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A. 


Armuth, Mangel an ben noͤthigſten Lebens- 
bebdburfniiien und den Mitteln, fie zu erwerben 
(f. Armenweien). KreiwilligeX. galtfchon 
in den erfien 3eiten der driftliben Kirche für 
verbienftlih und norbwendig zu höherer Voll⸗ 
fommenbeit, nad ber mißverftandenen und aus 
bem 3 e geriffenen Stelle Matth. 
19, 21, ſowie nah ben Beifptelen Jeſu, feiner 
Jünger unb aller Derer, bie, das Zeitliche dem 
Emwigen unterorbnend, in dem Befige irdifcher 
Güter nur eine läbmende Feilel bes höher fire: 
benben @eiftes, eine den Menſchen leicht zum Er- 
dentbiere entwürbigende Macht erblidten. Die 
freiwillige U. — daher zu den Haupterfor⸗ 
derniſſen bes en⸗ und Moͤnchslebens; fpäter 
entftand hieraus das förmlide Armutbgelübs 
be (votum paupertatis), wodurch jedes eintretende 
Mitglied eines geiftlicden Orbens für feine Per- 

dem Befige aller zeitliben Güter entiagt. 

fogenannteg Bettelorden dehnten biefe Ver⸗ 
zichtleiftung felbft auf die Ktoftervereine und das 
von ihnen als Korporationen bejeflene Eigen: 
tum ans; fie unterſchieden in biefer Beziehung: 
hohe A, wobei ein Klofter nicht mehr liegende 
Gründe; befigen barf, ald zur nothwendigen 
Unterhaltung der Mönde — Auguſtiner 
und Karmeliter); höhere A., wo nur der Ber 
fig beweglicber Güter erlaubt ift, z. B. Bücher, 
Kleider, Renten, Borräthe an Lebensmitteln u. 
f.w. Dominitaner), u. böhfte A., gänzlichen 
Mangel des Eigenthums (Brancisfaner und Ka: 
puziner). Weber bie verſchiedenen Mobifitatio- 
nen unb Abweichungen von biefen Beftimmungen 
f. bie einzelnen Orden. 

Armuthszeuguiſt (Testimonium pauperta- 
tis), officielle Beiheinigung, daß Derjenige, für 
welchen das Zeugniß amsgeftellt ift, oder feine 
Yeltern u. ſ. w. nicht fo viel im Vermögen bes 
figen, als zur Durdführung eines gewiſſen Un- 
ternehmen erforderlich ift; fo bei einer prozeſſi⸗ 
renden armen Partei (f. Armenredt), bei P 
denten und Schülern behufs des Honorare für 
ben Unterricht u. dgl. 

Armau (Hoftinnay, Miefenftadt, Arna- 
via), Stadt im böhmischen Kreis Bidſchow, an 
der Elbe, 3 Stunden von Sohenelbe und Trau— 
stenau, dem Grafen Deym gehörig, mit Schloß 
und 1500 Einwohnern, welche ftarke Leinweberei, 
Schönfärberei unb Bleicherei treiben. 

Arnaud (Arnaldus), 1) Daniel, berühm- 
ter Troubabour aus Tarascon, im 12, Jahrhun⸗ 


Dieyer’6 Ronv.z2eriton, Br, II. 


bert, von Dante fehr gefhäst, von Petrarca nad: 
geahmt, Erfinder der Seftine; -F um 1189. Sein 
Dauptwer?: „Lasphantaumarias del paganisme*“ 
ift wider das Heidenthum gerichtet. — 2) Fran— 

vis Thomas Marie de Beculard d, 
re franzöfifher Schriftſteller, den 15. 
Sept. 1718 zu Paris geboren, ftudirte beiden Je: 
fuiten daſelbſt. Er fchrieb ſchon im Knabenalter 
drei Trauerfpiele, von denen eins fpäter im Drud 
erſchien, u. wurde früh mit Boltaire u, durch dies 
fen mit Friedrich IL. befannt, welder Legtere ihn 
fpäter nah Berlin berief. U. erwarb fich bie 
Gunſt dieſes Königsinfo hohem Grade, daß Pol 
taire ſich dadurch gekränkt fühlte und gegen U. 
feine Satyre richtete. Diefer verließ deshalb 
Berlin ſchon nad einem Jahre, ging als Lega— 
tionsfefretär nach Dresden und bald darauf wie: 
der nach Paris zurüd, wo er während der Schref- 
Penszeit eingekerkert wurde. Nach feiner Frei: 
laffung führte er, weil es ihm gänzlih an Wirth 
ſchaftlichkeit fehlte, ein Dürftiges Leben und + den 
8, Nov. 1805. Er ſchrieb Trauerfpiele, Gedichte, 
Romane und vermifchte Schriften, worunter ſich 
beſonders auszeichnen: „Les &poux malbeureux“, 
„Les epreuves du sentiment‘“, „Les delasse- 
ments de l'homme sensible‘‘ und „Les loisirs 
utiles“. Seine Xirauerfpiele find weniger be: 
Pannt; nur „Der Graf von Eomminges“ Fam, 
doch ohne Glüß zu madhen, zur Aufführung. 
Seine „Oenvres‘‘ erfhienen zu Paris 1770, n. 
* daſ. 1803, 12 Bode, 

rnaud Belgrad (Berat), Stadt in ber 
— Provinz Rumelien, am Ergent, wid: 
tiger Handelsplag mit 12,000 Einw,, Armeniern 
und Griechen. ier wurde 1383 bie berühmte 
Schlacht geliefert, womit Murat 1. bie Unter— 
jobung Albaniens begann. 

Arnanld, berühmte franzöfiibe Kamilie, ur: 
ſprünglich in der Provence, fpäterin der Auvergne 
angeſeſſen, a: zu den parlamentarifchen, d. 
h. zu jenen Geſchlechtern, aus welden bie Par- 
lamente fi ergänzten. Die merkwürdigſten Glie— 
ber berfelben find: Antoine, Herrvon An: 
billy u. Tier, geboren 1560, war anfangs Aubdi- 
teur bei der Pöniglihen Rechnungskammer, dann 
here und als folder durch Frei— 

nnigßeit und glänzende Beredſamkeit ausgezeich⸗ 
net. Den größten Ruf erlangte A. 1594 durch 
feine „Philippifa‘ (Philippique), eine wider die 
mit der varifer Univerfitat prozeffirenden Jeſui⸗ 


'ten gehaltene und oft gebrudte Rebe, weldye die 
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Verbannung des Ordens auf ein 
batte, ihm aber aud den Haf 
Er + den W. Dec, 1619, 20 ober 
terlaffend, die den Kern der Janfeniften bildeten. 
Sein ältefter Sohn, Robert, Eur von Ans 
Dilly, geboren zu Paris 1558, 6 ab fi ig —9 
dem er mehre bedeutende: taateä gro⸗ 
Ber Umſicht bekleidet, 1644 in das Klofter * 
Royal, um hier der Andacht und, im Interefle 
des Janfenismus, den Wiffenſchaften zu leben. 
Er + 1674, Unter feinen erbaulichen, noch jetzt 
—— ar (8 Vbe., Fol.) zeichnet ſich bes, 
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onders aus die Ueberſetzung von Auguftins „Con-; 


fessiones‘* (Par. 1649, 7, usg. daf.1659). Seine 
„Memoires‘, von 1590 — 1667, find für die Zeit: 
geſchichte nicht unwichtig. Cine Schwefter, Anz 
gelica,, war Aebteſſin von Port-Moyal, eine 
edle, für die Entwidelung des ———— bödft 
bedeittfam geworbene * In Anerkennung 
der Dienfte, welche die Familie Heinrich IV. ge- 
leiftet, erhielt Angelica, obgleich noch ‚Kind, die 
eintrigliche Koadjutorinft e. in Port: Royal. 
30 eriter Schritt, als fie Aebtiſſin geworden u. 

das Klofterleben mit. Selbſtſtändigkeit erfaßt 
hatte, war bie MWiederherftellung der faſt aan 
vergeffenen DOrdendregel. Die Nonnen wurden 
von Neuem zur Kindererziehung, zur Armutb, 
fowie zu ftrenger Klaufur verpflichten, arme, aber 


a —— ohne, Rückſicht auf 
hre Mitgift aufgenommen. ar Rn und bie 
See * des Kioftere ftiegen bald. fo, 
daß Ungelica 16% * ne ie ung 

richten mußte; fie wählte tr 


bäube in der pariſer Rorfadre ei, 
den Namen Port : Roval de 
Unterſchlede von Dem alten. rer ndlic) 
Royal * Champs genaunten 
Seele diefer Unternehmungen, war ’e Jugend⸗ | den 
freund ee Jean du Verger de Dauranne, 
— nach it Abtei St. Coran-genannt ; 
ihm gewonnen, b igte elica, 

— jenes geiftreid iſe 
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en Haberts, Lemoine's u. A. eben fo I 


6 derb widerlegte und zugleich in 2 Briefen 


dem auf deffen Betrieb dem Herzoge von Lian: 
court, ber feine Enkelinnen in Port:Royal erzie: 
ar ließ, ch 3 by Abfolution verfagt worden 
© ans biefen Briefen wurden 
1656 von der Sorbonne verbammt und an dem 
Verfaſſer mit Ausftoßung aus der Fakultät ge- 
richt. Der Eltation are; Rom mit Böniglider 
Erlaubniß nicht Folge leiftend, hielt ſich A. feit- 
bem heimlich an verſchiedenen Orten Aranfreice 
auf, bis 1668 die durch Klemens IX. bewirkte 
Beilegung bes janfeniftifhen Streites ihm er: 
laubte, wieder Ari —— Von —* 
ahlreichen Feinden bei Hofe als 
euem verdächtigt, begab er ſich 1679 nach den 
Rlieherlanten, er + bieram 8. Aug. 1694 in einem 
Dorfe bei Lüttich, era legten Arhemzuge die 
Sache des Ianjenismus gegen Jeſuiten, Pro- 
teftanten (Iurieu) u. Pbilo opben (Malebrande) 
vertbeidigend, : Eine ‚Gefammtausgabe‘ feiner 
erte vemliht nouißuntefane erſchien zu Laufanne 
1775 — 188, 48 Thle. in 40 Bon. Bol: Barin, 
La verit& sur les A., Paris 1847, 2:Bbe. 
Aruanlt,Anto ne® in cent, framäf: 
ſcher Dichter, ı dem 22. Ian. 1766 zu ⸗ 
ren, gründete ‚feinen Ruf ſeit 1791 die 
beiben ——“ Marius a Alban; und 
„Lucrece“, emigrirte 179 nach England: und 
be a8 fi von da nad Brifel Bei f * 
Behr 1795 al Emigrant verhaftet, wurde er frei⸗ 
* ochen, weil Richter erklärten, 5 das 
—* — —— nicht au⸗ 
bar ſey. Darau er ſeine 
„Cineinnatus‘ und. „On ow fils d 


Jahr 1 ——— 
den Auftrag zur & anifirung ‚der ‚jenifben Sn; 
fein... Q. kehrte, 1708 nad) nad) Paris zurüd und > 
1799 Krauerfoiel Lan Venen“ 
abre wur Se Bien ns 
‚ BVicepräfident 
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Nationalinftituts 
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Arnaut — Arndt. 
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mit 100,000 $rancs bedachte. Sein Trauerfpiel 
„Pertinax‘‘ fiel 1829 auf bem 'Theätre frangais 
durch, weil er kurz zuvor eine Petition wegen bes 
Umfichgreifens des Romantismus unterzeichnet 
barte. In demjelben Jahre wieder in die Aka— 
demie aufgenommen und nad Andreur’ Tode 1833 
zum — Sekretär berfelben ernannt, + 
er zu Godeville bei Havre den 16. Sept. 1834. 
Einen Theil feiner Erinnerungen veröffentlichte 
er ünter bem Xitel: „Les souvenirs d’un sexa- 
enaire‘ (Paris 1833,4Bde.). Sehr geſchaͤtzt jind 
Eine „Fables et poesies“ (1812, n. Aufl. 1826) 
und „Fables nouvelles“ (1833). Eine vollitän: 
dige Eammlung feiner Werte eridien 1824 zu 
in 8 Bänden. Sein ältefter&ohn, Lucien 
mile, ehemaliger Präfeft des Arbece : De: 
partements, bat ſich ebenfalld als Trauerfpiel: 
Dichter bekannt gemacht, bejonders durch feinen 
„Begulus‘ (6. Aufl., Paris 1825). 

Arnant, der türkiſche Name Albaniens. 

Arnauten, f. v. a. Albanefen. 

Arnautifche Sprache, ſ. v. a. Albaneſiſche 
Eyrade. 

Arnant Kaleſi, europäiſch-türkiſche Ort— 
ſchaft. bei Sophia. Hier fand am 17. Okt. 1829 
das legte Gefecht indem ruſſiſch-türkiſchen Kriege 
zwiſchen der ruffifhen Vorhut unter dem Ge= 
neral Geismar und den Türken Statt. 

Arnay le Duc (Arnay fur Arrour), 
Hauprftadt eines Arrondifjements im franzöfl- 
fhen Departement Eöte d'Or, mit 3000 Einw,, 
befannt durch den Sieg bes Abmirals Eoligny 
über den Marechal Coſſé, 1576. 

Arnd, Iobann, eigentlih Arndt, prote: 
fantifher Theolog, einer jener edlen und reichbe: 
gebten Männer, welche in ber Zeit geiftlofer, 
ftarrer Ortbodorie und fittlicher Berwilderung 
durh Echrift und Beifpiel ein mildes, tröftliches 
und praßtifches Ehriſtenthum im beutjchsprote: 
ftantifhen Volke mächtig gefördert haben, wurbe 
geberen am 27. December 1555 zu Ballenjtädt 
am Darze, wo fein frommer Vater, Jakobus A. 
Hofprediger bes Fürften Wolfgang von Anhalt 
war. X. ftudirte von 1576 bis 1580 Xheologie 
in Helmftädt, Wittenberg, Straßburg und Baſel 
und ward 1583 Diafonus zu Ballenftädt, 1564 
Grebiger zu Badebornin Anhalt. Hier wegen 
feines Widerftandes gegen die Abſchaffung des 
Erorcismus abgefest, ging er als Paftor 1590 
nad Quedlinburg, 1599 nadı Braunfhweig, 1608 
nah Eisleben, wo er zugleich die Stelle eines 
Konſiſt oxialaſſeſſors bekleidete, bis ihm 1611 die 
Generalfuperintendentur zu Belle übertragen 
wurde. A. + bierdben 11. Mai 1621. Daertrog * 
ner mittelmäßigen Bermögensumftände ſich fort: 
während ſehr freigebig beivies, fam erinden Ruf, 
den Stein der Weiſen zu befigen. Mit Recht 
warb U. der Fenelon der proreftantifchen Kirche 

mt. Abgeſtoßen von dem unevangelifchen 

ifte der meiften Theologen feiner Zeit, hielt er 
fih weniger an bie Worte und Perfonen, als an 
die Gefinnung der Reformatoren, führte er bie 
Religion im Sinne ber alten volfsthämlichen 
Dinfiit eines Zauler, Thomas a Kempis u. U. 
auf das Herz und das Leben zurüd und ward fo, 


gefegneter Lehrer „vom inwendigen Reiche Got: 
tes." Schon während feines Lebens war ber 
fromme Mann ein Aergerniß aller Orthoboren; 
recht eigentlih aber ging das Sturmlaufen auf 
feine Rechtgläubigkeit nach feinem Tode an. Ge: 
barnifchte Gegner, an ihrer Spitze Joh. Eorvinus 
in Danzig und Lukas Ofiander in Tübingen, tra= 
ten auf, und erft die fpätere, den Wehen der Zeit 
entronnene Nachwelt übernahm die vollkommene 
Rechtfertigung des Angegriffenen, ber nie aufge: 

ört batte, ein ftiller Freund frommer Seelen zu 
eyn. Seine ascetifhen Schriften find voll 
Märme und Salbung und nod jegt im Volke 
beliebte Erbauungsbüdher. Beſonders gilt dies 
von feinen „Bier Büchern vom wahren Ehriften= 
thume“, das erfte 1605, bie folgenden 1610 zu 
Magdeburg, feitdem unendlih oft, aud jüngft 
(3. B. Frankfurt 1832) wiederholt erfhienen und 
in viele Epraden, felbit in das Malabarifce, 
überfegt. Faſt gleihen Ruf und Begehr erlangte 
das „Paradiesgärtlein voller hriftlihen Tugen⸗ 
den”, ein Geberbud, zuerft 1607, in ber neueften 
Zeit von Sintents herausgegeben (Nürnberg 
15%). Eine Gejammtausgabe feiner Schriften 
erichien in 3 Bänden (Reipzig und Görlig 1734 
bis 1736). Vgl. Friedrih Arndt, Joh. A. weil. 
Generaljuperintendent bes Fürftentbums Line: 
bura, Berlin 1838. 

Arndt, 1) Jobann Gotrfrieb, livländi— 
fher Geſchichtsforſcher, geboren 1713 zu Halle a. 
d. Saale, ward im Waiſenhaus feiner Vaterſtadt 
erzogen, Dauslebrer in Livland, 1740 Rektor zu 
Arensburg auf der Inſel Deiel und 1747 Rektor 
bes Paiferl. Lyceums zu Riga; + bier 1767. Seine 
„Livländifhe Chronik“ (Dualle 1747 und 1753, 
2Bde.) ift das Hauptwerk über die alte Gefchichte 
Livlande, mit zahlreihen Auszügen und Ueber: 
fegungen gedrudter u. ungedrudter Werke über 
2ivland (Örigines Livoniae), mit Abſchriften 
vieler Uktenftude ıc. 

2) Ernft Morig, eine jener großartigen, 
wahrhaft antiten Männergeftalten, die aus der 
Beroenzeit der beutfhen Befreiungsfriege zu 
uns herüberragen, ward ben 26. December 1769 
au Scherig auf der Infel Rügen geboren. Sein 

ater, ncc als Leibeigener geboren, hatte fich 
als Freigelafjener zum Inſpektor von Landgütern 
emporgejbwungen und in ben Stand gefegt, daß 
er dem Sohne eine gelehrte Bildung fonnte er: 
tbeilen laſſen. Demgemäß befuchte der junge U. 
in Etralfund das Gymnaſium, ftudirte ſpäter 
in Greifswalbe und Iena Theologie, unterbrach 
aber die afademifchen Studien mehre Male dur 
längeres Berweilen in der Heimath. Er batte 
bereits als Kandidat einige Male die Kanzel be: 
ftiegen, als ihn bie Luft, die Welt zu febgn, auf 
Reifen trieb. Durch die Beichreibung biefer (aus 
Liebhaberei immer vorzugsweife zu Fuß gemadh: 
ten) Reifen („Reife durch Schweden”, Berlin 
1797, 4 Bde.; „Bruchftüde einer Reiſe durch ei- 
nen Theil Italiens‘, Leipz. 1799, 2 Bbe.; „Reife 
durb einen Theil Frankreichs“, daſ. 1799, 3 
Bde.r; „Reiten durd Deutichland, Stalien, Un: 
garn und Frankreich“, daſ. 1804, 4 Bbe.) 
machte U. fih als aufmerkffamen und aufgeklär— 
ten Beobachter vortheilhaft befannt. gm J. 


bis auf unfere Tage herab, ein gewaltiger, viel: | 1806 wurde er Profeſſor der Philoſophie zu 
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Greifswalde, und hier verheirathete er ſich mit 
der Tochter des Naturforſchers Quiſtorp. Schon 
früher hatte er begonnen, feine politiſchen An— 
ſichten zu veröffentlichen in der Schrift: „Germa— 
nien und Europa‘ und in der „Gedichte ber 
Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen" (Ber: 
lin 1803). Wegen legterer ward er von mehren 
Übeligen bei König Guftav IV. Adolf als Re: 
volutionär angeklagt; U. ſchickte jedoch dem Kö— 
nig feine Schrift jelbft zu und der König, nadı= 
bem er fie gelefen. erlärte: „wenn dem fo ift, 
bat der Mann Recht.“ Auf der Reife, die er 
bald darauf durch Schweden machte, ſchoß er fich mit 
einem Schweden, der in A.s Gegenwart verächtlich 
von ben Deutſchen geſprochen, u. wurde verwundet. 
Als Napoleon die preußiſche Monarchie und ne— 
benbei auch Schwedifh- Pommern über den Hau: 
fen warf, verließ U. Greifswalde. Er ſprach 
abermals zum Bol? in feinem „Geift der Zeit" 
(Banb I, Altenburg 1807, 3. Aufl. 1815; Band 
2—4, Berlin 1813 und 1818), worin er in einer 
Beit, al6 Alles dem unmiderftehlihen Sieger 
ſchmeichelte, ald entſchiedenſter Gegner Napo- 
leons auftrat. Mit kühner Freimüthigfeit wies 
ber Berfaffer in diefer Schrift, von welder bie 15. 
Auflage (Halle 1830) durch Kranke beforgt ward 
und bie neuefte Ausgabe 1832 in Frankfurt a. M. 
erſchien, barauf bin, wie der Weltbeftürmer nicht 
anders als mit feinen eigenen Waffen geichlagen 
werben könne. Ron 1809—1810 bielt fih U. in 
Berlin, fpäter wieder in Greifswalde auf; aber 
er Ponnte ed unter den triumphirenden Franzo— 
fenfreunben, wozu auch feine nächſten Freunde 
u. Berwanbten gehörten, nicht aushalten u. floh 
1812 nad Rußland, wo damals die meiften Feinde 
Napoleong fi fammelten. Der preußiice Mini: 
fter, Freiherr von Etein, der ſich ebenfalls in 
Et. Peteröburg befand, brauchte ihn zu allerlei 
Pleinen ——— zur Duplirung und 
Entzifferung von Briefen und Depeſchen, ſowie 
bei den Angelegenheiten, welche die Errichtung 
ber fogenannten deutſchen Legion betrafen. Nach 
bem Rüdzug ber Franzoſen Pehrte aub A. nad 
Deutfchland zurüd. Inden Jahren 1813—1815 
wirkte er ſehr einflußreich als Schriftfteller auf das 
fih erbebende Volk. Sein Beſtreben war damals, 
die Erbitterung gegen die franzöſiſchen Unterjo— 
cher immer hoͤher zu ſteigern, den Eifer für Un— 
abhängigkeit und Vaterland zu entflammen und 
die Jugend Deutihlands unter. die Waffen zu 
bringen. ine große Zahl Schriften, voll 
Feuer und Geift, die auf diefe Zwede binarbei- 
teten, 5. ®. ber „Soldatenkatechismus“, bie 
in vielen taufend Abbrüden verbreitete Brofchüre 
„Meber Landwehr und Landfturm‘, die „An- und 
Ausfichten der deutſchen Geſchichte“ (Reipzig 1814, 
1. 85.7 floffen damals aus feiner raftlofen Feder. 
Auch die beiten feiner „Gedichte (neue Ausgabe, 
geipald, 1840, 2. Aufl. 1843, neue Auswahl, 
daf. 1850) fallen in diefe Zeit. Seit 1815 bielt er 
fi in ben Rheinlanden auf und gab 1815— 16 in 
Köln eine Zeitfchrift, „Der Wächter,‘ heraus, Im 
Jahr 1817 fiedelte er fi in Bonn an und warb 
1818 als Profeffor ber Geſchichte an der neuer— 
rihteten Rheinuniverfität dafelbit angeftellt. 
Seine Wirkſamkeit war indeß von kurzer Dassz, 
benn ef wurbe 1819 nebft dem Profefjor Welder 


u, X. indie Unterfuchung wegen bemagogifcher Ume | 


triebe verwidelt. Man nahm feine Papiere in 
Beichlag, und die von ihm: wegen Uebergehung 
feiner Bompetenten Behörden und aller gefegli: 
chen Formen eingelegte Proteftation, fowie bie 
Verwendungen des akademiſchen Senats, ber 
dortigen Juftizbehörben und bes Juftizminiftes 
riums für die Rheinlande, fonnten in ber außer: 
ordentlichen Korm der Unterfuchung feine Abäns 
derung erwirfen. Auf ben bejondern Antrag 
der Bundescentralunterfubungstommiffion‘ im 
Main; vom 2. Auguft 1820, welder jene Poli: 
zeiakten zugefchidt worden waren, batte bie von 
dem König von Preußen (mit Rüdfiht auf bie 
Unterfubungen wegen revolutionärer Umtriebe) 
niedergefegte Minifterialtommiffion ben 10. Ro⸗ 
vember 1820 eine Specialunterfuchung wider U. 
angeordnet, womit zugleih die Suspenfion von 
feinem Lehramte verbunden war. Zwar mwurbe 
U. freigefprocen, blieb aber feines Amtes entſetzt 
mit vollem Gehalte. Erft nachdem Friedrich 
Wilhelm IV. 1840 den preußifchen Thron beftie= 
gen hatte, erhielt ber 70jährige Greis bie Erlaub: 
niß, den 20 Jahre zuvor verlaffenen Lehrſtuhl 
wieder zu befteigen, glei darauf wurde er zum 
Rektor der Univerfität ermählt. Auch feine Pa: 
piere wurden ihm wieder ausgeliefert. Akten⸗ 
mäßige Mittheilungen über diefe Unterfuchun 

enthält fein „Notbgebrungener Bericht aus mel⸗ 
nem eben‘ (Reipzig 1847, 22be.). A.s „Frag⸗ 
mente über Menſchenbildung“ (Altenburg 1803 
und 1815, 3Bbe.) verdienen unter ber unüberfehs 
baren Maſſe deutſcher Erziehungsihriften auch 
nod jest Beahtung. Seine MNebenſtunden“ 
(Leipzig 1826) enthalten eine Befchreibung und 
Geſchichte der fbetländifhen Infeln und ber Or: 
Pfaden. Die Schrift „Chriſtliches und Türkiſches“ 
(Stuttgart 1828) gibt ältere Aufjäge und betrifft 
bie Politik unferer Zeit. Intereffant it: „Die 
Frage über die Niederlande und bie Rheinlande“ 
(Leipzig 1831). Won feinen übrigen Schriften 
nennen wir noch: „Der Stord und feine Fami— 
lie”, Tragödie (Leipzig 1809, neue Aufl. 1816); 
„Belgien und was daran hängt‘ (baf. 1834); 
„Leben ©. Aßmanns“ (Berlin 1834) , „Schwes 
difhe Gefhichten unter Guftav III. vorzüglich 
aber Guftav IV. Adolf” (Leipzig 1839), ein für 
die Aufbhellung ber Geſchichte dieſer Könige wich: 
tiges Werk; „Verſuch in vergleichenden Bölker- 
geſchichten“ (2. Aufl., Leipzig 1844) ; „Mähren 
und Jugenderinnerungen‘‘ (1. Bb., Berlin 1812, 
2. Aufl. 1842, 2. Bd. 1843) ; „Rhein und Rhein 
wanderungen“ (Bonn 1846). Eine Anzahl feis 
ner beften $lugfchriften ftellte A. zufammen in 
den „Schriften für und an feine lieben Deutfchen‘‘ 
(Leipzig 1843, 3 Bde.). Nach feiner Wiederans 
ftellung fich fortwährend an ben Tagesfragen bes 
theiligend, begrüßte A. das Hoffnungsjahr 1848 
mit frifcher air na gr arg 3 Auch das 
deutſche Volk erinnerte fid feines Sängers, u. fo 
wurde er im April 1848 von bem 15. rheinpreuß. 
Wahlbezirke zu der deutſchen Nationalverfamm: 
lung entjandt. Seine Betheiligung an ben öffent: 
liben Verhandlungen befchränßte fich auf Purze, 
aber PräftigeReben im Sinne ber Ponftitutionells 
erbfaiferliben Partei, die fih vorzugsweife auf 
völterrechtliche Fragen bezogen. In der 2. Sigung 
wurbe er auf Benedey's Antrag durch feierliche 
Huldigung der ganzen Berfammlung begrüßt: 
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Arndts — Arnheim. 5 





Fa die Deputation zur Einholung bes Reichsver⸗ 
weiers gewäblt, lehnte er aus Gefundheitsrüd: 
ſichten ab, 30g aber mit der vergebliben Kaijer- 
deputation nady Berlin. Um 21. Mai 1849 trat 
er mit der ganzen Partei Gagern aus. Dichte: 
riſche Ausiprüce aus diefer Jeit enthalten feine 
„Blätter der Erinnerung meiftene um unb aus 
der Paulsfirche‘ (Leipzig 1849). Auch jeit Auf⸗ 
Löfung der Nationalverfammlung fuhr U. fort, 
in einzelnen Flugſchriften und in geharniſchten 
Mabnworten die nationale Partei, der ervon 
jeber angehörte, zu vertreten. U. war vielleicht 
die einzige Perlönlichfeit der Ponftitutionellen 
Partei, die fib Die volle Achtung audy der Geg— 
ner zu bewahren wußte. Eine Art Eelbfibio: 
grapbie gab U. in feinen „Erinnerungen aus 
dem äußern Leben’ (3. Aufl., Leipzig 1842). 


Arndts, Ludwig, Profeffor der Rechte zu 
Münven, am 19. Auguft 1805 in Arneberg aus 
einer katholiſchen Kamilie geboren, beſuchte das 
Gymnaftum zu Arnsberg und ftudirte dann in 
Bonn, Heidelberg und Berlin, wo er 1825 als 
Doktor der Rechte promovirte. Im Eommer 
1836 babilitirte er fih in Bonn, ward 1832 Mit: 
glied des Sprucfollegiums, 1837 außerordentli- 
her Profeffor und 1839 ordentliber Profeflor 
in Breslau. Hier wurde er 1844 zum Mitglied 
der Geiegtommiffion ernannt und mit Entwer: 
fung eines burgerliben Geſetzbuchs beauftragt, 
im —* 1547 aber wieder aus dieſer Kom: 
miffton entlaffen. Während einer Reife nad 
Stalien im Rinter 1834 — 35 unternahm er eine 
neue Vergleichung der farneſiſchen Handſchriften 
des Feſtus welche ſpäter von O. Müller bei def: 
fen er ge diefes Schriftfteller6 benugt wurde. 
eine Thätigkeit als Lehrer und Echriftiteller 
erfiredte ſich befonders auf römifhes Met, 
dann auf Encyklopädie der Rechtswiſſenſchaft 
und Eivilprozeß. Außer verfhiedenen Grund: 
riffen und einem Lehrbuch der Pandekten lieferte 
er viele Beiträge zu juriſtiſchen Zeitſchriften und 
zu Weiske's „Rectsleriten". Als Abgeordne: 
ter der franffurter Nationalverfammlung war er 
entſchieden großdeutfh und erklärte am 1. Mai 
1549 feinen Austritt. 


Arne, Thomas Auguſtin, einer ber 
bedeutendften britifhen Komponiften, geboren 
zu London 1710, der Eohn eines Xapezierers, 
war urfprünglid ren Juriſten beftimmt u. genoß 
deshalb fpät muſikaliſchen Unterricht bei Feſting. 
Bald nachher fomponirte er die Oper: „Rolamuns 
da’, deren.Dauptrelle er für feine Schweſter fchrieb, 
die darin 1733 fo bedeutend wirkte, daß man fie 
bald unter die gefüblvollften Sängerinnen zäblte, 
und kurze Zeit darauf Fieldinge „Tom Thumb, 
or the opera ofoperas“, die er ſich zur Ope— 
rette einrichten ließ, da fie früher unter dem 
Titel „The tragedy of tragedy“ gegeben worden 
war. Im Jahre 1738 folgte der „Eomus" von 
Milton, worin U. viele national - britiihe Melo- 
bien anbradte, die er mit neuerfundenen, im ita: 
lienifhen und deutſchen, damals übliben Style 
ebaltenen, jedoch vereinfachten Motiven ver: 

ocht. Er erntere daburd fo außerordentlichen 
Beifall, daß man diefe Urt gemifchter Mufik für 
einen eigentbümliden engliſchen Styl anjah und 





Mande den Erfinder biefer geiftreihen Manier, 
als Reformator des englifhen Gefhmads, felbft 
über Händel und Haydn festen. Später aber 
verlor fih U. wieder gan, in Nachahmung ber 
Italiener, wozu feine Bermählung mit Eäcilia 
Moung, einer von Geminiani nad italienijcher 
Schule gebildeten Sängerin, viel beigetragen ha— 
ben mag. Im Jahre 1745 wurbe das Fünftles 
rifbe Ehepaar in den Baurball-Gärten angeftellt 
und entzüdte das Volk durd feine volksmäßigen 
Balladen, die in ihrer Weiſe auch wirklich Ver— 
dient haben, on der Univerfität au Orford er⸗ 
hielt A. den Titel als Doktorder Philofophie. Er 
bat auch zwei Tratorien gejhrieben: „Abel und 
„Judith“, die jedoch mit den händelſchen feinen 
Vergleich aushalten. Nußerdem fomponirte er 
nod zwei Opern: „Eliſa“ und den „Artaferje‘ 
von Metaftafio. Obgleich U. zu den vorzüglicd- 
fien unter den wenigen bemerfenswertben Kom: 
poniften, die England hervorgebradt bat, gerech— 
net werden muß, fo verdient er Doch den Kamen 
eines gründlichen Muſikers nicht; auch war jein 
Styl teineswegs eigenthümlich und originell, Er 
+ 1778. Sein Eohn, Michael, ein von feinen 
Landsleuten geſchätzter Komponift, war 1794 
Mufitdireftor zu London und bat die Opern: 
„Cymon“ und „Choice of Harlequin‘‘ ge= 
ſchrieben. 

Arneburg (Arneberg, Arnburg), Stadt 
in der preußiſchen Provinz Sachſen, Regierungs— 
Bezirk Magdeburg, Kreis Stendal, in anmuthi— 
ger Gegend an der Elbe, mit Pfarrtirbe und 
1600 Einwohnern, die Aderbau, Schifffahrt, Ge= 
treidebandel treiben. Auf einer Anhöhe am Elb- 
ufer liegen bie Trümmer bes alten Schlofjes. A., 
zur Abwehr der Slaven von ben Kaifern er= 
baut, gebört zu den älteften Orten der Altmark. 
Die Katjer aus dem fähfifhen Haufe, nament- 
lih Otto 11L., fcheinen bier öfter Hof gehalten zu 
haben. Die Stadt war der Eig eines Burggra= 
fen, fpäter Hauptort einer Vogtei und Relide 
vieler Markgrafen von Brandenburg. Währe 
des 30jäbrigen Krieges wurde A. von ben Schwe: 
den erobert. Die 1005 unter Borfig Kaifer Hein- 
richs IL. gehaltene arneburger Synode er 
ließ Berbote gegen unrehtmäßige Ehen, Verfauf 
ſlaviſcher Ehriften u. ſ. w. 

Arnheim (Arnhem, bei benRömern Are- 
nacum, Arnoldi villa), Sauptftadt der niederlän: 
difben Provinz Geldern, am Fuße der veluwer 
Berge, unfern der Trennung des Rheins von der 
Vſſei, mit 18,000 Einwohnern, ift Sig eines Gou⸗ 
verneurs, der Ubgeordneten ber Provinzialftaa= 
ten und eines Handelsgerichts. U. bat eine Fe— 
ftung mit 10 Baftionen und 2 .bornwerten, ein 
Gymnaſium, eine Kunſtſchule und mehresandere 
wiſſenſchaftliche Anftalten, eine Schiffbrüde über 
den Rbein, ein Schloß (die ehemalige Refidenz der 
Herzöge von Geldern, vonbdenen fi in der Euſe— 
biusfirbenod viele Denkmale vorfinden). Man 
fabricırt Papier (im Umfreis von 10 Stunden gibt 
es über 30 Papiermüblen), Tabak, Stärke, Eeife, 
Der Handel mit Deutſchland ift bedeutend, beion= 
ders mit Getreide. Die Umgebungen der Stadt find 
äußerft anmutbig. U. wird zum erften Mal 996 
in einer Urkunde des Kaiſers Ottol. ale Dorf er: 
wähnt. Zur&tadt erhoben wurde es 1233; Der: 
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10 Dtto III. von Geldern machte es damals 
einer Refidenz und ließ es ſtark befeftigen. 
war Hanſeſtadt, wurde 1473 von Karl dem Küh: 
nen, Herzog von Burgund, 1492 von Karl Eg⸗ 
mont, Herzog von Geldern, 1505 von ben Spa: 
niern erobert, von Herzog Karl jedoch dur Lift 
wieder genommen. Nah Karls Tode fam U. an 
Kleve und dann mit ganz Geldern an Katfer 
Karl V.; die Holländer eroberten es 1585, worauf 
es zur nieberländifchen Union trat. Die Franzo⸗ 
fen, bie e6 1672 erobert hatten, verließen es 1674 
wieber; 179 nahmen fie es zum zweiten Mal ein, 
und zwar ohne Widerſtand. Am 30, November 
1813 warb U. dur die Preußen unter bem Ge- 
neral Bülow mit Sturm genommen und der Ok— 
kupation Hollande dadurch der Weg gebahnt. 

AUrnbeimer, ſchwaͤrmeriſche Echte zu Arn: 
beim in Geldern um 1640, geftiftet von Joh. Ars 
her, bejien Bud „De personali Christi regno“ 
zu London durch den Denker öffentlich verbrannt 
wurde. Die A. waren Ehiliaften, festen, neben 
ben wunberlichften Vorftellungen vom taujenbd: 
jährigen Reiche und jüngften Gerichte, ben Ur— 
fprung der Sünde in Gott, fchrieben auch Nict- 
chriſten die Fähigkeit wahrer Gotteserfenntnif 
zu und behaupteten bie Nothivendigkeit der legten 
Delung, fowie des Friedenskuſſes. Ihre Geiftli: 
chen predigten mit bededtem Haupte. 

Arubeimsland, Landſtrich in Neubol: 
land (f. d.). 

Arni (Riefenbüffel, Bos Ami), Ochſen— 
art in Oftindien, dem gemeinen Büffel ähnlich, 
aber weit größer, nod nicht genau bekannt. Man 
bat von ihm 4 Fuß lange Hörner, von 18 Zoll 
Umfang; es foll aber Al's geben, deren Hörner fo 
groß find, daß die Spigen 10 Fuß von einander 
fteben. Die größte Höhe des Thieres wird zu 14 
(2) Ruß, das Gewicht zu 3—4000 Pfd. angegeben. 

Arnica(Woblverlei), Pflanzengattung aus 
ber Kamilie der Kompofiteen oder zufammenges 
fegtblütbigen Pflanzen und ber Unterabtheilung 
ber Corgmbiferen oder Strablenblümter, charak⸗ 
terifirt durch den vielblätterigen Kelch in zwei 
Reiben, den mit furzen gefiederten Vorſtchen be: 
festen Fruchtboden u. die fünf freien Etaubfäden 
inden Strahlenblümchen. Am befannteften tft der 
Bergwoblverlei, A. montana L., ädter 
Wohlverlei, Fallkraut, Stihfraut, Mut— 
terwurz. Engelkraut, Engeltrank, Lau: 
genkraut, Bluttrieb, Mönchswurz, auf 
Gebirgswieſen u. lichten, grasreichen Waldftellen 
in Mittel: und Nordeuropa, bis in die Alpen bin= 
auffteigend, weiter nördlich aber auch auf moorige 
Wieſen der Ebene berabgebend. Der ſchief ın 
ber Erde liegende Wurzelitod treibt einen bis 2 
Fuß hoben, einfachen oder wenig : äftigen, fehr 
armblätterigen, flaumig: und oberwärts drüfig- 
zottigen Stengel, welder einzelne gipfelftändige, 
oft an 23oll breite dunkel goldgelbe Blüthenkörb— 
hen trigt. Diefe Pflanze blüht vom Juni bis in 
den Auguft. Sprengel nennt fie mit Recht denStolz 
bes deutſchen Araneivorratbs, in ſofern ihr nur der 
Baldrian, die Kamille und der Enzian an die 
Eeite geftellt werden fönnen. Nach Webers Un— 
terfuhungen enthalten die Blumen der U. eine 
Spur von ätberifhem Del, fcharfes Harz, ſchar⸗ 
fen Seifenftof (Ertraktivftoff) mit efftgfauren 
Salzen, fhleimigen Extraktivſtoff (Schleim) und, 
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Mebdicinifb werben am bäufigften bie 
umen (FloresArnicae), amfeltenften das Kraut 
(Herba Arnicae) angewendet, indem fich legteres 
von ben Blumen bloß durch fhwädhere Wirkun⸗ 
gen unterſcheidet. Die Wurzel (Radix Arnicae) 
wirft ungleich firer und antifeptifher als die Blu: 
men, bejonders aud anhaltend, ftopfendb auf bie 
Darmausleerung, während die Blumen reizenbder 
und flüchtiger wirken undnamentlic das Nerven: 
foftem und die Schleimhäute in Anfprudh neh 
men ; fie find daher befonders geeignet, vorhandene 
Stockungen in den Lungen zu bejeitigen, erregen 
aber auch fehr leicht Uebelkeit, felbft Erbrechen. 
Im Allgemeinen findet die U. in der Mebdicin ihre 
Stelle zwifhen den ätheriſch-öligen (aetherea 
—— und ben ſcharfen Arzneimitteln. In— 
nerlich gegeben wirft fie zunächſt reizend, bele⸗ 
bend auf das Nerven=, Gefäß: und Kapillarfy= 
ftem, ihre Thätigkeit und Energie erhöhend; fie 
ift daher in allen den Fällen Indicirt, wo Unthä— 
tigkeit, Schwäche torpider Art in den genannten 
Syſtemen vorberrfcht, Senfibilität gewedt und 
zugleich eine fräftige Reaktion hervorgerufen wer= 
den fol. &o hülfreicy fie daher bei Atonie, tief: 
ejuntener Erregung des Nerven: und Gefäß: 
yſtems fich beweift, fo bedingt ift ihre Anwen: 
dung, wenn befonders das letztere noch aufgeregt 
und zu ftarfen Wallungen geneigt ift. Dem Ge: 
brauche der X. müjjen in diefem Falle allgemeine 
oder örtlihe Blutentziehungen vorbergehen, oder 
ihre reizenden Wirkungen durd) Borrigirende Zu— 
fäge modificirt werben. In großen Gaben in— 
nerlich gegeben, bewirkt die U, Würgen, Erbre= 
hen, Durchfall mit Kolitbefhwerben, öfters auch 
Stuhlzwang, Bläffe und Kälte der Haut, ein Ge— 
fühl von großer Mattigkeit, Eingenommenheit 
des Kopfs ꝛc. Gegenmittel ift Eſſig. Die Krank: 
heiten, in denen ſich U. befonders hülfreih er— 
weift, find: Quetſchungen, Kontufionen, Erfhüt- 
terungen und dadurch bewirkte Ertravafute und 
Eugillationen, um durd fie die Reforption je 
beleben und zu beförbern (daher der Name Fall: 
fraut), nervöje Fieber mit dem Charakter atoni- 
fher Edwäde des Gefäß: und Muskelſyſtems, 
Lihmungen der Ertremitären, wie innerer Organe 
als Folge von Apoplerte oder von Metaftafen, 
pafiive Entzimdungen mit der Beforgniß von 
Brand oder Lähnıung, Suppreffionen gewohnter 
Blutflüſſe, barmädige Wecfelfieber, mit ſchon 
beainnendem Fieberkuchen, bartnädtige Schleim= 
fluͤſe, beiondere des Darmkanals, chroniſche Rheu= 
matismen und atoniſche Gicht, kalte Gefhwülfte, 
in welchen kräftige Reaktion mangelt, und Brand, 
Aeußerlich wird U. angewendet: bei Quetibun= 
en (Infas. vinosum Flor. Arn, zu warmen Um— 
ſchlägen), beim Brand als Pulver mit China, 
Myrrhe und Kampher, bei: bösartigen Halsent: 
züncungen, Laͤhmungen der Zunge (Inf. Nor. arn., 
als Gurgelwailer), bei Euppreifion der Lochien 
und der Menftiuation (Inf, Nor. ara, oder eine Lö⸗ 
fung des Ertrafts in Waſſer, als Einfprigung), 
bei Krise (ein ſtarker Auſguß mit Kochfalz). Die 
Homöopathie bedient ſich ber U. in allen ben 
krankhaften Zuftänden, welde durch irgend eine 
äußere Gewalt hbervorgebrabt wurden: nach Stoß, 
Fall. Quetſchung, Verwundungen, Verheben, nad 
Einrichtung von Knochenbrüchen, chirurgiſchen 
Operationen ꝛc. 
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** (in Urkunden auch Arnym, Arnimb 
rnbeim), alte, —— Adelsfamilie 
nee &ie foll ſchon aus ben Nieder: 
den in bie Mark Brandenburg eingewanbdert 
Em breitete ſich fpäter auch in Pommern und der 
inz Sachſen aus und zerfällt gegenwärtig in 

an Linien, diegräflidbe und adelige, von 
enen erftere (die boigenburger oder udermärti: 
fe) am 21. Otober 1786 in biefen Stand erho⸗ 
ben wurde. Die befannteften Mitglieder der Ka: 
milie find: 1) Johann Georg von A, Paiferl. 
u. turfähfiiher@enerallieutenant während des 30: 
jährigen Kriegs, von ben Patholifhen Soldaten 
der lutherifhe Kapuziner genannt, ward geboren 
1581 zu Boigenburg in ber Udermart, Gebildet 
auf Univerfiräten und Reifen, trat erzuerft in pol⸗ 
nifche, dann in ſchwediſche, 1626 aber in faiferliche 
Dienſte. Wallenftein ernannte ihn 1627 zum 
Feldmarſchall und trug ihm, nach Unterwerfung 
ber medienbyrger Derzöge, die Belagerung Stral: 
funds auf, doc fheiterte A.s Thätigkeit andem 
Mutbe und der Keftigkeit der Stadt. Nah Auf: 
bebung der Blockade (3. —* 162 zog U. mit 
einigen Regimentern dem Könige Sigismund III. 
von Polen wider die Schweden zu Hülfe, ward 
aber bald aus Mißtrauen zurüdberufen. Ge— 
kränkt nahm er jeinen Abſchied und trat 1631 als 
Feldmarſchall in die Dienfte des Kurfürften Jo— 
bann Georg von Sadfen. Er ſchloß für dieſen 
in bemielben Jahre das Bündniß mit Guftav 
Adolf, befebligte die Sachſen in ver Echlacht bei 
Breitenfeld (7. September 1631), rücdte hierauf 
nad der Laufig, von da nach Böhmen, wo Prag, 
Eger und andere DOrte in feine Hänbe fielen und 
bei Limburg ein Sieg über den Baijerlihen Ge: 
neral Maradas erfohten wurbe. Nicht ohne den 
Berdacht, aus Groll gegen Guftav Adolf und die 
Schweden Ballenfteins Werbungen und Fort: 
fhritten in Böhmen Vorfhub geleiftet zu ha— 
ben, wandte fih A. nach Schlefien, nahm Groß: 
uch nebft der fteinauer Schanze, fiegtemebr: 
mals über die Kaiſerlichen, blieb aber dann ru- 
big, wo er war, trog ber ſcheinbar dringenden 
Befehle des KRurfürften, welde ibn nah Sachſen 
riefen, Diefer Ungehorfam erklärt fich aus der 
Untreue Johann Georgs gegen Buftav Adolf; 
denn bereits ſuchte Sadıfen A Defterreih wies 
der zu näbern, und erft als Wallenfteins furdt: 
bare Maſſen heranzogen, erfannte A. daß ber an: 
befoblene Marſch ernftlich gemeint und nicht mehr 
aufzuſchieben ſey. Er kam indeijen erft nach der 
Schlacht bei Lügen (1632) in Sachſen an, ging 
1633 wieder nad Schleſien, nahm Streblen und 
Grotkau und unterhanbelte dann im Namen ſei— 
nes Herrn mit Wallenftein. Als nach Wieder: 
ausbrud der Keindfeligkeiten Ballenftein drohte, 
Sachſen zu überzieben, eilte A. dahin, und zwar 
mit folder Haft, daß der im Stiche gelaffene 
ſchwediſche General von Thurn bei Steinau in die 
Gewalt der Keinde gerietd. Während die wal— 
lenfteinfhen Truppen die Oberpfalz; beimfuchten, 
A. dem Kurfürften von Brandenburg zu 

Ife, deckte Berlin und belagerte im Winter 
vergebens Frankfurt. Die von ihm 1634 für 
Brandenburg und Sachſen geführten Unterhand— 
(ungen mit Wallenftein vereitelte deſſen Fall. 
Als bald brach A. nad der aufiganf, nahm Bauz⸗ 


T 


Zittau umd Groß - Glogau, fiel dann mit dem 


[awenitnen General Banner in Böhmen ein und 
eſetzte bier, nach einem gefceiterten Auſchlage 
auf Dia, Tata und Königsgräg. Der pra= 
ger Friede von 1655 erfüllte ihn mit tiefem Wi- 
derwillen gegen den ſächſiſchen Dienft, weil der 
Kurfürft die von A. geihügte Sache der evange- 
liſchen Sclefier verratben, das Verſprechen der 
Religiongfreibeit treulos gebrochen hatte ; er nahm 
feinen Abſchied und begab fi auf fein Gut Boiz⸗ 
zenburg in der Udermart, Auf Befehl DOxen- 
ftierna’6 ward er bier 1637 plöglich verhaftet und 
nad Stettin, von da nad Stodholm gebracht, 
wo man ihn feindjeliger Anſchlãge wider Schwe- 
den beihuldigte, eine Anklage, die wegen feines 
früheren, zweidentigen Benehmens gegen bie 
ſchwediſchen Truppen in Sachſen und Schlefien 
gefährlich zur werden drohte, - A. entzog ſich ſei⸗ 
ner Berurtbeilung durch die Flucht, hielt Jich einige 
Zeit in Deutſchland verborgen und trat dann als 
Generallieutenant von Neuem zugleid in Paifer- 
liche und kurſaächſiſche Dienfte. it der Bildung 
eines LER ii Heeres beihäftigt, F er 
den 18, April 1641 zu Dresden. Befriebigenden 
Aufſchluß über fein Verbältniß zu Wallenftein 
geben die „Briefe Wallenfteins“, herausgegeben 
von Förfter (3 Bbe,, Berlin 1828) und Delbigs 
„Ballenftein u, A. 1632 — 34” (Dresden 1850), 

2) Georg Abraham von A. geboren ben 27. 
März 1651 zu Boigenburg, befebligte 1708 die im 
fpantichen Erbfolgedriege nadı Italten gefendeten 
brandenburgifdhen Hülfsnölker, 1715 die königlich 
preußiiche Erpebition nach der Inſel Wollin, ward 
17283 Generalfeldmarfhall und + ben 19, Mat 
1734 zu Berlin. Er wohnte 25 Schlachten und 
17 Belagerungen bei. 

3) Ulbrebt Heinrih von U, Staatss 
mann, geboren 174 zu Kröchtendorfbei Prenzlau, 
ftudirte zu Balle und Frankfurt die Rechte, warb 
1766 Doktor, dann erfter Direktor der kurmärki— 
(hen Landſchaft, Staats: und Juftizminifter, 
Eher des Kriminal-Departements und Dombe: 
bant zu Brandenburg, + ben 25. Oktober 1805. 
Bon Ihr Schriften find bemerkenswerth bie 
„Gedanken über die bemerkte Vermehrung ber 
Verbrecher in den preußiſchen Staaten 2c." GBde., 
Berlin 1803), 

4) Karl Otto Lubwig von A. befanna ' 
ter Schriftfteller, den 1. Auguft 1779 zu Ber- 
lin geboren, wo er das joachimsthalſche Gym= 
naſium beſuchte, ftudirte zu Halle und Göttingen 
und bereifte fpäter Deutfhland, Italien, die 
Schweiz, Frankreich, England und Holland. Nach— 
dem er hierauf drei Sabre auf feinen Gütern und 
in Berlin gelebt, ward er bei ben Geſandtſchaften 
zu Stodholm und London angeftellt und fungirte 
ſpäter wiederholt als interimiftifher Intendant 
der königliben Schaufpiele zu Berlin. In den 
Fahren 1835 und 1536 bereifie er Griehenland 
und die Türkei, 141 Frankreich und Spanien, 
1844 Italien, Stcilien, Malta und Sardinien, 
Er war aud Diitglied des brandenburgifchen Proz 
vinziallandtags und bekleidete die Würde eines 
Pöniglihen Kammerherrn undMitgliedes ber Ge: 
neral⸗Ordenskommiſſion. Außer feinem Reife: 
werd: „Alüchtige Bemerkungen eines flüchtig 
Reifenden” (Bd. 1 und 2, umtaffend Italien und 


jen weg, fiegte über Eolorebo bei Liegnitz, eroberte | den Drient, 2, Aufl., Berlin 1885; Bd. 3, 
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enthaltend Franfreih und Spanien, baf. 1838; 
Br.4, enthaltend Neapel, Sicilien zc., Leipzig 
18455 3b. 5 und 6, Nußland bebandelnd, Berlin 
1850), find von feinen Schriften noch zu nennen: 
„Napoleons conduct towards Prussia‘' (London 
1814), „German national melodies“* (dafelbft 
1816), eine beutfche Ueberfegung von Maffingers 
„A new way to pay old debta“ und ein Ruftipiel 
„Der Smaragdring”. Erkomponirte auch mehre 
byronſche Gedichte. 

5) Ludwig Ahim von, bekannter 
deutfcher Dichter ber romantifhen Schule, ben 
26. Januar 1781 zu Berlin geboren, ftudirte in 
Göttingen und Wien Naturwiffenfhaften. Be: 
reits 1799 erſchien von ihm eine mit vielem Bei— 
fall aufgenommene „Xbeorie der elektrifhen Er— 
ſcheinungen“, der fi feitdem mehre Abhandlun— 

en in Gilberts Annalen der Phyfiß, in Scherers 
rebive für theoretifhe Chemie und andere wür- 
dig anfhloffen. Allein bald wandte fih A. er— 
% fen von dem neuerwacdhten —— jener 
eit, ausſchließlich der Poeſie zu. uf ſeinen 
mehrfachen Reifen durch Deutſchland ſammelte 
er überall Mahrchen, Sagen und Lieder, die er 
meift dem Munde des Volkes ablauſchte; zugleich 
begründete er damals feine eigentbumlihe Auf: 
faffungeweife des deutfhen Bolfelebens, bie ſich 
in allen feinen Dichtungen ausfpricht und ihnen 
den Charakter dberNatürlichkeit, Friſche und Diun- 
terfeit verleiht. Nachdem er fi zu Heidelberg 
niedergelafjen, erſchienen „Ariels Offenbarungen‘ 
und „Dalling Liebesleben‘ (Göttingen 1804), zwei 
Romane, bie nah Inhalt und Korm die Origina: 
lität des Dichters beurfundeten und zu ihrer Zeit 
viel gelefen wurden. Das nädfte Wert, welches 
A. mit ſeinem Freunde und ſpätern Schwager, Kle— 
mens Brentano, herausgab, war eine mit Um: 
fiht veranftaltete Sammlung charakteriſtiſcher 
Volkslieder, die zuerft eine wärmere Theilnahme 
für Dichtungen diefer Art wedte und als ein äch— 
tes Kind desreichen, vielgeftaltigen deutichen Gei— 
ftes bis auf den heutigen Tag ein Buch der Na— 
tion geblieben it. Sie erſchien unter dem Zitel: 
Des Knaben Wunderhorn (3 Bbde., Heidelberg 
1806, 2. Aufl. 1819). Darauf erfbienen fein 
„Wintergarten“ (Erzählungen, Berlin 1809), 
„Troſt, Einſamkeit, alte u, neue Sagen, Geſchich— 
‚ten und Gedichte‘ (‚Beidelberg 1809), der Reman 
„Urmutb, Reichthum, Ebuld und Buße der Grä: 
fin Dolores’ (2 Bde., Berlin 1810), „Halle und 
Serufalem, Studentenjpiel und Pilgerabenteuer‘ 
(dramatiſcher Roman in 3 Akten, Heidelberg 
1811), „Schaubuhne“ (Berlin 1813), der Roman 
„Die Kronenwächter“ (daf. 1817) und andere. In 
feinen legten Jahren lebte er abwechſelnd zu Ber: 
lin und auf ſeinem Gute Wiepersdorf bei Dahme, 
wo er den 21. Januar 18331 + Eine Ge: 
reg feiner Werke bejorgte W. Grimm 
(19 Bbde., Berlin 1839 — 46). A. zeigt in al: 
len feinen Produktionen ein bemerkenswerthes 
Talent. eine Einbildungskraft it unerſchöpf— 
{ich reich, aber maßlos und nicht felten bie jur 
Geihmadlofigkeit bizarr. Er hat viel Geift, Wig, 
Munterkeir und ift ein feiner Beobachter; aber 
er überläßt ſich zu fehr der Leichtigkeit feiner Er: 
findungs- und Darfiellungsgabe, nicht felten alle 
fünftlerifhe Form aus dem Auge verlierend. Ge— 





Arnim. 





ppentapife Geftalten bilden in feiner en 
omanen mit den alltäglichften und vo m⸗ 
lichſten Perfönlichkeiten unſerer —— = 

eſtes Ge⸗ 


wunderliches, geiſtreich 
miſch; — komiſche Scenen deutſcher Bür⸗ 
gerlichkeit werden oft unter Einwirkung der Gei— 
fter oder von diefen felbft mit ächtem Humor und 
irdifher Wahrbeit durdgeführt. Eine ausführ— 
lihe Charakteriſtik von A.s Dichtungen befigen 
wir nod nicht, Peiner feiner Freunde und. Mit- 
ftrebenden, weber 8, Tieck, nod einer ber beiden 
Schlegel, noch Kouque haben ſich diefer ihnen ge— 
bührenden Arbeit unterzogen. W. Grimm bat in 
dem®Borworte zur®efammtausgabe von A.s Wers 
Ben eine biograpbiide Schilderung deſſelben und 
über feinen Werth als Dichter nad feiner edlen, 
einfach gefühlvollen Weife einige trefflihe Andeu: 
tungen gegeben. &o viel erjehen wir aus dem 
Gangeder Produktionen A.s felbit, daß bie Bes 
geifterung für Götbe die urſprüngliche Richtung 
jeines Gelftes gewefen, daß aber das Studium 
ver Naturpbilojophbie eine Reaktion biergegen bes 
wirft und einen Dang zur Myſtik in ihm hervor— 
gebracht hat, welder ihn den katholiſchen Ans 
Ihauungen Brentano’s und Görres' zudrängte, 
Indeſſen hat er ſich nie, wie biefe, vonder Myſtik 
unterjoden lafjen, fein fräftiger Sinn arbeitete 
fi immer wieder aus bem Strudel des jubjekti- 
ven Idealismus empor und ftrebte dem Objekti— 
ven zu, fo daß er fih Göthe wieder zu nähern vers 
modte. A. beſaß nächſt Tieck unter den Dich 
tern derromantifhen Schule unftreitig bas meifte 
Talent zu Geftaltenbildungen, und nur Heinrich 
von Kleift in ihm noch an die Seite zu fiellen, 
der ihn im Dramatifchen freilich übertraf, in der 
Form ber Erzählung ibm aber wefentlid ver: 
wandt und gleih an Werth ift. A. ift es namente 
lich, deffen lebendiger und zugleich ſcharf fihten= 
der Geiſt das Treiben feiner Gegenwart mit 
Feuereifer ergriffen und geftaltet bat, und er gebt 
in diejer Beziehung ſelbſt Tieck voran, ber erft 
weit fpäter diefer Richtung, die focialen Zuftände 
feiner Zeit zu ſchildern, fi zugewandt hat. Die 
„Gräfin Dolores“, „Die Kronwädter" und das 
phantaftifch-dramatifhe Gedicht „Halle und Je: 
rufalem”, in dem U. der romantiſchen Schule ſei— 
nen Tribut im vollften Maße zahlt, find in dieſer 
Beziebung befonders bemerfenswerth. A.s Styl 
ift gewandt, finnvoll, oft lebhaft und überraſchend, 
aber nicht frei von Weitfchweifigkeit, von geiuds 
ten und feltfamen Ausdrüden, gejhraubten Worts 
verbindungen und Perioden. 

6) Elifabetb von W., gewöhnlih Bet= 
tina genannt, Gattin bes Vorigen, Schweſter 
von Klemens Brentano, Enkelin der Sophie 
La Rode, 1785 zu Frankfurt a. M. geboren, 
verlebte ihre Jugend theils in einem Klofter, 
theils bei Berwandten in Offenbab und Marz. 
burg, tbeils in Frankfurt ſelbſt. Schon in ‚ib 
rer Kindheit offenbarte fib ihre Anlage zu Ers 
centricititen und namentlih artete ihr Naturs 
finn, befonders feit ihrer Bekanntſchaft mit dem 
Stiftsfrüulein von Günderode, in eine fait fa— 
natiſche Anbetung der Natur und endlich in wirf= 
libe Krankheit aus. Während ihre Freundin 
durch Selbftmord endete, trug ſie ihre Shwärmes 
rei auf Göthe über, der ihre Liebe dulbete, ohne 


fpenfter, Dämonen, Heren, Seen und andere | fie zuerwiebern. Aus biejer Zeit rührt ihr be: 
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tauntes Buch: „Sötbe's Briefwechjel mit einem 
Kinde‘ (3 Bbe., Berlin 1835) ber, bas von ihr 
jelbit ins Engliſche überfegt wurde. 
eritien Bände diejes merfwürdigen Buchs enthal- 
ten ihre Korrefpondeny mit Göthe's Diutter umb 
die mit Göthe ſelbſt gewechſelten Briefe, der dritte 
iht Tagebuch. Der Briefwechjel mit Göthe be⸗ 
innt im März 1807, ale der Dichter nahe an 60 
se alt war. Schon Göthe brachte einige die: 
fer Briefe in Sonetrtenform. Profefior Daumer 
ftellte aus ihnen eime ganye Sammlung von Poe= 
ſien unter dem XZirel: „„Bertina’s Gedichte aus 
Göthe's Briefwech ſel mit einem Kinde“ (Würzb. 
1537) ber. Ihr ſpäteres Bub ,,Die Günderode“ 
(2 Boe., Grünberg und Berlin 1840) enthälr die 
Briefe, die fie mit jenem ungludlichen Stifts fräu⸗ 
lein wedielte. Das jociale Elend in Berlin 
ſuchte fie zu befämpfen in „Dies Bud gehört dem 
Könige“ (2 Boe., Berlin 1843) und „Ilius Pam: 
philius und die Ambrofia‘' (2 Bde., daf. 1549), 
melde legtere Schrift vielleiht den etwas abge: 
Briefwech ſel zwiichen Bettina und dem 
betaunten Kabritbefiger Rathufins enthält. Im 
Jahre 1547 gerierh fie in einen Prozeß mit dem 
berliner Ragifirat, welcher fie angehalten hatte, 
das Bürgerrecht in Berlin zu erwerben, da fie ein 
ſelbſt ſtandiges — —————— treibe. Da ſich 
durch ihre ſchriftlichen Aeußerungen darauf der 
Ragiſtrat beleidigt gefunden hatte, wurde bie 
Angetiagiezu 2 Monaten Gefängnipftrafe verur⸗ 
theılt; nachdem fie jedoch die Berficherung gege- 
ben, daß fie den Magiftrat nicht habe beleidigen 
wollen, nahm diefer ſeine Klage zurück. Ihre Partei: 
nahme für die Demokratie i ſchadete ihr in den 
böberen Kreiien, in denen fie bisher Zutritt 
t. 


gehabt. 

n Heinridh Alexander, Breiberr von 
4, er Staatsmann, am 13. Februar 
1759 zu Berlin geboren, aus bem Haufe A.-Suß- 
tem in der Uckermark, erhielt jeine Bildung fett 
1809 auf dem Pädagogium zu Halle und fpäter 
in dem Penjionat des franzöfiiben Predigers 
Theremin, trat dann in die Landwehrreiterei der 
Udermart und focht in den Feldzügen von 1813— 
1815 mit Auszeichnung. Rad dem Kriege nahm 
er im Deibelberg feine unterbrodhenen Studien 
wieder auf unb beftimmte fi num für die diplo⸗ 
matiiche Laufbahn, da bie in Kolge feiner Ber: 
mundungen eingeiretene Lühmung des einen Au: 
fes jede Fortſezung feines Kriegsdienftes aus: 
ſchloßs. Nachdem er 2 Jahre ald Attaché des 
sreußifchen Geſandten in der Schweiz gearbeitet, 
begleitete er 1522 den König nad Verona zum 
Kongreß und fungirte fpäter als Geſandtſchafts 
fetretär an den Höfen von Münden, Neapel und 
Kopenhagen. Im Jahre 1828 kehrte er nadı 
Berlin zurüd und ſtudirte 2 Jahrelang Geſchichte 
und Rationalöfonomie, um die Lücken jeines 
Wiſſens auszufüllen, worauf er in feine frühere 
Laufbahn, in der Stelle eines Gefhäftsträgers, die 
bei den Höfen von Karlsruhe, Darmfiadt und 
Bieberich 5 Jahre lang verjah, zurückkehrte. Bon 
1534 bis 1840 befdhäftigte ihn die Regierung als 
vertragenden Rath Der politifchen Abtbeilung im 
Diinifierinm der auswärtigen Angelegenbeiten, 
1540 ernannte fie ihn e ihrem Gejandten beim 
Könige der Belgier. eine Thätigkeit am Hofe 
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von Brüffel hatte hauptfächlidh den Handelsver⸗ 
trag vom 1. September 1844 zum Gegenftande, 
Hierdurch angeregt, legte er feine nationalsöfono: 
mifchen AnfichtemineinerSchrift: „Mein handels⸗ 
politifches Teftament’ (Berlin 1844) nieder, die 
großes Aufjehen erregte, und zwar um jo mehr, 
als man bisher fein Beifpiel Pannte, daß preu: 
Pifbe Gefandte beim Abſchluß von Handelsver⸗ 
tragen auch die Danbeleinterejien ihres Landes 
gekannt und berüdfichtigt hätten. Im Mai 1846 
trat U. durch Ernennung zum Gefandten in Pa= 
ris in die höchſte biplomatifhe Region ein. U. 
verfolgte den von unten auf sogen den Thron 
Ludwig Philipps aufrüdenden Wellenihlag ber 
politiihen Stimmung mit Pundigem Blid; feine 
Berichte enthielten Warnungen dereindringlichften 
Art, erregten aber nur Befremden, daß eın preu⸗ 
Bıldher Gefandter die althergebrachte Politik für 
eine irrthümliche anfehen tönne, Die Februars 
revolution beftätigte ſeine Prophezeihungen voll⸗ 
kommen, und da er nun hoffen konnte, daß feine 
Stimme Gehör finden werde, entwarf er feine 
„Politifhe Denkſchrift vom 17. März 1848 über 
die franzöfifhe Februarrevolution und ihre Fol⸗ 
gen für Deutſchland“, worin er nah einem 

ückblick auf die Urfahen, aus denen bie Ka= 
taftropbe bervorgegangen, die Aufgabe ber 
praktiſchen Politik in Deutfchland erläuterte, 
A. warunmittelbar vor dem Ausbruche der März: 
bewegungen nad Berlin zurüdgetehrt. Am 21. 
März ging er auf das Schloß, ben König mit der 
Beredſamkeit ber Ueberzeugung auffordernd, daß 
er als der berufenfte Führer fich des edleren na= 
tionalen Elements der Bewegung bemädhtigen u. 
dur WUbleitung in diefe Strömung den dro: 
hendenrevolutionären&trom läutern und abforbi= 
ren möge. Derbetannte Ritt des Königs durdy Ber⸗ 
lin mit den beutfchen Farben war bie Folge von A.s 
Beredſamkeit. Erbatteden Königaufdiefemlmritt 
begleitet, nah ber Rückkehr ins Schloß dankte 
ber Monarch ibm perjönlid, und Damit war die 
Einleitung zur Ernennung A.s zum Miniſter ges 
macht. Er jdllte als Minıfterpräfident eintreten, 
worauf namentlich der Sraf von Arnim:Boigen: 
burg beftand, Eeine Beſcheidenheit frräubte fich 
aber dagegen und er nahm nur den Poften eines 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten an, 
U. und die Männer, welde mit ihm in gefahr: 
voller Zeit das Ruder des Staats ergriffen, woll: 
ten mit einer „rettenden That“ beginnen. Das 
Deer follte zurücberufen werden, der Prinz von 
Preußen wiederfommen, dann konute die Regie= 
rung mit Kreiheit und Sicherbeit zur Erfüllung 
ber Berbeißungen bes 18. und 19. März jchreiten, 
dann würde der am 2, April zufammentretende 
preußiihe Landtag fih zum deutſchen Parlament 
erweitert und erfüllt haben. Ob diefe Politik, 
wenn fie wirflic befolgt worden wäre, Erfolg 
er haben würbe, ift ſehr zu bezweifeln; jeden: 
als aber ift A.s Streben, Preußen zuvörderſt 
auf eine fette Bafis und fodann als Kern der 
deutichen re binzuftellce, anerken⸗ 
nenswertb. Bekanntlich aber ließ es die ſoge— 
nannte neupreußiſche Partei zu einer aufrichtigen 
Befolgung derangebabnten Politik nicht kommen. 
Die heterogenen Beftandtheile des Minifteriums, 
an dem U. Autheil nahm, erleichterten derjelben 
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ihre Madinationen, und bie bdemofratifche 


eg balf zu feinem Sturze mit. A.s Austritt er- 
olgte bald naher, als er in Folge der Bes 
rathung bes berendfhen Antrags auf Uner- 
Bennung der Revolution auf öffentliher Straße 
Mißhandlungen ausgefegt geweien war (9, Juni 
1848), Im Juli begab er fih nah Bonn und 
von da nach Frankfurt, weldhen Aufenthalt er 
im Oktober mit Neuwied vertaufchte, um bort 
faft ein Jahr. lang zu bleiben. Dieſe Zeit der 
Burüdgezogenheit widmete er literarifcher. Thaͤ⸗ 
. tigkeit und veröffentlichte mehre Flugſchriften, 
bie theils eine Verftändigung herbeiführen folls 
ten, theils kritiſchen Inhalts waren. Der erften 
Kategorie füllt die Flugfhrift „Frankfurt und 
Berlin” anbeim, ber legteren bie unter dem Ti⸗ 
tel: „Zur Politik der Epigonen in Preußen‘ er= 
fhienenen Reben. Diefe Reden find zulinfang 1850 
eihrieben und enthalten den Beweis, daß die 
ärzpolitit auch die Politik des Minifteriums 
Dianteuffel fey, allerdings nur als ein bloßer 
Nachdruck und ein verblichenes Abbild derfelben. 
Am 18. Auguft 1849 wurde U. von den Wählern 
zu Schweidnig zum Abgeordneten für die erſte 
Kammer gewahlt und nahm im September feinen 
Sitz ein. Die won Kammer wählte ihn für das 
Staatenhaus in Erfurt, und auch diefe Sendung 
nahm er an, obwohl er ſich von parlamentarifcher 
Thätigkeit feine Wirkung mehr verfprechen konnte. 
Mehr und mehr in die Oppofition gedrängt, 
ftellte er im Februar 1851 den legten Antrag 
für die gute Bade Schleswig = Holfteins, und 
bei dieſer Gelegenheit geſchah es, daß der Mi— 
nifterpräfident von Manteuffel fein elegantes 
Bild von der „lahmen Ziege" auf bie Redner— 
bübne brachte. Hätte man nicht fhon früher die 
Schwäche ber Kammern in Preußen gekannt, fo 
würde das Schidfal des arnimfhen Antrags bas 
Geheimniß enthüllt haben. Sein Urheber legte 
Berufung ein an das höhere Tribunal der öffent: 
lichen Meinung, indem er Preußens Berfahren 
in der Klugichrift: „Die Politik der Kontrerevo: 
Iution in Preußen‘ beleuchtete. Die Regierun 
antwortete auf diefe Anklage nicht, fie legte au 
das Bud) Befchlag und lie fib von der erften 
Kammer zur gerichtlihen Verfolgung ermächti— 
gen. Die Schrift follte Beleidigungen in Bezug 
auf die Reife des Diinifterpräfidenten nach Olmüß 
und andere Verlegungen der Staatsgewalt ent: 
halten, bie indeß nicht näher angegeben wurden, 
weil dies nur in geheimer Sitzung geſchehen könne. 
8) Heinrih Friedrid, Graf von 
einrihsdorff, preußifcher Diplomat und 
taatsminifter, den 23. September 1791 zu Wer: 
- in ber Provinz Preußen geboren, war erft 
egationsjetretär in Stodholm, dann in Paris u. 
ging nach ber belgiſchen Revolution von 1831 als 
reußifher Gefandter nah Brüffel. Seit 1840 
n ben Grafenftand erhoben, war er von 1841 bis 
1845 als Gejandter in Paris und dann in Wien, 
von wo er nad dem Maiaufftande 1845 dem Kai: 
fer nach Junsbruck folgte. Er nahm jedod bald 
darauf feinen Abichied und begab ſich nach Berlin 
aurüd, wo er im Febr. 1849 als Minifter des Aus⸗ 
wärtigen ins Minifterium Brandenburg: Man 
teuffel trat, aber ſchon am 3. Mat, da dieum dieſe 
Beit ſchwebende Frage über die Annahme ber 


Y.: | opfernd, 
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beutfhen Kaiferkröne feine Stell ſchwieri 
machte, feine Eutlaſſung nahm, 7 
9) Adolf. Heinrich, Graf von A.⸗Boiz⸗ 
zenbur 8, preußifher Minifter, am 10, April 
1803 geboren, Majovatsherr der boigenburger 
Güter feiner Familie, die ihm das bedeutende 
Einkommen von 50,000 Thalern jährlich ſichern. 
Er. betrat bie Beamtenlaufbahn und machte in 
ihr, durch Geiſtesvorzüge, Geburt, Familienein⸗ 
fluß und Geld unterſtüht, ſo raſche Fortſchritte, 
daß er, kaum 30 Jahre alt, ale Praſident an die 
Spihe ber Regierung in Aachen trat, Später bes 
Pleidete er biefelbe Stellein Merjeburg, wo er fich 
keineswegs beliebt zu madheniverftand, und rürdte 
dann zum Oberpräfidenten in Poſen vor, wo er 
ben. wegen ‚feiner. Bevorzugung des deutſchen 
Elements verhaßt gewordenen Oberpräfidenten 
von Flottwell ablöfte, ‘An diefen Stellenwecjel 
fnüpften fi große Hoffnungen, denn während der 
Ariſtokrat U. Die Aufgabe hatte, den polnischen 
Adel, ber die Beamtenherrſchaft unwillig ertrug, 
mit Preußenzuverföhnen, betrachteten ihn die Po⸗ 
len al6 einen ziemlich jelbftftändigen Statthalter, 
ber ihre Interejjen wie die feinigen vertreten u. mit 
berWiedergeburtPolensden Anfang machen werde, 
Die Nichterfüllung diefer Hoffnungen ließ bie 
Theilnahme erfalten, die U. bei feinem Eintritte 
in die Provinz begrüßt hatte, und man ſah ihn 
nicht ungern jcheiden, als er fie nach kurzer Amts⸗ 
führung verließ. U. trat al6 Chef in das preußi⸗ 
ſche Mintfterium des Innern, und zwar galt er für 
dazu beftimmt, in der neuen preußifben Ariftox 
Pratic, bie nach dem engliſchen Borbilde onftituirt 
werben jollte, eine bedeutende Stellung einzuneh⸗ 
men, die nicht anders als gegen das verhaßte bus 
reaufratifhe Syftem gerichtet feyn fonnte, Im 
der That wird ihm nachgerühmt, daß er für Er: 
meiterung der ſtaͤndiſchen Rechte gefämpft, daß 
er bie verwegene Behauptung gewagt babe, das 
Volk ſey kein natürliher Feind der Krone, es 
werbe fie nicht anfeinden, fondern ſich mit ihr et= 
nigen, Die Ausweiſung IHfteins und Heders 
aus ben preußifchen Staaten raubte ihm die 
Sympatbien , die er fi Dadurch erworben. Als 
Minifter des Innern wurde er für jeneMaßregel 
verantwortlid gemadt, und, obgleich nicht 
Eonftitutionelleer Minifter, war er doch edel ges 
nug, in dem Sinne eines folden zu handeln 
und bie Banblung, die ihm fremd war, mit 
feiner Perjon zu decken. Er trat aus dem Mi— 
nifterium, der öffentliden Meinung fich felbft 
Seine Stelle im Staatsrathe be= 
hielt er bei, die Penſion, bie das Gefeg ihm bes 
willigte, wies er zurüd. Man fchrieb ihm eine 
Schrift zu, die bald nachher unter dem Titel: 
„Abminiftratives Glaubensbetenntniß des Gra⸗ 
fen A.“ erſchien, doc bat er die Autorſchaft ab⸗ 
gelehnt. Nach Eröffnung des vereinigten Lande 
tags wurde er vom König in bie Herrenkurie bes 
rufen, wo er eine mehr als ariftotratijche, eine 
fat gebietende Haltung annahm. Seine reb- 
nerifche Begabung zeigte ſich in manden Bezie- 
hungen als eine bedeutende, in andern als gering. 
——— wußte A. nie zu erwecken, aber er 
überzeugte oft durch logiſche Beweisführung. Bei 
Differenzen zwiſchen der Krone und den Staͤn⸗ 
ben trat er gern ald Bermittler auf, Der Sturm 
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ber Märztage rief ben Grafen an die Spige bes 
Pinifteriums, wo er indeß nicht der Dann war, 
das von den Wogen gerüttelte Fahrzeug zum 
fihern Port zu führen. Schon am 29, März 1848 
fab er fi veranlaßt, wieder aus;ujcheiden, 
werauf Camphauſen feinen’ Plag einnahm. Er 
fprah fi hierüber ausfuhrlih in einer Bro: 
fbüre „Die deutſche Eentralgewalt in Preußen“ 
Berlin 1848) aus. Zum Mitglied der deurfchen 
Rationalverfammlung gewählt, legte er bald 
darauf jein Mandat nieder, verfoht die Inters 
efien des Grundadels gegen bie Steuerpläne bes 
Minifters von Danfemann, betheiligte ſich an 
ben Berathungen des zu dieſem Zwede in Berlin 
verfammelten „ Junkerparlaments“ und fuchte 
nad benNovemberereignifien von1848 das Zurück⸗ 
geben binter Die Proflamation vom 21. März 
in dvr&crift „Die Berbeißungenvom 21. März“ 
(Berlin 1849) zu vertheidigen. In der zweiten 
Kammer, deren Mitglied er feit 1849 war, ge: 
börte er zur äußerten Rechten, obne fich dem 
tonftitutionelien Syſtem an und für ſich feindlich 
ya erwerien. Dur fein von dem Miniſterium 
gebilligtes AUmendement wurde bie Bildung der 
Saire kammer bis zum 7. Auguſt 1852 binausge: 
fhoben.. Im Jahre 1850 wurde er ald Kommiſ- 
fär zur Durbführung der neuen Gemeindeordnung 
in ben Marten beftellt. Im feinem2eben bat ſich 
U. ftets als ſtreng rechtlich, unparteiiſch und ge: 
wiiienbaft in der Erfüllung feiner Pflicht gezeigt. 
Arud, nächft der Tiber der bedeutendfie Fluß 
Mitrelitaliend, entfpringt 1000 Zuß unter dem 
Gipfel der Falterona, einer mädtigen, aus der 
Daupttette der ‘Upenninen etwas vortretenden 
Beramaffe, bricht als wilder Bergftrom oberhalb 
des Fledens Stia hervor und bilder das fruchtbare 
Thal des Eafentino. Die Hügel durchſchneidend, 
bie von dem hoben Subapennin bes Pretomaano 
zu der Dauptkette hinüberlaufen, wendet er ſich 
mwehlih und tritt in die reich angebaute Ebene 
ven Arez;o, wo ſich die Banalifirten Gewaͤſſer der 
Ebiana, des Berbindungsfluffes zwiſchen A. und 
Ziber, in ihn ergießen. Hierauf durcheilt er erft 

in nordweftlibem, dann nördlihem Laufe das 
breite und fruchtbare obere Arnothal, wendet 
ſich dann bei dem Fleden Pontajfieve, wo er die 
@ieve, feinen bedeutendften Seitenfluß, aufs 
kimmt, plöglich weſtlich und bebält dieſe Richtung 
im BWefentliben bis zu feinerMündung bei. Zwi⸗ 
ſchen Pontaffieve und Florenz ift der Fluß von 
reichbebauten und bewaldeten Hügeln eingefaßt; 
fpoäter erweitert fib das Thal, deſſen ganze Breite 
‚orenz, das vom U. in zwei ungleiche Theile ge: 
Sieden wırd, einnimmt. Zwei Meilen binter 
Florenz tritt er wieder zwiſchen niedere, mit Pi: 
nienwaldungen bededte Berge und erreicht endlich 
beider Stadt Empoli die weite Ebene, welche ſich 
weſtlich und fübweftlih von den Vorbergen bes 
Apennins bis zum Meere eriredt. Nachdem er 
unterhalb Empoli die Elja und beiPontebera die 
Era au/genommen, durchſtroͤmt erinbogenförmig 
geſchwungenem Laufe die Stadt Pifa. Ehemals 
lag die Mündung des A. dicht vor der Stadt: jet 

tr die Mündung u. überhaupt das Meer ?/, Meile 
son der Stadt entfernt. Der A. ift eigentlich nir: 
gende ſchiffbar; feine Etromentwidelung beträgt 
nur 334 Meilen. Die ttalienifchen Dichter pre: 
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chen von bem „golbenen U." ; body find feine Ge⸗ 
wäjler meift Häßlich milch:Baffeefarbig, und feine 
Are — reich und freundlich, doch nirgends 
großartig. 

Arnobins, Rhetor zu Sicca Beneria in Nu: 
midten um 300 n. Ehr., anfangs heftiger Gegner, 
dann Bekenner und Apologet des Epriftenthums, 
um 326. Seine nod erhaltene Apologie (Dis- 
putationes adversus gentes, am beften herausge⸗ 
> von Salmafius, Leyden 1651, und von J. 

. Orelli, 2 Bde., Leipzig 1816, deutfch von Bes: 
nard, Landshut 1842), um 303 zur laubigung 
ber Bekehrung U.’ und als sefrchertelBehingnnn 
feiner Taufe entftanden, ift für uns eine Haupt: 

uelle der Mythologie und Symbolik des heidni⸗ 
hen Alterthums. 

Arnold, deutfher Männername, angeblich f. 
v. a, Ehrenhold, der Geehrte, entſprechend dem ros 
maniſchen Arnald, Arnaud. Bemerkenswerth find: 
1) U von Brescia, Arnoldus de Briria, 
ber kühnſte, beredtefte und thatkräftigfte Gegner 
der Dierardie während bes 12. Jahrhunderts, 
war ein Schüler Ubälards und von biefem In die 
höhere Wiſſenſchaft eingeweiht. Kleriker infeiner 
Baterftadt, in jeinen Sitten ftreng und enthalt 
fam, den Zuftand der apoftolifchen Kirche für alle 
Zeiten als Gefeg adhtend, lehrte er, daß der Kle—⸗ 
rus ohne Grundbefig feyn müfje und, fern von 
aller Politik, untertban der Obrigkeit, eben fo wes 
nig in chriſtlichen Staaten ein Hoheitsrecht aus: 
üben dürfe, als dies in den Republiken bes Alter⸗ 
thums der Fall gewefen. In. fand die im 12 
Jahrhundert begonnene antihierarchiſche Ent: 
widelung, welder Peter von Bruis und deffen 
Freund beinrich im ſüdlichen Frankreich, Landes 
lin zu Antwerpen und Andere angehörten, ihren 
mächtigiten Verfechter und eigentliden Mittels 
punkt. Ohne gerade bie vieldeutigen und fpige 
findigen Glaubenslehren zu vernachläfjigen, wos 
durch er fi von andern Shwärmern unterfchieb, 
verfolgte dennod A., damit unnöthiges Aerger⸗ 
niß beim Volke vermieden würde, hauptſächlich 
werkthätige, in das Leben eingreifende Geſichts⸗ 
punkte und trachtete vornehmlich, die weltliche 
Macht ber Kirche zu erſchüttern. Diefe müſſe, fo 
verfündigte er, vom Haupt bis zum unterften 
Glied herab Demuth üben, allen Herzogthümern, 
Martgrafichaften, Grafſchaften. Etadten, Burs 
gen, 3öllen, liegenden Gründen entfagen, ſich mit 
den Erftlingen, freiwilligen Opfern und Zehnten 
ber Gläubigen begnügen, Pradt, Hoffart der 
Kleider, unzüchtigen Scherz und Wandel fliehen, 
die Armuth der erften Apoftel anziehen und das 
Verdienſt Ehrifti in dem gegebenen Vorbilde der 
Tugend fuchen. Solde Lehren, mit Begeifterung 
vorgetragen und dur nüchterne, ftrenge Gitten, 
welche jeibft der Feind eingeftehen mußte, beträfs 
tigt, wurden von Männern und frauen, Adelis 
gen und Gemeinfreien freudig 1 As A und 
verbreitet, fogar von mandıen Prieftern als der 
Anfang einer beilfamen, evangeliſchen Lebenes 
ordnung laut gebilligt, von den religiöfen Brüders 
jbaften, in denen der veformatorifde Geift ſich 
teste, endlich als klarer und ſtarker Ausdrud Längft 
befannter Gefühle mit Jubel empfangen, Darob 
erjhra® und ergrimmte bie römiſch-katholiſche 
Kirhenpartei; unter dem Vorſitze des Papftes 
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Innocenʒ Uin der Hauptſtadt verfammelt fprachen 
auf dem zweiten Laterankoncil (1139) an 1000 Bi⸗ 
fhöfe u. Aebte den Fluch aus über A., den Ketzer, 
welcher ſofort nad Frankreich flüchtete, um mit 
feinem Meifter und Freund das begonnene Werk 
fortzufegen. Allein bald brach auch hier der Srurm 
aus; denn ber Hochwächter des rechten Glaubens, 
Bernhard von Elairvaur, bot Alles auf, um mit 
einem Schlage ben zwiefachen Feind niederzumer: 
fen. Bald mußten Abälard und A., das andere 
Mal als Irrlehrer verurtheilt, jener im Klofter 
von Elugny, diefer zu Zürich in der Schweiz eine 
Schirmftätte ſuchen (1140). Aber au bier ra> 
ftete der burh Mißgeſchick geftählte Muth und 
Eifer des Gebannten nidyt; feine Lehren, fortan 
tief eingreifend in die ftaatsbürgerlichen, ſich freier 
entwidelnden Berbältniffe, wurden vom Abel u. 
Bolt mit Begierde aufgenommen, zu Stadt und 
Land, in Thdlern und Hocgebirgen verbreitet. 
Selbſt des Papftes außerordentliber Gefandter, 
Guido, konnte den Strom nicht in feine Ufer zu: 
rüddrängen. Nah fünfjährigem wirkſamen Auf 
enthaltein Hodalemannien überftieg A., voneiner 
Schaar getreuer Deutſchen begleitet, bie Alpen u. 
folgte dem Rufe nad Rom (1145). Denn infei: 
nem Geifte hatten bie Römer feit 1143 den Paptt 
auf Pirchlihes Regiment, Zehnten und freiwillige 
Opfergaben beihräntt, einen Senat eingefegt und 
mit republifanifher Zu verſicht den deutſchen Kö- 
nig Konrad eingeladen, nah altem Kaiſerrechte 
wie es unter Konſtantin und Juſtinian beſtanden, 
ben Sitz der Weltherrſchaft in ihren Mauern aufs 
zurichten. Papſt Lucius U. führte Truppen ge— 
gen den Senat, doch ein Pflaſterſtein traf ihn bei 
der Beſtürmung des Kapitols fo heftig, daß er 
ben 25. Kebr. 1145 den Geift aufgab. Eugen 111. 
errang zwar einen Bergleich, Praft deſſen ber Papft 
in jeine OberberrlichPeitsrechte wieder eingefegt u. 
der&enat ihm untergeordnet wurde. Allein bald 
ermannten ſich dierepublifanifhen Gegner wieder 
und nöthigten ihn, davon Deutſchland feine Hülfe 
erſchien, zur Flucht nah Frankreich. A., befien 
perfönliber Einfluß dieſe Wendung der Dinge 
herbeigeführt hatte, blieb fortan, faft ein Decen- 
nium bindurd, das Haupt der improvifirten Re= 
pubiiß, durch feine Macht über das Bolt au im 
Senate herrſchend. Erft als Hadrian IV. Rom 
1155 mit dem Interbißte belegte undin den erften 
vier Tagen der Charwoche ber Gottesbienft ein= 
geftellt wurde, wandte das Wolf feinem Führer 
den Rüden. Bon ben eiferführigen Senatoren 
bei einem Bergleihe mit dem Papfte_gern Preis 
gegeben, fiel U. auf der Flucht in die Hände eines 
Kardinals; fampanifhe Grafen befreiten ibn 

ar wieder, allein der Kaifer Kriedrich 1, Bar— 
—* befahl aus gründlichem Haß gegen repu⸗ 
blikaniſche Freiheit die Auslieferung des ihm ſonſt 
fo nügliben Bundesgenoſſen. Fruͤhmorgens, be: 
vor das Volk ed ahnen Ponnte, führte der Stadt: 
praͤfekt Peter den Märtyrer vor bie Porta bei 
Popolo auf den Holzftoß und ftreute, damit fie 
nicht ein Gegenftand ber Verehrung würbe, feine 
Aſche in die Xiber (1155). Die Anhänger Q.s, 
Arnoldiften, auch Politici genannt, werden 
noch nach feiner ——— politiſch⸗kirchliche 
Sekte erwaͤhnt; man fand ſie auch außerhalb Ita⸗ 
lien, beſonders in der Schweiz und ben oberdeut⸗ 


ſchen Städten bis er 15. Sahrhundert, als Nach⸗ 
wirfung von A.s Aufenthalte daſelbſt. Bergl. 
H. Krande, A. von Brescia u. feine Zeit (Zürich 
1825). Sein Leben wurbe mehrmals bramatifch 
bearbeitet, 5. B. von Bodmer und Niceolint. 

2) U. von Billanova (Arnoldus Villano- 
vanus od. Catalanus), Arnaud be Billeneupe, 
Bachuone, geboren um 1250 nad ber gewöhn— 
lihen Anſicht zu Billanova in Katalonien, nad 
zuverläffigeren Nachrichten aber zu Billeneuve in 
Languedoc, Arzt und Naturforfcher, ftudirte zu 
Montpellier u. ging dann nad Spanien, um die 
Schulen ber Araber zu beſuchen. In Barcelona 
wurde er Doktor und Profeffor ber Medicin, zu= 
vs praßtifcher Arzt von weitverbreitetem Aufe, 

urch freimüthige Neußerungen über Religion 
und Geiftlichkeit zog er fi den Haß und Die Bere 
folgung ber legtern zu. Won dem Bifchofe von 
Zaragona in den Kirhenbann getban, verließ er 
Barcelona und ging nad Montpellier zurüd, wo 
er mebre Jahre lang Arzneiwifenfbaft und Na- 
turfunde vortrug. Hier war er auch Lehrer bes 
fpäter fo berühmten Guy von Ehauliac. Bon 
Wiontpellier wendete U. ſich fpäter nad Paris, 
trieb bier eifrig Alchemie und Aftrologie und 
propbezeibte das Ende der Welt auf das Jahr 
1335 oder 1376, während er zugleich fortfuhr, die 
Mißbräuche der Kirche ſchönungslos zu ſtrafen. 
Die parifer Theologen verdammten 1309 fünfzehn 
ber Theſen, die U. aufgeftellt hatte, und nötbigten 
ihn, Paris zu verlaffen. Er ging nah Avignon 
zu dem Papfte Klemens V., ber ibn freundlich 
aufnahm und bei fich behielt, bis A. fich entſchloß, 
an ben Hof Friedrichs von ©icilien zu geben. 
Auf feiner Zurudreife nad Avignon, wohin er 
1313 vom Papfte, der krank darnieder lag, berus 
fen worden, litt er Schiffbruch ımb F an den 
Folgen beffelben. In einem amtliden Rund 
ſchreiben an alle Bifhöfe machte Klemens den 
Tod A.s bekannt und bedauerte den Berluft ei= 
nes durch feine Kenntniffe und Gelehrfamteit vor 
vielen feiner Beitgenoffen ausgezeichneten Manz 
nes. Unter Papft Johann XXI. dagegen wurde 
1313 gegen feine theologiſchen Schriften ein Pro: 
zeß eingeleitet und neun derjelben öffentlich ver- 
brannt. Seine medicinifhen und phyſikaliſchen 
Werke erfhienen zuerſt in Venedig 1504, dann, 
von Zaurelli bejorgt, zu Baſel, 1585. Gie find, 
wie es die Zeit mit fi bradte, voll ſcholaſtiſcher 
Spisfindigkeiten, ohne Ordnung, in einem barba= 
rifhen Latein gefchrieben und Für die Geſchichte 
ber praftifhen Chemie, die dur ibn wejentlich 
bereichert und gewifjermaßen erft begründet warb, 
wichtiger als fur die heutige Heilkunſt. 

3) Chriſtoph, ein als Aftronom berühmter 
Bauer, ben 17. Dechr. 1650 zu Sommerfeld bei 
eipnio geboren. Er hatte * ſeinem Wohnhauſe 
ein Obfervatorium errichtet, entdeckte bier mehre 
Erſcheinungen früher als andere Beobachter und 
machte namentlich zuerſt —— Aſtronomen 
auf die Kometen von 1683 und 1686 aufmerkſam; 
den größten Ruhm erwarb er ſich aber durd feine 
Beobachtung bes Durdganges des Merkur durch 
die Sonne 16%. Der leipziger Magiftrat madıte 
ihm bei diefer Gelegenheit ein anſehnliches Ge⸗ 
— an Geld und erließ ihm auf Lebenszeit alle 

bgaben, die er an denſelben zu entrichten hatte. 
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Seine Beobachtungen wurden in bie „Aeta eru- 
ditoram‘ aufgenommen. Im Drude ift von ihm 
erſchienen: „‚Göttlide Gnadenzeichen, in einem 
Sonnenwunber vor Augen geftellt" (Eeipzig 1692, 
mit Kupfern). Er + den 15. April 16%. Nach 
ihm benannte & diröter die drei Thaͤler im Monde. 
Sein Briefwechfel wird auf der Rathsbibliothek 
Leipzig aufbewahrt. 
Gottfried, lutheriſcher Theolog bes 17. 
Jahrhunderts, ein durch Geift und Gemüth aus- 
zeihneter Mamn, obwohl befangen in der vom 
Dieriemus feiner Zeit ausgehenden myftifchstheos 
fopbifhen Richtung, berühmt als erfter biftori- 
fer Anwalt der Häretifer gegen das herrſchende 
Kirbentbum, wodurch er die Bahn zu einer neuen, 
sorurtbeilsfreieren Behandlung der Kirchenge⸗ 
ſchichte Grad. Mm 5. Eept. 1655 pe Annaberg 
in Sachſen geboren, ftubirte er zu Wittenberg un 
ter ‚ Walther und Deutfhmann, warb 
1686 Magifter und 1697 Profeffor der Gefchichte 
in Gießen, Pietiftifchefeparatiftifche Anfichten, 
durch Epeners früber gemachte Befanntfchaft ge- 
nährt, beftimmten ihr bereits 1698 zur Nieberle- 
gung feiner Profeſſur. Er ward 1700 Kabinets⸗ 
prediger ber Derwittweten Herzogin von Eiſenach 
su AuRädt, 1705 Prediger und Inſpektor zu 
Berben und zwei Jahre fpäter zu Perleberg, wo 
er 1744 in Folge eines Schreckens über preußi- 
ſche Berber, welche während der Prebigt in die 
Kirche drangen und aus der Mitte der Berfamm- 
fung zwei junge Leute wegfchleppten, $. Sein 
Hauprwerf ift die „Unpartelifche Kirchen- und 
Keserbiitorte”“ bis 1688 (4 Bde, Rrankfurt 
169 f.; 3 Bde... Scaffhaufen 1740 ff). We— 
niger bedeutend find feine übrigen Schriften, bie 
„Historia et descriptio theologiae mysticae‘“ 
(1702, deutfcb 1703), „Das Leben der Gläubigen” 
1701), „Das Gebeimniß der göttliben Sophia‘ 
1700). Durch jenes erfte Werk, welches den Say 
an der Stirn trug, „daß die wahre Kirche niemals 
Die größte Menge und bie Verfolgerin, fondern 
pielmebr die Pleine Heerde und die Berfolgte ge- 
weſen ſey“, wurde er, bei aller Einſeitigkeit, der 
Prophet der Toleranz, welde um die Mitte des 
legten Jahrhunderts Deutfhland und einen gro= 
den Theil Europa's von ber Geißel einer verfol: 
gungtfüchtigen Ketzermach erei befreien ſollte; feine 
amverhoblen ausgeſprochene und an einzelnen Bei: 
fpielen nachgewie ſene Behauptung, daß das bibli: 
f&e und urſprüngliche Ehriftentbum nicht durch⸗ 
gängig mit den lutheriſchen Dogmen übereinftim: 
me, war eime der eriten und bebeutendften Ein— 
mwendungen gegen bie normative Autorität ber 
Symbole, die man bis babim in allen einzelnen 
Betimmungen für untrüglich gehalten hatte: fein 
ernftes Dringen auf praßtifches Ehriftenthum end⸗ 
lich verfegte ber Herrſchaft bes todten theoretifchen 
AFormalismus einen erfehütternden Schlag, ber 
auf die Wiederbelebung bes erftarrten Organis—⸗ 
mus mädtig einwirkte. Hieraus ift das unge- 
mwöhnliche Auffeben und bie große Verſchiedenheit 
der Urtheile, welche durch A.s Schriften, nament= 
lich durch feine Kirden= und Ketzerhiſtorie ber: 
vergerufen wurden, erflärbar. Während ber frei⸗ 
finnige Thomaſius bie legtere unummwunden für 
bas beſte und müglichfte theologiſche Buch nad 
der Bibel“ erflärte und Die Anſchaffung berfelben 
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feinen Zuhörern auf das Dringendfte empfahl 
„Telbft wenn fie bas Geld bavor ihrem Munde 
abſparen ober erbetteln follten,“ während Majus 
in Gießen das Werk den Studenten, die bei ibm 
wohnten, über Tifche vorlas, Idach. Lange dafs 
felbe ein „rechtes biftorifches Kleinod” und bie 
neue Bibliothek es eine „„Derle‘ nannten, mübeten 
ſich Hochwächter der Orthodoxie in zahllofen 
Schriften ab, den gefürdteten Einfluß der arnols 
diſchen Hiftorie zu paralpfiren, indem fie jedes 
Verſehen, von benen ein jo reichhaltiges Werk 
nicht frei ſeyn konnte, auf Koften von Als Kennt= 
niß ober enge Willen zu brandmarten und bie 
Einjeitigfeit ber Richtung, in welcher es ſich bes 
mwegt, als Kegerei auf das Haupt bes Berfaflers 

urüdzuführen fuhten. €. Sam, Eyprian, Heinr. 

orvin, Polyc. Lyſer ftanden in den vorderften 
Reiben ber zahlreiben Gegner, bie von allen Sei⸗ 
ten ihre Pfeile auf den einzigen U. fchleuberten, 
Daß übrigens Thomaſius felbft als Verfaſſer an 
A.s Kegergefhichte Theil gehabt habe, ift oft bes 
bauptet, aber nicht nachgewieſen worden. Wie dies 
fer, muß auch U. als einer der hauptſächlichſten 
Reformatoren ber deutſchen Profa angeſehen wer: 
den, die feit Luther Niemand fo rein und fließend 
als er fhrieb und welche durd ihn zuerft wieder 
in die Gelehrtenwelt eingeführt wurde, 

5) Johann, Müller in ber Neumark, befannt 
durch einen 1779 bei der damaligen neumärtifhen 
Regierung zu Kuftrin und bei dem Kammerge- 
richte zu Berlin verhandelten Prozeß, der zu feis 
ner Zeit durch gan; Europa Aufiehn erregte und 
zu ben Epoche madenden Ereigniffen in der Ges 
ſchichte des Rechtsweſens gehört, theils als nächte 
Beranlaffung einer durdgreifenden Reform ber 
preußifchen Sufiz, theils als warnendes Beifpiel 
von der Mißlichkeit jedes, felbft wohlgemeinten 
fürjtliben Machtſpruches in Zällen, wo es fi 
um gefegmäßige richterliche Entſcheidung hanbelt. 
Der Müller A. befaß gemeinſchaftlich mit feiner 
Frau erbpachtsweiſe die bei Pommerzig, einem 
Dorfe inderNeumarP, gelegene fogenannte Krebs⸗ 
mühle. Da er feit 1773 trog mehrfacher Erinne: 
rungen ben jaͤhrlichen Erbpacht an ben Grafen 
von Schmettaw bei Pommerzig nicht mehr ent⸗ 
richtet hatte, fo Bam die Mühle in Folge des ein: 
—— Rechtsverfahrens 1778 zum geſetzlichen 

erkaufe. Die Beſchwerden der arnoldſchen Ehe⸗ 
leute bei der Regierung zu Küftrin, baſirt auf die 
Anlegung eines Karptenteihes oberhalb ber 
Mühle am Mühlenfließe von Seiten des Herrn 
von Gersborff auf Kay, wurden von Küftrin zu⸗ 
rüdßgemiefen, weil von Gersborff durch einen den 
Müller bindenden Bertrag zur Anlegung bes 
Zeiche berechtigt war. U. ging darauf zu Fried⸗ 
rich 11, nach Potsdam und gab bierden 21. Auguſt 
1779 eine Klage gegen von Gersborff zu Proto- 
Poll, ohne jeboch zu -rwähnen, baß der Erbpadht 
von der Krebsmühle nicht an diefen bezahlt wer- 
ben müffe; auch verfchwieg er die vertragsmäßige 
Berechtigung des Verflagten zur Unlegung des 
Teihes. Schon am folgenden Tage erbielt die 
füftriner Regierung einen Rabinetebefebl zur Un⸗ 
terſuchung der arnoldſchen Beſchwerden, wobei 
ber Oberſt von Heucking aus Züllichau zugezogen 
werden ſollte. Dieſer fand nach gehaltener Lokal⸗ 
beſichtigung, im Widerſpruche mit dem Regie⸗ 
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g6bevollmächtigten, bad Verfahren gegen ben 
Müller zu hart und ſprach diefe Ueberzeugung in 
feinem ſpaͤterhin als oberflächlich befundenen Be- 
richte an den König aus. Kriedrich Il. ſchenkte 
ihm Glauben und befahl am 29. Sept. die unver: 
züglihe Losſprechung A.s unter derben Zurecht⸗ 
weiſungen ber betheiligten Regierung. Diefe ließ 
jegt unter 22 eines Sadhverftändigen noch⸗ 
mals einetofalbefihtigung vornehmen, allein bie 
Sache gewann daburch Feine andere Geftalt, und 
die arnoldihen Eheleute wurden durch Erkennt⸗ 
niß vom 28. Oktober 1779 mit ihrer Klage gegen 
von Gersdorff abgewiefen. Auf ein neues Imme⸗ 
diatgeſuch ber Ehefrau des U. Pam bie Sache an 
das Kammergericht zu Berlin, als die zur Abfaj- 
fang bes Appellationserkenntnifjes Pompetente 
ebörbe. Schon ben. December ward von dem: 
felben das Erkenntniß ber wer‘ zu Küftrin 
beftätigt. Mit Entrüftung las der König ben ihm 
zus dten Bericht. Den 11. December erbielt 
er Großkanzler, Freiherr von Fürft, ben Befehl, 
mit ben brei Räthen, welche das Urtel entworfen 
hatten, um 2 Uhr auf das Schloß zu fommen, 
enem wurde nod während ber Aubienz feine 
ntlaffung angefünbigt, diefe fübrte ein Adjutant 
nad dem Stadtgefängniffe ab. Der bei der Au: 
bienz gegenwärtige geheime Kabinetsrarh Stellter 
mußte nad) den eigenen Diktaten des Königs ein 
Protokoll niederfchreiben, das ben 14. December 
in der haude⸗ und —— Zeitung egchien 
unb überall das größte Aufſehen erregte. Es lie— 
fert den beutlichften Beweis, daß der von derrein⸗ 
ften Gerechtigkeitsliebe bejeelte König bie innigfte 
Ueberzeugung begte, es fey in diefer —— 
einem armen Manne, bloß weil er einen reichen 
Edelmann zum Gegner gehabt, von den Juſtiz⸗ 
Bollegien. unerbörtes Unrecht 4— und es 
mife zur Aufrechthaltung der Gleichheit vor dem 
Gelege ein Exempel ftatuirt werben. Friedrich 
fand nämlich, irregeleitet durch die halbwahren 
Angaben des Oberſten von Deuding und ber ar⸗ 
noldfhen Eheleute, in ber feften Meinung, daß 
die Muͤhle durch den gersborffihen Teich den nö: 
tbigen Wafferbedarf und daher mit ihrer frühern 
Nugbarkeit auch ihre BZinspflichtigfeit verloren 
babe. Noch an demfelben Tage, den 11. Decem— 
ber, verfügte der König die Verhaftung der 4 er= 
ften Räthe der füftriner Regierung ; auch wurden 
ber Regierungspräfident, Graf von Finkenftein, 
u. der Landrath von Gersborff ihres Amtes entlafs 
ſen; über die Beſtrafung der verhafteten Beamten 
follte das Kriminalkollegium nad ber Schärfe der 
Gefege entſcheiden. Alsbald begann die Unter: 
fuhung, allein nah Abſchluß berfelben erklärte 
der Kriminalfenat des Kammergerichts in einem 
motivirten Gutachten vom 26. December 1779, daß 
feinem einzigen ber de Unterfuhung gezogenen 
Beamten irgend ein Verbrechen zur Laſt falle, daß 
vielmehr alle nah Pflicht und Gewiſſen in der ar: 
noldfhen Sache gehandelt. Der Staatsminifter, 
Freiherr von Zedlig, reichte dieſes Gutachten am 
29. Becember dem Könige ein und erklärte fib in 
einem Immebdiatberichte aus den vom Kriminal- 
fenate angeführten Gründen außer Stande, gegen 
feine Ueberzeugung ein kondemnatoriſches Urtel 
wider die arretirten Beamten abzufaſſen. Deſſen 
ungeachtet beftand der König auf Beitrafung, noch 
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immer glaubend, ein Exempel ſtatuiren zu müſſen 
Er erließ den 1. Januar 1780 an den Miniſter 
eine entſcheidende Kabinetsordre, deren Anfang 
lautet: „Es befremdet Mich ſehr, aus Eurem 
Schreiben vom geftrigen Dato zu erfeben, daß 
Ihr Euch weigert, wider die in der arnoldfchen 
Sache arretirten Juftizbedienten Meiner Ordre 
emäß ein Urtel abzufaffen. Wenn Eie alfo nicht 
preden wollen, ſo thue Ich es und fpreche daſſelbe 
nadftebendermaßen ꝛc.“ Zwei Räthe wurden 
hiernach freigeſprochen, bie übrigen kaſſirt und zu 
einjäbrigem Keftungsarrefte, zur —— der 
arnoldſchen Mühle und des für den Erbpachter 
entſtandenen Schadens verurtheilt. Die Opfer 
bed Machtſpruches gingen den 7. Januar nad 
Epandau ab; die von ihnen zu leiftende Zahlung 
betrug nach einer Taxe der neumärtijhen Kam⸗ 
mer 984 Rthlr. 12 Gr. 10 Pf. Erft als diefelbe 
erfolgt und den arnoldſchen Eheleuten die Müble 
unentgeltlich zurüdgegeben war, entließ- ber Kö: 
nig jene Märtyrer des Rechts ihrer Haft, ohne 
jedoch fonft etwas in ihrem harten Echidfale zu 
ändern, Nach dem Tode Friedrichs II. gehörte es 
zu ben erften Regierungsaßten feines Nadfolgers, 
den Machtſpruch vom 1. Januar 1780 zu anulli= 
ren. Die Berurtbeilten erlangten ein freiſprechen⸗ 
bes Erkenntniß und das Verſprechen erneuerter 
Anftellung im Staatsdienſte. Auch ließ ihnen der 
König, nachdem das fammergeridtlihe Appella— 
tionserfenntniß in dritter Inftanz, vom geheimen 
Obertribunale beftätigt worden war, bie an bie 
arnoldſchen Eheleute zwangsweife gezahlten Gel: 
ber aus feiner Chatouille zurückzahlen. Die ars 
noldſchen Eheleute blieben im Befige der Mühle, 
Bergl. Sengebuſch, Hifteriiberehtlihe Wür— 
digung der Einmifhung Friedrichs des Großen in 
bie Rechtsſache des Mullers A., Altona 1829, 
6)GeorgDdantel,vieljeitiggebilteter Rechte: 
gelehrter, auch als elſäſſer Dichter bekannt, 
war den 18. Februar 1780 zu Straßburg geboren. 
Er ftudirte anfangs in feiner Vaterfladt, dann im 
Göttingen, zulegt in Paris, ward 1800 Profeſſor 
bes, Code civil an ber Rechtsſchule zu Koblenz, 
1810 zu Straßburg Profefior der Geſchichte, 1814 
Profefior der Jurisprudenz, 1520 Präfekturrath, 
ab dieje Stelle wieder jan als feine politifhen 
rundjäge damit nicht mebr in Einklang zu brin= 
gen waren, und F an feinem Geburtstage 1829, 
eſonderes Verdienſt erwarb er fi dur fein 
Wert „Elementa juris civilis Justinianei, cum 
Codice Napoleoneo et reliquis legum codicibus 
collata“ (Etraßburg und Paris 1812). - Eeine 
Igrifhen Gedichte erheben lich über da Gewöhns 
liche ; das Größte aber leiftete er burd fein Lufts 
fpiel „Der Pfingftmontag” (Le lundi de la Pen- 
tecöte), im Nraßburger Dialefte (Straßb. 1816), 
nah Göthe's Urtheil ein Werk, das an Klarheit 
und VBollftändigkeit des Anfhauens und angeifts 
reicher Darftelung der Einzelheiten wenige fei: 
nes Gleichen finder. 

7) Thomas, ein für das kirchliche Leben Eng: 
lands hochwichtiger Mann, am 13, Juni 1795 in 
Cowes auf der Infel Wigbt geboren, erbielt feine 
Bildung in Mandefier und Drford, wo er Theo: 
logie ftudirte und mit 22 Jahren den Doktorgrab 
befam. Drei Jahre fpäter verließ er Oxford, 
nahm bie kirchlichen Weihen, ohne fi dem geiftz 
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lichen Stande zu wibmen, und wirkte erft als | für i die gothaer Schuhfabrikation erwarb, waren 


Mentor von Privatzöglingen, dann. als Vorſte— 
ber der öffentliben Schule zu Rugby. Ausflüge 
auf das land näbrten in ibm ben Sinn für 
deutiche Literatur, ben er als lieberfeger oder viel⸗ 
mehr Bearbeiter von Niebuhrs römifher Ge» 
füihte betbätigte. Dedenfalls vom deutſchen 
Proteſtantismus ausgehend, ſteckte er fi eine 
emgliide Nationaltirdye,' die alle Ehriften in fich 
inigen follte, als Biel, und in biefem Sinne 
imt e er fich lebhaft für die Gründung der 
lendener Hochſchule, bis entfchleden wurde, daß 
bieies Inftitut Beinen kirchlichen Grad austheilen 
bürfe, worauf er ſich mit Schmerz zurückzog. Bon 
ber engliihen Hoch kirche konnte er nicht anders 
ale dr benfen, und er verhehlte dies 
nicht. Für ſie ſey es zu fpät zu jeder Reform, 
äußerte er oft, und nannte Pfingften, den Ge: 
burtstag ber Kirche, einen Zobestag ; bloß Oftern, 
ben bc Ehriftentbums, das durch bie 
Kirhe nahezu in das Grab getragen fey, Bönne 
der denkende Chriſt feiern. Es ift erflärlich, daß 
L bei fo ertremen Anficdrten, mit denen er einen 
lebhaften Geift und den entichiedenften Charakter 
verband, die Gegner mit großer Schonungslofig- 
keit angrif. Jene antworteten mit noch * 
ren Angriffen, und fo wurde N. gegen feinen Bil: 
lien mehr und mebr im das öffentliche Leben hin: 
eingezogen. Daß ihm bei einer feterliben Gele- 
mr bie Kanzel unterjagt wurbe, baß er Beine 
nftellumg erbielt, daß Xories und Anglitaner 
ihn täglib fhmähten, bas Alles verfchmerzte er, 
aber baßtbeure Freunde ihn verließen oder Jahre 
vernadläfftgten, ſchnitt tief in fein liebebe⸗ 
irftiges.Derz. In der legten Zeit änderte fich dieſe 
Ungunft. Die vielen Echüler, bie er gebildet, 
verbreiteten feine Anſichten immer mehr und leg: 
ten zugleich durch ihr tadellofes Verhalten bas 
günftigfte Zeugniß für feine Wirkſamkeit ab, wäh: 
zend auf der andern Seite der Pufeyismus, deſſen 
entihriebeniter und gefährlichfter Gegner er war, 
ſich jelbtt ganz, enthullt hatte, fo Daß A. infreund: 
lihe Beziehungen mit allen Denen fam, bie von 
Pufey und feinen katholiſchen Beftrebungen fort: 
an ih abwandten. Er Fonnte nun den Plan 
fafien, eine rein öffentliche Stellung einzunehmen 
and in Oxford, dem Sitz feiner früher übermädh: 
tigen Feinde, dem Lehrftuhl für Geſchichte zu be 
ſt Der Plan war der Ausführung nabe, 
als der Tod dazwiſchentrat, am 12. Juni 1842. 
Sein Leben beihrieb A. Stanley, Life and cor- 
adance of T, Arnold, 1845, 2 Bde, 
— 4) Ernft Wilhelm, Gründer ber 
euer: und ber Lebensver ſicherungsbank zu Gotha, 
bean U. Mai 1778 geb., ward Kaufmann u. trat nach 
mehnäbrigem Aufenthalte in Hamburg als Theil: 
habt in das ‚Danbelshaug feines Vaters. Schon 
damals erweiterte ſich fein Blick über die Gren⸗ 
des Privatintereiies: hinaus, er haftete vor 
em auf dem, was feiner Baterftabt, was dem 
beutihen Baterlande heilbringend feyn konnte. U. 
erfannte als Haupturſache des damals fo gerin: 
Aufſchwunges der deutſchen Induſtrie den 
angel an Ausfuhr deutſcher Fabrikate nach dem 
Auslande und ſuchte dahin neue Wege zu öffnen, 
oder bie alten mehr in Aufnahme zu bringen. 
Die Berbienfte, welche er ſich in diefer Beziehung 


für die Stadt höchſt erfprießtich, fietreten nur gegen 

A.'s ſpaͤtere riefenhafte Unternehmungen in den 

Hintergrund. Im Sabre 1804 errichtete A. die 
unter der Firma „Ernft A.'s Söhne” rühmlichft 

betannte, noch jetzt beftehende Farbenfabrik und 

vier Fahre fpäter wurde durd ihn die treffliche 

elgersburger Steingutfabrit unweit Ilmenau ins 

Leben gerufen, hauptſächlich auch in derbumanen 

Abficht, um die Induftrie ber Walbbewohner in 

ber Umgegend zu heben. Die traurige Periode 

ber Franzofenberrfchaft madıte neue Schöpfun⸗ 

gen im Großen unmöglid: faum waren jebod 

die Stürme des Krieges verbrauft, fo trat A. mit 

lebensvollen und noch weit großartigern Plänen 

als früher hervor; fieumfaßten jegt das gefammte 
beutfche Baterland. Die Idee des freien deut⸗ 
ſchen Binnenhandels war es, welche ‚feine große 
Seele erfüllte und welche er durd Schrift und 

That ihrer Realifirung entgegenyuführen fuchte. 
Seit 1816 ſchrieb er in diefem Sinne mehre ideen⸗ 

reiche, kraftvolle Auffäge, die allfeitigen Anklang 

fanden und dem Anſchluſſe des deutſchen Zollver⸗ 
eins hülfreih den Weg bahnten. Zu eben bems 
felben Zwecke benugte U. jeine Handelsverbin⸗ 
dungen. Er überreichte 1819 der Bundesverfamm:- 
lung eine von 5051 Babrifanten und Gewerbtrei= 
benden unterzeichnete Borftellung, um bie Auf: 
bebung ber Hemmungen eines inneren Verkehrs 
und eine höhere Beſteuerung fremder Produkte 
und Fabrifate herbeizuführen, Als fpäter wirt: 
lich durch den großen beutfhen Zollverein theil- 
weife in das Leben trat, was U. längſt erftrebt 
hatte, da war er wieder einer der Erften, welde 
von ber neuen Beftaltung der Dinge in landwirth⸗ 
ſchaftlicher u. BommerciellerBeyiehung für Deutſch⸗ 
land die moͤglichſt größten Vortheile zu gewin= 
nen fuchten. So wurbe die Buderbereitung aus 
Runtelruben vornehmlich durch ihn im nördlichen 
Deutſchland zuerſt eingeführt oder angeregt. A. er⸗ 
Bannteindeß, daßdurd materielle Bortheile allein 
der deutſche Handelsſtand niemals zu derjenigen 
Ausbildung u. Tüchtigkeit gelangen würde, welde 
ihm felbft als Ideal vorſchwebte u. die inder That 
von biefer großen und einflußreichen Fraktion der 
bürgerliben Geſellſchaft fortwährend muß er: 
firebt werben, wenn fie fi ſelbſt nicht in ber 
Achtung und Anerkennung ber übrigen Stände 
berabjegen will. U. war überzeugt, daß geiftige 
und fittlihe Ausbildung in höherem Grabe, als es 
gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, Eigenthum des 
deutihen Kaufmanns werben müſſe, theils um 
im Stande zu feyn, im ben Pritifhen Lagen der 
Gegenwart und bei ben gewaltigen Revolutionen 
und Kortfhritten in allen Fächern des Willens u. 
ber Induftrie feinen wahren Bortheil und Beruf 
zu erfennen und zu ergreifen, theils um das feiner 
Stellung gebührende Bertrauen in eivilifirten 
Staaten immer mehr zu gewinnen. 9m biefer 
Rückſicht gründete U., zunaͤchſt zur Hebung des 
Kaufmannsftandes in Gotha, die Innungshalle 
nebft der damit verbundenen und durd ihre zahl⸗ 
reich von auswärts nah Gotha geſchickten Schü— 
ler für einen großen Theil von Deutfchland wich: 
tige Lehranftalt (Herbft 1817). Der Berein be: 
zwedte nad den von U. felbft entworfenen Sta: 
tuten: „Veredlung bes Paufmännifhen Standes 
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in feinen Mitgliedern, Gebülfen und Lehrlingen; 

efelligen Umgang zu freundlicher Annäberung 
n gegenfeitiger Unterhaltung und Belehrung; 
Erleihterung des Geſchäftsverkehrs“; als Mittel 
aber zu biefem Zwecke erfannte der Stifter: „Ge: 
fellichaftlihe Zufammentünfte im Lokal der In= 
nungshalle für die Erwachſenen, wie für die Jun: 
geren; Beitfchriften und Bücher, bie theils täglich 
in der Innungshalle zur Benutzung vorliegen, 
theils jum bäuslihen Gebrauche dargelieben wer: 
ben; eine Lehranſtalt für Handlungslehrlinge, be: 
ren Erhaltung und Vervollkommnung Dauptge: 
genftand bes Vereins iſt.“ Die beiden großartig: 
ften Schöpfungen A.'s, deren Würdigung befon:- 
dere Artikel erbeifht und die baber bier nur be= 
rührt werden fönnen, find die Keuerverfiherungs: 
ban? für Deutſchland 1821 und die auf gleichem 
Grundjage der Gegenieitigkeit beruhende Lebens⸗ 
verſicherungs bank für Deutichland (1829). Beide 
Inſtitute verdienen den Namen Act nationaler 
nicht bloß nach dem Umfange ihres Wirkungskrei⸗ 
fes, der ſich über alle beutfchen Länder erftredt, 
ſondern ſchon ihrer urfprünglichen, von dem Stif: 
ter zunaächſt bezwedten Tendenz; nad. Deutſch⸗ 
land hatte bis 1821 feine, odernur höchſt unfichere 
und darum wenig beliebte Aſſekuranzen für be— 
weglibe Güter (die ältern Brandafjeturanzen, 
welde unter Garantie des Staates in einzelnen 
Ländern beftanden, beſchränkten ſich bloß auf 
Häufer) ; ungeheure Summen wurben daher von 
Deutfchland nadı dem Auslande, namentlich nadı 
England, gezahlt, und der Deutſche fah fich über: 
dies allen Chikanen der fremden Banken preisge- 
geben. Mit deutſchem Einne faßte A. den Plan, 
zunäcft für den deutſchen Handelsſtand eine 
deutfche Feuerverfiherungsanfialt zu errichten u. 
zwar, abweichend von allen früheren Affefuran- 
zen, auf den Grundſatz der Gegenfeitigkeit. Wenn 
nach der ältern Form ber Feuerverfiherung eine 
Geſellſchaft von Aktionären ein Kapital zufam: 
menfboß, welches ald Garantie für die Feuer— 
ſchäden diente, von denen die bei einer ſolchen So: 
cietät Berficherten betroffen werben, wenn alfo 
bier die Garantirenden und bie Verficherten ver: 
ſchieden, die Beiträge ber legternaberimmer fon: 
ftant waren: fo machte U. die Verſicherten jelbft 
u Aktionären und feste als Sicherungskapital 

ie Verpflichtung aller Theilnehmer feft, bei au: 
ßerordentlichen Fällen Nachſchüſſe zu liefern, A.'s 
Inſtitut hat ſeit ſeiner Gründung ſich nach allen 
Seiten hin erweitert und die Solidität ſeiner Ba— 
ſis am glänzendſten bald nach des Stifters Tode, 
bei dem hamburger Brandunglück und im Brand⸗ 
jahre 1842 überhaupt durch Zahlungen nachge⸗ 
wieſen, bei denen jede andere deutſche Bank zu 
Grunde gegangen wäre. Nicht minder großar: 

ig und auf gleich humanen Principien rubend, 
ift die Lebensverfiherungsbant, welder A. bis 
auf ben’ legten Tag feines Lebens als Direktor 
feine unmittelbarfte Sorgfalt zumendete. Nad- 
dem einige ähnliche Verſuche Anderer gänzlich 
fehlgefhlagen, gründete A. nad einem neuen ei: 
genthümlichen Plane , bei deſſen Auskührung ihn 
befonders $roriep in Weimar thätig unterftügte, 
feit 1828 das genannte Inftitut, welches ſchon im 
folgenden Jahre in Thätigkeit trat. Daß neben 
dieſen großartigen, nationalen Unternehmungen 
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A. den frädtifhen Angelegenheiten fortwährend 
biefelbe Sorgfalt, wie früher, zumendete, ja bie: 
felbe wo möglich noch erhöbete, beweift außer ber 
unausgejegtenXheilnahme, welche er der Innungs: 
halle und ihrer Lehranftalt ſchenkte, für dieer 1838 
und 1839 revidirte Statuten drucken ließ, befon: 
ders die vorzugsweiſe durch ibn veranlaßte und 
ermöglichte Gründung bes Realgymnafiums zu 
Gotha (Gymnasium estinum, 1836). Faſſen 
wir A.'s Wirken in einem Gefammtbilde zufam: 
men, fo fteht vor ung ein Mann, der, frei von je: 
ber Engberzigkeit, dem Allgemeinen zugewendet, 
weit ausreichende Pläne entwirft, ohne Rüdficht 
auf perfönlihen Gewinn und bie Sorge für den 
Augenblid, Sein vorurtheiläfreier, empfänglis 
her Geift begab ſich mit Umſicht und Durchdrin⸗ 
gung in großartige Berhbältniffe des fommerciel: 
len Verkehrs und des deutſchen Lebens überhaupt 
und bauete in der Gegenwart der Zußunft vor, 
ohne jedoch darüber das nad Ort und Zeit Zu: 
nächftliegende zu vergefjen; fo überall bie gute 
Sache foͤrdernd und feiner Einficht in die Wirk: 
lichkeit, nicht bloßen Abftraktionen und in ber Luft 
ſchwebenden Theoremen folgend, handelte er im: 
mer mit Sicherheit und Unermüdlichkeit und fand 
die Befriedigung, das verwirklicht zu feben, was 
ben zagbaftern Eeelen und den Dienern bes Aus 
genblids als Chimäre erfhien. Einige Jahre 
nad feinem am 27. Mai 1841 erfolgten Kobe 
wurde ihm zu Gotha Dur gemeinjame Beiträge 
feiner zahlreichen Berehrer ein einfaches Monu: 
ment errichtet und eine feinen Namen tragende 
Stiftung gegrünbet, 

2) Auguft Wilbelm, Bifhof von Zrier, am 
4. Januar 1798 zu Baden im preußiichen Regie: 
rungsbezirk Trier geboren, empfing 1821 die Prie⸗ 
fterweide und warb bald bar Profeſſor der 
orientalifhen Sprachen und dergeiftlihen Bered⸗ 
famteit am Priefterfeminar zu rier. Wegen fei- 
ner geſchwächten Gefundheit übernahm er 1825 
das Seeljorgeramt in ber Landgemeinde Laufeld, 
worauf er 1830 Dedant in Wittlih und 1834 
Domprebiger und Domkapitular zu Trier wurde. 
Als er 1839 vom Domkapitel dafelbft zum Nach⸗ 
folger des Biſchofs Hommer gewählt worden, 
ward ihm von der Regierung bie Beftätigung ver= 
weigert, weshalb er am 1. Juni 1840 u, nohmals 
am 15. Jan. 1841 dem päpftlihen Stuhle feine Di- 
mijfion einreichte, bieam 9. Febr. 1842 endlich ange= 
nommen wurde, 
am 21. Juni abermals zum Bifchof, worauf er, 
da der Staat feinen weiteren Einfprud that, bie 
Wahl annahm und päpftlich beftätigt, geweiht 
und intbronifirt wurde, Dennod verweigerte er 
den geforderten Staatseid. Er grünbetein Trier 
ein Knabenfeminar nach ber Vorſchrift des Kon— 
cils von Trient und fuchte durch wiſſenſchaftliche 
Preisfragen, durch Bifitationen und Runbdreifen 
den Klerus zu angemeijener True ram anzuſpor⸗ 
nen. Angeblich um den religiöſen Sinn des Volks 
zu beleben, veranftaltete er 1844 bie ſogenannte 
trierer Rockfahrt ([. Ro, beiliger), welche un- 
geheures Auffeben u. faft allgemeinen Widerſpruch 
erregteu,eine Spaltung in derfatholifhen Kirdye 
Deutſchlands erzeugte (f. Deutſchkatholicis— 
mus u.Ronge). U. zeichnet ſich durch Rebner- 
talent u, tbeologiiche Gelehrſamkeit aus. Er über« 


— 


Das Kapitel wählte ihn jedoch 
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ſetzte des Chryſo ſtomus Homilien und deffen Buch 
vom Prietterthume. 

Aruould, 1) Sean Krangois, eigentlich 
Muffot, franzöfifcber Schaufpieler und Theater: 
dichter, beſonders aber einer der vorzüglichſten 
Scöpfer der Pantomime in Franfreic, war1734 
zu Beiangon geboren. Zum Juriften beftimmt, 
entlief er feinen Aeltern, warbMitglied einervom 
Prinzen von Eonti gebildeten Schaufpielertruppe 

zu Berjailles und fett 1775 Aſſocié Audinots, Un⸗ 
ternebmer des Theaters Ambigu:&omique. Die 
von ihm bier eingeführten und meifterbaft gelei= 
teten Ballets in Pantomimen, feine Leichtigkeit 
und Birtmofität in Erfindung und Darftellung 
acuer Stüde zogen bald ein fo großes Publitum 
berbei, daß die Unternehmer ihr Glück machten 
und felbft die Eiferfucht der Oper rege ward. N. 
+ 1795 zu Paris. Sehr bedeutend ift die Zahl 
feiner Luftipiele und Vaudevilles; von feinen 


fium, 2 Patholifche u, eine neue, ſchöne evangelifche 
Kirche, ein evangeliihes Schullebrerfeminar, und 
ift Sig der Regierung, bes Hof- oder Oberlan⸗ 
besgerichts, des Randrathamts, eines Rentamte, 
eines Kriminalgerichts, eines Juſtizamts, einer 

orftinfpetion ꝛc. Die Gemwerbthätigfeit be: 
chränkt fi meift auf den nicht unbedeutenden 
ſtaͤdtiſchen Bedarf. Der höher liegende Theil der 
Stadt wird durch ein ftarkes Drudwerk aus der 
Ruhr mit Wafler verforgt. U., älter alsalle vor- 
bandenen Urkunden, erſcheint mit feinem Berg- 
Klofje ſchon frühzeitig als Hauptfig und ftarfe 
Feſtung der nad) ihm benannten Grafen. Spä- 
ter hob fi die Stadt durch Handel und ward 
Mitglied der Danje; auch war bier, im Baumes 
garten unter dem Schloffe, der Hauptfreiftuhl der 
in ber altern Gefhichte Weftphalens fo berühm— 
ten heimlichen rei: oder Vehmgerichte. Mit der 
Beſitznahme durch Köln (1368) wurde A. wegen 


aicht minder zablreihen Pantomimen hatte den | feiner malerifhen tage häufig Refidenz ber Pölner 
meiften Erfolg „La Complainte des Barmecides“ | Kurfürften, fowie ig der weſtphäliſchen Kanz: 


von 1751, eine Parodie der laharpe'ſchen Tragd- 
eu. — I Eopbie, eine in ben Annalen des 
Bires und der Galanterie berühmte franzöftfche 
Shaufpielerin, warb am 14. Februar 1747 zu 
Paris, we ihr Bater ein Hotel garni hielt, in dem⸗ 
felben Zimmer geboren, in bem Eoligny ermor= 
ber werden war. Der Zufall, daß die Prinzeſſin 
von Modena in ber Kirche ihre ſchöne Stimme 
bemerkte, brachte das mit allen Reizen ber Natur 
und den Borzügen einer guten Erziehung aus 
erüfete Mädchen in bie Böniglihe Kapelle und 
rn auf das Theater, wo fie bis 1778 ber Lieb: 
ling des parifer Publifums war. U. glänzte 
in der Oper eben fo ſehr durch ihren überaus 
reinen, leibten, lebhaften und ausdrudsvollen 
Gefang, wie durch ihr unübertrefflih ſchönes 
Epiel, beionders als Thealire in „Caſtor und 
Polur“, als Ephiſe im „Dardanus” u, als Iphi⸗ 
genie tn „Iphigenie in Aulis“. Nicht weniger be: 
; war ihre nee Big außer bem 
are. Eine zweite Ninon oder Aſpaſia, ſah 
fie bie eriten, geiftreihften und gelehrteften Män: 
zer in isren Eirkeln, felbft b’Alembert, Diberot, 
Helvetins, Mabiy, Duclos und 3. I. Roufjeau 
feierten fie Durch ihre Beſuche. Dorat, Bernard, 
Ryalieres, Marmontel und Favart haben fie be: 
fensen, Ihr zuweilen ſehr beißender Wig madıte 
o großes Glüd, daß man ihre Bonmots unter 
dem Titel „Arnoldiana‘“ fammelte. Sie hatte eine 
Zeit lang 7 Biebbaber und zwar für jeden Tag in 
der Mode und aus jeder europdifhen Nation ei= 
nen anbern: ben Grafen Faucaguais für Sonn: 
tag, Marquis de Bieurbois für Montag, Dr. 
Sphynr für Dienstag, Ian van der Slippen für 
Sittwoch, Biufeppe Zavaroni für Donneretag, 
Biscount Elanricard für Freitag, Friedrich Mel: 
die Grimm für Eonnabend. Eie + 1R03 und 
ift bie Heldin in E. A. Dettingers Novelle glei: 
hen Ramens (2 Bbe., Leipzig 1847). 
Arnsberg, Hauptftadt der ehemaligen Graf- 
fhaft, jegt des gleihnamigen preußiihen Re: 
aterungsbezirkes und Kreifesin der Provinz Weft: 
pkalen, an einem Berge, der auf drei Seiten von 
der Ruhr umfloffen wird und auf feinem Gipfel 
die Ruinen des alten Stammſchloſſes der Grafen 
von X. trägt, bat 4500 Einwohner, ein Gymna⸗ 


Meyers Kom.skerifon, Bd. I. 


lei —— und Bofgericht) und Landtage. Im 
Jahr 1/62 ward das Schloß den Franzofen vo. 
den Preußen nad) einer kurzen, aber heftigen Be— 
ſchießung abgenommen und auf Befehl des Her— 
—9 von Braunſchweig geſchleift. Die ehemalige 
rafſchaft A., im Centrum des Herzogthume 
MWeftphalen, etwa 18 [Meilen groß, von der 
Ruhr und Mönne durdftrömt, — den Eräbten 
Arnsberg, Neheim, Beleke, Hirſchberg, Mefchede, 
— u. a., jegt unter die preußifchen Kreife 
rnsberg und Mejchede vertbeilt, umfaßte wahr: 
ſcheinlich den alten fähfifhen Gau Engern (Pa- 
gus Angaria) und ward von Grafen verwaltet, 
die angeblich von Wittefind abftammten, jedod 
erft im 12. Jahrhundert zum erblihen Befige ih- 
rer Würde gelangten. raf Otto, ber wegen 
treuer Dienfte bei Katjer Heinrich I. in großem 
Anfehn ftand, foht unter den fähfifhen Anfüh- 
rern 94 bei Merfeburg gegen die Ungarn. Graf 
Sriedrid I. um 1070, mit des Herzogs Dtto 
von Nordheim Tochter vermählt, nahm, wie mebre 
feiner Nachfolger, den Kitel eines Grafen von 
Weftphalen an. Berühmt in Deurfchlande Reiche: 
geihicteift fein Sohn Sriedridll, der&treit: 
are. Ihm zumeift verdankte Kaifer Heinrich V, 
in den Streitigkeiten mit feinem Vater den Thron. 
Als jedoch Heinrichs despotiſcher Sinn den Reiche- 
großen gefährlih zu werden drohte, war Fried: 
rich einer der Erften, ber das Schwert gegen ihn 
erhob. Er ſchlug das Faiferlidye Heer 1114 und, 
mit Lothar von Sachſen verbunden, zum zweiten 
Male 1115 in der entfheidenden Schlaht am 
BWelfesholze in der Grafihaft Mansfeld. Eben 
fo muthig, obwohl weniger glüdlic, wiberfegte 
fih Friedrich den Anmaßungen der Bierardie 
Schon 1102 gerieth er in Krieg mit dem Enbl 
ſchofe von Köln, ward aber, nad mehrfachen ers 
luften, wegen Verwüftung der Bölner Länder in 
bie Reihsact getban. Abermals geächtet, *F er 
1124. SeinSohn, Konrad, ward 1154 im Fampfe 
mit dem Biſchofe Bernhard von Paderborn er- 
fblagen, Heinrich l, Konrads Sohn, ftiftete 
die Drimonftratenferabtet Wedinghaufen bei 
A., in welcher er felbft 1157 F. Sein Nachfol er 
Heinrich IL, erweiterte diefe Stiftung, ließ aber. 
trotz ſolches fheinhar frommen Sinnes, 1165 fei- 
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nen jümgern Bruber int Gefängniffe verhungern. 
Der Erzbiſchof von Köln, die Bifhöfe von Pa: 
berborn, Minden und Münfter, beſonders aber 
Heinrich der Löwe, überzogen deshalb ben Unmen: 
ſchen mit Krieg, ——— ſeine Burgen und jag⸗ 
ten ihn aus dem Lande, das er erſt wieder erhielt, 
als er ſich 1166 für einen Vaſallen des Pölner 
Erzftiftes erklärt hatte, Nach feinem Tode (1200) 
ward Hermann ber Etıfter der Grafen von 
Rudenburg, einer Nebenlinie, bie bald wieder ers 
loſch. Gottfried, ber ältere Sohn und Nach— 
folger Heinrichs 11. in A. zog mit Kalfer Fried⸗ 
rich II, nad Paläftina, veräußerte nah feiner 
Rückkehr viele Güter an die Abtei Wedinghaufen 
und erweiterte die Feſtungswerke von A. Mit 
dem Bölner Erzbisthume hatte er wegen der ver: 
baßten Lehnspflichtigkeit harte, fruchtlofe Käm: 
pfe. Sie dauerten mit einigen Unterbredungen fort 
unter Gottfried Il, dem Stifter der deutfchen 
Ordenskommende zu Mühlheim an der Mönne 
(1266), unter feinem Eohne Ludwig (bis 1313) 
und deſſen Sohne Wilhelm, Legterer, ein freund 
Ludwigs von Bayern, erhielt bei dejjen Krönung 
zu Aachen 1314 nicht bloß alle herzoglihen Rechte 
n feinem Gebiete, fondern auch das Vorftreits- 
und Geleitsrebt (Jus primipilariatus) zwiſchen 
Mhein und Meier; allein die hiermit beabfichtigte 
Aufhebung des Dienftverhältniffes zu Köln wurde 
nicht erreicht, da ſowohl die Erzbijchöfe, als die 
bei dem Vorftreitsrechte betheiligten Grafen von 
der Mark jene Belehnung nichtanerfannten. Noch 
während der Regierung des Kaifers Ludwig, vor= 
züglich aber nad beffen Tode, braden daher un— 
ter Wilhelms Sohne, Gottfried III. neue Feb: 
den aus. Diefer verlor nad 1352 faft feine ganze 
Grafihaft an den Grafen Engelbert von ber 
Markt und erhielt diefelbe erft nad Abtretung der 
Herrihaft Frebeburg an feinen Gegner (1366) 
zurück. Zwei Jahre ſpäter (1368) verfaufte der 
Pinderlofe Gottfried feine übrigen Beligungen für 
130,000 Goldgulden an das fölner Erzftift, von 
defien Gebiete fie umgeben und lange fchon bevor: 
mundet waren. Seitdem war die Grafſchaft ein 
* fogenannten werlſchen Quartiere gehöriger 
heil des kölner Herzogthums Weſtphalen, wurde 
mit dieſem 1802 als Entſchädigung an Heſſen ab⸗ 
ten und kam ebenſo 1815 an Preußen. Das 

appen ber Grafihaft ift ein filberner Adler im 
blauen #elbe. 

Arushaugk, ehemalige Graffchaft im Orla: 
gau, im Mittelalter Sig eines mächtigen thürin: 
gisen Dynaftengefhlehtd (ber Grafen von 

) Die man biejer gräfliben Fanilie 
beftanden in den Eclöffern und Städten Arne 
baug?, Auma, Triptis, Neuftadt a. d. O., Elſter⸗ 
berg, Pösneck, Jena, Lobdaburg, Burgau, Leuch: 
tenburg und Kahla, wozu nody 72 Dörfer gehör: 
ten. Das Geſchlecht theilte ſich in 5 Linien, bie 
arnshaugkiſche, elſterbergiſche, leuch— 
ee lobdaburgifhe und bur— 
221 1290 ftarb ed mit Graf Otto aus. 

eine Gemahlin Eliſabeth (Tochter bes Vogts 
Heinrich zu Plauen) und feine — SamEc En: 
ter haben beide für die meißnifhe und faͤchſiſche 
Geſchichte ein bedeutendes Intereffe. Erftere hei— 
rathete nach Graf Otto's Eode den Markgrafen 
Albrecht den Unartigen und ftellte den Frieden 
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zwifhen ihm und feinem Sohne Friedrich dem 
Gebifjenen ber. Diefer erwarb burd feine Ver— 
mäblımg mit Otto's Erbtodter Elifaberb dem 
Haufe Meißen den Befig der Graffhaft A. Auf 
Schloß U. wurde 1428 der arnshaugker Ver: 
trag zwiſchen dem Kurfürften Friedrich von Sad: 
fen u.dem Burggrafen von Meißen geſchloſſen. U. 
verblieb bei der Theilung von 1485 der erneftini: 
ſchen Linie; 1567 am es als Pfand für bie bei der 
Belagerung von Gotha aufgelaufenenKriegstoften 
anbiealbertinifche Linie, an welche es 1660, völli 
abgetreten wurde, bildete bis 1783 ein Amt m 
17,000 @inwohnern, wurde dann mit dem Amte 
Biegenrüd vereinigt und fam 1815 durch den wie= 
ner Konareß vom Königreig Sadfen an Belmar. 
Arnftadt, Hauptftadt der [hdwarzburg-fon= 
ders hãuſiſchen Oberherrfchaft, 4 Stunden füdli 
von Erfurt in anmuthiger Gegend an ber Gera 
gelegen, it Eig eines Kreitgerichte, zweier Ju⸗ 
ftizämter, eines Konfiftoriums, Medicinalkolle— 
giums, Bauamts ꝛc. Das bortige alte Schloß, 
die Neide genannt, wurde 1556 vom Grafen 
Günther dem Streitbaren erbaut, liegt aber jegt 
hl in Ruinen. Bemerfenswerthe Ge- 
äude find das in der Mitte des vorigen Jahr: 
bunderts errichtete fürfllide Schloß mit einer 
Eleinen Gemäldefammlung, vier Kirchen, worun⸗ 
ter die im 12, Jahrhundert erbaute Lichfrauen- 
firche und die Patholifhe St. Guntheruskapelle, 
und ein Bleines, aber geſchmackvoll eingerichtetes 
Theater. Von öffentliben Anftalten bat bie 
Stadt ein gut ausgeftattetes Gymnaſium, eine 
Bürger: und Gewerbsſchule, eine Kleinkinders 
pflegeanftalt, eine Naͤh⸗ und Strickſchule (Karo: 
linenfchule), ein Irrenbaus, zwei Hofpitäler, ein 
Arbeitshaus, eine Waifenverforgungsanftalt, eis 
nen Gewerbeverein zc. Erwähnenswerth ift au 
die große Mühle (Günthersmühle), 1572 vom 
Grafen Günther dem Erreitbaren angelegt und 
neuerlih zur amerifanifhen Walzmühle urtge- 
ftaltet. Die Einwohner, 5820 an der Zahl, ent= 
wideln eine 2 tebhafte induftrielle Thätigkeit, 
als deren Haupterzeugniffe Tabak, Eichorien, 
Spielkarten, Wollenzeuch, Leder, Blackhand: 
ſchuhe (Fabrik von Kiejewetter und Hebmann), 
Apothekerſchachteln, Brüdenwagen (Fabrik von 
Brömel), Feuerſprihen (Fabrik von Senneberger), 
—————— (Fabrik von Schierholz) und 
uͤndhölzchen zu nennen find. Blühende Ge: 
werbe find ferner Weizenbierbrauerei und Kunſt⸗ 
gärtnerei, fowie Handel mit Holz, Getreide und 
Simereien. In früherer Zeit war U, der Haupt: 
ftapelplug für den Frucht: und Holzhandel zwi⸗ 
[hen der getreidereichen rg den Ebene 
und bem thüringer Wald. Nah Auffindung ei: 
nes reihen Steinfalzlagers in der Nähe ber 
Stadt bildete fib ein Verein, der behufs der Ans 
legung von Soolbädern mit bem Salinenrathe eis 
nen Vertrag abſchloß, burd welchen fi der letz⸗ 
tere um einen billigen Preis zur —— einer 
ſtark gefättigten Soole verpflichtete. Seitdem 
ift U. ein ziemlich befuchter Badeort. Als 
den ErbauerA.s gibt man den Frankenkönig Mer: 
wig 450 an. Im 3. 704 kommt die Stadt zum 
erften Mal urkundlich vor; im 10. Jahrhundert 
kam fie an die Herzöge von Sacdıfen, Yon biefen 
durch Schenkung von Seiten des Kalfers Otth 
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des Großen zum Theil an die Abtei Hersfeld, zum 


Theil an die Grafen von Käfernburg, die 1302 
mit Graf Günther ausftarben. Nun kam X. an 
die Shwiegerföhne des letztern, die Grafen von 
Driamäünde und Hobnftein; diefe verkauften ihren 
Theil 1306, ſowie die Abtei Hersfeld den ibrigen 
1332 an bie Grafen Günther und Heinrih von 
Schwarzburg, bei welchem gräflichen, fpäter fürft= 
Usden Haufe U. bis auf den heutigen Tag geblie= 
den iſt. Die Stadt wurde 1330 mit Mauern umge 
ben, 1342 und 1345 vom —— Friedrich und 
den Erfurtern belagert; 1533 wurde die Refor: 
metion bier eingeführt. Bgl. Dlearius, Arn⸗ 
Rädtifhe Gefhihte, Arnft. 1701; Heffe, A.s 
Berzeit und Gegenwart, Arnft. 1842, 
Arngen, Johann, holländifher Philolog, 
1702 zu Wefel geboren, ftudirte zu Utrecht, war 
dann Profeſſor der Geſchichte, Rhetorik u. Poefie 
zu Rommegen und fpäter zu Utrecht, wo er 1759 
+. Er iſt als gelehrter Herausgeber des 
Aurelius Bictor (Amſterdam und Utrecht 1733), 
bed Panegyricus von Plinius (Amfterdam 1738) 
und ven ins (daf. 1753). Eeine „Poemata 
et Orationes“* edirte 1762 fein Sohn Heinrich 
Johann, rbenfals —— — und Ju⸗ 


rift, geboren zu Rumwegen 1734, zulegt Profeſſor 
ber Fariöpruben; in Utrecht, wo er 1797 +. Er : 


iſt Herausgeber des Sebulius (Leumwarden 1761), 
des Arator (Zütphen 1769) und ber Panegyrici 
veteres (2 Bbde., Urrebt 1790—1797), Berfaifer 
von „Institutiones juris belgici‘ (2 ®be., 1783 
2.1784). Sein Oheim Otto, 1703 zu Arnheim 
geboren war nad und nad Lehrer an den Gym⸗ 
rt Utrecht, Gouda, Delft und Amfterdam, 

1 Seine Ausgabe der „Disticha‘* des 

nyfius Cato (Utrecht 1735, Amfterdbam 1754) 
it fehr geſchäzt. Des Borigen Sohn, Peter 
Nikolaus, 1746 zu Amfterdam geboren, + ba= 
ſelbſt 1799, war als Jurift und Dichter geachtet. 
Man bat von ihm eine 2” [hägbare Biographie 
bes Pontanus, die fein Sohn, ber beliebte Dichter 
Robert Heinrich U. (+ 1842), in dem „Maga- 
zijn van wetenschaft, kunst en smaak“ (Bd. 1) 
berausgab. 

Arnulf, deuffher Kaifer, natürliher Sohn 
ber jhönen Luitswinda oder Litowinda (Schwe- 
fter des nordgauiihen Grafen Ernert) und bes 
deutiben Königs Karlmann, Enkel Ludwig des 
Deutſchen, erbte nad feines Baters Tode (880) 
Kärntben und wurde nah Karl des Dicken Ab- 
fegung zum beutfcben König erwählt. Im 3. 
#91 flug er die Normannen bei Löwen, befiegte 
den mäbrifhen König Zwentibold mit Hülfe der 
Ungarn 843 u. benugte die Streitigkeiten zwiſchen 
ben Herzögen Berengar von Friaul und Guido 
ven Epoleto um die Kaiſerwürde fo gefchidt, 
dad ihn der Papft Kormofus 8% in Rom zum 
Kailer krönte. Die Italiener nötbigten ibn indeß 
bald, ih nah Deutidhland zurüdzuziehen; er 
+ 8% in Kolge wälfben Giftes zu Dettingen 
und warb zu Regensburg (in St, Emmeran) be= 
— hm folgte als König von Deutſchland 
ein jähriger Sohn Ludwig (das Kind genannt), 
2on einer Beifchläferin, Holenrada, hatte U. 
jwei Söhne, von welden ber eine, Zmwentibold, 
Hetzog von Lorhringen ward, und ber andere, 
Katoid, als Ahnherr der Grafen von Meran 
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angefehen wird. Qs8 Regierung iſt für bie in: 





nere Geſchichte Deutfchlands von hoher Wichtig- 
keit. Durd feine Erhebung auf den deutfchen 
Thron, die freilich Peine freie, fondern eine durch 
Waffengewalt ergwungene war, wurde die blei= 
bende Trennung ber öftlihen und weftlichen 
Stämme des altfränfiihen Geſammtreichs volls 
endet, jene Trennung, bie gewöhnlich, aber un= 
biftorifh, auf den Vertrag zu Berdun (843) zus 
rüdgeführt wird; benn jegt beriefen die Welt: 
franfen anfanas ben ftreitbaren Grafen Obo von 
Paris, darauf den unkriegeriſchen Karl, bes 
nannt ber Einfältige, an das Königthum, und 
verfhmäheten fortan ftandbaft, mit ben Deut- 
fhen ein und daſſelbe Oberhaupt anzuerkennen. 
Außerdem rief in Deutfchland felbft A.s Ufurpas 
tion unbeilfchwere Parteiungen und Unordnuns 
gen hervor, in benen fi die Macht der Provin= 
zialdynaften um fo leichter entwidelte, je mebr 
der König biefelben f[honen mußte. Aus diefer 
Zeit datirt die für die gefammte deutihe Ge= 
fhichte fo widtige berzogliche Gewalt bei ben 
einzelnen Volksſtämmen, d. i. mittelbar die heu⸗ 
tige Zerftüdelung nen ihren U prung- 
N. beging zwei Fehler, für welche feine Nachfol⸗ 
er fhwer haben büßen müflen: er erhob ein 
jene Familien auf Koften ber andern, und er 
rief, um einen gefährliden Feind zu bezwingen, 
einen andern weit gefährlicern ins Land. In 
Echwaben fuhte U. burd Erhebung bes Bifhofs 
von Konftanz und Abts von St. Ballen, Sa= 
lomo, fein Anfehn zu befeftigen und reizte das 
durch gegen fib und feinen Günftling die Kam: 
merboten Berthold und Erchanger. Die daraus 
entftandenen Fehden haben den Südweſten 
Deutfdılandse bis meit ins 10, Jahrhundert 
binein zerrüttet und endeten erft mit ber Ernen- 
nung des Grafen Burkard zum Herzog von 
Schwaben. Dafjelbe gefhah in Franken, wo 
A. durch Begünftigung des Biſchofs Rudolf von 
Mürzburg, eines Saliers, bie babenbergifhen 
Kammerboten Adelbert und Werner zu be- 
ſchränken fuchte, woraus ſich die traurige baben= 
bergifhe (bambergifte) Fehde entfpann; auf 
den Untergang Adelberts und feiner Brüder 
ründete bie A. und feinem Nachfolger ergebene 
Fonradinifce Ramilie ihr Anfehn in Franken, 
Auch in Eadhfen erbob fi zu A.s Zeit dur 
Otto den Erlaudten ein Herzogshaus und felbft 
in Bayern, welches U. perfönlich als Herzog re= 
gierte, ftand nach feinem Tode, zur Abwehr ber 
Ungarn, die U. berbeigelodt hatte, Luitbold mit 
ſelbſtſtändiger Madt auf, dem 907 jein Sohn 
A. der Bofe als deries, ohne Beftätigung 
des Königs, folgte, ie Ermordung feines 
Sohnes Iwentibold endlih, welhen König A. 
den Lothringern ald Regent aufgedrungen, hatte 
die Ernennung Ragenars zum Herzog von 
Lothringen zur Folge. Für Deutſchlands innere 
Zuftände trugen demnah A.s Anordnungen 
meift nur berbe Früchte. Das Traurigfte für 
Deutjchland aber vollbradhte U., als er, um bie 
Mähren zu befiegen, mit den Ungarn fid ver: 
band und ihnen als Entihädigung Pannonien 
überließ, von wo aus fie ein Halbjahrhundert 
lang ihre verheerenden Züge in das Herz bes 
beutfchen Reichs wiederholten, fo oft die Luft 
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nad Beute ihnen anfam, bis Heinri und Otto 
das öſtliche Heuſchreckenheer zurückſcheuchten. 
Bei aller Anerkennung, welche die Geſchichte 
A.s perſönlicher Tapferkeit und Energie, fo wie 
feiner Klugheit und Vorficht zollt, muß fie feine 
Regierung doch zu ben verbängniß= und unbeil- 
volften Epochen in der Entwidelung des deut: 
{ben Staatenlebens rechnen. 

Arnulf von Mies, Biſchof von Meg, Ahn— 
berr ber Karolinger, der tücbtigfte und einfluß: 
reihfte Mann des Frankenreiches unter Ehlotar II, 
u. Dagobert I., ob feiner Tugenden auc unter die 
‚Heiligen verfegt. Um 580 auf dem Schloſſe Lay 
bei Nancy geboren, folgte er feinem Vater in der 
Würde eines auftrafiihen Palaftauffehers unter 
Theudobert I1., trat aber, angeblib aus Kummer 
über ben Berluft feiner Gemahlin Doda, in ben 

eiftlihen Stand und warb 6il Bilhof von 
tet. Nah Theudoberts Ermordung (612) er— 
griff A. aus Haß gegen die Herrſchaft Brunehil: 
bene, ber Großmutter Theubdoberts und Theu- 
derichs von ha wor die Partei Chlotars 11. 
von Neuftrien; feinem Beifpiele folgten die übri= 
gen auftrafifhen Großen, und ſchon 613 fah fi 
blotar II. an ber Spitze des gefammten frän- 
kiſchen Reiches. Für ibn, fo wie für feinen 
Sohn Dagobert I. herrſchten feitdem in Auftra= 
fien A. und der Majordbomus Pipin von Lan: 
ben, beffen Tochter an Abalgifil, den Sohn bes 
Biſchoſs, verbeirathet war. Beiden Männern 
verbankte das Reih unter Dagobert eine feiner 
glorreihften Perioden. Der Gang ber Regie: 
rung war feft und genan, bie Geredhtigkeitspflege 
ftreng und unbeftehlich, der Wohlitand des Lan: 
des, jo wie bie Achtung der auswärtigen Völker 
rößer, als je vorber. Durch Pipins und A.s 
Bemübungen erhielten zwiſchen 625 — 628 bie 
unter fränkifche Hoheit getretenen Bajoarier ihr 
Geſetzbuch; auch die Geſetzbücher der Salier, Ri- 
puarier und Alemannen wurden verbeſſert. 
Alles gewann jedoch ein veränbdertes Anſehen, 
als Dagobert, fernerer Bevormundung überdrüf: 
fig, ſelbſtſtändig regieren wollte. A. feines 
Einfluſſes beraubt, bekümmert über die von 
Neuem um ſich greifende Unordnung, legte ſein 
Bisthum um 623 nieder und begab ſich zu ſei— 
nem Jugenbfreunde, dem heiligen Romarid, in 
das wasgauifhe Klofter Habundum, wo er 640 
+. Sein Sohn Abalgifil (+ 685) war der Ba: 
ter Pipins von Herftall CF 714) und fomit Ur: 
großvater Pipins, des erften Barolingifchen Kö— 
nigs und Waters Karls bes Großen. Us 
Leihnam wurde 648 nah Mey gebracht, wo man 
ihm zu Ehren in der Kolge bie berühmte glei: 
namige Abtei erbaute. Bein Ring, angeblich in 
bie Dofel geworfen und einige Jahre nachher in 
ben @ingeweiden eines Fiſches wiedergefunden, 
befand fih in dem Schatze ber Kathedrale zu 
Mes und war lange Gegenftand einer jährlichen 
—— Andenken an das mit ihm geſchehene 

under. 

Aroideen (Arongewädfe, Giftkol— 
ben), natürliche Pflanzenfamilie, nad ber dazu 

ehörigen Gattung Arum benannt, krautartige 
— mit ®nolliger ober verdickter Wurzel, 
zerfallen nah Zuffieu in 2 Abtheilungen: in ei- 
gentlide U, Aroideae verae, mit getrennten, 


. 
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nadten Blüthen, und Orontiaceae, mit hberma- 
pbroditifhen und mit Blütbenbüllen umgebenen 
Blüthen. Die Arten, etwa 150 in 20 Gattun: 

en, gehören vorzüglich ber heißen Zone an, und 

uropa befigt nur einige Vertreter, wie Arum 
maculatnm, Calla palustris, &ie enthalten in 
allen heilen einen ſcharfen, ägenden, brennen 
ben Stoff, jedoch von fo flüchtiger Natur, daß er 
ſchon durch Trocknen entweidt, am ficherften 
aber dburb Kochen und Röften vernichtet wird, 
wodurch man bie meblreiben Wurzeln zu einer 
nabrhaften und gefunden Speife maden kann. 
Mehre Arten, wie Caladium esculentum, Arum 
Colacasia und mucronatum u, f. w., werben 
deshalb in großen, eingebämmten Sümpfen an- 
gebaut und ihre großen Wurzeln, Taro oder Kalo 
enannt, maden ein Hauptnahrungsmittel vieler 

üdfeeinfulaner aus. Am beftigften ſcheint im 
frifben Zuftande Caladium Seguinum Vent. zu 
wirfen, 

Arolſen (fonft Aroldefjen), fürftlih wal— 
bedifche Haupt: und Refibenzftadt, an der Aar, 
mit der Reſidenz bes Fürften, ben Landeskolle— 

ien, nämlih Regierung, Konfiftorium, Zehn: 
of, Domänen-, Forft- und Bergtammer, lands 
ſchaftlicher Kammer, fürftlibem Oberjuftizamt, 
und 2500 Einw, Im Schloß befindet fib eine 
fehr anſehnliche Bibliothek mit mehren ſehr fels 
tenen Manuffripten, alten Druden, einer bebeu= 
tenden Kupferftihfammlung u. einer höchft inter⸗ 
effanten Sammlung pompejifher und herkula— 
nifher Alterthümer. Die bedeutende Gemälbdes 
fammlung enthält unter andern ausgezeichneten 
Gemälden bas große Driginalgemälde von B, 
Wer, Wolfe Tod, fehr ſchöne Stüde von An- 
gelita Kaufmann und bie beften ber beiden Tiſch⸗ 
ein. In ber Stadtkirche befinden fich zwei 
Statuetten auscarrariidem Marmor von Raud, 
ber bier geboren wurde. X. ift auch Baterftabt 
des Malers W. Kaulbach. U. war zuerft ein im 
12. Jahrhundert geftiftete® Auguftiner-Ronnens 
Plofter, feit 1493 ein Antoniterbaus, wurde nach 
der Reformation 15236 von den Grafen von 
Waldeck eingezogen, wegen feiner fhönen Lage 
sur Refidenz gemadt, befeftigt, mit neuen Ge⸗ 
bäuben erweitert, die alte Reſidenz 1709 abges 
broden, und von 1710—1720 unter Fürft Fried: 
rich Anton Ulrich ein neues, fehr anfehnlidhes 
Schloß erbaut; bie dabei liegende Stadt wurde 
1720 angelegt. 

Arom, ein von Boerbave entbedter, früher 
Spiritus rector genannter, flüdhtiger, gewürzhaft 
riechender Stoff, der von Thier-, Pflanzen oder 
Diineralkörpern ausgeht, nur dem Geruchsſinn 
wahrnehmbar, nicht chemiſch barftellbar ift und 
ſich am häufigften in Pflanzen findet, wo er mit 
den ätheriſchen Delen in nähfter Verbindung ftebt. 

Aromatica remedia (Aromata, aro= 
matifhe Mittel), eine Abtbeilung der äthes 
rifh-öligen Mittel, welde befonbers bie Dige— 
ftionsorgane in erhöhte Thätigkeit verfegen. 
Einige derfelben wirken vornehmlich burd das 
ihnen beimohnende ätheriſche Del, andere ent= 
halten daneben noch bitteren Ertraftivftoff, 
Gerbeftoff, narfotifches Prineip und befommen 
dann ben Namen: aromatifch-bittere, aromatiſch⸗ 
adftringirende, aromatiſch- narkotiſche Mittel ıc, 
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Die eigentlich aromatifhen Mittel werden | Landes zwifchen Szamos und Nyer, erweiterte 


theils im biätetifcher Beziehung, als Zufag zu 
Epeifen, um ihre Berdbaulichkert zu erhöhen, ge: 
braucht, theils auch als Heilmittel gegen Ber: 
dauungsſchwäche, in fofern dieſe auf reıner Ato— 
nie berubt, zur Berbefferung des Geruchs und 
Geſchmacks anderer Arzneimittel und um die 
Alfimilation der legteren zu erleichtern, benußt. 
Man verbindet fie in folden Fällen entweder 
mit tonifhen Mitteln, oder wählt ftatt der rein 
arsmatifchen aromatifch=bittere. Bei der An 
wendung derjelben bat man immer im Auge zu 
behalten, daß fie ſaämmtlich reijend, erbigend 
wirken und alfo nicht bei entzündlichen Zuftän: 
den angewendet werden bürfen. Auch verträgt 
fi ihre Anwendung nicht mit ber Gegenwart 
von gaftriiben Stoffen in Magen und Gedär: 
men. Zu den eigentlih aromatifhen Mitteln 
rehnet man: den ſpaniſchen und runden oder 
gemeinen Pfeffer, die Kubeben, den Ingwer, bie 
Galgants, Zittwer- u. Kurfumamwurzel, die Wins 
ters- Rinde, die Bertram-, weiße Pimpinell-, 
Wantwurzel, den Waſſer fenchel, die Diptamwurzel, 
deuReltenpfefier, bie Kardamomen, den weißen Ka⸗ 
nel, ferner Sewürznelken, Zimmt, Zimmtblüthen, 
Banile, Auskatnuſſe u. Blüthen, Lorbeern, Pi: 
surimbobne. Häufig werben mehre dieſer Mittel 
zufammen gegeben, und unfere Pharmakopöen 
entbalten mebre dergleihen Kompofitionen.! 
Aronicam (Schwindeltraut, Krebs— 
wur;), Pilanzengattung aus der Kamilie der 
Compositze ampbigynanthae, mit vielblüthiger 
Strahlenblume, Fruchtboden etwas fonver, ohne 
Srakteen, Kelch aus wenigen Reihen linienför: 
miger, langgeipigter, faft gleidder Schuppen be: 
fe ‚ amen ungefbnäbelt, ungeflügelt, 
länglich: freifelförmig, gefurdt, mit borjiiger 
Daarfrone, ausdauernd meift in Europa. Bon 
4 Arten ift als — bemerkenswerth: 
A.scorpioides, ſkorpionfoörmiges Schwin— 
beltraut, Arnica scorpioides L., in der 
Schmerz, Südfranfreih, Eavoyen u, f. w. 
auf Alden, an fteinigen, kieſigen Orten, mit 
großen, goldgelben Blumen von mehren Barie- 
täten. Die Pflanze licht lodere, mit etwas 
Kies gemifhte Damm: oder Bartenerbe mit einer 
Unteriage von Scherbenſtückchen. Im Freien 
verlangt fie einen warmen, trodenen Standort 
und im Winter eine trodene Bededung. 
Arvoitoof, Aluß im nordamerikaniſchen 
Staat Maine, entipringt in dem öftlihen Theil 
ber Grafſchaft Piscatiquis, nur 20 englifche 
Meilen von den Quellen des Penobfcot entfernt, 
sen denen er durch Hochlande getrennt wird, 
Krft in Bogen nach Wordoften und Often und 
fält in den St. Johns in Neu : Braunfchweig. 
Nabe der öftlihen Grenze der Bereinigten Staa: 
ten fährt an dem A. eine Straße von Bangor nad 
Fort Kairfield. Die Ländereien am A, find unge: 
mein frustbar und den beten im ganzen Etaat 
Rewvork gleichzuſtellen. Die nad ihm benannte 
Graffbaft breitet ſich im Nordoſten des Etaa: 
tes Maine, der Kanada⸗Grenze entlang, aus u. ift 
se —— « — 
rpa og von Ungarn, 889 nach dem 
Tode feines Waters Almos gewählt, entriß dem 
Balahentührer Gelous Siebenbürgen, zwang ben 
biharer Herzog Monumurath zur Abtretung bes 


das ungariſche Gebiet längs ber Donau bis an 
die Mundung des Alutaflunes, nahm dem Bul- 
garenberzog Salar das Land zwifchen dem Sajo 
und dem Bodreg, dann das Gebiet dieſſeit und 
jenfeit der Diatraberge zwiſchen der Szagyra und 
dem Bhpferwalde und vereinigte endlıh alles 
Land zwifhen Theiß und Donau, das er dem 
Bulgarentönig Simeon nahm, fowie bie groß- 
mäbriihen Gebiete zwifhen Waag und March 
mit feinem Reihe. Spüter von dem byzantini— 
fdien Kaifer gegen Simeon zu Hülfe gerufen, 
zwang er die Bulgaren zum Tribut, unterwarf 
jih dann 895 den größten Theil Kroatiens und 
Slavoniens und nöthigte den Herzog Gladus 
von Siebenbürgen zur Unterwerfung. Nachdem 
er 8% die Mähren in einer blutigen Schladht an 
der Tolim geſchlagen, nahm er Weszprim und 
bemächtigte fich der benachbarten Gegenden, im 
folgenden Jahre anderer Gebiete in Oberpanno= 
nien bis zur Raab, ſowie einiger Theile bes durch 
innere Zwiſtigkeiten geſchwächten mähriſchen Reiz 
ches. In den —— von zwei Streifzü⸗ 
gen in Italien zurückkehrend, unterwarf er fi 
den noch übrigen Theil Pannoniens, ward aber 
900 von dem Markgrafen Luitpold von Kärn- 
then, 902 aud von ben Großmähren und 906 
auf der Rückkehr von einem Beutezuge aus 
Sachſen geihlagen. Bon 5 Söhnen blieb nur 
der jüngfte, Szoltan, am Leben, dem A, 905 bie 
Nachfolge im Oberbefehl ſicherte. Im 3. 907 
+ Q., ald Nationalheld der Ungarn noch heute 
im Boltsliede gefeiert. U. ift Begründer der 
arpadfhen Dynaftie, die mit dem Tode 
Andreas’ IN. (13. Ian, 1301) in der männlichen 
Linie erloſch. 

Arpeggio (ital.), gebrochen, bezeichnet in der 
Mufit den harfenähnlichen Vortrag der Akkorde 
auf Klaviersoder Geigeninftrumenten, eine Spiel⸗ 
art, durch welde die Töne eines Akkordes nicht 
gleichzeitig oder auf einmal, fondern nad einans 
der erklingen, wie dies auf der Harfe geſchieht. 
Eine Folge folder gebrodener Akkorde heißt 
Arpeggiatura. Das A. kann von unten nad) 
oben, oder von oben nach unten gefchehen, d. 5. 
die Arpegglatur Bann mit dem tiefiten Tone des 
Akkords anfangen, oder umgekehrt. Zur Bezeich- 

nung bes A, bedient man fi einer vor dem Ak⸗ 
korde ſenkrecht berablaufenden undulirten Linie, 
oder eines den Akkord umfaffenden Bogens, oder 
einer geraden Linie mit einem auf die Noten zu= 
ſtehenden Haken am untern Ende der Linie, wenn 
ber Akkord von unten auf arpeggirt werden, oder 
am oberen Ende derjeiben, wenn die Arpeggia- 
tur von oben herabgehen foll. Auf diefe Weife 
gebrochene Baßakkorde heißen arpengirte oder 
albertifhe Bäffe, nad Domenico Alberti 
(1730 — 1740), der diefe Bälle häufig anwendete. 

Arpent, altfranzöfifhes Feldmaß, unferm 
Morgen u. Acker entſprechend, ſtammt aus der Ares 
penna der Gallier, die mit dem Semis oder Actus 
der Römer (von 14400 altrömifhen D Fuß) über: 
einftimmte. Der parijer A. enthält 32400 pari- 
fer U Fuß — 34189 jegige franzöfifhe Aren, der 
verordbmingsmäßige (A. d’ordonnance, auch A, 
des eaux-et-forets) 48400 parifer [Auf = 52072 
Aren, ber gemeine U. 40000 parijer DFuß — 
42208 Aren; ber legtere war in den alten Pro⸗ 


. 





vinzen Brie, Champagne, Gätinais, Orleannais, 


Poitou ıc. in Gebraud. 

Arpi, große altitalifhe Handelsſtadt, in der 
getreidereichen apulifchen Ebene, mit dem Hafen 
Salapia. Wenige Ruinen von ihr finden fich 
nod in ber Näbe ber Stadt Foggia. N. gehörte 

u ben älteften Städten Staliens und joll zuerft 

ampe, von Diomedes aber, dem zweiten Grüne 
ber berfelben, Argos Hip pium genannt worden 
feyn, woraus fpäterAgyrippa undzulegt A. ent: 
ftand, , Im 2, puniſchen — ſtand die Stadt 
auf Hannibals Seite; von Fabius Eunctator 213 
v.Chr. eingenommen, verlor fie Freiheit u. Wohl: 
ftand. Eine Empörung im marfiihen Kriege 
führte ihre Zerftörung durch Metellus berbei. 

Arpino, Stadt in der neapolitaniſchen Pro: 
vinz Xerra di Lavero, am Fibreno (Fibrenus) 
unweit feiner Vereinigung mit dem Garigliano 
(Liris), füdweftlih von Eora auf einem Hügel, 
mit 40 Kirden, worunter eine Kollegiatkirche, 
10,000 Einwohnern u. Fabriken in Zub, Papier 
und Leinwand. A. ift das alte Arpinum, die 
Baterftabt des Marius und Cicero, deren Brufts 
bilder no jegt auf dem Ratbhaufe fteben. Leg: 
terer ward auf einer Pleinen Infel des Fibrenus, 
einer Befigung feiner Familie, geboren. Die 
Stadt gehörte urfprünglich den Volstern, dann 
den Samnitern, denen die Römer fie entriſſen. 
Schon 302 v. Ehr. wurde ihr das römifhe Bürs 

errecht und 188 v, Ehr. das volle Stimmrecht zu 
Theil Südlich von A. hatte Cicero's Bruder 
Quintus ein Landgut, Arcanum. 

Arpino, il Cavalier dv’, f. Eefari. 

Arqua (Arguato), Marktfleden inder lom⸗ 
bardifchevenetianifhenDelegationPadua, ſüdweſt⸗ 
lich von Padua, am Fuße der cuganeifchen Berge 
mit 16,000 Einwohnern. U. iſt Aufenthalts- und 
Sterbeort Petrarca's (+ 1374), deſſen reizend ge: 
legenes Haus und Grabmal, fowie ein auf feine 
Koften gegrabener Brunnen (Pozzo di Petrarca) 
bem Fremden noch jegt gezeigt wird. 

Arquebufade (Shußwaffer Wundwaſ— 
fer), ehemalsein über mehre aromatifhe Kräuter 
abgezogener Epiritus, wozu die Pharmakopöen 
verſchiedene Vorſchriften geben. Zu bemerken ift 
das noch gebräuchliche u. gegen Quetſchungen, Vers 
rentungen, Runden, Verbrennungen, Blutungen 
nicht unwirkfame des ehemaligenGeneralchirurgus 
Theden, zu dem ber Erfinder folgende Borfcrift 
gab: Rec. Aceti vini, Spirit, vini rectificati ää li- 
bras tres, Saccharialbilibram, Spiriti vitrioliun- 
cias decem. Nach derpreußifben Pharmakopöe ift 
die Vorſchrift zu dieſem Mittel folgende: Rec. aceti 
libras tres, Spiriti vini rectificati libram unam 
cam dimidia, Acidi sulphurici diluti unrias sex, 
Mellis despumati libram unain. Mixta filtra et 
bene serva, Es kann Balt oder warm angewen= 
bet werben, und zwar mit Kompreſſen, die man 
aber immer feucht erhalten muß, denn troden er: 
regen fie ein heftiges Brennen, Auch muß man 
Sorge tragen, daß davon nichts auf Wäſche und 
Kleidungsnäde fomme, weil diefe von der in 
dem Miittel befindliben Scwefelſäure zerfreffen 
werden. Murfinna bediente fib einer U. aus 


Arpi — Arracan. 





Jahrhunderts gebräuchliches ſchweres Schießge⸗ 

wehr, das faft 4 Loth Blei ſchoß, eine Länge von 

40 Kaliber hatte und vermittelft eines Radfdhlof- 

ſes abgefeuert wurde. KleineX.n nannte man 

— A. à eroe, ſ. Hafen und Doppel⸗ 
aken. 

Arquebuſirer, mit Arquebuſen, ſpaͤter über: 
haupt mit Feuergewehr bewaffnete, außerdem 
aber mit Pickelhauben und Stoßdegen (die Deut⸗ 
ſchen mit kurzen Schwertern) ap eh Kußfol- 
daten und Ritter, im Gegenfag von den mit Lan— 
zen bewaffneten (Lanzenfnechten); bie zu Pferd. 
nannte man auh Urgoulets. Der Name kam 
nad dem 30jährigen Kriege außer Gebraud. 

Arques, Stadt im franzöfifben Departement 
Nieder = Seine, am Bufammenfluß bes gleihna= 
migen Fluſſes mit der Bethune, mit 12,000 Ein= 
wohnern, befannt durd die Schlacht zwiſchen Hein 
ri IV, von Frankreich und dem Liguiften unter 
dem Herzog von Mayenne (1589), in welder 
Erfterer fiegte. 

Arrabida, Serraba, ziemlich hohes, ftei= 
les, nadted Gebirge in Portugal, nördlich von 
Liſſabon, erhebt fi öftliy bei Palmella aus fans 
diger Ebene u. zieht grade gegen Werften, um das 
Cabo Eſpichel zu bilden. Es befteht aus grauem, 
dihtem Kaltftein mit fplitterigem Bruh und 
bietet eine herrliche Ausficht über Liffabon, Se⸗ 
tubal und das Meer bar. 

Arracan Rakhang oder Rofhang, wie 
ed theild von Mohammedanern, theils von Hin⸗ 
dus genannt wirb), ein langer, fhmaler, hinter⸗ 
indifher Landftrih an der Ofifeite der Bai von 
Bengalen, etwa 300 (engl.) Meilen in ber Länge, 
welchen die Birmanen im Frieden zu Dandabıs 
(18%) an bie Engländer abtreten mußten. 
Eine hohe Bergkette trennt ihn von Ava. Dies 
felbe entipringt im Süden an dem Vorgebirg Nes 
grais und entfernt fi, in nordöſtlicher Ridytung 
ftreichend, allmählig vonder Küfte, bis fie fi in den 
wilden und unerforſchten Landſtrich von Tſchitta⸗ 
gong verliert, Bon der Küfte aus gefeben ift 
das Land aufßerordentlih wild und maleriſch; 
das blaue Meer ertönt traurig, wenn ed an ben 
weirbin fich erftredenden Ufern gelben Sandes 
bricht, und der weiße Schaum, ber ftets die Wels 
len krönt, Eontraftirt angenehm mit dem lichten 
Grün der Mangrovewälder, die das Ufer bes 
fäumen, und den dunklern Farben einer Eyprefs 
fenart, die man gleichfalls nie jenfeits des Be- 
reichs ber Fluth findet. Die hoben, bis an den 
Gipfel mit finftern, majeftätifben Wäldern be= 
Bleideten Berge erheben fih von ben Ebenen 
aus in aufeinander folgenden Ketten bis zu einer 
Höhe von 4—5000 Fuß. Die Ebenen find von 
ſehr geringer Ausdehnung und meift begrenzt 
durch Vorfprünge der niedrigen Bergkerten ober 
von dichten Maldgürteln eingefaßt, die in der 
unmittelbaren Nähe der Eee unmwandelbar aus 
Viangrovebäumen beſtehen. Die Nieberungen 
find von zahllofen Bächen durchſchnitten, bie 
von den Bergen berablommen, die Springfluth 
bildet mit Waſſer bededte Striche und biefe in 
Verbindung mit den zahlreichen Meeresbuchten 


zwei TheilenBrunnenwajfler, einem Theile Wein: | Bilden ein Labyrinth von Binnengewäflern , das 


eifia und ebenfo viel Kamphergeiſt. 
Arguebufe, ein feit dem Ende bes 15. 


nob immer fehr unvollkommen erforſcht ift, 
Diefelben dienen ftatt ber Straßen und bieten das 


men 
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Mittel einer rafchen Berbindung zwifhen ben 
Dörfern. Durch diefe Waſſerflächen gleitet der 
Arrafaneje in feinem bedeckten Boot vom Myro⸗ 
fluß bis zum Tſchyndna⸗Köng 200 Meilen weit 
der Eee parallel, ohne audy nur ein einziges Mal 
feine ſchwache Barte der heftigen Brandung an 
ber Kufte auszufegen. Der Boben ift im All⸗ 
gemeinen jebr fruchtbar, da er hauptſächlich ein 
Allndialnie derſchlag von ben Flũſſen oder ſchwar⸗ 
ser Humms iſt, der ſich namentlich auf den kürz⸗ 
lb ausgerodeten unangebauten Feldern findet, 
bean bier ift Pflanzenwuhs und Pflanzenver- 
faulung Jahrhunderte hindurch in einem viel 
leicht nirgends fo hoben Grabe fortgegangen. 
U. war eınft ſehr ſtark bevölkert, aber die Unter⸗ 
yehung des Landes durch bie Birmanen und 
neh mehr die Wiederunterjohung nach einem 
allgemeinen Aufftande haben das Land furdtbar 
entoöltert, jo baß es zur Zeit der britiihen Er⸗ 
»berung kaum über 250,000 Köpfe zählte, die 
ſich 1850 auf 400,000 Individuen vermehrt hat- 
ten. Dieje beteben aus fünf Klajien, Abkömm⸗ 
unge von Bengali, von mohammedanifhen Bin: 
kattamis, Kayans, Birmanen und Mughs oder 
Urratanen. Die beiden legten haben eine 
Karte Aehnlichkeit und [einen weientlih Eines 
Gtammes, fie haben das breite indochine ſiſche 
Geist, einen feinen, aber Präftigen Bau u. ſpre— 
en eine einipibige Sprache mit großem Nachdbruck 
und viel Geftitulationen; die Birmanen find je: 
bo im Allgemeinen heller und ftärfer und zeich⸗ 
nen fih duch eine äußerft kuͤnſt liche Zättowirung 
aut, Die Kayans find ein rober, aber janfter 
Bereftamm , ieben meift von Wild, das fie mit 
Dergifteren Pfeilen tödten, haben, wie die Chine⸗ 
fen, eine große Vorliebe für Hundefleiſch und 
find mehrkheialich die Ureinwohner des Landes. 
2. iſt auch im politifcher Beziebung von großer 
Bedeutung ; es iſt ein Borpoiten gegen Ava und 
Eiam, weldge von bier aus leicht mit Krieg 
. werben können. Die Urratanejen 
baben eine ſelbſt ſtändige, nad) indiſchem Miufter 
geformte Schrift umd Literatur, worunter vor: 
ziglid ihre Beitbüder, die jogenannten Rad: 
jameng, welde bie Geſchichte der Könige ent: 
halten, Erwähnung verdienen. Die Sradt U. 
(020* 30° nörbdl. Br. und 92° 5° öftl. 2. v. Gr.), 
ehemals blühende Hauptfiadt des Reichs, in eis 
ner Niederung des Meeres, liegt zum großen 
Xbeil in Ruinen und bat jegt nur eine geringe 
Anzahl Bewobner. 
Früher zu Birma gehörig, fommt U. um 1569 
als eigenes Königreih vor, Damals rief der 
son Pegu angegriffene König von A. zuerft die 
Partugieien zu Dülfe, eroberte, von ihnen unter: 
fügt, 1595 Pegu, ließ aber 1607, argmöhnifch 
feine Berbündeten gemadt, alle im König: 
rriche ũch aufhaltenden Portugiejen ermorden, ver: 
föhnte ſich jedoch wieder mit diejer Nation, rief 
16 ihren Beiftand an, diesmal gegen den 
Grofmogul, von dem er jedod 1616 geſchlagen 
murde. Nur mir Mühe konnte U. ſeine Unab- 
bängigfeit behaupten. Im I. 1783 eroberten die 
PBirmanen unter Mindaraji Prah das Land und 
madten es zu einer Provinz ihres Reiches. So 
blieb es bis 1826; in biejem Jabre wurde U, im 


Frieden von Palangb an die britijch = oftindifche 


Kl ie abgetreten, Vgl. Paton, Historical 
and statistical sketch of Arracan, in den „Asiatic 
researches‘‘, Bd. 16. 

Arran, beit. Infel, zur ſchott. Grafſchaft 
Bute gehörig, im Firth of Clyde, zwiſchen 50 27' 
bis 5° 9° weftlicher Länge v. Gr, und 550 30! — 
55° 48' nördlicher Br., umfaßt 7%, Meilen mit 
7500 Ew, u. ift mit Gebirgen bededt, wovon der 
Gratfieid 2540 engliſche Fuß über dem Meere. 
Der Boden ift fteinig, von Pleinen Bächen gut 
bewäjjert, das Klima raub und ftreng, aber ge: 
fund. Marmor, Jaspis, fogenannte Arranzfto- 
nes (diamantartige Quarze), Dafer, Gerfte, Kars 
toffeln, Fiſche, Schafe und anderes Vieh find 
Hauptprodukte. Die Einwohner bejdäftigen 
fi mit Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, Soda= 
brennerei und etwas Wollenweberei für ben Bes 
darf; fie ſprechen größtentheils das Erfiihe. A. 
ift angeblich legter Aufenthaltsort Dfiians ; auch 
findet man bier viele Refte aus der Zeit der Drui: 
den. Die Inſel iſt in 2 Kirchfpielegetheilt: Kilbridi, 
mit dem Hafen Lamlaſch, vor welchem bie kleine 
Inſel Plada mit einem Leuchtthurme, 2600 Einw,, 
und Kılmorie mit 3600 Einw. 

Arrangiren, in der Mufit, ein Mufit- 
ſtück a., daijelbe für andere, oder aub für 
mebr oder weniger Inftrumente oder Singftim= 
men, als für die es urſprünglich gefegt worden 
war, umfegen und einrichten, So arrangirt 
man größere Orcheſterſtücke, wie Sinfonien, 
Opern für das Klavier zu vier u. zu zwei Händen, 
man macht Quintetten, Quartetten, Zerzetten u. 
fogar Duetten daraus; umgekehrt werden 
Klavierftüde für das große Orchefter, für das 
Quartett, Quintett ıc. eingerichtet. Durch das 
Y. werden größere, für vollftändiges Orcheſter 
komponirte Muſikſtücke für Bleinere Mufitgejells 
ſchaften ausführbar gemadt, und obne das U, 
würde jo mandes herrliche Tongedicht unzählis 

en Miufitfreunden unbefaunt bleiben, weil aus 

er Denen, die in größern Städten wohnen, wo 
im Theater und im Koncertfaale diefe auf eine 
würdige Weiſe zu Gehör gebradt werben, die 
wenigften Gelegenheit haben, die Opern, Orato— 
rien, Sinfonien, Quintetten, Quartetten ꝛc. 
der berühmteften Meifter anders als in einem 
Arrangement für das Klavier a quatre oder A 
deux mains zu bören. Andererſeits ift freilich 
faft jede Urrangirung eines ächten Kunftwerks 
eine Verfündigung an der Kunft felbft, und im 
beften Falle bleibt jedes arrangirte Muſikſtück 
immer nur ein Gurrogat, bei dem man auf die 
eigentlidye Runftdarfiellung u. auf die Damit beab= 
fichtigte Wirkung größtentheils verzichten muß, 
und weldes eigentlih nur geeignet ift, durch die 
Grundzüge, die es von muſikaliſchen Kunftwerken 
darbietet, die Erinnerung an die vollſtändige 
Yuffübrung derjelben zu erweden, 

Arraumpre, die größte der irifhen Süb- 
Arraninjeln, 5 Meilen lang, 2 Dleilen breit, 360 
Fuß über der Merresflide mit 3 Dörfern, 7 
Weilern und 220 (celtifch redenden) Einw,, die 
Ackerbau u. Fiſcherei treiben; der Kelp, der bier 
gebrannt wird, ift von vorzüglier Güte und | 
Gegenjtand des Dandels, A. bat einen Leucht— 
thurm und viele Ueberrefte aus der Druidenzeit. 

Arras (Atresht), Hauptſtadt des franzöfts 


. 
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ſchen Departements Pas de Ealais, an ber Scarpe 
und dem Erichon, mit 24,000 Einw. I, ift eine 
Beftung 3. Ranges, geihügt durch ihre Lage zwi- 
ſchen 2 Flüffen und ihre Umgebung von Sum: 
pfen, fowıe durh die künftliden, von Bauban 
verbejjerten oder neu angelegten Werke. Die 
Stadt ift wichtig dur ihre Lage an 6 Straßen. 
Sie theilt fi in die Altftadt (Eire) und Neu: 
ftadt (la Ville), beide durb Wall und Graben 
getrennt. U. ift Eis ber Departementalbe- 
börden, eines Biſchofs und Handelsgerichts, hat 
einenfhönen, großen Marttplag, ein Schaufpiel- 
baus, Arfenal, eine Kaferne, einen Juftiz- u. Prä- 
fetturpalaft, 13 Parodial: u, eine Menge Klofter: 
kirchen, bie jegt, wie die befannte Abtei St. Baaft, 
zu andern Zwecken benugt werden (die ſchöne 
Kathedrale, mit merfwürdigen Reliquien, ward 
in ber Revolution zerfiört), ein königliches Kolle= 
gium, eine Maler: u, birurgifche Schule, ein weib- 
liches Erziehungsinſtitut, ein Hofpital, eine öffent: 
lihe Bibliothek u, ein naturhiſtoriſches Kabinet. 
Die Induſtrie iſt ſehr lebhaft, beſonders die Spitzen⸗ 
klöppelei, die —000 Weiber befhäftigt: außerdem hat 
A. Zuckerraffinerien, Ealz: und Seifenſiedereien, 
Gerbereien, Stärkefabrifen, eine Porzellanfabrit, 
viele Töpfereien u. Pfeifenbäidereien, Bierbraue: 
reien, Strumpfftridereien, Zwirn: u. Baummwol- 
lenfpinnereien; die Honigkuchen von N. find in 
ganz Frankreich geihägt. Die Stadt treibt Handel 
mit eigenen Kabritaten und mit Wein, Samen= 
dlen, Getreide, 
Atrebaten und hieß bei den Römern felbft Atre— 
bati,eigentlihb Nemotocena Memetacum), 
niht Drigiacum, wie Einige annehmen. 
Sie warb 402 geren. Die Franten. die fi 
unter Chlodio A.’ bemädtigten, dort jedoch eine 
Schlacht gegen die Römer verloren, ſchlugen X. 
u Neufirien; fodwig I. ift bier begraben. 
Der erfte Biſchof bafelbft war St. Vaaſt. 
wurde fpäter die Hauptftadt der Grafihaft Ar— 
tois; doch blieb die Altftadt den Bilhöfen von 
A. überlajfen, deren ganz; unumſchränkte Hert— 
[haft bis auf Kaifer Karl V. dauerte, Mit der 
Graffcbaft Artots fam A. an Burgund und ward 
Reſidenz bes herzogliben Hofes. Hier wurde 
am 26, September 1435 der Friede zwiſchen Karl 
VII. von Frankreich und Philipp dem Guten von 
Burgund und am 23. Dec. 1482 der Friede zwi: 
ſchen Ludwig Xl. undden niederländifchen Stän: 
den, in weldhem U. an Frankreich abgetreten 
wurde, gefchloffen. Ludwig Xi. gab der Etadt 
den Namen A. Francisci, den fie jebod wieder 
verlor, als fie 1493 an Kaifer Marimilian zu— 
rüdfiel. Das Haus Defterreidh, bei dem fie nun 


A. ift bie alte Hauptftabt ber- 


| 


D.| gen. 
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würdig iſt noch bie Belagerung U.’ durch bie 
Spanier unter bem Prinzen von Condé, bem 
Erzherzoge Leopold und dem Grafen von Fuen⸗ 
faldagne, die 1654 die Stadt den Franzoſen wie: 
ber zu entreißen fuchten, aber von diefen unter 
dem Bicomte von Zurenne und den Marſchaͤllen 
be la Berte und Hocquincourt gefhlagen und mit 
—— Verluſte abzuziehen gezwungen wurden. 
U. iſt der Geburtsort des berühmten, 1573 geſtor⸗ 
benen Rechtslehrers Franz Baudonin, des Kö— 
— Damiens und Maximilian Robes- 
pierre's. a 

Arrafch, afritanifher Fluß in Algerien, ent: 
fpringt im fleinen Atlas, öftlidh von Medeah, 
durchbricht das Gebirge bei den Dſchebel Bu= 
Miſſera und Beni⸗Muſſa in einer tief eingefchnit- 
tenen fteilen Schlucht und fließt fo zwiſchen den 
Bergeg Uzra und Beni-Cala in die weite Ebene 
Metidſchah. Hier liegt rechts eine gut angebaute 
Gegend, lints aber Sumpf und Geftrüpp, wo— 
durch das Land fehr ungefund wird. In der 
Ebene nimmt der A. links den El-Kerma, rechts 
den Dſchemaa und andere kleine Flüſſe auf. Ge⸗ 
gen feine Mündung in die Bai von Algier bes 
rührt er links die Abhänge des Gebirges Maffif; 
weiterhin ift er durch eine fteinerne, altrös 
ee aus 16 Bogen beftehende Brüde übers 

aut. 

Arratel, in der Mehrzahl Arrateis, das por⸗ 
tugieſiſche, auch in Brafilien gebräuchliche Pfund, 
— 0,9814 preuß. Pfund. 32 Arrateis machen 
eine Arroba, 128 einen Quintal ober Eentner aus. 

Arre (Arrefee), dänifher Landſee im Amte 
Friedrihsburg auf Seeland, mit ſchmutzig-gel⸗— 
bem Waſſer, bar einen Flächeninhalt von 1LIM. 
und ift der größte See der Infel. Daran liegt 
Frederikswaͤrk mit einer Kanonengießerei, Puls 
vermüble, Säbelfabrik und andern Fabrikanla— 
Durch einen Kanal ift ber See mit dem 
rorbfilder Meerbujen verbunden. 

Arreboe, Andreas, dänifher Dichter, ge= 
boren zu Kiobing auf der Injel Aeröe 1587, warb 
ſchon im 30. Jahre Biſchof von Drontheim. No 
jegt werben, außer vielen feiner Gedidte nicht 
religtöfen Inhaltes, feine gereimte Ueberfegung 
der Pjalmen Davids und jeine |poetifhen Ge— 
mälbde ter ſechs Echöpfungstage („Deraämes 
ron‘) hochgeſchätzt. Wegen anftößigen Lebens- 
wandeld wurde er vom Reichstage in Bergen, 
dem der König felbft beiwohnte, 1622 abaele t, 
fpäter jedoch al6 Prediger zu Wordingborg wie- 
der angeftellt, wo er 1637 »F. 

Arredondo, Jſidor, großer ſpaniſcher Ma— 
ler in Fresko, Del und Waſſerfarben, 1653 zu 


blieb, bielt fie für eine unüberwindlihe Feflung | Eolmenarbde DOrejageboren, war & düler, Schwie= 


und brachte an deren Thore die ftolge Ueberfchrift 


n: 

Quand les Frangais prendront Arras, 

l,es souris mangeront les chats! 
Eine 1559 von den Franzofen verſuchte Ueber— 
rumpelung A.' mißlang zwar, aber 1640 eroberte 
Ludwig XIII. die&tadt nach einer langen Belage: 
rung, ungeachtet eines Verſuchs des Kardinal-In⸗ 
fanten, fie zu entfegen, u. troß der prabienden&Xhor= 
überichrift, aus welcher Ludwig bloß den Buch— 
ftaben p in prendront wegmeißeln ließ. Krank: 
reich behielt U. im pyrenälfhen Frieden, Merk⸗ 


gerfohn und Erbe F. Ricci's, feit 1685 Hofmaler 
Karls 11.3 + 1702. Ausgezeichnete Krestobilder 
von ihm find die beiden Darftellungen aus ber 
Babel des Amor und der Pſyche in einem Saale 
des Fönigliben Palaftes und m. a. im Palafte 
Retiro ; Delgemälde von ihm finden fich in vie— 
len fpanifhen Kirchen. 

Arree, franz. Gebirge, das an den Quellen 
bes Arguenon, Hance und Meu im Departement 
Eötes du Nord beginnt und von Often nah Wer 
ften unter verfhiedenen Namen zieht, ald Me— 
ne z, füdlih von Moncontour, Fenbus que, 


ze u a u u — ⸗— 
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zwiſchen Quintin und Eorlay, Menebret bei|ben, als aus ber geklagt wurde. Dieſe Gründe 
Callac und ben Quellen des Hiere, Blavet und müſſen in den erften 4Tagen ber nächſten Ges 
Guer, wo das eigentlihe Gebirge U. beginnt, an | rihtsfigung vorgebradt werben, woburd bie 
deſſen Sudfeite der Aulne entfpringt. Die mitt- | Eintragung des Urtels beanftandet wirb. 
lere Höbe ift 147 Xoifen und der hödhfte Gipfel| Arreſtprozeß, diejenige fummarifhe Pro: 





0 Zoifen hoch. Es ift eine wild zerriffene 
Granitmaflfe, voller Schluhten. Im Norden 
und Euden verlieren fi die ſanften Abhänge in 
fandige und unfrudtbare Ebenen. 

Arreft, im juriſtiſchen Sinne die richterliche 
Verfügung, Durch welde bie Willkür einer Per: 
fen binfihslich der Wahl ihres Aufenthaltsortes 
oder der Dispofition über ihr Vermögen fuspen- 
dirt wird. Man unterfcheidet hiernach Perfo: 
nal und Realarreft, je nachdem ber X. 
fh auf die Perfon oder das Vermögen bezieht; 

—Cidil- und Kriminalarreft, in folern der: 
felbe wegen eines ivatanfpruchs oder zum 
Zwecke der Kriminalrechtepflege verhängt wird, 
Ueber erfteren f. Arreftprozeß; der Krimi: 
nalarreft finder Etatt fowohl gegen Angeſchul⸗ 
diate, als gegen Zeugen zur Vermeidung von 

Krlufienen, Fomie gegen ben Angeichuldigten, 

weder ver Kludır verdächtig ift, jedoch nur als 
äußerfies Nittel, au beim Angeſchuldigten als 
Realarrei. Im See recht unterſcheidet ſich 

4. von der Anbaltung dadurch, daß er nicht in 
feindlicher Abſicht, auch nicht zu dem Zwecke aufer: 
legt wird, um unter gewiffenlimftänden bas Eigen⸗ 
thum zu Bonfisciren, und vom Embargo badurd, 
daß er auf einzelne Sachen gelegt wird, In 
England beredtigt die Arreftanlegung zum Aban- 
don; überall aber ſtehen die Verficyerer für bie 
bur& Arreftanlegung entftebenden Schäben und 

Koften ein. Beim Militär unterfcheider man 

bei Dffizieren Stubenarreft, wenn dem Ber: 
bafteten verboten ift, auszugeben und ber Degen 
anden Kommandeur pa werden muß ; 

Babtarreft, wenn der Offizier auf ber Haupt 

wade fih aufhalten muß; FKeftungsarreft 1. 

2. und 3. Grades ; bei Unteroffizieren außer Stu⸗ 

benarret: gemeinen. (lethten inder Wach⸗ 
ſtube, Mittel=- U. in einem einfamen Zimmer 
bei Waſſer und Brod, ftrengen A. [cachot] in 
fnfterm Kerker, auf Latten ıc.), Detention in 
der Mititärftrafanftalt 1. und 2. Grades; Ar— 
beiter=- A, U. verſtärkt durch Krummſchließen, 

„B. im Königreih Sachſen ı:. F 

Arrest of judgment (engl.), Hinde⸗ 
rung des Urtele. Im englifhen Kriminalprozeß 
kann der Angeklagte base Echuldig ber Geſchwor⸗ 
zen bındern a) durch bie Beziehung auf erhaltene 
Begnadigung ; b) durch Nachweis von Ungenauig⸗ 
teten in der Äeftftellung bes Thatbeftandes oder 
im erfahren; c) in gewiſſen Fällen durch An- 
fusen um die Wohlthat der Geiſtlichkeit (Bene- 
Sit of the elerzy, privilegium clericale), wodurd 
dann eine mildere Strafe erlangt wird, Im 
engl. Eisiiprozeß ift dem Gegner nah Schluß 
dee Peweisverfabrens und nadı dem über'das 

Thatſachliche des Rechtsſtreites bereit abgege: 

benen Berbitt der Geſchwornen die Binderung 
des Urtels geftatter, wenn aus innern Gründen 

(istrinsie causes), die im Protokoll nadyweisbar 

serliegen, hinreichende Rechtsgründe zur Stö- 
rung der Klage oder Einrede vorhanden find, 

} 8. wenn eine andere Tharfache bewiefen wor: 


zeßart, welde als Ausnahme von der Regel in 
gewiffer Beziehung mit der Exekution anfängt, 
indem zur Gicerftellung civilarreftliber Anz 
fprühe auf den Impetraten ober fein Vermögen 
Arreft angelegt wird, Wenn eine Privatperjon 
in einem alle, wo Peine richterlihe Hülfe zu ers 
langen war, gegen ihren Schuldner gefetlich zu= 
läſſige Eicherungsmafßregeln anwendet, fo i 

biefes Beine Arreftverfügung, fondern eine Ait 
ber erlaubten Selbfiyülfe. Den Römern war 
unfer A. unbedannt, er gründet fih auf deut⸗ 
ſches Herfommen und bie Reichögejege, welche 
ben Arreft (Kummer, Bertümmerung) als 
etwas Bekanntes vorausfegen. Die Praris bils 
dete die Lehre weiteraus, welche übereinftimmend 
faft in alle Progefordnungen der deutſchen Bun= 
desftaaten übergegangen ift. Der Arreft Pann 
einen boppelten 3wed haben, einmal als Exeku⸗ 
ttionsmittel wegen einer durch rechtskräftiges Er⸗ 
fenntniß ausgeiprocenen Leiftung, oder als Si—⸗ 
cherungsmitrel vor ber Kondemnation des Schuld: 
ners; der eigentliche U. bezieht fih nur auf diefes, 
Diefe Abweihung von bem ordentlihen Gange 
des prozeſſualiſchen Verfahrens ift nur dann ges 
rechtfertigt, wenn mit Grund zu beforgen freht, 
daß ohne diefe proviforifhe Maßregel entweder 
die gerichtliche WBerfolgung bes Anfpruds er= 
ſchwert oder die Ausſicht auf die Erfüllung des 
künftigen Urtheils vereitelt werbe (Causa ar- 
resti). Diegewöhnlichften Fälle find: 1) wenn ber 
Schuldner auf der Flucht begriffen oder der Flucht 
verdächtig ift, 2) wenn man zur Geltendmachung 
einer Forderung gegen einen Ausländer beim aus⸗ 
ländifhen Gericht Juſtiz nicht erlangen fonnte, 
3) wenn der Schuldner fein Vermögen zu vers 
ſchwenden anfängt, 4) bei Verfolgung von Ans 
fprücen an eine Hereditas gegen die Erben wegen 
der Beforgniß, daß biefe die Erbidaft theilen, 
weshalb die Forderung in Raten ausgeflagt 
werben müßte. Es finder aber immer nur bie 
weniger beſchwerliche Art des Arreſtes Etatt, 
baber der Realarreft bem Perfonalarreft voran= 
geht. Der Arreſt muß aufgehoben werben, 
wenn ber Schuldner binreihende Kaution ftellt 
(Relaxatio arresti). Kompetent zur Arreftan= 
legung ift jeder Richter des Orte, wo fich der 
Schuldner jelbft oder mit feinem Vermögen bes 
treren läßt. Einige Perfonen, wie Gefandte und 
deren Gefolge in dem Staatsgebiet, worin fie als 
ſolche atkreditirt find, find vom Perfonal: und 
Realarreft, Staatsbeamte, in fofern fie dadurd 
in ihrem Dienfte gehindert werden, vom Perſo— 
nalarreft befreit. Durd den rechtmäßig ver- 
bängten Arreft wird die Dispoſition des Schuld: 
ners über fib oder fein Vermögen bis zur Aufhe— 
bung des Arreftes beſchränkt; zumweilen wird auch 
das Gericht, welches den Arreft anlegt, für bie 
Hauptſache Pompetent(Forum arresti), wenn ges 
gen einen Ausländer oder gegen einen flüchtigen 
Schuldner ber Urreft verhangt wird. Ein ums 
rechtmäßig verhängter Arreſt begründet wegen 
der nachtheiligen Folgen in Unfehung des Ver: 
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mögens und ber perfönlihen Ehre des Schuld: 
ners Entfhädigungs- und Injurienklagen gegen 
ben Richter oder den Smpetranten bes Arreſtes. 
Unbegründete Verweigerung der Arreftanlegung 
macht dagegen eine Eniſchaͤdigungsklage gegenden 
Richter zuläffig. Wird das Geſuch begründet 
befunden, fo erläßt das Gericht das Arreft- 
mandat, weldes entweder hinſichtlich des Per: 
fonalarreftes die Bewadung des Schuldners in 
feiner Wohnung, ober beizu verhängendem Real: 
arreft binfichtlich der bemwegliben Sachen, wel: 
che im Befige des Schuldners find, bie Arreftan- 
legung burd ben Gerichtsdiener verfügt, hinficht- 
lich ber beweglihen Sachen, die ein Dritter in 
Händen hat, die Herausgabe bei Strafe eigenen 
Daftens biejem unterfagt. Die Arreftanlegung 
auf Aktivforderungen aber gefbieht durch Wer: 
bot ber Zahlung bei Strafe der Nachzahlung, auf 
Immobilien durch ein Beräußerungsverbot oder 
durch Beftallung eines Sequefters. Beide Theile, 
ber Impetrant und ber Jmpetrat, werben burd 
ein Dekret von tiefer Verfügung in Kenntniß 
gelegt und zugleih ein Kermin zur Rechtferti= 
ung bes angelegten Arreftes anberaumt, wozu 
Impetrant unter dem Rechtönachtheil der Wie: 
deraufbebung bes Arreftes, Impetrat bei Verluſt 
ber @inreben vorgeladen wird. ‘Dem Smpetra- 
ten wird zugleich die Abfchrift des Arreſtgeſuchs 
zur Kenntniß mitgetheilt. Beim Nichterjcei- 
nen des einen Theils wirb der angedrohte Rechts⸗ 
nachtheil fodann dur ein Erfenntniß ausgeſpro⸗ 
den, ber Impetrant aber daneben zum Erſatz 
ber Koften und bes durch bie Arreftanlegung vers 
urſachten Schadens verurtbeilt, Der Impetrant 
bat im Rectfertigungstermin bie Redhtmäßig- 
keit ber Arreftanlegung, falls es nicht fhon ge: 
nügend geſchehen, noch bejjer darzuthun, ber Im= 
petrat bringt feine Bertbheidigung gegen die Aufer: 
legung bes Urreftes überhaupt oder in der beſon⸗ 
dern Urt vor oder erbietet ſich zur Sicherbeitslei: 
fung, worauf bis zum Schluß verfahren wirb 
und entweder Aufhebung des Arreftes und Ber: 
teilung des Impetranten zum Koften: und 
chadenerſatz oder Beftätigung des Arreftes oder 
Relaration des Arreftes wegen geleifteter Kau⸗ 
tion erfolgt. Gegen die Betätigung ſowohl als 
gegen die Aufhebung des Arreſtes find Rechts⸗ 
mittel zuläffig, doch muß ber verhängte Arreft fe 
lange fortbeftehen, bis die Aufhebung rechtsträf- 
tig erfannt ift. Außerdem dauert biejelbe fo 
lange fort, bis der Impetrat in der Hauptſache 
rechtskräftig losgelprochen, oder der Impetrant 
volltändig befriedigt, oder demfelben in Folge 
der Bernacläffigung einer deshalb wider ihn an⸗ 
geftellten Profurationsflage perpetuam silen- 
tiom auferlegt wird. Durch Realtaution, wenn 
dieſelbe genügt, fann zu jeder Zeit Aufhebung 
des Urreftes erlangt werden. Der U. bat nad 
gemeinem u, preußifchem Recht die Wirkung, daß 
ber Prozeß vor dem Gerichte geführt wird, wo 
jener ausgebracht ift, und baß der Inhaber ber 
verfümmerten Sache fie wie ein Depofitum aufs 
bewahren oder in gerichtlihe Verwahrung über: 
liefern muß. Jedes über eine verfümmerte Sache 
‚mit einem Dritten geſchloſſene Geſchaͤft ift mich 
tig, und der Gläubiger fann fie vom Erwerber 
zurücforbern, jedoch, wenn legterer fie im guten 


Glauben befigt, nur gegen Erlegung des Kauf- 
oder Pfandſchillings. Der früher in mebren 
Ländern gefegliche jogenannte ſäch ſiſche Arreft 
hatte ben Zweck. dem Gläubiger durdy ein Pfand- 
recht am Vermögen des Schuldners Sicherheit 
zu verſchaffen. 

Arr@t (fran.), in Franfreih überhaupt ein 
amtlicher Bejcheid ober ein Haftsbefehl, im en=- 
gern Sinne das Erkenntniß eines Gerichtshofs 
legter Inftanz im Gegenfage von Jugement, 
bem Erkenytniſſe eines Untergerichts, 

Arröte (franz), die Entfobeidung unterer 
Berwaltungsbebörden, wie des Präfekturratbs, 
des Präfekten, Maires ıc. A, de reglement hieß 
ebedem die Verordnung eines Parlaments oder 
Couseil superieur, die in feinem Reffort Geſez⸗ 
zeskraft hatte, aber au vom betreffenden Par: 
lament oder Eonfeil abgeändert oder aufgehoben 
werben konnte. Der König, in deiien Namen 
(au bon plaisir) dieſe Verordnungen erlaffen wur= 
den, Ponnte fie ebenfalls, wenn auch nur in gewiſ⸗ 
fen Formen, annulliren. 

rerba Gandgeld, Angeld, Aufgelbd), 
das, was fih Kontrahenten zum Seien 
eines zwijchen ihnen beftebenden oder noch abzu⸗ 
fchließenden Vertrags geben. Doch ift es ihrer 
MWilltür überlafjen, über den Zweck und bie recht⸗ 
lihen Wirkungen der A. bejondere Verabrebuns- 
gen zu treffen, wesbalb fie ald Arrha poeniten- 
tialis (Reugelb) mit der Beftimmung gegeben 
werben Bann, daß es jedem Theil freiftehen foll, 
mit Aufopferung berjelben vom Vertrag abzuge: 
ben. Das römiihe Recht erwähnt dieſelbe bei 
Kontraßten und bei Verlöbniffen, weshalb unfere 
Doktrin Arrha contractuum u, sponsalitia unter« 
fcheitet. Gegenftand der X. find nad römiſchem 
Recht Geld oder andere Sachen, doch nur beweg⸗ 
liche. Wegen der römifhen Unklagbarteit ber 
Pacta nuda mußte die U. gegeben, nicht bloß 
verfprochen feyn, um eine Klage darauf zu ‚ber 
gründen. Nach den Wirkungen unterfheiden 
die Neuern Arrha perfecto contractu data und 
imperfecto contractu data, welden Unterſchied 
die Römer nur in dem einen Falle kennen, wenn 
die Parteien die Abſicht haben, in seriptis fontra= 
biren zu wollen, wo ber Vertrag erit .. bie 
Skriptur perfekt wird. Wurde vor dem völligen 
Abſchluſſe des Kontraßts eine N. gen. fo von 
bei zufäliger Berbinderung der Vollendung die 
gegebene zurückgefordert, die bloß verſprochene 
aber nicht gefordert werden. infeitiger Rüd- 
tritt bewirkt die Verbindlichkeit zur doppelten 
Rüdgabe der empfangenen oder veriprochenen 
A. oder ben Berluft der gegebenen oder verjpro= 
chenen. Bei der Arrlıa perfecto contractu data 
bewirkt die zufällige oder mit beiderjeitiger Ein: 
willigung der Kontrahenten eingetretene Nichts 
erfüllung des perfeften Vertrags wie bei jener 
Küdgabe oder Berluft des Korderungsrechts auf 
die A. Der Kontrabent, welder die Schuld der 
Nichterfüllung trägt, verliert bie U. oder muß die 
verfprochene präftiren. Nach geböriger Erfül⸗ 
lung des Bertrags aber wirb die U. entweder 
reftituirt oder an der Leiftung bed Hauptvertrags, 
für den fie beftebt, in Abzug gebracht. Wur bei 
der Arrlıa sponsalitia un der auffündigende 
Theil, wenn er nicht justam causam hatıe, dig 
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empfangene X. doppelt zurüdgeben, wovon nur | 
die minderjährige Braut ausgenommen ift, fowie | 
die Braut eines Beamten in der Provinz, welde 
die U. gar nicht zureftituiren braudt. Die Hin: | 
— ber A. begründet nur perfönlihe Verbind⸗ 
ichkeiten; für die Arrha contractu imperfecto 
data läßt man die Condictio sine causa zu, für 
die Arrba perfecto contractu data Kontraßte: 
Mage. Bergl. Zumbad, De Arrha contra- 
etunm, Jena 1828, 

Arrhachio, berühmter griechiſcher Wettkäm⸗ 
pfer aus Phigalia um 566 v. Ehr., ward noch ale 
Kodter zu Diympia befrängt u, in feiner Baterftadt 
durch eine fteinerne Bildfäule geehrt, bie zu 
den älteften Atbletenbildern gebörte. 

Arrbenathberum(Glatthafer), Pflanzen: 
gattung aus ber Familie der Gräfer, in Europa 
und Nordamerifa. Am bekannteften ift A. ela- 
tius (A, avenaceum, Avena elatior), bober 
Glatt= oder Riefenbafer franzöfifdes 
Raygras, faft durd ganz Europa, auf Wiefen, 
Zriften, Raldrändern, an Rainen und andern 

zafigen Stellen zu finden, mit 3—4 Fuß hoben 

almen u. weißlibsgrünen, oft röthlich-überlau: 
enen, glänzenden Aehrchen, ein gutes Zuttergras, 
welches unter ben verſchiedenſten Bodenverbält- 
niffen vorfommt, bejonders einen mäßig feuch— 
ten, frucdıbaren Boden liebt und felbft auf trok⸗ 
kenem, bindendem Boden ſehr erträglich ift, wenn 
berfelbe zeitig gebüngt wird. Es ift eines der 
frudtbarften Obergräfer, das am meiften Er: 
trag liefert. Es treibt fehr lange Halme und 
wächſt nad dem Schnitte fhnell nad, nur hat 
es etwas geringere Nabrhaftigkeit, worin es um 
, dem englifhden Raygras (Lolium perenne) 
nadfteben fol, und wovon wahrjcheinlid bie 
ſtrohaͤhnlichen Halme die Echuld tragen. In 
neuerer Zeit wurde ber Glatthafer zur reinen 
Ausjaat mit Klee zur Bildung Bünftliger Wie: 
fen vorgeſchlagen. 

Are —— atheniſches Feſt, gefeiert im 
Monate Scirophorion zu Ehren der Minerva u. 
Herſe (Eecrops' Tochter), wobei zwei jährlid aus 
ben vornehmſten Kamilien ar und ein gan 
zes Jahr vorher auf der U 
Mädchen von T—A1Fahren,: weiß gePleidet und 
mit Gold geihmüdt, die geheimen Heiligtümer 
ber Minerva auf dem Kopfe in Gefäßen zu einer 
unfern ber Benus in den Gärten gelegenen Höhle 
trugen, dort niederlegten und dafur etwas Ande⸗ 
res verhüllt zurüderbielten. Gleichzeitig bekam 
Minerva einen neuen Peplos, den zwei andere 
Mädchen gleichen Alters und Standes non dem 
legten Tage des Monats Pyanepfion an auf der 
Burg gewebt hatten. Nach Verlauf bes Feſtes 
fand eine neue Wahl der das nächſte Mal zu ge: 
braudenden Mädchen Statt, Diefelben hießen 
Arrhephoren, Erſephoren od. Errhepho— 
ren, und werden von O. Müller mit den Lik— 
nophoren für identiſch gebalten. Die Beſtrei— 
tung der Koften für das Ganze war Staatsſache. | 
Nah Forchhammer batteder Zug den Zweck eines 
Dankopfers für die Herſe Rdn), welde angeb: 
li unten am Ilyſſus unter der Erbe ben Waſſer⸗ 
bedarf für die Atropolis fammelte; nah D. 
Müller waren bie — nee ‚ von ben 
Mädchen getragenen Dinge junge, zarte Zweige, | 


ropolis unterbaltene 
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weie thaubenesgt in ber Grotte aufbewahrt 
wurden, 

Arrhichio, f. d. a. Arrhachio. 

Arrhidans (Arridäus, auch Aridäus), 
Sohn des macedoniſchen Königs Philipp IL, und 
einer Tänzerin Ppilinna aus Larifja, Halbbruder 
Alerandersd. Gr,, blöbfinnig in Folge eines Gift⸗ 
trantes, den ibm Olympias beigebradt hatte, 
wurde nah bem Kobe Alexanders burd einen 
Aufftand des von Meleager aufgereizten Fuß: 
volks zum Könige erhoben. Der erfte Schritt 
des Schwaͤchlings war ein Befehl an das Fuß⸗ 
volf, Diejenigen auszuliefern, welche anber Spitze 
ber für ihn vortbheilhaften Empörung geftanden- 
hatten, Die Soldaten gehorchten und 300 Aus: 
aelieferte wurben von Elephanten zerftampft, 
Meleager in einem Tempel ermorbet. Bald dars 
auf vermäblte fih U. mit der herrſchſüchtigen Eu⸗ 
rybice und begleitete den Reichsverweſer Pers: 
diccas auf feinem Zuge gegen Ptolemäus von 
Aegypten. Nah des Perbiccas Ermordung (321 
v. Ehr.) gehorchte X. dem Python, dann dem Ans 
tipater und zulegt feiner Gemahlin Eurydice, bie 
317 gegen ihre Keindin Olympias ben Eaſſander 
als föniglichen Oberbefehlshaber nad; Macedo⸗ 
nien rief. Kaum aber war diefer nad Griechen: 
land zurückgekehrt, fo erfhien bie vertriebene 
Diympias, unterftügt von dem epirorifchen Kö⸗ 
nige Anacides, wider auf dem KRampfplage. U. 
wurde gefangen und niedergebauen, Eurydice ges 
zwungen, fih an ihrem Gürtel zu erhängen. 

Arria, die heldenmüthige Gattin des Cäcina 
Pätus, der ald angebliher Anführer einer Ver⸗ 
fhwörung gegen den Kaijer Elaudius 42 n. Chr. 
zum Tode verurtheilt wurde. Sie folgte ihrem 
Gemable auf der Flucht, ftieß ſich, als fie jeden 
Weg zur Rettung verfperrt fah, den Dolch in die 
Bruft und reichte ihn dann dem Gatten mit bem 
Wortin: „Pitus, es fhmerzt nicht!" Irrthüms 
lich Hat man eine ber jhönften Gruppen des Al⸗ 
terthums, die fi in der Billa Ludovefi zu Rom 
befindet, auf dieje Geſchichte gedeutet und „Arria 
und Pätus‘ genannt. 

Arrianus, Flavius, aus Nikomedien, ftois 
ſcher Philojoph, tüchtiger Feldherr und Staats: 
mann, einer der fruchtbarften und beften Schrifts 
fteller des fpätern Alterthums, war gegen Ende 
bes 1. Jahrh.en. Chr. geboren, Schüler und vers 
trauter Freund des berühmten Stoikers Epictes 
tus, erhielt er jpäter das atheniſche, von Kaıfer 
Habdrian aud das römische Bürgerrecht, fowie 
136 n, Chr. die Praͤfektur von Kappadocien, und 
erwarb fich bier hoben Ruhm durd die völlige 
Befiegung der in das Land eingefallenen Alanen. 
Antoninus Pius ertbeilte ibm die Konfularwiürde 
und — als Sinekure das Amt eines Prieſters 
ber Ceres und Proſerpina zu Nikomedien. U. + 
bafeibft als hochbejährter Greis unter Mare 
Aurel. In allen feinen Schriften zeigt er fick 
als glüdliher Nahbildner Zenophons, deſſen 
Beiipiel ſelbſt auf die Wahl der Gegenftände ben 
größten Einfluß hatte, Um feinem kehrer Epictes 
tus das zu werden, was Xenophon dem Socra⸗ 
tes, zeichnete U. mit größtmöglicher, felbft wort⸗ 
getreuer Genauigkeit die philsſophiſchen Vorträge 
dejfelben in 8 Büchern auf, deren nod) erhaltene 
erſte Hälfte das Beſte ift, was.wir über die Ethik 
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ber Stoa befigen. Ausgaben davon lieferten 
Zrincavelli (Beneb. 1535), F. Schweighäufer in 
„Philosophiae Epicteteae monumenta“ (2®be., 
Leipy.1799 ff.), Eoraes (3Bbe, Paris 1827), eine 
deutjche Ueberfegung J. — Katar bear 
1803). Daran fließt fich das „„Enchiridion Epi- 
eteti'‘, ein kurzes gediegenes Dandbbuc der Mo⸗ 
ral, ſchon im Alterrdume und noch lange nachher 
als Lehrbub in Hörfälen und Schulftuben be= 
nust, von Simplicius aus Sicilien um 550 treff- 
lich Bommentirt, auch zweimal nah driftlichen 
Griumdfägen parapbrafirt (vom heil, Nilus um 
430) und herausgegeben zuerft Venedig 1528 mit 
des Simplicius Kommentare, von Baloander 
(Nürnberg 1529), von Victor Trincavelli(Benedig 
1535), von Naogeorgius (Straßb. 1554), von Die: 
ron, Wolf(Bafel 1560, Köln1595 u. ö.), vonDan. 
Heinfius (Leyden 1640), von A. Bedel (daſ. 
1670 u. ö.), von K. Schröder (Utredt 1711), von 
Meibom und beifer von Heyne (Dresden 1756, 
1782), am beften von Schweighäufer und Eoraes 
(a. a. D.), überfegt latein, von Angelus Politia- 
nus bei feiner Ueberfegung bes. Berodianus (Rom 
149, Bologna 14%), deutfh von Reiske's Frau 
(Deffau 1782), von Briegleb (Koburg 1805). Wie 
als philoſophiſcher Schriftfteller, jo nimmt A. 
auch unter den Hiftoritern und Geographen fel: 
ner Zeit den erften Rang ein. Seine dahin ge: 
hörigen Schriften find: die Geſchichte der Feld: 
züge Alexanders d. Gr. einfach, gutgeordnet, ges 
drängt, dabei ſehr anſchaulich (befonders bei der 
Schilderung Briegerifcher ir eig und 
nach den beften Quellen (Ptolemäus, Ariftobulus 
u. A.) mit Umfiht und fcharfer, unbeftocdyener 
Kritik gearbeitet, herausg. von B.%. Schmieder 
Sein. 173), Ellendt (2 Bbe., Königsb. 1832), W. 
rüger (8 Bbde., Berlin 1835), deutſch überfegt 
von Borhed (2 Bde-, Frankfurta, M. 1790 — 92, 
beendet von 3. Schulze, 1813). Die „Indica“, 
eine gleich vortrefflibe Ergänzung ber Anabafis, 
in jonifhem Dialekte gefhrieben und nah Me: 
gafthenes, Eratoftbenes und Nearhus über In: 
‚ bien, feine Bewohner ıc. mit'größtmöglicher Ge: 
nauigkeitſu. Bolftändigkeit berichtend, wurde her⸗ 
ausgegeben von Schmieder (Halle 1798), deutſch 
von K. A. Schmid (Braunſchweig 1764), erläutert 
von Dodwell, Bincent(The Voyage ofNearchus, 
Lond. 1797), P. D. von ber Ehis (Commentar. 
Geograph. in Arrian., Leyden 1828). Anabaſis 
und Indicazufammen erfhienen: — lateiniſch 
von Karl Valgulius, dann von Barthol. Facius 
eſaro 1508), griechiſch zuerſt von V. Trincavelli 
(Benedig1535), dann von Nik. Gerbel (Baſel 1639), 
von Bonav. Vulcanius (Paris 1575), bei Heinr. 
Stephanus, von Nik. Blancard (Amſterd. 1688), 
weit beſſer und mit gelehrten Noten von Jak. 
Gronovius (Leyden 1704), mit den Noten des G. 
Raphelius von K. A. Schmid (Amfterd. 1757). 
Wichtig ift die dem Kaifer Hadrian gewidmete 
Beichreibung einer (137 n. Ehr.) gemachten Kü— 
ftenfahrt um das fhwarze Meer, herausgegeben 
uerft von Siegmund Gelenius (Bafel 1533), am 
bone in’ „Geograph, Graec. minor.“ von Hud— 
on (1698, Thl. I) und von Gail (Paris 1831, 
d. 3). Von der verloren gegangenen Geſchichte 
der Alanen ift ein Bruchſtuͤck: Schlachtplan ge: 
gen die Alanen (Ektaxis) herausgegeben worden 
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vonJ. Scheffer (Upſalal664) u. von Nik. Blancarb 
(Amſterd. 1683). Andere noch erhaltene Schriften 
A. find: eine den Renophon — Abhand⸗ 
lung über die Jagd, herausgegeben zuerſt griechiſch 
u lateiniſch von L. Holftenius (Paris 1644), dann 
mit der Ektaxis von Blancard, fowie in Zeune's 
Ausg. ber „Opuse. politie.“ vonXenophon —. 
1778), ein fragmentartiges, noch unter Hadriana 
gefaßtestehrbuch derTaktik, herauegeg. mit ber Ek— 
taris, Die befte Pritifhe Ausgabe der hiſtoriſchen 
Werke A.’ veranftaltete Müller (Paris 1846). 
Sämmtlibe Werte U.’ edirte, jedoch ziemlich 
inforreft, Borheck (3 Bbe. Lemgo, 1792— 1811). 
Eine Gefammtüberfegung lieferte Dörner (6 
Binden, Stuttgart 1829— 1834). 

Arriaza y Superviela, Don Juan Bau: 
tiftade, einer der bervorragendften lyriſchen 
Dichter Spuniens, ward 1770 zu Mabrid geboren. 
Gebilde in der adeligen Erziehungsanftalt der 
Hanptftadt, dann in der Militärfhule zu Sego— 
via, nahm er Dienfte in ber Pöniglichen Marine, 
verließ diefe jeboch wegen Kurzfichtigkeit 1708 u. 
betrat die biplomatife Laufbahn. Er ward Les 
gattonsfefretär in Paris und London, kehrte aber 
1807, kurz vor dem Ausbruche der Revolution, 
nad Spanien zurüd, Er zeigte fi als eifrigen 
Royaliften eben fo während ber franzöfifhen In⸗ 
vafion, wie fpäter gegen die Eortes 1812 und bei 
der Revolution von 1820. Ferdinand VII, er- 
nannte ihn zu feinem Rath und Kabinetsſekretär, 
zum Official sejundo jubilado im Minifterium 
des Auswärtigen, zum Kammerherrn und Ritter, 
Er + zu Madrid 1837. Seine politifche Thätig- 
Peit, deren Principien er in ben „Discursos pa- 
triöticas“ ausgefproden hat, ging mit ber poe= 
tifhen Hand in Hand. Als Dichter iſt A. Meis 
fter der Form, weniger originelles Genie, feine 
Bern find überaus Iieblih und abgerundet. 

ie wicdhtigften find: „Las primicias, 6 col- 
lection de los primeros frutos poéticos“ (1797, 
6. Aufl., Madr. 1829—32, 2 Bde), „Emilia“, ein 
dibaftifch befchreibendes Gedicht (Madr. 1803), u. 
„Poesins patriöticas“ (Kond. 1810, 3. Aufl., 
Madr. 1815). Eine Auswahl von A.'s lyriſchen 
Gedichten findet man im 2. Bande von Ferb. 
Wolfs „Floresta de rimas modernas castel- 
lanas“ (Paris 1837). 

Arriege (Ariege)‘, Departement im Süb- 
werten Frankreichs, auf und an den Pyrenäen, bes 

reift die ehemaligen Gebiete von Foir und Eou= 
erans, grenzt nördlich an Obergaronne, norböft« 
lich und öftlich an Aude, ſuͤdöſtlich an Oftpyrenden, 
füblih an Spanien, weſtlich an Obergaronne 
und umfaßt 87%, Meilen (ohne Andorre) 
oder 552,665 Hektaren mit 267, 435 Einwohnern, 
zum Theil baskiſcher Abkunft. Das Departe- 
ment U. befteht aus 3 Bezirken (Foir, Pamiers 
und &t, Girons), 20 Kantonen und 337 Ge— 
meinden. Der Boden ift gebirgig, mande ber 
höchſten Kuppen der Porenden liegen im Um— 
ung bed Departements, wie ber Montcalm 
(8690 Fuß hoch), der Mont Prigne und Mont 
Ballier. Viele engere und weitere Thäler durch— 
fchneiden das Xerrain; die merfwürdigften find 
die von Bouillongue, Chieboué, Vallogne, Aulus, 
Uftou, Seir und Conflans. Große Flüſſe gibt 
es nicht, wohl aber viele Bergftröme und Wild: 


u nn.) 


Arrieregarde — Arrogant. 





29 








bädse, wie: Arriege, Rise, 2e;, Lers, Salat, |auf das Gros werfen laſſen darf. Nie darf fie 


Serteuire, Elife und mebre nicht bebeuteude Berg» 
feen. Mineralwaffer entipringt zu Pamiers, 
Ar und Er. Girons. Das Klima it im Som- 
mer ſehr heiß, im Winter naßkalt, Schnee gibt 
es bloß auf den Gebirgen, bie Luft ift rein und 
zeſund. Die Bewohner treiben Viehzucht 
Aindvieh, zum Theil in Sennhütten, Schafe, 
Biegen, Schweine, Pferde, die ſchon ihre ſpa— 
mise Abfunft beurfunden, Maulefel, womit ein 
tarter Handel nad Spanien getrieben wird), 
Beindau (dur bie ganze Provinz verbreitet), 
Baldtultur (Holzfchlagen, Koblenbrennen, Pech⸗ 
and Theerfieden, ZerpentinBereitung, die dur 
ihre Rinde einträgliche Korkeihe findet ſich fehr 
haufig), wenig Aderbau (in den Bezirken Pa: 
miers und St. Girons; der Weizen und Mais, 
den man gewinnt, reicht kaum auf 4 Monate), 
Berabau (Eifen, das auf 43 Stablhämmern 
»rarbeitet wird, Kupfer, Marmor, die übrigen 
Metale und Mineralien find todte wage) und 
emas Kabritation von Wollenzeuhen, Etrüme 
viren, Leinmand, Seife, Leder. Die Ausfuhr 

behebt in Narurproduften, als Vieh, Maulejel, 

Dech, Zerpentin, Kerkholz, Marmor, Jaspis, 

Gagat, Haͤute, Eiſenwaaren und Branntwein. 
Solcicbaudel wird nah Spanien getrieben. 
Die Hauptitadt des Departements ift Foir. Der 
gleidnamige Aluß, von weldhem bas Departe: 
ment den Namen bat, entipringt auf ben Pyres 
nden in der Gegend von Tarascon, nimmt die 
Alüfle (Arge, Laurige, Carfal und, Lize auf, 
wird bei Anterive für Kähne jhiffbar und mün= 
bet in bie Garonne. 

Arrieregarde, biejenige Heeresabtheilung, 
welde bei Rüd;zügen den Bu ber übrigen, das 
res. dedt. ie beftebt meift aus Kuvalerie 
und Infanterie und führt auch, wenn fie den Zug 
rınes bedeutenden Bros zu deden hat, Geſchütze 
bei üb, die nad den Umftänden ganze Batterien 
autmaten Ihr Auftrag if ein ebrenvoller, 
aber oft munbantbarer. amit das Gros 'eine 
Etelung annehmen und dem verfolgenden 
Feinde das Vorbringen ernftlid wehren Bann, 
bar vie U. jede Pofition, jedes Defile zu vertbeis 
Dem. Ihre Aübrung erfordert Be Umfict, 
ir Dienft die beiten Truppen. ie A. zerfällt 
m verfchiedene Abrbeilungen. Der Haupt: 
tıp p macht etwa */, ber ganzen U. aus, bildet 
Yren Replis und bleibt ftets 2—400 Schritt von 
Mt agirerden Abtbeilung entfernt. Diefe zweite 
kat mebile Fraktion der U. befteht aus '/, des 
&mmen und jendet wieder eine Spige gegen 
de Keind aus, mit der fie jedoch immer durd 
32Senpoſten in Verbindung bleibt, Wenn 
die Erige von dem verfolgenden Reine gedrängt 
wirt, ie zieht fie fih auf die Zwiſchenpoſten, 
dieſe auf die eigentliche A., diefe auf das Gros 
sarad. Dieier Rüdyug muß jedoch immer fo 
ausgeführt werden. daß bie Zurüdziehenden in 
enem Bogen zur Seite ber Stebenbleibenden 
femmen, damit diefe nidt am Feuern gebindert 
werden. Jede der verſchiedenen An hält ſich 
nah Beihafenbeit ber Umftände an geeigneten 
Stellen und fegt gedrängt ben Rüdzjug fort; 
oh ſteht der Grundjag feit, daß ſich die A, 
sit zu lange aufhalten, nicht abichneiben, oder 


bem Keinde ohne Kampf Boden räumen. Ka: 
valerie und Artillerie wird nah dem Terrain 
verwendet. Wenn ber Feind in der Verfolgung 
nachläßt, jo marſchirt die A. Polonnenweife wei: 
ter. Bei der U. eines Bataillons find die Ent= 
fernungen vom Gros nicht fo groß, als bei der 
U. einer Divifion oder eines Eorpe. Wenn 
feine Berfolgung von Seiten des Feindes Statt 
findet, jo genügt zur U. fhon ein Unteroffizier mit 
6 Mann. Auch forgt die A. für das Sammeln 
der Sfolirten und Marodeurs und deren Zurüd: 
bringung aum Gros, 

Arrigbi,. Herzog von Padua, franzöfis 
fher General, Korfe und Verwandter Bonapar— 
te's durch Lätitia, war zuerft Adjutant bei Ber: 
tbiers, fodt dann als Kapitän in Negypten, wo 
er bei St. Jean d'Acre tödtlich verwundet wurde, 
Bei Marengo avancirte er zum Ehef d’Escadron, 
bei Aufterlig zum Brigadegeneral, doch begnügte 
er ſich mit bem Zitel eines Colonels ber Barbedra= 
goner, Auf dem Schlactfelb von Friebland 
1806 ernannte ihn der Kaifer zum General, fpä= 
ter zum Herzog von Padua. Am öfterreihifhen 
Felbzuge von 1809 focht er als Divifionsgeneralbei 
Eßlingen und Wagram und 1813 als Komman— 
beur bes 3. Kavaleriecorps in Sadhfen, wo er 
das lützowſche Eorps aufhob und seipalg hart 
drüdte; 1814 zeichnete er ſich noch bei Nogent 
aus. Nah Napoleons Fall machte U. ben ver 
geblihen Verſuch, Korſika's Unabhängigkeit zu 
vertheidigen, ward verbannt, aber 1820 zurüdige= 
rufen, lebte jedoch faſt immer in der Lombarbei, 
Er F den 22. März 1853 zu Paris, 

Arrimage {franyöf.), Schichtung der Stück⸗ 
güter, das eigentbümlidhe Ordnen ber Schiffela= 
dung im Raume, bei welchem darauf zu fehen iſt, 
daß das Schiff eine genen Belaftung er: 
hält, und zwar fo, daß bie fhwerften Gegenftän 
be, insbefondere flüflige Waaren, unten liegen, 
die einzelnen Stüde bei vorfommendem Sturme 
unbewegt an ihrer Stelle bleiben, dennod aber 
eine Kage durd kann und die Waaren vor Mäu— 
fefraß gefiert find. Den durd nadyläffige A. 
entftehenden Schaden bat ber Schiffer zu tragen. 

Arroba (Arrobas, Arrobe), Gewidte: 
größe u. Flüſſigkeitsmaß in Spanien u. Portugal. 
Die Paftilianiihe A. in Madrid, Malaga und an 
aD. it = 3 Patil. Pfd., = '/ gemwöhnlider 
Centner (Quintal), — !/, ſchwerer Eentner 
(Quintal macho), — 24,°%% berl. Pfd,, — 20,?°* 
wien. Pfd.; in Alicante und Valencia — 24 große 
Pfd. — 36 kleine Pfd., = 26,” berl. Pfb., = 22,1% 
wien. Pfd.; in Portugal, namentlich Liſſabon 
— \/, Centnet (Quiutal), — 32 Pfp,., = 31,1" 
berl. Pfd., — 236," wien. Pfd. In Bilbao, Ma⸗ 
drid, Malaga und Kaftilien hat man zweierlei 
U.: A. mayor oder Eantaro für Wein, Honig 
und Branntwein, — 8 Azumbres, — 794 par, 
Kubifzoll, u. A. menor für Del, —=6% par. £.-3, 
In Valencia ift die A. oder Cantaro für Wein 
und andere Flüfligkeiten, mit Ausfhluß bes 
Del, — !/,, Carga, — 4 Quartos, — 594,16 
par. R.=3. Die Del:A, wird gewöhnlich nach 
dem Gewichte berechnet, 

Arröe, ſ. Aeröe. 

Arrogant, anmaßend, ſtolz, übermüthig, ab: 
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echend; daher Arroganz, ſtolzes Betragen, 
mi € r 

Arrondiren (v. Franz.), runden, abrunden, in 
der Dekonomie u. Politik, durch Kauf, Tauſch oder 
@roberung feine Ländereien in einen gewiſſen Zu⸗ 
fammenbang bringen, 

Arrondifjement, Rımdung, Abrundung ei- 

ner Sache, Benennung der Unterabtheilungen ber 
franyöfifchen Departements, welchen ein Unterprä= 
fekt vorfteht, und der Quartiere, in welche mehre 
framöfiihe Städte eingetheilt werden, 5. B. Pa⸗ 
ris in 12. 
» Arrone, zwei italienifbe Flüſſe im Kirchen⸗ 
ftaat. Der weſtliche (oceidentale) entſpringt 
bei Cortuoſa, mündet bei Montalto in das tyr: 
rbenifche Meer, Lauf 16 italienifhe Meilen; der 
õ ſt lich e (orientale) fommt aus dem Lago Soba ⸗ 
tino, münbet bei Torre de Maccareſe in daſſelbe 
Meer, Lauf 18 italieniſche Meilen. 

Arrosement (franz.), Befeuchtung, Anfri⸗ 
ſchung, metaphoriſch nadträglihe Zahlung, die 

u dem Zweck gemacht wird, um eine frühere Zah: 
ung zu ſichern. 

Arromwms:Moot (engl.), indiſches Pfeilmwurzel: 
mehl, ein Stärfmehl, ganz von ber hemifhen 
Beſchaffenheit des gewöhnlihen, das man theils 
aus Weſtindien, theild aus Oftindien bezieht. Es 
dienen dazu die Pnolligen Wurzeln verfebiedener 

flanzen, die man ebenfo wie die Kartoffeln zur 

ewinnung bes &tärfmehls behandelt. Das 
weſtindiſche AM. erhält man ausben Wurzel: 
knollen von Maranta arundinacea L. und M. in- 
dica, aus der Familie der Canneen, wovon bie er= 
ftere in Surinam, die zweite auf den Antillen 
wählt. Das oftindifhe A.R. kommt von den 
knolligen Wurzeln der Curcuma angustifolia und 
€. leucorrhiza Rorb,, ausder Kamilie der Scita⸗ 
mineen, und von Sagittaria Sagittata, die häufig 
in Oftindien wachſen. Beide Arten find weiße 
Pulver und laffen ſich ſchwer von einander und 
von manden andern Stärfmehlarten unterfcheis 
den. Bom Kartoffel: u, Weizenftärfmehl, mit dem 
das A.:R. übrigens gleihe bemifhedufammenfez= 
ung bat, jeichnet es ſich durch folgende phyſikali⸗ 
ie Eigenſchaften aus, deren Kenntniß zur Ber: 
bütung von Verwechslung und Erfennung von 
BVerfälfhung nüglic feyn Pann. Es zeigt unter 
dem Mikroffope ein anderes Anfehen, läßt ſich 
leichter in Paltem Waſſer fuspendiren und Löft fich 
ſchneller durch Kochen darin, ohne hierbei benfel: 
ben eigenthämlichen Geruch wie gemöhnliches 
Staͤrkmehl zu entwideln, der ſich aber jhon dann 
zeigt, wenn e8 nur mit 12 Procent von foldem 
verfälfcht ift. Während gemöhnliches Staͤrkmehl 
ſchon zu 10 Gran mit 2 Ungen Waffer gekocht ei: 
nen beim Grfalten Ponfiftentengallertartigen Klei: 
fter bildet, ftellt das A.R. unter denſelben Berbält: 
niffen eine, kein zufammenhängendes Ganzes bil: 
bende, fchleimig-Pleifterartige Fluͤſſigkeit bar. 
Schon im Mutterlande wird das A.:R. öfters mit 
Kaflave: oder Bananenmehl verfälfht, worauf 
es durch Kochen weniger Schleim gibt, auch Peine 
fo rein weiße Farbe bat, fonft aud mit Kartoffel: 
ftärfmehl oder dem Mehl von Getreidearten. Die 
Beimengung bes letztern verrätb fich dur einen 
— eruch beim Verbrennen. Das A.⸗ 
beſonders häufig von engliſchen Aerzten ge⸗ 
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gen Schwaͤche und Entkraͤftung angewendet. Es 
ſcheint Peine bedeutenden Vorzüge vor dem gex 
wöhnliben Stärfmehl zu befigen, jedod noch et: 
was nabrhafter und leichter verdaulich, daher bes 
ſonders für ſchwache Kinder empfehlungswerth zu 
feyn. Eine paſſende Zubereitung deſſelben ik: 
3 Dradmen defjelben mit !/, Unze Bajler zuſam⸗ 
menzureiben, dann unter ftetem Umrübren mit 9 
Unzen Waſſer auf 8 Unzen einzukochen, wodurd 
man einen Schleim erhält, dem man nady Gefal: 
len Zuder, Mitch ıc. zufesen kann. Auch läßt 
fi eine vortrefflide Meblfuppe daraus bereiten, 

Arrowfmith, ausgezeichneterenglifcher Geo: 
graph und Landkartenſtecher ber Neuzeit, 1751 
(nach Andern 1750 oder 1748) zu Bedfort in Dur» 
bamfbire geboren, war der Sohn eines Pächters 
u, anfangs zu gleichem Berufe beftimmt, widmete 
fih aber ausNeigung der Mathematik u. Geogras 
phie, Pam 1770 nah London, ward königlicher Hy⸗ 
drograph u. + 1824 (nah Andern 1823). Die Zahl 
feiner Karten beläuft fib auf 150; darunter: Eng= 
land in18, Schottland in 4, Irland in 4, der große 
Dean in 9, La Mande in 7 Blättern: ein Unis 
verfalatlas von 45 Karten und mehre Specialat- 
lanten. Alle find in artiftifher Beziehung vors 
trefflih; allein nur die von Großbritannien vers 
dienen das Lob wiſſenſchaftlicher Genauigkeit. Die 
Darftellungen ber übrigen Länder Europa’s und 
befonbers die fremder DBelttheife (Afien, Afrika) 
firogen von Irrthümern und Nadläffigkeiten, 
welche nur die glänzende äußere Ausftattung, ſo⸗ 
wie bie damalige Seltenheit derartiger Arbeiten 
eine Zeit lang uͤberſehen laffen fonnte, Die au⸗ 
Berbritifben Karten A.s haben daher ihren frü» 
bern enormen Preis längft verloren, Im Jahre 
18235 erfhien zu London: „Geometriſche Kons 
ftrußtion der Karten und Globen", ein Wer? mit 
Kupferftichen, das jedoch ſowohl A, als feinem 
Sohne Karl zugefchrieben wird. 

Aroyo del Puerco, Stadt in der fpanifchen 
Provinz Eftremadura, an der Ayuda, weftlich von 
Eaceres, mit 6000 Einwohnern u. Rayencefabriß, 

Arfaces (Arſchak, armenifh Arſchag, 
neuperfifh Aſchak oder Aſchek), 1) eine Reibe 
neuperfifcher oder partbifher Könige. UL, 
Stifter des parthifchen Reiche, Ahnherr der bortis 
gen Arfaciden, angeblich bem perfifhen Koͤnigsge⸗ 
Ichlechte der Achämeniden entiproffen, empörte 
fih um 256 v. Ehr. (nad Andern 250) gegen ben 
forifhen KönigAntiohus Il., erfchlug deiienStatt- 
halter in Perfien, Agatbocles, unterwarf ſich eis 
nen Theil des alten Öurkaniens, bie heutige 
Landſchaft Kumis, nahm den Königstitel an und 
wählte Hecatompylus zu feiner Hauptftadt. A. 
+ nab zmeijähriger Regierung. Die geſchicht⸗ 
lihe Sage übertrug auf ihn einen Theil der Tha⸗ 
ten und Regierungsjahre ſeines Bruders und 
Nachfolgers, U. II. Tiridates 64-217. Die: 
ſer, ein Held und weiſer Regent, erweiterte die 
Grenzen ſeines Reiches über ganz Hyrkanien, 
ſchloß gegen die Wiedereroberungsberſuche Sy⸗ 
riens ein Bündniß mit dem baktriſchen Könige 
Theobotus und nahm 36 v. Ehr. in einer großen 
Schlacht ben fyrifhen König Seleucus Eallinis 
cus gefangen. Der Tag dieſer Schlacht ward 
von den Parthern jährlich als Freiheitofeſt ger 
feiert, Für die Kräftigung und Erhebung feines 
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Reiches forgte U.‘ außerdem durch gute Gefege, 
DOrganifarion des Militärwejens und Anlegung 
vieler Städte und Feftungen. Sein Sohn, A. III. 
Artabanus, 217 —1% v. Chr., bemädhtigte 
fi während der Kriege Antiochus' des Großen 
pen Sprien wider Prolemäus Philopaterund den 
in Kleinafien wnabbängig gewordenen Achäus 
Mediens, ward aber feit 212 von den Priegerifchen 
Seleuciden fo in die Enge getrieben, daß er in 
dem Frieden von 210 die gemadte Eroberung 
beransgeben und ſich mit Antiochus jelbft gegen 
den baktriichen König Euthydemus verbünden 
mußte. Bis zufeinem Tode herrſchte feitdem Ruhe 
im Sande. inige machen U., mit Uebergehung 
bes Ziridates, zum zweiten Regenten biejes Na: 
mens; Meied von Khorene nennt ihn A. den 
Großen, Eroberer von Balh (Pehlu) und Be 
gründer der armenifchen Arfaciden durch Einſez⸗ 
feines Bruders Balarfaces oder Waghar⸗ 
ia T,I1.@&obn, A.IV. Phriapatius, 1% 
bie 181 v. Chr., regierte nach Mofes von Khorene 
W Jahre. Die übrigen Arfaciden (ſ. d.) führen 
bieien Namen ebenfalls, aber nur als allgemeinen 
etwa wie bie römifchen Kaifer den 
Ramer A 

2) Fünf (oderdrei)ar menifhe Könige: A.L, 
Eohn des Partherfönigs Artabanus III. von dies 
fem nad) dem Tode des Artarias um 35 m. Ehr. 
mit Gewalt eingefegt, auf Anftiften des Tiberius 
von ben Iberern Mitbridates und Pharasmanes 
angegriffen und durch beftochene Diener35 ermor- 
be. U. IL, Bruder bet Parthertönigs Artaba: 
mus V. von biefem um 222 n. Ehr. eberfalls den 
Armeniern aufgedrungen, war eiu Freund der Ro⸗ 
mer. X Ill, Sohn und Nachfolger des Königs 
Ebssrors IL, um 360, Freund der Römer, warb 
chabur 11, —— er⸗ 
a Bande feines Bru= 
ders Para zu Ende bes 4. Jahrh. Bundesgenoffe 
deb Karfers Eheodofius wider die Perfer u. deſſen 
Sohn, war der legte König Armeniens, der den von 
Bater ererbten Theil des Landes an den Kai⸗ 
Zheobdefius II. abtrat (um 412), nachdem das 
Gebier feines Bruders, Tigranes VI., bereits 
Beſitzthum geworden war. Moſes von 
e kennt nur 3 armenifhe Könige tiefes 
Namens: A. 1., Sohn und Nachfolger des Balar: 
‚108-950. Ehr.; U. II. Sohn von Diran 
1, 364-294. Ehr., von dem Perjertönige Scha⸗ 
ker gefangen und getöbtet, und A. III. 405—410, 
Erin des Königs Bab, unter oftrömifcher Ober: 
überwunden von bem unter perfifcher 

Öeheit Eebenden Arfaciden Khosrew II. 
i (arabif& und neuperſiſch Aſch⸗ 
Basen), 1) mächtige Dynaftiedes Partherre i⸗ 
des, en 256 (250) v. Ehr. bis 226 n. Ehr., durch 
L(f. d.) gegründet. Die A. griehifcher 
nicht abbolb, 5*— —— zu He⸗ 
ratompyins, jpäter zu Eteſiphon un atana; 
— 4 ihr langer, rühmlicer Kampf 
wider Die Römer, deren Waffenglanz bier die 
en erbielt. Die vorhandenen Ber: 
iffe der arjacidifhen Könige weichen jehr 
von einander ab, das Bollftändigfte geben bie 
giediiden und römifhen Gefcichtichreiber, 
— H’4YrmenifheDynaftie, nach Mofes von 
Röerene gegründ 


it 
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et Durch Wagharſchag oder Ba: 
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larfaces, der von feinem Bruder, dem Partherkö⸗ 
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nige Arſchag 11. (wahrfheinlich Arfaces MI, Ars 
baue), um 130 v. Ehr. mit Gewalt auf bem 
Thron Armeniens gehoben wurde. Geine atis 
geblihen Nachkommen regierten bis 450 n. Ehr. 
Nah den griechiſchen und römifhen Geſchicht⸗ 
fchreibern beginnen die arfacidifchen cher in 
Armenien eigentlich erft mit Arfaces 1., der von 
feinem Bater, dem Partbertönige Artabanus III., 
um 35 n. Ehr. den Armeniern aufgedrungen warb, 

Arfaciden, jehr feltene Münzen der parthi⸗ 
fen und armenifhen Arfaciden, von griechiſchem 
Gepräge, von biftorifhem Werth für die Ges 
fhichte jener Dynaftien; Avers: Bruftbilb bes 
Königs mit Namen und Titel, bem macebont- 
fhen Monate, nicht immer mit Jahreszahl; Mes 
vers: der König auf dem Throne, 

Arfamas, Kreisftadt imruffifhen Gouverne⸗ 
ment Nifchnei:NRowgorod, an der Mündung der 
Scholka in die Teſcha, mit 8000 @inmw., bie Leber, 
befonbers Juchten, Seife, Lichter, Silber: u. Eiſen⸗ 
arbeiten, Schube, die einen Ausfuhrartifel bils 
den, fabriceiren und Handel mit Leinwand, Se— 
geltuch. Hanf, Flachs treiben, 

Arſchin, das ruffifhe Längenmaß, die Elle, 
bält 315,4 parifer Linien, 1.0668 berliner Elle, 
oder circa 2 Fuß 3 Zoll rheiniſch, wird in16 Wer⸗ 
ſchok getheilt; 3 U. machen eine Saſche (Klafter 
oder Kaden), 1500 eine Werft, Die Hinefifche Elle 
— 301,19 parifer Linien. 

Arfen, Arfenit als hemifcher Körper. 

Arfenal, ſ. Zeughaus. 

r Ki — ſ. v. a. arſenikſaure Salze, 
Arfenik. 

Arſenide, Verbindungen des Arſeniks mit 
Metallen, ſ. Arſenik. 

Arſenik (Arsenicum, Arsen), ein in der Nas 
tur fehr haͤufig vorkommendes Mineral, das zu: 
weilen in metalliiher Form, öfter aber in Ber: 
bindımg mit Schwefel oder mit andern Metallen 
(Arfenide), auch orgdirt mit Erden u. Metalloxy⸗ 
den auftritt, aus einigen Vulkanen verflüchtigt 
und mit andern vulkaniſchen Produkten ſublimirt 
wird. Das Vorhandenſeyn des Us in ber Na= 
tur war fhon dem Ariftoteles befannt; er ers 
wähnt einer Verbindung deifelben mit Schwefel 
unterdem Namen Sandarat, und Dioscorides bes 
dient fich fchon des Namens Arsenicum, Paras 
celfus wußte, daß weißes U; zu einem Metalle 
reducirt werben Pönne: doch erft Brand ftellte 
1733 genaue Berfuche über die chemiſche Natur 
bes Alrs an. 

Gediegen A. (Scherbenfobalt, Flie— 
genftein, Cobaltam cerystallisatum, Regulus 
arsenici) findet ſich auf Erzgängen im dis 
tern Gebirge, im Glimmer, Thonfchiefer, Gneiß, 
feltener im Uebergangs» und Flöggebirge, be: 

leitet von Quarz, Kalk-, Fluß: und Schwer: 
path, Arfenif-, Kupfer- und Eifenties, Blende, 
Bleiglanz, Nidel:-, Kobalt- und Silbererzen, im 
ſächſiſchen Erzgebirge, in Böhmen, am Harz, in 
Baden, Elſaß, Ungarn, Norwegen, Sibirien u. 
a. O. Das gediegene A. fommt am bäufigften 
berb und eingefprengt, in nierenförmigen, kugli⸗ 
gen. traubigen Maffen von unvollfommen krumm⸗ 
blättriger Textur, feintörnigem Brud vor; auf 
friſchem Bruch tft es wenig metallglängend, bie 
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Außenflähe nur fhimmernd oder glanzlos, hell 
bleigrau, zinnweiß, außen ftets grauſchwarz an: 
‚gelaufen; felten findet es fi als dünne, Bündel. 
örmig auseinander laufende Nadeln kryſtalliſirt; 
fein fpecifiihes Gewicht iſt 5,73. Wo es in derben 
Maſſen vorkommt, wird es ausgehalten und in 
den Handel gebracht. Alsharter Arſenikkies 
(Mißpickel, Giftkies), eine Verbindung von Ar- 
feniteifen mit Schwefeleifen, findet es ſich auf 
Gängen und Lagern in ältern Gebirgsmaffen, in 
Blimmerfchiefer, Gneiß, Ehloritfchiefer, Serpen= 
tin, Syenit, begleitet von Zinnerz, Wolfram, 
lybdänglanz, Kupfer = und Eifenkies, Bleiglanz, 
Blende, Silbererzen, auch mit Gold, ferner 
mit Quarz, Kalt-, Fluß- und Feldſpath, Gra: 
naten, zu Altenberg bei Kupferberg, im ſächſiſchen 
Erzgebirge, in Böhmen, am Harz, in Steier: 
mark, Ungarn, Frankreich, England, Schweden, 
Sibirien. Es kryſtalliſirt in graben rhombiſchen 
Säulen, nicht felten nadelförmig, eingefprengt, 
derb, angeflogen; ber Bruch iftarob und kleinkoͤr⸗ 
—* metallglaͤnzend, ſilberweiß ins Zinnweiße, 
eſſinggelbe, außen grau, gelb; es ſchlägt am 
Stahl unten. Specifiiches Gewicht 5,72— 6,52. 
Es dient zum Ausbringen des A.s und zur Berei- 
tung des künſtlichen rothen Schwefelarſeniks. Der 
füberhaltigewird auf Sitberbenugt. Der weide 
Mrfenitkies, eine Berbindung von U. mit 
Eifen, it weiß, Ergftallinifch u. fpröde, bricht bei 
Reichenftein in Schlefien und dient hauptfäclid) 
ur Darftellung der arfenigen Säure (weißes A.). 
a findet ih aud mit Eifen orydirt in der Form 
von Salzen (Arfeniaten), u. zwar alsSkoro⸗ 
dit (arfenikfaures Eifenorydul), Würfelerzlar: 
fenitfaures Eifenorydul-Dryd), Eiſenpech— 
er; (Cifenfinter, Eifenrefin, %, Arjenit: und 
fhwefeljaures Eifenorydul:Oryd); in Verbin⸗ 
dung mit Kobalt als. Speißtobalt (doppelt 
A.⸗Kobalt), mit Kobalt orydirt ald Salze, und 
war als arfenitfaures Kobaltoryb (Ko: 
altblüthe, ftrabliger, rother Erbfobalt), ald Ko = 
baltbeiclag (erdiger,rother Erdfobalt, arfenig: 
faures Kobaltoryd), als Rofelit,als ſchlackige 
Kobaltblüthe, als Gänfelnötrigerz; in 
Berbindung mit Kobalt und Schwefel ald Koi: 
baltglany (Glanztobalt) und Arſenik— 
fhwärze, und in Verbindung mit Nidel als 
Arfenitnidel (Kupfernidel), ald Rickel— 
ſchwärze, ald arfenikfaures Nidelorud 
(Nideloher, Nidelblüthe) ; mit Spießglanz als 
Arfenitfpießglang;mit SilberaldS chwarz⸗ 
gültigerz (Sprödglanyerz, Röfcherz) ; mit Ku= 
pfer, oxydirt als Salze in mehrfachen Abänderun- 
en, als Dlivenerz (Dlivenit), Eudroit, 
trablerz, Linſenerz, Kupferglimmer 
(Kupferihaum) ; mit Wismutb; mit Blei als ar⸗ 
fenitfaures Bleioryd mit Chlorbleiz mit 
Schwefel als Realgar od. rothes Schwefelar— 
fenit (rothes Arſenikglas, Arſenikrubin), auf 
Gängen im Urgebirge, Uebergangs-, weniger im 
Flöggebirge mit Kalt, Schwer: u. Braunfpath, 
Quarz, Arfenik u, Arfeniterzen, Bleiglanz, Zink u. 
Spießglanzbiende, in Ungarn, Böhmen, Tyrol, 
im fähfifhen Erzgebirge, Harz, Elfaß, in Baden, 
in der Schweiz, in Ehina, Peru, in der Umgebung 
der Bultane, als ein Produkt der Verflüchtigung 
auf Laven, an Kratern, am Befuv, Aetna ꝛc., aus 
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gan Atomen Schwefel und U. beftehend ; als 
aufchgelb (Operment, gelbes Schwefelarſe— 
ni, gelbes Arſenikglas) im Blöggebirge, im 
Mergel, thonigen Sandftein, mit. Realgar, 
Quarz, Kalkſpaäth in Ungarn, auf Gängen 
mit Realgar, Bleiglanz, Schwefelfies, Blende, 
feltener mitigediegenem Gold, in Ungarn, Eieben- 
bürgen, in der Türkei, Waladei, Kleinafien, 
China, Meriko, auf Br mit älterem Thon: 
fhiefer am Harz, auf vulfanifhen Gebilden mit 
Realgar, befiehend aus 2 Utgmen U, und 3 
Aromen Schwefel; in Berbindiing mit Sauer: 
ftoff als Arſenikblüthe, im ältern und neuern 
Gebirge als fetundäres Gebilde mit Arfeniterzen 
und den gewöhnlihen Begleitern berjelben am 
Harz, inlingarn, Böhmen, im Elſaß u. a. D., fehr 
felten Eryftallifirt, gewöhnlib nadel- und 
baarförmig, kugelig, tropffieinartig, als erbi- 
ger Beichlag, blätterig-ſtachliges Gefüge, halb- 
burchſichtig, undurchſichtig, zwiſchen Seiden: und 
Glasglanz, auch matt, weiß, zufällig auch anders 
efärbt, befiebend aus 2 Atomen. und3 Atomen 
auerftoff;z mit Eauerftoff und Kalk ald Phar— 
makolith. Als hierher gehörig find noch zu er: 
wähnen: basbiatome Öypshaloid, das bemipris- 
matifche Gypshaloid, ber Pikro-Pharmakolith. 
Bei ber Darftellung des Alrs, bie nur in 
beihränttem Maße auf wenigen Gifthütten 
vorgenommen wird, wirb das aufbereitete ge= 
diegene U. oder ber weiche Giftkies einem 
Sublimationsprogeß unterworfen. Das Mi- 
neral wird in thönernen Retorten, welde reihen= 
weife über einander in einem Galeerenofen lie= 
gen, nad und nad der ftärfftien Rothglühhitze 
ausgefegt; man gfiest ein cylinderförmig zu= 
fammengerolltes Stück Eifenbled in den Hals 
der Retorte und Vorlage zu fchieben, in weldem 
fi das Sublimat vorzüglich ablagert. Das erfte 
Unfeuern geſchieht ohne Vorlagen; erft wenn ſich 
Arjenitdämpfe zeigen, werdan diefe vorgelegt und 
Iuftdicht verbunden, damit fih dieDämpfezu kry— 
ftallinifhen Kruften verdichten, weldhe als Klie= 
genftein (Fliegenfobalt) in den Handel kom— 
men. Das zugleidy entftandene pulverige A., ein 
Gemenge von metalliibem A. und arfeniger 
Eäure, nennt man graues N. und pflegt diefes 
bei einer neuen Sublimation zuzufegen; ber Rück- 
ftand enthält, felbft bei einer bis zum Weißglü- 
ben erhöhten Zemperatur, immer noch A. In 
Reichenftein rechnet man 50 Proc. re 
aus ben reinften Schlihen bes weidhen Giftkieſes 
und 25 Proc. graues A. Schmilzt man den Rück— 
ftand vom Arſenikkies mittelft Kohle, fo fällt ar— 
fenikhaltiges Eifen, Epeife. Durch Reduktion 
bes weißen A.s (arjeniger&äure) mittelft Koble, 
fhwarzen Fluß oder Del gewinnt man gleihfalls 
Y., welde Methode befonders im Kleinen an— 
wendbar if. Man erhält es nah Scheele’s Bor- 
ſchriſt am beften, wenn man 1 Theil weißes A. 
mit 3Theilen ſchwarzem Fluß mifcht und das Ge— 
menge in einen beffiihen Schmelztiegel legt, auf 
welden man einen andern Xiegel umſtürzt und 
ankittet. Die Tiegel werben in ein darnach aus— 
geſchnittenes Stüd Eiſenblech fo eingefest, daß 
der obere Ziegel dur daijelbe gegen bie Einwir— 
fung ber Hige gefhüst und Palt — werden 
kann. Der untere Tiegel wird bis zum ſtarken 
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und im obern Pältern Ziegel jublimirt wird, wo 
es eine kryſtalliniſche Metalldrufte bildet. Das 


Arſenik. 
Glüben erhitzt, wobei das Arſenikmetall redmeirt |efelerregend, hintennach ſüßlich. In ber Si 
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verwandelt fie ſich in geruchloſe, zauweile 
Dämpfe Sie iſt ſchwer in Wafler deug Löft 


2. befigt eine ſtahlgraue farbe, ftarfen Glanz auf | fi in verfchiedenen Diineral: und Pflanzenfäu: 


ber friſchen, nicht von der Luft orydirten Ober: 
äbe, lduft leicht an, wird blind, bräunlich-graus 
‚ befigt ein blättriges Gefüge, kryſtal⸗ 
lifirt bei langfamer Sublimation aud wohl in 
Blätthen (DPftaedern?), obne jedoch vorber zu 
ſchmelzen; fpecififhes Gewiht5,%. Es iſt geruch⸗ 
u. geſchmacklos. ſpröde, bildet bei 180° grauweiße 
mpfe, bie Pnoblaudartig, ähnlih wie phos— 
phorige Säure riehben (was eine ſehr charak⸗ 
teriftiiche Eigenſchaft des Us if) und fich zu 
farren Maflen Pondenfiren. Das Metall bat 
fehr große Verwandtſchaft zum Sauerftoff, da= 
ber es ſich ſehr leicht an der Luft oxydirt; mit 
Bafler befeuchtet kann ſich gepulvertes U. bis 
zum Entzünden erbigen. Mit Salpeter gemifcht 
und angezündet, verpufft ed mit Deftigkeit, und 
mit chlorſaurem Kali gemengt, kann es durch 
einen Dammerfhlag entzündet werben, wobei 
es äußert gewaltfam verpufft. In Sauerſtoff⸗ 
gan fih, brennt mit blafler blauer 
be und wird inarjenige Säure verwanbelt. 
Es ift giftig. Im der Technik findet es eine ſehr 
beihränfte Anwenbung, bei der Kabritation des 
Schrots u. bei der Darftellung von Weißkupfer, 
außerdem benugt man es auch als Kliegengift. 
Die arfenige Säure (weißes U, 
Giftmebl, Rattenpulver, Hüttenraud, 
Arfenitblumen, Arsenicum album) wird 
theils als Mebenprobuft auf Hüttenwerken ge: 
wonnen, wo Binnerze, bie einigermaßen Arſe— 
nitfies enthalten, oder Kobalterze zum Behuf 
der Darftellung ber Smalte abgeröftet werden, 
tbeild als Hauptprobuft beim Roͤſten des wei- 


chen Giftkiefes, Li zu Reichenftein in Schle- 
fim, des harten Giftkiefes, wie zu Altenberg in 
Schleſien. Die Hüttenwerke, weldye zur Erzeu— 


gung der arfenigen Säuren und andern arfenika= 
liſchen Probußten bienen, führen den Namen 
Giftbütten. Sie müſſen möglichſt ijolirt von 
bewohnten Plägen und angebauten Gegenden 
angelegt werben, weil trog der zweckmaͤßigſt an- 
gele Kondenſationsräume ſtets mehr oder 

er arfı tige Dämpfe entweihen und 
rings umber auf die Begetation ber Pflanzen und 
das Leben ber Menſchen und Xhiere mit ber 
Länge der Zeit nadtheilig wirkten. Die Gemwin- 
zung bes weißen A.s in Giftfängen foll zuerft 

in ben fähfifhen Hütten Statt gefun- 
ben haben. Im 3.1700 bat man angefangen, 
ben weichen Giftkies zu Reichenftein, welder 
früßer auf Gold verhüttet wurde, auf U. zu be- 
nugen. Die im Handel in glafigen Stüden vor: 
Bommenbde arfenige Säure ift äußerlich gewoͤhn⸗ 
lich milbweiß, zuweilen etwas gelblich gefärbt, 
undurchſichtig, porzellanartig, von muſcheligem 
Bruch; im Yunern ift fie oft ganz vollkommen 
durchſichtig. Unmittelbar nad) der Sublimation 
ift fie durch ibre ganze Maffe durchſichtig, wird 
aber nach und nad von außen nah innen all: 
mäblig milchweiß. Diefe Modifikationen ber 
arfenigen Säure binfichtlich der Durdyfichtigkeit 
und Undurdfichtigkeit verhalten ſich auch chemiſch 
verfhieden. Sie ift geruchlos, ſchmeckt ſcharf, 
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ren, obne dieſe zu neutralifiren, bildet mit Ba— 
fen arfenigfaure Salze (ebedem Arfeniklebern ge: 
nannt), wird burh Kohle, Wailerftoff, Schwe: 
fel, Eifen in der Hige rebucirt, beftebt aus ? 
Atomen U. u. 3 Atomen Sauerftoff. Das weiße 
Arſenikmehl oder die arjenige Säure findet in 
ber Defonomie und in den Künften mannigfal= 
tige, theils nügliche, tbeils verwerflihde Anwen— 
bung: als Gift gegen ſchädliche Thiere; als Mit— 
tel, ausgeftopfte Thiere gegen Juſekten zu fchüz- 
zen; als Zufchlag zur Smaltebereitung; als 
Zuſchlag bei der Glasfabritation, um durch Eis 
fenorybul oder Kohle gefärbtes Glas zu entfär= 
ben, indem bie arfenige Säure das Eifenorybul 
zu Oxyd orydirt, weldes das Glas weit weniger 
färbt und ebenfo die Kohle in Koblenoryd ver: 
wandelt, Die arjenige Säure wird hierbei zu 
Metall reducirt, welches fib verflüctigt ohne 
felbft einen unmittelbaren Einfluß auszuüben ; 
doch können die Dämpfe bei nicht gehörigem Ab= 
zuge auf die Gefundheit der Arbeiter ſehr nad: 
tbeilig einwirken, Auch als Läuterungsmittel 
beim Ausfchmelzen des Wachſes, behufs der a: 
brifation des gebleihten Wachfes, wird es be— 
nut, einfebr allgemeiner, aber durchaus verwerf: 
liher Gebraud , indem das alfo zubereitete 
Wachs und die barans gefertigten Gegenftände 
arfenithaltig und fomit vergiftet werden. Aus— 
kochen mit verbünnter Salzfäure und Anfbwäns 
erung der fauren Flüffigkeit mit Schwefelwaf: 
erftoffgas bietet das leichteſte Mittel dar, ſolche 
Berunreinigungen zu entbeden. Noch verwerfli= 
cher ift der Gebrauch als Zufag zur Stearin:- 
fäure, um ben baraus gefertigten Lichtern bie 
Brücigkeit zu benebmen und ein wadsartiges 
Anſehen zu geben. Lichter, welche aus folder 
Stearinfäure verfertigt find, entwideln nach dem 
Auslöſchen ben bekannten arfenikalifhen Ge: 
ruch. Der Dodt folder Lichter ift, fo weit die 
Flamme reicht, pechſchwarz, während in einem 
arfenikfreien Stearinlihte der Docdht unten, wo 
die Flamme blau gefärbt ift, feine weiße Karbe 
unverändert zeigt und aud ba, wo bie Verkoh— 
ung beginnt, nicht pechſchwarz. fondern braun: 
fhwarz it. Mit etwas Salzfäure angefäuertes 
Waſſer zieht grienige Säure daraus aus u. wird 
durch Schwefelwaſſerſtoffgas gelb gefärbt. Inder 
Kattundruderei dient das A. zur Hervorbringung 
bes ſcheele ſchen Grüns auf dem vorher mit ſchwe⸗ 
felfaurer Kupferorybauflöfung gebeizten Zeuche; 
endlich zur —— ber arſenikhaltigen Prä- 
parate überhaupt, insbefondere bes arfenig: und 
arfenfauren Kalis, der arfenhaltigen Kupferfar: 
ben und des Pünftliben Operments und Real: 
gars. Beide legtere Arten Schwefelarfeni? wer: 
den als Malerfarben, in der Delmalerei und Laf- 
Pirfunft gebraucht, das Realgar namentlih zu 
Darftellung von Kaften: und Schilderblau für 
den Kattundrud, um ben Indigo zu reduciren. 
erner benugt man biefe Verbindungen zu wei: 
en Feuern (nicht in eingefhloffenen Räumen 
anwendbar, wegen ber ſich bildenden arfenigen 
Säure). Ein inniges Gemenge von 24 Theillen 
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Salpeter, 7 Theilen Schwefelblumen mb 2 Thei⸗ 
len Realgar gibt ein ganz weißes Feuer. ine 
damit gefüllte Büchfe von 10 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, die an der Seeküſte angezündet war, gab ein 
Feuer, welches auf der See in einem Abftand von 
40 Seemeilen gefehen werben fonnte. Wan be: 
dient fich endlich auch des gelben A.s und Oper: 
ments, um „Haare wegzubeizen. 

Ruͤckſichtlich feines bemifhenCharakters 
bildet das N. eines der Uebergangsglieder zwi» 
{hen den Metallen u. den Nidhtmetallen, befon- 
ders zeigt es fich in feinem hemifchen Verhalten 
dem Phosphor fehr nahe verwandt, und e6 wird 
auch in diefer Beziehung von einigen Schrift 
ftekern unter den nichtmetallifhen Elementen 
abgehandelt, Es bildet mit Sauerftoff ein Sub: 
oryd und zwei&äuren. Mit Waſſerſtoff erzeugt 
eg eine ftarre u, eine gasförmige Berbindun ‚auch 
mit Chlor, Schwefel und Jod vereinigt es fich in 
verfhiedenen Verhältniffen, eben fo mit den Mes 
tallen, welche dadurch eine große Spröbdigkeit er= 
langen. Mit den Hydraten der Alkalien zujam: 
mengefchmolzen oxydirt fi da6 A es entzieht 
theils dem Metallornp, theils dem Waſſer feinen 
Eauerftoff, entwidelt Wafferftoffgas, und es ent: 
ftebt arſenigſaures Metalloryd gemengt mit Ar: 
fenmetall. Uethern. Weingeift greifen es nicht an; 
in manden fetten Delen ift es in der Dige löslich. 

Auf Pflanzen und auf lebende Thiere 
wirkt A. ohne Ausnahme, als eines der zer— 
ftörendften Gifte. Die Arſenikſäure und 
die arfenige Säure find am giftigften. Ihre 
Ealze und Echwefelverbindungen find es in weit 
— a * = —— (ra 
Wi en auf alle erBlaffen und je au 
—— Organismus. Am ſtaͤrkſten 

hervor, wenn es durch Ein: 
ene in unmittelbaren Kontaft 
mit dem Blutjtrome tritt. Faſt ebenfo heftig ift 
diefelbe, wenn es auf irgend einem andern Wege 
der Abjorption unmittelbar dem Blute zugeführt 
wird, wie dur Applifation auf friſche Wunden, 
Gefhwüre, Ausſchläge. Daß das Einathmen 
feiner Dämpfe, die Applikation auf die ausklei— 
dende Schleimhaut der Nafe, des Maftdarme 
und der Scheide, ja felbft die Einverleibung auf 
die unverlegte Haut zur Bervorbringung vergifs 
tender Zufälle genügen, dafür ſprechen mehre 
Beobadtungen. Dagegen ift die unmittelbare 
Applikation auf die Nerven nach Jäger obne alle 
Mirfung. Ueber die eigenthümliche Urt ber 
Wirkung des A.s find die Anfichten bivergent. 
Mac Zäger und Brodie wirft e8 nr durch feine 
Aufnahme ins Blut vergiftend, und zwar vor: 
züglich durch Vernichtung des Nervenlebens 
u. der Irritabilitãt des Herzens, nicht aber durch 
örtlibe Entzündung des Magens und Darmka— 
nals. Fuͤr dieſe Behauptung ſpricht der Umſtand, 
daß oftmals nach völlig konſtatirten Arſenikver— 
giftungen jene patbologifchen Veränderungen tım 
Rahrungskanaie nicht angetroffen werden. Es 
find dies meiſt ſolche Fälle, wo die Abforption 
des Giftes fehr raſch erfolgte und daher der Tod 
früher eintrat, als fich die örtliche Entzündung 
ausbilden konnte, Ganz befonders pflegt dies 
zu gefehen, wenn das in den Darmſaͤften fo 
Schwer idellche A, entweder In einer Auflöfung 


ben vegetabilifhen 
tritt diefe Wirkun 
fprigung in eine 
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ober in ſehr großen Quantitãten einverleibt wurde. 
Von anderer Seite wird aber dagegen eingewen⸗ 
det, daß die Sektionen der an Arſenikvergiftung 
Verſtorbenen in den bei weitem häufigern Fällen 
folhe pathologiihe Veränderungen der Darm: 
gebilbe ıc. allerdings nachweiſen, daß mithin die 
Porrofive und terturzerftörende Wirkung bes A.s 
als die Haupturfache des Bergiftungstodes ange: 
ſehen werden müjfe, worauf auch ſchon die meiſt 
damit verbundenen gaftro-enteritifhen. Sufälle 
hindeuten. Ta, man findet diefen Entzündungs⸗ 
uftand im Magen und Darmkanal bisweilen 
Khon einige Stunden nad erfolgter Vergiftung. 
Die Divergeny diefer Beobachtungen läßt fi 
nur dadurch genügend erklären, bad bag U. in 
doppelter Weife, nämlich orrofiv auf die mit 
ihm in Verbindung tretenden organiſchen Flä— 
hen und eigentbümlich beprimirend und lähmenb 
auf das Nervenleben, zumal das Medullarſyſtem 
und die von ihm verforgten motorifhen Gebilde 
wirkt, wie fich dies ſchon erfichtlih aus den cha⸗ 
rakteriſtiſchen Symptomen der Arſenikvergiftung 
ergibt. Je ſchneller die Abforption beffelben it 
den Kreislauf erfolgt, um fo mehr tritt die Tegtere 
Urt ber Wirkung in den Vordergrund, und eigen 
tbümliche Nervenzufälle find es, die bier die 
Hauptrolle fpielen, während bie Lokalerſcheinun⸗ 
gen nur wenig urgiren, oder auch ganz zurück⸗ 
treten, Wo jebodb bie Einfaugung des übers 
baupt fehr ſchwer löslichen A.s im —— 
Zeitverhaͤltniſſe geſchieht, ba werden bie oͤrtlichen, 
auf entzündliche Affektion des Magens u. Darm⸗ 
kanals hindeutenden Erſcheinungen vor Allem ſich 
bemerkbar machen. Daß übrigens die Allgemein⸗ 
vergiftung in dem erſteren Falle lediglich durch das 
Blut und nicht durch das Nervenprincip erfolge, 
bat Jäger durch entfcheidende Verſuche darge— 
than, aus denen ſich jedesmal herausftellte, daß 
die Apptlifation bes A.s unmittelbar auf die Ner⸗ 
ven nicht bie geringfte Wirkung zur — hatte, 
und daß fie demnach auch weber felbft unmittels 
bar davon irgendwie afficirtwerben, nod baffelbe 
weiter leiten, während der auch von Brobie und 
Gampbell beftätigte Umftand, daß die Allgemeine 
wirkung fehr rafch und befonders beftig eintrat; 
wenn das U. unmietelbar durch Veneneinſpriz⸗ 
zung, oder Durch Benenauffaugung mittelft-einer: 
Wundfläche in die Blutmafje gelangte, bie ei⸗ 
genttlihe Quelle der Allgemeinvergittung fehr 
deutlich bezeichnet. Dffenbar geſchieht bier alfo 
der verlegende Eingriff in die Centralgebilde des 
Nervenlebens durch bas Medium bes Bluts wel- 
ches davon früber afficirf u. eigenthůmlith krank⸗ 
haft modificirt (entnitfdht) wird. Dieſe Blutzer⸗ 
fegung und Nervenlähmung find die beiden her— 
sorftehenden Wirkungen bes A.s. Sehr deutlich: 
fpricht auch für eine durd das Blut vermittelte 
Wirkung des A.s auf das Senftbilttätsfubftrat die 
von Fäger und befonders von Dertwig — 
Beobachtung, daß es in kleinen angemeſſen 
Gaben excitirend auf das ben plaſtiſe Funk⸗ 
tionen vorſtehende Nervenſyſtem, ſowie auf bag: 
motoriſche Nervenſyſtem wirft und z. B. bie 
Esßluſt, das Digeſtionsgeſchäft, bie organiſche 
Bewegung in den affimilativen Gebilden beför— 
dert, Endlich iſt bie ſpecifiſche Einwirkung des 
A.s auf die Ganglienſphaͤre auch dadurch entſchie⸗ 
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beit, daß es noch in ben hartnaͤcki Fällen: von 
Vechſeifiebern, die in einer qualitativen Abnor: 
mirät die ſes Syſtems wurjeln, Deilung hervor: 
vermag. Die Schnelligkeit und In: 

tenfltär der Arjenitvergiftung hängt theils, wie 
bereitd erwähnt worden, von dem Orte ber Ein 
verleibung, tbeil$ von ben Quantitativverhält: 
niffen bes einverleibten Giftes und endlich ganz 
vorzuglihd von ber Korm ab, in welcher es an: 
dt wird. Go fand Hertwig, daß eine 
Auffigerkormfaft nod einmal fo fhnelln. 

ſo heftig wirkt, als dieſelbe Gabein Pillen. Allein 
auch ber Zuftand bed Magens war nad biefen 
Berfuchen von Wichtigkeit, indem ein Thier eine 
miih ftarfe Gabe A. ohne fihtbaren Nach⸗ 
ertrug, wenn bieje ihm kurz nad gehöriger 
Sättigung eingegeben wurhe; wogegen es an ei= 
ner gleiben Gabe farb, als man ihm diefelbe 
nach vorangegangenem Hunger oder nicht völliz 


Nach erer oder kürzerer Zeit (ein Umſtand, 
ber von ber Gabe bes einverleibten U.8, von der 


Inbivibualität des damit Vergifteten und ber 
a des As abhaͤngt) jedoch in der Megel ?/, 
1 Stunde nad) der Bergiftung, entſtehen Ue: 


befteit, Aufftoßen, Speihelzufammenfluß 
im Mi unb Speien, Gefühl von Brennen 
und Dei in der Magengegend, Neigung 
5* echen heftiges Würgen und wirkliches 
ſchleimigen, gelblichen oder grün: 
lichen bisweilen von Blutſtreifen durchzogenen 
oder auch mitreinem Blut vermiſchten Stoffen, 
worin man, wenn das A. im integrirten Zuſtande 
und in Meinen Stücken verſchluckt worden, oft 
Spuren bes Giftes findet. Mit diefen Syump=- 
tomen ift häufig ein Gefühl von großer Trok⸗ 
— 33 — * —* anne unb 
nebft unauslöfchlichem Durft ver: 
bunden; die Mägengegend ift äußerft empfind- 
Eich, verurfacht beftiges Brennen, ift aufgetrieben. 
Räsfidem ftellen fi —— äußerit heftige, 
brennende. ſchneibende, reißende, zufammenzie: 
bende Darm⸗ (Kolik-⸗) Schmerzen ein, bie ſich 
mebr oder er über ben ganzen Unterleib 
ausbreiten und als keine Beruprung zulaf: 
fen; der Bauch wirb oft nad einwärts gezogen 
und fpäter bedeutend aufgetrieben; bierauf er⸗ 
folgen ſehr Häufige, Eite Darmausleerum 
bisweilen ift damit Stuhlzwang, ja jelbft Bla: 
+. fowie Strangurie und vollftändige 
oder Hämaturie verbunden; meift erfolgt 
} eine fopiöje Harnabfonderung, Das Er: 
re * fort, iſt oftmals äußerft 
#ürmifh und oft bermaßen gefteigert, daß 
felb. bie‘ minbeften Flüſſigkeiten fogleih uns 
ter beim en Magenbrennen wieder ausge: 
worfen werben, Das Lariren hält in gleihem 
Berbältniffe an; anfangs werden, wie beim Er: 
breisen, bie Darmtontenta entleert, fpäterbin 
mußöje, mit Blut — gelbe oder grüne ober 
ſchwaͤrzliche, ſehr übelriehenide Maffen. Neben 
biejen, ber \gaftro:enteritifchen Affek⸗ 
J Erſcheinungen bemerkt man 
rheils durch das ſekundäre Ergrif⸗ 
ſeyn - bes Imtorganismus , theils auf 
dem buch Nervenkonſens be: 
wirkte Symptome: Der Puls wird äußerft fre: 
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quent und befchleunigt, babei Fein, ſchwach mehr 
u.mehr verihwindend uw. unterbrochen, ber Athem 
fhwiertg, ängftlidy, kurz, die Herzbewegungen 
ftärter und accelerirter, die Haut mit Schweiß 
bedeckt, ftark ausbünftend, die Gliedmaßen Fühl, 
bisweilen eifig kalt, während der Kranfe über in: 
nere verſengende Hige klagt; Hände u. Füße wer⸗ 
ben blaͤulich, Mund u. Zunge heiß, troden, roth, 
erforürt; manchmal fommt auch nad vorberge: 
gangenem heftigen Juden ein verſchiedenartig 
eſtaltetes, birfeforngroßes Erantbem zum Bor: 
bein, Das Auge it von blauen Ringen um: 
geben, tief eingejunten, das Geſicht große Angſt 
verfündend, entnellt, falobrirt, bisweilen aber 
auch, zumal im Anfange, turgesdcirend und gerö> 
tbet. Hierzu gefellen fich die auf Affektion bes 
Nervenleidens hindeutenden Zufälle, wie unfäg- 
liches Angftgefühl, das auf feinem Höhepunkte zur 
wahrbaften Verbrecherangſt ſich fteigert, Klein: 
mutb, die äußerfte Verzagtbeit, außerordentliche 
Mattigkeit, Ponvulfiviihe Bewegungen, zumal 
ftarfes Zittern u. Krämpfe in den Ertremitäten, 
häufige Obnmachten, Irrreden, Schluchzen, klang⸗ 
Iofe Stimme, lallende, ftammelnde Sprade, 
Zrübungen der Sinnesthätigkeiten und pbyfie 
ſchen Funktionen und endlich unter fortſchreiten⸗ 
der Erlahmung ber jenfitiven und irritabeln Thä⸗ 
tigkeit der Tod, welcher in feltenen Fällen ſchon 
in einigen Stunben, in ber Regel aber erft nad 
1—3 Tagen, bisweilen aud erft nach 6—8 Ta⸗ 
en erfolgt. ben fo varlirt bie zur abfoluten 
Födtung erforderlibe Quantität. Aus den Ber: 
fuchen von Berthold und Bunfen ergibt ſich, daß 
1 ®ran, gleichviel ob aufgelöites oder gepulver⸗ 
tes U., ſowohl im leeren als im gefüllten Ma— 
gen genommen, und gleichviel ob. bei ſehr alten 
oder jungen Kanindhen, den Tod binnen 6—7 
Stunden berbejführt. Bei einem Kaninchen, 
welchem '/, Gran gepulvertes U. in das Rüden- 
ellgewebe gebracht wurde (worauf anfangs 
beine Beränderungen eintraten, am 6. Tag der 
Appetit allmählig verfhwand, am 7. ein bald 
fuppurtrender Ausſchlag im Naden erſchien, bier: 
auf die Augen zujhworen, Mund und Nafe 
grindig, bas bald ausfallende Haar ftruppig wurde 
und das Thier mehr und mehr abmagerte), rrat 
der Tod am 13, Tage und unter ben Zeichen der 
allgemeinen Entträftung ein. Nah Ehrirtifon 
ft die Annahme Hahnemanns, daß 4 Gran U. 
unter Umftänden, bie ihre Wirkungen begünftigen, 
den Tod binnen 20 Stunden berbeifuhren und 
daß felbft 1—2 Gran binnen einigen Tagen tödt- 
lich werben können, nicht fehr weit von der Wahr: 
heit entfernt. Die bier angegebenen, am biu= 
figften vortommenden Erjheinungen der Arfes 
nitvergiftung, als deren harakteriftiibe Zeichen 
bie ungemeine Angft, bas Gefühl eines innern 
Brennens im Magen und Darmlanal, die Uebel⸗ 
Peit, das Würgem das häufige und anhaltende 
Erbreden und Lariren mit und ohne Stuhl: 
zwang und die Bonvulfiven Symptome gered- 
net werben Pönnen, varliren in ben Fällen, wo 
das in großer Quantitdt, in flüffiger Korm und 
bei leerem Magen angewandte Gift raſch abſor⸗ 
birt wurde, wo daher die entzündliche Affektion 
ber Magen: u, Darıngebilde nur wenig inden Bors 
dergrund trat, während die Nervenzufälle über- 


3* 


Le ll 


36 


wiegend au ebildet ſind. In ſolchen nur ſelte⸗ 


nern Fällen iſt die, bisweilen in wirkliche Ohn— 
macht übergehende Kraftloſigkeit (virium pro- 
stratio) das konſtanteſte u. auffallendſte Symp⸗ 
tom; damit paaren ſich äußerſte Angſt, Krampf 
in den Unterextremitäten und andere Krampfzu— 
fälle, Gliedmaßenkälte, Stupor der ſenſoriellen 
Thãtigkeiten, Laͤhmung; ber Tod tritt bier ſchon 
in einigen Stunden ein. In noch andern Fällen, 
wo das Gift entweder in nur unbebeutender 
Menge verfchludt, dur reichliches Erbrechen 
meift wieder ausgeleert ober bei gefülltem Ma= 
gen genommen wurbe, treten gleichfalls die ga= 
ftro=enteritifhen Bufälleinden Hintergrund, oder 
fie find au vollfommen entwidelt, geben aber 
bald in das zweite oder nervöfe Stadium über, 
in welchem ſich vorzüglich Die Parefe der Ertre= 
mitäten, bie Paraplegie, die epileptifchen und te: 
tanifhen Krämpfe, die bei der Manie und Hy: 
fterie beobadteten Zufälle und die Schlaffucht 
bemerkbar machen. Es bilden fich mannigfache 
Digeftionsbefhwerben, hronijches Erbrechen aus, 
die Epidermis ſchuppt fi bisweilen unter gro- 
Ber Hautempfindlichkeit ab, bie Nägel ſchälen 
ſich ab, die Haare fallen aus, und es manifelti- 
ren ſich die der Arfenikfacerie angehörigen Symp⸗ 
tome: Körperzehrung, Öybrops, Lähmung der 
Gliedmaßen, Hautgefhwüre u. f.w. Der Tod 
tritt bier nah Moden ober Monaten ein. 
Bon allen bis noch vor Kurzem empfohlenen 
Gegengiften bei Xrfenikvergiftungen, als: 
Koble, Kaltwafler, gerbeftoffhaltige Mittel, 
Schwefelwaflerftoffwafier u. a. m., bat fich ber: 
ausgeftellt, daß fie ſämmtlich nicht ficher wirken 
und zum Theil gerabezu nachtbeilig find. Das 
zuverläffigfte und felbit in ſehr großen Ga= 
ben gänzlih unſchädliche Antidot des A.s ift 
das von Bunjen und Berthold yuerft em: 
pfoblene, von benfelben durch eine Reihe von 
ſehr günftigen Berfuhen an Thieren erprobte 
und aud in Paris ven Soubeiran, Leifeur, Mi: 
quel, Nonat, fowie in Berlin durch Hertwig be: 
ftätigte Eifenorybhybdrat (Hydras ferricus, Oxy- 
dum ferricum c. aqua). Dafjelbe glüdlidhe Re— 
fultat lieferte die Anwendung dieſes Metalloxry- 
bes als Antidot beim Menfben. Dennoch darf 
nie vergefjen werben, baß nur in ben Fällen gün⸗ 
flige Erfolge zu erwarten find, wo die Vergif⸗ 
tung mit reiner arfeniger ober Arfenitfäure (im 
freien, ungebundenen Zuftande) erfolgte. Die 
Anwendung bleibt ohne allen günftigen Erfolg, 
wenn die Säure an eine Bafe gebunden war, 
3. B. an arfenigfaures Kali, oder arfenitjaures 
Kalt, wie [bon ein vorgefommener Fall der Art 
gezeigt. In foldben Fällen, wo man fidy in Un- 
eipiäbeit über die Individualität des arfenikali- 
chen Giftes befindet, ift das Eifenoryd in der 
Form als effigfaure Eifenorybdflüffigfeit (Liquor 
ferri oxydati acetici) anzuwenden, welde die 
Arfenitfäure und die arfenige Säure aus jeder 
Auflöfung niederfällt, fie mögen frei oder in 
Berbindung mit Bafen darin enthalten feyn. 
Nachdem durd das Eifenorydbydrat in der ent⸗ 
fprebenden Form bie fernere Wirkung des Gif- 
tes unfhädlih gemacht worben, wird ber burd 
baffelbe hervorgebrachte Krankheitsjuftand, je 
nachdem er ſich als Entzündung des Nahrungs: 
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kanals, oder als nervöſe Affektion phaͤnomenolo⸗ 
iſch darſtellt, auch verſchiedenartig behandelt. 
Drävaliren demnach bie oben geſchilderten gaftros 
enteritiibden Symptome, fo wirb bas entzün⸗ 
bungswidrige Verfahren in feiner ganzen Aus- 
dehnung, wie allgemeine Blutentziehungen, wo⸗ 
durch gleidygeitig das etwa noch im Blute cirku⸗ 
lirende Gift mit ausgeleert wird, und. örtliche 
Depletion mittelft auf den Unterleib gejegter 
Blutegel, ferner erweichende Umfchläge, ablei= 
tende Hautreize, zum innern Gebrauch jchleimige 
Getränke, Mandelemulfion u. |. w. zu verorbnen 
feyn, während in ſolchen Fällen, wo die Nerven: 
ufälle, zumal Betäubung, große Ermattung, 
ittern, Krampf u. f. w. vorberrfchen, analep= 
tifche, nervenerregende und Prampfwidrige Mittel 
in Anwendung fommen, wohin obenan bas von 
Jäger empfohlene Opium — welches ent⸗ 
weder in Subſtanz oder als Tinktur mit zweck— 
dienlihen Zufägen zu reichen ift. In Fällen von 
etwaigen äußeren Arfenikvergiftungen ift, nad 
möglichft ſchneller Entfernung bes Giftes von ber 
Applikationsftelle, gleichfalls Eiſenoxydhydrat 
in entſprechender Form das erſte Gegenmittel. 
Der Sektionsbefund an Arſenikvergiftung 
Berftorbener zeigt bläuliche Färbung der Haut, 
namentlich große livide Flede an verſchiedenen 
Stellen. Die Leiche foll, unter gewiifen Umſtän— 
ben mebr oder weniger, fehr lange der Einwirs 
fung ber Fäulniß widerftehen. Dieſe für bie 
gerichtliche Medicin fo wichtige Entdeckung machte 
zuerſt Welper an fchon vor 2 und 2'/, Jah: 
ren begrabenen Leihen, und Klank fand dies 
dur feine Verſuche an Thieren beftätigt. 
Noch in neuefter Zeit führt Ebermaier einen 
dahin einfchlagenden, merkwürdigen und wiſ— 
ſenſchaftlich intereſſanten Fall an. Nody mehr 
beftätigt dieſe antifeptifhe Kraft bes A.s ein 
in einer franzöſiſchen Zeitfchrift mitgetheilter 
Fall. Es wurde die Leiche, nachdem fie 7 Jahre 
in einem fandigen Boden gerubt, wieder ausge: 
graben. Ste war noch unverjehrt: Kopf, Rumpf 
und Ertremitäten batten noch ihre Lage; bie 
Bruft= und Unterleibsorgane waren jedoch in 
eine braune, weiche Maſſe verwandelt, worin 
DOyanam und DOrfila, welche mit ber mebico:lega= 
len Unterfuhung beauftragt waren, burd bie 
chemiſche Analyſe eine beirächtliche Quantität 
A. entdeckten. Nach Harleß, welcher übrigens 
dieſe Fäulniß abhaltende Kraft des A.s er 
fall6 zugeftebt, gibt es Umftände, bie biefelbe 
entweder bejchränten oder vermehren, und find 
ſolche vorzüglich in dem Boden des Begräbnif- 
ortes oder in ber Luft der Leihengewölbe aufzu= 
fuhen, indem bie Berfchiedbenheit des Bodens 
und ber Luftbeſchaffenheit auch weſentlich zur 
Berfegung aller Thierförper ohne Unterſchied 
beiträgt und daber auch auf bie antifeptifche 
Kraft des U,8 ihren mobificirten Einfluß aus- 
übt. Die von Bunfen und Berthold beobachte— 
ten Ergebniffe nad Arjenikvergiftungen an Thies 
ren finden fih von denfelben ausführlich mitge- 
tbeilt. Die nad Arfenitvergiftungen beim Wien» 
ſchen ſich darbietenden pathologifhen Werände- 
rungen ber innern Organe ftimmen mit jenen im 
Ganzen überein. Daß in folden Fällen, wo ber 
Tod in Folge der Einwirkung einer größer. 
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Menge (namentlich in flüſſiger Form einverleib⸗ 


ten) A.s ſehr raſch eintritt, bei der Sektion 
durchaus keine materiellen Störungen, weder im 
Aabrungskanale noch in ben andern Eingewei— 
den angetroffen werden, iſt bereits oben bemerkt 
worden. Bo jedoch das Gift erſt nah 2—3 Ta: 
gen den Tod berbeiführt, da trifft man Schlund 
und Speiferöhbre nad innen zu geröthet, ebenfo 
den Magen auf feiner innern Flaͤche deutlich ent⸗ 
undet, mit bell= oder dunkelrothen, ober ins 
räunlihe und Schwarze fallenden größern oden 
Heinern Flecken befest, bie durch Bluterguß und 
Infiltration in die Interftitien des Zellgewebes 
entfteben und als wahre Efhymofen, zum Un: 
teribiede von ben durch paifive Kongeftion und 
Blutſtockung kurz vor dem Tode gebildeten Ek— 
&ymoien, zu betrachten find; die Magengefäße 
find aufgetrieben, von Blut ftrogend, die innere 
Magenhaut wie injicirt, exkoriirt und erulcerirt 
(im intenfiveren Fällen bringen diefe Verſchwä⸗— 
rungen tief in das Gewebe), leicht von der bar= 
überliegenden Mus kelhaut Iösbar oder wohl 
auch hen davon getrennt, im Zuftande der Auf- 

Io und Erweichung, wiewohl auch biswei⸗ 

len widernatürlich dick, oder, zumal in der Ma—⸗ 

genmundgegend, in ſtarke Falten — — o⸗ 

en, runzlig, zuſam mengeſchrumpft. Es findet ſich 

guß von oft in bedeutender Menge vorhande— 
nem, zäbem, geronnenem, an ben Magenmwänden 
feft anflebendem, oft röthlichem Schleime, ſowie 
Sympherfubate und wirkliche. Blutinfiltrationen 
zwiiden der Echleim=- und Muskelhaut, nur 
elten wirklicher Brand, öfters Pleinere ober 
größere Perforationen der Magenhäute. Im 
den Kalten bes Magens und oftmals auch im 
Dusdenum, fo wie im Wurmfortfage des Blind: 
darms findet man im foldhen Fällen häufig das 
4. in Form Pleiner weißer, bärtliher Körnden, 
bisweilen auch als weiße pulverige Subftany, 
den Dünndarm gleichfalls, wiewohl nicht fo in: 
tenfio, geröthet, endlich afficirt und erfortirt, bis⸗ 
weiten, zumal wo das Gift fehr ftark und lange 
eingewirtt, Entzündungen des Bauchfells, der 
keber, der Harnblafe. Orfila fand jedesmal auf 
den trabeculis carneis des Herzens Peine, in die 
Fleiſchſubſtanz deſſelben penetrirende, Parmotfin: 
zrhe Flecke, das Blut von tief dunkler Bes 
fb#affenbeit und im Zuftande unvolltlommener 
Gerinnung, im Nervenfyfteme durchaus Peine 
Abweichungen. 

Die Ausmittelung und beftimmte Nachweiſung 
des Ars in den v Erg hai Materien ift 
für die gerichtliche Medicin eine Aufgabe von 
biäfter Wichtigkeit. Die arfenige Säure eignet 
ſich unglüdliher Welfe mehr wie jede andere gif: 
tige Subftanz zur Ausführung der feigften Ber: 
bresen, und troß ber Borficht6maßregeln, welche 
beim Verkauf biefes Mittels angewendet werben, 

ibt es no immer Mittel und Wege, des furdt- 

ar zerſtörenden Giftes habhaft zu werben. Nach 
Bertboller und Bunſen werden im Durchſchnitt 
faft */ „berüberhaupt vorkommenden Vergiftun⸗ 

en durch A. herbeigeführt. Die arfenige Säure 
Def tkeine Jedermann ins Auge fallenden Eigen 
fhaften, die dem Opfer ihre tobbringer.be Nähe 
ahnen läßt, und ihre unausbleiblihen Wirkungen 
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bie Hülfe zu fpät kommt. Anklagen über Leben 
und Tod oder Losfprehung des faufdigen Ber: 


breders find in ſolchen Fällen abhängig von der 
Geſchicklichkeit und Gewiffenhaftigkeit des Che— 
mikers; denn es ift — ausreichend, daß 
durch die ins Auge gefaßten Symptome während 
bes geſtörten Gefundheitszuftandes (falls er 
überhaupt beobachtet werden fonnten), fo wie 
durch den Sektionsbefund eine Arfenitvergiftun 
angenommen werben fann, fondern es muß au 
bie unzweibeutigfte MWeife die Anweſenheit des 
A.s im Leichname felbft oder in den Stoffen, bie 
der Kranke vorher genoffen, oder deren er ſich durch 
Erbrechen u.f. w. entledigt hat, nadhgewiefen wer: 
den, Sn den meiften Fällen finden abfichtliche 
wie zufällige Vergiftungen mit arfeniger Säure 
Statt, bie am häufigften in Subftanz ale gröberes 
oder feineres Pulver verfhludt wurde, und in 
biefen Fällen ift die Unterfuchung leichter und ein= 
faher. Es gelingt dann faft ftets, in den Spei=- 
fen oder in dem, was ber Kranke von fich gegeben 
hat, oder im Inhalt des Magens und der Einge- 
weide, ober in den Falten des Magens Xheile 
biefer pulverigen Säure aufzufinden. Oft hat 
man es aber mit Flüffigkeiten zu thun, bie über: 
füllt mit Fett find, wo das Gift mit Ueberreften 
von’Speifen, Magenfaft u. f. w. fo eingehüllt ift, 
baß felbft bei nicht unbedeutenden Mengen von 
arfeniger Säure die —— Reagentien, auf 
naffem Wege hervorgebracht, entweder gar nicht 
ober fo modificirt —— daß ſie nicht wieder 
au erkennen find; ſo z. B. wird die Reaktion des 
Mn wefelfauren Kupferoryds anftatt grün roth- 
braun erfcheinen, wenn in der fraglichen Flüſſig⸗ 
Peit Theeaufguß zugegen war; bei Anwefenheit 
von Fleifhbruhe wird die Wirfung des genannten 
Kupferjalzes ganz aufgehoben; andererfeits aber 
treten oft in ben zu prufenden Flüſſigkeiten durch 
erwähnte Reagentien, bei volllommener Abmwe: 
enbeit vonarfenigerSäure, fo täufhend ähnliche 
eränderungen ein, baß manin Berfuhung kom⸗ 
men Pönnte, auf Anmwefenheit diefes Giftes zu 
fließen. ine Abkochung von Zwiebeln, der 
in geringer Menge Kali zugefegt worden, wird 
durch ſchwefelſaures Kupferoryd und durch fal- 
peterfaure Silberoryblöfung, wenn diefer wenige 
ZropfenYegammoniaß beigefügt worden, faft eben 
fo niedergefhlagen, wie eine Auflöfung reiner 
arfeniger Säure. Nur ber Schwefelwaiferftoff 
gewäbhrtbei Unterfuchungen, wo man es mit dunn⸗ 
flüffigen, nicht zu dunkel gefärbten Flüſſigkeiten 
u thun bat, durch unmittelbare Anwendung 
Iihere Refultate. Man bat verfhiedene Metho— 
ben feiner Anwendung, unter benen wir bie von 
Rofe, Berzelius, Liebig, Duflos und Orfila nam- 
haft machen. 

Sind die erfahrenften Ehemifer bemüht gewe- 
fen, das hemifche Verhalten dieſes Giftes feftzu- 
ftellen und fihere Mittel und Wege ausfindig zu 
machen, die Gegenwart befjelben, in weldyer Art 
ber Verbindung oder Bermengung es auch vor: 
komme, zu erfennen, um badurd einerfeits da, 
wo noch Hülfe möglich ift, ben Arzt in der Wahl 
ber Mittel zu leiten, und andererjeits bei Krimi— 
nalfällen den Richter in ben Stand zu fegen, ein 
ſicheres Urtheil zu fprehen, fo ift dagegen von 


bringen die Gefahr meift erftdannans Licht, wenn: einem der berühmteften unter ben jegt lebenden 








Zoritotogen die 


bie Behauptung aufgeßellt worden, 
einen normalen Beftandtheil organi⸗ 
rter Körper bilde, in weldem Halle die chemi⸗ 
he Beweisführung von der Gegenwart des A.s 
in- einem der Vergiftung verdactigen Körper 
nicht mehr genügen fönnte, wie ſehr man auch die 
—— des dem Organismus angehörenden 
Biftesvongewi —— en abhaͤngig ſtellte. 
Orfila hatte in Verbindung m ke Eouerbedie über: 
rafhende Entdedung gemacht, daß, wenn friſche 
Knochen bei gelinder Wärme Paleinirt, dann pul⸗ 
veriürt und mit reiner Schwefeljäure zu einem 
Teige angeknetet, vier Tage fieben gelafjen wur: 
den, man durch nachheriges Auskochen mit Waſ⸗ 
fer eine Fluͤſſigkeit erhleit, die im marfufhen Ap⸗ 
parat umzmweideutige Spuren von U. lieferte. 
Dieje Berfuhe wurden von Alphons Devergie 
wiederholt und beftätigt, wogggen Danger und 
landin und neuerdings Da feine ähnlichen 
eiultate erbielten, fowie auch Duflos, welder 
Kuohen von Menjhen und Tbieren den verfchier 
denften Behandlungen unterwarf, niemals eine 
unzmeifelbafte —— von U. daraus berftellen 
—* und die ebenen hatte, daß ſelbſt 
Orfila a anderer Ueberzeugung fam und feine 
frühere Behauptung, das U. als normaler 
Beſtandtheil im Rus anzunehmen fey, ” 
neuefter Zeit, als nicht hinlänglich erwiefen, 
rüdnabm.  Berfuhe vom höchſten Inter 4 
ee 6 von Duflos ongefelt, lteferten ferner 
en Beweis, daß das in den Organismus 
—— —* nicht darin bleibt, wenn nach 
— Ver Iſten bei Genuß von unvergifte⸗ 
ahrungem mitten das Leben noch hinreichende 
Bett fogtdauert; das Gift wird von den Organie: 
** * ausgeftoßen. Uebereinftimmend bier- 
mit, in 5* den vegetabiliſchen Organis 
mus, KB die Refultate der Verſuche auge 53 
welche von der Kommiſſion franzoͤſiſcher Chemi⸗ 
fer mit Getreideförnern und andern Samen un- 
* wurden, bie mit einer Gun 
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Begetabilien nicht aufgenommen werben und ba= 
ber aud) feinen [hädlichen ER uß auf fie aus⸗ 
üben kann. Iſt aber bie e Säure im Ue⸗ 
bermaß vorhanden, oder w d ein Mu ung, 
alfo in einer die ſchnelle Reforption begünftigen- 
den Form den Pflanzen dargeboten, jo * fie 
allerdings in die Pflanzen über. Diefe werben 
dadurd inihrer Entwidlung getört und unfähig, 
Früchte zu fragen. 

Merfwürbig ift e6, baß Pferde das A. in ziem⸗ 
ih ftarfen Dofen ohne Nachtheil vertragen, ja 
felbft fetter und. belebter babei zu werden ſcheinen. 
Auch bei Menſchen ſcheint der Gebraudy des A.s 
nicht immer ſchãdlich fondern vielmehr wohltbä= 
tig zu feyn ; ja, dbieMebicin gebraucht ihn alsein 
—3 Heilmittel, Im Wechſelfieber iſt er 
ſchon lange als Volksmittel und neuerdings auch 
von Aerzten mit dem glüdlichften *6 Range 
wendet worden, eben & gegen Nervenle 
einen, wenngleihnictregelmäfßigen, Deriobifäen 
Typus haben, namentlidh gegen ——— Kar⸗ 
* Keuchhuſten, Angina pectoris, Veitstanz, 

Epilepfie, Tetanus, tollen Dunds- und Schlan= 
genbiß u.f.w. Am meiften Ruf bat ſich aber 
diefes Mittel in hronifhen Hautkrankheiten er- 
worben, gegen die man es in Indien ſchon feit lan: 
er Beit mitNugenanwandte, undnantentlid bat 
iett die ausgebreit en Erfahrung en über dieſe 
—— 3 ammelt. —— 
— 2 * ittel — den ſe —* 

ankheiten empfohlen; nicht m 
tate ſah Biett von denſelben beim — 
—* und bei der chroniſchen Im 
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Das arſenikſaure Eiſenoxydul hat man öfters beim 
‚Krebs, beim Lupus und bei ber Lepra innerlich 
zu ’/,, Gran in Pillenform verjucht, doch nicht 
eben mit großem Erfolge. Das Jodarſenik will 
Zbomfon bei Scirrbus mammae zu 4—} Gran 
zweimal des Tages in Pillenform mit Nugen an- 
gewendet haben. Wie fich die verfchiedenen Ars 
fenitgräparate binfichtlih ihrer Wirkung zu ein: 
ander verhalten, ift noch nicht genau ermittelt. 
Die Homöopatben verordnen U. in ber 30, Po: 
ten; in verfbiedenen Arten von Abzehrung, Bruft:, 
Bauch und Hautwaſſerſucht, Atrophie der Kin» 
der, Unterleibs- und Hämorrhoidalbeſchwerden, 
Augenentzündungen, Gelichtöfrebs, Brand der 
Zunge, Aftıma und Luftröhrenentzündung, im 
&roniihen Speifeerbreden, bei Gicht, Wechſel⸗ 
#ebers, Geihwüren, Brand ꝛc. Es foll dann 
verzüglib am Orte jeyn bei magern (oder aud 
Idivammigen) Perjonen von erdfahlem, blaffem, 
leutopblegmatifchem Anſehn, mit ängftlichem 
Eharatter, bei begehrlichen, ärgerliben, nicht 
gerade haleriihen Kemperamenten; ferner ba, 
we die meiſt brenmenden Schmerzen und Be: 
ſchwerden mit großer Angſt verbunden find, wo 
viel Durft verbanden ift und der Kranke oft, aber 
wenig auf einmal trinft. Zum äußerlien Ges 
braud bedient man fich faſt ausfchließlich des 
weißen Y.6. Auf Slächen, die mit der Epidermis 
bedeckt ind, applicirt, bringt diefes Präparat öf: 
ters feine beionderen Wirkungen hervor. Diefe 
bleiben aber nicht aus, wenn feine Rejorptiond: 
fähigkeit dur Auflöfung in Waſſer oder durch 
imdbung mit Fett erleichtert it. Deshalb it 
auch die Anwendung von arfenifhaltigen Salben 
anf die unverlegte Daut nichts weniger als ge- 
fahrles. Aufgeihwürige Stellen applicirt, wirkt 
bas weiße A. als ein Praftiges Negmittel ; es ver: 
urfabt die Bildung einer harten, lederartigen 
Berke, die nur allmäblig durch Eiterung losge: 
ftoßen 1gird; nad deren Übfallen bleibt gewöhn⸗ 
lid eine reine gramulircnde Fläche zurüd, bie 
ſchnell zu vernarben pflegt. Die Uebel, in denen 
man ſich bes A.s als eines Aetzmittels bedient, 
find vorzüglich der Krebs und der Lupus, und 
war meift in ber Korm bes kosmiſchen Pulvers 
end in meuerer Zeit bed bellmundjchen Mittels, 
das vor bem Posmijchen Mittel den Borzug 
seraus haben joll, daß es langfamer eingreift, 
Ne Sekretion ber Gejhwürsfläde vermehrt, 
einem feuchten, nicht, wie legteres, einen trok⸗ 
Imen Brand erzeugt, und baß es milder und doch 
fiberer wirft, baber bei ſchwachen Individuen 
a. auf große Flaͤchen angewendet werden fann. 
Arfenins, Patriarch von Konftantinopel, in 
ber Mitte des 13. Jahrhunderts, ein durch Froͤm⸗ 
migteir, Feſtigkeit und Unerſchrockenheit ehren⸗ 


wertber Charakter. Aus Konſtantinopel gebür- 
,‚ war 9. zuerft Borfteher eings Klofters zu 
ia, dann Mönd zu Apollonfa und auf dem 


Berge Athos, von mo ihn um 1255 ber Katjer 
Theedorus Lascaris II. auf den Patriarbenftuhl 
ebob. Im 3.1359 ward er mit Georg Muyalo 
Bormund- des jungen Kaijers Johannes Lasca: 
ris; unfähig, biefen gegen Muzalo's Ereulofigkeit 
zu ſchühen, kehrte A. in fein Kloſter zurück, bis 
Michael Palaͤologus ihn 1264 in das new gewon⸗ 


Arfenius — 
bei Hautkrankheiten empfohlen, 


Arfinoe, 





nene Konftantinopel berief und dort mit ber al- 


ten Würde bekleidete. Als jedoch im folgenden 
Jahre der Kaijer dem zehnjäbrigen Iobannes 
Lascaris die Augen ausftecen ließ, that ihn U. 
voll Abſcheu über die fluchwürdige That in den 
Bann. Ein Koneil, aus Michaels Kreaturen 
beftehend, entjegte hierauf ben mutbigen Eiferer; 
ein Paiferliber Befehl fandte ihn ins Eril auf die 
Inſel Proconnefus, wo er 1267 +. Man bat 
von ihm: „Synopsis divinorum canonum‘“, in 141 
Titeln, herausgegeben und überfegt in Juftelli 
„Biblioth. Jur. Canon.‘ (Bd. 11),u. „Testamen- 
tumArsenii“, griechiſch und lateinifch in Eotelerii 
„Monument, Eccles. Gr.“ (Bd. 11.). , 

Arfinv®, 1) Tochter des Prolemäus Lagi 
und der Berenice, war zuerft an den König 
Lyſimachus von Thracien verbeiratbet und er— 
bielt von dieſem Heraclea, Amaftris und Tium 
ald Eigenthum, zerfiel aber mit ihrem Stief— 
fohne Agathoches und bewirkte deſſen Ermor- 
dung. Als in dem daraus entbrannten Kriege 
Lyſimachus 282 v. Chr. gegen Seleucus gefals 
len war, begab fih U. nah Ephefus, das ba: 
mals ihren Namen trug, flob aber bald nadı Ma— 
cedonien in bie fefte Stadt Caſſandria und vers 
theidigte von bier aus ihre Anſprüche gegen ih— 
ren Dalbbruder Prolemäus Geraunus, der nad 
der Ermordung des Selencus (280 0. Ehr.) ſich 
Thraciens und Maceboniens bemädtigt batte, 
Um allen Widerftand zu befeitigen, trug Cerau— 
nus der jungen Königin Wirtwe feine Dand Ian, 
mit dem Berjprecden, ihre 3Eöhne zu aboptiren. 
N. traute bem tückiſchen Bewerber und öffnete ihm 
die Thore von Caſſandria. Kaum einarzogen, 
ließ aber jener die Burg befegen und die beiden 
jüngern Söhne im Schooße ihrer Mutter ermor= 
den; ber ältefte, Prolemäus, Arges abnend, war 
abwefend. U. felbft wurde nad ber Infel Sa— 
motbraceverbannt, entflob aber vonbortundters 
mäblte ſich bald darauf mit ihrem rechten Bru— 
ber Ptolemäus 11, von Aegypten, der wegen die— 
ſes erften Beilpieles folder blutſchänderiſchen 
Verbindung in der Kamilie der Lagiden den Bei— 
namen Philddelphus erhielt, Die Ebe war übri— 
gens gluͤcklich, obgleich kinderlos. U. ward nad 
ihrem Tode durh Statuen und Tempel aeebrt, 
am Borgebirge Zephyrium als Venus Zephyri⸗ 
tis; auch mehre Städte Kleinaſiens u. Aegyptens 
trugenibren Namen. Eineſeltene ägyptiſche Gold⸗ 
munze, ſonſt auf Noah gedeutet, zeigt die A. mit Dia⸗ 
dem, Schleieru. einerkotosblume, auf der Nüdfeite 


‚ein doppeltes Füllhorn mit griechiſcher Umſchrift. 


2) Tochter bes Ptolemäus III. Euergetes, Ge: 
mahblin ihres Bruders Prolemäus IV. Philo— 
pator, Mutter des Ptolemäus V, Epiphanes, 
wird von Livius Eleopatra, von Auftin Eu = 
rydice genannt. ®ie zeigte ficb ale unterneh— 
mende frau in der Schlacht bei Kapbia (217 v. 
Ehr.), wo fie an der Seite ihres Gemahls gegen 
Antiohus den Großen fämpfte und nicht wenig 
zum Siege beitrug. Der nidtswürdige Günft- 
ling Sofibins, den U. zu ftürzen ſuchte, lockte 
fpätgr dem ſchwachen und ſchwelgeriſchen Könige 
den Befehl zu ihrer Ermordung ab. An dem 
Mörder Philammon und feiner Zamilie nahmen 
A.'s Jugendfreundinnen bei dem Aufſtande, der 
nach Philopators Tode gegen die Döflinge aus- 
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brach, blutige Rache. 3) Tochter des Ptolemäus 
XI. Auletes, ward im fogenannten alerandrinis 
ſchen Kriege, während Cäſar ihren Bruder, Pto= 
lemäus Xil. Dionyfus, gefangen hielt, zur Köni— 

in ausgerufen und belagerte mitdem ägyptifchen 
beere lerandrien. Nach Beendigung des Krie: 
ges nahm Eäfar die A., um ihrer Schwefter Eleo: 
patra den Thron zu fibern, mit nah Rom und 
führte fie im Triumph auf. Dieſe Ausftellung 
einer Frau und Königin erbitterte Damals noch 
die Römer; mit Rüdjicht hierauf ward U. wies 
der freigelafien. Der Triumvir Antonius ließ 
fie fpäter auf Verlangen der Eleopatra zu Milet 
im Tempel der Artemis Leukophryne ermorden. 


Arfis (arieb.), Hebung, der durch den Accent 
hervorgehobene Theil eines Metrums oder Bere: 
fußes, für das Auge durch einen Strid von der 


Rechten zur Linken angedeutet, z. B. Beätus ille 


qui procul negötiis; „Freude, ſchöner Götterfun: 

Pen", Der nicht bervorgebobene Theil heißt 

Thefis, Senkung. Beide find vom Zeitmaße 

anz unabhängig, und nur im Deutfchen gefellt ſich 

n der Regel die A. zu der Länge. Die Zufam: 
menfegung der U. und Theſis bildet den Fuß. 


Art (lat, Species), logifcher, den Umfang eines 
Begriffs beftimmender Ausdrud. Ein Begriff, 
der einen andern unter ſich begreift, wird in Din: 
fit auf diefen ein höberer, und dieſer in Rückſicht 
auf jenen ein niederer genannt; ein höberer Be: 
griff heißt Gattung (genus), einniederer A.: Thier 
ift Gattung, Bogel dagegen U. Ein folcher Art: 
begriff kann in Hinſicht auf einen noch niederern 
als Gattungebegriff vorgeftellt werden: Vogel ift 
3.2. in Hinfiht auf Raubvogel oder Wajjervo: 

el ein — ————— während letztere beiden 

n Rückſicht auf jenen Artbegriffe find. Diejenige 
A. ift die niedrigfte, die nicht wieder als Gattun 
in Rückſicht auf eine nody unter ihr enthaltene X: 
angefeben werden ann. Fürs Denken gibt es 
eigentlih keine A. welche die abjolut niedrigfte 
genannt werden Pönnte, weil ſich immer nod 
Merkmale zu einem gegebenen Begriffe werben 
binzurbun lajjen, woburd ihm eine U. verſchafft 
wird; in der wirklichen Natur gibt es aber aller: 
dings Grenzen, wo N. und Individuum zuſammen⸗ 
fallen und jede weitere Klaffifitation aufhört. 
Nächſte A. (species proxima) heißt derjenige 
niedere Begriff, der einem andern unmittelbar un 
tergeordnet ift; fo ift Vogel die nächſte A. von 
Thier, weil zwiſchen beide ein Mittelglied nicht ein= 
geſchoben werben fann; entferntere A.en find 
dagegen folde, zwiſchen welde und einen höhern 
Begriff noch Mittelglieder eintreten, z. B. Vogel 
ift eine entferntere A. von bem Begriffe organifches 
Weſen, das Mtittelglied ift hier Thier. Mittel: 
glieder zwifchen der höchſten Gattung (genus) und 
der niedrigften U, beißen Subalternarten; 
3. B. die Subalternarten zwijhen dem Begriffe 
organifches Weien und Steinabdler find von oben 
nah unten: Thier, Vogel, Raubvogel, Apler. 
Ale A.en, bie unter einem gemeinfchaftlichen 
Gattungsbegriffe fteben, aber nicht einander felbft 
untergeordnet find, heißen Nebenarten (con- 
species); fo find Pflanzen u, Thiere Nebengattuns 
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gen, denn fieftehen unter bem gemeinfamen Begriffe 
organifche Wefen, ohne gegen einander untergeorb- 
net zu feyn. Dinge, an denen fidh die Merkmale, 
einer U. finden, beißen gleihartige. Die na: 
turgeihichtlihe Bedeutung der U. ift durch ben 
überwiegenden Gebraudy für das hier: und 
Pflanzenreich dahin beftimmt worden, daßfiealle 
diejenigen Individuen umfaßt, weldye durch natür⸗ 
liche Fortpflanzung von einer Mutter oder einem 
Paare abftammen und als Reproduktionen berfel= 
ben Individuen angefehen werden können. In 
der Zoologie pflegt man, was in der Botanik X. 
fonftant genannt wird, häufig wegen bes beftimms 
ter bervortretenden Doppelgefhlehts Gattung 
zu nennen, ohne daburd etwas Anderes zu be= 
zeichnen. Verſchiedenheit des Klimas, der Nah: 
rungdmittel und anderer Verhältniſſe bringen bei 
Thieren und Pflanzen Ausartungen hervor: Abs 
arten (varietates) oder Spielarten. In ber 
Mineralogie läßt ſich derBegriff der. nicht nach 
berjelben Norm, wieim organifihen Reiche beftims 
men, weil bei jener von feiner genetifchen Ber- 
wandtihaft durch Beugung die Rede feyn kann; 
indeſſen haben dod auch bier die Artbegriffe das 
Attribut der Uebereinftimmung in ben wejentlichen 
Merkmalen mit einander gemein. Eine minera= 
logiſche A. faßt nämlich alle diejenigen Mineralien 
in fib, welde in allen wefentliben Merkmalen 
mit einander übereinftimmen. Wefentlihe Merk: 
male find aber diejenigen, weldye in der innern 
phyſiſchen und chemiſchen Natur bes Minerals 
begründet, mithin von der Vorftellung deſſel— 
ben unzertrennlich find, alfo zunäcft die abfolut 
wejentlihen, welde unter allen Umftänden und 
bei allen Mineralien ohne Ausnahme als weſent⸗ 
lihe erfheinen, wie die Aryftallform, die Pry= 
ftallinifhe Struktur, das fpecififhe Gewicht, 
die Härte, Spröbdigfeit, Geſchmeidigkeit, Bieg- 
famteit und das Konftante und Gelegmäßige in 
dem Verhältniſſe der chemiſchen Mifchung ; dann 
auch die relativ wefentlihen Merkmale, weldye 
nur unter gewiſſen Umftänden oderin Verbindung 
mit gewiflen andern Merkmalen als weſentlich 
erfcheinen, 3. B. Farbe, welde nurba, wo ſie ihren 
Grund in der weſentlichen Mifbung eines Mine: 
rals bat, wie beim Kupfervitriol, Rauſchgelb, 
Bleiglanz u. a, m., wefentlid, in allen andern 
Fällen dagegen unweſentlich ift. Eben dies gilt 
vom Strich, Glanz, von ber Durdfichtigkeit und 
Undurchſichtigkeit (melde legtere z. B. bei ben 
gediegenen Metallen weſentlich ift), von ber Ab⸗ 
fonberung u. bergl. 

Arta, Stadt im türk. Sandſchak Janina, am 
gleihnamigen Fluß, nördlich vom gleidnamigen 
Buſen, Sig eines griehifhen Metropoliten, bat 
22 Kirchen, 6 Moſcheen, ein Schloß ander Offeite, 
anfehnlichen Handel über Salagora, weldhes als 
ihr Hafen betrachtet wird, mit Getreide, Tabak. 
Baumwolle, Wein, Fabriten in Wollen -, Baum- 
wollen= und Geidenwaaren und 10,000 (6000) 
Einw., feit der Pet 1817 größtentheils Griechen. 
Bier Schlacht am 16. Juli 1822 zwiſchen den 
Griechen unter Maurotorbato und Normann unb 
ben Kürten unter Redſchid Pafcha, in weldher er— 
ftere eine Niederlage erlitten. A. ift das Ela= 
tria ber Alten. 

Artaan, afiat,stürt, Stadt, fonft zu Georgien 
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gehörig, im obern Kartalinien, nicht weit von | Truppen bis an ben Hellefpont, eroberte dann 
den Quellen des Kur, ftebt feit undenBlichen Bei: | auf dem Rüdwege nah Griehenland Olynth 


ten unter bem Schuß einer einft mächtigen Beite, | und bel 


bie auf einem Felſen errichtet war. Ptolemäus 
kannte die Stadt unter dem Namen Artaniſſa. 
Seit dem 13. Jabrhundert war hier bie Refiden; 
eines Eriftaff mit dem Beinamen von U, und 
Kolad. Eine alte chriſtliche Kirche mit einer 
Kuppel ift noch ganz erhalten, aber das Ehriften- 
tbum, das bis 1530 bier blübte, wurde burd die 
Benuhungen der Zürfen, welde die Bewohner 
zum Jelam bekehrten, unterdrüdt. Sept ift der 
Drt unter dem Namen Ardagan in der Gewalt 
ber Türken. 

Artabauus, parthiſche und neuperfiiche Kö- 
nige, von denen befonders zwei bekannt find: 
4. 111, Nadfolger von Bonones l., der durch ihn 
14. n, Ehr. vertrieben wurde, eroberte Armenien 
und jegte dafelbft feinen Sohn Orodes auf den 
Thron. Die Römer unter Germanicus erzwan: 

doeh die Herausgabe bes Landes. Im J. 
n. Chr. machte A. einen neuen Eroberungsver- 
fad; allein fein den Armeniern aufgedrungener 

Cohn Arlacet ward 35 n. Ehr. ermordet, er jelbft 

mebit feinem andern S ohne Drodes durd die ibe- 

riſchen Aürften Mitbridates und Pharasmanes 
— worauf der römifhe Feldherr Lucius 
eins den von Tiberius auf Verlangen parthi⸗ 
ſcher Empörer ernannten Tiridates zum Könige 
Perfiens ausrufen ließ. Nach Abzug der Römer 
wieder eingejegt und vo® Caligula anerkannt, 
ward. gegen das Ende feiner Regierung durch 
eine Empörung nochmals ernſtlich bedroht und 
nur durd die Hülfe bes Königs Jzates von Abia- 
bene auf dem Throne erhalten. Er F 43 n. Ehr. 
In feine Regierung fallen aud die judifchen Un— 
ruben unter Afinäus und Aniläns. — A. V. Sohn 
und Nachfolger des Königs Vologefes III., von 
214— 7265 n. Ehr., ber legte parthiſche Herrfcher 
aus dem Geſchlechte der Arfaciden, gerieth nad 
feiner aufrübrerifhen Brüder in Krieg 
mit dem römijchen Kaifer Earacalla, der, bereits 
Sieger über mebre aſiatiſche Zürften, durch einen 
beimrüdifhen Ueberfall auch U. in feine Gewalt 
zu bekommen ſuchte. Diefer entrann, jammelte 
ein zahlreihes Heer und verfolgte die Römer 
sah Syrien. Hier ftellte fih ibn nad Gara- 
cala's Ermordung (217 n. Ehr.) Macrinus ent= 
en; zwei Tage lang wurde ohne Entfheidung 
en ; erft am dritten endete die Metzelei, als 
das Ende Earacalla’s erfahren und dadurch 
jur Annahme bes angebotenen Friedens bewogen 
worden war. Rah bem Tode bes armenijhen 
ig6 Ziridates 11. bob er um 222 n. Ehr. feinen 
Bruder Arfaces auf den erledigten Thron; aber 
fhon slimmte im eigenen Reidye ber Funke einer 
Empörung, welder bald darauf in offene Flam⸗ 
me ausbräach. A. verlor gegen ben Perfer Ard- 
fir Babegan ober Artarerres ei Schlachten 
und in einer dritten 226 n. Ehr. ſelbſt das Leben, 
worauf das Reich feinem glüdlihen Gegner, dem 
Stifter der Saffaniden= Dynaflie, zufiel. 
Artabajes (Urtabazus), 1) Sohn bes 
Periers Pharnaces, Anführer ber Parther und 
Khorasmier bei bes Fang x XZerres Zuge wider 
Griedenland. Nah der Schlacht bei Salamis 
begleitete er Kerres mit 60,000 Mann auserlefener 


erte 3 Monate hindurch vergeblih Po= 
tidia,. Mit Marbonius vereinigt , widerrieth U. 
diefem die Schlacht bei Platin; noch vor Ent- 
fheidung bderfelben ergriff er mit 40,000 Mann 
die Flucht und gelangte nad vielen Berluften 
über Byzanz endlih nad Aſien. Später ge— 
brauchte ihn Xerres als Unterhändler mit Pau— 
fanias. — 2) A. Feldberr des Artarerres Dinemon 
gegen Datames, den abtrünnigen Satrapen Kaps 
pabociens. Als Statthalter von Myfien, Phry⸗ 
gien und Bitbynien empörte er ſich 356 v. Ehr. 
wider Artarerres Ochus und fiegte mehrmals 
über deſſen Truppen, bis ihn ber Rückzug feiner 
griehifhen Bundesgenofjen zur Flucht nach Ma— 
cedonien nöthigte.e. Sein Schwager, der Rhodier 
Mentor, wirkte ihm die Erlaubniß zur Rückkehr 
aus. Unter Darius Codomannus befebligte A. 
in der Schlacht bei Arbela und begleitete den un— 
glüdliben König auf ber Flucht. Nach deſſen 
Ermordung begab er ſich mit 9 Söhnen zu Aler 
rander, der ihn in Anerkennung feiner Treue ge— 
gen Darius freundlih aufnahm und zum Satra= 
pen von Baltrien ernannte. Mit einer Tochter 
A.', der Barfine, zeugte Alerander den Hercules, 
eine andere, Artacama, wurde an Ptolemäus, 
eine dritte, Artonis, an Eumenes vermäbhlt. 

Artäus, ſ. Deiocee. 

Artagera (AUrtagerä, Artagira, Arto— 
geroffa), fefte Stadt im füdlihen Armenien, 
zwifchen dem Euphrat und Tigris, vielleicht 
identifh mit Artafigarta oder Artagigarta. Ca: 
jus Cäſar, der Sohn bes Druſus, wurde bier 
tödtlih verwundet, bie Feftung aber nad ei— 
ner langen Belagerung von den Römern ge— 
fchleift. 

Artafi (Arta, Artaßöi), türkifhe Stadt 
in Anatolien, ſüdweſtlich von Konftantinopel, 
an der Meftfeite der gleihnamigen Hulbinfel, 
Sitz eines griechiſchen Erzbifchofs, hat Weinhandel 
und 8000 Einwohner. 

Artanema, Pflanzengattung aus der Familie 
der Sfropbularinen, balbitraudartig, mit einer 
einzigen Art: A. fimbriatum, aus Neubolland ſtam— 
mend, die als Zierpflanze befanntift. Die Blumen 
find außen und aufden blauen, am Grunde weißen 
Ranblappen ſehr fein laumbaarig, mit weißer, in— 
nen blau geftreifter Röhre. Der Same wird im 
März oder April in ein warmes Miftbeet oder in 
einen mit Laub- oder leichter Miiftbeeterde gefüll- 
ten Zopf gefüet, welder warm zu ftellen ift. Man 
verjegt die jungen Pflanzen ſo oft in größere 
Töpfe, als bie erftern vollgewurzelt find, wobei 
man ſich aber vor ftarker Verlegung der Wurzeln 
hüten muß; auch kann man fie im Juni ins Freie 
auf eine warme Rabatte pflanzen. Eie laifen . 
fih am beiten bei 8—10 Grad Wärme durchwin— 
tern und verlangen im Sommer viel Luft und 
Waſſer. 

Artavasdes (Artuasdes, Artabazes), 
1) großarmeniſche Könige: U. I., Sohn des Tig— 
ranes I., regierte von 63 — 34 v. Chr. Als 
Marcus Erajjus 54 v. Ehr. gegen die Partber 
309g, verfprac ibm A. Huülfe, ward aber deshalb 
von dem Partherkönig Orodes angegriffen. Bon 
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ben Römern im Stiche gelaffen, verföhnte er ſich 
mit Orodes und befand ſich bei ihm, als das 
Daupt des unglädlihen Eraffus anfam. Im J. 
36 v. Chr. unterftügte U. den M, Antonius gegen 
die Meder, zog jedoch im entſcheidenden Moment 
feine Truppen zurüd, worauf die Römer fidy zum 
Rüdzuge genöthigt faben. Um ben Berrath zu 
räden, erſchien Antonius 34 v. Chr. in Armenien, 
bemäcdtigte ſich der Perſon des A. unb ſchleppte 
ibn nad Ulerandrien, wo er, ber Elcopatra zu 
Ehren, in goldenen Feſſeln im Triumphe aufge: 
führt wurde. Nach der Schladht bei Aetium, 30 
v. Ehr., tödtete Eleopatra ihren Gefangenen und 
fandte fein Haupt an A.' Feind, den König von 
Medien, um deſſen Hülfe gegen Dctavian zu ge: 
winnen. Nah Mofes von Khorene regierte U. 
nur 3 Jahre. Von Plutarch wird feine belleni- 
{he Bildung gerühmt; er fol ſelbſt Tragödien, 
Reden und Befhichtewerte in griechiſcher Sprache 
geihrieben haben. Sein ültefter Sohn und Nadı= 
folger, A.11., häufig auch Artarias ll, genannt, 
feit 34 v. Ehr., kämpfte unglüdlich gegen die Rö⸗ 
mer und floh zu den Parthern. Mit Hülſe der— 
ſelben wieder eingeſetzt, ließ er die in Armenien 
zurückgebliebenen Römer niedermachen. Dieſe 
Graufamkeit, verbunden mit den in Rom wider 
ihn angebrachten Beſchwerden der Armenier, ver— 
anlaßte den Kaiſer Auguſtus zur Abſendung des 
Tiberius, mit dem Auftrage, A. ab- und ſeinen 
bisher in Rom befindlichen Bruder, Tigranes IV., 
einzujegen. Ehe jedoch Tiberius erfhien, war A. 
durch eine einheimifche Verſchwörung ums Le: 
ben gekommen. 


2), U., Königvon Mebia Atropatene, Zeitgenoſſe 
bes aroßarmen, Königs A. 1.,ward als Bundesge: 
noffeder Parther36v. Chr. von M. Antonius ange: 

riffen. Während diefer die medifhe Hauptftadt 
Draaf paoder Phraatabelagerte, vernichtete U. mit 
dem Partherfönig Phraates (Phraortes)die 10,000 
Mann ftarke Heeresabtbeilung des Legaten Ap— 
pius Statianus und nöthigte bald darauf, durch 
die Werrätberei des armenifchen Königs unter: 
ftügt, den Antonius felbft zum Rüdzuge. Im 
forgenden Jahre jedob verband er fidh mit An— 
"tonius, verlobte feine Tochter Jotape mit deifen 
Sohne Ulerander und erbielt 33 v. Ehr. einige 
Theile des neueroberten Armeniend, Nad dem 
Abzuge der Römer wurbe U. von ben vereinigten 
Armeniern und Partbern befiegt und gefangen. 
Durch Antonius wieder eingefest, fuchte er nad 
deſſen Falle Schuß bei Dctavian, ber ihm feine 
Tochter Jotape zurüdgab. 


Artarata (Artariafata, armeniſch Arta: 
fbad), Hauptftabt Großarmeniens auf einer 
vom Araxes gebildeten Balbinjel, ſehr groß und 
feft, von Artarias I, auf den Rath und nah An- 
leitung bes Hannibal erbaut. Wero’s Keldherr 
Eorbulo zerftörte A., doc ward es von Tiridates J. 
wieder aufgebaut und dem römifhen Kaifer zu 
Ehren Neronia genannt, Ruinen der no zu 
Ende bes 4. Jahrhunderts eriftirenden Stadt 
finden ſich zwifchen der Feſtung Abbafabad und 
dem Einfluffe des Arpatſchai in den Araxes. 

Artarerges (altperfiih Artachſchetr oder 
Artachſchatra, bebr. 
tachfchaſta, neuperſiſch Ardeſchir, armenifch 


Artachſchaſt und Ar⸗ ſi 


Artarxerxes. 


Artaſchir), perſiſcher Königsname, ſ. v. a. 
großer Krieger oder König. A. J. Longima— 
nus (Ranghand), dritter Sohn bes Kerres, folgte 
biejem nah Ermordung feines älteren Bruders, 
Darius, im 3. 465 v. Ehr. Seine Regierung, 
obwohl als eine Eluge und milde bezeichnet, 
wurde durch mehre gefährlibe Empoͤrungen ber 
unrubigt. Hyftaspes, ein Bruder A.' und Sa- 
trap von Baktrien, juchte nach ber verunglüditen 
Verſchwörung des Artabanus fih unabhängig 
zu machen. Kaum harte U. hier gefiegt, fo 
pflanzten um 462 v. Ehr, bie Aegypter unter 
Snarus die Fahne bes Aufruhrs auf und ſchlu— 
a mit athenifher Hülfe den ihnen entgegenge- 
andten Achämenides, einen Bruder des A. Der 
Statthalter Megabyzus von Sprien überwäl- 
tigte zwar um 456 die"Empörer und nöthigte das 
atheniſche Hülfscorpe nah 18monatlicher Be- 
lagerung, die Injel Profopitis zu räumen; allein 
in den Niederungen Negyptens behauptete fi 
ein anderer Aufrübrer, der fogenannte Sumpf= 
fönig Amprtins, durch 60 atheniſche Schiffe un: 
terugt, während die übrige Flotte der Athener 
unter Cimon die cyprijche Stadt Eitium angriff 
uud, troß bes plöglihen Todes ihres Feldherrn, 
49 bei Salamis auf Eypern einen berrliden 
Doppelfieg erfodht. Da bald nachher Diegaby- 
zus, weil deſſen gegebenem Morte zuwider der 
gefangene Inarus auf U. Befehl getreuzigt 
worden war, die Fahne der Empörung aufftedte 
und zwei königliche Heere nach einander befiegte, 
jo ift es wohl glaublid, daß nunmehr eine Zeit 
lang fein perfiihes Fahrzeug weiiwärts von den 
helidonifhen Infeln, zwiſchen Rhodus und Ey: 
pern, fowie von den cyaneifhen Bergen am 
ihwarzen Meere, und kein perfiiber Soldat in 


nerbalb einer Zagereife von ber See aus fi. 


blicken ließ; ein förmlicher Friede aber ift darüber 
nicht gefchloffen worden. Nach erfolgter Aus: 
jfühnung mit Megabyzus Scheint U. in Ruhe res 
aiert zu haben; er + 425 v. Chr. Ihm folgte 
fein Sohn Xerres 11. Unter U. führte Ejra 
feine Kolonie nah Paläftina und wirkte Nehe— 
mia zu Jerufalem. —Q. 1, Mnemon (derer: 
fer oder Gedädtnißftarke), früher Arfaces, älte— 
ter Sohn und Nachfolger des Königs Darius 
Nothus, feit 405 v. Chr. Sein jüngerer Bruder 
Eyrus, Dberftatthalter von Vorderafien und 
felbft nach der Krone firebend, empörte ſich ge— 
gen A. Bei Eunara, norbdweftlib von Baby- 
Ion, trafen fich die beiden Brüder (401 v. Ehr.); 
Eyrus, von 13,000 fhwerbewaffneten Griechen 
unterftügt, fiegte über bie weit zahlreichere 
feindliche Macht, verlor aber das Leben, nachdem 
er U. mit eigner Hand verwundet hatte. Seine 
100,000 Afiaten zerftreuten fi hierauf, und die 
noch übrigen 10,000 Griechen traten unter Xeno⸗ 
phon ihren denkwürdigen Rüdzug nah dem 
ihwarzen Meere an. Das Gebiet des Eyrus 
übergab U. an Tiſſaphernes, der, nunmehr über- 
mächtig in Kleinafien, die Unterwerfung ber 
jonifhen Griehenftädte beſchloß. Den Ange: 
—— ſchickten die Spartaner, zuerſt unter 

imbron, dann unter Dercyllidas, Huͤlfe. Ge⸗ 
faͤhrlicher als diefe wurde bem Perferreihe Age⸗ 
laus (3%6—395 v. Ehr.). Bor ihm rettete ſich 
9. nur durch Geld, womit er eine Koalition 
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Griechenlands gegen Sparta und in Folge ber- 
6* bie Zurüdberufung bed Ageſilaus bewirkte. 
er Sieg des zum Befeblshaber einer perfiihen 
Flotte ernannten Athenieniers Eonon bei Eni: 
dus (39% v. Chr.), fowie die fernere Uneinigkeit 
der Griechen fiherten A. vor weiterer Gefahr; 
ie, feine Macht ftieg Griechenland gegenüber hö⸗ 
ber, als je zuvor durch den antalcidifhen Arieden 
(387 v. Ehr.). Im Innern des Reichs ereihte 
indefien gewaltige Verwirrung; am Hofe des 
ſchwachen Königs geboten Weiber und Ver— 
fohnittene, während in den Provinyen ein Statt: 
halter oder Bajall nad dem andern fi unab- 
bängig zu maden ſuchte. Der lange Kampf 
gen ben abgefallenen König Evagoras von 
Ense nötbigte dieſen 376 nur zur Erlegung ei: 
nes mäßigen Tributs; ganz erfolglos Dagegen 
waren bie Unternehmungen gegen die Kaduſier 
am taspifhen Meere und wider das empörte 
Aegypten. Eine andere Empörung der meiften 
&atrapen vom Helleipent bis zum Cuphrat 
fcheiterte allein dur den Verrath des Orontes. 
Um Thronftreitigkeiten unter feinen 118 Söhnen 
vorzubeugen, nahm U. gegen das Ende feiner 
Regierung den Darius, als ben älteften ber brei 
aus geiegmäßiger Ehe, zum Mitregenten an; 
allein diejer, von Ziribazus verleitet, verfhwor 
fi wider das Leben des Vaters, ward entdedt 
und nebft 50 mitverfhwornen Halbbrüdern bin= 
gerichtet. Bon ben übrigen Söhnen wünſchten 
Die Perfer den fanften und freundlichen Arias- 
yes als König, U. ſelbſt bevorzugte den Arſa— 
mes; beide wurben jedoch durd die Bosheit des 
berrfhfüdtigen Ochus aus dem Wege geräumt. 
Im Schmerze barüber + der Mjährige U. 362 
v. Ehr. - A. 1. Ochus (der Wagenfabrer), 
dritter Sohn und Nachfolger des Borigen, re: 
gierte 362—339 v. Ehr. Als er über die Leich- 
name der Seinigen auf ben Thron flieg, tobte 
Aufruhr durch WBorberafien und Syrien, und 
in —** führte Tachus, als Nachfolger des 
Achoris und Mectanebis, die Herrſchaft. U. be: 
gann mir der Befiegung des mächtigen Satrapen 
Artabazus ; darauf wandte er ſich gegen Pböni: 
eien und Eypern; Sidon, burd ben König Xen 
nes verratben, wurbe in Aſche gelegt, der cy- 
priſche König zur Anerkennung der perfifchen 
Dberboheit gezwungen, Durd die Geſchicklich⸗ 
Beit feines Feldherrn, des Rhodiers Mentor, 
fiegte U. endlih aud in Aegypten (350); der 
unfähige König Nectanebis U. floh mit jeinen 
ä nach Aethiopien. Barbariib war die 
Büdtigung des neueroberten Landes : die meiften 
Städte wurden ihrer Dauern, die Tempel ihrer 
Götter und heiligen Bücher beraubt, ein Theil 
ber Einwohner, worunter viele Juden, nah Ba: 
bylon und Hyrkanien verpflanzt. U. 309 ſich 
bierauf zu den Wollürten feines Serails zurüd, 
während Mentor fortfuhr, bie noch übrigen 
Feinde des Großkönigs in Kleinafien zu unter- 
werten. Das Perferreid, * hierdurch von 
Meuem au einer Macht, mie he ſeit Cambyſes 
und Darius Önftaspes nicht mehr gefehen wor- 
den war; Doch ſchon drohte von Welten ber 
der erft jpäter wirklic; ausbrehende Sturm: U. 
idte Geld nad Griechenland und unterfügte 
9. Ehr, Perinth, um fi vor dem macedo⸗ 
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bilipp zu fihern und deſſen 


niihen Könige 

läne auf den Helleſpont zu vereiteln. Zwei 

ahre barauf + er dur Gift, das ibm der Eu: 
nuch und erfie Minifter Bagoas_ beibringen 
ließ. Auf A. folgte fein jüngſter Sohn Arſes. 
— A. IV. Babegan, aud Artarares und A. 
ober Ardſchir J. genannt, Wiederherſteller des 
altperſiſchen Reiches, Stifter der Saſſaniden— 
Dynaſtie, war der Sohn eines Perſers Saſſan 
von der Frau eines Schufters Babeg. Er em: 
pörte fich als parthiſcher Heerführer gegen ben 
arfacidifhen Herrſcher Artabanus IV, befiegte 
biefen in 3 Schlachten, tödtete ihn und feste 225 
oder 226 n. Ehr. fich felbit Die Krone auf. So⸗ 
fort betriegte er die Armenier und Meder, for- 
berte dann von ben Römern die Rdumung aller 
ehemals zum Perferreiche — Provinzen 
und bedrohte Syrien und Meſopotamien. Im 
3. 2335 oder 336 n. Ehr. zog ihm ber Raifer 
Alexander Severus entgegen; allein eine Ab— 
tbeilung feines Heeres, die in Parthien einge: 
drungen war, wurde von A. gänzlid; vernichtet, 
worauf auch die übrigen Baiferlihen Truppen 
mit großen Berluften ihren Rückzug über Ar- 
menien und den Euphrat antraten. Auch U, 
fühlte fich indejfen fo geſchwächt, daß er, weitere 
Eroberungen aufgebend, fein Heer entließ und 
bis zu feinem Tode, 240 oder 241 n. Ehr., ſich 
rubig verhielt. Durch ibn wurde bie zoroa— 
Arifche Religion wieder bergeftellt und im Um— 
fange bes Reichs zur allein berrichenden erhoben, 

Artaxias (auch Artares genannt), eriter 
König von Großarmenien feit 190 v. Ebr,, war 
früber ſyriſcher Statthalter daſelbſt, empörte fich 
gegen Antiocbus ben Großen, ward von den Rö- 
mern unterftügt und nach bem Siege über An— 
tiodus bei Magnefia anerkannt. U. F in fori- 
ſcher Gefangenihaft. Er ift ber Erbauer von 
Artarata. Sein Name wurde der gemeinfame 
Name feiner Nachfolger. 

Artemidorus, 1) tüchtiger, viel benuster 
——— aus Epheſus, um 100 v. Chr. Er hatte 
die Küſten des Mittelmeeres, des rothen Meeres 
und ſelbſt einen Theil des atlantifhen Oceans 
beſchifft und legte die Ergebnifje feiner Forſchun— 
gen in einem „Periplus“ von 11 Büchern nie— 
der, wovon angeblid Marcianus Heracleota eis 
nen theilweife nod erhaltenen Auszug lieferte, 
Nach neuern Unterfuhungen jedoch gebört das 
Bruchſtück des Marcianus dem Geographen 
Dienippus aus Pergamum an.— 2) A. gelebrter 
Zraumbeuter aus Epheſus, erzogen zu Daldia 
in 2ydien, dem Geburtsorte feiner Mutter, und 
daher Daldianus genannt, lebre zu Rom unter 
Hadrian und den Untoninen und ift Berfailer 
des noch vorhandenen einfah und elegant ge- 
fhriebenen Werkes: Traumdeutungen, in 5 Bü- 
bern, voll ſchätzzbarer Notizen über alte Ge- 
bräude, Sitten, Symbole und Mythen, auerft 
herausgegeben Benedig 1518, dann Paris 1603, 
von Nif. Rigault mit deſſen Noten und lateini- 
—— zuletzt von J. G. Reiff (Leip⸗ 


zig 

Artemis, ſ. Diana. 

Artemiſia, 1) Tochter bes Lygbames, Herr⸗ 
ſcherin von Halicarnaſſus, Eos, Nifyr«s und 
Calydna. Dem Perferkönige Zerxes zinspflich- 
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tig, folgte fie dieſem mit 5 Schiffen auf dem Buge 
nah Griechenland und zeichnete ſich bei Salamis 
durch ungewöhnlibe Klugheit und Entſchloſſen- 
heit aus. Xerres fagte deshalb nach ber Schlacht, 
feine Männer bärten wie Weiber, die Weiber 
wie Männergefochten. Die Athener fegten auf A.'s 
Gefangennehmung 10,000 Drachmen. Nad Pro: 
lemäus endete fie romanbaft durd einen Sprung 
vom leukadiſchen Felſen, nachdem fie einem aby= 
deniſchen Jünglinge, der ihre heftige Liebe ver— 
ſchmäht, im Sclafe die Uugen ausgeftohen 
hatte. Unter A.'s Regierung wurde Herodot 
484 v. Chr. zu ——— geboren. Ihr 
Nachfolger war Piſindelis. —2) A., Königin von 
Karien, Tochter des Hecatomnus, Schweſter, 
Gemahlin und Nachfolgerin des Mauſolus, 
berühmt durch ihre Trauer um den 352 v. 
Ehr, verfiorbenen Gemabl. U. miſchte nicht 
bloß, um felbft fein Grab zu ſeyn, die Aſche des 
Todten unter ihr tägliches Getränk, fondern ließ 
ibm auch durd die erften Künftler Griechen: 
lands ein Grabmal (Maufoleum) errichten, 
das zu den 7 MWeltwundern gerechnet wurde. 
Ein anderes merkwürdiges Denkmal, fpäter 
Abaton genannt, feste fie auf Rbodus zum Ge: 
dächtniſſe eines glücklichen Ueberfalls, durch wel= 
chen die Inſel in ihre Gewalt geratben war. 
A. F nad 2jähriger Regierung 350 v. Ehr. 
Artemijia Beifuß, Wermutb), Pflan- 
zengattung aus ber Familie der Compoſitä 
mit folgenden darakteriftifhen Merkmalen: 
Gefhuppter Kelch, behaarter oder (feltner) nad: 
ter äruchtboden, feine Samentrone, die weib- 
lihen Strahlblüthen unentwidelt, Sträucher 
oder Kräuter in Europa, Alien, Afrika und 
Amerika. Mehre der jehr zahlreiben Arten 
find officinell, andere beliebte Küchengewächſe. 
A, Abrotanum, Stabwurz, Überreis, 
ſtrauchartig, 2-5 Fuß hoch, ift im füdliben Eu: 
ropa, bei uns in Gärten beimifh. Die Blätter 
und blühenden &tengelfpigen, Herba et Sum- 
mitates Abrotani s. A. maris s, hortensis s. Ar- 
temisiae Abrotani, Abrandfraut, Hart- ober 
Gartbhageltraut, Ebrittenfraut, haben einen 
durchdringend gewürzbhaften, meliffen- und citro: 
nenartigen Geruh und einen gewürzbaften, 
ſchwach bitterliden Geſchmack. ie enthalten 
viel ätherifches Del, bittern Extraktivſtoff, auch 
eifengrünenden Gerbfiof. Man wendet fie wie 
Abfinth, jedoch feltner an, da fie weniger tonijch, 
aber ftärker ercitirend wirken. Sie dienen bei 
Feblern der Berdauungsorgane, bei Hyſterie 
und Würmern, äußerli auch als zertheilendes 
Mittel. A. vulgaris, gemeiner oder rotber 
Beifuß, Murtertraut, Frautartig, 3—4 Fuß 
hoch, gemein an Wegen und Heden, ift ein Kus 
chengewürz für Gänſe- und Entenbraten. Fi- 
brillae radicis Artemisiae vulg. find ein Heilmit⸗ 
tel (nah Burdadı specifieum) gegen Epilepfie, 
auch beim Beitetan; mit glüdlihem Erfolg an: 
gewendet, A. pontica (A, afra), römiſcher 
Beifuß oder Wermuth, 1—1'/, Fuß hoch, 
mit geiben Blumen, in Südeuropa, im füdlihen 
und mittlern Deutfchland auf fonnigen Hügeln, 
wird als Zierpflanze Pultivirt, Die blühenden 
Zweige (Summitates Absinthii pontici) find offi- 
cinell, A, judaica, paläfinifher Beifuß, 


Artemifia, 


ftraudartig, mit gelben Blumen, in Syriem; 
Arabien, Nordafrika, bei uns in Gärten, wurde 
font für die Mutterpflanze des Wurmfamens 
gehalten. A. Absinthium, Wermutb,f. d. 
A. arborescens, firaudartig, 4—5 Fuß body, 
befigt alle Eigenſchaften von A. Absinthium 
und wird befonders in Griehenland wie biefe 
Art angewendet. A. Chiajeana, in ber Le— 
vonte, bat gan ben Gefhmad und Ge— 
ruch der Bittwerjamen, und Profeffor belle 
Chiaje fand ihre Blüthenkörbchen am häu— 
figten unter dem levantifchen Bittwerfamen, 
was freilid Nees von Eſenbeck nicht beftätigt 
fand. A. chinensis, inefifherBeifuß, 
Straub in China, Japan und Güpfibirten, 
wird ald magenftärfendes, Prampfftillendes, die 
Katamenien beförderndes Mittel gebraucht. Die 
Blüthenkörbchen find der levantifche oder alep- 
pifhe Wurm- oder Zittwerfamen, Semen Cinae 
s, Contra levanticum s, Semen Santonici levan- 
tiei etc. Sie Pommen entweder zerrieben und 
mit Stieldhen untermiſcht (Semen Cinae ordina- 
rium) oder ganz und auegelefen (Semen Cinae 
in granis) in den Handel, Zwiſchen den Fingern 
gerieben, befigen fie den Geruch des barbariichen 
Wurmſamens, jedody minder ftarf, weil fie weit 
weniger ätberifches Del enthalten, weshalb fie 
auch weniger wirkſam find als jener. Gleich— 
wohl werden fie im Handel häufiger verlangt 
und von Aerzten öfter verorbnet. A. glacialis, 
Sletfher-Beifuß, auf den höchſten Alpen 
Mitteleuropa’s, gehört zu den Genippikräus 
tern und kommt zum Schweizer-Kraͤuterthee 
und zur Wermuth-Eſſenz. A. indica, indi— 
[herBeifuß,ausdauerndes Kraut in Oftindien, 
China und Japan, wird von manden Autoren 
für eine Abart von A, vulgaris gehalten, Er ift 
in feiner Heimath als bitteres, tonijch = balfami- 
iches, magenftärkended, Prampfftillendes und bie 
Menftruation beförderndes Mittel häufig im 
Gebraude. Der filzige Ueberzug der Blätter 
dient zur Bereitung der Brennkegel oder Moren. 
Aus den Stengelfafern von A. Moxa werden bie 
Moren (f. d.) gefertigt. In Oftindien benugt 
man bierzu die A. grata und vulgaris, Weber 
A, Dracunculus, Kuchen-Beifuß, f. Eftra= 
gon. A. maritima riet ſtark aromatifch, etwas 
kampherartig u.dem Kagenfraute, Teuerium Ma- 
rum L., ähnlich und fhmedt bitter. In ihrer 
Wirkung ftimmt diefe Pflanze mit dem Wermuth 
überein u. war in einigen Pharmakopõen als Herba 
vel Summitates Absinthii maritimi aufgenoms 
men. Die Ifispriefter Aegyptens trugen bei 
Keierlichkeiten Zweige davon in ben Händen. 
A.Sieberi (A. glomerata), in Paläftina, Perfien, 
Arabien, ift wahrfheinlih Mutterpflanze bes 
Wurmfamens (f. d)). A, Santonica, tataria 
ſcher Beifuß, Halbftraub um Aſtrachan, in der 
Zatarei und in Perfien. Die Blüthenkörbchen 
biefer Art fommen als Wurmfamen aus oder 
über Rußland zu uns. Die noch unvollkomme⸗ 
nen, ungeöffneten Körbchen, welche man von ben 
Aeſten abftreift, pflegt man als barbarifhen 
Wurm: ober Bittwerfamen, Semen Cinae bar- 
baricum s, indicum s, africanum s, Semen San- 
tonici s, Contra s, lumbricorum s, sanctum s, 
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Kammer des Herzens u. Teitetbas Blut zu den Baar: 


einen ſehr ſtarken gewürz⸗ 
n son ſich und — ſcharf 
mb bitter. enthalten ein ſcharfes, ätheri⸗ 


ſches Del, bittern Extraktivſtoff und eine eigen- 
thümliche, geruch = und geihmadiofe, kryſtalli⸗ 
ziide Subſtanz (Santonin), etwas Gerbeftoff 
und einige Salze. Sie wirken erregend auf bie 
Berbauungsorgane und wurmtreibend, weshalb 
man fie vorzüglich bei Kindern gegen Spul⸗ 
würmer und Damit verbundene Unterleibsleiden 
anwendet. Sie find aber auch als Präftiges 
Mittel bei Verdauungsſchwäche Erwaächſener, 
bie mit nervöfen Sumptomen aufzutreten pflegt, 
zu bäufigerem Gebraud; empfohlen worden. Im 
Sandel hält man fälſchlich diefe Sorte des 
Burmfamens für geringer, als den levantifhen. 
3 Arten diefer Gattung, nämlih A, Abrota- 
sam, afra, argentea, odoratissima und pon- 
tica, werden vorzugsweife wegen ihres aroma= 
ttihen Geruch u. der zierlihen Geftalt ihrer Blät= 
ter im unſern Gärten ?ultivirt. Die erfte und 
legte Art dauern im Freien uw. lieben einen geſchütz⸗ 
ten, fommigen@tandort u. mäßig feuchten, lodern 
; die übrigen pflanzt man inXöpfe in 
etwas grebjandige Dammerde, durchwintert fie an 
einem bellen, Iuftigen, trodenen und froftfreien 
Orte und begießt fie mäßig. Vermehrt werden 
ke durch Stecklinge und Wurzelfprößlinge. 


Artemon, 1) A. Periphboretos, aus Clas 

jomenä, berühmter griehifaerMedaniter zur Zeit 
des Pericles, Erfinder mehrer Kriegsmajcinen, 
die bei der Belagerung von Samos durd die 
Atbener in Anwendung gebracht wurden. Poly- 
clet verfertigte A.s Bildfaule. — 2) (Urtemas), 
Keyer zu Rom um 230 n. Ehr., iehrte einen bloß 
menihliben Chriſtus, bebauptend, daß diefe An= 
fit die ältere und bis auf den Biſchof Zephyri— 
aus (01 — 218) in der römifhen Kirche die herr⸗ 
ſchende geweien jey. Im Drient galt U, mit 
Recht für den Vorläufer des Paulus von Samo— 
fara, deiien Zebre ein nur in der Ausdrudsweife 
emwas mobdificirter Artemonismus if. Die 
Irtemoniten oder Artemonianer werden 
juiegt erwähnt von ben antiohenifhen Vätern 
9; QM. felbit war damals längft verſchollen. 
Ernenert wurde fein Andenken, als Samuel Erell 
5 unter dem Namen X. die Gottheit Ehrifti 
angegriffen hatte. 

YIrterien (5 dlag:ob. Pulsabern), run: 
be, bäutige, mit einer dußerft glatten inneren 
Oberfläche verfebene, elaftifche Röhren, mit dide: 
ren Bänden als Lymphgefäße und Venen verfe: 
den, weldye leer nicht zufammenfallen, fondern 
offen ehen, der Zufammendrüdung von außen, 
fowie ber Ausdehnung durch das in ihnen enthal⸗ 
tene Bint mehr als andere Gefäße widerfteben 
und dann cher zerreißen, als ſehr ausgebehnt wer⸗ 
ven. Es aibt 2 große A. im menfhliden Kör- 
»er, von welchen die eine bas von ber rechten, bie 
andere das von ber linken Kammer des Herzens 
fortgeftoßene Blut empfängt. Bon ihnen aus 
wird es, in Geftalt einer ununterbrodhenen Blut= 
fäule, in die übrigen U. bes Körpers vertheilt u. 
geht hier aus wenigen größeren Höblen in immer 
jüblreichere u. Bleinere über. Die eine, bie Kör- 
Perarterie (Aorta), entfpringt aus ber Hinten 


gefäßen ber entfernteften Theile. Die zweite, die 
Zungenarterie(Arteria pulmonalis), führt es 
aus der rehten Kammer bes. Herzen zu den Lun= 
gen und vertheilt es in bem Haargefäßnege, wel= 
ches bie in den unzähligen Läppchen der Lungen 
befindlihen Zellen überziebt. Alle unter einan= 
ber green er U. haben bas Anfehen 
eines Baums, von welchem die Aorta der Stamm 
ift, die Pleineren Röhren aber die Hefte, Zweige, 
Neifer darftellen. Von der Korm ber Bäume 
weicht indeifen die Form der U, dadurch ab, daß 
fi nicht felten 2 Aeſte unter einander verbinden, 
entweder durch eine quer aus dem einen in den 
andern binübergehende Verbindungsröhre, oder 
indem 2 benahbarte Aeſte in einem Bogen zu— 
fammenftoßen, oder endlich dadurd, daß 2 Roͤh⸗ 
ren fi in eine größere Röhre unter einem fpigen 
Winkel vereinigen. Eine ſolche Verbindung heißt 
Anaftomofe (f. d.) oder Einmündung, Kommu— 
nifation (Anastomosis, Commnnicatio). Eie bat 
den Nutzen, daß das Blut durch einen Drud auf 
einen Arterienaft, oder durch andere Hinderniſſe 
nicht gänzlich gehindert wird, in die Zweige die- 
ſes Aftes zu gelangen, fondern auf Seitenwegen 
dur foldre unter einander verbundene Kanäle 
zu denfelben binfließen fann. Die Unaftomofen 
fommen in den Pleineren Zweigen ber U. 
häufiger vor, ale in den arößeren, in dem feinften 
Haargefäßnetze find fie fo häufig, daß es ganz 
aus anaftomofirenden Gefäßen beftebt. 

Die größeren Stämme und Bweige der Kör- 
perarterien liegen unter Muskeln, Knochen und 
andern Theilen gefbügt. Es ift das eine fehr 
weife Einrichtung, denn während verlette Venen 
fi von felbft oder doch durch einen geringen 
Drud fließen, fließt das Blut aus größeren Ar- 
terienftämmen fo lange, bis der Tod eingetreten 
ift, weil ihre Häute fteifer find und ihre Wunden 
offen ftehen. An den Gelenken, die ſich nur nad 
einer Seite zu ſtark beugen, liegen bie U. an der 
Beugefeite, an den, weiche fich nach 2 entgegen: 
gefegten Seiten beträchtlich beugen, laufen fie 
neben den Beugejfeiten bin und find dadurch vor 
einer nachtheiligen Dehnung geſchützt. An Thei- 
len, welche fich zumeilen en, oder ihre 
Lage fo verändern, daß ihre A., wenn fie gerade 
wären, gedehnt werden müßten, find fie ſchlan— 
genförmig gefrummt. &o lange eine Arterie kei— 
nen lit abgibt, bleibt ihre Höhle gleich weit, oder, 
mit andern Worten, bleibt der Querdurdfchnitt 
ihrer Höhle gleich groß, dagegen tft die Höhle des 
abgegebenen Aftes und die Höhle der Fortfetzung 
des Stammes zufammen im Vergleich mit dem 
Querdurchſchnitt des Stammes oberhalb der 
Theilung immer größer als der letztere. Nimmt 
man nun an, daß daffelbe auch bei alien ben klei— 
neren Ordnungen von Gefäßen auf gleiche Reife 
ber Fall fey, fo geht daraus hervor, daßder Raum, 
weldyer in allen den vereinigt gedachten Röhren, 
die zu jeder Ordnung von H gehören, enthalten 
ift, in derNäbe bes Herzens in den großen Stäm— 
men enger, in den Bleinen Zweigen entfernter 
vom Herzen weiter ſeyn müffe, und daß folglich 
biefer Raum einen Kegel darftelle, deifen Spitze 
am — deſſen Baſis in den Haargefaͤßen 
liegt. Eben fo verhält ſich's bei den Venen, bie 
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das Blut zum ‚a6 Blut zum Gerzen zurüdführen. Die Einz| fern in ihr deuten. Sie ift bärt zurüdführen. Die Eins| ferm in ihr deuten. Sie tft härter, trodener und 
ribtung, daß das Arterienfyitem fi in feiner | wenig biutreic, als Biete, fault ſchwer u. riecht 
Höhle nach den Aeſten zu erweitert, hat die wich: | dabei nicht fo übel, gibt durch Kochen im Wafler 
tige Holge, daß das Blut in der zweiten Ordnung | feinen Leim und fein Osmazom ber, durch langes 
von Röhren langjamer, als in der erften, in der | Faulen im Waſſer verwandelt fie fich zuvor in 
dritten Ordnung wieder ———— als in der einen Brei, aber nicht in Zellgewebe, und befigt 
zweiten fließen muß. Die Etämme der A. find | übrigens auch nicht das Vermögen, durch eine ihr 
ım Allgemeinen fefter und ſchwerer zerreißbar, | beimohnende lebendige Kraft fchnelle fihtbare 
als ihre Hefte, weil ibre Wände abfolut dider| Bewegungen zu maben. Die innerfte, äußerſt 
find. Treibt man Luft oder Flüſſigkeit in die U., | dünne, glatte, fehr dichte und durchſichtige Haut, 
bis fie gerplagen, fo zerreift die Aorta 5. B. we: | Tunica intima, welche nicht faferig ift, fommt als 
niger leicht, als ihre Zweige. Die Dide der|Ien Teilen des Gefaͤßſyſtems zu, denn fie dringt 
Winde und alfo aud die Fefligkeit der U, ent=| in die Höhlen des Herzens ein und erftredt ſich 
ſpricht dem Drude, ben fie von Eeiten bes vom |von da aus ohne linterbredung in die Venen. 
Herzen in fie eingetriebenen Blutes auszuhalten | Beim Embryo ſetzt fie ſich fogar aus den hellrothes 
haben. Da nun ein dides, fehr mustulöfes.Derz | Blut enthaltenden Blutbehältern in bie dunkelro⸗ 
das Blut mit größerer Gewalt vorwärts treibt |ıbes Blut führenden fort. Am Anfange der A. 
als ein dünnes, weniger mustulöfes, fo entfprict | bildet fie Kalten, aus welden die halbmondför— 
aud die Dide der Wände der A. und ihre Feſtig⸗ | migen Klappen beftehen. Uebrigens zeichnet fie 
keit der Muskelſtärke eines jeden von diefen bei: | ſich in den A. dadurh aus, daß fie ſich dajelbft 
den Ventrifeln des Herzens, a. als in den Benen jerreißen und durch ei= 

Die U. beſtehen aus 3 koncentriſch in einander | nen zufammengezogenen Kaden burchfchneiden 
eingefhloffenen Häuten, die unter einander feft | läßt, aub im Alter Gfters durch eine Ablagerung 
zujammenbängen undvon denen bie innerfte und | von erdiger Subftanz an m. äußeren Oberflä= 
die dußerfte m gewiſſen Abänderungen' auch den | he vertnödert. An den größten Arterienftäm- 
Benen zutommen, die mittlere aber den A. eigen: | men ift die mittlere Arterienbaut bie dickſte unter 
thümlich ift. Die erfte derſelben, die äußerelallen. Je Heiner der Durchmeſſer der U. wird, 
Haut, Tunica externa, unrichtig aub Zellge: |defto mehr verliert ſich diefe bervorftiehende Dide 
webhaut genannt, ift eine weiße, verhältniß: | der mittleren Haut. Die äußere Haut hält bie 
mäßig für ihre Dicke ſchwer zerreißbare, zugleid | X. no zufammen, wenn aud bie innere u. mitt= 
aber leiht ausdehnbare Haut, welche aus einem | lere an einer Stelle durchbrochen oder durchſchnit⸗ 
. Gewirr fib nad allen Richtungen durcPreuzen: | ten worden ift. Die innerfte Haut hat den Nuz= 
der, Bleiner, feiner Fäden und außerordentlich | zen, durch ihre große Glätte die Reibung bes Blü— 
vieler Pleiner Blutgefäße befteht, die äußerlich |tes an den Händen ber A. und das hieraus ent= 
loder, inwendig didt über einander liegen und | fpringende Hinderniß für Die Bewegung des Bin: 
enger unter einander verbunden find. Aeußerlich tes möglichft zu vermindern, zugleich aber durch 
frebt fie mit einem lodern, weichen, in Blättern | ihre große Dichtigfeit zu verhuten, daß das Blut 
und Zellen ausdehnbaren Zellgewebe in Verbin: | nicht zwecklos in die ſchwammige Subftanz ber 
dung, mittelft deffen die A. in den zwiſchen den | Arterienwände ein und burd fie hindurchdrin 
Drganen bed Körpers befindlihen Zwifbenräus: | Die mittlere, den A. eigenthümliche Haut endI * 
men locker aufgehangen find, fo daß fie ſich ver: | verhindert, daß die A. auf ber einen Seite nicht 
ſchieben und ausdehnen Pönnen. Na innen zu | fo leicht von außen her zufammengebrüdt wer 
bängt diefe äußere Daut mit der mittleren Haut |,den, fondern immer offen fteben und daher mit 
fo enge zufamimen, daß man beide nicht leicht von | einer ununterbrodenen Blutfäule gefüllt find, 
einander trennen Pann, ohne entwedereine dünne auf ber andern, daß fie von innen ber durch 
Lage ber Zellgewebbaut an der mittleren Haut | das Blut nidıt übermäßig, aber dod in eini= 
zurüdzulaffen, oder Faſern der legteren mit los: | gem Grade ausgedehnt werden und fi wieder 
zureißen. Die mittlere Haut ift gelb, in| mit faſt eben fo großer Kraft zu verengern und 
der Richtung der Durchmeſſer der A. wenig aus: | zu verkürzen ftreben und dadurch das Blut vor— 
dehnbar, aber fehr elaftifb und im Verhältniß wärts treiben. Die größeren A. und die von 
zu ihrer beträchtlichen Dide leicht zerreißbar. Sie | mittlerer Größe zeichnen ſich während des Lebens 
läßt ſich ſehr leicht in beliebig viele koncentriſche dur den an ihnen fühlbaren Puls aus, der zu 
Lagen zertheilen, von denen jede fi in der Riche den Namen Pulsadern, Schlagabdern, wo⸗ 
mit man die A. bezeichniet, Beranlaflung 9 eben 
hat. Diefer Puls entfteht dadurd, baß bie 
fammern in die mit ihnen zufammenbän ende 
großen, vom Blute vollen A. wiederholt eine ges 
wifle Menge Blut eitreiben, Das Blut, womit 
bie U. entre find, erleidet, ba es durch bie en= 

Haargefäße nicht eg genug vorwärts gt 

tbümlicbe und weder der Eubftuny bes Fleiſches, oben werben Bann, einen Drud, —— 
noch der der Sehnen ähnlich. Man bat dieſe Haut | es, wie jede gedrückte Flüffigkeit, nach allen Rich= 
daher ehemals nur mit Unrecht Tunica musgularis | tungen auszumeihen ftrebt: al. Puls und 
— Auch muß man, wenn man fie neuerlich Blutkreislauf. 

unica fibrosa nennt, dabei nur an ihre Eigene; In der äußern zelligen Haut ber größeren A, 
ſchaft, fich leicht in Eirkelfafern zerreißen zu lafs| verlaufen die ernährenden N. biefer Gefäße. 
fen, nicht aber an die Gegenwart von Gehnenfas| Sie entfpringen nicht unmittelbar aus der Höhle 


tung des Querfchnitts der U. viel leichter, als in 
der Richtung ihrer Länge zerreißen und in Cirkel⸗ 
fafern zertbeilen läßt, jo daß man von ber mittle: 
ren Haut der U. mit leichter Mühe eine Menge 
platter, bandartiger, Poncentrifh liegender Bün= 
bel abziehen kann. Die Subſtanz, aus welder 
diefe mittlere Arterienhaut befteht, ift eine eigen- 
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der Arterie, ber fie angehören, ſondern aus Zwei⸗ 
gen, bie biefelbe umgibt, und bilden ein ziemlich 
dichtes Neg. Sie find bei jüngeren Menſchen 
lreicher als bei älteren und latjen fich noch bei 
Meinen U., 3. B. bei denen, die etwas mehr 
als ?/, Linie im Durchmeſſer haben, erkennen, 
Bon diefem Nege dringen nım fehr wenig Gefäße 
in die mittlere gelbe Haut ein. Auf ähnliche 
Meile verhalten fibauc die in den Arterienwän- 
den befindlichen Venen. Auch fie bilden zahl: 
reiche Rege in der zelligen Haut, in die nidt ſel⸗ 
ten bei @infprigungen die Injektionsmaſſen drin: 
gr Sömmerring ab die größeren Stämme ber 
3. B. des Unterjchentels, von deutlihen & aug- 
adern bit umyogen. Die größeren Stämme 
der .befigen, wie Cömmerring bemerPt, verbält- 
miemäßig feltenere und wenigere Nerven, als 
bie Sränime von mittlerer Größe. Je feiner die 
4. werden, befto dichter werben die Netze ber fie 
umgebenden Nerven. Die A. am Kopfe, am 
Halfe, in der Bruft= und Bauchböhle erhalten 
ihre Nerven vom ſympathiſchen Nerven, ber ib 
nen faft ausſchließlich angehört. Es ift indefjen 
ſchwer zu beftimmen, welde von ben fie umge: 
benden Käden in die Wände der U. ſelbſt eindrin: 
gr und weldbe nur an ibnen binlaufen. Die 
legung von Nerven ſcheint einen merklichen 
Schmerz zu erregen, 

Die A. heilen, weil fie geipannte elaftifhe Ka: 
näle find, deren Wunden dur die Elafticität der 
Bände auseinander gezogen werden, nur dann, 
wenn die Wunden Plein find, und leichter, wenn 
fie der Länge, als wenn fie der Quere nach geben. 
Die U, weldye der Quere nach in beträchtlichem 
Grabe verlegt werden, reißen, weil fie in diefer 
KRichtung tbeilbarer find, leicht durch. Iſt die 
Verwundung gering, fo fchließt fi auch zuwei⸗ 
len ber Kanal der U. an der verwundeten Stelle, 
Es feblr indeffen nicht an bei lebenden Thieren 
angefteilten Erperimenten, bei welchen geftochene 
oder burd einen kleinen Einfchnitt verlegte A. 
durch eine aus gerinnbarer Lymphe beftehende 
Subftanz vernarbten und an derverlegten Etelle 
mit den benachbarten Theilen zufammenPlebten 
md verwuchſen. Vereinigt man die Wundraͤn⸗ 
der einer Arterie durch eine Naht, fo verſchließt 
fich ihr Kanal an diefer Stelle durch gerinnbare 
!ymphe. Iſt eine Arterie ganz durdfchnitten, 
fo ziehen fib ihre Enden zurüd und heilen nicht 
mfammen, ſondern verſchließen ſich, ohne daß 

ber Kanal jemals wieder berftellt. Hierdurch 
unterfbeiben fit die A. fehr von ben Ausfüh—⸗ 
rımgegängen, welche fowobl, wenn fie unterbun⸗ 
ben, ald wenn fie durchſchnitten werden, leicht fo 
beiten, daß fich in der geronnenen Lymphe, die fie 
vereinigt, wieder ein Kanal bildet. Die zurüd: 
gezogenen burdfchnittenen U. verengern fih an 
dem durchſchnittenen Ende und verfhließen ſich 
durch gerinnbare Lymphe, die in Folge der Ent: 
yündung bes Gefäßes abgefondert wird. und den 
Kanal oft bis zu bem naͤchſt höheren Aft auefüllt, 
auch die Arterie äußerlich mit den benachbarten 
Xbeilen zuſammenkleben und verwadfen macht. 
Die A. ſehen an der Stelle, welche von ber ent: 
ftandenen 


2age ber geronnenen Lymphe bebedt 


ner organifchen Materie wird. Unterbindet man 
eine Arterie, die nicht durchſchnitten worden, jo 
füllt fie fib an ber Stelle, wo die Unterbindung 

eſchah, und auch ein Stück oberhalb und unter= 

alb biefer Stelle durch Lymphe aus und ver— 
wäcdft. Zumeilen treten aber fpäter diezwei Theile 
ber unterbundenen Arterie dur mehre U., die 
aus dem obern Ende abgehen und fi in das uns 
tere einmünben, mit einander in Verbindung. 
Diefe U. entftehen dadurch, daß fi Pleine Q., 
die entweder ſchon urfprüngli als Kollateraläfte 
vorhanden waren, oder die in der geronnenen 
Lymphe new entftanden find, erweitern und ver= 
größern. Bei einer entzündeten Arterie verliert 
die innere Haut ihren Glanz und ibre Glätte, läßt 
die jehr mit Blut ausgedehnten Pleinen Blurges 
fäße durdfchimmern, bededt ſich inwendig mit 
gerinnender Lymphe und läßt fich leichter von 
der mittleren Haut lostrennen, In Folge ber 
Entzündung lodert fi nad. Hodgfon das Gewebe 
der A. zuweilen auf und nimmt ein fleiſchliches 
Unfeben an, zuweilen fammelt ſich zwiſchen der 
inneren und mittleren Haut eine eiterige, kaͤſige 
Subſtanz an und bildet auf derinneren Oberfläde 
Erhöhungen von der Größe der Blattern. Häu— 
fig Pommen an der inneren Haut weiße, undurd= 
ſichtige Flecke zum Vorſchein, an welchen die Ar= 
terie fpäter verknöchert. An den Klappen der U. 
bilden fib zuweilen von felbft ſchwammige Auss 
wüchfe, die durd einen Etiel anfipen. Nicht ſel— 
ten ericheint auch die innere Haut vieler A. nah 
dem Tode fehr gleihmäßig rorb, weil fie aus dem 
Biute, das ſich in einem gewiffen Zuftande ber 
3erfegung befindet, Särbeftoff einfaugt; diefe Rö— 
thung darf aber deshalb nicht ald Entzündung 
angeſehen werben. 

Arterienentzündung (Schlagaderents 
zündung, Arteritis, richtiger Arteriitis), eine 
Krankheit, die zuerft von J. P. Frank beobachtet, 
fpäter von manden Aerzten bezweifelt, deren 
Dafeyn aber in denneueren Zeiten durd patholo⸗ 
aifh-anatom. Unterfuchungen außer Zweifel ge= 
fest wordenift. Man theite fe, nachihrem Berlauf, 
in akute und chroniſche, nad ihrem Umfang 
inallgemeinewörtlide. BeiderBebandlung 
findet die antipblogiftiihe Methode Anwendung; 
Urteriotomie (Urterienöffmung, 
Schlagaderöffnung), bie funftgemäße Ope— 
ration, vermittelt deren man aus einer Schlag⸗ 
ader arterielles Blut entleert. Wahrſcheinlich 
wurde fie zuerft von Aretäus ausgeübt. Dris 
bafius u. Paul von Aegina verrichteten fie anden 
Ohren und Schläfen. In neuerer Seit empfah— 
len fie befonders die Engländer, in Deutſchland 
aber wurbe fie von Ruft u. Müller bei der ägyp⸗ 
tifhen Augenentzünbung häufig angewendet und 
erühmt. Sie ift befonders da indicirt, wo man 
chnell nnd Präftig die organifhe Bildung be= 
fhränfen und die reprobuftive und badurd die 
ditale Thätigkeit berabftiimmen will, namentlich 
bei entzündlichen Affeftionen des Gehirns, der wich⸗ 
tigen Sinmesorgane, wie Ophthalmia aegyptica, 
Otitis interna; bei heftigen Kongeftionen nad 
bem Gehirn, Borläufern des Schlagfluffes, Kopf: 
verlegungen, Sopor, beftigen Kopfihmerzen, 


wird, roth aus. Im der Lymphe felbft entftehen | Pongeftiver Amauroſe; bei Waſſerſcheu u. Schein: 
neue Heine Blutgefäße, durch die diefelbe zu eis|tod, wenn bie Venen Bein Blut geben wollen, 
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Artevelle, 


Kontraindicirt ift bie Operation, wenn ber Zweck Bürger, 309 von den Gütern der Ausgewidhenen 


durch Venenſektionen erreicht werben kann u. wenn 
das Gefäß aneurysmatiſch erweitert ift. Gewöhn- 
lih madt man die Operation an den Aeſten ber 
Arteria temporalis, von denen manden vorberen, 
die Art.temporalisfrontaliszumaählen pflegt, über 
welcher fid die Haut leicht in eine Kalte aufheben 
läßt, etwa 15 Linien überdem Arcuszygomaticus. 
Artern, Stadt mit Schloß in der preuß. Pro⸗ 
vinz Sachſen, Reg.-Bez. Merfeburg, am untern 
Ende ber goldenen Aue, unweit der fhiffbaren 
Unitrut, welche bier die FleineHelme aufnimmt, bat 
ein fönigl. Dominium, 3Rittergüter, eine Mutter= 
kirche u. 2850 Einmw,, bie Aderbau, ſtarke Viehzucht, 
Obſtbaumzucht, Branntweinbrennerei treiben. In 
der Nähe befindet fih ein königl. Salzwerk mit 
mehren Gradirhäufern, das jäbrlih 12 — 1300 
Lasten liefert, worunter an 6000 Eentner ®on= 
nenfalz. Die nötbige Feuerung gewinnt man 
theild aus einem Braunfohlenlager */, Stunde 
nördlich von der Stadt, theils aus einem andern 
beim Dorfe Vockſtedt od. Voigtftedt. Neuerdings 
ift auch ein großes Steinfalzlager entdbedt wor— 
den. Ferner ift bier ein falinifches erdiges Stahl- 
waffer und in der Umgegend ein ungenußtes 
Lager von Pfeifentben nebft vielen natürlichen 
Schwefelz und Gypsbrüchen. U., angeblich das 
Arequina des Ptolemäus, gehört zu den älte- 
ften Städten Thüringene. Im 14, Jahrhundert 
werben als Befiger die Herren von Heldrungen 
genannt; 1390 Pam die Stadt mit Herricaft 
durch Kauf an die Herren von Querfurt, 1448 an 
die Grafen Güntherlll. von Mansfeld und Ernft 
von Hohenftein, 1452 aber gan, an Mangfeld. 
Die eislebenſche Linie diefes Haufes refidirte hier 
einige Zeit hindurch in dem Schloffe, von dem im 
Amtshofe noch Ruinen find. Die fhon im 15. 
Jahrhundert benusten, feit 1570 aber vernad- 
Läffigten Salzquellen wurben unter der ſächſiſchen 
Herrſchaft erft 1722 durch den berühmten Borlach 
wieder zur Salsgewinnung eingerichtet. 
Artefifche Brunnen, f. Brunnen, 
Artevelle (Artaveldt, Artavel), Jakob 
von (Jaquemart db), Bier- und Methbrauer 
(Brasseur de miel) in feiner Baterftabt Gent von 
1337—1345, während der Kämpfe Eduard III. 
von England gegen Philipp VI. von Frankreich 
Führer der für England gewonnenen landerer, 
ein Diann von feltenen Gaben und außerorbent= 
licher Energte des Willens, ein Demagog im 
Einne der Alten, verfhlagen und Pühn, beredt 
und gewandt, je nadı den Umftänden mild oder 
raufam. Durch Robert von Artois für das 
Snterefie Eduards von England gewonnen, 
wirfte er thätig mit bei ber Vertreibung bes 
Grafen Ludwig von Flandern, welder gegen ben 
Willen der Nation zu Frankreich ſich binneigte 
und im Herbfte 1337 alle in feinem Lande be— 
findliben Briten verhaften ließ. Ludwig und 
die meiften Edelleute retteten ſich durch eilige 
Flucht nah Arantreih und U. bemädhtigte ſich 
des Etaatsruders. Mit faſt unumfchränfter 
Gewalt verfügte er über Steuern und Zölle, Ans 
leiben, Aemter, Krieg und Frieden, hielt in den 
Städten und Dörfern befoldete Späber, welde 
jeden Schritt der feindlichen Partei bewadten, 
brach an ber Spige des Heerbanns bie Schlöfler 
und Wohnungen wibderjpenftiger Ritter und 


(avoles) bie eine Hälfte ein und gab die andere 
den etiva zurüdgebliebenen Frauen und Kindern, 
ging niemals durd die Gafien ohne ein Gefolge 
von 60—80 wödentlih bezablten Trabanten, 
welde auf den Wink des Gebieters das bezeich⸗ 
nete Opfer trafen und ſolchen Schreden verbreis 
teten, daß Niemand zu wibderfprehen magte. 
„Man fand‘, bemerkt ein Beitgenoffe (Kroiffart), 
„weder in Flandern noch anderswo einen Für: 
ften, Grafen, Herzog oder fonftigen Menſchen, 
ber ein, Land fo unumſchränkt und fo lange re 
giert hätte, ald Jaquemart d'A.“ Die Hlanderer 
ertrugen Alles willig und jubelten ob des englis 
fhen Bündniſſes, als der träftigften Schugwaffe 
wider Frankreich und die gräflid - adelige Par⸗ 
tei, fowie feinerfeits der Engländer durch das 
Gebiet der neuen Kampfgenofjen in das Herz 
des gemeinfhaftliben Feindes einzudringen 
hoffte. Im Sommer 1338 landete Eduard 11]. 
bei Antwerpen und vereinigte fein Heer mit A.'s 
60,000 Flamländern und den deutſchen Gülfs⸗ 
ihaaren, welde Kaifer Ludwig ihm geſendet. 
Auf A.'s Rath nahm Eduard, weil die Slondrer 
nah alter Gewohnheit und einem geleifteten 
Eide nicht gegen Frankreich die Waffen erheben 
durften, Namen und Wappen eines Königs von 
Aranfreih an und lieferte darauf das Seetreffen 
bei Sluis 1340. E86 folgte durch päpftliche Ber: 
mittelung von 1343 an eine dreijährige Waffen: 
rube. Im biefe Periode fällt A.'s St Kö- 
nig Eduard trachtete darnach, geftügt auf bie oft 
erprobte Anbänglichfeit der $lamländer, feinem 
Sohne Eduard, Prinzen von Wales, die Stelle 
des vertriebenen Grafen Ludwig zu übertragen 
und wurbe dabei von A. unterftugt, fey es, daf 
diefer aufrichtig ben Plan billigte, oder, vom 
bisherigen Glücke geblendet, die Baterlandsliebe 
dem Fremden aus Eitelfeit aufopferte.. Nach 
manderlei Vorbereitungen wurden die Abgeorb⸗ 
neten ber flanbdrifchen Bemeinben an Borb des 
großen englifhen Abmiralfchiffs im Hafen von 
Sluis verfammelt und ibnen unumwunden bes 
Königs Entfbluß mitgetbeilt. Die Städteboten 
aber antworteten ausweichend: man müffe über 
einen fo wichtigen Vorſchlag die einzelnen Bür- 
ger hören, was binnen Monatsfrift die Mehrheit 
befchließen werde, das folle auch ihnen, den ber: 
maligen Bevollmächtigten, genehm ſeyn. Wäh—⸗— 
rend A. welcher umſonſt für ben König feinen 
perfönliben Einfluß braucte, einige Tage in 
Sluis zurüdblieb, eilten die erbitterten, miß: 
trauifch gewordenen Gefährten nah Gent und 
gaben ber ſchnell einberufenen —— 
Kunde von dem Geſchehenen. Das Begehren 
A.'s erregte allgemeinen Unwillen, man nannte 
ihn Waterlandsverrätber, beſtochenen Königs: 
biener ıc. Kaum erfchien biefer, dem es inzwi⸗ 
fhen gelungen war, Brügge und Ypern für fei= 
nen Plan zu gewinnen, in ber Vaterſtadt, als 
bie Menge vor feinem Haufe fi zufammenrot: 
tete, von harten Vorwürfen, namentlich baß er 
den flandrifhen Schag nah England geſchickt 
babe, zu Drohungen und, ohne auf U.'s Ber: 
theidigung vom Fenfter herab zu hören, zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten überging, Bon unzähligen Hieben 
und Stichen getroffen, fiel ber Beherrſcher Bents 
und ber flandrifhen Städte unter ben Händen 
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e unterworfen und Walther von Enghien 
n be t erftürmten Grammont ein na 
bad angerichtet hatte. Er tieß 1 ber 
daup ifter des an feinem Va—⸗ 

des hinrichten, verwarf die von 
Bei einer Iufammenkunft mit 12 
Bürgerfbaft zu Harlebecque 
deten Kriedensbedingungen, 
fl an Lebensmitteln 12,000 
er mit Kran, Ackermann nach 
t Serge bemogen hatte, 
‚ben Örafen vor Brügge, eroberte 
€ mb bewirkte, daß faft gar Flandern 
| mſchloß. f Ludwig, von A. in 
enarbde belagert, flüchtete u feinem Schwie 
em Serzeg von Burgund, welcher 
Krantreihh bewog, in Alandern 
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e 2 „Belenkfrankheit, Gicht (f.b.). 
nartbropblogofis), ur— 
enleiden, inneuerer Zeit wird 
liche, harakteriſtiſch verlau- 
a ber ein Gelenk konſtituirenden 
unter verftanden. Da fie in allen Ge- 

naen ber Knochen vorfommt, wirb 


ve ven benannt, als; Spondylar- 
m Di —— leid: 
m Schlüfjelbeine, Dmartbrocace im 
en | —— ogen: 
eihrocace im Handgelenfe, Dactyl- 
2 21 F 5 * 8 ic 
fen! Dodartbrocace im Kußgelenfe 

€ Jaften und —— — 

fifchen Kennzeichen tritt fie dagegen im 

* ld Eorarthrocace, auf, Die 
€ Urfade ber Un ift eine eigenthüm- 
Zündung ber Gelenfföpfe, welche in ka— 

+ Berftörung und Verjauchutig derfelben über- 
x Hektifche Konfumtion herbeiführt. 

nt bauptfählich durch allgemeine Mi- 
isfebler bei emaſſe im Körper, wie fie 
ropbeln, Rhaditis, Pa Dramatik, 

b Oiuedfilberfranfheit gegeben find, 

erben, obgleich ſich zuweilen auch 
er bergleihen An ausbilden. Auch 
er oder chroniſcher Hautausichlä- 
den, Di ‚ bed Scharlacht, ber 
e w. fönnen, weni fie fi auf 
de Krankheit veranlaffen, 
— mb kein Bahn u 
er ji bie endo eine Ge⸗ 
'e, namentfic fs und Kniegelenk, fo 

e Berbindimngen ber Wirbelbeine mehr als 
u geneigt u fepm. Sehr häufig if 
| ausfindig zu machen, in 
eine mechaniſche Schäd- 
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Arthritis — Arthromeningitis. 
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:| Die 


und Opern dem Grafen Ludwig | .R 


fterüngen ber Gelenke, | Seftigt 


ben erften id zur Ausbildung ber Krank: 
beit. Auch Unterbrüdungen gewohnter Auslee⸗ 
rungen ober Abfonderungen fönnen U.n erzengen, 
rognofe richtet Gh nach der Intenfität 
und Ertenfttät der Urfachen, nad der Dignität 
bes erariffenen Gelenkes, nah dem afuten oder 
hronifhen Berlaufe, nah dem Stadium ber 
Krankheit, nach dem Alter u. der Konftitution bes 
ranten, In Eharniergelenten, befonders an 
den unteren Extremitäten, ift die Krankheit hart— 
nädiger und ſchwerer zu beilen, als in erg Ara 
fen, die X. an ben oberften Salswirbeln tft ge⸗ 
faͤhrlicher und häufiger töbtlich als an tiefer gele- 
enen Wirbelbeinen. Tief eingemwurzeltebysfra- 
de Urſachen geben eine ſchlechtere Prognofe, 
als mechaniſche. Kräftige Konftitution und ju> 
gendliches Alter werden eine günftigere Prognofe 
zulaffen, als ſchwächliche sea itutton und bereits 
vorgerüdtes Alter. Die Bebanblung bern . 
muß zunäcft folgenden zweit Indikationen zu eut⸗ 
ſprechen ſuchen: —— ber urſachlichen Mo: 
mente und Bekämpfung der Krankheit felbft. 
Die Erfüllung der erften Indikation erheiſcht vor: 
zugsweiſe innere, auf den Geſammtorganis mue 
wirkende Mittel, während zur unmittelbaren Til⸗ 
ung bes örtlihen Kraukheitsprozeſſes felbft 
auprfählih topiſche Mittel erforderlih find, 
Uebrigens muß fi bie allgemeine und örtliche 
Behandlung aud gan befonders nach dem Sta=- 
dium der Krankheit, nach Alter und Konftitution 
des Kranken und etwa vorhandenen Komplika— 
tionen richten. Vergl. J. R. Ruft, Arthrokako⸗ 
logie, oder über die Verrenkungen durch innere 
Bedingung, Wien 1817. ö 
Artbromeningitie, Entzündung ber Syno⸗ 
vialmembran, eine ſchon bei Kabr. Hildanus und 
Camper unter bem Namen Hydrarthus acutus vor⸗ 
fommende Krankheit, die aber erft neuerlih von 
Brobdie genauer befchrieben und ale eigene Krank⸗ 
beitdform aufgeftellt worden it. Sie fommt an 
den verfhiedenen Gelenken vor und zeigt bald 
den Verlauf einer akuten, bald ben einer chroni= 
ſchen Entzündung. Werläuft fie akut, fo verbrei- 
ten fich die gewöfntiden Zufälle der Entzündun 
über die gafze elenkkapſel, es bildet fi um fo 
raſcher mit bem beginnenden, Plopfenden Schmerze 
eine Gefhwulft, je afuter die Krankheit verläuft, 
es {ft diefelbe entweder allein auf den leidenben 
Theil beſchränkt, oder ober: und unterhalb deſſel⸗ 
ben verbreitet, die Temperatur bes Gelenfes wird 
bedeutend erhöht, es gefeie fih fomptomatifches 
Fieber Hinzu, mehr oder weniger beftig nach ber 
Höhe des Örtliden, entzündliden Zuſtaudes, bie 
äußere Haut, bei ber chroniſchen Entzündung 
farblos, wird gerötbet, mehr gefpannt und der 


—— erreicht endlich einen fo hoben Grad von 
H —*3 daß eine jede Bewegung im Gelenke 
unmöglich iſt und der Kranke gezwungen wird, 


das Glied in einer halb flektirten Lage zu erhal: 
ten. Ehronifch verläuft die Krankheit, wenn fie 
pblegmatifhe und dyskraſiſche Subjefte von 
ſchlaffer Faſer befällt, welche weniger zu akuten 
Entzündungen neigen, oder wenn fie, — “ mit 
ben Zeichen einer akuten Entzündung auftretend, 
entweber ſich felbft überlaffen bleibt, oder durch 
ein ftreng antipblogiftifches Verfahren in ihrer 
zwar gemindert, einer vollfommenen 
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Zertheilun 
konnte. eber fehlt hier oft ganz, und die örtli— 
chen Erſcheinungen zeigen einen verſchiedenen 
Grad von Heftigkeit, als die Nüancirungen ver: 
ſchieden find, welche zwifchen den beiden Ertremen 
einer ftreng ſynochöſen und torpiden Entzündung 
gedacht werden können, Die Anfhwellung allein 
macht bier eine Ausnahme, in fofern fie nicht im: 
mer der Heftigkeit der Schmerzen und bes Fiebers 
entfpricht und baher bei geringem Schmerjgefühl 
nicht felten eine unverhältnißmäßige Ausdehnung 
gewinnt. Entzündungen, bie ſich mehr dem ro: 
nifhen Berlaufe nähern, gebören zu den häufig= 
ften, und nicht felten ift es, daß die Krankheit, 
felbft bei einer zweckmäßigen Behandlung, unter 
abwecfelnder Beilerung u.Rudfällen den Kranken 
mebre Jahrelang quält u. endlich die gänzliche Zer: 
ftörung des Gelenkes herbeiführt. Geht die Entzün— 
bung in Zertheilung über, fo wird diein die Höhle 
der KRapfelmembran ergofjene Flüffigkeit aufgefo= 

en und das Selen? erlangt in vielen Fällen feine 

übere Geftalt und freie Beweglichkeit wieder. 
Nicht felten aber bleibt Steifigkeit und Geihwulft 
—— welche durch Verdickung der Membran, 

erwandlung derſelben in eine knor pelartige Sub⸗ 
ſtanz und Erguß einer koagulablen Lymphe und 
Serum in das Zellgewebe entſteht, durch welches 
das Kapſelband mit den äußeren Theilen verbun— 
den wird. Bleibt die Synovialmembran verdickt, 
p bauert in ber Regelein ſchleichend entzündlicher 

uftand fort (Tumoralbus), der fih nadı und nach 
ben nahe gelegenen Gelen?theilen mittbheilt und 
dadurch zur Entzündung und Erulceration ber 
Gelenkknorpel, zur Caries peripherica in ben Ano= 
chenenden und endlich zur gänzlihen Zerftörung 
des Gelenkes Beranlafjung gibt. Der Ausgang 
in Tod Bann entweder bei dem Ergriffenfeyn ei: 
nes bedeutenden Gelenkes von einer ädht fiheni; 
{den Entzündung und bei fehlerhafter Behand— 
lung in einem Präftigen, vollfaftigen Subjekte 
durch bie. Beftigkeit des Gefäßfiebers Derbeigeführt 
werben, ober er ift Folge einer Febris lenta, wel⸗ 
che fih bei dem chroniſchen Verlaufe ber Kran: 
beit einer beginnenden Zerſtöruug bes Gelentes 
binzugefelt. ine befondere Prädispofition zur 
A. wird gegeben durch Anlage zu Rheumatismen 
überhaupt, durch das mittlere Lebensalter, figende 
Lebensweife und durch die erhöhte Senfibilität 
nad und während der Menftruation. Zu ben 
Gelegenbeitsurfahen gehören: alle biejenigen, 
durch welde eine plöglie Unterdrüdung der Haut⸗ 
thätigkeit herbeigeführt werden Bann ; alle mecha⸗— 
niihen PVerlegungen, Berwundbungen, Schlag, 
Stoß, Drud, Berftauhungen, fremde, in das Ge: 
len? gedrungene Körper u, f.w.; Krankheiten an: 
derer Gelenktheile, 3. B. Caries der artißuliren: 
ben Knocdenenden; fieberbafte Krankheiten aller 
Art, welde ſich metaftatifch durch Ablagerung auf 
die Sunovialmembran entfheiden. Die Vor— 
berfage richtet fib vorzüglih nad dem 
Berlaufe und dem Eharakter der Krankheit und 
nad) der vorhandenen Körperkonftitution. Sie 
wirb — günftig geſtellt werbenfönnen, wenn 
bie Entzündung mit dem ſynochöſen Charakter 
einen akuten Berlauf nimmt und zwedmäßig, 
ftreng ———— behandelt wird; ungünft, 
ger, wenn fie mit bemtorpiben Charakter chroniſch 
verläuft, und am ungünftigften, wenn fie als Be: 


aber nicht entgegengeführt werben 


Arthrophyma — Arthropyofis, 


gleiterin anderer, an fi fhon unhellbarer, Ges 


lenfübel auftritt. Sie erfordert eine ſtreng anti= 
phlogiftiihe Behandlung, weldhenad ber Kon 
ftitution des Kranken, nad ber Heftigkeit des ört⸗ 
liben Leidens und nad dem Berlaufe deifelben, 
in größerer ober geringerer Ausdehnung anges 
wendet werben —— daher — u. örtliche 
Blutentziehungen, am beſten durch die Applika— 
tion von Blutegeln, daneben bie größtmöglichſte 
Ruhe der leidenden Theile, eine angemeifene Diät 
und innerlich ſolche Mittel, welche dieReforption 
bethätigen und ableitend auf den Darmkanal wir= 
Pen. Schwieriger wird bie hronifhe Entzün— 
dung befeitigt. Auch bier find rubige Lage des 
leidenden Theile, örtliche Blutentziehungen durch 
Blutegel oder Schröpftöpfe, bie zum Nachlaß der 
entzündlichen Zufälle mehrmals wiederholt, fowie 
der Gebraub von Kalomel und die Einreibungen 
von Merkurialfalbe, diejenigen Mittel, von wel: 
hen wir einen günftigen Erfolg zu erwarten ha⸗ 
ben. Iſt durch fie bie Heftigkeit der Entzündung 
ebroden, fo fchreitet man neben ber fortges 
festen Anwendung ber Merkurialeinreibungen 
zur Applikation der Veſikatorien ober anderer, 
fräftiger, äußerer Ableitungsmittel. Nimmt bie 
Krankheit ihren Ausgang ın Andylofis, Arthro⸗ 
pyofis, Tumor albus und Hydrarthus, fo tritt die 
Behandlung biefer Krankheitsformenein, Vergl. 
Brodie, Dathologifce und birurgifche Beob- 
achtungen uber die Krankheiten ber Gelenke, 
überfegt von G. P. Holfcher, 1821. 
Arthbrophyma, Gelentanihwellung, ber ges 
nerifhe Begriff, unter welden alle Gelentge» 
fhwülfte fubfummirt werden müffen. 


Arthroplaſtik, Bildung eines künſtlichen Ge⸗ 
lenkes, insbeſondere der Extremitäten. 


Arthropyoſis (Abscesaus artieuli, Gelenk⸗ 
eiterung, Geienkabſceß) eine Eiterbildung 
innerhalb der geſchloſſenen Höhle irgend eines 
Gelenkes, die entweder Produkt eines allgemeinen 
ober örtliben Krankheitszuſtandes iſt. Biswei⸗ 
len iſt die Krankheit rheumatiſchen Urſprungs, 
weit öfter dagegen finden Metaſtaſen, beſonders 
in Folge erantbematifher Krankheiten, nad ben 
Gelenten Statt. Außerdem kommen Gelenkab⸗ 
fceife häufig als Kolge eines urfprüngliden Knos 
chenleidens, ber Caries peripherica, ber Arthro— 
cace aus ffropbulöfen Urfachen u. f. w. vor oder 
fie entfteben durch heftig einwirkende mechaniſche 
Gewalten, Kontufionenvon Fall, Stoß od. Schlag 
auf das Gelen? und bei fomplicirten Krafturen, 
außerdem nicht bloß nad größeren, in bie Gelenk⸗ 
höhle eindringenden Wunden, fondern aud bei 
Beinen, durd die feinften ſtechenden Werkzeuge 
bervorgebradten Deffnungen, wenn fie nur groß 
genug find, um der Luft einen Eintritt in bie Ge= 
lentsöhle zu verfhaffen. Der Berlauf ber- 
Krankheit ift bald jchnell, bald Iangfam. Die 
tdiopatbifche Gelenfentzündung, wenn fie in Ei= 
terung übergeht, verläuft bei weitem langfamer, 
als die metaftatifche oder traumatifhe, Der Ber: 
lauf der Eiterung im Gelenke — ſich nach 
Dieffenbach folgendermaßen: So wie ſich die Ex— 
ſudation oder Ulceration in demſelben ausgebildet 
bat, darf man deſſen Funktion ale für immer vers 
nichtet betrachten ; alle, das Gelenk zufammenfez= 
zende Gebilde werben zerftört, bie Synovialmems 
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größeren @elente der Sit bes Ucbels ift; ben 


bran verbidt fi, nimmt meiſtens eine röthlice, 
graue oder braune Karbe an und fondert fortwäh: 
rend eine übelriehende Jauche ab, der Knorpel: 
überzug bes Gelentes wird entweder zerftört, oder 
er Löft fih von den Knochen, und Caries und Ber: 
dickung ber Gelentbänder find bann die unauss 
bleiblibe Folge. War dagegen die Earies oder 
das Leiden der fibröfen Gebilde das urfprüngliche, 
an das Uebel den umgekehrten Gang von au= 
nad innen. Zulegt bahnt ſich der Eiter einen 
Bes nad außen, indem er meift in krummen, ge: 
mwunbenen Gängen mit Umgebung der Bänder 
ur Haut gelangt, biefe verdünnt und vor dem 
fbruche die Roöthe, welche dem Pſeudoeryſipe⸗ 
las eigen ift, hervorruft. Hat ſich nun die Jau⸗ 
de einen Ausweg verſchafft, fo wird fie beigröße- 
zen Gelenken oft in ungebeurer Menge abgejon: 
dert, bie 3erftörung ber Hartgebilde greift immer 
weiter um fi, wogegen fi die Haut, außer an 
Be er ——— — — 
e egrität erhält. it dem aus⸗ 
fließenden Dünnflüffigen, übelriehenden, grauli= 
chen Eiter gehen wohl Anochenbroden, wie Gries: 
knorpel⸗ und Sehnenſtückchen und große Keygen 
neßrofirten —— ab. Der Kranke hat bei 
en Bewegung des Gelenkes die unge⸗ 
beuerften da bie Pariöfen Knodyenen: 
ben bie Weichtbeile reiben; er magert, befonders 
nad bem Aufbruche des Abicefjes, fchnell ab, be= 
kommt ein erdfahles Anſehen, fiebert fortwährend 
und ftirbt an allgemeinem Kräftes und Säftever: 
luft, indem meiftens eine Polliqguative Diarrhöe 
die Scene jhlieft. Wenn nun gleich in ben mei= 
ften Faͤllen bie Kranken unterliegen, fo ereignet 
es fich doch bisweilen, daß nad längerem Aus: 
fiufie der Jauche, durch Natur: und Kunftbülfe, 
wenn aud nicht eine Reftitution bes Gelenkes, jo 
doch bes Individuums herbeigeführt wird. DerAus: 
fluß erſcheint fparfamer, die umgebenden Weich⸗ 
tbeile, bejonders bie lare gelblihe Haut, ziehen fi 
fam fefter um das Gelen? zufammen, das 
elen? verliert dort, wo es durch Ausdehnung 
ober innere Zerftörungen wibernatürlich beiveg= 
lich war, biefen hohen Grad von Mobilität und 
beginnt rigiber zu werden, Die Quelle bes Aus: 
flujjes, wenn fie auch nicht dickflüſſiger Eiter, ſon⸗ 
bern nur eine mehr gelbliche er gab, ver: 
fiegt, während noch geraume Zeit Fiftelöffnungen 
mit Pleinen, budelförmigen Granulationen an der 
Mündung zurückbleiben. Meift geben aus ihnen 
unbedeutende Knochenſtückchen ab, Die innere 
Gelenkflaͤche oder bie Knochenenden bedecken ſich 
mit Granulationen, nähern fi einander immer 
mebr und mehr und verwachſen julegt völlig durch 
ein fibröfes Zellgewebe. Dann ift die Anchylofe 
vollendet, bie anulation ber Fiftelöffnungen 
zieht ſich zurüd, die Deffnungen fchließen fi und 
an ihrer Stelle bleibt eine Rarbengrube. Das 
Glied verharrr im Zuftande der Abmagerung, ift 
lebens unbraudbar und dient, wenn die Krank: 
an einer ber untern Extremitäten vorkam, 
bödftens als Stelze. 
Die Prognofe ift baber immer fehr ſchlecht, 
bie Krankheit führt in ben meiften Fällen zum 
Kobe. Beſonders zweifelhaft wirb die Vorher⸗ 
fage bei älteren Individuen, wo die Krankheit auf 
einer allgemeinen Dyskrafie beruht und eines ber 
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lücklich ſten Ausgang feben wir noch bei Kindern. 
m der Mehrzahl der Fälle ift, wenn der Sig der 
Krankheit, fowie das Stadium berfelben es ers 
lauben, die Amputation des Gliedes oder Ereifion 
des Gelentes als fiherftes Mittel zur Geneſung 
angezeigt. Was bie Heilung des Uebels betrifft, 
fo wird der Arzt zu ermeſſen haben, ob ber Eiter 
reforbirt und ber Kranke vor ben ibm dadurch 
drohenden Gefahren vorbeigeführt oder den frem⸗ 
ben Materien durch Natur oder Kunft ein Weg 
nad außen gebahnt und ein reg im 
Gelen?e hervorgerufen werben Bann, fteres 
wird dann ber Kall feyn, wenn noch ein hös 
berer Grab von Entzündung in bem Gelenke 
Statt findet, die Menge bes Eiterd nicht bedeu⸗ 
tend und noch Peine Earies vorhanden ift. Hier 
ift noch eine allgemeine, wiewobl, mäßige anti» 
phlogiftifche Behandlung angezeigt, gelinde Ab⸗ 
führungen und ſolche Arzneimittel, weldhe auf die 
Reiorption wirken, vorausgefegt, daß dieſe Mit 
tel fich mit der vorhandenen Aufregung des Ge: 
fäßfpftems vertragen und durch ben Grad ber in 
ber Tiefe des Gelenkes vorhandenen Phlogofis 
nicht Pontraindicirt werben. Beſonders wichtig 
ift Hier ‚bie äußerliche Behandlung, wohin na= 
mentlich das wiederholte Anfegen von Blutegeln 
ober Schröpfföpfen, Einreibungen von Unguen- 
tum cinereum, die Applifation von Merkurials 
pflafter und Bäder, ſowohl allgemeine als örtliche, 
ehören. Schäblid bagegen find alle fpirituöjen 
inreibungen, Linimentum ammoniatum, Elek⸗ 
trieität, fowie erſchlaffende Umfcbläge, Dampf: 
Kalibäder u. ſ. w. Bildet fi, aller zweckmäßi— 
gen Vorkehrungen ungeachtet, der Gelenkabiceß 
immer mehr aus, ober ift bereits das legte Sta= 
dium feines Leidens, bas höchſte Siechthum, einge: 
treten, fo ift es mit der Amputation des Gliedes 
ewöhnlich zu ſpät und die mebdicinifh:chirurgiiche 
ebandlung, ber innerlibe Gebraud gelind to= 


nifher Mittel mit Gäuren ift angezeigt. 
Nimmt im Laufe der Behandlung ber Ausfluß 
ab, verwandelt fih bie graue Farbe in eine 


mebr gelblidhe, entftehen Granulationen an den 
Rändern ber Deffnung, beben fi babei die 
Kräfte bes Kranken, fo darf man auf feine 
MWiederberftellung hoffen. Freilich wird bas 
Glied meiftens in gefrümmter Stellung bleiben, 
ba ben Kranken bie halbfleftirte Lage, bei ‘ver 
ſich die meiften Muskeln in einem erjchlafften 
Buftanbe befinten, am bequemften war. Bergl. 
J. R. Ruft, Arthrokakologie, oder über bie Ber: 
rentungen durd innere Bedingungen, und über 
bie Heilkraft, Wirkung und Anwendungsart des 
Glüheiſens bei biefen Krankheitsformen, Wien 
18175 Brodie, Pathologiihe und dirurgifche 
Beobachtungen über die Krankheiten der Ge: 
lente, Hannover 18241. - 

Arthur (Art u 6), Herrſcher über einen Stamm 
ber von den Sachſen in ben weftlihen Theil der 
Snfelzurüdgebrängten Briten (Kymri od. Lögrier) 
im 6. Jahrhundert, heißt bald König ber Siluren, 
bald ber Dumonier und war vielleicht Heerführer 
beider gegen bie Sachſen jeit 516 oder 508. Sein 
Bater war Uter (lither), fein Oheim Ambrofius 
Aurelianus, ber Radıfolger des berühmten Königs 
Bortimer, A. wurbe gekrönt von bem Biſchofe 
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Dubrilius zu Carleon, d. i. Stabteon, feiner Re- 
fidenz am Us (in Montmonth, ber altrömiſchen 
Isca colonia, die in Bezug auf U. felbft von Ken: 
stern verwechſelt wirb mit der römifhen Stadt 
Lugevallum, dem brigantifhen Karleol, b.i. Stabt 
Leol bieffeits ber ——— dem heutigen 
Carlisle). Der geſchichtliche U, erwarb ſich den 
Ruhm eines waliſiſchen Nationalhelden durch den 
Widerſtand, den er an der Spitze der Briten den 
als Siegern auf dem öſtlichen Theile der Inſel 
herrſchenden Angelſachſen —— Der 
Verzweiflungskampf des in feine Berge zurüdge: 
drängten Volfes hatte feinen — genommen 
mit der unglücklichen Schlacht von Hattrütb, die 
in Folge eines großen Gelages ber Walifer am 
Vorabend der Schlacht von den Sachſen gewon: 
men ward. U. wehrte die völlige Unterbrüdung 
von feinen naturträftigen Gebirgsvöltern ab und 
zu bie Freiheit, Sprade und Eitte des ural- 
ten Baterlandes. Er vertbeidigte das Kreuz vor 
den Heiden und ertämpfte den burd Alter und 
heilige Sage ausgezeibneten Kirden, aus benen 
einem großen Theile Europa's das Ehriftenthum 
und Klofterbrüder zukamen, ein fiheres Bollwerk. 
Der Sieg bei Bath trägt feinen Namen. Er er: 
rang ibn im erftien Fahre feiner Regierung (516) 
nad einem heißen zweitägigen Kampfe und be= 
wirkte dadurch, daß Eerdiß, der ſich im Kriege mit 
ben Briten feine Herrſchaft über Weffer ertämpft 
batte, bie Belagerung von Bath (Thermaeaquae 
solis) aufgeben mußte. In dieſem Jahre erlitten 
die Sachſen von ben Briten die legte bebeutenbe 
Niederlage, und bieferlUmftand begründete um fo 
fiberer den dauernden Ruhm bes. Siegers, ber 
übrigens in boppelter Beziehung, als weltlicher 
Streiter und als Befchüger bed Glaubens, ver: 
berrlicht wurde. Indeß begleitete den König 
nicht immer das Kriegsglüd, obgleich ihm ber 
ausgezeichnete Feldherr Beranit zur Seite ſtand. 
Er verlor fpäter Hamptonfhire und Somerſet 
an bie Sachſen; beide Provinzen wurden an Eerbit 
überlaffen. Ihre Lage führt nothwendig auf die 
BVermutbung, baß zugleich ein Theil des Landes 
ber Dorfäten und Bilfäten abgetreten worden 
ſey. Darauf behauptete fi fe en Eynriß, 
Cerdiks Sohn und Nachfolger in Weſſex. Den 
Bug gegen Rom, den A. auf beffen Aufforderung, 
fi zu anterwerfen, übernahm, ſucht Lappenberg 
im feiner Geſchichte Englands als eine biftorifche 
Thatſache zu begründen. Der Berratb feines in 
ber Heimath zurüdgelaffenen Neffen Mordred 
(Medraub), der fid empört und die Semablin des 
A., die fagenberübmte Genevra (Guanbumara, 
Gwenhwyvar oder Bunivar, die Tochter eines 
a. s von Eornwallis aus dem Haufe Cadors) 
ver hört hatte ober fie verleumbend ber Untreue 
ir ihren Gemahl befchulbigte, nöthigte U. zu 
chleuniger Rüdtebr, und ini Rampfe mit biefem 
und dem ihm verbündeten Sachſenherzoge Ehil⸗ 
derik fiel er, ber am meiſten beglaubigten Ueber- 
lieferuna zufolse, in ber dritten Schlacht in Corn⸗ 
wallis 537 (ober 549. Sein Tod wurbe jedoch 
lange verheimlicht und feine Landsleute barrten 
viele Jahre auf feine Wiederkehr undfeinen Shug 
vor ben Angelſachſen. Gein lange unbefanntes 
Grab war auf der Infel Avallona (füblih von 
Briſtol), we er nad andern U erungen au 
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feinen in ber Schlacht empfangenen Wunden ges 
ftorben feyn fol, in ber Nähe des Klofters zu 
Glaſtonbury (nah der Sage dur Joſeph von 
Arimathia gegründet, ein für bie Geftaltung der 
Sage hochwichtiger Umftand), und wurbe unter 
bem Könige von England, Heinrich IL, aufgefun- 
ben, der 1189 A.s Sarg wieder aufgraben ließ. 
Q.6 Namen führen nod gegenwärtig mehr als 
600 Pläge in Wales, Eornwallis und andern Ge⸗ 
genden. Im Montgomery heißt ein enger Paß 
Urtburtbor, in Weftmoreland eine runde alte 
Schanze A.s runde Zafel, ein durch feine Aus—⸗ 
fit ausgezeichneter Berg bei Edinburg, von we 
aus U. vor einer bevorſtehenden Schlacht die Ge⸗ 
gend überſchaut haben ſoll, Artbursfig (Arthurs 
seatı, ein Berg in der Provinz Bredeinoe in Was 
le Cadair-Arthur, Arthursdom, wegen feiner 
zwei, gleib Thürmen einer Kirche aufftrebenden 
beiden Gipfel; das Nordgeftirn, bergroße Bär ıft 
die „Harfe A.s“ und das fogenannte wüthende 
Heer wurde noch zu Shakeſpeare's Zeiten Arthurs 
Chace (4.6 wilde Jagd) genannt, weil ſich über 
U, neben andern das Mähren in England ges 
bildet batte, er ziehe zuweilen aus mit Geifter- 
ſpuk und fauje als wilder Jäger durchs Gebirge. 
Der hiſtoriſche Kern, ber in den Erzählungen 
von X. infofern liegt, als er Kührer feines Bolres 
gegen bie Angelſachſen war, ift von einem reihen 
agengewande umſponnen, in welches wohl noch 
andere hiſtoriſche Erinnerungen, aber kaum un- 
terfcheidbar, verwebt find, oft auch ſo, daß der Zeit 
und dem Raume nad in der Gefchichte weit von 
einander Abſtehendes in dieſem @inen glänzenden 
—— vereinigt wird. In ſeiner geſchichtlicen 
ebeutung, ald Borkimpfer der Briten gegen bie 
Sachſen, ericheint U. mit feinen Mitftreitern 
Owein (Iwein), Geranit (Ere), Urien u. f. w. 
in den walififben Barbenl bes 6, und 7. 
Jahrhunderts, die gleichzeitig mit den gefeierten 
Helden oder unmittelbar nad ihrer Zeit geſungen 
murden. Bei Xaliefin, Aneurin, Merbbhin, 
Biyward: Ben und Anderen, bie zugleih Käms 
pfer und Sänger waren, ift über A. no nicht ber 
Glanz ber Sage ausgebreitet und fie verehren ba= 
ber auch noch keineswegs U. mit bem übertriebe= 
nen Euthuſiasmus ber fpätern Bei. Vielmehr 
tritt er _binter feinen treffliben Geranit zurück 
indem fie ibn mehr nod als den Aönig Der nd, 
fo baß bes legteren Ruhm faft etwas verbunßelt 
wird durch ben hellen Schein ber bem Feldherrn 
eipenbeten Lobſprüche. In dieſen Barbenliedern 
pricht uns ein ächt volkomäßiger Kon an, dem 
eine milde lyriſche Stimmung zum Grunde liegt, 
entfrembet jedoch von der Warme ſympathetiſcher 
Empfindungen, die in der epiſchen Erzählung ih⸗ 
res Gejanges fid) nicht ausbreiten Ponhten. Un= 
ter ben engliihen Ehroniſten gebenft ber ältefte 
walifiibe Geſchichtsſchreiber, Gildas, geboren516, 
ber Kbaten A.s, ohne baß er es für noͤthig hält, 
den Namen bes allbefannten Könige aufzuzeich- 
nen, Die übrigen Ehroniften, die bis zum 8, 
Jahrhundert ihre Werke verfaßt haben, ſchweigen 
über U; nur fol um 720 Eremita Britannicus 
mie über das heilige Grab (was fehr unwahr- 
ſcheinlich), fo über U. und feine Thaten berichter 
haben. Im B. Jahrhundert hatte fich die Tradt- 
tion über U, noch nicht genug ausgebildet, Die 
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Sagen von Vortigern und Hengiſt beſchaͤftigten 
das waliſiſche Bolt noch zu lebhaft und ließen 
dem neuen Helden nicht Raum. Uebrigens ſcheint 
anber Ausbildung der Arthurſage Armorica 
(im den Romanen Kleinbritannien) größern An- 
tbeil gehabt zu haben, als Bates felbit, das lange 
fi von dem Geſchichtlichen in A. nicht losmachen 
und je freierer Geftaltung deſſelben nicht überge= 
ben konnte. 

Der erfie volksmäßige Anfag zu bem großen 
Sagenſtamme von MA. in den Chroniken ift bei 
Mnnius «9. Jabrbundert) zu finden, der von ſei⸗ 
nen 1? rubmwollen Zügen gegen die Sachſen er: 
zählt, wobei das Streben bervortritt, den Helden 
im einen milden Heiligenſchein zu hüllen. Dane: 
ben aber bauten ſich Die Sagen von U. und dem 
guten Zauberer u. bämonifhen Bahrfager Mer⸗ 
lin auf, die, wie es ſcheint, zunächſt bie Tendenz 
baten, den neuen Helden dem beftehenden Sa⸗ 

gentreiie von Borrigern angufchließen. Die Sa: 
genzruppen, die fib um Vortigern gebilder bat: 
ten ud ſcheu bei Mennius A. nit in den Bor: 
bergrund hatten treten lajjen, wurben aljo in der 

Weile fortgeführr, daß die Erzählungen über N. 

angereiit wurden, wie es benn ein weſentlicher 

Zug der Sage ift, ſich Lawinenartig fortzubewegen 

und immer neue Elemente in fih aufzunehmen, 

überall das Borbandene und Hinzukommende 
darch Aſſimilation fich zu verfhmelzen. In dies 
fen Eagen erſcheint A. als Sohn von Uter Pen- 
dragon id. i. dem Fürften Uter), im Ehebruch mit 
e erzeugt. Merlin hatte dem Könige, um 

ihn der Umarmung der rugendhaften Ingerne ge: 
nieden zu Laffen, Durch Zauber die Geftalt ihres 
abweſenden Bemahls, eines Herzogs von Tinteyol 
(in Gormwallis), verliehen, ſich dagegen von ihm 
die unweigerlibe Erfüllung einer Bitte ausbe⸗ 
dungen. Er verlangte ben Knaben U., und bie: 
fer wurde, nachdem ihn Merlin erhalten, fich jelbit 
mbefanmt, fern von der Welt und dem ‚Hofe in 
emer gottesfürdtigen chriſtlichen Familie erzogen. 
Durch das Wunder mit dem Ambos. aus dem 
Niemand außer A.das wie fett gewachſene Schwert 
i konnte, wurde er nad Urers Tode auf den 
ron erboben. Nachdem er ſich vermählt hatte 
zit Genevra (im Deutſchen Ginover, im Franzö⸗ 
Hasen Genievre), der Tochter des Königs Leoda⸗ 
gan in Xbamelinde und Erbin des väterlichen 
Reiches, unternahm er die Züge gegen die Sach— 
fen und Römer, wobei er durch Merlins Zauber: 
madt unterftügt wurde. Die Erzählungen über 
4, in denen Merlin eine Rolle jpielt, weisen in 
ihrem Charakter bedeutend ab von ben bei Nen= 
aius erhaltenen. Anüpfen dieje, wenn aud fagen: 
baft, noch an die Geſchichte an m. find frei von dem 
Saſchen nah Wunderbarem und Ulebernatürli: 
dem, weldes dem geſchichtlichen Laufe der Bege⸗ 
benheiten widerjprict, fo waltet in jenen die wun: 
berbarite Abenteuerlichkeit, die felrfamfte Steige: 
mung eines gewöhnliden naturgemäßen Zuſam⸗ 
menhangs zu fpannenden übernatürliben Bege⸗ 
beuibeiten, endlich die Einflebtung aller Mäbr- 
benzeftalten umd der Geifterweien in ihren ver: 
fhiedenen Abitufungen. Die Artus: und Mer- 
linfage, weldye neben dem von Nennius Weberlies 
ferten entitandeh war und an bie Geſchichte des 
Bortigern antnüpfte, it zufammengetragenin dem 
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zweiten Theile der Chronik des Gottfried (Gal⸗ 
fridus) von Montmoutb (um 1130 beendigt). 
Der erfte Theil enthält eine trodene und einför— 
mige Urgeihichte Britanniens, worin aus bem 
Etreben nah unsruchtbarer Gelehrſamkeit die 
nätioral walififchen Ueberlieferungen über den Ur= 
fprung Britanniens übergangen worden. Der 
zweite Theil dagegen ift ein blübender Novellen« 
und Sagenfrany, wie burd die Fülle eines im 
Volke aufgewachfenen Inbalts, fo durd bie le= 
bendige und poetifhe Schilderung betaillirter Bes 
gebenbeiten, von dem erfteren völlig abweichend 
und durd beides feine volksthümlichen Grundla⸗ 
gen beweifend. Dem zweiten Theile it eine äle 
tere, von dem Archidiakonus Walther von Orforb 
in ber Bretagne aufyefuridene Chronik in bretag- 
nifber Sprade zu Grunde gelegt, und es find aus 
Berdem Lieder und Erzählungen von Barden bes 
nugt worden. Abgeſehen davon, daß Gottfrieb 
mit unßritifbem Geiite Das als Geſchichte über: 
liefert, was in der That nur auf Volksſagen bes 
rubt, die fih an hiſtoriſche Ereigniffe angeichnt 
haben, fo fließt uns fein Werk die reihe Welt 
der walifijh:bretonifhen Heldenfagen auf, in de⸗ 
ren Mittelpumßt jegt unbefiritten Artus ſtand. 
Bon ihm ging in Wales und Bretagne die Sage, 
die wohl die Folge feines lange verheimlichten 
Todes war, U. fey nicht geftorben, fondern lebe 
fort und werbe einft wiederkehren, um fein unter: 
brüdtes Bolt aus der Knechtſchaft zur Freiheit 
zurüd zu führen und für daffelbe ein neues gols 
denes Zeitalter zurüd zu bringen. Den Ton des 
überfhwenglid Wunderhaften ftiimmen in ber 
größten Entjdiedenbeit an, die Weife der Mers 
linfage bei ganz verſchiedenem Inhalte beibehals 
tend, eine große Reihe von walifijchebretonifchen 
Erzählungen, denen gemeinſchaftlich iſt, daß A. 
während er bisher überall als handelnder Held 
auftrat, jegt aufhört, felbftthätig zu feyn und zur 
pafjiven Nebenrolle berabfintt. Er fteht zwar 
immer nod in der Mitte ritterlier Thaten; aber 
fie werden von Denen ausgeübt, die der Glanz 
feines Namens und feines Hofes herbeigezogen 
bat, während er jelbit nichts mehr thut, den ers 
worbenen Rubm zu behaupten. Die bisherigen 
Nebenfiguren der Eage treten jegt aus dem Din 
tergrunde hervor und werden zu ‚Helden beſonde⸗ 
rer ausführlicher Geſchichten gemadt, nachdem 
der Ruhm des Könige feinen höchſten Punkt ers 
reicht hatte. Um. find gereibt feine Mitftreis 
ter in der Schlacht bei Kattrüch, 3. B. Owein, 
Perebur, der ſtahlbewaffnete Kämpfer, oder an 
bere geſchichtliche Perſonen vor und nad dem ge: 
ihichtlichen U., die von der Eage an diefen ber» 
angezogen worden find, und viele andere Helden, 
die Feine hiſtoriſche Autorität für ſich baben, 
fondern Produkte der romantiſchen Poefie der 
Briten find, Zu ben aus.der Geſchichte in den 
Mythus übergegangenen Perfonen gehört A.s 
Feldherr Geratnt oder Geranit, der dann aud 
Eret und Königvon Defiregäis zu Karnant beißt, 
in der Phantafie der Briten aber zujammengeflof- 
fen ift mit dem in der Schlacht von Blongborth 
(501) gegen den weſtſaͤch ſiſchen Cerdik geiallenen 
Geraint ab Erbin (Erbins Cohn), dem Haͤupt⸗ 
linge von Dyonaint; ferner Urien, ein Fürft von 
Reged im füdligen Schottland in oder bei Annan 
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dala (in jüngern Romanen vom Lande Gorre), 
ber bem Sänger Talieſin feinen Shug angebei: 
en ließ und von Blywarch-Hen, ber felbft ein 
ürft von Argond in Cumberland war, verberr: 
Licht worden ift. Diefe Erzählungen nun, welde 
bie Thaten Oweins, Geraints, Peredurs ( arzis 
vals), Triftans ıc. berichten, führenim Waliſiſchen 
nebft anderen, welche Perfonen und Begebenheis 
ten einer weit früberen Zeit behandeln, ben ge= 
meinſchaftlichen Namen Mabinogion, d. i. Maͤhr⸗ 
chen, und zwar wohl deshalb, weil in ihnen die 
Phantaſie ſich der oben bezeichneten altceltifhen 
Mährhenmwelt mit der ungebundenften Freiheit 
bemädtigt hat. Sie find hauptſächlich in einem 
waliſiſchen — welches ſich in der Bi: 
bliothek des Jeſuskollego zu Orford befindet, ent: 
halten, in dem fogenannten rothen Bude von 
Dergeft (Clyfr Coch o Hergest). Diefe wichtige 
Sammlung bat Lady Charlotte Gueft unter dem 
Zitel „The Mabinogion from the Cliyfr Coch o 
Hergest‘‘ mit einer englifhen Ueberſezung und 
fehr ——— Anmerkungen herausgegeben. 
Die Zeit, in welcher die Mabinogion aus dem 
Artuskreife entftanden find, tft murbmaßlich be= 
grenzt durch Wilhelms Heereszug (1066) nach Eng: 
land und durch ben erften Kreuzzug(1190). Denn 
eines Theils find fie noch nidht durch die Aufre: 
ung der Kreuzzüge hindurch gegangen, weshalb 
de auch mit dem Orient und den Saracenen völlig 
unbefannt find, andern Theile find bie. Helden aus 
den vaterländifhen Unternehmungen herausge— 
riffen und haben nicht mehr die beſchränkt natio— 
nale Bedeutung, die fie dur die Berührung der 
Briten mit den Normannen verloren haben mö— 
gen. Auch in diefen Erzählungen ift durchgän— 
gig der Gegenfag feftgehalten zwifchen den gefit= 
teteren, feiner gebildeten, freilich in der Religion 
faft durchgängig auf das Aeußere der Gebräuche 
gerichteten Ehriften und ben roberen, ungeſchlach⸗ 
ten Heiden, denen die f[hwarzen Männer, bie ro: 
ben, mordluftigen, menſchenfreſſenden Gefhöpfe, 
angehören. 
ie Einwanderung ber Normannen nnd bie 
Kreuzzüge find wichtige Momente in ber Ausbil: 
dung der Arthurfage und in der Verbreitung der 
Arthurromane. Entſcheidend war dann in diefer 
Beziehung das nahe politifche Verhältniß, in das 
ein großer Theil Frankreichs zu Wales und ber 
Bretagne dur Heinrich 11. (1150) gebracht wurde. 
Die vereinigten Völker taufchten ihre Ideen an 
einander gegenfeitig aus, damit aber zugleich bie 
Sagen, in denen jene von einfachen Voͤlkern zu: 
meiſt aufbewahrt zu werden pflegen. Uber die 
Gabe, die das eine Bolf von demandern empfing, 
blieb nicht gefondert von dem eigenen Befig, jon: 
dern wurde mit demfelben zu einem Ganzen ver= 
ſchmolzen. So entitanden neue Bilbungen ber 
durch fremde Bolfstraditionen befructeren Sage, 
Kombinationen von einheimiſchen, bereits durch- 
gebildeten Elementen mit folden, die in die Ferne 
binweifen. Erft feit 1150 ift mit der waliſiſchen 
Artusſage der Sagenkreis des heiligen Grald 
(f.d.) und feines Königthums vereinigt, deifen Ur: 
hier und Ausbildung in Spanien und Süd— 
ranfreich zu ſuchen ift. Die Bereinigung aber 
des Grals mit Artus ift vieleicht zuerft von Kyot 
mit dem Beinamen Le chanteur (um 1160-1180) 


mit dichteriſchem Geiſte bewirkt worden, Diefer, 
ein Provengale von Geburt, bichtete im Nord— 
franzöfifhen und war eben deshalb geeignet, die 
—— vorzunehmen, weil er die pro= 
vengalifhe Literatur mit der nordfranzöſiſchen 
verband, von benen die erftere früher den Gral, 
bie andere früher den arthur=bretonifchen Kreis 
efannt hat. Die Einführung der um Artus ver: 
einer Heldenunter die Templeifen, bie geift= 
lichen Ritter, war dadurch vermittelt, daß fiejelbft 
bisher ſchon als die Beſchützer bes Glaubens ge= 
feiert worden waren, und bie Anfnüpfung des 
Königs Artus an den Gral war für die —* 
Romanſchreiber dadurch nahe gelegt, daß der durch 
Wilhelm von Malmesbury überlieferten Legende 
zufolge von Joſeph von Artmathia, dem erften 
ewohner bes Grals, baffelbe Klofter Glafton= 
bury auf Avallon gegründet worden ift, neben 
weldem das Grabmal von U. fich befunden hat. 
ar treten andere fremdartige Beſtand⸗ 
theile in die Artusfage ein. Bisher war die. Hof⸗ 
haltung A.s nach dem Charakter eines einfachen 
waliſiſchen Fürſtenhofes eingerichtet gewefen. Nach 
dem Hinzukommen des Grals, auf welden bie 
chriſtlichen Orden, befonders ber Orden ber Tem⸗ 
pelberren, ben entfchiedenften Einfluß gehabt has 
ben, wird bie alte Haustafel mit ihren beftimmten 
Ehrenplägen umgewandelt in die Xafelrunde 
als den Mittelpunkt der glänzenden Hoftage,die A. 
an ben lieblihen Pfingftfeften zu balten pflegte, 
und die Tafelrunde nimmt die Geftalt einer Or: 
bensverfaffung an, fowie die Hoftage Ordenska⸗ 
piteln ähnlich werden. Während nun anfänglich 
der Gral bloß neben Artus ftand, fo daß beide 
noch getrennrf waren undnurllebergänge aus dem 
einen Kreis in ben andern Statt fanden, tritt nach⸗ 
ber in einigen Romanen die Veränderung ein, 
daß die Kafel auf das Gebot Merlins unter Uter 
endregon nad dem Mufter der Abendmahlsta= 
el, an welder der Herr mit feinen Jüngern ge= 
feffen und die fhon Joſeph von Arimathla nach⸗ 
gebildet hatte, mit dem bekannten leeren Plage 
eingerichtet worden fey, und daß nicht allein die 
Schüfjel oder ber goldne Kelch, die auf der Tafel 
ftanden, fondern auch bie mit feinen weißen Tü— 
chern bededte Tafel felbt mit dem Namen Gral 
bezeichnet wird, womit fich dunkle Myftit und ges 
beimnißvolle Allegorie verbanden. In biefem 
Zuſtande überliefern die —— bie jüngern 
walififbden Romane „Merlin“, „Brut d’ Angle- 
terre“, „Morbe Arthur‘ u. viele andere, beren Ins 
halt Ritterfinn, Zauberei u, Liebe ausmachen u. aus 
denen bie mittelhochdeutſchen und die italieniſchen 
Dichter fehr oft ihren Stoff entlehnt haben. Den 
erfteren Roman, den erfindungsreichften, wunder⸗ 
barften und eigenthümlichſten unter allen, bat 
Fr. Schlegel in feinen romantifhen Dichtungen 
deutich bearbeitet. In der erften Haͤlfte ſtimmt 
er mit der Ehronif Gottfriedse im Ganzen über- 
ein, unterfcheidet fich jedod von ihr burdy ben ro= 
mantifben Schmuck und durd die neuern Zufäge 
zu der Sage, befonderd in Rückſicht auf die Stif- 
tung ber Tafel und ihre Bedeutung, wovon bie 
frübern entweber poetifchen oder profaifhen Be= 
arbeitungen ber ®age nichts enthalten, 
Andere Elemente, die durch die Verbindung 
Englands mit Frankreich in ben Eyklus des Ar: 
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tus eintraten, find Klinfor mit feinem wunbderba= | Derfelbe Stoff erfuhr mehrfache Bearbeitungen: 
ren unb zauberhaften Weien, ber auf Sübitalten | unter denen die folgenden immer mehr von ber 
und Sicilien zurückführt und mit dem Virgil zu: | einfahen Erzählung abwichen, immer mehr wun= 
ummenbhängt, ferner der Priefter Johannes, def= |dberbare Kombinationen und Mifchungen verfuch- 
en Urfprung in Dochafien zu ſuchen ift, und bie ten. Im 13. Jahrhundert fing manfogar an, die 
Gelhihte Loherangrins und die Schwanfuge, die | Romane ihres poetifhen Gewandes zu ent?leiden 
ber niederrbeinifhen Sagenmwelt angehören. Alles | und fie in Profa aufzulöfen, womit jedoch der 
dieſes floß durch die Vermittelung von frankreich | Verfall in diefem Zweige der Literatur berein= 
nah Bretagne und Wales über. Eben fo wichtig brach. Der beften Zeit gehören an die Romane 
aber als dieſes Zuftrömen von ftcffartigen Eile: | „Erek“, „Chevalier aulion“, ‚Tristan‘, „Lance- 
nenten war für Wales und Bretagne die reiche |lotdelac“, „Percheval‘ u. vieleandere. Allen las 
peetiſche Anſchauung des Lebens überhaupt, bie | gen fehr alte Sagen zu Grunde, in einer Zeit ent: 
sen Südfranfreich aus borthin ſich verbreitete. | ftanden, dieder Ausbildling des Ritterweſens lange 
In der walifiihen Dichtung war bisher meift der⸗ borherging. Das uralte Material der Sage blieb 
ſelbe Kal wie im der altfranzöfifhen, daß die |unveräindert; allein es wurde in eine neue — 
That an ſich, die Handlung die Helden zur Bewe- gegoſſen, die nah dem franzöſiſchen Ritterfinne, 
ung trieb. Selten wurden fie durch ein morali= | nach den Anforderungen des neueſten Geſchmackes 
— religiöſes oder irgend ein anderes Motiv, zugeſchnitten war. In Bezug auf A. blieb es 
das dem Seelenleben angehört und mit dem Innern aber dabei, daß er ſelbſt, eine paſſive Nebenper— 
in Zuſammenhang ſteht, dazu beſtimmt. Erſt ſon, aha ya ern der rritterlihen Tha⸗ 
der füdfranzöftiche Geift bringt jene Igrifhen Ele: |ten ftand. Unter den Dichtern ift der berühmtefte 
mente in die beiden Dichtungskreiſe; das Epos | u. der fruchtbarfte Chretien be Troyes, deſſen 
verliert durh ibr Derzufommen nicht nur die fodte | Werke es auch befonders waren, die in Deutich: 
Aruderlihteit im Thun und Treiben der Helden, | land befannt wurden und Bearbeitungen fanden, 
fondern fängt auch feitbem an, geiftige Individua: | Frankreichs Einfluß auf die Artusfage warb 
litäten zu zeigen und mehr durchgefuͤhrte Eharaf: | aber auh in Wales ſelbſt fihtbar; denn im 13, 
tere, ſtatt ab es bis dahin kaum über die erften | und 14. Jahrhundert erfcheint fie hier in Vereini— 
Anfinge in motivirter Handlung und in Eharaf- | gung mit der Gralfage, welde die uralten Erzäh— 
terzeihnung hinaus gekommen war. N. felbft, | lungen auf ihrem Ruͤckwege zu ihrer urfprüngli- 
der ſchon auf einer frühern Stufe feine Bedeu: | hen Heimath begleitet hat. Aus diefer Zeit tritt 
tung als waliſiſcher Borkimpfer gegen die Eadı= | uns die Sage in dem Kreije der hiſtoriſchen Tria- 
fen verloren und eine größere Univerfalität er: | den entgegen, welder fi auf den Mytbenfom« 
langt hatte, wird zum glänzenden Repräjentanten | pler von U. bezieht. Auch fie ift gleih anderem 
aler ritterlihden Tugend und ſein Hof zum Sig hiſtoriſchen und philoſophiſchen Stoffe in bie ge- 
bes reihften höfiſchen Lebens erhoben. Seine ſchmackloſe Form von Trilogien geywängt wor⸗ 
Kampfgenoſſen find bie berrlihften Mufter rit- |den, fo daß immer,drei Gegenftunde, unter einen 
terliber Eourtoifie und Galanterie. gemeinfhaftlihen Geſichtspunkt geftellt, betrach⸗ 
Die alten walififhen Stoffe erlangten mehrnod |tet werden. Ein myftifcher Sinn, welder wah: 
als in Wales und Bretagne felbft diefe Einbil- rer Volksdichtung durchaus fremd ift, wird in die 
dung des neuen Geiftes durch franzöfiiche Bear- | Erzählungen hineingelegt, und die feltfamften 
beirungen. Nach Frankreich kamen aber nicht al: | Kombinationen müſſen ald Mittel dienen, damit 
lein die erwähnten Mabinogion in ihrem alten | fie nach ihrer fombolifchen Bedeutung einen ſchein— 
Style, deſſen Umgeftaltung nadı dem modernen | baren Zufammenbang annehmen. Der unmittel: 
Geſchmacke das Wer der franzöfifchen Bearbeiter | bare poetiſche Eindruck, den jene Erzählungen auf 
war, fondern auch die Ehronif des Gottfried. Die | ein empfängliches Gemüth machen, blieb babet 
legtere, wie fie, gleich allen lateinifhen Mönds: | ganz unberüdtichtigt; bloß auf ihre Bedeutſam— 
kompilationen auf Bolfsjagen begründet, die im | Reit, darauf, daß fie etwas ausdrüdten, fam es 
Munde des Bolkes lebenden uralten bretonifchen | an, bloß darin beftand ihr Werth. Auch im übri— 
Rationallieder in lateinifhe Profa gebracht Hatte, | gen Europa wurden die bretonifben Sagen durch 
hat vorzüglich zur Verbreitung der Artusjage in |nordfranzöfijhe Bearbeitungen befannt. Haupts 
den übrigen europäiſchen Ländern beigetragen und ſächlich war es in Deutfchland, wo fie feit dem 
it Quelle und hauptſächlichſte Grundlage der ge: | 12. Jahrhundert faft jedes andere poetifhe In— 
punten Romane von Artus und der Zafelrunde | tereife überwanden und verfchlangen, wo fie, von 
m 12., 13. und 14. Jabrhundert für England fo= | den größten Meiftern der Kunft gehegt und be: 
wohl als für Frankreich geworben. In biefer | handelt, ganz entfchieden in den Kordergrund ber 
Bett, wo Roman fih auf Roman drängte, wo | Literatur traten. Wie fehr im 13. Jahrhundert, 
Alles mit Eifer ergriffen wurde, was nahe oder | wo die Begeifterung für jene Stoffe ihren Höhe: 
entfernt einen ritterlihen Charakter anzunehmen punkt erreichte, die Erzählungen aus dem breto= 
geeignet war, wo e# darauf anfam, die Wunder niſchen Sagenkreife alles Uebrige, was aus frank: 
der Srzählung zu häufen, damit die Aufmerkfam: | reich herüber Pam, überwogen, ift daraus zu erfe: 
keit der Zubörer in Spannung gefegt wurde, hatte ben, daß alles Franzöſiſche überhaupt, das nad 
man fib mit Vorliebe dem Sagenfreife des A. Deutſchland überging, mit dem Ausdruck des 
jugewendet. Faſt kein Held ber Tafelrunde blieb | Wälſchen bezeichnet wurde, Was ihnen aber eine 
übrig, dem nicht ein befonderer Roman gewidmet ſolche günftige Aufnahme ficherte, war der auch in 
wurde, Um den Stoff zu vermehren, knüpfte Deutihland berricende Eifer im Streben nah 
man an Artus und feine Umgebung Alles an, was | neuen, überrafhenden Begebenheiten, nah auf: 
zur damit in Berbindung gejegt werden Ponnte. | fallenden Abenteuern, wozu noch Pam, daß das 
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mals das 5 Ritterthum fi zu e Kate ıtfalten begann ann, | 
welches feinen Urfprung um ie We fin einer 
Aus bildung yon Frankreich nahm. 
zung der ritterlidhen Gedichte war die legre file 
n der Aufnahme bes franzöfifben Weſens und 
betra ef beifen innerfte Eigenthünlic * nad) de: 
ren Ungewöhnung auch Couttoiſte und Frauen⸗ 
liebe tiefere Wurzeln ſchlagen mußten und ein be⸗ 
beutfamerer Sinn den Formen des hoͤfiſchen fe 
bens untergelögt wurde. Diefe Gedichte gewaͤh⸗ 
ren das treuefte und farbenreiihite Bild bon dem 
ritterliben Leben zu Ende des 12. und in der er- 
ften Hälfte bes 13. Jahrhunderts; denn fo fern 
aud die waltfifchen Grimdlagen dem — 
bes fpätern ———— ſtehen mochten, fo 
ten doch die Stoffe von ihrer urſprunglichen * 
fraft durch die franzöſiſchen um —34 Um 
dungen fo viel eingebußt, daß fie, nachdem 
durch die Bände der ritterliden Sänger Hindurd 
gegangen waren, im Geifte des Rittertgums ent: 
ftandenen Erfindungen gliden und vom böfljihen 
Geſchmacke völlig Fr drungen waren. Uber 
auch in einer andern Binfiht haben die Gedichte 
obe Bedeutimg für die Literatut ſowohl als für 
te Theorie, Indem ſich von den BR en Dich⸗ 
tern gerade die begabteften vorzugsweife an jenen 
Stoffen verfuchten, erreichte in tönen nicht allein die 
böfide erzaßlende Poefie ihren Gipfel, fondern 
entfaltetefich auch das romantifbe Epo® u bildete 
fich zu einer befondern Pi heraus, während 
das alte volksmãß ne Epos verachtet und ale ei 
Epos der Bauern a itaelehen murbde, das dem Hofe 
und feiner feinen Sitte nicht aieme, von beifeh 
Weſen man fich, ſelbſt in der Sprache und dem 
Ausdrude, entfernt halten müfje. 

In ber beutfchen Literatur ift dae frübefte 
dicht aus dem bretontfchen Sagenfreis der „ * 
ſtan“des Eilhattvouvobergen —* 
aus dein letzten Viertel bes 12, Jahrhunderts. 
Es iſt nur bruch ſtückweiſe in der ältetn, boch voll- 
frändig A einer verjüngten ungedritten Geftalt 
vorb In den tungen Hartmänns 
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fa dem Wusdrude ber Empfindung eine —* 
* — 35 indem Sigune ihre fehufi 

Liebe zu Schionätulander der Herzelaude ‚gen 
Eine glübende Empfindung, die Luft und 
Schmerz der Liebe ift felten mit folder Wahrbeit, 
mit folder Innigfeit und Lebendigkeit gezeihnet 
worben, und die Vermuthung ift bei einem Dich- 
ter, wie Wolfram, nicht zu — daß der Ti⸗ 
turel, wäre er vollendet worden, eine noch hoͤhere 
fünflerifhe Bollfommenheit erlangt haben 
































würde, als der Parzival, und doch ift ſchon biefer 
als Ganzet, gegen welches ein nod fo —— 
Fragment * in die Wagſchale gelegt wer 
darf, der Gipfel der höfiſchen Poelte in Deu — 
land, ſowie in ihm die Artusfage F en ti 
Kern enthüllt Hat; denn indem fie bie y 
Gefahr war, in flchti en ok 

am zu jerrinnen, made fie das 

e länger je mehr ubgefireift —* * 

ram gleichſam befeſtigt, indem er ihr und Me 
derfelben in Verbindung gefegten Gralfage einen. 
geiftigen Inhalt verlieh, Kür die — alle⸗ 
goriſche Auffaſſung Wolframe mar ni 
eigneter als das gedankenvolle, ſinnende Weſen 
des Helden, der aus der Unklarbeit über die “ 
en aftlichen 536 und —* Er gi an 
en fih zum vollfommenen Bewu 

mit Anjtrengiingen zu erheben aB rg 
geeigneter, als die hftiide Weite Ein 
welche dazu au Bet einen tie 

u ahnen und 9— als die —* 
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weder ihre Meter und Vorgänger, deren unvol⸗ 
lendet binterlafiene Werke fie aufnahmen, er: 
reichten, noc der Sage eine neue Seite abzuge⸗ 
winken mußten. In gleibem Range mit den 
a Ti ftebender „Eanzelor” Ulrichd von 
agitofen und bes Strikers „Daniel von 
Blumenthal”, In allen Gedichten bes beutfchen 
Mittelalters aber iſt die breronifche Artusfage ges 
omdert geblieben von dem Mythenkreiſe über den 
en Gral und geſchieht des legteren feine Er⸗ 
wähbnung, fo wie audb die Rirter nicht als for: 
henbe alöritter ericheinen, mit Ausnahme bes 
foals und Tirurels, weldye auf jener boppel- 
ten Grundlage ruben und beide Sagenkreiſe mit 
ee vereinigt haben. 
eit dem llebertreten ber Artusfage nah Norb= 
fraufreich war fie Hand in Hand mit bem Ritter: 
thisthe gegangen. Mit ihm hatte fie ſich wie nach 
eurfibland, fo über England, Eüdeuropa und 
Standinanien ausgebreitet, und alle Phafen bes: 
Iben übten eine Rüdwirkung auf fie aus, Sie 
Älte ach fein endllches Schickſal. Mit dem 
Einten und Berfall bes Ritterweſens war bie 
Bıltde der bretoniſchen Dichtung verſchwunden, 
und fobald jenes bis auf unkennbare Trümmer 
untergeaangen war, war aud ber Artusdichtung 
das false Teen entflohen. Ein dbumpfer, im Be: 
wußrfenn des Volkes verhallender Nachklang ei: 
tier herrlichen Fergangen eit, bie durch bas Pünft- 
Uche Fine der Vermiftbung bererogener und 
Anander wiberftreitender Beftandtheile in feiner 
anyen Uuebebnung —— werden 
Aie, War das große —38* ebtht von Ulrich 
ürterer, weldes 1487 entftand, Es verfuchte 
den gefammten Sagenbreis von Artus, den Rit: 
tern ber Zafelrunde und dem heiligen Grale nebft 
den Gelhihren des Argonautenzuges und bed tro⸗ 
jantihen Arieges zu umfaflen. ag ed die Ueber⸗ 
arbeitung eines franzöſiſchen Werkes ſeyn ober 
mas es die eigene Kombinationsgabe bes Dich: 
ter® zufammen efegt haben, immerhin bemeift es 
den tiefen Berfall desjenigen epiſchen Kreiſes, der 
im 13. Jahrhundert vor allen übrigen kunſtmä— 
Pig ausgebildeten reih und voll geblüht hatte. 
Sanz diefelbe Tendenz, bie interefjanteften Ge- 
enflände einer frühern Zeit dem Bewußtſeyn ber 
eaettwart wieber nahe zu bringen, verfolgten 
au bie profatfdben Auflöfungen älterer deut: 
(der Gedichte aus dem Sagenkreiſe des U., wel- 
Se noch im 15. Jahrhundert nah einer damals 
Flug Danter entftanden find. Die be 
nteften und zugleich werthvollſten unter ihnen 
find der „Wigalois“ und ber „Kriftan“, beide 
ach den gleibnamigen Rittermähren Wirnts von 
2 und Eilharts von Hobergen verfaßt 
und ins alte Buch der Liebe aufgenommen. Bergl. 
Ban:Marte Ye Schulz), Die Arthurfage und 
Die Mäbrben bes rothen Bude von Hergeſt, 
Iinburg und Leipzig 1842. 
Cigenfeaft eines Menſchen, ber fe 
€ Dige und dem gegebenen Lebendverhält: 
angemefjene Eprad: und GHaudlungsweiſen 
beobadıtet und ſich dadurch ben Leuten angenehm 
Madyt (f. Artiakeit). Das Artiye in der ſchö⸗ 
nen Kunft it wie das Nieblihe ein Schönes im 
erten Maßftabe, gleichſam en Miniature, 
a8, Don Juan be, berühmter Gene: 





ral ber Republit Buenos⸗Ayres 1746 zu Mon: 
tevideo aus einer urfprünglich ſpaniſchen Kamilte 
geboren, trat frühzeitig ins Militär, ward Kapi- 
tän und diente als ſoicher im königlichen Deere 
noch 1810, wo ihn Händel mit dem Gouvernenr 
von Colonia del Santo⸗Sacramento beftimmten, 
in die Dienfte ber Republit Buenos: Ayres zu fre- 
ten. Man beauftragte ibn bier 1811 mit det Leis 
tung bes Aufftandes in der Banda Oriental, U. 
errichtete bafelbft Guerillas, verftärfte dieſelben 
durch Truppen, welde aus Paraguay zurüdge- 
Pommen waren, fchlug die Royaliſten in mehren 
Treffen und nabm felbft ihren General bei Las 
Pidras gefangen. Bald darauf marſchirte er ge: 
gen die Portugiefen, welde, unter bem Vorwande, 
die Sache des Königs von Spanten zu vertheidi: 
gen, ſich des Landes am linken Ufer des Rio de 
a Plata zu bemädhtigeri fuchten. Auch fie wur- 
ben befiegt und da mit Buenos:Ayres zu 
unterbandeln. Aber dieje Erfolge U.', der uns 
terbejjen ben Generalstitel erhalten batte, ver: 
bunden mit feiner Liebe bei den Soldaten, erreg: 
ten in ber von Parteien zerriffenen Republik die 
Bejorgniffe ber Machthaber; befonders läftig 
wurde ihm der grengenloje Argwohn bes ofen 
nach ber Diktatur ftrebenden Direktors Puyredon. 
Müde der ewigen Pladereien deſſelben, verließ 
A. nebft feinem Corps das Beer, welches mit ihm 
unter Rondeau Montevideo belagerte, und führte 
dadurch die Hufbebung der Belagerung herbei, 
Die Republik rähte den Abfall, indem fie den 
General für einen Verräther erkiärte und einen 
6 von 6000 Kranken auf feinen Hopf iente. 
.‚ eben fo thätig, als unverzagt und von fei- 
nen Soldaten geliebt, reizte das Land zwiſchen 
bem Uruguay, dem Parana und Brafifien zum 
Aufftande, und bald konnte er den wider ihn 
geſandten ve Si von Buenod-Ayres.die Spine 
bieten. Zwei Siege und die Einnahme Monte: 
video's (1815) ſicherten fein Uebergewicht, 
worauf der Republik nichts ubrig blieb, ale zu 
unterbandeln und dem kühnen Infurgenten Santa 
Be, jomwie das ganze öſtliche Ufer des Rio de la 
Plata zu überlafien. Als die Portugiefen im fol- 
genden Jahre (1816) einen neuen Verſuch mad: 
ten, ſich des Bandes zwiſchen Brafilien und dem 
Rio de la Plata zu bemädtigen, befehligte U.das 
wider fie zuſammengebrachte Heer und erzwang, 
obgleib anfangs mehrmals befiegt, einen für 
Buenos: Ayres vortheilhaften Vergleih. Seit 
1820 begann der Direktor Puyredon, in A. eitı 
Haupthinderniß feiner Herrſchſucht erblidend, die 
Feindfeligkeiten gegen diefen von Neuem. Man 
griff abermals zu den Waffen. U, den von fet: 
nen Soldaten verlaffenen Keldberrn bes Diref- 
tors, Rondeau, vor fi hertreibend, marfchirte ge: 
rabe auf die Bauptftadt und nöthigte Puyredon 
mit deffen Anhange zu fchleimiger Flucht. Allein 
ber Dann des Schwertes verlor, den ihn jegt um: 
gebenden Intrigen —*— bald die errun— 
ene Macht; genötbigt, Buenos Ayres zu verlaf: 
en, eines Thells feiner Eoldaten beraubt, unter⸗ 
fag 9. in einem entibeidenden Treffen zu Ende 
deſſelben Jahres. Er rettete fib nab Paraguah, 
gerieth dort in bie Gewalt des Dr, Krancia und 
+ als —32* ener 1826. 
Artigkeit, diejenige Eigenheit des abfichtli- 
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hen Xhuns, nad welcher dieſes als ber Ausbrud 
ber Ehrerbietung angeſehen werden fol. Sie ift 
mit der. Höflichkeit verwandt und hatdas Gemein: 
ſchaftliche mit ihr, daß beide fih auf die Ehrer— 
bietung als auf ihr Wefenbeziehen und Ausdrüde 
derſelben find, ferner baß fie, jobald diefer Kern 
ihrer Natur mangelt, todte Formen werben. Uber 
fie unterfcheiden ſich durch die Art bes Thuns. 
Die Handlungen der Höflichkeit find ſymboliſch, 
wobei die That an und für ſich werthlos ift und 
nur als Zeichen der Gefinnung einen Werth er: 
langt, und fie find allgemein beftimmt fürgrößere 
Kreife, obwohl verfchieden nah der Sitte bes 
Landes und nad dem Charakter des Volkes, fo 
daß das Individuum die feftgefegten und her— 
kömmlichen Formen fi nur anzueignen bat. Die 
andlungen ber U. dagegen find frei von jener 
ymboliſchen Allgemeinheit, fie haben audy ohne 
üdfiht auf das dur fie Ausgedrüdte einen 
Werth und geben dem Erfindungsgeifte und dem 
Daritellungstriebe der Einzelnen einen freien 
Spielraum. 

Artikel or lat. articulus, Gelenk, Glied), 
überhaupt ein Stüd, Theil eines gegliederten 
Ganzen, daher in der Grammatik ein Formwort, 
welches in den meiften Spraden dem Subftantiv 
vorgefegt wird, um auszudrüden, daß ber Begriff 
des Subftantivs entweder als ein beftimmter oder 
als ein unbeftimmter vorgeftellt werde. Die Be: 
ftimmtheit aber, welche der A. ausjagt, ift Immer 
eine Determinatio cum negatione conjuncta, fie 
unterjheidet den einen Begriff von bem andern, 
bebt ihn vor gleihen oder ähnlichen, überhaupt 
vor ſolchen hervor, welche mit ihm auf gleicher 
Stufe ſtehen, und weil jener und nicht dieſe vor— 
— werden ſollen, ſo negirt ſie dieſe andern 

egriffe oder ſchließt dieſelben von bergegenwär: 
tigen Vorſtellung aus. Sowie nun der be— 
ſtimmte A. das Zeichen für die Trennung und 
Sonderung ber Begriffe ift, fo iſt der unbe: 
ftimmte 4. das Princip ber Nichtunterfcheidung, 
ber Inbifferenz, die aber jhon durd Einführung 
eines unbeftimmten Gegenftandes in eine Rebe, 
dur das Merkmal, welches ihm in einem Sage 
beigelegt wird, aufgehoben werben kann, fo daß 
biejes Prädikat als hinreichend zur Beſtimmung 
bes Gegenftandes erachtet und der Gegenitand 
fernerhin als ein beftimmter angefeben wird, z. B. 
in dem Sage: e6 begegnete mir ein Mann, ber 
Mann fagte. Die angegebene Bedeutung ift der 
Grundbegriff des A.s und dieallen Spraden ge— 
meinfame Grundlage für ben Gebraud deſſelben. 
Gibt es ſonach einen allgemeinen Grundfag, wel: 
der dem Gebrauche bes A.s zu Grunde liegt, fo 
find doch die Beziehungen, nad welden berjelbe 
von verſchiedenen Sprachen und von berfelben 
Sprache in verfhiedenen Fällen angewendet wird, 
die ng er en, nah welden die Beftimmung 
eines Begriffes gefaßt wird, ſehr mannigfaltig, 
und darin, daß nad fo verſchiedenen Rückſichten 
Begriffe für beftimmt ober für unbeftimmt gebal: 
ten werben Bönnen, ift ber Grund enthalten, war: 
um nicht nur bie eingelnen Sprachen im Gebrau: 
he bes A.s unter einander abweichen, fondern auch 
ber Gebrauch jeder —— Sprache in Bezug 
auf den A. nicht völlig konſtant iſt. 

Nicht alle Sprachen kennen den A., und auch in 
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denjenigen Sprachen, die den A. beſitzen, war im⸗ 
mer fein Gebrauch urſprünglich ſehr beſchraͤnkt 
und erweiterte ſich erft allmaͤhlig. Die Sanskrit⸗ 
und Zendfprade, das Lateiniſche, Litthauiſche und 
Slaviſche entbehren bes U.6, indem fie die ges 
nauere Unterfheidung ber beftimmten und unbe= 
ftimmten Begriffe ber Ueberlegung des Leſenden 
und Hörenden überlaffen. Die hebräiſche und 
arabifhe Sprache dagegen brüden die Beftimmt= 
beit des Begriffs durch einen vorn an das Wort 
gehängten Laut, andere, wie bie ſyriſche, chaldäi— 
Iche, daͤniſche, brüdten fie durch eine befondere End- 
form ber Subftantiven aus. Das Griechiſche und 
Germanifche, jo wie die romaniſchen Sprachen 
bezeichnendie Beftimmthelt durch ein abgeſchwãch⸗ 
tes Demonftrativpronomen und bie Unbeftimmts 
beit entweder dur den Mangel des beftimmten 
A.s oder durch das Zahlwort füri. Bei ihnen 
hat der U. immer feine Stelle vor dem Subftan= 
tiv, In den romanifhen Spraden und zum Theil 
aud in dem Germanifhen trägt der U, vorzüg⸗ 
lihe Schuld, daß die Kafuszeichen in ber Dekit- 
nation ber Noınina verloren gingen, indem es 
fhien, als ob fie hinreichend vertreten würden 
durch ben vorausgebenden U. Der A. ift endlich 
als ein Mittel der Sprade für ihre poetiſche 
Anſchauung zu betrachten, indem fie vermittelft 
deſſelben allen Gegenftänden der Natur, allen be: 
lebten und unbelebten Weſen ein Geſchlecht zu= 
eignet. Sie belebt burd den U. das, was leblös 
ift, und ertbeilt ihm Perfönlichkeit, oder ſchwächt 
auch andererfeitd nad ihrer jedesmaligen Be— 
trachtungsweife bie Perfönlichkeit des natürlich 
Lebendigen ; denn wenn gleich das Neutrum feiner 
Urbeftimmung gemäß die leblofe Natur zu ver: 
treten bat, fo hält ſich doch die Sprache nicht in 
dieſer alten Grenze, fonbern erhebt theils, jene 
Grenze überfchreitend, nad irgend welcher indi— 
viduellen Anſicht das Unbelebte zu lebensvoller 
Perföntichkeit, theils entzieht fie Diefelbe lebendi⸗ 
gen Weſen. Auch bier tritt ber Fall ein, daß das, 
was einige Spraben burh den U. ausdrüßs 
en, andere durch die Endung bezeichnen. Auf 
welche Weife aber auch ben Subftantiven, ben 
Perfonen der Sprachwelt, das Geflecht ange— 
eignet werben mag, —— waltet hier in der 
Sprache derſelbe Geiſt, welcher auch in der My— 
thologie Flur und Hain, Baum und Gewäfler mit 
geiftig menſchlichen Perjönlichfeiten bevölkert hat. 

A. nennt man aud einen einzelnen, in fi abge⸗ 
ſchloſſenen Abfchnitt einer aus mehren folden 
Theilen oder Gliebern beftehenden Schrift, 3. B. 
eines Vertrags, einer Denk: oder Bekenntniß— 
ſchrift; daber Sriedensartikel, Kriegsartikel, Glau⸗ 
bensartitel. In legterer (firdhen: und dogmen⸗ 
gefhichtlicher) Hinſicht find die befannteften, die 
drei. des fogenanntenapoftolifhen Blaubens= 
befenntnifjes, bie torgauer A., die A. der angli- 
kaniſchen und gallikaniſchen Kirche u. a. m, 
In der Rechtsſprache beißen A. Purze, in eine Fol⸗ 
genreibe gebrachte Säge, welde thatſächliche Be— 
bauptungen oder auf foldye gerichtete Fragen ent⸗ 
balten, 

Artifuliren, zergliedern, in einzelne Theile 
erlegt, abichnittweije vortragen. Daber in der 

betorit Wörter nach ihren einzelnen Sylben bes 
tont und beutlih ausfpredhen; in den bildenden 
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Artikulirte Laute — Artillerie, 
en Theile des ganzen Kunft- ren fih zu unterwerfen. Durch die A. ift das 


Künften die einzeln 
werds durch Ausdrud und Kon bervortreten laſ⸗ 
fen, im Einzelnen ausführen ꝛc. 

Artifulirte Laute, foldye Laute, deren ein= 
zelne Ibeile nach einzelnen Syiben, bie aus Selbſt⸗ 
lautern, oder aus Selbſt⸗ und Mitlautern befte: 
ben können, unterjchieden werben, aljo menſch⸗ 
libe oder den menſchlichen u Laute. 
Denn von Ratur ift nur die menſchliche Sprade 
artitulirt, indem vermöge ber eigenthümlihen 
Einrihtrung der menſchlichen Sprachwerkzeuge ber 

ang der Stimme durd den Mund gehemmt 
zud dadurch gleihfam in verihiedene Stücke von 
derſchiedener Geftalt zerichnitten wird. Die Un⸗ 
2. a. 2. hervorzubringen, bewirkt das 


en. 

Artifulirtes Verhör (Examen articula- 
um, Bernebmung über Artikel), im 
Ariminalpro;eß das Verhör über Kragen, welde 
ziht zufammenhängenbe —— von Seiten 

des Inquifiten, ſondern nur kurze Antworten be⸗ 
yatden und auf das Einzelne fid beziehen. Die 
daber möglichit Puurz, immer nur für einen Um⸗ 
fand abjnfahenden und ſchon vor dem Verhör 
aufzujegenden Artikel find entweber allgemeine 
(Articali ) u. betreffenden Lebenswandel, 
Die Berbälrmmijje ıc. des Inquifiten, oder beſondere 
(Articalispeciales), lediglid auf bie Anjchuldi- 
unkte gerichtete, zu welchen genügenbder 
aus den Alten vorliegt. Wendert der 
Argeklagte die frübern YAusjagen im artitulirten 
Berbör, oder gibt er neue Thatſachen an, fo wird 
er darüber, nach Abbrechung des artikulirten Ver⸗ 
börs,erft wieber ſummariſch vernommen, und das 
artitulirte Berbör wird über die Zuſatzartikel 
(Artieuli additionales), welche nad diefem jum: 
mariſchen Berbör gefertigt find, fortgefegt. 

Artifuliften, Rame der Orthodoren bei ben 

tetiften Des 18. Jahrhunderts, von der ftarren 

inglichteit erfterer an die Glaubensartitel 
entiehmt. _ 

Artillerie (vom lat. Ars tollendi, die Kunft, 
fdwere Körper fortzufchleudern), das grobe Ge: 
isüg, fowie die Kunft feiner Anwendung und die 
dazu gehörige Manuſchaft und Bejpannung. Die 
2. if eine der großartigften und impofanteften 
Eds en der neugrn 3eit, die ſtolzeſte Toch⸗ 
ter Der Erfindung bes Schießpulvers und feines 
Sebrauchs im Kriege, nicht zu vergleidhen mit der 
Zechnit, welche die Völker des Altertbums und 
des Mittelalters bei ihren Wurf: und Belage: 
rungsmaf&binen in Ausübung braten. Sie bat 
nis der Muskete das Meifte zu der totalen Um= 

ng bes Kriegsweſens ber legten 4 Jahr: 
hunderte beigetragen und namentlib dem Fe— 
ftungs: und Belagerungstriege einen ganz neuen 
Charakter aufgedrüdt. Nur wenige der früher 
unäberwinblihen Bollwerte haben bem neuen 
Keinde, der U., zu widerftehen vermodt. Sie hat 
die Zwingburgen ber Ritter gebroden und Bürs 
ger und Landmann befreit von den offenen Raub: 
jügen adeliger Schnapphähne; fie har aber auch 
bie Mauern ber Städte, die ehedem des Bürgers 
Freiyeit und Recht beſchützten, in ohnmächtige und 
** Feſſeln verwandelt, bie man abwarf, um 
mit Blumen geihmüdt, waffenlos und, dadurch 
Eefahr und Berluft — bem Stärke: 


Serflören im Großen leichter und unſchädlicher 
für ben Zerftörer geworben, denn Numantia’s 
Untergang bat mehr Römerleben getoftet, als Ko: 
penhagen, Kabul und Barcelona zufammenges 
nommen ihren 3erftörern [haben fonnten. Was 
früher unmenſchliches Wüthen mit Keuer und 
Schwert in Wochen nicht völlig zu Grunde rich» 
tete, das vertilgen unfere Kriegemeifter mit Pals 
tem Blut in einem 24ftündigen Bombardement, 
Die durch die raffinirtenen Studien über die uns 
ebeure Gewalt des Pulvers und des groben Ge: 
—* gewonnene Herrſchaft des Menſchen mußte 
endlich zu dem wenig erhebenden Reſultate fuͤh⸗ 
ren, daß jetzt von einer geübten und zahlreichen 
A. das Glück der Schlachten, bie Sicherheit der 
Grenzen und die Ehre der Nationen, ftreitluftigen 
Nachbarn gegenüber, vorzugsweije abhängt. 

Die Artilleriewiffenfhaft umfaßt Alles, 
was zum Geſchützweſen oder zum Dienft der Arz 
tilleriten gehört ; Vor⸗ und Hülfswiffenihaften 
find Mathematik, Phyfit, Chemie und mehre 
Zweige der Technologie. Sie felbft zerfällt in 
bie reine (theoretifbe und tehnifhe) U., bie 
Kenntniß von der Anfertigung, Einrichtung, Auf⸗ 
bewahrung und Wirkung der groben Feuerwaffen 
und alles Deffen, was zum Gebrauch derjelben er⸗ 
forderli ift (Echießpulver, Munition ꝛc.), ſowie 
die Xheorie des Schießens und Werfens, und in die 
angewandte A—. die wieder bie eigentliche Tak— 
tif der U. im Felde und die Lehre von der Bela: 
—— oder von der Anwendung der 

eſchuͤtze in und vor Feſtungen begreift. 

Nach ihrer Wirkungéart werden die Geſchütze in 
Streihd: und Wurfgeſchütze eingetheilt. 
Streichgeſchütze beißen diejenigen, welche das Ge⸗ 
ſchoß gleichlaufend mit ber Erdoberfläche, oder 
doch nur in einem geringen Bogen dem Ziele zu: 
fhleudern, dagegen —— diejenigen, wel⸗ 
che ihre Geſchoſſe in der Regel in einem hoͤhern 
Bogen fortſchleudern. Zu den Streichgeſchützen 
gehoͤren die Kanonen, die nach dem Gewicht ih⸗ 
rer eiſernen Vollkugel benannt werden, z. B. 3:, 
6, 12:, 24pfündige Kanonen, Die Wurfseflbüge 
find bedeutend fürzer, ihre innere Höhlung ift an 
dem Orte, welder die Pulverladung aufnimmt, 
verengt, d. b. fiefind mit Kammern verfeben, weil 
ihre Pulverladung im Verbältniß des Durchmeſ⸗ 
ſers der dazu gehörigen Hohlkugel gering ift. Die 
Wurfgefhuge benennt man entweder nah dem 
Gewichte einer fteinernen Bollkugel, deren man 
ſich ehemals bediente, oder nah dem Zollmaß des 
Durchmeſſers ihrer eifernen Hohlkugel. Sie zer: 
fallen in Haubigen und Mörfer; aus jenen 
ſchießt man Granaten, au Kartätfchen, und zu: 
weilen Brand: und Leuchtkugeln; aus diefen (dem 
Mörſern) Bomben, Brandbomben, Brandkugeln, 
Leuchtlugeln, Spiegelgranaten oder Trancheetus 
geln, Steinförper, und nah Carnots Vorſchlag 
auch Kartätihen, welche jedoch Peine bedeutende 
Wirkung haben. 

Je nachdem die Gefhüge zu Lande oder zur &ee 
gebraucht werben, ift die A. Land: und Schiffs— 
artillerie, Erftere zerfällt wieder in Feld⸗, Bes 
lagerungs- und Feitungsartillerie. Die Held» 
artillerie, d. i. die bei einem ins Feld rüden= 
ben Kriegsheer befindliche A., wird in Batterien 
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umd Partd eingeteilt. Ehedem gab man außer | Entfernungen über 1600 — 1000 Sarin mit grös 
den in Batterien eingerbeilten Gelchügen auch je: | Berem@rfolg, fotvie um feindliche Berfhanyungen, 


dem Infanterieregiment ober Bataillon einige 
Geſchütze, wodurch die Auzahl der Feldgeſchühe 
bis gegen 5 Stück auf 1000 Mann des Heeres und 
ſelbſt noch Höher ſtieg. So harte z. B. die preu⸗ 
Pifihe Armee 1778 unter dem Befehl des Könige 
5%, Gefüge und die Armee des Prinzen Hein: 
rich 6'4 Gefüge, endlich 1793 die preubiſche Ar: 
meer bei Pirmaſene 7°/, Gefhüge auf1000 Mann. 
Dur die Abſchaffung diefer Regimentsartillerie, 
weiche, durch Unkundige bedient, in der Schlacht⸗ 
Hnie ſchlecht placirt und durch ihre Bereinzelung 
ohne eittfcbeidendeh Einfluß auf das Gefecht, die 
Bewegungen der Truppen oft erſchwerte, vermin: 
derte hi die Bahl der ——— in den letzten 
Kriegen häufig bis auf 2, oder 3 Etück auf1000 
Mann. Im Fahre 1812 Hatte die erfte ruffifche 
Weſtarmee 4'/, Gefhüge imd bie zweite Weltar- 
ee 3%, Gefüge, desgleichen 1813 bie alltirte 
Armee in Böhmen 3 Geſchütze, bie fchlefifche Ar- 
mee 3'/, Gefchüge und die Nordarmee 2, Ge: 
füge, 1815 die englifh-holldndtihe Arineed Ge: 
ſchütze und die franzöſiſche Armee 3'/, Gejhüge 
auf 1000 Mann. Das deutiche Bundesheer foll 
dr nad den Bundeebeftimmungen nur 2 Ge⸗ 
hüge auf 1000 Mann führen. Das ruſſiſche 
Beer führt nach feiner neuen Organifation unge: 
fähr 2'/, Geſchütze auf 1000 Mann. Die Feld: 
gefhüge befteben aus Kanonen und Haubitzen 
oder andern Granätgefhügen und müflen eine 
binlänglide Wirkſamkeit mit ber erforderlichen 
Mandövrirfähigkeit vereinigen. Hinſichtlich ber 
Wirkſamkeit fordert mun von ben Feldkanonen: 
daß ihre Kugel, mit geringer Erhöhung abgeſchoſ⸗ 
en, auf nit zu ungünftigem Boden eine Rolls 
—— von Woo-2500 Schritt erreiche und 
berhaupt auf dieſe Entfernung noch hinlaͤngliche 
Kraft beſitze, um einige Menſchen außer Gefecht 
fegen, ein Geſchütz zu demontiren ıc. und daß 

e eine ae wirkſame Kartätfche aufnebs 
en fönnen, Aus diefen Gründen hat man faſt 
allgemein die bpfündige Kanone al6 das zweck⸗ 
mäßiafte Kaliber für die Mehrzahl ber Feldge: 
ſchütze, nämlich für die Brigade:, Divifions- und 
leichten Refervebatterien angenommen, Nur in 
der franzöſiſchen U., bei welcher Napoleon eben: 
falls die 6: Pfünder einführen wollte u. zum Theil 
bon eingeführt hatte, find ſeitdem wieder bie 
:Pfinder als leichte Feldgeſchühe angenommen 
worden; der Vortheil ihrer größern Wirkſamkeit 
im Vergleich mit dem 6:Pfünder bürfte jedoch 
f&werlid den Nachtheil ihres größern Gewichts 
aufwiegen, abgefeben davon, daß bie Bpfünbige 
Miunition mehr Unkoften verurjaht und einen 
größern Train erfordert. Die 3: und mn. 
Kanonen, weldhe man ehemals beiondersals Ba: 
taillonsgefhügemitführte, jindfeit der Aufhebung 
ber Regimentsartillerie, als den obigen Bedin: 
ungen nicht binlänglih entfprecbend, aus ben 
Ausrürungsentwürfen verfhwunden, wenn man 
ſich auch derſelben, wo fie einmal vorhanden wa: 
ren, noch bfe iind ba bedient hat. Nur bie öfter: 
reichiſchen Urmeen führen Häufig noch Zpfündige 
Batterien bei den leiten Infanteriebrigaben. 
Um endlich die feindlichen Truppen aucd in einem 
Terrain, welches keine Rollihäfie geftartet, auf 


Barke Mauern ꝛc. wirkſamer beſchleßen zu kön⸗ 
nen, alsb es mit bpfündigen Kanonen Ka ft, 
führt mar 12pfüridige (bei den äfterreihifchen 
Heeren auch zuweilen 18pfündige) Batterien mit, 
welche gewöhnlich einen Theil der Reſerve⸗ oder 
eigentlichen Dispofitionsartillerieausmachen. Bet 
ber ruffiihen Armee hatte man fogar 12pfündige 
reiten de Batterien. Die englifhe und hannöveri= 
ſche A. führen auch Ipfündige Kanonen, ‚als eine 
Mittelgattung, in welder man bie Vortheile der 
6: und 12⸗Pfunder zu vereinigen gedenkt. Das 
deutfche Bundesheer führt auf je 1000 Mann 2 
Beisgefbäpt, wovon die Hälfte aus 6-Pfündern, 
ein Biertheil aus 12:Pfündern und ein Viertheli 
aus Haubigen befteht. Kaliber der. Feld⸗ 
baubigen darf nicht zu groß ſeyn, eines Theile; 
weil diefelben außerdem gi langſam in ber Bedie⸗ 
nung und zu wenig mandvrirfähig feyn würden; 
und andern Wheils, weil biefelben zu wenig Mus 
nition mitführen könnten, wenn man nicht ben 
ohnehin immer laͤſtigen Train einer Armee 
fehr vermehren wollte, Auf der andern Seite ift 
aber nicht zu leugnen, baß bei übrigens gleichen 
Umftänden Granaten von größerem Kaliber bei 
Weiten tichtigere Würfe gewähren, als Granaten 
von Pleinerem Kaliber. Man führt daher, nach 
dem Steinmaßftab berechnet, in den leichten Bat» 
terien meift Tpfündige (in ber franzoͤſiſchen U. 
51/,zöllige oder auch Mpfündige genannt) bis 8: 
pfundige und in fhweren Batterien entweder bie 
obigen oder auch 10pfündige (6yöllige) Haubigen:; 
ie Keldbatterien find permanente und ſelbſt⸗ 
ftändige Gejhügabtheilungen, verfehen mit ben 
nötbigen Munitions⸗ und andern Magen und ber 
dazu gehörigen Artilleriemannſchaft und Beſpan⸗ 
nung. Die —— ber Batterien richtet 
ſich nad ihrem Zweck, indem biefelben entweder 
einer Infanterie: oder Kavalleriebrigade oder Dis 
viſion bleibend zugetheilt find, oder einen —— 
der zur Dispoſition verbleibenden Reſerveartillerie 
birden. Die Brigade: oder Divifionsbarterten 
müſſen, felbft bei der Infanterie, eine große Ma+ 
nöorirfähigPeit mit binlängliber Wirkſamkeit ver⸗ 
binden und find daher gewöhnlich 6-, 8= oder 9: 
pfündig ; die Rejervebatterien find theils 12pfün= 
dig und zur Beſetzung wichtiger Punkte bei bem 
Anfang des Gefechte beitimmt, theils Haubitz bat⸗ 
terien für bejondere Zwede, theils leichte Batte⸗ 
rien, welche bis zu dem Uugenbli der Entfcyeis 
dung in Referve bleiben follen. 
Die Geſchützzahl in einer Batterie darf nicht zu 
ering fegn, weil in der Regel nur bas auf einen 
unkt vereinigte Heuer einer Anzahl von Geſchuz⸗ 
zen einen wejentliben Einfluß auf den Ausga 
eines Gefechte hat; fie darf uber auch nicht fogro 
feyn, daß die Manövrirfäbigkeit und Ueberſicht 
der Batterie darunter leidet. Aus biefen Grün: 
den find dermalen die Feldbatterien aller europaͤi⸗ 
fhen Armeen aus 6 oder 8 Gefhügen zufammens 
gefegt. Im Allgemeinen fi die Etärke ber 
Batterien auch nady der Organifation der übrigen 
Truppen einer Armee und nah ber Anzabl der 
überhaupt mitzuführenden Keldgeihüge richten, 
damit die Babl der Batterien nicht zu klein werbe, 
Führt man 3. B. nur 2 Gefüge anf 1000 Diann 
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mie, fo bürkte mar der Batterie wobl 


kaum mebr als 6 Gefhüse geben fönnen. Die 
öterreichiichen. an ana englifchen, bayeri- 
ſchen und ſãch ſi ſch en Batterien beftehen inder Re⸗ 
ans 4 Kanonen und 2 Saubitzen; die preußi- 
nn i&wedifchen, mürtembergiihen, badiſchen 
befitichen erien aus 6 Kanonen und 2 
Haubigen ; bie ruſſtſchen Batterien, welde bis vor 
Aurem aus 8 Kanonen und 4 Einbörnern (Haus 
bigen) beſtanden, find in der neuern 3eit ebenfalls 
auf 6 Kancnen und 2 Einbörner geſetzt worden. 
Die Wunitionsausrüftung der Batterien darf 
nicht zu gerne En mindeftiens müffen diefe ein 
anbaltendes Gefecht ausbalten fönnen. Bei der 
beutihen Bundesarmiee rechnet man auf jede 12⸗ 
Yundige Kanone 225 Kugelfbub und 75 Kartät- 
isenihuß, tbeils bei dem Gefchüh, theils in den 
Parts, und 112 Augelfchuß und 28 KRartätenfhuß 
im dem Keldbepot:; auf jede Gpfündige Kanone 260 
ren 8 und — 222 either 8* 
und in ben zen. und ugelihuß, 
dan Felbbepot; für jede Haubige 
und 58 Kartätfhbenfhuß, bei 
mb in ben Parks, und W Gras 
nammarf und 0 Kartätfibenibuß in dem Feld⸗ 
depot. Außer ben Munitionswagen gehören 
jeder Batterie noch ein ober einige Wagen zur 
————— der nõthigen Requifiten, Vorraths⸗ 
und Equipageſtücken, eine Feidſchmiede und bei 
manben An auch eine Borratbhslafette. Die 
Bedienung ber Heldartillerie it in vielfacher Be⸗ 


als bie der Belagerungs- und 

und in allen biefen Beziehun: 

gen wieder bie Rammergefhüge nod 
It, als bie Kanonen, weil beren 


ee und ſchwieriger 
und bienung bei denfelben die 
* an geringe Wahrſcheinlichkeit des Tref⸗ 


fens unverbältnißmäßig vermindert. Die Bebie: 
nung eines Keldgeichüges darf baber nur aus Ka- 
nenieren befkeben, weichen ein Unteroffizier als 
Geihügfommanbant vorgefegt ift, dem auch bie 

ü bes Geſchützes obliegt. Nur in Defter: 
reiche 2 —— unter den Befehlen eines 
Uarereffiziers. Zahl der Kanoniere darf 
nicht zu gering ſeyn. weil ſonſt die Schnelligkeit 
der Bedienung leidet u. weil die phyſiſchen Kräfte 
ierieiben bei anhaltendem Feuern nicht fo ſehr in 
inipruch genommen werden bürfen, daß Erſchö⸗ 
yiuag eintritt; aber auch nicht zu groß, weilbaburd 
em Staate unnötbige Koften erwachſen u. mehr 
Beute dem feindlichen Keuer —— werben, wo⸗ 
darch ſich der Berluſt ohne allen Nutzen vergrößert. 

Unter jeder —— befindet ſich min⸗ 
deſtens ein Bombardier, Oberkanonier ꝛc. wel⸗ 


ſeyn muß, erforderlichen Falls ben 

erfegen; außerdem wird demſel⸗ 

ben das Richten übertragen. Die 
Bedienung 


einer Batterie beſteht faſt in allen 
Trmeen aus einer Artilleriekompagnie, unter 
dem Befehl eines Hauptmanns und einiger Offi⸗ 
giere (in der preußiſchen und ruffihen U. rechnet 
man auf je zwei Beihüge einen Offizier) ; nur 


A., deren Kompagnien jehr ſtark 
eine lie und praktiſch 
ſehr ausgebilbeter e befigen, macht 


diervon eine Ausnahme, jebe Artillerie⸗ 


fompagnie entweber 3 fahrende (Kavalerie:)Bat= 


ierien, oder 2 Zußbatterien und eine Parkabthei- 
lung befigt und jede Batterie nur von einem 
Lieutenant befebligt wird, dem in den fahrenden 
Batterien ein Oberfeuerwerker und in den Fuß— 
batterien ein Feuerwerker beigegeben iſt. Außer 
ber unmittelbar bei den Geidhugen eingetheilten 
Artilleriemannſchaft muß jede Batterie noch eine 
binlänglide Reſerve zur Aufficht und Arbeit bei 
den Diunitionswagen und zum Erfag der Kran: 
ten und Berwundeten haben ; man rechnet hierzu 
1/, bis ’/, der wirklichen Bedienungemannicaft, 
Die Beipannung der Batterien bildet entweder 
befonbdere Trainabtbeilungen oder ift den Artil⸗ 
leriefompagnien einverleibt. Die legtere Ein— 
richtung, welche bereits bei der ruflifhen, preußi- 
ben, engliſchen reitenden und der franzoͤſiſchen 
U. eingeführt iR, bat unleugbar ben Vortheil ei: 
ner größeren Einheit in taftifher wie in admi— 
niftrativer Dinfiht. Die Reſerve der Befpans 
nung beträgt gewöhnlich 5—12 Procent. 


Eine befondere Abtheilung der Felbartillerie 
bildet die Gebfirgsartillerie, d. b. diejenige, 
welche ausfchließlich beftimmt ift, tm hohen & 5 
birge verwendet zu werben. Hauptbedingung bei 
den bierzu beftimmten Geſchützen find: geringes 
Gewicht des ganzen Geſchützes; Rohr u. Lafette 
müfjen fi ohne große Schwierigfeit von einan- 
der trennen laffen; im höchſten Gebirge Bann es 
fogar nothwendig werben, die Lafette auseinander 
zu nehmen, um fie auf Padpferden oder Maul- 
thieren zu transportiren ; der Rücklauf darf nicht 
bebeutend feyn, und die Lafetten müfjen geftatten, 
dem Rohre einen großen Erhöhungs- und Neis 
gungswinkel zu geben. Deshalb wendet man 
aud gewöhnlich nur ſchwache Ladungen an, um fo 
mehr, als man bier feinefehr großen Ehußweiten 

u erlangen braucht. Anfangs verfuchte man in 
Frantre ch 12-, 8: unb Anfännige Kanonen, bzoͤl⸗ 
lige Haubigen und Bzöllige Moͤrſer hierzu anzu: 
wenden; ba ſich aber dem Transport fo ſchwerer 
Geſchütze unüberſteigliche Schwierigkeiten entge: 
—— ſo ging man zu dem entgegengeſetzten 

xtreme über und bediente ſich kurzer 3pfündiger 
Kanonen, welche nur 160 un Tower waren. 
Diefe hielten jedoch kaum 5 — 600 Schuß aus, 
hatten einen febr großen Rüdlauf und zerftörten 
die Lafetten fo ſchnell, daß fie bald gegen etwas 
längere und fhwerere 3pfündige vertaufcht wur: 
ben, neben welden man ſich auch ber 24pfündigen 
(Eifen=) Haubigen bediente. Dieerften Gebirgsae- 
ſe ar lagen aufRäderlafetten, dann verfuchte man 
ber Reihe nah Bodlafetten, Schleifenlafetten, 
Rolllafetten; aber alle befaßen zu wenig Dauer. 
Bei ber öfterreihifhen U. führt man 1= und 
3pfündige Gebirgsfanonen, wovon erftere 16. Ku: 
geldurchmeſſer lang und 166 Pfund ſchwer, letztere 
117: Kugeldurchmeffer lang u. 295 Pfund ſchwer 
find; fie liegen ebenfalls auf Räbderlafetten. 


Zur Belagerungsartillerie rechnet man 
fämmtlide Dörfer, 10: bis 12pfündige Haus 
bigen und 24:, 1d-, 16: und 12pfündige Kano- 
nen, in fofern ſich legtere durch die allen Bela: 
gerungsgefhügen eigenthümliche größere Länge 
des Rohrs und die größere Metalltärke unter: 
fheiden ; wenn man Pleinere Kaliber von Kane 
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nen ober Baubigen dazu bebarf, fo werden Feld: | terfcheidet man: Rikocher⸗ ober Schleuderſchuß⸗ 
eſchütze dazu verwendet. Sonſt bediente man | batterien (Batteries a ricochet), diejenigen, von 
ch zu dieſem Zwecke noch viel größerer Kaliber; | benen aus man bie Linien der Feſtungswerke mit 


da fich diefelben aber felbft fehr ſchnell zerftörten, 
indem weder Rohr noch Laferte dauerhaft ges 
mug gemacht werben fönnen, um ben flärferen 





ſchwachen Ladungen und mit 6 — 15° Elevation 
enfilirt. Die Geſchoſſe follen dann in kurzen 
Bogeniprüngen alıfden Wallgängen ber Feſtungs— 


Pulverladungen, welche bier angewendet werben, | linien fortgehen. Sie werben meift mit Kanonen, 


zu widerftehen, dba fie ferner aud zu unbeweg⸗ 
lich werden, fo find jest die 24pfundigen Ka: 
nonen die größten Kaliber, welche noch im Ges 
brauch find, und felbft ihrer bedient man fich vor- 
züglih nur noch zum Breſcheſchießen. Um den 
bren der rg mehr Dauer zu 
verichaffen, ift in der neueren Zeit vorgefhlagen 
worden, fieburdgängig von Eifen zu gießen. Un: 
ter Belagerungsbatterien ( Batteries de 
sidge) verfteht man alle die verfchiedenartigen 
Baue, in welchen man das gegen eine Keftung zu 
ebrauchende, gegen das Feuer berfelben gedeckte 
eſchütz aufftellt. Sie haben verjchiedene Be: 
nennungen nad ber Verſchiedenheit ihrer Lage, 
Ausführung, Beftimmung u. Bewafinung. Erfte 
Belagerungebatterien (Batteriespremieres, Bat- 
teries d’approche) nennt man bie, welche vor ber 
Einnahme bes gebedten Weges erbaut werben 
und dabei in ben Parallelen jelbft oder ganz in 
ihrer Nähe liegen; zweite Belagerungsbatterien 
(Batteries secondes, Batteries de breche) find 
alle die, weldhe auf bem Glacis, im gebedten 
Wege ober in ben übrigen Feſtungswerken aus: 
geführt werden. Nach der Lage ihrer Bruftwehr 
unterfheidet man: gerade Batterien, wo bie 
Geſchütze in einer Linie neben einander ftehen; ge: 
brodhene Batterien (Batteries en echelons), wenn 
man bie Bruftwehr wegen ber Xerrainbeidhaffen: 
beit theilweiſe zurüdziehen mußte; Stockwerks⸗ 
batterien (Batteries A plusieurs &tages), wo man 
aus bemfelben Grunde die Gefhüge in verſchie— 
denen Höhen neben einander ftellen mußte; fäge= 
förmige Batterien (Batteries a r&dans), wenn 
zur Beichießung eines feitwärts gelegenen Ob= 
jekts die Bruftwehr oder wenigftens ihre innere 
Böfhungsfläce in aus: und eingehenden Winkeln 
fortläuft. In Hinficht ihrer Bauart werden fie 
eingetheilt in: Horizontalbatterien (Batteries de 
niveau), wo bie Gefhüge auf dem natürlichen 
Bauborizont ftehen; erhöhte Batterien (Batteries 
tlev&es), wo das Beibüg auf einer Erderhöhung 
binter ber Bruftwehr aufgeftellt wird; verſenkte 
Batterien (Batteries enterrees), wc bie Räume 
für die Gefhügaufftellungen noch unter dem na: 
türliden Horizont eingejchnitten find; boppelte 
Batterien (Batteries a masque), folcbe, vor deren 
Bruftwehr mit 6 — 12 Fuß Abftand eine zweite 
mitganz überdedten Scharten liegt, die genau auf 
die Scharten ber hinteren Bruftwehr gerichtet 
find; bededte Batterien (Batteries blindes), ſolche, 
deren Gefhügftände dur fogenannte Blodbeden 
egen ———— geſichert ſind; ſchwimmende 
atterien (Batteries flottantes) dienen auf Land⸗ 
feen oder bei Ueberfhwennmungen, um einen auf 
andere Weife nicht mit Gefhüg zu erreihenden 
Punkt zu befhießen, Man bedient fich hierzu 
am einfachften eines Holzfloffes von binreihenbem 
Zragvermögen, auf dem man eine Bruftwehr 
von Wolls oder Sandfäten ausführt. Rüdficht- 
lich ihrer Beftimmung ober ihres Gebrauchs un- 


— Theil auch mit Haubigen bewaffnet, und ihre 
age iſt bald in, bald vor ber erften Parallele, 
bisweilen auch noch in der zweiten. Demontir= 
oder Kernfhußbatterien (Batteries a demonter 
ou de plein fouet) ſchießen mit voller ober ge 
mwöhnlicher Feldladung gerade ober ſchräg, ohne 
daß die Kugel vorber einen Auffhlag madt, auf 
die Schießfharten der Feſtungswerke, um dadurch 
die Scharten zu Öffnen und das dahinter ſtehende 
Gefhüg zu demontiren. Ihre Bewaffnung be= 
ftebt aus Kanonen ber ſchwereren Kaliber, 18: bis 
24pfündig. Sie liegen hauptfählich in, vor oder 
binter der zweiten Parallele. Die in ber Krüms 
mung bes gebediten Weges erbauten fogenannten 
Kontrebatterien find Demontirbatterien gegen bie 
Feſtungslinien (bei baftionirten Syſtemen bie 
lanten), welche man früber direkt nicht befchie= 
en fonnte, Breichbatterien (Batteriesde bröche) 
werben gebrauct, um bie Futtermauern ber Fe— 
ftungswerfe in Trümmer zu fchießen, ober bei 
bloßen Erbwällen bieäußere Wallböfhung zu be⸗ 
fchießen, um in beiden Fällen durch die Geſchühwir⸗ 
Pung auf das zu erobernde Werk einen fturmfäht- 
en Weg zu bilden. Man bewaffnet fie gegen 
auerwerk bloß mit Kanonen bes ſchwerſten 
Kalibers und feuert mit Stüdfugeln, gegen Erbs 
mälle, aber auch zum Theil mit Haubigen, und 
fchießt dann aus den Kanonen und Haubitzen 
Hohlgeſchoſſe mit ſchwachen Ladungen in ben Erd⸗ 
wall, die bei ihrem Zerfpringen als Pleine Minen 
wirken follen. Nach ihrer Bewaffnung unter: 
ſcheidet man noch Kanonen:, Haubitz- u, Mörfer: 
ober Kefjelbatterien. Zuweilen findet audy eine 
Kombination biefer Gefhüge in einer und ber- 
felben Batterie Statt. 


Die Feftungsartillerie, d. 5. bie zur Ber 
theidigung einer Feſtung beftimmte U. kann ents 
weber ein abgefondertes Corps ober eintemporär 
dazu fommandirter Theil der Feldartillerie feyn, 
Die erftere Einrichtung bat den Bortheil, baß 
man eine Menge erfahrener und nur zum Feld⸗ 
dienft nicht mehr tüchtiger Artilleriften noch eine 
Zeit lang, felbft mit wefentlihem Nugen für den 
Dienft, verwenden Pann, aber auch den Nachtheil, 
daß fie während eines längeren Friedens leicht in 
eine Invalidenanftalt ausarten kann, Die Fe— 
ftungsartillerie bat im Allgemeinen mehr den 


Zweck, die Belagerungsarbeiten in ihrem Forts 


gange aufzuhalten, als feindlide Werke von ftar: 
em Profil zu zerftören. Die hierzu verwendeten 
Gefüge muffen vorzüglich fihere Schüffe geben, 
dem Feind nur ein geringes Biel darbieten und 
wenigftens zum größten heil eine ſolche Ein⸗ 
richtung haben, baß fie ihre Stellungen häufig 
wecfeln, wo das feindliche Feuer- ihnem zu ge= 
fährlih wird, ohne Aufenthalt surüdtgegogen und 
ur Vertbeidigung ber Breſchen oder zur Befchies 
ung neuer, die Belagerungsbatterien maskiren⸗ 
der Angriffsarbeiten eben fo geſchwind wieder 
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aufgeftellt werben Pönnen. ‚bien find Kanonen 
von fehr großem Kaliber, wie z. B. 24:Pfünder, 
nicht geeignet; doch bürfen dieſe in einer Feſtung 
auch nicht ganz fehlen, weil fonft die Belagerungs: 
artillerie eine noch größere Ueberlegenheit über 
die Keftungsartillerie erbalten würde, als bie 
foncentrifhe Richtung ihres Feuers ihr obnebin 
xerſchafft. Die Kanonen von geringerem Kaliber 
find tbeild gewöhnliche Keldftude, deren man fi 
lei zu Ausfällen bedienen Bann, theils zudem 
ch bimter Bruftwehren, in Kafematten 
2. w. befonders eingerichtet. Bon vorzüglichem 
Augen find die Wurfgeihüge, nämlich Feldhau— 
bisen, Haubigen von größerem Kaliber, aber 
ibnliber Konftruftion der Möbre und Lafetten, 
größere und Handmörfer, indem die Wurfgefhüge 
ud gan vorzüglich die Mörfer, welche keiner 
Schießſcharten bedürfen und ben Rikochetſchüſſen 
nur ein Meines, durch Traverſen beinahe vollftän- 
dig zu dedendes Biel bdarbieten, am fehwerften 
von der Belagerungsartillerie zum Schweigen ge= 
bradıt werden. Die Beftungsbatterien oder 
bie verihiedenartigen Gefchügaufftellungen inner: 
balb der Feſtungs werke Pann man in zwei Haupt: 
Hafieneintbeilen: in nach oben offene u. in bedeckte. 
Kanonen und Haubigen werden auf ben Ball: 
gängen meift unbe deckt hinter Scharten, zum Theil 
aber auch aufBänten inden ausfpringenden Min: 
fein aufgeſtellt. Die Aufftellung hinter Scharten 
dedt Geihüg u. Bedienung gegen bas direkte Feuer 
ziemlih gut, befigt bagegen das Nachtheilige, 
baf der Feind bei ber Anlage feiner Belage- 
erien dieſe bem Schartenfeuer leicht ent: 
ziehen fann. Die Bantbatterien dagegen befigen 
den Berzug, daß fie einen weit freieren Gefhug: 
gebraub möglich machen, können aber wegen der 
unbedeutenden Dedung, melde bei ihnen Ge 
fbäg und Bedienung erhält, nur fo lange in Thaͤ⸗ 
tigkeit bleiben, als der Feind feine erften Batte: 
rien noch nicht beenbigt bat, wenn bie Gefhügenicht 
in Burger Zeit demontirt feyn follen, Die Bor- 
theile beider Arten der Gejbügaufftellung find aber 
vereinbar, ohne daß ihre Mängel damit verknüpft 
bleiben, wenn man ſich für dieſe Gefüge ber ho= 
den Balllafetten nah Gribeauvals Princip be: 
dient. Bei beiden Arten ber Gefhügaufftellung 
findet aber weder das Geſchütz, noch bie Bedie— 
nung Schutz gegen bie feindliden Wurfgeſchoſſe. 
Bil man ſich auch Schutz gegen biefe gefährli: 
den Projektile verfchaffen, fo müfen die Ge: 
hüyftände eine bombenfefte Ueberdeckung erhal: 
ten, und diefe Arten ber Gefhügaufftellungen 
beißen bebedite ———— Am vollkom⸗ 
menſten, ſowohl für den Zweck, als für die Dauer, 
bedient man ſich hierzu der Kafemattirungen. In 
Ermangelung der Kafematten läßt ſich dieſer 
Zweck aber aud proviforifh durch Bloddeden 
erreihen. Die Mörfer werben ebenfalls in ben 
Feſtungswerken, und zwar entmweber frei oder be= 
bect aufgeftellt. Vermöge der hehen Bogen, un: 
ter welchen fie ihre Geſchoſſe forttreiben, werben 
Miele Gefhüge von ben Bruftwehren zurũckgezo⸗ 
en und meiſt in den Kapitälen der ausfpringen: 
= Winkel placirt. Die bedeckten Mörferftände 
find entweder Blockdecken oder Kafematten. Bei 
beiden ift Hauptfählich darauf Rüdfiht zu neh: 
men, baß bas Werfen unter ben brauchbaren Ele⸗ 





vationswinkeln möglich wird. Bei ber Bedie⸗ 
nung ber Belagerungs: und Feftungsartillerie 
ift die Handhabung dadurd fehr vereinfacht, daß 
bie Gefhüge ihre Stellung wenig oder gar nicht 
verändern, auf Bettungen fteben, mit Ausnabme 
feltener Fälle mehr ein ununterbrochenes, als fehr 
geihwindes Feuer unterhalten, deren Bedienung 
durch Bruftwehr, Traverſen, Ueberbauungen 
u. ſ. w. gegen das feindliche Feuer geſchuͤtzt wird, 
>) bei allen eintretenden Beſchädigungen mehr 
Zeit und Mittel zur Herftellung vorhanden find, 
als im Gefecht bei —— Bei den Fe—⸗ 
ftungsgefhbügen begünftigt noch überdies meiſt der 
Bau der fafetten die Handhabung ganz beſonders. 
Aus allen biefen Gründen ift zur Bedienung bie= 
fer Gefhüge weniger Mannfchaft erforberlid, als 
bei ber Feldartillerie, und jene kann zum Theil 
aus mehanifh gut eingeübten — be⸗ 
fteben. Im Durchſchnitte rechnet man bier un— 
efähr auf jede 24: und 1Apfündige Kanone 8 
ann und auf jede 12pfündige 6 Mann; liegen 
diefe Gefhüsge aber auf Rabmenlafetten, 6, reſp. 
4 Mann. Eine Haubige erhält 4—6 Mann, ein 
60pfündiger Mörfer 6 Mann, ein 30pfünbiger 
4 Mann, ein 10pfündiger 3 Mann. Hierunter 
müſſen ſich jedoch mindeftens bei jeder Kanone 
wei Kanoniere und bei jedem Kanonengeſchütze 
Bombarbiere oder ein Bombardier und ein Ka⸗ 
nonier befinden, und auf 2, höchſtens 3 Geſchütze 
wird ein Unteroffizier gerechnet. Bei ber Bela: 
gerungsartillerie ift wenigftens für jebe Batterie 
ein Dffizier erforderlich, bei ber Feftungsartillerie 
beftimmt fi dies dagegen nah ber Zahl und 
Wichtigkeit der angegriffenen Linien. 


Die Seeartillerie bient zur Bewallnung 
ber Kriegsfahrzeuge aller Art und befteht aus 
allen Kalibern von Kanonen, Haubigenund Mörs 
fern und außerdem noch aus Bombentanonen 
und Korronaden. Im Allgemeinen unterſcheidet 
fie ſich von ber Lanbdartillerie dadurch, daß fie 
meift nur eiferne und wenig metallene Gefhüge 
führt und baß ihre Gefhüge auf eigens fonftruirs 
ten Lafetten (Schiffslafetten) liegen; auch bedient 
fie ſich ſchwächerer Ladungen als bie Lands 
artillerie. Bei —————— Geſchütze werden 
die leichteren auf das obere Verdeck, die ſchwereren 
in bie unteren geſtellt, um ein beſſeres Gleich— 
gewicht hervorzubringen, Vgl. Kriegsfhiff, 


Se mehr das — — in den neueren Krie⸗ 
gen überwiegend wirkſam geworden iſt, um ſo 
größeren Einfluß bat auch die A. auf die Entſchei⸗ 
dung bes Kampfes erlangt, ba fie die Wirkung 
bes Keuers unter allen Waffen auf bie größten 
Entfernungen und in der weiteften Ausdehnung 
bervorbringt. Gleichwohl ift die A. Peine felbft= 
ftändige Waffe, fie bedarf im Kampfe ftets bes 
Schuges ber übrigen Heeresabtheilungen, ſie kann 
baber auch nur in Bereinigung mit benfelben ge= 
dacht werben. Bei ber Bertheidigung ann Die 
U. durch das Abweifen ber feindlichen Angriffe 
bie Entfheibung allein herbeiführen, jedenfalls 
fpielt fie babei bie Hauptrolle, und bier find ba= 
ber alle rein artilleriftifchen Rüdfichten fo vor= 
berrfchend, baß bie andern Waffen ſich denfelben 
unbedingt unterordnen müffen. Beim Angriffe 
dagegen Bann die U, in ber Hauptfahe nur vors 
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bereitend wirken, und fo eutſcheidenden Einfluß 
dies aud oft ausübt, fo muͤſſen doch ftet# die an: 
bern Waffen den Rusſchlag geben. ‚Bier Pönnen 
daber bie rein artilleriftiihen Anforderungen nur 
in fo weit berüdfichtigt werben, als es ſich mit 
dem Verbältniffe zu den andern Waffen vereini: 
en läßt, Erft feitdem man bied erkannt bat, 
pielt die U. auch. beim Angriffe eine wichtige 
—— Auf dem Schlachtfelde werden folgende 
nforberungen an die U, geftellt. Sie dient zur 
Einleitung des Kampfes, und unter ihrem Schuge 
entwideln fi die Streitkräfte, dann bereitet fie 
den Angriff mit den blanfen Maffen vor, wäbrend 
fie auf andern Punkten befhäftigt ift, diejenigen 
Xbeile der feindlihen Linie im Zaume zu balten, 
welche durch offenfive Bewegungen nacdtbeilig 
einwirken fönnten, und unterftüst die andern 
Waffen bei der Verfolgung des Keindes. In ber 
Bertbeidigung dagegen dient fie vorzugsweife, bie 
feindlichen Kräfte abzuftoßen, auf dem Rückzuge 
zu lebhafte Nabdringen des Feindes zu ma: 
igen, und bas Abbrechen eines Gefechtes erfolgt 
—— unter ihrem Schutze. Unter beiden 
Verhaͤltniſſen iſt fie geeignet, geſchlagene Abthei⸗ 
lungen aufzunehmen und ihnen die nöthige Zeit 
zum Sammeln zu verſchaffen; auch dient ſie dazu, 
alle von dem Feinde vorbereiteten materiellen 
Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen. 
Man tbeilt bie Schüffe ein: nad bem Ge: 
fhoß, nad ber ms. nadı der Richtung und 
ach dem Zweck. ab dem Geſchoß unter: 
—* man Kugel⸗ und — — Gira: 
nat-, Kartäticd= und Bombenwürfe, Würfe mit 
Spiegelgranaten, Steinen undLeuchtkugeln; nad 
der Ladung: Schüffe und Würfe mit voller (fam- 
mervoller), ſchwacher und verftärfter Ladung, bei 
Feldvhaubigen Würfe mit großerumd Meiner geld: 
Tabung; nad der Richtung, und zwar nach bem 
Richtungswinkel: erhöhte, wageredhte u. geſenkte 
Schüfle, (ein erhöhter Schuß ift es, wenn ber 
Richtungswintel fich über diewagerechte Linie er⸗ 
bebt, ein wagerechter Schuß, wenn bie Mittellinie 
ber Seele mit ber wagerechten Linie zufammen= 
fällt, mitbin der Richtum fel —0 ift, ein ge⸗ 
ſenkter Schuß, wenn ber Richtungswinkel unter 
der u Linie liegt); nad der Richtungs: 
linie: Viſirſchuß, Aufſatzſchuß und Kernihuß 
(der Viſirſchuß entitebt, wenn die Ri slinie 
mit ber Bifirlinie zufammenfällt [Bi Pet], 
ber Bnfias chuß, wenn die Richtungslinie, böber 


8 das Vilir, über den Nufiag gebt in: 
ei berKernfhuß,menn bie Singen si. 
ART mit der Ure der Seele, aljo über dem 


Korn liegt): nach bem Zwed ſolche Schüffe, bei 
denen das Treffen mit dem erften Auffcblag, und 


oldhe, bei denen das Treffen mit den folgenden 
OR en die Hauptſache iſt. Der erftere beißt 
8 —— fi auf En 
08 . Wenn bei dem 
volle Ladung und ein Pleiner Ri 
Elevation) angewendet wird, 
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Richtungswinkel (bobe Elevation), fo entite 
Rifohetibuß Schleuderſchuß). Die Kart 
fugelneines Kartaͤtſchſchuſſes ——— 
ten Aufſchlägen nach dem Ziele. Der Dur 
meffer des Streuungäßreifes beträgt bei Kanonen 
1 R ı 
/on bei Haubisen 4 der Schußwelte. Enfllir 
ſchuß ift ein folder, der mit voller Ladung eine 
Linie (Truppen oder Werke) beftreiht (em . 
Geht die Richtung des Schuſſes ſenkrecht an 
au befchießende Linie, fo entftebt on feuer; 
Iepe: gehört der Demontirs und Brefchelhuß, 
Schleßt eine Kanone auf ein nicht zu entfernt 
Ziel nad der Ziefe und das Geſchoß bie 
ben erften Aufſchlage ſtecken, fo entitehen Bohr⸗ 
büffe. Im Allgemeinen beißt alles Feuer 
Wurfgeſchüßen Wurf- oder Vertifalfeuer, im Ges 
enfage der Schüffe aus Kanonen und kleinem 
ewehr, die nur im flachen Bogen bas Biel tr: 
fen: direktes Heuer. 
Kanonen gebraudt man überall ba, mo ein 
freiftebendes Ziebzu erreichen if. Rartätiüen 
werben gegen geichloffene Linien angewendet, 


gen Kolounen nur dann, wenn fen! t über 5 
u 
⸗ 


Schritt entfernt find, endlich sr en Trupp 
zerftreuter Ordnung, außerdem ift der Ku 
vorzuzieben, Im Fellungs= und Belag 
—— man Kanonen zum Ritode 
bes Mallganges und —* es, zum X 
montiren ber feindlichen Gefhüge In den © co 
ten, zur Zerftörung der Futtermauern t bee 
Breſcheſchuſſes. Haubigen werben im Allge⸗ 
meinen da angewendet, wo das Biel — if 

e 

m 





































doch bedient man fih aud des Rollw geger 
Truppen auf ſolche Entfernungen, wo bie Gi 
naten Liegen bleiben und geloring R 
ftungs-: und —— ãßt man 
Granaten entweder mit dem € AR lage hı 
bie Werke A Batterien fallen ober rifodhetiri 
gegen die langen Linien. Örfer gebra: 
man im Allgemeinen im Ben 6: und ® 
rungößriege da, wo man mit Ka —* and Da 
bigen feinen Iwed entweder gar nicht © 
enügend erreihen kann. V n 
—*7 bat das kleinere Kaliber, 
rung ber Dedungen das größere Kal 
zug. Gleich den Kartitichen 
granaten und Steine nur gegen Men 
tet, Aus Dörfern werden diefe 
bedeckten BR andererfeits auf die Sappen- 
van geworfen. Zack: 
uf 1000 Schritt kann eine SP ndige Rang: 
nenfugel noch ann außer Gefecht feßen. Die 
Wirkung der 12p bloen Kugel zur bpfündi 
verhält ſich wie 3:2. Geht eine Kar pnenfuge 
durch e Ken —AI oder Mi 
ber 
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Kanon eL Beim 3erfpringen (durchſchnitt⸗ 
ib in 16 Stüde) flie einzelne Stücke -300 
Schritt weit. Am wirffamften find fie, wenn das 


gerfpringen 1 — 2° über ber Erbe erfolgt. Die 
Brandfraft ift mur dann bedeutend, wenn bie 
Granate leicht fenerfangende Gegenftänbde erreicht. 
Die 10. Granate etwa gebt blind. Die 12löthi: 
— Sir fegen felbft nah einem 
—— einen Menſchen oder ein Pferd außer 
Gefecht, die kleinern leiſten weniger. Fahrzeu⸗ 
gen nd Geſchützen ſchaden Kartätſchkugeln we⸗ 
nig. Die g ber Daubigfartätfchen ift um 
} geringer. Bomben wirken durch ben zerfchmet- 
ternden Hall aus ber Höhe, durch das Zerfprin- 
pie durch das Anzünden. Sie zerfpringen 
10— 19 Stüde und werfen biefe 400 — \ 
Soritt weit. Brandbomben wirken ſicher gegen 
Gebinde und brennbare Gegenftände aller Art. 
Eriegelgranaten Haben doppelte, aber doc jehr 
untergeordnete Wirkung, weil nur wenige zus 
fammenbalten und viele blind gehen. Sehr ver: 
derblik wirken die Shrapnells (f.d.). - 

Die Artillertften, oder die ausfchließlich zur 
Bedienung der Gefchüge beftimmte Mannfchaft, 
bilden jegt im Gegenfage zur Infanterie und Ka: 
Salerie die 3, Haupttruppengattung; ibnen ift 
außer ber Bebienumg ber Geſchütze die Anfertis 

gung und Aufbewahrung des Pulvers, der Mu: 
nirion und der Waffen übertragen. Hierher ge: 
hören außer den Dffizieren und Feldwebeln die 
Dberfeuerwerter, welchen befonders die Leitung 
der taboratorienarbeiten obliegt, bie Feuerwerker 
und Korporale, die als Kührer der einzelnen Ge⸗ 
fhäge, erftere befonders bei den Wurfgeſchützen 
angeftellt werden, Bombarbiere und Kanoniere, 
welden bie Bedienung der Gefchüge und die An⸗ 
fertigung der Munition obliegt. In der öfter: 
reisihen A. bilden die Bombarbiere befon: 
kere —— und ſind vorzugsweiſe zur 
Bedienung des Wurfgeſchützes beſtimmt, in an: 
dern Deeren find deren bei jedem Gefhüge, wo 
nen diejenigen Obliegenheiten übertragen wer: 
den, weldhe die meifte Ausbildung erfordern. Aus 
Serdem gibt es Artilleriehandwerker, welde zur 
Infertigung und BWieberherftellung der Geſchuͤtze 
2. des Fuhrweſens nebft Zubehör gebraucht wer: 
den; auch rechnet man in einigen Staaten bie 
onniers u. Minirer zur Artilleriemannfdaft. 

4. ſteht in der Regel unter einem eigenen 

Ehef, Feldzengmeifter, Generalinfpefteur zc., und 
it meift in Regimenter, Bataillone und Kompag- 
aim oder Batterien, in Preußen in Brigaben und 
en zufünf Kompagnien getheilt, welche 
letztere wieder nad ber Art, wie die Bedienung 
den Geſchützen roigt, inreitende unb URPEAN DIE: 
nien zerfallen. manden Staaten, wie 
Den und Bavern, gibt es auch fahrende A. 
nt 
der Gefchüse und Fuhrwerke, fowie ber 
Sirkung ber Geſchoſſe befigen, und felbft die 
Kheorie des Schießens und Werfens darf ihnen 
mist ganz fremd feyn. Sie müffen alle verſchie⸗ 
denen chũtz arten bedienen, zerbrochene Fahr: 
e berftellen, alle Arten von Munition und 
riebaumaterialien anfertigen lernen und 
ben Batteriebau felbft, fomwie bie Handhabung 
mehrer Mafchinen üben. Die Dienftleiftungen des 


Dieyer's Ronn,steriton, Ob, · 


iere und Kanoniere müſſen eine genaue | fi 


Artilleriften find fo vielfach, die Maſchinen, mit 
welchen er umgeht, zum Theil fozufammengefegt, 
daß es ganz unausführbar tft, für alle möglichen 
Bälle befondere Borfchriften zugeben; baber wird 
nicht allein eigenes Nachdenken und Geiftesge: 
genwart bei bem Artilleriften mehr in Anſpruch 
enommen, als bei Soldaten anderer Waffen, 
ondern er bebarf auch in vielen Fällen eines weit 
rößern Aufwanbes an 5 Kräften. Der 
rtillerift muß daher Präftig baut feyn und 
darf nicht unter 72 Zoll fährt meflen. Bewaff⸗ 
nung braudt ber Artillerift nur in befonderen 
Fällen zur perfönlichen Bertheidigung; bei ben 
meiften Armeen führt er daher nur Seitengewehr 
oder Säbel. In Frankreich ift die Fußartillerie 
immer mit einem Reuergewehr bewaffnet gewefen. 
Die zur Feldartillerie gehörige Mannſchaft be— 
ftebt aus Fuß-, reitender und fahrender U. Unter 
#ußartillerie tm weitern Sinne verftebt man 
alle A. deren Mannfchaft nicht berittenift, im en» 
gern Einne, im —— ber fahrenden A., 
diejenige nicht berittene A, bei welder man 
nicht auf anhaltend fhnelle Bewegungen mit auf 
den Gefbüßen, ben Munitionswagen u. den Hand: 
pferben ber Beipannung figender Bebienungs: 
mannſchaft redhnet. Die lestere —— gewöhn⸗ 
lich ungefähr ?/, der ganzen Feldartiderle; von 
ihr gilt zunächft alles im Allgemeinen über ben 
Gebrauch der A. tg eitenbeXl.(Artillerie 
legere oder volante) fft diejenige, wo die ganze 
Bedienungs mannſchaft beritten ift. Sie war an: 
fangs ebenfalls nur $ußartillerie, welde man 
temporär beritten'madıte, um Geſchütze fchnell 
auf einen Punkt zu bringen, two man beren be= 
durfte, biente ſchon damals, wie noch jest, dazu, 
vorzüglich bedrohte Punkte derSchlachtlinie ſchnell 
u verftärken, und wurde in Verbindung mit der 
eiterei bei ber Arrieregarbe, theilweiſe auch bei 
ber Avantgarde zur Unterftügung ber Borpoften, 
zu Demonftrationen, Weberflügelungen, Rekog— 
noscirungen, Berfolgung des geihlagenen Kein- 
des ıc. gebraudt. Die reitende A. führt beinahe 
durcha us bpfündige Kanonen und Tpfündige Haus 
bigen (in Frankreich Spfündige Kanonen und 24: 
pfündigeHaubigen), welde nah dem Princip mög- 
lichft einfacherfonformer Ausrüftung eben fo Fon= 
ftruirt find, wie die der Außartillerie; die größere 
Beweglichkeit wird durch Verminderung ber Mu: 
nition auf der Proße oder durch vermehrte Be: 
fpannung erreicht. Es ift mehrfach vorgefchlagen 
worden, bei der reitenden U. bie Haubigen ganz 
zu verbannen; doch ift dies bis jest in Peiner A, 
zur —— gekommen, vielmehr hat man ſich 
emüht, bie Währſcheinlichkeit bes Treffens ber 
Haubigen zu fteigern, woburd die Wirkung der 
Granaten gegen Reiterei größer war, als die der 
Kanonentugeln, zumal bei einem den Streichge⸗ 
chützen ungünftigen Terrain. 6 oder 8 Gefüge, 
einfchließlih 2 Haubigen bilden, nad ben örtlichen 
Berhältnifien, eine Batterie, deren Kormation im 
Ganzen ber bei der Fußartillerie gleich ift; nur 
find die Gefhügbebienungen in der Regel zwei 
Mann ftärker, weldhe, wenn die Batterie abprogt, 
als Pferbehalter bienen, und biegefammte Mann: 
fchaft ift mit Säbel und Piftolen bewaffnet, um 
im Nothfall ihre Gefüge decken zu koͤnnen, eine 
Nothwendigkeit, welche aber ftets von andern Geis 
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ten begangene Fehler vorausfegt. Die reitende 
A. beträgt in berRegel '/,—!/, ſaͤmmtlicher Feld⸗ 
geſchütze. 
Fahrende A. iſt diejenige, wo bie Geſchütz- 
bedienung bei allen Bewegungen theils auf den 
Fahrzeugen, theils auf ben Handpferden fortge: 
bradıt wırd. Sie iſt im Vergleiche mit ber reitenden 
im Frieden wenigerfoftfpielig zu unterhalten, weil 
mit Ausnahme der Unteroffizierspferbe die Un: 
fhaffung und Unterhaltung der Reitpferde und 
Dferbeequipage ganz oder doch zumgrößern Theil 
wegfällt, und erleichtert die Ausbildung ber Ar: 
tilleriften, Denn —— fie bei allen jenen Ein— 
rihrungen, wo ein heil der Bedienung auf den 
Handpferden fortgebradht wird, bes Reitunter: 
richt nicht ganz entbehren Pönnen, fo erhält der— 
felbe doch bei Weiten nicht die Ausdehnung, wie 
bei der reitenden U., und bie Kenntniß von ber 
Behandlung und Wartung der Pferde ift ihnen 
any entbebrlih. Daher bedarf auch fahrende A. 
Kriede keines fo ftarken Depots, als bie rei: 
tende, Im Gefecht endlich werden durch den Weg: 
fall ber Reitpferbe, in allen jenen Fällen, wo fich 
feine Dedung für diefelben barbietet, bie Biel: 
punkte für bie feindliche A. vermindert. Indeß 
find.die Nachtheile, welde ber Gebrauch der fab= 
renden U. berbeiführt, fehbr überwiegend, In 
neuern Seiten bemüht man fi mit Recht, die 
technifchen Einrichtungen ber A. möglichft zu ver= 
einfachen, und hat beshalb derreitenden und Fuß: 
artillerie beinahe durchaus gleiche Gefhüge und 
Munitionswagen gegeben. Dies ift jedoch bei 
der fahrenden U. nicht möglich, wo biebereits er= 
wähnten Abänderungen und andere Umftände 
mehr ober weniger tief in die Bauart ber Lafet⸗ 
ten und Munitionswagen eingreifen. Beſonders 
nachtheilig wirft dies bei legtern, wo es im Ge: 
fecht von wefentlihem Nugen ift, wenn jeder Wa: 
en jeder Batterie ber nämlihen Geſchuͤtzgattung 
olgen kann, ohneerftumgepadt zu werben. Fah⸗ 
rende A. kann ferner anhaltend fchnelle Bewe: 
gungen nie mit ber Ausdauer vollführen, wie bie 
reitende, weil bei ihr bei gleiher Befpannung bie 
Laft um die ganze Bedienungsmannfchaft und um 
die an Geſchütz und Wagen nothwendig werben: 
den Abänderungen vermehrt wird. Am nad 
tbeiligften wirft dies bei jenen Arten, wo bie Be: 
dienung zum Theil auf den Handpferden reitet, 
da ein Pferd viel mehr ziehen, als tragen Pann, 
Ein eben fo weſentlicher Nachtheil beftebt darin, 
daß das Geſchütz ftets von dem Munitionswagen 
abhängig ift, und bei ber zweiten und dritten Ein- 
richtung muß berfelbe dem Geſchütze fogar unter 
allen Umftänden unmittelbar folgen, weil fi ein 
Theil der Bedienung darauf befindet ; daher müf- 
fen mehr Munitionswagen in bie Keuerlinie vor- 
gezogen werben, als außerdem nothwendig feyn 
wurden, woburd; auch größere Berlufte herbeige— 
führt werben, Ueberdies erfordern dann alle Be: 
wegungenund Aufmärfhe mehr Raum und Zeit. 
Geftalten fib in befondern Källen die Gefechts— 
verhältniſſe fo nachtheilig, daß die A. rückſichtlich 
ihrer Vertheidigung auf ſich ſelbſt beſchränkt iſt, 
fo können die reitenden Artilleriſten mit dem Sä— 
bel in der Fauſt den Geſchützen die zum Abfahren 
erforderliche Zeit erringen, während fahrende Bat⸗ 
terien in ſolchen Fällen Häufig mit der aufgeſeſſe⸗ 


nen Mannfchaft bie leichte Beute bes Feindes 
werben, Da nun fohon an fi bie Gefhüge und 
Wagen einer fahrenden Batterie die Bewegung 
nicht eher beginnen fönnen, als bis die Bedienung 
aufgefeflen iſt, während die Gefhüge ber reiten= 
ben U. hierin nie von ber Bedienung abhängig 
find, fo bat dies bie äußerft nadıtheilige Folge, 
daß fahrende U. nie fo lange im Feuer aushalten 
Bann, als reitende, reignet fidy bei einem Was 
gen ober einer Proge ein Unfall, fo wird ein fol= 
ches Geſchütz als fahrendes dadurch außer Gefecht 
geſetzt, ſeine Bedienung kann der Batterie nicht 
mehr folgen und fällt bei rückgaͤngigen Bewegun⸗ 
gen dem Feinde in bie Hände; wirft aber ein Ge= 
chü 
ein Theil der Bedienung. Endlich kann reitende 
A. in äußerſten Notbfällen, bei forcirten Mär— 
ſchen ꝛc., wo es nur bie Rettung der Geſchütze 
gilt, die Reitpferbe zur Unterftügung der Beſpan— 
nung benugen. Daraus geht hervor, daß fah- 
rende A. weder ——— ⏑ ⏑ — als Reſerve⸗ 
geſchütz den Dienſt der reitenden A. erſetzen kann. 
Die zur Bedienung der Geſchütze beſtimmte 
Mannſchaft nannte man urſprünglich Büchſen— 
meifter (artillatores). Sie waren zünftig, 
d. b. fie erlernten bie Ausübung ihrer KRunft ge= 
gen ein Lehrgeld bei einem Meifter und erbielten 
von demielben, nachdem fie binlängliche Fertig- 
keit erlangt hatten, einen Lebrbrief, mit welchem 
fie nun auf ihre Kauft dahin wanderten, wo es 
Krieg gab, Sie ftanden dann ausſchließlich uns 
ter dem Be ugmeifter, was von jeher eine blei= 
bende Stelle war, bie zu ben größten Kriegsbe— 
bienungen gehörte, hatten fehr hoben Sold und 
genofien außerdem eine Menge Privilegien. Je 
mehr ſich aber der Gchraud des Gefchüges ver= 
vielfältigte, um fo häufiger trat audy der Fall ein, 
daß es an brauchbaren Büchfenmeiftern fehlte, 
weshalb man ſich genöthigt fah, ſchon im Frieden 
eine Anzahl derfelben zu befolden, eine Einriche 
tung, welde in Sadjen bereits unter ben Kur= 
fürften Morig u. Auguft beftand, wo bie Befol= 
dungsrolle (ven 1575) 1 Zeugmeifter, 3 Seugwerke 
und 38 Büchfenmeifter nachweiſt. Dennod be= 
ftand das Zunftweſen fort, nur madıte man grö= 
Bere Anforderungen an die Büchfenmeifter, indem 
fie vor ihrer Anftellung mit ſchriftlichen Zeugniſ— 
fen beweifen mußten, welden Feldzügen fie be= 
reits beigewohnt und welde Schlachten und Be— 
lagerungen fie mitgemacht hatten, wogegen bie= 
jenigen, welche noch nicht im Kriege gebient hatten, 
bäufig einemündliche Prüfung beftehen und Pro= 
ben ihrer praßtifhen Fertigkeiten ablegen muß— 
ten, Später wurden fie nad dem Grabe ihrer 
Fähigkeiten in drei Klafien getheilt und demge— 
mäß befoldet. Die Feuerwerker mußten alle 
Geihüge gebrauden, fowie die dazu gebörige 
Munition und alleArten von Kunftfeuern anfer- 
tigen können; bie Büchfenmeifter mußten ſowohl 
mit Feldgefhüg, als auch mit den ſchweren Be— 
lagerungstanonen umzugehen und bie bazu gehöe« 
rige Munition anzufertigen wiſſen, die Shlan= 
gen: ober Feld fhügen waren nur zur Bedie— 
nung ber Keldgefhüge verpflichtet. ußerdenz 
ab es noch Handlanger, zuweilen aud 
chanzbauern genannt, welde bie rein me= 


chaniſchen Arbeiten beider Geſchützbedienung ver= . 
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riesten mußten. Je mehr aber die | ſtebenden Heere den Belagerungen von Baza (1324), Martos 
nad) und nach verftärft wurden, um fo mehr war | (13235), Zarifa (1340), befonders aber bei ber Ber: 


man bemüht, auch dieſe Zunftverhältniile ber 
Büchfenmeifter zu zerftören; doch gelang diefes, 
felbft nachdem fie bereits in Kompagnien einge: 
theilt waren, lange Zeit nur unvollftandig. In 
Sachſen jheinen di eſe Berhältniffe noch das ganze 
17. Jabräundert hindurch beitanden zu haben, 
no ſich Johann Georg Il. als Kurprinz und ſpä⸗ 
ter ald Kurfürft große Berdienfte um die jächji- 
ſche A. erwarb, indem er nicht allein viele Büch⸗ 
fenmeifter auf feine Koften lernen ließ und ihnen 
Gelegenheit gab, in auswärtigen —— 
ſich auch praktiſche Kenntniſſe zu erwerben, fon= 
dern auch eine neue Artillerieordnung erließ, wo⸗ 
rin die Forderungen, welche an bie Lehrlinge ge: 
macht wurden, ſehr gefteigert waren, und bie Leh⸗ 
rer mit namhaften Strafen bedroht wurden, wenn 
jene denfeiben bei Ablegung ber Probe nicht ent: 
fpraden. Beider Schwere der Zeldartillerie in 
der frübern Zeit fühlte man bald das Bedürfniß, 
fir veweglicger zumachen ; man gab ihr daher dop= 
deue Beipanmung und madte die Büchſenmeiſter 
beritten. Auf ſeiche Weife hatte ber Derzog von 

Engbien 154 in der Schlacht bei Eerifoles dreid= 

pfündige Kanenen bei der leichten Reiterei. Der 

große Aurfürft führte bei der Kavalerie, mit 

welder er 1675 den Schmweben entgegenging, 12: 

ige Kanonen, deren Bedienung ebenfalls be: 
ritten war. Doc biefes Alles waren nur Ein 
rich welche, durch die Bedürfniſſe des Au- 
genblids erzeugt, mit benfelben wieder verſchwan⸗ 
ben, Die päter jedem ruffifhen Dragonerregi- 
mente beigegebenen zwei Einhörner u. die im An⸗ 
des 18. Jahrhunderts in Sachfen eingeführ= 
ten Dragonerftüdte mit Gabelbaunmlafetten, be: 
ren Bedienung beritten war, fcheinen ſich wenig⸗ 
ſtens ſchon in fofern mehr der reitenden U. zu 
nisern, als fie bleibend für ben Dienft der Ka— 
salerie organifirt waren. Friedrich der Große 
erridstete 1759 zuerſt eine wirkliche reitende A., 
nelde in ben folgenden Feldzügen des fiebenjüh: 
rigen Kriegs mehr fach mitErfolg gebraucht wurde, 
and er ift daher als ber Schöpfer diefer wichtigen 
Baffe zu betrachten. Alle größern Staaten, und 
juiegt Aranfreich im Anfange des Revolutions: 
frieges (1791), abmten bies Beifpiel nah; mur 
Deiterreich glaubt bis jet in feinerfahrenden U,, 
bie dort Kavalerie-Artillerie Heißt, etwas Aus: 
zeihendes dafür gefunden zu haben. 

Die älteften Spuren von Feuergeſchützen fin: 
ben fich bei den Chineſen, bann bei den In— 
Mern und fpäter beiden Urabern, von wel- 
sen fie durch die Mauren nah Spanien ae: 
langten, wo deren ſchon in der zweiten Hälfte 
bes 13. Jahrhunderts vorfommen, indem bei 
der Bertbeibigung von Sevilla (1247) und Nie: 
Ma (1257) gegen bie Spanier, nächſt ben ge: 
möhntiben Ayiegsmafhinen, bonnernde Feuer: 
würfe und feltene Mafhinen erwähnt werben, 
deren Geſchoſſe eine ſolche Kraft hatten, daß fie 
tin gewappnetes Pferb durch und durch ſchoſſen. 
Deutticher tritt bier jedoch die Anwefenheit der 
Geibüse in der erften Hälfte des 14. Jahrhun— 
derts hervor, wo die Donnermafchinen [dom durch⸗ 
gängig im Gegenfage der gewöhnlichen Bela: 
serungsmafchinen erruähnt werben, wie z. B. bei 


theidigung von Algeziras (1343), und ein,älterer 
ſpaniſcher Schriftfteller fagt bei einem Ereigniffe 
1359, daß damals diefe hoͤlliſche Erfindung ſchon 
ziemlich gebräuchlich gewefen fey. Für Italien 
bat Venturt den Gebraud der Pulvergefhüge 
im Fahre 1311 bei der Vertbeidigung von Bres⸗ 
cia, und fpäter 1331 und 1334 aus ziemlich gleich= 

eitigen Schriftftellern nachzuweiſen verſucht. In 
Sranfreid finden fich die erften Spuren von 
Pulvergeibügen 1338 bei der Belagerung von _ 
Puy-Guillaume. Auch in den Niederlanden 
wurden fie 1339 oder 1340 befannt. Engliſche 
Kriegsrehnungen von ben Jahren 1344 bis 1347 
erwähnen ebenfalls [bon der Gunners (Büch⸗ 
fenmeifter). In Deutfhland fand die erfte 
erwiefene Anwendung der Gefhüge im Jahre 
1365 Statt, wo Herzog Albrecht von Braunſchweig 
bei der Bertheidigung des Schloffes von Eimbeck 
die Angriffsmafchine bes Markgrafen Friedrich 
des Strengen von Meißen durch eine „Vlibuch— 
fin“ (Bleibüchfe) zerſtörte und ibn zur Aufhebung 
ber Belagerung zwang. Im Sabre 1372 ließen 
die Bürger von Augsburg bereits durch Hans von 
Urau 20 metallene Büdfen gießen, womit fie 
nod im nämlihen Jahre ihre Stadt gegen ben 
Herzog Johann von Bayern vertheidigten. ‚Die 
erften Gefhüge nannte man in Spanien u. Ita= 
lien Bombarden, in Frankreich wahrſcheinlich 
Kanonen und in Deutihland Büch ſen Gyſ— 
fen, Buften). Die Gefhüge wurden anfangs 
beinabe ausschließlich zur Vertheidigung und zum 
Angriffe feſter Pläge verwendet, Im freien 
Felde wurden zuerft von den Engländern 6 Ges 
ſchütze in ber Schlacht bei Erecy (1346) gebraudt, 
und in der Schlacht bei Stansflet (1357) follen 
fi die Bürger von Löwen bereits der im Jahre 
vorher angejhafften Donnerbüdfen bedient ba: 
ben. Mindeftens gleichzeitig, wo nicht früher, 
bediente man fich der Pulvergeihüge audh auf 
den Flotten. Sobald jedod die erfte lleberras 
{hung überwunden war, welche mit dem Erſchei— 
nen jeder neuen ungewöhnliden Waffe verbun: 
ben ift, übten die Geſchütze in der erften Zeit nadh 
ihrer Befanntwerdung feinen wejentlihen Ein— 
fluß aus. Dies ruhrte zum Theil baber, daß fie 
anfangs nur in fehr geringer Zahl vorhanden wa⸗ 
ren; hauptſächlich aber war deren Wirkung fehr 
ſchwach, ba die Geſchütze felbft, die Art, fie zu bes 
dienen, das Schießpulver, die Geſchoſſe zc. auf 
ber niedrigiten Stufe der Ausbildung, die erften 
Büchſenmeiſter aber auf der höchſten Stufe bes 
Uberglaubeng u.derlinwiffenbeit fi befanden. Bet 
Peiner andern Waffe ift aber der zwedmäßige Ge: 
braucd u. das erfolgreihe Wirken fo fehr von den 
techniſchen Einrihtungen abhängig, als dies bei der 
A. der Fall ift, weshalb denn auch die Kortfchritte, 
welche deren Berwendung im Kriege gemacht 
bat, zu allen Zeiten in dem innigften Zufammen: 
bange mit der wiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
Artilleriiten und ber Berbeijerung des Materiel= 
len geftanden haben. Da man die geringe Wirk⸗ 
famteit der erften Geſchütze ausſchließlich in ih- 
rem geringen Kaliber fuchte, fo war man anfangs 
bemüht, nur diejes zu vergrößern. ‘Der erfte we— 
fentlihe Einfluß, welden Disjelben jest ausüb⸗ 

[0 


il fie die bisher üblich —— 
e geweienen 

aſchinen ſchnell — Dies batte zur 
Folge, 4 & nad und nad faft ausfhließ- 
lich bes Geſchützes zum Angriffe bediente und 
(1449) bie Laufgräben einführte, um fi gegen das 
euer ber Belagerten zu decken. Allein nun lei: 
fieten auch bie bisher üblichen Mauern „und 
Thürme befeftigter Orte feinen binlänalichen Bi- 
berftand mehr; ber Verſuch, biefem Üebelſtande 
durch Berftärfung bes Mauerwerks zu begeanen, 
reichte nicht aus; man ſah die Nothwendigkeit ein, 
Erbwälle binter den Mauern zu baben. Die 
Thürme verwanbelten fib in Rundein und fpä: 
ter (1533) in breiedige Baftionen. Um aber bie 
Bälle dem entfernten feindliden Feuer zu ent: 
eben, wurben bald das Glacis und die halben 
onde hinzugefügt. Die Vergrößerung bes Ka- 
libers erreichte im 15. Jahrhundert den bödften 
—— In Frankreich wurde 1478 bei Paris ein 
eſchütz probirt, welches eine 500pfündige Kugel 
ſchoß, aber beim zweiten Schuſſe zerſprang; das 
größte Geihüg aber ließ unftreitig Mohammed 
1. zur Belagerung von Konftantincpel 1452 
von einem ungariiben Erüdaieher verfertis 
gen ; bie fleinerne Kugel beffelben batte 11 Epan- 
nen im Umfange und wog 1200 Pfund. Man 
braudte 2 Monate, um es von Adrianopel nad 
Konftantinopel (36 Etunden) zu transportiren. 
Doch auch biefes Riefengefbüs zerfprang balb. 
Dergleiben Riefengefbüge —— bäufig beim 
Gebrauche zwiſchen Balken der Erde, und 
man ſuchte dann durch Verrammelungen aller 
Art den Rückſtoß moͤglichſt zu verhindern. Ge: 
gen bas Ende des 15. Jahrhunderts wurden je: 
ch jene übermäßig großen Kanonen wegen ib- 
rer geringen Dauer und großen Unbeweglichkeit 
nur noch felten angewendet. König Karl VI. 


Fußmörſer, deren Erfin man irtbümlic 
den Aranzofen zugeſchrieben bat. Auf diefe Weile 
ward auch der Gied zwiſchen ——2 
und Belagerungsgeſchůtzen eingeführt. Zahl 
der Geſchuͤtze war jedod im Allgemeinen gering, 
aud noc im 16. Jahrhundert, wo es beſonders 
noch an brauchbaren Aeldgeihügen fehlte, ba bie 
Pleinen Kaliber von 3 bis 2 Pfund, welde befon= 
ders bei einigen deutſchen A.n beliebt wurben, im 
Allgemeinen feinenur einigermaßen entſcheidende 
BVirkung bervorbradten, alle übrigen aber zu 
fhiwer waren, um nidt bei ben wenigen bamals 
vorbandenen Straßen ben Heeren mebr Hinder⸗ 
niffe in den Weg Ft als fie bei dem gänz- 
lihen Mangel an Beweglichkeit aufdem Schlacht⸗ 
felde Bortbeile gewähren fonnten. Höbft nach⸗ 
tbeilig war e6 ferner, daß ſich außer dem Feld⸗ 
zeugmeifter und feinem Lieutenant, unter melden 
fämmtlihe Geihüße Randen, keine Dffiziere bei 
der A. befanden, während die Büchſenmeiſter ven 
Land zu Land dem ig 5 nachzogen. Endlich 
wurde die Wirkung der Geſchütze im freien Felde 
noch geſchwächt, theils durch die Mangel keit 
des Materiellen, theils durch die langſame Be⸗ 
dienung und die immer noch ſehr große Unwiſſen⸗ 
beit des größten Theils der Büchſenmeiſter. Kai: 
‚fer Karl V. ließ fi es zwar ſehr angelegen feyn, 
| biefen Zuftand zu verbeflern, weſentliche Fort⸗ 
‚fchritte wurden jedoch erft gemadt, als man in 
‚der zweiten Hälfte des 16. Jabrbunderts in meh⸗ 
‚ren deutfchen Staaten anfing, aud im Frieden 
einen Stamm von Bücienmeiftern zu unterbal: 
ten, u. Berringoccio, Jakob Preuß, Uffano, Eol- 
liadbo, Pusca, Dembach und Andere bemüht wa: 
ren, bie Geibügfunft zu einer Wiſſenſchaft ju ers 
heben, nabbem bereits Nikolaus Xartaglia 
(1531) matbematifhe Grundfäge darauf anges 
wendet batte. Die Schlachten zu Anfange des 








von Aranfreid führte 1494 auffeinem Kriegejuge | 16. Jahrhunderts waren meift nichts als ein ſtür⸗ 


na& Italien angeblib 140 metallene Geſchütze, 
aus Kanonen, Ehlangen und Falkonen beftebend. 
Die größten Kanonen waren 8 Auß lang, gegen 
6000 Pfund [wer und fhoffen Kugeln von der 
Größe eines Menſchenkopfes: die Soͤlangen wa: 
ren länger, aber dünner. Aus allen biefen Ge: 
&büten wurden nur eiferne Kugeln geſchoſſen, 
während man ſich bisher bei den größern Kali: 
bern ber fteinernen bedient hatte. Durch biefe 
Ber en trat ber Unterſchied zwiſchen Ka- 
nonen und Murfgefbüs nah und nab immer 
deutlicher hervor; letzteres beitand fowehl aus 
Böllern (Rarren, Meertbieren, Mör: 
fern), als audb aus Steinbüdbfen (Stein 
fartbaunen, Keuerbüdfen, Feuerkatzen, 
Streubüchſen, Hauffnite). Beide Wurf— 
geſchützarten waren beftimmt, ihre Geſchoſſe in 
bobem Bogen fortzufbleudern, und bei beiden 
wendete man nah Maßgabe des Kalibers 3- bis 
200pfündige fteinerne Kugeln an; doch bediente 
man fi berfelben vorzuasweile zum Werfen der 
Kunftfeuer. Die Feuerbüchſen von Heinerem 
Kaliber wurben nebenbei bäufig zum Schießen 
bes Hagels angewendet, wovon fie dann aub Ha⸗ 
gelftüde genannt wurden. Diefe Geſchütze hat⸗ 
ten — — cylindriſche Kaliber; die Feuer⸗ 
büdfen waren 10 bis 12, die Mörfer 6 bis 8 Ka⸗ 








|.deeres eine Beute des 
vara (1512) und bei Pavia (1524). In ben bar: 


ı mifcber, zuweilen planlofer Kampf mit den blan= 
fen Waffen. Die A. wurde meift nur zur Beſez⸗ 
zung irgend eines befonders wid 
verwendet; fobald fie dafelbft aufgeftellt war und 
abgeprotzt batte, wurden bie üge ausge: 
fpannt, blieben num unbeweglid auf biefer Stelle 
fteben und feuerten fo lange, bis fie durd das 
Borrüden der eigenen Truppen baran gebinbert 
wurden, 55 bei Paria (1524) und bei Toͤriſo les 
(1544). Sft wurde die ganze A. des geſchlagenen 
iegers. wie z. B. bei Ro: 


auf folgenden framzoͤſiſchen Bürgerkriegen war 

die Zabl der Feldgeſchütze bei den Armeen ga 

unbedeutend. Gonde gewann das Treffen b 
&t. Denis (1567) mit 3000 Mann ohne U. — en 
ein fönigliches Heer von 14.000 Mann mit 1 &- 
ſchützen; bei Montconcourt (1569 führte das 
26,000 Mann ftarte Pöniglibe Heer 9 und bie 
20,000 Mann ſtarken — 6 Geſchũtze; 
dei Eoutras (1587) fiegte Seinri IV. mit 3 umd 
bei Jory (1590) mit 6 Geſchützen. Indem Be 
‚ freiungsfampfe der Niederländer Epanien 
bildete fib zwar ber Gebraud ber Geihüge im 
ftun ig mweientlib aus, allein im en 
elde blieb beren Anzahl fortwährend meift ger 
Zu Anfange bes 17. Jahrhunderts fingen 











bie Gejchüge bei den Armeen fih etwas zu ver⸗ 
mehren an, beienders hatte Sully in Frankreich 
piel für die Berbeijerung der U. gethan; die we⸗ 
fentlihften Kortfchritte machte diefelbe jedoch erft 
anter dem Könige Guftav Adolf von Schweden 
durch die Einführung leichter Gefbüge. Deren 
Gewicht, ſowie der Umftand, baß bie 
eine Patrone bildete, weldye mit dem Ge: 
fhefje verbunden war, mebr aber nod der Um— 
fand, daß die Gejhügbedienung vermehrt und 
mihtärifher organifirt wurde, erleidhterte bie 
Handhabung der Gefchüge bermaßen, baß man 
aus dieien Kanonen dreimal ſchoß, ehe ein Mus- 
ketier der damaligen Zeit ein einziges Mal ladete. 
Bon diefen Gefhügen waren jedem Regimente 
ee 2 Stud zugerbeilt, welche demfelben im 
efen unausgejegt folgten, und außerbem be: 
fand ib noch eine angemeſſene Zahl ſchwerer Ge⸗ 
fhüge bei der Armee, bie in der Schlacht meift 
auf den Klügeln aufgeftellt waren; ben Ueber: 
— den Lech erzwang der König unter bem 
de von 72 ſchweren Kanonen. Der Ein: 
find, welden die leichten ſchwediſchen Gefüge, 
aus welhen vorzugsmweife Kartätichen — 
wurden, ausübten, war zu augenſcheinlich, als 
daß diefe Einrigrung lange ohne Nadabmung 
blieben wäre. Anfangs bingen die kaiſerlichen 
löberren jwar noch an der alten Sitte; Tilly 
e bei Breitenfeld (1631) nur 13 halbe Kar: 
tbaunen, 6 Keldihlangen, 2 Falkaunen, 3 Falko⸗ 
nes und 2 Daubigen (die erfien, welche man be: 
—— der Feld artillerie erwähnt findet). Bei 
Ördlingen (1634) leiftete dagegen die Paiferliche 
U. bereits weientliche Dienfte, und die totale Nie: 
der &hweden war vornebmlic ihr Berk, 
mebr der Gebrauch leichter Geſchütze auf dem 
achtfelde in Aufnahme kam, defto mehr ver— 
jene großen vieredigen Schlachthau— 
fen, deren ſich Tilly bei Breitenfeld (1631) und 
Ballenftein bei Lügen (1632) zulegt bedient zu 
haben fbeinen ; die Infanterie fand von nun an 
bei den Deutfchen 6, bei den Franzoſen 8 Mann 
tief, Huch den Wegfall ber Schugwaffen bei der 
Reiterei und dem Fußvolke führte die vermehrte 
ung ber Geihüge wenigftens zum Theil 
mit herbei. Im Frankreich erbielten die Artille- 
riften 1668 eine rein militärifhe Organifation, 
Dat unfireitig von nod größerem Einfluffe gewe⸗ 
fen ſeyn würde, wenn man fich hätte entichließen 
können, die Keldgeihüge von den Belagerungsge⸗ 
eigen zu trennen. Gegen das Ende des 17. und 
ja Anfange des 18. Jahrhunderts fing die Artil- 
leriewiifenfchaft an, wefentlihe Kortichritte zu 
maden, Die theilweiſe Cinfuhrung der Patro- 
nen, die Erfindung ber Schlagröhren, bie Ber: 
befierung ber Richtmaſchinen und anderer techni- 
fhen Einrichtungen, vorzüglih aber aud die 
gründlibere Ausbildung der Artilleriftien und die 
mehr vorſchreitende militärifche Organifation der 
felben, vergrößerten die Wirkung der X. nad und 
nah theils durch die vermehrte Sicherbeit im 
Treffen, theils durch die größere Geſchwindigkeit 
des Keuers. In dem Kriege des Kaifers gegen 
Krantreich, zu Ende des 17. Jahrhunderts fowoh!, 
als auch im ſpaniſchen Erbfolgeiriege, führten die 
Irmeen fcbon tbeilweife eine nicht unbedeutende 
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die franzöfifhe Armee bei 104 Bataillonen und 
299 Schwadronen 196 Kanonen und 67 Mörjer, 
und 1694 hatten die Ulliirten bei 83 Bataillenen 
und 35 Schwadronen 120 Kanonen und 12 
Mörfer; bei Hochſtädt (1704) befanden fich bei 
ber aus 84 Bataillonen und 150 Schwadronen 
beftehenden franzöfifhen Armee 90 Geſchuͤtze, bie 
Alliirten dagegen führten bei 50 Bataillenen und 
181 Schwadronen nur 50 Geſchütze. Ein Theil 
der Feldgeſchühe war zwar in vielen Am nod 
fehr unbeweglich, beieinigen fing man jedoch auch 
bereits an, die ſchweren Kaliber ganz zu verbans 
nen. Die U. —— in dieſem Zeitraume ſchon 
eine bedeutende Rolle auf den Schlachtfeldern zu 
fpielen. Die jhweren Geihüge waren meift in 
großen Batterien auf den $lügeln und andern bes 
ſonders wichtigen Punkten vor der $rontvertbeilt; 
doc findet man auch bereits Geihügabtheilungen 
u befondern Zweden angemejjen verwendet, 3. 
>. bei Kleurus (1690) und Malplaquet (1709). 
In diejem Zeitabfchnitte mahte Vauban bei der 
Belagerung von Philippsburg feine erften Ver— 
fuche mit dem Rikochetſchuß, feste fie vor Char: 
leroi und Namur fort und führte ihn in der Be: 
lagerung von Ath (1697) förmlich ein. Die Folge 
davon war, daß die Bertheidigung ber feften Pläge 
zum zweiten Dale durch den Einfluß der X. um: 
geftaltet wurde, Die vermehrte Zahl der Feld: _ 
geihüge und deren größere — waren aber 
auch, wenigſtens größtentheils, Veranlaſſung, 
daß ſich das Fußvolk nur 4 Mann und zulegt 3 
Mann tief aufftellte, und je länger und dünner 
dadurch die Schladtlinien wurden, befto mehr 
entftand wieder das Bedürfniß, fie durch X. zu 
verftärfen, Diejes führte nun fortwährend zur 
Vermehrung ber Gefhüge, bejonders aber der 
Bataillonsgeihüge, weldhelängsder ganzen Front 
in den Intervallen vertheilt waren und fo zerftüß: 
kelt auf feinem Punkte eine erbeblihe Wirkung 
bervorbringen konnten. In dem polniſch-ſchwe— 
difchen Kriege wurden bei den Sachſen meift 1 
Geſchütz auf 1000 Dann geredinet. In den fchle= 
fiihen Kriegen vermehrte fi die A. faft fort- 
während; fo hatte z. B. Friedrich Il. bei Burkers> 
dorf (1761) bei 82 Bataillonen und 135 Echwas 
dronen 243 Kanonen und 58 Haubigen. Eben: 
derjelbe führte, wie ſchen erwähnt, die reitende 
A. ein und wandte die Haubitzen gleichzeitig mit 
den Ruſſen in größerer Zahl als Feldgeſchütze an, 
als es bisher bei irgend einer Armee anhalten? 
Stattgefunden hatte. Mindeftens eben fo wichtig 
erfcheint die Einrichtung, daß auch die ſchweren 
Gefhüge in Brigaden zu 10 Stüd getheilt und 
mebre davon der Infanterie überwiejen wurden, 
mit welder fie marfbirten und lagerten. Das 
ri der Miffenichaft, die zunehmende 
Ausbildung der Artilleriften, die vielfahen Ver— 
beſſerungen des Materiellen, verbunden mit der 
—— Schnelligkeit des Feuerns, Keßen die 
U. bereits damals eine Rolle fpielen, wie es vor: 
ber fo allgemein noch nie Etatt gefunden batte, Um 
ib biervon zu überzeugen, braudt man nur die 
Schlachten bei Reffeledorf (1745), Bobenfriep: 
berg 1745), Roßbach ı1757), Breslau (1757), 
Leutben 1757), Runnersdorf 1759) und Torgau 
(1760) mäber zu betrachten. Nach dein Tjährigen 


dahl Geſchutze bei ſich. Im Feldzuge 1692 führte | und hauptſächlich nach dem bayerıfhen Erbfolge: 


nenn — — — 


70 





Artilleriebedeckung. 


kriege wurden in faſt allen A.n, namentlich bei‘ angerichtete Berwüftung zur Uebergabe gebracht. 
der franzöfifhen, preußifchen, öfterreihtfchen, | Auch dieneuefte Zeit hat Beifpielevon dergewaltie 


fähfifhenu,ruffifhen, wichtige Aenderungen vor: 
genommen. Beſonders war man darauf bedadıt, 


| 


gen Wirkſamkeit der A. aufzuweiſen; wirerwmähnen 
nur die Belagerung von Sebaſtopol. Weſentliche 


die Bedienung der —* mit den Geſchützen Verbeſſerungen find neuerdings in ben verſchle⸗ 


ſelbſt mehr zu vereinen. 
früher ſchon proviforifch geihehen war, die Ges 
ſchütze definitiv in Batterien (Divifionen, Bri- 
gaben), deren jeder man eine Artillerie: Kom: 
pagnie zur Bedienung gab. Die reitende A., 
oder eine zu demfelben Zweck organifirte fah— 
rende A. wurde in allen Staaten eingeführt und 
bald anfehnlidy vermehrt, die kleinen Kaliber un= 
ter 6 Pfund in vielen U.n abgeſchafft, die Regi: 
mentsartillerie aufgehoben und dafür ein Theil 
der Batterien ftehend andieandern Truppen über: 
wiefen, während man bedacht war, am Xage ber 
Schlacht aus den übrigen Gefhügreferven zu bils 
ben. Eine der wefentlichften Verbefferungen neues 
rer Zeit ift die Vereinigung der zur Beipannung 
gebrauchten Mannfhart mit ber eigentlihen A. 
In den meiften neuern Edlacdıten tritt der Ein- 
fluß der A. immer mehr hervor; Wagram (1809) 
und —— (1813) geben dafür beſonders ſpre— 
chende Belege. Die franzöſiſche A. war während 
der erften Revolution auf 8 Regimenter zu Ruß, 
jedes zu 1858 Mann, 34 Kompagnien Bombar: 
dtere, zufammen 1920 Mann, 8 Regimenter rei- 
tende U., zufammen 3728 Mann und 1044 Artils 
leriehandwerker in 12 Kompagnien angewadfen; 
außerdem waren 130 Kompagnien Canoniers 
voloptaires gardes-cötes auf der Küfte vertheilt. 

n dem rujfifchen Feldzuge 1812 waren 30,700 

rtilleriften bei der großen Armee Napoleons. 
Nach ber Enttbronung befjelben reducirte Ludwig 
XVIII. die ganze Stärfe der A. auf8Regimenter 
Sußartillerie zu. 16 Kompagnien, 4 Regtmenter 
reitende A. zu 6 Kompagnien, 12 Kompagnien 
Handwerker, eine Kompagnie Feuerwerker und 
109 Kompagnien Etrandartillerie. Während des 
Kriegs gegen’ Franfreih war die preußifche N. 
21,000 Mann ſtark, in 9 Brigaden getbeilt, jede 
aus Zreitenden und12 Fußkompagnien beftehend. 
Im Feldzuge von 1815 hatte jedes der 5 preußi: 
fhen mobilen Armeecorps 580 Kanonen und 150 
Baubigen. Das ruffifhe Heer, 193,000 Mann 
ftarf, führte 1813 nah Deutfchland 498 Kanonen 
und 300 Haubigen. Die Engländer bradten 1815 
nur 125 Kanonen und 25 Baubigen zur Nordar: 
mee, die Niederländer 8 Batterien. Die Defter: 
reicher follen Damals bei 83 Bataillonen 664 Ge: 
füge geführt haben. Peschiera wurde 1800 mit 
24 Kanonen, 4 Baubigen und 2Mörjern erobert; 
Badajoz 1812 mit 36 Kanonen und 16 Saubigen 
und Karronaden, Ciudad Modrigo 1812 mit 50, 
Mittenberg 1813 mit 40 Gefbugen. Gegen Ba: 
lenciennes ftanden dagegen 1793 nit weniger ale 
168 Kansnen, 40 Baubigen und 126 Wiörfer in 
Feuer. Gibraltar wurde mit 452 Kanonen und 
108 Wurfgeſchutzen, Mantua mit 400 Kanonen 
und 108 Murfgefcbügen, Luremburg mit 819 Ges 
ſchützen vertheidigt. Um die Eitadelle ven Ant: 
werpen pflanjten die Franzoſen 86 Kanonen (zum 
Theil Pairbans), 38 Mörfer und 19 Coehorns 
nebft dem 24zölligen Riefenmörfer; die belagerten 


tan tbeilte daher, wie | denen A.n nur wenige vorgetommen. Die vom 


Oberften Paixhans erfundenen Bombentanonen 
werden fehr empfohlen, eben fo die perfinsfhen 
Dampftanonen. Hinſichtlich der Güte des Mas 
terials zeichnet fidy die engliſche A., in zweckmaͤßi⸗ 
ger DOrganifation die franzöfifche, preüßiſche und 

ayeriihe, in wiſſenſchaftlicher Ausbildung die 
öfterreihifche und fächfifhe, in ber Belpannung 
bie ruſſiſche aus, 

Lehrbücher ber A. bat man von Scharn- 
horſt (Handbuch für Offiziere, 1. Theil, von 
Hoyer burdigegangen, 1815, Handbud der A., 3 
Bde., 1804— 18514), von De der (Banbbuc der 
A., 1816, 1826), Plumicke (Handbud ber A., 
1819), Xyl ander Eehrbuch der Taktik, 1. Theil, 
1820), von Rouvroy (Vorleſungen über bie 
A., 1811, neu umgearbeitet, 3®de., 1622—1825), 
von Grevenig (Ueber die Organtjation und 
Taktik der U., 183), von Breithbaupt (Bors 
fdyläge zu Berbefferungen im Weſen ber A. 1826), 
Meinecke (Artillerftifhes Taſchenbuch zur 
Selbftbelehrung zc., Magdeburg 1834), K.von 
Deder (Ueber die Bewarinung der Fußartillerie 
mit Feuergewehren, Berlin 1842). Ueber rei- 
tende Q. fhrieb von Deder (Die Gefechts— 
lehre der beiden verbundenen Waffen, Kavalerie 
und U., 1819, und Die reitende und fahrende A., 
eine Parallele, 18%, Syſtem ber reitenden A., 
18233, und Ergänzungstattit, 1832). Ueber bie 
Geſchichte der X. fhrieben Preuß (Von Ord⸗ 
nung, Geſchlecht und Namen aller Büchſen zc., 
1530), $ronsperger (Bom Geſchütz, Feuerwerk 
und Feftungen, 1557), von Deder (Berfud eis 
ner Geſchichte des Geſchützweſens, 1812), Ven— 
turt (Von dem Urfprung und den Fortſchritten 
des heutigen ——— aus dem Italieni⸗ 
ſchen von General Rödlih, 1822). Vergl. von 
Rouvroy, Franzöfifchedeutfbes Bandwörter: 
buch der technifhen A. 1829, und von Boyer, 
Allgemeines Wörterbudy der U, 1804, Suple= 
mentband, 1830. j 

Artilleriebedecfung, diejenige befondere 
Zruppenabtheilung (Infanterie oder Kavalerie), 
welder bei taßtifhen Aufſtellungen oder auf 
Märfben die Bewachung des Gejhüges anver: 
traut ift. Sie bat die Beftimmung, die Batterie 
unter allen Verhaͤltniſſen gegen das feindliche 
Blänflerfener und gegen überrafchende Angriffe 
ſchwacher feindliher Zruppenabtheilungen Äper 
zu ftellen, bei überlegenen Angriffen aber ben 
Feind fo lange aufjubalten, daß entweder eine 
den Verhältniffen angemeflere Truppenzahl zum 
Schutze der Batterie berbeieilen, oder diefe ihren 
Rückzug ungefährdet bewerkftelligen fann. Die 
Pededung muß ſtets zum Schu der Batterie 
bereit feyn, die einzelnen Abtbeilungen derfelben 
bleiben daber fo lange als möglich in geihloffe« 
ner Ordnung, laſſen fib mit dem Feinde, wenn 
die Batterie nicht bedroßt ift, nie in ein Tat 
ein und dürfen nicht zur Befegung von Poften 


Holfändererwiederten mit 134 Kanonen. Die Eita: | verwertdet werden, welde mit der Dedung ber 
delle wurde vorzüglich durch die von den Bomben | Batterie nichts gemein haben, oder für die aus 
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Artillerie de position — Xrtilleriefchulen, 


genblidlihen Gefechtöverhältnifie bes ‚Ganzen 
von folder Bedeutung find, daß fie bei einer 
veränderten Aufftellung der Artillerie nicht aus 
genblidiich verlaſſen werden können. Sie darf 
aber uuh ber Artillerie in ihren Bewegungen, 
der Bedienung ber Gefhüge und befonders im 
Fenern nie binderlich ſeyn und muß fich, fo lange 
fie nit gebraucht wird, mit Berüdjichtigung 
ber jedesmaligen Gefechtsverhältniffe, in der 
Umgebung der Batterie fo aufftellen, daß fie 
durch das Terrain gegen das feindliche Artilleries 
feuer gefhügt if. Geftattet das Terrain im 
Bereide des Gewehrfeuers auf einem Punkte 
die derdeckte Annäherung oder Aufitellung feind⸗ 
licher Biänkler, fo muß derfelbe durch eine Pleine 
Abrheilung ber Bedeckung bejegt werden. Zur 
rin, Ver nic ragen Jon detage. gar Far 
Mann Infanterie, zur Dedung einer reitenden 
Batterie 100—120 Pferde erforderlid. Die Be: 
einer reitendben Batterie muß natürlich, 

wenn fie nicht den größten Theil ihrer a 
embüßen ſoll, ebenfalls beritten feyn. er 
Kommandant ber Bedeckung ift ftets ben Befch: 
len des Batterie- Kommandanten unterworfen, 
bod muß er felbt fich mit den Bewegungen und 
ber Fechtart der Artillerie völlig vertraut und 
mit den verihiedbenen Echußarten und der Wir: 
Bung der Geſchoſſe befannt gemacht haben. Bis 
zur Aufopferung gefteigerte Xapferkeit muß bei 
im mit rubiger Bejonnenheit gepaart feyn, 
wenn nicht häufig Fälle, wie der dur bie jehr 
unjeitige Bravour bed Generald Wilfter bei 
Kelleltdorf veranlaßte, vorfommen follen. Mehr 
oder weniger gilt Dies auch für die Offiziere, Un 
iere und Soldaten, bei welden erforder— 

ih it, daß fie im leichten Dienft volltommen 
- find, mit Sicherheit auf die gewöhnlichen 
ntienungen {hießen und das Bayonnet voll: 
tommen zu gebraucden verſtehen. Bei der Bes 
dedung der reitenden Batterien ift Hauptbedin- 
gung, daß ein Theil derfelben zu Fuß fech— 


ten kann. 

Artillerie de position (Pofitions= 
Artillerie). die ſchweren Feldgeſchütze (meift 
pfündige Kanonen und 10pfündige Haubigen), 
melde nicht bei ben —— in der Linie einge⸗ 
theilt, ſondern in ben ſerveparks vereinigt 
werden, um fie am Tage einer Schlacht in ben 
Hauptpuntten der Pofition aufzuftellen, ift vor: 
jusweife zur Bertheidigung beſtimmt. Sonſt 
sannte man fie Parkgeſchütze. 

Artilleriedepot, der Drt, wo im Frieden 
der Vorrath von Gejhügen aller Art, Munition 
und alles übrige Kriegsgeräth aufbewahrt wird 
und ſich die Werkſtätien der Arbeiter befinden; 
es ift meift in feften Plägen und ibm fteht der 
Artillerie: Offizier vom Play vor. Feld-Ar⸗ 
tilleriedepote& legt man bei Angriffstriegen 
an paffenden Orten an, um bas Heer mit Be: 
bürfnifien an Munition zu verforgen. 

Artillerieparf, eine größere oder Bleinere 
Bereinigung von Artilleriematerial. So befteht 
der Park einer Keldbatterie aus denjenigen Mu: 
nitione= und andern Wagen derjelben, welde 
den Geſchützen nicht unmittelbar ins Gefecht 
folgen. Die Brigaden oder Divifionen einer 
Armee haben häufig ebenfalls befondere Muni⸗ 
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tionsrejerven von 20—30 Wagen, melde dann 
Brigade- oder Divifionsparfs genannt werden. 
Der Park einer Armee oder eines Armeecorps 
ift die Hauptreferve ihres Artilleriematerials, 
Er beſteht daher aus den erforderlihen Muni— 
tionswagen mit Munition für alle Waffengat⸗ 
tungen, aus einigen Rejervegefhügen oder Re: 
fervelafetten, aus Wagen, weldhe das nöthige 
Laborirgerich, das Handwerkszeug für die Ar: 
tilleriehandwerter und alle zu den vorfommens 
den Herfiellungen an Geihügen und Wagen 
oder font nöthigen Vorrathsſtücken, Materia: 
lien und Requiliten führen, aus einigen Feld— 
ſchmieden x. Bei diefjem Park befindet ſich, 
außer dem nöthigen Urtillerietrain, eine ange— 
meſſene Abtheilung Artilleriften, theils zur Aufz 
fiht und zu den vortommenden Arbeiten, tbeils 
als Rejerve für die Batterien, und eine Unzahl 
Artilleriehandwerter. Zur befiern Ueberficht 
und zur Erleichterung der Bewegungen theilt 
man benjeiben gewöhnlid in mehre Abtheiluns 
gen Parkkolonnen) ein, von denen jede aus 
35—30 Fuhrweſen beftebt. Unter einem Be— 
lagerungspar? verfteht man das ganze Ar: 
tilleriematerial, das zu einer Belagerung erfor: 
derlich ift, nebft den zur Kortbringung deijelben 
rg ji Wagen, oder aud die Aufitellung die= 
ſes Materials bei der Belagerung jelbft. Letztere 
geſchieht außerhalb des Geſchützbereichs der Fe— 
tung, wo möglich hinter Terraingegenſtänden, 
welche fie dem Auge des Belagerten entziehen, 
und dabei in thunlichfter Nähe an den Laufgrä= 
ben und ben Sandftraßen oder Flüſſen, auf wel: 
hen bie Zufuhren anlangen. Bei der Diannig- 
faltigkeit und großen Menge ber Gegenftände ift 
bie größte Ordnung notwendig. Die Geihüge 
mit ihren Requifiten, die Munitions-, Mörfers 
und Sattelwagen, die Hebezeuge, die Bettungen, 
bie Eijenmunition, das Schanzzeug ꝛc. müjlen 
ihre befondern Räume erhalten, für alle-Gegen= 
ftände, welche durd die Witteruns leiden, Zelte 
oder Baraken aufgefhlagen, in&befondere für 
ulver und fertige Munition Gebäude oder 
chnell errichtete, unter einander fowie von den 
übrigen Vorräthen hinlänglid entfernte Maga 
zine eingerichtet werden, Zugleich etablirt man 
ein Keuerwerts : Laboratorium, die Werkftätten 
für alle Artilleriehandwerker, und trifft Anftalt 
zur Anfertigung der zum WBatteriebau erforder: 
lihen Faſchinen, Bi pn x. Zwiſchen dem 
Hauptpark und den taufgräben werden Zwiſchen— 
depots hinter bedenden Xerraingegenftäinden 
ober ftarfen Bruftwehren aufgeftellt, in denen 
der tüglibe Bedarf nebft einiger Rejervemuni- 
tion ꝛc. in Bereitſchaft gehalten wird. Aus ih— 
nen legt man gededte Kommunitationsgräben 
oder Wege nah den Laufgräben an. 
Artilleriefchulen, bejondere Anftalten zur 
Bildung von Zöglingen und jungen Offizieren 
der Artillerie, gewöhnlich mit den Ingenieur: 
fhulen verbunden, was jedoch für die Sache 
nicht eben vortheilhaft ift, Haben die U. eine 
dem Zwed_entipredende Einrichtung, fo ift 
ber theoretifhe Unterricht mit praktiſchen Uebun— 
gen innig verbunden. Die Borträge er- 
ftreden fib bauptfählih auf Mathematik, Phy— 
fit u, Chemie, in foweit beide legteren dem Artilles 
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riften unentbehrlich find, Artilleriewiffenfchaft, 
Angriff und Vertheidigung ber Keftungen und 
fo viel, als von ber beftändigen Befeftigungs: 
funft hierzu erforderlih if, #eldbefeftigungs- 
funft, Terrainlehre, Taktik, endlich Kriegsge: 
ſchichte. Won der befondern Einrihtung hängt 
ed ab, ob damit noch Unterricht in Geſchichte, 
Geographie und fremden Sprachen verbunden 
wird. Außerdem müſſen die Zöglinge hinlaͤng⸗ 
lie Fertigkeit im Zeichnen erlangen. Praktifſch 
werden biejelben in Bedienung aller Gefüge, 
im Schießen und Werfen, in Beriellun ſchad⸗ 
hafter Fahrzeu e ꝛ⁊c., in Anfertigung aller zum 
Batteriebau erforderlihen Reißigarbeit und im 
Batteriebau felbft, im Aufnehmen und in ber 
Beurtheilung des Terrains geübt. Auch darf 
ber Beſuch der Pulvermübhlen, Gießerei- und 
Arrilleries Bandwerksttätten nicht vernachläfſigt 
werden. Damit aber auch bie Börperliche Ent: 
widelung nicht beeinträchtigt werde, darf Unter: 
richt im Reiten, Fechten, Schwimmen zc. nicht 
fehlen. Die Zöglinge find meift junge Leute 
von 14 bis 18 Jahren. Fe jünger fie aufgenom: 
men werden, um fo mehr nehmen bieje Militärs 
Bildungsanftalten den Charakter gewöhnlicher 
Bürgerjhulen an und verfehlen daher ihre ei= 
gentlibe Beftimmung. In mehren Etaaten, 
. B. Preußen, müſſen die Zöglinge bereits vor: 
er einige Zeit in der Armee gedient haben, in 
andern, 5. B. Sachſen, treten fie erft nach been: 
bigtem Kurfus in die Armee und müſſen dann 
einige Zeit als Unteroffiziere dienen, bevor fie 
jiere werben Pönnen, in fofern fie fich über- 
haupt dazu eignen. Die Zeit, welde die * 
ug in dergleichen Unftalten zubringen, tft meift 
auf 4 Jahre beftimmt, welcher Zeitraum jedoch 
um fo weniger zu einer angemefjenen wiffen: 
ſchaftlichen Ausbildung ausreicht, je jünger die 
Zöglinge aufgenommen werden und je mehr man 
bie Lehrgegenſtände in neuerer Zeit vervielfäl- 
tigt bat. ig N. waren urfprünglih Anftalten, 
um nädft ben nothwendigften theoretiſchen 
Kenntniffen bejonders praktiſche Fertigkeit uns 
ter den jüngern Artilleriften zu verbreiten. Die 
erften U. errichtete Venedig zu Anfang des 
16. Jahrhunderts. In diefen Unftalten erlern: 
ten die angehenden XArtilleriften die Rechenkunſt. 
bie Geometrie, das Mobelliren, das Zeichnen 
—— Figuren, der Geſchütze und der Fe— 
ungswerke, die Verfertigung der Ladeſchaufeln 
nach Verhältniß der Etärke der Geſchuͤtzladun⸗ 
gen, das Vergleichen der Geſchütze, den Gebrauch 
der Inſtrumente zum Richten, das Probiren der 
neugegoſſenen Geſchütze, die Verfertigung der 
Kunſtfeuer, ben Batteriebau, die Ausrüftung der 
Artillerie und die Anlegung der Minen, befon: 
ders aber wurden fie im Zielfchießen mit ben 
verjhiedenen Arten Geſchütz geübt. Nad dem 
Mufter diefer Schulen errichtere Karl V. ähn— 
lihe zu Burgos in Spanien und aud in Eici: 
lien, doch biteb in Deutihland nod immer der 
alte Brauch, bie Artillerie zunftmäßig für Geld 
u lebren und zu treiben, wobei bejonders bie 
seuerwerkerei hervorgehoben ward, bie felbft 
Fürften zu ihrem Zeitvertreib- ausübten. In 
Sranfreib wurde 1675 zu Monteſſon, unweit 
Paris, eine Uebungsihule im Schießen und 


Werfen angelegt, bie 1679 burd Ludwig XIV, 
u einer wirklichen tbeoretifhen Artillertefchule 
n Douay umgeftaltet wurde. Im Jahre 1720 
und 1721 wurden auch in mehren andern 
Städten, ald Etraßburg, Grenoble, Perpigs 
nan, la Fere und Meg, dergleiben U. ans 
gelegt. Bon bier aus wurben bie fleißigften und 
fäbigften Schüler in die Artilleriefhule zu Paz 
paume verfegt, in berfelben 24 Böglinge unter: 
richtet, die, wenn fie beim Examen gut beftanden, 
bei ber Artillerie als Offiziere Anftellung fanden. 
Später wurden bie ‚Eleven der polytechniſchen 
Schule befonders für die Artillerie beftimmt und 
tbeoretifch in den nöthigen Wiſſenſchaften unter: 
richtet, ihre Bildung aber nachher in den prafti= 
fhen Schulen bei den Artillerie Regimentern 
vollendet. Eacjen folgte am erften dem BBei- 
fpiele Frankreichs, es befam 1766 eine Artilleries 
ſchule mit einem Stabsoffizier und vier Artille 
rieoffizieren als Lehrern, die den-Unterricht in 
der theoretiſchen und praßtifhen Artillerie ers 
tbeilten. Auch in Defterreih, Spanien und an 
dern Staaten entftanden ähnliche Inftitute zum 
Unterriht der QArtilleriften, zum Theil in Ber: 
bindung mit ben Ingenieurs. In Preußen fehl» 
ten gute U. noch, als fie ſchon im mehren andern 
Staaten eingeführt waren. Dod wurde in den 
il Negimentstollegien unter 
riedrich 11. mit Eifer an der Bildung angehen 
der Artilleriften gearbeitet. Dem Unterricht la⸗ 
en fhäsbare Hefte zum Grunde, von benen das 
sogenannte holtendorffſche Kollegium 
das befte war. Auf das Zeichnen wurde nicht, 
wie in andern Artilleriecorps, mehr als ber ihm 
gebührende Werth gelegt. Defto mehr beidhäf: 
tigte man fidy mit der ausübenden Artilleriewif- 
fenfchaft, und feit Tempelbofs Zeiten auch mit 
dem theoretifhen und matbematifchen Theile ders 
felben. Kür den praßtifchen Unterricht war durch 
die jährlichen Uebungen geforgt, welche klaſſiſch 
genannt werden Pönnen und in Verbindung mit 
wiſſenſchaftlichen Verſuchen, auf welche der große, 
König anfehnlihde Summen verwendete, das 
Gebiet der Kunft mannigfach bereiherten, Die 
Uebungen felbft dauerten vom Monat April bis 
Ende Juni; fie beftanden im Ererciren mit bem ' 
Gefhüg einzeln und batterieweife. Dann fin- 
en die Arbeiten im Laboratorium, fowie die 
Bel erungs= und Schiefübungen an, welde ſich 
mit Ende September endigten. Unter Friedrich 
Wilhelm 11. wurde für den Unterricht der Artil- 
leriften durch die von dem General von Tempel⸗ 
bof eingerichtete und geleitete Akademie geforgt. 
Sie beftand aus drei Abtheilungen, wovon bie 
erfte für Unteroffiziere, die zweite für die zu Of⸗ 
fizieren beftimmten jungen 2eute-und bie dritte 
fur die Offiziere beftimmt war. In ben beiden 
erften wurden Schulwiffenfhaften, hauptſächlich 
Mathematik, die Artillerie und Fortififation und 
Planzeichnen, in der dritten die Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten nach ihrem ganzen Umfange gelehrt. Dieſer 
Unterricht dauerte nur den Winter über, im Som⸗ 
mer wurde das Erlernte praßtiih angewendet. 
Fest baben fait alle größeren Staaten bergleis 
hen Anftalten, und auch in Nordamerika finden 
fi zwei dergleichen. 
rtillerietrain, bie Truppe, welche mit dem 
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der zu einer Armee gehörigen Gee fernung und jede Pflanze 45 Fuß von der andern 


Transport 

ſchütze und Wagen beauftragt iſt. Rad feiner 
fpeciellen Beftimmung unteriheibet man baber 
A. Pontontraif, Equipagetrain w. Damit der 
Train feinem Zwecke gebörig entfpreche, ift es 
unumgänglich nötbig, daß er völlig militärifch 
erganifirt und disciplinirt fey und von Offizieren 
tommandirt werde, welche nicht allein Alles ver: 
fieben, was zur Wartung ber Pferde gehört, jon= 
dern auch ihren Untergebenen den ertorderlihen 
Unterriht im Reiten und Fahren ertbeilen kön— 
nen. Da ber Train ber Artillerie mit der Bes 
dienung ber Gefüge ftetd zufammenwirten und 
bie jedes einzelnen Geihüges ber 
keitung des Geihüsfübrers folgen muß, fo ift es 
am jwedmäßigften für ben Dienft der Artillerie, 
"wenn ihr Train mit ben Artilleriefompagnien 
(Batterien) bleibend vereinigt ift, fo daß beide 
nur Eine Truppe bilden, in welder jeder Geſchütz⸗ 
tommandant alle zur Bedienung und Beſpan⸗ 
nung feines Gefhüges, gebörigen Soldaten und 
erde, und jeder Lieutenant 2 dergleichen Ge: 
&ügabtbeilungen befebligt, wie in der ruffifchen, 
preußiien, ftamyöfijchen, englifben und mehren 
andern Ürtillerien. Bei der Beipannung aller 
Kriegöfuhrwerke wird auf je 2 Pferde ein Dann 
angeftellt, bei ben Geihügen ſchon deshalb, weil 
bie Präcifion der Bewegungen barunter leiden 
würde, wenn ein Mann mehr als 2 Pferde diri= 
giren follte; im Allgemeinen aber auch beshalb, 

weil bei angeftrengten Maͤrſchen die Wartun 
zweier Pferde einen Dann volllommen beſchäf⸗ 
tigt, und weil bei einer noch geringern Anzahl 
von Zubrfoldaten die Bermundung eines Man⸗ 
nes, vielleicht gerade in einem ſehr Eritifchen Aus 
genblid, einen völligen Stillftand in der Kolonne 
bervorbringen Pönnte, Ueberdies muß bei jeder 
Batterie oder Fuhrweſenabtheilung nod eine An- 
zahl Fubrfoldaten und Pferde als Referve vor— 


iewifienfchaft, ſ. Artillerie. 
en, f. Artillerie. 

—— e ıCynara Scolymus L.), ein im 
fübligen Europa u. imnördl. Afrika einheimifces, 
im nördlichen Europa häufig Eultivirtes perenni- 
rendes Diſtelgewächs, deſſen fehr fleifhige, ſchup⸗ 
penförmig gewachſene, ein bitterlidyefüßes, ſchlei⸗ 
mige6 Zieifch enthaltende Köpfe (ber Fruchtboden 
und bie Kelchblätter) gekocht, mit Eſſig und Del 
als Salat, oder mit einer gelben Sauce (aus Ei: 
better, Mehl, Gewürzen, Butter) und anders zu⸗ 
bereitet, eine wohlſchmeckende, befonders in Eng⸗ 
land und Frankreich beliebte Speije geben. Man 
bat mehre Barietäten ber A.n. Die gewöhnlic: 
ften find: bie grüme (franzöfifche, glatte) U., 
wird bis 5 Zoll im Durchmeſſer, Kopf mehr ab 
geplattet, Schuppen mehr offen; die rorbe (Ku: 
gel:) U, Köpfe mit breiten, braunen, einwärts 
gebogenen Schuppen, Fleiſch fehr zart, darum 
aud roh genießbar; die ſtachlich te A., mit meh⸗ 
ren, aber Pleinern Köpfen, bejonders zum Ein: 
wachen. ine eigene Art bildet die ſpaniſche 
4. (Cynara cardunculus), mit ſchlechten, unge: 
ießbaren Früchten. Die U. verlangt, um fie als 
mwoblihmedendes, angenehmes Gemüfe benugen 
zu Bönnen, forgfältige Kultur. Sie erfordert eine 

ute Dammerde, binreihenden Dünger und viel 

aum, Man muß fie in Reihen von 2 Fuß Ent: 


fegen. Die Vermehrung kann durch Samen er: 
zielt werden, ficherer jedoch ift es, Ableger von 
den Wurzelfproffen, die man aber nicht alle dem 
Mutterftode rauben darf, zu verpflanzen. Dies 
geſchieht im März, und fhon zu Ende Auguft 
oder Anfang Eeptember kann man Köpfe ernten, 
Sobald die Hauptköpfe (die Pleinen werden früh 
erbrüdt, um jene zu vergrößern) geerntet find, 
bricht man die Stengel nahe an der Erde um, um 
die Wurzel Präftig zu erhalten; im Spärberbft 
entfernt man alled Kraut und bilder über der 
Wurzel einen Erdhaufen, bededt fie wohl auch 
mit Mift, um die zärtlihe Pflanze vor der Kälte 
zu ſchützen. Den ausgepreßten Eaft ber X. bat 
man als barntreibendes Mittel bei Waſſerſuchten 
verordnet; eben fo die Abkochung der Wurzel von 
ber ſtachlichen Art (Rad, Cynarae spinosae, Sco- 
Iymi aculeati) äußerlich gegen Brand gebraucht. 
Um A.n zu trodnen, wäfjert man fie, nachdem fie 
gut gereinigt find, wendet fie darauf in Mehl um, 
10 daß fie auf allen Seiten davon bepubdert wer: 
den und trodnet fie auf Horden im Darrofen, 
So zubereitet verlieren fie am wenigften von ibs 
rem Gefhmade. Nah einer andern Methode 
werben fie an Faͤden gereiht und in der Luft ge: 
trodnet. In Salzwafler werden U.n in verjpuns 
beten Faͤſſern oder beſſer nach Art der Dliven in 
läfernen Geſchirren aufbewahrt. Zum Salz 
(ot man ein Zehntel Salpeter, damit bie 

n eine fchönere Aarbe erhalten, Bor bem 
Genuſſe wird das Eingemachte in reinem Wafs 
fer abgewaſchen, mit einem Tuche abgetrodnet 
und mit etwas Del und Gitronenfaft beträufelt. 

Artift, Künftler, befonders Schaufpieler; da= 
ber artiftifch, zur Kunft gehörig, künſtleriſch. 

rtium magister (lat.), abbrevirt A. A. 
M., 2ehrer der (freien) Künfte, akademiſcher 
Grad; ſ. Magifter. 

Artlenburg, Dorf oder FZleden in ber hans 
növerfhen Landdroftei Lüneburg, an der Elbe, 
nördlib von Lüneburg, mit 1000 Einw, Hier 
wurde auf der Eibe am 5. Juli 1803 zwiſchen 
dem franzöfiihen Mariball Mortimer und dem 
bannöverihen GeneralWallmoden eine Konven= 
tion abgeſchloſſen, in deren Folge die bannövers 
fche, 15,000 Mann ftarte Armee auseinander ging, 

Artner, Marie Iherefe von, deutſche 
Didterin, Tochter des k. k. Generalmajors von 
A., geboren den 19. April 1772 zu Schnitau in 
Ungarn, wurbe in Dedenburg erzogen, lebte nach 
ihres Baters Tode in Wien und feit 1818 bei ib 
rer Freundin Marie von Zey in Ugocz. Sie + 
unverbeirathet den 25. Nov. 1829 zu Agram. Mit 
Mariane von Ziellgab fie heraus: „Feldblumen, 
von Diinna und Theone“ (Iena 1800), dann als 
lein „Reue Gedichte‘ (unter bem Namen Theone, 
Tübingen 1806), das Zrauerfpiel „Die That“ 
(Leipzig 1820), die Schaufpiele „Stille Größe” 
und „Regnala und Wladimir” (Kaſchau 1824) 
und „Briefe über einen Xheil von Kroatien und 
Italien“ (Peſth 1830). 

Artocarpus Brobbaum, Brodfrudt: 
baum), Pfianzengattung aus der natürlichen 
Familie der Umentaceen. Die männlichen Blüthen 
u, Kätzchen haben einzelne Staubfüden u. geſpal⸗ 
tene Kelche, die weibliden Blüthen ſtehen gedrängt 
an Kolben, inzweilappiger Scheide, der eindäufige 


* 


machten Frucht. 
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Fruchtknoten, mit einer oder zwei Narben, iſt kugel⸗ 
förmig zuſammengeballt; die Fleiſchfrucht aus ein⸗ 
zelnen Beeren zuſammengewachſen; der Same 
enthält in loderer Haut, ohne Eiweißkörper, den 
Embryo, mit den Würzeldhen nad) oben. Am 
betannteften ift A. incisa L. fl, gemeiner 
Brodfrudtbaum, ein großer, ftarter Baum, 
40-—50' hoch, 4' did, auf den Sübfeeinfeln, be: 
fonders Dtaheiti, einheimiſch, zuerft von Dame 
pier erwähnt, nah St. Maurice, Weflindien 





. und Sübamerifa verpflanyt. Der ganze Baum 


ift von einem fehr zäben, fadenziehenden Milch: 
faft durchdrungen; bie Früchte (Kolben) an ben 
Heften oder unmittelbar am Etamme, von der 
Größe eines Kinderkopfes, 3—4 Pfund ſchwer, 


‚geben ein fehr wichtiges Nahrungsmittel. Das 


meblige Fleiſch, rob nicht efbar, wird geröftet, 
zu Brod verbaden und auf manderlei Art zube: 
reitet genoffen. Die Frudt, in Scheiben ge: 
ſchnitten und getrodnet, hält fidh zwei Jahre und 
Pann daher den Schiffszwieback erfegen. Auf 
Dtabeiti lebten die Eingebornen fat allein von 
der (faft famenlofen) Brodfrucht. Drei Bäume 
find im Stande, einen Menfben Jahr aus 
Jahr ein zu ermähren, denn während ber brei 
Monate, wo ber Baum keine Früchte hat, 
leben die Inſulaner großentheild von der einge: 
Diefe wird vor der völligen 
Reife, während fie noch ein weißes, lockeres, 
mebliges Mark enthält, abgenommen, — 
in Blätter gewickelt und auf heißen Steinen ge= 
baden; fie befigt dann einen dem Weizenbrod 
äbnlihen, dabei zuweilen etwas füßlidhen Ge: 
(mad, Auch läßt man die geſchälten und in 
Gruben aufgefchütteten Früchte in faure Gäh— 
rung übergeben, wo fie eine Art von Sauerteig 
bilden, welder dann ebenfall zum Berfpeifen 
ebaden wird, Wenn bie Frucht ihre völlige 
—* erlangt hat, wird ihr Mark breiig, gelb 
und erhaͤlt einen unangenehmen Geſchmack. Die 
Aſche der Blätter, mit Kokosöl gemiſcht, wird 
egen flehtenartige Ausichläge eingerieben, eine 
Hbkobung bes Holzes mit jenem der Mangifera 
foetida Lour, als bluttreibend u. die Lochien beför: 
bernd und die Wurzel gegen Ruhr gebraucht. Die 
Mitch der Rinde gibt Vogelleim. Das Holz ift 
gelb und fhwanımig, doch fann ed ald Bauholz 
dienen, bie Kägchen geben Zunder, bie Blätter 
erfegen die Bandtüher. Aus dem Baft bes 
Baumes fertigen die Infulaner Kleider. A, in- 
tegrifolia L. fl, indifher Brodbaum, trägt 
an ben bidern Heften u.am Stamme bisweilen bis 
zur Erde herabhängenbde, 10—25 Pfund jchwere, 

rüchte, Iaca genannt. Die äußere Frucht— 
ale, gelblihgrun, mit ſchleimigem Milchüber— 
zug, runzlid und voll Höder, ſchließt 80—100 
Zleine länglibe Früdte ein, die von bidem, 
weißem, wohlfhmedendem und wohlriehendem 
Zleifche umgeben find. Letzteres wird vorzugs— 
weife gegeilen. Jede diefer Pleinern Früchte ent: 
hält einen Paftanienartig ſchmeckenden Kern, 
von ber Größe eines Taubeneis. Die gemein: 
fame Spindel, um welde die Pleinern Früchte 
liegen, gibt, wie die Mild der Stammrinde, 
Bogelleim. Die reifen Früchte werden gefchält 
und als erfriſchendes Obſt befonders in ber heißen 


Jahreszeit genoſſen. Auf Eeylon bieten fie Le— 


Artois, 





bensmittel für einen großen Theil des Jahres. 
Man ift die Frucht roh, gekocht, oder in Palmöl 
ebraten; aus dem getrod'neten Mehle des Fleis 
ches bädt man Kuchen. Im Uebermaß genof- 
fen verurſacht die Brobfrucht wanted Be: 
ſchwerden. Der Abfud der Wurzel wird gegen 
Durdyfall, das Holz in Effig gegen die Mandeln, 
das harte Holz wie Mahagony zum Einlegen 
angewendet. Zuweilen bildet ber freiwillig aus 
der Wurzel ausgefloffene Mildfaft in der Erde 
weiche, innen gelblihe, knollenartige Körper, 
weldhe als Mittel gegen Diarrhöen in Anwen: 
dung find. Das Vaterland diefer Art ift Oft: 
indien. A. hirsuta, A, pubescens Willd,, ift ein 
mächtiger Baum in Oftindien. Das Holz ift ſehr 
bart, inwenbdig röthlich. Die Frucht (Angelica ge= 
nannt) hängt an diden Stielen, ift fauftgroß,” 
weichſtachelig, dem Stechapfel ähnlich, enthält 
kleinere, länglichrunde, bohnenartige Früchte, die, 
wie der Saft, genofjen werden. Sie find fehr 
wohlfhmedend, aber ihr übermäßiger Genuß 
bewirkt leiht Durdfall, wogegen jedod bie 
Wurzel und Rinde bes Baumes jelbft die ficher: 
ften Heilmittel find, Das Holz wird zu Kiften 
und Kähnen verwendet; ſchon die autgehöhlten 
Stämme geben Kanots oder Mansjus bis 80' 
Länge und 9 Breite. Die beiden erften Arten 
find vortrefflihe Bierdben hoher und großer 
MWarmhäufer. Sie werden in angemeffene Ge: 
fäße und im Alter in ein Erbbeet gepflanzt, und 
war in eine nahrhafte, mit Kies oder grobem 
Stußfand gemifchte Laub: und Rofenerbe. Sie 
ind bei einer Wärme von 12—18 Grad durdyu: 
bringen, werben im Sommer reidhlih begoſſen 
und bei Sonnenſchein in Schatten geftellt. Ber: 
mebrt werden fie durch Samen, fo wie auch durch 
Stedlinge, weldhe man erhält, indem man ben 
Gipfel abſchneidet. j 

Artois, fonft unter dem Titel einer Graf: 
fhaft eine norbweftlide Provinz Frankreichs, 
begrenzt nördlich; vom franzöfifeben und wallonis 
fhen Slandern, weftlid von Ponthien, Boulo= 
nais und Galaifis, ſüdlich von Vermandais, 
Santerre, Amienais und Ponthieu, öftlib vom 
Hennegau und Eamıbrefis, zum größten Theile 
den Grenzen bes jegigen Departements Pas:be= 
Calais entſprechend. Die von fanften Xerrain= 
wellen und niedern Hügeln unterbrochene Ebene 
der Graffhaft ift eine der gewäflerreihften Ge— 
genden Frankreichs, indem die Authie und Canche 
der Weſtabdachung, Aa, 296, Scarpe und noch 
viele Meinere Flüffe ber Nord: und Norboftrich- 
tung folgen. Der füdlihe Theil des Landes 
liegt höher und bat nur in der Ebene ergiebigen 
Boden, ber Norden aber gehört zu einer der fet: 
tenen Marfchgegenden, und fo bildet die Graf: 
{haft ein äcdtes Uebergangsland von Flandern 
ur Picardie. Sie gebört - Kornkammer 
—5 Flachs und Hanf, Rübſamen und 
Hopfen werden in Menge gebaut, Obſt iſt fels 
ten. Schöne Wiefen begünftigen die Rindvieh— 
zuct, reihe Öutungen die Schafzudt, und ber 
geringere Waldreichthum wird erfegt durch aus— 
gedehnte Torflager und im Oſten durch die von 
den Ardennen eingreifenden Steinkohlenlager. 
Auch die Bewohner bilden einen Uebergang von 
den Picarden zu den Flamändern; ſie ſind nicht 


Artus — Aru⸗Inſeln. 


fo Icbhaft, g 
nicht fo forglos, langſam und fanft, wie bieje. 
Die Hauptfiadt des Landes ift Arras. A. war 
das Land der Atrebaten (Atrebates oder Atre- 
bati), und die Gefchichtichreiber ber, Niederlande 
nennen ed bald Artefia, bald Adarteſia. Es 
wurde erſt von den Römern, bann von ben 
Franken erobert. Zur Zeit Pipins des Kleinen 
war Thibaud Graf von A., Unoch war es unter 
Karl dem Großen. Ludwig ber Fromme jegte 
Berenger zum Grafen von 2. ein, nach welchem 
Evrard, Adalarb und Andere als fräntifhe Ba: 
fallen die Graffhaft befaßen. Im I. 932 nahm 
Arment ]., der Alte, Graf von Flandern, Befig 
von A. und machte es zu einer Pertinenzie von 
Handern. Philipp von Elfaß, Graf von Flan: 
dern, A. 1180 feiner Nichte, Iſabella von 
Hennegau, bei ihrer Vermählung mit Philipp 
1. Auguft von Frankreich zur Mitgift, und Iſa— 
bellens Sohn, Ludwig VIII, verlieh 1236 die 
Provinz feinem dritten Eohne, Robert bem Gu⸗ 
ten, der fie feiner Gemablin Blanca zum Mits 
ihum anmies. Bereits 1237 erhob Ludwig IX. 
A zuena®rafihaft fürfeinen Bruder Robert. 
Als diefer bei Manfurab in Aegypten (9. Febr. 
1350) gefallen war, folgte ihm fein Sohn, Robert 
ll. Peftbumus, der den 11. Juli 1302 in ber 
Schlacht bei Eourtran fiel. U. warb nun ber 
Gegenftand eines langwierigen Prozefjes zwi: 
fhen Mathilde, der Tochter Roberts Il. und deſ— 
fen Enkel, Robert 111., der erft 1330 3u Gunften 
von Johanna (11.), Matbildens Enkelin, Tochter 
Philipps V. die 1330 mit Otto 1V., Herzoge 
eon Burgund, vermählt war, entſchiebden wurde. 
Die Grafibaft AU. blieb jegt mit bem Herzogs 
tbume Burgund vereinigt; als aber mit dem 
fünfjebnjährigen Herzoge Philipp de Rouvre 
von Burgund, dem Enkel der Johanna und 
Otto's IV., 1361 bie ältere burgundiſche Linie 
ausgeftorben war, fiel A. an Margaretha, Grä⸗ 
fin ven Flandern, Enkelin Johanna's L., und da 
Diefe Philipp ben Kühnen, als neußreirten Her⸗ 
509 von Burgunb, beirathete, fo Bam U. wieder 
an Burgund. Seitdem blieb U. eine Provinz 
des neuen Herzogthums Burgund, bis zu dem 
Kode des legten Herzogs Karl des Kühnen (1477). 
gest mabm Ludwig Xl. von Frankreich, nebft 
dem übrigen Herzogthume Burgund, auch N. in 
Anſpruch und erbieit den Beſitz davon durch ben 
ieden von Yrras (148%. Allein tim Frieden zu 
enlis (14%) fiel A. nebft der übrigen —* 
der Margaretha von Deſterreich (Tochter Kalſer 
Narimilians) an Deſterreich. Bon jetzt an 
theitte A. die Schickſale der öſterreichiſch-ſpani⸗ 
fen Niederlande. Am Frieden von Madrid 
(1526) und in dem zu Cambrai (1529) leitete 
Kranz 1. feierlihft Verzicht auf die Landesherr- 
Iihkeit über Flandern und U., unb daſſelbe ge— 
{hab nochmals im Ariedben zu Ehateau-&ambre- 
fiß (1559) von Heinrich 11. Während des dreißig- 
jährigen Kriegs bemächtigte ſich indeß Frankreich 
mebrer Pläge in A., namentlih der Hauptſtadt 
Arras, u. im pyrenäiſchen Frieden (1659) mußte 
Epanien beinahe ganz A., nebit einigen Plägen 
in Flandern, Henmegau und Luremburg an 
Krantreih abtreten. In der Folge warb durd 
die edensihluffe von Nimmegen, Ryswyk 
und Utrecht der Befig ber ganzen Graffhaft A. 
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— eingeräumt und beftätigt 
und biefe Provinz mit der Picarbie zu einem 
Generalgouvernement vereinigt; U. blieb Krone 
dbomäne. Ludwig XV. verlieh feinem britten 
Enkel, Karl Philtpp, den Zitel eines Grafen von 
U. Denjelben führte bekanntlich auch Karl X, 
vor En Thronbefteigung. 
8,f. Arthur. 

Artushöfe, im Mittelalter Berfammlungss 
füle der Ritter, wo fienah Art der Zafelrunde 
des Könige Arthur Gelage hielten. 

Artufi, Siovanni Maria, rühmlichft bes 
kannter muſikaliſcher Schriftfteller des 16. Jahr: 
bunderts, gebürtig aus Bologna. In den Jahren 
1586 bis gegen 1607 erfdienen von ihm 5 größere 
Werke, bie bis auf ben heutigen Tag ihren hohen 
Werth erhaltenhaben. Das erfte und bedeutendfte 
ift: „L’arte del Contrapunto“ (2Xhle., Bened.1586 
— 59). Ein anderes, befonders dadurch wich 
tiges Wert, daß U. darin die Befchreibung 
ber dbamalsinben Koncerten üblihen Inftrumente 
zum bauptfädlihften Gegenftande wählte, er— 
fsien unter dem Xitel: „Overo delle imper- 
fezioni della moderna musica, ragionamenti 
due nei quali si ragiona di molte coseutili e ne- 
cessarie ai modernicompositori“ (2 Thle,, Bes 
nebig 1600—1603). k 

Aru, Reib an der Oſtküſte von Sumatra, 

wifben Battu-Barra und Rekkan, von unbe: 
ie Ausdehnung nah Innen, vom Battus 
Barra und Rekkan durchſtrömt, tft in neuerer Zeit 
nad Siak zinsbar. Städtefind:Aru(Rahua), Liz 
dang, mit Hafen. 

Aruba (Druba), weftindifh:holländ. Infel, 
mit UM. Flächeninhalt und 2800 Einw,, 
zu Curagao gehörig. Seit 1824 ift U. durd 
feine Goldminen bedeutend geworben, 

Aru-Inſeln (Arru=sInfeln, Arrus), 
oftindifhe Infelgruppe, zuden Molukken gehörig, 
40 Meilen fübwerlih von ber nädften Spige 
von Papua oder Neuguinea und ungefähr 100 
Meilen nordöftlid von der Infel Timor-Laut. 
Der Mittelpunkt der Infelgruppe liegt unter 6° 
füdl. B. und 134° öftl. L., Die Ränge bes ganzen Ar—⸗ 
chipels von Norden nad Süden beträgt ungefähr 
140, die durdfchnittlide Breite aber 35 Meilen. 
Die Keys find eine Pleinere Gruppe, ungefähr 
30 Meilen gegen Weften, unterfdeiden fi aber 
fo wenig von den A., daß fie füglich unter derfels 
ben allgemeinen Benennung ——— werden. 
Die einzelnen Inſeln, von denen die wichtigſten 
find: Teran ge (Tramai), Workey (Warkey), 
Wamer Wokam, Wattely, meiſt nicht über 
6—7 Meilen im Umfange haliend, find fo dicht 
zufammengruppirt, daß man fie von fern für ein 
zufammenbängendes Land anfiebt. Sie find 
mehr bügelig, als eigentlich gebirgig, das Hoch⸗ 
land it mit Wäldern bededt. Da man auf den 
A. Peine Gewürze vermuthete, fo haben die Hols 
Länder feine Nicderlafjungen dort angelegt. Die 
Infeln find von einer betriebfamen, hauptfädlich 
mir Aderbau fib befchäftigenden Bevölkerung 
bewohnt. &ie find das Entrepot für die bes 
nahbarten Küften und Infeln, es herrſcht bier 
ein ftarker Hanbelsverkehr, hauptſächlich zwiſchen 
ben Ehinefen und den Eingebornen, , Schildfrös 
tenfhalen, Wachs, grauer Ambra, Miffayrinde, 
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Arum, 





(eine bem Bimmet ähnliche, im Orient fehr häufig 
verbrauchte, aber nie nah Europa fommende 
Rinde), Paradiesvögel, Trepang und eßbare 
Bogelnefter, welche bier in Menge und von vor: 
zügliderer Qualität, als fonftirgendwo, gefunden 
werden, find die Hauptſächlichſten Ausfuhrartikel. 
Die Paradiesvögel, die in großer Anzahl auf den 
A. und auf der benadhbarten Küfte von Neugui- 
nıea gefangen werben, find von befonderem Werth 
und, der bedeutenden Menge nad zu fließen, 
die davon jährlich nah Singapore geſchickt wird, 
in unerihöpfliber Anzahl vorhanden; fie wer: 
ben befonders nad Arabien und Perfien audges 
führt. Die Eingebornen der Infeln ſcheinen aus 
einer Vermifchung ber Neger von Neuguinea mit 
den Arafuras, oder ber braunen fhlidtbaarigen 
Race bervorgegangenzufeyn. Sie find größer und 
Präftiger als die Malayen und Javanefen, we: 
gen ihrer Ehrlichkeit bekannt; ihr. Haar ift kurz 
und raus, aber nicht wollig wie das der Pa= 
puas. Die Weiber werben von ihren Männern 
gut behandelt. Die meiften ber Eingebornen find 
Heiden, doch gibt es auch Chriſten u. Moslems un: 
ter ibnen, von benen bie erfteren wahrfcheinlidh 
von den Infeln unweit Timor und den Molukken 
auswanbderten, beren Bewohner von ben eifrigen 
bolländifben Miffionären zum Chiſtenthum be: 
kehrt und zum Theil civilifirt wurden. — 
Nahrungsmittel finden die Schiffe bier in Menge; 
bie bolländifche Inſel Eeram ift in biefer Hinficht 
aft ganz von ben Keys abhängig. Das Bauhol 
ft zwar fein Teckholz, aber eben fo dauerhaft un 
viel leichter; es wird ftar nah Makaſſar aus: 
geführt. Die fommercielle Befähigung der A. 
und der benachbarten Länder kann nur durd An: 
legung einer europäifchen Nieberlafjung und eines 
Freihafens im öftlihen Theile des Archipels zur 
vollen Entwidelung — 
Arum (Aron, Zehrwurz), Pflanzengat⸗ 
tung aus der natürlichen Familie der Aroideen, 
mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: Ein⸗ 
blätterige, kappenföörmige Blumenſcheide; ein an 
ber Spige nadter, een oder verfchmäs 
lerter Kolben, an ber Bafis mit Fruchtknoten, in 
der Mitte mit Staubbeuteln bededi ; ander Spige 
faubfädenartige Drüfen. Die Staubbeutel figen 
in bie Quere und find 2klaͤppig; die Frucht ift 
eine ein= und vielfamige Beere. Es find Kraͤu⸗ 
ter, meift in feucbtem Boden, mit breiten Wurzel⸗ 
blättern, bisweilen mit Pletterndem Stengel. 
Die ganze Pflanze ift ägenb, felbft giftig, befon- 
bers Wecsen und Wurzel. Mebre Arten werben 
in ben füblibern Infeln angebaut, indem bie Knol: 
len, abgekocht, eine nahrhafte Speife geben; bie 
Blätter dienen ald Gemüfe. Merktwürdig ift die 
beim Aufblühen einiger Arten beobachtete Wärme: 
entwidelung, welde bis zur Höhe von 142°%. 
fteigen fann. Unter ben zahlreichen Arten ift am 
befannteften: A. maculatum L., A. vulgare Lam., 
efledter, gemeiner U, gefledter, deut— 
ber Ingwer, Efelsohren, in —— 
Klimaten, in ſchattigen Wäldern, am Rande der: 
felben, in feuchten Hecken, perennirende kraut⸗ 
artige Pflanze. Die Wurzeliftrundlich, knollig, un: 
ten befafert ; die Blätter find langagefiielt, aufret 
4—8 3oll lang und 2—4 Zoll breit, fpießförmig« 
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braungefledt, jaftig; ber Schaft it im Mai bis Juni 
bandhod bis fußhoch, di, glatt, an der Spige 
bejjelben eine große weißliche, innen purpurrothe, 
Happenförmige, zugefpigte, auf einer Seite klaf⸗ 
fende Blumenſcheide, welde ben feulenförmigen, 
oben purpurrothen, unten mit gelben und weiß- 
lien Blümden und in 2—3 Reiben dazwiſchen 
ftebenden, fabenförmig : fpigen Drüfen bejegten 
Kolben umbüllt. Die Frücdte Neben nad dem 
Berblüben in dicht —— Aehre, ohne Kol: 
ben und Scheibe, ſchoͤn ſcharlachrothe, faſt erbſen⸗ 
große Beeren. Alle Theile der Pflanze ſind ſehr 
ſcharf, ägend, giftig, beſonders Die Beeren, welche 
Blafen im Munde und das u Brennen ers 
regen. Die Wurzel des U. (Aronswurzel) 
wird in Apotheken als Arzneimittel, als Radix 
Ari, Aronis, Alami, aufbewahrt. Sie muß fehr 
zeitig im Ban djeht oder fpät im Herbft gefammelt 
werben. Sie iſt rundlich ober länglich rund, von 
ber Größe eines Taubeneis bis einer Hafelnuß, aus 
den dunkel= oder gelblidh:braun, innen weiß, frife 
fleiſchig, milchend, troden meblig. Sie fommtim 
Handel gewöhnlich gm in Safenus großen, 
audy fleinern und größern, runblichen u. Länglichen, 
mehr oder —— höckerigen Knollen vor, die 
bart, aber leicht brüchig ſind. Die friſche Wurzel 
ſchmeckt äußerft brennend, ſcharf, beißend, lange 
anhaltend; troden ſchmeckt fie meblig, viel mils 
der, füßlich bitterlich; doch bemerkt man zuleßt, 
auch wenn fiegut getrodnet undwohlverwahrtift, 
immer eine beißende , lang anhaltende Schärfe, 
Iod färbt die Wurzel [hwarzblau; der Palte vers 
bünnte, Baum gelblich gefärbte, weder fauer noch 
altalifh reagirende Auszug wird von ſalzſaurem 
Eifenoryb nur ſchwach getrübt, obne merklide 
— Gallustinktur färbt ihn nicht, 

ormwaltende Beftanbtheile find: flüchtiger, leicht 
—— ſcharfer Stoff und Staärkmehl. Die 

üte ber Wurzel erkennt man an dem weißen 
Anſehen. Die Wurzel muß voll, nicht einge- 
fhrumpft, innen mehlig, nicht blafig oder horn: 
artig feyn, beim Kauen noch beträchtliche Schärfe 
entwideln. eg und alte verlegene, 
dumpfige, gefhmadlofe Waare ift zu verwerfen, 
Am gewöhnlihften wird die Aronswurzel in 
Pulverform angewendet, feltener im Aufguß ; 
jegt ift fie überhaupt weniger als ehedem im Ge⸗ 
braude. Als Präparate hatte man ebedem vom 
A.: die Essentia, Extractum und Faecula Aronis, 
In manden Ländern wird die Wurzel ald Nah: 
rungsmittel benugt; fie verliert dur Kochen 
alle Schärfe und läßt fi felbft zu Brod verbaden, 
ie Beeren werben bier und ba als (ſchädliche) 
Schminke gebraubt. Die Wurzel von A. itali- 
cum, im füdliben Europa, aud bier und ba in 
Deutfhland, wird wie die ber vorhergehenden 
eingefammelt und hat gleihe Eigenfhaften. A. 
campanulatum Rozxb., A. Rumphii Gaud., glo® = 
kenblüthige Zehrwurz, ftammt aus Ma— 
dagaskar, wo fie in fumpfigen Waldungen aus- 
dauernd if. Die Wurzeltnolle ift flach, brod⸗ 
förmig, im Mittelpuntt einen kurzen, biden Blu- 
menſchaft erzeugend, die Blumenfdeibe fehr groß, 
glodenförmig ausgebreitet, Brausfaltig, außen 
weiß, im Grunde purpurrotb, dann fchwefelgelb, 
am Rande blaß rofenrorth. Der Kolben bat bie 


pfeilförmig, ganzrandig, glänzend, zuweilen Form eines Pilzes und ift bunkel violetbraumn, 
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Arumaͤus — Arundel. 


Die Blätter erſcheinen nach ber Blüthe auf ge 
fledten Stielen und find zuſammengeſetzt⸗fie der⸗ 
ſpaltig. Die Wurzel hat weißes, faftigee Fleiſch 
und wird oft bis 5 Pfund ſchwer. Slie wird auf 
der rauhen Sagorinde gerieben, bann in Waſſer 
wiederholt abgeflärt, bie baffelbe Peine Schärfe 
mehr gi, und das zurüdgebliebene Mehl zwi- 
föen Eteinen gemahlen und zu vieredigen Kuchen 
zebacken. Als Bierpflanze zieht man bie gloden: 
—* Zehrwurz im warmen Hauſe, in leichter, 
mit Echlammerde gemifhter Erbe. Zur Beit 
ihrer Entwidelung muß fie jehr viel Waſſer ba: 
ben und hell ftehen; nach bem Einziehen ber 
Blätter aber ftellt man fie in ben Hintergrund 
bet Barmbaufes auf ein Bret und hält fie ganz 
treden. Im Februar oder Anfang März pflanzt 
man die Knollen in friſche Erde und ftellt den 
Kopf nahe über bie Heizung, bis die Blüthe ber 
austreiben will; dann begießt man fie und ftellt 
fe zum Fenſter. Auch A. crinitum Ait., haar: 
tragende Jebrwurz, wird als Bierpflanzebe: 
magst, bis zu Ende des Winters im Glashaufe 
oder Zimmer troden gehalten, dann umgepflanzt 
and warm geſtelt. Sie liebt fandgemifchte Torf: 
und kauberde. Der Pabaverartige Geſtank dieſer 
a bie Ehmeißfliegen an, die, wenn 
in bie Kappe hineingekrochen, wegen ber rück⸗ 
mwärtsftebenden Haare nicht wieder herausfönnen. 
A.divarieatum L., ausgebreitete Zehrwurz, 
anfdauernd, aus Dftindten, wird im Warmhau 
während bes Winters troden gehalten, im März 
in fandgemtihte Laub - oder Laub⸗ und Torferde 
derpflanzt, dann an Licht oder in einen Lohkaſten 
elt und feucht gehalten. Die Wurzel von A. 
atium L, dient in China und Eochindina 
ald gutes Mittel Bei Berfhleimungen des Darm- 
fanal#, A. Dracunculus L., Dracunculus vul- 
* Schott., vielblätterige Zehrwurz, 
blangenfraut, Drachenwurz, iſt in 
Eüdentepa heimiſch, ausdauernd. e Wurzel 
iſt groß, knollig, Der Stengel bid, oft 3 Fuß hoch, 
ſcangenartig gefledt ; die Blätter find fußförmig, 
** die Blättchen lanzettförmig, ganz: 
a, die Blumzenfbeiden fehr groß, innen dun- 
febraunrotbd. Die Wurzel, welche an Schärfe 
De gemeine Radix Ari übertrifft, Radix Dracun- 
eali a. Serpentariae majoriss. Ari gallici genannt, 
dat gleibe Anwendung wie jene. Sie wird au 
4 Zierpflanze in Gärten gefunden, wo fie auf 
eine freie, Iodere Rabatte erwa 6—8 Boll tief ges 
Mlanzt und gegen tief eindringenden Froſt mit 
kaub bededt wird. A. mucronatum Lam., A. 
peregrinum L., ftahelfpigige Zehrwurz, 
in Dftindien auf den Molußten, ausdauernd, 
dient im Baterlande ald Nahrungsmittel. A, 
orixense Roxb., neubolländifhbeZehrmwur;, 
vachſt in Oftindien, Neubolland, ausdauernd. 
Die Burzellnollen, von ber Größe einer Ball: 
auß, find fharf, ägend, weshalb fie in Indien 
wider den Biß giftiger Reptilien gebraucht wer: 
den. Die Blätter find fpießförmig, 3theilig , bie 
Scheide ift geftielt, am Grunde Pugelrundb, dann 
eral-Ianyettförmig, Lanagefnigt, ſchwaͤrzlich⸗ ſchar⸗ 
lachroth. außen grünlich, Länger als ber Kolben. 
A,pietum L„bemalte Sehrwurz, in Minorka, 
Korſika, ausdauernd, ftengellos, mit geftielten 
den förmigen Blättern, außen grüner, innen 
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purpurrotber Blumenfcheibe, Peulenförmigen, 
fhwarzrotben Kolben, ift eine fhöne Zierpflanze, 
A, virginicum, virginifher Aron, in Nord: 
amerifa einheimiſch mit fehr großer, zum Theil 
eines Mannsſchenkels dicker Wurzel, fpießförmige 
herzförmig⸗ ſpitzen Blättern, mitftumpfen Lappen 
und verlängerter, einwärts gebogener Blumen: 
ſcheide. Die frifche, jehr ſcharfe Wurzel wird ge= 
kocht milder, ſchmeckt wie Kartoffeln und wird 
wie biefe benugt. Die Vermehrung geſchieht 
bei allen fnollenwurzeligen Arten durd Abnahme 
ber Nebenfnöllben beim Berpflanzen. Der ka- 
baverartige Geruch ber Blumen bei mehren Ars 
ten verbinbert bie häufigere Kultur derjelben. 

Arumäns (Arumnäus), Dominicns 
von Arum, Rectögelehrter, geb. zu Leuwarden 
1579, +1637 als Profeffor der Rechte zu Jena. 
Er war ber Erfte, welder akademiſche Borlefun 

en über Staatsrecht bielt, und iſt fomit ber 
tammpvater ber afabemifhen Publiciften, Seine 
Hauptwerke im Etaatereht, um welches er fi 
viele Verdienſte erworben hat, find die „Discur- 
sus academici de jure publico* (5 ®be., Jena 1617 
— 1633), lauter eingelne Abhandlungen, nicht alle 
von gleibem Werth. Ermähnenswertb find nod : 
„Commentarii de comitiis Rom. Germ. imperii* 
(Iena 1660), „Disputationes ad praecipuasD, et 
Cod. leges etc,‘ (daf. 16238), und „Adauream bul- 
lam‘‘ (daf. 1663). Die meiften Schriften U.’ erlebten 
mehre Auflagen. Der weimarſche Hof bediente 
fih U.’ bei verfchiedenen wichtigen Geſchäften; 
eine wertbuolle Vibliothek vermadte U. der 

niverfität Iena. 

Arundel (lat. Aruntina), Stadt und Kirchfpiel 
in ber englifben Grafihaft Suſſex, liegt am 
Arun, der mit ber Themſe durch einen Kanal 
verbunden iſt. ®&eit 18233 ift auch ber Kanal 
zwifhen A, und Portsmouth vollendet und das 
dur bie Wafferverbindung zwiſchen London und 

ortsmouth auf fürzeftem Weye hergeftellt. Die 

tadt hat 2800®inmw.,die beträchtlichen Handel mit 
Schiffsbauholz u.&eetbieren treiben. Das in gothi⸗ 
ſchem Stylerbaute Schloß, derfamilie Howard od, 
den Herzögen vom Norfolk gehörig, die bavon ben 
Zitel eines erften Grafen von England führen, 
bateinen anſehnlichen Park mit bem fogenannten 
eifernen Thurm, einem achteckigen fteinernen Ges 
bäubde, das weite Ausficht gewährt. Der Hafen 
ift jest für größere Schiffe durch Zurücktreten 
bes Meeres unzugänglich geworben. Die Graf: 
[haft A. war früher im Befig der Häufer Mont: 

omery, Albany und Fig:Allan; durch Marla, 

ntelin bes Grafen Heinrich von Fig-Allan, fam 
fie an Thomas Howard, Herzog von Norfolk, 
ihren Gemabl. Einer ihrer Nachkommen, Tho— 
mas, Graf von A. und Surrey, Sohn des 
Herzogs Philipp von Norfolk, fhidte zu Anfang 
bes 17. Jahrhunderts Willtam Petty nad ber 
Levante, um alte Kunftwerke und Handſchriften 
aufzufuchen. Petty kehrte 1627 mit reiher Aus⸗ 
beute heim, und ber Graf ließ die Alterthümer in 
feinem Haufe und Parke aufftellen. Sie beftan: 
ben in 37 Statuen, 128 Büften und 350 Inſchrif⸗ 
ten (meift Sepuldral= und Privatinfchriften) 
nebft einer großen AnzahlGemmen, Sarkophagen, 
Altären, Skulpturfragmenten u. ei Johann 
Selden gab bie Infriften auf den Dentmälern 
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biefer Kunftfammlung 1623 unter bem Xitel: 
„Marmora Arundeliana“ heraus; die Sammlung 
felbft aber wurde in bem Bürgerfriege unter 
Karl I. zerftreut, fpäter theilweife wieder geſam⸗ 
melt und von bem Enkel bes Grafen Thomas; 
Heinrich Howard, dir Univerfität Oxford ge: 
fhentt, weshalb die neuern Sammlungen der 
erhaltenen Infchriften, die eine von Humphrey 
Pribeaur 1676, die andere von Richard Ehandler 
1763 unter bem Xitel: „Marmora Oxoniensia“ 
erichienen. Unter diefen Alterthümern bat die 
fogenannte arundeliſche ober parifhe Mars: 
mortafel, fo gebeißen, weil fie, der gewöhn: 
lihen Meinung nad, auf der Inſel Paros (wahr 
fbeinliher in den Ruinen von Julis auf Eeos) 
aufgefunden wurbe, wegen einer darauf eingegra= 
benen Ehronit der griehiihen Geſchichte, das 
meifte Auffehen erregt, indem man lange Zeit 
darin ben ficherften Leitfaden zur griechiſchen 
Chronologie gefunden zu haben glaubte, bis der 
Brite Sofenb Robertfon in feiner Ehrift: „The 
Parian Chronicle or the Chronicle of the Arun- 
delian Marble, with a dissertation concerning 
its authenticity“* (London 1753, überfegt von 
Wagner, Böttingen 17%) bie Wahrheit der Chro⸗ 
nik mit ſchlagenden Gründen beftritt, welche we- 
ber bie britifhen noch bie deutſchen Gelehrten zu 
entbräften vermodten. Die Ehronit fängt mit 
Cecrops (1582 v. Ehr.) an und geht bis zum Ars: 
chonten Diognetus (264 v. Ehr.). Während ber 
Unruben in England wurde ein Theil diefer Xa= 
fel fo beichäbigt, daß jetzt das Ende ber Beitred;- 
nung, bis 354 v. Ehr., fehlt. 

Arundel, Thomas, berühmter britifcher 
Kirhenfürft unter Richard IL., Heinrich IV. und 
Heinrich V., Sohn des Grafen Robert von Arun= 
bei, geboren 1353, warb in feinem 21. Jahre Biſchof 
von Elg, 1386 Lordkanzler, 1388 Erzbifchof von 
York, 1396 von Eanterbury. Als Lordkanzler 
machte er ben Verfuch, die Gerichtshöfe von Lon⸗ 
bon nad Dort au verlegen, ein Unternehmen, 
das an benunenblihen Berwirrungen, welche dar: 
aus entftehen mußten, fcheiterte. Bon Richard 11, 
‚ wegen Konfpiration mitber Partei des Herzogs von 
Gloucefter verbannt, wurde A, vom Papft Boni: 
factus IX. zum Bifhof von St. Andrew ernannt, 
bald nadber aber unter Heinrich IV. nach Eng⸗ 
land zurüdgerufen und in feine früberen Würden 
wieder eingefegt. U. war- einer der feurigften 
Bertbeidiger der Unabhängigkeit ber Kirche und 
ber Steuerfreibeit ihrer Güter, am befannteften 
aber ift fein Name burd ben Belotismus gewor: 
ben, mit weldem er Wicleff und feine Anhänger 
1408 —— denen gegenüber er das erfte®er: 
bot gegen bie Ueberſetzung der Bibel in die leben: 
ben Sprachen ausgehen ließ. 

Arundo (Rohr, Schilf), Pflangengattung 
aus ber natürlichen Familie der Gramineen. Die 
Blütben ftehen in Rispen, länger als die Kelche, 
Swei lange, zugefpigte, ungegrannte Balgſpelzen 
enthalten eine oder mehre Bluͤthchen, von benen 
bie untern gewöhnlib männlich und glatt, die 
obern abır an ber Bafis mit Haarbüſcheln bejest 
find. Die untere berbeideninnern Spelzenift lang 
gegrannt, die obere Läuft in zwei fpigige Zähne 
aus. Die Blüthenſchüppchen find mit franzigem 


Satıme eingefaßt. Am bekannteſten unter. ben: 
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3 Nrten tft: A. Donax L., Donax arundinacea, 
fpanifhes Rohr, Schalmeyenrohr, 
Pfablrobr, im ſüdlichen Europa und nörblis 
hen Afrika heimiſch, eine ber größten Scilfars 
ten, mit6— 10 Fuß hohem, ſehr didem, unten 
bolzigem, poröfem Halm, 2—3 Boll breiten, fehr 
langen Blättern und bis anderthalb Fuß langer, 
violetgelber, filberglänzender Blumenrispe. Es 
wirb im füblihen Europa, auch ſchon im jüdlich= 
ften Deutihland und in der füdlihen Schweiz, 
zum ökonomiſchen und tehnifhen Gebrauche ge= 
zogen, ba bie holzigen, dem Bambusrohr aͤhn— 
liben Halme zu Penn, —— Spalier⸗ 
waͤnden, Spazierftöden, zur Verfertigung von 
MWeberfimmen, Mundftüden von Blasinftrumen= 
ten, 3. B. von Klarinetten, und zu vielen andern 
Bweden benugt werden. Auch als Zierpflanze 
wird es Eultivirt und gewährt, in der Nähe der 
Waſſerbaſſins, Teiche oder Flußufer gepflanzt, 
einen ſehr ſchönen Anblick. Es verlangt einen 
fetten, etwas feuchten, lockern Boden und im 
Winter eine Laubdecke. Eine Varietaͤt, mit weis 
Ben, gelblich und grün geftreiften Blättern, pflanzt 
man erft im Frühling ins Freie und burchwintert 
fie im Zopfe an einem froftfreien Orte, Die 
eg Keil durch Wurzeltheilung und 
Stedlinge. Die Wurzel(Radix Arundinis) ift offi- 
cinel und wirft diuretiih. Chevalier erbielt 
ein vanillenartig riedhendes Harz aus berfelben. 
A, Phragmites, gem eines Teich⸗oder Schilf⸗ 
robr, wählt häufig in Biden und Sümpfen 
durch ganz Europa. Es iſt eine ber größten 
Scilfarten, bie öfter 12 Fuß hoc und darüber 
wird und fich durch ihre fhönen, oft fußlangen, 
aus bunkfelpurpurrotben Blüthen beftebenden 
Rispen auszeihnet. Die lange, gegliederte, 
weißgelbe, mit ſtarken Fafern bejegte Wurzel 
war fonft unter bem Namen Radix Arundinis 
vulgaris officinell; fie hat einen widrig füßen Ge: 
ſchmack und wurde ebedem als fogenanntes blut= 
reinigendes Mittel in Abkochungen gereicht. Die 
ftarfen Halme werden zum Dachdecken, zum Ber: 
rohren ber Wände, zu Matten zc. verwenbet. 
Arva (Drama, lat. Comitatus Arvensis), un⸗ 
gariihe Geſpannſchaft im nördlichen Theile bes 
Königreichs, grenit gegen Norden und Dften an 
Galizien, gegen Werten an bie trentfhiner Ge= 
fpannfhaft und öfterreihifch Schlefien,; gegen Sü- 
ben an bie Iiptauer und turoczer Gefpannfhaft 
mit 37°/, Meilen Flaͤcheninhalt, ift der Mittel: 
punßt ber jiowaliihen Race, welde es allein be= 
wohnt. Der Boden ift fehr gebirgig und hart, 
theilweife unfruchtbar, am fruchtbarften die 3 
Meilen lange Ebene bei Nameszto und Velicina. 
Unter den vielen fleinen Klüffen ift die reißende 
Urva, ein Nebenfluß der Waag, am bedeutend: 
ften. Bei Polkora fließt eine unbenutzte Salz: 
uelle, bei Djerowa und Ehisnye Sauerbrunnen, 
as Klima tft raub, doch gefund; die Weintraube 
reift bier nicht mehr. Produkte find Kladye, Ha— 
fer, Winterforn, Gold, Silber, Holz im lieber: 
fluß, Auf ben Karpatben haufen Wölfe, Füchſe, 
Gemfen, Hafen. Auf den fetten, Bergtriften 
blüht die Rindvieh- und Schafzudt. Die Be- 
völferung, gegen 90,000 Seelen, worunter 74,000 
Katholiken, wohnt in 6 Marktfleden, 8 Dörfern 
und 33 Meiereien und wandert zum großen Theil in. 
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ber Heu: u. Getreibeernte in die unterm Gegenden, 
auch als. Haufirer mit Käfe, Schwamm, Maͤuſefal⸗ 
lenzc.in ferne Länderaus. Hauptort iſt Alſo⸗Kubin. 
Das Grundeigenthum ber Gefpannidaft gehört 
zu etwa einem Fünftel der königlichen Kammer 
als eine tökölyſche Fiskalität; drei Künftel be- 
fisen bie Nachkommen bes Grafen Thurzo, ale: 
Graf Zihy, Erdöby, Efterhazy, den Reft adelige 
Kamilien: Abaft, Bajcfy, Kubinyg, Medvetzky, 
Meito, Rewitzky. 

Arvales fratres(arvalifbe®Brüber), 
ein anzeblib von Romulus nad bem Borgange 
feiner Pflegemutter Acca Laurentia eingefegtes 
SDriektertollegium, dem die Feier der Opferum: 
jüge für das Gebdeiben der Feldfrüdte (Ambar- 
valıa sacra) oblag. Das derartige Hauptfeft, zu 
Ehren der Göttin Dia oder Eeres, wurbe jährlich 
3 Zage lang in der legten Hälftedes Mais began⸗ 
ge; man umzog dabei unter Gefängen und Ge: 

en dreimal die Keldflur (innerhalb bes 5. und 

6. Meilenfteines von Rom) und ſchlachtete am 

Ende eines Umzuges als Sühne bie mit herum: 

übrten Opiertbiere (Ambarvales hostiae, Stier, 
ibder, Eher). Als unter Papft Pius VI. 1777 
der Grund zu einer Safriftei an der Peterskirche 
in Rom gelegt wurde, entbedte man 2 marmorne 

Zafeln aus dem Jahre 218 n. Ehr., worauf bie 

Berribtungen der arvaliſchen Brüder, nebft einem 

von Mefen gefungenen Feftliede (f. Arvaliſches 

tied) eingegraben waren. Die Zahl der arva: 
liſchen Brüder war in der Regel 12, ihre Würde 
lebenelänglih und unnehmbar, ihr Abzeichen ein 
Aehrenkranz mit weißer Kopfbinde. Der Vor: 
ſteher des Kollegiums (Miagifter) warb am 2, 
Zuge des obengenannten Hauptfeſtes von ben 
übrigen Mitgliedern gewählt und trat fein nur 
eimjähriges Amt mit den Saturnalien im Decem= 
ber an. Die Wahl neuer Mitglieder geſchah 
ebenfals durch das Kollegium, gemwöhnlid im 
Kempel der Eintracht, fpäter aud wohl durch bie 
Kaiſer. Unter allen heidniſchen Prieftern Roms 
fteinen fib die arvalifhen Brüder am längften 
gehalten zu baben, und es ift nicht unwahrfcein: 
li, da die Ambarvalien zuden fogenannten Ro: 
gationen u. feierlichen Alurgängen in u. felbft noch 
ausserhalb der röm. Kirde Veranlaſſung gaben, 

Arvalgottheiten, Feldgötter, alledem Land: 
baue vorgefegten Ober: und Untergötter, 3.8. Ce: 
res, Tellus, Die Semonen u. f. w. 

Arvalifches Lied (Carmen fratrum Arva- 
um), merfwürdiger Gefang der arvalifhen Brü: 
der, eingegraben auf einer der 1777 zu Rom ent= 
dedten Zafeln, zuerft herausgegeben von Marini, 
Durch mündlide Ueberlieferung  fortgepflanzt, 
bat fib das arvalifche Lied in der heutigen Ge— 
ſtalt wahrfcheinlih um Eulla’s Zeit feſtgeſetzt. 
Bergl. R.D. Klaufen, De carminefratrum Ar- 
raliam liber, Bonn 136, 

Arve, fardinijher Gebirgsftrom, Nebenfluß 
der Rhone, entfpringt auf dem Col de Balme 
in Oberfaucignuy in Savoyen, durdfirömt das 
Ebamounytbal, tritt, nachdem er die Bergflüſſe 
Arderon, Giffre, Menoge, Koron aufgenommen, 
beim Einfluß des letztern an der Arvebrüde in 
den Kanton Genf und mündet unterhalb Genf. 
En der U. liegen bie Städte Sallende, Bonne— 
Silke, Eontamine, 


Arvelen (Arven), f. v. a, Zirbelnuß, Zirs 
beltiefer. 

Arverni, mächtige Voͤlkerſchaft des aquitants 
ihen Galliene in derjegigen Auvergne. Angeblich 
von ben Trojanern abftammend, waren die A. 
unter den Völkern bes füdlihen Galliens das 
mächtigfte und noch zu Eäfars Zeiten fehr bebeu« 
tend, obgleich bereits 1219. Ehr. von Domit. Abe: 
nobarbus und Kabius Marimus gefet en. Die 
Römer ließen fiemitnur geringen Beſchraͤnkungen 
im Genuſſe ihrer Freiheit und ertheilten ihnen 
den Ehrentitel „Brüder des römiſchen Volke“. 
Die Hauptftadbt der A. war Nemoffus, fpäter 
Auguftonemetumi, jest Elermont. 

Arveron, jardinifher Fluß im Chamouny— 
tbale, reißend zwifchen Eisblöden binftrömend, 
mündet in bie Arve. Berühmt ift das Eisthor 
bes U., eine gewaltige Mauer von Eisblöden, 
die fi der Strom felbft aufthürmt, um ‚fie im 
Frühjahr zu durchbrechen. Karl Hadert, jüngerer 
Bruder des berühmten Phil. Badert, hat das Zau⸗ 
bervortalinKupfergeftoden:lavoüted’Arveiron, 

Arvienr, Laurentd‘, franzöfifher Reiſen⸗ 
ber und Orientalift, geboren 1635 zu Marfeille, 
begleitete in feinem 18. Jahre den franzöfifchen 
Konful, feinen Verwandten, nad Sende und er- 
lernte während eines 12jäbrigen Aufenthaltes in 
Syrien die Sprachen des Orients, Nach Frank: 
reich zurückgekehrt, wurde er vom König als kö— 
nigliber Kommiſſär nah Tunis gefanbt, wo er 
380 franzöfiihe Sklaven in Freiheit fegte; 1672 
ging er im ie feiner Regierung nad Kon⸗ 
ftantinopel. Eolbert erhob ibn 1679 zum Kon= 
ful von Aleppo, wo er für ben franzöſiſchen Hans 
dei wie für Ausbreitung bes Patholifhen Chri— 
ftentbums fehr thätig wirkte. Papft Innocenz XI. 
ernannte ihn darauf zum Biſchof von Babylon, 
welde Würde U. indeß an 'ben Pater Pidou ab⸗ 
trat. Nach Frankreich —— + 2. 1702 
in Miarfeille. Aus feinem Naclaffe erfhienen feine 
„Voyage fait par ordre du roi Louis X1V. dans 
Palestine etc.“ (Paris 1717, deutſch, Leipzig 1740, 
und tbeilweife von E. F. K. Rofenmüller, Leip⸗ 
zig 1789) und „Me&moires du Chevalier d’A. etc.“ 
(Paris 1735, deutſch, Kopenhagen und Leipzig 
1753—1756, 6 Thle.). A. ift der erfte Reifende, 
welchem der Occident nähere Bekanntſchaft mitben 
Sitten und der Lebensweiſe der Beduinen verdankt. 

Arviragus, mythiſcher König in Britan—⸗ 
nien um 33n. Chr.; er ſoll dem zu ihm gekom—⸗ 
menen Joſeph von Arimathia in der Gegend des 
ſpätern Glasgow ein Stück Land überlaſſen und 
daſelbſt das Predigen des Chriſtenthums ges 
ftattet haben. Ein Nachkomme A’, Lucius, um 
177 u. Epr., wirb als erfter hriftlicder König ge: 
nannt. 

Arwidfon, Adolf Iwar, Bibliothefar an 
ber Pönigl. Bibliothek zu Stockholm, geboren 1791 
zu Padasjoki in Tamaftelane in Finnland, ſtu⸗ 
Dirte zu Abo und babilitirte fich dafelbft 1817 als 
Privardocent der Geſchichte. Seit 1821 rebigirte 
er das „Abo-Morgenblad“, welches jeinerfreifin= 
nigen Sprade wegen nod im Jahre feiner Ent: 
ftehung von der ruffifben Regierung unterbrüdt 
wurde. Ein mit Bitterfeit gegen legtere gefchrie= 
bener Auffag in der , Mnemoſyne“ hatte die Ver⸗ 
weiſung A. s zur Folge. Er ging nach Stockholm 
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und rückte bier von der Stelle eines Amanuenfis 
fpäter in fein jegigeg Amt auf. U. lieferte eine 
gründliche Bearbeitung von Rühs „Kinnlandund 
beilen Bewohner‘ und beforgte bie Herausgabe 
von „Calonii opera omnia“ (3 Bde. Stodholm 
1829-33). Als Sertfegung zu Geijers und Af: 
zelius’ Sammlung altſchwediſcher Volkslieder gab 
er heraus: „Svenska Fornsanger“ (2 Bbe., 
Stockholm 1834—37). Im Jabre 1848 erfchten 
von ihm ein Verzeichniß der islänbifhen Hand: 
ſchriften auf der königl. Bibliothek zu Stodholm 
und als Sekretär der Buchdruckerſocietät gab er 
ein bibliographifches Repertorium heraus. Er 
fhrieb aud ein Zrauerfpiel: „Derkegte aus bem 
Stamme ber Folkungen“. 

Arznei (vom alten arzen, heilen), Arzneimit: 
tel nad Berorbnung bes Arztes, Punftgemäß in 
beftimmte Korm gebradt. 

Arzueibuch, |. v. a. Apothekerbuch, Dispen: 
fatorium. 

Megneitune, bie theoretifche Seite ber Me: 

) 


dicin (f. d.). 
Arzneitunft, die praktiſche Seite der Medi: 


«M): 

rzneimittel (Medicamentum), jeder Stoff, 
welcher innerli genommen oder äußerlich ger 
braucht zur Bunftgemräßen Anwendung in Krank: 
beiten dient, im gewöhnlichen Leben vorzugs— 
weife bie in ben Apotheken vorrätbigen oder 
äparirten heilkräftigen Subftanzen. Die 
Birkun s art ber Arzneien beruht auf den- 
felben Gejegen, wie bie der Gewürze, Lebens: 
mittel und Gifte, ja dußerer Einflüffe überhaupt. 
Unter ber Einwirkung (Actio) Pönnen wir uns 
vernünftiger Weife nichts Anderes denken, als bie 
phyſikaliſch⸗ bemifhen Eigenfchaften bes Heil: 
miitels, während bie andere Seite ber Arznel: 
wirkung, die Reagenz bes lebenden Organismus, 
die Gegenwirtung (Renctio), d. h. bas Verbal- 
ten berfelben in materieller und funttioneller 
Dinficht zu den Argneiträften oder „gegen“ bie: 
felben, wieberum nur auf ben Gefegen berubt, 
weldhe ber Organismus überhaupt ber Außen: 
welt * — — befolgt. Es erſcheint dieſe phy⸗ 
ſiologiſche Arzneiwirkung theils mehr materiell, 
theils mehr funktionell, und zwar beides bald 
mehr quantitativ (als plus und minus von Stoff 
und Kraft), bald mehr qualitativ (als abgeän— 
derte Stoffe oder Thätigkeiten). So rebuciren 
ſich die Gegenwirkungen des Organismus gegen 
die Arzneikräfte auf Steigerung, Herabſehung 
ober Abänderung ber Thätigkeiten oder auf 
Mehrung, gi 3 oder Veraändtrung des 
Stoffes (in Bezug auf Anſatz ————————— 
und dieſes ſind auch die bekannten Kategorien 
der therapeutiſchen Methoden. Im Einzelnen 
aber betrachtet, reagirt jedes Organ und jede 
Funktion auf bie ihr eigens zukommende Meife: 
ber Gefichtsfinn durch Lihtempfindungen, das 
Gehörorgan burd; Töne, ber Muskel durch Kon- 
traßtion, bas Sekretionsorgan durch Abſonde⸗ 
rung ıc., und zwar auch wieder in plus ober mi- 
nus ober aliter. Man pflegt dies ſpecifiſche Wir⸗ 
fung ber Arzneien zu nennen ; es ift aber eigentlich 
©pecificität ber Organe, und es verfteht fich von 
felbft, daß 3. B. was auf ben Muskel wirkt, 
wicht Li 9 maden Bann, wohl aber 
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ein Schlag auf das Auge. Die Heilkraft 
der Mittel ift von der Ein- und Gegenwirkun 
ernftlich zu unterfcheiden; denn wirken unb hei: 
len tft ebenfo verfchieden, wie Präftig und heil: 
fam. Die Heilwirtung beruht wefentlich darauf, 
daß fi die Naturbeilfraft, der Heilfinn u. Bells 
trieb im Kranken, jener verſchiedenen phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen und phuyfiologifhen Arzneiwirkungen 
bemädtigt und fie zu foldhen Heilzweden vers 
wendet, welche außerdem nicht zu erreihen wä= 
ren. Auf biefem bomologen erhalten ber 
äußerlich, refpeftive arzneilih oder chirurgiſch 
erwirften Veränderungen mit der autonomen 
Heilrihtung im Organismus berubt alle Heilung 
durch Kunftmittel; ohne folches werben die fünfts 
lichen Eingriffe unwirkſam ober ſchäblich, ober 
bie erzielten Beilungen nur palliative und fchein: 
bare ſeyn. Diefe uralte Grundanfiht von ber 
Wirkungsweiſe der Heilmittel ift und bleibt bie 
richtige verföhnende Mitte zwifchen denjenigen 
ertremen Theorien, welche fi, mehr ober went: 
ger beftimmt ausgefprocen, in ber neuern Arz: 
neimittellehre und in der Praris einzelner Aerzte 
erkennen lafjen. Wir heben unter diefen beſon⸗ 
ders ben Gegenfag von Phyſikalismus und Dia- 
terialismus gegen Vitalismus und Dynamis- 
mus als bie zwar jest wiffenfchaftlih überwun= 
benen, body eben deshalb im gewöhnlichen Leben 
bäufigften Theoreme heraus. 

Der Phyſikalismus erkennt nur phyſika— 
liſch-chemiſche Wirkungen ber A. an und will 
aus biefen die Heilwirkungen erflärt wiffen; ber 
Materialismus bälf bie durch Arzneien im Körs 
per hervorgebrachten Veränderungen für anato= 
miſch, mitspftopifh und chemiſch nachweisbar. 
Es iſt als erwieſen anzuſehen, daß die Arzneien 
durch Imbibition und Endosmoſe, ober durch 
Aufſaugung der Lymphgefäße und Venen, meiſt 
erft durch eine wirkliche Verdauung in den Dr: 
ganlsmus eingehen, daß fie ihm durch einen dem 
—— ſſimilationsprozeß gleichen oder 

hnlichen Prozeß einverleibt, inkorporirt werben, 
daß fie hierbei je nach den Graben ihrer (chemi— 
fhen) Selbftftänbigfeit mehr oder weniger ver- 
wandt, animalifirt werden, daß die allgemeine 
Wirkung der Urzneien ein arzneiliher Ernäb: 
rungsprozeß genannt werben Pann, indem biefel: 
ben in ben Flüffigkeiten, den feften Theilen und 
ben Sefretionen bes Organismus bald ımverän= 
dert, bald in chemiſchen De- und Rekompoſitio⸗ 
nen wieder aufgefunden werden. Es iſt ferner 
unleugbar, daß manche Arzneiwirkungen faſt 
rein mechaniſche ober chemiſche, auch am todten 
Organismus und an ben entleerten Fluidis deſ⸗ 
felben barftellbare find, daß viele berfelben we= 
nigftens der chemiſchen Wirkung ziemlich voll⸗ 
ftändig entfprechen oder derjenigen Verwendung 
analog find, welche der gefunde Organismus 
von benfelben Stoffen zu maden pflegt. Nur 
auflösliche Arzneien gelangen zu einer Allge: 
meinwirkung im Organismus; völlig unlösliche 
Metallverbindungen und reine Metalle (Binn- 
feite), Holzfaſer ꝛc. wirken gar nicht oder nur 
medanifh. Je auflöslicher das Mittel, je auf: 
geföloffener die Korm, deſto wirffamer ift in ber 

egel das Mittel. Die normalen Verdauungs- 
fäfte, befonbers bie Eiweiß enthaltenden und 


a 


Arzneimittel, 


81 





Milchſaͤure, I ag bie Arzneien auf ähnliche 
Meife chemiſch. wie fie die Nahrungsmittel (auch 
außerhalb des Körpers) zerlegen, verwandeln 
DB. meblige in Zuder, Zuder in Säuren, 
anzenfäuren in Koblenfäuren, Schwefel in 
chwefelwaſſerſtoff, Altalien und @ifen in bie 
entfprebenden Salze (mildfaures Eifen). Die 
chemiſche Wirkung (z. B. Aetzung) der Arzneien 
bleibt eine örtlibshemijche, dafern nicht in Blut 
und Lymphe neue, eine Berbreitung im ganzen 
nismus vermittelnde 2öfungsmittel ſich 
ieten (GHöllenſtein, Bleiweiß auf der Haut 
applieirt 2c.), worauf vor Allem die Wirkung der 
chemiſchen Antidota (Eifenorydhydrat), fo wie 
anbererfeits die günftige Wirkung der Mineral: 
wailer beruht. Faſt alle Arzneiftoffe, für melde 
es ſichere chemiſche Reagentien gibt und deren 
hemifhe Wiederauffindung nicht durch die Ver⸗ 
bindung mit thieriſchen Stoffen fehr erſchwert 
wird, find tbeils in Blut und Lymphe, tbeils in 
fetten Theilen und in Sekreten wieder aufgefun- 
ben worben, jo in Blut und Lymphe: Jod, Arfes 
nit, Blei, Silber, Kupfer, Eifen, Alkalien und 
ihre Salze ıc., und von Geruhsftoffen: Alkohol, 
Kampber, Moſchus, Zerpentinöl ıc., von Farbe⸗ 
ftoffen Indigo, Krapp ; im Gewebe feiter Theile 
GSleiſch, Knochen): Blei, Kupfer, Queckſilber, 
Arſenik. Silber, Spießglanz und andere Metalle, 
Schwefel, Jod, Indigo; im Harne: Säuren, Al: 
Balien, Jodkalium, Arfenit, Morpbium zc., Jod, 
Schwefel, mebre pflanzenfaure Salze ıc., ale 
Geruchsſtoffe: Kampber, Zerpentinöl, Kubeben, 
Kopaivabalfam, Asa foetida, Baldrian, Biber: 
eil, Knoblauch ıc., als Farbeftoffe: Safran, 
urcuma, Rhabarber, Gutti, Indigo ıc., als 
enerweiterndbe Mittel: Belladonna, Sted: 

. Bilfenkraut ; im Schweißer: Jod, Schwe: 

fel, Phosphor, Auedfilber, Säuren, ald Geruchs⸗ 
offe: Kampher, Moſchus, Asa foetida, als 
fie: Indigo, Rhabarber ; im Athem als 
eruchöftoffe: Altohol und Napbtben, Kampber, 
tinöl, Gewürze, Meerrettig 2c.; in der 
Milch, theils chemiſch nachweisbar, tbeils als Ge: 
ihmads: und Geruhsftoff, tbeil durch die pby= 
fiologifhe Reaktion des Säuglinge, zum Theil 
ſelbſt im Urin bes Legteren: Jod, Quedfilber, 
Eiſen, Zink, Purgirinittel, Bitterftoffe, Alkohol, 
Opium, fi e Futterkräuter, Bärenlaud, Allia= 
ria, Ecordium, Indigo, Krapp ꝛc.; im Speichel: 
God, Quedfilber, und als Gefhmad auf der 
Zunge (3.3. bei arzneiliden Klyftieren oder 
Endermatit): Schierling, Tabak, Asa foetida, 
Knoblaud ; in ben Thränen: Jod; im Eiter: Asa 
foetida, Aloe u, viele Riehftoffe. Diefe chemiſch⸗ 
nadhweisbare Berbreitung der Arzneiftoffe im 
Drganismus tritt, fo wie bie (auf ihr einzig be: 
rubende) phyſiologiſche Reaktion oder refpeßtive 
Bergiftung nur ein, bafern Reforption des Mit: 
teld Statt findet. Sie tritt aber ebenfowohl 
ein, wenn das Mittel vom Darmkanale aufge: 
nommen — * —— —— n⸗ 
wendung, beim rauche von Pflaſter und 
Salben, Bädern, bei Einathmungen, Einſpritzung 
in bie Lungen unb anderen Applitationsweifen, 
Welcher Art bie einen ftufenweifen Berän: 
derungen bei ber Aflimilation der Arjneien find, 
iſt allerdings noch großentheils unbefannt; ber 
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Sat felbft aber, baß die Arzneien eine bem ge= 
wöhnlihen Ernährungsprozeffe analoge Metas 
morpbofe burdlaufen, ftebt nicht mehr zu be= 
weifeln. Wie die Nahrungsmittel durd bie 
erbauungsfäfte zerlegt (oder direkt reforbirt) 
unzweifelhaft in die Subftanz; bes Organismus 
übergeben und nah und nad Habitus, Konftis 
tution, Xemperament, ja einzelne Organe mate⸗ 
riell umwandeln, fo auch die Arzneien. Wie bie 
phyflologifbe Chemie ſchon längft bargetban 
bat, daß Eifen, Mangan, Kalcium, Schwefel, 
Phosphor und viele andere Elementarftoffe im 
gefunden Körper in eigenthümlichen binären, ters 
nären und quaternären chemiſchen Verbindungen 
vorfommen, welche oft fo innig und eigenthüm⸗ 
ih find, daß fie den gewöhnliden demifchen 
Prüfungsmitteln auf harakteriftiibe Meife wi— 
derfteben, fo lehren bie neuern Verſuche von 
Mitſcherlich, Laffaigne, Müller u. A., daß auch 
bie übrigen Metalle und Metalloide mit dem 
Hämatin, dem Eimweißftoffe ꝛc. des Bluts und 
der feften Theile neue, charakteriſtiſche chemiſche 
Berbindungen ähnlicher Art eingeben. Die arz⸗ 
neiliben Wirkungen, welche die A. auf das Blut, 
bie Gewebe, die Se: und Erfretionen hervor: 
bringen, find bei einem großen Theile derfelben 
ihren hemifhen Wirkungen gleich oder analog, 
Säuren und Alkalien Poaguliren das lebendige 
Blut, Aetzalkalien, Seifen, Efiigfäure löfen (res 
folviren) die Blutkügelchen und Blutkerne, Waſ⸗ 
jer, Ammoniakſalze, Pohlenfaure Alfalien, Chlor: 
und Bromfalze löfen beren Hüllen ohne bie 
Kerne, bie fogenannten Mittelfalze verflüffigen 
und röthen das Blut, bydrotbionfaure Salze 
verflüffigen es, indem fie daſſelbe in eine eigen: 
tbümliche, braune Maffe verwandeln, Eifenjalye 
röthen baffelbe und ifenmittel vermehren, 
Ehlorotifchen dargereicht, nachweisbar in kurzer 
Zeit den Eiſen- (refpeftive Eruor:) Gehalt des 
Bluts. Die Einwirkung ber Aetz- und Gerbe— 
mittel auf die von ihnen berührten Gewebe ift 
eine nahweisbare chemiſche; ebenfo wirken größ⸗ 
tentbeils die desinficirenden Mittel und die des 
mifhe Abforption der Magenfäure durch alka— 
liſche Mittel, welche bei fortgefegter Darreihung 
ben ganzen Körper alfalesciren (z. B. die Heil: 
quellen von Vichy, Karlsbad, Ems) und baber 
Gichtkonkremente und harnfaure Steine, viels 
leiht auch Gallenftein auflöfen, Alkalien, Sal 
miak und Kocfalz löſen den Eimweißftoff ber 
Speifen und zertbeilen eiweißftoffige Krankheits⸗ 
produßte, indem fie zulegt (gleich ben Merkurias 
lien) allgemeine Aufloderung und —— 
im Organismus hinterlaſſen. Dieſelbe Kor: 
refpondeny ber örtliden und allgemeinen Wir: 
fung zeigen Mineralfäuren und Gerbfäuren, 
Bleimittel, Aetzammoniak und Phosphor (flüũch⸗ 
tig:ägende innere Reizmittel) und andere Emol⸗ 
lientia; die Ponfequente Anwendung bes Waf: 
ſers bedingt eine gleiche Aufloderung im lebenben 
Organismus, wie am macerirten Leichnam. Die 
beruhigende Wirkung ber Koblenfäure im Mas 
gen entfpricht der erftidenden (narkotiſchen) bet 
der Einathmung. Bei ber Körperwärme fi 
verflüchtigende neiftoffe find auch innerlid 
angewendet flüchtige Reize oder (Blaufäure) 
e. Galzbilder (Ehlor, Job) arterialifiren, 
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bie Metalla nervino-alterantia verändern auch 
die Mifhung des Nervenmarts und werben 
darin wiedergefunden. Die permanente Arznei: 
wirfung der Balfame findet in ihrer Anwendung 
als korreſpondirende Mittel ein Analogon. Mit: 
tel, welche durch gewiſſe Seßretionsorgane wie: 
ber audgefchieden werben, zeigen auch gewöhnlich 
eine ihrer Are entſprechende Wirkung 
auf dieſe legteren, z. B. Acria (Kanthariden 2c.), 
Balfame, Salpeter, Koblenfäure zc., auf die 
Harnwerkzeuge, Arnica auf das Kapillarfoftem 
und bie Lungen, Napbtben, Senf, Knoblaud 
und andere Balfamica oder Aethereo-oleosa auf 
die Lungen, die pflanzenfauren Salze, welde 
als kohlenſaure im Urin wieder erjceinen, auf 
Harnorgane und Harnkonkremente, Opium, 
Mofhus, Kampher, Schwefel zc, auf bie Haut. 
Chemiſch⸗gleiche Mittel find auch mehr oder we: 
niger in der Arzneiwirfung gleih: fo die Salz— 
bilder unter fi und ihre Salze (Chlor: und Jod⸗ 
falze) unter fi durdweg, alle Schwefelverbin- 
dungen unter ſich, desgleichen bie bes Eyan, bie 
ſchwefelſauren Metalle wirken adftringirend, ent⸗ 
ſprechend der oberflächlich: reizenden, wäflerig- 
larirenden Wirkung ber jhwefelfauren Mittels 
alze, die pflanzenfauren kühlend-reſolvirend. 
as bei einzelnen von ihnen biefe Analogie 
ſcheinbar umftößt, ift wieder ein chemiſches Mo⸗— 
ment, nämlich zufällige Unlöslichkeit in den thie⸗ 
riſchen Säften (Ehlorfilber, Binnober, Magiste- 
rium Bismuthi 2c.). Die ftöhiometriihen Ber: 
bältniffeder Grundftoffe (Waſſerſtoff, Sauerftoff, 
Kohlenſtoff, Stidftoff) in den Klaffen ber 2 
tabilifben und animalifhen Meditamente find 
immer Ponftant für bie ganze Klaffe, fo daß in 
den inbdifferenten auch Gieichgewicht ber Grunb: 
ftoffe, in ben bifferenten Präponberany eines ders 
feiben beftebt und z. B. in ben flüchtigen Mit: 
teln (Spirituosa, Aethereo-oleosa) ber Waſſer— 
ſtoff, in den bittern der Koblenftoff, in den narko— 
tiſchen dieſer mit dem Stickſtoff vorwiegt zc. 
Diefe Parallele läßt ſich auch ins Einzelne 
weiter verfolgen: fo find die hautreizenden Anti— 
feorbutica, die ſcharfen biuretifhen Inſekten und 
der Eeidelbaft in Bezug auf ihren wirtfamen 
- Grundftoff (Senföl, Kantharidin, Daphnin) de: 
miſch ähnlich, desgleichen Senega, Polygala und 
®uponaria, ferner Senna und Rhamaus cathar- 
ticus, Dede natürlihe Familie bildet einen 
Kreis eigenthümlicher Arzneiftoffe in vielen Ar: 
ien aus: am befannteften ift dies von ben Dol- 
bengewädfen, Solaneen, Zapfenbäumen, Eu: 
horbiaceen ꝛc.; doch ift biefes intereffante 
bema, troß der herrlichen Arbeiten von Decan= 
delle, Dierbadı u. A., noch einer erfhöpfenderen 
Bearbeitung fähig und bedarf befonders noch ei= 
niger Fortſchritte in der organifchen Chemie und 
Pflanzenpbyfiologie. Geruch und Gefhmad, 
die bemifhen Sinne, find aud faft fihere An: 
zeiger ber Arzneiwirkungen, wie fie denn auch 
ohne Zweifel die urfprunglide Entdeckung der 
A. auf inſtinktivem Wege vermittelt haben. 
Mas die Gefhmadsqualität anbelangt, fo wirkt 
Herbes Pontrabirend, Bitteres toniſch, Saures 
Füblend und antiſeptiſch, Laugenhaftes refolvi= 
rend, Salziges Löfend und eröffnend, Scharfes 
einſchneidend⸗löſend und entzündend, Kragendes 
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—— beſonders für Schlund⸗ und Reſpi⸗ 
rationsorgane, Ekelhaftes emetiſch und krampf⸗ 
ſtillend, Metalliſches ſtark alterirend, Erwär— 
mend-Aromatiſches verdauungfördernd, Fettes, 
Schleimiges und Wäſſeriges einhüllend und ers 
weichend zc., hinſichtlich ber Geruchsqualität 
Wohlriechendes analeptifh, Widrig-Narkotifdes 
betäubend, Stidendes nervin, Knoblaudartiges 
karminativ und rampfwibdrig, Bodiges (hircina) 
apbrodifiih, Brenzliches diaphoretiſch und ners 
venreizendb ꝛc. Aehnlich riechende oder ſchmek⸗ 
kende Arzneien haben meiſt ähnliche Wirkungen, 
obſchon verſchiedenen Familien angehörig Al⸗ 
lium und Asa foetida, Anis und Sternanis, Fen—⸗ 
el und Saſſafras, Perubalfam und Banille, 
Serpentaria und Kampher). Viele gebräude 
liche Heilmittel wirken mehr oder weniger durch 
rein mebanifhe Eigenſchaften: durch Schwere 
(Hydrargyrum vivum), Porofität (Kohle, Brod⸗ 
krume unb vegetabilifhe Pulver als Abforben- 
tia), Agglutination (Kolophonium und arabi= 
ſches Gummi als Styptica, Dele und Schleime 
alsLubricantia und Ueberzuggebendes), durch Abs 
bäfion und Drud (Stärfemehl oder Gyps als 
Obſtruens, Holzpulver, magenbefhwerende Chi⸗ 
napulver u, bergl.), burdy eigentbümliche Form, 
Scharfkantigkeit ꝛc. (Niefepulver, Augenpulver, 
bie Flaumfeder zum MRaden: und Nafentigeln, 
Streufand als Abführmittel, die mechaniſch wir: 
kenden Bermifuga, 3. B. Dolichos, Zinnfeile, Ha⸗ 
gebuttenterne), durch Ausdehnung (3. B. Viels 
trinfen als Brechmittel), ungerechnet alle die dis 
rurgiſchen Mittel. 

Diefen Unfichten gegenüber ftebt ver Bitalis- 
mus, welder die Arzneiwirkungen nur als leben= 
dige —— Thaͤtigkeiten des Orga⸗ 
nismus gewürdigt wiſſen will und von ben Arz⸗ 
neien nicht viel mehr als gewiſſe Nervenumſtim⸗ 
mungen erwartet. Er wendet dem Phyſikalis⸗ 
mus gegenüber ein, daß der ftoffliche Uebergang 
ber Mittel und deren phyſikaliſch-chemiſche Ein 
wirtungen überall nachgewieſen werden können, 
während die volle Arzneiwirtung oft völlig uns 
nachweisbar fey, u. berühmte Chemiker erinnern 
uns, daß die Ehemie nicht alle Arzneiwirkung er- 
kläre, baß vielmehr oft die Dofis ber gereichten 
Mittel ganz ungeeignet fey, deren finnlidserfenns 
bar eintretende Wirkung auf Blurmifhung, Aufs 
löfung fefter Gebilde zc. zu erklären. Die dyna⸗ 
mifhe und vitalifche Theorie der Arzneiwirkun: 
gen, benen bis zu einer gewiſſen Grenze gewiß Be= 
rechtigung zukommt, haben in der neuern Zeit zu 
allerlei befannten und Peiner weitern Erörterung 
bedürfenden Berirrungen geführt und find heut⸗ 
zutage fo häufig eine Zuflucht ber Unwiflenfchafts 
lichkeit, Myſtik und Eharlatanerie geworden, daß 
felbft der befonnene und wiſſenſchaftliche Arzt ſich 

u hüten hat, nicht durch fie zu Träumereien ver⸗ 

übrt zu werben. Zu den Beftrebungen, eine dem 
jegigen Stanbe ber ärztlichen Billenidaft entfpre= 
chendere Theorie der Arznelwirkungen zu begrün⸗ 
ben, find zu rechnen bie Entgiftungstheorie 
von Eifenmann und bie Zellentheorie von Sobern⸗ 
heim. Erftere entfpringt als nothwendige Konſe⸗ 

uenz ausber idealpathologiſchen Anſicht vom We: 
= ber Krankheit, welche die Krankheit als einen 
parafitifch:felbftftändigen Organismus u. Prozeß, 
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bie Heilmittel aber als Dinge betrachtet, welche 
diefen künſtlich töbten oder feinem natürlichen 
Tode zuführen. Dieſe Anficht hat Eifenmann 
auf realen Boden verpflanzt und mit ziemlichem 
Glüde erwiefen, baß viele fogenannte Specis 
fica, glei den Antimiasmaticid und Anthel⸗ 
mintbieis, wirklich zerfiörende Gifte für bie 
Krankheitsftoffe im Organismus (für die frank: 
mahenden Molekulen, gleihfam Krankheitstbier= 
en) find, Daß daher ihre Heilwirkung auf ei= 
ner Desin fektion bes Organismus berube, Da: 
ftügt fi die Bellentbeorie von Sobern: 
—8 die ausgezeichneten Entdeckungen von 
&hwann über bie Bildung und Funktion des die 
Grundlage aller organifcen Gewebe bildenden 
Zellenſy ñems und auf die fi daran anſchließen⸗ 
ben Unterfuchungen Reicyerts, denen zufolge aud 
Dotterügelhen und Blutkörperden freie Zellen 
find. Diefen Zellen als der Einheit, aus der ſich 
die Nannigfaltigkeit der Organe entwidelt, om: 
men nun insbejonbere auch bie Charaktere des 
Lebens: Gelbfterbaltung, Gelbftempfindung, 
Seldibemegung und Beugung au. Wie num ber 
ſchen längt anerfannte Begriff der Krankheit, 
ald eines mit anomaler Bildungsthätigfeit zu: 
fammenhängenden innern Eehenöprogeies hie 
jegt Diefer Theorie zufolge fo geftaltet, daß Kran: 
beit als ein anomales, dem allgemeinen Gejege 
nicht mehr willfabrendes Zellenleben (oft mit 
fremdartiger Zeugung und Selbſterhaltung ber 
Zellen, als Afterbildung) aufgefaßt werden muß, 
fo muß ſich demgemäß auch die Theorie der Hei: 
lung und der Arzneiwirkung modificiren. In 
legterer Hinficht muß beſonders bie lebendige An: 
eignungs= und Umbilbungsfähigkeit der Zellen 
(die freien Blutzellen mitgerechnet) fi auf die 
ignung und er ber Arzneien er= 
fireden, muß das Ifpecififbe Leben der Zellen in 
ben einzelnen Syſtemen und Organen auch bie 
Erklärung der fpecifiiben Arzneiwirkungen in- 
pelviren. Dierber gehört auch Rademachers pe: 
cififhe Heilmetbobe. 

Die Arzneiwirtungen unterfcheiden ſich je nach 
dem Weſen, der form, dem Sige, dem Verlaufe, 
der Inditation und ben einzelnen Deilzweden, 
weihe damit erreicht werden. Dem Weſen nad 
unterfbeidet man: bie Grund= oder Hauptwir⸗ 
fung (auch wohl wejentliche, effentielle, notbwen= 
bige, abfolute, unmittelbare, direfte genannt), b. 
b. diejenige, welde alle anderen, ſcheinbar ver: 
fbiedenen bedingt, aber mehr durch Schlußfölge- 

en zu ahnen, als ſinnlich zu erkennen ift, und 

die Nebenwirkungen (auch zufällige, accibentelle, 
mittelbare, abgeleitete, indirefte Wirkungen, Arz⸗ 
neifgmptome genannt), welde von jener ausge- 
ben und zumeift das einzige finnlih Wahrnehm= 
bare find; Kontattwirfungen (ideale, dynami: 
fe und Nervenwirktungen), bie bloß burd Be: 
r einzelner (Rerven-) Ausbreitungen ent⸗ 
fteben und fih durch Sympathie (MRefler) ver: 
breiten follen, und Subftanzwirtungen (fubftan= 
tielle, materielle Wirkungen), weldhe durch Ueber 
bes arzneilihen Stoffes in die reagirende 
Eubhan; des Organismus bedingt werden; pri: 
märe (primitive, gleihfam protofratifhe), d. h. 
der Zeit und Entfiehung nad urfprüngliche, und 
fetunbäre (deuterokratiſche Folgewirkungen), wel: 
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che wieber in konſekutive (Nebenwirkungen) und 
in finale (End- und Ausgangswirkungen) zers 
fallen; aßtive, d. b. lebendige, und paffive (todte, 
mechaniſch-chemiſche, 3. B. näfjend, trocknend, 
klebend, eingreifende); ſubjektive, d. 5. nur durch 
die Sinne des Kranken, beſonders Geruch und 
Geſchmack wahrnehmbare, und objektive, d. h. 
äußerlich erfennbare. Der Form nad, in wels 
her fie erfcheinen, zerfallen die Arzneiwirkungen: 
in bie Total- oder Gefammtwirfung und in bie 
biefelbe zufammenfegenden Einzelwirtungen; in 
einfabe und zufammengefeste (mo bie äußere 
Erjcheinung einer und derjelben Wirkung durd 
mehre gleichzeitige, organifhe Thätigkeiten ers 
mittelt wird) und in Pomplicirte (3. B. mit denen 
anderer Mittel oder mit Krankheitsfygmptomen) ; 
in onftante (ſich gleichbleibende, bebarrlide, 
fichere, zuverläffige) und in veränderlihe (unfi= 
here, unbeftändige). Auch ſpricht man von nor» 
malen und anomalen, erquifiten und modiftcirs 
ten, reinen (ungetrübten) und unreinen (getrübs 
ten) Arzneiwirfungen; ferner gehören Bierher 
die Unterfheidungen von indifferenten, unkräfti— 
gen, wirfungslojen, ſchwachen, mäßigen, gelin= 
den, milden, fanften, feinen Wirkungen, im Ges 
genfage zu differenten, fräftigen, wirfjamen, flars 
Pen, generofen, heroiſchen, intenfiven, heftigen, 
ſchroffen, grellen, groben, angreifenden, verlegen 
den (3.8. die Verdauung), beläftigendenac. Dem 
Sitze nad) ift befonders wichtig der Unterſchied 
ber begrenzten (limitirten, vulgo fpecififhen oder 
Örtliben, beffer lokal-ſpecifiſchen) Wirkung auf 
einzelne Organe ober Funktionen, und ber ver— 
breiteten, ausgebreiteten, diffufen (vulgo allge= 
meinen) Wirkungen. Die idiofratıfbe (vulgo 
örtliche, lokale, topifche, au wohl unmitte!bare 
genannte) Wirkung beziebt fi auf das Applifas 
ttonsorgan felbft und fteht gegenüber der konſen⸗ 
fuellen (fompatbifben, reflefrirten, ableitenden 
oder fonft mitgetheilten). Die äußere und innere 
Wirkung haben gleibe Bedeutung mit Rückſicht 
auf den Applißationsort: die fire (firirte, ftetige) 
Wirkung ftebt der vagen (unteren, auch wohl 
„flüchtig” genannten) gegenüber. Dem Verlau— 
fenad find dieWirkungen: ſchneile (akute, praͤſen— 
tane, vulgo flüchtige), d. b. in Purzer Zeit ſich ent= 
widelnde, und —— (chroniſche allmählig ſich 
entfaltende) ; vorübergehende (eigentlich flüchtige) 
und permanente (nactbeilige, bleibende, auch 
bisweilen fire genannt); (typiiche, beſonders inter» 
mittirende) undantitupifhe. Den Heil zwecken 
nad), welche dur das Mittel erfüllt werden, find 
die Unterfhiede fehr mannigfaltig: ſtaͤrkend, 
ſchwaͤchend. ercitirend, irritirend, erethiſirend, de— 
primirend, beruhigend, betäubend, lähmend, ar— 
ierialiſirend und venalifirend, plaſtiſch und pla= 
fticitätswidrig (antiplaftifh), erhigend und kuͤh— 
lend, erpandirend, fontrabirend, erfchlaffend, ad: 
firingirend, erweichend, erhärtend zc. Der In: 
dbitation nad follte eigentlich nur indicirt, nicht 
indieirt und fontraindicirt unterfhieden werden; 
doch werben gerade hier viele, zum Theil unnö⸗ 
thige Worte gebraudt (3. B. paſſend, nörbig, 
nothwendig, erforderlih, herrlich, vortrefflich, 
fhägenswerth, unumgänglich zc., im Gegenfag 
zu fchädlich, bedenklich, überflülfig, unnötbig, 
nichtsleiftend 2c.). Hierher gehört auch bie Unter: 
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ſcheidung von Haupt- unb Nebenmitteln, ratios 


nellen und empirifchen, empfohlenen, gerühmten, 
benugten ıc. 

Die Anzahl der A. ift gegenwärtig ſehr groß; 
war find viele ältere aus dem Arzneifbag ent= 
ernt worben, bagegen bat fich ber Abgang durch 

bie Aufnahme neuer mehr als erfegt, und alljäbr: 
Lich vermehrt fih die Menge. Aus jedem der 
Naturreiche beziehen wir unfere Mittel, das Pflan⸗ 
zenreich aber liefert die meiften und zum Theil 
auch die wirffamften derfelben. Die Kenntniß 
der Arzneiwaaren (Droguen, Arzneiftoffe, Rob: 
ftoffe), welche erft zu U.n werden, nachdem fie die 
um mebicinifhen Gebraud erforderliden Ver» 
änderungen erlitten haben, und bie Zuberei: 
tung ber U. bilden die wefentliben Theile der 
Pharmacie. Die verſchiedenen Gefihtspunfte, 
aus denen man bie Mittel betrachtet, ſchaffen eben 
fo verfchiedene @intheilungen derſelben. Man 
tbeilt die A. ein: inrobe (Medicamenta cruda) 
oder zubereitete (Medicamenta praeparata) 
und verftebt unter den erfteren die natürlichen 
Arzneifubftanzen, die Peine befondere Berände: 
rung erlitten haben, z. ®. er u Etengel, 
Kräuter, Blumen, Samen zc., während bie an: 
dern fhon eine Veränderung erlitten haben, und 
war betrifft dieſe Veränderung entweder bloß 
hre Korm (Beftalt), dann heißen fie mechaniſch 
zubereitete, oder fie betrifft ihre Miſchung, in wel⸗ 
chem Kalle fie hemifch zubereitete Mittel, chemi⸗ 
ſche Präparate beißen. Weiter unterfcheidet man 
einfache (M. simplicia) od.zufammengefeg: 
te (M.composita) A. Erftere find bald natürliche 
Körper an fih, bald ein oder mehre Theile eines 
sun auf verſchiedene Weife zum medicinifchen 
ebraudy vorgerichtet, bald das Refultat einer 
praßtifben Operation auf bie natürlihe Eub- 
ftanz, in der Abficht, fie zu zertheilen, ode» ibre 
wirffamen Beftandtheile auszuziehen (Divifio: 
nen und Ertraftionen); ein ‚ulammengefehtes U. 
ift das Produkt entweder einer Diengung oder eis 
ner Verbindung einer gewilfen Zahl natürlicher 
Eubftanzen (Mirtionen und Kombinationen). 
Auch unterfheidet man animalifdhe, vegeta- 
bilifhe u. mineraliſche A. und endlich leitet 
man eine allgemeine Eintheilung von der Dauer 
der U. ber, indem man unterſcheidet officinale 
(officinalia), foldhe, die im Voraus bereitet wer: 
ben und burd; die Zeit fih eben nicht verändern, 
und magiftrale (magistralia), folde, bie fi 
nicht halten, leicht verderben, oderex tempore auf 
Vorſchrift des Arztes bereitet werben (lestere be= 
zeichnet man auch charakteriſtiſcher mit Achroni= 
oide, auch Extemporanea und Temporanea). In 
rübern Zeiten bezeichnete man die bloßen Mi— 
ſchungen als — die chemiſchen Präpa- 
rate als „chemiſche A.“. 
Die heutige Apotbeferpraris unterſcheidet ge: 
wöhnlih die A. als Robftoffe und Präparate 
nach folgenden Abtheilungen: Robftoffe: Mur: 
ein, Kräuter, Hölzer, Rinden, Blumen, Früchte, 
amen, Gummen, Harze, Gummiharze, äthe— 
riſche Dele, fette Dele, Fette, nicht metalliſche 
Elemente, Metalle, Altalien, Erben, Metallorybe, 
Schwefelmetalle, Säuren, Salze, thieriſche Stof- 
fe; Zubereitungen, in 14verſchiedenen Arten: 
Species und Pulver; Macerate, Aufgüſſe, De: 
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kokte; Mirturen, Solutionen, Emulfionen; Pils 
len, Biſſen, Zeltchen, Morfellen, Paften, Choko— 
lade: Säfte, Konferven, Elektuarien; mebicini= 
ſche Effige, mediciniſche Weine, mediciniſche Oele, 
Tinkturen; Linimente, Salben, Pflaſter; Ex— 
trakte; deſtillirte Waſſer, Spirituſſe, Aetherarten; 
Metalloide, Metalle, Schwefelmetalle, Metall⸗ 
oryde, Alkalien. Erden; Mineralſäuren, orga⸗ 
niſche Säuren; Alkaliſalze, Erdſalze, Metallſalze; 
Alkaloide; indifferente organiſche Stoffe. 

Die Beziehung der U. geſchieht theils durch 
unmittelbares Einſammeln, theils durch eigene 
— — theils vorzüglich auf dem Wege des 
Handels. Sie gründet ſich auf Unterſuchung der 
Subſtanzen oder derjenigen Theile berfelben, 
welche die Charaktere des A.s getreu darſtellen, 
auf gute Konſervation und das Vorhandenſeyn 
aller der Eigenfbaften, welde die Heilkunde von 
bem Mittel erwartet. Die mit der Zeit unwirk⸗ 
fam werbenben, wie viele organifhe Subftangen, 
müſſen darum, fo oft es nötbig ift, immer mit 
frifhen erneuert werben. Bei ber Anfhaffung 
berjenigen U., bie durch den Handel bezogen wer⸗ 
den, muß bie größte Vorſicht obwalten, um nicht 
betrogen zu werben; am bäufigften find diejeni» 
gen ber ®erfälfchung ausgefegt, bie hoch im Preife 
fteben, aus fehr entfernten Gegenden fommen u. 
durch mehre Hände geben. Selbſt die Rechtlich⸗ 
Peit der Handelshäufer fügt nicht immer vor 
Betrug, denn fie felbft werben häufig hintergan« 
gen, ba fchon Berfälfbungen von Robarneiuae: 
ren im Mutterlande vorgenommen werden. Die 
Anfhafung der einbeimifhben, wildbwachfenden 
Begetabilien geſchieht in ber Regel durch Kräu⸗ 
termänner oder Wurzelgräber (Rhizotomen). 
Die Burzeln fammelt man im Frühjahr, ebe fi 
bie Blätter ausgebildet haben, oder tm Herbft, 
wenn bie Pflanze abgeftorben ift, bei jährigen 
(mitunter auch perennirenden) Pflanzen geſchieht 
es in manden Fällen auch nad vollfommener Ent= 
widelung der Pflanze. Die mwohlgereinigten 
Wurzeln, welde, wenn fie fehr di und faftig 
find, noch gefpalten werden, müffen fo fchnell wie 
möglich, am beften durch fünftlihe Wärme, unge: 
fähr zwiſchen 30—4O/R., getrod'net und an trok⸗ 
kenen Orten aufbewahrt werden. Die Rinden 
(Cordices), Hölzer (Ligna) und Stengel (Stipites) 
werden im Frübjahr, zum Xheil auch im Herbſt 

efammelt; fie "müffen von jungen, Präftigen 
Pflanzen (jedod nit von allaujungen, jährigen 

rieben) genommen werben, eben fo bie im Fruͤh⸗ 
ling zu fammelnden Knospen (Gemmae, Oculi) 
und Sproffen (Turiones). Die Krduter (Herbae) 
und Blätter (Folie) werden nach ihrer vollfom= 
menen Entwidelung meift vor dem Blühen ber 
Ay bei trodener Witterung eingefammelt. 

ie von den Stengeln zum Theil oder ganz bes 
freiten Blätter werben an Iuftigen, ſchattigen Or⸗ 
ten, in ber Regel bei gewöhnlicher Temperatur, 
bei ri und kühler Witterung aber in künſtli⸗ 
her Wärme möglihft fchnell getrodinet. Die 
Blumen (Flores) werben ebentalld nad ihrer 
vollfommenen Entwidlung bei trodner Wirte: 
rung, wenn fein Thau auf ihnen liegt, gefammelt 
und fchnell getrodnet. Werden bie Blumen mit 
den Stengelenden, an benen fie figen, und den 
zarten Blättern gefammelt, fo heißen fie Spigen 
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(Summitates), Die Früdte (Fructus) werben 
nah ihrer völligen Reife, mande auch unreif ge= 
fammelt und meift frifd verwendet. Die Samen 
(Semina) find nach ihrer völligen Reife einyufam: 
mein u.werden von ben Hüllen, tauben Körnern u. 
andern Unreinigkeiten befreit u. getrodnet. Moofe 
(Musci), lebten (Lichenes) und? Schwãmme 
(Fungi) werden nach ihrer völligen Entwidlung 
eingefammelt. Die A. aus dem Ähierreiche wer: 
ben meift burch den Danbel bezogen, Mehre der- 
felben, wie Inſekten, Würmer, Kette ıc., find dem 
Berberben oft mehr unterworfen, als Pflanzen 
theile, baber fie befonders forgfältig aufbewahrt 
und häufig erneuert werden müffen. Die burd 
Kunft zubereiteten A. werben, mit wenigen Aus—⸗ 
nahmen, welche durch ben Handel bezogen wer: 
ben, vom Apotheker jelbit verfertigt. 
Die Zubereitung der (allöopathifchen) U. 
ie burh vier Bauptoperationen: durd 
ung (Divisio), durch Miſchung oder Men= 
gang (Mixtio), durch Ausziehung (Extractio) und 
duırd demiihe Verbindung (Combinatio). Die 
Jertbeilung begreift alle diejenigen Dperatio: 
nen, melden bie A in der Abfiht unterworfen 
werden, umihre Partikeln zu zertbeilen, damit 
fie theils für die Einwirkung auf den Organis- 
mus gefhidter werden, theils leichter und voll= 


fändiger in eine Miſchung oder eine Verbindung 
ſich einführen laſſen. Die BVerfahrungsweifen, 
welde zur Divifion angewendet werden, richten 
ſich theüs nad der Yorm, der Konfiftenz und Tex⸗ 


tur der ihr zu unterwerfenden Körper und find 
demnach jehr verfcbiedener Art, tbeils nad dem 
Grade der Zertheilung, zu weldhem man fie zu 
bringen beabfichtigt. Es gehören bierber: das 
Shneiden (Ancifion, Incisio), welches bei 
Burzeln, Rinden, Hölzern, Blumen, Kräuternzc. 
im ung fommt; das Quetſchen (Qual 
fatien, Quassatio), zum Zerdrüden und Zerbre- 
ben folber Subftanzen , die nur eine Art gröbli: 
der Pulverung erleiden follen; das Ab drehen 
(XZemation, Tornatio), bei harten Subftanzen, 
Hölern, Hirſchhorn zc.; das Rafpeln (Raipa: 
tion, Raspatio) „ bei fehr harten Subſtanzen und 
auch bei frifhen , die man auf Saft benugen will, 
anwendbar; das Ketlen (2imation, Limatio), 
sorzüglid zum Bertheilen ber Metalle angewen- 
betsdas Pulp ern (Pulverifation, Pulveratio), 
mitteilt Mörfer, Piftille und Reibſchalen; das 
Sieben tft die Bollendung’ der Pulverifation 
md bat zum Zwed, bie gröbern Theile von den 
feinen zu fondern; es geidieht durch Siebe, 
Beutelmafhinen oder Beureltücer. Die Pripa: 
ration (Praeparatio) wird befonders bei Mine: 
ralftoffen und einigen Chemikalien, die man in 
einer hochſt feinen Zertheilung verlangt, ange— 
wendet. Dielelben werden auf einem harten 
Steine, einer Porphyrplatte (Präparirftein), mit 
einem andern leicht zu handhabenden hartenteine, 
bemtäufer, gerieben, wobei bie zu pulvernde Sub⸗ 
any angefeuchtet wird. Iſt das Pulver zueinem 
fo feinen Zuftande gebracht, daß es zwifchen den 

keine Spur von harten Theilden mehr 
erkennen läßt, fo wird die feuchte Maſſe getrod: 
net und hierauf, wenn fie zufammengebaden er- 
ſcheint, im *— en. Das Mahlen 
Farination, Farinatio) tft nur bei wenigen Sub⸗ 


ftanzen als Zerkleinerungsmittel anwendbar, be: 
fonders bei ölbaltigem Eamen, wo man kein fei— 
nes Pulver beablihtigt und große Mengen bavon 
ebraucht, 3. B. Leinfamenmehl, Senfmehl. Die 
usziehung hatten Zweck, auseinem Arzneis 
Pörper eine oder mehre Subftanzen, die al6 Be: 
ftandtheile darin enthalten find, zu ertrabiren. 
Die wichtigften der hierher gehörigen Operatio⸗ 
nen find folgende: Die Lotion (Lotio, Wa: 
fhung) hatzum Zweck, gewiſſe Eubftanzen, bes 
ren Doerfäce mit fremden Körpern bededt 
oder verunreinigt iſt, oder bie mit fremden 
Körpern gemengt find, durch Untertaudhen unb 
Waſchen mit Mafler bavon zu befreien. Die 
Detantation (Decantatio, Abgießen) befteht, 
ald Kortfegung und Vollendung ber Lotion 
unlösliher Körper im Waſſer, in ber Abfchei: 
bung der über dem Bodenfag fich befinden 
ten Füffigteit, entweber für fih oder mit ben 
darin ſchwimmenden leichteren Theilen, und wird 
durch Abgießen mittelft janften use ber Ges 
fäße bewirkt. Die Filtration (Filtratio, Fil« 
triren) bezwedt, Niederſchlaͤge ober fonftige Abs 
fonderungen in Flüſſigkeiten von biefen zu tren: 
nen. Die Kolation (Colatio, Koliren) ift we: 
fentlih eine Filtration und wird angemwendet, 
wenn man eine Flüſſigkeit fchnell von den darin 
befindlihen gröbern Theilen, von einem groben 
Pulver, einer gefhnittenen Subftanz ꝛc. trennen 
will, wobei eine eigentliche Filtration unnöthig u. 
zeitraubend ſeyn würde, ie Klarififation 
(Clarificatio,Klärung)ift ein Mittel, gewiſſen Flůſ⸗ 
ſigkeiten fremde Körper, welche deren Anſehen trüs 
ben oder deren Reinheit beeinträchtigen, zu ent— 
ziehen. Durh bie Erpreffion (Expressio, 
Ausprefien) werden faftige oder ölhaltende Körs 
per der Wirkung eines Druds unterworfen, um 
die Säfte oder Dele auszufondern. Die Pul- 
pation (Pulpatio) beftebt in einem Zerreiben 
und Berquetfhen fleifhiger Pflanzentheile mit 
oder ohne Wafferzufag, auch kocht man wohl 
bieie Stoffe vorher, um fie mehr aufzuweichen. 
Andere Operationen haben bie Bildung einer 
Auflöfung eines oder mehrer Stoffe in einer Flüſ⸗ 
ſigkeit zum Zweck. Die anzuwendende Flüffig- 
Peit it nach ber Subftanz und nach dem beabfidy- 
tigten Refultate verfhieden: kaltes Waſſer, Waſ⸗ 
fer von verſchiedenen Temperaturen, Spiritus, 
Alkohol, Aether, Del ıc. Es gehören hierher die 
ſechs hemifhen Operationen: die Auflöfu ng 
(Solution, Solutio), die Auslaugung (Liri« 
viation, Lixiviatio), die Maceration (Mace- 
ratio), bie Digeftion (Digestio), die Infufion 
(Infasio) und die Austohung (Oekoktion, 
Decoctio). Noch andere Operationen beabfidh: 
tigen vorzüglid, Flüffigkeiten burh Wärme von 
feiten Beftandtheilen zu ſcheiden, oder fefte Be- 
ftandtheile durch Wärme flüffig zu machen und fie 
von andern badurd Mu trennen. Es gehören ba: 
bin: die Berbampfung (Berbunftung, Evapo— 
ration, Evaporatio) und @inengung (Koncen= 
tratton), die Ertraßtion (Extractio), bie De: 
plactrung (Berbrängung, Depulsio), die De— 
ftillation (Destillatio), dieShmelzung (u: 
fion, Fusio),die Sublimation (Auftreiben, 
Sublimatio), das Brennen (Xoftion, Tostio), 
die Berkohlung (Karboniſation, Carbonisatio) 
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die Einäſcherung (Incineration, Incineratio), 
Röften 
(Torrifitation, Torrificatio). Auch die Kryſt al⸗ 
lifation (Crystallisatio) ift in gewiſſer Hin— 

f Das 
Bemenge if das Refultat der Nebeneinan: 
derlegung mebrer Körper verfchiedener Natur, 
woraus ein bomogenes Zufammengefegtes ent: 
ftebt, in-welhem man wenigftens temporär bie 
Eigenfbaften der Körper erkennen Bann, aus be: 
Die zahlreiche Klaſſe der 
— A. läßt ſich in zwei Reihen eintheilen: 


die Kalcination (Calcinatio), das 


fiht als Ausziehungemittel anzuführen. 


nen es gebildet wurde. 


emenge ohne Ercipiens und Gemenge mit Er: 


eipiene, Erfiere find ſolche, welde natürlich Pein 


Ereipiens haben, oder in welchen baffelbe wenig: 


ftens eine fo untergeordnete Rolle fpielt, daß es 


nicht in Betracht fommt. Die Gemenge mit Er: 
eiptens find folde, in welchen das Ercipien für 
die zweckmäßigen Dispenfationen wie für die an= 
gemeffene Adminiftration der A. eine gewiſſe Bes 
deutung bat. Unter Ercipiens verfteht man im: 
mer denjenigen Körper eines Gemenges, durch 
welchen die wirffame Eubftany, welde die Baſis 
des A.s ausmacht, aufgelöft, fuspendirt oder einge- 
hüllt wird, welche mithin dem U. Form, Konfi: 
——— Volum gibt. Zu der erſten Reihe die— 
ſer A. rechnet man die Species, die zuſammenge— 
festen Pulver, die Pillenmaffe, die zweite enthält 
alle die Medikamente, in welden Maffer, Mein, 
Eſſig, Alkohol, Aether, Zuder, Honig, Del und 
Fert die Ercipienten find, Diejenigen A., welde 
man unter dem Namen chemiſche Ber: 
bindungen, Kombinationen, Ehemifalien 
begreift, umfaſſen alle diejenigen Arten, welche 
der chemiſchen Thätigkeit unterworfen werben 
können, oder ein Produkt berfelben find, derge— 
ftalt, daß diefe Benennung ſowohl für die in 
der Medicin angewendeten einfachen unorgani: 
fben Körper gilt, ald auch für die Verbindungen, 
welche das Produkt der yegenfeitigen Aktion die= 
fer Körper aufeinander find. Der Charakter.einer 
chemiſchen Aktion ift, baß die ihr unterworfenen 
Körper neue u. befondere Eigenſchaften erhalten. 
Ihr Gegenftand kann einboppelterfenn: bie Ber: 
bindung zuvor ifolirter Körper (Zufam: 
menfegung, Kompofition, Syntbefe) u. die Tren— 
nung zuvor verbundener Körper (Ber: 
fegung, efompofition, Analyfe). Val. Chemie. 

ie Konfervation der U. umfaßt die zur 
Berlängerung der Dauer berfelben nothwendigen 
Mittel, d. b. diejenigen, welde für die möglichft 
längfte Zeit die A. den Urjahen entziehen, bie 
ihre fibtbaren Eigenfhaften und ihre Wirkungen 
verändern Pönnen, oder woburd jene verderben. 
Die Urſachen diefer Veränderungen find zwar je 
nad den ibnen unterworfenen Subftangen ver— 
ſchieden, jedod find die allgemeinften: die atmo: 
ſphäriſche Luft, Waffer oder Feuchtigkeit, verſchie⸗ 
dene Temperaturen, Licht und Eleftrichtät. Es ift 
baber eine wichtige Regel, die Arzneifubftanzgen 
an trodnen Orten zu bewahren, oder fie felbft moͤg⸗ 
lichſt troden zu halten und fie der feuchten Luft zu 
entzieben. Die Berührung mit der Luft wird vermie- 
den,wenn man biezu fonfervirendenGegenftänbe in 
Gefäße von ſolchem Inhalte bringt, daß fie durch 
die Subftanz möglichft angefüllt werden, die Def: 
nung ber Gefäße genau verjchließt und mit einem 
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ber Luft unburddringlichen Ueberzuge überzieht. 
Zur Abhaltung von Feuchtigkeit ift das befte 
Mittel, bie vorber forgfältig getrodneten Sub⸗ 
ftanzen in völlig dichten Getißen an einem troßs 
kenen, ber Entwidlung wäjleriger Dämpfe nicht 
zugänglichen Orte aufzubewahren. Solche Sub⸗ 
ftanzen, denen der Wechſel von Wärme und Kälte 
nadıtbeilig werben fann, bewahrt man am beften 
an Orten, bie eine möglichft gleiche Temperatur 
haben, wie in Kellern und Magazinen, bie felten 
geöffnet werben. 

Die Bereitungsweife ber homöopathiſchen, 
b. h. folder Arzneien, welche Krankheiten heilen 
follen, beren Symptome fie in ihrer Primärwir- 
kung auf den gefunden Körper in möglicfter 
Aehnlichkeit hervorrufen, verfolgt ben boppelten 
Endzwed: die einem Arzneitörper inwohnende 
Arzneitraft von dem Stoff, ihrem materiellen 
Zriger, fo weit als u u befreien, oder bie 
Kraft auf Koften ber Kobäfton zu entwideln u. 
die Arzneigabe zur Anwendung in Krankheiten 
fo zu verkleinern, baß ihre Primärwirtungen nur 
flüchtig und eben nur fo ftarf auftreten, um den 
kranken Organismus zu derjenigen Reaktion zu 
beftimmen, welche ber Primärwirkung der geges 
benen Arzneien und ber vorhandenen Krankheit 
gleibnamig ift, beiden entgegenarbeitet und fo 
den Anfangspunft des Genefungsprozeffes bildet, 
Das Verfahren bei biefer, der Homöopathie eige= 
nen Arzneibereitung ift folgendes: Sämmtliche 
Arzneifubftanzen, welde man nicht aus frifchen 
Pflanzenfäften bereiten kann, behandelt man auf 
die Weiſe, daß man einen Gran derfelben in Puls 
ver mir 100 Gran Milchzucker, welchen man aber 
nad und nad zu ungefähren Dritttheilen zufegt, 
in einer unglafirten oder mit naſſem Sande auf dem 
Boden matt geriebenen porzellanenen Reibfchale 
mittelft einer ebenfalls matrgeriebenen od, ungla= 
firten porzellanenen -Reibleule zufammenreibt, 
Nach ungefähr 6 Minuten langem Reiben ſcharrt 
man bas Geriebene von bem Boden ber Reib- 
fhale und der Reibkeule ab (worauf man etwa 
4 Minuten rechnet), verreibt diefes wiederum 6 
Minuten lang und fcharrt abermals 4 Minuten 
ab. Theilt man obige 100 Gran Mildzuder in 
3 Theile, weldhe man nadı und nach zu befagter 
Reibung verwenbet, fo bedarf man zu der ganzen 
Procedur ungefähr eine Stunde. Bon den Me= 
tallen, außer Gold und Silber, wird eine genü« 
gende Menge auf einem feinen, harten Abzich- 
fteine unter Waſſer, Eifen-unter Weingeift, auf 
das Keinfte zerrieben und dann damit, wie mit 
allen andern trodenen XArzneifubftangen, weiter 
verfahren. Bon diefem erften Pulver, von wel⸗ 
chem jeder Gran "/,. Gran Arzneiftoff enthält, 
wird wieder ein Gran mit 100 Gran Milchzuk⸗ 
fer auf diefelbe Weiſe verrieben. Eben fo ver: 
führtman bei der dritten Berreibung, von wels 
cher jeder Gran '/,oonooo Gran bes Arzneiftoffes 
enthält; fie wird mit I. bezeichnet. Um von 
bier aus weiter zu verbünnen, bringt man einen 
Gran bes Pulvers I, in eine Mifhung von 50 
Tropfen beftillirttem Waffer und 50 Xropfen 
waflerfreiem Weingeift (weil ſich der Wild: 
zuder nicht in reinem Weingeift auflöſt), dreht 
dann das verkorkte Gläschen langfam einige Mi⸗ 
nuten um feine Are, bis das Pulver aufgelöft ift, 
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und ſchũttelt es dann mit zehn Bräftigen Arm= | vielleicht noch größer. Denn abgefehen von ben 
fhlägen. Es wirb mit 100 1. bezeihnet. Hier: | Hindernijjen, die ſich dem Arzte in der Erkennt— 
von wird ein Tropfen zu 100 Tropfen reinem |niß einer gegebenen Krankheiteform (Diagnofe) 
Beingeift getröpfelt, das dann verftopfte Gläs- | entgegenftellen, Hinderniſſe, die theils in der Un= 
den mit zehn Armfchlägen gefhüttelt und mit | zulanglichkeit der Kunft, theils in der Mangel- 
10000 I. bezeichnet. Das nädfte eben fo zube⸗ Baftigkeit ber Auffaifungsgabe des Arztes, theils 
reitete bezeichnet man mit II.; es enthält die Bil: | endlih in der Unwillfährigfeit oder Unmündig= 
fionverbünnung. Bon dba aus verdünnt man auf keit (z. B. bei Kindern) des Kranken zc. liegen, 





diefelbe Art und Weife fort bis zur 9, (Zrillion 
111), 12. (Quabdrillion IV.), 15. (Quintillion V.), 
18. (SertillionV1.), 24. (Oktillion VIII.), 30. (De: 
eillion X.) Berbünnung, welche letztere bei vielen 
Mitteln am bäufigften in — kommt. 
Bon allen Pflanzen, welche man fic frifch ver: 
ſchaffen kann, wird der ausgepreßte Saft, als das 
bie Seſammtkraft derganzen Pflanze®ntbaltende, 
benutzt. Die friſchen Pflanzen werden in Stüde 
ſchnitten und in einem fteinernen Mörfer zer: 
‚ fodannn durch ein reines leinenes Tuch 
gepreßt; find fie fehr troden, fo rührt man fie in 
dem Mörjer vor dem Auspreſſen mit etwas Wein: 
geiſt an, den erhaltenen Saft vermiſcht man fo= 
glei mit dem gleichen Bolumen Weingeift, wo: 
durch der Faſerſt off, Schleim, Amylum zc, gefällt 
nird, Sindalle dieſe unbraudbaren Theile ab: 
eſchieden, was nad etwa ſechs Tagen ber Fall 
eyn wird, fo filtrirt man bie helle Flüſſigkeit da⸗ 
von ab und bewahrt fie auf. Bon biefe 
Zinktur werden, behufs der Entwidelung und 
endlihen Berbünnung, ziwei Tropfen mit 98 Tro⸗ 
pfen Beingeift vermifcht und mittelft einiger Arm» 
fbläge gefhüttelt (’/,.0). von biefer erften Berbüns 
nung einXropfen mit 100 Tropfen Weingeift eben 
fo geſchüttelt (’/onoo) ?e., wie oben angegeben 
wurde, bis 1., 11., 1Y., X, Xrodene vegetabili: 
fe Eubftanzen Pönnen, außer ibrer Verreibung, 
auch zur Tinktur (ein Theil gepulverte Subftanz 
auf er Frag Weingeift) binnen 6—8 Ta: 
gen chne Wärme ausgezogen und dann weiter 
verbünnt werben, wobei man bas erfte Mal 20 Tro⸗ 
pfen der Tinktur zu 80 Tropfen Weingeift tröpfelt. 

Arzmeinsittellebre, [. Pharmakologie. 

Arzobispo-Infeln, Infelgruppe im Ma: 
gellan»Ardipel, füdlih von Nipon, tm großen 
Scean, 27° 5‘ 35° nördl. Br., 159° 51’ 16° öftl. 
Länge. Sie befteht aus 3 Haufen von größern 
u.Neinern Infeln, bie zum Theil bewohnt, aber erft 
feit 1817 bekannt find. Der nörblidhfte, aus Plei= 
nen @ilanden und Klippen beftehenb, beißt P ar: 
ru8-Gruppe; ber mittlere begreift 3 Eilande, 
beren größte (4 Meilen lang und !/, Meile breit) 
bie ————— iſt; der ſüdliche Haufe wird 
Baily genannt. 

Yrıt. Es gibt wohl faum einen [hwierigeren, 
allegeifi en, gemüthlichen u. Pörperlihen Kräfte 
gleihmäpig mehr in Anſpruch nehmenden, aber 
zugleich lohnenderen und fegensreicheren menfd: 
fihen Beruf, als ben bed Arztes, wie er jeyn 
fol, Betrachten wir ihn von Seiten bed dazu 
erforderlihen Willens, jo gibt es dafür Peine 
Grenzen ; benn faft eriftirt Bein Ding in der Na= 
tur, das nicht näher oder entfernter mit ber ärzt⸗ 
lichen Wiſſenſchaft und Kunft in Berührung 
fände, und täglich und ftündlid wächſt der wij: 
fenihaftlide Stoff zu immer na Mailen 
an. Betradten wir ‚ihn von Seite der prafti= 
{den Ausübung, fo find hier die Schwierigkeiten 
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fo hat er es nicht mit der Anwendung beftimmter 
Regeln auf beftimmte Falle zu thun, fondern 
muß feine Kunft an Organismen üben, höchſt 
verſchieden an Geftalt, Form, Konflitution, Reiz— 
empfänglichfeit 2c., fo daß faft fein Fall bem ana 
dern glei und ähnlich ift, Peiner wie der andere 
behandelt werben darf, jeder ein befonderes Stu— 
dium der individuellen Eigenthümlichkeiten des 
Menihen und ber dieſen Eigenthümlichkeiren 
angemejjenen Heilmittel erfordert. Und welde 
Anforderungen werben babei an ihn geftellt! 
Tauſende von Menſchen vertrauen ihm ihr und 
ber Ihrigen Leben und Gefundheit an; je größer 
fein Auf, feine Gefhidlichkeit, defto .größer bie 
Anſprüche, die an feine Kunft gemadt werden; 
er foll beifen, wo aller Anderen Kenntniffe und 
Bemühungen nidıt ausreichen, er fol Schmerzen 
lindern, wo fie Peine menfhlihe Kunft zu lindern 
vermag, er foll dem Leben wiedergeben, was fidy 
chon der Tod zum Opfer erforen hat. Dabei 
drängen fich die Hülfsbedürftigen um ihn, er foll 
Aller Klagen anhören, bier und dort zugleich 
feyn, Keinen bevorzugen, weder bie Reichen in 
ben Paläften, nod die Armen in ben niedrigften 
Hütten; er muß fi kurz faffen, mit fchnellem 
und fharfem Blide dem Uebel auf ben Grund 
fhauen, mit ber Faſſung feines Urtheils Peine 
Zeit verlieren, um Allen genügen zu Pönnen; er 
muß allen Annehmlichkeiten des Lebens, allen 
gefelligen Vergnügungen entfagen Pönnen, um 
ſtets zum Dienfte der leidenden Menſchheit be= 
reit zu ſeyn; Peine Stunde des Tages und der 
Nacht gehört ihm; fein Körper muß allen Einflüf- 
fen der Witterung, allen Strapazen Trog bieten 
können, ja, eigenes Unwohlfeyn fann nur dann ein 
Hinderniß an ber Erfüllung feiner Pflichten wer= 
den, wenn ed ibn wirklich dazu unfähig macht, 
und trifft ihn diefes Unglüd auf längere Zeit, fo 
bat er zwar Rube vor feinen Kranken, aber e6 
ift auch zugleih mit feinem Gewerbe zu Ende, 
und er hat die Ausficht, zu darben, wenn er fi 
nicht einen Notbpfennig —— hat oder 
etwa ſonſt begütert iſt. Und obwohl alle dieſe 
Berbältniffe nicht eben geeignet find, das Leben 
u erbeitern, und fchon der tägliche und ftündliche 
Unblie des menſchlichen Leidens und der Um— 
gang mit Kranken und Trauernden cher das 
menſchliche Gemüth verfiimmen müſſen, fo ver— 
langt man doch von dem Arzte, daß er nicht al= 
fein ftets bereitwillig zum Dienfte feiner Mit— 
menſchen, freundlic, nachſichtig gegen ihre Feh— 
ler, geduldig gegen ihre Saunen und Unfolgfam= 
keiten fey, fondern daß er auch den finfenden 
Muth feiner Kranken dur Zroft und Heiterkeit 
erbebe; ja, felbft wenn ihm Undank und üble 
Nachrede als Lohn für feine Anftrengungen und 
für die treue Erfüllung feiner Pflichten zu Theil 
werden, thut er im eigenen Intereſſe am, beften, 
fie, geügt auf fein Gewiffen, geduldig über ſich 
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ergehen zu laſſen. Dennoch findet ſich auch eine 
Lichtſeite eines Berufes, der mit ſolchen Schwie⸗ 
rigkeiten und Widerwaͤrtigkeiten belaftet ift: die 
Liebe zum Menſchen und die Liebe zur Kunft. 
Gott bat in jedes Menſchen Bruft die Liebe und 
mit ihr den Xrieb, dem Leidenden * helfen, ge: 
legt; aber in dem Arzte iſt dieſer Trieb zum * 
nerſten Bewußtſeyn gekommen, er iſt zur Auf: 
gabe ſeines Lebens geworden, wie er die erſte 
Quelle ber. Heilkunſt war, und wenn es ſich über— 
haupt gezient, auf Thaten ftolz zu feyn, fo darf 
der U. ſich vor allen Ständen des Vorzugs rüh— 
men, von ber Borfebung dazu auserkoren wor: 
ben zu ſeyn, vermöge feines Berufes Werke ber 
Liebe zu üben, feinem Nebenmenfhen mit Hülfe 
beizuftehen und für Andere, nicht für fi zu 
leben. Dies ift fein eigentlicher Beruf; das Be— 
wußtſeyn, nicht allein Ruhe, Vortheile, Bequem: 
lichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens, fon: 
dern Gefundheit und Leben felbft. ja, was mehr 
als biefes Alles, Ehre und Ruf dem böchften 
Bwede, Rettung bes Lebens und der Geſundheit 
Anderer aufgeopfert zu haben, fein Lohn. Das 
Etudium der Natur öffnet feinem Blicke alle 
Herrlichkeiten der Schöpfung, und felbft die krank 
haften Abweihungen tbierifher Organismen, 
denen ber U. vorzugsmweife feine Aufmerkfamkeit 
zuwenden muß, werden durch ihre Mannigfals 
tigkeit und durch die Gefegmäßigkeit, die auch 
bier, wie in allen übrigen Reichen der Natur ficht= 
bar ift, zum fteten Sporn für feine Wißbegierbe 
. und feinen Korfchungstrieb. Jeder Blic® des gei: 
ftigen Auges fuhrt zu neuen Entdedungen, neuen 
Wundern, und wenn auch dem fhwaden Men: 
joe ins Innere der Natur zu ſchauen verfagt 

‚ fo ift es doch belohnend für ben fein Fach mit 
Liebe umfaflenden A. ſich Das anzueignen, was 
bie Meijeften aller Zeiten entdedrt und erfahren 
haben, und wo möglich felbft die Wiffenfchaft mit 
neuen Entdefungen und Erfahrungen zu berei: 
dern. Aber aud die Ausübung der Runft bat 
ihre lohnende Seite. Jede gelungene Heilung 
madt den Heilfünftler um eine Erfahrung ret= 
er, und je öfter fich ſolche Erfahrungen wieder: 
holen, defto größer wird die Sicherheit feines 
raftifhen Handelns, defto lieber wird ibm fein 

eruf, deſto größer find die Triumphe, die er 
zum Lobe der Wiſſenſchaft überhaupt, wie zu 
dem feines eigenen Wiffens feiert. Die Anfor: 
derungen, bie man mit Recht an den X. ftellen 
Bann, find zunaͤchſt eine klaſſiſche Schulbildung 
und ein gründliches Studium feiner Wiſſenſchaft. 
Hat der junge U. feine atabemifben Etudien ab: 
folvirt, die allgemeinen Bundamente der Wiſſen— 
— erfaßt und die nothwendigſte praktiſche 

errigkeit für die Kunftausübung in den Plini: 
fhen Inftituten erlangt, fo ift aber feine Ausbil- 
dung bei weitem nody nicht vollendet. Erft im 
ſelbſtſtändigen Handeln entwidelt ſich das wahre 
Künftlergenie des Arztes und die Thattraft, mit 
welder er gerüftet in verwidelten und fchwier 
rigen Källen die Befonnenbeit im Handeln und 
die Umficht für die vielfeitige Beurtheilung des 
er behauptet. Dabei darf er in feiner Wif: 
enfhaft nibt auf dem Punkte fieben blei- 
ben, auf dem er fand, als er die Univerfität 
verließ; er muß mit der Zeit fortgehen, ſich 
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frembe Beobachtungen u. Erfahrungen aneignen 
u, eigene Beobadtungen u. Erfahrungen zu ma= 
chen verftehen, die erſt das Material geben, aus 
welchem die Grundfige der Wiffenfchaft gebildet 
werden müſſen und aus welchem ber A. ben Zu⸗ 
wachs feines Wiffens entnehmen fol, Er muß 
die Kunft befigen, aus ben Beobadtungen unb 
Erfahrungen richtige Refultate zu ziehen und die 
ewonnenen Rejultate in eine richtige, wiſſen— 
ſchaftliche Verbindung zu jegen, von wo aus ber 
Weg zur weiteren Forſchung gebahnt tft, wobei 
der A. freilich immer vorfichtig und mit Pritifhem 
Scharfſinne zu Werke gehen muß und nicht et= 
was für Erfahrungsfaßta ausgeben barf, was 
es nicht ift; denn „bie ächte praßtifhe Arznei= 
wiſſenſchaft leidet Peine Imperative ; fie erroͤthet 
bei jedem unbedingten, Pategorifhen Ausſpruche“. 

Was bie Perion des Arztes betrifft, fo ge— 
reicht e8 zu feiner großen Empfehlung, wenn 
er Zeurfeligkeit und Freundlichkeit mit Anſtand 
und feiner Lebensart in feinem Benehmen zu ver= 
einigen und ben rag Takt im Umgang —* 
mit Leuten niederen Etandes, als in höheren und 
ebildeten Eirkeln zu beobachten weiß. Eine 
eundliche, gefällige Diiene, ein unbefangener, 
offener, Theilnahme verfündender Blid, ein ge— 
fegtes und anftändiges Betragen erweden dem 
Arzte Vertrauen und Gunft, während ein uns 
freundliches, raubes, anmaßendbes Benehmen, 
ein mürrifcher Ernft, ein übertriebener Krobfinn, 
unzeitige Scherze und Leichtfertigkeit die Men— 
fben abftoßen, indem man daraus entweder auf 
gg we an Bildung und Sartberzigkeit, oder 
auf Unbefonnenbeit und Flüchtigkeit fchließt. 
Er zeige ſich befheiden, befonders aber im Urs 
theil uber feine Kollegen, ohne fid deshalb zu_ 
einer knechtiſchen Nadgiebigfeit und Unterwür— 
figkeit herabzuwürdigen. Der U. jey mäßig in 
allen Genüſſen; bejonders vermeide er, fi 
dem Genuß fpirituöfer Getränke zu ergeben, 
wozu ihm die Beranlaffung durch die mit jeinem 
Berufe jo häufig verbundene Unregelmäßigkeit, 
bie freundliche Aufnahme in$amilien bei Shmaus 
fereien und Gaftgeboten fo leicht geboten wird; 
denn durch das Later der Völlerei erftirbt nicht 
allein «die Liebe zur MWiffenfhaft, fondern die 
Menſchen ſcheuen fih aud, einem Arzte Leben 
und Gefundheit anzuvertrauen, von dem fie mit 
Recht vorausfegen müflen, daß er nicht im— 
mer im vollen Befig feiner Einne und feiner 
Berftandbesträfte ift. u ben Xugenden, bie 
man bei einem gebildeten Arzte vorausjegen 
muß, gehört beionders die der Keufchheit, um fo 
mebr, da vielleicht in feinem Stande ſich mehr 
Gelegenheit barbietet, ihre Gebote zu übertreten, 
als in diefem. Ueberhaupt ift ed gut, wenn ber 
A. verheirather ift, indem namentlich das weib⸗ 
liche Gefchledt oft Bedenken trägt, bem unver- 
beiratheten Mitrheilungen zu machen, über welche 
der Anftand und die Schamhaftigkeit zu ſprechen 
nicht erlauben. Auch auf eine anftändige Klei⸗ 
dung muß der U. feine Aufmerkſamkeit richten, 
ſich reinlich halten, auffallende Anzüge vermei= 
den und eben jo wenig den Petit-Maitre, al& den 
altertbümlihen Sonderling fpielen. Er reſpek⸗ 
tire, die Eigentbümlichkeiten jedes Landes und 
Ortes, tadle nit Sitten und Gebräuche bes 
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tihtungen entgegen. Eben fo wenig verjpotte 
er eingewurzelte Borurtheile, überjebe fie viels 
mehr, wo fie nicht feinen Kranken zum unmittel: 
baren Rachtheil gereidhen, ober ſuche fie mit 
Rahfiht und mit der nöthigen Klugheit aus 
dem Sege zu räumen. Er zeige fidh immer be: 
reit, wo man feiner Hũlfe bedarf. Es wird ibm 
beionders zu Gute gerechnet, wenn er immer zu 
Haufe bei geziemenper Beibäftigung, in anftän- 
biger Gejelljhaft und an Orten angetroffen wird, 
bie ihn von jeiner Berufserfüllung nicht abzie: 
Die Kranken feines Wohnorts darf er wer 
auswärtiger Praris nicht vernadläjligen; 
muß er feine Zeit zwedmäßig zu ver- 

theilen wiſſen, ſich nicht über die Gebühr bei ein⸗ 
einen Kranken und auf Reifen aufhalten, aber 
auf der andern Seite auch Eilfertigkeit und 
Flüdrigkeit vermeiden. Eine befondere Empfeh⸗ 
lung für den U. liegt no in feiner Uneigen= 
mügigteit. Bon notorifhen Armen muß er nie 
eine Belohnung fordern, aber es gibt audy eine 
greße Klaſſe von Menſchen, welche ſich nicht ge: 
rade von Almojen ernähren, fondern bad zum 
Leben Norpwendige durch geiftige oder förper: 
liche Thaͤtigkeit zu verſchaffen wiſſen, fo “E 
fie gefund find; ertranten fie aber, jo ftodt ihr 
‚und vermögen fie auch ihr und der Ih— 

rigen 2eben zu friften, fo bleibt doch, nady Abzug 
alles deſſen, was der Haushalt fordert, nichts für 
ben A. übrig. Auch ſolche darf der A. nicht durch 
en brüden, bie fie nicht, oder body nur 

unter großen Aufopferungen befriedigen können. 
Dan hat viel von einer Politit des Arztes ge: 
fpreden, ein Wort, was, wenn darunter eine 
beiendere Kunft verftanden wird, fich in das Le— 
ben und die Verbältniffe der Menſchen zu ſchik⸗ 
ben, ens ſehr unpaffend gewählt ift. Der 
2. ribte jeine Handlungen jo ein, daß fie dem 
hochſten Zwede jeiner Kunftausübung entfpre: 
den, er babe nicht bloß die Krankheit, ſondern 
auch den Menſchen mit allen feinen Eigentyüm: 
lich keiten und Schwäden vor Augen, er fey 
aach ſichts doll gegen die Menfhen, obne dabei 
feinem moralifhen Werthe und feiner Ehre et: 
was zu vergeben, mit einem Worte, er handle 
fe, wie ein ebrliher und vernünftiger Mann 
überhaupt handeln muß, darin beftebt jeine ganze 
Politt. Bejonderer Kunftgriffe, das Publikum 
ju täufchen und durch diefe Taäuſchung einen Ge: 
winn für fi au ſuchen, bedarf es nicht, und es 
vertragen ſich foldye nicht mit der Würde eines 
meraliihden Mannes, der den hohen Werth jei: 
nes Berufes fühlt. Aerzte, welche in allen Ge: 
feufhaften von ihren vielen Geſchäften, von ih⸗ 
ren großen Kuren jprechen, aus jeder geringfü: 
gigen Krankheit eine gefährliche maden, um fich 
das Berdienft einer großen Kur zuzueignen, 
die eine große Praris fimuliren, beirändig auf 
der Etraße find, reiten und fahren, faft niemals 
zu Haufe angetroffen werden, ſich aus Theatern 
und Gejellfhaiten abrufen laſſen; bie fich bis 
zum Gefinde der Herrſchaften berablajien, die 
Speichellecker und dienfibeflifienen Unterbands 
ier maden, ihre Dienfie öffentlid und im Ge— 
beimen anbieten oder durch gute Äreunde und 
freumdinnen anbieten laſſen, ihre Wundermuttel 
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anrübmen; bie ihre ärztliche Unwiſſenheit hinter 
ihre große Geſchaͤftigkeit verfteden, unaufhoͤrlich 
au den Kranken laufen, damit das Publitum 
jage, der Mann gibt fi unſägliche Mühe, wäh- 
rend fie am Krankenbette nichts thun, wenn fie 
nicht gar noch ſchaden, dergleihen Aerzte vers 
dienen diejen Namen nicht, es find Eharlatane, 
bie zwar auf eine Purze Zeit durch dieje Kunft: 
griffe täuſchen können, früher oder fpäter aber 
gewiß, wenigftens von dem bejjeren und eins 
tichtsvolleren heile des Publikums, als das er: 
kannt werden, was fie find. 
Für feine Kranken hat der A. noch befondere 
Verpflidtungen. Namentlid muß er einem jes 
den die nöthige Sorgfalt und Aufmerkjamteit 
umwenden, auf Alles genau adıten und alles Ers 
Vorfete forgfam prüfen, feine Mühe ;fcheuen, 
um dunkle Verhaͤltniſſe zu ergründen, und wenn 
ed darauf anfommt, feine Beſuche öfter wieber: 
holen, längere Zeit beobachten und die Wirkun— 
gen der Arzneien genau beachten. Bor allen 
Dingen ift es unerläßlid, daß fi das Handeln 
des Arztes auf ein gründliches Urtheil und einen 
darauf gebauten feiten Aurplan früge. Reicht 
bierzu das Nachdenken und die größte Aufmerk⸗ 
famfeit am Krankenbette nicht aus, fo ift es 
Pfliht des Arztes, feinem Kranken zu Hauſe 
eine Stunde des Nachdenkens zu jchenfen, in 
wichtigen Fällen feine Meinung dur die be= 
wäprteften Schriftfteller zu berichtigen, ja felbft 
mit errabrenen Kollegen zu Rathe zu geben. 
Hut der U. fi durch genaue Beobadtung Ein⸗ 
fiht in das Weſen einer Krankheit erworben und 
bat er einmal einen richtigen Kurplan entwors« 
fen, fo muß er nun auh Alles anwenden, was 
zur Rettung feines Kranken führen fann. Bei 
verzweifelten Aranfheitsfällen werden nit fel: 
ten beroifche und durchgreifende Mittel nothwen⸗ 
dig, von deren Anwendung unter Umftänden 
felbft wieder Nachtheile erwaden können. Zur 
Anwendung folder Mittel foll er ſich nie ver: 
leiten lajjen, wenn ibn der Augenfcein lehrt, 
daß ein unglüdliher Ausgang durch alle Bemüs 
bungen der Kunft nit mehr abgemwendet wer: 
den kann, und daß er badurd nur die Leiden und 
Qualen feines Kraufen vergrößert; bat er aber 
die Ueberzeugung gewonnen, daß er dadurch mögs 
liherweije das Leben noch retten Pann, A muß 
er jelbft auf die Gefahr hin, für einen Waghals 
gehalten oder mit dem Vorwurf belaflet zu wer⸗ 
den, den übeln Ausgang veranlaßt zu haben, das 
gewagte, heroiſche und ſchmerzhafte Diittel nicht 
unverſucht lafien. Dabei muß er aber immer 
von dem Grundſatz ausgenen, nie heftig wirkende 
Mittel anzuwenden, wenn er mit milderen aus 
zureichen vermag, jelbft wenn er dadurch hnels 
ler zu ſeinem Zwecke zu gelangen gedädhte, denn 
die Kolgen jolder Mittel lajjen fih nıdht immer 
im Voraus berechnen und es fönnen dadurd oft 
größere Rachtheile herbeigeführt werden, als die 
Krankheit, gegen welde fie angewendet wurden. 
Eben fo muß er aud, fo weir dies ohne Nach— 
theil fur den Kranken geſchehen kann, die ange: 
nehmeren Mittel den unangenebmeren u. ſchmerz⸗ 
haften, die wonlfeileren den theuern vorzieben. 
Nie darf er mit einem Menſchenleben erperis 
mentiren, Wo es die Anwendung und Prufung 
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neuer Mittel und Kurmethoden gilt, muß dies 
mit der größten Vorſicht und nur unter günſti— 
gen Verhaͤltniſſen gefheben, welche allen Scha— 
den von dem Kranken abwenden, Am wenig: 
ften darf man in ſolchen Fällen erperimentiren, 
wo ung die Erfahrung bereits wirkſame Mittel 
und Deilungsmethoden Eennen gelehrt hat. Mit 
dem Geicätt der Heilung hat aber ber U. feinem 
Beruf noch nicht volllommen Genüge getban. 
Er foll feine Kranken auch menſchlich und milde 
behandeln, er foll ihre Folgſamkeit nicht weiter 
in Anfpruch nehmen, ale es zur Krankheitshei— 
lung unbedingt erforderlich iſt; er foll fie nicht 
einjcbüctern und tyrannifiren, nit unnöthige 
Befürchtungen von bevorftehender Gefahr in ib: 
nen erregen, ihren Muth nicht lähmen, fondern 
zu erheben fuchen; er joll nicht allein A. ſondern 
auch Kreund, Tröfter, Rathgeber feyn, Hoffnung 
und Muth in das befümmerte und verzagende 
Herz gießen und ſelbſt da, wo bei ihm alle Aus= 
ficht auf Rettung verfhwunden tft, Peine Muth 
Iofigkeit und feinen Kleinmuth zeigen, oder wohl 
gar, wie mande Aerzte zu tbun pflegen, den 
Kranken vernadläffigen oder verlaffen. Wohl 
Pann fich hei ſolchen unbeilbaren Kranken das 
Intereſſe des Künftlers vermindern, erfann leicht 
verdrießlich, mißmutbig werden, aber das weit 
höhere Intereffe des Menſchen muß bleiben, ja 
noch fteigen. Der Hoffnungslofe, der ohne Aus= 
ſicht auf Rettung an peinliben Schmerzen unb 
Qualen Leidende bat gewiß noch größere An= 
ſprüche auf unfer Mitleid, als der, dem die Aus: 
ht auf Rettung alle Leiden ertragen hilft; in fol: 
chen Fällen aber das Leben erträglid machen, die 
fhwade Hoffnung, die felbit der Elendeſte fo 
gern ergreift, nähren, und wenn nit Helfer, 
doch Sröfter feyn, ift ein fhbönes, dem fühlenden 
Herzen wohlthuendes Geſchäft. Ueberbies Bann 
man ja auch in vielen Fällen nicht mit Gewißheit 
vorberjeben, ob eine für unbeilbar gehaltene 
Kranfheit wirklich unheilbar it. Wunderbar tritt 
oft die große Heiltünftlerin Natur da noch ins 
Mittel, wo alle menſchliche Hülfe verloren fceint. 
Selbſt im Tode foll der A. ben Kranken nicht ver: 
laffen, denn auch bier ann er ihm nod das Ster: 
ben erleichtern. Man bat die Frage aufgewor— 
fen, ob der U., wenn ein Kranker vgn unbeilba: 
ren Uebeln gepeinigt wird, wenn er ſich felbft den 
Tod wünfcht, etwas zur Abkürzung eines fo trau: 
rigen Lebens thun dürfe. Eine folde Handlung 
wurde aber das Wefen des A.es geradezu aufbe: 
ben und ift als im böchften Grabe ftrafbar anzus 
feben. Des U.es Pflicht ift ed, unter allen Um: 
ftänden für die Erhaltung des Menjchenlebens zu 
forgen; ob das Leben ein Glüd oder Unglüd fey, 
ob es Werth habe oder nicht, das gebt ihn nichts 
an. Eine ſolche Ueberſchreitung ber Gerechtiame 
der Menſchheit würde den A. zum gefährlichften 
Menfhen im Staate mahben; denn wer ſich ein= 
mal berechtigt hält, nad feiner Anſicht über bie 
Notbwendigkeit eines Menfchenlebens zu entjcheis 
den, ber gelangt fehr leicht zur weitern Ausbeh: 
nung feiner Anmaßung. 

- Der ärztlide Etand bat fich erſt mit ber 
fortfhreitenden Eivilifation als folder ausges 
bildet. Urfprünglid waren es ber Bater oder 
die Diutter der Familie, die bei Krankheitsfällen 


ben Ihrigen ihre vom Bater auf den Sohn ver⸗ 
erbten Heilmittel in Anwendung braten, Wo 
dieſe traditionelle Heilkunſt nicht ausreicte, 
wandte man fich bülfeflehend zur Gottheit und 
zu den Prieftern, bie bald die ganze Heilkunſt ſich 
anzueignen wußten, ba diefelbe nicht wenig bazu 
beitrug, ihr Auſehen zu erhöhen. Berubte diejelbe 
im Ganzen aud nur noch auf Gebet, Bauberfor: 
meln u. dgl., fo begannen dieſe Priefterärzte doch 
fhon Erfahrungen über Krankheiten u. deren Hei⸗ 
lungen zu ſammeln. Nad und nad trat aber 
ein bejonderer ärztlicher Stand hervor, der durch 
Studien fih zur Ausübung feines Berufes bes 
fibigte, Zwar bildeten die Aerzte, wenigftens 
in Griedhenland, nody immer als Glieder bes 
Ordens der Pythagoräer und Asklepiaden eine 
gebeiligte Korporation und waren nur von felbft 
gegebenen Gefegen abhängig, aber die Ausübung 
der Kunft war frei, und weber in Griechenland 
noch in Rom maßte ſich der Staat einen befons 
dern Einfluß auf jeden einzelnen A. als folder 
an, Nur wer in Athen Gehalt und Anftellung 
als Staatsarzt fuchte, mußte in einer öffentlichen 
Nede erklären, wo und wie er feine Kunft ers 
lernt und wer fein Lehrmeifter geweien. Bon 
Grieheniand aus wurde auh Rom mit Aerzten 
verforgt, und zwar, ba ihnen Auguftus Abgaben= 
freiheit und Freiheit von öffentlihen Laften ges 
währte, fo reich, daß fi Antoninus Pius (1 
161 n. Ehr.) gezwungen fab, die Zahl der Aerzte 
in ben Städten refaufegen, was für Rom feıbt 
aber erft ber Kaifer Balentinian 368 anorbnete, 
Als die Bewohner der römiſchen Städte immer 
mehr verarmten, Krankheiten aber immer häus 
figer wurden, reichte bie Abgabenfreiheit der 
Aerzte nicht mehr aus, um fie zur unentgeltlichen 
Behandlung der Armen zu vermögen, und bie 
Kommunen und ber römiſche Hof felbft mußten 
die Hof⸗ und Armenärzte (Archiatri sancti pala- 
tii u. populares) noch außerdem befolden, fo daß 
ein Theil der Aerzte wirklihe Staatsärzte wur— 
ben, für welche der Staat nun au beftimmte 
Gelege zu geben hatte. Die Folge war, daß bie 
bisher beftandene freie Wahl der Aerzte von 
Seiten ber Kommunen aufbörte und der Ein: 
tritt in ben Staatsbienft von einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Prüfung abhängig gemacht wurde. Die 
vorhandenen Urciatri mußten zu einem Kolle= 
ium zufammentreten, weldyes das Recht erhielt, 
ih nad) Derantatgengener Prüfung ber Kandidas 
ten durch freie Wahl zu ergänzen; nur für Rom 
bebielt ſich der Kaijer die Beftätigung vor. Ins 
deß galten dieſe Einrihtungen nur für die in ben 
Staatsdienſt tretenden Aerzte; die nicht ange— 
ftellten übten ihre Kunft frei, wie zuvor. it 
dem Berfall des römijhen Staats flüchtete bie 
ärztlihe Kunft in bie Klöfter oder fand unter 
Juden und Mohammebdanern ihre Jünger, Erft 
gegen Ende des Mittelalters bildete fih wieder 
ein bejonderer ärztlicher Stand, bie „freien Mei— 
fter der Phyfica und Erztney", der das höchfte 
Anſehen genoß und endlich nad ber Sitte der 
Beit als eigne Korporation auftrat, begünftigt 
von bem weltlihen Machthaber, unabhängig vom 
Staate und nur ihren eigenen Geſetzen, deren 
Forum bie ärztliben Schulen und Univerfitäten 
bildeten, untertban, Die Aerzte wurden mit ber 
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Promotion Mitglieder der Fakultät, von wel: 


der fie mit dem fpäter in bas Doftordiplom 
umgewanbdelten Dieifterbrief die Facultas artem 
docendi et exercendi erbielten. Als fich jedoch 
die Univerfitäten mehrten und bie Wiffenfchaft 
überhaupt freier wurde, entfaltete fih auch der 
ärtlibe Etand freier und näderte fih mehr 
dem bürgerlihen Leben. Die Aerzte traten in 
bie Reibe der Erwerbenden, bie Doßtorwürbe 
und ſomit die Licenz zur Praris wurde Päuflich, 
bie ärztlihe Kunft fan? dur den Mißbrauch des 
legteren Umftands zum Handwerk berab, fo daß 
ih der Staat veranlaßt ſah, die Privilegien 
ber Fakultäten zurüdzunehmen und die Aerzte 
einer Etaatsprüfung zu unterwerfen. So =: 
ld dies auf der einen ®eite wirkte, fo verderb⸗ 
ib ward es auf der andern, Der A. warb 
ein gewerbtreibender Künftler, ber nad) geſehli⸗ 
den Karen Eurirt; ja, in Preußen mußten die 

Aerzte eine Zeit Iang fogar Gewerbſcheine löſen. 

Es entftanden nun bejondere, einfeitig gebildete 

Kain von Aerzten, z. B. Wundärzte, Land: 

—* Medieinae practici, Militärärzte zc., eine 

ftufung, die dem inneren Weſen der ärztlichen 

Siſſenſchaft gänzlich zuwider ift, da mit Recht 

verlangt werben kann, daß nur vollftändig vor: 

und durdgebilderen Uerzten das menfhliche Le= 
ben anvertraut werden dürfe. Dieje Berhält: 
nifte find es Hauptfächlich, welche in neuerer Zeit 
5 der Frage über Mebdicinalreform führten. 
e Anfihten darüber haben ſich noch nicht ge: 
Mir. Während die Einen verlangen, daß alle 
Aerzte vom Staate angeftellt und befoldet wer: 
ben, vertreten die Gegenfüßler das Princip einer 
völlig freien Praris, wie es in ben Bereinigten 
Etaaten Nordamerika's obwaltet. Ein vernunf: 
tiger Mittelweg zwiichen beiden Extremen bleibt 
der Zubunft vorbehalten. 

Berg. Jak. Gregory, Ueber bie Pflichten 
md Die Eigenſchaften eines Arztes, aus dem Eng⸗ 
liſchen von 3. Sm. Trg. Gehier (Leipzig 1778); 
B.G. Plouquet, Der A., ober über die Aus— 
bildung der Studenten, Pflihten, Sitten und der 
Klugheit des Arztes (Zübingen 1797); 8. W. 
Hufeland, Die Verhältniſſe des Arztes (Ber: 
In 1804); 3. E. König, Der U., wieeriftund 
immer ſeyn follte (Zürich 1806); . 3of. 
Horſch, Ueber die Bildung bes Arztes als Kli- 
niter und als Staatsbiener (Würzburg 1807); 
Leo Lebreht, Der U. im Verhältniſſe zur 
Natur, zur Menſchheit umd zur Kunft (Mainz 
1221); Friedr. Naffe, Bon der Stellung ber 
Aerzte im Staate (Leipzig 1823). 

As, uralte italiſche Kupfermünge, 
von Servius Zullins zuerft in Rom eingeführt 
und bis zu Ende ber Republif als Einheit der 
Wertbberehnung für fämmtlihe Kupfermünzen 
Mittelitaliens gebraucht, fo daß bieje ‚entweder 
eine Mehrheit von Aſſen oder Theile des U. wa: 
ren, 
fies Pfund (12 Unzen), erlitt aber im Laufe ber 
Zeit mehrmals bedeutende Reduktionen. Nach 
Plinins warb er im erften puniſchen Kriege auf 
1/, feines urfprüngliden Gewichtes (2 Unzen), 
unter ber Diftatur des Q. Fabius Marimus auf 
2 (1 Ume) und bald darauf burdh die Lex Pa- 
piria auf "/,4 (’/, Unze) herabgefegt. Daher bie 


Der U. felbft wog urfprünglid ein römi⸗ 
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Benennungen: As sextantiarius, A. uncialis, A, 
semuncialia, entürgengeient bem As libralis oder 
Aes grave (pfündiger A.). Die noch jegt vor= 
bandenenrömifhen Kupfermünzen laffen indejjen 
bie Angaben bes Plinius als unvollftändig er= 
fheinen; Rome de !’Isle fand nach den forgfäls 
— Abwägungen und Berechnungen, daß der 

nach und nach wenigſtens neun Reduktionen 
(auf 1m Y 1 /t Yu Ua U 2 /yor 1/aund Us 
Pfund) erlitten habe. Der Werth des alten pfun: 
digen A. war = '/,, Denar (96 Denare auf ein 
Pund Silber), der des unter Fabius auf eine 
Ungereducirten A, = ?/, , Denar, ungefähr 3 Pfen- 
nige; dieſer Werth ſcheint auch fpater, trog der 
Verminderung des Schrotes, weſentlich derfelbe 

—— ſeyn. Als Theile des AU, kommen 
—— dünzen vor: Uncia ( U.); Sextans 
(!/,), Quadrans od, Teruncius (}/,), Triens ('/,), 
Quineunx (°/,2), Semis ('/,), Dodrans (?/,), 
Der Quincunr findet fi nur in einzelnen itali= 
ſchen Städten, vom Dodrans nur ein zweifel- 
haftes Eremplar ber Gens Cassia, Mehrbeiten 
des A. waren: ber Dupondius (2 %.), Tripondius 
ober Tressis (3X.), Quatrussis (4 A.), Quingnes- 
sis (5 A.). Sexessis (6 A.), Septussis (7 U.), Oc- 
tuasis (38 A.), Nonussis (9 A.), Decussis (10 A.), 
Vicessis oder Vigessis (20 A.), Tricessis (30 4.) 
u. f. f. bi6 Centussis (100 A.). Daß Gewicht und 
Werth diefer Münzen, den Reduftionen der Ein: 
heit gemäß, zu verfcbiedenen Zeiten verſchieden 
waren, geht aus dem Obigen hervor, Bezeichnet 
wurde ber volle U. durch das Zahlzeichen 1, ſelte— 
ner durch 12. Kügelchen oder durd L.  Libra) ; die 
Uncia durd 1 Kügelden (.), der Sextans durch 2, 
der Quadrans durd 3, ber Triens durch 4, ber 
Quincunr durch 5 Kügelden; der Semis durd 
den Buchftaben S oder 6 Kügelden; der Dupon= 
dius durh das Zahlzeichen II, der Tripondius 
durch Illu. f.w. Außerdem tragen bie derartigen 
Münzen ber römifdien Republif auf der Ruds 
feite einen Schifefhnabel, auf der Borberieite 
aber verfhiedene Köpfe von Gottdeiten, und zwar 
der U. einen Janus, der Semis einen Jupiter, der 
Zriens eine Minerva, der Quadrans einen ‚ber: 
cules, der Sertans einen Merkur, die Unze eine 
Roma. Anders gezeichnet find einige Familien— 
münzen, 3. B. Alte der Gens Cornelia und Lici- 
nia mit einer Victoria auf der Rückſeite; der Gens 
Marcia mit den Köpfen bes Numa und Ancus 
auf der Borbderjeite ; der Gens Rubria mit den auf 
Art bes Janus vereinigten Köpfen des Merkur 
und Hercules aufder Vorderfeite und mit einem 
Tempel auf ber Rückſeite; der Gens Terentia mit 
einer fäugenden Wölfin auf der Rückſeite. Der 
Fanustopf auf ben Affen des Sextus Pompejus, 
ben legten Münzen biefer Art, gab die Geſichts— 
üge des Pompejus Magnus wieder. Die römi— 
har Kolonie Balentia (Hipponium oder Vibo in 
Bruttium) gebraudte als Münzzeichen die Häup— 
ter der PBapitolinifhen Gottheiten in folgender, 
durch das. Herkommen feftgeftellter Rangordnung: 


As — Jupiter — Rev. Big 

Semis — Jund — = zwei Füllhörner, 
Triens — Minerva — = Eule. 

Quadrans — Hercules — = zwei Keulen. _ 
Sextans — Apollo — = eier. 

Uncia — Dina — = Jagbhund, 
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Bergl. Bubäus, De asse et partibus. ejus, 
———— und Mommſen, Ueber das rö— 
mifhe Münzmwefen, Leipzig 1850. U. bieß aud 
ein Gewichtvon 1 Pfund (228orh */, Quentiben 
leipz. Gew.) od. 12römifchen Unzen; Theile: Uncia 
(!/,a), Sextans ('/,), Quadrans (!/,), Triens 
('/,); Quiocunx (?/,,), Semis, Semissis, Sex- 
cunx oder Selibra (!/,), Septunx (7/,„), Bes oder 
Bessis (?/,), Dodrans (?/,), Dextans oder Decunx 
(?/\a), Deunx (!’/,2); ferner: Semuncia ('/,, 
A. oder !/, Unze), Duella (!/,, A. oder ’/, Unze), 
Sicilicus (!/,, U. oder '/, Unze), Sextula ('/,, 
A. ober !/, Unze), Denarius (!/,, U. od. !/, Unze), 
Drachma (!/,, U. oder !/, Unze), Scripulum oder 
Seriptulum (/ags U. oder !/,, Unze), Obulus 
(sro U. oder'/,, Unze), Siliqua (!/, 725 A. oder 
%/144 Unze), Lens ("/go,2 A. oder Y/,7, Unze). 
Die im Münz= und Gewichtewejen gebräudliche 
Einheit und Eintheitungsweife trug man wegen 
ihrer Bequemlichkeit aud auf andere Gegenftände 
" über, 3. B. auf liegende Gründe (quadrans, triens, 
semissis, bessis fundi — !/,, "/z, Y/a. %/, eines 
Grundftüdes), auf Zinfen (semissis, bessis etc, 
usura — 6,8 uw. f. w. Procent), befonders aber 
auf Erbfhaftemafjen (haeres ex asse institutus, 
- ber Univerfalerbe; haeres ex semisse, Erbe der 
Hälfte; haeres ex besse, Erbe von zwei Dritttbhei: 
len u.f.w.). — U. bieß ferner ein kleines Gewicht 
in Deutfchland und Holland, eine der Fleinften Un- 
terabtheilungen des Pfundes und der Mark, vor- 
züglih für die Beftimmung der Echwere der 
Munzenundder andern Gewichte üblich, jegt ziem: 
lib außer Gebrauch, da man ſich des franzöſiſchen 
Grammengewidts J dieſem Zweck bedient. 
Die alte koͤlniſche Mark wurde in 4020 kölniſche 
A. eingetheilt und wog 4864,68 hollaͤndiſche A. 
Die alte bolländifhe Troy-Mark hatte 5120, das 
doppelt fo ſchwere bolländifhe Troy: Pfund 10240 
bolländiihe A. (Aſen). Won den vorzugsweile, 
fo auch in den deutfehen Goldwagen, gebräucli: 
den bolländifhen U. find 20,80592 oder etwas 
reichlich 20%, = 1 franyöfiibe Gramme, oder es 
it 1 bolländiihes A. — 0,04-063 franzöfifce 
Gramme. Das jegenannte Dukaten-A. ift dem 
erwähnten Bölnifchen A. gleich; 4020 nämlich ma: 
chen eine kölniſche Mark. 
AS, Grundton in der Muſik, f. Tonu.Xon: 


arten. 

Afa (Alfa), König bes Reiches Juda, Cohn 
und Nachfolger Ubiams, H5—914 v. Ehr., Feind 
und Unterdruder des Gögendienftes, Befieger der 
Könige Baeſa von Yirael u. Serach von Äethio— 
pien. Wegen des mit Eyrien gegen Baeſa ein- 
gegangenen Bündniffes vom Propheten Hanani 

eradelt, ließ A. denjelben ins Gefängniß werfen. 

r + nad 4ljähriger Regierung am Podagra. 
Ihm forgte fein Sohn Jofaphat. 


Aſaburg, angebliber Name der ehemaligen 


Burg auf dem — in Schleſien. ie 
umfaßte beide Gipfel des Berges, ward aber als 
gefübrlihes Raubneft 1471 von den Breslauern 
und Echweidnigern zerftört; ber ſtehen gebliebene 
Thurm fiel 1543 ein. Jetzt finden fib nur noch 
einige Mauerüberrefte. Der Name, wenn über— 
haupt ädt. it von Asciburgius mons abzuleiten, 

Afadi Thufi, berühmter perfiiher Dichter 
aus Thus in Khorafian, im 10. und zu Anfange 


’ 


As — Afam. 


bes 11. Jahrhunderts, lebte längere Zeit am Hofe 
des Eultans Jemin Eddaule Mahmud von Ghas— 
na und zeichnete fich unter ben 400 Dichtern, wel- 
che diejer Regent um ſich verjammelt hatte, be: 
fonders durch jeine Geſchicklichkeit in den foge- 
nannten poetifben Wettkämpfen (Munajere) aus. 
Auf feinen Rath unternahm Firduſi, A. T.'s Ehü- 
ler, die Uusarbeitung des Schahnameh, einer gro= 
Ben poetiihen Reichsgeſchichte, bie nach der tödtlis 
hen Erkrankung Firduſi's von A. X, felbft vollen= 
det wurde, Einzelne Gedichte aus A. T.'s verloren 
gegangenem Diwan finden ſich in perſiſchen An= 
thologien. Er F hochbejahrt um 1020, 

Asa foetida (ſtinkender Afand, 
Stinfafand, Teufelsdred), der an der Luft 
erhärtete Milchſaft von Ferula, einer in Perſien 
einheimiſchen, zu der natuͤrlichen Familie der Dol⸗ 
dengewächſe des linné'ſchen Syſtems gehörigen 
Pflanze. Die arm: oder beindide Wurzel wird 
theilweife von Erbe befreit und oben quer abs 
geſchnitten. Der ausfließende Saft verdichtet fich 
dur dieSonnenwärme, man ſammelt ihn, ſchnei⸗ 
bet die Wurzel aufs Neue ab, um nad einigen 
Tagen neu ausgefloſſenen und erhärteten Saft zu 
erbalten. Auch aus den Etengeln und Blättern 
gewinnt man durd freiwilliged Ausfhmwigen oder 
durch Auspreffen Stinfafand und wahrjcheinlidh 
rühren von diefen verſchiedenen Bereitungsarten 
zum Theil auch die verfhiedenen, im Handel vor= 
Pommenden Eorten des als Arzneimittel jehr ge= 
ſchäyten Aſands ber. Man unterſcheidet im Dan: 
dei als die bete Sorte: A. f. in Körnern (A, 
f. in granis), edige, rundlide oder tropfen 
förmige, lofe Etüde, von Farbe gelblich, gelb- 
röthlich oder braun, auf dem frifhen, muſchligen 
Bruch weiß, milchweiß, ſtark wachsglänzend, 
Geruch ſtark, knoblauchartig, unangenehm, Ge⸗ 
ſchmack harzig, unangenehm, ſchwäch bitterlich; 
feine A. f. (A. f. amygdaloides), in verſchie— 
denen Abarten, in Thierhäuten verfendet und 
deswegen mit Haaren häufig verunreinigt, zuſam⸗ 
mengeballte Maſſen darftellend, die oft fat aus 
lauter zuiammengebadenen Körnern befteben, 
und teinige A. f. (A. f. petraea), erft neuer 
ib von Martius beftimmt, unförmige, mebr 
oder weniger edige Stüde, im Aeußern bem Do= 
lomitkalke äbnlib, mit vielen Bleinen glänzenden 
Punkten oder Biätthen, Farbe weißlichgelb, an 
der Luft in Gelb und Braun übergehend, Geruch 
wie bei A: f. in Körnern, jedoch weniger unange- 
nehm. Man reicht die A. f. innerlich als Pillen, 
Emulfionen, Zinftur und dergleichen, äußerlich in 
Lavementt, Pflafter, Linimenten u. dergl. Sie 
ift geihägt als fehr Präfriges Meizmittel, beflen 
Einfluß nad der allgemeinen Meinung fidy vor= 
zugsweiſe im Nervenſyſtem ausfpriht und wel⸗ 
ces daher bejonders als frampfftillendes Mittel, 
bei Öyfierle, Öypodondrie, Aſthma und foges 
nannter nervöfer Kolif angewendet wird. Außer: 
dem wird A. f. auch als Wurmmittel und Monats 
fluß befördernd angejehen. Bon den Perfern wird 
die A. f. zur Würze von Speifen und Getränken 
benußt. 

Alam (Aifan, Alfam), berühmte bayeri: 
ſche Kuünftlerfamilie, aus welcherbefonder6 €o6= 
mas Damian, geboren zu Benediktbeuern, als 
tüchtiger Fresko⸗ und Delmaler ausgezeichnet ift, 
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Aſander — Aſarum. 


In gebilbet, arbeitete er meift für Kirchen 
iz Bayern, um 1730 aud in ber Schweiz und Ty⸗ 
rel und + zu Münden, bodgeadtet im In— 
und Auslande. MWU.s Pinfel, befonders in den 
Fresken, ift fräftig und fed, die Faͤrbung harmo⸗ 
nifb, die Zeichnung korrekt, die Köpfe ausdruds: 
soll und Die Gruppen fhön geordnet. Für feine 
beiten Arbeiten gelten: das herrliche, mit Stußfa= 
turarbeit feine® Bruders Egid gezierte Plafond 
im Kongregationsfaale zu Ingolftadt, die Male: 
reien in ber Johanniskirche zu Münden und bie 
der Kirche zu Weltenburg. In Del malte U. das 
Ehoraltarblatt der St. Annakirche am Lehel in 
Münden, Joachim und Anna darftellend, mehre 
Altarblätter in ber Stiftskirche zu Ofterbofen, in 
der Pfarr- und Urfulinerkirde zu Straubing, in 
der & e zu a... u. a. O. Sein 
Bruder Egibd, 


—— zu — — 

and icher aturer, ward ebenfalls zu 

2* Seine Stukkaturen zieren viele 
Kirdyen Bayerns; auch ber aus Holz gearbeitete 
beilige Peter auf bem Throne in der St. Peters: 
tirde za Münden tft von ibm; fein und feines 
Bruders ihönftes Dionument aber ift die St. Io: 
hanniskirche daſelbſt. welche Egid auf eigene Ko: 
ften von 1733 bis 1746 erbaute. 

Afauder, Feldherr Aleranders bes Großen, 
Sohn des Phitotas, Bruder bes Parmenton, ward 
334 v. Ebr. Statthalter von Lydien, 323 von Ka- 
rien. Hier von Antipater beftätigt, Bämpfte er 
gegen bie Perdikkaner, vergrößerte, während Uns 
tigonus feine Herrſchaft im Oſten Afiens befe⸗ 
ftigte, feine Macht in Kleinafien, verband fi ſpä⸗ 
ter mit ben Keinden bes Antigonus, warb aber 
von diefem 313 v. Ebr. befiegt und genöthigt, fein 

Heer auszuliefern, ben griedhifchen 
ihre Freiheit wieder zu geben und 
ſeine ie unter dem Verſprechen der Treue 
als ein Seſchenk des Siegers anzunehmen. Ein 
Zreubruch, den fich U. bald darauf * Schulden 
fommen ließ, ſcheint feine vollige Vernichtung durch 
zur Folge gehabt zu haben. 
(Aſſanen), ſamojediſcher Volks— 
tamm am ben Ufern des Jeneſei, mit dem Haupt⸗ 
ort Arasnojardt. Die N. haben ſeit mebr als 
cinem Jahrhundert Sprade, Lebensart u. Wirth⸗ 
ſchaft der Tataren angenommen und dadurch ihr 
egentbümliches Bolfsrhum verloren. Bis zu 
Ende Des vorigen Jahrhunderts lebten fie noch 
kammmeife zufammen, jest bilden fie faum 100 
Familien. Sie find Ehriften. f 
Aſaph (Affapb), Levit, Sohn bes Berechja 
aus dem Geſchlechte Gerfoms, Sängermeifter 
Davids und Dichter, baber mit dem Beinamen 
bes Echers (Ehofeb) geehrt. Seine Namen tra: 
gen 12 Pfatmen (50, 73—83): boch Pönnen nur 
dier bis ſechs derjelben (50, 73, 75, 76, 82, 83) U. 
Berfafler haben; die übrigen find wegen bar: 
vorfommender Beziehungen auf fpätere Er: 
eiguiffe und Zuſtände entfchieben unaͤcht. Nah 
en weifeltitien Liedern A.s (Pfalm 50 u.73) 
ſch war berfelbe Meiſter im Lehrgedicht; 
Dedenten und &prade find gleich vortrefflic. 
Die Kinder Us ober feine Nachkommen wa: 
von noch zu Efra’s und Nebemia’s — 
bee religiöfen Dichtkunſt und Tempelmuſik. 
Hfatia, Genoſſe Daniels am Hofe Nebukad⸗ 
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nezars, fpäter Abebnego genannt. Das ihm zu⸗ 
geichriebene griechiſche Gebet im Feuerofen gehört 
zu ben Apokryphen bes Alten Keftaments und foll 
eine erbauliche rg bes Dan. 3, 3-3 
Erzählten feyn. ein Urfprung ſcheint in das 
legte Jahrhundert v. Ehr. zu fallen. 

Afarin, ein flüchtiger,demStearopten ähnlicher, 
ben Wurzeln der europäifchen Hafelmwurz (Asarum 
europaeum) eigenthümlicher Pflanzenftoff. Man 
gewinnt das U., wenn bie trodene Wurzel von 
Asarum europaeum mit8 Theilen Waſſer deftillirt 
wird, bis 3 Theile übergegangen find, wobei es 
tbeild im Retortenhalfe, theils in der Borlage 
unb tbeils beim Abkühlen des Deftillats in durch⸗ 
fihtigen, perlmutterglänzenden, vierfeitigen Ta= 
fen Pryftallifirt. Das A, riet und ſchmeckt aros 
matiſch, Pampberartig, fhmilzt im kochenden Waj: 
fer und läßt fi in der warmen Hand wie Wachs 
Eneten. Sein fpecifiihes Gewicht ift nach Graͤger 
0,9%, und fein Schmelzpunkt + 70°. In großer 
Hide wird es, ohne zu fublimiren, zerftört. Es ift 
ſchwer auflöslich in Wafler, weldes davon einen 
efligen, fharfen und fampberartigen Geſchmack 
annimmt. Bon Altobol wird es leicht aufgelöft 
und vom Waſſer daraus niedergefchlagen. Sals 
peterfäure verwandelt bas U. in ein zähes Harz, 
wovon ſich ein Theil in ber&äure —— Farbe 
aufloͤſt. Nah der Analyſe von Blanchet und 
Sell befteht das U. aus 69,48 Koblenftoff, 7,72 
Waflerftoff, 22,73 Sauerftof und erſcheint als 
eine Berbindung von ätheriſchem Del mit Waſſer, 
bie vielleicht erft bei ber Deftillation gebildet wird, 
Innerlich genommen, foll das A. Erbrechen be: 
wirken. 

Aſarum (Haſelwurz), Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Ariſtoſochien, mit 
drei: bis viertheiligem Perigonium, fäulenförmt: 
gem Griffel, fehstähriger Kapfel, die Fächer um 
die Are gelöft. Bon fünf Arten ift die befann= 
tefte: A, europaeum, europdifhbes Haſel— 
traut, Hafelwurz, wilde Narde, mitzu 
zwei ftehenden nierenförmigen, ganz ftumpfen, 
weihhaarigen Blättern und etwasraubbaarigem, 
aufrehtem Perigonium ; ausdauernde, faft ftiels 
Iofe Pflanzen, mit Priehender, gefrümmter, fa= 
—— gegliederter, vierfeitiger, graubraus 
ner, faferiger Wurzel, im März bis Mai bervors 
tommenber, außen zottiger, grünrother, innen 
dunkelrother Blume, die aus bem Winkel ber Blät- 
ter entfpringt. Die Haſelwurz ift in gany Deutſch⸗ 
land und bem nörbliben Europa beimine. Offi- 
einell ift die Wurzel (Radix Asari, Azari, Nardi 
rusticani), welche meift mit ben Blättern einges 
fammelt wird. ie riecht ftarf und eigenthüm⸗ 
lich, nicht unangenehm aromatifch, fampber: und 
pfefferartig (Frifeh unangenehm baldrianartig) ; 
ber Staub erregt leiht Niefen; ber Gefhmad, 
felbft der trodenen, ift ſtark aromatiſch, beißend, 
eine Beitlang Betäubung auf der Zunge hinter: 
laffend, wirkt bredhenerregend und purgirend, 
Die Blätter riechen und ſchmecken ber Wurzel 
ähnlich, jedoch weit — zugleich bitterlich. 
Der wäfferige Aufguß beider wird durch ſalzſaures 
Eifenoryb dunkelſchmutziggrün ins Braune ge: 
fällt; Gallustinktur trübt den Sufaup und fällt 


nad einiger Beit graue Flocken. orwaltenbde 
Beflanbtbeile find Haſelwurzkampher (Afarin) 











| EEE 


94 


Afafel — Asbeſt. 





und Hafelwurzbitter. Vermiſcht wird bie Haſel⸗ 
wurzel mit den Wurzeln des Märzveildens, wel: 
herih jedoch durch die cylindriſche Form u. völlige 
Geruclofigkeitgenugfam davon unterſcheiden laſ⸗ 
fen. Man gibt die Haſelwurzel (ohne Blätter) als 
Subftanz in Pulverform in geringen Dofen ; ferner 
im Aufguß (fie wirkt ber Brechwurzel ähnlich). 
Mit den Blättern wird fie häufig von Thieraͤrzten 
verordnet. Sie macht aud einen Beftandtbeil 
des fchneeberger Schnupftabaßs aus, A. arifo- 
lium Michr. it im Süden Norbamerifa’s ein 
beimifch, ausbauernd, Die Wurzel hat einen 
ſchwach ingwerartigen Geſchmack, weshalb fie in 
Amerika au wilder Ingwer genannt wird. 
Sie wirft wie A. europaeum und foll früher zu: 
weilen ftatt ber virginifhen Schlangenwurzel 
(Aristolochia serpentaria) nad England gebracht 
worden ſeyn. Die wohlriehende Wurzel von A. 
canadenseL, wird in Nordamerifa wie die europät- 
ſche Radix Asari bei uns gebraudt. Vorzüglich 
foll fie beim Starr: u. Kinnbadentrampfe der Kin: 
der angewendet werben, Die ganze Pflanze wird in 
China wie bei uns die Ipecacuanha angewendet. 


Hiafel, bei den Juden ein böfer Dämon, ben 
man fid) in der Wüfte wohnend dachte und jähr— 
lih am großen Berföhnungstage zugleich mit Je: 
hovah durd einen Bod verföhnte. Ueber zwei 
vom Volke dargebrahte Böcke nämlich warf der 
Hohepriefter das Loos, um zunächſt zu entſchei— 
den, welder- für Jehovah, welder für A, fey. 
Nachdem bierauf der Jehovah zugefallene ale 
Sündopfer für das Volk geſchlachtet und die Ber: 
föhnung von diefer Seite vollbracht war, ließ der 
Sobepriefter den für A. befimmten Bod berbei- 
bringen, legte feine Hände und damit alle Sün— 
den Ifraels auf den Kopf des Thieres und fandte 
dajfelbe dann durch einen Mann in die Wüfte, da: 
mit es ſich und alle Miſſethat des Volkes dem ge- 
fürcdteten Dämon zutrage und die Wirkung des 
Jchovab gebrachten Opfers nicht vereitelt werbe. 
Ganz falib verftanden die Kirchenväter, die Bul- 

ata, Luther u. U. unter U. den zu ihm in die 
Müfte gefandten Bod felbft (Hircus emissarius, 
lediger Bol), darin ein Symbol der Wegnahme 
. Vergebung der Sünden durch Jehovah er: 

lickend. 


Asbeſt, haarförmige, nicht beſtimmbare Kry: 
ſtalle, oder faſerige kryſtalliniſche Maſſen, die, der 
Länge nach mit einander verbunden, ſich leicht 
von einander trennen lafjen, erfcheint derb und in 
Pſeudokryſtallform des Augits, der Hornblende u. 
des Bitterſpaths. Ihr Strich ift faferig, der Bruch 
uneben, fplittrig und fhieferig, wenig fpröde, 
milde, die $arbe weiß, grau, grün, feltener braun u, 
gelb, feidenglängend, felten matt, undurdfichtig bis 
durchſcheinend. Die Kafern find faft alle elaftiſch 
biegfam. Das ſpecifiſche Gewicht beträgt 2,5 bis 
2,9. Chemiſche Beitandtbeile find: 43,5 bis 58,4 
Kiefelerde, 14 bis 40 Talkerde, 2 bis 19 Eifenoryd, 
Es ift kaum einem Zweifel unterworfen, daß un: 
ter bem Namen U. bisher verfbiedenartige Sub: 
ftanzen, welche den feinfaferigen Zuftand mit ein- 
ander gemein haben, vereint worben find. Der bei 
weiten größte Theil berfelben ift jedoch hornblend⸗ 
artiger Natur, u. es dürfte hinlaͤnglich gerechtfertgt 
erfheinen, ben A, als amianthiſche Hornblende 


aufzuführen. Der biegfame U, Amianth, 
Bergflachs, befteht aus feinen hbaarförmigen 
Kruftallen, in berben Stufen der Länge nad mit 
einander verbunden, ift bei ſeidenartigem Glanze 
biegfam und elaftifch, ——— bis an den 
Kanten durchſcheinend, ſchwaͤrmt in Serpentinen, 
Grünfteinen und anderen Hornblenbegefteinen in 
Geftalt von Schnüren und Trümmern umber, 
ebenfo in Gneiß und Glimmerfciefer, ift audy zu⸗ 
weilen in Bergeryftallen eingeihloffen. Am aus⸗ 
—— Andet er fih auf Korſika, in Piemont, 

avoyen, am Gotthardt u. zu Difans in der Dau⸗ 
phiné. Der gemeine U. untericheidet fih vom 
Amianth durch gröbere, hbaarförmige, weniger bieg⸗ 
fame Faſern, die fefter mit einander verbunden 
find, Er fpaltet in fplittrige Stüden und die Ians 
gen bünnen Fafern zeigen wenig ober gar Feine 
elaftifhe Biegſamkeit mehr. Sein Glanz ift perl« 
mutterartig, nuran ben Kanten durchſcheinend. Die 
Rorkommensverbältniffe find wie beim Amtant, 
doch it er bei weitem häufiger umb bem Serpens 
tin getreuer. Zuweilen bricht er auf Eiſen⸗ und 
Kupfererzlagerftätten mit ein. Beim Bergkork, 
Bergleder, laſſen ſich die filyartig in einander ges 
wobenen Faſern ſchwer einzeln erkennen und von 
einander trennen; größere Stüden erfcheinen lap⸗ 
penartig. Er ift matt oder nur wenig ſchimmernd 
und undurdfictig, bie Farbegrau, grün, braun ins 
Rothe. Er kommt in Schweden auf Erzlagern, 
häufiger in &erpentin und anderen pluteniſchen 
Gefteinen vor, am Gotthardt, in Tyrol und Spas 
nien. Beim Holzasbeft, Bergholz. find bie 
Holzlamellen ähnlichen Theile ven gleicher Farbe 
in einander gewoben, feft zufammen verbuns 
den und nehmen bierdurd genau das Unfeben bes 
Holzes an, Er fand fi bisjegtnuranf einer Blei⸗ 
erzlagerftätte zu &terzing in Tyrol. DerAmianth 
wurde von ben Alten gu einer unverbrennlichen 
Leinwand (Asbestinum) verarbeitet. Man bediente 
fich berfelben zu Tafeltüchern, zuweilen au zum 
Leihenverbrennen, um fo die Aſche ganz rein befom= 
men und aufbewahren zu Pönnen. In neuerer 
Zeit ließ man gereinigten langfaferigen Amianth 
mit Flachs zugleich verfpinnen, das Gefpinnft 
verweben und das Gewebe dann über Koblen 
ausglüben, woburd der Flachsfaden zerftört wur⸗ 
de, das unverbrennliche Amianthgewebe aber zu= 
rüdblieb. Kaiſer Karl V. befaß ein Tiſchzeug 
aus A; zur Beluftigung der Gäfte wurbe baflelbe 
nad aufgehobener Xafel allemal ins Feuer ges 
worfen und fo gereinigt. In Eomo fertigt man 
mittelfeine Spisgen aus Amianth. Die Vorberei⸗ 
tung bes A.s zum Spinnen ift folgende. Man 
weit das Mineral erft eine Zeitlang in warmem 
Waſſer ein, dann arbeitet man bie Maffe mit ben 
Händen durch und zieht fie auseinander, bis eine 
zarte Erde berausfällt, welde wie Kalk auaſieht 
und dem Waſſer eine Milchfarbe gibt. Diefe Ars 
beit wiederholt man, bis das Waſſer nicht mehr 
gefärbt wird. Hernach fäußtrt man die Kafern 
nod aufs Befte und legt fie in ein Sieb, oder in 
einen Korb, damit das Waſſer fchnell ablaufe, 
Mit Kämmen, bergleihen bie Zeuchmacher zum 
Mollefämmen — zieht man fie ſchnell 
auseinander, läßt fie aber zwiſchen ben auf ein= 
ander gebradxten Kämmen fo liegen, daß nur bie 
äußerften Enden bervorragen, Auf biefe Art dies 


Asc — Aöcenfion, 


das nad feinem Tode mit bem latinifchen vereis 


nen die an eine Bank oder an einen Tiſch befe- 
Kisten Kämme zum Spinnroden. Man befeftigt 
einen feinen —— flächſenen Faden an den 
einer Heinen dũnnen Spindel; mit dieſem 
vereinigt man die Asbeſtfaͤſerchen durch 
das Umbdreben ber Spindel. Während des Spin: 
nens befeuchtet man die Kinger mit Del, woburd 
ber Haben gefhmeidiger wird. Das gefponnene 
Garn webt man auf gewöhnlide Art. Vorzüg⸗ 
lich weit in ber Fabrikation von Asbeſtzeuchen hatte 
es um 1808 eine gewiſſe Magdalena Perpenti in 
Como acht. Sie bezog ihren A. aus dem 
Thale Malenco im Veltlin. In Sibirien trägt 
man aus Asbeftgarn geftridte Handſchuhe, in den 
PırenienMügen. In Paris waren voretniger Zeit 
Aebeſthůte ein Modeartikel; fie zeichnen fi durch 
eine ſeht gefällige matte Gilberfarbe aus. Me: 
beftpapier hat Die Eigenjhaft, daß es mehr ale 
einmal beihrieben und von der Aufichrift immer 
nieder gereinigt werden kann. Man zerftößt 
namlih das beichriebene Mineralpapier in einem 
Mirier, und r mit Baffer, um die VBerwanb: 
lang der Faſern in Staub zu verhüten; alsdann 
fhöpft man aus der Mafle die Bogen mit einer 
Drabtferm ebenfo, wie diejenigen aus dem Lum⸗ 
Epröde, raub und bart find freilich 
Bogen, auch nicht weiß. Ein ähnlicher 
Brei aus in Waſſer zerftoßenem oder zerriebenem 
A. iſt aud zu Basreliefs, Abdrüden von Gem- 
men, Etultaturarbeit u. dgl. empfohlen worden 
Zu Sampendohten bat man ben U. gleichfalls 
{den lange ewendet, und Fare, ein Schwebe, 
bereitete durch Verbindung bes im Waſſer auf: 
geweichten A.s mit Lehm und Einpreffen in For: 
men eine Art Steinpappe, welde ein leichtes, ber 
3erftörung durch Heuer und Witterungseinflüffe 
wiberftebendes Bebahungsmittel gewährt. Be: 
fonders befannt wurde in neuerer Zeit der Ge: 
brauch bes A.6 zu benjenigen bemifchen Feuerzeu 
gen, deren Hölzchen chlorſaures Kali enthalten, 
das man in ein Bläschen taudt. In einem fol: 
den Bläschen befindet ſich Schwefelfäure, die an 
was U. gebunden ift. In Ehina trifft man De: 
fnvon A. Das Material fein gemahlen oder 
—— wird mit Traganth zu einem Teige ge⸗ 
der in Formen gepreßt eine ſchöne Politur 
eanimmt. Solche Defen laſſen ſich leicht trans 
dertiren und find ſehr feuerfeſt. Aldini in Mai⸗ 
land brachte Asbeſtkleider für die Feuerlöſchungs⸗ 
mannfhaft in Vorſchlag; fie leiten vortreffliche 
Dienfte, find aber, wie Alles, was aus Asbeft- 
leimmwanb gemacht wird, etwas koſtbar. 

Asc, nad ber nordifhen Mythologie ber aus 
einer geihaffene Stammvater bes Menſchen⸗ 
geſchlechts, wie Embla (Erle) die Mutter. 

mins, bes Aeneas und ber Ereufa Sohn, 
verließ an feines Vaters Hand das brennende 
Zreja und fam mit biefem nad Italien, wo Ue: 
neas mit Lavinia, ber Tochter bes Königs Lati⸗ 
nus, fi vermählte. Durch die Tödtung eines 
den Kindern bes Tyrrhenus gehörigen Hirſches 
verwidelte.A. feinen Bater in einen Krieg, der 
biefems das Leben Poftete. A. übernahm nach fei: 
nes Baters Tode die Megierung, übergab aber 
bald darauf Lavinia freiwillig das väterliche Reich 
und ging tiefer in das Land, wo er die Stabt Al⸗ 
balomaga erbaute und rin eigenes Reich ftiftete, 
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nigt warb. 

Scendenten, Berwanbte in auffteigenber 

Linie. Bergl. Ahnen. 
Ascenfion, in aftronomifher Hinficht, f. 
Auffeigung, in firdlicher, f. Himmelfahrt. 
AHöcenfion (Himmelfahrtsinfel), britis 
ſche Infelim atlantifchen Ocean, unter 70 55° fübl. 
Br. und 14° 23° weftl. 2., zwifchen Afrika und 
Südamerika gelegen,aberzu Afrifa gerechnet, hat 
etwa 12 geogr. Meilen im Umfange, warb am 
Himmelfahrtstage 1508 von dem Portugiefen 
Zriftan-Acuna entdeckt und ift feit 1815 engliſches 
Beſitzthum. A. ift eine aus etwa hundertausges 
ftorbenen Kratern gebildete Infel, welche noch 
vor wenigen Jahren das volltommenfte Bild ber 
boffnungslofenten Unfruchtbarkeit darbot. Das 
Ufer bildete eine weite Ebene von Aſche und 
Schladen und der Kern ber Infel eine Menge 
von Hügeln aus Lava und Ace, auf denen Bein 
Zropfen Waſſer und faum eine Spur von Vege— 
tation in dürren Grashalmen, die in den Berties 
fungen wuchfen, zu ſehen war, Die Seevögel, 
welche aufden Sand berausfrocen, um ihre Eier 
zu legen, fchienen beftimmt, fürimmer die Befiger 
diefes elenden Kleds in der Mitte des Meeres zu 
bleiben. Der einzige Grund, den europäiſche 
Schiffe hatten, die Infel bisweilen zu befuchen, 
war, fib mit Scildfröten zu — Da 
nahm Großbritannien 1815 aus Beſorgniß, von 
U. Pönnten Ubenteurer Napoleons Befreiung 
von Et. Helena verfuhen, von biefer Infel Bes 
ſitz. Es wurden einige Kompagnien Marines 
truppen bingefchidt, von biefen unter der Leitung 
des Kapitäns Bate einige Befeftigungen aufge= 
worfen, Kafernen und ph gebaut und Gars 
ten angelegt. Nach dem Tode Napoleons wurde 
der Befig der Inſel, obgleich fein unmittelbarer 
Zweck aufgehört hatte, nicht aufgegeben; die eng= 
liſche Regierung batte eingefeben, daß bie Lage 
der Infel fie zu einem widtigen Erfrifhungsort 
für die Schiffe, welde das Kap der guten Hoff— 
nung umfegelten, machte, und daß fie ſich durch 
ihre gefunde Luft du einem Hofpital und Maga: 
in für die weſtafrikaniſche Echiffsftation eigne. 
Die Admiralität ſchickte daher 1529 den Kapitän 
Bandreth nah A., um nah Autopfie die zu dies 
fem 3wed nötbigen Maßregeln in Borfchlag zu 
bringen. Bandreth fand auf der Inſel 220 Pers 
fonen, welde alle zu dem Marinecorps gebörten, 
darunter 76 Neger; fie hatten unter den Namen 
Georgetown einen Ort am Ufer angelegt und im 
Gebirge einige Etabliffements gebildet, die Rhede 
war von einigen Kanonen vertheidigt, ein guter 
Quai an ber Küfte 52* u. eine Straße in die 
Berge gebaut. Der höchſte Theil des Gebirges war 
des —— fähig. indem bier bie größere Feuchtig⸗ 
keit die Auflöfung ber Lava in fruchtbare Erde be= 
fördert hatte; je tiefer man aber berabftieg, deſto 
bürrer wurbe ber Boden, und bie Ebene am Ufer 
war volllommen unanbaubar, Etwa 44 englifhe 
Morgen bed Hocdlandes waren mit Gartenge- 
wädien bebaut. Es wurde nun auf ber Südfeite 
ber Infel in einer tiefen Schlucht nah Waſſer 
gegraben und das gefundene nad ber 2'/,Stuns 
ben entfernten Stadt geleitet, auch wurden neue 
Befeftigungen am Haten aufgemworfen, bequeme 
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Offiziershaͤuſer und Kaſernen, Werkſtätten, ein 
Hoſpital, Magazine für Lebensmittel und Schiffs— 
bedürfniffe aus Steinerbaut, eine fahrbare Straße 
ins Gebirg geführt und dort ein Detadhementvon 
70 Dann angefiedelt, um die Gärten und Felder 

u bejorgen. Derfandbau wird mit militärijdher 
—3 betrieben, Faſt alle Schiffe, welche ge: 
genwärtig das Kap umfahren, ohne in St. Helena 
anzulegen, berühren die Infel A. um Waſſer und 
Lebensmittel einzunehmen und Schilöfrören zu 
kaufen. Seitdem die Kultur auf ber Inſel fich 
ausgedehnt bat, find die Regen und die Nebel 
häufiger geworden; während anfangs oft ein 
Jahr veruberging, ehe es einmal regnete, jo zieht 
negenwärtig die Vegetation die Wolfen fo an 
4 daß kaum eine Woche ohne einen Schauer 
vorübergeht. Dieſe Zunahme der Feuchtigkeit 
beſchleunigt die Zerſetzung der Lava und bringt 
eine ganz neue Vegetation hervor, welche ſchon 
jegt zur Ernährung nicht unbeträchtlier Heer— 
ben von Biegen und Rindern ausreicht, Kurz, 
die Ausdauer und die zwedimäßige Einrichtung 
der Arbeit haben dieſe Maſſe von Schladen in 
eine Befigung verwandelt, welde gegenwärtig 
nicht nur für alle ihre Bedürfniſſe ſelbſt forgt, 
fondern audy der englifhen Marine von großer 
Wichtigkeit geworden ift und alle Zwecke, welche 
bei ihrer Grundung beabfichtigt waren, in reichem 
Maße erfüllt. 

Ascefe (v. Griedh.), jede Uebung zur Erlan- 
gung der Meifterfcaft in einer Sache, daher die 
enthaltfame, mäßige Rebensweife ber griedifchen 
Athleten zur Aneignung und Erhaltung ber in 
den Kampfipielen nötbigen koͤrperlichen Kraft, 
Ausdauer und Gewandtheit, befonders aberf.v. a. 
Zugenbübung, d. b. Uebung deſſen, was zur fitt: 
lihen Vervolltommnung des Menihen dienlich 
und erforderlich ift, oder alles menſchliche Thun 
und Laſſen, defien ausdrücklicher Zweck Erlangung 
einer böhern Tugend, oder die Beredlung und 
Bervolllommnung unferes Sinnes und Wandels 
ift. Inder chriſtlichen Religionsgefhichte bezeich⸗ 
net das Wort U. die feit dem 2. Jahrhundert zur 
Erlangung riftliher Vollkommenheit für nötbig 
gehaltene, freiwillige Enthaltung vonaller Theil: 
nabme an ben Güternund freuden ber Welt, ver— 
bunden mit befondern Uebungen zur Unterdrüß: 
—4 ündlicher Triebe und Begierden. Aus die— 
— die auch höhere Tugend heißt, bildete ſich 

m 3. Jahrhundert das Anachoreten⸗ oder Ein: 
ſiedlerleben, woraus wieder das Möndetbum 
der fpätern Jahrhunderte hervorging. Das 
Möndysleben ift die firirte und organifirte A., es 
ift der Stand der Entjagung. Der Anfang in 
demfelben, ſagt fein eigentlicher Begründer, Ba= 
filius der Große, geſchieht mit der Losfagung von 
ben äußerlihen Gütern, von Hab und Gut, von 
eitlem Ruhme, von gefelligem Umgange im Reben 
u. ſ. w. In weiterer Steigerung darf jelbit bie 
Liebe der Aeltern und Verwandten, wenn fie den 
Geboten bes Herrn zuwider ift, nicht mehr irren. 
Die Entfugung wird dann für den Asceten zur 
völligen Entäußerung feiner felbft, fo daß er ſo⸗ 
gar das Leben nicht mehr liebt, fondern das To: 
desurtheil bei fich trägt. Im der höchſten Potenz 
tft fie endlich, nad Baſilius, eine Berfegung des 
menſchlichen Herzens in ben bimmlifchen Wanbel, 
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ein Leben ber Engel, das bie Grenzen ber menfch: 
lihen Natur überſchritten und fd in die unförs 
perlihe Lebensweife verfegt hat. Die Willen: 
Ihaft der A., d.i. die Lehre von allen jemen 
Uebungen, welde zur fittlichen Vervolllommnung 
des Menſchen dienlich und erforderlih find, die 
Lehre, was der Menſch thun oder laffen foll, um 
einen hoͤhern oder den hödhften Grad der Tugend 
und Sittlichkeit zu erreichen, beißt Ascetif, die 
Theorie oder Methodik der A. eine Uebungslehre, 
die nicht mit Unrecht auch moralifhe Gymnaſtik 
genannt worden ift. Ihr Unterfchied von ber 
Moral, mit der fie häufig aus Mangel eines Pla: 
ren Begriffes von ber Zugend verwedjelt und 
vermengt worden ift, läßt fi) kurz fo ausdrüden: 
Die Moral ftellt das menfhlihe Verhalten nad 
feiner Uebereinftinmung mit dem Sittengejege, 
die Ascetik nach feiner Fiwedmäßigkeit und Wirk⸗ 
jamfeit für die volltommene Realifirung jener 
green, bar; jene lehrt das Weſen, 
dieſe diefelbjithätige Kortbildung wahrer Sittlich- 
feit Bennen. Als Unweifung zur Erhaltung und 
Foͤrderung der bereits angefangenen und vorge⸗ 
ſchrittenen Beſſerung unterſcheidet ſich die Asce⸗ 
tik auch von der moraliſchen Pädagogik, welche 
bie allmãhlige Erzeugung der wahren Beſſerung 
beſchreibt und leiter. Dinfichtli ihrer Quellen 
ift die Ascerif entweder phil oſophiſch oder po= 
fitiv, d. h. fie entwidelt und beftimmt die U, 
entweder rein aus ber Vernunft, oder nad äußes 
rer Autorität (Bibel, Kirche 2c.). In lesterer 
Beziehung gibt e6 eine bibliſche, katholiſche 
Ascetik u. ? w. Die pofitive U. kommt in der 
Theorie der Ascetik nur in Betracht, in fofern ihr 
Recht, zu feyn und zu gelten, ein natürliches und 
vernünftiges it. Aber der volle Begriff der Us: 
cetik ſchließt auch dad Bewußtſeyn der biftorifch 
dagewefenen und nod üblihen U. in fih und 
kann deshalb der Geſchichte nicht entbehren. 
Man theilt die A, gewöhnlich ein in allge» 
meine und befondere. Jene ift für alle Mens 
ſchen möglid und notbwendig; dieſe entfpridht 
nur der Individualität Einzelner und beziebt ſich 
auf die eigenrhümliche Befchaffenbeit des Tein— 
peraments, auf die befondere Richtung, welche 
durch Erziehung, Gewöhnung und andere Um= 
ftände die Phantafie, der Gefhmad und jede ein= 
Sr Neigung genommen bat; enblih auf bie 
tufe der Kultur, welde ein Menfb einnimmt. 
Als die natürlichften, zwedmäßigften u. unent= 
bebriihften Arten der allgemeinen A. müſſen fol« 
gende angeiehen werden: 1) Religiöfe und mo= 
ralijhe Betrabtung, deren vornehmfte Ges 
enftände find: Gott nad jeinem Dafeyn, Weſen u. 
alten; die Würde u, ber Werth wahrer Zugend ; 
unfer eigenes Selbſt (Selbſtbetrachtung, Selbſt⸗ 
ſchau, Selbſtbeobachtung, Selbftprüfung od. Ein⸗ 
kehr in unſer Inneres), d. i. die Sammlung des 
Geiſtes zur Erſorſchung u. Beurtheilung unſeres 
ſittlichen Zuſtandes, alſo unſerer Ueberzeugungen, 
Grundſãtze, Geſinnungen. Neigungen, Handlungen 
u. Handlungsweiſen; die Natur; die Geſchichte; die 
Schick ſale unſeres Lebens; der Tod. Leihtu. häufig 
von ſelbſt wird die religiöfe u. moraliſche Betrach⸗ 
tung aum 2) Gebet, deſſen Inhalt ſeyn kann: Zob, 
das Gefuͤhl der@röße u, Erhabenheit Gottes Dan, 
das Gefühl feiner Wohlthaten, Bitte, das Gefühf 
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| ünfdew. Bes | Menfchengeift ein direkter Ansfuß der Gott- 
dürfniffe. 3) Mora füre, ober das erg Ale im Benfhen In A 
Lefen folder Schriften; ‚ unfere | fhränttheit, u. eben diefeBefchränktheit, in wel⸗ 






fittlihen Einfihten zu 
gen, jo wie unfern Sinn Fürs 3 
und zu flärfen, zu welchem Iwe die Andachte: 
. ſchriften dienen; 4) gemein= 
afffide ®ottesverehrung, als deren 
Baupfformen ber öffentliche, der häusliche Got: 
tesdienft und bie fogenmnten Erbauungsftunden 
betrachten find; 5) Gebrand der Sakra⸗— 
F ere ber Taufe und des Abend⸗ 
P allein wahrhaft bibliſch und 
a ſind Auch der chrifflichen Lebensbil⸗ 
Sung, ſoweit biefe bergleihen Religionsge— 
Brände nöthig Bat, vor allen am erfprieß- 
fihften erfheinen; 6) gefelliger Umgang 
und Einfamkeit, von denen leßtere befonders 
it dem Anach oretenweſen auf die Spise getrieben 
wird; TywillfärlihellebungenderSelbft- 
Serleugnangu Entfagung, wozu gehören: 
das Haften, freiwillige Armuth oder Berzicht: 
käftung auf zeitliche Süter, EHelofigkeit (Jung⸗ 
fräufbteit), Selbftpeinigung (Mbtödtung des 
per tfitattoıf), ald deren Bauptformen 
ing ek nötigen Pörperlichen Beqitemlichkeiten, 
ahme an fi zwedofer, dber hödift be- 
icher und verdrießlicher Arbeiten, freiwil⸗ 
eBerrichtung ber niedrigſten Dienſte, der ekel⸗ 
hafteſten und aefährlihiten Geſchäfte, ſchmerz⸗ 
hafte Bekleidung und Belaſtung des Körpers, 
B. mir Eilicien, Stachelgürteln, ſchweren Ket⸗ 
ten ic. die ſogenannte Disciplin, d. h. freiwil⸗ 
ige Mißhanblung des Körpers durch Geißelung, 
ber chrifklichen Kirche fett der Mitte des 11. 
rhunderts üblich und faft von allen Mönchs— 
en ald Regel angenommen, wirkliche Berfhim- 
melung bes Körpers, beſonders der Geſchlechts⸗ 
Belle, midernatürlihe, den Körper unbedingt 
fhwächende oder zerftärende Lebensweiſe, blinder 
Gehorfam, Stillſchweigen oder Enfhaltung als 
ler Miteheilung durch Worfe, entweder für immer 
oder nur für einige Zeit (Phthagoraͤer, Eſſener, 
Karfhäufer, Trappiften m, a.). Ms eine der fon 
berbarfien Berirrungen der auf Ueberwältigun 
der Sinnlichkeit ausgehenden U. muß bier n 
erwähnt werden: bie oft empfohlene theilweiſe 
Bingabe an finnlihe Begierden, ein verwerf- 
liches, völlig unbrauchbares Tugendmittel. 8; Be: 
rn Uebnngen zur Erneuerung und 
elebuug a bh ih te Ueber: 
jeugangen und ®runbfäge, wohin man Al: 
s reibnen kann, was bie Erinnerung an das 
ahre und Gute weckt, frärdf und wirkfam 
macht, was dazu beiträgt, daß das Sittliche 
wnferer Seele immer wärtig, klar und ans 
ſchaulich in unferm Bewußtſeyn vorhanden fey. 
Es gehören dahin das von Moſes verorbnete 
agen befonderer Denbzettel und Quaften am 
jerffeide, die Loofungen der evangeliſchen Brü: 
dergemeinde, die Kalenderſprüche zc., der Ges 
Stand von Bildern, namentlih auch ber foges 
aannten Memorien, Kapellen und Statuen an 
trafen ie, Wallfahrten ober Reifen nad) bei= 
lügen Ländern, Orten, Gräbern, Reliquien ıc. 
Nach der indiſchen Sramalehre ift ber 
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die Sünde nichts als dies. Das Böfe erfcheint 
nicht al& freies bewußtes Abwenden von dem 
göttliden Willen, fondern als bloßes Accidens 
der Endlichkeit. Kolglih kann die Religiofität 
nur in ber Vernichtung und Aufhebung der end- 
lichen Beihränktheit beftehen, Und das gefchieht 
am ficherften Durch ftrenge A., beren Bauptarten 
find: Innere Kontemplation des Geiftes, ftrenge 
Enthaltſamkeit und Buße. Erftere foll dazu 
führen durch Nachdenken, durch völlige Abſtrak⸗ 
tion von der groben finnlihen Erregſamkeit und 
von allen finnlihen Motiven den heiligen mora= 
liſchen Geift in allen Dingen zu [hauen und zu 
gewinnen. Dieſe Abftraktion heißt aud bie Un= 
thätigkeit. Die Wedanta und jüngere Mimanfe 
fehen in ihr das einzige Zugendmittel; denn da 
nach ihnen Gott in ewiger Ruhe it, fo fann die 
Seele nur durch Ruhe, alfo durch Denken, innere 
Betrachtungen und Abgezogenheit von Allem, 
was finnlich ift (alfo durch das Praifefte Anacho— 
retenwejen und Nichtsthun) zur Bereinigung mit 
Gott gelangen; Dandlungen, Erfüllung äußerer 
religiöfer Pflichten, Opfer n.f. w. find Daher dem 
Bramabiener nit allein überflüffig, fondern 
auch binderlih, umb ed mußte zulegt zu dem 
reg a kommen: &igen ift beifer ald Ge— 
hen, Liegen beifer als Sigen, Schlafen befier als 
Wachen, das Befte von Allem aber ift der Tod. 
Die Enthaltfamkeit bezieht ſich ſowohl auf Nah: 
rung (Faften), ald auch auf Geſellſchaft (Einfam- 
keit) ꝛc. Die Buße befteht in ſchmerzhaften Selbft- 
peinigungen, gefährlihen Wallfahrten zu den 
heiligen Orten am Ganges u. bergl, ie feit 
Alters berühmten Gymmoſophiſten leben von aller 
Welt abgefcbieden, gehen in feine Stadt und in 
kein Dorf; ihren abgelegenen Aufenthalt nen 
nen fie die Einöde des Bußhauſes. Sie eſſen 
nur Gartenfrucht und Wildwachs, trinken nichts 
Hitziges, enthalten fidr des Beifchlafes, waſchen 
u. kaãmmen ſich nicht, da fie bloß geiftig rein ſeyn 
wollen. ine andere indifhe Sekte, bie Tader, 
eine Handwerkerzunft, fchleppt Ketten binter ſich 
ber, die ihnen die Genoffen an ben reizbarſten 
Stellen des Körpers befeftigen. Ste wollen ver- 
ſinnbilden, daß bie Seele am Körper nur einen 
Kerker, ihre wahre Heimath aber im Simmel bat. 
Bekannt find die furchtbaren Selbftgäulungen 
der Fakirs. Einige von ihnen halten Jahre lang 
die Arme über ben Kopf, bis fie verborren; Anz 
dere laſſen fih aneinem Lingenbaume über Feuer 
mittelft eines eifernen ins Fleiſch eingreifenben 
Hakens befeftigen, oder rollen fich meilenweit auf 
der Erde bin, um an einen heiligen Ort zu gelan= 
gen. Ja Einzelne, die Berniditungstbeorie bis 
zur äußerſten Konſequenz Durchführend, ftürzen 
fih an hoben Feften in den Ganges. wenn da= 
ſelbſt ein Krokodil auftaucht, oder laſſen ſich 
von dem Wagen des Götzen Jagernaut, un— 
ter den Seligpreiſungen der verſammelten Men— 

räbern und zernralmen. Analog dieſem 
Fanatismus iſt das in Indien häufige Opfern 
der Kinder und das freiwillige Verbrennen 
der Wittwen mit dem Leichname des Mannes. 
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Natürlich konnte eine folde excentrifche U. nte 
allgemeine Vorfchrift werden; für die Menge 
befteben daher mildere Formen, deren Be: 
obachtung wenigftens eine tbeilweife Hingabe 
an das abfolute oder allgemeine Seyn, und in 
fofern ebenfalls an und für ſich Tugend, wenn 
auch nur in einem geringern Grade, ift. Die 
gemssaichen ascetiſchen Uebungen find: flei= 
ige6 Lefen ber heil. Bücher, beionders der We: 
bas und Angas, woburd ber Lebensgeift gerei= 
nigt wird; Gebet, wenigftens breimal täglid ; 
. Opfer, blutige im Schiwaismus, unblutige im 
Wiſchnuismus; Enthaltung des Knoblauchs, der 
Swiebeln, faft aller Fleiſchſpeiſen u. a.; Reini: 
gun en nah Statt gefundener Berunreinigurig 
== Baben, Beten, eintägige Baften, Berühren 
einer Kub 2c.; gute Werke, d. 5. Faften, Almo- 
fengeben, beſonders Schenfungen an bie Bra— 
minen:; öffentiher Gottesdienft und firenge 
eg © ber vorgejchriebenen Ceremonien; 
häuslicher Gottesbienft, täglid. Als bramas 
nifhe Zugenbmittellehre fann man vornehmlich 
bie Mimanyfa (Mimanfa), eine ber vier Upans 
gas, anſehen. . 
Aehnlich der U. des Bramalsmus ift die der 
Buddhiſten in Tübet, Ginterindien, Ehina 
und Japan; aud bier findet fich daſſelbe ver: 
kehrte Biel, biejelbe Widernatürlichkeit und 
MWerkheiligkeit, diefelbe Unterfheidung einer all: 
gemeinen und befondern U., d. b. einer höhern 
und niedbern Tugend. Nah ber Bubbhalehre ift 
bie Befreiung oder ber felige Zuftand, wo alle 
Weſenheit aufgehoben ift, die höchſte Aufgabe 
des menſchlichen Strebens. Die volllommene 
Löfung diefer Aufgabe beruht auf beftändiger 
innerer Kontemplation, gänzliher Losreißung 
von ben Gütern und Freuden der Welt, auf einer 
ftufenweife bis zur Ertödtung ber Sinne fort: 
— Entſagung und Selbſtpeinigung. 
eſonders iſt ein ſolches Leben Pflicht der jabl- 
reiben Geiſtlichkeit. Alle wahrhaft gläubigen 
Anbeter Bubbha’s ergriffen bei Lebenszeiten bes 
Meifters ben Bertelftab; fpäter bildete fich der 
eiftlihe Bertlerfiand im Gegenjage zu dem 
Faien- und dem in ben Klöftern lebenden Prie= 
fterftand, Die Gefege für die Kloftergeiftlich- 
keit (Mönde und Nonnen) find wie bie Patho- 
liſchen: klöſterliche Bucht, vollkommene Entfa: 
ung weltlicher Güter und der Ehe, ſtrenger 
ehorſam gegen bie Obern ıc. Wer von den 
Laien jene Gebote übt, wird nadı bem Tode auf 
feinen Wanberungsftufen — und genießt 
zuletzt die vollkommene Glückſeligkeit in Nir— 
want, Den Gebeten und Kafteiungen ber Prie: 
fter und Mönde (Bonzen) wird ausdrüdlich eine 
entfündigende und fühnende Kraft, aud für An= 
bere, zugefchrieben und deshalb bie Eorge für 
jene Stände angelegentlih empfohlen. Die all: 
emeinen, weniger firengen Borfchriften des 
uddhismus zu möglichſter Annäherung an jes 
nen feligen Zuftand find: Enthaltung von allem 
Unreinen und allen beraufbenden Genüffen 
(Wein. Opium zc.), andädtige Feier der Götter: 
fene, Wallfahrten zu beiligen Orten, Kafteiung 
bes Körpers, fleißiges Almofengeben u. das ge: 
beimnißvolleAusfprechen bes heiligen Wortes Om, 
Die Ormuzdlehre, von Dom und Zoroafter 
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ausgebildet, unter ben Perfern, Mebern unb 
Baktriern, ſetzt richtiger, als bie eben geſchilder⸗ 
ten Religionen, das Böfe nicht als Beſchränkung. 
fondern als Finfterniß; die Aufgabe ber Men: 
ſchen ift nicht ein paffives Verhalten, ein from= 
mes Ertragen der Beſchränkung, jonbern die an= 
geftrengtefte Thätigkeit für Ormuzds Lichtreich, 
ein freiwilliges, ernftes und zugleih frommes 
Bekämpfen des Böfen und Finftern, woburd 
nothwendig das fittliche Leben fo wie die geiftige 
Klarheit, Ordnung, Reinigkeit in Gedanken, 
Worten und Werken beilfam befördert werben 
muß. ber zugleich tritt das Böfe in einer Ge= 
walt auf, bie den Muth bes Widerftandes lähmt; 
die Thätigkeit bes guten Principe ift nicht allein 
durch Menfchliches, fondern aud durch Böttliches 
(Ahriman) befhräntt. Eben fo wenig ift bas 
fittlib Böfe, bie Sünde, in feiner wahren Natur 
begriffen; denn mit dem phyſiſch Schädlihen 
identificirt, gebt fein wahrer Begriff in ber Maſſe 
von Naturübeln verloren; dadurch aber erſcheint 
Vieles ald Sünde, was es nicht iſt, und Vieles, 
worin ein wirklicher Gegenfag zwiſchen bem 
menſchlichen und göttlihen Willen fi zeigt, 
wird nicht für Sünde gehalten. Auf ber andern 
Seite zeigt fih in dem Maße, wie das Böfe als 
göttlich erfheint, bas Göttlihe wieder bloß na= 
türlih. Hieraus wirb es erflärlih, wie bie A. 
der Parfen, trog des im Allgemeinen richtigen 
Principe, von dem fie ausgeht, theils zu aber: 
gläubigem Naturbienfte, theils zu einem magis 
hen Zaubermittel wider den Einfluß böfer Gei- 
fter ausarten und eine Menge zwingender Kor: 
men und leerer Aeußerlichkeiten aufnehmen 
konnte. Borvafter empfiehlt namentlih ein Mit: 
tel, ben Dienfhen gut, rein und volllommen zu 
machen: das Gebet, das Lefen ber Avefta, bes 
Vendidad oder Ormuzbwortes, ben Feuerbdienft 
und den öffentliben Gottesdienft. 

Mac der Lehre des Fo-hi und Con-fut⸗ſe in 
China find Reinheit des Sinnes und ein ſegens— 
reicher Wandel Elemente fittliber Vollkommen⸗ 
beit. Eon:futsfe ermahbnte, nach dem Tſchong-⸗ 
yong, dem Höchften zu geboren, ihn zu fürdten, 
ihm zu dienen, ben Nächſten als ſich felbft zu lies 
ben, ſich zu beherrſchen, die Leidenſchaften ber 
Vernunft zu unterwerfen und nichts zu denken, zu 
reden und zu tbun, was diefem zumwiber ift. Das 
Geſetz des Höchſten ift ber menſchlichen Natur 
eingeprägt und das Licht der Vernunft iftder Füh⸗ 
rer, welchem ber Menſch folgen muß. Will man 
zur Vollkommenheit gelangen, fo ift eben nicht 
nötbig, daß der Menſch feinen Leib Pafteie und 
gefährliche Dinge unternehme, fondern daß er ſich 
nur der Ausübung ber Tugend befleißige, ſowohl 
felbft immer weifer und beffer werde, ald auch Anz 
dere geiftig wie leiblich fördere, Agcetifche Hülfs- 
mittel find, außer fleißigem Studium des Ge— 
feges, allein Opfer, Gebete und die Feier verſchie— 
dener Fefte. 

Die alten Aegypter, obwohl ihnen ber Leib 
für das Grab ber Seele, das irdiſche feben für ein 
Erftorbenfeyn des Geiftes im Leibe galt, ſcheinen 
doc bie firengfte Form ber A. vielleiht aus nas 
türlider Paflivität, vermieden zu haben, Sie 
befchräntten fi, zur Bewahrung ber Seele vor 
gänzlicher Verunreinigung und Erdrückung burd 
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ben Leib; auf Hüftere Enthaltſamkeit von den 
Freuden bes Lebens, auf möglihit einfahe Nah: 
rung mit Berwerfung gewifier Speifen( Schweine: 
fe , Bohnen), Fi firenge Reinlichkeit, Be: 
neidung und Pörperlihe Kafteiung, auf fleißt: 
Berienten bes Gemüthes in die Juftände ber 
dtenwelt, d, b. bes wahren und eigentlich gei: 
figen Lebens im Amentbhes (daher Todtenbienft). 
Außerbem waren den Prieftern Dionogamie unb 
wifienfchaftliches Studium zur pri gemacht, 
Das mofaifhe Geſetz der Hebräer erhob 
mit Harer Beftimmtbeit und ftrenger Konſequenz 
eine aus Gottes furcht hervorgehende, thatkraͤftige 
Richtung des Willens aufs Gute zur höchſten Aut 
gabe bes Menſchen. Die dazu vorgefchriebene A. 
it das Beite, was bas Altertbum aufzuweiſen 
bat, obwohl die peinliche —— vieler 
Aeuſßerlich keiten, die goͤttliche Sanktion aller, auch 
der ſpeciellſten Formen und die große Menge der 
angeordneten Ceremonien ꝛc. nur durch bie vor- 
hendenen Zeit⸗ und Volksverhaͤltniſſe gerechtfer⸗ 
tigt werden kõnnen und nicht zu leugnen iſt, daß 
in biefem Kormalismus ber Hauptgrund lag, 
warum fpäter die geiftige Bedeutung bes Mo⸗ 
faismus jo jehr verfannt und fein Einfluß auf die 
Sittlichkeit faft paralyfirt wurde, Die von Mo: 
ſes — Feſte (Paſſahfeſt, Feſt der Wo— 
den, Laubhũttenfeſt, Verſoͤhnungsfeſt ꝛc.) ſoll⸗ 
ten Dankbarkeit gegen Gott, Ehrfurcht und De⸗ 
muth vor ibm, jo wie bie Liebe ber Volksgenoſſen 
unter einander weden und erhalten; der Zwed 
ber Sabbathsfeier, des Sabbaths⸗ und Jubel: 
jahres war, an ben Herrn ber Zeiten und Länder 
zu erinnern und an ein ihm geweihtes Leben, fo 
mie an Milde und Menfhlichkeit gegen Arme und 
Unglüdtiche zu gewöhnen. Geopfert wurbe, um 
Bergebung zu befennen und gu büßen, den Vor: 
fag zu beiferem Gehorfam zu bethätigen und zu 
Kärfen, für göttliche Wohlthaten zu danken, um 
u en Segen zu bitten, Mildthaͤtigkeit zuüben 
x. as Falten war Erinnerung an Jehovahs 
rg ar Ernft und Zorn, Demütbhigung vor ihm 
und Uebung ber Selbftverleugnung; bie Befchnei- 
dung galt ald Merkmal des mit Bott gefhloffenen 
Bundes und ber Berbindlichkeit, ihm allein zu 
dienen und zu geboren; bie gebotene Enthaltung 
von allem Unreinen (Perjonen, Thieren, Saden), 
vielleicht ben Aegyptern entlehnt, mahnte bier an 
Gottes Heiligkeit, vor ber nichts Unreines befte: 
ben Pönne, und zur Borfit im Umgange und 
Dandeln. Gebetet wurde fleißig, öffentlih und 
privatim; bie Bekanntſchaft mit dem Gefege ver: 
mittelten fpäter Schulen und Synagogen, das 
fiete Anbenten barın bie fogenannten Denkzettel 
bylafterien) und Quaften an den Gewändern. 
er Öffentlihe Gottesdienft in der Stiftshütte, 
oder im Tempel zu Ierufalem war pradtvoll, 
nit, um bie aft mit Bildern bes 
—* ufüllen, fondern um dem Geiſte 
bie Grö 


lichen any 
Menfhliche recht fühlbar E maden unb 


- 


e und Erhabenheit Jehovahs über alles 
zugleich 


ein beilfames wiber den mit Macht 
auf bie Sinne wirke Gögendienft zu bilden, 
His eine auferstdentlihe Art ber. kommen un: 
RESET: 
man Tbiere der er, au elbft, feier⸗ 
lich oder Enthaltung gewiſſer, 


— 
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gefeglih erlaubter Speifen, bes Weines, Haar⸗ 
abj&neibens-u. ſ. w. verfprad. Beſonders gebö- 
ren bierher dieNafirder, 3. B. Simfon, Jo— 
baunes ber Täufer u.a. Sie waren im Sinne 
Moſes' der beftändige Spiegel des naturgemäßen 
und jugendbfräftigen Lebens, der perſönliche Aus 
druck geiftiger Reinheit und Nüchternheit. Als 
folche erinnerten fie das Volk an den Ernft des 
Lebens und an die Ehrfurdt, welche dem allbeilt: 
en Jehovah gebührte. Auch die Propbeten 
ubten eine äbnlihe Enthaltſamkeit in Speiſe, 
Trank, Kleibung ꝛc.; nie aber artete ihr Raſiräer— 
tbum in anadhoretifche, dem reinen Mofaismus 
überhaupt fremde Kontemplation und Selbftquäs 
lerei aus; fie tadeln vielmehr einftimmig bie rohe 
Werkheiligkeit und jene bei den fpätern Pharis 
fäern fo beliebte, auf bie Beobachtung ber adceti- 
ſchen Formen ſich befhräntende Korm der Aröm= 
migkeit. Ein anderer Geift weht allerdings in 
bem fpätern Judenthume feit dem Eril. Das 
Ritualgefeg wurde jegt noch genauer beftiinmt, 
eine Dienge neuer Sagungen fügte das hierarchi— 
ſche Intereſſe hinzu, und die puͤnktliche Erfüllung 
berfelben wurde geradezu für bie höchſte Tugend 
und für das unfehlbarfte Gnadenmittel erklärt, 
Die Pharifäer, als Repräfentanten diefer Rich» 
tung, behaupteten ausdrüdlich, daß es beſſer fey, 
im Tempel zu opfern und Gefhenfe darzubrin⸗ 
gen, al& die Ueltern zu ehren; fie vermieden fer: 
ner bis zur Lieblofigkeit allen Umgang mit Sün: 
bern und Andersgläubigen, machten ſich durch 
roße Phylakterien und Kleiderfiäume bemerk— 
ar, fafteten und beteten, wufhen und babeten 
fi mit ber lächerlichſten Regelmäßigkeit, hielten 
bie ftrengfte Sabbathsruhe und fuchten im Zehn: 
ten= und Almofengeben bie Erften zu feyn. Seine 
höchſte Ausbildung erhielt dieſe Richtung bes 
Phariſäerthums zulegt im jüdifhen Rabbinis- 
mus. Nur in duberlichem Bufammenbange mit 
bem Judenthume ftand die fireng ascetiſche Ge: 
meinfbaft der Gffener. Angeweht von dem 
Hauche perlifh:alerandrinifcher Weisheit ftrebten 
fie nad Reinigung des Geiftes von der Materie 
durch Zurüdgezogenbeit vom öffentlichen Leben, 
durch Einfachheit und Enthaltſamkeit in Klei- 
dung, Speife und Trank (öfteres Kaften), durch 
häufige Gebetsübungen, verbunden mit der zum 
Unterbalte nötbhigen Arbeit. —— war 
war nicht allgemeine Vorſchrift, galt aber für be⸗ 
—* verdienſtlich. Die Eſſener lebten in vier 
verſchiedenen Ordensgraden nach der verſchiedenen 
Strenge ihrer A., meiſt in abgeſchloſſenen Anfie= 
belungen an ber Weſtſeite des todten Meeres. 
Durch einen furdtbaren Eid verpflichtete fi Je— 
ber bei der Aufnahme zu der ftrengften Beobach⸗ 
tung ber in der Geſellſchaft geltenden Gefege. 
Den Eſſenern nahe verwandt, nur mehr theore= 
tif und fontemplativ waren bie jübifchen Tb e= 
— in Aegypten, beſonders bei Alexan— 
rien. 
Wie die Volksreligion der Griechen, hervor— 
egangen aus der Vergötterung der Natur, ihrem 
runde nach nicht eigentlich Attlicher Art war, 
fo fehlte auch ihren Kultusformen bie ftreng as— 
cetifhe Bedeutung. Glängende Feſte, berrlicde 
Tempel und Statuen, bichterifche Gefänge, Opfer 
und Opfermablzeiten, dramatifche Darftellungen 
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der Göttergeſchichten ic. erinnerten wohl an bie 
Götter und ihren Einfluß aufs Leben; aber biefe 
Götter, fo ſchön geftaltet fie auch feyn mochten, 
waren nur Abbilder des griechiſchen Volkslebens 
nicht fittliche Ideale, und die Erinnerung ſchlo 
Peineswegs das Bewußtſeyn fittliher Verpflich: 
tung in fi, das Volksleben zu verebeln und zu 
fittlicher Vollendung zu führen. Eine beabfich: 
tigte Erziehung zur Xugend wär darum bem grie- 
chiſchen Kultus fremd, u. bat der hellenifche Gottes 
dienft gleichwohl fittlihe Wirkungen bervorge: 
bracht, jo beſchraͤnkten fich biefe auf einzelne geſetz⸗ 
liche Tugenden, oder fiewaren unmittelbare Folge 
bes äftbetiihen Eindruds, welden die Aboration 
auf das Gemüth ausübte, und ber Erhebung des 
Geiftes in eine Welt fhöner Gedanken. Eine 
Ausnahme hiervon machen die Mofterien. Die 
Aufgabe berjelben war unftreitig tiefere Erfennt: 
niß des Göttlichen, Anfhauung der Gottheit und 
innige Gemeinfhaft mit ihr, Mittel zur Errei: 
Kung biefes Zieles waren: Belehrung burd Bor: 
träge und Gefänge über bie Bedeutung der My: 
tben und bes öffentlichen Gottesbdienftes, über ben 
Abfall bes Menfhen von der Gottheit, über feine 
Entfühbnung und Fortdauer nah dem Tode ꝛc.; 
feenifhe Darftellungen, zur Veranfhaulihung 
und Empfindung bes Göttlidhen, befonders in ber 
fpätern Zeit vorberrfhend; enthaltfames, beſchau⸗ 
liches Leben, Die Seele ter Myften follte be— 
ftändig auf göttlihe Geheimniſſe gerichtet und in 
fie verfentt feyn. Sie betrachteten den Körper 
als ben Kerker der Seele. Ihre Eeremonie war 
ftreng, ihr Leben abgefonbert von ber Welt, ihre 
Diät bart; Wafchen mit Echierlingsfaft verfinn- 
bildete-ibre Entbaltfamkeit; auch ihr Wachen und 
Beten war bebarrlich und ihr Wahn, deshalb in 
vorzüglihfter Gunft bei der Gottheit zu fteben, 
fo entichteden wie möglih. Als eine ascetiſche 
Gemeinihaft muß auch ber pythagoräiſche 
Bund in ———————— (Unteritalien) be⸗ 
trachtet werben. Die Mitglieder mußten noch vor 
völliger Aufnahme ihr Vermögen an die Gefell- 
ſchaft abgeben, mebre Jahre en Stillfbweigen 
(Enthaltung des Geſchwätzes) beobachten, auf 
viele, von der Volksfitte erlaubte Genüffe und 
Speifen Verzicht leiften und ihre Nahrung meift 
nur auf Honig, Brod und Waſſer beſchränken. 
Philoſophiſche Vorträge, moralifhe Betrachtun⸗ 
gen und Geſpräche follten die Erkenntniß bes 
öttlichen vermitteln; Begeifterung für dafjelbe 
wedten und unterhielten Poeſie und Mufit, ver: 
bunden mit einem religiöjen Kultus in myfteriö: 
er Weife ; die angeordnete Gymnaſtik nebſt öftern 
paziergängen ftärfte Körper und Gemüth zu 
gefunder fittliher Xhat. Etrenger Gehorfam ge: 
gen bie Gefege und Oberen des Bundes war als 
rundbedingung höherer Bolltommenbeit und 
Macht den Pytbagorderm unerläßlich. Ihre Klet: 
bung von weißen Linnen war Sinnbild innerer 
Reinheit, ihr Zufammenmwohnen auf Ermunte: 
rung eines edeln Wetteifers berechnet. Weniger 
fett und äußerlich geordnet war das Bufammen: 
leben bes Socrates mit feinen Schülern, ob 
gs auch bier vorzugsweiſe Bildung und Erzie: 
ung zur Xugend bezswedt wurde, Auch Socras 
te6' großer Schüler Plato erkannte als Zweck des 
Menſchen Befolgung bes in feinem Innern ruhen⸗ 


ß | Anftändigkeit. 
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ben Gefenes der Bernunft, die fo meit als 
lich über die thieriſche Seele herrſchen muß, Wirk⸗ 
fam dafür find befonders-Philofopbie, nächſt ihr 
Muſik, Gnymnaftit, guter Umgang und äußere 
Antiftbenes, Stifter der Cyni⸗ 
Ber, gerieth in feiner Hebertreibung ber Moral fei: 
nes Lehrers Socrates faſt auf bie Abwege inbi: 
ſcher Philofophen. Der unmittelbarfte Weg zur 
Zugend und zum rüdfichtslofen Rechthandeln ift 
nad ibm gänzliche ragen N er durch wel⸗ 
che allein der Menſch fi zum Göttlicben erhebe. 
Antiſthenes felbft trug fi demgemäß wie ein 
Bettler, fchlief ftets auf ber Erde und erhob ſich 
im gejelligen Umgange über alle Ponventionelle 
Sitte, Noch weiter ging Diogenes von Si— 
nope, ber Hund genannt, und zu wahrhaft hün⸗ 
difher Unverſchämtheit ſanken die fpäteren Eynis 
Per berab, welche, aller Bildung Hohn ſprechend, 
in Shmuß und Frechheit ſich hervorzuthun ftrebs 
ten. Eine hohe Stellung wird ber U. in ber 
Ethik des Ariftoteles angewielen. Er unter: 
fcheidet Erkenntnißtugenden und Sittentugenben ; 
dieſe —*—** wir allein durch ſittliche Gewöh⸗ 
nung und Uebung in guten Handlungen, indem 
dadürch die natürlichen Anlagen des Menſchen für 
bas Gute aus: oder umgebildet werben, Die Er⸗ 
kenntnißtugenden laſſen fich zwar lehren und ler: 
nen, aber auch fie (das aus vernünftiger Erkennt: 
niß mit Freibeit und Bewußtſeyn bervorgebende 
Gutſeyn und Guthandeln,) bedürfen der Lebung, 
um bleibend und feft zu werden, Die A. Zene's 
und ber Stoiker nähert fi ber focratifchen, 
Die Tugend int ihnen das Bernünftige und baber 
lebrbar; wer das Gute erkennt, der will es auch. 
Wahre Erkenntniß, befonders Selbfterfenntniß, 
ift aud ausreichend zur Ausrottung und Unter: 
drüdung ber Affefte, welche leptere nur im Uns 
weiſen Raum und einen die Tugend ftörenben 
Einfluß baben. Ob Jemand Reihthümer, Ges 
fundheit und andere irdifhe Güter befigt, ift 
für Gewinnung und Dauer ber Tugend völlig 
gleichgültig. Un die — e Macht der Sinn⸗ 
lichkeit, Die unter — äußerer Ber: 
bältniffe oft jeder, auch der beiten, Erkenntniß 
fpottet, dachte freilich die reine Vernünftigkeit 
Zeno's nidht. Auch nah Plotin und andern 
neuplatonifben Philoſophen fal- 
len Tugend und Wiffen, wie bei den Socrati— 
fern, zufammen; Anſchauung bes Göttlichen ift 
ihnen die — und höchſte Aufgabe des Men— 
ſchen, der Weg zur Gottähnlichkeit, oder viel« 
mebr diefe felbft. Um aber dazu zu gelangen, tft 
Reinigung der Seele nötbig, d. h. Trennung vom 
Leibe, Befreiung von ben Leidenichaften (Apa— 
thie), oder mit andern Worten das Zu:fich:felbft= 
kommen, die zur Tugend wie zur wahren Wiſſen⸗ 
fchaft führende Befinnung der Seele auf fich ſelbſt. 
Ascetiihe Mäßigkeit und Enthaltfamkeit erfcheis 
nen bei Plotin noch als Nebenſache, aber ſchon 
Porphyrius machte fie zur Hauptiadhe, wie 
feine Schrift über die Enthaltung von Fleiſchſpei⸗ 
fen beweift ; Andere gingen noch weiter, indem fie 
an die Stelie der . ben fpeßulativen Schauen 
ftrebenden Arbeit des Denkens felbft die abſurden 
Mittel der Theurgie festen. 

Der altrömifche Kultus, vorzugsweife ben 
Zwecken des Staates dienend, beſchraͤnkte ſich in 
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ter Dausvater, : Landwirth, ein ta= 
erer Krieger, ein Staatsbürger zu 
eyn, war Das Höchſte, was ein Römer fid vor- 
te und wozu ibn die Religion beſonders burd 
Bas Mittel der Furcht führen follte. Die meiften 
Weite bezweckten Förderung des Rechtes, Erneue- 
rung ber Eintracht und Erhaltung bes Friedens, 
bie Mythen lehrten Aufopferung —* Vaterland, 
Heilighaltung der Staatsinſtitüte, Treue gegen 
die Angehörigen, und den Blicken der in der Stadt 
rip eten Tempel ber From⸗ 
2 Berechtigkeit, Eintracht, 
Milde ꝛc. Im häuslichen Lebenhatten befonders 
die Ahmenbilder ben Zweck, an die Tugenden der 
Borfahren zu erinnern und zur Nachelferung an: 
jipernen. Mit dem Berfulle der Sitten und 
dem Eindringen fremder Religionen floh das 
fitlihe Bebürfniß, wo es nach Nahrung und Be- 
Art ftrebte, zu ben Lehrftüblen der Philo- 
Verben oder im die Tempel der Myſterien und 
erimaliihen Kulte, bis ein neues Licht den Erb- 
Preis erhellte und alle Mühfeligen und Bela: 
denen zu fih einlud. 
I Die ascetiihen Elemente bes Ehriftenthbume 
find urfprümglich ber äußern Färbung nad orten: 
faliib, dem innern Gehalt nady natürlich und ver⸗ 
Sunftmäßig, im volltommenften Sinne human ; fie 
beziehen ſich auf Uebung bes Glaubens und der 
Zugend, ohne Dabei das rechte Maß und das Ge: 
der Einfachheit zu überjchreiten. Jeſus felbft 
auchte die ve. Schrift, fromme Naturbes 
fradtung, Gebet, Einſamkeit mit ernftem Nach— 
denken über Pflicht und Beruf, daneben aber auch 
bie jüdiſchen Kultusformen und Geremonien. Kür 
feine Bekenner ftiftete er nody die Taufe und das 
heilige Abendmahl, beide mit rein agcetiicher Ten⸗ 
den. Diefen Grundzügen der chriſtlichen A. 
blieben auch die Jünger und erften Chriſten ge: 
treu. Ihre gemeinfhaftlihe Gottesverehrumg be: 
in der Feier des Sabbaths und jüdifcher 
olksfeſte, in häufigen Liebesmahlen und andern 
religiöfen Berfammlumgen, wobei, nach dem Vor⸗ 
bilde der Synagoge, Gebere und Gefänge mit 
Borlefungen aus dem alten Teftament und ber 
Predigt des Evangeliums wecielten. Auch bie 
drei jüdifhen Gebetftunden wurden beibehalten, 
als Ermabnungen zum Gebet für Diejenigen, die 
fonft durch irdiſches Geſchäft den Gedanken an 
Gert oft entzogen würden. Eine neue Epode 
des riftlichen Kultus begann mit der Ausbrei⸗ 
tung des Ehriftenthums unter den Heiden; fein 
fireng jüdiſcher Charakter trat jegt mehr in den 
Dintergrumbd, fein Gehalt wurde felbftftändiger, 
eigentbümlicher, chriſtlicher und reicher, anfangs 
nod ohne Ueberladung. An die Etelle des Sab—⸗ 
baths trat der Sonntag als Auferftehungstag 
Jeſu, die Paſſahfeier wurde ebenfalls dem Anden⸗ 
ken an die Auferftehung geweiht, ber vorberge: 
bende Freitag aber als Fodtesrag bes Heilandes 
mit Faſten, bem Zeichen ber Trauer, gefeiert ; ihm 
voraus ging eine firenge Kaftenzeit, aus der fi 
fräter das aroße Mägige Kaften entwidelte. 
Ebenſo erinnertem bie übrigen neu eingeführten 
Hauprfefte, das Pfingſtfeſt und Epiphanienfeft 
(Weihnachtsfeſt), an hochwichtige, eben fo erhe⸗ 










gehörte eine vorhergehende Nachtfeier (Vigilia). 
Mäcrige Stärkungsmittel hriftlicher Treue und 
Kodesfreudigfeit waren bie Gedenktage, welde 
bie einzelnen Gemeinden alljährlich am Kodestage 
ihrer Märtyrer über den Gräbern berfelben als 
ihre himmliſchen Geburtöfefte feierten. Auch die 
Ehe, erft durch das Chriſtenthum zu ihrer wahren 
Bedeutung erhoben, fuchte die Kirche durch pries 
fterlide Einfegnung der Berlobten nad vorbers 
gegangenem Genuſſe des heiligen Abendmahls zu 
beiligen, fefter und unverlegliher zu machen. 
Ebenjo wurden die im Herrn Geftorbenen mit 
kirchlicher Feier beftattet ; ihr Andenken ehrte man 
durch Erwähnung im Kirchengebete und durch 
Austheilung frommer Gaben. Neben dem Kul— 
tus war für Förderung und Erhaltung der $röm= 
migkeit und Sittenreinheit befonders eine ftrenge 
Kirchenzucht thätig. Die ſich zur Aufnahme in 
die Gemeinde gemelbet hatten, erhielten erft nach 
forgfältiger Belehrung und firenger Prüfung in 
allmählig auffteigenden Lehrlingegraden durch die 
Kaufe und Firmelung das volle chriſtliche Bür— 
gerrecht; denn wichtiger als bie Menge ſchien die 
innere Güte und ber gute Ruf nad außen. Des: 
halb wurden au Alle, die fi durch grobe Ver— 
gehungen, indbejondere durch jede Art der Un— 
keuſchheit und des Abfalles vom Chriſtenthume 
beifelben unwürbig gemacht hatten, aus der Kir- 
chengemeinfhaft ausgeftoßen, Diefen Gefallenen 
(Lapsi) öffnete fib der Schooß der Kirche erſt 
wieder nad) einer Reihe von Bußen, durch welche 
der Ernft ihrer Reue und Beijerung bewiefen und 
betbätigt werben follte. Das Recht, die Strenge 
der Bußgefege in einzelnen Fällen zu mildern, 
übten die Bilsöfe und Gemeinden mit gewiifen 
Beihräntungen, rüdfihtslofer Konfefforen und 
Märtyrer. Geringe Vergehen wurden nur mit 
Ausihliefung vom Abendmahle auf beftimmte 
Zeit beftraft. Nur öffentliche, Aergerniß gebende, 
oder freiwillig eingeftandene Bergehungen waren 
Gegenftand der Kirdenzudt. Als ascetifche Le— 
bensweife macte ſich [dom frühzeitig Verzichtung 
felbft auf unfchuldige Äreuden der Welt um fo 
leichter geltend, als nur dadurch eine der hriftlt- 
hen Sittlichfeit leicht gefährlihe Berührung mit 
dem Heibentbume und deffen Kaftern vermieden 
werben Bonnte. Weiter zu geben, fcblen im All⸗ 

emeinen unnöthig und felbft mißlih; nur bie 
Bewahrun ewiger Keufchheit und die Ehelofig- 
Beit ber Geiftlihen wurden gern gefehen, letztere 
auch deshalb, weil fie, befonders in dendrangvol- 
len 3etten der Berfolgungen, rüdfihtslofe Glau— 
bene= und Berufstreue forderte und erleichterte, 
Allein weder für diefe, noch für andere derartige 
Geftaltungen bes Lebens beftanden bindende Ge— 
bote; die jogenannte firengere A. ftieß vielmehr, 
fobald fie Allgemeingültigkeit beanſpruchte, auf 
den Wiberfpruc der Kirche und blieb daher ent: 
weber auf Einzelne beſchraͤnkt, oder rettete ſich in 
den Schooß Pegerifher Sekten. Zu diefen gehö— 
ren vornehmlich bie ägyptiſchen Anadoreten, zu 
diefen die Montaniften, Novatianer, Ma— 
nichäer und die gnoftifhen Parteien der En- 
Pratiten, Marcioniten, Saturnineru.a. 
Zatianus, angeblich Stifter der Enkratiten, brachte 
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die Enthaltſamkeit ald Loßreißung vom BWelt- 
geifte in ein Syftem und ſchrieb ein Werk, worin 
das Leben des Erlöfers als Vorbild biefer Ent: 
haltſamkeit dargeftellt ift. Ihm nahe ftebt Ter⸗ 
tullian, deſſen moralifhe Werke Faften, Gebet, 
Keuſchheitsgelübde, Weltentfagung u. f. w. als 
wirkſame Mittel zur Heiligung mit faft montani- 
ftifher Strenge empfehlen. Gemäßigter fpricht 
fih der philoſophiſch gebildete Klemens von 
Alerandrien (+ 220) aus; nothwendige Vorberei: 
Pr zu wahrer innerer Tugend ift ihm bie gute 
äußere Eitte, deren Wefen in ein vernunftmäßt: 
Handeln gejest wird. Webertreibung bes 

utzes ift z.B. nach Klemens eben fo wenig zu 
billigen, als die gänzlihe Entfernung deſſelben; 
ber Gebrauch des Weines fey bloß für Männer 
und Greife zc. ıc. In den Merken bes Origenes 
CF 254) macht fi bie und ba wieder eine über: 
fpanntere Ascetik geltend; befonbers hoch ftellt er 
das Gelübde ber Keufchheit, welches ftreng zu er: 
füllen, er ſich felbft entmannte. 

Leider fand ſolche Unnaturfhon inden nächſten 
Jahrhunderten den allgemeinften Beifall. In 
ber langen Beit von Konftantin dem Großen bis 
auf bie Reformation herab verlor die Ascetik der 
chriſtlichen Kirde immer mehr von ihrer Einfach: 
beit, Natürlichkeit und fittlid bildenden Kraft. 
Die von Jahrhundert zu Jahrhundert fteigende 
Erweiterung und Vermehrung ber äußerliden 
Formen des Gottesdienftes führten dahin, daß 
man bieReligion und die Moral felbft in Aeußer: 
lichkeiten fuchte und bald, unter dem Mantel der 
Kirchlichkeit, Unſittlichkeit aller Art eine ſchützende 
Dede fand. Die zu Ende des 4. Jahrhunderts 
aufgefommenen Bilder von Ehrifto, den Apofteln 
und fogenannten Heiligen, ber vielgeftaltige, end» 
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loſe Marien-, Heiligen⸗ und Reliquiendienſt, das 


Anpreiſen der Wallfahrten nach dem gelobten 
Lande, nad Rom und an andere heilige Orte: 
diefe und ähnliche Gebräuche und Uebungen konn— 
ten, wenn fie auch von einem fittliben Gedanken 
ausgegangen waren, in ber Wirklichkeit durchaus 
nicht Beförderungsmittel des Guten feyn. Da: 
ber trat ein, was eintreten mußte: der geiflige 
Sinn und Gebalt des äußern Religionsweiens 
ging für die Meiften verloren, das ‚Heilige wurde 
uber den Heiligen, das Ehriftentkum über dem 
Kirhenthbum, der Zwed über dem Mittel vergef- 
fen. Der Klerus, ftatt bier durch Lehre und weiſe 
Beichränkung zu helfen und zu vermitteln, ver: 
mebrte das Uebel aus Untenntniß oder felbft ab= 
ſichtlich. Gerade die wirffamften Heiligungsmit: 
tel bes Gottesdienftes, die Predigt und das heilige 
Abendmahl, wurden in ihren ftttlih wirffamften 
Beziegungen paralyfirt, jene durch faft gänzliches 
Dintenanjegen in der Feſtordnung, dieſes durch 
Hervorhebung der Meßfeier als ein der Gottheit 
dargebrachtes Opfer. Die Ausichließung der Laien 
von der Theilnabme bes Kelchs, ſowie die Ver— 
drängung der Landesſprachen aus dem Gottes— 
dienfte und Einführung der römiſchen meift un: 
verftändlichen Liturgie in allen Kirchen des Abend⸗ 
landes mußten nicht weniger die Wirkung ber Re- 
ligion auf. das Volk erſchweren und hemmen. 
Fleißiges Kalten u. Beten nad dem Roſenkranze, 
pünktliche Abwartung des Gottes: und Heiligen: 
dienftes in allen Formen, Almofen: und Jehnten: 
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eben, Auswenbiglernen bes Baterunferd und 
ymbolums, Obrenbeichte, viele Peine Büßuns 
en nach einem genan zergliederten Strafjufteme 
ür Bleinere Bergebungen, vor Allem unbebingter 
Gehorfam gegen bie Satzungen ber Koncilien und 
äpfte : Dies ungefäbr find die allgemeinen Vor: 
chriften, wodurd die Kirche damaliger Zeit ben 
fittliden Zweck des Ehriftenthbums zu erreichen 
boffte. Aber diefe Vorſchriften waren fo äußer— 
li und auf ihre eraßte Erfüllung wurbe ein fo 
hoher Werth gelegt, daß man fic nicht wundern 
darf, wenn bier von der Mafje des Volks das 
Mittel für den Zweck genommen wurde. Eine 
natürliche Steigerung ſolches äußerlichen Chri— 
ſtenthums war das Mönchsleben, welches als 
höhere Tugend von der Kirche ausdrücklich aner— 
kannt wurde und folgerecht feine hoöchſte Blüthe 
in biefem Zeitraum erreibte. Denn waren nad 
ben Birhlichen Lehren und Borfibriften äußerlihe 
Entbaltfamteit, Zurüdgezogenbeit von der Welt 
und eine aufgottesdienftliche Verehrung gerichtete 
—— der unerläͤßliche Weg zu des Himmels 
Seligkeit, ſo mußte eine Lebensweife, die es mög⸗ 
li und nothwendig madte, alle jene Dinge in 
höchſter Volltommenheit zu üben, als das Seal 
bes Ehriftenwandels erſcheinen. Daber audı bie 
fortwährenden Bemühungen einzelner Mönde= 
orben und Individuen, durch Geißelungen und 
Kaftetungen, durd Losfagung von allem Beſitz 
und dergl. mehr einen nody böbern Ruf ber Heis 
ligkeit IQ erlangen, als die Erfüllung der gewöhn⸗ 
lihen Moͤnchsgelübde brachte. Wir erinnern bier 
nur an Simeon Etylites (um 420), die Orden 
von &amaldoli (um 1018) u. Ballombrofa 
(1038), an die Karthäuſer- unb bie Bettel— 
orden, an Damiani, bie Blagellanten ıc. 
Von Fegerifchen Sekten, bie aus bogmatifchen oder 
bierarhifhben Rüdfichten von der Kirdhe zwar 
ausgeftoßen wurden, in der U. dagegen mit ihr 
einig waren, gehören hierher: Die Donatiften, 
bie Audianer in Mefopotamien, die Mafia: 
Itaner in Armenien und Eyrien, bie Priscil- 
lianisten in Gallien und Spanien, bie Heſy— 
haften in Griehenland u. a Was nah ben 
Begriffen der mittelalterliden Kirche zu einem 
frommen Leben gebörte, ſehen wir am beften an 
bem Leben der. deiligen diefer Zeit, z. B. des Frau⸗ 
ciscus von Affifi, der heiligen Elifabetb, der Ka- 
tharina von Siena u. WM. Es gab zu jener 
Zeit fo entartete kirchliche Inftitute, daß man ih⸗ 
nen ſogar Beförderung des Eittenverderbnifies 
zum Borwurf maden muß, wie jene Urt des Ab⸗ 
lajjes, der für Geld verfauft wurde, als ſicherſtes 
Rettungsmittel aus dem Fegefeuer, aud ohne 
Reue und Beilerung, die Feier des Jubeljahres 
(feit 1300), die Verbote des Bibellefens in ber 
Bolkefprade (jeit 1080) und die Einführung ber 
geheimen Inquifition. Durd das ganze Zeitalter 
hindurch vermißt man bis auf wenig Ausnahmen 
den Geift einer ächt evangelifhen Dioral; mön— 
chiſche Werkheiligkeit ift das Thema, welches faft 
von allen Moraliften diefes Zeitraumes abgehans 
beit wird; bie Berwechfelung der Tugend mit A, 
lagert wie ein dunkler Schatten über dem Geifte 
ber Koncilien fowohl ale der einzelnen Kirchen⸗ 
Pr Wenige ber legtern ftehen auf höherer 
e. 
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Zu feiner Zeit indeſſen fehlte e8 an muthigen 
und aufgeflärten Männern, welde die U. der 
Kirche entweder ganz verwarfen oder wider bie 
Ueberfhägung berjelben ihre Stimme erhoben, 
aber eben deshalb meift verkegert und ausgefto- 
Ben wurben. Dben an fteben unter ihnen Aerius, 
arlanifher Presbyter in Sebafte um 360, Yopi: 
nianus in Rom um 388, Vigilantius, Presbuter 
zu Barcelona, um 402, und Pelagius um 411. 
Später (jeit 660) traten in bie Außftapfen diefer 
Männer die den alten Gnoftifern verwandten 
Paulicianer, Erneuerer eines apoftolifchen u. 

ſtigen Ehriftenthums, fleißige Lejer des Neuen 

eſtaments und baber eifrige Gegner der Kreuz-, 
Reliquien= und Deiligenverehrung, bes Kaftens 
und Mönchthumes. nur Taufe und Abendmahl in 
reiner Geiftigfeit gebraubend. Im Geifte der 
icianer erhoben fi während des 11. und 12. 
bunderts die Katbarer, Petrobruifia: 

ner und Waldenjer tnSüdfranfreih und a, a. 

D. gegen das berrfchende Kirchenthum. hr ge: 

meiniamer Eharafter ift ein reges Streben nad 

innerer HeiligPeit, mit Verwerfung der firdlichen 

Bräude und Zucht: bei den Katharern und Pe: 

trobruifianern erzeugte diefe Richtung einen ftür- 

miihen Fanatis mus gegen alles Katholiſche, ja 
oft jelbft Rihtachtung der äußern Tugend; indel: 
fen übten fie meiſt eine ftirenge U. Feindſelig 
wider alle kirch liche Einrichtungen predigten bie 
Geihwifter des freien ®eiftes im 13. Jahr: 
hundert, daß der Geift allein frei und ſelig made, 
baber alles Meußere unnüg fey; in der Anwen: 
dung diejes alten myftifchen Sages priejen Einige 
das Losreißen von allem Irdifhen als den Weg 
Bo Andere ergaben fi zůgellos ber irdiſchen 
fi, als die dem Geifte nichts anhaben Pönne, 
vielmehr burdy Auflöfung der Ehe und dee Ei— 
gentbums das Gefühl der llreinheit aus der künſt— 
liben 3Zerfpaltung erlöfe. In demfelben Geifte 
lehrte und handelte auch ber von Gherardo Se— 
garelli zu Parma um 1260 geftiftete Apoftelor: 
den. „Apoſtoliſche Armuth ald Gegenmittel ber 
Hingabe ans Irdiſche führt ins Reich Gottes; ein 
geben obne Gelübde ift beſſer als mit Gelübde; 
Dann und Weib mögen ohne Unterfchied zufam: 
men liegen; im Stalle fann Gott verehrt werden 
wie in der Kirche ꝛc.“ 

Als Oppofition gegen die ſittliche Praris der 
mittelalterlihen Kırde * gewöhnlich auch bie 
fogenannte myftifhe Theologie, wiefie ſich in 
den Schriften des Dionyfius Areopagita, Johan⸗ 
nes Erigena, Bernhards von Elairvaur. Hugo's 
und Richards von St. Bictor, Bonaventura’s, 
Gerfons, Zaulers, Thomas von Kempen und 
Bailersvon Kaijersberg darftellt. Allerdings ift 
diefen Männern innere Frömmigkeit, Reinigung 
bes Herzens, beibauliches Einkehren in ſich ſelbſt 
bie Hauptſache und zur Bereinigung bes Menſchen 
mit Gott unerläßlid. Uber ihre A. ift die kirch— 
liche in ihrem ganzen Umfange; Loereißung von 
aliem Einnliben, Unterdbrüdung und Ertödtung 
aller Pörperliben Neigungen, ftilles Sichverfenken 
in Betrachtungen bes Göttlichen, geräuſchloſe Ab⸗ 

&biedenbeit, eifrige Benugung aller gottesdienft: 
ben Formen, mit einem Worte, das volltom: 
mene Möndsleben wird als die Örundbedingung 
jener Herzensreinigkeit gepriefen. Deshalb find 
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auch bie myſtiſchen Xheologen innig mit der Kirche 
befreundet; nur ben Mißbrauch der ascetifhen 
Formen zu bierarbifhen Zwecken, das Berlieren 
des Geiftes an fie, ihre Ueberfhägung und Abs 
trennung von der Sittlichkeit, fowie auf ber an» 
dern Eeite bie ſcholaſtiſche Selbftgenügfamteit 
religiöfer Berftandestbätigkeit, rügten fie mit freis 
mütbiger Strenge. Eine Ausnahme unter ihnen 
machen in der fpätern 3eit befonders Thomas von 
Kempen (+ 1471), der Berfaffer des Buchs von 
ber Nachahmung Fefu,und bie Brüder des ge— 
meinſchaftlichen Lebens (ſeit 1380), bei de: 
nen ein ftiller Gegenſatz wider den Heiligendienft, 
das Außerlihe Klofterleben und Kirchenwefen 
nicht zu vertennen tft. Unter den Scholaſtikern 
zeigt befonders Abälard eine auf wiſſenſchaftlichen 
Srundlagen beruhende Abneigung vor ber firdys 
lichen Werfheiligkeit und Bußanitalt. Unmittels 
barer und beftimmter war die von ber heiligen 
Schrift und den alten Kiaffitern ausgehende Sp⸗ 
pofition Petrarca’s (F1374,. Seiner Babn folg: 
ten Wicliffe, Huß, Hieronymus von Prag und 
ihre Anhänger. Aus den lleberreiten der feıt 1434 
vernichteten Zaboriten, gemifcht mit Waldenfern 
und andern ftillen $rommen, bilderen fich jeir 1450 
die böhmiſchen und mährifhen Brüder, 
Arm, bibelfer und —— lebten ſie in einer 
engen religiöſen Gemeinſchaft mit einer Stufen⸗ 
folge von Anfängern, Fortſchreitenden und Volle 
fommnen, verwarfen bie Heiligen und Prälaten 
der katholiſchen Kirche und bewahrten durch eine 
Kirchenzucht im Geifte ber erften Jahrhunderte 
ungeſchminkte Frommigkeit und fittlibe Strenge 
bis auf unfere Zeit. Gleihfam bie legten Vorbo— 
ten der beſſern Zeit auf kirchlichem Gebiete find 
Joh. (Pupper) von God, Prior in Mecheln (F 
1475), Joh. Weſſel aus Gröningen (-F 1489), 305 
von Wefel, Proferjorin Erfurt Fum 1482), Eras: 
mus von Rotterdam und Ulrih von Hutten, wel- 
che beide legteren bie Abgeichmadtheiten ber 
Mönche, das Willkürliche und Abergläubifche der 
gottesdienftliben Formen, bie Ausichweifungen 
der Ablaßprediger u. f. w, verfpotteten und ber 
Lahluft Preis gaben. 

Der Grundgedanke ber Reformatoren war, 
die Reinheit und Einfachheit der apoftolifhen 
Kirche wieder berzuftellen, die Mißbräuce fpätes 
rer Fahrhunderte, insbefondere bie Werkheiligkeit 
abzuthun, und fo der Religion ihren Einfluß auf 
Beſſerung bes Lebens und ber Sitten zu fichern. 
Die Saframente wurben bemgemäß von Luther 
auf Taufe, Buße und Nachtmahl befchränft, die 

efte meift auf die Wendepunfte der heiligen Ges 
dichte zurüdgeführt, alle äußern Sagungen und 
willtürlihen Gelübde, als Faften, Schenkungen, 
Wallfabrten, Mönchéthum zc., verworfen, Bei 
ber —— bes Gottesdienſtes galt als Prin⸗ 
cip, daß der Gottesdienſt nicht Gott ein Dienſt, 
die evangeliſche Predigt der Mittelpunkt, die Lan— 
desſprache jedem Volke die heilige Sprache und 
die Gemeinde zur thätigen Xheilnahme zu ziehen 
fey. Der Gefung erbielt mit Recht zunäcit ber 
Pe eine Dauptftelle, die Gefangbücher, im 

aufe jedes Jahrhunderts durch köſtliche Gaben 
bereichert, gehörten feitdem zu ben vornehmften 
Erbauungsmitteln des Volkes in und außerhalb 
der Gotteshäufer, Der Bilderftürmerei widers 
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gar fih Luther zwar, aber feine Bebenklichkeit | 


infichtlich des ascetifhen Werthes der bildenden 
Kunft blieb im Proteftantismus vorherrihend u, 
erlaubte für Kirhen nur Darftellungen aus ber 
biblifchen Geſchichte. Eine: durchgreifende Kir: 
chenzucht hat in ber lutherifhen Kirche nie feften 
Fuß gefaßt, weil man fürdtete, dadurd die Ge: 
wiſſen zu befchweren und bas Princip ber chriftli= 
hen Freiheit zu verlegen; doch fegten Vermah⸗ 
nung, Strafpredigt u. Ausſchließung vom Abend⸗ 
mable eine firenge häusliche und kirchliche Sitte 
durch. Die Sonn= und Kefttage wurden in den 
eriten Jahrhunderten nad der Reformation forg- 
fältig, ja oft ängftlicy gefeiert, Gebet und häus— 
liche Andacht viel geübt, der Genuß bes heiligen 
Abendmahls oft wiederholt, die Schrift fleißig 
geleſen. In der Aera der Unkirchlichkeit und Frei: 
geifterei des 18. und 19, Jahrhunderts ſauk pop: 
dieſe A. faft ganz, aber ſchon feit längerer Zeit hat 
die Reaktion begonnen. Man fängt auf der einen 


Seite an, ſich der Kirche und ihren Heilsmitteln. 


mit neuem Eifer zuzuwenden, auf der andern 
fucht man durch zwed: und zeitgemäße Verbeife: 
rungen bie Erbaulichfeit des Kultus zu vermeh— 
zen, fowie durch öffentlihe Verordnungen und 
Einrihtungen die kirchliche Sitte zu fördern, 
Weiter ale Luther, bis zur Entäußerung alles 
Kirchenthums, gingen die ſchwaͤrmeriſchen Wie: 
bertäufer, efannt ift ihre Verwerfung ber 
Kindertaufe, fowie bes driftlihen Lehramtes. 
Nach ihrer Bernihtung in Deutfchland und der 
Schweiz wurden die Leberrefte von Menno Si— 
mons (daher Mennoniten) feit 1537 in Norb- 
Deutihland und in ben Niederlanden zu ftillen, 
wohlgeorbneten Gemeinden geſammelt. Sie 
fuhen nah Art der erfien Jahrhunderte durch 
firenge Kirhenzudt Verfammlungen ber Heili- 
en zu feyn und verwerfen ange lih nad dem 
ebote Ehrifii Eidesleiftung, Kriegsbienft, An: 
nahme eines obrigfeitlihen Amtes und Ehefchei: 
dung außer wegen Ehebruchs. Die U, ber foge: 
nannten Keinen unter ihnen ift noch ftrenger. 
Auch dem ascetifhen Eifer des ſchleſiſchen Edels 
mannes Schwenffeld von DffigP (+ 1561) dünkte 
das Iutherijche Kirchenthum zur Aufrichtung eines 
riftliben Lebens unzureihend, Im Intereile 
innerer Frömmigkeit tadelte er die Kindertaufe, 
die Annahme der wirklichen * Chriſti 
im Abendmahle, die lutheriſche Rechtfertigungs⸗ 
lehre und andere mehr, floh nach Schwaben und 
ſtiftete hier eine nach ihm benannte Sekte 
(Schwenkfeldianer), von welcher noch einzelne 
Gemeinden, beſonders in Nordamerika eriftiren. 
Der Vorwurf Schwenkfelds, daß Luther einneues 
Reich des todten Buchſtabens begründe, ſchien in 
ber That gerechtfertigt durch die einfeitige, from: 
mes Gefühl und Leben ganz überfehende Rich: 
tung aufs Dogma, welde von ben lutheriſchen 
Theologen frühzeitig eingeichlagen wurde. Nur 
wenige erfannten den wahren Zweck und bie 
rehte Bedeutung des criftliben Lehramtes. 
Obenan ftebt unterihnen Johann Arndt (+ 1621), 
dem in der Neigung zu einer edlen Myfiik folge 
ten: Gerbard, Johann Valentin Andrei (1654), 
Heinrich Müller (+F 1675) und Ecriver. 8wei— 
deutiger in diefer Beziehung find die Verdienfte 
der Fheafophen Valentin Weigel CF 1588) und 
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Jakob Böhme (+ 1627); von letzterem gingen 
bie 46 ichtelianer ober Engels⸗ 
brüder aus. Am meiſten wirkte dem kirchlichen 
Buchſtabenglauben unftreitig Phil. Jak. Spener 
CF 1705) entgegen, dem Religion und Theologie 
weniger&ade der Spekulation war, dienur Streit 
veranlafje, als bes Herzens, daß bie Kraft bes gött- 
lihen Wortes anfic felbft erfahren habe u, darum 
au Beilerung und wahre Aufklärung der Men—⸗ 
ſchen im engern ober weitern Kreife zu förbern 
ſuche. Sein Wort und Beifpiel fanden, ba fie 
ein wahres Bedürfniß ausfprahen, befonders 
unter ben Volkslehrern vielfache Anerkennung 
und — n Augsburg, Gießen, Ham: 
burg, Darmftadt, Eſſen zc. entftanden fromme 
Berfammlungen, bie jedoch nadı dem Borbilbe 
der Frankfurter keineswegs Konventikel ſeyn, 
oder zur Geringſchätzung des oͤffentlichen Gottes⸗ 
dieuſtes führen ſollten. In Leipzig, wo die Aus—⸗ 
legung der heiligen Schrift lange verſtummt war, 
eröffneten 3 Magiſter, unter ihnen Aug. Her— 
mann Franke, nah Speners Rathe beutjche er= 
bauliche Borlefungen über das N. X, (1689), von 
Studenten und Burgern fleißig beſucht. Wegen 
ber Sudt, ihre Frömmigkeit äußerlihb an den 
Tag zulegen, Pietiften genannt, un bie 
Verachtung bes öffentlihen Gottesdienftes und 
ber Wiffenfhaft, fowie eine trübfinnige Lebens 
anficht zubefördern, wurden ſie vornehmlich durch 
Beneb. Carpzov und Löfher aus seipgig vertries 
ben und begründeten mit Thomaſius die Univers 
fität Halle. In ben nun um fo heftiger entbren= 
nenden Streitigfeiten ift ben Pietiften von ben 
Orthodoxen alles Gute abgefprocen, viel Böfes 
vorgeworfen worden. Gewiß ift, baß die asce— 
tifhen Ratbihläge und Bemühungen Speners 
zur Stärkung ber frommen Sitte des häuslichen 
und kirchlichen Lebens Manches beigetragen, aber 
auch zu kläglichem Werkdienfte, zu trüber, licht» 
[heuer Kopfhängerei, zu berufslajfiger Undbädte: 
lei und unkirchlichem Separatismus verführt has 
ben. Denn mitleidiges Derabbliden auf nothe 
wendige bürgerliche und häusliche Verhältnifle, 
ängftlihes Zurüdzichen von ber Welt, Betrachs 
ten ber finnliden Erheiterungen bes Lebens als 
Werke des Teufels (z. B. Tanz, EC chaufpiel, Kar 
tenfpiel u. a.), Verachtung der Wiffenfhaft und 
Gelehrfamkeit, Derabfegung des öffentlihen Got= 
teedienftes, Beſchränkung der göttlihen Gnade 
auf Konventifelsgencfjen: dies waren die gewöhn= 
lien Untugenden ſehr vieler Pietiften bald nach 
Epeners Zeit. Auch regten bie ſpenerſchen Hoff: 
nungen einer beſſern Zeit in mandıen Gemüthern 
chiliaſtiſche Schwärmercien an, fo bet 3. W. Pe⸗ 
terfen (+ 1727), bei Konr. Dippel (F 1734), der 
das Weſen der Religion in Liebe und Selbſtver—⸗ 
leugnung fehte, die Ansage für unnöthig ers 
Bärte und behauptete, daß die Menſchen jhon im 
biefen Leben volltommen werden Bönnten ıc. 
Der Pietismus als geordnete Gemeinde ftellt fidy 
in der von Zinzendoif jeit 1722 geſtifteten Brüs= 
dber:Unitätdar. Die rein ascetifhe Tendenz 
bes Etifters ging auf Bermittelung und Bewer 
gung eines ädht hriftlihen Sinnes und Wandels 
dur enges Gemeindeband ohne Abſchließung 
von dem bürgerlicen Leben und ber protejtant 

ſchen Kirche, durch firenge, jeden Unverbefferlis 
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chen ausftoßende Kirchenzucht, fowie durch zahl⸗ 
reiche Gebets⸗ u. Andachtsuͤbungen. Als beſondere 
Formen der U. in den Brüdergemeinden mögen 
bier nur die verſchiedenen Chöre, die Liebesmahle, 
das Fußwaſchen, dietäglihen Looſungen u.f.w. er: 
wähntfeyn. Dietrübe Strenge binfichtlich der ſo⸗ 
genannten Mitteldinge (Kanz, Spiel etc.) hat in der 
nenern Zeit ſehr nachgelaſſen; aber noch immer 
it des Pebens Freiheit und Ecönbeit bier nicht 
zafuhen. Auf den populären Vortrag der Mio: 
al in ascetiſchen Schriften und Predigten hatten 
weder die Herruhuter noch ſelbſt Spener undfeine 
Unbänger einen durdhgreifenden Einfluß. Zwar 
wurden die Theologen auf diejen Theil ihres Be- 
rufes aufmerffiamer, aber das Geleiftete entſprach 
bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts nur wenig 
ben zu machendben Anforderungen. Noch immer 
fuhr man fort, entweder fholaftiih und polemifch, 
oder ſchematiſch und emblematiſch, oder philofo> 
phiſc und wolf zu predigen, während die er: 
jbenenden Erbauungsbüder mit myftifchen und 
allegeriſchen Tände leien überfüllt waren; erft 
daich Mesheim, Jerufalem, Eramer, Spalding, 

Zeller, Polig und Andere wurde höhere Bollen: 

bung in Kerm und Juhalt glüdlib erftrebt. 

Mittlerweile war nad manderlei Kämpfen und 

Mißverkändniffen die lutheriſche Kirche endlich 

zu dem Haren Bewußtſeyn gelangt, daß es ihre 
böchfte und einzige Aufgabe fey, die reine, einfache 
Ehriſtuslehre, wie wir diejelbe in den heiligen 
Schriften finden, geläutert von Menfhenfagun: 
gen, wieder geltend zu machen und dadurch bie 
Ehriftusbetenner zum Leben im Reihe Gottes 
firhlih zu erziehen. Diefes wichtige Ergebniß 
des Kampfes zwifhen Mationalismus und Eus 
pernaturaliGmus batte au für die Ascetik bie 
beilfamften Folgen, indem man auf ber einen 
Seite ertannte, daß ftrenges Äußeres Kirhenthum 
wahrer $römmigteit eber hinderlich als förderlich 
feg, auf der andern aber, daß biefer Zweck durch 
ihriitgemäße Belehrung am beften und fidher: 
fien erreicht werde. Doch bat in neuefter Zeit 
das altgläubige Lutherthum wieder Boden zu ges 
innen mut, und felbft das Muderthum bat 
fih bie und da wieder an das Licht gewagt. Als 
ein ziemlich getreues Abbild der zahlloſen pietiftis 
ſchen Bereine in der lutheriſchen Kirche mögen die 
weniger befannten Läfare in Schweden bier Er: 
wähnung finden. Im Würtembergiſchen entftiand 
aus (hwärmerijchen, wider zeitgemäße Neuerun: 
gen in Lehrweiſe, Liturgieund Geſangbuch appel⸗ 
lirenden Separatiften die Gemeinde zu Kornthal 
(1B1&) mit eigenthümlicber, kirchlicher und bür: 
gerliber Gemeindeverfaijung nad dem Borbilde 
der apoftoliihen Kirche, unter Aufficht der höch— 
ften Staatsbebörde. Die enticiebenften Sepa— 
ratiſen waren feit 1805 nach Nordamerifa ges 
wandert und hatten unter der feitung des Bauers 
Rapp ale Harmoniten ein Gemeinwefen ge: 
gründet mit Gütergemeinfhaft undvondem Vor 
fieber abbängiger Ehe. 

Die reformirte Kirde in der Schweiz, Hol: 
land, Kranfreih und Schottland ging gleih an= 
fange fireng zu der Einfalt der apeftoliichen Er⸗ 
bauung zurud. Alles Sinnbildlihe und Künft: 
leriihe des Kultus wurde abgethan, das rein gei⸗ 
flige Element, nicht ohne den Vorwurf der Nuͤch⸗ 
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ternheit und Einförmigkeit, zum Alleinherrſchen⸗ 
ben erhoben. Calvin führte auch eine ftrenge, 
durdgreifende Kirchenzucht ein, deren Folge * 
ernſte, oft finftere und ängſtliche Gefinnung mit 
boherreligiöjer Innigkeit war, vornehmlich in ber 
genfer und ſchottiſchen Kirche. Dem Geifte ihrer 
Kirche gemaß vergaßen bie reformirten Theolo—⸗ 

en, trog mander Streitigkeiten über Lehre und 

erfajjung, nie bie Förderung des Sittlichen 
durch Wiſſenſchaft und Lehre, was ſich theils 
‚in ber Predigtweife, tbeils in zablreihen mos 
ralifhen Lehr: und Erbauungsbüdern zeigt. Se: 
paratifiifche Sekten, die, mit den kirchlichen Ein— 
richtungen unzufrieden, auf eigenem Wege bie 
Befriedigung ibrer fittlich = religiöfen Bedürfniffe 
ſuchten, hat es hier nur wenige gegeben, eben weil 
die Einfachheit desöffentlihen Kultus nebft der 
überall vorherrſchenden praktiſchen Tendenz des 
ganzen Kirchenweſens genügte. Aus früherer Zeit 
kennen wir bloß die ihrem Urfprunge nach luthe⸗ 
rifhen Mennoniten (f. oben) und die den ar« 
minianif&en Streitigkeiten entwadienen Res 
monftrantenu KollegiantenoderRhynss 
burger, beide gegen die dogmatifchen Unter« 
fheidungslehren ziemlih gleihgültig, nur das 
Praktiſche fefthaltend, Die Rhynsburger forder⸗ 
ten altchriſtliche Sittenſtrenge; in Vereinfachung 
des Kirchenweſens gingen ſie bis zur Verwerfung 
ber Kindertaufe und des Lehramtes. Die Gleich— 
gültigkeit gegen gewifje veraltete Dogmen Cal⸗ 
vins, in Verbindung mit der im Laufe ber Zeit 
larer gewordenen Kirchenzucht, rief feit 1813 ums 
ter dem Einflufje der Krau von Krüdener und 
englifher Methodiſten in Genf die Momiers 
ins Leben. Sie find die Pietiften ber reformir= 
ten Kirche auf dem Feftlande, feit 1830 geduldet 
und organifirt als eine „rechtgläubige, ascetifche 
firenge Gemeinde ber Beiligen.“ In Schottland, 
wo firenge Redhtgläubigfeit u. Kirchenzucht noch 
in voller Geltung find, regen fid in der neuejten 
Zeit ſcharfe Gegenjüge, und ſchon beginnt bie 
ftrenge Sabbathefeier zu wanten, wozu Unduld« 
ſamkeit und übertriebener Eifer der Aitkirchlichen 
nicht ae ep Den Gipfel ſchwaͤrme⸗ 
rifhsmöndiiher U. erreichte in der reformirten 
Schweiz Margarethe Peter. 

Die anglitanifche Kirde, ein Werk der fei- 
denſchaft und Politik, nicht des religiöfen und fitte 
lichen Bedürfniffes, ift nur in der Glaubenslehre 
proteſtantiſch, in ihrer äußern Form dagegen ka⸗ 
tholifirend und, ftreng genommen, ohne agcetifhe 
Tendenz ; Dauptaugenmer? ift und bleibt die Ber: 
waltung des ceremonienreichen Kultus. Skla— 
viſche Punktlichkeit und mechaniſche Fertigkeit im 
Halten der langen Liturgie, ber Sakramente, der 
fireng vorgefhriebenen Kirchengebete u. ſ. w, 
werben für unerläßlich gehalten, während Predigt 
und Gefang die traurigite Rolle fpielen. Eine 
pbarijäifh = ängülide Feſt- und Sonntagsfeier 
wird mit großer Strenge gehalten. Daß fold' 
kirchliches Unweſen, verbunden mit hierarchiſcher 
Unduldſamkeit u. orthodoxer Stabilität, die Sitt⸗ 
lichkeit des Volkes nicht bis auf den niedrigſten 
Grad herabgedrückt hat, kann nur dem heilſamen 
Gegengewichte zugeſchrieben werden, welches die 
natuͤrliche Tüchtigkeit des engliſchen Charakters, 
ber Weltverkehr des Inſelreiches, der häusliche 
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Gebraub bes Bibelwortes und bie zahlreichen 
Diffenters in die Wagſchale gelegt haben. Uns 
ter legteren find bie älteften die Presbyteria— 
ner oder Puritaner, fireng ———— mit 
Presbyterialverfaſſung, einfachem, bildloſem Got⸗ 
tesdienſte und einer ſtrengen Kirchenzucht. Ihre 
Ultra's, die Browniſten, feit 1610 Indepen— 
denten genannt, verwarfen alle Gebetsformeln, 
ſelbſt den ſtehenden Gebrauch des Vaterunſers, 
die öffentlichen Trauungen, eine Zeit lang auch 
das regelmäßige Lehramt. Aus ihrer Mitte gin— 
gen feit 1630 die Baptiften hervor, jest auch 
jehr zahlreich in Nordamerifa. Gefiiftet von 
Georg Kor, entftanden feit 1649 in den Stürmen 
der Revolution die Quäker; in dem myftifchen 
Glauben, baß allesreligiöfe Bewußtſeyn von un: 
mittelbarer, durch ruhiges Harren zu erlangender 
Einwirkung des heiligen Geiftes ausgebe, veradh- 
ten fie den äußern Gottesdienft, den Gebraud 
der Sakramente, das Predigtamt, und jegen das 
Weſen ihres Kultus in gegenfeitige Ermahnung, 
u der Jeder, vom Geifte getrieben, ſich befäbigt 

ühlen könne. Eid, Kriegsdienft, Luxus, Theil: 
nahme anben Kreuden der Welt, gegenfeitige Eh: 
renbezeugungen gelten für unchrifilid. Der 
Bauptfig ber Quaͤker ift jegt Nordamerita, Aus 
einem fireng ascetifchen Vereine frommer Stu: 
denten zu Oxford, den John Wesley feit 1729 um 
fich fammelte, gingen bie Meıhopdiften hervor, 
fo genannt wegen der von ihnen eingeführten 
neuen Methode des chriftlichen Lebens, Ihre 
Kirchenzucht ift ftreng, eben fo die Einfammlung 
der gemeinfchaftlihen Gaben, Ihre ſchwärme— 
rifch = feurigen Bußpredigten, von Bildern ber 
Hölle glühend, erwedten die meiften Gläubigen 
unter den vorber Gottlofen oder doc, jedem hö— 
bern Gefühle Verſchloſſenen. Aus den lieber: 
treibungen des Methodismus ging in Wales um 
1760 die Anbetungsweife der u mpers hervor, 
ein wildes Aufipringen zu Ehren Ehrifti, des 
Lammes. Diefer Enthuſiasmus erhielt mehr im 
&inne der Quäßer eineregelmäßige Geftalt durch 
Anna Lee; ihre Anhänger in Nordamerika, die 
Shafers, leben Gott durch Keufchheit, Güter: 
gemeinfchaft und Tanzen, wie David vor der Bun: 
deslade tanzte und Johannes im Mutterleibe 
hüpfte. Haft außerhalb des Chriſtenthums fte: 
ben die Mormonen (f. d.). 

Wir übergehen die weniger bedeutfamen E ef: 
ten, welde außerdem der anglikaniſchen Kirche 
entiproffen find, um uns nochmals dem Katho— 
licismus zuzuwenden. Die Reformation blieb 
bier nicht ohne heilfamen Einfluß, befonders da, 
wo die unmittelbare Nähe des Proteftantismus 
zum Beffern drängte, Die grellften Mißbräuche 
der Kirchenverwaltung wurden abgeſchafft; ber 
Ablaß ift nicht weiter verkauft worden, obwohl 
er für angeordnete Gebete, Thellnahme an der 
Feier des Jubeljahres ꝛc. noch täglich ertheilt 
wird. Ein wefentliher Fortfhritt in den Kul— 
tusformen war bie größere Beachtung des Ger 
meindegefanges und der Prebigt, befonders in 
Deutſchland und Frankreich. Freilich wurde das 
Lehramt auch jegt nicht Die Hauptſache der Geift: 
lichkeit, und nur in den genannten Rändern glänz- 
ten Kanzelredner wie Bourdaloue (+ 1704), les 
hier (++ 1710), Maffilon (+ 1742), Bofjuet, Ze: 
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nelon, Wurz in Wien, Braun zu München, Sippe 
in Prag, Sailer in Landshut, Werkmeiſter zu 
Steinbach, Feder in Würzburg und Andere. $n 
Italien, Spanien, Portugal u. an andern Orten, 
wo dberRomanismusungeftört blieb, hat der Kul⸗ 
tus ſeine anne: auf Sittlichkeit und 
geiftige Bildung bes Volkes nad wie vor bes 
wahrt, denn bie finnlide Geftalt bes Heiligen 
dienftes ift dort, trog der Erörterungen des tris 
dentiner Koncild, eher vermehrt als vermindert 
worden. In Deutfchland und Frantreih war 
biefer Katholicismus feit der Reformation nur 
noch Sache einer Partei, die ihren Stützpunkt in 
der roͤmiſchen Kurie und ben Jeſuiten, ihren Ge— 
genfag in der Macht der Wiffenfhaft und des 
Strebens nach geiftiger Freibeit in dem Bedürf: 
niffe wahrer, inniger Krömmigfeit, fo wie in dem 
politifchen Interetie ber Staaten hatte. Claudius 
Espencäus, Mabillon (1707), Muratori (+1749) 
und Andere erklärten fi wider mehre ber Gitt- 
lichkeit gefährlibe Mißbräuche; mächtiger und 
nachhaltiger wirkend war der Kampf bes Jan- 
fenismus gegen die Werkheiligteit und ben 
Leichtſinn des Firdlihen Lebens (1642 — 1756). 
Voltaire, die EncyPlopädiften und die Revolution 
vernichteten ben Katholicismus, ftatt ihn zu re= 
formiren, das Kaiferreich richtete ihn zur Staats- 
religion ein, bieRevolution von 1830 vertrieb bie 
in Frankreich wieder eingezogenen Jeſuiten u. hob 
den in abſolutiſtiſch-hierarchiſchem Interefle von 
ber vorigen Regierung abfichtlich vernadhläffigten 
Volksunterricht. In Deutſchland wünſchten felbft 
hohe Prälaten Abſtellung mehrer Mißbräuche 
in Bezug auf Ablaß, Heiligenverebrung, Proceſ⸗ 
fionen, Wallfahrten, Bilder, Rofentränge und 
deögl. Kaiſer Joſeph I, führte 1783 eine vers 
bejierte Ordnung des Gottesdienftes ein und 1786 
für denjelben den Gebrauch der Landesſprache; 
aud wollte er die unnügen Bilder, Wallfahrten, 
Procejfionen, Brüberfchaften, den Handel mitges 
weihten Kerzen, Roſenkraͤnzen u. ſ. w. aufgebo= 
ben feben. Aehnliches wiederholte ſich feitdem 
in verfchiedenen Ländern Deutfchlande, und es tft 
nicht zu leugnen, daß dadurch der farholifche Kul⸗ 
tus feinem religiös: fittlihen Zwecke näher ge= 
bracht worben ift, wie hindernd und beſchränkend 
auch bie Beitrebungen ber Gegenpartei waren. 
Diefeiben Ultramontanen, welde die Re— 
formen bes Janfenismus, des Kaifers Joſeph 
u. ſ. w. aufbielten und theilweife paralyfirten, be= 
ftreiten auch jetzt noch jede Bergeiftigung und 
Berfittlihung ihres Kirchenweſens. as Biel 
ihres Kampfes ift ber Tod aller geiftigen Frei— 
beit, weil diefe bem Ultramontanismus tödtlich. 
Beionders fichtbar ift * Streben ſeit 1815 > 
worden, ſeitdem aud päpſtlicher Seits die Re— 
ſtitution des Romanismus in integrum wieder 
lebhaft betrieben wurde. Der Deutſchkatho— 
licismus hat dieſem Unweſen nicht wirkſam ge— 
nug die Spitze zu bieten vermocht. Mehr ein po⸗ 
litiſch⸗induſtrielles als moraliſch⸗religiöſes Inſti⸗ 
tut war ber bereits überwundene Saint:Simo=s 
nismus; feine A. (Plöfterlihe Zurückgezogen- 
beit, befondere Tracht, Gütergemeinihaft, Ver: 
fündigung der beabfichtigten neuen Weltorbnung 
durch Predigten, Flugſchriften und Miffionen) 
diente ausſchlleßlich materiellen Zeitintereffen, 
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Das Monchs⸗ und Ordensweſen ber katholi⸗ 
Kirche erhielt ſeit der Reformation eine beſ⸗ 

ere Geftalt durch bie Richtung auf praktiſche 
äti im Sinne der Kirche. Alle neuen Or: 
ben ſuchten ſich vor bem Zeitgeifte durch ihre den 
Gelübden zugefünte Beſtimmung für Volksuns 
terricht, Fromme Wiſſenſchaft, Werke der Barm⸗ 
berzigteit, Heiden: und Ketzzer bekehrung zu recht: 
fertigen ; fo die Mauriner, die Priefter bes 
Dratoriums, bie Bäter bes Öratoriums, 
die Priefter der Miffion, die Theati— 
ner, die Urfulinerinnen, bie Piariften, 
die barmberzigen oder grauen Schwe— 
fern, ſelbſt die Jefutiten u. a. Ein volks— 
thämliher Bertelorden mit firenger U. und gro⸗ 
dem Predigreifer wurden die Kapuziner (feit 
58, Im Geifte des alten Mönchthums umb 
an Strenge dieſes ſelbſt überbietend, entftanden 
feit 1662 die Trappiſten. Un Schriften zur 
Beförderung der Religiofität u. Sittlichkeit fehlte 
es in diefem Zeitraume weniger als je; die Mo- 
ral der Jefuiten, meift nur in gelehrten Werken 
vorgetragen, erzeugte als Gegenſatz eine innige 
it, die, wenn aud nicht felten in Schwär- 
merei ausartend, boch die Frömmigkeit des Der: 
ſtets hervorhob und burdy Schriften mächtig 

derte. Hierher gehören befonders bie Werte 
ber Janfeniften Pascal, Arnaud, Quesnel, fer: 
mer des Bifhofs Franz von Sales, des Kardi— 
nalt Bona, Michael Molino's, der Mabame be 
la Methe Guyon, Fenelens, des Angelus Sile- 
ins u. Anderer. Einen neuen Auffbwung nahm 
bie ascetifche Literatur beionders in Deutfchland 
feit den legten Decennien des vorigen Jahr: 


Die griehifhe Kirche ift feit ihrer Tren— 
nung von ber Patholifben meift geblieben, was 
fie damals war. Am fihtbarften ift ihre Stabi: 
lität in den ascetifhen Formen. Alles entbehrt 
bien bes Lebens, todter Mechanismus, gedanken: 
lofe, pünttliche Theilnahme an den althergebrach⸗ 
ten Bräucen gilt für Religion, eine moralifde 
Birfung derjelben wird faum beabſichtigt, noch 
weniger erreiht. Der Gottesdienft ift ein Ge⸗ 
ihäft, das zu feiner Zeit abgemasht ſeyn will, um 
mit dem Himmel quitt zu werben. Die Kirchen 
ſprache ift zwar bie Landesſprache, aber meift in 
der Gefialt, welde fie bei der Einführung des 
öriftliben Kultus hatte, und baber oft felbft dem 
Klerus unverhändlib. Gepredigt wird meift gar 
nit. Dazu ift an vielen Orten der Bilderdienft 
in ben Händen eines ſinnlichen, ungebildeten Bol: 
Bes bis zum Gögendienfte entartet. Die U. ber 
ruffifhen Mönde und Nonnen ift in ber Haupt: 
fache wie überall, obwohl binfichtlich ber Klaufur 
x. meift etwas milder. Asceten im firengfien 
Einne des Wortes find bie fogenannten Bußer 
(Kettenfatirs), berumfireifende Bettler, die von 
Klofter zu Klofter ziehen und ihr Brod den mil: 
den Gaben der $rommen verdanken, Gewöhn— 
lich find fie halb verrüdt, was ihr Anſehen beim 
Volke erhöht. Sie unterziehen ſich allerlei Pei- 
nigungen und Entbehrungen, ſchlafen nie anders 
als auf nadtem Boden, nehmen nur Holzftüde 
oder Steine zum Kopftiffen und legen ſich, da— 
mit es ihrem Leiblihen nie zu wohl werde, eine 
Kette um ben bloßen Leib; diefe tft meift ſtark, 
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um ben Hals, Leib und kreuzweis über bie Bruft 
geihlungen, ftraff angezogen und tief ins Fleiſch 
eingedrüdt. Als um 1652 ber moskauiſche Pa⸗ 
triarh Nikon einige liturgifhe Verbefjerungen 
einführte, fo entftand aus Unzufriedenheit Darüber 
bie Sekte ber Staromwerut(Altgläubigen) oder 
Raskolniten (Schismatiker); fie hängen ges 
wiſſenhaſt an ben altväterliden Sayungen, verab- 
fheuen auch die neuen Sitten und Luxusartikel. 
Aus ihnen gingen die Dudhoborzi (Etreiter 
bes Geiftes) hervor, in Lehre und U. den prote= 
ſtantiſchen Pietiften mehrfach verwandt. Unter 
ben —— hat eine Partei das Faſten ganz 
aufgehoben, eine andere verbietet ſelbſt den Fiſch 
als Faſtenſpeiſe; es gibt ſelbſt eine Sekte, wo die 
Männer glauben, ein Gott wohlgefälliges Wert 
zu thun, wenn ſie ſich ihrer Mannheit begeben. 

Die religiöfen Uebungen, weldye der Mobhams 
medanismus feinenBetennern vorſchreibt, find: 
das Gebet, aber nicht freier Erguß bes Herzens, 
fondern das Herbeten vorgefchriebener Gebete: 
formeln, Morgens, Abends und wenn die &onne 
untergegangen ift, mit dem Geſichte gegen bem 
Tempel zu Mekka; bas Lejen des Korans, täglich 
fo viel, als mit Bequemlichkeit geſchehen kann; 
Waſchen und Reinigungen, namentlich. vor dem 
Gebete und bei geſchlechtlichen Verunreinigungen, 
mit Waffer, oder, wenn Peins zu haben ift, mit 
reinem, feinemSande; Faften, befonders im Mo⸗ 
nate Ramadan, aber nur während bes Tages; 
Wallfahrten nah Mekka; Opfer, nämlich Schafs 
böde, Ziegen, Kübe, weiblihe Kameele; ‚die Bes 
fchneidung ; bie Feier des Freitags (den man 
fpäter fur den Anfangstag des Weltgerichts ers 
Plärte) und der Feſte; fleißiges Almofengeben, 
als beſonders verdienftlid empfohlen. Endlich 
gibt es unter den Mohammebanern eine Art 
Mönde, Derwifhe, Büßer, wie die indifhen 
Fakirs, nur nicht fo felbftqudlerifcb, fondern mehr 
wie die bes Katholicismus, mit verfchiebenen 
DOrbdensregeln. Schon im 2, Jahrhundert der 
Hedſchira ftiftete Said den Orden ber Sufi, nad 
deſſen Borfchrift Leib und Seele, Aeußeres und 
Inneres fid weder füblennodb wahrnehmen, ſon⸗ 
dern gänzlich in Gott ſich verfchlingen und auflös 
fen und ihrer Auflöfung unbewußt bleiben follen. 
Diefer fib bewußt werden heißt: ihrer verluftig 
werden. Sie ift das Zurüdfirömen der Seele in 
Gott, aus welhem Welt und Menſch ausftröm: 
ten. Daher betete Buftami, ein Mitglied biefer 
Sefte, zu Gott, er möge das Ich und Du aus ihm 
vertilgen, damit er zu Nichts werde; baber aber 
muß aud Ertödtung und Vernichtung der finn: 
lihen Natur das angelegentlichfte Beftreben bes 
Menſchen feyn. 

Afcha, Abu Nafr (Blaßir) Ebn Kais 
el Aaſcha, bodhberühmter arabifher Dichter aus 
dem Stamme Diobijan (Dhobaia), Zeitgenofje 
Mohammeds, hielt ſich Häufig in der Gegend vom 
Dira auf und wird wegen feiner Billigung der 
riftlichen Lehre von der WBillensfreiheit Kada = 
rite genannt. Sein Ruhm war fo groß, daß 
einige Verfe, von ibm zum Lobe eines armen, 
aber gaftfreien Araber, Moballat aus Oktadh, 
gedichtet, hinreichend waren, deſſen 8 Töchtern an 
einem Zage Männer zu verfhaffen. Gegen das 
Ende feines Lebens befang U, Mohammed und 
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machte Äh auf, ihn zu befunden und feine gehre‘ 


Aſchaari — Afchaffenburg. 


Thaler aus; jenſeits des Maines neigen ſich die 








anzunehmen. Die Koreiſchiten, fürchtend, daß Vorberge des Speſſarts zu fruchtbaren Hügeln 
ſein Uebertritt die Sache Mohammeds mächttig herab, die (in dem Landgerichte Alzenau) koſtba— 


verſtaͤrken werde, bewogen ihn durch ein Geſchenk 
von 100 Kameelen zur Umkehr. Auf dem Rück⸗ Abhänge des Odenwaldes ein ſchönes 
Manfuha in Jemen buch einen, 


wege f er & j 
Sturz vom Kameele um 629 n. Chr. Aus A.'s 
Diwan bat fid) nur fein Loblied auf die Saͤngerin 
Horeirah erhalten, —— son Silv. de Sacy, 
im 2 Bde. der „Chrest. arab.“ (Paris 1826). 
Afchanri (Eidaari), Ebul Haſſan EI: 
A., arabiſcher Philoſoph mund Theolog im 
10. Jahrhundert, ausgezeichnet durch Gelehrſam⸗ 
keit und Eifer für die Orthodoxie. Er lehrte zu: 
erft nach Ariſtoteles, ſchloß ſich dann mehr an 
den Koran an und ward Etifter ber Ujhaaris 
ten oder @jbaariten, einer mohammebantichen 
Sekte, deren Lehren von ber Unzuläſſigkeit jeder 
Bergleihung bes Schöpfers mit den Geſchöpfen, 
von der Allgemeinheit der Vorſehung, von ber 
Möglichkeit einer Wiedererlöfung der Menſchen 
aus ber Hölle zc. bald für orthodox auerkannt 
wurben. U. + 935 zu Basra. 
Aſchaffeuburg, Hehemaliges Fürſtenthum, 
am Main, jetzt ein Theil bed bayeriſchen Regie: 
rungebezirks Unterfranken und A., entſtand 1803 
und wurde nach Neidistagsbefhluß dem Kur: 
erzfanzler (nachmaligem Fürſten Primas) Dal: 
berg als Dotarion verliehen. Es wurde ge> 
bildet aus dem mainzifhen Vicedomamte A., 
dem mainzifben Oberamte Orb umd Lohr, dem 
mainzifhen Oberamte Klingenberg, dem würz: 
burgiihen Amte Aura, dem ritterfchaftlihen 
Amte Aufenau, wozu 1806 burd die rheinis 
fe Bundesakte und fpätere Verträge unter dem 
neuen Großherzog von Frankfurt folgenbe reiche: 
Rändige und reichsritterſchaftliche Gebiete ka— 
men: Kreuzwertheim, Eſchau, Krombach, Rien⸗ 
eck, Rothenfels, Triefenſtein, Hobach, Fechen⸗ 
bad, Nieder ſteinbach, Sommerau u. Unterhauſen, 
fo daß ber Flächeninhalt bes Departements N. 
30 — 32 [Meilen betrug. Nach der Verzichtung 
bed Großherzogs von Frankfurt auf feine Staa 
ten (1813) fam das Fürſtenthum A. durch Ueber: 
einkunft der alliirten Mächte 1814 an Oeſterreich. 
Diefed vertauichte es ſogleich gegen Abtretungen 
in Tyrol, Salzburg und am Inn an Bayern 
weldyes durch Staatsvertrag mit dem Großher— 
— von Heſſen 1816 noch das Amt Alzenau, die 
ürſtlich leiningiſchen Aemter Amorbach und Mile 
tenberg und das fürftlich löwenſteiniſche Anıt Heu⸗ 
bach und durch einen neueren Bertrag (1817) die 
ebenfalls heſſiſchen Orte Umpfenbach. Laudenbach, 
Windiſchbuchen und Reichardshauſen dazu erhielt, 
wogegen die bis dahin zum bayeriſchen Landge— 
richt Obernburg gehörigen Ortſchaften Dorndiel, 
Madheim und Mosbach an Heſſen kamen. Eeit: 
dem beträgt ber Flächeninhalt des Fürſtenthums 
ungefähr 36 DMeilen. Daſſelbe grenzt füdlich 
an das vormalige Hochſtift Würzburg, oftlic an 
bas Großherzogtum Baden und die heſſiſche 
Grafſchaft Erbady, weftlich an den Main und das 
beifiihe Gebiet und nördlich an das Fürfientbum 
Hanau u, das Großherzogtbum Fulda, Die hohen 
Kuppen des Speflarts, die Ejelshöhe, ziehen mitten 
durch das Kürftentbum von Süden nad Norden 
und laufen nad allen Seiten in enge Gründe und 


ren Wein erzeugen. Im Weften gewähren bie 
b Flachland, 
während bie Gebirge des Odenwaldes ſich ſuͤdlich 
erbeben. Hauptfluß ift der Main, dem viele 
kleinere Flüſſe und Bäche zufrömen, wie bie 
Sinne (oder der Sinnfluß), die Joſſa (oder der 
Josbach), bie Lehr, die Hafelohr, die Haslach, 
die Faulbach, die Mudaubach, die Erfa, die El— 
ſaff, die Mümling, die Gerfpriny, die Aichaf, die 
Kable und die Kinzig. Das Klima it in den 
Gebirgen fehr rauh und der Sommer kurz, in 
den Borlanden und an ben Ufern des Mains viel 
milder, ſehr fruchtbar, ſelbſt für Weinbau geeig⸗ 
net; auch in den Hochlanden gibt es fruchtbare 
Gründe, befonders guten Wieswachs. Die Wal— 
dungen gewähren die Hauptnahrung burdı Holz 
maden, Holzfuhren, Holzbandel und Scifferei, 
auch Schiffbauerei (zu U. und Lohr). Man 
baut fehr viele Kartoffeln, die Brodfrüchte reis 
den in manden Jahren nicht aus, Das früher 
fehr zahlreiche Wild hat abgenommen ; die Fiſche⸗ 
rei im Main ift beträchtlich; Schaf-, Schweine: 
und Pferbezucht nicht unbeträdytiich. Glashürten, 
Töpfereien, Ziegeleien, Bapiermrühlen (jehr zahl: 
reich) , Buntpapterfabrifation, Hammerwerfe, 
Loh⸗ und Schneibemühlen 2. bilden eine ziemlich 
lebhafte Induftrie; der Handel wird vorzüglidy 
dur ben Main befördert. Die Zahl der Ein 
wohner (größtentbeils Patholif:b) beläuft fih auf 
ungefähr 120,000 in 12 Städten und 266 Fleden, 
Dörfern und Meilern, Das Fürftenthum if 
jegt in Stadt- und Landgerichte eingetheilt, die 
aus den frühern Aemtern u. Bogteiengebildet find, 

2) Hauptftabt des ehemaligen Hürftens 
thums und jeht bes gleichnamigen Landgerichts 
im bayerifhen Reglerungebezirt Unterfranken 
und U., an der Ufchaf und am rechten Main- 
ufer reizend gelegen, welches legtere bier all» 
mäblig zu dem Abhange des Speifarts hinauf 
fteigt, mit etwa 7500 meift Patholifchen Einwoh⸗ 
nern. U. ift Sig des Appellationsgeridhts für 
den Regierungsbezir® Unterfranten und U. (das 
1832 zur Strafe für den Freiheitsſinn der Würz⸗ 
burger und zur Belohnung für bie Loyalität der 
Ainaffenburger von Würzburg dahin verlegt 
wurbe), eines Kreis: und Stadtgerichts, eines 
Zollamts mit Halle, eines Grenzpöftamts, bes 
Landgeridyts und des Mentamts A., des Rent: 
amts Rothenbuch und zweier Forftämter gleichen 
Namens, eines Bezirfebauamts und Etifterent- 
amts, Das maflive, große, vieredige, mit vier 
Eckthürmen verfehene, fehr ſchön gelegene und 
eine unvergleichliche Ausfiht gewaͤhrende Schloß 
(Johannisburg) erbaute der Kurfürſt-Erz⸗ 
bifhof Johann Schweikard von Kronberg in 
den Jahren 1605—14 mit einem Aufwande von 
316,000 Gulden. Guftav Adolf fagte von deme 
felben, es babe nur den Fehler, nicht auf zwei 
Walzen gefegt und nad Schweden gerollt werben 
zu Pönnen, Unter den 7 Kirchen ift die ehemalige 
Stiftskirche, ein altes ehrwürdiges, im gothiſchen 
Styl erbautes Münfter, das fein Entfiehen bem 
Herzog Otto von Bayern und Alemannien um 
974 verdankt, mit vielen Grab: und Denkmalern, 
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welcher er fein fämmtliches Vermögen , worunter 
Stadt und Umgegend nebft dem größten Theile 
bes Speflarts begriffen war, vermadte; nur das 
Bann =, Forſt⸗ und Jagdrecht im Speilart bebiel- 
ten fih bie Könige vor. Bald Fam die Stadt 
ammt Grund und Boden dieſes Walddiftrifts 
(größtentheild) an die Kurfürften: Erzbifchöfe 
von Mainz, als Pröbfte des Stifis. Erzbiſchof 
MWilligis erbaute bereits um 989 eine fteinerne 
Brüde über den Main zu N. und Erzbiſchof 
Adelbert erweiterte 1122 die alte Burg dafelbft. 
Der Letztere gab der Stadt viele Freibeiten und 
machte fie zur Sommerrefidenz der Erzbifhöfe. 
Erzbiſchof Gebhard von Epftein hielt 1292 unter 
Papft Nikolaus IV. in A. eine Synode, Im 3.1447 
wurde bier ein Reichstag und Konvent über Re- 
ligtonsfachen und befonders über die Anerkennung 
des PapftesNikolaus V. gehalten, als Einleitung 
zu ben fpäter zu Wien geichloffenen Konkordaten 
deuticher Nation, bie Deswegen oft afhaffen: 
burger Konkordate genannt werden. Im 
dreißigjährigen Kriege hatte die Stadt viel zu 
leiden. Guſtav Adolf befeste fie 1631 ohne Wi— 
derftand und fchlug darin fein Hauptquartier auf, 
Noch öfter wurde fie in diefem Kriege eingenoms 
men, fo 1634 nad der Schlacht bei Nördlingen 
durd die Spanier, 1646 durch die Franzoſen mit 
Kapitulation, noch in demfelben Jahre durch die 
Bayern und bie Schweden, und 1647 durch den 
Paiferlichen General Garnier in Folge eines Ueber— 
falls; der Legtgenannte überließ fie jedoch fpäter 
Mainz. Die Kranzofen unter Zurenne nahmen 
die Stadt 1672, zogen jedod bald wieder ab, 
Im Jahre 1803 fam U. mit dem ganzen Fürften- 
tbum an den Kurerzfanzler (Dalberg), ber als 
folder und als Großberzog von Arankfurt bier 
refidirte (f. oben), u. 1814an Bayern. Noch jetzt iſt 
die Stadt dergewöhnlide Sonmeraufentbalt des 
Königs Ludwig von Bayern, der fie ſchon ale Kron= 
prinz lieb gewann und längere Zeit bier refidirte. 
Aſchbach, 1) Gerbard Adolf, bekanntes 
Mirglied der vormärzlichen badifhen Ständefam= 
mer, den 27. Juni 179 zu Höhft am Main ge: 
boren, war der Cohn eines wohlhabenden Nadel: 
fabrifanten und erbielt feine wiſſenſchaftliche Vor: 
bildung in einem Privarinftirut und dann auf 
dem Gymnaſium zu Idſtein. Zu Heidelberg, 
wo fein Vater 1810, nachdem er dburd den Krieg 
den größten Theil feines Vermögens verloren, 
den Gaftbof zu den „drei Königen“ Paufte, wid— 
mete er fih dem Studium der Jurisprudenz, war 
aber, da durch wiederholte Unglüdsfälle auch der 
Meft des väterliben Vermögens verloren ging, 
zur Vollendung feiner Studien auf feine eigene 
Kraft bingewiefen und mußte durch Ertheilung 
von Privatunterricht für feinen Zebensunterbalt 
forgen. Im Jahre 1813 reihte ſich A. unter die 
Krieger, wurde Lieutenant im 7. Feldlandwehr— 
bataillon und madte den Keldzug von 1814 mit, 
nach deilen Beendigung er zu den Mufen zurück— 
kehrte. Als 1815 mit Napoleons Wiedererfcei- 
nen der Krieg von Neuem begann, zog U. mit ſei⸗ 
nem Megiment in das Eljaß und wohnte der 
Schlacht von Straßburg bei. Seine praßtijche 
juriftifhe Laufbahn begann U. beim Oberamt 
Emmendingen, ward dann als Auditor nah Ra— 
ftatt berufen und erhielt ſchon 1821 eine Beför— 
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derung durch feine Berufung nah Karlsruhe und 
1825 dur feine Ernennung zum Hofgerichtsrath 
in Raftatt. Geine Hofgerichtsrathsſſelle in Ra— 
ſtatt bekleidete U. bis Ende 1833, wo er zum Hof: 
gerichte des Seefreifes nadı Meersburg verjegt 
wurbe. Unterdeſſen hatte fich ihm aber noch eine 
andere Bahn geöffnet. A. war Mitglied der be: 
rubmten zweiten Kammer von 1831, an beren 
lücklichen Arbeiten er mit Itzſtein, Rotted, 
elder, Duttlinger, Hecht, Mittermayer, Winter, 
Bed, Hofmann, Gerbel, Schinzinger, Rinde: 
fhwender u, A. vorzüglichen Antheil batte. Bon 
da an bis 1841, wo ihm die Regierung den Urlaub 
verweigerte, glänzte A. unterden ächt Ponftitutionell 
green Volksvertretern. Mit Feſtigkeit und 
niſchiedenheit fteuerte er nad dem Biel, welches 
ber Großherzog Leopold felbft aufgeftellt hatte 
und in dem die Anftrengungen der aufrichtigen 
Lıberalen fi vereinten, daß die Berfaffung eine 
Wahrbeit werde.” Seine Berfegung nah Meere: 
burg fiel U. ſehr fchwer, und es gelang damals 
nur dem dringenden Zureden ber Freunde, ihn 
von ber Niederlegung des Staatsdienftes, den 
er gegen eine Advokatur vertaufchen wollte, ab: 
—— Die gehaͤſſige Maßregel der Regierung, 
e ibm 1841 als Vertreter des MWabibezirks 
Bonndorf, fowie dem neu gewählten Oberbofge: 
richtsrathe Peter, Rotteds Nachfolger im Bezirk 
Kenzingen, den Urlaub verweigerte, rief jenen 
roßen und unjeligen Streit hervor, der basganze 
nd in die beftigfte Aufregung verjegte. Er + 
am 20. April 1842, Sein freund Karl von Rot⸗ 
tee? fagte von ihm: „Er ift ein Mann wie Fels." 
2) Joſeph, verbienfivoller Geſchichtsforſcher, 
warb zu Höchſt am Main am 29. April 1801 
geboren und ftubirte in. Heidelberg feit 1819. Nach⸗ 
dem er die erften Jahre feiner Studienzeit 
zwiſchen Theologie und Philofopbie geſchwankt, 
erhielt er durch Schloffer die Ridtung auf die 
Geſchichte und die jenem großen Meiiter eigen= 
—*— Bearbeitung derſelben. Im Jahre 
wurbe er Profeflior am frankfurter Gym= 
nafium, von wo er 1842 als ordentlicher Profef: 
for der Geſchichte nah Bonn berufen wurde. 
Schon aus ben Titeln feinergediegenen Geſchichts⸗ 
werke geht bervor, daß fie gleihfam auf der 
“Grenze des Monographien ftehen und den Ge: 
enftand nicht bloß als einzelnen, jondern als 
lieb eines größern Beitabfchnittes und als das 
einem bedeutenden Thatenfhauplage angehörige 
Gemälde binftellen. In feiner „Geſchichte der 
Weſtgothen“ (Krankfurt 1827) bat er mit uner= 
mübdlihem Fleiße eine bis dahin fehr dunkle 
Partie ber Gefhbichte aufgeklärt, Ihr folgte die 
Geſchichte der Omaijaden in Spanien" (2 Bbe., 
Frankfurt 1829 und 1830), die „Geſchichte Spa= 
niens und Portugals zur Zeit der Herrfchaft der 
Almoraviden und Almohaden“ (2 Bände, baf. 
1633 —1837), die „Gefchichte der. Deruler und Ge⸗ 
piben" im 6. Bande von Schloſſers und Berchts 
„Archiv für Geſchichte und Literatur”, in welchem 
Werke U. die zu der erften der obengenanzten 
Schriften gehörigen Studien, die ibn in die Völ— 
Perwanberung führen mußten, nach einigen Punk: 
ten bin weiter ausgeführt bat. Bemerkenswerth 
ift feine „Geſchichte Kaifer Sigismunds“ (4Bbe,, 
Hamburg 1838—1845), womit fid U, einem in⸗ 
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tereſſantern und auch für ihn geeignetern Gebiete 

ugewendet bat, für das er beſonders in Frank⸗ 
* die reichſte Ausbeute gewinnen mußte, Au⸗ 
ßerdem verfaßte er aus bisher wenig oder gar 
nicht benutzten archivaliſchen Quellen die Urkund— 
liche Geſchichte der Grafen von Wertheim" (2Bde., 
Frankf. 1843), welches Werk jur Aufklärung über 
die fränkiſchen Adelsgeſchlechter im Mittelalter 
einen höchſt wichtigen Beitrag liefert. Für den 
Theologen, wie fur den Gebilderen bebanbelt 
fein „Kirchenlexikon“ (4 Bde., 1846 —50), vom 
Standpunkte der Wiffenfhaft aus, ohne gebäffige 
konfeſſionelle Polemik, das BWiffenswürdigfte 
aus der gejammten Theologie und ihren Hülfe- 
wiſſenſchaften. 

Aſche, der unverbrennliche Rückſtand, der beim 
Verbrennen organiſcher Stoffe in freier Luft übrig 
bleibt. Alle vegetabiliſchen und animalifhen 
Körper enthalten mineraliſche Su welde, 
nachdem ber eigentlich organijche Stoff verbrannt 
und als gasförmige Verbindungen entwichen ift, 
auf dem Herde zurüdbleiben. Aber auch das 
Produkt ber Verbrennung einiger Metalle nannte 
man fonft A. jo die Blei: oder Zinnafche, die man 
dadurd erhält, daß man dieſe Metalle fo lange 
bei freiem Luftzutritte (am beften ineiner Muffel) 
ſchmilzt, bis fie alles metallifche Anfehen verloren 
und fich in ein erdiges Pulver verwandelt haben; 
jegt ift der Name U. in biefer Bedeutung, wie bie 
analogen Benennungen Erde, Kalk (Kal), Oder 
für Oryd, in der wiſſenſchaftlichen Sprade nicht 
mehr üblich. Die A. ift fehr verfchieden je nach 
dem Stoffe, aus weldyem fie erhalten wurde; ve= 
getabiliide Subftanzen geben ganz andere U.n, 
als animalifche, eine Pflanzenfpecies andere, als 
die andere, und felbft bei einem und bemjelben 
Individuum tft der Afchengehalt der verſchiedenen 
Theile fowohl quantitativ als qualitativ nicht 
gleih, Thieriſche Subftanzen geben meiflens 
U,n, bie großentbeild aus phosphorfaurem Kalt 
beftehen, während bie vegetabilifdhen mehr alka— 
liche Salze enthalten. Knochen geben eine A,, 
bie bis auf 14—3 Procent Kodral; ganz aus 
Kalkſalzen beftebt; Ochſenknochen beitandennadh 
Berzelius aus 33,30 verbrennlidher Materie, 2,45 
Kocfalz, 3,85 fohlenfaurem Kalt, 55,45 phos⸗ 
phorſaurem Kalk, 2,90 Fluorkalcium und 2,05 
phosphorſaurer Bittererde. Aehnliche Zufam= 
menſetzung hat die A. des Fleiſches und Blutes, 
nur daß in letzterer etwas mehr alkaliſche Salze, 
namentlich auch etwas kohlenſaures Natron und 
Eiſenoxyd vorkommt. Indeß iſt doch die A. aller 
thieriſchen Subſtanzen an kohlenſaurem Alkali ſo 
arm, daß ſie weder zur Potaſchenfabrikation, noch 
je irgend einem Zwecke, wo der Gehalt an koh— 
enfaurem Alfali wirkſam ift, ftatt oder mit der 
Pflanzenafbe angewendet werben kann. Am 
bäufigften unter den animalifhen A.n ift bie 
Knochen- oder Beinafche, bie, feingemablen (ba 
fie nad dem Verbrennen des Knochens als eine 
fefte, fteinartige Maſſe von ber Korm bes Kno= 
chend zurüdbleibt) zur Bereitung des Beinglafes, 
der — und bes Phosphors, als Putz⸗ 
pulver für Silber 2c, angewendet wirb. 

Die A. von Begetabilien ift ftets fehr reich awal⸗ 
kaliſchen Salzen; häufig fpielen dabei bie Fohlen» 
fauren Alfalien bie Bauptroile, und barauf beruht 
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auch die Hauptanwendung der Pflanzenaſchen; 
aber einige Pflanzenarten machen auch hiervon 
eine Ausnahme, indem & B. nee ph 
ganz aus Biefelfaurem Kali, Weizenkörneraſche 
nur aus pbospborfauren: Kalk und die A. vieler 
hie größtentheils aus Kochſalz be: 

t berrfcht in der U. der Strand: 

en mebr das Natron vor, wäh: 

rend in dem fen der Binnenländer baupt- 
alib Kali im größerer und Natron nur in fehr 
e vortommt; hier und da eintretende 

durch einen großen Natrongehalt 

des Bodens bedingt. &o fand Bertbier, daß bie 

L eines Sannenbolses, das in einem bafaltifhen, 

aummesgbaltigen oben Norwegens gewachſen 

war, mehr als bie Dälfte ihres Alfaligehaltes an 

Watrom enthielt. Die meifte A. geben im Allge⸗ 

meinen Hölzer, u. awar in der Regel alte Stämme, 


(5) 30—35 Procent vom Gewichte ber 
Rohle; mehr. alsdasinnere Kernholz, 

n als Stammholz, trodene Blätter 
mehr ale e re. Auch Staubengewächfe, wie 


Kartoffeltraut, Karnfrautftengel, 

w. aeben einen bedeutenden Afcben: 

eng gab Kartoffeltraut vor ber Blüte 
mehr, als nach ber Kruchtreife. 

In den Iesten Fahren und namentlich feit 
derch Liebig die Bebeutung der organifhen Bes 
fandtheile des Pflanzen= und Thie rorganis mus 
erfannt und hervorgehoben wurde, iſt die Ana-= 
Ipfe von U.n Gegenftand der Beihäftigung 
einer großen Anzahl von Chemikern geworden; 
bieien vereinten Bemühungen bat die Wiſſen⸗ 
ſdaft nit nur eine fehr beträdtlihbe Anzahl 

ativer Analyſen von A.n der verſchieden— 
erganifhen Körper vegetabilifhen und thie= 
tfhen Urfprungs zu verdanken, fondern aud eine 
Heise von Borfchlägen zur Gewinnung ber A.n 
— im möglichft reinen Zuftande und ohne Ber: 
(at eines ober des andern Beſtandtheils — fo wie 
ferner verſchiedene Methoben zu ihrer quantitati= 
zen Analyſe. Als Beftandtbeile von A. des vers 
föiedenften Urfprungs, alfo als unorganifche (fen= 
abeftändige) Beftandtbeile bes thieriſchen und ve: 
getabilifehen Organismus bat man bis jest fol: 
aende Stoffe aufgefunden, deren Mengenverbält: 
mie in A.n verſchiedenen Urfprungs ſehr verſchie⸗ 
den finb. 


Bafen: & äurender Salzbilder: 
Kali, bospborfäure, 

Natron, chwefelfäure(Schwefel), 
Kalt, Koblenfäure, 

Dragnefia, Kiefelfäure, 

@ifenoryb, Ehlor (Brom, Job), 
Manganorpdorybul, Fluor. 


Rur Kali, Kalt, Magnefia, Eifenoryb und Phos— 
»borfäure find nie fehlende Beſtandtheile aller 
Zn; mande U.n find frei von Natron undMan- 

feitener feblt Kiefelfäure, Schwefelfäure oder 
Eh. ; bie Koblenfäure varlirt in ihrer Menge 
je nah ber Natur und Quantität der vorhande⸗ 
wen, damit einer Berbindbung fähigen Bafen; ein 
Hluorgebalt ber Pflanzenafchen ift nur felten nach⸗ 
weiebar ; alt dicke — — rm 
Manzen enthält haͤu od. 8 zufällige De» 
ftandtheile find ſchwere Metalloryde (Kupfer und 
Bieioryd), die man in fehr geringer Menge in ber 
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A. von Blut ober von Eerealien aufgefunden bat, 
zu betrachten, fo wie auch Thonerde oder Sand, 
welche legtere ihre Gegenwart lediglich einer nicht 
volltommenen Reinheit (einem Thongehalt) der 
eingeäfcherten Subſtanzen verbanten. Bei uns 
vollftändiger Einaͤſcherung ift Kohle vorhanden, 
welche in der Regel und namentlich in ſchmelzba— 
ren U.n, einen Theil ber fchwefelfauren Salze zu 
Schwefelmerallen reducirt. Durd die Kohle kön— 
nen felbft geringe Antheile von kohlenſauren Al— 
alien in ſtarker Glühhitze in ägende verwandelt 
werden. In den Arn thieriſcher (ſtickſtoffreicher) 
Subſtanzen bat man häufig einen Gehalt von 
Eyanmetall, oder, wenn alle Kohle verbrannt 
ift, von cyanfaurem Salz beobachtet. Man zer: 
ſtört die Eyanfdure, indem man die U. mit Wafs 
fer befeuchtet und hierauf allmählig zum Glüben 
erbigt. Die U. von Torf unterſcheidet fich haupt: 
ſãchlich dadurch von ber Holzaſche, daß fie Pein Al- 
Palit enthält, welches wahrſcheinlich durch das lange 
Steben bes Torfes unter Waſſer ausgezogen wor: 
ben iſt; Zorfafhe eignet ſich deshalb ebenfalls 
nicht zur Afcbenlauge zc. Kerner ift ein großer 
Gehalt an phosphorfaurem Kalk und Eifenoryd 
charakteriſtiſch für ſie. Es gibt Torf, der nur 
1 Procent U. binterläßt, aber meiftens ift fein 
Gehalt 10-20 Procent; Kalk, Thonerde, Kie= 
ſelerde, Eiſenoryd, Koblen:, Phospbor= und 
Schwefelfäure, zuweilen etwas Kochſalz, find ihre 
bis jest gefundenen Beftanbtbeile.. Braunkohle 
gibt gegen 18 Procent A. welche aus Kalt, Thon 
erde, Eifenoryd und Sand beſteht. Biruminöfes 
Holz enthält in feiner A. Pohlenfauren Kalk und 
Bittererde, Gyps und @ifenoryb, feine Phosphor: 
fäure. &teintohlen geben 1—30 Procent U., bie 
beinahe die nämlichen Beftanbtheile, wie das bis 
tumindfe Holz enthält, nämlich kohlenſauren Kalt 
und Bittererbe, Eifens und Manganornd, Thon 
und Kiefelerde, ohne Alfalien, Salz: und Phos— 
pborfäure, 

Will man den Aſchengehalt einer Subſtanz be⸗ 
ftimmen, fo wird biefelbe fo gut als möglich ge: 
trod'net, gewogen und nun in einem bedeckten Tie⸗ 
gel verkohlt. Wollte man die Subftanz in freier 

uft zu A. verbrennen, fo würbe ein großer Theil 
berjelben von bem burd bie Flamme entftebenden 
Luftzuge fortgeführt werben. Die Kohle breitet 
man bann (am beften vorfichtig zerdrückt) in einer 
gewogenen Platinfhale aus und glübt fie bier fo 
lange bei ungeftörtem 2uftzutritte, bis felbft bei 
—— Umrühren kein Erglimmen und 
nichts Unverbranntes mehr wahrgenommen wird. 
Die A. muß fo warm als möglich gewogen wer: 
den, da fie fonft Waffer anzieht. Bei der Benuz— 
zung der Pflanzenafbe zur Potaſchen-, Seifenz, 
Glas: und Galpeterfabritation richtet fich ihr 
Werth ſtets nad der Menge von Bohlenfaurem 
Alkali, die fie enthält. Häufig aber findet eine 
betrügerifche Beimengung ſchon ausgelaugter, oder 
angenegter, ober au von X. aus Torf und Braun 
foblen Statt. Gute U. muß von beller Karbe, 
leiht und ftaubig und ohne beigemengte Kohlen 
feyn. Iſt fie nicht fehr ſtaubig und fieht fie dun⸗ 
kelgrau aus, fo ift ausgelaugte oder angefeuchtete, 
ſieht fie röthlich, foift eifenorndbaltige Eichenholz⸗ 
ober gar Korfafche, und if fe ſehr ſchwer, fo ift 
eine erbige Beimengung zu vermuthen, 
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Nur in Gegenden, wo bas Holz in fehr gerin⸗ lentheilen, auch Schwefel und etwas Braunfein 
gem Wertbe fteht, wie in Polen, Rußland, oder gemengte, blänlich graue Holzafche, 1820 Pro: 


wo man Goba aus Strand: und Meerespflan 
ewinnt, verbrennt man bie Gewächfe in großen 
ruben bloß um der A. willen. 
da einen Haufen auf und legt, wenn biefer nieber- 
ebrannt ift, fo lange neues Brennmaterial zu, 
bis die Grube beinahe voll A. it. Diefe ift bann 
durd die anhaltende Hige zufammengebaden und 
mit vielen unverbrannten Reften vermifcht. Die 
A. der Strandgewächſe gibt in Spanien bie rohe 
Soda, wenn nah und nad eine fo große Menge 
ber getrodineten Panzen verbrannt tft, daß bie 
Grube voll und bie F einer graufhwarzen 
Maſſe zufammengefintert ift. Durch die verſchie— 
denartige Behandlung und Mifchung erhält man 
folgende befondere Arten: Gewöhnliche 
verkäufliche Holzaäaſche enthält nicht mehr 
als 2—8 Procent reines Kali, oder zwiſchen 3 und 
5 Procent Bohlenfanres Kali (100,0 reines Kali 
entfprechen nämlich146,8 Poblenfanrem Kali), kann 
aber durch Weißbrennen auf 3—6 Procent gebracht 
werden. SintersoberBunderafde, je 
nadı dem Grabe ihres Ausglühens grau oder weiß, 
wirb burd langfames, forgfältiges Brennen alter 
morfcher Weißtannen, Eichen, Buchen, Espen ıc. 
erhalten, hält höchſtens 16-20 Procent wirklis 
des Kali (mithin 3,—32 Pohlenfaures Kali), 
außerdem viel fhwefelfaures Kali, und ift ganz 
frei von eingemengter Koble und Schwefel. 
Ruffifhe N. (die bee von Urchangel), weniger 
loder als die Sinteraſche, wirb aus reiner, koh⸗ 
lenfreier Holzaſche bereitet, indem man biefe mit 
Waſſer zu einen Xeige anknetet und den Teig nadı= 
ber in einem Badofen recht ſtark ausglüht. Sie 
ift gewöhnlich frei von Schwefel; enthält fie je: 
body dergleichen, fo verbreitet fie beim Uebergie= 
Ben mit einer Säure ben Gerub nad faulen 
Eiern. Polnifhe oder banziger Blau: 
afche, od. Grubenwalbafde, über Danzig in 
ben Handel kommend, wird durch Berbrennen von 
Holz und Begießen bes brennenden Holzes mit 
Lauge erhalten und enthält 40-65 Procent reines 
Kali, Die am fefteften zuſammenhängende fchöne 
blaugraue wird Blaufrone, die mehr lodere 
Blaubrad genannt. Preußifhe Blauaſche 
oder Blaufrone (Mafugga, Macrofts 
aſche), wird zu Königsberg gewöhnlich aus einer 
gemengten U. mehrer Holzarten bereitet, die man 
an freier Luft nohmals ausglühen Läßt, dann mit 
Aſchenlauge anrührt, worauf man bie angerührte 
Maflezumzweiten Male ausglüht. Amerikani— 
ſche A. meift weiß, wird bereitet, indem man gut 
ausgeglübte U. mit fharfer Afchenlauge traͤnkt n. 
dann in einem Windofen hart ausbrennt. Die 
gemeine ſchwediſche A. ift bloße, no einmal 
ausgeglühte Holzafche, die raffinirte wird ba- 
durch erhalten, daß man bünne Buchenbolzfpäne 
mit — Aſchenlauge durchzogen verbrennt und 
bie A. bis zur Weiße Paleinir. Kolberger 
Waidaſche, bloß Holzaſche, die an der Luft noch⸗ 
mals ausgeglüht und hierauf bis zur anfangen- 
ben Berglajung zufammengefhmolzen worden 
I enthalt ungefähr 18 Procent wirkliches Kali. 
anziger Baidb« od. Beedaſche (Kaſchu— 
baaſche) ift eine mit aufgelöften Ockras (einge⸗ 
kochter Holzaſchenlauge) getraͤnkte und mit Koh⸗ 


cent wirkliches Kali enthaltend. 
Die A. findet vielfache tebnifhe Anwendung 


Man ſchichtet (f. oben). Die ansdgelaugte Holzafche bient eines 


geringen Alfalirädftandes wegen noch in Glashüt⸗ 
ten ; Hichten: u. Buchenafche geben das hellte Glas. 
Am Hüttenweſen fpieltdiereine, gehörigabges 
trocknete Holzaſche beine unbedeutende Rolle, denn 
fie wird bei dem Probiren des Silbers und Gol⸗ 
bes, zugleib mit gebrannten, feingeftoßenen 
Schafsknochen zu Kapellen verwandt, zur Her: 
tigumg der Treibherdsſohlen benugt nu. endlich ftellt 
man im Silberfeinbrennhaufe Tefte daraus ber, 
um bie Brandfilber auf denfelben vollends zur 
Reine zu treiben. Bekannt ift ber Gebrauch der 
N. inderDetonomieald Düngungsmtttel,wes 
zu man entweder unausgelangte oder ausgelaugte 
Holzafhe,fowie Torf: u Steintohlenafhe verwen: 
det. Die unansgelaugte Holzafche befördert, vers 
möge besinihr enthaltenen Kali’s, bieAuflöfung u. 
Berfegung bes in dem Boden enthaltene Humus 
und wirft am meiften, wenn fie ganz troden auf 
das Feld gebracht wird, indem fie bann das Waf- 
fer zerfegt und dadurch Sauerſtoffgas erzeugt, 
welches die Koblenfäure aus dem HGumus entwik⸗ 
fell. Um beften wirkt fie auf Klee-, Erbfen- 
und Widenfelder, wenn fie kurz vor einem tüchti⸗ 
gen Regen audgeftreut wurde. Uebrigens taugt 
unausgelaugte Holzaſche faft nur für fchweren 
Boden für feuchte Stellen und feuchte Jahre, 
Die ausgelangte A. (Aeſcher) fommt als Düngmit: 
tel am häufigften vor. Sie hat zwar ihren Kali⸗ 
gehalt burd das Auslaugen verloren, enthält aber 
milden Kalt und äußert badurd ebenfalls eine 
auflöfende Wirkung auf ben gebundenen Humus. 
Sie zeigt fich vorzüglich auf Fräftigem Boden auf 
mehre Sabre hinaus wirkfam, auf Wiefen und in 
Gärten vertilgt fie das Moos und befördert einen 
fchnellen Aufwuchs der Kleegewächſe; auf thoni— 
gen Aeckern darf fie nicht tief eingeadert werben. 
e Steintohlenafche befigt vorzugsieife die @t- 
genſchaft, den Ader zu lodern und paßt deshalb 
nur für ſchweren und zähen Boden. Im Allges 
meinen wirkt bie A. auf den Boden dadurch gun= 
ftig, daß fie die Säuren entfernt oder bindet, wels 
die den Humus im Boden, fo wie den aufgefahres 
nen Dünger unauflöslih erhalten; fie wandelt 
dadurch die organiſchen Stoffe ingebeihlihe Pflan= 
zennabrung um, ohne jedoch felbft Nabrunusftoff 
für bie Pflanzen zu werden: Daber kann fie den 
—— Dünger nicht erſetzen, und ihre mehrma⸗ 
lige Anwendung bleibt ohne Erfolg, wenn dem 
Boden nicht zuvor neuer Humus zugeführt wor 
den ift. Da felten dem Defonomen fo viele A. als 
er zur Verbeſſerung feiner Ländereien brauchen 
könnte, zu Gebote fteht, fo brennt man in mars 
chen Gegenden ben Zorf und Zorfmoor in befons 
bern Defen, kebiglih um der U. willen, oder 
fhält den Rafen von Haideland, Dreifh und An— 
gern, um ihn zu U. zu brennen (Abplaagem). 
Die U. wird faft bei allen Volkern als S ym bot 
ber Bergänglichfeit betrachtet. Das Beftreuen 
des Hauptes mit U. war bei ben Iſraeliten ein 
Beihen der Buße, Neue und Trauer, Wahr: 
fheintih ſtammt der Gebramb aus Aegypten. 


Rech: jegt brauchen bie Yuben beim Schladten 
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Aſche — Aſcher. 


=. um Ba6Bkut barauf fließen zu | Die Erfahrung gemacht daß die A. im Verlauf 


von 
leſſen. Auch im der alten chriſtlichen Kirche ge= 
börte das „Geben in Sad und U.” zur Kirchen⸗ 
bafe. Das Begräumen der U. vom Altare galt 
beim jübifhen Dpferdienftie als bejondere Ehre, 
über weiche die Prieſter anfangs durch Wettlauf 
nad bem Altare, fpäter durchs Boos entſchieden. 
Ein förmliches Sigen oder Liegen in der A. fand 
übrigens bei dem Debräern nicht Statt: derartige 
Unsdrüße deuten nur auf ein Bewerfen aller Kör: 
pertheile mit U., gleich als ob man darin wirklich 
geſeſſen oder gelegen bätte. Eben fo falſch iſt es, 
ein Eſſen der’ A. amunehmen, ba dort nur von ei= 
wer zur en Speiſe gewordenen, d.h. unauf: 
börliben Trauer die Rede it. Bon den Aegyp⸗ 
term entiehmte Mofes wahrſcheinlich die Reini- 
gungen durch bie A. der rorben Kuh. Diele U. 
werde angeblich im drei Theile gerheilt, wovon 
man den einen am Delberge verwahrte und, jo oft 
es nöthig war, mit Waſſer vermijcht, zur Befpren: 
gang der durch Die Berührung eines Todten un: 
ven Gewordenen gebrauchte; der andere diente 

im Zempel zur Reinigung der Priefter ; ver dritte 

enblich befand ſich im —— Chel zum ewi: 

gen Andentn. Die Dindus brauchen noch heu⸗ 

tigen Zages Me verbrannten Erkremente der ib: 

nen heiligen Aub als Reinigungsmittel. Die 

pflegen aus Kubmift Kugeln zu ma: 

den, Me fie an der Sonne trodnen, dann zu Pul⸗ 

ver brennen und fo, mit friſchem Waſſer vermischt, 
ſich auf die Stirn ftreichen. 

Aſche, yultanifce, der pulver- oberftaub: 
artige Theil der bei vulkaniſchen Ausbrähen em: 
pergefhbleuderten Maſſen, von ſehr verſchieden⸗ 
artiger Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung, fo: 
wobl bei einem und demſelben Vulkane als bei 
mehren derfelben. Die vulkaniſche U. ift zumeis 
len dankel oder ſchwarz von Karbe und aus erdi⸗ 
gen oder weichen Theilchen zufammengeiegt, yu 
wrilen aber auch grau oder weiß undziemlich leicht 
und frei. Beidem Ausbruche des Veſuvs 79, 

weiber Die Städte Herculanım und Pompeji be= 
grub, war bie A. fo feim umd trodten, daß fie in 
bie jerboritenen Riſſe —— von verfchürteten 
Pertonen die genaueſten Abdrüde machte. Diele 
faubartigen Mailen find es vorzugsweife, wel- 
de den Namen vulkaniſche U. führen, während 
man bie grö vulkaniſchen Sand zu nennen 
pflegt. Sie fteigen oft zu ſehr bedeutenden Hö⸗ 
ben auf und werden dann vom Winde weit fort- 
geführt, fo 3. DB. beim Ausbruche bes Aetna 1778 
bit Malta, bei dem bes Vulkans der Injel St. 
Bincent 1814 bis Barbados, bei dem des Eoje: 
auina an ber Bai von Conchagua in Guatimala 
135 bis Kingſton auf Jamaika, 700 englifche 
Meilen davon entfernt. Die Beitandtheile der 
vulfantichen U, ergeben ih am beutlichften durd 
eine mißroffopiihe Unterfuchung ; fieerweiien ſich 
dabei als zuſammengeſetzt aus Trümmern von 
Saya, Schlafen, Glimmer, Feldiparh, Magner: 
eienfkein, Augit, Bimsftein u. dergl. Eieift ba- 
ber ein mechanijhes Gemeng von aneinander ab⸗ 
geriebenen Mineralien und Gefleinarten. Die 
semifbe Analyſe fann aus geologtfhem Geſichts⸗ 
punkte son Intereſſe ſeyn, um die Produkte ver⸗ 
fbiedener Bulkane eder verſchiedener Ausbrüde 

deſſelben Bultans (am Veſuv hat man 


Meyers Ronn.teriton, Bd. UI. 
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eines Ausbruchs immer weißer wird, u. die weiß— 
liche Farbe ein Zeihen der baldigen Beendigung 
bes Ausbrudss iſt) mit einander zu vergleichen 
und baraus Schlufie über die Urſachen der vulfa= 
niſchen Erſcheinungen zu ziehen. 

Hiche, Rabbi, berühmter jüdifcher Rabbi— 
ner aus Babylon, geboren 353, der jüdifben Ue— 
berlieferung nad ſchon im 14. Jahre Chef der 
Univerfität zu Sora, welche Würde er 60 Sabre 
lang beBleider haben foll. A. mahte den Anfang 
zum babylonifhen Zalmud, eder zu der neuen 
&emara. 

Aſche, Marktflecken in der belgiihen Provinz 
Südbrabant, hat eine Kirche, ein Dofpital u. 5530 
Einw., welche Brauereien, Branntweinbrennes 
reien, Seifenfiederei, Dopfen- und Flachsbau un= 
terhalten und Dandel mit Hopfen, Baubolz, Holz⸗ 
ſchuhen, Dredsierarbeiten, Leinwand u. Getreide 
treiben. Berübsat ſind die aſcher Suckerkuchen. 

Aſchenbad (Aſchenbett), eintrodenes Bad 
aus ungelaugter, reingeſiebter warmer Holz⸗ oder 
Torfaſche, bei Wiederbelebungsverſuchen an Er= 
frornen, Erftidren ıc. anwendbar. Man ftreut 
die warme Afche eine halbe Hand hoch über ein 
großes Betttuch, legt den entkleideten Körper 
troden darauf und bededt ihn überall, mit Aus— 
nahme bes Gefichts, eine halbe Hand hoch mit 
Aſche. Um den Halslegt man einen mit warmer 
Afche gefüllten Strumpf, auf den Kopf jegt man 
eine damit gefüllte Müge. Auch bei neugebore- 
nen, ſchwächlichen Kindern, fo wıe örtlich zur 3er: 
theilang von Wajlergefbwülften iſt das U. ans 
wendbar. Es wirkt als ſchlechter Wärmeleiter 
und anhaltend gelind reizend unmittelbar auf die 
Hantorgane, u. Fein ber Drudiftmwohltbätig. Der 
Körver fann mehre Stunden im U. bleiben. 

Afchenbrödel, Name und Hauptverfon eines 
ber ſchönſten und befannteften deutſchen Volks— 
mäbrcben, das von Nik. Iſouard in der noch jent 
beliebten „Cendrillon‘* und Rojfini in der „Ce- 
nerendola* zu Opern, von Platen in dem fatyri> 
fhen Luftfviel „Der aläferne Pantoffel“ verarbei- 
tet worden ift. U. ift eirf® Königstochter, die von 
ihren zwei neidiſchen und hodbmürhigen Schwe: 
ftern uberall in den Hintergrund gejboben, zur 
bärteiten Arbeit angehalten und erniedrigend be— 
bandelt wird, bis ihre Schönheit, Demuth und 
Arbeitiamkeit endlich den Steg davon tragen. 

Aſchenkrug, f. v. a. Urne. 

Afchenregen, das Herabfallen von Aſche und 
afchenähnlibem Staub aus der Luft, iſt meiit. und 
wo es im Großen fich ereignet, immer die Kolge 
von vulkaniſchen Eruptionen, Es Pommt entwe- 
der als trodener U. oder in Maffertropfen vor, 
welche bie Aſche zu einem feinen Schlamme auf: 
gelöft haben. ur trodene A. wurden 5. 2. 
Pompeji und Herculanum verjchüttet; in Kanada 
hingegen find naffe U. nit gar jelten, welche 
wabricheinlich von einem Bulfan im Innern von 
Labrador ihre Nahrumg erhalten, indem die Luit= 
firömungen und ftarf elektriſche Gewitterwolfen 
die auffteigeride Afche viele hundert Meilen weit 
forttragen. Bergl. Aſche, vulkaniſche. Im 
Kleinen verurfahen auch Meteorfteine U. 

Aſcher, einerderzmwölf ifraelitifhen Stämme, 
erbielt bei der Bertheilung Kanaans einen ſchma⸗ 
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Ien, aber fruchtbaren Sandftrich längs ber Norb: 
Lüfte, zwifchen den Stämmen Manaſſe, Naphthali, 
Sebulon und Iſſaſchar, füdlich bis unterhalb des 
Karmel, nörblih bis an Sidon reichend. Nach 
Joſua (19, 25 ff.) follten die Afcheriten auch 
&idon und Tyrus einnehmen, was ihnen jebod 
niemals gelungen tft. Ebenfo Ponnten fie die 
Seeſtadt Akko auf die Dauer nicht behaupten. 

Afchermittiwoch (MLuerteh). die Mitt: 
woch nad dem Sonntage Eftomihi, der erfte Tag 
bes großen 40tägigen Faſtens, von bem an biefem 
Zage Statt findenden Beftreuen mit Aſche, als 
Zeichen der Trauer und Buße, einem noch jegt in 
der fatholifhen Kirche übliben Gebraude, be— 
nannt. Das Alter der Gitteift nicht mit Beftimmt= 
beit nachzuweiſen, wahrſcheinlich wurde der Ge= 
braud von Gregor dem Großen am Ende des 6. 
Jahrhunderts in das Rituale ber Kirche einge: 
führt; allgemeine — erhielt er aber erſt 

eit 1191, wo Papft Eöleftin III. ihn ſanktionirte. 
ie Aſche von Palmen- und Oliven- oder anderen 
- Bweigen, welde im vorhergehenden Jahre ge: 
weiht und zu biefem Zwecke verbrannt worden 
find, wird vor der Meile in einem Gefäße auf ben 
Altar gebracht, unter Gebet und Antiphonien mit 
Weihwaſſer befprengt und durch breimaliges Be: 
freuzen geweiht. Der weihende Priefter läßt ſich 
dann, knieend am Altare, bie Afche von einem ber 
Bornehmften aus dem beiſtehenden Klerus auf bie 
Stirn fireuen, indem dieſer dabei die Wortefpricht: 
Memento, quod cinis es et in cinerem reverteris 
(Gedenke, daß du Aſche biſt u. wieder zu Aſche wer⸗ 
den wirft) ‚dann ſtreut ſie der Prieſter auf eben dieſe 
Art auf die Häupter des Klerus und der ganzen 
Verſammlung. Wo nur ein Geiſtlicher fungirt, 
beſtreut dieſer ſich ſelbſt zuerſt mit Aſche, dann die 
Gemeindeglieder; das Beſtreuen (Einäſchern) der 
legtern geſchieht bei großen Gemeinden an meb: 
ren Altären. Der Papft empfängt bie Einäſche⸗ 
rung von bemjenigen Kardinale, ber das Amt 
hält, dod wird ihm, nad einer Verordnung Ur: 
bans VI. (von 1343) das Memento etc. nicht iu= 
gerufen. In der proteftantifhen Kirche bat fie 
nur die Volksſitte des Aſcheabkehrens mit grü— 
nen Zweigen erhalten. Auch die griechiſche Kirche 
kennt die Geremonie nicht. 

Afchersleben, Hauptort ber alten Grafſchaft 
Askanien, jegr Kreisftadt in berpreußifchen Pro= 
vinz Sachen, Regierungsbezirt Magdeburg, an 
der Eine, unterhalb der in Ruinen liegenden Bur 
Askanien, 7 Meilen füdlih von Magdeburg, mit 
10,900 proteftantifhen Einwohnern. Die Stadt 
ift Sig eines Kreisgerichts, eines Steueramts, 
einer Kreisßafle ꝛc. Sie bat 5 evangelifhe Kir: 
ben, ein katholiſches Bethaus, eine Eynagoge, 
eine böhere Bürgerfhule (früher Gymnaftum), 
eine Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder, ein 
Armenbaus, 2 Hofpitäler, einen fhönen neuen 
Kirchhof, berrlide Blumenanlagen, Flanells, 
Fries⸗ Leder: u.Strumpffabritation, Branntwein: 
brennerei, Bier: u. Efjigbrauerei, gute Xöpfereien, 
ftarfen Uderbau. einigen Handel, 4. Kram: u. Vieh⸗ 
mäıßte, eine Buchhandlung, 2 Buchdruckereien, 
eine Kreimaurerloge, ein zum u. Stabsquar⸗ 
tier mit 3 Esfadrons Bufaren. In ber Näbe ift 
ein fer 1828 betriebenes, der Familie Douglas ge: 
böriges Brauntohlenwerk und das Salzkoih, eine 


Aſchermittwoch — Aſchod. 


Soolquelle, bie jetzt als Bad (Wilhelméebad) 
benugt wird, Zur Stadt gehört auch die Del⸗ 
und Mahlmühle Bedersmühle. Die Angabe, daß 
A. das Ascalinginm des Ptolemäus ober das in 
den Kapitularien Karls des Großen erwähnte 
Aschzela (Adschesla) ſey, entbehrt aller hiſtori⸗ 
ſchen Begründung. Wahrſcheinlich wurde die 
Stadt erſt um 1100 erbaut. Die erſte beſtimmte 
Kunde von ihr fällt in die Regierung Albrechts 
bes Bären, ber ſich öfters Graf von Afchersleve 
nannte. Unter Bernhard, einem Sohne Als 
brechts bes Bären, wurde U. 1175 von Heinrich 
dem Löwen verwüftet ; nach dem Tode Bernhards 
fam es an deſſen älteften Sohn, Heinrich L, ben 
Stifter des Furftenhaufes Anhalt. Er nannte 
fih Fürft von Anhalt und Graf von Afcharien, 
Asfanien oder A. Im Fahre 1251 hinterließ er 
Y., Wegeleben und Gernrodefeinem Sohne Heins 
rich II. dem Stifter der aſchers lebiſchen Linie 
bes Hauſes Anhalt, die aber ſchon 1315 mit 
Dtto 11., dem Enkel Heinrichs I1,, wieder ausftarb. 
Die Stadt nebft Grafſchaft wurde jegt gegen als 
led Redt dem Haufe Anhalt entzogen und dem 
Bisthume Halberftadt einverleibt. Schon unter 
Heinrich Il, war das halberftädter Recht einge: 
führt worden; Bünfte erhielt U. erft um 1335, 
Die Einwohner waren in der Folge bei der 3er: 
ftörung mehrer Raubburgen tbätig, betheiligten 
fi auch am Huffitenkriege. Früb fand die Re: 
formation Eingang. Der Bauernaufftand von 
1525 fand in U. einigen Anklang, da Thomas 
Münzer an ber biefigen Schule früber Kollaboras 
tor gewefen war, m Sabre 1527 ftürmte das 
Volt die Klöfter in der Stadt, worauf Petrus 
Lenz als erfter evangeliſcher Paftor angenommen 
wurde. Der blühende Wohlſtand A.s erlitt einen 
harten Stoß durch ben 30jährigen Krieg. Die 
Zruppen aller Parteien durdzogen, defehten, 
brandſchatzten und plünberten bie Stadt; ber 
Paiferliche Oberft Ereboni verfuchte 1626 fogar bie 
Wiedereinführung bes Parholifhen Gottesdiens 
ſtes und erpreßte eine Kontribution von 70,000 
Gulden. Wallenſtein bielt fi ſelbſt mehrmals 
in U. auf; Zilly Bam 1631 nach der @inäfherung 
Magbdeburgs und nah der Schlacht bei Breiten: 
feld auf feinem Rückzuge hierher. Seit 1642 wa- 
ren bie Schweben Meifter der Etabt, bis diefe 
mit dem ganzen Fürftentbume Halberftabt durch 
den weftphälifchen Frieden (1648) anBrandenburg 
fam. Die Zahl der Häuſer u. Bürger hatte ſich um 
bie Hälfte vermindert. Die Kriege des großen 
Kurfürften und Friedrichs des Großen, zu benen 
A. reihlid an Mannfhaft und Geld beiftenern 
mußte, macten eine fchnelle Erholung unmöglich. 
Nah der Schlacht bei Jena rüdten die Franzo: 
fen, 20,000 Mann ſtark unter Bernabotte, den 20, 
Ditober in A, ein. Im Jahre 1808 Huldigte die 
Stadt dem neuen Könige von Weſtphalen; feit 
1813 wieder preußifch geworben, erbielt fie bie 
neue Efäbteorbnung (1832), neue Kabriten, eine 
befiere Straßenverbindung mit ben benachbarten 
größeren Stäbten ıc. 

Afchod, Name mehrer armeniſchen Fürften u. 
Könige aus tem Geſchlechte der Bagratiden (Pa: 
gratiden), urfprünglic Juden, die über Georgien 
herrſchten und deren Familie noch in Rußland er- 
iftirt, A., Sohn Piurads, bemaͤchtigte ſich in den 
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Wirren, welche auf ben Kob bes 683 n. Ehr. gegen 
bie Kbazaren gefallenen Patriciers Gregor folg: 
ten, 685 bes armenifchen Patriciats, weshalb der 
gi Juſtinian 11. 686 ein Heer wider ihn fandte. 
A. fiel in einem Treffen 690. U. 1., ber Große, 
erfter König Armeniens aus der Dynaftie ber 
Bagratiden, war ber Sohn des 856 als riftli: 
der Märtyrer geftorbenen Sempad, erhielt, 859 
von dem Khaliten Motawakkel gegen einen jähr: 
lichen die Würde eines Sberfürſten mit 
allen änetätsredhten und warb 885 vom 
Khalifen Diotamed zum Könige erhoben. Auf 
ber Rüdreife von einem Beſuche bei dem Kaiſer 
Leo opbus zu Konftantinopel Fer Ende 
889. . Ihm folgte fein ältefter Sohn Sempabd. 
Sein Enkel A. Il, Ergatbi (d. h. der Eiferne), 
Sohn und Nachfolger Sempads (914), fämpfte, 
Per König, ald Anführer inerSchaar 
Mbenteurer, 8 Sabre lang wider die Araber und 
armenifchen Rebellen um den Beſitz der väterli: 
den Krone, aber erft mit byzantiniſchen Hülfs: 
truppen gelang es ibm 922, ben Uraberfürften 
Zettef ya vertreiben, deſſen Nachfolger ihm den 
Titel Schahanſchah —— ber Könige), als Be: 
zeichnung feiner Oberberrlichkeit über die Könige 
von Mingrelien, Georgien, Albania, Bazburagan 
und Tovin verlieh. Er + 928. Ihm folgte Apas, 
befien Sohn u. Nachfolger, A. III. Ogbormazd 
& i. ber Barmberzige), 92 — 977 regierte. 
Könige von Georgien, Albania, Kars, Vaz⸗ 
buragan, alle armenifhen Fürften und mehre mo: 
Emirs erkannten feine Oberherr⸗ 


lichkeit an, und nad ber Befiegung des Hanıba= 
niden: lab, Beberrichers von Haleb und 
eines von Mefopotamien (961), erhielt er 
vom den Titel Schab-AUrmen. Dem 
Kaifer es Bimijces leiftete er 974 mächti⸗ 


gen Beiſtand auf dem glänzenden Zuge gegen bie 
mufelmännifben Fürſten Syriens und Meſo⸗ 
otamiens. A.s Nachfolger war Sempad II. 
IV. Khadeh (d. i. der Tapfere), jüngerer 
Sohn Kakigs 1., empörte fi 1021, unterſtützt 
durch ben König von Bazburagan, gegen feinen 
Bruder Johann, belagerte biejen in Ant und nö= 
giste ibn zur Abtretung des halben Königreichs. 
+ 1039, fein Bruder Johann einige Monate 
er, worauf nad zmweijährigem Kampfe bes 
eren 16jähriger Sohn ben Thron beftieg, um 

ihn bald für Ad und feine Familie auf immer zu 
velichraf ab * Mehrzahl Scherif, 
ar e ehrza von 

Beiname mehrer rd Gelehrten 20,3. B. A. 
A.“Sſchah, der zweite von ben Gildſchihe⸗ 

welche, die Dynaſtie der Sofis unter⸗ 

auf dem verfifhen Throne ſaßen, war 

der Sohn bes von Mir⸗Mahmud zu Kandabar 
r⸗Abdallah. Er folgte dem Mör- 

feines Baters, als diefer Perfien überzog, und 
nabm 1722 an ber Eroberung von Jopahan Theil. 
as Mißtrauen Mahmuds möthigte ihn fpäter 

' nad Kandahar; die Afghanen erzwan⸗ 
gen. feine Zurüdberufung, 8 wie bald dar⸗ 
auf Em zum Thronfolger. A. ge: 
Gebt von feinen Solbaten, Bug, muthig und ges 
batte alle Eigenfhaften, um bie Fremd⸗ 

ben Perfern erträ ind maden; allein 

1 und ſelbſt ſein Eher er ſcheiterten an 


ber Ungunft ber Zeitumſtaͤnde. Schah Thabmasp, 
ber legte Soft, war in Mafenderan und einigen 
benachbarten Diftriften ald König anerkannt wor- 
ben. Die Ruffen, deren Bülfe er geſucht, hatten 
fib Ghilans und Schirwans bemädtigt, und die 
Zürfen, unter dem Vorwande, zu vermitteln, wa= 
ren in Armenien und Aderbeidſchan eingedrungen. 
Die Abdallihs-Afghanen behaupteten Herat und 
mebre Pläge in Khoraſſan; der Reft biefer Pro: 
vinz, fo wie Seĩſtan, waren in der Gewalt Melik 
Mahmubds, berben Königstirel angenommen hatte. 
Somit blieben dem Schah A. nur Irak, Farſiſtan 
und Kerman. Während er die Türken ſiegreich 
befämpfte, hatte Nabdir, Thahmasps großer Keld= 
berr, Kboraffan und Seiftan erobert. U. wandte 
ſich alsbald gegen ibn; allein feine an Unvorſich⸗ 
tigkeit grenzende Kühnheit erlag ber Macht und 
dem Talente bes Gegners. Dreimal gefchlagen, 
mußte er 1730 mit den Trümmern feines Heeres 
Jspahan verlaffen; eine vierte Niederlageerfolgte 
bei den Ruinen von Perfepolis. Da Nadir den 
Afgbanen freien Abzug nad Kandahar nur dann 
gewähren wollte, wenn fie U. ausliefern würden, 
jo ergriff diefer, Verrath fürdtend, mit nur 200 
Mann die Flucht, ward aber bald darauf, nad: 
bem feine Begleitung auf zwei Dann zuſammen⸗ 
gefhmolzen war, von den nad) feinen Kleinodien 
lüfternen Beludſchen ermordet. Mit ihm endete 
bie etwas über 7 Jahre währende Herrfchaft ber 
Afabanen über Berfien. 

Aſchraf (Aſchref, Aſchrif, Aſchreck), 
Stadt in der perſiſchen Provinz Mafenderan, an 
ber Küfte des kaspiſchen Meeres, fonft groß (3000 
Häufer), jest gering, mit Ruinen eines Palaftes 
Abbas des Großen, Hier wurde der Friede zwi— 
fben ben Türken und Perfern am3. Oktober 1727 
geſchloſſen. 

Asciano, toskaniſches Dorf bei Pifa, mit Ge: 
fundbrunnen und Wafferleitung nah Pifa in ei- 
nem&anal, ber auf 1000Bogen rubt, u. 1650 Einw. 
Das dafige Mineralwaffer (Acqua acidula di 
Asciano) ent[pringt am Abhange eines Berges u. 
enthält nah Santi in 100 Pfund: Koblenjäure 
in Gasgeftalt 374 Gr., ſchwefelſaure Soda 
312 ®r., muriatiihe Soda 338 Gr., ſchwefel⸗ 
fauren Kalt 654 Gr., ſchwefelſaure Bittererde 
275 Gr., foblenfauren Kalt 29% Gr., kohlen— 
faure Bittererde 109 Gr., kohlenſaure Thon— 
erde 33 Gr., Kiefelerde 9 Gr. An der Quelle 
geihöpft, ift ec Plar, farblos, hat einen nicht uns 
angenehmen, fäuerliben, fpäter etwas falzigen 
Geſchmack. Das fpecififhe Gewicht defjelben be: 
a 1,183. Im Sommer ift die Quelle Balt, 
im Winter, wo fie bedeckt wird, beträgt ihre Tem⸗ 
seratur auf der Oberfläde 12° R., und tiefer 14 
bis 15°R. Man verfendet bas Waſſer und em= 
pfieblt es häufig als Nachkur nad bem Gebrauch 
ber Quellen von Pifa und Lucca, namentlich bei 
Stodungen im Unterleibe, Hypochondrie und Hy: 
fterie, Etein und Gries ber Urinwerkzeuge, Ha: 
morrhoidalbefhwerben, Rheumatismus u. Gicht. 

Ascii (Unfhattige, Schattenlofe), bie 
Bewohner der beißen Zone, von denen die uns 
mittelbar unter den Wendekreiſen wohnenden 
jährlih einmal, die übrigen zwiſchen benfeiben 
wohnenben jährlich zweimal zur Mittagszeit Pei- 
nen Schatten werfen, weil ihnen dann die Sonne 
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gerabe im Zenith ſteht. Letztere heißen auch 
Amphiscii, d. i. Zweiſchattige, weil fie ihren 
Schatten in ben übrigen Jahreszeiten nad zwei 
@eiten, in ber einen nab Norben, in ber andern 
nad Süden werfen. Antiscii, Gegenfhattige, 
find dagegen die Bewohner der beiden gemäßig- 
ten Zonen im Vergleich zu einander, weil die Be: 
wohner der nördlichen gemäßigten Zone ihren 
Schatten ſtets nad Norden, bie der ſüdlichen ben: 
felben ftets nah Süden werfen. Periscii, Um: 
ſchattige, werden endlich die Bewohner der Po- 
largegenden genannt, weil ihr Schatten in ber 
Sabreszeit, wo ihnen die Sonne nicht untergeht, 
nad allen Seiten fällt. ! 
Ascitä (Askiten), arabiſches Seeräuber: 
volß, am Vorgebirge Syagrus (jest Ras el Had el 
Gad); fie fuhren auf Kähnen aus zufammenges 
bundenen Schläuchen, gebrauchten vergiftete 
feile, gingen nadend u. exiſtirten noc zur Zeit 
drifi's. 1* chriſtlichen Kirchengeſchichte hie⸗ 
Ben A. (Ascodrogiten, Ascodrugier, As— 
cottyhgeta oder Ascotrogetä, b. i. Schlaud- 
ſchweiger, Echlaud;läufer) montaniftifbe@chwär: 
mer in Phrygien und Galatien um 200, in deren 
Kirchen ſich ein Iederner, aufgeblafener, oder mit 
Meingefüllter Schlauch (nad Matrb.9, 17 Eym: 
bol ihrer gottbegeifterten Gemeinfchaft) befand, 
welden die Berfammelten, felbft durch Weinge—⸗ 
nuß aufgeregt, in bachantifhen Chören mit Aus⸗ 
rufung jener neuteftamentlihen orte umzogen; 
nad Einigen trug auch jeder Einzelne ftets einen 
Schlauch bei fib. Die Angabe Theodorets, daß 
die A. die Taufe verwarfen, fpricht für ihren ſchwär⸗ 
meriſchen Gegenſatz wider bas ãußere Kirchenthum. 
Asclepiaden, die Nachkommen des Ascle— 
plus oder Aesculap, unter denen die Söhne des 
Machaon, Sphyrus undAleranor, die erften 
waren, bie ihrem vergötterten Stammvater Xem= 
pel erbauten, jener in Argos, dieſer in Titane. 
Dergleihen Tempel wurden aber bald im Pelo- 
ponnes nnd fpäter in ganz Griechenland errich⸗ 
tet. Den Gottesdienft darin verrichtete eine eigene 
Friefterinnung, die A. bei denen die mediciniſchen 
enntniffe vom Pater auf den Sohn forterbten 
und wenigftens bis zu Hippoerates Zeiten feinem 
Fremden mitgetheilt wurden. or diefer Zeit 
eriftirten, außer berumziebenden Chirurgen und 
Quadfalbern, eine anderen Aerzte in Griechen⸗ 
land. Es ſcheint, daß fie auch außerhalb ihrer 
Tempel Kranke beilten, und wahrf&einlid waren 
die Aerzte, die nach Lyeurg — die ſpartaniſchen 
Heere begleiten mußten, A. Die Geſchichte dies 
fer Priefterinnung liegt fehr im Dunkel, body ift 
fo viel gewiß, daß ihr Tempeldienſt für bie Er— 
fahrungewifienfhaft von großer Bebeutung war. 
Bedeutungsvolle Krankheltserſcheinungen, beſon⸗ 
ders in Bezug auf Prognoſe, pflegten ſie in Form 
von Inſchriften auf Votivtafeln und au den Wän⸗ 
den der Tempel en Bon ihnen 
leitet fich bauptfächlich die ephoriftifche Form ber, 
welche bie unfterblicen Werte bes Bippocrates 
fo vortheilhaft auszeichnet und hauptſächlich auf 
oſtik angewendet wurde. Die koiſchen Vor⸗ 
L gen, das älteſte femiotifche, vonHippocra⸗ 
tes aus Tempelinſchriften gefammelte Werk, ver: 
dankt ben A. feinen Urfprung. Am meiften zeich⸗ 
neten ſich die A, des koiſchen und bes knidiſchen 
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Tempels in der Naturbeobachtung aus; von ben 
Berdienften ber übrigen Tempel baben wir ent⸗ 
weder gar Peine oder in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
nur unerbeblihe Kunde. Auf ihre Stammregi— 
fter legten die N. einen großen Werth; nad ei⸗ 
nem von Tzetzes erhaltenen Bruchſtück wurden 
fie Jahrhunderte lang fortgeführt. Die Folfhen 
und Enidifchen A., die von Podalirius, ſowie bie 
im Peloponnes von Machaon abftammten, leites 
ten auf mütterlider Seite ihr Geſchlecht von He⸗ 
racles ab. Nah Hippocrates dem Großen, burd 
deffen Bemühung die Kenntniffe der U. nicht 
mehr Prieftergeheimniffe blieben, wirb indeflen 
ihre Genealogie völlig bedeutungslos, auch wa⸗ 
ren fie [bon ım 4. Sabrbundert Benbegigt, ‚renibe 
in ihre — — aufzunehmen. Alle Aescu⸗ 
lapspriefter hießen noch bis in die fpäteften Bei: 
ten A., und es ift befannt, daß diefe, ohne heil= 
wiffenfchaftlibe Kenntniffe zu befigen, nur be: 
mübt waren, ihren priefterliden Einfluß auf das 
Volk mit allen Mitteln, die ihnen ber Aberglaube 
irgend barbot, zu erhalten. Daß unter ihnen 
viele Betrüger auftraten, beweiſt Lucian in ſei⸗ 
nem intereffanten Pfeubomantis. NHarleß hat in 
einer gelehrten Abhandlung dargethan, baß fremde 
griechiſche Aerzte in Rom fib häufig den Na= 
men X. beilegten, um ſich dadurch @ingang bei 
dem Volke zu verfcaffen. 

Asclepiades, aus Brufa in Bithynien, grie- 
chiſcher Arzt zu Rom, lebte zu Ende des 2. und 
zu Anfang des 1. Sabrhunderts v. Chr. und war 
der eigentlihe Stifter der methodiſchen Schule, 
eines Syſtems, das, von feinem Schüler Themi— 
fon ausgeführt, länger als 3 Jahrhunderte ges 

olten bat und auf die Ausbildung der Wiſſen⸗ 
haft von dem wefentlihften Erfolg gewefen ft. 
Ueber fein früheres2eben iſt nidtsbefannt, wahr: 
fcheinlich aber hatte er fih vor dem Beginnen 
feiner medieinifhen Studien eifrig mit Philofos 
phie und Rhetorik beſchaͤftigt. Als Arzt trat er 
an mehren Orten, namentlih in Parium, einer 
Stadt in Piyfien, in Athen und im Hellefpont 
auf, Als er ſich in Rom niederließ, Hatten, un: 
geachtet des Widerfirebens von Cato und anderen 
leihgefinnten Männern, die griechiſchen Wiſſen⸗ 
chaften Eingang bei den Vornehmen gefunden, 
griechiſche Philofophen und Rhetoren unterrich⸗ 
teten die römiſche Jugend und die griechiſche 
Sprache wurde bei ben Gebildeten mehr und mehr 
beliebt. Außer Archagathus, der fib mwähren® 
des zweiten puniſchen Krieges in Rom niederge⸗ 
lafjen, war aber bis jegt ein bedeutender ariecl- 
ſcher Arzt aufgetreten, als A. erfchien, ber ſogleich 
durch männlidesBenehmen ind hinreißende Be⸗ 
redſamkeit allgemeine Bewunderung erregte. Pli⸗ 
nius erzählt, die ganze Welt ſey ihm zugeſtromt 
und man babe ihn für einen Gefandten des Him⸗ 
mels gehalten. Er berichtet aber aub von Wun⸗ 
bergeihichten und von niedrigen Kunftgriffen; 
deren er ſich bebient, um fich bei den Röniern An: 
feben und Bertrauen zu erwerben; unter Anderm 
ergählt er, A. babe mit dem Schidfal geidertet, 
niemals trank zu werben und niemals Anes na» 
türlihen Todes zu fterben, und fügt glaͤubig hin⸗ 
u, er babe Wort gehalten, denn er fe im hoben 
Iter und mie von einer Krankheit betroffen af 
einem Fall von einer Treppe geftörden. Dur 


LU ——— — —————— — — 


Asclepiadiſcher Vers — Asclepias. 





die Erweckung eines Scheintodten, den man ſo 
eben den Flammen übergeben wollte, ſteigerte A. 
bie Bewunderung, die man ihm allgemein zollte. 
Dod bedurfte er dergleihen glüdliber Vorfälle 
nicht, um feinen Ruhm über die „game Melt fi 
verbreiten zu laſſen, und wenn einige, felbft be: 
beutendbe Schriftfteller, nah Plinius’ Vorgang, 
in ibm den gewöhnlichen mebicinifhen Ubenteu: 
rer jeben, jo wird dies hinreihend dadurch wider⸗ 
legt, daß er von ben berühmteften Staatsmän: 
nern feiner Zeit, namentlih von dem treffliden 
Redner Erafjus, hochgeehrt war und auf die ge: 
bildeten Römer einen bedeutenden Einfluß aus: 
übte. Der König Mitbridates, felbft einer ber 
größten Gelehrten und Naturforfaer biefes Jahr- 
hunderts, berief ibn unter glänzenden Bebinguns 
gen zu ſich Doc folgte er dieſer Einladung nicht, 
fondern blieb in Nom und überfandte dem Kö: 
nige nur einige für ihn verfaßte Werte, 

n der gefammten Heilkunde bewirkte N. 
eine äußerft große und folgenreihe Reform. Er 
bearbeitete fie mit großem Scharfſinn, nad) der 
bis zu feiner Beit von den Aerzten nod nicht be: 
nusten atomiftiihen Naturpbilofophie, die, von 
Leucipp und Democrit begründet, jpäter von Epi⸗ 
Bur beibehalten und nod um einige wejentlide 
Lehrfäge vermehrt worden war, Nach U. befteht 
der Körper aus Atomen (oder eigentlich aus Syn= 
kriſen, zufammengefegten Atomen) und unfict= 
baren Kanälen, in denen fich diefe Atome, allein 
bur& die Nothwendigkeit angetrieben, bewegen. 
Gefundbeit beſteht indergleihmäßigen, ungebin= 
derten Bewegung ber Atome in den Kanälen, 
Krankheit ift Hinderung oder Veränderung dies 
fer Bewegung. Hierbei wurde mehr auf Anhäu— 
fung oder Verminderung der Atome felbft, wor: 
aus Berftopfung oder zu fchnelle Bewegung ent: 
fteben follte, als auf ben Zuftand ber Kanäle 
Rüdfiht genommen, weldben die Methodiker 
mehr beachteten. Dies waren die weſentlichen 
Lehrfäge dieſes Syſtems, von denen die meiften 
übrigen abgeleitet wurden. Die bis dahin gang: 
baren bumoralstbeoretifhen und dynamifchen Be: 
ariffe ſchloß A. durchweg aus; dba er aber doch ein 
leisendes Princip nicht ganz umgeben konnte, fo 
feste er ald Surrogat eines ſolchen bie feinften 
Atome ein, die er mit dem Namen Peptomeres 
bezeichnete. Bon wiſſenſchaftlicher Anatomie war 
in dem Syſteme des A. nicht bie Rede, doch wußte 
er umfichtig bie Phyſiologie der frübern Echulen, 
wenigftens die in bie allgemeinen Kenntnifje über: 
gegangene, zu benugen, Als ein abgefagter Feind 
der nun ſchon veralteten Humoraltheorie ver: 
bannte er in der Behandlung der Krankheiten 
den Ueberfluß von Arzneimitteln und ſchränkte 
bie heropbileifch = empirifhe Heilmittellehre ein, 
führte dagegen den Gebraud großer diätetiſcher 
Mittel, namentlich des Meines, der Bäder, der 
Reibungen, der paffiven Bewegung zc. ein. Dies 

eihah mit jo vieler Befonnenheit und praktiſcher 

enntniß, baf man ihn mit Recht als den Schöpfer 
der allgemeinen Therapie im Alterthume bes 
trachter und wir aufrichtig zu bedauern haben, 
daß der Geift feines vielgerühmten Werkes über 
diefe von ibm nod nicht in ihrer Geſammtheit 
bearbeitete Lehre (de commnnibus adjutoriis) nur 
noch aus Brudftüden bei Eelfus und Andern ges 
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abnet werden fann. Er unterwarf die Lehre vom 
Aderlaffe, vom Breden und vom Abführen einer 
firengen Kritiß, der fie nah mancherlei bogmati= 
fhen Berunftaltungen bedurfte, und wenn er auch 
in der Behandlung der Krankheiten die alte hip— 
pofratiih=dogmatifche Krifenlebre verwarf, fo 
wußte er doch als unbefangener Beobachter ſehr 
wohl, daß die Natur nad einem fetten Typus zu 
Werte gebt, und ordnete demnad feine Kuren 
nach der dreitägigen Periode, der häufigften von 
allen, an, eine Anſicht, von deren Richtigkeit bie 
fpätern Methodiker fo feft und au wohl fo ein— 
— ———— t waren, daß man ſie ſpottweiſe 
die Dreitagsärzte (Diatritarii) nannte, Ein an- 
dereß, ſehr wichtiges und folgenreiches Verdienft 
bes U. war e6, daß er die hronifchen Krankhei— 
ten beffer bearbeitete, als alle jeine Borgänger. 
eine Bemühungen fanden bei feinen Nachfol— 
gern eifrige Nachahmung, jo daß die Bearbeitung 
der chroniſhen Krankheiten obne Zweifel das 
Mürdigfte ift, was die Schule der Metboditer 
aufzuweifen hat. Ungeachtet feiner großen prak⸗ 
tifhen Einficht verfiel indeffen U. in den bei den 
Alten tiefgewurzelten und weitverbreiteten Irr— 
thum, dem zufolge man es für norhwendig bielt, 
ieberfrante und Wafferfühtige durften zu laf- 
jen. Die befte Sammlung der nod) vorhandenen 
Bruchſtücke feiner Werke gab Eh. Wilh. Gum- 
pert unter dem Xitel: „Asclepiadis Bithyni Frag- 
menta*‘ (1794) heraus, Bgl. %. Kortun. Bian- 
&ini, La Medicina d’Asclepiade, Veneb. 1769, 
und K. F. Burdad, A. und John Brown, eine 
Parallele, Leipz. 1800. 

Asclepindiicher Vers (Asclepiadeus versus), 
ein aus einem Spondeus, 2 Choriamben u, einem 
Jambus od. Pyrrhichius beftehender, von einem 
griech, Lyriker Asclepiades erfundener Vers, z.B. 
Maecenas atavis edite regibus (Hor. Od.I, 1). 


Er beißt auch vorzugsweife boriambifdher 
Bers (mit einem Spondeus als Baſis und eis 
nem Jambus als Kataleris) oder Versus cho- 
riambicus Asclepiadeus, Eine Erweiterung von 
ihm ift der fogenannte große asclepiadiſche Vers 
mit 3 Choriamben, Beide Arten fommen allein, 
durch ein ganzes Gedicht hindurch, vor (Asclepia- 
eum Carmen, asclepiadijdhe Ode ac.); ber 
eigentliche asclepiadiſche Vers kommt häufig aber 
aud verbunden mit dem Glyconius 
und dem Pherecratius (—— | —— = — |) 
vor, 3. B. bei Klopftod: 
Schön if, Mutter Natur, deiner Grfindung Pracht, 
Auf die Aluren verfireut, ichöner ein froh Geſicht, 

Das ben großen Gedanken 

Deiner Schöpfung noch einmal bentt. 
Bisweilen kehrt der asclepiadifhe Vers dreimal 
wieder und der glykoniſche ſchließt. 
Asclepias (Schwalbenwurz, Seiden= 
pflanze), Pflanzengattung aus der Familie der 
Usclepiadeen oder Eeidenptlangen, aufrechte, jel- 
ten kletternde od,windende,müldyendeKräuter,meift 
in Amerika einheimiſch. Die gewöhnlichſte Artift: 
A. syriaca L., furifbe Seidenpflanze. Die 
Wurzel ift fleifhig, unter der Erde kriechend, ber 
Stamm einfach, die Blätter gegenftänd:g, geNielt, 
elliptifch, fpig, unten filzig; die Blüthen in ge= 
fielten, faft Pugligen, uberhängenden Dolden; 
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Blume ſchmuhig braunroth, die Samen mit ei: |rung geſchieht dur Wurzeltheilung und Samen, ſchmutzig braunroth, bie Samen mit ei: 
nem großen, weißen, feidenglänzenden Haar: 
fhopfe. In Virginien und dem Morgenlande 
—— wird fie häufig, nawentlich in wärmern 

egenden, £ultivirt, wo man bie feidenhaarige 
Samenkrone tbeils für fi zu Polftern, Kiffen 
und Deden, theils mit Rolle oder Eeide vermifcht 
zu Gefpinnften und Zeuchen verwendet, während 
die Stengel wie Hanf benugt werden Pönnen. 
Die ganze Pflanze firogt von einem zäben, far: 
fen, weißen, Federbarz enthaltenden Milcfaft, 
ber einen eigenthümlihen Stoff, das Usclepia=s 
din, enthält. In Nordamerifa gilt die Rinde 
ber Murzel als Heilmittel, und die zarten Sprof: 
fen follen dafelbft gekocht wie Seen, genoijen 
werden. A. alexiaca Jacg., auf Malgbar, Cey— 
Ion, dient als brebenerregendes und giftwidriges 
Mittel. Die Wurzel von A. asthmatica L.., in 
Dftindien, dient als Erjagmittelder Fpecacuanba, 
erregt in großer Gabe Breden und Abfubren 
—— dient in kleiner Gabe gegen Ruhr und 

erſchleimung der Bruſtorgane und vorzüglich 


rung geſchieht durch —— und Samen, 
welcher häufig aus Nordamerika bezogen wird, 
da er bei uns höchſt ſelten reift, und am beſten in 
Töpfe oder in ein Miſtbeet gefäet wird. 

Asclepien, mebrtägiges Feſt zu Ehren bes 
Aesculap, jährlich befonders in Epidaurus, in 
Arhen vom 8, Thargelion an’ gefeiert, bei ben 
Argivern alle 5 Jahre, 4 Tage nad den iſthmi⸗ 
fhen Spielen. Die Bildfäule des Gottes wurde 
in feierliben Umzügen auf einem von vielen Fat: 
Pelträgern begleiteten Xriumphwagen unter Öym= 
nengefang umbergefübrt; darauf folgten Opfer, 
poetiihe und mufi Palifhe Wettkämpfe rc. Auf 
Eos war dus Aufrichten bes Nesculapftabes bei 
ber —* des Gottes ein Hauptakt der Feſtfeier. 

Asclepiodorus, berühmter griech. Maler 
aus Athen, Zeitgenoſſe bes Apelles, der ihn für 
ben Meifter in der Symmetrie und Perfpettive 
erflärte, malte für ven Xyrannen Mnafon von 
Elatea die 12 Hauptgötter. 

Asclepium, jeder Aesculaptempel, beſonders 
ber zu Epidaurus, eine Meile von der Stadt, an 
gegen Aſthma. Yuc die Wurzel von A. curas- |der Etraße nah Argos, wo der Gott als Kind 
savica L, wird auf den Antillen wie bie Ipccas | angeblich gefunden worden war. In einem bei- 
cuanha gebraudt. Man fiet den Samen im |ligen Haine, worin Niemand geboren werden 
März in einen Topf in lodere, mit etwas ECand noch fterben durfte, befanden ſich bier, außer dem 

emiſchte Dammerbde und fiellt ihn in ein warmes | prächtigen Haupttempel mit der foloffalen Sta⸗ 

diſſbeet. Die jungen Pflanzen werden einzeln |tue des Gottes, mehre Pleinere, ferner ein Bunft- 
in Töpfe verfegt und nahe unter Fenftern warm |reich gebautes Theater, eine Wafferleitung und 
gehalten, Epüter verjegt man fie nohmals mit |bededte Säulengänge. Dem Heiligthume ge > 
ganzen Ballen in größere Töpfe, worin fie blü: | über ftanden Krankenhäufer und Säulen mit 
ben follen, und ftellt fie dann entweder in bas |tivrafeln. Anderwärts hatte Aesculap Tempel 
Marmbaus, oder ins Zimmer oder Glashaus. |auf Eos, zu Tricca, Megalopolis, Sicyon, Mef: 
Im Eommer verlangen fie reihlih Luft und |fene, Athen, Phocis (mo der Vorhof Ay! war), 
Waſſer. Dan kann fie bei 8— 12 Grad Rärme | Smyrna, Pergamum, Enidus, Cyrene, auf der 
nahe am Fenfter durchwintern oder aud) jährlich | Tiberinfel zu Rom (jegt Bartholomäustirdhe), zu 
junge Pflanzen aus Eamen erziehen. Steht die | Aretium u. a. D. 
Pflanze zu warm unddumpfig, fo finden ſich zahl⸗ Asclepius, f. Aesculapius. . 
lofe Läufe darauf ein. Die Wurzel von A. in-| Wscletarion, römifher Mathematifer und 
carnata L,, in Virginien, befördert ben Auswurf | Aftronem zu Ende des 1. Jahrhunderts, pro= 
bei @ungenleiden und bie Hautauedünftung. Als | phezeite dem Kaifer Domitian gewaltfamen Tod 
fböne Zierpflanze dient A, mexicana (av,, Halbs | und fig felbft das Schickſal, von Hunden gefref= 
ſtrauch in Mexiko, Stengel einfach, Prautartig, fen zu werden. Um die Prophezeiung des u als 
falfh zu beweifen, ließ Domitian den Wahrfager 
tödten und feinen Leib auf dem Scheiterhaufen 
verbrennen. Aber ein Plagregen löſchte das 
Feuer er} Bunde fraßen num die Reiche, 

Ascoli, 1) (Asculum Picenum), Hauptftabt ber 
here ge Delegation im Kirchenftaate, am 

ronto und Gaftellaro, mit Bifhofsfig, 10 Kirs 
chen, 15 Klöftern und 12,000 Einwohnern, die ei= 
nigen Dandel treiben. Als ihr Hafen wird an 
geieben Porto d'Ascoli, unweit der Mün= 
dung bes Tronto, mit 12 Korte, aber nur von 
kleinen Barken beſucht. bieß ehemals As- 
culum und war bie Hauprftadt ber Picenti⸗ 
ner, daher Asculum Picenum , unter den Rö⸗ 
mern ein Dunicipium, nad Andern eine Kolonie 
—— Asculanorum). Im Jahre 279 v. Chr. 
chlugen bier die Picentiner den Konſul €. Fabri⸗ 
cius Luécinus, 90 v. Chr. gaben die Askulaner 
durch die Ermordung des Profonfuls Q. Serpi- 
lius und aller in ber Stadt befindlichen Römer 
das Signal zum Bunbdesgenoffentriege. A.wurbe 
beshalb nach der Eroberung burd ben Konful 
Pompejus&trabo (89) eingeäfchert und der Erbe 
gleich gemacht, gelangte jedoch fpäter wieder zu 


röthlicb, unten filzig, oben glatt, die untern Blät: 
ter im Quirl ftehend, linien-lanzertförmig, etwas 
zurüdgerollt, Blumen weißröthlid, in feiten: und 
endftändigen Dolden. Sie wird froftfrei im 
DOrangertehaufe durchwintert und im April oder 
Mat ine freie Land gepflanzt. A.nivea ZL., mit 
weißen Blütbendolden, fann wie bie vorbers 
ehende Art Bultivirt werden oder man pflanzt 
fe an fchugreicher Stelle ins freie Land u. ſchützt 
fie im Winter durch eine trodene Bededung. 
Eine bübfche Art ift A. quadrifolia Jacg., mit 
zwei ſchlaffen Dolden mit fadenförmigem Blü— 
thenftiele am Ende der Triebe. Eie verlangt im 
Freien einen beſchützten Standortund einen leich⸗ 
ten, nabrhaften, nicht Bu feuchten Boden. Die 
Blumen von A. Vanillea Rafin., in Kentudy, 
find lillafarbig, nah Vanille duftend, in geftiel: 
ten, feitenftändigen Dolden, Alle Arten von A., 
mit einzelnen Ausnahmen, dauern im Freien und 
lieben einen etwas befhüsgten Standort u. nabr: 
baften, lodern, mäßig feuchten, tief gegrabenen 
Boden, In firengen Wintern ift es gut, fie zu 
bedecken. Am empfindlihften gegen Froſt und 
Winternäffe ift A. verticillata L, Die Bermeh- 
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einiger Blüthe. Im Mittelalter warb bier ber 
mit ben Apuliern gegen Kaiſer Kriedrich II. ver= 
bündete Kardinal Capoccio beliegt. Während 
bes 16. Sahrb, litt die Stadt viel durch innere, 
von dem berrihfüchtigen Thomas Falcati veran⸗ 
laßte Parteifämpfe, 1557 burch eine Schlacht zwi: 
fen ben Franzofen und Spaniern. Im 3.1596 
war zu A. eine große geiftlibe Synode. 2) (U. bi 
Satriano oder Santriano), Stadt in der 
neapolitanifhen Provinz Capitanata, auf einer 
Unböbe (il XZavoliere), mit Bijchofsfig, Ka- 
ftell, Kathedrale, Seminar und 8000 Einw, Die 
Stadt bieß jonft Asculum Apulum oder A, Sa- 
krianum; sie ift ſehr alt und berühmt durch die 
große Schlaht, welche Pyrrhus 279 v. Ehr. bier 
egen ben römifhen Konjul Kabricius gewann. 
= 12. Jahrhundert empörte fie fich wider Roger, 
den Sohn Robert Guiscards, ward beshalb zer: 
Kört und, obwohl wieder aufgebaut, für immer 
ihrer ehemaligen Bedeutfamkeit beraubt. 

Aöcominsd, Auintus A. Pedianus, rom. 

Grammatiter und Mhetor, geboren zu Padua, 
blübte unter der Regierung bes Ealigula, Elau⸗ 
bins, Nero und Beipafian und + unter Domi: 
tian, 55 Sabre alt, nachdem er bereits im 73. 
Jahre erblindet war. Geine als Fragment uns 
erhaltenen Kommentare über 9 Reden des Eicero 
find in antiquarifber Hinſicht von unerfeglichem 
Bertbe, herausgegeben aus der (einzigen) ſankt⸗ 
galler Handſchrift von Poggius (Benedig 1477), 
mit Unmerdungen von Paulus Manutius (Ber 
nebig 1547), zu Lenben 1644 und 16%, aud in 
der gräpifhen, orelliihden u. a. Ausgaben bes 
€icero. Außerdem wird U. genannt als — 
fer eines Buchs gegen bie Tadler Virgils und ei- 
nes Lebens des Sallufius. 

Ascoria, ſpaniſche Stadt und Thal auf Ma: 
jorta, 8 Meilen von Palma, berübmt dur ein 
Sanctuarium: Nuestra Sehora de Lluch, ein 
fhönes großes Gebäude, mit dem an biefer Stelle 
1338 durch ein Wunder entdedten Bilde der heil. 
Jungfrau. Das Thal iſt reich an Wein u. Oliven. 

Msdod, eine ber 5 Fürftenftädte der Philifter, 
bei den Griechen u. Römern Azotus genannt, 
Sitz des Dagondienſtes. Bon Joſua bem Stamme 
Juda zugetheilt, aber von den Iſraeliten erſt un⸗ 
ter Salomo gewonnen und nicht auf die Dauer 
beſeſſen, erſcheint e6 no zu Nehemia's Zeit als 
philimäifche Stadt. Die Pforte Aegyptens von 
Syrien aus, war U. ein wichtiger Play für alle 
—— u le —— —— * 

önig Pſammetichus belagerten fie, 

9 Iahre 33 Judas Makkabi und 

(päter Jonathan Makkabi nahmen fie ein u. leg: 

terer zerfkörte fie; doc ftellte fle ber romiſche 

elbberr Gabinius wieder ber. Herodes ber 

zoße vermadte infeinem Teftamente die Stadt 

feiner Schweſter Salome, In chriſtlicher Zeit 

war fie Sitz eines Biſchofs; jegt ein unbebeuten: 
bes Dorf: Usbod oder Esbub. 

As«-dur, f. Zonarten. 

Aſega (A sau), ein frieſiſcher, von der Volksge⸗ 

e angeftellter Richter ober —— 

n Rechtsverhaͤltniß zu bem, von bem Grafen 

von Holland u, dem Bifchof von, Utrecht einge: 
fegten dem Gchelta, wurde burd das 
Scheltenarrebt(Schulgenrecht) beftimmt. Daher 
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Aſegabuch, Sammlung der alten frieftfchen 
Geſetze, mit bem Landrecht der Rüftringer, aus 
bem Anfange des 13. Jahrhunderts, in altfriefi- 
fcher und in plattdeutfher Sprache. Vergl. Wi- 
arba, Aſegabuch, Berlin 1805. 

Afele Lappmarf (Ungermanlands- 
Lappmarf), die füdl. Provinz desfchwed. Lapp⸗ 
lands, bat 114 [IM. und 3000 Einw., grenzt im 
Norden an Umea Lappmark, im Weften an Nor: 
wegen und Angermanland, im Often und Süben 
an legtere Provinz. Das Land ift mit hoben 
Bergen und Gebirgen ausgefüllt, die zum Theil 
mit en Schnee bebedt find und zwiſchen de— 
nen theils Moräfte und Wälder, theils frucht- 
bare Aeder und Wiefen ſich befinden. Die höcdhe 
ften Berge liegen im norbdöftliden Afele: das 
Rodfjäll, 1600 Klafter über dem bothniſchen 
Meerbufen ; Kitkefpara, von beifen Epige man 
die Schneegebirge in einer Entfernung von 12— 
15 Meilen follüberfhauenPfönnen, das Marsfjäll 
u. das Blackfjäll. Im Südoften finden fib viele 
Waldungen, meift von Fichten, wogegen Birken 
ſchon ein wenig verfrüppeln: man findet Sumpf- 
eifen, basabernicht benugt wird. Der Hauptftrom 
bes Landes ift ber Angerman (in deſſen Nähe 
die fruchtbarften Stride find); er nimmt inner⸗ 
balb diefer Lappmark bie Klüjje Wojma und 
Ormfjö auf. Am Fuße des Störtinafjäll (das 
einen Theil ber nördlichen Grenze bildet) ent⸗ 
fpringen der Gidea und ber Lägdan, welche auch 
nah Angermanland berabfließen. Seen find 
ſehr zablreih und theilweiſe von anſehnlicher 
Größe ; die bedeutendften find: der Kaltfee, ber 
Marsfee, der Wolkjee, der Armfee ıc., zum 
Theil dem Angerman angebörend. Außer Renn- 
thieren hält man Pferde, Ochſen, Kübe u. Schafe. 
Die Einwohner find: Renntbierlappen, Lappen 
ohne Rennthiere (Fiſcherlappen, Aderlappen ꝛc.) 
und umberftreihende und fremdes Vieh weidende 
Lappen, ferner ſchwediſche Bauern, In kirchlicher 
Dinficht zerfällt A. 2. in vier Paftorate: Afele, 
Fredrita, Dorothea und Wilhelmina. Im J. 
1817 zählte das Paftorat Aſele 38, Frebrita 24, 
Dorotbea 16 und Wilhelmina 19 Dörfer (das 
erfte mit 1031, das zweite mit 420, das dritte mit 
477 und bas vierte mit 1005 Einw.). Das größte 
ſchwediſche Dorf ift Gaffele im Kirchfpiel Afele, 
von 19 Bauern. Die Lappen haben nur Ein 
Dorf, welches fi von der norwegiſchen Grenze 
an durch den oberften Theil des Paftorats Wils 
belmina und einen Pleinen Theil von Dorotbea 
erftredt, ſich alfo viele Meilen weit, freilich mit 
fehr großen Unterbredungen, ausdehnt. Auch 
bei den ſchwediſchen Bewohnern ift Viehzucht 
Bauptnahrungszweig; doch wird auch Getreide 
gebaut, befonders Gerfte, weniger Roggen, ber 
nicht immer reift, Kartoffeln werden viel gepflanzt 
und gebeiben vortrefflich; die Saatzeit iſt Ende 
Mat, die Ernte Ende Auguft; es gibt Beifpiele, 
obwohl feltene, daß nur 7 Wochen zwifhen Saat 
und Ernte verfloffen. Jagd und Fiſchfang (leg: 
terer nur im Wolkſee ergiebig) wird getrieben; 
getrod'nete Hechte werben viel ausgeführt. Ei— 
nige Gewäſſer bringen Perlen. andeleartifel 
ber Schweden find vornehmlich: vortrefflicde 
Butter, getrodinete Hechte, Lederwaaren, ein we: 
nig Kit ꝛc. Die Lappen verkaufen inebeſon 
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bere Fleiſch und Felle der Rennthiere und bie 
foaenannten (wafferdichten) Lappenſchuhe. Es 
gibt Briefpofien (Bußpoften) mit beftimnten 
Erpeditionen. 

Afelli (Afellio, Afellius), Kaspar, be 
rũhmter italienifcher Anatom des 17. Jahrhun— 
derts, Profefior der Anatomie umd Chirurgie zu 
Pavia, F 16% in Mailand, A. ift der Entdeder 
der Mitchgefäße des Gekröſes (Aſelli's Milch: 
venen, entdedt den 33, Juni 1622), ließ fie je 
doch irrig ins Pankreas, oder in ein Konvolut 
von Gefrösdrüjen und von bier in die Feber über: 
geben, während in Mirklichkeit jenes Konvolut 
(Pancreas Aselli) nur bei Thieren, 3. B. beim 
Kunde, vorfommt. 

Afen(altnord. As, im Plur. Aesir, goth. Ans, 
Plur, Anseis, althochd. Ans, Plur, Ensi, ſächſ. 
Os, Plur. Es), in-der nordiſchen Mythologie das 
mächtigſte Ööttergeichledt, als defien Stammpa: 
ter Odin angeſehen wird, weshalb derfelbe Allva— 
ter (Allfadur) beißt. Odins und feiner Gemah— 
lin Frigga Eöhne find: der Donnergott Thor, 
ber ftärfite u. gewaltigfteunter den A.PBaldur. 
der befte ber X. Braga, ber Gott des Befunges 
und der Beredfamteit, Tyr (Thor), der muthige 
Gott bes Kriegs, und Hödur (Widar), der 
blinde ftarfe Gott, das Symbol der vom Ber: 
ftande nicht gezügelten Gewalt. Die übrigen 
U. find Niord, Freyr, Heimdall, Walt, UI: 
ler u. Forſeti. Ihnen fteben zwölf weibliche 
Gottheiten zur Seite, von denen Frigga, Freia, 
Idunna, Eira und Saga die befannteften 
find. Die X. find die freumdlichen, die wohltbä- 
tigen, die auten Mächte im Gegenfage zu den 
böfen Rieſen. Um diefes Gegenfages willen. 
der in dem Charakter der U. und Niefen lag, war 
von Anfang an Kampf und Etreit zwiſchen beis 
ben. Der Kampf zwiſchen Pörs, des Ahnherrn 
der A., Söhnen (Odin, Wili und We) und Ymir 
enbete damit, daft der Rieſe erichlagen wurde, u. 
nun bildeten Börs Eöhne aus dem Körper des 
Rieſen die Welt, in deren Mittelpunkte die A. ihre 
eigene Wohnung Asgard erbauten, welce fie gleich 
ber Erde vor den Einfällen der Rieſen ſchützen, 
und zwar durd die Dimmelebrüde, die im Stande 
ift, Die U. zu fragen, unter der Laft der Rieſen 
aber zufammenftürzt. Uebrigens find nad der 
Mythe die U. eben jo wenig von Ewigkeit 
ber geweien, als ihr Dafeyn in alle Ewigkeit 
bin dauern wird, ie batten eine Jugend, 
fie alterten und geben zugleich mit ber Ber: 
nichtung alles Endtiden unter. Ihre Kindheit 
baben fie in foraenlofer Rube, in fortdauern- 
dem Frieden ımd unter frobem Mürfelipiele bin- 
gebracht. Dieje Jahre der Kindheit waren bas 
goldene Zeitalter für die Götter, beffen Ende ba- 
durd herbeigeführt wurde, daß aus Jötunheim 
drei Thurfenmädchen (Thurſen, d. i. Jötnar, Rie- 
fen) unter den N. erfbienen. Sie nahmen den 
A, die wunderbaren goldnen Tafeln weg, deren 
Beſitz für fie bisher ein unverfiegbarer Ebay 

ewefen war. Die U. litten feitdem Mangel an 
Soıd und mußten fich deshalb mit Alchemie be- 
faffen; fie brannten Goldmaterie, bie fie nicht 
anders, als durch Zaubermitrel gewinnen konnten. 
Diefe Kunft aber verbreitete fih wider der Göt- 
ter Willen weiter, und dies führte zu einer lange 
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dauernden Fehde ber Götter mit ben kriegweiſſa⸗ 
—— Wanen (Vanir). Die Kämpfe mit den 
Wanen wurben friedlich beigelegt, aber die mit 
den Rieſen bauern ewig fort. Der erbittertfte 
Feind der Riefen und Riejenfrauen ift ber Dons 
nergott Thor (Tyr), der deshalb meiſt im Dften fich 
aufhält, um dieje feindlihen Wejenzu bekämpfen 
und zu tödten. Er wird auch unter ben U, von 
ben Riefen am meiften gefürchtet, die fich nichts 
befto weniger immer mit ihm verjuchen und 
ihn fogar reizen zum Kampfe. Bon den Men« 
hen wird er wegen ber Erlegung der Rieſenun⸗ 
gebeuer, die er fih zum Geſchäfte gemacht Hat, 
als Erhbalter bed Menſchengeſchlechtes verehrt. 
Die Mythen aber über bie Kämpfe zwiſchen 
Thor und ben Riefen jcheinen im Allgemeinen 
in den Beobachtungen ihren Grund zu haben, 
daß ber Blig oft auf Felſen trifft und diefe zer— 
fdsmettert, und dann, daß bie Kälte bei nabenben 
Gewittern verfhwindet, was in Kolge ber Bele: 
bung des Narürlicen und der Begabung beflel- 
ben mit geiftiger Kraft fo angefehen wurde, als 
ob der Donnergott nach Iwed u. Abficht die Ries 
fen vertriebe. &o ſehr aber auch die A. an phyfi= 
fcher u. geiftiger Kraft ben Riefen überlegen find, 
fo haben bie legteren doc durch die Zauberei, be- 
ren fie auf. wunderbare Weife mäctig find, Ge: 
walt über bie U.; vorzüglich trachten die Rtefen 
darnadı, vonden A. Idunna's verjüngende Aepfel 
zu ertverben, durch deren Genuß bie ſterblichen 
A. ewige Jugend erwarben.‘ Auch Freia, bie 
ſchönſte der Afinnen, ſuchen die Riejen zu gewin= 
nen, fowie fie überhaupt darauf ausgehen, ſchöne 
Frauen aus bem Ajen= und Menſchengeſchlechte 
zu entführen, damit fie ſelbſt die Väter fchöner 
Kinder würden, Der allgemeine Welıbrand 
aber wird endlich nicht nur alle Sch en 
der U., fondern diefe feibft vernichten. Zu bi 

Zwecke vereinigen fid der böfe Loki ımd feine 
verbängnißvolle Nachkommenſchaft zum Kriege 
gegen die A. mit den Musvelsföhnen, geführt 
von dem Beherrfher Muspelheims, Gurtur, 
dem unverföhnlichen Feinde der U., ber es un= 
ternimmt, die Götterburgen zu ſtürmen. Als 
die Himmelsbrüde, über die fie reiten, um in 
Asgard einzudringen, unter ihrer Laſt zuſam— 
menbricht, ftellen ſich die Muspelsſöhne aus ber 
Sübwelt mit den Rieſenungeheuern auf der Ebene 
Bigrid den Göttern zu einem ſchweren Kampfe 
gegenüber, benen bie von Odin in Walballa auf: 
genommenen Einheriar (Alleinfämpfer) Bei— 
ſtand leiften. Beibe Theile reiben ſich gegen ein- 
ander auf, Der Wolf Fenrir verjhlingt Odin, 
den König der Götter, und wird bamı felbft ge= 
tödtet. Die Midgardefchlange erliegt Thor, die: 
fer aber fällt von dem Gifte, das fie —— 
bat, ſelbſt todt zu Boden, nachdem er 9 Sähritte 
zurückgetreten iſt. Die Erde ſinkt ins Meer zu⸗ 
rück, ſowie es in einigen Sagen heißt, daß fie zu 
Anfang ber Welt aus dem Meere —— 
gen ſey. Die Eſche Ygdraſil. der Weltbaum, 
wird durch Enrturs Flamme angezündet und ver⸗ 
brennt, die Welt geht durch das Feuer aus der 
Südwelt unter. Auf die Vernichtung ber Welt 
und den Untergang ber lebendigen Geſchöpfe 
folgt aber eine allgemeine ———— und ihre 
Wiedergeburt zum Beſſern. ‚Götter, zu 
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vollendeterem Daſeyn erhöben, Lehren zu ihren | 


Geſch aͤften auf dent Idavolle zurüd, wo fie, da: 
mit ihr Glüd vollklommen werde, die lange ver: 
. mißten goldenen Tafeln wiederfinden. Nur 
Odin und Thor befinden ſich nicht im dem ver- 
en ard, und von ihnen wird der erftere 
Durch den aus dem Schuttenreiche zurückgekehr⸗ 
ten Baldur, der andere durd feine beiden Söhne, 
Modi (Muth) und Megni (Stärke), vertreten. 
Den U. wurden von ben Nordgermanen Opfer 
und Gebete dargebracht. Bei bevorfiehendem 
Kriege opferte man dem Odin, wenn Peft und 
Bungersnöth bevorftand, dem Thor, dem Reini= 
ger ber Luft, und wenn Hochzeiten gefeiert wer: 
den follten, dem Freyr; a in —* 
besangelegenheiten angerufen. e Sagen über 
bie U. baben ſchon in der fpäteren Zeit der Sa- 
ng eine Umbildung erfahren. Nah 
des Ehriftentbums unter ben Norb- 
u. verlor fib nämlich nit fofort der 
j be an die U, fondern er lebte no, obwohl 
rückgedrängt von der neuen Religion , fort. 
na die M. konnten nun, weil der alleinige 
Bon des Ehriftenthbums nicht andere neben ſich 
duldet nicht mehr ald Götter aufgefaßt werden. 
Man ſchuf daher Menſchen aus ihnen, die ſich 
durch Ihre Thaten fo ausgezeicner hatten, daß 
em göttlibe Verehrung erwiefen wurde. Die 
bung wurde aljo auf die Meife fortge- 
fest, daß die Götterſage in Menfcenfage umge: 
wanbelt wurde. Die biftorifhe Deurungsart der 
Mörben, unter allen die unzureihendfte, nahm 
numbenfelben Geift an, indem fiedie Sagen über 
die 9. ais menſchliche Geſchichte auslegte, wobei 
der Name der Götter unwillkürlich auf Aſien 
führte, Sie ift die ältefte und [bon von Earo 
Gra und Snorri Sturleſeon in ber 
la geübt worden, aber dem Weſen der 
us nicht angemeſſen. Die allein 
legungsart, welche angewendet wer: 
den iſt die naturphiloſophiſche und erhifche, 
> Ludwig Uhland in feinem „Morbus 
von Thor nah altnordiihen Quellen” (Stutt: 
gart und Augsburg 1836) ein herrliches Beifpiel 
geliefert bat. Die U. find nad ihm rein ſymbo 
liſche Weſen, bie zum Ausdrude von phyſiſchen 
und moralifben Berbälmiien dienen follen. 
Die wictigften Quellen der Aſenlehre find die 
beiden Eddas (i.-d.), andere einbeimifche Quel: 
fen Zslands Landnaͤmabok, die Heimekringla 
wa, Wergl. Rarterfeld, Ueber die Aſalehre 
mb ihre Anwendung, Rudolftadt 1819. 
Aſerbeidſchan, Stadt, f. Uderbeidfchan. 
Asgard, der Götterfig der Afen, von ihnen 
wären in der Welt erbaut, nachdem Himmel und 
Erde gefchaffen waren. In U. liegen die zwölf 
melsburgen, aus Gold und Ebelfteinen zu: 
mengefest, ber Aufenthaltsort der Götter, 
Die Gitter der Paläfte ‚werden von goldenen 
Bitterfgeeren gebildet: die Säle haben goldge⸗ 
Afelte Wände und Fußböden; an ben Deden 
Handle ſtrahlenden Schilde der Helden aus Wal: 
balla aufgehängt, welde einen foldhen Glanz 
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ber Erde zu nabe ift; fie bilbetdie Grenze zwiſchen 
A.u. Midgard. Bon da aus ftehen die Hi mmele= 
burgem in folgender Reihe: 1) DVdalir (Thä⸗— 
ler der Keuchtigkeit oder des Pfeiles), wo Ullur 
(Bolliger), Siis Sohn, Thors Stiefiohn, wohnt ; 
2) Alfherm (Eifenwelt), wo Freyr (Säer), Ri: 
ords Sohn, wohnt ; 3) Vala⸗ſtialf (Wali's Wart⸗ 
edeckt, Wohnung Wali's, 
wo auch Odins Hochſith (Blidfkiatf) erbaut war, 
von dem auser dieganze Welt überjdrauen konnte; 





4) Saucquabadur (Bad der Senkung, Tiefe), 
von falten Waflern umrauſcht, wo Odin und 
Saga (Gefhihtstunde) aus goldenen Gefäßen 
trinken und, beraufcht vom köſtiichen Trunke, fich 
der Liebe erfreuen; 5) Glads-heimur (Freudig⸗ 
keitswelt), mit Idavölle (das Gefilde der Ge- 
ichäfte), einem Erbholungsort und Sammelplag 
für die Aſen, in deffen reizender Ebene fie ibre 
Gaftmable und Kampfipiele mit den Einberiarn 
(Alleintämpfern), den erjchlagenen Helden, die 
zu Odin fommen und in WBalhalla felige Tage 
verleben, halten: 6) Thrym⸗heimur (Stöbn: oder 
Donnerwelt); 7) Breida:biit (lBeitglänzend), 
bie herrlichſte der Dimmelsburgen, wo ber ives 
nigfte Schmug ift, Baldurs Aufenthaltsort; 
8) Dimun:biorg (Dimmelsburg), an dem Ende 
des Dimmels, die Wehnung des weißen Gottes 
Heimdall, der mit feinem Giallarhorn, das in 
allen Welten gehört wird, wegen ſeiner Schlaf⸗ 
lofigkeit und jemer wunderbar gefbärften Sinne 
gan) —* geeignet iſt, die bier liegende Himmels⸗ 

rude(Windbjalmsbrüde) zu bewarhen ; 9) Koltn= 
vangr (Volkanger, Anger des Schlachtvolks), 
wo Sreia wohnt, mit dem Saal Eesrumer, wo= 
rin der Beglüdte, der von der Göttin die Gunft 
erhält, ihn betreten zu dürfen, jede Freude der 
Welt genießt; 10) Glitnir (Glänzer), die Woh— 
nung Forſeti's; 11) Noastun (Meuenbofien), Ni: 
ordbs Wohnung: 12) Landoidi (Bandweite), mit 
hohem Grafe bewachſen, Widars Wohnung, Bet 
dem allgemeinen Weltbrande geben auch dieſe 
Götterburgen unter, um aus der Berftörung fich 
um fo herrlicher wieder zu erheben, 

Asgill, Sir Eharles, Sohn eines reichen 
zum Baronet erhobenen Kaufmanns in London, 
war feit 1750 Lieutenant mit Kapitänsrang im 
erften Garderegiment zu Fuß und wurde mit 
biejem Truprencorps im Dfteber bei Vorftown 
—— Die Amerikaner, von der engliſchen 

egierung vergebens die Auslieferung des Mör⸗ 
ders eines ameritanifhen Kapitäns Dubdy for: 
bernd, beſchloſſen 1782, den Tod diejes Parrioten 
durch die Hinrichtung eines der gefangenen eng: 
liſchen Offiziere zu rien. Das Todesloos fiel 
auf A., der fogleih nad einer Feſtung des Staa: 
tes Jerſey gebradıt wurde, um bier den Tag ber 
Erekution zu erwarten. Nur die nachdrücklichen 
—— des franzöſiſchen Kabinets ver— 
mochten zu retten; der nordamerikaniſche 
Kongreß widerrief das über ihn gefällte Todes— 
urcheil und geftattere ibm felbit die Rückkehr 
nad England. Hier wurde A, 1790 Obrifilieu: 
tenant, 1800 Generallieutenant, Kommandant 


werbreiten, daß fie ſtatt alles Lichts, ftatt ber | von Dublin, darauf Gouverneur des nördlichen 
und des Mondes dienen. Bu ben Him- Irlands 1844 General, F 153. Sein Schick⸗ 
wird die Wohnung Thors, Truds | fal in Amerika bat zu verfhiedenen belletrifti= 


heim 
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‚der Stärke), nicht gerechnet, weil fie | ſchen Produktionen Beranlaflung gegeben, darun: 
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ter: Abdir“, Drama von Sauvigny (Par. 1785) ; 
„Asgill“, Roman von Mayer; „Asgill, ou le 
Prisonnier de guerre‘, Oper von Marfollier u. 
Dalayrac (Paris 178). 
ſham, Roger, einer ber größten Kenner 
ber alten Literatur, die England im 16. Jahrh. 
aufzumweifen bat, um 1515 zu Kirby Wiske in 
Dorkfhire geboren, ftubirte zu Cambridge u. lehrte 
äter bajelbft als Profeffor der griechifchen 
prade bis 1548, wo er zum Inſtruktor ber 
nahmaligen Königin Elifaberh erkoren wurde, 
Schon nah einem Jahre Pehrte indeß A., des 
Hoflebens müde, nad Cambridge zurüd, von wo 
ihn Richard Moryſine, englifher Gefandter am 
deutſchen Kaiſerhofe, 1550 als Gefandtichafte: 
fetretär mit nah Deutfchland nahm, Während 
biefer Zeit fchrieb erfeinen „Report and discourse 
oftbeaffairs and state ofGermany, the emperor 
Charles and his court‘‘, Nah Eduarbs VI. Tode 
kehrte er nah England zurüd und ward, obwohl 
Proteftant, am Hofe der Königin Maria Sekre⸗ 
tär für die lateiniſchen Briefe der Königin, wels 
chem Amte Elifabeth fpäter andere Ehren ra 
fügte. U. F 1568 arm, weil er nie nach Reich 
thum geftrebt hatte. Für Nitertbumswiffen- 
fhaft wichtig find feine „Epistolae"* (2onden 
1576, Bannover 1707). Seine „Euglish Works“ 
(darunter der „Report‘‘) nebft feiner Biogra⸗ 
pbie von S. Johnſon gab J. Bennett heraus 
(London 1761). 

Afbantee (Aihanti), afrikaniſches Reich in 
Gumea, das durd fein Verhalten zu den Euro: 
päern und durch verſchiedene Reiſende und Ge— 
ſandtſchaften in neuerer Zeit berühmt — 
iſt. Die A.s und Dahomeys ſind Nachbarn, 
und zwar trennt der Fluß Volta ihre Reiche, de⸗ 
ren Grenzen mit Genauigkeit nicht angegeben 
werden Pönnen, da die ſogenannten Königreiche, 
welde bie und ba zu Dabomey oder U. gered: 
net werden, häufig nur Bafallengebiete oder ver: 
bündere Staaten find, deren Berbältniffe durch 
Kriege mit jedem Jahre geändert werden. An 
der Küfte reicht das Gebiet der A.s ungefähr von 
Affinie bis zum Wolta, das Gebiet der Daho⸗ 
meys von ba bis zum Lagos, landeinwärts er- 
ſtreckt ſich Dahomey bis zum Kongogebirge, ., 
wie es fcheint, viel weiter, wenigftens bat man 
maurifhe und Negerhäupter mit ihren Truppen 
im Gefolge der A.:Armee geliehen, welche aus- 
—** daß ſie aus der Nachbarſchaft des obern 

aufs des Niger kämen. Beide Reiche ſind auf 
dieſelbe Weiſe entſtanden, durch Binnenvölker, 
weiche nach der Küfte drängten, um ber Vortheile 
des europaͤiſchen Handels theilhaftig zu werden, 
und bie weichlicheren Küſtenvölker unterjochten 
ober vernichteten. Für den Gründer bes A.⸗ 
Meiches gilt ber Negerbäuptling Sai-Zutu, 
der im Anfange bes 18. Jahrhunderts mit Bin- 
nenftämmen den Strich eroberte, auf bem bie 
von ihm erbaute Landesh uptſtadt Kumaffi 
(Eoomaffie) lieat, und allmählig bie Grenzen bes 
Landes bedeutend ausbehnte. Die Guinea⸗Be⸗ 
Schreiber aus dem vorigen Jahrhundert wiſſen 
alle von großen Zügen ber A.s ins Innere, 
ohne jedoch bie geograpbifchen Einzelnheiten an= 
ugeben. Wir erfahren durch fie z. B., baß bie 
auf einem ihrer Züge 21 Tage lang durch 
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waldiges Bergland, 15 Tage durch eine waſſer⸗ 
looſe Wüfe marſchirten und dann zu einem Lande 
mit fhönen voltreihen Städten gelangten. Im 
Unfange bes 19. Jahrhunderts bekriegten fie bie 
Fantis, ein wohlbabendes und friedliches Volk, 
das mit ben Englänbern, welche bier die Korte 
Elmina, Kap Eoaft Eaftle, Annamaboe u. a. be: 
faßen, im beften Vernehmen lebte, Im brei 
Feldzügen (1807, 1811, 1816) wurden bie Fantis 
unterworfen und größtentheild ausgerottet. Die 
ganze Küfe fiel den A.s anheim; zum Zeichen, 
daß aud das Meer ihnen geböre, tauchten fie ihre 
Schwerter in bie Wellen, Engländer bat: 
ten das Unbeil von ihren Berbündteten nicht ab⸗ 
wenden Bönnen, und in gleiher Weiſe mißlangen 
ihre Verſuche, mit den U.6 in freundlihe Bezie- 
bungen zu treten. Diefe grollten wegen des 
Berbots des Sflavenhandels, forderten aber au⸗ 
Ber der Wieberberftellung deſſelben auch die Fort⸗ 
entrichtung der Subfidien, welde bie Eng 

ben Fantis bezahlt hatten, Nach mehren frucht⸗ 
ofen Geſandtſchaften ließen die Engländer. bas 
Schwert ſprechen, body war der Ausgang für fie 


: | der unglüdlihite. Der Feldzug von 1824 führte 


für fie nurNiederlagen herbei, ibr General Mac: 
cartby, Statthalter von Sierra Leone, und mehr 
als taujend Soldaten ftarben im echt ober 
burd Seuchen. Der englifhe Einflu das 
dur ganz verloren, und was bie A,s feit di 
3eit von der europäiſchen Civiliſation kennen 
lernten, ward ihnen burd die. Holländer 
die bei ihnen zu hohem Anfeben gelangt find. 
Im ** = bat — * dem — 
Us einen Vertrag a ofien, beifen 
Inhalt der legtere jährlich taufend feiner Unter: 
—— Kr —— > ben em 
ederlaffungen zu ftellen hat, wogegen 
der ihren Berbündeten eine —— 
fen u. Munition liefern. Nach —— 
bat der Negerkönig zwei Prinzen, ? 
und einen Nefen, nad Holland gefchidtt; gr 
erzogen zu werden. Der Sohn ift in 
terland zurückgekehrt, bem Neffen bat den 
Zugang verſperrt. Er heißt Aquaſſi Boadi und 
wurde Bergbeamter in den niederlänbifchen, Be= 
figungen in Oftindien, 3 
DerBoden bestanbes iſt meiſt leichter Leh 
und das einzige beim Ackerbau gebrauchte Werk⸗ 
—* bie Hacke. Die niedrige, bald fandige, bald 
umpfige Küfte ift brüdend heiß und für Euro= 
päer höchſt ungefund, wie aber das Land nach 
innen zu terrafienartig anfteigt, wird bas Klima 
gemäßigter und in den höhern Berggegenden fo= 
gar dem italienifhhen entſprechend. Zweimal, 
im September und Oktober, ift Regenzeit, bas 
zwifchen liegen bie beiden Sommer. In der Res 
genzeit herrſchen häufige ftarke Regen, mit Stür⸗ 
men verbunden, bei ben Hagelſchauern, welche 
mitunter vorfommen, fallen große Hagelkörner 
und ſelbſt Eisftüde. Im Sommer find bie Ge= 
witter nicht jo häufig, als in ber Regenzeit; ſtarke 
eleßtrifhe Entlabungen bei ganz Plarem Himmel 
kommen durch bas game Jahr vor. Das Kons 
ogebirge fendet eine Menge von Baͤchen und 
uffen bem Meere zu, die an der Küfte Haffs 
bilden und bauptfächlich ben Dteeresfaum fo un: 
geſund machen. Im Innern wird das Land in 
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Folge feines Waſſerreichthums fehr fruchtbar u. 
reib an Pflanzen, Bäumen, Thieren und mans 
nigfaltigen Produkten. Die nugbarften Bäume 
der Wälder find verfchiedene Arten von Palmen, 
einige Arten Gummibäume, 2 Arten von Baums 
wollenbäumen, das Bambusrohr,, Eitronen= 
und Pomeranzenbäume mit ausgefucht fhönen 
Früchten. Aus den verfchiedenen Palmenarten 
gewinnt man Palmmwein, der nur friſch getrunfen 
wird, von einer Sorte Butter, von andern Palm: 
öl und Faſern zur Verfertigung von Matten. 
ollenbaum (Seidenbaummwollenbaum 

ber Engländer) liefert eine feidenartige, aber we⸗ 
——* Purzen Fadens nicht zu verſpinnende 
wolle, die daher nur zum Ausſtopfen von 

Kiſſen und Matratzen verwendet werden kann. 
Die Baumwollenſtaude wird regelmäßig kulti— 
Sit, von den Frauen verfponnen und von den 
Minnern 2 Efbare Krücte liefern au: 
ferden Eitronen: und Pomeranzenbäumen die 
Banane, die wilde Rebe, der wilde Keigenbaum; 
‚Bucderrobr u. mehre Arten Melonen find 

bänfi. Die Hauptnahrung gibt die Yamswur- 
zel (Jgname der Franzoſen). Reis wird bin u. 
wieder gebaut, ftärker und verbreiteter ift die 
der Kürbiſſe, von denen man ſowohl da« 

als Speife, wie die Schale zu allerlei 
benugt. Das Xhierreich zeichnet ſich 

durch viele Gattungen und Species aus, wie 
durch bie Zahl der dazu gehörenden Individuen. 
Löwen, Ziger, Leoparden, Hyänen, Hirfche, Rebe, 
€ en Rhinoceroſe, Wildfhweine bevöltern 
ben Hofe Affen, Papageien, Tauben u. 
Pleinere derte Thiere das Laubdach der Wäl- 
ber, Der Abler hält fi in ben Wäldern auf, 
der Geier ift ein Bewohner der Städte u. Dir: 
fer, wo er als eimyiger Agent der Gefundheite: 
polizei in hobem Unfehen fieht. Bon bem Reidy= 
tbum ber Klüfje an Fiſchen, Krofodilen und Nil: 
pferben wifjen die Reifenden nicht genug zu er- 
zählen. Schlangen fommen überall vor, von 
der PFleinen Hausſchlange, die faft in jeder Hütte 
anzutreffen ift, bie zu der Boa Eonftrictor, bie 
eine Länge von 5 Fuß erreiht. Der Ziger, der 
in Guinea häufiger ift als ber Löwe, wird feines 
Helles und der mit der Jagd verbundenen Auf: 
regung wegen gejagt. Die Zähmung ber Ele: 
phanten ift umbefannt; man jagt diefe Thiere 
wegen ihrer Zähne, au wird das Fleifch gegef- 
fen, Kameele fommen zuweilen mit mauriſchen 
Banbeldleuten in das Land, Pferde fennt man 
faft garnicht. Die Rinder find fehr Plein, die 
Mitch derfelben verabiheuen die A.s, bie Schafe 
ch durch Größe aus, haben aber eine 
e Wolle. Hunde (die baarlofen u. nicht 
beilenden Guineabunde) werden der Jagd wegen 
und ihr Fleiſch gehört zu den Lieblings⸗ 

ahmes Geflügel, Hühner und Perl: 
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= gibt es in allen Ortſchaften. 

* ewerblichen, ſitt lichen und ſtaat— 
Tisen Buftände der A.s und Dahomeys find in 
Mandem von einander verfhieden. Die A.s 
find die vorgefärittenern ber beiden Nationen. 
Sie ſind in den gewöhnlichen Gewerben, nament= 
Hd im Keppihmweben und in Goldarbeiten ge: 
ſchickt, die von ihnen gefertigten goldenen Ketten 
haben einen gewiflen Ruf, Ihr Land ift das ei: 


gentlihe Golbland von Guinea und Gold bas 
einzige Geld, welches bei ihnen im Umlaufe ift, 
während in den Nachbarländern ſchon Beine 
Muſcheln (Kauris) und Salz deſſen Stelle ver: 
treten müflen, Die Pruntgefäße beftehen im= 
mer aus Gold, das gewöhnlihde Gefhirr aus 
Kupfer oder Eifen. Die Gewinnung bes Gol- 
des wird freilib auf eine fehr primitive Weife 
bewirkt. Dafjelbe wird gewöhnlich aus dem 
Sande und dem Lehmboben ber Flüſſe ausges 
waſchen, doch werden auch die goldhaltigen Quarz: 
änge in den Gebirgen in Tagbau betrieben, die 
narzftüde zerpocht und gefhlämmt. Gemünzt 
wird das Gold nicht, es Purfirt ald Goldftaub 
oder in kleinen Stüden, die gewogen werden, 
wonach ſich ihr Werth beftimmt. Die Unze 
Gold, etwa 35 Thlr. an Werth, theilt fih in 16 
Akie, die Akie in 8 Tukus. Jeder fann Golb 
graben oder wafchen laſſen, die Arbeit wird durch 
Sklaven verrichtet, und wer die meiften Eflaven 
bat, pflegt auch der reihfte Mann zu ſeyn, wess 
halb der Reichthum eines Mannes danadı $ 
fhäßt wird, wie viel Menſchen er befigt. er 
Reichthum verbreitet einen Purus, den man in 
einem Negerlande nicht vermuthen follte. Die 
Reifeberichte der englifhen Gejandten fprechen 
von Keften, welche der König oder Vornehme 
aben, wobei man auf Divans und fonbaren 
Zeppichen an Tiſchen ſaß, bie ein tadellofes Lei= 
nenzeuch dedte, und aus Goldgefäßen Kraftfup- 
pen, delifat bereitete Speijen und Früchte ver= 
zehrte. Die Häufer ber Armen find nur Gitter: 
werte von Bambusftäben, deren Zwiſchenräume 
mit Lehm ausgefüllt find; doch erhalten auch 
diefe durch die Palmblätter, welde das Dach bils 
den und alle Wände bekleiden, fein ungefälliges 
Anfehen. Den Häufern der Hauptftadt Kumaffi 
fehlt es bageoen nicht an architektoniſchem 
Schmuck. Die Bambusſtäbe bilden Bögen und 
Gewölbe und ſind mit Schnitzwerk bedeckt, in 
der weißen oder rothen Wandbekleidung werden 
verſchiedenfarbige Rohrſtückchen angebracht, die 
ein hübſches Muſter bilden, die Fenſter haben 
Rahmen und ein Gitterwerk. Eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die auch bei Dahomey wiederkehrt, iſt 
die Anlage der Hauptſtadt fern von einem Fluſſe. 
Jeht befinden fi in Kumaſſi zwei Paläfte von 
europäifcher Bauart, einer für den König, ber 
zweite für die fremden. Der frühere, von ein= 
beimifhen Künftlern erbaute Palaft des Königs 
batte ebenfalls eine luxuriöſe a 
emächer, feidene Vorhänge, goldene Stühle, 
riefe mit „ägyptifhenEharafteren". Im ſchreien⸗ 
den Kontraft mit Biefen Herrlichfeiten ftehen bie 
Schädel und Gerippe erfchlagener Feinde, welche 
der König bei feierliden Gelegenheiten auszu⸗ 
ftellen nie verfäumt. 

Die Verfaffung von A. kann man eine mo: 
nardbifch-ariftoßratifhe nennen, indem ber Kö: 
nig von einer Art Reihsverfammlung der Bor: 
nehmen umgeben ift, ohne beren Rath in Krieg 
und Frieden feine wichtige Entfcheidung erfolgt. 
Die Großen, die man mit einem Porrumpirten 
portugiefifhben Worte Eabofirs nennt, beanfprus 
«ben auch einen Antheilan ben Zributen, u. mehr 
als einmal haben fie einen König enttbront. 
Auf der andern Seite hat der König die Macht, 





einem gefübrliben Großen ben Befehl zu ſchik⸗ 
Ben, daß er fi das Leben nehme, und das Ber: 
mögen folder, welche zu reich geworden find, 
durd Steuern nadı Belieben zu verringern. Der 
König ift der gefegliche Erbe aller feiner Unters 
thanen, doch fuccedirt er nur in ihren Befig an 
Gold, während die Eflaven, das Vieh ımd bie 

ändereien der Familie verbleiben. Er bat ei: 
gene Goldwäſchereien und Goldgruben, aus bes 
nen er 20,000 Unzen monatlich beziehen foll; alle 
größeren Goldklumpen müjlen an ibn abgelie: 
fert werden, ebenjo der Geldftaub, der ee dem 
Maerkte von Kumajfi verloren gebt — eine nicht 
unerbeblide Einnahme, welche jährlich auf 100 
Pfund Gold gefhägt wird, Mit den Zöllen, die 
der Handel zu tragen bat, und den [bon erwähns 
ten Steuern, welde das Vermögen reiher Uns 
tertbanen zu ſchmälern beftimmt find, bildet Dies 
Alles ein beträcdtlibes Einfommen. Emblem 
der Pöniglichen Würde ift der goldene Stuhl des 
Königs, der ihm überall hin nachgetragen wird, 
Auch die Würde der Vafallenfönige und der 
Hang der Vornenmen werden dur ihre Stühle 
angedeutet. Will der König Jemanden abjegen, 
fo Läßt er ihm den Stuhl abfordern, u. wenn diefer 
nicht eingeliefert wird, den Kopf. Der jegige 
König trägt bei Feierlichkeiten einen goldenen 
Helm, der aus drei pyramidaliih zuſammenge— 
fügten Etüden Goldblech beiteht, über denen ein 
Bufd von GStraußenfedern wall. Seine ge: 
wöhnlide Bekleidung ift ein gelb und ſchwarz ge: 
würfelter Mantel von Eeide, der über bie linfe 
Schulter geworfen wird, jo daß die rechte frei 
bleibt, Des Königs Schatzkammer befindet ſich 
in feinem Palafte ummitteibar unter feinem 
Schlafzimmer; in demfelben Theile des Schloſſes, 
tief unten liegt bie Pulverfammer. Der Gold 
ftaub, den Ber König befigt, gilt als fein Privat: 
eigentbum, die Goldflumpen in feiner Verwah: 
zung find Staatsſchatz und es darf davon nichts 
veräußert werben. Die bei den Ars, wie bei al: 
len Guineavölfern, gebräuchliche Wielweiberei 
erfcheint bei bem König auf die höchſte Spige ge: 
trieben, Das Oberhaupt diefes Negerfiaates hat 
3333 Weiber, welde Zahl beftändig voll erhalten 
wird, da fie eine myſtiſche ift, auf der das Staats⸗ 
wohl berubt. Einige diefer Frauen find mit dem 
Range vollbürtiger Gatıinnen bekleidet, eine von 
ihnen ift Königin, doc fuccedirt nidt der Sohn 
diefer dem König, fondern der Sohn feiner ältes 
ften Schweſter. Diefe Einrihtung entfpringt 
der ariftofratiihen Gefinnung der A.6; die Ko: 
nigin Pönnte fi vergeffen und ein Baſtard ben 
Thron befteigen. Mllerdings läuft man bei der 
Schwefter des Königs diefelbe Gefahr, in diejem 
Kalle ift es aber immer königliches Blut, das zur 
Thronfolge berufen wird, 

Die U.6 find für ein Negervol® merkwürdig 
reinlich, baden und waſchen fich täglich und ma= 
chen aud ftarfen Gebraud von ber Seife, die fie 
aus ihrem Palmöl zu bereiten wiſſen. Sie find 
per ihre Gaſtfreundſchaft bethätigen 

te damit, daß fie den Fremden mit Speifen voll: 
fropfen. Große Freunde von Putz und Shmud, 
verbinden fie mit den Feten, welde fie geben, 
immer eine Schauftelung ihrer Reichthümer. 
Im Umgange find fie höflich und leutfelig, bei of: 


Aa — 
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ficiellen Verhandlungen und Staatsakten . 
en ſehr hochfahrend und ſtolz.· Erftaunen, Ber 
orgniß oder Furcht zu zeigen, gilt ihnen für uns 

männlich; Leute von gutem Benehmen werden 

nur die genannt, welche fi jelbft überwinden 
und ihre Leidenſchaften zügeln. Würde ber Kö: 
nig nicht in den f[hlimmften Lagen feinen vollen 

Gleichmuth bewahren, fo bätte er den Berluf 

der Achtung feines Volks zu befürdten. Weiß 

er, daß die Nachricht von einer Niederlage kom⸗ 
men wird, fo fest er fi auf den Markt von Ku: 
maffi, fpielt mit einem feiner Großen im Damens 
ſpiel und bört fo den Boten an. Sogar mitten 
in der Schladht wird die Komödie mit dem Da= 
menbret aufgeführt. Der König und feine Feld⸗ 
berren figen binter der Schlactlinie beim Spiel, 
empfangen Borfhaften und ertheilen Befehle, 
ſich felbft höchſtens mit einem Seitenblide von 
ber Lage der Schlacht umterrichtend, Die Mo— 
ral der U.6 bat die beiden fhönen Lehren: Lüge 
nie und halte das Alter in Ehren. Die Kinder- 
erziehung ift jorgfam und fireng, die Sklaven 
werden ım Allgemeinen gut gehalten und reidy= 
lih verpflegt. Eflaven, welde einen Febler 
begangen haben, dürfen in das Haus eines ans 
dern Herrn flüchten, ber ihnen dann Verzeihung 
auszuwirken judht. Die Kranten, Shwuden 
und Werwadjenen ftehben unter dem Schuge des 

Königs, fein Palaſt zu Kumajfi ift eine Verfor: 

a für hülflofe Kinder, Der Krieg 

ift für diefe genußſüchtigen Neger die hauptſäch— 

lichfte und ehrenvoline Beichäftigung ; ihre Feld⸗ 
züge gelten vornehmlich den Völkern im Innern, 
die gegen fie bedeutend im Nachtheil find. Waͤh⸗ 
rend bie A.s ſich felbft reichlich mit Blinten und 
europäifher Munition verforgen, laffen fie, wie 


: [alle Küftenvölter diefer Gegend, nad dem In— 


nern weder Pulver, noch Blei durch. Die Kriege 
find äußerft blutig ; oft, wenn eben fein Mangel 
an Sklaven ift, werden alle Gefangenen ges 
tödtet, ganze Wöltertämme mit Feuer und 
Schwert ausgerottet. Die Bornehmen u. Häupt= 
linge werden nie gefhont, denn man braudt ihre 
Schädel für die Sammlungen bes Königs, welche 
—— Staatsarchive bilden. Die Geſetze der 

„8 koſten faſt noch mehr Blut, als die Kriege ;fie 
find von drakoniſcher Strenge, die leichteſten Ber=- 
geben werben mit bem Tode beftraft. Die Todes— 


firafe wird mit Kopfabſchlagen vollyogen, bit 


ſchwerern Verbrechen gehen Martern u. Berftüm= 
melungen voran, die in dem roberen Dabomey 
durch den jegigen —* abgeſchafft ſind. In ſelte⸗ 
nen Fällen wird die Hinrichtung ſogleich vollzo⸗ 
gen, gewöhnlib ſchafft man die Verurtheilten nach 
Kumaffi und fpart fie für ein großes Fett auf. 
Die Leichen bleiben eine Zeit lang auf dem Richt⸗ 
plage liegen, worauf man fie in einen benadhbar= 
ten Bleinen Wald ſchafft, der beftändig vell tft 
von Gerippen und modernden Leihnamen, von 
Geiern, Zigern und Hyänen, Viele Menſchen— 
leben fordern endlid die Opfer, bie bei Heften 
politifcber oder bir Natur und bei Leichen⸗ 
begängniffen dargebraht werden. Bei großen 
Feſten bemädhtigt fich des Könige und ber Gro= 
Ben ein förmliher Wahnſinn, und die Sklaven, 
die fonft fo gut behandelt werden, fallen dann 
maſſenweiſe. Aermere Leute opfern bei Todes⸗ 





Aſhley — Afhmole, - : 


fällen einen ober zwei Sklaven, reichere wohl 
dreißig bis vierzig. Der vorleste König von 
A. ließ beim Tode feiner Mutter 3000 Kriegsge: 
fangene ſchlachten, mehre Große lieferten jeder 
100 Opfer und jede größere Ortſchaft 10. Die 
ihl der Opfer richtet ſich auch danach, ob bie 
tungen, welde ber Erbe von feiner Erb: 
(Saft begte, eingetroffen find oder nidt. Ein 
vorsiehmer A., der feiner verftorbenen Muhme 
fürfgig Sklaven verſprochen hatte, aber fand, 
daß fie vor ihrem Ende aus Haß gegen ihn ihren 
Goldftaub ins Waſſer —— hatte, opferte 
ide einen einzigen alten Sklaven. 

In ihren religiöfen Gebräuden find A. 
und Dabomeys übereinftimmend. Wir nennen 
ihre Religion Fetiſchis mus und verſtehen darun⸗ 
ter den Glauben an gewiſſe Zauberträfte in der 
Ratur, welche ſowohl leblofen, als belebten We: 
fen beigelegt werden. A.s und Dahomeys ver⸗ 
ehren eine böchfte Gottheit, welche im Himmel 
Sant. auf deren Altären Pein Bild Nebt. In 

22 iſt der Altar ganz leer, im A. liegt ein 
Heiliger Stein darauf, der ein Meteorftein umd 
ber jebem Priefter unumgänglich nötbig ift, um 

in Amt anzutreten. Aber A.s und Dabomens 
a neben ihrem Gott auch ein böfes Weſen, 
unteine Geifter und Gefpenfter, vor denen fie 

e Furcht haben. ieſe böfen Geiſter er— 

ihnen perſonificirt als große Schlangen, 
— rg N area ji ern nn 

e —8* e der efter beſtehen hauptſäch 

Rich in ben Mitteln, die übelthätigen Genien un- 
Ich oder geneigt zu maben. Beide Völker 
efwas von ben Religiondanfidhten ber 
dureh angenommen haben, welche unter ihnen 
wohnen und in ihrer Religion nicht geftört wer: 
ben. Im Rath der Guineakönige erfcheinen im: 
mer einige maurifche Oberhäupter. 
ter den Künften nimmt der Tanz bie erfte 
ein, doch find Dahomens wie A.s aud 
Berebrer der Muſik und Dichtkunſt. Mu: 
und Geſang müffen alle öffentlichen Fette 
egleiten; man fingt einzeln oder im Chor die 
c der Nation und den Ruhm der Geſchlech— 
ser. Die Bauptinftirumente der A.s find Trom⸗ 







mieln, Pfeifen, Gonggongs, Hörner, bie aut 
ften Elepbantenzäbnen beftehen, und 

taleb mit Steinchen darin, welche im Takt 
ber Muſik gefchüttelt werden. Die große 


mmel des Könige wird nur bei fehr feierlichen 


beiten gefhlagen. An ihr hängen bie 

mehrer von den A.s — önige, 

uch 568 englifchen Generals Maccarthy, den fie 
gefan 


, en nahmen und köpften. Die Poe⸗ 
en ber A.s und Dahomeys find Improviſa— 
onen, die im glüdlichften Falle im Gedächtniſſe 
bes Volks bleiben, aber nit aufgefchrie- 
erben Pönnen, da Peines der beiten Völker 
en oder Schriftzeihen bat. Einige ber 
ESagen find poetifch; ihre Thierfabeln 
haben bas Auszeihhnende, daß je Tier, ehe 
&8 rebend einig 
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Aſhmole, Elias, berühmter engl, Alter- 
tbumsforfcher und Heralditer, Gründer des aſh⸗ 
mole’fhen Mufeums zu Oxford, geboren 1617 
zu Litchfield in Etaffordfhire. U. praßticirte 
zuerft als Advokat, bekleidete im Bürgerkriege 
eine Hauptmannsftelle und war auch Infpettor 
ber Ordonnanz unter Karll,. Im J. 1649 ließ er 
ſich zu Londen nieder, wo fein Haus bald der 
Sammelplat der bedeutenditen Iondoner Gelehr— 
ten wurde, Im 3.1650 veröffentlichre A. einevom 
Dr. Arthur Dee gefhriebene Abhandlung über 
den Etein der Weifen, zugleich mir einem ande- 
ren Traktat über ben nimliben Geaenftand von 
einem unbefannten Berfaffer. Ungefähr um 
diejelbe Zeit befcbäftigte er fib mit der Heraus— 
gabe einer volltändigen Sammlung derjenigen 
Werke enalifcher Chemiker oder vielmehr Alche— 
miften, die noch ald ungedrudte Manuftripte 
eriftirten. Mit unendlicher Mübe und großen 
Unfofien fam endlib das Werk 1652 unter dem 
Titel „Theatrum Chymicum Britannieam‘“ zu 
Stande. In der Kolge wendete fihb A. dem 
Studium des Altertbums und der Urkunden zu. 
Er gab ſich große Mühe, die römifche Straße 
aufzufinden, welche im antoninifhben Itinerar 
Bennevanna genannt ift und von Weedon nah 
Lirhfield führte Im J. 1668 begann er die 
Materialien zu feiner berühmten Geſchichte des 
Öofenband: Ordens (History ofihe Order of the 
Garter) zu fammeln, machte im folgenden Sep- 
tember eine Reife nad Orford und begann bier 
die Beichreibung ber Münzen, welche die dortige 
öffentlihe Bibllothek befist. Nah der Reftaus 
ration übertrug König Karl II, dem ftetö royali= 
rifh gefinnten A. die Strelle eines königlichen 
Deralditerse in Mindfor. Epäter wurde N. 
Mirglied der königlichen Socierät, und bie Uni: 
verfität Orford überreichte ihm das Doktordiplom. 
im 3%. Januar 1679 brach im mittleren Gebäude 
des Palaftes, zunäbft der Stube A.s, Feuer 
aus, durch weldes bie herrliche Bibliothek des 
legtern, nebft einer Sammlung von 9000 alten 
und neuen Münzen und anderen Seltenbeiten, 
ein Raub der Flammen wurde; die Matiuffripte 
A.'s und bie werthvollſten Golbmedaillen waren 
ge in feinem Hauſe zu Lambeth. 

» +, 76 Jahre alt, zu Lambeth den 18. Mai 
1692. Seine aud nad dem Brandunglüde im: 
mer nod fehr bedeutenden Sammlungen, fowie 
feine Manuffripte, batte er theilweiſe jchon bet 
feinen Lebzeiten der Univerfität Orforb geſchenkt, 
wo fie das nadı ihm benannte Mufeum bilden, 
Ueber baffelbe gibt der Akademiker Hamel inSt. 
ringe Kar einer Schrift „Tredesdants Teſta—⸗ 
ment und A.'s Mufeum zu Oxford“ (Petersburg 
1852) folgende interefjante Notijen. Der ältere 
Zradescant oder eigentlich Tredescant war ein 
Gärtner, der von jeinen Reifen nah Rußland 
und dem mittelländifben Meere eine Menge 
Pflanzen und andere Gegenftinde mitbradte, 
mit welchen er den Grund zu ber älteften natur: 

ngland legte. Sie 





biftorifiben Sammlung in 


vorangeht. U. ift weit bichter be= | befand fih im Garten Tredescants zu Lambeth 


rt wirb, eine Lobrede auf feine 

t als Dahomeb. Die Bevölkerung 
if cha eine Million Köpfe belaufen. 
burp, 


mag 


und wurde von ben Zeitgenoffen als ‚„‚new found 
raryties‘* angeftaunt. er einzige Sohn Tre: 


‚ Anthony, Lord, f. Epaftes» |vescante, ber ebenfalls Gärtner war unb bebeu- 


tende Reifen, unter Anderem nah Birginien 
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machte, erbte die Sammlungen feines Vaters, 
bie von ibm noch vermehrt und bei feinem kinder 
Iofen Tode durd ein am 4. April 1661 aufgefegs 
tes Teſtament feiner Gattin, Hefter Tredescant, 
vermadht wurden, unter ber Bedingung, baß fie 
nach Ableben ber Wittwe einer der beiden Unis 
äten Oxford oder Cambridge zufallen fol: 

ten. Xrog biefer Beftimmung und ber gericht: 
lichen Beftätigung bes Xeftaments trat jedod 
bald darauf U. mit ber Behauptung auf, baß ber 
Berftorbene ihm feine Sammlung verſchrieben 
babe, unb zwar follten U. und Tredescants 
Wittwe, fo lange fie lebten, bie Sammlung ges 
meinfchaftli befigen. Mrs. Tredescant ver⸗ 
wies dagegen auf ihres Mannes legten Willen 
vom 4, April 1661, woburd alle etwaigen frühe: 
ren Beftimmungen über fein Bermögen für un 
ültig erklärt werben, und kraft beffen das Mu— 
—* ihr allein übergeben wird, mit der Bedingung, 
daß ſie es entweder der Univerſität zu Oxford 
ober ber zu Cambridge vermache. A.'s Einfluß 
fiegte über das Recht ber Wittwe Tredescants: 
der Gerichtshof entſchied zu feinen Gunften, 
und er wurbe als Eigenthümer aller tredescant: 
fhen Sammlungen erklärt. Die Wittwe Tres 
descant hatte fih lange dem ergangenen unge: 
rechten Richterſpruche nicht fügen wollen; er 
konnte aber nicht abgeändert werden. Sie en: 
dete 1678 ihr Leben in einem Teiche bes botani- 
ſchen Gartens, in welchem ihr Schwiegervater 
und ihr Mann fo viel für Pflanzenkunde gethan 
hatten. Die Sammlung wurde 1682 in Orford 
aufgeftellt und führte jeitdem ben Namen „Ash- 
molean Museum‘, 

Aſhton (U. under Lyne), Stadt in ber 
englifhen Grafſchaft Lancaſter, am Tame, mit 
15,000 (mit Kirchfpiel 33,000) Einw. X. ift 
durch einen Kanal mit Mancefter verbunden, 
bat daher große Betriebfamkeit, bejonders in 
Bezug auf Baummollen- und Wollenmanufat: 
turen, Zwiftipinnerei. In der Näbe, in Kair- 
field, ift eine Kolonie mährifcher Brüder, größten: 
theils Spinner und Weber. 

Afiarchen, die jährliden Bevollmädtigten 
der Städte in Asia proconsularis, welche die öf: 
fentliden Spiele zu Ehren ber Götter und ber 
römifhen Kaifer anordnen und auf ihre Koften 
ausführen mußten. Sie hatten ihren Sig in ei- 
nerber Hauptftädte Ephefus, Smyrna, Cyzicus ꝛc. 
Den A. entſprachen für andere römifhe Provins 
zen bie Bithynarchä, Galatarchä, Lyciarchä u. 
a.m.; für fiealle ſcheint in den römifhen Rechts⸗ 
büdern bie Benennung Alytarbä zu ftehen. 

Afiatifhe Brüder (Afiatifhes Sy— 
ftem),f. Areimaurerei. 

Atiatifche_ Gefellfehaften, gelehrte Ber: 
eine für jene Studien, die man im Allgemeinen 
mit dem Namen ber orientalifhen oder afiati: 
ſchen bezeichnet, ein Gebiet des Willens, das 
mehr als jedes andere bie Anftrengung vereinter 
Kräfte zur Erreichung eines ——— Zie⸗ 
les verlangt, da theils die geringe Anzahl der 
Gelehrten, die ſich mit dieſen Studien beihäfti: 


gen, theils die Zerftreutheit der Quellen, theils M 


bie Entfernung bes der Forfhung unterworfenen 
Grundes und Bodens und ber auf dbemfelben ein= 
beimifchen Bölter und Sprachen, wenn bas Ge: 





Aſhton — Aſiatiſche Geſellſchaften. 


deihen der anzuſtellenden Forſchungen ſichtbar 


hervortreten und ſich ſelbſt belohnen ſoll, die 
Vereinigung der vereinzelten und zerſplitterten 
Wirkſamkeit bedingen, ſchon um der Mittel und 
Mege willen, fi eine größere Kenntniß bes vor⸗ 
bandenen Stoffes zu verjhaffen und dann ge: 
meinf&haftlid den Aufwand zu deden, ben die 
Mittheilung deſſelben verurſacht. E86 beftehen 
gegenwärtig fieben a. G. Die erfte von allen ift 
die afiatifhe Geſellſchaft zu Kalkutta 
(aub Gefellfhaftvon Bengalen genannt), 
von bem Engländer Rilliam Sones 1784 
unter dem Proteftorate des Generalgouverneurs 
Warren Haftings zu Kalkutta gegründet, Der 
Verein beftand aus 25 Mitgliedern, die jedoch 
wegen ihrer anberweitigen Beſchäftigung in Ei- 
vil⸗ oder Militärdienften ben von ber Geſellſchaft 
notbwendig verlangten Arbeiten nur wenige 
Mußeftunden widmen fonnten ; bie Präfidenten- 
ftelle erbielt William Jones felbft, der ohnehin 
bie Seele bes Vereins war. Obgleich bie Ten— 
den; cine allgemeinere war, jo gab dod ber Ort 
des Bereins und die Stellung ber Mitglieder 
ben Studien berfelben bie —— auf 
umfaſſendere Unterſuchungen des indiſchen Alter⸗ 
thums. Bis 1836 erſchſenen in Kalkutta 20 
ftarte Quartbände gemeinfhaftlihder Abhand⸗ 
lungen unter dem Xitel „Asiatic researches, 
or transactions ofthe society instituted in Ben- 
gal for inquiring into the historyand antiquities, 
the arts, sciences and literature of Asia“, 
Einen befonderen Nebenzweig diefer Gefellichaft 
bildet die phyſikaliſche Klaffe; die beiden Theile 
ihrer erfhienenen „Iransactions of the physical 
class of the above society‘ (Kalkutia 1829 
— 1833) bilden den 18. Band ber erwähnten 
„Researches“, denen ein befonberer „Index to 
the first 18 volumes“ beigegeben wurde, Die 12 
erften Bände diefer wichtigen Forſchungen wurs 
den in London (1806 — 1818) wieder abgebrudt, 
die beiden erften Bände von Labaume, mit Ans 
merkungen von Langles u. A., ins Franzöſiſche 
(Paris 1805) und mehre einzelne Abhandluns 
en, namentlich bie von William Jones, durch 
ick und Kleuker ins Deutſche (Riga 179% —1797, 
4 Bde.) überfest. Die Geſeliſchäft gibt außer— 
dem das in Kalktutta monatlich erſcheinende 
„Journal of the Asiatic society of Bengal“ 
heraus, bas feit 1832 von James Prinfep, dem 
Sekretär der Gefellfhaft, redigirt wird und Auf: 
fäge und Nachrichten enthält, Die, im Gegenfage 
zu jenen ausführlichern und gelehrtern Abhanb- 
lungen, mehr Gegenftände des Tagesintereſſes 
aus ber Sphäre bes Vereins berühren. 
neuefter Beit bat fi die Gefellfhaft unter dem 
Sekretariat des ebengenannten Gelehrten ein 
bleibendes Berbienft um die aflatifhen Studien 
durch die pefuniären Opfer erworben, bie fie zu 
Gunften berfelben gebracht. Als nämlich 1 
das Generalgouvernement von Indien dem Ko- 
mite des öffentliben Unterrichts bei feinen Arbei= 
ten plöglic alle Unterftügung verfagte, übernahm 
es bie afiatifhe Gefellfihaft von Kalkutta, die 
aſſe der im Drud befindlichen, für das Sand 
frit, die arabifhe und perſiſche Literatur höchſt 
wichtigen Werke fortzufegen und zu vollenden 
und fo wieder gut zu machen, mas ber Generals 
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ihrer Einnahme diefes nicht thun können, obne 
den großmütbigen Antrag ihres genannten Se: 
fretärs, alle Koften, welde der Verkauf nicht 
beiden würbe, aus feinen eigenen Mitteln zu be: 
ſtreiten. Und wirflib dab Prinfep nicht weni- 
ger als 50,000 Franc ber. Hierdurch wurde 
es möglich, daß fon 1838 mehr als 34 Werte 
biſtoriſchen, mediciniſchen, poetifhen, grammati: 
ben, philoſophiſchen, mathematifben, rhetori: 
ben, juriftifchen und theologiſchen Inhalts in 
her und arabifher Sprache, und vorzüglich 
Sansprit, zu London und Paris, wo die Ge— 
felfhaft Depots für dieſe Werke errichtete, zu 
unbegreiflich niedern Preifen ausgegeben werben 
konnten, — Die aftatifhe Gefellfhaftvon 
Bombay, deren Organ ift: „Transactions of 
Ihe literary society ofBombay“ (fondon 1R19 ff.), 
vereinigte ſich, fowie bie Geiellihaft von Ma- 
dras (f. unten), auf den Vorſchlag von Eir 
Werander Johnſtone unter dem Xitel einer 
Hälfsgciellfchaft mit der von London (f. unten), 
E dann ihre Selbftftändigfeit auf u. fan? 
zu einer Art von Pefegefellihaft herab. — 

Die afiatifche Gefellfhaftvon Madras, 
Die von ihren „Transactions of the literary so- 
eiety of Madras“ einen Band (London 1828) 
erideinen ließ, war in Folge ihrer Vereinigung 
ale Hülfsgefellfhaft mit der aſiatiſchen Gefell: 
— von London (f. unten) ebenfalls eingefchla: 
‚ bis fie nach einigen Fahren einen thätigen 
Sekretaͤr, Morris, befam, der verſuchte, fie wie- 
der ju erwecken, und ihr unter bem Xitel „Ma- 
dras Journal of Literature and Science“ ein 
neues Drgan zu verfhaffen. Zwar findet man 
in demfelben Peine Arbeiten, wie die, melde im 
al von Kalkutta erfcheinen und biefes un: 
entbehrlich für ben Hiſtoriker und Naturforfcher 
maben; aber bennod kann, wer ſich mit Indien 
befhäftigt, ed nit wohl miffen, da es eine 
Menge von Data über Sübindien enthält, welde 
ſich fonft nirgends finden. Die Finanzen der Ge: 
felfchaft find in guten Umftänden, — Die afta: 
tifhe Geſellſchaft in Paris entitand 1822 
unter ber Leitung von Sylveſter be Sacy, Re: 
mufat, Saint: Martin, Chezy. Ihr Zweck war 
einerfeits, periodifhe Verſammlungen zu halten, 
um barin neue Unterfuchungen mitzutheilen, ba: 
mit jedes einzelne Mitglied mit bem Gang ber 
ganzen Wiſſenſchaft auf dem Laufenden erhalten 
werbe, anbererjeits bie Bekanntmachung von 
Hülfsmitteln für Erlernung und Berbreitung 
der orientalifhen Spracden zu unterftügen. Der 
bamalige Herzog von Orleans, nachheriger König 
ber Franyofen, wurde zum Präfidenten der Ge: 
fellfbaft ernannt, und die erfte Sigung wurde 
den 722. April 1822 mit einer Rede von Sacy 
eröffnet. Bon biefer Zeit an hielt die Gefell: 
Ihaft monatlihe Sisungen und gab monatlich 
ein „Journal asiatique‘“ heraus, das aus 
Driginalanffägen, aus Kritifen neuer orientali- 
ſcher Werke und aus literarifhen Nachrichten be: 
fand und noch immer das einzige gelehrte 
Sournal ift, das ausſchließend biefer Riteratur 
gewibmet ift, benn das „„‚AsiaticJournal“ in Lon⸗ 
ben ift mehr eine politifche Zeitſchrift und fat 


7* nr zu vernichten drohte. 
hätte die © eier bei dem De K 


ausſchließend für die Bedürfniſſe der oſtindiſchen 
ompagnie berechnet. Seit 1828 wurde ein 
Theil ber Koſten des Journals von ber königli⸗ 
den Druderei beftritten. Reben bem Journal 
gab die Gefellihaft jedes Jahr ein Werk heraus, 
das eine Lücke in der orientalifhen Literatur aus⸗ 
füllte. Das erfte war die chineſiſche und lateis 
nifhe Ausgabe von Mengtieu, bem größten 
der Schüler vonEonsfustfe. Hierallf folgten eine 
japanifche Grammatik, nad der des Rodriguez, 
mit Anhängen von Remufat, das armeniſche 
Gedicht über die Eroberung von Edeſſa, heraus 
gegeben von Zohrab, bie armenifhen Kabeln 
von Batran, herausgegeben von Zobrab und 
Saint:Martin, die geographifhe Grammatik 
von Klaproth, Sakuntala von Kalidafa, mit eis 
ner leberfegung und einem Kommentar von 
Chezy, eine Grammatif der damals noch ganz 
unbearbeiteten Pali-Sprache von Laflen und 
Burnouf, eine georgifhe Chronik, mit einer 
Ueberfegung von Broſſet, ber erfte Band einer 
chineſiſchen Ehreftomathie ꝛc. Daneben ſubſkri⸗ 
birte die Geſellſchaft auf eine bedeutende Anzahl 
der hauptſächlichſten Werke über die orientaliſche 
Literatur, welche in dieſer Zeit auf dem Konti⸗ 
nent erfhienen, und machte fo die Herausgabe 
verfchiedener derfelben erft möglid. Um einer 
der Hauptſchwierigkeiten, welche der Druck oriens 
taliſcher Werke findet, dem Mangel oder ber un⸗ 
bequemen Form der Charaktere, abzuhelfen, ließ 
die Geſellſchaft nach und nach ein Mandjhu:Als 
phabet, ein georgifches Alphabet, eines von ber 
Tagala:Spracdye, die in ben Philippinen geſchrie⸗ 
ben wird, und endlich ein Alphabet der Zend⸗ 
Sprache ftehen. Neben ihren gewöhnlichen 
Sigungen hält bie Gefellfhaft eine öffentliche, 
in welder ihr von dem Sekretaͤr Rechenſchaft 
über bie Arbeiten des Jahres und eine Darftel- 
lung der Fortſchritte, weldye bie orientalifche Li: 
teratur in allen Theilen der Welt gemacht bat, 
vorgelegt wird. Der große Berluft, ben bie Ge: 
fellihaft Mitte 1833 dur ben Tod von Remu— 
jat, Saint-Martin, Chezy und andern ausge⸗ 
zeichneten Mitgliedern erlitt, drohte ihre Eriftenz 
in Gefahr zu fegen, aber Syivefter be Sacy, ber 
fich feit 4 Jahren wegen feines hohen Alters von 
der Präfidentfchaft zurüdgezogen hatte, aber 
fortwährend President honoraire geblieben war, 
trat in bie Lücke, präfidirte den ungen und 
unterftügte die Gefellfbaft in diefer fis mit 
feinem Namen und Beifpiel, fo daß fie fortfah⸗ 
ren Ponnte, wie bieber, den Mittelpunkt ber 
orientalifben Studien auf dem Kontinent zu 
bilden. Seit 1834 Hatte fortwährend Amebee 
Faubert ben Präfidentenftuhl inne. Ihm fteben 
zwei Bicepräfidenten zur Seite und ein Sekretaͤr, 
Eugene Burnouf, vertritt die laufenden Ges 
ihäfte. Außerdem bat bie Geſellſchaft, bie ben 
zweiten Freitag jedes Monats Sitzung hält, 
ihren Tresorier und eine Commission des Fonds. 
&ie beftebt aus ben Membres du conseil, aus 
ben Membres souscripteurs und ben Membres 
associds etrangers oder ben honoris causa er- 
nannten fremden Mitgliedern. Die Bebinguns 

en der Aufnahme find fo liberal als möglid. 
Fer von den Mitgliedern des Gefellihaftsaus- 
fchuffes vorgefchlagen wird, wird zum Mitglied 
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aufgenommen, bezahlt 30 Franken jährlich-und ſebrenvolle Ausnahme von der in allen englifcgen 


erbult bafür das Journal und bat das Recht, die 
Werke der Gejellihaft um einen fehr verminder: 
ten Preis zu beziehen. Die aſiatiſche Geſellſchaft 
ift eine ber erften literariſchen Gefellfhaften, 
welche in Franfreih nad bem Miodell der englis 
ſchen errichtet worden find. Die Gewohnheiten 
des franzöfifhen Publitums find diefem aber 
nicht fehr güfftig, und viele, die feitdem nad 
bemfelben Plan errichtet worden find, baben in 
Burzer Zeit wieder aufgehört; doch hat trotz dieſer 
Schwierigkeit die afiatifhe Geſellſchaft fortwaͤh⸗ 
rend zugenommen, ihre Unternehmungen find 
immer bedeutender geworden, und die Bereitwils 
ligkeit, mit der Be fremde Werke unterſtützte und 
frembe Gelehrte aufnahm, hat derjelben Ver— 
bindungen in ganz Europa verihafft. die ihr 
obne Zweifel erlauben werben, ihre Wirkſamkeit 
jährlib mehr auszudehnen und die Popularität 
der Wiſſenſchaften, denen fie fich gewidmet bat, 
zu verbreiten. Ihr Wirkungstreis iſt durch 
nichts, als die Grenze ibrer Geldmittel, be- 
ſchräänkt, denn bie Bedürfniffe der orientalifchen 
Studien find fo groß, dab noch Jahrhunderte 
vorübergehen werden, ehe fie jo zugänglich find, 
wie es die Plaffiiben Studien feit dem Wieder: 
aufleben der Wiflenfhaften geworden, — Die 
föntglihe aſtatiſche Geſellſchaft von 
Großbritannien und JrlandinLondon, 
geſtiftet 1823 und am 19. März d. J. durch Eoles 
broofe eröffnet, befigt ein eigenes Haus und ein 
bedeutendes Mufenm voll feltener Werke, Hand: 
fhriften, Karten und aflatifher Antiquitäten. 
Sie gibt in vierteljährlichen Heften ein „Journal 
of the Asiatic society of Great Britain and Ire- 
land“ heraus und bat feit 1824 „Transactions“ 
erſcheinen lajjen, bie eine Menge der [hbägens:- 
wertbeften Abbandiungen enthalten, Sie bat 
ihre Zweiggefellibaften in Kaltutta, Madras, 
Bombay und Rom. Patron war König Wil: 
beim 1V., dem mehr als 20 Bicepatrone zur Seite 
—— B. der Königb. Belgier, die Herzöge von 
Suſſex, Cambridge, Glouceſter, Wellington u, U. 
Direktor ward Colebrooke, Präſident William 
Winn, Vicepräfident Sir Gore Ouſeley, Sekre— 
tär Haugſton; Honorary foreign secretary 
war der 1837 verftorbene Rofen aus Detmold, 
Der Berein zäblt über 300 Mitglieder. Eine 
befonbere Abtbeilung der Gefellfchaftsmitglieder 
bildet einen Oriental translation committee, der 
die Bekanntmachung von Ueberjfegungen oriens 
talifher Werke, vorzugsweile im Englifchen, 
doch auch im Aranzöfifben und Lateiniichen zu 
überwadhen, die Koften für deren Abdrud aus 
dem Fonds der jäbrlih 10 Guineen ftemernden 
Mitglieder zu beftreiten bat, und deſſen Wir: 
eEungskreis dadurch umfangreiher geworben ift, 
daß er aud DOriginalterte abdruden läßt, 3. 2. 
bad vom Profeſſor Flügel bejorgte bibliogra= 
phiſche Wörterbuch des Hadſchi Ehalfa, die von 
Sylveſter de Sach herausgegebene metriſche 
arabifche Grammatik Aıfijab, und das Leben des 
Scheibh Mohammed Ali Hazin von Belfour, 
Ein fihtbarer Fortfchritt der aſiatiſchen Gejell: 
ſchaft befteht darin, daß fie ihre Kommunikatios 
nen mit ben Eingeborenen von Indien mehr 
und mehr auszubehnen fucht, Sie macht eine 


Bibliotheken geltenden allgemeinen Regel, nie 
Bucer oder Sanbicriften auszuleiben, welches 
Prineip mit einer an Unfinn ftreifenden Strenge 
verfolgt wird. Die aſiatiſche Gejellfhaft hat 
fih nie geweigert, Handſchriften an Gelehrte, 
ſelbſt 9— dem Kontinent, auszuleihen, welche 
bie Abſicht ankündigten, fie zum Druck zu bes 
arbeiten; jedenfalls bat fie im Innern ihres 
Hauſes alle denkbare Leichtigkeit der Benugung 
ihrer Sammlungen geftattet. Die Uebertragung 
der prachtvollen Bibliothek der oftindifhen Kom: 
pagnie an die Geſellſchaft ift ein für die orientas 
life Literatur fehr bedeutendes Ereigniß, Diefe 
Bibliothek befteht aus etwa 8000 Handichriften, 
und namentlich ihre Eammlungen von Eanss 
Brit: Handfchriften ift einzig in ihrer Art, da Eos 
lebrooke ihr feine ganze Bibliothek, beſtehend aus 
1800 Handichriften, geſchenkt hat. Die perſiſchen 
Manuſkripte fommen aus verſchiedenen Samms 
lungen ber, ein großer Theil der Bibliothek von 
Zippo Eaib befindet fih darunter. Die füdin- 
diſchen Handſchriften ſtammen größtentheils aus 
der Sammlung von Mackenzie, welche die Kom⸗ 
pagnie um 10,000 Pfd. Sterl. gekauft hat, bie 
etwa 1700 Handſchriften enthielt. Im Beſitz 
diefer Bibliothef, der Münyfammlung und bes 
Mufeums der Kompagnie und eines großen Lo— 
false, weldes das Aufitellen derfelben erlaubt, 
befreit von den Ausgaben für Hausmiethe und 
Hausiteuern, und vom Staat als der Mittelpunkt 
der orientalifdben Etudien in England anerkannt, 
nimmt die aſiatiſche Gejellihaft nun den Rang 
ein, den ihr die großen Intereffen von England 
in Indien längft bätten fidhern ſollen. Keiner 
diefer afiatifchen Geſellſchaften als integrirend 
Theil angebörend, aber doch für unfere Kenntnid 
Aliens ſehr wichtig, ift das in London monatlich 
erfheinende „Asiatic journal and monthly re- 
gister for British and foreign India, China and 
Australasia‘. — Die deutfhe morgenlän= 
diſche Geſellſchaft, zu Folge des am 3. Ok⸗ 
tober 1844 zu Dresden gefaßten Beſchluſſes ber 
dortigen Drientaliftenverjammlung am 2. Okto— 
ber 1845 zu Darmftadt gegründet, bezweckt, die 
Kenntniß Aliens und der damit in naͤherem Zu= 
ſammenhange ftebenden Länder nad allen Bes 
ziehungen zu fördern, Sie beſchäftigt fi nicht 
bloß mit ber morgenländifhen Piteratur, fondern 
auch mit der Gefdichte jener Ränder und der Er⸗ 
forfhung des Zuftandes berfelben in älterer und 
neuerer Zeit, Die Angelegenheiten leitet eim 
Borftand von 12 Perfonen. Sie hält jührlich 
allgemeine Berfammlungen und ber —— 
der Geſchäftsführung ift Halle und Leipzig. 
Seit 1847 gibt fie eine Zeitſchrift in Vierteljahr- 
beften heraus, von 1845—47 baneben audy Jah⸗ 
resberichte. — Die American Oriental Society, - 
gegründet 1842, hat ihren Sig in Bofton u, gibt 
ihre Verhandlungen heraus. Sie wird benfelb: 
einen großen Werth geben fönnen, wenn fie Bel- 
träge von ihren zahlreichen Miffionen in allen 
Hauptftädten Afiens in diefelben aufnehmen wirb. 

Afiatifche Kompagnie, f. Oſtindiſche 
Kompaanie. 

Aſiatiſcher Archipel, f. v. a. Oſtindiſcher 
Arcipel, 


Aſiatiſche Türkei — Aſien. 





Afiatifche Türkei, |. Türkiſches Reid. 
Alien, das Land des Aufgangs der Sonne für 
Europa’s und Afrika's Bewohner, die Wiege des 
Menſchengeſchlechts, ber Religionen und Staa= 
ten, der Sprachen, Künfte und Wiſſenſchaften, ift 
nad der Zeit feiner Erhebung aus dem Meeres: 
ſcheoße und feiner geſchichtlichen Entwidelung 
Die ältefte, mad feiner Lage die mittelfte, 
nach feiner horizontalen Ausdehnung die größte, 
nah feinem vertitalen Auffteigen die höch ſte, 
nah feiner Körpermaffe bie tärffte und nad 
feinen pbyfifchen Kräftenu. Schägen die re ich ſte 
der 5 großen Kontinentalveften, um welche wir 
bie einzelnen Länder unferes Planeten zu grup: 
piren pflegen. Ob ber Name „Aſia“ phöniciſch 
ift und Mitte bebeutet (nadı Bodart), ob ber 
Erdtheil dadurch als die Heimath der „Aſen“, 
d.b. Götter, bezeichnet wird (nach Bayer), oder 
ob nur ein Eleiner Landftrich, die Wohnung der 
Aſienen in Kieinafien, dem großen Ganzen ſei— 
nen Namen geliehen bat (nad Malte : Brun), 
lafien wir dabingeftellt; genug, daß die Benen= 
nung Kon aus den frübeften Zeiten der griedi: 
fen Geſch ichte als eine uralte herüberklingt, die 
bereits Pherecides (550 v. Chr.) Pannte, 
Bonallen Erdtbeilen nahbarlich umgeben, von 
4. Hauptmeeren (bem Eismeer, dem öftlihen und 
dem indiſchen Ocean und dem großen Bufen des 
atlantifhen Oceans, dem mittelländifchen Meere) 
mit ihren Berzweigungen umgürtet, nimmt U. 
eine mittlere, günftige Stellung zwifchen den an⸗ 
bern Erbveften ein und vermehrt den Vortheil 
dieſer kag e noch dadurch, daß es durch Infelbrüfs= 
ken und geräumige Thore zu jenen hinüberführt, 
wie durch bie Aleuten nach Amerika, durch bie 
Sunda- und Gewürzinſeln nach Auſtralien, durch 
Suez und Arabien nach Afrika, durch Kleinafen 
und bie Paspifchen Pforten nah Europa. Da: 
durch ift A. gleihfam ber centrale Hauptknoten 
alles feften Landes und ber natürlide Ausgangs: 
punft der Ausbreitung und Ausbildung aller die 
Erbe bewohnenden Völker. Bon ber fübmweft- 
lichen Landfpige Arabiens oder der Infel Perim 
(in der Meerenge Bab el Mandeb), welde unter 
61° 8° Länge v. F. und 12° 35° 30" nördl. Br. 
liegt, bis zur äußerften Norboftfpige, dem Kap 
Zihufotst (am kamtſchadaliſchen Meer), unter 
207° 40' 2. und zwiſchen 60° und 70° nördl. Br. 
faft in der Mitte) ift die Ausdehnung A.s eine 
tree von mehr als 1500 Meilen. Faſt um 
+ Pleiner ift bie Längenausdehnung von Suez 
(Berbindung A.ns mit Afrika) bis an die Küfte 
bei Nanking in China, oder von den Darbanellen 
(Straße zwiſchen Kleinaften und Thracien) bis 
nah Korea. Unter dem Polarkreis ift fie nur 
etwa halb jo groß. Die Breite A.8 vom füdlich- 
ftien Punkt, dem Kap Romania (füblihfte Spige 
der Halbinfel Malakka) unter 1° 18’ nördl, Br. 
his zum Kap Sewero Woſtotſchnoi auf der fibi- 
riſchen Halbinfel Taimura unter 78° nördl. Br. 
beträgt nicht weniger als 76° 42‘, eine Strede von 
mebr als 1100 Meilen. Nimmt man bie Infeln 
des indiſchen Archipelagus dazu, von denen 


mebre bis 12° ſüdl. Br. reichen, fo beträgt die 


ze Breite A.s 88° 42°. Es liegt bemnady etwa 
ber Breitenausdbehnung A.s in der heißen Zone, 
b innerhalb bes Norbpolarkreifes, der übrige bei 
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weiten größte Flächenraum in ber nördlich— 
—— Zone, Ueber den Flächeninhalt 
eſtehen verſchiedene Angaben neben einander, 
von denen noch keine ſich als die einzig richtige 
dokumentirt bat. Haſſel nimmt mit den Inſeln 
einen Flächenraum an von 908,098 [jMeilen, 
Mentelle 798,704 DM., Xempleman 641,093 
NR, Gräberg (ohne die Infeln) 722,760 [I M., 

talte : Brun 3,960,000 — 4,000,000 [) Miyria- 
metres; Völter gibt den Klächeninbalt folgender: 
maßen an: U. mit den Infeln = 883,000 [JM., 
U. ohne die Infeln (in Uebereinftimmung mit 
Karl Ritter) 810,000 D M., U. in der beißen 
3one 101,50 [JM., U. in der nördlich = gemä= 
Bigten Zone 607,500 [IM., U, in ber nördlich 
falten Zone 101,50 [IM., die Injeln 73,000 
LIM., die Enıfernung vom Kap Baba bis zum 
tatariiben Sund 1300 M., die. Entfernung 
von der Landenge von Euez bis zum Oſtkap 
1200 M., die Entfernung vom Kap Buro bie 
zum Kap Sewero Woftotihnoi 1150 M., die 
Entfernung von ber Hainanftraße bis zum Paris 
fhen Golf 800 M., ben Küftenumfang 7700 
M. Auf die Halbinfeln A.s rechnet derjelbe 
Geograpb mit Ritter einen Flähenraum von 
155,000 [I M. Im Allgemeinen kann ald auss 
gemadt gelten, daß U. wenigftens ben 5fas 
hen Flächenraum von Europa einnimmt. Im 
Norden grenzt U. ungefähr von 8° bis 208° &, 
v. F. an die Gewäfler bes Norbmeers, welches 
in diefer Breite das Eismeer genannt wird, 
unb bietet ihm eine vielfab ein- und ausge: 
bogene Küfte entgegen, welche in Taimura bis 
78° nördl. Br. hinausläuft, Die dadurch gebil: 
deten Meerbujen und Baien find von Weften 
nad Oſten der Parifche (zwifchen 80° u. &6° 2.), 
der obi’fhe mit der taſowſchen Bai (zwifhen 
90° u. 100° %,), hierauf unter etwa 107° £, bie 
Bai der 70 Infeln, weiter nah Often zu (efiva 
zwiſchen 115° — 120° 2.) die Bai von Taimura 
und nad mehren geringern bad Meer ber Lena= 
mündungen mit feinen Infeln, die Moigolotstaja= 
Bai (150° — 160° ), der Golf von Tſchaun (etwa 
188° — 190° 2,), bis endlich im Oftfap an ber 
Berings: (Cooks-) Straße die Nordküſte endet. 
Bon da an wenden ſich bie Küftenumrifjfe A.s 
füdlih oder genauer jüdweftlid und werben von 
bem großen öftlihen Dcean, den bie Berings- 
ftraße nur durch einen Waflerarm von 12% Mei— 
len Breite von dem neuen Feſtland trennt, bie 
an bie Küften von Ehina beipült. Derjelbe nimmt 
an ben Küften verjchiebene Benennungen an. Bu: 
erſt (im Norden beißt er norböftliher Ocean), 
etiva 60° — 50° nörbl. Br., ift ed das Meer von 
Kamtſchatka, das, durch die aleutifche Infelkette 
egen den großen Dcean gefhloffen, die Küften 
o begrenzt, daß es mehre große Buchten bildet. 
In bajjelbe tritt die Halbinſel Kamtſchatka in 
ſüdlicher Richtung vor und bildet feine Grenze. 
Südweſtlich auf der andern Seite berfelben brei= 
tet fib das ochotstiihe Meer aus, welches dem⸗ 
nad) bie Südweſtküſte Kamtſchatka's u. die Oft: 
füfte Sibiriens bejpült. In ihm liegt, durch bie 
mandjhurifcheltungufifche, auch tatariihe) Straße 
von der Kufte des Zungufenlandes (Mandſchurei) 
etrennt, bie große Infel Tſchoka. Es ift ges 
chloſſen durch die Infelreihe der Kurilen und die 
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Inſel Jeſſo, welche ſüdweſtlich gereiht find. Dies 
ſes Meer erſtreckt ſich von Norden nach Süden 
von 60° bis gegen 45° nördl. Br., wo es an das 
japanifhe Meer reicht, das fodann, durch Straßen 
mit bem vorigen, dem großen Dcean und dem 
nächftfolgenden füdweftlich gelegenen Meer ver: 
bunden, bis ungefähr 35° nördl, Br. geht und ben 
Raum zwifchen ben Küften bes afiatifben Feſt— 
landes (Mandſchurei, Korea) u. den Infeln Jeſſo 
und Nipon (Japan) einnimmt, durch welde es 
vom Dcean geſchieden ift. Die Halbinfel Korea 
fcheider das japanifhe von dem weftlich mit wer 
niger Richtung gegen Süden liegenden gelben 
Meer (Whanghah, bas bis gegen den 32,° nördl. 
Br. gegen Eüden biefen Namen führt und von 
da an Tonghai (öftlibes Meer, auch blaues 
Meer) heißt, welches dann, burd einen Archipel 
im Süboften begrenzt, durch die Etraße von For: 
mofa (jwifhen Ebina und ber Infel Kormofa) 
mit dem ſüdlichen Meer an ber binefifhen Küfte 
zuſammenhaͤngt. Bon deſſen Südgrenze an uns 

efähr (20° nordl. Br.) bört für die Länge von 
50° ſchon bie Benennung bes öftlihen Oceans 
(in ber Mitte ftilles Meer genannt) auf und be: 
innt der indifche Ocean. &r beißt an den Süd: 
üften von Ebina und den Oftkfüften von £inter- 
indien das chineſiſche Meer, welches ald Meer 
bufen von Anam zwiſchen Ebina, die Infel Hai— 
nan (Golf von Tunkin) und die binferindifche 
Halbinſel hineintritt und ebenfo als Mieerbufen 
von Siam ſüdlicher die Halbinfel Kambodſcha 
von der Balbinfel Malakka ſcheidet. &o find 
wir an ber füdlihften Spige A.s angelangt, im: 
mer ben Küften folgend. Gingen wir aber im 
Norden von 208° 2, aus, fo befinden wir uns 
bier noch unter 122° 8., fo fehr haben die Oftfü- 
fien A.s eine direkte Richtung nad Südweſten. 
Schon von 30° nörbdl. Br, an bis 12° füdl. Br. 
breitet ſich füböftlih vom aſiatiſchen Feftland der 
große Ardipel der indifhen Infeln ans, der im 
Oſten und Norben vom großen Ocean, im Be- 
ften und Süden vom indiſchen Dcean umgeben ift 
und innerbalb feiner Grenzen viele Gewafjer mit 
eigenen Namen hat (Suluh⸗, Banda-, &undas, 
Java-See u. a.). Zwiſchen Malakka u.der großen 
Inſel Sumatra nordweſtlich zeigt ſich die Straße 
von Malakka, von wo aus in gleicher Rich— 
tung das Meer bes Mergui⸗Archipels, der Buſen 
von Martaban und endlich der große bengalifche 
Meerbufen die hinterindifche Dalbinfel im Me- 
ften, berlegtere auch Bengalen im Süden u. Bor: 
derindien im Often bie berab unter 10° nördl, 
Br. begrenzen, von wo fübweftlich bie Straße 
von Manaar (zwifhen Vorderindien und Eey- 
Ion) an der Südfpige bes Landes (Kap Eamorin) 
wieder binausführt in den weiten Dcean zu den 
maldivifchen u. and, Infelreiben. An der Küfte 
von Malabar noröweftlich bie an die von Sind 
und Beludſchiſtan ſtößt das fogenannte arabifche 
Meer, tmmer noch ein Theildes indifchen Oceans, 
von deſſen nördlihem Ende (etwa 23") bis 30° der 
perſiſche Meerbuſen ſich tief zwiſchen Arabien ar. 
Perſien hineiudrängt. Im Süden Arabiens und 
dann in deſſen Weſten hinauf findet ſich immer 
nod die Meergrenze des arabiſchen und rothen 
Meeres (arabifcher Meerbufen), bis wir bier end⸗ 
Ha auf eine Landgrenze ſtoßen. Trennt näm⸗ 


lich das rothe Meer A. von Afrika, fo bält bie 
Landenge von Suez beide Welttheile dur einen 
faum einen geegraphifchen Grab breiten Streifen 
feften Landes zufammen. Jenſeits ber fandenge 
macht die Weftgrenze bas mittelländifhe Meer, 
an den Küften von Paläftina und Eyrien, bis in 
den Winkel, unter welhem Kleinaflen gegen Be: 
ften bis 44° 8, vorläuft. Bon ba an bildet bas 
mittelländifhe Meer die Südgrenze. Hierauf 
geht es in den fogenannten griebifhen Archipel, 
das ägätihe Meer, ſüdweſtlich von Kleinafien 
über, ziebt fih in der Straße der Darbdanel: 
"fen nordöftlic durch das Meer von Marmora u. 
ben Bosporus ins ſchwarze Meer, welches ganz 
Kleinafien im Norden bejpült und gegen Oſten 
an die afiatifhen Kaufajusländer Nößt. Bis 
bierber hat A. mit einziger Ausnahme ber Lands 
enge von Euez im Matter feine Grenzen. Die 
num folgende Landgrenze ift weniger in die Aw: 
gen fpringendb und daber oft verfchieben beftimmt 
worden. Vom Norden herab gibt ſich noch 
das Uralgebirge als natürlibe Grenzwand beis 
der @rbtheile zu erkennen. Aber ungefähr von 
50° nördl. Br. an verzweigt fih ber Hral gegen 
Meften und Often in verfchlebene Arme, und bier 
kann man zweifelhaft werben, welchen biefer Arme 
man ale Grenzſcheide annehmen fol, Sichtbar⸗ 
lich gehört aber ber Kaukaſus noch in den Ges 
—— enhang mit Hochaſien, und das ganze 
von ibm gefüllte und durch Flüſſe von ihm abs 
bängige Land wird für A. in Anſpruch genom: 
men; die dußerfte Grenze wäre baber gegen 
Norden bin der Kubanfluß, der ins aſowiſche 
Meer fällt. Gegen Meften fchlöffe ber in ben 
Don fallende Manitfchfluß das aſiatiſche Gebiet, 
worauf eine Strede weit der Don als Grenze 
dient, bis diefer nahe an ben ſũüdweſtlich durch bie 
Provinz Aftrahan faufenden Zweig bes Ural 
fireift und von nun an biefer wieder als Grenze 
gälte.. So Pimen bie Salzfteppen im Norden 
des kaspiſchen Meeres, welche ganz den Salzſtep⸗ 
pen Mittelafiens entiprechen, obwohl fie weniger 
hoch liegen, noch auf die afiatifche Seite. 

Die Kerngefialt von X. madıt ein großes 
Zrapez aus, defien Aungleihwinklige Eden in die 
Landenge von Suez, den innerften Golf von un: 
in, den fübönfichen Bufen bes kariſchen Meeres 
und die weftlihe Einbuchtung am Golf bes Ana= 
dur fallen, fo daß es zwiſchen bem mörblichen 
MWendefreis und etwas über ben nördlichen Po— 
larfreis hinaus fich — Die Diagonale die⸗ 
ſes Trapezes von Südmweften gegen Nordeſten 
hält 1200, von Südoſten nah Nordweſten 800 

eographbifche Meilen (nach Berghaus’ M 9); 
Fine nördliche Eeite, parallel mit dem Polar 
Preis, ift die kürzeſte, 600 geographlfihe Meiten, 
die weftliche 660, die Öftkiche 960, die firdliche von 
Suez bis Tunkin 1070. Außerhalb biefes Tra— 
pezes, das, wenn ganz A. etwa 810,000 D Meilen 
hält, davon etwa 655,000 einnimmt, ift bie Boris 
zontale Dimenfion bes Erdtheils charakterlſirt 
durch das Auslaufen feiner Oft, Süb: und Weſt⸗ 
füften in weit vorfpringende Halbinfeln, Land⸗ 
zungen, ®eftade, die mehr oder weniger als ge= 
trennte Glieder des großen und breiten K 
von A zu Betraditen find, ber ber Stamm bes 
Ganzen ausmacht, naͤmlich durch das Tſchuktſchen⸗ 
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8000 DM.) gegen Amerifa binweis 
fend, die Halbinfeln K chatta (4000 Meil.), 
Korea (7000 5) M.), den gefrümmten Bogen des 
Geftades von China, bie drei füdliben großen 
Halbinfeln Hinterindien (38,000 DM.), Bor: 
dBerindien (50,000 IM.) u. Arabien (50,000 [JM.), 
melde zufammengenommen @uropa an röße 
faft gleihen, und felbft gegen Weſten durch bie 
Kulturbrüde nah Europa, Kleinafien (10,000 
OEM). Nur die Nordküfte bes Erdtheils ift 
wenig gegliedert, doch immer noch burd manche 
tief Iandeinwärts, nad Süden gehende Mieeres- 
Buchten getheilt und durch viele vorfpringenbe 

ungen und Kaps weit mehr indivibualifirt, 

als die afritanifhe Küfte. Dennoch bleibt im 
von U. ein fehr breiter und langer Theil 

übrig, der nit von einſchneidenden Meeren be: 
rührt wird u. berals ber Stamm bes Erdkoͤrpers au 
betrachten ift, welcher noch immer vorherrſchend 
vor feinen Öliedern und Verzweigungen auftritt, 
während Afrita feinen Kern nah als Stamm 
ohne alle Glieder erfcheint. Nur von ber euros 
paifchen Gliederung wird die aftatifche an Reich 
ihum ber Kormen noch überboten. Wie in fei- 
ner Gliederung, fo ftebt U. auch in feiner Küften: 
entwid@elung im der Mitte zwiſchen Europa 
u. Afrika. Denn kommt in Europa auf 37 UM. 
Kontinent. in Afrika aber erft auf je1l50L JM. 1 
Küftenmeile, jo kommt in A. auf je 105 [IM. feines 
Kontinents 1 Küftenmeile. U. genießt daher zwar 
in einem weit geringern Grade ald Europa alle 
Begünftigungen der Geftabelänber, es bleibt ihm 
nod immer ein großer, breiter, ächt fontinenta= 
ler Raum für bie ——— mehr ſtar⸗ 
ren, rigiden Formen übrig; mit Afrika ver⸗ 
lichen, iſt fein Verhaͤltniß ſchon der räumlichen 
Rößenamsbelmung nad faft um beſſer, u. biefer 
Bortheit erhößt fid noch dadurch, daß U. theils 
durch die großen Binnenwaſſer des Aral- u. Pas: 
pi Sees unterbrochen wird, theils in feinen 
urn Strömen bis tief in das Innere binein 
zahlreiche und gelegene Waiferftraßen hat; aud 
tragen bie mannigfaltigen Raturformen jeiner 
ochlãnder bazu bei, ben Charakter der afritani= 
hen Vertrocknung und Erbärtung zu mildern. 
Ein befonders wichtiges Moment in A.s horis 
zontalen Dimenfionen ft endlich Dieüberaus vor: 
theilbafte Zugabe zahlreicher Infeln, jener nutz⸗ 
reihen Krabanten der Geftadelänber, welde die 
Herrfchaft der Kontinente durch bie Meeresräume 
bin nicht bloß ungemein erweitern, fondern auch 
auf das Bielfahfte u. Merkwürdigſte bereichern, 
4. in dieſer Beziehung nebit Europa eine 
auffaliende Begünftigung der Natur, welche dieſe 
Kontinente weit mehr, als alle andern, mit gro: 
Ben, günftig gelegenen und reich ausgeſtatteten 
Fnfelvorländern ausſtattete. Rings um ben 
Körper 3.6 find Eilande gelagert, die ed nament: 
lich im Oſten u. Sübdoften wie mit einer eignen At⸗ 
meiphäre umgeben und bier im ihrem: Flaͤcheniu⸗ 
halte dem 16, Theile feines Komtiments gleich 
find (50,000 M.), aber in einem Meeresraume 
vertheilt liegen, ber in feiner Triangularausdeh- 
mung, von der Sundakette nad Nenguinea und 
durch die Molukken⸗ und Phikippinenkette nad 
Formoſa bis gegen Japan hinüber, das Dreifache 
beträgt, oder etwa eine Planetenftelle einnimmt, 
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welche ber Ausbreitung bes europälfchen Konti- 
nents gleichkommt. Hier treten bie Infeln aber 
in folder Größe u. bichtgebrängter Anzahl u. fo 
reid an eignen Erzeugnifien auf, baß fie bes Kon⸗ 
tinents Baum noch beburften, fich weniger mit ihm 
in Verbindung festen ımb, einen eignen Volks⸗ 
ftamm beherbergend, ben malayiſchen, ſchon dar⸗ 
um auch den Namen eines infularifchen Erbtheils 
bei den Geographen verdienten. ®leihwohl find 
bie Wechſelwirkungen nicht zu verkennen, welche 
ben Gang ber Natur und Völkergeſchichte zur 
Bereicherung von beiden, bes Stammes und ſei⸗ 
ner Zrabanten, bier bedingte, wo die Natur fi 
auf bem Planeten rund im größten Luxus ber 
Juſelwelt gefiel und fie felbit zum merkwürdigen 
Berbindungsgliebe zweier Erdtheile, zum infula= 
rijchen Iſthmus vom füboft-afiatifchen zum nord⸗ 
weft:auftralifhen erhob. So erhielt bie Oft: u. 
Sübdoftfeite A.s unter allen Erbtheilen die größte 
oceaniſche Erweiterung burd vorliegende Inſel⸗ 
bildung zugleih mit dem Minimum ber Hem⸗ 
mungen zwiſchen den verfchiebenen Weltmeeren, 
welche bier nicht burch Iſthmen wie bei Suez und 
Panama verfperrt find, Und bier tritt nun bie 
große Bebeutung bes Pontinentalen U.s im feiner 
Uranlage auf, von feiner Mitte aus ben Gang ber 
Völker und der höher entwickelten Menſchheit zu 
bedingen u. bis in bie fpäteften Jahrhunderte an 
einen äußerften Sübdoft: u, Norbweftenden, in der 
ſelwelt der Malayen u. in Europa bie äußer- 
ften Gegenfäse phyſiſcher und geiftiger Entwicke⸗ 
u aufben Planeten vermittelnd auszugleichen. 
enn Amerifa das größte Syftem ber Ketten 
gehn mit untergeorbneter Plateaubildimg bar- 
et, jo zeigt U. dagegen das größte Syſtem ber 
Mafjenerbebung bed Planeten mit innerhalb 
berjelben räumlich vorberrfhenden Plateaubil« 
dungen über bie Keitens und Bruppengebirge, 
obwohl beide auch in A. nicht fehlen, ſondern 
ftellenweife gerabe bier in den Bolofjalften Gipfel⸗ 
erhebungen und ben mäcdhtigften Gruppen auf: 
treten. Die Kettenbildbimgen treten aber, bloß 
als ſolche, in ihrem rein normalen Typus betradı= 
tet, in dieſem Syſteme ber Maffenerbebung der 
alten Welt, größtentbeild gegen jene als unters 
geordnete Formen zurück. agegen erſcheinen 
die Randgebirge der vorherrſchenden Plateaubil« 
dungen, eben weil dieſe großentheils jo erhaben 
als weitverbreitet find, in A. in fo Boloffalen Ge—⸗ 
ftaltungen, wie in feinem andern Bande der Erde. 
Der ganye Hauptkoͤrper U. läßt fi als ein ein⸗ 
ziges Syftem ber Maffenerbebung betradten, 
weldes in feinem größern Zufammenhange über 
”/, des ganzen Erbtheils oder ein Areal von we⸗ 
nigftend 340.000 [Meilen einnimmt, Es ers 
ftredt fih der Ränge nah 1200 geogr. Meilen 
durh ganz U. von ber koreaniſchen Küftenfee 
bis zum ſchwarzen Meere. Als die befannteften 
Marten in jeiner Umfreifung find zu bezeichnen 
im Norden und Norbweften ber Kaufafus und 
Zaurus, gegen Norben ber Alburs zum Paspifchen 
&ce mit jeinen öſtlichen Fortſetzungen, bann wei- 
ter im Dften ber Altai, gegen Nordoften das tau: 
rifche Alpenland; an dem breiten Oftrande zieht 
das chineſiſche Docgebirge obne gemeinfamen 
Namen, vom Weftende der chineſiſchen Mauer 
fübwärts bis zum Gchneegebirge (Sieu⸗ſchan) 
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von Küangfi und Yunnan im innern Winkel des 
Golfs von Tunkin; gegen Sübden tft ed der Di: 
malaya mit feinen öftlihen Fortfegungen und 
ben weftlihen des Hindukhu—. m fudlidern 
sg! Ar von Iran find es die hoben 

orfetten Veludſchiſtans gegen ben indiſchen 
Dcean und von ba an das fteile perfiihe Küſten⸗ 
gebirge,, welches bis zu ben Taurusketten im 
obern Zigris- und Euphratlaufe überall auf das 
Beftimmtefte der Maffenerhebung gegen ben per- 
ſiſchen Golf, wie gegen die babyloniſch⸗ meſopota⸗ 
miſche Tiefebene feine Grenzfteine fegt. Die 
En Breite am äußerften Öftrande beträgt von 

üden nad Norden oder richtiger von Sübmweften 
nad Norboften 400 bis 500 geogr. Meilen vom 
Südabfall in Yunnan bis zu Tungufiens Nord: 
oftböhen; am Oftrande Irans aber, alfo in der 
Mitte, nur noch etwa 150 geogr. Meilen, von dem 
Steilrande ber Küfte des alten Gedrofia nord⸗ 
wärts bis zum baktriſchen Nordabfall gegen ben 
Gihon (Amu), und dann, fich bedeutender ſchon 
einmal zufammenziebend, zwifchen bem kaspiſchen 
und perfifhen Meere, wiederholt fi binter ben 
Maflenanfhwellungen Armeniens noch einmal 
bie horizontale Maſſenabnahme im äußerſten 
Weiten, auf ber Halbinfel Kleinafiens, wo bie 
Plateaubreite bis auf ein Zehntel der Oftbreite 
verengtift. Schon hierdurch erfcheint das aflatifche 
Hochland keineswegs als eine geftaltlofe Maſſe, 
es zeigt vielmehr mannigfaltige bervorfpringenbe 
Formen, Ertremitären und Gliederungen, bie 
noch vermehrt werden burd bie zahlreihen Ges 
birgszweige, bie von ihm auslaufen und immer 
nod mehr oder weniger zum Stamme gehören. 
Diefe Mannigfaltigkert gab die Veranlafjung 
zur Entwidelung ber zahlreichen, weitziehenden, 
reihverzweigten Waſſerſyſteme im Polofjalften 
Maßſtabe, beren Stufenländer von ben Höhen 
bie Uebergangsformen nad allen Weltgegenden 
u ben Ziefländern bilden konnten, weil ihnen 

aum zu ihrer Entwidelung gegeben war und 
nicht bloß enge, ſchmale Uferfaume, ungünftig 
für Bölkeranfiedelungen und Staatenentwidelun: 
gen, welde den Steilabfällen ber Maſſenerhebun— 
hi wie den oceanifhen Seiten ber afrikaniſchen 





lateauböhen vorliegen. Darum Ponnte ferner 

. feinen unendlich größern Reichthum an Natur: 
formen und Fändertypen, an Produktionen aller 
Art entwideln, und eben darum gingen von ber 
afiatifhen Mitte die größten Begebenheiten ber 
Bölkergeihichte ald bem durch biefe Stellung be= 
dingten, allgemeinen Kocus aus: Auswanderun⸗ 
en ber Völker und Berbreitung ber erften An- 
änge ber Eivilifation, nährende Pflanzen und 
nutzbare Thiere, und mit dem Menſchen zugleich 
bie Traditionen der Sagen, ber Ötaatengrünbun: 
gen, ber Religionsfyfteme, fo wie alle bie nie 
unterbrodenen Impulfe, welde, von ba entfpruns 
gen jeit den Zeiten der Maflageten, ber Scythen, 
er europätfchen Völkerwanderung, ber weit frü- 
dern Verbreitung der Aramäer, Kaukafier, Iras 
nier, Partber, Türken, Mongolen, Afghanen, 
Bucharen, Mandſchuren ꝛtc. Jahrtauſende hindurch 
bekannt find. A. zeigt ſich, näher betrachtet, in 
horizontaler und vertitaler Dimenfion als ein 
Doppelland, Es befteht nämlich aus zweierlei 
verſchiedenen Hochlãndern, bie man als zwei Xer- 
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rafien, eine höhere, größere und eineniebere, klei⸗ 
nere betrachten Bann; denn fie find von verſchie⸗ 
denen geometrifhen Figuren, Größen und abſolu⸗ 
ten Höhen. Die eineiftdasöftlihe Hochaſien 
mit dem Plateaufyfteme von Tübet und ber hoben 
Mongolei, Schamo und Gobi, das &000— 10,000 
Fuß mittlere Meereshöhe zeigt, aber in vielen 
Theilen fib höher erhebt, in andern ſich ties 
fer ſenkt; bie andere, das weftlide Bode 
afien, mit dem Plateaufyftem von Iran, auf 
4000 Fuß mittlerer Meereshöhe zurüdbleibend, 
daher aud vorherrſchend das mildere Hochland 
Vorderaſiens gegen jenes vorberrfhend raubere, 
Dinterafiene. eide Hochländer hängen zwar 
ununterbrochen durch gemeinfchaftliche Fortfegung 
zufammen und bilden nur eine Gefammterbebun 

der Erbrinde; aber fie verengen fich gerade b 

ihrer gegenfeitigen Berührung und find Durch biefe 
eigenthümlihe Zufammenfhnürung ihrer hoch 
emporgerichteten Mailen zu einem mächtigen Ges 
birgsknoten ſehr harafteriftiih von einander ges 
fondert. Das öftlihe Hochaſien ift von bem weit 
lihen,, etwa breimal Bleinern Hochlande, ober 
Wefttübet von Oftiran, durch die Natur in ben 
Meridianen zwifchen 88 — 909 öſtl. Länge v. F. 
gefchieden, wo jedoch immer noch zwiſchen Attok 
am Indus im Suden (34° nördl. Br.) und Badad: 
ſchan, am nörblihen Zufluß des Amu (370 nördl. 
Br.) die, freilich bis auf 50 geogr. Meilen ver: 
engte Maffenerbebung in einer ununterbrodenen 
Berbindung bleibt. Die geometrifhe Figur des 
öftlihen Hochaſiens iſt nicht die trianguläre bes 
Hochlandes von Afrika, fondern ungefähr bie ei- 
nes verfhobenen Rhombus oder irregulären Tra⸗ 
pezes. Entſprechend ift bie Kigur bes weſtlichen 
Hochaſiens bie eines gegen Rorbweften I e= 
behnten Vieredis, weldyes bem Oſten rechte 2 
Bel zukehrt und größtentheils mit Plateauflächen 
erfüllt ift, indeß von jenem, bem öſtlichen, wahr« 
fheinlih faum bie Hälfte diefe Form auf ihren 
Sceitelflähen trägt. Beide größere Maflen 
ftoßen nicht mit ihren Längenfeiten, fondern mit 
ihren ge Yang Eden zufammen: ndın= 
lih die Sübwefteden bes öftlihen Hochlandes, 
Weſttübet und die hohe Bucharei, mit ber Rordoſt⸗ 
ecke bes weftliben Hochlandes Oftiran ober Afs 
ahaniftan. Das verbindende Mlittelglied in jener 
merfwürbigen Berengung bes Hochlandes ift feit 
Aleranders Zuge unter bem Namen bes inbifchen 
Kaukaſus bekannt geworben. Es beißt noch heute 
Hindukhu, das indiſche Hochgebirge, u. bildet ein 
Hochplateau, Pamer, von dem mehre Gebirgs⸗ 
fetten ber größten Erhebung auslaufen, ein Als 
penhochland, das felbft aber noch faft unüber» 
ftiegen und ununterjodt von außen, in feiner urs 
fpränglicen Selbftftändigkeit mit jeinen Bewoh⸗ 
nern, als die eben hierdurch merkwürdigſte und 
body leider noch fo wenig befannte Gebirgsmitte 
des ganzen Erbtheils bafteht. Zwiſchen zwei er= 
babenen Kontinenten würbe es, wenn wir und 
alle Ziefländer umber unter Waſſer verjegt daͤch⸗ 
ten, die einzige fandbrüdte bilden, die gleidy einem 
Iſthmus von Panama, nur gebirgiger, ben Oſten 
und Welten A.s verknüpfen würbe. Bu biejem 
eigenthümlichen Zufammenftoße zweier fo groß: 
artigen Maffenerhebungen kommt als eine neue 
Eigenthümlichkeit die vorherrſchende Normals 
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direktion ihrer Gebirgszüge von Oſtſũdoſten ge: 
gen Weſtnordweſten, wodurch im Bau des gan: 
yen Gebirgeiyftems ein höchſt merkwuͤrdiger Pa⸗ 
rallelismus entfteht, der fih den Randgebirgen, 
ben Plateauketten und felbft ben begleitenden 
Bormaffen zu erkennen gibt. Unverkennbar ift 
dieſer Parallelismus am Südrande in der bia- 
gonalen Normaldireftion, zwiſchen den Meri- 
dianen und Parallelkreifen, ſowohl bes öftlichen 
als bes weſtlichen Hochaſiens, in der ganzen 
Längenerfiredung deſſelben. Der Südabfall des 
Kübetpiateaus, den das Randgebirge des Bi: 
malayafoftems bezeichnet (von 1370 — We äfll. 
2. v. #., 600 geogr. Meilen lang), ftreicht voll⸗ 
kommen parallel mit dem Sübdabfalle des Iran: 
plateaus, deſſen füdblihen Grenzwall das Taurus: 
fotem (von 850 — 45° öftlL 2. v. #., 540 geogr. 
Meilen lang) von der Mündung des Indus bis 
zum Weſtkap bes kleinaſiatiſchen Taurus, in Ly⸗ 
dien, der Injel Rhodus gegenüber, bezeichnet. 
Dieiem Sübrande des Weftplateaus ftreicht aber 
wiederum deſſen Nordrand parallel, jedoch fo, 
dbaf ein Konvergiren der Ränder gegen Weften 
bervertritt. Denn von Hindukhu verfolgt man 
durch Kherafian diefelbe Gebirgslinie bis zum 
boden Eibrus und Demamwend im Norden von 
Teheran, ber dem Südende des kaspiſchen Sees 
feine Grenze fegt und von da durch Aderbeidſchan 
und Armenien am Norbabfalle Kleinafiens zum 
ſchwarzen Dieere bis zum Olymp bei Bruffa und 
zum tbracifchen Bosporus fortſetzt. Jenſeits des 
kaspiſchen Sees, von ber erg ie bis 
zum Oftwinfel ber krimſchen Halbinfel, faft in 
gleicher Breite und Richtung mit bem Thian⸗Schan 
im Norben bes Himalayazugs, aber, ähnlich dem 
Altai, vom Weſtplateau etwas gegen Norden ab: 
gerädt, erfcheint in demfelben Parallelismus der 
Kaufajus (67° — 550 öftl. 2, v. F., 150 geogr. 
Meilen lang) mit feinen Porpbyren und Zradıy= 
ten und gibt ſich als eine Kortfegung der gang: 
palte, auf der im Dften der Thian—⸗ 

Shan bervorftieg, zu erkennen. Eben jo deutlich 
ertennt man aber in jenem langen Zuge des nord- 
per ſiſchen Albursfuftems, das wir auch im Gegen- 
fage jenes füdlihen das nördlibe Taurusſyſtem 
nennen Pönnen (von 880— 45 öftl. &,v. F., 560 
geogr. Meilen lang), eine Kortiegung der Spalte 
des Dimalaya und Hindukhu. Im öftlihen Hoch⸗ 
afien zeigt fich diejer Parallelismus weder in ben 
Randgebirgen, noch in ben aufgejegten Plateau: 
fetten mit gleicher Regelmäßigkeit. Zwar ift er 
in den einzelnen Kettengliedern bes Himalaya- 
fottems und andern nod unverkennbar genug; 
aber in ben Plateaufetten bes Küen:lün (im Pa: 
rallel von 350 30° nördl. Breite von Often nad 
Welten) und bes Thian-Schan (im Parallel von 
42 nördi. Br.) findet gegen Werten bin eine Kon: 
vergeny nach dem Belur:dagh (Imaus der Alten) 
©tatt, welcher als mächtiges Querjod die Weft: 
enden ber verſchiedenen Ketten im turfeftanifchen 
Alpengebirge verbindet, ja felbft ale ein überfegen= 
ber Trum noch durchſchneidet. Gegen Often hin 
—— dieſelben Kettenzüge und auch die Randge⸗ 
ge immer mehr divergirend auseinander, wie 
das normale Streichen der öſtlichen Fortſetzung 
des Dimalandfyftems im Südoſten und des Altai⸗ 
ſyſtems im Norboften zum Baital und taurifchen 
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Gebirgsrande auf ben erften Blid zeigt. Ia, bie 
größten Divergenzen zeigen ſich dort in den dus 
Berften ſüdöſtlichen —— die bis nach 
Malakka auslaufen, und den aͤußerſten nordöſt⸗ 
lichen, welche am ochotskiſchen Meere zur langge⸗ 
ſtreckten tſchuktiſchen Halbinſel nach Amerika hin 
weiſen. Indeſſen bleiben, während die Haupt⸗ 
maſſenführer und die Randgebirge divergirend 
gegen Oſten hin immer weiter auseinandergehen. 
doch die einzelnen Glieder derſelben vorherrſchend 
noch einander parallel gegenübergeſtellt. 

Wenn Hochaſien im Sſten und Weſten einen 
Raum von mehr als ?/, des ganzen Erdtheils 
einnimmt, nämlich 340,000 DMeilen und für bie 
davon gejondert zu betradtenden Gebirge: und 
Plateaulandihaften etwa 155,000 [JMeil. zu rech⸗ 
nen find, jo bleibt fürdas aſiatiſche Tiefland 
von den 810,000 DMeil. des Ganzen immer noch 
ein Areal von 315,000 [JMeil, übrig, faft doppelt 
fo viel ald Europa’s Gefammtoberflähe. Von 
diefem Areal gehört bei weiten der größte Theil, 
240,000 [Meil., den Pontinentalften Depreilionen 
an, d. b. denen, weldye gegen bas Innere des 
Landkreiſes liegen, nämlich Sibirien 200,000 [IM. 
und dem buchariſchen Tiefland 55,000 [IM. ; nur 
etwa 60, WO LM. gehören demnach dem der äußern 
oceaniſchen Seite zugekehrten Zieflande an, näm⸗ 
lih dem dinefifhen 20,000, dem indifhen am 
Ganges und Indus 20,000, dem mefopotamiich:bas 
—— am mittlern Euphrat u. untern Tigris 
14,000 DMM. und noch geringer iſt ber Umfang 
des fiamefifhen Tieflandes. Das Tiefland A.s 
liegt im Kreife rund um das gemeinfame Hoc: 
land gelagert und längs ben Geſtaden jehr weit 
ausgebreitet, aber body in feinen Bleinern unter: 
geordneten Räumen nur theilweiſe von Meeren 
beipült, weil auch noch abgefonderte in ſulariſche 
Sodländer, kleinerer und niedriger Art, gro: 
Bentheils auf den Halbinſeln trabantenartig dem 
centralen Hochlande A.s gegen Süden vorgelagert 
find, Während Afrika nur eine ſolche ſelbſtſtän— 
bigere bedeutende Plateaubildung zweiter Klaſſe 
erhielt, die wie eine Infel im Norden der Sahara 
zwiſchen Sund: und Waffermeeren vorliegt, näm— 
lih das lange Plateau des Atlas von Marokko 
bis zum alten Karthago, ward Südaſien burd) 
die Gunft der Natur mit dreifachen bedeutenden 
Formen und mancherlei untergeordneten biejer 
Art bereichert, die feinen dreierlei ſüdlichen Halb⸗ 
infeln und allem davon Abhängigen eben jene 
höhere Entwidelungsftufe ihrer Oberflächeberei- 
teten, welche fie ſelbſt * den drei ausgezeichnetſten 
Kulturhalbinſeln des Erdtheils erhob, durch welche 
auch die Stellung der ihnen anliegenden Tiefländer 
einen eigentbümlichen Charakter erhielt. Wieaber 
die drei füdlichen Gliederungen Europa’s, bie hi— 
—— „ bie italiſche, die griechiſche Halbinſel, 
n gleichen Breiten unter gleichem Himmel, in 
ihren Berbältniffen einander vielſach verfchwiftert, 
auch die früheften Keime europälfcher Eivilifation 
und Kultur auf ihrem Boden entwidelten, deren 
reihe Saat dann durch bas mittlere und nördliche 
Europa audgefireut ward; fo erhielt auch die na= 
türliche Geftalt Südafiens ihre drei großen, vom 
indifhen Weltmeere umjpülten Dalbinjeln, die 
arabifche, indiſche und indochineſiſche. Dieje bei- 
den Gruppen ber Halbinfelländer des Miorgen= 
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und Abendlandes find bie größten Bereicherungen 
beider Erdtheile, es find ihre am fhönften und 
mannigfaltigften ausgerüfteten, ihre am meiften 
entwidelten Glieder und Or 
deren jedes mit feinen Bewohnern eine Welt für 
ſich bildet, die mit mehr oder weniger Setbftftän- 
digkeit ihren Schooß frühzeitig Dem Lichte höherer 
Kultur aufjhloß und zu ihrer Beit im fortfchrei- 
tenden Gange der Gefhichte der Menfchheit mit 
eigenthümlichem Glanze fi entfaltete. In der 
itte biefer afiatifhen Halbinfelgruppe liegt In= 
bien, gleichſam das Italien des Orients, ber uni- 
verfatbiftorifhe Durchgangspunkt aller wie Ra= 
bien hin= und zurückwirkenden Kräfte, ber Anfie- 
belungen und Bewegungen ber Bölter, das Ziel 
der Eroberer, ber Eammelplag der Weltfchiffer, 
der Ausgangspunkt einer Weltinduftrie, der uni⸗ 
verfeliftien undreichften Produßtenfpende ber Edel⸗ 
fteine und Gewürze, des mannigfaltigften Ver: 
kehrs nah allen Regionen der Erde, durdy alle 
Beiten, für alle Zonen. Diefes Indien aber be- 
ftebt eben aus den boppelartigen Naturformen 
eines für fidh gefonderten Hochlandes, dem milden 
Plateau von Dekan, in feinem füdlihften Trian— 
gellande von ber Eeylonftraße bis zum Ner— 
buddaftrome, dann ven diefem nordwärte bie zur 
Vorberkette des Himalayaſyſtems (Eolimanfet- 
ten) und aus dem reihbewäflerten Tieflande Bin= 
doftand, gleichfalls in Dreiediegeftalt, mit ber 
günftigften Bemwäflerung durch Stromſyſteme 
Doppelter&enfung. Aub auf der binterindifchen 
Halbinſel u. in China liegen ſolche, mehr oder weni: 
ger vom großen centralen Hochlande geſonderte, 
kleinere Hochländer niedriger Art, in deren Rüden 
ebenfalls größere Tieflaͤnder ausgebreitet find. 
Aber wie das Plateau von Dekan dem öſtlichen 
Hochlande vorgelagert iſt, als ui ifolirte, 
elbftftändige Berglandſchaft, eben fo ift auch in 
orberafien bie vorliegende Balbinfel Arabiens 
in vertifaler Hinſicht bereichert durd; das Hochs 
land Arabiens, weldes ben größten Theil ber 
trapezoidifhen Halbinfel dieſes Namens füllt und 
in age, Höhe und Verbreitung die nähfte Ver— 
wandtfhaft mit dem Plateaulande des Utlas zu 
haben ſcheint. Das fyrifh-arabifhe Kiefland im 
&übden bes Euphratlaufes liegt dem Hochlande 
Arabiens gegen Norden als flache Ebene ebenfo 
vergelagert, wie das tiefe Hindoſtan zwiſchen 
Dekan und dem Ganges: und Indusgeblete. Im 
Süden biefer tiefgelegenen, fogenannten fyrifch: 
arabifhen Wüfte mit dem Gluthklima der Sahara 
und mit Dattelhainen erhebt ſich erft das fühlere, 
palmenleere arabiihe Hochland, mit den rundum 
auffteigenden , waflerreiben Xerraflenabbängen 
bis zur Arabia felix hinab, auf denen allein die 
Kaffeekultur einheimifb werden Ponnte. Das 
nordifhe, fibirifhe Tiefland ift das größte des 
Erdtheils und findet in diefer Hinſicht feines Glei- 
Ken nur noch in den Poloffalen Depreffionen ber 
nenen Welt Amerika's und Auflraliens ; denn es 
tft der ganzen Länge nad von Weften nah Often 
dem centralen Hochlande vorgelagert. Esnimmt 
mehr ale !/, des ganzen Areals von A. zwiſchen 
bem Hochlande und bemNordmeere ein und füllt 
mit wenig Ausnahmen das Land vom Ural bis 
zum ochotskiſchen Meerbufen im Often, man: 





ne bes Verkehrs, 


ftröme durchſchnitten. Seiner Stel: 
lung nad tritt biefes Tiefland gänzlich aus ber 
Iudioibualität des übrigen A.s heraus und ges 
hört eigentlihb ganz bem großen Polarlande ber 
Erbe an, das Peine Differenz der Erdtheile mehr 
kennt und in zufammengerüdter Nähe burd) 
bie brei Erdtheile hindurch die polare Scheitel: 
flähe ber am meiften abgeplatteten Geite bes 
Planeten umlagert und in allen phyſikaliſchen 
wie organifhen Erfheinungen die große Einheit 
bewährt. In ber e von allen in Rektangel: 
geftalt gelagert, von ben Doppelftrömen Gihon 
(Amu) und Sir, ben wafjerärmften aller aſiati⸗ 
ſchen, theilweife durchzogen, durch den Aral: und 
Paspifhen See in Welten und Nordbweften berührt, 
wird das buchariſche Ziefland, dieſe Eontinentalfte 
aller Niederungen, von feinem Dcean begrenjt ; 
zwifchen ben ft: und Norbrändern ber breiten 
hohen Plateaur von Tübet ‚und Iran eingefun- 
fen, zieht fie in beengter Unterbredung, aber in 
gleiher Einſenkung, nod weit gegen Rordweſten 
über bie Wolga hinaus bis zum Don bin, 
um $ruchtboden Europa’s. Es ift bie phyſiſche 

ebergangsform von U. nad Europa, bie, = 
fhen dem Südfuß des Ural und dem Norbabfall 
des Kaukaſus von ber untern Wolga durchſchnit⸗ 
ten und dem Norbende bes kaspiſchen Sees ver⸗ 
engt, jene merfwürbige tiefe Lüde mit Steppen⸗ 
boden tiberzogen barftellt, welche man aud in hi⸗ 
ftorifher Dinficht felt Sahrtaufenden das große 
Thor ber Bölkerwanderungen von A. nah Eu: 
ropa nennen muß. 

Gebirge. Wenn man auf ber Höhe bes 
ſchwarzen Meeres gegen Norden blidt, fo gewahrt 
das Auge unermeßliche eg Ebenen, deren 
Bewohner tbeild noch wirklide Nomaben, theils 
aber im Pi er aus bem Nomabenleben in 
bas bes Aderbaues begrifen find, Weiter hin 
vom Don gegen bie Wolga zu wird ber Boden 
ungleicher, undulirender, mehr von Steppenflüffen 
durchfurcht, beren Spuren während bes Sommers 
fih nur in Pleinen Teichen erhalten. Bon ber 
Wolga oftwärts werben bie Steppen immer uns 
frucdhtbarer, nur bier und ba erfcheint noch . 
tation, bis im Süben an den Propamifaden, 
Dften mit bem Belurgebirge das Land anfteigt, 
während weiter im Weften zwifchen bem ſchwar⸗ 

en und Paspifhen Meere der Kaukaſus wie eine 
Pänderfepeide bingepflanzt if. Diefe fonderbare 
Konfiguration bes Kandes, deſſen Niveau fhon 
bei Orenburg —=0 über bem Mieere ift und weiter 
nad Oſten auf 100°, ja 350° unter das Meeresni- 
veau berabfinft, bat vielfach bie Aufmerkfamteit 
ber Geographen auf ſich gezogen; man bat alte 
und neue Nachrichten verglichen, die Geftaltun 
bes Bodens zu Rathe gezogen und ift endlich au 
den Schluß gekommen, baß das ſchwarze und 
kaspiſche Meer mit dem Aralfee zufammengehans 
gen und die Wafferfläcde fi binaufgezogen habe 
bis an das Eiemeer und die Mündung des Ob, 
Sehr bemerkenswerth ift, daß ber Altai nicht mit 
bem gleid; einer Mauer von Norden nah Süden 
ftrreibenden Ural zuſammenhängt, fondern etwa 


unter 90° öftl. 2. plöglic abgeichnittenift, ba, wo 
aufden Karten gewöhnlich die algbinefifd en et 
eo 


fteben, ein Name, den man an Ort und Stell 


nigfad von ben Senkungen der foloffalften Nord: wenig als die Sade kennt. Die Lüde, bie ſich 
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nordweſtliche Ufer der großen Einſenkung, welche 
über die Lage von einem großen Theil von ganz 
U. entſcheidet, iſt demzufolge höchſt unregelmäßig. 
Anders iſ es der Fall mit dem ſüdlichen und füdöft: 
lichen Ufer. Von Hocharmenien we fi) lãngs 
bem Zigris hinab unter mannigrahen Namen, 
als: Zagrofd , baktiariſches Gebirge u. dergl. 
eine ziemlich hohe Kette, oder vielmehr ein aus⸗ 
edehntes Hochland durch Kurdiftan, Buriftan, 
arfiftan, Beludſchiſtan und Afghaniftan zum 
hohen Belurgebirge und über das Xafelland 
Pamer hinauf bis gegen den Thian-Schan, Diele 
balbfreisförmige Gebirgstette fällt in Iran ter= 
raifenförmig, in Zuran ohne Unterbrechung ab 
zu dem Xieflande um das kaspiſche Meer und 
den Aralſee. Ganz Iran hat eine mittlere Er— 
bebung von 4000' über dem Meere und füllt erft 
in dem Randgebirge, das von Armenien aus fid 
durh Ghilan und Mafenderan fortzieht und in 
Khoraſſan an die vonDften ber fommenden Pa= 
ropamifaden anfdhließt, gegen das Tiefland 
ab, Zwiſchen den beiden Ketten it das vorder= 
aflatifhe Plateau eingeſchloſſen, den eigentlichen 
Knoten aber, oder die Verbindung des weitafia- 
tifhen mit dem oftafiatifhen Hochland macht die 
Hochebene Pamer, denn von dieſer aus gehen ber 
eigentlibe Himalaya, ber Küen:Lün (Muss 
tag) und der Thian-Schan, welder letztere 
vielleicht im Norben mit dem Altaizufammenbhängt 
und bie größte und höchſte Mafjenerbebung ber 
Erbe einjhließt, indem die Plateaufyfleme ber 
hoben Mongolei, Schamo und Gobi eine mittlere 
Höhe von 8—10,000 Fuß haben und einen Raum 
von nahe an 200,000 Quadratmeilen einnehmen, 
Der Kaukaſus ift die bedeutendfte Vormaſſe 
des Bergzuges, ber das Tiefland Nordafiens im 
Salbfreife umgibt; er hat eine Ausdehnung von 
150 geographiſchen Meilen in der Länge und von 
20 — 24 in der Breite. Seine Kette beginnt im 
Weſten beidem — Fort Anapa am ſchwar⸗ 
zen Meere und endigt im Oſten mit der Halbin⸗ 
jel Abicheron am Ufer des kaspiſchen Meeres, 
Im Meften hängt fie mit den Gebirgender Krim, 
im Oſten jenfeits des Paspifchen Meeres mit dem 
Alburs zufammen. Nördlich fällt er in bie Step: 
pen der großen und Eleinen Kabardei ab, gegen 
Süden in bas Hochthal des Rioni und Kur. Nur 
durch eine ziemlich ſchwache Kette fteht er mit ben 
Gebirgen Hodarmeniens in Verbindung. Diefe 
Kette beißt die moſchiſche, aub Saganlug, 
und zieht fib bald ſchwächer, bald ftärker zum 
Theil als Felsgrat bis zum eigentliben Zaurus 
gegen Erzerum bin, deſſen Höhe über bem Meere 
auf 7000 Buß gefhäpt wird. Diefe Kette ſendet 
geaen DftendreiAusläufer: Agsböuk 5459 Fuß, 
efobdal 6%8 Fuß und Pambak 7355 Kup. 
Südweſtlich von diefem ſteht ber ziemlich verein- 
zelte Felskamm Alagbes (Gottes Auge) 12,871 
Fuß, Eriwan liegt 3880 Fuß über dem Mieere, 
das Klofter Etſchmiazin, ſchon näher am Thale 
des Arares, ber den Ararat und feine Neben- 
berge faft im Halbkreiſe umfließt, 2867 Fuß; der 
roße Xrarat hat 16,254 Buß, ber Pleine 12,284 
uß. Weſtlich ſtößt an den Ruß bes Ararat der 


bort zwiſchen ben Bergrüden findet und bie voller 

Seen ift, erfiredt fih bis zum Meridian von 
Miask, wo vom Ural der Zweig bes Mongob- 
far ausläuft ; öftlid iſt die Ebene der Kirgifen, 
unter 59% der Breite eine Hügelmaffe, Bukanbli 
genannt. Diefe Gruppe ber Bleinen Seen, bie 
Gruppe bes Balek-kul und die des Kum-kul um: 
faffend, zeigt bie Verbindung mit dem Akſakal, 
ber ben Zurgai und Kamychloi Irgbiz aufnimmt, 
und mit dem Ural. Zur Zeit, wo diefe Berbin: 
bung wirklich nod beſtand, mußtenotbiwendigaud 
bas ſchwarze Meer weiter hinauf nad Norden 
geben, als jegt, und Strangways meint, Diele 
Aus dehnung müſſe zum mindeften bis an die 
Waſſerfälle bes Dniepr, bis Sarepta an ber 
u und Uralsk am Jaik gegangen feyn. Die: 
fer Anſicht zufolge erſcheint gan, Rußland als 
eine Halbinfel, und ber Ural ftebt vollends ver: 
einzelt dba, bat indeß eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Kaukafus, indem ihm die Petſchora und 
Kama beinahe ganz von feinen Borbergen fchei: 
den und er nad U. fih eben jo wenig hinein: 
erfiredt, als der Kaukaſus nad; Europa. Die 
Höhe des Ural fteigt nirgends auch nur bie 5000 
Fuß. Seine Ausläufer find durchſchnittlich ſchwach; 
ber bebeutendfte, welder unter 62° n. Br. nad 
Meften gebt, febeidet bie ins Eismeer und ins 
ſchwarze und kaspiſche Meer fallenden Gewäſſer 
und fteht mit bem aus Finnland kommenden Ge: 
birgszuge in Verbindung. Ein anderer zu jenem 
erften geböriger Ausläufer ift das Waldaige: 
birge, weldes höher, aber geographifch unbe: 
beutenderift, als der Erdrüden, der zwiſchen Düna 
und Dniepr bin ſich erſtreckt bis gegen Miask; er 
ſtreicht etwa von Saratow aus quer durch Ruß: 
land und ſcheidet die dem ſchwarzen und kaspiſchen 
Meere zuſtrömenden Flüſſe, ſteht jedoch nicht mit 
dem Hauptftod bes Ural in Verbindung, ſondern 
erfiredt fih längs bem rechten Ufer der Wolga. 
Der wichtigſte, aber auf keiner Karte, als etwa 
ber hupothetiſchen von Strangwayß, verzeichnete 
Ausläufer ift ein Zug von Granit, der, von dem 
öftlihen Ausläufer der Karpathen beginnent, 
bie Wafjerfälle des Dniepr bildet, von dba hinüber: 
zieht bis gegen Taganrog am aſowiſchen Meer, 
dann längs der Küfte befjelben bis zum Don, an 
befien Ufer aufwärts bis zur Mündung des Ma— 
nitſch; er folgt Diefem Fluſſe bis etwa zum 61.° 
öftt. 2. v. F., fleigt dann hinauf bis Sarepta, 
folgt der Wolga bis Wols? und Läuft dann gegen 
Dfien hart am Süden bes Obtiheis&yrt bis 
Uralsk. Ob ein eigener Ausläufer zwiſchen dem 
Paspiihen Meer und dem Aralſee durchgehe, ift 
lange beftritten worden, indem Biele behaupteten, 
bie Erhebungen zwiichen den beiden Waflerfpie- 
gein ſeyen nichts als Niederfchläge von der vulfa- 
nifhen Ummwälzung erzeugt, welche die Wajler, 
die ehemals einen großen Theil der Steppen der 
Kirgis⸗Kaiſaken bededten, in Bewegung gefent 
und die Trennung ber beiden Eeen bewirkt babe. 
Es fcheint indeß außer Zweifel zu feyn, daß die 
bertigen Höhen, wenn gleich nicht ſehr bedeutend, 
bob im Grunde von berfelben Beichaffenheit 
find, wie der Ural, der von Norben, und der Kau— 
kaſus, der von Weftnordweitenfommt. Aufdiejer | Ala-dagh, wo ber ſüdliche Euphrat entfpringt, 
Sandenge ftoßen bemnady die Ausläufer des Kau⸗ dann kommt der Budſche-dagh ober Glet= 
daſus und Ural zufammen. Das nörblide und | fcherberg, emdlich bie Alpen der Bingöl oder 
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taufenb Seen ; von ba nordwärts über Erzerum, 
deſſen hohe Lage nicht mehr in Berwunderung 
fegen fan, gebt es zum Kalikala-dagh und 
Zepbags. defien Höhe man auf 14,400 Fuß 
ſchätzt. Südlich vom Euphrat läuft das Schnee— 
gebirge Seiban:bagb, bis es von dieſem Fluſſe 
durchbrochen wird. Dienördliche Kette läuft vom 
Kopsdagh aus hauptſächlich an der Südſeite Klein 
afiens fort, wendet fich erft jenfeits Konieh mebr 
nordweſtlich u. fendet mandıe Ausläufer nah Sü— 
denu. Norden; dienäbern Angaben über Höhen u. 
Beihaffenheit derGebirge fehlen aber,denn das In⸗ 
nere Kleinaſiens iſt ung zum Theil noch wenig beſſer 
bekannt, als das Innere von Auſtralien. Doch 
herrſcht auch in Kleinaſien eine nicht unbedeutende 
Plateaubildung; die Strecke zwiſchen Kaiſarieh u. 
Kutaieh vonDften nach Weſten, fo wie zwiſchen Ao⸗ 
nieh und Angora von Süden nach Norden bildet, 
obwohl nordwärts vom Kifil Ermak durchbro⸗ 
hen, ein Plateau, beffen Höhe man auf 10,000 
Kap und befien —— man auf 4— 5000 

Meilen rechnen kann, übmweftlih von Ko- 
nıeh ift auch ein ringe von Bergen umſchloſſener 
Landftrich, deſſen Gemwäfler fid in einen Binnen 
fee fammeln. Mas das Gehänge bes Landes be— 
trifft, fo ift der Xheil, welder fich gegen Norden 
neigt, bei weitem größer als derjenige, welder 
gegen Süben abfällt, was in®erbindung mit dem 
ehemaligen höhern Waſſerſtande bes ſchwarzen 
Meeres den Umſtand erklärt, daß die Alten ohne 
Ausnahme bie Breite der Pleinafiatifben Galb— 
infel geringer angeben, als fie jegt iſt denn abge: 
—— von den ältern Angaben Herodois u. einiger 

ndern, fegt noch Plinius fie aufetwa 40 geogra= 
phiſche Meilen an, während fie in Wirklichkeit 
an bem tiefften Einfchnitt des Bufens von Ani: 
fus bis zum nädhften Punkt der Sübdküfte über 
60 geographifche Meilen beträgt. Wie die afia- 
tiſche Plateaubildung fih im äußerten Weften 
A.s und des Taurusgebirgs zeigt, fo auch im öft: 
lien Armenien, Peiner an Umfang, aber bebeu: 
tender durch die vulkaniſche Beichaffenbeit der Ge⸗ 
go» Hierher gehören die Berge, welche den 

an: und Urmiafee umgeben, vielleicht auch der 
See Goktſchai, der etwas oftwärts von der ſchnee⸗ 
bedeckten armeniſchen Pforte ringsum von Ber: 
gen umſchloſſen 5700 Fuß über bem Meere liegt. 

ie ganze Umgebung des Urmiafees ift vultanifch, 
ber Ararat — ſt war nach Parrot ehemals ſicher⸗ 
lich ein Vulkan, u. der Demawend (12,000 Fuß) 
weſtlich von den kaspiſchen Pforten iſt es wahr: 
fheinlih noch. Ueber den Demamend burd 
Aderbeidſchan, Ghilan und Mafenderan zieht fich 
eine Kette, unter dem Namen EIbrusgebirge 
(Alburegebirge) in einer Höhe von 6—7000 Fuß 
über dem Meere, aber nur etwa 2000 Fuß über 
ber Ebene oftwärts fort. 

Ehe wir bie Kette verfolgen, welde im Halb 
Preife ganz Perfien umfchlingt und an den Bin: 
dukhu anfchließt, müflen wir das Gebirge füb- 
wärtsd durch Syrien und Arabien verfolgen, Hier 
ift vor Allem zu bemerken, daß eine Doppelkette 
faft gang Syrien durdzieht und ber Libanon 
(10,200 Fuß) bier ben Hauptknoten bildet, wenn 

leih der Antistibanon gegen 15,000 Fuß 
* ſeyn fol. Der Anti-Libanon ſpaltet ſich 
etwas ſudweſtlich von Damascus, und zwiſchen 
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den beiden Auslaͤufern deſſelben, die bald ſich ziem⸗ 
lich verflachen, doch ſpäter wieder höher erheben, 
entfpringt der Jordan, fließt, nachdem er an- 
fange in dem weiten Thale die Seen Amerith 
und Tiberias gebildet, gerade gegen Süben und 
verliert fid endlich im todten Meere. Ehe jedoch 
das Thal Siddim durch eine vulkaniſche Erſchüt⸗ 
terung zerftört und in den jegigen Asphaltiee 
verwandelt worden war, floß der Jordan weiter 
nad Süden und fiel in den Meerbufen von Aka— 
bab, gewöhnlich auch der ailanitiſche Meerbujen 
genannt: das jegt waflerlofe Thal —— dem 
todten Meere und dem Meerbufen beißt bei ben 
Arabern EI Chor. Es muß übrigens verglei- 
chungsweiſe ziemlich hoch liegen, denn vom Kap 
Karmel (2064 Fuß) und dem Berge Tabor 
(1878 Fuß) an erhebt fi eine Pleine Kette und 
bildet zwifchen bem erwähnten Hochthale und bem 
Meere binlaufend eine Xerraffe, in welche das 
Land gegen Weflen abfält. on dem Meerbu⸗ 
fen von Akabah läuft weitwärts eine Bergkette 
dur die Wüne Er Tyh, welche die Landipige 
zwifchen den Meerbufen von Suez und Akabah 
abichließt: auf diefer Landfpige, faft am Ende, 
liegt der Sinai (7446 Fuß). Die Felſenkette, 
welde das öde ehemalige Jordanthal begleitet, 
ftreicht in verminderter Höhe am Ufer des arabi: 
fchen Golfs bin ; etwa 10 Meilen tiefer im Lande 
laufen aberin paralleler Richtung die Kharrah⸗ 

ebirge, der Raum zwiſchen beiden bildet die 
Bandieaft Hedſchas. Ein gleicher Fall finder an 
der Südfüfte von Arabien Statt, wo das in mans 
chen Gefjängen gepriefene Thal Hadramaut zwi⸗ 
ſchen den beiden gegendas Meer abfallenden Ter⸗ 
raffen Itegt. Wo diefe Gebirgszüge von Norden 
und von Often ber zufammentreffen, in Yemen, 
entftebt ein Pleines Bergland, von ben Arabern 
auch wirklich Dſchabbal genannt. Bon Mekka 
zieht fich eine Bergkette, Nedſched genannt, bins 
uber an den perfiichen Golf: fie ift eigentlich ein 
NRandgebirge, das von der füblihen unbefannten 
Hochebene abfällt gegen die tiefere ſyriſche Wüſte. 
Auch läuft von der Mitte der Nedſchedkette ein 
Gebirg, Namens Tuſeyk, nörblid aus, das ſich 
aber bald in die Wüfte verflacht. Viele betrach⸗ 
ten das Bergland Jemen als eine Kortfegung des 
abyſſiniſchen Hochlands, indem, arabiihen&chrift: 
ftellern zufolge, ber arabifheMeerbufen einft durch 
einen vorliegenden Höhenzug geraiofien wurde. 
Die forifhe Wüfte im Nordoften begrenzt der 
Euphrat und Tigris, weldhe am Fuße der Bas 
grofcd: und baftiarifhen Gebirge hinſtrö— 
men. Diefe Gebirge find von manden Geogras 
phen gar nicht einmalgenannt, obgleich fie in un⸗ 
unterbrodhener Folge von den armenifchen Ber: 
gen fortzieben und eine im Verbältniß sum ums 
liegenden Lande nicht unbedeutende Höbe haben 
fönnen. Südlich vom Urmiafee fpaltet fi das 
Zagroſch-Gebirge, und bie beiden Arme, wovon 
der weftliche ausläuft, bilden die Provinz Ker: 
manfcab, die vom Kerabfluß durchſtrömt ift. 
Dies ift wahrſcheinlich die tieffte Stelle des Ges 
birgs, denn weiter nadı Eüben fteigt es wieber 
an, wie aus ber hoben Lage von Ispahan (4140 
Fuß) bervorgebt. Es erbält nun nad und nad) 
bie Namen Kafes, Baſchkurd, endlich nahe 
am Indus, wo es in einem fpigigen Winkel fich 
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nerbwärts wendet, ben Namen Brahu, ſalo⸗ 
moniſches Gebirge, Hindukhu, von welchem 
die Paropamiſaden gegen Weſten ſtreichen. Die 
füdlichen Gebirge, welche gegen bie drei großen 
Salzwüſten Nobendan, die von Kermanu. Belud⸗ 
ſchiſtan abfallen, müſſen ſtets zwiſchen 6000 bis 
8000 Fuß Höhe haben; das Brahu⸗ und ſalomo⸗ 
niſche Gebirge ſteigt bedeutend höher an, viele 
Flüſſe, ſo der Hilmend mit ſeinen Zuflüſſen, fal⸗ 
len gegen Weſten und bilden die Moräfte oder 
ben See von Zahreh. Wie ungeheuer das Land 
bier anfteigt, zeigt die Lage Kabuls, das obgleich 
im Thal gelegen, body eine Höhe von 6600 Fuß 
über bem Dieere hat. Etwas fübwärts liegt ber 
Berg Soffaid, deſſen Höhe auf 12,600 Fuß an: 

wird, norbwärts aber bie Gebirgskette 
des Hindukhu, deſſen hoͤchſter Gipfel Kohi Ba⸗ 
ba nach Burnes auf ungefähr 18,000 Fuß ans» 
fleigt u, wie natürlich mit ewigem Schnee u. Eis 


bedeckt ift: die Schneelinte beginnt mit 13,000 | Fu 


B. Nordweſtlich fällt das Land fchnell, denn 
alkh, obwohl von Kabul nicht über 60 Meilen 
entfernt, liegt doch nur noch 2000 Fuß über bem 
Meere, und die Paropamifaden finten zu Bergen 
von 3—4000 Fuß Höhe herab. Gerade gegen 
Norden aber fieigt das Land ſchnell im Belur:- 
dagb an gegen die Hochebene Pamer, welche ben 
fhmalen Uebergang aus dem weſtaſiatiſchen ins 
oftafiatiihe Hochland bildet. 

Die füdliche —— bes großen Tief⸗ 
lands burd die Gebirge im Süden Perfiens und 
ben Abfall des Hochlands von Iran im Alburs 
gegen bas kaspiſche Meer und in ben Paropa: 
mifaden und Dazarabergen gegen bas Thal bes 
DOrus oder Amu baben wir bereits kennen ge— 
lernt; es ift nur noch Einiges über die Begren: 
jung derfeiben im DOften und Nordoſten zu fagen. 

om Yraljee und bem kaspiſchen Meer gegen 
Dften fteigt das Land allmählig an bis zu den 
Quellen des Amu und Sir (Orus und Jaxartes) 
die nad Burnes auf ber Hocdebene von Pamer 
aus dem Eee Surikol entfpringen. Bon biefer 
Hochebene gebt das ſchneebedeckte Asferage: 
birge gegen Wenen und ſcheidet bie Zuflüffe des 
Amu und Sir; öftlid aber gebt von der God: 
ebene Pamer, oder vielmehr von bem Gebirge: 
ſtock Belur der Küen:lün im Süden und ber 
Kbian-Schan imMorden aus, beide aber ftrei: 
chen faft gerade gegen Oſten. Rad dem legtern 
iR von den Ehinejen der größere Theil bes um: 
liegenden Landes benannt, nämlich Thian⸗Schan⸗ 
Pelu und Thian⸗Schan-Nanlu, oder Provinzen 
nördlich und füdlih vom Himmeldgebirge: denn 
dies it die Bedeutung von Thian-Schan, ber in 
ofttürkifcher Sprade Tenghritagh heißt. Der 
Thian⸗Schan ftebt nit, wie man oft behauptet 
bat, in unmittelbarer Verbindung mit dem Altai, 
indem biefer legtcre weftwärts von Uſt Kame: 
nogorsk und bem Eaifanjee fi in unbebeuten: 
« ben in ber Ebene zerfireuten Hügeln von 500 
bis 600 Fuß Höhe verfladt. Dies ift die Ge: 
gend, bis wohin ſich nordöſtlich bie Gewäſſer des 
kaspiſchen Sees erfiredt haben jollen, denn wie 
{bon erwähnt, eriftirt bas fogenanhte algbins: 
kiſche Gebirge gar nicht, und etwas weiter gegen 
Süden in ber tiefen Dfungarenfteppe find mande 
Fluſſe, die in Seen auslaufen, Ueberrefte ber al: 
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ten großen Waſſermaſſe. Indeß fteigt in dem 
Zwiſchenraͤumen zwifhen Altai und Thian⸗Schan 
das Land allmäplig an, und der Balkafchfee liegt 
ſchon mehr als 1800 Fuß über dem Meere; noch 
höher muß ber Temurtufee liegen. Da der Balz, 
kaſchſee Beine Ausflüffe hat und nicht nur ber Ili 
von Dften ber, fondern auch einige unbedeuten⸗ 
bere Flüſſe von Norden ber in ihn fallen, fo fegt 
dies einen Gebirgsrüden im Norden voraus, 
ben bie Geographen gewöhnlih Ulutau, weiter 
nad Dften die Zarbagataigebirge nennen, _ 
Der Nordabfall diefes Gebirge öffnet fih ſchon 
gegen das Irtyfchthal. Bon den zahlreichen Seen 
diejes Landſtrichs müffen wir fhon hier den Ala⸗ 
kul anführen, weil eine vulkaniſche Inſel fi 
mitten in demfelben zu einer fehr bedeutenden 
Höhe erhoben hat. - Dem Thian-Schan folgt 
überhaupt ber Vulkanzug, und von hoben Bul: 
fanen wirb bauprfählih der Peſchan (13,200 
genannt. Um den Bogdo Dola ift bie 
größte Erhebung bes Thian:Schan, und von bier 
laufen einzelne Querjoche füdöfnlih und treten 
mit dem von Welten berfommenden, aber etwas 
mehr als 5° füdliher ftreihenden Küen:lün in 
Berbindung. Das baywifchen liegende Land, wie 
oben bemerft, die Südprovinz des Thian⸗Schan 
genannt, ift zwar auch völlig geſchloſſen und ihre 
Sewäffer laufen im Lop-Nor zufammen, allein 
das Gehänge des Landes ift ganz enfgegengefegt, 
denn bie Nordprovinz neigt ſich ge en Meilen, 
die Südprovinz gegen Oſten. Hierin zeigt ſich 
die große Bedeutung des Thian⸗Schan für ganz 
Hodalien; der Nordabfall deſſelben ſteht zwiſchen 
dem weſtlichen Tieflande und dem noͤrdlichen Ir⸗ 
tyſchlauf in der Mitte, während der Südabfall 
fhon auf die fpätere Deffnung des Landes gegen 
DOften hinweift. Aber ehe das Land fich öffnet, 
erhebt fich der Küen:lün, wiewohl nicht mehr uns 
ter diefem Namen, um ben Kofo:Ror, wendet fich 
dann uhter 425° öftlicher Länge vier Breitegrade 
lang gerade gegen Norben unter dem Namen 
Ala Schan, dann abermals im rechten Winkel 
unterdem Ramen Inſchan Godbfharadtkäns 
gengrabe weiter gegen Often, endlich abermals 
unter dem Namen Khingkan Dola gegen Nor⸗ 
ben, bis da, wo ber obere Amurftrom durch die 
bier offen gelaffene Lüde bricht und in die Manbd- 
fchurei eintritt, Dieeben gefdilderte Kette ſchließt 
im Süden bie bobe Gobi (Eob:) ein. Ehe das 
Gebirge unter dem Namen Ala Shan fi ge: 
gen Norden wendet, ſenkt es fich fehr bedeutend, 
und bier foll, nad einer alten hinefifhen Sage, 
das MWafler, das einft die große Gobi (8000 
bis 10,000 Fuß über bem Deere) bebedte, durch⸗ 
gebrochen feyn und das Land zwifchen den Strö⸗ 
men Hoangho und Dan:tfe-fiang in eine Waſſer⸗ 
wüfte verwandelt haben, Wenn dieje Nachricht 
Grund bat, fo muß dies Ereigniß in Folge vuls 
kaniſcher Erjhütterungen eingetreten feyn, denn 
außerdem zeigt die Gobi eher einen Abhang ge: 
en Norden als gegen Süden. Bom Thian— 
han gegen Norden, und wo biejer in eine Un: 
zahl von Bleinern Steppenbeden ausgelaufen, 
von ber Kortfegung bes Küen-lün im Öften er: 
kennt man leicht, daß fich das Land erft gegen 
Norbmweften, bann gegen Norden neigt: alle auf 
bem Alpenland des Altai entfpringenden Flüſſe 
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birgsland bes Altai durchſtrömt haben, Diejer 
Altai, über deſſen Namen und Umfang icon fo 
viel geritten wurde, zerfällt nach den chine ſiſchen 
Reichsgeographen in drei Theile: Altai, Khan: 
gai und Kentai mit Khingkan, welde ſo ziemlich 
mit den Namen Eleiner Ultai, ſajaniſches und 
daurifches Gebirg nebſt Jablonnoi Ehrebet auf 
unfern Karten übereinftimmen. 
der wahre Mittelpunkt der innern afiati: 
{hen Bodenerhebimg können bie Gebirge um 
ben Koßo:-Ror gelsen. Bon Südweſten ber 
kommt dieſe Gebirgsmafle nad den chinefijchen 
Geograpben 550 Li (42 geographiſche Meilen) 
weit aus bem Quelllande des Hoangho und wird 
im üben von diefem Strom umflojjen. Sie 
gilt für das höchfte Gebirg am Koko⸗or, und 7 
ihrer Gipfel jollen ſich in den Wolfen verlieren: 
fie mit ewigem Schnee und Eis bedeckt, mit 
furchtbaren Steilfhblündenumgeben und der Sage 
nad mit übelriechenden, ungejunden Nebeln über: 
gen, daher fie wenig bewohnt find. Dieſes 
Gebirge bildet eine große Scheibewaud, benn von 
bem weftliden Abbange fließen nch Etröme 
nad Süden und Suͤdweſten hinab, während ber 
ächtige Hoangho und noch früher der füdlidyere 
an:tfesfiang jchon das Gebirg nad Often durch⸗ 
en haben. Ein hohes Gebirge, das mit ben 
dneebergen von Sifan in Ofttübet zuſammen⸗ 
e zieht fi von Süden nad Norden von 26° 
40° umb erftredt fi zugleich oftwärts tief 
nah Ehina hinein. Das Gebiet der beiden 
genannten Flüffe fließt faſt ganz China im 
engern Sinne ein, mit Ausnahme des füblicdhen 
Uferftrice. Das Hochland öffnet fib in Ofttübet 
in * tief eingeſchnittenen Thaͤlern, bie gerade 
8 üben laufen und burd fünf Ströme be: 
3 et werben, wovon 4 oben in Tübet einen 
ern Namen führen, als unten in ber Halbin: 
Lzwifhen dem Meerbufen von Bengalen und 
fin. Diefe fünf Flüſſe, welde man bie bin: 
rg * nennen pflegt, find von Oſten nach 
en ber Yanstfe:kiang (Kin⸗ſcha⸗ kiang), Lan: 
thin und Du:tfchu, im Flachlande Maekhaͤun und 
Saluen era an der Bormaffe Nomtu:Ba- 


ringend, Dfang:bo=tfiu, im Eübden 
iang, unb der Darustfang-bostfiu, 
im Irawaddy genannt. Das Schneege⸗ 


birge Sifan, das den Hoangho gegen Norden 
und ben Dan:tie:Piang gegen Süden drängt, 
nähert fi in feinen Ausliufern dem öftlichen 
Himalaya auf etwa 2 Grade und in diefen engen 
Raum drängen fid die aus weit entlegenen Län: 
dern fommenden fünf angeführten Fluͤſſe mit den 
begleitenden Gebirgsausläuiern zujammen, um 
fib im Süden wieder ftrablenförmig auszubreiten. 
So geftalter ſich die Deffnung des Landes ge= 
gen DOften und Sübdoften, und es bleibt uns nur 
nod bie Deffinung gegen Süben, oder bie eigent: 
liche indiſche Halbinfel, d. b, die Stellung bes 
Himalaya zum Küenslün nachzuholen. Der 
Küen:lün läuft zuerſt unter 36° zehn Breitegrade 
in ſchwach fubötliher Richtung und wendet 
dann gerade oͤſtlich, ſtets die weſt liche Gobi 
pbi) oder Thian⸗Schan⸗Ranlu im Süden be: 
enzend. Der Dimalaya läuftvondö° an völ: 
fie fubörlih bis zum Dhamwalagiri unter 29 
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fallen nad Norden, nachdem fie lange bas Ge: 








nördl. Br.,:ber bisher für den höchſten Berg ber 
Weit galt; dies ift gleichfalls eine Strede von 10 
Breitegraden. Bom Dhawalagtri gebt die Rich⸗ 
tung bes Gebirge gegen Dften biszum Durchbruch 
bes Yaru:tjang-bo-tfiu, wo es mit diefem Fluß 
ſübdlich fib wendet und von bemjelben in der Rähe 
ber Stadt Bhamo durchbrochen bei Ummerapura 
ausläuft. Der DOften des zwifchen biefen beiden 
Gebirgen Himalaya und Küenslün gelegenen fans 
des zeigt zuerft das Gebirge, das fid vom Haupt⸗ 
ſtock um den Koko⸗Nor gegen ben.obern Lauf des 
Hoangho binzieht, dann die Bormafle Nomku— 
Baſchi zwiſchen dem obern Lauf ber Flüſſe Yan: 
tiesfiang und Gabko⸗ tſang⸗ bo =tfin, egen 
liegen die heiligen Seen Rawanhrad oder 
und Manefarowar oder Mapong im Norden und 
Norboften von dem Sitze der indiſchen Götter, 
den unerftiegenen Höben der Kailas, umgeben, 
bie fich von der eigentlihen Himalayakette nord» 
wärts ziehen und Die Waſſerſcheide zwifchen Sſet⸗ 
ledih (bier Satura) und dem Diangbo bilden, 
Steigt man vom Zieflande Indiens herauf in 
eines dieſer beiden Thäler, fo wird man von bem 
roßen Unterfdieb der Landſchaft betroffen; enge 
Echluciten, jaͤhe Abhänge, ſteile Felsmaſſen be: 
gleiten ben Wanderer aufwärts, und hat er z. B. 
den fteilen Riti Ghat (15,778 Fuß) —— 
fo trifft er auf flaches Land, an deſſen ſauften Ab: 
dahungen die Gewäfler des 5* 
hinſchlaͤngeln. Von dem Scheideg as 
laufen drei Gebirgsarme aus: einer oftwärts ges 
gen ben obern Lauf des Gabfo-tjang-bo:tfiu, zwei 
andere, bie ſich anden Kücnslünanichließen, norb» 
öſtlich und norbweftlich ; biefe drei Arme umfchlie: 
Ben zwei große unb mehre Beine Landeinſenkun⸗ 
en mit zahlreichen Steppenfeen, unter denen ber 
engiri im Oſten ber bebeutendfte ik. Das 
Simalayagebirge ofiwärts vom Kailas ift nie 
durchbrochen umd enthält unftreitig den höchſten 
Gebirgszug. Man unterfheibet in diefem Theile 
des öftlichen Himalaya, den man aud ben nepas 
lefifben nennt, im Gegenjage bes noch völlig 
unbekannten ofttübetanifhen, gewöhnlich brei 
Gruppen: die Dhamwalagiri:, Dhayabung: 
und Salpugruppe. Außerdem werben noch 
act andere Pits aufgeführt, unter benen nur eis 
ner, der Dhbayabung, einen eigenen einheimi· 
ſchen Namen hat; bie öftliher gelegenen begreift 
man unter dem Namen ber Galpugruppe, 
In der weitliben Gruppe ragt vor allen ber 
Didawanhir (24,106 Fuß) empor, über welche 
riefenhafte Erhebung wir uns nit mehr wun⸗ 
bern dürfen, da bad Plateau von Tübet 12,000 
bis 14,000 Fuß über dem Meere liegt, das 
Sſetledſchthai über 10,000 Fuß. Die rer 
ration der hindoſtaniſchen Halbinfel aber läßt ſich 
in wenigen fharfen Zügen entwerfen. Bon 
dem weftliben Himalaya firömen bie Gewäf: 
fer im Indus zufammen, auf deſſen Oftfeite eine 
Eanbwüfte liegt. Bon diejer und dem Einſchnitt 
des Landes bei Kutſch aus fteigt ber Boben gegen 
Dften zu dem Hodlande Malwa an, ein Höhen: 
ug gebt oftwärts und drängt alle weftwärts vom 
Ga ngotri berablommenden Gewäffer in den 
Ganges zufammen, deſſen Etromgebiet gegen 
Süboften ſich öffnet; indenfelbenMeerbufen fällt 
aber auch der vom butanifhen Himalaya herah⸗ 
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tonımende Brahmapntra, u. diefe beiden Ströme 
bilden ein fumpfiges ungefundes Tiefland. 
Weiten ftreiht vor dem Hodlande Malwa ein 
Gebirgszjug, gewöhnlich die weftlihen Ghats, 
din Gegenfag zu dem oftwärts gegen den Ganges 
laufenden Zweig fo genannt, gegen Süden bis an 
die Spige ber Dalbinjel; fteil Fällt das Land ge= 
—— ſanft und allmählig gegen Oſten ab. 
iſt durchaus unbedeutend, nur ein 
von Rellore erhebt ſich auf unge: 
Daß die Eeylongruppe zu 
dem am Kap Camorin auslaufenden Gebirge 
gehöre, ift die rt a doch tft zu be= 
e Berge diejer Infel, gan; abwei⸗ 
artigen Erhebung im füdli= 
den Indien, einen Kreis einfließen; auch ent: 
balten fie. einige weit höhere Gipfel, jo den 
123 Fuß) und den Mana Kuli 

Kanbi (5082 Fu 


P). 
Gemäfjer. So riefenhaft wiedas Syftem ber 
in U. auftritt, fo ungeheuer find 
auch die onen des Landes. Einft bebedite 
ein weites Falle Länder um das ſchwarze und 
a und erftredte fid bis hinauf an 
das 7 und noch beute ift die Entwällerung 
biejer im Fortſchreiten begriffen. Beweis 
if, baf Menge Flüffe, die zum Theil noch 
in der eit, gewiß aber früher, das 
Baspifhe Meer erreichten, jest nicht mehr dabin 
unb mehr und mehr in Steppenflüffe ſich 
verwandeln, d. b. fie bilden eine Seenreibe, bie 
nur durch ſchwache Bäde, in ber dürren Jahres 
dr gar nicht, unter einander verbunden find. 
iele verlieren ſich aud ganz in Seen, deren Raj: 
ſermaſſe wegen ber durd die Trockenheit der Luft 
ünfigten Ausbünftung keineswegs bedeutend 
Mertwürbig tft vor Allem ber Abfall 
des Landes nordbwärtsvom Kaukaſus. Ein 
vom Eibrus ausgehender Borfprung bildet zuerft 
die Waſſerſcheide zwifchen den Flüſſen Terek und 
Luban, dann zwifhen Jegorlif und Kuma, 
welche legtere ſchon in der Ebene ben Charakter 
eines ESteppenflufjes annimmt und im Sommer 
das kaspiſche Meer nit mehr erreicht, fondern 
fi in einen See verliert. ie dritte Stufe bil: 
det nun der Kalaus, den man als bie Quelle 
des Manitjcd betracten muß und ber fid an 
einem der legten Abfälle bes Gebirge in den Öft= 
lihen und weſtlichen Manitfc theilt, von 
denen einer gegen Dften, ber andere gegen We: 
fließt: der oͤſt lichſte erreichte einft das kaspi⸗ 
che Dieer, jegt aber findet er feine Endſchaft in 
einem See. Etwas weiter nördlich erhebt ſich 
das Land, und in diefen Eandhügeln entipringt 
bie Sarpa, welhe nad Norden Aießt und nicht 
weit von ber Stadt Sarepta in die Wolga fällt. 
Die Lücke zwiſchen dem Urjprung der Sarpa und 
benz Manitſch ift dadurd als der tieffte Punkt be: 
net, auf weldem noch zulegt eine Verbindung 
fhen dem fhwarzen und faspifhen Meere 
tatt fand. Deftlih-vom Jaik fällt nur noch die 
Emba ins kaspiſche Meer, in den Aralfee aber 
von Norden ber nicht Ein bedeutender Fluß: dort 
ſcheint die Depreilion am tiefſten. Nur zwei 
Ströme haben Waſſermaſſe genug, um ihre Kahn 
bis zum Uralfee zu durch lauſen, der einft nadı ei: 
wer noch jegt unter ben Umwohnern herrſchenden 
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Sage mit bem Baspifhen Meere in Verbindung 
and, nämlih ber Sir oder Jaxartes und ber 
mu oder Drus. Ptolemäus nennt zwei bedeus 
tende Flüffe, welche ſich auf dem linken Ufer in 
ben Sir ergoffen haben jollen, jest finden fi nur 
unbedeutende Bäche, bie wederder Größe noch ber 
Lage nach den von Ptolemäus aufgeführten ent= 
ſprechen. Weltere rujjifche Berichte jprechen von 
einem rechts einfallenden Fluſſe Kenderlik, der 
— nicht mehr aufzufinden iſt. Der Fluß 
ſchui, ber aus dem See Iſſekul kommt und 
nad japanifhen Karten noch im 7. Jahrhundert 
in den Sir fiel, bildet jegt7 bis & geographiſche 
Meilen weiter nörblih einen Steppenfee, Kaban 
Kulaf, Ebenfo bildet der Bakbulan ben 
Kuktſcha-⸗Tus, ftatt wie früher in den Tſchui zu 
fallen; der Sarufa den Tele-Kul (See), ber in 
geringer Entfernung vom Sir liegt; der Turgai 
mit feinen zahlreihen Quellen verliert fih in 
Bulganasfulu. Akſakal-⸗Varbi. Beim Amu findet 
der gleiche Fall Statt. Der Kohik, auch Seref⸗ 
Khan (der Goldſtrömende, der ehemalige Sogd 
n Sogdiana, welder das bekannte fruchtbare 
Thal bewäflert) genannt, muß einft in den Amu 
gefallen feyn, und unfere Karten ftellen es auch 
zum Theil nod fo bar, obwohl er längft einen 
See bildet. Der Karfchi verliert fi jegt eben- 
falls in der Wüfte, und das gleihe Schidfal hat 
der Fluß von Balkh durch Menfchenhand nur 
um wenige Beit früher erfahren, als bie Natur 
felbft es ihm bereitet hätte. Der Murghab 
(Bogelfluß) bildet etwa 10 geograpbifche Meilen 
nördlih vom Merw einen See, obgleich die Kar: 
ten ihn nody meiſt ins Baspifche Meer fallen laf- 
fen, wohin er, wie Burnes nachweiſt, feiner ganz 
nördliben Richtung nad ohnehin nicht fallen follte. 
Weſtlich vom Amu find der Atrek und Gurgan 
unbedeutende Küftenflüffe, die von ber das kas— 
pifche Meer umgebenden Bergkette herabbommen. 
Noch unbedeutender find die Flüſſe von Maſen— 
beran und Ghilan. Dagegen öffnet fib die Süb- 
feite des Kaukaſus in zwei langen Thälern, dem 
des Kur und Arares. Abgeſehen von den Thä⸗ 
lern diefer beiden Flüffe, gibt es in Großarme- 
nien und Kleinafien Bein größeres Flußthal, das 
vom Mieere ausgewühlt worden wäre, das bes 
Phafis oder Rıoni ausgenommen. Bet allen 
andern zeigt fich der afiatifeh:terreftrifche oder plu⸗ 
tonifhe Charakter des Landes, wenn and modifis 
eirt, doch immer deutlih genug. Ein gegen Sü- 
den laufender Gebirgsarın bed Kaukaſus ſcheidet 
zuerft das Rionithal von dem des Kur, dann zieht 
er fich in vier parallelen Ketten der Länge nad 
durch Kleinafien, woher es Pommt, daß die Flüſſe 
diefes Landftriche, bei dem Abfall deffelben gegen 
Welten, zuerft weſtlich zwiſchen ben parallelen 
Ketten fließen und dann in füdlihem oder nördli⸗ 
chem Laufe das Gebirg durchbrechen. Buerft 
kommt die nördlihe Küftenkette, dann bie Kette, 
auf welcher der Euphrat (Phrar) entipringt, hier⸗ 
auf diejenige, zu welcher ber Ararat gehört, 
und endlich die eigentliche Taurus⸗ oder bie füd- 
liche Küſtenkette. Das Merkwürdige an der 
Struktur diefes Landes ift, daß alle diefe von Often 
gegen Weſten laufenden Gebirgsthäler wieder eine 
von Norden nad Süden gehende Waſſerſcheide ha⸗ 
ben. Bwifchen der erften Kette und ber zweiten 
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entipringt ber Tſchorok und fließt öftlih um bie 
Küſtenkette herum, der Termeh, Tozanlu und 
Jeſchil Irmak fließen weſtlich. Zwiſchen den 
wei mittlern Hauptketten entſpringt der Kiſil 
rmak, welcher gegen Weſten läuft und dann 
nordwärts durche Webirge bricht, während bie 
weſtliche Eupbratquelle gegen Ofen fließt und 
ſich noch binnen ber beiden Ketten mit der öftli: 
en Euphratquelle vereinigt. Zwiſchen der brit: 
ten und ber füdlihen Küftenkette, dem Taurus, 
fließt der Karafu als Zufluß des Eupbrat gegen 
Dften, der Tſchokid-Sui, aub Sihon ge 
nannt, gegen Weſten und durdpbridyt die Kaurus- 
feite oberhalb Adana. Bezeichnend ift dabei für 
bie vertitalen wie für die horizontalen Dimenfio= 
nen biefer Gegenden, daß in den drei Zwifchen: 
räumen zwiſchen ben vier Kettendie Waſſerſcheide 
immer mehr gegen Weften vorrüdt: zwiſchen ber 
erften und zweiten Kette ift fie ungefähr unter 
58° öftl. L., g® [hen der zweiten und dritten un= 
ter 55° öftl. L., zwifchen der britten und vierten 
unter 53'/,° öl. 2,; aus dieſem Umftande gebt 
bervor, daß die Hauptneigung der Bleinafiatifchen 
Landvefte gegen Norbweften gebt. Im Sudwe: 
fien find einige geſchloſſene Hodländer, andere, 
wie das Quellland der Sakaria (Gangarius), 
find nur halb geſchloſſen, indem ber Fluß gegen 
Nordofien durhbridt. Der füdlihe Ausläufer 
der Kaurustette, welche Syrien und Paläftina 
durdzieht, bietet das merkwürdige Schaufpiel ei- 
nes Fluſſes dar, des Jordan, dernod bei Wien: 
ſchengedenken in das rothe Meer ausmünbere, 
durch eine plögliche Naturerfcheinung aber feinen 
Lauf unterbroden ſah und fid nun in das foge: 
nannte todte Meer ergießt. Bei weitem der merk: 
würbigfie unb bedeutendfie Fluß diefes Gebiers 
ift der Euphrat oder Phrat, wie die Drienta— 
len ihn nennen, in feinem untern Laufe Schat⸗ 
el» Arab (Fluß der Araber) genannt. Nörd— 
lih von Erzerum, auf bem füdlihen Abhang bes 
Ala⸗dhag, entfpringt der öftlihe Phrat, nicht 
weit von der Quelle des Rakfi oder Araxes. Der 
Phrat fließt anfangs gegen Weſten, wendet ſich 
dann füdlich, durchbricht die dritte Kette, von 
Norden nab Süden gerechnet, und vereinigt ſich 
bei Keban mit dem fogenannten füblidhen 
Phrat oder Murad:fu, der am Nordabhang 
des Seiban⸗dagh (Echneegebirge) weſtlich von 
Bajefid entipringt. Verftärkt durd den Kura= 
mas oder Karaju vonder rechten Eeite, tritt 
er dann aus dem Gebirge hervor und wendet ſich, 
bie ſyriſche Wüſte oftwarts umgebend, gegen bie 
Perfienim Betten einjbließenden Gebirge. Nach⸗ 
dem er außer einigen Pleinen Flüffenden Kbabur 
empfangen, vereint fi mit ihm fein Zwillings= 
firom, der Zigris, Denen bei den Arabern 
enannt, welde ibn, wie bie Drientalen über: 
haupt. für den Hauptfirom anſehen. Wie der 
urab:fu nördlich, jo entfpringt der Tigris ſüd⸗ 
lid von den Eeibanbergen, ſchlägt aber eine ent: 
gegengefegte Richtung ein, benn er fließt zwifchen 
dem füblihen Randgebirge, dem eigentlichen Tau⸗ 
rus, und den Seibanbergen gegen Oſten. Auch 
er bat auf der rechten oder Weftjeite Peine Zpflüffe, 
defto mehr aber auf der linten, wo ibm von ben 
Gebirgen von Kurbiftan herab eine Menge Ge: 
waͤſſer zufließen, tiefer unten aus ben Gebirgen 
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von Kirmanſchah namentlich ber Menbeli und 
Kerab. Bon ber Höbe von Bagdad an ift bas 
mittlere Land zwiſchen beiden Flüſſen durch Ka- 
näle reichlidy bewäjjert und fruchtbar, ’ 

Arabien, deſſen Inneres wir fo wenig kennen, 
ift höchſt wahrfheinlih ein von Norden gegen 
Süden in breiten Terraſſen anfteigendes Land, 
und man weiß von feinen nie verfiegenden Flüf- 
fen, als dem Meidam und Schabb, welche 
von dem Hochlande von Jemen berab ins indi⸗ 
fe Meer fließen; die andern alle find Wadis, 
Bäde, die nur in ber Regenzeit anfchwellen, im 
Sommer aber austrodnen; aud von diefen Wa— 
dis find nur auf der Oftfeite einer, auf ber Welt: 
feite in der Nähe bes Babel Mandeb —— von ei⸗ 
niger Bedeutung bekannt, bie andern können nicht 
an die Küfte vordbringen, weil die Oſtküſte und 
noch in höherem Grade bie Weſtküſte mit einer 
breiten bis an den Ruß des Hochlandes reidhenben 
Sandebene bedbedt find, in der die Flüffe verfies 
gen. Auch Perfien hat nicht einen bedeutenden 
Fluß aufzumweifen. Iran ift ein Tafelland, von 
dem nur einige unbedeutende Flüßchen fih ins 
Meer ergießen. Der einzige, einigermaßen be= 
beutende, außer ben oben genannten Kerab und 
Karun, die zum Tigrisgebiete gehören, ift ber 
Sefid Rud (Meiffluß), von ben Turkiſtäm— 
men Kiſil Oske genannt, ber durch Irak Ad⸗ 
ſchemi und Ghilan fließt und ins Paspifche Meer 
fällt. Alle von den Gebirgen von Kurbiftan, 
Loriftan und Farſiſtan herab gegen Oſten fließen= 
ben Gewaͤſſer verlieren fi theils in den Salz⸗ 
wüften, theils fließen fie in ädhten Steppenbeden 
und bilden Seen, wie namentlich in Zarfiftan ber 
DerjaNimaund Derja Badhtegan. Nur 
in Beludſchiſtan ift etwas mehr Entwidelung des 
Landes gegen das Meer bin, und einige Flüſſe, 
namentlib der Hadſcha, bahnen fid, den Weg 
bis ins Meer. Aber mit den Brabuibergen, wel⸗ 
che fi) nordwärts beraufziehen, ift das fand aber⸗ 
mals geſchloſſen und dacht ſich gegen die Mitteab, 
wo ber Hilmend, ber Urghundab und viels 
leiht der Zora und Hindmend ihre Gewäjler 
in ben Zarehſee ergießen, 

Der Mustag, offenbar die wichtigfte Fortfegung 
bes Thian-⸗Schan gegen Weſten, bildet mit diefem 
bie große Bafterfheide in ISnnerafien, 
Bon der Hochfläche von Kiptſchak 77° 45’ öftl. 8, 
bis zum Tangnu Oola unter 115° öftl. £, fließen 
bie Gewäſſer im Norden deffelben anfangs gegen 
Meften, dann gegen Norbweften, endlich en 
Norden. Bon dem Tangnu Oola wenden dei 
gegen Norbdoften und Ofen. Der burdgängige 

barakter der Flüſſe it, anfangs Steppenfeen zu 
bilden, dann aber allınählig die Gebirge zu burdy= 
bredben. Geben wir vom Sir norbiwärts, fo fin⸗ 
den wir ben Talas, den Tſchui, den Bakbu— 
Ian, ben Jar Jaktſcht, den Sarasfu u. ben 
Zurgat, alle mit wefllicher, zum Theil füdlicer 
Richtung gegen die große Depreffion, ab —*— 
von den ſibiriſchen Flüſſen durch eine Reihe un: 
zufammenbängenber Berge und Hügel, in wel⸗ 
cher ſich das Bergſyſtem des Altai gesen Weſten 
verlängert, bie jedoch mit 82° öſtl. K. plötzlich ab⸗ 
brechen, um der Region kleiner Seen Platz zu 
machen, welche die alte Verbindung zwiſchen ber 
großen Depreifion des faspifchen Meeres und dem 
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Eismeere bezeichnen. und wo fi dann aud in 
nit genau zu beftimmender Lage bie Waſſer⸗ 
ſcheide befindet. Die nördlidhe Grenze ber gegen 
die große Depreifion weſtlich und ſüdweſtlich firö= 
menben Flüſſe bildet der Ulu Tau, von bem aus 
fit nörblich unbnorböftlic einzelne Gebirgögrup: 
Ne großen ringe gefälofienen Bebirg6hößen bes 
gro ge enen Gebirgshöhen bes 
Ianern wiederholen, Ueberſehen wir nämlich 
das ganze Land vom Thian⸗ Schan im Norden und 
vom Tangnu Hola im Werften, das von dem Altai 
im Rorben bald zu Steppenbeden geſchloſſen, bald 
von einzelnen Strömen durchbrochen wird, fo fins 
den wir, baß von Dften gegen Beften und Norden 
anfangs bloß Steppenfeen und allmählig durch⸗ 
bredenbe Ströme fich zeigen. Die füblihfie Reibe 
von Steppenbeden, durd die Seen bezeichnet, ift 
Kagan-Ror, Alat-Ror, Kurgut, Barkul, Khu: 
Infiutai, Ajar, Borotala, dann der Balkaſch, in 
ben der weftlich ſtrömende Ili nebft einer 
I anderer Flüffe ſich münbet, 

und füblich ber große Iſſekul, mit einem Aus: 
Hub, dem Efchut, der, ftatt den Sir zu erreichen, 
ſelbſt am Euibe feines Laufe wieder einen See 
bildet, den Kaban Kulat. Die zweite nördliche 
Reihe bietet bloß ben Kiſilbaſch, den Darlai und 
ben Alakul dar. Die Flüffe, von denen dieſe 
Seen wegen Mangels an Ausfluß gebildet wer: 
den, fommen aleichfalls alle von Oſten ber. Un: 
mittelbar nördlich vom Kifilbafh:Nor fließt ber 
Irtyſch oder Ertſchis in ben Saifanfee, um 
dann, der erfte unter ben norbaffatifchen Strö: 
men, das Gebirge zu durchbrechen und in das Eis⸗ 
meer auszumũnden. Eine Menge Flüſſe flie⸗ 
Pen bier in ganz weſtlicher Richtung, aber erft ber 
Om und fpäter bie Tara, der Zut und andere 
erreichen ben Hauptfirom. Abgeſondert für fich 
betrachtet, hätte biefer Umſtand nichts Auffallen: 
bes, allein am Irtyſch findet ſich eine barauf be= 
zůgliche Erſcheinung, bie er mit dem Iſchim, Obi 
mb Jenifei gemein bat. Der Iſchim bat außer 
feinem Quellenbezirt auf ber linken Seite aar 
keine Zuflüffe, auf der rechten Seite aber, außer 
benjenigen, welde zu feinem Gebiet gehören, aber 
ihn nicht erreichen, fondern Seen bilden, ben Ka: 
Inton, Atbafar und einige andere, Der Obi 
(f. v. a. Doppelftrom), der Bija und Katunia 
entipringen nebft mebren andern Flüſſen, bie ſich 
auf feinem Oberlauf vereinen, der Tſchuja, bem 
Kukfun, dem Tſcharyſch und Alei auf ben- 
ſelben Gebirgen, welche bie Zuflüffe des ſch⸗ 
laufs unterhalb bes Saifanfees nähren. an 
kann ben Oberlauf des Obi rechnen bis Maly: 
ſchewa, faft unter 54° nördl. Br., von ba an bis 
Surgut unter 62° nörbl. Br. find feine linken Zus 
flüffe äußernt unbedeutend, während er auf ber 
rechten den Ina, ben Tom, bie Ktja, ben Ket, 
. ben Eym und ben Wakh aufnimmt. Wie der 
Ichim, fo zeigen in höherem Grabe ber Artyfch 
u, Obi, endlih fbwädher ber Senifet,nocdh Spu⸗ 
ren ihrer urfprünaliben Einmündung in das ebe: 
maltge Dieer. Wie fie fi von dem öftlichen Ge: 
birgslande herab in das zwifchen ihnen und dem 
Ural befindliche Meer ergofien, warfen fie einen 
Schuttbamm von Geröll und anderem Material, 
das ſie mit fi führten, auf bem Linken oder weft: 
lichen Ufer auf. So Pam es, baß ber Waſſerab⸗ 
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lauf und die bald Meinern, bald größern Flüffe, 
bie fi in ben Duabs zwifhen Iſchim und Irtyich 
und zwifchen Obi und Irtyſch bildeten, wegen des 
allgemeinen Abhangs des Landes gegen Welten 
floffen und bie weftlichen Ufer feine oder nur 
höchſt geringe Zuflüffe erbielten. Der Ausläufer 
bes Ural gegen Welten gibt einer Menge Flüſſen 
das Daſeyn, bie dem Ural parallel laufen. In 
dem Zwiſchenraume zwifchen dem Waldaigebirge, 
bem weftlihften Zuge des Ural, und dem nörbli= 
hen Ausläufer bes Ural ift Die Waſſerſcheide, und 
bort entfpringt bie Wolga,dienad langem öftlis 
hen Laufe ihren Weg gegen Süden dem Ural 
parallel nimmt. Die Düna entfpringt in der 
Tiefe bes Waldaigebirges, wo bies ſich in zwei 
weftlih laufende Arme theilt; zwifchen beiden 
fließt die Düna u, berDniepr, nur daß ber leg: 
tere etwas weiter weftlicd feinen Urfprung bat. 
Das Land zwifchen beiden aber, das wahre einft= 
malige Mieeresufer, wo die Flüſſe fih ausmün: 
beten, ift nur eine Sandftrede: die Düna fließt 
gegen Norden, der Dniiepr gegen Süden. Das 
Quellgebiet des Irtyſch gebt vom bohen Tarba⸗ 
gatai bis zum Turguſunsk⸗ und Kolfungebirge, u. 
nimmt fomit inder Richtung von Südmweften gegen 
Norboften eine Breite von 60— 70 geographiſchen 
Meilen ein. Das Quellgebiet bes Obi geht vom 
Zurgufuns®= und Kolfungebirge gerade gegen 
Dften bis zum telezkifhen Gebirge, eine Strede 
von 45 — 50 geographifhen Meilen, das Quell: 
gebiet des eigentlihen Jeniſei, mit Ausfhluß 
der Angara ober obern Zungusfa, vom 
telezkiſchen Gebirge bis zu bem Tangnu Oola und 
Zangnu Scan, welder im Innern das Scheibe: 
—— zwiſchen Weſt- und Oſtabfall iſt. Hier 
heit ch durch den Lauf ber Fluͤſſe ein entſchiede⸗ 
ner Widerfpruch auf zwifchen bem Gebirgsabfall 
nördlich und füblich vom Randgebirge. Südlich 
ift ber Zangnu Oola und Tangnu Schan, wie 
fhon erwähnt, das Scheidegebirge bes Dft: 
und Weſtabfalls, während norbwärtsvom Rand: 
gebirge erft ein vom Bailalfee auslaufender Ge: 
irgsrücken zwiſchen Oft: und Weftabfull,entfchei= 
bet, Nördlich vom Gebirge der ſbwarzen Wol- 
den und füblih vom Alan Kum Dola liegt nun 
ber Jkke Aral Nor, faft gleihmäßig burdy 
Flüſſe von DOften wie von Weiten her genäbrt ; 
zwar ift noch ber öftlide Dijabekan oder Bu= 
jantu genannt, ohne Vergleich der längere, doch 
ift auch fhon ber weftlihe, Khotu, bebeutenbd, 
und wir nähern uns fihtlich dem Punkte, wo ber 
Abhang bes Lantes gegen MWeften und DOften im 
Gleichgewicht fteht. örblih vom Alan Kum 
Dola, unmittelbar füdlih vom Tangnu Dola tft 
nun ber Ubſa-Nor, der nördlichſte Steppenſee 
Nördlich vom Tangnu DOola fließt der KRemtſchik 
von Welten nad Oſten, der Jeniſei von Often 
nad Weften, und beibe vereint durchbrechen bie 
ſibiriſch⸗ chineſiſche Grenzkette in enger Felſenkluft, 
um nun ben völlig veränderten Lauf genen Nor: 
ben zu beginnen. Folgen wir dem Durdbrud 
bes Senifei bei Kem⸗Kem⸗tſchik Bone (d. h. der 
pe —— am ſteilen Bergabfall), bis er 
n bie Hache Steppe tritt bei Krasnojarok, fo ift 
dies eine Strede von 90 geographiſchen Meilen, 
von benen er ein gutes Dritttheil bis Sajansk 
zwiſchen hohen und en Ufern zurücklegt; von 
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ba aber werben bie Ufer etwas offener, doch erft 
bei Krasnojarsk tritt er aus der Gebirgsbildung 
heraus, Hier fällt namentlich auf, daß bie öft: 
lichen Zuflüffe des Obi ſich dem Jeniſei ungemein 
nähern, die Yjus bis auf wenige Stunden, und 
duß der Jeniſei dem Charakter des Obi und Irtyſch 

etreu bleibt und außer ben Gebirgsflüffen 
Kantigbir u. Abakan bis unterhalb Jeniſeisk 
(beinahe 59 noͤrdl. Br.) keine oder nur höchſt un⸗ 
bedeutende linke Zuflüffe hat. Bon dem ſabinski⸗ 
ſchen Gebirge fallen mehre Pleinere Zlüffe gegen 
Meften in den Senifei, gegen DOften aber fließen 
der Kan, ber bei Kansk mit einem Male gegen 
Nordweſten umwendet und dem Jenifei ie 
Dann folgen Gutſcha, Nerka, Biruffa, 
Uda, bie ſich in der Tſchuna vereinigen und 

leichfalls nordweſtlich fließen, und dann kommen 
Sin, Oka, Urak, Niela, Kitoit und Irkut, 
die alle nordöſtlich und äftlich fließen und im bie 
ſogenannte untere Angara fallen, welche aus 
dem Baitalfee kommt, bis über 58° hinaus nord⸗ 
waͤrts ftrömt, dann mit einem Male völlig gegen 
Welten wendet und kurz vor ihrer Einmuͤndung 
in den Jeniſei noch bie oben erwähnte Tſchuna 
aufnimmt, bier abergewöhnlich ben Namenobere 
KZungusta führt. Hart am Ausfluß ber Tun: 
gusfa=Angara aus dem Baikalſee erhebt ſich 
ein Gebirge, defien einer Arm gerade gegen Nor: 
den ftreicht. Auf dieſem entfpringt die fogenannte 
Stein-Zungusta und weiter nördlich bie uns 
tere in rk die nadı einem kurzen nörblis 
en Laufe beibe gegen Welten ummenden und in 
den Senifel fallen, 

Wir fteben nun am Norbabfall des Lan: 
bes, und bier kommt vor Allem bad Beden des 
Baikalſees in Betracht. Die Lena mit ihren 
> Quellen entfpringt unter 123° und 125° öftl. 

. und fließt aldbald gegen Rorboften, die Anga= 
ra, ein äußerft reißender Fluß, entfpringt unter 
134° öftl.2, umd fließt weftlic in den Baikal; bas 
Gebirge, zwifchen ben fie fließt und bas ben Bai- 
Pal auf der Nordweftfeite umgibt, ift alfo ein 
Scheidegebirge. Bwifchen bem See und bem 
Fablonnot Ehrebet, dem Echeibegebirge zwiſchen 
Nordoſt⸗ und Oftabfall, unterfibeibet man zwei 

tBetten, bas Ehorei= und Kondinsfoi: und 
das Inskoigebirge: zwiſchen biefen laufen bie 
Flüſſe in Inn engefegten Richtungen, ge: 
rade wie in Kleinaſien. Zwiſchen dem See u, dem 
Insfkoigebirge ftrömt ber Bargufin gegen We⸗ 
ften in ben See, zwifchen bem InsPfol- und bem 
Ehoreigebirge ber Witim gegen Oſten zur Lenau. 
bie Uba gegen Welten, zwiſchen bem Ehoreiges 
birge und Jablonnoi Ehrebet der Khil ok gegen 
BWeften und die Khonda zum Witim gegen 
Dften. Sehen wir von der großen Ausbehnung 
bes Baikalſees gegen Oſten ab und benten wir 
ums bie Selenga als den Strom, ber nachber 
unter dem Namen ber untern Angara ausbem 
Baitalfee tritt, fo gleihen Entwidelungund Lauf 
bes Stromes ganz bem bes Irtyſch burd ben 
Saifanfee und feiner Einmündung in ben Pleinen 
Tobol. Das Quellland bes Selengaftromes ift 
merkwürdig als Uebergangspunkt zur Eröffnung 
bes Landes gegen Dften. Hier ift an fein eimels 
nes Längenthal zu denken, wie weiter gegen 
ften, fondern bag Ney der in der Selenga ſich 


‚worauf fie im den Baikalſee ausmündet, 
‚tft die legte Eintwidelung des Landes gegen Nor: 
‚den (benn auch bie 
‚nordöftlihen Laufe gegen Norden um), und ber 
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vereinigenben Flüſſe befchreibt einem gegen Nor⸗ 
den offenen Halbkreis, und die zwei öſtlich ſten dera 
ſelben kommen ſchon vom hohen Kentei herab: 
Noch auf chineſiſchem Gebiete durcbbricht Die Se⸗ 
lenga das Gebirge, nimmt rechts die Dzida, 
links ben Tſchikoi, Khilok und bie — * 

es 


Lena wendet nad langem 


Kentei bildet hier ben Scheitelpumßt, von bem bie 
Flüffe norbwärts zur Selenga und oftwärts zum 


| Gebiet bes Amurſtroms fließen, ber bie größte 


Längenentwickelung von allen Strömen ber Erbe 
bat, felbit den Maralion nicht ausgenommen, deun 


dieſer durchfließt nur 27 Längengrade, der Amur 


aber, vom hoben Kentei an, wo feine Hauptquell- 
flüffe, ber Onon u. Kerlon, entſpringen, nicht wenis« 
gerals3?°, Aberder Amur führt nicht feinen Nas 
men von ber Quelle bis an die Mündung, welde 
legtere erft im neuerer Zeit bekannt, aber noch 
nächt beichifft wurde; erft nach dem Berein vieler 
Quellftröme aus zweierlei Flußgruppen, die don 
Norden und Süden ber, von ber Grenze bes bala 
kaliſchen Sibiriens und ben Grenzen Korea's 
und Ehina’s zufammenfließen, erhälter feinen Na⸗ 
men, und Bieles von feinem Lauf ift noch unbes 
Pannt, ba die Chineſen diefen Fluß, an dem ſchon 
einmal bie Rufen fich feftgefegt hatten, ängftlicg 
bewaden. 

Unmittelbar im Eüden bes Thlan: Shan 
fließt der Yarkiang-Darjaund Kaſchgar- 
Darja, welde vereint ben Tarim ober Erg- 
hengol bilden und fib im 2opfee verlieren. 
Der Lauf diejer Flüffe mit Einſchluß des Lopſees 
nimmt weniaftens 16 —— oder zwei 
Fünftheile der gamen Länge A.s vom Belur:dhag 
bis zum chineſiſchen Meere ein. Ob die gerade 
gegen Dften liegenden Steppenbeden die Ab⸗ 
dachun gta Dften oder Werten haben, ift 

weifelöa t; daß aber bad Steppenbeden bei 

engirt:Ror fih gegen Oſten neigt, leibeh 
Beinen Zweifel, ebenfo wenig, daß bie Quellen 
des Pan⸗tſe-kiang ober bes fübliden 
Zwillingsftromes fi nicht weit öſtlich von 
106° finden können, wenn gleich 5 bis 6° tiefer 
fübdlich, als der Lop-Nor; jedenfalls ift die Ent- 
fernung zwifchen Lop⸗ Nor und TengirisRor, ſo⸗ 
wie zwiſchen dem Lop-Nor und den Quellen des 
Dan:tjesfiang, da man jedenfalls dem Weſtab⸗ 
fall des Steppenbediens einige Ausdehnung lafs 
fen muß, viel zu gering, um ein eutgegengeſetztes 
Gehänge des Landes vermuthen zu lafien Es 
ift demnach mit Grund anzunehmen, daß, wie 
ber Abfall des Landes unmittelbar nördlich vom 
Thian⸗Schan gegen Weiten gebt, fo.im Süden 
eſſelben wefentlich und ohne bedeutende Unter⸗ 
brechung gegen Often ober vielmehr gegen Süb- 
often, Zunaͤchſt kommen wir nun an ben 
Hoangho, der zu einer öſtlichen Entwickelung 
gehört, die fib vom Amurfirome namentlich: da⸗ 
durch umterfcheibet, daß dieſer letztere far ganz 
ber Plateaubildung angehört und im Beine freie, 
einer ** Kultur fähige Niederung tritt, wie 
die beiden großen Zwillingsſtröme Cbina’s, bie 
der Plateaubildung, der Gebirgobildung und ber 
Niederung, denen ihr oberer; mittlerer und un⸗ 
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terer Lauf entfpricht, faft gleihmäßig angehören. 
Die mähtige Größe des MRiefenftromes, der in 
gerader Richtung von feiner Quelle bis ans 
Wieer eine Strede von 280 geographifhen Mei+ 
ien, mit feinen Krümmungen aber faft den bop= 
pelten Raum, nämlih 540 Meilen durchläuft, 
war Urſache, daß man feinen Lauf noch über die 
Maßen vergrößerte, indem nad alter Cage der 
Dartfiang fib in den Lop=-Nor verlieren und 
dann unter Der Sandwüſte fi verbergendb nad 
Diten ſtrömen und im Gebirge als Hoangho ber- 
vorfreten foll. Ueber bie wahren Quellen bes 
Hoangho (geiber Strom) wiſſen wir nichts Nä- 
beres, als daß fie etwa unter 350 nördlicher 
Breite und 114% öftliher Länge liegen und in 
jablreihen Flüffen auf dem Plateau des Küen⸗ 
in ih in den Dling= bat (See oder Meer) er: 
aießen, aus dem nun der Hoangho fon ale 
yiemlih bedeutender Fluß entipringt. &o viele 
and zahlreiche Zuflüfe aud ber Hoangho im 
Sebirgelande aufnimmt, fo kann er dergleichen 
im Kieflande nicht mehr aufnehmen, weil der an 
veinen Uern anfgeworfene Wall ihre Annähe⸗ 
rumg hindert, Flüſſe, wie ber Weiho⸗kan und 
Zibangsbo, hätten gewiß ihre Richtung vom 
Gebirge gegen den Bauptitrom beibehalten, fo 
aber wandten fie fich nordtwärts und floffen ge: 
Br Provim, Tſchy⸗li und den Golf von Pet: 
; bie Strede, bie fie auf biefem Wege durch⸗ 
zogen, ift auch jest noch eine fumpfreiche, mit 
vielen ſtehenden Seen angefüllte Gegend, und 
die Ehinefen haben die tiefe Lage berjelben und 
den leiten amgefchwernmten Boden um ben 
Soangho bemugt, um einen großen Kanal, ber 
roße Kaifertanal genannt, and bem Wei: 
:fan nach dem Unterlaufe bes Hoangho und 
durch dieſen nach dem lnterlaufe bes Vanstfe: 
Bang zu zieben Wie der Weiho-fan und 
Zisang-bo auf der Norbdfeite, fo wäre aud der 
Daisto auf ber Südſeite ohne den aufge: 
worfenen Wall weit früher und nit erft nahe 
an der Ausmündung in den Hoangho gefallen. 
Das mejopotamifche Land zwiſchen Doangbo 
und Danzstfe-Mang it auch in China das Land 
der Bildung, des Reichthums und ber Macht, 
bas vorberrfhende Kulturland, wie das Band 
En Dſchemna und Ganges in Indien, zwi: 
hen Eupbrat und Tigris im alten Lande Affur. 
Bier bat fi zuerft das mächtige Reich gebildet; 
als bie harten und rohen Bergvölker Ehina's all: 
mählig berabftiegen in bies Xiefland, beiten 
Sümpfen fie nah und nad große Diftrikte, 
Tſcheu genannt, abgewannen, da begann mit 
dem Aderbau au der Reihthum und die Kul⸗ 
tar aufzublüben, und bier entftand das Reich ber 
Dritte, um weldes ber die alten fünfzehn Pro: 
einzen des Reiches ſich lagern. Erft in newern 
Zeiten, ald Mongolen und Mandſchu das Reich 
mterjocht, ift ber Sin der Herrfchaft aus diefem 
Mefopotamien hinweg verlegt worden nad) Pe: 
fing, das am Fuß ber Gebirge liegt, von dem 
jene wilden Sorben berabftiegen. In feinem 
fübwärts nerichteren Laufe begleiten den Yan- 
tie-flang vier Smöme, bie alle im die binterin= 
bie Dalbinfel auslaufen, über welche aber zum 
heit mod großer Streit herrſcht. Ueber die 
erften 4 man ziemlich einig. Auf der un: 


befannten Steppe über bem Dyang-®ebirge ent⸗ 
fpringt der LaP=tfiu oder Langtfang, Im fei- 
nem untern Saufe Mae Khaun, Strompon 
Kambodfha genannt. Rechnet man feinen 
Lauf auch nur vom Durchbruch durch das Dyang- 
Gebirge (3% nördl. Br.) an, fo burdfließt er 22 
Breitegrade oder 330 Meilen in gerader Rich 
tung gerechnet. Der eg Strom ift ber Dir= 
tftu oder Lukiang, in feinem Unterlaufe Sal⸗ 
buen genannt: er foll in ber Nähe des Tengiri- 
Sees unter 10% öftl. 2. entipringen und erfb 
nach einem Laufe von 60 bis 70 geographiſchen 
Meilen das Dyang- Gebirge durchbrechen; er 
mündet bereits unter 17° 45' nörbl. Br. aus, 
fein Lauf ift alfo bei weiten fürzer, ale ber bes 
Mae Khaun. Go weit ift man ziemlich einig, 
num aber beginnt ber Streit. Nach ber Karte 
von Bergbau ift ber nädfte Strom ber Gab⸗ 
fo:tfang=-bostfiu, ber tiefer unten beit Ame⸗ 
rapıra als Myit-uge in ben Irawaddy eins 
münden foll; der vierte Strom endlich ift ber 
große Strom Xübets, der Daru:tfang-bo= 
tfiu oder Tſambo, ber unten im Lande ber 
Pirmanen Jrawaddy heiße. Ritter bagegen 
läßt den GabBo:tfang-bostfiu unter 270 45‘ nörbt. 
Br, in ben Darnstfang=bo fallen, biefen das 
koloſſale Schneegebirge in Oberaffam burdbre: 
chen und als Brahmaputra im indiſchen Flach⸗ 
land erſcheinen; nach Berghaus entſpringt dieſer 
Brahmaputra in dem Schneegebirge von Ober: 


aſſam. 

Wir ſind, der Flußrichtung von Oſten gegen 
Weſten folgend, an den Punkt gekommen, wo 
die Quellen einigermaßen bekannter werden, und 
haben uns dem Himalaya genähert, der mit ſei⸗ 
nen zahlreichen Strömen Indien, dieſes wuns 
derbare Land, befruchtet. Die ſchnellſte Weber: 
ſicht über ben Lauf ber Flüſſe in Indien erhält 
man dadurch, wenn man in Gedanken auf bas 
Hodland von Malwa ſich ftellt, bem Dimalaya 
gegenüber. Bor fich fieht man ben Ganges 
und ben Dſchemna aus bem Gebirge hervor: 
treten und nad kurzem füblichen Laufe, durch 
den Fuß des Hochlandes von Malwa aufgehal: 
ten, gegen DOften fib wenden, wo ihnen eine 
Menge Flüſſe von eben dtefem Hochland herab 
uftrömt. Etwas weftwärts von bem Dſchemna 
—* ber Sſetledſch durch das Gebirge, dann 
der Tſchenab und Dſchellum und endlich ber 
Indus mit dem ſüdoſtwärts hervorkommenden 
Kabul. Mit Byas und Rawi, bie in ben 
Borbergen entipringen, madıen dieſe das Land 
der fünf Ströme aus, von benem ber Indus 
fat immer füblich, bie andern, am meiften ber 
Sſetlebſch, fübweftwärts ftrömen unb am ber 
von Malwa nordweſtlich ziebenden Wüfte bins 
ftreihen: diefe bei Mittendor in einem Bette 
vereimelten Klüffe münden durch ein wunder: 
liches Delta im Meerbufen von Kutſch aus; 
Wendet man von dem Hocdlande von Malwa 

ade gegen Süben, fo ftößt man auf eine felts 
ame Anomalie im Abhang des Landes, der durch 
ben Lauf des Nerbubba und Kapty et 
in. Die das Hochland Malwa füblich s 
zenden Bindhya= Gebirge fallen gegen Süden 
mit einem Male fo fihroff und fteil ab, baß bie 
Merbudda umd ber Tapty hart an ihrem füblidden 


DL Le — — — x 


144 


Be von Oſten gegen Weſten ſtrömen. Der 
trom£noten fo zu fagen, das Omerkuntuk⸗Pla⸗ 
teau genannt, liegt zwifchen 22 und 23°’ nördlicher 
Breite und etwa 980 öftlicher Länge. Von bier 
ftrömen Nerbubda und Tapty gegen Welten, die 
Sone mit ihren zahlreihen Zuflüffen gegen 
Dften, der u Aringplesehig A Wyne Ganga 
mit den ibrigen gegen Süden und Süboften. 
Bald darauf aber erheben fih im Süden die 
Ghats, begleiten das weftliche Ufer, gegen wel: 
ches fie fteil abfallen, und fenden ben Goda= 
very, ben Kiftna und Eavery durch hügeli: 
ges Land und weite Ebenen gegen Often. an 
muß demnad in Indien vier BBaflerfofteme un: 
terjcheiden, das bes Indus, bes Ganges, bes 
Nerbudda und ber im Süden von den Ghats 
gegen Dften fließenden Ströme. Urfprung und 
auf ber legteren bieten nichts Befonberes bar, 
wohl aber die ber beiden erftern. Da, wo bas 
Querjoh bes Damtſchuk an das Kailads oder 
Dimmelsgebirge ſich anſchließt, find nahe beiein: 
anber zwiſchen 310 und 310 30° bie Quellen des 
Sſetledſch und Indus, aber die Rängenthäler bei: 
ber Ströme find geſchieden dur das Dangbo- 
Gebirge; beide fließen weftlid oder vielmehr 
norbweitlih, und ber Indus nimmt unfern von 
Ladaf feinen erften großen Zuftrom auf, ben 
& cheiuß, der von ben Gebirgen von Karakorum 
berabtommt. Unterhalb Eskerdu durchbricht er 
den indifhen Kaukaſus, ben —— Dord 
Himalaya, und durchſtrömt Gebirgsland bis At: 
tof, wo er den Kabulftrom aufnimmt, der am 
| bes Hindukhu entfpringt und unter: 
halb Dfchellalabad mit dem Kameh fich vereis 
nigt. Auf feinem weitern ſüdlichen Laufe nimmt 
der Indus bei Mittenkot den Tſchenab auf, der 
inzwiſchen alle Pendſchabſtröme in ſich vereinigt 
bat, den Dfhellum, Rawi und ben vereinig: 
ten Byas und Sfetledfh, nad diefer Berei- 
nigung Garra genannt. Der obere Sſetledſch 
umpfließt nörblih und weftlich bad gewaltige Ge⸗ 
birge, in welchem der Dſchemna und der Ganges 
pringen, gerabe in feiner größten Breite. 
Bon Rupur bis Eaharanpur, wo der Dſchemna 
aus bem Gebirge getreten ift, beträgt bie Entfer- 
nung etwa 25 Meilen; auf diefer Strede ent: 
fpringen in ben Borbergen fünf oder ſechs Bleine 
Flüfje, bie weber wie ber Sfetledfb gegen Süb- 
weiten, noch wie ber Dſchemna gegen Süboften 
fließen, ſondern gerade füdwärts gegen bie Wüfte, 
in der fie fich verlieren; bier fteigt nämlich als= 
bald das Hodland von Malwa an. Die Waf- 
ſerſcheide, welche im Gebirge die Sfetledich : Zus 
üffe von denen des Dſchemna trennt, feht fich 
der Wüfte fort. Steigt man vom Gfet- 
lebſch über diefen Waſſerſcheidezug gegen Often 
binüber, fo tritt man in ein Land, das außer bem 
Kyardba Dun Peine bedeutende Ebene, fondern 
ur Engtbhäler und Klüfte bat, bie von dem 
Giri Gange, Pabur und Tonſe burde 
rauſcht werden, welche alle fi in dem aus den 
beißen Quellen von Dſchemnotri herſtrömenden 
Dſchemna vereinen, Mit dem hier ans Licht ge- 
tretenen Strom vereint fid) zuerit von Norden 
ber- ber Jahni —— deſſen bedeutendſter 
Arm oben am Niti Ghat, 16,000 Fuß über 
dem Meere entfpringt. Kaum in ber Ebene ans 


Afien. 


gelangt, empfängt ber Oſchemna eine Menge 


Ströme von bem Hodland Malwa herab, wobet 
indeß gg bleibt, baß der Strom ge- 
rabe gegen bieje Seite bin vordringt. Schon 
bei Allababad ... fi indeß der Dſchemna 
mit bem Ganges, ber bald nachher den waflerreis 
hen Goggra nebft einer Menge anderer von 
bem Himalaya herabkommender Flüſſe empfängt, 
bis er fih kurz vor feinem Ausfluife mit bem 
Brabmaputra, auch Megna genannt, 
vereinigt. 

Geben wir in Kleinaften von Welten 
nah Often, fo ftoßen wir mehr und mehr 
auf einzelne geſchloſſene Beden, bie mit Seen 
bezeichnet find, und je weiter gegen Oſten, deſto 
neuer und entſchiedener vulkaniſch feinen fie zu 
ſeyn. Nur das Eupbratgebier ift frei von fols 
hen Seen. Nehmen wir zuerft die Seen nörb: 
lid vom 39,0, fo ftoßen wir auf folgende: ber 
Balicafar, Lupad-See, ber Aingöl, bie 
Seen von Ienifhehr und Iſnik, der So— 
pbon=Gee oder Sabandſche, die Seen Ef: 
naniund Tſchaga. Damit hört die Seenreihe 
im Norden auf, im Süden ift fie zahlreicher, 
Hier treffen wir zuerft auf den Euligöl oder 
Mermer:Gee (3% 40° Breite) und den 
Bafi=-Gee (370 30' Breite), dann von dies 
fem öftlih auf ben See von Bazar Khan, auf 
die Seen Tſcheſik, Noli, Habſchi, bie Seen 
von Egerber, Bai Schehr, Trogilis, Ka: 
radſcheli, Aklſcher, Didiaur, Kardhums 
lar bei Koniab, und einige große Salzfeen: 
alle dieſe vom Tſcheſik an liegen auf einer Strede 
von nicht mehr ald 4 Graben oder 60 geogra: 
phiſchen Meilen, und von allen bat keiner einen 
Ausfluß. Bon bier an, nämlid, von dem 52.° 
öftl. L., finden ſich wenigftens Beine fo großen 
Seenreiben, wenn es gleih an Bleinern in dem 
ya unbefannten Lande nicht fehlen mag. 

m fo auffallender ift Die Gegend fübwärts vom 
Kaukaſus damit verfchen. In ben fogenann: 
ten u pre Feldern um Baku findet 
fihb ein kochender See, ber aus ber Tiefe 
Gasblafen und erdigen bituminöfen Schaum 
aufwirft und zu warmen Bädern benugt wird, 
Dann treffen wir in dem füblich ftreichenden Ge: 
birge und beffen öftliben Ausläufern ben To— 
buskiri, ben Taparawani, ben Komo, 
Modatapa, Balakats ober WBanati, und 

wei Grade öftliher den großen See Gokt— 
Nat, auch See von Eriwan genannt, ber 
noch 5700 Fuß über dem Mieere liegt, während 
bie andern alle auf den höhern Stufen der armes 
nifhen Hochlande fi finden. So wenig, als die 
5 erftern, find die Seen auf den Bingöl: Alpen 
(d. h. die Alpen ber taufend Seen) vulkaniſcher 
Art. Aber die Geftaltung bes Landes um bem 
Goktſchai ſcheint darauf hinzudeuten, baß baf- 
felbe trog feines großen Umfanges ein Krater 
war, ertwürdig als Borjpiel zum Urmia- 
&ee ift ber Bularif Göl ober trübe See, 
wahrſcheinlich ein ehemaliger Krater oder fonft 
durch vulkanifche Einfentung entftanden, wie 
ber Wan: und UrmiasSee. Dod bat der 
erftere von biefen beiden helles Waſſer, während 
ber zweite ein ſchweres, ftärker als das Meer ge= 
falzenes Waffer enthält, in welchem jo nur 
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wie tm tobten Meere, Fifche leben. Bon den | Höhe beftebt er ganz aus Mufcheln, die von de: 


Höben von Armenien und Medien berab durch |nen im Paspifchen 
Eprien und Paläftina zeigen fib mebre bedeu: | ben. 


tende und geographiſch merfwürdige Einfentun- 
en. Gleich unterhalb ber füdlihen Tauruskette 
wir die Seen von Antiochia mit ſüßem 
Bafter, aber ſüdöſtlich von Haleb, faſt in direkter 
Linie zwiſchen dem Urmiaſee und dem todten 
Meere ein Salzthal mit dem Salzſee el 
Sabkhzz ſüdöſtlich von diefem ift der Bahr el 
Kades. Bon nun an tritt die Bildung bes ſy— 
rifhen Landes entſchiedener auf, als eine lange 
von Rorden nad Süden laufende Vertiefung, 
welche einer die feften Kelien trennenden Spalte 
gleicht und ſich von gewöhnliden Thälern jehr 
wnterfbeidet ; im biejer Bertiefung liegen bie 
Sen Bahr el Hule, Tabarieh und Luth 
larabiſcher Mame für Lotb: Loths See ift bas 
todte Meer, aub Aſphaltſee genannt). 
Hier it das Thal wie durch einen Querdamm 
en, obwohl bie Thalformation noch bie 

Me von Alaba fortläuft. Aller 

| nad ift das todte Meer in 
ber hen Zeit, wenn man die Zeit Abra: 
bamıs jo will, gebildet worden. Diefer 

Bl See ift aub darum bemers 
tenswertb, weil von Baku an bis nach Aegypten 
binein eine Linie ſich ziehen läßt, längs deren 
Salj: und Natronſeen in großer, ungewöhn⸗ 
liher Menge auftreten. In merkwürdiger Reihe 
ſich vulkaniſche Beden und Seen von 

alien berüber durch Griehenland und Klein: 
afien, und von Armenien an geht eine fo eigen: 
thämlihe Seenreihe, wie von einem Gentral: 
punfte aus, weiter nah Süden, daß man un- 
möglih bloß einen Zufall in allem diefem er— 
bliden fann. Un ber ehemaligen Verbindung 
der drei Waſſerbecken bes ſchwarzen und Paspi- 
[den Meeres und bes Aralfees, jowie an bem 
Dafeyn eines großen Binnenmeeres in Weftfibi- 
rien, wovon alte chineſiſche Schriftfteller fpre= 
den, ift jegt wohl faum mehr zu zweifeln, ir 
haben bereits oben erwähnt, daß bie Entwäffe- 
rung biefes Landſtrichs, namentlich durch Ver— 
fanden ber und Umwandlung berfelben in 
‚b. db. in Reiben von fliehenden 

‚ bie nur durch ſchwache Bäche, in der 

beißen Jahreszeit oft gar nicht mit einander in 
Berbindung fteben, no immer im Fortfchreiten 
begriffen ift. Bei biefer Gelegenheit haben wir 
eine große Anzahl Flüffe — die ihren 
Seg nicht mehr in das kaspiſche Meer und 
ben Aralſee oder in ihre Hauptſtröme, wie Ja: 
tartee und Oxus, vollenden, fondern Seen bil: 
den. bie wegen ber ftarfen Verdunſtung in jener 
trockenen Gegend nicht fehr zu wachſen ſcheinen. 
Benn indeß von einer vormaligen Berbindung 
wwiſchen dem fchwarzen und kaspiſchen Meere 
und dem Aralfee die Rebe ift, fo darf man ſich 
nit einbilden, als ob bie ganze Strede Landes 
jwiihen beiden vom Bafler überfhwemmt ge= 
weien fey. Der Kaltrüden, welder ben Land- 
ſtrich bis 39 50° herab durchzieht und zwifchen 
Armen eine HSochfläche bildet, ift ſelbſt in 

der Nähe ber llfer 400 Auf und darüber bod, in 
der Kiefe reiner Kalt, je weiter empor aber befto 
sehr mit Mufcheln durchdrungen, und auf ber 
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eere einigermaßen abwei- 
Wenn alfo aud diefe Hochfläche, in deren 
Mitte fih übrigens noch ein großer Salzſee, 
Dſhareb Gys ken genannt, und weite Sanb- 
fteppen finden, jemals mit Waffer bededt war, 
fo liegt doch dieſe Thatſache weit über die Zeit 
binaus, innerhalb welcher man die Spuren 
und ig en eines ehemaligen höbern Etan= 
bes bes Waſſers fuchte. Die eigentliche Niede- 
rung, wo die Verbindung unter allen brei großen 
Binnenjeen Statt gefunden haben muß, liegt im 
Norden und Nordoften, und bier find beſonders 
bie Salzfeen merkwürdig, die fi, wie im Süd— 
weften auf ber abfiheronifhen Balbinfel in der 
Nähe von Baku, fo auch und hauptſächlich auf 
der Nordoft= und Dftfeite finden. Dabei ergibt 
fib ber ſeltſame Umftand, daß von der Molgas 
mündung oftwärts bis zum Tſchangebirge die 
Salzwaijer: und Süßmwafferfeen auf eine faft 
unbegreiflide Art abwechſeln. Die bebeutendite 
Niederung, bie große Furche, wie Humboldt fie 
nennt, zieht fi mit einer geringen öftliben Bie— 
gung gegen Norden nah dem Eismeer, nicht 
minder auffallend ift aber die Reihe lokaler Sen— 
fungen, bie von dem Aralfee über den Bulga= 
natul und Saritupa, zwei Seenhaufen, zum 
Kurgaldihin, Tenis, Kyzylgah, Teka, Ibeitei, 
zum Sumi, Abyſchkan, Moloki, Tſchan, Sartlan 
und Ubinskoi in der Barabaſteppe ſich fortziehen. 
Mehre darunter, namentlich in der Barabaſteppe, 
die ohnehin mit kleinern Seen wie beſäet iſt, 
ſind um ſo merkwürdiger, als ſie keinen ſichtba— 
ren Zufluß, wohl aber einen Ausfluß haben. 
Eine kleinere Seenreihe erſtreckt ſich von Telekul 
in der Nähe bes Sir bis zum Aktſcha-Tau und 
zieht fih auch noch jenfeits beffelben bis gegen 
den Dbi bin: ein großer Theil derfelben fi jals 
zig, wie bei einigen ſchon das Beiwort Tuz (kir⸗ 
4 ſalzig) bezeichnet. In bedeutender Entfer- 
nung gegen Subdoften, doch im Allgemeinen der- 
felben Richtung folgen die großen Steppen«- 
feen vom Iſſekul und Balkaſch bis zum 
Koſſogol, welder legtere, wie es ſcheint, eher 
als Gebirgsſee zu betrachten ift. Alle diefe Step: 
penfeen find Bilder der allmähligen Deffnung 
und Abdahung des Landes gegen Nordciten. 
Der einige große See Norbaftens, der Bein 
Steppenfee ift, der Baifalfee, zum Minde- 
ften 1600 Fuß über dem Meere, ift vielleicht 
eine ber merkwürdigſten Graniteinfentungen der 
Erde. Bier ift von Peiner Gebirgsipalte die 
Rede, Peiner über einen großen Strich ſich ver= 
breitenden mannigfachen 3erberftung der Gras 
nitmaffen, fondern es ift eine offenbar mit der 
übrigen Gebirgsbildung in engem Zuſammen— 
hange ftebende, wiewohl noch nicht hinreichend 
gebeutete Einſenkung, deren größere Tiefe bloß 
der See einnimmt. Uber bie Tiefe bes Sees 
felbft ift bis jegt noch nicht ausgemittelt worden. 
Daß er eine Kolge beftiger, noch jegt in feinem 
Gebiet fortdauernder Erderfhütterungen ift, leider 
feinen Zweifel. Mit dem Baikal iſt das eigentliche 
Gebiet der Seenzu Ende. Nur diellldfa, ſüdlich von 
ber Schilfa, bilder noch einen Steppenfee, der 
Kherlon dagegen nur eine, freilich ziemlich be» 
traͤchtliche Stromerweiterung, den Dalai⸗Nor 
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(d.5. den großen See), u. in ber Mandſchurei 
ift nur noch der Hinfafee, gerade am Norbab: 
fall des füblihen Nandgebirges, von Bedeutung. 
Wie im Weiten des Belur:dagh die Gewäſſer 
des perfiiben Hochlandes ſich im Babzeler 
vereinigen, fo im DOften des Belur, im Süden 
des Ihtan: Scans, und im Norden bes Karako— 
rum=Gebirgs die Gewäfler im Lop= Nor. Jen: 
feits des Lop-Nor folgt die eigentlibe Wüfte, das 
Sandbmeer genannt, augenſcheinlich ein alter 
Seeboben, und füdlih und nörbli finden ſich, 
dba das Land nod rings umber geſchloſſen ift, 
zablreihe Seen, von denen wir indeß nichts ale 
eine unfrudtbare Nomenklatur aufzuführen 
wüßten. Aus bem eigentlihen Ehina nennen 
wir drei Seen: ben Thungstbing, Burbang 
(auf Ritters Karte Po-hang) u. Hongtfe. 
Alle diefe Seen find nur Stromerweiterungen, 
und ihre Anzahl ließe fich leicht verdoppeln und 
verdreifachen, wir bemerken indeß bloß, baß zwi: 
fhen dem Thung-thing und Fu-yang, die beide 
am Danstje:fiang und etwa vier Grade aus ein 
ander liegen, eine tiefe, mit zum Theil ſehr großen 
Seen angefüllte Niederung it. Der Hongtſe 
liegt am Ausfluß des Haibo in ben Hoangho; 
ganz in ber Näbe ber große Kao-Deau, einer 
von den vielen Seen, an denen ber große Kaiſer— 
Panal vorbei oder durch die er binburd führt. 
Bon großen Gebirgsfeen wiffen wir wenig, 
etwa der Tfijee in der Provinz Yünnan 
möchte zu nennen feyn, eine lange, durch ei- 
nen Gebirgsftrom ausgefüllte Gebirgefpalte. 
Strandfeen bat China, bejonders ur beiden 
Eeiten feiner großen Doppelftröme, in Menge. 
Noh haben wir in der Entwidelung des Lan 
bes gegen Süden mehre merkwürdige Seen auf: 
uführen ; der größte derfelben ift der Tengiri— 

ee, deifen Umgebung die Karten wabrjcheinlidh 
unrichtig bezeichnen, denn bier erſcheint er noch 
als Eteppenfee, während er, wie auch jein 
Name (Bimmelsfee) anzudeuten ſcheint, auf 
der Grenze ber Plateaurfieppen und des Hochge— 
birges zu liegen fcheint, von hoben Schnee= und 
Gletſchergebirgen umgeben. Nichts Bann freilich 
einen beijern Begriff von ber Riefenhaftigfeit 
biefer Gebirge geben, als das Dafeyn eines fol- 
hen Gebirgsjees, der, allen Nachrichten zus 
folge, felbit den größten Steppenfeen nichts nach⸗ 
gibt und zum mindeften fo groß ift, als ber Ku: 
ku⸗Nor, den man allerdings nad) ſehr unbeftimm- 
ten Angaben auf 100 geographiibe Meilen 
fbägt. Alle Seen des Landes Khor (zwifcen 
31° und 35° nördl. Br. und 99° bis 109° öftl, 2.) 
fcheinen freilihd mehr oder minder ähnliche Ge— 
birgsfeen, namentlih der Tarpu, adt Grabe 
weftlid vom Zengiri, gerade oberhalb des 
Kailaégebirges. Diefer ſelhſt aber nährt bei- 
nahe auf dem Kamm zwiſchen bem Sſetledſch— 
thale und Tübet zwei große heilig gehaltene 
Scen, Mapang und Lanka, aud Manaffa- 
rowara und Rawanhrab genannt, zwiſchen 
14.000 und 15,000 Fuß über dem Mieere, unge: 
fähr wie der Eee Ehimorerel am Parati, 
Aus dem Lanka entipringt die dritte oder ſüdliche 
Quelle des Sfetledich ; feine nördlichfte Quelle ift 
ganz in der Nähe der Indusquellen, bie, merk⸗ 
würdig genug, auf einem jegt trodenen See— 
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bette ſich finden. Das übrige Himalayagebirge 
bietet nur noch ſehr vereinzelte kleine Seen dar, 
überall haben bie Ströme ihre Bahnen durch— 
gebrohen. Der See von Kafhmir it nur 
noch ein ſchwacher Reft beffen, was er ehemals 
war, ald noch ber Dſchellum feine Bahn nicht 
durchgebrochen. 


Geognoſtiſche Verhältniſſe. Us heu— 
tige Geftalt, feine horizontalen wie feine vertika⸗ 
len Dimenfionen find das Refultat großer Ers 
bebungen, die in verfchiebenen Zeiträumen Statt 
fanden und durch welche bie metamorphifchen Ge: 
bilde, Gneis:, Glimmer-, Ehlorit:, Talk-, Horn 
biendeichiefer, die neptunifhen Thonſchiefer, 
Graumwade, bie verfchiedenen Sarıd= und Kalte 
formationen, fowie die tertiären Ablagerungen 
in ihren Lagerungsverbältniffen geftört und von 
ber frübern Wafferbededtung befreit wurden. Die 

rößten Erhebungen gefhahen durd gewaltige 

ranitmaffen, die in unglaublicher Verbreitung 
den mittleren Hauptketten folgen, oder ben Kern 
ber Maffengebirge bilden. Nicht felten verbreis 
ten fich diefelben in großen, weit ausgebehnten 
Strömen über die metamorphiſchen und neptuni- 
fhen Gebilde. Obſchon biefes Gebirgögeftein 
auch in den nieberen Nebenketten und Börbergen 
häufig zum Vorfhein fommt, fo ift es bier Doch 
mehr mit Syeniten, Porphyren, &erpentinen, 
Dioriten, Doleriten, Trachyten und anderen maf: 
figen Gefteinen vergefellicaftet, welche letztere 
bin und wieder unb tbheilweife in großer Quanti⸗ 
tät auch in den Hauptketten fidy wieder zeigen, 
Noc bis auf den heutigen Tag wirken bie Erbe: 
bungen in A., durch eine Dienge großer Vulkane, 
namentlich an den Küften begunftigt, fort. Das 
HBaupffireihen fämmtliher Gebirgsarten gebt 
von Oftfüdoft nah Weſtnordweſt, das Einfchie: 
fen der Schichten dagegen zeigt in ber Regel bie 
Richtung nah Süd ober Nord. 


An den öftlihen Geftaden der arabiſchen 
Halbinjel ſetzt Glimmerfchiefer anſehnliche 
Höbenzüge zufammen, fo doch, baß er mit Urkalk 
wechselt, der endlich alle Hochgebirge Br 
und ın ber Nähe von Ras Muſſedom von Bafalt 
mit practvoller un vielfadh durchs 
broden und in feinen Lagerungsverbältniffen ge= 
ftört wird. Alles trägt bier bie Spuren gewalt= 
famer Berfiörung, große Felsmaffen hingen über 
und liegen zerfireut auf ber Oberflähe umber. 
Serpentine erheben fich in ber Nähe von Mas: 
Fate und bier fprudeln bei dem in fchauerlicher 
Einöde liegenden Dorfe Abufhähr, aus ben von 
aller Vegetation entblößten Dolomiten, beiße 
Quellen bervor. Die Küfte von Muffendom bis 
Graen, flab und niedrig, zeigt bier und ba Begel: 
—————— Berge, aus Lava und bafaltis 
{hen Baden beftebend, bie überall Schwefelfpu= 
ren zeigen. Der Südrand vom Meridiane von 
Aden bis zum Ras el Hab ift, fo weit er befannt 
wurde, eine Pable, von zahlreihen Schluchten 
durchbrochene Felswand, welde ungemein große 
Maſſen vulkaniſcher Gefteine zeigt. Der Korte 
rand Arabiens fällt nad ber Mnrifh arabifigen 
Halbinſel ab und legt fih an. öftlihe Ge: 
birgeland von Syrien an. Yun ben weitli 
chen Küften von Hedſchas und Jemen finden ſich 
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einerungen füh⸗ fläche aus ſofort —— Daher gibt es 
enen bunter&andftein, trotz der vielen Gebirge fo äußerft wenige Flüſſe 
de Horberrfen, Erfterer, fehr| und Bäche, welde zur Bewällerung und der da: 
en, ten, Porphyren und | mit aufs Innigſte zufammenhängenden Frucht: 
‚te 9 nregelmaͤßigkei⸗ barkeit des Bodens beitragen könnten, 

elte auf die Kalke über. Die) Weſtaſien umfaßt bie Hodländer 3 — 
ft aus neis, Hornblendefciefer und | Armenien, Natolienmit Einfluß der großen turs 
hend Gebirgskette iſt der Dſchebel keſtaniſchen Ebene und der Kirgiſenſteppe bis zum 
d en Mekka und Me⸗ füdöftlihen Abhange des Ural. Die große Ebene 
m Gefteinen durchbrochen Turfeftan, ein früher durch Seewaſſer erfülltes 
den berrichen meiftentheils vulfa= | Beden, enthält einen aus verbärtetem Sand mit 
‚Die Halbinfeldes Sinai und | Thon gemifchten Boden, welder ſtark mit Salz 

d liegende Gegenden, das peträifche| geſchwängert und an vielen Stellen mit Seemu: 
6 im äußerften Norden gar, fan cheln erfullt it. An vielen Stellen finden ſich 

' auf wenige hundert Zuß über noch Ealzwailerfeen in großer Verbreitung. Das 
haben bleibt, gegen Süden | Eal; der Ebene bindet die Feuchtigkeit des an 
her anfteigt, befteht aus ge⸗ fih höchſt trodenen turkeftanifchen Beckens fo, 
egefteinen, unter denen rotbe) daß nur hier und da eine etwas erhebliche Wege: 
taz u d Kreibegebilbe aufs Man: | tation vorkommt, die ſich jedoch in die üppigften 
igfachſte du prite, Porphyre, Baſalte und) Weiden umwandelt, je näher man dem gleichng⸗ 
dem E burdbe & * Geognoſten beſonders migen Alpenlande kommt, aus dem treffuͤche füße 






















































jefe m en. Gefteine fegen ſo Wajjer in überreiher Fülle bervorfprudeln. In 
‚bis fie an der füdöftlichften | faft noch höherem Grade berriht das Trocken— 
nfel durch eine koloſſale Granit: | flima auf dem Hodlande Iran, von der Gebirge: 
at, verdrängt werben. Derſelbe Bette des Hindukhu, des nördlichen Khoraſſans 
Si Kahn Nordweft und bil-| und des Alburs bis an das indie Meer, Nur 


tage aller nordlichen Ablagerungen. | gegen Weften befigt das Hochland vom perfifchen 
e bee Lan des bilden Terraffen, welche Meerbujen bis zum Plateau von Armenien eine 
nad a nad einander aufſchichten. Menge aus Diallage und Serpentin beftebender 
ae ‚et enannt, befteht aus Kegelberge, welche durch die Entſendung von fü- 
= andfteir a ‚reide und wird durch Ben Wafjern mittelft zahlreicher Quellen um jo 
tiefe Thaler vom Granitgebirge ges | günftiger auf die Vegetation einwirken, als der 
ben entferniteren gehören lediglich | größte Theil des Bodens diefes Hochlandes aus 
ide ar fefe Terrafien, dem rotben) einem ſtark mit Salz gefbwängerten Gemifche 
arallel laufend, bilden weite Plateaur) von Thon, Sand und Kiefelgerölle beftebt. In 
gewöhnlicher Verflabung. Zwiſchen den relativ niederen Gegenden des mittleren Hoch— 

m am mittelländifchen und dem todten| Landes finder fib das Salz — dur Feuchtigkeit 
fich das Gebirge von Hebron, als den höheren Gegenden entzogen und durch Regen 
ufung von Bergen, welche ſämmtlich weggeſchwemmt — abgefegt und auf der Ober: 
tation angehören, bis gen Serufalem | fläche des Bodens Eryftallifirt, wodurd die große 

gt fie eine Menge von Höhlen und Salzwüfte entftand, Kandahar und Herat liegen 
Amigen Bergrüden, In ber ganzen| auf einem Hochrücken zwiſchen der angedeuteten 
om debrongebirge bis zum Libanon, | Salzwüfie im Süden und den Felfenöden des 
mit lokalen Kreideablageruns| Hezarchs. Die weftlihen Gebirge, welde in dem 
Libanon ſelbſt beitcht aus Berg: | Alburs zufammenlaufen, erreiden ihren Gipfel: 
al Ibem Koblenfandftein, Steinkohlenflöge, punkt in dem Demamwend. Diefe gewaltige Ges 
iuſchli ‚Bend ifgelagert ift. Der Bergkalk jelbit birgepyramide beftebt aus Koblenfandftein, be= 
führt, wie an faft allen anderen Orten feines Er⸗ dedt durd ein 1200 Fuß ſtarkes Juragebilde, 
nene, todförmige Lagerftätten von Braun: ) weldes, nadı dem Gipfel zu, von 10,000 Fuß 

nd & athei enfteinen in — Ausdeh: mächtigen Grundfieinmaifen überlagert erfcheint. 
un nur ber Bergkalf, auch der ——— An der Zuſpitzung des koloſſalen Kegels brechen 
adſtein find nid) felten don Dioritgängen durch= | heiße Quellen hervor und Schwefellager befun: 
j f, wei höd, ft mierfwürbige Veränderungen) den aufs Ueberzeugendfte die vulkaniſche Entfte- 
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Anden nannten Gebirge= | bung dieſer Epigjäule. Die Gebirgskette des 
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N. en Gehaͤngen des Liba: | Zagroib an den Grenzen von Aderbeidſchan be: 
d er el und Molaflenges ftebt größtentbeils aus Gabbros und Serpenti— 
gert. 9 banon erlangt die nen, die rothen Sandftein und Kalk durchbrechen. 

1 eine bei En größere Aus: | Der hervorragendite Punkt der armenifchen Hoch— 

v rKoblenjandficin faſt gänz⸗ ebene, der allbekannte Ararat, iſt ganz aus vul- 













_ Su den Vorgebirgen treten| kaniſchen Mailen zufammengefegt. Die bereits 

uf, die. iminer mehr ausbrei: | zum Naurusgebirge gebörigen füdlihen Randge— 

an beim Jorbanthale kommt. Die| birge AUrmeniens und die weftlichen der Hochebene 

ihtbarkeit der Sochländer von Ura- | von Aderbeidſchan ftufen fi in einer Menge von 

rien bi ihren zund in den ftarken | Terraffen gegen Mefopotamien ab. Diefes ganze 

ı vor jüng Pan welce,durd | Gebiet wird von Kreide: und Zertiärablagerun- 

t, Porz A a It u. andere maſ⸗ gen bededt, welde von Pororengefteinen auf 
fen, die 







er von ber Ober- die mannigfachite Weiſe Durdhbrochen, verworfen 
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fen Kette, 11,400 Fuß hoch, von Gneis in nidt 
bedeutender Ausdehnung umlagert, erhebt. Die 
dritte Kette ift der eigentliche, der hohe, mit im: 
merwährendem Ecnee und Eis bedeckte Himas 
laya. Große Maffen von Gneis find durch Gras 
nit durchbrochen, welder bie erhabenen eigen- 
thümlichen Spigen des Gebirge bildet. Bis zur 
Grenze des ewigen Schnees finden ſich neptuni- 
ſche Gefteine u. namentlih Kalte, die dem Jura 
angehören, mit vielen Berfteinerungen. Webers 





und in die Höhe gehoben wurden. Außerdem 
find bunte u. Koblenfandfteine in größerer Ber: 
breitung vorhanden. Am Tigris folgen auf bie 
Kalte von Rabba Ormus rothe Sanbfteingebilbe, 
welche die Ebenen bis in die Gegend von Mofful 
erfüllen, wo Gyps u. Süßwaſſerkalk mit Schwes 
fel und Afphalt auftreten. Gyps und Mergel 
find die Hauptablagerungen am Euphrat, fie 
wechſeln mit Sanden und erfcheinen gebedt und 
durchbrochen von Pyrorengeftein. Aus dem Pla: N 
teau von Armenien ſchießen bie Bergketten auf, | fchreiten wir in ſüdlicher Richtung die Diluvials 
weiche Kleinafien durchſchneiden. Der Antitau: | ebene Oberhindoftang, fo treffen wir auf brei Ges 
rus tbeilt die Gewäiler und fchließt fich im Me: | birgsfyfteme, welde ein rechtwinkeliges Dreied 
ridian der fyrifhen Küfte dem Taurus an. Leg: | bilden und aus ber malabarifhen Koromandel: 
terer beftehbt aus einem Gentralfnoten von Bra: | und Vindhyakette beſtehen. Die erftere dist 
nit, an den ſich Gneis und Glimmerfsiefer anlas | an ihrem füdlihften Auslaufe Gipfel_von Gras 
gern, die mit Kaltftein, Diorit, Gabbro und Ser= | nit, bie zu 6000 Fuß emporfteigen. Das nörd— 
pentinen wechfellagern und die neptunifchen Ges | lie Ende berfelben befteht aus Doleriten und 
bilde, Thonfciefer, Kalt und Sandfteine ver: | Bafalten, die eine ungebeure Ausdehnung annch« 
fhiedenartig durchbrechen. In den fogenannten | men, ſich von der Secküſte des nörblichen Cancan 
Bäarenbergen fommen auch Dolorite und Ba: | füblih und öftlih bis zum Tambudoa und Nag: 
falte vor. Im füdöftlihen Theile Kleinafiens | pore ausbreiten und einen Flähenraum von 3000 
erhebt fich der Argbi:dagb, aus vultanifchen Pro: | [Meilen einnehmen. Weiter gegen Süben er: 
dußten beftehend und auf feiner Spitze zwei Kra: | hebt fid das fand mehr und mehr und es erſcheint 
ter in die Wolken fendend. In feiner Umgebung | immer wieder Granit, der von jest an, ‚mit ge: 
hefinden fi eine Menge Pleiner vultanifher | ringen Unterbredhungen, bis zum Kap Gamor 
Berge, von denen einige aus Trachyten beftehen. | die erhabenften Gipfel bildet. Die Sub von 
Der Kaubafus, im Norden des armenifben Hoc: | Koromandel befteht aus fogenannter Wade, und 
plateaus, erlitt mit dem armenifhen Sodlande | Granit, Syenit und Glimmerfciefe 
zugleich verfchiedene Hebungen, durch weldye die | auf dem Plateau von Miyfore vor. . um 
neptunifhen Gebilde, die Öraumwade, der Kobe | Syenit bilden die Hauptgebirgsgefteine zwiſchen 
lenfandfiein, die JZuraformation, die Kreide und | dem Kap Camorin und Hybderabad, an welche fi 
die Zertiär- Ablagerungen aus ihren früheren | Gneis, Glimmerfciefer, Thonſchiefer mit Lagern 
Schidtungsverhältniffen geriffen und zu beiden | von Urkalk anlehnen, dazwiſchen kommen Baden 
Seiten des Gebirge in bie. Höhe gehoben wurden, | vor, die ben Boden fehr fruchtbar und zur üppige 
Bedeutende Granitmaffen finden fich in ber mitt: | ften Vegetation geeignet machen. In ber Umges 
leren Kette, welche jedoch nicht allein die Hebung Er von Pondidyery tritt dann Muſchelkalk auf. 
veranlaften, vor, aud andere maffige Gebirgs: | An ber Nordfeite des Gobavery, in ber Richtung 
gefteine finden ſich in größerer Verbreitung, na: | auf Vizagapatam und bis nad Gandſcham hin, 
mentlih am EIbrus, Paſſemtu, Kasbed und ben | ift ber Grantt bin und wieder von Wade bebedt. 
rotben Bergen. Während der ganzen Xertiär | Bon bier aus verbreitet fich die Wade wieder 
epoche hörten in ben @infentungen bes Rioni: u. | mehr und gebt bie in bie Nähe bes Gangesbelta 
Kurtbales, zwiſchen ben Vulkanen bes Kautafus | fort. Bei Bankora erfcheint der erfte Jurakalk, 
und Armeniens, die Augitporphyre nicht auf, fich | welcher auf einer Bafis von Granit und Gneis 
Bahn zu brechen und dadurch bie mofhifhe Ge= | ruht. An den Ufern bes Dummobdafluffes breitet 
birgsgruppe zu bilden, Auch jetzt ift die vulta= | fih bie große Kohlenformation mit ihren Sands 
niſche Thätigkeit noch nidyt völlig erlofhen. Das | fteinen und Schiefern aus, bie bis in die Gegend 
Hervorbrechen warmer Quellen und immerwäb: | von Rogonautpore verfolgt werben Pönnen, wo 
render Flammen (auf ber Halbinfel Abfcberon) | das Steinkohlengebirg auf Granit gelagert iſt. 
fowie bie Regfamkeit vieler Schlammvulkane | Etwa 10 beutfche Meilen norböftlih von biefer 
ſprechen zu deutlich hierfür, Stadt beginnen bie erften Koblenbaue auf einem 
Die erfie Kette des Himalaya in Indien, 7—9I Buß —5— Flötze. Dieſer Theil des 
3200‘ über ber Meeresfläche erhaben, beſteht aus | Kohlendiſtrikts heißt ber nordweſtliche von Ben⸗ 
Todtliegendem mit eingeſchloſſenen Kohlenlagern.gal, weil es in oͤſtlicher Richtung weiter fortſetzt, 
Eine Anzahl von Längenthälern fcheidet diefed | das Bangesbelta bei Cutwa uberfchreitet und 
Vorgebirge von der zweiten Erhebung, die zwi: | jenfeits dee Brahmaputra in ber Provinz Silhet, 
ie 3200 und 8400 Fuß Höhe erreiht. In ihr | mo e6 den norböftlichen Kohlendiſtrikt von Benz 
olgen auf einander Mufchelfalt, Grauwacken⸗ | gal bildet, von höhlenreihem Kalkftein, woraus 
Kiefer, älterer Thonſchiefer, Glimmer:, Talk-, das ganze Gebirg im Süden von Aſſam befteht, 
Ehlorit= und Hornblendeſchiefer mit Lagern von | bebedt wird, Norb= und weftwärts des Dum— 
Quarzfels und Urkalk; Porphyrmaſſen durchbre⸗ modafluffes läuft die von Kalkutta nad Benares 
hen dieje verfchiebenen Gebirgegefteine. Granit | führende Straße über Granit, aus dem bas ganze 
ſchwaͤrmt gang: und lagerartig, bauptfählich in | Land bis zum Sonefluffe und um Sfeergatty und 
ben weniger hoben Gebirgspartien durch jene Ge: | Gayah beſteht. Sobald man aber jenfeits ber 
fteine, bi6 ſich endlich ein gewaltiger Granitberg, | Sone bie Berge bei Safferam überftiegen hat, 
der Tſchur, unter 75° öftlicher Länge, die Schiefer | legt fib Sandftein an, welder, mit Ausnahme: 
gewaltfam durchbrechend, in einer großen far: | einer einzigen Unterbrechung, bis nad Agra hin— 
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auf, die ſüdliche Schranke des Ganges» und 
Dſchumnathales beherrſcht. Die genannte Unter- 
bredu efes neptunifhen Gefteins findet bei 
Bunbdelfund Etatt, wo ifolirte, von Südweſt nad 
Norboft fortlaufende, aus Granit beftebende 
Bergketten zum Vorſchein kommen. Bon bier 
aus füblicy betreten wir bie Vindhyakette, eine 
Anbäufung von einzelnen, aber immer parallel 
fortlaufenden Bergreihen, welche ſich in geogno= 
and 525* genau ſo verhalten, wie die 
iden bereits ehandelten Ketten. Die aus 
Berortentlih große Oberfliähe vom dekanſchen 
Hodplateau beſteht aus Granit, Eandftein und 
Kalten. Die Bafalte und Waden erftreden fi 
auf der Norbjeite über ganz Malwa und & augur, 
über Eohagepur und Omercantoc, von bort läuft 
fie fübwärts nach Nagpore, dehnt ſich Länge ber 
zehgrenge von Hyderabad ungefähr bis 15° 
ber Breite aus, lehnt ſich bei Kort Victoria an 
die Seekũſte u.nimmt bemnad einen Flaͤchenraum 
von 13,000 deutſchen DM. ein. Im Diſtrikte Eau: 
gur überlagert der Trapp ben Sandftein, welchen 
er an ben Berübrungspunßten bedeutend verän= 
bert. Die hinterin diſchen Meridiangebirge be- 
eben aus Gneis, Glimmerjchiefer, Syenit, Dorn- 
lendegefteinen, Quarzfels, welde von ſtarken 
Granitmaflen durhbrohen und von Thonfcies 
fer, Graumwade, Kalt und rotbem E anbfteinüber: 
fagert werben. Letztere bilden die Vorhügel die: 
fer Gebirge, während die Kiefebenen mir Xertiär: 
gebilben erfüllt find. Dieje hoben Gebirgskãm⸗ 
me von Norden nah Süden, felbft durch mehre 
große Infeln dburhlaufend, wurden zugleich mit 
dem Pimalaya und den Gebirgen Border: 
indtens in bie Höhe gehoben. Die indifchen 
Snfeln seigen im Allgemeinen biefelben geog= 
noftifhen Berhäftniffe, wie die binterindi- 
ſchen Meridiangebirge, doch find die meiften der— 
felben, z. B. Eumatra, Borneo u. f. w., von Ba: 
falten und neueren Bulfanen durchbrochen, und 
namentlih fteht Sava auf einem Herde vulkani—⸗ 
ſchen Feuers, das, ununterbroden thätig, feine 
Wirkungen faft überall offenbart, fo daß die ganze 
Inſel, wie viele andere diefes Infelmeeres, rein 
aus pyrorenen Gefteinen gebildet ericheint. 
Ebina zerfällt in geognoftifcher Beziehung in 
das fübchinefifhe Alpenland, in das nordchineſi⸗ 
che Alpenland und in das chineſiſche Tiefland. 
ie Gebirgsgefteine des füdchinefifhen Alpen— 
landes, welche das eigentlihe China von dem 
Hochplateau Innerafiens ſcheiden, fcheinen fo, 
wie bie norbihinefifhen mit benen im Himalaya, 
übereinzuflimmen. Gneis, Glimmerfhiefer und 
Hornblendefdiefer, dur große Maffen von Gra— 
niten durchbrochen, bilden bie Hauptgebirgsket⸗ 
ten, Un biefelben lagern fi in ben Gebirgszü- 
ber Boralpen Thonfciefer, Koblenfandftein, 
fein, bunter Sandftein, Muſchelkalk, die Ju: 
eagebilde und Kreide, nebft den Xertiärformatios 
nen an. Im KXieflande ift die Salyformation, 
alfo Wechſel von Kalten, Sanden mit Zwifchen- 
* von Salzthonen und Gypſen, in fo außer: 
ordentlihem Maße verbreitet, daß in einem Di: 
fte von 10 Meilen Länge und 4— 5 Meilen 
reite in der Provinz Sſetſchhuan nicht weniger 
als 20,000 Sulzbrunnen durch Bohrlöder er- 
ſchrotet find, welche theilweiſe eine Xiefe von 1500 
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bis 1800 Zuß befigen. Zugleich mit der Soole 
entfirömt —— Bohrlöchern eine Menge von 
brennbarem Gaſe —— Waſſerſtoffgas) und 
es gibt ſogar Bohrloͤcher, aus denen Peine Soole, 
aber eine Menge brennbaren Bafes bervorbridt. 
Die Sasarten werden nicht allein zu vielen tech— 
nifhen Zwecken, namentlih zum &alzfieden, be- 
nugt, wobei fle durch Bambusröhre unter die 
Siedepfannen vom Bohrloche aus geleitet und 
da entzündet werben, fondern fie dienen im Win⸗ 
ter ber ärmeren Klaffe aud zum Erwärmen, in- 
dem biefelbe in ben Gegenden, wo fie hervorbre= 
hen, Gruben in bie Oberflähe der Erde gräbt 
und bie ausftrömenden Gafe entzündet. &o we- 
nig uns fonft von den geognoftifihen Berhält- 
niſſen China's bekannt ift, fo fcheint diefes räthe 
felbhafte Land bob aud, wie die Küftenländer 
von Indien, mit einer großen Zahl feuerfpeien= 
der Berge verfeben zu feyn. Das mandſchuri— 
fbe Alpenland, weit ausgebreitet und in zwei 
Hauptgebirgsfyfteme, in ben Khinggan-Ola und 
den Tſchangpe-Schan zerfallend, ift in geogno= 
ſtiſcher Beziehung Ääußerft wenig befannt; man 
weiß nur, daß die Hochgebirgérücken großentheils 
aus Granit beftehen. 

Ebenso ift von den geognoftiihen Verhaͤltniſſen 
bes oftfibirifhen Gebirgslanbes, zu wel- 
dem bie Gebirgszüge des Jablonoi Ehrebet, bes 
Standwol EChrebet u. a. gehören, nur fo viel 
befannt, daß erfteres, weldes ben Waſſertheiler 
une dem Amur und der Lena bildet, nadt, 

ahl, voll Klippen und Trümmer und mit Heiz 
nern und größern loſen Granitmaffen überfäet 
ift. Merkwürdig find die Vulkane Kamtſchat— 
ka's, längs deſſen Oftfüfte eine Doppelreihe von 
21 thätigen Feuerjpeiern fortläuft. &ie begin- 
nen im Süden unter bem 51. Grabe nördf. Breite 
und fegen bis in die Nähe bes 57. Grades fort, 
Der größte und thätigfte Vulkan der Kliutſchews— 
kaja⸗Sopka erhebt ſich bis zu einer Höbe von 
15,000 Fuß, während bie übrigen nur 6 — 10,000 
Fuß emporftreben, Eine dritte parallele Ge— 
birgsreibe, welche von 54— 60 Grad nördlicher 
Breite fortjegt, beftebt aus erlofchenen Bulfanen. 
Der Boden ganz Kamtſchatka's ift demnach aus 
vultanifhen Gefteinen zufammengefegt u. würde 
äußerft fruchtbar feyn, wenn bas Klima günfti- 
ger wire. Das Gebirgsſyſtem bes Altat führt 
als berrichende Gebirgsarten feiner wilden Pa- 
ralleltetten: Granit, Gneis, Glimmerjciefer, 
Keldfteinporpbyr, Hornfteinporphyr und Grün: 
ftein, an den Gebängen finden fid Thonfciefer, 
Graumade, Uebergangskalke. Auch vulkaniſche 
Geſteine treten auf. namentlich weiße Trachyte 
bei Ridderski. Der Porphyr, der Metallbringer 
des Altai, in welchem ſich an den meiſten Stellen 
Jaspis, Jaspisbreccien, Chalcedone, Karneole 
und Aquamarine finden, iſt das Haupthebungs— 
agens geweſen, und ber horizontal fortlaufende 
Granit, welcher auf große Erſtreckungen die nie— 
driger gelegenen Schiefergebirgsmaſſen bedeckt, 
ſcheint zu beiden Seiten der durch den Porphyr 
geöffneten Spalte herabgefloſſen zu ſeyn. Das 
weſtliche Vorgebirge des Altai, das fogenannte 
alghiniſche Gebirge, iſt aus einer breiten Erd— 
fpalte bervorgetrieben, weldhe auf die große Länge 
von 16 Grad genau diefelbe Richtung behält. An 
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ben Seiten dieſer mit Porphyren und Graniten 
erfüllten Spalte finden fich diefelben gefhichteten 
Granite, Gneife, Thon» und Graumwadenfdiefer 
mit Grünfteinen, biefelben Porphyre mit ihren 
Saspifen, diefelben dichten und Pörnig geworde— 
‚nen Uebergangskalke, felbit genau diefelben Me— 
tafle, die im Pleinen Altat, von dem bie Spalte 
ausgeht, getroffen werben. Die genannte Berg- 
reihe erreicht das Uralgebirg nicht, fondern endet 
in ber Xiefebene, welde fih vom Aralfee nach 
bem Eismeere hinabzieht. Auch in der mittleren 
Altalgruppe, welche zwifhen dem Abafan und 
ber Gelenga liegt, finden fi bie genannten 
gessnekirsen erbältniffe wiederholt wieder, 
ie Hauptgebirgsmaffe ift das fagenisfifhe Erz— 
gebirer, welches fich zwiſchen dem Jeniſei und 
altalfee als ein Maffengebirg ausbreitet und 
die reichften Gold: und Silbererze in feinem 
Schooße trägt. Die öſtliche Altaigruppe be: 
ftedt aus einer Menge mit Gletidern bededter, 
unregelmäßig durd einander geworfener, merk— 
würdig — zerriſſener Bergzüge. Durch 
das dauriſche Scheidegebirge wird fe in das nert- 
ſchinskiſche und baikaliſche Daurien gerheilt. Der 
nertfchinsfifche in der wichtigfte diefer beiden Ge: 
birgsdiftrißte, hauptſächlich wegen feiner Sure: 
rung. Neben ben Gebirgsgeiteinen des Altal 
findet fi hier nod ein —— Kalkgebirg, in 
welchem ein ſehr wichtiger Bergbau auf Silber 
und Gold betrieben wird. Das baikaliſche Dau— 
rien, ein raubes und wildes Gebirgsland, beſteht 
in feinem Innern großentheils aus Granit, wor: 
nad ein Theil defjelben auch benannt wird, Das 
fibirifhe Tiefland ift in feiner füdlihen Zone von 
100° — 112° öftl, Länge v. Kerr. geogneftifch in- 
tereffant und bergmänniſch wichtig. Der Boden 
erhebt fih bier zu einem Hügellande von ben 
mannigfahften Formen, weldes Bergftröme, 
namentlich der Obi mit feinen Zuflüffen in klip⸗ 
pigen Thälern durcheilen. Diefe Hügelreihen, aus 
Quarzfels, Glimmer, Talkſchiefer, Thonſchiefer, 
jüngeren Kalten, namentlih Kreide mit einer 
Menge von Gypslagern befiehend, werden vom 
Porphyr in der mannigfachſten Weife durchbro— 
den, welder theild Kuppen bildet, theils in fla= 
chen Gebirgspartien fich ausbreitet. Die nörd— 
liche Zone des fibirifhen Zieflandes, eine voll: 
fommen flade und öde Wiederung, ift dennoch 
eognoftifch und geologifh von hohem Jutereſſe. 
Denn in ihr finden fib unzählbare Refte riefen= 
bafter vorweltlicher Thiere, Mammutbe, Rhino— 
ceroſſe, Elephanten, Büffel, Bären und außeror— 
und verbreitete Ablagerungen foſſiler Hölzer 
inden Schichten des aufgeſchwemmten, aus Sand, 
Lehm und Geſchieben beftebenden Laudee. Diefe 
Landprodußte find umgeben und untermengt mit 
Haifiſchzähnen, Fifchgerippen, Grüten und Mus 
fcheln. Am merkwürdigſten erfheint in dieſer 
Beziehung Neufibirien, deſſen Boden mit jolden 
——— wie getäfelt erſcheint. Außer dieſen 
Ueberreften, mit denen ein fo ſtarker Handel ge— 
trieben wird, daß *, des fümmtlihen im Handel 
ericheinenden Elfenbeins dieſen ſchauerlichen 
Steppen entnommen wird, ſind jene arktiſchen 
Gegenden noch wegen des Polareiſes merkwür— 
big, welches ſich von Jahr zu Jahr immer mehr 
vermehrt, indem bie müchtigen Steppenftröme 








beim Aufbreden im Frühlinge ungeheure Maffen 
gefrorenen Waflers ins Eismeer jenden, wo eb, 
nicht mehr ſchmelzend, fi zu inimer größern Eis— 
vn aufthürmt. 

ins der wichtigſten Gebirge des aſiatiſchen 
Rußlands iſt durch feine geognoſtiſchen Beftand- 
theile der Ural geworden, deſſen Hauptzug einen 
Flächenraum von 6000 [Meilen bedeckt, die ſich 
aber bis auf 20,000 erweitern, wenn man alle an 
feinem Fluſſe umberliegenden Berglandſchaften 
mitrechnet. In geognoftifher Beziehung zerfällt 
der Ural in drei Ubtheilungen: in die Eentralkette, 
in die der Mittelgebirge zu beiden Seiten und in 
das Alluvionland oder die Vorgebirgsabfälle, 
Die Centralfette, der eigentlihe Ural Tau, zwi— 
[ben dem kaspifhen und Aralfee beginnend und 
bis zum Eismeere hinauf fortgehend, beſteht aus 
Granit, Gneis, Glimmertalt und Chloritſchiefer, 
Eyenit und anderen UIrgebirgsarten, in welden 
eine Maſſe eigenthümlicher Mineralien, nament- 
lih aber Uralit, vortommen. Der centralen Kette 
mit ihren plutonifhen und metamorphifchen Ges 
fteinen fchließen fi zu beiden Seiten die Schie: 
fer : und Kalkſteinketten, durch Lingentbäler von 
der erften getrennt, an. Die Gebirgsgefteine auf 
der DOftfeite beftehen meift aus Glimmerfchiefer, 
Hornblendeſchiefer, Thonſchiefer u. Jaspis, auf der 
Weſtſeite aus Glimmerſchiefer, Thonſchiefer und 
Sandſtein. Auf demſelben ſind Kalke abgeſetzt, 
bie Peine Verſteinerungen führen und jedenfalls 
den Bergfalten zugebören. Auf der MWeftfeite 
durdbridt Granit, jehr häufig die geſchichteten 
Gebirgsgefteine, hebt den Glimmerſchiefer body 
empor und bildet mit diefem zugleich die erhaben⸗ 
ften Punkte. In den Kalkfteinen finden ſich zahl- 
reihe Höhlen und Grotten, namentlih am weft: 
lihen Ubhange. Nicht der hohe Ural felbft bes 
figt ben Reichthum an Metallſchätzen, wel— 
cher das Gebirge in neuerer Zeit fo berühmt ges 
macht bat, fondern bad eben erwähnte Seitenge: 
birge ift ed, weldyes für Rußland von fo großem 
Werthe ift, und namentlich find es die Berglän« 
der an der öftlihen oder aſiatiſchen Abdachung, 
welche auf der Berührungslinie der Schiefer: u. 
Kalkfteinfhichten die gold= und platinhaltigen 
Alluvionen, die Silber: und Kupfererzgänge, die 
unerfhöpflihen Eifenfteinablagerungen, Mags 
neteifenftein und Eiſenglanz, im Gneife, Glim— 
merjchiefer und Sornblendegeftein führen. Dis 
(uvionen und Alluvionen bilden die Vorberge 
der MWefifeite det Ural, welde fih den Mit: 
telgebirgen anlagern und fi bis zur Kama und 
Wolga erfireden, der Oftfeite fehlen biefelben 
faft gänzlich. Diefe jüngften Gebirgsmaffen find 
reih an Berfteinerungen, fließen eine Menge 
von Fandpflanzen und Thierknochen ein, bilden 
Höhlen und Grotten, find reih an Kupfer und 
Salzquellen und bieten eine ber gewinnreichſten 
Aderfrumen dar. 

Das binterafiatifhe Hochplateau, jener 
ausgedehnte Bezirk zwifhben 23° und 55% nörd⸗ 
liber Breite und 900 und 160° öftl, Länge v. 
Ferro, welcher durch die Gebirgsfetten der Küen= 
lin und der Thian-Schan in vier Hochebenen 
getbeilt wird, iſt feinem geognoftifhen Verhält⸗ 
niſſe nadı, bis jetzt durchaus noch eine "Terra in- 
cognita; nur fo viel ift außer Zweifel, daß bie 
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Gebirge Tübets und der Songarei reich ſind an 
edlen Metallen, namentlich an Gold, das ſchon 
im Alterthume von den öſtlichen Hodländern 
nad dem Weften A.s gebracht wurde, 

Die Schätze A.s an nungbaren Foffilien 
und namentlib an edlen Metallen und 
Eteinen haben fhon im Alterthume in fat 
fprühbmörtliber Berühmtheit geftanden. Der 
unermeßliche Reichthum an Gold, welden wir 
zu allen Zeiten bei den aflatifhen Nationen an= 
treffen, fegt wahrhaft in Erſtaunen. Nach He— 
robot und andern alten Geſchichtſchreibern wa: 
ren im perfifhen Beitalter nicht fowohl die 
vorder- und Bleinafiatiihen Gebirge die Fund⸗ 
gruben der überreihen Goldfdhäge, fondern viel= 
mehr bie öftlibern Gebirgszüge von den Of: 

renzen ber großen Bucharei (Baftrien) an. In 
Borderafien entbieltdas Iydifche Gebirge Tmolus 
Gold, das durch die Flüffe Pactolus und Mäan: 
ber fortgefpült und aus ihrem Sande gewaſchen 
wourbe,, indeß findet ſich Bein ficherer Beweis da= 
für, daß im Alterthum dort Bergwerke angelegt 
waren. Die faufafiihen Gebirge, zwifchen dem 
*4 Meer und kaspiſchen See, lieferten 
war edle Metalle, aber nad Strabo mehr Sil— 
als Gold, wenn gleich die Babel vom golds 
nen Bließ, die in jenen Gegenden fpielt, auf 
Golbwäfhen im Phafis hinweiſt. Auch in den 
Gebirgen Armeniens, Mediens, Öyrkaniens und 
des eigentlihen Perfiens kennt die ältefte Ges 
ſchichte keine Bergwerke von beträdhtliher Er: 
iebigkeit.. Dagegen weifen zahlreiche Notizen 
Baranf bin, bab an ben Oftgrenzen der großen 
Budarei, ba, wo die tauriſche Bergkette fib in 
zwei Arme theilt, welde die kleine Bucharei und 
die Wüfte Gobi einjhließen, reiche Geldgruben 
waren, von woher die den Perfern tributäiren 
nörblihen Indier ihr Gold holten. Aber aud 
die fibirifhen Gebirge lieferten ſchon den Alten 
einen Theil ihrer Schäge. Mehre nomadijche 
Völker des nördlichen A.s, außer den Maſſage— 
ten an der Nordoſtküſte des kaspiſchen Sees, na= 
mentlich die Arimaspen, werben als goldreiche ge: 
ſchildert; legtere entwendeten, wie die Sage er- 
äblte, das Golb den Greifen, mit welchen fie 
—28 in fortwaͤhrendem Kampfe lagen. Nicht 
minder bemerkenswerth iſt der Reichthum an 
Silber, welchen das aſiatiſche Alterthum beſaß. 
Die Tribute ſämmtlicher den Perſern tributaͤren 
Völker, mit alleiniger Ausnahme der Inder und 
Aethiopier, wurden nad Herodot in Eilber bes 
zahlt; auch wurde diefes Metall, wenn auch we: 
niger häufig als das Gold, zum Schmud und 
zu Berzierungen gebraucht. Das wictiafte fil: 
rreihe Gebirge, das ale foldes im Altertbum 
berühmt war, ift ber weſtliche Theil des Kaufa= 
us, oder das Land der Ehalybes, deſſen ſchon der 
änger ber Iliade gedenkt. Die Bewohner diefes 
Landes betrieben fortbauerhden Bergbau, u. aud 
noch im Mittelalter wurden bier von den Genue: 
fen Gruben angele t, deren Spuren nod vor: 
handen find. * ur wijjen wir, daß Val: 
trien im Alterthume Silbergruben, und zwar 
ſehr tiefe, hatte. Alle diefe Gruben fheinen in: 
deß den Verbrauch des Sitbers im aſiatiſchen 
Altertbume nicht gedeckt zu baben; die Phö— 
nicier führten große Quantitäten biefes eb: 
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len Metalles aus Spanien ein. Nicht weniger 
ausgebreitet, als ber Gebrauch der edlen Metalle, 
war ftets im Orient der Gefhmad an koſtba— 
ren Steinen; er jtelgt, wie man aus den mo— 
ſaiſchen Schriften und dem Schmud der jüdi- 
fhen Priefter weiß, ſchon weit über die perſiſchen 
Zeiten hinauf, Man gebrauchte die Steine nit 
bloß als Schmud, fondern vorzüglih auch zu 
Siegelringen. Die gemöhnlichften Namen find: 
Sarder, Onyr, Sardenir, Smaragd u. Sapphir, 
Ein großer Theil davon, namentlich die foge: 
nannten Chalcedonier, wurden auf Karawanens 
wegen aus dem Innern Afrifa geholt; die foge: 
nannten Smaragde (zum Theil nur fhöngefärbte 
Flußfpathe) braben in Oberägypten und auf et: 
ner Juſel des arabifhen Mieerbufens, viele der 
edeliten Sorten, namentlih aub Diamanten, ges 
langten indeß aus Indien nad Vorderafien. 
Dieneuere Zeit bat die Schäge A.s an eb: 
len Dietallen Beineswegs volltändig aufgedeckt 
und ausgebeutet. Ein Ueberblid der wichtigiten 
bergmännifchen Unternehmungen zeigt, daß, abge— 
feben von ben ruffiihen Bergwerken der neueften 
Periode, diefe bisjegt nur einzelne, weit zerftreute, 
zum Theil febr junge, meift aber überaus loh— 
nende Berfuche find. Unter der Regierung des 
Sultans Mahmud IV. gingen mehre Bergbe— 
amte aus dem öfterreihiihen Etaate nad Sy= 
rien, um unter bem mit der Leitung des Bergwes 
ſens in der Zürfei beauftragten Bergrathe Pau: 
linyi neue Gruben zu öffnen, Außer den reihen 
uralten Kupferminen find auch Bleierze aufge— 
funden worden, deren Reichhaltigkeit eine neue 
Quelle des Einkommens für die Pforte verfpricht. 
Dem Bergkalk am Libanon ift Kohleuſandſtein 
aufgelagert, welder Steinfohlenlager führt, von 
denen einige im Abbaue ftehen; überdies führt 
eriiere Gebirgsart ftedförmige Lagerftätten 
Braun= und Spatbeifenjteins von ungeheurer 
Ausdehnung, die jedoch nur wenig bebaut wers 
den. Urmeniens, Weſtkurdiſtans, Kleinaſiens, 
Georgiensu. bes Kaukaſus Reichthum an nutzba— 
ren Foſſilien, namentlich an edlen und unedlen 
Metallen, ift jegt allgemein anerkannt, Die bes 
rühmteften Bergwerke finden fi um Kumiſch-— 
fane, Kure, Baiburt, Maden, Urgana, Alawerbe, 
Schamlug und Uchtala, fie geben die beſte Aus— 
beute an Gold, Kupfer und Eiſen; dod wird 
auch Silber und Blei gewonnen. KPerfiens 
Bergwerke werben nur lau betrieben. Salzberg— 
werte und einige Eifenhüttenwerte, welche vor= 
treflihen Stabi geben, lestere in der Nähe des 
Demawend gelegen, zeichnen fih rühmlid aus. 
Indien, im Allgemeinen reih an Metallen, tft 
auf der Hochebene Dekan in bergbaulider Be: 
ziehung nicht befonders bedeutend, vielleibt ru— 
ben dort noch Echäße, die man aufzufinden noch 
nicht das Glüd hatte, Das Gold, weldes bie 
Fluffe führen, ift nicht bedeutend, und auf der 
Infel Ceylon findet fi gar keins ; dagegen gibt 
eö in den Uvarellibergen Eilber, Kupfer, Blei 
und Zinn genug, unddas Eiſen kommt ald Mag: 
neteifen in ſolchen Maſſen an der Kufte von Ko: 
romandel vor, daß es nur mit Schaufeln in Ge: 
fäße gebracht zu werden braubt, um im Hoch- 
ofen, mit Kohlen reducirt, das beite Material 
Ivon der Welt zugeben. dieicher ift Dekan an 
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Diamanten, welche in fünf verſchiedenen Grup= 
pen bei Cudderpah am Pennar, bei Baganpally, 
bei Golfonda, in Gondwara und in Bundeltund 
ausgebeutet werben. Sie find in einem lodern 
Sandfteintonglomerate eingeſchloſſen, das, nur 
einige Fuß mächtig, mehr oder weniger tief unter 
der Oberfläche liegt, aus Quarz, Hornſtein, Jas— 
pie, Ehalcedon, Karneoltrümmern, durch Braun— 
eifenflein gebunden, befteht und nur bie und da 
etwas Goldftaub fuhrt. Steinfalz und Salpe: 
ter werden in Hindoftan gegraben und Eeejalz 
an den Küften gewonnen, Die binterindifchen 
Meridiangebirge und der Ardipel waren ſchon 
im Altertbume als Goldcherfones berühmt. In 
Siam hält man Bangtafan und Pipri für die 
gold: und filberreihften Provinzen. Die ber- 
gige Halbinfel Malakfa ift vom 3. bis zum 7, 
Gradenördl.Br.goldführend, am ergiebigften aber 
find die Provinzen Pabang, Tringano u. Ealen: 
tan. 1500 binefifche Bergleute erbeuten bier eine 
Summe von 1'/, Millionen Piafteran Gold aus 
Duarzlagern, welde im Thonſchiefer auffegen, 
Das Geftein wird gewonnen, in großen Quarz: 
mörſern zerftoßen und in Pleinen Körben im Waſ— 
fer ausgewafcen, wobei das Gold zurüdbleibt. 
Die Goldfhäge Birma’s find außerordentlich; 
nicht nur alle Ströme führen dies edle Metall, fon- 
dern es befinden ſich an der hinefiihen Grenze 
auch wirklihe Bergwerfe. Auf Sumatra liegen 
ungemein reihe Goldfhäge verborgen, die nur 
theilweiſe von hinefifhen Bergleuten ausgebeu= 
tet werden, bei weitem reicher aber ift Borneo, 
weldes in feinem noördlichen Theile auf eine 
Etrede von 300 Stunden Länge und 60—80 
Stunden Breite Urgebirge zeigt, die Gold einge: 
fhlofjen enthalten. Auf der Weftfüfte liegen 
die berühmteften Goldbergwerke in der Näbe von 
Sambas; die ganze Umgegend beſteht aus feftem 
gelbem Thonſchiefer und eifenhaltigem Quarz, 
mit Dorn- und Glaser, von rubinrother Karbe, 
worin ftarte Goldadern auffegen, Auch Gelebes 
und andere Infeln des Archipels find reib an 
Gold. Ungemein wichtig ift Banka für ben Binn- 
bergbau, und es bejtehen bier eine Menge von 
Merken auf dieſes Metall; ebenfo liefert Cey— 
Ion viel Zinnerz. Nie verlaufen fi bie 
Binnzwitter in die Kalkfteinmaffen, fie beglei: 
ten vielmehr nur den Granit und deſſen Zuſez⸗ 
zungeprodufte im Alluvialboden, welder auf ei: 
ner Unterlage von weißem zerreibliden Thon 
rubt, bededt mit Brubftüden von Gneid und 
Granit. Diefe Alluvialfdichten mit ben einge: 
ſchloſſenen Binnfeifen finden fih rings um die 
große Vertiefung, welde die Sundainſeln vom 
afiatifben Feftlande trennt. Auch Kupfers, 
Blei-, Eifen-, Zink⸗, Antimon= und Arfenikerze 
finden ſich in den binterindiihen Meridiangebir: 
gen. Sehr reich find beide Halbinfelnan Stein 
kohle. Sie geht am Difung 8 Fuß mächtig zu 
Rage aus. Beſſer jedoch, ale bie eben genannte, 
ift die von Tſcherra Puntſch, welde den Gipfel 
eines Berges bildet, der 5000 Au Büber dem Meere 
liegt und nicht dur unterirdifhe Baue gewon: 
nen zu werden braucht. Auch im Industhale hat 
Zamefon bedeutende Kohlenlager entdeckt. Au: 
fer den genannten Bergmwerksprobuften werben 
in Indien und namentlid auf Eeylon noch eine 
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Menge von andern nugbaren Foffilien, Hyacin- 
the, Eappbire, Spinelle, Aquamarine, Sma— 
ragde, Chryſoberylle, Berylle, Korunde, Rofen- 
quarze, Kagenaugen, Topaſe gewonnen und in 
den Danbel gebracht. Ueber bie Bergwerke Chi— 
na's und Japan ift unfere Kenntniß no fehr 
mangelhaft, obgleid die Bearbeitung der Gold= 
ruben und Wäſchen im erfteren Lande uralt ift. 
Außer den edlen Metallen gewinnt man in Chi: 
na Quedfilber, Kupfer, Eijen, Blei, Zinn, Zink, 
MWismurh, Antimen, Kobalt und bereitet aus 
dem lestgenannten Erze nicht allein fhöne blaue 
Farben, Fubern verwendet deſſen Oryd, fowie 
die Oxyde vieler andern Metalle, aud in ber 
Porzellanmalerei. Steinfoblen, Graphit, Erd 
öl und Schwefel erbeutet man in großen Mafs 
fen. Diamanten, Eappbire, Topafe, Granate, 
Amethyſte, Berylle, Opale und andere Ebelfteine 
verftebt man aufzufuchen und fie zu fchleifen, 
Porzellanerde verarbeitet man in fo großer 
Menge, daß außer bem eigenen Verbrauch nod 
viel gebranntes Geſchirr ausgeführt wird, Wich— 
tig find die Bergwerke und Bohrbrunnen auf 
Steinfalz. Auch werden Alaun, Vitriol, Bitter: 
falz. SalmiaP, Glauberfalz, Salpeter, theils ges 
graben, theils frellt man fie auf hüttenmännifch= 
balurgifhem Wege dar. Das mandihurifhe 
Alpenland mit ber Halbinfel Korea liefert @ifen, 
Kupfer, Eilber; legtere auch Gold, Eilber und 
Steinkohlen. Die ruffifben Befigungen in 
A. enthalten unerrzeßlihe Reihtbümer , welche 
mit Einführung der europäiſchen Verbeſſerungen 
in der Behandlung ber edlen Metalle von Tag 
zu Zag umfangreicher und einfichtsvoller ausge— 
beutet werden und für das ruffifhe Neih von 
der größten Wichtigkeit find. Die Tſchuden, eine 
in der Vorzeit zahlreiche, jest ganz verfhmwuns 
dene Nation, welde ihren Todten Pretiofen ven 
Gold, Silber, Kupfer und Eifen mitgaben und 
deren Gräber über das riefengroße Land Eibi- 
rien verbreitet find, betrieben den Bergbau ſchon 
ftart. Berfallene Stollen und Schachte, große 
Pingen und Radeln, mädtige, von Moos über— 
ogene Schladenbalden, gelegen an Ufern von 
Stüfen und Bächen, fprehen beutlih für den 
rüberen großartigen Bergbau im Altai unb bie 
Kenntniß des genannten Völkerſtammes im 
Bergwefen. Der Diorithornblenbdefdiefer und 
—“ ſowie die metamorphiſchen Gefteine, 
ühren die meiſten edlen Erze, doch finden ſich 
dieſelben auch im Serpentin, und die Bleierze 
vornehmlich in Dolomiten. Auch im Ural be— 
trieben die Tſchuden, wie im Altat, ben — 
Erſt Peter der Große nahm ihn wieder auf; die 
erſte Eiſenſchmelzerei wurde 1699 gegründet, 
Obſchon Eiſen und Kupfer lange Zeit die wid« 
tigften Metalle blieben, fo wurde doch aud ſchon 
1754 Gold entdedt. Bon 1755—1804 lieferten 
bie Goldgruben in ber Umgegend von Berefow 3236 
Pud 21 Pfund Gold. Dajjelbe wird aus einem 
Geftein, dem fogenannten Berefit, einem talk: 
baltigen, mit dem Ehloritfchiefer zufammen vor= 
Pommenden Foſſil, unter intereffanten Verhält— 
niffen gewonnen. Die ganze Gegend befteht 
aus Diorit: und Chloritſchiefer; ber Berefit bil- 
det mehre ausgedehnte, in nordöftlicer Richtung 
ftreihende Lager, bie ſich mannigfady verzweis 
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gen und von Quarzgängen durchſetzt ſind. In 
dieſem Quarz liegt dad Gold eingeſprengt in 
Pleinen Körnern und Kryftallen, begleitet von 
bäufig in Eifenorydhydrat umgewandeltem @i- 
ſenkies. Stellenweife bildet Eifenoder ein lo⸗ 
fes, von Kiefelerde durchdrungenes Gewebe, das 
meift fehr reih an Gold if. Die drom= und 
phosphorſauren Bleierze erfüllen ebenfalls Spal- 
ten im Berefit, oft von Bleiglanz begleitet. Der 
Goldreihtbum im Ural fleigerte fi in außeror- 
dentlichen Progreffionen, als 1814 die unermeß: 
lich großen Goldjeifen entdedt und ausgebeutet 
wurden, welde ſich an der Oftfeite bes Ural von 
ber obern Saswa bis zum Uralfluffe fortziehen; 
fie lieferten von 18% bis Ende 1838, alfo in ei- 
nem 3eitraume von zehn Jahren, 363,130 Mark 
fein Gold, wovon bie Privatwerke allein 240,782 
Mar? an die Münze verfauften, Vom Platin, 
das erft im Jahre 1823 entdedt wurde, erbeutete 
man bis 1838 9,138 Darf, Im Fahrer 1829 
wurden endlich in denfelben gold= und platinhal⸗ 
tigen Alluvionen auch die Diamanten aufgefun 
den. Die widtigften Orte am Ural find, was 
ben Bergbau betrifft, Katharinenburg, Slatouſt, 
Bogoslamst, Werchiſeik, Newiansk, Niſchneta— 

vis, Koßlinsk, Siſſertzk. Ueber die nutzbaren 
* Turans iſt nur fo viel ausgemacht, daß 

ch an verfchiedenen Punkten Waſchgold, Stein: 
kohlen und Ealz in Menge findet. In Tübet 
findet fih noch heute, wie im Alterthume, Gold 
und Silber, ledteres namentlih in Kham; aus 
ßerdem Queckſilber, Blei, Kupfer, Eifen, Bern= 
ftein, Zürfife, Jaspis, Adat, Lafurftein, Salz, 
Salpeter und Borar. 

Um ben Reihthum eines Landes an edlen und 
nugbaren Mineralien zu beurtbeilen, reicht bie 
Kenntniß feiner geognoftifchen Verhältniife hin; 
um aber bas organijche Leben zu begreifen, müf: 
fen außer den Bodenverbältniffen, neben ben 
allgemeinen geograpbifhen, befonders noch die 
Mimatifhen erforfcht werden, beren Beſchaf— 
fenbeit vornehmlich aus der geographiſchen Rage 
unb ben vertifalen Dimenftonen ber Länderge— 
biste refultirt. Us geographiſch-klima— 
tifhe Berbältniffe tragen den Charakter des 

anzen Erbtbeils: agree Val mit dem 

rincipe der Einheit, ober Einheit mit ben ver: 
&iedenartigften Nüancen ber Bielbeit und Man: 
nigfaltigfeit. Durb diefe Eigenthümlichkeit 
unterfcheidet ſich die afiarifhe Natur ebenfo von 
der afrikaniſchen, wie von der ameritanifchen, 
ben beiden entgegengefegten Ertremen. eine 
mannigfaltigen, nach allen Himmelsgegenden 
auegeftredten Arme, feine koloſſalen Hochebenen 
und reichentfalteten Etufenländer, feine großen 
Niederungen bieten zu jeder Jahreszeit alle Grade 
ber Lufttemperatur dar, Daß U, ſich durd drei 
verihiedene Zonen ausftredt und daß fein Haupt: 
Bern fern vom Meere hoch in den Luftocean auf: 
—* während feine übrigen Länder meiſt niedrig 
ftreihen und ins Meer binausragen, fomit bem 
Einfluffe der Eee ausgeſetzt find, dies macht, daß 
es bie verfdiedenften Klimate vereint und daß 
bier Luft, Wetter, Boden, Flora und Fauna in 

oßen und kleinen Zügen abwechſeln. Bon ber 
————— Kaͤlte Sibiriens, wo am Rande des 
arktiſchen Oceans beſtändiger Winter herrſcht, 
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über das hohe und rauhe Innerafien, mit feinen 


Schneegebirgen und feiner Alles austrodnens 
ben fcharfen Luft, bis zu dem glühenden Him— 
mel QUrabiens, bis’ zu der fonnenklaren wars 
men Luft Vorderindiens und zu der heißfeuchten 
Atmofpbäre Hinterindiens, weld’ ein Wechſel in 
Klima, Land und Produkten! U, hat, mit Eu: 
ropa verglihen, Bein erwärmendes Afrika im 
Süden, keinen lauen Ocean im Weften, viel= 
mehr ein kühles Meer im DOften, das ſchon in 
gemäßigten Zonen das Land erfältet und ein 
ungebeures Eismeer im Norden, das feine er: 
ftarrenden, von Peinen Gebirgsketten aufgehal- 
tenen Winde weit in das Innere fendet; im 
Süden dagegen find nur wenig Länder der ſenk⸗ 
rechten Sonnenftrablung ausgefegt, und umittel- 
baram Nordrande biefer Länderftriche die höch— 
ften Gebirge des Erdtheils, weldhe den Südwinden 
den Eintritt in die dabinterliegenden Maffenlän: 
ber Inneraſiens verwehren, Daber auch die ber 
größern Hebung U.6 entfprebende Erjheinung: 
daß A. im Durdfchnitt ein Pälteres Klima bat, 
als Europa und Afrika unter gleihen Breiten 
raben, Mit 62° nördlicher Breite beginnt in 
ibirien ſchon das eigentliche arftifhe Klima mit 
bem Tode aller höhern Begetation, während in 
Norwegen, Schweden und Kinnland unter jenem 
Breitengrade noch Tabak, Korn, Hafer, Lein und“ 
Hanf gedeihen. In Sibirien ift nördlich von je— 
ner Grenze im Sommer der Himmel mit-Nebel 
bedbedt, nur von Juni bis September find bie 
Flüffe ohne Eisfrufte, die ſtehenden Waffer blei: 
ben ftets gefroren, die fcharfe Luft macht alles 
Leben erftarren, die Bäume werden zwergartiges 
Geftrüpp, zartere Gewächſe finden ſich nirgends 
mehr vor, am äußerften Nordrande kaum Flech— 
ten und Mooſe. Noch greller tritt der Unterſchied 
des europäifhen und aflatifben Klima’s zwi— 
[hen 62° und 50° hervor. Ungeführ unter gleis 
her Breite mit Prag und Mainz liegt der äußerfte 
Süden von Sibirien, welder bereit nur nod 
einige Arten bed Getreides hervorbringt. Im 
Werften Eibiriens geht das Getreide höchſtens 
bis zu 60° und im DOften nur bis zu 55°; in 
Kamtſchatka hört ſchon mit 51° fein Anbau 
gan; auf. Etwas milder ift bas Klima gegen 
ſtrachan bin, wo Feuchtigkeit ftatt Kälte herrſcht, 
und in den zunächſt am Fluß des Nordrands von 
Hochaſien gelegenen Ländern, aber dafür ift ihre 
Luft weniger der Gefundheit günftig, als in den 
öftlihen Theilen, fie erzeugt häufig Skorbut 
und Wechfelfieber. Jenſeits des genifei ge 
gen Dften zeigt fi die größere Kälte deutlich 
in einer auffallenden Weränderung der Bege: 
tation. Daß biefelbe mit der Temperatur in 
ben Schneegebirgen im Süden bes fibirifchen 
Landes eine andere wird, als in den Ebenen, ver: 
ftebt fidy von felbft. Im der ruffifhen Kirgifen- 
fteppe, im Norden der Mandfchurei, ber Mongo: 
let, auf der Infel Tſchoka, ben Aleuten und Kuri- 
len berrfht im Ganzen noch das Klima bes ſüd— 
lihen Sibiriens, wegen ber hohen Rage ber Lin- 
ber. Ueberfteigen wir die Grenzketten, fo befin- 
den wir uns in dem gemäßigten Himmels ſtrich 
A.s, auf dem Hochplateau. Aber auch biefer 
Gürtel von 50° nur bis etwa 35° nördlicher Br,, 
ift im Ganzen Pälter, als bie entſprechende Zone 
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im mittleren und füblichen Europa und in Nord: 
afrika, hier wiederum aus ber Urſache der abfolu: 
ten Höhe. Die ſüdliche Mandfhurei, ein großer 
Theil der Mongolei, Korea, ein Theil Japans, 
das nördliche China, die Peine Bucharei und die 
um ben Aralfee und das Paspifche Meer gelegenen 
Länder, Zurfeftan, wie bie höhern Striche von 
ran, von Afghaniftan, bie Kaufajusiänder und 
der füblihe Theil Aſtrachans, Kleinafien und Ar— 
menien gehören in diejen breiten Gürtel, Bier 
finden jedoch mächtige Unterfchiede Statt. In den 
Alpenländern, weldye zu ben bezeichneten Erd— 
ftreden gehören, ift Alpentlima und Alpenvege— 
tation, in den Hochthälern Balter Winter, aber 
lübender Sommer, und wenn fie gut bewäſſert 
nd, mannigfaltiges Pflanzenleben. Daffelbe 
in den tiefen Flaͤchen. Doch entwidelt fidy letz— 
teres in der Höhe nicht fo, wie es die Eonnen= 
hitze zu begünftigen ſcheint. Denn der Boden ift 
{m Ganzen raub, bald harter Fels, bald Sand, 
und die falten Stoßwinde von Norden ber brin- 
SH oft noh im Sommer Schneegeftöber und 
MWinterfroft. Ueberdies befinter fidy die Tempe— 
ratur dort in faft immerwährendem Schwanfen, 
die Witterung wechfelt in Folge der durch die Ge: 
birge erzeugten entgegengefegten Luftftirömungen 
u oft, als daß foldhe Pflanzen, die einer laͤngern 
eit zum Auswachſen und zum Reifen ihrer 
— bedürfen, daſelbſt forttommen könnten. 
n den Wüſten, welche rings umher unbeſchützt 
hoch hinauf anſteigen, iſt die Winterkälte faſt un— 
erträglich. Wo —* der ungeheure Bergrücken 
— Oſten in Terraſſen hinabſenkt, und in den 





iachländern, welche dieſe Zone eluſchließt, ent: 
altet ſich dagegen ein reiches Leben im glühenden 
Sonnenſtrahl. Schnee und Eis reiht äußerſt 
felten noch auf die Ebene des Tieflandes herab, 
wenn auch die-Gebirgsgipfel davon bedeckt find, 
bie Pflanzenwelt wird, wiedie der füdlichengemä= 
Pigten Zone, ſchon gemifcht mit tropifhen Erzeug: 
niffen. Aber es verdorrt auch faft, nach dem fel: 
tenen Regen lechzend, Pflanze und Thier bet an: 
baltender Dürre, es drobt die Sandwüfte unter 
ihren Wirbelftürmen den Wanderer zu begraben, 
Heuſchreckenheere verzehren den Segen bes Lan: 
bes, die Peft mäht in Reiben den Menſchen 
und Erdbeben verwandeln oft ganze Gegenden 
in Schutthaufen. Bon 35° nördlicher Br. an bis 
11° füdlidher Br. ftredt ſich die aſiatiſche Veſte 
mit ihren Infeln unter bem Tropenhimmel, in der 
beißen Bone, fort, obgleich diefe im ftrengften 
Sinn erft mit 23'/,° nördlicher Br. anfängt. Da: 
bin gehören das füdlihe China und Japan nebft 
ihren Infeln, Xübet, ganz Indien und das dazu 
gehörige Infelmeer, die tieferen Lande von Af— 
rigen und Iran, Arabien und das osmaniſche 

. in feinem füdliben Theil. In ben Grenzs 
ebirgsfetten und Ulpenländern, welde in bieje 

one fallen, herrſcht auf den bödften Spigen 
immer noch der ewige Rinter, tiefer unten eigent= 
liches Alpenklima, in den Thälern Tropenfom- 
mer, die größten Kontrafte oft dicht neben einan: 
ber. Die an biefe Gebirgsmauern gelagerten 
Landftride genießen von ihnen herrlihe Kühlung. 
Die weiten an die See bingeftredten Flachländer 
bageoen erquiden die Monfums, ihre regelmäßi: 
gen Winde, und die Regenzeit, In ben Monaten 
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[vom April bis November, wo bie über dem Schel—⸗ 


tel ftedende Sonne zugleih mit der Menge bes 
berabftrömenden Regens auf das Land wirkt, 
fteigt die riefenhafte Vegetation empor, melde 
den an beicheidenere Formen gewöhnten Abende 
Linder in Erftaumen fegt. Nicht weniger ent: 
yüden die herrlichen Wohlgerüche, weldhe von ben 
altatifben Infeln, wie von Eeylon, den Moluk⸗ 
ken u. a,, meilenweit ins Meer bin ausgehaucht 
werden. Dagegen verglüht das Land faſt in den 
weiten Ebenen, es wehen die erftiidenden Sa: 
mums ober Uris burdy diefelben und Erdbeben er: 
fhüttern Häufig den Boden. Je näher an dem 
Gebirgen, deito ähnlicher find Klima und Jah: 
resjeiten dem ber nordweſtlichen Länder. Die 
füdlihften Streden fühlen das Meer und bie ges 
waltigen Ströme, 

Mie das Klima mannigfaltig ift, fo auch alle 
durch, daſſelbe irgendwie bedingten Produkte. 
Faſt MePflanzen= und Thiergattungen der ans 
dern Erdtheile werben bier vereinigt gefunden, 
die meiften in höchſt vollendeter Entwidelung; 
außerdem aber hat U. viele Produkte, die nur 
ihm angehören, und fiherlich ift die Zahl ber leg: 
tern viel größer, als die Summe aller derer, wels 
che den andern Erdtheilen eigenthümlich zukom— 
men. U. ift nicht bloß das Vaterland des Thee— 
ftraudes und Kafeebaumes, aller edeln Gewürze 
u. feinften Färbeftoffe, welche bis beutenod einer 
we ern in andere Erdtheile widerftreben, 
auch die Weinrebe und das Zuderrohr, die Apri— 
Pofe und der Pfirfidbaum, die Apfelfine und Eis 
trone, die Feige und Melone nebft hundert ans 
dern ber nugbarften Pflanzen, welche die Kunft 
bes Menſchen in andern Welttbeilen zu leben 
lehrte, Rammen aus U. Selbſt unfere gemeinen 
Obſtbänme, die Kirfche, die Pflaume, der Apfel 
und die Birne,- endlich unfere Getreidearten, der 
Roggen, Mais, Weizen find A.s Erzeugniife. 
Nicht weniger reich und großartigiftfeine Fauna, 
Kein anderer Erdtheil hat den Thierleib fo ver: 
ſchiedenartig nad allen Seiten bin entfaltet, als 
U. Von ber fibirifhen Spigmaus bis zum Rie= 
fenelephanten Dinterindiens, vom Kolibri bis 
zum Strauß hinauf ift feine Stufe leer geblieben, 
feine Modifikation vergefjen worden. enn an 
Ueppigkeit des Pflanzenwuchſes Amerika vermöge 
feines großen Waſſerreichthums A. übertreffen 
mag, fo darf in bem höhern Reiche des thierifhen 
Organismus Bein Theil der Erbe auch nur im 
eutfernteiten mit U, ſich meffen, Das arabijche 
Pferd, ber oftindifhe Elephant, ber Ziger und 
der Affe des Ganges, ber bengaliſche Löwe, bie 
aflatifhe Riefenfhlange, der Adler bes Himalaya 
und Ararat find die eriten Nepräfentanten ihres 
Gejchledts, denen die Seidenraupe und Perlmu— 
jchel, die nordifhen Peljträger, das Moſchusthier, 
das Schaf und die Ziege von Kafhmir als Lie— 
feranten ber edelften Stoffe, das Geſchlecht der 
Paradiesvögel, Papageien und Kolibri’s, durch 
den Reihtbum bes Farbenſchmucks, mit welchem 
die aſiatiſche Natur fie ausgeftattet bat, mit glei= 
dem Ruhme an die Seite geftellt werben können, 

Die eingeborne menihlihe Bevölkerung 
N. Läßt deutlich eine große Anzahl von Natios 
nen unterfheiden. Zu den Semiten gehören 
die Juden, bejonders in der aflatifben Tuͤrkei, 





Afien, 


in Arabien, in Yrabien, Perften, Indien, Turkeftan u. Ehina,| und Indien, Turkeſtan u. China, 
und die Araber, bie zahlreihfte und mächtigſte 
Bölkerjhaft diefer Familie, in Arabien, Syrien, 
Pejopotamien, im türkiſchen A. in Perfien, 
Indien, namentlich an ber Küfie Malabar und 
Koromandel; zudenGeorgiern bieGeorgier,| u 
Mingrelier, Suanen, in den gleihnamigen 
evimen bes ruffifhen A.s, die Lajen am 
Meere, Die Armenier haben ihren 
im ebemals perfifchen, jest ruſſiſchen 
en, leben aber in ber ganzen aſi —— 
Türkei, im aſiatiſchen Rußland, in Perfien zer: 
freut und treiben beträchtliben Handel bis nad 
Ehina,. Die Abaffen wohnen im ruſſiſchen U. 
Zu den P 
und Perfien, die Tadſchiks, die Perfer, die 
eichften und gebildetften biefer Familie, bie 
Bl Puse in Perfien, die Budaren in 
Ben Bucharel und Zurfeftan zerfirent, als 
— ce Kaufleute im ruffifden A. und in 
China, die Kurden in Kurdiſtan, die Afghanen 
in Herat und Kabul, ein eigenes Reich bildend, 
die Beludſchen als herrſchendes Volk in Bes 
ludſchiſtan und Sind, minder zahlreich in Mul— 
tan. Die Hindus bilden eine ber zahlreichften 
Familien der Erde, Zu ihnen gehören: die Hin- 
du=:Mongolen im ehemaligen Reiche des gro- 
Ben Moguls und burd ganz Bindonan zerftreut, 
die Sik hs (Seiths, Sheithe) in dem gleic- 
namigen Bundesftaate, die Bengalefen in 
Bengalen und ben umliegenden Ländern, bie 
Mabratten (Mabaratten), ein Eriegerifches 
Volk, obgleich unterworfen, dennoch gefürdptet 
in mebren Theilen von Bindoftan, bie Cinga— 
leſen auf der Infel Ceylon, die Maldivier auf 
ben gleihnamigen Infeln, bie ee (3in: 
ganen, Tzengaris) im mweftliden zer⸗ 
fireut. Die Malabaren begreifen in ſich die 
eigentlihen Wialabaren, in Pialabar, die Ta: 
mulen im Karnatik, die elingasaufder Küfte 
Koromandel und nordwärts. Die Garrows 
(Eattywars) find eingeborene, ‚äußerft rohe 
und wenig gefannte Bölterfchaften im Meere von 
Indien. ie XZübetaner bewohnen Tübet und 
bie bochgelegenen Thäler des Himalaya, Die 
Chineſen in Ebine, Siam, auf ber Halbinfel 
Malakka und auf mehren nahe gelegenen Infeln, 
gen zu den zablreihften Wölkerftämmen A.s. 
ie Birmanen find ein Priegeriiher Stamm, 
ber fih aus anjebnliben Eroberungen ein den 
Engländern früher gefährliches Reich in Hintere 
indten gebildet hat. Die Peguaner in Pegu 
find von ben Birmanen untere. Die Sia— 
mefen find das berrfchende Bolk in Siam. Die 
Anamiten find in Zunfinefen und Cochin— 
chineſen gefbieden, welde legtere gegenwärtig 
bie berrichende Nation im Reiche Anam find. Die 
Koreer wohnen in Korea, Zu den Japanern 
auf ben japaniſchen Infeln, ausgezeichnet durch 
ibre Bildung, gehören aud die Bewohner ber 
Leu Khieu⸗ Inſeln. Die Lolos, Mian: 
Things und andere Bölkerfhaften wohnen im 
Innern von Ebina, auf ben Gebirgen zwiſchen 
Laos und Cochinchina, andere Fleine Völker— 
fbaften im Reidye der Birmanen. Zu den Tun: 
ufen gehören die Maudſchus in der Manbd- 
churei, jeit 1644 das berrfchende Wolf in China, 
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und bie eigentlihen Kungufen, ben Mandſchus 
weit nadhftehend in der Kultur, im ruffifhen U., 
vom Senifei bis zum Meere von Ochotsb. Die 
Mongolen, in der Mongolei und Tübet, fcheis 
ben fi i in eigentlide tongolen, Kalkas 
u.Scharaigol:Mongolen, indie Kalmük— 
ken oder Olets (Eluthen), in einem Theile ber 
Songarei, u. in bie Buräten im ruſſiſchen A., 
im Gouvernement Irkutzk. Die Türken (Os— 
manlie) find die herrſchende Nation im türki— 
ſchen A., zu ihnen gebören: die USbeken in Tur— 
keſtan, die Zataren im ruffifsen U, bie 
Turfomanen in einer großen Anz zahl von 
Stämmen, in Kabul, Herat, Turkeſtan, im ruffi= 
[gen u, türkiſchen A., in Perfien als herrfchendes 
oif, die Kirgifen im ruffiiben U. und in 
China, bie Tſchuwaſchen im ruffifhen U., be— 
fonders im Gouvernement Orenburg, die 3 aßu= 
ten im ruffifben U. Die Samojeden wohnen 
in mehren Stämmen im ruffiihen U,, vom Ges 
nifei bis zur Xena in China, Die Senifeier 
feben in mehren Stämmen im ruffifhen U. ; die 
Koriaden im ruſſiſchen U., und zwar im norbs 
öftliben Theile; die Kamtſchadalen auf ber 
Injel Kamtſchatka; die Kurilen auf den kuri— 
lifhen Infeln; die zu ihnen gehörigen Ainos 
auf den japanifchen Snfeln; andere zu ihnen ges 
a = e Stämme auf der Inſel Saghalien und in 
der Mandjchurei; die Uralier oder Tſchuden, 
zu welden bie Wogulen und Oſtiaken gehö— 
ren, im ruſſiſchen A.z die Malaiſier auf der 
Inſel Kormofa; bie zu ihnen gehörigen Ma— 
layen auf der Halbiniel Malakka und auf ben 


benachbarten Infeln. Endlih wohnen wen be= 
fannte Negervölker im Innern ber Halbinjel 
Malakkau. aufden benachbarten ıInfeln. Bon Eu: 


ropdernwohnen Griechen imtürfijhen A. Ruſſ⸗ 
fen im ganzen nörbliben Theile A.s, Englän— 
der in Hindoſtan u, aufmehren Injeln, Franz o⸗ 
ſen, Dänen, Holländer, —2B— in 
— Zahl in Hindoſtan u. auf mehren Inſeln. 

e Zahl der Bewohner A.s wird ſehr ver— 
f&ieden angegeben. 


Volney nimmtan «2er 20. 240 Mill. 
Büſching 4300 ⸗ 
Malte:Brun .......320 -340 = 
Gräherg .. — ⸗ 
Britiiche Geographen . ..... 400 = 
DE ae RN = 
Templeman und Eatterer ..:500 = 
— Ungaben ..... 680 = 


- 
= 


Süßmi Ih. ..0* . * . 65 0 
Dod ift nicht zu vergeffen, "daß bei dieſen und 
andern verjchiedenen Angaben bald mehr, bald 
weniger von den ruſſiſchen Provinzen zu U. 
gezogen, bie Injeln bald weggelafien, bald hin: 
zugerechnet find, daß bei einer Erdoeſte, deren 
judliher und ſüdöſtlicher Theil wenigftens ge: 
drängt mit Menfhen gefüllt ſcheint, während die 
bobe Mitte, nomadiid bewohnt, ungeheure öde 
Striche einfhließt, deren Gebirgswelt, arktiſche 
Flächen, auch das mildere Nordland nur ſchwach 
bewohnt find, von beren wenigften Theilen wir 
eigentliche Volkszählungen haben, Peine@ chähung 
Genauigkeit auf 20 bis 30 Millionen in Anſpruch 
nehmen kann. Doch fcheint die Angabe von 550 
bis 600 Millionen das meifte Vertrauen zu vers 
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bienen, nah welder dann im Durchſchnitt etwa 
550 Menſchen auf eine [Meile fommen, ob: 
wohl dies Verhältniß im Einzelnen für eine 
Meile bis zu mehren Tauſenden differirt. Im 
Ganzen beträgt bie relative Bevölkerung A.s 
nicht die Hälfte des europäiſchen Durchſchnittver— 
hältniffes (1100 auf eine (Meile). 

Die Zabl der in A. einheimifben Spraden 
ift fehr groß, befonders wenn man nicht bloß die 
Sprachſtaͤmme u. Hauptidbiome, fondern zugleich 
die Haupt= u. Nebenmunbdarten in Betradt zieht; 
man zählt mehr als 180 verfhiedene Munbdarten. 
Mehre altafiatifhe Spraben, und unter ihnen 
einige Hauptſprachen, find ge ge ausge: 
ftorben und nur noch in Schriften aufbehalten 
oder im gottesbienftlihen Gebraude übrig ge= 
blieben. In bem Innern von Vorderaſien 
bis zum Halysfluß herrſchte vor Alters die alt: 
phrygifhe Sprade, die man fhon im Al: 
terthum für eine der älteften Spraden hielt, fo: 
wie das Wolf der Phryaier gewiß zu den älteften 
Bewohnern von Vorderaſien gehörte. Sie war 
nad den glaubwürdigften Nadrichten eine Tod: 
ter des Armeniſchen. Die Landesfprade der 
@inwohner war die kariſche, wiewohl in ver: 
ſchledenen Dialeften, 3.8. ber Lydier, Myſier 
und der Bewohner bes eigentliben Kariens. 
Die Nordküfte der Halbinfel war großentheils 
mit eingewanbderten tbracifhen Stämmen 
befegt, welche ſich in Bithynien niebergelaflen 
und ihre Mundarten mitgebraht hatten. Sie 
erfiredten fih bi6 zum Fluß Parthenius, ber fie 
von den Paphlagoniern ſchied, die ihre eigene 
Sprache redeten, wenn fie nicht vielleicht ein 
Dialekt der phrugifchen war. Cine noch größere 
Mannigfaltigkeit der Mundarten fcheint in den 

ebirgigen Sübländern der Halbinfel, Pifidien, 
Damptjlien und Eilicien, Statt gefunden zu ha: 
en. Der bunte Sprabmwechfel hörte auf, wenn 
man über den Fluß Halys nah Kappabocien 
und Pontus kam. Dort nahm eine ber großen 
Hauptſprachen Ars ihren Anfang, bie zwar in 
manden Dialetten, aber doch unverkennbar 
ſtets als eine Sprache nad Often bis zum Tigris 
und von Norden nad Süden von ben kaukaſi⸗ 
{hen Gebirgen bis zu ber Südküſte Arabiene 
herrſchte und welche man unter bem allgemei: 
nen Namen ber ſemitiſchen Spraden zu be: 
greifen pflegt. Der femitiihe Epradhftamm 
tbeilt fi im Allgemeinen in drei Hauptzweige: 
das Aramäifde, weldes im Altertbum in 
Syrien, Babylonien und Mefopotamien geipro= 
den wurde und hbauptfählih in das Syriſche 
(Betaramätifdhe) und Chaldäiſche 
(Oftaramäifche) zerfällt; außerbem befigen 
wir noch Dofumente in den Dialekten ber Sa— 
maritaner, Zabier und Palmyrener, welde eben: 
falls zum aramäifcher Zweige gehören. Zu dem 
Kanaanitifhen in Paläftina und Phönicien 
gehört das Hebräifche bes U. T. nebft ben 
wenigen Ueberbleibfeln bes Phönicifhen und 
— —— ſodaun das Neubebräifche ober 
almubifhe undRabbinifde, weldes aber 
fhon wieder mit Aramäiſchem gemiſcht iſt. Ein 
alter Nebenzweig bes Arabiſchen ift das Ae— 
tblopifche; von beiden gibt es wieder neuere, 
fhon halb verborbene Diundarten, nämlich von 
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erfierem das Maurifhe und Maltefifce, 
von lesterem das Ambarifhe. Die Grenze 
bes ſemitiſchen Sprachgebiets war ber Tigris, 
doch ſcheint in dem eigentlihen Aſſyrien aud 
noch eine ſemitiſche Mundart geherrſcht zu haben. 
Jenſeit dieſes Stromes fingen die perſiſchen 
Sprachen an, bie nicht nur in ihren Wörtern 
und Ausdrücken, fondern aud in ihrem Bau und 
in ihren Elementen von ben femitifhen fo gänz— 
lich verf&bieden waren, baß man fogleich in ihnen 
bie Zweige eined andern Dauptftammes erkennt. 
Unter den herumziehenden Völkern des mitt= 
lern und nördlichen A.s bemerkt bereits 
Herobot eine große Verſchiedenheit der Sprachen, 
Die griehifchen Kaufleute, welche aus den Hans 
delsftäbten vom f[hwarzen Meer durch das jetzige 
Kapıfbaf nad den Norbländern bes Paspifchen 
Meeres und ber großen Bucarei zogen, mußten 
fieben verſchiedene Dolmetſcher ich nehmen, 
weil fie durch eben fo viele anders redende Volker 
famen. Ungeachtet dieſer Verfrbiedenheit aber 
fann man doch nicht zweifeln, daß esaud in biefen 
großen Steppenländern weit herrſchende Epra= 
chen gegeben babe, wenn man die großen u. weit 
verbreiteten Bölferftämme kennt, die, wie Scy— 
tben u. Sarmaten, bier umberzogen. Die größte 
Mannigfaltigkeit der Sprachen jcheint im Alter: 
thbum in den Paußafifhen Gebirgeländern ge— 
herrſcht zu haben, fo wie fie fih dort auch noch 
— findet. Die große Menge kleinerer 
oͤlkerſchaften, die hier ihre Wohnſitze hatten und 
theils durch Kriege, aber gewiß noch mehr durch 
den lebhaften Verkehr und Handel, der in dieſen 
Ländern Statt fand, dahin gezogen waren, ka— 
men aus fehr verſchiedenen Gegenden und hatten 
daher auch alle ihre verihiedenen Munbarten 
mitgebradt. In ber einzigen griehifhen Hans 
dbelsftadt Dioscurias, anden Dftufern des ſchwar⸗ 
en Meeres, hörte man zur Zeit ber greßen 
ärkte, die dort gehalten wurden, nad Strabo's 
Bericht, über 70 verfhiedene Mundarten re= 
den. Eben biefes lehren auch bie Nachrichten, 
die uns Xenophen in ber Geſchichte feines be= 
rühmten Rüdzjuges, ber burd si Gegenden 
ing, aufbewahrt bat. In Armenien konnte er 
—* noch durch feine perſiſchen Dolmetfcher: ver= 
ſtändlich machen; als er jedoch aus dieſem Lande 
weiter nah Weſten und dem ſchwarzen Meere 
308, traf er eben fo viele ihm gänzlich unbefannte 
ialette, als er Pleine Völterfhaften vorfanb, 
Als die alten Hauptfpradhen Vorbderafiens muß 
man alfo vorzüglid) die femitifben und per= 
fifh en Mundarten anfeben, von welchen bie leg= 
tern bis zum Indus reichten. Unferm Zeitalter 
war ed aufbewahrt, über bie alten Spradyen jen= 
feit des Indus zu größeren Aufihlüffen zu ge⸗ 
langen, namentlih dur bie Beftrebungen ber 
afiatifhen Geſellſchaften. Die Spraden von 
Indien ruhen aufbder uralten, jest todten Sans— 
frita (die vollkommene) der klaſſiſchen u. heiligen 
Sprache, welche, ausgezelchnet durch Reichthum 
und Bildung, durch ſcharfe Klarheit und vollen 
Mohlklang, durch Feinheit und Tiefſinn, die Mut—⸗ 
terſprache der griechiſchen, italleniſchen, germani= 
ſchen Sprache geworben iſt (vgl. Sanskrit). 
Die abgeleiteten Dialekte heißen Prakrit (ge— 
meine Sprache), in welcher ſcharfe Unterſchlede 
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lien Spradftamm ben „ſanskritiſchen“, 


verfbwinden, bas Harte und Beftimmte abge- 


ſchliffen wird u.f.w. Die älteften find das Pali 
von Hinterindien und das Zend ber Parfen. 
Was die noch Lebenden Spraden betrifft, foift 
von den femitifhen Sprachen bie noch jegt lebende 
arabiſche eine der reihften und weitverbreitet= 
ſten der Welt. HL Sprade muß, 
obgleich fie manche Aehnlichkeiten mit einzelnen 
indoegermanifhen Spraden bat, doch als eine be- 
fondere Stammfprace betrachtet werben, Zu den 
kaukaſiſchen Sprachen gehört die Sprade 
ber 2esgbier (mit bem awarifhen und andern 
Haupt= und Nebendialekten), bie Sprachen ber 
Midzbegen, der Tſcherkeſſen (eigentbüm- 
üb, ſchnalzend und ziſchend und ohne Schrift) u. 
der Abafen (im Norbweften des Kaukaſus und 
fübih vom Gebirge auf dem Litorale). Die 
Benennung kaukaſiſche Sprachen bat mehr geo: 
graphiſche Bedeutung, als baß fie die Zweige 
eines Stammes bezeichnete. Die armeniſche 
Eyrabe rechnen Bopp und Neumann zum 
it. Die Sprache Perſiens gebört ber 
indegermanifben Familie zu. Die ältefte, noch 
in ben Religionsbüchern aufbewahrte ift das 
Zend, dieans der Sanskrita ohne Zweifel ent: 
ferungene Urſprache Perfiens, welche aus 42 Bud: 
faben in Keilfchrift von der Linken zur Rechten 
ſchrieben wurbe. Sie herrſcht im Norden von 
derbeidſchan bis Balkh und Kabul. Im Sü— 
den (Ebaldäa und Perfis) ſprach man bas eben- 
fals in Keitfchrift dargeftellte, aber von femiti- 
Elementen durchdrungene Pehlmwt (26 
Bubitaben), wovon bie Infchriften au Perfepo: 
lis Weberbleibfel find. Aus ihnen bildete ſich 
wohl dag an Dialekten reibe Parfi, und erft von 
ibm aus durch arabifhen Einfluß die neuper: 
fifde Sprade, welche arabifhe Schrift ge: 
braubt, in die Hofſprache und die Bolfeiprade 
mit ben Dialetten von Ghilan, Mafenderan, Ta: 
beritan, das Guebri u. a. zerfällt und von ber 
Rechten zur Linken nah verfciebener Weiſe ge: 
wird. Sie bat viele Mundarten, befon= 

ders in Kborafjan. Die kurdiſche Spradeiift 
eine Schweiter ber perfifhen, ibr fehr äbnlic, 
nur noch mehr mit femitifhen Wörtern gemifcht; 
eb in dem Gebirge Luriftans nur dieſe oder eine 
eigene [urifhe Sprache gefproden wird, läßt 
fib nit beftimmen. Wenigftens werden 12 
Qunbarten ber Kurben genannt. Türkiſchſpricht 
man in Norboften, und faft jeder gebildete Per: 
fer muß biefe und die arabifhe Sprache verfte: 
ben. Die afgbanifbe Sprade (Puſchtu 
ober Pudto), mit perfifhen Zeihen gefhrieben 
u. mit perfifchen, arabifhen, furifchen u. halbäi- 
ſchen Wörtern gemifcht, zerfällt in drei Dialekte. 
Im Often wirft das Indifhe noch ein, im Nor: 
den bas Türkiſche, im Weften wirb faft bloß per: 
ſiſch geſprochen. Die Sprachen ber Beludſchen 
und Brabuer find bem Hinduftani verwandt u. 
zerfallen in Dialekte. Auch bie Sprache der Oſ⸗ 
feten wird zu den perfifhen Sprachen gerechnet. 
&chr mann gfattig find die indifhen Spra— 
Gen. Das beut 4 Indien tbeilt ſich in zwei 
große Eprah= und Völkergebiete, bas nördliche 
und fübliche, zwifchen benen eine Linie, von Goa 
nabBizagapatam gezogen, bie Sprachſcheide ziem⸗ 
lich richtig abfteden mag. Wir nennen ben nörb: 


ben füblichen den „bravidifhen”. Alle Mund: 
arten, welche im Norben vom Bindhya bis an ben 
Himalaya — werden, ſind Töchter des 
Sanskrit. Die alten Sanskritbücher führen eine 
geboppelte Künfzahl von Braminenftämmen an, 
nad benen fich au bie heutigen Braminen noch 
unterfcheiden, bie (5) Pandhagaudas im Norden 
und bie (5) Panchadravidas im Süden, und es ift 
ewiß bemerfenswertb, daß ſich ber nördliche und 
üblibe Spradftamm je in 5 Hauptzweige tbei= 
len. Beim nördlichen tft dies weniger deutlich, 
doch laſſen fi unterfheiden: Mabratta, das 
mit feinem Dialeft Conconi ben Strih von 
Goa bis Surat und landeinwärts etwa bis Rag⸗ 
pur erfüllt; Guzurathi (db. 5. indiſch Gur— 
jara), weldes von Surat norbwärts gebt und 
wahrſcheinlich die Sprache von Malwah als einen 
weit verbreiteten Dialekt einſchließt; Hinbt, 
die Grundfpracde bes obern Bangesthals, welche 
in verfchiedenen Mifhungsverbältniffen mit bem 
Perfifben und Arabifhen, fo lange fie nod mit 
Sanskritbuchftabengefchrieben wird, Hindumt, 
wenn fie vollends ganz Miſchſprache wird u. mit 
arabifhen Buchftaben (freilich auferbärmlicheAlrt) 
gefchrieben ift, Hinduftani beißt, und in biefer 
letztern Geftalt die über ganz Indien vom Indus 
bis zum Ganges verftandene Umgangsfprade 
der Europäer und, ihrer Bebienten, aber zus 
gleis die Mutterſprache ber Mobammebaner ift; 
Bengalt, im untern Gangestbal, von Pat: 
na an abwärts; Driffa, eine Verftümmelung 
aus Udiya, an ber öftlihen Seefüfte von Ba— 
lorfore bis BAER: Alle diefe Sprachen 
fteben bem Sanskrit fo nabe, als etwa bie roma= 
niſchen Spraden dem Lateinifhen, in manden 
Rüdfihten nod näher. Aber von ber früberen 
größeren Ausdehnung bes fübliden Stammes 
ber, welche vorbraminifh und von ben von Nors 
ben berabgefommenen Braminen zurüdgebrängt 
it, baben bie meiften diefer Sprachen einen fehr 
fühlbaren Zufag von Wörtern, bie aus ihrem 
Sprachſchatze unerklärlid und bem Dravidiſchen 
entnommen find, ungefähr wie das Spanlſche 
viele ihm ganz frembartige arabi⸗baskiſche, gothi= 
fche Wörter bat, welche ſich leicht erflären laffen, 
wenn man bie ſpaniſche Geſchichte kennt. Im 
Mahratta machen biefe fremben Worte einen an= 
fehnlichen Theil bes Sprachſchahes aus; im Hin= 
duftani, das eine Handelsſprache int, natürlich 
noch mehr. Dies hat fhon oft bie irrige Behaup⸗ 
tung veranlaßt, die fünf nörbliben Sprachen 
fenen Grundlagen oder Reſte einer alten Sprache, 
und aus ihnen habe fi erft das feinere, gerei= 
nigte Sanskrit entwidelt. Die Völferfchaften 
bes fübliben oder dravidiſchen Stammes 
find folgende: das Tamil-Volk, weldes ſich in 
bie drei alten Stämme Pandya (Eentrum: Tri: 
&inopoly), Ehola (davon Tſchoͤlamandalam, Kos 
romandel) und Ehera (Gentrum: Eoimbatur) 
teilt; feine Sprache berrfcht vom Kap Camorin 
(d. h. indifb Kanyakumari, Jungfrau) aufwärts 
bis Madras und landeinwärts bis zum Oftabfall 
bes Ghat:Plateaus und hat auch noch bie nörd⸗ 
lihe Ebene von Eeylon gefüllt, während im Sü⸗ 
den ber Infeln die indiſche Infelfprache, das Ma = 
layiſche, als Eingalefifch, aber noch mit bei⸗ 
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nahe kauareſiſchen Buchſtaben, einhelmiſch iſt; 
dad Telugu ſoder Telinga-Volk (engliſch Nor: 
thern Eircars), im Norden von Madras bis 
nah Rizagapatam, vom öftlihen Meer bis an 
ben öftliben Buß ber Chats; bas kanare— 
ſiſche Volk auf der Hochebene von Dekan, etwa 
vom Bidfhapur an ber Mahrattengrenze durch 
das Gebiet von Myſore bis Aoimbatur; Tulu 
oder Taulava, in dem Küftenftri am Weft: 
gehänge ber Ghats von Brahmavara oder Go: 
carna (etwas oberhalb Honore) bis Chandra— 
giri (Monbeberg), und von ba bis zum Kap Ea= 
morin:; Malagalam oder Kerala. Das 
Gebier ber beiden letztern Ift im Dften durch die 
Ghats, eine Strede lang burd den Animalaya= 
paß, dann durch das nah Eeylon fortfegende 
Gamoringebirge begrenzt. Zu diefem Dravidas 
ffamm aebören entſchieden auch bie —— 
chen „Hilltribes‘‘, wie der Engländer durch einen 
ſchönen Namen ſich beruhigend ſagt, z. B. die Bihls, 
Khunds, Pujarris; fie alle haben alte, bald der ei⸗ 
nen, bald ber andern jener 5 Schwefterfpraden 
nüberftehende Dialekte. Es läßtfich hoffen, daß 
fid mit der Zeit noch ein ganıes Netz von ver— 
fprengten Angehörigen dieſes Stanimes bis an 
ben Dimalaya binauf wird ausmitteln laſſen. 
Die binterindifhden Sprachen find eben- 
falls fehr verſchieden. Die birmaniſche ift, wie 
bie meisten hinterinbifchen, noch wenig befannt. 
Sie fol zu bem alten Pali von Hinterindien, der 
beiligen Sprade ber Religionsbücer, in demfel- 
ben Verhältniß, wie biehinduftanifhezum Sans: 
Prit, ftehen und ehemals weit verbreitet gewefen 
ſeyn; noch jest berricht fie au in Siam. Gie 
bat 33 Buchftaben, eine runde, aus ber vieredigen 
Faser entſtandene Schrift, wird von ber Lin⸗ 
en zur Rechten auf Palmblätter mit dem Griffel 
ayteriegen, oft auch auf Bambusftreifen mit 
chwaͤrze, ober auf ſchwarzes Papier mit wei⸗ 
Pen Steinen. Auch in ber neueren Sprade gibt 
es nod eine yeilige und gemeine. Mundar— 
ten find viele, bie befonders im Norden geſpro⸗ 
hen werben. Die Sprade von Pegu ift we: 
ſentlich verſchieden, aber wenig unterſucht. Die 
in den Garromgebirgen gefprodhene Sprache, 
Gatıra genannt, ähnelt ber tübetifchen und ben 
Hindufpraden, beſonders bem Bengali. Die 
fiamejifde Sprache oder Thai foll fi in 
mebren Dialekten auch über Laos und bis nad 
Dünnan erfireden. Das Thai hat ein Alphabet 
von 38 Zeichen ber Mitlauter; eine Menge von 
Bokalen und Halbvofalen, die für Weftafiaten 
und Europäer nicht ausfpredhbar find, der Man: 
gel der Guttural: und groben Ziſchlaute zeichnet 
die Sprache aus. Uebrigens ift ed dem indifchen 
Alphabet nachgebildet und 
Vermuthung. Anlaß, der Buddhismus möchte 
hier eine uralte Stammfprade verbrängt und 
das Pali eingeführt haben. Die Echrift, von der 
Linken zur Rechten, zeigt bei allen Dialekten ſehr 
viel Aehnlichkeit mit dem Pali, die Zeichen find 
aus runden und edigen Zügen gemifht. Für bie 
heilige tolle das Pali (Bali) oder PaſaMa⸗ 
kata, auch Kam 
nur das Pali herrſcht), ganz wie in Laos, Awa, 
Drau, Kambodſcha, Eeylon; nur die Schriftzei: 
hen unterfiheiden ſich. Pegu, Awa, Lao Haben 


ibt Eramfurd zu ber 


om (d, 1. Kambodſcha, weil dort 


eine abweichende Art, felbft wieder etwas unter 
fi verſchieden, Ceylon eine eigene, Kambodfdya 
und Siam pans biefelbe. Palmblätter werben 
mit einem eljernen Griffel befebrieben und ſchwar⸗ 
zes Pulver barauf geftreut, fen bemalt, ver: 
goldet, zufammengeheftet, in ein feidenes oder 
baummollenes Tuch gebüllt — ein Bud. Unbes 
beutendes fchreibt man auf fteifes Papier, auf dem 
ſchwarzer Zeig aufgetragen ift, mit fteinernem 
Griffel; zu Briefen gebraucht man noch fhlechte: 
res. Dinteift unbekannt. Außer Briefenu. Staats: 
aßten wird nur in Versmaßen —— Die ma⸗ 
layiſche Sprache, in viele Dialekte zerſplittert, 
gemiſcht mit indiſchen, perſiſchen und arabiſchen 
Wörtern, zeichnet ſich durch ihre weichen Klänge 
aus, Sie zerfällt in bie Hofſprache (Bhafa- 
dbalam), die höhere Umgangsfprade (Bhaja 
Bangfawan), die ſtark vermiſchte Handels 
ſprache Bhaſakſchukan) u. die Schriftſprache 
(Bbafajamwi), welche mit chineſiſchen Zeichen 
geſchrieben wird. Die anameſiſche Sprache, 


zu ben einſylbigen gezaͤhlt, ſoll chineſiſchen Dias 


lekten ähnlich ſeyn, arm und wenig biegſam, 
ſchwer —— Zur Schrift gebraucht man 
chineſiſche Zeichen, jedoch anders als in China 
kombinirt und ausgeſprochen. Nord⸗ und Süd: 
Anam unterſcheiden ſich kaum in der Sprache. 
Auch hier hat der Stolz des Hofs eine eigene 
Sprachweiſe gebildet, der Handel alle Idiome 
vermiſcht. Das Pali iſt die Sprache des religiö- 
fen Kultus. Die Sprache ber Kambob: 
age: ift eigenthümlich; die von Laos fiamifch. 
iechtneſiſcheſSprache, eine ber merk: 
würbigften auf der Erbe, lange für bie ſchwerſte 
gehalten, jetzt aber näher befannt und vielfad 
erforfcht, darf ald Sprache im engern Sinn und 
als Schriftipradhe nicht verwechſelt werben. Er⸗ 
ftere ift arm, wird aber durch bie feinen Unter: 
fchiede im Ton und Xccent, womit biefelben 
Selbft: u. Mitlauter gefprochen werden, an Wör⸗ 
tern bereichert. Da jede Sylbe ein eigenes Zeichen 
bat, nannte man biefe Sprache unpaffend einſyl⸗ 
big, benn die Sylben werden zu zwei ober brei in 
Wörternverbunden. Die Schrift, urfprünglich Bil« 
derſchrift, wurde allmählig Sylbenbezeichnung u. 
ftellt nun eben fo gut mit jedemBeichen einen Begriff . 
dar, als fie ſolche in mehren Zeichen zufammen 
abbildet. Die Lautſprache tbeilt fih in bie bes 
gemeinen Volkes, welche in eine Dienge von Dias 
lekten zerfällt, weil fie nicht jo durch Schrift feft« 
gebalten wird, und in die gebildete, geledrte Ku= 
anhua- oder Mandarinenſprache. Letz— 
tere gilt durch ganz China bei ben höheren Stän— 
den. Die Dialekte unterfcheiden fih nur in ber 
Ausfprade und einzelrien Wörtern. Auf bie 
reinere Sprade bat fhon bie am Hofe, in ber 
Armee, in Gejhäften und Urkunden gebrauchte 
Mandihufpracde Einfluß und ändert fie (5. 
B. Peiſching ftatt Peking) ; daber ift der Dialekt 
von Peking einer ber fchlechteften, reiner ber von 
Ranking. In Kanton ſpricht man eine ber Man— 
darinenſprache noh nahe Mundart, in Folien 
aber eine jehr abweichende, die auch die Pflanzer 
auf Java und Malakka reden. Die Dialekte has 
ben ihren Namen, wie Ehbunu (Mandarin 
prabe), Kong (Kantondialett), Way, 
am, Tſchin m. ſ. w., und es iſt wohl ſchwer⸗ 
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in bierin ber andern ganz glei. | Benennung bloß die Wurzelmörter, feyen es Nos 


fremden, find im Weiten und Sü- 
noch mancde tübetifche und indiihe Eprad: 
Häten anzutreffen, Man weiß von mehr als 
unde die weſentlich von einander ab⸗ 
. MWeithin dur A. und auf die In 
ı hinaus hat fih der Gebraud chineſiſcher 
race und Echrift verbreitet, und diefes Wolf 
zentlich der Lichtträger Hochaſiens gewor- 
uch jeine reihe Literatur, Die Sprache 
= Koreer it dem Chineſiſchen verwandt, 
0 daß man ben Inhalt ganzer Sentenzen 
Koreifhen ſchon aus dem Ghinefifhen vers 
wenn man jich nur an die Töne der Koreer 
nt hat, mit denen fie die chineſiſche Schrift 
auffallend ift aber auch die Aehn⸗ 
zwilchen der Korea = u, der Japanfprace. 
de japanifheSprade ijt eine eigenthüms 
che, aus Peiner ber bekannten entfprungene, mit 
ehren aber, wie befonders mit der Lieu⸗Khieu— 
be, mit ber der Amos und mit der chineſi— 
en jo ſtark — Stammſprache, daß ſie 
br viele Dinge zwei Ausdrüde, einen ein⸗ 
Hin iſchen und einen fremden, bat, was aber Fei: 
einege eine Doppelte Sprache begründet. Ihre 
rift if einbeimiih, hat 48 befondere Zeichen, 
bie Jeder vom gemeinen Volk liet und fchreibt. 
ze if dies eine Sylbenſchrift, aus abgekürzten 
binefifhen Suchſtaben beftehend. Außer ihr 
en fie bie X finzi, d. i. die ideograpbifche 
ber Ehinefen, welche fie aber nach ihrer 
ife leſen. Letztere ift bei Vornehmen 
iR (ame zu gebräuhlihd. Die Aus: 
ig. 
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ger u erlernen, Won der oben 
eu Kbieus&prade willen wir 
Klaproth hält fie für einen japant- 
m Dialekt, Grofier weder für diefes, noch für 
fd. Darin ift man einftimmig, daß drei 
arten (auf den nordöſtlichen Infeln, in 
zoß-Lieu-Khieu und auf den füdweftlichen In: 
fein) geiprocdhen werden, die weicher als das Chi- 
efiid Bingen. Die japanifche Sylbenſchrift 
iſt die — für religiöſe Gegenftände 
and in der Literatur berrfcht die chineſiſche. Die 
prachen Ebina’s reden die Vornehmen, die zum 
ibeil ihre Kinder babin zur Erziebung fchiden. 
Die Wilfenfchaft der Infulaner iſt chineſiſch; die 
fter Otte baben fie nur in dieſer Sprade, 
Die tübetifhe Sprache hat nicht die geringfte 
Beru mdtfchaft oder Aehnlichkeit mit den andern 
Epraden Hodafiens, d. b. nicht mit der mongo— 
fijchen, audy nicht mit der türkifchen, oder dertun= 
miihen, weder in ihren Wurzeln, noch auch in 
Ihrem grammatifchen Bau. Eben fo wenig und 
10 wenige Berwandtfcaft findet ſich zwifchen 
:3 überijd en Epradye und dem Sanskrit, ob= 
leih biefe6 bie einzige Grundlage der ganzen 
eifligen Entividelung Fübers und namentlich 
ib feiner höbern Ausbildung in Schrift und Li» 
ratur von vorne herein war, jet noch ift und 
a jeber hifterifhen Wahrfdeinlichkeit aud 
iernerh a bleiben mwird, Um fo größere Aehn— 
ideit un dBerwandiſchaft herrſcht zwiſchen der 
ũ erijcher nud der hinefifchen errade nicht nur 
im Betreff der Wurzeln, fondern aud der Gram: 
natik. der chineſiſchen iſt die tübetiſche 
ine € ofern man unter biefer 


4 
8 
Bi? 


ir 


einfylbige Sprade, 


mina, ®erba oder fonftige Redethelle, verſteht. 
Indeß erftredt fih die Einfyibigkeit der tübeti- 
ſchen Sprade nicht bloß auf die Wurzeln, ſon— 
bern oft auch auf die Pre u. geht vornehm⸗ 
lich beim Berbum auf verfhiedene Tempora und 
Modi über, jo daß 5. B. bei vielen Verben das 
Präfens, Präteritum, Futurum u. der Imperativ, 
ungeachtet der veränderten Form, einſylbig blei- 
ben. Diemongolifhe Sprade bat, was auf 
frühe Völkermiihung binweift, viel Verwandt: 
ſchaft mit der * und turkiſchen, iſt aber 
eigentbümlich in drei Hauptmundarten nad) ben 
Volksſtämmen zerfheilt, die eigentlih mongos 
liſche, die ölötifhe (am meiflen abweichend), 
bie bu raät iſche (am raubeften), Die Schrift iſt 
uigurifch, doch wird auch tüberifhe von mehren Ar⸗ 
ten, befonbders für die religiöfen Gegenftände, ges 
braudt. Enetkek (Dewanagari, ſanskritiſch) 
findet fi in ihren Schriften bie und da zerſtreut. 
Die mandfhurifhe Sprade kündigt ſich 
als verwandt mit den türfifhen und mongoliſch⸗ 
tungufifhen Dialeften an, felbft in Mundarten 
zerfallend. Auch dinefifhe Wörter finden fi 
hg in ihr. Sie befigt einen Reichthum 
von Wörtern für ben Begrifftreis eines Hirten 
und Jägers, ift aber arın für geiftige Dinge. 
Ganz verfhieden von der hinefifchen (einfulbigen) 
Sprace bat fieihren eigenthümlichen, wie Mande 
behaupten, ben europäifhen Spraden ähnlichen 
Bau. Die Schrift der Mandſchu ift aus ber 
mongolifhen und folglich mittelbar aus der ui= 
guritch =türfifhen entftanden und ganz unaͤhnlich 
der chineſiſchen. Sie wird in ſenkrechten Linien wie 
bie mongolifche, hinefifche u.a. gefhrieben, zeich⸗ 
net fib aber durch Einfachheit u. Leichtigkeit aus. 
Der türfifhe Spradftamm umfaßt außer 
der eigentlib osmanifhben Sprade das Ta— 
tarifhbevon Kafan, Orenburg, Tobolsk ıc,, die 
uigurifhe und turfomanifhe Sprade, bie 
Sprache der Usbefen, Nogaver, Kiſilbaſchen, 
Barabinzen, Baſchkiren, Baflanen, Kumüden, 
Kbazaren, Komanen, Teleuten, Jakuten, Meſch— 
tfherjäfen, Kirgifen und Tſchuwaſchen. Der 
finnifhe Sprachſtamm greift nad 
Turopa berüber; in U. kennt man von ihm be- 
fonders die fyrjänifche, permifde, wotja= 
fifhe, wogulifde, oftiakifhe (am Ob), 
morbwinifhe, tfberemiffifhe Sprade ic. 
mit ihren zablreihen Dialekten. Die Spra: 
ben der Ninos, welde auf den Kurlien 
und zum Theil in dem ſüdlichſten Kamtſchatka 
gelprogen werden, zeigen einzelne Aehnlich— 
eiten mit famojedifhen und andern verwand— 
ten Spracden bes Nordens von A. Die Sprad: 
fämme ber Jufagiren, Korjäfen nnd 
Tſchuktſchen find meift unter ſich verfdlie- 
ben. Die Sprade ber Tſchuktſchen ift mehr 
ameribanifhen "Urfprungse. Die famtfhabda= 
lifhen Spraden haben von ben vorigen 
Mehres angenommen, find jedoch ganz für ſich 
beitehende, wenig befannte Sprachen. Diej a= 
vanifhe Sprade nebft den Dialekten 
von Bali und Mabura, bat zur Grundlage 
die Denstruinrene, die nebft uralter indiſcher 
Gefittung, — und Kunſt aus dem Weſten 
ber vordern Halbinſel (Kalinga, im Norden von 
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Mabras) zur See eingewanbert find, wie fie auch 
nah Sumatra famen. Man theilt die Sprade 
von Java boppelt. Einmal ift eine gemeine 
SHauptfprade vorhanden, bie fi in 4 Dialekte 
theilt, die zwar weit abweichend, body nur durch 
Miſchung mit andern Sprachen entftanden find. 
Es find biefes die Sundaſprache im Berg: 
lande wenlih vom Xegal, bie Javafprade 
von Tſcheribun aus auf,der ganzen Norboftküfte 
und im Oſten, endblid die Madura- und Bali: 
fpraden. Außer dieſer Gemeinfprabe bat 
man noch bie Dichterſprache (Kamwi, ſanskri— 
tiſch ſ. v. a. Dichter); fie ift, was das Pali in 
Binterindien und bie Sanskrita in Hindoftan. 
Sn ber Kawicklaſſiſchen Sprade) find alle 
Denkmäler und alte Bücher gefchrieben, auf Bali 
lebt fie noch als Kirchen: u, Geſetzſprache; fie ift 
mit Sanskrit und Palinabe verwandt (die. Hälfte 
ift Sanskrit), eine ehemals lebende Sprade, ihrer 
erionen beraubt, Die Sundafprade, viel: 
eicht ehemals allgemein im Weften, ift jest noch 
raubere Gebirgsfpradhe mit viel Malayiſch, we: 
niger Sanskrit. Umgekehrt verhält es fich in ber 
mit ben öftlihen Javanern gemeinfamen®hafa= 
Trama(Bhafadbalam, Hoffprade), worin viele 
Kunftwörter u. Namen erfheinen, Die Sunda— 
fprade redet ein Zehntelder Einwohner, In Ban: 
tam ift fie mit Malayifch gemifht, um Batavia 
u. a. O. noch bazu mit Javaniſch, Bollindifch, 
Portugiefiih, Ehinefifc, ein Jargon; in Tſcheri⸗ 
bun wird fie korrekt, in Bogor u. a. D. gedehnt 
geiprohen. Die Bhaſakrama oder ein Mittels 
dialeft zwifchen ihr und der Volksſprache reden 
die Vornehmern unter fi und in Briefen, Raute 
und Orthograpbie find hier anders. Der Gerin: 
gere redet in ihr den Bornehmern an, während 
diefer ihm in ber Gemeinfprace antwortet. Letz— 
tere fpricht das Volk unter fih. Beide müffen, 
obgleich dieſelben im Bau, doch gelernt werden. 
Kinder fpredyen bie Bhafaframa zu den eltern. 
Wo fie nicht Fremdwörter gibt, ba ift die Endung 
u,Schreibart der gemeinen Spracdegeändert. Die 
dem Sanskrit äbnlichere Javaſprache reden acht 
Zehntel. Man fpricht in egal gezogen, in Se— 
marang furz und voll, noch mehr in Surakerta 
u. Yudſchyakerta; um Surabaya fpielt das Mas 
durifche, in — ———— das Bali herein. Mas 
dura hat mehr Malayiſch, ſonſt viel Sunda und 
theilt ſich in Mundarten. Baliift eng verknüpft mit 
den beiden vorigen, da dieſes Eiland die Zuflucht 
ber alten indiſch- javanifchen Art und Sitte ge: 
worden if, Das Alphabet von Java hat 20 
Mitlauter, denen das Purze A als Selbftlauter 
inhärirt, wenn Bein befonderes Rubezeichen bei: 
geſchrieben tft, ferner 20 Hülfstonfonanten, wo: 
von 17 unter, 3 hinter bem Mitlauter ftehen und 
biefen verbeppeln, woburd das & (in einigen Ge: 
genden d) unterbrüdt wird; endlichs Vokale, oben 
und unten „gelegt. Die Mitlauter ähneln dem 
Drwanage ; Repanennt man bie Zeichen, worin 
itlauter zufammengezogen find. Die 

3 haben im Allgemeinen einen runden, ge: 
genen Charakter, eine Mitte zwifchen De: 
jart und binterindifher Schrift, bie älteren 
mehr quabdratifh, dem Dewanagari ähnlich. 
kan bat aber auch Infchriften gefunden, bie faft 
ganz jener indifhen Schrift, und andere, bie den 
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hinduiſchen Dialeften ober audh ber rumben Pegu⸗ 
fhrift ähnlich find. Manfchreibt von an 
rechts. Ehemals fehrieb man, und noch jegt au 
Bali, mit eifernem Griffel auf Palmblätter; in 
Java Fennt man Dinte und Papier. Zwiſchen 
den Worten (meift zweiſylbig, aber auch zuſam⸗ 
mengefegt) wird nicht abgetheilt im Schreiben, 
Die Konftruftion ift einfach und wenig gegliebert, 
reich ift die Sprade an Synonymen mit den lei⸗ 
fetten Nüancen ber Bebeutung, weshalb man bie 
Kinder zuerft im Dafa Nama (10 Namen) unters 
richtet, d. h. dieſe Synonymen ihnen einprägt 
in ben 3 verfhiebenen Spraden (gemeine, 
feineund Kawi), Das Arabifche hat nur we= 
nig eingewirkt, Alles leitet auf eine ehemalige 
Denptipede bes oftindifhen Archipels zurüd, 
ie famojedifhen Sprachen wurden ur: 
eieig St am obern Senifei und auf dem fajani= 
fhen Gebirge, fpäter und noch jegt längs bem 
Jeniſei, am Ob und an ben Küften bes Eismeeres 
efprohen. Sie zeichnen ſich aus durch Kürze 
m Ausbrud und Mangel an Zufammenbang im 
Periodenbau, und haben vieleWörter mit andern 
aftatifhen Sprachen, felbft den ihnen fernften, ges 
mein. Gewöhnlich unterfcheidet man drei Stämme 
und Hauptbdialeßte: ben der Samojeden von Po: 
ſtoſersk, Obborsf, berJurazen, vonMans 
gafeja und von Turuchansk; ben der Sa— 
mojeden am Tas, um Toms? und Narym, 
am Ket und Tym, der Laak-Oſtiaken und 
Karaffen; den ber Koibalen, Kamafden, 
Motoriꝛc. Won Einigen werben auch bie 
Sprachen ber Jentfeier (Dftiaten am Sent: 
fei) aldein befondererSprahftamm — 
A. die älteſte Kulturſtätte der Menſchheit, 
von welcher aus die Ströme des Völkerlebens 
ſich über die Erde ergoſſen, der a og 
aller Religionen, die Wiege ber Eivilifation, hat 
zwar feine weltgefhidhtlihe Bedeutung an Eus 
ropa abtreten müſſen, aber es trägt noch heute 
bie Spuren feiner großen Vergangenheit unver: 
fennbar an fih. Beginnen wir im Sübmweften 
bes MWelttbeils, fo finden wir zuerft Kaſchmir, 
ber erften Menſchen paradiefifhen Wohnfts, als 
den Brennpunft uranfängliben Weltlebens.- 
Bier berühren fi die Völker und Religtonen bes 
Alterrhums, hierher brachte ber fromme Kuſchup 
d, 1. Noah, bie Braminen, nachdem das Seewaf: 
fer von Satiffar, See der Sati (Parvati), geſun— 
fen war, gr mr nod trat bas Rand 
des Indus in die Geſchichte. Schon Darius 
Hyſtaspis hatte ben Indus burdhforfchen laſſen; 
Alerandber ber Große trachtete nach dem Lande 
elbft, und ihm folgten Mabmub, 1014 n. Chr., 
imur 1398, Babur 155, Schah Nabir gegen 
bie Mitte des 18. Jahrhunderts, dem ſchon bie 
Briten erobernd vorangingen. Als Zeugen ei— 
ner untergegangenen Kultur erfheinen bie Pas 
— und Felſentempel, die Tempelgrotten mit 
hren wunderſamen Gebilden, ſprechende Beweife 
jener Ausdauer und Emſigkeit, jenes ſtummen 
Gehorſams und knechtiſchen Sinnes, jener von 
religiöſer Furcht geleiteten Charakterzüge bed 
Afiaten überhaupt, bes Hindu insbeſondere, bie 
ihn dem Aegypter, mie dem Ehinefen fehr nahe 
ſtellen. Goltonda führt uns ind Reich einer fes 
ligen Fabelwelt, Aurungabad erinnert uns an 
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Yureng : 3eb, ben weifen, großen und mächtigen 
Regenten, und Myſore trägt noh Spuren jüngft 
vergangenen Glanzes. Im Gebiete des Ganges 
treten uns vor allen drei Städte als Träger afiati: 
fher Kultur entgegen. Delhi, Hindoftans Bagdad, 
warjeit 429 n. Chr. Haupfrefidenz der Sonnentin= 
der, die fpäter den Mobammedanern nad Dekan 
auswihen. Den höchſten Glanz hatte es erreicht, 
als Zimur (7. Januar 1399) es eroberte und fei- 
nen Thron bafelbft aufſchlug. War Delhi der 
Eit der Macht und Hoheit, jo war Benares ber 
der Kultur und Wiſſenſchaft; bier finden fih von 
Alters ber die Braminenjhulen, bier find bie 
Klöfter der Braminen und Fakirs, bie Pagoben 
der Reihen, ftellvertreiende Dpfernde und 
Büßende neben Taufenden von Pilgern. Hallen 
und Badepläge, Gärten und Tempel umgeben 
den heiligen Strom, der geiftig wie leiblich das 
Land befrudtet und belebt. In Benares wird 
bie heilige Sprade (bie zufammengefchriebene) 
der Veda's gelehrt und Menu's Gejeg verkün— 
digt. Sakontala, Marcondai, Ramajana, Ma: 
babarat u. a. find die hochpoetiſchen Schilderun: 
gen einer glüdlichern, fröhlichern Periode, die 
verfhwand, als nordijche Eroberer, verkörperte 
Gottheiten, wie berBramine lebrt, das Land ein 
nahmen, mehr und mehr bad Bolt nah Süben 
brängend, ja bie Ureinwohner Ceylons felbft ver= 
tilgend, fo daß der Hindu ber fpätern Jahrhun— 
berte mehr frembdländifhen als beimifchen Ur: 
prungs ift. Kalkutta, bie Gangia regia, zur 
ündung berabgefommen, vertritt bie von Eu: 
ropa gefommene Kultur, bie neues Leben bem 
fiummen, f&laffen Hindu gibt; 30,000 Schif⸗ 
fer befahren alljährlich die vielgetheilte Muͤn— 
dung bes — 5* der auch hier noch Träger der 
eſammten Bildung iſt, wie kein anderer Fluß. 
n Hochtübet, zwiſchen den großen Gebirgen und 
Wüſten, am fublihen Abhange Hochaſiens, bat 
fih Lama fein Reih, ein politifch:religiöfes, ge: 
gründet. Der famaismus umfaßt der Mongo= 
len größern Theil, die Mandihu, Kalkas, Eluthen 
u. a., bis weit nad Südoften, dem Laufe der Ge: 
birge folgend, namentlid in Anam, Siam, Bir: 
ma fich verbreitend, ein Zweig ber bramanifchen 
Lehre,ber, in Hindoftan entftanden, fpäter in Tü— 
bet, ber Mongolei, Ehina und weiter fidy felt: 
fegte. Durd feierlibe Gebräuche zäbmte und 
gewann Buddha's Lehre die Völker in weiten 
Kreije, ja in &ibirien u. Japan fand fie Eingang. 
Der Bubbbismus von Eeylon ging im vor: 
berindifhenBramaismus gleihfam auf, in Tü⸗ 
bet warb er famaismus; denn Dalai-Lama bielt 
fich für jenen verheißenen Gottmenfhen und warb 
——— Auch hier ging zuerſt mit ſei⸗ 
ner Macht Geſittung und höheres Leben auf un: 
gs r 3eit bes beginnenden Mittelalters; 
n. @br. werben Tempel bes Fo im mittlern 
Tübet erbaut, Bi beftanden bajelbft deren 50 
mit Bibliorheten. Im 13. und 14, Jahrhundert 
gewann Lama's Lehre auch in Ehina feften Fuß, 
mroben Shamanismus warb fie aber im 
orden, in &ibirienu.a. Für‘. ward Tübet vor: 
nehmlich durch die Landesbeſchaffenheit von gro= 
Bem Einfluß, das Land der Verbindung 26* 
Hochaſien und dem Süden, aber auch der Schirm 
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und Schutz gegen eindringende Eroberer. Die 
binterindifhe Halbinfel, das Land des Irawaddy 
u. Kambodſcha umfaſſend, das Birmanenreid, die 
indo⸗chineſiſchen Br, mit Mandfchu ver= 
bindend, tft der eigentlihe Sig des Buddhadien— 
ftes und ber heiligen Palifprade. Noch ift viel- 
gerühmt ber Tempel des Gaudma (Fo, Buddha) 
u Pegu, nod ragen jene bimmelanftrebenden 
Doramiten Hinterindiens hoch in bie Lüfte, und 
angoon ift noch heute bedeutend durch Hafen 
und Handel. Epuren ältefter Bildung u. Sitte 
find nody vorhanden, aber Macht und Größe find 
— Malakka, des Feſtlands füdlichfte 
pitze, war ſeit 1276 dem Jſlam unterworfen, 
da das weſtliche A. durch Handel und Schifffahrt 
vielfach mit Malakka in Verbindung ſtand. Sin— 
gapur wurde ber Stapelplag des indiſch-mittel- 
alterliben Welthandels, reih an Schägen aller 
Urt, durd weite Küftenftrihe leicht zugänglich 
für Glück und Unglüd. Fruchtbar, zumal an 
Reis, früh gebildet durch Hindoſtans Verkehr u. 
gafifreie Aufnahme feiner Flüchtlinge warb Ar- 
rafan zu Aureng-Zebs Zeit ein Italien in Ux; 
indiſche Bildung herrſchte vor, wie im gegenüber 
*** Cochin chineſiſche. Cochinchina trägt 
einen Namen in ber That, es ift Ehina’s politi- 
{he Pflanzftätte; auch Bitte und Charakter, 
Kunft und Wiſſenſchaft, Religion, Handel und 
Staatsleben ift binefifh, der Kaifer ift chinefi= 
ſcher Vaſall, chineſiſche Betriebfamkeit, Geſchäf— 
tigkeit herrſcht im Lande. Nicht minder iſt das in 
Tunkin der Fall; doch iſt das Volk wilder, da 
ſteile Berge, nicht das ebene Meer allein es von 
dem mütterlichen China ſcheiden. Laos und 
Siam find träger und ſchlaffer in öffentlichem Les 
ben, doch ftebt ber Bewohner Bildung ziemlich 
bo; felbft Mufit, Schaufpiel und Dichtkunſt 
fehlen nidt. Der Buddhismus lehrt, daß von 
Ceylon (Zehou) über Arrakan und Awa, wie nach 
Nordafien über Benares, Butan und Tübet, alle 
Bildung gefommen fey (58 n, Ehr. unter Hangs 
Dynaftie),. Bon den vorgeftredten Sübdfpigen 
A.s zu bem weit ausgedehnten chineſiſchen Reiche 
gelangend, finden wir bier ein Volk, vom Echid- 
jal außer ben Zufammendrang ber Nationen ge= 
fegt und chen darum mit Bergen, Wüſten und 
einem beinahe buchtlofen Meere umfhanzt, das 
nur dur gewaltfame Erfbütterungen von außen 
ber zuweilen in den großen Weltlauf gezogen 
ward, doch aud dann nur, um leidbend fich zu ver= 
halten, wie das ſüdöſtlich-aſiatiſche Stammvolk, 
die Malayen indgemein. In den Jahrbücern 
ber Geſchichte dieſes Volks glänzt Eon=fut=fe (zur 
Zeit, da Pythagoras zu Eroton lehrte), der Staat, 
Sitte und Religion verbeflerte und, die Schmach 
und Unterbrüdung feines verderbten Volks weil: 
fagend, ben Eharakter durch Rechtshandhabun 
u. Zugendbefolgung, bie er dringend gebot, Eräf- 
tigte. Das Religionsſyſtem des Con-fut⸗ſe 
(Eonfſucius) fand nur bei den Gebildetſten und 
Ebelften Eingang, —— die Maſſe des Volks 
den nach und nach in A. auftretenden ſinnlicheren 
‚ag riechen folgte, insbefonbere ber des Fo. 
Die Vorzeit des aſiatiſchen Archipels, ber bie alte 
Welt mit der neueiten verfnüpft, gehört ſchon für 
A. der Sagengefchichte an, um wie viel mehr 
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fürs ferner llegende Europa; jene großen u. klei⸗Lande bes Schaubers u. Schredene, Hier herrfcht 


nen Infelgebiete zwifchen Malakka und Neubols 
Iand, zwiſchen Neuguinea und Ebina find erft in 
jüngfter Zeit zu bifterifhem Bewußtſeyn er- 
wacht. Auch über Japan, das abgeſchloſſene 
Inſelrelch, ift unfere Kenntniß äußerft befhräntt 
und unvollftändig. Gemalttbätig, Pühn, hart u. 
fireng, durd China's Nachbarſchaft u. Umgang, 
Schrift und Wiffenfhaft, Manufakturen und 
Künfte zum Etaate gebildet, metteifern bie Ja— 
panejen mit ihrem Vorbild. Das ftolje Japan 
hat Kenntniß und Landesgebraud, fleifigen AB: 
Perbau und nüglihe Kunft, Handel und Schiff: 
fahrt, robe Pradt und despotiſche Berfaffung 
dem Nachbarftaat entlehnt; Japan und Ehina 
fteben faft in ähnlichem Verhältniß, wie Peru 
und Merito. Das Ultaigebirge ift ber Grenz=- 
ftein zwifchen Mongolen und Kirgifen, zwifchen 
Zataren und Sibiriens Völkern, eine nicht zu 
überfchreitende Mark in Nordweften. Die Mand— 
fhurei, Zungufien (Songarei), das Amurland 
it die Naturgrenze der Poloflalften weuern 
Weltmonarchien, des chineſiſchen und des ruf- 
fifhen Reihe. Die eigentlihe Hocdebene QA.E, 
der wahre Herd aflatifher Bewegung, bie feit 
Jahrtauſenden währt, ift aber der angrenzende 
Eid der Wiongolen, ber Kalkas und Tſcharras, 
in die fie fich fondern, ber öftliche Theil jener 
Gobi oder Schamo, von woher für bie fernften 
Weſtbewohner Erfhütterung und Unbeil kam. 
Die Gegend am obern Onon und Kerlon, zweien 
Armen des Amur, ift der klaſſiſche Boden der 
Mongolen, Dſchingiskhans Sig, der aber fhon 
nad einem halben Jahrhunderte mit all’ feiner 
Pracht verſank. Zu Ende des 17. Jahrh. hauften 
bier wiederum die Kalfas: Mongolen unter ihren 
Kbanen am Eelenga, Ordon, Tula, Kerlon bis 
um Datai-Nor; 1688 fan? ihre Macht durch bie 

Iutben (Kalmüden) und fie verſchwinden im 
chineſiſchen Reihe bis auf den Namen. Dem 
Dalai:fama, als geiftlibem Haupte zu Tiſchoo— 
Lombo, waren die Mongolen untergeben ; ſeitdem 
aber der tübetanifche Dalai : Lama als fihtbarer 
Gott verehrt ward, batfich ber ber Mongolen los⸗ 
gerifien; als geiftlibes Mongolenbaupt berrfcht 
er und thront am Kingolm, jegt zwiſchen Orgon 
und Eelenga, durd die Ruſſen verdrängt. Nach 
Norden bin breitet fi das Alpenland Daurien 
aus, Dat Rand der Dauren, jener Silberfchmelzer, 
die im Anfange des 17. Jahrhunderts durch die 
Koſaken aus ihrer Heimath getrieben wurden. 
Zwiſchen dem Echeidegebirge des Amur und der 
Lena (nah Ofen Jablonnoi:-Ehrebet) und bem 
Paifalgebirge liegen Hochebenen, die feit Jahr— 
hunderten beffer bebaut und dichter bevölkert wa: 
ren. die theils durch reibere Natur, theils durch 
gewinnreichen Handel, theil® durch Verbindung 
mit Kamtſchatka begünftigt werden und vielleicht 
in europäifch = vorbiftoriiher Zeit über Kamt: 
ſchatka Verkehr mit der neuen Belt trieben. Yu= 
Faairen und Tſchuktſchen, Jaßuten und Samuten, 
Korsäten haufen weiter nah Öften; aber fie lie- 
gen in Nebelferne, felbft den neueften Forſchun— 

en. Dajjelbe gilt von den weft. Länderſtrichen 

ibirtens, den beiden Mefopotamien des Nor: 
dens, zwifchen Lena, Ienifei u. Obi bis zum Ural 
bin, der Scythia der Jetztzeit, noch immer einem 


noch heidniſcher Glaube auf weiten Streden, bie 
fhamanijche Religion, jene Abart bes Lamaismus, 
ift bier die edelfte Korm der Gemüthserhebung. 
Wenden wir uns dem hohen Mittelafien wie: 
ber zu, fo betreten wir fübweftlih vom Altai zu= 
vörderft bas Land, welches von ben Songaren 
feinen Namen trägt; nomabdifirende und ader: 
bauende Kalmüden wohnen jegt darin, in den 
umgrenzten Bezirken bes großen Altaigebirges. 
Gebäude von mongolifher Bauart zeugen von 
ihrer Verbindung mit jenem Volksſtamm; bei» 
lige Schriften auf Geibenpapier mit goldenen 
u, filbernen Bucftaben in der Sprade von Tan— 
ut oder Tübet fehreibt man dem mongolifhen 
amaismus zu. Die heutigen Herrſcher auf A.s 
Hocebenen find die Mandſchu, wohl zu fondern 
von Mongolen u. Tataren; von Dſchingiskhan 
verbrängt, fenten fie fih 1632 — 1685, unausges 
fegt Pämpfend, wiederum in China's Befig und 
erweiterten ihr Gebiet zu bem bes jegigen aflati- 
[hen Weltreichs. Die Tunguſen, mit eigener 
Sprade, wohnen von ber Oftküfte an am Amur 
bis zum Baifalgebirge u, zur Lena; unter ihnen 
ibt es wenige Ehriften, wenige Lamadiener, bie 
ehrzablmahenSonnen-u. Keueranbeter 
aus, Die Tataren gehören zu Hochaſiens älteften 
Bewohnern u. find ale Dſchingiskhans Streitge- 
noſſen oft mit Unrecht für gleichbebeutend mit den 
Mongolen gehalten worden, Am Kofo-Nor und 
am Onon, ſowie fübfüböftlih vom Altai wohnten 
Zataren, zogenaber mir Dſchingiskhan vom Hoch⸗ 
lande nach dem Weften, um es nicht wieder zu 
betreten, fondern ben Mongolen zu überlaffen, 
Am nördliden Rande Hochaſiens blieben nur Pleine 
Reſte mongolifch-tatarifcher Voölker. udinskiſche, 
tſchulymſche Bergtataren, katſchinskiſche Tataren 
u. a. mit alter Nationalität und Schamanendienſt; 
in ihren Bezirken finden ſich alte Grabmäler, Tſchu— 
dendenkmale, alter a wer merfwürbdige Mi— 
neralien und Metalle, Auch die finnifchen Volks— 
ſtämme, bie Lappen in Rußland und Norwegen, 
die Magvaren an den Karpathen famen vom 
Hochlande herab; Igurer (Uiguren) wohnten zu: 
erft im Feuerland (Ho-theou) zwifchen Furfan 
u. der Gongarei, u. fhon 120 v. Ehr. werden fie 
als geſchickte Metallarbeiter, Steinſchneider und 
dergl. in China gerühmt. Die heutigen Bucharen 
entftammen zum Theil jenen Uiguren. Im vier: 
ten Bezirk Mittelaſiens, im Gebiet der Etröme 
Amu und Sir, der freien Tatarei dereuropäifhen 
Geograpben, ift ber Si bes höchſten, mittelafia- 
tifhen Glahzes im Mittelalter; bier liegen Sa— 
martand, Buchara, Taſchkend, Khiwa, bie Kriegs— 
ſtadt der neueften Zeit, wie Buchara, bie gelehrte, 
Eamarfand, die Bang: Stadt Dſchingiskhans 
und Tamerlans. Am Sir (Sihon, Jarartes) ift 
aub ber Sitz der Kurt (Turkomanen, Truchme: 
nen), die ſich 699 ben fübwärts berandrängenben 
Arabern — Von Turan bis zum 
Indus breitet fich das weite Land (Iran genannt) 
aus, welches Perfien, Beludſchiſtan, Afghaniftan 
und Kabul in fi begreift. In Iran am obern 
linken Ufer des Amu erhebt fi das obere Balkh 
im alten Baktrien, eines zweiten tiefer liegenden, 
jetzt verſchwundenen wird in ben heiligen Zend: 
bücern gedacht. Jenes war der Aufenthalt Zo⸗ 
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roafters, bes größten aller Magier, beövierten ber | das erfte Weltereigniß nächſt der Argonauten® 
afiatifhen Religionsftifter, deffen Lehre (Par = | fahrt, fandte Kieinafien feine friedlichen Kolonien 
ſis mus) der Abglany indifher Religionskultur, |rings an die Küften des Mittelmeers, feine Lieder 
baktriſch⸗ medifhen Berbältniffen angepaßt ift. |und Gefänge von den Göttern und Helden der 
- Am frübeften glänzte Medien, das Land in der | Vorzeit, feine Denker und Philoſophen; die krie— 
Mitte zwiſchen Babylonien u. Partbien, wie zwi: |geriihen Einfälle der Griechen und jpäter der Rö- 
ſchen dem Baspifhen Meere und perfifben Bu: | mer vergalt es mit der Stiftung bes Ehriftens 
fen. Hier lag Efbatana, mit der großen indi: |tbums. Trümmer vergangener Größe erhoben fich 
ſchen Handelsftraße und der Straße nad dem fy= |im Lande ber alten Affyrer, jo die Ruinen von 
riſchen Rande; bier herrfchte früh ſchon Wohlftand —— (Schemiſat), Romkala (3eugma) und 
und Ueppigkeit, Bildung und Kunft. Das Haupt: Ninive (Moſul). Als Ninive gefallen war, ſtieg 
volk des alten Perferreihe war finnig und Punft: | Babylon im neuen Ehaldia, dem babylonifhen 
reich, Großartiges vollführend durch Geborfam | Reiche, und als Eyrus die Schleußen und Kanäle, 
und Beftändigfeit; Perfepolis mit feinen Erüm: | Darius Mauern und Thore, Xerres die Tempel 
mern, ben großartigen Treppenbauten, riefigen | Babels zertrümmert hatten, hob fih Seleucia am 
Säulen und Königsgräbern, die Meilen weit das | Tigrisgeftade, Etefiphon aber bezeichnet Die Herr⸗ 
Land bebeden, und Pafargada am Murghab find | fchaft der Partber, die wiederum Seleucia ver- 
davon Beweife. Der iberifh:Boldhifhe Iftbmus | nichtete; auf Seleucia's Trümmern erftand Bag: 
ift in Bezug aufAusgehen und Zuſammenſtrömen | dad, die fünfte der wechfelnden Herriderfige, am 
verjciedenartigfter Boltsftämme der Wendepunkt Tigris, der Abaſſiden neuer romantifher Thron, 
zwifhen Oft: und Weſtaſien. Hier foll fib eine |in mäbrhenhafter Prabt und Herrlichkeit, von 
Kolonie ber Tſchin niedergelaffen haben, wie vor | 768—1258, alfo ein halbes Jahrtauſend der Zu= 
Jahrtauſenden die Argonauten, der ägpptifcbe |fammenfluß des Reichthums, des Handels, der 
Typhon, die Enafim der Hebräer, die Zuranier, | Gelehbriamkeit, der Hoflitte, des Fanatismus. 
aber aud die Giganten und die parfifchen Gue: | Die Glasfüfte (Levante) Syriens, vom DOrontes 
' bern, bier war aud ber Alanen Urfig. Koldis, | bis Gaza und Damiette, oder auch enger begrenzt, 
Iberia, Albania waren die Namen diefer Pau: | wird zuerft bekannt durch die Phönicier, die Han— 
Pafiiben Landenge mit ihren Gebieten in der al: |dei mit Glas und Purpur, mit Bernftein, Dats 
ten Zeit; Kaukaſien. Georgien, Grufien, Lesgbien |teln und Baubolz treiben ; ber tyriſche Purpur m. 
find die heutigen Benennungen ihrer Theile. Am | Sidons Pradt waren allberübmt in der alten 
jenfeitigen Geftabe des tiefen Sees lag ehemals | Weit der Sage vor Jabrtaufenden. G'eichzeitig 
das untereBalfh, ald noch ber Orus in das kaspi⸗ mit Phönicien blübte auch Paläftina,- das Pleine 
ſche Meer floß, eine reichbelebte Hanbelsftätte; |unfheinbare und doch weltbelebende und erſchüt— 
Bardbaa war berübmt und volfreih, umgeben |ternde, der Herd u. Brennpunkt des hriftliben Da: 
von Obftpflanzungen, Nußbäumen und Maul: ſeyns u. Lebens, das fich im ſüdweſtl. A. vernehms 
beerbäumen ; die Seidenzucht war bier zu Haufe. lich aber nad dem fernen Abendland verbreitete. 
Auch die heil. Quellen befanden fich in der Nähe. | Das fyrifche Land, rings um Palänina gelegen, 
Nordöftlid am Paspifhen Meere, wo jetzt die | mit feinem Antiochien am Oronfes ıAntafıa), mit 
Stadt Tarku liegt, foll das Land „des Herrn vom | feinen Ruinen der Sonnenittadt Baalbed (Helios 
eldenen Throne‘ gewefen feyn, an ber großen | polis), mit feinem Damascus, geitartet uns aber= 
&busgmauer, die ben Norden von dem Süden zu | mals einen Blid auf das Seſchick des geſammten 
trennen beftimmt war; ebenjo im Sübdoft, wo der | Borderafiens, denn aub Syrien (Sorinanı war 
Alafon zum Kur fi wendet, die Porta Albania, | in dajjelbe verflochten; Dauptquellen für Syriens 
bie hohe Pforte der Alanen. Gegenwärtig beite: Geſchichte find die bibliſchen Bücher der Chronika, 
ben zwar weder bie Baußafifbe Mauer, nad deren | der Könige und der Propheten. Der Sa büißs 
Pforten, aber eine andere Beite bat fich gebilder |mus, ber Sonnen= und Sternendienft der Chal⸗ 
in den freien Bergvölfern ber Tſcherkeſſen, die däer, war Landesreligion (Belus, Baal, Aftarte 
jedbweber eindringenden Gewalt Trogbieten. Auch |oder Aftarorh) des Gebiets vom Euphrat und Ti— 
im kaukaſiſchen Lande herrſcht der Islam; burd | gris bis in die fpäteren Zeiten. Arabien iſt welt— 
Peter den Großen und fpäter wurden aber auch | bedeutend geworden durh Mohammed, den Stif- 
dem Chriſtenthum hier neue u.feftere Sige be: |ter des Islam, der von bier aus feine Herrſchaft 
reitet. Armenien, das hochgelegene Araratland, | über drei Welttheile ausbreitere. Gewerbe und 
wo Noah and Fand ftieg, tritt frühzeitig in die | Handel, Künfte u. Wiſſenſchaften blühten, Städte 
Geſchichte; feine Blüthe fällt aber unter die. derr: | wurden gegründet (Bagdad, Kairo, Bailora), 
ſchaft der Arfaciden. Durch St. Gregorius ward | Schulen und Akademien angelegt; in Spanien 
Armenien zum Chriſtenthum befehrt. Die beimifch: | ftanden die Mauren höher, als alle abendländi— 
fagenbafte Zeit Kleinafiens reicht bis auf Aleran: |fchen Völker ihrer Zeit und viel, unendlich viel 
der, bie Periode des Ausftrömens u. Ausbreitens | verdankt Europa dem gewerbfleißigen, geihidten, 
der Kultur, bie bier unter joniſchem Himmel, im | bocdhpoetifch begeifterten Volke, Aber wıe fie in 
mildeften Klima,beidem erquidenden Wehen heil: | Europa vertilgt und vertrieben werden, jo unters 
famer Meeresluft, gefhügt vor ben Gluthwinden, | lagen fie in A. der Gewalt der Seldfhuden. deren 
wie vor ben Nordftürmen, unter dem blühendften, | großer Emir, Dfhelaleddin, das Türkenreich yu feis 
oeri hen rg frübzeitig zurfhöntten |ner höchſten Blüthe erbob. Nah feinem Tode 
lüthe fich entfaltete. Kleinaften und Griechen= |zerfiel baffelbe in einzelne Sulranate: Jconium, 
land bedingten fich gegenfeitig und regten fi an | Kerman, Uleppo u. Damascus; in Jconium aber 
im großen Wettftreit zu den ebelften Gebilden, |eritanden wieder unter den Seldibuden (1250) 
Gedanken, Idealen, Für ben‘trojanifchen Krieg, |die Osmanen, die von 1206 an gegen das griechi⸗ 
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fhe Kaiſerthum ftürmten, bis Mahmud 1I. es 
gänzlich zertrümmerte (den 29. Mai 1453). 

Das Schickſal A.s binfichtlih feiner politt- 
fhen Stellung zu@uropa bat ſich entfchieden. 
Nicht mehr Präftig genug, ſich felbft zu regieren, 
fällt e8 nad und nad den Machtgeboten europäi: 
ſcher Eroberer anheim, die ſich eines Landes nad 
dem andern bemädhtigen und in Gegenden ihr 
Beer aufpflanzen, wo man früher faum ihren 

amen fannte. Ebina mit feinen (angeblich) 360 
MIN. Einw. und feiner ftarren Berfaflung wankt 
in feinen Grunbdveften, und felbit Japan mußte 
feine hermetiſch geſchloſſenen Grenzen den Fremd⸗ 
lingen öffnen. Stambuls Herrfcher, deſſen Haupt: 
madt in. rubt, vermag nur amG&ängelbande ber 
europdifhen Großmädhte fein armfeliges Dafeyn 
fortzufehleppen ; Derfien ift von jeher die Beute 
eines jeben Eroberers geweien und wird bem er: 
ften rg ber ernitlih an ihm rüttelt, an= 
beim fallen. Alle übrigen Reihe Us (Anam, 
Birma, Masfate, Siam, der unabhängige Theil 
von Afgbaniftan ꝛc.) find politiſch zu unbedeu: 
tend, um in ber Wagſchale den ——— zu ge⸗ 
ben. Das einſt machtige Kaiſerreich zu Delhi hat 
englifhe Lin zu Grabegetragen, und bie trans: 
Baufafifhen Ehriften haben ſchon zu Anfange dies 
fes Jahrhundertsfreiwillig dem ruffifchen Czar fich 
unterworfen u. feiern als ruffifche Unterthanen zum 
Theil den Sieg des Kreuzes über ben Halbmonb, 
Beſonders find es drei europäifhe Mächte, bie 
in A. fetten Fuß gefaßt haben; aber auch von ber 
weftl. Hemifphäre berüber beginnt die Republik 
bes Sternenbanners verlangende Blide zu werfen. 
In Sibirien und ben Baufafifhen Ländern hat 
Rußland ſich feftgefegt und nimmt alle Völker, 
bie es zunächſt berühren, unter jeine ſtarken Fit- 
tige; Oftinbien beugt ſich mit feiner zahlreichen 
Bevölkerung vor Englands Waffen und Ho I- 
land unterwirft fi rubig eine Infel des indiſchen 
Ardyipels nad der andern. Seine Verträge mir 
England laffen ihm auf dem indifchen Meere freien 
Spielraum, während es Großbritannien auf dem 
Feftlande frei handeln zu laffen verfprab. Die: 
fem tft für jegtnod Mittelafien von größter Wich⸗ 
tigkeit ; denn dort fucht es ſich Märkte zu fchaffen, bie 
ihm feine Waaren, welche mit jedem Jahre mehr 
vom Feftlande Europa’s ausgefchloffen werben, 
abnebmen und weiter verfenden follen. Diefem 
Streben unterlag Afgbaniftan, das, auf Rußlands 
Freundſchaft trogend, ben Kampf mit England 
zu beginnen —* indem es dem oftindifchen Dan: 

el alle erdenklichen Hinderniſſe entgegenfegte. 
Wichtiger aber noch in diefer Beziehung ift Per: 
fien, beffen Stellung in ber Enge zwiſchen ruffi- 
{hen und engliſchen Intereffen und Eroberungs= 
elüften von Tag zu Tage [hwieriger wird. Bon 
erfien aus ift Indien zu allen Zeiten und meift 
mit Glüd angegriffen worden, und es bedarf nicht 
einmal eines wirkliben Angriffs, fondern nur ei= 
ner Feftfegung im öftlihen Perfien von Seiten 
Rußlande, um der englifchen Regierung in Indien 
bie größten Berlegenheiten zubereiten. Rußlands 
Stellung babei iſt die vortheilhaftere. Durch den 
1828 geſchloſſenen Frieden von Turkmantſchai bat 
es ſich drei wichtige Gebiete geſichert, die genü— 
dan Perfien zu fchreden und durch Furcht in Ab: 
gigkeit zu erhalten, während England Beinen 


Aſien. 


Fuß breit Landes bier beſitzt, ſondern ſich damit 
begnügen muß, Perſien auf die Gefahr aufmerk⸗ 
ſam zu machen, welche ihm von Rußland aus 
droht, und es dadurch auf ſeine Seite zu ziehen, 
damit es feinem furchtbaren Feinde wo möglid) 
Widerſtand leiſten könne. Für Rußlands Pläne 
dagegenſind das gefährlichſte Hinderniß die ta— 
pfern Bergvoͤlker des Kaukaſus, welche noch unge: 
beugt den Kampf gegen die ruſſiſche Uebermacht 
fortiegen. Dies erfennend, bat Rußland verſchie⸗ 
dene Wege eingefchlagen, bie Völker des Kaukaſus 
zu unterjochen ober fich zu befreunbden, aber nur bei 
wenigen hat es feinen Zweck erreiht. Uebrigens 
find Rußlande Befigungen in A. nicht geringer, als 
bie Großbritanniens, u. wenn auch bei weitem öber 
u. menfcenleerer, bringen fie Rußland doch ben 
großen Bortbeil, daß fie unmittelbar an feine eu⸗ 
ropäifchen Länder grenzen und mit diefen ein ein- 
ziges, unzerftüdeltes Reich bilben, das durch eine 
gemeinfchaftlibe Regierung verbunden wird. Mit 
wenigen Ausnahmen gelten biefelben Gefege von 
Kaliſch bis nah Kamtſchatka und von Nowa Zem⸗ 
bla bis an den Ararat; der Kurländer bat, wie 
der Sibirier und Armenier, gleihe Rechte auf 
Theilnahme an ber Berwaltung und ift balb in 
feinem Baterlande, bald in einer entlegenen Pro⸗ 
vinz angeftellt. Eingeborne nehmen nicht felten 
in ihrem Baterlande die höchſten Stellen, ein; 
nicht abgefchlofjen von den Beratbungen ihres Lan⸗ 
des, werden fie zubiejengezogen und verfhmelzen 
fi, ohne es felbft zu wilfen, mit ben Ruffen und 
ihren Anſichten. Der Ruſſe felbft ftebt auch dem 
Grufier und fogar dem Kataren feines Sübens 
näber, als ber Engländer bem Hindu, und bie 
Herrſchaft bes Kaifers ift den unterworfenen Böls 
fern nicht jo fremd, als die Englands ben Bewoh⸗ 
nern DOftindiens. England fucht fid in feinen 
eroberten Provinzen mehr ben Beifall des Volks 
auf Koften ber Herrſcher zu verjhaffen, und feine 
Unterhanen in Oftindien ftehen in feinen ſklavi⸗ 
ſchen ober leibeigenen Berbältniffen zu ihren frü= 
bern Herren. Dagegen find in den ruſſiſch-aſia⸗ 
tifben Provinzen, mit Ausnahme Gibiriens, bei 
ben Mobammedanern und Ehriften an bie Stelle 
der Eflaven Leibeigene getreten; in gang Trans⸗ 
kaukaſien ift das gemeine Volk gegen alles Recht 
in das Leibeigenthbum ber Fürften getreten. Ruß— 
land hat fi dadurd die Großen gewonnen und 
befigt an ihnen eine mädtige Stüge, wie es über: 
baupt die frühern Herrſcher in ihrem Befigtbume 
ſchützt, ba es ihm leichter wird, diefe, als ihre Un— 
tergebenen zu bewaden. England fucht feinen 
Einfluß durch Geld oder durch Waffengewalt gels 
tend zu machen; Rußland ſchont zwar ebenfalls 
fein Geld nicht, ift aber vorfichtig mit feiner Kraft 
und läßt biefe lieber fehen, als fühlen, Der Eng: 
länder tritt mit Stolz dem Afiaten entgegen und 
ahndet bie geringfte eleidigung, die ihm irgend⸗ 
wo wiberfährt; der Ruffe, weit geſchmeidiger, be= 
handelt ben Aftaten ale feines Gleichen, ftelltaber 
immer die Größe feines Kaifers gerade in bie 
rechte Ferne, um verftandenzumerben. Die Rechte 
bed Rufjen in A. werben zwar gefbüst, aber man 
befümmert fib weniger um Kleinigkeiten und 
fucht lieber durd; Meberrebung, bie indeß immer 
aud bie Macht im Hintergrundezeigt, feine Zwecke 
zu erreichen, als durch offene Gewalt. Auch in 


religtöfer Beziehung zeigt ſich der Geift weifer 
Milde und Xoleranz; alle unter dem Schutze 
Außlands Lebenden afiatifhen Völker: Heiden, 
Mobammedaner, Bubphiften, befigen gleiche 
Rechte mit den Ehriften, volle Religionsfreiheit. 
Ale diefe Umftände haben dazu beigetragen, uns 
ter ben aflatijchen Volksſtämmen, dıe unter Ruß: 
lande Herrſchaft ftehen, erfreuliche Keime der be= 
ginnenden Eivilifation zu erweden. Viele dieſer 
Romaben habenbereits angefangen, ben unfichern 
Erwerb ihrer Lebensweife gegen die gewinnrei: 
“bern und folidern Vortheile des Aderbaues und 
einer fetten Anfiedblung zu vertaufhen. Schon 
errichten bie Jakuten unter ſich Schulen und ſchik⸗ 
ken ihre Kinder zur wiffenf&haftlihen Ausbildung 
auf die Univerjität Kaſan. In den Ereppen der 
Kirgis: Kaiſaken hören allmäblig dur ruſſiſchen 
Einfluß die innern Kebden u. Kämpfe auf, diefrım= 
ſche Halbinfel bat fih aus einem armen Landftriche 
zu einem der reichten in ganz Rußland umgewan⸗ 
delt, u. auch Transkaukaſien hat unter der ruſſiſchen 
Herrihaft eine ganz neue Geftalrtung gewonnen. 
Die Kenntniß von A. war im frübeften Als: 
tertbume ſehr beſchränkt. Homer kennt bloß die 
weſtlichen Küften Kleinaſiens genauer, von der 
Nordküſte Kleinafiens und den ſüdlichern Küften 
am Mittelmeere erıftirten nur einige Schiffernach⸗ 
richten. catäus, Herodot und Etefias ſchildern, 
einiges Yabelbafte abgerechnet, ſchon ziemlich ge« 
nau die zwanzig Satrapien des perfifhen Reiches ; 
aub willen fie Mandes von Koldis, Arabien 
und Indien. Sehr viel trugen zur weiteren Be: 
Pannrwerdung A.s die Feldzüge Aleranders des 
Großen bei, ſowie die auf feinen Befehl ausdrüd: 
ib zur Erforfbung unbekannter Küften unter- 
nommenen Geeerpebitionen. Beſonders gehört 
bierber die Fahrt desNearhus von der Mündung 
des Indus zur Mündung des Euphrat, deren Bes 
fbreibung uns Arrian in feinen „Indicis“ aufbe- 
wahrt bat. Nocd näher wurden die Griehen mit 
Indien dur die Keldzüge des Seleucus Nicator 
und durch bie Gelandıfcaftsreifen des Megaftbes 
nes, Deimahus und Dionyfius nah Palibothra 
befannt. Durch Oneficritus und Megaftbenes 
erbieit man zuerft genauere Nachrichten über Za: 
probane. Worzüglich gerühmt werden auch die 
Ecriften des Patrocles, der unter Seleucus Ni— 
cator und feinem Sohne Antiohus den indifchen 
Deean befuhr, auch über das kaspiſche Meer man— 
be Aufklärungen gab, welde in Verbindung mit 
denen des Demodamas oder Demonar, eines gleich⸗ 
eitigen Deerführers, die durch Aleranders Ge: 
chichtſchreiber über jenes Meer verbreiteten Ka: 
bein berichtigten. Neue Quellen eröffneten einer- 
feits die Fahrten von Aegypten nad Indien auf 
Antrieb der Ptolemäer, andrerfeits die Entite: 
bung griehifher Königreiche in Baktrien und In: 
dien, die fich der fintenden Macht der Seleuciden 
u entziehen wußten. Die Herrfchaft der Römer 
n Vorderaſien und bie Kriegszüge derfelben ge: 
en die Parther blieben —— nicht ohne 
—58 für die geographiſche Kenntniß A.s; ebenſo 
Öftere Handelsreiſen nah Mittelaſien und nad 
Indien. Geographen dieſer Zeit find: &trabo, Dio- 
nyfins Periegetes, Iſidorus Eharacenus, Pompo: 
nius Mela, Plinius der Xeltere, Prolemäus, Ar: 
rianus, Marcianus Heracleota, Agathemerus ꝛc. 


166 


Zu Herodots Zeit Pannten bie Griechen von A. 
faſt nur das perfifche Reich, weldyes in 0 Satras 
pien eingetbeilt war. Außerdem war noh Kol: 
‚ his einigermaßen bekannt. Eine maflenhaftere 
ı @intheilung diefer Länder in U. innerbalb 
des Halys (A. intra Halyn) und. außerbalb 
|des Halys(A. extra Halyn), d. H. X. wentli und 
öftli vom Dalys, findet fi ebenfalls fchon bei 
Herodot; [päter unterfchied man aub U. inner: 
balb oder diesjeit des Taurus (A. intra s. 
cis Taurum, A. citerior), das Land nördlih vom 
Taurus, und U, außerhalb oder jenfeit des 
Taurus (A,extra s. ultra Taurum, A. ulterior), 
bas Land ſüdlich vom Kaurus, von Pampbylien 
bis Indien. „Am fpäteften, zuerft dur DOrofius, 
fam dte Eintheilung in Kleinafien (A. minor) 
und Großafien (A. major) auf; fie entſpricht fo 
ziemlid den beiden vorhergehenden, bejonders ber 
erften. Der weſtliche Theil Kleinafiens (Jonien, 
Aeolis, Doris, Phrygien, Myſien, Karien, Yydien 
u.a.) hieß als römifhe Provin; feit Ende 
des 2. Jahrhunderts v. Ehr. Asia propria und 
ftand anfangs unter Proprätoren, feıt Auguftus 
unter Prokonſuln. Das gefammte U. zerfiel zu 
der Zeit der Antonine, in der blühendften Periode 
des römiihen Kaijerreihs, in folgende Theile: 
Den Römern unterworfen waren: Pontus, 
ee Bitbynia, Afia propria 
Myſia mit Hellespontus und Troas, Aeolis, Jo⸗ 
nia, Doris nebſt Rhodus, Lydia, Phrygia major 
nebſt Cibyra, Caria), Lycia nebſt Milyas und 
Cabalia, Galatia, Pamphylia, Piſidia, 
Iſauria und Lycagonia, Galatia, Cappa— 
docia mit Melitene und Cataonia, Arme: 
nia minor, @ilicia, Eyprus, Syria mit 
Eommagene, Phönice, Edlefuria, Tra— 
honitisund Palmyrene, Paläftina (Ga: 
liläa, Samaria, Judda, Peräia), Arabia pe: 
träa mit IJdumda. Zu dem parthifhen 
Reichegehörten: Mefcepotamia,Babylonia, 
Affyria, Media, Partbia, Öyrcania, 
Margiana, Aria, Drangiana, Aradofia. 
Mehr oder weniger felbititinbig waren: Gar: 
matia Ajiatica, Koldis, Iberia, Albas 
nia, Armenia major, Arabia (Deſerta und 
Felir), Sufiana, Perfis, Carmania (vera 
und dejerta), Gedrofia, Be en an 
Bactriana, Sogbdiana, Sacä, Scythia 
(intra Imaum und ertra Imaum), Serica u. 
Sinä, India (ertra Gangem und intra Gan: 
gem), Kaprobane. Ganz Kleinafien, außer 
Eilicien, das zu Syrien gerechnet wurde, theilte 
man feit Diocletianus oder Konftantin dem Gros 
Ben in zwei Diöcejen, Afiana (Aſia propria 
und die übrigen ſüdweſtlichen Provinzen, Syrien, 
amphylien, Lykaonien u. f. w.) und Pontica 
Pontus, Bithynien, Galatienund Kappadocien). 
Aſia propria zerfiel unter Konftantin wieder 
in mebre #leinere Provinzen: Caria, Lydia, 
Phrygia falutaris, Phrygia Pacatia: 
na, Dellefpontus und Afia; die legte reichte 
längs der Weſtküſte Kleinafiens vom Borgebirge 
Lectun bis zur Mündung des Mäander, und ums 
faßte ben größten Theil des alten Aeolis und Io: 
niens nebft einzelnen Theilen von Myſien und 


Lydien. 
Durch die Völkerzüge aus A. nach Europa 
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Afien. 


Oderich von Portenau, ber als Miffionär feit 


wurbe die Bekanntſchaft mit A. von Europa aus 


unterbroden; nur der ArmenierMofes von Kho— 
rene (Mitte deed. Jahrhunderten. Ehr.) berichtete 
Einigesüber DOftafien. Erft durd die Araber wurde 
der über A.s Weltibeil verbreitete Schleier eini— 
germaßen gelüfter. Bon Handelsiuft fowohl, als 
von wiſſenſchaftlichem Intereſſe getrieben, beſuch— 
ten fie Länder des öſtlichen A.s. Schon gegen 
Anfang des 8. Jahrhunderts (710) reiften ſie über 
Kaſchgar nah China. Wahad und Abu-Zeid (in 
der Mitte des 8. Jahrhunderts) durchwanderten 
einen großen Theil Ars und beſchrieben ihre Reifen. 
Hauptſächlich find die Araber Maffudi Kothbeddin 
und Ebn Haukal (beide im Anfange des 10. Jahr— 
hunderte) zu nennen; auf fie folgte (1232) ibr 
Landemann Ebn al Wardi. Unbere trieben See— 
handel nadı China und nad Hinterindien; Vor: 
derafien durchzogen fie erobernd big an den Kau— 
kaſus. Europäer wurden feit dem 10, Jahrhun— 
bert durch religiöjes Intereſſe nab U. geführt; 
man wallfabrtete nach dem beiligen Grabe, ſchickte 
oe 1000) Miſſionen nab Palafiina und endlid 
ogar bewaffnete. Heerbaufen (feit 1096, ſ. Kreuz: 
üge). Obgleich die Eroberungen der Europäer 
n 3. nicht von Dauer waren, jo blieb dod von 
nun an die Verbindung und der Verkehr mit U. 
ununterbrochen, u, zwar nicht bloß im Intereſſe des 
Handels, fondern auch in politifcher Beziehung; 
man bezwedte babei hauptſächlich die Erweite— 
rung der geographifchen Kenntniß über jene Län— 
ber und die Verbreitung des Chriſtenthums in den: 
feiben. Die chriſtliche Sefte der Neftorianer hatte 
u Unfange des 1l. Jahrhunderts einentatarifchen 
Kürten bekehrt, welcher nebft feinen Nachſolgern 
unter dem gemeinfamen Namen Presbpyter Io: 
bannes (wahrſcheinlich Verftümmelung aus dem 
Titel jener Fürften Ung-khan) den Abendländern 
im 12, Jahrhundert befannt wurde, Ulerander Ill, 
verfuchte denfelben durch ein apoftolifhes Schrei: 
ben der römifchen Kirche zu gewinnen. Innos 
cenz IV. fandte 1245 in derfelben Abſicht drei 
Francisfaner (unter ihnen Ascelin) zu dem Groß: 
khan Gajuck und vier Dominikaner zu dem Ober: 
feldberrn deſſelben in Perfien; Ludwig ber Hei: 
lige 1248 Dominikaner an denfelben Großkhan 
und Franciskaner an den folgenden Großkhan 
Mangu und den mongolijben Fürſten Sartadı, 
von welcher Miſſion der Neifebericht des Frans 
ciskaners Wilhelm Rubruquis (Ruysbroek) blei— 
bende Bedeutung erlangt bat. Die genannten 
Miſſionäre Pönnen als die erfien Europäer ange: 
feben werden, welde im Mittelalter Inneraften 
aus Uutopfie fennen lernten; Ruysbroek nament⸗ 
lih war lange Zeit eine Dauptquelle für die Geo— 
grapbie A.s. Eeinem Bericht fommt an Bebeus 
tung nur der des Benetianere Marco Polo gleich, 
welcder im Dandelsinterejje und im Auftrage des 
—— zu Ende des 13, Jahrhunderts in einem 
eitraume von 25 Jahren fat ganz A. nament: 
lih die Mongolei, China und Bengalen durch: 
wanderte und zuerft unter den Europäern bas 
trane= und cisgangerifhe Indien befannt machte. 
Noch mehr Licht verbreitete über A. Abulfeda im 
13. u, 14. Jahrhundert) mit feinem „Takwim al 
Boldan“ (d. i. Beſchreibung des Bewohnten). Ihm 
folgten bald dahin der armeniſche Prinz Haitbon, 
ber Engländer John Mandeville und der Mönch 


1314 Indien, China, die Infeln im indifchen Meere, 
Tübet u, ſ. w. durdwanderte. Die meiften Auf= 
fhlüffe verdankt man in der nächfifolgenden Zeit 
den wichtigen Reifen des Arabers Ebn Batuta, 
der in den Jahren 1324— 1353 im Orient bis Ins 
dien und China reifte. Weniger Bedeutung ha— 
ben die Berichte Schildbergers, Ruy Gonzalez 
Clavigo's (im Anfange des 15. Jahrhunderts von 
Heinrich III. von Portugal an Tamerlan geſchickt), 
Barbaro's, Abdul Rizaks, Covilhao's. Geför— 
dert wurde die Land- und Völkerkunde A.e auch 
durch die Geſandtſchaftsreiſe, welche Schah Rokh 
(1420) nach China unternehmen ließ. Die ei— 
reg Entdeckungsſtraße nah U. wurde ge— 
ahnt durch den von Emanuel dem Großen von 
Portugal mit einer Anzahl von Schiffen mi 
jandten Portugiefen Basco de Gama, der 1498 
das Worgebirge der guten Hoffnung umjciffte, 
bei Kalekut an ber Küſte von Malabar landete u. 
fo den neuen Weg zur See nad Oftindien aufs 
fand, Wenn man früher, tbeils durch das arabi= 
ſche Meer über Alerandria, theils vom ſchwarzen 
Meere aus über Perſien (namentlich die Genue— 
ſen) mit Oſtindien Handel getrieben hatte, ſo kam 
man jegt unmittelbar babin. Der große Albu⸗ 
querque faßte bald den Gebanfen, Portugals 
Herrſchaft über alle Länder und Meere Indiens 
zu verbreiten; 1510 eroberte er Goa, unterjochte 
Malabar, Ceylon, die Sundainfeln und Malatka ; 
Franz de Almeida entdedte 1508 die Anchediven, 
Anton d'Abreux 1511 Amboina, die Bandainfeln 
und die Molukken, Simon d'Andrada 1512 bie 
Malediven, Ioao de Eilveira (in demfelben 
Fahre) Bengalen,, An den meiften der neuent= 
deckten Orte wurden von den Portugiefen Fakto— 
reien und Wiederlaffungen angelegt. Ihr Lande: 
mann Fernando Perez entdbedte 1516, bis Kama 
vordringend, die Kieu-Khieu: Infeln, 
Bedeutenden Einflußaufdie neuern Entdeckun— 
gen in A. hatte aud die Enideckung Amerika's; 
man fuhr nun theils auf weftlihem Wege nad) 
Dftafien (ſchon Magelhaens entdedte 1521, von 
Amerika ausfahrend, bie Ladronen und Philippis- 
nen), tbeil® aber unternahm: man befendere Rei— 
fen zur Unterfuhung des nordöftliden A.s, um 
die frage wegen des etwaigen Zuſammenhangs 
zwiſchen Amerifa und U. oder die Trennung bei: 
der zu löfen, wobei der Hauptzweck diegewünfchte 
Theilnahme an ben ungebeuern Bandeldgemwinn: 
ften der Portugiefen in Oftindien war, die fi 
dort immer mehr ausgebreitet hatten, Garcia 
— befegte 1525 Celebes, Vasco Laurez 
1526 Borneo; Pinto durchzog von 1537—1558 das 
Innere von China, Japan und Indien. Die Por: 
tugiefen breiteten fi fo zu Land und zur See im: 
mer weiter nach China bin aus; Anton de Moto 
wurde 1542 durd einen Sturm nah Japan ver: 
fhlagen. Als Nebenbubler der Portugiefen wur 
ben bis dahin nur die von Amertfa aus nad Oft: 
indten fahrenden Spanier benfelben gefährlich, 
Corte; fhidte 1522 von Mexiko aus Schiffe ba: 
bin; Garcia Joſe de Loyafa fuhr 1524 durd bie 
Magelbaensttraße nad den Molukken. Dabin 
fegelte von Neu:Spanien aus Alvaro de Saave- 
dra (1527), Simon D’Alcayova (1534), Ferdinand 
de Grijalva (1537), Juan de Guartan und Ber: 
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nard bella Torre, welde die Philippinen beſuch⸗ 
ten (1542), Miguel Lopez de Legafpi und Urda— 
nietta (1564), Salvaro de Mendbana und Don 
Alvaro de Mendoza (1567). Die Spanier nab: 
men 1571 die Philippinen in Beſitz; Judn Fer- 
nandez enıdedte 1574 San Felir und San Andre. 
Seit der Mitte bes 16, Jahrhunderts wurde au 
Eentralafien durchforſcht; der Engländer Anton 
Sentinfon durchwanderte es 1557, Heimendorf 
1565 die Levante, Leonhard Rauwolff 1573, Breus 
ning von Buochenbach 1758 ben ganzen Drient. 
Im füdliben U. befaßen die Spanier nur fo 
weit Antbeil an dem bis bahin ganz in den Hän⸗ 
den ber Portugiejen befindlien oftindiihen Han= 
del, als er bie Philippinen betraf. Als jedoch 1580 
das portugiefiihe Koͤnigshaus ausftarb und Phi: 
Iipp IL., König von Spanien, ſich des portugiefi= 
[hen Thrones bemädhtigte, verſchwand in Portu- 
gal das — — welches ſich bis dahin 
an den Handel nad Indien geknüpft hatte, Als 
Nebenbuhler der Spanier traten zu gleicher Zeit 
die Engländer und bieburd Philipps graufame 
und fanatijhe Inquifitions: und Unterdrüdunge: 
maßregeln zum Aufftand gebradten Holläan: 
der auf, die Philipp zu beftrafen meinte, wenn 
er ihnen den Dandel nad den fpanifhen und por: 
tugiefifchen Kolonien unterjagte. Der erfte Eng⸗ 
länder, der (mit einem portugieſiſchen Schiff) nah 
Indien fam, war Tb. Stephan (1579); das erfte 
dahin fegelnde englifhe Schiff wurbe von Kapitän 
Raymond (1591) geführt; Benjamin Wood 
reifte 15% dahin. Im Fahre 1600 ſchickte bie Kö: 
nigin Elifabeth eine Gefandtfchaft an den Groß: 
mogul Afbar und bat ihn um Schuß für ihre Un— 
terthbanen; noch in bemfelben Fahre wurde die bri— 
tiſch oftindifhe Handelstompagnie gegründet, in: 
dem die Königin, ohne die Antwort des Großmo: 
guls abzuwarten, einer Anzahl von Kaufleuten 
einen Freibrief bewilligte, der jedoch vorerft ein 
weiteres Refultat hatte, als die Abfenbung ber er: 
ften britiſchen Handelsflotte nah Oftindien unter 
James Lancafter. Im Jahr 1604 folgten 9. 
Middleton und Ed, Michelburn, 1608 Alerander 
Sharpey und Rich. Rowle; 1611 beſuchte Dav. 
Middlerton Java, 1611 Anton Hippon Inbien u. 
John Saris die Moluffen und Japan; Thomas 
Roes bielt fih (von 1615 an) zwei Jahre bei dem 
Großmogul auf, Rob. Knoxe (von 1655 an), zwei 
Jahre von dem König von Kandi auf Eeylon ge: 
fangen gebalten, gab eine belehrende Geſchichte 
feines Aufenthaltes auf jener Infel; 3. Fryer 
durdwanderte von 1672an die transgangetanijche 
Salbinjel, Tübet und Perfien, John Dvington 
16% DOftindien, Die Engländer legten bei allen 
biefen, hauptſächlich zu Handelszwecken unternom: 
menen Reifen Faktoreien in verfhiedenen Gegen: 
den Indiens, namentlich auf dem Feftlande von 
A., an, bie ſich fpäter zu Kolonien geftalteten und 
bie Grundlage bildeten, auf welcher ſich die jeuige 
britifhe Macht in Indien nab und nad aufge: 
baut bat. Die Berhältniffe der Engländer gegen 
bie Spanier und Portugiejen waren felten feind- 
lich; defto rüßfichtslofer dagegen griffen die mit 
Spanien in offenem Kampf begriffenen Holländer 
den Handel ihres Feindes, ber ben ihrigen burd 
das Berbot ihrer Zulaffung in ben fpanijchen Ko: 
lonien vernichten wollte, in Oftindien an, 


der nah Dftindien unternahm 1595 Cornelius 
Houtmann; er lernte 1598 die Komoren und 
Sumatra Pennen. Da er gute Gefhäfte made, 
fo folgten ihm 1598 Jan Davıs, van Net und 
Wybrand, van Warwid, 1599 und 1604 Steph. 
van der Hagen. Im Jahr 1598 unternahm Dit: 
vier van der Noort und 1599 Sebald van der Meert 
Reifen nad dem rn Dcean, und von nın an 
ftrömten bolländifhe Schiffe nah Oftindien; es 
fuhren dahin Harmanfen, Paul vonCaerdens (1600 
bis 1607), Cornelius van Ween, Wybrand van 
Warwid (1602), Gornelius Matelief (1605), W. 
Keeling u, Peter Wilhelm Verbeeven (1607). Die 
Holländer, deren Zweck bei dieſen Fahrten eben= 
falls der Handel war, fiedelten ſich bier und da in 
Indien an und errichteten Komtore. Nachdem 
1602 bie verſchiedenen Handelsgeſellſchaften in 
Holland ſich zu einer großen bolländifch:oftindi= 
hen Handelstompagnie vereinigt hatten, trat 
diefe bald in offenen Kampf mit den Portugiefen, 
Der Beift politifcher Freiheit hatte dad wenig zahl» 
reihe Völkchen der Holländer mit Küpnpelt und 

Kraft erfüllt und in ihm jenen Unternehmungs— 

geift gewedt, ihm jene moralifche Macht verliehen, 

die fo oft mehr vermag, aldnumerifche Ueberzaähl. 

Dazu fam, daß der Uebermuth, noch weit mehr 

aber ber blutdürftige —— der Portugieſen, 

mit den Greueln ihrer Inquiſition und den Schand⸗ 

thaten ihrer Mönde, fie bei den Indiern längſt 

verhaßt gemacht hatten. &o verloren fie denn 

eine ihrer zahlreichen Befigungen nach derandern, 

Im Jahr 1614 fegelte der Bolländer Georg Spils 

berg durch die Diagelhaensftraße nah den Mo— 

lukken; 1624 wurden die Portugiefen ven Java, 

1641 von Malakka, 1658 von Eeylon, 1660 von 

Eelebes und feit 1663 von Surinam und von faft 

allen übrigen Punkten in Indien, mit Ausnahme 

von Goa und Din, vertrieben. Man reifte nun 

nicht mehr jo häufig dabin; nur Walter Schulze's 

Reife nad Indien (1659) und die Nikol. Graafs 

auf dem Gangesaıc. find bemerfenswertb, Mehr 

leifteten die Holländer damals in Beziehung auf 

die Erforfhung des großen Oceans und China's. 

Im Fahre 1601 fingen auch die Franzoſen an, 

Fahrten nad Dftindienzu unternehmen, und zwar 

Kranz Poyrard als der erfte. General Beauliew 

reifte 1619 nah Sumatra, der Miſſionär Aleranz 

der de Rhodes von 1622— 1649 nad dem füdlichen 

A. und dem öftlihen Indien, de la Boulaye le 

Gour 1540— 1650, Zavernier u, Souchude Rennes 

fort 1665, be la Haye und Dellen 1670 nad der 

Küfte von Koromanbdel, bie Miffionäre de Chous 

mont, Korbin-und Tachard 1685 und 1687 nad 

Eiam, Leguat 1690 nad) den Mascarenhasinſeln, 

Jacq. Barbot und Jean Grazilbier 1700 nad Mas 

labar, Ueber die neueren Entdedungsreifen f, 

Entdbedungsreifen. 

Asinarii (d.i. Efelsverehrer), heidni— 
fher Spottname der Juden und feit dem ?, Yahrs » 
hundert au ber Chriſten. Jenen warf feibit 
Tacitus vor, baß fie, aus Dantbarfeit für die 
durch eine Efelbeerde vermittelte Auffindung von 
Quellen in der Wüfte unter Moſes, zu Jerufalem 
ein Ejelsbild verehrten, Die Ehriften traf diefer 

\ Vorwurf theil6 aus Verwechſelung mit den Ju— 
den, theils wegen ber Rolle, welde der Efel in 
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Ehriftt Leben (Flucht nah Aegypten, Einzug in 
Jeruſalem) u. daher wohl aud in der riftlichen 
Snmboliffpielte. Im Mittelalter wiederholten die 
Mohammedaner den alten heibnifchen Spott gegen 
die abendländifhen Ehrifien, auf Grund der unter 
diefen gewöhnlichen Eſelsfeſteu. Efeleprogeffionen, 
ins, C. A Pollio, römifher Feldberr 

und Etuatsmann, auegezeichneter Redner, Kunft: 
fritiker, Gefchichtfchreiber und Dichter, von dem 
bedeutendften @influffe auf die Literatur in und 
nach dem augufteifcben Zeitalter, war 76 v. Ehr. 
geboren. Schon 54 v. Ehr. trat er im Intereife 
ber Republit als Redner und Ankläger gegen 
Cato auf, der als Boltstribun 56 zu Gunften des 
Pompejus und Eraffus die Komitien aufgehoben 
hatte. Im Kriege 1209 Pompejus und Eäjar 
ergriff A. die Partei des legtern; nad ber Er: 
oberung Italiens fämpfte er unter Eurio in Si— 
cilien und Afrika, rettete aus ber unglüdlichen 
Schlacht gegen den König Juba die Trummerdes 
Heeres und nahm im Auguft 48 an der pharfali= 
ſchen Schlacht Theil. Während der nächſten Jahre 
finden wir ihn bald zu Rom als Volkstribun und 
rätor, bald fechtend in Afrifa und Spanien. 
er nad Eäfars Tode (44) zwifhen dem Senate 
und Sertus Pompejus abgefhloffene Vergleich 
entfernte legtern aus Spanien; U, blieb jedoch 
als Befehlshaber von drei Legionen dort zurüd. 
Im 3. 43 ftieß er mit diefem auf Bureden bes 
Octavian zu Antonius. Das Triumvirat be: 
fignirte ihn deshalb für eines ber nädhften Jahre 
zum Konful; von Antonius erhielt er einftweilen 
die Verwaltung von Gallia Transpadana. Bei 
ber Adervertheilung in diefer Provinz verdankte 
ihm Birgil die Rettung feines Yandgutes. Epäs 
ter gewann N. ben Domitius Abenorbarbus für 
bie Sache des Antonius; auch fpielte er eine 
Rolle ald Vermittler des Friedens zwifhen An: 
tonius und Dctavian zu Brundufium. Die 
verföhnten Triumvirn beförderten ibn bierauf 
(40 v. Chr.) zum Konfulat, das Virgil durch feine 
vierte Ekloge verewigte. Im folgenden Jahre 
ſtritt A. von Antonius gefandt, gegen die dal: 
matifhen Illyrier, weil dieſe die Eade bes 
Brutus unterftügt hatten; er eroberte bie 
Stadt Ealond und triumpbirte noch in dem— 
felben Sabre. Bald darauf zog er fih von den 
politifhen Kämpfen zurüd, feine Thätigkeit auf 
den Eenat und das Gericht beſchränkend, übri- 
ens ben Wiflenfbaften und Künften lebend 
Die Aufforderung Octavians. ibn in den attiſchen 
Krieg zu begleiten, wies er, auf Grund ſeiner 
früheren Freundſchaft mit Antonius, entſchieden 
urück. Er+im Jahre 4 n.Chr, auf ſeiner tus— 
ulaniſchen Billa, 80 Jahre alt. U. gehört zu 
den literärifben Koryphäen feiner Zeit. Won 
der Tüchtigkeit feines Etrebens für Körderung 
der Wiſſenſchaft zeugt ſchon feine Gründung der 
erften öffentliben Bıbliotbef zu Rom, im Bor 
bofe des Tempels der Kreibeit auf dem aventini: 
fen Berge; er verwendete dazu bie in Dalma= 
tien gemachte Beute und ftellte darin zugleich Die 
Buüften der berübmteften Schrifrfteller auf, Nicht 
minder einflußreib für den Gang der Etudien 
war aud die von ihm eingeführte Sitte, vor ei- 
nem größern Kreife gebildeter Äreunde und Ken: 
ner poetifche wie profaifche Verſuche vorzulefen, 
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um deren Urtheil zu vernehmen , ehe fie ber öf- 
fentliben Bebanntwerbung anheimfielen. Daß 
A. felbft ein ftrenger, aber zugleich vielgeltender 
Kritifer war, fehben wir aus mehren Etellen ber 
Alten. An den Kommentaren bes Eäfar tadelteer 
Mangel an Treue und Entfteflung der Thatſa— 
chen, an dem Style Sallufts eine gewiſſe Affek⸗ 
tation im Gebraudhe veralteter Ausdrüde, an 
Cicero unnötbigen Wortfhwall, an Livius end= 
li eine gewifje Patavinitär, d. h. Provinzialis- 
men. Bon feinen eigenen zahlreihen Werten 
bat ſich leider feines vollftändig erhalten. Den 
meiften Ruf genofjen feine Reden, nadı Quincti= 
lian höchſt forgfältig fomponirt und bdisponirt, 
gedankenreich, originell u. lebendig, doch ohne die 
ciceronianifhe Anmutb (Fragmente in H. Meyers 
„Oratorum Rom, fragmenta‘), Als Biftorifer 
lieferte U. eine römiſche Geſchichte, von ben 
Bürgerfriegen zwifhen Cäſar und Pompejus bis 
auf Auguns Principat, in 16 Büchern, ein durch 
Tüchtigkeit ber Gefinnung, Selbftftänbdigkeit bes 
Urtheils und Körnigkeit des Ausdrucks rd 
netes, aber bem Zeitgeifte widerftrebendes Werk, 
Unter den Dichtungen U. befanden ſich auch 
mebre Tragödien, vielleibt bie ſchwächſten Ers 
zeugnifje feiner Muſe. Sein Sohn, C. A. Gals 
Ius, Saloninus, angejebener Senator unter 
Auguftus und Ziberius, war ebenfalls Schrift: 
fteller und Dichter. Xiberius haßte ihn als ben 
Gatten der Bipfania und wegen der Freimüthig⸗ 
Peit, womit er fi öfters im Senate ausfprad. 
Im Jahre 30 n. Ehr. ward N, deshalb durch ben 
Senat zum Tode verurtbeilt; der Tyrann quälte 
ihn noch drei Jahre lang durch enge Haft mit 
kümmerlicher ge und ſuchte nad ber Bin: 
richtung nod feinen Namen zu verunglimpfen. 
A. foll „Decomparatione patris ac Ciceronis‘‘ mit 
Ungunft gegen ben legtern gefchrieben haben, 
wogegen der Kaifer Claudius in einer eigenen 
Schrift den Cicero in Ehug nahm. 

Asinorum ordo (Efelsorbden), fonftiger 
Name ber Xrinitarier (Dreifaltigkeitsorben), 
weil fie auf Reifen keine Pferde, fondern nur 
Eſel gebrauchen durften. 

Aſioli, Bonifacius, einer ber fruchtbar: 
ften Tonſetzer der neuern Zeit, geboren den 30. 
Auguft 1769 zu Eorreggio im Herzogthum Mo⸗ 
dena wurde ſchon als 13jähriger Knabe in feiner 
Bateritadt aid Kapellmeifter angeftellt und zeich⸗ 
nete fib bier bald als frudytbarer und geſchmack⸗ 
voller Komponift aus. Im 3.1787 ging U. 
nad XZurin, begleitete 1796 die Mardefe Sherar: 
dint nah Venedig und 1799 nad Mailand, wo 
er als Genfor oder erfter Inſpektor des dortigen 
Konfervatoriums und zugleib ald Lehrer der 
Kompofition und des Gefangee an biefem groß= 
artigen Inftitute angeftellt wurde, In jener Zeit 
fomponirte er unter Anderem das berühmte So— 
nett „l.aCampana di morte“ (inDeutihland un: 
ter dem Xirel: „Die Todtenglode' bekannt), eine 
feiner vorzüglihften Arbeiten. Im J. 1813 ging 
U. mit dein Titel eines Muſikdirektors des Vice— 
königs von Italien in feine Baterjtadt zurüd, er: 
richtete bier aus Liebe zur Kunft aus eigenen Mits 
teln eine Muſikſchule, die unter feiner Leitung 
denglüdlichften Fortgang hatte, fomponirte Werte 
in allen Bereichen der Tonkunſt und ſchrieb „Be: 
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gen über bie Temperatur der Inftru: 
mente”, eine Klavierfchule in drei Theilen, unter 
d. Titel „L’Allievo al Cembalo‘, endlich auch eine 
größere Kompofitionslehre, deren Erjcheinen er 
aber nicht mehr erlebte. Er nach einer langmwieris 
en Krankheit am 18. Mat 1832. U. drang tie⸗ 
der, als irgend ein Staliener vor ihm, in dad We: 
fen der Inftrumentalmufiß ein und vereinte na=s 
mentlid in feinen größeren Werten bie folidefte 
Gründlichkeit mit vieler Originalität. Die Zahl 
feiner Werke ift außerordentlich ge Außer den 
erwähnten heben wir folgende Zonftüde hervor: 
5 große Meifen, 2Intermezzi(„LaGabbia de’ paz- 
zi* u, „Il Ratto di Proserpina‘‘), 3fomifche Opern 
(„La Volubile‘“, „La Contadina vivace‘“ u, „La 
Discordia teatrale‘‘), die Oper „Gustavo“ ,Ouver: 
türen, Gejangftüde, Klavierjonaten, Dramen ıc. 
Afiones(E fi ones),cimmerifherBoltsftamm, 
welcher ſich der Stadt Sardes in Lydien bemächtigt 
u. mit den Maoniern zu dem Volke derkydier zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, der Gegend um den Berg Tmolus 
u. rg Eayftrus den Namen Afia gegeben 
haben joll. 

Ajirghar, Stadt und wichtige Feftung, in ei: 
ner jehr wildromantifhen Gegend im norböftl. 
Theile der britifch-vorderindifhen Präfidentichaft 
Bombay. Das Hauptfort liegt in einiger Entfer: 
nung von der Stadt auf einem fteilen, 750 Fuß 
boben Bügel, ber an die Eatpurashügel fib an= 
ſchließt, und wurde 1803 erobert, aber dem Scins 
diah zurüdigegeben; 1819 wurde es von Neuem 
erfturmt und blieb nun in ben Hänben der Briten. 

Askalon (hebraͤiſch Aſchklon), die zweite 
unter den 5 Hauptſtadten ber Philiſter, in Paläs 
ftina, 16 römifhe Meilen nördlib von Gaza, am 
Mittelmeere, in einer reisenden und ſehr Kst 
baren Gegend, bejondere befannt durch die bier 
gebauten und darnach benannten Schalotten (As- 
caloniae cepae, askaloniſche Zwiebeln, ital, Sca- 
logue, franz. Echalottes, engl. Shallot). Die 
Eradt, angeblich eine Anlage der Tyrier, nad 
Andern des Ascalus, hatte ein uraltes Heiligthum 
der Venus oder Dercero, ſtarke Befeftigungs: 
werte und war Geburtsort ber ————— des 
Akademikers Antiochus und Herodes des Großen. 
Nah bibliſchen Nachrichten wurde, fie vom 
Stamme Juda erobert, jedodh bald wieder ver 
loren; Simjon erſchlug 30 Asfaloniter, um ihre 
Kleider denen, bie fen Räthſel erratben hatten, 
zu geben (Rict. 14, 19). Zu Salomo's Zeit 
war U. den Juden tributpflidtig; fpäter wieder 
unabhängig geworben, erregten feine Könige oft 
den Zorn der Propbeten (Amos 1, 8; Zeph. 5, 
4; Ser. 47,5,7; 3ad. 9,5). Dem Heere bes 
Mattabäers Jonathan und ber Oberberricaft 
des jungen Antıchus von Syrien unterwarfen 
fih die Bewohner ohne Schwertſchlag. Unter 
den Römern war U. ein Oppidum liberum, nad 
Einführung bes Chriſtenthums auch Eig eines 
Biſchofs, der unter dem Patriarchen von Jeruſa— 
lem and, Die Uraber eroberten es unter dem 
Khalifen Omar um 637 und errichteten bier eine 
mit Marmorfäuien gezierre Kapelle. worin der 
Cage nach das hochherlige Daupt des Hofein auf: 
bewahrt wurde. Im 3. 1099 war dıe Umgegend der 
Stadt Ehauplag eines wichtigen Eieges, wel: 
den die Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouils 


[on über ein ägyptifches Beer unter Afdal, bem 
Weſſir des Khalifen Moftali, erfochten. U. felbft 
fiel indeſſen erft unter Balduin Ill. 1157 nad 
fünfmonatlider Belagerung in hriftlide Hände, 
Balduin IV, gab es feiner Schwefter als Mit: 
gift bei ihrer Verheirathung mit Wilhelm von 
Meontferrat. Während bes dritten Kreuzzuges 
wurde bie von ben Saracenen zurüderoberte 
Stadt auf Saladins Befehl nah dem Treffen 
bei Arfuf (1191) gefchleift, von Richard Loͤwenherz 
aber 1192 neu befeftigt. Durd Richard von Eorns 
wallis 1240 mit einer treffliben Burg verjeben, 
fiel fie 1247, nach hartnddiger Vertheidigung durch 
die Johanniter, in bie Gewalt bes Eultans Salch 
u, ift feitdem immer in mohammedaniſchen Hän= 
den geblieben. Bon ihrer ehemaligen Herrlichkeit 
fieht man nur noch einen Trümmerhaufen bei dem 
Dorfe od, Kleden As ka lan vonetwa60 Häufern, 
Asfanien (Ascarta, Aſcharien, Aſcha— 
nien oder Aſchersleben), Burgruine auf dem 
MWolfsberge, in ber Nähe der Stadt Afchersieben, 
fonft Mittelpunkt oder Bauptort der gleichnamt: 
gen Grafichaft, angeblid im 6. Jahrhundert vom 
den Sachſen erbaut, ward ſchon unter Karl dem 
Großen durd fränkiſche Heere zerftört, dann ein 
Beſitzthum ber Beringer (Urfini), von biefen 862 
bis 952 wieder aufgebaut, im 12. Jahrhundert 
abermals zerftört, dur Heinrich I. von Anhalt 
zu Anfang des 13. Jahrh. erneuert und blieb feit 
der halberftädtifhen Befignahme (1322) unbes 
wohnt ; jest find nurnoch Refte einesrunden Thur⸗ 
mes nebft einigen Ummanuerungen vorhanden. 
@in in der Nähe befindlihder Warttburm, als 
Pulvermagazin gebraucht, ift offenbaraus neuerer 
Zeit u. ſcheint vr ebört zubaben. Der 
Burgplag, mit fhöngr Auslict und einigen An⸗ 
lagen, iſt ein beliebter —— und Ver⸗ 
gnügungsort der Aſcherslebener. Die nad ber 
leibnamigen Burg benannte Grafſchaft er— 
Icheint in der Geſchichte zuerft feit Karl dem Gro— 
Ben, der 784 den getauften Aribo Beringer zum 
Grafen von Ballenitädt u. U, ernannte, DieBerins 
ger nannten fi indeſſen nicht nach der Burg U., 
jondern nach der von Ballenftädt, ſelbſt dann noch, 
als diefe bereits in ein Klofter verwandelt war; 
der bie und da urfundlih vorkommende Titel: 
„Comites de Ascheria‘ (Hrafenvon Ajchersleve), 
bezieht ſich ſtets nur auf die Geridhtspflege, welche 
die Ballenftädter als Paiferlibe Beamte u. Vor: 
fteber des Schwaben: und Nordthüringgaues üb— 
ten. U. war alfo wahrfheinlich die gräfliche 
Dingftätte, in feinem Falle aber bas Stammgut 
ber Beringer oder der fpätern Fürften von An— 
halt; ein Irrtum, den nur bie Unfunde der 
Ehroniiten fo lange erhalten fonnte. Erft nad 
dem Tode Albrecht des Bären (1170) nahm def: 
fen jungerer Sohn Bernhard den Titel eines 
Grafen von 9. förmlich an; derfelbe pflanzte ſich 
feitoem in diefer Linie fort und ging mit Bern 
bards Eöhnen (jeit 1212) pe auf eine Reihe 
ſächſiſcher Herzöge, als aufdie noch jegt regieren« 
den anbaltifben über (asfanifhes Dauß), 
während der Name brandenburgifdhe As— 
Panier (1157—1411). fireng genommen, unbiftos 
riſch ift. Bei der Tbeilung Unhalts unter dıe 
Söhne des Fürften Heinrich I. entitand bier 1251 
mit Deinrich Il. ein askaniſches oder aſchers⸗ 
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lebiſches Haus in engerm Sinne; Hauptbe- 
figung dejjelben war die Stadt und Grafichaft 
Aſchersleben, legtere im Süden und Weften der 
Stadt von ungewijfer Ausdehnung. Als dieſe 
Linie [bon 1315 mit Otto II. ausitarb, erhielt 
deſſen Gattin, Eliſabeth, A. als Wittwenfig, mit 
dem Vorbehalte des einftigen Heimfalls an Bern: 
burg; allein der Biſchof Albrecht von Halberftadt, 
Bruder Bernhards IL. von Bernburg, erhob Anz 
fprüche in Folge einer Berpfändung, die 1322 bei 
der Wiederverheirathung Elifaberbs mit dem 
Grafen von Orlamünde zu einer völligen Eigen: 
tbumsüberlaffung wurde, Vergebens appellirten 
Bernhard Ill. von Bernburg und feine Nachfols 
ger gegen dieje Okkupation an den Kaifer, ſowie 
an die Gewalt ber Waffen; der Krummftab bielt 
die Stadt A. nebft ihrem Gebiete als Beute feft. 
Selbſt die Paiferliben Kommiſſarien, welde 
Karl V. zur Unterfuchung und Entfheidung des 
langen Streites in den Jahren 1545— 1553 ab: 
fendete, und anderweite Maßregeln bes Reichen 
oberhauptes führten nicht zum Zwede. Streit⸗ 
ſchriften erſchienen für u, gegen von beiden Eeiten, 
allein fo triftig die Gründe der anhaltiihen Für— 
ften für die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprühe auch 
waren, fo fiel bo die Graffchaft X. 1648 bei der 
Säkularifation des balberftüdter Stiftes an Bran— 
benburg. Anhalt wurde mit dem nie erfüllten 
Verſprechen, binnen 20 Jahren ein Land mit we: 
nigftens 25,000 Thalern Einkünften als Entſchä— 
bigung au erhalten, abgejpeift. Auch der Reichs⸗ 
beputationsfchluß von 1803 und der wiener Kon= 
greß (1814) madten das offenbare Unrecht nicht 
wieder gut, fo leicht ed aud bier hätte geſchehen 
können und follen. Die anbaltifhen Fürften 
wurden befchleden, ſich mit dem askaniſchen Wap: 
pen (Schwarz und Silber zwölfmal geſchacht in 
vier Reihen) und Grafentitel genügen zu laſſen. 
Askariden / nad Linne das ganze Genus ber 
menfhlihen Würmer, urfprünglid und nad ges 
wöhnlihem Spradgebraud nur der Springwurm 
( Pfriemenſchwanz, Kinderwurm, Madenwurm, 
Darmfcdabe, Ascaris vermicularis L., Oxyuris 
vermic, Arems.). Die X. find Pleine, etwa 2—5 
Linien lange und eine halbe Linie breite, ſehr 
bünne, weiße Würmer, deren Körper fich durch 
eine große Elafticität und große ‚Beweglichkeit 
auszeichnet und in ein fehr feines pfriemenförmi: 
ed Schwanzende ausläuft, das indefjen bei den 
ännchen ſtumpf und fpiralförmig endet. Sie 
baben einen Rumpfen Kopf und auf beiden Sei: 
ten bejjelben blafenförmige Seitenmembranen. 
Ihr Sig iſt im Dickdarme, vorzüglid aber im 
Maftdarme, und fie werben niemals einzeln, ſon— 
ber immer in größerer Menge beifammen gefun: 
den, Am bäufigften findet man die A. bei Kin- 
dern, öfter fommen fie jedoch auch bei Erwachles 
nen vor. Häufig findet man A. und Spulwürs 
mer bei einem und dbemfelben Individuum, fowie 
denn auch ihr Vorhandenſeyn ſich an diejenigen 
Krankheitszuftände des Darmkanals Pettet, durch 
welde die Wurmfrankheit überhaupt bedingt 
wird. Darum begleiten benn aud die allgemei: 
nen Zufälle der Wurmkrankheit die A. ; außer: 
bem aber bringen diefe zugleich örtlibe Krank: 
heitserfheinungen im Maftdarm hervor, ja in 
einzelnen Fällen fehlen die allgemeinen Zeichen 


Askariden — Askeloͤf. 


ber Wurmkrankheit und die Zufaͤlle beſchränken 
ſich bloß auf eine örtliche Reizung. Jucken im 
Maſtdarm, das ſich beſonders gegen Abend vers 
mehrt, öÖfterer Stuhlzwang, hhıere krankhafte 
Erektionen des männlichen Gliedes, Jucken und 
Schmerz in der Scheide, wenn fie ſich etwa in bie 
weiblihen Geburtstheile verirren, find Bufälle, 
weldye zwar auch von andern Krankheiten, befon= 
ders von Hämorrhoiden bervorgebradt werden 
Pönnen, bie aber vorzüglich von A. erregt wer: 
den, über deren Vorhandenſeyn ber wirkliche Ab- 
gang von Würmern fihern Aufſchluß gibt. Durch 
diefe örtlihen Reizungen können fi übrigens 
Homorrhoiden, Borfal des Maſtdarms, Frank: 
bafte Schleimabfonderung, bei Kindern eine zu 
fruͤhzeitige Geſchlechtsentwickelung und Anregung 
zur Onanie bilden; felbft bedeutende fonjenjuelle 
Reizungen und Nervenzufälle Bönnen entfteben, 
wenn die U. in großer Menge vorhanden find, 
Bei der Behandlung ift vorzüglich auf Milderung 
der Zufälle, Entfernung der Würmer und Vers 
bütung ihrer Wiedererzeugung zu feben. Die 
Milderung der Zufälle wird am beften dur Kiys 
ftiere von Wild, Del oder ſchleimige — 
ten erzielt, die Entfernung der Würmer ſowohl 
durch innere Mittel, ald durd örtiihe Einwir— 
kungen auf den Maftdarım bezwedt, Innere Mit: 
tel reichen felten aus, dürfenaber doch nicht ver= 
nadläfligt werden, indem fie den zähen Wurm 
ſchleim auflöjen und entfernen, wobei dann bie 
weiter oben figenden Würmer mit abgeführt wers 
den. Am beten eignen fih bierzu verfüßtes 
Quedfilber, mit Salappa und Rhabarber oder 
Alee; auch Abführungen durch Schwefel find zu 
diefem Behufe fehr zweddienlid. Am wirkfans 
ften zeigen ſich Kiyftiere, mehre Male des Tages 
angewendet, mit Zujag von Del, Honig und Milch 
und etwas Salz, oder von reinem Salzwaifer und 
Seifenwafler. Sehr wirffam find auch Abko— 
hungen von Knoblaud, Klyftiere von Asa foe- 
tida, Aloe, Ricinusöl mit Kampber, abgekochtem 
Quedfilber, einer ſchwachen Auflöjung des Sublis 
mats, Kalkwaſſer mit einem fchleimigen Vehikel, 
Abkochungen von Tabak, Sababilljamen oder 
Geoflroya surinamensis, Außerdem nügen 
Stuhlzäpfchen von Eeife, befonders von Sped, 
in welden fich die Würmer einfreffen u. mit wel: 
chen fiedann bervorgezogen werden können. Auch 
bat man empfohlen, ein Plumafjeau, mit Queck⸗ 
filberfalbe beftrihen, in den Maftdarm zu brin: 
gen. Zur gründliben Kur bes Uebels ift ed noth= 
wenbig, baß bie Mittel Längere Zeit fortgebraucht 
werden, Außerdem muß aber eine Behandlung 
gegen die Wurmkrankheit eingeleitet werben, 
welde ſich vorzugsweife auf die Ausführung des 
Wurmſchleims undbdie Stärkung ber Berbauungs: 
organe bezieht. 

Usfelöf, Joh. Ehriftoph, einer ber bedeu— 
tendften [hwedifhen Journaliften der Neuzeit, ges 
boren 1787, ftudirtezu Lund, wurde 1805 in der kö⸗ 
nigliben Kanzlei zu Stockholm und 1812 im 
Hauptquartiere des Kronpringen angeftellt. Nach 
Beendigung bes Krieges wardihm bie Liquidation 
in ben Zändern, in welchen bas ſchwediſche Beer 
geftanden hatte, und feit 1819 bie Regulirung ber 
pommerjhen Donationen übertragen, Seine 
publiciftifhe Laufbahn eröffnete A. mit bem Tas 
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esblatt „Polyphem‘, 1809 bis 1812, welches eine | A.’ Kampfe mit Jupiter, als diefer ihm feine 
harfe Polemik gegen den durch bie ſchwediſche Tochter Aegina entführt hatte. Er verfolgte den 


Arademie in die jchöne Literatur Schwedens ein: 
geführten altfranzöſiſchen Ton begann, Bon 
1815 — 16 gab er das Journal: „Lifret och Dö- 
den“, und mit dem Grafen F. B. Schwerin unb 
dem Generaldirektor Livijn die ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lihe Zeitſchrift: „Läsning till utbredande af 
medborgerliga Kunstkaper‘ (1816—17) heraus. 
Während bes Reichstags 1829 trat U. anonym 
mit der Zeitſchrift: „Den obudne Gästen“ auf, 
weiche noch jest unter dem veränderten Titel: 
„Svenska Minerva“ eines der gelejenften Blätter 
Schwedens ift und ſich faft ausjchließlich mit Po= 
litt und öffentliben Angelegenheiten befaßt. 

Asköe, norwegiiche Injel, zum Amt Eödre: 
Bergenhuus gebörig, an der Weftküfte, nördlich 
von Bergen, mit 1300 Einw. Die bier entiprin= 
gende Agatbensquelle ift im Sommer Palt, 
im inter warm. 

Asmannshaufen, nafauifhes Dorf am 
Rhein, mit 600 Einw., die vorzüglid Weinbau 
treiben. Der berübmteasmannshbäufer Bein, 
feit dem 12. 3ahrhundertgebaut, währt aufblauem 
Schiefergebirge. Der rothe, welder in der Re: 
gel den weißen an Güte übertrifft, it das Erzeug: 
ni® einer Eleinen burgunder Rebe, bat eine ihm 
ganz eigenthümliche hochrothe Farbe und verbin- 
det ungemein viel Stärke und Feuer mit einem 
feltenen —— Geſchmacke. Die (von 
manden Rheinweinfennern allen andern, rotben 
Rheinweinen und feibft dem beften Burgunder 
vorgezogene) edelfte Sorte deſſelben wird in den 
Weinbergen ber herzoglich naſſauiſchen Kammer 
gebaut. Der Preis iſt ſtets ſehr anſehnlich; Doch 
bält ſich diefer Rein, da fein Karbeftoff fich nieder 
ſchlägt, nur 3—4 Jahre in jeiner höchſten Schön: 


beit. 

Asmodi, in ber bebräiihen Mythologie Dä- 
men, welcder, von Wolluft getrieben, die fieben 
Männer der Cara, der Tochter Raguels, binter 
einander in ber Brautnadt tödtete (Xob. 3, 8). 
Auch im Zalmud erſcheint ber U. als ein wollüs 
ftiger, nad Frauen lüfterner Dämon; er ift der 
König der Dimonen, der Satan jelbfl. Das 
Wort it wahrſcheinlich perſiſch, f.v.a. Verfucher, 
nad Anbern ift es femitijch, ſ. v. a. Verderber. 

As-moll, ſ. Tonarten. 

Asſsmus, Pſeudonym für Matthias Clau— 
dius (j. d.). 

Afodisch, mit Ekel verbunden; daher af obdi: 
ſches Fieber, ein Fieber, wobei die äußern 
Theile nur wenig warın find, aber im Innern bie 
befriafte brennende Hige empfunden wird. 

Afopus, Flußgott, Eohn des Dceanus und 
ber Tethys, ober der Perou, des Neptun, oder des 
Supiter und der Eurynome, Gemahl der Mies 
tope, des Flußgottes Ladon Tochter, Vater von 
zwei Söhnen und zwanzig (oder zwölf) Töchtern, 
deren Namen nicht übereinftimmend angegeben 
werben. @igentlich ift U. der Gott des ficyoni- 
fhen oder phliuſiſchen Aluffes Afopus, häufig 
wird er jedoch nad Böotien verfegt; baber bie 
verſchiedenen, faſt durchaus auf geographiiden 
Verhaͤltniſſen beruhenden Angaben hinſichtlich 
feiner Abftammung, Regierung und Nachkom— 
menſchaft. Befonders bekannt ift die Miythe von 


Gott und wollte fogar den Olymp mit feinen Wo= 
gen ſtürmen; allein Jupiter drängte ihn mit Don: 
ner und Blig in fein Bette zurück, wo man ſeit⸗ 
dem Koblen findet. 

Afow, Stadt und Feſtung im nordöftlichften 
Mintel des aſowiſchen Meeres, im ruſſiſchen 
Gouvernement Jefaterinoslaw, unter 56° 44 
öftl. 2. von Ferro und 46° 55° nördl. Br, bieß 
im Ultertbum Tanais und war eine ber bedeu= 
tendften Kolonien der Griehen in diefen Gegen: 
den, mit blühendem, weit ausgedehntem Handel. 
In jpätern Zeiten den Königen von Pontus un: 
terworfen, fuchte fie Selbftftandigfeitzu erringen, 
ward aber von Polemo zur Zeit des Auguftus 
erobert und von Grund aus zerftört, und obgleich 
fie fib bald wieder aus ihren Ruinen erhob, vers 
mochte fie doch nicht nochmals zur alten Blüthe 
zu gelangen. Im Mittelalter gerierh fie unter 
die Derrichaft der Polozker, die fie jedoch bald 
mit derder Genueſervertauſchte, welche fie Tana 
nannten und zum Gise eines lebhaften Handels 
madten. Bon diejen fam fie 1392 unter die blu: 
tige Herrſchaft des Völkerſtürmers Tamerlan 
der ſeinen ungeheuern Eroberungen auch die Kü— 
ſtenländer des aſowiſchen Meeres und die Krim 
binzufügte. Als nad dem Tode beffelben aus 
jenen Ländern ein unabhängiges Khanat ſich bil: 
dete, ftand U. fo lange unter ber Herrſchaft def: 
jelben, bis 1475 unter Mohammed II. daſſelbe ber 
türkiſchen Herrihaft unterworfen wurde. Bon 
1696 an, wo es von Peterdem Großen nady zwei: 
maliger Belagerung, beren erftere ben Ruſſen 
über 20,000 Dann Eoftete, erobert, aber nur 15 
Jahre behauptetwurde, war U. faft ein Jahrhun: 
dert lang der Zankapfel zwifchen ruffifher und 
türkiſcher Herrfchaft und abwechſelnd, dem Looſe 
des Krieges folgend, bald dem Kreuze, bald dem 
Halbmonde unterthban. Schon 1711 wurde nad 
einem von PeterdemGroßen unglüdlich geführten 
Kriege U. im huſher Frieden den Türken wieber 
abgetreten und fomit die Abfidyt Peters, fich der 
Herrſchaft über das afowifche und ſchwarze Meer 
zu bemächtigen, vereitelt. Unter der Regierung 
der Kaiferin Anna wurde ed durch Feldmarſchall 
Münnic 1736 nah fehsmonatlidher Belagerun 
wieder erobert, aber im belgrader Frieden 173 
nur unter der jchweren Bedingung behauptet, daß 
alle Feſtungswerke und Handelsgebäude —— 
und vernichtet würden. Im Jahre 1774 endlich, 
unter der Regierung dergroßen Katharina, wurde 
U. im Frieden von Kutſchuk-Kainaradſchi völlig 
mit dem ruſſiſchen Reiche vereinigt, konnte fi 
aber, obgleich durch denfelben Frieden bas ſchwarze 


Meer der ruffiiben Schifffahrt geöffnet wurbe, 


auch jett nicht wieder zum frübern Glanze erbes 
ben, da es durch dengegen das Ende des 17. Jahr: 
hunderte angelegten Hafen von Taganrog feine 
frübere Wichtigkeit verloren hatte. Das heutige 
A. liegt dem alten Tanais gegenüber, an einem 
Arme des Dons, ber e6 in Alt: und Neuafow 
theilt. Die auf einer Anhöhe liegenden Feftungs: 
werte find von der Stadt getrennt; fie beftehen 
aus einer Citadelle von 4 Baftionen, drei Rave 
lins und einem trodenen Graben. Die Stadt zäblt 
etwa 3000 Einwohner, welche größtentheils Fi⸗ 
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Aſowiſches Meer. 





ſcherei treiben, und gewährt in ihrer äußern Er⸗ 
fheinung neben den Spuren ehemaliger Größe 
das traurige Bild allmähligen Berfalls. Viele 
Käufer ſtehen leer und find bereits zu Echutthau- 
fen verfallen: die berrlihen Obfigärten vor den 
Thoren der Stadt, in denen Aprikoſen, Pfirliche 
und andere Südfrüchte in großer Menge wachſen, 
find der Verödung und Verwilderung preisgege: 
ben. In der Umgegend A.s wird ftarfe Bienen: 
ucht getrieben, auch werden Faſanen in großer 
tenge gebalten. 

Mowifches Meer, die Palus Maeotis ber 
Alten, nad der im nordoſtlichſten Winkel gelege: 
nen &tadt Afow benannt, ift ein Bufen des 
ſchwarzen Meeres und mir diefem durch die Etraße 
von Feodofia (Jenikale, Kaffa oder Kertſch) ver: 
bunden. Es ift im Weſten von der Krim, im 
Norden von der fruchtbaren nogayiſchen Steppe, 
im Nordoften und DOften vom Lande der doniſchen 
und tſchernomorskiſchen Koſaken begrenzt, dehnt 
ſich etwa 20 Meilen von Süden nad) Norden u. 
32 Meilen von Often nah MWeften aus und 
nimmt aus dem füdlihen Rußland den anfebnli: 
chen fiſchreichen Don und die Heinern Flüſſe 
Mius, Jelanczit, Kalmijus, Berda, Melosiyia, 
aus ber Krim den Ealfchir und aus Afien den am 
Fuße des mädtigen Elbrus entipringenden Ku— 
ban, die Befuga, Jeya u. a. auf, Unter den 
Meerbufen ift vorzüglic; merkwürdig das faule 
Meer, deffen Waſſer in bem beißen Sommer je— 
ner Gegenden einen unerträglicen, fauligen Ge: 
ruch verbreitet. Seine höchfte Tiefe beträgt etwa 
50 Fuß, während das Fahrwailer in der Meer: 
enge nur 2 Faden Tiefe bat. Durd die Land: 
enge von Perekop ift es vom weitli liegenden 
todten Meere, und vom aſowiſchen Meere jelbit 
durch die Landzunge von Arabat getrennt, welde, 
oft faum 1000 Schritte breit, von der Halbinſel 
Kertich fib 15 Meilen lang in nordöftliber Rich⸗ 
tung bis zur [hmalen Meerenge Dſchenidſche oder 
Tonké binziebt, durch welche es allein mit dem 
afowifhen Meere zufammen hängt. Unter den 
——— meiſt auf ſchmalen Landzungen weit 

6 Meer hinausreichenden Vorgebirgen nen— 
nen wir auf der Nordküſte die Kaps Fedelowa, 
Viſarinara, Berdianskaja, Bieloſoroiskaja, Kri— 
waja, Semekowskaja und auf der Oſtküſte dad 
Kap Dolgara. Das öftlihfie Vorgebirge der 
Krim am cimmerifben Bosporus ift im Norden 
bas Kap Kanar, 341 Fuß bo, dann folgt nad 
Süben Jenikale, 136 Fuß hoc, hierauf ArR:Bu- 
rum, von weldben nidht weit nab Euden bie 
Paulebatterie angelegt ift, fodann Kara Burum 
und auf der äußerten Sübdofifpise das Kap 
Takli, 307 Fuß bod. Der große Fiſchreichthum 
des aſowiſchen Meeres gewahrt feinen Anwoh— 
nern eine unerjhböpflibe Erwerbequelle, und es 
werden jäbrlib bedeutende Quantitäten Keim, 
Kaviar, getrodnete und gefalzene Fiſche aus dem: 
felben verführt; feine große Seichtigkeit aber, 
verbunden mit dem Umftande, daß es vom No— 
vember bis April mit Eis bedeckt und zu allen 
Jahreszeiten von häufigen Etürmen heimgeſucht 
ift, fest der Schifffahrt und dem Handel große 
Gefahren und Beſchränkungen entgegen, weshalb 
benn auch ber legtere im Ganzen nur von unter 
geordneter Bedeutung it. Seine Eentralpuntte 


find bie Häfen von Berdiansk, Mariupol u. vor 
Allem der von Zaganrog. Der erftere, an ber 
Südſeite der nogayifchen Steppe, an der Mün— 
dung bes Flüßchens Berba, oder Berdianka ge: 
legen, ift erft neuerdings angelegt und feit 1830 
bem Handel geöffnet worden, um die Getreideaus— 
fuhr aus den reihen nogayiſchen Steppen zu er- 
leihtern. Er hat unter allen Häfen des aſowi⸗ 
fhen Meeres die meifte Tiefe und felbft noch in 
der Nähe der Küfte ein Fahrwaſſer von 16 — 35 
Fuß. Sein rafhes Emporblüben verbanft er 
eben ſowohl dem Bortheile, daß die Schifffahrt 
in demfelben früher beginnt und fpäter gefchloffen 
wird, als in ben übrigen Häfen, wie der lebhaf: 
ten Küftenfahrt nad Kertich, welches feit ber 
durd ben Ufas von 1833 verordneten Schließung 
des ajowiihen Meeres das Bauptwaarendepot 
für alle Küften defjelben geworden ift. Der Has 
fen von Mariupol, von den Italienern gewöhn- 
lich Marianopoli genannt, liegt an der Mündung 
des Fluſſes Kalmijus und treibt ziemlidy lebhaf⸗ 
ten Handel nah Kertſch. Die Etadt wurde erft 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts ges 
grunder; die Zahl der Einwohner, welche aus 
Griechen und einigen Italienern befteben, beläuft 
fih auf etwa 3500. Folgt man der Küfte von 
Mariupol aus in öftliber Richtung, fo gelangt 
man zum Hafen von Xaganrog, der etwa 30 
Merfte vom Don entfernt it. Er wurde von 
Peter dem Großen angelegt, ift 400.Rlafter lang, 
etwa 180 breit, und beteiner Tiefe von nidyt mehr 
als 4Fuß bloß leichten Barken zugänglich, welde 
um Ein: und Ausladen der auf ber Rhede bes 
indlihen Schiffe dienen, Bei Nord: und Oft 
winden wird aber das Waſſer fo feicht, daß feibft 
diefe Barken nidt mehr dit am Ufer anlegen 
können und die Waaren auf Karren transportirt 
werden müſſen. Die Tiefe der Rhede wecfelt 
von 4—14 Fuß ; durch Süd- und Weftwinde wird 
fie um einige Fuß vermehrt. Schon längft bat 
man eine Abnahme bes afowifchen Meeres be— 
merkt, und zwar foll diefes vorzüglich beim Has 
fen von Taganrog in die Augen fallen, fo daß 
größere Schiffe jegt bis 30 Werft vom Lande ent» 
fernt anfern müſſen. Auch zeigt die Befchaffen- 
beit der Küftenländer unwiderſprechlich, daß das 
Meer einft über ibn flurbete und daß folglich das 
Baſſin des aſowiſchen Meeres nur ber Küdftand 
großer Gewäjler ift, die einft in jchwer zu be= 
ſtimmenden Grenzen bie Küftenländer bededten, 
Das Dorf Ienitale beberricht mit feinem an der 
Nordfeite gelegenen Fort die Meerenge an deren 
fhmalften Etelle und liegt 136 Fuß bob. Süd⸗ 
weftlib von Jenikale, im GDintergrunde einer 
ziemlich tiefen Bucht liegt Kertſch, weldes von 
dem fteil ind Meer abfallenden u. 900 Zuß hoben 
Mitbridatesberge beberrfht und durchs im Süden 
angelegte Yatterien verrbeidigt wird. Auf der 
andern Seite der Meerenge liegt Taman, ein 
Stationsort der Koſaken von Kuban. Die Bucht 
von Taman, die fib nad Oſten bin erftredt, wird 
von der Eitadelle Kanagoria beberridt. Im 
Mittelalter hatten Venetianer, Genuejer und 
Pifaner bedeutende Riederlaffungen an den Kür 
ften des afowiihen Meeres gegrunder, unter de— 
nen das etwa jweiMeilen von der Mündung des 
Don, an deſſen rechtem Ufer, der Stadt Afow ge: 





Aowifche Steppen — Aſpaſia. 


genüber gelegene Xana bie größte Hanbelsbe- 
rühmtbeit erlangt hatte. In unfern Tagen aber 
‚wie fhon bemerkt, der Verkehr aufbem afowi: 
den Meere durch bie Beränberung ber großen 
Handelsrichtungen vergleihungsweife bis zur Un: 
bebeutenheit herabgeſunken und faft auf blofe 
Küftenihifffahrt beſchränkt. Im Mat 1855 wurde 
von ben Weſtmächten eine Erpebition unter Ab: 
miral Lyons und General Canrobert nad Kertſch 
und dem afowifhen Meer unternommen, bie von 
®eiten ber Ruſſen keinen bebeutenben Biberftand 
fand, fo daß nicht nur bie auf dem afowifchen 
Mieer befindlihen Kriegsbampfer und zahlreiche 
Hanbelsfahrzeuge, fondern auch mehre Küften: 
punfte zerftört und das Meer von den Allirten 
vollftändig beberrfcht wurbe. 


Afowifche Steppen, bie bürren, unfrucdht: 
baren, höchſtens als Viehweiden zu benugenden 
Ebenen am untern Manitſch, einem Nebenfluffe 
des Dont, und an biefem felbft bis an das aſowi⸗ 
ſche Meer. Der Boden, offenbar früher Meeres- 

rund, unter beffen Oberfläche fandige Kalfftein= 
sichten liegen, ift Thonfand mit dürftiger Beges 
tation, vontiefeinfchneidenden, träge dahin ſchlei⸗ 
chenden Bähen durchſchnitten, die ihre trüben, 
fhlammigen Gemwäjfer dem aſowiſchen Meere zu: 
führen. Dem Aderbau fat ganz unzugänglic, 
bieten fie Baum den Heerden ber doniſchen Kofa= 
fen, von benen fie fpärlich bevölkert find, einige 
Nahrung. Dagegen ift Fifcherei an den Ufern 
bes Dong, beranvielen Gattungen nugbarerfifche, 
befonders an Stören, reich ift, fehr eintraͤglich, 
und es wirb jährlich eine bedeutende Menge Ka— 
viar, Fifhleim und Thran nach ben Häfen bes 
afowifhen Meeres verfandt. 

Afpalathholz (unächtes Aloeholz), von 
Aquilaria malaccensis ober A. ovata Linn., grau 
bis grünlich, ſchwer, ſehr harzig, bitter [hmedend, 
woh lriechend, fommt in Süden von 9—10 
Zoll in Handel, dient theild zum Parfümiren, 
theils zu Tifchlerarbeiten und wird aus Oftindien 
und Ehina bezogen. 

Aſparagia, ſ. Spargel. 

Aſparagus, Pflanzengattung aus der natür⸗ 
lichen Familie der Sarmentaceen, mit folgenden 
charakteriſtiſchen Merkmalen: das Perigonium iſt 
——— fehstheilig, am Grunde oft in ein 

lütbenftielformiges Röhrchenverengert; die 6 
Staubgefäße findgegen ben Grund db. Perigonium: 
zipfel angebeftet u. haben —————— 
der Eierſtock iſt dreifaͤbberig, ebenfo die Beere, ber 
Fächer zweiſamig. Die befanntefte Art ift A. of- 
fieinalis L., f. Spargel. Wurzel u. Samen von 
A, acutifolius L. waren früher als Semen Corru- 
dae officinell und wurden auf gleiche Weife wie 
bie vom gemeinen Spargel angewendet, aber für 
Bräftiger gehalten, Die Stengelfproffen werden 
gegeflen und haben gleihe Wirkung wie bie vom 
gemeinen Spargel. A. decumbens L. ift ein aus- 
dauerndes Kraut auf bem Kap, mit einzeln fte: 
benben, gelblih-weißen, glodenförmigen wohl⸗ 
riebenden Blumen. Man pflanzt diefes zierlidhe 
Gewächs in fandgemifchte Lauberde, unterhält es 
im warmen Zimmer nabe am Kenfter, begießt es 
mäßig unb vermehrt es durch Wurzeltheilung. A. 
faleatus L, ſoll in feinem Baterlande Oftindien 
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als biutreinigendes Mittel in fypbilitifchen Krank: 
beiten angewendet werben, 

Alpatia, Tochter des Ariohus, aus Milet, 
— des Socrates u. Pericles, die gefeiertfte 

etäre der alten Welt, aub in der Politif bebeu⸗ 
tungsvoll durch den Einfluß, dem fie in einer 
epohemadenden Periode Athens auf die Mäns 
ner ausübte, in beren Händen das Echidfal ber 
Nation lag. Geboren im üppigen Milet in Io: 
nien, berbamaligen Hochſchule fur Hetaͤrenkünſte, 
nahm ſich U. eine Hetäre Zargelia, bie fi durch 
feltene Reize unter perſiſcher Hoheit zu fürftli: 
chem Range emporgelbwungen hatte, zum Bor: 
bild ihres Treibens unb erregte ſchon in Milet, 
mie e6 jcheint, die Männerwelt. Wie und wann 
fie nah Athen getommen, ift nicht genau zu ers 
mitteln. Ihre Blüthezeit fällt mit der bes Pe⸗ 
ricles (444 v. Ehr.) zuſammen. ericles lebte, 
nachdem er fih von feiner rechtmäßigen Gemah— 
lin getrennt hatte, mit A. auf bem vertrauteften 
Fuße und opferte ihr zugleich große Summen ; 
dem mit ihr gezeugten Sohn gab er feinen Na— 
men. U. gewann bald Einfluß auf die politifhen 
Maßregeln, durch melde Pericles Athens Ge: 
ſchick beftimmte. Die Satyre ber Komtiter und 
bie Berleumbung ber Gegner ftellt ben großen 
Staatsmann faft als Sklaven ber U. dar. Bie 
foll auf Bitten ibrer Landsleute diefen zum Krieg 
gegen Samos beftimmt baben, aud wird ihr 

chuld gegeben, bie Strafſentenz ggisen Megara 
burdhgeiegt zu haben (mweil zwei Megarenſer ibr 
zwei Mädchen, deren fie ftets viele fürihr Gewerbe 
bielt, geraubt hatten) und jo bie eigentliche Ur: 
heberin bes peloponneftfhen Kriegs geworden zu 
feygn. Gelbft was Pericles als Redner leiftete, 
follte auf Redynung der X. fommen ; fogar bie be= 
rübmte Leichenrede, welche ber berühmte Rebner 
im erften Jahre bes peloponnefifhen Kriegs hielt, 
nannten ®iele, im Scherz oder Ernft, As Wert; 
auch Socrates, der ſich ſcherzweiſe ihren Schüler 
nennt, will die epitaphiſche Mufterrede, die er dam 
Menerenus vorträgt, aus A.'s Munde gehört 
ben. Aus dieſen und ähnlihen Erzählungen . 
geht jebenfalls hervor, baß U. die Gabe ber Rede 
im hoben Grade befeflen babe. Sie wurbe bes= 
balb aud bie Juno oder Hera ihres Olympiers 
(Pericles), mitunter freilich aud in Bezug auf 
bie Herrfchaft, welche fie überjenen ausübte, Om⸗ 
pbale, Helena oder Dejanira gebeifen. Der 
Umgang, ben Socrates mit A. pflog, wirb von 
Einigen, welche bie Reihe liebesſchwacher Philo⸗ 
fopben mit einem der berühmteften Namen ver: 
längern wollten, auf erotifche Abfichten, von An⸗ 
bern auf Belehrung in Sachen ber Liebe und auf 
Erforfhung bes weiblichen Herzens bezogen; A. 
erbielt aber bavonden Beinamen ber focratifchen, 
und @icero (Rhet. 1, 31) theilt aus Aeſchines 
eine anmutbige Probe ihrer focratifhen Unter: 
richtsweife mit. Uber nibt Männer allein ſuch⸗ 
ten A.'s Umgang, auch Frauen wurden von ihren 
Berwanbten bei ihr eingeführt, um fie zu hören, 
und fie verftand es, wie Xenophon verficert, 
deſſen Frau fie ebenfalls beſuchte, ben Frauen 
Bertrauen einzuflößen und nugreic zu werben. 
Die Bildung ihres Geiftes der Unterhaltung 
mit Männern und Frauen Leben und ihrer Woh⸗ 
nung ben Anftrih einer Schule geiftigen Ver⸗ 
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num an; bei ber Brüde von Escot, wo Julius 


gnügens. Dennoch fhüste das Anfehen, das X. 


—— nicht gegen die Gefahr einer peinlichen 
nklage, wenn dieſelbe zunächſt auch mehr dem 
Be als ber A. felbft gelten modte. Der 

ichter Hermotimus Plagte fie der Aſebie (ver= 


lester Religion) wegen an und verftärkte dieſe 


Anklage durd die Beſchuldigung, daß fie dem 
Dericles freie Weiber verkupple. Pericles führte 
thre Vertheidigung und vergoß dabei mehr Thrä: 
nen, alsin Fällen, wo fein eigenes Leben und An: 
fehn auf dem Spiele ftand, U. wurde freige: 
fprochen, wie fpäter Phryne bei gleicher Anklage, 
Nah Pericles’ Tode verband fid A. mit Lyſicles, 
einem Demagogen, ber fi als Viehhändler ein 
großes Vermögen erworben hatte und durch U. 
zum angefehenen Manne in Athen gemacht wurde. 
Ein Gedicht, in welbem A. mit dem liebekranken 
Socrates ſich unterredet, ift ſicherlich unächt, eine 


Büfte, mit ihrem Namen bezeichnet. befindet ſich D 


im „Museo-Pio-Clement‘‘ (Bd. VI, Zaf.XXX).— 
Eine jüngere A. war die Freundin bes jüngern 
Cyrus (um 400 v. Ehr.), ihrer blühenden Ge: 
fihtsfarbe wegen Milto (die Geſchminkte) ge= 
nannt. Sie war bie Tochter bed Hermotimus, 
eines freien, aber unbegüterten Mannes aus 
Phocäa in Jonien, der fie nach dem Berlufte ib: 
rer Mutter in ftrenger Sitte erzog. Ihrer Scön= 
beit wegen wurde he bem väterliben Haufe für 
den Harem bes jüngern Eyrus entführt, der fie 
bald allen feinen andern rauen vorzog und mit 
ihr eine Verbindung einging, die von rechtmäßi— 
er Ehe wenig verfchieden war. Da er fie eben 
o Plug als ſchoͤn fand, legte er ihr den berühmten 
Namen ber Freundin bes Pericles bei. U. be— 
nutzte ihre günftige Lage zur Unterftüsung ihres 
Vaters, benahm fidy aber fonft fo beſcheiden und 
uneigennügig, baß fie in ganz Perften fehr ge: 
liebt war. Nah bem Tode des Eyrus in der 
Schlacht bei Cunaxa fam A. in den Harem bes 
Perferkönige felbit, wo fie bald große und ver- 
diente Auszeichnung fand. Später bat fid) bes 
Königs Sohn Darius vom Bater bie U. aus; 
‚ diefer entließ fie zwar, forderte fie aber bald wie- 
der zurück, was ben Sohn zur Empörung gegen 
ben Bater trieb, in ber er ſelbſt umkam. U. wurde 
nachmals Priefterin der Anaitis in Efbatana. 

Aſpatſchai, Fluß in der perfifhen Provinz, 
Aderbeidſchan an welbem am 18. Junt 1807 eine 
Schlacht zwifhen dem ruffifhen General Gudo— 
witſch und ben Perfern unter Juſſuf Paſcha ge: 
ſchlagen wurde, welche letztern eine gänzliche Nie: 
berlaae erlitten. 

Alpe, Thal im frangöfifben Departement ber 
Nieberpyrenien, ztebt fich von bemgleihnamigen 
Berg bis nach Dleron, etwa 12 Lieues, von Sü— 
den nad Norden bin, ift ſtark bevölkert, obwohl 
nur zur Viehzucht geeignet und wird burdfloffen 
vom Gave d'Aſpe. Die Gebirge von X. find, 
toie bie bes Pils von Oſſau, das Baterlandb ber 
wanbdernden Hirten, und in ihren wildern Regio: 
nen ber Bären und Wölfe, mit beren Kellen Ole: 
ron einen nicht unbebeutenden Handel treibt. Der 
Name U. wird von Afpaluca, dem jepi 
Acous, abgeleitet, Das Thal von U. biente nicht 
nur ben Saracenen Abberrabmang, fonbern ſchon 
früher auch ben Römern zum Heerwege. Gie 
legten eine Straße von Saragoffa nah Benear: 


Cäſar bie an ben Gave ftoßenden Kelfen fprengen 
ließ, erhält fidy noch eine römifche Infchrift zu 
Ehren bes Decemvirs Luc. Val. Baricus. Der 
Eomport oder Pont be Samfranc war ibr Sum- 
mus Pyrenaeus. Im Mittelalter waren bie Eins 
wohner, bie jest den gravitätifhen fpanifchen 
Charakter angenommen haben, gefürdtete Lands 
ftreicher (picoreurs) ; der Bicegraf von Bearn 
betrat nie ihr Land, ohne —* eißeln für feine 
und feiner Leute Sicherheit zu nehmen. Das in 
dem Thale liegende gleibnamige Dorf, fonft 
Hauptort des Thales, it merfwürdig durch einen 
Sieg der Fraͤnzoſen über die Spanier (1792). 
Aſpekten (Adspectus s. Configurationes pla- 
netarum), die verſchiedenen gegenjeitigen Haupt⸗ 
ftellungen ber Planeten, ber Sonne und des Mon⸗ 
besim Thierkreiſe. Die bemerfenswertheften find: 
ie Konjunktion (Zufammenfunft), bezeichnet 
durch J, Diftanzwinfel der Geftirne — 0°; bie 
Dppofition (Gegenihein), bezeichnet durch P, 
Diftanzwinfel der Geftirne = 180°; der Trigonals 
(Gedritt=) fchein, bezeichnet durch A, Diſtanz- 
winkel ber Geftirne = 120°; der Quabrat: (Ges 
viert:) fchein, bezeichnet durch U), Diſtanzwinkel 
der Geftirne— MW’; ber Sertil: ( Befehft:) fein, 
bezeichnet durch R, Diſtanzwinkel der Geftirne 
— 60. Kepler fügte noch folgende hinzu: Quin: 
tilfbein — 72°; — 36° ; Tridecilſchein 
108°; Biquintilfhein— 144°; Semifertilfchein 
— 30°; Quincunrfhein = 150°; Oktilſchein = 
45°; Zrioftilfhein — 135°. Abgeſehen von ben 
beiden erften Urten haben bie übrigen U. wenig 
Bedeutung für die Wiſſenſchaft, und auf bie legte, 
von Kepler neu binzugefügte Klaffe hat faft nur 
die Uftrologie, welcher befanntlib auch jener 


‘große Kenner des Weltmehanismus gar nicht 


abbold war, Rüdficht genommen. Um die U. in 
der aftronomifchen und Kalenderſprache beftimmt 
anzugeben, werden die fumbolifchen Zeichen der 
Planeten zu denen der A. felbft gelegt; 3. B. 
AN I bedeutet: Jupiter u. Mars im Gedritt⸗ 
Iwein, das Zeihen des Mondes wird indeß in 
Kalendern ganz weggelaffen, 3.8. D % beißt: 
Quadratſchein von Jupiter und Mond. Befindet 
fi der Mond mit der Sonne ober die Sonne mit 
ben obern Planeten im Quadratjceine, fo ge: 
braudht man dafür den Ausdrud Quadratur. 
In der Aftrologie haben die verſchiedenen U. ihre 
befondere Bedeutung; die Konjunftion des Ju—⸗ 
piter und Saturn z.B. beißt die aroße und, wenn 
fie in dem Zeichen des Widders erfolgt, bie größte. 

Afpendus, blühende und volkreiche Stadt in 
Pampbylien, an beiden Ufern bes Eurgmedon 


AKapfisSn), 60 Stadien von deffen Mündung, 


angeblih eine Kolonie der Argiver, frübzei 
aud von Nichtgriehen bewohnt, war angefüllt 
niit trefflihen Kunſtwerken, wovon Verres viele 
wegſchleppte, unter andern auch den berühmten 
afpendifchen Eitherfpieler. Xerier fand bier ein 
pradtvolles, fehr wohl erhaltenes Theater. Zum 
——— gehoͤrte ein reicher Salzſee. Später 
hieß A. auch Primupolis. 

Asper (Beißpfennig),im Mittelalter eine 
filberne Scheidemünge im Werth von 3—4 Gros 
fen, jegt (Aspre, Acchia, Aktſche), die Fleinfte tür⸗ 
kiſche filberne Scheidemünze, nach welder alleanz 
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Aspern — Afperula. 


dern türkiſchen Münyforten berechnet werben. Die 
emeinen X. find bünne Silbermünzen von 5 | 
Bran Gewicht. Seit 1764 enthalten 35 Stück 
eine Drachme feines Stiber, fo daß bas Stud nicht 
any 2 Pfennige, oder } Kreuzer werth tft. Alle 
IItern remplare biefer A. find Plein und etwas 
bobl; die neuern find größer, aber fo bünn, daß 
fie zwiſchen den $ingern fnittern. Auf der Haupt- 
feite führen fie, von einem gefrönten Kreife um: 
geben, ftatt eines Bildniffes, den Thoghra, eine 
aus drei Roßfhweifen zufammengefente Figur. 
3 Stüd machen 1 Para (5 Pfennige), 15 ein Bes: 
lik oder Fünfparaſtück, 30 ein Onlik oder Zehn: 
paraftüd, 45 ein Onbeslif oder Künfjebnpara: 
ftüd, 90 eine Zlota, 120 einen Gruſch ober Pia- 
fter und 180 ein Almiſchlik oder Sechzigparaſtück; 
bob wird in Aleppo ber Piafter nur zu 80 U., 
in Algier zu 90%. oder 30 Medini gerechnet. Mit 
ber Werthveränderung ber Piafter bat ſich auch 
ber Werth der A. verändert. Jetzt gelten folgende 
Beftimmungen: in der europäifchen Fürfei 1 N. 
— Y, preußifhen Pfennig; in Uleppo — 
preußifchen Kremnig: in Algier —='?/,„preußtfchen 
Pfennig. ie fhweren U. haben die Größe 
"eines Silberbreiers und 10 Gran Gewidt, alfo 
ben Werth eines Kreuzers. Ihr Gepräge ift eben 
fo, wie bei den neuern gemeinen N., nur forafäl- 
tiger ausgedrüdt. Sie heißen nadı der macebo- 
nifben Münzftabt auch Seberofapfa. In der 
Berberei find die Purfirenden U, vieredig geſchnit⸗ 
tene Silberbleche mit türfifhen Schriftzeilen. 
Aspern (Broß=A.), öfterreibiihes Dorf, 
Wien gegenüber, mit 700 @inwohnern, bie $elb- 
bau und Getreidehanbel treiben, berühmt burd 
bie Schlacht am 21. und 22. Mat 1809 zwifchen 
Napoleon und dem Eriberzoge Karl. Am 13. 
Mai hatte Napoleon Wien durch Kapitulation 
genommen, der Erzherzog Karl war bei Regens— 
burg, von feinem linken Flügel getrennt, über bie 
Donau zurüd gegangen und hatte fi bier mit 
bem Corps bes Generals Bellegarbe vereinigt. 
Fest rückte er zum Entfag ber Hauptſtadt vor. 
ftellte feine Armee, beftebend aus dem Corps bee 
Fürften Hobenzollern, des Fürſten von Rofen: 
berg. bes Feldmarfhalle &, Hiller, bes Generalt 
Graf Bellegarde, zufammen 75.000 Mann (103 
Bataillone, 1483 Eskadronen) mit 8 Geſchützen 
in 2 Treffen auf und ließ die ganze Reiteret unter 
dem Kürften von Lichtenſtein — dem Corps 
von Hohenzollern u. Roſenberq, zwiſchen Deutſch⸗ 
wagram und Stammersdorf Poſition nehmen, 
Vor ſich hatte das Heer die weite Ebene des March⸗ 
feldes, binter Gerasdorf, während ber linke Flü— 
gel an Rußdorf, der rechte Flügel an den, von 
dem Corps des Fürſten Reuß beſetzten Biſamberg 
angelehnt war. Napoleon hatte die Dörfer Eß— 
lingen und A. zu Stützpunkten ſeiner Stellung, 
die Inſel Lobau zum Waffenplatz erſehen, wäh: 
rend er im Borrüden gegen Hirfhftätten bas 
Donauufer zur Dedung feines linken Flügels be: 
nuste. Erzberzog Karl begann in 5 Kolonnen 
den u Napoleon ließ feine bis babin etwa 
50,000 Mann betragenden Divifionen unter ben 
Marſchaͤllen Beffieres, Lannes und Maffena ge— 
gr Sirfhrtätten vorrüden. Die Garben nebft 
Hülfstruppen bildeten bie Unterftügunges 
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aus ben Angriff auf bad von ben Franzoſen vor⸗ 
theilhaft beiegte Dorf U. Die einbrebende Nacht 
ſah ben öfterreihifhen General Bacquant nah 
bartnädigem Kampfe nur im Befig des obern 
Dorfes, welches diefer auch bis zum andern Mor: 
en bielt, während Hiller hinter bem Dorfe Stels 
ung genommen batte. General Bellegarbe ſtand 
Hiller zur Seite. Das 3. Eorps Hohenzollern ber 
hauptetegegenbie heftiaften Angriffe das Solacht⸗ 
feld. Das 4. und 5. Corps drang bis Eßlingen 
vor. Obgleich Erzherzog Karl die Lobaubrüde 
durch brennende Kahrzeuge hatte durchbrechen laſ⸗ 
fen, fo war fie doch in einigen Stunden wieder 
bergeftellt, und Oudinot Pam noch an biefem 
Tage mit allen bisponiblen Truppen von Wien 
aus zur Armee. Die framöfifhen Streiträfte 
ftiegen jest auf 100,000 Mann, Den 22. Mat, 
den Entfheidungstag ber Schlacht, eröffnete bie 
franzöfifhe Garde felbft mit dem Angriffe bes 
Dorfes A., aber bie tapfern Regimenter Bens 
jowski und Klebet behaupteten ben ihnen zuges 
wiefenen Theil des Dorfes ſiegreich. Ebenfo 
bielt ſich Bellegarde's und Hohenzollerns helden⸗ 
mütbiae Kolonne zwifchen X. und Eßlingen. Die 
franzöfifhen Kofonnen Pämpften, als fie ver— 
nahmen, daß die Brücken binteribnen von Neuem 
serftört feyen, ben Kampf der Berzweiflung. Alle 
Adjutanten und viele Generäle bes Erzherzogs 
Karl, der felbft eine Fahne ergriff und ein wan— 
Fendes Regiment wieder in die Schlacht führte, 
waren verwundet. in fünfmaliger Sturm der 
Defterreicher auf Eßlingen fcheiterte ander furdt= 
baren Wirkung ber bort aufgepflanzten Artilles 
rie; man mußte ſich endlib nur mit ber Bes 
hauptung ber einmal eingenommenen Etellung 
begnügen. Doch hatte Napoleon die Meberzeus 
qung gewonnen, baß er, troß feines fieagemohns 
ten Heeres, dennoch an fein weiteres Vorrücken 
denfen dürfe. In ber Naht vom 22. zum 33. 
Mai zog er ſich aufdie Infel Lobau zurück. 30,000 
Verwundete bedeckten bat Schlachtfeld von A. bis 
Wien, und wie viele mögen von den Fluthen der 
Donau aufgenommen worden feyn! Der Berluft 
der Defterreicher wird auf 20,000, ber ber ran: 
ofen auf das Doppelte geſchätzt. Der franzöfie 
ſche Marſchall Lannes ftarb an feinen Wunden 
bald nah der Schlacht. Im Ganzen wurden 
beiberfeits nur wenige Gefangene gemadt, fo ta⸗ 
pfer ſchlug man fi, aber die Oeſterreicher erbeu⸗ 
teten viele Kanonen und Gewehre. Die beiden 
Tage bei A. waren bie alorreihfte Epoche ber 
öfterreihifhen Waffen im ganzen Felbzuge von 
1809 ; aber die bier errungenen Vortheile gingen 
den Defterreichern in ben Schlachten bei Raab 
und MRagram bald wieder verloren. 

Aſperula (Waldmeifter), Pflanzengat⸗ 
tung aus der natürlichen Famille der Rubiaceen 
mit folgenden charafteriftiiben Merkmalen: bie 
Blume ift tricbterförmig oder feltener glodenförs 
mia, 3—5fpaltia, mit abftehbendem Saume, bie 
3, 4,5 Staubgefäße find am Ende der Blumen= 
röhre zwifchen ben Gipfeln des Saumes befeitigt, 
ber Griffel ift aweifpaltig, die Narben find fopfs 
förmig, awei Karvopfen. Die befanntefte Art, A, 
odorata L,gemeiner®Ralbmeifter, Stern= 
leberfraut, mit weißen, wohlriechenden Blu—⸗ 


corp6. General Normann leitete von Stabtlau | men und raub behaarten Früchten, ift in Laubwaͤl⸗ 
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bern einheimifch und beſiht einen angenehmen ges 
würzbaften Geruch, der fi durchs Trocknen noch 
vermehrt, Die Pflanze ift unter dem Namen 
HerbaMatrisylvae, Hepaticae stellatae officinell; 
fie enthält ätherifhes Del, Bitterftoff und eifen- 
—— Gerbeſtoff, dient auch als Zuſatz zur 
ierwürze und macht einen Beſtandtheil des in 
manden Weingegenden fo beliebten Maitrants 
aus. Die Wurzel von A. tinctoria, die ſich durch 
ganz Europa auf Anhöhen finder, enthält einen 
den Krapp äbnliben Farbftiof und kann zum 
Färben benugt werden. Die A. cynanchica, Dü = 
gelwaldmeifter, Bräunemwurzel, Hals: 
Präutlein, ift fhwad bitterlich adftringirend 
und warb unter dem Namen Rubia cynanchica 
früber befonders bei Halsfrankheiten und Bräune 
angewendet, ift aber gleich der Wurzel, Radix 
Cynanchicae, welche gleihe Eigenfhaften wie bie 
ärberröthe bat, jegt vergefjen. In neuerer Zeit 
ft in die beutihen Gärten eingeführt worden: 
A. montana W,K., Bergwaldmeifter, aus: 
bauerndes Kraut in Ungarn, auf Hügeln und 
Wäldern einheimiſch, mit linienförmigen Blättern, 
die untern zu 6, bie mittlern zu 4 um den Etengel 
ftebend, die oberften entgegengefegt, weißen Blü= 
then in Endbüſcheln. Es liebt Schatten u. guten, 
loderen Boden, dauert, wie die übrigen Bierge: 
wächfe diejer Gattung, A. cynanchica L. u. odo- 
rata L., im Freien aus und wird burb Samen 
und Burzeltheilung vermehrt, 

Afpetti, Titian, einer der größten Bildhauer 
Italiens, geboren 1565 zu Pabua, Schüler von, 
Sanfovino. Seine Hauptwerke find: der pracht⸗ 
volle Altar in St. Antonio zu Padua, die Statue 
deſſelben Heiligen, bie bes heil. Ludwig und des 
heiligen Bonaventura, bie jhönen Thüren jener 
Kirche u, a., bie Statuen bes heiligen Petrus und 
Paulus auf der Kagade von Et. Marcus. Ge: 
gen das Ende feines Lebens zog ſich U. nad Pifa 
rg eröffnete bajelbft eine Bildhauerſchule; 


Afpentia, fpanifher Ort bei Toloſa, be: 
kannt dur ein Gefeht am 6. November 1833 
zwifchen ben Karliftenu. den Ehriftinos, einen ber 
erften Siege ber Karliften. 

Afpbalt (Erdped, Judenpech, Asphal- 
tum), ein ſchwarzes oder jchwarzbraunes, uns 
durdfichtiges, bituminöfes Harz, vonglängendem, 
mujceligem Bruce, wahrjceinlich das Produkt 
unterirdifcher Steintohlenbrände. Es ift Bugelig, 
nierenförmig, tropffteinartig in Körnern als Ue— 
berzug (auf Kalffpath, Quarz zc.), derb u. einge: 
fprengt. Seine Härte iſt zwiſchen Kalkſpathu. Talk, 
das ſpecifiſche Gewicht 1,6—1,7. Durch Reiben 
und Erwärmen negativ elektriſch, it es beisOo R. 
ſchmelzbar, mit ſtarker Flamme brennend, vor 
dem Loͤthrohre ſchwaͤrz lichbraune —— — 
hinterlaſſend. Bei der trockenen Deſtillation gibt 
ber U. brenzliches Oel (Aſphaltöl), wenig 
ammoniakhaltiges Waſſer, brennbare Gaſe und 
ein Dritttheil ſeines Gewichts an Kohle, welche 
beim Verbrennen einen Rüditand von Kiefel: 
erbe, Xbonerbe, Eifenorybd ıc, läßt. Schwefel und 
Ealpeterfäure wirken zerfegend auf den A. indem 
fie ihn zum Theil in fogenannten Bünftlichen Gerb⸗ 
ftoff verwandeln. Kauftifhes Kali löft einen be: 
traͤchtlichen Theil des A,6 mit ſchwarzer Farbe auf, 
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Erfommtinverfhiedenen Formationen von Kalk⸗ 
ftein und Sandftein, in Graumade, Liasmergel, 
in jüngeren Sand⸗ und Thonſchichten, felten in 
Steinfalz (am kaspiſchen Meere) und mit Erzen 
in Gneis vor, am todten Meere (daher Judenpech), 
im Aipbaltfee auf der Injel Zrinidad, Frankreich, 
Schweiz (Neufcbatel), in Dalmatien, am hima= 
riothiſchen Gebirge in Griechenland, auf den grie⸗ 
chiſchen Inſeln Korata und Bua, in GSicilien, 
Tyrol, Würtemberg, bei Iberg am Harz, in Ober= 
fchlefien und der Grafſchaft Glag, Galizien, Bra: 
filien u. a. DO. Am todten Meere quillt er in flüfs 
figem Zuftande mit Waffer aus mehren benadı: 
barten Quellen hervor, gelangt fo mit in den See, 
wird nad und nach feſt und fammelt fihin Klum- 
pen auf der Oberfläche des Wailers; ber Wind 
treibt ihn an das Ufer, wo er von ben Anwohnern 
gefammelt und in den Handel gebracht wird, Bei 
der allmähligen Verdidung biefes U.8 verbreitet 
fih ein unangenebmer Geruch (ohne Zweifel durch 
Berflühtigung von Naphtha) in der Atmofphäre, 
von dem man behauptet, daß er Bögel, die über 
den See fliegen wollen, töbten könne. Noch merk— 
würdiger aber binfichtlich bes Vorkommens von X, 
ift der oben genannte Aſphaltſee (Pechſee) auf 
ber Infel Trinidad, Er liegt auf dem höchſten 
Punkte der Infel und verbreitet einen Geruch, der 
nod in mehren Meilen Entfernung bemertbar ift. 
Er iſt etwa 1000 Schritte lang und mißt in feiner 
größten Breite 10 Schritte. Beim erften An 
blid könnte man ihn für einen Waſſerſee halten, 
in größerer Nähe aber gewinnt er das Anſehen 
einer Glasfläche; zablreihe Waiferbafiins befin- 
den ſich darauf und bie tiefen Spalten und Riſſe, 
welde bie Aſphaltmaſſe durdfurden, find eben= 
falls mit Waffer gefüllt, in welchem Bleine Fiſche 
und Fröſche jpielen; denn das Waſſer ift vollkom— 
men frifch und gut. Bei heißem Sonnenſchein 
kommt die ganze Oberfläche, die fonft einen Men: 
fhen trägt, wohl einen Zoll tief in Fluß und wird 
überhaupt weich, fo daß man fie dann nicht betre= 
ten barf. Die Tiefe des Sees ift noch nicht er= 
forſcht, jedenfalls aber ſehr beträdtlid, bie uns 
tern Stellen nimmt wahrfcheinlid Waſſer ein, 
Der Erdboden beftebt in weitem Umkreiſe aus 
kohligen Theilen und bartgebrannter Erde und 
zeigt unvertennbare Spuren von ber Einwirfung 
unterirdifben Feuers. Ueberhaupt ift ber Boden 
der ganzen Injel mit U. gefhwängert, und felbft 
ins Meer hinaus ziehen ſich Aſphaͤltbänke. 

Nabe verwandt mit dem eigentlihen U. find 
das troepfbarflüffige Erb oder Steinöl, ber et: 
was zäbere Bergtbeer und ber Elaterit; 
bloße Varietäten der Art des U.6 aber find 
der in Khoraſſan, am Fuße des Kaukaſus, in 
Bergklüften fparfam vorfommenbde, etwas zübe, 
wohiriechende, fefte Bergbalfam (minerali= 
fbe Mumie, Muminabi der Perfer) u. das 
Munjaf, weldes vom See in der Campeche- 
bay in Mexiko ausgeworfen wird; ferner eine Art 
ErdpedineinerKoblengrube bei Aniches (Aranf: 
reich, Norddepartement). Sie rieht wie Moſchus 
oder Aınbra, ift ſchwarz, etwas weich, ſchmilzt in 
ber Wärme und verbrennt mit Flamme; bie 
Aſche befteht, nah Feneulle, hauptſächlich aus 
Bleioryd, enthält aber auch Thonerde, Kalk, Kie= 
: felerde und etwas Kochſalz. Alkohol, Aether und 
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jegige Auebeutung auf dem linken Ufer der Reuß, 


— gi en bar auf, von bem vet und Travers gefunden, und zwar findet bie 
ein Thei Serfeifbar ft; das Ungelöfe ift —— 


cit⸗ Bleioryd — der Subſtanz 
ae en — Bun 
ier, er uppen eingeftreut zu jeyn. 
Ein 2 Bucht Murindo in Ehoco a er 


men beſchreibt Mill unter dem Na: 


m Bitumen: Murindo. Es it fhwarj- 
Er erbig im 8 e, weich, fo daß daſſelbe 
vom Fit el Eindrüde annimmt; bat einen 

N * brennt mit Flamme und 
mem Vanillegeruch ift im Waſſer in ge 


‚Mienge löslich, viel mehr aber in Alkobol, 

man kann Benzoöjäure daraus fublimiren, 

Mill glaubt, es ftamme von benzoẽhaltigen Bäu- 

men, melde in dieje braunfoblenartige Diaife ver: 

mente — ein Gemenge aus Harz, Erde 

pöjäure jey. Die Afpbalterde (er- 

esE Din U. verunreinigt durch ftärkern ob. 

n Eijengebalt od. durch Beimengungen er: 

x don groberbigem, ind Splitterige und 

Unebene dem Bruce, matt — 
vorfommend am Harz 3bera) u. a. O. 

tehnifhe Gebrauch des Ü.6 verliert ſich 

e Beit, ‚Schon die Aeghpter verwendeten 

enjelben, meift mit einem Zufage ven Eedernöl 

und Hom,andern Specereien, zum Einbalfamiren 

uerien; bei den Perfern warb der A. und 

Erböl zu Wafferfeuerwerken benußt, auch be- 

man, er babe einen Öauptbeftandtbeildes 

1 Feuers ausgemadt. Der Gebraud 











m und Bereitung des Nipbaltöls zc, war nie 
et Beat Die Ufpbalterde, Mineral: oder 
Eitt, Mästix miaeral bitumineux, ift der 
Steinkitt der Alten, welcher nah Ric 
äufig. in ohren von Naar — 
ittel v nen getroffen wird, In neue— 
— 86 bat man zuerſt in Frankreich 
nen aus L bereiteten fünftlichen Kitt zum Pfla- 
m von Straßen, Terraſſen zc. verwendet. Das 

)) al Afphaltfteine) wird von Lobſann 
men Niederrbeins), von Seyſſel und 
epartement be !’Ain) und Puy dela Poir 
rtemient Pu be Döme) u.a. D. bezogen; 
eutihland dürften bald die Afphaltgruben 
F de Travers in A Bepabere) je? 
er Aſphaltſtein zu Seyſſe 
—35 Travers macht eine der Schichten 
der Jura tion aus. Erift ein rußfarbiger, 
— 12 Procent Erdharz geihmwängerter 
Kaltite Das Erbharz ift im Zuftende voll: 
smmener Mifhung oder doch inniger Verbin- 
ung mit dem Kalkiteine und erſcheint mit dem⸗ 
Körper, welder, wenn man ihm 
en Erbharzes hinzufügt, in eine 
Raſſe Aſphaltkitd) ohne fehr be: 

ı Rüdftand zu binterlaffen, zerfließt, u. 
‚genau ber vortrefflibe Steinkitt 
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auf der Mitte der das Beine Thal einfhließenden 
Kalfgebirge u. auf einem „Couche de Baubaion“ 
genannten Gute, in der Nähe von Bois-de-Eroir, 
einem andern Gute, eine Wiertelmeile weftlic 
vom Dorfe Travers, Statt. Die Gewinnung ift 
höchſt einfach, weil fienur imSprengen bes Steines 
mit Pulver beſteht. Man kann den Ertrag ber 
monatlichen Arbeit eines Mannes im Durchſchnitt 
auf 100,000 Kilogramm fhägen ; denn zu Seyſſel 
werben mit 20 Arbeitern monatlid 2 Millionen 
Kilogramm zu Tage gefördert. Eine Ausbeutung 
biejer Art bietet den Vortbeil dar, daß fie ohne 
ſchädliche Kolgen und Koften nad Belieben ver: 
mebrt oder vermindert werden kann, weil fie nur 
von ber Zahl der Arbeiter abhängt, die man da— 
mit bejhäftigt.. Das Val-de-Travers ift noch 
nicht mit der Sonde unterfucht worden, und folg: 
Lich ift es. no ungewiß, wie weit fich die unges 
beuern Maffen erftreden, die man jest unbededt 
daliegen ſieht. Wenn diefe Unterfuhungen, die 
in näditer Zeit unternommen werden follen, bie 
Erwartungen beftätigen, fo Pann man kühn bie 
Ausbeutung des Afpbaltfteines auf dieſem Punkte 
als unerfhöpflid annehmen, Aus diefem Aſphalt⸗ 
ftein wird nun ber Afpbaltmaftir, welder 
unmittelbar in tehnifhe Anwendung fommt, auf 
folgende Welfe gewonnen. Die Grundlage diefes 
Maftir ift der rohe Afpbaltftein, den man durd 
den Wärmeftoff zu Sand madhen muß. Dies ge— 
ſchieht, indem man den fn eigroße Stüde jetale- 
genen Aſphaltſtein in einem geheizten Ofen, ober 
einer boblen, aus Blech verfertigten Walze brennt, 
wodurd er zu Sand verfäll. Man beizt darauf 
einen Kefjel, den man auf einen Dfen einlegen 
fann, und bringt auf 100 Theile Aſphaltſand 7 
Theile geläuterten U, oder Bergtbeer darin zum 
Schmelzen, doch fo, daß dieſe 7 Theile Berg- 
tbeer zuerft im Keffel gefhmolzen und bie fol» 
genden 100 Theile Afpbaltfand nur nad und nad 
zu dem gefchmolzenen Theer gebracht werden, und 
warmitder Borficht, daß man deneinen Theil des 
Aiohaltfandes immer erft mit dem Bergtheer 
wobl verſchmelzen läßt, ehe man den folgenden 
binzufhüttet. Man rührt dann die Mifhung mit 
einem unten etwas breiten, eifernen ®paten von 
Zeit zu Zeit herum und berührt dabei öfters die 
innern Seiten des Keſſels, damit der Maftir fi 
nicht daran feftfege, Wenn nun aller Aipbalt- 
fand fich im Keifel befindet, fo fest man das Sie— 
den fort, bis der Inbalt ball flüffig gewor: 
ben und in allen feinen Thellen gut geſchmolzen 
ift, was man leicht daran erkennt, wenn die Maffe 
im Kefjel bis auf den Grund deffelben glänzend 
erjcheint, fobald fie mit dem eiſernen Spaten ber: 
aufgerübrt wird. Iſt die Maffe im Keffel gehö- 
ri naamslen fo wird diefelbe in Kormen von 
2 Ku Länge auf 1 Fuß Breite und 5 Zoll Dide 
egojien, in welden fie erfaltet, worauf fie in 
löden (Kuchen) in Handel gebracht oderben Ar- 
beitern übergeben wird, Um bdiefe Kuchen zur 
Serftellung von Afphaltfläben zu gebrauden, 
ſchmelzt man fie wieder ein und fegt meift fo viel 
Kiesjand zu, daß ein dider, aber noch gießbarer 
Brei entftebt. Am bäufigften finder der A. tech— 
nifche Anwendung ju Xrottoire. Man legt an 


12 


ö— —— — — mm 00 rn 5 


— 


178 


faſſung von Quaderſteinen von etwa 3— 4 Boll 
Breite und 53oll Höhe. Der Boden wird fodann 
gut geftampft und gut geebnet und ihm etwa auf 
3 Schuh Breite 1'/, Zoll Fallnab der Quader— 
fteineinfaffung bin gegeben. Hierauf wird eine 
Lage nicht fetten Mörtels (Beton) von 3 bis 4 Zoll 
Dice gelegt. Wo es thunlich ift, nimmt man zur 
Bereitungdiefes Betons3 Theile Kalk (einenTheil 
ungelöfchten in Staub), 2 Theile Traß, einen Theil 
Biegelmehl und 6 Theile Waſſer und läßt bie 
Maife gehörig austrod'nen, Endlich breitet man 
auf dieſe wohl ausgetrodnete Mörtellage eine 
1/, Bol dide Lage von dünnem bydraulifhen 
Kalt und Flußfand fo, daß fie einen halben 
Zoll unterhalb bes Niveau ber Einfaffung der 
Quabderfteine zu liegen kommt; wenn Alles gehö= 
rig abgetrodnet ift, jo gießt man auf biefe Unter: 
lagen das Erdharz (Afphaltmaftir), das im Kef: 
fel mit Sand gemiſcht worden ift, ?/, Zoll did, 
fo daß ber Maftir bindend mit der Einfaf: 
fung und der Mauer des Gebäudes liegt. Sol: 
che Aſphalttrottoirs fchirmen die Fundamente der 
Gebäude vor Näffe und gewähren bem Fußgän— 
er zu jeder Zeit eine ganz ebene und trodene 
Süd, die zugleich durch den feinen Kies, womit 
ie beftreut wird, vor Ausgleiten fiber. In 
zu Genf, Lyon find viele Trottoire, welche in 
— 10 Jahren nicht imgeringiten geivichen find. 
Um Terraffenu. flabe Dächer zu bereiten, 
ift vor Allem ein guter Dachſtuhl weſentliches Er: 
forderniß. Derfelbe foll nad jeder Eeite 3 vom 
Hundert Fall baben, welcher nötbigenfalls auf 
mehre Abtbeilungen berechnet werben darf. Am 
Ende beffelben wird, wie gewöhnlich, die Dach— 
rinne angebradt. i 
Meife gelegt, fo kann erzur Aufnahme ber Afpbalt: 
lage auf zweierlei Art zubereitet werden. Es 
Bann, wie 4. B. bei Terraſſen, eine age von Back⸗ 
fteinen angebracht werden, und zwar fo, daß das 
Balkenwerk durd dünne Balfen und diefe wieder 
durch ſtarke Epäne mit einander verbunden wer: 
den. Auf diefe Unterlage befeftigt man Padlein- 
wand mit Nägeln und bringt diefelbe in ıhrer Länge 
dem Abhange der Terraſſe nad laufend an. Die 
Nipbaltlage fann nun auf dieſe Padleinwand 
ausgebreitet werden, und zwar ift Dabei das Ver— 
fahren ganz wie bei Trottoird, mit dem einzigen 
Unterfcbied, daß beim Echmelzen fein Kies in den A. 
emifcht, wohl aber — auf die Aſphalt⸗ 
age geſtreut wird. Man kann auch bei Terraſſen 
die Backſteinlage erſparen u, ſolche durch ein dichtes 
Lattenwerk, welches auf die duͤnnen Balken befeftigt 
wird, eder auch durch Ueberziehung derſelben mit 
Matten erſetzen. In beiden Fällen wird eine Lage 
Mörtel von 1 Zoll Dide aufgelegt und, wenn 
dieſe gehörig troden und bie Dadleinwand auf 
den Mörtel genagelt ift, die Afphaltlage dünn an: 
gebradıt. Iſt diefe Arbeit beendigt, jo werden in 
den Binfeln ber Mauer und der Kamine, an wel: 
den die Afpbaltlage anliegt, zollbreite Bindungen 
von U. angebracht, wodurd das Gebäude gegen 
das Eindringen der Näffe volllommen geichugt 
ift. Die Afpbaltbedadhung ift jegt in Frankreich 
allgemein fur beffer als die Kupfer= oder Blech: 
bedahung, bie unter bem Fuß auf: und nieber- 
geht und zulegt auffpringt, anerkannt, Eine Ter⸗ 


Iſt der Dachſtuhl in biefer | D 


Afphalt. 


bie äußere Seite nad ber Straße bin eine Ein- 
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raſſe von A., em in errichtet mit 2 Eentis 
metres auf 1 Metre Abhang und 5 Linien Dide, 
auf eine bünne Lage Mörtel gegoffen, bietet den 
doppelten Rortheil, ein Gebäude nicht zu überla- 
den und daſſelbe vor Feuchtigkeit zu bewahren; 
ferner bildet fie ein Parterre, weldes man zur 
Sommerzeit mit Bäumchen und Stauden ver: 
zieren fann; man braudt nur einige Terraffen 
auf den Kajernen in ben Umgegenden von Paris 
und Lyon zu fehen, um beren Solibität, Vollkom⸗ 
menheit u. Bequemlichkeit ſchätzen und den Nuz— 
zen dieſer Arbeiten, auf welche nie irgend ein 
Grub Hige oder Kälte einen ſchädlichen Einfluß 
batte, würdigen zu lernen. Hinfichtli ber Be: 
forgniffe über Die größere Feuersgefahr bei 
Aipbaltbedahung ift Folgendes zu bemerken: 
Der Aſphaltmaſtix, mit Kies vermilht, fließt, be= 
vor er Feuer fängt, bei ungefähr 80 Grab Hige, 
erft bei einem höhern Hitzgrade entzündet er ſich. 
Um ſolches zu bewirken, müßte alfo beieiner Feu— 
ersbrunft der Dachſtuhl, welcher bei einem weit 

eringeren Grabe fid; entzündet, fhon von ben 

lammen verzehrt u. das Gebäube ſelbſt als ver- 
loren zu betrachten feyn; es würbe bann der Dach⸗ 
ftuhl einftürzen und die Xerraffe Pönnte fich ale» 
dann in Mitte bes Brandes ohne Gefahr für die 
Nebenbäufer entzunden, Da aber die Terraſſe von 
A. vollfommen undurchdringlich ift, fo ift es 
weit leichter, eine entftebende Feuersbrunft in ei= 
nem mit U. gebedten Haufe, als in einem Ger 
biude mit Siegelbedbahung, wo bie Luft freien 
Spielraum hat, zu unterdruden. Bei Anlegung 
von Stallungen ift die Berfahrungsmweife 
ganz biefelbe, wie bei Unlegung der Trottoirs. 
Die Aipbaltlage wird etwa um 7, Dider als bei 
ädern an eine Rinne angelehnt, durch welche 
das Waffer abfließt. So erhält man ein Pflafter 
von folder Feftigkeit, baß ein Pferb mir geſchaͤrf⸗ 
ten Eifen beihlagen aud nicht ben mindeften Ein 
druck maden kann. Die Oberfläche des mit Kies 
vermifchten U.6 bietet bem Pferde zwar ein etwas 
raubes, aber bequemes u. immer trodenes Lager 
dar, indem ber leichte Abhang ben Ausfluß des 
Harnebegünftigt. Gänge, Borpläge, Keller, 
Kirhbenpflafter werden wie Trottoirs behan— 
beit; desgleichen Küchen, bie indeß einer etwas 
weniger dien Lage bedürfen, fowohl was bie 
Mörtel= als die Ajpbaltlage betrifft. Für bie 
Arbeiten im Freien ift der fogenannte Baſtard— 
mörtel, aus Kalk, Kies und ?/, Gyps beſte— 
hend, zu empfehlen, obgleidy der oben erwähnte 
Beton den Vorzug verdient. Diefer Baſtard— 
mörteltrodnetaber weit ſchneller, u. der Afphalt= 
guß kann deshalb um fo früber angebradht wer— 
den. Fällt Regen ein, ehe die Mörtellage troden 
ift, fo ſchützt man fie durch Breter. Eben fo eig= 
net fih der A, um Gewölbe, Afdengru= 
ben ꝛc. vor dem Durdfidern des Waſſers zu 
fhügen. Beſonders aber ift er bei Kafemat= 
ten anwendbar. Die Kirdenpflafterung 
mit U, die in mehren Kirchen, unter andern in 
Genf, in Anwendung fam, war um fo eleganter, 
als foldhe in einer größern Oberfläche fich dar— 
ftellte, Hier ift befondere zu berüdfichtigen, baß 
bei diefer Pflafterung bie der Gefundbeit fo nach⸗ 
theilige Kälte des Fußbodens wegfällt. Um Mo⸗ 
fat? zu verfertigen, ordnet man auf einem fteis 
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nernen Tiſche bie Steinen von beliebigen Far⸗ Gefhmad. Es wird innerlich und äußerlich als 
ben der Art, daß fie die Gebilde barftellen, die | Arzneimittel angewenbet. 

man zuvor auf ben Tiſch gezeichnet bat. Hierauf fpbodelus, Pflanzengattung aus ber nas 
faßt man dieſe Arbeit in einen Rahmen von Holz | türliben Kamilie der Sarmentaceen, mit fols 
ein, der diejelbe Höhe bat, welche man der Mo= | genden harakteriftifhen Kennzeihen: Die Blu— 
faitarbeit geben will. Der flüffige Aipbaltmaftir | mentrone ift tief, fechstbeilig, ausgebreitet, offen, 
wird ſodann langfam darauf gegoffen; wenn er unterftändig; die Staubfäden find am Grunde 
erfaltet ift, nimmt man die Mofaittafel auf, und | verbreitert, gewölbartig, die Frucht ift eine drei= 
man bat eine fefte Mofaitarbeit. Noch einfacher | fächerige Kapfel mit dreifantigen Samen. Die 
und leichter läßt fih bei einer Arbeit von jungen Stengel von A, luteus L.(gelberAipbos 
größerem Umfange etwas Aehnliches anbringen, | bill, Affodill), Asphodeline lutea Achnb,, 
und zwar vermittelt hölzerner Leiſten. Soll z. B. | in Sicilien u. Griebenland einheimifch, werden in 
ein fhwarzer Stern in weißem Grunde barges | Sicilien ald Gemüſe wie Spargel gegeffen. Die 
ftellt werben, fo verfährt man auf folgende Art: | Knollen von A, ramosus L., in Griehenlanb, 
Man —— hölzerne Leiſten, die Form bes | Spanien u. Italien einheimiſch, find eßbar, u. die 
Sterns barftellend, und nagelt dieſe Keiften an | älteften Pelasger nährten fid davon : auch Pytha⸗ 
die Stelle feft, wo berfelbe angebradıt werden goras foll fie noch genoifen haben. Bei den Grie: 
fol. Allee, was nun außerhalb diefer Leiften liegt, | ben war diefe Art U. der Proferpina (auch der 
wird mit U. Range und dann mit weißem Sand | Demeter) geweiht; man ſchrieb ihr Wunderfräfte 
beftremt ; ift diefer U. erbaltet, fo nimmt man die | zu und pflanzte fie auf Gräber. In der Odyſſee 
keiften hinweg und gießt die leeren Stellen, in | wird häufig der Afpbobeluswiefen gedadt, 
weichen bie Leiſten waren, mit A. aus und beſtreut als eines Aufentbaltsortes der Seelen, wo Minos 
ſolche mit fhwarzem Sand, und die Arbeit ftellt | Gericht hält. Auch die Fapanefen pflanzen und 
fi nad bar. In Paris find faft alle ftellen den weißen Affobill auf Gräber u. in Ber 
Bimmer im Hotel des Marquis von Luremburg  gräbnißhallen. Die Wurzelfnollen von A. ramo- 
mit A. belegt worden. Schon in frühern Zeiten | sus L,, fowie auch von A. albus L., A, neglectus 
wurde Azur Berkittung ber Waſſerbecken von | Schult., ferner auch häufig die ganz verfchieden 
Berfallles verwendet und feine Geſchmeidigkeit gebildete 3wiebel von Lilium MartagonL. waren 
dadurch erwiefen. Das Berfahren ift folgendes: | jonft als Affodills, Affolders, Gold= und 
Man legt den Boben bes Behälters und führt die| Dredlilienwurzel, Radix Asphodeli albi s. 
Ceitenwände auf. Dann wird eine Lage ‘A. über | Hastulae s, Hastulae regiae a, regiss. Baciliiregii 
ben Boden gegofien, parallel mit ven Seitenwän=| s. Martagi, in den Apotheken vorräthig. Friſch 
ben und einen @entimetre (!/, Zoll) bavon ent- | fhmeden fie unangenehm, ſcharf, bitterundfchlei- 
fernt wird eine Wand von Badfteinen nur von mig; durch Trodnen fhrumpfen fie fehr zufammen 
ber Dide eines aufrechtſtehenden Badfteines er- und werden milder. Sie wurden als urintreibend, 
rihtet. Im den bierburd gebildeten Zwifchen= | Menftruation befördbernd und äußerlich bei Haut— 














raum läßt man Aiphaltmaftir einfließen‘, der fi 
mit der Diaftirlage des Bodens fo verbindet, daß 
das Beden von allen Seiten undurchdringlich ift. 
Auf diefe Art laſſen ſich alle Arbeiten in ſenkrech⸗ 
ter Lage durd einen Zwifhenguß ausführen. 
Durch Anwendung bes A.s laſſen fich daher in 
jedem Boden Teiche zum Nugen oder Bergnür 
anlegen; namentlich ift bie Möglichkeit vor: 
den, bie abfließenden Grubenwaffer auf oder 
ben zum Bedarf ber Nufbereis 
u fammeln und auf biefe Art 
ein Hauptbetriebshinderniß zu bewältigen. Man 
bat ſchon mehre Pulverbehälter mit A. oben 
md an ber Seite bedeckt, wodurch bas Pulver 
solltommen gegen jebeeuchtigkeit gefhügt wurde, 
Die Berfuhe, U. zum Straßenpflafter zu 
Derwenben, welche man in Paris, z. B. in ben 
Champe Elyfees, undzu Münden madıte, haben 
fib probat gezeigt. Es erwies fidh, daß 
ſelche für be und en zu paſſirende Afpbalt- 
PMlafter, obgleih 1—1} Zoll, bei Frachtfuhrwer⸗ 
ten 3 Zoll bi, nach wenigen Jahren einemfchledy: 
ten Straßenpflafter alien. 

Afphaltöl, das Produkt der trodenen Deftil- 
Iation des mit Sand gemengten Aſphalts, oder 
des mit Bitumen gemengten Mergele. 
ein ge ‚ fehr ſtinkendes Del, aus welchem 

wiederholte vorfihtige Rektifitation bas 
reftifieirte A. erhalten wird. Diefes ift faft 


waflerbell, bünn ‚von durchdri 
Idem Gerud und widerlich ſcharfem, 


Es iſt 


end wider⸗ halten, um ſich ber Alles abweiden ꝛc. 
venzlichem | 


ausſchlägen und Gefhwüren angewendet. Als 

Bierpflangen werben die Nipbodelusarten in trok⸗ 

fenem, loderem Boden und fonniger Lage gezo- 

gen und müjfjen im Freien im Winter mit einer 
ede verjeben werben. 

Aſphyxie (v. Griech.), Mangel an Pulefhlag, 
daher Sheintod(f. b.). Man nennt baber 
Sceintodbte Aſphyktiſche oder auch, beſonders 
die durch giftige Gafe Erftidten, Afpbyrirte. 

fpidinm (Schildbfarren), Gattung Fars 
renfräuter, bie nah der Beſchaffenheit bes 
Scleierdhens bisweilen in Nephrodium Rich,, 
Aspidium R. Br. und Athyrium Rath gefchieden, 
durch neuere Forſchungen aber wieder vereinigt 
wurde. Die Wurzelftöde von A. aculeatum L. 
Pönnen wegen ihres Gerbftoffs zum Gerben, ihre 
Afche kann wegen ihres großen Gehalts an Pot: 
aſche in Glashütten und, in Kugeln geformt, jelbft 
als Seife zum Waſchen verwendet werden. Der 
Stock von A. Baromez Willd., ſcythiſcher 
Schildfarren, ift in China, Cochinchina, der 
Budarei in Bergwäldern einheimifch, wird zu: 
weilen von einigen dicken Wurzelfafern einige Zoll 
hoch über den Boden emporgehoben und ift ganz 
mit einem bichten, tiefgelben Kilze bededt. Beil 
dadurch zuweilen ungefähr die Geftalt.eines Scha⸗ 
fes entfteht, fo nannte man ſolche Formen Agnus 
| scythicus und fabelte viel davon; es follte z. ®. 
mit 4 Füßen in ber Erbe befeftigt feyn, Blut ent⸗ 
Der Stod 
oll im frifhen Zuftandeinenblutrothen Saft ent« 
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halten und abftringirend feyn, weshalb er im fei- 
ner Heimath gegen Blut» und Schleimflüffe und 
Ruhren angewendet wird. Der Gtod von A. 
eoriaceum Sw. fommt in Weftindien und Süd⸗ 
amerifa unter bie Radix Calagualae gemifcht im 
Danbel vor; der von A, esculentum Don, in Ne: 
pal, dient den Eingeborenen zur Speife. Am ge= 
bräuchlichſten ift A, Filix mas Sw.,männlides 
x rrentraut, farrenfrautmännden, 
urmfarren, Baldfarren, Johannisé— 
mwurzel, in Nordeuropa, Afien, Amerifa, in 
feuchten Wäldern befondersbergiger Gegenben, an 
fdyattigen Gräben, unter Gebüſch einheimiſch. Der 
Stod mit den ftehen gebliebenen Blattanfägen, 
Radix Filicis s. Filicis maris, s, Filicis non ra- 
mosae dentatae, bat einen widerlich dumpfen oder 
moosartigen Geruch, ber durchs Trocknen fi 
— verliert, und einen anfangs herbſüßlichen, 
ann ekelhaft Pragenden, ſcharf bitterlichen Ge: 
fhmad, Er enthält dickflüſſiges, grünes, fettes 
Del, Harz, Gerbftoff und füßen Extraktivſtoff, 
ift feit ben älteften Zeiten als wurmwidriges 
Mittel im Gebraude und wird noch jest, nament- 
lich als Extractum oleo-resinosum Filicis maris, 
gegen Bürmer, befondere Bandwürmerangemwen: 
det. Diefer Arzneikörper barf aber, wenn er feine 
Wirkſamkeit nicht verlieren foll, nicht über ein 
Fahr alt feyn und ift alfo am beften von ben Apo⸗ 
thekern felbft zu fammeln. Berwechslungen mit 
andern Farrenftöden find nicht leicht möglich, ba 
bie etwa vorfommenden aͤhnlichſten immer nur 
mit weit bünnern und ſolchen Blattanfägen ver- 
feben find, welde im Innern mehr oder weniger 
abgeftorben und nicht fo weit herauf mit ber: 
ber, fleiſchiger Subftanz erfüllt find. _ A. rhaeti- 
cum $w. findet fi in der Schweiz auf hoben Ges 
birgen und war in frübern Beiten als weißes 
Frauenhadr, Herba Adianthi albis, aurei Filicis 
folio, officinell, 

Afpinwall, neuangelegte füdbameritanifche 
Stadt in Kolumbien, Republit Neu= Granada, 
auf dem Iſthmus von Panama, an der Navy-Bai, 
ward von ben Norbamerifanern bei Gelegenheit 
ber Erbauung der @ifenbahn über ben Iſthmus 
angelegt. Sie wächft rüftig empor, bei ir legen 
die Dampffchiffe nabe am Ufer an, dort ift aud 
ber Aukgangspunkt für bie Eiſenbahn nah Pas 
nama; daher ift zu U, Alles Leben und Bewes 
gung. Es find bier viele große Packhäuſer, 3 bis 

Hotels und zahlreihe Privatwohnungen entwe— 
ber ſchon gebaut, oder im Bau begriffen, Auch 
find bereits große Dods gemacht worden,. fo daß 
über 20 Zuß tief gehende Schiffe bier fiher lie= 
gen fünnen, 

Afpirant (v. Lat.), Einer, der nad etwas 
ftrebt, 3. B. nad einem Amte, nad der Aufnahme 
in eine Gefellibaft, Anftalt, befonders bei den 
Freimaurern Derjentge, weicher fic zur Aufnahme 
—— auch angenommen, aber noch nicht 

oͤrmlich aufgenommen ift. 

Afpirator, ein von Brunnar angegebenes 
Inftrument zur Hervorbringung eines *5* 
beſonders wüglich zur Reinigung der Luft in Do: 
fpitälern. Es dient auch zum Trodneneiner Sub- 


ftanz in einem®&trome beißerkuft, —— 


zum Sublimiren ic. ferner zur Beſtimmung bes 
Gehaltes ber atmofphärifhen Luft an Sauerftoff, 


zunabmen, fanden in Pabua b 


— 


— —— — — — 


Kohlenſäure u. Waſſer, indem man ein gemeſſenes 
Volumen derſelben über Körper hinwegleitet, die 
zwei Beſtandtheile zu abforbiren vermögen. 
Alplenium (Streifenfarren, Strich— 
farren, Milzfarren), Gattung derFarrenkräu⸗ 
ter. Die Fruchthäufchen ftehen in abgebrochenen, 
seraben Linien, die Schleierchen find feitwärts, mit 
dem ganzen äußern Rande angewacfen u. öffnen 
ſich gewöhnlich nach ber Mitte des Blattes, oft aber 
audhnad außen, wie bei A, septentrionale u. am- 
biguum, Befonders bekannt find folgende Ar» 
ten: A,trichomanes (trichoroides) L., Abtbon, 
rotber Widertbon, rothes Frauenhaar, 
durch ganz Europa an Felſen. Das ſchleimhal— 
tige, gelind adfiringirende Laub wurde früher 
unter dem Namen Herba Trichomanes, Adianthi 
rubri, als Heilmittel angewendet ; es gebörte auch 
au den berüchtigten Hexenkräutern. Auch bas 
aub von A. ruta muraria L., Mauerrante, 
Mauer-Stridbr,, war unter den Namen Her- 
ba rutae murariae, Adianthi albi, Paronychiae 
officinell, fowie bas von A. Adianthum nigrum Z,, 
ſchwarzes frauenbaar, in felfigen Gebirgs— 
waldungen. Der Stock von A. falcatum Lam., 
Trichomanes adianthoides {.., in Oftindien, Neu— 
holland, Jamaika, wird in Oftindien gegen Rubr 
und das Kraut als gelind eröffnendes Mittel ans 
gewendet, Der Burzelfto® von A. Filix femi- 
na biernh., weibliber Ötreiffarren, fal= 
[her Wurmfarren, Polypödium Filix fe- 
mina L., Atbyrium Filix femina Roth, wird öfters 
mit. dem von Aspidium Filixmas Sin. verwechſelt, 
beſitzt aber eine weit ſchwaͤchere Wirkung. 
Afpre, Konftantin, Freih err d', öfter- 
reichifcher General, aus einem belgifhen Ge— 
ſchlecht, Sohn eines öſterreichiſchen Generals, 
der in der Schlacht bei Wagram tödtlich verwun— 
bet wurbe , war 1789. in Brüffel geboren und trat 
in feinem 16, Jahre in bie Reiben des Raiferliben ” 
Heers, zuerft in das. Infanterieregiment Fürſt 
Karl Auerfperg, dann unter die tyroler Jäger. 
Den Feldzug von 1806 machte er als Oberlieutes 
nant im Quartiermeifterftab mit, 1813—15 focht 
er in Illyrien und Italien. Eine feiner fühnften 
Maffentbaten in dem Feldzug gegen Neapelvon 
1815, der fiegreiche Ueberfall des 6000 Mann ſtar⸗ 
ten neapolitanifchen —— bei Mignano mit nur 
2 Kompagnien und 2 Schwadronen, bahnte ben 
Defterreihern den Reg nad Neapel. Nach dem 
Frieden mit einem wichtigen militärifhen Poften 
im venetianifch-lombardiihenKönigreiche betraut, 
wurde er 1820 durd den neapolitanifchen Aufftand 
wieder zu den Waffen gerufen und machte zehn 
Jahre fpäter den noch unbiutigern Feldyug nad 
ber Romagna mit. Während ber Ariedensjahre 
rüdte U. 1833 zum General ‚und Brigabier in 
Böhmen vor, fam 1835 nad Innsbruck wurde 
1840 Feldmarſchalllieutenant und Divifienär in. 
Italien und 1846 Kommandant bes 2. Armees 
corps, daß im Benetianifchen lag und fein Haupt⸗ 
quartier in Padua hatte. Die unrubigen Bewe— 
gungen, bie fich an die Thronbeſteigung Pius’ IX, 
reihten u. mit dem Eigarrenfrawall in Mailand, 
mit dem Aufftande Eiciliens und. der Berleibung 
der fardintfhen und neapolitanifben Berfaffu 
eifliher Weife, 


unter der lebhaften ftndirenden Jugend ein ftar= 
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n vor dent großen Auf⸗ 

Militär 

; EN weifethaft 
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*5 —* ifftaten, ſo daß X. nur die 
—— 





aus ftr daß? 
> if 30 üt, ojıl er fich durch 
mgerüchte verleiten ließ, daß ein * 
Iufſtand vorbere ey der mit der Er⸗ 
aller % iR 3 * — —* 
Der Unterdrückung d ufftan f) e 
De j 5— es Standrechts; doch war baf- 
be noch nicht lange in Kraft, ale die mailändt- 
nd v anifhe Revolution zum Ausbruch 
ind AIR über den Tehin marfcirte. 
e Blammen in allen Theilen des lombar- 
etianifhen Königreihe aus dem Boden 
en umd — va auf in und um Padua ſich 
teten, zog X. die In der Polefina vorge- 
Sobenen Truppentbeile an fid, räumte die mili- 
äriih bet itungslofe Stadt und marſchirte nad 
Berona, von da mit einem Theil der Befagung 
ah Brei ia, um die Berbindung mit Feldmar⸗ 
hal Ra berzuftellen. Seine Theilnahme 


* 
uftoyza und Volta Prönten das 

A 
In aus und über den Feiliw gedrängt 
ini erfte Unterbändler meldete. Die 
en Charakter in einem wenig vortheil⸗ 







































ben folgenden Kriegsereigniffen war eine aus: 
Bert * Roſſi, Bees und 
anamara erſaienen ———— 
Unmnerwartet angegriffen, ſchlug er 

sap. 
vurder ich der Beendigung des zweiten Pur: 
wort, die er diefem (e6 war der far- 


€ eich Die glänzenden Stege von Somma: 
Dauptquattiere A.'S, der fie an den Feldmar- 
aufs Neue, die nun in beller Auflö- 

ben Feldzugs war es wieder A., bei 

] ı Tribe —J ſelbſt) ertheilte, 


Baften Lichte, Die Aufgabe, die ihm zunächft zu: 
- fiel, die Be zung des Großberzogthuns Tos kana 
Id die Eroberung von Livorno, war eine leichte. 

it dei n bergene en Arieden übernahm er wie⸗ 

er das Ss ando in Papua, wo feine Strenge 
10 im Andenken der gebeugten Bevölkerung 
ebte. Hier F er am 24. Mai 1850 an der Bruſt⸗ 


aneriuc 

Aopremont, Städthen in ber belgiſchen 

Provinz { mburg, Stammort der Grafen Us: 
emiont. Dier fand am 18. Sept. 1794 ein 
efedit zioiichen dem (fiegenden) Kranzofen un: 
er \ jou dan und den Defterreihern Sratt. 

_ Aspremont, altes zraͤfliches Geſchlecht in 
Fraukreid 9 den Niederlanden, deſſen Stamm: 
yt eb afried von Eite zur Zeit Karl Mar: 
et Srarıd 


‚aft Aspremont in Belgien erwarb. 
Das Belhlect theilte fid im 13. Jahrhundert in 
ie ai prem Reife unddielyndenfdye Line 
1 fer F erfteren war Gobert Ul. deſſen En- 

‚ Gobert V 


Ti 


ei, Wonert V der Deilige 1295 zum Der: 
oa erhob, Die Nahkommen defjelben nannten 

8 arten und Grafenvon A. Amblife 
Dur nd erhielten 1354 von Kaljer Karl IV. 
as rer zu mobilitiren und Geld zu prigen. 
9 * Boitfriede V. Tochter Johanna kam die 
rafihaft U. an die taten von einingen. Der 
tel erbte aufGottfriede V. 

) auf die 


obn,@obertVIll, 
dom | au rafen von Redhetm 
-fort. Brangois de la Mothe-Billeret, 





— — rd en TE min 0m Ben nn — — 


181 





Grafvon A, Beitgenoffe Baubans unb wie bie- 
fer Meifter im Belagerungskriege, diente feit 
1650 im franyöftfhen Heere. Im Jahre 1653 
nahm er Bordeaur, Bourg und Libourne; 1655 
belagerte er Stenai, Landrecy, Eonde, St. Guil- 
lain und entfegte Arras. Eben fo zeichnete er 
fi in der Schlacht in den Dünen (14. t 1668) 
unter Türenne und bei den pre eg von 
Dunkirchen, Tournay, Douay und Ath 1667 vor» 
theilhaft aus, Im Fahre 1672 leitete A. den An- 
griff auf Orfoy, Rheinsberg, Nymwegen und nahm 
die Infel Bommel, Seit 1677 als Marechal de 
Camp nad Spanien gejendet, entfcyieb er den 
Sieg ber Franzofen bei Espouilles, Er -+ den 
277. Juni 1678 zu Toulon. Werd. Gobert, 
GrafvonN., vorher Graf von Reckheim, Erbe 
Goberts VI. von A., — zu Reckheim in 
Weſtphalen, trat jung in bayeriſche Dienfte, ward 
General und — k. P. Feldmarſchalllieutenant, 
befehligte als ſolcher die Bayern vor Dfen, blo⸗ 
kirte 1689 Großwardein, übergab aber in dem: 
felben Jahre Belgrad an den Großweſſir Mu- 
ſtapha Kiuperli. Er wurde deshalb zu Wien einige 
Zeit gefangen gefegt, entführte bier die Schweiter 
des Prinzen Rakocyy auseinem Klofter, vermählte 
ſich mit ihr ohne Erlaubniß des Kaifers und zog ſich 
auf fein Gut Reckheim mt wo er 1708 +. 
Ferdinand Karl, Grafvon X. u. Lynden, 
den 17. September 1689 geboren, trat in öfter> 
reihifhe Kriegedienfte und zeichnete ſich in der 
Rheinarmee, dann in Italien aus. Seit 1734 

eldzeugmeifter, war er aud im fiebenjährigen 

triege thätig und + als faiferlicher Feldmarſchall 
den 14. Auguft 1772 zu Wien, 

Aſſacani (Affaceni), indiſches Volk zwi: 
ſchen dem Kophen (Kabulfluß)und Indus, Rach⸗ 
barn, Namens⸗ und Stammverwandte der Aſta- 
ceni mit den Städten Mazaga oder Maſſaca, 
Peucela oder Peucelaitis, DOra, Bezira, Oroba: 
tis, Aornus, Embolima und Dyrta, Schwächer 
an Körper und Geift, als die übrigen Inder, wa» 
ren die U. nebft ihren Nadhbarn von jeber die 
Beute auswärtiger Eroberer, der Aſſyrer, Meder, 
Perier und Aleranders des Großen; vergebens 

ellten fie dieſem eine Streitmadt von 20,000 

eitern, 30,000 Bußaängern und 30 Elepbanten 
entgegen, Ihr König Aſſacanus, nad dem 
bie Nation von den griedifben Geſchichtſchrei— 
bern genannt wurde, war furz vorher geftorben. 
Seine ſchöͤne Witwe, Eleopbis, gewann die 
Gunſt Aleranders und behielt die Regierung. 

Alam (Afam,Afdam,Afhem,Aham), 
ehemaliges Königreich, jetzt Provinz des anglo⸗ 
indifhen Reihe, umfaßt 1200 [Meilen mit 1'/, 
Millionen Einw, und begreift das ganze Thal 
bes Brahmaputra von Goalpara (Goyalpara) 
unter 26° 10° nördl. Br. und 900 30° öftl. &,v. 
Greenwih bis Sobiya unter 270 50' nörd!, Br. 
und 95° 45' öftl. 2. und dehnt fid mit dem Fluß 
in nordöftlider Richtung aus, von allen Seiten 
von Bergen eingeſchloſſen. Die hohe Grenzge— 
birgeßerte, die Vorkette des bhuutanifchen Dina: 
laya, gegen Norden und Nordweiten fcheider es 
von Bhutan. Das Grenzgebirge gegen &üden 
und Südoſten (die Gipfel des Garrow-Chaſſia 
und Syntbea) iſt minder hoch und haält, im Werten 
wenigſtens, nirgends mehr ewigen Schnee; es 
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ſcheidet hier A. von den Nachbarſtaaten der Ga— 
ros, von Jynteah, Katſchar, Munipur und den 
Birmanen. Das Innere des Landes iſt von vie: 
len Bleineren Bergyügen durchſchnitten, die von 
ſehr frucdtbaren Thälern geſchieden werden. 
Hauptfluß iſt der Brahmaputra (Burrampoter, 
Buremputer oder Brohmoputro) mit 60— 70 
Nebenflüſſen, wovon die meiſten für Boote hoch 
aufwärts ſchiffbar ſind. Das Klima iſt im Gans 

en heiß, die Xemperatur gleichmäßiger, als in 

ndien, die heiße Jahreézeit erträglicher und ge: 
mäßigter; die ‘heißen verderbliden Winde find 
unbekannt, die Nächte Bühl und erfrifchend. N. 
fühlt nicht den Einfluß der Monſunwechſel; der 
Mind bläft in mehr als 9 Monaten felten mehr 
als einige Tage aus einer andern Richtung als 
vonDften oderNorboften. Sehr heftige Stürme, 
begleitet von furdtbarem Donner und Blig, find 
vom April bis Juni häufig; ebenfo Erdbeben, die 

edoch felten großen Schaden anrichten. Diegroße 

ruchtbarfeit bes Hauptthales bängt, wie die in 

udien und Aegypten, von den jährlichen Ueber— 
ſchwemmungen ab, die an den Pleinern Flüffen 
anfangen und bald dasganze Hauptthaldes Brab- 
maputra unter Waſſer fegen, Der höchſte Maf- 
ferftand ift gewöhnlich im Mai; mit dem Sinken 
der Waſſer beginnt bie frifche Vegetation. Das 
Land bedarf nur einer ftärfern Population, um 
eins der fruchtbarften der Welt zu feyn. Die 
Ausdünftungen ber ftehenden Mafler machen das 
Klima ungejund, zu Zeiten gefährlich, mehr noch 
fürden Fremdling, als den Einheimifhen. Mebre 
Polofjale Regbämme (von ben Eingebornen Bunde 
—— ſind für dieſe naſſe Periode zur trocknen 

ommunikation für die Wanderer angelegt, wie 
dies [bon zu Mohammed Kaſſims Zeiten der Fall 
war; diefe breiten und erbabenen Bunde find 
wahre Sochftraßen, deren Anlage man dem Ga: 
dhadar Singha Radſcha zufchreibt, der fie durch 
ganz A. vom Kutch bis Sodiya erbaut haben ſoll; 
aber der —— Theil dieſes merkwürdigen Na— 
tionaldenkmals ift während eines Jahrhunderte 
ber Berwüftungen gänzlich zerftört worden. In 
neuefter Zeit haben die Briten an verſchiedenen 
Stellen Ueberrefte diefer großen Landesarchitektur, 
die an Aegyptens Bauten. erinnert, wieder aufge: 
funden. Ein folder Bund von 8 Fuß Höhe und 
18 Ruß Breite zieht noch durd einen diden Ur: 
wald, in bem wilde Thiere aller Art haufen, von 
N. gegen D. u. ſcheidet den Diſtrikt Roa Dewar 
vom Bupbia-Diftrikt. Eben diefe (obgleich viel= 
fach zerfiörten) Bunde machten es den britiſchen 
Truppen 1825 und 1826 möglich, ihre Erpeditionen 
zur Verfolgung der Birmanen in Oberaffam fort= 
zufegen. DieLandeskultur iſt noch ſehr zurück, 
ungeheure Striche, die mit großem Nutzen ange— 
baut werden könnten, liegen wüſte. Reis iſt das 
Hauptgewaͤchs; Winterreis (Salidhan), der ver: 
pflanzt wird, macht * alles Ackerbaues aus; der 
Sommerreis (Ahudhan) und der Winterreis 
des Niederlandes (Uridhan), nebſt Frühlingsreis 
(Borodhan), geben mit jenem die allgemeinfte 
Nahrung. Weizen, Gerite, Hirſe werden nur 
ſehr wenig gebaut. Vihar (eine Art Senf) ift 


Affam, 
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machen Schotengewächſe aus: Matimas (Pha- 
seolusmaximus), die gemeinfte Nahrung; ebenfo 
Mugmas (Phaseolus minimus Rumpk), Kolamas 
(Latlıyrus sativus), Borfolamas (Pisum arvense), 
bie Erbfe, und Mohumas (Ervum Lens), die kinfe, 
Garomas (Cytisus cajan) wird nur angebaut zur 
Erzielung bes Ladinfektes, nebft andern Gewäd: 
fen zu demfelben Zweck. Der ſchwar ee 
wird fehr viel gebaut, fowie langer Pfeffer und 
eine andere Art, Choyi. Außerdem liefert das Land 
Ingwer, Zurmeric, Capſicum, Zwiebelarten, an 
fauern Gewürzen Zamarinden, Autengga (Dil- 
lenia speciosa), Amra (Spondias amara), $ols 
payi(Perinkara Hort,Malab.), Kamrangga(Aver- 
rhoa carambola), zweierlei Arten Thaikol (die 
größte und befte Art Bara) und Kuji (Garcinia 
pedunculata), ferner fehr viel Tabak, Betelnuß: 
palmen, Opium, das in Menge erzeugt und ſehr 
ſtark verbraucht wird, Zuderrohr (wird als allge⸗ 
meines Nahrungsmittel friſch gegeffen oder der 
auegepreßte Saft genoffen, nicht aber Zuderbdar: 
aus bereitet); Kofosnüffe gewinnt man nur fehr 
fparfam, Palmwein bereitermangarnicdt. Baum: 
wolle wird zwar von den Bergvölkern gebaut, 
aber wenig gebraucht. Crotolaria juncea und 
Corchorus werden gebaut, die Fiſcher brauden 
u ihren Negen und Geflehten aber meiftens die 
ika, d. i. Urtica nivea /W, Ein bedeutender Ar— 
titel in A., weldyer der Provinz eine große Widy- 
tigkeit zu geben verfpricht, ift der Thee, welder 
wild waͤchſt und erft vor einigen Jahren entdeckt 
wurde. Die Theepflanze wird von den Einge— 
bornen zwar gebegt und benugt, aber felten ange— 
pflanzt. Zu den Produkten, welde für den Han: 
del benutzt werden fönnten, gehört auch ber Kaffee, 
welcher jegt wild wächſt; ferner das ſpaniſche 
Rohr, welches undurchdringliche Dſchungeln bils 
det, wo die Hauptſtengel, obwohl wenig dicker 
als ein Finger, manchmal 200 Fuß lang wer— 
den, Gummi elafticum, welches als ein milchich— 
ter Saft durch Einſchnitte in eine gewiſſe Fei— 
genart gewonnen wird, und endlich viele werth= 
volle Gummiarten, auh Kopal, weldes nament= 
lih auf den Nagabergen gefunden wird. Eines 
ber merfwürdigften vegetabilifhen Erzeugnifje ift 
ein Gift, das die Abors an den Ufern des Sampu 
gewinnen und beffen Anbau ein Geheimniß ift; 
es hat das Anſehen einer Pleinen faferigen Wur— 
el, welche zu einem Zeige geftoßen und mit dem 
R 


| 


aft einer andern Pflanze vermifht wird. Ein 
ig von einem vergifteten Pfeil hat faft augen= 
blidlihen Tod zur Folge. U. ift reich an Zim= 
merbolz: M' Coſch zählt W Baumarten auf, welche 
um Häufer: oder Schiffsbautaugen. Diefauna 
von A. gleicht der der meiften dſchungelreichen 
Länder des Orients. Wilde Elephanten ziehen 
in großen Heerden umber und find Ernten und 
Menſchen gefährlib; es werben jährlih 700 — 
1000 ausgeführt. Das Nathorn bewohnt die dich⸗ 
teften Wälder und ift ſchwer aufzufinden; Tiger, 
| Leoparden, Bären und Büffel find zahlreich, Pferde 
bringt man aus Bhutan, Schafe aus bemfelben 
Lande und aus Bengalen. gen gibt es in 
| Dienge, aber wenige find giftig ; bie Boa oder Py= 





das zweite Dauptproduft der Agrifultur, denn es thon gilt für unfdäbdlih. Die weißen Ameiſen 
liefert das Del als Hauptfpeife; von Sefamum | find bier zerftörender als in irgend einem Theile 
wird nur wenig Bultivirt, ine dritte Dauptipeife | Indiens; fie zerftören ganze Häuſer von dem 
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Bauptpfoften bis zum legten Robrbündelaufdem 
Dache; man f[hägt die Dauerbaftigkeit eines Haus 
fes und fomit deſſen Werth nad der Menge von 
Lebensunterhalt, die es den weißen Ameilen ge: 
währt. Der Brabmaputra ift allentbalben anges 
füllt mit Alligatoren, aber auch mit ſchmackhaften 
Fiihen. Eine der nüglichften Thierarten ift der 
Eeidenwurm, welder nicht nur den Hauptftoff 
zur Kleidung ber Aſſameſen darbietet, ſondern auch 
ein Hauptprodußt zur Ausfuhr liefert. DasM i- 
neralreichliefertGold, das fich faft in allen Berg= 
wajiern, die in ten Brabmaputra fallen, und aud 
in diefem Etrome felbft findet, Silber, wovon 
eine Diine im Lande der Bor: Kangti, nahe anden 
wabhrfcheinlichen Quellen des Jramaddy, bearbeitet 
wird, und Eifen, das fi in den meiften Bergen in 
Menge finder. Kohlen bat man an mehren Or 
ten in U. aufgefunden und Kalkſtein bildet einen 
Theil bes Gerölls in den Nebenflüffen des Brab: 
utra oberhalb Eodiya, wohin es dburd die 
bwemmungen von den Bergen geführt 

wird, Munkong (Mo aum) im ande ber birmas 
niihen Singphos ift berühmt wegen feiner foft: 
baren Eteine. In der Provinz Hukung find mehre 
Bernfteinminen, Steinöl wird in Oberafjam ge: 


nden, 

A. zerfällt in: 1) Unteraffam (Kamrup), 
pom Goalpara gegen das ſüdweſtliche Ende des 
Landes biß zum Einfluffe des Dhunſireh in den 
Brabmapıztra mit den Städten Gohati (Gwahat: 
tee), Noghairbera; 2) Oberafjam, vom Dhuns 
fired bi6 zur Ebene von Sodiya, mit 200,000 
Einw. und den Städten Ghergong, Madſchuli, 
Rungpur; 3) Sodiya, Ge ren Flachland, 
das, an das Flachland von A. ſtoßend, von einer 
Menge von Flüſſen durchſchnitten und von wald⸗— 
reihen —— * umgeben iſt. Die Mannig⸗ 
faltigkeit der Bevölkerung von A. iſt ſehr 
groß; die eigenthümlichen a amefen machen 
durhaus nicht die nn der Bevölferung 
aus, fie nehmen der Zahl nad erft die vierte Stelle 
ein, während fie als Herrſcher den erften Rang 
, behaupten. Sie wohnen hauptſächlich in dem ei: 

entliben A. und tbeilen ſich in die legitimen und 
Mesitimen Nachkommen Khuntai's. Die erfteren 
baben alle oberen Wurden im Staate und bilden 
den Abel des Landes. Sie zerfallen in 26 Kami- 
lien: 2 Danggoriyafi, 1 Duvara, 1 Dibingga, 1 
Lahen, 1 Sondite und 20 Hatimuriyas. Derubri: 

e Theil der Affamnation foll die Nachkommen⸗ 
Nhaft der illegitimen Eprößlinge diefer Familien 
ſeyn. Gewiß find fehr viele von ihnen auch Ab⸗ 
kömmlinge der Truppen und Diener, welche den 
Eroberer Kbuntai, den Stammvater bee legten 
Königshaufes, begleiteten. Diefe Ankömmlinge 
follen bei ihrem Einzuge keine Weiber gehabt, 
fondern fich erft mit ben Töchtern des Landes ver: 
bunden haben. Erit feit der Einführung der Ka— 
ften beſchränkten ſich die Heiratben der Aſſame— 
fen auf ihren Stand. Alle baben feitdem die 
Sprahe der Bengalid angenommen (als Um: 

fprabe) und eſſen jeitdem auch fein Rind: 

ch mehr. Drei Biertbeile derfelben find nad 
Bamiltons Angabe Anhänger der Hindureligion, 
nad der Lehre des Madhava Acharya geworben, 
nur ein Viertheil von ihnen bat Peine andern 
Priefter als Deodhaings und ift beim alten Glau⸗ 


ben an ben Stammesgögen geblieben. Deodhaings 
beißen nämlich die Abfömmlinge der Priefter des 
Khuntai; ihre Zahl ift auf etwa 20 Männer mit 
MWeibern und Kindern redueirt. Ihr Oberhaupt, 
Deodhaing Boruya, befurgt den Dienft beim 
Ehunggögen, bat als Auszeichnung Böniglidhe Ins 
fignien, nimlih das Schwert Öyangbang undden 
geheitigten Federbuſch. Sie bewahren ihre eigene 

pradie und Meisheit und machen aus ihrem 
Kultus ein Geheimniß, haben aber doch Vieles 
vom Wiſchnukultus angenommen. Beim Volke 
fteben fie im größten UAnfeben. Die Doms find 
im Lande am zablreihften; nad ihnen die Ko— 
litas nnd Kutch, dann bie Keyot, endlich die 
Chutiya, die im Dften bes Landes wohnen und 
fi in Hindu’s und Afjamefen theilen. 

Die Industrie it im Allgemeinen gering, 
doch ift das Weben der Seidenzeuche fehr verbrei: 
tet, da drei Viertheile der Einwohner bes Landes 
in &eide gefleidet geben. Es ift das Geſchaͤft der 
Meiber durd alle Kaften und Stände vonder Kös 
nigin abwärts; jede Familie verfpinnt und ver: 
webt den eigenen Seidenertrag; rohe Seide wird 
nur wenig verkauft. Die Baummwollenweber find 
Fremdlinge, Jogis und Jolas, Männer und Weis 
ber. Der Muffelin wird fat nur zu Zurbanen 
und Balstühern verbraudt; robe Baumwolle 
wird viel ausgeführt. Die Weber färben auch 
ihre Gewebe, bejondere Färber gibt es im Lande 
nit. Metallarbeiter find nicht ſehr zablreich. Die 
gemeinen Eifenfchmiede, weldye die Pflugſchaare, 
Baden, Schneidemerkjeuge zc. verfertigen, finden 
fib awar überall; Schlofjer, welche feinere Arbeis 
ten liefern, wie Speere, heilige Opfermeffer, Ge: 
webre, find in viel fpäterer Zeit eingewandert; 
die meiften @ifenarbeiter gebören zu den Kolitas 
und Kutch. Auch die Kupferfchmiede find nicht 
Affamefen, fondern Kolitas, ebenjo die Golds 
ſchmiede. Steinſchneider und Steinſchleifer find 
in A. nicht ungeſchickt; auch Drechsler liefern 

ute Arbeiten, aus Büffelborn und Elfenbein. Die 

öpfer fannten vor Kurzem die Drebfcheibe noch 
nicht. Die Zimmerleute gehören zu den Kolitas 
und andern Tribus; Baltenhäufer und Schiffs: 
boote verfiehen fie gut zu zimmern. Aus allen 
Kaften gibt es im Lande eine große Menge von 
Bearbeitern des Bambusrohrs, dasdieallgemeins 
fie Anwendung findet; aud Mattenflechter haben 
ein jehr verbreiteted Gewerbe, fowie die Delberei= 
ter. Dagegen gibt es in ganz X. Peine Schlächter, 
keine Bader, feine Confituriers, wie in Indien, 
Peine Schneider, faum Schuſter; dennwer Schube 
tragen will, muß dazu erft die fpecielle Erlaubniß 
bes Königs einholen, der diefe nur ſelten, als Zei— 
chen bejonderer Gnade ertheilt. Daber leben nur 
in der Refidenz einige Schuhmacher aus Benga= 
len, die ihre (zum größten Lurus der Bornehmen 
gebörende) Waare vorrätbig haben. Zu Barbie: 
ren geben ſich nur bie Kolitas und Kutch ber, Die 
Klaſſe der Dandarbeiter ift fehr ſchwach, daher 
der größere Theil der Familien das Land, das fie 
befisen, felbfi ‚bearbeiten. Die Bereitung von 
Burter und Käfe ift gänzlich unbekannt. Wer 
E flaven halten kann, bedient fid ihrer zur Arbeit ; 
alleDomeftifen in‘. find Sklaven. Einige (mei- 
ftens die Kinder der Bublerinnen) werden als 
Waare nah Bengalen ausgeführt. Die Mädchen 
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werden mit 12 — 15 Rupien bezahlt; ein Kutch⸗ 
knabe foftet auf dem Markre 25 Rupien, ein Ko— 
litafnabe das Doppelte, Sklaven von inreinen 
Kajten verfauft man an die Garos, die fie nad 
Nora verhandeln, von wo die meilten weiter nad 
Ava transportirt werden, Im Uebrigen ift der 
Handelin einem rings von hoben Gebirgen und 
toben Bölferfchaften angeſchloſſenen Lande nicht 
von Vedeurung, Nur ber Verkehr mit Bengalen 
ift von einigem Belang. Die —36 
ſchickt nach U. als Hauptprodukt Salz, jährlich 
für 200,000Rupien, Muffelin für 10,000, an Ku: 
pferwaaren, Juwelen, Perlen je für etwa 5000, 
Geringer ift die Einfuhr an Zuder, Korallen, 
Glaswaaren, Gewürzen, Bildern, rothen Tedern, 
englifhen Wollenwaaren, Taffet, Satin, Seiden⸗ 
zeuchen, Gold: u. Silberftoffen ꝛc Ausgeführt wer- 
den vorzüglich Stidlad (vom InfeftCoccusLacca, 
das vorzüglich aufFicusreligiosa, Varinga latifo- 
lia, Shorea und andern Biumen gezogen wird), 
eidene Zeuche, robe Eeide, Baumwolle mit dem 
amen, Serffamen, ſchwarzer Pfeffer, Holz, EI: 
fenbein ꝛc. Der Handelsverkehr 36 A. und 
Bhutan wird auf 200,000 Rupien geſchatzt. Er: 
porten nah Bhutan find vorzüglich Eridlad, 
——————— und —— JImporten 
von Bhutan nach U: Wollenzeuche, Goldftaub, 
Salz, Mofhus, chineſiſche Seidenzeuce, Pferde, 
Kuhſchweife (Ehamer-Ehoutigri). Ein bedeuten- 
der Ausfubrartifel verfprichtder Thee zu werden. 
A. iſt erft feit einigen Jahrhunderten Hiftorifch 
bekannt geworden, Die Einwanderung bes Khun: 
tai gehört der mythiſchen Periode an. Die Ver: 
breitung des Islam durch die Beherrſcher von 
Bengalen und die Großmoguls ift das erfte Er: 
eigniß, weldes A. mit Indien in nähere Bezies 
pung Iente, Der Großmogul Aurengzeb verfucte 
das Neich U. zu unterjoben;; fein. Heer ward aber 
vernichtet. Im Sabre 1793 wurde, mit Beibülfe 
der Engländer, der König Gaurinath wieder auf 
den Thron gelegt, von weichem Ihn ein ehrgeiziger 
Priefter geftoßen batte; doch ward er Berne 
etödtet (17%). Sein erter Minifter Budha 
Span, der einzige Mann, der inter vielem Fei⸗ 
gen Energie gezeigt, feste (nur dem Namen nad) 
einen Prinzen von Geblüt auf den Thron, führte 
aber ſelbſt als Ufurpator die Regierung mit gro⸗ 
Ber Gewandtheit fort und gab ihr Nahdruddurd 
die Organifarion eines Truppeticorpe, das er aus 
indifben Sipahis warb, denen er englifhe Mon 
tur an und engliſches Erercitium beibradte. Er 
trieb die Rebellen und Räuber zu Paaren und 
ftellte die Ruhe im Lande mit großer Ztrenge wie: 
ber ber. In einer Verſchwörung gegen ibn (1802 
und 1803), die er noch jeitig genug entdedte, ließ 
er 500 Männer von Rang binrichten. Als 1810 
der Schattenfönig mir Tode abging, wurde deijen 
Bruder, Chandrafant Sing, Inftallirt, der legte 
der Chukophadynaſtie, die ihren Urfprung von 
Indra ableitete, bald gerierh der Radiha mit 
feinem Majordom in Streit, in welden ſich Bir: 
manen und Briten milchten, wodurch bie neue 
Ordnung der Dinge herbeigeführt wurdt, Zu in: 
fang des Streftes Hand ein Gouverneur der Vefte 
ragibarih ur auf feines Prinzen Seite; vor des 
inijlers N Tepe aber entflob er had Kal: 
Futta, um den Beiftand der Britenzufuchen, Was 


Aſſarotti - Aſſas. 


ihm hier nicht zu Fri ward, fand er fpäter in 
Ava, wo ihm der König ber Birmanen ein Trup⸗ 
pehcorps zur Dispofition ſtellte. Mit Abi 
drang er in X, ein und befegte Jeypur (ein Fort 
im Often von Rimgpur) und andere Orte. Als 
der allgewaltige Budba Gohani (1816) ftarb, wur⸗ 
den die birmanifchen Truppen —B— Aber 
bald erhoben ſich des Verſtorbenen Söhne zu glei⸗ 
cher Tyrannei, ge den Chandrakant ganı ab 
und einen andern Schattenfönig, Purunder Sin 
ein. Sogleich erſchien eine Birmanentruppe in 
U., reftaurirte jenen und verjagte diefen, der nach 
Kalkutta floh unddort (wieder vergeblich) um Un⸗ 
terftügnung bat. Uber bald veritieß der Hof von 
Ava feinen Schügling Chandrakant und fegte ei= 
nen andern Begünftigten, Vogeſchwar Sing, an 
deſſen Stelle, eigentlih um 44 die Herrſchaft 
im Lande zu behaupten. Dieſer Umſtand konnte 
den Briten nicht gleihgüttigbieiben; er wurde mit 
ein Beweggrumd zum Ausbruch des Krieges gegen 
die Birmanen (1824), Als die bengalifen Trup⸗ 
pen in Rangum und in. zu gleicher Zeit fiegreich 
vordrangen, wurden die Birmanen aus A. vers 
jagt und das Land von den Briten befegt. Voge⸗ 
ſcawar durfte ſich an einen Pleinen Ort im Nord- 
often von Rungpur zurückziehen, wo erfchon 1835 
ftarb; der verftoßene Ehandraßant erhielt Kaliyes 
dara zum Aufenthalt angewiefen und eine monat= 
lihe Penfion von 300 Rupien von den Briren 
ausgezahlt. Purunder Sing behielt Gohati zu 
feiner Refidenz, wo ervon den Gütern feiner Vor⸗ 
fabren lebte. Im Jahre 1833 trat ihm die briti= 
che Regierung die Provinz Oberaffam gegen einen 
äbrlichen Tribut von 50,000 Rupien ab. Da er 
edoch Feine ber Bedingungen des Vertrags hielt, 
Holder feine Befigungen bald ber Sammelplag 
von heimarblojem Geftndel wurden, das die eng⸗ 
liſchen Diftrikte beftändig überfiel und mit dem er 
die Bente tbeilte, fo fegte ihn der Generalgouver- 
neur dur Ordonnan; vom 31. Jult 1839 ab und 
ab dur eine zweite vom 12, Auguft der neuen 
Prosa eine eigene Organifation, indem er fie in 
ünf Diftrifte eintbeilte. 

Aflaroiti, Octavius Joh. Baptifta, 
Gründer des Taubftummen-Inftituts zu Genua, 
ein Menſchenfreund, deffen ganzes Leben u. Ver— 
mögen dem Dienfte des Unglüds geweiht war. 
Geboren 1753 zu Genua, frat er mit dem 18. 
Jahre in den Ptariftenorden, ſtudirte Theologie 
und widmete fih dann dem Unterrichtswefen, 
Ermutbigt dur das Beifpiel des Abbe L!’Epee, 
eröffnete er, trog mannigfadher Hinderniffe, 1802 
eine Schule, wo 5 oder 6 Taubftumme unter 
feiner Zeitung in fehr Eurzer Zeit lefen uw. ſchrei⸗ 
ben lernten. Diefer Erfolg lenkte die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf A.'s Wert. Napoleon auf 
feiner Reife nach Genua 1805 beſuchte die Anftalt 
und wies ihr ein Lokal an, nebſt einem jährlichen 
Einfommen von 6000 France, zur Unterhaltung 
von 12 Zöglingen. Der König von Sardinien 
erhöhte dieje Dotation 1817 auf 9000 France, für 
15 Zöglinge. U. leitete das Ganze mit muſter⸗ 
bafter Treue und Umficht bie ze feinem Tode 1829, 
Die für feine Zöglinge nötbigen Bücher hatte er 
ſelbſt redigirt und gedrudt. 

Aſſas, Nikolaus, Rittervon, franzöfl- 
{her Kapitän tm Regimente Auvergne, hochge⸗ 


nn un —— 


— — 





Aſſaſſinen. 


— 


185 


— + 





feiert wegen der Heldenthat, womit er das Ende 
feines Lebens Prönte. U. war 1760 zu Kloſter⸗ 
camp bei Geldern auf ber Feldwache einzeln zu 
weit vorgegangen; eine feindliche Kolonne, die 
dasfranzöftfche Heer überfallen wollte, ergriff ihn 
und drohte mit dem Tode, fobald er einen Laut 
von ſich geben würde. U. ſchwankte nicht; mit 
dem weithin tönenden Rufe: „Dierher Auvergne!“ 
fan? er unter den feindlihen Bayonnetten. 
Aflafiinen (Afjaifiden, Aſſaniten, 
Hajtefinen, Is maeliten oderBajantten), 
eine politifch = religiöfe Ordensgeſellſchaft oder 
Eette der Mohammedaner, weldhe während ber 
Kreuzzüge, zwei Jahrhunderte lang, in Perſien, 
Syrien u. Palätina eine furdtbare Rolle jpielte 
und bis auf den heutigen Tag in einzelnen Re: 
ften ſich erhalten bat. Stifter derjelben war 
affan, der Sohn Ali's, eines Phorajjanifchen 
chiiten. Er hatte in Riſchapur um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts mit dem berühmten Niſam 
al Mülk ſtudirt, erbielt, nah dejjen Erhebung zum 
Beifir, am Hofe Malek E habe ein anjehnliches 
Amt, fuchte aber voll fhnöden Undanks den Bei: 
fir zu ſtürzen und mußte nah Aegypten flichen. 
Hier bejland feit langer 3eit unter den Fatimi— 
den die ismaelitifhe Geheimſekte Abdallahs, 
Megalis el Hiemer (Haus der Weisheit), de— 
ren Miffiondre Dais, deren Eingeweihte Fe: 
dais, deren Paten Refiks bießen, mädtig durch 
enge Berbrüberung und —— Folgſamkeit 
gegen ihren Großmeifter, Dai el Doal oder ODai⸗ 
oldoat (Vorſteher der Proſelytenmacher), gleich: 
ültig gegen die Begriffe von gut und böje, und 
m Islam nur Einfleidung pantbeiftifcher Ideen 
oder politiſcher VBorfchriften erblidend, übrigend 
die Wiſſenſchaften pflegend. Haſſan, ſchon in Aſien 
mit dem Orden bekannt geworden, erhielt in Ka— 
hira die höhern Weihen und ſtieg bald zu hohem 
Anſehen; allein ein Streit mit dem Anführer der 
Leibwache brachte ihn ins Gefängniß: zur De: 
portation verurtbeilt, entfloh er am ſyriſchen Ufer 
vom Schiffe, begab fih nad Aleppo und durch⸗ 
wanderte, trog der Nadıftellungen des Weſſirs, 
alle Provinzen des türfiihen Reiche, überall An— 
bänger fammelnd und zu einem Geheimbunde 
vereinigend (um 1090). Derfelbe war dem ägnp= 
tifhen nacdgebildet und zerfiel, wie diefer, nad) 
der allen Ismaeliten heiligen Zahl in 7 Grabe. 
Un der Spige ftand der Scheikhel Dſchebel, 
was die Übendländer mit Vetulus de montanis 
oder der Alte vom Berge überjegten. Auf 
ihn folgten die Dais el Kebir (Kürften), dann 
die einfachen Dais mit den ihnen als Helfer und 
Begleiter beigeordneten Refiks; zulegt 3 Klaf- 
fen Uneingeweibter, beſtehend aus den Feda— 
wihs oder den ſich Aufopfernden (Unbedingte), 
aus den Baſiks oder Aſpiranten und aus dem 
unterworfenen Land- und Gewerbsvolke. Die 
Uneingeweibten wurden zu firenger Erfüllung der 
Gebote Mohammeds angehalten, die Eingeweih— 
ten fahen alle pofitive Religion als nichtig an. 
Das befondere Geſetzbuch des Ordens'in 7 Kapi— 
teln war von Haſſan felbft verfaßr; außerdem 
alten einige dem Intereffe ber Geſellſchaft ent= 
predbende Kommentare des Korand. Das höchſte 
umd legte Gefey aber war der Alte vom Berge 
felbft, da in iym, nach der Seelenwanderungslehre, 





Mohammed ftets wohnend gedacht wurde. Di 
Arte Bollftreder feiner Befeble, hießen auch 
afhifhim; denn aus dem Blättern der Das 
ſchiſch = oder Hanfpflanze wurde ein ftarker, wie 
Opium wirkender Trank bereitet, womit man nad 
einer Sage, welche der Reifende Marco Polo aufs 
behalten bat, die kühnſten Jünglinge betäubte; 
in diejem Zuftande wurden fie an einen Ort ges 
bracht, wo alle Meize des Sinnengenufjes ihrer 
warteten, nad wenigen Xagen aber auf diefelbe 
Weiſe wieder von dafelbft entfernt. &o entſtand 
angeblich in ihnen der Glaube, als hätten fie be» 
reits bie Freuden des Paradiefes genoffen, und 
man fonnte von nun an fiber auf Gehorſam rech⸗ 
nen. Wie dem auch fey, die Haſchiſchim befolg⸗ 
ten blindlings alle Gebote ihrer Obern, felbft wenn 
biefe unmittelbaren Tod heiſchten. Es wird er- 
* daß Haſſan einſt, in Gegenwart der Ge: 
andten des Sultans Dſchelal ed Daulah, einem 
Junglinge gebot, fidy von der Burgzinne zu ftürs 
zen, und augenblidlich lag der Leichnam zer: 
ſchmettert unter der Burgmauer; ein anderer 
durdbohrte ſich auf einen bloßen Win? mit dem 
Schwerte. Aus Haſchiſchim entftand nad Einis 
gen das Wort A.; Andere leiten es von dem 
Stifter Haſſan ab, Diejer war zugleich das erfie 
Oberhaupt der Sekte. Im Jahre 1108 überrums 
pelte er bag Schloß Alalut (Alamuth) in der per: 
ſiſchen Provinz Dilem; es ward feine Nefidenz 
und Mittelpunkt der Operationen, durch weiche 
nach und nadı eine Menge Feftungen im Gebirge 
füdblid vom kaspiſchen Meere, in Farfiftan, 
Mawaralnahr, Khorajjan, Syrien, u. beſonders 
im Libanon in die Gewalt der A. geriethen. Der 
Orden zählte bereits 60,000 Mitglieder. Berges 
bene ließ ibn der Sultan Malek Schah mit Heuer 
und Schwert verfolgen. Haſſan fegte der Ber: 
folgung Gift und die gewandten Dolce feiner to: 
desmuthigen Fedawihs entgegen: zuerft fiel Ni— 
fam al Mülk; dem Weſſir folgten viele andere 
perfifhe und arabifhe Große, Male Schah 
felbft ward vergiftet. Der Schreden verſchaffte 
jegt den A. Rube und Anerfennung. @ingeden? 
ihres dgyptifch:ismaelitifchen Urfprunges, unter: 
warfen fie fi, dem Namen nad, den Khalifen . 
von Aegypten; in der That handelte aber der 
Scheikh el Dſchebel völlig unabhängig. Haffan 
ftarb im Juli 11235, nach Dinrichtung feiner beiden 
Söhne, Pinderlod. Zu feinem Nächfolger hatte 
er felbft den erfahrenfien feıner Dais, Keah 
BuzurUmeid(KiaBurzufumid),beftimnıt, 
Die U. führten unter diefem Krieg mit dem Eul- 
tan Mahmud, waren anfangs unglüdlich, gewan— 
nen aber bald in einem vortheilhaften Krieden als 
(es Berlorne wieder. Durch die ausgefandten 
Meuchelmörber Buzur:Umeidsfielen die Kbalifen 
von Bagdad und Kairo. Damals wurden auch 
die Kreuzfghrer zuerit mit den U. bekannt. Abu 
Bafa, Dai el Kebir und zugleich Oberrichter 
von Damask, verfprach den Könige Balduin I. 
von Jeruſalem, ihm an einem Feiertage die Thore 
von Damask zu öffnen; der Plan wurde jedoch 
verratben, ein ſchreckliches Blutgericht über die 
in der Ztadt befindlichen A, gehalten und Bal- 
duin bei jeinem Unrüden mit großem ®Berlufte 
zurückgeſchlagen. Später zablten die A. an die 
Kempler einen jäbhrliden Tribut von 200 Duka⸗ 
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ten; ihr dem Könige Almarich I. gemachtes An: 
erbieten, fi gegen Aufhebung der Zinspflichtig: 
Reit taufen zulaffen, ward von den Templern aus 
Eigennug oder aus Eiferſucht mit dem Morde 
des aſſaſſiniſchen Gefandten erwiedert. Von jetzt 
an zeigten ſich die A. als gefährliche Gegner ber 
Ehriften; Mord und Verderben fandten fie von 
ihren unerfteiglihen Bergſchlöſſern im Libanon 
auf die treulojen Abendländer, und ein großer 
Theil des Unglüds derfelben inPaläftina Fommt 
auf ihre Rechnung. Selbft nach Europa verbrei: 
tete fi die Furcht vor ihnen; man erzählıe von 
Meuchelmördern, weldye der Alte vom Berge ge: 
gen europäiſche Fürſten, 5. B. Ludwig den Heili— 
gen von Frankreich, abgefhidt x. Auf Keab 
Buzur-Umieid folgte 1138 dejien Sohn Muham— 
med L., auf diefen fein Sohn Hafjan I1,, wel: 
cher 1163 das Gefeg des Mohammedanismus im 
Affajfinenreihe aufbob und auch den Uneinge: 
weibten das Geheimniß des Ordens, die Nichtig⸗ 
keit pofitiver Religion, offenbarte. Dies bewog 
Raſchid eddin Sinan, den ſyriſchen Dai el.Kebir, 
in Majfiad, fih vom Scheikh el Dſchebel losju= 
reißen. Nach Haſſan 11. regierte feit 1166 deijen 
Sohn u. Mörder, Muhammed IIL.; ibm folgte 
1201 Haffanlil.diejen Alaeddin Mubams 
medlll. welden Rokneddin Charſah, iein 
eigener Sohn, ermorden ließ. Unter Charſah 
machte endlich der mädıtige Mongolenkhan Hu: 
lagu dem meuchlerifhen Zreiben der U. in Per— 
fien ein Ende. Zum Breden ihrer Burgen foll 
er fidy chineſiſcher Feuerwerker bedient haben. Am 
bartnädigften wurden Alalut, Lamſir und Kırd: 
kuh vertbeidigt. Beamte durchzogen in jeder 
Richtung das Land, um die Wiörderbrut ausjurot: 
ten; der mongoliſche Statthalter von Khoraſſan 
ließ zwiſchen 1255 und 1257 nit weniger ale 
12,000 ohne Unterfchied des Alters u. Geſchlechts 
binrihten. Andere vernichtete nob Timur 1391 
» in Majfenderan. In Syrien, wo die Dais jeit 
der oben erwähnten Ärennung unabhängiggeblie= 
ben waren, dauerte die Herrſchaft der A. in Maſ— 
fiad oder Mafiaf u. a. Feftungen noch bis 1270; 
fie unterlagen um diefe Zeit den Waffen des ägyp: 
tifben Eultans Bibars u. beftanden feitdem nur 
noch als Eegerifhe Sekte der Mohammedaner 
fort. Im 3. 1807 leifteten 40 Mitglieder derſel⸗ 
ben in der Burg Maftaf dem Angriffe Juffuf Pa— 

cha's drei Monate lang Widerfiand, In Perfien 

ndet man fie in Kuhiftan, Ghilan und Irak— 
Adſchemi; als Hofjeinis haben fie im Dorfe 
Chah bei Kum einen eigenen Imam. Verwandt 
mit den U. find die ebenfalls ismaelitifhen Dru— 
fen und Rofairen im forifchen Gebirge. Vergl. 
Withof, Das Reich der U., Kleve 1765; 
Sammer, Gefhichte der A., Stuttg. 1818. Die 
A. find im Abendlande Gegenftand vieler Sagen 
und Romane geworden; ihr Name ging ſelbſt in 
die romaniſchen Spraden über. 

Asche, Heinrib van, vorzüglicer Lands 
fhaftsmaler der Neuzeit, geboren zu Brüſſel 1775, 
Schüler von I. B. de Roi, Mitglied der kaiſer 
liben Gejellidaften der ſchönen Künfte zu Gent 
u. Brüſſel ꝛc. Seine Gemälde zeichnen ſich durch 
Natürlichkeit der Darftellung u. hohe Anmuth aus. 

Aſſeburg, urkundlich Afſfſeborg, Aſſeburch, 
braunſchweigiſche Burgruine bei Wolfenbüttel, 


am Affewalde, warb angeblich 904 erbaut durch 
ben Herzog Otto von Sachſen, zerfiört unter Kai: 
jer Heinrich LV., dann Eigentbum der Herren von 
Hagen und von biefen um 1210 wieder bergeftellt. 
Im 3. 1258 ward fie nad vierjähriger Belage- 
rung an Herzog Albrecht von Braunſchweig über: 
geben, ſpaͤter der Stadt Braunſchweig verjegt u. 
im Kriege derfelben mit Herzog Geinrih dem 
Ueltern 1492 zerftört, Die Burg it Stamm- 
haus der gräfliben, in ben preußiſchen Provins 
zen Sachſen (am Harze und in Thüringen) und 
Weſtphalen angefeijenen Familie von der. 
Diefelbe ift urfprunglid eın Zweig des hagenſchen 
Geſchlechts u. batirt ih von Burchard vonHa— 
gen, der 1210 die A. wieder aufbaute (j.oben) u. 
nach derfelben fih nannte. Es gibt gegenwärtig 
weißauptlinien diejes Geſchlechts, wovon die eine 
beit 1516, die andere, Befigerin des Falkenſteins 
am Unterharze, feit 1840 in den Grafenftand er: 
hoben worden ift. Berühmt oder berüchtigt als 
phantaſtiſche Shwärmerinit Rofamundegu:- 
lianevonder Q., geboren 1672. Ihre foge: 
nannten Vifionen Ehrifti und Gottes fanden bei 
D. Peterſen und Konforten Glauben und Bei: 
fall, andere Theologen erklärten fie für trügerifche 
und Pegerifche Dirngefpinnfte, und es entftand 
ein beitiger Streit, in deſſen Folge mehre der Of— 
fenbarungsgläubigen ihrer Aemter entfegt wurden, 
Aſſekuranz (Affeturation,Affuranz), ein 

Vertrag, in welchem ſich der@ine verbindlich macht, 
gegen Entrichtung einer beſtimmten Sunme eine 
gewijle Gefahr zu übernehmen ıf. Verſiche— 
rungswejen, $euerverjidberung, Hagel: 
Verfiderung, Lebensverfiderung, See— 
verjiderung.ıc.). Aſſekurant, Aifecurateur, 
Affurateur oder Berficherer (franzöſiſch Assurant) 
beißt Der, welder die Gefahr übernimmt, Afſſe— 
kurat, Aijekurirter oder Berficherter (franz. As- 
sure) Derjenige, welder für die Eicherftellung die“ 
Summe bezabit, Aſſekuranzbriefoder Aſſe— 
kuranzpolice derfcriftlide Kontrakt darüber. 

Aſſekurirte Aemter, die 4Yemter: Weida, 
Arnshaugk, Ziegenrück und Sadfenburg, weiche 
Kurfurft Auguft 1567 als Entfhbädigung für bie 
gegen Herzog Johann ae den Mittlern 
vollzogene Reichs acht (im Anſchlag von 286,210 Fl. 
u. 59,000 Fl. Koſten für Abtragung des Schloſ— 
ſes Grimmenſtein) pfandweiſe erbielt. Sie blie— 
ben bei der albertiniſchen Linie (zunächſt bei Sad: 
jen=3eig) in dem weimarifhen Erb: und Thei— 
lungsreceß von 1660, und die drei zuerſt genann= 
ten Aemter bildeten einen Theil des neuftäbdter 
Kreifes; Sahjenburg ward zumthüringifchen ge: 
fhlagen, Im 3.1815 famen ſie an Preußen (Sad: 
fenburg, 3iegenrüd) u. Weimar (Weida, Arns— 
banal). Vergl, Sachſen. j 

Atefurirte Wechfel, Wechſel, für deren 
Honorirung ein Dritter die Bürgſchaft übers 
nımmt; ſ. Wedel. j 

Aſſeln (Isopoda), Ordnung ber Kruftentbiere, 
bie hochſt organifirte derfelben, Der Körper ber 
U. ift gewöhnlich platt, bald mehr länglid, bald 
eiförmtg oder jelbft der Kreisform fi nähernd; 
ihr Kopf ift #lein, aber ftets deutlid von dem 
erften Brufiringe getrennt; die gewöhnlich ges 
bäuften Augen find rund und zuweilen von be= 
deutender Größe; die Fühler von mäßiger Länge, 
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bie vorbern zumeilen rudimentär; bie Freßwerk: 


zeuge find wohl ausgebildet, bie Kiefer ftarf, ge: 
zübnelt; die Kaufüße groß, aber von wechſelnder 
Geftalt; die Bruſt befteht aus fieben Ringen, 
von denen jeder ein Paar Füße trägt, die am 
Ende eine ſcharfe Klaue, aber niemals eine 
Scheere haben; an ihrer Bafis tragen diefe Füße 
bei den Weibchen eine breite Platte zur Aufbe- 
wahrung der Eier. Der Hinterleib ift wohl 
ausgebildet, urfprunglih aus ſechs Ringen zu: 
fammengefegt, die aber zuweilen mit einander 
verfhmolzen find. Die Bauchfüße find mit zwei 
großen, häutigen, eiförmigen Blättern verjeben, 
von denen das innere fehr zart ift und als Kies 
menblatt fungirt; das fehlte Bauchfußpaar ift 
dagegen anders geftaltet, meift wie ein dedelar: 
tiger Klügel, der fi über die anderen Kiemen- 
blätter berüberklappen fann. Die U. zerfallen 
in folgende $amilien: Fiſchaſſeln (Cymo- 
thoida), meift auf Fiſchen lebend, Kugelaj: 
fein (Sphaeromida), frei im Meere lebend, 
Schachtaſſeln(ldotheida), ebenfalls im Meere, 
Wafferaffeln (Asellida), im füßen Mailer, 
und Zandaffeln (Oniscida), wie die hierher 
gehörige Kelterafjel (Oniscus) auf dem Lande, 
an feuchten Orten, unter Steinen, in Gewölben, 
im Mooje zc. lebend, Mehre Aſſelarten find 
officinell. Siehaben einenunangenebmen ſalzi⸗ 
gen Geihmad u. ſchwachen moderigen Gerud. 

Aftelyn, Ian, wegen feiner verwadhfenen 
Hand Erabatje (Krebs) genannt, gefcidter 
bolländiiher Landſchafts⸗, Schlachten: u, Thier: 
maler, geboren zu Antwerpen 1610, Schüler von 
3. Myel und J. van der Velde, hielt ſich lange 
in Rom auf, wo Peter von Laar fein Mufter in 
den Schlachten: und Thierftüden ward, Seine 
Landſchaften, mit Ruinen, Figuren und Thieren 
meifterbaft ftaffirt, zeichnen ſich befonders durch 
Naturtreue, lebendiges Kolorit und poeſiereiche 
Auffafiung aus. U. + 1660 zu Amfterdam, Ein 
Bud QA.8, „De Broederschab de Schilderkunst‘“, 
eribien zu Amfterdbam 1654, 

Aflemani, berühmte Gelehrtenfamilie aus 
Syrien, befonders verdient um orientalifche Lite- 
ratur, Gefhichtsforihung und Sprachkenntniß. 
Joſeph Simon, Maronit vom Bergekibanon, 
en 1687, ftubirte im Maronitentollegium zu 

om, arbeitete eine Zeitlang an der von feinem 
Better Elias en mit orientalifchen 
Handſchriften befchenften Vatikansbibliothek und 
bereiite dann Aegypten und Syrien. Im 3.1717 
kam er mit 150 orientalifhben Hanbſchriften zu: 
rüd. Eine zweite Reife eben dahin (1735 — 1738) 
brachte dem Abendlande als föftlihen Gewinn 
2000 Münzen und Diocletians dgyptiiche Tafeln, 
nebft vielen neuen Handſchriften. Eeitdem blieb 
2. in Rom als Kuſtos der Baticana, Biſchof von 
Tyrus, päpftliher Kammerberr und Domherr an 
der Vatikanskirche. Er + 1786. Bon feinen 
Werfen nennen wir die „Bibliotheca orientalis 
Clementino - Vaticana etc, jussu et munific, Cle- 
mentis Xi“ (Rom 1719 — 1728, 4 ®be,, deut: 
fher Auszug von Pfeiffer, Erlangen 1776 — 1777, 
282be.); „Ephraem $Syri Opera omnia quae ex- 
tant, gr., syr., lat, etc.‘ (Rom 1732 — 1734, °6 
Bde.) „Italicae historiae script, ex bibl. Vat,“ 
(daf. 1751 — 1753, 4 Bbe.); „Calendaria eccle- 
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siae univ.‘‘ (baf. 1755 und 1757, 6 Bbe.); „Bibl, 
apost. vatic. cod, mser. Catal.‘* (daf. 1756 bis 
1759,3 Bbde.); „Bibliotheca juris orient.“ (daſ. 
1762 — 1766, 5 Bde). Sein Neffe Stephan 
Evodius, Erzbiihof von Apamea, ward fein 
Nachfolger an der Baticana; + 1784. Er lieferte 
„Bibliothecee Mediceo-Laurent. et Palatinae 
codicum manuscr, oriental, Catalogus“ (Aloren 
1742, 2 2bde,); „Acta SS. martyrum etc. u 
etiam acta Simonis Stylitae etc,“ (Rom 1748, 
2 Bde.) u.a. Sein Bruder, Jo ſeph Lubmwig, 
eboren um 1710 zu Zripoli in Syrien, Schüler 
eines Onkels zu Rom, Profejjor der orientali= 
ihen Spraden und der Liturgit bafelbft, Mit— 

lied der von Benedift XIV, gegründeten biftori= 
ben Afademie, + 1782. Bon ihm hat man eis 
nen „Codex liturgicus ecclesiae universae‘ 
(Rom 1649 — 1766, 13 Bbde., noch unvollendet), 
einen „ Commentarius theologico-canonico-cri- 
ticus de ecclesiis, earum reverentia et asylo, 
atque concordia sacerdotii etimperii‘ (daf. 1766) 
und „De catholicis et patriarchis Chaldaeo- 
ram et Nestorianorum Commentarius historico- 
theol.“ (daf. 1775). Ein Berwandter, Simon, 
geboren zu Zripoli 1752, ftudirte zu Rom orien= 
talifche Literatur, bereifte dann Syrien u. Aegyp= 
ten, ward 1785 Profeifor der orientalijhen Spra= 
den in Padua und + dafelbft 1821. Er galt für 
einen der größten Orientaliften feiner Zeit und 
ftand mit Eylvefter de Sacy, Tychſen in Roftod 
u. U. in enger Verbindung. Unter feinen Schrifs 
ten find auszuzeichnen „Saggio storico sull' ori- 
gine, culto, letteratura e costumi degli Arabi 
avanti ilpseudoprofeta Maometto“ (Padua 1787, 
franzöfiih von Denon), „Museo cufico Naniano 
illustrato“ (daf. 1787 — 1788, 2 Ihle., mit Ku— 
pfern), „Catalogo de’ codici manosecritti orien- 
tali della biblioteca Naniana“ (daf, 1787 und 
1752, 2 Thle.), mit vielen Auszügen aus Hand: 
ſchriften und gelehrten Differtationen, befonders 
uber die Kopten und den Aktiv: und Pajfivhans 
del des neuern Aegyptens, und „Globus coele- - 
stis arabico-cuficus Veliternimusei Borgiani etc, 
illustratus, praemissa de Arabum astronomia 
dissert,‘ (daf. 1790, mit Kupfern). 

Assemblee (fran;.), Berfammlung, Gefell« 
ſchaft, insbefondere eine glängende Abendgefell: 
fhaft, eine Verſammlung von Wablfollegien, 
Landftänden u, dergl., bejonders in der franyöfis 
fheh Revolution (A. nationale), Nationalvers 
fanrmlung A. galante hieß die von Richelieu un— 
ter Ludwig XIV, zu Ruel errichtete Akademie 
ber liebe. 

Hiien, Johann Walther van, Kupfer: 
fteber und Formfchneider, um 1470 zu Amfters 
dam geboren, arbeitete um 1510 in feiner Bater- 
ftadt. Seine Blätter, geiftreih ausgeführt, in 
den Köpfen ausdrudsvoll, aber nicht von fehler: 
freier Zeihnung, find felten und fehr theuer, 


Aſſens, Stadt im dänijhen Etift Fünen, 
am Pleınen Belt, der bier 3&tunden breit ift, mit 
einem Hafen für kleineSchiffe, Ueberfahrt nach Aa⸗ 
röe und Schleswig, früher Feſtung. Die 2500 
Einwohner treiben Aderbau, Branntweinbren= 
nerei und Handel. Bekannt ift U. durd die 
Schlacht am 9, Juni 1535 zwifhen dem Dänens 





€ 


Eöni Ehriftian III. und den für ben gefangenen 


| ion IF. verbündeten Dänen und Lübeckern 
inter Ehriftian, Grafen yon Dibenburg. " 

Aſſentiren, dt. beipflichten, zuftimmen, Bei: 
fall geben, dann auch Einen für einen beftimmten 
Zweck tauglich erklären, 5. B. für den Militär- 
bienſt; daher Aifentirung, |. v. a. Werbung, 
Retrutenaushebung, namentlich aber jenes for- 
menloſe Anfäreifen und Einftellen in den Mili— 
tärdienft in Folge einer poligeilihen oder politi: 
ſchen Maßregel. 

— A et, . Aſcher. 

Alter (AfferiusMenevenfis), Johann, 
mir dem Beinamen Ingulpb Asker, tüchtiger 
angelſächſiſcher Gefhichtfchreiber, von Geburt ein 
Brite aus Wales, Schüler bes Ecotus Erigena 
im 9. Jahrhundert, lebte eine Zeit lang als Prinz 
zenerzieher am’ Hofe Alfreds des Großen, warb 
dann Abt mehrer Klöfter, zuletzt Bifhof von 
&Eherburne, wo er um %9, nah And. 883 -F, Auf 
einen Rath gründete Alfred die orforder Akade— 

ie,’ 9. ward der Biograph feines königlichen 
Freundes in „Historia de rebns gestis Alfredi 
regie, juerft herausgegeben von Parker (london 
1574, dann Frankfurt 1602 und Otford 1722). 

Aſſertoriſch (v. Lat.), behauptend, bejabend, 
abfprehend. QAjfertorifhes Urtheil, be: 
jahendes Urtheil, entgegengefegt dem verneinen— 
den, f. Urtbeil. 

Aſſeſſor, Beifiger einer Behörde, befonders 
einer Gerichtsbehörde. Es find in der Regel jün- 

ere Mitglieder, denen ber Ratberang nod in 
Ausficht geftellt ift. Sie find entweder mit oder 
ohne Stimmrecht, mit oder ohrie Gehalt ange— 
ftellt. Kleinere Gerichte find auch wohl bloß 
aus'einem Direftor und einigen A.en zufammen: 
gefegt, welchelegtere dann die Funktion der Räthe 
bei höhern Gerichten in ihrem Geſchäftskreiſe ba- 
ben. In manchen Bändern, z. B. Preußen, berech= 
tigt das beftandene dritte Staatseramen zum Titel 
bes A.s auch ohne befondere Funktion; in an: 
dern macht man ben Unterſchied zwiſchen quali: 
ficirten (d. 5. foldyen, welche die höhere Prüfung 
beftanden haben) und wirflidhen, d. h. anges 
ftellten A.en. 

Afjiento, Bertrag, befonders ber Bertrag, 
durch welchen eine fremde Nation, mit Ausfchlie: 
Bung anderer, von der fpanifhen Regierung das 
Recht erhielt, aufeine behimmte Anyadl von Jab: 
ren gegen eine gewijle Abgabe Negeritlaven aus 
Afrika in die beniigen Kolonien in Amerika 
einzuführen und Danbdel (Hfiientohandel) 
damit zu treiben. Der Sklavenhandel der Eu: 
ropäer ging befanntlib aus den Entdedungen 
und Eroberungen der Portugiejen an den Küften 
von Afıika hervor u. ward von jenen ſchon vor der 
Entdeckung Amerika's getrieben. Auch famen ſchon 
vor Las Caſas befanntem Vorfihlage Neger nah 
Mefiindien; aber durch diefen wurde (1517) der 
Impuls zur regelmäßigen Einrichtung des ab: 
fbeulihen Handels gegeben. Die Spanier trieben 
ibn nie felbft, aber die Regierung ſchloß einen 
Pachtkontrakt (Assiento ) zur Einführung von 
Eflaven mit Fremden, bie ber Gewinn dazu 
reiste. Karl V. ertbeilte feinem Günftlinge la 
Breſa (einem Niederländer) das Monopol zu 
jaͤhrlich 4000 Sklaven, in deifen Befig die Nie: 
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derländer bis 1552 blieben. Hierauf überließ 
bilipp IL. 1580 den Genuefern das’ unmenfch 
che Gewerbe, von denen es in die Hände einer 
größtentheiis britiihen Handelsgeſellſchaft kant, 
welche dadurch außerordentlihen Gewinn machte; 
Portugal bejaß es feit 169%. "Als Philipp V. 
von Anjou den ſpaniſchen Thron beftieg, begün: 
ſtigte er damit die Zranzofen, indem er durch Ber: 
trag vom 27. Auguft 1701 der franzöfifchen Gui— 
neatompagnie, welde feitdem aud ben Namen 
Afjientofompagnie annahm, biefen Sans 
dei auf 10 Jahre zugeftand, binnen welder Zeit 
fie das Recht haben follte, jährlich 4800 Neger: 
ſtlaven beiderlei Geſchlechts nach dem feften ande 
und den $nfeln der Spanier in Amerika zu füh— 
ren. Dies erregte Englands Eiferſucht; daber 
mußte frankreich ſchon in dem zu London (8. OP- 
tober 1711) unterzeichneten Präliminarfrieden 
den Engländern den Affientobandel in derfelben 
Art, wie ihn Spanien Frankreich zugeftanden, 
auf 30 Jahre überlaffen, was der zu Madrid 
am 26. März mit England abgeſchloſſene A. u. 
der utrechter Kriede zwiſchen Spanien u. England 
(13, Juli 1713) beftätigte, Bon nun an erhielt 
eine Gefellicaft britiiher Kaufleute (Aifientt- 
ten, Südfeefompagnie) auf 30 Jahre, vom 
1. Mat 1713 an, das Recht der Importation von 
jährlich 4800 Negern in Amerika, und die Erlaub- 
niß, alle Jahre ein fogenanntes Permiſſions— 
oder Aſſientoſchiff von 500 Tonnen mif al- 
lerhand Waaren nad Porto Bello‘ zu ſchicken; 
doch follte der König von Spanien einigen An 
tbeil an dem Gewinne haben, War auch diefer 
Aſſientotraktat an u. für fidy nidyt ſehr vortheil= 
baft für England, fo buhnte er doch diefem den 
Meg zu einemfo bedeutenden Edleihhandel, daß 
badurd faft der ganze zu. des [panifchen Ame⸗ 
rifa in die Hände der Briten fam. Mit einigen 
Abänderungen war zwar den 25.Mai 1716 diefer 
A. erneuert worden; aber fpäter wünfchte Spa- 
nien, fich von diefem Traktat loszumachen, traf 
fehr firenge Unftalten gegen jenen Schleichhan— 
del, und die Händel mit den Garda: Eoftos, be- 
fonders das von den Epaniern in Anfpruch ge: 
nommene Redt, die britiſchen Schiffe auf offenem 
Mieere zu durchſuchen, gaben VBeranlaffung zu eis 
nem Kriege (1739), noch ehe der Termin des Ber: 
trags von 30 Jahren abgelaufen war, wie viele 
Muͤhe ſich auch Walpole gab, ihm vorzubeugen. 
Durch den Abſchluß des Definitivfriedens zu Aas 
hen (18. Okt. 1748) zwiſchen Frankreich und den 
Seemidten, dem neben Deiterreih, Genua und 
Sardinien aub Spanien beitrat, wurde zwar ber 
A. auf 4 Fahre verlängert, weil der Krieg fo lange 
den Genuß beijelben unterbrochen hatte; allein 
diefer Friedenspunkt wurde dur einen befondern 
Vertrag zu Madrid (5. Oft. 1750) ganz aufgebo= 
ben. Die britifhe Südfeefompagnie enifagte 
dem A., die jpanffche Regierung zahlte ihr als 
Entſchädigung 100,000 Pfund Sterling und be: 
williate einige Handelsvortheile. . 
Aftionaten, Anweifungen, deſonders jenes 
franzöſiſche Papiergeld, weldies am 19. April 
1790 von der Nationalverfammlung zur Xilgung 
der NRationalfchuld defretirt und vom Könige be= 
ftätigt wurde. Anfangs beftand es in Anweiſun— 
geh auf dem Werth der eingezogenen geiftlichen 
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trennt und werden von ihnen als Hoba, Abtrüns 





















päter auf den der föniglichen u. Emi⸗ 
'er,. bei deren suche erung die U. 

® ausgegeben u. angenom: 
en, Zuerft wurden für 400 Mill, 
Zblr.) in Umlauf gejegt, nad 

re, beionders auf Mira: 
b, für 800 Dill. Livres (200 Mil. 
nad und nad für 45,578 Dill. Die 


ng war jedod fo unfiher, daß gleich 
ars bedeutend fan? und. nur durch 
Braufamkeit auf einiger Hõhe blieb, 
del mode gar nichts mebr galten u. 
en verbraucht wurden, lm bie ge- 
Hinzu en, wurden neue franyd: 
e andaten, eingeführt. Man 
ti don 1000, 500, 250, 125, 100,50, 
IC ur ar 25, 15, 10 und5 
‚6, in Obtav, Sedez u. noch kleine⸗ 
Format weißen, gelben, blauem, rothem 
m x, mit mancherlei Deviien und 
m. Die zuerſt audgegebenen führten 

ft: Domaines nationaux. 
f. 2.0, Anweifung. Derjenige, 
Jemand angewieien wird, beißt Aſ— 
Anweiſende Affignant, ber Ans 
sgnator, das Unweifen Aifig- 
fTignationen beit das altere 
eld, bas feit 1780 das Haupt: 
ande, ‚aber nur noch in verhält: 
ig einem eim Umfauf ift, da die 
aflignationen allm Dagegen neues Papier: 
fogenannten Reihskreditbillets, umge: 
den. Die große Menge der Banfaflig: 
erzeugte. einen Preisuntcrihied zwiſchen 
Bilbergelde, der 1839 auf das Bers 

—6 firirt wurde, 

ion, Aehnlichmachung, 
weiſe Ausgleihung, Unei pang, In der Phy⸗ 
de —— organiſchen Körpers, ver: 
-jie: n ibm aufgenommenen Wab: 
it ine Enbftan;, mehr oder weni- 


deit werben. In gram— 
beißt U. die Berwandlung ci: 

















annäbe: 













— Bezi 


nes vom zwei verfbiedbenen Konjonanten in ei- 
nen dem leihen oder doch näher ver: 
wandten, imilatio. für Adsimilatio, of- 










a ——— Varnha— 
nfe, deutſche Dichterin, den 28. Mai 
ef geboren, ward, von ibrer 
urg erzogen, bis fich 1796 die 
ilie in H g mit. dem durch bie Zeitver⸗ 
miſſe von = Ga (1700) Mofa Diet ve 
db deſſen Tode (1 ofa Maria fi 
‚ausbildete. Seit 1816 mit dem 
aus Königsberg verheiratbet, der 
Jamburg niederließ, wußte fie 
' en Männer und 
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gen erſchienen erft nad ib- 
unter bem Titel: „Rofa 
tachlaß”, herausgegeben von 


J die nerftamm im Nordweiten 
ind ‚ein Stamm der Da: 


ben fich 


aber von diefen ge= 





nige, bezeichnet, feit fie mit dem Knijtinos ein 
Bundniß eingingen. Man fhägt die A. zu etwa 
28,000 Seelen, worunter 7000 Krieger; fie leben 
in 300 Zelten. Das Gebiet, das fie bewohnen, 
grenzt ſüdlich an den Miffouri, nordweſtlich an 
den Saskatſchewan, norböftlih an den Sce Win⸗ 
nipeg; bie öftlibe Grenze bildet der Affini- 
boin-River, die weſtliche der Milf- River, 
Die Engländer und Amertkaner nennen dieſe 
Indianer aub wohl Stein=- Indianer, nad 
dem Namen eines ihrer Stämme; fie felbit nen 
nen ſich Jeskep (Easkaph. Im Aeußern un- 
terſcheiden ſich die U. wenig von ben wahren 
Dacotas, weber in ber Körperbildung und Farbe, 
nod in ber ger | und ben Waſſen; aud le: 
ben fie wie diefe als bloße Jäger, mit ihren trane= 
portabeln Zederzelten umberziebend, Im-Som: 
mer verweilen fie gewöhnlih von ben Alüffen 
entfernt in der Prairie, im Winter in den Wäl⸗ 
dern an ben Kiußufern, weil audb bie Heer: 
ben ber Jagdthiere alddann Schub und Wab: 
* in den Gebüſchen ſuchen. Ganze Ka: 
milien fterben im Norden vor Hunger; fie ef: 
fen alle Thiere, nur nicht die langen. Dferde 
und Hunde werden fehr bäufig getödtet, daber 
erziebt man — der leÿtern ſehr biele, 
Dierk fuchen fie zu fteblen, wo fie Pönnen; fie 
etrachten fie ale ein gemeinfhaftlihes Eigen: 
thum aller Menſchen. Ueberbaupt it Raubſucht 
ihnen eigen, und wenn man ihnen allein auf der 
Prairie begegnet, jo bat man — oder 
het er Mord zu gewärtigen. Sieglauben an ei⸗ 
nen Schöpfer oder Herrn des Lebens, Uakang— 
Zange, und einen böfen Geift, Uakang-Schidja, 
welcher die Menſchen mit allerlei Kranfheiten 
plage, wogegen ihre Beihwörer oder Aerzte die 
Trommel und bas Raifelinftrument anwenden, 
um ben böfen Dämon ausjutreiben. Ron den 
Verftorbenen glauben fie, daß fie in ein Land 
nab Süden geben, wo bie Guten und Xapfern 
binlänglih Weiber und Bifonheerben finden, bie 
Böfen oder Reigen aber auf eine Infel beſchränkt 
find, wo fie die Freuden des ebene entbehren 
müſſen. Auch bie Sprache ber U, ift in der 
Hauptſache die der Dacotas, nur dur die lange 
Trennung und den Einfluß von Umftänden et— 
was abgeändert. Sie haben, wie jene, ſehr viele 
Keblworte und mehre Nafenlaute, jedoch im All: 
gemeinen eine wohlklingende Sprache 
Affinibolenfluß, beträchtlicher nordameri- 
kaniſcher Fluß, im weftlihen Vinnenlande, ent— 
fteht aus zwei Armen (Red u. Affinibol), die 
ineiner Entfernung von ungefähr 10 Meilen vom 
Winnipegſee zufammenfließen u. dann vereint in 
das Südende des legtern münden, An dbemfelben 
ſitzen Faktoreien der montrealer Pelzgeſellſchaft. 
Aſſiſen, urfprünglic jede feierliche Sitzung 


. | (Sessio), in welchem Sinne man bie Benennung 


ſowohl von gerichtlichen Sigungen, als aud von 
außergerictlihen gebraudte, 3. B. von Ver: 
fammlungen ber Lehnsherren und Räthe, immer 
aber vorzugsweife von ſolchen auferordentlichen 
&igungen, wobei der Grav (Comte) felbft mit 
feinen Räthen Sit nahm (assidebat), &päter 
wurde der Ausdruck Aſſiſe durch den Sprad- 
gebrauch mehr ausfchließtiches Eigenthum ber 
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Rechtsſprache, u. in diefer engern Bedeutung be: 
zeichnete er die feierliche Hegung einer Gerichtsfiz: 
zung, namentlich einer ſelchen, die an gewiffen von 
der höchſten Gerichtsbehörde beftimmten Tagen u. 
unter Borfig eines Mitgliedes jener höchſten Be: 
börde gehalten wurde, um über Rectsftreitig: 
Peiten von vorzüglicher Wichtigkeit öffentlich und 
feierlih Recht zu ſprechen. Die Hegung folder 
Gerichte gefhah immer auf öffentlihen Ylägen, 
vor den Kirchthüren, auf Kirchhöfen ıc. Nicht 
felten bielten bie Fürften ſolche N. felbft an ihren 
Boflagern. In Frankreich verordnete Ludwig 
ber Heilige, baß zu beftimmten Zeiten bergleihen 
öffentliche Gerihtsfigungen gehalten werden foll= 
ten, um fowohl Beſchwerden der Vaſallen oder 
Unterthanen über Malverfationen ihrer Beam: 
ten anzuhören, als aud um die Berufungen 
gegen rtbeile unterer Gerichtsftellen zu beſchei— 
en. Dieſe Afftifengerichte befaßtenfich übri— 
gens fowohl mit Eivil- als Kriminalprozefjen 
und zerfielen in fogenannte grandes assises (as- 
sisae oder assisine grandes seu majores) und 
etites assises (assisae minoressive ordinarine). 
ene, bie unter dem Vorſitze der Grafen, Ba: 
rone oder Kaftellane felbft gehalten wurben, be: 
fhäftigten fi nur mit Gegenftändbenmajoris in- 
daginis, und namentlich mit der definitiven Ab— 
urtbeilung petitorifher Klagen und ber Appella: 
tionen von den Ausfprücden ber petites assises; 
diefe hingegen ließen die Grafen durd ihre Be— 
amten halten (gleihfam als judices pedaneos), 
um geringfügigere Rechtefadhen, bloß poſſeſſori— 
{he Streitigkeiten u. dal. abzuurtbeilen. Aus 
der Normandie fam der Name A. durch die nor: 
mannifhen Eroberer nah England, und er bes 
zeichnet bier noch jegt die Gerichtstage, welde 
die abgeorbneten Richter bes Königs jährlich in 
ben Graffchaften halten. Heinrich II. gab dem 
Inſtitut Dadburd mehr Ausdehnung, daß er den 
ftreitenden Parteien die Mahl ließ, ob fie in Ei— 
genthumsftreitigkeiten das große Aififengericht 
oder ein Kampfrecht entfheiden laffen wollten. 
Diefes große Afiifengericht beftand aus allen 
Rittern oder friegspflictigen Gutsbefigern ber 
Grafihaft, das Fleine Aflifengericht, welches bloß 
über den Befig entfchied, aus zwölf freien, ehr— 
baren Männern. us beiden Arten der alten 
A. baben fich Die Gefhwornengerichte (f. d.) aus: 
ebildet. Neben der eigentlichen Bebeutung des 
ortes Affife gebrauchte man daſſelbe auch noch 

in manden Nebenbedeutungen zur Bezeichnung 
anderer mehr oder minder verwandter Dinge. So 
verftand man in frankreich unter Assise nicht fel: 
ten auch jede bedeutende Vererdnung oder Ver: 
fügung, namentlich ſolche, weldhe von den Affifen: 
verfammlungen erlaffen worden waren. Gott— 
fried von Bouillon ließ, nadıdem er 1099 Je» 
rufalem erobert hatte, die Statuten für feine bei— 
ben Gerichtshöfe, das Hofgeriht und das Land— 
gericht, in ſolchen Verſammlungen entwerfen, 
wovon bie merkwürdige Aktenſtück Assises de 
Jerusalem genannt wurbe (franz. herausgegeben 
von La Thomaffiere, Bourges 1690), Aehn— 
liche Verordnungen für bie ehemalige Provinz 
Bretagne waren die Assise du Comte Geoflroy 
und die Assise de Jean II. Eben fo verftand 
man unter Assisae forestales Waldordnungen, 
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und unter dem Ausbrude Assisae rerum vena- 
lium theils die über Gegenftände bes öffentlichen 
Handelsverkehrs gefällten Urtheile, theils felbft 
die von ber Regierung regulirten Marktpreife, 
3. B. Brodtare (legalis assisa panis). Gelbft 
die Steuern, die in den Affifenverfammlungen 
bewilligt worden waren, nannte man Assisa, fo- 
wie auch die von Affifengerichten zuerfannten 
Strafen Assises hießen, 

Aſſiſi (Aſſiſio, fonft Aſſiſium), Stadt 
im Kirchenſtaat, im alten Umbrien auf dem 
Berge Aſſi En erbaut, der ihr den Namen ges 
geben bat, Bifchofsfig, bat 4000 Einw. ie 

tadt ift berühmt als ber Geburtsort Metaftas 
fio'8 und des heiligen Franciscus von A. der 
bier das erfte Klofter feines Ordens ftiftete, das 
feitdbem unter dem Namen Convento sacro ben 
erften Rang unter ben zahllofen Klöftern ber 

rancisPaner einnimmt, * längerer Zeit aber 
ih im Beſitz der Minoriten befindet. Die 
Klofterkirche ift dreifach ; in der unterften Abthei— 
lung befindet fi ber Leichnam des Heiligen. 
Außer dem Convento sacro find noch 11 Bettels 
Flöfter in A., unter denen bas große der Portiun: 
cula wegen feiner reichgeſchmückten Kirche Er: 
wähnung verdient. Seinen Namen erhielt es 
von dem Pleinen Erbe, das der heilige Francigz 
cus feinen Kindern binterließ. U. wird zwar 
nicht mebr von einer fo ungeheuern Menge von 
MWallfahrern befucht, wie früuber, doch ift ber Be—⸗ 
fub, zumal am #efte des ‚Heiligen, noch fehr 
ablreih. Noch im vorigen Jahrhundert follen 
ich zuweilen an einen Tage 100,000 Perfonen 
in U. befunden haben. j 

Affiftenten, Gebülfen jeder Art, befonders 
bei getftlihen Geſchäften, daber die Geiftlichen, 
welche bei feierlichen gottesdienftliben Handlun⸗ 

en dem Amts- oder einem höbern Geiftlichen 
eifteben (affiftiren), beſonders in ber katholiſchen 
Kirche bei feierliben Meflen, dann die Räthe 
eines geiftliben Ordensgenerals, bejonders bei 
ben Jeſuiten, und die Perfonen, welde von einer, 
bie Inſtruktion ihrer Rechtsſache in Perfon ab: 
wartenden Partei zu deren Beiftande vor Gericht 
mitgebradt werben. 

Affiftenz, Hülfe, Beiftand, Gegenwart bei 
einer Sache; daber nah Descartesu. U. bie 
Alles allein wirkende Gegenwart Gottes bei und 
in allen Dingen. Paſſive U. nennt bie fatho= 
liſche Kirche bie bloß zeugenmäßige Gegenwart 
des Patholifchen Priefters bei der von einem afa« 
tbolifhen Geiftlien zu verrichtenden Trauung, 
wobdurd bie fo eingegangene gemiſchte Ehe als 
gültig anerkannt wird. 

Aſſmayer, Ignaz, gebdiegener Kirchenkom⸗ 
ponift, geboren zu Salzburg ben 11. Ag 
17%, Schüler Mich. Haydne, warb bereits 1808 
Organiſt im Stifte St. Peter in feiner Vater: 
ftadt und fomponirte bier die Kantate von Wei— 
Benbadh: „Worte ber Weihe‘, und das Orato- 
rium „Die Sündfluth“. Im J. 1815 ging er nach 
Wien, um fidh unter der Leitung bes Kapellmei— 
ſters Enbler im ftrengen Sage und in ber Theo— 
rie bed Kontrapunßtes vollends auszubilden, 
wurbe 1324 Kapellmeifter am Kirchenchor bes 
Schottenftiftes u.1825 P. k. Hoforganift. 7große 
Meilen, 6 Grabuale, 6 Offertorien, 2 Requteme, 
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ein grandiofes Tebeum und die Hymne: „Veni 
sancte spiritus“, lauter gebiegene Meifterwerte, 
baben ibm einen bedeutenden Platz unter ben 
vorzüglihen Kirhenfomponiften verſchafft. Zu 
ſeinen nichtkirchlichen Werken gehören: ein, Jagd 
tongemälde", boppeldörig (1822), und ein Ora⸗ 
torium: „Das Gelübde“. 

Afiociation , wörtlich Vergeſellſchaftung, 
Berbindung, Bereinigung, Gefellihaft für irgend 
einen Zwed. Es gibt natürlihe und noth= 
wendige Bereinigungen, zu beren Theilnahme 
ſchon ber Menſch nah jeiner ganzen natürlichen 
Beihaffenheit bingewiefen ift, wie die Familie, 
die politifche und religtöfe Gemeinde, welche leg: 
tere wieder in böditer Potenz fi zum Etaat 
und zur Kirde ausbilden, und freie Vereine 
in verfbiedener Korm und mit den verfchiedenften 
Sweden, die ſich von jenen nur dadurch mwejent: 
lich unterſcheiden, daß fie nicht ſchon durch die 
natürlichen Berbältniffe gegeben find, fondern 
mebr durd die Intereiien der Nützlichkeit, Zweck⸗ 
mäßigfeit, arößtentbeils auch nur zur Verfol— 
una - vorübergebender und nicht allgemeiner 

wede bervorgerufen werben. Zu ihnen gebö- 
ren bie gewerbliden, die wiſſenſchaftlichen Ver: 
eime, bie Vereine, welde zur Beförderung ber 
Kunft, zur Belebung gefelligen Zuſammenlebens, 
zur gegenfeitigen Unterftügung und gemeinfamen 
Dülfeleiftung im Rall der Gefahr (Aſſekuranzen) 
unter den verſchlebdenſten Namen ſich vorfinden, 
und enblich bie politiſchen Vereine, bie befondere 
der neueften Zeit angehören. 

Die A. kann entweder dauernd feyn, zur bau: 
ernden gemeinfchaftlihen Förderung eines ge: 
meinſchaftlichen Zwecks, und zwar alsdann mit 
ober ohne periodifh wiederkehrende Zufammen: 
fünfte, oder aud nur zu einer vorübergehenden 
geiellfchaftlihen Thätigkeit oder Zuſammenkunft, 
entweder geheim (d. b. mit abfichtlicher Berheim: 
libung) oder nicht geheim, Sie kann ferner zu: 
nächſt Privatzwecke jedes einzelnen Mitgliedes 
der Gejellfhaft zu ihrer Aufgabe haben (wie Ver⸗ 
eine über gemeinichaftlihe Vermögensrechte oder 
zum gefelligen Vergnügen oder zur gemeinfcaft- 
lien Belehrung), oder fie kann den Zweck haben, 
in größerer oder geringerer Ausdehnung aud auf 
andere Menſchen, auf andere Gemeinde: ober 
&taats: oder Beltbürger zu wirken ; in beiden Fäl⸗ 
len fann die Wirkſamkeit fi entweder auf privat: 
rechtliche oder auf die dem öffentliben Recht ange- 
börigen Verbältniffe beziehen. Sie kann geſchloſſen 
fegn, für beftimmte, entwederfchon jest die Gefell- 
ſchaft bildende oder nach bejondern Bedingungen 
Ale aufzunehmende Mitglieder, oder unge: 
chloſſen, für Alle, weldbe daran Theil nehmen 
wollen ; im legten $allwird fie, wenn alleBürger 
fih zur Theilnabme eignen und ein großer Theil 
derjelben daran Untbeil nimmt oder nehmen foll, 
ur Bolksvereinigung, Volköverfammlung. Sie 

vom Staate autorifirt und durch ——— 
deſſelben geleitet oder auch ganz unabhängig von 
ibm feun. Bie Pann alſo in fünffacher Hinſicht 
(im a eh auf das nicht geheime Auftreten, 
in Beziehung auf die Perfonen und bie Gegen- 
fände, für weile gewirkt werben foll, wie in 
Bin auf die Theilnehmer der Geſellſchaft 
und in Beziehung auf ihre Autorifation und 
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Direktion) ein Privatverein oder ein öffentlicher 
ober auch ein politifher Verein feyn. Sie kann 
ferner entweber durch wirkliche gegenfeitige ver⸗ 
tragsmäßige PBereinbarung der Xheilnehmer, 
oder unabhängig von ihr bloß durch gemeinfdaft: 
liches Interefie des Zuſammenwirkens oder ber 
3ufammenfunft für denfelben Zweck begründet 
ſeyn. Sie kann geordnet, organifirt feyn (bd. h. 
gemeinfhaftlihe Gefellfibaftsgefege und Behör— 
ben anerfennen), oder auch ungeordnet, —— 
niſirt. Dieſe verſchiedenen Eigenſchaften kön: 
nen äußerlich und im Bewußtſeyn aller Glieder 
ſchaͤrfer ausgebildet und getrennt ſeyn, ober fie 
Pönnen, was meift der Kall iſt, mebr ober min= 
ber und oft faum unterjcheidbar in einanber 
übergeben und mit einander verbunden feyn. 
Zur richtigen Beurtbeilung der Krage über bie 
rechtliche Erlaubtheit und Unfträflichkeit der A. 
(das Aſſo ciations recht) muß man zunächſt 
unterſcheiden die moraliſchen Perſonen und die 
bloßen Geſellſchaften, Vereine und Verſammlun— 
gen, ſodann aber auch die Rechtswidrigkeit und 
rechtliche Strafbarkeit ber Vereine von der wirf: 
liben ober ſcheinbaren politifhen Räthlichkeit, 
daß ber Gefeggeber vorübergehend ober für län: 
gere Zeit alle oder einige Vereine durch Präven: 
tiv: oder Repreffivmaßregeln, insbefondere durch 
die Bedingung einer Staatsgenehmigung, durch 
Verbote oder Strafandrohungen für die Zukunft 
befhränte oder verbiete. Hält man fih von 
Berwechslungen frei, fo wird man nad bem na= 
türlihen Staatsrecht oder nad ber Natur einer 
freien und rechtlichen Verfaſſung eben fo, wie 
nadı bem gemeinen deutſchen Redte, an fich alle 
A.en für rechtlich erlaubt und ftraflos erklären 
müffen, wenn fie nicht für rechtsverlegende Zwecke 
oder mit befondern rechtsverlegenden Mitteln 
ausgeführt wurden, Knüpfen ſich, ohne ein wirk⸗ 
liches rechtlihes Verſchulden, bei ber Gründung 
des Vereins ober bei dem Eintritt in benfelben 
rechtöverlegende Folgen daran, fo find diefe, nicht 
aber die U. felbft, widerrechtlich. Dieje Erlaubt: 
beit und Straflofigkeit der U. ift der unmittel— 
barfte Ausfluß nicht bloß ber ftaatsbürgerlichen 
und politifhen, fondern ſchon ber allgemeinen 
rechtlichen und insbefondere der perſönlichen Frei⸗ 
beit felbft ;_ja, es gibt kaum ein wichtigeres umd 
heiligeres in diefer rechtlichen Freiheit enthaltenes 
Recht, ald gerade die freie Berbindung bes Men= 
ſchen mit feinen Mitmenſchen für das, was er für 
gut und recht und heilfam hält, für religiöfe und 
moralifche, für wiſſenſchaftliche und Bünftlerifce, 
für öfonomifhe und politifhbe Ausbildung und 
Wirkſamkeit. Ueberall, wo ber Geift der Frei: 
beit fich gegen bie Unfreibeit erhebt, ift daher bas 
Recht ber freien Gejfellfhaftung eine der erften 
Korderungen an bie Gewalthaber. Allerdings 
fönnen A.en für die Regierung u. das Volkswohl 
aefährlich werden. Manche Vereine fönnen eine 
ſehr ſchlimme Richtung annehmen, dem ehrgeh 
und dem Eigennuß einzelner Mitglieder zur Ber: 
legung ber Bereinsgenofjen oder der übrigen 
Staatsgefellihaft dienftbar werden und fo, wie 
für das Gute, aud für das Böfe die Kraft ftär: 
fen. ber die Bereine haben biefes gemein mit 
Allem, was gut ift, mit ber Religion, mit ber Kö- 
nias⸗ und ber Meglerungss und namentlich aud 
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ber Polizeigewalt, mit ber Sprache, mit dem 
Feuer und mit dem Eijen, mit den Armen unb 
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frei. Diefes beftätigt unter Andern ausdrüdlich 
auch Cicero in feiner Rebe für fein Haus. In 


Beinen und mit dem freien Gebrauch derjelben. | der fpätern. Verderbniß, in der Zeit namentlich 


Alles. kann gerade um fo mehr, je mehr es gut, 

‚wichtig, wirfjam ift, furdtbar mifbraudt wer: 
den. Uber weile, geredite und mutbige Männer, 
welche den bleibenden Werth diefer Güter im 
Berbältniß zu einzelnen vorübergehenden Stö- 
rungen unb bie Gefahr bes Unrechts ihrer rechte: 
widrigen Unterbrüdung zu überfeben und zu wür⸗ 
digen vermögen, werden nicht wegen des mögli: 
chen einzelnen Mißbrauce der Freibeit die Frei—⸗ 
beit felbft aufgeben wollen. Jedenfalls Bann 
man das Recht, Bereine zu bilden, ben Staute- 
bürgern. rechtlicher Meife nicht ftreitig maden, 
fobald man ſich die Schranken dieſes Rechte rich= 
tig denkt. Diefe: Schranken aber find bie. befte: 
benden Gefege. Ieder Staatsbürger darf ſich mit 
einer beliebigen Anzabl von Mitbürgern verbin: 
den, um gefeglih erlaubte Zwecke zu erreichen, 
er darf fih dagegen mit Niemandem vergeſellſchaf⸗ 
ten, um folde Abſichten zu realifiren, bie das 
Geſetz ibm als Einzelnem fchon verbietet. Ein 
an fidy löblicher und erlaubter Zweck wird da= 
durch nicht unmoralifh und unerlaubt, daß nicht 
Einer es tft, fondern Viele, die für ihn thätig 
find, wie fih umgekehrt eine unerlaubte Handlung 
nicht in eine erlaubte verwandelt, weil fi eine 
Menge von Menfchen bei ihr betbeiligt. Unter 
der Borausjegung der Gefeglichkeit können Ber- 
eine fi mit Aufrechthaltung oder mit Abände— 
rung ber beſtehenden Zuftände befhäftigen. Daß 
bem Staate das Auffichterecht über bie politijche 
A. zufteht, dürfte als ſich von felbft verſtehend 
betrachtet werden, daher geheime Berbindun- 
gen und Bereine ſchon darum als bem Staats: 
zwed zuwider erfheinen müſſen, weil fie fich je: 
der Aufficht bes Etaats entziehen, 

Freie A.en find fo alt ald die Menfchbeit, viel 
älter, al& ber ausgebildete Staat, defien Quellen 
fie find (mie fie auch die Quelle aller höhern 
Menſchlichkeit und Kultur find) und deſſen ur- 
fprüngliben und zugleih auch fortdauernd we: 
fentliben Inhalt und Grundbeftanbdtheil fie bil: 
den. In Beziehung auf Grieben und Römer 
berichtet eine Stelle aus Eajus' Kommentar zu 
den Zwölftafeln, deren Grundprincip über biefen 
Punkt nod das juftinianifche Corpus Juris Durch 
Aufnahme berfelben (in der L. 4, de collegiis) 
fanttionirt, daß fo wie das ſoloniſche Grundge: 
fey von Athen, fo auch die römiſche Magna Charta 
der Zmölftafeln die Freiheit der Vereine und die 
Gültigkeit ihrer freien Selbftgejeggebung oder 
ihrer autonomijchen Normen ficherte. Bei voll: 
fommener, ja ber höchſten demokratiſchen Frei- 
ger und bei den vielen öffentliben demokratiſchen 

erfammlungen ber verfchiedenen größern und 
Heineren Volksgemeinden bätten freilih die Al: 
ten befonbere A,en und Berfammiungen ber Bür: 
ger für ein weniger dringendes Vebürfniß halten 

önnen, als fie bei dem Mangel von jenen es 
jegt find, Auch Ponnten wobl freie A.en für bie 
der Demokratie an ſich weniger geſicherte Ruhe 
und Einheit und Kraft ber Reglerungsgemwalt und 
des Staats noch weit eher bedenklich werben, als 
bei.einer ſtarken — —————— Den: 
noch aber waren auch biefe befondern Bereine 


# 


der fhauderbaften Bürgerfriege und ber furdpts 
baren Entfittlidung und Beſtechlichkeit bes rö⸗ 
miſchen Volfs mußten freilih manche politifche 
Vereine ſchädlich wirken; anderntheils konnte 
ber Despotiemus ber Tyrannen gerade bie gu- 
ten Wirkungen eines unbeichränften Medıts der 
Vereine und der Berfammlungen von Bürgern, 
die Wirkungen yum Schutze der Freiheit und der 
Menſchenwürde gegen Tyrannei, natürlich nicht 
dulden. Doc verboten die kaiſerlichen Gefege 
nur folche neue förmliche Korporationen zu grün- 
den, die bisher nicht herömmlid; waren, und juch: 
ten vorzüglich gegen Bereine der unglüdlichen, 
faft als Sklaven behandelten Bewohner der un: 
terjochten Provinzen und der Soldaten zu wirfen, 
Hiervon drangen natürlih auch die Epuren in 
das unter Juftintans Despotismus rebigirte Cor⸗ 
pus Juris, Doc enthält dajfelbe noch die An= 
erkennung bes allgemeinen freien Grunbprins 
cips, die völlige unbefhränkte Freibeit aller So: 
eietätöverträge für lebenslängliche, wie für vor: 
übergebende Privatgefellibatten aller Urt und 
für alle möglihen 3wede, wobei nur folde Be: 
ftimmungen für ungültig erflärt werben, welde 
etwa die Freiheit und das felbftftändige Recht 
der Gefellihaftsgenofjen dadurch zerftören, daß 
fie die Freiheit derfelben aufheben, zu jeder Zeit 
auszutreten und Theilung bes Geſellſchaftsver⸗ 
mogens zu fordern, und daß fie ihren Willen je- 
dem Mehrheitsbeſchluß unterwerfen, oder ſich ge= 
gen unbeftimmte, unbefannte Mitglieder auf ju= 
riſtiſch klagbare Weije verpflichten. Unerlaubt 
aber ift es natürlid, obme befondere Staatser- 
laubniß, wahre Korporationen, Innungen, Ges 
meinden 2c,, deren Rechtsverhältniffe das Ge: 
feg ausdrücklich dem des Staats gleichftellt, 
welche alfo eine wahre moralifhe Perſon mit ei= 
nem einzigen Geſammtwillen bilden, unb bei 
welchen eben beshalb auch Jemand nicht Mit- 
lied von mehren zugleich ſeyn Ponnte, neben ben 
reits öffentlich anerkannten moralifhen Perfo= 
nen zu Ponftitwiren und ſich deren Rechte anzu= 
maßen. Als allgemeine rechtliche Folge jolder 
Anmaßung wird beftimmt, daß ſolche Korpora= 
tionen aufgelöft, jedech dad Vermögen berjelben 
unter tbre Glieder vertbeilt werden jolle. 

In Deutihiand blieb das uralte völlig freie 
Affociationsrecht mit vollfommener Eelbftgefeg- 
gebung oder Autonomie, als das erfte Freibeite- 
recht aller freien Diänner, durch das ganze Mit: 
telalter hindurch in der volltommenften Anerken- 
nung und Ausübung. Thoͤricht wäre ed natürs 
lich auch bier eben jowohl, wenn man erwarten 
wollte, baß eine fo große Kraft in ben gejell- 
ſchaftlichen Nerhältnifien nie und nirgends für 
unlöbliches oder ſchäͤdliches Wirken benugt wor⸗ 
den wäre, als wenn man daraus einen Tadel ge: 
gen die Kraft felbft ableiten wollte. Aber offen: 
bar gänzlib unhiſtoriſch ift es, jenem Aſſocia⸗ 
tionsrecht Die fauitrehrlihe Unordnung u. Anar- 
chie zur Laſt zulegen. Vielmehr find esgerade A. en 
aller Art, welde, nabbdem bie robe Kriegs: und 
Naubgewaltund dieperänderteKultur in und nad 
der Wölferwanderung die altgermaniſchen Frie⸗ 
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eine immer mehr löft hatten, es find 
‚eninStadt u. Land, bie A.en der verſchledenen 
Stände, Ritter, Prälaten, der Städte u. der Land⸗ 
—— — ga nn freien * 
lichen n en, Orden, 
Kl 55 Pan hinefeäten, ner in der der ö- 
rung u rober fauftrechtlider Ge: 
fe; Freiße 






r it, Srieden und Kultur, die 
aftätten neuer bürger= 
und höherer Bildung würden, 
melde wenigltens im Pleinen Kreife friedliches 
Recht und ht über die Fauſtrechtsgewalt 
zum Sieg brachten und eine neue Staatsordnung 
vorbereiteten, welche Aderbau, Gewerbe und 
Religion und Kunft und höhere Wil: 
Par falten * job ey) war 
etzgebun eutſchen Reiches nie fo un: 
das freie Affociationsrecht, diefes 
wahre Grundprincip —— Freiheit, Orb: 
und daß es daſſelbe jepön hätte, 
ie goldne Bulle verbot nur den Reihsftänden 
bie Wahlfapitulation, den Landftänden die im 
rübern Kauftrecht nicht feltenen Vereinbarungen 
aufl iher Selbfthülfe gegen die Reihe: 
% erung. Demzufolge find A.en 
Be te * pen für in- 
\ t oder zur Vertheidigung gegen 
Auße de nichts &ettenes. &o verbanden 
46 der weitpbälifche und niederſaͤchſiſche, 
02 de ifche, ſchwabiſche, weſtphaͤliſche u. 
rheiniſchen ſe mit — und Holland 
sur einen As⸗Receß (A.s⸗Vertrag) zu gemein- 
ımer Baltung von 30,000 Mann, um fid gegen 
nereih zu ſchützen, und diefes Band beftand, 
; la ‚ bis in die Mitte des 18, Jahr⸗ 
t6, nahdem 1718 der weitpbälifche Kreis 
re Zeit fi a Br 28 gg * 
eſelbe urudgezogen batten, m J. 
8 fand. ähnliche “ zwifchen Defterreic, 
bwaben, Kranken und ben Rheinkreiſen Statt. 
ch fpätere Landesgefege enthielten in der Re: 
nur fo, wie einige neuere Bundesbefhlüffe, 
Te, einzelne beftimmte Vereine ge⸗ 
'e und Bloß vorübergehende polizeiliche Be. 
ränkungen. Mit Recht erklärten daher auch 
unfere ben Publiciften, fo namentlih 3.3. 
Diofer (in feiner Abhandlung von der Untertha= 
nen Rechten und Pflibten), Vereine und U.en 
aller Art für vönig erlaubt, ebenfo von 2eift 
Staatsrecht, &, 501), dv. Berg (Handbuch bes 
1, 8,244), Luderwig u, A. Auch Klü- 
Bennt noch Beine allgemeine Beſchränkung 
nad 
war 


dan 


In 
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unſerm einen Recht. Insbeſondere 
u Mr Unfträftichteit von Berfammlun: 
Uektiven Vorftellungen, Adreifen und 
detitionen, wie fie namentlih auch zu Beſchwer⸗ 
en be en gegen ben Landesherrn we: 
ı Mißbra: bir Wesierunäsgewalt bei ben 
högerihten früher reihsverfaffungemäßig 
mbdig waren, von allen adıtbaren deutſchen 
'öaeleh Dagegen ift freilich 
| ien Vereine 
ammlungen feit längerer Zeit fehr 
BER Weben: Henn Dad Beubalfgftem ımb 
be liegen; eu em um 
el Mechte und der ge: 
eimen Beamtengerichte [hatten zulegt immer 
v Meyer’ö Konv.cteriton, Bb. IT. 
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mehr bie pebtiige Bildung und ben freien Volks⸗ 


und Gemeingeift unterdrüdt. Die Beſchlüſſe der 
deutfchen Bundesverfammlung vom 5. Juli 1832 
verboten endlich ſtreng und bei Strafen alle bis- 
ber nicht ſchon üblihen und geftatteten Volks— 
fefte und Volksverfammlungen, alles Vorſchla⸗ 
gen von Beihlüffen und Adreifen und alle Ber: 
eine zu politifchen Zwecken, und der Bundestages 
beihluß som 15. Januar 1835 unterfagte das 
Wandern der Bandiverker In ſolche Länder, wo 
politifh bedrohliche Aen und Verſammlun⸗ 
gen Statt finden, auf fo lange, als die Duldung 
derfelben notorifd fortdauere. Abgeſehen von 
biefen u. andern A,en % pelitifhen3werfen erhielt 
nun ber Ausdruck U. eine motivierte. Wedeu: 
tung. Die Veranlaffung dazu gaben die groß- 
a gen Unternehmungen der Bandeldaefells 
ſchaften, insbefondere in ber Form von Als 
tiengefellfihaften. Indem man fab, wie durch 
bie verhältnißmäßig geringen Beiträge vieler 
Theilnehmer ungeheure Summen zufammenge- 
bradt und zu ftaunenswertben Werfen verwen⸗ 
bet wurben, begann man bie A. als eine neue 
Zutunftsphafe zu betrachten und ſuchte ſie na= 
mentlich zu meiſt radikalen nationalskonomiſchen 
Zwecken zu verwerthen. In Frankreich waren 
es die Saint⸗ Simoniſten u. Fourieriſten, über- 
haupt die Socialiſten, welche die ganze Baſis, 
auf der bisher die ſociale Ordnung geſtanden 
hatte, umftoßen und mit Hülfe einer neuen Kor= 
mel die Konftitution ber Gefellichaft ie © woll- 
ten. Diefe Formel war eben bie U. on dem 
eigentlihen Socialismus unabhängig bat man 
eine neue Anwendung der A. in gewiſſen einzel: 
nen Beziehungen vorgeſchlagen. &o hat man 
für die Landwirthſchaft, namentlich aber für das 
Fabrikweſen, beantragt, ben Lohn der Arbeiter in 
einem Antbeil an dem Gewinne zu beitimmen, 
Man ging dabei von dem richtigen Grumdfag 
aus, daß diejenigen bie geeignetften Werkzeuge 
find, deren eigene Intereffen in unfere Interefjen 
verflochten werden; einzelne Verfuce, die man 
in der Landwirthſchaft machte, find aber mißlun⸗—⸗ 
gen, und im Fabrikweſen fheint die Sache noch 
weniger ausfübrbar zu feyn. Auch diejenigen 
Verſuche von Wen, weiche durch Bereinigung 
vieler Meinern Kräfte die Konkurrenz; mit dem 
großen Kapital möglich zu maden und dadurch 
eine größere Vertheilung der Gewinne zu bewir= 
en fuchten, find meift an Mangel einheitlicher 
Leitung und an innern Zerwürfniffen geſcheitert. 
Beſſer gebieben A.en zum Zweck ber gemeinfa= 
men Herftellung und Erhaltung gewiffer gemein= 
nützlicher Anftalten, z. B. einer großen Verkaufs⸗ 
halle, oder zur gemeinfamen Anſchaffung von 
Rohſtoffen. Am fegensreihften wirken aber 
bie Vereine zur gemeinihaftliben wohlfeilen 
hoc von Bebensbebürfnifien, befonders 
wenn fie mit einer Art Sparkaſſe verbunden find, 
fo daß bie ar m im Sommer Beiträge ein- 
zahlen, bie fie im Winter in der form von Holz, 
Koblen, Kartoffeln ꝛc. —* erhalten. Auch 
durch U.en zu gemeinſchaftlichem Kochen, Backen, 
Waſchen ıc, würden bedeutende Erſparniſſe ers 
gen werden. Endlich bat man mit dem Namen 

. auch die in neuerer Zeit, befonders in Eng⸗ 
land und Frankreich bervorgetretenen Verbin: 
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Affociation der Ideen — Affonanz. 





ben en ber Arbeiter gt en ihre $ Arbeitöherren, 

meift mit dem * ne Erhöhung des Ar: 

rer erzwingen, belegt. 

de veintion der Ideen, f. Ibeenaffo: 
on. 


Associe ffran.), Teilnehmer an einem Bers 


eine (Affoclation). A. en commandite, Xheil: 
baber an einem Geſchäfte, insbefondere einem 


„panbefegefthäfte (vgl. Handelsgeſellſchaf— 
n). 
foctiren (vom Lat. und Franz.), fi mit 


Einem oder Mehren zu einem Verein verbinden, 
befonbers Jemandes Affocis in einem Han: 
delsgeſchaft werben. 

Aſſongnz (vom 2at., grieh. Parecheſi F 


Anklang, bie Wiederkehr deſſelben autes in — ⸗ 
aut 


einander folgenden Wörtern. Bilbet ber 
ben Anfang Anes Wortes, fo fällt die 


am Enbe bes Wortes, fo nähert er fih dem 


Reime, Der Uebergang von X. zum Reim läßt 


fih auch geſchichtlich nahwelfen; denn im Deut: 
hen machen An am 
ang bes Reims aus und bdiefer entfteßt, indem 
der unvolllörtimnere Gleihflang der Endfyiben 


all maͤhlig ſich verliert und an deffen Stelle eine 


voltommene Webereinftimmung im Laute tritt. 
Nebrigens findet ſich die A, nicht allein In poeti- 
(en Probuten, fondern aud in vielen ſtehen⸗ 
en 
in Burzen finnreihen Gedanken und Sprüden, 
wenn die Laute der zufammenflingenden Wörter 
noch nicht fo, wie in „Hehlen und &tehlen‘, 
„Borgen madt Sorgen", zu vollfommener Iden⸗ 
tität übergetreten find, Eine Sammlung folder 
Ausdrüde finder fi in bem der Beifpiele wegen 
überhaupt braudbaren Buche Poggels, „Grund: 
züge einer Theorie des Reims und ber Gleich— 
klaͤnge“ (Muünfter 1836). Die Gleihflänge und 
unter ihnen die A. haben zunächſt eine gemein: 
— ——— pſychologiſche Grundlage; denn das 

ufammentreten zuſammenklingenber Worte be: 
rubt auf einem dur bie Verbindung und den 
Lauf unferer Borftellungen beftimmten Vorgang 
in der Seele. So finden ſich wie die Gleichklänge 
überhaupt, fo die A.en insbeſondere auf einegany 
natürliche Meife ben Gefegen der Affociation 
ber u. en zufolge zufammen, und es 
mödte eber auffallen, daß in der poetifhen und 
profeifchen Rebe nicht noch mehr A.en, als daß 
überbaupt Yen vorfommen, wenn man die Ab— 
fihtlichfeit bes Ausdrucks unberüdfichtigt laſſen 
wollte. Allein die A. ift nicht allein ein aus dem 
Mechanismus unter den Vorftellungen ſich ent= 
widelndes Naturgewädht,jondern aud ein künſt⸗ 
leriſches Diittel. Das Natürliche, was die Kunft 
vorfindet, verwendet fie zu ihren Zwecken. Mo 
die U, das Ende der Berfe trifft, Bann fie bie 
Stelle bed Reims vertreten, und biefe Etelle hat 
fie in ber deutſchen Literatur eingenommen In je= 
ner 2 zwiſchen dem Abkommen der 
Alliteration und der vollſtändigen Entwidelung 
bes Meims. &o wird fie aber auch noch in der 
neueren Poeſſe oft gebraudt. In diefer Bezie— 
bung bat fie jundäft bie formale Beftimmung, 
einen Parallelisınus zwifchen ben eingelnch Ver: 
fen, eine ſymmetriſche Gliederung berfelben ber: 


. mit ber 
Alliteration zufammen; trifft er aber eine Sylbe 


nde ber Verfe ben An— 


enbungen bes gewöhnliden Lebens, ferner 


vorzubringen. Durch bie Reimftellung am Ende 
ber Berfe und alfo auch die fie vertretenden en 
wird gleihfam ein arditeftonifher Bau aufger 
führt, der als folder auf dem Gleihmaße beruht 
und, wie jedes proportionale Berhältniß und wie 
jede Zufammenfesgung aus foldhen Berbältniffen, 
ein aͤſthetiſches Mohblgefallen erwedt, Geben 
wir jegt bie Befchränfung ber U. auf das Ende 
ber Berfe auf und halten wir noch das formale 
Verbältniß unter ben aflonirenden Worten feft, 
fo wird fie ſich uns überhaupt darftellen als ein 
barmonifhes Zufammenklingen ber Laute, wie 
ber Reim ein harmoniſches Zuſammenklingen der 
Sylben ift, ähnlich den fonfonirenden Interval: 
len ber Mufif, Die A. ift aber nicht allein an 
und für fib ein gefallendes Verhältniß, fie wird 
auch von bem Dichter angewendet, bamit wir ein 
lebendigeres und beutlicheres Bild von dem Dar— 
eNellten erhalten, Sie ift ein Bufag zu dem 
nhalte bes Gedichts, woburd derfelbe materiell 
zwar nichts gewinnt, aber für und anfhaulicher 
wird. &ie finder fi in den fogenannten males 
riſchen Stellen. Hier ift nun wohl nicht anzu⸗ 
nehmen, als ob bie A. durch ben Ton ben a1 
ftellenden Gegenftand nadahme, bagegen wird 
darauf zu achten feyn, daß dur das Beharren 
des Lauies, von weicher befondern Befchaffenheit 
und Art dieſer auch feyn mag, ein ſich gleichblei⸗ 
bend Verlängerndes und Wieberholendes, burch 
die Wiederholung des Lautes ein Andauerndes 
bes Inhalts gefhildert wird. So wird die Gleich⸗ 
artigPeit einer Stimmung, eines Gefühle, eines 
Zufandes durch bie gleihbleibende Form =. 
brüdt. Situationen, rubende Scenen (4. ®, der 
ille Abend in dem Gedichte von Mattbiffen), 
ilder, die wie Gemälde feſt und ruhig bafteben 
follen und beren Darftellung deshalb für die fich 
fortbewegende Sprade immer Schiwierigkfeiten 
bat, werben burh A.en und überhaupt durch 
Gleichklaͤnge bezelchnet, die durch bie Gleichar 
tigkeit des Laufes dem Bleiben und Verweilen 
entſprechen. Beiſpiele ap" biefem Hauptgeſetze 
für die Bedeutung ber A. finden ——— 
in dem Hochzeitllede von Göthe: „Wir ui ai 
und fagen vom Grafen fo gern“, aus bem wir 
unter vielen affonirenden Stellen folgende ent: 
nehmen: 
„Da pfeift e6 u. geigt ed und Plinget und Mirrt, 
Da ringelts und ſchieift es u. rauſchet u. wirrt, 
Da pisperts u, Enifterts u, flüfterts u. ſchwirrt.“ 
Mir bemerfen noch, daß nicht bloß einzelne Laute, 
fondern auch ganze Worte affenirend wiederholt 
werden. So foll in bem befannten: 
„Die Glocke, Glode tönt nicht mehr" 
bie Wicderhelung des Wortes Glocke das Fäuten 
der Glode, bie fi twieberholende Bewegung 
nachahmen. Solche affonirende Wiederholungen 
find von der Anapher und ähnlichen Figuren 
genau zu unterfcheiden; denn bie letzteren erzie- 
len einen Nahdrud, heben das Bebeutungsbolle 
und für den Sinn befonders Wichtige —** 
während die erſteren durch die gleichbleibenden 
Laute das Bleiben und Dauern bezeichnen. Nur 
aus Mangel an Einſicht in bie wahre Bedeutung 
folder affonirenden Wiederhelungen bat man 
von ihnen gelehrt, baß fle von den Dibtern an= 
gewendet würden, am bie bloßen Verbindungen 





Affortiment — Affuay. 










































und matten ‚e der Proſa bu rti⸗ 

Bein 1m8 Prononina I sermebe, — 

eines dal zit einem tigen Rede 
ollen 
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olungen vertre: 

Pönnen. bier ehe Bei⸗ 

im Auge, wie fie der Fiſcher“ von Göthe 

t: Allein fhon zu Anfang des Gedichte: 
laffer —— Waſſer ſchwoll, 


3 
nichts Anderes, als daß fie das all⸗ 
Steigen. md Wachen deſſelben durch die 
olum; £ hen Wortes nachahmt. 
beißt: 


Men: s dann — 
ml d wi er figt und wie er lauſcht“, 

fo ‚offenbar badurd, daß der Ausdrud nicht 
das Unveränderliche der Situation des 
tichnet und die Gedanken des Hörers 
‚berfelben feitgebalten. Uebrigens Bann 
A. am Ende der Verszeilen im 
anders als in dem ftummen e ge: 
nd auch bie einfylbige wird zu fehr 
onfonanten übertönt, als daß fie ben 
Pönnte, Dennoch haben Einzelne, 
Schlegel im Alarkos“ u. in feinen 
angen, Apel in feinem „Gefpenfter: 
mit Glüdt ihrer bedient; auch Gries 
| ihren Uebertragungen 
Dramen Treffliches in diefer Bezie: 
Ba, Bärmann, Die A.en ber 

Berlin 1829. 
ſachgemäße Vereinigung und 
men höriger Sachen, befon: 
ad den verichledenen Gattungen und 
(Sorten) der Handelsartitel, geordnetes 
Daber Affortiren, Sacen in 
Ordnung vereinigen, das 
mi en Arten (Sorten) von 
verfehen und biefe nach Sorten ein: 
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aufbeerbäuime. Unge- 
von den Gräbern beginnt bie 
€ Dayl el Adſchut, welche fange 
Eee Snfeı Wolld fd Hinjicht 
\ € t zieht. 
It —— Ars bie Einfäle der 
en bes öftliche irges dienen, als 
ph; Ag re A ebhafter Verkehr 
Statt fand, An den Granitfelfen längs 
Din trifft man hieroglyphiſche Auf: 

1, Öle immer ; 
der Infel 
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von Alterthümern erfüllt. Hier haben Pharao: 
nen und Ptolemäer jene Halb unter Flugſand be: 
grabenen Tempel und Paläfte erbaut, dort Rd: 
mer und Araber Feſtungswerke und Gemäuer 


aufgeführt, und über den Trümmern aller diefer . 


Bauwerke ſieht man franzöfifhe Infchriften, die 
Beugniß geben, daß hier Krieger und Gelehrte 
bes neittrn Europa ihre Zelte und Obfervatos 
rien gehabt haben. Allein die ewig mwaltende 
Macht der Natur zeigt nod ein ergreifenderes 
Scaufpiel, Bier find die Kerraffen aus rothem 
Granit, welche fteil abfallen, und über bie der 
eg Nit feine ftürmifchen Wogen wälzt, 
ort die Steinbrüche, aus beren Beten die Obe⸗ 
lisken und foloffalen Statuen der ägyptiſchen 
und äthiopifhen Tempel gebildet wurden; noch 
jest bezeugt ein zum Theil ſchon vollendeter, noch 
am Urfels befindlicher Dbelis® die Kraft, Kunſt 
und Ausdauer der Werklente. Auf der glatten 
Oberfläche diefer Felſen ſieht man hieroglyphiſche 
Sfulpturen, welche änattiche Gottheiten und 
denfelben bargebrachte Opfer vorfiellen. In ber 
umaeaen der Stadt findet man auf ber linfen 
Seite die Katatomben und Öypogden von Syene; 
gegenüber nah Süden hin liegen eine Menge 
reiyender und fruchtbarer Infeln, die wegen ihres 
üppigen Grüns und der herrlichen Lage den Na— 
men ber tropiihen Gärten führen. Die eine 
diefer Infeln, das heutige EI Sag, tft das welt⸗ 
berühmte Elepbantine der Alten; nod jest ſieht 
man Meberrefte bes 259 ben Strabo be⸗ 
fhrieben bat; bie beiden Tempel aus ber Zeit 
von Amenopbis III, find in unfern Tagen zer- 
ftört worden, um das Material bei bem Bau ei» 
ner Kaferne und mehrer Magazine in U. zu bes 
nugen. Das Flußbett zwiſchen A. und ber In= 
fel Elephantine ift häufig ganz troden, In der 
Nähe des Steindammes, welder den Hafen von 
A. bildet, ift eine viereckige Deffnung, unten mit 
Stufen, wodurch fih das Steigen des Waſſers 
leicht beftimmen läßt. Diefer Damm ift ein 
Merk der Araber, Die Schiffbarkeit des Nils 
—— erſt hier eine Bedeutung, welche der 
tadt frühe und auch im Mittelalter wihrend 
ber Uraberberrfchaft einen verbreiteten Handels— 
ruf verſchaffte. Schon im Altertbum bemerkte 
man, daß die Sonne am längften Tage zu Syene 
feinen E chatten wirft, und 309 deshalb bier den 
Wendefreis des Krebfes, der aber eigentlich ſüd— 
liher liegt. Bei U, beginnt die Granitregion 
Aegyptens, bie bier unter der mobificirten Art 
Syenit vorfommt und f[hon in frübefter Zeit zu 
Bauten und Denkmälern ausgebeutet wurbe. 
Aſſuay, Departement des mittelamerifant: 
fben Breiftaates Ecuabor, nad dem Para— 
mo del Aſſuay im Weften benannt, grenzt nörd- 
ib an das Departement Ecuador oder Quito, 
öftlih an Braſilien, füdlih an Peru, weftlich an 
Peru und Guayaquil, bat 12,000 [Meilen und 
180,000 Einwohner. Der Boden ift theils ge= 
birgig (Anden), theild eben und bat viele Walz 
dungen. Der Maraion bildet die Grenze gegen 
Peru, mit vielen Nebenflüffen. Unter ven Ein 
wohnern find mehre Indianerftimme, ale: 
Fibaros, der, wie es feheint, größtentbeil® ausge- 
ftorben it; Ticuñas, Ehriften, am Napo und 
Ica wohnend; Sfamigaös, am Tigre, U. bes 
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fteht aus ben Provinzen ‚Euenga, Zora, Iaen 
- be Bracamoras, Mainas, unter denen bie mei- 
en zum Chriſtenthume fich befennenden, am 
utamayo und Marafion wohnenden Mainas 
ich befinden, Am See Urabanate ift eine ka— 
tbolifhe Miffion. 
Aſſuncion (Affumption), Hauptftabt bes 
üdamerifanifhen Staats Paraguay, am linken 
fer bes u auf einer wellenför: 
migen Uferterrafie (Loma) reizend gelegen, aber 
ſchlecht gebaut, mit Hafen und etwa 12,000 Ein: 
wohnern, bie einen lebhaften Binnenhandel mit 
Leber, Tabak, Zuder und dem berühmten Para: 
uaytbee (Hierba im Handel) treiben. Die der 
bftammung nad fehr gemiſchte Bevölkerun 
ftebt im Rufe großer Sittenlofigkeit und Unwij- 
fenbeit ; felbft die Kinder der Reihen wachſen 
ohne alle Erziebung auf; angefehene Kaufleute 
Pönnen weber leſen noch fhreiben. In allen gu= 
ten Häufern fpriht man jegt ſpaniſch; bloß die 
Weiber des Landvolkes verftehen nur die Lingua, 
d. i. die Quaranifprade, U, 1536 gegründet, 
war bie ge bes Dr. Francia, ber bier ben 
—— aturforſcher Rengger 1819 bis 
1 n einer Art Gefangenſchaft hielt. 


Aſſur, Sohn Sems, Stammvater bes gleich- 

namigen Volkes, das von Sinear nad Afiyrien 

og und daſelbſt die Städte Ninive, Rehoboth— 
& Kalab und andere baute. 


Affuritaner, Fraktion der Donatiften, wäh- 
rend des 4. Jahrhunderts, befonders In Affyrien 
(daber ber Name). Sie theilten die Oppofition 
der Donatiften gegen bie Kirde und den Etaat, 
waren Wiebertäufer, artanifch-gefinnte Eubordi: 
natianeru.f.w. Vgl. Donatiften, 


Aſſus, bedeutende Stadt in Mofien (nad 
Prolemäusin Troas, nah Stephan von Bnzanz 
u. A. in Aeolis), am adramyttiſchen Meerbufen, 
auf einem hoben, ſchwer zugänglichen Felſen, Ge: 
burtsort des Stoikers Eleanthes. Sie ward fpd- 
ter Apollonia genannt, nad Apollonias, der 
Mutter des pergamifben Könige Attalus 11.; 
jegt Beiram oder Behrem Kalefi, mit beträdyt: 
liben Ruinen. Bei U. baute man trefflichen 
Weizen; auch Pam von hier der affifhe&tein. 


Aline, oftindifhes Dorf in Berar, zwifchen 
Bekerdun und Jaffierabad. Hier ward der Sieg 
ber Briten am 233. Sept. 1803 von Wellesiey 
(Wellington) mit 5000 Engländern und Sipahl⸗ 
über die 30— 40,000 Mann ftarten Mabhratten 
errungen. 


Aſſyrien, bei den Griehen und Römern, 
Affur bei den Hebräern, At hura bei den alten 
Daten eigentlich die etwa 1600 [Meilen um: 
aſſende Landſchaft, welder das jenige Kurdiftan 
entfpricht (Assyria propria, Aturia oder Adia- 
bene). Die Grenzen waren nörblib Armenien 
und das Niphatesgebirge, weſtlich und fübweft: 
lid der Zigris, Mefopotamien und Babylonien, 
ſũdöſtlich Suſiana, öftlih Medien. Die lüſſe, 
welche das Land durchſtrömten, waren ycus, 
Eaprus, Gorgus, Durus, inegeſammt Neben: 
flüffe des Grenzſtromes Tigris. Nefte des ar- 
meniſchen und perfiihen Grenzgebirges (3agroe), 
mit weiten Thälern, unterbrachen die Einförmig: 


Affuncion — Affyrien, 


Peit ber Ebenen. Der Boben war rei an Ge: 
treide, Aſphalt und Napbtaquellen, arm an Baͤu⸗ 
men und Waldungen. Hauptftädte waren: Ni: 
nive (früh untergegangen), Chala, Etefiphon, 
Arbela, Apollonia und Artemita. Die Lands 
* bildete einen Beſtandtheil des affyri= 

hen Reid 6 (Imperium assyriacum s, Assyrio- 
rum), eines ber älteften unb größten Reiche 
Afiens, welches in feiner Blüthe das eigentliche 
A., Mejopotamien, Babylonien, Perfien, Mes 
bien, Baltrien und Syrien umfaßte. Den Na: 
men‘. in diefem weitern Sinne führen wieberum 
vorzugsweije die drei erften der genannten Läns 
ber, als frühefte und hauptſaͤchlichſte Beſtand— 
tbeile ber Monardie; er dauerte felbft fort, nach: 
bem bas Reid längft untergegangen war, Bei 
ben Griehen werden auch bäufig alle von Sy: 
rern (Aramäern) bewohnten Länder, als Syrien, 
Kappabocien, Leukoſyrien am Pontus u. a, mit 
dem Namen U. benannt, 

Keine größere Partie der alten Geſchichte ift 
dunkler und in fi widerfpredyender, als bie aſſy⸗ 
rifhe. Die glaubwürdigften Nachrichten liefert 
die Bibel, aber diefelben umfafjen nur eine Heine 
Periode und bilden mit denen ber griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Bein übereinftimmendbes Ganze, 
während legtere unter einander felbft fehr dife: 
riren. Nad der Bibel (1. Mof. 10, 11) wurde 
das Reid U. von Babylon aus dur Aſſur oder 
durch Nimrod (die richtige Erklärung der Stelle 
ift zweifelhaft) geftiftet; Könige werden aber erft 
um 772 v. Ehr,, zur Zeit des ijraelitifhen Kö- 
nigs Menahem — nämlih: Phul, Tig⸗ 
lat Pilefar, Tl f. v. Chr, Salmanaffar, 
730, Sanberib, 714, Afjfarbabdon, Aus 
Berdem nennt Jeſaias noch einen König Sar⸗ 
gon, ber wahrjheinlih zwiſchen Salmanaifar 
und Sanberib zu fegen ift. Keiner biefer Na 
men, außer Sanberib, fand ſich bisher bei grie⸗ 
chiſchen Geſchichtſchreibern; vielmehr beginnen 
Etefias, Julius Africanus, Eufebius in der Chro⸗ 
nit und Eyncelus die Reihe ber aſſyriſchen Re: 

enten mit Ninus (Belus) und — ſie 
* um 880 v. Ehr. mit Sardanapalus 
ober (nach Syncellus) Thonus Concolerus. 
Die Dauer dieſes aſſyriſchen Reichs beſtimmt 

erodot auf 520 Jahre, Etefias auf 1306 (1360), 

yncellus auf 1460 u. Eufebius auf 1240 Jahre. 
Darauf eröffnen die griehifchen Autoren mitAr= 
baces oder Dejoces eine neue mediſche Dy⸗ 
naftie, welde bis auf Aſtyages fortgebt. Um 
nun bie biblifhen Nachrichten mit ben belleni- 
ſchen in Einklang zu bringen, haben neuere For⸗ 
ſcher ein zweites aflyrifches Reich, das fogenannte 
neuaffyrifhe, nah Earbanapalus, angenoms 
men, in weldem Xiglat Pilefar und bie oben ge⸗ 
nannten in ber Bibel erwähnten Könige —*2 
ten, eine Annahme, die durch Herobdot in ſofern 
beftätigt wird, als auch dieſer nad dem Abfall 
ber Meder unter Dejoces immer noch ein ziemlich 
mädtiges aſſyriſches Reich mit der Hauptftadt 
Ninus (Rinive) Pennt, das erft Eyarares ch un⸗ 
terwarf. Die neue Selbſtſtändigkeit A.s würde 
aber nach ben bibliſchen Notizen um 780 fallen; 
in ber Zwiſchenzeit von circa 100 Jahren (880 — 
780) mag U. mediſche Satrapie gewefen feyn. 
Die neue Monarchie breitete fich bald wieder (uns 


Aſſyrien. 
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ter Tiglat Pilefar und Salmanaffar) über Me— 
bien und Babylonien aus. Nah Aſſarhaddon 
beginnt aber ber Berfallz nachdem Medien unter 
Deijoces ſich frei gemadt, wirft auch Babylon 
das Joch ab, und der mediſche König Eyarares 
erobert und unterwirft Ninus 625 v. Ehr., viel: 
leicht mit babylonifher Hülfe. Uebereinftim- 
menber mit ben biblifhen Nachrichten, als bie 
früher bekannten griedifhen Quellen, lauten bie 
neulich bekannt gemachten Ercerpte in der arme: 
niſchen Ehronik des Eufebius, obſchon fie felbft 
unter einander nicht ganz barmoniren. In den 
ügen bes Ulerander Polybiftor aus Bero⸗ 

fus find als affyrifhe Könige aufgeführt: Phul 
(über 5% Jahre nach Semiramis), Sanberib 
18 Jahre, Afordban 8 Jahre, Sammughes 
21 Fahre, beifen Bruder 21 Jahre, Nabupa= 
laffar'®® Jahre (Sardanapal), Nabucobos 
noffor(Mebuktadnezar) 43 Jahre, Abydenus gibt 
bie hen Regenten in folgende Ordnung: 
Sanberib, Nergilus (Adrameles), Arer: 
bis; Sardbanapalus, Saracus, Wie biefe 
beiben Kataloge, jo läßt aud Moſes von Kho: 
rene den®arbanapal nad Sanherib folgen, waͤh⸗ 
rend derſelbe in ber Bibel ganz fehlt. Bei aller 
Differenz im Einzelnen geben aber jene Ber: 
—— eine neue Gewähr für die Wahrheit der 
liſchen Nachrichten, und die Annahme eines 
doppelten aſſyriſchen Meiches, eines Altern und 
neuern, wird fo zur hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit 


erhoben. 

Schon Ninus fol, in Verbindung mit Ariäus, 
dem Könige ber Araber, und mit dem Armenier 
Barzanes, Babylonien und ganz Borberafien er- 
obert haben. Nach mehren vergebliben Berfus 
den gelang ihm auch die Unterwerfung Bak⸗ 
triens, Mediens und Perfiens. Thätige Mithel⸗ 
ferin dabei war bie fhöne und Muge Semira= 
mis ſ(d. t. Bergtaube), angeblich eine Tochter ber 
Göttin Derceto oder Mylitta, feit ber durd fie 
bewirften Eroberung ber Stabt Bactra bes Ni: 
nus Gemahlin und bald barauf feine Nachfolge: 
rin. Sie errichtete ihrem Gemahle bei Ninive 
ein prädtiges Grabmal, erweiterte Efbatana 
und Babylon, baute am Euphrat und Tigris 
mebre neue Städte und legte viele Landftraßen, 
Kandle, Dämme und Brüden an, fowie bie mit 
Skulpturen und Infchriften bededten Gewölbe 
des Berges Bagiftanus (Bifutun, Tat e Boftan, 


bängende en ber Semiramis?). Der Er: 
oberu f des Rinus wurde von ihr weiter 
verfolgt. Burüdgebehrt von einemunglüdliben 


gegen ben indifhen König Stabrobates 

et Semiramis in Bactra, das bamals 

geweſen u feyn jcheint. Ihr mit Nis 

und bisher von ber Regierung aus: 

ener Sohn Ninyas erfheint barauf als 
zu Ninive. Nunmehr verliert Die Sage, 
in ein trodenes Namensregifter auslaufend, Les 
ben und Faͤrbung, und wir vermögen die Lüde 
nur unvolllommen durch Bermutbungen über 
Delighen und Bildung ber Afiyrer auszufüllen. 
Die Berfaffung des afiyrifcgen Reichs war im 
Geifte des gefammten Drientd auf Despotismus 
gegründet, Der König lebte für die Unterthanen 
unmugänglid in feiner Burg, unter ihm verwal⸗ 
teten Satrapen bie Provinzen; zu Hofbeamten 


wurden gewöhnlich Eunuchen genommen u. biefe 
waren zuweilen zugleich Militär: und Eivilchefs. 
Die Sprade bes Volks gehörte nicht zu bem fes 
mitifchen, fondern wahrf@elnlich zu Dem mebifch- 
perfiihen Stamme, wie überhaupt die Affyrer 
das Uebergangsglieb zwijchen bem Zendvolke und 
ben Aramäern gebildet zu haben fcheinen. Die 
Religion der U. hatte ben Charakter der halbät- 
fcben ; bie Gottheiten: Nisroch, Adramelech, Ana= 
melech, Nilchas, Tartak, waren auch bier Ges 
ftirne (Saturn, Mars ꝛc.). Ninyas und feine 
Nachfolger unterbielten um ihre Refidenz Ninive 
ein 400,000 Mann ftarkes Heer, das jährlich, um 
Meuterei zu verhüten, erneuert wurbe und nädft 
ber Bewadung des Königs die Beftimmung 
hatte, ausgebrodene Unruben in den Provinzen 
fhnell zu unterdrüden. Bon den beiden uns ge— 
nannten Dynaftien dauerte bie ber Dercetaben 
(Nachkommen ber Semiramis) mit 12 oder 18 
Königen bis um 1550 v. Chr. Baldus I. und 
il. im 19, und 18, Jahrh v. Ehr.follennene Er⸗ 
oberungen in Indien gemacht haben. Die zweite 
Dynaftie beginnt, nah dem Tode bes Königs 
Belachus 11,, mit dem königlichen Gaͤrtner e= 
latores ober Bellepares, bem Eufebius 18, 
Syncellus 22 Nachfolger gibt. Der fiebente ber: 
felben, Keutamus, foll dem trojanifhen Kö— 
nige Priamus 20,000 Mann — unter 
emnon zugeſandt haben. Die Reihe dieſer 
Herrſcher ſchließt (wie bereits erwaͤhnt) Sarda⸗ 
napalus oder Thonus Eoncolerud. Wider 
ihn empörten ſich um 888 v. Chr. der Meber Ar- 
baces und der Babylonier Beleſys. Dreimal 
eſchlagen, verſtärkten fie ſich durch ein baktri⸗ 
ches Heer, beſiegten darauf den Feldherrn Gare 
danapals und fhloffen diefen felbft in Ninive ein. 
Drei Jahre bauerte die Belagerung der mit bem 
Muthe der Berzweiflung vertheidigten Stadt. 
Als endlich felbft der Zigris ſich mit den Feinden 
verband und bei einer Ueberihwemmung bie 
Stabtmauern zerftörte, verbrannte ſich Sardana— 
pal mit feinen Frauen und Schaͤtzen. Drei 
Söhne und zwei Töchter hatte er vorher zu Eot= 
tas, Statthalter von Bapelagenien, gefenbet. 
Nah Athenäus ereignete fich diefe ganze Kata 
ſtrophe an einen andern Drte, wie es Keine in 
Bactra. Dies und die Widerſprüche hinſichtlich 
bes Charakters Sarbanapals, ber, tros feines 
Heldenmuthes, als weichlich, entnervt und ſchwel⸗ 
geriih gejchildert wird, haben bie Annahme 
zweier Könige biefes Namens veranlaßt. Aus 
ben Trümmern bes umgeftürzten Thrones wurs 
ben fofort zwei neue gebaut, der babylonifde 
und ber mebifche. Letzterem war dad eigent= 
liche U. zinspflichtig. Später erfcheint bier die 
neue Dynaftie, ungewiß ob von Ninus IL, eis 
nem Sohne Sardbanapals, oder von einem mes 
diſchen Statthalter zu Ninive — Aus 
derſelben ging ſeit 780 eine Reihe grau er 
Fürften hervor, die, ihre Herrfhaft über Baby— 
Ionien, Mefopotamien, Syrien, Phönicien und 
—— bis Aegypten ausdehnend, Stifter bes 
ogenannten neuajfyrifben Reihes wur: 
den. Phul fiel ſchon 773 ins Reich Ifrael ein 
und konnte nur durd eine große Geldfumme zum 
Rückzuge vermodht werden. Sein Nachfolger 
Ziglat Pilefar, um 741, entfprad nur allzu 
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nachdrücklich dem Wunſche ri jũdiſchen 


Ahas, der wider das Bündni ins von ®n: 
rien und Pekahs von Zirael aſſyriſche Hülfe ver: 
langt hatte. Rezin ward erſchlagen, Damascus 
fiel, die Ifraeliten oſtwärts vom Jordan und bie 
Männer vom Stamme Naphthali gerietben in 
Knechtſchaft und eine Menge von ihnen mußte 
ammt den Syrern ins Innere des aſſyriſchen 

eihes wandern. Zu fpät erfannte Ahas bie 
Furchtbarkeit feines Verbündeten; er mußte nad 
Damascus eilen, ihm huldigen und aſſyriſchen 
Gögendienft in Ierufalem aufnehmen. Ziglat 
Pileſars Thron und Werk übernahm um 730 
Salmanafiar. Er belagerte den König Do: 
fea von Sfrael in Samaria, nahm 722 bie 3 Jahre 
lang tapfer vertheidigte Stadt ein, verpflangte 
die zehn jüdiſchen Stämme in eine unbekannte 
Gegend des aſſyriſchen Reiches und jegte an ihre 
Stelle heidnifhe Koloniften aus übervölferten 
Sandidaften. Eofort richtete der Eroberer fein 
Augenmerd auf Tyrus, welches in der vollen 
Bluͤthe feiner Handelsmacht daftand, gerabe ba= 
mals aber mit bem abgefallenen Eypern in har⸗ 
tem Kampf begriffen war. Zum Glüde für die 
Zyrier lag ber Haupttbeil ihrer Stabt und ber 
Sig ihres Königs auf einer ſtark befeftigten In⸗ 
fel. Obgleich daher das untermorfene Sidon 
und felbft Alttyrus 60 Schiffe zum Kampfe 
wider bie Inſel ftellten, fo mußte ſich gleichwohl 


Salman begnügen, diejelbe in einer Art von 
Blokadezuſtand zu halten, um ben Einwohnern 
das Süßwafier des Feftlandes abzuſchneiden. 


Das Belagerungsbeer war nicht aus Aſſyrern, 
fondern aus haldälfhen Söldnern zufammenge: 
fest. Nah dem Tode Salmanaflars, um 716, 
bob fein Nachfolger Sargon (716714) bie 
Blokade auf ; doch wurbe das philiftäijche Asdod 
durch ben affuriichen Feldberrn Tharthan erobert. 
Der erfie Angriff Sanheribs (714—6%) galt 
dem unter Hiskia abtrünnig geworbenen Reiche 
Juda; bie meiften Städte wurden genommen u. 
das, trotz ber Hülfe bes äguptifchen Königs Tir⸗ 
haka, ſchwer bedrängte Ierufalem wurde nur 
durch eine Peſt, bie den Kern bes aſſyriſchen 
Heeres vernichtete, für diesmal noch gerettet. 
Sanberib kehrte nad U. zurüd, wo innere Un— 
ruben ihn ferner feſthielten. Denn nachdem fein 
Bruder, Statthalter in Babylon, geftorben oder 
getöbtet worden war, hatte bafelbit Acifes, 
bierauf Merodach-Baladan, endlih Beli- 
bus bie Herrichaft an fi gerifien, fo baß der 
aſſyriſche König felbft vor bie Stadt rüden und 
die Entfheidung einer Schlacht verfuchen mußte. 
Belibus ward gefangen fortgeführt und Aſſar⸗ 
babbon über Babylon gefest (711). Sofort fand 
ein Feldzug wider angeblich griechiſche, in Cili— 

eingedrungene Schaaren Statt; erft nad 
ſchwerem Verlufte fiegten die Affyrer, weshalb 
ed auch Sanherib ber Mühe werth achtete, fein 
Bild mit einer chaldaͤiſchen Infchrift auf dem 


Buebipiett zu errichten und eine Etabt, Tarſus 


in Eiticien, nad bem Mufter Babylons zu grün: 
ben, Diefe Sage kann als ein Fingerzeihen an= 
geſehen werben, wie weit die — Herrſchaft 
nah Weſten zu ſich ausdehnte. Zuleht ermor— 
deten Adramelech und Sarezer, zwei Söhne 
Sauheribs, im Tempel bes Gögen Nioroch, ihren 


Aſſyriſche Alterthämer — Aft. 
Bater. Affarbaddon raͤchte bie Unthat und 


nabm ben Thron feines Baters Sanherib eim 
6%—678 oder 668). Er fandte ein Heer wiber 
dia, ließ den aefangenen König Manaffe nach 
Babylon bringen und befegte das ehemalige 
Reid Ifrael mit neuen Koloniften. Eein Nach⸗ 
folger Saos duch in (668 [678) —648) behaup⸗ 
tete gegen Phraortes die unter Salmanaifar ges 
wonnene Oberberrfchaft über Medien; überhaupt 
fheint er nod mit einigem Glüd ben bereite 
— Reichskoloſ zufammengehalten zu 
aben, Die wirkliche Auflöfung begann unter 
Ehyniladan, welcher gemöhnlich für den Nex= 
butadnezar des Buches Judith gehalten wird, 
Buerft riß fih Medien los, dann potamien, 
wo ber chaldãiſche Statthalter, die Schwäche bes 
Großfönigs benugend, ein ſelbſtſtaͤndiges Reich 
gründete, Ehyniladan felbft erlitt durch den Me⸗ 
derfönig Eyarares eine Niederlage, bie wahre 
ſcheinlich fhon jegt dem aſſyriſchen Reihe ein 
Ende gemadıt haben würbe, wäre nicht ber &ie- 
ger durch ben Andrang fcotbifcher Nomaden wies 
der abgelen?t worben. Chyniladans Nachfolger 
war Saraf, ben indeſſen Biele von feinem Vor⸗ 
änger nicht unterfchleden wiſſen wollen. Wider 
on vereinigte Eyarares feine Streitmadt mit 
dem haldälfh:mejoporamifhen Herrſcher Nabo⸗ 
polafjar. Beide rüdten um 625 vor Ninive unb 
eroberten bie Stadt, wo ſich Sarak mit feinen 
Schägen verbrannte. So enbete bad neuaſſyri⸗ 
{he Rei, wie einft bas alte, durd ein Zuſam⸗ 
menwirfen ber medifchen a ke 
Oder follte vielleicht das Ereignif der ſpätern 
Zeit auf bie frühere übertragen worden und bie 
Sage von Sarbanapal bloß eine Variation ber 
Getsicte des Sarak oder Ehyniladan feyn? 
Doc wie bem auch fey, A. verlor durch jene Ras 
taftropbe bie Zügel ber Welt haft für immer 
aus ben Händen; ed fam zunaͤchſt an Medien 
und bildete feitbem: ftets nur einen Beſtandtheil 
ber in dem Wechfel der Zeiten entftebendben unb 
vergehenben großen Reiche Aftens. Jett fteben 
feine Länder theils unter türkiſcher, theils unter 
perfifcher Herrichaft. 
Aſſyriſche Alterthümer, f. Ninive. 
it, in der Botanik jeder Pflangentheil, 
ber aus einem früher vorhandenen Pflanzen 
theile mittelft einer Knospe entfprungen iſt und 
mit jenem in morphologifher Beziehung als ein 
Organ von gleiher Art undBebeutung erſcheint, 
bemjelben daber auch im ber Regel mehr ober 
weniger äbnlih iſt. Der Sprachgebrauch bes 
emeinen Lebens macht einen Unterſchied zwi⸗ 
hen Zweigen und Aeſten und verfteht unter 
legtern bie unmittelbar aus dem Stamme ober 
ber Hauptwurzel ausgehenden erften Vertheilun⸗ 
en, unter legtern, ben Zweigen, bie weitern 
ertbeilungen ber Hefte, Der Winkel, den ein 
A. mit dem Stamme, ein Zweig mit dem U. 
aufwärts bitbet, beißt Aſt winbel (Aſachſel, 
Aftgabel, lateiniſch Ala, Axilia), Mon ber 
—— iſt der Name A. auf andere aͤhnliche 
erbindungen der Theile mit ihrem Haupt⸗ und 
Stammkörper ü tragen; ſo ſpricht man in 
ber Anatom ie vom Ueften ber Adern und Ner⸗ 
ven, in der Belagerungstunft von Minen: 
äften, Aeſten ber Laufgräben, in ber Genealo⸗ 
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welche eine vu 
Aeſte über einander wie t, 
Beet en eben fo viele Aefte, | fand 
als bie ober nicht. Im Falle 


oder mehre Aefte. 
ine Figur, fo kommt er entweder ges 
ee Nebenzweigen, 

‚mit rundlichen Hervorragun: 

gen, vor. it auch eine Figur auf eis 
! org Anton Friedrich, gead: 

und Philofopb der Neu: 
und grundlider Gelehrs 
Höhepunkt der Willen: 


‚am befannteften als Ueber: 
bes Plato ꝛc. Geboren 1776 


u ‚legte U, den Grund zu feiner wiſſen⸗ 
auf dem dortigen Gymna⸗ 
noch aufder Schule: Obser⸗ 
vationes in carmina 8 Arms ad 
Augustam“ Prem 1790), mit einer 
— — — 
aſelbſt unter ch und Paulus das 
ben — 
un ophie zu, 
durch Eichhorns lateiniſche 
—8 Abfaſſung der Abhandlung 
0“ (1801) habilitirte ſich A. 
sent zu Jena, In diefe Beit 
Meberfegungen des Achilles Tatius 
ber Kragödien des Sophocles (Leip⸗ 
E fein Syſtem der Kunftiehre oder 
ehr: der Neftbetiß (Leipzig 1805). 
Im | 1805 ward U. ordentlicher Profeſſor 
ologie zu Landehut, weldhes Amt er mit 
308 gedrudter De —— rang 
Alterthums und deffen Bedeutung für unſer Zeit: 
alter,‘ antrat. Eine Menge Lehrbücher, in des 
nen er ſich zu Schelling binneigt, wurden hier 
‘ fo 1807 der „Brundriß eis 
ofopbie,” und die „Grund: 
(2 Aufl. 1809); 1808 
algeſchichte“ (2, Aufl. 1810); 
d der Phitefopbie, und „Grundlinien 
der Grammatid, Hetmeneutif und Kritik‘; 1813 
ber Aeſthetik,“ woran fi ſpäter 
Gauptmomente der Ges 
je reihten. Auch gab U. 
8 e einer —— 
Kunſt“ beraus. on phi⸗ 
ten erſchienen 1810 des Aeſchy⸗ 


zum Gebrauch bei Vorleſungen; 

latina poetiea,“ für Schul⸗ 

ophrasti Characteres‘‘; 1817 
ıena arithmeticae“, Bor: 
te U, feine Thätigkeit 
ete er breimal, 
ympoſium) und 


tft | ausgabe der platonifchen 


Aftarte, 199 


in einer Meinern Ausgabe 1830; 1809 erſchienen 
das „Sympofium’ u. der, ,‚Erfte Alcibiades’'; 1814 
die „Leges‘ und „Epinomis‘ mit ausführlichen 
Kommentar; in bemjelben Jahre die Bücher vom 
Staate; 1816 zu Leipzig das größere Werk über 
Plato's Leben und Schriften, weldyes bei der zu 
meit getriebenen Sucht, die Aechtheit einzelner 
Dialoge zu verdächtigen, vielfahen Widerſpruch 
« Im Jahre 1819 begann U. die Gefammts 
erfe (vollſtaͤndig Leip⸗ 
zig 1319 1027, 9 Bde.), mit einer neuen, ziem⸗ 
lich lesbaren lateiniſchen Ueberfegung; von den 
dazu gehörenden „Annotationes“ erſchienen 1829 
und 1832 nur 2 Bände. Einen Abſchluß erhal: 
tem diefe platoniſchen Stubien durdy das „Lexi- 
con Platonicum, s. vocum Platonicarum index‘* 
(Reipzig 1835 —1838, 3 Bbe.), woran man jebod 
abſolute Volltändigkeit und zwedmäßige Ans 
ordnung, fowie den verfprochenen „Index histo- 
rieus et geographicus‘ vermift. Im 3. 1826 
wurde A. mit der landshuter Univerfirät nach 
Münden verfegt, wo er in bemfelben Jahre das 
Programm „Destudiis humanitatis“ u 1831 eine 
„Beleuchtung ber epicuriſchen Ethit“ ſchrieb. 
Ein Trauerſpiel von ihm, Eröſus“, erſchien be⸗ 
reits 1804 zu Leipzig. Als M 
gen feiner Biederfeit und vielf 
uberall geehrt und gelicht. Er 
cember 1841 —— feit 1 
ber bortigen Akademie ber Willen 
(debr, Afchtorery, AnhorertH, 
und Aſch erah), phönieiihe Göttin, Gemahlin 
Baals, mit diefem gemeinfchaftlich verehrt, Sie 
iſt — * der Venusſtern, wie Baal der 
Planet Jupiter, Beide Geſtirne galten im gan: 
zen Orient für bie Urheber des Seyenden und 
Werdenden, für die Beherrſcher des Menfchenles 
bens, für Schiefals= und Glüdsgötter, U. ers 
ſcheint demnach als weiblihes Schöpftingsprinchp, 
als die Befruchtende und Wacsthumgebende, als 
die allgebärende und allernährende Himmrelefö- 
nigin (Melecheth Haſchſchamaim), ferner als die 
Liebes =, Ehe- und Glücksgöttin (Aſcherah), bei 
den Babyloniern Meni, bei den Aſſyrern Mylitta 
(Genitrix, Erzeugerin), beiden Syrern Atargatis, 
bei den Philitern Derceto, bei den Perfern Mitra 
(Mutter), bei ben Kappadociern, Armeniern und 
in Pontus Anaitis oder Nanda, bei den Puniern 
Tholath (Gebärerin). Sie ſpendet Leben, Frucht 
barkeit und jeglichen Liebreiz, Pnüpft mit der Ge- 
burt dem Kaden des Schickſals an und fpinnt ihn 
fort ; das Meer, als Schooß alles Lebens gedacht, 
ift ihr untertban, das Glück der Schiffer von ihr 
abhängig. Tauben und Fiſche, als Symbole der 
reihften Befruchtung, waren der U. heilig; im 
Askalon und andern Städten der Philifter wurde 
bie Göttin felbft in Geftalt eines Fiſches mit et- 
nem Frauenkopfe verehrt. In Phönicien ward 
fie mit einem Frauenkopfe abgebildet, ähnlich der 
dayptifben Iſis, im einigen Theilen Kanaans 
vielleiht ganı als Kuh. Da der Wenusftern 
Abends den Zug der Geflirne beraufführt und 
des Morgens beichließt, fo ift U, am Himmel die 
Bührerin der himmliſchen Heerſcharen (Aftro= 
arde, Sternenkönigin), auf Erden aber auch bie 
ftreitbare, fiegreihe Artegsfürftin, die Herrin 
über Krieg und Frieden, der die Beute don Krie— 
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genund&eefahrten geweiht wurde(1.&am. 31,10). 
Sie erſcheint in dieſer Beziehung auf einer Loͤwin 
reitend; die Mauerfrone auf dem Haupte, Blig 
und Herrſcherſtab in den Bänden, Eonft trug 
bie Görtin auch Stierbörner, als Zeichen ihres 
ftrablenden Glanyes und ihrer föniglichen Macht ; 
ber Spinnforb und der Zaubergürtel deuteten 
auf ihr Walten als Schickſals⸗ und Liebesgöttin. 
Die Phönicier führten ihr Bild auf den Schiffe: 
fhnäbeln. Ueberall ſcheint der Aftartedienft 
höchſt unzüchtig geweien zu feyn. Um ihre Tem— 
peliwaren Wohnungen und Zelte für Bublerin: 
nen (2Kön. 23, 4— 7); Frauen und Jungfrauen 
bienren ibr, indem fie fib um ein gewifles, ber 
Görtin zubommendes Geld Jedem überließen. 
Außerdem kommen regelmäßige Opferfhmäuje 
vor, Lektiſternien mit Kuchen, gewürztem Beine ıc. 
Durd) die Phönicier fam dieje große aramäiſche 
Göttin nach Enpern, Griechenland, Nordafrika 
und Sicilien, Sie ward die Aphrodite der Gries 
den, die Benus der Römer. Später, als das 
Griechen: und Römertbum im Oriente herrſchten, 
nahm der -Aftartedienft wieder occibentalifche 
Elemente in fib auf. Die Griechen nennen die 
Göttin Venus Urania, Himmelskönigin oder 
Tochter des Uranus; auch Juno und Luna wers 
den irrthümlich mit U., der Himmelstönigin, 
in Verbindung gebracht. Zugeſellt wurde ihr 
Adonis (Adon, der Herr, db. i. Baal oder Bel), ber 
zeugende Naturgott; auch Saturmus foll fie ges 
liebt und» mit ihr den Pothos (Verlangen), den 
Eros (Liebe) und fieben Töchter (Titaniden oder 
Artemiden) gezeugt haben. Nah einer andern 
griechiſchen Mythe liebte U. einen Syrer, ward 
von ibm Mutter der Semiramis, tödtere aus Aer= | geftellt, gegen firengen Froft etwas 
ger darüber ben Geliebten, Er die Tochter in | ın fetten, naffen Boden gepflanzt. Diefe A. 
der Wüfte aus und ftürzte felbft bei Asfa= | übrigens bei uns nur in warmen und 
Ion ins Meer, Ihre beruhmtenen Tempel was | Herbſten. Zu den vorzüglicften Arten 
ren Er Zyrus, ein Werk Hirams, zu Upbaca | die neuengliſche A. A. novae Angliae Ait., it 
in Edlejyrien, zu Thadmor oder Palmyra und zu | Nordamerifa, Stengel bis. 10° hoch, oben 
Byblus. An —8 Orte herrſchte die wahrſchein⸗traubig⸗aͤſtig, ſteifhaarig, Blätter 
lid allgemeine Sitte, daß Frauen, die zur jähr⸗unten geſchmälert, ee j 
lichen anerung des Adonis ihr Bauptbaar | fteifhaarig:fharf; Blumen 5* 
nicht abſchneiden wollten, dafür ſich Preis geben purpurvioleten Strahlenblumchen und‘ goldgel⸗ 
mußten. ber Scheibe. Eine ſehr Bez pielart ift die 
Aſter (Sternblume),Pfl attung aus | mit rofenrotben Strahiblümden. A, novi Bei- 
ber natürliben Familie der Cory eren, eine 
— Strahlenblume, mit folgenden 
&harakteriftiihen Merkmalen: der Fruchtboden ift 
flach, zellig, die Ränder der Zellen find gezähnt; 
ber Kelch hat mehre Reiben ſchlaffer oder dachziege⸗ 
liger, ander Spige frautartiger Schuppen, von de⸗ 
nen bie unterften oft blätterig find; der Samen ift 
* ammengedrückt, mit mehrreihiger bleibender 
amenkrone. Die nad neuern Forſchungen von 
der Gattung U. abgetrennten Gattungen: Gala- 
tella Cass., Callistephus Cass, und plopappus 
nur als 


Dec., werben von manden Autoren 



























füllten Spielartenumterfceider man vorzügli 
‚blätterig-gefüllten u. die röbrig:ge 

ten Blumen, von welden letztere bie vollften w. 
gefbägteften find. Die A. liebt einen fetten u. Todes 
ren Boden und eine fonnige Lage, Man fdet den 
Samen im April in ein abgetriebenes Minbeet 
u. ſetzt die Pflänzchen im Maiins Freie. Ste blüht 
vom Juli bis zum September und Oktober. Den 
beften Samen geben die oberften Blumen, zu des 
ren Kräftigung man die Seitenzweige abſchnel⸗ 
bet. Auch ift der Same vom Rande der Blumen, 
wo er zuerft reift, dem aus der Mitte vorzuziehen. 
Nur im Notbfalle fie man überjährigen Samen, 
A. alpinus L., Ulpen=M., aufden Pyrenien, Al⸗ 
pen, dem Kaukaſus, aufWiefen, mıtgroßen, hell⸗ 
blauen, geftrabiten, zuweilen aud weißen Blu— 
men, wird im Topfe Pultivirt, erträgt nicht viel 
Winternäffe und verlangt einen lodern Boben, 
A. Amellus L., bergltebende U., BirgilsW;; 
in Mitteleuropa, auf Bergen und dürren 

nit blauen Blumen, wird bis 3° hoch, iſt einblu⸗ 
mig, bäufiger einfachedoldentraubtg, variirt mit 
ftadelfpigigen, mit verkehrt etrunden und ſtum— 
pfen, mit fteifhaarigen, mit länglichen und kurz⸗ 
ſcharfhaarigen und mit zugefpigten Blättern und 
faum gefärbten, innern Kelchſchuppen. == 


Hauptzierde der berbftlihen Flora. Unter J 1. 


wurde bie el und das Kraut ale 
Asteris attici s. Bubonii egen Entz 

Leinendrüfen, Vorfälle, Vruche und Aug 
beiten gebraucht. A. grandiflorus L., gro fblus 
mige U, in Nordamerika, mit gr violee 
blauen Blumen, wird in einen weiten 
pflanzt, beim Eintritt Palter Nächte ine 








































Bletternde 


bin: und bergebogenen, fe 
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After — Afterius, 


Ben ober blafblau ar are erteen 
Kelch ſchuppen purpurrotb, parrig, Pr 
13€ Bultivirt und damm froftfrei durchwintert. 

* Ernſt Ludwig, königl. preuß. Ge— 
und JInſpektor der dritten In: 
on, Kommandant von Koblenz und 

Mitglied des Staatsrarhs, ward 

im November 1778 zu Dresden geboren, wo jein 
Ludwig, als Generalmajor und 

bes ieurcorpe 1804 ftarb. Im 

"1794 trat er in das fähfifhe Ingenieur: 
corps wurbe 1800 Lieutenant, machte als folcher 
1806 den Feldzug gegen die Kranzofen mit, wor: 
auf er 1809 ald Kapitän in den Generalftab ver: 
fegt wurde. Im Jahr 1811 zum Major im Ge: 
ert, nahm er als folder 1812 an 
gegen ’ 
Benehmen dabei mit dem fächli- 
Borden und dem Kreuz der Ehren: 
ion belohnt und 1813 zum Oberfilieurenant und 
bes Generalftabes ber Keftung Torgau er: 
nannt, Nach der Wiederbefegung dıefer Keftung 
durch die Framyofen nabm er feine Entlafjung 
aus dem fäbfifben Dienfte und trat mit dem Ge: 
neral Thielemann als Oberftlieutenant in den 
Generalftab, führte in dem Feldzuge 

mehre fübhne Unternehmungen mit einer 

in der Oberlaufig aus, focht 

nn und wurde für feine in 

sn ik b ene ——— —* dem 
vo and und dem Könige von Preu⸗ 

Gen durch Ordensverleihungen belohnt. Bei der 
der ſächſiſchen Truppen ward A. 


eifter und fpäter Chef des Gene- 
6 beim dritten deurfchen Armeecorps und 
Oberſten befördert. Den ruſſiſchen 


Dienft verließ A: 1815, trat: dann als Oberft in 
Ingenieurcorps, diente in dem Feld⸗ 


in ‚als Chef des Generalftabes 
= deutfchen Armeecorps und nahm an 
m bei Ligny und Bellealliance, ſowie 


bei ben Belagerungen der Grenzfeſtungen Maus 
beuge, Sandrecy, Poilippeville, em und Gi: 
vet thätigen Antbeil. 






Noch in demfelben Jabre 
wurbe er Generalmajor und Inſpektor der 
dritten ieurinſpektion. Hier eröffnete ſich 
ſeiner eit ein weites Feld, auf dem er 
vielfache Gelegenheit fand, feinen reiben Schatz 
von Keuntniſſen in —— zu bringen. —* 
ter ſeiner Leitung ward die eſtigung von Ko: 
blenz und Ehrenbreitſtein auf die genialfte und 
je Weife und im Geifte Montalem: 

R den neuern Ideen, wo man bededte 
verlangt, ausgeführt. Seine Lei: 


biefer Beziehung wurden durd wieder: 

Bote Auojelänungen gewurbigt. Im Sabre 1826 
wurde U., —— Burg als In⸗ 
‚zum ungstommandanten 

und &brenbreitftein, 1827 zum Ge: 
nerallieutenant, 1837 zum Mitgliede des Staats: 
rate, 1838 nad dem Tode des Generals Rauch 
‚Ingenieurcorps, Generalinipektor 
and Kurator ber Artillerie und 
e zu Berlin, 1842 zum General ers 
T er 1849. den erbetenen Abſchied 
‚fer 1865 in Berlin. 9. war einer der 
und ein ausgezeichneter Ma⸗ 








Rußland Theil, wurde für fein | für 
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tbematifer; er hatte das gefammte Gebiet der deut⸗ 
ſchen, franzöſiſchen, italienifhen und engliſchen 
Militärliteratur gründlich ftudirt, ſich aber vor⸗ 

üglich den Ingenteur= und Generalftabswiffen- 
Inaften gewidmet, über weldye er ausgezeichnete 
Eammlungen befaß. Sein Bruder, Karl Hein» 
rich, Bönigl. fähfiiher Oberft, am 4 Februar 
1782 zu Dresden geboren, bat fid als militäriſcher 
Schriftfteller einen bedeutenden Namen erworben. 
Bald nad feinem Eintritt in das ſächſiſche In: 
genteurcorps ward er Hauptmann, Major, Oberft- 
lteutenant und Lehrer an der Artilleriefhule zu 
Dresden, nahm 1830 feinen Abſchied aus dem ats 
tiven Dienft, erbielt aber noch 1844 den Titel als 
Oberft. Er ſchrieb: „Die Lehre vom —— 
kriege” (2Thle. Dresden 1812— 1819), „‚Unt 

ir Dioniers, Sappeur-, Artillerie: u. Mineuruns 
teroffizier (daf.1837), „Schilderung der Kriegser: 
eigniffe vor u.in Dresden im 3. 1813, (daf. 1844) 
u. „Die Schlacht bei Kulm“ (daf. 1845). 

Aiterabad, f. Uftrabvd, 2 

Aſteriscus, d. i. Sternen, Pritifches, 'ges 
möhnlich rorbes Zeichen (* oder IC), wodurch die 
alten Grammatifer und Kritiker einzelne Stellen 
einer Handſchrift von dem Verdachte ber Unächt⸗ 
beit oder fontertwidriger Verfegung freiſprachen, 
oder fie überhaupt Gin beſonders jhön und bes 
merfenswertb erklärten, Entgegengefegt war 
der Obelus oder Obeliscus (— oder +), gewöhns 
lih ſchwarz und ein Zeichen der Rüge, der Unächt⸗ 
beit, Interpolation und Werthloſi Für 
Stellen, die zwar ächt waren, aber am unrechten 
Orte ftanden, gebrauchte man oft auch ben Meto⸗ 
belus (*— oder — 2). In gedruckten Schriften 
findet man Sternchen bald als Zeichen fehlender 
Morte oder Buchſtaben, baldals Hinweifungenauf 
eine Anmerkung, od, auffonft etwas befonders Be⸗ 
mertenswertbes, bald als Unterſcheidungsmerk⸗ 
male eines Artikels von andernac. Inder griechi⸗ 
ſchen Kirche ift U: ein fternförmiges Abendmahls⸗ 
geräth, das auf die Patene über das geweibte Brod 
gefest wird, Es beftebt aus zwei Streifen von 
Gold, Silber oder Mefling, die kreuzweiſe über 
einander befeſtigt und an den Enden faft recht⸗ 
wintelig umgebogen find. Die fo gebildeten, 
gleich hoben Fuße ruben auf dem Rande ber Pas 
tene; über die kreuzförmige Oberfläche wirft der 
Priefter einen Pleinen Schleier, ber ſonach das ge⸗ 
weibte Brod völlig bedeckt, ohne es zu berühren. 
m U. foll angeblid den Stern ber Magier an= 

euten, 

Afterins,aus Kappabocien, gelehrterundeins 
flußreicher arianifher Schriftfieller zu Anfang 
des 4, Jahrhunderts, war früber beibnifher &o- 
pbift und wurde nad) feiner Betehrung zum Chri⸗ 
ftentbum Schüler des berühmten Lucian von Anz 
tiohien und als ſolcher Arianer. In ber maris 
mianiſchen Verfolgung (304) opferte er ben heid⸗ 
nifchen Göttern, welder Abfall, obwohl durch 
er Buße wieder gefühnt, in jener ftrengen 

eit A.’ Aufnahme in den geiftliden Stand hin⸗ 
derte, fo groß auch fein Eifer und fein Anſehen 
als Vertheidiger und Verbreiter des Arianisınus 
war, Um 330 verfaßte er fein „&Synt , 
ein Hauptwerk der Arianer, worin ein 
Chriſtus eine. Kraft Gottes genannt wurde, in dem⸗ 
ſelben Sinne, wie dies vonden übrigen Gefhöpfen 
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gefagt werben önne, Kragmente bavon bei Atha= 
nafius ,„Dedecret.' Einanderes Werk A.’ ſoll den 
Grund bes Semiarianismus gelegt haben. Au— 
ßerdem verfaßte U, trefflibe, von feiner 2* 
vielgeleſene Kommentare zu den Pfalmen, 

gelien und zum Römerbriefe, von denen ſich * 
der zum 4 Pſalm erbalten bat. 

u iden (Planetoiden, Pleine Pla— 
neten), bie meift bloß zur Zeit ihres Gegen: 
ſcheins mit der Sonne durch Fernröhre deutlich 
wabhrnehmbaren Himmelskörper, welche zwiſchen 
Mars und Jupiter in zum Theil ungewöhnlich 
ſtark excentriſchen und geneigten Bahnen binnen 
83/. bis 5%, nn um: die Sonne laufen. Die 
Bahnen der U. umſchließen ſich tbeils Be 
theils greifen fie in einander wie bie 
einer Kette. Die A. müffen ſämmtlich ſehr klein 
feyn, ba ihre ſcheinbaren Größen nur den Kir- 
fternen 9, bis 13. Größe gleihfommen; fie ers 
leiden baber in ihren Bewegu 33 bedeutende 
Störungen, namentlich durch Sup er ©. Pla: 
netem. 

Afthenie, eigentlich na in un 
bicin f. v. a, Schwäche, ein Wort, das befond 
pen A run Pur erg me er in bie Me: 

eführt worben ift. Nah ihnen gebt bie 
im aus Mißverhaͤltniſſe der beiden rn 
ren ber Lebenst Beit hervor. Diefes M 
Pe # ei rt —— 
olute nad geradezu 
— Schwäde), oder 
e6 wird durch relative MReizverminderung 
nad rg rege 
durch Ueberreizung, in Folge eines ſthen 
Buftandes (indirekte —— Bei der 
es es tt bie, barkeit vermehrt, 
das Wirkungs en unverändert 
ober vermindert erfcheint: irtitable Sch wä⸗ 
© (Asthenia irritabilis, sensibilis, mobilis, ere- 
);5 bei der letztern hingegen findet eine 
ber Reizbartei 


ebenfall® entweder unverän= 
oder auch vermindert wird: torpide 
Eamid e (Asthenia torpida). 
a urpringii jedes eriaw flrampf), 
glich jedes un m en Atrhmen, | 
arm aber darunter eine bef- 
eintretende Athmungs beſchwerde. 
nem pfeifenden Tone, einem Ge⸗ 
— chnürung in der Bruſt, von |fi 
Angft und einem ſchweren, mit ſchleimiger a 


———— ehe ihre 
von ber u 
dicitaͤt unterſcheidet "du den Borläufern 


tem Eintritt der Luft in die ungen; er richtet ſich 

ſchnell auf und kann auch nicht den leiſeſten Druck 

auf der Bruft vertragen. Das Athmen it pfei- 

fend, unterbrochen und mühſam. Die 

werden ftärfer in die Höhe geboben, die E 

nadı hinten gesogen und ber Thorax 

erweitert. Das Geſicht wird roth und —— 

ben und bedeckt ſich mit einem kalten Schweiße; 

die Augen treten hervor und bie Bindehaut ift 

injieirt. Im Beginne des —— wird gewoͤhn⸗ 

lich eine beträchtliche Menge blaſſen Urins > 

leert und bie Ertremitäten And gemeiniglich kalt. 

Der Puls ift befchleunigt, ——— und intermit · 

tirend. Der Kranke zeigt ein rg 

Verlangen nad frifher Luft, das Zimmer 

zu beengt, und alles Warme vermehrt bie 

rn . .. nm —— Fre — 

ja 4 Stunden hört n 

Kranke fühlt fid wieder wohl. en 

leidet der Kranke nur einen ſolchen —— 

figer hingegen bleibt ein geringer Grab von 

engung noch ben ganzen Be Tag 

und ber Anfall erneuert n er 

ers | wöhnlichen Zeit in der Nacht, 3,4, ja A 

ter einander, worauf wieder volltommenes 

feyn eintritt. Die Krankheit fegt dann mehre 

Monate aus, wird aber leicht durch 

Pe | veränderungen, Diätfebler und —* den 
wieder hervorgerufen, 
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men 
macht die Krankheit alle 10 oder 14 —— 
— nenden Mond 
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Aſthma. 


Beichen von dem Nachlaſſen des An⸗ 


alls. 

Das feuchte U. (Asthma humidum) macht alls 
mäblig fich entwidelndbe und vom Anfang an mit 
bedeutender Oppreſſion, fuffofatorifhem Huften 
und reichlicher Erpektorasion von Schleim ver: 
bundene Anfälle. Diefe Barietät des U.'s iſt 
fehr heftig und anhaltend, wegen des zähen, in ben 
Luftwegen angefammelten Schleims, ber nebft 
dem dadurch erregten Krampfe die Symptome 
verſchlimmert. e Intermiſſionen ſind hier 

er rein, als bei der ſpasmodiſchen Form; 
bie Refpirarion wird durch die geringſte Veran⸗ 
laſſung getrũbt. Gegen Abend erſcheint ver Anfall 
von Neuem mit feinen gewöhnlichen Symptomen, 
umd bie Macht vergeht eben’jo traurig, Am brit: 
ten Tage ift bie Remiffion vollftändiger und bie 
Erpettoration vermehrt. Nahdem nun der Par: 
orysmus ſich 3 oder 4 Nädıte, oder noch öfter, 
mandmial mehre Tage und fogar Wochen hinter 
einander erneuert bat, werben bie Expektoratio⸗ 
nen unb ber Duften lofer und der Puls hebt ſich. 
Das feuchte Miß oft eine Folge ber wiederholten 
Anfälle bes fpasmodiidhen; allein in feltenen Faͤl⸗ 
len Bann audy diefes letztere fpäter erſcheinen, ſo⸗ 
wie nicht felten auch beide mit einander fompli: 
eirt find. Der Da md Darmkanal leiden 
bei Aſthmatiſchen erorbentlich leiht, und es 
frellen fib Kotiten, Flatulenz, Appetitmangel, 
unregelmäßiger Stuhlgang, ſogar während ber 
Intervallen, ein. Bei Frauen werben bie Men: 
fes —* oder unregelmäßig, und oft ** 
ein Anfall den Eintritt der Menſtruation an, die 
im dann eine wahre Krifis deſſel⸗ 
ben ift. 

Bieberfumptome gehören nicht weſentlich zum 
A. obwoht fie oft vorkommen. Hektiſches Fie⸗ 
ber, koſſiquative Durfälle, Ohnmachten, Palpi⸗ 
tationen, Erbrechen, Anſchwellen der Beine und 
andere hydropiſche Symptome, begleiten gemei⸗ 
niglich das legte Stadium der Krankheit und deu⸗ 
ten auf organiſche Veränderungen in ber Sub⸗ 
tan; ber —— und des Herzens hin. Ein aſth⸗ 
matifcher Anfall geht in Geſundheit über, oder 
er ruft ein anderes Leiden hervor, ober es erfolgt 
der Tod. Bu den häufigſten Produkten bes A.'s 
gehören: chroniſche ——* und Erweiterung 
der Bronchien, Emphyſem und Oedem ber Lun—⸗ 
gen, Hämoptyſis, Tuberkelbildung, Dilatation 
der Hersböblen, Ertravafate in die Pleura oder 
ins Pericardium ꝛe. Heftige aſthmatiſche An⸗ 
fälle fönnen aud mit Kongeftionen und Ertra= 
vafaten in die Schäbelhöhle endigen und Epilepfie, 
Koma oder Mpoplerie berbeifuhren. Wenn bie 
Krankheit mit dem Tode ** ſo erfolgt dieſer 
meiſt durch das Hinzutreten einer der bereite ge⸗ 
nannten Veränderungen, oder einer derjenigen 
den Buftände, mit denen fie häufig 

if, Der Tod kann aber auch Folge 
des Anfalls ſeyn, indem theils durch 


der 


dan Srammpf, sheils durch Anhdufung von zähem 


Sihleim eine Berfiließung der Zufiwege ent» 
ſteht, welche bie nöthigen Blutveränderungen 
nid zu Stande fomimen läßt, fo daß num die 
Rerseneentra ein zu ihrer Bunktien tntaugliches 
Blut erbaiten 


Savage har 18 Formen diefer Krankheit aufs 


geftellt, von weichen indeſſen viele nur gewiſſe, 
auf bie offafionellen Urſachen a are @igen: 
tbümlichkeiten darftellen. Die Barietäten des 
idiopatbifchen A.'s find, nady Eullen, das ſpon⸗ 
tane, bad exanthematiſche und das plethoriſche. 
Bren theilt dieje Krankheit in vier Formen: U, 
in Folge der Reizung eines in die Lungen ergoffe: 
nen Serums, bie gewöhnlihe Form; dasjenige, 
welches auf einem Reizjuftande in ben Lungen 
durch eingeathmete ſchädliche Stoffe ‚beruht; die 
Form, welche von einem Reize im Magen, ober 
in einem andern Abdominalorgane abhängt; bie 
burd bie Körperfonftitution bedingte Varietät, 
Länneec ımtericheidet dagegen nur zwei Formen, 
nämlich das U, mit pueriler Reſpiration und das 
fpasmodifche U., durch frampfbafte Konſtriktion 
der Luftwege hervorgebracht, Die meiften Auto⸗ 
ren, bie über diefe Krankheit gefchrieben, unter« 
fheidennur eine idviopatbifche und eine fym« 
ptomatifhbe Korm derſelben. Eopland legt 
dieſelbe Eintheilung zum Grunde und läßt die 
idiopathifhe Form in das nervöfe, in das primär« 
ſpasmodiſche und in das pituitöfe ober humide A. 
zerfallen. 

&o lange das U. auch ohne Gefahr bes Lebens 
dauern kann, fo gibt es bo ivenige Krankheiten, 
die in Bezug auf volltommene Genefung eine un⸗ 
günftigere Prognoſe zulafien, als eben dieſes 
Leiden. Gefahr entſteht bauptlähli aus den 
Folgen heftiger und langmwieriger Fälle, Günftig 
ift die Prognofe, wenn der Fall noch nicht alt und 
durch beftimmte Urſachen hervorgerufen, die Kon: 
ftitution nody ziemlich er I wenn Deformte 
täten ber Bruft fehlen, die Refpiration frei und 
leicht von ſtatten geht und in ben Intervallen 
fämmtlihe Funktionen des Körpers nicht auffal« 
lend getrübt find. Ungünftig ift die Prognoſe 
dagegen, wenn bie Parorysmen heftig find, ber 
Huſten ſchwer und fuffoßatorifch, die Erpeftoration 
beträchtlich und mit purulentem Schleim gemifdyt 
ift, indem eine ſolche Erpeltoration in der Regel 
eine Ruptur oder Dilaration der Meinen Luftge⸗ 
fäße, ober Tuberkeln in den Lungen andeutet, 
Wenn ferner beim Eintrift einer Pneumorrhagie, 
einer Epiſtaxis, der Hämorrhoiden oderber Men⸗ 
ſes der Anfall nit vollkommen ſchwindet, wenn 
die Krankheit ſchon lange gedauert hat und nur 
Remiffionen macht und die Anfälle mehre Tage 
hinter einander anhalten; wenn die angewandten 
Mittel feine Befferung bewirken, der Kranke ſehr 
ſchwach und herunter gekommen tft, wenn die 
Krankheit vernadhläffigt oder Symptome eines 
organifchen Leidens fich zeigen, fo if früher oder 
fpäter ein [hlimmer Ausgang zu erwarten, ob» 
wohl auch dann die Hoffnung anf Geneſung nicht 
fhwinden darf, Wenn die Erpeftoration purus 
lent und zufammengeballt wird, wenn hektiſches 
Fieber, Herzklopfen und Ohnmacht fih einftellen, 
ber Urin fparfam und hochroth ift, wenn ödemas 
töfe Anſchwellungen der Bände und Füße ſich ein- 
ftellen, das Geſicht aufgebunfen und livide ift 
und blande Delirien zugegen find, fo it der Tod 
nahe und nur fehr felten gelingt es das Leben des 
Kranken noch einige Zeit ju friften, 

Das primäre und idiopatbifche A. fritt felten 
oder vielleicht nie vor dem 3, Jahre ein, und 
wenn einige Autoren dieſe Krankheit in ber früs 
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beren oder fpäteren Lebensepochen beobachtet ha⸗ 
ben wollen, fo fand hier gewiß ein Irrthum Statt. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß das U. ofteine 
bereditäre Grundlage befigt, und obwohl es alle 
Temperamente befallt, jo ift ihm doch das melan⸗ 
holifche, fanguinifche und nervöfe am meiften un 
terworfen. Das männliche Geſchlecht zeigt eine 
größere Geneigtheit zu diefem Uebel, als das 
weibliche} Perfonen, die fehr fenfibel find, oberes 
durch Exceſſe, Mafturbation, durch ben unmäßi- 
gen Gebrauch warmer Bäder, geiftige Anftren: 
gungen, heftige Gemüthsbewegungen, durch Kum⸗ 
mer und erfhöpfende Ausflüffe geworden find, 
find vorzugsweife zu dieſem Leiden disponirt. Die 
ftifche Sem befällt am bäufigften fehr ge: 
wäcte Individuen, während die humide Form 
mehr phlegmatiſche, forpulente und robufte Indi⸗ 
viduen beimfucht, die ein müßtges, ſchwelgeriſches 
u. ſinnliches Leben geführt haben, Zuden prädis 
renden Urfadhen bes Us find ferner zu 
en: Plethora, Mißbildungen und mechaniſche 
erletzungen der Bruft, der Lungen, Abnormitä 
ten im Bau ber Luftwege, der Herzhöhlen und ber 
roßen Blutgefäße, übermäßige Reizbarkeit ber 
‚Berengung der Glottis; Kongeftionen, 
Anfhwellungen und organifche Veränderungen 
der Leber, bed Magens, der Milz und des Kolon; 
frühere häufige, Anfälle von Katarrh und endlid, 
Berwachfungen der Lungen mit ben Rippen ober 
ber Zwerchfells pleura. Und nicht bloß machen 
biefe.,präbisponirenden Momente empfänglich für 
die Einwirkung berereitirenden Urſachen, jondern 
fie find auch an und für ſich im Stande, bie Kran: 
beit bervorzurufen. Dyspepfie, Arthritis, die 
wanbernde und bie metaftatiihe, Unterdrüdung 
von Yusichlägen und gewohnten Ausflüffen, bu: 
bituellen Fußſchweißen, gehören gleichfalls zu den 
prädisponirenden Urſachen bes A.'s; ferner ber 
Aufenthalt in warmen engen Zimmern, voraus 
gegangene, bie Lunge afficirende Krankheiten, 
als Keuhbuften, Majern, Poden und typhöje 
eber. Zu ben Gelegenheitsurfachen des U.’ ge: 
dren: Gemüthsbewegungen, heftige und niebers 
drüdende Leidenfhaften, Strapazen und Anftren- 
ungen, lautes Lachen und Sprechen, Erkältung, 
Aufenthalt in einer zu Balten oder zu beißen, in 
feuchter oder zu trodener Luft, Staub jeder Art, 
Koblendampf, metalliihe Dämpfe, miephitiſche 
Gasarten, Geruch bes Tabaks, der Fpecacuanba 
und anderer Blumen und Pflanzen ac. Ein aſth⸗ 
matiſcher Anfall fann bei bereits daran leidenden 
Derfonen durch Alles hervorgebradyt werden, was 
die normale Funktion der Digeftionsorgane ſtört. 
Auch Bann es durch kachektiſchen Habitus, durch 
Mißbrauch von Merkur und durch chroniſchen 
Katarrh und Bronchitis entftehen. Das ſympto⸗ 
matiſche A. wird hervorgebracht durch Störungen 
der Cirkulation durch die Lungen, ſowie durch 
Nerven⸗ und Muskelreizung, denen folgende pa: 
thologiſche Momente zu Grunde liegen koͤnnen: 
Drganifche Veränderungen bes Herzens und ber 
en Gefäße; aneurysmatifhe Geſchwülſte; 
— BB der Des öblen ; Berknöcerungen 
in benfelben und den Valveln; Abhäfionen der 
Pleura und organifche Veränderungen der Bruft- 
wandungen, bes Zwerchfells oder der Wirbelfäule; 
Hernien bes Zwerchfells; Gefhmwülfte und Effus 


fionen innerhalb ber Bruft und des Herzbeutels 
Anihwellung der Iymphatifhen Drüfen innerhalb 
der Bruft, ſowie der Brondialdräfen; Geſchwuͤlſte 
im Mediaftinum; fremde, in die Luftröhre und 
die Brondyien eingedrungene Körper; organiſche 
Veränderungen ber Lungen, befonders Millartu—⸗ 
berkeln; Dedem und ferösblutige Infiltration in 
die Subſtanz derjelben; Emphyſem der kungen 
und Scleimanhäufung in den Brondien. Das 
A. kann auch ſymptomatiſch von Kongeftionen 
und organifchen Veränderungen ber 2eber und ber 
Yiilz herbeigeführt werben. Zuweilen ift das A. 
auch ein Symptom von Affeftionen ber Medulla 
oblongata und des Rüdenmarts, fowie von Hy: 
pohondrie und Krankheitendes Kolon u, Rectum, 
Dienädhfte Urſache des A.'s haben bie Mehr⸗ 
zahl der Schriftfteller, unter den neueren nament⸗ 
li Lännee und Williams, in einen Krampf der 
Brondialtuben gefegt. Aus bem von Kerrusbe= 
obachteten Falle, welder bei ber Sektion ber 
Leiche einer Frau, bie an ſpasmodiſchem U. gelit- 
ten hatte, eine bedeutende Knochenablagerung im 
Gentrum bes Bulmonalplerus fand, welche einen 
Theil diefer Nerven zufammendrüdte, gebt ber- 
vor, baß die Krankheit von einerfranthaften Bes 
ſchaffenheit ber die Lungenu, Refpirationsmusteln: 
verjorgenden Nerven abhängen kann. Auch un- 
terliegt es feinem Zweifel, daß Reizung ber Ner= 
ven und behinderter oder unterbrodener Einfluß 
berjelben Krämpfe derjenigen Muskeltheile, zu 
denen fie hingehen, erregen und biejenigen Funk⸗ 
tionen unterbrechen Bönnen, weldhe von der geſun⸗ 
den Einwirkung diefer Nerven abhängen, ' 
Bei der Behandlung bes A.'s hat man zwei 
Indifationen zu erfüllen, nämlich den Anfall abs; 
zußürzen oder zu erleichtern und deſſen Rückkehr 
u verhüten. Zu ben beften Mittein gehört bie 
Ipecacuanha; man kann fie mit Nitrum, Colchi⸗ 
cum, Digitalis, odermit Antimon, Kampher, nars 
kotiſchen Mitteln in ben mehr febriliichen und Bas, 
tarrhalifchen Formen der Krankheit, fowie mit: 
Aſand, Eaftoreum ꝛc. in den mehr ſpasmodiſchen 


‚und nervöfen Varietäten verbinden. Sehr ſchnell 


wirten die Narcotica, wenn man fie in Dampfs 
oder Rauchgeftalt an die Lungen leitet. Gemöhne, 
lich bedient man ſich dazu bes Stramoniums, das 
man wie Tabak rauhen und eine Portion von 
dem Raud in die Lunge ziehen oder den bamit 
imprägnirten Speichel verfhluden läßt. Das 
Tabakrauchen gehört zu den wirffamften Mitteln, 
welche wir gegen bad U. befigen; doch leiftet es 
nur ba entſchiedenen Nutzen, wo es eine reichliche 
Erpektoration veranlaßt. Auch ift der inner⸗ 
lie Gebraud bes Infufums, der Tinktur und 
bes Weins von Tabak in eBelerregender Doſe 
während ber Parorysmen von Ettmüller, Miz; 
chaelis u. U. empfohlen worden. Die Lobelia 
inflata oder ber indianifhe Tabak ift in Amerika 
vielfach gegen das U. benugt worden. Das Einz 
athmen erweihender Dämpfe ift befonders wäh | 
rend bes Anfall oder kurz vor feinem Eintritt 
indieirt. Zur Entfernung bes zaͤhen Schleims 
dienen vorzüglih bie Erpectorantia, nament⸗ 
lich bie —— und die Brechmittel. 
Zu den kühlenden Mitteln gehört ber Salpeter, 
in Verbindung mit Ipecacuanha and Hyoschya = 
mus, Die Refrigerantia wirken fowohl dadurch, 
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baß fie bie abnorme Sekretion vermindern, als 
auch durch Beihwichtigung bed Krampfes. Ale 
ableitenbe Mittel oder als Gegenreize dienen bie 
Sinapismen, reizende Fußbäder und Dampfbä: 
ber. Zuweilen gelingt es, durch fie ben Eintritt 
bes Unfalls zu verhüten, befonders wenn man fie 
anwendet, fobald bie Borboten fich zeigen. Eine 
ftrenge Berüdfihtigung der Diät und des Re 
mes fifter auch bei diefer Krankheit fehr viel 
Gutes. Kaltes Waſchen der Bruft und Baltes 
Baden haben ſich in den Intervallen fehr wirkſam 
erwielen. Den ganzen Sommer und Herbft fann 
man See⸗ ober Salzbäber brauchen laffen, aber 
auch ben Winter und Frühling hindurch mit dem 
Sturzbade oder wenigftens mit ben falten Wa— 
fhungen bes Körpers fortfahren. Außer ben 
Palten Bädern ift dem Kranken regelmäßige Bes 
wegung im freier Luft fehr nöthig; auch muß 
er Ulles meiden, was die normale Funktion 
ber Digeftionsorgane und des Darmkanals beein: 
trächtigen fönnte. Unter den Mineralquellen wer⸗ 
ben Ems, Karlsbad und Mont d'Or in ber Au- 
vergne ſehr gerühmt. Die Diät muß fich auf leichte, 
verdaulicdhe, hauptſãchlich mehlige Nahrungsmittel 
befhränten, was um fo nothwenbiger ift, wenn 
Erſcheinungen von allgemeiner oder örtlicher Ple: 
tbora, von Unordnungen in der Funktivn ber Dige: 
fHionsorgane ih manifentiren, Aeußerſte Enthalt⸗ 
famkeit im Eifen m. Trinken wird fehr empfohlen. 
Aſthma der Kinder (millarfhes Aſth— 
ma, Hühnerweh, Astlıma infantum, A. spas- 
modieum infantum, A. Millari, Cynanche tra- 
chealis, spasmodica), eine eigenthümliche Krank: 
beitserfheinung, bie von Einigen, namentlich von 
Albers, Jurine, Autenrierh 2c., al6 zu dem Eroup 
gehörig und als verfannter Eroup, von Anberen 
als eine befonbere Modifitation des Eroups oder, 
als eine gewöhnliche frampfhafte Engbrürtigfeit, 
wie fie auch bei Erwacfenen vorfommt, betrady: 
tet wird. Indeſſen ſprechen zu viele Beobadtun: 
gen für das obſchon feltene Vorkommen biejer 
Krankheit, als daß man ihre Selbftftänbigleitge: 
rabebin leugnen Pönnte, Das millarfhe Aftbma 
wird ebenfo, wie ber Eroup, vorzüglich bei Kin: 
bern vom 2.—6. Lebentjahre beobachtet unb be: 
fällt befonders ſchwächliche, reizbare Individuen, 
feltener Säuglinge. Es iſt eine ſporadiſche, nicht 
anſteckende Krankhelt, die aber leicht mit andern 
Krankheiten und vorzüglich auch mit Croup kom⸗ 
plieirt erſcheint und ine beſondere auch im Winter 
vorkommt, Zuweilen geben leichte katarrhaliſche 
Zufälle voraus, häufiger erſcheint es aber ohne 
alle Vorläufer plöglib in ber Nacht unter ber 
Korm eines heftigen Brufttrampfes, mit welchem 
bie Kinder aus dem Schlafe auffhreden. Dabei 
fellen ſich ſogleich heftige Suffofationsiufälle, 
En Angft, ein eigentbümliches Schnappennad 
ft oder ein mühfames Athembolen ein, bei wel⸗ 
dem der Athem momentan ausfegt und dann 
mit einem charakteriſtiſchen rauben, dumpfen u. 
boblen, ober auch pfeifenden ur. Preifhenden Zone 
mwieberfehrt, Das Geficht wird roth, braunrotb 
oder bräumlich, e8 treten allgemeine Nervenzufälle 
es Feist fidy zuweilen etwas Purzer, rauber 

te Schmerz und Auswurf; man bes 

merbt Beine Geſchwulſt und Entzündung des. Hal⸗ 
ſes und Bein Fieberz der Puls ift Plein, ſchnell, 


unterbrüdt und krampfhaft, und fo bauert biefer 
Paroxysmus bald längere, bald fürzere Zeit, fel= 
ten über eine Stunde, um dann entweder ſchon 
in ben Tod, ober wieder in Ruhe überzugeben, 
bei welcher das Kind bis auf eine gewiſſe Aenaft- 
lichkeit und Verſtimmung völlig gef und erfcheint; 
Man bemerkt au dann Peine Abweichung des 
Dulfes von dem gefunden. Der Parorysmus 
endet unter allmählig freier werdendem Athem; 
allein nah 6—12— 24 Stunden kehrt ein zweiter 
beftigeter und ſtürmiſcherer Anfall wieder, und 
diefem folgt dann noch früher ein dritter, vierter, 
fünfter zc., fo baß das Kind einem derfelben un« 
terliegt, wenn nicht Präftige Hülfe Statt fand und 
wenigftens dem Steigen der Zufälle vorgebeugt 
ward, Der Andrang des Blutes nad dem Kopfe 
fteigt fodann immer mehr und es erfolgen Bes 
täubung, falte Schweiße, Konvulfionen, Starr⸗ 
krampf und Erftidung. Mildert ſich dagegen bie 
Krankheit, fo Fehren die Anfälle entweder gar 
nicht, oder immer ſchwächer wieder, doch geſchieht 
es wohl aud, daß die Heftigkeit berfelben ſich an= 
fange mindert und dann plöglih mit ermeuter 
Kraft wiedertehrt. 

Dieäußern Beranlaffungen bes millarſchen 
Aſthma's Pönnen mannigfach feyn, ſcheinen jedoch 
ebenfo, wie bei dem Eroup, —* lich in Erkaͤl⸗ 
tung bei heftigem und häufigem Witteru ch⸗ 
ſel zu beſtehen und werden nur dann dieſe Form 
von Krankheit erzeugen, wenn ſie bereits dazu 
disponirte, zarte, nervöſe, ſchwaͤchliche Kinder 
treffen. Die nächſte Urſache oder das Weſen deſ⸗ 
ſelben iſt in einem reinen Krampfzuſtande zu ſu⸗ 
chen, waͤhrend der Croup ſeinem en nach auf 
Entzündung beruht; daher auch bei dem Aſthma 
die Paroxysmen ſich weit mehr von dem Zuſtande 
ber freien Intervalle abſcheiden und die Wie- 
bertehr bes Wohlbefindens in dem letzteren noch 
weit vollftändiger zu feyn pflegt, als bei bem 
Eroup, bei welchem doch immer eingewiffer Grab 
von Fieber oder Aufreizung des Pulfes, geftörte 
Reipiration, etgenthümliches Hüfteln, Heiſerkelt 
ber&timme, rauber, bellendber Ton des Huftens ıc. 
zurüdbleiben. Indeſſen bleibt die Unterfheibung 
beider Krankheiten oft äußerft ſchwer, befonders 
in derierften Beit ihres Auftretens, u. diefe Schwie⸗ 
rigkeit wird um fo größer, da es nicht zu leugnen 
ift, baß öfters eine Komplikation beider Zuftände 
Statt findet. 

Die Prognofe ift immer äußerft ungünftig. 
Es = nur wenige Krankheiten, bie mit fo gro= 
Ber Lebensgefahr verbunden find, als bas millar- 
ſche Aſthma; doch ift baffelbe nicht als abfolnt 
tödtlihe Krankheit anzufeben. Wird ein Kind 
von bemfelben gerettet, jo bleibt leicht eine lang= 
wierige Engbrüftigkeit oder wenigftens eine Dies 
pofition zu ähnlihen Affektionen zurüd, die ſich 
oft bis in das höhere Alter fortpflangt und fpäter 
felbft die Urfache zu dem gewöhnliden Astıma 
adultorum werben fann. Allgemeinen ift es 
um fo gefahrvoller, je jünger und ſchwaͤchlicher 
bie —*— Individuen find und je heftiger w. 
ſchneller Die Paroxysmen aufeinander folgen. Oef⸗ 
ters bat man auf allgemeine, — weiße, 
* —— * —* an 
auf Erbrechen u. Ntefen erung:erfolgen ſehen; 
doch ift auf biefe Erfcheinung nur wenig zu bauen. 
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* ch groß aber iſt die Gefahr, wenn die 
* —— ei find 22* Date 
ng, a eine Konvullionen, kalte Schweiße 
‚Kälte der itäten vorhanden find. 
DieBebandlung diefer Krankheit ift ſchwer, 
u, zur Beitnocd ziemlich roh; namentlich 
bat Die. bäufige — mit Croup darin 
Be Irrungen veranlaßt. Insbeſondere wer: 
—8 empfohlen bie Asa foetida, welche 
Millar als fi ſches Mittel, ſowohl innerlich 
als in Kiyftieren in febr großen Gaben, bis zu 
einer halben Unze des Tages, verorbnete. Zum 
ußeren Gebraud wurben empfohlen: Veſikato— 
rien, Sinapismen, reizende Fuß⸗ und Kandbäder, 
—** ——— antiſpaſtiſcher Mittel in den 
en und in die Sy) bes Kehlkopfes, allge 
meine laue, aromatiſche Kräuter: und Kalibäbder, 
trampfividrige Klyſtiere, erweichende und aroma⸗ 
be Breiumfchläge auf den vordern Theil des 
es und auf die Bruft. Die Kranken müſſen 
fältig vor geſchützt, im Bette er: 
halten werben, Zum Getränf reiche man gelinde 
diapbeoretifhe und Prampfwidrige Dinge. Die 
Nahrung muß leicht verdbaulich und mäßig feyn. 
Nach überftandener Krankheit lafje man die Kin: 
ber nicht zu bald aus ben Augen, 
- Asthmathymicum (Thbymusaftbma, 
koppſches W.), eine Kinderkrankpeit, die zwar 
on von früheren Aerzten beobachtet, aber erft 
vonKoppals ſelbſtſtaͤndigeKrankheit zur Kenntniß 
der Aerzte gebracht worden iſt. Sie befällt Kinder 
tim Alter von 5 Wochen bis zu 1'/, Jahren, in 
ber übertwiegenden Mehrzahl aber zwiſchen dem 
4. und 10, Monate und darakterifirt ſich durch 
Anfälle von Bruftframpf u. Beängftigung. Dem 
Kinbe bleibt plöglich der Athem aus; man be- 
merkt nur eine pfeifente, äußerft feine, unvollfom: 
mene Infpiration, ein mühſames Durhdrängen 
ber Buft durch die hHöchft verengte Stimmrige. Der 
Kon bat eine gerifie erwandtichaft mit der Prä- 
benden ion des Keuchhuſtens ift aber 
viel feiner, höher, oberflaͤchlicher; die meifte Aehn⸗ 
lichkeit bietet der Halskrampf dar, ber bei hyſte⸗ 
riſchen, ober auch bei herzkranken Frauen nicht 
ten vorfommt. Bei einzelnen Kindern, doch 
‚ kommen 5 — 6 pfeifende und dann tie: 
gewaltſame Infpirationen, mit kaum merk: 
baren Ausathmungen alternirend, deren Kon an 
einen im böcdften Grabe ausgebildeten Eroup er: 
innert; Bei ſehr heftigen Unfällen aber ftodt das 
vollfommen; ber feine, inſpiratoriſche 
Schrei zeigt ſich dann entweder im Beginn des 
oxye mus, wo er burch das gänzlihe Ausblei⸗ 
ber Reipiration unterdbrüdt wird, oder mit 
dem Nachlaß, gleichſam als erſter Aft des wieder⸗ 
Behrenden Lebens ; übrigens tft er dem Uebel cha: 
rakteriſtiſch und durchaus pathognomoniſche Die 
en Aeußerungen des Parorysmus find die 
lichen Kolgen der Atbmungsnotb: das Kind 
biegt fi gewaltfam bintenüber, oder fällt bet eis 
nem en Anfall ganz zufammen; bas in dem 
Ausdruck ſchmerzlicher Angſt verzogene, flarre 
ſicht wird blauretb, oder ganz bleich, die Na⸗ 
fenlöcder ſtehen offen, die Augen find ſtarr, die 
Hände Palt, die Daumen eingefniffen, mitunter 
geben Ausleerungen umtwillfürlicy ab. Nach et: 
ner halben bis ganzen; mitunter auch 2 — 3 Min 


Asthma ihymicum. 


nuten hört ber Paroxysmus auf; bann fchreit das 
Kind noch ein Weilhen ſchmerzhaft und unbehag⸗ 
lich, ift dann aber fogleich munter und vergnügt; 
nur bei ſchwaͤchlicher Konftitution, oder nach ſehr 
ſtarken Anfällen, bleibt es längere Zeit bleich, 
matt und zum Schlafe geneigt. In der freien 
Zeit ift das Kind ganz munter, ohne alle Std: 
rung ber Refpiration und von einem gefunden 
nicht zw unterſcheiden. Die Erftidungszufälle 
entftehen befonders, wenn das Kind aus bem 
Schlafe erwadıt, nähftdem beim Schreien und 
Yergern, bei bem fogenannten Berfhluden unb 
ähnliben Beranlaffungen, welde die rejpiratori= 
ſche Thätigkeit vorzugs weiſe in Unfpruch nehmen, 
Anfänglich kommen fie nur ſelten, mit Pauſen 
von 8 und mehren Tagen, allmählig aber immer 
häufiger, auf immer unbedentendere Beranlaffuns 
en, 10—20mal an einem Xage. Nicht felten er⸗ 
olgt ſchon in diefer Periode der Tod, indem bie 
Kinder im Anfall erftiden, nachdem fie eine Mi⸗ 
nute vorher noch fröhlich gefpteltbaben. Defters 
aber tritt noch ein aweites Stadium ein, das fi 
dur allgemeine Konvulfionen epileptifher Art 
harakterifirt, indem das Eerebralfgflem mit in 
den Kreis krampfhafter Thätigkeit g —* wird, 
Die epileptifchen und aftbmatifchen älle fal: 
len nicht immer zufammen; fondern alterniren 
öfters mit einander ; felbft in ber freien Zeit ſol⸗ 
len, nad Eafpari, die Lumbritaimusteln berMit- 
telhand und die Adduktoren der Daumen framp 
baft ufammengenogen feyn, fo daß bie Hand, wie 
durch ne icht verunftaltet, fonver aus⸗ 
ſieht. Das Kind ftirbt dann bald in einem Par: 
oxys mus er öfters aber, 
wenn auch früher noch fo heftige Erftidungsan: 
fälle da waren, ganz plöglid, wie durch Yang 
flag, obne Aſthma, ohne Agonie und ohne Rö⸗ 
deln. Gebt die Krankheit in Genefung über, fo 
werben, nachdem fie ihre Acme erreicht bat, bie 
aſthmatiſchen Anfälle und allgemeinen Krämpfe 
elinder und feltener, das Fieber, wenn fih ein 
olches ——— bat, läßt allmählig unter Kri⸗ 
fen durdy Haut und Urin nad, ber Schlaf wirb 
rubiger, länger; die allgemeinen Krämpfe hören 
allmählig ganz auf, die Kinder befommen Appes 
tit, doch noch nicht die Frühere Munterkeit wieder, 
werden auch noch zumeilen aufgeftört durch 
Anfälle des Athemframpfes, die jegt immer ſel⸗ 
tener und leichter wiederfehren und allmählig im 
Laufe der nächſten Woche san aufhören. Die 
Rekonvalescenz ift von verichiedener Dauer, kür⸗ 
zer da, wo Jahreszeit und Verhältniſſe deu Mei- 
nen Kranken zeitig einer belebenden, frifhen Laub⸗ 
luft auefegen laflen, langfamer da, wo Entwiß: 
kelungszuſtände, 3. B. Sahnreiz, oder * 
Außenverhaltniſſe, oder ſchwaͤchliche Konſtitutien 
zugegen ſind, zieht ſich aber immer mehre Wochen 
bin. Auch die Dauer der ganzen Krankheit iſt 
verſchleden. 

Dispofition zum koppſchen Aſthma haben vor⸗ 
zugsweiſe Kinder von jfrophulöfem Habitus, na= 
mentlich folche, deren durchſichtige, blaugeäberte 
Haut, feiner, blonder Teint, graciler Baıt, welke 
Muskulatur, weit offenftebende Fontanellen die 
Anlage zu fenfibeln Skropheln —— — be⸗ 
Funden. Vieie der Mütter waren, fbwdchlich, 


nicht wenige phthififch, eingelme ju Uterinkrank⸗ 





Aſti — Afton. 

























































Fami 
dem Uebel vorzugsweiſe, 
nicht chließlich, unterworfen. In 

der Fälle entwickelt es ſich erſt, 
the, Bronchitis Eroup, Keuchhuſten, 
angen find. Am leichteſten 
ıfthma mit dem Degen 
Atbembalten, Ausbleiben) des 
verwechſelt werden, wie es bei reizbaren 
lichen Kindern nicht felten vor: 
a ſtellt fich diefes Wegbleiben nur 
er bes Kindes, nie beim Erwa⸗ 
obne a — — — — is 
katarr un nliche Zuftände 
keinen ana. 

4 das Wefen und bie näch ſte Urſache 
ber Krankheit find die Meinungen der Aerzte noch 
‚eit Namentlich walten darüber zwei ver: 

ob, von denen die eine die ãtio⸗ 
—2 Er. ne or —* —* 
Organismus, die andere in dynamiſchen 

Kopp namlich und mit ihm Rullmann, 
haft, Montgomery u. U. feben die 
ergrößerung der Thymmsdrüfe als 
ſthma's an,andere bagegen, nament: 


Bewenne Beam ee Roöſch, Clarke, Marfh, 
ꝛc. en es als eine reine Neuroſe, 
ober als ein konvulſiviſches, ſpaſtiſches Leiden. 


rognofſe ergibt ſich aus dem bisher Be: 

Sehr bedenklich iſt die Krank: 
aber nicht bdurchaus hoffnungslos, be: 
in das Subjeft Präftig und zu Patars 
eiden nicht geneigt, der Fall friſch ift, 
) nen nicht zu oft und heftig kommen 
am! allgemeinen Konvulfionen eingetres 

[2 


* Fr Heilung bieten ſich folgende Indika⸗ 
i ne e= Im 


all kann man ſich nur darauf 
ie en 


ai ie 


—*8 


das Kind aufzurichten, allenfalls 
— ar de und ben Müden gelinde zu 
opfeit; diellei t nüht auch Anfprigen mit Pal: 
tm Waſſ Ri ſymptomatiſch⸗ vitale Indika⸗ 
ton forber: Pigung der Krämpfe, damit nicht 
für Uebermaß dem Leben ein Ende made, che 
lakıır oder Kunſt die Bildungsfehler beflegt ha— 
en. U eftion nad Herz und Lungen, 
ede verft Thaͤtlgkeit diefer Organe zu ver: 
jüteh, muß in ähnlicher Art, wie oft bei Herz⸗ 
äbelt, Sie Ernährung moͤglichſt befchränkt und ges 
iermaßen eine Vita minima herbeigeführt wer: 
I 1, weld mit einem gerin en Maß von Nefpi: 
ration mb Herjt eit ſich begnügt. Selbft 
Ba Macherhium der Thymus wird durch ſolche 
Derivaten trid Mepulfion am erften befchränkt, 
] * hören, neben der paffenden Diät, reich 
F x \ k 


TE 
E iu 


, alle 4—8 Tage, wiederholte örtliche 
ingen, Erutorien auf der Bruft, fleis 
ifche hrungen, und auch für diefen 

a Rirfchlorbeerivaffer. Vielfältig ift ed 
jhlagen Ani ut worden, die Geſchwulſt 


Pr a hy ch ulös auflöfende Mit: 
el, Dre € un, ‚ Digitalid, hier: 


ea pr ine jw zertheilen. 
oc ba Be 


s 











g1d n. eweſen zu fenn, 
— abren ſeine großen 


har bie Thymus 
‚ nicht ſtrophu⸗ 


Iienanlage ift nicht 


——— —— nam — — — nn m — —— — ——— — — —— 
—— —⸗ —ñ —ñ— — — — — 


sa ngefhwollen, andern Theils tft es wohl be⸗ 
kannt, wie äußerft ſchwer es Hält; felbft äußere 
Stropheldräfen dur allgemeine Mittel 3 zer⸗ 
theilen. Außerdem find noch von verſchiebdenen 
Aerzten andere Kurmethoden und Mittel in Bor: 
| ebracht worben. 

Stadt in Piemont, zur ſardiniſchen Pro: 
Binz Zurin gehörig, zwi en ben Flüffen Tanaro 
und Borbio, in einer fhönen Ebene, Sig eines 
Biſchoſs, hat 25,000 Einwohner, ein altes Schloß, 
eine prächtige Domkirche (eine der ſchönſten in Pies 
mont), die ein Dianentempel geweſen feyn fol, ein 
BUBEN: 8 Pfarr: und 14 Klofterfirhen, 2 
Hofpitäler, ein Eeminarium und Gymnaſium, 
Seidenfabriten, Weinbau, ftarten Seidenhandel. 
A. ift Geburtsort des Dichters Alfieri. Bur Zeit 
der Römer hieß A. Afta (A. Pompeja); wär je⸗ 
doch nicht von Bedeutung. In fpäterer Beit 
wurde e6 die Hauptſtadt des Diftriftd Aftifom; 
welcher zur Grafſchaft erhoben wurde, nachdem 
Kaifer Heinrich VII. ihn 1311 an bie Grafen von 
Savoyen gegeben hatte, denen er jedoch wieber 
entriifen wurde, bis er 1531 bon Neuem an Sa: 
vonen fam, Mehre Prinzen aus dem Haufe Sa: 
vonen hießen Grafen von A. Wegen der durch⸗ 
führenden Straßen wurde U, als Eingang zu den 
Alpen immer bedeutender. Die Stadt erhielt 
früh eitig Deiekiguänen: die jeät verfallen find; 
Im = fhen Erbfolgetriege war U. bald in ben 
Händen der Savoyer, bald in denen ber gu o⸗ 
fen; 1746 eroberten es die Defterreider, weit 
ber franzefifchen Herrfhaft war U. der Hauptort 
eines Bezirks im Departement Marengo, Der 
bei U. erbaute Wein (Vino d’A.) gehört zu den 
beffern Sorten in Piemont, 


Aftolf, ſ. Aiitulf. 

Aftomte, Mangel des Mundes, Mundloſig⸗ 
Beit, wie bei Monstrum astomum, einer mundlo⸗ 
fen Mißgeburt, 

Afton, Luife, durch ihre Beſtreb für 
die Krauenemancipation befannte Schriftftellerin, 
ift die Tochter eines Geiftlihen im Hal äbdti« 
fhen und beirarhere im 19; Jahre den Befiger 


einer Mafchinenfabrid in Magdeburg, Sammel 
A. der aus England ſtammte. Im ländlicher 
Stille erzogen, zog jet die fchönegeiftreihe Frau 
die Augen der Männerwelt ſowohl in ihrer neuen 
Heimatb, als auch in den Bädern, die fie befuchte, 
auf fich, woraus fi eine Störung des Haudfries 
dens entwickelte, die zu einer gerichtlichen Ehe: 
fheidung führte. Nah zwei Jahren ſchloß fie 
zwar eine nene Verbindung mit ihrem geſchilede⸗ 
nen Manne, der aber bald eine zweite Erennung 
fotgte. Madame U. lebte num erf in mehren 
Bleinen anbaltifchen Orten, bann in Berlin, wo 
fie ſich als vollfommen emancipirtes Weib gerirte, 
Sie ging in Aubergen, tauchte Eigarren, ritt und 
Sbilofopbirte nach der jumgbegelihen Methope, 
Jhr Emaneipationshereismus, atheiſtiſches Mä+ 
fonniren umd Huldigen des Wltraliberatisnus 
brachten fie in Kollifionen mit ber Polizei und 
Gatten im März 1846 ihre Auswelfung aus Ber: 
fin gi Berge: Ihr Enefheidungsprogeß dauerte 
bis Ende 1847, two fie, ale der Theil ans 
erkannt, die von Ihrem Marin a te Alimens 
tatloh verfer. Im Jahr 1848 lebte fie abermals 
it Berlin in Verbindung mit den Yührern ber 
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rabitalen Partei, Später ging fie nad Schles⸗ 
wig:Holftein, we fie in der Pflege der Berwunde: 
ten eine rühmliche Xhätigkeit entfaltete, und bielt 
fi nach ihrer Rüdkehr von dort, Anfangs Dkto- 
ber, wieber in Berlin auf, Bon ba abermals 
ausgewieien, ging fie Ende 1848 nad Hamburg, 
wurde aber auch hier 1849 ausgewielen, Anfangs 
1851 verbeirathete fie fi mit Dr. Meier in Bre- 
men, hatte aber auch bier polizeilibe Anfechtun= 
gen zu befteben, Sie ſchrieb „Wilde Rofen“ 
(Gedichte, Berl. 1846); „Meine Emancipation, 
Berweifung und Rechtfertigung” (Brüffel 1846) ; 
„Aus dem Leben einer Frau” (Roman, Hamburg 
1847); Xydia“ (Roman, Magdeb. 1848); „Frei⸗ 
fhärler:Reminiscenzen' (Gedichte, Leipz. 1849) ; 
„Revolutionu.Kontrerevolution (Mannh.1849), 

Aſtor, Johann Jakob, einer der unter: 
nehmendftenundreihften Männer berneuern Zeit, 
wurbe 1758 in Waldborf unweit Heidelberg gebo⸗ 
ren, Kaum den Kinderſchuhen entwadien, ver: 
ließ er die beſcheldene Wohnung feiner Aeltern 
und ging nad London, wo er ſich nody zu Ende 
ber amerikaniſchen Revolution befand. Da einer 
feiner ältern Brüder jeit einigen Fahren fchon ſei⸗ 
nen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten ge: 
waͤhlt hatte, fo beſchloß A., ſich zu diefem zu be: 
geben und fein Glüd in bem neu erſtehenden Lande 
zu verfuchen, Mit einem Pleinen, aus der Hei- 
math mitgebrachten Kapital Baufte er für feinen 
Zwed paſſende Waaren ein, beftieg im Nov. 1783 
ein nach Baltimore beftimmtes Schiff und fam 
im Sanuar 1784 in Hampton Roads an, Mit 
einem Landsmann, einem Pelzbändler, ging er 
fpäter nad Newyork und Baufte bier auf den 
Rath feines Gefährten für das aus feinen Waa: 
ren gelöfte Gelb Pelzwerk ein, mit dem er fid 
1784 nach London einfchiffte, wo er es vortbeil: 
haft abfegte. Durd dieſen Erfolg ermuthigt und 
mit dem Handelszweig felbft vertrautergeworben, 
kehrte er noch in demjelben Jahre nad Newyork 
zurüd, entichloffen, fi in ben Vereinigten Staa⸗ 
ten niederzulaſſen. Bier widmete er fich ganz 
dem Pelzhandel. Er begann feine Laufbahn unter 
ſehr beſchränkten Berhältniffen, aber mit bebarr: 
licher Betriebfamteit, firenger Sparfamteit und 
unerſchütterlicher —— Zu dieſen 
Vorzügen geſellte ſich ein aufſtrebender, ſtets vor= 
waͤrtsklickender fühner, fruchtbarer und umfaſſen⸗ 
ber Geift, ein durchdringender Verſtand, ber jeden 
Umſtand ftets vortheilbaft zu benugen wußte, und 
ein merfwürbiges, unerfchütterlihesBertrauen auf 
guten Erfolg. Der Pelzbandel war bis dahin in 
den Bereinigten Staaten noch nicht organifirt und 
machte noch keinen regelmäßigen Geſchaäftszweig 
aus. Pelzwerk und Bäute mwurben von den Han⸗ 
deisleuten des Landes im Verkehr mit ben India⸗ 
nern und weißen Jägern nebenbei gefammelt; bie 
Hauptzufuhr aber kam aus Kanada, Sowie A.s 
Geſchaͤftskreis ſich erweiterte, reifte er jaͤhrlich nach 
Montreal, da jener Kolonie allein mit dem Mut⸗ 
terlande ein dixekter Handel geftattet war. Bald 
ſah er jebod ein, daß bie Madinaw:Kompagnie 
allen feinen Berfuchen, direkte Verbindungen zwi: 
ſchen ben Amerifanern und Indianern berzuftel: 
len, große Hinderniffe in den Weg legte. Bon 
dem Werth unterrichtet, ben bie Megierung ber 
Bereinigten Staaten barauf legte, ben englifchen 


Aſtor. 


Geſellſchaften mit Erfolg entgegen zu arbeiten, 
ſann U, einen Plan aus, deſſen Gelingen ihm un- 
fehlbar ſchien. Im Jahre 1809 erbielt er von 
ber Regislatur bes Staates Rewyork das Privi- 
legium, eine ameritanifhe Geſellſchaft für ben 
Pelzbandel zu bilden, deren Einlagefapital aus 
einer Million Dollars beiteben ſollte, mit ber Be- 
fugniß, es bis auf zwei Millionen zu vermehren. 
Die Gefellfhaft eriftirte nur dem Namen nad, 
A. bildete fie ganz allein, bediente ſich aber jener 
Firma, weil er glaubte, dadurd feinem Unterneh— 
men mebr Feftigkeit zu geben. Zwei Jahre ſpa— 
ter Paufte er, nachdem er fi mit einigen Aktio- 
nären ber Nordweftfompagnie in Einverftänbniß 
geiegt, alle Aktien der Mackinaw-Kompagnie, 
verſchmolz diefe mit der feinigen und gab ihr ben 
Namen der Subweftlompagnie, Bon jest an ging 
fein Gefhäft ins Große, feine Schiffe gingen von 
dem obern Miffourt nad Neworleans, von bort 
trugen andere feine Waaren nad China und Eu— 
ropa und bradıten die Gegenſtände bes Baratto— 
Handels zurüd; das Ganze wurbe mit beutfcher 
————— Sparſamkeit von Newyork aus ges 
leitet. U. entwarf ben ungeheuern Plan, von 
St. Louis aus durch die Indianergebiete bis zum 
Eolumbiaftrom Bandelspoften zu gründen, an 
ber Mündung dieſes Stromes ein Fort und eine 
Kolonie, von Anbdern ihm zu Ehren Aftoria 
(f. d.) genannt, zu errichten, und zur See um bie 
Südſpitze Amerika's herum eine geregelte Schiffs» 
verbindung zu unterhalten. Dieje Unternebmung 
mißlang zwar, hauptſächlich in Folge bed. Krieg® 
der Briten mit Amerifa feit 1812; aber fie bat 
ibm einen Namen gemadt, welder Jahrhunderte 
überdauern wird. Werbeirathet mit einer Ame— 
rißanerin und felbft fo Ameritaner geworben, baß 
er das Deutſche nicht mehr fertig fprach u. ſchrieb, 
war U. doc in feiner Gefinnung fo ganz ein Deut» 
ſcher geblieben, daß ihn oft eine Art Heimweh zu 
befchleiben ſchien. Daß N. ein warmes sy Hr 
feine Landsleute bewahrte, beweift fhon bie Stif— 
tung eines Sonde (Aftorfonde) zur Begrünr 
dung einer Anftalt, durch welde bie in Norbames 
rita anfommenden deutfchen Auswanderer gegen 
die Betrügereien habfüctiger Schwindler gekhugt 
und fo gut als möglich angewiefen werben follen, 
ein ficheres Unterfommen in ber neuen Heimath 
zu finden, A. drängte fid) nie vor, vermied alle 
öffentliben Anſtellungen, refpektirte jede gefell= 
fhaftlibe Superiorität und betrug ſich gegen 

öhere und Niedere auf gleiche Meite mit Rube, 

emeffenheit und dem Selbftgefühl eines erfolg= 
reich durchgeführten ebene. Ben feinen näbern 
Freunden In Nordamerika war ihm befonder® 
das Andenken Sefferfons und Moreau's werth. 
Als er auf einer Reife Italien befuchte, interef= 
firten ibn vorzüglih die Ideen, welde dem 
Bau der Römerwerke zu Grunde gelegen hatten, 
beren grandiöfe Ruinen er vor fi erblidte, Es 
bezeichnet ben Dann, daß er ben mertwürbdigen 
Fürften Stanislaus Poniatowsli in Rom bejon= 
ders lieb gewann und auf dieſen einen entipre= 
enden Eindruck machte. Beide Greife von fo 
verjchiedenem Lebenswege und Charakter ſprasen 
nod lange nachher mit Liebe und Achtung von 
einander, In den Fahren 1833 und 1854 weilte 
A, mit einem Theil feiner zahlreisen Familie im 


— 


Aſtorga — Aftrachan, 


Paris, Hielt eine ſchmerzhafte Fifteloperation 
durh Dupuytren mit ungebeugtem Muth aus, 
gefiel fih aber nicht in dem parifer eben, fondern 
ging in rauber Jahreszeit nah Rewyork zurück. 
Bier F er den 29. Marz 1848, Seine Hinter: 
laſſenſchaft, die auf 30 Millionen Dollars ges 
idägt wird, fiel zum Theil an europäifche Erben. 
Unter ben von ibm ausgefegten Legaten befindet 
fi eins von 360,000 Dollars, für die Gründung 
einer Bibliothek in Newyork beftimmt. 
Aftorga, Stadt in der fpanifchen Provinz 
Leon, am forellenreihen Zuerto, auf einer An: 
böbe, mit verfallenen Mauern, ben Trümmern 
eines alten Schloſſes, einer prichtigen Kathedrale, 
8 Kirchen, 4 Klöftern, 9 Sofpitälern und 3500 
Einwohnern, U. it Sig eines Biſchofs, einer 
ötonomifhen Geſellſchaft. Die Bewohner trei: 
ben Zeinweberei und Garnfpinnerei, Inder Nähe 
ift ein befuchtes Gnmadenbild. U. hieß ehemals 
Asturica Augusta und war ald Haupt- und Ge: 
richts tadt der Afturier fehr angefeben. Im Jahr 
446 wurde bier eine kirchliche Synote (Concilium 
Asturicense) wider die Priecillianiften gehalten, 
Später fam die Stadt zu Leon; König Heinrich 
IV, von Kaftilien und Leon erhob fie 1405 zum 
Sauptorte eines Marquiſats, das bis 1689 dem 
Haufe Dforio, dann der Familie Guyman y Zus 
niga, feit 1710 wieder den Oſorio's gehörte. 
Aftorga, E manuele b’, berühmter Kirchen- 
fomponift, um 1680 in Sicilien geboren, war der 
Sohn eines angefehenen Reichsbarons, ber im 
Kampfe gegen die Bereinigung ber Infel mit 
Spanien von feinen Söldnern ausgeliefert und 
1701 öffentlich bingerichtet ward, In einem Klo: 
fter zu Aſtorga in Leon (nad welder Stadt erfich 
fpäter nannte), in welches er burd die Fürſprache 
der Drinzeffin Urfini gefommen, wurde er in der 
Mut gebildet und Bam fpäter an den Hof bes 
Seraegs von Darma, den er wegen eines angeb⸗ 
lihen Berhältniſſes mit der Tochter des Herzogs 
wieder verlaffen mußte, Vom Herzog an den 
Kaifer Leopold empfohlen, durchreiſte er nad def: 
fen ode mit ſpaniſcher Unterſtützung faft alle 
ebilbeten Länder Europa's. Er foll in einem 
öbmifchen Klofter gefterben feyn. Sein Haupt: 
werk it die Meifterfompofitien des Stabat mater, 
deſen Original in Orford aufbewahrt wird, 
Seine Oper „Daphne“ wurde 1726 in Prag auf: 
geführt. Man fhreibt ihm auch ein Requiem zu, 
Aftoria, nordamerifanifhe Handelsſtation 
im Gebiet Oregon, am füdliben Ufer des Folum— 
bia-River, nicht weit von deſſen Mündung in das 
fille Meer, durch die Agenten bes berühmten 
Pelsbändlers Aftor 1811 errichtet und’ nach let: 
terem benannt. Urfprünglih zu einer Pelznie: 
berfage beftimmt, wirb ee jet von der Hudſens⸗ 
bai-Kompagnie zu ibren Zwecken gebraucht und 
beißt Hort Georae. Auch ift dafelbft feit Kurzem 
eine Poftitation eingerichtet worden. Die Lage 
von U, ift eine fo aünftige und wichtige, baß es 
(don von ®ielen, in Vorausfict feiner zutünftis 
gen wahriheinlihen Größe und Bedeutung, das 
„Nemmork des ftillen Meeres" genannt wird. 
Aftrabad (Afterabad, Aitrabar), Provinz 
in Perfien, erftredt ſich ſüdöſtlich vom Baspi: 
ihen Deere bis zu 58” öftliher 8, ven Da: 


Meyers Konv-Leriton, Bd, 11. 
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beftan durch ben Fluß Aſchun getrennt, wirb 
bier und da bloß als ein Theil von Mafanderan 
betrachtet, dem es in allen Beziehungen gleicht. 
A. ift das Hyrcania ber Alten, die Deimathder 
Parther und der heutigen perfifhen Dynaftie der 
Kadfbaren, Die im Lande herumziehenden Hor— 
den werben bei den Alten mit verſchiedenen Na= 
men, wie Daha und Parni u. U, bezeichnet; jet 
werden fie ſämmtlich unter bvem Namen Turkma: 
nen zufammengefaßt. Die gleichnamige Haupt: 
ftadt der Provinz, unter 36° 50' nördlicher Br., 
ganz in berNäbe einer Bucht des kaspiſchen Mee— 
res, unfern der Mündung des Fluſſes Efter 
cn fter), war lange die Reftden; ber Kadſcharen— 
ürften, ließ ſich aber, wegen ihrer Lage in einem 
fernen Winkel des Reichs, nicht zur Refideny der 
ganzen Monarchie erheben, zu welder Teheran 
erforen wurde, U. ift feit der Zeit fehr geſunken; 
doch bleibt bie Stadt immer noch wegen ihres 
Handels nadı allen Gegenden des Morgenlandes 
ſehr wichtig und hat eine Bevölkerung von 30: bis 
‚000 Seelen, Bon X, aus führt eine Straße 
nah Mefced, Khoraffan und Afgbaniftan, U. tft 
ber einzige Ort in ber ganzen Provinz, welder 
den Namen Stabt führt. Ihr Anblid von außen 
ber, namentlich von der Höbe herab, ift fehr ma= 
lerifh. Die weißen, von Baftionen flanfirten 
Mauern und die fpigigen Ziegeldächer heben ſich 
freundlich von dem grünen Hintergrund ab. U. 
liegt am Fuße des Nordbabhangs bes Aibrus, bef- 
fen fetundäre Kette von Südweften nad Nord» 
often Läuft. Das Innere ber Stadt madt einen 
nicht minder günftigen Eindrud, Die Häufer 
find eisigermaden in europäifhem Gefhmad in 
zwei Stodwerfen gebaut. 
Aftrachan (Aftrathan), ehemaliges tatari= 
fhes Königreich, urfprünglich eine Provinz des 
Reiches der goldenen Borbe, wurde 1554 von Iwan 
Waffiljewitih unter ruffifhe Herrihaft gebracht 
und mit Kaufafien zu einer Statthalterfchaft ver- 
einigt. Es umfaßt die jegigen Geuvernemente 
Y., ESaratow und Orenburg und bie Provinz 
Kanfafien und nimmt ein Areal von 16—17,000 
Meilen ein, aufdenen etwa 3 Millionen Men— 
Ihen wohnen. Das ganze Land ift theild Ge— 
birge, theils Steppe. Die letztere ift entweber 
todte Wüfte, befonders in den niedrigen, mit falz: 
reihem Lehm bededten Landſtrichen, oder fräuter- 
reiche Ebene, und zwar in den höheren nördlichen 
Gebirgen, deren Lehmboden mit fruchtbarer 
Zammerde bededt if. An den Gewäſſern findet 
man weite Sümpfe, im Süden zahlreihe Salz= 
ſeen. Nordöftlich find die Ausläufer des füdlichen 
Urals, von denen einniedrigerBergzug, Obſchtſchij⸗ 
Syrt genannt, die Waflerfcheide zwiſchen dem 
Ural und derWolga bilder und fih von Oſten nach 
Weſten in die Steppen binein verliert, wo er, zu 
einer niedrigen Sandhügelfette verflacht, bis zum 
Paspiichen Meere fortläuft. Died—500 Fuß hohe 
Hügelkette, die das weftliche Ufer ber Wolga be= 
gleitet, flacht ſich im Südenzu einem unbedeuten« 
den Sandhügelzug ab. Die nördlichen Gegenden 
find fruchtbares Aderland und in vielen Theilen 
waldreid. Die Einwohner find theild Rufen, 
theils mongoliſche Völkerfchaften, 3. B. Baſchki— 
ren, Kirgiſen und Kalmücken, ferner Tataren und 
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längs der Wolga eine Menge deutſcher Kolonien 
feit 1763; aud Bucharen, Kaußafier, felbft Indier 
finden fh bier. Die Zabl der Kalmüden mag 
100,000 betragen; fie —5 in die derbetiſche, 
torgutiſche und choſchubiſche Horde und nomabifi- 
ren faft alle in derweftlihen Wolgafteppe, ſüdlich 
von Barizün. Durch Kaifer Paul J. erhielten fie 
1800 große Freiheiten, Sie theilen fih in hohe 
Geiftliche, Adelige, Gemeine, Ehriftlihe und ge: 
meines Volk, legtere größtentheils Leibeigene, u. 
befigen über 2 Millionen Stüd Vieh, worunter 
75,000 Kameele, 300,000 Pferde und 200,000 Rin⸗ 
der. Städte find nur an ben Hauptflüffen. Das 
Gouvernement A. grenzt im Norden an bas 
Gouvernement Saratow, im Oſten an Orenburg, 
im Weſten an das Land der doniſchen Kofaken, im 
Süden an das Faspifhe Meer und im Südweſten 
an bie Provinz Kaukaſien. Der Flächeninhalt 
beträgtnadb Wichmann 3142geographiſche [JDtei- 
len, nad Arſſeniew 4600, nad Bulgarin 4129, 
nad Andern 3900, nah Fadejew 2329 [ Meilen. 
Die Angaben der Geograpben, weldhe über 4000 
Meilen fteigen, dürften zugroß, die, welche uns 
ter 3500 [Meilen bleiben, zu Bein feyn. Nach 
dem Journal des Minifteriums bes Innern vom 
Bebruar 1833 beträgt das Areal 87,488 Werſte 
oder 3826 geographifhe Meilen. Das Land 
dehnt ſich in zwei großen Öteppen aus, ber aſtra⸗ 
chaniſchen und der uraliſchen, die nuran ben Ufern 
der Klüffe urbar gemacht find, "Der befte Boden 
im Gouvernement findet fih im tſchernojarski— 
ſchen Kreife, vorzüglich auf ben Wolgainfeln und 
auf dem linken Ufer der Achtuba, wo man oft eine 
Heine Schicht ſchwarzer Erde auf Sand» oder 
en ee findet, und der Wolga, die, gleich 
dem Nil, die benachbarten Niederungen belebt, mit 
einem breiten gränen Saum die fandig-lehmigen 
Ufer einfaßt und fie durch Feuchtigkeit und ihren 
Schlamm befrudtet. Das rechte Ufer bes jeno- 
tajewetifhen, ber ganze aſtrachaniſche und die füd- 
lichen Theile des krasnojarskiſchen * beſte⸗ 
ben aus Kies, Sand und Salzmoor, die ſämmtlich 
zum Landbau —— ſind. Auf den Inſeln 
des aſtrachaniſchen Wolgadelta's find durch große 
Anſtrengung und mit Hülfe bes Stromes Gärten 
erſchaffen werden, wo man bie einzigen Vegeta: 
bilien antrifft, denn fonft findetman nurniedriges 
Geſträuch, Schilfrohr und grobes Steppengras. 
Die dicht am Meere gelegene Gegend ift mit fan= 
digen Landzungen und Salzmoräften befdet. Ei- 
nen Theil bed Landes durdhftreichen bedeutende 
Sandberge (von den Kalmüden Narün, von den 
Ruffen Rünpeski genannt), bie ſich von dem Obſch⸗ 
tſchij⸗Syrt trennen, Diefe Sanbdünen gewäh- 
ren einen fonderbaren, unbefchreiblidy niederdruͤk⸗ 
Benden Anbli, find aber für bie SKirgifen von 
größter Wichtigkeit, da fie ihnen zum Winterauf: 
enthalte bienen, wo ihre Heerden Schuß gegen 
Kälte und Stürme und ſchönes Futter finden. 
Bon ten übrigen Bergen find bemerkenswerth: 
der große Bogbo-Berg, von ben Kalmüden Bogdo⸗ 
Dola genannt, der Feine Bogdo, der Tſchaptſcha⸗ 
iſchi, der —— Hauptſtrom des Gouverne⸗ 
ments iſt die Wolga, die ſich hier mit ihrem Arme 

de Meer ergieft, Die übrigen 


Brent nbebeutenb, fließ fam und 
e find unbedeutend, fließen 
egen meiftens im nr A gibt es 


in Menge, ebenfo Salzpfügen. Die bebentend- 
ften Seen find: der Kamuſch⸗Sſamara, ber Kut⸗ 
mas oder Torlofum, ein Salzfee, der fi gegen 
40 Werfte weit nordnordweftlih in bie Steppe 
verlaufen und an feinem obern Ende 10—12 
Werfte breit feynfoll, der JZagan-Nor oder Bjeloje, 
der Salzſee beim Ufargar, ber einen bring doc = 
6—8 Werften haben fol und deffen Boden ſtarke 
Salzlager enthält, der Baskunſchatékoi, — 
lich — genannt, der ſich in einem Umfang 
von 40 Werften ausbreitet. Das Klima dieſes 
unter gleibem Breitengrade mit ben fruchtbaren 
und blühenden Provinzen Süddeutſchlande und 
Mittelfrantreihe gelegenen Gouvernements, 
bängt vorzüglich von der Stärke und Richtung bes 
Windes J Im Winter bringen Nord: und Nerd⸗ 
oftwinde ſtarde Kälte, die nicht felten bis auf 30° 
N. fteigtz im Sommer finden, nad brüdender 
ige von 29-30 R. im Schatten, bei Be 
& erhebendem Nordwind alte Kage Statt. Süb: 
oft= und Südwinde bringen im Winter _beiteres 
und warmes Wetter, dafur aber tritt im 
verfengende Hitze mit ihnen ein. Der be e 
Wechſel des Windes ift eine mwoblthätige, dem 
aftradanfhen Gouvernement gehörige 
tbümlichkeit, welche die Luft verpeftenbe 
Ausbünfhingen zerftreut und entfernt, 
ling beginnt im Gouvernement U. a 
lich zeitig oft geben die Klüffe im Febru 
aber im März auf, Gegen Ende bes Mär 
ben bie Bätıme Knospen und fteben im 
des April in voller Blüthe, bie W 
u treiben, doch in der Steppe zeigt ſich 
rün. Den ganzen März und 
fällt ftarfer Than ; das felten warme rod 
Wetter erzeugt bei den Bewohnern en: um 
bitige Kieber, die nicht felten tödtlich Da: 
für tft den ganzen Mai hindurch trodene® und 
warmes Wetter, felten durd Regen unterbreo 
Gegen das Ende diefes Monats wird dig 
füblbar: unter ihrem Einfluffe blühen bie Mebı 
und Rofen auf und das Gras tritt hervor, Im 
Juni nimmt die Hige zu und fteigt im Juli b 
auf 300 R. im Schatten. Im dieſer Mo⸗ 
nate beginnt die Ernte der Feldfrüchte. Unmaäßi 
ger Genuß unreifer Früchte, fowie ſchaͤdlich 
usdünſtungen der Sümpfe und ber plöglic 
Wechſel von großer Hitze mit Kälte erzeugen un 
diefe Zeit bartnädige Fieber. In jenen te 
fälle felten Negen, ber indeß immer ıte 
Gew und oft von Sturm be Nach 
der Julihitze tritt allmaͤhlig die beſſere Jahresze 
der Herbft, ein; die Luft wird ie Nächte 
werden fübler, reichlicher Thau ie Er 
und unter dem Einflufje ber herbſtli Sonne 
reifen die Traube und andere Südfrüchte. Eröf 
fellen ſich nicht vor Mitte Oktobers ein; bis 
December, nicht felten bis zum Januar, zuwe len 
auch den ganzen bat 
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Pflanzenreich liefert Getreide, Salat, 
Rettige, Senf, ſpanſchen Pfeffer, Spar⸗ 

gel, Dielonen, Arbufen, Kürbiſſe, Obft und viele 
rineigewäkhlerc.,dasChierreich Pferde, Horn: 
vieb, Schafe, Schweine, Kameele, Eber, Wölfe, 
Be, Steppenfüchſe, gewöhnliche und Spring: 
afen, Fltiffe, Bifamratten, Biefelmäufe, Fiſchot⸗ 
tern ꝛc. An Geflügel aller Art ift die Steppe ſehr 
reih: es fommen vor: Enten, Gänfe, Schwäne 
ıc. Bon den Schlangen find bemerkenswerth: 
Coluber Dione, C,natrix, C,trabalis, C, Hydrus, 
C. scutatus, Vipera Berus u.a. on ben In: 
fetten find die Käfer am meiſten verbreitet, befons 
bers die Mift- und Feiſtkäfer. Das Mineral: 
reich liefert Rod:, Bitters und Glauberfalz, Sals 
peter, Thon, Mergel, Gyps, Kalt und fofflle Eles 
phantenknochen. Die Einwohner des aflra: 
hanfhen Gouvernements gehören mehren, zum 
Theil ſehr verfhiedenen Voͤlkerſchaften an. Es 
leben bier Groß: und Kleinrufien, Koſaken, Ar: 
menier, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Grufinier, 
Kalmüden, Kirgis-Kaifalen, Tataren, Kundros 
wen, Taſchkezer, Perſer, Tadſchiken, Indier, Bu: 
charen, Turkomanen von Khiwa, Kiſilbaſchen, 
Griechen, Franzoſen und Deutſche. Die Koſaken, 
etwa 12,000 Seelen, bilden ein beſonderes Corps 
Eſtrachanſche Koſaken), und baben ihren eigenen 
Ataman, Sie find meift Altgläubige (fogenannte 
MRaskolniten), rob, gewaltige Etarrtöpfe und 
Säufer, Sie wohnen in Meinen hölzernen, doch 
reinlihen Blodbäufern, lieben die Tebhaften Far: 
ben und unterſchelden fig von andern durch eine 
niedrige Diüge mit einer wurfiförmigen Berbri: 
mung von Delz. Sie treiben Viehzucht und Fi⸗ 
fberei. Die im Gouvernement nomadifirenden 
Kalmüden, welche fih felbft Derben-Dret (d. 
b. die vier verbundenen Völker) nennen, beliefen 
fi 1839 auf 87,616 Seelen. &ie zerfallen in 3 
Srämme: Zorgouten (d. h. Riefen), Derbeten u. 
Ehefhouten. Die aſtrachanſchen Zataren tbeilt 
man in gbilanifhe, buchariſche und agriihanifche 
(Baftarde). Die beiden erftern haben ihren Na= 
men von bem Lande, aus weldem fie ftammen, 
legtere bagegen find aus ber Ehe tatarifcher Wei- 
ber und bier angefiebelter Indier entftanden. Sie 
wohnen meiftens unter Zelten und nomabdifiren; 
bie geringere —— wohnt in Städten und Dör⸗ 
fern, wo fie Handel, allerlei Gewerbe, Webereien, 
Manufalturarbeit, auch Aders und Gartenbau 
treiben. Sie find eigentlib Nogayer und machen 
etwa 8000 Familien aus; bazu Pommen aber an 
ber untern Achtuba noch ungefähr 1000 Zurten 
kundurowſche Tataren und die fogenannten Kifil: 
bafchen, oder perſiſchen Koloniften, bie jedoch nicht 


yadtreih find. Die Gefammtzahl der Bewohner 


ſchwer zu beftimmen. Nad Einigen beträgt 
fie 250,000, nad Andern 313,000, nah Fadejew 
257,530 &eelen beiberlei Geſchlechts, und außer 
dem 351 Familien von Edelleuten und Beamten, 
Nach Bulgarin fommen auf eine” JMeile etwa 22 
Seelen. Im religiöfer Beziehung bekennt ſich die 
Mehrzahl der Einwohner zur ruſſiſch-griechiſchen 
Kirche, und zwar find die Meiften Rastolniten; 
bie Diobammebaner baben 74 Mofcheen, bie 
Kifiibafchen find Keueranbeter, bie Indier befens 
nen fi zur Religion bes Brama, die Kalmuͤcken 





find Buddhiften, Außerdem leben in A. auch Lu⸗ 
theraner, Herrnbuter und Katholifen. Haupt: 
nabrungs= und Erwerbsjmweige der Einwohner 
find: Aderbau, Viehzucht und Kifcherei. Die Jagd 
ift * Mangels an Waldungen im Gouverne⸗ 
ment A. von geringem Belang, die Forſtkultur 
höchſt unbedeutend. DieInduftrie ſteht noch auf 
keiner hohen Stufe. Die enge ver Fabriken 
find in Baummolle, Leber und Seide. Letztere 
Gegenftände bearbeiten befonders die Tataren. 
Eingetheilt ift_ das Gouvernement in 4 Kreife, 
nämlih: A, Krasnois9ar, Jenotajewsk, 
Tſchenoi⸗Jar. 

Die ee e Hauptftabt bes Gouvernes 
ments (font Adſchotarchan, bei ben Reifebe= 
fchreibern des Mittelalters auch Dſchitarchan 
und Ginterhan), am linten Ufer ber Wolga, 
50 Werfte von ber Mündung biefes Fluſſes, 2100 
Werfte von St. Petersburg und 1402 von Mos⸗ 
kau, unter 46° 21‘ nördl. Br. und 65° 45' öftl. 
L., ift noch immer eine derreichften, ſchönſten und 
bevölkertften Staͤdte eg 9 Sie liegt auf 
ben Hügeln einer langen Infel (Seiya) in ber 
Wolga, in einer ungefunden u. wenig fruchtbaren 
Steppe, ift burdfhnitten und umgeben von Bol: 
gaarmen und Infeln, die zum Theil mit Obftbdu- 
men und Reben bepflanzt find, und wird in den 
Kreml, die weiße Stadt und 16 VBorftäbte (Slo— 
boben) eingetheilt. Die vorzüglihften Sloboden 
find bie alte und neue armenifche und bie tataris 
fche. Die größte Ausdehnung bat die Stadt von 
Weiten nad Oſten. Mittendurd zieht ſich ber 
Länge nad ein Kanal, welder den Bolgaarm 
Kutum mit ber Wolga verbindet. Die Stadt 
bat gegen 45,000 (im Frühjahr und Sommer 
70,000) Einwohner und ift der Sig eines griechi⸗ 
(hen Erzbifhofs und eines armenifhen Biſchofs. 
Man zählt 25 griebifchsorthodere Kirchen, 2 Klö⸗ 
fter, Zarmenifche Kirchen, einen Berfaal für Herrns 
buter, ein katholiſches Klofter mit einer Kirche, 
15 Moſcheen u. eine indifche Pagode. Die fchönfte 
Kirche ift die im Kreml befindlihe Kathedrale, 
bie, 169% unter Peter dem Großen erbaut, ein 
Quadrat zur Bafis bat und mit 5 Kuppeln verfe- 
ben ift, wovon die größere in der Mitte und + Bleine 
auf dem Dache find. Die ineinem fbönen, neuern 
Styl aus Stein erbaute Hauptkirche der Armes 
nier ift ebenfalls ein pradtvolles Gebäube, im 
Innern reich mit goldenen und filbernen Bierra- 
then und trefflihden Gemälden geihmüdt. Wiſ— 
ſenſchaftliche Anftalten find das geiftlihe Semi: 
nar, bie 1811 errichtete Kreisfhule, das Gymna⸗ 
fium, in welchem auch Unterricht in der perfiichen, 
tatarifhen und deutſchen Sprade ertbeilt wird, 
die 1810 vom Kaufmann Agababom geftiftete ar: 
menifche Schule, welche feit dem Jahre 1838 glei: 
he Rechte mit den Kreisichulen erbalten bat, und 
bie Gouvernementebibliothef. U. hat einen Apo⸗ 
thefergarten, ein Fiſchkomtor, mehre Krantenhäu- 
fer, eine Sciffswerfte, ein Zollamt, 4 Marftpläge, 
mebre ruffifche, armenifche, tatarijche, perfiiche u. 
indianifbe Kaufböfe, eine Admiralität ꝛc. Merk⸗ 
ta find die perfifchen Arzneibuden (Apothe⸗ 
fen), die ihre Waaren vorzüglih an ihre Landes 
leute, an Armenier, Bucharen, Khinsanfer undan 
Nomadenvölker vertaufen. Die Wolga bat bei 
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X, eine Breite von 314 umb ftellenweife felbft 350 
aben. Der eigentlihe Hafen liegt zwiſchen dem 
imfhen Thore an der rechten und dem warwaz⸗ 

kiſchen Kanale an ber linken Seite, Nicht weit 

von ber Mündung der Wolga liegt auf einer aus 

— Thon beftebenden Inſel die Quarantäne, 
ie fich bis 1833 auf der Infel Bertul befand; 

125—130 Werfte vom Hafen A.s ift auf ber 

Inſel Tſchetürebugornüi der Leuchtthurm. Es bes 

ſtehen in A. gegen 180 größere und Lleinere Fa⸗ 

briten und Manufaßturen, befonders Seiden-, 

Baummollens, Leinwand⸗, Schleier: und Gürtel: 

webereien, Chagrin⸗, Suchten: und Safftangerbe: 

reien, Geifenfiedereien, Lichtziehereien. Seide 
wirb fehr viel verarbeitet, fo daß der Seidbenbau 

im Gouvernement noch lange nicht bie erforder⸗ 

lihe Quantität liefert. Den größten Theil der in 

U. verarbeiteten Seide liefert Perfien. Die mei- 

ften Fabrifen unterhalten die Armenier, welde 

Im Befig von nahe an hundert größern und Blei: 

nern Etabliffements find, das wichtigfte aber ge: 

bört ber Krone, Am bäufigften werben feidene 

Tücher, Kaffete, Strümpfe, Bänder und andere 

leichte Zeuche gefertigt, die in Rußland felbit ben 

ftärkften Abfag finden, Bon 3000 Pud Seide (a 

fund), die ungefähr jährlih aus Perfien ein: 
eführt werben, wird die größere Hälfte in. 
elbft verarbeitet; der Reſt gebt nach Moskau und 
©t. Petersburg. Der Umfag, den die aſtrachan⸗ 

Then Seibenfabrifen jährlid machen, fteigt zu ei: 

ner Summe von 2—300,000 Rubel. Naͤchſt ben 

Seidenfabriten ift die Zubereitung bes Ehagrin 

eine ber vornehmften Befchäftigungen der Arme: 

nier bafelbft. Er wirb nirgends beffer als in A., 

von ben bärtern Rüdenftüden ber Pferdehäute, 

welche bie Zataren und Kalmüden liefern, ver: 
fertigt. Dieſer Chagrin wird fowohl in Rußland 
ſelbſt an bie Zataren, das Etüd 1—1"/, Rubel, 
als aud) nad Perfien und an die kaukaſiſchen Völ⸗ 

Ber zu vielen 1000 Stüden verfauft. Im Durch: 

ſchnitt bringt A. jäbrlid eine Summe von 25: bis 

30,000 Rubel für biefen Artikel in Umlauf. Die 

fogenannte tatariihe Seife wird von den Tataren 

aus Seehundsthran verfertigt. Davon wird für 
etwa 20— 25,000 Rubel nad Nußland und halb 
fo viel nad den kaspiſchen Häfen verführt. Ueber: 
haupt liefern Thran, Fiſche, Kaviar und andere 
aus dem Gewäfjer gewonnene Produfte den Ein: 
wobnern U.6 ben vornehmften Gewinn, und fie 
treiben mit diefen Produkten, vorzüglich mit 
Thran, nach den mittlern Gegenden Rußlands, 
insbejondere aber nach Kafan (two er in den Juch— 
tengerbereien gebraucht wird) einen wichtigen Han⸗ 
del. Außerdem könnte ſich U. einen wichtigen Er- 
werbszweig durch die Zubereitung ber Soda er: 
öffnen, Keine Gegend bes Erbbodens bat viels 
leicht mehr Sodapflanzen, als die weiten Streden 
an der untern Wolga und den Küften des kaspi— 

Then Meeres oder die Steppen zwifchen bem Ural— 

fluß, der Wolga und Kuma. 

Unter allen Städten bes öftlichen Europa's gibt 
es vielleicht Beine, die inden Handeldverbältnifjen 
zwifhen Europa und Afien eine glänzendere Rolle 
gefpielt hat, als U, Am untern Ende des größ: 
ten fhiffbaren Stroms in Europa gelegen, fteht 
biefe Stadt durch das kaspiſche Meer mit Turko— 
manlen und den nörbliden Gegenden Perfiens, 


Aſtrachan. 


auf der andern Seite durch den Don und die Wolga 
mit dem Mittelpunkte des moskowitiſchen Reichs 
und dem ganzen Littoral des ſchwarzen Meeres in 
Verbindung. Bei ſolchen Quellen des Reichthums 
mußte A. natürlich einer der Hauptſammelplätze 
der indiſchen Waaren während bes Mittelalters 
werben, als bie Fahrt ums Kap noch unbefannt 
und bie europälfchen Seefahrer noch nicht im per: 
ſiſchen Golf erfhienen waren. Gegen die Mitte 
bes 13. Jahrhunderts, nah ber Gründung bes 
Reihe Kaptſchak und des Staats ber Pleinen Ta: 
tarei, entwidelte ſich auf dem kaspiſchen Meere ber 
indifche Handel, dem ſchon bie Petfcheneger, bie 
Vorgänger ber Zataren in Zaurien, nicht gan 
fremd gewefen zufenn [heinen. U. auf der einen 
und Soldaia am ſchwarzen Meer auf ber andern 
Seite wurden bie beiden großen Seepläge der Ta⸗ 
taren, und vermittelft ber Karamanen, bie am 
Kuban und längs ber Wolgazogen, taufchtenbiefe 
beiden Häfen gegenfeitig die Waaren Europa's 
und Afiens aus. Als gegen 1280 bie Genuefer 
das Littoral von Taurien in Befis nahmen, wurde 
bie prächtige Kolonie Kaffa ber Mittelpuntt des 
ganzen aflatifchen Dandels und blieb es bis nach 
der Erbberung Konftantinopels durch Moham— 
med II. (1453), wo ſämmtliche Kolonien der Re 
publi® Genua nad einander in bie Hände der Ot⸗ 
tomanen fielen, worauf Smyrna das Monopol 
des orientalifben Handels erhielt, das esüber 250 
Jahre lang behauptete. Die großen Karawanen 
an ber Molga und dem Kuban verfhwanben, die 
Schifffahrt auf dem Paspifchen Meere nahm bei⸗ 
nabe ein Ende, und A. war ausſchließlich auf den 
Lokalhandel und die Verbindung mit ben ans 
ftoßenden Ländern befhränft, Erſt ber —* 
Peter J. richtete ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
und die ganze Energie ſeines Geiſtes wieder auf 
den Orient. Voll von dem großen Gedanken, bie 
Produkte Indiens durch feine Staaten zu leiten, 
begab er ſich felbft nach A., durchzog die Mündun⸗ 
gen der Wolga, bezeichnete den Platz zu einer 
Quarantäne und ließ die Küſte des kaspiſchen 
Meeres durch Holländer aufnehmen, bis die po= 
litiſchen Umftände ibm erlauben würden, am pers 
fifden Uferland mit Waffengewalt Niederlaffuns 
gen zu gründen, Die glänzenden Züge der Ruffen 
jenfeits des Kaufafus hatten indeß damals noch 
keine Bommercielle Kolge; denn Eentralafien be= 
bielt feine Verbindungen mit Europa über Smyrna 
und das indiſche Meer, und nad dem Tode des 
Czaren gab Rußland alle Anfprüde auf die Süb- 
kufte des kaspiſchen Meeres auf, wo edganzernft= 
haft feine Herrfhaft zu begründen gedacht hatte. 
Die Ausdehnung der ruflifben Befigungen im 
Süden bis zu den Ufern des Kuban und Teref, im 
Dften bis zum Ural trug indeß doc einige Früdte. 
Durd die Sicherheit der Reife nach Georgien ges 
wann ber Handel mit Perfien einige Thaͤtigkeit; 
A. fah mit den perfifchen und indiſchen Kaufleu= 
ten die Karawanen von Khiwa und Buchara wie- 
der erfcheinen, die weſtliche und öſtliche Küfte bes 
Paspifchen Meeres wurden neuerdings von Schif- 
fen befucht, und die zahlreichen Nomadenhorden 
längs den Eteppen ber Wolga und Kuma trugen 
nicht wenig zur Bewegung bes Tauſchhandels 
zwifgen Rußland und den transtaufafifhen Län = 
bern bei, Zum Unglüc für U, ließ aber bie ruffi= 
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(he Regierung allerlei befhränfende Maßregeln 
eintreten, fo daß bie ihrer Karawanen und ihrer 
Handelsſchiffe aus Afien beraubte Stadt alle Er: 
innerungen ihrer ehemaligen Größe verlor und 
ber Bau ihres ehemaligen Woblftandes unter den 
unbarmberzigen Streigen des Prohibitivfgftems 
der Gentralverwaltung zufammen ſtürzte. Im 3. 
1839 enthielt U. nurnod 47 Kaufleute erfter Gilde, 
und man zählte 48 zu biefem Hafen gehörige 
Fahrzeuge mit etwa 9000 Tonnen; davon gehör⸗ 
ten aber 9 Schiffe der Krone, 21 Privatſchiffe wa⸗ 
ren nur mit bem Transport von Lebensmitteln 
u. Munition beihäftigt, u. für den Handel blieben 
alfo nur 12, wovon ein Dritttheil ohne Beſchäfti— 
g war. Die widtigften Ausfuhrartikel aus 
En bie aflatifhen Völker find: Zuchten, baum: 
wollene ı. feidene Waaren, Tuch, Papier, Zuder, 
There, Eochenille, Indigo, Sandelholz, Glasperlen, 
Geihirre von Glas, Porzellan und Thon, Zinn, 
Zink, Salmiak, Eifen, Gußeiien, Stahl, Kupfer ꝛtc. 
Ueber den Urfprung A.8 und deffen Schidfale 
in älterer Zeit fehlen fidere Nachrichten. Als 
Reſi tatarifcher Fürften lag bie Stadt 1'/, 
Meile nördlicher, als gegenwärtig; da, wo fiejegt 
ftebt, waren ehemals die Ruinen von Seliternoi— 
Gorodof oder Sawod (Salpeterftadt). Als Wil: 
beim Rubrigquis (im 13. Jahrhundert) U. befuchte, 
war es zwar Reſidenz des Khans, aber nur ein 
Dorf ehne Mauern. Bon diefer Zeit an wurde ber 
Pat immer wichtiger (f. oben). Im Jahre 1395 
zerfkörte Zimur A. doch fchon nach wenigen Jah⸗ 
ren warb es, und zwar an feiner gegenwärtigen 
Stelle, wieder erbaut. Zu Joſaphat Barbaro's 
Beiten (im 15. Sabrhundert) war es noch ein Blei: 
ner Kleden; aber ſchon im legten Viertel dieſes 
Fahrhunderts Ar fand ber venetianifche Ge: 
fandte Umbrofto Eontarini dafelbit einen aufge: 
breiteten Berkehr mit Reis, Seide und feidenen 
Zeuchen, welche über das faspifche Meer hierher 
acht wurben, Auch befanden ſich um dieſe 
Ya fhon Ruflen bes Handels wegen bier. Als 
die Rufen (1552) Kajan erobert hatten, mit deifen 
Khan der von‘. fi zu Shug und Trug verbün- 
det und ihm Beiftand gegen den ruſſiſchen Czar 
Swan Baſſiljewitſch geleitet hatte, fiel auch A. 
(am 1. Quguft 1554) indie Hände des eroberungs- 
und beutelufligen Czaren. Naddem bie Mauern 
mmtergraben und durdy Pulver geiprengt worden 
waren, wurde bie Stadt mit Sturm genommen 
und von Grund aus verheert. Aus ihren und den 
Zrümmern der Etadt Zarizün ließ Waſſiljewitſch 
das jegige U. mit jeinem auf einer Höhe liegenden 
Kremi (Keftung) erbauenund befeftigen.. Schon 
1566 erihien Sultan Selim Il, mit 30,000 Ja= 
aitigaren und einer ungeheuern Maſſe anderer 
Kriegsvölter und belagerte dieneue Stadt, mußte 
jedoch unverrichteter Sache abziehen; ebenfo er: 
folalos war bie ſechsmonatliche Belagerung von 
1574 dur ein anderes türkiſches Heer von 70,000 
Dann, weldes der Winter zum Abzug nöthigte. 
Die rimihen Tataren bemächtigten fi 1661 der 
Btabt auf Purze Zeit; ſchon 1662 verloren fie fie 
er, Im Jahr 1669 wurde Stadt und Schloß 

mit einernen Umwallungen, mit mehr Geſchütz, 
als bis babin, und mit Miunitionsvorräthen ver: 
weil man von den aufrühreriihen Koſaken 
biefen Plag fürchtete. In der That erſchienen 
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diefe im folgenden Jahre mit ihrem Anführer 
Stenka (Stephan) Razin vor A., von wo ihnen 
der Gouverneur mit 2600 Streligen und 50 Feld: 
ſtücken entgegenzog. Diefe Macht ging jedoch zu 
ben Aufrührern über, und bie ſich widerfegenbden 
Offiziere wurden niedergemacht. Stenka rüdte 
nun an bie Thore der Stadt, die ihm dur Vers 
rath geöffnet wurden, und fo hielt er am 25. Junt 
1670 feinen Einzug in A. den unerhörte Graus 
famteiten gegen die Beamten des @jaren beglei= 
teten. Stenka wurde jedod von dem mitverfhwos 
renen Koſakenhetmann Karnelis Jaklof verhafz 
tet, außgeliefert und von den Ruffen hingerichtet, 
bie num (1671) wieder in den Befis A.6 Pamen. 
Die Refte ber Streligen erregten 1705 in. einen 
Aufftand, machten alle Ausländer nieder undver« 
übten die größten Ausfhweifungen, bis fie von 
General Peter Aprarin zu Paaren getrieben wurs 
ben. Die Rädelsführer (über 100) wurden nad 
Moskau traneportirt und dort hingerichtet. U. 
wurde zur Beit des falfhen Demetrius geplünbert, 
1692 und 16% von einer großen Peſt heimgeſucht, 
1719 von den Perſern geplündert und im Fahre 
1767 durch einen Brand zum Theil eingeäfchert. 
Katharina Il. gewährte jedem Krembden, der ſid 
in A. oder an einem andern zu diefem Gouverne- 
ment gehörigen Orte häuslich niederlaffen und 
Fabriken und Manufakturen errichten würde, eine 
30jährige Befreiung von allen Abgaben und vollz 
fommene Unabhängigkeit tm Betriebe feines Ge= 
werbes, durch welde und andere Vergünfti ungen 
A. an Bevölkerung und merkantilifcher Bedeu: 
tung raſch von Jahr zu Jahr wuchs. 


Aſtrachan, ein feines Pelzwerk, das Fell eis 
ner Varietät vom gemeinen Schaf, des fogenann= 
ten buchariſchen breitfhnauzigen Schafe, aus der 
Budarei, 


Aftragalus (Tragantbh), Pflanzengattung 
aus der Familie der Leguminoſen, mit folgenden 
Merkmalen: der Kelch ift 5zähnig; das Schiffe 
chen der Scmetterlingeblume abgeſtumpft, unbe⸗ 
grannt; die Hülſe Zfiicherig, bie untere Naht in: 
wendig in eine volltommene oder unvolltommene 
Scheidewand verbreitet. Die zahlreichen Arten, 
Halbſträucher u. Sträucher, find über alle Melts 
theile verbreitet, doch meift im mittlern Afien bei: 
miſch. Ueber die befanntefte Art, A, verus Oliv., 
ächter Traganth, f.Tragantb. A, creticus 
Lam. liefert nach Tournefort den feinen, wurmför: 
migen Traganthu. mehregeringere Sorten zauch 4. 
Arnacantha Biebrst., Tragacantha L.,Gummife- 
rum Labil., gibt Traganth in geringerer Menge u. 
Qualität, A, glyciphyllos Linn., fü : bolzblätte- 
riger Traganth, ift auf Wald: und Aederrän: 
dern, befondersin Gebirgegegenden, in Eirropa ur. 
Nordafienheimifch. Früberwar hiervon basfraut 
u. die Wurzel (Herba et radix Glyzirrhizae syl- 
vestris) officinell, jegt wird er häufig in Deutfh- 
land als Autterpflanze angebaut. A. exscapus, 
jdaftliberZraganth, tammlofer®Bodes: 
born, wächſt in Deutſchland, Ungarn, im Orient, 
auf fonnigen Bügeln. Die Wurzel (Radix astra- 
gali exscapi), von bitterlich reizendem, binten= 
nad) füßlihen Geſchmack, fonft gegen fopbtliti= 
[he Krankheiten fehr empfohlen, ftjegt (mit Un- 
recht) wenig im Gebraud. A, baeticus, fpani 








[her Traganth, Kaffeewide, ift in Spa: 
nien, Portugal, Sicilien, Taurien einheimiſch. 
Die faftugeligen, erbfengroßen, braunen Samen 
werben als ein vorzüglihes Kaffeefurrogat ge: 
priefen und find unter bem Namen ſchwediſcher 
oder Stragelkaffee befannt. Nah Tromsdorff foll 
man bdiefen Samen, nachdem fie zur leichten 
Bräune geröftet find, ?/, Kaffee zufegen und fie 
bann ferner bis zur gewöhnlicen Bräune röften. 
Nach Vogel befigt der mit ?/, ächten Bohnen ger 
mengte Kaffee aus biefen Eamen einen reinen 
Kaffeegeſchmack. A. aristatus Herit., Straud) in 
Südeuropa, auf bürren, bergigen Etellen, liefert 
einen Zraganth, der aus Morea in betraͤchtlicher 
Menge ausgeführt wird, A. Arnacantha Biebrst., 
Etraud in —— auf dem Kaukaſus, ſoll nur 
durch Einſchnitte und auch dann nur wenig und 
ſchlechtes Gummi Traganth liefern. Die Wurzel 
iſt ſehr ſchleimig. A. gummifer Laubill.,, gummi: 
gebender Traganth, Strauch in Syrien, vor⸗ 
züglich am Libanon, wird bis 3 Fuß hoch. Von 
dieſem Strauch ſoll ein Traganth geſammelt wer⸗ 
den, der in größern, unregelmäßigen, weißen oder 
gelben Stücken beſteht. Andere meinen, das fo: 
genannte Kutiragummi, das angeblich aus Oſtin— 
dien gebracht wird und ſchlechtem Senegalgummi 
ähnlich iſt, ſich wie Traganth verhält, aber kein 
Satzmehl enthält und nur in Gewerben angewen— 
det wird, ſtamme von dieſem Strauche ab. Als 
Sierpflanzen werden kultivirt: A. hedysaroide— 
Willd., aus Armenien, ausdauernd, mit bellro: 
tben Blüthen, in geftielten, langen, vielblumigen 
ehren, A. laguroides Pall., in Eibirien, aus: 
dauernd, mit bell-purpurrotben Blumen, in dich- 
ten, eiförmigen Aebhren, A. Laxmanni Jacg., in 
Sibirien, ausdauernd, mit weißblauen Blumen, 
in länglichen, geftielten Aebren, A.leontinus Jacg., 
tyroler Traganth, Halbftraud inder Schwet 
und Tyrol, mit blauröthlihden Blumen in top, 
förmigen Aehren, A. lotoides Lam., A. sinicus L., 
Iotusähnlidher Traganth, in Ehina, aus: 
dauernd, mitweißen undrotben Blumen, A. mon- 
— L., franzöfifher Traganth, in 
üdfrankreich und ber Schweiz, ausdbauernd, mit 
fleifchrothen Blumen in langer Aehre, variirend 
mit purpurrothen und weißen Blumen, A. odo- 
ratus Lam,, woblriehender Traganth, im 
Drient, auedauernd, mit ocherweißen, wohlriedhen: 
ben Blumen, A. Onobrychis L., ſüßkleearti— 
ger Traganth, in Defterreih, Frankreich ıc., 
auf trodenen Wieſen, ausdauernd, mit purpurros 
then Blumen in länglich:eiförmigen Aehren, A. 
pentaglottis L., fpanifher Zraganth, in 
Epanien, ber Berberei, einjäbrig, mit purpurro: 
then Blütben in Köpfchen, A. succulentus Hi- 
chards., faftiger Traganth, in Nordamerifa, 
ausdbauernd, mit lillafarbigen und purpurrothen 
Blumen in winkelftändigen Trauben, A. sulcatus 
L., ——— Traganth, in Sibirien und in 
ber Xatarei, ausdauernd, mit bellpurpurrotben 
Blumen in gentielten Trauben, A. vimineus Pall., 
rutbenartiger Traganth, Balbfiraud in Si— 
birien und Gudrußland, mit bläulidyepurpurro: 
then Blumen in faftkopfförmigen, geſtielten Aeh— 
ren. Die meiften Arten dauern im Freien, ver: 
langen aber einen tiefen, mebrtrodenen als feuch— 
ten Boden umd einen fonnigen Standort. Die 
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Aſtralgeiſter. 


Vermehrung geſchieht am beſten durch den Sa⸗ 
men, welcher im April entweder an guter Stelle 
Ins freie Land, oder in Köpfe gefiet wird, ie 
dauern im Freien aus, lieben nahrhafte, doch lok⸗ 
Bere, mit Kalkſchutt gemifchte Erde. A. tragacan- 
tha ift im Topfe froftfrei zu überwintern, Alle 
blühen im Sommer und vermehren fi durd Sa⸗ 
men, A. gslegiformis auch durch Wurzeltheilung. 
Aftralgeifter, f. v. a. Stern: oder Luftgeis 
ftir. Das Gefühl von einem Zufammenhange 
zwifhen Körper: und Geifterwelt, beſonders auch 
zwiſchen Erde und Himmel, und ber Wunſch, die 
einzelnen Faͤden befjelben zu entdeden, führte 
Perſer (Magier), Ehaldäer und Indier zu mans 
cherlei theilweife fehr abenteuerlihen Bermur 
thungen, aus denen fid im der Religion biefer 
Völker, vorzüglich der Parfen, der Glaube an 
Erd⸗, Luft⸗, Feuer: und Sterngeifter bildete. Auch 
ber griechiſch römiſchen Welt war der Glaube an 
bergleihen Geifter nicht fremd; fie fpielen in ber 
Mythologie der Volfsreligion wie in der Naturs 
lehre derpbilofophifhen Schulen eine bezlehungs⸗ 
reihe Rolle. Der urfprüngliche Mofaismus hatte 
in feinem ftrengen Monotheismus für Peine an: 
berweitige Geifterwelt Play; aber nach der ſpä⸗ 
tern haldäifhebabylonifh:judifgen Pneumato⸗ 
logie waren alle Elemente mit Geiftern üt, 
die niedere Luft zunähft an der Erde mit böfen 
Geiftern, bie höhern aftralifhen Ge des 
Firmaments mit guten Geiftern oder ein bö- 
berer Ordnungen. Philo bevölkert bie Luft mit 
mehren Arten von Geiftern und behauptet, daß 
die Sterne als befeelte Wefen fi durch 
Einſicht bewegen, eine Anficht, welde in ber 
tern jüdifhen Kabbala mit berAftrologie undber 
Kunft des Nativitätsftellens in Verbindung ges 
bradt wird, Auch das Neue Teftament redet im 
Sinne feiner Zeit von böfen Geiftern unter bem 
Himmel, Die Kirdenväter bevölkern bie ganze 
Melt mit Geiftern, die fie in himmliſche, aftralis 
ſche, irdiſche und unterirbifche zu teilen pflegen, 
und viele der berühmteften bdiefer Kirchenlchrer, 
wie Zatianus, Origenes, Auguftinus, laffen bie 
Geftirne entweder von Geiftern bewohnt, oder von 
eigenen Geiftern befeelt feyn. In derallgemeinen 
Kırdenlehre war es nicht entfchteden ausgelpro«= 
den, ob die Geftirne befeelt feyen oder nid. 
lleberhaupt gereiht ed dem Ehriftenthum zur 
Ehre, daß es den mit diefer Borftellung verfnüpfs 
ten aftrologifhen Aberglauben, zufolge befien 
die Schickſale der Menfhen für abhängig von bem 
Einflufie der A. gehalten wurden, ernftlich zurück- 
wies, In der Theofophie der Neuplatoniter, eis 
nes Plotin u, U., tritt der Gedanke, baß die Ge: 
ftirne von einem fie belebenden und durdbringen= 
den Geifte, deſſen Körper und Gewand fie find, 
bejeelt feyen, mit großer Beftimmtheit hervor. 
Hierocles fagt in feinem Kommentare zu bem 
goldenen Gedidt des Potbagorat, daß die ver- 
nünftige Subſtanz vom Weitſchöpfer (Demiurg) 
einen unzertrennlichen feinen immateriellen Körs 
per erhalten habe und fo in das Seyn hervorge: 
treten fey, fowie auch der Mond, die Sonne, bie 
Sterne eine Vereinigung eines Körpers mit einer 
immateriellen Subſtanz feyen, Einen foldhen 
„aftralifhen Eeelentörper” bejüßen fowohl bie 
menfhlihen Serien, als aus bie Geifter hoͤhern 
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es. Die ophen bes 15, und 16. Jahr⸗ 
18 unt mehre Gattungen der bö⸗ 
re ober Dämonen, von denen die Aftral= 
Heuergeifter, entweder unmittelbar auf bie 
iene, oder doch in die oberen oderaftralifden 
'glonen ber Luft Verjegt wurden; tiefer in jeder 
ebungfteben Bieatmofpbärifchen Geifter, noch 
ſer⸗ und Höllen: (unterirdifche) 
aeı Pfellus, Trithemius, Paracel- 
reiben Natur und Wirkſamkeit ſol⸗ 
‚wunderbarer Genauigkeit. Sie 
richeine i als eine mittlere Gattung 
Veſen, eg ori Engeln und ben 
ſchen, oder —— mit — 
eideten Seelen chiedener, zum The 

ber böfen Engel. Nadı 
ält jeder Menſch feinen 
eburt aus dem Sternenlauf, 
‚foldher gerade zu diejer Zeit befindet, ba 
eb be Geiferäor yurcdte natürliche 
njelben aus or durch die naturliche 
miebung wählt, Daher die Macht des Geftirns 
mf alle Juftände des ganıen künftigen Lebens. 
ien beionders wichtigen Einfluß üben in diefer 
Se iehun ı bie aneten, von denen jeder einen 
nten nd einen bofen Aftralgeift hat. Beide Ar: 
en biefer Pie etengeifter ſehen unter dem Ober: 
fehle ber 7 Ken Thronengel, welde die 
k Sphären lenken und beberr: 
fluß der Planetengeifter äußert 
unarifhen Wefen aller Art am 
er Stunde, an dem Tage, in dem 
Fahre, worin der Planet eben an ber 
entweder zum Glück oder Unglüd 
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ben, Thiere, Gewächſe und Mineralien, 

e legt befondern Einwirfumgen zu: 

it unterworfen find; Alles der Gewalt der A. 
emäß, : ihrer jedesmaligen Würde und Ober: 


jerrf Die Ramen der 7 guten U. find: Ju— 
alladı ce, ein geübter Etaatsmann und glüd'- 
her Krieger, ber biefelben Eigenjhaften Denen 
erleibt, Die unter feinem Einfluffe geboren find; 
abiy- Pad, Freund und Beihüger frommer 
fungfrauen, er Büßer ıc.; Kalygah, 
datron ber Magier, ee 10.5; Maynom, 
t und gejellige Talente; Gonim, 

aft, unfichtbar zu machen; Halunu, 
geift u, Helfer der Künftler; Kama:Umt, 
ie Geheimniffe der Zahlen. Die 7 böfen 
anetengeifter find: Panalkarp, ericheint bei 
atone ahnlich als Krokodil mit 2zKöpfen; 
Donbeunab, ericheint meift als Jäger; Greiz« 
kobal, nimmt gern die Geftalt eines Wachtels 
— an; Balifargon, lehrt Diebftähle und 
Beruntreuungen; Morborgran, eine Mind: 
eftändig und wortbrüdhig; Barman, 
Hurbürftig, ſchwer —— und zu bannen; 
arat! ron, bält die Theurgen felbft zum be: 
Mm, erjheint bisweilen ale verfappter Pfaffe. 
2 jer die m An erfter Klaſſe fennen die ältern 
sen Dämonologen noh ganze Schauren 
und Luftgeiftern niederer Ordnung, 
1e umfchwärmen u. mit der Erde 
des Himmels im beftändigen 
re f yegen. Daneben werden auch 
Flinge, Glas: und Metallgeifter von vielen 
terfe zuben An gerechnet. Die erfte 
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Kunde von ihnen ſtammt ebenfalls aus dem 
Oriente, in ben arabiſchen Legenden find fie faſt 
unentbehrliche Figuranten. Die gewiſſen Steinen 
ꝛc. eigenthũmlichen Kräfte u. Eigenſchaften wur⸗ 
den von ben U.n abgeleitet, von denen oft einer 
als Spiritus familiaris förmlich in den Stein ges 
bannt war. 

Aftralförper, nad den Neuplatonitern, Pas 
racelfus und andern Theofopben ein feiner, leich= 
ter, in dem fihtbaren Leibe des Menfhen, dem 
gewöhnlichen Auge unfihtbar, enthaltener Orga 
nismus, das unmittelbarfte Vehikel oder Gewand 
ber menſchlichen Seele und der Geifter höhern 
Ranges, bas bei ber erfteren nach dem Tode noch 
eine Zeit lang fortdauert, aber zulegt ſich auflöft, 
Die Anſicht von den An it in ihrer tiefern Be: 
beutung identiſch mit der feit Plato immer fort 
wiederholten, neuerdings von bem jüngern Fichte 
in modiftcirter Geftalt vorgetragenen Lehre von 
dem Seelenkörper, welde fih auf ben Sat ba= 
firt: der befchränfte Geift fönne nur in einem Körs= 
per eriftirend, d. h. aud räumlich firirt, gedacht 
werden. 

Aftrallampe, aroße, frei an einer Kette ıc, 
von der Dede des Zimmers berabhängende ars 
gandjhe Lampe, unterfheidet fih von andern 
Lampen dadurch, baß in der Mitte des cylindri⸗ 

hen Dochtes ſich ein Knopf zur gleihmäßigeren 
Verthellung ber Flamme befindet, 

Aftrallicht Aſtralſchein), bie lichte Kär- 
bung mehrer Stellen der Himmelskugel, ein Pro-= 
dukt unzähliger leiner, bem bloßen Augenirgends 
und auch dem Teleftope nicht überall unterfcheid= 
barer Eterne. 

Altrantia (Aftrang, Aftrantie, Stern: 
dolde), Pflanzengattung aus der natürlichen Fa— 
milie‘der Imbellaten, deren vorzüglichfte Art, 
A. major, große Aftrantie, großer Thal— 
ter, (hwarzeMeifterwurz, in Gebirgswäl- 
bern des mittlern Europa, vorzüglich in der Vor— 
alpenregion vorfommt und nebft andern Arten als 
Zierpflanze Pultivirt wird, Die widrig riehende, 
fbarf und bitter ſchmeckende Wurzel befigt pur— 
girende Eigenfhaften und wird häufig mit der 
ſchwarzen Stiefawurzel verwecfelt. 

Altrapäa, Pflanzengattung aus der natürli: 
hen Familie der Byttneriaceen. Die Blumen 
ftehen in einer reichen Dolde, welche mit einer ge: 
meinfchaftlichen, vielblätterigen Hülle umgeben 
ift, ber Kelch ift fünfblätterig, mit einem Deckblätt— 
en verjeben, die 5 Kronblätter find zufammenge- 
wideltsgefhleifen, die Staubgefäße in eine lange 
Nöhre vereinigt, 5 davon find unfructbar, 20 
Naubbeuteltragend, der Fruchtknoten ift fünf 
fächerig. Von 3 Arten ift als Ziergewächs be- 
Pannt: A. Wallichii Lodd,, A. speciosa Dietr., 
ein mittelbober Baum in Oftindien, mit dieten, 
filzigen Aeften. Die Blätter find groß, abwechfeind, 
geftielt, kreisrund-herzförmig, langgefpigt, mit 
uber einander gelegten Baſislappen, gekerbt -ge= 
fägt, fünfrippig, runzelig, unten filzig; die After: 
blatter eirund, angedrüudt, etwas wellenförmig, 
filzig. Die dichten Blumendolden hängen an lan: 
gen, bebaarten, einzeln winfelitändigen Etielen 

‚abwärts; in der Hülle befinden fich gegen 100 furz= 
ftielige, f[barlachrothe, prachtvolle Blumen ;ericbt 
| eine lodere, fette, mit  Alußfandgemifchte Damm: 
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Aftrodeiftifon — Aftrolabium. 





und Mifibeeterde, einengroßen Kübel, zur Wade: 
thumszeit viel Waffer, im Sommer reichlich Luft 
und Ecatten gegen heiße Eonnenftrablen. Im 
Erdbeete eines Warmbaufes von 10—15 Grab 
Mürme erreiht er in wenigen Jahren eine ans 
ſehnliche Größe und blüht fehr reihlih. Um Ab— 
leger zu maden, binde man einen Draht um bie 
dazu geeigneten Zweige und bringe fie dann in bie 
Erde. Außerdem geſchieht die Vermehrung durch 
Stedlinge. - 

Aftrodeiftifon (grieh., Sternzeiger, lat. 
Astrodieticum, auh Aftrognoftifon), ein von 
Meigel erfundenes Inftrument, um Sterne, wels 
de der Globus anzeigt, am Himmel felbft aufzu= 
finden, Man unterfcheidet bas einfache und das 
sufammengefegte A. Das Mejentlicye ihrer 
Einribtung befteht darin, daß, wenn man mittelft 
eines Stiftes einen Stern auf den Globus firirt, 
ein oder mebre parallele Lineale auf die Stelle des 
Sternes am Himmel binweifen. 

Aitrognofie (Sterntenntniß), die Kennt: 
niß der am Himmel fidhtbaren Geftirne, melde 
fih auf bie Namen und gegenfeitige Stellung der: 


felben befchränkt. _ Der Dauptgegenftand ber U. 
ift — der Sternbilder. Vergl. Aſtro— 
nomie. 


Aſtrograph, ein von Steinheil in München 
erfundener Apparat zum mechaniſchen und ſchnel⸗ 
len Entwerfen von Sternfarten von 100 Qua: 
dratgraden im Miaßftabe ber berliner akademi— 
ſchen Himmelskarten. Der U. beſteht aus einem 

lanfpiegel, ber, aufgeftellt durch eine maffive 

äule von Metall, fib durch eine Fugaluhr in 
der Richtung der Geftirneum die durch feine Ebene 
gehende Meltare mit der halben tägliden Ge: 
ſchwindigkeit dreht und bewirkt, daß das Bild 
des Himmels ganz bewegungslos erjheint, und 
aus einem Kopirapparat, der beftimmt ift, das 
rubige Bild des Himmels auf einer Papierebene 
abzubilden. Ein nach dem geometrifchen Mittel: 
punkt des Spiegels gerichtetes Fernrohr nämlich 
hat eine doppelte Bewegung und zeigt zugleich das 
Bild der Sternkarte projicirt auf das Bild des 
Himmels, wobei nur bie eingezeichneten Sterne 
als blaßblaue Lichtſcheibchen uber den Sternen er: 
ſcheinen, fo daß die ſchon ausgezeichneten Sterne 
fich von den noch nicht eingetragenen unterſchei— 
den, ohne daß der Beobachter fein Auge vom ern: 
rohr zu entfernen braudte, Endlich kann durd 
einen Schlüſſel das Licht der abgezeichneten Sterne 
beliebig verinindert, ganz Ibiwadher Sternchen völ: 
Lig abgefperrt werden, Der Preis eines U.s ift 
3000, und mit Doppeltprismenobjettiv 5000 Gul⸗ 
den rhein. 

Aitrograpbie (v. Gr.), Eternbefhreibung, 
Darftellung der Geſtirne nach ihrer Vertheilung u. 
gegenfeitigen Stellung am Simmel, fowie der äu— 
Berlih wahrnehmbaren Eigenthümlichkeit ihrer 
Geftalt, Farbe ıc, ei einzelnen Himmelckör— 
pern, 5. B. dem Monde und einigen Planeten, 
Pann die U. Näheres von der Beftafenbeit ihrer 
Oberfläche berichten und fi ber Geographie in 
ihrer Meife mehr nähern, 

Nitrolabium (Sternaufnehmer), ein 
aſtronomiſches Anfirinuent, deſſen fib Hipparchus 

uerſt bediente, um bie Lage der Geftirne unmittel⸗ 
dar gegen bie Ekliptik (Lünge und Breite der Ge= 


flirne) zu beftimmen. Es war anfangs eine Art 
Armillarfpbäre: zwei gegen einander fen?- 
recht ftehende Kreife ftellten Ekliptik und Kolur 
ber Solftitien vor; ein dritter ging durch die Pole 
der erftern, um welche fich das Ganze drehte; ein 
vierter Kreis trug Dioptern zum Viſiren. Pto⸗ 
lemäud verwandelte das A. Hipparchs in ein 
Planiſphärium. Die obengenannten Kreife 
projieirte er auf Scheiben, als größte Kreife der 
— indem er das Auge, in gewiſſem 
bſtand davon, auf der Are derſelben annahm. 
Nach der Verſchiedenheit diefer Projektionen ers 
hält man verfchiedene Artenvon Aftrolabien, z. B. 
das Analemma,basYequinoktialaftrola= 
bium, wo bas Auge im Früblingspuntt ſteht u. 
dieprojicirte Ebene die des Kolurs der Solftitien 
ift, das Polaraftrolabium, wo das Auge vor 
einem ber Pole fteht und bie projicirte Ebene 
der Uequator iſt. Wird beim Entwurf eine be: 
ffimmte Polhöhe zum Grunde gelegt, fo erhält 
man ein Partifularaftrolabium, wird das 
A. für alle Polböhen entworfen, foift ed ein uni⸗ 
verfales. Zur Klaife der legtern gehören bie 
Aftrolabien bes Gemma Frifius, des Koh, de Rojas 
und desbela Hire ; zurerfternbaß ptolemäifde, 
fpäter das ftöfflerfbeu. malcotifdhe, Das 
U. Tycho's war ein Urmillaraftrolabium, gleich 
dem bippardifhen, nur genauer eingetheilt. Die 
Unwendung bed A.s in der Aftronomie feit Hip⸗ 
parch und die damit zufammenhängende Bezies 
bung ber Geftirne auf die Efliptiß, ftatt ber frü— 
bern auf den Uequator (Rektafcenfion und De: 
flination) hat in allen heilen der Aftronomie bie 
Spuren zurüdgelafien, obwohl bas A. felbft von 
den Sternwarten längft verfhwunden ift. Jetzt 
nennt man, ein gewöhnlices Winkelmeßinſtru⸗ 
ment, das aus einem in halbe und Viertelgrabe x. 
eingetbeilten Vollkreife (ganzes A.), oder Halb: 
kreife (halbes N), oder Wiertelfreife (Qua— 
drant), oder Schhötelkreife (Sertant), oder Achtel⸗ 
Preife (Oktant) beſteht. Am Mittelpuntte des A.s 
ift ein bewegliches Abſeh- oder Diopterlineal 
(Albidadenregel) mit zwei gewöhnlichen Dioptern 
an feinen Enden angebradit, während man ges 
wöhnlich noch zwei Diopter (Verſicherungsdiop⸗ 
ter) auf einem unverrüdten Lineale oder auch am 
Rande des Kreifes bei O Grad und 180 Grab an= 
ebradt findet. Sie baben die Beftimmung, die 
Richtung bes einen Schenkels des Winkels anzu: 
geben, während die beweglide Alhidade den an= 
dern Schenkel aufſucht. Anſtatt der Diopterli= 
neale bedient man fih aud ber achromatifchen 
Fernröhre, deren eines mit der Are in die Verſi— 
cherungslinie (Berfiherungsfernrobr) fommt, das 
andere feinen Etand auf der Aldidade (Alhida⸗—⸗ 
denfernrohr) erhält, das dritte unter dem Rande 
des Injtruments ſenkrecht auf dem Verſicherungs— 
fernrohr fenftebt. Das Ganze rubt auf einem fe= 
ſten Geltelle fo, daß der Kreis in jede Lage gegen 
den Horizont geftellt werden kann, um bamit auch 
Höhenwinkel zu meſſen. Bifirt man nun durch 
die Diopter des fefiftehenden Lineals nadı einem 
Gegenfiande und dreht das beweglice Lineal fo 
lange, bis man durch deſſen Diopter einen andern 
Gegenftand erblidt, fo bezeichnen beide Lineale 
auf dem Kreife den Winkel, welchen die nach bei- 
den Objekten von dem Standpunkte des A.s aus⸗ 
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gezogenen Linien bilden, in Graden. In der Re: 
gel wird das U. nur zur Beftimmung ber Winkel 
zwifhen nahe gelegenen firen Punkten gebraucht, 
und zwar meift, wenn man die Winkel glei auf 
den Horizont reduciren wil. Es bat vor ber 
Bouſſole ben Borzug, daß es Einwirkungen ber 
Witterung und andern Zufällen weniger aufge: 
est ift; dagegen find beim U. leichter als bei der 
oufjole Fehler möglich, bie ſich bei jenem nicht, 
wie bei diefer durch nadjfolgende Beobahtungen 
felbft berichtigen. Beide Inftrumente find daher 
neben einander im Gebraud, oft auf einem Sta= 
tiv verbunden, woraus bie Aftrolabbouffole 
entftebt. Zur See wendeten die Portugiefen, na: 
mentlih die Aerzte Roderih und Joſeph und 
Martin Behaim aus Nürnberg im 15. Jahrbun: 
dert zuerft das ſenkrecht aufgehängte U. zu aftro: 
nomifchen Breitenbeftiimmungen an; fpäter wurde 
es bort durch ben Sertanten, wie das bippardifche 
und ptolemäifche U. auf den Sternwarten durch 
den Fheodoliten, verdrängt. 
Aftrolatrie, Sternendienft, Verehrung ber 
Sterne, (.Sabäismus, 
Aftrologie, etymologiſch f. v. a. Sternen: 
Funde, geihictlib aber die Doftrin, aus dem 
Laufe und der Stellung der Geftirne das Schick⸗ 
al der Menfben und ben Entwidelungsgang ber 
eſchichte voraus zu beftimmen,. Die Bafis, auf 
welcer ihr Syſtem ſußt, ift die Ueberzeugung, 
daß alle Dinge im Himmel und auf Erden mit 
einander nicht nur in der innigſten phyſiſchen, ſon⸗ 
dern auch in einer moraliſchen und pſychologiſchen 
Verbindung ſtehen, daß ferner am Himmelgleich: 
fam ein großes Bud aufgefhlagen ſey, in wel: 
dem Gott die Gefchichte der Völker und ber eins 
zelnen Menſchen niedergefchrieben habe, aus dem 
der Kundige die Zukunft mit allen ihren Wechſel— 
fällen im Voraus lefen könne. Die erfte Quelle 
der A. ift demnad ein dem Menſchen inwohnens 
der, ihn mächtig erhebender Weltbürgerfinn, ein 
Gefühl, welchem gemäß er fi in Relation mir dem 
Univerfum und namentlich mit dem dafjelbe re- 
präfentirenden Sternbimmel findet, das ihn ba: 
ber auf einen Zuſammenhang zwiſchen ben gewals 
tigen Vorgängen an diejem und den Bleinen An— 
wandelungen an feinem Glücksbimmel und auf Ab⸗ 
haängigkeit der letztern von jenen erſtern hinweiſt. 
Dieſem ächt humanen Weltbürgerſinn, welcher der 
Aſtronomie bleibendes Interejje für den Men: 
fhengeift verleiht, verdankt aud die A. die eifrige 
Pflege, welche fie Jahrtaujende lang gefunden bat. 
Es liegt aber in der Natur des Menſchen, daß er 
altes äußerlid Wahrnehmbare zunäachſt auf fich 
bericht, daß er es rein ſubjektiv auffaßt und erft 
fpäter zurAbfträftion und größern Objektivirung 
der Gegenftände fortfreitet. So trug er aud in 
bie ren el welche er an den Geflirnen 
machte, zuerjt feine ganze Gemütblichfeit u. Em— 
pfindung hinein und fand in ihnen Beziehungen 
nur auf fib und fein Gefbid, während die reinen 
Begriffe von Raum, Zeit und Zahl ihm ziemlich 
fremd blieben. Die erften Betrachter des Him— 
mels brachten zu ihren Objervationen nicht bloß 
bas Auge und bas Winkelmaß mit, fie maßen die 
ſideriſchen Bewegungen nicht mit der Uhr und uns 
terwarfen fie eben fo wenig bem mathematiſchen 
Kaltul; Herz und Gemüth waren eben fo ſtark 
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dabei betheiligt, wie der rechnende Verſtand ; Hof: 
nung und Furcht, eine poetifch erregte Phantafie 
und religiöfe Ahnung bes Uebernatürliden, Tra⸗ 
dition und geheime Sage lichen auf alle Wahr⸗ 
nehmungen ihr buntes Zauberlicht fallen. 


Die Ehaldder, Aegypter und Araber follen bie 
älteften Aftrologen gewefen ſeyn. Aber ermefjen 
wir ben Eindruck, welchen die Sternenwelt um fo 
mächtiger auf das Gemürh eines jeden Menſchen 
ausübt, je Pindlicher daffelbe noch mit feinen Ge: 
fühlen und Ahnungen im Schooße ber Mutter 
Natur rubt, fo fönnen wir behaupten: die A. ifi 
fo alt, als dad Menfhengefhleht. Und bat aud 
der Aberglaube —— und die darauf ge⸗ 
— Spekulation unredlicher Prieſter den 

uhm der Wiſſenſchaft befledt, fo liegt doch tief 
in ihrem Grunde ein religiöſes Moment, in Folge 
deifen die A. noch eine Innigkeit des Gemüths, 
eine Ergebenheit in ben Willen des Schidfalss 
lenters, eine gemütblihe Verbindung bes Him⸗ 
meld mit ber Erde weden und nähren Bann, 
welde uns bie jegige Aufflärung, die ben Stab 
bricht über ſolche Myſtik, nicht mehr bietet, wes⸗ 
halb nur allzu leicht das andere Ertrem das Scep⸗ 
ter ergreift, während bie ewigen Sterne noch in 
eben dem himmliſchen Glanze ſchimmern, wie vor 
Fahrtaufenden, und uns burch bie ewige Ordnung 
ihrer Bahnen, innerhalb deren auch unfere Erde 
die Tage für unfer Leben heraufführt, daran mah⸗ 
nen, baß im Himmel wie auf Erben Alles bem 
Einen Gefege huldige, das fowohl für den Sirius 
wie für den Wurm im Staube als allbeftimmend 
gegebenift. Es gehörtein derXhat viel Entfagung 
u. die ganze Kraft eines in der rationellen Erfors 
ſchung der Dinge erftarften Geiftes dazu, um aus 
ben bunten und üppigen Bluren der A. auszuwan⸗ 
dern auf bie teilen Höhen der Aftronomie, von 
wo ber Himmel zwar fo groß, fo unendlich, der 
Menſch und feine Erde aber fo Mein und unbeden- 
tend erfcheint; daher darf es nicht auffallen, baß 
gerade die hervorragendften Perſönlichkeiten, ein 
Wallenftein, ein Napoleon, auf fie hoben Werth 
legten, daß voryugsweife gemüthliche Menſchen, 
wie noch Melanctbon, zu ihr ſich ſtark hingezo⸗ 
gen fühlten, und daß felbft die Schöpfer der neus 
ern Aftronomie, ein Tycho be Brabe, ein Kepler, 
der U. nicht ganz entfagten, weil die [hwindelnde 
Höbe, zu welcher die eigne Spefulution fie erhob, 
ihrem Gefühl noch zu ungewohnt, zu beziehunge= 
[08 und kalt däudte. 


Nah den einftimmigen Zeugniffen ber alten 
Schriftfteller hat ſich die A. von Ehaldin aus über 
Vorderafien, Aegypten und Europa verbreitet, 
weshalb aud die Sterndeuter von den römifhen 
Scriftftellern indgefammt Chaldaei genannt zu 
werden pflegten. In Rom wardbiefer Nanıe bald 
identifch mit Astrologi oder Matliematici, von des 
nen man jedoch bie Geometri zu trennen pflegte. 
Der ei ag ir Acht ter Shaldöer ſcheint 
in innigem Zujammenhange mit ihrer Mytholo⸗ 
gie geftanden zu haben. Die Aegypter verfloch— 
ten das Etudium der U. auf bas Engfte mit der 
mebiciniften Praris und ihre Prognoftif berubte 

rößtentbeild auf der Lehre vonder Konftellation, 
Drofemäus ſah noch alte aftrologiibe Tafeln, 
welde unter dem Namen „ärztliche Wegweiſer“ 
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befannt waren, weil in ihnen bie A. ale das wahre 


Fundament ber praßtifchen Medicin bargeftellt 
wurbe. Der Uraber, jener unftäte Sohn ber Wüſte, 
war von ber Natur ſchon darauf hingewieſen, ſei⸗ 
nen Anhaltspunkt auf Erden in den Eternen zu 
ſuchen. In Grie chen land ſcheinen die Aſtrologen 
nie in ihrem Geſchaͤft der Nativitätsſtellung von 
Seiten der Staatsgewalt behindert worden zu 
feyn, doch fanden fie wahrfcheinlich im Volke we⸗ 
niger Gläubige, als in Rom, unddie Ariftoteliter 
erklärten fich entfhieben gegen fie. Ueberhaupt 
aber waren die Blüthezeiten der beiben alten Blaf= 
fifben Völker nicht zugleidy die ber U. unter ihe 
nen. Erft in dem alerandrinifhen Zeitalter fand 
fie weitverbreiteten Anhang unter den Nationen 
griehifcher Zunge. Am ſowerſten fiel es den 
griehifhen Nerzten, fih von den Feileln der A. 
losjureißen, obwohl bie beſſern unter ihnen ſich 
bemübten, nur in fofern von berfelben Gebraud 
u machen, als fi ein beftimmtes ätiologifches 
erhältniß zwifhen ben Einwirkungen gewiſſer 
himmliſcher Phänomene und — terreſtri⸗ 
ſcher Vorgänge wahrnehmen ließ. In dem dem 
Galen fälfhlich zugeſchriebenen Werke: „Mathe- 
matices scientiae prognostica ete.“ werben be: 
fonders die Krankheitsveränderuugen betrachtet, 
welche von ber verfhiedenen Konftellation bes 
Mondes und ber Planeten abhängen follen. Un: 
ter ben übrigen Sternen räumte man, nächſt ber 


Sonne und den Planeten, ben zwölf Zeichen bes | 


Thierkreiſes bie erfte Etelle ein. Die Art der Ein- 
wirkung dachte man fib als eine Art Influenz. 
In Rom fand bie Aufnahme ber haldäifchen Wiſ⸗ 
fenfhaft anfangs vielen Widerftand von Sei: 
ten ber Gelehrten twie der Staatsmänner. Schon 
ur Zeit ber Republit wurden die Ehaldäer ober 
athematiter mehrmals verwiefen, unter Xiber, 
Diocletian und fonft wiederholten ſich die Ber: 
bote; niemals jedoch war ber Erfolg ein bleiben 
der, Einer ber gewichtigften Gegner ber A. ift 
Eicero. Er entwidelt gegen die Schickſalsbe⸗ 
ftimmung aus den Sternen eine Reihe redht prak⸗ 
tifeher Gründe, die zum Theil noch heuteibre Gel- 
tung haben; er weift 3.3. auf bie große Berfcie: 
benheit bes Charakters und Schidjals a. 
Menfhen bin, welde ſämmtlich indemfelben Au 
enblide geboren werben; er thut an dem Bei- 
piele bes Pompejus, Erafjus und Eäjar, denen 
die Aftrologen ein glorreihes Alter und einenru: 
bigen Tod verkündigt hatten, das Unfichere fol: 
er Prophezeiungen bar, er hebt endlich die große 
Entfernung der Planeten von der Erde hervor. 
Aus gan, ähnlichen Gründen erklärt fich der äl- 
tere —*8 egen die A. Den Eindruck indeß, 
welchen Borfte ungen biefer Art auf bie große 
Menge gemadt haben mögen, fann man aus ber 
Anekdote abnehmen, die man von P. Nigidius Ki: 
gulus, einem römifhen Bürger und elfrigen Aftro: 
logen zur Zeit bes Julius Cäſar, erzählt. Als 
man ihm den Einwurf madte, baß fehr nahe ne= 
ben einander und zu gleiher Zeit geborne Men- 
chen meift fehr verſchiedene Schidjale hätten, ſoll 
igibius feine Gegner erfucht haben, zwei einan- 
der fehr nahe Punkte auf einer Töpferſcheibe zu 
machen, bie ſich eben fehr ſchnell vor ihm bewegte. 
Als er die Scheibe zum Stillſtand gebracht hatte, 
zeigte ſich, daß jene zwei Punkte fehr weit ausein⸗ 
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ander lagen. „Dieſe Widerlegung," ſetzt ber hei⸗ 

lige Auguſtinus hinzu, der uns jene Anekdote 
erhalten hat, „iſt eben ſo gebrechlich, wie die 
Waare, bie auf der Töpferſcheibe gemacht wird.“ 
Dennoch mochte ſie für Viele hinreichend ſeyn, 
um jeglichen Zweifel an der A. aufzuheben. In 
ben fpätern Zeiten bes Römerreichs ſcheinen duch 
bie beſſern Köpfe jene Blaren Anſichten verloren 
zu haben, vor welchen allein Blendwerke ber Art 
verfchwinden. Seneca nimmt bereits den &ins 
fluß der Planeten auf bie Menfhen für ausge: 
macht an und felbft Tacitus wagt nicht, ſich bes 
ftimmt dagegen zu erklären. Der Kaifer Domt: 
tian zitterte, fo fehr er auch bie Aftrologen haßte, 
dennod vor ihren Ausſprüchen. Ihm wurde nicht 
nur das Jahr, der Tag und die Etunde, fondern 
auch die Art feines Todes von ben Aftrologen vors 
bergefagt. Noch ftärker äußerte der Glaube an 
bie Wahrbeiten ber U. feinen Einfluß auf bie 
tieffinnigen, aber unflaren Gemüther der fpätern 
philoſophiſchen Moftiter von Ulerandrien, Athen 
und Rom. Wir befigen noch eine Abhandlung 
bes Neuplatoniters Proclus über A. die ung von 
bem Treiben ber erg Sr jener Zeit ein fpre= 
chendes Bild entwirft. ie Specialgewalt eins 
zelner Sterne auf einzelne Organismen hat unter 
den alten Schriftitellern befonders Manilius in 
feinem aftronomifhen Lehrgedichte ausführlich 
entwidelt. 

Es gereicht bem Chriſtenthum zur Ehre, daß 
es ſolchen aſtrologiſchen Aberglauben ernftlihd von 
ſich abzuhalten ſuchte. Mehre Gnoſtiker zwar 
behaupteten einen unwiderſtehlichen Einfluß der 
Geſtirne; allein von den Lehrern der orthodoxen 
Kirche wurde dieſe Vorſtellung mit Entſchieden⸗ 
heit verworfen. Klemens von Alexandrien ers 
Pennt in dem aftrologifhen Glauben einen Ver⸗ 
rath an ber Lehre von der unermübdeten Borfes 
hung bes Schöpfers aller Dinge. Selbſt Orige⸗ 
nes, ber an Aftralgeifter glaubte, verwirft bens 
noch die Behauptung, daß die Handlungen ber 
Menſchen durd bie Geftirne beftimmt würden, 
weil er barin einen Widerſpruch gegen bie Frei» 
beit des Menſchen erkennt, auch alddann das Ges 
bet zu Gott überflüffig wäre. Das Einzige, was 
er jualbt, ift, daß die Geftirne Abbildungen und 
Zeichen von zukünftigen Veränderungen auf Ers 
den entbalten möchten; aber andy diefen Gedan— 
fen mill er lieber unterdrüden, weil er fehr ge= 
mißbraucht werben könnte. Er ſetzt deswegen 
hinzu: diefe Zeichen würden vorzüglich nur von 
den Engeln verftanden. Den heiligen Auguftin 
haben wir [don oben als Gegner der U, kennen 
gelernt. In Folge folder Grundſätze und nad 
dem Borgange früherer Failferliher Edikte ſetzte 
der Codex Just. bie A. ber Giftmifcherei gleich. 
Defto eifriger wurde die A. von den Arabern und 
jüdifhen Kabbalitten gepflegt, durch beide wurbe 
fie nach und nad zu einer Art von Syftem aus- 
gebildet und als foldyes in die hriftliche Welt des 
Mittelalters, wo ber aftrologifhe Glaube übri⸗ 
> niemals ganz erftorben war, mit erneuerter 

ebenskraft verpflanzt. Abu Mafhar (Alben: 
mafar) aus Bath in Khoraffan (9. Jahrh.) war 
einer der größten Aftronomen, noch berühmter 
aber als Afirolog; fein aftrologifhes Wert: „De 
magnis conjunctionibus, annorum revolutioni- 
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bus ac eorum perfectionibas‘‘ war viele Jahr- 
hunderte aud in Europa hochgeſchätzt. Im Jahre 
1179 tießen arabiſche, jũdiſche und auch chriſtliche 
Aſtrologen Sendſchreiben ergehen, in welchen für 
das Jahr 1186 eine fürchterliche Revolution der 
Erde verkündet und allgemeiner Schrecken ver⸗ 
breitet wurde. Aboazen Haly erlangte im 13. 
Jahrhundert durch fein Werk: „De jadiciis Astro- 
rum‘ klaſſiſches Anfehen und begründete wahr: 
ſcheinlich die Eintheilung der Wiſſenſchaft in Ju⸗ 
bicial: und natürlide A. Seit diefer Zeit ſcheint 
die Herrſchaft der A. auch umter den riftlichen 
Völkern neue Fortichritte — haben. Das 
14. und 15. Jahrhundert bilden eine ihrer Glanz: 
ioden, Bon jest an war der Einfluß der Ge: 
flirne durch die feinften Definitionen beftimmt; 
De fpätern Aftrologen kopirten, Pommentirten und 
erläuterten bie Werke ihrer Vorgänger, Bald 
nachher that zwar das damals aus dem Studium 
der alten Klaſſiker aufgebende Licht klarer Wiley: 
haftlichkeit der das Finſtere liebenden aſtrologi⸗ 
hen Kunft Abbrud; fhon zu Ende des 15. 
abrb. befämpften der unerjhrodene Mönd Bier. 
Savanarola und der gelebrre Johannes Pico von 
Mirandola, fowie fpater Voß, Bardelon und ber 
große Aftronom Leonh. Ehrift. Sturm die A. mit 
Gründen. Dennod hatte bamals die 

legte Stunde der U. noch nicht geſchlagen, fie 
follte noch einzelne große Triumphe im 16. und 
17. Iabrbundert erleben. In Frankreich feierte 
fie einen folden unter Katharina von Medicis u. 
unter ber Regierung Heinrichs Ill. und IV.; fie 
bildete dort den Mittelpunkt der Konverfation bei 
Hofe, Am berühmteften war in dieſer Periodeder 
Name bes Michari No ftradamugs(Motredame). 
Katharina brachte den neugebornen Heinrich IV., 
um bem Kinde die Nativität ſtellen zu laſſen, zu 
bem großen Magier, der meift in völliger Abge: 
ſchiebdenheit zu Salon in Franfreich lebte und von 
ba feine gereimten Prophezeiungen zu ganzen 
Hunderten in die Welt ſchickte, bis ihn Karl IX, 
zu feinem Leibarzt erhob. Da er Karl IX. vor⸗ 
ausgefagt hatte, daß er fo viele Jabrelebenwerbde, 
als er ſich, auf ber Ferſe eines Fußes ftebend, in 
einer Stunde umbdreben Pönne, fo übte ſich ber 
König jeden Morgen in diefem Manöver ein und 
bald wurbe biefe Bewegung allgemeine Hoffitte. 
Bon Rom aus wurden die Propbezeiungen bes 
Roftradamus verboten, weil er aud ben Unter: 
des Papſtthums verfündigt hatte, und an 
tungen von Seitender Iingläubigen fehlte 

es ebenfalls nit; allein der Hof und das Gros 
des Volks ließ dadurd fich nicht irre madıen. In 
England erreichte die A. den Gipfel ihres Ruhms 
unter ben Stuarts, obwohl fie auch fchon früher 
in der angelfähfifchen Zeit von Beda und Alcuin 
und fpäter noch von Roger, Bacon u, U. ge: 
pflegt wurde, Der berühmte engliſche Dichter 
Dryden (+ 1701) ließ ſich noch für feine Kinder 
Die Nativirät ſtellen. Varacelfus und Cardanus 
—— astrologiae) brachten die A. auf neue 
ethode mit der Medicin und Chemie in Vers 
bindung. Eardanus ſtellte Chriſto m. fich felbft 
bie Rativität und foll, um rüdfichtlid) feiner vor: 
ber verfündigten Sterbeſtunde nicht zum Lügner 
zu werben, fich zu Xode gehungert haben, Parg- 
telſus nahm unter Andern im Weltall verſchie⸗ 
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bene, von den Planeten abhängige Oscillationen 
an, denen im Mitrofosmus bes Menſchen fieben 
verfchiedene Arten des Pulfes entfprechen follten, 
Tycho's und Keplers Neigung zu aftrologifchen 
Beichäftigungen wurde fhon oben erwähnt ; leg« 
terer erwarb ſich dadurch Wallenfteins Gunft, bem 
er 1629, nah Gagan gerufen, fein hohes Glüd 
verfündigte. Im vierten Buche der „Harmonia 
mundi‘* bedennt er fidy zu dem Glauben an einen 
gewiffen allgemeinen Zufammenbang ber Konz 
ftellation und ber geiftigen und koͤrperlichen Be: 
Ihaffenheit der unter ſoichen Konftellationen @e: 
bornen. Kepler indeß und die Meiften, welde 
nad ihm ber U. nicht alle Bedeutung abſprechen, 
verwerfen babeijenegemeinen, excentriſchen Thor⸗ 
beiten, welche im Mittelalter graffirten; fie leb= 
ten der Meinung, daß nah Entfernung der leg: 
tern doch noch etwas Meelles und Werthvolles 
zurüdbleibe. In diefe Reine gehört auch Keplers 
Zeitgenoſſe Campanella (+ 1639), der eineiges 
nes Werk gejchrieben hat, das den Titel führt: „A., 
gereinigt von allem Aberglauben der Juden und 
Araber, phyſiologiſch behandelt.” In demfelben 
Sinne ſchrieb auch der deshalb vielfach angefoch⸗ 
tene Profeffor I. W. Pfaff feine „Aftrologie” 
(Bamberg 1816), und „Ueber Planetenfonjunfs 
tionen und ben Stern ber brei Reifen" (daf. 1821). 
Das Buch der Seherinvon Prevorft gehört eben= 
fall in diefe vermittelnde Reihe. Im ihrer vols 
ien Glorie blüht gegenwärtig die U. nur noch im 
Driente, namentlich in Perfien, Indien und China ; 
im Dccidente baben ihr Kopernikus' und Galilei’s 
Entdetungen und die fharfen Berechnungen ber 
Größe und Entfernung der Weltörper, durch 
welde bie Erde zum Punkte im ungeheuern Wel: 
tenraume herabſank, das &cepter für immer aus 
der Hand geriſſen. 

Die A. als Syftemim Mittelalter ausgebildet, 
wirdindie natürlidheu. pofitive oder Jubdis 
ctalaftrologie eingetheilt. Die natürliche pro⸗ 
phezeit die natürlihen Wirkungen natürlidyer Ur: 
ſachen, z.B. den Bitterungswedhjel, Wind, Sturm, 
Orkan, Donner, Fluthen, Erdbeben, ift alfo nichts 
anderes als Metecrologie und tritt fo in das Ge⸗ 
bier der Phyſik unferer Erde über. Die pofitive 
A. hat es dagegen mit jener Herrſchaft der Eterne 
über unfern freien Willen und über unfer Schick— 
fal überhaupt zu tbun, Das Manöver befteht 
weſentlich in Folgendem: Wenn der Aftrolog ei⸗ 
nem Menfchen die Nativität ftellt, b. 5. ihm fein 
Schickſal vorberfagen will, fo fucht er zuerft für 
bie Zeit feiner Geburt nad dem Horoſkop oder 
nad bem Punkte ber Ekliptik, der im Augenblid 
ber Geburt diefes Menfchen eben aufging, diezwölf 
Häufer des Himmels auf. Diefe werden nämlich 
durch die zwölf Pofitionsfreife beſtimmt, welde 
als die größten Kreije der Ephäre ben Yequator 
in zwölf gleiche Theile theilen unddurd den nörbs 
lidyen und ſüdlichen Durdfchnitt des Horizontes 
mit dem Meridian geben, während der Poſitions— 
bogen in der U. den zwiſchen dem Pofitionskreife 
und bem Meridian enthaltenen Theil des Aequas 
tors bildet. Eigene Xafeln geben dieſe bei- 
den Größen für jede Polhöhe und jeden Stunden 
winfel eines Geftirns an. Jenes Boroftop fängt 
zugleih das erfte Haus an, von weldem aus man 
nun bie übrigen gegen DOften unter den Horizont 
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fortgehend zählt. Sie folgen ber Reihe nad 
fo auf einander: 1) das Haus des Lebens; 2) 
bes Reihtbums; 3) der Brüder; 4) ber er: 
wandtſchaft; 5) ber Kinder; 6) der Diener (nadı 
Andern das Haus der Gejundbeit); 7) ber Ehe, 
das mit bem untergebenden Punkt der Ekliptik 
aufhört; 8) das er bes Todes; 9) das 
ber Religion ober bes Mlitleidens; 10) das ber 
Würben, welches mit bem zur Zeit ber Geburt ei- 
nes Menfchen kulminirenden Punkte der Ekliptik 
anfängt; 11) das Haus ber Zreundfchaft und 12) 
das ber Feindſchaft. Das erfie Haus ift direkt 
oder genau öftlich geftellt und bie übrigen infort: 
fchreitender Ordnung nah Süden, Werften, Nor: 
ben bis wieder zum DOften, gleich der Bewegung 
ber Planeten, wie nachſtehende Figur zeigt. 


— J— 
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Sind bie zwölf Häufer für die Zeit ber Geburt bes 
fragliben Menſchen gefunden, fo fucht ber Aſtro⸗ 
Iog dann ben Ort ber Planeten in jedem Haufe 
und bemerkt bie gegenfeltige Lage oder Aſpekten, 
aus welchen er bann feine Vorherfagung zieht. 
Außerdem werden die aftrologifhen Seiden noch 
tn bie ſechs nördlichen oder kommandirenden und 
in die ſechs fübdlichen oder gehorchenden eingetheilt. 
Demnächft werben fie noch in vier Triplicititen 
(fogenannt, weil immer drei zu jeder Ordnung ges 
hören) unterfchieden: in die des Feuers, ber Quft, 
ber Erde und des Maffers, von denen bie beiden 
erften als männliche, bie beiden legten als weibliche 
betradhtet werden. Die aus der Blüthezeit der A. 
berrübrenbden, noch jest in den Kalendern vorfom: 
menben Regenten des Jahres findet man durch die 
mit 7 bividirte Jahreszahl, wo dann der Reft ber 
Divifion, 1,2,3,4,5,6.0d.0, in gleicher Ordnung an⸗ 

eigt, daß Sonne, Venus, Merkur, Mond, Saturn, 
Siter ober Mars das Regimentdes Jahres führe. 
Außerdem find ber Kopf u. der Schwanz dee Dra: 
den, oder bie Knoten, in welchen die Ekliptik durch 
bie Planetenkreifegefchnitten wird, und die Region 
bes Glücks (der Fortuna) oder die Entfernung der 
Ebene bes Mondes von der Sonne noch * für 
die A. wichtige Himmelsräume, welche, wenn ſie 
innerhalb der einem Menſchengehörigen Konftel: 
Iation liegen, den Grad feiner Macht ꝛe. erhöhen. 
Das Uebrige der Kunft beftcht hauptſaͤchlich in 
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einer genauen Ausfüllung des obigen &chema’s 
durch Beobachtung und Berechnung, um dann 
daraus eine weilfagende Antwort zu bilden, 
Aftroloma, Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
lieder Lysimachieae Epacrideae Rehb, Die be: 
Pannteften Arten find: A. Baxteri Cunn, und A. 
humifusum R, Rr,, niedrige. immergrüne Biers 
fträuder von Neubelland, mit zerftreut ſtehenden 
Blättern fat anfigenden, feitenftändigen, aufs 
rechten, rothen Blumen und faft faftiofen Stein 
früchten mit knochenharter, dichter Schale. 
Aſtromantie, das Wahrfagen aus den Ster: 
nen, Theil der Aftrologie. 
Aftrometeorologie, die Kunde, aus ber 
Stellung der Sterne die Witterung vorher zu bes 
ftimmen, eine aus der Aſtrologie ftammende 
Wiſſenſchaft, die in neuefter Zeit mehrfach bear: 
beitet worden ift, 3. B. von Fr. A. Schneider, 
ber einen befonders für Deutfchland berechneten 
Xemperaturfalender berausgab. 
Aſtronom, Kenner und Bearkeiter ber Aſtro⸗ 
nomie (f. d.). ’ 
Aftronomie(Sternkunde), der Wortbedeu⸗ 
tung nach die Lehre vonder Bertheilung u. Orbnung 
der Geſtirne am Himmel, fo wievon den Geſetzen ih: 
rerBewegungu. gefammten Erſcheinung. IhrBe: 
riff, anfangs einfach u. zumeift aus ben Ergebnif: 
en der funftlojen Beobachtung bes Himmels u. ber 
Veränderungen an ihm zufammengefegt, bat ſich 
von Jahrhundert zu Jahrhundert erweitert und 
innerlich immer mehr erfüllt, fo daß die U. unfes 
rer Tage nicht mit Unrecht die Wiſſenſchaft des 
Univerfums genannt worden iſt. Ihr weites Held 
bietet verfchiedene Geſichtspunkte zum Ueberblick 
bes Ganzen und läßt bemgemäß mannigfadye Ein 
theilungen zu. Am nädften Liegt die Trennung 
ber Disciplin in beobachtende ober empiris 
fhe,undinrationelle oder fcientififhe A., 
von benen bie erftere Alles umfaßt, was ber uns 
mittelbaren Beobachtung, ſowohl mit bewaffne⸗ 
tem als mit unbewaffnetem Auge‘, fich barftellt, 
mit Einfhluß der zur Drientirung am Himmel 
unentbebrlichen eingebildeten Kreije und Punkte 
(Pol, Horizont, Parallelkreife, Aequator, Eklip⸗ 
tie, Thierkreis, Meridian, Kulmination 2c.), währ 
rend die andere, die rationelle U., fußend auf bas 
von ber Beobadhtung dargebotene Material, durch 
Kombination verfhiedener Wahrnehmungen und 
durch mathematifhe Berechnungen die Gejege 
aufjufinden ftrebt, weldhe den Eriheinungen zum 
Grunde liegen und fo zu einer Höhe ber geiftigen 
Anfhauung fi aufſchwingt, auf welde ihr die 
ſinnliche nicht folgen fann. Sie findet in vielen 
ällen, daß die empirifbe U, nur den Schein der 
inge erfaßt habe, und lehrt dann im Gegenfag 
zu jener die wahre Sachlage kennen, unterſcheidet 
3. B. die ſcheinbare Bewegung der Geftirne von 
der wahren; fie ift im Stande, mittelft ber ihr be= 
kannt gewordenen allgemeinen Gelege den Ort 
ber Genirne für einen beliebigen zukünftigen Zeit 
punkt zu beftimmen und 4.38. Sonnen: u, Mond= 
finfterniffe auf ba Genauefte im Boraus zu bes 
rechnen, Oppofitionen und Konjunftionen, Be: 
befungen und Borübergänge vorberzubeftims 
men ıc., und zeigt fo auch wiederum ber empiris 
fhen U. Ort und Zeit an, wo fie ihre Beobadh: 
tung anzuftellen hat, Bon diefen beiden Haupt, 
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theilen ber A., welche unter dem gemeinſamen 
Namen der theoretiſchen A. befaßt werden 
Bönnen, ſondert ſich naturgemäß die angewandte 
oder praktiſche U. ab, mit welchem ietztern Na: 
men bisweilen (ungenau) auc der Theil der em⸗ 
pirifhen ober beobadhtenden U. bezeichnet wird, 
welcher das Techniſche ber Beobachtungen, z. B. 
die Aufftelung und den Gebrauch ber Inftrus 
mente ıc., Pennen lehrt. Richtiger verfteht man 
unter praßtifcder oder angewandter U. die Kunft, 
von den Beobachtungen der fphärifhen und den 
Refultaten ber theoretiiben A. Anwendung auf 
bas Leben zu machen und für beftimmte menſch— 
lihe Zwecke baraus Nuhen zu zieben. Vornehm⸗ 
lich gefhieht dies für geographiſche Ortebeftim: 
mungen, für Erbmeffungen und Zeitbeftimmun= 
gen geograpbifche und nautifhe U.) In 
lteren und aud noch in manchen neueren Lehr 
bũchern wird die gefammte theoretifche (nicht an⸗ 
nt A. nicht, wie oben geſchah, in zwei, 
ondern in brei Theile zerfällt: ſphäriſche, theo- 
rifhe (bisweilen auch theoretifhe genannt) und 
—** A, Die ſphäriſche N. ift dann daſ— 
| ‚was wir oben empirifhe U. nannten, Der 
e rührt baber, weil bie jedesmal fihtbare 
Himmelstugel fih dem Auge als Halbkugel 
Sphaera) darftellt, in deren Mittelpunkte ſich das 
———— befindet, und weil ſich in Folge die⸗ 
Fr fit faft alle ihre Beobachtungen mit Hülfe 
er nometrie projicirenlaffen. Unter 
tbeorifher A. (von Theorie, d.t. fpefulirendem 
Nachdenken) verſteht man den rein berecdhnenden, 
auf Raum und Zeitbeftimmungen beruhenden 
hell, deroben als fcientififhe A. bezeichnet wurde. 
Die phyfifche A: dagegen wird alsdann beftimmt 
als die Lehre von ben Gründen ber wahren Be: 
u unb überhaupt von ben Kräften, wel: 
de im Weltall thätig find, und durch welche bie 
Himmelskörper auf einander wirken, 3. B. das 
Geſetz der Gravitation, der Eentripetalsund Een: 
trifugaltraft; zu ihr rechnet man daher aud die 
Theorie von ben Geſetzen ber elliptifhen Bewe: 
gana ber Himmelskörper, von den gegenfeitigen 
törungen ber elliptifhen Bewegungen, der in 
Folge der Rotation bewirkten Abplattung ber 
Erbe ıc.; häufig will man fie aber auch bloß an: 
ſehen als die Echre von ber phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
beit der Himmelokörper und bed Raumes, in wel: 
hem fie fich bewegen. Sie wird dann zu einer 
Art Zopograpbie des Himmels, namentlich des 
Sonnenfuftems, und fegt ale ſolche Hülfsmittel 
voraus, durch die man nicht allein den Ort ber 
einzelnen Weltörper wahrnehmen, fondern fie 
felbft einzeln nach ihren Befonderheiten betradh= 
ten fann. Geht dieje nähere Betradtung ber 
Bimmelsförper über das, was bie Beobachtungen 
mit Sicherheit zu folgern geftatten, hinaus, und 
unterſucht fie 3. B. nah Wahrfcheinlichkeitsgrün: 
den den Bwed ber Weltkörper, die Natur ihrer 
Bewohner ıc., fo wird fie zur Konjeftural: 
aftronomie, die ſehr leicht in eitle Naturſchwär⸗ 
merel aus arten kann und ſich dann des Namens 
einer Biſſenſchaft eben fo unwürdig macht, wie 
—— ie. Aber auch bie ſogenannte phufi- 
an —* iſt überhaupt ſo wenig ein in ſich 
eſchloſſenes Banze, daß fie vielmehr in ihren 
einern Eheoremen zur rationellen, in ihren 
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partiellen Befchreibungen aber zur emptrifhen X. 
gehört, da diefe Beſchreibungen doch meiftens als 
unmittelbare Refultate ber Beobachtungen anzu: 
fehen find. 

Hülfswiffenfhaften ber A. find: reine 
Mathematik in ihrem ganzen Umfange, ſowohl 
die elementare als die höhere Analyſis, ja viele 
der wichtigſten analytiſchen Bearbeitungen ſind 
allein durch die Probleme veranlaßt, welche die 
A. an die Hand gab; viele Zweige ber ange— 
wandten Mathematiß, namentlich Mecha⸗ 
nit und Optiß, erftere aus einem boppelten Ge: 
ſichtspunkte, einmal behufs genauer Kenntniß ber 
aftronomifhen Inftrumente und der Wirkung ih» 
rer einzelnen Theile, fodann ald Mechanik des 
Himmels (wie zuerft Saplace fie genannt hat), 
EB Einfiht in den innern Zufammenbang der 

ewegungen und zur Entwidelung ber Bedingun: 
gan bes Gleichgewichts und der Stabilität ber 
Weltkörper und ihrer Syſteme. Legtere, die Op⸗ 
tif, iſt namentlich dem Beobachter unentbehrlich ; 
denn fie hauptfächlich lehrt uns die Inftrumente 
verfertigen und —— anwenden und gibt 
uns über viele Erſcheinungen anden Weltkörpern 
die folgenreihften Aufihlüffe. Werner gehört 
bierber die Phyſik im engern Sinne, insbeſon⸗ 
bere auch die Meteorologie, nidhtalsfollte der 
Aftronom das Wetter beftimmen, fondern weil 
ber Luftkreis das Medium ift, durch weldes wir 
die Himmelsförper erbliden und weil bie barin 
vorgebenden Veränderungen fomohl auf ben Ort, 
wo, als auf die Urt, wie fie uns erfcheinen, ben 
wefentlihften Einfluß haben. Unter ben tech⸗ 
niſchen ART. welche bem Aftronomen 
zu feinen Zwecken bienlich find, verdient befonders 
das Zeichnen hervorgehoben zu werben, vor⸗ 
züglid, wenn er phyſiſche Beobachtungen zu ma⸗ 
chen beabfichtigt. 

Die Gefhichte ber A, reicht in das höchſte 
Altertbum zurüd. Unter bem reinen ‚Dimmel 
Eüdafiens und Aegyptens begegnen wir ben ers 
ften Forfhern und fehen fie mit Beharrlichkeit 
lange Jahrhunderte hindurch bie augenfälligften 
und für bie Zeitreiinung widtigften Phänomene, 
namentlid bie Mond=- und Eonnenfinfterniffe 
nebit dem Auf: und Untergang der &terne, beob⸗ 
achten. Die Ehalbäer find es, welche haupt: 
ſächlich die hronologifhen Grundlagen feftftells 
ten; ihr 600jähriger Saros ift das fprechenbfte 
Dentmal, wie ausdauernd fie bei ihrem Verfah— 
ren blieben. Im alten Indien bat man auch 
die Planeten beobadıtet, ihre Zuſammenkünfte 
unter fih und mit dem Mond beftimmt und die 
Perioden ihres Umlaufs abgeleitet. Durch Rück⸗ 
wärtsberehnung folder feltenen von ihnen beob« 
achteten Konjunttionen fowie dur Bergleihun 
ber von ihnen beftimmten coBlifchen Perioden mit 
unferer heutigen Theorie bat fi die Behauptun 
bes hoben Alters der indifhen A. beftätigt; fie 
muß 1500 v. Ehr. ſchon geblüht haben, n ein 
glei hohes Alterthum fteigen bei den Chine— 


fen bie Beftimmungen der Echiefe der Ekliptik 


und ber geographiſchen Breiten ſowie bie Komes 
tenbeobadytungen. Daß die Priefterfafte Ae⸗ 
gyptens etwas von der Borrüdung der Nacht: 

leihen gewußt habe, ift allerdings fehr wahr: 
—* u, dies ſetzt gleichfalls Jahrhunderte von 





Beobachtungen voraus, bie bei ihnen — 5*8 
weiſe Auf⸗ und Untergänge betrafen. Das 12⸗ 
bis 15,000jährige Alter dagegen, bas aus ber 
Stellung der Bilder auf bem Thierkreis von Dens 
berab gefolgert wurde, befteht die ftrenge Kritik 
nicht. Uebrigens ift die ftarre Abgeſchloſſenheit 
und rg 7 welde Aegyptens Priefter 
fir nötbig hielten, Schuld baran, daß Alles, was 
e geleiftet haben mögen, für uns verloren ift. 
Die Anfprühe ber Hebrder auf ein hohes Al: 
terthum ihres hronologifchen Syftems und ihrer 
aftronomifhen Tafeln haben vor ber Kritif nicht 
beftanben; fie reihen Baum bis Era binauf. In 
allem biefem gewahren wir indeß nichts, was über 
bas Bebürfniß, das Zeitmaß zu berichtigen, hin⸗ 
ausginge, u. aufeine Erforfhung bes Innern Zu: 
fammenbanges ber Erfheinungen deutet, nichts, 
was uns zur Annahme Fünftlier genau getheils 
ter Inftrumente ober wohl gar ber Ferngläſer 
nötbigte, überhaupt Peine einzige, fey's_ wahre, 
ſey's falſche Theorie > Erklarung bes Wahrge⸗ 
nommenen. Auch felbit bei ben alten Griechen, 
beren philofopbiicher Geiſt fich nirgend mit dem 
Aeußerlichen —— und die ihrem Scharfſinne 
fo manches unvergaͤngliche Denkmal gefegt hat: 
ten, warb es nicht beſſer und nicht heller. Ihre 
— *— Kosmogonie und Geogonie hat nur 
das Reich ber Kabeln erweitert; ihre Erklärungs⸗ 
verſuche felbft der gewöhnlichſten Erfheinungen 
(wie ber Mondphaſen) find mitunter unglaublich 
monftrös und wunderlih; einer bat das Rich⸗ 
tige getroffen, und bie weifeften unter ihnen, ein 
©ocrates und Platon, verzweifelten an einer A., 
bie fich ihnen unter einem fo troftlofen Bildezeigte. 
Wohl will man einige Anklaͤnge bes Richtigen 
und Wahren bei ———— finden, die das 
Feuer in ben Mittelpumdt ber Welt festen, aber 
wie unbeftimmt ift diefer Ausdrud! und wie we- 
nig liegt in ihm! ie wir biefes Chaos 
von Irrthũmern, die uns die Meinungen bes Tha⸗ 
les, Zeno, Denopides, Anarimenes, Leucipp und 
Andere barbieten, und laffen wir es unentfhieben, 
ob nicht fpÄtere ungefhidte Kommentatoren ben 
Alten einen fhlimmen Dienft erzgeigt und ihnen 
Läcerlichkeiten aufgebürbet haben, an bie fie viel= 
keicht nie dachten. Die wirklichen Berbienfte der 
alten Griechen um U. beſchränken fih auf Be 
richtigung der Zeitrehnung und ber zum Grunbe 
liegenden Perioden. Eleoftratus aus Tenebos 
532 Jahre v. Ehr.) führte zur Ausgleihung bes 
tond» und Sonnenjahres eine Bjährige Periode 
ein, in ber jedes Jahr aus 12 Mondenmonaten 
beftand, benen bann überhaupt noh 3 Schaltmo⸗ 
nate *3 wurden. Es hätten alſo 8 Son⸗ 
nenjahre ondenmonate enthalten müſſen. 
Der Fehler war etwa 36 Stunden in 8 Jahren. 
—— bemerkte zwar den Fehler, aber ſeine 
orrektion war eine irrthümliche. Als zu Me: 
tons Zeit (434 v. Ehr.) der Kalender [bon um 
15 —* abwich, unternahm er eine neue Kalen⸗ 
berverbefferung, Er feste 19 Sonnenjabre=19 
><12 + 7 Monbenmonaten. Diefe 35 Monden 
vertbeilteerauf bie 19 Sabre fo, baß das 3.,6., 8. 
11.. 13., 17., 19. Jahr 13 Monate, die übrigen 12 
enthielten. Nach ben neuern Beftimmungen ent: 
balten 19 Sonnenjahre 6939 Tage 14 Stunden 
25 Minuten; 235 Mondenjahre 6939 Tage 16 
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nach 2 Jahrhunderten noch keinen vo ag. 
Bei ben olhmpiſchen Spielen 432 v. Chr. ſchlug 
er den verſammelten Griechen dieſen Kalender 
vor ;er ward einftimmig und mit großem Beifall 
aufgenommen, in ganz Griehenland und feinen 
Kolonieländern eingeführt und auch von andern 
Völkern zum Grunde gelegt. Die Nummer der 
Jahre in biefer 19jährigen Periode warb goldene 
Zahl genannt, unter weldem Namen fie noch 
heute gebräuchlich iſt. Die kalippſche 76jährige 
— iſt nichts als die vierfache metonſche u. 
o angeordnet, um behufs der Olympiadenrech⸗ 
nung eine durch 4 theilbare Zahl zu haben. Mes 
tons Cyklus gewährte noch ben Bortheil, daß auch 
die Finſterniſſe ſich nahezu nach dieſer Periode 
richteten, indem ber Umlauf der Mondéknoten, 
d. b. ber Punkte, in welchen feine Bahn die Ebene 
ber Erbbahn ſchneidet, einen Umlauf von 19 Jah⸗ 
ren weniger 5 Monaten bat. &o fand es um 
bie A., als bie Afademie zu Alerandria von Pto⸗ 
lemäus Goter gegründet ward, Mit Arifiillus 
und Zimocaris eröffnet ſich Die Reihe ber aleran= 
drinifchen Aftronomen, 300 Jahre v. Ehr. Siebes 
ftimmten die Orte ber Birfterne, zwar wahrſchein⸗ 
lid nod; mit fehr rohen Hülfsmitteln, doch aber 
ße genau, baß Hippard ihre Arbeiten brauchbar 
and, Früher hatte man bie fcheinbaren Abs 

ftände ber. Himmelskoͤrper voneinanter bloß durch 
eine Schägung nad Mondsdurchmeſſern gegeben. 
Bald nah ihnen erhalten wir fogar eine A, in 
Berfen (von Aratus). Weit wichtiger waren bie 
Arbeiten Ariſt archs von Samos. Er machte den 
Verſuch, die Zeit genauer zu beſtimmen, wo die 
Sonne ihren höchſten u, tiefſten Stand im Jahre 
erreihe. Er ift ber Erfte, der einen nicht durch⸗ 
aus unglüdlihen Verſuch machte, bie Entfernung 
ber beiden vorzüglichften Himmelsförper zu bes 
ftimmen, Hür den Monb fand er 56 Erbhalb: 
meſſer (nur 4zu wenig), und bie Größe des Mon: 
des fente er im Durchmeffer 4 der der Erbe (im 
Roben gleichfalls richtig). Ferner glaubte er für 
ben Winkel, welhen Mond und Sonne an ber 
Erde zur Zeit des erften und legten Viertels ma= 
chen, 87° gefundenzuhaben, woraus fürden Win⸗ 
Bel an ber Sonne 3° und hieraus die Entfernung 
ber Sonne 19mal größer als bie bes Mondes 
gefunden wird, und ihr Durdmefier 6 — 7mal 
größer als ber der Erde herauskommt. Dies ift 
nun freilich um mehr als —— — falſch, 
—— war bie Methode, deren Ariſtarch ſich 
ebiente, an ſich nicht zu tadeln. Wäre die Sonne 

ſtatt 400mal, nur 10 — 20mal weiter entfernt als 
der Miond, fo würde Ariftarche theoretiſch richti⸗ 
es Berfabren au praßtif& anwendbar gewe⸗ 

en ſeyn. Das Nämlihe läßt fi von einer noch 
Pünftlihern Methode, welche vier Jahrhunderte 
fpäter Ptolemäus anwandte, fagen. Er wollte 
aus der Größe bes Erdſchattens bei Mondfinfters 
niffen das Problem Löfen, und feine Theorie war 
nicht Schuld daran, daß das Ziel verfehlt wurde, 
Ariftarh bat aber noch ein anderes und weſent⸗ 
licheres Verdienſt. Er lehrte, bie Erbe brebe fi 
um ihre Are und zugleich in einem fhiefen Kreife 
um bie Sonne, eine richtige und zwar für jene 
Zeit fehr kühne Bemerkung, bie freilich noch nicht 
bas Popernitanifche Syftem felbft ift, aber gleiche 
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wohl, onfequent verfolgt, dahin hätte führen 
Bönnen. Stattaber dies zu thun, blieb man an ſei⸗ 
nen Worten hängen u. namentlich an ber Behaups 
tung, bie Bahn ber Erde verbalte fih zur Ent: 
fernung des Kirfternbimmels wie ein Mittelpunkt 
zur Peripherie, Richtig verftanden war bies ein 
ſehr ae ewählter Ausdrud, der bis zur 
wirklichen Auffindung ber Firfternparallaren prak⸗ 
tiſche Gültigkeit hatte. Statt deſſen bewies ihm 
Archimedes, eine Bahn Pönne Fein Punkt feyn, 
freute fih, ihn ad absurdum geführt zu haben, u. 
feine glůckliche Konception gerierh in Vergeſſen⸗ 
beit. Auch von Euclides, der um jene Zeit lebte, 
baben wir ein aftronomifhes Werk: „Phänos 
mene.“ Er banbdelt darin hauptſächlich von den 
Erſcheinungen, welche Auf= und Untergang ber 
Geftirne auf der Kugel (zwiſchen Pol und Ye: 
quator) darbieten. ahrſcheinlich ift auch Dias 
netho, ein äguptifcher Priefter, in diefe Zeit zu 
fegen, wiewohl das Werf, das uns von ihm er: 
baltenift, nur wenig Sruren ächter Kenntniife, 
dagegen größtentheils aftrologifhe Träumereien 
enthält. Zum Nachfolger Ariftarchs berief Ptos 
lemäus Euergetes ben Eratoftbenes, 276 v. 
Ehr, in Eyrenegeboren, u. ließ auf deſſen Vorſchlag 
die großen metallenen Ringkugeln anfertigen, 
ähnlich denen, welche man noch heute zur Aufſtel⸗ 
lung von Globen anwendet... Nur waren fie be= 
trächtlich größer und mis aller bamals mögliden 
Genauigkeit eingetbeilt. Die Beobadbtungen, 
welde ratofthenes ſowohl als feine Nachfolger 
an ihnen madıten, find ein Beweis ber Sorgfalt, 
mit ber fie gearbeitet waren. Jetzt Ponnte man 
bie Durdigange ber Sterne durch den Meridian 
beobachten, was nicht allein bequemer, fondern 
auch viel genauer ift, als Auf⸗ und Untergänge. 
Eratoftbenes fuchte die Schiefe ber Ekliptik u 
beftimmen, und fand fie "/,., bes Umkreiſes 
oder zwifchen 23° 50’ und 23° 52° 30. Er bes 
fimmte ferner die Bilder bes Thierkreifes, zählte 
675 ©terne und foll den Durchmeffer der Sonne 
27mal arößer als den ber Erde angenommen has 
ben, Sein Verſuch, bie Größe der Erbe zu be: 
ſtimmen, ift mehr der Methode als des Refultats 
wegen merkwürdig. Er nahm an, daß Alexan⸗ 
dria und Syene unter gleichem Meridian lägen 
und daß bie Entfernung beider Stäbte 5000 Sta— 
dien betrage. Da man num bemerkf hatte, daß 
am längften Tage bie Sonne ben Boden eines 
tiefen, ſenkrecht binabgebenden Brunnens zu 
Syene beſcheine, während fie an bemfelben Tage 

u Ulerandria noch einen Schatten werfe, der '/,, 

6 Kreisumfange betrüge, fo fhloß er, daß die 
Erbe 50 >< 5000 — 250,000 &tabien im Umfang 
babe. Man bat ſich mit diefer und ähnlichen An: 
gaben, bie woblalle mehroder wenigernur Schäz: 
zungen und Murbmaßungen waren, unfäglic 
viel Mühe geaeben, und es ift zu verwundern, 
daß man bie Erfolglofigkeit nicht. vorbergefehen 
bat, benn bie Alten hatten gar Bein fo genau nor= 
mirtes Längenmaß, wie wir. 

Bei diefem Zuftande der Dinge batten bie al: 
ten Mathematiker Recht, wenn fie fih mit run⸗ 
ben Zahlen beanügten, bie am beutlichften zeigen, 
daß fie auf die Genauigkeit eigenthümlicher Mef: 

ngen gar feinen Anfpruc maden, So findet 

für bie Größe der Erbe bei Ariftotele6400,000 


Stadien, bei Eratofthenes 250,000, bei Poſido⸗ 
nius 240,000, bei Cleomedes 300,000, bei Ptoler 
mäus 180,000 Stadien. Conon von Samos 
würbe Reiner Erwähnung verbienen, da feine Ber 
obachtungsmethode wieder bie alte unvollkom⸗ 
mene war, wenn er nicht durch Einführung eines 
neuen Sternbilbes (des Hauptbaars der Berenice) 
fi einen ziemlid wohlfeilen Nachruhm erwor« 
ben hätte; von den beiden großen Geometern, 
Archimedes und Appollonius, ift bier nur zu ers 
wähnen, baß der erftere fib an einem Planetarium 
verfucht und lenterer die Epichkel als Erklärung 
des fcheinbar fo verworrenen Planetenlaufs zu: 
erft angenommen bat. Entfchieden ber größte 
Aftronom bes Alterthums ift Hipparchus von 
Nicäa, 150v. Chr, Er faßte den großen Plan, alle 
Grundlagen der U., foweit die damaligen Mittel 
reichten, feftzuftellen: die Länge des Jahres, bie 
Schiefe ber Efliptik, den Lauf des Mondes und 
ber Sonne, die Orte der Sterne und vieles An⸗ 
bere. Zur —— Zeitbeſtimmung hatte er 
freilich nur Waſſer- und Sanduhren, indeß wußte 
ſein Genie dieſe Mängel auf mancherlei Weiſe 
erſetzen, ſo daß er z. B. nichtsdeſtoweniger die 
ngleihheit der wahren Sonnentage entdeckte, 
die doch für einen einzelnen Tag nie eine halbe 
Diinute überfteigt.. Da ber ſcheinbare Abftand 
eines Sterns von der Sonne fich direkt nicht mef= 
fen ließ, fo maß er am Tage ben Abftand bes 
Mondes von der Sonne, in der darauf folgenden 
Nacht bie eines Sterns vom Mond, und indem 
er den Lauf des Mondes in der Zwiſchenzeit be= 
rüdfichtigte, erbielt er den Kulminationsunter= 
ſchieb bes Sterns und der Sonne, alfo 'auch bie 
erade Auffteigung des eritern, wenn die ber 
onne befannt war. Hatte er auf diefe Weife 
eine Anzahl von Sternenbeftimmt, fodientenihm 
diefe zur Grundlage für die andern, An feinen 
Ringkugeln bradıte er Diopter an, um beim Ges 
ben genauer zielen zu Pönnen; auch folk er ſich ei= 
ned Rohre bedient haben, um die Eeitenftrablen 
abzuhalten und jchärfer zufeben; Gläſer aber be= 
fanden ſich ficherlich nicht darin. Die von Era: 
toftbenes angegebene Lage der Sonnenbahn fand 
er richtig. Sur Beitimmung ber Länge bes Jah—⸗ 
res hatte er nur die 150 Tage zuvor beobachteten 
Solftitien bes Ariſtarch, die, mit feinen eigenen 
Beobadıtungen verglichen, ihm 365 Tage 5 Stun⸗ 
den 55 Minuten 12 Sefunden gaben. Um fie rich« 
tiger zu erhalten, ſchlug er die Beobachtung ber 
Nactgleichen vor, beren Zeitpunkt fib vielgenauer 
beftimmen läßt. Seinen Sonnentafeln gab er 
eine Einrichtung, die allenfpätern Zeiten ald Mu: 
fter gegolten bat: er gab in einer Tabelle bie mitt= 
lere Bewegung und in einer zweiten bie Ungleich= 
beit. Daß die Entfernung der Sonne von ber 
Erbe veränberlich fey, daß beim Mond ein Gleis 
ches Statt finde, bat er erforfcht, die Reigung ber 
Mondbahn aegen die Ekliptit und die Berande- 
rung ber Knoten beftimmt, die Nothwendigkeit, 
bei Sonnenfinfternifien auf bie verſchiedene Lage 
ber Erdorte gegen den Erbmittelpunft Rüdfict 
u nehmen (Parallarenrechnung), dargetban, Er 
denimmte 1020 Sterne, beren Orte er nicht auf 
den Aequator, ſondern durch trigonometriſche Rech⸗ 
nung auf die Ekliptik bezog. Dabei fand er, daß 
ſeit Timocharis fi die Längen der Sterne (ihre 


nenn] 


224 


Aftronomie, 


Moftände vom Anfangspuntt, gezählt in der Agrippa und Menelaus. Schon fingen die Aftro= 


Ekliptik) verändert, nämlich durchſchnittlich um? 
Grab vermehrt hatten. Dieſe Präceſſion der 
Nachtglelchen ift wohl bie wichtigfte feiner Ent: 
bedungen. Zu Lingenbeftimmungen aufber Erde 
a er bie Finfternifje vor; in jener Beit ſicher 
as befte Dtittel. Die unmittelbaren Nachfolger 
Hipparchs waren feiner wenig würdig. Wir tref- 
- fen faft drei Jahrhunderte hindurdy auf mittel: 
mäßige keiftungen, von denen nur Einzelnes Er: 
wähnung verdient. Eulpicius Gallus fagte dem 
römifhen Heer, basbem macedonifhen bei Pydna 
egenüberftand, eine Mondfinfterniß vorber, bie 
n ber Nacht vorber Schlachte fidy ereignete und fo 
ben Macedoniern zum Schreden gereichte, wäh: 
rend ber Sieg Rom blieb. Eleomedee hatte einige 
— Ideen. Die Erde, ſagte er, iſt, von der 
onne aus geſehen, nur ein Punkt, von den Fir: 
ernen aus fieht man fie gar nicht; auch find die 
rfterne keineswegs alle gleich weit entfernt (dies 
batte ſchon Geminus 137 v. Ehr. behauptet). Er 
iſt ferner Entdeder der aftronomifhen Strab: 
Ienbrehung. Poſidonius ift ein Aftronom von 
Scharffinn und lebhafter Einbildungstraft, ber 
in feinen Erklärungen zum Theil fehr glücklich 
tft, zum Theil aber auch das Biel ganz verfehlt. 
Er erkennt ben Mond als Urfahe der Ebbe und 
Bluth, er weiß auch fchon, daß die Fluthen im 
eu: u. Vollmond größer find als inden Monde: 
vierteln. Daß Mond und Sonne beim Auf: und 
Untergang größer zu ſeyn fcheinen, erklärt er aus 
ber Bredung in den Dünften (während biefe doch 
unmittelbar gerade das Gegentheil bewirken). 
Um das afdyfarbene Licht der dunklen Monbjeite 
u erflären, denkt er an eine Halbdurchſichtigkeit 
es Mondes. Für die Höhe ber Atmoſphaͤre bat 
er ziemlich richtig 4000 Stadien, für den Mond 
52 Erbhalbmeifer, für die Sonne 13,00U Erdhalb⸗ 
meſſer Entfernung (erftere Zahl um 4, legtere 
nahe um bie Hälfte zu Plein). 

Unter Julius Eäfar ward Anftalt gemadt, ben 
in die größte Unordnung gerathenen römiſchen 
Kalender gründlich zu rektificiren. Es fonkurrir- 
ten hierbei viele Mathematiker; doch ift die Ver: 
befferung bauptfädlich ein Werk des Alerandri— 
ners Sofigenes. Bisdahin hatten alle Völker 
den Diond zum Hauptregulator ber Zeit gewählt, 
und man fuchte (wie ſchon oben bemerkt) durch 
Einfhaltungen das Mondjahr mit dem Sonnen— 
jahr in Uebereinftimmung zu bringen. Soſige— 
nes rieth, den Diond ganz aus bem Spiel au laſ⸗ 

en und ſich allein nach der Sonne zu richten. 

ie Laͤnge des tropiſchen Jahrs ſetzte er auf 365'/, 
Tage, wohl wiſſend, daß dies etwas zu lange 
fey, aber in bie Nothwendigkeit verſetzt, ein leicht 
überfhauliches Berbältniß aufzuftellen, übrigens 
auch ganz richtig fchließend, daß die damals be- 
Pannte Länge bes Jahrs doch nohimmer um einige 
Minuten unficher fey und ein völlig genaues An: 
fließen des Kalenders an ben Himmel daher 
der Zukunft überlaffen werden müſſe. Warro 
verfuchte zuerft bie Dunkelheiten der altrömifchen 
Ebronologie durd bie Mond: und Sonnenfinfter: 
niffe aufzubellen, denn damals hatte man fchon 
eine ziemliche Sicherheit in der Voraus? u. Nüd- 
beredinung ber Finfterniffe gewonnen. Auch 
Sternbedeckungen durch den Mond beobachteten 


nomen an, fich der Aftrologie zu fhämen und 
beides darf von einander zu fondern; Geminus 
ſpricht namentlich tadelnd überdielegtere u.nennt 
Wetterprophezeiungen etwas höchſt Unſicheres; 
die Aſtrologen wurden auch oft von den alten 
Eäfarn aus Rom vertrieben, wiewohl mit ſchlech⸗ 
tem Erfolg, zumal da andere Eäfarn fie wieder 
fhügten und begünftigten, Man bediente fich 
unter andern ber großen Obelisten, um durch bie 
Länge ihres Schattens bie geographiſche Breite 
zu beſtimmen, und Manlius ſetzte auf die Spige 
des großen Dbelisfen zu Rom eine Kugel, um 
ihren Halbſchatten eliminiren zu Pönnen, Die 
A. im alten Rom bat übrigens nie viel bebeutet, 
Bon der Menge beftändig mit Aftrologie ver: 
wecfelt, von witzigen Köpfen verladht, konnte es 
ihr bier nicht gelingen, einen Verehrer dauernd 
anihren Dienft zu feleln, und überhaupt war 
Alexandria noch immer der einzige Ort, wo brauch⸗ 
bare Beobachtungen angeſtellt werden konnten. 
EI. Ptolemaus (um 130n. Chr.) iſt der zweite 
große Aſtronom des Alterthums. Von ſeinen 
zahlreichen Werken iſt uns nur ber einzige Alma⸗ 
eft erhalten, allerdings ein. Hauptwerk, das 1400 
ahre lang bie einzige Hauptquelle war, aus ber 
bie Welt ihre aſtronomiſchen Kenntniffe ſchöpfte. 
Unbeftritten ift fein Verbienft um die Mondstheo⸗ 
rie. Man hatte vor ibm den Mond nur im Boll: 
und Neumond (bauptfählih ben Finfterniffen) 
beobadtet. Ptolemäus befiimmte feinen Ort 
auch in ben Mondsvierteln, und nun fah er bald, 
daß bie Annahme eines einfachen ercentrifchen 
Kreijes, indem fich ber Mond mit —— 
Geſchwindigkeit bewege, nicht mehr ausreiche. Er 
verband deshalb mit demſelben die Epicykeln, al: 
lein auch dieſe erklaͤrten die Sache nicht ganz. 
Seine Vorſtellung war eine höchſt verwickelte: 
der Mond bewegt ſich in ſeinen Epicykeln auf 
dem Umfange eines großen Kreiſes, in deſſen 
Mittelpunkt die Erde nicht liegt, und der Mittels 
punkt des ercentrifchen Kreifes wird jelbft ineinem 
Pleinen Kreife um die Erbe geführt, Er feste 
ben Abftand bes Mondes in den Syzigien (Boll: 
und Neumond) zwiſchen 53'/, u. 64 Erbhalbmefs 
fer, was nahezu richtig ift, in den Quadraturen 
dagegen auf 33—44, was erheblich falſch ift. 
Seine Beobahtungen redueirte er genauer, als 
man bis dahin gethan hatte, fobaßerfelbft Bleine 
Verbefferungen anbrachte, die innerhalb der un= 
vermeidlihen Beobadtungsfehler lagen, Die 
Entfernung ber Sonne ſuchte er aus der Größe 
bes Erdſchattens bei Mondfinfterniffen zu bes 
ftimmen, was nicht gelingen Eonnte aus Grün= 
den, die damals noch nicht ertennbar waren. Am 
befannteften in Prolemäus geworden durch feinen 
Verſuch, die Bewegung der Planeten zu erklären. 
Ein Bild des traurigen und troftlofen Verfal- 
les ber U. bezeichnet die auf Prolemäus folgenden 
Jahrhunderte. Die Erde wird wieder flab, ein 
Waller befeudtet die Weltare, damit fie fich bet 
der Umdrehung nicht entzünde, die Sonne geht 
(nad Iſidor) allen Völkern ber Erde gleichzeitig 
auf. Inden wenigen Büchern, bie aus dem 6, 
und 7. Jahrhundert auf uns gefommen find, ift 
Peine Spur einer auch nur bifterifhen Kenntniß 
ber großen Entdedungen der Alerandriner, Ein 
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nener Auftoß zur Bearbeitung ber U. ging von 
Arabien aus. Zwar war durch Omar die alerans 
driniſche Vibliordet den Flammen geopfert wor⸗ 
den, aber trogdem finden wir bei den Arabern, 
fobald fie ih den Wiſſenſchaften widmen, ſogleich 
mebre wichtige alerandrinifche Werke, und fie ba: 
ben uns durd ihre Ueberjegungen nicht wenige 
erbalten. Eine Reihe vortreffliber, die Wiffen: 
fhaften eifrig befördernder Kbalifen begann mit 
Al Manjur, dem Bater Harun al Raſchids. Bes 
kannt find des Letzteren Geſchenke an Rarlden ro: 
Pen, befonders die Waſſeruhr, welde die Stun- 
ben ſchlug. Bor Allem aber ift Al Mamum, 
ber dritte Khalif dieſer Reihe, anyufubren. Nach 
einem fiegreihen Feldzug gegen die VByzantiner, 
beren Gefandte um Frieden baten, erbot er fi 
F Wiederherausgabe des Eroberten unter ber 
dingung, daß Kaifer Michael 11. ihm die Er- 

iß ertheile, von Allen in Griechenland vor= 
bandenenwifjenihaftliden Büchern eine arabiſche 
Ueberfegung anfertigen zu laffen. Bei dieien Ue— 
beriegungen, m denen er unverzüglich ſchritt, 
führte-er den Borfig, und den Anfang machte 
Piolemãus Almageft. So wurde wenigſtens von 
den Wiſſenſchaften gerettet, was noch zu retten 
war, und einer befjern Zeit überliefert; denn we: 
fentliche Bereiberungen verdanft die U. den Ara⸗ 
bern febr wenige; es blieb meint bei Anfängen 
und Berfuhen. Mit einer ſtarken Dofis Aftro- 
logie verfent, erhob fie fid nicht über das ptole⸗ 
maiihe Enftem, neben weldhem wir manden 
fonderbaren Irrthümern begegnen. So will 
Reſſala beweifen, daß die Sonne größer als die 
Erde fen, und verfährt folgendermaßen: wäre die 
Sonne eben fo groß oder Bleiner als die Erbe, fo 
würde ber Schatten der leßtern ſtets fich ins Un- 
endliche erfireden undeinen Theil der Sterne ver⸗ 
intern. Die Beſtimmung der Ekliptik war ein 
Hauptaugenmerfdiefes Aftronomen, Den Alba— 
tegnius (Al Baten) hat man den arabiſchen Hip: 
parch —— Die wichtige Entdeckung von der 
Verſchiebung derjenigen Punkte, wo die Erbe der 
Sonne am nähften und am entfernteften fteht 
are ber Apfiden oder bes Apbeliums u 
eribeliums), ift unbeftritten fein Werf, Alha: 
zen zeigte, die obere Luft müfje bünner feyn, als 
die untere, font würde feine Strahlenbrechung 
darin Statt finden ; zugleich verfuchte er ihre. Höhe 
zu berechnen und den Tag ber Purzeften Dämme⸗ 
zung zu beftimmen. Zur Beftimmung der Re⸗ 
fraftion ſchlug er vor, die obern und untern Me= 
ridiandurchgaͤnge ber nicht untergehenden Sterne 
zu beobachten — noch jegt die beſte Methode. Ma: 
let Schab berief Aftronomen, um bie Länge bes 
tropiſchen Yahres zu beftimmen; fie fanden 365 
age 5 Etunben 48 Minuten 48 Gebunden und 
fo'glich fehr gute alte Beobachtungen ver: 

ihen haben. Um einen richtigen Kalender zu 
erbalten, ri Omar: Ehejam einen 33jährigen 
Enkius mit 8 Schalttagen vor, fo daß ftatt des 
32. Jahres erft das 33. ein ſolches feyn follte, ein 
chlag, welcher berBahrheit noch näher fommt, 

als die gregorianiſche Einrichtung. Statt 
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Auf 1186 war dberlintergang der Welt verfünbigt 
worden (äbnlid; wie im riftliden Europa auf 
1524, 1777, 1809 und 1836), und fhon früber 
hatte Albumajar der chriſtlichen Religion eine 
Dauer von 1460 und ber mohammedaniſchen eine 
von 544 Jahren vorbergelagt. Wlpetragius gab 
den Pianeren ein eigenes Licht, und zwar nicht ge= 
fügt auf Beobachtungen, fondern aus allerlei 
fonderbaren Grillen; etwa wie man umgekehrt 
nad einer Relation des Vitruv das Stillftieben 
der Planeten in der Nähe der Oppofitionen ba= 
durch erklärte, daß fie zu weit von der Sonne ents 
fernt ſeyen und ihren Weg nit mehr fehen könn⸗ 
ten. Roch ift zu erwähnen, daß wir den Arabern 
bie erfte wirkliche Gradmeſſung verdanfen. Sie 
ward in den Ebenen von Sennaar aufgeführt ır. 
ergab 56 arabifche Meilen für ben Grad, die aras 
bißhe Meile4000 Ellen a 24 300 a 6Gerftenförner, 

Das von Bagdad ausgehende Licht hatte eins 
zelne Strahlen nab Spanien, Perfien, fowie zu 
den Zataren und Mongolen ausgefandt, die noch 
glänzten , als die Hauptquelle verfiegt war, frets 
lid nur dürftig und auf furze Seit. In Spar 
nien arbeitete Alfons, König von Kaftitten, von 
mehren Gelehrten unterftügt, an berBerbefferung 
der Sonnentafein. Wie fhon Averroes vor ibm, 
fo hatte auch er Zweifel am ptolemälfhen Sy: 
ftem und meinte, ein allmeifer Schö würde 
die Welt gewiß einfacher eingerichtet haben. Dies 
fer Ausdrud, von unwifjenden fanatifhen Mön— 
hen zur Gottesläfterung geftempelt, ward fein 
Berberben. Sein eigener Oheim fprad-vor ben 
verjammelten Ständen feine —— aus; vers 
lafjen und arm endete er fein Leben in Sevilla. 
In Perfienarbeitete man an aſtronomiſchen Tas 
fein, fannte u, benugte diealten. Die Sternbilder 
ber perfifhen Aſtronomen find in einigen Benen« 
nungen von ben griechifchen verſchieden, ober wer 
nigftens durch Umfchreibungen gegeben. &o beißt 
Bootes die große Eva, Ophiuchus die Bleine Eva, 
Orion der Gewaltige, Hercules derfnieendeMann, 
Caſſiopeja der Mann aufdem Stuble, Andromes 
ba daß gefejlelte Weib, Perfeus ber Mann, ber 
den Weiberkopf hält. Man fieht, fie hatten ei= 
nen alten Globus mit Bildern, aber ohne Namen, 
oder doch mit ſolchen, die ihnen nicht recht vers 
ftändlih waren. Der große Mongolen fürft 
Dſchingiskhan wünfchte fich vergebens einen Aftros 
nomen; erft feinem Enkel Hulagu gelang es, ben 
berühmten Nafiredbin zu gewinnen, dem er eine 
Sternwarte zu Maraſch baute. Hauptzweck der— 
feiben war Berbefferung der ptolemäifhen Ta— 
feln durch Beobachtungen. Nafirebbin hatte 30 
Fahre gefordert; Hulagu's Ungebuld bewilligte 
ihm nur 12 dazu, und dies trägt wohl die Schuld, 
daß diefe, unterdem Namen ilekaniſche bekannten 
Tafeln den ptolemäifben an Genauigkeit im 
Ganzen nachfteben und fie überdies größtentheils 
nur fopiren, Auch noch der Enkel Zimurs, der 
Us beke —* in Samarkand, beförderte 
während feiner mehr ale 40jährigen Regierung 
die aftronomifhe Wiſſenſchaft. Die Direktion 
ber prachtvollen Sternwarte, bie er mit großen 


aber, wie die. Alten thaten, bie Aftrologiemehru. | Koften zu Stande brachte, führte er jelbit und 
mehr auszufcheiden, ſehen wir zuletzt die arabifche | die berufenen Aſtronomen waren nur jeine Mit⸗ 
A. faſt ganz. injener Afterwiſſenſchaft untergehen. | arbeiter. Doch find die Erzählungen von ber un⸗ 
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eheuern Größe kur: Inftrumente (3. B. eines 
uabranten, deſſen Rabius gleich ber Höhe der 
Sophienkirche in Konftantinopelwar) wohlüber: 
trieben, wenigftens hätten ſolche Koloffe die Wif: 
ſenſchaft nicht gefördert. Alſuphl, ein Araber, res 
ducirte für ihn das Firfternverzeichniß des Hip⸗ 
parch mit Hülfe der damals ſchon ziemlich gut be= 
Pannten Präceſſion. Ulugh-Beigh prüfte bieje 
Derter an feinen Inftrumenten, fand fie nicht ge: 
nau genug und unternahm es, fie zu berichtigen. 
Wir übergehen die Stamefen und Tübeta= 
ner, fowie nicht minder die Peruaner, Arau— 
Paner und die Anwohner des Marafion, bei 
denen ſich einigeBruchftüde aftronomifcher Kennt: 
niffe nacbweifen laffen. Nur bie Chinefen, bes 
ren wir fchon oben beiläufig erwähnten, bürfen 
nicht ganz bei Seite gefegt werben. Bekanntlich 
hatte Ehina’s Omar, der Kaiſer Schi⸗hoang ⸗ti, vor 
etwa zweitaufend Jahren die chineſiſchen Bücher 
verbrannt und darunter auch die aftronomifchen. 
Indeß ftellte man fie bald nachher, theils aus Er⸗ 
innerungen alter 2eute, theils aus anderweitig ges 
retteten Bruchftüdten wieder ber. Mag num dieſe 
‚Herftellung body Beine recht genaue geweſen feyn, 
oder mag es andere Urfachen gehabt haben, ge: 
nug, ber Himmel und die Zabellen ftimmten je 
länger befto fhledter, u. man mußte zulegt eine 
allgemeineReform der A. dekretiren. Bhang war 
es, der ben ſchwierigen und gefährlichen Auftrag 
erbielt ; und in ber Xhat, berMann bat für einen 
Ehinefen alles Mögliche getban. Er verfertigte 
neue Sonnentafeln, edirte ein Sternverzeihniß 
nebft Sternkarten, ſchickte zwei Gefellfchaften von 
Matbematitern, eine nad Norben, die anbere 
nah Süden, um das Reich zu meſſen und zu be: 
f&reiben; auch befaß er eine Methode, die Laͤngen 
auf ber Erde zu beftimmen,. Das Wichtigſte aber, 
was wir ben Bemübungen bes eigenthüml. Bol: 
Bes verbanten, find Kometenbeobadhtungen. Die 
alten Griehen, Römer, Byzantiner zc, erzählen 
uns zwar Manches von Kometen, abernichte, bas 
wir brauchen Pönnten, und in Alexandrien ift Beine 
Rebe von ihnen ; weber Hipparch, noch Prolemäus 
haben fih um fie befümmert, wahrſcheinlich weil 
fie diefelben gar nicht für rechte Himmelsförper 
bielten. Aberglauben aller Art in Beziehung auf 
die Kometen berrfchte zwar auch in China, doch 
Geint er bort die Menden nicht fo gänzlich blind 
r das Weſentliche gemacht zu haben, als leider 
in Europa, Es fehlt aud dort nicht an Ueber: 
treibungen ber — bes Schweifs, bes fürchter⸗ 
lichen Anſehens u. dergl., doch fo grob, als die 
Abendlaͤnder, haben die Chineſen nicht gelogen, 
wie man aus Vergleichung der dies: und jenſeiti⸗ 
e Berichte über benfelben Kometen fieht. Ihre 
rtöbeftimmungen geben meiftens bloße Längen 
in der Ekliptik an, chne bie Breiten, bie body dem 
Berechner eben fo wichtig find; auch find fie nicht 
frei von Miderfprüden und unverftändlichen 
Stellen. Gleichwohl haben Burkhardt u. andere 
Aftronomen aus den dinefiihen Daten, vom 
Jahre 240 unferer Beitrehnung an, einige nähes 
rungsweije berechnete Bahnen ableiten Pönnen, 
unb biefe wenigen find über ein Jahrtauſend hin⸗ 
durch bie einzigen, weldye wir haben. 
‚_ Wie wirgefehen, warenjdie keiftungen ber Ara 
ber nicht ohne alle Wirkung aufbas Abendland 
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geblieben. Gegenfeitiger Fanatismus verhinderte 
zwar einen allgemeinern und dauernden Einfluß, 
doch war das lebergewicht aufjener Seitefo groß, 
baß bieffeits die Anerkennung nicht ausbleiben 
konnte. Cordova's Hochſchule ward felbft in ber 
Zeit des bitterften Religionshafles von Schülern 
aus hriftliden Staaten befucht, und mo es wich 
tige Fragen zu enticheiden galt, fehen wir bie 
&riftlihen Gelehrten mit den Belennern bes 
Mofaismus und des Islams zur mann 
Arbeit und Berathung vereinigt. Aber wir müf: 
fen mit Befhämung gefteben, baß ber Antheil 
ber erftern einböcdft geringer war. Die unglaub: 
lihe Unwiſſenheit bes früdern Mittelalters hatte 
einer mittelmäßigen biftorifhen Kenntniß der 
Alten Plap gemacht, und bie Zahl ber Kommen⸗ 
tatoren, Kompilatoren und Epitomatoren, bie 
mit dem Ende des 10, Jahrhunderts beginnt, tft 
nicht fo fehr gering; Weidler und Riccioli führen 
mehr als 50 auf, die bis zur Mitte des 15. Jahre 
bunderts bin über U. fhrieben und deren Werte 
zum Theil fpäter gebrudt wurben; aber nicht ei= 
ner bat bie Wiffenfhaft theoretifch oder praßtifch 
bereichert, wenn wir nidht etwa Johann von 
Lineriid6 ausnehmen wollen, ber bie Derter 
von 48 Sternen burd eigene Beobachtungen 1364 
beftimmt haben foll, oder Peter d'Ailly, ber ge: 
gen Ende des 14, Jahrhunderts auf den Fehler 
des julianifhen Kalenders aufmerffam machte, 
ohne Gehör zu finden. Roger Baco (+129), 
einen britifhen Gelehrten, würde man indeß mit 
Unrecht mit ben erwähnten Stribenten in eine 
Kategorie ftellen, Er ſcheint wirklich geforicht 
zu haben, und jebenfalld war er einer jener phi⸗ 
lofopbifchen Geifter, bie felbft in den ungünſtig⸗ 
ften Jahrhunderten ihre Blide auf das Weſen 
der Dinge zu richten nicht unterlaffen Pönnen, 
Hätte er ein Jahrtaufend früher ober ein halbes 
Fahrtaufend fpätergelebt, fo würde er wahrhaft 
Großes geleiftethaben und neben einem Hipparch 
und Newton genannt werben; das 13. Jahrhun⸗ 
dert nöthigte ihn, Mönd zu werben, um ruhiger 
ftudiren zu Pönnen, ja e6 verfolgte ihn auch in die 
Stille feines Kiofters hinein. Er wurde ber Kez= 
erei und Zauberei angellagt, man verbot Ihm zu 
—— und warf ihn in ein enges Gefängniß. 
Deutfchland war es, bas ben erften Aftrono: 
menbderneuern Zeit erzeugte, Georg Peurbadı, 
1423 geboren. Seine Theorie war ſinnreich, aber 
falſch. Er hinterließ einen Schüler, Joh. Müls 
ler, Regiomontanus, ber in Wien und Rom 
als Lehrer der A. auftrat und einen reihen Bür: 
ger zu Nürnberg (Bernd. Walter) für A. ge: 
wann, ber mit großen Koften Inftrumente ans 
ſchaffte und in feinem Haufe eine Druderet grüns 
dete, Eines jener Inftrumente war fowohl für 
Beobachtungen, bie auf ben Aequator, als auch 
für folhe, die auf bie Ekliptik bezogen werben 
follten, eingerichtet. Einſt fanden fie ben Mars 
faft zwei volle Grade von bem Ort entfernt, ben 
ibm die Xafeln gaben, fie fuchten diefe alfo zu vers 
beffern. Die Zeit beftimmten fie durch bie Fir: 
fterne; früher hatte man nur bie fo höchſt unvoll» 
Pommenen Sand: oder Waſſeruhren. Im Jahre 
1472 beobachteten fie einen Kometen, ben erften 
in Europa beobadhteten. Regiomontanus fhrieb 
über ihn eine Abhandlung, inwelderer zeigt, wie 
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man aus feiner Parallare die Entfernung und 
Größe herleiten könne, Sixtus IV, berief den 
berühmten Mann nah Rom, da er bie Abficht 
batte, den Kalender zuverbeilern; bier aber ftarb 
Müller im 40. Jahre feines Alters und bie Ber: 
beiferung unterblieb. Walter fegte die Beobach⸗ 
tungen allein fort und überlebte feinen Genoffen 
um 23 Jahre, Eine ihrer Beobahtungsmethoden 
bat lange Zeit Anwendung gefunden: fie maßen 
den Abſtand eines Planeten, Kometen ꝛc. von 
wei Firfternen möglichft gleichzeitig. Seit 1484 
diente fib Walter aud einer genauern Uhr. 
Wie vereinfamt diefe Männer unter ihren Beit: 
genofien ftanden, wie wenig fie begriffen wurden, 
igen am beften bie fabelbaften Erzählungen 
die von ihnen verfertigten Kunftftüde: eine 
eiferne Fliege, bie bei Tiſche um die Bäfte herum: 
ſchwirrte, ein eiferner Ubler, der vor bem Kaifer 
berflog und ihn bis in bie Stadt begleitete zc. ‚Die: 
ron. Bracas or (ober vielmehr Turrius, benn 
acantor fagt felbft, baß er von diefem feine 
deen habe) verfuchte lauter Preisförmige Bah— 
nen an bie Stelle der ptolemäifhen Epichkel zu 
fegen. Da er aber mit einem Kreife, wenn ans 
ders bie Erde in Rube bleiben follte, nicht aus 
reichte, fo vervielfättigte er fie fo ſehr, daß er z. B. 
für Saturn 17, für Jupiter 11 2c., überhaupt für 
das Planetenſyſtem einfchließlih Mond u. Sonne 
73 verſchiedene Sphaͤren in einander fhadhtelte, 
wozu noch 6 für bie Firfterne kamen. Bracaftor 
war der Erfte, ber die Berminderung ber Schiefe 
ber Ekliptik behauptete; doch im ber Planeten= 
theorie it er offenbar nicht glücklich geweſen, und 
Borgänger bes Kopernikus ſcheint er nur in fofern 
enannt werden zu fönnen, als er bie Unhaltbars 
beit des ptolemäifhen Syſtems erkannte. Niko 
laus Kopernikus (Köpernik), geboren zu Thorn 
1472, beobachtete und forſchte B Jahre, um ein 
der Ratur entipredendes und einfaches Syftem 
aufjuftellen, denn alle bisherigen waren weder 
das eine noch das andere. Zuerſt bob er bas Un: 
begreiflihfte von Allem, bie 24itündige Ummäls 
jung des ganzen Univerfums um bie Erbe, durch 
eine Rotation der Erde um ſich felbft, die gleich⸗ 
förmig in der Ebene des Aequators vor fid gebt, 
auf. Hierauf jegte er die Sonne in ben Mittel: 
punkt als ruhenden Körper und ließ um fie bie 
verfehiedenen Planeten, folglih auch bie Erde 
feıbft, ſich in ercentrifhen Kreifen dreben. is 
ner diefer Kreife, bie Erbbabn, trat nun an bie 
©telle der bisherigen Sonnenbabn. Ihre Ebene, 
die Efliptiß, legte er zum Grunde und beyog bie 
Neigungen der übrigen Planetenkreife nur ein= 
fach — dieſe Grundebene. Nur der Mond lief 
noch, wie im ptolemäifchen Syſtem, um die Erde. 
Der heftige Streit, ber über bie neue Lehre ent⸗ 
brannte, hat jegt ähnlich, wie der über die Run: 
dung der Erbe, die Antipoben u. bergl., nur noch 
biftorifche Wichtigkeit; die Zeiten, wo ein Riccioli 
77 Gründe wider und 49 Gründe für Kopernitus 
in Reihe und Glied gegen einander aufmarfhiren 
fieß, find vorüber, u. Mercier dürfte ber Letzte ges 
weien feyn, berim Ernft etwas Dagegen vorbrachte. 
Bemertenswertb iſt esübrigens, daß kein einziger 
feiner frühern Gegner (bis auf Keplers Zeit) den 
einen Punkt hervorbob, worin Kopernitus wirklich 
Unrecht hatte, die Beibehaltung des excentriſchen 


Kreifes und theilweiſe felbft ber Epicykel. Wie 
weit entfernt Kopernitus von jeder Rechthaberei 
mar, welde Hochachtung er gegen feine Borgän- 
ger hatte, bies bezeugen am beften die Planeten 
tafeln, die unter dem Namen der prutenifchen 
(preußifchen) bekannt find. Er findet eine andere 
und ridhtigere Länge bes Jahres, als Ptolemäus 
und Ulbategnius, er findet die Schiefe der Elip- 
tiß, ben Ort und bie Bewegung der Sonnenferne 
ıc. anders als jene, allein er wagt es nicht, feine 
Beftimmungen als die beffern den alten zu ſub— 
ftituiren, fondern er ftellt jene neben diefeundläßt 
bie Entfheidung, ob nicht etwa die Elemente felbft 
ſich verändert hätten, oder welches im entgegenges 
fegten Halledierichtigenfeyen, fpätern Zeiten offen, 

Das 16. Jahrhundert bat außer Kopernitus 
noch einige nicht verdienftlofe Bearbeiter der aftro= 
nomifhen Biffenfhaften aufzuweifen. Kopernis 
Pus’ Schüler, Rhaͤticus. Profeffor in Wittenberg 
(1514— 1572), vervolltommnete die Rechnungsme⸗ 
thode und bearbeitete insbefondere die Trigono⸗ 
metrie für aftronomifhe Probleme, Pet. Apias 
nus (Bienewig) zu Ingolftadt ift als tüdhtiger 
praktiſcher Beobachter ausgezeichnet. Er bemerkte 
unter andern, daß die Kometenfchweife ſtets nach 
ber ber Sonne entgegengefegten Seite ftanben, 
mit dem Popernitanifhen Syitem konnte er fi 
indeß nicht befreunden, Reinhold (1511—1553) 
batte bie erfte dunfle Ahnung von elliptifhen 
Bahnen und entwarf Kabellen auf Grund einer 
Ausgleibung ber Beobadtungen bes Ptolemäus 
und des Kopernifus. Mannigfache Verbeſſerun⸗ 
gen erfuhren in diefer Zeit die aftronomifdhen Ju⸗ 
firumente und die Beobachtungemerhoden, Bes 
fonders find die Erfindung der Xransverjfallinien, 
des Nonius und bes Proportionalcirtels hervor⸗ 
zubeben, Auf der vom Landgrafen WilhelmIV. zu 
Kaſſel errichteten Sternwarte arbeiteten Chriſt. 
Rorhmann und Juftus Byrg mit außerorbentli: 
er Thätigkeit. Ste beftimmten 900 Eterne, 
fuchten eifrig nad ber Sonnenparallare, gelang» 
ten aber zu der Ueberzeugung, fie ſey für idre Ins 
firumente unmeßbar. ie hatten bereits bie in 
neuerer Zeit von Beffel wieder zur Anwendung 
gebrachte Methode, das Paffageinttrument in je: 
dem Vertikal zu gebrauchen. Bagecius fegte an 
ihre Stelle die ausfhließlihen Meridianbeobadhs 
tungen, und Tycho tadelte fie ebenfalls, in ber 
That fönnen fie uns mit Zuziehung fehr quter 
Uhren von Nutzen feyn. Im die 2.Hälfte des 16. 
Jahrhunderts gehört aud bie Kalenderverbeiles 
rung Gregors XIII. (f. Kalender). Der größte 
Aftronom des Jahrhunderts nähft Kopernikus iſt 
aber Tycho be Brabe. 

Tycho de Brahe, geboren 1546 zu Knude 
ftorp, ift ber Reformator der Beobachtungskunſt, 
wie Kopernitus ber bes Weltſyſtems. Eine 
1560 der Borausberehnung gemäß eingetroffene 
große Sonnenfinfterniß gewann —— vierzehn⸗ 
jährigen Knaben für die Wiſſenſchaft. eine 
pe über ben neuen Stern, ber plög= 
lih am 11. Nov, 1572 in der Caſſiodeja erſchien, 
wird erft bie Nachwelt bei einer etwaigen Wie 
bererfheinung des Sterns ganz [bägen lernen; 
vieles Andere aber, was Tyco feftgeftellt bat, 
bient fdyon der Gegenwart als fiheres Funda⸗ 
ment ihrer Wiffenfdaft. Er war ber Erfte, ber 
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bie Breite feines Beobachtungsortes durch Cir⸗ 
cumpolarfierne. beftimmte und zur Berichtigung 
feiner Inftrumente anwendete, der Erite, der die 
Refraftion bei feinen Beobachtungen in Red: 
nung bradıte, obwohl er in Erflärung diefer Er: 
cheinung nicht glüdlib war, Er entdedte bie 
ariation und die jährlibe Ungleichheit der 
Mondbahn, die Ungleihheit ber Kometenbewes 
gung und die VBeränderlichkeit der Neigung ; aud 
zeigte er, befonderd durch Beobachtungen an bem 
Kometen von 1577, baß dieſe Körper weit jen— 
feit6 des Mondes ſich befänden, Tycho ift der 
Erfie feit Hipparch, der eine Berichtigung ſämmt— 
licher Elemente unternabm und durdhführte; er 
bat 777 Sterne mit Sorgfalt und einer minde— 
ftens ſechsmal fo großen Genauigkeit als Hip: 
parch beobachtet. In Prag, das dem in Ungnade 
efallenen Aftronomen eine Freiftätte bot, hatte 
er große Meifter feinen nod größern Schüler 
efunden. Iobann Kepler (geboren am 27, 
Dec, 1570 zu Magftadt im Wuͤrtembergiſchen) 
benugte Tycho's und feine eigenen Beobadtun: 
gen, um bie wahre Geftalt der Planetenbabnen 
u erforſchen, und fand nad langen vergebliden 
erfuhen das Rechte. Namentlich war es ber 
Planet Mars, deſſen — — mit der noch 
von Kopernikus feſtgehaltenen Theorie eines ex= 
centriſchen Kreiſes unvereinbar fand. In ſei— 
nem Hauptwerke: „Astronomia nova de motibus 
stellae Martis‘‘ (Prag 1609), legte er die mübfamı 
faft nur durch Verſuche gewonnenen Refultate 
nieder, welde die Grundzüge, der gefammten 
Himmelsmechanik enthalten. Die von ihm ge: 
fertigten fogenannten rudolphiniſchen Tafeln 
übertrafen alles in diefem Fache bisher Geleiſtete. 
Kepier ertebte noch die Anwendung bes neuer: 
fundenen Fernglafes u. machte felbit Vorſchläge 
zu feiner Berbefierung ; indeß konnte er für feine 
bauptfärblichften Arbeiten Davon wenig Gebraud 
machen, da erſt Hooke es an ben Quadranten und 
anderen Meßinftrumentenanbracte. Die 1609 in 
Solland, wahrfheinlib von Zacharias Joanni- 
des (Janſen) zu Middelburg zuerft gemachte Er: 
findung verbreitete ſich raſch im ganzen gebilde: 
ten Europa, und bie wictigften Entdedungen 
am Himmel folgten nun raſch anf einander. 
Eimon Marius fand bie Jupiterstrabanten, 
Scheiner die Sonnenflede, Galilei die Eichel: 
eftalten der Benus und bie erften Spuren bes 
Esturnufcinges, die Ninggebirge des Mondes 
u. A. m. In wenigen Jahrzehnten hatten fich 
die Objekte der U. nach allen Eeiten bin mehr 
als verdoppelt und das bewaffnete leibliche Auge 
durdfcbaute Fernen, welde vorher jelbft das 
geiftige nicht geabnet hatte; diefes aber erhob ſich 
erft jent zu einer einigermaßen würdigen Vor: 
ftellung bes Weltalls. 

Galilei (geboren 1564 tr Bifa) war ber 
größte Naturforfcer feiner Zeit, durch phyſika— 
life, mechaniſche, aftrenomifhe und matbema: 
tiſche Entdedungen gleich ausgezeichnet. Seine 
erfie große, freilich erft ſpaͤter in ihrer wahren 
Bebeutung für die U. erfannte Entdedung war 
das Gefeg ber Pendelfhwingungen und bes 
freien Falles der Körper. Er zeigte ferner, baß 
die Schwere der Körper Beinen Einfluß auf die 
Gefene des Halles, fondern nur auf den Wider: 
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ftand ber Luft habe. Schon das z0g ihm Neid 
und Verfolgung zus als er aber gar 1611 in ſei⸗ 
nem Werte über die Sonnenflede fih für das 
kopernikaniſche Eyftem erklärte, brad der Eturm 
106. Die Eiferer predigten auf öffentlicher Kan— 
zel gegen ihn und einer unterihnen machte bie 
Stelle Upoftelgefbichte 1, 11.: Viri Galilaei, 
qnid statis adspicientes in coelum, zum Tert feis 
ner Diatribe. Galilei ging nah Rom, um ſich 
zu vertheidigen ; bie Gunft des Großherzogs Cos— 
mus Il. von Slorenz und die perfönliche Freund⸗ 
ſchaft desPapftes bewirkten, daß man gegen das 
Berfprecen, das kopernikaniſche Suftem weder 
mündlich noch ſchriftlich ferner vertbeidigen zu 
wollen, die Anklage vor der Hand fallen ließ, 
Bis 1630 hielt in der That Galilei das auferlegte 
Schweigen, In dem genannten Jahre aber ver= 
faßte er feinen Dialog über die ptolemäifche und 
kopernikaniſche Weltordnung. Der 70jährige 
franfe Greis mußte nun im Winter 1633 nad 
Rom kommen, bier Monate lang im Kerker der 
Inguifition ſchmachten und endlich feine „Irrs 
thümer“ knieend abihwören, während (wie Lich 
tenberg fagt) die Erde mit ihm und feinen Rich 
tern dahin rollte, Es wird erzählt, daß er im 
Augenblide, wo er wieder aufftand, mit dem 
Buß getampft und hinzugefügt babe: „E pur si 
muove (und doch bewegt fe ſich)!“ Seine &trafe 
war Kerker auf unbeftiimmte Zeit, die indeß noch 
in eine iur Ay Arcetri bei $loreny ver: 
mwanbelt wurde, Als Aſtronom war Galilei eis 
ner dberunermüdlihften Beobachter, aber viele ſei⸗ 
ner Entdedungen find nur in vertrauten Briefen 
an Freunde enthalten. Er ſchlug zuerft die Trus 
banten Jupiters zu Längenbeftimmungen vor, 
beobadıtete und befchrieb drei Kometen und ent— 
dedte mit dem legten Refte feines Augenlichts 
noch 1637 die Libration des Mondes; kur, darauf 
wurde er völlig ftaarblind, 

Rene Descartes (Carteſius, + 1650) 
verfuchte die Natur und Bewegung der. Himmels⸗ 
körper Durch die eben fo unbaltbare als berühmt 

eworbene Theorie feiner Wirbel zu erklären, 
ad ganze Univerfum, fagt er, muß mit Ma— 
terie angefüllt und diefe Materie muß in lauter ° 
Eleine und gleichwinfelige Körper getbeilt ſeyn, 
weil dies die einfachfte, alfo auch die natürlichfte 
Vorausfegung ift. Da ferner diefe Materie in 
Bewegung begriffen ift, fo müſſen jene Beinen 
Körperhen allmäblig eine Bugelförmige Geftalt 
annehmen, two dann die abaeriebenen Eden ber: 
felben, gleih Feil- oder Sägefpänen, eine eis 
gene, zweite Art von Maſſe bilden. Außer die⸗ 
en beiden gibt es aber nod eine dritte Art von 
Mafle, die ihrer Natur nad rober oder gröber 
und weniger zur Bewegung geeignet ift. Jene 
erfte Maſſe bildet die leuchtenden Körper, wie 
die Sonne und übrigen Firfterne; die zweite bil= 
bet die durchſichtige Subſtanz des Himmels und 
die dritte endlich gibt die dunfeln Körper, die 
Erbe, die Planeten und Kometen. Die Bewes 
gungen jener erften Bleinen Körper werben in 
freisförmigen Strömen oder Wirbeln angenoms 
men. Durch ihre Hülfe fammelt fi die erfte 
Materie um ben Mittelpunkt eines jeden Wirs 
bels, während die zweite, feinere Materie jene 
erftere umgibt und durch ihre Eentrifugalkraft 
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das Licht bildet. Die Planeten werden durch bie 


Bewegungen ihrer Wirbel um die Sonne ge: 
führt, fo daß jeder Planet in einem ſolchen Ab: 


ftande von der Sonne ift, daß er noch in einem |P 


Theile des Wirbels ftebt, der feiner Solidität 
und feiner Beweglichkeit angemefjen ift. Ver— 
fbiedene Einwirkungen bindern die völlig Preis= 
förmige und regelmäßige Bewegung ber Planes 
ten, wie 3. ®. wenn eiher ber Wirbel durd die 
andern ihm zunächſt liegenden in eine eiför- 
mige Geftalt zufammengedrüdt wird zc. ꝛc. Es 
genügt das Gefagte, um die vollkommene Boden: 
lofigfeit jener philoſophiſchen Grille des fonft fo 
großen Denkers zu durchſchauen. Werdienter 
bat fich Eartefius um die Phyſik und auch um 
die A. durch feine Unterfubungen über das Licht 
emadt, beflen Gefchwindigfeit er fhon zu mef- 
en verjuhte. Was er über Strahlenbredung 
und Reflerion, fowie über Fern: und Vergröße: 
rungsgläfer gefagt bat, fihert ihm einen ehren- 
wertben Plaß aub unter den Aftronomen. 

Schon in Galilei's Zeit fallen bie erften Ber: 
fuche, die Mondoberfläbe barzuftellen: Galilei 
ſelbſt, Scheiner, Rheita, Hirfhbaarter, Langrenus 
verſuchten ſich darin ohne ſonderlichen Erfolg. 
Hevel in Danzig iſt der Erſte, der 1643 ein 
Mondbild zu Stande brachte; fein Sterntatalog 
wurde bald durch andere verdrängt, aber mehre 
Stermbilder tragen bis heute die Namen, welde 
er ihnen gab. Miccioli, der Berfafler eines 
neuen Almageſt, gab wenige Jahre fpäter eine 
neue von Gr mald! verzeihnete Mondkarte ber: 
aus, bie aber ber hevelſchen nahftand. Beide 
forſchten aud über die Libration, doch ohne das 
Geſetz berfelben zu entdeden. 

In die 2, Hälfte des 17. Jahrhunderts fällt 
die Entdedung der Gefhwindigfeit des Lichts 
(durh bie Verfinfterungen der Jupiterstraban: 
ten, bie ſich deſto mehr verzögerten, je weiter Ju— 
piter von der Erde fand) von Olaus Römer 
1675; die Wahrnehmung und Erklärung des 
Unterſchieds der Pendellängen durch Rich er, wel« 
cher biefelbe Pendeluhr in Paris und Cayenne 
beobachtete und babei fand, daß fie am lehtern 
Orte täglich 2’/, Minuten zu langſam ging; die 
wichtigen Arbeitenbesältern Caſſini, Befanres 
nomen Ludwigs XIV., der mit feinen bis über 
200 Fuß kangen Fernröhren bauptfähblih bie 

lanetenoberflächen unterfuchte, ibre Flecke, ihre 

otationszeit, ihre Trabanten, ihre Abplattung 
ꝛc. beftimmte, auch die genauere Form des Libra— 
tionégeſetzes entdedte und überhaupt ber thä— 
tigfte Aftrenom feiner Zeit war; ferner bie 
Entbedung der wahren Geftalt des Eaturnus: 
ringes und bes erften (jegt 6.) Saturntraban: 
ten durch den großen Phyſiker Huygens, bie 
Erforfhung der wahren Geftalt der Kometenbab: 
nen burh Dörfel u. den Herzog v. Northumber⸗ 
land; endlich die größte aller phyſiſchen Entdek⸗ 
Bungen: das newtonfdhe Gravitationsges 
feg. Der Entdedung des Geſetzes der Schwere 
war bereits mebrfacd vorgearbeitet. Die Wir 
bellehre des Descartes hatte zwar unter ber jün: 
gern Generation unglaublich viel Beifall gefun- 
den, wie denn Rohaults Phyſik, diegany nad carte- 
fianifhen Grundfägen bearbeitet war, ſei 1670 


mehre Jahrzehnte hindurch in Frankreich und 
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eg doch fonnte die Verführung Peine 
Gewalt über Diejenigen gewinnen, melde bas 
roblem in feinem wahren Lichte erblickten. Sie 
juchten andere Erklärungen, von denen die mei— 
ften freilich nicht glüdlicher ausfielen, als die car: 
tefianifhe. Gaſſendi fegte in feinem Werke 
„Quae sit motrix siderim causa“ das bewegende 
Princip des Sonnenfyftems in gewiſſe ren 
deren Wirkungen jenen der tbierifhen Muskeln 
ähnlich ſey, Leibnig, Newtons ebenbürtiger Zeitz 
genoſſe, nimmt zur Erklärung ber Ürendrebung an, 
daßdie Pleinften Elemente der Erbe für fib abge: 
fonderte Bewegung haben u. daß durch diefe e: 
wegungen ber nad allen Richtungen radiirende 
Aether agitirt werde. Die jährlide Bewegung 
der Erde um bie Eonne aber läßt er aud einer 
Verbindung ber Rotation der Sonne um: ihre 
Are mit ber geradlinigen Anziehung berfelben 
auf bie Erde entftehen, und auf ähnliche Weife 
fucht er auch die übrigen Bewegungen des Eon: 
nenfoftems zu erflären. Der Mahrbeit näher 
trat der Staliener Borelli, welder in feiner 
„Theorie der mediceiſchen Planeten‘ (Kloreny 
1666) die Bewegungen der Öimmelsförper von 
ber gegenfeitigen Anziehung ableitet und biefe 
Anziehung mit der des Magnete vergleiht. Im 
England batte fhon zu Anfange des 17. Jahre 
bunderts Gilbert (F 1603) an bie gegenfeitige 
Anziehung des Mondes und ber Erde, der Pla: 
neten und ber &onne ıc. geglaubt und biefe An- 
fiht in der Schrift „De Mundo nostro sublunari 
philosophia nova“, welche erft nady feinem Tode 
1651 erfhien, ausgefproden. Doch ift es zwel⸗ 
felhaft, ob Borelli und Gilbert mit jener Anzie: 
bung ben beftimmten Begriff einer mechaniſchen 
meßbaren Bewegung verbunden haben. Als ein 
rein mechaniſches Problem faßten zuaft Wreen 
und Hooke, Newtons ältere Zeitgenoffen, die ges 
genfeitige Anziehung ber Himmelskörper auf. 
Uebrigens batte man ben Sag, baß bie Attrak— 
tion der Sonne fih umgekehrt wie das Quadrat 
ber Entfernung von ihrem Mittelpunkte verhält, 
ſchon damals bereits geahnet, wenn auch nicht 
beſtimmt aufgeftellt. Jedenfalls Ponnte man ihn 
nur für eine vollfommene Kreisbahn nachweiſen. 
Die eigentliche Schwierigkeit aber, mit der man 
bier zu kämpfen batte, beftand in der genauen 
Beitimmung biefer Kraft der Sonne für den 
—— wo die Bahn des Planeten nicht ein Kreis, 
ondern wo fie, wie Kepler bereits gelehrt hatte, 
eine Ellipfe ift. Diefes Problem war ein ganz 
neues und es muß, ehe es von Newton gelöft 
wurde, allen andern, auch den beften Mathema— 
tifern ganz befonders ſchwer erſchienen feyn, 
Dalley, der an der eigenen Auflöfung diefes Pro: 
blems auf geometrifhem Wege ganz verzweifelte, 
wendete fib zuerit an Hooke und Wreen, und da 
Peiner von beiden belfen Ponnte, reifte er im Aus 
guft 1684 nach Cambridge zu Newton, der ihm, 
was er fo ſehnlich gewunfdht hatte, vollauf ges 
währte. Die Entdeckung alfo, daß die Kraft der 
Sonne fi umgetehrt wie das Quadrat der Ent: 
fernungen verbält, ift nicht das alleinige Werk 
Newtons, mehre feiner Zeitgenoffen hatten ſich 
derfeiben bereits genähert, vielleicht fie ſchon ganz 
erreicht, aber jene glüdliche Verbindung der Pla= 
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ren Idee mit ber mathematiſchen Erfindunge: 
Praft, welde ihn fähig machte, feinen Lauf weit 
über diefe Grenze hinaus zu nehmen, war das 
Privilegium feines genialen Geiſtes. Zugleich 
wurde Newton nod a einem andern, von feis 
nem gleichzeitigen oder ältern Aftronomen bis 
babin betretenen Wege zu demfelben Ziele — 
und das Zuſammentreffen dieſer zwei Wege in 
einem Punkte war es eigentlib, was feiner Ent: 
deckung ben allmächtigen Charakter unverbrüd= 
licher Wahrbeit verlieh, fo daß weder dem Ent: 
beder felbft, noch denen, welchen er feinen Fund 
mittheilte, irgend ein Zweifel übrig bleiben konnte; 
Newton fand nämlih aus Berechnungen ber 
Mondesbahn, daß bie Attraktion der Himmels: 
Pörper volltommen identiſch fey mit derjenigen 
Kraft, durch welche der Kall der Körper auf un 
ferer Erde befiimmt wird. Nad einer viel 
. verbreiteten Sage foll Newton 1666 durch ei= 
nen fallenden Apfel auf die erfte Idee biefes 
Gejeges gefommen feyn. War einmal als fon: 
ftatirt anzufehen, daß nicht bloß die Planeten ges 
gen bie Sonne, fondern daß aub ber Mond ge 
gen bie Erde gravitire, fo fonnte der Schluß nicht 
wohl ausbleiben, daß auch die Planeten gegen 
einander grapitiren und fib gegenfeitig von der 
durch die Eonne ihnen beftimmten Bahn mebr ob. 
weniger abziehen. So entbedte Newton bie 
&törungen und abfolvirte die Grundfäge einer 
volltändigen Mechanik bes Himmels. in der ſei— 
nen Nadfolgern nur bie genauere Ausführung 
einzelner Partien übrig blieb, Newtons Ent: 
bedungen bezeichnen Peine Berbefferung, fondern 
eine ganzlihe Umgeftaltung ber theoretifhen A. 
keine einzelne Epoche in diefer Wiſſenſchaft, fon: 
dern eine das ganze Gebiet derfelben umfafjende 
Vollendung. Dur fie ging die U. von ihrer 
Kindheit wie mit einem Male zu ihrem reifen 
Mannesalter über. Newtons Gefege erfireden 
fih über alle Theile ber fihtbaren Natur, von 
den Meinften Atomen der ung zunächft umgeben: 
ben Körper bis zu ben mädtigen Maffen, die 
fi im Weltraume in ungemeffenen und unmeß= 
baren Kernen vor ung bewegen und die alle einem 
und bemfelben Gejege geborhen. Die drei Ge— 
fege Keplers waren nur formelle Regeln, nad 
welden wir bie Bewegungen ber Himmelskörper 
in Beziehung auf Raum und Zahl anzufehen 
hatten; Newtons Entdedung aber war ein wah 
res Kaufalgejeg, das alle biefe Bewegungen auf 
ihren eigentliben mechaniſchen Grund zurüdge: 
führt bat. Ohne Zweifel wird die Folgezeit 
das von Newton entdedte Gefey noch mehr er: 
läutern und ausdehnen, wie ed benn bereits feit 
Herſchel und Struve feine erfte Anwendung 
auf den Firfternbimmel (die Doppelfierne) ger 
funden bat, und vielleiht wird die allgemeine 
Schwere bereinft ald ber Ausfluß eines noch 
ı höhern Befeges erſcheinen, oder doch die Art, wie 
jene geheimnißvolle Kraft aufdie fihtbare Außen 
welt wirft, uns näher befannt werden, und New- 
ton bat felbft mit fragen biefer Art mehr als 
einmal gefämpft: bis heute aber gibt es in ber 
phyſiſchen Welt Peine Entdedung, die der new- 
tonfhen in Beziehung auf Umfang und Wichtige 
Peit,.ober auf Allgemeinheit und Tiefe an die 
Seite geftellt zu werben verdiente, fie ſteht allein, 


ohne Nebenbubler und ohne Nachbar. Die bei: 
ben Hauptwerke, in welden Newton feine Ent— 
dedungen über Geſetz des Weltalls niederlegte, 
find „Philosophiae naturalis principia mathe- 
matica“ (London 1687) und „Analysis per quan- 
titatum series, fluctuationes acdifferentias ete.“ 
(London 1711). Neben jener unfterbliden Ents 
dedung bes Gravitationsgejeges verdienen aber 
auch andere Arbeiten Newtons im Bade ber 
Phyſik und Mechanik eine ausgezeichnete Stelle 
in der Gefhichte der A. eine Pendelverfude, 
feine Theorie des Lichtes, feine Berbejlerung ber 
Teleſtope find von größter Wichtigkeit au für 
die Himmelskunde geworden. Er war nit felbit 
Beobachter, aber Zeitgenoffe des erften großen 
britifchen Aftronomen $lamfteed, mit welhem 
er leider ſich fpäter entzweite. Die von Flam⸗ 
fteed nach Newtons Meinung zu lange verzögerte 
Herausgabe bes großen „British Catalogue“, eis 
nes neuen auf eigene Betrachtungen gegründeten 
Sternverzeichnifjes, gab dazu Anlaß. Halley 
(F 1742) beobachtete um eben diejelbe Zeit bie 
Kometen genauer und benugte jeinen Aufenthalt 
auf St. Selena zur Anfertigung eines Catalo- 
gus stellarum australium. Die Obfervatorien zu 
Sreenwich und Paris wurden um biefe Zeit ge= 
gründet und ihre großartige Auerüftung und res 
gelmäßige Thärigkeit ließ Alles, was fonft in 
Europa für afronomifhe Beobachtungen ge: 
ſchah, weit hinter fi zurüd. Erft um die Mitie 
des 18. Jahrhunderts begann man allmählig 
auch an andern Orten zwedmäßige Sternwarten 
zu errichten. Dagegen beginnt mit Flamſteed 
in England und mit der Aftronomenfamilie 
Caffini (Johann Dominik der Aeltere, Jakob, 
Cäſar Franz, Johann Dominik der Jüngere) in 
Frankreich eine ununterbrohene Reihe thätiger 
Aftronomen, unter denen mehre die Beobach— 
tungstunft bedeutend förderten. Der größte und 
der forgfältigte Beobachter bes 18. Jahrhun— 
berts ift Bradley (geboren 1692, + 1762), bef: 
fen Arbeiten in unfern Tagen erft durch Beifel 
ihre vollſte Würdigung erfahren haben. Er ift 
der Entdeder der Nutation, d. b. jener Beinen 
Schwanfungen ber Erdare, welde ihren Grund 
in der Anziehung des Mondes (und der Sonne) 
baben, u. der Aberration des Lichtes. Beide Ente 
dedungen verbankte er eben fowohl der Genauig: 
Peit feiner Beobachtungen, als der Schärfe feiner 
Kombinationen, welde legtere ihn die richtige 
Erklärung der wabrgenommenen Abweihung 
finden ließ, Der unermübdet thätige Marktes 
Iyne, ber faft 100,000 Sterndurdgänge beobach⸗ 
tete und als Phyſiker die Anziehung der Berge 
nachwies, war Bradley's würdiger Nadfolger, 
auhb Pond und Airy haben ben Ruhm der 
greenwider Eternwarte nidt vermindert, 

Die Erfindung der abromatifhen Ferngläſer 
durch Dollond (ber tbeoretifhe Erfinder ift 
Euler) eröffnete um die Mitte des vorigen Jahr: 
bunderts eine neue Epoche für beobachtende A., 
und bie fo höchſt unbequemen langen Fernröhre 
konnten nun ganz bei Eeite gelegt werben; denn 
ein bollondfher Achromat von 10 Fuß Länge 
übertraf an optiſcher Kraft die alten von einigen 
hundert Fuß Brennweite. Bon faft noch größe⸗ 
rer Wichtigkeit war die Vervolllommnung ber 
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@piegeiteleftope durch William Herſchel (l.) 
unb die zu gleicher Zeit eingeführte Verein: 
fahung ber mechaniſchen Hülfsmittel der Beob: 
achtung. Man Pam zu ber Ueberzeugung, da 
es nur weniger Arten von Inftrumenten bebürfe, 
bie nad Gebraud und Einrichtung in 2 Klaffen 
zerfallen, in folde, die nur in einem Bertifal: 
Preife (Meridiane) beweglich find, und in foldhe, 
bie nach allen Seiten hin gewendet werben kön— 
men. Mit erfteren bearbeitete man bie großen 
Sternverzeihniffe und bie darauf gegründeten 
Sternkarien. Auch bierin waren bie Briten 
Borgänger, welche überhaupt feit Newtons Zeit 
bis gegen Ende bes 18. Jahrhunderts das unbe: 
firittene Primat in dem Aftronomenftaate be: 
baupteten. Die berühmten herſchelſchen Arbei: 
ten gehören nicht in bie Reihe der Ortsbeftim- 
mungen, fie find Betradhtungen ber Himmels⸗ 
körper und können in mander Beziehung als 
Fortfegungen ber caffini’fhen angefehen werben, 
übertreffen aber biefe ungemein an Genauigkeit 
und Ausdehnung. So entdeckte Herſchel zu den 
5 caffini’fhen Monden des Saturnus noch zwei, 
Es zuerft bie —— des Ringes, beſtimmte 
eine und des Planeten 
den 13. März 1781 einen neuen Planeten, den 
Uranus u.a. m. Faſt nod erfolgreicher wurden 
Herſchels Forſchungen am Firfternhimmel. 
fand * 700 Doppelfterne, maß fie nad ihrem 
* igen Abſtand und Richtungswinkel und 
ſtimmte ihre Farben. Er unterſuchte 2500 
Nebelflecke (man hatte bis auf Meſſier nur etwa 
20 gefannt, und dieſer hatte fie bis auf 102 ver: 
mebrt), löfte die Milhftraße und mehre Nebel: 
flede in Sterne auf, unterfuchte die Zahl und 
Bertheilung ber fihtbaren Firfterne — kurz, er 
war ber Erfte, ber in die bis dahin unerforſchten 
Theile bes Firfternhimmels eindrang und über 
bie Beziehungen unferes Sonnenfoftems zum 
Univerfum bie erften Aufſchlüſſe ertheilte. Der: 
fhel (+ 1822 im 84. Jahre) wurde bei feinen 
Arbeiten unterftügt von feiner Schwefter Ka: 
roline; fein einziger Sohn John Herſchel 
11.), geboren 17%, it Erbe feines Ruhms und 
alents geworden, Durd feine Beobachtungen 
der Doppelfterne mit James South, durch 
eine Revifion ber von feinem Bater entdedten 
ebelflede und durch feine Entdedungen an dem 
füdlihen Himmel, zu welchem Zweck er fi 
mebre Jahre am Borgebirge der guten Hoffnung 
aufbielt, hat er ſich dem Bater ebenbürtiggezeigt. 
Aud in Frankreich berrfihte das 18. Jahrhun⸗ 
bert hindurch unb namentlich gegen Ende deſſel⸗ 
ben ein reges, bie Wiſſenſchaft foͤrderndes aftro= 
nomifches Leben. Elairaut batte dr bie 
ungeheure Arbeit unternommen, die Wiederkehr 
eines Kometen voraus zu berechnen. Er folgte 
Dabei ben Andeutungen Halley's und löfte das 
noch nie verfuchte Droblem im Ganzen fehr 
lüdlih; die Borberfagung traf bis auf einen 
onat ein, Bene (+ 1817) wurde ber au: 
eichnetſte Beobachter; feiner unermübdeten 
Fätigteit verdanken wir bie Auffindung von 
nicht weniger als 19 Kometen. Lagrange 
(F 1813) und 2Laplace (der Berfaffer der Me- 
canique c&leste, + 1827) verfeinerten bie Ana: 
Infis und machten fie zur Löfung der ſchwierig⸗ 


B| Beobachter gefichert haben. 
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ften und verwideltftien Probleme gefhidt, wäh 
rend bie beiden Zalande burd genaue Ortsbe⸗ 
ftimmung ber Sterne ſich ben Dane der fünftigen 
Branzofen waren 
es ferner, weldye zuerft dur Grabmeffungen bie 
Figur der Erbe beftimmten und ben Grund zu 
einer genauern Erforfhung bes füdlichen Him⸗ 
mels legten: Zacaille und Andere, „Die Ber 
ftimmung ber Sonnenparallare durd bie Benuss 
durdgänge 1761 und 1769 muß als ein Refultat 
bes Zufammenwirtens faft aller civilifirten Nas 
tionen Europa's angefehen werben, benn bier 
fonnte man nur von einer Bereinigung ſaͤmmt⸗ 
liher Kräfte einen glücklichen Sereig hoffen. 
Das Berbienft, zuerft darauf aufmerkſam ge= 
macht zu haben, wie biejes wichtige Element-ge: 
funden werben Ponnte, gebührt noch bem weit⸗ 
blidenden Halley. 

In Deutfhland treffen wir in ber erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts nur auf vereinzelte 
Beftrebungen; bie Sternwarten zu Wien, Ber: 
lin, Göttingen Ponnten niht mit benen von 
Greenwich und Paris wetteifern, und die Kirch 
und Hell modten fi ebenfo wenig mit ben 
Mefjiers und Brableys meffen. .Böher ftebt 
Zobias Mapver (+ 1762), und ber größte 
Analytiter feiner Zeit, Leonhard Euler, ges 

ört —— Deutfhland an, obwohl er lange 

eit in Rußland lebte u. dort auch ftarb (1783). 
Bobde’s (+ 1826) langjähriges und folgenrei- 
des Wirken war mehr ein fohriftftellerifh ver: 
arbeitenbes, als ein fhaffendes und felbft beob⸗ 
achtendes; aber feine Sternverzeichniffe und 
Sternfarten, vor Allem aber feine Ephemeriben, 
haben aud der Wiffenfchaft viel — Gegen 
Ende des Jahrhunderts machte Zach feine zahl⸗ 
reihen Ortsbeftimmungen, indem er zuerft ben 
Sertanten zu biefem Zweck im Großen benugte. 
Bürg, Dlders und Andere bereicherten bie 
theoretifhe und praktiſche U. durch wichtige Ar⸗ 
beiten. Die Sterntunde fand jest Berbrei« 
tung und Anerkennung in einem Maße, wie es 
bisher noch nie ber Hal gewefen war. Aud 
Schweben, Dänemark, Stalien und felbft Rufe 
land blieben jegt nicht zurüd; Wargentin, 
Bugge, Earlini, pie, Wisniewsky 
und Andere waren als Beobachter und zum 
Theil auch als Theoretiker für Erweiterung der 
Wiſſenſchaft thaͤtig. 

Die erſte Nacht des 19. Jahrhunderts iſt durch 
die Entdeckung eines neuen Planeten bezeichnet. 
Plazziin Palermo fand den 1. Januar 1801 die 
Geres, und diefem wichtigen Funde —— zlem⸗ 
lich raſch noch drei andere; Olb ers entbdeckte 1803 
die zu und 1807 die Befta, Harding 1804 
die Juno. Auch die Wieberauffindbung ber Eeres, 
die bis dahin nur der erfte Entdecker ordentlich be= 
obachtet hatte und bie ?/, Jahr lang nicht aufzu⸗ 
finden war, verdanken wir Olbers. Uber den 
größten Auffhwung nahm bie A., wie bie Natur⸗ 
wiffenf&haften überhaupt, feit dem Ende ber na- 
poleonifben Kriege; wir erbliden fie jegt in fo 
allgemeiner Verbreitung, baß das frühere Ueber: 

ewicht einzelner Nationen und namentlih ber 
Briten faft ganz verfhmwindet, obwohl aud in 
England nit Stillftand oder Abnahme yorbanr 
den ift, Die meiften und größten Namen bat 





232 


Deutfchland aufzumwelfen, ja viele von beiten, 
welde die Sternwarten des Auslandes berühmt 
machen, find Deutſche. Yon allen &eiten erfrente 
fich die Wiſſenſchaft fhätiger Förderung und Un: 
teritügung. Die Anftriimente, ihre Theilung und 
Aufftellung erhielten eine nie gefannte und für 
möglich gehaltene Genauigkeit, die Beobachtungs 
kunſt ward bis in die feinſten Einzelnheiten bear— 
beitet und hat eine hohe Vollendung erreicht. Die 
optiſche Kraft der Fernröhre und die Bequemlich⸗ 
Peit ind Sicherheit ihres Gebrauchs gewann un- 
gemein durch Reichenbachs und Fraunho— 
ers theoretiſche und praktiſche Arbeiten, mit de— 
nen bald andere Künſtler des In- und Auslan— 
bes wetteiferten. Die Zahl der Sternwarten, 
mehr nocd die Zweckmäßigkeit ihrer Anlage, Ein- 
richtung und Uusrüftung iſt bedeutend größer, als 
vor einem Menfhenalter. Alle gefitteten Staa— 
ten haben es ſich zur Aufgabe geient,den erbaben 

ften Zweig der Naturforſchung durch großartige 
und reichlich dotirte Inſtitute zu befördern. Die 
Namen eınes Gauß (Theoria motus corporum 
coelestium), eines Beffel, der eben fo groß als 
beobachtender wie als rechnender Aftronom vor 
ung ftebt, eines Danfen, Argelanderu. Ende, 
eines Schubert, Schumacher, &truve, 
Littrow, Mäbdler u. U. werden in ber Ge— 
ſchichte der A. immer eine fehr helle Stelle bezeich⸗ 
nen und mit ber orftellung eines lebendigen 
Fortſchreitens in ber Wiſſenſchaft identiſch feyn. 
Verhältnißmäßig die zablreihften Entdedungen 
find während bes legten Jahrzehnts im Bereiche 
unferes Sonnenſyſtems gemacht worden; jede 
Gattung der um die Eonne unmittelbar oder mit- 
telbar freijenden Bimmelsförper hat einen Zu— 
wade erhalten; wir haben neue Kometen, neue 
Planeten und neue Trabanten fennen gelernt und 
über das fogenannte Thierfreislidt, fo wie über 
die Echwärme der Afteroiden haben wir Beobach: 
tungen gefammelt, welde es faft unzweifelhaft 
machen, daß biefe Erfdieinungen nicht terreftrifch- 
atmofphärtihen, fondern Posmilhen Urfprunge 
und in ihren Bewegungen mehr oder weniger pla- 
netarifber Natur find, . 

Bon älteren Plaffifben Werken über N. 
siennenwir: Ptolemaei Almagestum, deutfd von 
Bode, Berl. 1795; Ni. Kopernifus, De re- 
volutionibus orbium coelestium libri VI, Nürnb, 
1543, als Astronomia nova etc, mit Rikol. Müllers 
Anmerkungen, Amſterdam 1617; Galileo Ga- 
Lilei, Systema cosmicum, Bologna 1656; Ty- 
ho de Brahe, Astronomiae instauratae me- 
chanica, Nürnberg 1601; Derfelbe. Astrono- 
miae instauratae progymuasmata, 2 Thle., Ura: 
nienb. 1602, Frankfurt 1616; 3. Kepler, Astro- 
nomia nova, Beidelberg 1609; Sf. Newton, 
Philosophiae naturalis principia mathematica, 
London 1697. Die wicdtigftien nenern Lehr: 
und Handbücher find theils wiſſenſchaft— 
liche,theilspopuläre D arſtellungen; zu jenen 
ges: De Lalande, Astronomie, 3. Anfl., 3 

be., Par. 1792, Auezug daraus: Abrege d'Astro- 
nomie (deutſch nach der2. Ausg. als Handb., Lpz. 
1775, noch jest fehr braudbar); Delambre, 
Astron, theorique et pratique, 3 ®be., Paris 
1814; GBauf, Theoria motus corporum coele- 
stium, Hamburg 1809; Laplace, Mécanique cé- 
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leste, 5 ®be., Paris 1799 - 1826, die zwei erften 
Bände deutſch von Burckhardt, Berlin 1800; Der: 
felbe, Exposition du systäme du monde, 1. 
Aufl., 2 ®de., Paris 1796 (allgemeine Darftels 
lung der in der „Mecanique celeste‘ aufanalyti- 
ſchem Wege gefundenen Refultate); Ponte= 
coulant, Theorie analytique du systöme da 
monde, 2 ®be., Paris 1829 (fehr zu empfehlen); 
Schubert, Theoretiihe Aftronomie, 3 Bde. Per 
tersburg 1798, neue frany. Ausg. daf. 1822 (ums 
faffend und gründlib); Biot, Traite el&men- 
taire d Astron. physique, 2. Autg., 3Bde., Paris 
1810; Bode, Erläuterung der Eterntunde, 3. 
Aufl, 2 Bde., Berlin 1808 (ziemlich populär und 
babei moͤglichſt gründlich); Dafienfrag, Cours 
de physique c&leste, Parıs 1803 (aut); Bürja, 
Lehrbuch der U., 5 Bde., Berlin 1795; Melan— 
berbielmi, Fundamenta Astron.,2 Bde. Stock⸗ 
bolm 1789; Bobnenberger, Afronomie, Zus 
bingen 1811 (ſehr gedrängt); J. J.vonLittrow, 
Theoretiſche und praktiſche A. 3Rde., Wien 1821 
bie 1826; Derj., VBorlefungenüber A., Wien 1830; 
Piazzi, Lehrbuch der A. bearbeitet von Weſt⸗ 
phal, 2 2de., Berlin 1822 (für wilfenfbaftliche 
Dilettanten); Santini, Elementi di Astrono- 
mia, Pad, 1819; Woodhouſe, Klementary 
treatise on astronomy, London 183. Popus 
lär gehalten find: Ferguſon, Leciures on 
astronomie ; J. Herſchel (II), Aftronomie, 
deutſch von Michaelis (in einigen Partien aus: 
gezeihner); Airy, Populire phyſ. U, aus 
dein Engl. von K. 2, v. Littrow, Stuttgart 1889; 
Bode, Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmels, 9. Aufl., Berlin 1822 (3medmäßige 
Auswahl, gute Daritellung); Brandes, Die vor: 
nehmften Lehren der U., dargeftellt in Briefen an 
eine Freundin, 4 Bde, Leibzig 1816 (anziebend 
undflar); Fries, Populäre Voriefungen über A., 
Heidelberg 1813 (jehr gut, möglidft faßlid) ; 
Gruithuifen, Naturgeihicte des geftirnten 
Himmels, Münden 1826; Sommer, Gemälde 
der phyſiſchen Welt, 2. Aufl. I Bo. 18277; Shu« 
bert, Populäre A., 3 Thle,, Peteröburg 1804 
(grimdlich und binreißend ſchön gefitrieben); 9, 
J. von Littrow, Populdre U, 2 Bbe,, 
Mien 1825; Derj., Die Wunder des. Dimmels xc., 
3 Bbde., Stuttgart 1834, 2. Ausg. in 1Bd.; Rich⸗ 
ter, Populäre U., 2 Bde, Quedlinburg 1832; 
Merke von Beffel, Arago, Mädler, Xftros 
nomie, Berlin 1841 (vorzüglich ausgezeichnet in 
derXopographiedes&onneniyiteme); Schlim mi: 
bad, Ar für Volks- und Bürgerfhulen, Gotha 
1842 (empfeblungswertb). Ein aftrononmtis 
[bes Wörterbuch haben wir von Nürn— 
berger, Populäres aftronomijches Daribwörter: 
bud, Kempten 1841 (verftändlic, aber dabei ſehr 
breit). Atroenomifbeinnalen 2c.: Connais- 
sance de tems, jeit 1679 jährlich in Paris erfdreie 
nendes, älteftes aſtronomiſches Jahrbuch; Tiie 
nantical almanac, jährlich in Greenwich erſchei⸗ 
nend feit 1767; Bad, Monatliche Korrefpondeng, 
ur Beförderung der Erd: und Himmelstunde 
8 Bode., Gotha 1800-1813. Daran ſchließt fich 
Lindenau's und Bohnenbergars „Corre- 
spondence astronomique geograplıique etc. du 
baron De Zach“, 1835; Bode, Aſtronomiſches 
Jahrbuch oder Ephemeriden für die Jahre 1776 


Aftronomifche Jahrbücher 


bis 1780 und 1782, Berlin 1775 — 1779: für bie 
- Zabre.17%4— 1829, baf. 1781— 1838; daſſelbe fort: 
gejegt von Ende für die Jahre 130 — 1841, 
daſ. 1829 — 1839, 66 Bode, ; Annalen der Bönigli- 
chen Eternwarte in Bien, heraufgegeben von J. 
3.0.8.2, v.Littrom, 17 Bde., Wien 1813 bie 
1837; Beſſel, Anronomifhe Beobachtungen an 
der föniglicben Univerfitärefternwarte ın Könige 

Berg vom 12. November 1813 bis 31. December 
1830,16 Abtheilungen, Königsberg 1815 — 1833 ; 
®trupe, Observationes astronomicae, institu- 
tae in specula univers,, Dorpat 1815 — 1830, 7 
Bode., Riga und Dorp. 1821- 1839; Aftronomi: 
ſche Jahrbücher, berautgegeben von H. C. Schu: 
macher ꝛc. für 1836— 1539, 4 Pbe., Stuttgart und 
Zubingen; Derf., Aſtronomiſche Nachrichten feit 
1822, jährlib 1Bd.; Lamont, Jahrbuch der Pö= 
nigt. Sternwarte bei Wünden 1833 und 1839; 
Darding, Kleine Ephemeriden, feit 1830; Ur: 
gelander, Observationes astron, in specula 
univers, Fennicae factae, ann, 1824 — 1828, 3 
Bre., Helfingfors 130-1832. Sternkarten 
lieferten: Bode, Uranograpbie, 20 Zafeln, gr. 
Fol. Berlin 1801; Harding Atlas novus coe- 
lestis, gr. Kol, Göttingen 1822; Rüdiger, 
Aſtronomiſcher Handatlas, 75 Karten, Rerpiig 
1805. Ueber andere Hülfsmitrel f. Aftrono: 
miſche Uhren, Globus und Fernrohr. 
Bergl. Sternfataloge. 

Weber bie Geſchichte ber A. fehrieben 
unter Anderen Weidler, Historia Astro- 
nomise, Ritienberg 1741; 3. S. Bailly, His- 
toire de l’astron. ancienne, Paris 1771, deutſch 
von Ehr. Wunſch, Leipzig 1776; Derf., Hist. de 
V’astron. moderne etc., 3 ®be.. Paris 1779 und 
1782, deutib von Bartels 176 — 97, 2 Pe. ; 
Derf., Traite de l’astron. Indienne, Paris 1787; 
Delambre, Hist. de l’astron, ancienne, celle 
du moyen äge etmoderne, 5 Bde., Paris 1817 ra. ; 
Derf., Hist. de l’astron. du 18me siöcle, publiee 
par Mathieu, Paris 1827; Boſſut, Verfuc eis 
ner allgemeinen Geſchichte der Mathematik, aus 
dem Franzöfiichen überjegt von N. Th. Reimer, 
2 ®be,, Hamburg 1804, Fr. Schubert, Ge: 
ſchichte der A., —— 18504; Schaubach, 
Geſchichte der griechiſchen A. bis auf Eratoſthenes, 
Göttingen 1802 (ſehr aut); Ideler, Unterſu— 
chungen über den Urſprung und die Bedeutung 
der —— Berlin 1809 (vorzüglich); W. 
Whewell, Geſchichte der induktiven Wiſſen— 
chaften, aus dem Engliſchen mit Anmerkungen von 

, 3. v. Littrow, Stuttgart 1840. Die afrono- 
miſche Literatur bis gegen Ende bed vorigen Fahr: 
bunderts enthält ziemlich vollftändig verzeichnet: 
& heibel, Aftronomifhe Biographie, Breslau 
1785, 5 St. 

Aftronomifche Jahrbücher (aftronomi: 
ſche Annalen), eine Art Kalender für Aftrono: 
men, worin außer ben Elementen bes Sonnenſy— 
ftems und ber Erklaͤrung ber aftronomifhen Zei- 
chen für jeden Tag bes Jahres ber Auf- und Un— 
tergang ber Sonne, bes Mondes, deren wahrer Ort 
am Himmel, bie Orte ber Planeten an mehren 
Tagen des Dionars, Finſterniſſe an Sonne, Mond, 
Jupiter zc., Sternbededungen, Lichtwechſel bes 
Mondes, ber Benus und des Saturnusringes ꝛtc. 
im Voraus berechnet u. (anhangsweiſe) bie vor: 


— Aftronomifche Uhren, 
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nehmften in ben legten Jahren —— Ent⸗ 
deckungen und Beobachtungen aufgezeichnet ſind. 

Aſtronomiſche Länge, der Bogen der Eklip⸗ 
tik, welcher zwiſchen dem Frühlings nachtgleichen⸗ 
punkte und dem Breitenkreiſe eines Sternes ent⸗ 
halten iſt. Wegen des Vorrückens der Nacht— 
gleichen (f. d) nimmt die Länge jedes Firfterns 
jährtıc etwas über 50° zur. 

Ajtronomifcher Horizont, f.v. a. Wahrer 
Sortiont (I. d.). 

Altronomifcher Meridian, jeder größte 
Kreis am Dinunel, der durd beide Himmelspole 
gebt, dann insbefondere derjenige biefer Kreife, 
welter sualeih durch das Zenith gezogen ift, 

Aitronomifcher Monat, die Zeit, in wel: 
ber die Eonne ein Zeichen des Thierkreiſes durch— 
läuft; dann ein burh den Umlauf des Mondes 
beftimmter Eyflus von Zagen, Stunden, Minus 
ten, Sekunden ze., im Gegenfag zum bürgerlichen 
Monat, welder aus Wochen und lauter ganzen 
Tagen beiteht. 

Aftronomifcher Ort, die Stelle, welche ein 
Himmelstörper zu gewifien Zeiten einnimmt, in 
fofern fie durch Lange und Breite, oder durch 
Rektafcenfion und Deklination diefes Körpers 
beitimmt wird. 

Aitronomifches Jahr, ein burc den ſchein— 
baren Umlauf der Eonne (oder den wahren ber 
Erde) beſtimmter Cyklus von Tagen, Stunden, 
Minuten, Sekunden zc., im Gegenfag vom bür— 
gerliben Jahre, das nur ganze (in Monate und 
Moden vertbeilte) Tage bat. 

Ajtronomifche Tafeln oder Tabellen, 
Verzeichnife der Orte, Burchgänge, Bedeckun— 
gen 2c. der Dimmelstörper für beftimmte Zeiten, 
Die wichtigften find: die Planeten: und Mond: 
tafeln, woraus fih für eine gegebene Zeit der 
Ort eines Planeten ober des Mondes finden Lißt; 
die Eonnentafeln, welde dajjelbe für die Sonne 
leiften; die Zafeln über bie mittlere Rektaſcen— 
fion und Deklination der wichtigſten Firfterne zu 
einer beftimmten Zeit (fogenannte Sternfatas 
Ioae); die Tafeln der Refraktion, Ucceleration, 
Aberration und Mutation der Firfterne:; die Ta— 
fein zur Verwandlung der Bogen in Zeit und 
umgefehrt. Dergleichen Verzeichniffe von größes 
rem oder geringerem — finden ſich in den 
aſtronomiſchen Jahr- und Lehrbüchern. Unter 
den vielen hierher gehörigen Werken ſind als 
klaſſiſche Beſſels „Fundamenta astronomiae“ 
(Königsb. 1818) und deſſen „Tabulae Regiomon- 
tanae“ (daf. 1830) zu nennen. 

Aſtronomiſche Uhr, Sternbildam füdlichen 
Himmel, in Europa nicht fihtbar, enthält we- 
niae Sterne von 5. und 6. Größe, 

Aftronomifche Uhren, die auf Sternwar: 
ten gebrauchten 591* genau gehenden Pen: 
delubren, welde bei aftronomifhen Beobachtun— 
gen zur Beftimmung der Zeit, in welder irgend 
eine Erfheinung am Himmel Statt findet, ange: 
wendet werden. Oft verfteht man aber audy 
ſolche fünftlihe Räderwerke darunter, welche Er— 
fheinungen am Himmel felbft im Kleinen mög: 
lihft getreu nahahmen, z. B. die Bewegung der 


ı Planeten um die Sonne und der Nekenplaneten 
—— ihren Hauptplaneten, nebſt den dadurch für 
u 


ns Erdbewohner hervorgebrachten Phänomes 
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nen, 3. B. Finfterniffe, Sternbedeckungen ıc. 
Die zweite Klaſſe von aftronomifhen Uhren ift 
viel älter, Zange vor der Erfindung ber eigent= 
lihen Raͤderuhren (Gewiht:Räbderubren) hatten 
bie Ehinefen ſchon ſolche aftronomifhe Uhrwerke, 
welche ben Lauf der Himmelskörper anzeigten; 
fie wurden entweder durch Waſſer getrieben, oder 
durch Dienfhenhände mittelft einer Kurbel in Be: 
mwegung gelegt. Namentlidy ftellten fie vermöge 
eines darauf berechneten Räderwerts die Bewe- 
gung ber Sonne, des Mondes und der fünf Pla: 
neten vor, die Konjunktionen, Oppofitionen, 
die Sonnen = und Mondfinfterniffe,, die Bes 
deckungen der Sterne x. Man ſah daran bie 
Länge der Tage, nebft den über und unter bem 
Horkgonte befindlihen Sternen. Aehnliche aftro= 
nomiſche Uhrwerke fannten auch fchon bie alten 
Griehen und Nömer. Dabin gehört des Archi— 
mebes Sphäre, fo wie die Uhrwerke bes Ehro: 
matius, Boethius, Pacificus u. U. Vollkomm— 
nere Werke von diefer Art famen aber erft nad 
ber Erfindung ber eigentlihen Räderubren zum 
Vorſchein. Vorzüglih berühmt wurde das unter 
der Aufſicht des berühmten Mathematikers Da— 
an von den drei gefchidten Künftlern Iſaak, 

brabam und Zoflas Habreht in den Jahren 
1571 bı6 1674 verfertigte, neuerdings nad lan: 
gem Stoden wieder in Gang gekommene Kunft: 
wer? auf dem Münfter zu Straßburg. Aebnliche 
aftrononifhe Uhrwerke befigen Prag, Lübed, 
Augsburg, yon, Berfailles u. a.D. Aud in 
Heinerem Maßftabe, für Zimmer, find ſolche Uhr: 
werte —— worden, z. B. von Hahn zu Ed: 
terdingen im Würtembergifhen, von Moͤllinger 
in Berlin, von Daniel zu Friedersborf in der 
Oberlauſitz, von Jakob und Hüttig zu Bunzlau 
in Schlefien ıc. 

Aftronomifche Zeichen, f. v. a, Kalender: 


eichen. 
Afturien (Afturias), ſpaniſche Provinz, 
welde im Norden vom biecayifhen Meere, im 
Dften von Burgos, im Süden von Palencia und 
Leon und im Welten von Galicien begrenzt wird 
und auf 173 IM. 510,000 Einwohner zählt, 
Bormals beftand A. als Zürftentbum aus zwei 
Haupttheilen (daber die Mehrzahl las Asturias), 
die nach ihren beiden Hauptftädten Afturia de 
Oviedo und Afturia de Santillana be— 
nannt wurden, U. ift ein Gebirgsland, es wird 
von dem afturifhen Gebirge (Sierra de Aſtu— 
rias), einem Zweig des kantabriſchen Gebirges, 
durchzogen. Hohe Gipfel ragen befonders in den 
öftlihen und füdlihen Gegenden empor, zwiſchen 
denen fich tiefe, —— angebaute Thaͤ⸗ 
ler durchwinden, von vielen Bergitromen (Navia, 
Nalon, Sella, Nocera, Bafaya u. a. m.) bewäj: 
ad die ihren Weg zum nahen Dceane nehmen. 
er Landſtrich Liebana (9 Leguas lang und 4 
Leguas breit) ifteine volltommene ——— 
Das Klima ift gemäßigt, wiewohl das kälteſte 
auf ber ganzen Satbinfel. Selbft im Sommer 
ſchmilzt zuweilen auf den leoniſchen Grenzgebir⸗ 
en ber Schnee nicht. Trübe und feuchte Luft ift 
m Winter vorberrfhend, nur an ben Küften ift 
das Klima milder. Die Produkte find: Ge: 
treide (doch nicht hinreichend, fo forgfältig auch 
bie Abhänge der Gebirge und bie Thäler ange: 





Aftronomifhe Zeihen — Afturien. 


baut. find), vorzüglid Mais, woraus ber Aftu« 
rier fein Boronabrod bädt, dann Weizen unb 
etwas Korn und Gerfte, Bohnen in Menge, vor: 
trefflihes Gemüfe, Obft, beſonders Aepfel, wor⸗ 
aus Cider bereitet wird, Kartoffeln, Kaftanien, 
Nüffe, Flache, wenig Hanf, etwas Wein. Der 
Wieswachs iſt vortrefflid und Eichenwälder, Ruß: 
und Kaftanienbäume [hmüden die Abhänge ber 
Berge. Die trefflihen Weidepläge befördern bie 
Viehzucht; man zieht befonders Pferbe, bie von 
vorzüglicher Leichtigkeit und Sierlichkeit und ſehr 
ausdauernd find, dann Hornvieh, Schafe, wenig 
Schweine und Biegen. Die Wälder bergen viel 
Wild und die Filcherei gibt einen bedeutenden 
—— Die — liefern vortrefflichen Mars 
mor, Mühlfteine, Eifen, Kupfererze, Bernftein, 
Gagat (der häufig um Gijon verarbeitet wirb), 
Steinfohlen, Salz fehlt aber gänzlich. Eine Menge 
Hülfsquellen (Silberminen) des Landes blieben 
aus Ignoranz oder Schlaffheit der Regierung, 
die ſich u allen Zeiten wenig um dieſes Gebirge- 
land befümmert bat, bisher unbeachtet. Fabri— 
ken und Manufaßturen werden von bem Holz— 
überfluffe begünftigt. Die aſturiſchen Glashüts 
ten verjeben einen großen Theil ber Halbinfel 
mitihren Probußten; feines Porzellan und Stein=. 
gut liefern die nädften Umgebungen Oviedo's, 
und die Kupfer: und Eifenhaämmer find trog ber 
ungünftigen Berbältnijje in fteter Thätigkeit. 
Außerdem gibt es Woll:, Leinwand, Leder-, 
Knopf:, Hut:, Kamm, Pulver:, Gewehr: und 
Kugelfabrifen. Ausgeführt werben, ins Innere: 
Hornvieh, Pferde, gefalzene Fiſche, Bohnen, 
Nüſſe, Kaftanien, Leinwand, Haute, Eifenwaa: 
ren; nad) bem Auslande: Eider (von Bi 
Güte), Kaftanien, Nüffe, Pferde, Häute, Wolle, 
Holz, Steintohlen, Müblfteine, Kupfer und 
eifernes Geſchirr und —— Eingeführt wer⸗ 
den Wein, Getreide, Del, Südfrüchte, Kolonial⸗ 
waaren, Kattun, feine Wollenzeuche, Luxuswaa— 
ren, Flachs und Hanf, fo wie Eiſen aus Biscaya. 
Der Eeehandel ift bebeutenber als der Landhan« 
dei. Der wictigfte Dafen it Gijon (Xijon). 
Unbere, jedoch weniger beſuchte Häfen find Luar⸗ 
ca, Eubdillero, Aviles u. a. m. — Die Afturier 
find ein ftarfer Menſchenſchlag, etwas raub, aber 
mutbig, tapfer, rechtlich, arbeitfam und von uns 
erfchütterliber Gemüthsrube. Ein Hauptzug ih⸗ 
res Charakters ift Ahnenſtolz, fie leiten ders 
Stamm von den Gothen ab und felbft bie aftus 
riſchen Bauern wollen „erlauchte Gothen“ ſeyn. 
Sie rühmen ſich, das einzige Volk Spaniens zu 
feyn, das ohne Vermiſchung mit maurifhem und 
üdifhem Blut geblieben. Da aber bie freien 

fturier fih nicht alle in ihren Gebirgen burd 
Aderbau, Viehzucht, —*—* und Gewerbe zu 
ernähren vermögen, fo ſuchen viele der ſtolzen 
Abkömmlinge der Gothen ihr Brob in andern 
Provinzen ald Kutfcber und Bebiente. Im Ins 
nern ber Gebirge gibt es noch viele Gegenden, 
bie nie ein menſchlicher Fuß betreten, und einzelne 
Wohnungen in Menge, bie auf Peiner Karte be: 
eichnet, in Peiner Eteuerlifte eingetragen find. 

nter ben Gebirgsbewohnern gibt es auch nod 
viele, die wenigftens in ihren Gebräuden bem 
Heidentbume anhängen, und es ift nichts Selte: 
nes, neben bem Roſenkranz und dem Weihkeſſel 
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einen Hausgögen anzutreffen, ber, ein Erbtheil 
ihrer Borältern, von ihnen glei einem dhriftli- 
hen Heiligen verehrt wird. Schulen mangeln auf 
dem Lande fat ganz, Dörfer mit Kirchen find oft 
auf Xagmarjchweite von einander entfernt, felbft 
die Anfiedelung ber Klöfter konnte wegen ber 
Armuth ber Landleute und der Unfruchtbarkeit 
bes Bodens nicht gedeihen, und fo beſchränken 
fi die Religionsbegriffe der Afturier meift auf 
das, was fie von Penntnißlofen Einfiedlern hören. 
A. führte diefen Namen ſchon zur Römerzeit 
und gehörte zu Difpania Tarraconenſis. Es um: 
faßteaber nicht bloß das heutige A., fondern auch 
Leon und Balladolid bis an den Duero. Berühmt 
waren die Goldbergwerfe und edlen Pferde des 
Landes. Die Bewohner, Aftures oder Aſty⸗ 
res, galten für wild und roh; fie zählten in 22 
Bölterfhaften 240,000 Freie; man unterfchied 
Transmontani (Bergbewohner im eigentlichen 
4) mit der Stadt Ovetum oder Afturum 
Lucus (Dviedo) und Augustani (Bewohner der 
üdlihen Ebenen) mit der Hauptſtadt Afiurica 
guſta (Aſtorga). Die Aſtures widerftanden 
lange mit dem Muthe und der Kraft eines frei— 
heitliebenden Bergvolkes den Unterjohungsver: 
ſuchen der Römer; erft um 22 v. Chr. unterlagen 
fie der Uebermacht des Augufius. Nach mehren 
Empörungen verpflanzte diefer einen Theil des 
Bolkesin die füdlichen Ebenen (daber Augustani); 
ein anderer Theil wurde als Sklaven verkauft 
(0-18 v. Ehr.). Später ward U. das Aſyl der 
Gotben, welche fich hier behaupteten, felbit nadı- 
dem die Araber (jeit 711) faft ganz Spanien über: 
ſchwemmt batten. Der gothſſche Fürft Pelano 
nabm mit 1000 Kriegern eine fibere Stellung in 
einer Höble des afturifhen Gebirges bei Aufena, 
ſchlug von bier aus alle Angriffe der Mauren zus 
rück, eroberte 722 jelbft Leon wieder und grün: 
dete ein eigenes Königreich, das anfangs nad) der 
Sauptftadbt Opiebo, fpärer Leon hieß, als der 
König Ramiro II. 916 dahin feıne Refidenz vers 
legt hatte. Seit 1230 durd Erbſchaft mit Kafti- 
lien vereint, bildete U. fortan unter dem Xitel 


eines Fürſtenthums eine Provinz der kaſtiliſchen. T 


dann ber jpanifchen Monarchie. Der jedesmalige 
Kronpring von Spanien ward feit 1388 Prinz 
von U. genannt. Bei der Gebirgshöhle, in wel 
der zu Pelayo's Zeiten bie Freiheit Spaniens 
ihren legten Hort fand, wurde das Klofter ©. 
Maria de Cabadonga gegründet. U. genoß frü- 
ber viele Freiheiten vor den Paftilifhen Provin- 
zen, fowohl in ber innern Verwaltung (e6 hatte 
3. B. keine Intendanten), als im Zollwefen. Kei: 
ner ber firengften Könige Epaniens wagte c# je, 
bie Privilegien ber abnenftolgen und freibeitlie- 
benden Afturier anzutaflen. Nie bat ſich die In: 
quifition nah Oviedo gewagt. Die Quintas (Aus: 
bebungen zum Militärdienfte) wurden bier ftets 
mit äußerfter Borficht betrieben und viele ber 
Bergbewohner A.s waren volllommen fteuer: 
md ſchoßfrei. Nachdem die, ſowohl die Kreibeis 
ten als die Laften der Epanier gleich vertbei: 
lende Revolution von 18% bieje Privilegien 
aufgehoben hatte, wurben fie 1523 zum heil 
wieder hergeftellt ; Ferdinand VII. gab fogar 
1830 ben Afturiern ein Privilegium zurüd, das 
fie feit 190 Jahren nicht geübt hatten, nämlich 
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bas Vorrecht, eine oberfte Junta zu berufen, bie 
eineArtProvinzialcortesverfammlung bildete und 
zu welcher jeder ber 47 Diſtrikte einen Abgeord⸗ 
neten jendete. Dieſe Junta hatte über alle innern 
Verwaltungsangelegenheiten zu enticeiden, ohne 
ihre Zuftimmung tonnte auch fein Kriminalur: 
theil vollzogen werden. Seit 1833 ift der Name 
Dviedo als Provinzname eingeführt. 

Altyages (Aſpadas oder Aftyigas), 
Sohn des Afibaras oder Eyarares I., medifcher 
König von 5% bis 560 (?) v. Ehr. Nach Herodot 
verheirathete U. feine Tochter Mandane an ei: 
nen Perjer Cambyſes. Dur einen Traum er- 
fhredt, gab er Befehl, den in diefer Ehe gebor⸗ 
nen Sohn (Eyrus) umzubringen. Harpagus, ein 
mediſcher Hofbebdienter, ftatt den Willen des Ty⸗ 
rannen zu erfüllen, übergab das Kind einem ſei⸗ 
ner Birten zur Erziehung. Daffelbe ward fpäter 
erkannt und feinen Aeltern zurüdgegeben, ber 
Sohn des ungehorfamen Barpagus aber auf A.’ 
Befehl getödtet und dem Bater als Speife vor« 
gefegt. er Tiefgekränkte rächte fich in der Folge, 
ndem er ben Eyrus zur Empörung gegen den 
Großvater reizte. U. warb überwunden und um 
560 als der legte mediſche König vom Throne 
geſtoßen. Genauer ift die auch mit ber Bibel und 
andern Schriftftellern übereinftimmende Erzaͤh⸗ 
lung Xenopbens in ber Eyropädie. Nach dieſer 
führte A. unter dem Großweifirat feines Entels 
Eyrus den Königstitel bis zu feinem Tode fort, 
eben fo fein Sohn und Nachfolger Eyarares II., 
oder Darius der Meder; erft ald auch dieſer 
Scattentönig 536 v. Chr. geftorben war, beftieg 
Eyrus nah dem Rechte ber Erbfolge ben mebis 
[hen Thron, deifen Macht durch ihn bisher ge= 
tragen und erweitert worben war. 

Aftyanaz (eigentlich Scamandrius), 
Sohn des Hector und der Andromache, wurde 
nad ber Eroberung Troja's durch die Griechen 
von der Mauer geftürzt, weil er nad bem Auss 
fprude des Calchas einft ben Fall Troja's rächen 
follte. Nah einer andern Mythe blieb U. am 
Leben und beberrfchte fpäter mit Ascanius bie 


roer, 

Aſyl, Freiftätte, Zufluchtsort für Verfolgte, 
Mißhandelte, Verbreder c. Schon Mofes bes 
ftimmte, um bie Blutrahe zu beſchränken, für 
unvorfäglihe Todtſchläger gewiffe Schusftätten. 
Dergleihen waren ber Altar in der Stiftshütte 
und befonders die 6 Levitenſtädte: Hebron ober 
Kiriaty: Arba im Stamma Juda, Sichem im 
Stamme Ephraim, Kedes im St. Naphtali, Bes 
zer im Et. Ruben, Ramoth im &t. Gad und Go— 
lan im &t. Dianaffe. Die Wege dahin mußten 
ftets in gutem Stande feyn, bamit ber Verfolgte 
durch nichts aufgehalten würde, Hatte biejer bie 
geſuchte Kreittatt glücklich erreicht, fo wurde er 
vor ein Volksgericht geftellt und erft, wenn bie: 
fes auf vorfägliben Todtſchlag erkannte, dem 
Bluträber zur Beftrafung überantwortet. Im 
entgegengefegten Falle gewährte ibm bas U. 
volle Sicherheit; jedoch durfte er bafjelbe bis zum 
Tode bes jedesmaligen Hobenpriefters nicht ver: 
laffen. Später war aud ber Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem eine ſolche Freiftätte. In Griechenland 
und Rom galten, um der unmittelbaren Nähe 
der Götter willen, alle Xempel, heiligen Haine, 
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Altaͤre ꝛc. für A.e; am meiften jedoch foldhe, die 


ausdrüdlih zu dieſem Zwecke geftiftet und ges 
weiht worden waren. Die erfte derartige Grun: 
dung wird dem Cadmus in Theben zugeichrieben. 
Bu Atben, wo fon die Herakliden ein U. er— 
richtet hatten, hatten Aſylrecht in der Kolge das 
Theſeum in der&tadt, bejonders für mißhandelte 
Sklaven, das Theſeum im Pirdeus, der Altar des 
Mitleids auf dem Markte, der des Zeus Agoräusg, 
bie Aitäre der 12 Götter, der Altar der Diana 
au Munyhia und der der Eumeniden auf dem 

reopag. Unter den unzähligen übrigen Kreiftät: 
ten der Griechen nennen wir nur: die der Mi: 
nerva Xlea bei den Tegeaten, die angefehenite im 
Peloponnes, die des Yeptun auf Tänarus, den 
Tempel und Hain des Apollo auf Delos, desNep 
tun auf Galauria, des Apollo und der Diana zu 
Daphne, und den Tempel der Diana zu Epheſus, 
bejonders für zahlungeunfäbige Schuldner. In 
MR om errichtete angeblich Romulus das erfte A. 

wifcben dem Kapitol und der Burg, um burd 
Brüninge aus den benadbarten Völkern die 

inwohnerzahl fihneller zu mehren, Gewöhnlid: 
erftredte fidy das Aſylrecht eines Tempels audı 
auf einen größern Bezirk um bdenfelben. Ver 
letzungen biejes Rechts galten für Frevel gegen 
die Götter, wofür diefe fih nad dem Volksglau 
ben durch fhwere Heimſuchungen rädhten. Doc 
zeigen Beifpiele, wie das des Paufanias, daß 
man in außerordentlihen Fällen Auswege zu fin: 
den wußte, um ber Rache bes Gefenes oder ber 
Leidenfhaft Genüge zu leiten. Der urfprünglide 
Bwed der A.ewar Schutzgewährung gegen tyran 
niſche Willfür undrobe Gewalt; dod mögen ſchon 
in den älteften Zeiten mannigfabe Mißbräude 
vorgekommen feyn ; befonders wurde aber fpäter, 


Aſyl. 


als viele griechiſche Städte ſich eigenmächtig A.e 


egeben hatten, dadurch die Zahl der Verbrecher, 
Detrügerifger Schuldner und ſchlechten Sflaven: 
gefindeld ungemein vermehrt.” Dies beflimmte 
den Kiberius, das Aſylrecht der verfchiedenen 
griehifhen und aflatifhen Städte dur den Se— 
nat unterfuhen und fehr beſchränken zu laſſen; 
nur Ephefus, Magnefia, Aphrodiſium, Etrato- 
nica, Hierocäfarea, Paphos, Amathus, Eala: 
mis auf Eypern, die Aesculapéstempel zu Perga: 
mus und Cos, und das Heräum auf Samos wur: 
den als ſchützende Freiftätten anerfannt. Wie die 
Tempel, fo ſchützten auch fpäter die Adler der rö- 
miſchen Legionen und die Statuen ber Kaifer vor 
augenblidliher Gewalttbat. 
on ben beidnifhen Tempeln ging feit Kon: 
ftantindem Großen das Aſylrecht auf die brift: 
Iihen Kirken über, fpäter felbft auf die Woh— 
nungen ber Bifchöfe und Geiftlihen, auf Gräber, 
Kreuze, Klöfter, Schulen und Hofpitäler. Der: 
jenige, welcher in ein U. fich flüchtete, mußte 
gewiſſe Berbaltungsmaßregeln beobadıten, wenn 
er die Wohlthat des Echupes genießen wollte, 
Er mußte Gewehr und Waffen ablegen, widri: 
gen Falls die Obrigkeit ihn durch Bewaffnete er- 
35 und vor ihr Forum ziehen durfte. Fiel der 
eflüchtete in einem bei ſolcher Gelegenheit ent⸗ 
andenen Kampfe, ſo wurde dieſes der weltlichen 
acht nicht als Gewaltthat angerechnet. Der 
Flüchtling mußte ferner im Bereiche des A.s ſich 
rubig verbalten und ſich hüten durch irgend etwas 





Veranlaffung zu einem Bolfsauflaufe u, dgl. zu 
geben. Seine Provofationen an ein höheres Ge— 
richt Ponnte er nur durd die geiftlibe Schugbes 
hörde an die betreffende Stelle gelangen laffen. 
Endlich durfte der Klüchtling an einem gemweibten 
Orte, 3. B. in der Kirche, weder effen, noch trin= 
fen, noch fehlafen ; es wurden ihm vielmehr bierzu 
gewilfe Nebengebäude angemiefen. Durd das 
Recht der Aſylgewährung wollte man theils die 
Kirche als Gnadenanftalt immer mehr empfeblen 
und ins Leben treten laffen, theils ungefegliche 
oder auch durch den Buchſtaben des Gejeges ge: 
ftattere Unmenjdlichfeiten gegen unvorjägliche 
Verbrecher, gegen bloß Verdächtige 2c, verhü— 
ten. So erſcheint das Aſylrecht in den Verfü— 

ungen der Kaifer Theodofius J., Honorius, 
Theovofius II., Leo, Juſtinian ald das Mittel, 
durch welches die Strenge des Schuldredits ge: 
mildert, der Unfhuldige vor ungerechter Verfol— 
gung, der Sklave vor der Härte feines Herrn ge: 
ſchützt wird. Grobe und nicht zu entjchuldigende 
Miſſethäter waren von dem kirchlichen Schuge 
ausgeſchloſſen. Allein auch diefen öffnete in den 
folgenden Jahrhunderten die Geiſtlichkeit, von 
hierarchiſchen Intereffen geleitet, ihre Freiftätten. 
Die Kirche verlieh auch dem ſchuldigen Verbre— 
cher ihren Schutz und entzog ibn der öffentlichen 
Strafe (nicht bloß der Privatgenugthuung) durch 
die Beftimmung, daß er nicht eher ausgeliefert 
werden bürfe, als bis der verfolgende Richter ihm 
Kreibeit von jeder Leibes: und Lebensftrafe eib- 
th gelobt babe. So mehre Gefege bei Gratian 
und die päpftlihen Dekretalen. Spätere pipfi« 
lihe Verfügungen haben das Aſylrecht im All: 
gemeinen beftätigt, zugleih aber aud bie Gren— 
jen deffelben vorgezeichnet, indem fie gewiſſen 

erbredern bie Interceffion der Kirche verjag- 
ten. Hierher gehören; B. diejenigen, welde im 
imfange ber Rircenfreibeit felbft einen Todt⸗ 
ſchag begingen, die Räuber, Mörder, Ketzer, Berr 
fälfcher apoftolifcher Briefe x. Bon Eeiten ber 
weltliben Macht traten bald nodı andere Be: 
ſchränkungen ein, befonders war bies der Fall 
in Frankreich und Deutfchland, in welchem letz— 
tern Lande das kirchliche Aſylredt in feiner 
ſchlimmſten Faſſung nie volle Anerfennung fand, 
Zulest, als das Selbſtgefühl und die gejegliche 
Ordnung der europäifchen Staaten immer mehr 
erftarft waren, mußten fi felbft die Päpfte zu 
weitern Abänderungen entihließen. Benedikt 
XIII, Gregor XIV. u. U. festen feft, daß Etra= 
Benräuber, Mörder, Felddiebe, Diebe von Pro— 
feffion, Kirdhenfhänder, von der Inquifition ver: 
folgte Keger, Majeftätsverbreder, Falſchmünzer, 
Duellanten, grobe Betrüger ꝛc. von der Wohl: 
that des A.s ausgefchloffen ſeyn follten. Man 
verhaftete nun jeden dahin Geflobenen und uns 
terſuchte, ob er auf den firdliben Schuß ein 
Anreht habe. Die neuere Beit befeitigte auch 
diefen Schatten ber alten Aſylgerechtigkeit. In den 
proteftantifhen Ländern verloren die geiſtli⸗ 
chen Stätten fehr früb das Privilegium des A.s. 
Faſt noch früher gab Frankreich, durch ein Gefeg 
des Königs Franz I. 1539, das Beifpiel einer Be⸗ 
ſchränkung des Aiylrechte, die daſſelbe in der That 
fo gut wie aufhob. Diefem Vorgange folgten bie 
meiften kathol. Länder, nur in Italien bedurfte 
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ed dazu erft ber franzöſiſchen Okkupation zu Ende 
bes vorigen Jahrhunderts. Im den meiften beut- 
fben Staaten ift das Aſylrecht durch ausbrüd- 
lihe Gefege aufgehoben. Wo aber die förmliche 
Aufbebung des Aſylrechts noch nicht erfolgt ift, 
bat fie der Ufus eingeführt. Nur darauf ift zu 
feben, daß in die Kirden Geflüchtete ohne Stoͤ— 
rung bes öffentlichen Gottesdienſtes und fo viel 
als möglich ohne Aufſehen zu erregen entweder 
ausgeliefert oder herausgebolt werden. Mehr 
weltliche Freiftätten, um tyrannijcher Gewalt 
tbätigfeir und Ungerechtigkeit jo viel als möglich 
Einhalt zu thun, waren E Mittelalter einzelne 
Städte Deutſchlands (3. B. Reutlingen für un: 
vorfäglice Todiſchlãger), bie kaiſerlichen Palärte 
und andere Orte; aud burfte fein Dynaſt ge: 
flüchtete Verbrecher auf dem Gebiete eines an- 
dern ohne deſſen Einwilligung greifen laſſen. In 
der neueften Zeit beitehen hierüber zwijchen ben 
meijten Staaten Europa’s Konventionen, wo 
nad Berbreder, mit Ausnahme der politiichen 
gegenfeitig ausgeliefert werden. Die Ausliefe 
rung gemeiner Verbrecher verhindert auch dus 
noch beſtehende Afyireht der Gefandten: und 
Kardinalswohnungen nidt. Dennoch wird da— 
durch, 3.2. in Rom, Konftantinopel und andern 
Srädten, befonders bes Drients, häufig eme 
exakte Juftizpflege erihwert und gehindert, und 
noch 1843 wurden in der päpftliben Refiden; 
neue Beſchränkungen des Aſylrechts nötbig. Vgl. 
Helfredt, von den Afylen, Hof 1801. 

Eine befondere Bedeutung gewann das Aſyl 
recht in ber neueften Zeit durd die zahlreichen 
Berfolgungen, denen in den politiihen Bewegun: 
gen feit 1830 die Führer ber befiegten Parteien 
ausgefegt zu feyn pflegten. Deutſchland gewährte 
feinem politifben Flüdtling ein A.; dagegen 
waren England und die Bereinigten Staaten von 
Nordamerika Freiftätten fur Ulle, welde in 
Folge politifber Ereigniffe ibr Vaterland zu 
verlaffen genöthigt wurden. Auch die Schweiz 
gewährte folhen Berfolgten den Schutz ihrer 
Gejege, ebenfo Frankreich feit 1830; ferner Bel: 
gien und neuerlid aud Sardinien und Griedyen: 
land. Selbſt die Türkei ſchützte 1849 die über: 
getretenen ungarifchen Flüchtlinge gegen die dro— 
benden Anforderungen Defterreihe. Bornehm- 
lich ward das britifche Aſylrecht von Flüchtlingen 
aller Parteien in Anſpruch genommen, fo von 
Karl X. von Frankreich, dann von Louis Philipp 
und feinem Minifter Guigot, von Metternich u. 
A., fowie aud von den meiften Häuptern ber un: 
terdbrüdten europdifhen Revolutionen feit 1830. 
Frankreich gewährte insbefondere den geflüdhte- 
ten Polen eine Zuflucdtsfiätte, während ber 
Hauptſtrom der politifhen @migration aus 
Deutihland na ben geſcheiterten Infurreftionen 
Badens und ber Pfalz in bie Schweiz ging. Die 
italienifhen Flüchtlinge wandten fich meiftens 
nach Sardinien und Griechenland, ihre Häupter 
bagegen nad ne ee Ehrenhaft vertbeidigte 
bie Eawei, ihr Aſylrecht gegen bie franzöffice 

i welche die Austreibung des Prin— 
zen E Henaparte forderte; 1849 dagegen 
e fie ben —— der benachbarien 









in ſofern ein Zugeſtaͤndniß, als fie 
Anzahl politifcher Klüchtlinge aus- 
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wies und bie übrigen auf gewiſſe Bezirke be= 
ſchränkte. Daffelbe that Frankreich aus eignem 
Antriebe des damaligen Präfidenten Louis Bo: 
naparte. Auch in Belgien glaubte man das Aſyl⸗ 
recht durch zahlreibe Ausnahmen beſchränken 
zu müſſen, fowie auch die Türkei in ihren neueften 
Differenzen mit Deiterreidy in diefer Hinſicht Zus 
geſtändniſſe gemacht hat, Nur die britiſche Re— 
gms ließ ſich in großartiger Ausubung ihres 
Aſylrechts durch die dringendften Einſprachen 
der übrigen Großmächte nicht beirren, Als Kof: 
ſuth und Mazzini von England aus bie euros 
päiſche Revolution zu organifiren fuchten, hielt 
England feine ſchützende Dand über fie, und das 
Minifterium erklärte feierlich, daß es die auf bris 
tiſchem Boden weilenden Flüchtlinge fhügen 
werde, fo lange ſich diefelben nidır gegen die Ge⸗ 
jege Großbritanniens vergehen würden, 
Afymptote, d. i. die Nichtzufammenfals 
lende,in der Geometrie eine meiftens gerade, zu— 
weilen auch krumme Linie von unbeftimmter 
Linge, bie neben einer anderen Prummen Linie 
von ebenfalls ugbeftimmter Ringe binläuft, und 
zwar in der Weife, daß fie fi derfelben mehr 
und mehr näbert, aber nicht mit ihr zuſammen-— 
trifft oder fie ſchneidet. Unter den Kegelichnite 
ten finden fich dergleihen Linien nur bei der Hy—⸗ 
verbel, welde zwei A.n bat, die durch ihren Mit: 
telpunft gehen und mit ihrer Are gleiche Win: 
fel bilden, Man Ponftruirt diefe A.n, indem 
man auf der Axe der Hyperbel, und zwar in ben 
Sceiteln derfelben Perpendifel errichtet, welche 
der halben Pleinen Are gleich find, und durd 
deren Endpunkte und den Mittelpunft der großen 
Ure zwei gerade Linien ziebt. Man kann bie 
A.n ald Zangenten anfeben, deren Berührungss 
punft in unendlicher Entfernung liegt. 
Aſyndeton (gried., d. i. unverbunden), Zus 
fammenftellung mehrer Wörter oder Säge ohne 
Konjunftionen, eine rhetorifhe Figur, wodurd 
die Rede an Lebentigkeit, Raſchheit, Kraft und 
Nachdruck gewinnt; z. B. Cäſars Auefpruch; „idy 
kam, ſah, ſiegte“. Eie wird am beſten angewandt, 
wo mehre ſich auf einander beziehende Begriffe in 
ſich Pe Folge neben einander geftellt wer: 
den. Der Gegenfug it: Polyfyndeton. 
Atacamit (Salzbupfererz, falzfaures 
Kupfer, Smaragdodalcit), Mineral, deſſen 
Kryſtalle an den vertifalen rbombifhen Prismen 
vertifale Streifung zeigen und nad ber ſtumpfe— 
ren Seitenkante des Prismas theilbar, ſchwach 
glasglänzend, in Fettglanz ſich binüberneigenb, 
durdicheinend an den Kanten bis undurdfictig, 
von Farbe oliven:=, laudh :, gras-, fmaragd: und 
ſchwaͤrzligrün, von apfelgrünem Strich und 
mufcligem Brud, wenig ſpröde find und 3,0 
bis 3,5 Härte, 4,0 bis 4,3 fpecififches Gewicht ba: 
ben. Das Mineral beſteht aus 13,3 Ealzfäure, 
73,0 Kupferorvd u. 13,5 Waffer, ift leihtvor dem 
Löthrohre ſchmelzbar und färbt die Löthrohr— 
flaınme, fowie die bes gewöhnlichen Kerzenlichts 
beim Dineinwerfen ſchön grün und am Rande 
blau. Auf Kohle ift es ſchnell zu einem Kupfer: 
ferne rebucirbar. Es bildet in der Regel ftäng- 
lige Zufammenbäufungen mit bivergirend u 
liger Zufammenfegung, außerbem erfcheint es in 
nierenförmigen Geftalten und berben Maffen, 
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Atahualpa — Xtellanen. 





Funborte find auf Gängen im Peruanifhen und 
in Chili, zugleich mit Eiſen- Kupfers, Gold: u. 
Silbererzen einbrehend, am Veſuv in Spalten 
bes Kraterd. Auch zu Schwarzenberg In Sach⸗ 
fen fam es rg ne nur fparfam, vor, Das 
pulverförmige Salzkupfererz, weldes aus Peru 
ausgeführt wird, bereiten die Bewohner ber 
Wüſte Atacama aus berben und kryſtalliniſchen 
Maffen durch Zerftampfen. Es wird in der Re- 
- gel als Streufand benugt und ift unter bem Na: 
men Arenilla befannt. 
er med legter König v. Peru, vonPizarro 
1533 gefangengenommenu. bingerichtet ; ſ. Peru. 
Atair, Stern erſter Größe im Sternbild bes 
Adlers mit m. Lichte s einDoppelftern. 
Atalanta, Rame von Heroinen, bie ſchon 
von den alten Mythographen mit einander ver: 
wechſelt werden und wahrfheinlih auf ein ſym⸗ 
boliſches Wefen in Begleitung ber Diana zurüd: 
zuführen find. Die arkadiſche N. iſt die Toch⸗ 
ter bes Jaſus (Jaſion oder Jaſius) und der Cly⸗ 
mene. Bon ihrem Bater, ber ſich einen Sohn 
gewünfcht hatte, ward fie gleich nach der Geburt 
ausgefegt und von einer Bärin gefäugt. Er— 
wachſen und von ihren Aeltern wieder anerkannt, 
lebte fie in reiner Jungfräulichkeit, erlegte die ihr 
nadhftellenden Eentauren Rhöcus und Hyläus, 
brachte als Theilnehmerin an der Palydonifchen 
Jagd dem Eber ben erften Wurf bei, wofür fie 
von Meleager ben Kopf und die Haut bes Ebers 
als Kampfpreis erhielt, und Pämpfte unter ben 
Argonauten bei den Leihenfpielen des Pelias. 
Die böotifhe N. ift die Tochter des Schöneusß, 
Königs von Scyrus, und war berühmt durch idre 
Schönheit und Schnelligkeit. Als fie von ihrem 
Bater aufgefordert wurde, zu beirathen, fo be: 
ftimmte fie, daß jeder ihrer Kreier einem Wett⸗ 
laufe mit ihr fih unterwerfen und, im Fall er 
überwunden würde, ben Tod von ihr erleiden 
* Viele kamen auf dieſe Weiſe um; endlich 
egte Milanion mit Hülfe goldener Aepfel. 
bie, ein Geſchenk ber Venus, von ihm auf die 
Bahn gewrerfen, bas Mädchen —— ſich 
nicht enthalten konnte. Da aber HSippomenes 
vergaß, der Venus zu danken, ſo reizte ihn dieſe 
zu o heftiger Liebe, daß er die Beliebte im Hei 
igihume der Eybele, in beffen Nähe ber Wett: 
lauf abgehalten wurbe, umarmte. Darüber er: 
ürnt, verwandelte bie keuſche Göttin Beide in 
Tears Löwenpaar, weldes ihren Wagen 309. 
Atchafalaya, Mündungsarm des Difippi 
im nordamerifanifhen Staat Louifiana, zweigt 
ſich eine Meile unterhalb der Mündung bes Red: 
River von jenem ab, fließt in großen Krümmun: 
gen 147 engl. Meilen weit und münbet in bie 
25 Meilen lange Athafalaya:Bat, eine Ein: 
bucht bes Bolfs von Merifo, nachdem er ben 
Placquemine, einen anderen Mündungsarm bes 
Mifiiffippi, aufgenommen. Der U. bildet bie 
weftlihe Grenze bes fogenannten Miffiffippt- 
Deltas. Die Echifffahrt darauf wird durch Maf- 
fen von Baumftämmen, bie ber Mifftffippi bier: 
ber führt, unthunlich gemadt. Neuerdings foll 
ber Reb-Biver fein Bette geändert haben, fo daß 
er jegt nicht mehr in den Mifftffippt felbft, obwohl 
1 bie wi F tieferes Bette fuͤhrt, ſondern in den 
m ’ 


Ate, b. t. fittlihe Verblendung, Uebelthat unb 
Unheil, eine Unheil bringende Gottheit, nad He⸗ 
fiod der Eris, nad Homer des Jupiter Tochter. 
Sie wandelt. über ben Häuptern ber Menfhen, 
bethört Alles und reizt zu Vergehungen; felbft 
Jupiter unterlag ihrer Allgewalt; von. verleis 
tet, leiftete er den übereilten Schwur, wodurch 
Hercules dem Euryſtheus untertban warb. Der 
erzürnte Water ftürzte deshalb die Verführerin 
aus dem Olymp, fhwörend, daß fie nie dahin 
zurückkehren folle. Seitdem durcheilte fie bie Erbe 
in —— Eile und waltete verderblich über 
den Werken der Menſchen. Sicherheit vor A.'s 
verberblibem Wirken auf Erben gewähren allein 
bie Litä (Gebere). Bei den Traͤgikern erſcheint 
A. nicht mehr als Anftifterin, fondern als Rädes 
rin des Unrechts, und fällt fonach mit ber Nemefis 
und Adraſtea zufammen. 

Atelier (franz), Werfftätte, wo ein Künſt⸗ 
ler arbeitet, gleichſam gefeffelt ift (von atteler), 
Die Größe befjeiben richter fih nah bem barin 
betriebenen Kunſtzweige. Die Beleuchtung wirb 
von Norden oder Süden gewählt; jene gibt ein 

leichmäßigeres, biefe ein lebhafteres, wärmeres 
icht, da6 vermittelft Papier= oder Gazerahmen 
gemilbert werben Bann. 

Atella, Stadt der Oscer in Kampanien, zwi⸗ 
{hen Capua und Neapel, früber Republit, dann 
römifhe Municipalftadt, unter Auguft Kolonie, 
Im zweiten puniſchen Krtege ſchloß ſich bie Stadt 
an Dannibal an, weshalb bie Einwohner von 
den Römern nah Ealatia verpflanzt und durch 
Neubürger aus Nuceria erfegt wurden. Sept 
Averfa. A.'s Namen tragen die Atellanae fa- 
bulae, f. Atellanen, 

Atellanen (fabulae Atellanae), fcherzbafte, 
Lachen erregende Bolfefhbaufpiele, auh osci⸗ 
ſche &haufpiele (ladi Osci) genannt, weil ihre 
Heimath die oscifhe Etadt Arella war, woher fie 
in früher Zeit nah Rom —— wurden. Sie 
erbielten ſich bis in die Kaiferzeit, in ber ihre 
Kreibeit jedoch vielfach befhränkt wurde. Rad: 
dem bie griedifhben Dramen durch Livius Andro= 
nicus eingeführt waren wurden fie ihnen oft als 
Nachſpiele (exodia) beigegeben und hatten, wie 
die griebifhen Eatyripiele im Xrauerfpiel, ben 
Zweck, die in Trauer verfegten Zuſchauer wieder 
aufzuheitern. Sie wurden von römifben Jüng⸗ 
lingen aufgeführt, während bas Auftreten in ben 
aus Griebenland entlehnten Dramen einem Bürs 
ger nicht frei and. Atella fcheint bei den Rö— 
mern eben fo dem Epott Preis gegeben gewefen 
F ſeyn, wie bei ben Griechen Abdera, bei uns 

childa oder Schöppenftädt. In den A. waren 
die ftehenden Perfonen Maccus, ein bummer, 
bäurifher Menfb, der von Allen betrogen, ver: 
fpottet und übel behandelt wird, Bucco, bem Par 
rafiten der neuen Komöbie entipredhend, Plug, 
Iuftig und wigig, Pappus, ein geiziger, abergldu= 
bifher Alter, Doifenus, ein verfhmigter, betrü= 

erifher Zauberer. Die Gegenftände gehörten 
* italiſchen Volksleben an und waren dem 
Kreiſe der Landleute entnommen, beren Aber— 
glaube die —— war, daß Gefpenfter, 
Geifter, Dämonen und ähnliche Geftalten barin 
eine große Rolle fpielten. Die Stüde machten 
weniger barauf Anſpruch, kunſtvolle Verwicke⸗ 





A tempera malen — Athamantha, 


Tungen und finnreihe Auflöfungen barzuftellen, | 


als vielmehr barauf, Eharaßtere zu zeichnen und 
Iuftige Situationen barzubieren. Sie gehörten 
alfo nicht zu den Intriguenftüden, fondern in die 
Klaſſe der einfacheren, f[hmudloferen Charakter: 
ftüde. Um fo leichter ging ed an, daß die Schau: 
fpieler ihre fpottenden, ſcherzhaften Verfe aus 
dem Stegreife vorbrachten. Ob fie fich aber in 
Mom dabei ber Iateinifhen ober ber osciſchen 
Sprache bedient haben, Darüber iſt man noch nicht 
einverftanden. En. Novius und 2, Pomponius 
waren bie Erften, welde U. ſchriftlich abfaßten 
und durch bie Kunft ben unmittelbaren Aus: 
druc des Volkswitzes nachzubilden fi bemüh— 
ten, wodurch fie jedoch weder ben Gebilbeten, noch 
bem Volke genügten, Bal. Schober, Verſuch 
über bie atellanifhen Schauſpiele ber Römer, 
Leipz. 1855 Wener, Ueber die Atellanen ber 
Römer, Mannb. 18%; Munk, De fabulis Atel- 
lanis, Leipz. 1840, 

A tempera malen, ſ. Tempera. 

A tempo (ital.), zu gleiher Beit, in ber 
Mufit der Wiedereintritt des vorgeſchriebenen 
Beitmaßes nad) vorhergegangenem Ritardando, 
einem a piacere, oder fonftigen Xaftveränderun: 
gen und vorgefhriebenen oder willtürlihen Ab: 
weichungen von bem urfprünglicen Tempo. 

Ateni, Stadt im afiarifch:ruffifhen Gouver: 
nement Kartalinien in Georgien, 4 Werfte füd- 
lich von der Stadt Bori, in dem Thale des in den 
Kur mündenden Fluſſee Tona. Die Stadt wurde 
184 n. Ehr. von dem georgifhen König Pars- 
man J. gegründet und war zu Anfang bes 16. 
Jahrhunderts ber Lichblingefig des Könige Da: 
sid IX. In ber Beit ber inneren Kämpfe ber 
imeretifhen Könige wurde fie von den Perfern 

erftört, veröbete feit 1689 und diente lesghiſchen 
Bräubern zum Aufenthalt. Erft 1821 fing fie ſich 
wieber an zu bevölkern. Es finden fid bier an= 
ſehnliche Ruinen und noch völlig erhaltene fhöne 
Kirchen, beren man in ber Umgegend bes jetzigen 
Dorfes, das den Namen ber alten Etabdt trägt, 9 
zählt, Eine berfelben, die Sionskirche, welche im 
10. Jahrhundert von König Bagration 11. erbaut 
mworben ift, zeigt eine ber berühmten Kirche von 
Erfbmiazin entlehnte Architektur. Bon ber al: 
ten Stabt find noch umfangreiche, fteinerne Ge⸗ 
bäube und Befeftigungen aus ben Zeiten ihrer 
Blüthe übrig, als ein lebhafter Handel bier ge: 
trieben wurde. i 

Ater dies (lat.), ſchwarzer, b. h. unglüdli: 
cher Tag, vgl. Nefastus dies, 

Atermoyement (franz.).Berlängerung ber 
Sablungsfrift, daher: Atermopyiren, bie Jah: 
Inngefrift verlängern; fib atermoyiren, mit 
feinem Gläubiger fi auf gewiſſe Termine fegen. 

Ath (Aeth), Stadt in der belgifchen Pro⸗ 
vinz Hennegau, an ber bier fhiffbaren Denber, 
tft eine ftarfe Feftung, bat 5 Kirchen, ein Mais 
ſenhaus, ein Hofpital, eine lateinifhe Schule, 
eine große Kaferne u. ein Arfenal. Die Einwoh⸗ 
ner, 10,000 an der Zahl, treiben lebhafte Indu⸗ 
ftrie, namentlich; Leinwandbleichen, Uhrmacherei, 
Kattundruderei, Färberei, Spigensu. Handſchuh⸗ 
fabrifation, Seifenfiederet, Brauerei, Brannt: 
mweinbrennerei, Salzraffinerie, fabritmäßige 
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waaren, fowie von Aderbaumwerfzeugen. Der bes 
beutende Handel ber Stadt wird burd bie Den: 
ber fehr befördert ; man verführt befonders Stein: 
kohlen, Baufteine, Kalb, Steine zum Ehauffee- 
bau, Korn ıc. Das ältefte Bauwerk A.s iſt der von 
Balduin (1150) herrührende Thurm Burbant. 
Die Stadt wurde beim Aufblüben der niedberläns 
bifben Städte im 13, und 14. Jahrhundert wich- 
tig und fpäter von ben Spaniern zu einer Feſtung 
erften Ranges erhoben, Sie if in ber Kriege: 
eſchichte merfwürdig durch mehre Belagerungen, 
nsbeſondere durch die vom Jahre 1697, bei wel⸗ 
cher Vauban zuerſt vollſtändigen Gebrauch von 
den Parallelen machte und den Ricochetſchuß an⸗ 
wendete. Vauban —*— auch die 1667 von 
den Franzoſen eroberte Stadt nach ſeiner Me⸗ 
thode. Durch den nymweger Frieden (1679 kam 
N. an die Spanier zurück und wurde 1697 von 
ben Franzofen unter Marfhall Eatinat wieder 
enommen, wobei Bauban bie Belagerungsars 
eiten leitete. Im Jahre 1706 wurde die Stadt 
von ben Alliirten — belagert und er⸗ 
obert. Ein Ueberfall der Franzoſen (1708) miß⸗ 
lang, weil die Beſatzung ihn zu rechter Zeit be⸗ 
merkte. Aber 1745 wurde U. in wenig Tagen 
von ben Franzoſen erobert, 1781, nach Aufhebung 
des Barriörentraßtats, gefchleift, nad 1815 wie⸗ 
der befeftigt. Die ſchöne Kirche St. Julien bes 
faß früher das größte Glodenfpiel in ben Niebers 
landen ; fie brannte 1817 ab, wurbe zwar wieber 
beraeftellt, jedoch ohne das Glodenfptel. 
Athalia, Tochter des Königs Ahab von Iſ— 
rael und der Ifebel, Gemahlin Jorame von Juba, 
Mutter des Königs Abasja. Herribfühtig, graus 
fam, götzendieneriſch. riß fie nad der Ermordung 
zu: durch Jehu (884 v. Ehr.) die Krone bes 
Reiches Juda an ſich und ließ, um ben Raub zu 
fibern, alle männliben Glieder des königlichen 
Haufes umbringen, Nur ihr Enkel, Joas, wurbe 
dur die Priefter unter Mitwirkung einer fönig- 
liben Prinzeſſin gerertet, in ein geheimes Ge⸗ 
mach bes Tempels gebradt und bort erzogen. 
Nadı 6 Jahren (877 v. Chr) Pam die unterbeffen 
erftarfte Prieterverf[hwörung zum Ausbruche u. 
Joas wurde aus feinem Verſteck bervorgezogen 
und feierlich zum König gefalbt. ——— 
durch die lärmende Volksmenge, trat auch A. mit 
in den Tempel, wo eben die Krönungsfeierlich⸗ 
keiten vor ſich gingen, und erblickte den von Tra⸗ 
banten und Prieſtern —— Joas. Außer 
ſich vor Wuth, zerriß ſie ihre Kleider und ſchrie 
Verrath. Der Hobeprlefter Sean Iteß fie aber 
durch Trabanten aus bem Bezirke bes Tempels 
binausführen, mit bem Befehl, Jeden mederzu⸗ 
bauen, ber fi zu ihrer Vertheibigung erb 
werde. Darauf wurde fie an ber Xbür bes kö⸗— 
niglihen Palaftes umgebradt. Die Entthros 
nung der A. ift Gegenftand einer berühmten Tras 
ödle Racine's, deren Chöre nad Eramers Ueber⸗ 
egung von Schulz (Kiel 1786) und neuerbin 
wieder von Mendelsfohn=Bartholdi fompon 
worben find, Auch gibt es eine Oper „Athalia“ 
von Poißl. 
Athamantha (Augenwurzel), Pflanzens 
gattungaus ber natürlihen familie ber Umbellifes 
ren, mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: 


Berfertigung aller Arten von Gold⸗ und Silber: | Kelchſaum 5zähnig; Blumenblätter verkehrt⸗el⸗ 
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ober berzförmig, eingefhlagen zugelpigt; Frucht 
länglib, nad oben verfhmälert, mit 5 Riefen. 
Bon den 14, meiftens in Südeuropa und Nord: 
afrifa einheimifben Arten find zu erwäbnen: A. 
sicula L., mit 3fadh gefiederten, weich behaarten 
Blättern und lang zugefpigten Biumenblättern, 
in Kalabrien, Eicilien und auf dem Atlas; A. 
Matthioli Wulff,, ebenfalls mit mehrfach gefie— 
derten, aber glatten Blättern, auf den ſüdlichen 
Alpengebirgen; A. cretensis L., mit mebrfad 
‚gefiederten, raub behaarten Blättern und gefpal- 
enen Blumenblättern, in Griebenland u, Klein- 
afien; A. macedonica Spr., Bubon macedoni- 
cum L., ein ausdauernded Gewächs mit rispigem, 
fammetartig zottigem Etengel, 3fab gefiederten, 
beinahe kahlen Blättern und febr zablreicden 
Blütbendolden. Die Früchte, Semen Petroselini 
macedonici s. Apii macedoniei, &teineppig-, 
Steinpeterleinfamen, find gewürzhaft und waren 
früber officinell. 

Athamas, Sohn des theſſaliſchen Herrfhers 
Heolus und der Enarete, Bruder des Creteus, 
Siſyphus ꝛc., Herrſcher der böotiſchen Ebene 

thamantia am kopaiſchen See. Er zeugte mit 

phele den Phrixus und die Helle, mit Ino, des 
admus Tochter, den Learchus, Melicertes und 
die Euryclea. Da Ino die Kinder der verſtoße— 
nen Nephele haßte, brachte fie einen Orakelſpruch 
vor, nad welchem zur Abwendung eines Miß— 
wachſes Phrirus geihlachtet werden follte. Ne 
phele entrüdte aber den Phrixus und die Helle 
auf dem Widder mit dem aoidenen Vließe. Dar: 
auf traf der Groll der Juno, dadurd veranlaßt, 
daß Ino und U. den ihnen von Hermes überge: 
benen Bachus erziehen wollten, den A. und feine 
gamile: er felbft tödtere den Feardus im Mahn: 
inn u. Ino flürzte ſich mit Melicertes ins Meer, 
Wegen bes Mordes aus Vöotien ———— 
ben, bebaute U. die nach ihm benannte Ebene in 
Phthiotis (Athamantis Campus) und zeugte mit 
Themiſto, des Hypfeus Tochter. mehre Söhne, 
. B. ben Schöneus. Nah Andern wurde bie 
binterliftige Ino durd Bacchus der Rache des A. 
entzogen, worauf dieſer noch in Böotien die The— 
miito heirathete. Jene erſchien indeſſen wieder 
und gewann von Neuem des A. Liebe. Themiſto, 
darüber eiferſüchtig, wollte die Kinder der Ino 
ermorden, tödtete aber aus Verſehen ihre eigenen 
u. erbing fi darauf. Nach Paufanias wollte A. 
felbft den Phrirus am böotifhen Berge Laphyſtius 
dem Zeus opfern. Der Mythus von U. und feiner 
Bamilte wurde Gegenftand vieler verlornen Tras 
öbdien, worunter 3 von Sophocleg, eine von Ae— 
chylus, 2 von Euripides u. a. 

AHthanagild, König der Meftgothen in Spa: 
nien, von 554 —567 n. Ebr.,f. Gotben. 

Athanaſianiſches Glaubensbefenntniß 
ee Athanasianum, oder, nah dem Un: 
angswerte, Symb. Quicungue), eines ber foge: 
nannten öfumenifchen, jest von allen chriſt— 
lihen Hauptpartelen anerkannten Symbole. Es 
verdankt feinen Namen wobl mehr ber barin 
fcbarf und beftimmt ausgeſprochenen katholiſchen 
od.athbanafianifhen Glaubensanficdt vonder 
Dreieinigkeit und Menfhwerbung Ehrifti, als der 
erft fpäter entftandenen Meinung, daß Athana— 
ſius von Alerandrien ber Berfajler fey. Gegen 





Athamas — Athanafius, 


biefen fpricht vornehmlich fein eigenes und anbe: 
rer gleichzeitiger Schriftfteller Etillihweigen, fer— 
ner der jelbit in den griechiſchen Exemplaren deut 
lich bervortretende lateinıfhe Urtypus bes Sym— 
bolums, endlid die Rudfittnahme deifelben auf 
die Nejtorianer und Eutychianer, ſowie auf au: 
guſtiniſche Lehrformeln. Wahrſcheinlich entſtand 
es in der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts, nach Ei— 
nigen durch die Hand bes Vincentius Lirinenſis, 
nach Andern des Hilarius von Arelate, Virgilius 
Tapſenſis u. U. Die erſten Spuren feiner Gül- 
tigkeit zeigen fich auf dem Koncil zu Autun, um 
663; feirdem wurde es, ohne die befondere E ans 
tion einer Eynode, in allen Kirben des Abend⸗ 
landes angenommen, aud von den Lutheranern 
und Reformirten beibehalten. Die griechiſche 
Kirche verwarf daſſelbe noch während ihrer Etrei= 
tigfeiten mit den Lateinern im 12, Jahrhundert. 

Athanafius, berühmter chriſtlicher Kırdens 
vater, der den Beinamen des „Vaters ber Ortho— 
borie" führt, weil er dem nicänifhen Symbol 
den Sieg errang und bis auf unjere Zeit herab 
Geſetzgeber des driftliben Glaubens wurde, U, 
wurde geboren gegen Ende des 3, oder zu Anfang 
des 4. Jahrhunderts in Alerandrien, verlebte 
feine Jugendjahre in Etudien und ascetiſchen 
Nebungen und trieb neben der Theologie au die 
alte griebifche Literatur, worin feine Schriften 
eine ziemliche Velefenbeit zeigen. Seine bervors 
ftebenden Gaben verſchafften ihm die Gunft bes 
Biſchofs Alerander, und fbon 319 finden wir ihn 
als Diafon der alerandriniiben®emeinde, fo wie 
als Vertrauten und Ratbgeber feines Gönners, 
Als um diefe Zeit die arläniäen Etreitigkeiten 
in Ulerandrien ausbraden, unterfiüste A. mit 
Rarh und That die Maßregeln Alerınderd ges 
gen Arius, Als erfter Diakon begleitete er 325 
den Biſchof auf die allgemeine Kirhenverfamme 
lung nad Nicäa, wo er dur eine kraftvolle Wi— 
berlegung bee Arianismus die Aufmerkſamkeit 
der verfammelten Väter, zugleib aber auch ben 
tödtlihen Haß der Arianer auf fi lenkte. Als 
bald darauf (336) ber Biſchof Alerander farb, 
wurde U. gegen feinen Willen zu deſſen Nachfol— 
ger auserforen. Von da an beginnt fein langer 
und ſchwerer Kampf gegen den Arianismus (f. 
Arianiſcher Streit). Die Xrianer, übers 
aeugt, daß der Eiey ihrer Sache, fo lange A. in 
Amt und Würden bliebe, ftets zweifelhaft ſeyn 
würde, bejchloifen ihn zu ftürzen. In Verbin— 
dung mit den Meletianern ſchmiedeten fie eine 
Menge meift falfber Anlagen gegen ihn; eine 
Synode zu Cäfarca (334) follte Die Sache unter— 
ſuchen. Weil aber dafelbft bes A. Gegner unb 
Ankläger zugleich feine Richter feyn wollten, fo 
weigerte fi Diefer, zu erfheinen. Sofort erhielt 
er gefhärften Befehl, fib auf der Sunode zu Ty⸗ 
rus (335) einzufinden. Wiewohl bier die Eufe- 
bianer das Mebergewicht hatten, fo erſchien U. 
doch, um nicht, wie ber Kaifer gedroht hatte, durch 
Soldaten geholt zu werben, mit 49 aͤgyptiſchen 
Biihöfen. Da er aber trog feiner Rechtfertigung 
über feine Verurtbeilung nicht in Zweifel feyn 
konnte, h verließ er bas Koncil, um der Gewalt= 
thätigkeit zu entgehen und fih in Konftantie 
nopel vor dem Kaifer perfönlich au rechtfertigen, 
Er wirkte bier zwar ein Baiferlihes Schreiben 
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aus, das bie Biichöfe, welche unterbeffen feine 
Abſetzung und Erfommuniktation ausgefprochen 
hatten, zur Verantwortung an bas Paiferliche 
Hoflager beſchiebd. Da aber dieſe bier die mehr po: 
litiſche Anklage gegen ihn erhoben, daß er gedroht 
babe, die Ausfuhr des Betreides von Alerandrien 
nad Konftantinopel zu verhindern, u. ihn als ei= 
nen durch feinen Einfluß fehr gefaͤhrlichen Mann 
&Silderten, fo fhidte Konftantin 336 den Ange» 
beten in die Berbannung nad Trier, aus der 

er erſt 338, nad einer Abwejenheit von ?2 Jahren 
und 4 Monaten, zufolge eines alle verbannten 
Bifhöfe zurüdrufenden Befhluffes ber Söhne 
Konft 8 des Großen, nad Alerandrien zu: 
rüdtehrte. Da aber jegt die orthobore Reaktion 
begann unb in und außer A.’ Sprengel, fo weit 
fein Einfluß reichte, artanifche Bifhöfe ab: und 
techtgläubige an ihre Stelle gefegt wurben, fo 
es bald neue Konflikte, und neue Anklagen 
wurden gegen A. erhoben, deren Gewidt durch 
bie arianifche Gefinnung des neuen oftrömijchen 
Kaifers Eonftantius verftärft wurde. U. hielt 
340 eine Synode von beinahe 100 Bi: 

f aus Aegypten ‚ber Thebais, Libyen u. Pen: 
tapolis, In einem Schreiben derſelben an fämmt: 
liche Bifchöfe der Kirche wurden alle von ben Eufe: 
bianern vorgebrachten Befhuldigungen Punkt für 
Punkt widerlegt und alle Chriſten zur Berthei- 
digung bes unichuldig Angeklagten aufgeforbert. 
Auch gingen Gefandte mit diefem Schreiben nad) 
Rom, um die bortige Kirche und das mit ihr ver= 
bundene Abendland für die athanafianifhe Sache 
gewinnen, und wirklic entſchied ſich ber römt: 

e Bifhof Aulins für U., deſſen mädhtigfter 
enofle fortan das Abendland blieb. Da 

aber inzwifhen auf einer Synode zu Antiochia 
(641) von 90 artanifhemBifhöfen der Beihluß 
erfolgte, dad kein Bifchof, der von einer Synode 
ige est worden fey, jemals wieder zu feinem 
hum gelangen folle, fo wurbe A. auf Betrieb 

ber Eufebianer entfegt und ein Anderer an feine 
Etelle gewählt: zuerft Eufebius, der nahmalige 
— von Emeſa, dann, als diejer die Wahl 
ausfchlug, der Kappabocier Gregorius, ein Mann 
son äußerft heftiger Gemüthsart, deſſen Ein: 
fegung )341 unter den empörendften Gewalt: 
thaten gegen bie Athanafianer vor ſich ging. X. 
ſelbſt gerieth intebensgeahfr und floh nach Rom, 
nachdem er vorber in einen Rundfhreiben an 
fämmtliche Bifhöfe die ihm und feiner Kirche zu: 
efügten Unbilben mit feuriger, zornentflammter 
Beredfamteit geſchildert hatte. Der Biſchof Ju— 
tus veranftaltete ſogleich nach des U. Ankunft 
eine Synode zu Rom, wo Legterer von etwa 50 
Bifhöfen völlig freigefprohen wurde. A. lebte 
nun als Bertriebener in Rom, mit eiferner Kon: 
fequenz bemüht, feine Partei unter den oceiden⸗ 
talifhen ni rg de verftärten. Endlich ver: 
mochte der Kaiſer Eonftans, A.’ Gönner, feinen 
Bruder Eonftantius zur —— allgemei= 
nen Synode, wo bie kirchlichen Angelegenheiten 
geordnet werben follten. Im Jahre 347 erfchies 
nen zu Sardica in Illyrien gegen 170 Blſchöfe, 
worunter 70 morgenländifhe. Die Lesteren ver⸗ 
langten, daß A., als Bellagter, auf ber Ver— 
fammlung weder Sig noch Stimme haben folle. 
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Als die Abendländer diefer Forderung fich nicht 
fügten, fo verließen die Drientalen Sarbdica und 
begaben fi zur Abhaltung einer befondern Sy: 
node nach Philippopolis, wo bie zu Sardica un= 
terbeiien losgeſprochenen Athanaſianer abermals 
und mit ihnen ihre vornehmften Befhüger, bie 
Bifhöfe Hofius von Eorbova, Julius von Rom 
und Protogenes von Sardica ertommunicirt 
wurden. Das Band ber Gemeinfhaft zwifchen 
ber morgen= u. abendländifhen Kirche warzerrif- 
fen und bie Erbitterung ftieg fo ſehr, daß in 
Adrianopel 10 Ehriften, welche fich ber firhlichen 
Gemeinfhaft mit den Arianern entzogen hatten, 
enthauptet wurden. Nachdem aber Eonftantius, 
durch die Drohungen feines Bruders Eonftans 
erfchredt, die Verbannung aller vertriebenen Bis 
fchöfe aufgehoben, begab ſich U,, der feit ber ſar⸗ 
dicenfifhen Synode in Ayuileja gelebt, auf Ein= 
ladung bes Eonftantius nah Konftantinopel, 
wid bier dem Paiferlihen Antrage auf freie Re: 
ligionsübung ber Urianer in Ulerandrien durch 
eine gleiche Borderung für die Katholifhen in 
Antiochien kluͤglich aus und Pehrte über Ierufa= 
lem unter den Glüdwünfdhen Aller nad Alexan— 
drien —— gerechtfertigt vor Freund u. Feind, 
vor geiſtlichem und weltlichem Gericht, glorreicher 
als je zuvor. Die Jahre der Verbannung, wo 
er perfönlich bem Morgenlande entzogen gewe— 
fen, waren nur um fo folgenreicher für das Abend- 
land geworden, indem er bier nicht bloß feinem 
Dogma das Uebergewicht, fondern auch der As— 
cefe und dem Möndsweien Eingang verfchafft 
hatte. Dem Arianismus, der inzwiſchen in Aegyp⸗ 
ten mädtig aufgewudhert, trat A, mit der alten 
Unbeugfamteit und Schonungslofigkeit entgegen. 
Eifriger als je betrieb er die Einfegung ortho= 
borer Bifchöfe an bie Stelle der arianifhen. Das 
Jahr 350 brachte aber wieder einen bedenklichen 
Wendepunkt in feinem Leben, Eein treuer Bes 
fhüger Eonftans wurbe von Magnentius ermors 
det, und fchon erhoben die Eufebianer wieder ihr 
Haupt. Nody aber hielt Eonftantius an ſich, weil 
ihm ber mädtige alerandrinifhe Biſchof noch ge- 
fährlich werben konnte, befonders da Magnentius 
allenthalben, au in YHegypten warb. U. feiner: 
feitö blieb dem Kaifer treu, trog aller Gegenbe: 
mübungen des Magnentius, und erhielt dafür 
auch bie beiten Verſicherungen des kaiſerlichen 
Mohlgefallens, Nachdem aber Magnentius in 
offenem Kampfe (351 — 353) unterlegen war, 
wandte fi das Blatt. Die Berbächtigungen ges 
gen U. wiederholten ſich in verftärttem Maße u. 
fanden nun am Paiferlihen Hofe leichter Eingang. 
Auch bie Stüge, welde U. an Julius zu Rom 
gehabt, war durch befien Tod gebrochen ; Liberius, 
der neue römiſche Biſchof, zeigte fih ſchwankend. 
Umfonft verfuchte A. den Sturm burch eine Ge: 
fandtfchaft an den Kaifer zu beſchwören; es ge: 
ſchah, was er befürdtete. Auf einer Synode zu 
Arles (353) wurde er auf Eaiferliden Befehl von 
Neuem verurtheilt und das Urtheil zu Mailand 
(355) beftätigt; wer fich feiner annahm, wurde 
mit Verbannung bedroht. U. felbft wurbe (den 
9, Febr. 356) bei einer Vigilienfeier von Paiferlis 
den Soldaten in ber Kirche überfallen u. entging 
nur durch ſchleunige Flucht der ihm drohenden 


16 


nn} 


242 


Lebensgefahr. Er rettete ſich zu ben Einfieblern 
und Mönden in ber ägyptifhen Müfte, wo er 
bis zu Conftantius’ Tode (361) blieb; ſelbſt bier 
war er nicht fiber, nur die Treue ber Mönche 
rettete ihn 360 vor einem Heberfalle des faiferli- 
hen Keldberrn Artemius, Doc bielt ihn dies 
nicht ab, die Seinigen durch Schriften voll Be: 
redſamkeit in ibrem Glauben zu ftärken und bie 
Intriguen feiner Keinde zu enthüllen. Als Ju: 
lian glei nad feiner Thronbefteigung alle ver: 
bannten Bifhöfe zurücdrief, kehrte auch U. nach 
Alerandrien zurüd. Die Thätigkeit, welde er 
jegt entwidelte, zeichnet fi bei aller Unerſchüt— 
terlichPeit der Grundfäge durch weife Mäßigung 
aus, durch die allein ber Friede in ber Kirche wieder 
bergeftellt werben konnte. Ein derartiges Wir: 
ten des U. war aber keineswegs nad bem Sinne 
des Kaiſers Julian, der gerade von A.' Zurüdbe: 
rufung und ftarrem Charakter ben Ruin der mor: 
aenländifben Kirche gehofft hatte. Iept, als der 
Erfolg diefe Erwartung täufchte u. des A. eifrige 
' ey bes Evangeliums nur bie Xempel bed 
eidnifhen Kult leerte, follte Gewalt ben began= 
enen Zebler wieder gut machen, und U, erhielt 
efehl, Alerandrien fofort zu verlaflen, worauf er 
ſich bald in der Stadt, bald anderwärts verborgen 
bielt, Jovian, der nah Yulians Tode (363) Kat: 
fer wurde, war ein Freund des A. u. riefihn als: 
bald auf den bifhöflihen Stuhl von Alerandrien 
urüd, blieb ibm auch zugethan trog aller @egen= 
Vemüßungen der Arianer. Als er aber nad 8= 
monatlicher Regierung plöglich ftarb und ihm in 
ber Regierung des Morgenlandes Valens, ein 
Arianer, (364) folgte, traf. wieder ſchwere Ver⸗ 
folgung. Im 3. 367 erfchien ein Paiferlicher Be- 
fehl, daß alle von Eonftantius abgefegten u. un: 
ter Julian zurüdberufenen Bifchöte wieder in bie 
Berbannung geben follten. Obwohl fid bie 
Alerandriner ale Mühe gaben, ihren geliebten 
äh Hirten fib zu erhalten, fo verließ dieſer 
oc, blutige Stürme vorausfehend, die Stabt. 
Ueber vier Monate foll er fib damals im Grabe 
feines Baters verborgen gebalten haben, bis end: 
lih Balens, bie immer — werdende Gaͤh⸗ 
rung unter dem Volke Alexandriens fürchtend, 
das Verbannungsurtheil zurücknahm. Von nun 
an hatte ber Greis Ruhe, wenn auch anderwaͤrts 
Stürme tobten und faſt überall die katholiſchen 
Biſchöfe verdraͤngt wurden. Er ſelbſt war milder 
geworden in ſeinem Alter und mahnte den ſtür— 
miſchen Eiferern gegenüber am Frieden und zur 
Berföhnung. Der Arianismus war, wenn aud 
nicht befiegt, Boch entwurzelt, bie Aufgabe A.’ fomit 
elöft. Für die weitere Entwidelung ber Kirche, 
Befonders im Morgenlande, waren inzwifchen 
andere Männer berangewadfen, eine große Ges 
neration Pirdlicher Kräfte, bie ber Kampf ge- 
wedt hatte. So konnte er nun rubig fein Haupt 
ntiederlegen. Aber thätig blieb er bis an feinen 
Tod, ber 373, nach Andern 372 erfolgte. Seine 
Gebeine follen nah Konftantinopel und von ba 
im 15. Jahrhundert nah Venedig in bie Kirche 
der Nonnen bes heiligen Kreuzes gebracht wor= 
ben feyn. Er wurde fpäter Banonifirt; geweiht 
ift ihm der 20, Mat, 
Ohne ben Glauben an Ehriftus als den einge- 
bornen Sohn Gottes Ponnte ſich U, Beinen wahr: 
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baften Erlöfer, feine wahrbafte Erlöfung und 
Offenbarung denken. Das Chriſtenthum mußte 
ihm entweder abfolute Religion feyn, oder fonnte 
ihm nur als eine andere Korm von Judenthum 
ober Heidenthum gelten. Abſolute Religion 
Ponnte es ihm aber nur ſeyn, wenn fein Stifter 
abjolutes Wejen hatte. Darum war ihm ber 
Arianismus „Undriftentbum, Irreligiofität, 
Gottloſigkeit“. So ſchneidend und ftrenge übri— 
— A. gegen bie Arianer erſcheint, eine fo große 
iberalität bewies er gegen untergeordnete Irr⸗ 
thümer ; aud iſt rühmend hervorzuheben, daß er 
zur Durchführung feiner kirchlichen Ideen nie die 
weltliche Macht zu Hülfe gerufen bat. Als theo⸗ 
logifher Schriftfteller ift A. tieffinnig, dialek⸗ 
tiſch; aus jedem Schlupfwintel will er den Geg⸗ 
ner treiben; aber feine Beweisführung ift nicht 
immer ſchlagend. Auch beobadtet er nicht im= 
mer bie befte Ordnung, ift oft unfoftematifch, 
Iofe, voll Wiederholungen. Der Grund davon 
liegt in der Art der Abfaffung feiner Schriften, 
bie er nur gefchrieben bat, wie die Beit dazu 
drängte, meift auf äußere Veranlaflungen bin. 
Seine Stellung, fein Leben ließ ihm feine Muße 
y Durdarbeitung eines Werkes oder zu deſſen 
uefeilung. Sein Styl ift deshalb auch ohne Ge⸗ 
drungenheit, oft mweitichweifig; zuweilen aber, 
wenn fein Gemüth mädtig bewegt, burd Ber: 
leumdungen ber Gegner gereizt iſt, entwidelt er 
eine ſchlagende Berebfamkeit. Die meiften und 
wichtigften feiner Werke find polemifhen Inhalts 
und betreffen hauptſächlich bie Lehre von ber 
Dreieinigkeit, von der Menfchwerdung Ebrifti 
und ber GöttlichPeit des heiligen Geiftes. Außer 
bem bat man von ihm viele Streitreben und Ho⸗ 
milien. Unter feinen wenig bedeutenden exege⸗ 
tifhen Schriften find viele unächt. Gefammt= 
ausgaben feiner Werke find außer mehren frühe 
ren weniger guten: von Montfaucon (3 Bode, 
—— u. von N. A. Giuſtiniani (d Thle., 
adua 1777). Bal. Möbler, U. ber Große 
und die Kirche feiner Zeit (2 Bde., Mainz 1827). 
Athanatismus (v. Gried.), Unfterblichkeit, 
Verewigung ; dann Glaube an Unfterblichfeit, 
Athapesfow (Athapuskow) f. v.a. Ara⸗ 
thapeskow. 
Athaulf (Athulfus, Atbiulfus), König 
der Weſtgothen vond411—415n. Ehr., f.Gothen, 
Atheismus (v. Gried.), die Anfiht, daß 
fein Gott ift, Da fie bem Glauben an Gott ges 
genüberftebt, fo muß fie aus den entgegengefegten 
Gefühlen ihren Urjprung nehmen, als diejenigen 
find, aus welden diefer entfpringt. Der Glaube 
abergebt aus ben religiöfen Gefühlen hervor, wel: 
he zurrundlagebie Gefühleder Unzulänglichkeit, 
ber Schwäche und Obnmadt ber menſchlichen 
Natur, der phyſiſchen wie der moraliſchen und in= 
telleftuellen, haben und mithin zu den von ber Ge: 
mütbslage abbängenben, d. i. auf bloß fubjeßtiver 
Grundlage beruhenden Gefühlen, zu den Gefüh— 
Ien der Luſtund Unluft gehören, welche die Zu: 
fände unferes Strebens, unfer Begehren und 
Berabfcheuen begleiten, eines Theil wenn es Er: 
füllung und Begunftigungen, andern Theild wenn 
es Widerftand und Hinderniffe in feiner Erfüllung 
findet. In folden Källen nämlich überwältigt 
uns das Gefühl unferer Mangelhaftigkeit, fur 
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bie wir alddann eine Ergänzung fuchen in einer 
außer uns ftehenden Macht; und wenn wir dieſe 
nicht in ber fihtbaren Welt erlangen können, fo 
wenden wir uns an bie unfichtbare und denken 
uns als in Verbindung gefegt oder verlangen we: 
nigftens in Sehnfuht nad der Bereinigung mit 
einem allgewaltigen Wefen, weldes im Stande 
ey, unfere Dangelhaftigkeit zu ergänzen und die 
eihränftheit unferer Natur durch die Fülle feis 
ner Macht zu erfegen. Es ift dies die religiöfe 
Stimmung, in der wir uns zu bem Gedanken von 
Gott erheben, die Quelle der fubjektiven oder 
natürlichen Religion. Weberall wurzeln bie 
religiöfen Gefühle in einem fubjettiven Bebürf: 
niffe, weldbes in der Schwäche der meniclichen 
Natur begründet ift. Zur Milderung des Leidens, 
zur Beſchwichtigung der Furcht, zur Erhörung 
bes Dankes wie des Flehens, zur Stärkung ber 
Kraft, zur Berubigung des Gewiffens bedurfen 
wir eines bödften und volltommenen Wefens, 
durch welches alle menſchliche Schwaͤche Hülfe er: 
balten kann. Das Bedürfniß wird aber nicht be: 
friedigt, fo lange wir ein ſolches Weſen nur ale 
in —* Vorſtellung vorhanden anfehen; denn 
dieſe führt nicht die Ueberzeugung mit ſich, daß 
wir wirklich Hülfe erhalten Pönnen. Dazu ge: 
hört, baß dem Gegenftande ber Borftellung Rea: 
lität zugefchrieben wird. Gelingt ed uns num, 
bem Gedanken bie Geltung einer wahrgenomme⸗ 
nen Thatſache beizulegen, fo ift unfer Bedürfniß 
befriedigt, die Spannung, welche die Folge des 
—— Verlangens iſt, löſt ſich; denn das 
aſeyn eines ſolchen Weſens, wie es zu unſerer 
Bedürftigkeit paßt, verbürgt uns zugleich feine 
& eit und Wirkfamkeit in Bezug auf uns; 
ber Mangel, ber uns zur Erhebung über das 
Endliche trieb, ift alfo ergänzt, das Komplement 
ift gefunden, welches die Lücken ber menſchlichen 
Kraft ausfüllt. Wir befinnen und aber, daß wir, 
um bie Realität Gottes zu entdeden, gar nicht 
aus unfern Gedanken herausgetreten find. Wir 
haben fie alfo nur im Glauben gefunden; benn 
ber Glaube ift das freiwillige Kürwahrhalten bef- 
en, wozu ein jubjeßtives Intereffe, ein Verlangen, 
ünſchen, überbaupt ein Streben treibt. 

Der U. erreicht diefes Ziel nicht, weil er eine 
anbere fubjeftive Grundlage bat, nicht jene Ge: 
fühle der Unvolllommenpeit alles Menfhlichen, 
fondern im Gegentheil ein ftolzes Vertrauen auf 
die Kraft des Ichs, das, wenn es ſich auch jetzt ge: 
nöthigt ſieht, Schranken für fein Denken und 
Wollen anzuerkennen, diefe doch nicht fürunüber= 
Reiglih bält und von der Zukunft erwartet, was 
er in ber Gegenwart noch nicht erlangt bat. Ein 
ſolches Selbfivertrauen pflegt bem Menſchen vor⸗ 

üglich eigen zu fegn in ber Zeit des Wachſens 
Feiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte, in der eit, 
wo fein Körper wie fein Geift in fteigender Aus- 
dehnung begriffen find, Er bat alsdann Bein 
Auge dafür, daß das Irdiſche überhaupt ben Keim 
bes Todes und der Bergänglichkeit in ſich trägt, 
die gegenwärtige Entwidelung feiner Araft gibt 
ibm Zuverſicht zu einem Streben ins Unendliche, 
bas Hemmungen erfahren, aber niegurüdgedrängt 
werben fönne, Und wenn ihm ber Gedanke bei= 
kommt, daß er doch nichts durch fidy felbft wird 
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und geworben ift, fo wirb es nicht fehlen, baß er 
von dem, was er als ein Fremdes anerkennen 
muß, eine fcheinbar zureigende natürlide 
Ableitung anzugeben weiß, welche die Annahme 
einer übernatürlibden Macht entbehrlich made. 
Daher ift die Jugend geneigt, irreligiös zu ſeyn 
und wo nicht das Dafeyn einer höhern Macht abs 
zuleugnen, doch fo zu handeln, als ob fie nicht 
vorhanden ſey. Im den jugendlihen Gemüthern 
liegt ein fruchtbarer Boben, auf welhem das Un⸗ 
Praut bes A. auswucern und vielleicht felbft gute 
Gefinnungen durch ſein Umfichgreifen verderben 
fann, wenn nicht dem kühnen Gelbftvertrauen, 
aus dem ber A. entjpringt, dem fich aber auch eda 
lere Früchte bei forgfältiger Benugung abgewin« 
nen laffen, eine beijere Richtung gegeben wird. 
Ein reiches religiöfes Gemüth iſt jedoch immer 
erft ein Befig für die fpätere Hälfte des Lebens, 
wenn aud bie vorhergehende Hälfte entweder 
burd eigenes und fremdes Berbienft oderin Kolge 
zufälliger Umftände ben Gefahren bes A. entgans 
genift. Die Erfahrungen des Lebens müſſen erft 
das übermüthige Bertrauen auf bie Zulänglidkeit 
der — Kraft gebrochen, ben Stolz des Ichs, 
aud bes auf feine moraliſche Feftigkeit fi ver: 
laffenden,, gebemütbigt haben, bevor in bem Her⸗ 
zen eine religiöfe Sehnſucht nah dem Unenbdlis 
Fern erwacht, bie in ber Andacht ihre Befriedigung 
ucht. 

Ohne Zweifel können Lehre und Unterricht ber 
Berirrung bes. vorbeugen, indem ſie methodiſch 
diejenigen Heberlegungen anftellen, an diejenigen 
Betrachtungsweiſen der menſchlichen Berbältniffe 
gewöhnen, welche religiöfen Gemüthern eigen: 
tbümlih find. &ie werben * beitragen, reli⸗ 

iöſe Gefühle zu erwecken, obgleich ſie da, wo 
e. Gefühle ſchon vorhanden find und nur ans 

efacht und genährt zu werben brauchen, fich wirds 
amer erweifen werden. Indeß mehr nod als 
aufBelebrung, welche auf religiöfe Belebung bins 
zuwirten ſich bemüht und an bie Grundfäge ber 
pofitiven oder objektiven Religion anknüpft, muß 
man von dem Leben felbft erwarten, daß es bie 
religiöfen Gefühle in dem Individuum bervor= 
treiben werde. Denn wenn auch die menſchliche 
Schwäche fih eine Zeitlang unfern Bliden zu 
entziehen vermag, fo wirb fie doch einmalbervor: 
breden aud inDemjenigen, welderfid am meiften 
ftark gefühlt hat, und fe wird ih nur um ſo mebr 
aufbringen, je länger fie verborgen geblieben ift. 
Die natürliche, wenn aud nicht nothwendige Folge 
wird aber feyn, baß fidb in bem durch Leiden ge— 
prüften ober durch dad Glück über fi felbft hin— 
ausgehobenen oder durch wahre Weisheit auf 
feine Aurzfichtigkeit aufmerkfam gemachten ober 
burc einzelne Fehltritte an der Beftändigkeit fei: 
ner Zugend irre gewordenen Individuum biejes 
nige ſubjektive Grundlage ausbilden werde, auf 
welcher die pofitive Religion ihr erhabenes Ge: 
bäude aufrihten ann; denn obne jene innere 
Bildung wird auch die legtere feinenfeften Grunb 
gewinnen und die Anerkennung der Autorität 
nicht erlangen, auf welche fie fürihre ohne Beweis 
aufgeftellten Lehrfäge Anfprub macht. 

Das Gejammtrefultat ber Berfuche, die man 
gemadt hat, das Dafeyn Gottes zu beweiſen 
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(f. Gott), Läßt fich fo zufammenfaffen: Aus dem 
theoretifhen Wiſſen läßt fi das Dafeyn Gottes 
nur unvolltommen ableiten, Die praftifhen Glau: 
benegründe geben zwar Gewißheit in binreichender 
Ausdehnung, aber nicht auf objektive Meife, indem 
der Gegenftand nicht an und für ſich gewiß wird, 
Denn die Gewißheit atlt doch nurfürein Subjekt; 
fie iſtein Bedürfni für daſſelbe, aber freilich das 
wichtigfte und hauptfächlichfte, Lie nothwendige 
Bedingung für das fittlihe Handeln. Obgleich 
daher unfere willenfhaftlihen Anforderungen 
nicht vollkommen befriedigt worben find, fo haben 
wir doch dur die phyſiſche und moralifhe Theo: 
logie, durd die Einficht, daß wir nicht bloß Wün— 
ſchenswerthes, fondern im höchften Grade Wahr: 
fheintiches und fogar moralifh Nothivendiges 
glauben, eine Stärke berliebergeugunggewonnen, 
mit der wir im Stande find, dem X. zu widerfte: 
ben, und dba wir eine moralifhe Weltorbnung 
vorausfegen, fo werben wir als eine Einrichtung 
berfelben auch die Beſchränkung unferer Erfennt: 
niß Gottes auf den moralifhen Glauben anzuer: 
kennen haben. Denn eine bemonftrative Gewiß: 
beit unferes Glaubens würde zwar eine größere 
pſychologifche Wirkfamkeit haben und die Uebel- 
thaten würden in Folge bavon in ber Welt felte- 
ner werben, Dagegen würden indemfelben Maße 
die dem Eittengejene entiprehenden Handlungen 
an fittlihem Werthe verlieren, ba fie weit weni= 
ger aus ber reinen Öefinnung, aus dem objektiven 
Mohlgefallen am Guten hervorgehen, als viel⸗ 
mehr den Menfchen durch die Anficht auf eine rich⸗ 
tende Gerechtigkeit gleihfam abgenöthigt würben. 
Der A. gibt fh bier als ein volltommenes 3er: 
Pennen eines höhern Weltplans und einer weifen 
Ordnung in der Natur zu erkennen, und wenn wir 
ibm eine wiffenfhaftlide Berechtigung 
ugeftehen, fo Bönnen wir ihm in dem fuftematifchen 
Eurammenbanse ber Philofophie Peine höhere 
Stelle anweiſen, als innerhalb bes religiöfen 
Etepticismus. Seine Berechtigung wird er im: 
mer darin finden, daß das theoretifhe Erkennen 
nicht bis zu Gott reiht. Er ift aber doch nur ein 
Glied ber Skepſis, welche überwunden wird, ſo— 
bald man fich durch die in den teleologifchen Ein= 
richtungen liegenden Antriebe beftiimmen läßt, 
um religiöfen Standpunkt überzutreten, Der 
Denker darf daher in feinem andern Berhältnifje 
zum U. ſich befinden, als zur Skepſis überhaupt, 
und für ihn dü alfo aud in Bezug aufben U., 
was über die Skepſis gelehrt wird: „Jeder tüch— 
tige Anfänger in der Philojophie ift Skeptiker. 
Und umgekehrt: jeder Skeptiker als folderift An⸗ 
finger. Endlich, man foll nicht Anfänger, alfo 
auch nicht Skeptiker bleiben. Wer nicht einmal 
in feinem Leben Skeptiker gewefen ift, der hat die: 
jenige durchbringende Erfhutterung aller feiner 
von früh auf angewöhnten Borftellungen und 
Meinungen niemals empfunden, welde allein 
vermag, das Zufällige von dem Nothwendigen, 
das Hinzugedachte vom Gegebenen zu unterfdeis 
den; dem drobt thörlchter und hochmüthiger Dog: 
matismus. Wer dagegen in ber Stepfis bebarrt, 
deſſen Gedanken find nicht zur Reife gefommen; 
er weiß nicht, wohin jeder gehört und wie viel 
aus jedem folgt.” Der religiöfe SPepticismus 
aber, welchen wir im Sinne haben, ift ein ganz 
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anberer als derjenige, welcher in ber 2.Hälfte bes 
18. Jahrhunderts feinen Höhepunkt erreicht bat. 
Er wird fi auf bie Einſicht in bie Unzulaͤnglich⸗ 
Beit unferes theoretiſchen Erkennens von Gott grüns 
den und wird ſich heben durch die Hülfe praktiſcher 
Glaubensgründe; wobei wir noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen wollen, daß das Praktiſche nicht etwa 
eine geringere Geltung hat als das Theoretiſche, 
daß jenes dieſem weder in dem Syſtem, noch ſei⸗ 
ner Bedeutung nach untergeordnet iſt, ſondern 
beide unabhängig neben einander ſtehen. 

Ein Q., der ſich mit einer religiöfen Stimmung 
verbunden hat, iſt der von Kichte. Aus ber trans 
feendentalen Freiheit, bie noch von Kant ftammte, 
wird abgeleitet, daß das Gute der Selbfterhaltung, 
das Böſe der Selbſtvernichtung diene. Wie nun 
der moralifhe Menſch durch feine freien Hanb: 
lungen fich erhalte, der immoralifche fich vernichte, 
fo trage überhaupt das Gute den Keim feines Be: 
ftebeng, das Böſe den Keim feiner Vernichtung 
in fih. Daher müffen die guten Thaten noth— 
wendig gelingen, wie gelehrt wird, und aus ber 
Summe berfelben bildet fi eine moralifche Belt: 
ordnung, in welcher auf bie Thaͤtigkeit eines jeden 
Einzelnen gerechnetift, weil ohne biefelbe ihr Zus 
ftandefommen ſich verzögert. Diefe moraliſche 
MWeltordnung wird alsdann gleich Gott gefegt w. ein 
von ihr verfchiedener perfönlicher Gott wirb aus⸗ 
brüdlich geleugnet, während unfer moralifch:tes 
leologifhber Beweis von der nothwendigen Bor: 
ausfegung einer folhen Weltordnung auf das 
Daſeyn einer weiſen Vorſehung ſchloß, deren Biel 
war, das Gelingen unferer guten Thaten möglich 
zu machen. 

Su allen Zeiten ift von ben ftrengen @iferern 
eine jede Abweichung von, ben Grundfägen bes 
beftehenden Glaubens, ber beftehenden Kirde 
fogleihd mit bem feindfeligen Namen bes U, be= 
legt worben, und ber Berfolgungsfucht, dem Fa⸗ 
natiömus war dies immer der Borwand, unter 
welchem fie ſich gegen bie Urheber der abweichen 
den Anfihten mit ihren ſchändlichen Mitteln 
wandten. Wir würben uns den Vorwurf zuzie- 
ben, jene Richtung zu begünftigen oder feron in 
ihr fortzuwandeln, wenn wir ben Pantheis: 
mus, ohne auf die mannigfaltigen Schattiruns 
gen, unter denen er aufgetreten ift, Rückſicht zu 
nehmen, obne Weiteres mit A. identificiren mwoll- 
ten. Gein Grundmerktmal, die Immanenz aller 
Dinge in Gott, fheint ihn ſchon vor diefer Be: 
ſchuldigung fiber zu ftellen, und Hegel fagt, eine 
Philofopbie, welche behauptet, daß Gott und nur 
Gott ift, dürfe wenigftens nicht für A. ausgege: 
ben werben, ba man doch ben Bölkern, welche den 
Affen, die Kub, fteinerne und eherne Statuen ıc. 
als Gott verehren, noch Religion beilege. Indeß 
fann ınan boch nicht Alles als Bott fegen; es gibt 
eine Grenze, an welcher bie Berechtigung aufhört. 
Das ——— Zeichen bes A. ſcheint nämlich 
ber Mangel ber geiſtigen Perfönlichkeit zu ſeyn. 
Ohne diefe kann Das Werfen, das für Bott ausgege: 
ben wird, niemals bafür anerfannt werden. Aber 
ed reicht auf der andern Seite auch ſchon hin, 
wenn das Merkmal der geißigen Derfönlichkeit 
nur durd eine poetifche Fiktion auf jenes Wefen 
übertragen ift, wie dies im Fetifchdienft, im Thier⸗ 
bienft gefchieht, worauf ſich Hegel beruft, Bon 


—“ — 
Atheismus. 


dieſer Anſicht aus erneuern wir die Anklage des 
A. gegen Fichte; denn bie moralifche Weltorb: 
nung iſt fein Weſen, geſchweige ein geiftig per= 
fönlihes Weſen. Deshalb nehmen wir aud die 
on GE Lehre bes Spinoya gegen ben Vor— 
wurf bes U., ber ihr von Jacobi gemacht worden 
ift, nie in Schug. Denn die unendliche Sub: 
fan; mit ben Attributen der Ausdehnung und des 
Denkens, welde als Gott angefeben wird, ift nur 
die finnlich geiftige Welt, und das Syftem möchte 
baber als Kosmotheismus gelten, wenn nicht 
Spinoza feinem Nachfolger Hegel die Beftim= 
mung der Subſtanz ale Subjeft und als Geift, 
wie diefer jelbit angibt, hinzuzufügen überlaffen 
hätte, d. #. wenn bie Subftanz, mochte fie immer: 
bin bas Ganze der Welt bedeuten, zugleih als 
ein geiftig perfönlihes Wefen gefaßt geworben 
wäre, Dierin liegt nun, daß der Pantheismus ſich 
ebenfowohl atbeiftiih als theiſtiſch geftalten fann. 
In ber neueren Zeit ift ein entfchiedener, aber 
burdaus unwiſſenſchaftlicher A, bervorgetreten, 
der unter einer gewilien Partei viel Anklang ges 
funden bat. Wir meinen ben von Ludwig Feuer: 
bad, welder in dem Buche „Weſen bes Ehriften: 
thums” (eipzig 1841) niedergelegt worden ift. 
Er gründet fi auf einen zum Theil an Fichte er- 
innernden Idealismus, der aber nichts weniger 
als fonfeguent durchgeführt ift. Der Gegenftand, 
beißt es, auf welchen fih ein Subjekt in feinem 
Denken, Wollen und Fühlen bezieht, ift nichts 
Underes als das eigene, gegenftändlihe Wefen die⸗ 
ſes Subjekts. Das Bewußtſeyn des Gegenſtandes 
ift das Selbſtbewußtſeyn bed Menſchen; der Ge— 
genſtand ift nur fein offenbares Wefen, fein wah⸗ 
res objeftives Ich, Kein Wefen kann alfo in fei- 
nen Gefühlen, Vorftellungen und Gedanken feine 
Natur verleugnen. Was es auch fegt, es ſetzt 
immer ſich felbft. Was nun bisher, fo heißt es 
weiter, im Allgemeinen, felbft in Beztebung auf 
bie finnlihen Gegenftände, von bem Verbältniß 
des Subjeßts zum Objekt behauptet wurbe, das 
gilt insbefondere von dem Verhältniffe des Sub» 
jefts zum religiöfen Gegenftande, zu Gott, 
Gegen biefe Grundfüge, welche alles Gegenftänd: 
liche in Produkte unferes Geiftes auflöfen und dein: 
felben nichts Reales, nichts Wirkliches entgegen: 
Reben laffen, fondern an deſſen Stelle die Phans 
tome und Einbildungen unjeres Ichs ſetzen — ge: 
gen biefe Grundfüge würden wir die Waffen keh— 
zen, mit benen wir ben Idealismus bekimpfen, 
wenn fie nur Stand hielten. Aber fie verbinden 
ſich auf eine unbegreiflic leichtfertige Weife mit 
ihrem direkten Gegentheile; benn an einer andern 
Etelle lejen wir: Der finnlide Gegenttand ift 
außer bem Menſchen ba, der religiöfe in ihm, 
ein felbft innerliher. Wir gaben und anfänglich 
der Meinung bin, es folle von Gott bafjelbe gel= 
ten, was von den Objekten unferes Erfennens 
überhaupt, daß fie nämlih aus unferem eigenen 
Innern ftamımen, daß fie nichts an ſich find, fon= 
dern ihr Daſeyn erft durch unfere Seelenthätig: 
Beit erhalten haben. Hier würde ber U. an dem 
Fhealismus eine, wenn auch nur ſcheinbare Stũtze 
baben. Nachdem biefe ihm entzogen ift, 

wagt er es im Bertrauen auf feine eigene Stärke 
mit dem Gabe bervorzutreten, ber fih, wenn er 


wicht durch die Behauptung der Realität an den |felbft gegen bloß vermutbeten 
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finnliden Dingen unterbroden wäre, an jene 
idealiſtiſchen Grundfäge wohl anſchließen würde: 
Das Bewußtfeyn Gottes ift das Selbftbewußt: 
feyn des Menfchen, die Erkenntniß Gottes die 
Selbiterdenntniß des Menſchen. Was dem 
Menſchen Gott ift, das ift fein Geift, feine 
Seele, und was des Menſchen Geift, feine Seele, 
fein 83 das iſt fein Gott: Gott iſt das offen» 
bare Innere, das ausgefprodene Selbft bes Wien: 
ſchen. Die Religion weiß aber nidyts davon, wie 
es die Philoſophie weiß, daß der Fromme fein ei— 
genes Selbft nad feinen verfhiedenen Beziehuns 
en anfhaut und verehrt, daf er nur durch eine 
Fiftion fein Weſen von ſich abgelöft und fi als 
ein anderes, von ihm unterfchiedenes Weſen als 
ben Gegenftand feiner religiöfen Gefühle gegen: 
übergeftellt bat. Daher wirb behauptet, daf, 
weil alle Prädikate Gottes, felbft die fittlichen, 
Unthropomorphismen find, das Subjekt felbft 
nicht mehr als ein Anthropomorphismus fey. 
Du glaubft an bie Liebe als eine göttliche Eigen- 
ſchaft, weil du felbft liebft; du glaubft, daß Gott 
ein weifes, gütiges Weſen ift, weil du nichts Beſ— 
feres von bir Pennft als Güte und Verftand, und 
bu glaubft, daß er eriftirt, weil du felbft eriftirft. 
Die ganze Summe von Merkmalen, die du von dir 
abftrahirt oder nad deiner Erfenntniß zufammen: 
gebracht haft, madıt das göttliche Wefen, den Ge— 
enftand beines Glaubens, aus ꝛc. Ueber den 
ntbropomorphismus haben wir uns fhon bei 
Fichte erflärt. Der Begriff Gottes in ber feuer— 
bachſchen Lehre überhaupt aber ift eine verfälfcdhte 
Nachbildung bes Gottesbegriffes, wie er fib in 
ber natürliben Religion ausbildet; während aber 
bier ein tiefes Bedürfniß den Menſchen dazu treibt, 
eine höhere Macht, wie fie feinen Gefühlen, ſei— 
ner Bildung, kurz, feiner Eubjeftivität entfpricht, 
fid vorzuftellen, it es bei Feuerbach Willfür oder 
blinde Naturnothiwendigkeit, daß der Menſch eine 
Idee von Gott als das Abbild feines eigenen 
Selbft aufſtellt. Dem Gotte unferes Gemütbse, 
wenn er nichts ift ald ein Produkt deffelben, kann 
nun allerdings Peine Realität zugeftanden werden; 
aber die phyſiſche und moralifhe Theologie be= 
Kine ohne Rüdfiht auf unfere fubjeftiven 
ntereffen bie Ueberzeugung von der Eriftenz ei: 
nes Gottes, von bem Feuerbach nichts weiß, und 
deſſen Begriff wenigftens in Rüdficht auf feine 
moralifchen — ———— von jeder anthropo— 
morphiftifchen Verfälfhung volltommen frei ift. 
Dbgleih es fchon ganze Zeitalter gegeben 
bat, welche mit furdtbarer Frivolität, mit einer 
jedes gefühlvolle Herz verlegenden Rüdfichtslo- 
figkeit das Göttliche und Heilige angegriffen ha— 
ben, fo hat fih doch noch niemals der U. uls eine 
Lehre ausbilden können, die einen mehr als raſch 
vorübergehenden Beifall gefunden hätte. Dies 
bat nicht gefchehen fönnen, weil_die Bedürfniffe 
bes Geiftes und des Herzens den Menfhen immer 
wieder zu Got: führen, wenn auch eine Lchre ihn 
eine Zeitlang daven ablenken follte. Dagegen 
ift der A. zu allen Zeiten, wo nicht ephemere & 
fheinungen ein Schwanfen ber Meinungen ver- 
urſacht hatten, faft allgemein verabſcheut worden. 
Ja, man ift mit Feuer und Schwert, mit allen 
Mitteln, weldhe die Gewalt in bie Bände gab 
A, eingefchritten, 





fo fange ber Grundſatz nod Peine Geltung er: 


langt hatte, baß eine wiſſenſchaftliche Anficht, auf 


die das Denken führt, jelbft dann Fein ber bürger: 
liben Etrafe würdiges Verbrechen fey, wenn fie 
einen verberblihen @influß auszuüben brobe. 
Denn was wirdindiefem Falleeigentlich beftraft? 


Offent ar das Denken, das etwas nad unferer 
Ueberzeugung Berwerfliches probucirt hat. „Aber 


einen Gedanken zu beftrafen, hat eben fo wenig 
einen Sinn, als eine Gefinnung zu belohnen; 
Lohn und Strafe beziehen ſich nicht auf das, was 


in unferem Innern vorgeht, fondern auf Hand— 


lungen. Auch Handlungen Pönnen überdies 
nur beftraft werden, wenn und fo weit die böfe 
Abficht vorliegt; denn ohne eine folde ift eine 
Schuld überallnicht vorhanden, bie — werden 
müßte. Daber iſt auch große Vorſicht anzu— 
wenden bei Beſtrafung wegen der Verbreitung 
von Anſichten, welche dem bie Strafgewalt Aus= 
übenden gefährlich zu feyn feinen. Aber foldhe 
und äbnlihe Bedenken find nicht erhoben oder 
wenigftens voreilig befeitigt worden, ald Socra⸗ 
tes den Giftbecher trinten mußte, als Banini 
1619 zu Toulouſe unſchuldiger Weife öffentlich 
verbrannt wurde. 
Der U. bat überall ein mächtiges Vorurtbeil 
egen fih, das wir im Interefle ber Wahrheit 
Befämpfen müffen. Man meint, er fey immer 
mit Immoralität verbunden oder führe wenig- 
ftens nothwendig babin. Wir berufen uns ba= 
gegen nicht auf das Beifpiel der Männer, bie man, 
fireng genommen, bes U. befhuldigen mochte, bie 
aber gleihwohl —— im Vertrauen, daß ihre 
uten Abſichten gelingen würden, alſo in religiö— 
em Sinne handelten, ſondern wir machen bie 
Unabhängigkeit der Moral von der Religion gel: 
tend. Die erftere bat ihre Principien von ber 
legteren nicht erborgt, fo daß fie ohne biefe nicht 
beftehen könnte; fie ſteht auf ihren eigenen Fü: 
Ben. Die Sittengefege Pönnen aud ihrer Natur 
nach nicht urfprüngli als Gebote Gottes anges 
fehen werden, bie als folde eine verbindliche 
Kraft für uns hätten. Wir haben fhon gelegent- 
lich bemerkt, daß fie badburh an reinem Gehalte 
eben fo viel einbüßen, als an EindringlichPeit ge= 
winnen würden. Dagegen madt wohl bie Ethik 
keine Einwendungen, wenn bas Sittliche ale der 
Wille Gottes, das Gewiſſen als eine göttliche 
Etimme betracbtet wird; eben um deshalb nicht, 
weil der göttlide Wille denfelben Inhalt bat 
als ber fittlib menfhlide — in dieſer einen 
Beziehung ift der Unterſchied des endlihen und 
unendlihen Wefens völlig aufgehoben — und 
das durchaus reine Gemwiffen, das indeß erft 
ausgebildet werden muß und Peineswegs eine 
Naturgabe ift, die Summe bderfelben äfthetifhen 
Urtheile ift, welche bei jedem moralifhen Weſen 
vorausgefegt werden muͤſſen. Die Ethik und bie 
pflidtmäßige Gefinnung gründen ſich alfo nicht 
auf den Glauben an Gott. Wenn audy fein Bott 
wäre, das Gute würde immer feinen unverlier: 
baren Werth haben und die Folge davon würde 
feyn, daß wir es als Pflicht anerkennen. Freilich 
würden wir ohne den Glauben an Gott, der al: 
lein unfere — * im Handeln ſtärken kann, 
weit öfter in ber Ausübung unferer Pflicht ſtrau⸗ 
deln; wir würben häufiger das als Pfligt Er⸗ 
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fannte als unmöglich und unausführbar hintan— 
fegen, während wir im Glaubenan die Vorſehung 
das Vertrauen baben, baß, wenn wir nur ernft 
und redlich wollen, fie uns die Mittel zur Errei: 
hung unferer Abfichten finden laffen wird, Der 
Glaube an Gott gründet fih daher umgekehrt 
vielmehr auf eine pflibtmäßige Gefinnung und 
auf ben ernften fittlihen Willen, wie der mo: 
ralifche Beweis längft dargetban hat. 

Atheift, Anhänger des Atheismus, 

Athem (Ddem), die Luft, welche während bes 
Athmens (f. d) dur die Nafe und den Mund 
ausgefchieden wird. Diefe ausgearhmete Luft ift 
ber Zräger der Stimme und Sprache, zugleich ein 
Beichen für mande gefunde oder krankhaäfte Bor: 
gänge im Innern des Körpers; fie enthält eine 
geringere Menge Sauerftoff, dagegen mehr koh— 
lenfaures Gas, als die eingeathmete Luft, weil 
ein Theil des erftern bei dem Durdgange burd 
bie Lungen Ponfumirt wird. Außerdem find dem 
U. viele wäſſerige Dünfte beigemifcht, welche bei 
einer Xemperaturuntercirca+ 5 R.inder äußern 
Atmofphäre als nebelartiger Hauch fihtbar wer 
den und fih als feuchter Dunft auf Glas ober 
polirten Metallfläben anlegen; baher aud das 
Borbalten von Spiegeln vor den Mund ſchein— 
todbter Menfhen zur Erkenntniß eines, im ei: 
nem ſchwachen 9. fid noch verrathenden Lebens⸗ 
funfens dient. Andere Beimifgungen bes A.s 
rühren theils von der Abfonderung im Munde, 
ber Nafe, der Luftröhre und der Lunge ber, theils 
kommen fie aus dem Magen: fie bewirken Modi⸗ 
fifationen bes U.s, welde fib am erften durch 
den Geruch wahrnehmen laffen. Die natürliche 
Wärme des Ars von circa + SR. wird in Fiebern 
2c. öfters zu heißem A. gefteigert ; noch weit ge- 
fährlicher als diefer ift aber der Palte A., wel: 
der, wenn er in höherem Grade auftritt, als To— 
besanzeige zu betrachten F 

Der äbelriechende N, iſt ein Krankheits— 
ſymptom, welches von ſehr verſchiedenen Krank: 
heitszuſtaͤnden abhängig feyn kann. Namentlich 
entwickelt ſich der üble Geruch entweder aus dem 
Munde, und zwar anhaltend, in Folge von 
vernadläffigter Reinigung und Ausfpülung bef- 
felben, von hohlen Zähnen ober fonftigen Pranf: 
haften Zuftänden dieſer Organe oder des Zahn— 
fleifches, oder von fehlerhafter Echleimabfondes 
rung im Munde, oder vorübergehend, nad 
bem Genuſſe ftarf riechender Nahrungsmittel oder 
Getränfe, als: Zwiebeln, Knoblauc, Meerrettig, 
Käfe, Häring, Branntwein u. dergl., oder nad 
Zabafrauden; oder aus dem Magen, in Folge 
mannigfaltiger Störungen ber Berbauung ; oder 
aus ben ungen, Im lesteren Falle kann das 
Uebelvon Geſchwüren, Krebs und anderen Krank: 
beiten diefer Organe herrühren, abrr auch die Kolge 
einer Pranfhaften Abfcheidung feyn. Aus der 
großen Veränderlichkeit der Mifhung ber Blut: 
majfe und ber zufälligen Aufnahme der verſchie— 
benartigften Stoffe in das Blut erklären fidy bie 
mannigfahen Modififationen, welche die Zungen: 
erfretion erleiden Pann. Daher ift auch ber Ges 
ruch bes U.s verfhieden nah Alter, Geſchlecht 
und verfchiebenen Lebenszuftänden. Bei Kindern, 
jungen Leuten tft der A. meift geruchlos, bei ver: 
lebteren Alten ammoniatalifh, weil bie Lungen 
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für die bei ihnen meift beſchränkte Harnſekretion 
vifariiren, beim weiblichen Geſchlecht während 
ber Menftruation widerlich füßlih, im Woden= 
bette moltenartig, während ber Schwangerfchaft 
fäuerlid riehend. In Meine erg Fiebern 
bat berfelbe einen gallidten, bei rhachitiſchen, 
ffrophulöfen, mit Würmern bebafteten Kindern 
einen jduerlihen Geruch. Nah Unterbrüdung 
von Außfchweißen findet fi der Gerudy davon 
im A. Als Mittel gegen den übelriehenden A. 
bat ſich die Kohle und der Ehlor oder Ehlorkalt 
einen bejonderen Ruf erworben. Die erftere 
wendet man entweder in ber Form eines Zahn: 
pulvers an, oder fpült fi mit Waſſer, in das Koh: 
lenpulver gerührt worden, den Mund aus. For 
meln zum Gebrauch chlorhaltiger Mittel find fol: 
gende: Man reibt ein Loth Chlorkalk nah und 
nad mit 4 Loth Waſſer an, filtrirt die Auflöfung 
von dem Unaufgelöften ab, fest diejer Auflöfung 
noch 4 Loth ſtarken Weingeift, nach Gefallen mit 
3A Tropfen Rofen: oder Nelten= oder Eitronenöl 
zu und bewahrt die Hlüffigfeit in einer wohlver: 
rkten Klafbe auf. Zum Gebraud gieft man 
einen Theelöffel voll von diefer Flüſſigkeit in ein 
Glas Wafler und fpült damit den Mund aus oder 
gurgelt fi damit. Oder: man reibt 2 Loth Zuk⸗ 
ter und 20 Gran Traganthgummi mit einer bin: 
reichenden Menge (vom Unaufgelöftbleibenden ab⸗ 
filtrirter) Ehlorauflöfung im porzellanenen (ja 
nicht metallenen) Dörfer zu einem Teige und 
formt bieraus, nah Gefallen mit Zufag eines 
woblriehenden Dels, kleine Plägchen von 12 bis 
18 Gran. Hiervon wird nah Bebarf eins in 
den Mund genommen und nad einiger Zeit wie: 
der ausgeworfen. Gegen den übeln Gerub von 
chlechter Beihaffenbeit des Zahnfleiſches oder 
eblerhafter, gewöhnlih aufſSchwäche der Schleim⸗ 
drüſen des Mundes beruhenden Schleimabſonde⸗ 
rung, iſt, nebft den einem ſolchen Zuſtande ange: 
mefjenen inneren Mitteln, Ausfpülen des Muns 
bes, Gurgeln, oder nah Beſchaffenheit bloße Be: 
bandlung des Zahnfleiſches mit verbünnter wäf: 
feriger Myrrbentinftur oder verbünnter Abko— 
«hung von China oder Rhatania, ober einer Ab⸗ 
kochung von einigen Löffeln voll Rosmarinblüthen 
u. Blättern mit einigen Mefjerfpigenvoll Myrrhe 
amd eben fo viel Zimmt und Benzoe in 1 Pfund 
Mein, bis zur Hälfte eingekocht, oder mit Eſſig, 
ben man über Rosmarin und Salbei mit Eichen: 
oder Weidenrinde in gelinder Wärme fteben läßt, 
ober aub Kauen von Eichen: und Weidenrinde 
amuempfeblen. 

Athen (Athenae), die berühmte Hauptftabt 
bes alten Attica, der hoch gefeierte Koncentra= 
tionspuntt altbellenifher Kultur. 

1. Das alte. Birgeben beibertopograpbi: 
— ——— bes alten A.s vonder Burg, der 

kropole, der urſprünglichen Stadt, aus, von wo 
aus ſich A. nach dem Zeugniſſe des Thucydides zuerſt 
nach Süden ausgedehnt bat. In der mythiſchen Ge: 
ſchichte A.s führt diefe Akropole den Namen Ce⸗ 
eropia. Sie hatte eine natürliche Befeftigung, 
indem fie auf einem fteilen Felfen rubte. Außer: 
dem wurbe fie durch eine Mauer gefhüst, welche, 
von den tyrrheniſchen Pelasgern auf der Nord: 
feite angefangen, von Cimon (DI. 78,4) um bie 
Südfeite herumgeführt wurde, Die Burg ſchloß 
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eine Menge ber ausgezeichnetiten Kunſtwerke ein. 
Auf der DOftfeite war der Feljenhügel am ſchwie⸗ 
rigften zu erfteigen, auf der Rordweſtſeite am 
leihteften. Pericles ſchmückte ihn durd bie be- 
rübmten Propyläen, welde —** die Be⸗ 
feſtigung des Bergfelſens vollendeten und einen 
wahrhaft großartigen Anbli® gewährten. Ihr 
Erbauer war Mnelicles, weldyer fie in 5 Jahren 
mit einem Aufwande von 2500 Talenten (2'/, 
Mill. Thlr.) DL 85, 4— 87, 1 vollendete. Sie 
beftanben in einer breiten Freitreppe und einem 
re Sud am Eingange zum Innern in 

ie Treppe war fo eingerichtet, baß nur zu beiden 
Seiten Stufen Simaufführten, in ber Mitte aber 
ein leerer Raum gelaffen war, auf weidem ber 
panatbendifche Feftzug mit den Opferftieren und 
dem Feftapparate zum Tempel ber hehren Schu: 
göttin der Stadt binaufftieg., Das Thor hatte 
zur Seite noch vier Nebenthore, nad außen eine 
dorifhe Borballe, nah beiden Seiten doriſche 
Fronten. Zu beiden Seiten des Eingangs nad 
außen ftanden große Poftamente mit Reiterfta= 
tuen. Das Thor hatte herrliche vorfpringende 
Flügelgebäude, rechts einen Xempel ber ungeflü- 
gelten Nike, welcher neuerlid dur bie Anftrens 
gungen von Roß, Schaubert und Hanſen ſich 
wieder aus den Ruinen erhoben bat, und links 
eine Gemälbehalle oder Bildergallerie, eine 
Poikile, von der noh Mauern erhalten find. 
Wenn man dur bas Thor in den innern Burg: 
raum eingetreten war, gelangte man auf der 
rechten ®eite zu dem Polofjalen Partbenon, 
bem Hauptbau auf ber Akropolis, einem Tempel 
ber Athene Parthenos, welchen Pericles von Jeti⸗ 
nus und Gallicrates an der Stelle eines Älteren 
von den Perfern zerftörten, 50 Zuß weniger lan: 
gen Athenetempels erbauen ließ (DL. 83.1—DL. 
85,3). Der Xempel ift 227 engl. Fuß lang, 101 
breit und 65 hoch. Bon der Breite der oberften 
Stufe heißt er auch Hekatompedon. Seine Vor: 
berjeite ift nad Oſten hin gekehrt, wie es bei den 
attifhen Tempeln meift der Fall ift. Aus pen- 
theliſchem Marmor erbaut, rubt er auf einer bo» 
ben Plattform, hat ringsum eine einfahe Säu: 
lenhalle (Peripteros), an der Kronte 8 Säulen 
(Dktaftylos), folglich mit Einrehnung der Ed: 
fäulen an einer langen Seite 17 Säulen, welde 
von dorifcher Ordnung find; eine jede ift 34 Fuß 
hoch und bat 6 Fuß im Durchmeffer. Der Tem: 
pel war mit ben berrlibften Bildwerken ausge: 
Ihmüdt. Die Metopen enthielten die Centauro— 
madie, den Amazonenkampf und andere Helden: 
und Götterfämpfe. An dem Fries der Gella fah 
man den panathendifchen Benaufzug. Die Sta— 
tuengruppen in bem Giebel ftellten im Oſten ben 
Streit zwifhen Athene und Pofeidon um das 
Land, im Weiten bie Geburt ber Athene dar, Der 
Metopen, jede gegen 4 Fuß hoch, warenurfprüngs 
lich 92 an ber Zahl. Bon diefen tft uns ein Theil 
erhalten, ein anderer durch bie carey'ſchen Zeich— 
nungen befannt, welde vor dem venetianifchen 
Bombarbement genommen worden find. on 
dem 3 Fuß 48oll hohen und 538 Zuß langen Fries 
find 430 Platten erhalten. Aus der Saͤulenhalle 
der DOftfeite fommt man in bie €ella, den eigent: 
lihen Xempel, dann in das Allerheiligſte, den 
Opiſthodom, wo die XempelBleinodien und der 
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Staatsſchatz aufbewahrt wurden. Die Eella ent: 
bielt einen mit Gittern umgebenen Plag, ben das 
hohe Standbild ber Göttin einnahm. Diefe 
Statue war eine jener aus Gold und Elfenbein 
zufammengefegten Kolofjalftatuen, wie fie Phi: 
dias arbeitete, von 37 — 38 parifer Fuß Höhe. 
Sie ftellte die fiegreihe Göttin in voller Rüftung 
dar; ftehend, und mit ber Rechten die Lanze ruhig 
haltend, trug fie auf der Linken, welde fieaufden 
Schild zu ihren Füßen geftügt hatte, eine 6 Fuß 
hohe Nike. Ste hatte blaue leuchtende Augen, 
weldhe aus einem blauen Ebelfteine beftanden. 
Alle Theile ber Statue, welde Fleifh zeigten, 
waren von Elfenbein, ebenfo das Unterkleid, 
während das Oberkleid, 44 Talente fihwer, aus 
Gold gearbeitet war. Auf der Bruft trug bie 
Böttin das Gorgonenhaupt, das urfprünglic aus 
Gold war, nachdem es aber geftohlen worden, aus 
Elfenbein erneuert wurde. Der Helm war mit 
Sphinr und Greifen, der Schild nad innen mit 
ber Gigantomachie, nah außen mit der Amazo— 
nenfhladt, der Rand der tyrrheniſchen, 4 Zoll 
hoben Sandalen mit ber Centauromadjie ver: 
ziert. Die Bafis seigte die Geburt der Pandora. 
Neben der Lanze am Boden lageine Schlange, auf 
Erththonius hinweifend. Das Ganze war ein 
Meifterwer? der alten Kunft und madıte bas 
— — zum Mittelpunkte der Akropolis. Der 

empel ſelbſt war bis 1687 ſehr gut erhalten. Da: 
mals aber bombardirten die Venetianer A.; 
die Türken hatten ein Pulvermagazin im Parthe⸗ 
non angelegt und eine einfallende Bombe zer: 
ftörte einen großen Theil deſſelben. Seiner Bild— 
werke wurde ber Xempel durd ben engliſchen Lord 
Elgin beraubt. Ein Theil dberfelben ging jedoch 
bei ber Ueberfahrt nah England unter; von 
den geretteten kamen einige in das britiſche, 
andere in das parijer Muſeum. So fehr aber 
auch das Practgebäude durch Zerftörung ge: 
fitten bat, fo erregt es doch felbft in diejen 
Krümmern nod unfere Bewunderung. 8wi— 
je dem Parthenon und ben Propylaͤen ftand 
m Freien die folofjalfte ber Statuen des Phi: 
Dias, das brongene Bild der Athene Pro: 
mados, der heilfenden und abwehrenden Gott— 
beit mit Helm, Schild und Lanze. Die Statue, 
nad; dem unglaubwürdigen Zeugniſſe der rubm: 
ſüchtigen Rhetoren aus der marathonifhen Beute 
verfertigt, war über 50 Fuß hoch ohne die Ba- 
fie. Die Schiffer, welche das Vorgebirge Su— 
nium, die Südfpige von Attica, umfegelten, 
Eonnten Helm und Lanze fehen, fo weit ragte das 
Bild über Propylden und Parthenon binaus, 
As Phidias ftarb, waren diefunftreihen Eälatu= 
ren noch nicht vollendet, mit benen das Wer ge: 
ſchmückt werden ſollte. Faſt ein Menfchenalter 
fpäter arbeitete Mys, ein berühmter Mieifter der 
Toreutiß, die Centauromachie am Schilde und bie 
übrigen Metallreliefs nad der Zeichnung bes 
Parrhafius. Das Parthenon lag nahe der füb: 
lihen Burgmauer oder der Mauer des Cimon. 
Gegenüber, der nörbliden Mauer nahe, linke 
beim Eintritt in den Burghof, befand fih das 
kombinirte Heiligthum der Athene Polias 
und des Pofeidon Erehtheug, 73 Fuß lang 
und 37 Fuß breit. Es war ein uraltes Heilig: 
thum, an weldes ſich die älteften Eereimonien, 
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es im Perferkriege zerftört worden, wurbe es im 
jonifhen Style erneuert, aber erft nad) DL. 92, 4 
vollendet. Bei der Anlage deſſelben hatte man bie 
große Manntigfaltigkeit der beiltgen Denkmäler 
und Gebräuche, weiche der Tempel in fi ſchloß, 
berücdfichtigen müffen, fo daß der Bau, dem Bes 
bürfniß des Kultus ſich anfchließend, fehr zufams 
mengefegt war. Im Tempel war ein Salzquell, 
mehr merkwürdig als nüglih. Haupttheile des 
Tempels waren die beiden Eellen, die eine Eredh= 
theion genannt, bie andere der Athene Polias 
geweiht; von beiden getrennt war ein Gemach 
gegen Weſten, das Pandrofeion. Nad der einen 
jener Gellen wird aud oft das Ganze vorzugs⸗ 
weife benannt. Der Beiname Polias bezeichnet 
bie Göttin als die auf der Stabtburg befindliche. 

Die Felien ber Akropolis längs der ganzen 
Norbdfeite, welde zugleich die vorbere Seite hieß, 
wurden bie langen Felſen genannt. Unter 
biefen lag unterhalb bes Erechthelons bad Hei— 
ligtbum der Aglaurus Es war ber Toch— 
ter bes Cecrops geweiht, welde fidy mit ihrer 
Schweſter Herfe beim Anblide des ihnen von 
ber Athene anvertrauten Erichthonius in ber 
Raferei an biefer Stelle von ber Akropolis herab⸗ 
ftürjte, Un der Norbdfeite ber Burg befindet ſich 
gegenwärtig eine Höhle, welde durch einen un- 
terirdbifchen durch den Felfen hindurdgehauenen 
Gang mit ber Akropolis in Verbindung ſteht. 
Das Aglaurion liegt beim Auffteigen auf bie 
Burg von ben Propyläen links, Rechts von 
benfelben, an ber Norbweftfeite ber Akropolis, 
aber in der Nähe bes Aglaurion, befindet fi 
eine geräumige Grotte mit einer Quelle, die mit 
einer andern vereinigt zum Bade wird. Nah 
ber maratbonifhen Schlacht, in weldyer Pan ben 
Athenern Hülfe geleiftet, wurde biefe Grotte bem 
tapfern Gotte geweiht und hieß feitdem Pans— 
grotte. Nad der Sage foll an biejer Stätte 
Erechtheus von der Erde verfhlungen und Ion 
von ber Ereufa geboren worden feyn. In ber 
Nähe der Grotte hat man aud eine ausgezeich- 
nete Marmorftatue Pans gefunden. enig 
oberhalb der Grotte ” das Pelasgiton, befien 
Beftimmung zweifelhaft ift. Nordweſtlich von 
der Burg, ben Propyläen gegenüber, fteigt ein 
Hügel empor, ber in ber Nähe der Burg feine 
böchfte Höhe erreiht. Es it der Areopag 
(Areshügel). Am Fuße deffelben, zwiſchen dem 
Hügel und ben Propyläen, an ber Norbfeite der 
Agora, lag aud ein Heiligthum des Ares, wels 
ches bein Hügel ben Namen gegeben hatte, Eine 
in ben Fels des Hügels gehauene Treppe führte 
wahrfheinlib zum Orte der Gerichtsfigung. 
Vom Areopag aus Fonnte man auf den Bügel 
der Pnyr binuberbliden, auf welchem bie Volko— 
verfammlungen gehalten wurden. Der Name 
ak bezeichnet den ganzen weftlihen, dem 

reopag und der Akropolis gegenüberliegenben 
Belshügel, auf deſſen öſtlichem Ende ber Halb: 
freis des Berfamminngsraumes noch ſichtbar 
ift, Mächtige Feleblöde bilden den Unterbau 
des großen in ben Fels gehauenen Halbcirkels, 
der an der Südweftfeite durch eine hohe, lange, 
glatt behauene und fteil auffteigende Felswand 
geichloffen wird, Den Halbkreis bedeckten wahr: 
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ſcheinlich hölzerne Sitze für die Volksmaſſe. 
ber gerablinigen Feljenwand find noch 
eingebauener Stufen zum Sigen fihtbar. In 
ber Mitte der Wand fpringt aus bem natürlichen 
Beljen die Rednerbühne hervor, die aus dem 
Felſen berausgearbeitet ift; fie fteigt in 2 Ab- 
fügen mit 9 Stufen empor, oben 10, unten 27 
Fuß breit und fat 10 Fuß hoch. Der ganze 
große Bau, ber 875 Fuß im Umfang bat, ift we: 
gen ber Kreisform und feiner fonftigen Anlage 
einem Theater der einfahften Form zu verglei: 
ben. Das Volk faß in bem Halbkreis, mit dem 
Rüden dem Areopag zugefehrt, während man 
vom Suggeft aus denfelden vor fi hatte. Bon 
der Pnyr Fonnte man auf den an ihrem öftliben 
Abbange gelegenen Markt herabbliden; auch 
hatte man von ba bie Ausficht nach der Burg 
und wahrjcheinlid über einen größern Theil ber 
Stadt. Deſtlich von ber Stadt, unweit ber 
Stadtmauer, an ber Straße nah Marathon, 
legtder £ycabettus. Um die Zeit der Sonnen: 
wende, d. i. um bie Zeit des atheniſchen Jahres: 
wedhiels, geht bie Sonne den Athenern hinter den 
ſchatfen Kelstanten biefes ſchönen Berges auf; 
daher wählte Meton zur Beobachtung bes all: 
mäbligen@teigens und Sinkens der aufgebenden 
Sonne hinter jenem Fels die Pnyx. Um die 
Beit der Sonnenwenbe fällt nämlich, wie Kord- 
hammer beobachtet hat, jeden Morgen der Schat⸗ 
ten des Lycabettus auf die erwähnte Felswand, 
welde die Rüdijeite des HalbPreifes ber Volke: 
verfammlung bildet, und zwar an bem längften 
Tage, dem atbenifhen Neujahrstage, am weite: 
ften füdlih. An dieſer Wand, oder wenigftiens 
in ihrer Nähe, hatte daher Mieton vor dem Be: 
ginn des peloponnefifhen Krieges ein Heliotro- 
pion, d. i. eine Sonnenuhr, welche bie Tropen 
jeigte, angebradt, indem er ben Berg felbft als 
Sonnenzeiger gebraudte und durch Linien bie 
Grenzen des Scattens bes Berges bezeichnete. 
Die bier gemadten Beobadtungen benugte er 
Berechnung feines 19jährigen Cyklus. Süd— 

ih von der Pnyr, weſtlich von ber Stabt liegt 
ber höch ſte aller Felshügel, das Mufeum. Die 
ſichere Beftimmung diejes gleidhfalld der Akro— 
poliß gegenüberliegenden Punktes verdanken wir 
bau ptjählich dem Dentmale eines ſyriſchen Man⸗ 
ned. des Seleuciden Philopappus, welches Pau: 
fantas als dort befindlich angibt und welches mit 
griechiſcher und lateinifcher Tnfhrift noch erhal⸗ 
ten it. Das Menument, deſſen Stifter in bie 
Bürgerfhaft von U. eingetreten war, wurde 
gegen 114 n. Ehr. unter Trajan erbaut und fteht 
auf der Sübdfeite des Hügeld. Der Hügel jelbit 
bat oben eine befonders in ber Richtung nad beim 
phalerifben Hafen hin ausgedehnte Fläche, und 
da er fich über die übrigen Hügel außer ber Akro— 
polis erhebt, fo eignete er fi in vorzüglichem 
Grabe zur Anlage einer Burgvefte, von mo aus 
man die Stadt beherrfhen Fonnte. Bon biejer 
günftigen Beſchaffenheit des Gügeld machte De- 
metrius Poliorcetes 299 v. Ehr. Gebraudb, als 
er mit Strenge genen die Stadt verfuhr, welche 
feine milde Herrſchaft verfhmäht batte. Um 
fih 9.8 zu verfihern, umgab er das Mufeum 
mit einer Mauer und legte eine Befatung darauf, 
weldhe mit den Befagungen außerhalb ber Stadt, 
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In|im Piriens und in Munydia, in Verbindung 
puren, ftand. Bmwifchen ben Höhen ber Pnyr und bes 


Mufeums läuft ein Thal bin, welches auf der 
Dftjeite, wo ed auf ben Marktplag ausmündet, 
durch das nahe IZufammenrüden ber beiden Hü⸗ 
gel fehr enge wird, während es ſich auf der ent⸗ 
gegengefenten Seite viel weiter ausbehnt. Hier 
lief die berühmte pirdeifhe Fahrſtraße bin, 
welche aus dem Pirdeus in die Stadt führte, 
Der breite ————— die Stadtmauer in 
dem pirdeifhen Thore und führte nun in eis 
ner gewundenen Linie durch das Thal zum Kera= 
meikos, zur Agora, zum Aufgang auf bie Burg, 
furz, nach bem belebteften Thelie ber Stadt, 
nah dem Mittelpuntte des Verkehrs von A. 
Auf beiden Seiten ber Straße waren vom Thore 
bis zum Kerameikos fortlaufende Säulenhallen, 
vor benen eherne Bildfäulen ftanden. Aus ber 
Deffnung zwifhen Prnyr und Mufeum heraus— 
tretend, berührt fie beninneren Kerameißos, u. 
zwar ben Theil befjelben, welcher Agora hieß. 
Der äußere Kerameikos war eine Borftabdt vor 
bem Thore Dipylon, wo bie gefallenen Krieger 
beftattet wurben. Der innere Kerameilos war 
bagegen eine große breite Straße, welde, vom 
Dipylon ausgehend, zwifchen dem Areopag und 
ber Akropolis auf der einen Seite, dem Rym⸗ 
phenhügel, ber Prnyr und dem Muſeum auf der 
andern ſich bis zur pirdeifhen Straße binzog, in 
weiterer Verbreitung die Agora bildete und fich 
dann weiter, wenn auch vielleicht unter anderem 
Namen, bis an den Sliffus und an bie Quelle 
ber Kallirrhoe erfiredte. Sie durchſchnitt bie 
ganze Stadt in ber Ridytung von Norden nad 
Süden und entfpridt alſo dem Eorfo ber itas 
lienifhen Städte, gleich diefem einer der beſuch⸗ 
teften Orte für —— Der Freigebig⸗ 
keit Cimons verdankte der Kerameikos manche 
Verſchönerung. Gleich rechts von der Deffnung 
zwifchen der Pnyr und dem Mufeum, aus wels 
chem bie piraͤeiſche Straße in ben Keramellos 
und ben Markt einmündete, ftand bie könig— 
lihe Halle, wo ber zweite Ardon, ber Archon 
Baflleus, feinen Amtsfig hatte und auch ber 
Rath des Areopag Sitzungen bielt. Sie lehnte 
fib mit der Rüdfeite an die unteren Terraſſen 
bes Mujeums, war alfo mit der Borberfeite ges 
gen gr gewendet. In der Nähe ftanden 
mehre Bildſäulen, die bes Eonon, bes Timo— 
theus, des Euagoras und bes Zeus Eleutherios, 
Hinter ber lesteren erhob fi die Halle des 
Zeus Eleutberios, der vorhergehenden Halle 
wahriheinlih nicht gegenüber, fondern neben 
ihr. Neben ber Halle des Zeus ftand dann ber 
Tempel des Apollon Patroos, deratheni« 
{hen Sitte gemäß wahrjcheinlidy mit der Vor⸗ 
berfeite nah Oſten. Diefe drei Gebäude feel: 
nen bie eine Hälfte der weſtlichen Seite bes 
Marktes, welche am Abhange des Mufeums 
liegt, bededt zu haben. Oberhalb ber königlichen 
Halle, höher hinauf am Berge, wird uns ein 
Tempel des Hephäftus angegeben, worin 
wahrſcheinlich bie berühmte Hephäftusftatue des 
Alcamenes ftand. In der Nähe war aud 
ein Zempel der Apbrobite Urania. Einen 
großen Theil von der andern Hälfte ber weft: 
liden Seite bes Marktes nahm bie bunte 


‘ 


30 


Athen (das alte, Zopographie). 


Halle, Poikile, ein, von ben darin befind- | &oter, ber benachbarten Göttermutter und an- 


lihen Gemälden fo genannt und am Ubhange 
der Prnyr am Kolonoshügel liegend. Die Halle 
war jehr geräumig und nach Art einer Bafilika 
bedeckt. Ihre fpätere Einrichtung erhielt fie um 
DI. 79 von Eimon, ber ſich die Verfhönerung 
des Kerameikos angelegen ſeyn ließ. Mit Zar 
felgemälden wurde Fe von Panänus, Polygno: 
tus und Pampbilus ausgefhmüdt. Die Halle 
hatte nämlih drei Wände, eine mittlere mit 
zwei großen Gemälden aus der mythiſchen Zeit 
und eine an jedem Ende, jede mit einem Ge: 
mälbe aus der atbenifhen Geſchichte. An der 
einen Seitenwand war bie Schladht von Dinoe 
in ihrem Beginne dargeftellt; die andere Sei— 
tenwand zeigte die Schlacht von Marathon, links 
den Kampf ber Platder, welde in ber Schladt 
den linken Klügel einnabmen, in ber Mitte die 
Flucht der Barbaren in die Sümpfe und rechts 
die perfifche Flotte und die Verfolgung ber in 
bie Schiffe eilenden Perfer dur die Dellenen. 
Zur Zeit des Lucian war bie ‚Halle der Ber: 
fammlungsort der ſtoiſchen Schule. Habrian, 
ber in feiner Villa Tiburtina eine Poifile zur Er- 
innerung an bie atheniſche einrichten ließ und 
damit Das Lyceum, bieAfademie, das Prytaneum 
und andere griedhifche und ägyptiſche Gebäude 
nachahınte, verfhönerte wahrfceinlich die Außen: 
feite der Balle, welche eine der [hönften Zierden 
des Marktes war. Unter den ehernen Bildfäu: 
len, weldye vor der Halle ftanden, erwähnen wir 
nur die des Solon, bes Geſetzgebers. Zwiſchen 
ber Böniglihen und ber bunten Halle, in ber 
Nähe ber lesteren, ftand bie trefflihe eherne 
Statue des Hermes Agoräns, mitten auf 
dem Markte. Daneben, alfo aub mitten auf 
bem Markte, war das mit einem Siegeszeichen 
geihmüdte Thor, welches bei ben Neueren fo 
viel Anftoß erregt bat. Nach Forchhammer 
war es eine Sicgespforte, vielleiht das erfte 
Vorbild der roͤmiſchen Triumphbogen und zu 
gleihem Zwecke beftimmt. Die Gegend am 
Markte neben bem Hermes und dem Thore war 
eine der befuchteften der Stadt, Auch die Der: 
menftraße, wo unzählige Hermen meift mit In: 
hriften ftanden, gehörte noch zur Agora. Wahr: 
re ber königlichen Halle und der Halle des 
Beus Eleutherios gegenüber lag das Heiligtbum 
der Eybele, der tutter ber Götter, dad Me: 
troon unb bas Buleuterion, das Rathhaus der 
folonifben Bierhundert, in ber Näbe der erhöh— 
teren Fläche auf der Mitte des Marktes, welde 
vor der Revolution ben Türken zum Begräbniß: 
play biente. Jetztt ift diefer Plag, wie über: 
haupt der ganze Markt, Aderland, Das Wie: 
troon enthielt die Statue ber Göttin von Phi— 
Dias. Es diente zur Aufbewahrung ber Volks: 
beichlüffe, der Gefege und gefeglichen Dofumente 
und war alfo das atheniſche Staatsarchiv. Ne: 
ben dem Metroon war urfprünglich vermuthlid, 
auch das brunnenähnlihe Lob, weldies Bara: 
tbron bieß und worein bie Verbreber geftürzt 
wurden. In ber Nähe bed Buleuterion war ber 
Tholos, auch Skias genannt, welcher oft mit 
dem Prytaneum verwecfelt wird, ein Rundge- 
bäude mit einer gewölbten Kuppel, zu Staats: 
‚opfern beftimmt, welche die Prytanen dem Zeus 


dern Gottheiten zu beftimmten Zeiten barbradh: 
ten. Bon da in ber Richtung nad DOften und 
in ben Xheile des Kerameifos, wo man zur 
Akropolis binaufging, der pirdeifhen Straße 
u gegenüber, war ber Markt mit einer 

enge von Bilbfäulen bebedt. Hier fanden 
bie Statuen ber Stammheroen, ber foge: 
nannten Eponymoi, von benen bie 10 atheni: 
fben Stämme (Phylen) ihre Namen hatten. 
An denfelben wurben die vorzufchlagenden Ge⸗ 
fege öffentlidy ausgehängt. Hier ftand eine Bild- 
fäule des Demoftbenes, in deren Nähe der Al— 
tar ber zwölf Götter genannt wird. Ders 
felbe war von Pififtratus, einem Enkel des Ty- 
rannen, erbaut und fpäter vom Volke vergrößert 
worben und hat badurd eine hohe Bedeutung 
erlangt, daß von diefem Denkmale aus die Ent- 
fernungen bes attiihen Gebietes und weiterhin 
gemefjen wurden. Unter ben Bildfäulen waren 
auch die ber Kiyraunenmörder Harmodius und 
Ariſtogiton. Hinter ihnen, böber hinauf am 
Abhange des Burgfelfens und weiter öftlih war 
der Tempel ber Apbrobite Pandemos. 
Das nächſte bemerfenswerthe Gebäude außer— 
halb der Ugora, das aber nicht weit von ihr ent- 
fernt war, ift das Gymnafium des Ptole= 
mäud, bas fhon Cicero zu U. kannte. Es 
war ohne Zweifel von einem aͤgyptiſchen König 
erbaut, lag in ber Niederung zwiſchen dem 
Areopag und dem Hügel bes Thefeustempels 
und war vermuthlich mit einer Halle verfeben, 
worin die Bildfäulen des Prolemäus, des Li- 
bners Jobas und bes Stoiters Ehryfipp aufge⸗ 
ftellt waren. Ganz in der Nähe dieſes Gebuu- 
des erhebt ſich nördlich ein wüfter Hügel und 
auf demfelben bat fib ein alter Tempel fehr 
wohl erhalten, der noch unlängft ale Kirche des 
heiligen Georg biente. Es ift bad berühmte 
Theſeum, das bebeutenbfte der vier Thefeen, 
welche Thefeus mit Hercules theilte, von DI. 77, 
4 bis über DI. 80 hinaus gebaut, als Eimon bie 
Gebeine des Helden von der Infel Ecyrus nach 
U. gebradt hatte. Es ift in einer Gegend er- 
richtet, wo ſonſt wenig Tempel fteben, und ſchon 
aus der Lage ift erfichtlich, daß es zu den jüngern 
Deiligthümern A.6 gehörte; nördblid von Areo— 
pag und Akropolis war überhaupt das alte U. 
wenig angebaut, während das neuere gerabe in 
diefer Richtung ſich ausbreitet. Der Tempel ift 
im reinften dorifhen Style aus Punftvoll an 
einander gefügten pentbelifhen Marmorplatten 
gebaut. Eine einfahe Säulenreihe umgab ihn 
und auf jeder Fronte ftanden 6 Säulen, alfo an 
jeder Seite 13, von 20 Fuß Höbe. Das Ge 
bäude ift bis auf einen kleinen Theil des Porti« 
tus und das Dad der Eella wohl erhalten, Das 
Innere der Cella, weldes wüfte liegt, bat viele 
Jahre als Bearäbnißplag der in A. geftorbenen 
Fremden gedient. Auch von ben Skulpturen 
aus der Schule bes Phidias, mit denen der Tem⸗ 
pel geibmüdt war, haben ſich fehr wertbvolle 
Ueberrefte, nämlih einige von ben Metopen 
nebft dem Fries der fchmalen Seiten ber Eella 
erhalten. Bon den 18 erhaltenen Metopen ftel: 
len 10 bie Thaten bes Hercules nad ihrer zeit= 
lien Aufeinanberfolge, bie übrigen bie Thaten 
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bes Theſeus bar, Die Bilder im Frieſe find 
wenig beftimmt, vorn Kampf von Männern 
unter ber Zeitung von Göttern, hinten Eentauro: 
machie. Um den Zempel herum waren Götter: 
und Heroenbilder aufgeftellt; an der Weſtſeite 
erfennt man noch Poftamente. Die Größe des 
Ganzen betrug 220 >< 178°. In dem nörblidyen 
Theile des Kerameitos haben wir nur noch das 
Leoforion anzuführen, welches unweit bes 
Dipy'on lag. E86 bezeichnet in nörbliher Rich 
tung unter den ausgezeichneteren Gebäuden das 
Ende des Kerameikos. Hier bei bem Leokorion 
war es auch, wo ber Pififtratide Hippias, ale er 
eben den anderen Theil des panathendifchen 
ages orbnete, während ber übrige Theil 
nob im äußeren Kerameifos und von da bis an 
bas Thor ſtand, von Harmodius und Ariftogiton 
erihlagen wurde. 
In der großen Straße, welche fi ſüdlich von 
ben Tempel des Apollon Patroos, dem äußer: 


Yımtre des Marktes, welchen wir in diefer 
ihtung kennen gelernt haben, bis an den Iliſ— 
fus , Icheinen meift Privatgebäube ge: 


ftanden zu haben. MWenigftens ift uns fein öf- 
—— . bekannt, das Kit einiger 
Sicherheit Bier, vor bem Odeon am Iliffus, 
in der der noch heute vorhandenen Quelle 
Kallirrbo& oder Enneakrunos, fid befun- 
den haben Pönnte. In ber Näbe diefer Quelle, 
lag aud der Tempel des Zeus Olympios. Das 
Ddeon an der Kallirrhoẽ ift genau zu unterſchei— 
den von einem Odeon des Pericle® und einem 
andern des Herodes (f. unten). Es war ſchon 
vor der Erbauung bes Theaters, alfo vor DI, 
70, 1 im Gebraud und ſcheint ein nad Art eines 
Theaters mir Sitzbaͤnken im Umkreis umgebener 
offener Play von großer Ausdehnung geweſen 
zu ſeyn, auf welchem vor der Erbauung des 

heaters die Rhapſoden und Kitarrhöden ihre 
Wettkämpfe aufführten. Die Gewölbe unter 
ben Sitzreihen wurden wahrfheinlih als öf: 
fentliche Getreibeniederlagebenugt. Die Quelle, 
nad welcher fib bie Lage des Dbeons be: 
fiimmt, ift, wenn aud nicht bie einzige, boch die 
wihtigfte A.s innerhalb der Ringmauer. Ihr 
aglicher Name war Kallirrhoe (die Echön- 
quellende). beraber feit den Pıfiftratiden außer Ge⸗ 
braudb kam. Diefe ließen nämlich die bieher of: 
fen daliegenden Quellen der Kallirrboe einfaffen 
und durch einen Borbau verdeden, aus welkem 
das Waſſer durch neun Röhren bervorfprudelte. 
Rt er Einrichtung wurde zugleich der Name 
Enneafrunos (Reunfpruben ublich. Der alte 
Name aber, ben das Bolfvielleicht nie aufgegeben 
batte, wurde wieder aufgenommen, naddem die 
Einrichtung der Tyrannen verſchwunden und die 
Quelle, von ihrer fünftlihen Hülle entblößt, im 
ihren natürliben Zuftand zurüdigetreten war, und 
er Bat fich bie aufden heutigen Tag erhalten. Die 
Quelle wurde gebildet theils durch einen mittelit 
einer Wafferleitung berzugeführten Zufluß aus 
einer Gifterne indem Tempelhofe des Olympieton, 
tbei! durch das Waſſer des Iliſſus. Das Waifer 
des Iliſſus verliert ſich nämlib im Sommer mei— 
ftend ſchon in der Gegend bes Stadions unterden 
Kies und bie Felſen, fließt unter der Erde fort 
and fommt alddann zum Theil in der Kallirrhos 
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wieder zum Borfhein. Gegenwärtig fließt die 
Quelle aus Felsſpalten und zum Theil durch künſt⸗ 
lich gehauene Gänge, die ſich tief in ben Fels unter 
dem oberen Bette des Iliſſus hineinziehen, aus 
einer fteilen Felswand im Bert des Jliffus, über 
welche ber Fluß bei ftarden Regengüſſen einen 
Bafjerfall bildet, hervor, aber nur ehr ſpaͤrlich. 
Denn theils iſt der Zufluß vom Olympieion her 
verſiegt, theils ſind jene Gaͤnge verſtopft, theils 
endlich fließt das Waſſer des Iliſſus heute zum 
rößeren Theil eine Strecke weiter unter ber Erde 
ort und kommt erft unterhalb der Quelle in zwei 
Springbrunnen zum Vorſchein. Dieje genauen 
Beitimmungen über einen der wichtigften Punkte 
des füdlihen Stadtgebiets verdanfen wir Kor: 
bammers forgfältiger Beobachtung. Oberhalb 
ber Quelle, am linfen Ufer des Iliſſüs, deffen Bett 
fi nur bei heftigen Regengüffen auf einige Stun⸗ 
den mit Waſſer anfüllt, Tagen zwei Heiligthümer, 
von deren einem noch einige MRefte in ber Kirche 
ber Hagia Marina erhalten find, ein Pombinirter 
Zempel ber Demeter unb ber Kore und ein 
Tempel mit einer Bildfäule des Triptolemus, 
Ob eines von biefen Heiligthümern das ohne näs 
bere Angabe ber Lage angeführte Eleufinion 
it, tft (ehr, zweifelhaft. Aus dem Zuge an den 
Panathenien ſcheint vielmehr hervorzugehen, daß 
letzteres in die Nähe bes Pelasgikons, nur etwas 
höher hinauf, an der Nordweſtſeite der Burg, ge— 
ſucht werden muß. Dagegen wird als der nörb: 
lihfte Endpunft bes Kerameikes das Phere— 
phattion genannt, weldes fonad in der Ge: 
end des Iliſſus, wo wir uns gerade befinden, zu 
uchen feyn wird, deilen Bedeutung wir aber nicht 
fennen. In geringer Entfernung von dieſen Tem= 
peln, ftromabmwärts, befand ſich ein Heiligthuur 
der Artemis @uPleia, nad der Schlacht von 
Marathon gegründet. Die Göttin, der es gewid⸗ 
met war, bat den Beinamen und das Heiligthum 
ohne Zweifel deshalb erhalten, weil fie die Ges 
bete um Sieg erhört hatte. Diefer Bau aus der 
erften Zeitnad der Schlacht von Marathon ſcheint 
in ber Beinen Kapelle noch erhaltenzufeyn, welche 
am Fuße einer Felswand an der Südſeite des 
Iliſſus ſteht und nach derfelben den Namen der 
Panagia auf dem Felfen führt. Unter der Kal— 
lirrhoe, am rechten Ufer bes Jliffus und etwa 500 
Schritte ſüdöſtlich von derBurg, bezeichnen mäch— 
tige Säulen, bie ihren alten Plag behauptet ha— 
ben, die Lage des DIympieion, Tempels des 
Zeus Olympios. Stuart fah außer den zerftreut 
umberliegenden Trümmern des prädtigen Tem— 
pels nod 17 koloſſale Bannelirte Säulen fteben, 
die gewöhnlich Säulen des Hadrian genannt wer: 
den; fie find korinthiſchen Styls und aus pariſchem 
Marmor gefertigt, jede ift 60 Zuß hoch und bat 
6 Fuß im Durchmeſſer. Aus ihrer Stellung bat 
man den Örundriß des Tempels entworfen. Zwei 
Säulenreihen umgaben ihn, auf der Kronte ſtan— 
den 10, an ber Seite alſo 21 Säulen, Diejer 
Tempel war eines der älteften athenifchen Denk— 
mäler, denn feine Gründung reicht noch in die 
mythiſche Zeit zurüd, Die deucalionifhe Fluth 
foll fidy in einem tiefen Schlunde, der noch zu. Ha— 
drians Zeit im Peribolos des Tempels gezeigt 
wurde, verlaufen haben, Deucalion fell den 
Schlund überbaut und bamit den Grund zu dem 
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Bartigften Bauwerke A.s gelegt haben. ln: 
Em ee find noch jegt einige fehr 
große und tiefe Gewölbe erhalten. Die Piſiſtra⸗ 
tiben übertrugen den Ausbau bes gigantifchen Ge⸗ 
bäudes vier Künftlern, Antiftates, Caläſchrus, 
Antimachides und Porinus, welche ihn nadı einem 
roßartigen Plane, in dorifher Korm anfingen, 
pie nicht vollendeten. 300 Jahre fpäter, um 
165 v. Ehr., nahm Antigonus Epiphanes von 
Syrien ben Plan ber Pififtratiden wieder auf, 
indem er ſich des Architekten Eofjutius bediente; 
aber er war nicht im Stande, ihn zu Ende zu füh— 
ren. Dies gelang erft DI. 227, 3 dem Kaifer 
Habrian, beifen affektirtem Kunftfinne ber Tem: 
el auch eine Polojjale Statue bes Gottes, bie in 
— Verhältniſſen denen des Tempels entſprach, 
verdankte. Die Ringmauer, mit Statuen des 
Kaiſers angefüllt, maß 4Stadien und ſchloß, au: 
Ber einem Tempel des Kronos und ber Rhea, 
aud ein heiliges Feld der Ge Diympia in ſich. 
Die Größe bed Tempels felbit bat nad ben Rui— 
nen des fpätern Umbaues Stuart auf 372>< 167 
Fuß, Leake auf 354><171 Fuß angegeben. Neben 
dem Olympieion lag weiter nach Oſten bin das 
ythion. Beide Heiligthümer trennte eine 
auer, auf ber fich ber Altar des Zeus Aftrapäos 
befand, von wo aus bie Priefter des Pythion bie 
Blige beobadyteten. Dies mußte immer im An: 
fange bes Frühlings 3 Monate und in jedem 
Monate 3 Tage und 3 Nächte lang gefeichen, bes 
vor bie beilige Geſandtſchaft nach Delphi (die py⸗ 
thiſche Theorie) vom Tempel abging; denn fiewurde 
erſt dann unternommen, wenn man günftige Zei⸗ 
hen gefhaut hatte. Das Pythion war eine Ans 
lage der Pififtratiden, Daran grenzte das Dels 
phinton, neben weldem der Gerichtshof über 
legittimen Todtſchlag feine Eigungen hielt, außer 
dem Areopag unter ben vielen Geridhtsftätten, 
deren Namen uns überliefert find, allein mit eini: 
er Sicherheit topographifch zu beftimmen. Vom 
ythion aus weiter ftromaufwärte ift die Gegend 

u fegen, welche „bie Gärten“ heißt. Unfern, am 
Ufer des Iliſſus war der Altar des Boreas, bes 
thraciſchen Windgottes, der bier die ſchöne attiſche 
Königstochter Arithyia entführt hatte. Der Al: 
tar wurde beim Heranziehen der Perſermacht ge: 
weiht. Ienfeits des Iliſſus lag die Gegend Agra 
oder Agrä, wo bie Pleinen Miyfterten gefeiert 
wurden und ein Zempel ber Artemis Agro— 
tera erwähnt wird, Als —— Agraã be: 
ſuchte, nahm er feinen Rũckweg zur Stadt durch 
Das große, re Stadium Pan 
atbeniacum, welches Herobes Atticus erbaut und 
mit großer Pracht ausgeftattet hatte. Es Iagalfo 
zwiſchen dem Artemistempel unddem Doppeltem: 
pel ber Demeter und Kore, am linken Ufer des 
Iliſſus, undzwar innerhalb der Dauer, von Mars: 
mor prangend, womit e6 ganz bebedit war. Da: 
drian, der dem verfallenen Griebenland wieder 
aufzubelfen und befonders die Kunft wieder zu 
—— bemüht war, ſchmückte vorzüglich den ſüd⸗ 
ſtlichen Theil von A. mit Prachtgebäuden, unter 
denen das Olympieion obenanſteht. Zu dieſen 
ehoͤrten ein Herdon, ein Pantheon, ein Panhel⸗ 
enion, Dazu dürfen wahrſcheinlich aud ber 
Kempel ber Dera, bie Stoa aus phrygiſchem und 
das Gymnafium mit Eäulen von numidiſchem 
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Marmor gezählt werden, welche Paufanias inuns 
mittelbarer Verbindung mit ben vorgenannten 
badrianifhen Heiligthümern anführt. Auf dieſe 
Meife ſchien die Sübdoftgegend von U, in eine 
ganz neue Stadt verwandelt zu feyn und fie 
wurde daher Habriansftadt genannt. Der 
Bogen des Einganges in korinthiſchem Style fteht 
nod in ber Richtung von Südweften nah Norbs 
often, am nordweftlihen Ende der Umfaſſungs— 
mauer bed DIympieion. Da bieje Neuftabt an Waſ⸗ 
fer Mangel litt, fo wurde an dem öftlidher von der 
Stadt gelegenen Hügel Andhesmos ein großer 
Mafferbehälter angelegt, woraus ein großartiger 
Aquädukt das Waſſer zur Hadriansftadt leitete, 
Diefer Bau wurde von Hadrian begonnen, von 
Antoninus Pius vollendet, wie uns eine In— 
fchrift in dem zum Theil noch vorhandenen joni⸗ 
chen Frontiſpize des Aquädukts fagt. 

Auf der Nordfeite ber Akropolis fteht zunädhft 
eine fehr große Halle mit Stylobaten, wahrſchein⸗ 
Lich ein hadrianifher Bau, beffen Maß 376><252 
Fuß ift. Dann befand fid hier der Marmor= 
tburm ber Winde, welden Andronicus Eyrs 
rbeftes gegen 100 v. Ehr. errichten ließ. Seine 
8 Seiten waren den Hauptwinden zugekehrt und 
ftellten biefe in trefflihen Reliefs ſomboliſch bar. 
Auf der Spige des Thurmes ftand ein Obelisk 
mit einem Triton, deſſen Stab fi nach dem Winde 
wendete und alfo die Stelle einer Windfahne ver= 
trat. Außen am Thurme war eine Sonnenuhr 
angebracht, und als Stuart ben Schutt im Ges 
bäude aufräumen ließ, fand er in weißem Mar: 
morboden die Höhlungen und Beden einer Waf- 
ferubr. Das Gebäude ift jegt in eine Kapelle 
verwandelt. Auf der Nordſeite der Burg lag auch 
bas Prytaneion mit bem Aglaurion, und zwar 
anberfteilften Seitedes Burgfelfens. Hierfpeiften 
die jedesmaligen Prytanen, während fie in dem 
fuppelförmigen Tholos auf der Agora opferten, 
ferner die auswärtigen Gefandten und um ben 
Staat wohlverbiente Männer, welde von ben 
Bürgern vorzüglidy geehrt werden follten, auf öfs 
fentlide Koften. Hier ftand auch, in ähnlichem 
Sinne, wie im Veftatempel zu Rom, bie Heftia 
bes Staats, auf welder ein immerwährendes 
Feuer unterhalten wurde, Der ganze Staat 
wurde nämlich als eine große Familie gedacht, 
beren Mittelpunft am geweihten öffentlichen 
Herde war, Nicht weit vom Prytanelon ent⸗ 
fernt, jedenfalls nad Oſten zu, ftand das Hei— 
ligthbum bes Serapis, welches wahrfheinlich 
in der Nähe bes in dieſer Gegend befindliden 
Bleinen Bades —— iſt. Zwiſchen dem Sera⸗ 
pelon und dem Tempel des Zeus Olympios befand 
ſich dann der Altar, an welchem Theſeus und Pi⸗ 
rithous ihren Bund beſchworen, und ein Tempel 
ber Eileithyia. In der Gegend bes Prytaneion 
fheint die Xripebenftraße ihren Anfang ge: 
nommen zu baben, deren Richtung burd eine 
Menge bier vorhandener, Bleiner, wahrſcheinlich 
an bie Stelle der Tripodentempel getretener Kirs 
chen, fowie durch bie horegifchen Denkmäler auf 
der ſüdöſtlichen Seite der Burg, bei welden fie 
wahrſcheinlich ihr Ende erreichte, Penntlidy iſt. 
Diefe Straße war eine ber prädtigften in A., 
von ehrgeizigen und unter einander wetteifern 
den Ehoregen mit herrlichen Bauwerken und 
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fhmüdt. Bon jenen beiden horegifhen Denkt: 
mälern an ber Süboftfeite der Burg, welche bie 
Kripobenftraße er zu haben feinen, war 
das eine bad bes Lyficrates, bas andere das 
bes Thrafyllus Der Erftere hatte, wie die 
auf dem Architrav erhaltene Infhrift angibt, 
335 v. Ehr. eine Ehoregie (f. d.) ausgerüflet. 
Das Gebäude, das er zum Andenken daran errich⸗ 
tet hatte und welches lächerlicher Weifedie Laterne 
des Demoftbenes genannt wird, war ein Rundbau, 
einem Tholos ähnlih, ohne Eingang nad innen, 
mit korinthiſchen Säulen und mit Reliefs ge: 
Kmüdt, welde Gegenftände aus dem Cyklus des 
darftellten. Auf ber Spige der Kuppel 

ftand ber Siegesdreifuß. Das horegifhe Denk: 
mal bes Thrafplins von Decelea befand ſich unge⸗ 
fähr 300 Schritte weftwärts davon, an berfelben 
©telle, an welcher heute die Peine Felſenkapelle 
„Unferer lieben Fran in der Grotte” fteht. Der 
Beine vorn geöffnete Tempel mit dem Siegesdrei⸗ 
fuße wurde 320 v. Chr. geweiht. Oben auf dem 
Dentmale faß ein Bachus in weibliher Kleidung, 
welcher fih gegenwärtig in England befinbet. 
weit davon a 2 ae ftebenbe Po: 
rinthifhe Säulen auf ihren dreiedigen Plinthen 
choregiſche Dreifüße, von deren Füßen noch bie 
fihtbar find. Zwiſchen sem Ende 

der Xripobenftraße und bem fogleich genauer zu 
beftimmenbden großen Theater unter dem füdöRt: 
lichen Ende der Akropolis find die beiden Tem= 
peldes Dionyfos u. das Dbeon bes Pericles 
zu fuchen. Bon den beiden Tempeln war ber eine 
dem Bachus von Eleutherä, der andere bem my= 
ftifhenBachus derAnthefterien gewelht; beide wa⸗ 
ren von einerMauer umſchloſſen. Bon ben Pro⸗ 
pyläen bes Heiligthums konnte man in das gerade 
iegende Odeon des Pericles hineinſehen. 

eſes Gebaͤnde war ein kleineres, ht be: 
deckies Theater u. für mufifhe Wetttimpfe be: 
fimmt, während das eigentliche, oben offene Thea: 
ter für ſceniſche Darftellungen gebraucht wurde, 
Das Odeon war von verhältnißmaßig kleinem Um⸗ 
wie ſchon bas fpige Dach beweift, welches dem 

en bas Anfehn einesdeltes gab. Es wurde vor 
DI. 84, 1 gegründet, brannte im Kriege ber Römer 
mit Mithridates ee 175, 1) ab, werauf es von 
Hriobarzanes Philopator, dem ze. von Kap: 
pabocien, wieder erneuert wurde. eftlich von 
dem Ende ber Tripodenftraße und ber Beinen 
Kirche „Unferer lieben Frau im Felfen“ und an 
ber Sübfeite der Burg ftand bas große fteinerne 
Theater. Eein Bau wurde DI. 70, 1 zur Zeit 
des Aeſchylus begonnen, aber in ben oberen Thei⸗ 
Ten erft OL. 109-112 vollendet. Bon den Grunb: 
mauern find nur bie unterirbifchen Theile und von 
ben terrafjenförmig fich erhebenden, in ben yatürli- 
chen Fels gehauenen Stufen, auf welchen die Sige 
des ſchauenden Publitums waren, nur einige erhals 
ten. Diefe Refte reihen weniaftens bin, um bas 
Kheatertopographifch fiher zu beſtimmen. Diedas 
Theater umgebenden Gebäude und Hallen boten 
Io biez menftrömenbe a und befonders 
ben Eher einen bequemen Aufenthalt dar. 

So bas guten des Dionyfos, das Odeon 
des cles — beide bat man beim Herausgehen 
aus Thenter zur Linten—; ferner die Stoa 
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Eumenia, bie Säulenhalle bes Eumenes, ber 
bie Bogen an der weftlichen Seite bes Theaters 
angehören und bie fih vom Theater bis zum 
Obeon des Herodes erſtreckte. Lenteres, ein 
anſehnliches, beſonders im Innern mit großarti⸗ 
ger Pracht ausgeſtattetes Theatergebãude, wovon 
noch beträchtliche Ueberreſte am ſüdweſtlichen 
Ende der Akropolis unweit der Propyläen ſicht⸗ 
bar find, wurde erft gegen Ende ber Regierung 
bes Herobes Atticus, dem das bamals wies 
der aufblühende A. viel zu verdanken hatte, zur 
Erinnerung anfeine Gemahlin gegründet. Ober: 
halb des Odeons des Herodes, aufeiner Borhöhe 
des Buragfelfens, IagberXempel bes Aesculap, 
worin die jegt unterhalb bes Schuttes fließende 
Quelle ber Alcippe fprubelte, wo Ares den Has 
lirrhothius erfchlug. Sie diente ebenfo zu heili⸗ 
en Reinigungen unb zu er ur ar Gebraude 
uberhanpt, wie bie Quelle Kallirrboe ; ihr Name, 
Klepſydra, rührte daher, daß fieihr bitteres Waſſer 
leichſam verſteckte. Denn nachdem ſie von der 
Burg herab und eine Strede in der Unterſtadt 
gefloſſen war, verfchwanb fie in ber Erbe u. fam 
erft 20 Stadien weiter füdlich, bei Phaleron, wies 
der zum Borfchein. 
- Die alte Stadtmauer As war DI. 75, 3 
auf den Rath bes Themiſtocles von ben 
Athenern tumultuarifch aufgeführt worden, Ge⸗ 
genwärtig ziehen ſich nur noch Grundmauern eis 
ner Stadtbefeftigung vom Mufeum über den 
Paten. ben Numpbenbügel und bie angren= 
zende Höhe in faft ununterbrodener Linie bis in 
die Gegend bes Dipylon bin, und man wollte da⸗ 
rin die wohl erhaltenen Reftederthemiftocleifhen 
Mauer erkennen, bis Forchhammer nachwies, daß 
fie nicht diefer, fondern einer Stabtbefeftigung 
aus einer viel fpäteren Zeit angehören, Die the: 
miftocleifhe Stadtmauer zeigte in ihrer Bauart 
die Eile, womit fie vollendet worden. Gegen ben 
Hymettus und das Pentheliton, alfo an dberfübli= 
chen u. öftlihen Seite, warfie aus fonnengebrann: 
ten Lehmplinthen gebaut, bie befanntlid ein un⸗ 
vergängliches Baumaterial find, wenn fie durch 
eine Bedeckung gegen den Regen geſchützt find, 
aber, wo dies nicht der Fall ift, von dem Regen 
wieder in Erbe aufgelöft werben. Der Umfan 
ber Ringmanuer betrug 60 Stadien. Sie ſchlo 
alle jene Kelshöhen im Werten ein, das Muſeum, 
ben Pnyrberg, ben ———— und die an⸗ 
—— öben und lief am Fuße derſelben 
in. Bon bem weftliden Ende bes Muſeums zog 
fie fi aledann quer durch bie hohle Riederung 
(Koile) bindurd nach der linden Seite des meiſt 
wafferleeren Stiffusbetres, lief dann über bie 
Höhen in ber Richtung bes Fluſſes, umfaßte bie 
Tempel der EuPleia, der Demeter und Kore, bes 
Triptolemus, weiter hinauf aub das Stadium 
und das Heiligthum ber Artemis Agrotera und 
bog darauf in der Nähe des Artemistempels nad 
dem rechten Ufer bes Jliffus hinüber. Bon ber 
Mauer find feine Spuren übrig, wenn nicht bie 
Refte, welde man nordweitli am Fuß ber Hü⸗ 
gel um den Pnyrberg findet und welche Leake für 
einen Theil ber Ausbiegung ber langen Mauer 
hält, ihr angehören. Rach Themiſtocles hat ſich 
die Mauer nicht mehr erweitert, fonbern bie ent= 
ftehenden Neubauten erhoben ſich auf den‘ 
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Ben innerhalb der Mauer, welche bisher wüfte 
gel hatten. Bon Eulla wurde bie Mauer 
ftört und namentlich an ber Weftfeite dem Bo: 
en gleich gemadt. Die Stadt wurde nicht früber 
wieder befefligt, als unter der Regierung bes 
Kaiſers Balerian, als die Öallier mit einem Ein: 
falle drohten. Sie war aber unterdeſſen Eleiner 
geworben, die Einwohnerzahl zufammengeichmols 
en, Daber ift es wahrfbeinlid, daß die neue 
auer eine weit geringere Ausdehnung batte, 
als die themiftocleifcbe, und daß fie es ift, welche 
über die Höhe der Hügelreihe von Mielite binge: 
führt worden ift und von ber bie vormals ber * 
miſtocleiſchen Stadtmauer — Trüm⸗ 
mer noch vorhanden ſind. Unter Juſtinian, der 
die Mauern aller Städte des obern Griechenlands 
erneuerte, wurde auch bie atheniſche Mauer wie: 
ber in Stand geient. 

A. hatte, Pirdens und Munychia eingerechnet, 
mehr als 10 000 Haͤuſer, zur Zeit feiner Bluͤthe 
21,000 freie Bürger, was auf eine Einwohnerzahl 
von mehr als 200,000 fließen lãßt. Der vorzüg= 
lichſte Theil des Haufed war ber Hofraum, wels 
chen in größeren Häufern die äußere Mauer noch 
von ber Straße trennte; in ber Regel führten 
aber die Hausthüren unmittelbar auf die Straße 
und der Hof lag in derjelben. Die oberen Etod: 
werte hingen über und rubten auf Säulenhallen. 
In ber fruberen 3eit waren bie Privatwohnun: 
gen meift unanfehnlich undärmlich, aus Fachwerk 
oder, wie ein Theil der Stadtmauer, aus unge: 
brannten, an der Sonne gedörrten Lehmziegeln 

ebaut. Während aber die Privatleute bei dem 

au ihrer Wohnungen durchaus Beinen Aufwand 
machten, führte der Staat die bewundernswür: 
bigften und oftfpieligften Tempel: und andere 
Bauten auf, Hierin trat zur Zeit des Demoſthe— 
nes eine auffallende *—— ein. Dieſer 
Redner klagt bitter über die Dürftigkeit der öffent: 
lichen und die Pracht der Privatbauten feiner 
Seit; die öffentliche Kunft war verfallen. Der 
Bürger fühlte ſich jegt nicht mehr fo lebhaft als 
ein Glied des Staates, daß er bie Bauten bes 
legteren zugleich als fein Eigenthum angefehen 
und ihnen ein theilnehmendes Interefle gefchenft 
hätte. Gleichgültig gegen bie öffentlichen Bau— 
ten, wollte er für ſich felbft glänzend wohnen, 
wollte er in feinem eigenen Haufe Kunſtwerke be: 
figen. Gartenanlagen gab es früher in der Stadt 
nicht; Epieur richtete fib zuerft eine Gartenwoh: 
nung ein, welde ber Verfammlungsort feiner 
Schule wurde, auch nad feinem Tode. i 

Die Ringmauer der Stadt war mit ben Häfen 
durch 3 Mauern in Verbindung aefegt, von be: 
nen bie kürzere pbalerijche 35 Stadien, bie 
beiden langen nah dem Pirdeus 40 Stabien, 
d. t. eine deutfche Meile, lang waren, DerName 
lange Mauern fam ausfließlich ben beiden nad 
bem Pirdeus führenden zu, die 5 Stadien länger 
waren, als die phalerifche. Dieje beiden langen 
Mauern hießen aud die Schenkel“, und fie wur: 
den unter einander nach der Himmelsgegend als 
eine nördliche und eine füdliche unterfchieden. Die 
pbalerifche und die nördliche lange Mauer wur: 
den zuerft gebaut, und zwar nachdem bie age. 
Befeftigung des Pirdeus beendigt war. Den 
Grund dazu hatte Eimon mit großer Sorgfalt 
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gelegt, indem er den Sumpfboden zwifchen ber 


tadt und dem Meere mit Brucfteinen ausfüls 
len ließ. Sie wurden DI. 80; 4 unter Pericles 
vollendet. Den Vorſchlag zum Bau der mittlern 
Mauer machte erft Pericles und berfeibe wurde 
erft nah Ol. 82, 1 begonnen und ausgeführt von 
Eallicrates, dem Baumeifter des Partbenon. Die 
beiden erften Mauern hatten den Zweck, zu vers 
bindern, daß bie Stadt durch eine Belagerung 
vom Meere getrennt würde, Die dritte Mauer 
wurbe aber hinzugefügt, bamit auch für den Kall, 
daß der Keind jchon eine Mauer genommen hätte, 
bie Verbindung mit ben Häfen dody nicht unters 
broden wäre. Dieje Verbindung war deshalb 
fo wichtig, weil die reihlihften Hulfsquellen dem 
Staate wie ben Bürgern vom Meere zufloffen, 
und fo lange dieſe nit verfieat waren, es feine 
North hatte, Die Athenererreichten ibrendwed und 
es ift bies zugleich der bedeutungsvollfie Wendes 
punft in X.e Politiß; denn es ifolirte ſich feirdem 
immer mehr vom Rande und die Kolge war das 
Aufblüben des atheniſchen Handels, die Ausbil- 
bung ber atbeniihen Seemadt. Gene Mauern 
waren auch, wenn Uttica Kriegsſchauplatz wurde, 
ein Zufluchtsort für die Landleute und ihre Gab⸗ 
ſeligkeiten. &o flüdteten beim Beginn des pe— 
loponnefijhben Krieges bie Bewohner bes offenen 
Landes 5 — die Mauern und behalfen ſich 
unter arm — Hütten, bie fie daſelbſt errichte= 
ten. Als die Lacedämonier U. einnabmen, riſſen 
fie nur zwei Mauern nieder und ließen die dritte 
ftehen. Denn bie Sicberbeit der Verbindung mit 
bem Meere und des Zufluchtsortes für die Lands 
bewohner berubte auf zwei Mauern. Eine Dauer 
war für fi jelbft den Atbenern gan; nuglos und 
daher hielten es die Feinde nicht der Mühe wertb, 
auch die dritte Mauer zu zerftören. Eonon aber 
erneuertenurbie beiden langen Mauern und es ift 
feitdem auch immer nur von zwei Mauern die Rebe, 

Ueber die Trümmer des alten A.s geben fol- 
gende Werke bie befte Auskunft: Leake, To- 
pography of, A, with some remarks on its anti- 
quities (Lond. 1821, mit Atlas; deutfh mit An= 
merkungen von Meyer und Müller, Halle 1829, 
mit Kupfern und Karten; 2. Aufl., deutſch von 
Baiteru. Sauppe, Zürich 1844); ferner®&tuarts 
und Revetts Prachtwerk: Die Altertbümer zu 
A. (Kond. 1762, neue Aufl, 1825; deutſch, 3Bbe, 
Darmit. 1830—33); Hager und HSübſch, Mas 
lerifche Anfihten von‘. (Darmfl. 1833); Thür⸗ 
mer, Anfihten von X. und feinen Dentmälern, 
nach der Natur gezeichnet undradirt (15 BL., Rom 
1823) und befonders Ro B’ Berichteim ftuttgarter 
Kunftblatt (1833— 40). 

Geſchichte. Die Geſchichte von A. ift bie 
bes Staates ber Athener oder Attica's und hängt 
als ſolche foinnig mit der allgemeinen griechiſchen 
Geſchichte zuſammen, daß ſie nur als ein Glied 
derſelben aufgefaßt werden darf. Beſonders iſt 
im erſten Zeitraume die atheniſche Geſchichte mit 
ber allgemeinen griechiſchen untrennbar verſchmol⸗ 
zen, und bie Arhener folgten dem Zuge ber gan= 
zen Nation, ohne eine befondere Individualität 
ihrer Verhältniſſe auszubilden. Gemäß bem 
jonifhen Charakter freier kriegeriſcher Ritterlich⸗ 
Beir im Gegenjag zu dem orientalifch = priefter- 
lichen ber Pelasger, trat ber Krieger: und Heroen⸗ 
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Rand anftatt der Priefter an die Spige bes 
Staates, indem die höchſte politifhe Macht Ei- 
nem aus feiner Mitte übertragen wurde. Die 
vier Gefchlehtsphylen der Zonier: Hopleten 
Krieger), Teleonten (Priefter oder Zinsbauern), 
foreis (Dirten), Urgadeis (Aderleute) waren 
zeſchloſſene Bereinigungen von Familien, in die 
man durch die Geburt eintrat. Jede Phyle zerfiel 
in 3 Phratrien und biefe in je 30 Geſclechter, 
welche durch gemeinfame Opfer und Deiligthümer 
wiammenagebalten wurden. Außerdem tbeilten 
ih bie Einmohner des Landes in Eupatriden 
(nen, Geomoren (3insbauern auf ben abeligen 
itern) und Demiurgen (Gewerbtreibende). Die 
Eupatriden waren der bevorrechtete und politifch 
wihbtigfte Stand ; ibrer Phyle gehörte Die erbliche 
Köniasfamilie an, Diefe zweite Eintheilung, 
neben welcher die Abtheilungen des Volkes nad 
den Gefchlechte ſtehen blieben, war aber erft 
von dem Könige Thefeus eingeführt worben, 
ber in eimer anderen Beziehung einen noch wid: 
tigrren Einfluß auf den arhenifchen Staat geübt 
bat, Bor ihm war das attifhe Gebiet in zwölf 
Pe Fr Gemeinden getrennt, von denen jebe 
neben der andern beftand. Diefe 
serfirenten Gemeinden foll Theſeus zu Einem 
Staate mit der Hauptſtadt U. am Fuße ber 
cecropiihen Burg vereinigt haben. Sejne Nach⸗ 
lommenberrichten bis gegen 1104. Zwei Decennien 
vorber waren die Böotier aus Theſſalien in das 
nad ihnen benannte Nadbarland von Attica ein 
ewanbert und um jene Zeit mit dem legteren in 
— verwickelt, die ein Zweikampf 
des böotifhen und des atheniſchen Königs, eines 
Aachkommen bes Theſeus, enticheiden follte. Da 
fih der Letztere des Kampfes weigerte, jo erklärte 
fi ein Nelide, Nachkomme bes Neftor, ber in 
A. vor den Doriern einen Zufluchtsort gefunden, 
bereit zum Zweikampf, und als Lohn des Sieges 
erbielt er, nachdem das Haus ber Thefiden ent: 
fest worden war, die Königswürde, bie er auf 
feinen Sohn Eodrus vererbte. Unter feiner Re— 
gierung bedrohten bie Dorier Attica, wurben aber 
von weiterem Bordringen durch die Selbftauf: 
spferung des Königs Eodrus (1068) abgehalten, 
welhe der Berbreitung ber Dorier eine Grenze 
feste und Attica rettete. 
Rad beim Tode des Codrus gab ber Thronftreit 
feiner beiden Söhne, Neleus und Medon, Gele: 
enbeit zum völligen Sturze ber Königsgewalt. 
Sort des Königs trat ein Archont an die Spige 
des Staates. Dieneue Würde erhielt Medon, u. 
Releus, üher die Bevorzugung feines Bruders er: 
bittert, wanderte mit feinem Unbange an ber 
ge der aus Achaja verjagten Jonier nah 
Alien aus, wo er ber Gründer ber jonifhen Ko= 
lenien wurde. Die Ardontenwürde glich zwar 
in jofern der föniglichen, als fie in dem Geſchlechte 
der Medontiden, dem früheren. Derrfchergefchlechte, 
forterbte, lebenslänglih war und auch biefelbe 
Ausdehnung der Machtbefugniffe hatte; allein 
ſchen beiden beftand ber wichtige Unterfcied, 
der Archont zur Rechenſchaft über feine Ver: 
waltung verpflichtet war. Daburh war bie 
Selbiiftänbigkeit des Königs verloren und bie 
ritofratie erhielt Einflu 
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Beamter betradptet werden kann. Jener Ein: 
fluß vergrößerte ſich, als 752 die Amtszeit ei: 
nes Arhonten auf 10 Jahre berabgefegt wurde, 
nah beren Verlauf ein neuer Archont erwählt 
wurde. Endlich (683) wurde das ausichließliche 
Vorrecht der Medontiden auf das Ardhontenamt 
aufgehoben und ber dr zu demfelben allen 
Eupatriden eröffnet. Damit aber unter biefe die 
Macht fo viel als möglich vertheilt werde, traf 
man bie Anordnung, daß ftatt bes Einen 10jüh= 
rigen 9 einjährige Archonten erwählt und unter 
bieje die oberften Staatsgeſchäfte vertheilt wur— 
den. In Wahrheit übte jegt der ganze Stand 
ber Eupatriden die Hoheitsrechte aus und die 
Ariftofratie hatte ihren Höhepunkt erreicht. Sie 
fing jegt an, ihre Gewalt zu mißbrauden und die 
Geringeren zu bedrüden. Die Hauptbefchwerben 
des Volkes bezogen fich darauf, daß die edlen 
Kamilien im ausſchließlichen Befig des Archon— 
tenamtes waren, obwohl die davon ausgeſchloſ— 
fenen Stände der Geomoren und Demiurgen 
gleich ben Eupatriden frei waren und volles Burz 
gerredht genojien, daß geichriebene Geſetze fehlten 
und die richterlihe Gewalt der Archonten alfo 
nicht genau beftimmt, vielmehr zum großen Theil 
ihrer Willkür Preis gegeben war, und daß ein 
großer Theil des Volkes verarmt und in ein 
drüdendes Schuldverbältniß zu den Reichen ge: 
fommen war, welcde furdtbaren Wucher trieben. 
Das Verlangen des Volfes nah Abſtellung 
biejer Uebelftänbde wurde immer dringender. Als 
endlich die Eupatriden nicht länger widerfteben 
fonnten, wählten fie einen Mann aus ibrerMitte 
und von ihren Anfichten, Draco, (624) als Ges 
feßgeber, d. i. al& denjenigen, der dem Staate 
eine neue Organifation geben follte. Allein feine 
Sayungen befeitigten die Ungleichheit unter den 
Bürgern weder rüdfichtlih ihrer Nermögensver= 
bältniffe, noch rüdfihtlih ihrer Zulaſſung zur 
Regierung. Sie bezogen ſich bloß auf Gerech— 
tigkeitöpflege, verbejlerten bie Lage des Volkes 
nicht und trugen überdies den Charakter blutdür- 
ftiger Strenge. Auch das kleinſte Vergeben wurde 
darnach mit den Tobe gebüßt, als od der Geſetz⸗ 

eber jenen Sag der Stoifer vorweggenommen 

ätte, daß alle Behler leich feyen. Die Urſache 
des Uebermaßes der Strafen war aber vielmehr 
dieſe, daß die Eupatriden die Härte, mit der ſie 
bisher das Volk bedrückt hatten, ſanktioniren 
wollten. Bald aber drohte der Uebergewalt der 
Eupatriden, nachdem der Verſuch, fie auf gefeg: 
mäßige Weije zu untergraben, bejeitigt worden 
war, von einer andern Seite her Gefahr. Cylon, 
ein Mann von edler Abkunft, der feine Macht und 
fein Unfehen noch durch die Berwandıfhaft, in 
die er mit dem gleichzeitigen Tyrannen von Me— 
gara trat, verftärkt hatte, faßte im Vertrauen 
auf dieſe Hülfsmittelden Entfhluß, ſich ber Ober: 
berrfchaft von U. zu bemädtigen. Eine Tyran— 
nenherrſchaft war in Griedenland einem unter 
einer übermüthigen Ariftofratie ftehenden Volke 
immer willtommen. Sie ging aus Oppofition 
gegen bie Reichen und Abeligen hervor und gegen 
biefe war ihr Drud auch zundchftgerichtet. Ueber: 
bies war bie Herrſchaft eines Einzelnen, der noch 


auf bie Regierung, | außerdem bie große Menge fürchten und um ihre 


fo daß der Archont jet ſchon als ihr oberfter | Gunſt fich bemühen mußte, in jeder Beziehung 
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ber Herrſchaft eines ganzen Standes vorzuziehen. 


Kaum hatte daher Eylon bie cecropifche Burg in 
Befis genommen, fo zogen die Eupatriden, deren 
politifhem Einfluffe es galt, und unter ihnen 
namentlich die Familie der Altmäoniden herbei, 
um fie ihm wieber ju entreißen, Es fam zu einer 
Belagerung; bie in ber Burg Eingefhloffenen 
mußten bald aus Mangel an Waſſer und Lebens⸗ 
mitteln von ber Vertheidigung abfteben. Eylon 
rettete fih mit Wenigen durch die Flucht, bie 
Uebrigen fuchten ben Schuß ber Gottheit an ben 
Altaͤren. Nichts deſto weniger lockten theils die 
Altmäoniden Eylons Anhänger unter dem arg: 
ar Berfprechen, ihres Lebens zu [honen, von 
den Altären hinweg und ermordeten fie alsdann; 
tbeils töbteten fie biefelben auf den Stufen der 
Altärefelbft. Die Altmäoniden erreichten foihren 
Zwei, die Männer ber revolutionären Bewe— 
gung volllommen zu unterdbrüden. Aber durch 
die Entweihung ber gebeiligten Stätte und bie 
Bintanfegung der Rückſicht auf bie Gottheit hat- 
ten fie auf ihr Geſchlecht und auf den Staat, aus 
deſſen Schooße Bi Verbrechen bervorgingen, 
eine ungeheure Blutfchuld geladen. Sie felbft 
wurben al6 Berfluchte angejeben und ihr ganzes 
Geſchlecht mußte auf Solons Antrag die Stadt 
verlaffen. Es war dies nicht bloß eine politifche 
Maßregel, durch die das gebrüdte Volk von feis 
nen eigen Gegnern befreit wurbe, fonbern 
tiefe religtöfe Ueberzeugung hatte bazu beftimmt. 
Der Staat felbft, ber dur ben Frevel in feinem 
Innern befledt worden war, follte burd Opfer 
und Weihen entfühnt werben; zu biefem Zwecke 
wurde Epimenibes aus Kreta berbeigebolt, 
ein Weifer, der für einen gottbegeifterten Seher 
galt und die gottesdienftlihen Handlungen voll= 
309, zugleich aber einige Vorbereitungen zu bem 
nachfolgenden Werke des Solon getroffen zu ba: 
ben ſcheint. 

Wie wenig biefe aber bem Uebel, woran ber 
Staat litt, abbelfen konnten, beweiſen bie fort: 
dauernden Unruhen und Zerrüttungen. Das Bolt 
verlangte beharrlid Aenderung der Berfaflung, 
war aber über bie Art derfelben unter ſich felbft 
in Swiefpalt. Alle mußten wünſchen, daß bie 
Etaatsverhältniffe geordnet würben, bamit bie 
Ruhe zurückkehre. Es gab damals nad einer auf 
ber natürlihen Befchaffenheit des Bodens beru: 
gr Eintheilung des Landes drei Parteien. Die 

eſtküſte Attica's nämlih, Alte oder Pebion, 

wifhen Öymettus u. Eorydallus, war ein frucht= 

ares Blachfeld, von dem bie Eupatriden früh 
Belis ergriffen hatten. Der füdliche Strih von 
ber Stadt um bas Vorgebirge Sunium, Paralia, 
hügeliges Küftenland, zum Aderbau ungeeignet, 
aber fur ben Berkehr vorzüglich gelegen, war im 
Befig des wohlhabenden Mittelftandes. Diacria 
endlich (au Öyperacria genannt, weil biefe Ge: 
gend ben Stabtbewohnern jenfeits ber Berge liegt) 
war ber bergige öftliche Theil bes Landes vom 
Parnes herab bis ungefähr zum Borgebirge Ey: 
nofura, ber Infel Euböa — wo die Aer⸗ 
meren ihre kaͤrglichen Aecker beſtellten. Die auf 
ber Ebene Beaüterten, alfo die vornehmen und 
reihen Landbbefiger, beftanden nun aufeinerftren: 
gen Dligardhie; bie Diacrier oder Öyperacrier, 
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ummwälzung und eine reine Demofratie; bie Pas 
ralier endlich, die auch rücfichtlich bes Bermögens 
in ber Mitte zwifchen ben Eupatriden und dem 
verarmten Theile bes Volkes ftanden, waren bie 
Gemäßigten, fie verlangten eine gemifchte Ber: 
faflung. Diefe entgegengefesten Wünfche zu ver: 
einigen und den Kampf ber Parteien zu beſchwich⸗ 
tigen, unternahm Solon, ein Eupatride aus 
Codrus' Geſchlecht, ald er im Jahr 594 erfter Ar⸗ 
hont war. Es war eben fo fehr in der Natur ber 
Berhältniffe, als in ben Anſichten des Geſetzge⸗ 
bers begründet, baß die neue Verfaffung einen 
vermittelnden Charakter hatte. Nachdem er mit 
Ausnahme der Gefege über ben Morb die Ges 
feggebung bes Draco abgeſchafft hatte, traf er 
einige Maßregeln, um bie Notb, in der fidh die 
ärmere Klaffe wegen ungebeurer Schuldenlaft 
befand, für den Augenbli® abzuftellen und ihr 
für die Zukunft vorzubeugen. Zunächſt richtete 
er bie fogenannte Seiſachtheia (Raftenabfhüt- 
telung) ein. Die Schulden wurden nit aufge: 
hoben, die Schuldbriefe nicht vernichtet oder für 
ungültig erklärt, fondern der weife Gefeggeber 
beftimmte, baß bie Purfirenden Münzen einen hö— 
beren Werth haben follten, als fie bisher gehabt 
hatten und im Verhältniß zu ihrem Silber: oder 
Goldgehalt haben fonnten, Der Münzfuß wurde 
alfo heraßgefegt und die Nermeren wurden dadurch 
in ben Ständ gefegt, mit berfelben Summe jegt 
eine weit größere Schuld — als zuvor. 
Außerdem ſetzte Solon die Schuldknechte in Frei⸗ 
beit und löfte die verpfänbdeten Grundſtücke ab, 
indem er bem Landmanne fein Gut zu vollem Ei⸗ 
genthume zurüdgab, Der Eeifahtheia fügte er 
das Verbot Börperlicher Berpfändung hinzu, wo—⸗ 
nad) es weder dem Gläubiger geftattet war, auf 
etwas Anderes als auf@aden zu leihen, noch bem 
Schuldner, feinen Leib oder bie Freiheit Anderer 
als Pfand einzufegen. Nad) diefen vorläufigen 
Beftimmungen ging Solon an das große Wert 
einer Staatsorganijation, bie er mit einer aufdas 
Maß des Vermögens gegründeten Eintheilung 
der Bürger begann. 

Dadurch, daß Solon bie Shayung als Mapftab 
anfeste, wurde es jedem Bürger möglid gemacht, 
in bie bevorrechtete Klaffe einzutreten und fomit 
zur Theilnahme an ber — — Staatsgewalt zu 
gelangen, wenn er ſein Vermögen ſo weit erhöht 
hatte, baß er die Shayungsjunme, welde fürbie 
erfte Klaffe erforderlih war, befaß. Diefe @in: 
richtung, in U. ber erfte entſchiedene Schritt zur 
Demofratie, war um fo wichtiger, da in einem 
Handelsftaate die Bermögensverbältniffe ſehr 
rafch wechfeln. Die 4 ſoloniſchen Scha tzung 6—⸗ 
Plaffenwaren: Pentacofiomedbimnen, Zriacofies 
mebdimnen, oder Bippeis, Beugiten, Thetes. es 
ber Bürger gehörte einer diefer Klaffen an, je 
nachdem er jührlich 500 oder über 500 Maß, zwi: 
fhen 300 und 500, zwiſchen 200 oder wahrfdeins 
liher zwiſchen 150 und 300, ober endlich weniger 
Maß von trodnen oder naffen Produkten auf ei⸗ 
genem Acker erntete. Die Theilnahme an Gerich- 
ten und Volksverſammlungen war auf alle Bürs 
ger ausgedehnt. Die Staatsimter aber waren 
nur ben oberen Klaffen u. zwei berfelben nur der 
erften Klaffe zugänglid. Dagegen waren bie 


ie große Maffe, verlangten eine gänzliche Staats⸗ | Khetes auch von Staatsleiftungen (Liturgien) und 
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sbienft befreit. Nur im Notbfalle traten 
fie als tbewaffuete ins Heer. Außer ben Bürs 
gern gab es in A. noch zahlreiche Metöken, Beifaflen 
oder Schutzverwandte, welde gegen ein mäßiges 
Schutzgeld alle bürgerliben Gewerbe betreiben 
durften, aber, um bes Schutzes durch bie Geſetze 
ſicher zu feyn, einen Bürgerzum Patron erwählen 
mußten, welcher fie vertrat. 
Die Staatsgewalt war unter bie Volksver— 
ammilung und ben Rath vertbeilt. Die höchfte 
ng warbeiderBolfsverfammlung, 
welche tbeils regelmäßig (4mal monatlich), theils 
außerorbentlid zufammentrat, über Bergehungen 
gegen ben Staat urtbeilte, Gefege gab, die aus 
mwärtigen Angelegenheiten über die Fi⸗ 
nanzen Rechenſchaft empfing, bie meiften Magi- 
firate u und überhaupt den fouveränen De: 
mos repräfentirte. Den Borfig darin führte ber 
Rath (Bule), die oberftie Regierungsbebörbe. 
Bon bem Rathe wurden auch die Gegenftänbe, 
welche in der Boldsverfammlung zur Eniſcheidung 
kamen, vorbereitet und vorgelegt. Die Mitglie⸗ 
ber bes Raths, 400 an ber Zahl, wechſelten jähr: 
lid. Sie wurben aus ben 3 erften Klaſſen er: 
wählt, und zwar 100 aus jeder ber 4 joniſchen 
Phnlen. Denn biefe fhaffte Solon nicht ab, ob⸗ 
wohl fie, nachdem ber Eintheilung der Bürger bas 
Bermögen zu Grunde gelegt worben war, nur 
noch als Eintbeilungen zum Behufe ber Volks: 
zäblung fortbeftanden. Der Areopag (f. b.), der 
aus ben abgehenben Archonten befegt wurbe, bil- 
dete nebft dem Arcontate fortan ben Mittelpunkt 
der athenifhen Ariftofratie. Er hatte fhon frü- 
ber bieBiutgerichtöbarkeit gehabt und dazu fügte 
&olon bie oberfte Auffidht über ben gefammten 
Staat, über bie Beobachtung ber Gejege, über 
Sitten und Erziehung. Der Einfluß, den Solon 
dem Areopage verlieh, war um fo bedeutender, ba 
feine Entſcheidungen nit nad irgenb welden 
gefeglihen Normen, fondern wg nad ber 
moralifchen Weberzeugung —— itglieder er⸗ 
folgten. Alle Sachen num, bie nicht vor das Forum 
bes Areovags und ber 3 erften Archonten gebör- 
ten, wurden in ben Volksgerichten entidie: 
ben, Dieswaren Gefhmwornengerichte, beftehend 
aus Männern bes Volkes. Zu ihrer Befegung 
wurden jährlich 6000 Bürger von den Archonten 
ausgewählt. Xraten alle zufammen, fo ver⸗ 
fammelten fie ſich in ber Hellda. Deshalb hießen 
bie Gefhworenen Heliaften. In ber Regel aber 
traten nur Meinere Abtheilungen ber 6000 zuſam⸗ 
men, bie an verfchiebenen Gerichtsftätten unter 
Borfig ber Thesmotheten Gericht hielten. Vor 
bie Bolbsgerichte —— indeß nicht bie Verge⸗ 
ungen gegen bie Kriegsgeſetze, denn bie Militär: 
hatten eine befondere Gerichtsbarkeit. 
e folonifche Berfaffung zeichnet fih vor ber 
en baburd fehr vortheilhaft aus, baß fie 
beim’ bes Einzelnen größere Freiheit ließ 
und bualität mehr achtete. Da der Bür⸗ 
fin nicht ausſchließlich dem Interefle bes Staates 


e Kräfte widmen mußte, fo konnte in A. auch 
amilienleben gebeihen, das in Sparta in 

entrichen Leben untergegangen war. Die 
he Berfaffung war ferner eine gemiſchte; 
begünftigte nicht irgend einen Stand vorzuge= 
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ı meife, ſondern beobachtete Gerechtigkeit und Bil: 
ligkeit gegen einen Jeden. Lycurg hatte alle po- 
litiſche Macht bes Staates einemeinzelnen Stande 
übertragen und bemfelben alle übrigen Stände 
nadıgefegt, ja zum XTheil untergeben. In U. 
nahmen feit Solon alle Bürger an ber Staatere= 
gierung Antdeil, die bis dahin den Eupatriden 
ausſchließlich überlaffen war. Aber bie Vorneh⸗ 
men und Reichen waren doch auch ber ärmeren 
Klaffe nicht völlig gleich geftellt ; die letztere war 
immer nod von dem Archontate, bem Ureopage 
und der Bule dusgeihlojien, und die Sulaffun 

u biefen Hemtern bedingte unterden höhern Klaf= 
en felbft noch einen Unterſchied. So verihmolz 
er die fchroffen Unterfchiede und bie großen Un— 
— heiten unter den einzelnen Ständen, die ſchon 

raco abſtellen ſollte, zu einem harmoniſchen 
Ganzen. Die zweite Klage des Volkes, daß das 
Recht unter der Willkür der Vornehmen ſtand, 
bob er mit weiſer Mäßigung dadurch, daß das 
Volk ſelbſt an den Gerichten Theil hatte und dieſe 
von den Ariſtokraten nur geleitet wurden. Mit 
gleiher Mäßigung war das Schuldenwefen ges 
ordnet; bie Ariftofraten verlangten, baß barin 
Peine Aenderung vorgenommen werbe, die Aerme⸗ 
ren, baß bie Schulden geftrihen würden, Die 
Bermittelung, welde Solon traf, bie Schuldpo- 
ften fteben zu Iaffen, ben Aermeren aber die Ab— 
tragung berjelben zu erleichtern, begünftigte wie= 
ber feinen Theil übermäßig auf Koften bes andern. 

Die Mäßigung indeß, welche bie politifchen 

Einrichtungen des Solon befeelte und die ihre 
fhönfte Bierde ift, hatte auch zur Folge, daß we= 
der bie Armen, noch die Reihen durch die Ver— 
faffung vollfommen befriedigt waren. Die Hoff: 
nungen Beines Standes waren erfüllt, fondern die 
Stände waren gleichſam auf eine mittlere Gegend 
zufammengeführt worden, um ſich friedlid mit 
einander zu vertragen. Aber ben Aermeren ſchie⸗ 
nen die Reichen immer noch zu viel Vorrechte zu 
befigen und biefe frauerten über das, was fie ver⸗ 
loren hatten, und waren neibifch aufbas, was den 
Yermeren eingeräumt worben war. Daber war 
bie Ruhe und Eintracht im Staate nur für den 
Augenblick bergeftellt. Sie hatte fo lange Be: 
ftand, als Solon felbft anweſend war und durch 
(en Anfehen und feine Milde die Parteien bes 

änftigte. Kaum batte er fih aber entfernt, fo 
traten bie Parteien mit erneuter Kraft wieder ber= 
vor. Solon verließ U., nachdem er den Rath 
hatte ſchwoͤren Igfien, feine Gefege, die auf höl— 

erne Tafeln geichrieben waren, wenigftens 100 
N ahre zu halten. Als er nah 10 Jahren von fei= 
nen Reifen zurüdfebrte, fand er bie brei Parteien 
ber Pebider, der Paralier und der Diafrier einan= 
ber Pämpfend gegenüber eben. Jede ber beiden 
äußerften Parteien verlangte, daß ihr größere 
Bortheile eingeräumt würden, als fie durch So— 
lons ausgleihende Gefeggebung erlangt hatte. 
An die Spitze ber ärmeren Volksklaſſe, der Dia- 
Prier, hatte fidy jest einer der Bornehmen, ein 
Berwandter bes Solon, Pififtratus, Er 
Bom Bolksführer erhob er ſich (560) zum Tyran⸗ 
nen, nachdem er ſich durch Lift eine Leibwache ver- 
fhafft hatte. Er wurbe zwar zweimal von ben 

| beiden andern Parteien aus ber Stadt vertrieben, 


17 


— 
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allein feit 540 behauptete er ſich, nachdem er die 
Altmäoniden, die inzwifhen aus ihrer Verban- 
nung zurüdgeßehrt waren und auch jegt der Ty- 
rannis am lebhafteften fich widerjegten, verdrängt 
und fi dadurch die. Herrſchaft gefichert hatte. Er 
3— mit Milde und Maͤßigung und mit Sorg⸗ 
falt für das gemeine Befte; bejonders war er be: 
mübt, geiftige Bildung über. zu verbreiten. Er 
achtete auch die rechtlihen — und erlaubte 
ſich feine Eingriffe in die ſoloniſche Verfaſſung. 
In feinem Sinne berrihten nad feinem Tode 
(535) feine Söhne Hippios und Hippardus 
gemeinfchaftlich fort bis 512. In biefem Jahre 
wurde Hipparchus, ber jüngere ber beiden Brüder, 
von Harmodius und Ariftogiton ermordet, die von 
ben Tyrannen perfönlich beleidigt worden waren. 
Seitdem war Hippias von Mißtrauen erfüllt, 
das ibn zur Graufamkeit reizte; er wollte fi 
furdtbar maden, um ſicher zu feyn. Außerdem 
war bie Leibwache, deren Anzahl er vermehrte und 
bie er beifer befoldete, um ihrer Treue gewiffer zu 
feyn, eine große Laſt für. Um fo leichter ge: 
langen bie Dadinationen der noch immer ver: 
bannten Alfmäoniden wider den Tyrannen. Eie 
beftachen das delphiſche Orakel und auf fein Ges 
heiß vertrieben fie den Tyrannen aus Xttica, 
ippias wandte ſich (510) an den perfifhen Hof. 
ie Alfmäoniden aber kehrten nah U. zurüd und 
ermunterten die Ariftofraten zu Präftigerem Auf- 
treten, nachdem die Tyrannis geftürzt war, bie 
fortwährend ihren Einfluß niedergebalten hatte. 
Eogleid traten einander die Volkspartei unter 
dem Ariftofraten Cliſt henes und bie Partei ber 
Adeligen unter Sfagoras gegenüber. Die Fak— 
tion der Gemäßigten, welde die Wermittelung 
gun firengem Qriftofratismus und abfolutem 
emofratismus gebildet hatte, iftjegt verfhwun: 
ben; e6 galt einem der beiden Extreme; entweder 
die Ariftoßratie oder die Demokratie follte aus ber 
Unbeftimmtbeit, in ber jebe neben ber anbern 
ftand, zur abfoluten Herrfhaft übergeben. Der 
Vertreter und das Haupt bes Volkes war aber 
auch jeht wieder ein ehrgeiziger, herrſchſüchtiger 
Adeliger, und bie Partei ber Ariftoßraten wurde, 
wie ſchon früher, von Sparta unterftügt, befjen 
ariftofratifche —— in allen Staaten Grie⸗ 
chenlands antibemofratifche Beſtrebungen begün: 
ftigte. Als daher Ifagoras von feinem Gegner 
verdrängt worden war, führten ihn bie Spartaner 
zurüd und verjagten Dagegen das Haupt ber De: 
mofraten, Allein bald hernach wurde Iſagoras 
zugleih mit den Spartanern aus A. vertrieben 
und ber zurüdfehrende Cliſthenes ging fogleich 
daran, bie Demokratie der Halbheit zu entreißen, 
worin fie Solon gelafien hatte. Keine Rüdficht 
ber Billigkeit zu Gunften der Adeligen hinderte 
ihn mehr, einen entſchiedenen Schritt der reinen 
Demokratie entgegen zu thun. Alſo wurden bie 
alten jonifhen Phylen aufgelöft, u. an ihre Stelle 
traten 10 neue Phylen, welche in 100, ſpäterhin 
in 174 Demen zerfielen. Aus jeder Phyle wurden 
jährlich 50 Bürger zu Mitgliedern des Raths durch 
das Loos beftimmt, fo daß derfelbe von 400 auf 
500 fich erhöhte. Ze 50 aus berfelben Phyle, 
welhe Prytanen genannt wurden, hatten 35 
ober 36 Tage bie Geichäftsführung. Abwechfelnd 
hatte alfo jede der 10 Phylen die Prytanie. 


Die: 
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Reihe wurbe gleihfalls durchs Loos beftimmt. 
Die Prytanen hatten biefelben Geſchäfte zu bes 
forgen, wie früher der ganze Rath, bie Berufung 
ber Volksverſammlungen und bie Vorberathuns 
gen, Nur den Borfig in den Boltsverfammlun: 
gen führten fie nicht ; diefer war ben 9 Vorfigen: 
ben übertragen, welde aus ben übrigen Phylen 
außer derjenigen, welche eben bie Prytanie hatte, 
ausgelooft wurden, Eine Phyle hatte aljo im— 
mer bie Prytanie, die 9 übrigen präfldirten in ein= 

einen Repräfentanten der Volksverſammlung. 
Kndem aberörtlihe Phhlen ftatt der Geſchlechts⸗ 
pbylen eingerichtet wurden, verfhwand bie legte 
Spur der Eintheilung nad dem Geſchlechte. Der 
Bürger war feitdem in eine Phyle eingefchrieben, 
nicht weil er zu dieſem Geſchlechte gehörte, fondern 
weil er in biefem Bezirke wohnte, der innerhalb 
des Umkreiſes jener Phyle lag. Das Princip ber 
Dertlichkeit, welches Cliſthenes der Phylenein: 
theilung zu Grunde legte, entfprict offenbar dem 
Eharakterder unumſchränkten Demokratie, weldye 
die Unterfbiebe unter den Bürgern nicht aner= 
kennt, Auf denfelben Zweck, bie Demokratie wei: 
ter zu bilben, arbeitet die andere Anordnung bes 
Elifthenes bin, daß alle Obrigkeiten burd das 
8008 beftimmt werden — ſtatt durch bie Wahl, 
wie bisher. Da indeß die Zufälligkeit bei der 
Beamtenwahl leicht den Fall Hätte herbeiführen 
können, daß das Amt an einen Mann von nicht 
unbefholtenem Rufe übergegangen wäre, fo wurde 
zur Vorforge einePrüfung der durch das Logs be= 
ftimmten Männer angeordnet, welche theils durch 
einen beliaftifhen Gerichtshof unter dem Vorfig 
ber Thesmotheten, theils durch den Rath vorges 
nommen wurde, Man nahm babei befonders bar: 
aufRüdfichten, ob der Betreffende nicht die Pietät 
verlegt, ſich nicht feige bewiefen habe u. dergl., 
und e6 wurde ein förmliches gerichtliche Verfah⸗ 
ren beobachtet, wobei jeder Bürger als Kläger 
auftreten Ponnte. Auch wurden bie Militärbes 
börden nad wie vor burd Wahl befegt. Da bie 
reine Demokratie auf bie Gleichheit Aller gebaut 
ift und in berfelben Peiner ——— — 
Geburt, Beſitz, Talent oder Verdienſt ein Vorzug 


eingeräumt werben barf, fo erfand man in U. fo= 


ar ein Mittel, Perfonen, welde das allgemeine 

taß ber Gleichheit überfchritten, zu bejeitigen. 
Diefes Mittel war der Oſtraciomus (Scher 

ericht), der von Eliftbenes eingeführt wurde. 
BBenn nämlich ein angefehener Bürger durch per: 
fönliden Einfluß oder mächtigen Anhang ein allzu 
großes Uebergewicht über feine Mitbürger zu er= 
langen und dadurch bie bemoßratifche Gleichheit 
zu gefährden ſchien, fo konnte er verbannt wer» 
den, auch ohne daß er fidy eines befondern Verge⸗ 
bens —— gemacht hatte. Gewoͤhnlich berief 
man ſich dabei auf die Gefahr, daß der durch in= 
nere oder äußere Vorzüge zu fehr ausgezeichnete 
Mann fich vielleicht den Weg zur Alleinherrſchaft 
bahnen mödte, welche nicht allein das Princip, 
fondern auch da6 Dafeynder Demofratiebebrobte. 
Und in gleihbem Sinne wurde alsbann ber Oftra= 
cismus überhaupt angewendet, wenn man fi 
eines Mannes entledigen wollte, deſſen Anfichten 
mit den Grundfägen der beftehenden Staatsre= 
gierung in Widerfprud ſtanden. Da dem Oſtra⸗ 
cismus Bein Prozeßvorausging, ba erverbammıte, 
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auch ohne baß eine beftimmte Schuld vorlag, 
bödftens auf einen ſchwachen Verdacht bin, fo 
iſt er im Grunde als eine Polizeimaßregel anzu: 
fehen, bie von einem ganzen Volke getroffen 
wurbe. Das Berfahren dabei war folgendee: 
Jahrlich einmal Fam das Volk zufammen, nad: 
bein die Volksverſammlung erklärt hatte, daß 
Grund zu einem Echerbengeriht vorhanden jey, 
und Feder gab alddannden Namen Deifen, den er 
verbannt wiſſen wollte, auf einer Scherbe an; 
wen bie Mehrheit bezeichnete, ber mußte auf 10 
Sabre das Land verlaffen. Eine ſolche Berban: 
* bie bloß aus Rüͤckſicht auf die Sicherheit 
bes Staates ausgeiprochen und folglib nur als 
eine: politifhe Miaßregel angeſehen wurde, galt 

aus nicht für eine infamirende Strafe und 
bes Berbannten Ehre ſowohl als Vermögen blieb 
— 2— Auch konnte er jederzeit durch ei⸗ 
nen Volksobeſchluß zurüdberufen werden. 

Die Spartaner machten noch einen Verſuch, ben 
Iſagoras zurüdzuführen, indem fie an ber Spitze 
ihrer Bundesgenofien, mit den Böotiern und Ehal: 
cibiern vereinigt, in Attica einfielen. Allein ber 
Bug erreichte feinen Iwed nit. ‚Die fpartani- 
fen Könige veruneinigten Ab und die Korin: 
thier, die immer bem Bundeshaupte am Präftig- 
ſien entgegentraten, mißbilligten bas Unterneh 
men Sparta’s. Die Spartaner zogen fid baber 
zurüd und bie in Attica zurüdbleibenden Böotier 
und Ehalceidier wurden von ben Athenern zurück⸗ 
geihlagn, in denen diewieder errungene Freiheit 
nad Aufhebung ber Xyrannis und bie bergeftellte 
Ruhe nah Einrichtung der clifthenifhen Ver⸗ 


faffung frifche Kräfte erwedt hatte. A.s Macht 
ftieg feitbem immer mehr und in gleihem Ver: 
tniffe entwidelte fi in ibm das Bewußtieyn 


einer Kraft. Diefes Gedeihen von. leiteten die 
eiferfüchtigen Spartaner davon ab, daß das athe⸗ 
nifche Volẽ ſich frei gemacht habe, und bie Erfolge 
ber neuen Freiheit machten ihnen baber felbft bie 
Rüdtehr des Hippias wünfhenswerth, den fie 
vor Kurzem felbft hatten vertreiben helfen, und 
fie faßten baber den Entfhluß, bie Tyrannis wie: 
der einzufegen. Die Knechtſchaft ſollte A. am 
Aufftreben zu politifher Größe verhindern. Auch 
jest tadelte Korinth in ber Bunbesverfammlung 
die ungerechte Abficht ber Spartaner, bie Freiheit 
in 9. aufheben zu wollen, und ba bie übrigen 
Bunbesgenofien beiftimmten, fo mußte bie Aus: 
bar bes Planes unterbleiben. 

ie Krdfte, welhe A. gewonnen hatte, wibmete 
jest an der Sache der Freiheit. Denn als 
hen Kolonien in Kleinafien das perfifche 
od, unter welches fie gezwungen worden waren, 
abzumwerfen ſich entſchloſſen hatten (500), wurde 
ihr Abgefandter an die europäiſchen Mutterftäbte 
und Stammgenoffen, Ariftagoras, ber um Unter: 
ftügung flehte, zwar von Sparta abgewiefen, von 
ben Mthenern dagegen um fo freundlicher aufge: 
nommen. Es war aber nicht bloß bie Rüdficht 
auf ihre Stammverwandtſchaft mit ben Joniern 
der Heinafiatifhen Küfte, auch nicht bloß ber Reiz 
bes Ungewöhnlichen, bie Luft der Athener an au: 
Berordentlihen Thaten und ihr Streben in bie 
weite Kerne, was fie zur Unterftügung fo bereit: 
willig madıte. Sie hatten vielmehr bas Gut ber 
Freiheit ſchaͤtzen gelernt und befaßen Ebelfinn ge: 
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nug, um es auch andern Staaten erringen zu bel- 
fen, Außerdem waren bie Athener mit Redt 
barüber erzürnt, daß der perfifhe König nicht 
nur den verhaßten Hippias aufgenommen, ſon— 
bern fogar feine Wiederaufnahme gefordert hatte, 
Die athenifche Hülfsflotte von 20 Schiffen kehrte 
freilih mit ben Eretriern, bie, vereint mit den 
Athenern, zu den Joniern geftoßen waren, ſchon 
nad ber unglüdlihen Schlacht bei Ephefus zus 
rüd; wahrſchelnlich hatten aber die Kleinafiaten, 
beren anfänglider Eifer nicht ausgebauert batte, 
fonbern bald ihrem natürlichen. Hange zur Xräg= 
beit und Weichlikeit und ihrer Scheu vor Ans 
ftrengungen gewichen war, felbft burd ihre laue 
Buben bes Freiheitößriege die Athener zu bie= 
em Entihluß, welder zugleih dem Unterneh⸗ 
men jelbft die ungünftigften Erfolge bereitete, 
—— Dieſe Expedition nach Kleinaſien, 
an ſich unwichtig, wurde dadurch ſehr folgenreich, 
daß fie die Kriege ber europäiſchen Grie— 
hen mit Perfien veranlaßte; benn nachdem 
ber König ben jonifhen Aufftand unterbrüdt 
hatte, beihloß er, an Athen und EretriaRace zu 
nehmen, welche durch Unterftügung ber aufftändis 
ſchen Griechen in Kleinafien die Ehrerbietung ge= 
gen die Majeftät des perfifhen Reiches verlegt 
zu haben ſchienen. Zugleih verband er damit 
wohl bie Hoffnung, bei diefer Gelegenheit ganz 
Griedenland mit leiter Mühe zu unterwerfen. 
Denerften Perfertrieg (490) beftand N. fat 
allein; denn die übrigen Städte hatten theils ber 
bemütbigenden Aufforderung des Perferkönigs, 
Waſſer und Erbe, die Zeichen der Unterwerfung, 
u ſchicken, Folge geleiftet, theils wurden fie von 
rcht zurüd gehalten, u. Sparta wagte es nicht, 
einer burdy die Religion gebeiligten Sitte zuwider 
vor bem Neumonbde auszuzieben, felbft dann nicht, 
als bie Perfer an ben Eretriern bereits furdtbare 
Race geübt hatten. U. ordnete fein Beer unter 
10 Anführer, ein jeder berfelben befehligte 1000 
Hopliten aus jeder ber 10 Ortsphylen, ungerech= 
net die Sklaven und Leichtbewafineten. 1000 
Platäer vereinigten ſich mit dem geringen Haufen 
der Athener, um ber beranziehenden perfiihen 
Heeresmacht zu begegnen. Unter denatbenijchen 
Feldherren war Miltiades, ausgezeichnet durch 
feinen Mutb und feine Talente und in diefem Aus 
genblicke dadurch beſonders von hoher Bedeutung, 
daß er in feinen früheren Verhältniſſen mit den 
perfifhen Kriegseinridtungen befannt geworten 
war. Er mußte wiffen,-dbaß in den perfiichen 
Heeresmaflen, fo Schreden erregend fie auch durch 
ihre ungeheuere Größe feyn mochten, Peine Kam— 
pfeeluft herrfchte, fonbern baß fie lediglich dem 
Winke bes Despoten folgten, und darauf Ponnte 
bie Hoffnung gegründet werben, daß gegen folde 
Streitträfte auch eine Pleine Schaar, bejeelt von 
Muth, von Liebe zur Freiheit u. zum Baterlande, 
mit Erfolg fämpten werde. Als baber in dem 
Kriegsrathe bei ber Ueberlegung, ob es förberli: 
der jey, ben Feind innerhalb ber Mauern zu er= 
warten, ober ihm zu einer offenen Felbfchlacht ent: 
gegen zu geben, bie Stimmen gleich getheilt wa- 
ren, fo beftimmte Miltiades ben Polemarchen (den 
y biefer Zeit bie Kriegsangelegenheiten leitenden 
rchon), mit ber ganzen Macht feiner Berebfant: 
keit dazu, feine entfheibende Stimme für ben 
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Ausjug nad der maratbonifhen Ebene zu 
eben, wohin Hippias, der Begleiter ber perfifchen 
feldherren (Datis u, Artaphernes), bad. Heer ge: 

führt hatte, ſein Rachegefühl gegen fein Vater⸗ 

land dadurch beurfundend. Miltiades baute dar: 
auf vorzüglich, daß eine foldhe fühne That, wie 
das Entgegenzicehen war, notbwendiger Weiſe bie 

Bürger ermuthigen und den ohnebin unfräftigen 

Feind in Schreden verfegen würde. Die Kraft 

des athenifchen Heeres wurde nod durch den Ent⸗ 

ſchluß ber 9 Keldherren erhöht, ihrem Kollegen 

Miltiades, ber fie an Einficht fo weit überragte, 

ben bem Herfommen nad unter ihnen täglich 

wechſelnden Oberbefehl dauernd zu übertragen u. 

anf diefe Weife Einheit in das Ganze zu bringen. 

In der Schlacht felbft ließ der Oberfeldherr feine 

Schaar in vollem Laufe ben Feind angreifen, 

theils um ben Perfern zu imponiren, theils um 

ihnen den Bortheil zu entziehen, den bie flade 

Gegend ihrer Reiterei und ihren Bogenfhügen, 

worin bie Kraft bes perfifhen Heeres beftand, 

barbot. Auf diefe Weife wurde fchnell der nabe 

Kampf und das Handgemenge herbeigeführt, wozu 

bie Waffen ber Athener gefhidter waren u. worin 

der Einzelne größere Bedentung erhielt und kraͤf⸗ 
tiger wirken fonnte. Die Freiheit Griechenlands 
ing aus biefer Schlacht berrli hervor. Der 
uhm aber, bie Selbſtſtaͤndigkeit Griechenlands 
aufrecht erhalten zu haben, gebührteden Athenern 
und vor allen dem Miltiadbes. Die atbenifhe 

Demofratie hatte in ber maratbonifhen Schlacht 

ihre Feuerprobe beftanden; Hippias felbft war 
efallen. Der athenifche Staat, im Innern bes 

eftigt, nahm feitbem einen fühnern Aufſchwung. 
Nah Beendigung bes Krieges wollte U. die 

Inſeln gätigen, welche zum größten Theile fehr 

bereitwillig den Perfern fich unterworfen oder 

fie wohl gar unterftügt hatten. Zugleich fheint 

A., deſſen Selbftgefühl jetzt erwacht war, von 

Eroberungsluſt zu dem Unternehmen getrieben 

worden zu ſeyn. Bundhft waren feine Blicke 

auf Paros, eine ber EyEladen, gerichtet, Allein 
der Eroberungsverfuch fcheiterte theild an ber 
ftarfen Befefigung ber Etadt, welche bie athe: 
nifche Belagerungstunft nicht zu überwinden ver= 
mochte, theils an einem unfeligen Mißverftänd- 
niffe, indem Miltiades, der Führer bes Zuges, 
einen Waldbrand auf der afiatifchen Küfte für 
ein Hülfezeichen ber berbeieilenden Perfer an bie 
Belagerten bielt und der perfifben Macht feine 
ſchwache Flotte nicht gewachſen glaubte. Der er- 
fahrene Feldherr war jegt ängftlib, weil er um 
einen geringen Preis nit Alles wagen wollte, 
während er einen bermundernswürbigen Mutb ge= 
zeigt hatte, als Alles auf dem Spiele and und 

Das Höchſte nur durch Kühnheit zu erringen war. 

Die Athener aber argwohnten Verrath und ver: 

urtbeilten Miltiades, dem Staate bie Koften bes 

verunglüdten Feldzuges zu erfegen; ale fein be— 
trächtliches Vermögen dazu nicht ausreichte, Pam 
er in den Schuldtburm, worin ber &ieger von 

Marathon, wie ein Verbrecher gefeflelt, fein Le: 

ben ausbaudte. Zwel Umftände batten feine 

Berurtheilung herbeigeführt: einmal ſchien das 

bervorftebende Talent beffelben der Gleichheit 

unter ben Bürgern gefährlich zu werben. Als— 
dann war bie Detärte (fo hießen in Griechenland 


Furcht und durch Eiferfucht getheilt. 
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bie politifhen Faktionen, anderen Spige einzelne 
Männer ftanden) bes Themiftocles 4: glich 
thätig zu den Miltiabes aus dem Wege zu 
rdumen, er leidenſchaftliche are des Er⸗ 
fteren duldete Peinen Mann neben fih, deſſen 
Ruhm feinen Namen überftrablie. Auch fcheint 
Milktiades auf feine weit in die Zukunft binams 
greifenden Pläne nicht eingegangen zu fen. The⸗ 
miftocles aber war wie berufen für den Wende: 
punft, welchen der Ausgang des erften Perfers 
Erieges in der athenifhen Geſchichte bilder. A. 
fühlte fi erhoben und firebte einem hoben Biele 
entgegen; dba gab ihm Themiftocles bie Richtung 
per die Seeherrſchaft und ben Handel oder beför⸗ 
berte fie, wenn fie im Volke von felbft entſtanden 
mar, auf eine vorzügliche Weife. Alles, was 
päterbin gefchab, Daß A, durch Ereberungen unb 

———— ſeine Kraft ſo weit ſteigerte, 
um an die Spitze der griechiſchen Seeſtaaten ſich 
ftellen und ben Spartanern bie Hegemonie zur 
See entreißen zu fönnen, ift durch ben Geiſt des 
Themiſtoeles vorbereitet worben. 

Eine nothwendige Folge von ber Erhebung 
A.s zur Seemacht mußte eine weitere Entwicke⸗ 
lung der Demofratie feyn, fo daß, wenn Themis 
ftocles bie erftere herbeizuführen beabfitigte, 
er zugleich auf die legtere hinarbeitere, Die athe⸗ 
nifhen Ariftöfraten erfannten auch, baß Themi— 
ftoeles ihrem Principe entgegentrete; fie ftellten 
ihm daher ausihrer Mitte einen Begnerentgegen, 
der ihn ald Menſch weit überragte, Ariftides, 
Ariftofrat von Geburt, hatte den Glanz feiner 
bürgerlihen Stellung burch ben Abel feiner Ge⸗ 
finnung, durch feinen fittlichen fledtenlofen Cha⸗ 
raßter überfirablt; Strenge, Rechtlichkeit und 
unerfchütterlihe MeblichPeit waren die Bierben 
feines Charakters. Obgleich ihn bie Ariftofraten 
zu ben Ihrigen zählten, fo ftellte ihn feine Unpars 
teilichfeit in der That über jede Partei, indem in 
feinen Augen allein bie Natur ber Sache, der es 
galt, entfchted. Anfänglich wirkten Themiftocles 
u. Ariftides, jeber für fich, nebeneinander, mit ei⸗ 
nem nach verfchiebenen Richtungen gehenden Wett⸗ 
eifer, ber bem öffentlichen Beften fehr —— 
war. Allein dem Erſteren war bie Unerrelichbar⸗ 
Peit des Ariftibes in feiner erhabenen —— un⸗ 
Fond umd der Oſtraciemus mußte ihm baber 
den Dienft erweifen, ihn von einem Nebenbubler 
zu befreten und die entgegenftebende Partei Ihres 
Dauptes zu berauben, er Ertrag ber Silber⸗ 
gruben bes Berges Laurion war bisherzur Unter⸗ 
ſtühung ärmerer Bürger verwendet worben; auf 
Antrag bes Themiftocles wurbe er jegt für bie 
Unterhaltung und Vermehrung ber Flotte be= 
fimmt. Diefe Anorbnung, welde ben Grund 
zur Größe Ars als Seemacht legte, erprobte ſich 
zunächft ——— Perſerkriege (480), der 
ohne jene tüchtige Flotte für Grlechenland ſchon 
damals den Berluft nationaler Selbſtſtaͤndigkeit 
herbeigeführt haben würde. Die delphiſche Prie⸗ 
fterin konnte daher beim Serannahen des Perſer⸗ 
königs mit Recht den Ausſpruch thun, die hoͤlzerne 
Mauer fey das einzig —— Als Kerres 
mit feiner ımgebeuren Macht Griehenland an: 

riff, waren die griedifchen Staaten, wie 10 
abre früher, durch thellweiſe Unterwerfung, durch 
Unter ben 
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größeren Staaten traten U. und Sparta allein 


den ern gemwaffnet entgegen, aber in unglei- 
aber Welke Bepteres hätte es, nad Herodots 
Bemerkung, vermodt, für bie Freiheit Griechen⸗ 
lands in ben Tod zu geben; allein Griechenland 
wäre verloren geweien, wenn feine Rettung al: 
- Iein von Sparta abgebangen hätte. A., das frei« 
Lich aud das Meifte zu fürchten hatte, hatte zum 
Boraus weile Anordnungen getroffen, bie ſich 
ieht treiflich bewährten. Weberbies hatte es vor 
Sparta bie nöthige Beweglichkeit voraus, um im 
einer fo verwidelten Lage fchnell das Richtige zu 
treffen. ber in feinen zwedmäßigen und um: 
fichtigen —— in ſeinen Beſtrebungen, die 
a di zu. —* ** —— und * 
durch ungen, durch Hiuntanſetzung ber 
Mückſichten auf fein beſonderes Wohl, Es Make 
dem allgemeinen Interefje aufjuopfern waren, 
ein nachahmungswerthes Beifpiel zu geben, war 
wieder Themiſtocles die bewegende Seele. Daß 
er bie Flotte gefhaffen batte, war ein Wer? feiner 
Boransficht und feines Vorbedachts; daß er bie 
entmüthigten Bürger durch die Kraft feiner feuri⸗ 
Ku für die Areiheit begeifterte und fie zur 

felbft der ſchwerſten Opfer ver: 
mochte, er bie unentfchloflenen Staaten zu 
ber Eutſcheidung bradıte, der allgemeinen Sache 
fi anzufließen, und bie durch Haß oder Ei⸗ 
ferſucht getrennten verein um gemeinfa: 
men Öwede, war zum großen Theil ein Wert 

ichkeit und Klugheit. Aber baß 


er Ehrgeiz, ber fein ganzes Gemüth 
e, zu zügeln vermodte, baß er feine 

de, bie ſchon dem Juͤnglinge fchlaf: 

loſe bereitet hatte, dem Intereſſe des Va⸗ 


terlanbes opferte, daß er die Feindſchaft mit einem 
Jeden aufgab, der in Gemeinſchaft mit ihm dem 
Vaterlande zu dienen ſich eutſchloß, dies find Zei⸗ 
chen einer ſeltenen Charaktergröße, die ihn wür: 
big madıt, in die Reihe ber großen Männer auf: 
men zu werben, Er geftattete bie Zurück⸗ 
4 sa bar Ariftibes. Selbſt fi begnügend 
mit ber Unführung ber atheniſchen Schiffe, be: 
wog er feine Bürger, zur Vermeldung alles Strei⸗ 
tes ben Spartanern die Hegemonie, welde fie 
bisher bloß über den Peloponnes geführt hatten, 
aud über die vereinigte griechiſche Flotte zu 
überlajfen, obgleich A. deſſen Schiffe den grö- 
und vorzüglicheren Theil der Flotte aus⸗ 
achten, auf die Oberanführung zur See gerechte 
züche machen konnte. ur Nachgiebigkeit 
und feibft ſich mäßigend, war er mit bem 
Bemwußtfeyn zufrieden, baß von ihm ber 
Kertt ber Flotte gefchaffen fey und baß er, obwohl 
in untergeordneter Stellung, burd feinen Geift 
doch das Banze beherrſche. 
Die Thermopylen waren ben Perfern fchon ge: 
öffnet, fo daß fie Mittelgriehenland überflurhen 
Bonnten. Sie durchzogen es in mehren getrenn: 
sen Baufen, mit Heuer und Schwert gegen die 
Gtäbte wüthend, welche keine Unterwerfung ge⸗ 
kobt hatten, ohne daß ihnen Einhalt geſchehen 
wäre, Denn bie Peloponnefier, ftatt den früher 
verabzebeten Plan auszuführen, in bem alle, 
baß die Feinde den Engbaß durchbrochen hätten, 
ſich ihnen in den Ebenen Böotiens entgegen zu 
ſtellen, waren im Augenblide der Gefahr allein 
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für ben Peloponnes beforgt und nur barauf be= 
dacht, den Iſthmus durch einen ſtarken Wall zwi⸗ 
ſchen bem korinthijchen und ſaroniſchen Meerbu: 
fen u befeftigen, damit den Perjern ber Einzug 
in die Dalbinfel verwehrt werde, Die beihränfte 
Baterlandsliebe der Peloponnefier ftellte auch 
U. bloß, deſſen Bertheibdigungsträfte dem allge: 
meinen Beften dienten, Ehemiftoel 8 ſuchte jegt 
feine Bürger zu überreden, Biefe.Kräfte ber Flotte 
nicht zu entziehen, wenn nicht in Kolge der höchſt 
empfindlihden Shwädung des Heeres gan, Gries 
chenland in die Hände der Barbaren fallen follte, 
und lieber im Augenblide ihr eigenes Wohl auf: 
zugeben und die Stadt dem Feinde zu räumen, 
als, nachdem fie die Stadt gerettet hätten, im all: 
gemeinen Ruine Griechenlands mit unterzugeben. 
Das Schidjal Griehenlands bing von der Ent: 
fheibung ber Athener ab. Sie wanderten aus 
und überließen ihren heimathlihen Boden den 
Perfern zur Berwüftung. 

Die griehiihe Flotte hatte ihre anfängliche 
Stellung bei Artemifium, welche nad dem Falle 
von Ehermopylä ohne Bedeutung war, verlaflen 
und fi in den faronifchen Meerbufen neben die 
Infel Salamis zurücdgezogen. Die Peloponne: 
fier bewiefen auch bier ihren enaberzigen Sinn, 
ihre Sorgfalt für den eigenen Gerd und ihre 
Sorglofigkeit für die gemeinfame Sade. The— 
miftocles hatte die Bucht von Sala mis zum 
Wahlplage bes Kampfes beftimmt, in ber Erwäs 
gung, daß die Enge bes Raums, worin die Be- 
wegungen ber perſiſchen Schiffe bei ihrer Maſſe 
beſchrãnkt wären, der griechiſchen Flotte Vortbeil 
bringen würbe.Dagegen drangendiePeloponnefier 
in der berathenden Verſammlung wiederholt dar: 
auf, daß ſich die Flotte in die Nähe des Iſthmus 
begebe , wo fie fi in Verbindung mit dem Land⸗ 
beere fegen und wo die Mannicaft jelbft im Falle 
einer Niederlage wegen der Nähe des Peloponne- 
fes fi ſicherer retten könne. Xhemiftocles ſah 
ein, daß die Ausficht auf Sicherheit den Muth des 
Heeres nur vermindern würde und baß es ben 

eloponnefiern, obgleich fie den Schein der Bor: 

dt annabhmen, in der That weit mehr auf eine 
vorläufige Sicherftellung der. Halbinjel antomme, 
als auf einen entjcheidenden Seefieg, an den al: 
lein die dauernde Wohlfahrt Griehenlands ge- 
knüpft war. Er widerſtand daber nit allein dem 
Vorhaben mit jeinem ganzen Anfehen, fondern 
wagte es fogar, bie Griechen durch eine jehr be= 
denkliche Lift, die den feines edlen Bwedes be- 
mußten Geift verräth, zum Bleiben zu nöthigen. 
Unter dem Scheine, die griehifhe Sache verra- 
then zu wollen, ließ er nämlich durch einen heim⸗ 
lihen Boten an KZerred den Rath überbringen, er 
möchte bie Griechen angreifen, fo lange fie noch 
bei Salamis zujammenftänden, wo er fie mit ei« 
nem Schlage vernichten fönne; wenn er das ver- 
abfüume, fo würden die Griechen, in Folge des 
tödtlihen Zwiftes, der unter ihnen ausgebrochen 
ſey, ſich zerfireuen und er hätte dann die Staa: 
tem einzeln zu unterbrüden, Gofort begann der 
König die Schlacht, indem er feine ungeheure 
Flotte zwifhen Salamis und der attifhen Küfte 
ausbehnte. Run mußten die Kurchtiamen mit 
dem Muthe der Verzweiflung kaͤmpfen, denn im 
Balle einer Niederlage wartete ihrer Sklaverei 
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ober Tod als unvermeidliches Schidfal. Die 
Athener und Aegineten thaten ſich durch ihre Ge— 
ſchicklichkeit im Gefechte und durch die Fertigkeit 
hervor, bie Bewegungen ber Schiffe auszuführen. 
Das Beftreben ber Griehen war befonders bar: 
auf gerichtet, mit den metallenen Schiffsfhnäbeln 
bie Seiten ber feindlichen Schiffe zuverlegen oder 
wenigftens, in ſchlefer Richtung beranfegelnd, ihr 
Ruderwerk zu befhädigen. abei verhinderte 
bie Menge der perfiihen Schiffe bie einzelnen ber= 
felben, in den engen Gewäſſern gehörig auszu: 
biegen, und bald war ein ſolches Gedränge unter 
ihnen entſtanden, daß Alles in die größte Unorb- 
nung gerietd. Die Schladht ging für die Perſer 
verloren und nur bie durch das Geſetz geheiligte 
Sitte ber Spartaner, faumfelig den Feind ziehen 
zu laffen u. den Sieg nicht zu verfolgen, vereitelte 
die Abſicht des Themiftocles, den König felbft 
einzuholen und bes Hellefponts fich zu bemächtigen. 
tardonius, der Hauptleiter und die Seele der 
perfifben Expedition, gab aber den Plan einer 
Unterjohung Griechenlands noch nicht auf. Er 
blieb mit 300,000 Mann ausgewählter Truppen 
in dem perfiich gefinnten Macedontenzurüd, wäh- 
rend bie perfifde Flotte ihre Station bei Samos 
nahm, theils um Jonien zu beobadıten, das ber 
' Neigung, den Aufftand zu erneuern, verbächtig 
geworden war, theils um fogleih bei der Hand 
zu feyn, wenn in bem bevorftehenden Feldzuge 
des Mardonius das Glüd fih zu den Waffen 
Derfiens wenden follte. Im Jahre 479 verfuchte 
Mardonius zunichft, die Athener burd Unter: 
bandlungen "auf die Seite ber Perfer zu ziehen, 
er ftellte die vortbeilhafteften Bedingungen, ga 
die lodendften Verſprechungen und madıte bie 
glänzendften Anerbietungen, wofern fie darauf 
eingebenmwollten, mit Perſien verbündet, ihre gries 
chiſchen Brüder der Unabhängigkeit zu berauben. 
Nachdem dieſer fhändlihe Verſuch an der biedern 
Gelinnung der Athener —— war, rüdte er 
mit feinem Heere gegen A., das auf die Nachricht 
davon die Bürger zum zweiten Male verlaffen 
hatten, weil bei vem Mangel an Mauern und an 
den nothwenbigften Bertbeidigungsmitteln Wi: 
derftand unmöglich war, Die fir dem legten Un: 
glüde norhdürftig aufgebaute Etadt wurde nun 
von Mardonius nochmals von Grund aus zer— 
ftört, worauf er fi in das befreundete Böotien, 
binter ein feſt verfhanztes Lager am Afopus zu: 
rüdyog, die Griechen unter der Oberanfübrung 
des Epartaners Paufanias erwartend. BeiPla: 
täa errangen die [hwerere Bewaffnungsweife u. 
die Kriegskunſt der Griechen den Sieg uber Mar: 
donius, der jelbft tapfer fechtend fiel. Die böl: 
jernen Mauern des reihen Lagers ber Keinde, 
welches in die Hände der Sieger fiel, wurden zu: 
erft von den Athenern unter ihrem Führer Aris 
ftides erftiegen. Mit dem Falle des Mardonius, 
der vorzüglich die Unternehmungen gegen Grie: 
chenland veranlaßt hatte, hörten die Eroberungs: 
üge der Perfer nah Europa auf. Der Tag von 
latäa aber, der die europäiſchen Grieben auf 
die Dauer vor der Gefahr ficher ftellte, in perfi= 
ſche Sflaverei zu fallen, war auch der Anfang der 
Freibeit für ihre Brüder in Aſien und für die Ins 
felbewohner, Denn an benifelben Tage rüdte 
die griehifche Flotte, welche unter bem jpartanis 
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fhen Könige Leotychides und bem Atbener Xan⸗ 
thippus in den Gewäflern von Delos lag, gegen 
die perfiihe Flotte bei Samos vor und nöthigte 
biefelbe, fi hinter Samos nach dem Borgebirge 
Mycale zurüdzu —— wo ein perſiſches Land⸗ 
heer ſtand, das zur Behauptung Joniens beſtimmt 
war. Hier zogen die Perfer ihre Schiffe ans 
Land und —— ſich mit Wall und Pfahl⸗ 
werk, worein fie zugleich die Schiffe einſchioſſen. 
Unter dem bartnädigften Widerſtande ber Perſer 
wurde aber das Lager von den Griechen, welche 
ans Ufer geſtiegen waren, mit Sturm genommen; 
Schiffe u. Vertheidigungswerkzeuge wurden ver⸗ 
brannt. Mit dieſer Schlacht war der Anfang zu 
Griechenlands offenfiver Stellung gegen Perfien 
emadht, und in —— Weile führte vorzüglich U. 
eitbem ben Krieg fort. Der Preis bes leuten 
Kampfes waren der Helleipont und die Infeln 
bes ägäiihen Dieeres, welche, erlöft von der Ober⸗ 
berrichaft der Perfer, in den Griehenbund aufges 
nommen wurden. Die Städte der aflatifhen 
Küfte, deren Unabhängigkeit noch zu wenig ge= 
fibert war, wurden wenigftens unter ben Schug 
des Bundes geitellt. 
, Die Perferkriege hatten bie widtigften Ver— 
änderungen in Griechenlands politifhen Verbält: 
niffen zur Folge. Zunächſt hatte ſich Sparta’s 
Degemonie ohne fein Zuthun über das gefammte 
Griehenland ausgedehnt. Die meiften Staaten 
hatten ſich bei der hereinbrechenden Gefahr von 
freien Stüden unter die Fahnen Sparta’ geftellt, 
das, al& das Haupt ber borifhen Staaten im Pe: 
loponnes, die größte Macht hatte, und die Staa: 


biten, welde das perfifhe Joch abgeworfen, adı= 


teren es für ein Glüd, diefem Bunde ſich anſchlie⸗ 
Ben zu können. Aber die erwachende Eiferjucht 
A.s, weldes an Ehre und Macht reicher als je 
aus dem Kriege hervorgegangen war, ließ den 
Bund nicht zu einem höhern Grade innerer Stärke 
gelangen ; benndarauf, daß die Bereinigung ziem⸗ 
lich Ioder war, baute U. gerabe bie —— es 
werde ein Theil ber Berbündeten ſich allmaͤhlig 
von ber jpartanifhen Hegemonie loslöfen und 
unter feinen Schug ftellen — eine Hoffnung, bie 
Männer wie Themiftocles und Ariftides immer 
beftimmter ausbildeten,. Als Sparta mit dem 
Vorſchlag bervortrat, den Barbaren Aſien zu 
überlaffen und die Jonier ber Küfte in bie 
Städte des griechiſchen Mutterlandes zu verfegen, 
welche auf ber Seite der Perſer gefanden hätten, 
— womit es nichts Anderes beywedte, als mit ei= 
nem Male alle feindfeligen Berübrungen mit 
ze abzujhneiden und die Ausdehnung des 

undes zubeichränten, was die keitung des Bun⸗ 
des vielfach erleichtert und das innigere Ber 
fhmelzen der Verbündeten zur Folge gebabt has 
ben wurde, — war es A., welches Widerfprud 
einlegte, weil ihm bieinnere Erftarfung des jpars 
tanijben Bundes unwilllommen war. Als bar: 
auf Sparta, den gleichen Zweck verfolgend, ver: 
langte, alle feften Pläge außerhalb des Pelopon= 
nejes follten gejhleift und neue Befeftigungen 
nicht angelgt werben, weil fieim Falle eines feind⸗ 
lichen Einfall, wie das befeftigte heben während 
beslegten Krieges, dem Feinde zu Waffenplägen 
dienen Pönnten, welcher Grund aber nurzum Vor⸗ 
wande diente, während Sparta auf bieje Weiſe nur 
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bieoffenen, wehrlofen Städte, benen eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Bertheidigung unmöglih gemadt war, indie 
Nothwendigkeitverfegen wollte, fidh enger an ben 
Bund anzujchließen, von dem fieallein Schug er⸗ 
warten fonnten: ba vereitelten bie Athener biejen 
Plan dadurch, daß fie ihre Stadt wider Willen 
der ®partaner befeftigten. Noch ehe nämlich bie 
Privatwohnungen aus dem Schutthaufen erftan: 
den waren, bewirkte Themiftocles, deſſen Blick 
immer auf das Allgemeine und Zufünftige gerich⸗ 
tet war und der bie Gefabren für bie Stadt bei 
einem bereinbredenden Landkriege überlegte, ben 
Bolksbeſchluß, daß alles übrige Bauen ausgeſetzt 
werdenfollte, bis eine feite und zugleich erweiterte 
Mauer um die Stadt vollendet wäre. Dem Be: 
feftigungsplane, deſſen Ausführung Themiftocles 
felbft leitete, traten zwar die Spartaner mit der 
erwähnten Forderung entgegen; allein die Lift, 
durch welche Themiftocles die Spartaner zu täu: 
ſchen wußte, und bie Eilfertigkeit der bauenden 
Athener madten die Abfidyt der Spartaner, daß 
U, obne Mauern bleiben follte, zu nichte, und als 
bas Befeſtigungswerk vollendet war, vertheidigte 
Themiftocles mit edler Freimũthigkeit und —— 
Entſchloſſenheit vor dem Bundeshaupteden verbo⸗ 
tenen Schritt, welchen feine age gethan hatten. 
Nachdem. ſich durch feine Mauern gefichert u. 
einer bemütbigenden Abhängigkeit von Sparta 
entzogen hatte, feste Xhemiftocles bie Vorberei⸗ 
tungen zur Erreibung des großen Zieles fort, dem 
er es entgegenführen wollte. Die vor bem Kriege 
etroffene Einrichtung in Betreff der lauriſchen 
Bergwerk batte den Erfolg ehabt, baß bie athe⸗ 
niſche Flette jegt ſchon bie Ste jedes andern 
Staates an Zahl der Schiffe übertraf, an Ges 
ſchicklichkeit feiner nahftand. Zur Unterhaltung 
einer größern Seemacht war aber vor Allem ein 
fefter und geräumiger Hafen nöthig. Da die Häs 
fen von Phaleron und Munychia nicht ausreid: 
ten, fo kam Themiftocles auf den glüdlidhen Ge: 
danken, bie Bucht von Pirieus, einem nordweit: 
lid von ben beiden erft genannten ledengelege: 
nen Dorfe, zu einem Hafen umzuſchaffen. er 
Gedanke wurde raſch ausgeführt, und der neu ent= 
—— Hafen erhielt noch ſtarke Befeſtigungen. 
Den Gedanken ber Erhebung A.s zur Seemacht 
hatte Themiſtocles auch im Auge, als er den Plan 
faßte, durch Verbindungsmauern zwiſchen Stadt 
und Hafen einen nicht zu unterbrechenden Zuſam⸗ 
menhang der erſtern mit dem Meere herzuſtellen. 
Durch Errichtung der nördlichen Mauer wurde 
ber Anfang dazu gemacht. Die Perſerkriege führ— 
ten in A. auch einen bedeutenden Fortſchritt in 
der Entwickelung der Verfaſſung herbei. Da ſich 
ur Zeit des Krieges Alle durch gleiches Intereſſe 
für das Wohl des Baterlandes, durch gleichen Ges 
borjam gegen die Gefege, durch gleiche Aufopfe: 
rung In gleihem Maße des Herrfhens würdig ge: 
macht hatten, fo wurde auf Ariftides’ Antrag be: 
ſchloſen, daß allen Bürgern ohne Rückſicht auf 
den Genfus alle Staatsämter offen fteben follten. 
Seitdem beftanden nur noch rückſichtlich des. Kriege: 
dienſtes Unterſchiede unter den Bürgerklaſſen. 
Im Jahre 477 zog der Sieger von Platäa, Pau⸗ 
anias, der Berweier des Böniglichen Amtes zu 
parta, an ber Spige ber verbündeten Flotte, bei 
welcher bie Athener unter Eimon und Ariftides 
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ftauden, aus, um bie Infeln und die Küften am 
Hellefponte, welde in den Griehenbund aufge— 
nommen worben waren, vollends von ben Per= 
ern zu reinigen, Da bei dieſer Gelegenheit des 
aujanias ftolger Uebermuth die Bundesgenojfen 
eleidigte, während fie durch Cimons Leutjeligkeit 
und Milde, fowie durch Ariftides’ uneigennügige 
Rechtlichkeit für A. gewonnen wurden, fo bes 
ſchloſſen fie, fi der Oberanführung Sparta’s zu 
entziehen und U. an die Spige des Bundes ber 
getan Küften: und rare erheben. 
amit wurde die Hegemonie zwifchen A. u. Sparta 
getheilt, wodurd jedoch die Athener vorläufig ih— 
rer Berpflictung gegen den fpartanifhen Bund 
in Landkriegen noch Peineswege enthoben wurden. 
Jener Bund wurde jegt new eingerichtet, wobei 
die Anordnungen von Ariftibes ausgingen und 
das Gepräge feiner Rechtlichkeit trugen, Als 
Berjammlungsort der Verbündeten zu gemein 
ſchaftlichen Berathungen wurde das Heiligthum 
bes Upollo zu Delos beftimmt, wo auch ber Bun= 
desſchatz aufbewahrt werben follte. Die Verwal⸗ 
tung des Bundes bejorgten atheniſche Beamte, 
beren erfter Ariftides jelbft war, Der Schag 
wurbe aus ben Beiträgen gebildet, bie fih nach 
bem Anfage bes Ariftides auf 460 Zalente für das 
Jahr beliefen und von folden Staaten gezahlt 
wurben, welde es vorzogen, ftatt ber Kriegsbe= 
dürfniſſe und des Kriegsdienftes fo viel Geld zu 
geben, baß U. dafür Mannſchaft und Schiffe ftela 
len Fonnte, Die übrigen Staaten hatten voll: 
ftändig ausgerüftete Schiffe zu ftellen. Geld und 
Schiffe durften aber nur gegen den gemeinjdaft: 
lihen Feind, die Perfer, verwendet werben ; benn 
ber Bund war zunächſt nur durd die Nothwen= 
digkeit hervorgerufen worden, Perfien gegenüber 
eine bewaffnete Macht aufzuftellen, und jein näch⸗ 
fier Zweck war Fortjegung des Krieges gegen 
erfien. In bemfelben Diaße, als die Athener 
ic in Zukunft Abweihungen von diefen Beſtim— 
mungen erlaubten, wurde das Bundesverhältnif 
für bie Bundesgenoſſen drüdenbder. 

Die Zwecke, welde Themiftocles verfolgt batte, 
waren erreidt worden. Er hatte aldder&chöpfer 
von A.s Seemacht die Grundlage dazu gelegt, daß 
A. Sparta gegenüber mächtiger als je bdaftand, 
Detbalb entbrannte der alte Haß ber Spartaner 
und feiner heimifhen Feinde, der Ariftofraten, 
jegt um fo heftiger gegen ihn, und der leibenſchaft⸗ 
lihe Demos glaubte endlich ihren ungerechten Be= 
fhuldigungen, Xhemiftocles habe an ber Verräs 
therei des Paufanias, der Hellas in bie Hände des 
Perſerkönigs liefern wollte, Antbeil gehabt. &o 
wurde er verbannt (471) und mußte zulegt fogar 
in Perfien Zuflucht fuhen. Nah Verdrängung 
des Themiftocles konnte die Ariftofratenpartei 
wieder fühn ihr Haupt erheben. Ihr Hauptfüh- 
rer war Cimon, ber burh Bauten und reichliche 
Spendungen die Gemüther ber Menge zu gewins 
nen gewußt. Die Haine der Akademie, die Pla— 
tanengänge bes Marktes, die erften Säulenhallen 
waren Verfhönerungen, die A. ibm verdankte. 
Der Sturz des Themiftocles und ber3 Jahre dar— 
auf erfolgende Tod des Ariftides bob ihn an die 
Spitze der öffentliben Angelegenheiten. Mit fei: 
ner Detärie insgeheim am Sturze ber Demokra⸗ 
ten arbeitend, Fuchte er unter jeder Bedingung 
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Frieden und Freundſchaft zwiſchen A. und Sparta die feſten Mauern der Bergveſte Ithom 


zu erhalten, und damit bie erwachende Kampfes: 
Iuft bes atbenifhen Bolfes nicht gegen Sparta 
ausbreche, fuchte er ihr durch fortgefegte Kriege 
gegen Perfien zu genügen. Nachdem er an ber 
Spige ber Bunbesflotte Karten und Lycien von 
ben perfifhen Befagungen befreit hatte, gewann 
er an der Mündung bes Eurgmebon in Pamphy— 
lien (469) erft über bie dort ftationirte perfifche 
Flotte und dann auch auf dem feften Lande, un: 
weit ber Küfte, über das perfifche Landheer einen 
glänzenden Sieg, ber den Athenern unermeßliche 
Beute brachte, wovon nadı alter Sitte ein Theil 
in den Staatsſchatz fam, ein anderer den Tapfe: 
zen zitgetheilt wurde, ein dritter rechtmäßiges Ei— 
genthum des Feldherrn blieb. 

Inzwiſchen hatten ſich die Verhaͤltniſſe besathe: 
niſchen Bunbes fehr verändert. Manche Staaten 
fanden ben fortgefegten Seedienft gegen Perfien 
läftig oder fcheuten ben für die Kriegsbedürfniſſe 
nothwendigen Koftenaufmand und fuchten des— 
halb Bormwände, ber On und damit ih: 
ren Berpflichtungen gegen biefelbe fich zu ent: 
sieben. Auch war an bie Stelle ber früheren 

Ride der Athener rückſichteloſe Härte "getreten; 
nicht felten wurden bie Beiträge mit Unbilligkeit 
eingetrieben, ber Seebtenft mit Unrecht gefordert, 
was um fo leichter geſchehen konnte, da zunädhft 
in Folge der Bequemlichkeitsliebe der Verbünbe: 
ten die gemeinfchaftlichen Berathungen burch bloße 
Verordnungen von. aus erfegt wurben, Ueber: 
bies war dadurch, daß von Anfang an ein Theil 
der Bunbdesgenoffen, gleichfalls aus Bequemlich: 
Peit, ſich dem aktiven Seedienfte entzogen und nur 
Geld hergegeben hatte, U. alle Macht bes Bun: 
bes in bie Pinbe gegeben, während bie Bundes: 
— ſich ſelbſt wehrlos gemacht hatten. Naxos 

ot 466 den Athenern die erſte Gelegenheit dar, 
ſich der gegen den gemeinſchaftlichen Feind, bie 
Derfer, beftimmten Macht zu eigener Machtver: 
arößerung und gegen bie Bundesgenoffen felbft 
zu bedienen. Die Strafe, welche Naxos traf, ward 
dann auch an allen denjenigen Staaten vollzogen, 
bie fih vom Bunde ausfhließen wollten. ie 
wurben aus frei verbündeten zu unterworfenen 
gemacht und genöthigt, ihre Mauern zu fchleifen, 
ihre Schiffe auszuliefern und jährlichen Tribut an 
den Bund zu zablen, fo daß fie nicht allein ihrer 
Selbftftändigkelt, fondern auch der Mittel beraubt 
wurden, dur ihre Seemacht ſich wieder zu heben. 
Solche unterworfene Staaten bebielten nicht ein= 
mal ihre eigene Gerichtsbarkeit, fondern ihre Bür: 
ger mußten nah. kommen, um ihre Redhtshän: 
del von atheniſchen Heliaſten entfbeiden zu laſſen. 
Eine ähnliche Behandlung wie Naros erlitten bie 
Thafier nad einer muthigen, dreijährigen Gegen: 
wehr (466 — 63), als fie ihre thraciſchen Berg: 
werke von N. zurüdforberten, und ba ihnen bieje 
vorenthalten wurden, ed twagten, fih vom Bunde 
loszuſagen. Als fie in ihrer Bedrängniß Peine 
andere Rettung fahen, hatten fie fib an Sparta 
gewendet, das auch, eiferfüchtig auf A.s fteigende 
Macht, die Unterftügung zufagte. Allein es wurde 
an ber Eure feines Verſprechens burch ein 
furdtbares Erdbeben verhindert, woran ſich ein 
Aufftandder Heloten u. ber dritte meifenifhe Krieg 
Pnüpfte (464-455), Die Empörer Hatten fich hinter 


ck 
— u. die Spartaner forderten die Bun eilt 

leich ben übrigen Bundesgenoffen ſandte auh A. 
eine Hülfsfhaar. Sie war Eimon, dem Spar: 
tanerfreunde, anvertraut, berbarin eine erwünfchte 
Gelegenheit erblidte, die Bunbesverhältniffe bei: 
ber Staaten inniger in einander zu verfchlingen, 
auf baß fie felbft, in gemeinfhaftlidem Wirken 
ihrer gegenfeitigen Ciferfucht und ihres Stamm= 
haſſes vergeflend, einander näher gerückt würden. 
Die Spartaner hatten aber bie Athener 53*8 
lich zu dem Zwecke beordert, daß ſie ihnen bel der 
Belagerung, worin ſie ſelbſt ganz ungeſchickt wa⸗ 
ren, die Athener aber damals einen wohlbegrün: 
beten Ruhm hatten, Beiftand elften mödten. 
Als fih indeß, trog der Künfte ber Athener, bie 
Belagerung in bie Länge 508, gaben bie Sparta» 
ner dem Argwohn Raum, die Athener möchten 
fih mit ihren empörten Untertbanen verfteben, 
unb dies fey ber wahre Grund ber Verzögerung. 
Sie fhidten daher (461) bas athenifhe Hülfö— 
corps mit der ſchnoͤden Weifung weg, man bebürfe 
feiner nicht niehr, während Bie übrigen Bundes» 
genoffen zurücdgehalten wurden, te Athener 
waren badurd empfindlich gereizt und bradyen 
nun offen mit einem Etaate, von dem fie durch 
ihre Berfaffung, durch ihren Charakter und ihre 
————— ohnehin getrennt waren. Der erſte 
Sturm der Erbitterung entlud ſich auf Cimon. 
Er wurde durch ben Oſtracismus verbannt, bes 

onbers auch, weil feine Binneigung zu Sparta, 
te immer aufgefallen war, ftaatsgefährlid er: 
ſchien, nachdem bie Spartaner A.s erflärte Feinde 
geworben waren. Darauf löfte A, bas Bundes— 
verhältniß mit Sparta und verband ſich mit ben 
— Sparta's Erbfeinden, Mit dieſen ver: 
einigt, fuchte es einen Gegenbunb gegen Sparta 
aufzuftellen, bem auch fehnell die Theffaler und 
Megarerbeitraten. So war jetzt in A. das Beftre- 
ben Fur geworden, ſich auch auf dem feften Lande 
eine Macht zu erwerben, um baburd bie Mittel 
u erhalten, fih an Sparta zu reiben unb biefes 
n feinem Elemente zu befimpfen. Dieſes Be: 
ftreben traf mit ber Richtung einer atheniſchen 
arteizufammen, die ſchon bisher zwiſchen Cimons 
riſtokratenpartei und zwiſchen den Vertheidigern 
ber extremen Demokratie in der Mitte geftanden 
hatte. Es war bies bie Partei ber gemäßigten 
Demofraten, an beren Spitze bie großen $elb= 
berren Myronidbes und Tolmides ftanden. 
Sie war darauf bedacht, A. zu einer Landmacht 
zu erheben und dadurch bem begüterten Diittel- 
ſtande ein Uebergewicht zu verfhaffen; denn aus 
diefem beftand der größere Theil des Landheeres, 
ba der Krieger für Fine Dewafnung felbft forgen 
mußte und die legte Klaffe au durch das Geſe 
vom Kriegedienfte ausgeichloffen war. Daburc) 
2 der Staat theils vor dem Kaftengeifte ber 
riftoßratenpartef, tbeil6 vor ber Uebermacht bes 
großen Haufens ficher geftellt werben. 

Aber vom Sturzedes nr auch bie Par= 
tei ber abfoluten Demotratie Vortheil zu ziehen, 
indem fie es durchfente‘, daß die Macht des Areo= 
pags gebrochen wurde (460). Der Areopag war 
zwar ſeit bem Gefegedes Ariftibes allen Bärgern 
geöffnet; aber bem Geifte ber reinen Demofratte 
war fchon das zuwider, daß bie wicdhtigften Bes 
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war, für bie den Gerichten Berfallenen Beine Ret⸗ 


die Beobachtung der Gefee, über Sitten und Er: tung vorhanden war. Der Verfall ber Bolfsges 


ziehung einer geringen Anzahl von Bürgern zu: 
fteben und durch biefe bie Beihhlüffe bes gefamm:= 
ten Volkes beſchraͤnkt werden follten. Der Areo: 
(f. d.) wurde daher auf das Maß von Befug- 
niſſen re ar t, weldes er vor Solon gehabt 
arte. Deffentlih wurde diefe Schwächung bes 
reopags burdgeführtvon Ephialtes; der Plan 
dazu war aber entworfen worden Aa 
dem Sohne bed Xanthippus, des Siegers bei 
Mucale. Der Legtere muß ſeitdem als der Re- 
präfentant der dritten Partei gelten, welche auf 
eine mumſchränkte Volksherrſchaft hinarbeitete. 
In demfelben Jahre aber, in welchem die Veraͤn— 
derung mit dem Areopag vorging, erhielt ber De: 
mos daburd einen großen Zuwachs an Macht 
und Mitteln, daß ber Bundesſchatz auf Antrag 
der Samier und unter Mitwirkung des Pericles 
nach U. verlegt wurde, wovon bie Folge war, daß 
die athenifhen Bürger den Schag als ihr Eigen- 
thum anzufehen, weil er in ihren Mauern aufbe- 
— 5*— wurde, 2 —* —— Staaten 
als ihre zinspflich ntertbanen zu betradten 
ſich —; in mm an ſtieg die Willfür der 
Athener gegen ihre Bundeegenoſſen immer höher. 
Zunãchſt wurden die jährlihen Beiträge auf 600 
Talente erhöht, ohne baß erwa bie Verwaltung 
des Bundes oder bie Kührung des Krieges jegt 
größere Summen in Anſpruch genommen hätte 
als Der Grund der Erhöhung lag bloß 
Darin, daß der Demos feine Hülfsmittel vermeh—⸗ 
renwollfe und Perieles zur Durdführung bergroß: 
artigen Pläne, welche die Demofratie vollenden 
ollten, einen reihen Schau nöthig hatte. Seine 
bſicht ging einestheils darauf, die gefährliche 
tigkeit nn Ariftofraten durch bie 
den von Seiten bes Staates zu verdunkeln, 
anderntbeils darauf, dem Bürger die beengenben 
Sorgen für feinen Unterhalt, die ihn auf Kamilie 
und Haus befhränkten, abzunehmen und dem öf⸗ 
fentlichen Leben dadurch eine Menge thätiger 
Kräfte zu gewinnen. Pericles erreichte bies Durch 
die Einführung der Sitte, baß die Bürger für Ber: 
rchtungen im Dienfte des Staates befoldet wurs 
den. urd die daraus entftehenden, bisher uns 
erbörten Ausgaben wurden freilich die finanziellen 
Kräfte des Staates fehr bedeutend geſchwächt, 
und zugleich .. feitdem ein tiefes moralifches 
Berderbniß In U. Wurzel zu faſſen. Sold wurbe 
feit Perieles zunaͤchſt den Richtern bezahlt. Das 
ichteramt hatte für den gemeinen Mann immer 
den Reiz gehabt, daß erals Beamter den Reichen, 
vor dem er ſich als Privatmann beugen mußte, 
u feinen Füßen zittern fehen fonnte. Als damit 
er pefuniäre Vortheil verfnüpft wurbe, war es 
eine Beidenichaft des gemeinen Atheners, an bie: 
u Häfte Antheil zu befommen. Aber es 
xnicht mehr Recht und Billigkeit die Norm bes 
Urtbeilsfpruches, fondern man entſchied und ver: 
urtbeilte, wie e8 bem Demos Nugenbradte. Die 
u tigkeit konnte aber in den atheniſchen Ge⸗ 
len um fo zügellofer falten, da bie Richter 
wegen Mangelhaftigkeit der gefeglihen Beftims 
mungen faſt durchaus auf das innere Rechtögefübl 
angewieſen waren, und wenn dieſes durch Selbſt⸗ 


richte rief auch das ſchändliche Gewerbe ber Sy⸗ 
kophantie hervor, zu welchem ſelbſt die Häup⸗ 
ter des Demos ſich nicht zu gut dünkten. Der 
muthwillige Antläger verdiente theils durch ver: 
mehrte Gelegenheit zu richten ben Dank bes Vol⸗ 
Bes, theils fuchte er die Furcht ber Reichen zu bes 
nugen, um Gelb von ihnen zu erprefien. 
dieſe Weiſe wurden anfänglich vorzüglich bie Un: 
terthanen gepeinigt und —— Nach dem 
Tode des Pericles mußte aber auch bie Minder⸗ 
ahl der begüterten Bürger, die dem großen Hau⸗ 
* fortwährend ein Gegenſtand bes Haſſes und 
der Verachtung war, durch das ungerechte richter⸗ 
liche Verfahren leiden. So untergrub die Eins 
führung des Richterſoldes den Reichthum und die 
Moralttät bes Staates. Sold wurde ſeit Pericles 
ferner ausgezahlt an die Soldaten in Krtegszetz 
ten. Den Reitern wurde fogar in friedenszeiten 
eine Bergütung bewilligt, wofür fte einer befon= 
bern Aufficht bes Staates unterftellt waren. Diefe 
Einridytung hatte zugleid den Iwed, bie Unter: 
chiedloſigkeit umter den Bürgern zu vollenden, 
enn feitdem ber Sold eingeführt war, blieb der 
Eenfus bei bem Kriegsbienfte unberüdfichtigt; 
auch die legte Volksklaͤſſe fam in BefigberWaf: 
fen und erhlelt Antheil am regulären Kriegsdlenfte, 
Andere Befoldbungen rührten zwar nicht von Pe- 
rieles felbit her oder hatten wenigftens, fo lange 
er das Staatsruder führte, nicht in ber bas ma= 
terielle und moralifche Wohl bes Staates gefähr: 
benden Weife beftanden. Allein audy die Ermet- 
ternng ber verderbliden Sitte, deren Urheber er 
geweſen war, muß ihm angerechnet werben. So 
wurde denn fpäterbin für die Theilnahme an ben 
Voltsverfammlungen Sold gezahlt, wodurch bfe 
ärmeren zu fleißigerem Beſuche ber Volksver— 
fammlungen angelodt wurden und alfo ber Des 
mos die Stimmenmehrheit den ariftofratiich Ge— 
finnten gegenüber gewinnen mußte. Seit diefer 
@inrihtung waren die Beihlüffe ber Volksver— 
—— bloß Ausflüffe bes Willens der herr⸗ 
fhenden Maſſe. Sold wurde endlich gezahlt für 
den Befuh des Theaters. Diefes fogenannte 
Theorifon rührte zwar ſchon von Pericles ber, 
hatte aber damals feinen andern Zweck. als ber 
ärmeren Klaſſe das Eintrittögelb in bas Theater 
zu erfegen, welches angeordnet war, um ben über: 
großen Zudrang zu verhindern, Späterhin blieb 
es dabei, daß einem jeden, der das Theater be= 
ſuchte, 2 Dbolen gezahlt wurden, auch nadıdem 
bas Eintrittögeld weggefallen war. ng Theas 
tergeld wurde allmählig immer höher binaufges 
trieben und gab Beranlaffung zur unſinnigſten 
Berfhmwendung, beionders feitdem ein Geſetz bes 
Eubulus von Anaphlyſtus aus den Kaffenüber: 
fhüffen, weldye bisher der Kriegskaſſe gehört bat 
ten, eine befondere Kaffe für die Beftreitung des 
Theatergeldes zu bilden geboten und zugleidy je: 
den Vorſchlag zu einer Aenderung biefer Beſtim⸗ 
mung mit der Todesſtrafe bedroht hatte. 

Im Jahre 460 ward von U. der Krieg gegen 
Merfien wieder aufgenommen, Negypten, das 
früber [bon Verſuche, feine Unabhängigkeit wie: 
ber zu erlangen, gemacht hatte, war von Neuem 
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Libyens, gegen Perfien aufgeftanden. U. ſchickte 
eine große prächtige Flotte zur Unterftügung des 
Auffandes. Einige Jahre wurde glücklich ge: 
Pämpft, wobei Memphis erobert wurde, Zulegt 
aber wurden bie Athener auf ber Nilinfel Profos 
pitis von Megabyzus eingeihloffen und aufges 
rieben (455). Noch ehe dies gefhab, hatte die 
jüngft mit Argos geihloffene Verbindung X. in 
einen Krieg mit ben peloponnefifchen Seeftaaten, 
Peg —— u, Aegina, verwidelt. Sparta, 
durch die Belagerung von Ithome in Anſpruch ge: 
nommen, mußte fidy begnügen, einige feiner zur 
See mädtigen Bundesgenoſſen gegen U, —— 
regen, bie ſich 458 ins Feld ſiellten. Nach einigen 
Gefechten zog fih der Krieg nad Aegina und die 
Megineten wurden von ben Athenern in ihrer 
Stadt eingeſchloſſen. Um die Athener zu nöthi⸗ 
gen, bie Belagerung aufzuheben, fielen die Korin- 
tbier mit den Epidauriern in Megaris ein. Es 
war ein [hwieriger Zeitpunkt für U, denn feine 
Frag Mannſchaft war theils auf der ägypti— 
hen Zlotte, theils lag fie vor Aegina, In N. 
mußte ein Ueußerftes gejheben, wenn ber Plan 
ber Peloponnefier, Yegina zu entjegen, vereitelt 
werden follte. Da rief Myronides Knaben und 
Greife auf, d. i. diejenigen, die bieffeits und jen- 
feitö der Grenze ber Militärpflichtigkeit ftanden, u. 
flug mit ihnen das peloponnefifde Heer. Bon 
Sparta aus, bas durch ben Krieg mit ben empör: 
ten Unterthanen felbft erjhöpft war, konnte für 
Aegina nichts geihehen und dieſes mußte ſich 457 
ergeben, worauf ed das Schidjal ber unterworfe- 
nen Geeftaaten theilte. Die Uebergabe von Xe- 
gina fegte die Spartaner in Schreden und vers 
mochte fie zu eifrigeren Anfirengungen, um U. 
Abbruch zu thun. Es gelang ihnen jegt unter 
Mitwirkung der böotifhen Dligarden, nachdem 
die Demokratien ber bootifhen Städte aufgeho— 
ben waren, Theben das Principat über Böotien, 
das es vor bem Perferkriege behauptet und erft 
dur feine Theilnahme an der Sache der Perier 
eingebüßt — — Mit der Macht, 
bie Theben als Bundeshaupt — ſollte es 
nun ein Gegengewicht gegen A. bilden. Zu glei⸗ 
ber Beit, als die Dligarden in Böotien dies y 
Wege gebradt hatten, waren die Ariftofraten in A. 
in eher Thätigkeit. Das Beifpiel im Nadıbar: 
lande hatte fie ermuntert und die durch die anhal⸗ 
tenden Kriege —— Schwächung des De— 
mos ſchien ihre Abficht zu begünftigen, durch eine 
Revolution die Demofratie zu ftürzen und eine 
ariftofratifhe Herrfhaft zu gründen. Welche ge: 
waltſame Mittel fie zu dieſem Iwede für erlaubt 
hielten, zeigt der von ihnen ausgegangene Meu: 
chelmord des Epbialtes, der durh Vernichtung 
bes politifben Einfluffes des Areopags für bie 
reine Demokratie thätig gewejen war, rüdfichtlic 
feiner Vaterlandeliebe aber und Uneigennügigkeit 

ür einen zweiten Ariftides galt, Um dieſe fich 
—— ariſtokratiſchen eg ge in 
Boͤotien und X. zu unterftügen, fendete Sparta, 
unter dem Ecyeine einer Hülfeleiftung an bas do: 
rifhe Diutterland, dem von Phocis eine feiner 
@trädte entriffen worden war, ein beträdtlicdhes 
Heer in das mittlere Griebenland ab, Aber die 
athenifhen Demokraten erfannten bie Abſichten 
ber Spartaner und befegten mit der Flotte den 
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Priffäifchen Meerbufen, während fie auf dem Iſth⸗ 
mus mit den aus Megara und Pagä gezogenen 
atheniſchen Befagungen den Spartanern ben 
Rüdweg nah dem Peloponnes verlegten. Da: 
durch wurden bie Spartaner genötbigt, fib nad 
Böotien zurüdzuzichen. Bei Zanagra erfodten 
fie war 457 einen Sieg über die Athener, und 
fhon gewannen bie Arıftofraten wieder Muth, 
Aber alle Bortheile, die in diefer Schladht für fie 
errungen zu feyn jchienen, gingen durch den Sieg 
wieder verloren, ben Miyronides Pur; darauf (456) 
bei Denopbyta unweit Tanagra über die Spar: 
Böotien mit Ausnahme von The—⸗ 
ben, Phocis und dem opuntifchen Locrid wurben 
in Folge diefes Siegs von U. unterworfen und 
die einzelnen Städte erhielten ihre demokratiſchen 
Berfaflungen zurück. &o gewann X. eine Land 
madıt, und die Ariftofraten von U. hatten in die⸗ 
fem Kampfe mit der Demokratie nur den Vortheil 
gewonnen, baß fie die Zurüdberufung des Eimon 
erlangten, die noch 456 erfolgte. 

Eimon hatte in der Verbannung feine Grunde 
fäge nicht geändert. Nac feiner Zurückkunft nahm 
er fein politiihes Syftem wieder auf, und fein 
Etreben war — auf Ausföhnung A.s mit 
Sparta und auf Erneuerung bes ri mit Pers 
fien gerichtet, worin bie unrubigen Athener be= 
ſchäftigt werden follten. Eine Unternehmung ges 
gen Perfien Eonnte aber nicht eher zu Stande 
fommen, als bis der Friede zwiihen A. u. Sparta 
bergeftellt war, bem ſich große Schwierigkeiten 
entgegenftellten, Die Erbitterung zwiſchen beiden 
Staaten war fo hoch geftiegen, daß felbft ein Ver⸗ 
mittler wie Cimon fie nicht fogleidh überwinden 
konnte. Er konnte nicht verhindern, baß nach 
einander Xolmides und Pericles Streifzüge gegen 
bie Küften des Peloponnes unternahmen, den 
Spartanern durd Berwüftungen und Plünde— 
rungen Schaben zufügten und einige Punkte ber 
Küfte befegt hielten, fowie, daß die Athener 455 
die Meffenier, welche Ithome übergeben und freien 
Abzug erlangt hatten, in Naupactus aufnahmen 
u, ihnen dieſen trefflihen Seebafen, den fie jo eben 
ben ozolifhen Locrern entriffen hatten, überließen. 
Und als endlich burd die fortwährenden Bemü— 
bungen Cimonseine Annäherung zwifhen Sparta 
und U. herbeigeführt worden war, konnten ſich 
beide doch erft nach breijäbrigen Unterhandlungen 
vereinigen und nur über einen fünfjährigen Waf⸗ 
fenftillftand (450), Sobald Eimon diejen vermit= 
telt hatte, lenkte er die unrubigen Elemente A.s 
gegen Perfien. Schon 449 führte er die Bundes— 
flotte gegen bie den Perjern unterworfene Inſel 
Eypern. Er fand jedod; feinen Tod bei der Be= 
lagerung von Eitium, worauf die Belagerung fo= 
gleis aufgegeben wurde. Dod gewann man bei 

alamid auf Eppern einen Sieg zu Waſſer und 
zu Land über die Perjer, worauf die Angriffe auf 
das perfiiche Reich eine geraume Zeit aufgelegt 
blieben, indem die Eriegeriihen Elemente U.6, 
welche Cimon gegenbie Barbaren gewenbet hatte, 
bald in Griehenland felbft bejchäftigt wurden. 
Die Kriegsruhe zwijchen Perfien und Griechen: 
land, die auf ben falaminijchen Doppelfieg folgte, 
bat die Sage unter ben Griechen der fpäteren Zeit 
veranlaßt, es ſey ein Friede geichloflen worben, 
ber fogenannte cim oniſche, worin fi Perfien 
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zu ———— Bedingungen habe verſtehen 
müffen. ein ed waren vielmehr bie Spaltun= 
gen und Reibungen im Innern von Griebenland, 
welche die Unternehmungen gegen Perfien hin⸗ 
derten, ald Cimons vermittelnde Thätigkeit zu 
wirkten aufgehört hatte. Die Landmacht A.s, die 
mit dem Siege bei Denophyta einen fo plöglichen 
Aufſchwung genommen batte, ftürzteeben fo raſch 
wieder zujammen, Die Dligarhen nämlich, 
welche 456 in Folge des Sieges ber Demokratie 
verwiefen worden waren, hatten ſich wieder in den 
Befig mehrer er Städte gefent und gefähr: 
beten bie Herrjchaft A.s über Böotien. Tolmi⸗ 
des fuchte das Beginnen ber Ariftoßraten zu ver: 
eiteln, erlitt aber bei Eoronea (447) eine Rieder⸗ 
Iage, bie ihm felbft das Leben foftere u. den Kern 
der atbhenifchen Hopliten vernichtete, überdies dem 
Staate alle Früchte bes Tages bei Denopbyta 
entriß, Diefer Niederlage folgte 445 ber Abfall 
Euböa’s von A, und der Austritt Megara’s aus 
dem atheniſch argivifhen Bunde, das, feiner doris 
ſchen Abkunft wieder eingeben? und, überdrüffig 
der atheniſchen Befagungen, zu dem Bündniſſe 
ber Peloponnefier zurudtehrte. Zu berfelben Beit 
fielen die Peloponnefier in Attica ein; denn ber 
450 abgeſchloſſene Waffenftilltand war abgelau⸗ 
fen und bie jpartanifhe Politik forderte nichts 
weniger, als die Verlängerung befjelben. Indeß 


wußte Pericles das in Attica einrüdende Heer, | Kri 


wahrſcheinlich durch Beſtechung bes Anführers, 
a entfernen. Um nur Euböa zu retten, das für 
Y. wegen feiner Nähe und wegen feines Handels 
nad bem ſchwarzen Meerebefonders wichtig war, 
deſſen Abfall überbies die atheniſche Seeherrſchaft 
bedrohte, und um der nächften Kriegsnoth zu ent: 

eben, entichloß fib A. ben durch Pericles unter⸗ 
————— 30jährigen Frieden mit Sparta * 
nehmen (Friede bes Pericles, 445). ie 
beiden Etaaten beftätigten einander gegenfeitig 
ihre Hegemonien, und Euböa wurde durch Pericles 
wieber gewonnen. Wührend bie atheniſche See⸗ 
berrfchaft bisher nur Sparta’s ftillfihweigende An: 
erfennung gebabt hatte, theilten fih A. u. Sparta 
in bie Herrſchaft zur See und zu Land jegt durch 
förmlichen Vertrag. Demgemäß leiftete U. Ber- 
zicht auf Böotien, Locris und Phocis, fo wie auf 
alle Punkte bes Peloponnes, die es feit ben Erobe= 
rungszügen des Tolmides und Pericles z. DB. in 
Megaris, befegt bielt und die im Gebiete bes ſpar⸗ 
taniichen Bundes lagen. Dieſer Friede machte 
alle Anftrengungen, die U. feit 461 gemadht hatte, 
mit einem Schlage zu nichte, und esjah ſich, nach⸗ 
dem feine Beftrebungen, Eroberungen auf dem 
Feftlande zu machen und einen Bund von Konti= 
nentalftaaten dem jpartanifcben gegenüber zu ſtel⸗ 
len, vereitelt waren, wieder auf feine Seemacht 
beihräntt. So demüthigend diefe Wendung der 
Dinge aud für X. war, fo begünftigte fie doch die 
unumjchräntte Demokratie, der die Seemacht, auf 
welche ber Staat jest ausſchließlich angewiefen 
war, angemejlener war als eine Macht zu Lande, 
und aljo aud die Beftrebungen ber Partei des 
Perieles, die im Sinne des Themiftocles, wie auf 
den Seehandel ben Reihtbum, fo auf Seemadt 
das Uebergewicht A.s gründen wollte. Ueberbies 
war bie Parteider —— aufgelöſt, nachdem 
ihre Kraft bei Coronea gebrochen worden war u. 


A. alle Eroberungen auf dem Kontinente verlo⸗ 
ren hatte. Vor den Ariſtokraten, unter denen 
ohnehin nad Cimon feine kraͤftigen Männer auf: 
traten, ficherten die Demofraten ſich felbft, indem 
fie 444 den ältern Thuchbdides durch ben Oſtracis⸗ 
mus entfernten und jenen dadurch dielegte Stuͤtze 
entzogen. So ftand jegt die Partei der unum= 
fhränften Demofratie maͤchtiger ba, als je. Das 
Uebergewicht ber großen Mehrzabl war entjchie= 
ben, und Pericles ftanb an der Spite des Staa⸗ 
tes, geftügt auf das allgemeine Vertrauen des 
Volkes und feine Unentbehrlichkeit. Ohne je Ars 
ont geweien zu ſeyn, lenkte er bis an feinen 
Tod den Staat durch die Macht feiner Rede, 
durch die Kraft und Milde ein Geiſtes, durch 
feine tiefe Einſicht, durch feine uneigennügige und 
fih aufopfernde Thätigfeit, in der ſelbſt Ariftides 
ihn nicht übertraf, und durd fein nie geftörtes 
Feldherrnglück. Seine Verwaltung bildet die 
glänzendfte Zeit A.s. Während er die Stadt auf 
Koften bes öffentlichen Schages mit den berrlich= 
ften Bauwerken (Propylaͤen, Parthenon u. a.) 
ſchmückte, wodurd U. die Bewunderung aller Zei= 
ten auf fi zog, wodurd die Künfte und die Ge= 
werbe ſich hoben und für Kaufende von Menſchen 
fi Erwerböquellen eröffneten, erblüheten auch 
bie Wiſſenſchaften und erweiterte fi der Handel. 
Aber bald begann der biefe Blüthe ertödtende 


eg. 

Nach dem Frieden des Pericles wurden die Ver⸗ 
bindungsmauern zwiſchen ber Stadt und den Hä⸗ 
fen vollendet, deren Bau Themiſtocles angefan⸗ 
gen hatte. Schon 456 war Ri der von Themiftos 
cles errichteten nördlichen Mauer nah Pirdeus 
bie füdlicye mitten unter drohenden Kriegsgefahs 
ren hinzugefügt worden und 444 wurbe aud bie 
nad Phaleron führende errichtet. Die gefhügte 

| Berbindung der Stadt mit bem Meere war damit 
volllommen zu Stande gebradt. Darauf nahm 
U. weit ausſehende Pläne auf, um fi zur See 
für die Verlufte zu Lande zu entfhädigen. In 
Unteritalienwurbe Thur ii gegründet, wobeiman 
an große Erwerbungen im Weſten date. Eben 
fo wurde in Macedonien am Ausfluffe des Stry⸗ 
mon Ampbipolis angelegt als Stützpunkt der 
Herrſchaft ber Athener an der thraciſchen und ma= 
cedonifhen Küfte und ihres Handels nad dem 
ſchwarzen Meere. Diefe Beftrebungen ber Athes 
ner, ihre Macht zu erweitern, erregten bie Eifer« 
ſucht Sparta’s und machten es geneigt, den Aufa 
reizungen der Korinthier ein williges Ohr zu 
leihen, Außer ben Korinthiern waren befon= 
ber& bie Hegineten und Megarer den Athenern 
feindlih gefinnt, beide aus leicht begreiflichen 
Gründen, und da bie Spannung zwiſchen A. und 
Sparta feit den Perſerkriegen fortwährend ge— 
wachſen war, fo Poftete es ihnen wenig, troß des 
Friedens ſchluſſes von 445 einen offenen Krieg zu 
entzünden, wozu die näheren VBeranlaffungen von 
Epidamnus und Potidia ausgingen. Epidame 
nus, an der illyriſchen Küfte gelegen, war eine 
Pflanzftadt von Eorcyra, fo wie diefeseine Pflanz⸗ 
ftadt von Korinth. Auch in Epidamnus war 
Streit zwifchen Ariftofraten und Demokraten auss 
gebroden. Die erfteren waren vertrieben wors 
den. Bereinigt mit den benachbarten Barbaren, 

ı bedrängten fie ihre Baterftadt, Epidamnus fandte 
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darauf-an bie Mutterftadi um Hülfe. Wis biefe 
abgefchlagen wurde, wandte ed fih an Korinth, 
weldes auch bie Demokraten von Epidamınus 
unterftügte. Korinth hegte dabei die Hoffnung, 
dem zur See mächtigen Eorcyra Abbruch thun zu 
können, benn dieſes war raſch aufgeblüht und 
hatte an Glanz und Macht die Mutter weit hinter 
fi) gelaſſen, eben dadurch aber aud) ihre ganze 
Eiferfucht erregt. Die Eorcyräer, unwillig dar: 
über, baß Korinth fi in die Angelegenheiten ih⸗ 
rer Tochterftadt mifche, forderten jegt die Wieder⸗ 
einfegung berXIriftofraten, und als dieſes nicht 
geleiftet wurde, fuchten fie ihrem Gebote durch die 
Gewalt der Walfen Nachdruck zu geben und be> 

annen mit Epidamnus u, Korinth einen Kampf, 
n welchem ihnen die Athener, als fieins Gedränge 
gekommen waren, Beiftand leifteten. Die Ko— 
rinthier legten dies den Arbenern als Friedens⸗ 
brud; aus, da ber Friede des Pericles nad ihrer 
Anficht auch zwifhen A.und ben Bundesgenoffen 
ber Spartaner gelten follte. Um biejeibe Zeit 
war eine Kolonte Korinths in Ehalcidice am tber: 
maifhen Meerbufen, Potidia, die dem atheniſchen 
Bunde zinspflictig geworden war, abgefallen, 
Sie hatte den Ermunterungen ber Mutterftabt 
nachgegeben und rechnete theils auf deren Unter: 
ftügung, theils darauf, daß audere Städte an jes 
ner Kufte ihrem Beiſpiele nachfolgen würben. 
Die Athener ſchloſſen die Stabt ein, um fie zur 
Unterwerfung zu zwingen, Die Korintbier konn: 
ten nicht hoffen, in Epidbamnus oder in Potidäa 
mit Erfolg gegen bas mächtige A. zu agiren. Sie 
reisten daher Sparta auf und beftimmten e6 zu: 
naͤchſt zu Forderungen, bie nicht erfüllt werden 
Ponnten: U. follte die durch ben cyloniſchen Bee 
vel (f. oben) Befledten, die Nachkommen der Alk⸗ 
mäoniden, unter denen Pericled war, verbannen; 
es jollte ferner alle von ihm unterworfenen Grie⸗ 
hen frei laffen. Durd die lehztere Forderung 
fuchten ſich die Spartaner den Schein von Pro= 
iektoren Griechenlands zu gebenund dieſes dadurch 
auf feine Seite überzuführen. Wis dieſe Forde—⸗ 
zungen, wie zu erwarten ftand, zurüdgewiejen 
worden waren, begann ber durch bie gegenfeitige 
Stimmung ber beiden Staaten nothwendig ges 
wordene peloponneſiſche —— — 404), 
der nicht bloß ein Kampf zwifhen Staaten, fon: 
dern auch zwifchen Berfajlungen (Demokratie und 
Ariftofratie) und zwifben Stämmen (dem joni- 
{hen und dorifden) war und beshalb auch über 
Griehenlands Grenzen hinaus ſich verbreitete u. 
unter häufigem Verrath und mit wilder Granfam: 
keit, bisweilen innerhalb deſſelben Staates, ge— 
führt wurde, Die Streitkräfte der kriegführenden 
- Staaten glihen fi aus. Us Macht ſtützte ſich 
auf gezwungenezinspflichtige Bundesgenofjen (die 
Bewohner von Inieln und Küften), auf wenige 
unabhängige Verbüudete (Platäa, Methymna 
auf Lesbos, Chios), auf Seemacht und auf reiche 
Einkünfte (aus Zöllen und Bergwerken, aus den 
Abgaben der Bundesgenojjen und ben Leiftungen 
der höchſt begüterten Bürger, ben Liturgien). 
Sparta bagegem hatte eine ſtarke Landmacht und 
bie gern anerfannte Hegemonie aller Peloponnes 
fier außer Argos und Arkadien, jedoch war es ohne 
Seemacht und Finanzen; der öffentlihde Schatz 
konnte nur durch außerorbentlihde Beiträge der 
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Bürger erfegt werben, In den erften Jahren des 
Krieges fieten bie Peloponnefier verbeerend in 
Artica ein, beffen Einwohner auf Pericled’ Rath 
ſich auf die Bertheidigung A.s und ber übrigen 
Stübdte befhräntten, während die Bewohner des 
flachen Landes in die befeftigten Orte unb vor: 
züglich zwiſchen bie langen Mauern aufgenommen 
wurden. Vergeltung ber Plünderungen ber 
Peloponnefier verheerten dann die Athener all: 
jährlid die Küften des Peloponnes. Ihnen felbft 
brachte jedoch bie Kriegsnoth weniger Unheil als 
eine furchtbare Peit, die 430 aus dem Orient nach 
dem überfüllten A. geommen war. Sie forderte 
Zaufende von Opfern und raffte 429 auch Peris 
cles bin. Der Staat war badurd feines fräfti- 
gen und einfichtsvollen Führers beraubt. Bon 
feinen Nachfolgern in ber Staatöverwaltung ver: 
mochte ber eine, ber bis zur Furchtſamkeit befon- 
nene, ariftofratifch gefinnte Nictas, nicht, die 
neuerungsfüchtige Menge in Schranken zu halten, 
und ber andere, der nihtswürbige Eleon, Bonnte 
fih nur durch niedrige Schmeicheleten und Ber: 
leumdbungen ber Beflern behaupten. Deſſenun⸗ 
geachtet war das Kriegsglück Anfangs auf Geis 
ten ber Athener. Nicht nur, baß fie Potidäa zur 
Uebergabe zwangen (429) und bie abtrünnigen 
Leöbier zum Gehorſam zurüdbradten, fo fegten fie 
ſich aud in Pylus, einem geräumigen Hafen an 
der mejjenifhen Stüfte, fe und bebrobten von ba 
aus bas fpartanifche Gebiet. Die bes 
mübten fich vergebli, fie von ba zu vertreiben, 
und machten endlich annehmbare Friedens vor⸗ 
fchläge, denen aber die in U. jegt uneingefchränkt 
berrihenden Demokraten fo maßlofe Forderungen 
Ten, baß fich die Unterhandlungen zers 
ugen. 

Im Jahre 427 verbreitete fi ber Kampf bes 
Zonismus und Dorismus auch nad Sicilien, wo 
die Leontiner den Syrakuſanern, die alleDorier auf 
ihrer Seite hatten, gegenüber ftanden. Die Athes 
ner unterfügten ihre Stammgenofjen, indem fie 
u leich auf die bei der Gründung von Thurii ge⸗ 
alten Pläne. zurüdtamen, Man gebadhte in 
Sicilien felbit Erwerbungen zu machen und Sici⸗ 
lien follte nicht das legte Ziel des Zuges ſeyn. 
Im Geifte unterwarf man ſchon Karthago, Libyen 
und Italien. Aber nur zu bald follte A. die Wan⸗ 
delbarkeit bes Kriegsglücks erfahren. In Sparta 
mußte man daran denken, unter jeber ee ang 
eine Aenberung ber Berhältniffe herbeizuführen, 
Der unternehmende Brafidas half in ber Roth, 
indem er durch einen Bühnen Zug mitten durch 
Griechenland und Macedonien ben Krieg, der ſich 
im Peloponnes zufammen zu ziehen drohte, an 
die thracifhe und macebonifhe Küfte verlegte. 
Er nahm den Plan, den die Korinthier vor dem 
Anfang bes peloponneliihen Krieges gehabt hat⸗ 
ten, wieder auf, den Athenern in jener Gegend, 
beren Befig ihnen für den Dandel unentbehrlich 
war und wo fie unlängft Amphipolis angelegt 
hatten, Schaden zuzufügen. Er gab nämlich ben 
Städten Ehalcidice's und ben übrigen in biefer 
Gegend bem atbenifhen Bunde unterworfenen 
Staaten Gelegenheit, abzufallen und unterftügte 
fie darin. Die Athener wurben baburd an ihrer 
empfindlichften Stelle angegriffen, und Brafidas 
war ganz der Mann, bielinternehmung zu einem 
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ung: zu führen. Denn nicht bloß 
fondern reblich und milde gegen Un: 
— flößte er Vertrauen ein zu den Spar⸗ 
und zu ihrer von Anfang des Krieges an 
—2 die Befreier der unterworfes 

nen Staaten zu werben. In dbemfel- 
ben (424), als viele Städte der thraciſchen 
Küfte, durd bie Ausficht auf Kreiheit 
dem brüdenden Joe U.8, abfielen, traf die 
nd noch ein nn — ſie 
ber or errungenen e des Glüds ber: 
* Bauten. Die ſiciliſchen Griechen, die 


den ihre et — * Zwecke abgemerkt 
hatten, vereinigten ſich und ſchickten fie nach Haufe. 
ig ein Anſchlag auf die böotiſchen 
durch Einverftändniffe mit den Des 








en Bunde zurüdgebradt 
und überdies erlitten die Athener 
am Euripus eine bedeutende Nieder- 
deren bie Ollgarchien in Freund⸗ 
a a ſortbeſtanden. Im Jahr 422 
wurde Eleon mit Heeresmacht ausgefandt, um 
op aus Thracien zu vertreiben und 
Städte zu Madeinen, Bei ber 
von Ampbipolis, zu deifen Entſatz 
Ut war, fam es zu einer Schlacht, 
in welcher beide Feldherren fielen, der ſpartaniſche 
near ee Banpanbeike . ein Freund 
Gpartaner, mit dem Könige Pliftoanar den 
Arleben, den beide Staaten wünfchten (Frieden 
ZE 








421). Denn N. hegte die Beſorg— 

e der Bundesgenofjen möchte ſich 
verbreiten; Sparta aber fürchtete die dro- 
je Station von Pylos und einen 

ber Deloten. Die Briedensbedingungen 
waren: Bundesgenofien bes Archipels ſoll— 
an U, fortbezablen, aber autono= 
enen Geſetze und ihre Ge⸗ 
; alle eroberten Pläge 

r — — gegenſeitig herausge⸗ 
werden. er Friede, zu deſſen Aufrecht⸗ 
‚Beide Staaten noch ein Bündniß ſchloſſen, 
aber die Bundesgenoffen der Athener 
er. Die Erfteren hatten ei: 
ortbeil erlangt, der durch die Nach⸗ 
aufgewwogen wurde, welde für fie 
entfprangen , daß die Spartaner fie durch) 
der berg zum Aufftand vers 
nun ber Mache ihrer vorigen Herren 
batten. Won den Bundesge: 
‚ber Spartaner proteftirten Korinth, Mans 
und geradezu gegen den Frieden und 
traten ibm nicht bei. Bielmebr forderte Korinth 
jegt bie Urgiver auf, ihre alte Hegemonie in An⸗ 
fprud nebmen und den Staaten, die fich der 
Oberanführung entziehen wollten, 
Zuflucht zu einer Bundesgenoflenfchaft zu er- 















de i ihre ei 
fortan h 


. Megos vereinigte aud jetzt wieder die 

’6, wie 461, und der argiviſche 

1 ſich dem fpartanifhen gegenüber. 
md Sparta felbit aber zögerten, ihre Erobe- 
dem er berausjugeben. Das 
f, Pylos, das andere, daf 

betbraciisen Städte abgetreten würden, und je 
ber heil blieb Bis dahin im Beſitz feiner Erobe: 


‚ welde daraus ent: 
egeinftige Alcibiadies 


Die Mißbell 
‚wußte der 


A 
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noch anzufachen. Der friedliche Nicias arbeitete 
ihm zwar entgegen, Ponnte aber nicht gegen ibn 
aufkommen, zumal da fich Alcibiades in der Stel 
ung, die er einnahm, gerade jet befeftigt hatte. 
Denn als der Oftraciemus ihn zu ftürgen drohte, 
wußte er ihn durch ſchlaue Gewandtheit von fich 
auf Öyperbolus, den allverebrten Günftling des 
Volke, abyulenten. Das Volk war über diefen 
Erfolg felbft verwundert und aufgebradt; bie 
Waffe des Oſtracismus fchien entehrt zu ſeyn und 
wurde feitdem nicht mehr gebraucht, Wlcibiades 
bewog endlich fogar U., den Staaten beizutreten, 
die ſich vom Frieden bes Nicias ausgefhloffen und 
mit Argos zu einem Gegenbunde gegen Sparta 
vereinigt hatten. Sobald jedoh U. zu biefem 
Bunde trat, verließ Korinth denſelben. Der Krieg 
wurbe nun fortgefegt ; die Athener aber madıten 
ſich in der That des Friedensbruchs jchuldig, ob⸗— 
gleich fie nur ald Verbündete ber Argiver am 
Krieg betheiligt zu fenn vorgaben. Der argivi- 
ſche Bund wurde indeß bei Mantinea (418) von ben 
Spartanern gefchlagen. In Folge davon gewan- 
nen die Dligarden in Argos auf eine kurze Zeit 
die Oberhand, fchafften die Demokratie ab, löften 
das atbenifche Bündnif auf und fegten die Ver: 
bindung mit Sparta durch. Bald aber ging von 
den Demofraten eine Gegenrevolution aus, wo—⸗ 
bet die Ariftofraten aetödtet oder verbannt wur: 
den, worauf die alte Verbindung mit bem Demo: 
Pratenhaupte U. erneuert wurde. Als nun um 
diefelbe Zeit das ficilifhe Egefta U, um Hülfe 
gegen Selinus und das mit ihm verbündete Sy— 
racus bat, erwadhten anf einmal die Hoffnungen 
wieder, welde bie Athener auf eine Eroberung 
Siciliens gebaut hatten. Vornehmlich auf des 
Alcibiades Betrieb rüftete U. die zablreichfte und 
glänzendfte Flotte aus, die jemals aus einem grie= 
chiſchen Bafen ausgelaufen ift. Drei Feldberren 
wurden an ihre Spige geftellt. Zwiſchen der 
furchtſamen Behutfamkeit des Nicias und bem 
Unternehmungsgeifte bes Aleibiades follte Lama— 
us, ein Mann ohne beftimmten Charakter, bie 
Vermittelung bilden. Im Jahr 415 fegelte die 
Flotte ab. Ueber die Urt ihres Auftretens in 
Sicilien waren die Feldherren entgegengejehter 
Meinung. Nicias rietb, ohne Weiteres vor Sy— 
racus zu ziehen, die Stadt zu nöthigen, fich mit 
den Joniern zu vertragen, und alsdann heimzu— 
fehren, wodurd die Erpedition für A, ganz frucht= 
[06 geworden wäre und alle Hoffnungen des Al— 
cibiades vereitelt worden wären. Diefer wußte 
aber durch Ueberredung den Lamachus für feinen 
Plan zu gewinnen, ſich durch Unterbandlungen 
mit den Landeseingeborenen und den einzelnen 
Städten und durd Verbindungen gegen Syracus 
und Selinus in Sicilien feſtzuſetzen, und auf dieſe 
Weiſe der Infel ſich allmäblia zu verſichern. Der 
Anfang zur Ausführung diefes Planes war ge: 
macht, als Alcibiades plöslih abberufen ward, 
um fi wegen der wider ihn erhobenen Ankla— 
ge auf frivole Verftümmelung der Hermen und 
dadurch an ben Tag gelegte rreligiofität per— 
fönlih zu verantworten, Er entzog ſich jebod der 
Verantwortung durd feine Flucht nach Sparta. &o 
bald er aber die Flotte verlaffen batte, wurde auch 
fein Kriegsplan aufgegeben, deſſen Durdführung 


feine Gewandtbeit und leberredungskünfte erfor: 
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dert hätte, und ber Borfchlag bes Nicias angenom⸗ 
men, Man zog vor Syracus und ſchloß nad 
einigen glüdlichen Gefechten, in denen Lamachus 
blieb, die Stadt durch Schanzlinien großentheils 
ein. Schnell wußte Alcibiabes in Sparta Ein: 
fluß zu gewinnen, den er zu unedler Rache an ſei⸗ 
nem Baterlande benugte, Auf feinen Rath fandte 
Sparta ben Doriern in Gicilien unverzüglid 
Hülfe. Gylippus aber, dem dieſe Expedition ans 
vertraut war, bradteüberbies burd feine Geſchick⸗ 
Lichkeit in der Kriegskunſt und durch feine raſche 
Thätigkeit Uebereinftimmung und Präftige Ein— 
beitin die Maßregeln derSyraku aner, unter benen 
bie in Demofratien gewöhnliche Eiferfuht Zwie: 
ge geftiftet hatte. Es gelang ihm auch, ben 
tbenern bie von ihnen befegte Höhe Epipolä zu 
entreißen, bie weitere Einſchließung der Stabt zu 
verhindern und ihre Schanzwerke zu flürmen. 
Eurgmedon und Demoftbenes bradten zwar ben 
Athenern Hülfe, allein das Glüd hatte ihre Waf—⸗ 
fen verlaffen. Die Syrafufaner fperrten zulegt 
ben Hafen, indem fie ihre Schiffe vorben Eingang 
legten und mit Ketten an einander befeftigten, 
um ben Athenern ben Rückzug zu Waſſer abzu: 
chneiden. Als diefe daher abziehen wollten, blieb 
hnen nichts übrig. als aus ihren Schiffen zu ſtei⸗ 
en und in Verbindung mit dem Landheere einen 
ückzug & Lande anzutreten. Anfangs ſuchten 
fie das Gebiet der Sikuler, ber einbeimifchen 
gem ber Syrakufaner, bie im innern Lande fa: 
en, zu erreihen. Dann zogen fie wieder bem 
Meere zu, indem fie felbft in zweifelbafter Unge: 
wißheit waren, welden Weg fie einfchlagen foll: 
ten, Auf diefen Zügen ereilte Alle das fürdter: 
lihfte Schickſal. ie Feinde umftellten und be= 
drängten das fih zurüdziebende Heer auf allen 
Seiten. Ein Theil deſſelben wurde niedergemacht, 
ein anderer, nahbem er gefangengenommen, ent: 
weber hingerichtet, ober indie Steinbrüde — tiefe, 
ſchroffe Abgründe, in welde Verbrecher — 
wurden, um am Tage bie ſchrecklichſte Sonnen⸗ 
luth, des Nachts empfindliche Kälte, beſtändig 
unger und Durft, ſowie ben Peſtgeruch ber un: 
ter ihnen unbeerbigt verwefenden Todten auszu: 
ſtehen — eingefperrt, oder als Sflaven verkauft. 
Die Erwartungen der Athener waren aufs Ent: 
feglichfte getäucht (413). Während ihre Kräfte 
aber burd die Berluftein Sicilien ſehr geſchwächt 
waren, madten bie Spartaner um fo größere An: 
firengungen, um ihre Feinde vollends zu unters 
drüden, und die Bundesgenofjen U.6 hatten bie 
Furcht und die Ehrerbietung gegen das Bundes: 
haupt verloren, 

Sparta befegte zunädhft das nur 120 Stabien 
(3 beutfche Meilen) von U. entfernte, gegen bie 
böotifche Grenze bin liegende Decelea, woraus 
für 9, große efahren erwuchfen, Die Zufuhr 
aus Euböa wurbe dadurch erfchwert, wenn nicht 
** abgeſchnitten, und die Vortheile, welche 

ie] Berbindung A.s mit den Inſeln des Ar: 
chipels einbrachte, gingen zum großen Theil ver: 
loren. &parta verbündete fich ferner mit Zif: 
fapbernes, dem perfifhen Satrapen in ben 
weitafiatifhen Provinzen, welcher eine Flotte u. 
Geldmittel zur Führung des Krieges verbieß. 
Perfien fuhtenämlich die Berbindung mit Sparta, 
weil es mit bemfelben das gleiche Intereffe hatte, 
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A. zu [hwächen, indem es die Abficht hegte, bei 
ber gegenwärtigen Bebrängniß A.s die griechiſch⸗ 
afiatifhen Städte, welde A.s zinspflidtige Uns 
tertbanen geworden waren, unter bie perfifche 
Herrſchaft zurüdzubringen. Sparta errichtete 
endlich felbft eine Seemadht, an deren Spige Al= 
cibiabes die Bunbesgenoffen ber Athener zum Ab⸗ 
fall Fr bewegen fudhte, die feinen Ermunterungen 
in Dienge folgten ; benn dieſe waren jegt über U. 
befonders deshalb aufgebracht, weil e6 zur Bes 
ftreitung ber Kriegebedürfniffe ftatt des jährlichen 
Tributs als Steuer ben zwanzigften hell ber 
Eins und Ausfuhr forderte, 

A. mußte Alles aufbieten, um ſich aus ber ge= 
fährlihen Lage zu retten ; benn feine Macht rubte 
auf feinen Verbündeten. Es rüftete eine große 

lotte aus (412) und errichtete für dieſelbe ein 

tandlager in Samos, von wo aus es die abge 
fallenen Bundesgenoffen wieder unterwarf, Ins 
zwifchen wurde Ziffaphernes von ber Berbindung 
mit Sparta wieder abgezogen. Der Bruch ziwi- 
fchen beiden wurde durch die Entfernung bes Al: 
cibiades aus Eparta herbeigeführt. Diefer war 
vor den Nadftellungen der vornehmen Eparta: 
ner, benen er m. feines Einfluffes und feiner 
Gewandtheit gefährlich erfhien, zum Tiſſapher⸗ 
nes rag und um fih an Sparta zu rächen 
und U. ſich wieder geneigt zu machen, berebdete er 
biefen, von Sparta fich zu trennen. Es hatte fich 
damals in U. die artftoßratifhe Partei, welcher 
Theramenes, der Redner Antiphon u. A. ange 
börten, gehoben, und 411 gelang e6 ihr fogar, den 
Umftur; ber Demokratie burdzufegen. An bie 
Stelle des Rathes ber Fünfhundert traten 400 
Ariftofraten mit unumſchränkter Gewalt u, ftatt 
ber Bolksverfammlung wurde ein Ausfhuß ven 
5000 Bürgern angeorbnet, die nad dem Ermeſſen 
bes Ratheszufammenberufen werden follten. 
große Haufe, der gegen bie Berfaflung gleihgültig 
—— ließ dies in feiner Indolenz geſchehen. 

enn dba ber Staat wegen feiner zerrütteten Fi- 
nanzen Beinen Sold mehr zahlen fonnte, und 
mithin bie gemeinen Athener von ber Staatsver⸗ 
waltung und von der ihnenverfaffungsmäßig zu⸗ 
ftebenden Herrſchaft nicht mebr leben konnten, fo 
verzichteten fie darauf unb überließen bas ‚Heft 
der Regierung ben Vornehmen. Das Heer bei 
Samos dagegen, geleitet von Thrafybulus und 
Thrafyllus, zwei eifrigen Demokraten, faßte in 
einer feierliben Berfammlung ben Beſchluß, bie 
alte Berfaflung wieder berzuftellen. Zugleich 
wurde Alcibiades zurüdberufen und zum Sber⸗ 
feldherrn erwählt. Inzwiſchen hatten fi bie 
Ariſtokraten verrätberifher Verbindungen mit 
Sparta verdädtig gemadt und das Volk dadurch 
aufgebradt, daß die Künftaufend gar nicht zu⸗ 
fammenberufen wurden. &o erfolgte eine Reak⸗ 
tion, wodurd diegemäßigte Demofratiezurüdges 
führt, auch der frühere Senat wieder 5 und 
nur die Aenderung gemacht wurde, daß bloß 6000 
begüterte Bürger, namlich ſolche, welche ben Auf⸗ 
wand zu einer vollen Ruͤſtung beſtreiten konnten, 
zur Theilnahme an ber Volksverſammlung berech⸗ 
—— — eg rn er t freis 

ig auf, was die Ariftofratie zuvor an ſich ge= 
riffen hatte; ihr hatte bas materielle Wohl immer 
mehr am Herzen gelegen, als ber Glanz ber Herr: 
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ſchaft. Auch das Heer war mit den Grundfägen ber 
neuen Demokratie einverftanden und die Bürger, 
erfannten ihrerfeitö die Zurüdberufung des Alci= 
biadbes an, der bas Kriegeglüd der Athener ſchnell 
und glänzend wieder berftellte. Die Peloponne: 
fier Fafyren jest die Sreundfchaft eines andern 
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bie leidenſchaftlichen Bürger zu Haufe die Ents 
fernung bes Alcibiades von der Flotte für Ber 
‚ nadläfligung feines Amtes anjahen u. den Grund 
davon in feinem Hange zu Ueppigkeit u. Schwels 
gereifanden, fo entjegten fie ben Oberfeldherrn u. 





Heinafiatifben Satrapen, Pharnabazus, ber 
über die nördliben Gegenden gebot, und hatten 
deshalb unter dem Lacedämonier Mindarus eine 
Erpebition nah dem Hellefpont unternommen, 
wo fie zugleich den Uthenern zu ſchaden gedach⸗ 
ten, indem fie ihnen die Einfahrt in den —— 
Eurinus verwehrten. Alcibiades ſchlug fie aber 
in zwei bedeutenden Schlachten, bei Abydus 
(41) und bei a woburd er ben 
Sellefpont öffnete. Die Schifffahrt in das ihwarze 
Meer warb dadurch den Athenern wieder freigege: 
ben und bie eingetretene Störung in der Kornzus 
führe aufgehoben, die für fie um fo verderblidyer 

war, als wegen bes Poftens von Decelea 
das Held nicht bebaut werden konnte. Die Ver: 
bindung ber Spartaner mit Pharnabazus Fam 
indeB zu Etande (410) und dabei wurde die klein— 
aftatiihe Küfte, die bisher unter dem Schutze A.rs 
vom Joche Perſiens frei geblieben war, dem gro= 
fen önig gegen ben Preis der Subfidien über- 
laffen, cibiades aber 309, nahdem er das 
Glü ber Athener wieder hergeſtellt hatte, nad) 
%.(407), um fit feiner Raterftadt im Glanze 
feiner Siege zu zeigen, Er wurde nicht allein 
mit dem größten Jubel empfangen, fondern auch 
von aller Schuld frei gefprochen und zum unum— 
fränkten Heerführer zu Wafjer und zu Rande 
erwaͤhlt. 

DieLacedämonier hatten jetzt in Lyſander einen 
Mann zum Nauarchen (Flottenführer) beſtellt 
(407), ber in liſtiger Klugheit dem Athener Alci⸗ 
biades die Wage halten konnte und überhaupt 
dieſem in feinem Charakter ſehr verwandt war, 
beſonders auch in der den Spartanern fonft frem= 
ben Heinbeit und Gewandtheit. Durch feine 
weltmännifhe Kiugheit gewann er ben Nadfol: 

er bes Kiffapbernes, den Bruder des Königs 
rtapbernes von Perfien, Cyrus, deſſen egoifti- 
—* Swecken eine Verbindung mit einer griechi⸗ 
hen Lanbmachr felbft erwünſcht war. Diefer 
unterftüste durch Geldbeiträge fehr eifrig den 
gegen A. und machte es möglich, daß der 

Selb der fpartanifhen Flotte erböht werben 
konnte, was ihr einen großen Zulauf von Ma— 
trofen und Geefoldaten verſchaffte. Auf diele 
pe: = frömten dem fpartanifchen Feldherrn obne 
eBemübung vonfeiner Seite in reichlichftem 
aße bie Mittel zum Kriege zu, während fie Al— 
ciblabes durch Erpreffungen und andere barte 
Maßregeln unter den Verbündeten zufammen: 
mußte. Der Zwei, Geld beizutreiben, 

e Hlcibiades öfters von feiner Klotte, und 

ber e Eyſander, der den Arbenern bei Notion 
in ber Näbe von Epheſus gegenüber lag, benugte 
eine ſolche Gelegenheit, den mebr unvorfichtigen, 
als eizigen Unterfeldherrn Antiochus, dem der 


entzogen dadurch bem ‚Deere das bervorragenbfte 
friegerifhe Talent. Die Oberanführung ber athe⸗ 
nifhen Flotte übernahmen darauf 10 Keldberren, 
unter benen Eonon bervorragte. Zum Glüd 
für die Athener mußte Lyfander den Oberbefehl 
auf der Flotte, ben Niemand Länger als 1 Jahr 
oder zweimal führen burfte, an Callicratidas 
abtreten (406), der wohl die [lichten Sitten des 
ächten Spartiaten, aber nicht die Schlauheit und 
das feine, einfhmeichelnde Wefen bes Lyſander 
bejaß, weshalb er auch die Unterftügung des Ey: 
rus verlor. Gleih anfangs bedrängte er ben 
Eonon hart auf Lesbos und ſchloß ihn in Myti⸗ 
lene ein, wurbe aber, nachdem ein aus Metöken 
und Sklaven gebildetes Hülfsheer den Eonon be= 
freit, bei ven Arginufen, kleinen Infeln unweit 
Lesbos, gefhlagen. Ein heftiger Sturm war da= 
bei ben Spartanern in doppelter Weiſe günftig. 
Er erlaubte ihnen, ben größern Theil ihrer Schiffe 
durch bie Flucht zu fihern, und verhinderte die 
Athener, die auf Schiffstrümmern lebendig Her⸗ 
umtreibenden zu retten und die auf dem Meere 
berumfchwimmenden Todten aufzuſuchen und zu 
beftatten. Das Mitleid mit Unglüdlichen und 
Todten iu bethätigen, war aber eine in Griechen⸗ 
land heilige Sitte, deren Bernadläffigung als 
Irreligiofität angefehen wurde. Dies madıte es 
ben Demagogen leicht, das Volk gegen bie 8 Feld⸗ 
herren, welde ben herrlichen Sieg erfochten hat⸗ 
ten, fo fehr aufzuhegen, baß fie ohne Berückſich⸗ 
tigung ber näheren Umftänbe verdammt, ihres 
Amtes entfegt und 6 von ihnen hingerichtet wur⸗ 
ben. Während bie Athener eben fo untlug als 
rüdfihtelos gegen ihre Feldherren verführen, 
machten bie Spartaner ein Mittel ausfindig, um 
ohne Verlegung ihrer Gefege bem Lyſander, defs 
fen Schlauheit mehr wirkte, ald bie männliche 
Tugend ihrer edelften Bürger, wieber bie Füh— 
rung bes Krieges anzuvertrauen, Sie wählten für 
405 einen ſchwachen Nauarchen und gaben ihm 
ben Lyſander als Epiftoleus, b. i. als zweiten 
Befehlshaber, bei, fo daß in Wahrheit diefer Naus 
arch war und ben Krieg leitete. Sofort trafen 
bie Gelbunterftügungen bes Eyrus wieber ein, u. 
ber Krieg wurde wieder in bie für A. gefäbrlichfte 
Gegend gefpielt, nad dem Hellefpont. Lyſander 
feste fi bei Lampfacus feft und die Flotte der 
Arhener legte ſich gegenüber, bei Aegospota= 
moi, vor Anker, Die Mannfhaft der Legtern 
erftreute fich oft auf das fefte Rand, um fidy ihre 

ebensmittel und ihre übrigen Bedürfnifjezu ver: 
fhaffen. Sie fhien dies um fo forglofer thun zu 
können, ba Lyſander mehrfachen Aufforberungen 
zur Schlacht ausgewihen war. Man war ge: 
neigt, fein Zögern als Furcht vor ber athenifchen 
Macht anzufehen. Er paßte aber vielmehr einen 
Beitpunft ab, wo bie Schiffe in Folge ber Ent: 


ausbrüdtiche Befehl binterlaffen war, in der Ab⸗ fernung ber Soldaten faft ganz entblößt waren, 
weienbeit des Oberfelbherrn fib in fein Gefecht | und bemächtigte fih, wahrſcheinlich durch verrd: 


— 


‚anzugreifen und ihm einen unbedeu⸗ theriſches Entgegenkommen der Arxiſtokratiſchge⸗ 
erluft beizubringen, So aering der lIn= | finnten unter ben athenifhen Unführern unter: 


fallwar, fo unbeilbringend war er do, denn da ſtützt, ber ganzen Flotte ohne Mühe u, faft ohne 
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Biutvergießen. Unter ben Felbherren entkam Eo= 


non, ber reblihe Demokrat, nad Salamis auf 
Cypern zum König —— wo er von Per⸗ 
ſien aus ſeinem unglücklichen Vaterlande Hülfe 
zu verſchaffen ſuchte. Die Athener aber waren 
nicht im Stande, eine neue Flotte aufzubringen, 
und die unmittelbare Folge jener Niederlage war 
daher, daß alle dem atheniſchen Bunde unterwor⸗ 
fenen Stäbte u. Inſeln, die bisher einen erziwun: 
genen Gehorfam Tag} und nur aus Furcht vor 
der atbenifhen Macht fih gebeugt hatten, ben 
&partanern fih ohne Wiberftand in die Hände 
Iteferten. Alle mußten ftatt der bisherigen be= 
mokratiſchen Verfaſſung bie oligarchiſche anneh⸗ 
men, bie von einem fpartanifhen Gewalthaber, 
unter bem Titel eines Harmoſten, und von einer 
Bebörbe von 10einheimiſchen, ben ariftofratifchen 
Hetärien entnommenen Männern geleitet wurde. 
Lyſander 3098, nachdem er unterwegs biefe Ein: 
richtungen getroffen hatte, gegen U. felbft heran. 
Bor ber Gtabt angelangt, fperrte er mit feiner 

fotte ben Hafen u. zu gleicher Zeit ſchloß das von 

ecelea berbeigeeilte Heer N. zu Land ein. Die 
fetten Mauern U.8 hätten bem Feinde wohl wis 
derftanben, allein eine Hungersnoth, durch das 
Abbalten ber Zufuhr herbeigeführt, nöthigte zur 
Uebergabe (404), Die Nriftokraten, beſonders 
Xheramenes, waren babei fehr thätig, um bie 
Bürger zur Annahme ber bärteften Bedingungen 
zu bringen. Es waren biefelben Bedingungen, 
welche U. ben bisher unterworfenen Staaten ge: 
ftellt hatte, mit Ausnahme der Zinspflichtigfeit. 
Die Feftungsmauerndes Pirdeus und die Verbin: 
bungsmauern mußten gefchleift, alle Kriegsichiffe 
bis auf 12 ausgeliefert werben unb bie Athener 
mußten bes Aufgebotes ber Spartaner zu Waf: 
fer und zu Land ftets —— eyn. 

A. hatte feine Selbſtſtaͤndigkeit verloren. Die 
in Griechenland —— Politik erforderte 
aber zugleich, daß die atheniſche Verfaſſung in 
eine Sligarchie umgeſtaltet wurde. So wurbe 
denn bie Demokratie zum zweiten Dale abge: 
ſchafft, alle politifhen Verbannten, b. i. foldye, 
welche ber bisher beftehenden — ——— 

en geweſen waren, wurden zurückberufen u. in 
(bee Bürgersenhte wieder eingefegt und 30 Athe: 
ner, Freunde Sparta’s und aus ber Zahl ber ehe: 
maligen Bierbunbert erwählt, — bie fogenannten 
dreißig Tyrannen genannt, — unter ihnen 
Eritias und Theramenes, eingefeßt, um eine neue 
Berfaffung zu entwerfen, bie bann in A. einge: 
führt werben follte. Statt aber bies zu thun, 
riſſen fie fofort die hoͤchſte Gewalt an ſich, er: 
nannten ben Senat und bie Beamten nach ihrer 
Wahl und befchränkten das Bürgerrecht und den 
Beſitz ber Waffen auf eine Anzabl von3000 Bür: 
gern, bie ihre Anhänger waren, Wie in den übri« 
gen, Sparta unterworfenen Staaten, wurden bie 
Dligarden von einer fpartanifchen Befagung uns 
terftügt, bie unter einem fpartanifchen Harmoſten 
ſtand und auf bie Akropolis gelegt war, Unter 
bem Schutze ber lacebämonifhen Söldner wurbe 
nun gegen bie Bürger, bie nicht zu den Drei: 
taufend gehörten, bie unerhörteſte Willkür und 
die unumfhränftefte Gewalt geübt. Reichthum 
und begrünbeter ober vorgegebener Verdacht we- 
gen bemofratifher Gefinnungen reichten für bie 


Athen (dad alte, Geſchichte). 
Tyrannen bin, um bie Güter eines Bürgers zu 


ihrem und ihrer Anhänger Beften einzuziehen u. 
ihn felbit binzurichten, oder zu verbannen. Weber 
ihr graufames und habſüchtiges Verfahren, mit 
bem Leben und Eigentbum der Bürger nach Will» 
für zu falten, entftand endlich unter ihnen felb 
Zwietracht, und Theramenes, ber zur Mäßi- 
gung rieth, unterlag dem Haupt ber Eraltirten, 
Eritiad; er wurde genöthigt, ben Giftbecher zu 
trinken. Die wohlhabenderen Bürger hatten Rh 
in großer Anzahl nah Theben und Megara ge: 
flüchtet. In Theben hatte auch einer der eifiig: 
ften Demofraten, ber fhon 411 als ſolcher ficb er: 
probt hatte, Thraſybulus, Zuflucht gefunden. 
Er vereinigte ſich jegt mit einer kleinen Zahl von 
Erulanten zu dem Entſchluſſe, das Vaterland zu 
befreien, und fand in Theben und Korinth Unter: 
fügung; denn biefe Etaaten waren in Sorge 
baruber, es möchte fih Sparta in A., beffen De⸗ 
mütbigung, ja deſſen völlige Unterdrückung fie ge= 
wollt hatten, fo feftfegen, baß es baburd ein ge= 
fährliches Uebergewicht über die übrigen griechi— 
{hen Staaten erlangte, was ber Ausgang des pe= 
Ioponnefifhen Krieges ohnehin fürdten ließ. 
Mit etwa 70 Vertriebenen fegte fih nun (403) 
Thraſybul in Befig von Phyle, einer attifchen 
ri gegen Böotien. Das Bergſchloß bot 
einen — für die —— Flücht⸗ 
linge dar. Als dieſe in großer Anzahl zuſam— 
mengetommen waren, bemädtigten fie fih bes 
Pirdeus u. vertriebenvon ba aus bie Dreißig aus 
der Stadt. An ihre Stelle traten zunächſt 10 
Männer, welche bie Regierung tn ihrem Geifte 
fortführten, fo baß in U. jegt biefelbe Verfaſſung 
wie durch Lyſander in ben Staaten berjegt Sparta 
unterworfenen atheniſchen Bunbesgenoffen bes 
ftand. Eiewurben au von Lyſander unterftügt, 
ber auf bie Nachricht von ben neueften Borgän- 
en mit einem Heere herbeigegogen war. Der 
partaniſche König Paufanias aber, der, eiferfüchs 
tg auf £yfander, dieſem nadgefelgt war, ver: 
mittelte einen Bergleih zwiſchen Demokraten 
und Ariftoßraten, demzufolge die Demokraten 
zurüdtebrten, aber fofort für ihre Gegner eine 
allgemeine Amneftie befannt madten, von ber 
allein die Dreißig nebft ihren Helfern, ben Eilf- 
männern, welche bie volljiehende Gewalt gehabt 
batten, ausgenommen weren. Darauf wurben 
(403) Solons Gefege wieder bergeftellt, jedoch 
mit ben nothiwendigenzeitgemäßenAbänberungen, 
welde eine befondere Kommiffion treffen follte, 
und fo, daß fie wie früber ber Obhut bes Areo⸗ 
pags unterftellt waren, bamit der entartete Zus 
ftand ber Demokratie ſich nicht wieder ernenere. 
Waͤhrend fo die Berfafjung von X. fih günftig 
genug geftaltet hatte, war bie Lage bes Staats 
binfichtii feiner äußeren Angelegenheiten befto 
mißlicer; denn ohne genügende Befeftigungen, 
ohne Bunbdesgenofien, ohne Schatz, ohne Flotte 
konnte e6 ſich ber Abhängigkeit, zu der es ſich ge= 
gen Sparta verpflichtet hatte, nicht entziehen. 
azu bot fich erft eine Ausficht dar, al ber PMer- 
ferfönig den Eroberungenbder Spartanerin Afien, 
wo fie als Befhüger der griebifhen Kolonien 
aufgetreten waren, Einhalt zu thun ſuchte. Per 
fien kam jest den Wuͤnſchen bes Eonen entgegen 
und vertraute ihm eine Flotte an, ber bie re 





aflaten eine den Spartanern übengebene Iotte 
unter Pifander gegenüberfiellten. Alsdaun ſuchte 
ber König burch perfiihes Geld den Spartanern 
in ber Heimath zu ſchaffen zu machen, indem er 
bie Staaten, welde Sparta's Anmaßungen und 
Uebermuth jhon”längft zu feinen Feinden ge= 
madt hatten, Theben, Argos, Korinth zu einem 
Bunde vermochte, dem aud U. beitrat, Der fo: 
sintbifhbe ri % ber ſich daran tnüpfte, brachte 
indeß U. weniger Vortheile, ald ber Sieg feines 
edlen Bürgers Conon über bie ſpartaniſche Flotte 
bei Enidus (38). In Folge davon fielen die 
meiften Städte u, Inſeln vom Bunde ber Spar- 
taner ab und vertrieben die Harmoſten. Conon 
aber fegelte mit der Flotte nadı U. und ftellte die 
Beiettigung der Höhen und die Berbindunge- 
mauern wieder ber. Eonons Thitigfeit wurde 
war bald unterbroden durd die Intriguen € par 
ta’6, weiches jeine Mactftellung von dem fich wie= 
der erbebenden V. u. von bem kühn aufftrebenden 
Iheben bedroht ſah. Conon wurde nämlich bei 

den Werfern angellagt, ihre Flotte und ihr Geld 
sur Bergrößerung ihres Erbfeindes gemißbraucht 
zu baben, unb in Feſſeln g:leyt. Sndes hatten 

eine Beitrebungen in X. Eon Früchte getragen; 
man Ponnte wieder Alotten ausrüften und den 
Seckrieg erneuern. Die Keldherren, Thraſybul, 
ber Befreier As, und Iphicrates, Bimpften mit 
fiegreihen Waffen in Thracien und am .Dellefpont, 
fo daß U. in diefen für den Handel fo wichtigen 
Gegenden wieder das Uebergewict über Sparta 
gewann und wichtige Eroberungen machte. Iphi— 
crates hob A.s Macht aud dadurch, daß die Söld⸗ 
ner, beren Gebrauch jetzt — durch 
Einführung einer neuen Bewaffnung und ent— 
ſprechender Punftgerechter Uebungen den ſchwer⸗ 
bewaffneten Spartanern bie Spige bieten konn— 
ten. Er gab ihnen längere Speere und Schwer: 
ter u. einen leihteren Schild — nad) dem legtern 
bießen fie Deltaften—, fo daß fie in der Mitte 
swifchen Leicht⸗ und Schwerbewaffneten ftanden. 
© erlanaten fie bald eine eben fo große Ueberle⸗ 
genbeit uber bie leichte Infanterie der Sparta= 
ner, bie .Deloten, als über bie Schwerfälligfeit 
und Unbebolfenbeit des jchwerbewaifneten * 
tanifchen Fußvolkes, der Hopliten, die in ber 
Echladıt in feiten, dicht geſchloſſenen Reihen, mit 
ebermem Panzer und ungebeurem Schilde, mit 
langem Speer und furzem Schwert foren. Die 
Bortbeile, welde A. fih zur See verſchafft hatte, 
aingen indeß zumgroßen Zheilverloren durch den 
Abschluß der Verhandlungen, die ber ſchlaue und 
unreblibe Spartaner Untalcidas in Perfien ge: 
leitet batte; denn eine Bedingung dee jogenann: 
ten antalcidifhen #Ariedens (387) war 
die Selbſtſtändigkeit aller griedifchen Staaten. 
Nur bie. Infeln Imbros, Lemnos und Scyros 
blieben in Abhängigkeit von den Athenern. Dar: 
aufbemübte ſich A. mit Theben verbunden, bem es 
für bie Aufnahme der Demofratennad ber Kala: 
mität non 404 u. Thrafibuls heimliche Unterftüg: 
sung Dank ſchuldete, die Meeresherrſchaft wieder 
sugewinnen. Man kounte hoffen, daß das Wider: 
fireben Eparta'6 gelahımt werde, wenn es zu glei: 
cher Zeit, von Theben zu Lande bejhäftigt wurde, 
u inder hat gelang e6 (377), einenene Bundesge: 


Bieoyers Konn.sterilon, Bd. 11. 


273 


noffenfhaft mit Chios, Byzanz, Rhodus, Mitylene, 
im Ganzen mit 70 Seeftädten, die aber autonom 
blieben, zu Stande zu bringen. U. erhielt wieder 
bie oberfte Leitung der Angelegenheiten u. wurde 
ber VBerfammlungsort der Verbündeten, von de— 
nenjeder eine Stimme erhielt und einen mäßigen 
Beitrag gab. Es behauptete aud die Hege— 
monie Sparta gegenüber durch einen Sieg bei 
Waros unter Chabrias (376), u. Timotheus, 
Conons Sohn, debnte die Bundesgenoifenfhaft 
375 nach dem jonifhen Meere aus, indem er bie 
dortigen Infeln Leucas, Gepbalenia, Corcyra 
zum Beitritt vermochte u. bieje Erwerbung durch 
einen Seeſieg über die Spartaner bei Leucas be- 
feitigte. Sobald U. den Punkt erreiht hatte, 
daß es feiner eigenen Kraft vertrauen Ponnte, 
löfte fi die Freundſchaft mit Theben. Der Nach— 
barhaß beider Staaten, den ihr Imtereife auf kurze 
Zeit zurüdgedrängt hatte, trat wieder hervor und 

egenfeitige Eiferſucht regte fih unter ihnen. Ent- 
heidend war dann die Nüdfichtslofigkeit The— 
bens, mit der ed zwei U. ſehr nahe befreundete 
Städte, Platää und Thespii, um das erlangte 
Principat über Böotien zu behaupten, grauſam 
zerftörte, Dagegen näberten fid die Spartaner 
den Athenern; denn jo lange fie zugleich mit die: 
fen im Kampfe lagen, Eonnte gegen Xheben nichts 
Entſcheidendes unternommen werben, beifen Stel- 
lung in Mittelgriebenland immer bdrohender 
wurde. Sparta entjchloß ſich daher zunädft, 
den fruchtlofen Kampf mit A., dem es zur See 
nicht gewadien war, aufzugeben u. das förm- 
lich abzutreten, was ed doch nicht behaupten 
konnte, um dadurch wenigftens eines Feindes 
fih zu entledigen, Es erkannte demnach in 
einem Arieden die Hegemonie der Uthener zur 
See au. Als aber die Thebaner mit glüd- 
lihem Erfolge fogar in ben Peloponnes einge: 
drungen waren, Easton es beide Staaten ihrem 
Intereffe gemäß, ſich enger an einander zu ſchlie— 
Ben. Sparta braudte Hülfe, und U. hatte von 
Sparta, das jest um feine Exiſtenz zu fämpfen 
genötbhigt war, nichts mehr zu fürchten, während 
bie Uebermacht der Thebaner beiden gefährlich 
war. Es fam baber eine Berbindung zu Stande 
ee bie darauf gegründet war, daß der Oberbe= 
ehl nicht getbeilt, fondern auf beiben Elementen 
von 5 zu 5 Tagen abwechſelnd gefügrt werden 
follte. Die Uthener erlangten badurd einen gro: 
Ben Bortheil. Denn da Sparta feine Flotte 
hatte, jo behielten fie die Macht zur See wie bis— 
ber und erhielten noch Theil am Oberbefehl zu 
Lande. Die Spartaner ſuchten auf diefe Meife 
nod zu retten, was fie allein zu erhalten nicht im 
Stande waren. Die Thebaner dagegen, nicht zu: 
frieven, Sparta gedemuͤthigt und ſich für, immer 
vor ber Wiederkehr feiner Derrfchaft geſichert zu 
baben, batten bie Eitelkeit, auch A.s Rolle auf 
ſich übertragen zu wollen. Der auf ihren An— 
trieb von Perfien diftirte Friede (367), wornach 
N. feine Flotte vom Meere zurüczienen follte, 
wurde zwar nicht angenommen, u. ihr erfter Ber: 
ſuch, eine Herrſchaft zur See zu begründen, war 
alfe mißlungen. Allein 364 ließ Epaminondas 
Schiffe bauen und entzog wirklich für einige Zeit 
durch Unterhaudlungen die wichtigſten Seeftädte 
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und Infeln, wie Chios, Rhodus, Byzantium, bem 
athenifhen Bunde. Diefe Staaten traten indeß 
nad der Schlacht bei Mantinea zu R. wieder gu: 
rüd, da Theben bie Hegemonie Ag See nicht be: 
baupten Eonnte, Aber aud U. verlor fie bald 
wieder durch eigene Schuld. Hier war eine neue 
Entartung eingetreten. Der innere Berfall, wel: 
cher nach der Schlaht von Mantinea burd ganz 
Griechenland fich zeigte, war in bem fteigenden 
Mangel an Sittlichfeit u. Religion, in ber Träg: 
heit, Schwelgerei und Beftechlichkeit ber Bürger 
bemerklich. Das immer mehr auffommende Sölb- 
nerweſen beförberte biefe Lafter; denn dadurch, 
daß die Bürger ben Kriegsbienft faft ausſchließ— 
lih den Miethstruppen überließen, erhielten fie 
Muße, der Vergnügungsfucht und ber Ueppigkeit 
zu fröbnen, u. ihren Charakter ftählten nicht mehr 
friegerifhe Anftrengungen. Die Söldner brad): 
ten aber auch nad außen dem Staate Nachteil. 
Da die Kriegskaſſe fehr erfhöpft war, trat bie 
gewöhnliche Noth desorganifirter Staatsverwal⸗ 
tungen ein; ber Sold Ponnte oft nicht ausgezahlt 
werden. Der Mangel an Geld löfte aber oft ent: 
weder ben Gehorfam unter diefen Schaaren auf, 
oder die Abficht, es berbeizufchaffen, führte von ber 
Beftimmung oder bem Armed des Krieges ab und 
gab der Habſucht der Söldlinge und dem Ehr: 
geize ber Feldherren den Vorwand zu willfürli: 
hen Zügen. Dabei wurden bie Verbündeten oft 
bedrüdt und gebrandfhagt, wovon Abneigung 
und Haß gegen. felbft die natürliche Folge war. 
Die Athener hatten aber auch bald wieder felbft 

egen ihre Verbündeten bie Schranken ber Mä- 
—— überſchritten. Vergeblich hatten ſich die 
Bundesgenoſſen bei Eingehung des Bündniſſes 
vor der Rückkehr ber atheniſchen Willkür ficher zu 
ftellen gefucht u. nur zu mäßigen Beiträgen ver: 
pflichtet. Allmählig waren fie wieder wie früher 
der Herrſchaft A.s unterworfen worden, das fein 
voriges Regiment in aller Strenge übte, Daher 
hatten bie Bundesgenofien fhon bei Epaminon= 
das Schutz vor dem atheniſchen Drude gefucht. 
Im J. 358 fielen die Hauptfeeftaaten, Chios, 
Rhodus, Byzanz, Eos, wiederholt ab. Gleich zu 
Anfang des Krieges, den A. gegen fie unternahm 
(Bundesgenojfentrieg), war Ehabrias bei 
einem Angriff auf Chios geblieben, und zwei ans 
dere tüchtige Feldherren waren durd bie Ränke 
des eigennüßigen und ungeſchickten Chares ver: 
drängt worden, ber fie, weil fie einmal wegen ei- 
nes bereinbrecbenden Sturmes bie Schlacht ver: 
weigert hatten, durd das aufbraufende Bolf zum 
Tode verurtbeilen ließ. Chares blieb allein als 
Feldberr zurüd, . Statt nun den Krieg gegen bie 
Bundesgenofjen fortzujegen, unterftügte er auf 
eigene Hand einen Aufftand in Aften gegen ben 
Perferkönig. Diefer drohte, gereizt durch die lln- 
befonnenbeit bes Feldberrn, fih auf bie Seite 
der Bundeegenofien fchlagen zu wollen, und 
A., dadurch in Schreden gefest, ſchloß Frie— 
den (356), worin es feine wictigiten Seeftädte 
verlor. Nur die Bleineren Infeln, die nicht über 
45 Talente Tribut eintrugen, blieben ipm. Der 
Bundesgenoſſenkrieg hatte auch beshalbeinen un⸗ 
glücklichen Ausgang für die Athener, weil zu glei: 
cher Zeit Philipp, König von Macedonien, im 
Erreben nad ber Herrſchaft über die benachbars 
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ten griechiſchen Pflanzftäbte mit ihrem einträg- 
lihen Handel und ihrem Reichthum, fowie nad 
dem Befige der ergiebigen Bergwerke des Gebir⸗ 


ge Pangdus zwiſchen Strymon und Neftus, bie 


thener in biefer un angriff, wodurch fie 
Poribda verloren a Nah dem Bunbesges 
noſſenkriege machten fie zwar wieder fowohl im 
Eherfones, als an der thraciſchen und macedoni⸗ 
fhen Küfte Erwerbungen und knüpften zugleich 
Verbindungen mit bosporanifhen undthraciihen 
Fürften an, die ihren Einfluß fiherten. Allein 
ber König fegte feine Eroberungen fort und ent= 
riß ihnen — Torone, Methone ꝛc., fo daß 
fie zulegt faft nur den Cherſones behielten. Mit 
A. hatte Philipp zuerftgebrodhen, weil es die ents 
ferntere und augenblidlih in Krieg verwidelte 
Macht war. Nachdem aber das Anſehen von. 
an jenen Küften vernichtet war, wobei er fich ber 
Hülfe Olynths bedient hatte, wandte er ſich gegen 
dieſe Stadt felbft, bie zweite Hauptmacht in jener 
Gegend (349 — 348). Denn barin beftand Phi: 
lipps Politik, die einzelnen Staaten burd Ber: 
fprehungen in Unthätigfeit zu halten, oder auf 
feine Seite zu ziehen, bis er gegen fie felbft feine 
Maffen Pehren konnte. Demofthenes, ber allein 
bie Pläne des Königs durchſchaute und mit ber 
größten Freimüthigkeit darlegte, trieb die Bür—⸗ 
er zu einem Bündniffe mit Olynth und bewo 
ie, ihre dur das Zujammentreffen mit Slyntb 
auf demfelben Gebiet hervorgerufene Eiferfucht 
aufzugeben. Durch eine jebe feiner brei „olyn⸗ 
thifchen Reben‘ wurde zwar eine Hülfefendung 
erreicht; allein zweimal ergriff man halbe Maß: 
regeln, indem man Sölbdnerheere unter den nichts— 
wurbigen Feldberren Chares und Charidamus 
abſchickte, und als zulegt ein Hülfsheer aus athe⸗ 
niſchen ach hl ausgerüftet wurde, war es zu 
fpät; denn Verräther, wie fie Philipp in allen 
Staaten unterbielt, batten ihm ſchon bie Thore 
ber Stadt geöffnet (348). Bald darauf bebnte 
ber macedoniſche König feine Eroberungen über 
ben Hellefpont aus. Er befriegte den Berbündes 
ten der Athener, Cerſobleptes und eroberte und 
zerftörte viele Städte. Diefer Zug feste bie ha + 
ner fo ſehr in Schreden, daß fie durch bie Ge: 
fandten Demofibenes u, Aeſchines einen Frieden 
unterhandeln ließen, zu bem fich ber König ver⸗ 
ftand, weil er [bon den Thebanern feinen Bel- 
ftand gegen bie Phocier zugefagt hatte. Webers 
dies wurben bie Athener durch biefes Bündniß 
Poitippe abgehalten, den Phociern Hülfe zu 
ringen, und jener täufchte bei feinem Einrüdten 
in Wiittelgrieenland U. noch durch das Borges 
ben, daß feine Abfichten gegen bie Thebaner ges 
richtet feyen, beren ge es in feinem 
furzfihtigen Haſſe gegen das adbarland, trog 
ber Warnungen des Demoftbenes, wünfdte. &o 
gelang es dem König, bem ber Einzug in bie 
bermopylen nicht — ward, durch Ueber⸗ 
wältigung ber Phocier feſten Fuß in Griechen⸗ 
land zu faſſen. In A. ſtanden die Freunde und 
Feinde Philipps einander ſchroff gegenüber. Un= 
ter denen, welche feiner Herrſchaft in die Hände 
arbeiteten, waren feile Berräther, bie ihren Vor— 
theilen das Intereife des Vaterlandes opferten 
und, beftochen, ben Staat unter macebonifdhe 
Herrfhaft zu bringen fuchten; fo Eubulus vom 
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muntert, ihres Haffes, um ihre Kräfte gegen ben 
König zu vereinigen, Allein dur ein böfes 
Schickſal ſchien das Bündniß nur dazu zu Stande 
ekommen zu feyn, daß beide Staaten an Einem 
age bei Ehäronea (338) das griedifhe Su: 
premat an Macedonien verlieren follten. Die 
Athener kämpften ihres alten Rubmes würbi 
unter Chares uͤnd Lyficle® und waren auch na 
ber Schlacht in dererften Aufwallung ber Leiden⸗ 
ſchaft entſchloſſen, ben Kampf allein fortzujegen. 
Allein Demoftbenes überredete zur Annahme des 
vom Könige geftellten Friedens, worin fie zwar 
auf ben eg ber Stadt beſchränkt wurben, aber 
doch weiter Peine Forderung zu erfüllen hatten, 
als Geſandte zu ber Berfammlung der griech: 
fhen Staaten nad Korinth u ſchicken und bort 
die macedoniſche Hegemonie über das gefammte 
Griehenland anzuerkennen. 
Bei bem 2. dedofnun Alexanders durch⸗ 






































Anaphlyſtus und bie Redner Aeſchines und De⸗ 
mades. Andere neigten ſich aus falſcher Politik 
auf die Seite Philipps. Einestheils ſchien ihnen 
A, zu fehrerfhöpft, als daß es künftig gegen ben 
König aufzutreten im Stande wäre; anderntheils 
erwarteten ſie von ihm die Beruhigung und den 
Frieden Griechenlands, wodurch es allein von ſei⸗ 
ner Schwaͤche ſich erholen Pönnte. Denn fie wa: 
ren ber Meinung, bie griehifhen Staaten fenen 
durch Haß und Eiferfucht zu fehr getrennt, als 
daß ohne fremde Einwirkung eine friedliche Ber: 
einigung zu Stande fommen Pönnte. Diefe Uns 
fiht vertrat Phocion, ein Mann von feltener 
treue, Gewiſſenhaftigkeit und Charakter: 

e, ber zugleih die Hoffnung hegte, baß die 
ürger im Frieden bie tief eingewurzelten Lafter 
wieber ablegen und zur alten Sittenreinbeit und 
Biebderkeit zurüdtehren würden. Beiden An: 
fihten trat Demoftbenes burd feine von le= 
bendigfter Vaterlandsliebe befeelte Beredſamkeit 
entgegen. Er wollte bem Staate bie Kraft ein: 
flößen, ber macebonifben Herrfhaft Wider: 
ftand zu leiften und feine Freiheit zu bewah— 
ren, und das Bolt aus feiner Trägbeit und 
Erfhlafung zur Thätigkelt und Ausdauer und 
w einer begeifterten Hingebung an bas Vater⸗ 
and zurüdrufen. Durch ſcharfen Zabel, burd 
geringe Ta drohenden Gefahren, dann wies 
ber burh Erhebung der Gemütber zu Pühner 
Hoffnung und zu Gelbftvertrauen ſuchte er auf 
bie Menge einzuwirken, und feine mädtige Rebe 
konnte wohl einen Entſchluß für ben Augenblid 
ober, wenn die Gefahr in der Nähe brobte, herbei: 
führen; aber fie war nicht im Stande, den Bür: 
gem eine bauernde Willenskraft und Bebarrlich- 
eit zu verleihen, ohne welde bie Durdführung 
ber Zwecke bes Demoftbenes unmöglih war. 
Bei Philipps fortwährenber —————— 
konnie ber Friede mit X. nicht von langer Dauer 
n, Er feste feine Unternehmungen gegen bie 
eineren griebifhen Städte an ber tbracifchen 
Küfte, welche felbftftändig waren, fort und ber 
drohte dadurch zugleich den Meft ber athenifchen 
[haft in jener Gegend. Diopitbes, den bie | geihlofien wurde. Leoftbenes war inber Schlacht 

ener in ben Eherfones ſandten, wirktefeit 343 in | getöbtet worden, aber gegen feinen Nachfolger 
Berbindung mit Eerfobleptes unter ber Band dem tipbilus verlor Leonnatus, ber zum Eintfag 
Königeentgegen u.'legte ihm manches Hinderniß in | bes Antipater aus Afien berbeigerufen worden 
ben Weg, obnebaß jeboch die Kortfchritte bermace: | war, Schlaht und Leben. Die Schlaht-batte 
bonifhen Waffen völlig gehemmt werden Bonnten, | nichts deſto weniger ben Erfolg, baß die Belage: 
Sum wirklihen Ausbruch bes Krieges fam es 340, | rung aufgehoben und Antipater entjegt wurde. 
als Philipp Perinth. —— belagerte. Pho⸗ Den Griechen dauerte aber der Krieg ſchon zu 
cion vertheibigte Byzanz gluͤcklich, und auch Per: | lange, und zum Theil ließen fie ſich auch durch 
fien, welches nicht geftatten wollte, daß die ma⸗ Antipaters liſtige Ueberredung verleiten, das 
cedoniſche Macht ſich an ſeinen Grenzen befeftigte, | Heer zu verlaſſen, fo daß faſt nur bie Athener u. 
Unterftügung, fo daß der König feinen Aetoler im Felde zurückblieben, über bie Antipa- 

plan — mußte. Dagegen hatte | ter, aus Macedonien verſtärkt, einen entſcheiden⸗ 

e6 dahin gebracht, daß ihm von dem | ben Sieg bei Eranon erlangte. U. büßte ben 
ktyonengericht die Beitrafung ber Loßrer | Aufftand durch ben Berluft feiner Demokratie. 


urn wurbe (339), welchem Befchluffe al: | Nur wer 2000 Drachmen befaß, war fortan noch 
lein bie Athener nicht beigetreten waren. Statt 


bes Bürgerrechte theilbaftig; Alle, deren Vermö⸗ 
oc den Zweck, zu bem er berufen war, zu ver: 
fuchte er fid in Locris feftzufegen und be⸗ 


zudte auch A. die Hoffnung, feine Freiheit wieder 
u erlangen. Den Zorn des Königs wegen bes 

eabfichtigten Abfalls wandte bes Demabdes Für 
bitte ab, und U. behauptete Damals eine größere 
Selbfttändigkeit im Innern, als irgend ein an= 
berer griehiiher Staat. Nah dem Tode Alexan⸗ 
ders aber ftellte esfibh an bieSpige einer Empö⸗ 
rung, nachdem ein Befehl Aleranders, nach wel: 
hem alle Berbannten in ihre Städte zurückkeh⸗ 
ren follten, eine allgemeine Bewegung in Grie= 
henland hervorgerufen hatte. enn dadurch 
wurde in jeder Stadt die macebonifche Partei 
verftärkt und die beftehende Berfaffung bedroht. 
AU. hatte ben Leoftbenes, ber bem Perjerkönige 
Miethötruppen zugeführt hatte — denn als per⸗ 
ſiſche Söldner ſuchten bamals bie Griehen ben 
Maceboniern entgegenzuarbeiten — unb ber fo 
eben aus Perfien —— war, in Sold ge⸗ 
nommen und ihm den Oberbefehl über das allge= 
meine griehifhe Heer anvertraut. Gein Gieg 
über pater, den Herrſcher Macedoniens, 
bei Thermopylä nötbigte dieſen, fi in die fefte 
Stadt Lamia in Theffalien (lamifcher Krieg, 
3233—?2) zu werfen, wo er von ben Griechen ein- 


gen unter biefem Maße war, wurben nad Thra⸗ 
t 
zu biefem Behufe das wichtige Elatea. 


cien verpflanzt. Zum Schuge ber Ariftoßratie, 

an deren Spige Phocion als Leiter der Verwal⸗ 

feinen ehemaligen Verbündeten, ben Xhe: | tung trat, wurde nah Munychia eine maceboni« 
Banern, gingen jetzt die Augen über feine Pläne 
auf, und bei ber gemeinfamen Gefahr vergaßen 

end 


[9 Befagung gelegt. Der Umänberung ber Vers 
affung folgte die Berbannung ber vornehmften 
ich U. und Xheben, von Demofthenes bazu er⸗ 


DemoPraten. Zum legten Dial war A. im las 
18* 
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mifhen Kriege felbftfändig aufgetreten. Es 
wurde feitdem ber Schauplag ber Parteien, ohne 
daß ed mit eigener Kraft in Die Ereignifje einge: 
griffen hätte, Aber bei allen Wechſelfällen genoß 
es immer — feines früheren Ruhmes großer 
Schonung. Da es fi gegen Phocions Rath auf 
die Seite ber Feinde Caſſanders fchlug, fo 
nabın es biejer 318 ein, richtete fofort die Staats⸗ 
verwaltung oligardifch ein und berief an bie 
Spige derſelben ben edlen Demetrius Pha— 
lereus, deſſen 10jäbrige trefflihe Verwaltung 
vielleicht die glüdlichfte Periode in ber fpätes 
ren Geſchichte U.8 bildet. Trotzdem riefen die 
Athener, welde in Demetrius ben aufgebrunges 
nen Gebieter baßten, ben DemetriusPolior: 
cetes gegen ibn zu Hülfe, der 308 die Stadt ein- 
nahm und die demofratifte Berfafiung wieder 
berftellte, wofür ihm das der Freiheit unwürdige 
Bolt von X. die ausfhweifendfien Ehren defre= 
tirte. So fchnell erloſch aber die Zuneigung der 
wanfelmütbigen Menge wieder, daß man dem 
durd die Schlacht bei Ipfus (301) feiner Macht 
beraubten „Oberfeldherrn dee befreiten Griechen= 
lands” die Thore verfhloß, Derfelbe eroberte 
darauf bie Etadt, behandelte fie aber mit unver: 
bienter Milde, indem er ihre Verfaffung nicht an: 
taftete, fondern fi damit begnügte, in den Hafen 
von Munychia und in ben Pirdeus Beſatzungen 
zu legen, Auch biefe wurden in ber folge von 
ben Bürgern vertrieben, wodurch die volle Unab— 
bängigfeit wieder gewonnen ward, aber nur auf 
kurze Zeit, denn bes Demetrius Eohn Antigo: 
nus Gonatas bemädtigte fih ber Stadt und 
unterwarf fie nun der macebonifchen Serrfchaft, 
von ber fie erft frei wurde, als fie dur Aratus, 
ben Feldherrn bes achäiſchen Bundes, von ber 
macebonifben Bejagung erlöft und jenem Bunde 
zugeführt wurde (248). Später verbanden ſich 
bie Athener mit den Römern gegen Philipp von 
Diacedonien, wofür ihnen erftere eine ziemlid 
unabhängige Stellung gönnten. Als fih N. 
aber verleiten ließ, dem Mithridated gegen bie 
Römer beizufteben, blieb die Etrufe nicht aus; 
Eulla eroberte die Stadt, die des Mithridates 
Feldberr Arhelaus fib zu feinem Waffenplatze 
erforen, nach bartnädiger Gegenwehr (86 v. Ehr.), 
fuchte fie mit Mord und Plünderung heim und 
zerftörte die Werke bes Pirdeus und bie langen 
Mauern, was den Berfall der athenifchen Eee: 
nıacht zur Folge hatte, Doc blieb N. felbit jegt 
noch, obwohl in eine jehr untergeordnete Stellung 
zu ben römifhen Stattbaltern verfegt, eine den 
Römern befreundete und verbündete Freiſtadt, 
und die Formen ſeiner Verfaſſung beſtanden noch 
während der ganzen Kaiferzeit. A. galt nach wie 
vor als bie glängende Hauptftadt der Bildung 
und des Geſchmacks und ward num die Hochſchule, 
wohin die wifßbegierige Jugend des Römerreiche 
zufammenftrömte,. Bon den Xriumvirn gejchmei- 
delt, von reihen und gebildeten Römern zum 
bleibenden Wohnfig gewählt, von Hadriaus 
Kunfiliebe begünftigt, erreichte U. beſonders un: 
ter den Antoninen nob einmal eine hohe, aber 
auch feine legte Blürbe. j 

Mit der Theilung des Reiches folgte für U. 
wie für ganz Griedenland, die trübe Zeit der by: 
zantinifden Herrſchaft und bald ber Sturm 
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ber Völferwanderung. Die atbenifhen Kunft- 
fhäge wurden im Großen verſchleppt, um Kon: 
ftantinopel Damit zu zieren, chriſtlicher Eifer wü- 
thete gegen die Bilder und Xempel der alten Göt— 
ter, und wiederholte Einfälle der Barbaren vols 
lendeten nah und nad das Werk ber Zerftörung. 
Gleichwohl litt das ftarkbefeftigte U. bei den Ein= 
fällen gothiſcher und ſcythiſcher Völkerfhaften 
verhältnißmäßig weniger, als das übrige Grie— 
chenland, und wahrend Al arich (zu Anfang bes 
5. Jahrhunderte), mit feinen Barbarenhaufen 
durch Locris und Phocis in die Ebenen von Böo— 
tien und Attica eindringend, in der Richtung ges 
gen den Iſthmus Alles mit Keuer und Echwert 
verwüftete und den Feuerbrand in den großen 
Tempel der eleufinifchen Geres warf, — 
er die Hauptſtadt mit der hohen Burg, mit den 
Denkmalen aus dem Zeitalter des Pericles, ober 
er wurde, wie Zofimus erzählt, durch bie ägis— 
tragende Pallas und Achills -zürnende Geftalt 
von deren Verwüftung zurüdgefchredt. Gegen 
480 n. Chr. war der religiöfe Hellenismus zu U. 
volltäudig vernichtet, und feit Juftinian jelbft 
die Schulen der Philofopben hatte [ließen laſſen, 
verlor fich mit der Erinnerung an die alten Mys 
then auch altbellenifher Sinn. Die heidniſchen 
Tempel wurben jest in entſprechende chriſtliche, 
das Partbenon in eine Kirche der Panagia, der 
Tempel des Thejeus in die Kirde St. George 
umgewandelt, und diefer Berdriftlihung hat man 
wohl die Erhaltung diefer beiden, wie anderer 
herrlicher Baumwerfe des Alterthums zu verdanken. 

11.4. im Mittelalter und bis 1833, Von 
Griecbenland getrennt, wurde A. ber Sitz eige— 
ner lateinifherfürften. Nad der Eroberung 
Konftantinopels dur bie Kreuyfahrer ftifteten, 
während Wilhelm von Ehamplitte und Gott» 
fried von Ville-Hardouin den Peloponnes uns 
terwarfen, ber Burgunder Otho de la Roche, 
der ſich den Titel eines Meg as Kyr(Großherrn) 
beilegte, und ſpäter Walther von Brienne 
in U. eine herzogliche Dynaſtie. Walthers 
von Brienne gleichnamiger Nachfolger ward von 
den Florentinern, gegen die er einen Seekrieg uns 
ternommen hatte, ſchmählich verjagt, und 1364 
erhielt eine florentiniſche Adelsfamilie, die U c= 
ciajnoli, das Herzogthum U, wozu, bamals 
auch noch Böotien und Theflalien gehörte, Nach 
Rainer Acciajuoli's Tode Fam A. an den König 
von Neapel. Der Gewerbtbätigkeit, die ſich un— 
ter ber byyantinifchen Herrſchaft noch in A. ers 
halten batte, bradte Noger von Gicilien, 
dadurch eine ſchwere Wunde bei, daß er bie Sei⸗ 


| benweber und Seidenfürber der Stadt _mit forts 
nahm und nad Gicilien verpflanzte, To daß A., 


ald es in türkifhe Hände fiel, bereits au einer 
iemlich unbedeutenden Stadt berabgejunfen war, 
Antonio I. Acciajuoli, Rainers natürlicher 
Sohn, nahm U, 1397 dem König von Neapel mit 
Hülfe der Türken ab und verfhönerte es ſehr. 
Nach feinem Tode ftritten fidy feine Neffen, Rais 
nerll. und Antonio, um die Regierung; ber 
legtere behielt die Oberhand, nad feinem Tode 
jedoch kehrte Rainer zurück. X. blieb darauf im 
Befig der Kamilie Acciajuoli bie zur Eroberung, 
durch die Türken. Die wollüftige und von befti=, 
ger Heigung zu einen venetianiſchen Edelmann 


— — 
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entbrannte Mutter bes jungen Neri Accia=|tenmauern finfter und unfreundlid. Nach außen 
jwoli, auf welchen nach bem Tode feines Vaters war die Stadt mit einer etwa 15 Fuß hoben, aber 
das Herzogthum U. übergegangen war, hatte die kaum zwei Fuß diden Mauer umgeben, die, ob: 
Abficht, diefes ihrem Buhlen zuzuwenden und | gleich fie Schießſcharten und hin und wieder ber= 
ihrem minderjährigen Sohne zu entreißen. Als | vorfpringendevieredige Thürme hatte, doch höch⸗ 
lein Francesco Acctajwolt, der Oheim des ftens dem erften Anlaufe eines ſchlecht bewaffne: 
verrathenen Prinzen, widerfegte fih bartnidig | ten Seeräubers zu widerftehen vermochte. Auch 
biefem Krevel und wendete fih, dba es ihm an | war diefe Mauer erft 1772, gegen die damaligen 
Macht fehlte, die gerebte Sahe mit Nachdrud | Raubzüge der Albanefen, in der größten Eile in 
in Schup zu nehmen, an ben türkfiihen Kaiſer | wenigen Wochen, und leider auf Koften mehrer 
Mohammed I1., welcher diefe Gelegenbeit ergriff, | bis dahin noch erhaltenen Dentmäler des Alter: 
um das jböne Beſitzthum feiner eigenen Derr: | thums, 3. B. der Wafferleitung des Hadrian und 
[haft zu unterwerfen, Ohne großen Widerftand | Antonin, des jonifchen Tempels am JIliſſus zc., 
bemädtigte er fib A.s 1456, zur nämlichen aufgeführt worden. Als Feitung galt A. nur 
Zeit, als die Paldologen auch Morea verloren, | durd feine Akropolis, die, mit bedeutenden Ue— 
Unter den Türken ſank U. zu einer unbedeuten= | berreften ihrer alten Mauern umgeben und von 
den Provinzialftadt herab, deren Einwohnern | den Türken feit dem 2 venetianifhben Kriege 
die Regierung wenigftens noch einen Scatten | wiederholt burd neue Werke und Baftionen ver— 
von Freiheit ließ, denn fie durften fich jährlich 4 ſtärkt, mit einigem Gefhüg und einer ſchwachen 
Arhonten wählen. Aud war U. der Sig eines | türfifchen Befagung unter einem befondern Kom= 
griehifhen Erzbifchofs (Metropoliten) und eines | mandanten (Disdar) armirt war, 
türfifben Woimoden, welcher legtere wieder von| Nach fo vielen unbeilvollen Schlägen, welche 
dem Pafcha von Evripos (Euböa) abhing. Im A— in Folge politifher Umgeſtaltungen betroffen, 
Sabre 1637 wurde U. von den Benetianern|und nad einem mehr als dreihundertjährigen 
unter Morofini und Königsmark belagert, | Drude unter der Derrihaft der Türken war es 
benen e8 gelang, bie Stabt, mit Hülfe der gegen u verwundern, daß e6 zur Zeit der Freiheits— 
die Zwingberrichaft der Türken empörten Bewoh: | friege Griechenlands immer nod eine Stadt mit 
ner, einzunehmen. Diefe Belagerung war, wie | 10,000 Einwohnern und nicht unbebeutendbem 
bereits oben bemerkt wurde, verderblih für die | Wohlftande unter dem Namen Atbiniab, 
Baudenkmale der Burg: der Tempel ber unge: | Atine, auch Setine, im Sandfhat Eribos 
flügelten Nike wurde zerftört, und eine Bombeigab, wenn man namentlihb noch in Anſchlag 
fprengte das Pulvermagazin, das von ben Zür: | bringt, daß diefe jährlich 30,000 Kronen an den 
fen im Parthenon angelegt worden war. Die] Kislar Aga, deſſen Leibgedinge fie war, nah Kon» 
Republit Venedig erfreute fih übrigens des Be: | ftantinopel zahlen mußte. Ungeachtet die tür- 
figes von A. nicht länger, als 3 Jahre, worauf kiſche Befagung von der Eitabelle aus einen gro= 
es von den Türken wieder erobert wurde. Ben Theil der Stadt beberrfchte, fo eilten doch, 
Bor der griehifhen Revolution war aller grö: | ale im März 1821 Griechenland feine Feifeln zu 
Bere Landbefig in Attica in den Bänden ber vor: | fhütteln anfing und in ben Ebenen Daciens, auf 
nehmen Türken (Bey’s und Aga's), die jedoch ae- | den Höhen des Peloponnes und auf den Fluthen 
wöhnlich in der Stadt wohnten; weit geringer | des ägäifben Meeres der Freiheitsfampf begann, 
war ber Beilg ber angefehenen Griechen (der jo: | A.s Söhne, dem Rufe der Freiheit zu folgen, u. 
genannten Arbonten); die Mehrzahl der gerin- | begannen, durd) das Beifpiel anderer Städte er: 
ern Bürger bejaß nur Gärten in den näciten | muthigt, in Verbindung mit den Yegineten und 
Dörfern und eine Anzahl Dlivenbäume im Del- | Böotiern bie Afropolis einzufhließen. Die Be- 
walde. Aderbau, im weiteren Sinne, und Vieb- | lagerten, obwohl dem größten Ungemach preisge= 
zucht waren die Hauptgewerbszweige und Itefer= | geben, verweigerten hartnäckig, fih bem Oberften 
ten die wenigen Artifel der geringen Ausfuhr, | Voutier, der die Blofade befehligte, zu ergeben, 
namentlih Del, Wolle, Käſe und Honig; bie In: | Durch die AnfunftdesDemetrius Dpfilanti, 
duftrie erſtreckte fich nicht über die Bedüriniffe | welcher aus dem Peloponnes 1200 Mann Ber: 
ber Stadt und Umgegend hinaus; doch gab es in | ftärkungen im Monat März 1872 zuführte, zu 
früherer Zeit einige bedeutendere Seifenfabrifen. | lebhafterer et angefeuert, beichloffen die 
Die Bauart der Stadt war nah und nach die tür= | Griechen, fofort Sturm zu laufen. Nachdem ſich 
Fifhe geworben; U. hatte meift zweis, zum Theil an dem dazu beitimmten Tage die Belagerer durch 
dreiftödige Däufer, viele Holybaue, überall vor: | einen Schwur auf das Evangelium verbindlich ge= 
fpringende Erter, wenig Fenſter nach der Straße, | macht hatten, das Leben für die Sache der Frei: 
dagegen zeigte das Innere der Höfe bequeme Ein- | heit einzufegen; näberten fie ſich um Mitternacht, 
richtung und felbit Aufwand: offene, von zahilo: | mit Piftolen und Säbeln bewaffnet, der Akropo— 
fen antifen Marmorſäulen oder gemauerzen Pfeiz | lis. Uber mit einem Male war die Eitadelle wie 
lern getragene Hallen; im obern Geſchoſſe lange, | durch Zauber erleuchtet; ein Hagel von Fiegeln, 
luftige, vorn offene Gallerien, mit bölgernen Pfei= | Feuerbränden und Kugeln fiel auf die Stürmen: 
fern und buntem. fröhlichem Farbenſchmuck. An | den herab, die nad) einigen fruchtlofen Berfuchen, 
den Häujern waren Gärten mit Cypreſſen, Wein: | mit Wunden bededt, ſich zurüdziehen mußten, 
lauben, Orangen: und Eitronenbäumen; überall | Alle Anerbietungen zu einer ehrenvollen Kapitu: 
ab es flleßendes Waifer, häufig Springbrunnen. | lation, die Ypſilanti, um an anderen Unterneh: 
Dabei Waren die Straßen freilih eng u. Frumm | mungen lebhaften Antheil nehmen zu können, 
und wegen der hoben Bäufer und der von der den Belagerten machen ließ, wurden von diefen, 
orfentallfdjen Eiferſucht aufgeführten hohen Gar: | die, im Befige bes Hafens, nicht von aller Zu⸗ 
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fuhr —— waren und einen baldigen Ent⸗ 
ſatz hofften, abgewieſen. Einige Monate fpäter 
jedoch, als der erwartete Entſatz ausgeblieben 
war und die ſtets erneuerten Angriffe der Grie— 
chen mit ben Kräften auch den Muth ber Befaz: 
zung gebrochen hatten, ging die Akropolis (noch 
in bemfelben Jahre 1822) an die Griehen über, 
und zwar zu einer für bdiefe fehr günftigen Zeit, 
indem ber türfifche Feldberr Dram:ALi fi eben 
von Lariffa aus mit 33,000 Mann in Marfch ge: 
fest hatte, um bie Belagerung der Burg aufzus 
beben. Bier Zahre lang blieb nun U. in ben 
Bänden ber Griehen und fing allmäblig an, bie 
Früchte der Freiheit zu ernten. Die Verwaltung 
wurde organifirt, Schulen wurben errichtet, eine 
Druderei brachte Oberſt Stanhope aus England 
und eine Zeitung gab Pfyllas heraus, 

Nachdem der Serastier Reſchid verfchiebene 
Corps, welde von ihm zur Wegnahme U.6 ab— 
geſchickt worden waren, durch den gewandten und 
beidenmürbigen griehifhen Feldherrn Guras 
verloren hatte, beſchloß er, durch die Ankunft von 
drei albanefifhen Bey’s mit 10,000 Mann ver 
ftärkt, felbft die Belagerung A.s zu unternehmen. 
Der Stadt mit ibren verfallenen Wällen bemäd): 
tigte er fih im Auguft 1826 mit einem Schlage 
und ließ nım am Fuße des Areopags einen tiefen 
Graben ziehen und Minen anlegen, um von bie: 
fem Punkte aus die Akropolis anzugreifen, deren 
berühmte Belagerung nun —— Reſchid ſchob 
feine Vorpoſten rechts von Phaleron hinaus, er= 
richtete Batterien in der Naͤhe von Munychia u. 
befeftigte die Anhöhen des Piräeus mit einigen 
Kanonen. Auf bie Nachricht von biefen Opera: 
tionen, welde ber eingeſchloſſenen Beſatzung 
augenſcheinlich ben Untergang drobten, eilte Ka: 
ralstalis von Nauplia nah Salamis und 
brachte, in Verbindung mit dem franzöſiſchen 
Oberſt Fabvier, mit feinem in der Eile zuſam— 
mengezogenen Heere bem Seraskier einpfindliche 
Schläge bei, mußte jedod, da diefer bedeutende 
Berftärkungen an fi gerosen batte, von fernern 
apa ac vi abfteben. Während Karaiska— 
#8, ber feindlihen Macht nicht mehr gewachfen, 
NRumelien bewaffnete, erhielt erdie Nachricht, daß 
es ber Befagung der Akropolis an Kriegsmuni— 
tion zu fehlen anfange und iht Befehlshaber Gu⸗ 
rad umgetommen jey; er beſchwor nun die Re« 
gierung, jenem Mangel durd ein fühnes Unter: 
nehmen abzuhelfen und bie Vertheidigung biefes 
widtigen Dlanes bem geſchickteſten unter ben 
Hauptleuten anzuvertrauen. Oberſt Fabvier 
wurbe dazu auderfeben, Bon dem Dunkel ber 
Nacht begünftigt, drang biefer an der Epige von 
400 Dann, deren jeder ein Paquet Pulverbei fich 
trug, in die Eitadelle (12. November 1826). Al: 
lein dies Bonnte eben fo wenig, wie bie endlice 
Ankunft der Längft erwarteten Dampfſchiffe aus 
England, den Hall der Akropolis abwenden. @in 
Berfuch, fie zu entfegen, unter Oberft Gordon 
(in den erften Tagen des Februars 1827), gelang 
nur zum Theil; eine Erpebition gegen Oropos, 
um dem Serasfier die Verbindung mit bem Meere 
abzufchneiden (Anfang März), mißlang gänz- 
lich, und die unglüdjelige Spaltung 6 
ben Deputirten Griechenlands trug bazu bei, bie 
mißlihe Lage der Dinge in dieſem entfcheiden: 


Athen (im Mittelalter und bis 1833). 


den Augenblide noch übler zugeftalten. Die Er— 
nennung bes Lord Cochrane zum Oberbefehles 
baber ber griehifhen Marine und bes Sir Ri: 
hard Church, welder früher ald Kommandant 
des leichten griehifhen Jägerregiments auf den 
joniſchen Infeln mit den meiften griehifchen Heer⸗ 
führern in perfönliche Berührung gefommen war, 
zum Befehlshaber der Landarmee belebte zwar 
die verzagten Gemüther wieder mit einiger Hoff⸗ 
nung; man hatte gehofft, durch biefe Ernennun« 
en in die Operationen bei U. mehr Einheit zu 
ringen. Dan täufchte fi jebod hierin. Ges 
neral Karaiskakis u. Admiral Miaulis, weldhe 
bisher bie Land: und Seemacht befebligt hatten, 
fühlten fi dur die Ernennung von Church und 
Cochrane beleidigt und waren daher ihren Pla= 
nen, wenn nicht geradezu entgegen, doch eben nicht 
— Gleichwohl verſammelte ſich, auf die 
ufforderung ber beiden Oberfeldherren, in we: 
nigen Wochen ein Heer von 12,000 Mann in At⸗ 
tica. General Church beſchloß daher, ſogleich 
einen Hauptangriff auf die Belagerer zu machen; 
da Karaiskakis ſich dem widerſetzte, ſo unternahm 
ihn Church (am 25. April) allein, trieb die Tür⸗— 
Pen aus ihrer Stellung am Pirdeus und nahm 
das Klofter St.-Spiridion. Diefer Sieg gab 
neue Hoffnung, die leider ungefähr acht Tage ſpä⸗ 
ter burd das Mißfingen eines zweiten Angriffe, 
wobei Karaiskakis durch eine albanefifbe Kugel 
fiel, wieder vernichtet wurde, Oberſt Fabvier 
batte ber Regierung angezeigt, baß er, wenn ibm 
nicht in wenigen Ta eu Dülfegebragt würde, Pa= 
pituliren müßte. ierauf unternahm General 
Church, durch die Noth ber Befagung dazu ge= 
trieben, eine enticheidende Schlacht. Seinem 
Plane zufolge fellten 4000 Dann bei Munydia 
ans Land fteigen; die Truppen im Pirdeus und 
in Eleufis hatten Befehl, fih amnämlidhen Tage 
in Marſch zu fegen, und alle 3 Divifionen follten 
u gleicher Zeit angreifen. Allein diefe Dispo— 
itionen wurden nur theilweife ausgeführt. Die 
Türken, bie wegen ber Saumſeligkeit ber betref= 
fenden griehifhen Truppen weder vom Pirdeus, 
nod von Eleufis aus beunruhigt wurden, fielen, 
8000 Dann ftarß, überbiegelandeten, anftatt aus 
4000, nur aus 00 Dann beftehenden Griechen 
ber und griffen die Sulioren an, welche nach einem 
blutigen Scharmügel in ungeorbneter Flucht 
ihrem Landungsplagezueilten, um fich wieder eins 
ufhiffen. Selbſt Church und Cochrane zogen 
171 bald barauf zurüd, um ber Sache der Grie- 
en anderwärts zu nügen. Die Belagung der 
Akropolis hatte das Beifpiel von Miſſolunghi 
(f. d.) vor ſich und war feft entfchloffen, es nach⸗ 
uahmen. Allein General Church drang anfangs 
Kuni auf die Kapitulation, welche endlich auch a 
5. Juni 1827, vorzüglid unter dem Einfluffe 
des Oberft Fabvier und der Bermittelung bes fran= 
aöfiien Admirals de Rigny, abgeſchloſſen wurde, 
ie Befagung erhielt freien Abzug nad dem Pi⸗ 
rdeus, wo fie nad dem Peloponnes eingefchifft 
wurbe, 

A. lag, bis auf wenige Bäufer, in Trümmern; 
bie unglüdlihen Einwohner hatten fih nah Sa⸗ 
lamis, Aegina, Paros und in ben Peloponnes d 
flüchtet ; auch die Dörfer der Provinz waren größ« 
tentheils zerftört und verödet, Die türkifche Be⸗ 
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fagung richtete fidy in den Ruinen ber Stadt und 
der Burg fo gut wie möglich ein und fällte ohne 
Erbarmen, wie fie ſchon während ber Belagerung 
getban hatte, bieBäume ber Gärten und des Dels 
waldes zu Brennmaterial. In diefer traurigen 
Lage blieb U. eine Reibe von Jahren, und es 
wird Kapobdiftrias befchulbigt, aus Gründen 
einer jelbftfüchtigen Politid ſich nicht fonderlidy 
beeifert zu haben, U. den Händen ber Türken zu 
entreißen und mit bem freien griehifhen Staate 
zu vereinigen. Inzwiſchen fingen feit dem Ende 
der Feindſeligkeiten (1829) die Einwohner an, in 
ihre verödete Heimath zurüdzufehren, in ben 
Krümmerbaufen fih Hütten zu bauen und Felder 
unb Gärten an ben verwaiften Ufern des Cephiſ⸗ 
fus und Zliffus wieder zu beftellen.. Nachdem 
das Protoßoll ber Iondoner Konferenz, vom 3, 
Februar 1830 die Vereinigung Attica's mit Grie: 
chenland beftimmt ausgefprohen und ben Türken 
den Berfauf ihrer daſigen Güter geftattet batte, 
wurben jene Einwanderungen häufiger; auch fins 
gen jest wohlhabende Fremde, theild Griechen, 
theils andere Europder an, in U. und Xttica 
Baupläge und andere Landbefige zu erwerben. 
So bereitete fi nah und nad eine beffere Zus: 
Bunft vor, Inzwiſchen blieb der Wiederanbau 
bes von Ratur wenig ergiebigen und burd ben 
Krieg fürdterlib verwüfteten Landes noch fehr 
eingejhränft. Die Stadt nahm anfangs ganz 
und gar wieber ihren türfifhen Charakter an, u. 
es ſchien eine Wiederkehr des gefelligen und gei⸗ 
ftigen Zuflandes, wie er vor dem Aufftande ge: 
weien war, bevor zu fteben. In ben bamaligen 
Griechen lag zu wenig ein inneres Element ber 
Reaktion dagegen. abei blieb auch nod bie 
türfifhe Beſaßung auf ber Burg, bis nad der 
Ankunft bes Könige Otto in Griehenland end⸗ 
lich am 20. März (I. April) 1833 bie wirkliche 
Räumung UsvondenKXürfen und die Be— 
fignahme dur Bönigliche Truppen erfolgte. 

11. U. aleBauptftadtdesneuen König- 
reichs Sriebenland. König Dtto refidirte 
anfangs in Nauplia, beſuchte jedoch U. ſchon 
im Mai u, erflärte ſich dahin, daß er A. zur Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt zu erheben beabſichtige. Bon 
jegt an erblühte A., damals nod ein elendes 
Buttendorf, mit erftaunlicher Schnelle, und we: 
nige Städte mögen, nach Berbältniß ihrer Größe 
in fo wenigen Jahren eine fo völlige Umgeftals 
tung erfahren haben, wie Ein Haus erbob 
fidy nah dem andern; jeder Tag ſah neue Ein: 
wanderer fommen; bie Umgegend belebte fid 
durch Anlage von Bärten, Weinbergen und Baum: 
pflanzungen, Am ’/,. December 1834 erfolgte 
die Verlegung der Reſidenz von Nauplia nad) 
A, woburd bie Entwidelung ber Stadt ei: 
nen neuen Yuffhwung erhielt. Die alte, eins 
engenbe, türkiſche Mauer fanf in wenigen Tagen 
zujammen; neue gerade und breite Straßen wur: 
ben burch das alte Trümmergewirre durchgeſchla⸗ 
gen, um bie Stadt für Wagen zugänglich zu ma: 
hen und die Kommunikation zu erleichtern. Die 
Regierung unternahm verfhiedene Neubauten. 

vatgebäude entftanden in Menge, anfangs 
rzeugniije der haftigen Gewinnſucht, in fpätes 
rer Zeit aber ftattlihere Bauten, die jede Stadt 
zieren würben. Gleichzeitig wurde eine Chauſſee 
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nad bem Pirieus angelegt, und wie durch einen 
Zauberſchlag ſah man an dieſem verödeten Hafen 
and: eine Peine Stadt entftehen. Auch der 
Alterthümer nahm ſich die Regierung an; bie . 
Ausgrabungen auf der Akropolis förderten vor 
Allem den gänzlich abgebrodenen Tempel der uns 
rn Nike zu Tage, der jegt auf feiner alten 
telle wieber aufgerichtet daſteht. 

Das heutige U. (Neuatben) liegt im 
Gouvernement Attifa, am Meerbufen vonlegina, 
oder dem faronifchen Golf, ber Oftküfte des Pe: 
leponnes — wiſchen dem Zuſammen⸗ 
fluſſe der kleinen, im Sommer faſt vertrocknen⸗ 
ben Flüſſe Cephiſſus und Iliffus, in dürf— 
tig angebauter, einft mit Dlivenwälbern be: 
bedter Ebene. Von der See, mit deren drei 
Buchten Pirdeus (jegt Porto Leone), Mus 
nychia und Phalereus(von benen nur die er: 
ſtere noch brauchbar iſt) die Stadt einft durch fehr 
fefte und breite Mauern verbunden war, ift he 
eine ftarke deutſche Meile entfernt. Wenn man 
aus dem dgäifhen Meere in den Pleinen, doch 
fehr fihern Hafen bes Pirdeus einfährt, links die 
Spige ber Injel Salamid hinter ſich zurüdlafs 
fend, gewahrt das Auge eine von mäßigen Ber⸗ 

en begrenzte, weite Ebene, deren Länge, vom 

leere aus, zwei deutſche Meilen, und beren Breite 
etwa eine beutfhe Meile betragen mag. Der 
Berg zur rechten Hand ift ber früher und nod 
jegt wegen feines Honigs berühmte Hymettus, 
bie linker Hand haben, fo viel befannt, Leinen 
befondern Namen und enthalten, auf der&traße 
nach Eleufis, bie imponirenden Ruinen des zer: 
ftörten Klofters Daphne. Das Kiefland wird 
faft der ganzen Länge nach von einem Oliven 
walde durchſchnitten, der fbmal, aber lang, etwa 
eine halbe Stunde vom Pirdeus anfängt. Rechts 
von biefem Dlivenwalde und eine halbe Stunde 
vom Buße des Hymettus, erhebt fih ganz 
ifolirt ein mäßiger Felſenhügel, ben uns ber 
auf deffen Spige tbronende Tempel der Minerva 
als die Afropolis von A. bezeihnet. Dicht 
binter biefem #elfen liegt in einem Halbkreife, 
wovon er bas Centrum bildet, die Stadt U., bie 
man baber, wenn man vom Meere fommt, erft 
fehr fpät gewahr wird, Won ben berühmten 
Mauern, die vormals vom Pirdeus nah A. führ— 
ten, und von dem bazwifchen liegenden Wege find 
nur noch geringe Epuren vorhanden. X. bat 
jegt feinen türkiſchen Charakter völlig verloren, 
und zwar nicht bloß in äußerer, fondern auch in 
gefelliger und geiftiger Beziehung. Nachdem im 
April 1833 einige hundert Bayern in die Etadt 
eingerüdt waren, folgten ihnen bald hunderte 
und aber hunderte Franken, tbeild Europäer, 
theils europdifirte Griechen. Tuͤrkiſche Sitte, 
Sprache und Benennungen, viele Jahrhunderte 
alte Gewohnheiten und Berbältniffe mußten weis 
ben; fräntifche Sitten, Spraden und Zuftände 
ftrebten fi Dagegen geltend zu machen, und zwar 
in immer höherem Maße, nachdem auch der Hof 
und bie vielartigen Regierungsbehörden nah U, 
übergefiebelt waren, &o gewann in der äußern 
Erfbeinung, in Kleidertradbt, Eitten, Lebens 
weiſe, felbft in ber Bauart ber Häufer das fremde 
Element leicht die Oberhand. Aber ungern fah 
ber Athener ſich genöthigt, fein Bürgerrecht fo vies 
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len Fremden ju ertbeilen, und ein fremder er: 
fbien ihm Jeber, ber nicht in U. geboren war, 
und war er au aus der nächſten griechiſchen 
Stadt, aus Thebeh oder Korinth. Die Autoch— 
tbonen, wie fie ſich gern nennen, verſchanzten ſich 
daher in ihr Gemeindewefen; bier bielten fie, 
wenn auch unter fih in Parteien gefpalten, bei 
ben Wahlen doch gegen die Fremden zufammen, 
und fo gelang es ihnen, die höhern Gemeinde: 
ämter in den Händen eingeborner Mitbürger zu 
erhalten. Indem fie fich Blermit tröften, gönnen 
fie den (von ihnen Paröfen genannten) Reu= 
bürgern ihren größern Wohlſtand und größern 
Einflußin andern Dingen. Bei dem Wiederaufbau 
A.s galt e8, das Altertum aufzuſuchen, zuerbalten 
u, als Mittelpunft od. Hintergrund einer würdi- 
gen Umgebung zubenugen. Daneben drangenaber 
bie Interefien der Gegenwart darauf, Die praßtifche 
Eeite des Werkes nicht vor der ideellen zu ver: 
fäumen, ja fogar legtere, befonders im Anfänge, 
gegen bie erfiere zumweilen in ben Hintergrund 
treten zu laffen. In der That batte man dies 
änfangs fo wenig bedacht, daß ein ſchon zu Zei— 
ten bes Präfidenten Kapodifiriad von dem 
Athener Eleanthes, einem Edülr Schin— 
Bels, und Schaubert aus Dresden entworfes 
ner Bauplan der Stadt die königliche Genehmi: 
gung erhielt. Als man fich aber überzeugte, daß 
derjelbe ftatt auf höchſtens 25,000 auf 100 000 
Einwohner beredinet war, und dabei um fo mehr 
die Schwierigkeit und Bedenklichkeit einfah, den 
Aufbau einer Stadt faft allein aus Etaate: 
mitteln zu beftreiten, wurde ber bayerifhbe Ge: 
beimeratb von Klenze mit dem Entwurfe eines 
andern beauftragt, nad welchem auc der Bau 
des neuen Stadttheils und die Derftellung des 
alten erfolgt ift. Letzterer liegt (wie oben er: 
wähnt), wenn man vom Pirdeus fommt, in einem 
Balbfreife hinter der Akropolis, erfterer dehnt 
ſich von da nordöftlih aus. Sehr natürlich find 
biefe auch nach den Einwohnern und dem Treiben 
derjelben beftimmt von einander gefbieden, jener 
als die Behaufung der Autochthonen (näm— 
li der alten Einwohner, bie denn aud wirklich, 
bie aufetwa hundert albanefifche Bauernfamilien, 
welche die in dem füböftlichen & tadtrheil zwischen 
ber Afropolid und dem Olympieion wohnen, rein 
griebifhen Etammes feyn mögen) u.der Schau: 
plag der Gewerbe und des Kleinhandels, diefer 
als der &ig der Fremden, der Beamten, einer fei= 
nern Eitte und eines europätichen Tone. Da der 
trümmerbafte Zuftand der Stadt ziemlich freien 
Spielraum für den Entwurf der Straßen ließ, 
fo find dieſe fehr ———— Die Bauptftra: 
Ben find die Bermes-, die Heolus- und die Mi: 
aße. Die Bermesfiraße 
theilt die Stadt in zwefgleiche, mit der Akropolis 
parallel laufende Hälften; die Aeolusſtraße 
durchkreuzt die Hermesftraße, und erfiredt ſich 
bis zum Xempel des Aeolus, wo ein Play glei: 
ches Namens angelegt wurde, Diefe beiden 
Straßen theilen die Stadt in vier Viertel. Ganz 
befonders prädtig aber verfprict die Stadion: 
ftraße in dem neuen nordöftliben Theile zu 
werden. Ron ben Strafien — Klaſſe ſind 
die vorzüglichſten: die Metagitnia-, die Palaſt-, 
bie Agora⸗ und die Hadrianſtraße. 
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Die Er a A nichts verabfäumt, um bie 
Gefundbeit der Bewohner der Hauptftadr ficher 
zu ftellen. Große Summen find verwendet wor⸗ 
den, um bie alten Kanäle auszubeſſern und zu 
reinigen, welche das Maffer und die Unreinigkei⸗ 
ten.der Stadt in einen großen Kanal leiten, 
der U. in der Mitte durchſchneidet. Außer diefem 
großen Kanal findnocd folgende bemerkenswerth: 
der Kanal, welcher durd die ganze Metagitnias 
ftraße läuft, ein anderer, der von dem Play ©i: 
faropazaron dur die Dadrianftraße gebt, und 
endlich der Kanal der Palaft: und St. Marcus: 
ftraße. Der Zweck, für die Gefundbeit der Ein- 
wohner zu forgen. wäre indeß nicht vollfommen er= 
reicht worden, hätteman nicht auch zugleich Anſtal⸗ 
ten getroffen, die nahe gelegenen Sumpfe auszu⸗ 
trodnen. Das Austreten des Cephiſſus bildete 
im Dlivenhain und in der Ebene zwiſchen dem 
Pirdeus und A. mehre Lachen, deren Ausdünftuns 
gen höchſt fhddfih waren. Die Regierung bat 
diefe Sümpfe alle audtrodnen, eine Korret: 
tion bed Flußbettes des Gephiffus vornehmen u. 
Kandle graben laffen, um dasüberfließende Maf: 
fer in das Meer zu leiten. Inder Stadt A, be 
finden ſich geaen 20 öffentlide Brunnen, tı. aus 
Berdem werden noch bie öffentlihen und viele 
Privargebäude von einergroßen Rafferleitung aus 
mit Waſſer verfeben, Diefes Waſſer kommt von 
zwei Quellen: die eine, die Quelle des heiligen 
Demetrius genannt, entfpringt am Fuße des 
Berges Penteliton und ift durch einen herrlichen, 
10 Fuß breiten Kanal, der zur Zeir Kaifer Has 
drians angelegt wurde nnd ſich noch volltonimen 
erhalten bat, in die Stadt geleitet; die andere ift 
die Quelle von Tachymachus am Fuße des Ber⸗ 
ges Hymettus. . 

Die bedeutendften öffentliben Gebäude 
find: das Münzgebäude, die königliche Druderei, 
zwei Kajernen, ein Civil- und ein Militärbofpital 
(von denen bejonders daß legtere, auf einem ſehr 

eſunden Play gelegene, ſich durch Feftigfeit und 
böne Bauart amszeichnet), das Univerfirätsge- 
bäude, und bejonders das neue Pöniglihe Re: 
ſidenzſchloß, zu dem der Örunditein im März 
1836 gelegt wurde. Nachdem mehre Pläne da— 
zu verworfen waren, wurde endlih ber von 
Schinkel in Berlin genehmigt. Der Palaft liegt 
auf der öftlihen Seite der Stadt vor dem Aus— 
gang ber Hermesftraße ziemlih in der Mitte 
zwiichen dem Berge Lycabettus und ber Afro- 
polis, bat ein freies und. beiteres Anfehen, aber 
keineswegs koloſſale Dimenfionen, denn er iftein= 
ftödig. Die Kolonnaden ber der Stadt zugekehr— 
ten Außenfeite maden einen fehr angenehmen 
Eindrud, Bon den 13 Kirchen, in denen Got— 
tesdienft gehalten wird, gehören 12 der vrientali= 
fhen und eine der abendländifhen Kirhe an, 
Ron zwei Kirchhöfen gebört der eine der griedhi= 
ihen Gemeinde, der andere der proteftantifhen, 
Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt A. eine 
Univerfitätundein Gymnafium. Die er: 
ftere, 1837 eröffnet und bereits 1849 von 350 
Studirenden befucht, beftebt aus 4 Fakultäten 
mit Defanen und einem Rebtor an der Spige 
und ift nad bem Miufter der münchener einge 
richtet. Die erforderliche Länge der Studienzeit 
ift auf fünf Jahre feftgejegt und ein vorbereiten: 


Athen (als Hauptftadt des neuen Koͤnigreichs Griechenland) — Athenaͤus. Wi 


bes Studium der allgemeinen Wiſſenſchaften zur 
Pflicht gemacht. Die Univerfität bilderzugleich ei⸗ 
nen hoben Rath des öffentlichen Unterrichts, u. die 
Fakultät der allgemeinen Biffenfchaften (d. b. die 
— —— ungirt vorläufig auch ſtatt der 

kademie der Wiſſenſchaften. Bas Gymnaſium 
bat 8 Profeſſoren, iſt in 3 Klaſſen getheilt u. um: 
faßt als Lehrgegenſtände Altgriechiſch, Latein, 
Geometrie, Moral, Algebra, Logik, Pſychologie, 
Geſchichte, Geographie, Franzöſiſch und Engliſch. 
Mir dem Gymnaſium ſteht eine Art Vorſchule 
in Berbindung, bie in 4 Klaſſen getheilt ift. Un 
abhängig von diefen Schulen ift die Normalſchule 
zur Erziehung von Schullehrern für ganz Grie- 
chenland, mit der eine lancafterfbe Echule für 
Knaben verbunden it. Andere Schulen für Kna— 
den und Mädchen werben von dem Stadtrath 
unterhalten, ſowie es aub mehre Privatunter: 
richts anſtalten gibt. 

Die Bevölkerung U.8 beftand 1821 beim 
Beginn ber griebiiden Erhebung aus 10,000 
Ehriiten und 1500 Türken; 1832 lebten nur noch 
1500 Ehriften und 300 Türfen in A.; 1842 zählte 
die Stadt ſchon 21,698 und 1853 31,125 @inm. 
Der Piräeus zählte 1821 nur 2, 1832 70, 1842 
2611, 1553 5472 Einw. Die aus den Stürmen 
der Revolution geretteten und in ihre Baterftadt 
zurüdgekebrten urfprünglihen Bewohner mögen 
nidyt über 7— 8000 betragen. &ie find, bie auf 
die etwa auf 100 fich belaufenden albanefifchen 
Bauernfamilien (f.oben),rein griebtichen Stam: 
mes und reden einen durch eigenthümliche Aus: 
ſprache und eine Menge Archaismen und alter 
Mortformen fih auszeihnenden Dialekt. Diefe 
Autochthonen halten ſich mehr in dem ältern 
Stadttheile um den Markt und um die Etoa des 
Hadrian, pflegen ihres Gewerbes und freuen fich 
des reichlicen Gewinnes aus Miethzins und Han— 
del. Die Eingewanderten, ber Hof, die Beam: 
ten, bie fremden Minifter verkehren mehr in den 
neuen Straßen an der Norboftfeite der Stadt. 
Dort fieht man am Markte Scenen und hört eine 
Sprache, die beide in wunderſamer Aehnlichkeit 
an die belebteiten und geiftvellften Schilderungen 
atbenäifhen Verkehrs in den alten Komitern 
erinnern. Hier ift Alles europätſch, Kutfchenges 
raffel und Ballmuſik, und elegant gekleidere Spa= 
jtergänger beiberlei Geſchlechts unterhalten fich 
in allen Sprachen Europa's. Man kann über: 
baupt das moderne 4. mit Recht die Etadt 
der Gegenfäge, der überrafchendften Widerjprüche 
nennen. Sie zeigt und, wie keine andere Metro: 
pole, einen Konflur der verſchiedenſten Kultur: 
zuiiände und Nationalitäten. Sor Allem find in 
ihr bie Racen der Population bes jungen König: 
reichs repräjentirt: Mumelioten, Mainoten, Wla— 
ben, Albanejen, Phanarioten, fie alle baben 
iäre Vertreter in der neu erblühenden Minerva 
fradt. Aber auch alle Staaten des völterreicen 
Europa’s, Afiens und felbit Afrika's haben zur 
Belebung der griechiſchen Saurptitadt reichlich bei= 
gefteuert, Italienifbe und germanifche, galliſche 
und brinfhe, aſiatiſche, malteſtſche und arrifani- 
ſche Phyſtognomien bewegen ſich inrafıhem Wed: 
fe! und ih den mannigfaltigften Trachten vorden 
Blicken des Beobachters, der ſich in ein buntes 
Völkerpanorama verjegt glaubt, 





Die Berwaltung A.s ftebt unter dem Prä- 
fekten (Daotuntijs) von Attica, der unmittelbar dem 
Minifterium des Innern untergeordnet ift. Die 
ftädtifhen Angelegenheiten leiter ein Bürgermeis 
fter rede nebft mehren ihm beigeortneten 
Beifigern und einem Gemeinderathe, welch legtere 
Behörden jümmtlib von der Gemeinde (Öntog 
'Adnveiov) erwählt werden. Die Einkünfte 
ber Stadt haben ſich bedeutend vermehrt; nad 
den Rechenſchaftsberichten vom Jahre 1886 wa- 
ren fie fben auf nabe an 120,000 Dramen ge: 
ftiegen ; ihre Quellen find die Miethe für die der 
Regierung gehörigen Gebäude, die Accife 2c. Im 
Induftrtie: u. Manufafturmwefen leiftet U, 
wie alle Städte Griebeniands, noch wenig, doch 
haben Ausländer einige Etrabliffements errich— 
tet, welche zu gedeihen verfprehen; man bat 
ES eifenfiedereien, Maroquinfabrifen, einige We— 
bereien in Seide und Baummolle c. Auch Us 
Handel liegt noch in einer Kriiid und war im 
Ganzen vorder Inſurrektion bedeutender als jetzt, 
doc bat die Gründung einer Nationalbanf 1841 
ihon wohlthätige Kolgen gezeigt. Wein, Korin— 
then, Seide, Oliven, Beigenu. andere Südfrüchte, 
ferner Rolle, Honig u. Wache find die hauptſächlich⸗ 
ften Ausfuhrartikel, europäiſche Kabrirate u. Lu—⸗ 
rusartifelmahen den Daupttheilder Einfuhraus, 

Athenäum, urfprunglich Tempel, Deilig: 
thum der Atnene oder der Minerva, dann Be: 
zeichnung höherer Bildungd= und Unterrichtsan: 
ftalten, von der Stadı Athen, dem Sıge ber 
Künfte und Wiſſenſchaften, bergenommen. Das 
erfte und berühmmefte U. diefer Art war zu Rom, 
geftiftet vom Kaifer Hadrian, 133—136 n. Ehr., 
wahrfceinlich in der Nähe des Forums, am Fuße 
des aventinifhen Hügels. Kine Anzahl Lehrer 
(Professores) für bie verſchiedenen Iweige allge: 
meiner wijjenichaftlier Bıldung, namentlich für 
Philofopbie und Beredfamteit, war dabei ange: 
ftellt und befoldet: auch bie feit Augnſtus üblich 
gewordenen öÖffentlihen Vorleſungen neuer Dich= 
ter- und Gelehrtenwerke wurden bierber verlegt. 
Spiüter ward bie Anflalt unter bem Namen 
Schola Romana eine Urt Paiferlier Univerfitüt, 
wohin bis ins 5. Jahrhundert die meijten jungen 
Leute des Abendlandes gingen, um daſelbſt ihre 
in den Provinzialſchulen erhaltene Bildung zu 
vollenden. Auch in den Provinzen fommen hie 
und da, 3. B. in Lyon und Nismes, Athenien 
vor, die den röinifchen nachgebudet waren, aber 
nie deſſen Pedeurjamteit erlangten. Xür den 
Drient gründere Theodoſius II, um #24 n, Ghr, 
eine äbnlihe hohe Schule zu Konftantinopel. 
In neuerer Zeit warb der Name A. einigen Afa- 
demien, 3. B. der marfeiller, beigelegt; auch hei: 
Ben fo mehre, befonders auf alte Kunft und Wiſ— 


| fenfhaft ſich beziehende Bücher und Zeitichriften, 


Berannt ift das zu Yondon eribeinende X. 
Arhenäus, griechiſcher Grammatiker, Rhetor 
und Philofoph, einer der ausgezeichnetſten Fite- 
ratoren des Alterthums, war geboren zu Naucras 
tis in Aegypten um 170 n, Ehr. und frudirte und 
lebte in dem als Sig der Wiſſenſchaft und Selehr: 
ſamkeit noh immer blühenden Alerandrien: in 
fpäteren Jahren ſcheint er fih nad Moin begeben 
zu haben, Weiteres ift von feinen Lebensum: 
ftänden nicht bekannt, Bon.’ Schriften befigen 
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wir nur noch das „Gelehrtenmahl‘ (Deipno- 
sophistae) in 15 Büchern, wovon indeſſen bie 
beiden erften und der Anfang des britten Buchs 
bis auf einen im 11. Jahrhundert gemachten Aus= 
ug ebenfalls verloren gegangen find. U. theilt 
n biefem um 30 n. Ehr. abgefaßten Werte 
eine Ercerpte und Leſefrüchte unter ber Form von 
iſchgeſprächen mit; die Spredenben find ver: 
f&hiedene, von einem reihen Römer Larenfius zu 
einem Mahle eingelabene Gelehrte, worunter ber 
Arzt Galenus, ber befannte Jurift Ulpianus, ein 
Eyniter, Eynulcus, und A. felbft, welcher jeinem 
Freunde Ximocrates auf befjen Bitte, was bei 
dem Gaftmahl vorgefallen und gefproden wor: 
ben, referirt. Der Inhalt diefer Mittheilungen 
beziebt ſich auf alle Gegenftände, zu derengelehr= 
ter Erörterung das üppige Mahl eines reihen 
Römers damaliger Zeit auf irgend eine Weife 
Gelegenheit barbot. Ueber ben Reichthum des 
in ber gewählten Form freilich etwas [hwerfällig, 
gezwungen und pedantiſch ausgefallenen Wertes 
enüge die Bemerkung, daß darin mehr als 1500, 
jegt verlorne Schriften bes Alterthums angeführt 
und ercerpirt find, daßbarin die Namen von mehr 
als 700 Schriftftellern vorfommen, aus deren 
größtentheils untergegangenen Werken bier bald 
längere, bald fürzere Kragmente aufgenommen 
find. In der That, viele Partien der Geſchichte 
und Literatur, des öffentlihen und häuslichen Le 
bens, der Poefie, Grammatik. Natur: und Arz— 
neitunde des Alterchums würden für ung in un: 
durchdringliches Dunkel gehüllt feyn, wäre A.“ 
mübfame Dufivarbeit verloren gegangen. Eufta: 
thius im 12. Jahrhundert Bannte davon bloß ei 
nen Auszug; das Werk ſelbſt ward nur durd eine 
einzige, jegt zu Venedig in der St. Marcusbiblio: 
thet befindlihe Handſchrift, aus ber bie übrigen 
nch vorhandenen Handſchriften gefloſſen find, 
glũcklich erhalten. Unter den Ausgaben find her: 
vorzubeben: Editio princeps (Beneb. 1514), von 
St. Safaubonus (mit lat. Ueberſ. Genf 1597, dann 
der Kommentar, &yon 1600; beide zuf. daf. 1612, 
zulegt 1664), von J. — —— (Straßburg 
1801—1807, Zert 5 Bde., Kommentar 9 Bbe.), 
von W. Dindorf (3 Bde., Leipzig 1527), bie Hand⸗ 
— von Tauchnitz (4 Bde., Leipzig 1834). 
thenagoras, aus Athen, hriftlih:platoni= 
ſcher Philoſoph, der elegantefte unter den fege- 
nannten Upologeten bes 2. Jahrhunderts. r 
fol anfangs zu Athen, feit feiner Befehrung zum 
Chriſtenthum (um 160 n. Ehr.) in Alerandrien 
an ber Katechetenfchule gelehrt und bafelbft ben 
Klemens Alerandrinus m Schüler gehabt ba: 
ben. Gewiß ift, baß U. der chriſtlich-platoni— 
fhen Schule, wie fie fpäter durd Klemens und 
Drigenes in Alerandrien repräfentirt wird, ber 
Sauptridtung nad bereits angehört. Wir be: 
figen von ihm zwei Schriften: „Fürbitte für bie 
brifen", an ben Kaifer Marc. Aurel und deſſen 
Sohn Eommodus gerichtet, nah 163 abgefaßt 
befonders herausgegeben und fommentirt von 
indner, Zangenfalza 1774) und die Schrift „Ue— 
ber bie Auferftehbung der Todten“, um 180 n. 
Ehr.; Befammtausgaben find von Henr. Stepha⸗ 
nus (Par. 1557), von Ed. Dedair (Orf. 1706), 
aud in Gallands „Bibl, Patr.“, Bd, 11. Inbeiden 
Werken zeigt fih U. als freier, tiefeingehender 
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Athenagoras — Athenodorus. 


Denker; feine Rebe ift mild, befonnen, wohlges 
orbnet und meift überzeugend. Die Ehriften, für 
bie er um Duldung bittet, werben durch Berufung 
auf ihr Leben und ihre Lehre wider bie bamals 
— Beſchuldigungen des Atheismus, der 

nzucht, bes Kindermords ꝛc. vertheidigt. U.’ 
Anlicht von ber Trinität ift faſt ganz ſabellianiſch; 
bie Sünde kennt er nur als ein Werk bes freien 
Willens und der Verführung, die zweite Ehe ver= 
wirft er, dem chriſtlichen Zeitgeifte gemäß, als 
Ehebruch. Die Auferftehung bes Leibes ward von 
ihm in rein philoſophiſcher Weife bargetban aus 
der Zweckmäßigkeit der Einrichtungen Gottes, 
aus deſſen ——— und der richtig erkannten 
Beſtimmung des Menſchen. 

Athenais, Tochter des Sophiſten Leontius, 
nach Andern des Heraclitus zu Athen. Ausge⸗ 
zeichnet durch Schönheit und Geiſt, erregte ſie 
421 n. Chr. zu Konftantinopel die Aufmerkſam⸗ 
Peit der mächtigen Pulderia, des jüngeren Theos 
dofius Schwefter, und ward von dieſer zur Gatz 
tin des Kaifers erforen. U. ließ fih deshalb tau⸗ 
fen und erhielt ben Namen Eudocia, ward aber 
fpäter, als fie Pulderia’s Einfluß zu mindern 
tractete, bei dem Kaifer ale Ehebrederin vers 
leumdet und genöthigt, fih nad Ierufalem zus 
rückzuziehen. Erft wenige Jahre vor feinem 
Tode rief fie Theodoſtus wieder zu fi. Seit. 
450 lebte A. abermals zu Jerufalem, wo fie 460 
+, als fromme Woplthäterin der Kirchen und Ars 
men hoch verehrt. Auch als Dichterin ftand fie 
bei ihren Zeitgenoffen in hohem Anſehen. Es 
werden von ihr angeführt metrifhe Bearbeitun« 
gen mehrer bibliihen Bücher und ein die Thaten 
ihres Gatten Theodofius im Kriege gegen bie 
Perjer befingendes Heldengedicht, ſowie „Canto- 
nes Jlomerici*. Nur das legte diefer Werke hat 
fib erhalten, eine wunderlide Kompofition, in 
2344 Herametern, welche aus lauter halben, oder 
auch ganzen homeriſchen Verſen gebildet find, die 
heilige Geſchichte, beſonders das Leben Jefu, ents 

altend. Nah. Zonaras iſt der urſprüngliche 
Verfaſſer Pelagius Patricius und U. nur 
Fortſetzerin und Vollenderin, während Andere 
jede Autorſchaft der letzteren leugnen. QAbge: 
druckt iſt dieſes Werk in der Sammlung driftlis 
cher Gedichte von Aldus Manutius (Ben, 1504), 
ſowie in denen des H. Stephanus (Paris 1578), 
Chapelets (daſ. 1609), in der amſterdamer Aus⸗ 
gabe des Homer von 1648 und in den „Home- 
rocent.“ von 8,9, Teucher (eipgig — 

Athene, die Schutzgöttin von Athen, |, Mix 
nerva, 

Athenodorus (U.Cananites oder A.von 
Tarſus), ſtoiſcher Philoſoph, Schüler des Pofis 
bonius zu Rhodus, Lehrer der ftoifhen Philoſo⸗ 
phie Fr Apollonia in Epirus, einer der gelebrte= 
ſten Männer des augufteifchen Zeitalters, wurde 
von Dctavian, ber ihn in Apollonia gehört hatte, 
nah Rom gezogen und mit der Erziehung bes 
Ziberius betraut, auch von Auguftus öfters zu 
Ratbe gezogen, kehrte in fpätern Jahren nad 
Zarfus zurüd, wo man feine Berbienfte, bie er 
fih durch Einführung einer guten Gemeindeord⸗ 
nung um biefe Stadt erworben, noch lange 
nad) feinem Tode durch einen Opferdienft ebrte, 
Bon A.' zahlreihen, oft dem U. Eorbylio zuges 


Athleten. 


ſchriebenen Schriften (3.®. gegen bie Kategorien 


des Ariftoteles, über die Pflichten u. a.) eriftiren | D 


nur noch Xitel und einzeine Bruhftüde. Bol. 
&evin, Recherches sur la vie et les ouvrages 
d’A., im 13, Bbe. der „Mem. de l’Acad. des In- 
scriptions“‘, deutjih in Hißmanns Magazin, Bd, 
IV, &. 309 ff. u. Hoffmann, Diss. de Athen. 
Tarsensi, Sein 1732. 

Athleten (Agoniften), Solche, bie fi in 
Wettkämpfe geiftiger oder leiblicher Art einlaffen, 
bejonders Wettfämpfer, die in gymniſchen, d. h. 
* Kraft und Schnelligkeit bes Körpers erfordern 
den Kampfipielen auftreten, ober ſolche Kämpfer 
von Profejfion, zunft» oder handwerksmäßige 
Agoniften. Die Sitte, in eigenen öffentlichen 
Kampfipielen bie durch gymnaftifhe Uebungen 
erlangte Stärke und Gewandtheit des Körpers 
zu prüfen und zu bewähren, machte ſich fehr früh 
als wichtiges Element im Leben ber Hellenen 
geltend. Schon Homers rüftige Helden ſehen wir 
diefer Sitte buldigen in den a" Ehren des Pa: 
troclus angeftellten Spielen. Noch waraber diefe 
Kampfweife nicht zur eigentliben Kunft ausge— 
bildet; fie zeigt fih ung vielmehr als ein reines 
Pörperlihes Spiel, fern von fünftlider Theorie 
und Technik, momentan erzeugt durch Kampfes: 
luft und förperliched Kraftgefuhl. Feſtlicher und 

eorbneter ericheint fie bereits in den großen Feſt⸗ 
pielen der Hellenen; aber auch diejenigen Mett: 
kaͤmpfer, welche bis um 420 v. Chr. bier den Eie: 
erfranz davon trugen, bürfen nicht als U. von 
rofeffion, fondern nur ald Männer betrachtet 
werben, welde, durch Gynnaftif ausgebildet und 
gefräftigt, im Gefühl und Bewußtſeyn ihrer 
phufifhen Kraft und Gewandtheit den von hoher 
Ehre und perfönliher Auszeichnung begleiteten 
Preis in jenen Epielen erfirebten. Denn hatten 
diefe Männer, meiſt ben edelften Geſchlechtern 
entfprofjen, ihr Haupt mit Aränzen geſchmückt, 
fo finden wirfie in ihrer Heimath wieder ale han 
deinde Staatsbürger, als politifh bedeutfame 
Perfonen in Krieg und Frieden. Erft feit 400 
v.Chr. wurde e6 gewöhnlid, daß kräftige und 
fampfrüftige junge Männer aus geringern Ges 
en gelodt durd deu außerordentlihen 
uhm bes Sieges, —8 und allein dieſem Ziele 
entgegenſtrebten und die Kraft und Blüthe ihres 
Lebens gänzlich den agoniſtiſchen Beſtrebungen 
widmeten. Mehr und mehr wurde von jetzt an 
das Kampfſpiel ein Erwerbszweig, die Athletik 
eine Profeſſion, deren Erlernung und Ausübung 
eine eigentbümlidhe Lebensweife erforderte und 
an viele befondere Regeln gebunden war. Ihren 
Hauptbebel hatte diefe Rihtung in den zahlrei- 
Ken Pleinern Kampfipielen, welche neben den 
roßen beiligen Spielen ber Sellenen in einzelnen 
Staaten gefeiert wurden unb dem Sieger ftatt 
des einfachen Kranzes meift Werthpreiſe fpenbde: 
ten. Noch beftimmter erfcheint bas Handwerks: 
mäßige ber Athletik, nachdem das bellenifche Le: 
ben fich mit dem römiſchen befreundet hatte, Nach 
Livius traten zu Rom bie erften U. 186 v. Ehr. 
auf, ald M. Fulvius bie von ihm im ätolifhen 
Kriege gelobten Spiele feierte; fie waren dazu 
in Griechenland gedungen worden. Daſſelbe wies 
derholte fich fpäter bei den Triumphen Sulla’s 
unb Eäfars, Böllig ausgebildet erfcheint das 
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profeffionale Athletenwefen unter ben Kalfern. 
ie U. bießen bamald Xystici (von ihren 
Uebungen im XZyftus), auch Herculanei (Ders 
culesähnliche), erhielten für die Dauer ber Feſt⸗ 
fpiele Beköftigung und einen Ehrenfold, bildeten 
förmlihe Zünfte oder Gilden, mit einem befon= 
bern Vorfieher, Xyftarhus, auch Ardies 
reus genannt, und hatten zu Rom ein befondes 
res Gymnafium mit einem Beratbungszimmer 
(Curia athletarum), eben fo einenbefondern Tem⸗ 
pel und ein eigenes Archiv (Tabularium),. Es gab 
folde Zünfte fat in allen größern Städten des 
Königreihs; befonbers beruhmt waren, außer 
berrömijchen die von ————— Eyrene, 
Alerandrien und die der Pleinaftatifchen Stäbte, 
In Italien traten U. befonders bei den unter 
Nero eingeführten pentaeterifhen Fapitolinifchen 
Spielen zu Rom, bei den Auguftales zu Neapo— 
Lie und Rom, bei den Eufebeia zu Puteoli auf. 
Würden, Ehrenzeichen und Geſchenke werben ben 
we in reihem Maße gefpenbet. 

Die A. waren theils einfahe Wettläufer, 
Ringeroder Fauſtkämpfer, theils Pankra— 
tiaften (Ringer undFauſtkämpfer), theils Fün f⸗ 
kämpfer oder Pentathlen (Wettläufer, 
Springer, Ringer, Speer: u. Discuswerfer) ; die 
BWertläuferzerfielen wieder in Stadiodbromen, 
Diaulodromen u. Hoplitodromen, Die 
Ugoniften in ben ritterliben Wettkämpfen, den 
Hippodromien (u Rom Circenses), mit ihren 
Wagenientern gehören fireng genommen nicht 

u den A., eben jo wenig bie Glabdiatoren, 
ie fpätern atbletiihen Kampfarten unters 
ſcheiden fih von den früber in ben großen grie⸗ 
chiſchen Feſtſpielen gewöhnlichen nur durch grö» 
Bere Künſtlichkeit, Kraftanſtrengung und Virtuos 
ſität. Beſonders gilt dies vom Ringen und vom 
Panfration; aud wurde im Kaufttampfe die Ar: 
matur ber Bände immer fhärfer und gefahrvoller, 
wie ſich dies befonders an dem römiſchen Caestus 
deutlih wahrnehmen läßt. Manunterfcied leichte 
u. fhwere Kampfarten; als die leihteren bes 
trachtete man den Wettlauf, und, abgefeben vom 
Ringen, die anderen Theile bes Pentatblons, den 
Sprung, Discus- und Speerwurf, welche natür: 
lich im Sünftampfe vereinigt zur ſchweren werben 
mußten. Am glänzendften zeigte fi die Athletik 
in den f[hmweren Kampfarten, im Ringen, im 
Bauftfampfe und im Panfration oder Pamma— 
chion. Zu Olympia galt es für das Höchſte, an 
einem Tage im Ringen und im Pankration zu 
fiegen. Wer biefe —— Aufgabe löfte, hieß 
Nachfolger des Hercules. Gekaͤmpft wurde nackt, 
nach — — Einölung und Beſtäu— 
bung des Leibes; nur in den älteſten Zeiten und 
ſpäter beim Discus- und Speerwerfen war eine 
leichte Bekleidung, meift bloß ein Schurz um bie 
Lenden, üblih. Die Beölung, von bem Aleip= 
tes verrichtet, Scheint erft nach dem bomerifchen 
Zeitalter eingeführt zu ſeyn. Pehrer der A. 
waren bie Gymnaſten u. Aleipten; legtere 
beftimmten befonders bie zu beobadhtende, auf 
Kräftigung bes Körpers berechnete Diät. In 
ber alten Seit beftand nach Pauſanias bie Baupts 
fpeife der A. in frifhem Käfe, ferner aus ges 
trodneten Feigen und aus Weizen. Der Arka— 
bier Dromeus aus Stymphalus, nach Andern 
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der Aleiptes Pythagoras, führte zuerſt die Fleiſch 





koſt ein, nebſt einer beſondern Art feſten, groben F 


Brodes. Fleiſch und Zukoſt mußten allein gegeſ 
ſen werden, weil man die ſo iſolirten Speiſen für 
verdaulicher und nährender hielt. Das Mefent: 
lichſte der athletiſchen Diät begriff die ſogenannte 
Anankophagta, eine Zwangediät, welche 
beſonders bei den A. der ſchweren Uebungs— 
arten die größte Fleiſchmaſſe und möglichſte Lei— 
besftärke bezwedte und vorzüglich während ber 
Borübungen zu den Keftfpielen unerläßlich war. 
Sie verlangte befonders nah vorbergegangener 
tüchtiger Anſtrengung ben Genuß einer ftarken 
Portion von jenen trodenen Nahrungsmitteln 
und dann einen langen, tiefen Schlaf, der unter 
diefen Umftänden aud nicht augzubleiben pflegte. 
Die gereihren Portionen fiiegen mit der Dauer 
der Uebungen. Bon der Virtuojität des Magens 
einiger Olympfioniten (Sieger in den olympiſchen 
Spielen) wird Unglaubliches berichtet. Während 
jener Vorübungen F den heiligen Spielen 
enthielten ſich die A. auch des Beiſchlafes; 
einige dehnten dieſe Züchtigkeit auf die ganze Le— 
benẽzeit, oder wenigſtens auf die Dauer ihrer 
arhleriihen Laufbahn aus. Die nothwendigſte 
Eigenſchaft und erfie Bedingung eines tüchtigen 
A. war Vollfräftigkeit, Elafticität und Gewandt— 
beit des Körpers. Zur Erlangung derfeiben dien= 
ten, außer den Leibesübungen in der Paläftra, 
noch mancherlei andere, } . Graben, Aufbe- 
bung von ſchweren Gewichten, Kortftoßen und 
Auftangen des Eorycus, Ambutiren zu gewiſſen 
Stunden x. Ringer und Pankratiaften erftreb: 
ten auch die möglihfte Wohlbeleibtheit, um durch 
ihr materielle Gewicht den Gegner leichter zu er= 
mübden, oder auch niederzudruden und ihm das 
Aufbeben ihres Leibes zu erfchweren. Wer von 
Jugend auf bis zum 35. Jahre feines Lebens der 
Athletik obgelegen und keinen Sieg errungen 
hatte, verließ dieſe Laufbahn; denn das 35. Jahr 
alt als höchſte Spige minnlicher Kraft, wonach 
eine Zunahme weiter zu erwarten. Die Uebrigen 
bebarrten auf dieſer Bahn, fo lange fie Luft oder 
Kraft hatten. In vielen Staaten ward der ſieg— 
befränzte Athlet, wenner Invalide geworden war, 
auf öffentlibe Koften erhalten, Nicht felten tra: 
ten aub U, aus der Siegesbahn, um als Gym— 
naften, Pädotriben, Aleipten von der Praxis zur 
Belehrung und Einübung Underer überzugeben. 
Groß, für den mit bellenifher Sitte und Denk— 
weije Unbefannten völli unbegreiflib, waren 
die Ehrenbezeigungen, Srivifegien und Emolı: 
mente, beren fid) fiegende Al, bejouders die 
Hieroniken oder Gieger in den großen heiligen 
Spielen, zu erfreuen hatten. Zunächſt ftand es 
ihnen zu, einen feierliben Einzug in ihre Vater: 
ftadt oder in biejenige Stadt zu halten, als deren 
Bürger fie fih in das Verzeichniß der auftreten: 
ben Wettkämpfer hatten einfchreiben und dann 
durch ben Herold verfündigen laſſen. An einem 
ſolchen Einzuge nahm der ganze betreffende Staat 
lebendigen Antheil und e8 wurde bei Annäherung, 
des Eiegers nad alter Eitte ein Theil der Stabt- 
maner eingeriſſen, um zu beurkunden, baß eine 
Stadt, bie folde Männer habe, Peiner Mauern 
bebürfe. Der &ieger fuhr gewöhnlich auf einem 
mit 4 weißen Roͤſſen beipannten Wagen; es 
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ſchloſſen fih ihm nicht bloß Berwandte und 
reunde, fondern auch eine große Volfsmenge, 
felbft Fremde an. Der Bug bewegte ſich durch 
die Hauptiiraßennad dem Tempel der frädtiichen 
ES chusgottheit, worauf ein Siegesmahl und an— 
berweitige Feftlichkeiten folgten. Richt felten 
wurde diefe Keler in der folgenden Olympiade 
wiederholt, Alle Keftipiele, in melden das Recht 
eines ſolchen Einzuges erworben werden Ponnte, 
bießen felafiide (Iudi iselastici), Im der 
alten Zeit gehörten dazu nur bie 4 großen heili— 
gen, die Olympien, Portbien, Nemeen und Iſth— 
mien; unter den Kaiſern auch mehre andere. 
Nicht minder bedeutend, als jener Triumphzug, 
waren die anbderweitigen Ehrenbezeigungen und 
Vortheile, welche einem befränzten A. die Dank: 
barkeit feines dur ihn verberrlichten Raterlan- 
des zu bewilligen pflegte. Bereits Solon hatte 
den Dlympionifen aus Athen 500, den Iſthmio— 
nifen 100 Drachmen, und eben fo viel den Sie— 
gern in den Pythien und Nemeen als Ehrengra: 
tifißation fetgefegt. In manden Staaten wur: 
den ihnen auf Koſten des Staates an ben befuch- 
teften Plägen, befonders auf dem Markte, in den 
Gymnafien, auch in der Nähe von Tempeln Eh: 
renjüulen aufgeftell. Sie waren größtentbeils 
aller Staatsleiftungen überboben und wurben bei 
öffentlichen Feften und Verſammlungen durch 
den jonft nur verdienten Staatemännern zuers 
fannten Vorfig ausgezeichnet. Zu Sparta ehrte 
man die Steger in ben heiligen Spielen durch das 
Vorrecht, in der Schlaht in des Könige Nähe 
fechten zu dürfen. Aehnlicher Belohnungen und 
Begünftigungen erfreuten fi die U. und be: 
fonders die Sieronifen auch während ber alle 
Glanzfeiten des antiken Hellas gefliffentlich her— 
vorhebenden Kaiferberrfhaft Rome. Auguft be: 
ftätigte nicht nur ihre berfömmlichen Privilegien, 
fondern vermehrte auch diefelben, und fo pft er 
den griechtſchen Wettfämpfen beimohnte, ertheilte 
er den Eiegern Ehrengeſchenke. Auch die meiften 
ber folgenden Kaifer blieben ihm bierin gedi 
als befondere Gönner der U. werden Titus, 
Trajanus, Diocletianus und Marimianusd ge: 
nannt, Mit der Aufhebung ber großen helleni— 
ſchen Feftfpiele im 16. Regierungsjahre des Theo— 
bofius erhielt die Arhletenzunft nebſt ihren Pri- 
vilegien den Todesſtoß. 

Unter den Hieroniken verdienen noch die Pe— 
riodoniken, als die angeſehenſten, einer beſon— 
dern Erwähnung. Es waren dies urſprünglich 
A., welde in allen vier großen heiligen Spie: 
len gefiegt und ihr Haupt mit einem vierfachen 
Kranzegefbmüdrhatten; in der Kaifergeit jedoch 
nannte manfo aud Diejenigen, welche überhaupt 
nur in vielen Feſtſpielen Sieger geblieben waren, 
Eie bekleiveten oft das Amt eines Xyſtarchen. 
Mit der Pünftlihen Geftaltung der Athletik kom— 
men aub Knaben und Epbeben unter ben 
U. vor. Sie waren eigentlich nur die angeben: 
den Jünger der Kunft, wurden aber doch fihon 

urliebung und Ermunterung für ihren fünftigen 
Beruf a eine ee A Eh ber 53 
pfenden bei den helleniſchen Spielen zugelaſſen 
Zu Olympia erſcheint von ihren —— 
zuerſt der einfache Wettlauf nebſt dem Ringen 
(DI. 37), bald darauf das Pentathlon (DT. 38), 








Athlone — Athmen. 285 


—— —— —— 


ht sa Panfration (OL: 145). In den 
fi wir außerdem noch ben Diaulos 
ind Dolichos ber Kuaben und Epbeben. Bei den 
imern kam diefe Knaben = Atbletif nie in Auf: 
bme, meh! unter Domitian im Stadium zu 
Rom ein Wettlauf der Zungfrauen Statt fand, 
Die Urfache lag in der geringern Ausbildung und 
gung ber Gymnafik bei den Römern, Mit 
lufbören ber gr helleniſchen Feſtſpiele 
bie Athletik ibrenreligiöfen und politiſchen 
Das Chriſtenthum brach auch diefen Epröß- 
— klaſſiſchen Heidenthums; die Ausartung 
‚übermäßige Schäsung deſſelben hatten ſchon 
ato, Arifioteles, Enripides u. U. gemißbilligt. 
866 a fi über die gefleigerre 
€ 








































e Athletik der Urt Galenus aus, wäh— 

bie bildende bdiätetifhe Gymnafiif an ihm 
entfchiedenen Lobredner bat. 

r Fe übrigen Völkern des Altertbums zei: 

\ atbletifbe Elemente vorzüglid da, wo 

Üeibetraf für die höchfte Zierde des Mannes galt 

und in deshalb angeſtellten Kampfipielen erprobt 

Nirgends jedoch erhielt diefe Kampfweife 

Akommene tehnifhe Geftaltung, wie bei 

‚Gr und Römern. Am nächten fteben 

n.belleniihen Feftipielen die Turniere des 

ittelalters, obwohl ihnen das dort vorberr- 

mbe religiöfe Moment gänzlich abgeht, auch 

bie Kämpfenden nie eine für diefen Zweck aus: 

b berangebildete Zunft ausmachten. Ein 

eibfelder alten Athletik ſcheint in England 

jet eifrig erlernte und geübte Boren 

u Sonſt fommen eigentlibe U. nur noch 

ein, auf Meilen und Jahrmärkten vor, wo 

eld meift in Ringfämpfenibre oft außer 

he Leibeskraft produciren. Berühmt oder 

in diefer Beziehung war in Deutfchland, 

ders Seit feiner Niederlage in Münden, der 

upuis Auch das Heben und Tragen 


ewichte ıc. gehört zum Handwerke jol= 
abividuen, unter denen man felbft Frauen 
mer findet. Ihr Prunkname int, wie im Als 
tbume,- ber des Hercules. eg Kraufe, 
mnaftit und Pr > der Hellenen, Halle 
* rt, Die Gymnaſtik der Hellenen, Eß— 
; vgl. außerdem die Artikel Gym— 
und Gymnafifhe Spiele (Iſth— 
Memeen ꝛc. 
thlone Chan mit a in ber eifhen 
) nzen- Sonnaugbt und Beinfter, balb zu ber 
tafie oscommon, halb zu der Graficaft 
Meitmeath gehörig, mit 13,800 Einwohnern, wird 
d en Shannon in die engliſche und iriſche 
lt und bat ein feites Kaftell auf der nord= 
her te, mit ftarker Beſatzung. Vemer— 
dertbe Gebäude find, außer einigen Kirden 
apellen, zwei Nonnenklöfter und eine große 
ferne, Die Einwohner leben großentheils von 
2 mer mit.Torf, welder in ber 


land allgemein verbreitete Leinenmweberei, 
ntwelnbereitung und Spigenklöppelei, mit 

id geweife Mädben und Frauen 
ic Babeiten fehlen. U. war früber 
rhältnißm bedeutender, als jest, und trieb 
Handel, Im Jahre 1691 ward es 


einen lebhaften 


durch die vom General Gindelangeführten Trup⸗ 
pen Wilhelms 11. genommen. 

Athmen (Respiratio), einer von benienlaen 
Aften des Lebens, welche täglih und ſtündlich 
von den Menfhen autgeübt werden, ohne daß 
die Meiften willen, was ed damit eigentlich für 
eine Bewandtniß bat. Denn —— ihnen auch 
nicht unbekannt iſt, daß ohne A. das Leben 
nicht beſtehen kann und daß mit plötzlicher Unter— 
brechung deſſelben der Tod eintritt, ſo wiſſen ſie 
doch eben ſo wenig, wie dieſes zugeht, als ſie den 
Mechanismus u. die Bedeutung diefes für alle Le— 
benserſcheinungen jo wicdtigen Prozeſſes kennen. 
Um zu einergenauern Einfict in denfelben zu ge— 
langen, faffen wir das Ganze in folgende Punkte. 

A.der niederen Tbiere. Rieleber 
niedrigften Thiere feinen ınit der ganzen Haut 
zu athmen. Das U. entfiebt, indem ein zur che: 
miſchen Veränderung der Luft oder des luftbalti« 
gen Wafjers beſtimmter Theil der Haut fib in 
einem Kleinen Raum zu einer großen Oberfläde, 
welche den Kontakt zu vermebren beftimmt ift, 
vergrößert. Dieje Vergrößerung der die Luft zer: 
fegenden Oberfläche geſchieht entweder nah in— 
nen, in den Lungen als fadförmigen ober vers 
yweigten Höhlungen, oder durd Vermehrung der 
Oberfläche nah außen, in der Kieme in Form 
von Blättern, Zweigen, Kämmen, Quaften, 
Wimpern, fadenförmigen Auswüchſen zc. Die 
dritte Art der Refpirationsorgane ift durch Kon 
taktsvermebrung der thieriſchen Theile und ber 
Luft in einem durch alle Organe verzmweigten Luft⸗ 
röhrenfuftem gegeben, weldes ſich mit ben fein= 
ften Zweigen bis in die Eleinften Theile aller Or— 
gane verbreitet. Dies ift das Tracheenſyſtem 
der Infekten und Tracheenſpinnen. Die Lungen 
athmen gemeiniglih nur Luft, Doc gibt ed Aus: 
nabmen, wie 3.8. das Reſpirationsorgan der 
Holothurien, weldes einen boblen Baum mit 
hohlen Pleinen Endzweigen vorftellt, der von feis 
uer innern Fläche aus athmet, indem er das 
Waſſer aufnimmt, das von Zeit zu Zeit ausge: 
trieben wird. Die Kiemen athmen meiſtens Waſ⸗ 
fer, aber zuweilen aud Luft, wie die Kiemen der 
auf dem Fande lebenden Kruftaceen, ber Land— 
afleln. Lungen und Kıemen, in ihren ertremen 
Kormen durchaus verſchieden, nähern fih doch 
oft ſo ſehr, daß es ſchwer zu beſtimmen iſt, was 
Lunge oder Kieme iſt. Das Tracheenſyſtem der 
Inſekten athmet meiſt Luft durch Luftlöcher ein; 
allein einige derjenigen Infetten, die im Maffer 
leben, athmen die im Waſſer aufgelöfte Luft durch 
fiemenförmige Anfänge des Tracheeuſyſtems, To 
daß fie die im Maffer aufgelöfte Luft durch diefe 
Tracheenkiemen in gasförmige Luft verwandeln, 
die dann in ihrem Luftröbrenfpftem weiter verbrei= 
tet wird, Bei den Infuforien ſcheinen die ein— 
zigen Athbemorgane die zarten, nur bei den ftärf- 
ften Bergrößerungen fihtbaren Wimpern zu ſeyn, 
womit viele tbeilweife oder ganz bededt find, 
Bei den Polypen ſcheint die ganze Körperober- 
flähe dem Athemprozeſſe zu dienen. Die Mol: 
lusken atbmen tbeils durch Kiemen Waſſer, theils 
dur Lungen Luft. Einige Inſekten leben im 
Wafler und athmen doch Luft an der Oberfläche 
des Waller, wie die Larven maucher Diptera, 
die Waſſerwanzen und einige Käfer, andere, bie 
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als Larven im Waffer leben, athmen, obgleich fie 


in ihrem Innern ein Zuftröhrenfoftem haben, zu: 
nähft Waſſer. Diefe befigen ftatt Luftlöcher Kie— 
men, als Anfänge der Luftröhren. Diefe Kiemen 
baben die Funktion, die im Waſſer aufgelöfte 
Luft von dem Waffer abzufcheiden und im gas— 
förmigen Zuſtande dem Luftröhrenfuftem zu über: 
liefern. Auch die Fifhe athmen durch Kiemen, 
bie bei Bi eg Arten berfelben verſchieden 
Bonftruirt find. Sie liegen unter ben beweglichen 
Kiemendedeln und ftehen mit bem Rachen in Ver— 
bindung, woburd ihnen ber Sauerftoff der im 
Dale befindlichen Luft zugeführt wird. Das 
Mailer wird dann durch die Kiemenöffnungen 
oder Fiſchohren zurüdgegeben und das @in= und 
Ausathmen gefchieht daher nicht auf einem, fon= 
bern auf verf@iebene Wege. _ Die ungen ber 
Amppibien indeigentlich bloße Säde, mit zellen: 
förmigen Vorſpruͤngen im Innern, woburd die 
Fläche vermehrt wird. Die Lungen der meiften 
nadten Amphibien haben nur eine häutige, meift 
ſehr kurze Luftröhre, bei den Batrachiern führt 
ber Kehlkopf faft fogleih in die bäutigen Bron: 
dien. Die Lungen der Vögel füllen nicht, wie 
bei den Säugetbieren, ben größten Theil ber 
Bruſthöhle aus, fondern liegen im binterften 
Theil derielben (anden Rippen fogar verwadjfen); 
während Bruftböble und Bauchhöhle neh nicht 
durch ein Zwerchfell gefhieden find. Auf ber 
Oberfläche der ungen befinden ſich aber Deffnun- 
gen, welde bie Luft aus den Lungen weiter in 
große Zellen um den Herzbeutel zwiſchen ben Ein- 

eweiden bes Unterleibes führen, fo daß man 
— die Luftröhre dieſe Zellen aufblaſen kann. 
Die letztern ſtehen durch beſondere Oeffnungen 
mit den hohlen Knochen in Verbindung, ſo daß 
die meiſten Knochen, mit wenigen Ausnahmen, 
mit Luft gefüllt find. Wenn ein Vogel aus einer 
bedeutenden Höhe, wo bie Auft fehr verdünnt ift, 
in bichtere Luft ſich herabſenkt, fo wird bie Ten— 
fion der Luft im Innern feines Körpers ſich mit 
ber Zenfion ber Atmofphäre ſchnell ins Bleichge- 
wicht fegen. Die Lungen ber Bögel haben noch 
das Ausgezeichnete, baß ihre Luftröhrenymweige 
ulegt — blinbe —— neben einander 
legende Röhren bilden, deren Wände eine zellige 
Struktur haben. 

Bau und Mechanik ber Athmungsor— 
gane beim Menſchen. Das Hauptorgan, 
welches ben Prozeß bes A.s bei den Säugethie= 
ren vermittelt, find bie Lungen. Sie verhalten 
fi im Wefentlichen ihres Baues wie zwei Drü- 
fen mit einem gemeinf&aftliben Ausführungs: 

ange (die Luftröhre mit dem Keblfopfe), ber 

ch getheilt durch die Nafenhöhle und die Mund⸗ 
böhle nach außen öffnet. Die Luftröhre beftebt 
aus unvollftändigen, die innere Schleimhaut 
umbüllenden Knorpelringen, durch welche bas 
Bufammenfallen des weiten Kanales verbütet 
wird, Elaſtiſche Rängefafern liegen auf beiden 
Flächen ber Knorpelringe und binten in bem 
von ben Knorpeln nicht erfüllten Raume. An 
der legteren Stelle befinden fi aber auch noch 
über ben elaftifben Faſern quere, die beiden En= 
den der Knorpel vereinigende Mustelfafern. 
Die Brondien und deren erfte Beräftelungen 
innerhalb der Lungenſubſtanz befteben noch aus 


Athmen, 


ben nämlichen Elementen, nur werben bie Knor: 
pel in Korm und Lagerung allmähblig mehr un= 
regelmäßig. In den feineren Beräftelungen 
bört bie Knorpelfubftany ganz auf; auch die ſtär— 
feren Faſern entziehen fich allmählig ber mikro— 
feopifhen Wahrnehmung, fo baß an den —4 
Linie großen Lungenzellben außer der Schleim: 
baut und ihrem fajerigen Grundgemwebe Bein an= 
deres Bildungseldöment erkennbar ift. Auf ben 
Lungenzellen breiten ſich die Rapillargefäßnege 
zwiſchen ber Rungenarterie und ben Lungenvenen 
aus. Die Lungen find während bes ganzen Les 
bens immer mit einer gewifjfen Quantität Luft 
erfüllt, und Pontinuirlih findet abwechſelnde 
Aufnahme einer neuen Luftmenge und Aus= 
ftoßung einer andern mg: Statt. Der Rhyth⸗ 
mus des ruhigen A.s varlirt bei fonft gefunden 
Menfhen bedeutend binfichtlich feiner Frequenz ; 
er richtet fi nadı dem Athmungsbedüͤrfniſſe und 
nad ber — der athmenden Fläche. 
Es können aber die Lungen von gleich großen 
Perſonen in abſoluter Groͤße ſehr differiren, und 
es kann durch vorhergegangene Krankheiten ein 
rößerer oder kleinerer Theil der reſpirirenden 
— unwirkſam geworden ſeyn. Im Mittel 
kann man 19—20 Athemzüge auf die Minute 
rechnen, Jeder Athemzug befteht aber aus 2 
Theilen, der Infpiration und Erfpiration. eg 
tere folgt faft unmittelbar auf die Infpiration; 
nach vollendeter Exſpiration tritt aber eine Peine 
Paufe bis zur neuen Infpiration ein, Rechnet 
man biefe daufe mit zur Erfpiration, fo fommt 
auf bie Infpiration /,—?/,, auf bie Exſpiration 
Y,—!, ber Zeit des Athemzuges. K. W. Start 
rechnet, wenn jeder Athemzug in 5 Zeitabfchnitte 
zerfällt würde, 2 auf die Infpiration, 1'/, auf bie 
Erfpiration, 1'/, auf die Paufe. Uebrigens 
variirt bie Anzahl der Athemzüge, wie bie bes 
Pulfes, nah dem Alter, Im Mittel rechnet 
man 4 Herzfhläge auf einen Athemzug. Die 
Quantität der bei jebem Athemzuge aus- und 
eintretenden Luft ift zu 3 Kubifzoll bis zu 40 
Kubifzoll beftimmt worden. Obne Zweifel wech⸗ 
felt fie bei verfchiedenen Individuen, und fie 
ſteht wohl im gefunden Zuftande im Allgemei— 
nen im umgekehrten Verbältniffe mit der Menge 
ber Atbemzüge. Im Mittel Bann man beim ers 
wadfenen Menfhen je nad ber verfhiebenen _ 
Größe 16—25 Kubikzoll rechnen. Da nun aber 
immer eine Quantität Luft in ben Lungen bleibt, 
beren Menge bei Perfonen, bie eines natürlichen 
Todes ftardben, 90— 1%0 Kubikzoll beträgt, fo 
fann man etwa annehmen, baß bei jedem rubi= 
gen Athemzuge nur '/, der Luft in ben Reſpira⸗ 
tionswegen erneuert wird. Die Einwirkung ber 
atmofpbärifchen Luft auf das Blut erfolgt alfo 
nicht ftoßweife, ſondern Pontinuirlid, und bie 
eben eingeathmete Luft fommt nicht als ganz 
fremder Körper mit ben Lungen in Berührung, 
fondern wird fogleich mit einer weit größeren 
Menge Luft gemengt, bie bereits bie Temperatur 
ber Lungen angenommen hatte. Da bie Lun= 
en genau an ben Bruftwänden anliegen und 
ein leerer Raum in der Brufthöhle fid findet, 
fo muß bie Kapacität der legteren ſich abwech⸗ 
felnd vergrößern und verBleinern, 
Das Einathmen geſchieht, indem bas 
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Zwerchfell ſich zuſammenzieht, dadurch in bie 


Bauchhöhle herabtritt und den Bauch ausdehnt; 
hierdurch wird bie Bruſthöhle verlängert. Zu 
— Zeit werden die Rippen durch die Zwi— 
chenrippenmuskeln in die Höhe gezogen und 
verändern ihre ſchief abſteigende Lage in eine 
mehr quere; bierdurd wird das Bruftbein nad 
vorwärts gehoben und die Brufthöhle weiter. 
Die beiden oberften Rippen, welche wenig be: 
weglich find, gewähren fefte Anhaltspunkte und 
werden burd bie beiden Rippenbalter (scaleni) 
zurudgebalten. Auf dieſe Art muß in der überall 
erweiterten Bruftböble ein luftleerer Raum ent: 
fteben, baher dringt die äußere Luft in die Bruft 
und dehnt bie Lungen im Berhältniffe der er: 
weiterten Bruftböble aus. Bei dem gewöhn- 
lichen U. find diefe Vorgänge zureihend, bei 
fhweren und heftigen Athemzügen aber werben 
nod andere Muskeln zu Hülfe genommen, vor: 
aüglih ber große und Pleine Bruſtmuskel, der 
größere vordere Sägemudfel und bie hinteren 
oberen Sägemuskeln. Wird noch ein ftärfercs 
Sinathmen durch irgend ein Hinderniß in den 
Lungen notbwendig, fo wird die Wirkung ber 
Muskeln in Anfpruch genommen, die bie obern 
Rippen, bie Schlüffelbeine und die Schulterbläts 
ter binaufjieben, als: die Rippenhalter, Kopf: 
nider, Schlüffelbeinmusteln, abfteigenden Naf- 
kenmuskeln, die längern und Pürzern Aufbeber 
ber Rippen, bie avoben Sägemuskeln, bie bin 
tern obern Sägemusteln, bie breiten Rüden: 
muskeln und die Kappenmuskeln, wie wir dies 
bei dem Niefen und Keuchen deutlich beobachten. 
Das Ausatbmen gefchiebt, indem bie aus— 
gebehnten Bauchmuskeln dur ihre Zufammen- 
ziehung das Zwerchfell wieder in bie Bruft auf: 
wärts treiben und indem fie zugleich die aufge: 
bobenen Rippen und bas Bruftbein berabziehen, 
wozu ebenfalls die Schwere den Trieb nad abs 
wärts befördert. Die Bruftböhle wirb wieder 
verengt, bie Lunge zufammengedrüdt und bie 
eingeathmete Luft wieder ausgetrieben, Aber 
auch das eigene Vermögen ber ungen, ſich zu: 
fammenzuzieben, trägt das Seinige bei; biejes 
erbellt daraus, baß bei Eröffnung der Bruft el: 
ned lebenden Thieres die Runge zufammenfällt, 
was nicht die Folge des Drudes ber Luft allein 
feyn Pann, weil die Luft felbft durch die Luftröhre 
auf bie in den Lungen enthaltene Luft entgegen: 
drüdt und fo das Gleichgewicht erhält. 

Die Luft dringt beim gewöhnlichen Einathmen 
durch bie Nafenhöhle, deren Eingang ſich bei 
tieferem Einathmen durch ben Ermeiterer bes 
Naſenloches ftärker öffnet. Der Kehlkopf wirb 
babei von ben Herabziehern bes Zungenbeines 
und bes Schildknorpels herabgebrüdt. Die 
Stimmrise erweitert fich bei jeder Infpiration; 
auch bie Auftröhre und ihre Aefte erweitern fich, 
und gleichzeitig verlängert fi bie Luftröhre 
etwas, was wohl davon berrührt, daß bie Run: 
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in ber Nähe bes Gaumenfegels liegt, herabge⸗ 
zogen; baber bietet das Zuhalten ber Nafe, weil 
ed das U. durch ben Mund hervorruft, ein Mit⸗ 
tel dar, das hintere Gaumenfegel, bie Mandeln 
und ben Schlundkopf der Okularinſpektion zus 
ängliher zu machen. Durch Mund und Nafe 
ann man nicht gleichzeitig athmen. Durd bie 
Ausdehnung bei dem @inathmen werben bie 
Lungen an Karbe bläfjer, die Luftgefäße länger, 
bie Luft in benfelben wird gefpannter, bie Lun— 
genläppchen werben runder, baber entftebht num 
ein größerer Raum für bie fie umgebenden Blut= 
gefäße. Diefe, weiche in gefchlängelten Krümz 
mungen lagen, werden ausgeftredt, woburd das 
Blut einen freien und gleihen Durdgang durch 
bie Lungen erhält. Dies gefhieht jedoch in viel 
geringerem Grabe in ben Spigen ber Lungen, 
daber das tiefe Einathmen in krankhaftem Zus 
ftande oft frei ift, und doch wichtige verborgene 
Entzündungen und @iterftöde vorhanden feyn 
fönnen. Hier hat befonders bie Lungenſchwind⸗ 
fucht ihren Sig und wird burd das täufchende 
freie U. oft lange verfannt. Der Grund, wes⸗ 
balb dieſe Krankheit meift in ben Spigen ber 
Lungen beginnt, liegt aber barin, baß viele Men- 
fhen und insbefondere ſolche, welche eine ſitzende 
Lebensweiſe führen, nicht hinreichend tief ath— 
men, baber ſich die Zungen nicht hinreichend mit 
Luft füllen, namentlich an ihren Spigen unthätig 
bleiben und dadurch Beranlaffung zur Ablage: 
rung von Tuberkelmaſſe geben. Sr bie Lunge 
ausgebehnt und wird die eingeathmete Luft durch 
irgend eine Beranlaffung zurüdgebalten, fo 
fpannt fie die Auftzellen noch mehr, brüdt bas 
Gefäßnetz in denfelben, wodurd ein Hinderniß 
im Kreislauf entftebt, was fich befonders bei ber 
Anftrengung (nixus) zeigt, wobei im höheren 
Grabe das Gefiht und feine Venen von Blut 
ftrogen und blau werben, weil bie zurüdgehal- 
tene Luft die Lungen und ihre Gefäße brüdt, und 
fo das Einftrömen bes Blutes durch die Lungen 
arterie bindert, baber eine plöglihe Anfamm= 
lung bes Blutes in den Hohlabern und Stodung 
bes Kreislaufes im Venenſyſtem bedingt. Dies 
fer Durdgang bes Blutes beim Einathmen bat 
auch Einfluß auf das Gehirn, indem bei bem 
Einathmen das Blut leichter vom Gebirn ab- 
fließt. Daber ſehen wir, daß das entblößte Ge: 
birn beim Einatmen nieberfintt und beim Aus= 
athmen fi hebt. 
Medium bes QA.6. Damit es burd das A. 
zu einer Ausfcheidung aus dem Blute komme, 
muß biefes auf der Refpirationsfläde mit einem 
von außen fortwährend zugeleiteten gasförmigen 
Liquidum in Kontakt treten, bas entweber frei 
oder an eine BLüfRgfeit gebunden ift. Immer 
muß biefes gasförmige Liquidum Sauerftoff ent: 
balten. Das einzige bekannte Liquibum, wel: 
ches andauernd die Refpiration des Menfchen 
und ber höheren Iuftathmenden Thiere zu unters 


gen Bauptfählib nah abwärts ſich ausdehnen halten vermag, ift bie atmofphärifdhe Luft, ein 
und fo bie Luftröhre mit herabziehen. Bei ber | überall gleiches nn. aus 21 Bolumstheilen 
Erfpiration wird die Stimmrige verengt, die Sauerftofigas und 79 Bolumstbeilen Stidgas, 
Luftröhre verkürzt und verengt fib. Wir kön- dem nur zufällig — Mengen von anderen 
nen aber nicht bloß durch die Naſe, ſondern Gasarten u. von Dünſten beiwohnen, namentlich 
auch durch den Mund ein: und ausathmen. Im geringe Mengen von kohlenſaurem Gas, im Mit⸗ 
Iegterem Falle wird die Zungemmurzel, die fonft ‚ teletiwa 4,15 Volums in 10,000 Theilen freier Luft, 
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Alle übrigen gasförmigen Subftanzen laſſen 
ſich in Beriehung zur Refpiration in 3 Klaſſen 
ordnen: 1) Gafe, welde das N. eine Zeit lan 
unterhalten Fönnen, wohin das reine Sauerof- 
gas und das Stickoxydulgas gehören. Letzte— 
res bewirkt beim Menfhen eine rauſchähnliche 
Aufregung und Bann deshalb nur eine kurze Zeit 
geatbmet werden. Auffallend ift es daher, daß 
die in tiefen Seen lebenden Fiſche und andere 
Thiere eine Luft athmen, deren Zufammenfegung 
dem Sitickoxydulgas ziemlich nabe kammt. Die 
vom Maffer ablorbirte atmofphärifhe Luft ift 
namlich immer fauerfteffreider, und in tiefen 
gern entbält die abforbirte Auft bis 28 Procent 
auerftoffgas auf 72 Procent Etidgad. 2) 
Safe, die zwar infpirabel find, aber den Ath- 
—JI nicht zu unterhalten vermögen. 
ieſe find aber wieder doppelter Art: entweder 
folde, die nicht pofitiv (hahlie auf bie Geſund⸗ 
beit wirken, aber wegen Ausfhluß des Sauter: 
ſtoffes töbten, wie Stidgas und Mafferftoffgas ; 
oder ſolche, die vergiftend wirken, wenn fie in 
der Luft in einer gewiſſen Menge vorkommen, 
wie bie Mafferftoffverbindungen, nämlich Schwe 
felwafierßoffgas, Kohlenwaſſerſtoffgas, Arienik: 
waſſerſtoffgas, Eelenwafierftoffgas, Phosphor: 
wafjerhoffgae. Cine Beimifchung von ’/, Pro= 
cent Schwefelwaflerttoffgas foll ſchon ein Pferd, 
von Procent Echwefelwaſſerſtoffgas einen klei: 
nen Bogeltödten. 3) Irrefpirable Safe, die, wenn 
fie in einiger Menge in der Luft vorfommen, eine 
frampfhafte Verſchließung der &timmrige bewir= 
fen. Dabin gehören Chlorgas, Ammoniafgas, 
luorborongas, Fluorfilicinmgas und die fauren 
ale, wie ſchwefligſaures Gas, Stickoxydgas, 
Eoblenfaures Gas. Eine Beimifhung von 10 
Procent bes legtern Gafes wirkt bald erſtickend. 
Beränderungen beruft durch das X. 
Die audgeathmete Luft unterſcheidet fich, abgeſe— 
ben von ber meiftens höheren Temperatur, in 
mehren Beziehungen von der eingeathmeten. 
Nad einigen Erperimentatoren foll felbft das 
Luftyolum eine Verminderung erleiden, die 
aber, wenn fie beftebt, für jeden einzelnen Athem: 
zug nur fehr unbedeutend ift, fo daß bei Erklä— 
rung bes Refpirationsprogeffes Bein beſonderes 
Gewicht daraufgelegt werdendarf, Andere nah— 
men dagegen eine Vermehrung, noch Andere ein 
Gleichbleiben des Luſtvolums Bein A. an. Eicher 
ift aber, daß die ausgeathmete Luft Sauerftoff 
verloren und Koblenfüure angenommen hat. 
Aus allen darüber angeftellten Verſuchen fcheint 
es Baum einem Zweifel zu unterliegen, daß im: 
mer mehr Eauerftoff aus der geathmeten Luft 
verſchwunden iſt, ale fih Koblenjäure dafür vor: 
indet. Für den Menſchen glaubt von —— im 
littel ein Verhältniß wie 112: 100 annehmen au 
können. Weber das Verhältniß des Stickſtoffs 
in ber ausgeathineten Luft find die Ungaben ein: 
ander burdaus widerfprehend. Ein gleichblei— 
bendes Verbiltniß zwifhen der Ausatbmung 
des Stidftoffs und der Koblenfäure, dag auf el: 
nen innigen Bufaınmenbang beider hindeutete, 
indet aber nit Statt. Vielmehr fanden manche 
xperimmentatoren, denen bie Vermehrung des 
tickſtoſſe als — gilt, wenn fie die Verſuche 
mit gleichartigen Thieren und unter ben min: 
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lien Berbältniffen anftellten, daß bie Stid: 
ſtoffs menge auch wohl gleich blieb oder fidy felbft 
verminderte. Die ausgeatbmete Luft enthält 
endliib Waffer, wie das Befchlagen durch Un- 
bauden, die Nebelbildung in der Kälte beweifen. 
Diefes Waffer fommt, wenn ed auch zum Theil 
von der Schleimhaut der Nafe, des Mundes, bes 
Schlundkopfes berrübren follte, do der Haupt: 
fahe nadı aus den Lungen, und zwar aus den 
Gefäßen des Pleinen Kreislaufes; bei Menſchen 
und Zisieren hat man beobachtet, daß nadı dem 
Luftröhrenſchnitt die burd ein eingelegtes Roöhr— 
hen ausgeathmete Luft Mafferdunft enthält, 
Dbhne Zweifel influiren einerfeits der Stand bes 
Barometerd und Öygrometers bedeutend auf bie 
Waffermenge, anbererfeits einzelne Verhältniſſe 
bes Körpers. Mit dem Waffer ift zugleich eine 
geringe Menge organifher Subſtanz (0,003 nach 
&ollard) verbunden, weldhe bewirkt, daß der 
aufgefammelte Mafferdunft bald in Fäulniß 
übergeht. Mit dem Maffer zugleich treten auch 
mancberlei flüchtige, befonders riehende Stoffe 
aus, die, wenn fie ins Gefäßfyftem gelangten, 
zum Theil oder wohl vorzugemeife durch die Lun— 

en autsgeftoßen werben. Dabin gebören z. B. 
—53 Weingeiſt, Aether, Knoblauch, Zwie: 

el, Rettig. Terpentinöl, Fenchel, Anis, Zimmt, 
Nelken, Kampher, Moſchus, Schwefel, Asa 
foetida ıc. 

Modifikationen des Athmungsésrhyth— 
mus Man unterſcheidet 2 Klaſſen ſolcher mo— 
dificirten Reſpirationsbewegungen, je nachdem 
fie gänzlich oder gewöhnlich vom Willen ausgeben, 
ober ganzlich oder doch gewöhnlich dem Willen 
entzogen find, Bon ben willfürlihen Modifika— 
tionen des Athmungsrhythmus find die befannte- 
ren folgende: Das Schnaufen findet Statt, 
wenn bei verftopfter Nafe bie Erfpiration fehr 
ſchnell ausgeführt wird, fo daß die andrängende 
Luft eine etwaige — ——— der Nafenwandun= 
gen aufhebt und mit einem befondern Geraͤuſche 
durch die Nafenöffnung entweidt. Beim Schnuf 
feln wird die Inipfration in eine große Anzahl 
Ihnell auf einander folgender Tempi zerlegt, 
Beim Hauchen erfolgt die Ausathmung bei 
verſchloſſener Naſe dburd den Mund, bald lang- 
fam und Jautlos, bald rafh und mit wahrnebms 
barem Zone; im legteren Kalle folgt dann ſchnell 
eine neue Infpiration. Die Bewegung, ver—⸗ 
möge deren wir heiße, in den Mund genommene 
Speifen abzufühlen fuchen, gleicht einem repe— 
tirten Hauden. Es wird fihnell und oberfläd: 
lic dur den Mund eingeatbmet und ausgeath— 
met, fo daß fortwährend neue kältere Luft mit 
der Mundhöhle in Berührung kommt. Beim 
Räufpern (Excreatio), werden Schleim, Spei: 
fetheile durd eine tiefe, nicht ſehr raſche Infpt: 
ration vom hintern Theile der hinteren Nafen: 
Öffnungen, ober aus dem Schlundkopfe oder von 
einer ber beiden Flächen des Gaumenfegels oder 
von ber Zungenwurzel abgelodert, um durch den 
Luftſtoß einer nachfolgenden Erfpiration nad 
außen getrieben zu werden, und zwar meiftens 
auf dem Meye dur die Mundhöhle. Beim 
Scnäuzen (Emanctio) geht meiftens eine 
tiefere Infpiration vorber, um die Ruftmenge zu 
vermehren, die bann plöglih durch die Nafe 
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wird und Schleim ober frembe bier be- 

iche Körper mit fich fortreißt. Daß ein Zu—⸗ 
halten ber Naſe nicht weſentlich dazu gebört, 
ergibt fi aus der weniger anftändigen Ausfüh= 
rung biefed Aktes von gemeinen Leuten, wo alle 
audtretende Luft nach dem einen Naſenloche ge 
leitet wird, Das Seufzen tritt auch unwill⸗ 
kürlich ein. Zwiſchen dem gewöhnlihen U. er= 
ſcheint ein Athemzug mit tieferer Infpiration 
und Erjpiration, begleitet von einem eigenen 
Zone, weil der Luftftrom mehr ober weniger 
raſch durch die Stimmrige gebt. Beim Keu: 
hen folgen die Arhmungspulfe raſch auf einan- 
der ; Infpiration und Eripiration find daher kurz 
und rafh und deshalb mit einem Zone verbun: 
den. Der Luftftrom Bann burd bie Nafe oder 
burd den Mund gehen. Wir können willfürlid 
Beucen ; das Keuden ift aber auch eine natür: 
liche Folge ſtarker Börperlider Anftrengung. 
Der keuchende Kon mancher Perfonen auch beim 
öhnlihen A., ber von einem pathologifhen 
uftande in ober neben ben Athmungsorganen 
bebingt wird, ift bavon wohl zu unterfäheiben. 
Das Schnarchen fcheint immer auf einer 
pi =; bed Gaumenfegels (und bes auflie: 
genben Schleimes) u beruhen, mag ed während 
des Schlafes beim Einathmen vorfommen (was 
wir auch nachahmen können), ober mag es beim 
Spreden während bes Ausathmens Statt fin: 
ben. Beim Drängen wirb tief infpirirt und 
dann die Erweiterung der Bruftböhle firirt, in: 
dem burh Schließung ber Stimmrige ber Luft 
eine Zeit en... ber Austritt verfperrt wird. Dazu 
kommt nun die Thätigkeit der Erfpirationsmus: 
Peln, Auch das Blafjen, Pfeifen, Küfien, 
Saugen, Trinken können hierher gezählt 


en, 

Bu ben unwillfürliden Modifikatio— 
nen bes Athmungsrhythmus gehören: 
Das Gähnen (Osecitatio); es befteht in einer 
tiefen, aber langjamen Infpiration, ber eine ähn⸗ 
liche Erfpiration folgt; die Infpiration kann 
aber, wenn ber Wille dabei mit eingreift, in 
mebre Bleine Tempi —— Ferner erfolgt 
beim reinen unwillkürlichen Gähnen bie Inſpira⸗ 
tion u. Erfpiration (zum Unterfchtede vom Seuf: 

en) burc den weitgeöffneten Mund, Unter dem 
influffe bes Willens, wenn z.B. das Gähnen un: 
bemerkt Statt finden foll, kann aber doch auch bie 
Luft durch ben Nafenweg ein: u. ausgeführt wer: 
den ; nur ift dies bei ber Exſpiration fehwieriger, 
u. e dringt wenigftens noch ein Theil der Luft in 
den nur mühvoll durd die Lippen geſchloſſenen 
Mund, Beim Riefen, weldes meiftens burd ei: 
nen Meiz auf der Nafenfhleimbaut erregt wirb, 
aber auch bei manchen Perfonen durchs Bliden in 
bie Sonne entfteht u. außerdem bei manden Un: 
terleibsleiden vorfommt, folgt auf ein tiefes, 
bald Iangfames, bald Prampfhaft rafıhes Ein: 
athmen eine raſche Ausathmung durch Prampf: 
bafte Kontraktion der Erjpirationsmusteln. Die 
Erfpiration reiht fih entweder unmittelbar an 
bie Infpiration, oder bie Iufpiration bleibt eine 
Zeit lang auf einer gewiſſen Höhe ftehen und 
dann tritt plöglih die Erfpiration ein. Das 
Zwerchfell ift beim Riefen nur in fofern bethei— 


Meyer’s Konv,sderiton, Bb, II, 
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ligt, als es zu den Infpirationsmusteln gehört ; 


die Hauptfache aber ift die Frampfhafte Kontraß= 
tion der Erfpiratoren. Befanntlib gebt das 
Niefen mandmal nur halb von Statten, es 
kommt zum tiefen Einathmen, aber nicht zur Ex⸗ 
fpirationserplofion. Das bierbei zurüdbleibende 
Gefühl des unbefriedigten Niefens ſcheint aud 
dafür zu fpreden, daß die Er piration das We— 
fentlihe beim Niefen if. ie audgeathmete 
Luft Bann durch die Nafe oder durch den Mund 
eben, ja fie kann ſelbſt beiden Wegen folgen. 
Der Huften (Tussis), wird — durch 
Reizungen irgend einer Art im Kehlkopfe, oder 
in der Luftröhre, in den Brondien, in ben Luns 
en erregt, namentlih durch angefammelten 
Schleim oder wäflerige Sekretion. Sehr häufig 
entfteht er auch Eonfenfuell bei Affeftion des Ma⸗ 
ens oder anderer Eingeweide. Bom Gaumenz 
eael aus, wenn baffelbe erfchlafft ift, eine Pos 
biöfe wäflerige Sekretion liefert, ebenfo vom 
Schlundtopfe aus, entfteht auch wohl ein Hu— 
ftenreiz mit gleichzeitiger Neigung zum Erbre= 
chen, wobei legtere freilich überwiegt. Der Hu⸗ 
ften ift in der Erfcheinung höchſt verſchiedenar— 
tig; das wejentlibe Moment ift aber doch wohl 
immer die plöglic angeregte, unmittelbar auf 
die Infpiration folgende rafhe Exfpiration. Nun 
geräth die Stimmrige fhon bei ber Exſplration 
an und für ſich in den Zuſtand ber Verengerung; 
noch ftärfer mag bie Verengerung bei ber jo 
plöglic eintretenden Huftenerfpiration werden, 
und fo entfteht ber bekannte Huftenton im Kehl⸗ 
kopfe. Der Luftftirom dringt beim Ausathmen 
dur den Mund; doch bat ber Wille hinläng— 
lichen Einfluß, um den Luftftrom zur Minderung 
bes Geräufches durch die Nafenhöhle zu Leiten. 
Das Schhuch zen (Singultus) beſteht in ei⸗ 
nem Eonvulfivifhen, durch fühlbare plötzliche 
Kontrattion des Zwerchfells hervorgerufenen 
Einaihmen, dem ein gewöhnlihes Ausathmen 
folgt. Es reihen ſich nie mehre Schluchze an 
einander, ohne durch ein durch gewöhnliches U. 
ausgefülltes Intervall gefchieden ji fegn. Bein 
Weinen, wenn es ſich nicht auf: Loße vermehrte 
Thränenfetretion beſchränkt, wird bie Ene gie 
der Athembewegungen verftärkt. Es findet eine 
tiefe Infpiration und eine eben fo tiefe Exſpira⸗ 
tion Statt. &6 geht aber die Infpiration nicht 
unmittelbar in die Erfpiration über, fondern 
wenn ein gewiller Grad der Infpirationsinten= 
fität erreicht ift, dann erhält fih die Spannung 
der betheiligten Muskeln eine Zeit lang krampf⸗ 
baft. Dabei iſt ohne Zweifel die Stimmrige 
fehr verengert oder ſelbſt geichlofien, fo daß Kin= 
ber dann wohl halbe oder ganze Minuten lang 
ausbleiben Pönnen, ehe die Exipiration erfolgt. 
Je nad ber Stärke bes Impulfes zum Weinen 
werben die Infpiration und die Erfpiration in 
einem Eontinuirlihen Zuge vollbracht, oder fie 
erfallen in lauter einzelne Rude oder Tempi. 

eim Lachen verbindet fih mit einer eigen= 
thümlihen Wirkung des Nervus facialis auf bie 
Gefihtsmusfeln (fie ift das Erfte und das ganze 
gaben kann fih darauf beſchränken) eine raſch 
eintretende Aktion der Erfpirationsmusteln. Der 
Grad bes Lahens varlirt befanntlich bei vers 
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fchiedenen Individuen unter ben nämlidhen Ein— 
flüffen, und Bei dem nämlihen Individuum un⸗ 
ter verfchtedenen Einflüffen ausnehmend, Bei 
einem mäßigen Laden braudt bie Infpiration 
nicht betbeiligt zu feyn; das heftige Lachen dage: 
gen wird häufig von einer tiefen Infpiration be= 
gleitet. Die &ripiration erfolgt je nah dem 
Grabe bes Ladens burd ein einmaliges Luftaus⸗ 
ftoßen, oder in mehren auf einander folgenden 
Ruden, alfo Plonifh; im höchſten Grade folgt 
dann eine verfhiedene lange anhaltende toniſche 
Spannung der Erfpirationsmusteln. Die klo— 
nifhen Kontrattionen der Bauchmuskeln verur- 
ſachen das ſchmerzhafte Gefühl in denfelben nach 
beftigem Laden. 

Athor (Athyr), Name einer dgypt. Göttin, 

erfonifitation ber Urnacht, bes erften weiblichen 

Köpfungsprincips oder der Welt in ihrer Ur: 
form, einer ungeordneten haotifchen Mafle, über 
welde fib Knepb, das Urlicht und erfte männ- 
liche Princip, verbreitete. Aus ihnen entwidelte 
fih das Princip alles Lebens, Phtha, das Urfeuer, 
ber erfte Odem, das zweite männlide, Venus, bas 
Urfeuchte, das zweite weibliche Princip. Durch 
fortgefegte Evolutionen entftanden Mendes, ber 
Himmel, Neifh, die aus dem Keuchten bervorge: 
gangene Erbe, als dritte, u. bann Sonne (Dfirts) u, 
Mond (Zfis) als vierte männliche und weiblide 
Principien. A. nahm ihren Wohnfig im Innern 
der Erde und befindet ſich mit Kneph in beftän- 
digem Kampfe; ihre Gebilde find alles Irdiſche, 
Grobe bis zum Waſſer hinauf. Die gewöhnliche 
Verwechfelung und Identificirung ber Göttin mit 
Venus und Iſis erflärt fich lelchtaus dem Obigen. 
Sie erfcheint auf Münzen mit einer Xaubeaufder 
reibten Hand und einem f[hwarzen Schleier. Die 
Taube ift Symbol der Fruchtbarkeit, der Schleier, 
fo wie die der Göttin ebenfalls heilige Maus be: 
zieben fi auf die Naht. Hauptverehrungsort 
war bie Stadt Atarbechis (Machtſtadt) ober 
Aphrobitopolis im Delta. U. hieß auch der 
dritte Monat des ägyptifhen Jahres, unfer No= 
vember, angeblid nad der Göttin von dem Ein: 
treten ber langen Nächte henannt. 

Athos (Bagion:DOros, Monte Santo), 
turopäifch:türfiiches Gebirge und Vorgebirge in 
Macebonien, am ägälfhen Meere, mit 21 Klö- 
ftern und 300 Kapellen und Zellen und gegen 6000 
Bewohnern. Der A. über deffen geograpbifche, 
ftatiftifche und Hiftorifche Bedeutung das Abends 
land erft in ber neueren Zeit genauere Kunde er: 
halten bat, ift ber große „Walddom ber anatoli- 
ſchen Chriſtenheit.“ Ein mehr ald 20 Stunben 
langes, 5—6 Stunden breites und burd eine 
fhmale niedere Erdzunge an ben Kontinent ge: 
bundenes Bergeiland, hebt er ſich baldig und fanft 
von beiden Strandfeiten gegen bie Mitte empor 
und läuft fattelförmig mit wachfender Höhe und 
Steile in langen Windungen fort, bis fih am 
Enbe, auf drei®eiten rund aus dem Waſſerſpiegel 
berausfteigend und auf der vierten bis zur halben 
Höhe mit dem Waldgebirge verwadjien, einfam 
und frei die rieſige Athoskuppel 6400 Fuß hoch über 
die Meeresfläde erhebt, auf der Plattform eine 
weithin ſichtbare Kirche, das höchſte und Iuftigfte 
Gotteshaus der morgenländifhen Ehriftenbeit, 


tragend. Ein felfiges, fchroff und mühevoll zu, 
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erflimmenbes Nabelholzgebirge, quer über ben 
Iſthmus ſtreichend, hütet wie ein Säulengang 
das Thor zur immergrünen Baumregion bes U. 
und wenn ber Wanderer nad Ueberfchreitung bie: 
fer Querwand über tiefe Schluchten und Hügel 
aus wildem Rosmarin den Hochpfad erflommen 
hat, thut fih eine Scene auf, deren Schönheit 
unbefchreiblid ift. Wie ein langer Silberfaben 
läuft über Sattelfamm und Bergſchneide durch 
bellgrünes Gebüſch und dichtverwachſenes, epheu⸗ 
umranktes Baumgewühl der Hochpfad mitten 
durch bie Halbinſel bis zum hoben Athoskegel. 
Bald ſchroff und ohne vermittelnden Uebergang, 
bald fanft und in verlorenen Halden ſenkt es ſich 
* beiden Seiten des Weges in romantiſchen 

orfprüngen und verſchlungenen Thalwindungen 
oder in weiten, amphitheatraliſch ausgebogenen 
rain über Waldöde oder bebautes Ein- 
tedlergehöfte, in dunkelm Waldſchatten, bier 
zum fingitifhen, bort zum firgmonijchen Golf 
binab, Xief unten am Strande, in weiter Ent- 
fernung voh einander abgefonbert, durch Wald 
und Borgebirge getrennt, auf grüner Matte aus: 
gebreitet, ober auf —— Geſtein mittel⸗ 
alterlich hingezaubert, oder in waldüberhangenen 
Schluchten, an rauſchenden Silberbächen, —— 
Limontengärten u. langwipfeligen Cypreſſen heim⸗ 
lich verborgen, erſcheinen die Mönchskaſtelle 
mit hohen Mauern, mit gewölbten Thorgaͤngen, 
mit Glodenhaus, mit wart= und zinnenbefrängs 
ten Feftungsthürmen u, eifenbeihlagenen Doppel= 
flügeln zur Hut ber hierher gebrachten —— 
ſchen Heiligthümer. Das Auffteigen vom Strande 
zu beiden Seiten bis zum Longitudinalwege auf 
dem Bergfcheitel beträgt 2—3 Stunden. Der Pinie 
u,ber Weißtanne begegnet mannur am Felfenpor= 
tal des Einganges und auf der obern Region bes 
Steinfegeld, der langgeftredte Raum zwiſchen 
beiden ift Ein zufammenbängenber Laubwalb von 
Platanen, Buchen, Grüneihen, Oel-, Feigen, 
Nuß: und Kaftanienbäumen, Eyprefien, Weinres 
ben, Lorbeer⸗ und Hafelftauden, Maftirfiräubern, 
immergrünen Arbutusfirfhen, Maulbeer= und 
Obſtſtämmen aller Art, deſſen Zwiſchenräume 
Myrthen, Roſenhecken, Weißdornen, Koronillen, 
Globularien und Epheuranken ausfüllen, ſo daß 
Duft, Farbenpracht und Schmelz der Blumen 
überall den Sinn berauſcht. 

Das ganze Gebiet des A. bildet ein zuſammen⸗ 
bängendes eigenes Gemeinwefen, eine fefte 
Körperfhaft mit aller im Säßularverbanbe ber: 
fömmlihen Ungleichheit in Vermögen, Macht, 
Anfeben, Erwerbsfähigfeit, Lebenspraris, Leidens 
fchaft und Trieb, aber mit Municipalfreibeit und 
Eelbftverwaltung. Das Grundeigentbum tft 
feit Jahrhunderten als fefter, wohlverbriefter, 
unantaftbarer Beflg ber annoch beftehenden 21 
Klöfter fataftermäßig einregiftrirt und Peine hand⸗ 
breit Land ohne Herrn; bie Grenzfcheide ber ein 
a Kloftergebiete ift ſchon lange und überall 
m Gehölze, am Bach, am Felsabbang unter Has 
ber, Prozeß und Plünberung türkiſcher Aufträgal- 
er feftgefegt. Der heilige Berg mit feinem 

rwald und feiner feftverwacfenen und gleich: 
fam verfteinerten Kirchenfonftitution ift Central 
und Lebenspunkt bes oftrömifhen Glaubens, der 
Vatikan des Orlents, Sammelplag des Reich 


EEE \ 


Athos. 


thums wie ber Pirchlichen Ueberlieferung, Freiha⸗ 
fen und legter Zufluchtsort aller Weltfatten von 
Byzanz, ja, das einzige, von Barbarentritt nie 
entweibhte Fragment ber orthodoxen Monardie. 
Rüdfichtli der innern Verwaltung genießt bie: 
fer Heine, bem Sultan tributäre Mönchsſtaat 
benfelben Grab von Unabhängigkeit, wie die Für- 
ftentbümer Serbien und Moldau:Waladei. U. 
ift eigentlih das ältefte freie Gemeinwefen im 
türfifben Reiche, Bein Diufelmann, ja nicht ein: 
mal ein weltliher Chriſt, darf fih im heiligen 
Bezirk niedberlaffen, und felbft der Boftandicht in 
äs, bem Hauptort, hängtgewiffermaßen von 
ben Mönden ab. Man findet bier, wie in einem 
europaͤiſchen Staate, eine durch freie Wahl jähr— 
lich zu erneuende Regierungsjunta, ein jährlich 
votirendes Budget, Steuerumlage, Deficit, 
Detie und Schulden, diefe letztern hauptfädhlich 
n Folge des Aufftandes und der ſchweren Kon: 
tributionen, die man nad der Unterdrüdung def: 
felben erlegen mußte. Der öffentliche Dienft foll 
jaͤhrlich 1 Million Silbergrofhen oder 500,000 
türkiſche Piafter erheiſchen. Die Hälfte dieſer 
Summe geht als Tribut nah Stambul, mit der 
andern beftreitet man bie Bleinen Gratififationen 
an bie Regierungsmitglieder, bezahlt die üblichen 
Geſchenke an ben ökumeniſchen hen: an 
bie heilige Synode, an ben Weſſir in Salonidi, 
an ben Boſtandſchi und feinen Schreiber in Kas 
ryäs, befolbet die hriftliche Municipalmiliz und 
bie auswärtigen Agenten und gibt, wo immer 
zum Bortheil der Republik durch Klingendes, 
nachzuhelfen ift. 
Die Doppelanficht ber auf bem zweiten Kon: 
greß zu Karyäs ſich befämpfenden Parteien (ſ. 
unten, Geſchichte) bat fi in den Kloftereinrich- 
tungen bis auf den heutigen Tag fortgeerbt, denn 
das Regiment im Innern ift jegt noch ein doppel⸗ 
tes, ba ein Theil ber Klöfter im monarchiſchen, 
der andere im bemofratifhen Sinne verwaltet 
wird. Die erften beißen Eönobien, und bie 
Mönde ftehen mit völliger Ertödtung eigenen 
Willens unter einem auf Lebzeiten ernannten und 
mit abfoluter Gewalt beBleideten Abte. In die: 
en hat Niemand ein Eigentbum ; eingebracdtes 
ermögen und Frucht ber täglichen Arbeit, fowie 
ber Moͤnch felbft mit Leib und Seele, gehören bem 
Klofter an, welches bafür feine Angehörigen Blei: 
det, nährt, in ber Krankheit pflegt und nad dem 
Tode begräbt und vergißt. Die Mahlzeit ber Ed: 
nobien tft gemeinfhaftlih, bas Kleid uniform, 
das Gebäude reinlih, das Individuum ſchweig⸗ 
fam und höflich, das Ganze voll Takt und Eben: 
map. Dies Alles ift bei den republitanifch re- 
terten verfchieden; mannennt ſie Idiorythma 
onaftiria, d. i. foldhe Klöfter, wo ber Ein= 
zelne nah eigenem Urtheil und Gutbünfen lebt. 
Hier wählt man bie Borftände durch Stimmen: 
mebrbeit, aber jedesmal nur auf ein Jahr, und 
zwar mehre zugleih, damit bas Negiment nicht 
u brüdend werde. Weber Wohl und Wehe des 
—* wirb entweder von dieſen Obrigkeiten be⸗ 
ſonders, oder von allen ſtimmfähigen Mönchen 
ugleich im Gemeindeſaal entſchieden und der Be= 
—8 von dem feftbeftallten Geheimſchreiber au- 
enbli@lih zu Papier gebracht und ausgefertigt. 
Seder Konventual erhält aus dem Kloftermagas 
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zin fein Beftimmtes an Naturalien, hat auf ge= 
meinfamem Korridor abgefhloffene Wohnung, 
eigene Kühe und felbftgewählte Bedienung und 
Pleidet fih nach Belieben, ausgenommen bie mörs 
ferartige ſchwarze Kopfbededung, bie bei Allen 
die gleiche it. Ebenfo verwaltet, vermehrt oder 
vermindert, verfpekulirtund vermacht jeder Mönch 
fein Privatvermögen, wie es ihm gefällt, und bat 
überhaupt mit feinen Hausgenoffen nichts gemein 
ſchaftlich, als ben Gottesdienft in der Kirche und 
ben Reihenader. Obwohl Prozefje und Eifer: 
füchteleien der Konvente unter ſich bis auf den 
heutigen Tag nicht felten find, haben body beide 
Dieciplinen ein Beftreben von jeher mit einander 
gemein: feinen allgemeinen Klofterimperator in 
der Nähe und wenigftens im eigenen Haufe voll: 
kommen freie Hand zu haben, 
Die Mönche des Berges U. refrutiren fih aus 
allerlei Nationen, befonders aus Rußland, fie 
ehören zum Orden des heil, Bafilius und les 
en in völliger Abaefchiedenbeit. Man findet 
bier kein weiblihes Wefen, felbft fein weibliches 
Hausthier wird gebuldet. Seinen Unterhalt zieht 
biefer Religiofenftaat theils aus feinen Defono= 
mien, Wein: und Obftpflanzungen, theils aus bem 
Betreln in Griehenland, ber Türkei und In Ruß- 
land, aus ben Opfern von ben zabllofen Wallfah⸗ 
rern, bie von nah und fern an feftlihen Tagen 
hierher fommen, und aus dem Handel mit Sun= 
benablaß und dem Berkauf von Amuleten; aud 
reihe Geſchenke von griehifhen Großen, von ben 
Hospodaren ber Moldau und Walachet u. Und, 
(Rußland ſchickt jährlih 200 Rubel) tragen zum 
Unterbalte bei, fowie auch die Verfertigung von 
hölzernen Roſenkraͤnzen, Abendmahlslöffeln, Hei: 
ligenbildern u. bergl. Man baut Getreide, Ge: 
müfe, Baumwolle, Oliven und treibt ſtarke Bie— 
nenzudt. Obgleih die Mönde auf einer fehr 
niedern Stufe ber Bildung ftehen, fo wird der 
Monte Santo doch von allen Wallfahrern als 
Schule und Sig der Weisheit und Gelehrſamkeit 
betradhtet; ihre Megel wird für die vollflommen= 
fte, ihre Ceremonie für bie beiligfte gehalten. Die 
Mönde vom Sinai, Libanon, von ben Küften 
bes rotben Meeres, von Antiochien, Serufalem, 
Alerandria und Damascus, vom eigentliden 
Griehenland, Georgien, Rußland und allen über 
Afien zerftreuten, dem griehifhen Glauben an= 
gehörigen Klöftern bliden auf ben heiligen Berg _ 
wie auf ihr Mufter und erlangen Ruf und An— 
fehen, wenn fie ihn befuchen und in feinen hei— 
ligen Hainen'verweilen. Klofterbewohner, Ana: 
choret und Ascet oder Klausner bezeichnen die 
drei Grade möndifher Einſamkeit und Stille 
nad ber Regel bes heilligen Bafilius. Wer 
nur ber Welt entfliehen, aber doch Freud' und 
Leid einer größern Gefelfchaft gleihgefinnter und 
zu gleicher Praris verpflidhteter Brüder theilen 
will, fucht Aufnahme in einer der Klofterge- 
meinden bes Hagion-Oros auf ben etablirten 
21 Großabteien. ft aber Jemand mit ber 
Geſellſchaft fo weit zerfallen, baß er nicht mehr 
als ein oder zwei Individuen neben ſich ertragen 
Bann, fo läßt er fich gegen Erlegung einer be= 
ffimmten Summe mit feinen Gefellen in einer 
wohnlichen, zum Klofter gehörigen, eine bis drei 
Miglien entlegenen Separatbehaufung nieder 
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und beißt bann Anadoret. 
Anacpretenwohnung gehört nah griedyifchem 
Kanon ein am Dauf ans oder nahe bingebautes 
Gotteshaus mit Gloden, Gemüfegarten, Wein: 
berg, Deltrift, Wallnuß-, Mandel: und Kirſch— 
bäumen, binlänglih zur Befdäftigung und Le— 
bensnorhdurft des gottfeligen Pächters. Diefe 
Anachoreten bürfen bie felbftgezogenen Trauben 
Peltern, frifhes Brod baden und überhaupt alle 
in der Mutterabtei erlaubte Koft genießen, was 
den Klausnern ober Mönden bed dritten 
Grades nicht mehr geftattet ift. Auf Iteblich ro= 
mantifhen EtellenbesimmergrünenBufchreviers, 
an Waiferfällen mitten im Dieicht Iufriger Berg: 
vorfprünge, in milden Einfentungen des laubigen 
Hochwaldes ftehen die Zellen und epheuumranf: 
ten Xroglodytenwohnungen biefer vollendeten 
Asceten. Sie leben und Bleiben fich nur von ber 
Arbeit ihrer Hände, haben fein Aderland, Peinen 
Meinberg, Feine Kelter und Oelpreſſe. Schling: 
reben in Bogen oder an ber Hüttenwand ange: 
pflanzt, ein Eleines Bohnenfeld, Feigen, Kir: 
ben, Birnen und Kaftanien mit Iwiebad find 
ür ben Bebarf genügend, In gebetfreien 
Momenten flehten dieſe Einfiedler Etride und 
Kleiderfranfen aus Wolle, Matten und Eonnen: 
fhirme aus Binfen, fdnigen Löffel, Kreuze, 
Roſenkränze und Bilderwerk aus Holz und Horn, 
bereiten Rojenöl und andere Eſſenzen aut Athos: 
kräutern (Betonien) für weltliche Toilette und 
Medicin, weben, ftriden, näben, binden Büs 
her ein, Eopiren Liturgien oder malen Heili— 
genbilder und tauſchen dieſe Waaren im Klo: 
fter, wohin die Belle gehört, ober auf dem Bazar 
in Karyäs gegen Zwiebad, Kleidungsftüde und 
andere Notbdurft ein. Mehre unter fi ftreng 
gefchiedene Zellen bilden eine gefhloffene Wald 
—— und haben eine Kirche in ihrer Mitte, 
in ſolches Einod> oder Eremitendorf nennt man 
Skiti oder Asfitirion, die einzelne Hütteaber 
beißt Kellion oder Kelläon, und der Bewoh: 
ner felbft ein Kelliot. Die berühmteften diefer 
Askitirien find Kerafia, Kapfofalyvia (die 
warmen Bütten) und Hagla Anna, fänntts 
lich auf der Steilhalde des Athoskegels angelegt 
und zum Klofter Lavra ald Eigenthum gehörig. 
Bor allen großartig ift die Lage von Kerafia, 10 
MWaldzellen im Laubduntel, 2000 Fuß ſenkrechter 
Höhe über dem Wafjerfpiegel, eine zauberhafte 
Ecene; Hagia Anna ziblt an bie 60 Zellen ar: 
beitfamer Eremiten. Außer den 21 Großabtelen 
und dem Etädtchen Karyäs follen, wie fhon er: 
wähnt, nahe an 300 folder Zellen ind Anachore: 
tenbäufer auf dem heiligen Berge feyn. 

Alles, was zum heiligen Berge gebört, bie in 
ben Klöftern einregiftrirten Profeßmönde, dann 
die Pleinern Anachoretengefellfhaften, die Dorf: 
Pellioten und Waldeinſamen mit den weltlichen 
Knechten und Handwerkern zufammengerednet, 
foll die Zahl von 6000 Individuen nicht überftei: 

en, in ruhigen Zeiten aber auch niemals unter 
2000 berabfinten. Im Jabre 1841 follen in den 
21 Abteien etwas über 2000 Meltüberwinder 
eingetragen gewefen feyn, von welden mehr als 
die Hälfte auf die vier Großklöfter Lavra, Va— 
topäbti, Jwiron und Xeropotamo famen; 
auch Ehilantari, St, Dionys und Ruffico 
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find ſtark beſetzt. Aber zu feiner Zeit bes Jahres iſt 
bie ganze Zahl präfent u. viele Klofterbrüber ſehen 
fih das ganze Leben niemals, weil die Mönche 
ihre Grundftude und auswärtigen Befigungen 
nicht verpacdhten, fondern unter beftändiger Auf 
ſicht und Leitung ausgefandter Gemeindeglieder 
auf eigene Rechnung bewirtbfchaften. Bringt 
einen frommen Büßer das Verlangen, wieder 
einmal bie verderbte Melt in der Nabe zu feben, 
fo bewirbt er fich bei feiner Gemeinde oderfeinem 
Borftand um eine Detonomenftelle auf ben Höfen 
in Macebonien, auf Tbafos, auf dem Eherfones 
von Caſſandra oder Eithonia, befonbers zur 
Erntezeit und wenn man Zrauben Peltert, Vom 
Centrum möndifher Zucht noch weiter entlegen 
find die Befigungen in den Donauländern, bie Fi— 
tialflöfter und Seclforgpläge zu Monaftir (Bis 
tolia), zu Buchareft, zu Moskau und zu Xiflis, 
wo das Klofter Jwiron reich begütert ift, aber 
wegen ber Entfernung vom Mutterfig. die Epi— 
tropen nur alle 15 Sabre wechſelt. Von Moss 
Pau kommen fie nach vier Fahren und von Bu= 
chareſt nad ziveien wieder in den Konvent zurück 
mit den Früchten ihrer Frömmigkeit und Oekono⸗ 
mie. Diefe Befigungen außerhalb ber Athos 
linie, des es Klofterbaus mit Kapelle in der Stadt 
oder Meierbof mit Grundftüden auf bem Lande, 
nennt man Metodion (Unbängjel, Pertinenz). 
Häufig begegnet man in den Wäldern ber Ehals» 
eidice, auf bem Iſthmus, auf ber großen Warte 
Athosmaultbieren mit Wein, Dliven, Kaviar, 
Käfe und getrodneten Fiſchen im Geleite eines 
Mönde, —— die Hagion-Oros-Goeletten 
mit Öetreideladungen aus den benachbarten Halb⸗ 
infeln über den Golf von Sithonia ftreichen. Iſt 
aber ein Mönd im Leſen und Schreiben bewan— 
dert und für Gefhäfte tauglich, fo kann er als 
biplomatifcher Agent der heiligen Berggemeinde 
zu Salonichi, zu Athen oder gar im Fanar zu 
Stambul refidiren, wo fie geräumige Wohnungen 
unterhält. Der ftrengen Ordnung und bes Lands 
befiges ungeachtet hat bas geiftlihe Gemeinwefen 
doch ein jaͤhrliches Deftcit in den Finanyen, Das 
man durch künſtliche Mittel deden muß, Beredte 
und muthige Brüder, mit Kopien miratulöfer Bil- 
ber ober mit Reliquien verjehen, durdftreifen 
zeitweije bie Eilande und bie nahe liegenden Pro= 
pinzen Rumeliens und Anatoliens, um Kredit 
und geiftliben Ruhm bes Hagion⸗Oros durch Re= 
ben und Erempel auch in ber Ferne zu erhalten 
und zu beleben, Für eine beliebige Gabe an 
Geld oder Naturalien berühren und Büffen gläu— 
bige Ehriften, befonders die findlih frommen Bul— 
garen, den heiligen Schrein und ziehen oft in 
Scaaren unter Leitung eines vorpredigenden 
Möndes in den heiligen Wald, befuchen die 
Klöfter ihres Vertrauens und laffen gegen Erles 
gung beftimmter Summen ihre Namen zu from= 
mem Gedächtniß in die Regifter fchreiben. 
Gefhichte. Der Name des Berges kommt 
nad Einigen von Athos, einem Sohne Pofeidons, 
nad Andern von bem Giganten Athos, der indem 
Bigantenfampfe mit ben Göttern diefen Berg 
aus Theffalien bierber gefchleudert haben foll, 
welche Dichtung dadurch entftanden feyn mag, 
daß ben Alten eine folde ifolirte Bergmaffe zu 
wunberbar erfchien, um ihr einen natürlichen Urs 
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werbes, Bein Hirt, Beine Heerbde bie gottgeweihte 


forung zugufchreiben, Bekannt ift Herobots Er⸗ 
aa von einem Durchſtich oder Kanal, ben 
er xes vor feinem Feldzuge wider Griechenland 
von Golf zu Golf auf der niedrigften Einſenkun 
bes Iſthmus graben ließ, fo breit und tief, dad 
zwei Eriremen neben einander fhiffen Ponnten. 
Man ftreitet darüber, ob uns Herodot eine That: 
ache oder nur eine Kabel erzählt. Geologiſch tft 
doch gegen bie Sache nichts einzuwenden, und 
Thucydides, ber faft ein ganzes Mienfhenalter in 
ber Nähe wohnte, redet vom Urhosdurchftich, wie 
von. etwas allgemein Bekanntem. Der grüne, 
frellenweife mit Schilf bewachſene Streif, der ſich 
auf der niedrigften Stelle des Iſthmusgrundes 
quer von einem Ufer zum andern zieht, heißt bei 
den Umwohnern noch heute „Problaka“, wahr: 
ſcheinlich von dem flavifhen Probiatt, „burchfte: 
hen." Ohne Zweifel war das romantifche Halbei⸗ 
land U. in vorcriftlicher Zeit ebenfo,;wie heute, 
ein Wallfahrtsort der umliegenden ;Bölter, ein 
Nationalheiligthum, wo die Bewohner, wie jegt 
pie Mönde, zum Theil von Berung und milden 
Gaben beidnifcher Pilger lebten. Auf der ober: 
ften en bes Bergkegels, wo heute das Kirch: 
lein Mariä Himmelfahrt, ftand ein koloſſales 
Bild des thracifhen Jupiter, und in einem Tem⸗ 
pel am Strande, wo jetzt bie Abtei bes Philotheos 
ſteht, feierte man jährlich ein großes Heidenfeſt 
fämmtliher Athoniten, vondem bie Lofaltrabition 
bie auf biefen Tag ſich erhalten dat. Noch heute 
liegt ein Bruchftuc des vom fiegenden Ehriften: 
thum zertrümmerten Göpen in einer Schludt 
unterhalb des Gipfels. Bis in bie Mitte des 9. 
Jahrhundberts geſchieht bes Berges N. und feiner 
Bewohner in feinem Autor ausdrüdtihe Erwaͤh⸗ 
nung. Erft um bie Mitte des 9, Jahrhunderts, 
unter Michael III. erfcheinen urtundlich dieerften 
MWaldeinfiedler auf U., geiftlibe Nomaden und 
SDüttenbewohner, po. ohne Pradt und mauer= 
fette Konvente, aber ſchon mit gejellfhaftlicher 
Gliederung und innerem Verband. Der Ein- 
fiedler am Gentraltirchlein zu Karyäs war Bor: 
Nand und MWortführer fimmtliber Anadoreten 
in ihren Anſprüchen auf ausſchließlichen Srundbe: 
fig des Berges. Unter Michaels Nachfolger, Bafi- 
lius Macedo (867—889) baute der fonftantinopo- 
Iktanifhe Mönch Johannes Eolobus das 
erfte Steintlofter unweit des Kaſtrums Hieriſſos 
Ruine von Acanthus), nicht auf dem Berge X. 
ibft, fondern noch außerhalb auf ber ſchmalen, 
baren Erdzunge, welde ben Eherfones mit 
dem Kontinent verbindet. Der neue Abt begehrte 
„die Bergöde bes Athos“, wie er fie nannte, als 
Kloftergut für die neue Stiftung, und der Kaiſer 
bewilligte die Bitte in einer goldgefiegelten Ur: 
Bunde, die man im Archiv zu Karhäs noch heute 
zeigt. Dies ift zugleich der erfte geiftliche Beſitz- 
titel bes heiligen Berges, deſſen ftilllebende Ein: 
edler biermtt in redhtsfräftigen Schugverband 
kolobitifhen Klofters traten, Und weil die 
armfeligen Heſychiaſten trog ihrer Erbanfprücde 
noch immer von den Umwohnern genedt, geftört 
und durch Okkupation ber Weidepläge in ihrem 
beſchaulichen Leben behindert wurden, hörte Bas 
filtus ihre — an und verordnete auf deſſel⸗ 
ben Abtes Fürbitte durch eine zweite Goldbulle, 


daß in Zuknnft kein weltlicher Menſch wegen Er⸗ 
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Stätte und die geiftlichen Uebungen der frommen 
Bäter ftöre. Eolobus’ Nachfolger in ber Abtei 
kehrten fidy aber nicht an den kaiſerlichen Befehl 
und geftatteten neuerdings gegen Jahreszins Vieh⸗ 
heerden und Leuten aus der Nachbarſchaft den Zu: 
tritt in die heilige Wildniß, „weil fie verbrieftes 
Eigentbum des Klofters ſey.“ Kaifer Leo Philo: 
ſophus (889— 912) ſchaffte Recht, ſchraͤnkte die An: 
fprühe ber Kolobiten ein, und fein Nachfolger 
bob durch förntlihe Emancipation und Unabhän= 
——— ber Anachoreten bie Verbindung 
mit der Abtei in Hieriſſos völlig auf, und man 
ließ die Weltüberwinder wenigftens von biefer 
Seite in Frieden. Allein die Niederlaffung der 
Araber auf der Infel Kreta (827-961) war eine 
neue und langdauernde Quelle ber Bedrängniffe 
für bie Anadhoreten, befonders während der Ne= 
ierungszeit bes Konftantin Porpbyrogenitus 
912-959). Saracenijke Korfaren verfcheuchten 
die griechiſchen Schiffe aus dem Archipelagus und 
die frommen Büßer aus ihren einfamen Zellen, 
u. bie Werkftätte frommer Kontemplation fcheint 
längere Zeit von allen Bewohnern verlaſſen ge: 
weien zu ſeyn. Gewiß ift fo viel, baß um 960 n. Ehr. 
von den in der Folge fo berühmten Klöftern des 
heiligen Berges noch keines ftand, ja nicht einmal 
ein fteinernes Wohnhaus nach den Regeln byzan- 
tiniſcher Architektur errichtet war. Die Einjied- 
lerhütte am Bach, in ber Schlucht, am Lorbeer- 
buſch, am Waflerfall rang noch um Dafeyn und 
Boden, beute wider eretifhe Seeräuber, morgen 
wider Habſucht und geiftlihden Hochmuth des 
Kolobitenabtes, ein drittes Mal wider Zudring- 
lichkeiten wandernder Biehhirten, Slaven und 
Walahen vom Kontinent, Es fehlte nur ein le— 
bendiger Mittelpunkt, ein Gefeggeber, ein Dann 
höherer Weihe, um die zerftreuten Kräfte zu ver= 
binden und frifches Lebensfpiel im erbrüdten 
Körper —— Dieſer Mann höherer Weihe 
erſchien endlich in der Perſon des Mönchs Atha= 
naſius, des eigentlichen Begründers der heute 
noch blühenden Kloftergemeinden auf U. Er 
kam mit einer Kolonie Mönde aus der griechiſchen 
Hauptftabt und prangt mit Recht als geiſtlicher 
Städteerbauer und Heros im Kalender der anato= 
liſchen Kirche. Das Abendland Pennt den Namen 
diefes Heiligen eben jo wenig, als es bis in bie 
neuefte Zeit Urfprung und Lebensfraft des von 
ihm geihaffenen Inftituts Pannte, Sein erftes 
Auftreten unter den Eremiten des heiligen Ber- 
ges fällt in die Regierungsperiode von Porphy— 
rogenitus’ beiden Nachfolgern, Flavius Romanus 
bem Jüngern und Nicephorus Phocas dem Sa— 
racenenbefieger (59-69), als durch Vertreibung 
ber Araber von Kreta das griehifhe Meer wie- 
ber offen und das Düttenleben auf X, neuerdings 
im Schwunge war. Jedoch fand ber neue Legis— 
lator nur erft wenige Einfiedfer, und zwar in 
Roth und Armuth, ohne Arbeit und ohne Genuß ; 
benn bie Eremiten pflügten nicht, hatten weder 
Ackerochſen, noch Zugvieb, noch irgend ein anderes 
Laſtthier, ja ſelbſt die Hunde fehlten; fie ſelbſt in 
Hütten aus Knüppelnzufammengerichtet und mit 
ärmliher Bedachung aus Futterfraut verfehen, 
ertrugen Winter und Sommer, in Hitze und Kälte 
bie entgegengelegteften Wirkungen der Jahres: 
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zeiten. Galt es irgend etwas herbeizuſchlep⸗ 
pen, vertraten bie Einſiedler ſelbſt die Stelle der 
Padthiere, legten eine Vorrichtung, wie Maul: 
efelfättel, auf ihren Rüden und ſchleppten keu— 
hend und fchweißtriefend die Laften fort. Ihre 
Nahrung beftand in Früdten wildwachſender 
Bäume, wenn nit mitleidige Schiffer bie und da 
etwas Getreide oder Hirfe gegen frommes Gebet 
zum Xaujce boten. 

Athanaſius fchritt langſam vor und wolltevors 
nehmlich auf dem Wege des Beifpield zum Biele 
kommen, Zuerft gründete er am Fuße des Athos: 
kegels in einer ſchatten⸗ und waſſerreichen Lage 
mit Hülfe ärarialifhen Goldes das Vorbild und 
Mufterkonvent St. Lapra mitgewölbtem Thore, 
—— Zellen in der Runde und ſteinernem 

otteshaus in der Mitte. Byzantiniſche Mönchs⸗ 
praris mit Handarbeit und Gebet, gemeinſchaft⸗ 
liher Mahlzeit und Unterwerfung Aller unter den 
Willen eines Einzigen war das auf X. nod nie 
geſehene Schaufpiel der jungen Kolonie, Man 
afllgte, pflanzte, fäete, Belterte und kochte warme 
Speifen, wob Gewänber, führte Zugvieh ein und 
lebte menfhlih unter wohnlichem Dade zu gro= 
Sem Erftaunen der armen und wilden, aber freien 
Trogloditen. Athanafius fand überall Wider: 
ſpruch; man tabdelte, man ſchrie und pochte laut 
aber gefährliche Neuerung, über ungeiftliches Trei⸗ 
ben, über Umkehrung altherkömmlicher Ordnung 
und verwünfdte laut Arbeit, Ziegeldad und Ka= 
—— bes fremden Reformators. Athana— 

ius hatte auch in der That den Frieden geſtört 
und den Berg in zweifeindlide Parteien getrennt: 
die Lavrioten mit ihrer neuen Ordnung, ihnen 
egenüber bie ftarren Anhänger ber alten Wald: 
reiheit und des alten Schmuges. In den Augen 
der legtern war bie Einführung bes Etadtmönd): 
thums auf dem heiligen Berge ein Rüdicritt in 
ber Heiligkeit, weil nad der urjprünglichen Idee 
der anatolifhen Kirche der Unacoret auf einer 
böbern Stufe der moraliſchen Vollkommenheit 
ſteht, als der in gemauerter Zelle eingebürgerte 
Ascet. Es bradı ein förmlicher Aufſtand ſämmt— 
licher Eremiten aus. Sie ſchickten Abgeordnete 
zu Phocas' Nachfolger, Johannes Tzimisces (969 
bis 975) und ſchrieen im Palaſt: „Nieder mit 
Arhanafius! nieder mit Klofter, mit Reben, Gär: 
ten, Mauern und Gebäude! Es ſey Einöde, wie 
zuvor!“ Aber Athanafius gewann ben Prozeß, 
und der Kaiſer baute den großen Steinthurm und 
die St. Stephane ſchanze als Afropolis u, Schirm= 
burg der Lavrakolonie wider die meuterifchen Ere⸗ 
miten. Erft nach dieferNiederlage gaben die Ber: 
theidiger der alten Praris nad), verließen ihre 
Grasdahbütten und bauten fette Wohnungen, 
wie Athanafius, Zugleich verlieb der Impera— 
tor mit Beiziehung des Abtes von Lavra und an- 
derer Kloftervorftände ber Hauptftadt die erfte 
Konftitution, eine Art Charte oder vielmehr 
organlihen Edikts, werin Vefigtitel und gegen- 
feitige Rechte der neugeſchaffenen Berggemeinde, 
mit Dausregiment, Eubordination, Arbeit, Got: 
tesdienft und Lebeneweife der Brüderfchaften feft: 
gefegt und verzeichnet waren, 

Nah Dämpfung des erftien Wibderftandes ging 
ber Aufſchwung, wie es fcheint, raſch, aber nicht 
friedlich vor fi, Während in der erften Konfti > 


Athos. 
tution unter Kaifer Tzimisces nur 58 Anfiebeluns 


gen verzeichnet waren, erfchienen unter Konftans 
tin Monomadhus(1042—1054) neben Lavra ſchon 
andere Klöſter im großen Styl, namentlich das 
ſchöne XKeropotamosn. das große Vatopädi, 
neben einer Menge ſteingemauerter Klauſen mit 
Kirche, Garten, Ackerfeld, Obſtwald und einge: 
friedigtem Beſitz, im Ganzen über 180 ſelbſtſt 
dige Anlagen mit 700 Mönchen, die fi aber zur 
Zeit des genannten Herrſchers „voll teuflifder 
Swietradht in Prozeſſen und Schlägen unter ein= 
ander zerriffen.‘ Bader über Mein und Dein, 
Gier nad Erweiterung der Marken, geiftlicher 
Hochmuth und Kaftengeift, Neid der armen Klo: 
fterbrüder gegen die reichen, larer Sinn im Ge: 
genjag blinder Zeloten und ftrenger Klaufur hat⸗ 
ten Eintracht und Frieden vom heiligen Berge 
verbannt und alle Gemüther erbittert. Anarch 
und Raſerei der Streitenden flieg auf einen fol: 
den Grab, daß man auf dem Punktewar, fämmt: 
liche Anlagen wieder aufzuheben und ben Bergzu 
verlajlen, wenn nicht Konftantin Monomahus 
gleihfam durch einen zweiten Schöpfungsatt ins 
Mittel getreten wäre. Die Schuld diefer Stan: 
dale wird im großen Papierdiplom des Imperas 
tors bem Feinde alles Guten, dem Xeufel, zuges 
ichrieben, ber den Mönchen die Köpfe verrüdt u, 
mit weltlichen Leidenſchaften vergiftet habe. Für 
ben oftrömifchen Kırdenftaat war ein Mönds- 
krieg im Nationalbeiligthum ein Gegenftand von 
Gewicht und gleibfam eine Öffentliche Angelegen- 
beit, die man mit größter Sorgfalt zu behandeln 
und zu ſchlichten hatte, Mit Beiziehung des Pa= 
triarchen und der einfihtsvollften Kloftervorftes 
ber der kaiſerlichen Reſidenz ward eine neue or: 
ganifhe Einrihtung für den heiligen Ber 
entworfen und Abt Eosmus vom Klofter Tzinthi⸗ 
luk in Konftantinopel beauftragt, diefe Friedens⸗ 
Eonftitution unter den tumultuirenden Mönchen 
einzuführen. Nach Herftellung einer vollftändt: 
en Lifte der altbeftebenden und feit der erften 
Verfaſſung neugegründeten Inftitute berief ber 
Sriedensverfünder eine allgemeine VBerfammlung 
nad) der Eentralfirhe in Karyäs und hörte bie 
Klagen an: „es war aber Alles voll Gefchrei, voll 
endlofen und unvernünftigen Haders.“ Am met: 
ften ſchrie man gegen die Aufnahme von Sklaven 
und Unfreien in den Mönchsverband; dann wider 
den wucheriſchen Großhandel der reihen Mönde, — 
die auf eigenen Schiffen des größten Konnenges 
haltes Wein und Getreide nah Konftantinopel 
lieferten; endlich gegen die Milchkühe und die 
Zugthiere ber neuen Konvente, gegen den Verkehr 
mit Bauholz, Bretern, Kien- und Zannenbarz, den 
geringere Mönde in Yale zu merklicher Ver— 
ſäumniß kirchlicher Verrichtung gewinnſüchtig 
nach allen umliegenden Provinzen trieben. Unter 
Griechen den Handel ganz verbieten ſchien Allen 
unmöglich, man ſuchte einen Mittelweg und ge— 
ſtattete den Großmönden ferner zwar Verſchif⸗ 
fung ihrer Waaren, aber nur auf kleinen Fahr— 
zeugen zu. 200-300 Metzen, auch nicht mehr bie 
Konftantinopel, jondern nur bis Enos in Thra— 
cien auf der einen, und bis Salonichi in Mace— 
bonien auf der andern Seite. Kühe und Ochſen 
mußten ebenfalls das Feld räumen, und der Kleine 
handel mit Holz und Pech wurde gänzlich und auf 
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immer abgeſchafft, ein hoͤchſt wohlthätiges Geſetz, 
dem ber heilige Berg vorzugsweiſe den blüben= 
den Buftand jeiner Wälder u. ben üppigen Reich: 
thum feiner Vegetation zu verbanten hat. 

Bon ben Oberauffihtsanfprühen des Abtes 
von Karyäs Ponnten die Mönche fich erft nach dem 
Erlöſchen bes griechifhen Reiche, in Folge großer 
Unfälle und gleihjam einer dritten, faft allgemeis 
nen, von ben Fürften der Slaven ausgegangenen 
Reftauration ber Klöfter im Beginn bes 
17. Jahrhunderts (1600) gänzlich ledig machen. 
Denn aus ber Grasdachhütte und dem Pleinen 
Centralkirchlein warb im Sinne ber athanafijchen 
Reform nad und nah ein pradtvoller Tempel 
mit vergoldeter Feiderbede, mit Porphyrjäulen 
und magiſchem Helldunkel, nebft Klofter mit brei: 
tem Glodenthurm und nebenan die fortlaufende 
Marktgaſſe mit niedrigen Kaufläden u. Arbeits: 
——z2* Nebengaſſen, Häuſer, Ka: 

rten, bie kleine Hauptſtadt des heiligen 

Daher ber Name Protaton für das 

Klofter und Protatos oder Protos für den 
Abt, der fih im Laufe der Zeit aleihfam als 
und geiftlihes Bergoberhaupt 

bifhöflihe Rechte und Kirhenkleidung, vorzüg: 
lich auf a Katjers Andronicus Paläos 
logus 1. (1283 — 1322), vom Patriarhenftuhl in 
Konftantinopelzu erwerben wußte. Seit länge: 
rer Zeit erbt fid) das Schattenbild eines Burgpa: 
triarchen und Eentralabtes von Karyäs mit dem 
Recht, das Polyftaprion u. Dypogonation zu tra= 
„ gen, Subbiakonen und Lektoren zu ordiniren, ohne 
wirkliche Macht und ohne Gewinn in der Perfon 
eined armen, aber ehr eigen Diönds fort. Und 
doch fehlen auch für diefe Wurde die Bewerbernict. 
Die Erbauung der fümmtligen 21 Groß: 
abteien, bie man jegt auf dem Berge U. fin: 
bet, fällt zwifhen bie Jahre 970—1385 n. Ehr,; 
die jüngfte und legteift St. Dionys, Daß im 
Berlaufe des 14, und 15. Jahrhunderts eine ver: 
beerende Fluth, wie eine zweite Saracenenkata= 
ftropbe, über den heiligen Berg gefommen, ein 
Theil der Klöfter verlafjen, ausgeplündert, in 
Schutt gelegt jey, während bie andern balb ver: 
fallen ihr aͤrmliches Dafeyn fortfchleppten, dar— 
über lauten die Nachrichten in allen Konventen 
eich, nur bie Urfahe des Ruins, wie fie die 
e angeben, tft offenbar mythologifh und 

alles hiſtoriſchen Grundes ermangelnd. Erbittert 


über bie Bartnädigkeit der Mönde in Berfchmä:! 


bung des lateinifhen Dogma’s, ſey der Papftvon 
Altrom in eigener Perfon mit einer gewaltigen 
Flotte an ben A. gefommen, um diejes Haupt: 
quartier anatoliſcher Widerfeglihkeit mit Gewalt 
zu erobern und zu züchtigen. Die Großtlöfter, 
namentlich Lavra und Baropäbdi, hätten aus Be: 

uemlichkeit und Furcht für ihr weltliches Gut die 

doration wirklich geleiftet, die meiften aber 
fromm und unbeugfam allen Zumuthungen wider® 
ftanden, und in Foige diefer heldenmüthigen Aus: 
dauer im orthodoren Glauben hätte der Pontifer 
in feiner Wuth die prächtigen Abteien Xeropota= 
mos, Kutlumufi, Bographu und Dodiarion ge= 
plündert und angezündet, Allein jelbft über den 
Zeitpunkt des Verderbens find die unwiſſenden 
Möndye und ihre Ehroniften nicht einig, meiftens 
aber gilt der legte, in Berzweiflung aller Dinge 
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unternommene Unionsverfuch der morgenlänbi= 
ſchen und abendländifhen Kirche auf bem Koncis 
iium zu $loren, (1439) als Epoche des päpftlien 
Feldzugs und feiner vandalifchen Exekution. Be— 
tradytet man das unabfehbare Elend, das ſich 
in den dritthalbhundert Jahren zwifchen ber Herr⸗ 
ſchaft der Rateiner im Orient und dem Einzug 
Sultan Mobammeds IL. dur das Kanonenthor 
in Konftantinopel über ale Provinzen ber Balz 
Panhalbinfel lagerte, fo erflärt fidh der Ruin der 
Athosklöfter von felbft. Fänden fi in ſpaniſchen 
oder ficilifhen Archiven noch die vollftändigen 
Tagebücher der großen Batalonifhen Abenteurers 
kompagnie, die als wohlbeftalltes Räuberregiment 
mit Siegel und Ausfhuß anfangs am Hellefpont, 
fpäter auf ber Halbinfel Eajfandra gan, in ber 
Nähe des heiligen Berges Jahre lang (1305 bis 
1309) ihr Wefen trieb, fo fönnte man wahrſchein⸗ 
lich bis auf Datum und Namen erzählen, wer 
Xeropotamo verbrannt und das romantiſche 
Möndsrevier um Kutlumuſi geplündert und vers 
wüftet hat, Auf zehn Zagereifen in ber Runde, 
fagt Muntaner, ber Augenzeuge, fey während 
diefer Friſt alles Land menjchenleer und unbebaut 
geblieben. Damals aber fand das lateiniſche 
Abendland unter der Oberlehnsherrlichkeit des 
römijchen Stuhles, u. alles von den Byzantinern 
erduldete Ungemach fiel in ihrem beſchränkten 
Sinne auf den Summus Pontifer an ber Tiber 
zurüd, Die türkifhe Herrſchaft galt bei den Grie- 
chen als eine Art Reftauration und Sicherftellung 
wider lateinifhe Verfolgung und wurde vorzugs 
lich von der Geiſtlichkeit begünftigt. Nur Einmal, 
und zwar erft 100 Jahre nad der Eroberung Konz 
ftantinopels, wurden die Türken undantbar und 
grifen in einer Anwandlung gläubiger Raſerei 
nad dem langeverjhonten Kirchengut ihrer chrifta 
lichen Untertfanen. Damals verlor ber heilige 
Berg feine Mieierhöfe auf Lemnos und in Klein= 
afien, und türfifhe Haufen plünderten und ver= 
brannten fogar auf U. felbft mehre im langen 
Frieden wieder reihgewordene Klöfter und megel= 
ten Mönche nieder. Diejes Ungemwitter war bie 
legte größere Drangfal der Klofterzellen auf U. 
Das Berderben war aber fein allgemeines, durch— 
dachtes und anhaltendes, wie bie Verfolgungen 
und brutalen Nedereien derAbenbländer; ed war 
nur ein zorniges Aufflammen ſchnell verraudenz 
der Türkenwuth und foll auf das Jahr 1534, 
das 14. Sultan Solimans J., fallen. Einzelne 
Schläge trafen bie und da ein Athoskloſter wohl 
auch fpäter noch, befonders in Geldverlegenbeiten 
der Pforte; aber es fanden fich immer reiche und 
gläubige Seelen, bie das Eonfiscirte Kloftergut 
käuflich erftanden und den ausgeplünderten Vi: 
tern aus Andacht wieder ſchenkten. So kaufte die 
Tochter bes walachiſchen Fürften Peter die weg- 
genommenen Ländereien von St. Dionys um 
das Jahr 1580 und überließ fie gratis dem recht— 
mäßiger Befiger. Die Spuren ſolcher Uebel wa— 
ren bald verwijcht. 

Die Sorge. für den heiligen Berg ging nad 
änzlidem Verkommen der beiden orthoboren 
mperien von Byzanz und Trapezunt auf die 

frommen Fürften der Slaven und Moldauwala: 
chen über, U, ward bas neue Jerufalem ber&cy- 
then, und Alles, wasber heilige Klofterbund heute 
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befiät, Dafeyn, Glanz, Schirm, Nabrungsfaft u. 
Soffnung, tft aus den Slavenländern an ber Dos 
nau und aus Rußland gefloffen. Von ben 21 
Großabteien find folgende fehs: Ehilantari, 
Bographbu, Simopetra, St. Paul, Xeno: 
pbu und Rufitco von Grund aus ferbo:buls 
garifhe Stiftungen; acht anbere aber: St. 
Gregorin, Karafalu, Dochtarton, Kut- 
Iumufi, XZeropotamos, Pantocratoroß, 
das trapezuntiihe St. Dionys und jelbft das 
kaiſerliche pradtvolle Lavra (weil im Laufe bes 
15. und 16, Jahrhunderts durch dacifhe Woimo- 
den und Bojaren theils aus gänzlichem Ruin wies 
ber neu gebaut, theil® aus Berarmung und Ver: 
fall aufgerichtet, erweitert, verfchönert und mit 
Grundftüden ausgeftattet) als Schöpfungen ber 
FürftenvonIaffyundBudareftzubetrad: 
ten, Keinen Untbeil weder ber Gründung nod 
ber Biedererneuerung haben bie Slavowalachen 
nur an den folgenden feb6: Swiron, Prota: 
ton, Esphigmenu, Philotbeu, Kaftamo- 
nitu und Stavronifita. Darunter ift Iwit- 
ron eine reihe, auf der verbrannten byyantini- 
fhen Mönd;efapelle Et. Klemens durch iberifche 
Srömmigfeit aus dem Grund erbaute, mit Gütern 
um Tiflis ausgeftattete und fpäter glanyvoll er: 
weiterte, Philotheu aber eine Pleine, von den 
grufinifhen Fürſten Leon und Alexander um 
1492 nur reftaurirte Abtei, zu ber nad ſchwanken⸗ 
den Legenden ein &t, Philotheus mit zwei heili— 
gen Gejellen einft ben Grund gelegt. Stavros 
nitita dagegen wurde erft in den legten Jahren 
Eultan Solimans (1520 — 1570) aus langer 
Verödung durh ben Patriarhen Seremias 
senior von Konftantinopel wieder aufgebaut und 
mit griehiich redenden Mönchen befegt. Für bie 
übrigen vier Bennt man nur griechiſche Urfprünge 
und Patronate, ausgenommen in ber neueften 
Seit, wo bie rufjifben Czare ihre Goldfpenden 
allen Konventen des heiligen Berges zu Theil wer—⸗ 
den laffen, insbefondere aber das große und ftolze 
Patopadi mit Paiferlihen Gnaden überhäufen. 
Doch theilten auch ſchon in früherer Zeit die bei- 
den heiligen Serbenfürften Sabbas und Si— 
meon mit den byzantinifchen Fmperatoren Ma: 
nuel&omnenus u. Andronicus Paläolo— 
gus I. als Hauptpatronen die Ehre der Reftau: 
ration und Bereicherung biefes prachtvollen, durch 
Glanz und gute Ordnung heute alle Arhosklöfter 
überftrahlenden Inftitute, 

Vor der athanafiihen Reform hießen die Wald: 
einfiebler des AU. Heſychaſten, welches Mort 
jenen unausfprehlihen Zuftand völligen Berfun: 
kenſeyns des geiftigen Vermögens in Gott, jenen 
moralifben Spiumraufd des Orients mit feinem 
Gefolge unnennbaren Seelenentzückens, bezeich: 
net. Die Einfiedeleien des Hagion-Oros find ber 
weftlichfte — bis wohin die myſtiſche Praxis 
der heißen Zone gedrungen iſt. Um dieſer geſtei⸗ 
gerten Viſion und Asceſe des oberſten Grades zu 

enießen, ſetzt ſich der Eingeweihte in einen Win—⸗ 

el der verſchloſſenen Zelle, ſenkt das Haupt auf 
die Bruſt und blickt, alles Irdiſche vergeſſend, uns 
verwandten Auges, anfangs verworren und troſt⸗ 
los, bald aber mit unausſprechlicher Seligkeit ſo 
lange auf die Bruſthöhle und die Nabelgegend, 
bis er den Play bes Herzens und ben Sig der 





Athos. 


Seele entbedt, und wie dieſes gelungen, umfließt 
ben Geift ein gebeimnißvolles ätherifches Licht, 
weldes die Heſychaſten auf. in ſchwaͤrmeriſcher 
Ueberſchwenglichkeit für das reine und volllom= 
mene Weſen der Gottheit hielten und mit faft 
bublerifher Zärtlichkeit verehrten, Der Keim 
biezu lebt heute nod) in ben Zellen des Kaftanien= 
mwaldes und in den felbftpeinigenden Enthufiaften 
In Simopetra und St. Dionys, Ohne Swei⸗ 
fel gibt es, wie in den Myfterien von Eleufis, as⸗ 
cetiihe Grabe für die himmliſche Lichtoifion, von 
ber mit Nichteingeweihten zu reben gefeglich ver⸗ 
boten if. Doc einer der gewandteften Meta⸗ 
phyſiker und Disputirgeifter feiner Zeit, ber las 
teiniſche Mönch Bar laaam, wußte bei feinem Er⸗ 
ſcheinen auf dem Hagion⸗Oros um bie Mitte des 
14. Jahrhunderts durdy Verftellung und Bered: 
famteit einem Asceten des oberften Grabes bie 
Geheimlehre des Lichtgottſchauens abzulocken. 
Statt die Sache mit geifilicher Schonung als ein 
Kuriofum binzunehmen, machte fi ber Italiener 
über die Arhosmönde Iuftig und erklärte die Be: 
bauptung, man Bönne mit materiellem Auge das 
körperliche Weſen ber Gottheit ſchauen, oder bie 
göttliche Eſſenz jey eine materielle Lichtfubftanz, 
für heidniſche Thorhelt und läſterliche Häreſie. 
Der Streit machte damals großes Aufſehen und 
erfüllte zuerſt den heiligen Berg und am Ende 
Konftantinopel felbft, den Paiferlihen Hof und 
ben Reſt des von den Osmanen noch nicht ver: 
fhlungenen Reichs mit Aufruhr und Tumult. 
Eine Kirchenverfainmlung in Konftantinopel e:= 
Plärte die Identität bes ertatifhen Atboslichtes 
mit dem unerjhaffenen Lit des Berges Tabor. 
Die Athosväter hattengegen ben lateiniſchen Geg⸗ 
ner ben Prozeß gewonnen und glaubten ungeftört 
an die Ewigkeit ihres Lichtes. Dem Decident ges 
genüber find fie heute no, was fie damals was 
ren; von außen find alle Angriffe auf griechifche 
Nationalität, die gleichbedeutend mit anatolifhem 
Dogma ift, vergebliches Bemühen. Die Gefahr 
Bann nur-eine innere fegn, wie fie einft dieſelben 
Arhosmönde einer fpätern Epoche inder berühm⸗ 
ten Akademie von Batopädi erkannten. Bon ei: 
ner romantijch bewaldeten Höhe fchaut eine mo⸗ 
derne Auine melancholiſch auf Vatopädi herab, 
Der Bau ift etwas über hundert Jahre alt und 
ward auf gemeinfame Koften der heiligen Repu⸗ 
blik fürdie Unterweifung ber Hagion⸗Oros⸗Kandi⸗ 
daten im Kirchengriechiſch aufgeführt. Hier trat 
der berühmte Korfiot @ ug enius Bulgari(lebte 
1716—1806) in den erften Jahren der Kaiferin 
Katharina Il, als Vorftand ein und fand in ben 
weiten Räumen nur 7 Schüler. Der Mann war 
vollendeter Meifter im Hellenifhen und ‚hatte 
philoſophiſche und hiſtoriſche Studien im euros 
päiſchen Sinne betrieben. Die Anftalt hob ſich 
ſchnell, der Ruhm des Lehrers, der Geift bes Jahr» 
Sunderts, die reizende Lage der Schule zog junge 
Leute aus allen benadybarten Rändern der Türkei, 
aus Rußland und Stalien in die Akademie nad 
Vatopddi. Gegen 200 Böglinge hatte Eugenius 
im Moment der Blüthe in 170 Bellen unterges 
bracht. Uber in Engenius Bulgari und feiner 
BWaldafademie lag der Keim zu einer ae 
ber Lebensgeifter und morallſchen Umwaͤlzung 

griechiſchen Morgenlandes. So hatten 8: aber 
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bie Mönche bei ihrem Stiftungsakte nicht gemeint. 
dhilofophie und freie Gymnaſtik des Geiſtes 
hlten fie, fönne neben der alten Möndyspraris 
bes Hagion⸗Oros nicht befteben, fie fürchteten für 
ben Glauben an das unerjchaffene Kaborlicht, für 
die Pilgerfarawanen, für den geiftliden Kredit 
und bie jährlichen DOpfergaben nicht- weniger, als 
für bie eiprereigenen Disciplin. Man nedte 
ben gelebrten Meifter, untergrub fein Anſehen, 
verdachtigte endlich feine und der Schüler Dioral, 
berichtete nadhtheilig an das geiftlihe Oberhaupt 
ber griechifchen Nation in Konftantinopel u. ruhte 
nicht eher, bis der Diann aus Ekel den Poften 
verließ, um nach Purzem Aufenthalt im Kanar eis 
nem glänzenden Looje in Rußland zu begegnen, 
wo er als freirefignirter Erzbifhof von Eherfon 
mehr als Wjährig zu St. Petersburg (1806) ver: 
ſchied. Mit dem Borftande war auch ber Geift 
entiwichen, bie Zöglinge verloren ſich, das Inftitut 
verfümmerte und wurbe endlih als „gefährlich 
für Religion und Sitrlichkeit" durch ein Reftript 
des öbumenifchen Patriarhen völlig nn 
Boll Freude über den Sieg trugen die Mönche 
das Hausdah ab, brachen die Sparren weg und 
hoben bie Thüren aus, um dem flüchtigen Feinbe 
auch bie Hoffnung für bie Zukunft abzujchneiden. 
In der neueften Zeit hört man auf dem heiligen 
Berge über „das europäiſch-heidniſche Treiben‘ 
in Griechenland manderlei Bejorgntife ; die alten 
Bäter glauben nidyt an Kortdauer unb Beftand 
antisanatolifher Ordnung, und ihnen fcheint türs 
es Regiment für das Seelenheil weit weniger 


ge ‚alsdie Halbfrankenwirthſchaft in Athen. 
ie, Ehrloſigkeit, bei den Athenern und 
niern, naͤchſt Tod und Exil, die größte 
öffentliche Strafe. Die totale A. war Verluft 


aller altiven Theilnahme an der Staatsgemein: 
ſchaft, fo wiealler Anſprüche auf regtlihenSchug ; 
fie traf in Sparta Feiglinge und Veraͤchter der 
Öffentlichen Sittenzucht, in Athen Alle, die fi 
Beitehung, Unterjchleif, Berfäumniß der Wehr: 
pflicht, falfhes Zeugniß, ungebührliches Bench: 
men gegen Aeltern oder dienftthuende Staatöbe: 
amte, Parteilichkeit als Schiedsrichter, Afotie zc. 
hatten zu Schulden fommen lafjen. In den mei: 
ſten Fällen erſtreckte fi diefe Infamie felbft auf 
die Kamitie und Nachkommenſchaft des Verbres 
ders. Doch gibt es auch Beifpiele von Reftitu: 
tion durch Voſkobeſchluß. Außer der totalen U, 
fommt in Athen au eine theilweife vor, bie 
Entziebung einzelner Bürgerredte, 3. B. des 
Klagrechte für muthwillige Kläger, des Rechts, 
zum Volke zu reden u.a, Eine bedingte U. oder 

fion von allen bürgerliden Rechten trat 
für Staatsfhuldner ein, bis fie bezahlt hatten, 
In Sparta traf eine theilweife, mıt öffentlicher 
Berfpottung verbundene U. ben Hageftolzen, 
Bgl.P. van elyveld, De infamia ex jure At- 
tico, Amfterdam 1835. 

Atkins, Sir Robert, engliiher Rechtsge— 
lehrter und Staatsmann, eine —* des Rechts 
und der Freiheit in einer Zeit, wo Tyrannei und 
Herrſcherwillkuͤr Englands altes Gefeg zu ver: 
nichten drohten. Geboren 1621 aus einer ber 
ätteften Familien in Gloucefter, warb A. 1661 
Mitter des Bathordens und 1671 DOberrichter von 
England. . Aus Unzufriedenheit mit dev öffents 
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lihen Berwaktung legte er biefe Stelle 1679 nie⸗ 
ber und zog ſich auf fein Landgut zurüd. Bon 
bier aus batiren ſich Die zwei berühmten Rechts- 
gutadıten, welche U. 1683 in dem berüchtigten 
Rye⸗Houſe⸗Prozeſſe zu Gunften des Lords Kufs 
jell abgab. Seine Stimme, bie ber Wahrheit u. 
des Rechts, verhallte jedody unter dem Toben bes 
wilden Jefferis und feiner Helfershelfer; Ruſſell 
beftieg das ag u. das Minifterium hatte 
nod) die Frechheit, in einer ausgeftreuten Zlug- 
fhrift ben begangenen Mord zu rechtfertigen. 3. 
erhob fih dagegen in feiner „Bertheidigungss 
ſchrift für ben unſchuldig hingerichteten Lord Rufs 
fell,“ worin zugleid die damalige Faſſung des Ge⸗ 
feges gegen Majeftätsverbredher heftig angegrif: 
fen und der fpätern Legislatur der rechte Weg 
vorgezeichnet wurde, Im J. 1684 vertheidigte N. 
mit gleihem Eifer und mehr Glück den als Vers 
faſſer einer aufrügrerifhen Schmähfchrift ange: 
klagten Sprecher des Unterbaufes, Sir William 
Williams. An der Revolution von 1688 nahm 
er thätigen Antheil; König Wilhelm ernannte 
ihn dafür 1689 zum erften Präfidenten des Schatz⸗ 
fammergeridhts ; das Oberhaus übertrug ihm in 
bemfelben Jahre auch das Amt des Sprechers, 
U. F 1709, nachdem er feit 1695 in der Zurückge⸗ 
zogenheit auf feinen Gütern in Gloucefterfbire 
gelebt hatte. Seine hinterlaffenen Reden und 
politifchen Auffäge find noch jegt für die englifche 
Reiche: und Verfaſſungsgeſchichte bamaliger Zeit 
von großer Wichtigkett. Sein Sohn, Sir Ro⸗ 
bert U.,der Jüngere, geboren 1646, Parlas 
mentsglied für Gloucefterjbire, war als Politis 
Per ein treuer Anhänger der Stuarts und Anti⸗ 
pobe feines Vaters, -F 1711. Erift Verfafler eis 
ner jet geihägten u. feltenen Geſchichte der Graf⸗ 
[haft Gloucefter, unter dem Xitel: „Ancient and 
present State of Gloucestershire‘‘, London 1712, 

Atlantis (Atlantis insula), fabelhaftes In: 
felland im atlantifhen Dcean. Nah Plato, wels 
her fih auf eine ägyptiihe, dem Solon mitges 
theilte Sage beruft, lag einft im Ocean weftwärts 
vor den berculiihen Sdulen eine Injel, U. ges 
nannt, größer, als Afien und Libyen zufammen, 
und neben ihr mehre andere. Reptun war bier 
Herrfcher und zengte mit der von erdgebornen 
Aeltern abftammenden Elito 10 Söhne, unter 
welche er das Reich tbeilte. Atlas, ber ältefte, 
erhielt die Mirte der Infel nebft der Oberherr⸗ 
{haft über das Ganze. ie Nachkommen diejer 
Neptuniden blübten viele Menfchenaiter; ihr 
Reich war ein Ideal weijer und guter Berfaf: 
fung, ausgeftattet mit aller Herrlichkeit der Erbe, 
ftar? durdy Deere und Flotten, die felbft Etru— 
rien und Aegypten unterjochten, in Grieheuland 
aber von ben Athenern und deren Bundeögenof: 
fan nachdrücklich N neigen wurden, Spaͤ⸗ 
ter verfielen U.’ Bewohner in Sittenlofigkeit und 
Lafter, ihr paradielifches Leben ſchwand, und als 
das Maß ber Verbrechen voll war, vernichtete 
ein Erdbeben, verbunden mit Ueberihwenmmuns 
gen, in einem Tage und einer Nacht die ganze 
Inſel, an beren Stellefortan eindider, die Schiff: 
fahrt in jenem Meere bindernder Schlamm trat, 
Zu gleicher Zeit, nämlich 10,000 Jahre vor &o= 
Ion, wurden aud in Griedenland bie Bevölte- 
rung, bie blühenden, fruchtbaren Decken ber Berge 
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und alle Kultur, Denkmäler und ‚Herrlichkeiten | Theil bes Erdumfangs in biefen BreitenPreifen 


verſchlungen. Diefe, meift im Intereſſe ber idea: 
len Politit Plato’s entftandene Dichtung hat ſpaͤ—⸗ 
ter mehrfach Glauben gefunden, fo daß Vielen die 
durch vulkaniſche Kräfte emporgebobenen Azoren 
und Kanarien oder &t. Helena und Afcenfion für 
Ueberrefte der großen verſunkenen Infel galten. 
& elbft im Norden von Skandinavien oder im in: 
diſchen Ocean, bei Eeylon, oder im Mittelmeer 
um Sardinien ſuchte man bie U. Bei aller Bill: 
für und Haltlofigkeit diefer Annahmen läßt ſich 
doch die Möglichkeit nicht in Abrede ftellen, daß 
der angeblich ägnptifhen Sage eine vielleicht ab: 
ſichtlich entftellte phöniciſche Schiffernachricht 
zum Grunde liege, wie denn auch in andern Stel⸗ 
len der Alten entweder eine dunkle Kunde, oder 
die Ahnung eines Kontinents ber weſtlichen Halb⸗ 
kugel enthalten if. Im Mittelalter gingen Nas 
men und Sache ſchon in venetianiſche Karten über; 
auf den von den Gebrüdern Zeni herausgegebe— 
nen ſteht U. als ein großes Land außerhalb ber 
Windroſe, weftlih von den Azoren und.Kanarien, 
durch einen breiten Golf in zwei Hälften zertheilt: 
offenbar Amerita, Der Neuzeit ift befonders bie 
neue. bekannt, welche Baco von Berulam (+ 
1626) in platonifcher Weife fingirte und in einer 
befondern Schrift befhrieb. Sie liegt angeblich 
im atlantifhen Dcean, wird von bem durd Sturm 
verfhlagenen Baco aufgefunden und zeichnet ſich 
durd einen idealifch gefchilderten Verein für Na 
turforfhung und tüchtige praktiſche Thätigkeit 
(das falomoniſche Haus oder den Verein 
der 6Tagewerke) aus. 

Atlantifcher Dcean (atlantiſches Meer), 
das große Meerbecken, das zwiſchen Europa 
und Afrika auf der einen und Amerika auf 
der andern Seite vom Norbmeere ober dem 50. 
Grade nörbl. Br. bis zum Sübmeere oder unge: 
fähr dem 40; Grade füdl. Br. ſich erftredt. Der 
Name fol nah Einigen von dem afrikaniſchen 
Atlasgebirge, weldes fih, vom Meer aus geſe— 
ben, auf ihm zu erheben fcheint, nad Andern von 
der fabelhaften Infel Atlantis (ſ. d.) die nach den 
Berichten alter griechiſcher Geſchichtſchreiber einft 
mitten auf biefem Mieere, gerade ben Säulen bes 
Herculee (der Straße von Gibraltar) gegenüber, 
gelegen haben foll, herzuleiten feyn. Der atlantifche 
Deceanerfiredt fih im Often der neuen u. im Weſten 
der alten Welt von einem Polarkreife bis zum an= 
dern. Durd bas grönländiihe Meer in feinem 
nörblichften Theile wird er mit dem nördlichen 
Eismeere verbunden und trennt mit feinem füds 
lihen Theile den großen Dcean im Weften von 
dem indifhen im DOften. Vom Südrande der 
Inſel Island bis an den füblihen Polarkreis be= 
trägt feine Länge 1%0 Meilen. Seine Breite 
ift verfchieden. Weberhaupt aber erſcheint er wie 
ein großes Längenthal zwifhen den Feftlänbern, 
die ihn einfließen, in einer fo eigenthümlichen 
Geftalt, daß gerade bier die Ueberfahrt eber ge: 
ſchehen konnte, als im ftillen Meer, das mit Recht 
dergroße Dcean genannt wird u. eine durdh= 
aus verfchiedene Geftalt hat, Betrachtet man bie 
Feftlandmaflen im Norden, fo findet man dort, 
unter 60 und 70° nördl. Br., eine fo bedeu— 


ausmadt. Das Beden ober Längenthal bes ats 
lantifchen Meeres unterſcheidet fidh aber befonders 
badurd von dem bes ftillen Meeres, daß in jenem 
bie Buchten und Spigen denen ber jenjeitigen 
Ufer entfprehen. So nähert fid bie DOftfeite 
Amerika's der Weftfeite der alten Welt auf drei 
Punkten um weniger als 600 Seemeilen, von 
denen 20 einen Grad bes Aequators ausmachen: 
zwifhen Schottland oder Norwegen und ben Ofts 
füften von Grönland, zwiſchen dem norbweitlis 
hen Borgebirge von Irland und ben Küften von 
Labrador, zwifhen Afrika und Brafilien. Die 
erfte dieſer drei Entfernungen beträgt faum bie 
Hälfte ber beiden andern. Der Kanal bes atlans 
tifhen Meered zwifhen Kap Wrath in Schott⸗ 
land und KingbtonsBai (Br. 69° 15°) im Süden 
bes Ecoredby: Sounds auf Oftgrönland hat nur 
270 Meilen Breite, und überdies liegt noch I6= 
land auf bem Wege der Ueberfahrt; es ift die 
Entfernung zwifchen HSavre und Warfbau. Bon 
Nordland (62° 7') in Norwegen bis zu bemfelben 
zu. der Oſtküſte von Grönland. beträgt bie 

nifernung 280 Seemeilen, Daskängentbalbes 
atlantifhen Dceans, welches bie beiden Kontinen= 
talmafjen von einander trennt, bietet fortwährend 
eine Reihe bervorfpringender u, zurüdtretender 
Winfeldar, die ſich (mentgftens zwischen 7 nördl. 
Br. und ei Br.) gesenleitg entſprechen, 
und erweitert ſich in der Breite Spaniens, wo die 
er Se Kap Finifterre bis Neufound: 
land 617 Seemeilen beträgt. Es verengt fid 
zum zweiten Mal faft ganz in der Nähe bes 
Yequators zwiſchen Afrika u. dem St. Rochus 
vorgebirge. Die Entfernung bes einen Konti- 
nents von bem andern beträgt in ber Richtung 
von Rorbdoften nah Sübweften, auf welder die 
Inſeln und Klippen der Roccas, von Fernando 
Noronha, Pinedo de San Petro u, French Shoul 
belegen find, 510 Meilen, wenn man für das 
Borgebirge Sierra Leone die Länge von 15° 39 
24" und für das St. Rodhusvorgebirge die Länge 
von 37° 37° 26 annimmt. Der Punkt der größe 
ten Annäherung ift für Afrika wahrſcheinlich die 
Spitze Toiro in der Nähe bes Dorfes Bom-Je— 
fus (5° 7' füdt. Br.), während ber öftlihfte Vor⸗ 
fprung von Amerika 2 — 3° weiter nah Süden 
zu liegt, zwiſchen bem Rio Parahyba de Norte u, 
der Rhede von Pernambuco. Diefe Breite bes 
atlantifhen Oceans zwiſchen Sierra Leone u. Bra⸗ 
ſilien ſtimmt mit der Entfernung zwiſchen Havre 
u. Moskau oder vielmehr Jaroslaw in Rußland 
überein. Die Ofttüfte Amerita’s von Florida 
bis zum 70. Grad nördl. Br, läuft von Südweften 
nad) Norboften beinahe parallel ber gegenüber: 
liegenden Weftfüfte des alten Kontinents, von 
dem Borgebirge Blanc und Bojabor bis zum 
Nordkap in Norwegen. Die Entfernung zwiſchen 
Jsland und dem Et. Lorenzfirom beträgt unges 
fäbr 690 &eemeilen; die Entfernung von der 
Norbküfte Schottlands bis Island 180 Seemei⸗ 
len; von Island bis zum Südmweitende von Öröns 
land 240 Meilen; von bier bis zu den Küften 
von Labrador 140 Meilen; bis zur Mündung bes 
St. Lorenzſtromes 260 Meilen; von Island nach 


tende Ausdehnung berjelben, daß die Breite der | Labrador unmittelbar 380 Meilen; von Portugal, 
Meere dazwifhen wenig mehr als ben achten ber Mündung des Tajo, bis zu den Azoren (San 
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Miguel) 240 M.; von den Azoren (Eorvo) bis 
nah Neufcottland 450 M. ; von den kanariſchen 
Inſeln (Teneriffa) bis zu dem ſuͤdamerikaniſchen 
eitlande, ber Mündung des Oyapok im franzö⸗ 
iſchen Guyana, 840 Geemeilen, In Rüdficht 
auf die Kugelgeftalt ber Erde berechnet, beträgt 
die Entfernung vom ©t. » Rodusvorgebirge 
5° 28° 17" fübl. Br., 37° 37° 26° 2.) bis zum Kap 
oro (12° 20° nördl. Br., 19° 14° 2) 1531, 2M. 
zu 60 auf ben YAequator; von dem St. Rodusr 
vorgebirge biszur Sierra Leone (5° 29 55‘ nördl. 
Br., 15° 39 24° 2.) find 1558,7 u. von dem Bor: 
gebirge Irlands zwiſchen Tralee und Dingle:Bai 
(57° 20° nördl. Br., 12° 40'2.) bis zum Kap Char⸗ 
les in Labrador (52° 11’ nördI. Br., 57° 40' 2.) 
16235,7 folder Meilen. Uebrigens nähert fi Oft: 
rönland mit ber Scoresbybudt ber ftanbinavi: 
ben Halbinſel und dem Norden von Schottland, 
fo daß die Entfernung biefer Injel von dem Kap 
Wrath, der fhottländifhen Nordweſtſpitze (58° 
39 nördl. Br., 7° 18° 2.) bis zum Kap Barclay, 
füdlih der Scoresbybai (69° 10° nörd!. Br., 26° 
4 2.) nur 269 Eeemeilen oder 807 M. zu 60 auf 
den Yequator beträgt, ungefähr die Hälfte der 
Breite des atlantiiben Meeres zwiſchen Brafi- 
lien und Afrita. Bei frifhem und andauerndem 
Norbweftwinde läßt fich diejer > in weniger 
als 4 Tagen zurüdlegen. — Im Alterthum bie 
zur Entdedung bes Kaps der guten Hoffnung 
unb Amerika's war ber atlantiibe Ocean bas 
gefürdtete,graufenvolle u.unbefannte Meer. Seit 
jener Zeit erſt ſchwand das allgemeine Grauen,das 
die Kabrt darauf fo lange verhindert bat. Gegen 
wärtigift der atlantifhe Ocean, der in feiner Mitte 
unter der heißeften Zone u. zu beiden Seiten der: 
feiben unter den verſchiedenen gemäßigten Zonen 
firömt, das unfern Seefabhrern befannteite Meer, 
denn es ift die nicht zu umgebende Bauptftraße 
des Verkehrs zwiſchen der alten und neuen Welt, 
zwiſchen Amerika, Alien, Afrita und Europa, 
zwiſchen Oſt- und Weftindien, und jelbit, wenn 
wir die verfhiedenen Länder und Welttheile als 
lein auf unferer Hemiſphäre befuchen wollen, fo 
können wir dahin nur auf der Straße gelangen, 
die derfelbe uns eröffnet. Seiner Form nad 
bildet ec gewiſſermaßen ein überall ziemlich gleich 
breites Band, das ſich wie im Halbkreiſe um die 
weftlibe Bruft von Afrika, den Atlas, herum, 
an diejem Lande füdlih herunter und an Eurcpa 
nördlich hinaufſchlaͤngelt, denn ſcheint feine weft- 
lihe Küfte, Amerika, aud im Süden und Nor— 
den etwas weiter öftlidy vorzudringen, fo geben 
dagegen in derſelben Richtung feine öftliben Ku: 
ſten nad, und wo Afrika maͤchtig gegen Welten 
bervortritt, tritt in ziemlich gleihem Maße Ame- 
rita in eben folder Richtung zurüd. Kleine Ab: 
weichungen, Bufen, Buchten ıc. können bei biefer 
Beratung ber formalen Gefammtgeftalt des 
Dceans nicht in Berehnung kommen. Cinge: 
theilt wird derfelbe feiner außerordentlihen Größe 
und namentlih feiner bedeutenden Länge wer 
gen zunäcft und überhaupt in zwei ziemlich gleich 
große Hälften, von denen die nördlide ſich 
vom Aequator an zwiſchen Amerika einer: und 
Afrika und Europa andererfeits hinauf erſtreckt 
bis zur Grenze des Nordmeers oder dem 50. Grade 
nördl, Br, umd zur Unterſcheidung von der an= 
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bern, füblichen Hälfte au insbefondere bas at⸗ 
lantifhe Meer genannt wird, - Diele zweite 
ſüdliche Hälfte beginnt am Aequator und erftredt 
ſich zwiſchen Amerita und Afrika hinab bis zur 
Grenze des Sübmeeres oder ungefähr bis zum 40,° 
füdl, Br. u. heißt, zum Unterfchiede von jener erften, 
nördligen Hälfte, insbefondere das äthiopiſche 
Meer, von bem Lande Aethiopien, bas nad ber 
alten geogr, Xerminologie den größten Theil von 
Mittel: u. Unterafrita einnahm u. alfo bier an 
ben atlantifben Ocean grenzte. Auf neuen Kar: 
ten findet man diefe füdlicbe Hälfte bes Oceans 
aud wohl mit bem Namen Meervon Guinea 
bezeichnet; weil nämlich in der Geographie Afri⸗ 
ka's der Name Aethiopien ein veralteter ift, fo 
wollen ihn einige Geographen auch nicht mehr 
für das (afrikanische) Meer gelten laffen, und die 
Küftenländer Afrika's, von denen dieſes äthio- 
pifche Meer begrenzt wird, heißen jegt Guinea 
(Ober: und Nieder-Guinea). 

Den erften großen und gewilfermaßen zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen Ganzen ſich abfchließenden Bufen, 
den das atlantifhe Meer auf der öftlichen Seite, 
nachdem man durch den Kanal zwifchen Franfreih 
und England aus dem Norbmeere in bafjelbe ge= 
langt ift, macht, ift ber, welcher von den beiden aus 
BerftennordwertlibenSpigen Frankreichs u. Spa⸗ 
niens an zwiſchen beiden Ländern tief eindringt 
bis dahin, wo gleichſam das Pyrendengebirge an⸗ 
fängt, anſtatt des Meeres eine natürliche Grenze 
zwiſchen denjelben Fr ziehen, und der gewöhnlich 
dasbiscayifheMeer oderauch wohl bloß bis: 
cayifherMeerbufengenannt wird, Dienorb- 
weſtl. Grenze diefes Mieeres, oder feine Grenze im 
atlantifhen Dcean ſelbſt, beſchreibt ſich durch eine 
Linie, die man von dem Kap Ortegal in Spanien 
gen 9 und 10° £,), nördlich) bis zu der Stabt 

reft in Frankreich oder dem Vorgebirge Lezard 
(unter 13° 2.) zieht ; die übrigen Grenzen nad Süs 
den, Norden, Oſten werden von felbft beftimmt 
durch bie Küften Spaniens und Frankreichs. Den 
Namen biscayifches Meer erhielt der Bufen oder 
das Beden von ber baskiſchen Provinz Biscaya, 
dıe ed mit ihrem Pantabriihen Gebirge auf ber 
füblihen (jpanifhen) Seite begrenzt. Wegen 
dieſes Gebirges, das ſich längs der ganzen Kufte 
erfirddt, kann das Wieer von Spanien aus weni 
oder gar Beinen bemerfenswertben Stromzuflu 
erhalten. Gewilfermaßen einen Damm gegen 
alle nördliche Waflerverbindung bildet dort für 
das innere Spanien Das genannte Gebirge, u. von 
feiner Sübdjeite aus fließt alles Waſſer Spaniens 
ſüdöſtlich in das mittelländifhe Meer oder füd- 
weftlih durch Portugal zum atlantifhden Meere, 
Dagegen verhält es ſich mit den Strömen Kran: 
reiche faft gerade umgetehrt. Diefe fommen, we— 
nige, 3. B. die Saone, ausgenommen, faft alle 
aus Eüdoften, und geben nah Nordweften, in 
das biscayijche Meer, fo die Loire, Eharente, Ga: 
ronne 2c., u. unter ibnen find Klüffe vongroßer Bex 
deutung. Merkwürdig ift, daß die dem biscayiichen 
Mieere gegenüberliegende nordamerikaniſche Küſte 
des aslanıifchen Dceans (Labrador) durd die In 
fel Neufoundland, die dicht davor liegt, fo weit 
vorjpringt, daß zwiſchen biefem Vorſprunge bier 
und der Einbucht dort hinſichtlich ihres Flächen: 
raumes nur wenig Unterſchied Statt findet, und 
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ſo ſchon hier die ſcheinbaren Abweichungen in der 
Gleich heit u. Breite des atlantiſchen Oceans gegen⸗ 
feitig ſich ziemlich ausgleichen. Eine andere Merk⸗ 
würdigkeit dieſes Meeres iſt, daß an feiner ſüdl. 
Seite, an der ſpaniſchen Küfte, ſich faſt gar feine 
Anfeln befinden, während die franzöſiſche Küfte 
faft ihrer ganzen 2änge nad bamit reich eingefaßt 
ift. Vielleicht rührt dies von der Richtung ber 
Fluth⸗ u. allgemeinen Meerfirömung ber, welche 
immer weit heftiger an bie franzöfifche, als an 
die ſpaniſche Küne anſchlug und daher dort weit 
leichter Landſtrecken abreißen und zu Infeln ger 
ftalten konnte, Man bemerkt dies auch an den 
Bufen und Buchten, die ebenfalls an Frankreichs 
Küfte weit zahlreicher, tiefer und größer find, als 
an ber Küfte Spaniens, bie deren nur fehr we- 
nige hat. Von den Infeln an Frankreichs Küfte 
find die größten: Belle Jole, Queffant, Noirmous 
tier, Dien, Ne, Dleron. Im Uebrigen ift das 
biscayifhe Meer ein fehr freies, von Peinerlei Sn: 
felgruppen unterbrocdyenes und tiefes Meer. Da⸗ 
ber gehen feine Wellen fehr weit, hoch, ruhig und 
roß, und deshalb befahren es audı die Schiffer 
ehr ern. Gegen bie Stürme, welche ber Norb: 
und Oftwinb bietet, bieten Frankreichs, gegen bie 
Stürme aus Süden Spaniens Küfen Schutz, 
u. ba die Meft: u. Nordweftwinde fidy ebenfalls 
an dem Küftenmwinkel brechen und an Kraft be 
deutend verlieren müſſen, fo fönnen fie ebenfalls 
nie fehr gefährlich werden. Auch friert das Meer 
niemals zu, und niemals haben ſich die Eisfelder 
aus dem Norbmeere hierher verirrt, während ge: 
rabe gegenüber bei Neufoundland, unter demfel: 
ben Breitengrabe, dies nicht allein häufig, fon: 
bern fogar auch in einem Maße der Fall ift, daß 
die angeſchwemmten Eismaffen wohl Jahre lang 
liegen bleiben, ebe fie fi ganz auflöfen, und bie 
Luft dadurch bebeutend erfälten, was der Vege: 
tation ſchaden muß. Bon bem Vorgebirge Or- 
tegal an gebt die Küfte mit einigen Pleinen Bie— 
ungen zunddft fübweftlic, macht den tiefen Bu: 
fen von Eoruna und verfolgt dann noch direkter 
ene Richtung bis zum Kap sinifterre. Hat man 
dieſes umfahren, fofolgen fich in gerader füdlicher 
Richtung mehre beträchtliche Bufen biszur Grenze 
von Portugal, wo das Meer zunächft den Fluß 
Minho aufnimmt. Dann bleibt die Richtung 
fortwährend füdlih, ohne fonderlihe Einbiegun= 
gen bis zur Mündung des Fluſſes Duero, unterhalb 
ber Stabt Oporto, vonwo fieanfängt, wieder mehr 
eine fübweftlide zu werden und wo auch die Buſen 
wieder an Zahl zunehmen. Dererftebeträchrlichere 
von biefen bildet fit vor der Stadt Eoimbra, 
unb ber zweite weiter unterhalb vor der Mün- 
dung bes Mondego. Nach biefem tritt das Land 
nod mehr weſtlich hervor, zeichnet ſich durch die 
Gruppe der Berlingas= Infeln aus und biegt 
nicht eher wieder füdönlich ein, als nachdem man 
bas Kap Roca, unter weldem die Stadt Liſſa— 
bon liegt, umfegelt hat, Hier gibt die Mündung 
bes bedeutenden Tejo⸗ (Tajo⸗) Etroms Beran: 
Jaffung zu einem langen und breiten, tief norb- 
öftlih ins Land eingreifenden Buſen, zwiſchen 
welchem und dem weiter füdlich gelegenen, went: 
ger langen Bufen von Eetuval das Kap Espi: 
chel wie eine breite, ſcharfkantige Schaufel ber: 
porfpringt, Bon lehterem Bufen an hören alle 
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tiefen Buchten wieder auf, und die Richtung 
bleibt eine füdweftlide bis zu dem Kap St. Bins 
cent, der äußerften jüdweftliben Spitze von 
Portugal. Laffen wir den größten Bufen bes 
atlantifhen Meeres, das mittelländbifhe Meer 
(f. d.), mit feinen Theilen bier bei Seite, um zu: 
naͤchſt noch weiter füdlih um bie Küfte von 
Afrika herum bis zum Aequator zu fegelm, wo das 
fpeciell fogenannte atlantifhe Meer oder bie 
oberfte (nördliche) Hälfte des atlantifhen Dceans 
aufhört. Die Halbkreisform, in weldyer bie 
Küfte bier weſtlich ins Meer bineindringt, iſt 
oben bereits im Allgemeinen befcprieben worden. 
Was uns aber vor Allem bier auffällt, find 
die großen ſchwimmenden Wiefen ober 
Bänke von Seetangen oder Algen (Gar: 
gafle), denen man fofort zwifchen dem weißen 
und grünen Borgebirge (verdiſchen Kap) und ben 
nach biefem benannten gegenüber liegenden In— 
feln begegnet. Vom 10. bie zum 25. Grade 
nördlicher Breite und vom 320. bis 335. Grabe 
ber Länge ift faft alles Waffer von biefem Ge: 
mwächfe bedeckt. Es nimmt aber nicht bloß einen 
ungeheuer weiten Raum, nämlich über 50,635 

eilen, ein, fondern feine Tiefe ift aud fo be: 
deutend umd feine Wurzeln find fo feft unter und 
durch einander verwachien, daß ein Schiff bis⸗ 
weilen große Mühe bat, bindurd zu fommen, 
Nicht immer aber trifft man das Gras von glei: 
her Größe und Feftigkeit an. Stürme, Klips 
pen, Wellen und Strömungen zerreißen nämlich 
bisweilen feine Bänke und treiben einen Theil 
davon bis in ben meritanifchen Meerbufen und 
befonders in das durch die Antilleninfeln von 
diejem getrennte Paraibifche Meer, während fie 
einen andern furüd durch die Straße von Gibral⸗ 
tar bis in das mittelländifche Meer führen, wo 
fie ihn nach allen Seiten verbreiten, fo Daß man 
bier an allen Ufern, felbft an ben Küften von 
Iſtrien, Dalmatien ꝛc., Spuren davon findet, 
Noch andere große Erreden davon werden durch 
bie Fluth bis in das Südmeer und füdliche Eis— 
meer getrieben, und ein vierter Theil endlich ges 
langt auf gleihe Weife auch wohl in das nörd⸗ 
liche Eismeer, und noch unter bem 80. Grabe 
der nördlihen Breite hat man Spuren bavon 
angetroffen. Nah U. von Humboldt (Kris 
tifhe Unterfuhungen zc., Bd. 2, S. 47 f.) gibt 
es zwei ſolcher Anhäufungen, weldhe man unter 
ber ziemlich ungenauen Benennung des Sar⸗ 
Sallemseres zu vermengen pflegt, aber als, 
große und Pleine Varecbank unterfheiben 
fann. Die erftere Maffe liegt zwiſchen ben 
Paralleltreifen ven 19° und 44° Breite, und ihre 
Hauptaxe (die Mitte des Streifen, welcer 
zwiſchen 100 und 140 Meilen breit it) ungefähr 
unter 41'/,° Länge, d. h. unter dem Parallelkreis 
von 40° in einem Meridian, der 7° weftlich von 
Corvo liegt. Die zweite Maffe oder die Pleine 
Varecbank liegt era ben Bermudas und 
Bahamainfeln, Breite 25° bis 31°, Länge 68° bis 
76%, Man durchſchneidet fie, wenn man von 
Baro de Plata (im Norden von Dayti) nach dem 
Pleinen Archipel der Bermuden ſchifft. Ihre 
Sauptare fcheint eine norböftliche Richtung zu 
haben. Zwiſchen 25° und 30° Br, bildet ein 
Zangftreifen in der Richtung von Oſten nach 


Geogr. Meilen 60 = 1" der Aqnatver 
— — — — 
se we * * — 





Digitized by Google 


Atlantifcher Dcean, 


Welten eine beftändige Berbindbung zwifchen ber 
großen Bank von longitudinaler Ausdehnung 
und der faft Preisförmigen Meinen Bank, Schiffe, 
bie zwifchen 44° und 68° 2, dem Parallelkreid 
von 28° entlang fuhren, haben von Stunde zu 
Stunde Maflen von mehr dder minder frifhem 
Facus natans auf einem Wege von mehr als 
1200 Seemeilen fhwimmen jehen. Bisweilen 
erreicht der Zang 34'/,? Br. und nähert ſich dem 
Dftrand bed großen Stroms warmen Waſſers, 
der unter bem Namen Golfftrom bekannt ift. 
Begreift man unter ber®enennung Mar de Sar- 
gasso bie beiden Gruppen und ben Zransverfals 
fireifen, der fie mit einander verbindet, fo finder 
man für den ſchwimmenden Tang einen Flächen⸗ 
raum, ber fiebenmal größer ift, als Frankreich. 
Der bei weitem größere Theil dieſer Varecmaſſe 
ericheint in voller Kraft ber Vegetation, und bie: 
fer Theil ber Mieeresflähe bietet eines der aufs 
fallendften Beifpiele der umermeßlihen Ausdeh⸗ 
nung einer einzigen Art von gejelligen Pflanzen 
dar. Die große Bank, weldhe von Eorvo 4° ent: 
fernt ift, wenbet fi in ihrem normalen Zuftande 
von 39 40' Br. an plöglid nah Nordoſten und 
erreicht in dieſer Richtung, bei fortwährender 
Abnahme an Breitenausdbehnung, ben Parallels 
freis von 46°. Ihr Norbrand liegt mithin faft 
in dem Meridian von Fayal, und es erhellt aus 
biefer Richtung (von Norboften nad Südwelten), 
daß die Zone ſchwimmenden Tangs den Golf: 
from, deſſen Richtung in biefen Strichen füdöfts 
lich ift, wie ein Damm faft unter rechtem Wins 
kel durchſchneidet. Auf der leberfahrt von Spa: 
nien nad ben Antillen durchſchneiden die neueren 
Seefahrer die große Varecbank nit im Weften 
ber Juſel Eorvo; fie fuhen den Süden zu ges 
winnen und fahren, um fo früh als möglich die 
Paflatwinde anzutreffen, ag ben Injeln bes 
rünen Borgebirges und dem Südrande ber 
ganhäufungen hindurch. Die Lage ber Bas 
recbanf dient den unmilfenden Seeleuten unb 
ſolchen, die von genaueren Mitteln zur Auffin= 
dung ber Länge entblößt find, zur Berbefferung 
ihres Schägungspunßtes. Da aber die Haupt 
are bed Longitudinalftreifens ſchwimmenden 
Tangs fih ungefähr in der Mitte des Abftandes 
zwifchen dem Meridian der Bermudainfeln und 
dem Meridian von Coruũa befindet, fo ift dieſe 
alte Methode, in dem atlantiihen Ocean ſich 
urecht zu finden, ziemlic ungenau, Außer bie: 
En Bänfen von Barec trifft man aud Gruppen 
berfelben an der Norbwentüfte von Mauritas 
nien und dem grünen VBorgebirge an, Sie bil: 
ben jedoch Beine jo große zufammenbängende 
Maſſe, wie die jenfeits der Azoren, obwohl fie 
noch immer dicht genug find, um Schiffe in ihrem 
Laufe zu hemmen. Meerfirömungen reißen aud 
Fucus an ben Malwineninfeln ab und führen 
denfelben bis in die ftürmijche See im Süb-Süb- 
often von der Mündung bed Rio de la Plata 
binaus. 

Aber nidyt nur Gras und Seewiefen findet 
man an ben bezeichneten Stellen des atlantijchen 
Meeres, fondern oft bat man bafelbft und weiter 
nad Rorden und Süden bis zum Nequator weit 
von den Küften entfernt ganze große Streden 
Waſſers dicht und did mit Bimsfteinen be: 
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bet gefunden. Gegen Mittag pflegen biefelben 
unter ben Meeresfpiegel zu ſinken und erft gesen 
Abend wieder hervorzukommen. Bimsftein ift 
nämlich fpecifii etwas leichter, als das Wafler, 
doch nicht jo viel, daß er ſtets und bei jeder 
Temperatur von biefem getragen werben Pönnte. 
Wird das Waſſer durch vermehrte Sonnenbige 
auf feiner Oberflähe wärmer und ber Zufams 
menhang feiner Theile weniger dicht, fo ift es 
leichter, al8 der Bimsftein, und diefer muß un= 
terfinten, bis die Temperatur fich wieder abkühlt 
und das Waffer in Solge bavon fchwerer wird, 
worauf der Stein aufs Neue in bie Höhe kommt, 
Bor der Entdedung des fübiichen Afrika gaben 
jene Bimsfteinbänfe im atlantiihen Meere Ber: 
anlaffung zu der Muthmaßung eines Zuſammen⸗ 
bangs Afrika's mit Amerika oder einem andern 
in diefer Gegend gegenüberliegenben Feftlanbe, 
Es läßt dies auf die Keiti keit ſchließen, in wels 
her jene Bänke den Seefabrern verfhienen. 
Durch die Unbeftändigkeit ihres Vorhandenſeyns 
aber überzeugte man fich endlich von bem Irr⸗ 
thume, und diefe Unbeftänbdigkeit mußte darthun, 
daß die Steine von feuerjpeienden Bergen ber: 
rühren und lediglich dur die bier herrſchenden 
Kreuzwinde bier zufammengetrieben werben, 
Uebrigens finden fidy nicht felten Stüde von fols 
cher Größe darunter, daß bie Wilden ſich deren 
als Kahn bedienen follen. Stüde von 2 bis 3 
Fuß Länge, 2 Fuß Breite und 1 Fuß Die find 
etwas Gewöhnliches. Diejelben wiegen jebod, 
biefer Größe ungeachtet, noch Peine fünf fund, 
und man Pann fie bei Palter Waſſertemperatur 
mit nahe an 200 Pfund befchweren, ehe fie un« 
terfinfen. 

Im Uebrigen zeichnet fich bie afrikaniſche Seite 
bes atlantifhen Meeres durch Peine befonderen 
Merkwürdigkeiten aus. Sie macht eine Menge 
bald Pleinerer, bald größerer Bufen, ergießt 
außer dem Senegal, ber in ben Bufen von St. 
Louis fließt, Peinen Fluß von Bedeutung ins 
Meer und tft in ihrem ganzen Halbkreife von 
einer Menge bald Pleinerer, bald größerer Ins 
fein eingefaßt, die bald in größeren, bald in klei⸗ 
neren Gruppen beijammen liegen, &o treffen 
wir zunähft nordweftlid gegenüber von ber 
Straße von Gibraltar bie fogenannten azori— 
fhen Infeln, zu benen aud bie weiter ſüd⸗ 
weftlich gelegene Snfel Madeira noch gehört. 
Sübdlich von diefer liegen, ber ſüdlichſten Spige 
des Utlasgebirges gegenüber, bie fanarifhen 
Inſeln, und no weiter füdlih, an Senegam— 
biens Küfte, außer einer Menge einzelner ober 
ungruppirter, die Infeln bes grünen Bors 

ebirges, bie Bifjagosinfeln ꝛc. An bies 
en Kuften find zugleih auch die meiften und 
tiefften Buchten, Bufen und Baien. Mit der 
Küfte Afrika's verglichen, fpringt die Oſtküſte 
Amerika's, welche auf der andern Seite das at⸗ 
lantiſche Meer einſchließt, faft eben fo weit, wenn 
auch unförmlicher zurüd, als jene weſtlich vor= 
dringt, und bildet in den füdlihften Gegenden 
diefer nördlichen Hälfte des atlantifhen Sceans 
zwei große Meerbeden, von benen das oberfte 
das merifantfhbe Meer ober aud bloß der 

— wird, 
weil es auf feiner weſtlichen Seite faſt ganz im 
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Halbkreiſe von Mexiko eingeſchloſſen wird. Nur 

egen Norden wird es auf eine kurze Strecke 
von ben nordamerikaniſchen Freiſtaaten begrenzt, 
und mit der Landzunge Florida, bie tief in das 
Meer binelnreiht und öftlih das mexikaniſche 
Meer begrenzt, gewinnt dies annähernd eine 
Kreisgeftalt. Unter ben Klüffen, welche daſſelbe 
aufnimmt, find mehre fehr bedeutend, z. B. der 
Miffiffippi und Rio del Norte. Mit dem atlan: 
tifhen Sceane fteht der mexikaniſche Meerbufen 

engen Oſten durch ben Bahamakanal, ber zwis 
chen der Infel Euba und ber Halbinfel Florida 
hindurchgeht, in Verbindung; doch liegen vor 
bem Kanale wieder die Bahama⸗- oder Iucayifchen 
Inſeln, und der Meerbufen ſcheint ſomit auch 
nad dieſer Seite ziemlich abgeſchloſſen. Gegen 
Weſten iſt derſelbe durch die großen Inſeln Cuba, 
Jamaika und St. Domingo gedeckt, und nur 
wiſchen Cuba und ber Landſpitze Yucatan bleibt 
— ſüdlich ein weiter Ausweg, der dann in das 
weite große Becken, das faraibifhe Meer,“ 
Fibre, welches wentlih von Honduras oder Een: 
tralamerifa, nördlih von den Infeln St. Do— 
mingo und Jamaika, öftli von ben weftindi: 
fen Infeln und ſüdlich von ben nörblihften 
Küften Südamerika's begrenzt wird. Die ins 
nern Küften des meritanifhen und karaibiſchen 
Meers find eben nicht zahlreich mit Infeln ein- 
gefaßt; do befinden fi an ihnen viele Dünen 
und Sandbänke. Namentlich ift das merika= 
nifhe Meer faft rundum damit umzogen, und 
bie Iucayifhen Infeln werden nah allen Rich— 
tungen davon durchkreuzt. Zwifchen der nörb: 
lihften dieſer Infeln und der Halbinfel Florida 
binauf, wo Amerifa wieder einen bedeutenden 
öftliben Vorfprung madıt, während Afrifa und 
Europa gegenüber zurüdtreten, gelangt man un: 
ter bem 22, Grade der Breite in den nördlichften 
offenen Theil des atlantifhen Meeres. Die 
ameritanifhe Küfte gebt mit geringer öftlicher 
Neigung faft gerade nörblih hinauf bis zu der 
SnfelNeufoundland vor dem St. Lorenzbufen, die 
bier die Scheibewand zwifchen dem Nord- und 
atlantifhen Meere ausmadıt. Reid an Infeln 
ift fie bis zu Neufcottland hinauf, gegenüber 
von welchem die Kap Breton⸗Inſeln liegen, nicht 
fo fehr, als an Bleinern und größern Bufen und 
Buchten, und merkwürdig dur den großen, ge: 
waltigen Golfftrom, der ganz an ihr binaufreicht 
und von Süden gegen Norden fließt, weshalb 
aud alle jene Bulen und Buchten eine nördliche 
oder doch nordweſtliche Richtung haben, wie ber 
Bufen von Baltimore, Wafbington, Delaware, 

bilabelpbia, Newyork, Ehefapeate, Fundy ıc. 

ediglih der Bufen zwifchen Bofton und dem 
Kap Cod madht davon eine Ausnahme, Die 
Verbindung bes nördlichen Halbtheils des atlan: 
tifhen Oceans mit feinem füdlicben, welcher, wie 
bemerkt, das ätbiopifhe Meer genannt wird, 
ift alfo auf ber Nequatorlinie zwiſchen Afrika 
und Amerika ganz frei, und nirgends bildet ſich 
in biefem ganzen Meere, das feine unterfte 
Grenze erft an dem Südmeere bat und fi fomit 
erft an den beiden Spigen von Amerika und 
Afrika abfchließt, ein feparates Becken oder etwas 
bergleihen, was zu einer noch weitern fpeciellen 
Eintheilung feines unermeßlih großen Flächen: 


raums Peranlaffung geben koönnte. Während 
von der Hequatorgegend an bie Küfte von Ame⸗ 
rifa, die hier dem atlantifhen Dcean ben unvers 
gleihlih großen Amazonenfluß zuführt, mehr 
und mehr füböftlih vorfpringt, tritt in gleicher 
Richtung die afritanijhe Küfte zurüd und madt 
längs ihrer ganzen, mehre hundert Meilen bes 
tragenden Etrede ben einzigen großen Bufen, 
den von Guinea, um von da an eben fo ans 
näbernd parallel wieder mit ber mexikaniſchen 
Küfte ſich fübwenlib und an ihrer dußerften 
Spige abermals etwas füböftlih zu richten. 
Kleinere Buchten u. Baien find auf einer fo be 
deutenden Küftenftrede eine Menge vorhanden, 
allein im Uebrigen bleibt das Meer gany frei, wie 
wifchen zwei ebenen $lußufern binlaufend, und 
wird felbft von Infeln im Ganzen nur wenig 
oder gar nicht unterbrochen. So reich beide Kü- 
ften, die afrifanifhe wie die amerikaniſche, in 
der nörbliben Hälfte des atlantifhen Oceans, 
an Infeln find, fo arm daran find fie bier. Bon 
den Inſeln, bie, weiter von ben Küften ab, mehr 
mitten im Dcean liegen, find bloß St. Helena, 
Ascenfion, Sadhjenburg, Martin Baz 
und Triftan de Acunha zu bemerken. Nir: 
ende findet ſich eine bedeutendere Gruppe (bie 
Bleine Gruppe ber — Erfriſchungs in⸗ 
ſeln gegenuͤber vom Kapland kann nicht dahin 
gezähit werden), noch weniger eine Gruppe von 
großer Ausdehnung. Die Infel Feuerland un= 
ten an der Spige von Südamerika kann nicht 
bierher gerechnet werden, benn fie gehört ſchon 
dem eigentlihen Sübmeer an. Blüffe dagegen 
werben bier mehr, als in feinem nörbliden 
Theile dem atlantifhen Ocean zugeführt, und 
auch von Seiten Afrika's ber, wo namentlidy 
bie Landfchaft Nieder: Guinea beren mehre lies 
fert. Auf der ameritanifhen Seite ift umter 
andern ber große La Plata und ber nit min⸗ 
der bedeutende St. Francisco zu nennen, 

Ein für die Schifffahrt höchſt bedeutfamer Ge— 
genftand find die Meerftrömungen und bie 
MWindzüge der verfhiebenen Striche, deren 
Kenntniß dem Seefahrer eben fo wichtig ift, als die 
Lage der Infeln, Untiefen, verborgenen Klippen 
x. In ber Mitte des atlantifhen Meeres, zwi⸗ 
fhen ben Wendekreiſen, ift die allgemeine Um= 
fhwungftrömung von Often nad Wehen. Am 
öftlihen Geftade von Amerika, am St.-Rochus⸗ 
vorgebirge, fpaltet fich biefelbe in zwei Theile, 
fo daß zwei Küftenftröme entſtehen, von benen 
der eine ſüdwärts, des füblihen Amerika's ſüd⸗ 
öftlibe Küfte entlang, ber andere norbweftlic 
an Südamerika's norböftliher Küfte vorbei 

iebt. Unter 5° fübl. Br. bemerft man jenen 
Fidwefttichen Strom ſchon, welcher bie Fahrzeuge 
mit großer Schnelltgfeit gegen das füblihe Ende 
Amerita’s in die magellanifhe Straße führt. 
Da Südamerika gegen Süden ftarf zugefpigt 
ift, fo trifft diefer Küftenftrom heftig mit dem 
ſüdlichen Polarftrom, der ihm gewaltig entges 
aenwirkt, zufammen, und es entfteht, wo biefes 
Kämpfen der Strömungen Statt findet, eine fehr 
ftarfe Beweaung ber Meeresmaffen. 

von den füblichen Eisfeldern Balte Winde, bie 
nicht felten zu ftarfen Südftürmen werben, 

fo wird das Unheilbringende der Stromv 
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* noch vermehrt und auf dieſe Weiſe die 
Um * ber Sübfpige Amerika's ſehr er— 

wert. nfon brauchte vom März an drei 

onate, um bad Kap Horn zu umſchiffen, Cook 
24 * und jegt, da man bie Strömung und 
die Windverhältniffe Pennt, bat man eine Woche 
dazu nöthig. Für die Reife von Europa nad 
Neuholland ift die Kenntniß dieſer Verbältnifie 
von größter Wichtigkeit geworben, indem man 
num nict mehr um bie Sübdfpige von Afrika 
berumfährt, fondern von den Panarifchen Infeln 
gegen ben öftlihften Vorſprung von Südame— 
rifa, und mit der Strömung an diefem entlang 
um das Kap Horn, und dann mit anderer Strö: 
mung nad Neubolland. Der Küftenftrom, wel+ 
der vom &t. Rodusvor. — nach den Antil⸗ 
len gerichtet iſt, fährt fo Fan an ben Mündun⸗ 
gen des Amazonenftromes vorüber, baß man 
von Surinam in 5 Tagen nad ben Antillen ge= 
langt und ben ftärfftien Winden entgegenfahren 
kann, während man gegen ben Strom zu der 
—— Strecke 4 bis 8 Wochen noͤthig bat. 

a6 Meer bewegt ſich bier fo fchnell, daß man 
biefe Strömung von ber Küfte aus zu bemerken 
im Stanbe ift, und zieht an den Mündungen des 
Drinoco vorbei, zwifhen dem Feftlande und der 
Inſel Xrinidad durch den Kanal bei Sur in ben 
Golf von Paria und aus diefem nordwärts durch 
ben Dradenfhlund. Hier trifft dieſe Küften- 
frömung, im Nordweſten ber Infel Trinidad, 
mit der von Oſten kommenden Umfhwungeftrö- 
mung zufammen, woburd die Gewalt des weft: 
wärts ziebenden Waffers fo vermehrt wird, daß 
es unmöglich ift, demfelben entgegen zu ſchiffen. 
Es ftürzt fih gegen die Geftade bes mittlern 
Amerika's, ale ob es das Land durchbrechen 
wollte, und wendet ſich, der Küfte folgend, im 
Bogen (in einem ſehr großen Wirbel) durch ben 
Meerbujen von Mexiko, zwiſchen der füblichen 
Spige von Florida und ber Infel Euba bindurd 
— bie öſtlich vorliegenden Bahama⸗Inſeln. 

ürch dieſe vorliegenden Eilande wird der Strom 
fo getheilt, baß ber eine Arm, ber alte Bahamas 
Banal, an ber Inſel Cuba entlang füböftlich Täuft 
und ſich in Klippen verliert, während der andere, 
Arm nordwärts zwiſchen der Halbinjel Florida 
und ben Bahamainfeln hindurchzieht. Diefer 
Arm beißt Golfftrom. "Hier bilden bie Waf: 
fer nad U. von Humboldt (Anfichten der Natur) 
das, was bie Seefahrer den Golfftrom nennen, 
einen Fluß warmen, ſich rafch fortbewegenden 
Waſſers, der fid in diagonaler Richtung immer 
mehr und mehr von der Küfte von Norbamerifa 
entfernt. Schiffe, welche von Europa aus nad 
biefer Küfte beftimmt und ihrer geographifchen 
—* ungewiß ſind, orientiren di, fobalbd fie 
ben Golfftrom erreichen, befien Lage durch Frank⸗ 
lin, Williams und Pownal genau bezeidhnet 
worben if. Von dem 41. Grade ber Breite an 
wenbet ſich biefer Streifen warmen Waffers, der 
an Schnelligkeit allmählig abnimmt, zugleich 
aber auch immer breiter wird, gegen Dften. Ehe 
er bie weftlihen Azoren erreicht, theilt er fich in 
zwei Arme, von benen einer, wenigftens zu ge: 
wiſſen Jahreszeiten, fih nad Irland und Nor: 
wegen, ber andere aber gegen bie kanariſchen In= 
feln und gegen bie weftlide Küfte von Rord⸗ 


afrita wendet. Humboldt bat in ber Nähe ber 
Bank von Neufoundland viele Verfuche über bie 
Temperatur des Golfftroms gemadt. Diefer 
bringt mit großer Schnelligkeit bie warmen Ge— 
mwäfjer ber niedrigen Breiten in nörblichere Re 
gionen. Daher tft die Kemperatur bes Stroms 
nur zwei bis drei reaumurſche Grade höher, als 
die bes angrenzenden, unbewegten Waſſers, wel: 
ches gleihfam die Ufer eines Fluſſes bilder, 
Aus der Gegend des 45. oder 50. Breitengrades 
wendet fih ein Arm bes Golfftroms von Eüb- 
weten nad Norbdoften, gegen das weftliche Ge= 
ftade von Europa, welder an Irlands und Nor= 
wegens zerrifiene Küften Bäume und Früchte 
ber beißen Zone treibt. Die Trümmer eines bei 
der weftindifhen Infel Jamaika verbrannten 
Schiffes bat man an Schottlands Küfte gefun= 
den. Im Sommer, wenn die nördliben Waf- 
fermafjen gegen den Gleicher dringen, nimmt bie 
zulegt erwähnte Strömung ihre Richtung gegen 
die nordweftlide Küfte Afrika's von den azori= 
fhen Infeln gegen Süboften, fich beftig gegen 
die Küftenftrede zwifhen ber Straße von Gi- 
braltar und dem weißen Borgebirge und an bie 
kanariſchen Infeln werfend. Daher ift zu diefer 
Zeit das Meer ſehr gefahrvoll, viele Schiffe 
f&heitern an biefen Geftaden, und wer von ber 
Mannichaft ben Wellen entgeht, fält als Slave 
in die Bände ber roben, das Strandrecht übenden 
Bervohner und wird in das Innere verhandelt. 
Bon der Gegend des Wendekreiſes an werben 
biefe an das norbweftliche Geſtade Afrika's an 
fhlagenden Waffer von ber Umfhwungsftrö- 
mung ergriffen. und mit biefer weſtwärts gezo= 
gen. Auf dieſe Weife bewegen fib die Waller 
im mittlern Theile des atlantifhen Meeres in 
einem aroßen Kreife, den Humboldt in feiner 
Abhandlung über die Steppen und Wüſten tref- 
fend den großen Wirbel nennt. Bon ben Strö- 
mungen im atlantifhen Ocean mögen noch ins⸗ 
befondere der Nordbweft: und Suboftftrom 
erwähnt werben, welde im Süden ber Bat von 
Biafra als zwei ſich ——— Ströme zu: 
fammentreffen und die Schifffahrt an der Kuüfte 
Afrika's erſchweren, vielleiht auch die Entdeckun⸗ 
gen in dem Süden bis auf die kühnen Unterneh— 
mungen ber Portugiefen verhindert haben, ba 
vor bdenfelben kein europäifches Wolf über ben 
Aequator hinaus vorgedrungen ift, Dies ift 
eine große Stromſcheide gleich der an ber Küfte 
von Brafilten im Süden des St. - Rohusvorges 
birges, fowie der im großen Dcean an der Küfte 
von Ehili. Der > e Meerftrom, welcher zwi⸗ 
fhen den Wendekreiſen von Often nad Welten 
fih bewegt, wird gewöhnlih Aequinoftial= 
ftrom oder Rotationsftrömung genannt. 
Eolumbus ift wahrfheinlih der Erfte gewefen, 
der benfelben wahrgenommen. Nah U. von 
Humboldt (Kritifhe Unterfuchungen ıc., 2. Bb.) 
erfuhr Columbus auf feiner dritten Reife den 
boppelten Einfluß der Paſſatwinde und bes Ae⸗ 

uinoftialftromes ſowohl im Süden ber Infel 

rinidbad, als er die Küften von @umana bis 
zum weftliben Borgebirge der Infel Marguerite 
entlang fuhr, als auf der kurzen Durdfahrt 
durch das Meer ber Antillen von biefem weftli: 
hen Borgebirge (dem Macanao) nah Hahyti. 
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Aber allen Seefahrern ift bekannt, baß bie von 
Dften nad Weiten fortlaufenden Strömun: 
gen zwifben St.: Vincent und St.:Lucie, Tri: 
nidad und Granada, Gt.-Lucie und Martini: 
que bie gewaltigften find, 
der Infel Trinidad führt ber Aequinoktialftrom 
nah Weftnorbweiten, weil er durd) den Küftens 


from von Brafilien und Guyana, ber die Rich- 


tung von Süboften nah Nordweften bat, be= 
ftimmt wird, Bemerkenswerth ift es, baß ber 
Meereöftrom, welder im großen Dcean, zwifchen 
bem 35. u. 40. Grab füdlicher Breite von bem Me⸗ 
ridian von Taĩti nad ber Küfte Chili's von Meft- 
üdweſten nah DOftnorboften fi bewegt, dem 

equinoktialftrom entgegengefegt ift. Die große 
Bedeutfamteit bes Golfftroms für bie klimati— 
fhen Berhältnifie Europa’s ftelt A. von Sum: 
boldt (Eentralafien, beutfh von Mühlmann, 
Bd. 2) folgendermaßen bar: „Die Richtung bes 
— oceanifchen Thales, welches Europa und 

merifa trennt, und bie Exiſtenz bes Stroms 
von warmem Waſſer, ber bafjelbe Anfangs von 
Sübdſüdweſten nah Nordnordoſten und dann von 
Werten nah Oſten durchſchneidet und Längs ber 
Küfte von Norwegen binfließt, übt einen gewals 
tigen Einfluß auf die Grenze bes Polarkreifes, 
auf bie Konturen bes Gürtel von gefrornem, 
feftem Waſſer aus, welcher zwifchen Oftgrönland, 
ber Bäreninfel und bem Norbdende ber ffandina= 
vifhen Halbinfel dem flüffigen Waſſer einen 
weiten Golf offen läßt, Europa genießt ben 
Vortheil, daß es biefem Golf gegenüber liegt und 
folglid von dem Polarkfreisgurtel durch ein offe: 
nes Meer getrennt ift, Im Winter rüdt biefer 
Gürtel bis 75° Breite zwifhen Nowaja:-&emlja, 
ber Lena-Münbung und ber Knochen = Dieerenge 
bei dem Archipel von Neufibirien vor, im Som: 
mer zieht er fich im Meridian bes Norb= Kaps 
und weiter im MWeften, m. Spiäbergen unb 
DOftgrönland, bis zum 80, und 81. Breitengrabe 
zurud.' Ein Gegenftrom biefes Golfftroms ift 
der ziemlidy reißende, von 68° bis 78° Länge, am 
Dftrande der Bahamabanf, welder von Nords 
wetten nah Gübdoften führt. Außer jenen 
großen Meerfirömen gibt es zuweilen auf der 
Oberfläche des Oceans ſchmale Streifen fließen: 
den Waffers, bie man auch Wafferftrablen 
nennt, und bie fih burch einen eigenthümlidhen 
Ton bemerkbar machen. Noch muß eine andere 
—— erwähnt werben, bie ſchon Eolums 
bus auf feiner erften Entdedungsfahrt auf dem 
Dcean beobachtete, Dies ift eine Veränderung 
des Klima’s in ber Nähe der Azoren, die noch 
beute den Seefabrern dort auffällt. Eine äbn: 
liche Mimatifche Veränderung bemerkt man auch 
jenfeit6 bes Aequators, in der Südhälfte bes at= 
lantiihen Dceans, im Norboften und Südweſten 
ber Infeln des Martin Vaz (20° 27’ füdl. Br.) 
und Trinidad (20° 32’ füdl. Br), Wegen biefer 
auffallenben Veränderung bier bat man die In— 
fel Trinidad als eine Sänle im Ocean betrachtet, 
welche bie Natur als ein Grenzmal zwiſchen zwei 
verfhiedenen Zonen errichtet babe. Man fieht 
bieraus, in wie vielfaher Rüdficht das atlan- 
tiſche Meer beachtenswerth ift. Für bie Schiff- 
fahrt ift es außerdem nicht gleichgültig, welche 
Richtung von Europa nad ben andern Weltthei⸗ 


Im Süboften von: 


len biefjeits ober jenjelts bes Decand genommen 
wird, um eine günftige Fahrt zu haben. 

Zwel Linien verbinden Europa mit den Häfen 
Nordamerikas. Die erfte Läuft außerhalb ber 
Paſſatzone bei norböftlihem und öſtlichem Winde 
quer über ben Dcean nörblid von ben Azoren, 
von ber Elbmündung nach dem Hafen von News 
york, in 50 Tagen, bei günftigem Oſtwinde in 40 
Tagen (mit ben jegigen Dampfſchiffen in 12 Za= 

en), vorausgejegt, daß das Schiff bei der Durch⸗ 
Fahrt durch ben britifhen Kanal frifhen Wind 
bat, fo daß von Aurhafen aus beratlantifhe Dcean 
jenfeits der Scillyinſeln in 80 Stunden erreicht 
ift, während bei widrigen Winden bort Handels⸗ 
flotten ganze Wochen lang aufgehalten werben, 
Wehen nörbdlid von den Paflatwinden die bort 
vorberrfchenden Weftwinde, fo ift die Fahrt von 
Europa nah Amerita höchſt beſchwerlich, das 
Schiff muß dann fogleidh beim Austritt aus dem 
britiſchen Kanal in niedern Breiten fegeln, bis es 
ben Norboftpafjat trifft, dann biefen beibehalten 
bis zum Meridian bes norbameritanifhen Hafens, 
endlih norbwärts zum Biele fegeln und fo die 
Verfäumung im Raum durd die Schnelligkeit in 
ber Belt wieder einholen. Die Rüdreije von 
Norbamerida nab Europa geſchieht gewöhnlich 
längs bem Nordfaume des Golfftroms; ihn felbft 
vermeidet man, weil er durch feinereißende Strös 
mung das Schiff ganz aus bem nöthigen Kurfe 
reißt. Die öftlihe Strömung bes atlantifhen 
Dceans verkürzt jedoch bie Fahrt um den zwan⸗ 
zigften Theil; ebenfo wirb ber NRorboftpaflat in 
niebern Breiten aufgefucht, wenn man nad Wefts 
indien, nach den Häfen von Benezuela und denen 
bes mexikaniſchen Golfs fegeln will. Gebt bie 
Reifenad ben großen Antillen, nad Neuorleans, 
Vera-Cruz oder Tampico, fo fegeln die Schiffe 
nad bem Kanal, ber bie Pleinen Antillen Guabes 
loupe und Antigua unter 164° n. Br. trennt, 
Diefer bildet faft unveränderlih die große Ein 
—— in das karaibiſche Meer, nach St. 
homas, Portoriko, PortsausPrince (Hayti), 
Kingſton (Jamaika), ber Havannah und den $ 
fen des merifanifhen Golfe. Bon Hamburg aus 
erreihbt man, wenn ber britifhe Kanal feinen 
Querftrih macht, ben atlantiihen Antiguatanal 
in 42 Tagen. Muß aber ber Kurs von ber Elb—⸗ 
mündung nach Nordweften um bie britifchen In 
er berum genommen werben, bann einige Tage 
päter. Von jener Pforte nah St. Thomas 
braucht man 13 — 2 Tage, nad Kingfton 6 Tage, 
nadı der Savannah 18 Zage, nad Neuorleans 
15 Zage, nach Vera-Cruz 24 Tage, alfo von 
Hamburg bis zu diefem meritanifhen Haupthas 
fen 9—10 Woden. Will man an die Küfte von 
Venezuela und ihre Häfen, Porto Eabello, Cars 
thagena und La Guayra, fo fenelt man durch den 
füdlicheren Kanal zwifchen Et. Lucie und St. Bine 
cent von ag aus in 60 Tagen, außerhalb 
der Paffatzone 10 Tage länger. Humboldt fegelte 
auf dem Pizarro von. Coruña nah Cumana in 
47 Kagen und fehiffte auf der Nordfeite der Inſel 
Zabago in das Antillenmeer ein, Aber befto 
fchwieriger ift die Fahrt innerhalb ber Antillen 
von Weſten nach Dften, wegen ber entgegengefed= 
ten mens und Yale, und nicht felten 
braucht ein Schiff von Kingfton auf Jamaita’s 
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Sübdſeite, Port Maria, 11 Tage. Will man von 
Jamaika nach den kleinen Antillen, ſo kann man 
nicht einmal innerhalb des karaibiſchen Meeres 
längs ber ſudlichen Küſte von Hayti dahin gelan— 
gen, ſondern man muß durch bie Windwardpaſſage 
zwilben Euba und Et. Domingo und bie füböft- 
lichen ber Babhamainfeln in den Dcean hinaus— 
feuern bis zum Wendekreiſe des Krebfes, und 
felbft bis zum 25. n. Br. fich erheben, von wo aus 
dann ber Kurs nach Süden gebt. Daburd ver: 
ftreihen auf biefer Reife fo viel Wochen, als zur 
Weſtreiſe Tage. Bon ben Panarifhen Infeln 
nad) ben Heinen Antillen Guadeloupe und Anti: 
ua, beren Entfernung eben fo viel als die ganze 
Breite bes atlantifhen Dceans, 4000 Meilen, be: 
trägt, braucht man nur 18—20 Tage; eben fo von 
Keneriffa nad Eumana nur 22 Zage. Bei ber 
Reife von ben Häfen von Benezuela oder Cumana 
nad Europa verläßt das Schiff das karaibiſche 
Meer durch die Monapaffage zwifhen Hayti und 
Portorico und fegt bann feinen Kurs nad Nord: 
often fort, fo daß es die Parallele von 40° n. Br. 
ann bem Meridian von 30° und 35° weftl. 
, vo. Greenw. ſchneidet; benfelben Weg nimmt 
es von ben virginiihen Infeln aus. Bon fa 
Guayra nach Hamburg gelangt man in 50 Tagen 
durch ben britifhen Kanal. Bon St. Thomas 
find dahin 4, Tage, und 10 Tage weniger, wenn 
3. B. der Weſtwind in 24° 33° n. Br. und 61° 9 
weftl. 2. v. Gireenw. den Oft: und Oftfüdwind 
ablöſt. Bon Vera:Eruz, Tampico, Neu:Drleans 
und Havannah nad Europa fegelt man durd bie 
Floridaftraße, verläßt aber am Ausgang fogleich 
den Golfſtrom, indem man nach Nordoften feinem 
füdliben Rande entlang fegelt, und burdfchneidet 
ibn erft in der Gegend der Azoren, die auf ber 
Norbfeite in einem Abftande von 60—90 Meilen 
umfhifft werden. Bon Hamburg nad ber Ha— 
vannah braudt man 59 Tage, rüdwärte bloß 49 
Rage, von Neu⸗Orleans nah Kurbafen bei guter 
Fahrt nur 38 Tage, Segelt man von Europa 
nach ben weſtlichen Uferländern des füdlichen at: 
lantiſchen Oceans, d, h. nad der Oſtküſte Süd- 
amerika's, fo fegt man, fobald ber britifche Kanal 
überwunden, ſogleich feinen Kurs immer fübfüb:- 
weſtlich fort und ſucht zuerft nad ben karaibiſchen 
eln zu fommen, in deren Nähe ber Nordoft: 

zu wehen beginnt. Da biefer, jenäber dem 

or, immer mehr Oſtwind wird, fo fucht 

man beim Segeln mit bemfelben fo viel als mög⸗ 
lich nah Dften zu fommen, um den Aequator 
zwifchen 18° und 23°m. 2. v. Greenw. zu ſchnei⸗ 
ben. Hier in dem Süboft- Paffat angetommen, 
ber nördlich ebenfalls mehr öftlih weht, fegelt 
man fo bicht beim Winde, als e6 feine Stärfeund 
Richtung erlaubt, die gewöhnlidh Südweſten zu 
‚und * t ſo nach der braſilianiſchen 

Küſte unterhalb des Kaps Auguſtin, von wo aus 
man dann derſelben ſtets entlang fahren kann, 
und fo fommt man in 50—60 Tagen von Ham: 
Janeiro. Bon Europa nah dem 


nad Rio 
Bor e ber —* Hoffnung und nach Indien 
—— em obigen Kurfe biszum Aequa⸗ 


tor, ni ed nad dem Felleneiland Trini⸗ 
bad, um b üboft:Paffat fo viel als möglich zu 


bie Infel auf der Weftfeite und 
O2 Meyers onv.⸗exiton, Bd, II. 


fährt nun mit ben weftlihen Winden u. öftlichen 
Meeresftrömungen, welde außerhalb des Süd— 
oft:Paffats berrichen, nah dem Südende Afrifa’s 
in ber Art, baß die Parallele vom 30. füdl. Br, et: 
wa im 20,° wenl.2, v. Greenw. geihnitten wird, 
u. langt fo gewöhnlich in67 Tagen aus dem briti= 
fben Kanal beim Kap an. Von Montevideo oder 
Rio Janeiro nad Europa zurüd bleibtdas Schiff 
in der Nähe ber Küfte, um bie bier berrfcbenden 
periodifhen und veränderliben Winde zu benuzs 
zen. Iſt der Aequator durchſchnitten, fo gebt es 
nach den Azoren, um eben fo dit neben dem 
NorboftsPaffat zu fahren, wie man nad der ſüd— 
lihen Hemifpbäre neben dem Südoft:Paffat fuhr. 
Vom Vorgebirge ber guten Hoffnung ſchifft man 
unter Begunftigung bes Südoſt-Paſſats nad ber 
Infel St. Selena u. durchſchneidet die Linie unter 
20° weft!. L. v. Greenw. Darauf wendet man 
fi ebenfalls nach den Azoren, die auf der Reit- 
feite umfcbifft werden, und dann nörblid von dies 
fen in die oben befchriebene große Eeefiraße, 
weldye von Dftindien nah Europa führt. 
Geſchichtliches. Unter den Neuern war es 
ber Portugieje Vasco be Gama, ber zuerft 
1498 das Borgebirg ber guten Hoffnung, bie dus 
Berfte füblihe Spige von Afrika, umfegelte und 
fo den Weg dburd ben ganzen atlantiſchen Dcean, 
das eigentliche atlantifche Meer fomohl, als das 
äthiopiſche, für die Echifffahrt eröffnete, ber, bei 
feiner Wichtigfeit für allen Verkehr zwifchen ben 
verfchiedenen Erbdtbeilen, dann bald fo fehr be: 
fannt werben mußte, baß feine Befahrung ſchon 
im 16. und noch mehr im 17. Jahrhundert eine 
unter und Europdern ganz gemeine. EC ade war. 
3war hatte bereits früher Columbus ben 
nördlihen Theil des genannten Oceans weſtlich 
durchfahren, allein im füdliben Theil war noch 
kein europälfhes Schiff weiter vorgebrungen. 
Ob aud unter den Alten Einer verfuchte, das Kay 
ber guten gormung zu umfabhren. ift ungewiß. 
Geſchah es, jo gefkab es ohne Zweifel nur von 
ben Phönictern und von ben Kartbaginenfern, die 
fi dabei aber immer bart an der Küfte von Afrt: 
Pa bielten, auf ber —— länger als 3 Jahre zu— 
brachten und ben Weg fehr geheim hielten. Mor: 
genländifhen Nachrichten zu Folge gingen ſchon 
1000 Jahre v. Ehr., auf Verlangen und für Rech» 
nung bes Königs Salome, phonieifhe Schiffe von 
Tyrus nah Sphir, um von dort Gold, Eilber, 
Elfenbein, Affen und Papageien zu bolen, und 
weiß man nun aud nicht, wo eigentlich diefes 
Ophir gelegen, fo machen es doch einmal die Pro= 
dukte, weldye bie Schiffe mitbrachten, und dann 
auch die Zeit, welche diefelben auf die Reife vers 
wenbeten, indem fie erſt nach 3 oder 4 Jahren zu⸗ 
rückkehrten, wahrſcheinlich, daß fie Dabei Afrifa 
ganz umfegelt haben. Auch lefen wir in andern 
alten Geſchichtswerken ausdrüdlich, baß die Echiffe 
nad Indien in die Gegend gingen, welde ehemals 
Ophir gebeißen habe, jegt aber das Goldland ge- 
nannt werde. Gegen Ende bes 7. Jahrhunderts 
v. Ehr. foll der äguptifche König Necho Arika, 
und zwar ebenfall durch bie geheimnißfrämeri- 
fhen Phönicier haben umfciffen laffen, und uns 
efähr 150 Jahre nad diefer Reife foll unter der 
Dreoierung des Xerxes dem Schwefterfohne des 
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Darius, Sat as pes mitNamen, zur Strafe auf- 
erlegt worden feyn, Afrika zu umiegeln. Es be— 
weift dies, wie fehr gefährlich bie Phönicter die 
Reife zu ſchildern pflegten und weldhe wunderba⸗ 
ren Märchen fie auch davon, wie von allen frem— 
ben Ländern, um beren Befud, und Verkehr ſich 
allein zu fibern, erzählen mochten. Sataspes foll 


in Aeghpten zu Schiffe gegangen, durch bie Straße| H 


von Gibraltar und dem afrikaniſchen Worgebirge 
Soloeis oder Syleos (wahrſcheinlich bem jetzigen 
Kap Spartel) vorüber, weit nah Süden auf un 
befannten Meeren gefegelt, aledann aber umge: 
kehrt und mit bem Vorgeben nad Aegypten zu— 
rüdgetommenfeyn, Daß es unmöglic fen, Afrifa zu 
umfabren: eine Entihuldigung, bie unfere jetzige 
Kenntniß des atlantifchen Oceans u, feiner furdt: 
baren Ströme, z. B. des an der Spige von Afrifa 
von Süden bis zu dem Aequator ftets heftig bin- 
auflaufenden Gewäſſers, als fehr vernünftig er: 
feinen läßt, ba e6 immer ein Wunder bleibt, wie 
jene Schiffe, die fih nicht von den Küften entfernen 
durften, biefen Strom zu überwinden und die Li- 
nie zu —— vermochten, wo ber Nord- und 
c 


Südpolftrom als auf der höchſten ErbPreisflähe 
fich begegnen und brechen, und wo heute noch je= 


ber Siähitfer ein Danfgebet anftimmt, wenn er 

lůcklich überben Scheidepunft binwegfam. Des- 

alb haben auch Diejenigen wohl nicht ganz Un 
recht, welche behaupten, daß, wenn wir lefen, bie 
Alten und namentlich die Phönicier und Kartba- 
ginenfer hätten Afrika umfegelt, bierunter nur 

te nordweftlide Epige und nicht auch das Kap 
ber ‚gun offnung zu verfiehen fey. Un Wahr: 
ſcheinlichkeit gewinnt biefe ——— noch da⸗ 
durch, daß wir bereits oberhalb des Meerbuſens 
von Guinea über der Bai von Benin ein Küften- 
land Afrika's unter dem Namen Golbland ken— 
nen und aud biefes wohl das alte Ophir ge— 
we ſeyn kann. Die biblifche Angabe, daß 
Sofaphat, der um W Jahre nah Salomo 
lebte, von Eziongeber am arabiſchen Meerbufen 
aus Schiffe fortgeſchickt habe, die über Ophir hät: 
ten . panien fegeln follen, aber gefcheitert 
ſeyen, ftreitet nicht dagegen, denn es zwingt uns 


diefelbe Peineswegs, die Lage von Ophir auf der 


Dftfeite anzunehmen, fondern es Pann biefelbe 
hiernach auch eben fo gut auf der Meftfeite Afri⸗ 
ka's gewefen feyn. Darnach freilich wäre bis auf 
Gama noch gar Fein Schiff auf dem äthlopiſchen 
Meere geweſen und über die Linie hinaus bis ganz 
an die Grenzen des Sübmeers gegangen, und nur 
bas Einzige noch fpricht färben phöniciſchen Bor: 
ang, daß die Phönicter, wenn fie zu Baufe an= 
angten, immer zu erzählen pflegten, die Sonne 
fey ihnen, während fie gegen Abend fegelten, auf 
bem größten Theile ihrer Reiſe ftets zur Rechten 
eweſen ımb nur am Schluſſe berfelben etivas 
inks ausgewichen. Ihre Beitgenoffen Eonnten 
dies nicht begreifen, aber iſt es wahr, fo beweiſt 
es au faR zuverläffig und zum weniaften, daß 
diefes Volk allerdings ſchon den Weg über die Li⸗ 
nie entbedt nicht befannt 
machte. 
Plug waren 
Dceans zu ben 
arab Me 


atte und nur benfelben 


Fluthftro 


weſtlich fegelten, ftets bis Fernando bel Po ge- 


leicht, daß die Phönicier bereits fo | ob 
—* —— Ka Pak 5 
fen auegingen, — a 
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bracht werden mußten. In Kolge ber Keftigkeit, 
mit welcher man den Ausjagen ber Phönicier 
traute, fand Sataspes Peinen Glauben, und er 
mußte feine Umkehr mit dem Leben büßen. Zur 
Zeit ber Regierung Pbilippsll. von Macebonien, 
alfo erwa 100 Jahre nach Sataspes, fchidten die 
Karthaginenfer zwei ihrer Felbberren, SmilPo u. 
Hanno, auf Entdedungsreifen aus. Erfterer 
fegelte, ſobald er bie Straße von Gibraltar 9 
firt war, nad dem Norden, letzterer gegen Sü- 
den. Beide beſchrieben nadıgebends Ihre Reife, 
und von dem Tagebuche des lehtern hat man a 
eine, obſchon vielfach verfälfchte griechifche Ueber> 
fegung. Er kam — wie erbarinjagt — bis Kerne, 
deſſen Sage zwar jest nicht mehr gefannt ift, abe 
von den meiften alten Geographen gegenüber von 
Yerbiopien auf Madagaskar verfegt und ee 
Neuern für die InfelArguin gehalten wird. 

der Meinung jener hätte Hanno ebenfalls bie 
nie paffirt, aber nad ber Meinung —— 
und es ſcheint, als wenn dies die richtige Meinung 
ſey. Bon dieſer Zeit an bis auf Gama weiß n 
nur nod von einem geglüdten, jedoch viel ⸗ 
felten Verſuch, Afrika zu umfegeln, nämlid vor 
bem bes Euborug, ber um Görifti Geburt bte 
Der griehifhe Geograph Strabo gibt einen aus 
führliben Bericht von der Reife, zweifelt ab 
felbft an der Wahrheit ber fehr unklaren und ver- 
worrenen Erzählung. &o dürfte die Behanptı n 
daß nad ben hierher ehbrigen war heinlicher 
Unternehmungen ber Phönicier und Katthagi: 
nenfer Afrika zum erften Male wiebervon ya 
umjegelt worden, und fomit das ganze ithiopiich 
Meer bis dahin völlig unbefannt gewe fe 
kaum noch einem Einwurfe unterlie en. Sn? J 
bes Untergangs von Tyrus durch Alexander be 
Großen und der Zerftörung von Ki 'bago dure 
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die Römer hörte aller unmittelbare I de 
Küftenländer —— eres 
dien auf und mußte alſo der weg um Aſ 
Ba herum um fo mehr in Vergeſſenheit gerathen 
als bie nordifchen Völfer uropa’s noch gar nic 
an eine fo Poeite M ipe hen IDEEN rkehrs dad 
ren, Der Mittelpunkt dei indifcher 
—— afrikaniſchen Handel 
egypten, und da dieſes ſeinen Seeverk 
lich auf das mittellaͤndiſche, ind i 
Meer beſchrankte, fo blieb der atlant 
und bejonders fein füdlicher Hafbtheit, d 
iſche Meer, von jeht an, und zivar t u 
ahre hindurd (lange genug, um 4 
vielleicht von ihm Gekannte in Vergeſſenhel 
rathen zu lafjen) ganz unbefucht, bis endlich aud 
Aegypten gegenüber den europäiihen Völker 
feine Bedeutung als See= wie als Han 
verlor, und gegen Ende des 15. und i 
Nee ale Malte 
en zahlrei fol; 
na npten — 2*— ſo b 
weit befannter wurde, 
mebr hundert Jahre vort 
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bie 5 Gyabden, Hyas und ſelbſt Heſperus. Die 
ältefte Mythe ſtellt A. als ben Träger bes Him—⸗ 
melsyeltes dar; er ſteht an ben Grenzen ber Erbe, 
zuerft in Griehenland, dann in Italien, zulegt, 
bei weiterer Bekanntſchaft der Alten mit bem We⸗ 
ften, in Afrika, ba, wo dieſes an Spanien herau⸗ 
tritt. Der Himmel und bie Erbe, jo wie das große 
Weltmeer find ihm wohl befannt ; denn A. gleich: 
fam der Erbhorizont, ober indiefem ftehend, [haut 
nad oben und unten, nah Oſten und Weiten, 
weiter, ald ein fterbliches Auge zu blicken vermag. 
Die Himmelslaft aber ruht auf ihm als Strafe 
feiner Gemeinfhaft mit ben bimmelftürmenden 
Kitanen. Diefe Sage, uriprünglih wohl nur 
Berfinnlihung einer kosmographiſchen Idee des 
Altertbums, ward fpäter vielfach ausgedeutet und 
erweitert. Dan machte aus U. einen mächtigen 
König in Arkadien oder Afrifa, ſchrieb ihm zu: 
eich große aftronomifhe Kenntniffe zu und ließ 
fe den erften Lehrer von ber Kugelgeftalt bes 
Himmels werben. Bei Dvid findet fich bereits 
bie Bermittelung mit einer andern fpätern Bor: 
ftellung ; er erzählt, baß Perfens, auf feinen Wan⸗ 
derungen in das gegen Welten gelegene herrliche 
Reich bes U. getommen, dieſen um Obdach gebe= 
ten und, wegen erhaltener abfhlägigen Antwort, 
in einen Berg verwanbelt habe. Die Atlasmythe 
erfuhr ſonach auc eine geographiſche Ausbeutung, 
wozu der bereits vorhandene, aus ber alten Sage 
bervorgegangene Name des norbafritanifchen Ge: 
birges ober auch bie in bie Wolfen ragenden Gi: 
pfel hoher Berge überhaupt Die ee en 
feyn mochten. — In aftronomifhem Sinnei 
4. ein Stern der Plejaden (f.d.). — InberAnas 
tomie heißt U. ber oberfte Halswirbel, welcher 
ben Kopf trägt, wie ber Titane U. ben Himmel, 
und weil er ſich nicht nur felbft horizontal im 
Kreife drehen, fondern auch bem Kopfe diefe Be: 
mittheilen fol, bie Geftalt eines Ringes 
und Körper bar. — Atlanten nennt man 
auch koloſſale, herkuliſche männliche Bildfüulen, 
welche an Prachtgebãuden anftatt der Säulen od, 
Pilafter zam Tragen ber Borfprünge, Gefimferc., 
oder auch des Gebälfes angebracht find; vergl. 
Karyatiden. Enblic ift U. (in der Mehrzahl 
Atlanten) die fehr gebräudylid geworbene Be⸗ 
nennung einer Sammlung von Himmels=, Land- 
und Seekarten, Städtegrundriffen, anatomischen, 
&irurgifcben, pathologiſchen, tehnifhen ıc. Mb: 
bildungen und Zeichnungen. Diefelbe wurde zu: 
erft von Mercator im 16. Jahrhundert für feine 
Landfartenfammlung gebraucht, auf deren Titel 
4. ale Kräger ber Himmelstugelabgebilbet war. 
Atlas, ber allgemeine Name aller Gebirge, 
die in Nordafrita von dem atlantifhen Ocean, 
vom Kap be Beer an bis zum Meerbufen von 
— * Derſelbe iſt ſchon in der uralten 
Mütbe des Himmelsträgers bekannt, u. im nord⸗ 
wenlichen Afrika das, was der Harudſch im 
norböftlichen; beide vereinigen ſich im Küſtenge⸗ 
biete ber großen Bucht, welche man in bie beiben 
Meerbufen von Kabes und Sydra ſcheidet, durch 
das Sebira Gadames. Der U. in diefem Umfang 
ift aber nicht eine Kette, ſondern befteht aus ver: 
en Paralleldetten und Berggruppen mit 
aren, waſſer⸗ und weidereichen Thaͤlern 
mb Ebenen; aber fie folgen alle, ſogar bie Quer⸗ 


rüden, ber norböftliden Hauptrichtung. Ges 
mwöhnlich unterfcheidet man einen großen und ei: 
nen Pleinen QU., ohne daß jedoch der Unterfchied 
enau feftgeitellt tft; baber hat man aud, ſeitdem 
n Algerien ein Theil der Nordweſtküſte Afrika's 
genauer bekannt geworben ift, das Daſeyn des 
großen U. bezweifelt. Genauere Unterfuhungen 
von Algerien weftwärts und oftwärts werben Diefe 
Frage noch löfen. Weder die Mauren, noch bie 
Araber der afrifanifhen NorbPüfte haben einen 
beftimmten Namen für den großen U., fondern 
bezeichnen das Gebirg überhaupt mit Dſchebel 
Telſch (DiebelXelj),d.b. Schneegebirg. 
Betrachtet man aber bie in —— bekannt ge⸗ 
wordenen enge fo fiebt man einen zwei⸗ 
fahen Bug, ber fih in der Provinz Algier und 
weiter oftwärts in Konftantine fogar bier und ba 
mebr ale verbreifaht. Wenn man nun ferner 
fiebt, daß derjenige Gebirgezug, welcher der Küfte 
unächſt liegt, durch Flüfſſe und Thalebenen häu— 

ger unterbrocen ift, während der äußerfte ſüd— 
liche Zug eine bei weiten längere Ausdehnung 
bat und nur durch den Scheliffluß getreumt wirb, 
unb wenn man endlich noch bedenft, daß befon: 
ber& ber Theil des Gebirges in der Provinz Al- 
ier-Titeri, füdlib an der Ebene Metidfcha, zit: 
chen den Flüſſen Maffafran und Fffer, ber Pleine 
A. genannt wird, fo kann man faum Bedenken 
tragen, bagegen jenen ungetheilten füblichen Zug 
den großen A. zu nennen, möchte auch deſſen 
Höhe nicht größer oder felbft geringer feyn, als 
bie, welche der Gebirgszug ber Küfte hat. Der 
Pleine A., den man wohl richtiger den erften 
nennen würde, beginnt bei Tanger und zieht fich 
bann ber Küfte nahe oftwärts bis zum Kap Bon 
oder Ras Addar in Tunis, und fest fib von bier 
fort in ben Gebirgezügen Ghurian, Mezdah, 
Wadannu. a. bis zum Harudſch, mit dem, wie 
bemerkt, bier der große A. zufammentrifft. Der 
Gebirgsjug des großen U, beginnt mit dem Dſche⸗ 
bel sa al Batubd ſüdlich von Schußta in Un— 
ter⸗Suzeh und liegt bann in Norboften und Nors 
ben, bis er fih nad Oſten wendet. Jener Theil 
bis dftlih von Marokko wird auch der hohe A, 
genannt, wo fid dann aus einem Gebirgsfnoten 
der fogenannte große U. in norböftlicher und 
nordnorböftlicher Richtung, und weftlich von bem 
Fluß Maluvia oder Malua ein zweifacher Ge: 
birgszug entwidelt, Diefer hohe A. ift der Dice 
bei Telſch oder das Schneegebirg, deſſen Gipfel 
bis 13,000 Fuß hoch und mit ewigem Schnee be: 
bedt fenn follen. Diefer Weftrand des Atlasge— 
birgs, der hohe A., enthält daher die höchſten Er— 
bebungen bes ganzen Gebirges, bie in ber Nach— 
barfchaft des atlantifchen Meeres die fruchtbare 
Küftenterrafie des Kaifertbums Maroffo u. Fez 
von deſſen füblichen und öftlihen Provinzen fchei= 
ben. e höchſten Gipfel, welche man von Ma— 
roPfo aus das game Fahr mit Schnee bededt fiebt, 
ziehen in einer Reihe nur 6 beutfhe Meilen öft- 
lich vor biefer Stadt vorüber, und von Magabore, 
ber Küftenftadt. 28 deutſche Meilen weit, fiebt 
man nod ihre Kegeigtpfel an beiteren Tagen. Die 
Schneelinie unter 34°’ n. Br. erhebt ſich bis zu 
12,500 Fuß über ber Meeresfläbe, Der Abfall 
zur Sahara ift ſchroff u. fteil. Der Nordrand, 
der Pleine A., vom Kap Spartel bis zum Kap 
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Bon, fällt in fteilen und zerriffenen, Baum 5000 
Fuß hohen Bergzügen zum ſchmalen Küftenlande 
ab, das aus einzelnen fruchtbaren Ebenen beftebt, 
wie ber Metidſcha bei Algier, zwifchen benen 
bie fteilen Berge in hohen Kaps bis an das Meer 
treten. Den äußerſten Grenzſtock im Weften 
bildet das Abyla, das heutige Kap Ceuta. Von 
bier oftwärts an der Küfte bis gegen Algier hin 
und nach bem Innern zu bieten bie Abhange bes 
Gebirge großentheild Wälder und Sructbäume, 
owie —26 Ackerland und Viehweiden dar. 
m Often von Algier aber wird die Felſenkette 
rauber, gewaltige Beleufer fpringen als hohe Kaps 
in bas Dteer vor und bilden fhauerliche Partien. 
Ein fhwarzer poröfer Sandftein, voll Höhlen u. 
Grotten, [harffantiger Rüden und Spigen, wird 
bier unaufhörlich von den Wellen gepeiticht, in 
Nadeln und Zinden zerfpalten. Die vom Meer 
ausgehöhlten weiten Grotten reihen halbe Vier: 
telftunden weit landeinwärts und bie Meereswo⸗ 
gen ftürmen hinein. Nur bie eifenhaltigen Adern, 
welche den Sandfteinnad allen —— durch⸗ 
ziehen, ſcheinen ihn zuſammenzuhalten. Der Süd⸗ 
rand, der große A. (von den Einheimiſchen 
Ayduakal, d.i.die großen Berge, genannt), würde 
weit ſchicklicher der lange beißen; er zieht ſich 
als noch wenig erforfdtes Gebirge von Weften 
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Südoften ald Soudah⸗ oder [hwarze Berge, Un: 
ter 37° öſtl. 8, fchließt es fih an ben Oſtrand an. 
Zu ibm gehören von Fezzan an die ſämmtlichen 
Grenzberge gegen bie Sahara bis zur Küfle des 
atlantifhen Meeres, die Peine zufammenbhängende 
Bergkette ausmahen. Mir fennen biefe Berg- 
reihe bloß von ber Landſeite her durch bie Araber. 
Der Oftrand wird zu beiden Seiten bes Lomwbe: 
jabfees durch —— gebildet, welche von 
Südweſten gegen Nordoſten ſtreichen; dann zieht 
er vom Golf von Kabes an als Ghurian— 
(Wahrian:, Gharian⸗) Gebirge gegen Süboften, 
läßt eine breitere Küftenlandfchaft liegen und en= 
bet, immer niedriger werbend, mit dem ſchwarzen 
und weißen Harudſch. Von ben überbiefe Berge 
führenden Püffen ift ber von Sofna der befann: 
tete. Die Küfte vom Golf von Kabes dis Tri— 
polis ift unbefannt; bie von Tripolis bis zum 
Kap Mefurate flach; die herrſchende Küftenfirö: 
mung gegen Süboften unb die herrſchenden Norb: 
und Nordweftwinbe bringen ben unmiffenden 
Sciffern oft Gefahr. Der mittlere X. oder das 
Plateau liegt landeinwaͤrts mes ben Pa= 
rallelfetten bes großen und Pleinen U,, als ein 
breiter, hohes, von vielen Thälern, Ebenen, mun= 
tern Slüffen und frifhen Bergweiden durchzoge⸗ 
nes Bergland mit mildem Klima. Auf den Ber: 
gen erheben fi ſchöne Waldungen. In der weft: 
liben Provinz, von Algier ift der Mannafbrife, 
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fer Berge. In der ganzen Bergreibe findet man 
zablreihe Engpäffe, ſenkrecht eingeriffene Schluch⸗ 
ten, zuweilen nur 6—7 Fuß breit, weshalb fie von 
ben Arabern Beban (d. i. Pforten), vonden Tür: 
ten Demir Capy (d. i. eiferne Thore) genannt 
werden. Südlich ift der A.vom Bilebulgerid, 
vom Dattellanbd, begrenzt, bas bis 80 geogra: 
phiſche Meilen breit, von derBat von Agadir bis 
Gadames, eine Uebergangsftufe zwifhen dem 


Atlas — Atmometer, 


Hochlande der Berberei und ber Sahara bildet, 

mit der Ratur ber Dajen und von Eteppenflüf: 

Kar welche im Sandmeere verſchwinden, durch⸗ 
ofen. 

Atlas (franz. Satin), feidenes, geköpertes, 
ftarfglänzenbes, taffetartiges Zeuch, von andern 
glatten Seidengeweben dadurch unterfchleden, daß 
die Kette auf der rehten Seite, ohne eigentli 
ben Körper zu bilden, obenauf liegt, und ba 
diefer nur durch fchräge Striche gebildet wirb. 
Man unterfcheidet Binftehtlich ber Zurichtung ap= 
pretirten ober Tr und geftreiftenober un= 
— hinſichtlich der Güte doppelten, 
mittleren (balbdoppelten) und bünnen (leichten 
ober einfachen); bei erfterem werben 4 boppelte, 
bei legterem 4 einfache Fäden durch bas Ried ge= 
zogen. In neuerer Zeit hat man auch am leich⸗ 
ten, dünnen But: ober Papieratlas. Bon jeder 
biefer Arten gibt es theils glatten, theils ger 
ten, geblümten, brofdirten, gemalten X. Der 
fhönfte glatte fommt aus Stalien, namentlich 
aus Seren (vorzüglich), Lucca, Genua, Turin 
und Benedig. Bei ben leichten Sorten find die 
Farben nicht ganz dauerhaft; die ädhte Karbe wirb 
durch einen Goldfaben in ben Leiftenbändern an⸗ 
gegeben. In ber Breite hält ber italienifhe A. 

— 25 leipziger Elle, in ber Länge 90 — 100 
len. Die franzöfifhen Manufatturen liefern 
jegt hauptſächlich glatte Atlaffe, die englifchen 
meift ſehr ſchwere; in Deutfchland zeichnen fich 
bie wiener, berliner, elberfelder, leipziger, res 
felder, langenfalzer Manufatturen dur gute 
Atlaffe aus Die hinefifhen (moskowitiſchen) 
u, oſtindiſchen Atlaſſe (Roll: u. Bällhen: X.) Pön- 
nen mit ben europäiſchen nicht mehr konkurriren. 
Außer dem eigentlichen oder feidenen A. fommen 
im Handel auch balbfeibene, wollene und 
leinene Xtlaffe vor. 

Atlasholz, das im Glanz bem Atlas ähn: 
liche oh von Ferolia guianensis, welches be⸗ 
fonders in England zu feinen Zifchlerarbeiten 
verbraucht wird. Man bat paftamengelbes (Sa: 
tinolg), bas gewöhnlichfte, in Kibern und Poren 
dem Nußbaumbolz, bellgelbes, dem Zirbelnuß⸗ 
holz ähnlich, rothes, das ſeltenſte. 

Atmometer oder Atmidometer, Berbun: 
ſtungsmeſſer, werden diejenigen phyſikaliſchen 
Inſtrumente genannt, mittelſt welcher man bie 
Verdunſtung bes Waſſers unter gegebenen Bes 
dingungen zu beftimmen im Stande Ift; vorzugs⸗ 
weije aber jollen fie die Menge bes verbunften 
ben Wailers an ber Erdoberfläche beftimmen, 
um damit die Größe ber Nieberihläge aus ber 
Atmofphäre zu vergleihen. Bis jegt find alle 
babin einfchlagenden Verſuche im Ganzen wenig 
befriedigend ausgefallen, obwohl bie Sache an 
fi für viele andere Kragen von hohem Intereffe 
fl. Die ältefte Weile, die Verdbunftung zu 
befiimmen, war, daß man Gefäße von beftimm= 
tem Inhalt der en ber atmofpbärtfchen 
Luft ausfegte, bann nah Maß und Gewicht das 
verbunftete Waſſer abſchätzte. So einfah bas 
Verfahren an fich ift, fo bietet es bodh, wenn 
größere ——— wird, viele Schwie⸗ 
rigkeiten dar. Muſſchenbroek gebrauchte Ge⸗ 
fäße von gleicher Weite und ſchloß aus Verſuchen, 
daß die Berbunftungen im Freien fih verbielten 
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wie bie Kubikwurzeln aus ben Höben ber Gefäße, 
im Zimmer aber wie die Oberflächen der Gefiiße. 
Ft demmach ein Gefäß 8°, ein anderes aber 27’ 
boch, haben beide gleihe Weite, fo müßte fich die 
— in denſelben im Freien verhalten 


a 

— 8: Y 27=2:3. &ind hingegen zwei ans 
dere Gefäße 2D und 3 [' weit, fo verhält fich 
nah Mufichenbroeds Regel die Verbunftung in 
beiden — 2:3. Andere nambafte Phyſiker fan: 
ben anbereRegeln, und man überzeugte ſich bald, 
baß tiefere Gefäße eine andere Einwirkung der 
atmofpbärifhen Luft geftatteten, als feichtere, 
baß man baber fuchen müffe, den Waſſerſtand bei 
biefer Urt von Berfuhen immer gleih hoch 
zu erhalten. Sauffure ſchlãgt vor, ein Gefäß 
von gemeflenem Inhalt in ein größeres Waffer- 
been, einen Teich, Fluß ꝛc. zu fegen, dafür 
Sorge zu tragen, daß das Niveau des Maflers 
in dem Gefäße immer gleih hoch ftebe, und um 
letzteres zu erreichen, mit bem erften ein zweites 
zu verbinden und durch Bugießen in daſſelbe 
mittelft — Kommunikationsrohres das Ni— 
liren. Auf dieſe Weiſe wird erreicht, 

daß der ofpbäre burh Wärme und Wind 
ebenjo auf das kleinere Waflerbeden einwirken 
Bann, wie auf die Oberfläche des größeren, wo: 
ferm bie Ränder des Gefäßes nicht zu body find. 
Auf bie Weiſe ftellt ſich heraus, daß die Ver— 
bunftung nabe proportional der verdunftenden 
Oberfläche vor ſich gehe. Um aberdie Berdunftung 
bei verfhiebenen Temperaturen unter verfchiede: 
nen Bedingungen vergleihungsweife zu berech: 
nen, reiht es bin, einige Gefäße mit flachem 
Rand und genauen Wagen, an weldyen fie haͤn— 
gen, uwenden. Weit fhwieriger als jede der 
vorigen Aufgaben aber ift es, die Berdunftung von 

= Körpern, 5. B. Erdarten, Steinen u. dal. 
nn re in diefer Binficht gemachten Ver⸗ 
elennochmangelbaftaus. Es fommt z. B. für 
———6 der Erdarten in Frage: Trocken— 
beit bes Bodens, feine Retentionskraft für Waf- 
fer, feine Anziehung beifelben aus der Umgebung 
8. ein falsbaltiger Boden wird ungleich mehr 
Baer anzieben, als ein fetter), der Einfluß der 
Planzen ıc. Sollendlich bei veränderlicher Tem: 
— keit oder die Trockenheit der at⸗ 
mofphärifchen Luft und die Kraft ber letzteren ges 
meilen werden, womit fie Keuchtigfeit in ſich auf: 
nimmt, fo bleibt folgender Vorſchlag Sauffure's 
geei netfte. Ein feiner Leinwandftreif von 

18 300 änge und 10 Zoll Breite wurde in einen 
—E6 In eingeipannt, daß er legteren nicht be= 
ar die Leinwand am Feuer gehörig 
er und an einer feinen Mage ſammt 
dem Rabmen abgewogen, fo befeuchtete er fie bis 
zu einer Schwere von 150 Gran. An dem 6 Zoll 
von ber Leinwand eutfernten Thermometer und 
Öparometer beobachtete er den Stand für eine 
iffe Beit, wiederholte die Beobadhtungen fo 

€ von 20 zu 20 Minuten, bis die Leinwand 
nur noch ein Gewicht von 60 Gran hatte. Ein 
Heineres Gewicht brachte, wegen der ftarfen Ad⸗ 
bäfion bes Waflers an ber Leinwand, die Ber: 
dunftung nicht hervor. Durd Rerfuche der Art 
fand Sauffure, baß auf dem Col du Géant, bei 
einem Barometerftand von 18° 9", die Wärme 
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mebr als wie die Kubikrwurzeln aus den. Höhen ber Gefäße, | mehr als Trodenheit, in Genf aber umgekehrt in Genf aber umgekehrt 
Trodenheit mehr als — auf die Ausbün« 
ftung Einfluß habe. 2. jo daraus ferner ben 
allgemeinen Schluß, baß bei einerlei Xhermomes 
ter= und Öygrometerftand bie Größe der Vers 
bunftung auf dem Berg a der im Thal bei einer 
etwa dreimal größeren Dichtigkeit der Luft in 
dem Berhältniß von 3: 1 ftehe, daß fie alfo dort 
in dreifach größerem Maße vor fi gebe, als 
bier, indem dort 81 Gran, bier nur 27 Gran in 
berfelben Beit verbunfteten. Die ganze Lehre von 
ben U.n gehört übrigens ben ebenfalls noch nicht 
(ie —— Tre ber Öygrometrie unb 
erbunftu g.5) 
Atmofph e (di unftfreis, Suftrreid: 
bie Hülle von gasförmigen Subftan nzen, gan 
unfern Erbball umgibt. Die U. Es t eine 
Rolle auf unferem Planeten. & e ift für d \ * 
chöpfung eben fo für ie gen 
Liht und Wärme, ohne fie wäre kein 
Athmen, Bein Leben auf ber Erbe möglid. Sie 
mildert da6 Sonnenlicht, vermehrt bie irkung 
ber Sonnenwärme, fowie bie Dauer bes Tages— 
lichtes, führt vermittelnd die Töne in unfer Ohr, 
beranlaßt oder unterhält die meiften VBerbren= 
nungs= und Orybationsprozeffe, wirkt überhaupt 
mechaniſch oder chemiſch bei unzähligen Opera⸗ 
tionen mit, und iſt der Sitz jener im Haushalt 
der Natur ſo wichtigen Erſcheinungen, welche 
—— De bem Namen ber meteorologifhen 
egreift. 
1 Phyſikaliſche Beihaffenbeit der A. 
Als Gasmaſſe Hat die A. mit den übrigen Gaſen 
eine Reihe von Eigenfchaften gemein, unter des 
nen Schwere, Beweglichkeit der Theilchen, Ela= 
ftieität, Ausdehnbarkeit durch Wärme, Durd= 
ſichtigkeit, Elektricität und Lichtbrechungsvermö⸗ 
gen obenan ftehen, weil fie vor Allem zu bem 
durd das Dafeyn . Erdhülle bedingten Era 
fheinungen Anlaß geben. : 
Daß die X. (Swir fey, ift früher lebhaft be= 
ftritten worden, gegenwärtig aber leicht nach⸗— 
weisbar. Schwer feyn und von der Erbe — — 
ogen werben, find kongruente Begriffe. 
die‘. diefer An miehung nicht untertban, fo re 
fie, fhon weil ihre Theilchen, wie bei allen Ga= 
fen, einander abftoßen, von ber Erbe 5— 
ſich in den Weltraum zerſtreuen, es ſey 
dieſer wäre eben fo Pape N von ihr ——— 
Letzteres iſt aber nicht der Fall, denn die Himz 
melsßörper erleiden in ihren Bewe ungen feinen 
MWiderftand, welcher auf bas Dajeyn eines an 
Dichtigkeit unferer Erdatmoſphäre gleichen ober 
äbnlihen Stoffes im Weltraum ſchließen ließe, 
Zwar bat Ende (val. Bode's aſtronom. Jahr— 
buch 1826) aus den Störungen, welche der nach 
ihm benannte Komet während feines Umlaufs 
um die Sonne erleidet, das Dafeyn eines ben 
Weltraum erfüllenden Mediums nachgewieſen. 
Allein wenn aud) diefes Fluidum dicht genug ift, 
um auf bie Geſchwindigkeit jenesfehr wenig kom⸗ 
pakten Himmelskörpers eine bemerkbare Hem⸗ 
mung auszuüben, fo ift es doch ringe vor 
ganz anderer, unendlich feinerer Natur als ber 
terreftrifhe Dunftfreis und läßt fid mit biefem 
faum von ferne vergleichen. Ueberbies folgt bie 
A. dem Erbförper fomwoht in feiner Urendrehung, 


fammte organiſche 
lih wie 
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als auch in feinem ungleich rafcheren Lauf um bie 
Sonne. Mithin wird die A. von der Erbe ange: 
zogen, d. b. fie ift, wie jedes ihrer Theilchen, 
ſchwer, bat Gewicht. Eine unmittelbare Folge 
biervon ift, daß die. von oben nach unten einen 
Drud ausübt (und zwar nicht bloß in perpendi— 
kulärer Richtung, fondern auch in allen übrigen, 
weil er vermöge der Beweglichkeit der Theilchen 
fowohl in einem und bemfelben Punkt nad allen 
Richtungen, als auch in einer und derſelben Ho= 
rizontalebene in allen Punkten gleich ftarf ſeyn 
muß), daß aber dieſer Drud nadı oben hin von 
Punkt zu Punkt geringer wird. Das Erftere ift 
notbiwendig, damit die U. in Ruhe bleibe, unb 
das Lestere entfpringt einfach daraus, daß jedes 
Theilchen das Gewicht ber ſenkrecht über ibm 
befindlichen zu tragen bat, es alfo weniger bela; 
ftet ift und daher Veinerfeite einen befto geringern 
Drud ausüben muß, je höher feine Lage in dem 
Ganzen if. Die Anziehungskraft der Erbe 
nimmt aber ab, nicht bloß von unten nach oben, 
—— auch bei gleichbleibender Höhe von den 
olen nach dem Aequator, einmal weil bie Erbe 
Peine Kugel, fondern ein an ben Polen abgeplat: 
tetes Sphaͤroid ift, und dann, weil durd ihre 
Arendrebung eine Eentrifugaltraft erzeugt wird, 
die einen Theil der Anziehungskraft aufhebt, und 
zwar nad bem Aequator hineinen größeren Theil 
als nad ben rg zu. Die Theilhen ber N. 
werben alfo, felbft an ber Oberfläche oder, ge= 
nauer gefprocden, im Niveau des Weltmeeres, 
nicht überall gleich ftar angezogen, fondern ftär- 
Ber an ben Polen als unter dem Aequator. Deſ— 
fenungeachtet würbe die A., fobald fie volltom- 
men in Ruhe wäre, auf jeden Punkt der Erb: 
oberfläcdhe, ober richtiger, des MWeltmeers, einen 
glei ftarten Drud ausüben, weil fie fonft nicht 
im Zuftande der Rube bleiben könnte, Natürlich 
Bann aber dies Gleichgewicht nur dann befteben, 
„ wenn die Länge ber ſchweren Luftſäule kürzer ift, 
als die ber leichteren. Es müßte alfo die, fhon 
im Zuftande der Rube und bes Gleichgewichts, 
und wenn fie überall diefelbe Xemperatur befäße, 
nad ben Polen hin eine geringere Höhe als nach 
dem Aequator haben, oder ein Sphäroid barftel: 
len, das an den Polen analog der Erde jelbft ab: 
geplattet it. Da nun nad Laplace bas Axen— 
verhältniß bes Sphäroids eimer zugleich mit ib- 
rem Planeten rotirenden U. niemals näher als 
3:2 feyn Bann, fo ergibt fi die Abplattung der 
A. ungleich größer als die des Erdkörpers felbft. 
Hierzu kommt aber noch ein zweites Moment: 
bie größere Erbigung der Luft unter dem Yequas 
tor durd. die dort überwiegende Wirkung der 
Connenftrablen, wodurd fie ausgedebnter und 
leichter wird, daher ihre Schichten dort höher 
feyn müffen, Nur ein Theil der größeren Erpan- 
fion durch die Hequatorialwärme wird durd bie 
unten näber au bezeichnenden perpetuirliben Zu: 
ftrömungen Palter Luft von ben Polen nad dem 
Aequator wieder aufgehoben. Näber läßt fi 
das Arenverbältniß des Lufrfpbäroids nicht be: 
eichnen. Melde mittlere Dimenfionen dafs 
eibe befige, oder wie hoch die U. im Durchſchnitt 
über einem gegebenen Punft der Erdoberfläche 
fey, Läßt ſich ebenfalls nur annäberungsweife an⸗ 
geben. Nach Laplace darf die Höhe * A., fo: 
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fern bie Luft noch ber Erde angehören ſoll, nicht 
als unendlich angefeben werben, fondern erfiredt 
fih nur bis Ei bem Punfte, wo die zunehmende 
Gentrifugaltraft mit der abnehmenden Anzie- 
hungskraft im Gleichgewicht fteht oder ſich beibe 
einander aufheben. Genauer ift die Grenze von 
G. G. Schmidt und fpäter von Wellafton dahin 
verfegt worden, wo bie oberften Lufttbeilden 
burch ihr eigenes Gewicht, mweldes fie an ihrem 
Orte nody durch bie von der Eentrifugaltraft nicht 
ganz aufgebobene Anziehung ber Erbe behalten, 
im Stande find, der von den tiefer liegenden 
Theilben auf fie ausgeübten Abftofung das 
Gleichgewicht zu halten, &o fcharf indeß burd) 
ben angeführten Satz die Grenze ber U. bezeichnet 
wird, fo wentg läßt ſich doch die abfolute Höhe 
berfelben darnach genau feftftellen. Dazu wäre 
nämlich erforderlid, daß wir die Temperatur ber 
A. in verfbiedenen Höhen genau Pennten. Nun 
wiffen wir zwar, baß bei normalem Zuftand ber 
A. die Kemperatur von unten nadı oben abnimmt, 
aber nab welchem Gefeg, ift unbetannt, ©. ©, 
Schmidt beredhnete die Höhe der X, einmal unter 
ber Annahme, daß die Xemperatur für jede 
121,1 Zoifen Erhebung um IR. abnehme, und 
—— unter der zuerſt von Lambert gemachten 

orausſetzung, daß bie Wärmeabnahme propor⸗ 
tional ſey den Temperaturen oder Spannkräften 
der Wärme. Für die Höhe der A. unter dem 
Aequator (daſelbſt eine Mitteltemperatur von 
WAR. angenommen) ergab bie erfte Hypo: 
thefe 7,22 geographiſche Meilen, die lestere da⸗ 
gegen 27,5; für die Höhe unter dem Pol (dafelbft 
die Mitteltemperatur — 00 gejegt) die erfte 6,6, 
biezweite 27,1 geographifche Meilen ; in der That 
eine nicht leicht auszugleihende Differenz. Da 
bei den vorausgefegten Kräften (Anziehung der 
Erde, Eentrifugaltraft und Abſtoßung ber Theil⸗ 
chen, ausgeiprocen in bem Berbältniß bes Drucks 
zur Dichtigkeit) Fein volltommenes Gleichgewicht 
in ber A. Statt habe, fo fuchten Andere bie Höbe 
einer ifolirten Luftfäule unter dem Aequator und 
ben Polen zu beitimmen, und festen dabei die 
mittlere Xemperatur an der Erdoberfläche unter 
dem Uequator auf 25° €., unter den Polen auf 0°, 
die Höbenzunahme für 1° €, Xemperaturabnabme 
dort auf 600, bier auf 500 Fuß, Für die Höhe 
der U. unter dem Aequator ergab fid 175,000 
und unter ben Polen 132,100 Fuß. Auch bie 


ıneuern Unterfuhbungen, welde Poiffon, De Ia 


Rive und Biot über die Beſchaffenheit der obern 
Luftſchichten anftellten, haben das angeregte Pros 
blem noch nicht erledigt. 

Der Drud, welden bie U. vermöge des Ges 
wichts ibrer Theilchhen ausübt, äußert ſich durch 
eine große Mannigfaltigteit von Erfheinungen, 
die zum Theil die augenfälligften Beweife feines 
Dafryne liefern. Wenn wir 3. B. durch Saugen 
mit dem Munde oder mittelft einer Pumpe ver: 
fuchen, die Luft aus einem Gefäße zu zieben, fo 
empfinden wir en einen Widerftand, und 
nad kurzer Fortfenung ber Operation werben bie 
Lippen oder der Stempel der Pumpe mit einer 
Gewalt gegen das Gefäß gepreßt, bie Jedem, ber 
fie zum erften Male erführt, ein Staunen abs 
Joint: Unternimmt man den Verſuch in einer 

lasglode, bie auf eine ebene Fläche geftellt tft 
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und mitihrem Rande Iuftdicht auf dieſelbe ſchließt, 
fo ift die Glode, nachdem die Luft ausgepumpt 
worden, wie angebeftet an bie Fläche, während 
fie vorber und nad Wiedereinlaffung der Luft 
obne weitere Mühe abgehoben werben Fonnte. 
Stellt man endlich eine offene Glasröhre mit 
einem ihrer Enden in eine Kluffigkeit und bemüht 
man fich, die Luft aus derjelben zu zieben, fo 
fieht man die Zlüjftgkeit in der Röhre emporftei- 
n, befto mehr, je weiter das Ausziehen ber 
— — forigefent wird. Dies Steigen gebt indeß 
nicht bis ins Unendliche fort, man findet vielmehr, 
wenn die Roͤhre eine binreihende Länge bat, eine 
Grenze, bei der alles meitere Ausziehen und 
—— die. Höhe der Flüſſigkeit nicht vergrößert. 
aflelbe zeigt fih, wenn man eine ganz offene 
Glasröhre in ſenkrechter Stellung völlig unter: 
taucht, fie, noch unter ber Flüſſigkeit, an ihrem 
oberen Ende auf irgend eine Weife, durch ben 
inger, etwas Wade, oder am beften durch einen 
n, Inftdicht verfchließt und nun berausziebt ; 

e bleibt bei fortgefegtem Herausziehen fo lange 
gen efüllt, bis endlich ein Punkt eintritt, wo 
ie 3 gkeit ſich plöglih vom oberen Ende der 
Röhre abtrennt und nun einen unveränderlichen 
Stand annimmt, benfelben, wie vorber beim 
Auspumpen der Luft, wie weit man auch das 
Herausziehen ber Röhre und alfo das Vergrößern 
bed Raums über ber Flüſſigkeit noch fortfegen 
mag. MWiederholt man bdiefen oder den vorher⸗ 
Berfuch mit Klüffigkeiten von verſchie⸗ 

bener Natur, fo ergibt fi, daß die Höhen, bis 
zu welchen ſie anfteigen, im umgekehrten Verhält⸗ 
niß ihrer ſpecifiſchen Gewichte ſtehen, daß z. B. 
Waſſer ſich ungefähr 32 Fuß erhebt, das 13,5mal 
dichtere Queck ſilber dagegen nur bis zu ungefähr 
28 Zoll, Wiederholt man ferner den einen oder 
ben andern Berfuch im Iuftleeren Raume, b. b. 
bält man ben Drud der A. von dem außerhalb 
der Röhre befindlichen Theil der Flüſſigkeit ab, 
fo findet in der Röhre kein Steigen der Zlüffig- 
keit Statt, zum deutlichften Bemweife, daß es jener 
Drud war, der, während er außerhalb wirkte, 
in der Nähe wieder aufgehoben wurde, die Flüſ— 
figkeit zum Steigen nöthigte. Die Beobadtung, 
am fommunicirenden Röhren wahrgenommen, 
führte Torricelli zur Erfindung des Barome⸗ 
tere (f. —* Vor ihm wurde das Steigen von 
—— keiten in ausgepumpten Röhren einem 
bſcheuder Naturvordemleeren Raum 
Dee vacui) zjugefchrieben. Selbft der große 
ilet vermochte noch nicht, ſich von dieſer Idee 
loszureißen, denn als er an einer zu Florenz an⸗ 
gelegten Pumpe erfab, daß das Steigen des 
Waſſers nur bis zu einer gewiſſen Höhe gebe, er: 
Härte er, baß biejer Abſcheu eine Grenze habe. 
Bedürfte es außer dem AUngeführten und der ſpä— 
ter von Pascal: vorausgefehenen und auf feine 
Beranlaffung durch Perrier fchon 1648 Eonftatir= 
tem: ade, daß auf Bergen, wo notbwendig 
ber Drud der A. geringer als unten in der Ebene 
ſeyn muß, auch die Duedfilberfäule im Baro: 
meter Bürger ift, noch eines Beweifes für das 
Dafeyn des Luftdruds, jo hat man einen ebenfo 
5 en als vollwichtigen in der Thatſache, 
—— iuftleer weniger wiegt als 
Infterfällt; fie beweift das Gewicht ber Luft, und 
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davon ift der Drud der U. eine nothwenbige 
Beine: Der Hauptgrund, weshalb man bas Da- 
eyn diefes Druds fo lange verfannte und leug= 
nete, ift darin zu fuchen, daß man bei Einräu— 
mung defjelben nicht begreifen konnte, wie der 
menichliche Körper, ber, wenn man feine Ober: 
fläche zu 14—15 Quadratfuß annimmt, in Folge 
des atmofphärifchen Luftdruds eine Laſt von 
etwa 300 tr, zu tragen bat, einem folben Drud 
widerfiehen follte, ohne ihn einmal zu empfinden 
und ohne in feinen Bewegungen gehindert zu ſeyn. 
Aber diefer Einwurf laßt fich leicht befeitigen, 
Die feften und flüffigen Theile unferes Körpers 
können erftlidh, wie wir dies aus bireßten Verfu- 
hen anvielen andern Eubftanzen von dieſen Ag⸗ 
gregatformen wiflen, einen ungeheuern Drud er: 
leiden, ohne merklich tomprimirt zu werben. 
Außerdem enthalten aber die hohlen Theile eine 
Luft, die eben fo ſehr zufammengedrüdt ift ale 
bie äußere, und die folglich deren Druck ermwiebert, 
das Gleichgewicht hält. Offenbar ift endlich un: 
fere ganze Organifation darauf eingerichtet, un= 
ter einem ſolchen Drud zu leben. Dies wird un: 
ter andern baraus erfichtlich, daß alle weichen 
Theile unferes Körpers eine gewiſſe Angeſchwol⸗ 
lenheit oder Spannung (turgor) befigen, daß, 
beim Oeffnen einer Pulsader, bas Blut, trotz des 
atmofphärifhen Druds, mit großer Kraft her⸗ 
vorſchie ßt, und daß wir uns in der verbünnten X. 
auf dem Gipfel eines hohen Berges fehr unbehag- 
ih fühlen, daß uns daſelbſt Blut aus Lippen, 
Zahnfleifh und Augen bervordringt. Wir wür: 
den unjweifelbar ohne den Drud ber A., auch 
wenn babei das Athmen fortbeftehen Pönnte, gar 
nicht zu leben vermögen. Den neuern Unterſu— 
dungen ber Gebrüder Weber zu Folge werden 
die Schentelföpfe ber Beine und Arme nur durch 
den Luftdruck in ihren Inftdicht fchließenden Bek— 
Penpfannen gehalten, oder das Gewicht bes Bei- 
nes wird von dem Drude, den die atmofphärifche 
Luft auf baffelbe von unten nad oben ausübt, 
äquilibrirt. Daher bedarf es Beinerlei Kraftan= 
ftrengung, um während bes Gebens das eben 
nicht auf dem Boden ftehende Bein, deſſen Ge- 
wicht nicht unbedeutend ift, zu tragen, Auf hohen 
Bergen aber empfindet man eine auffallende 
Müdigkeit, weil bier die Muskeln die Glieder 
nicht bloß in Bewegung zu fegen, fondern auch 
einen Xbeil ihres Gewichtes zu tragen haben, 
Das leihte Ausweichen der Lufttheilchen ent- 
fpringt aber einfach daraus, daß dieſe Theilchen 
fur fib äußerft fein find, durch Beine Kobäflon 
mit einander verknüpft werden und, von allen 
Seiten gleich ſtark gebrüdt, ſich cben fo frei be> 
wegen können, als wenn fie nicht gedrückt würden. 
Indeß gilt dies doch nur vom erften Dioment ih 
rer Bewegung. &o wie fie aus ihrer Gleichge- 
wichtslage entfernt werben, erleiden fie Peinen 
gleiben Brud mehr von allen Seiten, fondern 
einen ftärfern von ber Seite ber, nad welder 
bin fie bewegt werben. Daraus entfteht das, 
was wir, jenadbem ein Körper ſich in der Luft 
ober dieſe gegen jenenbewegt, Widerftand oder 
Wind nennen, und was uns ben fühlbarften 
Beweis vom Daſeyn ber U. liefert. 

Der Drud ber X. kann auf mehrfache Weiſe 
gemeflen werben. Am bequemftenund genaueften 
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durch das Barometer (f. d). Er wird bier durch 
eine Auedfilberfäule beftimmt, welche ihm das 
Gleichgewicht halt, und man fest dabei die Länge 
diefer Säule ihrem und ber A. Drud propor: 
tional, Diefem Drud tft nothwendig aud bie 
Elafticität oder Spannfraft der atmofphärt: 
ſchen Luft an Ort und Stelle gleich, weil fie eben 
aus jenem Drud hervorgeht. Genauere Baro: 
meterbeobachtungen haben gelehrt, daß der Drud 
der A. an jedem Ort ber Erbe einer beftändigen 
Schwanfung ausgefegt ift, fo Daß man, um den 
wahren (mittlern) Werth diefes Drucks für irgend 
einen Ort fennen au lernen, genöthigt ift, jahre: 
lang und mehrmals täglich den Stand bes Baro- 
meters aufzuzeichnen und aus allen Ständen das 
arithmetifche Mittel zu ziehen. Der mittlere Ba= 
rometerbrud ift verfhieden nad der Lage des 
Orts, ſowohl nad deffen Höhe über dem Meere, 
als auch nach beifen geographifcher Breite, felbft 
nach ber geographifchen Länge. Je höher ber Ort 
liegt, befto geringer ift der mittlere Luftdruck da— 
felbft, und zwar ift die Höhe des Orts propor= 
tional dem Unterfcbiede zwiſchen den Logarithmen 
ber mittlern Barometerjäule am Meeresfpiegel 
unter ber geographiſchen Breite bes Reobad: 
tungsorts und an diefem Orte feibft. Diefer Sag, 
auf dem das barometrifhe Höhenmeſſen beruht, 
ift notbwenbdige Kolge des Gleichgewichts ber at: 
moſphäriſchen Schichten, DieVerfhiedenheit des 
mittlern Lufidruds in gleiher Höhe über bem 
Meere, oder einfaber am Spiegel beffelben, 
würde bagegenin einer im vollfommenen Gleiche 
gewicht ftebenden A. nicht Statt finden: fieift Fol⸗ 
ge von konſtanten Strömungen, bie hauprſächlich 
dur Zemperaturunterfchiede erzeugt werben. Die 
Größe diefer Verſchiedenheit, fo wie überbaupt 
ber Werth des mittleren Barometerftandes am 
‚Meere unter verfchiedenen geographifchen Brei— 
ten läßt fih daher nur durch Erfahrung beftimmen. 
Der mittlere Barometerftand oder Luftdruck ift 
unter der geographifchen Breite von 32—33° (me: 
nigftens auf dein atlantiihen Dcean) am größten, 
und nimmt von ba ab, fowohl nadı dem Aequa— 
tor als nach ben Polen bin, wo indeß ſchon unter 
dem Polarkreije (66%,° nördliber Breite) ein Mi⸗ 
nimum eintritt und weiter nordwärtd wieder 
eine Zunahme Statt findet. Nach den Beobachtun⸗ 
en neuerer Reifenden ändert fih der mittlere 
ftdruck auch in verſchiebdenen geograpbifcen 
Längen. Wären wir im Beſitz einer hinlänglichen 
Anzahl von entſprechenden Angaben über den 
mittleren Barometerftand an ben verfchiedenften 
ze bes Meereshorizonts, fo würde das 
ittel aus ihnen allen ben mittleren Drud ber 
gefammten U. auf ben Meeresfpiegel geben, ben- 
jenigen, ber bei volltommener Ruhe ber U. an 
jedem Punkte des Meeresipiegels einträte und 
daher nothwendig an allen diefen Punkten gleich 
wäre. Die Größe diefes gefammten Mittelbruds 
kennen wir noch nicht, indeB folgt ſchon aus Obi- 
em, daß es auf der nördlichen Halbkugel, zwi— 
hen ben Breiten 330 und 66° irgendwo eine Zone 
eben müffe, wo ber mittlere Barometerftand am 
eere mit biefem allgemeinen Mitteldrud zus 
fammenfällt, und daß in allen übrigem3onen ein 
größerer ober geringerer mittlerer Barometer: 
ftand, d. h. eine Depreffton oder Elevation bes 


mittlern Drucks ber U. Statt findet. Es dürfte 
ber Rahrheitnahe liegen, wenn man für 45° Breite 
den mittleren Barometerfiand am Meere rebucirt 
auf 0° und auf die Schwere unter 45° Breite zu 
337,80 parifer Linien annimmt. Hiernab beträgt 
ber mittlere Drud der A. am Meeresipiegel auf 
1 Quadratcentimeterflädhe = 1036,07 Grammen; 
auf 1 parifer Quadratzoll = 16,335 Pfund 
preuß. Bei allen Meifungen, bei denen man ben 
Drud der A. zur Einheit annimmt, z. B. bet 
Beſtimmung der Spannkraft der Waſſerdaͤmpfe, 
nimmt man indeß die Größe dieſes Drucks, der 
Bequemlichkeit halber in runden Zahlen ausges 
drückt, anders an, in Frankreich zu 760 Millimes 
ter (336,905 parifer Linien), in England zu 30 
engliihen Zoll (337,784 parifer Linſen) und in 
Deutfchland meiftens zu 28 Zoll oder 336 Linien 
ariſer Maß. Nach legterer Unnabme beträgt der 
rud auf 1 Quadratcentimeterflähe —= 1030,55 
Grammen, auf 1 parifer Quadratzoll = 16,1461 
Pfund preußifh. Die Gefammtlaft der U. auf 
ber ganzen Erboberfläde beträgt bemnad circa 
ein Milliontel der Erdmaffe, 

Die Schwankung endes atmoſphäriſchen 
Drucks an einem und demſelben Orte ſind theils 
regelmäßig, theils unregelmäßig. Unter den 
regelmäßigen ober periodiſchen Schwan— 
kungen ſind die täglichen eben wegen ihrer Re— 
gelmäßigkeit verhältnißmäßig am meinten kon⸗ 
ftatirt. Im Allgemeinen fteigt das Barometer 
von früh Morgens bis Vormittags, ſinkt dann bis 
Nachmittag, fteigt nun wieder bis Abend, um 
abermals in ber Nacht zu finten und am Morgen 
feinen urfprünglidben Stand wieder einzunehmen, 
wenn nicht unterbeß eine unregelmäßige Veran— 
berung im Luftdrud eingetreten ift. In den Klis 
maten Mitteleuropa’s find durdfchnittli bie 
Eintrittszeiten des erften Marimums etwa 9'/, 
Uhr Morgens, des erften Minimums 4 Ubr 
Nachmittags, des zweiten Marimums 10 Uhr 
Abende, bes zweiten Minimums 31/, Uhr Nachts. 
Die Jahreszeit ändertindeß die Stunden (Bender 
ftunden von U. von Humboldt genannt) etwas 
ab, Im Sommer liegen die Zeiten ber brei er= 
ften Extreme, die am forgfältigften unterſucht 
find, entfernter vom Mittage als im Winter, 
Ebenfo ift die Größe ber Oscillationen oder ber 
Unterfchiede zwiſchen zwei aufeinander folgenden 
remen nicht zu allen Fahrenzeiten und bet als 
lem Wetter gleich, fondern im Sommer und an 
beiteren Tagen größer als im Winter und bei be: 
bedter Luft. Außer biefen täglihen Schwan 
tungen gibt es noch andere periodifche Verändes 
rungen im Luftdruck. Unter diefen find bie jähr« 
Iidhen oder bie Schwankungen bes mo 
natlihden Mittels bes Barometerftan- 
bes bie bedeutendſten. In und nabe bei ben Tro— 
penzonen find die Veränderungen am beträdhtlich= 
ften, und zwar nimmt der, Barometerftand von 
ben fältern nady ben wärmern Monaten faft re: 
gelmäßig ab. Diefe jährliben Schwankungen 
des atmoſphäriſchen Druds werden offenbar, wie 
bie täglihen, durch die Eonne hervorgerufen, 
nicht vermöge einer bireften Anziehung, fondern 
vermöge ihres wärmenbden Einfluffes, in Folge 
beffen allgemeine Luftftrömungen entftehen. Dies 
geht fhon baraus hervor, daß die jährlichen 
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Schwankungen in benheißen Klimaten aufsEngfte 
mit ben regelmäßigen Winden, ben Paffaten und 
Moufjons, verknüpft find, Unter den unregels 
mäßigen Schwankungen verfiehbt man foldhe, 
die Beine beftimmte Periode befolgen. Sie zeigen 
fi auf der ganzen Erde, doch find fie nahe beim 
Aequator weit unbebeutender als bei uns, und 
nehmen weiter nach den Polen bin immer mehr 
an Umfang zu. Der monatlibe Umfang diefer 
Schwankungen beträgt im Jahresdurchſchnitt 

ifhen den Tropen 1 bis höchſtens 3 Linien, in 
Rom ſchon über 7, in Mailand 8, in München 
über 9, in Paris und Moskau über 10, in Berlin 
und Damburg über 11, in London und Kopenba= 
gen, Barſchau und Petersburg über 12, inStod- 
bolm über 13, in Edinburg faft 14 und in Ehri: 
ftiania fat 15 parifer Linien. Er ift nicht gleich 
zu allen Jahreszeiten, vielmehr am Bleinften im 
Sommer und größer in den übrigen Monaten. 
Auch richtet er ſich nicht allein nad der geograr 
phiſchen Breite des Orts, fondern auch nad 
ber übrigen Lage deilelben; in ber Nähe des Mee⸗ 
res ift er immer bedeutender, als tief landein= 
wärts, Diefe unregelmäßigen Schwankungen 
des Barometers werden bauptfäcdhlich durch ſchnell 
eintretende Kemperaturverinderungen bervorges 
rufen, und fie fteben daher mit dem Gange eines 
im freien aufgebängten Thermometers ın näch⸗ 
ſter Beziehung. Im Allgemeinen fteigt das Ba: 
rometer, wenn das Thermometer ſinkt, und um: 
geehrt; doch kommen aud Ausnahmen vor, und 
dann zeigt fich oft, daß die Burometerverändes 
rungen den Tbermometeränderungen vorgeeilt 
find, Den entſcheidendſten Einfluß auf die un- 
regelmäßigen Uenderungen des atmofphärifchen 
Drudes haben die Winde. Kalte Winde heben 
das Barometer, warme jenfen es. Bei und brin: 
gen bie nördlichen und öftliben Winde Kälte, bie 
werlichen und füdlihen Wärme: darum find jene 
bie bebenden, diefe die fenfenden Winde. In ber 
füblihen Halbfugel und biesfeits bes Aequators, 
an der DOftfeite der Kontinente ift ed umgekehrt. 
Bei ihrem Eintritt äußern die Winde dieſen Ein- 
fluß am ftärkiten, manchmal noch voribrem Ein- 
tritt, wenn fie an ber Windfabhne des Orts noch 
nicht zu fpüren find. Während ihrer Dauer, be= 
ſenders wenn fie an Stärke nachlaffen, nimmt er 
ab, und fo geihieht es, daß bas Barometer bei 
öflihen Winden fällt und bei weſtlichen fteigt. 
Damit ift dann aud ein Drehen ber Winde ver: 
Mnüpft, ber öflihen von Nordoſt durch Oft nad 
Südoft, der weſtlichen von Südweſt durch Weſt 
nach Nordweſt, eine Drehungsrichtung, die in un⸗ 
fern Klimaten die vorherrſchende iſt. Jedem 
beftigen Sturm gebt überdies faſt immer ein tie: 
fer — voran. Beſonders dieſes 
Einfluffes ber Winde wegen iſt das Barometer 
ein meteorologifhes Inftrument; benn wenn auch 
örtlibe Bildungen von wällerigen Niederjchlägen 
und beren Aufldfungen ben Drud ber A. aban 
dern, fo find es doc hauptfählih die Dampi= 
und Bolkenmaſſen, die uns neben der Wärme 
durch bie weſtlichen und füdblihen Winde zugeführt 
und burd bie öftlihen und nördlichen entzogen 
werben, benen bei uns bie Witterungsverbältniffe 
im Allgemeinen zuzufchreiben find, 
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Gewidt ber U. würde, wenn dieſe volllommen 
im Gleichgewicht wäre, auf dem Meeresfpiegel 
am größten ſeyn und von bort nad oben forts 
während abnehmen, auch würbe fie, wenn Tem— 
peratur und Feuchtigkeit überall gleich wären, ge: 
mäßdemmariotte'fhen Geſetze (f.d.) genau 
bem Drud und alfobem Barometerftand propor= 
tional ſeyn. Keins von beiden tit aber in Wirk: 
lichPeit genau der Hall. Die Kemperatur nimmt 
wie der Drud von unten nad oben ab, und ba 
beide in entgegengefegter Weile auf die Dichtig⸗ 
Peit der Luft wirken, ihre Wirkungen aud n 
bemfelben Gefege folgen, fo fann es leicht ge= 
ſchehen, und geſchieht oft wirklich, daß bie eine 
Wirkung über die andere bie Oberhand erlangt. 
Namentlich ereignet es ſich oft, daß bie dicht über 
dem Erdboden befindlichen Luftſchichten durch Dies 
fen ſtark erwärmt werden, und ba fie, vermöge 
ihrer ſchlechten Wärmeleitung, dieſe Wärme nur 
langjam an die höher liegenden Schichten abtres 
ten, jo dehnen fie ſich aus und werden ſpeciſiſch 
leichter, als es mit ihrer Lage verträglich ift. Sie 
werden daher durch Pältere und fpecifijch ſchwe⸗ 
rere ufrfchichten verbringt und fteigen in bie 
Höhe. Aehnlich wirkt der Waflerdampf. Aus 
beiden Urſachen entfpringen bie auffteigenben 
Luftftröme, bie eine fo große Rolle bei den mes 
teorologifhben Erfheinungen fpielen. Die um⸗ 
gekehrte Urfache, die befonders in ben oberen Res 
gionen wirfjam feyn muß, bringt bie herab ſte i⸗ 
genden Strömungen hervor. Wären Tem⸗ 
peratur und Waſſergehalt immer glei in der A., 
fo würde das Barometer, neben dem Drud und 
der Schwerkraft, auch die Dichtigkeit der Luft anz 
geben: ba aber jene Elemente nad Ort, erfteres 
auch nad Zeit, verſchieden find, fo müſſen diefe 
erft berichtigt werden, bevor man aus ben ug 
ben des Barometers auf bie Dichtigfeit der Luft 
fhließden kann. Das Manometer (f. d,) gibt 
dagegen wirklich bireft bie Dichtigkeiten, fobalb 
nur der Einfluß ber Temperatur auf diefes In: 
firument, eine an einem Magbalten äquilibrirte 
verfchlofiene Glasfugel, berüdfichtigt worben ift. 
Die Dichtigkeit der atmoſphäriſchen Luft, der 
woblgeordneten, wirb bei Dichtigkeitsbeftimmuns 
en ber übrigen Gafe zur Einheit angenommen, 
nter bem Drud einer Quedfilberfäule von 760 
Millimetern (unter 45° geograpbifder Breite) und 
bei 0° Temperatur wiegt, nah Biots u. Ara: 
go's Bertimmung, I Liter, d. 5. 1000 Kubik⸗Cen⸗ 
timeter, 1,299075 Gramme, Daſſelbe Bolumen 
Wafler auf dem Punkt feiner größten Dichtigs 
feit, d. 5. bei 4°,0 €., wiegt 1000 Grammen, 
Unter ben genannten Umftänden ift alfo das fpe= 
eifiihe Gewicht des Waffers, gegen das ber Luft 
gleih Eins, = 769,778 oder bas ber Luft, gegen 
das bes Waſſers gleih Eins, —= 0,001 5, 
Das Quedfilber bei 0° €. it 13,598mal fo dicht 
als Waſſer, bei 4°,0 Eentimeter folglich 10467,5= 
mal fo dit als atmofphärifhe Luft bei 0m,76 
und 0° C. Wenn bie Luft überall biefe Dich— 
tigkeit befäße, fo würde ihre Höhe, gemäß 
bem Sat von fommunicirenden Röhren, 10467,5= 
mal fo groß als bie ber Barometerfäule feyn, 
und alfo, wenn letztere am Meere — 837,8 pari: 
fer Linien angenommen wird, 24555 parifer Fuß 


Die Dichtigkeit oder das fpecififcde | betragen. 
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Die Temperatur ber N. ift bas Reſultat 
von erwärmenben und erfältenden Einwirkungen, 
bie unausgefegt neben einander thätig find, ob⸗ 
wohl nah Ort und Zeit in verfchiedenem Grade, 
fo daß entweder die einen oder bie andern bie 
Oberhand haben. Ohne diefe Einwirkungen 
würde die U. nur bie Temperatur bes Himmels⸗ 
raums befigen, welche man auf — 40° 50° €. 
anfchlägt. Wir Pennen als erwärmende Ur— 
ſachen hauptfächlic zwei: unmittelbar die Sonne 
und mittelbar durch fie die Erbe, Die Sonne 
wirft, indem fie mit dem Licht auch Wärme in 
ftraglender Form ausfendet. Von dieſer Wärme: 
ftrablung gebt der größte Theil, den man zu "/,, 
annimmt, durch die A., ohne direkt etwas zu be: 
ren Erwärmung beizutragen. Die übrigen °/,, 
werben von ber U. abforbirt und erregen in ben 
untern Schichten eine höhere Temperatur als in 
den oberen, tbeils weil fie in jenen ftärfer als in 
biefen abforbirt werben, theils weil die unteren 
Schichten, alsdiedichteren, eine geringere Waͤrme⸗ 
Bapacität als die oberen, mehr Ioderen, befigen. 
Die frei dur die U. gegangenen ”/,, gelangen 
zur Erde und erwärmen fie. Bon biejer Wärme 
gibt die Erdoberfläche einen Theil durch unmittel= 
bare Berührung, einen andern durch Strahlung 
an bie A. . Der erftere erftredt ſich nur 
auf. die unterften Luftſchichten, der legtere aber 
geht bis in die oberften Regionen ber U. u. noch 
darüber hbinans in den Himmelsraum. Bet dies 
fem Durchgang durch die U. findet wieder eine 
Abforption Etatt, die nicht nur in den bichtern 
Schichten eine höhere Temperatur als in ben lok⸗ 
Peren erregt, wie die ber unmittelbaren Sonnen: 
wärme, fondern auch im Ganzen ftärker ift, als 
legtere Abforption, da Wärmeftrahlen aus dunk⸗ 
fen Wärmequellen, wie die Erbe ift, reichlicher 
abforbirt werden, als die Strahlen einer leuchten: 
den Wärmequelle, wie die Sonne. Bermöge die: 
fes dreifachen Vorganges erlangt nun die U. un: 
ten eine höhere Temperatur als oben. Indeß 
wirkt hierzu noch eine andere Urſache mit, näm: 
lich die Wärmeftrablung ber durch Abforption er: 
märmten Lufttheilchen. Ohne fie würde die U. 
doch zulegt in allen Höhen eine gleiche Tempera⸗ 
tur befommen; allein fie führt beftändig gegen 
den falten Himmelsraum einen großen Xheil der 
erlangten Wärme ab und bewirkt, baß bie oberen 
Luftſchichten beftänbig kaͤlter als die unteren lei: 
ben; fie muß felbft der Erdoberfläche Wärme zus 
führen, wenn diefe durch ihre eigene Wärmeſtrah⸗ 
lung in den Himmelsraum kälter geworben ift, 
als die zunächſt über ihrbefindlichen Luftfchichten. 
Diefe — der Lufttheilchen u. die: 
jenige der Erboberfläde, welche frei durd bie 
Luft in den Himmelsraum dringt, find unter ben 
erfältenden Einwirkungen auf die A. bie beiden 
allgemeinften, Wirkten bie beiden erwaͤrmenden 
Urfacen immer und überall mit gleiher Kraft u. 
wäre zugleich die U. eine ftarre Mafle von Bon» 
ftanter Bichtigkeit, fo würde die Vertbeilung ber 
Kemperatur in berfelben eine jehr regelmäßige 
und underänbderlidefeyn; fie würde bloß in ſenk⸗ 
rechten Richtungen ungleich feyn, ohne je barin 
eine Ehwantung zu zeigen. Allein weder bie 
Einwirkungen auf die A., noch der Zuftand und 
bie Beſchaffenheit berfelben find überall und im: 


mer gleih, Die Sonne rg kann ziwar an 
fih als eine unveränderlihe Wärmequelle ange- 
fehen werden, obwohl doch in Jahrhunderten und 
in fürzeren Perioden, mit bem Erfcheinen und 
Berihwinden fogenannter Sonnenflede u, Son- 
nenfadeln, Veränderungen in ihrer Intenfität 
eintreten mögen; allein ihre Wirkung ift durch 
Verſchiedenheit in Neigung der Strahlen und in 
Länge ber Tagesbögen (wodurch einerfeits die 
Mienge der auf eine gewiſſe Fläche fallenden Strah⸗ 
len u. die Länge des von ihnen in der A. zurückge- 
legten Weges, alfo die Intenfität diefer Strahlen, 
fowie andererfeits die Dauer ihrer Wirkung: ab⸗ 

eändert werden) fehr verjchieden, ſowohl nad 

erſchiedenheit der geographifchen Breite, als 
aud für eine und diejelbe Breite nah Tages: u. 
Jahreszeit. Dann ift zweitens bie Erbe ober viel: 
mebr ihre Oberfliäde ald Märmequelle fehr ver=- 
änderlib, indem ihre Temperatur von ber ver— 
änderlihen Sonnenwirkung hervorgerufen wird, 
Aus beiden Gründen entfteht nicht nur, neben ber 
Xemperaturverjchiedenheit in ſenkrechter Mich: 
tung eine andere in ber Richtung ber Meribiane, 
fondern aud an einem und demjelben Orte ein 
dem täglihen und jährlihen Gange der Sonne 
entſprechendes Schwanten berfelben. Hierzu 
kommt noch, baß bie A., ftatt eine ftarre Maſſe 
zu feyn, eine große Beweglichkeit in ihren Theil: 
hen befigt. In Folge diefer Eigenfchaft haben 
die ungleichen Erwärmungen noch bie ſekundäre 
Wirkung, daß fie Strömungen und Winde ber: 
vorrufen. Namentlich am Boden wirb die Luft 
häufig ftärker erwärmt und ausgedehnt, als mit 
dem Gleihgewichtszuftande in Bezug auf bie ober 
ren Schichten verträglich ift, und fo entftehen aufs 
fteigende Ströme, die von den Seiten ber durch 
dichtere Luft aus älteren Gegenden erjegt wer: 
ben. Solche auffteigende Luftftröme bilden fich 
überall am Tage und ftärker im Sommer als 
im Winter; beſonders mächtig aber find fie in 
ben Aequatorialregionen, mo die ur Mittagszeit 
nabe loihrechten Sommenftrablen ihre volle Kraft 
entfalten Pönnen. Durch diefe immerwährenden 
YHequatorialftröme, die, nachdem fie fih erhoben 
baben, gegen bie Pole der Erbe abfließen und 
von dort durch ältere Luft erjegt werden, ent: 
ſteht eine allgemeine Eirkulation inder A. welche 
nothwendig bie entftandenen Xemperaturunter- 
ſchiede theilweije ausgleihen muß, Stände in- 
deß bie direfte Erwärmung der Erboberfläde nur 
überall in einem feften Berbältniffe zur Sonnen= 
wirkung, jo würbe doch bie Temperatur der U. 
nod eine gg Die gap. u. Schwan⸗ 
tung darbieten; fie würbe bloß nach geographi⸗ 
ſcher Breite, nad Höhe über dem Meere, nad 
Tages- und Jahreszeit verfchteden feyn. Allein 
die Kemperatur, welde ein Stüd der Erbober- 
fläche burd bie Sonnenftrablen erlangt, hängt 
nicht bloß von der direkten Wirkung biefer Strah⸗ 
len ab, fondern wejentlich auch von der Beichaf: 
fenbeit bes Bodens und von ber örtliden Lage. 
Ein trodener dürrer Sandbboden wird ftärker ers 
bist, als ein feuchter Wiefengrund oder eine Wald⸗ 
fläche, eim dunkles Geftein ftärker, als ein helles 
eine tiefliegende Ebene ftärker, als ein hohes Ger 
birge, überhaupt bas Land ftärfer, als das Meer: 
Zu biefen örtlichen Ungleichheiten in der Erwärz 
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eit, bie mit dem Wärmeausftrah- 
Iungevermögen im geraden Verhältniſſe fteben, 
treten noch die Störungen hinzu, welche das Meer 
veranlaßt, dadurch, daß es, als eine in feinen Theis 
ien bewegliche Maſſe, durch bie in Richtung der 
Meribiane ungleiche Erwärmung in Strömungen 
eräth und auf diefe Meife, ähnlich der A., die 
Zemperaturunterfhiedetheilweife ausgleicht. Alle 
diefe Borginge wirken auch wieder in jofern auf 
die A. zurück, als fie die Richtung und Stärke 
der allgemeineren Quftfiröme abändern und eine 
große { mehr oder weniger örtlicher hervor: 
rufen. Bollends verwidelt werben die Tempe: 
raturverbältnifie der U. endlih noch burd die 
Berdbunftungsfäbigkeit des Waſſers. Nicht nur, 
daß überall, wo Wafler verdampft, Wärme ver: 
ſchluckt wird, und wo ber gebildete Dampf ſich 
nederſchlãgt, eine Entbindung von Wärme Statt 
findet, fo wird auch durd die Anwejenheit bes 
Bafferdampfs bie Durdfichtigkeit der U. aufs 
Mannigfaltigfte getrübt, und dadurch werden bie 
erwärmenden Wirkungen der Sonne und der Erbe, 
fomie die erfältenden bed Wärmeftrablens ber 
Erbe und der Luftſchichten in hohem Grade ab: 
geändert: Am Tage mäßigt eine dide Wolfen: 
hit bie Temperatur, indem fie nur einen gerin: 
gen Theil der Sonnenwärme durchläßt, ben grö= 
Bern aber refleftirt oder abforbirt; bei Nacht ba: 
egen wirkt fie erwärmend, indem fie die unteren 
ftibichten und die Erboberflädbe verhindert, 
Wärme gegen den Himmel auszuftrablen. Im 
Be gebt alſo die lg einer Bebedung 
ober Zrübung der A. dahin, bie Xemperatur gleich⸗ 
förmiger oder ihre Schwanfungen geringer zu 
machen. Dete, die, wegen ber Nähe des Meeres, 
oder ** bes Vorwaltens von dorther kom— 
mender Winde, häufig bedeckte Luft haben, zeigen 
deshalb in allen ihren Temperaturverhältniſſen 
geringere Ertreme als andere, die, obwohl unter 
derielben geographiſchen Breite, aber mitten im 
Kontinent liegend, eines mehr heiteren Himmels 
genießen, Alle diefe ſekundären Wirkungen tra: 
gen dayıs bei, die urjprüngliche Vertheilung und 
Schwantung ber Temperatur in ber U. zu ver- 
wifhen und fie mehr ober weniger von ber alls 
gemeinen Konfiguration und Beſchaffenheit ber 
tänder abhängig zu maden. Un ein allgemeines 
GeleH für die Temperaturerfheinungen der A, tft 
daher für jegt und aucd wohl für immer nicht zu 
denken; alles, was bisher erreicht worden, beftebt 
darin, daß man aus den fehr zahlreich angeftell- 
ven Beobadtungen einige partielle Gelege ober 
empirifche Regeln abgeleitet hat. 

Die Temperatur der U. kann unter zweifahem 
Gefidstspunßte aufgefaft werden, erftlib indem 
man fie an einem und demfelben Orte für ver: 
ihiebene Zeitpunkte oder Beitabfchnitte in Be- 
tracht zieht, oder zweitens indem man fie an ver: 
(biedenen Orten für gleiche Zeitabſchnitte oder 
Zeitpundte mit eimander vergleicht. Im beider 
Sn ift man jedoch auf Orte von geringer 

über dem Mieere oder wenigſtens über bem 
Erdboden beihräntt, Won der Zemperatur ber 
freien U. bob über bem Boden wiljen wir nur 
wenig, durch vereinzelte, im Luftballon angeftellte 
tungen. it den Beobachtungen an ei: 

nem m. bemielben Orte bezweckt man, entweder bie 
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Mittelwertbe ober die mittleren Schwan— 
kungen der Temperatur der Stunden, ber Tage, 
der Donate, der Jahreszeiten, der ganzen Jahre 
oder noch längerer Zeiträume Eennen zu lernen, 
Beide Elemente erfährt man, befonders in bem 
außerhalb der Tropenzone liegenden Gegenden, 
wo die Schwan en meifentheils große Unres 
gelmäßigkeiten darbieten, nur dadurd , daß man 
die Beobadhtungen in verbältnißmäßig kurzen 
Intervallen eine lange Zeit fortfegt. Je näher 
der Ort den Polen liegt und je Burger der Zeit: 
raum, für welde man jene Elemente betimmen 
will, deito öfter und länger muß beobachtet wer: 
den. Bom nädften Intereije ift das erfie Eile 
ment, bie mittlere Temperatur einer berger 
nannten Beitabichnitte, bauptfählich die der Mio 
nate, ber Jahreszeiten und der ganzen Jahre, weil 
fie ald Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Kli— 
mas eines Orts dienen. Für dieje Zeitabſchnitte 
findet man die mittlere Temperatur aus der der 
Tage, obwohl die legtere nicht notbwendig ge- 
kannt zu feyn braucht, um erftere zu erfahren, 
um fo weniger, je länger ber Zeitäbſchnitt ift. 
Man kann 5.3. bie Mitteltemperatur des Jah— 
res beftimmen, ohne bie ber Monate und Tage 
zu Bennen; zu der der Monate ift jedoch ſchon 
wenigftens eine angenäberte Kenntniß von ber 
der Tage erforderlih. Die Mitteltemperatur eir 
nes Tages wird, ſtreng genommen, nur gefunden, 
wenn man dad Thermometer denganzen Tag hin— 
durch in Bleinen und gleich abftändigen Zeitpunß- 
ten, 3. B. wenigftens von Stunde zu Stunde, 
beobachtet, fämmtlihe Temperaturen abbdirt u. 
durch die Zahl ber Beobachtungen dividirt. Eine 
ſolche Beobachtungsweiſe unausgeſetzt fortzufübs 
ren, wäre indeß für einzelne Perſonen nur mit 
beſonders eingerichteten Thermometrographen 
möglich, welche die Temperatur für jeden feſtge— 
festen Zeitpunkt bed Beobachters anmerken. 
Man bat jedoch dergleichen Beobachtungen für: 
zere Zeit, ja, mit Hulfe mehrer Perfonen, fogar 
Fahre lang fortgejegt, um daraus Regeln abzu— 
leiten, die mittlere Xemperatur des Tages aus 
wenigen Ablefungen zu finden. Befonders ift es 
die Mitteltemperatur bes Tages, im monat- 
lihen Durchſchnitt genommen, auf welde man, 
behufs. der Beſtimmung der Mitteltemperatur 
eines ganzen Monats, hierbei jein Augenmerk ge: 
richtet hat, denn für einen eingelnen beftimmten 
Tag findet man mit Genauigkeit die mittlere 
Zemperatur ſchwerlich anders, als durch das Mits 
tel aus ſtündlich angeſtellten Beobachtungen. Un⸗ 
ter den Vorſchriften zu Beſtimmung der mittleren 
Temperatur des Tages im monatlihen Durch— 
ſchnitt aus wenigen Beobachtungen iſt bie be: 
quemfte und zugleich gebräudlichfte die von A. 
von Humboldt empfohlene, nad der man das 
arithbmetifhe Mittel aus den täglid am her: 
mometrographen abgelefenen Marimis und Mi⸗ 
nimis nimmt. Weniger bequem, jedod vielleicht 
genauer, ift das arithmetifhe Mittel aus den Be: 
obacbtungen zur Zeit des Gonnenaufgangs und 
um.2 Uhr Nachmittags, ferner das aus Beobadı- 
tungen um 4 Uhr Morgens und 4 Uhr Abende, 
oder 10 Uhr Morgens und 10 Uhr Abends; ans 
dere —— (homonyme) Stunden geben 
ein unrichtiges Reſultat. Wil] man 3mal täglich 
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beobachten, fo find 8 Uhr Morgens, 4 und 12 Uhr 
Abends oder 7 Uhr Morgens, Zund 9 UHr Abends 
bie geeignetften Stunden. Ein nod genaueres 
Refultat erhält man durch 4 Beobachtungen um 
4 und 10 Uhr Vormittags und 4 und 10 Uhr 
Abende, Selbſt eine einzige Beobadhtung am 
Tage, nämlich zur Zeit des Sonnenuntergangs, 
Bann eine leidlihe Beſtimmung geben. 

Hat man auf eine oder die andere Meije die 
Mitteltemperatur der Tage aus Beobachtungen 
beftimmt, fo findet fi narürlich die der Monate 
durch das arithmetifche Mittel derſelben. Einen 
annäbernden Werth für die Miitteltemperatur ei: 
nes Monats erhält man aud ſchon durch das 
arithmetifhbe Mittel aus dem Minimum und 
Marimum des ganzen Monats, Die Mittel: 
temperatur bes Jahres ergibt fi aus ber ber 
einzelnen Monate. Will man fie indeß Bloß für 
fi kennen lernen, fo reicht es bin (wenigitene 
für unfere Breiten), daß man täglih um 9 Uhr 
Morgens ober um 8 Uhr Abends beobadte und 
aus allen Ablefungen das Mittelnehme ; das Re: 

ultat fommt etwa bis auf einen balben Grab der 
irlichfeit nahe. Genauer ift das Mittel aus 
Beobaditungen an irgend einem bomonymer 
Stunden, vorzüglich 10 Uhr Morgens und 10 Uhr 
Abends, ober 11 Uhr Morgens u. 11 Uhr Abends ; 
doch kann man, was wohl zu merken, weder auf 
bie eine noch die andere Weijedie mittlere Tempe⸗ 
ratur einzelner Monate mit Genauigkeit finden. 
Kerner läßt fib, wie. von Humboldt durch 
zahlreihe Erfahrungen aus allen Breiten gezeigt 
bat, bie Miitteltemperatur bes Jahres aus ber 
eines einzigen Monats finden, nämlich aus der 
bes Oktobers. at man bie legtere auf bie eine 
der angegebenen Weifen ermittelt, jo befigt man 
damit auch die erfiere. Endlich befteht ein recht 
enaues und ganz bequemes Verfahren zur Auf- 
dung der mittlern Jahrestemperatur barin, daß 
man ein Thermometer, weldes man burd Ein 
ſchließung in eine bedeutende Maſſe von ſchlechter 
BWärmeleitung, 3. B. ein in ber Luft aufgehäng: 
te6 Haß Sand, Kor träge macht, täglih einmal 
oder wöhentlih ein Paar Dial beobadtet. In 
älteren Beiten begnügte man fid wohl auch mit 
dem arithmetifben Mittel aus dem Marimum 
und Minimum imganzen Jahre; allein dies Ver⸗ 
fahren Bann nur für foldhe Orte gebilligt werben, 
bie man, wie etwa den in ber Nachbarſchaft der 
Pole oder auf dem Gipfel hoher Berge, nicht an: 
ders als unter großen Jurüftungen zu allen Jab: 
reszeiten beſuchen fann. Auch ift in neuerer Zeit 
von einem Uhrmacher Fürgenfen eine Ubr gefer= 
tigt worden, welche mittelft eines eigens für Tem⸗ 
peraturveränderungen fehr empfänglih gemach⸗ 
ten Penbels oder Balancier6 durch ihren Gang 
die mittlere Xemperatur bes Jahres und übers 
haupt eines jeden Zeitraums abgibt, Auf welche 
Weiſe man auch die Mitteltemperatur bes Jahres 
beftimmt babe, fo liefert fie body, fobald ‚man ſich 
mit einem Jahre begnügt, noch nicht bie wahre 
Mitteltem ur ber Suft an einem Orte ber 
Erboberfläde, da ein Jahr in biefer Beziehung 
immer etwas und zuweilen nicht unbedeutend ver- 
ſchieden ift von einem andern, Beſonders ift dies 
ber Kall in höheren Breiten. Je näber ber Ort 
den Polen liegt, defto mehr ſchwankt die Mittel: 
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temperatur von Jahr zu Jahr. In Paris bes 
trug fie in ben Jahren 1806 und 1822 + 12°,1 €., 
im Jahre 1816 dagegen nur 9,4 €,, in dem 
10 Fahren von 1806 — 1815 war fie durd= 
fhnittlih 10°,68, in den folgenden 10 Jahr 
ren 1816 — 1826 dagegen 10°,91, und im Mit⸗ 
tel aus allen 21 Jahren 10°,80 €; Das Mits 
tel aus beiden Jahren ber Ertreme in biefem 
3eitraume, nämlich von 1806, 1822 und 1816 
gibt 10°,75 €., nahe benjelben Werth. Bier: 
aus geht hervor, daß ſchon in unſern Breiten felbft 
ein Zeitraum von 10 Jahren noch nicht hinreicht, 
die Mitteltemperatur ber Luft eines Orts bis auf 
"0 eines Gentefimalgradbes mit Sicherheit zu be= 
ſtimmen; ein noch längerer Zeitraum ift aljo uns 
ter höheren Breiten erforderlib. Daſſelbe gilt 
in noch gefteigertem Maße von ber Mitteltempes 
ratur ber Jahreszeiten, der Monate und gar der 
Tage, ba, was die Bertheilung ber Wärme bes 
trifft, ein Jahr noch ungleich mehr von einem ans 
dern abweicht, als in Bezug auf feine Mitteltem⸗ 
peratur, Man fann wohl fagen, baß, wenn in 
unfern Breiten 10 Jahre zur genauen Beſtim⸗ 
mung ber wahren Mitteltemperatur eines Orts 
erforderlich find, 120 Jahre erfordert werben, um 
die Mitreltemperatur defjelben für einzelne Mo= 
nate, befonders die Wintermonate, ebenfo genau 
—— 
ie Beſtimmung der mittlern Lufttemperatur 
verſchiedener Orte macht eine Hauptaufgabe der 
Meteorologie aus und iſt daher, ſeitdem dieſer 
Zweig der Phyſik einen wiſſenſchaftlichen Cha⸗ 
rakter angenommen bat, vielfach der Gegen: 
ftand anhaltender Beobadhtungen gewefen. Wo 
nur die Eivilifation fetten Fuß gefaßt bat, ober 
wo nur Naturforicher Gelegenheit hatten, län« 
ere Zeit zu verweilen, find zu diefem Zwecke 
bermometerbeobadhtungen angeftellt worben. 
Die Zahl ber Orte, für welche man auf folde 
Weiſe das genannte Element zu ermitteln ges 
ſucht bat, ift E groß, daß eine Mittheilung der 
erlangten Refultate bier zu weit führen würde. 
‚Bier möge die Bemerkung genügen, baß, wenn 
leich ein bedeutender Theil der Refultate ber er= 
orberlihen Zuverläffigkeit entbehrt, indem ent= 
weder bie Beobachtungen einen zu Burzen Zeit⸗ 
raum umfaßten, oder die Thermometer nit bie 
erforberlihe Genauigkeit befaßen oder nicht hin⸗ 
länglich gefhügt gegen ftörende Einwirkungen 
aufgehängt waren, oder endlich, was häufigerift, 
nicht zu ben rechten Tagesſtunden abgelefen wur⸗ 
ben, doch ſchon durch die Gefammtmaffe diefe Be⸗ 
obachtungen eine fehr genäberte Kenntniß über 
die Vertbeilung und & dwankungen ber Wärme 
in ber U. an ber Erboberfläde erlangt worben ift, 
welche erlaubt, bie Hauptgefege berfeiben mit eis 
nem bebeutenden Grade von Sicherheit feftzus 
ftellen. Ein Hauptrefultat berfelben ift, baß bie 
Mitteltemperatur, fowohl des Jahres als ber 
Fahreszeiten, zwar im Allgemeinen vom Aequa⸗ 
tor zu nad den Polen bin abnimmt, aber nicht 
unter allen Meridianen in einem gleihen Ber: 
hältniß, fo daß fie zugleich von ber geograpbifchen 
Breite oder ber geographiſchen Laͤnge abhängt. 
Eine Folge hiervon tft, daß, wenn man bie Orte 
— Waͤrme durch Linien mit einander vers 
indet, dieſe Linien nicht ben Paralleltreifen pas 
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rallel laufen, fonbern gegen fie geneigt find und 
von ber Kreisgeftalt abweichen. Die Linien glei: 
her mittlerer Jahrestemperatur, Jfotbermen 
genannt, biegen ſich über ben Werthälften beider 

roßen Erbveften und benbarangrenzenden Theil 
der Weltmeere viel weiter nah den Polen, als 
über den Ofthälften berfelben, fo daß z. B. Eu— 
ropa und das weftliche Nordamerika eine beträcht: 
lich höhere Mitteltemperatur befist, als unter 

leicher Breite bad Innere von Aſien oder bad 
Irtiche Rorbamerifa, und das Minimum biefer 
Temperatur nicht mit bem Nordpol zufammen= 
fällt, fondern fih an zwei Punkten ————— 

Kaͤltepolen) einſtellt, von denen der eine an den 
Nordküſten Aſiens und ber anderean denen Ame— 
rika's liegt. So bat Peking (unter 39° 54° nördl. 
Br.) eine Mitteltemperatur von 12°,7 €., dagegen 
Mom, obwehl etwas nörbliher gelegen (unter 
41° 54° nördl. Br.) ſchon eine von 15°,5. Fort 
Bancouver, an ber Weſtküſte Amerifa’s unter 
45° 38‘, genießt einer mittleren Wärme von 128 
C., Montreal, unter faft derfelben Breite (45° 
31° nördl,. Br.) in Kanada, an der Oſtküſte 
biefes Kontinents, dagegen nur einer von 7°,6. 
Eine ähnliche Abweichung zeigen bie Linien glei: 
der Sommer: und gleiher Winterwärme 
(Sfotheren und Iſochimenen). inter glei- 
hen geographifchen Breiten rüden bie erfteren 
über den Oſthälften ber Kontinente viel weiter 
nad Norden und bie lesteren viel weiter nad 
Süden, als über ben Wefthälften, ober, was 
eben fo viel heißt, jene haben heißere Sommer 
und Pältere Winter als dieſe. BDiefelben Er: 
fheinungen wiederholen fih auch bei dem Ins 
nern ber Kontinente, im Gegenfag zu ben 
Küften und Infeln, fie bedingen die Verſchie— 
benheit bes Kontinentaltlimas vom 
Küften: oder Seeklima, von benen letzteres 
Durch fühlereSommer u. mildere Binter, alfo durch 

eringere Extreme, als erfteres ausgezeichnet ift. 

ebrigen® tft bier nod zu bemerken, daß die bei 
ſolchen Bergleihen, fomwie überhaupt bei Kon: 
firußtionen der Linien gleicher Wärme in Betracht 
gezogenen Orte eigentlih aud in gleicher Döhe 
über dem Meere liegen müßten, was aber nicht 
immer ber Fall ift und ſeyn kann. 

" Ueber die Kemperatur in ben oberen Schichten 
ber freien A. find wir, wie bereite bemerkt wurbe, 
noch gany im Ungewiffen. Wir befigen hierüber 
nur bie Reibe von Beobaditungen, welbe Gay⸗ 
Luffac anf feiner adroftatifhen Reife am 16. 
@eptember 1804 anftellte; fie ftebt indeß zu 
tfolirt, um das Gefeg ber Temperaturabnahmte 
mit der Höhe barans ableiten zu Pönnen. Unten 
in Paris war bie Temperatur 3008 €., in 3580,0 
Koifen Höhe bagegen nur — 95. Nimmt man 
an, was das Ein fachſte ift, bieXemperaturabnahme 
fey eine gleichförmige, fo fommen 89,3 Toiſen 
Erhebung auf einen —— Die meiſten der 
übrigen Beobadtungen find auf Bergen oder 
Hochebenen in nger Höhe über bem Boden 
angeftelit und Pönnen alle wegen ber Nähe bes 
Bodens Peinen Aufſchluß über bie Temperatur 
mitten im freien Luftraum geben; auch weichen 
ihre Refultate nah geographifcher Breite und 
der relativen Lage ber Punkte, nach Jahreszeit 
und Witterung bebeutend von einander ab, in eis 
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nigen Faͤllen in dem Verhaͤltniß 1 : 2 und barüber. 
Nurfo viel läßt fi aus ihnen abnehmen, baß ums 
ter ſolchen Berhältnifien zu 19 €. Kemperaturabs 
nahme im Winter 80 und im Sommer 110 Toiſen 
Erhebung nöthig find, voransgefegt, daß bie 
Temperatur nah arithmetifhem Verhältniſſe 
mit ber Höhe abnehme. Diefe Abnahme, obwohl 
bie einfachfte, ift aber fiber nit durchweg bie 
richtige; im Gegentbeil ift wahrſcheinlich, baß bie 
Temperatur dbeito langfamer abnehme, je größer 
die Höhe ift. Auch fteht zu vermutben, daß alle 
Xemperaturfhmwantungen in großen Höhen ge: 
ringer feyen, als unten am Boden, 
leftricität der Luft. Sobald man bie 

Wirkungen der Pünftlich erregten Eleftricität er: 
Pannt hatte, mußte ihre Aehnlichkeit mit denen, 
welche der Blitz bervorbringt, aufdie Vermuthung 
leiten, baß auch in ber U. freie Elektricität walte 
und baß bie Erjcheinungen eines Gemitters von 
elektrifhen Entladungen herrühren. Direkte Be: 
obachtungen führten bald zur Gewißheit hierüber. 
Indem man einen papiernen, mit einem metalle: 
nen Stifte verfebenen Drachen auffteigen ließ u. 
ihn an einer feidenen Schnur bielt, die mit feis 
nem Metalldrabt umwidelt war, bemerkte man 
am Ende ber Schnur Zeichen von elektrifcher An 
— und Abſtoßung, wohl gar ſtechende Fun⸗ 
Pen, wie aus einer leydener Flaſche. Gegenwaͤr⸗ 
herrſcht über das Daſeyn ber Elektricität in ber 

. gar fein Zweifel mehr. Man kann fih von 
ihrer Gegenwart theils mittelft tfolirter, an bo= 
ben —— angebrachter Dräbte, theils mit⸗ 
telſt eines Drachens, vorzüglich leicht aber mittelft 
eines Elektroſkops (f. d.), das an einer Holirten 
Stange ala ift, oder mittelft eines eben fo 
aufgeftellten Multiplikators, beffen eines Draht⸗ 
enbe bis zur Erbe reicht, jeberzeit davon überzeus 
gen, Die allgemeinen Refultate, melde fib aus 
den Unterfuchungen über die Luftelektricität er 
geben haben, find folgende: bei jeder Witteru 
und Temperatur enthält die A. Elektricitaͤt; 
heiterer Luft ift diefelbe ftets pofitiv und im All⸗ 
gemeinen im Winter ftärfer ale im Sommer, bei 
rubigem Metter ſtärker, als während eines Wins 
des. Ihre Intenfität wächſt von unten nach oben 
und änbert fi mit ber Jahres- und Tageszeit; 
fie erreicht täglich zweimal ihr Marimum umb 
eben fo oft ihr Minimum. Nah Schübler fängt 
fie mit Sonnenaufgang an zu wadhfen und er: 
reicht einige Stunden darnad Ihr erftes Maris 
mum; von ba an nimmt fie ab und erlangt 1—2 
Stunden vor Sonnenuntergang ein Minimum, 
Reigt aber wieder von da an fchnell und erreicht 
einige Stunden nah Sonnenuntergang ihr zweis 
tes Marimum. Bon dieſem Augenblide an fällt 
fie die ganze Nacht binburd, bis fie mit aufgehen⸗ 
ber Sonne abermals zu fteigen beginnt. Im 
Sommer tritt das erfte Marimum am frübeften, 
im Winter am fpäteften ein, während bas zweite 
Marimum in Sommertagen am fpäteften, in 
BWintertagen am frübeften Statt bat. Bei ruhi⸗ 
ger beiterer Luft find die Variationen ber Elek⸗ 
tricität größer, als bei trüber, und überhaupt im 
Sommer durchſchnittlich faft boppelt fo groß, als 
im Binter. Dichte Wolken, Nebel u. naßkalte Wit» 
terung ftören überhaupt benregelmäßigen@angber 
Elektricität völlige, Das aus ber Luft fallende 
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Waſſer tft faſt immer, befonders im Sommer, elek⸗ 
triſch, ſelbſt die in der Räähe von Wafferfällen in der 


Luft ſchwebenden Waſſertropfen find ſtark pofi: | 
tiv eleftrifh,. Bei Nordwinden iſt die Luftelek⸗ 
tricität am häufigſten pofitiv, bei Südwinden 
am bäufigften negativ elektriſch; die öftlichen 
Winde haben mehr die Eigenfchaft der nördlichen, 
die weftlichen mehr die der fübliden Winde ; doch 
find überhaupt negative Niederjhläge häufiger 
als pofitive. Starke Plagregen und Gewitter 
liefern mehr Eleftricität, als fanfte Landregen. 
Wolken find faft immer u eleftrifch, daher 
mag ed kommen, baß die Zuftelektricität oft fo 
fehr wechſelt. Bolta beobachtete in einer Mi: 
nute einen 14maligen Wechfel der Elektricität. 
Dagel und Schnee find faft immer eleftrifb, der 
Nebel verliert oft vor feinem Falle die Elektrici= 
tät. Seit Poutllert gezeigt bat, daß beim Auf: 
fteigen ber im Wajfer aufgelöften Salze, während 
der Verdunſtung des Wailers und bei der Vege— 
tation Eleßtricität frei werbe, muß man bieje bei- 
ben Prozeſſe als die Hauptquellen ber Lufteleßiri: 
eität anfeben, neben welchen noch viele andere 
pröduttiv feyn mögen. Nah Ponillet liefert 
ein bewachſenes Held von  [] Klaftern in einem 
Tage mehr pofitive Elektricität, als man zur La: 
bung der ſtärkſten Batterie braudt. Weber be: 
fondere Erfheinungen und Wirkungen der Luft: 
elektrieität f. Eleftricität., 
‚Bas Farbe und — — 
anlangt, ſo iſt die atmoſphaͤriſche Luft kein voll⸗ 
kommen durchſichtiger Körper, denn in größern 
Schichten wird fie ſelbſt als ein blaͤulicher Stoff 
fichtbar, welcher aljo einen Theil der Sonnen: 
ftrablen (die blauen) era arg bat und ale 
feine Farbe uns refleftirt. Die blaue Farbe, un: 
ter welcher uns ber Himmel erjcheint, ift auch ber 
Luft, wenn fie in großer Maſſe geieben wird, ei: 
thümlich. MWüre die Luft ein volllommener 
dhtleiter, jo würbe ber Himmel ſchwarz (farbes 
108) ausfehen, wir würben in ein unbefcreiblis 
ed Dunkel bliden, und das Tageslicht würde 
in volltommen gerader Linie auf unfere Erde fal⸗ 
len, ftatt daß jest die Lichtftrablen von ber A. zu⸗ 
züdgeworfen werden und fo eine ftärkere und 
gleichförmigere Bertheilung bes Lichts über den 
ganzen Erdball hervorbringen. Die blaue Farbe 
des Himmels rührt von polarifirtem Lichte ber, 
alfo vom reflektirten Lichte, wie das weiße Licht 
der Wolken. Die Luft der A. muß alfo Neigung 
Haben, bie rothen und gelben Sonnenftrablen zu 
abforbiren und die blauen Strahlen zu refleßtiren. 
Die rothen und gelben Zinten der Wolken aber 
feinen mit einer merkwürdigen Eigenfchaft des 
Dampfes in Verbindung zu fteben. Sieht man 
nämlich im Dunkel durd Dampf bindurd , wels 
cher unter einem Drude von 5—10 Pfund aufden 
Quabratzoll in die A. ausftrömt, nach einem 
Lichte, fo ſcheint daſſelbe tief hochgelb zu jeyn, ge: 
rabe fo, ald wenn man ed burd ein mit dem 
Dampfe der falpetrigen Säure angefülltes Ge⸗ 
fäß hindurch erblidte. Der Waflerdampf, indem 
er biefe Farbe zeigt, ift mit Luft gemifht und an 
der Grenze der Verdichtung, und es ift bekannt, 
daß der göldene Schein beim Sonnenuntergange 
von einer befrähtlihen Menge von Waflerdampf 
in der A. berrührt und in der That ein allgemein 
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bekanntes Vorzeichen von Regen iſt. Beigemiſch⸗ 
tes expanſibles Waſſer macht die Luft durchſichti⸗ 
ger und erhöht daher den Ton ihrer blauen Farbe 
(ins Schwarze), aus demſelben Grunde, aus wel⸗ 
chem Papier durch Del durdfichtiger wird, daber 
auch ein fehr dunfelblauer Himmel auf die Ge: 
genwart vieler Dünſte fchließen läßt. Sowie 
aber diefe Dünfte ihre Ausdehnſamkeit verlieren, 
machen fie den Himmel blaffer und Pönnen ihm 
feine Durdfichtigkeit ganz nehmen. Daber ift es 
erflärli, warum der Himmel auf hoben Bergen 
ein bunkleres Blau bat als in Thälern. Saufs 
fure maß die Bläue des Himmels mittelft eines 
befondern Inftruments, das er Eyanometer 


nannte. 

Ueber bie — — ber A. f. Wind. 

IL Chemiſche Befhbaffenbeit ber A. 
Das Material, welches bie A. unferes Erbkörpers 
bildet, tft nicht, wie man früher glaubte, ein ein= 
faches Gas, fondern ein Gemenge von Stidftoff, 
Sauerftoff, Kohlenjüure, Wafferdbampf und ge: 
ringen Mengen anderer Gaſe und Dämpfe, bie 
theils bei vulfanifchen Vorgängen, theils bei ben 
Prozeffen der organifhen Natur, theils endlich 
durch die Kunft der Menſchen bei induftriellen 
Operationen entwidelt werben, Die legteren 
Beftandtheile, zu welchen man noch bie im Bus 
ftand großer Zertheilung mechaniſch ſchwebenden 
Subftanzen zählen Bann, find indeß ſowohl ihrer 
ehr geringen Mengen als ihres meift örtlichen 
Vorkommens wegen nur als zufällige zu betrach» 
ten, Es bleiben alfo als Hauptbeftandtheile nur 
die vier erfigenannten übrig, und felbft von dies 
fen finden fich die Koblenfdure und der Waſſer⸗ 
dampf in verhältnißmäßig fo geringen und vers 
änderlihen Untbeilen, daß man aud fie unter 
gewiſſem Geſichtspunkte nicht als weientliche Bes 
ftandtheile der U. anzufehen pflegt. Im engeren 
Sinne bes Wortes verfteht man unter „atmojphäs 
rifcher Luft“ oder ſchlechthin Luft“ bloß ein Ge—⸗ 
menge von Stidgas und Sauerftoff, und biefes 
iſt es, deſſen Dichtigkeit bei Beſtimmung der Dich: 
tigkeit anderer, Gafe und Dämpfe ats Einheit 
zum Grunde gelegt wird. Um bei mebdicinalpo: 
lizeilicher Veranlaffung bie atmofphärifche Luft 
ruͤckſichtlich ihres quantitativen Sauerftoffgebaltes 
zu prüfen, verfährt man am einfachften nach dem 
von Gay⸗Luſſac in Vorfhlag gebraten eudio⸗ 
metriihen Verfahren, Man bringt in eine gra⸗ 
duirte Röhre, welche mit ber Luft, deren Sauer: 
ftoffgehalt man ermitteln will, bis zu einem ge⸗ 
wiflen Punkt angefüllt und mit verdimnter Schwe: 
felfäure gejperrt ift, ein Stück Kupferblech in ber 
Art ein, daß es von ber Säure benegt wird, ohne 
davon bebeft zu jeyn, Nach einigen Stunden 
wird aller Sauerftoff der Luft von der Oberfläche 
bes Metalle aufs Vollkommenſte abforbirt feyn, 
fo daß die Verminderung, welche das geiperrte 
Gasvolum, nachdem die innere und bie äußere 

Lüffigkeit in gleiches Niveau gebracht worden 

ind, erlitten, genau dem Sauerflpffgehalte der 
unterjuchten Luft entfpricht. 

Was den — ich, 1A ber Luft bes 
trifft, fo frimmen die zuverläffigeren Unterſuchun⸗ 
gendarinüberein,daß bie atmoſphaͤriſchekuft nahe⸗ 
w 21 Hundertel ihres Bolums an Sauerftoff und 

olglich 79 Hundertel Stickgas enthalte. Zu diefem 
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Refültate gel 
a. von Humboldt, als fie die Luft, welche fie im 
November u. December 1804 ſowohl beitrodenem 
als bei mäßig feuchten und bei regnichtem Wet- 
ter, ſowie bei verſchiedenen Winden mitten auf 
ber Seine in Paris aufgefangen hatten, im Waf: 
ferftoff:€udiometer zerlegten. Bei 29 Berfucen, 
an eben fo viel Tagen angefiellt, betrug das Ma: 
rimum des gefundenen Sauerftoffgebalts 21,2, 
das Diinimum 20,9 und das Medium 21 Bolums 
procente. Daffelbe Refultat erbielt de Sauffure 
30 Sabre fpäter mit der Luft bei Genf, mittelft 
Anwendung eines ganz anderen und vielleicht ge: 
naueren Hülfsmitteld, nämlich durch Schütteln 
der Luft mit geförntem und angefeuchtetem Blei. 
Auch dieRuft aus großen Höhen hat Fein anderes 
Refultat geliefert. Gay-Luſſac fand in der von 
ihm anf feiner aẽroſtatiſchen Reife in 21,430 pa= 
sifer Fuß Höhe gefammelten Luft nahezu eben fo 
viel Sauerftoff als in der zu Paris; und biefelben 
Bufammenfegungen zeigte bie Luft auf dem An: 
tifana (16,640 par. Fuß Höhe) nah A. von Sum: 
boldt, auf dem Mont⸗Cenis (6170 par. Fuß Höhe) 
nad Gay:Luffac und U. von Humboldt, fowie 
auf mehren andern Gipfeln ber Alpen und bes 
Jura nad Biot und Berger. Auch beftätigten 
dies die Verſuche, welche neuerlich Brunner mit» 
telft einer ihm eigenthümlichen Anwendungsweiſe 
des Phosphors auf dem 80%0 par. Fuß hoben 
Faulhorn angeftellt hat. Vierzehn Analnfen, in 
der Mitte des Juli unternommen, lieferten einen 
Sauerftoffgehbalt von 20,75 bis 21,11 ober im 
Mittel von 20,915 Volumprocenten. Selbft über 
Sümpfen und in Räumen, wo viele Menſchen 
atbmeren, bat man die Luft nicht ärmer an Sauer- 
ftoff re ‚ fo namentlich über bemäflerten 
Reisteldern, in gefüllten Theatern, in Hofpitä: 
lern, früh Morgens in Schlafiimmern. Alle diefe 
Unterfuchungen lehren bemnad, daß die atmo= 
che Luft unter den verſchiedenſten Umftän= 
ben nabe aus 21 Bolumen Sauerftoff und 79 Bo= 
lumen Stieftoffgas. beftebt, folglich, die Kohlen 
fäure und den Wallerdbampf abgerechnet, eine 
tonftante Zufammenfegung befigt. Ob diefe Zu⸗ 
fammenfegung indeß in voller Strenge an allen 
Drten gleich {ep und für alle Zeiten gleich bleibe, 
iM eine Frage, deren —— der Zukunft 
anheimgeſtellt werden muß. Die bisherigen eu⸗ 
diometriſchen Analyſen find trog der Geſchicklich⸗ 
keit der Experimentatoren nicht ſo genau, daß ſie 
ein Zehntel Volumprocent des Sauerftofige: 
halts verbürgen Pönnten, und um einzuſehen, 
mweldie ziefenbafte Größe ein Zehntel, ja fchon 
ein Dundertel Procent Im vorliegenden Kalle aus: 
macht, bedarf es nur einer Berehnung der Mafle 
der U, und besjenigen Duantums Sauerftoff, 
welche die gefammte Menſchheit durb Athmen 
Bavon verbraucht. Wenn die U. überall die Dich⸗ 
tigbeit Hätte wie an ber Meeresfläche, fo würde 
fie, wie erwähnt, eine Höhe von 24,555 par. Fuß 
befigen. Darin ift der Wafferbampf eingefhlof: 
fen. Wenn wir aljo, um in fein Ertrem zu ge: 
rathen, bie Höhe ber U. in runder Zahl nur eine 
geapbifche Meile, ale 22,843 par. Fuß ſetzen, 
er bie Erde ald eine Kugel von 860 folder 
Meilen Halbmeijer annehmen, fo ergibt fi das 
Volum ber trodenen PU. —= 9;307,500 Kubifmeiz 
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ten unter Andern Gay-u ac u. |1en, d. h. gleich einem Kubus von etwa 210 Meis 


len Seite, und bie 21 Procent Sauerftoff find 
— 1,954,570 Kubitmeilen, b. b. gleich einem 
Kubus von etwa 1235 Meilen Eeite. Ein er 
wachfener Menſch verzehrt, nad ben Angaben 
von Lavoiſier und Davy, in 24 Stunden etwa 
45,000 parifer Kubifzoll — 236,04 parifer Fuß, 
im Jahre alfo %05,2 Kubikfuß. Die ges 
fammte Menfhheit, zu 1000 Millionen ange: 
fchlagen, verbraudte biernah in einem Sabre 
— 9,505,200,000,000 Kubiffuß, mithin, da eine 
Kubitmeile = 11,919,500,000,000 Kubikfuß, nicht 
mehr als 0,7975 oder nabe 8 Zehntel einer 
Kubitmeile. Lebten immer 1000 Millionen er: 
wachfener Menfhen auf ber Erde und fönnten 
fie ben jest vorhandenen Sauerftoff bis auf ben 
legten Atom verzehren, fo würde diefer für 
2,451,000 Jahre ausreihen. Würe auch feit 
Adams Zeiten immerfort diefe Anzahl Menſchen 
dagewefen, fo würde fie doch nur des jehigen 
Sauerſtoffs verbraucht haben, d. h. eine Größe, 
die ſich allen unſern bisherigen Analyſen entzieht 
Ein einziges Zehntelprocent der U. reicht bin, 
das gelammte Menſchengeſchlecht auf 10,000 
Fahre mit Sauerftoff zu verſorgen. 

Aus biefer Rechnung erhellt, daß in der That 
fehr große Mengen Sauerftoff verſchwinden oder 
binzutreten fönnen, ohne daß wir es durch unſere 
Analvfen nachzuweiſen im Stanbe find, Uebri— 
g- ift andererfeits gewiß, baß neben bem, was 

enſchen verbrauchen, noch ungeheure Quanti⸗ 
täten durch das Athmen der aefammten Thier— 
welt, dur Verbrennungsprozeſſe und fonftige 
DOrmbationen verloren neben, ımb, obwohl mir 
dieſe Quantitäten nicht zu ſchätzen im Stande 
find (betrügen fie das Hundertfache von der durch 
die Menſchen verbrauchten, fo würde in 1000 Jah⸗ 
ren etiva 1 Procent Sauerftoff verloren geben), 
fo ift doch glaublich, daß mit ber Zeit ein merk: 
barer Mangel eintreten würde, wenn der Verluft 
nicht auf irgend eine Weife erjegt würde. Auf 
welche Weile übrigens das bei allen organiſchen 
und unorganiſchen chemiſchen Prozeſſen unaufs 
horlich verzehrt werdende Sauerſtoffgas wieder 
erfest werde, Fönnen wir nicht mit abfoluter Ges 
wißheit verbürgen. Am meiften bat die zuerſt 
von Prieftlen gegebene und durch viele Werfuche 
unterftügte Erflärung Anklang gefünden, daß 
das durch ben thieriihen Lebensprozeß verzehrte 
Sauerftoffgae durd ben veaetabilifhen erſetzt 
werde, in fofern nämlich die Vegetabilien Kob- 
lenfäure einatbmen und fie in Koblenitoff, wel⸗ 
hen fie affimiliren, und in Sauerſtoffgas, welchen 
fie ald Gas ausbauen, zerlegen. Berühmte 
Phyſiker haben ſich für und gegen diefe Erklärung 
ausgefproden, doch ift bis jegt Feine andere, wel: 
che mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich hätte, gene: 
ben worden. Die vollfommene Auflöfung Die 
fe6 Problems it von der höchſten Wichtigkeit 
für die chemiſche Theorie; vielleicht durfte 
auch dieſes Geheimniß mit der Zeit ber in fo 
vielen Hüllen geheimnißvollen Natur abgelodt 
werben, 

Reichter zu beantworten als die Frage über bie 
Beftändigkeit des Sauerſtoffgehalts iſt bie über 
feine Gleichheit an verfähiebenen Orten. Für die 
offene U, bat fieihren Grund ohne Zweifel in der 
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großen Beweglichkeit der Luftmaſſe vermöge wel“ 
der jeder erhebliche Unterſchied in kurzer Zeit 
ausgeglichen werben muß. Und biefe Erklärung 
findet, wenigftens zum Xheil, felbft auf einges 
ſchloſſene Räume ihre Anwendung, ba Kenfter 
und Thüren niemals fo dicht fchließen, daß nicht 
ein Austauſch der innern Luft gegen bie äußere 
Statt finden follte. Wenn bie bisherigen Ana: 
Infen genau find, fo muß fogar die Gleichheit 
bed Sauerftoffgehalts von einem ſolchen Aus= 
taufh berrübren, denn in einem Gebäube gibt 
es keine andere Quelle zur Wiebererfegung bes 
durch Athmen abforbirten Sauerftoffs. Längſt 
weiß man ja aud durch genaue Verſuche, daß 
beim Athmen von Thieren in luftdichten Gefi- 
Ben wirklih Sauerftoff verihwindet und Kohlen 
fäure zu gleihem ober faft gleihem Volum dafür 
gebildet wird. 
Der Kohlenfäuregebalt ber X. ift 
verbältnißmäßig fehr gering und erfordert daher 
ur Beftimmung eine große Genauigkeit und be: 
—* Verfahrungsarten. Im Laufe ber Zeit 
d fieben verfbiedene Methoden angewendet 
mworben, von benen einige bier Play finden mö- 
je a) Durch Schütteln einer geringen Menge 
arytwaſſer 5—6 Minuten lang, mit der in einem 
Ballon von betanntem Rauminhalte enthaltenen 
Luft, die nad ber Abforption durch die Luftpumpe 
entfernt und 3—4mal burd neue erjegt wird. 
Man fammelt den erftandenen kohlenfauren Va— 
ryt unter Hinzufügung deffen, der an den Wan 
bungen faß, nachdem er in Salzſäure gelöft und 
durch fohlenfaures Natron wieder gefüllt worben. 
Dies Verfahren ward von Tbenardangewanbt. 
b) Eine Flaſche mit weiter Münbung, die etwa 100 
rammen Wafler enthalten Bann, wird zur Hälfte 
mit Barytwafler gefüllt und in einen Ballon 
von 14 Liter Raumgebalt und 6 Eentimeter wei- 
ter —— geſtellt und letztere durch eine mit 
Hahn verſehene, mittelſt eines angefütterten Le— 
derrings luftdicht aufgeſchraubte Meſſingplatte 
verſchloſſen. Zuvor wird der Ballon ausgepumpt, 
dann die zu unterfuchende Luft bineingelaffen, bie 
Flaſche hineingeftellt, ber Apparat wieder ver— 
ſchloſſen, Häufig umgefbwanft und nad zwei 
Monaten die gut verftöpfelte Flaſche wieber 
erausgenommen. Der nun in ber $lafche abge: 
este, Pohlenfaure Baryt, gewaſchen und getrod- 
net, gibt burd feine Menge den Koblenfäurege: 
halt. Diefes Verfahrens bediente ſich Th. von 
Sauſſure bei feinen erſten Verſuchen. c) Das zu: 
Ist von Sauffure angewandte Berfahren ift eine 
bänderung bes thenardſchen mit Bargtwafler. 
Es unterſcheidet fi hauptſächlich von jenem durch 
minutiöfe Vorfihtsmaßregeln, um bei ber Ge— 
ringfüglgbeit bes Koblenfäuregehalts ber Luft ein 
enaues MRefultat zu erhalten. Der mit einem 
Bapn verfebene Ballon faßt 35—45 Liter und 
wird, nachdem er ausgepumpt worben, nur ein: 
mal mit der zu unterfuchenden Luft gefüllt. Es 
werben 100 Brammen gefättigten Barytwaſſers 
geradezu in ihn bineingefhüttet und 8 Tage ba: 
rin gelaffen, während man ben Ballon täglich 
etwa 20mal berumfhwantt. Nach vollendeter 
Abforption wird das getrübte Barytwaſſer in 


einer Auflöfung von Fohlenfaurem Baryt s 
ſchen (Sauffure findet, baß 10000 Waſſer 2,4 koh⸗ 
lenfauren Baryt bei 20° bis 25° €, Iöfen), barauf 
in Salzfäure gelöft, mit ber durch Ausfpülen bes 
Ballons mit Salzfäure erhaltenen Barytlöfung 
vermifcht und darauf mit fhwefelfaurem Natron 

efüllt. Aus der Menge bes erhaltenen ſchwefel⸗ 
Ale Baryts berechnet man bann ben Kohlen: 
fäuregebalt ber Luft, deren Bolum, Kemperatur 
und Drud natürlih zuvor genau beobachtet feyn 
muß. d)Einfpätervon Brunner vorgefchlage: 
nes Verfahren befteht darin, daß mittelft bes 
Afpirators (f, d.) atmofphärifche Luft burch eine 
Röhre geleitet wird, die in drei durch Asbeftpfro- 
pfen gefchiedenen Theilen erftens Foncentrirte 
Schwefelfäure. zweitens gebrannten, mit Maffer 
zu Pulver gelöfhten Kalk und drittens wieder 
foncentrirte Schwefelfäure enthält. Dervordere, 
an dem offenen Ende befindliche Theil dient zum 
Trodnen der einftrömenden Luft und ift mit den 
beiden andern nur durch eine Kautſchukröhre vers 
bunden, fo daß er abgelöft werden kann. Die 
Schwefelfäure in bem hinteren, mit bem Aſpira— 
tor verbundenen Ende hält das bem Kalkhydrat 
entzogene Waſſer zurüd. Aus der Gewichtszu⸗ 
nabme ber beiden legten Röhrentheile, bie ein 
Ganzes ausmahen und drei horizontale Arme 
bilden, berechnet man ben Koblenfauregehalt ber 
Luft, und das Volum dieſer wird durd die aus 
dem Afpirator geflofiene Waffermenge angegeben, 
nachdem Thermometer: und Barometerftand ge= 
börig berüdfichtigt find. Dies anfbeinend genaue 
und bequeme Verfahren ift jebod bis jest nur 
— —— — 

Nach ber unter c) angegebenen, ſehr mühſamen 
Metbode hat Th. de Sauffure in ben Jahren 1827 
bis 1829 in der Nachbarſchaft von Genf nicht we: 
niger als 225 Verſuche über den Koblenfäurege- 
halt ber Luft unternommen, Da fie unter allen 
bisher angeftellten ohne Zweifel die genaueſten 
find, fo mögen die Hauptrefultate derfelben bier 
folgen. Zu Ebambeify, einem Dörfchen ”/, Lieues 
von Genf, auf einer trodenen, Iuftigen Wiefe mit 
thonigem Boden, bie 16 Meter über dem genfer 
See liegt, fand fi, 4 Fuß über dem Boden, nach 
einem Mittel aus 104 Beobadtungen, zu allen 
Jahres: und Zageszeiten angeftellt, das Mittel 
des Kohlenfäuregebals — 4,15 Bol. in 10000 
Bol. Luft. Das Marimum betrug — 5,74, das 
Minimum — 3,15. Die Sonderung ber Tages: 
von ben Nacht: Refultaten ergab, daß der Kobs 
Ienfäuregebalt bei Tage geringer ift als bei Nacht. 
Bei Tage betrug das Medium —=3,38, bas Maris 
mum —5,4, bas Minimum — 3,15; bei Nacht 
bas Medium — 4,32, das Marimum — 5,74, das 
Diinimum — 3,21. Zur Mittagszeit war ferner 
ber Gehalt bei ſowachem Winde geringer als bet 
ſtarkem; bei ſchwachem Winde betrug das Mittel 
— 3,76, bei ftärterem = 3,8. Aus dem Ber: 
gleiche der zu Ehambeify angeftellten Analyfen 
mit ben gleichzeitig in Genf beobachteten Regen: 
mengen ergab ſich Peine direkte Beziehung, indem 
oft bei viel Regen in Genf wenig Koblenfäure 
in Ehambeify gefunden wurde, und oft gerabe 
bas umgekehrte Verhaͤltniß. Sauſſure ift der 


eine Blafche getban, darin zur Ablagerung bes | Meinung, daß eine anhaltende Benegung bes 
Bohlenfauren Baryts ſtehen gelaflen, diefer mit! Bodens durch Megenfälle mehr auf ne Koblene 
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der Luft einwirke als eine große Waſ⸗ 
nenge. Ein feuchter Boden in — öfterer, 

w T Regenfälle wirkt durch iedrigung 
—— mehr auf die Verminderung der 
bler als ein ſtarker Platzregen. Im All⸗ 
— ſcheint Dürre, ſowie Gefrierung des 
jene den Kohlenfäuregehalt zu vermehren. 36 
‚glei. Berfuche, zu Ehambeify und mitten 
See, 4 Ruß über dem Waſſerſpie⸗ 

‚ ergaben durchſchnittlich in 10000 

| in Ehambeify —= 4,60, für den See — 
Bol. Koblenfäure. Die Ertreme auf dem 
waren 5,78 und 3,42. 30 vergleihende Ber: 
fuhe, zu Ehambeiiy und in einer Straße von 
Em ftellt, ergaben für Ehambeiiy = 4,37, 
— 468. Die Zagesbeobadhtungen für 


— 4,68 

‚gaben da Refultat, nämlich einen grö: 
is: ebten regte für 2 * bei 
war ed umgekehrt. En zeigte fih der Koh: 
Ienfäuregebalt auf Bergen etwas größer als in 
der Ebene; doch war ber Unterſchied nur gering. 
So betrug er (in 10000 Bol. Luft) zu denfelben 
Zageszeiten auf dem 963 Meter über dem genfer 
©ee erbabenen Eol be Kaucille: 4,43; 4,54; 3,69; 
3,60; 4,22; 3,9 ; zu Ehambeify: 4,14; 4,15; 3,87; 


’ 15; und feine größern Unterfchiede 
eiaben 1a für 1267 Meter über dem —* 
See hohen e. Auch zeigte ſich auf Bergen 
keine Berm 


ehrung der Kohlenſäure in der Nacht. 
De der Koblenfäure in größerer Höhe 
und bie Gleichheit ihres Betrages mit deran 
der e ift auch jchon früher von H. B. 
burh Beobadhtungen auf dem Gipfel 
und von Baysfuffac durch Ana= 
ihm auf feiner aeroftatiihen Reife 
Luft een worben. 
theit diefer Unterfuchungen bemweift 
B bie freie atmofpbhäriiche Luft durch: 
nicht mehr alsetwa4 Zehntaufendtheile 
r 0,04 el ihres Volums an Kohlen— 
fäure t, und baß diefer Gebalt gegen feinen 
Mittelwertb zwar große, gegen die Luftmaſſe ge: 
aber nur geringe Schwankungen erleidet. 
Ob der mittlere Koblenfäuregehalt in der A. Bon: 
ftant bleibe, ober mit der Zeit ſich verändere, ver- 
mögen wir nicht Ar beurtheilen, ebenfo wenig als 
t entfheiden können, woher bie: 
fer € t feinen Urfprung babe. Die Pflanzen 
es Gas, und alle entziehen —— 
ben einen hell und einige fogar den ganzen Koh— 
Husgedehnte Waldungen, wie die im 
des Landes in Frankreich, welde 
wachen, ber feine Spur von kohlenſtoff⸗ 
Subftanz enthält, nehmen den Koblen- 
aus biejfer Quelle. Der Sauerftoff der 
wird von ben Pflanzen nicht zurück⸗ 
gehalten, benn bie Holzfaſer und die meiften an: 
dern Seſtandtheile der Planzen enthalten nicht 
mehr Sauerftofi, al hinreichend ift, um mit ihrem 
ff Wafler zu bilden, welcher alfo als 
alter von ben Pflanzen aufgenommen wurde. 
en * —— er — — 
en, beobachtete zuer rieſtley, 
die emeine Wirkung der Pflanzen auf die 
A. wurde er von d. Davy u, U. ftudirt. Es 
fheint aber, als ob die Pflanzen eine doppelte 
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Wirkung auf bie A. übten; fie ziehen die Koblen= 
fäure berfelben an fi, affimiliren für ihr Be- 
bürfniß den Kohlenftoff berfelben und entwideln 
Sauerftoff; und fieabforbiren auch Sauerftoff aus 
der Luft und geben Koblenfäure dafür zurüd, eine 
Wirkung, welde dem Athmen der Thiere ent= 
fpricht. Bon diefen beiden Wirkungen ift die letz⸗ 
tere während ber Nacht vorberrfchendb und die er= 
ftere während bes Tages, aber das Refultat von 
beiden ift, baß die Planen innerhalb 24 Stun= 
den mehr Sauerfteff ausgeben, als fie verzehren; 
fo baß es nicht heine ars mar ift, daß fie ben 
Berluft an Sauerftoff, weldhen bie Luft durch ben 
Athmungsprozeß der Thiere und durch andere 
Prozeſſe erleidet, völlig erfegen. Ob aber zwiſchen 
den Prozeſſen der Thier⸗ und Pflanzenwelt eine 
vollkommene Kompenſation Statt finde, ift nicht 
bekannt, nit wahrſcheinlich. Fände fie wirklich 
Statt, jo Pönnte eigentlich gar feine Koblenfäure 
in der A. vorhanden Tee Rebducirten bie Pflan= 
zen genau fo viel Kohlenfäure, als die Thiere er- 
eugen, fo würde fie zunehmen, nämlich um bie 
enge, welde durch ——————— ent⸗ 
ſteht oder an vielen Orten ber Erbe, aus Sauer: 
brunnen, Gasquellen, Bulkanen, fertig gebildet 
bervorfirömt. Allein andererfeits ift befannt, daß 
bie Pflanzen Jahr aus Jahr ein Humus bilden, 
und daß große Maffen Stein» und Braunkohlen 
in der Erde vergraben liegen. Beide find, wie 
man anzunehmen fi berechtigt glaubt, aus ber 
U. abgejchieden, in der fie früher als Kohlenfäure 
vorhanden gewefen ſeyn mögen. Alfo war bie U. 
früher reiher an Koblenfäure als jest. Mithin 
überwiegt die Wirkung der Pflanzen im Verein 
mit der Abforption des feuchten Bodens und ber 
Gewäſſer (die Luft über bem Meere enthält nadı 
Vogel nod I Koblenfäure als die über 
bem genfer See) alle Wirkungen, welde Kohlen» 
fäure erzeugen; bie U. wird Torwäßrend ärmer 
an Koblenjäure, und die Pflanzen würden ohne 
den Vorrath, der, aus unbeftimmbaren Quellen 
berrübrend, einmal dba ift (er beträgt 3863 Ku: 
bifmeilen und entipricht 1,8 Kubikmeilen Stein: 
kohlen), mit der Zeit in ihrem Wachsthum gehin— 
dert feyn. Dies find die Schlüffe, zu welchen bie 
Erfcheinungen im Großenzu führen f[heinen. Ob 
fie richtig feyen, würden wir zu entfcheiden ver: 
mögen, wenn wir genaue Data über ben Kohlen: 
fdure= und Sauerftoffgehalt der A. hätten, bie 
durch einen langen Zeitraum, etwa ein Jahrhun: 
dert, von einander getrennt wären. 

Lavoifier war der Erfte, der auf die Verſchie— 
benbeit der Zufammenfegung der U. aufmerkſam 
machte, jobald fie in gefchloffenen Räumen tt- 
balten ift, in welden eine Anzahl Menfchen län— 
gere Zeit athmeten; er fand in der Luft aus einem 
Hofpital und in der aus einem Theater 1'/, bi63 
Procent Koblenfäure, ber er das Unbehagen zu: 
fchreibt, welches man bäufig in Räumen empfin= 
det, die zublreich befucht find. Als Verände: 
rungsurfaden der. in gefhloffenen Räumen 
führt man erftens den Athmungsprozeß der Men: 
[hen und Thiere an; ein Menſch foll nad Dumas 
während 24 Stunden 8 Kubitmeter Luft ausath— 
men, die im Mittel 4 Procent Kohlenſäure ent= 
halten; dann findet er eine jehr wirffame Urſache 
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in der Verbrennung, er erinnert an bie zahlrei⸗ 
&en Unfälle, bie dur Verbrennung von Kohlen 
herbeigeführt wurden, und zeigt, daß auch durch 
die Pünftlihe Erleuchtung eine bedeutende Dienge 
Koblenfäure gebildet wird. Eben fo erwähnt er 
der Miasmen, die ſowohl durch fich felbft wie durch 
den Effekt der Zerfegung ihrer Beſtandtheile 
(hädlich wirken. Verſchiedene rein phyſikaliſche 
Umftände, wie Kemperatur, Drud, Feuchtigkeit 
der Luft, atmofphärtfbe Elektricität u. f. w., find 
ohne Zweifel auch von Einfluß auf den Gefunbd: 
beitszuftand ber Luft. Befonders ift es der Waſ⸗ 
ferdampf, der in einem gefchloffenen, ftarf bejuch: 
ten Raume bald die Luft bis zu ihrer Sättigung 
erfüllt; daß dann die Tranfpiration burd bie Daut, 
wenn nicht ganz verhindert, doch ——— be⸗ 
deutend vermindert wird, und daß auch die Trans 
fpiration durch die Lungen indem Maße abnimmt, 
als die Xenfionsdifferenz zwiſchen dem bei 37° ges 
fättigten und dem in dem Raum bei der Tempe⸗ 
ratur bes umgebenden Mediums enthaltenen 
Waſſerdampfe geringer wird, unterliegt Peinem 
Zweifel. 

Die Mehrzahl der Analyfen von eingeſchloſſe— 
ner Luft bat teblanc hal reg, dan 
nad dem neuen Verfahren von Dumasund Bouf: 
fingault (Annal. der Chemie und Pharm. Bd XL. 
&. 230) ausgeführt, welches ihm geftattete, faft 
nie unter 20 Gran der gefammelten Luft anwen: 
ben zu eu ie BZulegt bat Leblanc zu einem 
Verfahren feine Zuflucht genommen, welches bie 
Beſtimmungen ausichließlich aufdie Koblenfäure 
beſchränkt. Um aud diefe Beftimmung no zu 
vereinfachen, wurde bie Luft dem Volumen nad 
gemeſſen, indem zur Afpiration zwei große Bal- 
lons von befannter Kapacität dienten, die vorher 
Iuftleer gemaht waren. Diefe Ballons enthalten 
im Innern Thermometer und fteben mit einer 
vertitalen Röhre in Verbindung, die in Queckſil⸗ 
ber taudt. Im genauen Ableken ber Höhe ber 
geftiegenen Quedlitberfäule und im Beobachten 
der innern Temperatur bes Ballons liegen die nö- 
thigen Xhatjachen, um das Gewicht ber Luftmaſſe 
zu berechnen, bie alle ihre Kohlenfäure an das 
Kali abgegeben bat. Obgleih man fi durd Er: 
perimente überzeugt bat, daß biefe Art der Ana: 
Infe wentger ſcharf ift, als die Beftimmung ber 
MN. durch das Gewicht, fo bietet fie doch in ben 
meiften Fällen eine genügende Genauigkeit, bader 
mögliche Fehler nicht 2 Zehntaufendftel der Koh: 
Ienfäure beträgt. 

Die fünftliden U.n von [häblicher Luft (atmo- 
spheres asphyxiables) ftellte Leblanc dar, indem 
er Y beftimmtes Gewidt glühender Bäckerkoh— 
len'n ein verfhloffenes Zimmer von bekannter 
Kapacität bradte.. Ein in der Thüre angebrad: 
tes Fenſter erlaubte ihm, von außen die Wirfun= 
gen der Verbrennung an einem flarten Bunde zu 
beobachten, ber ſich in —— befand. Ein bieg— 
ſames Rohr ging durch die Thür und vermitteiſt 
deſſelben konnte man zu einer beſtimmten Zeit die 
Luft des Zimmers in die leeren Ballons durch 
Deffnen ihrer Hähne laſſen, welches dann auch 
nach dem Tode bes Bundes (nah 25 Minuten), 
nachdem aud noch eine im Zimmer befindliche 
Kerze verlöſcht war, geſchah. Die Erhöhung der 
Temperatur durch bie ®erbrennung ift babei ohne 
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Einfluß, denn das Thermometer zeigte bei Wie 
erholung bes Verſuchs in ber Region, in welcher 
ber Hund fib aufbielt, nur 4—5°. Ein 
ftarb in dem Zimmer, fobald die Luft nur 3 Pro= 
cent Koblenfäure an Gewicht enthielt. Der Bers 
ſuch mit reiner Koblenfdure wurde angeftellt, um 
zu ſehen, ob allein biefer Säure bie Aſphyxie zus 
zufhreiben fey; woraus ſich ergab, daß bei einer 
dur Berbrennung von Koblen afpbyriabel ges 
machten X. ein Hund bei weiten fchneller unters 
liegt, al& bei Anwendung von reiner Koblenfäure 
zu bemfelben Zwecke. eitere Berfuhe haben 
berausgeftellt, daß das Koblenorybgas e6 haupt⸗ 
fächlich ift, welches bei Verbrennung von Koblen 
bie ſchaͤdlichſten Wirkungen hervorbringt; bei ei= 
nem Gehalte von 4—5 Drocent dieſes Gaſes in 
der Luft ſtirbt ein Sperling augenblicklich, und 
ſelbſt ein Gehalt von Procent iſt hinreichend, um 
einen Vogel in 2 Minuten zu tödten. Die allges 
meinen Betrachtungen, zu denen 2eblanc durch 
feine Analyfen geleitet wird, verbreiten ſich größs 
tentbeils über die Nothwendigkeit von Bentilas 
tionsfpftemen und über die Menge der nötbi 
Zufuhr an Luft. — Wenn au verſchiedene Urfas 
chen bazu beitragen können, eine begrenzte X. uns 
gefund zu maden, fo wächſt doch die Menge ber 
Koblenfäure in bewohnten und gefchlofjenen 
Räumen mit dem Grabe von Schäbdlichkeit und 
gibt fo zu fagen einen Maßftab dafür ab. Bes 
trägt ber Koblenfäuregebalt 1 Procent, jo Bann 
der Menſch feinen Aufenthalt in einer folden U. 
nicht verlängern, ohne ſich unbehaglid zu fühlen, 
und follen unter folhen Umftänden fi die nors 
malen Bedingungen zum Atbmungsprozeß finden, 
fo ift die Bentilation unumgänglid nöthig. N 
Peclets Berfuhen find 6—10 Kubikmeter Luft 
auf ben Dann hinreichend, die Refpiration in ber 
— Art zu unterhalten; indeſſen bat 
eblanc gez igt, baß felbft bei einer Ventilation 
von 10-20 Kubitmetern pro Mann und Stunde 
die ausfließende Luft noch 2—4 Zaufendftel Koh⸗ 
lenfäure enthält. Die Reinheit der Luft in einem 
ventilirten Raume bängt nicht allein von ber 
Quantität ab, bie in einer beftimmten Zeit zus 
firömt; ſowohl die Art bes Einfluffes, als au 
die bes Ausfluffes, mithin bie — der 
Luft, wird immer in Beziehung mit dem chemiſchen 
Zuſtand derfelben fteben. Ein Eyftem, weldes 
bie vollftändigfte Reinigung bewirkt, würde das 
feyn, durd welches bie ausgeathmete Luft vermit= 
telft eines auffteigenden Stroms entführt würde, 
ber ihr alle Ruͤckkehr in die Refpirationszone uns 
möglihd macht. Aus Allem aber leuchtet bie 
Nothwendigkeit von Ventilationsfyftemen ein, fo= 
bald es ſich darum handelt, öffentlihe Gebäude 
zu errichten, bie beftimmt find, eine zahlreiche Bes 
— — eben fo nöthig iſt es für 
rößere Werkftätten. Wendet man die auf bie 
efpiration des Menfhen bezügliden Betrach⸗ 
tungen auf ben Athmungsprozeß des Pferdes an, 
fo findet man, daß 18—2%0 Kubifmeter die Auft: 
menge ift, bie ein Pferb in einer Stunde in einem 
geihloffenen Stalle erfordert. 
MWaffergebaltder A. Died. ftebt in fort: 
wäbrender Berührung mit mehr oder weniger 
ausgedehnten Maiferfläben und feuchten Land—⸗ 
fireden und ift daher immer mit Wafferdampf ges 
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ſchwängert. Die Menge beffelben ift indeß fehr 
veränderlih und felten fo groß, als fie nad ber 
Statt findenden Temperatur feyn Pönnte. Im 
Allgemeinen jedoch fteigt und fällt der Wafferge: 
balt mit der Xemperatur. Er ift größer in bei: 
Bern Gegenden als in Pältern, größer in Ebenen 
als auf Bergen, größer im Sommer als im Win⸗ 
ter, größer bei Tage als bei Nacht. Indeß bewir: 
Ben die Lage bes Orts, die Beichaffenheit des Bo= 
dens, die Konfiguration angrenyender Laͤnder, die 
Nähe des Meeres, die Richtung ber Winde u, ans 
bere Umftände mannigfaltige Abänderungen bier: 
in, welche ebenfo wie die durch das Dajeyn des 
MWaflerdampfs in ber A. — —— Me— 
teore nicht Gegenſtand dieſes Artikels ſeyn kon— 
nen, weshalb wir auf Meteorologie verweiſen. 
Hier möge nur die Bemerkung genügen, daß eben 
wegen dieſer Veraͤnderungen und Verſchiedenhei⸗ 
ten niemals von dem Waſſergehalt der ganzen A. 
ſondern nur von dem eines beſtimmten Orts und 
einer beſtimmten Zeit die Rede ſeyn kann. Bei 
der Beſtimmung des Waſſergehalts in der A. ei⸗ 
nes Orts kommen zwei Dinge in Betracht: die 
abſolute Menge des Waflerdampfs in einem ges 
gebenen Raum und bie relative. Die abfolute 
wird am beften burd; die Spannfraft des vorban: 
benen Waſſerdampfs ausgedrüdt; bierelative da: 
gegen ift der Quotient aus ber erften, bividirt 
durch die Menge, welde vermöge ber Tempera: 
tur vorhanden feyn Pönnte; die legtere drüdt ben 
Grab ber Sättigung des Raums mit Bafferdampf 
aus, und von ibr bangen bie hygroſkopiſchen Er: 
fcheinungen ab. Hat man ermittelt, daß ber in 
ber Luft vorhandene Waſſerdampf eine Spann: 
kraft von 4 Linien befigt, und zugleih am Baro: 
meter beobachtet, daß der Drud der A. 336 Linien 
beträgt, fo macht die abfolute Bolummenge bes 
Waſſerdampfs in einem gegebenen Raum %, 
ober deſſelben aus, oder ftebt im Verhältni 
1:83 zur Menge ber trodenen Luft. Wäre bie 
Kemperatur der Luft zugleich 15°,9 R., fo würde 
bie Spannkraft bes Waſſerdampfs nahezu 8 Li— 
nien betragen fönnen, folglich die relative Dampf: 
menge oder Keuchtigkeit der Luft nur %, oder "/, 
feyn. Die abfolute Feuchtigkeit ift in den waͤr⸗ 
mern Monaten größer, bie relative Peiner als in 
den Pältern Monaten. In beißen Klimaten Ift 
bie abfolute Menge des Waſſerdampfs bedeutend 
rößer. Die Spanntraft bes Waſſerdampfs, das 
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tel bis an 12 Linien und vielleicht darüber. In 
Benares in Indien betrug * B. im Juli 182 
die mittlere Spannkraft des Waſſerdampfs 
11,79 pariſer Linien, der Druck der geſammten 
A. war 38,68, folglich ber Druck der trockenen 
Luft 316,89. Das Volum des Waſſerdampfé 
würde ſich alfo unter gleichem Druck zu dem ber 
feuchten Luft verhalten wie 1:27,88 und zu bem 
der trodenen wie 1:26,88. Durd das Schwan⸗ 
Ben des Waſſerdampfs (und in fehr geringem 
Grabe aud durch das der Koblenfäure) muß, wie 
don erwähnt, auch die Menge des Sauerftoffs im 
erbältniß zu den gefammten Beftandtheilen der 
A. ſich ein wenig verändern. War z.B. der Sauer: 
ftoffgebalt der trodenen Luft 21 Procent, fo be: 


ift alfo bie Luft, welche eingeathmet wird, in der 
That ein wenig fauerftoffirmer als in kalten und 
beshalb in der Regel, abfolut genommen, trods 
nern Regionen. 

Zufällige Beftandtbeile. Die zufälligen 
in fehr geringer Menge vorkommenden, oder, wenn 
fie reihlicher auftreten, nur auf befondere Derts 
lichkeiten beſchraͤnkten Beftandtheile der Ruft kön⸗ 
nen, wie leicht einzufehen, fehr verfchiedenartig 
feyn, da bi: U. das allgemeine Receptaculum für 
alle von der Erde aufiteigende Gafe und Dämpfe 
ift. &o findet ſich Schwefelwailerftoffgas in der 
von Schwefelwaͤſſern, und nah Bouffingault uns 
ter ben Exhalationen der amerikaniſchen Vulkane. 
Ehlorwaflerftoffiäure ift von mehren Chemikern 
in der Luft am Strande des Meeres gefunden 
worden; fie ſcheint ferner bei Salinen, inder Nähe 
der Siedhäufer, vorzufommen und ift von Gay— 
Luffac u. A. auch unter den Ausbaudungen des 
Veſuvs ug er Koblenwafferftoffgas ent⸗ 
weicht aus Steinkohlenlagern und an mehren 
Orten, wo biefe oder andere bituminöfe Eubftans 

en unter der Erdoberflähe verborgen liegen (3. 

. bei Pietra Mala, Baku,. Rheina, Sylatina u. 
Klein:Saros, an mehren Orten in Nordamerika 
und China). Dem zufolge wird es nit wunder: 
bar erfcheinen, wenn ſolches in ber Luft angetrof= 
fen wird, und in der That haben mehre Chemiker 
Spuren eines brennbaren Gafes in der Luft ent= 
deckt, ohne indeß genau ermitteln zu Pönnen, von 
welder Art es ſey. So fand Tb. de Sauffure in 
ber zuvor von —— befreiten Luft, nad 
Berpuffung berfelben, im Eubiometer mit Waffer: 
ftoff wiederum etwas von diefer Säure. Er ſchloß 
daraus auf einen geringen Koblenorpdgasgebalt 
ber Luft, Bouffingault leitete atmoſphariſche Luft 
in einem ähnlichen Apparat, wie man ihn zur or= 
ganifhen Analyfe anwendet, über glühenbes Ku⸗ 
pferoryd unb erbielt dabei ſowohl Waffer als 
Koblenfäure, von welden beiden Subftanzen er 
bie Luft zuvor forgfältig befreit harte. Es muß: 
ten alfo Gafe in Ber &uft enthalten feyn, die Waſ⸗ 
ferftoff und Kohlenſtoff enthielten, und es fonnten 
dies nicht mechaniſch ſchwebende organifche Theil- 
chen ober das fonft in einer Stabtluft oder in der 
Nähe von tbierifhen Ausdünftungen vorkom— 
mende Ammoniafgas ſeyn, ba die Luft zuvorburd 
foncentrirte Schwefelfäure geleitet worden war. 
In der Luft von Paris fand er auf dieſe Meife 
‚00005—0,000013 Bolumtbeile Waſſerſtoffgas, 
und in ber von Lyon 0.000722 Gewichtsrheile Koh⸗ 
lenſtoff. Reines Bafferftoffgas ift bis jest nicht 

efunden worden. Man glaubte früher, es würde 
in großer Menge von den Vulkanen ausgebaudt, 
und ba man es in der Luft an der Erdoberfläde 
nicht antraf, fegte man voraus, es habe fih wegen 
feiner Leichtigkeit in die höheren Regionen beges 
ben und fey dort in großer Menge vorbanden. 
Man bat indeß in erreiäbaren Höhen nichts von 
biefem Gaſe entdecken fönnen, und wenn aud bie 
gäinzlihe Abwefenheit deifelben durd die bisheri= 

en Analyfen nicht gerade geleugnet werden fann, 
% berechtigt doch andererfeits nichts, das Daſeyn 
beffelben dort anzunehmen; denn in ber That ent= 
weicht fein Waflerftoffgas aus ben Bulfanen, und 


trug er zu Benares im Juli 1825 nur 20,25 Pro: | follte es auch hier oder an andern Orten in bedeu⸗ 


cent von ber feuchten Luft. 


In beißen Klimaten | 


tender Menge entwidelt werben, fo würde es ſich 
21* 
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bo mit ben übrigen Beftandtheilen gleihförmig 
vermifchen, 

Außer biefen eigentlichen Gafen finden ſich noch, 
als zufällige Beftandtheile ber A. Dämpfe von 
allen Subftanzen, bie in bedeutender Menge der 
Luft ausgefegt und bei den gewöhnlichen Tempe: 
raturen in merklichen Graben flüchtig find. Das 
bin gehören die Aushauchungen der. Sümpfe und 
ftehenden Gemwäffer, ber Pflanzen und Ebiere, fo= 
wohl ber lebenden und gefunden, als ber kranken 
und bereits abgeftorbenen und verwefenden, Aus= 
hauchungen, von denen man bie für die Gefunb- 
beit [hädlihen mit bem Namen Miasmen zu be: 
legen pflegt. Die Riechſtoffe der Pflanzen, die 
Miasmen der Sümpfe und andere Anftedungs: 
ftoffe, beren Gegenwart durch den Geruchsſinn 
ober burd ihre Wirkung auf die Dekonomie bes 
Dienfhen hinreichend erfannt werben Bann, laffen 
fih durch chemiſche Reagentien nicht entdeden. 
Hinſichtlich diefer Stoffe mag noch bemerkt wer: 
ben, daß wenige ober feine von ben flüchtigen 
Berbindungen, weldhe wir in die U. übergeben 
feben, lange ber Berftörung in Bolge von Oxyda⸗ 
tion werben wiberfteben Pönnen. Die A. enthält 
in ſich felbft die Mittel zu ihrer Reinigung und 
verwanbelt langfam, aber fiher alle ihr ausge: 
fegten organiihen Subftanzen in einfache Ver— 
bindungen, wie in Waifer, Kobhlenfäure, Salpe— 
terfäure und Ammoniaf, Obgleich das biswei: 
lige Vorhandenſeyn von Anftedungsftoffen in der 
Luft nicht beftritten werben kann, jo ift doch noch 
nit mit Gewißheit erwiefen, daß dieſe Subftan: 
zen wirklich flüchtig oder bampfförmig find. An: 
dere Anftedungsftoffe, welche wir mir dieſen ver: 
Be Pönnen, 3.3. die Materie der Kubpoden, 

Önnen in der Luft getrodnet werben und find 
nicht im minbdeften flüchtig. 

In ber That ift dieſe Flüchtigkeit eines Körpers 
von einer gewiffen Einfachheit der Zufammens 
fegung und von einer a ginn in ber Anz 
zahl der Atome begleitet, welche wirkliche organi- 
ſche Körper nicht zu befigen fcheinen. Es ift 
wahrſcheinlich, daß die Anftedungsftoffe hoch or: 

anifirte Theilchen einer nicht flüchtigen Materie 
ind, welche beffenungeadhtet, wie der Blumen= 
ftaub, ihren Weg in die U. finden, und eine ge: 
wiſſe Zeit in berfelden ſchwebend bleiben fönnen. 
Ein folder Zuftand ftreitet nicht gegen die be: 
Fannte Schwierigkeit, biefe Körper durch Ehlorgas 
—— und zu zerſetzen, und ſleht nicht im 
Widerſpruche damit, daß das Waſchen der Hände 
und der Fußböden als ein gewöhnliches Mittel 
zur Desinfektion angewandt wird. Henry hat 
gezeilgt, daß eine Temperatur von 100° €, alle 
die Anftetungsftoffe zerftörte oder unwirkſam 
machte, welche dem Berfuche unterworfen werden 
fonnten, baß alfo die Wärme zum Desinficiren 
benust werden Bann. Bergl, Miasmen und 
Desinfektion. Die im Baffer löslihen von 
diefen Gafen und Dämpfen Pönnen ſich offenbar, 
wenigftens auf die Dauer, nicht in der U, erhal: 
ten, müſſen vielmehr vom Negen bald herabge— 
führt werden, Wirklich hat man auch im Regen- 
waſſer (j. d.) fat alle Stoffe wieder angetroffen, 
bie mit Recht nur als zufällige Beſtandtheile der 
A. angeſehen werben. 
Konftitution der A. Die Thatſache, daß 


bie atmoſphaͤriſche Luft faſt genau aus 4 Bol. 
Stickgas und 1 Bol. Sauerftoffgas befteht, 
folglich nabe halb fo viel Sauerftoffgae als bas 
Stickoxydul enthält, und daß diefe relativen Ber- 
bältniffe überall diefelben find, fowohl in ben 
höchſten von Menfhen erreichten Höhen, als auch 
in Thälern, unter dem Aequator und in der Nähe 
ber Pole, ungeachtet einerfeits bes fo vielfachen 
und wechſelnden VBerbraudes an Sauerftoff und 
anbererfeits des verfchiedenen fpecifiihen Gewichts 
biefer beiden Beftandtheile, veranlaßte einige 
Naturforfcher (namentlich Thomfon) die Grund=- 
mifhung ber 9. als eine chemiſche Berbin- 
dung, als ein Stidftofffuboryb zu betradten. 
Allein die Luft bietet in ihren — und phy⸗ 
ſikaliſchen Eigenſchaften zu viel einer ſolchen Au—⸗ 
ſicht Widerſprechendes dar, als daß ſie lange hätte 
feſtgehalten werden können. Es erweiſt ſich in 
der ganzen Chemie als eine unzweifelhafte That 
face, daß, wenn zwei hemifch verſchiedene Sub= 
ftanzen mit einander in chemiſche Verbindung 
treten, der daraus bervorgehende neue Körper Ei⸗ 
genſchaften befigt, welche von benen ber tjolirten 
einzelnen Beſtandtheile mehr oder weniger abs 
weichen; nur bie atmofpbärifche Luft würbe eine 
Ausnahme hiervon barbieten, indem fie in ber 
That daffelbe phyfifhe und chemiſche Verhalten 
eigt, welches einem in bemfelben Berbältniffe zu= 
— ———— etzten Gemenge aus Stickgas u. Sauer— 
ftoffgas zukommen ai und auch a priori aus 
dem Berhalten der einzelnen ifolirten Beftand= 
theile abgeleitet werden kann. Bringt man z. B. 
atmofphärifche Luft mit Waſſer in Berührung, fo 
abforbirt diefes einen Antbeil der eritern, aber 
nicht in bemfelben relativen Verbältniffe, worin 
es beide Bafe, zufolge eines relativen Auflöfungs= 
vermögen für ein jedesberfelben, aus einem Gas⸗ 
geimenge, welches genau wie bie atmofphärifche 

uft zufammengefegt wäre, aufgenommen haben 
würde. Die einzelnen Beftandtheile eines Gas— 
gemenges werden naͤmlich vom Waſſer dem Bo: 
lum nad zwar gerade in der ber abforbirenden Kraft 
bes Waſſers für jedes einzelne Gas, dem Gewichte 
nad aber in ber ihren refpeftiven Dichtigkeiten in 
dem Gasgemiſch entſprechenden m. abforbirt. 
Da nun die atmofphärifche Luft im Weſentlichen 
ans 21 Bol. Sauerfioffgas und 79 Bol. Stid- 
gas befteht, fo muß das Wafler, weldes von 
reinem Sauerftoffgafe bei 233011 Barometerftand 
0,065 Vol. und von reinem Stid’gas 0,042 Bol, 
abjorbirt, aus ber A. 0,21 >< 0,065 = 0,01365 
Bol. Sauerftoffgas und 0,79 >< 0,042 = 0,03318 
Vol, Stidgas, zufammen alfo 0,04683 Vol. auf: 
nehmen, Eine Poiche Luft aber würde etwas über 
29Procent Sauerftoffgas enthalten, was fo zlem⸗ 
lich mit der Erfahrung von Gay-Luſſac u. v. Hum⸗ 
boldt übereinftimmt, welche ben Sauerftoffgebalt 
der aus Flußwaſſer ausgetriebenen A. = 29,1 
bis 31,9 Procent fanden. Eben fo tft bie lichts 
bredende Kraft ber U. genau das Mittel aus 
der lichtbrechenden Kraft der einzelnen Beftand= 
tbeile, während fie, wäre bie Sur eine chemiſche 
Verbindung, allen übrigen Erfahrungen gemäß 
entiveber größer oder Pleiner feygn müßte. Ends 
lid hat man als einen vorzügliden Grund für 
die Vermuthung einer hemifhen Mifhung anz 
geführt, daß das Sauerftoffgas, ba es ſchwerer 
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an Stid’gas fey, bei vollkommener Luftftille nie- 
derfinten und dann der untere Theil der A. einen 
größeren Gehalt des erfteren haben müßte. Ul: 
lein diefe Folgerung findet ihre genügende Er: 
Härung in der Diffufibilität der Gasarten, näm= 
li dem Beſtreben der luftförmigen Körper, fich 
zu vermifchen ober in einander zu verbreiten (zu 
diffundiren) und in diefer Bermifchung zu bebar: 
ren, felbft ber Wirkung ihres eigenthümlihen 
Gewichts entgegen, und es kann daraus fein 
Einwand gegen bie gemengte Beſchaffenheit ber 

eleitet werden. Wenn z. B. ein mit Waſ⸗ 
ferftoffgas gefülltes Gefäß über ein anderes mit 
Koblenfäuregas, deſſen [pecifiiches Gewicht das: 
jenige des 5*26 um mehr als das 
Afache überfteigt, gefuͤlltes Gefäß geſtürzt wird 
und beide Gefäße durch eine enge Röhre mit ein— 
anber verbunden werben, fo tritt jogleih ein 
— ——— Austauſch des Inhalts beider Gefäße 

. Der Birkung der Schwere entgegen, fährt 
das ſchwere Gas fort, von felbft aufzufteigen, 
und das Leichte herabzuſinken, bis fie ſich in wer 

Stunden vermiiht haben und das Ders 
tniß beider Safe in dem untern und obern 
Be daſſelbe ift. 

Die A. früberer Erdperioden „Nach 
dem, tagt Humboldt im „Kosmos, was uns bie 
neuere Geologie über die alte Geſchichte unferes 
Luftkreifes vermuthen läßt, muß fein primitiver 
Zuſtand in Mifhung und Dichte bem Durchgange 
bes Lichtes nicht günftig gewefen ſeyn.“ Der 
frühere geologifch erfchließbare Zuftand des Erb- 
Börpers war ber heißflüffige. Diefer aber fest 
eine fo hohe Temperatur voraus, daß damals 
eine e Stoffe Iuftförmig feyn mußten, die 
ige lt oder feft find. So die Beitandtbeile 

ers; aller Sauerftoff, der jpäter zu 
Orybationsprozeiien im Mineralreiche verwen: 
det worben ift; alle Koblenfäure, welche fpäter 
ur Bildung von Kalkftein verwendet und von 
—8 Pflanzen zerſetzt worden iſt, die zum Theil 
in Kohlenlager umgewandelt wurden; aller Stick⸗ 
ſtoff, der nachher in das organiſche Reich überge: 
gangen ift ; große Quantitäten Schwefel, Phos: 
pbor, Ehlor, Quedfilber ıc. Die U. der Erde 
mußte deshalb in jener Zeit nicht nur viel Dider, 
böber ausgedehnt, ſondern auch viel dichter, fpe: 
eififch ſchwerer ſeyn. Sie war alfo nidt, wie 
jegt, ganz vorberrihend eine Mengung von 
Sauerftoff und Stickſtoff mit etwas Waſſerdampf 
und Koblenfäure, fondern alle die genannten und 
noch viele andere Beftandtbeile bilderen fie, wa: 
ren in ihr aufgelöft. Das Athmen von Men: 
fhen und Xhieren wäre damals unmöglich ges 
wejen, jeder Zug hätte die Lungen vergifter und 
feinen we verfehlt. Thiere gab es noch nicht 
und aud feine Pflanzen. D'Orbigny bat 
fogar aus der Organijation der fofiilen Thiere 
aller Erbperioden nachzuweiſen gefucht, daß jeit 
bem eriten Auftreten des Xbierreiches ſich die 
Zufammenfegung der A. nicht weſentlich verän- 
bert haben kann. Die Athmungswerkzeuge ber 
älteften Organismen find nämlich denen der jetzt 
tebenden ſehr analog, und zwar fowohl durd, 
Kiemen, als durch Lungen athmende Thiere wer: 
den fhon in fehr alten Kormationen gefunden. 
Das verhindert jedoch nicht, daß auch in diejer 
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bereits belebten Periode wenigftens ber Kohlen- 
fäure: und Waifergebalt der U. noch in gewiſſem 
Grade abgenommen haben kann. Nur derPro= 
eß der allmähligen Erfaltung bat die Luft, be: 
Yeabere in ben frübeften Erdperioden, gereinigt 
und zum wefentlihen Lebenselement ber Orga= 
nismen umgeſchaffen. Mit ihrem Kortfchritt 
haben ſich nad und nad jene Beftanbdtheile nie— 
dergefchlagen, zuerft bie ſchwerer flüchtigen, ziem⸗ 
lich zulegt das Waſſer, ber Stickſtoff und der 
Koblenftof aus der Koblenfäure, welche aber 
alle auch noch jegt konſtante Beltandtbeile der 
U. bilden. Der Niederfchlag dieſer Stoffe wird 
weſentlich burdh das Sinken ber Xemperatur, 
dann aber auch dburd den Prozeß des Pflanzen 
und Xhierlebens bedingt, ber außerordentliche 
Quantitäten Koblenftof und Stidftoff abſor— 
birte und erfteren großentheils in Koblenlagern 
deponirte. ©. Bifhoff fhägt den-im Laufe 
ber Zeit burd den Vegetationsprozeß abjorbirten 
und in Gefteinsichichten theils als Koblenlager, 
theils als Bitumen firirten Koblenftoff allein fo 
bedeutend, daß er, in einer Schicht vereinigt, ben 
ganzen Erdkörper mit 46 Fuß Dide umgeben 
würde, Das ift 6620mal jo viel Koblenftoff, 
als die gegenwärtige A. aufnehmen fönnte, wenn 
ihr ganzer Sauerftoffgehalt zur Bildung von 
Koblenjäure verwendet würde. Dabei ift aber 
alle der Koblenftoff noch nicht veranſchlagt, wel- 
cher ſich in den kohlenſauren Dineralien, 3. B. 
in den ſehr verbreiteten Kalkfteinen, vorfindet. 
Wenn num fhon in diefer einen Beziehung unfere 
A. eine jo große Aenderung erlitten bat, wie 
ganz anders müſſen dann nit, wenn wir Alles 
— bie einftigen Verhältniſſe des 
uftdrudes der Beleuchtung durch bie Sonne, 
ber Feuchtigkeit zc. geweien fegn? Und wenn 
die U. fi im Laufe der Zeit jo außerordentlich 
verändert bat, f o drängt fi natürlich die Frage 
auf: wird fie ſich nicht auch fernerhin noch fehr 
verändern? Das würde fie jedenfalls, wenn die 
Erkältung des Erdeörpers noch bedeutend fort= 
fhreiten jollte. In diefem Falle würde mög- 
liber Weife au auf der Erbe noch alles Waſſer 
und alle Luft fonftant feſt werden fönnen, wie 
es in der That auf der Mondoberfläche flüffige 
und Iuftförmige Stoffe nicht zu geben ſcheint. 
Aus phyſikaliſchen Ermittelungen ergibt ſich jes 
doch, baß die gegenwärtige Temperatur der Erb: 
oberflähe ganz en reg oder allein von 
der Sonnenbeftrablung abbängig iſt. Es würde 
demnach nur ein Wechjel in der Temperatur der 
Sonnenbeftrahblung folden Einfluß ausüben 
können, nit aber die höchſt unbedeutende, auf 
die Oberflädentemperatur einflußlofe Wärme— 
abnahme, welche das Erdinnere durch ausge: 
preßte Lavamaſſen und dur das Ausftrömen 
heißer Quellen erleidet, Wenn alfo ber Kall 
einträte, daß bie der Erbe von der Sonne aus 
zuftrablende Wärme fih für die Dauer weſent— 
lid verminderte, fo würde dadurd auch Fünftig 
eine ſehr entichiedene Aenderung im Zuftand der 
flüffigen und Iuftförmigen @rdhülle eintreten. 
Es würde mögliher Weife alles Waſſer zu Eis 
werben und die Luft ſich außerordentlich verdichs 
ten können. Ja, bei jehr großer Berminderung 
könnte jogar bie gefammte U, erftarren und der 
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Erb£örper bann in biefer Beziehung dem Monde 
ähnlich werben, auf welchem bie Sonnenwirkung 
durch die zwei Moden langen Nächte eine andere 
Aber ein Grund, 


feyn muß, als auf der Erde. 
dies zu fürchten, ift noch nicht vorhanden. 


Atmofphärilien, das vierte Reich der Na— 
turförper. welches bie gasförmigen begreift. Ge: 
wöhnlich werden bie Raturkörper in drei Reiche, 
in das Thierreih, das Pflanzenreich und das 
Mineralreih eingetbeilt, in neuerer Zeit haben 
aber mehre Naturforfber außerdem noch ein 


viertes Reich, das ber U., aufgeſtellt. Es be: 


greift eine Schicht gasförmiger Körper, welche 
die Erdkugel umfließen und aus Stoffen befte- 
ben, denen es an binreidhender Adhäſionskraft 
fehlt, um fefte oder tropfbarflüffige Geftalt ans 
ärmeftoff vereinigt widerfte: 
hen fie ber Einwirkung ber Schwer- und anderer 
medanifchen Kräfte, dur welche man fie in fefte 


zunehmen, Mit W 


Geftalt zu bringen ſucht. Nur durd die Anzie: 


hungskraft ber 
Maume verlieren. 


terreftrifhe Anziehung am größten ift, am bich: 


teten, Alle. gehören nad diefer Erflärung den 


Gasarten an; mande Phyſiker haben indeß auch 


bie unwägbaren Potenzen: Wärme, Licht, Elektri⸗ 


cität, Galvanismus u. Magnetismus hierher zäh: 
len wollen, obwohldieie nach den bisherigen Erfah⸗ 
gen dem Begriffe von Körpern nicht entfprechen. 
tmofpbärifche Niederfchläge, tropf: 
bare over feite in der Atmoſphäre gebildete und 
aus ihr auf die Erde niederfallende Körper. Zu 
ben tropfbaren gehören Thau und Regen, zu ben 
fetten Schnee und Hagel. Uneigentlich werden 
auch Körper, die ihren Urfprung offenbar in der 
Atmoſphäre nicht haben, fondern entweder von 
ber Erde aus erft in diefelbe erhoben wurden 
(Blütbenftaub), oder aus dem weiten Beltraume 
in fie beruberfireifen (Meteorfteine) und dann 
zur Erde niederfallen, zu den a.n N.n gezählt. 
Atom, nad der Etymologie das Untbeil: 
bare, nad) einer von den griechiſchen Philofo- 
phen Leucipp und Democrit zuerft ausgebil- 
beten, alddann von Epicur erweiterten natur= 
pbilojopbifben Anficht aber die legten, felbft 
noch Förperliben Beſtandtheile alles Zujam: 
mengejegten, die einfaben und urjprünglicen 
Elemente, aus welden die Materie beftebt, aus 
denen jogar die geiftigen Phänomene zu erklären 
fegn follen. Die Ne find end Beinfte, 
ftarre und barte, untheilbare und undurdbdring= 
lihe Körperdyen (corpuscula), ausgedehnt durch 
einen, wenn aud noch fo Pleinen Raum. Dieje 
phyſiſchen Punkte, obgleich der den Raum erfül: 
lenden Maſſe r Grunde liegend, laffen fidy doch 
weter durch Theilung noch durch Auflöfung je: 
mals erreiben und koͤnnen alfo aud von den 
Sinnen nicht wahrgenommen werden. Da fie 
felbft nichts auseinander zu reißen, nichts in fie 
einzudringen im Stande ift, fo haben Berände: 
rung und Berftörung auf fie keinen Einfluß. 
Sie find das Bleibende in allem Wechſel, das 
Behatrende in der Vernichtung. Es wäre in 
ber That ein unerflärlibes Wunder, wenn das 
allein Reale auch nicht ſeyn oder nicht mehr ſeyn 


rdmajje werden fie fo weit zu: 
rüdgehalten, baß fie fih nicht im unendlichen 
Aus biefem Grunde find fie 
auch zunächſt der Oberflädhe ber Erde, wo bie 


Atmofphärilien — Atom, 


Bönnte: aber ed wäre nicht größer, ald wenn das 
Reale jemals noch nicht geweſen wäre. Die A.e 
find deshalb aud ungeworden und unentftanden. 
Das norhwendige Correlatum der A.e ift der leere 
Raum, Beide Neben einander wie Pofition und 
Negation gegenüber, Die ewigen u. unvergängs 
liden QU.e find das Reale, die an ſich nichtige 
Leere wird als das Nichtfeyende, obgleidy unyweis 
felhaft Wirkliche bezeidhnet. Die Annahme des 
leeren Raumes ift eine unerläßlihe Bedingung 
für die Naturpbilofophie oder, nach dem Eprads 
gebrauche der Griewen, für die Phyſik. Sie 
joll durch Kolgendes gerechtfertigt werden. Eine 
urfprüunglide Mehrheit von Wejen muß nadı bem 
Obigen der Natur zu Grunde gelegt werden. Aber 
fie würde gar nicht feftgebalten werden fönnen 
ohne Borausfegung bes leeren Raumes, der zwis 
fhen das Biele tritt, e8 fondert und auseinanders 
bält, Ohne leeren Raum würde nichts in der 
Trennung befteben Pönnen, das Reale würde ein 
Ganzes ausmaben, eine zufammenbängenbde 
Mafle, da dod die Eribeinungen eine Mehrheit 
fordern. Ferner, die Möglichkeit der Bewegung 
berubt auf dem Dafeyn des leeren Raumes. Der 
Körper, der ſich bewegen foll, verlangt Plag für 
feine Bewegung, den er nicht finden würde, wenn 
ſich das Reale ftetig u. ohne Unterbrechung aus⸗ 
breitete. Bewegung ift nämlich Veränderung des 
Ortes. Aber jeven Ort, welchen ein U. ein⸗ 
nehmen fönnte, würde ein anderes ſchon in Be- 
fig genommen haben, wenn nicht ein leerer, 
von einem U. noch nicht bejegter Raum vor 
handen wäre. Ohne leeren Raum würde als 
fo Alles in wandellofer Rube bebarren, Bewes 
gung ift aud die Bedingung der Veränderung, 
Gäbe es alfo Beine Leere, fo würde auch die Ber: 
änderung wegfallen und man würde fid zu der 
den Erfheinungen pffenbar widerfprebenden Bes 
hauptung getrieben ſehen, es gäbe überhaupt feine 
Veränderung, fein Entſtehen und fein Vergeben, 
fein Werden und fein Berfhwinden und Alles, 
was bem ähnlich ausſehe in der Sinnenwelt, jey 
nichts als Schein und Täuſchung. Endlich beru— 
fen fidy die Atomiftiter darauf, daß in demſelben 
Raume bald mehr, bald weniger Körperlies ein= 
geſchloſſen fey, was ſich nur daraus erklären laffe, 
daß in dem einen Kalle mehr, in dem anderen 
weniger leere Zwiſchenräume (Poren) zwiſchen 
den materiellen Beftandtheilen der Körper gelaſ⸗ 
fen feyen. Die Bahl der A.e ift unbeſchränkt; 
es werden ihrer fo viele angenommen, als zur 
Erklärung ber Erfheinungen erfordert werden, 
Auch der leere Raum ift unendlid. Wäre der 
leere Raum unbegrenzt und die Menge der Körs 
per beſchränkt, jagt Epicur, fo würden biefe vers 
möge ihrer Schwerkraft durd die unermeßliche 
Leere zerftreut umberfahren. Wire dagegen ber 
Raum begrenzt und bie Zahl der Körper end— 
los, fo würde bdiefe nit ben nothwendigen 
Raum zur Bewegung finden, die A.e würden 
einander aus Mangel an freiem Plage drängen. 
Die Bewegung ift aber nicht allein eine wirkliche 
Eigenſchaft ber A.e, fondern auch eine ihnen urs 
fprunglih zutommende. Ihr gebt Beine Rube 
voraus und das A. braucht nicht erft aus dem Zu: 
ſtande ber Rube, wie denn biefer ihm eigenthüms 
lich wäre, in den Zuftand ber Bewegung, ber jo: 


—e ————— nn meer 


Atom; 





g 


ber Natur des A.s eigentlih Fremd 'feyn 
‚ verjegt zu werben, fondern Bewegun ge 
zur w en Beſchaffenheit des A.8 ſel 
wird abgeleitet aus einer Kraft, bie 
Kö en, fo klein es aud tft, figen foll, 
er dei erbindung mit bemfelben jedoch 
& ehrt wird, aus ber Schwerkraft. Diefe 
tft rund der Bewegung, deren Richtung durch 
ben Grund zugleich Hothmwenbig beftimmt: ift. 
Bewegutig geht im leeren Raume von oben 
nad unten, genau nad ber ſenkrechten Linie. 
Sie geſchieht auch bei allen A.en mit gleicher 
eichwi eit, weil dem ſchwerſten wie bem 
das Leere auf gleihe Weiſe nach⸗ 
oder vielmehr, weil es feinem von beiden 
eg —8 te Unterſchiede der A.e in Rück⸗ 
ft auf re Geftalt und Größe verändern nichts 
an ereinftimmenden Geſchwindigkeit Vers 
eben! treten erft dann hervor, wenn die 
einen Widerftand finden, den fie über: 
müſſen. In diefem Falle wird der ſchwe— 
er feine Bewegung fchneller fortſetzen, 
ch burch den Widerftand weniger aufbal: 
ißt. So weit ſtimmten in der Lehre von der 
j ung die alten Atomiftifer mit einander 
; — und Democrit ließen von ewi⸗ 


er Zeit her die A.e im Leeren nach der Richtung 
Krach fallen, und aud Epicur Tieß es ge- 
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Far 


= 





weil er 
ten 


bis auf eine Peine Abweichung, die er 
en verftattete m. die er fogar für nothwen: 


big hielt wegen der Anwendung, die von ber Be: 
Drake wurde. Aus der Bewegung der 


ae w nämlich alle Bufammenfegung, alle 
Berän 9, alles Geſchehen abgeleitet; fie war 
das Mealprincip für die Phänomene in der Na: 
tur wie in der Geifterwelt. Hier num äußerte 
Epicur zwei Bedenken. Erftlich meinte er, aus 
einer ſenkrechten Bewegung Pönne Peine Zufam: 


menſe ber Körper hervorgehen. Denn die 
——— die unendliche Leere in gerader Linie 
durchmeſſen, ohne daß fie eine Verbindung ein- 
en, ohne daß fie auf einander träfen und aus 
urfprünglihen Nebeneinander in irgend ein 

aı e6 Berbältniß zufammenträten. Aısdann 
würde der Fall nach dem Lothe alles Geſchehen 
einer unvermeidlichen Nothwendigkeit preisge: 
ben. Die ganze Natur wäre gebunden an das 
Seſet der Schwere und den Zufall, der Willkür 
are in ber Kolge ber Veränderungen Fein Spiel: 
raum gelajfen. Die Seele ift auch ein Glied in 
ber Kette der natürlichen Dinge. Sie würde al: 
nicht minder dem allgemeinen Gefege unter: 

c ſeyn, dem die Natur knechtiſch dient; da= 
wäre aber bie Willensfreiheit, worunter in 
n Sufammenhange nur die geſetzloſe Will: 
wird, aufgehoben. Diefen Schwie: 
eiten glaubte SUR durch die Annahme zu 
n, daß bie U.e zu unbeftinmten Zeiten 

’ an unbeftimmten Orten, wenn auch mur we: 
unmerfbar, von der net Richtung 
vermöchten. Die — — der 

rechten Richtung —34 der den Alen inwoh: 
nenden Schwerkraft. Diefer fügte nun Epicur 
eine andere innere Kraft bei, welche die Möglich: 
keit beliebig ſchrägen Richtung einem jeden 
A. ‚ohne daß freilich Berlin: wurde, 
mäßige mit bem Befeglofen, wie 
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ene beiden entgegengefegten Kräfte in dem 
feiben Rörperien wahl er . 


. [cur hatte doch die Möglichkeit einer durch die We 


ſelbſt Herbeigeführten Erzeugung ber Dinge nadh= 
geiwiefen, wenn aud auf Koften ber Konfequenz, 
und er hatte nicht nörhig, eine höhere Macht zu 
Yarc3e rufen, um bas Gefhäft, die A.e zufam: 
menjufügen, zu üͤbernehmen. Er hatte doch bie 
Natur aus den Banden der Noſhwendigkeit ge- 
löft und der Seele einen vermeinten freien Wil: 
len ee Indem fie vermöge ber Kraft der 
ſchiefen Richtung nad Gutdünken eine Babn ein- 
lagen Ponnte. Die A.e — ſich nur 
durch ihre Größe und ihre Beftalt, Die Größe 
bes A.6 hängt bavon ab, ob e8 mehr oder weni⸗ 
ger Raum einnimmt. Won ber Quantität i 
alsdann der Grad der Schivere abhängig. Die 
Geftalt der A.e wechfelt in unendlicer —S 
faltigkeit ab. Die verſchiedenen Figuren der 
Körper find der Zahl nad unendlich und laſſen 
fi nicht auf eine Einheit zurüdführen, Belglid 
mußten auch die Elemente ber Körper mit unendlich 
verfihiebenen Figuren verfehben werden, Man 
nahm daher runde, edige, fpige, bafenförmige u, 
dgl. Y.ean. Leerer Raum u, indemfelben gualita= 
tiv gleihe X.e mit ihrer ſenkrechten (ober [hrägen 
Bewegung, imit ne unterfäiebenen Öräße un 
Geftalt — dies reicht ber Atomenlebre bin, um 
das Entſtehen der Dinge, die Veränderung und 
die Beränberlichfeit der gefammten Sinnen: 
welt, um die Natur der Materie, des Lebens 
und der Organismen, den Lauf der Welt zu ers 
Elären. Die Dinge find einzig und allein unter- 
ſchieden durch die Anzahl von A,en, welche in die 
Mihung eines jeden Dinges eingegangen find, u. 
durch die Verhältniffe in der Zufammenerdnung 
und Lage der Elemente gegeneinander. Dabie A.e 
vermöge ihrer Undurchdtinglichkeit nicht ineinander 
eingreifen Pönnen, fo find die aus ihnen beftehen- 
ben Dinge Aggregate oder Konglomerate, Die 
Eigenſchaften der Dinge werden aus ber Größe 
und den Geftalten der U.e abgeleitet, Es wird 
demnach das Süße und das Bittere, das Farbige, 
das Harte und bas Weiche auf edige, gewundene 
tc., auf größere ober Fleinere Geftalt oder auf ein 
Uebergemwicht einer Art von Figuren zurüdgeführt. 
Das Weiße kommt von einer glatten, das Schwarze 
von einer rauhen Oberflähe ber. Der bittere 
Geſchmack des Wermuths fol von zädigen, ha⸗ 
Penförntigen Aen, weldhe Zunge und Gaumen 
rigen, der füße Geſchmack des Honigs don Plei- 
nen runden U.en, von denen die Geſchmacksorgane 
angenehm berührt werden, abhängen, em 
Heuer liegen Peine kugelige A.e zu Grunde; bie 
Uehnlichfeit des Feuers jur Kugel, die auf ben 
erften Blick nicht einleuchten dürfte, wird in der 
regen rien von beiden gefunden. Diefe 
igenſchaften find alfo lediglich Ausdrüde äußes 
rer Verbältniffe, für melde die möglihen Qua⸗ 
Itäten und inneren Zuſtände der U.e feine Be- 
ſtimmung darbieten. Wie nun die Körper, bes 
ren Merfmale auf Größe und Figur beruhen, 
Sufammenfegungen aus A,en find, fo bilden die 
——— Körper, in ein Syſtem ver— 
nüpft, Welten, Das Weitganze muß für unbe— 
grenzt gehalten werben, weil ih fein Begrenzen: 
des denken läßt. Die Verbindung der A,e kann 
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aufs Mannigfaltigfte abgeändert werben, u. bies 
ift der Grund von ber unenblihen Verſchieden— 
2 der Körper. Eben fo Pann die Bufammen: 
egung ber Körper zu Welten bis ins Unendliche 
verſchiedenartig ſeyn, und beshalb ift die Mög: 
lichkeit der Welten unbegrenzt. Die N.e verei- 
nigen ſich von felbft, weil fie urfprüngliche Be— 
mwegung befigen. Die wirkliche Bereinigung bes 
ftimmter A.e kommt zufällig zu ®tande; denn es 
liegt in feinem A. eine Nothwenbdigkeit, mit ei- 
nem andern zufammenzu ſeyn, fiefind von einan: 
ber unabhängig und eines ift an das andere ge: 
bunden. Aber es können nicht alle A.e mit allen 
— ſeyn. Nur Aehnliches geſellt ſich zu 

ehnlichem; das Ungleiche und Entgegen Big 
flieht fich und ſtößt fih ab. Werben und Ber ⸗ 
derung beſteht nur in dem Wechſel der Verhält: 
niffe unter den A.en. Die A.e gehen bald eine Ge: 
meinfchaft ein, bald treten fie wieder aus biefer 
Gemeinfhaft und fuchen eine neue, wobei ber Zu: 
fall ein fehr ausgedehntes Feld findet. 

Zulegt erwähnen wirnod der matertaliftifchen 
Anſicht der Atomiften in der Pfychologie, ber er- 
ka: welde überhaupt bervorgetreten if. Der 

aterialiömus verfennt immer das eigenthüm: 
liche Weſen des Geiftigen und läßt Peinen Unter: 
ſchied zwifhen biefem und dem Leiblichen befte- 
ben, indem er bas Höhere zum Niebrigeren ber= 
abziebt. Der Gedanke wird für etwas Materiel⸗ 
les und bas Denken für ein leibliches Geſchehen 
genommen. Zunachſt erhärteten num die Ato— 
miften bie förperlihe Natur der Seele dadurch, 
daß ihr Leiden und Thun zukomme. Unkörper- 
lich fey nur das Leere, welches weder Leiden noch 
Thun babe, fondern nur den Körpern Bewegung 
durch ſich hindurch gewähre. Als Körper ferner 
muß bie Seele aus A.en —— ſeyn. 
Aber unſere Vorſtellungen, Gefühle und Begier— 
den zeigen ben raſcheſten Wechſel. Die menſch— 
lichen Launen find fo flüchtig wie der Mind, un— 
fere Gedanken ſchneller als der Blig, unfere 
Stimmungen fo ungewiß wie das Wetter. Da: 
ber werden fehr glatte und feine, rundliche und 
eben deshalb leicht bewegliche und für Verände: 
zungen ſehr empfänglidye A.e als die Etoffe der 
Seeleangenommen. Die Borftellungen der &eele 
find ein eher Stoff, aus zarten materiellen Be— 
ftandtheilen beftebend, der in der Seele fib an⸗ 
bäuft und Zufammenfegungen bildet. Ron ben 
Gegenftänden, welche in unfere Sinne fallen, löfen 
fih nämlich ſehr dünne, zufammenhängende Theil: 
chen ab, ähnlich den Gegenftänden, von denen fie 
herkommen. Sie ftrömen unaufhörlich von ben 
Dingen aus, u. indem fie durd die Sinneswerf: 

eugein die Seele hineinfließen, bewirken fie in ders 
jeiben Wahrnehmung, Vorftellung u. Gedanken. 
le Phantaſievorſtellungen oder@inbildungen find 
von ben finnliben Borftellungen nicht weſentlich 
verſchieden. Die erfteren find nur feinere Aus: 
flüffe von ben Dingen. Wegen ihrer zarteren 
Natur find fie mehr veränderlich u. liefern einen 
weniger beftimmten Ausdrud defien, von dem fie 
ausgegangen find. Die lesteren dagegen find 
gröbere Bilder; eben deshalb find fie bleibender 
und bewahren eine bauernde Aehnlichkeit mit den 
Gegenftänden, denen fie zugehören. Im Traume 
erfolgt die gleihe Einwirkung der Bilder wie im 
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Wachen auf bie Seele. Dies in ber Kürze bie 
atomiftifche Lehre der Alten. 

In der neueren Zeit hat die Naturwiſſenſchaft, 
namentlid die Chemie, eine der älteren analoge 
Atomiftit ausgebildet, bie fih vor ber erfteren 
vorzüglich Dadurch auszeichnet, daß in ber Zuſam⸗ 
menfegung ber unorganiſchen Körper beſtimmte 
unveränderlihe Verhältniſſe aufgezeigt worben 
find, nad welchen ſich die Elemente vereinigen. 
Auch bier wirb bie unendliche Theilbarkeit der 
Materie geleugnet und Beinfte, einfache, untheils 
bare Theilchen von verfhiedener Größe und 
Schwere, wahrſcheinlich von fphärifcher Geftalt 
(denn biefe nimmt alle vom Einfluffe fremder 
Kräfte freie Materie an), werben der Materie au 

= 


: |) Grunde gelegt. Im Gegenfage zur dyn am 


ſchen Borftellungsweife, bie von Kant begrün= 
det worden ift und nach weldher man bie Materie 
als das Refultat von gegenfeitig ſich hemmenden 
Kräften, anziehenden und abftoßenden betrady= 
tet, wird bie gegenfeitige Durchdringung ber Ele= 
mente verworfen, Ihre Vereinigung, bie unter 
Mitwirkung einer eleftriihen Kraft zu Stande 
kommt, befiebt nur in einer Jurtapofition, welche 
wiſchen gleihartigen A.en den mechaniſchen Zu: 
Temenbeng (die Kobäfion), zwiſchen ungleidy= 
attigen die chemifche —— hervorbringt. 
In der unorganiſchen Natur geht die Vereinigung 
der elementaren A.e nach mathematiſch beſtimm- 
baren Berbältniffen von Statten. Es verbindet 
fib nämlich thetls ein A. eines Elements mit 1, 
2, 3 ıc. Yen eines andern Elements (wie body bie 
legtere Zahl fteigen Bann, ift no unbeftimmt), 
tbeils verbinden fih 2 A.e eines Elements mit 3 
ober 5X.en eines andern Elements. Im erfteren 
Falle pflegt die Einheit das eleftro=pofitive und 
das Multiplum derfelben bas eleftrosnegative 
Element zu ſeyn. Im zweiten Falle find meift 
2 Ae vom eleftro=pofitiven, 3 oder 5 A.e vom 
elettrosnegativen Elemente vorhanden. Im Ams 
moniak find z. B. nah dem erfien Gefeg 1A. 
Stidftoff und 3 A.e Waſſerſtoff, in der Eaipeter: 
fäure 2 AU.e Stidftoff und 5 A,e Sauerftoff ent« 
halten. Die elementaren U.e, burd deren Bers 
einigung nach den angegebenen Proportionen 
die einfach — Körper entſtehen, 
bilden zuſammengeſetzte A.e der erſten Ordnung. 
Vereinigen ſich dieſe wieder unter einander, 
werben die Produkte als zuſammengeſetzte A.e 
der zweiten Ordnung bezeichnet, durch deren Ber: 
einigung eben fo zufammengefegte A.e ber dritten 
Ordnung entfteben u. f. f. Ein zufammengefeg- 
tes A. wird, wie das elementare, als mechaniſch 
untheilbar angefeben. Die Grenze, bis zu wel- 
der die Ordnungen der zufammengefegten A.e 
reichen, ift noch nicht gefunden und de wird auch 
ſchwer zu entdeden ſeyn, weil bie höheren Orb: 
nungen nur in den mineralogifhen Bildungen 
ber Natur zum Borfchein fommen und bie Ver— 
wandtfhaft ſchon unter ben zufammengefegten 
A.ender 3. Ordnung fo gering ift, baß Bildungen 
auf Pünftlidem Wege dadurch nicht veranlaßt 
werben Pönnen. Um ein Beifpiel für bie zufam= 
mengefegten U.e der höhern Ordnungen anzus 
führen, fo gehören Echwefelfäure, Kali, Thon: 
erbe ber erften Ordnung an, weil fie mır aus bem 
Radital und Sauerftoff befteben. Berbindet fich 
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nun bie Schwefelfäure mit Kali und mit Thon= 


erde, fo entitehen fchwefelfaures Kali und ſchwe—⸗ 
felfaure Thonerde, —— A.e der 2. 
Ordnung. Dieſe beiden, wieder vereinigt, geben 
als ſchwefelſaure Kalithonerdbe (Alaun) zufam: 
mengefeste U,e der 3. Ordnung u. f. f. Die Ber: 
bindungsverbältniiie der zufammengefegten A.e 
werben dadurch beitimmt, daß die Beftandtheile 
ein meift eleftro-negatives Element gemeinfchaft= 
lich baben und bie Quantität deſſelben in dem 
einen zur Quantität bdejjelben in dem andern 
fib verhält entweder wie 1 zu 1,2,3, 4, 5,6 ꝛc., 
oder wie 3 zu 2, ſehr jelten wie3 3u 4, oder wie 
53u2,3,4, 4,6. Das erfte Berbältniß liegt 
"ber bekannten Berbindungen zu Grunde und 
findet 3. B. in dem ſchwefelſauren Kali Statt, 
worin der Sauerfioff des Kalis fi zu dem ber 
Schwefelfäure wie i zu 3 verhält. Nach denfel: 
ben Proportionen, nad welchen fi die Elemente 
im feiten Zuftande dem Gewichte nach verbinden, 
vereinigen fie fih aud in Gasgeftalt bem Volu⸗ 
men nad. Im gasförmigen Zuftande, der dur 
bie Repulfiondkraft des binzugefommenen Wär: 
meſtoffs hervorgebracht wird, heißen die A.e Gaſe. 
Benn aber auch die angeführten Geſetze der Ber: 
bindungsverhãltniſſe tur fie gelten, fo verhalten 
fie ih doch nicht immer bei ihrer Bereinigung un= 
mittelbar benielben gemäß, weil fie dabei ficb oft 
fondenfiren und an Bolumen verlieren (was für 
die Atomiftit ein ewiges Räthfel bleiben wirb), 
fo daß fie erft auf ihre urfprünglichen Volumina 
zurüdgebract werben müfjen. 

Die Ehemie wendet verfbiedene Methoden an, 
um die Anzahl der A.e in den zufammengefeg: 
ten Yen zu finden. Die zuverläffigfte beſteht 
Darin, daß bie Volumina felbft, nad welchen fich 
die Beftandtheile eines Körpers verbinden, in 
Gastorm durch Meilen beftimmt werden. Sie 
ift natürlid nur dann anwendbar, wenn bie ein: 
faben Körper, deren Bolumen gemefjfen werden 

ol, in tfolirtem Zuftande in Gasform aufge= 

melt werben können. Die verwidelteren 
Methoden, welde außerdem zur Anwendung 
kommen, find unter Anderem in dem Lehrbude 
der Ehemie von 3. 3. Berzelius, deutfch bear: 
beitet von &. Wöhler, angegeben. Eine große 
Erleihterung bei der Beitimmung der Anzahl 
der Be in den hemifchen Berbindungen gewährt 
bie Iſo morphie. Denn folde Körper, welde 
bei der Krvitallifation diefelbe Form annehmen, 
find au auf gleihe Weile zufammengejegt. Wenn 
daber die Zufammenfegung eines ifomorphen 
Körpers beitimmt ift, fo gilt fie zugleich für die 
Körper, welche mit ihm zu derjelben Kryftalli: 
fationsBlaife gebören. Die Gewichte ber Ne 
werben auf eine unmittelbare Weiſe dadurch be: 
fimmt, daß man die Körper in Gasform wägt 
und das fpecifiihe Gewicht derjelben mit einan 
der vergleicht, wobei das Gewicht entweder des 
Bafferftoffs oder des Sauerftoffs als Einheit 
angenommen wird. Da aber dieſe Methode, bie 
—————— des Atomengewichts von Sauer⸗ 

6, Bajfernof, Stickſtoff mit Vortheil ange: 
wendet worden ft, bei den übrigen einfaden 
Körpern mit mannigfadhen Schwierigkeiten ver= 
Inupft ift, fo analyfirt man gewöhnlicher mit der 
größten Genauigkeit die Verbindungen des Kör- 
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pers, bejjen Atomengewicht anzugeben ift, mit 
Sauerftof, und fobald man dann die Anzahl 
ber A.e in ber Berbindung Pennt, findet man das 
Gewicht bes Radikals durch einen Sehr einfachen 
Kalkul. Beſteht z. B. die Verbindung aus 3 
A.en Sauerftoff u. 1 U. des Radikals, fo verhält 
fi das Gewicht von 1 A. Sauerftoffzu 1 Q. des Ra= 
bifals wie ’/, der gefundenen Gauerftofimenge 
zu der ganzen gefundenen Menge des Radikuls, 

Nah der elektro:chemifchen Theorie befigt je: 
bes U. eine elektriſche Polarität, und daß es vor- 
ugsweife entweder pofitiv oder negativ elektriſch 
ft, bat feinen Grund in ber elektriſchen Unipo— 
larität, die von Erman entdedt worden ift. 
Denn fowie ber eine Pol des Magnets ftärker 
feyn Pann, als ber andere, fo überwiegt aud in 
der eleftriihen Polarität der U.e der eine der 
beiden Pole, wodurd der ſpecifiſche Unterſchied 
ihrer Elektricitäten bedingt it. Man fühlt ſich 
nun fehr leicht veranlaßt zu glauben, daß bie 
Berwandtfhaft’der U.e unter einander von 
dem Gegenfage ihrer Elektricitäten abbingig 
fey. Da indeß nicht felten A.e von gleicher Elek— 
tricität, 3. B. Sauerftoff und Schwefel, fich weit 
inniger verbinden, als Körper von entgegenges 
fegter Elektricität, fe muß man daraus den 
Schluß ziehen, daß bie Berwandtichaft der Kör— 
per nicht allein auf ihrem eleftrifhen Gegenfage 
berube, fondern vorzuͤglich aud in der Intenfität 
ihrer Polarität begrundet fey. Es werden daher 
nicht allein ſtark entgegengejegte Körper, wie 
Sauerftof und die Radikale ber firen Alkalien, 
fondern aud Körper von gleicher, aber ſehr in= 
tenfiver Eleßtricität, 3.B. &auerftoff und Schwe⸗ 
fel, welche bie Reihe der eleftro:negativen Stoffe 
beginnen, große Verwandtſchaft zu einander 
äußern. Der Grad der Intenfität tft übrigens 
verinderlid. Er wird durch bie Kemperatur in 
verfhiedenen Körpern nach ungleidhen Berbält: 
niffen gefteigert oder vermindert, Wenn zwei 
Körper nabe daran find, ſich zu verbinden, fo 
müfjen entgegengefegte Eleftricitäten frei ſeyn. 
Dies wird aud dann der Fall jeyn, wenn gleich 
eleftrifhe Körper, die wegen ber ftarken Inten= 
fität ihrer Polarität einander verwandt find, auf 
dem Punkte ftebhen, eine Verbindung einzugeben. 
Denn bei dem an und für ſich eleftro=negativen 
Schwefel wird 5. B. im Verhältniß zum Sauer: 
ftoff doch der pofitive Pol bauptiählich in Be— 
tracht fommen, der wesen ber großen eleftrifchen 
Intenſität des Schwefels eine größere Menge 
negativer Eleßtricität zu neutraliliren im Stande 
ift, als ein ſchwacher pofitiv=eleftriiher Körper, 
Damit nun die Bereinigung zu Stande komme, 
wird nah dem demijchen Gone: Corpora non 
agunt nisi soluta, meift wenigitend der eine ber 
beiden Körper flüffig feyn müllen. Denn es 
erhalten dadurd bie U.e des flüffigen Körpers 
fo viel Beweglichkeit, um mit Leichtigkeit ihre 
entgegengejegten Pole bem U. des andern Kör- 
perd zuwenden zu können, und indem die zu 
große Entfernung unter den Aen aufgehoben 
wird, fommen fie einander gegenfeitig in ihre 
elektriſchen Sphären, innerhalb deren allein eine 
Verbindung Statt finden fann, Die chemiſche 
Verbindung felbit befteht alddann in einer 
Ausgleihung ber entgegengefegten Elektricitä— 


| — 


330 


Atom. 





ten. Das Feuer, das dabei oft und keines⸗ 
wegs ausfhließlich bei der Oxydation, ſondern 
atidy bei der Verbindung feſter Körper, z. B. des 
Schwefels und ber Metalle, ber Metalle unter 
einander, und bei der Verbindung mander Salz: 
bafe mit dem Gafe einer Säure, 5. B. ber raus 
enden Schwefelſäure mit ägender Talkerde, 
ſich —9 wird weder aus einer Veränderung in 
ber Dichtigkeit oder dem Aggregatzuſtande ber 
Körper, wobei Wärme frei wurde und ber höhere 
Kemperaturgrab entftünde, nod aus einer ver: 
meinten geringern jpecifiiben Wärme im neuen 
robußte, bie vielmehr oft gar nicht vorhanden 
eyn foll, abgeleitet, fondern es wird mit dem 
nken ibentificirt, der bei ber elektriſchen Ent: 
ladung ſichtbar wird, und da das Weſen des elek⸗ 
triihen Funkens felbft nod nicht aufgeflärt ift, 
fo wird die weg. gewagt, Licht und Wärme 
möchten überall nur Mopdifitationen ber Elektri— 
eität, nur Abänderungen in dem Zuftande des 
elektriſchen Fluidums feyn. So weit nun aud 
bie eleftro:hemifche Lehre ihre Erklärungen der 
Berbältniffe unter den A.en ausdehnen mag, fo 
muß fie doch darauf Verzicht leiften, die Erſchei— 
nungen ber vermeinten KobäfionsPraft, ihrer 
mannigfaben Meodififationen, wie Härte, Ge: 
ſchmeidigkeit, Bähigkeit, Sprödigkeit zc., zu be= 
reifen. Dagegen wird bie Wahlverwanbt: 
haft auf eine natürliche Weiſe darauf zurüd: 
glomt. daß die eleftrifche Polarität in manchen 
Örpern ftärker vorhanden fey, als in andern, 
und bie Bereinigung auf dem Wege zu Etande 
fomme, wo eine vollkommnere VWeutralifation 
ber entgegengelegten Eleßtricitäten möglich wird. 
Durd die Trennung aber von Körpern, welche 
uvor chemiſch verbunden waren, wird bie Ber: 
chmelzung der @leftricitäten wieder aufgeboben 
und ihre Seftandrbeie erhalten einzeln die ele®: 
trifhen Eigenfhaften wieder zurüd, die fie vor 
ber ——— beſeſſen haben, ſo daß ſie in 
neue chemiſche Verbindungen eintreten koönnen. 
Die Auflöfung eines feſten Körpers ineiner 
Flüffigkeit ift nicht wie die chemiſche Verbindung 
mit einer Neutralifation der Eleftricitäten ver: 
knüpft. Denn ber aufgelöfte Körper behält feine 
elektriſchen Eigenſchaften, deren Neußerung durch 
ben flüffigen Zuſtand fogar begünftigt wird, wäh— 
rend fie in bem bemifc verbundenen Körper ver: 
fhwunden find und erft bei der Trennung wieder 
bhervortreten. Für die Auflöfung gelten auch nicht 
bie fogenannten multiplen Proportionen, welche 
oben aufgeftellt find, fondern fie befteht in einer 
volltommen fommetrifhen Gruppirung ber N.e. 
Die A.e bes —— Körpers legen ſich naͤm⸗ 
lich zwiſchen die A.e der Flüſſigkeit, deren Zwi— 
ſchenraͤume fie nicht bloß einnehmen, ſondern auch 
ausdehnen, weshalb das Volumen einer Flüſſig⸗ 
keit dadurch, baß ein fefter Körper in ihr aufge: 
1öft wird, fidy vergrößert. Da aber auch unter 
bem fhärfften Mitroftop die Auflöfung als völs 
————— erſcheint und auch jedes Minimum 
elben eine gleiche chemiſche Reaktion zeigt, ſo 
wirb man annehmen dürfen, daß jedes U. ber 
Flüſſigkeit von einer gleidyen Anzahl ÄAle vom auf: 
dei Körper umgeben wird. ind mehre 
Örper auf einmal in der Flüſſigkeit aufgelöft, fo 
muß bie Stellung der A.e zufammengefegter wer: 


ben. Bon jeder — wird eine gleiche An⸗ 
zahl A.e ſich um jedes U. der Flüſſigkeit lagern, 
aber die Verhältniſſe, nach welchen fih bie A.e 
ber verſchiedenen Eubftanzen in den Zwifchen: 
räumen vertbeilen, mögen verfhieden ſeyn, wenn 
nur eine vollfommene Gleichartigkeit in ber Zu: 
fammenfegung und Page der A.e burd die Aufld- 
[ung bindurdgebt. Auf ähnliche Weife, wie bie 

ermifhung eines feften Körpers mit einem flüf: 
figen, werden bie —— zu erklaͤren ſeyn, 
daß von poroͤſen Körpern, z. B. von Kohle, Luft, 
und von Flüſſigkeiten Gaſe abforbirt werden. 

Die Atomiftik der Alten, ausgebildet von De= 
mocrit und Epicur, ift vorgetragen worben 
von dem Römer Lucretius in feinem Lehrges 
dichte (De rerum natura, libr. VI) und hat unter 
den Neuern einen geiftreihen Anhänger arten 
den in Gaffendi (Animadversiones in X Libr. 
Diogenis Laert. qui est de vita, moribus placi- 
tisque Kpicuri, Lyon 1675). Die Naturmifjen: 
[haft bat von Newton an (Principia philoso- 
phiae naturalis) fortwährend der Atomiſtik fich zu⸗ 
geneigt, bis Kant (Metaphyſiſche Anfangsgründe 
der Naturwiſſenſchaft, 1786), S helling (Ideen 
zur Naturpbilofophie; Enftem des tranjcenbent. 
Idealismus; Zeitfhrift fürfpekulative Phyſik ꝛc.) 
u. Fries (Mathem. Naturphiloſophie, 1822) auch 
der dynamiſchen Lehre Aufnahme verſchafft haben. 

Die Grundlagen ber Atomiſtik find: legte Theile 
als Grundftoffe der Materie; Untheilbarkeit und 
Undurchdringlichkeit derfeiben; ferner abfolute 
Gleichartigfeit der Elemente, neben welder nur 
ein Unterfchied in der Geftalt ſich geltend macht, 
und größere oder Mleinere Zwifchenräume in den 
Verbindungen der Elemente. Dagegen fügte 
Kant auf dieunendliche Theilbarkeit des Raums. 
den die Materie durch die ihr urſprünglich zukom⸗ 
mende Kraft der Ausdehnung oder der Repulſion 
erfülle, die unendlihe Theilbarkeit der Materie 
und verband damit den wahren Gedanken der ches 
mifhben Durddringung, wiewohl er bemielben 
wenig abjugewinnen wußte, weil er durch falfche 
Gedankenreihen darauf geführt wordenwar. Die 
Unterſchiede in der Dichtigkeit der Körper aber, 
die immer als bie gültigfte Beglaubigung ber 
Lehre von den N.en und den leeren Räumen ans 
gefeben wurden, fuchte er durch folgende Hypotheſe 
zu erlären. Der Gradber Anziehungskraft hängt 
zwar von der Menge der materiellen Theile ab 
und ift daher bei einer gleiben Quantität der Ma⸗ 
terie in verfebiedenen Körpern immer glei, Der 
Grad ber Zurüdftoßungstraft Bann dagegen in 
verfchiedenen Körpern urfprünglid verſchieden 
feyn. Befigen num zwei Körper von gleider 
Quantität und demnach aud von gleiher Ans 
ziebungsfraft ungleihe Grabe ber Zurüdftos 
Bungstraft, fo wird derjenige, deſſen Theile mit 
größerer Kraft fi unter einander zurüdftoßen, 
loderer ober weniger dicht feyn, als ber andere, 
weil er ———— ſich mehr auszudehnen u. 
einen größeren Raum einzunehmen. Die dichtes 
ren Körper werben demnach eine ftärfere, die we⸗ 
niger dichten eine ſchwaͤchere repulfive Kraft in 
fi tragen und ber Unterſchied in ben Graben bies 
fer Kraft bedingt die fpecififchen Unterſchiede in 
ber Dichtigfeit der Materie. Herbart, bie Spu⸗ 
ren ber leibnigifhen Monadologie verfolgend, 
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hat in der Naturphiloſophie einen Weg einge: 
ſchlagen, der burd die Atomiftif und Dynamik 
mitten bindurdführt. 


Die Annahme einer begrenzten Theilbarkeit 


der Materie, aus welcher die der A. entfprang, 
ift eine reine Öypotbefe, die, bie aufs Aeußerfte 
verfolgt, zu manderlei Widerjprüden führt und 


bäufig aud nicht mehr erklärt, als wasmanfhon 


bineingelegt bat. Uber andererieits ift auch ges 


wiß, daß noch Keiner auf eine beftimmte und ei⸗ 


nigermaßen an Meile von den @igen= 
ſchaften und Erſcheinungen ber Körper eine fpe: 
eiele Rechenſchaft gegeben bat, ohne nicht von 
Theilchen zu fprechen und diefe, fo wie deren Be: 
fhaffenbeit, ais gegeben vorauszufegen, Läßt 
man dahingeftellt ſeyn, ob die Theilchen, die man 
annimmt, die legten unendlich Pleinen untbeilba- 
ren Theildyen, die Grund= oder Urtheilchen, Purz, 
die wahren U.c jeyen, erinnert man ſich ftets, daß 
bie Annahme folder Theilchen, wie gefällig fie 
ſich auch mandmal darbieten mag, immer nur 
Hypotheſe ift, wie vor der Hand Alles, was die 
innere Ronftitution der Körper betrifft, fo kann 
man auch von U.en reden, und in der Megel wird 
man fich bei den damit verknüpften Vorſtellun— 
gen, wenn fie auch bloße Bilderfind, mehr befrie= 
digt fühlen, als bei den fogenannten dynamiſchen 
Erklärungen, welche die Schwierigkeiten nur um= 
x, nicht heben, und da fie gewöhnlich im Un— 
fhweben bleiben, faft nie einer An— 

wen auf fpecielle Fälle fähig find. In allen 
Fällen übrigens, wo die näbere Betrachtung ber 
innern Konftitution der Körper außer Spiel 
bleibt, tft es gan, überflüfiig, von A.en zu reden. 
Das, was 5. B. der Ehemiter für gewöhnlich ein 
U, ein Atomengewicht nennt, ift nicht ein einzelnes 
A. oder das Gewicht eines foldhen, fondern eine 
Maſſe fehr vieler A.e, eine beftimmte Gewichts- 
maffe, weshalb man in allen diefen Källen an- 
ftatt des Wortes A. Maſſentheil oder Mifchungs: 
t brauchen ann. Wo es fih aber um den 

b ber Ericheinungen handelt, wird man doch 

nicht umbin können, von Theilchen zu reden, und 
da ift es ziemlich gleichgültig, wie man diefelben 


nennt. 

In neuerer Zeit bat man au das Wort Mo: 
lekül (von Moles, Maſſe) eingeführt, welches 
Thellchen (Maſſentheilchen) bedeutet, ohne den 
Begriff der Untheilbarteit damit zu verbinden. 
Einige Phyfiter und Chemiker gebrauden dies 
Wort ſchlechthin als ſynonym für A. welches leg: 
tere, nah Gay⸗Luſſaes Anficht, für die Phyſik 
und Chemie daffelbe, was das Unenblichkleine für 
bie Mathematik ift. Andere dagegen nehmen an, 
das Molekül ſey ein Aggregat von mehren A.en, 
und wenn ſich viele Moleküle —— entſtehe 
daraus ein Partikel oder ſichtbares Theilchen der 


Materie. . 
gewichte, die Zablenausdrüde für 
bie einfachen Bolumenverhältniffe und ihre Zah: 
werthe im Gegenfage zu den Hequivalenten 
den 3ahlenausdrüden für bie einzelnen Mi- 
sverbältniffe. 
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Iumen Bafferftoffgas burd H, 1 Bolumen Sauer: 
ftoffgas durch O bezeichnet, fe erhält man als 
bildlihen Ausdrud (Formel) für das Waffer als 
prfammengefepten Körper 2H +0, ober kürzer 

20, Dieſe hier auf Raumverbältniffe bezoge⸗ 
nen Werthe würden für Gewichtsverhältniffe dies 
felben feyn, wenn Bajferftoffgas und Sauerftoffs 

as gleiches fpecifiihes Gewicht befäßen. Die: 
—* iſt aber nicht der Fall; das Waſſerſtoffgas tft 
vielmehr 16mal leichter als dad Gauerjtoffgas, 
Wird daher letzteres als Grundlage angenommen 
und fein Werth (das O) — 100 geſetzt, fo em 
fih der Werth von H = '%/,, oder 6,25, u. H?O 
bedeutet alfo, inauf Gemwictstheile ſich beziehen: 
ben Zahlen ausgedrüdt, eine Berbindung aus 
6,25 >< 2 oder 12,5 Waſſerſtoff und 100 Sauer= 
ftof. Die aufallende Annäherung ber Atomens 
gewichtszahlen vieler einfahen Körper zu einfas 
chen Multiplen des A.s des Waſſerſtoffs gab bie 
erfte Veranlajjung, daß in neuerer Beit die Be: 
ftimmung der U. der meiften Körper mit großer 
Scrofalt wiederholt wurde. Bei vielen hat es 
fich gezeigt, Daß ihre U. allerdings, fo nabe als 
der Berjuch es nur erreichen läßt, durch einfache 
Multipla des Waſſerſtoffatomengewichts ausge: 
drüdt werden. Nurin wenigen Fällen findet ein 
fo einfadyes Berbältnif nicht Statt. Man bat 
ſich daher wieder daran gewöhnt, ſich derjenigen 
Zahlen zu bedienen, denen das Waſſerſtoffaͤquiva⸗ 
lent als Einheit zu Grunde liegt. . 

Atomentheorie, inder Chemie bie Lehre von 
den Atomen, nad der Anficht der neuern Phyfis 
ker, zum Unterſchiede von der (ältern) Atomiſtik, 
welche in ber griehiihen Naturphiloſophie ihre 
Ausbildung fand, S. Atom und Stöchio— 
metrie. 

Htomvolum, bie gebriuchlichere, aber fireng 
genommen weniger paſſende Bezeihnung für bie 
relativen Volume, welde folden Maſſen ver: 
fhiedener Eubftanzgen, die ben Uequivalent: ober 
Atomengewicten proportionirt find, entſprechen. 
Undere tur diefen Begriff vorgefhlagene Bezeich⸗ 
nungen find: fpecifiihes Volum, Yequivalent: 
atom, Moletularvolum, welde alle mit A. gleich⸗ 
bedeutend find. Die Hequivalente oder Atomenges 
wichte geben die Gemwidtsverhältniffe an, nad 
welden fich die ee chemiſchen Berbinduns 
gen vereinigen. Die A.e geben die Volume an, 
welche jene Gewichte erfüllen, oder fie — an, 
nach welchen Volumverhaͤltniſſen die Körper zu 
chemiſchen Verbindungen ſich vereinigen. Wenn 
die Atomengewichte zweier Körper ſich verhalten 
wie A zu B, ihre ſpecifiſchen Gewichte wie a zu b, 
fo verhalten fi die Bolume, welde — — 
Atomengewichte A u.B erfüllt werben, wien un; 


legtere Quotienten geben die A.e; das U. eines 
Körpers ift alſo ausgedrüdt burd den Quotienten 
aus feinem fpecifiiden Gewicht in fein Atomenge- 


wicht. 
Bei jeder veränderten Anficht über die Zahl, 


Im Wafler find z. B. die) durch welche das Atomengewicht eines Körpers 


einen Elemente, Waſſerſtoff und Sauerftoff, | auszubrüden ift, wird ſich auch das A. anders erge⸗ 
in ſoſchem unveränderlihen Berbältnifie enthal⸗ ben; die A,e werden durd andere Zahlen ausge: 
ten, = auf 1 Bolumen —— 2 Volu⸗ drückt, wenn man von Atomengewichten ausgeht, 
mina 


fſſgas kommen; wird 


aber 1 Bo: die ſich auf O=100 beziehen, ais wenn man ſolche 


u, 
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Grunde legt, die fib auf H= 1 beziehen. Die 
Baslen für die A.e find natürlich nur relative, fie 
drüden nur ein Berbältniß aus, und jede hat nur 
in Beziehung auf andere eine Bedeutung. Das 
Atomengewicht des Schwefels ift 200, fein fpecifi: 
ſches Gewicht 1,98 ; das Atomengewicht bes Bleies 
ift 1295, fein fpecififhes Gewicht 11,39, Die 
A.e von Schwefel und Blei verhalten ſich wie 


200 
— au — ob, 0 , . 
1,963" 1130 od, wie 101 zu 114, @ine beftimm 
tere, aber willfürlichere Bedeutung erhalten bie 
Zahlen für die A.e, wenn man die Atomengemwichte 
fi auf eine beftimmte Gewidtseinheit bezogen 
bentt. Bezieht man dieſe z. B. auf Gramme (fo 
daß die Atomengewichte 200 für Schwefel und 1295 
Gramme für Blei ausdrüden, daß ſich 200 Gram= 
me Schwefel mit 1295 Grammen Blei verbinden), 
fo bedeuten die A.e Kubitcentimeter (da das ſpe⸗ 
eififhe Gewicht für jede fefte oder fluffige Sub- 
ſtanz ausbrüdt, wie viel Gramme ein Kubitcen= 
timeter derfelben wiegt); 200 Gramme Schwefel 
erfüllen einen Raum von 101 Kubikcentimeter, 
1295 Gramme Blei einen Raum von 114 Kubif- 
'centimetern; mit 101 Kubitcentimetern Schwefel 
verbinden ſich 114 Kubifcentimeter Blei zu Schwe: 
felblei._ Der Begriff des A.ns geht alto aus der 
gleichzeitigen Betrachtung des Atomengewicts u. 
des fpecifiihen Gewichts hervor und drüdt das 
zwifhen beiden Statt findende Verhältniß aus, 
Die U.e gasförmiger, unzerlegter wie zufam: 
mengejegter Subftanzen find entweder gleicdh'groß, 
oder fie Neben in einfachen Verhältniſſen mit ein- 
ander. Ein Atomengemwichtirgend einer gasförmi- 
gen Subftanz erfüllt alſo entweder einen eben fo 
großen Raum wie ein Atomengewicht Sauerftoff 
unter benjelben Umſtänden (demfelben Drud und 
berfelben Xemperatur), oder einen Raum, wel- 
her zu bem eines Atomengewichts Sauerftoff in ei⸗ 
nem einfachen Verhaͤltniſſe ſteht. Bei organiſchen 
Verbindungen ift es bei weitem am haͤufigſten ber 
Fall, daß ein Atomengemwicht derfelben im Gas- 
zuftand einen viermal ſo großen Raum einnimmt, 
als ein Atomengewicht Sauerftoff unter denjelben 
Umftänden, oder, wie man ſich gewöhnlich aus— 
drüdt, daß ein Atomengewicht im Gaszuftand auf 
vier Bolume fondenfirt ift. 


Die A.e der fetten und flüffigen Elemente 
zeigen ?eineswegs eine foldhe einfache Regel: 
mäßigkeit, wie fie binfichtlich der U.e der gas- 
förmigen Elemente außer Zweifel gejegt ift. 
Das Ipecifiihe Gewicht, und mithin aud das 
A., wird durch die Wärme verändert, und wahr: 
ſcheinlich find die verſchiedenen Körper binfict: 
lich ihres fpecififben Gewichts nur bei folden 
Xemperaturen einander vergleichbar, wodie Wär: 
me in gleihem Grabe auf fte einwirft, die feften 
Körper vielleicht bei ihren Schmelztemperaturen, 
bie flüffigen bei ſolchen Xemperaturen, bei welchen 
ibre Dämpfe gleihe Spanntraft haben. Für 
Verbindungen ift Gleichheit des A.s für den Kal 
nadgewiefen, daß Jjomorphismus Statt findet. 
Körper, weldye bei ähnlicher atomiſtiſcher Zufam- 
menjegung ganz gleihe Kryftallform befigen, ha: 
ben auch gleidy großes U. ; äquivalente Gewichts- 
mengen von ihnen erfüllen gleidy große Räume, 
oder ihre ſpecifiſchen Gewichte verhalten ſich wie 


Atonie, 


Atomengewichte. Bei iſomorphen Berbindungen, 
beren Kryftallgebalt nur annähernd gleich ift,zeis 
gen ſich die A.e um fo annähernder gleich groß, 
je mehr Uebereinftimmung in der Größe ber ent: 
fpredenden Winkel und ben Axenverhältniſſen 
Statt findet. 

Yequivalente Gewichtsmengen verfchiebener 
Körper, welche iſomorph find, erfüllen gleich gro⸗ 
Pen Raum; äquivalente Gewichtsmengen eines 
und beijelben Körpers in feinen verfchiedenen Zu⸗ 
ftänden, wie fie bei Dimorphismus möglidy find, 
erfüllen hingegen verjchiedene große Räume. Ein 
Körper, welcher dimorph ift, hat nämlich in jeder 
feiner Mopdififationen ein befonderes ſpecifiſches 
Gewidht und fomit auch ein befonderes A. Im 
welhen Beziehungen das U. einer feften oder 
flüffigen Verbindung zu den A.en ihrer Beftand: 
tbeile fteht, oder mit welchen A.en biefe Beſtand⸗ 
theile in der Verbindung anzunehmen feyen, ift 
noch nicht mit Sicherheit erforfcht; doch find auch 
in diefer Hinſicht gewiſſe Regelmäßigkeiten auf: 
—— worden, und Erklärungen laſſen ſich ges 

en, weldhe, wenn aud zum Theil au Sppotde: 
fen berubend, für eine große Anzahl beobachteter 
Thatſachen einfache Ausdrüde bieten, 

Was das A. fefter Körper betrifft, fo ift die 
wichtigfte bier entdedte Regelmaͤßigkeit die von 
Schrobder gefundene: dab wenn man vom U, 
analoger Verbindungen bie A.e der entſprechen⸗ 
ben Beftandtheile abzieht, für das U. des gemein- 
famen Beftandtheils in vielen Fällen ein gleicher 
Reft bleibt. Analoge Verbindungen find 5. B. 
Kupferoryb und Zinkoxyd; die A,e deffelben find 
76 u.91 (wenn die Atomengewichte zu 496 u. 506, 
bie fpecififchen Gewichte zu 6,53 und 5,55 geſetzt 
werden), Zieht man von biefen die A.e der ent 
ſprechenden Metalle ab, fo erhält man für das A. 
des gemeinfamen Reftes (1 Atomengewicdht Sauer⸗ 
ftoff) diefelbe Zahl: 76 — 44 —=32u.91 —59= 32. 
Diefe Regelmäßigkeit laͤßt fi auch in folgender 
Weiſe ausdrüden: WAequivalente Gewichtsmen: 
gen verjchledener Elemente nehmen bei gleicher 
hemifher Veränderung häufig nicht nur umgleich 
viel an Gewicht, fondern aud um gleich viel an 
Bolumen zu. Bei vielen flüffigen Verbindungen 
ift nachgewieſen, daß einer gleichen rg an 
der Zufammenfegung gleihe Differenz der A.e, 
der nfahen Differenz um denfelben Kompler bie 
afache Differenz in derZufammenfegung entſpricht. 
Aber aud in —— auf das ſpecifiſche Vo⸗ 
lum der flüſſigen Verbindungen, wie hinſichtlich 
des der feſten, iſt durch die bis jetzt vorliegenden 
Arbeiten eigentlich nur bie Exiſtenz von Regel: 
mäßigkeiten angedeutet und Einzelnes von ihnen 
bruchſtückweiſe wahrfcheinlicher gemacht, aber noch 
find in feiner Weife die diefen Negelmäßigkeiten 
zu Grunde liegenden Geſetzmaͤßigkeiten durchgrei⸗ 
fend und befriedigend erforicht. 

Atonie, Schlaffheit, Mangel an Spanntraft, 
Sarität, Shwäde, in der Medicin Schlaffbeit 
oder Schwäche ber feften, ber Zufammenziehung 
fübigen, alfo mit Irritabilität oder Kontraßti= 
lität begabten Theile der Muskeln, Gefäße, Häute 
und bes Zellgewebes, In Beziehung auf die 
von A. befallenen Organe kommen bauptjächlich 
folgende Formen vor: U. des Afters und 
Maftdarmes, wozu vorzüglich das fpätere AL- 


Aoffa — 


Atreus. 333: 





ter, ein hober Grad von Schwäche, verbunden 


mit großer Magerkeit und allgemeiner Sale: Eiſ 


beit bes ganzen Körpers bisponirt; A. der Thraͤ⸗ 
nenröhrchen, eine Schwäche dieſer Organe, 
durch welche bie Fortleitung der Thränenfeuchtig⸗ 
keit nach der Naſe geſtört, dieſe im innern Augen⸗ 
win Thraͤnenſee, angeſammelt wird und, 
wenn gefüllt iſt, über die Wangen herab⸗ 
fließt (Stillieidiam lacrymarum); U. der Thräs 
nendrüfe charakteriſirt fich durch eine vermehrte 
Abfonberung ber Thränenfeuchtigkeit, von wel: 
her Beine andere Urfahe am Auge —— 
it; A. der Gelenkbänder entſteht in Folge 
ber dem ganzen Körper eigenen Laxitat bei ſchwaãch⸗ 
lichen, — Subjekten, bei zart gebau— 
ten Frauen und Kindern, nach langwierigen 
en, namentlich nach Profluvien aller 
vorzüglich wenn Quetfhung, Dehnung, Ber: 
ober Verſtauchung vorbergingen, und ift 
en nur Folge häufiger und bronifcher Ge- 
ndungen, der Paralyfe, Atrophie und 
ber längeren Unthätigkeit eines Gliedes; U. der 
Speiſeröhre, ober bie Abnahme der ihr in 
wohnenbenlebendigen Spannungu, Kohaͤſion; A. 
ber Augenliber, derjenige Zuſtand, in welchem 
der Kranke bie fonft gefunden Augenlider zwar 
eröffnen fann, aber unvermögenb ift, fie lange ge= 
öffnet zu erhalten; U. des Thränenfades, 
jenige Zuftand, wo in Kolge einer Schwäche 
eichlaffung der Wandungen bes Thränen- 
bis in dbenfelben gelangte Thränenfeuch⸗ 
tigkeit nicht gehörig durch den in ber Regel eben: 
falls mitleidenden heinenfipland nad) der Naſe 
weiter wird, obgleich ſonſt kein organi» 
ſches iß in ben genannten Theilen ben Ab: 
finß ber Xhränen nad ber Nafe ftört; U. der 
7 a cd he Funde an 
uftand diefes Organs, wo entweber bie Kraft 
der Muskelhaut verringert, ober ein torpiber Zu⸗ 
ftanb der Schleimhaut der Blafe, ober wo beides 
leih Statt findet, kommt felten bei jugend: 
en Individuen vor, fondern ift meiftens 
ein trauriges Eigenthum alter Leute, vorzügs 
ih männlihen Gefhlehts. Die Bebandlun 
aller biefer Hebel ift eine doppelte; bald bat fe 
mehr bie Zufammenziehung, bald mehr bie Bele- 
bung durch reizende, ſtaͤrkende Mittelzum Zwecke. 

Atoſſa, Tochter des Eyrus, Gemahlin ihres 
Bruders Eambyfes, dann bes Pfeubofmerbdis, 
> bes Darius, von biefem Mutter des Xer⸗ 
zes, foll auf Antrieb ihres griechiſchen Leibarztes, 
Democebdes, ben von ihr gegängelten Darius zum 
Kriege gegen bie Griechen vermodht haben. 

A tout (franz.), auf Alles; im Kartenfpiele 
Krumpf (Barbe); daher Atoutfptel, ein Spiel, 
wo ein Spieler viele Trümpfe in der Hand bat, 
ober wo faft alle Stiche durch Trümpfe gemadt 


A tout prix (fran;.), um jeden Preis, 
Atowai (Atooi, Atui, Xavat, Kaval), 
auftralifche Infel im Sandwidy « Archipel, nord: 
wertlih von Owaihi, 24 [Meilen groß mit 
31,000 Einwohnern, ift fhön u. frudtbar, reich an 
Vams u. Salz; feit 1816 den Ruffen unterworfen. 
"Atracia ars, Schwarzkunſt, vgl. Atrar. 
- Atramentftein (Atramentariuslapis), beiden 


Alten ber grüne Bitriol, ober bas fchwefelfaure 
en. 
Atramentum ((at.), jede [hwarze Farbe 
ober Shwärze, baber A. pictorium, ſchwarze 
Malerfarbe, aus Weintreftern, Elfenbein, Sepia 
ober andern Stoffen gewonnen; A. tectorium u. 
tinctorium, .Zünder: und Färberfhmwärze, aus 
Harzruß mit Leim, aus Kohlen, Weinhelen ober 
flanzen bereitet; A. librarium oder scriptorium, 
chreiberſchwaͤrze, ſchwarze Dinte, dann flüffiges 
Screibmaterial überhaupt, von beliebiger Art 
und Farbe; f. Dinte. Bon andern Farben, des 
ren man ſich zum Schreiben bediente, wird befon- 
dere bie rotde (A. rubrum) erwähnt. Derglei: 
hen Dinten waren: Minium und Rubrica, bejons 
ders zu Titeln der Bücher und Gefege gebraudt 
(daher der Ausbrud Rubri®); ferner: Miltus, Si- 
nopis und Cinnabaris, die legte purpurroth, fehr 
foftbar, nur von den Kaifern, vorzüglich ben by⸗ 
zantinifhen, und ihren nächſten Anverwandten 
gebraucht, auch Encanstum genannt, Auch ſy m⸗ 
patbetifhe Dinte (A. sympatheticum), zur 
Hervorbringung einer geheimen, nur für die bes 
treffende Perfon verftändliben Schrift, war ben 
Alten ber Sache nach bekannt. Ovid empfiehlt 
in biefer Beziehung für den Schreiber friſche 
Milch, ober einen Fifsen, faftigen Leinftengel, 
für den Empfänger bas Beftreuen bes Blattes 
mit Koblenftaub. Plinius ſchlägt andere mildige 
Pflanzen zu gleibem Gebraude vor. In ber 
mittelalterliben alchemiſtiſchen Sprache bedeu⸗ 
tet A, oft f. v. a. Stein ber Weifen. 

Atrax, fabelhafter theſſaliſcher Fürft, angeb⸗ 

lich Erbauer der Stadt A. in der theſſaliſchen 
Landſchaft Heſtiäotis, großer Schwarzkünſtler 
und Namengeber ber Atracia ars; nad Andern 
ftammt biefe Benennung von ben eifrig Magie 
treibenden Bewohneren der Stadt A. ber. 
. Atrebates (Atrebari), gallifhes Volk in 
Belgica Secunda, mit ber Hauptftabt Nemeto: 
cenna (NRemetacum) ober Atrebatä, jegt Ars 
rad, ftellte gegen Cäfar 15,000 Krieger. Auch 
bieß fo ein britifches Volk, ein ausgewanberter 
Theil des vorigen, an ber obern Themſe mit der 
Dauptftabt Ealleva oder Eallena, jest Walling⸗ 
ford in Berkſhire. 

Atrefie, das Undurhbohrtfeyn, die Imperfo- 
ratio, ber Mangel einer normalen O ng, bie 
Berwahfung eines Kanals. Anfangs befhränßte 
der Sprachgebrauch diefes Wort auf die Verſchlie⸗ 
Bung der Bagina und des Anus, weil man biefe 
am häufigften beobachtete, fpäter wurde es auch 
von ben übrigen —— gebraucht 
und ſogar auf die ——— trietura) und 
auf die widernatürliche Kohärenz anderer Ge⸗— 
bilde, ge der Finger, Zehen u. dergl., angewens 
det. Die A. ift entweder ein angeborner Bils 
dungsfehler, oder, als ſekundaͤres Uebel, eine Folge 
vorausgegangener Krankheiten, 3.3. von Ent: 
—— erbrennungen, Blattern ꝛc. An. 

önnen bemnad alletandle- ober höhlenbildenben 

Organe leiden, I die Harnleiter, Harnbiafe, 
Gefäße 2c. Ihre Befeitigung fann in den meiften 
Källen nur burd das teffer 
ch 


ehen. 
Atreus, Sohn des Pelops, Königs von Elis, 
und der Hippodamia, Enkel des Tantalus, Bru⸗ 


des Chirurgen ge⸗ 
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ber bes Thyeſtes. Mit biefem 
bradte U. feinen Halbbruber Ehrufippus um, 
Bor bem Zorne des Vaters flüdteten die Mörber 
nah Mycenä, wo U. des Euryſtheus Kochter Ne: 
rope beirathete und nah dem Tode feines Schwie: 
—— zum Herrſcher erwählt ward. Mit der 





erführung ber Aërope durch Thyeſtes beginnt 
jetzt eine lange Reihe von Greuelthaten im * 
es Tantalus. Thyeſtes, verbannt, ſendet A.’ 
ohn Pliſthenes, den er geraubt und als ſein 
Kind erzogen hatte, zur Ermordung des U. aus; 
allein Plifthenes wird verratben und auf Befehl 
bes ihn nicht kennenden Vaters unter ben graus 
famften Martern bingerictet. Aufgeklärt über 
ben Frevel bes Bruders und bie eigene That, be= 
ſchließt U. fürdhterlihe Rache; er verföhnt fid 
um Scheine mit Thyeſtes, ruft ihn mit feinen 
öhnen zurück, tödtet biefe, fegt ihr Fleifch dem 
Bater zur Speife por und läßt nad dem Mahle 
bie Köpfe und Hände der Erfchlagenen berbei- 
bringen. „Die Sonne, entfegt vor folder Unthat, 
wandte ihr Antlis ab, ihr Wagen lenkte aus dem 
ewigen Gleiſe“, Dürre und Hungersnoth ſuchten 
des Miffethäters Neich beim. Thyeſtes entfloh 
I bem Könige Tbesprotus in Epirus. Als U, 
hn auf ben Spruch bes Orakels von bort zurüd: 
bolen wollte, beirathete er die Pelopia, des Thye⸗ 
ſtes Tochter, welche, fhon von ihrem eigenen Ba= 
ter fhwanger, bald darauf ben Aegiſthus gebar. 
Diefer, von A. erzogen, follte auf deſſen Befehl 
fpäter ben Thyeſtes tödten; allein, von feiner 
wahren Abkunft unterrichtet, wandte er das 
Schwert, womit kurz vorher Pelopia ihre Blut⸗ 
fchande gefühnt hatte, gegen A. felbft. Ueber A.“ 
Nachkommen (Atriden) berrfcht unter ben My— 
thographen große —— Nach obiger Er— 
hlung find ſeine Söhne von Herope: Pliſthenes, 
gamemnon und Menelaus; damit unvereinbar 
iſt jeboch die Angabe, daß U. zuerſt des Dyas 
Kocter Eleola sebeiraiäet und mit derfelben den 
Pliſthenes gezeugt, beffen Wittwe Aërope aber 
als zweite Gemahlin genommen und ihre mit 
lifthenes —— öhne Agamemnon und 
enelaus adoptirt babe. Ueberhaupt erlitt die 
Atreusſage, ein vielbeliebtes Sujet der griechiſch en 
Tragiker, unter den Händen ber letztern mannig— 
fache Umgeſtaltungen und Zuthaten, die ſich nicht 
felten widerſprechen. Die Hauptpunkte hat Hy⸗ 
gin F. 86 — 88 zuſammengeſtellt. Vgl. auch in 
Goͤthe's Iphigenie die von dieſer dem Thoas er: 
zaͤhlte Geſchichte des pelopidiſchen Hauſes. 
Atri, Stadt in der neapolitaniſchen Provinz 
Abruzzo ulteriore J. auf einem Hügel, an deſſen 
Fuße der Piomba fließt, iſt Biſchofsſitz und hat 
ein chriſtliches Seminar; bie Einw., 5500 an ber 
Babl, fabriceiren befonders Seifenktugeln. 
Atriden, die Nachkommen bes Atreus, bejon- 
ders Ugamemnon und Menelaus, vergl. Atreus. 
Atripalda (Trip aldo), Stadt inderneapolis 
taniſchen Provinz Principato ulteriore, auf einem 
Meinen Hügel am Sabato, öftlic von Avellino, 
it 4500 @inw. und Kabrifen für wollene Zeuche, 
ud, Eiſen- und Kupferwaaren, Papier. 
Atriplex (Melde), nah Sprengel Pflans 
zengattung aus der Familie der Ehenopobeen, 
beren darakteriftiihe Merkmale folgende find: 
der Kelch der Zwitterblüthe ift 5theilig, bie 


— 


Atri — Atrium. 


Blumenkrone fehlt; 5 Staubgefaͤße, 2ſpal⸗ 
tiger Griffel; die weibliche Blume mit 2blät« 
terigem anliegenden Kelch und einfachem Grif⸗ 
fel; die Frucht ift zufammengedrüdt, von ben 
vergrößerten, blattartigen Blumenblättern wie 
von einem 2flappigen Fruchtgehaͤuſe eingeſchloſ⸗ 
fen. Die Arten find zahlreich, über60. Unter den 
ftraudhartigen find bemerfenswerth: A. Halimus, 
Meermelde, Meerportulaf, mitlänglichen, 

anzrandigen, grauliben Blättern und glatten 
Früchten. Die fäuerlih falzigen Blätter nebft 
den zarten Stengeln werden in England unb 
Holland in Ealzlauge gelegt und als Salat, bie 
jungen Sproſſen in Portugal, wie bei uns ber 
Spargel, genofien. Ein frautartiges Gewächs 
ift A. hortensis, Garten= oder Zudermelbe, 
wilder Spinat, mit dreiedig gezähnten, oft 
gefärbten Blättern, eiförmig genesten, ganyrans 
digen Früchten. Dies Gewächs ftammt ausber Ta« 
tareiu,iftjegtfaft burd ganz Europa aufbebauten 
Stellen und Schuttbaufen verwildert und einheis 
mifch geworden, Auf fehr magerem Boben bleibt 
daffelbe Meiner und fommt bann oft mit ganze 
randigen, berzförmig:eirunden ober eirunb:läng 
lihen Blättern vor. Doc findet fich in ben Bär: 
ten auch eine größere Form mit folden Blät— 
tern, beren weibliche Fruchtperigone zugleich viel 
breiter, faft Preisrund und am Grunde ſchwach— 
berzförmig find (A. bengalensis), Diefe Melde 
diente fbon bei den Alten ald Gemüfe. Sie bes 
fist auch fühlende und erweichende Eigenſchaften; 
die Samen find etwas brechen- unb purgireners 
regend. Auch jegt noch bereitet man bie Blätter, 
aewöhnlihd mit Sauerampfer, welder dadurch 
feine Säure verliert, al8 Gemüfe, Sie fommt 
fat in jedem Boden fort, wird aber in fruchtba— 
rer Erde am Präftigften und fhmadbafteften. 
Die Kortpflanzung geſchieht ſehr leicht dur Sas 
men, der im März und aud fpäter auf Garten= 
beete ausgejüet wird. Die jungen Pflanzen jätet 
und lodert man einige Male und läßt nur in Ents 
fernungen von 6 Zoll eine Pflanze fteben, wenn 
fie ſich kräftig beſtocken und breite, faftige Blät- 
ter treiben foll. Der Same bleibt 2 Jahre Beim: 
fübig. — L., Portulatkmelbe, 
waͤchſt in Europa an den Meeresküſten. Sie iſt 
ſtrauchartig, hat gegenſtaͤndige, verkehrt-eirund⸗ 
iängliche, ftumpfe, in ben Blattſtiel verfhmäs 
lerte, ganjrandige, etwas fleifhige Blätter und 
einen verfehrtsdreiedigen Fruchtkelcb. Sie wird 
zur Soda benußt; die jungen Sproſſen werben 
wie Kapern eingemadt. 

Atrium, der Haupttheil bes römiſchen Haus 
fes, zwiicben dem Veſtibulum oder Vorhof und 
dem Cavädium befindlih. Das A. ben Grieden 
unbefannt, iſt wahrſcheinlich tusciſchen Urſprungs. 
In den älteſten Zeiten, fo wie bei ſchlichten, ges 
wöhnliden Bürgern, war es Mein und einfach ; 
fpäter, und zwar fchon in der legten Periode der 
Republif, gebörte ein großes, wohlverziertes A. 
zu ben Glanzpunkten eines vornehmen römifhen 
Daufes. Sehr armen Bürgern und ben meiften 
Sandleuten fehlte diefer Haupttheil ber Wohnung 
ganz. Hinfichtlich der Länge und Breite deſſel— 
ben gibt Bitruvius im Allgemeinen drei Abſtu⸗ 
fungen an. Bei ber erften foll die Länge ”/, grös 
Ber als die Breite, bei ber zweiten bie Länge Ya 





Atropa. 








als 

ae ie zur Breite verhalten wie bie Diago- 
nale bes Quadrats zu einer Seite deſſelben. Die 
Höhe ſoll um den vierten hell weniger als 
bie Pänge betragen. An ben beiden längern 
Seiten bes Ars liefen verfchiedene Gemächer bin. 
Defters hat man das U. mit dem Cavadium für 
ldentiſch gebalten, aber neuerdings bat Bekker 
Gallus J. 76ff., und Grundriß, Tab. I) mit über: 
zespenben Gründen dargethan, baß das U. vom 

apdbium zu unterfheiden fen. Das U. ift der 
erſte ober vorderſte wab zugleich der größte bes 
deckte Saal im Haufe, man kommt zu ihm aus 
dem Beftibulum durch das Dftium, dann folgt 
das Eaväbium, Tablinum ꝛc. Das A. war Stand- 
ort ber Abnembilder, des Braut= oder Ehebettes 
unb der Hauskaſſe, Arbeitszimmer für die wer 
bende Hausfrau und ibre weibliche Umgebung, 
Aubienzfaal des Datronus für die Klienten und 
in diterer Zeit Speiſezimmer für die Familie. 
Selbſt bie Kühe befand fich anfangs bier. Im 
fpäterer Zeit benugte die Herrihaft das A. we 
niger, fie überließ es vielmehr den Klienten und 
ber zahlreichen Dienerſchaft. Die Auffiht über 
das U. führte ein befonderer Sklave (Atrienfis). 
Kür das öffentliche Leben von großer Wichtiafeit 
waren bie Atrien ber Tempel, in Rom beion- 
ber bie ber Libertas (Atria Libertatis), am 
Korum w. auf dem Uventinus. Man ftellte bier 
Kriminalunterfuhungen an, bielt Looſungen ab, 
beftete Gefege an und legte neue fehriftftellerifche 
Werke aus In dem aventinifchen A. Liberta- 
tis richtete Afinius Pollio die erfte öffentliche rö: 
miſche Bibliotbet ein; zur Zeit der Republik war 
bier aud das Archiv und bie Erpedition ber Een- 
foren. QAußerbem wirb noch einA, Vestae (A. 
regium?) erwähnt als Aufenthaltsort ber Beita- 
linnen, früher angeblib Wohnung des Numa. 
Anbere öffentlihe Utrien waren: Atria auctio- 
naris, 5. B. bie licinifchen, zu Auktionen be- 
ftimmt; Atrium palatii, in ber ältern Zeit Ber: 
fammlungsort bes Senats; A. poblicum, Bor: 
baus bed Kapitols, fpäter das Athenäum und bie 
öffentliche Bibliothek. In der riftliden Zeit 
bezeichnete U. (Aula impluvium) ein Haus ober 
ehren mit bedeckten Gängen umbauten Sof vor 
den Kirchen, einen Aufenthaltsort für Büßenbe 
und das kirchliche Aſylrecht in Anſpruch Neb- 
mende, auch als Begräbnißſtelle dienend, daher 
aub Coemeteriam genannt. 

Atrova (Tolikirſche, Bellabonna), 
Pilanyengattung aus ber Familie ber Solaneen. 
Die &arakteriftiihen Gattungsmerkmale find 
ber er Kelch, die 5lappige, glodige, in 
eine kurze Röhre verenaerte Blumentrone, die mit 
ihrer Bafis den Schlund verſchließenden, ober— 
wärts auseinander tretenden und mie ber Griffel 
abwärts geneigten Staubgefäße und bie zwei— 
fäberige Beere. Die befanntefte Art iſt A. 
Belladonna, gemeine Xollkfirfhe, Zoll: 
Braut, Wolfswutrb, Teufelskirſche. Die 
Wurzel ift fleifhig, rübenförmig, äftig, ber Braut: 
artige Stengel 2—5 Auf hoch, Zaabelig oder au 
auirlig veräftet. Die Aeſte find gabelig, bie 
Blätter eiförmig, gamyrandig, von trübgrüner 
Rarbe, umtererfeits drüftg-flaumbaarig, geftielt, 
am Stengel und den Hauptäſten wechfelftändig, 


die Breite feyn, bet ber dritten foll die| an denü 


en Aeften gepaart und dann das eine 
um bie Hälfte Meiner ald das andere. Die Blu⸗ 
menfttele find einzeln in ben Aftachfeln oder auch 
zu 2—3 in ben Blattwinteln ftebend, bie Blütben 
bängend, 1 3olllang, am Grunde trüb grüngelb 
mit bräunlihen Adern, oben ſchmutzig violet= 
braun. Die Beere figt auf dem fternförmig aus» 
ebreiteten Kelche, ift kugelig, von ber Größe einer 
auerkirfche, bei ber Neife glänzend ſchwarz und 
mit violetrotbem Safte angefüllt, der ſuͤßlich 
fhmedt. Die Samen find in Menge vorhanden, 
bräunlichgelb, plattgedrüdt, mit tumpfen Eden 
und überall mit feinen Grübcdhen, wie von Nas 
deiftichen bededt. Die Belladonnafindet fih in Ges 
birgewälbern, vorzüglich Laubwäldern und Schläs 
gen, im mittlern und füblihen Europa und ift 
eine ber gefährlichften inlaͤndiſchen Giftpflanyen, 
deren kirſchenähnliche Beeren durch ihr loden= 
des Anſehen oft fhon Unerfabrnen Geſundheit 
und Leben gekoftet haben. Die Wurzel u, Bläts 
ter, ebenfalls zu ben beftigften garkotiſchen 
Giften gebörtg, find in geringen Gaben eben 
fo gefhägte Arzneimittel. Nah ihren Wir» 
tungen gebört die Belladonna zu ber Klaffe 
der ſcharf narkotiſchen Mittel; fie nimmt pri⸗ 
mär und vorzugsweife das Nervenfyitem, ſekun— 
där die Organe ber Reproduktion in Anfprucd, 
Bogt unterfheidet nah Verfchiedenbeit der In⸗ 
tenfität der Wirkung der Belladbonna drei Grade. 
Beinurfehr mäßigen Doſen erfolgt Berminderung 
der Reizbarkeit und gleichzeitige Steigerung des 
BWirkungsvermögens des Nervenfufteme, mäßige 
Aufregung der Gefäßfyfteme, Orgasmus und 
ftarter Andrang des Blutes nach bem Kopfe, vers 
mehrte Wärme deffelben, mäßig verſtaͤrkte Abs 
fonderung ber Haut, ber Nieren und ber Schleim⸗ 
haͤute. ei ſtärkern Gaben ſprechen ſich jene 
Wirkungen heftiger und ſtürmiſcher aus. Es er⸗ 
folgt ein Gefühl von Schwere im Kopfe, Umne⸗ 
belung, Taumel, Delirium, Verluft des Bewußts 
feons, Tollbeit, Betäubung, Schlaf; daneben Ab» 
ftumpfung des äußern Gefühls, Schwereber Au⸗ 
enlider, Zlimmern vor den Augen, bedeutende 
rweiterung der Pupille und Unempfindlichkeit 
derfeiben gegen allen Lichtreiz, ftarkes Braufen 
vor den Ohren und andere Nlienationen ber Sinne. 
Am Halfe entftebt große Trockenheit, Durft, 
Prampfartiges Zufammenfhnüren; die Bunae ifk 
ſchwer, die Sprache wird undeutlih. Nicht felten 
erfolgt Würgen und aud wohl Erbreden, vera 
bunden mit Brennen im Unterleibe; der Puls 
wird voll und hart, die Refpiration beichleunigt, 
das Geſicht aufgetrieben, roth und bie Lippen bläus 
lich. Es entfteben reichlide Abfonderungen, ftars 
fer Schweiß, häufiger Andrang . Urinlaffen, 
vermehrte Schleimabfonderung in dem Munde 
und in den Brondien. Die Dauer diefer Wirkuns 
gen Bann von 12 auf 72 Stunden fteigen, und noch 
länger bleiben Kopfſchmerz, Mattigkeit, Neigun 
zu Schweißen, Juden und Brennen ber. Haut u 
eftörte Verdauung zurüd, Nah ſehr großen 
Dofen wirkt enblid die Bellabonna töbtlib, und 
war unter bem Symptom ber Lähmung und ber 
— ——— der feſten und flüſſigen Theile. Es 
entſteht heftlges Brennen im Halſe und Magen, 
quaͤlendes Erbrechen, Krämpfe, Roͤthe der Au⸗ 
gen und des Geſichts, Betäubung, Raſerei, unwills 
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kürlicher Abgang von Urin und der Tod erfolgt 
unter Konvulfionen ober foporös., Nach bem 
Tode zeigt das Blut eine große Auflöfung, aus 
Dhren, Dund, Augen und Nafe erfolgen Ergüfle 
von Schleim und zerfegtem, flinfendem Blute; 
der Unterleib iſt ſehr aufgetrieben, bie äußere Haut 
mit braunrotben Fleden bedbedt, bas Gehirn mit 
Blut überfüllt, der Darmkanal geröthet, wie nad 
Bergiftung mit ftarfen Mitteln, und ber Körper 
gebt fehr ſchnell in Fäulniß über. Die Gegen= 
mittel bei ſtärkerem Genuß ber Bellabonnabee: 
ren oder Wurzeln find ungefähr biefelben wie 
bei andern Pflangengiften, nämlich ftarte Brech⸗ 
mittel (Waffer mit Butter, Del, Milch, Seifen 
waſſer) und nachher reichlide Gaben von Effig, 
Eitronenfaft und anderen Pflanzenfäuren; ins- 
bejondere find auch Seifenklyſtiere zweckdien— 
Ih. Als Heilmittel wird von A. gewöhnlich 
bas Pulver der Wurzel und bad des Krautes, 
fowie Extrakt in Pillenform oder in Waſſer gelöft 
ebraudt. Die befondern Krankheiten, inwelden 
& die Anwendung von Belladonna empfiehlt, 
find Gemüthskrankheiten (Melandolie), ſſer⸗ 
ſcheu (nach dem Biß eines tollen Thieres, ſchon 
von Mayerne als Specificum empfohlen, im 
Hannöverſchen lange als Arcanum gebraucht, bis 
es Münch 1783 bekannt machte; von 13 Perſo— 
nen, welche von einem tollen Wolfe gebiſſen wor: 
den waren, wurben nah Brera 4 mit fehr gro⸗ 
Ben Gaben von Belladonna behandelt; fie blieben 
verfhont, die übrigen wurden waſſerſcheu), Läh: 
mungen, Beitstanz, Stidhuften, Stodungen, 
Geſchwülſte, Verbärtungen, Skirrhen, Neurals 
gien, bartnädige Gichtbeſchwerden, Waſſerſuch— 
ten, bartnädige Wechfelfieber. Endlich hat Hab: 
nemann eine Auflöfung bes Belladonnenertraßts 
im Waſſer als Schugmittel gegen Anſteckung bes 
Scharlahfiebers empfohlen. Aeußerlich benugt 
man bie Bellabonna bei äußern Gefhmwülften und 
Berbärtungen, in ber Form bes Emplastrum Bel- 
ladonnae; als auflöfendes Mittel bei Skirrhen, 
befonders bes Uterus, in ber Form von Einfpriz: 
zungen; als eröffnendes Klyftier,; zur Ermweite- 
rung ber — und Herabſtimmung der erhöh⸗ 
ten Senfibilität der —— — Eine ausländiſche 
Art iſt A. frutescens Mill,, mit fteauchartigem 
Stamm, eirunden und berzförmigen ftumpfen 
Blättern und gedrängt ſtehenden Blüthenftielen; 
in Spanien, Mehre ameritanifhe Arten, als: 
A, arborescens /,inn., in Jamaika; ferner A. bi- 
eolor R,P. und A. biflora R, P,, A. umbellata 
R,P.,in®eru, A. glandulosa Hook. in Lima, find 
ftraudartig. 
Atrophie (Mangel an Ernährung, Darr: 
ucht, Schwindſucht), ber Zuftand verminderter 
rnihrung eines Organs oder des Organismus, 
Am normalen Zuftande befindet fidy die nutritive 
An= und Rüdbildung in einem gewiſſen 
Bleichgewichte, welches durch Abnahme des pla= 
ftifhen und Zunahme bes rüdbildenden Mo— 
ments im Ernährungsprogeß geftört wird. Neue: 
ren Unterfuhungen zufolge gebt alle nutritive 
Kryfallifation außerhalb ber Gefäße vor fich, 
und zwar innerhalb eines aus dem Blute durch 
bie Gefäßwandungen bindurdtretenden Plas: 
mas ober Enytoblaftems, und ift das formelle 
Element diefer nutritiven Kruftallifation für alle 


Atrophie. 


Gewebe und Gebilde bie Zelle. Jede foldye 
Belle befigt ein eigenthümliches individuelles 
Leben, Eraft deffen fie einerfeits ſich felbft aus 
bem debaltlofen Eytoblaftem weiter zu entwideln 
(plaftifhe Kraft ber Zelle) und andererfeits die 
aus bem Eytoblaftem angezogenen und aufgenom= 
menen Stoffe auf ihrer inneren und Außeren 
Fläche fpecififh chemiſch umzuändern (metabo- 
liſche Kraft der Belle) vermag. Tritt nun aber 
A. eines Theiles ein, fo finden folgende Bor: 
gänge Statt. Entweder ift bie allgemeine Nah⸗ 
rungsflüffigkeit verhindert, burd jene feinften 
Gefäßnege zu reifen, beren bödhft bünne Wan- 
dungen geeignet find, das zur Ernährung taug: 
libe Plasma hindurchzulaſſen; größere, ober 
auch nur bie Papillaren Gefäße find auf irgend 
eine Weife, durch Entzündung, Trennung, Ber: 
irbung, Verfhrumpfung, Verwachſung obliterirt, 
und das Organ wird in Folge davon troden 
und faftlos (Tabes sicca), Oder das durch 
die gangbaren Gefäße zugeführte Plasma ent- 
bebrt derjenigen Eigenſchaften, welche e6 ges 
ſchikt machen, entwidlungs= und bildungs⸗ 
fähiges Material (Cytoblaſtem) den ſtoffbedürf⸗ 
tigen Formelementen (3ellen, Zellenfaſern) des 
u ernaͤhrenden Organe zu liefern; ber Nahrungs⸗ 
—* iſt arm an Buͤbſtoff (nicht bloß Armuth an 
Blut, fondern auch Armuth bes Blutes!). Ober 
ber nächſte Grund ber U. liegt In ben Bilbungs= 
elementen des ergriffenen Organs felbft. Diefe, 
nämlich bie Bellen, enthalten Praft bes ihnen ei- 
genthümlichen Lebens eine ber weientlichften Bes 
dingungen ber Ernährung; in ihnen Pommt bie 
plaftifche und metabolifche Verwandlung bes Ey: 
toblaftems zur Verwirklihung und Bo zu 
fie find die eigentliden Attraktions- und Aſſimi⸗ 
Iationsorgane des Bildſtoffs. Werben num bieje 
mißroftopifhen Organe durch Desorganifation 
zerftört, oderbüßen fie durch Krankheit ihre auto= 
nomifche Lebensthätigkeit ein, fo hört alle fernere 
organifhe Kryftallifation in bem betreffenden 
Theile auf, er wird atrophifh. Auch Nervenläh: 
mung zieht häufig U. derjenigen Theile nach fi, 
u denen fih bie gelähmten Nerven begeben. 

e reger bie Aktion der Nerven, befto reger ber 
organifhe Stoffwechſel; ein Glied, welches zu 
fortwährender Unthätigkeit verurtheilt ift, ver- 
liert an Maffe und wird atrophifch, während bas 
Gegentheil bei mäßiger Uebung Statt findet. Der 
rückbil dende Akt des Ernährungsprozefles be= 
ftebt darin, daß die verbrauchten Theile der orga= 
nifirten Materie wieder flüffig, von der Zelle ab= 
geftoßen und in den Blutftromzurüdigeführt wer: 
den, um in ihm entweder verwandelt, oder durch 
ihn den vereinigenden Erkretionsorganen überges 
ben zu werden. Auch der rüdbilbende Akt des 
Ernährungsprozefles kann ben Grund ber U. in 
fib enthalten, ımd fie kann entftehen entweber 
aus einer krankhaft übermäßigen Neigung der or: 
ganifirten Materie zur Verfluffigung (Kolliqua: 
tion) oder aus einem krankhaften lleberwiegen der 
Erfretionsprozeife, welche allen organifhen Stoff 
an ſich zu reißen fuhen. Die Entftehung diefer 
Ernäbrungsancmalte Bann durd verſchiedenar— 
tige, äußere und ınnere, fhädlihe Einflüffe be- 
dingt werden. Nahrungsmangel, —— 
Nahrung, Störung der Verdauung, Aſſimilation, 
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Plasma's. —— * —* 
Entzündung, un — r ung 
werben;durd Drud von Gefsrwüiken 
ur m, luxirten Knochen, ruck ange⸗ 
—* fü gBeiten werden die benachbarten Or: 
ne atropbifch; im böbern Alter obliteriren die 
/ fäßnese, und in Folge defien ſchwinden 
die an Blutzufuhr verarmenden Gewebe. Durch 
Blut-, M Samenverluft, Eiterung, Diarrhöe 
mb andere Säfteverlufte werden dem Körper 
tzogen, und das berjel- 
unfähig 


Beftandtheile en 
ben Seranste Alt nt ur normalen 


Entzündung, Ausſchwitzung 
8. andere raten wird ber urfprüngliche Zel⸗ 
—— hiermit der innerhalb deſſelben Statt 
findende 


vorgang aufgehoben. Läh⸗ 
ng und end au das Nervenfuftem 
rBeı Nerventrankheiten, organifche 
13 encentren, Seelenftörungen, No: 
Igie, 2 w> a sr 
e gen, Schmerzen un re men bie 
ae —— 
| werben er Ernährung. 
atom —— ſich —— ar 
webe or gene e, progreffive Ab- 
ne ihres Volums und a faluten ewichts, 
ur und Trockenheit des atrophi⸗ 
ch Obliteration und Schwinden 
ãßnetze und durch Schwinden ber 
Nerven, Schwinden der parenbumatöfen 
Subftany n. Undeutlichwerden der feineren Struß- 
turelemente, — — nern übrig ft gie 
ſto ges Reſiduum, we 
ee en Gewebe verdient. Auch 
rbe der atropbifhen Organe wird auf die 
übrt; das Roth u. Braun 
- ber Nieren umd Leber verwandelt ſich 
U. in ein immer bleicher werdendes Grau; 
| Markſubſtanz büßt ihr blendendes 


i 


ein u ſ. f. 
. ehe nod alle Draene find auf 
Meife,zur U. geneigt. Die einen ha— 
en — — Tenacitãt, als die anderen, 
enDrgane find am meiftenzum@chwin: 


den ‚wahrfheinlich weil fie eines Theils 
ms ben feinften, daher auch leicht obliterirenden 
zufammengefegt find, anderen Xheils, 


eben ihrer Weichheit wegen Drud leicht ihre 
binbert; fo das Bell:, Fettgewebe und 
die Organe, In Knochen, Nerven, Mus- 
Bein it bie Anlage zur U. geringer ; Nerven 
Keminen onders, —* Me ** — 
größere uen reijenalter bangt mit 
em allg Einten ber Reproduktion und 
reiten der Dbliteration des Ka- 
en, Organe, welde in ber 
Blütbe fteben, find aud am meiften 
efahr, burch Exceſſe der Thätigfeit überreizt 
= n umb alsdann der U. anbeimzufallen, 
e bie Erfe ung dies vom Gebirne ins Alter 
 Geiftesentiwidlung, vom Rũckenmarke im der 
er Khätigkeit lehrt. 
Br. H. 


es Dig: ‚Fieber, Krankheiten der 
——— — ——— 
de hindern die Bildung eines zur Ernaͤhrung 
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Atropos, eine ber Parzen (I. b.). 
en, Staat auf der Infel Sumatra, 
b em, 

Attacca (ital.), f.v.a. fnüpfe an, falle ein! 
muſikaliſcher Ausdrud, öhnlih am Schluſſe 
einer Abtheilung eines größeren Mufitftüdes fte= 
hend, bedeutet, daß man die folgende Abtheilung 
unverzüglich anfangen fol. 

Attache (fran;.), Diener, Gehülfe bei einem 
Geichäfte, Amte od, einer Miffion ; daher vorzugss 
weiſe der Begleiter eines Gefandten, der entweder 
nur zur Vermehrung des Glanzes ber Gefandt- 
ichaft bient, oder die diplomatifche Laufbahn bes 
ginnen fol, Auch heißt A. ein Militär, der bei 
einem höheren Offizier ben Dienft eines Adjutan⸗ 
ten thut, ohne legteres wirklich zu feyn. 

Attak (Attu, Attabu), ruffifhe Infel im 
kamtſchatkiſchen Meere, eine ber größern Aleus 
ten, 14 Meilen lang, 7 Meilen breit, von 60 Bas 
milien bewohnt, bie Rußland Tribut in Pelzwerk 
entrichten. 

Attake, Vorwärtsbewegung gegen ben Feind, 
wobei manbeabfichtigt, denfelben durch Waffen 
* aus feiner Stellung oder von dem von ihm 

festen Zerrain zu vertreiben. Die A. unter- 
fcheidet fih vom Angriff (f. d.) alfo vornehmlich 
dadurch, daß manes bei ihr immer ernftlid; meint, 
was beim Angriff nicht-immer ber Fall ift, in ſo⸗ 
fern berfelbe au nur zum Schein gemacht wer: 
ben kann. Da man aber bei der A. vorzugsweife 
bie Anwendung der blanken Waffe im Sinne bat, 
fo gebraucht man dem Ausdrud nur für Vor: _ 
wärtsbewegungen ber Infanterie und Kavalerie, 
nicht für ſolche der Artillerie, Die U. der Infan= 
terie geftalter fib als Bayonnetattaße, bie 
der Kavalerie wirb Charge (daber dargiren f. 
v. a. attafiren) u, deren legter und heftigſter Mo⸗ 
ment Choc genannt. 

Attalus, I) Ramemebhrer K önigevon Perga⸗ 
mus: U.1., geboren 269 v. Ebr., Sohn des U, 
eines Bruders des als Stifter bes pergamenis 
Ihen Fürftenthums bekannten Philetärus, folgte 
in der Regierung 241 v. Ehr. feinem Better, dem 
Fürften Eumenes I. Gallier durchzogen damals 
plündernd die aſiatiſchen Länder, oder dienten um 
ſchweren Sold, oft gegen einander, in den Seeren 
der Fürften. Obne Zweifel durch ſolche Söld: 
ner erfoht U. über eine für Antiohus Hierax 
von Syrien kämpfende galliihe Horde 239 bei 
Sardes ben ſchönen Sieg, weldher mit der Ber- 
größerung feines Gebiets ihn zur Annahme des 
Königstitels veranlaßte. Auch in dem fol— 
genden Jahren blieben die Unruben im Seleuci: 
denreiche für A, nicht ohne Gewinn. Durd ihn 
vornehmlich wurde 229 v. Ehr. Antiohus Hierar 
zur Flucht genötbigt, und ert Achäus, Keldberr 
und Verwandter des 224 auf einem Zuge gegen 
A. ermordeten Seleucus Ceraunus, wies das per- 
gameniſche Reich in feine urfprünglicen Grenzen 
zurüd. Da fihb U. von der wahjenden Macht 
Antiohus des Großen und zugleich von dem un: 
ternebmenden König Philipp III. von Macedo— 
nien bedroht ſah, jo hielt er es fürs Klügfte, 
211 dem zwilhen den Romern und Xetoliern 
geſchloſſenen Bünbniffe beizutreten. Im 3. 209 
zum Haupt bes ätolifchen Bundes ernannt, ers 
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ſchien er * deſſen Unterſtützung mit einer Flotte 
an Griechenlands Küſte, ward aber, nachdem er 
wenig ausgerichtet hatte, durch einen Angriff des 
Königs Pruſias von Bithynien zur Heimkehr ge: 
nötbigt. Schon 203 v. Ehr. ftand er, biesmal 
mit den Rhodiern verbünbet, wieder gegen Phi 
lipp unter den Waffen. Diefer zog gegen Perga: 
mus u, verwüftete auf barbarifche Weife die Um— 
gebungen ber Stadt., In einer Seeſchlacht bei 
Ehios fehrieben ſich beide Theile den Sieg zu. 
Während Philipp noch in Afien verweilte, fegelte 
A. nad dem von einem macebonifchen Heerführer 
bart bebrängten Athen, wo ibm ber ſchmeichel⸗ 
baftefte Empfang zu Theil ward. In bem leg: 
ten Kriege ber Römer mit Philipp, deſſen Aus: 
bruc U. eifrig befördert hatte, war derfelbe meift 
ur See thätig; Pergamus, von Antiochus dem 
roßen bedroht, wurde dburd eine, römifche Ge: 
fandtfchaft an biejen gerettet. Kur, vor ber 
Schlacht von Eynoscephalä (197) befand fih U. 
auf ber —— zu Theben und ſprach hier 
mit ſolcher Anſtrengung für Rom, daß ihn der 
Schlag rührte; nach Pergamus gebracht, + er ba: 
ſelbſt noch in demſelben Jahre. Als Herrſcher 
| und mild, ald Bundesgenoife treu, als Ka: 
milienvater liebevoll, pass ein eifriger Be 
förderer der Künfte und Wiſſenſchaften, gehört 
A. zu den befieren Herrſchern jener Zeit, wo 
Lüge, Gewaltthätigkeit, ſcheußliche Lafter aller 
Art auf den meiften Thronen heimifh waren, 
Bon feiner Gemahlin Apollonias hatte er 4 
Edhne: Eumenes, A. Philerärus und Athe— 
näus. ein Sohn A. 1, Philadelphus, ge: 
boren 210 v. Ehr., war 159 v. Chr. Nachfolger 
feines älteren Bruders Eumenes III. früher Felb- 
berr und Gefandter bes Eumenes in Rom, wo 
der Senat ihn als eifrigen Römerfreund fehr be: 
vorzugte. Sein erfier Regierungsakt war bie 
Miedereinfegung bes vertriebenen Ariarathes 
Philopator von Kappabocien. Darauf von bem 
bithyniſchen König Prufias bekriegt, gerieth U. 
in große Noth, woraus ihn endlid bie Römer 
retteten. In der Folge nahm er thätigen Antheil 
an ber Erhebung des Alerander Balas auf den 
yrifhen Thron, fo wie an dem Untergang bes 
ruſias dur deſſen Sohn Nicomedes (149 v. 
br.); der beshalb entftandene Krieg mit bes 
gone Schwiegervater, bem thracifhen Fürften 
egylis, wurde durch ben Sieg ber pergamenis- 
fhen Waffen beendigt. Gleichzeitig ſchickte A. 
den Römern Hülfstruppen zur Bertreibung bes 
Pfeudo:Philippus, bald darauf gu Befämpfung 
der Achäer und ber Eroberung Korintbe. Er+ 
138 v. Chr., als Freund der Künfte und Wiſſen— 
haften ebenfalls — Sein Neffe u. Nach— 
olger, A. II. Philometor, Sohn des Könige 
Eumenes IL und der kappadociſchen Königstod: 
ter Stratonice, wüthete, kaum auf den Thron ge: 
langt, gegen Anverwandte und Kreunde mit wahn⸗ 
finniger Grauſamkeit, warb aber bald darauf von 
finfterer Shwermuth ergriffen, in welcher er, fern 
von aller menſchlichen Gefellfhaft und Regie: 
rungsjorge, nur Gärtnerei, Bildhauerei und Erz= 
— trieb. Er + 138 v. Chr. Im feinem 
eftamente waren bie Römer als Erben feiner 
—— (ſprüchwörtlich gewordenen) Güter. u. 
e 


ter ber gebrauchten Formel das ganze pergameni⸗ 
ſche Reich und machte baffelbe nach efiegung bes 
Ariſtonicus zur römifhen Provinz. Nah Fla⸗ 
the's wahrſcheinlicher Vermuthung (Geſchichte 
Macedoniens, 11,650) hatten bezahlte Freunde ber 
Römer das Teftament gefchrieben. Vgl. Manſo, 
Ueber bie Attalen, ihr ftaatöfluges Benehmen u. 
ihre Verbdienfte, Breslau 1815; Wegener, De 
aula Attalica literarum artiumque fautrice, Ko: 
penhagen 1836. 

2) Wettrömifher Kaifer, erft Präfekt von 
Rom, ward durch Alarich 409n,Ehr. zum Gegenkai⸗ 
ſer des Honorius erhoben, aber ſchon im folgenden 
Jahre, als er ſelbſtſtaͤndig handeln wollte, wieder 
angelegt u. öffentlich befhimpft. Fünf Jahre fpäter 
nahm U. auf des Gothen Athaulf Geheiß noch— 
mals den Kaifertitel an, ward aber 416 von Eon= 
ftantius, dem Feldherrn des Honorius, gefangen, 
du Rom im Triumph aufgeführt und fodann, nach 
Verftümmelung ber rechten Hand, auf die Infel 
Lipari verbannt. 

Attar, Ferid ebbin, berühmter religiöfer 
perfifher Dichter und Schriftfteller, geboren 1119 
n. Chr. zu Kerken bei Nifhabur in Khoraffan, 
zuerft Specereihänbdler, dann Derwifh, * 1218, 
nad Andern 1230, 1232 oder 1335 durch das 
Schwert der Mongolen unter Dſchingiskhan. Er 
ſchrieb „Tedskiret el ewlija‘“, d, i. Dentwürbig- 
Peiten ber Freunde Gottes oder merkwürdige 
orte u. Geſchichten beiliger Männer, in Profa ; 
„Pendnanreh‘, d. i. Rathbuch, ein Werk ascetiſch⸗ 
moraliſchen Inhalts in Verſen, herausgegeben u. 
überſetzt von Sylveſtre de Sacy (Paris 1819. 
Mehre andere poetiſche Werke A.s befinden ſich 
handſchriftlich auf der pariſer Bibliothek. 

MA. (Kho djah), Regent des Reiches Ormus 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Von Geburt ein 
Abyſſinier und als Verſchnittener an den Hof der 
Herrſcher von Ormus gebracht, ſchwang A. ſich 
unter Schah-⸗Weis zum Weſſir empor, ſicherte um 
1500 nach dem Tode Salgar-Schahs deſſen Nef: 
fen Seif:Eddyn IV. den Thron und warb wäh: 
rend ber Unmündigkeit diefes Fürften Reichsver⸗ 
wejer. Kaum batte unter feiner Verwaltung der 
arg zerrüttete Staat fi etwas erholt, fo erſchie⸗ 


nen 1507 die Portugiefen vor Ormus, nachdem 


bereit6 mehre dem dortigen Herrſcher gehörige 
Pläge an der Oftküfte Arabiens in ihre Hände 
gefallen waren. Die Korberung Albuquerque's, 
den Portugiefen einen jährlihen Tribut und ein 
Etabliffement auf der perfifchen Küfte zu bewil⸗ 
ligen, beantworteteN. anfangs ausweichend. dann, 
als er 20,000 Mann und eine Flotte von 300 Se⸗ 
geln zufammengebradt hatte, mit Krieg. Allein 
in einem adtftündigen Treffen ber europaͤiſchen 
Taktik und Artillerie unterliegend, flehte er um 
Frieden, den ihm Albuquerque gegen einen Tri⸗ 
but und Einräumung eines Plages zur Deren 
einer Eitadelle gewährte, Später nötbigte 
durch Lift und Gewalt ben portugiefifhen Felb- 
herrn wieder zur Räumung ber Infel, und viels 
leicht hätte fein Talent auch die zweite Eroberung 
durch Albuquerque (1515) verhindert, wäre er 
nicht ſchon 1513 geftorben. 
Attelage, d. i. Angeipann, Bezeichnung des 
efammten Gefhirr- und Geſpannweſens bei 


chthümer eingefegt; der Senat verftand un: * Artillerie = und fonftigen Kriegsfuhrwerken, 


Attendorn — Atterſee. 


namentlich aber bie zweckmaͤßige Verwendung der 

Perde dabei. Zu einer guten U. gehört ein rich: 

tiges Bufammenwirken der lebenden Zugkräfte 

zur Kortbewegung der Laſt mittelft eines zwei- 
vierräderigen Fuhrwerkes. 


Attendorn, Stadt in der preußifchen Provinz s 
Beſtphalen Regierungsbezirk Arnsberg, am Zus | des, ſondern wurde erſt durch die übermüthigen 


fammenfluffe der Ienne und Bigge, mit ſchöner 
Batbolifher Pfarrkirhe, Hofpital, Progymna⸗ 
fium, Arbeitsbaus und 1400 Einwohnern, weldye 
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ten biefes Bundes entftand 1810 in Upfala bie 
Beitfchrift „Phosphorus“, bie bis 1813 fortgefegt 
wurde und von der bie freunde der neuen nativ: 
nalen Richtung den Namen „Phospboriften ‘ 
empfingen. Der oft fchneidende und bittere Ton 
des „Pliosphorus“ lag nicht im Plane bes Bun= 


Ausfälle ber Gegenpartei veranlaßt. U.6 „Ke: 
nien“ und einige feiner profaifiben Auffäge, be: 
fonders ein fogenanntes tungufifches Schaufpiel 


Aderbau u. Viehzucht treiben. In derNäbe find | „Rimmarbandet“ (Reimerbund), fo wie feine Ab- 


Marmorbrüde, fo wie das fürftenbergifche fhöne 
Schloß Schnellenberg, nebft gutem, 1605 ge: 
ffiftetem Hoſpitale. Q., einft an den weftphälis 
fhen Danfeftäbten gehörig, war damals groß u. 
reich, erhielt ſchon 1040 gleiche Rechte mit ber 
Stadt Soeft, 1222 die erften Befeftigungen und 
1396 ein Kapitel, beftehend aus dem Stadtpfar⸗ 
Die frühere Häuferzahl 
(gegen 1000) ift in Folge mehrer Feuersbrünfte u. 
ungünftiger Zeitverhältniiie bis auf dem vier: 
ten Theil berabgefommen. 

Attentat, eigentlich ſ. v. a. geſetzwidrige Un: 
ternehmung im Allgemeinen, ein Ausdruck, wo: 
mit die älteren Priminaliftifhen Schriftfteller die 
erfte Stufe eines verbrecheriſchen Beginnens, ben 
fogenannten Conatus remotus, zu bezeichnen pfle= 

en, Jetzt verfteht man darunter jebe unerlaubte 
elbfthülfe eines Privaten, gany befonders aber 
einen mißglüdten Angriff auf das Leben eines 
Regenten. Uttentatenftrafe iſt die gewöhnlich 
in einer Geldbuße beſtehende Strafe, in dic ein 
Richter verfällt, wenn er ungeadhtet einer mit Sus⸗ 
penffofraft verſehenen Appellation die Berfügung, 
gegen welde appellirt worbenift, in Vollzug fest. 

Attention (franz.), Aufmerkſamkeit, Acht⸗ 
famteit; in ber katholiſchen Kirche die peinliche, 
vorgefchriebenermaßen jede Sylbe ber Formulare 
inDbadt nehmende Sorgfalt des Priefters bei Ver⸗ 
waltung der Sakramente. Das geringſte derartige 
ey zieht die Ungültigkeit bes Sakraments 


Attenuantia (sc. medicamenta), die zähen 
Säfte verbünnenbe, auflöfende und zur Auslee- 
rung geſchickt machende biätetifhe oder Arznei: 
mittel. Dan bedient fidy befonders berfelben da, 
mo man eine zu ar Plaftteität des Blutes im 

anismus und Mangel an feröfen Beftand: 

fen vorausfegt. Das beite verhännende und 
jualeih alle andern Mittel entbehrlih machende 
ft das Waſſer. 

Utterbom, Peter Daniel Umadeus, 
fhwedifher Dichter, am 19. Januar 1790 im 
Kirchſprengel Asbo in Oftgothland, wo fein Ba= 
ter Landgeiſtlicher war, geboren, befuchte das 
Gymnafium von Linköping und ftudirte feit 1805 
auf ber Univerfität zu Upfala. Bon Jugend auf 
batte er fich mit ber beutfhen Sprache befannt zu 
machen gefucht, deren Kenntniß wichtigen Ein: 
fluß pet eine literarifhe Laufbahn übte. Mit 
mehren Freunden ftiftete er 1807 eine poetiſch⸗kri⸗ 
tifche Geſellſchaft „Bund der Aurora”, die den 
Zweck hatte, bie vaterländifche Literatur und be: 
onber& bie Poefie aus ben Banben ber atabemis 
hen — * ——— re be: 
freien u. zu rquell nationaler Begeifterung 
Ieralyefühcen. Aus ben mannigfaden Arbei: 


rerımb 9 Kanonitern. 


handlung „Bedenken der neuen Schule über bie 
fhmedifhe Akademie und den guten Geſchmack“ 
wirkten für die Zwecke bed Blattes Präftig mit, 
trugen aber auch dazu bei, daß ſich die Erbitte- 
rung ber Gegner bauptjächlich gegen ihn richtete. 
Bon 1812 — 1822 gab er den „Poetisk kalender“ 
heraus, in dem namentlih „Die Blumen‘, ein 
Cyklus gefühlvoller muſikaliſcher Nomanzen, u. 
die Kragmente einer dramatifhen Bearbeitung 
des Märchens „Vogel Blau" Erwähnung vers 
dienen. In ben Fahren 1817 — 1819 unternahm 
er eine Reife durch Deutſchland nad Italien, die 
ihn dem polemifhen Strudel entriß, in welchem 
feine Gefundheit und fein Talent unterzugeben 
drobten. Nach feiner Rückkehr ward er im Herbſte 
1819 Lehrer des Kronprinzen Osfar in ber beut= 
ihen Sprade und Piteratur, begleitete benfelben 
1819 nad Stodholm und ward 1821 zum Do= 
centen ber Gefchicdhte ernannt, Im Zahre 1822 
wurde er zum Adjunft der Pbhilofopbie in Upfala, 
18238 zum Profeffor der Logik u. Metaphyſik beför- 
dert, vertaufchte aber 1835 dieje Profeſſur mit 
ber ber Aeſthetik. Durd feine 1839 erfolgte 
Aufnahme in dieAtademie ward ber alte Streit 
zwiihen ben Phbosphoriften und ber Akade— 
mie vollends beſeitigt. Er ftarb ben 21. Zuli 
1855 zu Upſala. Unter ben Schriften feines rei- 
fern Alters find noch zu nennen: „Lycksaliglie- 
tens Ö“ (Upfala 1824 — 1827, deutih von Neus 
unter bem Titel: „Die Infel der Glückſeligkeit“, 
Reipzig 1831 — 1833, 2 Thle.), „Skrifter‘‘ (Bo. 
1, Upfala 1835), enthaltend Studienzur Geſchichte 
unb dem Syſtem der Philofopbie, „SamladeDik- 
ter“ (Upfala 1836 — 1837, 2 Bbe.), durchgehende 
Igriihen Inhalts, und „Sveriges siare uch 
skalder‘* (Upjala 1841—1849,5 Bde.) ein literar: 
biftorifches Werk von großem Werth. Als Dich— 
ter it U. tieffinnig u. reflettirend; feine Sprade 
und Berfe find von höchſtem Wohllaut. Als 
Philoſoph neigte er ſich zuber theofophifchen An⸗ 
jiht und bemühte fi, die Spekulation mit dem 
Chriſtenthum in Einklang zu bringen. 
Atterfee, großer, fiihreicher See im Erzber- 
zogthum Defterreich, Land ob der ns, Hausrud- 
viertel, ſteht durch bie Uch, ben Abfluß des Mond: 
fees, mit biefem in Verbindung u. wird durch Auf= 
ftauung ber Ad) u. anderer Bäche gene. Er heißt 
auch Kammerfee von dem graͤflich khevenhül— 
lerſchen Schloß Kammer an dem nöoördlichen 
Ende des Sees. Der A. ift ber größte ber Traun— 
ſeen, denn feine Länge von Suden nach Norden 
beträgt 2'/, Meilen und feinegrößte Breite beinahe 
„Meile, Auch feine Tiefe ift jehr bedeutend; 
fie wird zu 1800 Fuß angegeben, wonad fein 
Grund 550 Fuß unter ber Meeresfläde liegen 
würde. Er ift nur an feiner füdlichen Seite von 


22* 


en 
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höheren Gebirgen eingefaßt; am füblichen Ende 
begrenzt ihn der fleile Abfall des Breitenbergs, 
des öftlihen Nachbars bes Schafbergs. Gegen 
Südoſten fallen die hohen Kalkmauern des Lecken⸗ 
gebirges in den See; im Uebrigen beſpült derſelbe 
nur niedrigeres Bergland, welches ſich höchſtens 
bis zu 1000 Fuß über ſeinen Spiegel erhebt, da⸗ 
ber die Ufer bier einen ziemlich einförmigen Ans 
bli® barbieten. Am weftlichen Ufer liegen die 
Dörfer Atterfee und Seewalchenz erfteres 
ift Hauptort bes Uttergaues unb ber nachma⸗ 
ligen Herrſchaft A., welde unter der Oberhoheit 
der Bifhöfe von Bamberg ftand, die das von ih: 
nen erbaute Schloß zuweilen bewohnten und ei: 
gene Beamte, Burgmänner und Söldlinge dort 
hielten, Die Herrſchaft ging gegen Ende bes 
14. Jahrh. ein. Die Mariä⸗Himmelfahrtskirche zu 
A. iſt noch jetzt ein viel befuchter Wallfahrtsort. 

Atteft (Utteftat, v. Lat.), ſchriftliche Be: 
fcheinigung einer Thatſache, hat, amtlich ausge— 
ftellt, volle Beweiskraft. 

Attica, eine der 8 Landfchaften von Mittel- 
griehenland oder bem eigentlichen Bellas. Sie 
arenzte im Norden an Böotien, im Welten an 
Megaris, tim Süden an ben ſaroniſchen Meer— 
bufen, im Often an bas ägeiſche Meer und den 
Euripus: der Flädheninhalt betrug 41 [) Meilen, 
woron 39'/,, auf das fefte Land, ber Reft auf 
die Infeln kamen. Die Zahl der Einwohner be: 
frug ungefähr in ber blühendften Zeit threr Kul⸗ 
tur 500,000 (135,000 Freie und 365,000 Skla⸗ 
ven). Das Land bildete eine nad Süden in dad 
Meer auslaufende Hatbinfel, die mit weit aus: 

ebehntem Küftengeftade (daher auch ber Name 
— d. i. Küftenland) an einen von Nordweſten 
nad Südoſten laufenden Zweig bes böotiſchen 
Gebirges Cithäron (jegt Elatea) angelagert war. 
An den Etrhäron ſchloß fih in Weſten bas attifch: 
megarifdre Grenzgebirge Oneon (jegt Karybdi), 
das mit den Hörnern (Kerata, jegt Kanbili) und 
den feironifhen Felfen (jest Kakiffala) bis an 
ben faronifcher Meerbufen fich erftredte; in Often 
reihte fich der Parnes (jegt Kaffia oder Nokea) 
mit den höchſten Spitzen A.'s an den Eithäron 
an, Bon der weftlihen Seite bes Parnes trennte 
fih, in ſüdweſtlicher Richtung ftreibend, eine 
Hügelreibe, auf welcher der Icarius, Corydallus 
ge t Daphni⸗Vuna) mit dem Pöcilus und, ber 

met Salamis gegemüber, ber Aegaleus (jegt 
Skarmanga) die heroorragenbften Punkte waren: 
Eine andere Bergreibe zog von der öftlichen Eeite 
des Parnes ans ebenfalls in füböftlicher Ridytung 
nad bem Borgebirge Zofter, fie trug das mar: 
morreiche pentelifcye Gebirge und ben durch fei: 
nen Honig berühmten Hymettus (Geht Trelo⸗ 
Vuno, bei den Türken Deli-Daab, bei den Fran: 
Pen Monte Matto), deſſen fübliher Rüden Ans 
bydrus (jet Lambra-Buni) hieß, Abgeſondert 
von biefen Hügelreihen erhoben ſich norböftlich 
von Athen frei aus der Ebene zwei Berge, bon 
denen ber eine, füblichere, ber alte Lycabettus 
war, ber andere aber am wahrfheinlichfien für 
ben Brilefius gebalten wirb, zwiſchen welchem 
und bem Parnes Adharnä lag. Die Sübfpige 
von A. endlich ward gebildet durch das lauriſche 
Gebirge mit feinen Borgebirgen Aftypaläa weft: 
lich und Sunium fübtiep (iegt Kap Eolonna); Bu 


beiden Seiten, befonbers aber Welten von 
ben Gebirgszügen, breiteten ſich mehre Ebenen 
aus, in benen die Bergbaͤche zu Flũßchen fidy ver: 
einigten. Am bebeutendften war die getreide= und 
ölreiche Ebene zwifhen dem Öymertus und Eos 
rydallus (ſchlechthin das Blachfeld genannt), in 
weldher Athen lag, Der Cephiſſus und ber 
um bewaͤſſerten dieſelbe ziemlich fpärlib, da 
dieſe Flüßchen im Eommer kaum ben Grund ih: 
rer eigenen Betten bedeckten. Der Cephiſſus, 
eigentlich das einzige attiſche Waſſergerinne, das 
mehr als Gießbach iſt, entſpringt an der Weſt⸗ 
ſeite des penteliſchen Gebirgs und ergießt ſich, 
wenn fein Waſſer nicht von den Sümpfen und 
Bewäfjerungsfandlen abforbirt wird, in der Nähe 
bes phaleriſchen Hafıns ins Meer, ohne Athen 
zu berühren. Die Quellen bes noch unbebeutens 
deren Iliſſus liegen an der Norbfeite des Hymet⸗ 
tus, er fließt an der füböflihen Seite Athens 
vorbei und erreicht nur auenahmeweife den Mees 
resftrand, Ein Zufluß deffelben in der Nähe des 
Lyceums war ber Eridbanus, ber von ber Weſt— 
feite bes Öymettus kam. Die ganze Küſtengegend 
im Süden ber Stabt war vor Alters vielleicht 
noch fumpfiger als ich. ber Cephiſſus aber zeich⸗ 
net fich audy in der Ebene noch burd fein reines; 
füßes Waffer aus, während. der Jliffus nicht mehr 
das durchſichtige Flüßchen ift, deſſen Ufer Plata= 
nen befcatteten; jest fließt er dürftig zwiſchen 
nadten Geftein auf dürrem Boden, ber meift 
ohne Grün, nur bie und ba von Rofenlorbeer, 
Agnus caftus und jchönen Diftelarten geſchmuͤct 
it. Eine andere bedeutende Ebene dehnte ſich ik 
Norbweften bes Landes zwifchen bem Oneon und 
Eithäron einerfeits und dem Aegaleus, Corndal⸗ 
lus und Fcarius anbererfeits aus; fie bießinigren 
verſchiedenen heilen das Gefilde von Eleufis, 
Thria und Eleutherä. Eie war ebenfo kornreich 
und gefegnet als die vorhergenannte; zu ihr ges 
börte das rarifche Feld, wo bie e @erfte 
U:8 gewacfen ſeyn fol. Zum Theil faßte fie 
heiligen Boden, das Gebiet bes eleufinifchen 
Tempels, in fidr; aber beiliges wie profahes 
Land war glei forgfültig bebauet, nur zwiſchen 
dem eleufinijchen Gebiete und Megaris lag eine 
Strede ald Grenze in ewiger Brade. Diefe 
Ebene bewäflerte gleichfalls ein Cephiſſus (der 
eleufinifche, jegt Earandaporo), weldher auf dem 
Eithäron ensfprang und fidy gegen Eleutberd und 
Eleufis wendete, Die beiden befchriebenen Ebe— 
nen von Athen und Eleufis bildeten die eigent« 
liche Akte (Küftenftrib), ber man ſchon in den 
frübeften Zeiten Arhens die Paralia, an bei 
Südſpitze A.'s, und Diacria, an der meift bergi« 
gen Oſtküſte des Landes, entgegenfegte: Die Pas 
ralia ward von dem Flüßchen Erafinus burds 
firömt, das auf ber Oftfeite des Hymettus ents 
fpreng und fi unweit Brauron, der Sübfpige 
von Euböa gegenüber, ins Meer ergoß: zu 
Diacria gehörte bie Feine, aber hochberühmte 
Ebene von Maratboh, 16 englifihe Meilen von 
Athen, gegen Norboften vom Penteliton. Im 
Binnenlande zwifchen ber Ebene von Athen unb 
Marathon, fowie am füblihen Fuße des Hymet⸗ 
tus lagen fteinige, nur bürftig mit Holz bewach⸗ 
fene Etreden, die fogenannten Felder des Phels 
leus. Dan bewundert ben fanften Schwung ber 
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Haren und durchfichtigen Lüfte, 

en Rarben und die allen durch 

as Ange em Eindrüden doppelte Fri: 
de, Bell und 

re bat uns die Meifterwerke der alten 

viel nicht Barbarei daran zerftört hat, 

ne in leuchtender Klarheit, Die zahl: 

eihen Q Bergen ent- 

rangen, wußte der Bewohner Q.’6 fehr zu 

igen; enge erhoben fih Kapellen und 

2 ern ber frifchen Wafferbäche geweiht, 

um herum zeigen noch vorhans 

Heil an Orten, gan; troden liegen, 

ften fih an den Narurkultus der Quel⸗ 

‚eigt, in ſolchen Ausmündungen des 

es ber Erde mantiibe Kräfte 
men zu vernehmen, 

achtet zeigt fih U.’s Boden 

lieferten den trefflichſten Marmor, 

Serpentin, beim Borge: 

Ein befonders feiter und zu architek⸗ 

brauche vorzügliher Kalkſtein von 

t gebirge, aud bei Laurium; den 

* Bchat aber barg die lauriſche Gegend in 

oric 6 fand man auch den fogenannten at- 

farben Smaragd, ferner Quedifilber: 

einlih einen Eiſenocker von glänzend gelber 

je. Die Sifberbergwerte aber felbft waren 

2-56 
weld Any nen Grubenin Erbpacht nahmen, 


e ſche die Umriſſe der Hügel beftimmen, 
veldgen Alle € ‚genftände von den wärmften und 
LEebendigkeit geben. Dieſe reine 
erhalten und zeigt diefelben ſchon von 
er: 2 
Heilig a pben und MWaldgöttern 
ımb rund um Urhen 
— een wundene Quellen an, 
ide weit e Borftellungen an, insbefondere 
au 
ı dem Gemurmel der Quellen leiſe 
jeoloatih 
Ifgebirge; der Öymertus und das pentes 
Ar bbaͤ auch 
ge —— aleron grub man die feinſte 
brad bei Eleufis, und Marmor, 
£:, Kupfer: und Bleigruben. Bier, 
u dei ten Karbeitoff, das attiſche Sil, wahr: 
Son vor Themiftoches und bis zur Zeit XReno⸗ 
— — ſowohl für Private, 


für ben ber davon zuerſt den Kauf⸗ 
er Grube und dann ein jäbrliches Pacht⸗ 
seiten Größe fich nadı dem jedesmaligen 
Mrage richtete, erhielt. Schon zur macedoni: 

Zeit waren indeß die reihften Erze erfhöpft 

m 1. Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
ns gingen die Gruben ganz aus. U. hatte 
richt den fetten, ſchwarzen Weizenboden Böotiens, 
ven ch ammführende Flüſſe in den Keſſel des 

hen Sees hinabgeihwenmt hatten, es 
€ bier nicht die feuchte dicke Luft, die The: 
ons Gegend zu einem ftets grünenden Garten 
madste; Daher bradste A. auch nicht die vierichrö: 
‚gen und nannten Athleten hervor, die 
as ea des 


— br 
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fchen Deracles wurden, dage: 

| Bere Geftalten, feinere Sinne, ein be: 
6 Seſchlecht. Jeuer Beihaffenheit des 
gemäß baute man wenig Weizen, mehr 
selbe in dem warmen und mit Salpeter 
nirten Boden einen Monat früher reifte, 
als im Pe Ponnes und felbft bedeutend eher, als 
m nahen Salamis. Uebrigens war der Aderbau 
Alten U, fehr geehrt und mit den Hauptfulten 

tes, dent Dienft der eleufinifhen Deme: 


fnila 


Rn 


in | Bodenfultut ward mit g 


ter und der Athene Polias 7 a Die 

rößter Sorgfalt und 
Kunft gepflegt; was dem Lande an natürlicher 
Güte abging, erfegte die Menge der Sklaven: 
bände, daher war bei dem ftets flotten Abſatze 
der große Grundbefiger eines beträͤchtlichen Ge⸗ 
winnes gewiß. Seine unverhaͤltnißmaͤßig ſtarke 
Bevölkerung (12,000 Menſchen auf die [| Meite) 
Ponnte indeß das Beine Land nur mit Beihülfe 
einer Einfuhr von beinahe 1 Million Medimnen 
ernähren. Die Waldungen der Berge waren nicht 
bedeutend genug, um das nötbige Schiffsbauholz 
zu liefern. Bon befonderer Bortrefflichkeit waren 
dagegen A's Baumfrüchte. Delbäume, wahr: 
fheinlih aus Afien nad U, verpflanzt, bilden 
noch jegt ganze Wälder am Cephiſſus. Der große 
Delbaum auf ber Burg galt für den älteften im 
ande, davon follten zunädft 12 Bäume in der 
Akademie beim Tempel der Pallas abftammen, 
und von diefen die übrigen geheiligten Stämme 
in der Ebene bes Cephiſſus. Die Aufficht und 
Berwaltung über die dem Staate gehörigen Delz 
pflanzungen führte der Areopag, Athene felbft 
wachte über ihren Zöglingen und es durfte Bein 
Dlivenftamm ausgegraben werden, als zum be= 
ftimmten beiligen Gebrauche. Wie der Oelbaum 
unter Arhene's, fo fand der Feigenbaum unter 
Demeter Schuge, welche den erften Stamm ge= 
fhaffen und feine Pflege einem befondern Ge: 
Schlechte anvertraut hatte, welde® auch in fpäte= 
rer Zeit noch die Feigengärten des Staates in je= 
ner Gegend beforgte und davon Phntaliden 
hieß. Der attiſche Wein galt nicht für vorzüglich, 
die Winzer von Scaria und Athmonon lieferten, 
wie es fcheint, noch die beſten Sorten. Defto 
Föftlicher war der Honig vom Hymettus. Schon 
Solon hatte in Berreff der Bienenzudt Verord⸗ 
nungen gegeben. Honig, feines Brod, Feigen, 
Miyrten, Räucerwert galten als die erften Pro= 
dukte U.'s aus dem Pflanzenreiche, dazu lieferte 
das Thierreich Wolle und Käfe. Die Zucht der 
Biegen ftand oben an, nächſtdem die der Schafe, 
für deren Beförderung durd uralte Gefege geforgt 
war. So durfte die Priefterin der Pallas dein 
Schaf als Opfer annehmen, eye es gejhoren war 
oder gelammt hatte. Nob mehr ſchränkten alte 
Geſetze das Schlachten des Rindvlehs ein, ob» 
wohl die fpätere Zeit ſolche Verbote wenig zu be= 
achten pflegte. Pferde waren früber in Y fehr 
felten und konnten auch fpäter nur von Reichern 
gehalten werden; Efel und Maufthiere gab es 
aber in größerer Anzahl. Reichen Gewinn ge= 
währte Die Kifcherei entlang ber weiten Küfte des 
Landes, Unter dem Geflügel werden Rebhühner 
und Frankoline mit Auszeichnung genannt. Eber: 
und Bäreniagden wırrden auf dem Parnes abge- 
halten, und auf die Erlegung eines Wolfe war 
noch in den folonifhen Gejegen ein Preis von 5 
Drachmen geient. 

Das alte A. zerfiel inDemen, d. h. Ortfähaf: 
ten mit abgefonderten Gebieten, zwiſchen denen 
auch Grenzſaulen ftanden. Zulegt belief ſich ihre 
Zahl auf 174, die wir jedoch nicht einmal dem 
Namen nach alle tennen; die neneften Topogra— 
phen des alten A., W. M, Leafe ud DO. Müls= 
ler, bringen nur 161 heraus, Vgl. Leake, Die 
Demen von U, aus dem Engliſchen von Wefterz 
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mann (Braunfdweig 1840) und Roß, Die De: 
men von U. (Dalle 1846). Diefe Demen gewan= 
nen eine politifche Bedeutung, als Eliftbenes, 
um die Demofratie zu beben, die Eintheilung des 
Volks nad horographifhem Syſtem durdführte; 
fie bildeten damals die einzelnen Glieder des 
atheniſchen Staatsförpers (vgl. Athen, Geid.). 
Jeder Bürger war zugleid Mitglied eines De— 
mos und in deſſen Lilten eingetragen, ob es gleich 
wenigftens fpäter nicht nöthig war, in dem De: 
mos, zu dem man gehörte, zu wohnen. Die 
Stadt Athen felbft galt als ein Verein mehrer in 
‚einander verfhmolzener Demen, einzelne Theile, 
Vorftädte, derfelben galten jedody zu Elifihenes' 
Beit noch als befondere Gemeinden, fo Eydathe: 
näon und Lenion. Andere Etabttheile führten 
den Namen von ländbliben Demen, aus denen 
die Bewohner Athens eingewandert waren, fo 
Eoliytus, Melite, Colonue, Eupyridä, Mara: 
tbon. Mehre Demen bildeten nad der chorogra— 
phiſchen Landeseintheilnng des Eliftbenes eine 
Phyle, einen Diftrikt, deren es bis DL, 118, 2 
jebn, fpäter zwölf, zulegt dreizehn gab, In der 
egel lagen bie zu einer Phyle gebörigen Ort: 
ſchaften benachbart in einer und derjelben Gegend, 
‚nicht felten indeß waren fie unter andern Phylen 
kg überhaupt aber find wir nicht mehr im 
tande, den Gemeindeverband ber attifhen Phy⸗ 
len Elar berauszjuftellen. Die ältern 10 Phylen 
find: Erechtheis, Aegeis,Pandionie, Le— 
ontis, Acamantisd, Oeneis, Cecropis, 
Hippothoontis, Aeantis und Antiochis. 
Zu dieſen kamen fpäter bie er Phylen Anti: 
gonis und Demetrias (bald nadhber Ptole: 
mais und Attalis genannt), und endlich wurde 
als 13. Phyle Hadrianig fonftituirt, welde die 
Snfeln A.'s umfaßte. Weſtlich oder vielmehr 
füdweftlich von ber Stadt erfiredt ſich eine hü— 
gelichte Halbinfel tief in das Meer hinein, deren 
ausgezadte Küfte den Athenern jene fihern und 
geräumigen Häfen gewährte, die ihnen zum Dan: 
dei und zur —— — ſtarken Seemacht ſo 
nothwendig waren. is zu den Perſerkriegen 
hatte der öſtliche und nächſte Phaleron genügt. 
Themiſtocles aber zeigte die Vortheile des großen, 
aus drei Buchten 3: Apbrodifium und ans 
tbarus) beftebendenpirdeifhenDafens, wels- 
cher durch bie Norbjeite ber erwähnten Halbinfel 
und die gegenüberliegende Küfte gebildet ward. 
Der äußerfte, ſüdliche Theil der Halbinfel, wel: 
der nur mittelft eines [hmalen Iſthmus mit der 
übrigen Halbinfel zuſammenhing und an feiner 
Offeite einen eignen Hafen beſaß, bieß wie fein 
Hafen Munychia. 

Bon den Infeln an A.'s Küfte ift die bebeu- 
tendfte Ealamis (jest Koluri), f.d. Vor dem 
Vorgebirge Amphiale lagen die beiden Pharma: 
cufja (jest Megali und Mikri Kyra), auf deren 

rößerer ein Grab ber Eirce gezeigt wurde; zwi: 
Üsen Salamis und dem Pirdeus das durd Uri: 
ftides in der falaminifben Schlacht berühmt ge: 
worbdene unbewobnte Eiland Pſottalia (jegt Lipfo: 
Putali); nahe dabei das noch Pleinere Atalante 
3 Talantos); Aexone gegenüber lag Hydruſſa 

jegt Prafonift)5 Soſter gegenüber Phaura oder 
Phabra (jegt Phlega); dem Kap Afty 
genüber Eleuffa (jegt Laguſſa cder 


läa ge: 
agoniji); 


Atticismus — Atticiften. 
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an ber Sübd pige A.'s bie Patroclusinfel (jegt 


Gaibharonifi); am ingange bes faronifden 
Meerbufens das ſchwerzugängliche Belbina Get 
&t. Georg), an ber Sſtküſſe endlich, Xhori- 
cus und Sunium — die Inſel Helena 
gi Makroniſi). Die Geſchichte von U. f. unter 
Athen. 

Gegenwärtig bildet A. (Attika) ein Gouverne— 
ment bes er Fern Griechenland, zu welchem 
Diegaris und Aegina ald Untergouvernements 
geboren. Das Kerrain weiſt das Bild eines 
wahrſcheinlich in Folge plutoniſcher ——— 
zertrümmerten Berglandes auf. Zwiſchen dicht 
an einander gebrängten Bergen und Hügeln brei⸗ 
ten fich Pleine Ebenen aus, bie bedeutendften an 
ben beiden Bauprflüffen, dem eleufinifden und 
attifhen Cephiſſus (f. oben). Das Land fieht im 
Allgemeinen fteril aus; die ſehlenden oder nur 
ſehr fpärlib vorhandenen Wälder werden von 
den am Buße der Höhen zerfireut liegenden Oli» 
venpflanzungen unvolltommen erfegt._ Mande 
Bergabbunge, wie die bes Laurion, find fogar 
ohne alle Vegetation unt dann mit einer dichten 
Lage von Molltiefeln bebedt. Hauptftabt des 
Gouvernements und zugleich des ganzen König— 
reich ift Athen. Das befte Merk über die Alter: 
tbümer A.'s ift: „The unedited antiquities of 
Attica, comprising the architectural remains of 
Eleusis, Rhamnus etc,“ (London 1817; beutfch 
von Wagner, Darmſtadt 1829). 

Atticismus, die Eigenthümlichkeit des atti— 
ſchen Dialekts, beionders die Eleganz und ber 
Wohlklang defjelben, fowie die eben jo weit von 
lacedämonifher Kürze, Trockenheit und Härte, 
als von afiatifhem Wortgepränge und Schwulſte 
entfernte Ausdbrudsweije der attiſchen Redner, 
vorzüglich des Demofthenes, oderattiiher Schrift⸗ 
fteller überhaupt. Daher pflegt man. aud eine 
feine, Geift mit Mohllaut und Zierlichkeit ver: 
einigende Redensart, Sentenz ꝛc., ſowie audy im 
Allgemeinen Eleganz, Abrundung, Koncinnität 
im Schreiben und Sprechen zu nennen. 

Atticiſten, griechiſche Grammatiker, welche, 
veranlaßt durch die Aufnahme unattiſcher Aus— 
drücke in die allgemeine Schrift- oder Bücher— 
ſprache des alerandrinijchen Zeitalters, die Wie: 
derberftellung der urfprüngliden Reinheit oder 
völligen Atricität jener Sprade fi zur Aufgabe 
machten. Wir finden dergleihen Epradreiniger 
fhon vor Ehriftii Geburt, dann beſonders in der 
römiſchen Zeit und in ben erfien Jahrhunderten 
&hriftlicher Zeitrehnung. Sie wielen theils in 
eigenen Anleitungen und Abhandlungen auf den 
alten attifhen Dialekt bin, theils ftellten fie in 
alphabetiſchen Verzeichniſſen die in Gebrauch ge⸗ 
kommenen unattiſchen Ausdrücke zuſammen, da= 
bei zugleich das ächt Attiſche anmerkend und her— 
vorbebend. Leider haben ſich von den zahlreichen 
Schriften diefer Art nur einige wenige aus der 
fpätern Zeit erhalten; es gehören dahin bie Werte 
bes Möris, Phrynichus, Derobianus, 
Thomas Magifter, und in gewiſſer Binficht 
diedes Ammonius, Pollurund®regorius 
von Korinth. Echüler biefer Männer im weitern 
Sinne bes Wortes find die Rhetoren unb 
Sophiſten, welde, beſonders feit dem Zeitalter 
Hadrians und der Antonine, mit oft ängſtlicher 
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Sorgfalt alle minder ädhten attiſchen Wörter und 
Ausdrüde ber allgemeinen Schriftſprache v. ihren 
——— fern hielten und die größtmöglicfte, 
i6 zur Künftelei forticreitende Unnäberung an 
das Fdiom ber attifhen Dramatifer, Redner und 
Philofopbenerftrebten. Urrianus, Aelianus, 
s beionderst ucianus und Ariſtides, dann 
Selieborus, Phlioftratus, Longus, The⸗ 
miftius u U. gehören dieſer Schriftfteller: 
Hafle an. 

Atticus, 1) Titus Pomponius, nad ſei— 
ner Adoption von Quintus Cäcilius Metellus, 
feinem mütterliben Obeime, Quintus Cäci— 
lius Pomponianus X. gewöhnlich bloß N. 

annt, angefebener und einflußreicher römifcher 
itter, geboren 108 v. Ehr. Die Unruhen feines 
andten Sulpicius, fo wie die Streitigkeiten 

des Cinna und Sulla bewogen ihn, Rom 86 v. 
Ehr. zu verlaffen und ſich in Athen anzufiedeln, 
wo er bloß ben Wiffenichaften lebte, bis Sulla 
64 v. Chr. feine Ruckkehr veranlaßte, Bon bie: 
fem 22jäbrigen Aufenthalte zu Athen u. der voll- 
fommenen Uneignung dortiger Sprache u. Sitte 
fol U. feinen Namen erhalten baben. Ohne je 
ein öffentlihes Amt zu befleiden, ftand er zu Rom 
mit den angefehenften Staatsmännern feiner Zeit 
in Berbinbung ; Marius, Eulla, Brutus, Eaffius, 
Hortenfius, Antonius, Octavianus, vor Allen 
aber Eicero gehörten zu feinen Freunden, Daß 
A. fo verfhiedenartigen, ſich feindlich gegenüber- 
ſtehenden Charakteren Achtung einzuflößen wußte, 
durch die er ſtets einen nicht unbedeutenden Ein: 
fluß auf ben Gang ber öffentlichen Angelegenbeis 
ten ausübte und doch nie felbft eine Beute der ihn 
umtofenden Stürme u. Brandungen ward, zeugt 
von ber Größe und Selbftftändigkeit feines Gei— 
fies, von feiner Erhabenheit über alle Parteium: 
triebe, von der Uneigennügigkeit und Lauterkeit 
feines Strebens. Ein beträctliches, dur bie 
Erbicbaft des Quintus Cäcilius noch gefteigertes 
Bermögen kam ihm babei trefflih zu Statten. 
eunde, welche in Folge ber traurigen politiſchen 
mwälzungen jener Beit ins Unglüd geratbhen 
waren, unterflügte er mit jeltener Ausdauer, 
Breigebigkeit und Furchtloſigkeit. Cicero führte 
mit ihm einen vertrauten, noch erhaltenen Brief: 
wed;fel (Ciceronis Epist, ad Atticum libri XVI), 
widmete ihm aud die Schriften über bas Alter 
und die Freundſchaft und läßt ihn im 3. Buche 
über die Geſetze redend auftreten. Für U.’ hohe 
wiſſenſchaftiiche Bildung und ſcbriftſtelleriſche 
Xhätigkeit fprehen viele ausdbrüdliche Zeugniffe 
der Alten; wir befigen jedod von feinen, tbeils 
in lateiniſcher, theils in griebifcher Sprache ab: 
aefaßten Schriften (Annales, deimaginibus eru- 
ditorum, über Cicero's Konjulat, Briefe u. a.). 
nichts mehr, was um fo mehr ji bedauern ift, da 
fie uns bei der erwähnten Stellung des Mannes 
für die nähere Kenntniß ber Zeitbegebenbeiten 
gewiß manden wichtigen Aufihluß bieten wür- 
ben. In ber Phtlofopbie folgte A. den Grund: 
fägen Epicurs. 31 v. Chr. den freiwilli= 
gen Öungertod, veranlafßt burd eine fhmerzbafte 
Krankheit, Seine Tochter, Attica, hatte ben M, 
Bipfanius Agrippa, feine Schwefter, Pomponia, 
Eicero'8 Bruder Quintus geheirathet. Vgl. J. G. 
Süllemann, Diatribein T. P. A., Utrecht 1838, 





2) Ziberius Elaubius U. Herodes, bes 
rühmter Rhetor, fo wie Bauliebhaber und Grün- 
der mebrer öffentlichen griechiſchen Prachtgebäude, 
war geboren 104 n, Ehr. zu Marathon, Schüler 
der tüuchtigften bamaligen Rhetoren, eines Favo⸗ 
rinus, Polemo u. A., tratnoc jung in den Staats⸗ 
dient und warb 137 atheniſcher Archon, 143 rö- 
mifcher Konful, dann Auffeber der freien Städte 
in Aſien, zulegt Urciereus in Griechenland, 
Seine ungeheuren Reihthümer verwendete er 
meift zu gemeinnügigen Zwecken, namentlich zu 
großen Bauten. Das von ibm mit Sigen von 
pentelifibem Marmor ausgefhmüdte Stadium 
Panathenaicum zu Athen, das pradtvolle, feiner 
Gemahlin Regilla zu Ehren erbaute Odeum, an 
der ſüdweſtlichen Ede des cecropifchen Hügels, 
mit dem aus Cedernholz gefügten Dache, u. An— 
deres der Art verbreitete jeinen Namen indergan- 
zen römifhen Welt. Nocd größeren Ruhm ern 
tete er ald Medner und Lehrer der Beredſamkeit; 
die bedeutendften Männer jener Zeit, darunter 
die beiden KRaifer Marc Aurel und Lucius Me: 
rus, gebörten zu A.’ Schülern; er felbft, unge 
wöhnlihe Anmuth, Leichtigkeit und Eleganz der 
Rede mit Einfachheit u. Kraft vereinigend, bieß 
„König derWorte, Zunge der Griehen oder Athe⸗ 
ner und wurde ben attifhen Rednern gleich ge- 
adbtet. U. F um 180 n. Ehr. im Privatitande, 
Ruinen feines Grabmales in Athen beim Sta: 
dium Panatbenaicum find nod vorhanden. Bon 
feinen Schriften (freie, improvifirte Reden, Ab: 
bandlungen, Tagebücher, Briefe) hat ſich nichts 
erbalten; eine unter U.’ Namen noch eriftirende 
Rede, eine Aufforderung an die Thebaner zurRü: 
ftung gegen den macebonifhen yon Arhelaus 
enthaltend, ift wahrſcheinlich unädht; Abdrüde da⸗ 
von in den Sammlungen ber griehifchen Redner 
von Aldus (Venedig 1513), Henr, Stephanus 
(1875), Reiste (Bb.8), I. Bekker (Bd. 5, Orforb 
1822), ſowie in R. Fiorillo, Herodis Attici 
quae supersunt (eipzig 1801). Nod zu erwäh: 
nen find bier die in der Nähe von Mom bei 
Zriopium auf Regilla’s Ländereien, welhe U. 
fpäter den Göttern weihte, entdedten vier In— 
chriften, wovon bie beiden größern in 36 und 
59 griechiſchen Herametern theils die Weihe des 
Feldes, theils die Tugenden der Regilla feiern. 
Mit Unrecht galt A. eine Zeit lang fur den Ber: 
faſſer biefer vielleicht von dem Dichter und Arzte 
Marcellus ausSidaherrührendenBerfe. Vgl. En- 
nie Quirino Bisconti, Inscrizioni grecche 
Triopee,conversioni ed osservazioni,Rom1794; 
Brund, Annal, Il, 302; Antholog. Gr, 111, 15. 

Attiguy, Marktfleden im franzöfifhen De— 
partement der-Ardennen, an der Aisne, mit 1500 
Einwohnern. Hier refidirtenfeit Chlodwig Il, bie 
fränkiſchen Könige, auch wurben bier brei Synoden 
(Attiniacensia concilia, 822, 834, 870) gehalten, 
Dann war N, die beftändige Refiden, Karls 
bes Einfältigen. In ber Folge gerieth ber 
Ort in Verfall und kam 1118 an das Bisthum 
Reims, 

Attifa, Borfprung, Auffag über dem Haupt: 
gefimie eines Gebäudes. Die U, dient zur Ber: 
dedung des Dades, zu Aufnahme von Statuen, 
Reliefs, Inſchriften oder auch als Baluftrade; fie 
gewährt den Bortheil, daß ber unbenugbare 
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Attila. 


ſcharfe Windeil am Dabboden vermleden wird. Nang ber Bewohner zierlicher ansgeftattete Mes 


Biswellen wird aus der A. ein befonderes Halbe 
geſchoß mit fogenannten attiſchen Balbpfeilern u. 
attiichen Kenitern —— Falſche Attiken 
find zwiſchen über einander ſtehenden Ordnungen 
angebracht, damit bie Ausladung des untern Ge: 
fimfes denobern Säulenfuß nicht verberge. Seit 
man in der Architektur jeden Schmud unpaflend 
findet, der nicht im Syſtem des ganzen Bauwerks 
begründet ift, wird die U. felten angewandt. 
Attila, König der Hunnen, von den Deutfchen 
EHelgenannt, einer jener gewaltigen Weltſtür⸗ 
mer, die, Millionen mit einem Wink gebietend, 
von der Vorfehung dazu beftimmt fcheinen, ihre 
Miefenkraft sur Zerftörung der Welt zu mißbrau: 
den. Angebetet von den Seinigen, die er nur 
zum Siege führte, ein längſt erfehntes Haupt für 
alle die kriegeriſchen Nationen, die, an den Kampf 
gewöhnt und ber Heimath entirembdet, den Fries: 


" den haften, war er Allen, die fein Schwert noch 


nicht überwunden, ein arauenbafter Würgengel, 
eine „Godegifel”, „Gottes Geißel“. Jornandes 
nennt ihn den Herrn aller Hunnen, faſt den ein- 
zigen Beberrfcher von gany Scythten, wunderbar 
berühmt unter allen Völkern der Erde. Dem 
Heußern nach wird er uns etwa fo befchrieben, 
wie fpäter die Mongolen: von gedrungener ım- 
terjegter Geftalt, von gewaltigem Knochenbau, 
mit einem ftarfen Kopf auf breiten Schultern, 
ſchwärzlicher Gefichtsfarbe, Pleinen, tiefliegenden 
Augen, platter Nafe und wenigem grauen Bart- 
haar. Sein Gang war ftolz, fein Blick abſchrek⸗ 
Pend; aus feinen Augen fprühte das Feuer des 
Erobererd. In feinen geiſtigen Eigenfdaften 
war erallen Hunnen überlegen; mitfeinem Muthe 
paarte ſich die zaͤheſte Dartnädigkeit u. eine Schlau⸗ 
beit, die umedle Mittel nicht heute, wenn fie zum 
Biele führten. Menjchenleben galten nichts in 
feinen Augen, wenn glei Grauſamkeit nicht vor= 
herrſchend bei iym war. Uber Echreden einzu: 
een erſchien ihm Plug in ber Stellung zu feinen 

öltern und vertrat, gebildeten Völkern gegen: 
über, die Stelle höherer Aultur, Doch wußte 
A. gegen die Seinigen Strenge mit Milde wohl 
zu paaren. Un feinem Hofe herrſchte kein Bwang, 
vielmehr anftindige Heiterkeit; er ertrug Scherz 
feiner Bertrauten, nie aber Ungehorfam, Der 
Zafelfreubde, befonders bes Weines, genoß er mä: 
Pig. wenigftens in den erften Jahren, und behielt 
gern die alte Eitte und Einfachheit zan der Tafel 
und in der Kleibung, die nur durch Weiße und 
Reinlichkeit bervorftach, bei, während feine Hun—⸗ 
nen Wehrgehenk, Schuhe, Zäume mit Gold und 
Eteinen herauspugten. Die Hofftatt des unge= 
beuern Reichs, weldes morgen: und abendlan= 
biihe Stämme umfaßte, lag Inden Ebenen Ober: 
ungarns, unweit Tokai, in dem fruchtbaren Lande 
—— ber Donau, Theiß und ben Karpathen. 

nfangs ein gewöhnliche Feldlager, hernach zu 
einem großen, ringsum von Pfahlwerk umgebe- 
nen Bledenangewadfen, harte fie nur hölzerne, 
meiftens mit Stroh und Moos gededte Wohnun— 
gen, bie fteinernen Bäder, ein Werk des griechi⸗ 
ſchen Baumeifter8 Onegifins, ausgenommen. 
Etwa in der Mitte land auf einem fanft anſtei⸗ 

enden Bügel ber hölzerne Palaſt (Eyilburg 
5 Nibelungenlied) , deſſen zahlreiche, nach dem 


bengebäube gedeckte Lauben ee 
ten mb eine Plantenmauer, bisweilen von böl- 


ernen Thürmen unterbroden, Preisförmig ums 
—* Das Haus des Königs trug den 
orientalifher Pracht, geglätteres Täfelwerk an 
der Dede und Teppiche auf dem Boden, Rings 
herum waren die Häuſer der königlichen Weiber. 
Der byzantintihe Geſchichtſchreiber Priscus, wel- 
her von Theodoſius 11. als Gefandter an U.’ 
Hoflager geichtet wurde, gibt eine ausführliche 
Schilderung des dortigen Treibens, woraus man 
aber in U. mehr einen Bultivirten Barbaren, als 
einen rohen Wütherich kennen lernt. Gpätere 
Zeiten haben A.'s Bild entftellt umd Sage und 
Dichtkunſt haben fi feiner um fo Heber bemäd« 
tigt, je ungewifier feine Geſchichte, je fabelhafter 
feine Thafen waren. Seinen Untertbanen war 
er ein gerechter Fürſt, und man geftand, fi um 
ter feinem Befehl beifer, als unter dem von Rem 
und Byzanz, zu befinden. Der Beamtendrud 
fiel hier weg, und die römiſchen Steuern wurden 
eher gemindert, als vermehrt. Jeder bezwunge⸗ 
nen Landſchaft oder Stadt ließ N. ihre eigenen 
Gefege; ariebifhe Handwerker, Kaufleute und 
Künftler bielten ffch lieber in feinen Staaten auf, 
als im Vaterlande. Auch umgab er fi gern mit 
gebildeten Nicht: Hunnen, wie Onegifius, Eon- 
ftantius, Dreftes, Edeko u. And. in feiner nach⸗ 
ften — —————— Stolze Verachtung zeigte 
er den beiden Roömerreichen, die je hohler befto 
pomphafter und geſpreizter wurden. Er ſchrieb 
ihnen vor, welche ihrer Vornehmſten fie ale Ges 
fandte an ihn ſchicken mußten, vielleicht um biefe 
ihrem Fürften verdächtig zu machen, und brobte 
bei der geringften Weigerung mit Krieg ı, Zer- 
ftörung. Er warraftlos tbätig, ehrgetzig und 
Priegerifh, bedachtſam im Rathſchluß, Fübn in der 
Ausführung, bei einem offenen Wefen nicht min= 
ber [blau und fähig, dur Umtriebe Zwietrac 
auszuftrenen, gegen erflärte Feinde [henungelos 
und graufam, gegen Beflegte und 
milde, gegen Bundesgenoffen treu, gegen Kreunde 
freigebig und herzlich, jonft habgierig, nicht um 
des — — fondern des Gebrauches willen, 
erecht ohne Anſehen des Standes und der Per: 
on, bei ungewöhnlichen Berftandebennod glätt- 
big an den Einfluß der Sterne und daber 
gig vonSehern und Gauklern, trog ber einfachen 
Sitten bei gewiffen Aulaͤſſen Freund des Pran 
und höfiſcher Unterordnung, alfo daß z. B. 
Reifen Niemand eine Höhe zum Nachtlager 

len durfte, wenn des Königs Zeit im Thale ftand, 
endlich bei aller Selbftherrlichkeit gewöhnt, mit 
2ertrauten, namentlich dem Gepiden — ** 
dem Oſtgothen Walamir, dem eingebürg 
Griechen Onegifius, ſorgfältig für und wider zu 
berathichlagen. Im weitläufigen Gefchäft 
galten Ordnung und Verantwortlichkeit; geibi 
Austänber, deren Vertrauen burd Kreigebigkeit 
gewonnen, durch gleihmäßiges Betragen erbale 
tenwurde, beſorgten unter ber Aufficht Dee Deines 
verwejers (Minifters) Onegifius die Kanzlei, 
Rufticius aus Ober-Möfien entwarf bie Schreis 
ben an den —J——— Conſtantius die an 
römijchen Hof, jener wie dieſer von 1 
Unterbeamten unterflügt, Haufige 





Attila. 


— — indeß öffentliche und 
me Späber, ftets fattfam belohnt, die Stel: 
? fremden Angelegenheiten beobachteten 
efährlihen Anfhläge im Keim er: 
Oft dienten Unterhandlungen mit ſchwa⸗ 
ber eingefchüchterten Gegnern ale Mittel, 
ünftlingen Reihthum und —2 zu verſchaf⸗ 
fen, wie denn nach u der Weife Nie: 
and ohne vorausgeſchickte Gaben dem Könige, 
den und Frauen fih naben durfte. Da- 
für er g der Gaſt bei der Abfahrt Roſſe, Pelz: 
wert und ähnliche Geſchenke. Nicht minder treft: 
u bee Beerwefen geordnet; GHunnen und 
bildeten den Kern, ftets gerüftet, auf 
eriten Wink auszurüden, jeder Stamm unter 
wählten Kührern, welde im Frieden als 
ge (Zanjus) und Grafenfhalteten; leicht 
A 333 a Ar ge: 
Pr ehr, wie früher, durch Flüſſe u. Be: 
N . Denn längft hatten römifche 
r er auch diefen Schirm ihrem Vaterlande 
sen umd für Lohn Brüden, Wurfgefhüge 
urmzeig gefertigt. 
die innern Verbältniffe des Weltreichs, 
ete, über deifen Ausdehnung gegen 
achrich⸗ 
6 gekommen. Jornandes (De rebus 
driscus (Excerpta de legationibns), 
mus Proßper, Theophanes und die übrt- 
teinifhen und griebiihen Gefchichtichreis 
bien uns meift nur die Bedrängniffe Oft: 






Pe pr ————— die Gauen 
der germaniſchen und ſlaviſchen Völker mit dem 
et 


ung der 
nd mandie 







das A. 
Ber d Oft find Peine befriedigenden 








und © | Moms durch den bunnifhen @roberer. 
- Bon feinen Thaten in den germanifchen u. ſchthi⸗ 


ändern wiffen fie mır unbeftimmte An- 
jen zugeben. Was aus barbariihen Sa— 
‚gen und Deldenliebern (zumal dem der Nibelun: 
er U. Neich hervorgeht, ift nur in fo weit 

er lich, als es mit den römifhen Nachrich⸗ 
übereinftimimt, das Uebrige wohl meift My— 
‚oder ebung fpäterer Gefdichten. Des- 
uigne's Nachrichten (Hist, deHuns etc.) endlich, 
ze * mer — — Ari 
er zu Shwachen Muthmaßungen, nicht aber zur 
heitliden Erfenntniß führen. Dod haben Viele, 
(Syndron. Univ.:Hift., ©. 902) ge: 
wigne nachgeſprochen, daß U. bis ins 
ne en geberrfcht, ja mit dem chinefifchen 
rt Bündnife gegen gemeinſchaftliche Feinde 

f a babe, während Andere mit Schlözer 
Seltgeibichte, Th. 2) behaupten, daß ſchon der 

Don die Dftgrenze feines Reiches gewefen. In 
ſien ſchloſſen fh wohl gern ranbluftige Horden 
dem de des ftammverwandten Königs an. 
fo konnte A. Kriege mit den Perfern führen, 
bie er durch einen ſiegreichen Zug gedemürbigt 
aben foll, während er furdtbar drobend gegen 
mdländer Europa’s ftand. Im Norden 

schte Ichwerlich ein Wolf ſarmatiſcher und 
Abkunft zu widerfiehen; am widhtigften 
ar U.’6 Verbindung mit den deutſchen 
‚ bie weftlich von ſeiner Herrſchaft faßen. 
then in Dacien, noch unbezwungen und 


mn genannt, mußten feine Hoheit aner— 
‚ die Gepiden, nördlich von den Oſtgo— 
| Tebend, hatten daſſelbe Schiejat. 
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Indep fcheinen dieſe Völker nicht mit den Waffen 
bezwungen tworben zu ſeyn, fondern durch einen 
freien Vertrag fib dem gewaltigen König ange* 
fbloffen zu haben, Aud bie naden, Mars: 
fomannen, Sueven md Thüringer, bie 
feinem Rufe folgten, find wohl nur durch Bänd- 
niffe, welche fie ohne Gefahr nicht abweifen konn⸗ 
ten, zu feiner Sache gebracht worden, Auch 
von den Alemannen ift in den Geſchichten Ü.’8 
Beine Rede; es ift aber, ihrer Lage nad, zu ver⸗ 
mtthen, daß der Rame Sueven, der in der Reihe 
der Bundesgenoſſen des Königs der Hunnen er⸗ 
ſcheint, auch die Alemannen umfaßt. Dagegen 
leidet es, nad Priscus, einen Zweifel, Da A. 
auch bei den Kranken Verſuche gemacht Habe 
zu einem Bündniffe, daß diefe Verſuche aber nur 
theilweife gelungen jeyen, weil ihm hier fein eher 
maliger Freund Yetius entgegentrat. Aber wenn 
U. auch nadı Jornandes die Scythen bis an bie 
Wolga, die germaniſchen Nationen aber bis ger 
gen den Rhein und bis an die Norbfee (vielleicht 
auch einen Thell Sfandinaviens) mittelbar ober 
unmittelbar beherrfht bat, fo waren bie rohen 
Hirten⸗ und Jägerftämme, welche ihm gehorch⸗ 
ten, dünn über bie wüften Landfchaften auege⸗ 
fireut, Arm an einheimifhen Erzeugniffen und 
nur durch zufammengefchleppten Raub ſich be: 
reidernd, mochten fie wohl furdtbar durch das 
Schwert, nie aber auch nur des eigenen Unterbalts 
verfichert, viel weniger —— felbftftändigen, 
würdevollen Darfiellung ber Majeftät eines wahr: 
haft großen Reiches feyn. In Ars weitem Ge: 
biet war nicht eine einzige Stadt. Die beiden 
Hauptpartien feiner Geſchichte, welde zugleich 
am deutlichſten hervortreten, find: feine Kriege 
mit dem ——— Reich und ſein Zůg 
gegen die Abendländer. 

Dſt-Rom hatte am meiſten bie Läſtigkeit eines 
ſolchen benachbarten Kriegerſtaates zu empfinden. 
Anfangs, fo fange fein Bruder Bled a ale Mit: 
regent neben ihm ftand, ſcheint U. mit den Rö- 
mern des Morgenlandes nur in ber Meife der 
frübern Zeit verfahren zu feyn. Bald Freund 
und bald Keind, hörte er nicht auf, fie zu ni 
gen, um den jührlichen Zins, den fie fhon fruͤher 
entrichtet hatten, zu erböben; gleich nad feiner 
Thronbefteigung erzwang er, durch einen gedroh⸗ 
ten Krieg von Theodofiusll., neben andern 
für die Römer demüthigenden Bedingungen, die 
Erhöhung des bisherigen Triburs von 350 Pid, 
Gold auf 700. Händelan Händel knüpfend, durch 
beftändige Geſandtſchaften er chlichtend u. 
Zwifte erregend, jest mit den Waffen drobend, 
jegt in die Länder des Reiches einfallend, plün— 
dernd, verwüftend, die Städte zerftörend, beute 
mit dem Titel eines römifhen Keldberrn zufries 
den und morgen im ſtolzen Eelbftgefühl ale mäch⸗ 
tiger König feine Korderung ftellend, bradte er 
nadı und nach den alten Eat des Zinjes auf das 
Sechs fache und Zehnfache, unterwarf das andere 
Ufer der unteren Donau weithin feiner Gewalt 
und machte alle Grenzen ungewiß. Etreifzüge, 
Ueberläufer 5* Anlaß zu Immer neuen Strei⸗ 
tigkeiten, bei denen das —2* DOf:-Rom ge« 
wöhnlih den Kürzern zog und abbittende Ge: 
fandte ſchickte. Die Jahre 441, 444 und 446 was 
ren befonders verderblich für daffeibe, Die I 
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ften Drte hielten bie Hunnen felten auf, weil ihre | 
Mauern vernachlaͤſſigt u. die Befagungen ſchlecht 
waren, Schon 441 wurde dieſſelt der Donau 
von ben Hunnen Fuß gefaßt und Biminiacum ge- 
nommen ; bald fielen das reiche Naiffus, Konftan= 
tins Geburtsftadt, Margus, Gingidinum in 
Krümmer. Nadhdem nun 444 oder 445 Bleba 
vom Schauplag abgetreten war, manglaubt, von 
A. ermordet, bradı biefer 446 von Neuem mit Oft: 
Rom, verwüftete Moͤſien, Thracien, Illyricum 
und kam bis an die Thermopylen. Schnellfaufte 
man ben Frieden um 2100 Pfund Gold jaͤhrlichen 
Kribut, zahlte rüdftändig 6000 Pfund u, räumte 
das Sübdonauland, 5 Tagereifen breit, den. Hun— 
nen ein. Auf ben Rath feines Günftlings, bes 
Eunuden Ehryfapbius, flüchtete ber byyantinifche 
Kaiſer Theodojius, als bie Gefahr nicht enden 
wollte, zur feigen Argliſt. Der bunnifche Abge: 
ordnete Edeho oder Eticho, welder fcheinbar 
die Pracht der Hauptftadt bewunderte, wurde 
durch Gold und glänzende Bufagen wider A.s 
Leben gewonnen. Uber heimgekehrt, entdeckte 
der Getreue das feierlich beſchworene Gebeim= 
niß und nannte ben griehifhen, im Hunnenla— 
ger anwefenden Delmerih Bigilas als Mit: 
wiffer. iefer wurde fogleich verhaftet und ob 
des offenen Geftändnijjes begnadigt, darauf 
Dreftes, ein königlicher Raıh und Mefirö- 
mer von Geburt, mit Dem vornehmen Mongolen 
Eslan nah Konftantinopel geſchickt und be: 
auftragt, den Kaifer vor dem gefammten ‚Hofe 
alfo anzureden: „Theodoſius ift der Sohn eines 
erlauchten Vaters, auch U. rühmt fidy edler Ab- 
Zunft, die er durch löbliche Thaten behauptet bat. 
Allein Theodoſius, bis zum Knecht entartet, muß 
Sins zahlen. Möge er daher ben Mann ehren, 
der ihn an Adel übertrifft, und Beine Heimtüde 
wider ben vom Schidfal ihm — Herrn 
erſinnen!“ Die byzantiniſche Regierung ſandte 
beſtürzt neue Boten und Geſchenke; großmüthig 
u. verachtend verzieh der Beleidigte (449). A. ach⸗ 
tete bemnad in jener Geſandtſchaft des Diarimin u. 
riscus das Voͤlkerrecht beſſer, ald Theodofius 
ein Ehriftentyum; er ließ jogar die rüdfehren: 
den Gejandten durch feine Hunnen mit Pferden 
beihenten. Dagegen konnte er beiden Kaijern 
des Oſtens und Weflens mit gebieterifhem Tone 
durd feinen Bejandten entbieten lafjen: „A., mein 
Herr und bein Herr, befiehlt dir, einen Palaſt 
für feine Aufnahme fertig zu halten.” 

2.6 berühmte Heerfahrt nah Gallien war zu- 
verläffig nit ein wahnfinniger Einfall eines 
übermütbigen Herrfchers, der bie Kräfte der Völ— 
fer mißbraudte, um eine Laune zu befriedigen; 
Alles, was wir von U. wifjen, widerfpricht einer 
folhen Anfiht. Sie war auch nidt ein aben: 
teuerlier Zug, nur nadı Werten unbeftimmt ge: 
ribtet, jo dad bloß ber Zufall ihn bis Orleans 
führte; wider diefe Borftellung zeugt A.'s Befon= 
nenbeit und Kriegskunde. Eben fo wenig wurde 
fie zu einem gemeinen 3wed unternommen, viel= 
mehr galt es eine große Entfheidung. Man fam 
ibm dabei von Wen:Rom, wenn auch wider Wil- 
Ien, auf halbem Wege entgegen. Aetius hatte 
pri bereits ben Hunnen abgetreten. Als 

. bier und in den Ländern feiner Berbünbeten 
den Römern alle Werbungen verfagte, geſchah 
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ihnen ber empfindlichſte Abbruch. Bald wurde 
ihm noch eine andere Gelegenheit, Rom zu kran⸗ 
fen. Balentinians Schwefter Honoria hatte 
ſich der ftrengen Blöfterliben Zucht, die man we⸗ 
gen eines Liebeshandels über fie verhängt hatte, 
dadurch zu entziehen gefucht, baß fie fih bem U. 
durch Ueberfendung eines Ringes ald Gemahlin 
antrug. Jetzt forderte U. bie zeilin und mit 
ihr das halbe Reich, das ihr gebühre. Natürlich 
ſchlug man Beides ab, und der Öunne, erzürnt, 
ſchwür Race für ben erlittenen Schimpf. Aber 
gewiß war es nicht Honoria allein, wegen beren 
er ben großen und gefährlihen Krieg begann, 
ſondern es bewogen ihn dazu wichtigere Motive, 
Bei Priscus und Fornandes finden fid einige 
Angaben, welde bie Behauptung zu rechtfertigen 
feinen, daß U, ausgezogen fen, um einen großen 
Gegenbund zu zerftören, welcher, aus der Natur 
der Dinge bervorgehend, alle feine Entwürfe bes 
drohte und alle feine Berhältniffe ungewiß machte. 
Priscus weiß, daß A., gegen beide römifche Reiche 
zum Kriege gereizt, den ſchwerern gegen das weft: 
liche Reich vorgezogen, weil ihn bier zugleich ein 
Kampf mir Gothen und Franken erwartet babe, 
und diefes läßt ohne Zweifel eine Verbindung 
wiſchen Römern, Gotben u. Franken vermuthen. 
Sornandes aber gedenkt ausdrücklich eines Bünd- 
niſſes wiſchen den Römern und Theodorich, 
dem Könige der Weſtgothen, welches U. nahe 
genug anging. Höchſt wahrſcheinlich faͤllt daſſelbe 
mehre Jahre vor A.'s großem Kriegeuge. a. 
fuchte, nah demfelben Echriftfteller, das Bündniß 
aufjulöjen, um Diejenigen durd Uneinigkeit zu 
vernichten, bie er im Kampfe nicht zu überwinden 
vermodte. Er fchidte eine Gefandtidaft nad 
$talien an den Kaifer Balentinian, welche mit 
fhmeidlerifben Worten verficherte: ber König 
babe nur Streit mit Theodorich, ber Weſtgothen 
Könige; mit den Römern aber werbe er bie 
Freundfhaft in Peiner Weiſe verlegen. Eben fo 
—— er ein Schreiben an den König Theodorich, 
n welchem er denſelben, an Roms alte Feindſchaft 
und an die frühern Schlachten erinnernd, von der 
Verbindung mit Valentinian abzuziehen ſuchte. 
Je ernſtlicher aber A.s Bemühungen waren, deſto 
feſter ſchloſſen Gothen und Römer ſich an einan⸗ 
ber an. Aẽtius war bie Seele des Gegenbundes 
und eifrig bemübt, von allen Seiten Hulfsvölßer 
berbeizuzieben, um den wilden und unzählbaren 
Maſſen A.'s zu'begegnen. Franfen, Sarmaten, 
Armoritianer, Fitianer, Burgundier, Sachſen, Ri: 
parioler und Ibrionen werden von Jornandes 
enannt, ald ven Yerius gewonnen, und ber Zu⸗ 
* „und andere celtiſche und germaniſche Natio- 
nen‘ weiſt noch weiter hinaus. Wahrſcheinlich 
find dieſe Namen zum Theil verdorben, zum Theil 
zweifelhaft ; auch mögen einige nur von dem 
Cöldlingen gelten, bie in Gallien den Römern 
dienten, wie die Alanen, benen Nätius die Ber: 
theidigung von Orleans anvertraut hatte und bie 
fpäter unter ihrem König Sangiban erſcheinen. 
Menn aber au an bie entfernt wohnenben Böl: - 
Ber nicht gedacht werden darf, fo ſcheint die Menge 
jener Namen doch zu beweijen, daß Aëſtius auch 
eine große Bereinigung weftlider Völker zu 
Stande gebracht hatte; und fiber konnte eine 
folge Berbindung zwifchen feindlihen Bölkern 








nicht zu Stande gebracht werben ohne vieles Ver⸗ 


handeln und langes Bemühen, 

Bur Zerftörung dieſer gefährlihen Verbindung 
nun unternahm U. den Krieg 450. Wo er fein 
Heer, von Jornandes auf 500,000, von einem an: 
dern Schriftfteller auf 700,000 Mann angegeben, 
verfammelt bat, das ift, bei dem Mangel aller 
Nahbrichten, eben fo wenig zu beftimmen, als auf 
weldhem Wege er zum Rhein gelangt ift. Die 
Sage ber Länder indef und der Zweck des Krieges 
ftellen es fait außer Zweifel, daß die Schaaren, 
von verſchiedenen Eeiten herbeiziehend, erft in 
der Näbe bes Rheins zufammengeftoßen und zu 
einem Deere gebildet worden find. U. ſelbſt zog 
mit feinen Dunnen, weil er in ber Mitte der Böl: 
fer zu ſeyn ſuchen mußte, wahrfcheinlidy mitten 
dur Deutihland und verfammelte an den Ufern 
bed untern Mains den „Schwarm ber Könige‘, 
die auf feinen Wink achteten. Wenn Augsburg 
wie Erfurt berührt ſeyn follen, fo hielt man fi 
in ber Erzählung natürlich an bie wenigen Orte, 
die bamals in Deutibland überhaupt mit einiger 
Babricheinlickeit exiſtirten. U. it wahrjchein: 
lich gleich weit von beiden Orten geblieben. Bei 
bem Zuzug nah dem Rhein hin oder bei dem 
Rüdjuge mögen Orte berührt worden ſeyn, die 
nicht in der urjprünglidhen Zuglinie der National: 
bunnen nöordlich der Donau nad dem Untermain 
lagen. In berfeiben Gegend, um bie Mündung 
des Maine, fheint ber Uebergang bes Heers über 
ben Rhein erfolgt zu fenn. Denn der bercynifche 
Wald, der in der Mitte Deutſchlands gedacht zu 
werben pflegte, ſoll die Schiffe und Flöße geliefert 
baben, auf welden das Heer überjegte. Mainz, 
Worms, Speier, Etraßburg wurden ausgeplün: 
dert, Erier, Mes, Toul, Befangon, Langres zer: 
hört; es bien, als führe man Krteg gegen Menſch⸗ 
lichfeit und Kultur überhaupt. In Köln wurden 
nach ber Legende die britiſchen 11,000 Zungfrauen, 
bie Königstochter Ur ſula, gegen die U. in Liebe 
entbrannt jey, an ber Spige, umgebradt, und 
überhaupt fand alles Gräßlihe in Erinnerung 
und Phantafie an dem Namen der Hunnen ſei— 
nen »affendften Anknüpfungspuntt. 

Us nächſte Abfiht konnte kaum eine andere 
ſern, als zwiſchen bie Völker in Gallien hinein 
sufahren, um fie zu trennen, zu verwirren und 
ihre Bereinigung unmöglid zu maden. Eben 
deswegen mag auch das Heer in drei Säulen wei: 
ter gezegen ſeyn. Ein Theil wandte ſich zur Lin: 
Pen, fiel die Burgumdier anund gewann ben Eieg; 
benn nad Caſſiodorus mwurbe in Webereinftim: 
mung mit fpätern Sagen ber König ber Burgun: 
bier, Gundicaroder Cundichar (Güntber) 
durch U. vernichtet, und wegen der Beit biefes 
Ereignifjes kann Pein Zweifel feyn. Ein anderer 
Theil ging zur Rechten wider die franten; denn 
es wird angeführt, daß das Heer A.'s nördlich bis 
zu der Stadt Tungern (Tongern) gefommen fey, 
und Jornandes gedentt einer nädhtlihen Schlacht 
vor der großen Entibeidung zwiſchen den Fran: 
Pen und Gepiben, in welcder 90,000 Menſchen das 
Leben verloren baben follen. A. jelbft fibeint, 
fi in ber Mitte baltend, vorgedrungen zu jeyn. 
Er fam bis vor Aurelianum (Orleans) an der 
Loire. Die Vertheidigung diefer Stadt war frü= 
ber alanifchen Truppen anvertraut gewefen. Weil 


aber Sangiban, ber König berfelben, in ben 
Verdacht des Einverftändniiies mit U. gerierh, 
fo waren fie berausgezogen und bie Stadt 
war mit neuen Bertbeidigungswerken verfeben 
worden, fand daher einen unerwarteten 
MWiderftand und vermochte nicht Meifter des Fluſ— 
fe6 zu werden. Inzwiſchen hatten fidy die Deere 
bes Nätius und Iheodoriche vereinigt. Apitus 
(nahmals Kaijer) war an den Hof des gothiſchen 
Königs gefandt worden, um die Rüftungen dejs 
ya und den Ausmarſch feiner Krieger zu be= 
chleunigen. Sie richteten ihren Zug auf Orleans 
und erfhienen in der Näbe diefer bartbedrängten 
Stadt, als die Notb darin aufs Höchfte geftiegen 
war. U. bob die Belagerung auf und zog * 
zurück, theils wohl, um die verſchiedenen Abthei— 
iungen ſeines Heeres an ſich zu ziehen, theils 
wohl auch, um für feine zahlreiche hunniſche Rei: 
terei ein geeignetes Feld zu haben. In der weiten 
Ebene, welde unter dem Namen der catalaus 
nifhen Fluren (von dem Orte Duro :Eata= 
launum fo genannt) oder mauriziſchen Ge: 
filde befannt war, in der Gegend von Ehalons 
an der Marne, nahm er eine fefte Stellung und 
erwartete feine Feinde. Diele zögerten nicht, 
Ein weiterer Rüdyug würde einer Flucht gleich 
gefeben baben; eine Schlacht aber mußte U.'s 
anzes Schidfal beftimmen. Bier traten nun 
im Herbſt 451) die Krieger von ber Molga bis 
zum atlantifhen Meere einander gegenuber, Es 
ftand eine große Entſcheidung über das Schidfal 
bes römischen Reiches, ja Europa's und aller eu— 
ropäifhen Kultur bevor. U. war mit Nedt 
mißtrauiſch gegen die fremden Schaaren, die ſich 
nur, von ber Furcht getrieben, unter feinen Be— 
fehl geitellt hatten, Daß und Zorn in der Seele. 
Er befragte die Wahrfuger über den Ausgang, er 
ließ Thiere ſchlachten, dann, nad feines Volkes 
Brauc, ſich drei Schafknochen reihen und, nadı: 
dem er fie bejeben, ins Feuer werfen. Dann 
wurden an ben gebrannten die Flecken u. Sprunge 
aufmerkfjam erwogen, Bielleicht follten die Kno— 
den die Deere, das Feuer aber die Schlacht be— 
deuten. Die Zeichen verfündigten ibm Unglüd, 
aber aud ben Fall des Dauptfuhrers der Feinde. 
A. ſah diefen Hauptführer in dem Aätius und 
bielt den Berluft einer Schlacht durd den Tod 
des Mannes vollkommen ausgegliden, der jeinen 
Entwürfen fo erfolgreidy entgegengetreten war, 
Alſo befchloß er bie Schlacht; aber nicht eher als 
um die neunte Stunde des Tages wollte er fie be— 
ginnen, damit die nabe Nacht durch Unterbrechung 
des Kampfes dem Unglüd ein Ziel fegen möchte. 
Beide Heere Nellten ſich, durd einen Hügel ge- 
trennt, in Schladhtorbnung. Auf der einen Eeite 
nahm Theodorich mit feinen Weſtgothen ben 
rechten Flügel ein, Aötius mit den Römern und 
ben übrigen Verbündeten ben linken. Dem Kö: 
nige Sangiban mit feinen Alanen wies man, 
ber Sicherheit wegen, zwiſchen Beiden feine Stel- 
lung an, weil das Mißtrauen nicht verſchwunden 
war. Auf ber andern Seite bielt U. mir den 
Hunnen die keilförmige Mitte, Zur Linken ftellte 
er bie Oftgotben, angeführt von ihrem Könige 
Walamir und dejien Brüdern Theodbemir 
und Widemir, weil er auf die Erbitterung des 
Bruderkampfes zwifchen ihnen und ben Welt: 





348 
gotyen rechnete. Zur Rechten ſtand der getreue 
rbdarich an der Spitze feiner Gepiden. Die 
—* Völker waren mit ihren Königen unter 
Die Anführung Walamirsund Ardarichs gegeben, 
und U, ſelbſt ftand über Allen und gab Allen 
feine Befehle, welche in gewohnter Demuth ver: 
nommen wurden. Es gab einen heftigen Bor: 
kampf um die Befegung des Hügels, welchen je⸗ 
bes Heer zu gewinnen ftrebte, Wätius und Tho⸗ 
rismund, ber Eohn des Könige Theodorich, ge: 
wannen ihn, und ein Berfuch M's, ihn zu beſetzen, 
biieb ohne Erfolg. Da wurden bie Hunnen 
Augig; U. berief ald König der Könige alle Füh— 
ter und bielt eine ermutbhigende, fiegverheißende 
Anrede an fie, die Fornandes aufbewahrt hat. 
Sogleich ftürzten ſich Alle in die Schladht. Sie 
war verworren, bartnädig und furchtbar blutig 
und dauerte bis In die Nacht hinein, Jornandes, 
der ſich beim Anblick ſolchen Greuels des Geban: 
tens nicht erwehren fann, daß das Menfcenge: 
ſchlecht nur da fey, um für die Könige ſich ſchlach⸗ 
ten zu laffen, if der Meinung, das ganze Alter: 
thum babe einen folhen Kampf nicht aufjumei- 
‚und Niemand werde jemals ſolche ungeheure 
baten erbliden, als bier vollbradt wurden. 
Nach der Sage fhwoll ein kleiner Fluß, ber durch 
das Schlachtfeld lief, vom Blute der Erfchlages 
nen und Berwundeten zu einem Strome an und 
—— die Leichname weg. Der brennende 
urſt trieb Viele zu dieſem ——** und nöthigte 
fie zum Trinken der gräßlichen Miſchung. Bun: 
dert und zwei und ſechzig Taufend, ja faft drei: 
mal hundert Zaufend follen auf beiden Seiten 
in diefer Schlacht gefallen feyn, eine Angabe, die 
zwar Beinen geſchichtlichen Werth hat, aber doch 
die Borftellung jener Zeiten von bem großen Er: 
eigniffe bezeugt. Die Hunnen durchbrachen das 
Eentrum, die Alanen, bie, von bem unwiderſteh— 
lichen Unprall der mongolifchen Reiterei zerriffen, 
fih zur Flut wendeten, und ſchwenkten dann 
auf die Weftgotben ein, deren Führer, König 
Theodorich, mitten im Kampfgewühl den Tod 
fand, Indem er feine wanfenden Schaaren mit 
ermunterndem Zurufe durceilte, ward er vom 
2 geworfen und zertreten. So warb das 
nochenorakel erfüllt. Die Weftgotben, an: 
fange durch die Flucht der Ulanen und den 
Tod ihres Königs in Verwirrung gerathen , fam= 
melten ſich ſchnell und drangen radefhnaubend 
auf die Hunnen felbft ein, entweder weil diefe fich 
auf fie warfen, oder bie Oftgorben dem Kampfe 
auswichen. Jetzt wurde auch derzweite Theil des 
Knochenorakels wahr. Die Hunnen Ponnten bem 
ungeheuren Andrang nit mwiberftehen, und U. 
fab ſich genötbigt, bei einbrechender Nacht fi in 
feine Wagenburg zurüdzuziehen. Dort ließ er 
von Pferdefätreln und Foftbarem Geräthe einen 
Scheiterhaufen fchichten, um durch den Flammen— 
tod ber Gefangenfcaft zu entgehen, wenn etwa 
auch biefe Be enigung einen Schug gemühren 
follte- gegen das Unglüd. Aber er wurde nicht 
nur nit angeariffen, fondern behauptete auch, ba 
Gothen und Römer abzogen, das Schlachtfeld. 
Er muß indeß fhweren Veriuſt erlitten baben, 
benn er brang nicht weiter vorwärts, fondern 
Pehrte nad dem Rheine und Deutfchland zurück. 
Schon im folgenden Jahre (452) unternahm 


‚Attila, 


a. mit ftiſch geſammelten Kräften eine neue 
Kriegsfahrt gegen Italien. Die Trennung des 
feindlichen Bundes war ber Grund die Uhter- 
nehmung; ber Zweck bie Zerftöru ronil⸗ 
ſchen Herrſchaft, wenigſtens bie Zuͤchtigung des 
römifchen Hofes, ber ſich nach langer Deinuth er: 
kühnt hatte, ihm zu widerſtehen; der Vorwand bie 
Wiederholung alter Forderungen. Erſt vor Aqul⸗ 
leja fand U. ein unerwartetes Binbderniß, das viel⸗ 
leicht über feine ganze Unternehmung entſchieb. 
Die Stabt wurde von ben Einwohnern ſelbſt und 
einigen gothifhen Hülfstruppen unter | 
und Antala auf das Xapferfte vertheibigt um 
zwang A. zu einer langen agent e ihn 
und feinem Deere gleich läftig war. Schon fan 
ber Muth; die Krieger murrten, Da bemerkte 
A., daß Störde, die in der Stabt ihre Nefte 
batten, ag u und ihre Jungen — rngei 
In diefer Erſcheinung ſah er bad Schidfal der 
Stadt und zeigte es feinem Heere. lobald 
wurde ein Sturm gewagt: die Mauern wurden 
geraden, die Etadt gewonnen und mit feldyer 
Wuth zerftört, daß ſchon Iornandes angemerkt 
hat, es fey faum noch eine Spur zu finden, bie 
den Ort anzeigte, wo fiegeftanden. ‚Bier bewahr: 
heitete fih das Sprühmort, daß fein Gras wachſe, 
wo ein hunnifch Roß den Boden geftampft, Dar- 
auf ergoß fih das hunnifche Heer mit berfelben 
Muth uber ganz OÖberitalien. Altinum, Eoncors 
dia, Pabua und vieleandere Städte fielen; felbft 
Mailand, einft die Reſidenz der Kaifer, entging 
biefem Schidfal nicht. Widerftand ward nirgends 
geleiftet und bereits [bien Rom und ganz Italien 
dem Feinde preisgegeben. U. aber, am Po ge: 
lagert und feine Blicke gierig binüberwerfend 
nad der ewigen Stadt, warb ungewiß in feinem 
Geift: er fing an, zu überlegen, ob er feine Waf— 
fen gegen biejelbe verfuchen follte, oder ob es befs 
fer fey, Stalien zu verlafien. Ein folder Zweifel 
in dem verwegenen Manne batte gute Gründe. 
Schon in Gallien war feine Zuverfidht wankend 
geworden: es ſcheint, daß ihm ber Gedanke an 
den Wechſel menſchlicher Dinge oft durch bie 
Seele gegangenfey. Die weitere Entfernung von 
dem Sitze feines Reichs nad Italien hinein, vor 
fi das Meer, binter fib bie Alpen, mußte ihm 
als bedenklich erfheinen. Die Eroberung fo vie= 
ler Städte hatte feine Macht gewiß ſehrgeſchwächt 
und ibm manden harten Berluft verurfadt. Das 
Fahr muß weit vorgerüdt und der Winter nabe 
gewefen feyn. Auch jcheint der morgenländiſche 
Kaifer Marcianus die Hunnen in ihrem eigenen 
Lande bedroht oder angegriffen zu haben, wie er 
auch dem Kaijer des Abendlandes Hülfe zuſandte. 
Dazı litt das hunniſche Heer Mangel an febens- 
mitteln, und biefer Mangel und das italieniſche 
Klima hatten böfe Krankheiten erzeugt. Endlich 
weiß Iornandes, daß die Hunnen, wahrſcheinlich 
in Erwägung aller diefer Dinge, ſich vor dem 
Zug nad Rom ſcheuten: fie bedachten, fagt er, 
dad Alarih die Einnahme ber Etadt nur kurze 
Zeit überlebt babe, und fuchten deshalb, ein ähn— 
liches Geſchick für ihren König beforgend, ben: 
felben von einer folben That zurüdzubalten. 

Bei diefer Etellung umd Stimmung der Huns 
nen und ihres Königs langte eine Gefandtibaft 
vom Kaifer Balentinian und dem römiſchen Se: 


en 





Attinghauſen. 
nate an, Astius hatte für den Kaiſer kein ande⸗ 


res Rettungsmittel gewußt, als die Flucht nach 
Griechenland; der Stillſtand aber, der in den Uns 
ternehmungen der Hunnen eintrat, brachte einige 
Beſonnenheit zurüd, fo daß wenigftens Unter: 


lungen verfucht wurden. Buerft erfchienen 

als der Bater bes Eaffiodorus und Ear: 
er des Aörius Sohn, der früher als Geißel 
a. efen war. Wie es ſcheint, hat U. die: 
fer © ft feine —— eſtellt, und 
eine zweite Geſandtſchaft überbradyte die Annahme 
en und vielleicht auch deren theilweiſe Er: 

19. Diefe zweite Gefandtichaft beitand aus 

| ar Upienus, dem Senator Trige- 
Lius w. dem murbig: frommen Bifhoffeol. m 
Ausfluß des Mincio aus dem Benacus oder Gar: 
bei Peſchiera foll die Zuſammenkunft Statt 
en. Der beredte Leo foll mit den 
erichten Gottes aa bie Andern mögen 
reihe Geſchenke und jührlihen Tribut angeboten 
haben. fpätere Sage fügt hinzu: U, ſey 
worden, warum er dem Priefter jo große 
bewiefen und Alles getban habe, was 

berfelbe ſcht; U. Habe erwiedert: binter 
dem f babe noch ein anderer Mann in prie= 
Gewande, von ſchöner, ehrwürdiger 
‚und mit glängendem Haare geftanden und 
ihm den Tod mit einem gezüdten Schwerte ger 
droht. Diefe Sage ift nad) taufend Jahren durch 
Raphael mit Fünftlerifher Wahrheit dargeftellt 
worden, bie ihr aud für die Geſchichte eine blei- 
de Bebeutung ſichert. Auf diefem ſchoͤnen Bilde, 
das dem e Leo X., für weldhen es Raphael 
malte, eine fehr zarte Weifefhmeichelt, fahren 
bie Apoftelfürften Petrus u. Paulus durch bie Luft 
er —— erſchrockenen A. ſichtbar, wäh 
feine Hunnen mit einfältig irdiſchen Blicken 

nur auf die wunderliche Geberdung ihres Herrn 
ſtarren Zu vermuthen ift indeß, daß A. die Berles 
bes römifchen Hofes nicht unbenutzt gelaſſen 

‚er, feiner eigenen Ungewißheit ungeachtet, 
ebingungen vorgefihrieben habe. Sie 

ig unbekannt; nur zwei Andeutungen bei 
laffen Einiges erratben, Ihm würbe 
Beute geworden feyn, fagt diefer Schrift: 
‚wenn er nicht, durch Bitten befänftigt, ei: 
ihren Zins angenommen hätte, Und fer 
7 U, brach auf, um Italien zu verlaſſen und 
‚bie Donau zurüdjugehen, aber er erklärte, 
baß er wiedertommen und größeres Unglüd über 
bringen würde, wenn ihm nicht die Ho: 
zw ihr gebührende Theil des väterli: 
Ögens ausgeliefert würde. Auf ſolche 

A: eine Gelegenbeit, der Gefahr zu 
entkommen, die ihm drohte u.denScein —— 
— 
M Zurũckkunft ſoll A. ausgehend von 
ann: und Dacien, noch einen Zug nach 
gegen die Alanen jenfeits der Loire un: 
—— haben, um ſich, wie an den Römern; 
= ben Weſtgothen, nad Befiegung der Ala: 
zu rächen; auch diefes Unternehmen ſey miß⸗ 
und A. en —* wer. nnd 
sm u agen worden. 
DJornandes —* dieſer Heerfahrt, 
und Späteres zu verwech⸗ 
icher ift, Daß 2, fidy nun gegen 

















Marcianus, ben Oftrömer, gewendet hätte, wenn 
nicht ein Anderes in den Sternen geſchrieben ges 
weſen wire; denn bald nad) feiner Rückkehr 
wurde U. vom Tode ereilt (453). Er wollte eben 
mit einem jhönen Mädchen, Ildico, welche die 
alexandriniſche Chronik freilidy nur eine hunniſche 
Bublerin nennt, während fie Andere mit der im 
NibelungentiedegefeiertenBurgundierinE hriems 
bild identifieiren, die Brautnacıt feiern und hatte 
beim Hochzeitmahl gegen feine frühereMäßigkeit 
zu fehr im Trunk gei t, als er in ber Nadıt, 
trunten auf dem Rüden liegend, von einem Blut⸗ 
[dlage getroffen wurde oder an einer gefprunges 
nen Über ſich verblutete, Nach Andern ift der 
Verwüfter Europa’s durch die Hand eines Weis 
bes meuchlerifb ermordet worden. Als fid fpät 
am folgenden Zage fein Schlafgemach nicht öff: 
nete, drang man mit Gewalt hinein und fand den 
Mann des Blutes in feinem Blute. Da — 
ein großer Jammer das Volk der Hunnen. Man 
ſchnitt Ach im wilden Schmerz die Haare ab, zer: 
fleifchte ſich mit tiefen Wunden das Angeficht, um 
den Helden durch Männerbiut zu ehren. Dan 
ftellte die Leiche mitten auf die Ebene unter ein 
feidenes Trauergezelt; bie erwäblteften hunniſchen 
Reiter umfprengten es nab väterlicer Sitte in 
funftvollen Wendungen bald einzeln, bald rotten⸗ 
weife, während Andere feine Thaten der Reihe 
nad befangen, Dann wurde die Leiche in einen 
goldenen Earg, diefer in einen filbernen und beide 
endlich in einen eifernen gefegt und mit vielem ers 
beuteten Schmude und feindlihen Waffen in 
eine von Gefangenen gegrabene Grube geſetht. 
Diefen Gefangenen aber gab man den Xob; denn 
Niemand follte wiffen, wo A. rubete. Das Ganze 
—F mit einent großen Leichenſchmauſe. t 
's Tode erloſch die Macht des hunniſchen Welt⸗ 
reichs für immer, da demſelben weder die durch 
Dienſtbarkeit gekräftigten Germanenftämme län: 
ger huldigen wollten, noch die zahlreichen unfähi⸗ 
gen Söhne des Stifters nah Würden vorſtehen 
onnten. Diefe baderten um das Erbe; die Bor: 
den trennten ſich; die unterjochten Völker erfahen 
den Augenblid der Rache. Ardarich, der Gepiden 
König, mit ihm die drei oftgorbifchen Fürften und 
andere Häupter, brachen in einer blutigen Schlacht 
ihre Feſſeln und tödteten Ellak, Us tapfern 
Sohn. Das Haupt Deng iſichs, ſeines Bru—⸗ 
ders, wurde wenige Jahre ſpäter in Konſtantino⸗ 
pel zur Schau berumgetragen; Irnak endlich 
der jüngfte und des Vaters Liebling, reftete auf 
einige Zeit den Namen mehr, als die Herrſchaft 
der Hunnen in einigen Winkeln am eurinifchen 
Mieer. Auch diefe legten Trümmer des Weltreichs 
wurden bald durch bie Avaren verfchlungen, 
Bergl. Gibbon, Das Leben des A., Königs der 
Humnen, aus dem Englifhen, Lüneburg 1787; 
8: Bler, U, rer Ann Dunnen, Breslau 1806 5 
Johannes von Müller, U, der Selb des 5; 
Jahrhunderts, Berlin 1806; Klemm, U, nad 
Geſchichte, Sage und Legende, Leipzig 1827. Nach 
Aretins Verfiherung find noch in Bayern Ge: 
ber auf U. in alter Dundart vorhanden. 
ttingbanfen, Dorf im ſchweizeriſchen Kan 
ton Uri, an der Reuß, Altorf gegenüber, mit 430 
Einwohnern, Wohnort des Freiheitstämpfers 
Balther Fürſt. Diebortigen Burgruinen ons 


350 


" Attirail — Attitude, 





rem ber Sih eines alten, jegt ausgeftorbenen frei: 
herrlichen Geſchlechts im Schweizerfanton Uri. 
Berühmt it Gerbard von A, Landamman 
von Uri 1306, Mitftifter des die ſchweizer Eid— 

enofienfhaft begründenden Bundes zwiſchen Uri, 
Samy und Unterwalden. 

Attirail (franz.), Name der Geſchirr⸗ und 
Reitzeugftüde bei ber Artillerie und bem Kriegs 
fuhrwefen. Hierbei fommen entweder Zugge— 

hirre oder Reiteguipagen in Anwendung. 


ie erftiern Pönnen ebenfowohl Kumt: als Sie: 


lengeſchirre feyn und befteben theils aus Vorders, 
theild aus Dintergefhirren. Bei dem Kumtge- 
ſchirr zieht das Pferd mit den Bald: und Naden: 
musteln, bei dem Sielengeichirr bagegen mit ber 
Bruft, Mandhmal find die Hinter: oder Stan: 
enpferde und bie Mittelpferde beim Artilleries 
brwefen mit Kumt⸗, die Borberpferde dagegen 
mit —— verſehen; in der ruſſiſchen und 
englifden erie dagegen ift ausſchließlich das 
Kumtgelhirr in Gebraudb, und zwar mit entſchie⸗ 
benem ‚Bortheil. Die Hintergefhirre beftehen 
aus dem vollftändigen Hauptyeftell, dem Kumt, 
dem Reitfattel für das Stangenpferb oder dem 
Handſattel für das Hanbdpferd, bem Schwanzrie⸗ 
men, dem Hinterzeug und ben Dinterfträngen. 
Bei Gabeldeichſeln hat das Handpferd eine ey 
bei den einfachen Deichfeln find aber beide Hin 
terpferbe mit Halstragen verfehen. Die Borber: 
— unterſcheiden ſich von den Hintergeſchirren 
urch das Fehlen ber Tragen und bes Hinterzeugs, 
owie dadurch, daß ftatt ber Hinterſtraͤnge Bor: 
änge angebracht find. Die Reitequipagen 
beſtehen aus dem Sattel, der Zãumung und ber 
Bepackung. Bei ber Kußartillerie it meiftens 
der beutfche oder englifche, bei ber reitenden Ar⸗ 
tillerie Dagegen ber ungarifche (Bod:) Sattel im 
Gebraub. Die Beftandtheile der Zaͤumung find 
das Hauptgeftell nebft ben Zügeln mit der Stange 
ober Kandare und Trenſe, die Trenſe (Wafier: 
trenfe) und ber Balfter. In einigen Armeen (3. 
B. ber daͤniſchen) ift ber fogenannte Halftergaum 
in Gebrauch, wobei das Trenſengebiß in bie Half⸗ 
ter gefnebelt wird und eine befondere Trenſe ent: 
bebrlich ift. Die Bepadung befteht außer bem 
Mantelfad aus dem Pusgerätb und Fourages 
vorratb. > 
Attiret, Jean Denis, franzöfifher Maler, 
geboren 1702 zu Dole in Krandes-@omte. Zuerft 
von feinem Bater, dann in Rom gebildet, trat er 
in den DOrben ber Jefniten u. malte noch wäh: 
renb feines Noviziats für ben Dom zu Avignon 4 
Bilder, bie den Beifall der Kenner erbielten. Als 
1737 die Miffionäre zu Peking einen gefbidten 
Maler verlangten, wurde U. dahin gefandt; eine 
Darftellung ber brei Könige aus Morgenland, die 
er bald nad feiner Anfunft dem Kaifer überreichte, 
bahnte ihm den Weg zu deſſen Gunft. Er warb 
zum Hofmaler ernannt und in Purger Zeit fo fehr 
mit Aufträgen überbäuft, daß einheimiſche Künft- 
ler die Koftümirung und —— ſeiner 
Gemalde meiſt übernehmen mußten. A. ſelbſt 
ſah ſich genöthigt, auf ben todten, gedankenleeren 
Geſchmack ber Chineſen einzugeben und ſklaviſche 
Nachahmung der Natur zur Hauptaufgabe ſeines 
Pinſels zu machen. Der Kaiſer bot ihm dafür 
die Würbe eines Mandarinen an, was ber Künft: 


ler jeboch ausfhlug. Mit drei andern M 
ren, 9. Damaschnus, 3. Sifelbart und 3. Ca⸗— 
ftiglione, malte U, die Schlachten, feftlihen Auf⸗ 
züge ꝛc. ber Zeit von 1753—1760, wo Kien=ton 
viele Horden befiegte und die Reichsgrenzen erweis 
terte. Die Genauigkeit bei Anfertigung biejer 
Stüde ging fo weit, daß Offiziere, deren Bild ers, 
forberlih war, oft 800 Meilen weit berfommen 
mußten, um dem Maler eine Stunde zu figen. 
A. + 1768. Bon den erwähnten Schlachten wurs: 
ben 16 Zeichnungen nadı Paris geihict und bda- 
felbft 1770 unter N. Eodins Auffiht in Kupfer 
geftohen. Diefe Stiche gehören gegenwärtig zu 
ben größten Seltenbeiten, ba bie Dlätten mit ben: 
abgezogenen Druden fogleich nad Ehina gefendet: 
wurden und nur einige —— Exemplare für 
bie königliche Familie und die Bibliothek zurück⸗ 
blieben. Man hat jedoch eine verkleinerte Kopie 
von Helmann. 

Attis, ſ. v. a. Atys. 

Attiſch, was auf Attica und beſonders auf 
deſſen Hauptſtadt Athen Bezug hat; daher, weil 
Athen Sitz der —— Kunſt, Wiſſenſchaft, fei⸗ 
nen Lebensart und Urbanität, des Witzes war, 
ſ. v. a. fein, elegant, wihig. 

Attiſche Philoſophie, die ſeit Anaxagoras 
und beſonders ſeit Socrates in Athen blühende 


: | Philofopbie, welche namentlih durch Eocrates, 


Plato, Ariftoteles, Antifthenes, Ariftippus, Beno 
u. U. repräfentirt wirb, 

Attifcher Dialekt, die ausgebildette und 
feinfte aller Diundarten ber altgriedifhen Spra= 
he, zu ben heimiſch. Vergl. Griechiſche 
Sprade. 

Attitude, framzöfifher Kunftausbrud, wels 
her Baltung, Stellung des Körpers, befonders 
in artiftifher Hinſicht die Stellung oder Lage les 
bendiger Figuren als Ausdrud eines bedeutungs⸗ 
vollen Seelenzuftandbes ober Lebensmoments be= 
zeichnet. In dieſer Beziehung ift die A. vornehm⸗ 
li in ben plaftifchen Künſten fo wie in ber Ma- 
lerei von großer Bedeutung, in fofern fie bie ins 
nere Empfindung, ben Geift, die Seele. welche 
das Kunftwer? erfüllt, zur beutlihen Anfhauung 
oder boch ftillen Ahnung bes Beobachters bringen 
foll, ohne die Sprache der Bewegung zu bedürfen ; 
fie wird felbft ein Theil des Kunftwerks u. erhebt 
ſich als foldes zu dem Idealen, Der günftige 
Effekt einer glücklich getroffenen A. veranlaßte 
neuere bramatifhe Künftler zu bem Verſuche, bie 
A. in Darftelung fogenannter lebender Bil: 
ber (Tableaux vivants) zu noch felbftftändigerem 
Kunftakt zu erheben. Lady Hamilton wendete 
nämlich zu Ende des vorigen Jahrhunderts das 
ihr eigenthümliche Talent, lebende Perfonen zu 
fopiren, bei ihrem Aufenthalte in Italien auf die 
—— Antiken an, und gab bald nachher 
an mehren bedeutendern Orten Italiens, Deutſch⸗ 
lande, Frankreichs und Englands öffentliche pan⸗ 
tomimiſche Darſtellungen antiker Statuen, welche 
die allgemeinſte Bewunderung erregten. Den 
Effekt machte ſie ſo ausſchließlich von der A. ab⸗ 
haͤngig, daß ſelbſt das Material ihres — zu 
den derſchiedenſten Darftellungen weſentlich im⸗ 
mer daſſelbe war: eine lange, mit einem Bande 
einfach über ber Bruſt zuſammengeknüpfte Tunika 
und ein barüber geworfener Shawl, mit welchem 


nn 


Attius — Attorney, - 


351 


fie alle erforderlichen Belleidbungen und Falten: | rubig und forderteden Schnitt, ber, nach ber Sage, 


würfe leicht bervorbracte. Ihre Darftellungen 
wurden in Deutihland von Friedr, Rehberg ge: 
zeichnet, von Heinr. Draggendorf lithographirt 
und von Rud. Marggraf in Münden mit Text 
verfeben. Vielfach erhöht und ermweitert ward 
diefe Kunfterfindung durch die bekannte deutfche 
Schaufpielerin Mad. Händel-Shüy, welde 
durch Rehbergs vorbin erwähnte Zeichnungen in 
n angeregt wurde, ihr bewunderungs⸗ 
—— Nahahmungstalent auf dieſe belebte 
vr zu richten. . Ein gewandter, fhöngebauter 
örper, eine feine Beobachtungs⸗ und eine ächt 
fünftleriibe Erfindungsgabe vereinigten fi in 
diefer Künftlerin, um das Höchfte zu leiften. Die 
Handel⸗Schütz blieb nicht bei Nahbildungen ein: 
zelner Statuen und Gemälde fteben, fie ſuchte 
vielmehr in ganzen Reiben von U.n wechfelnde 
Handlung und verfchiedene Momente der Leiden: 
{haft zur Anſchauung zu bringen. Dabei bejaß 
fie dad noch größere Talent, poetifhe A.n zu er: 
finden und in dem ihnen angemeifenen Style dar⸗ 
re fo daß fie ſowohl in Hinſicht auf Idea- 
ität, als an Reichthum ber Eharaftere und Ge: 
ftalten und in ber Kenntniß der moraliſchen Bir: 
welche fie dur ungemeine Leichtigkeit in 
Handhabung der Gewänder und Anordnung einer 
fehr pafjenden Beleuchtung überall an den Tag 
Iegte, ihre Borgängerin weit übertroffen zu haben 
nt. Auch ihre A.n find, obwohl nicht immer 
staat ‚ von Perour und Ritter (Frankf. a, M. 


ich, 
9 et und geftochen, einige auch indem 
Fr Br für 1812 nadgebildet und 


von lehrreich befproden worden. Weniger 
G at Eliſe Bürger in Darſtellungen die— 
fer Art gehabt, Vortreffliches leiſtete dagegen 


Sophie Schröder. Unter den männlichen 
ſtlern erlangte der in Amerika verſtorbene 
von Seckendorf, genannt Patrik Peale, wel⸗ 
cher zugleich Vorleſungen über ſeine Darſtellungen 
bielt, ——— Berühmtheit. Als Kunftleiftung 
beſitzt die theatralifhe A. unbeftritten den Vorzug 
großer Anmuth und Lebendigkeit der Darftellun: 
gen; dennoch kann fie auf den Namen eines ei: 
gentlihen Kunſtwerkes ſchwerlich Anfprub ma: 
a. Das Kunftwert muß eine vom Künftler 
unabhängige Eriften, haben und nicht bloß an 
feine Bperfon geknüpft ſeyn. In ber U. ift dies 
Leptere ber Hall, daher auch die finnliche Seite, 
bie Anmuth, der Reiz, überwiegend ift, was ba, 
wo bie — Schönheit ſich zeigen ſoll, nicht ein: 


treten * 

Attius (Accius, Actius oder Atiuß), 1) 
u. — liche — 
Augur zur Zeit bes Kön arquinius Priscus, 
Schüler eines etruskiſchen ey ee Die 
größte Probe feiner Kunft gab U, einft dem Kar: 

uinius. Er hatte diefem verboten, zu ben von 

mulus errichteten Reitercenturien neue hinzu: 

u ; ber König, um bie Meinung von ber lin: 

keit ed pe zu widerlegen, fragte ben: 

‚ ob es wohl möglich feyn würde, das zu 

was er (der König) jest eben im Sinne babe. 

A. beiabt hatte, zog Tarquinius einen Wep- 
- aus dem Bufen, erflärend, daß die Zerſchnei⸗ 
ing deffelben mit einem Scheermeffer feine Ab⸗ 
fit wäre, Die Umſtehenden lachten, nur. blieb 





auch wirklich mit der größten Leichtigkeit von 
Statten ging. Eıcero erzählt nohvon‘., er habe 
eine neue Eintheilung ber Himmelsgegenden mit 
bem Lituus des Romulus vorgenommen. Nach 
Dionys von Balicarnaß wurde er mit einem Male: 
unfihtbar, wie es ſcheint, nicht ohne Zuthun dee 
Zarguinius, 3 
2) U, ausgezeichneter Dichter und Schriftfteller, 
Sohn eines Freigelaffenen, geboren 170 v. Ehr., 
Nebenbubier des Pacuvius, F um 90 v. Ehr. U. 
lieferte theils freie Bearbeitungen und Nadbil= 
dungen griehifher Tragödien (Adilles, Aegi— 
ftheus, Aftyanar, Hecuba, Alceftis, Diyrmibones: 
u. A) theils dramatifirte ervaterländifche Stoffe 
(Decius, Brutus, Diarcellus), womit zugleid eine 
neue, in der Folge leider zu wenig beiretene Bahn. 
ben römifhen Dramatitern eröffnet wurde. Wir 
befigen von diefen, -nady dem Zeugniffe der Alten 
durch Würde, Erhabenheit der Gedanken und. 
Kraft ber Sprache ausgezeichneten Stüden nur 
einzelne Fragmente, vorzuglid bei Eicero, bem 
großen Verehrer und Bewunberer bes Dichters; 
der Ausdrud darin ift bisweilen hart, der Wort: 
bau bie und da nadläffig.  - s 
Attorney (Attourny), in land ber 
Stellvertreter eines Andern, befonders in Rechts⸗ 
ſachen. Ein A,atlaw ift ein’ Anwalt, der bei 
einem Prozeſſe die Stelle einer abwefenben Par: 
tei vertritt. Das Obergericht zu ftminfter 
wählt und vereidigt aus den U.8, bie eine befon= 
bere Zu der englifchen Rechtsgelehrten und uns 
ter ſich eine geihloffene Korporation mit großen 
Vorrechten bilden, die einzelnen Mitglieder für 
jebes Gericht befonders. Sie ftehen unter ber 
Kontrole ber Richter. Der A, ift entweder ein 
öffentlicher, wie in ben Courts of records, ber 
Kings beach, Common pleas u. a., oder ein Pri⸗ 
vatattorney für ein befonderes Geſchaͤft. Sie 
find im gemeinen Rechte (common law) u rn 
daffelbe, was im Eivil- und kanoniſchen Rechte 
die Proctors ober Syndici find. Sie führen nar 
Rechtsſachen in ben Gerichtshöfen bed gemeinen 
Rechts, und find dadurch verſchieden von den Sol- 
licitors, die bafjelbe Gefhäft in ben Courts of 
Equity führen. In den Quartalfigungen ber 
Friedensrichter darf nurber X. eines Obergerichts⸗ 
bofes auftreten. In Irland it A. ſ. v. ä. Sad: 
walter, Der — ————— oder Gene⸗ 
ralfiskal (Kronanwalt) iſt ein vom Könige aus 
ber Klaffe der Sachwalter erwählter und ange 
ftellter Beamter, ber vor ben Gerichtshöfen fo= 
wohl in Civilprozeſſen in Sachen ber Krone aufs 
tritt, als aud in deren Namen in gewiſſen Fällen 
Berbreden anklagt. Die — —— ſind 
Mitglieder des Geheimenrathes u. können wohl 
in vielen Staaten Nordamerika's, keineswegs 
aber in England mit ben Gtaatsanwälten im 
—— verglichen werden. Wenn z. B. in 
ngland Jemand mit einer Privatſatisfaktion für 
eine ihm zugefügte thätliche Beleidigung nicht 
frieden ik, fo entwirft er eine Darftellung de 
Derganges, welche der Attorneygeneralgegen eine 
3 Pfund Sterling betragende Gebühr zu unter: 
zeichnen fich felten weigert und auf welde aud 
wegen Bruch bes Königsfriedens der Beleibigte - 
ober befien A, at law den in England gültigen 
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Anklageprozeß gegen ben Beleidiger einleitet. 
Ein Attorneygeneral darf wegen feiner Bereibi- 
aus ald Kronanwalt niemals ohne befondere 

rlaubniß (die zwar nieverweigert wird, aber mit 
einer Ausgabe von 9 Pfund Sterling verbunden 
it) weder eine Sache gegen bie Krone annehmen, 
nod in einer Kriminalfache als Vertheidiger für 
einen Gefangenen auftreten. 

Attractiva (Attrahentia oder Attractoria), 
anziehende, ableitenbe Mittel, d. h. folce, durch 
welche ein vermehrter Zufluß der Säfte nad 
einem Theile, oder eine Ableitung von einem an: 
dern, in weldem Falle fie mit den derivirenden 
zufammenfallen, bewirkt wird. Dergleihen Mit: 
tel find z. B. warme Kataplasmen, Bäder und 
Dämpfe, Blutegel, trodene und blutige Schröpf: 
köpfe ꝛc. Man bedient ſich berfelben befonders 
zur Bekämpfung von Metaftafen auf innere Dr: 
gane und zur Beförderung gewiſſer Profluvien, 
welche entweder bloß verringert oder ganz unter⸗ 
drüdt find, 3. B. bes Menitrual:, Lobial: und 
Bämorrholdalfluffes oder ber Milchabſonderung 
während der Laktation. 

Attraftion, f. Anziehung. 

Attribut, das Beigelegte, daher bie einem 
Dinge zukommende Eigenschaft, das Kennzeichen, 
Merkmal. Das logifhe Wefen eines Begriffs ift 
der Inbegriff derjehigen (innern) Merkmale deſſel⸗ 

. welche er ſich von allen andern unters 
fcheibet und worauf alle andern beruhen. Diefe 
Innern Merkmale, bie allen übrigen zum Grunde 
liegen, heißen ——— de Stücke (Es- 
sentialia constitutiva), diejenigen innern Merk⸗ 
male bingegen, die aus ihnen abgeleitet werden 
können, beißen Attribute (Essentialia consecu- 
tiva), Definirt man ben Begriff „Menſch“ als 
„ein Thier mit Vernunft“, fo find Thier und Ver« 
nunft —— Stücke; aus dem Merk⸗ 
male Thier, das dem Begriffe Menſch beigelegt 
werben muß, folgt aber, daß ber Menſch ein or: 
ganifirter Körper ift, daß er Empfindung bat zc.; 
ebenfo. folgt ans bem Merkmale Vernunft, daß 
er iffe bildet, urtheilt ꝛc. Alle dieſe abgelei- 
teten Merkmale, die ebenfalls innere find und auch 
Vothwendigkeit bei ſich führen, als organifirter 
Körper, Empfindung haben, Begriffe bilden, ur: 
tbeilen ac., find demnach A.e. Sie find, wie bie 
guundweientlihen Stüde, von boppelter Art: ge: 
meinfame (communia), welche der Begriff mit 
mehren einer Gattung gemein bat, oder eigen: 
tbümlice (propria), welde ibm allein zukom⸗ 
men. So ift ein gemeinfames U. des Menichen, 
daß er ein organifirtes Wefen ift, ein eigentbümz 
liches, daß er ihließt. — In den bildenden Kün= 
fen, beſonders in ber Bildhauerkunft find A.e 
gewiſſe dem ——— der Darſtellung 
beigegebene Zeichen beſtimmter Eigenſchaften und 
Buftände, eine Art von Symbolen, welche dazu 
bienen, ber Aigur oder bem Bilbe mehr Bedeut⸗ 
famfeit und Deutlichkeit zu geben. Die Anwen: 
bung ber A.e in ben bildenden Künften gründet 
ſich auf das Unvermögen der legtern, fowohl gei⸗ 
Nige Eigenſchaften und Begriffe auszudrücken, bes 
fonders wo diefe als etwas Gelbftfiändiges dar⸗ 
geftellt werden follen, al& auch befondere Umſtaͤnde 
und biftöriiche Thatſachen darzuftellen oder zu ber 
zeichnen, welche am fich ber ſichtbaren Darftellung 
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unfähig find, ober doch nur in Darftellungen von 
größerem Umfange (durch Vorführung einer zu⸗ 
jammengefegten Dandlung) fichtbar gemacht wer» 
den können. Man bedarf daher, um den Sinn 
ber bargeftellten Figuren zu erflären, gewiſſer 
äußerer Mittel, und wählt zu dieſem Zwecke Ge= 
genftände, welche bald an fich eine gewiſſe innere, 
nothiwendige Verbindung oder Achnlichkeit mit 
den barzuftellenden Gegenftänden und Begriffen 
haben, bald burh Gewohnheit und Uebereintom= 
men mit ihnen verknüpft zu werden pflegen. Man 
unterſcheidei deshalb auch weſentliche und zufät« 
lige (tonventionelle) A.e. Zu den wefentliden 
H.en gehören zunächſt alle diejenigen, welde 
für fi allein ſchon ale redende Symbole gebraucht 
werden fönnen, 3. B. die Biene zur Bezeichnung 
der Arbeitfamkeit, der Mobn als Sinnbild bes 
Schlafs, die in ſich zurückkehrende Schlange als 
Symbol ber Ewigkeit. Allein gerade dieje für 
fi allein fhon als felbftftändiges Ganzes auftres 
tenden A.e muß der Künftler in der Regel vermei⸗ 
ben, weil durd fie die Einheit des Kunftwerks 
leicht geftört wird; er wirb vielmehr folde Ae 
wählen, welde zwar aud in ſich ſelbſt ihre Be⸗ 
deutung tragen und in fofern weientliche find, benz 
noch aber nicht für ſich allein, fondern nur in ber 
Berbindung mit dem Ganzen befteben können, 
—— die Flügel der Genien, der Finger auf dem 
unde bes Darpocrates, das Schlangenbaar der 
Furien, die Strablentrone der ‚Heiligen, Ein fol= 
ches U, erſcheint nicht als bloßer äußerliher Zu⸗ 
fag, es verfhmilzt immer mit ber Figur zu einem 
Ganzen, und das Kunftwert behauptet feine ars 
tiftifche Einheit. Zufällige U.efind ſolche weis 
che bloß auf einem gewiflen, hiſt oriſch gewordenen 
Uebereintommen beruhen, ohne daß in ber Bes 
fhaffenbeit ihres eigenen Wefens ein beftimmter 
Grund ihrer Bedeutung gegeben tft, 3.8. das 
Kreuz als Sinnbild des Glaubens und der Liebe, 
bie Taube ald Symbol bes göttlihen Geiftes, ber 
—— des Heilarztes, die Palme des Fries 
bens. Da die Benimmung des A.6 Beine primäre 
ift, vielmehr fiets eine jefunbäre, nämlich die, Daß 
es beitrage, die Bedeutung des Kunfiwerks in 
feiner beftimmten Befonderbeit anfhaulih zu 
machen, fo kann es aud) niemals ben harakteriflis 
ſchen Ausdru ber Hauptfigur jelbft entbehrlich 
machen, u. ebenjo wenig bie Schwäche bes Kün 
ters in Darftellung deifelben verbeden; die Doefie 
aber, weldye unmittelbar ausdrüden —*5 
bie bildende Kunſt nur anzudeuten * 
pr — —*— re des finnlihen U.6 zur 
usftattung ihrer Charaktere gar I 
fällt, wenn fie fi deſſen Eu Bas FIRE MED Men 
froftige Schilderei, — In berühe ologie 
man unter A.en bie Eigenfchaften Gottes, wel, 
ihm als abfolutem Geift (in abstracte) 
3. B. Allmacht, Ewigkeit ıc., im Unterfb 
den Prädikaten, welde von ibm im fei 
Berbältniffe zu Melt (in concerete) aus 
werden, 4. B. Schöpfer, Negierer, und den 
br . etäten, welche ſich auf die Dreieinige 
sieben. ar, f MM al 
Attrition (Attritio),, das Yneinan 
weier Körper, Abnugung, ig, 
— daher in ber Dogmatif ſv. a. 
öfters jedoch von dieſer unt 
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erung an biefelbe ober als eine unvollkom⸗ 
—— die aus bloßer Furcht vor den Höllen⸗ 


afen, nicht zugleich auch aus wahrem Ekel und 

ſcheu vor ber Sünde hervorgegangen iſt. Die 
rõmiſchen Theologen, mit Ausnahme ber Janſe⸗ 
niſten, hielten dieſen Unterſchied für unweſentlich, 
behauptend, daß auch die fo gefaßte U. zur Ber: 
gebung ber Sünden befähige, ober zur Buße bin: 

änglih fey. Bergl. Kontrition. — In ber 
Heilkunde it A. f. v. a. Afterfratt (f. b.). 

Atnatuca (Atuaca, Atuacutum ober 
Aduaruca), bedeutende Feftung im Lande ber 
Eburonen, zwifhen Maas und Mhein, wahr: 
fheinlih benannt nad ben früher hier wohnenden 
Aduatici, fälſchlich für das fpätere, weſtlich von 
der Maas gelegene Tungri (Tongern) gehalten, 
Reſidenz ber eburonifchen Könige, dann Haupt 
waffenplag der Römer, fowie Mittelpunkt einer 
bedeutenden Blei: und Eifenbereitung. Jetzt liegt 
bier das Dorf Greſſenich im preußifchen Regie— 
rungsbezirk und Landfreis Aachen. Acht Fuß tief 
unter ber Erdoberfläche finden ſich noch zahlreiche 
Mauerüberrefte der alten Stadt und Zeftung, Al: 
terthümer aller Art, Silber: und Kupfermunzen 
von Eäfar bis Honorius, felbft jüdische Sekel mit 
ſamaritaniſcher Auffchrift 2c.; rings herum viele 
Schladenhügel berrömifhen Hüttenwerfe. Im 
Jahr 55 v. Ehr. vernichtete bier Ambiorir eine 
dafelbft überwinternde Legion Edfars nebſt 5 Ko: 
borten; aud fpäter erlitt die in X. ftationirte 14, 
Legion 3. Edfars durch einen Sturm ber Sigam: 
brer große Verlufte, 

Atwoodfche Fallmafchine, ſ. Fall 
Atnpifch, ohne Typus, d. i. ohne Bild, Mus 
fter, $orm, Regel; daber f. v. a. unbildlich, ſich 
nicht auf etwas Aehnliches beyiehend, felbftftän- 
Dig, 3.8. a.e Redeweiſe, eine unbildlice, nady 
ihrem eigentlihen Wortfinne Gehalt und Geltung 
beanfpruchende Rebeweife; dann form, norm⸗ 
und regellos, 3.8. a.e8 Fieber, ſ. v. a. unregels 
mäßiges Fieber; a.e®prade, fehlerhafte Spra: 
che, befonders ftotternde oder überhaupt unvoll= 
tommene Ausſprache; baber: Atypus (Attubus, 
Atubus), ein Menfch mit fehlerhafter Ausſprache, 
Stammiler. 

Atys, 1) (Attin, Atthin, Attis, Attys 
ober Attes), Liebling und Begleiter ber Eybele, 
mit biefer befonbers in ‚poryoien verehrt. Die 
Sage madt A. bald zu einem Sohne bes Phro- 

iers Calaus, bald zu einem Abkömmlinge bes 
Hadifis, gezeugt vermittelft einer Mandelfrucht, 
welche Nana, Tochter bes he age Sangarius, 
dem aus ber geraubten MannsPraft des Agdiſtis 
entftanbenen Baume entnommen u. verzehrt hatte. 
Ausgeſetzt, aber von phrygiſchen Hirten gefunden, 
wuchs A. zum —— heran, dem ſelbſt 
Cybele in Liebe ſich nahte. Aus Eiferſucht ent⸗ 
mannte und töbtete ihn ſpäter die Göttin; nad 
Andern geſchah bie im Wahnfinne durch U.’ 
eigene Hand, nad noch Andern durch einen von 
Jupiter gefandten Eber, oder endlich durch einen 
vornehmen Phrygier, deſſen Liebe A. verſchmaͤht 
hatte, Cybele, bald von tiefer Trauer über ben 
Berluft des Geliebten ergriffen, bewirkte deſſen 
Wiederbelebung, nah Andern fhüste fie wenig: 
frens den Leichnam vor Berwefung, oder verwan⸗ 


Dieyers Konv,ckeriton, Bd, II, 


delte ihn in eine ie. Angeblib um U.’ wil: 
len mußten die Eybelepriefter verfchnitten ſeyn. 
Jaͤhrlich (21.3. März) wurbe ihm ein großes 
Feft gefeiert; die beiden erften Tage beifelben 
waren Xrauertage; eine Pinie, an der U.’ Bild 
bing, wurde abgebauen unb in ben Tempel ber 
Göttin gebracht; Trauermuſik ertönte aus halb: 
monbdförmigen Hörnern; am britten Tage warb 
A. gefunden; unter bem Getöſe der Hörner, Xam: 
bourins und Enmbeln tanzten die bewaffneten 
Priefter wilde Tänze, durchrannten mit brennen: 
den Kadeln bie Wälder und Gebirge, verwunbes 
ten fich felbft ꝛc. Schon biefe Feier erinnert an 
Abonis (f. d.); eben fo die Sage von A. jelbft und 
fein ohne Zweifel femitifher Name (Adon, Adin, 
Attin). Nimmt man dazu bie urfprünglide 
Gleichheit oder fpätere Berwecfelung ber Aphro- 
dite mit Cybele (f. d.) und diefer wieder mit Aftarte 
(f. d.), fo wird es mehr als wahrfcheinlich, daß 
Adonis und U. ihrer Grundbedeutung nad iden= 
tifch find, Was — bei Aphrodite, Baal bei 
Aftarte, das iſt A. bei Cybele, naͤmlich der zeu—⸗ 
gende Naturgott, der Gott der blühenden, üppi— 
gen, aber vergänglichen Pflanzenwelt, deſſen Ent⸗ 
mannung oder Tod mit der Zeit der aufhörenden 
Vegetation (Winter oder hoher Sommer) zuſam⸗ 
menfällt. — 2) Trojaner, Begleiter bes Aeneas 
nad Italien, angeblich Ahnherr des attifchen Ge⸗ 
ſchlechts in Rom ; — 3) (Co ty 6), Sohn des Gercu⸗ 
les und der Omphale, nach Herodot des Manes, 
Königs ber Mäonen, Bater des Lydus u, Tyrrhe⸗ 
nus, Stammvater der lydiſchen Könige, welche 
nad ihm Atyaden genannt werden; 4) Sohn 
bes lydiſchen Königs Eröfus, von Adraftus (ſ. d.) 
auf ber Eberjagd aus Verfehen getöbtet. 

Atzung, veraltetes Wort für Gpeifung, 
Speife, jegt nur nod in der Jägerſprache ge: 
bräudlich, wo es bie Kleifchfpeife für ben Raub: 
vogel, alfo f. v. a. Kutter oder Köder bezeichnet. 
In mittelalterlihen Urkunden bezeichnet U. vor: 
zugsweife eine bamals nicht feltene Dienftbarkeit, 
vermöge welder Untertbanen und Bafallen ihre 
Herren, beſonders 'aber Klöfter und Stifter ihre 
Schugherren und deren Gefolge, felbit Pferde u, 
Bunde mit eingejchlofien, auf Reifen beherbergen 
und beföftigen mußten. Mit dem Aufhören ber 
unfteten Lebensweife bes hohen Adels und durch 
die Einrichtung großer öffentlicher Gaftbäufer ift 
dieſe eben fo Läftige als Poftfpielige Servitut nach 
und nad erlofhen. Häufig find jeboch an bie 
Stelle derfelben durch Verträge gewiſſe Geld- und 
Naturalabgaben getreten, bie unter verfchledenen 
Namen, ald Herbergegelbd, Futterhafer, Atzgeld ıc, 
vorfommen. Am längften erhielt fich die ganzen 
Gemeinden oder auch befonders den Müllern 
n dba obliegende U. herrſchaftlicher Jagd⸗ 

unbe. 

Aub, Stadt im bayerifhen Regierungsbezirk 
Unterfranken u. Aſchaffenburg, ander Gollach, hat 
1100&@inm., worunter 100 Juden, ift Sig des fand: 
gerihts Röttingen, eines Magiftrats 3, Klaife, 
mit 2 Kirhen, Jahr: und Viehmärkten, Mabls 
und Delmüblen, 3iegeleten. 

Aubade (franz.), Morgenftändchen, Früh⸗ 
ftändchen, im Gegenfag zur Serenade (f.b.) ober 
dem Abendftänddhen. 
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— Auber. 
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Aubagne, Stadt im franzöſiſchen Departe- forgen. Rebe und Hirfhje, Hafen und Kaninden, 


ment Rhonemündungen, ander Beaune, mit 7300 | fjowie Vogelwild gibt es in Bienge; auch Eüß: 


Einw., welde Handel, Zöpferei, Weinbau treis 
ben, Bier wächſt der rothe feurige Aubagne: 
wein, eine Gattung Provencerwein, ber über 
Marfeille in den KHandel kommt. 
Aubaine, droit d', f. v. a. Heimfalls⸗ 
recht, Fremdlingsrecht, ſ. Fremdenrecht. 
Aube, franzoͤſiſcher Fiuß, rechter Nebenfluß 
der Seine, entſpringt bei Praslay auf dem Pla— 
teau von Langres im Departement Ober⸗Marne, 
fließt in nordweſtlicher Richtung über Rouvres, 
la Ferte, Bar und Arcis, wo er ſchiffbar wird, und 
münbet bei Pont⸗ſur⸗Seine nad einem Lauf von 
25 Meilen. Seine Nebenflüffe find Anjon, Voire, 
Landion, Amance u. Auzon. Das danach benannte 
Departement im nordböftliden Frankreich, aus 
ber niedbern Champagne, einem Theile von Bals 
lage und Stüden von Bourgogne und Jole be 
France gebildet, liegt zwilchen ben Departe: 
ments DOber-Marne, Diarne und Seine-Marne 
Stun Ober-Marne (öftlih), Eote d'Or und 
Donne (füdblib), Yonne und Seine-Marne (weit: 
lich) u, ift 111 DMeilenagroß. Das Land ift ziem: 
lich eben u. nur inNRordweften von Hügeln unterbro: 
chen, welche nad Süden u, DOften immer mehr ſich 
zu Bergen erheben: In dieſer Gegend ift ber Bo: 
den ziemlidy fett, dagegen bildet dienörbliche Hälfte 
eine weite unwirtbbare Ebene, ohne Baum u, mit 
kümmerlicher Haide bebedt, ein Land, das man von 
Alters ber mit dem Namen der lauſigen Cham— 
pagne (Champagne pouilleuse) bezeichnete, und 
in deſſen Umfange die Haiden 143,200, die Mo: 
räfte 18,000 Ader bebeden. Der Kreibefels ift 
bier nur mit einer 3—4 3oll hoben Schicht von 
Erbe bedbedt. Die füdblicheren Regionen dagegen 
haben ein ſo ſchweres Erdreih, daß man oft 4 
ferbe vor einen Pflug fpannen muß. Flüſſe 
nd: Seine, Aube, Voire, Anjon, Umance, Ban: 
nes, Lorrin, Baxſe. Außerdem gibt es eine große 
Menge Pleiner Seen und zablreihe Teiche (über 
100). Mehre Kanäle verbinden die Flüſſe unter 
einander und erleichtern Schifffahrt und Handel, 
Das Klima ift angenehm, aber feucht. Haupt: 
probuft ift ber in, wovon, man jäbrlid 
288,000 Oxhoft gewinnt, aber bloß ben Nicey 
und Bar:fur-Aube ausführt; das Uebrige wird in 
Branntwein verwandelt oder im Lande fonfumirt, 
Der Aderbau ift nur in der füdlichen Hälfte von 
Belang, in der laufigen Champagne kommt bloß 
Roggen fort und bie Provinz producirt ihr nöthi⸗ 
es Brodkorn nidt. An guten Wiefen ift Pein 
angel. Gemüfe, befonders foldhe, die fich Län: 
ere Zeit aufbewahren laffen, Blumenkohl, Rü: 
In, ferner Zwiebeln und Knoblauh werden in 
roßer Menge gebaut und nach Paris verjandt, 
Die Stedrüben von Montgueur haben uuter den 
Gourmands der Hauptftadt großen Ruf. Die 
Anpflanzung der gewöhnliden Fichte und der 
Köhre hat man in. den fterilften Theilen des De: 
partements mit Glück verfuht. Hornvieh: und 
——— ſowie Federvieh⸗ und Bienenzucht 
wird ſtark betrieben. Die Pferde find ſchwach 
und die Schafe geben nur grobe Wolle. Nur die 
Schweine find etwas befferer Gattung, weil fie 
häufig vermiſcht mit den wilden Schweinen ber 
Wälder gewiſſermaßen felbft für ihre Veredlung 


wajlerfifhe und Krebie fommen in ben zahlrei= 
hen Seen und Flüffen fehr häufig vor, Bon 
Mineralien wird nur Kreide, Thon und Ziegel- 
erde gewonnen, obgleid Spuren von Eifen, Blei 
und Silber an mehren Orten gefunden worben 
find ; auch Keuerfteine enthält der Kreideboden, doch 
werben fiewenigbenust. Eine Mineralquelle fin= 
bet fich bei Nogent. Die Einwohner, 265,247 an 
ber Zahl, betreiben anfehnlihe Manufakturen und 
Fabriken für baummollene Zeuche aller Art, Tuch, 
wollene Deden, Bänder, Seife, Glas, Töpfer— 
waaren, Leder, Darmjaiten, Pergament, Papier, 
auch einige Eifenbämmer. und Meſſerſchmieden, 
fowie Handel mit Wein, Branntwein, Holz, Vieh, 
Butter, Käfe, Talg, baummollenen Zeuden, 
Strümpfen und Mützen, Zub, Wollgarn, Häuten, 
Leder, Honig, Wachs, Hanf, Brennöl, Koblen 
u. Federvieh. Das Departement gehört zur Diöcefe 
von Troyes, ber Hauptftadt bes Departements, u 
unter den kaiſerlichen Gerichtshof von Paris un 
tbeilt fih in 5 Arronbdiffements: Troyes (mit 9 
Kantons u. 120 Gemeinden), Urcis-fur-Aube (mit 
4 Kantons und 90 —— Bar⸗: ſur⸗ Aube 
(mit 4 Kantons und 91 Gemeinden), Bar:furs 
Seine (mit 5 Kantons und 85 Gemeinden) und 
Nogent:fursSeine (mit 4 Kantons und 60 Ge: 
meinden). 

Aubenas, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Arbedhe, fübweftlih von Privas, am Fuße 
der Gevennen, hat 4500 Einw., weldhe Fabriken 
in Tuch und Baumwolle, Handel mit Seide, Ka= 
ftanien zc. treiben. 

Auber, Daniel $rangois Efprit, einer 
ber fruchtbarfien Opernkomponiſten der neueften 
Beit, wurde geboren ben 29. Januar 1784 zu Eaen, 
wohin feine Aeltern von Paris aus eine Reife 
gemacht batten, und von feinem Water, einem 
wohlhabenden Kunfthändler zu Paris, für den 
Dandelsftand beflimmt, zu weldem Behufe er 
nad) London in die Lehre geſchickt wurde. Des aufs 
männiihen Gefhäftes bald überbrüffig, kehrte 
der Jüngling aber nad Paris zurüd und machte 
Verſuche in der Kompofition von Romanzen und 
ähnlichen Heinen Mufitftüden, von denen mebre 
in Aufnahme kamen. In einem Trio für Piano— 
forte, Violine und Violoncello zeigte er, daß er 
mit nicht — Talente auch Inſtrumental⸗ 
muſik zu behandeln wußte. Dadurch vermehrte 
ſich ſowohl fein Umgang mit Künftlern, als auch 
bie Achtung vor feinem Talent. Er war. befon= 
ber mit dem berühmten Violoncelliften Lamare 
befreundet, welder eine ganz eigene Spielweife 
hatte, bie er durch Be Kompofitionen 
verbreitet zu ſehen wünfchte. Da er aber felbft die 
Tonſetzkunſt nicht verftand, fo fehrieb U. für ibn 
Violoncellfoncerte, bie unter Lamare's Namen im 
Drud erfchtenen find, und noch mehre, die Ma— 
nuffript blieben. Der lebhafte Eindrud, dendiefe 
Bravourkompofitionen beim Publitum hervor: 
bradten, erhöhte unter den Künftlern bie Hoff: 
nungen, bie A.s Zalent erregt hatte, und ein 
Koncert für bie Violine, weldyes Mayas im Eon: 
fervatoire mit Beifall vorgetragen hatte, fleigerte 
A.s Ruf noch mehr. Jetzt fing er an, fürs Thea⸗ 
ter zu Schreiben, und bearbeitete bie alte Dper 


nn 








— BE Be —i— 
Auber. 355 
Julie“, deren JInſtrumentatlon im Streich: | rung kam. Die 1825 fol ende Oper „Le Macon‘“ 
—* „DerMaurer und der Ehlofer") verihaifts { ſich 


beſteht. Sie wurde auf einem kleinen 

ater aufgeführt und gefiel. Kurze 

barauf feste U. für das Bleine Theater des 
on 


araman, zen von Ehimay, eine 

Dper für volles Or 
nehre Stüde in feine anderen Werke aufgenom: 
en bat. Da er aber hierbei die Unzulänglichkeit 
ner mufitalifhen Ausbildung bemerkte, fo wid: 
mete er ſich unter Eherubini’s Leitung ftrengen 
dien, als deren erfte Frucht eine Meile er: 

m, woraus er fpäter das Gebet entlebnte, das 
ib Bars „Muette de Portici“ vorkommt. 
Dann wandte er fih wieder der dramatiihen Mu: 
au und trat 1813 auerft auf dem Theätre Fey- 
deau mit der einaftigen Oper „Le Sejonr mili- 
taire“ öffentlich auf. Allein das Werk rechtfer⸗ 
ch ‚die. Hoffnungen, die man früber von 


er, aus welcher er jpäter 












batte, denn man fand weder Anmuth 
noch ginalität ber Ideen darin. U. ſchien 
ih dieſem Unfalle die Laufbahn des Komponi: 
1 gänzlich verlaffen zu wollen, und nur ber m: 
eebielt ihn auf derfelben, daß um diefe Zeit 
eltern durch mebre Falliffements um ihr 
Vermögen gefommen waren und er fi 
olge davon genöthigt ſah, zur Begründung 
jer Außeren Eriftenz die Tonkunſt, die er bis: 


ber bloß zu feinem Vergnügen getrieben batt 
| 





zur böquelle zu maben. Sein erftes er: 
neuertes Auftreten gefchab 1819 mit der einaftigen 
Dper „Le Testament et les Billets doux in der 
nee, weldes Stüd aber noch mehr, 

bas vorige, mißfiel, Der junge Mann, den 
das Unglüd geitählt hatte, ftrengte fid aber jetzt 
doppelt an und brachte in den erften Monaten 
des Jahres 1820 „La Bergöre chätelaine“, eine 
Oper in 3 Akten, zur Aufführung. Diefe Oper 
machte Glüd; man fand darin originelle und fehr 
ramatiihe Gedanken, ſchöne Melodie und an— 










sbende Suftrumentation und fomit ward bie- 
Tonwerk die Begründerin feines Rubmes in 
Ara b. 3mS3.1821folgte eine neueDper, Emma 
‚Promesse imprudente‘‘, welde noch bedeu⸗ 
mderen Erfolg batte, fo daß von jest an U.s 
Muf in feinem Baterlande gefihert ftand, In 
bieten Werken batte er fih ganz der Eigenthüm— 
keit feiner Ideen und feines Styls überlaffen. 
Da aber damals Roffini in Frankreich ganz vor: 
Epoche zu machen begann, fo bequemte 

U, dem der Beifall des Publitums am Ders 
zen lag, nad biefes Italieners Manier zu arbeis 
ten; feine Melodien hörten auf, in eigener Art 
ausdrudsvoll zu ſeyn, und wurden mit Verzies 
a überladen, die weder zu dem Charakter 









ont, bie fie vorzutragen hatte, noch zu der 
ode des Augenblicks 
end, richtete U, fein Hauptftreben auf 
3, 1822 folgte „Emma Leicester“; 

er der mit Herold gemeinfhaftlich ae: 


ituat “ paßten, So der 










riebenen Oper „Vendöme en Espagne‘‘ „La 
e, Diefes letztere Werk, mit feiner koket— 
fit, hatte das befondere Glüd, daß bie 
Dtrolle durch den reizenden Bortrag der 
tag in Spiel und Gehen gehoben wurde; 
aud in Deutfhland Auffeben; eben fo 
dent & er „Le Concert. 3 Ja Cour‘ 1824, 
ve nod „Ledendie zur Auffüh: 


utritt auf allen Bühnen. Im I, 1826 erſchien 
‚„„Kiorilla* und in benfelben Jahre no „„Le Ti- 
mide*, welche Oper aber nicht gefiel. Mehr Er 
folg batte er 1827 mit „La. Fiancde*. („Die 
Braut‘). Alle diefe Opern ‚haben ſehr anfpre= 
chende Partien und zeichnen ſich im ben. Hauptſa⸗ 
den durch Eleganz und Nettigkeit aus, ermange 
aber ber Kraft und der dharaktervollen Leiden 
ſchaft. Da trat A. zu — des Jahres 1828 
mit der großen Oper „La Muette de Portict“ 
hervor, welche allenthalben, wo fie rer wurde, 
faft beifpiellofen Beifall fand. Nicht allein in 
Frankreich und ben Niederlanden, namentlih in 
Brüffel, fondern au in Deutfhland und felbft 
in Italien, wo man nur Baterländifches will, 
wurde fie mit Jubel aufgenommen, fo oft fie aud) 
wiederholt wurde. Wirkten auch hierbei glück⸗ 
lihe Umftände, die in ber politifhen Agitation 
ber Zeit lagen, nicht wenig mit, fo muß doch ans 
erfannt werden, baß diefe Oper nicht bloß gut ge⸗ 
arbeitet, ſondern au dur und durch friſch und 
ergreifend im Einzelnen wie im Ganzen gehalten 
it, Dieſe Oper war ed benn auch Beraten. bie 
A. unter feinen Landsleuten fo viele Nababmer 
erwarb, daß er an bie Spihe der neuen Rich 
tung der franzöſiſchen Oper bis auf Meyerbeer 
geitellt werden muß. Die nächte Leiftung U,s, 
„Fra Diavolo‘ (1829) wurde gleihfalls ein Lieb» 
lingsftüd des Publikums, befonders deshalb, weil 
fie, äcbt neufranzöſiſch, einem Iebensluftigen Ge— 
ſchlechte ſich ganz affommodirt. Im Fahr 1831 
wurde „Le Philtre‘ („Der Liebestranf") aufge- 
führt, bem „Le Dieu et la Bayadöre“, darauf 
‚Le Serment‘“ und endlich „Gustave Ill ou le 
Bal masque“ folgte, die unbedeutendfte unter A.s 
fpäteren Arbeiten nad dem Urtbeile Derer, die 
ben Pomp der Darftellung von der Muſik zu 
trennen im Stande find. Auch „Le Dieu et la 
Bayadere“ kann höchſtens nur noch auf den 
Charakter pikanter Balmufit Anſpruch nıas 
chen; die Meizmittel in ber Melodie, welde in 
ben frübern Opern vom „Magon‘‘ an originell 
erſchienen, ſtehen bier fhon auf ber äußerften 
Grenze und werden häufig bizarr, U. ift im 
Allgemeinen reih an pitanten und originellen 
Melodien und verfteht mit Geift und Feinheit 
in einer gewiffen Sphäre zu darakterifiren, er 
Bennt das Theater und deſſen Wirkungen genau 
und weiß eben fo gut fein Orchefter in ber Art 
zu benugen, wie ein Virtuofe gewiſſe Effekte fei= 
nes Inftruments, ohne darum ein vorzüglider 
Kompenift an fih zu ſeyn; Kenntniß der eigent⸗ 
lihen tiefern Kunſt gebt ihm dagegen ab, und da— 
ber fehlt feinen Kompofitionen ein gediegener 
mufttalifber Wertb; felbft feine Inftrumentation 
ift im Allgemeinen nicht nachzuahmen, da fie 
mehr gewandte Koketterie, täufbenden Putz, als 
wirflibe Schönheit entbält. Das Hauptverdienft 
feiner Leiſtungen beftebt immer nur in 6 bis 8 
melodifchen Takten, bieeraber mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit fo viel als möglih geltend zu machen 
weiß, woher es auch kommt, daß man feine Opern 
mit einigen wenigen Melodien gan, auswendig 
weiß, In der Hervorhebung Pleiner pikanter 
Züge und Situationen, in Wahl und Beurthel⸗ 
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lung ber Sujets, überhaupt in allen Hülfseigen- 
{haften eines Theaterfomponiften ift er als Din: 
fter anzuempfehlen. Seine ungemeine Xhätig: 
Peit bat feit 1831 noch —— ai pie zu Tage 
efördert, welche alle bie Runde auf den europäi- 
hen Bühnen gemadıt haben. Es find dies fols 
gende: „L’elixir d’amour“ ; „Lestocg‘ ; „Lesfaux 
monnayeurs‘‘; „Actéon“ „Le Lac des Fées“; 
„Zanetta“; „Le cheval de bronze‘‘; „Les Dia- 
mants de la Couronne‘; „Le Duc d’Olonne“; 
„La part du diable“ („Des Teufels Antbeil"); 
„La Sirene“; „Haydee“; ‚Marco Spada“. A. 
wurde 1825 zum Ritter ber Ehrenlegion ernannt 
und 1829 Mitglied ber Akademie der ſchönen 
Künfte, Nachdem er eine Zeitlang Direktor ber 
Fönigliben Kapelle gewefen, wurde er 1842 nad 
Cherubini's Tod Direktor des Konfervatoriums 
der Muſik zu Paris, fpäter Paiferliber Kapell- 
meifter und Senator. Er ift fehr reich, lebt aber 
ziemlih ein —** und iſt in Geſellſchaft ſehr 
einſylbig. €: ne Paffion ift das Reiten; auf dem 
ferde, in ben einfanıften Alleen des boulogner 
äldchens follen ihm bie mufitalifchen Ideen am 
reihften zuftrömen, 

Aubert, Johann Ludwig, Abbe, vielgeles 
fener franzöfifher Fabeldichter, Zournalift und 
geiftreicher Kritifer, warb 1731 zu Paris geboren 
und für ben geiftliden Stand erzogen, verließ 
jedody diefe Laufbahn, um ausfchließlich der Lite: 
ratur zu leben. Er redigirte von 1752 bis 1772 
mit ungemeinem Beifall den literariſchen Theil 
ber „Annonces et Affiches de la province et de 
Paris‘ (Petites Affiches), gründete 1766 bas 
„Journal des beaux-arts et dessciences“, erhielt 
1773 die eigens für ihn geftiftete Profelfur ber 
franzöfifhen Literatur am College royal und 
ward 1774 Generaldirektor ber Gazettebe france, 
fowie föniglicher Eenfor. Die Revolution fand 
an ihm einen entſchiedenen Gegner; unfähig bie 
neue Zeit zu begreifen, ihre riefenhaften Ideen 
und Pläne zu verarbeiten, zog U. fich feit 1792 
von bem literarifhen Markt gänzlich zurüd, nad: 
dem er feine Profefjur ſchon 1784 aufgegeben, u. 
ftarb in der Stille des Privatlebens den 10. Nov. 
1814. Durd feine Fabeln bat er ſich dauernden 
Ruhm erworben. Xrog eines gewiſſen pbilofo: 
phiſchen Anftriche zeichnen ſich die meiften derfel: 
ben durch Natürlichfeit, Anmutb und oft durch 
wahre Poefie aus; nur hie und da tößt man auf 
moralifbe Gemeinpläge, ermübendbe Weitihwei: 
figßeit und unerquidliche Trodenbeit. Die erfte 
Eammlung erfhien 1756; fie erlebte in a 
Zeit 6 Auflagen und mehre Ueberfegungen. Eine 
neue vermebrte Sammlung veranftaltete ber Dich= 
ter 1774 („Fables et Oeuvres diverses", 2Bde.); 
mebre Wiederabdrüde feit 1814. Wenn U. in 
diefer Beziebung mit Recht als ber befte und 
glücklichſte Nachahmer Lafontaine's betrachtet 
werden kann, fo mißrieth ihm dagegen eine poe: 
tifhe Nachbildung ber „Psyche“ deſſelben Dich— 
ters gänzlich. iefes Machwerk erſchien mit 
mehren andern eben fo werthlofen Poefien 1769 
und war bald vergefien. Bon As übrigen Pro- 
duftionen nennen wir noch: „La mort d’Abel‘“ 
und „Le Voeu de Jephte‘ (Par. 1765), 

Anbery, Louis, geiftreiher franzöfifcher 
Hiſtoriker, Bögling Benjam, Priolo's und der da⸗ 


Aubert — Aubigne, 


mals dur Dan, Heinfius, H. Grotius u. A. fo 
berühmten leybener Univerfität, lebte lange Zeit 
in Norddeutſchland, Schweden, Polen, Dänemarf 
und Rom; feine Bemühungen um eine biploma= 
tifche Stelle in Paris fcheiterten an feiner armi— 
nianifcherepublifanifchen Dentweife, obwohl bie 
Königins Mutter und felbft Richelieu ihn perfön= 
lich hoch ſchätzten. Nah dem Tode des Letztern 
zog er fih auf fein Landgut Maurier zurüd und 
+ dafelbft 1787. Berühmt find feine „Memoires 
pour servir à l'histoire deHollande et des autres 
Provinces Unies‘‘ (Paris 1680, mehrmals neu 
aufgelegt, zulegt von Sepher 1754 u, d. T.: „Hi- 
stoire de Guillaume de Nassau, prince d’Orange‘“‘, 
2Bde.). In Holland wurde das Bud fireng 
verboten. Außerdem bat man von A, eine „Hi- 
stoire de Pex&cution de Cabrieres et de Mérin- 
dol“ (Par. 1645), fowie „Memoires de Ham- 
bourg, deLubeck et de Holstein, de Danemark, 
de a et de Pologne“ (Amfterdbam [Blois] 
1735). 

Anbefpine, Charles, Marquis von Cha— 
teauneuf, einflußreicher franzöfifher Staatsmann, 
geboren 1580 zu Paris, wurde 1603 Parla= 
mentsrath daſelbſt, 1609 außerorbentlider Ge⸗ 
ſandter Heinrichs IV, in Holland und Brüſſel, 
1617 Friedensftifter zwiſchen dem Hofe und ben 
unzufriedenen Prinzen, 16%0 Kanzler ber fönig= 
liben Orden, bald darauf Gefandter in Deutidh: 
land, Benedig und England, 1630 Großfiegelbe: 
wahrer. Im Auftrage Richelieu's präfidirte U. 
1632 bei ber Berurtheilung des Marſchalls Ma— 
rillac und bes Herzogs von Montmorency. Seine 
Anhänglichkeit an die Königin, ein Verbrechen in 
ben Augen bes mißtrauifchen Karbinals, bradte 
ihn 1633 um das Siegel und bald darauf felbft 
um bie Freiheit. Bis 1643 fhmadtete A. als 
Gefangener auf dem Sclojje zu Angouleme; 
auch nad,feiner Freilaffung fab er fi dur Mas 

arins Mißtrauen und Eiferfudht vom Hofe der 

Megentin ausgeſchloſſen, u. erft 1650 gelangte er 
durch den Einfluß der Frondeurs von Neuem in 
den Befig bes Siegels, warb aber bejjelben ſchon 
1651 durch Mazarin wieder beraubt, Nad ber 
nahmaligen Entlaffung Mazarins burh ben 
majorenn gewordenen Ludwig XIV, (1652) ver= 
waltete U. bis zur Rückkehr bes Kardinals (1653) 
das Amt eines Premierminifters und + 1653 in 
der re TU zu Dautvillere. 

Aubigne, Théobore Agrippe, Cheva— 
lier d’ (latinifirt Albinaeus), einer ber tüdhtigften 
und merkwürdigftien Männer Frankreichs, als 
Krieger an Bayarbd, als Schriftfteller an Tacitus 
und Hutten erinnernd, war geboren den 8. Febr. 
1550 auf dem Schloffe St. Maury bei Pons in 
E aintonge aus einer altabeligen Kamilie u. zeich— 
nete fich frühzeitig durch aubererbentiiche ort= 
f&hritte in Sprachen und Wiffenfhaftenaus. Der 
Tod feines übermäßig verfchuldeten Vaters nö= 
tbigte ihn, die Feder mit dem Degen zu vertau= 
ſchen. Proteftant mit Leib und Seele, focht er feit 
1567 in ben Reiben ber Öugenotten. Sein an 
Berwegenbeit grenzender Heldenfinn, verbunden 
mit feltener Biederfeit und Redlichkeit, erwarben 
ibm das Vertrauen und die Gunft Heinrichs IV, 
A. ward nad und nah Marehalde Camp, Statt: 
halter der Infel Dleron, Gouverneur von Niort 
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und Maillezais, zuletzt Viceadmiral von Gulenne 
und Bretagne. Mehrmals wegen rückſichts loſer 
Freimüthigkeit vom Hofe verbannt, aber immer 
wieder zurüdgerufen, zog er fich erſt mit dem Tode 
Heinrichs völlig zurück. Als ihn, den furdtlofen 
Anwalt des Proteftantismus, die katholiſche Hof: 
partei in feinem Zufluchtsorte St. Jean d'Angely 
mit Verfolgung bedrohte, begab er fich 1620 nad) 


Genf, wo er in hoher Achtung ftand und den 29, | K 


April 1630 F. Unter feinen, durch Tüchtigkeit ber 
Gefinnung, feltenen Scharfblid, unbeſtechliches 
Urtbeil u. beißenden Witz ausgezeichneten Schrif: 
ten ftebt oben an: „Histoire universelle, conte- 
nantcequis’est passe depuis l’an 1550 jusqu'en 
1601* (Maille [eigentiih St. Jean d'Angely] 
1616—1620, und [nad Verbrennung der Auflage 
durch Henkershand] Amfterdam [eigentlih Gen 
1626, 3 Bbe.) ; eine (einfacher und beifer ftylifirte) 
Ergänzung dazu ift A.'s Selbftbiographie: „Hi- 
stoire secröte &crite par lui-m&me‘* (Köln 1729 
und Amfterbam 1731, 2 Bde., unter dem Titel: 
„Me&moires de la vie ete.“, deutſch von 3.8. Hus 
ber, Zübingen 1780, 1798, u. in Schillers Samm= 
lung biftorifher Memoires, 9. Bd., 2. Abth., Iena 
1795). Beide Werte find für das Studium ber 
GSeſchichte Heinrichs IV. und feiner Zeit fehr wich: 
tig. Außerdem ſchrieb U. derbe Satyren in Profa 
und Berfen gegen die Xhorheiten und Schlechtig⸗ 
Reiten feiner Zeit, als: ‚„‚Confession catholique 
du Sieur de Sancy‘ (Paris 1693 u. 1699); „Avan- 
tures du Baron de Foeneste‘‘ (Maille 1618, Genf 
1630, 1640 u. ö.); „Tragiques, donnez au publ, 
par le larcin de Promethe&e‘ (1616). 

Aubrac, $leten im franyöfifhen Departement 
Aveyron, mit großem Hofpital und ehedem be— 
rübhmter Abtei. Nach diefem Ort ift das Gebirge, 
in dem e6 liegt, Montagned' Aubrac (Au— 
bracgebirg) benannt; Letzteres ift ein Zweig 
der @evennen und feiner trefflihen Weiden hal: 
ber berühmt. 

Aubrietia, Pflanzengattung aus der Familie 
der Eruciferen, deren harakteriftifhe Merkmale 
die länglichen, aus Bonveren Klappen beftebenden 
Schötchen und ber mit zwei hohlen Säckchen am 
Grunde verfebene Kelch find, Bon vier Arten, 
ſehr niedrigen, rafenbildenden, perennirenden 
Bierpflangen, bie in Südeuropa und Südafrika 
einbeimifc find, iftam befannteften: A. deltoidea 
Dec. (Alyssum deltoideum L.). Der Stengel dies 
fer Pflanze ift faft holzig, dünn, geftredt, weit: 
fchweifig, fein behaart, gebogen; die Blätter find 
lanzett= oder verkehrt =eilanzertförmig, ftumpf, 
anf beiden Seiten mit 1—?2 ftarten Eden, graus 
lich grün, behaart; die Blumen balbviolet, in 
zablreiben Trauben ftebend, ine Varietät ift 
A. purpurea Dec. mit verfehrt:eirundslänglicen, 
gezabnten Blättern, Diefe in Neapel und Gries 
Kenland an fteinigen Orten wachſende Pflanze 
liebt einen fonnigen Standort und einen fandigen, 
lodern, nabrhaften, mäßig feuchten Boden und 
eignet fi zu Verzierung Pünftlicher Felspartien, 
fowie zu Einfaſſungen. Auch ift fie im Frühling 
eine ſchöne Topfpfianze. 

Aubrion, Jean, Chroniſt der freien Reichs— 
ſtadt Mey zu Ende des 15. Jahrhunderts, Ge: 
fandter feiner Mitbürger an Karl den Kübnen u. 
an Lubwig XI, von Frankreich, 1492 Urheber ei: 
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ned Magiftratsbefchluffes für die Verweigerung 
der von dem Herzoge von Lothringen geforderten 
außerorbentlichen Bülfsfteuer, + 1501. Seine 
Ehronit, von 1477—1501, ift trog öfterer Kris 
tiBlofigkeit, ald das Werk eines Augenzeugen und 
perfönlichen Theilnehmers an den wichtigften Er: 
eigniffen, eine ſchätzbare Quellenfchrift der Ge: 
5* jener Zeit. Man kennt davon nur zwei 
opien. 
Aubry, 1) Arangois, fesnöffäer Revolu= 
tionsmann, einflußreiches Mitglied des Nationals 
fonvents und des Raths ber Fünfhundert, Keinb 
bes Terrorismus und jeder Willtürberrfchaft, Ord⸗ 
ner des republiß. Heerweſens 2c.; war geboren au 
Paris 1750. Zuerft Soldat, nahm A. als Artils 
leriehauptmann den Abfcbied u. ward 17%0 Maire 
von Nimes und 1792 Bertreter bes Departements 
Gard im Nationaltonvente, der ihn mit einer Mif: 
fion zur Urmee der Pyrenäen unb von da nad 
Nizza beauftragte, um ben Pläglihen Zuftand des 
dortigen Heeres in Augenfhein zu nehmen, Die 
beilere Equipirung der Soldaten fand an ihm 
nad feiner Rückkehr einen beredten Fürſprecher. 
gür den Tod Ludwigs XVI. ſtimmte er unter der 
edingung des Aufichubes bis nah Annahme der 
Konftitutien dur das Volk. Den 3. Auguft feste 
er den im Namen bed Kriegstomites gemachten 
Vorſchlag durd, alle Gloden Frankreichs, mit 
YAusnabme einer einzigen für jede Parodie, der 
Regierung zur Verfügung zu ftellen. Als Unters 
zeichner der Proteftation des 6. Juni 1793 gegen 
den 31. Mai wurde A, mit 72 andern Deputirten 
verhaftet. Nah dem Sturze Robespierre’s wie: 
der eingefegt, feit dem 4. April 1795 Mitglied des 
öffentlihen Wohlfabrtsausſchuſſes, beichäftigte 
er ſich auesfhließlib mit Meilitärangelegens 
beiten. Die DOrganifation des Gemeinwejens, 
das Einfchreiten der bewaffneten Macht zur Ret— 
tung des Konvents (21. und 22, Mai 1795), bie 
Abdankung der Tribunal:Gendarmerie als eines 
terroriftiihen Werkzeuges, die Solderhöhung ber 
Unteroffiziere und Matrofen, bie Formation eines 
Lagers unter Paris, jo wie dbiefeitung der ganzen 
bewaffneten Macht durh drei Repräfentanten 
find hauptſächlich als A.'s Werk zu betrachten, 
Im Streite des aus ber Rolle des Moderantis: 
mus immer mebr berausfallenden Konvents mit 
den pariſer Sektionen begünftigte A. die letzteren. 
Seine Bemühungen, ihnen dur Fernhaltung der 
Soldatedfavon der Hauptſtadt den Siegzu ſichern, 
erwieſen fi indeifen am 13, Wendemialre (5. Ok⸗ 
tober 1795) als fruchtlos. Mehrfache Anklagen 
gegen feine Perfon folgten; dennod trat A. bald 
darauf in ben Rath der Künfyundert ein. Auch 
bier leitete ihn fortwährend der Geift der Ord— 
nung und Mäßigung. Sein wichtigftes Werk aus 
diefer Zeit ift der Entwurf eines militärifhen 
Strafgefegbuches, welches noch jegt größtentbeils 
in Geltung tft. Während der Spaltung zwiſchen 
den beiden Räthen und dem berriihen Direkto— 
rium gehörte U. zu den fogenannten Ehlichuften; 
er beantragte unter Anderm die Verftärkung der 
Schutzwachen beider Räthe mit unmittelbarer Ab- 
bängigfeit von deren Befehlen, bekämpfte die ei= 
genmädtig vom Direktorium angeordnete Trup— 
penzufammenziehung in den Umgebungen von 
Paris und fegte einen Entwurf gegen die Willkür 
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durch. Nah dem Sturze ſeiner Partei den 18, 
— (4. September 1797) trafibn das harte 
008 ber Deportation nah dem franzöſiſchen 
Guyana; auf der Flucht von bier mitPichegrit u, 
Andern erkrankte er zu Demerary und F 1799. 
2) Claude Charles, Eomted', ausgezeid- 
neter franzöfifcher General, geboren 1773 zu Bourg 
in La Breife, machte fi feit 1793 als Artillerie= 
hauptmann bei der Nord, Rhein- md italieni- 
fhen Armee, befonders 1800 durch Einficht beim 
Zransport des Gefhüges über den St. Bern: 
hard, fowie durch Unerfhrodenheit beim Weber: 
ange über ben Mincio bemerkbar, warb 1801 
Bataillonschef und Direktor der Artillerie in Et. 
Domingo, 1803 Major, 1804 Oberft. Als Chef 
des Generalftabes der Artillerie unter Maſſena 
im Feldzuge von 1809 zeichnete er fib bei Schla— 
gung ber Brüden aus, welde die franzöſiſche Ar: 
mee auf dad linfe Donauufer braten, Zum 
Brigadegeneral ernannt, ward er in der Schlacht 
bei Eßlingen ſchwer verwundet. Nad feiner Wie- 
derherftellung beauftragte ihn der Kaifer mit meh⸗ 
ren ſchwierigen Infpektionen in den illyrijchen 
Provinzen und 1810 mit der Direktion ber Artil⸗ 
lerie zu Aleffandria. Das Sahr 1812 rief U. 
wieder zum Heere; er fodt mit gewohnter Xücd: 
tigkeit bei Smolens?, an der Mostwa und bei 
Borodino; fein ruhmvollſtes Werk in diefem 
Feldzuge bleibt indefjen die ſchnelle Schlagung der 
Brüde über die Berefina, auf welder Napoleon 
und die Trümmer feines Heeres ſich retteten. U. 
ward dafür zum Grafen und Divifionsgeneral 
erhoben. Während bes Feldzuges im folgenden 
Jahre kämpfte er bei Lügen, Bautzen und Leipzig; 
eine Kanonenkugel, die ihm am 18, Oktober beide 
Schenkel zerfhmetterte, führte ſchon ben folgen 
ben Tag feinen Tod herbei. 

3) Q., franzöflfhe Tänzerin, ſchön, aber leicht: 
fertig, ftellte 1793 bei Eollets d'Herbois Feften der 
Bernunft zu allgemeinem Sfanbal bie Göttin der 
Mernunft dar. Als fie fpäter auf dem Thea: 
ter den Ruhm darftellte, fiel fie aus bem Wolken— 
wagen und brach den Arm. Mean penfionirte fie, 
und fie gerieth in Bergefjenheit, in welcher ſie noch 
1830 lebte. Nah Andern war jene Scaufpiele: 
rin, welche die Göttin der Vernunft darftellte, eine 
Engländerin, die um 1836 in Neapel in einer 
Bauernbütte im Wahnfinn geftorben ift. 

Aubry de Montdidier, franzöfifher Ritter 
unter König Karl V., wurde, wie die Sage be: 
richtet, 1371 von Robert de Macaire gemeuchel— 
mordet. Berühmt als Rächer feines Herrn ward 
A.s Hund. Dieier, der bei dem Morde gegen- 
wärtig geweſen, fiel Macaire, fo oft er fparer in 
deſſen Nähe Fam, mit der größten Wuth an. Der 
Thon rege Verdacht erbielt dadurch Worte, nad 
des Könige Willen follte ein Gottesurtheil ent= 
ſcheiden. Macaire, mit einer Keule bewaffnet, 
wurde dem Hunde, als feinem erfien Anfläger, 
zum Kampfe auf Tod und eben entgegengeftelit; 
er unterlag dem Gebiffe des wüthenden Thieres 
und geftand flerbend fein Verbreben. Weniger 
verdient war der Beifall, weldhen das Drama 
„Der Bund des Aubry oder ber Bald bei leondy‘ 
ſpäter auf der Bühne erbielt; die Aufführung bie: 
ſes unmürdigen Machwerks, worin ein drejlirter 


Aubry de Montdidier — Yubuffon. 
ber vofptehenden Gewalt bei Militärabfegungen dude 


udel die Hauptrolle fpielte, zu Weimar veran- 
aßte Göthe zur Niederlegung der dortigen Thea⸗ 
terintendantur, 
Auburn, Stadt in dem nordamerikaniſchen 
Freiftaut Rewyork, Graffhaft Cayuga, amnörbd: 
liben Ende des Owascofees, ift Hauptort der 
Graffchaft, hat 8 Kirchen, eine Akademie, ein Se- 
minar ber Presbytertaner (feit 1820 als öffentliche 
Anftalt anerkannt) mit großen Gebäuden, Ka: 
pelle, Bibliothef, ein berühmtes nad) dem Schwei= 
ge: (auburnfhen) Syſtem —— 
Staatsgefängniß, 3 Banken und 1850 9538, 1853 
gegen 10,500 Einwohner, welche Wollen: und 
Xinnenweberei und Handel treiben, 
Auburnfches Syſtem, diejenige Art ber Ges 
fängnißftrafe, wobei die Gefangenen während Mr 
Nacht in ifolirten Zellen verwahrt, während de 
Zagesftunden aber in Arbettsfälen verfammelt 
und bier befhäftigt werben, wobeiibnemaber völ- 
liges Stiljhweigen mit größter Strenge aufer— 
legt iſt. Dieſes Stillfhweigensfyftem 
ſteht an Härte dem Trennungsſyſtem, wobei 
die Eträflinge, ganz abgefondert von einander, 
in einzelnen Zellen detinirt werden, allerdings nach 
— ein Jahr der getrennten Gefangenfhaft ift 
wenigftens zwei Jahren der ſtillſchweigenden an 
innern Leiden des Eträflings gleich zu fegen; 
— dennod Bann baffelbe, wenn größere Mengen 
Verbreder zufamnıen leben, ohne die graufame 
Zucht der Geißel, Geißelhiebe für jedes Wort, 
nur höchſt unvolltonmen burcdgeführt werden, 
Die Nothwendigkeit fharfer Züchtigungen hat im 
Europa die Gemüther gegen das auburnfche Sy— 
ftem eingenommen; bie. Härte der Zucht läßt ſich je= 
doch vermeiden, wenn man dießSträflinge inKlaſſen 
von 15—20 unter einem Aufjeber abtheilt und nur 
eine größere Zahl, etwa50—60, in einem Arbeits⸗ 
hauſe mit Eimyelzellen für bie Nacht und gemein 
famen Werfftätten für den Tag vereinigt. Vergl. 
Gefängnißwefen. 
Aubuſſon, Bezirkshauptftadt im a 
fhen Departement Ereufe, an der Ereufe, mitten 
in einer faft unbebauten und unfruchtbaren Ge— 
end, in einer von Bergen und Zelfen eingefchlof- 
jenen Schlucht, malerijch gelegen, mit 5200 Ein= 
wohnern. Der Fluß ift ein höchſt gefährlicher 
Nachbar, indem er bei jedem Regenguſſe beftige 
Ueberſchwemmungen veranlaßt. Snterefjant tft 
bie große Tapetenfubrif, welche nad der von Go— 
belin in Paris und der von Beauvais ben erften 
Rang einnimmt, Außerdem fabricirt man Tuch 
und baummollenee Garn. 
Anbujjon.(Albufon), ein uraltes franzö— 
ſiſches Adelegeihledht, von welhem die Herren 
von Banfon, Bour, Borne, Monteilau, Villac 
und die Herzöge von Feuillade berftannmen. Bes 
rühmt ift: Peter D’X., einer derausgezeidhnet- 
ften Großmeifter der Johanniter, der „Schild ber 
Kirche‘ genannt, Sohn von Rainald d'A., begab 
fi während des Waffenftillftandes mit den Eng= 
fändern 1435 zu Kaifer Sigismund und 309 unter 
Erzherzog Albrecht von Defterreih gegendie Tür— 
Pen, kehrte aber, fobald der Krieg mit den Eng— 
Ländern wieder begonnen, zurüd, trat in die Ar— 
mee des nachherigen Königs Ludwig XL, zeich- 
nete fidy 1437 bei der Belagerung von Mionterau 
rühmlichft aue, zog mit den Armagnaken gegen 








eizer und Pämpfte 1444 bei St. Jakob 
E Darauf frat der tbatenluftige Mann 
obanniterorden auf Rhodus und zeichnete 
Pi fapeten gegen die Sceräuber fo aus, 
born erften Jahr zum Kommentbur 
ns ernannt wurde. Nach der Eroberung 
topels (1453) war es allein die Präftige 
nfeit U.6, welche bewirkte, was der Pap 
plid) verlangt hatte, daß der franzöſi⸗ 
inig Karl VII. behufs eines Türkenkriegs 
bebung des Zehnten von allen Kirchengü- 
kattete und dem Orden der Johanniter 
dr Goldthaler fe fi Wegen der 


















—* rung dieſer feiner wichtigen 


ung . 1467 
ſes bon 16Rittern, Procureur du tresor 
{ dee Shases ‚erhielt die eben neu errich⸗ 
Ballei der auvergnifhen Zunge, die Aufficht 
gebau, das Großpriorat 
ı Auvergne 1476 nadı bem Tode des 
seoßmeifters Orfini in deſſen Stelle. Da bie 
Fahr eines osmaniſchen Angriffs auf Rhodus, 
5 der heuchleriſchen Kriedensverfiherungen 
meds, immer höher ftieg, machte U. be: 
aatende Rüftungen und fuchte als Pluger Staats: 
1a das chriſtliche Europa für Unter: 
sung feines Ordens zu intereffiren, wie zwi: 
m ben zesanlnee Fürften die Zwietracdht 
. Sur Berproviantirung der In- 
B er Verträge mit dem ägyptifhen Sul: 
dZunis und holte aus ihren Häfen Getreide. 
‚mit den Venetianern ausgebrodener Zwift 
in ihren Anfprühen auf Eypern von 
begünftigten Charlotte von Lufignan 
unten bed Großmeifters aus. nd: 
obammed II. die Larve ab und ließ 
— 23. Juli 1480 durdy ein unge: 
mit vielem Gefhüg unterdem Paſcha 
aläologus die Stadt Rhodus angreifen. 
er unermüdlichen Thätigfeit und außeror: 
atlichen perfönlihen Tapferkeit A.s (er erhielt 
ten entiheidenden Sturm 5 Wunden) 
, Stadt und Infel zu retten. Seinen 
eckte er aber dadurch, baß er ben jün: 
gern Sohn Mohammeds, Dſchem, Zizim genannt, 
der, dor feinem Bruder Bajazerh fliehend, ſich in 
inen Schub nad Rhodus begeben, nach Bourg- 
Fin Frankreich transportiren und hierin firen- 
en 6 rfam bringen ließ, weil er von Baja— 
#6 1482 daburd) einen vortheilhaften Frieden er: 
m hatte und jährlich 45,000 venetianifche Du⸗ 
kıten empfing. Endlich nadı 7 Jahren brad) er 
gegen Bajazeth fein Wort, wie er es gegen Zizim 
brocen hatte, und übergab 1489 den unglüdli- 
sen dem Papit Innocenz VIII, der ihm 
dem den viele Vortbeile dafür verſprochen. 
irdbe Kardinal⸗Diakonus von St. Hadrian, 
rallegat der römijchen Kirche in Afien; auch 
mtiagte der Papft dem Recht, die Pfründen des 
obanniterordens hir vergeben, und vereinigte die 
itterorben bes heiligen Grabes und des Er. La: 
arus mit dem der Johanniter. Aber Dapft 
ander VI. bielt die meiften diefer Zugeftänd- 
cht ein gan den türkifhen Prinzen der 
file der Jo anniter und ftedte ihn in die En— 
rg. Alsibn 1495 Karl VIII. von Kranfreid 
prtführen wollte, ftarb er zu Zerracina 
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Za erzürnte Großmeiſter wurde von 
Alerander VI. wieder Manor und zum Gene⸗ 
raliſſimus einer großen Ligue gegen die Türken 
ernannt, ein Teerer Titel, da aus einem & riff 
auf die türkiſche Macht mit vereinigten 
trotz der eifrigſten reg und Benühun: 
gen bes achtgigjährigen tapferen Großmeifters 
nichts wurde. U. 1503. Er fchrieb: „De ser- 
vata urbe praesidioque suo et insigai contra 
Turcas victoria, ad Friedericum Ill imperatorem 
relatio“ (Krankfurt 1602). Der Jefutt Dominik 
Bourhours beſchrieb fein Leben in: „Histoire de 
Pierre d’Aubusson, Grand maitre de Rhodus“ 
(Daag 173). * En 

Auch, Dauptftadt des franzöflfchen Departe- 
ments Gers, am linken Ufer des Gers, weftlich 
von Toulouſe gelegen, zerfällt in Zwei Theile, die 
Ober: ur. die Unterftadt; die Straßen find abſchüſ⸗ 
fig und faft unfahrbar. Der Aublid der Stadt 
aus ber Ferne ift impofant, wozu bie koloſſale 
Kirche, eine ber prachtvollſten in ganz Frankreich, 
nicht wenig —6 Dieſelbe iR im gothiſchen 
Style begonnen u. im griechiſchen vollendet, Zwei 
Thürme uberragen die Hauptfronte, deren Baus 
art der von Notre-Dame in Paris [ehr ähnlich ift, 
während ihre Umkleidung aus Lauter Forinthifchen 

efoppelten Säulen mit dazwiſchen angebrachten 
Altanen, Gallerien, Fenſtern ıc. beitebt. Die Höbe 
des Schiffes der Kirche, deren Zenfter die berr- 
lihften Glasmalereien aufmweifen, beträgt %, die 
Spannung des Gewölbes 80 Fuß. Die Stadt 
bat 10,900 Einwohner und ift der Sig ber De= 
partementalbehörden, eines Affifenhofs, Obertri- 
bunals und Handelsgerichts, forvie eines Erjbi- 
ſchofs, zu deſſen Diöcefe die Bisthümer Wire, 
Zarbes und Bayonne gehören. Auch ift dafelbft 
ein großes Hoſpital. ein College, Priefterfeminar, 
eine öfonomifhe Gefellfhaft, ein Mufeum, Die 
dafigen Fabriken für Tuch, Kattundruderei, 
Baumwollenfpinnerei, Kalmud: und Kadiswe: 
berei, fowie Gerbereien, Stuckfabriken und Töpfe— 
teien find in blühendem Zuſtande. Auch bat die 
Stadt eine Börfe und treibt lebhaften Landhan— 
bei mit Wein, Branntwein, Holz ıc, Große Gärs 
ten umgeben fie und liefern die beiten Bonchre— 
tienbirnen in Sranfreih. In der Nähe finder 
man Zürkiffe. U. bieß im Alterthume Elim= 
berrum (Elimbernum), ald Hauptftadt der Aus: 
cier audy Civitas Ausciorum oder Augusta Aus- 
ciorum. Schon zu Cäſars Zeit angejeben, dann 
Eofonifirt, ward die Stadt im 4, Jahrhundert n. 
Chr. Sig eines Erzbifhofs u, von König Ehlod- 
wig fpäter mit der erwähnten Kathedrale ge: 
ſchmückt. Seit dem 10. Jahrhundert refidirten 
bier die Brafen von Armagnac. Im Jahre 1068 
(1066) hielt der Kardinal und paͤpſtliche Legat, 
Hugo Blanc, bier eine Kirdenverfammlung, auf 
welcher unter Anderem beftimmt wurde, daß alle 
Kirchen der Gascogne ben vierten Theildes Jehn= 
ten an die Kathedralen zahlen follten. Andere, 
meift die kirchliche Disciplin betreffende Synoden 
unter Vorfig biefiger Erzbifhöfe waren in den 
Jahren 1279, 1300, 1308, 1324 und 1330. Am 
Jahre 1818 fand man bier die Refte alter Bauten 
und eine Menge goldener, filberner und bronze- 
ner foftbarer Medaillen, fo wie einige Mofaiken, 
A. iſt der Geburtsort des Chemiker du Cheene 
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E 1609) und bes Marſchalls Montesquiou b’Ars 
tagan (F 1735). Bis auf die neuere Eintheilung 
Frankreichs galt A. ale Hauptftadt von Armagnac 
und ganz Gascogne. 
ucland, Haupfftadt ber britifchen Kolonie 
auf Neufeeland, an der öftlichen Küfte der Norb: 
infel, an derfhmalften Stellederfelben, am Meer— 
bufen von Haurafi auf einer Landenge zwifchen 
ber Infelbai u, der Merkursbai gelegen, ift Sig 
bes Gouverneurs und bes anglikaniſchen Biſchofs 
von Neufeeland, 1841 gegründet undgegenwärtig 
von mebr als 6000 Seelen bevölkert. 
Auckland, 1) William Eben, Lorbd,engli- 
fher Diplomat und publiciftiiher Schriftfteller, 
einer der unterrichtetften Staatsmänner feiner 
Beit, wurde geboren 1750, auf der Schulezu Eton 
ebilbet, ftudirte auf der Univerfität Orford bie 
echte, warb 1768 Rechtsanwalt, bald aber in 
ben Staatsdienft gezogen, 1772 Unterftaatsfeßre: 
tär und zweit Jahre darauf Deputirtervon Wood: 
ftod im Haufe der Gemeinen, welden Sitz er bis 
17% behielt. Die Bil für nüglihe Beſchäfti— 
gung ber nach ben weſtlichen Kolonien transpor⸗ 
tirten Arbeiter 1776 war fein Werk. Im Jahre 
1778 wurde U. mit dem Grafen Garlisle, Lord 
Howe, Sir Henry Elinton und Georg Iohnfton 
nad NRorbamerika gefandt, um mit ben dortigen 
Kolonien wegen ihrer Unterwerfung unter das 
Mutterland zu unterbandeln. Nah dem Miß: 
lingen diefer Miffion mar er im Parlamente feit 
1779 mit Howard und Bladftone befonders für 
bie Reform ber Strafgefege binfichtlich der De— 
portation, Gefangenbaltung ꝛc. thätig. Dem phi⸗ 
lantbropifchen Eifer diefer drei Ehrenmaͤnner ver: 
dankt England eine vernünftigere, menfclichere 
gehe und eine befjere Einrichtung feines Ge: 
ängnißmwefens. Bon 1780 — 1782 befleidete A. 
das Amt eines Staatsſekretärs in Irland und 
benutzte biefe Stellung, um ſich gründliche Kennt= 
niß diefes Landes und feines Verhältniffes zu 
England zu verfhafen. Schon damals wurde 
von ihm die Anerkennung ber Unabhängigkeit Ir- 
lands binfichtlich ber Gefeggebung als das einzige 
Mittel, die Ruhe zu fihern, erkannt. Sein des: 
fallfiger Vorſchlag im Parlamente 1783 fcheiterte 
jedoch an bem allgemeinen Widerftande. Im 
Fahre 1785 warb er Lordoberſekretär bes Handels: 
und Kolonialratbes und ping als außerordentli: 
her Gefandter an ben Hof von Berfailles zur Ab: 
ſchließung eines Sandelsvertrags, In berfelben 
Eigenfhaft begab er fib 1788 nach Spanien, er: 
bielt nad —— Rückkehr die irländifche Pairte 
und 1789 eine Diffion nah Holland, wo er 1790 
ein Bünbniß mit England gegen Spanien zu 
Stande brachte, die Konvention zwifchen Defter: 
reich, Preußen, England und ben Niederlanden 
in Bezug auf bie Wiederberftellung der Ordnung 
in Belgien zc. unterzeichnete, zu ber Alliance ber 
Großmädte des Kontinents mit England und 
Holland gegen bie franzöfifche Republik mitwirkte 
und 1793 die Generalftaaten zur Theilnahme an 
. den Rüftungen Englands gegen Frankreich, fo 
wie zur Ausfchließung aller franzöfiihen Kon: 
ventsmitglieder von holländifhen Befigungen 
auffordert. Nach feiner Rückkehr zum Baron 
ernannt, nahm er feinen Sit im Oberbaufe und 
vertheidigte 1794 bie von Lorb Greenville vorge: 
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fhlagene Anwerbung ber Emigrirten in einer eis _ 
genen Brofchüre, 1795 bie Erpebditionvon Guibes 
ron gegen Lord Lauderdale, 1796 den ungebeuren 
Aufwand Englands im Kriege gen Frankreich. 
Auch verfocht er mit vieler Beredſamkeit eine 
Bill für Repreffivmaßregeln gegen ben Ehebruch 
und die immer mebr einreißenden Unkeuſchheits— 
fünden, Von 179% — 1801 befleidete er auch das 
Amt eines Generalpoftmeiftere. Seit dem Ber: 
Iufte eines Sohnes wenig mehr an öffentlichen 
Angelegenheiten Theil nehmend, + er zu London 
ben 283. Mat 1814. eine zahlreihen Schriften, 
Broſchüren ꝛc. über fociale, legislative, politifche 
und fommercielle ragen zeugen von tüchtiger, 
ehrenwerther Gefinnung, tiefem Nachdenken und 
gründliher Kenntniß der behandelten Gegen 
ftände. 

2) George Eben, LordA. Sohn bes Port: 
gen, ebenfalls brit. Staatsmann, war am 20. Aug. 
1784 auf einem Bamiliengut inder Graffhaft Kent 
geboren u. als zweiter Sohn urfprünglich für die 
jurift. Laufbahn beftimmt, bis ſich ihm durdy den 
Tod feines ältern Bruders bie Ausfiht auf bie 
Pairie feines wegen biplomatifcher Berdienfte ins 
Dberhaus erhobenen Vaters eröffnete. Bon 1810 
bis 1812 vertrat erim Unterbaufe den Burgfleden 
Moodfiod und 1814 ward er als zweiter Baron 
A. ins Oberhaus berufen, wo er jebody fo wenig 
wie früher im Unterhaufe eine hervorragende Rolle 
fpielte. Im November 1830 wurde er Handels: 
minifter im Kabinet des Grafen Grey, und nad 
ber Abdanfung Sir James Grahams als erfter 
Lord der Admiralität im Juli 1834 ftand A, wäh⸗ 
rend ber folgenden vier Monate diefem Amt vor, 
bis Sir Robert Peel aus Ztalien berufen wurde, 
worauf U. zum Generalftattbalter von Oftindien 
ernannt wurde, welche Stelle er bis März 1842 
bekleidete, Der größte Febler feiner dortigen Po= 
litik war der beflagenswerthe Krieg in Afghani— 
ftan (f. d. und Kabul), zu weldem er fib von 
faliben Rathgebern verleiten ließ, In vielen 
wichtigen Studen aber bat Indien unter feiner 
Verwaltung fehr gewonnen. Seine fleißig aus 

earbeiteten und umfaflenden Denkſchriften über 
Bolksunterrict, Sklaverei und Baummwollenfuls 
tur beweifen fein tiefes Interefje an der Wohl= 
fahrt des Volkes und an der Entwidelung ber 
Hülfsquellen des Landes, Sie find gleich ausge 
zeichnet dur geſundes Urtheil wie durch Sach— 
Benntniß und nicht bloß todter Buchftabe geblies 
ben in den Regierungsardiven; denn Lord A. bat 
für Schulwefen und Aderbau mehr gethan, als 
irgend einer feiner Vorgänger in Indien, Eben 
fo bat er, um den Reften ber SPlaverei in Indien 
ein Ende zu maden, Alles gethan, was in feinen 
Kräften ſtand. Die Rechte der Eingeborenen 
wurden unter feiner Adminifiration vollftändiger 
anerkannt, als unter irgend einer frübern, die 
Hülfsquellen bes Landes gehörig ausgebeutet und 
in Fluß gebradt, das Gerichtswefen verbejlert, 
die ftatiftifhe Aufnahme des Landes gefördert, 
bie Greuel des Thug-Unweſens gemildert und 
fonft mancherlei innere Landesverbefferungen von 
Wichtigkeit vorgenommen. Auch über A.8 per= 
fönlichen Charakter herrſchte nur eine Etimme, 
Seine Privattugenden, Redlichfeit, Mäßigung, 
Herzensgüte, Menſchenliebe ımd ausbauernder 
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Fleiß fanden verdiente Anerkennung. Im März 
1842 reifteer, feinem toryſtiſchen Nachfolger Lord 
Ellenborougb Play madend, nah England ab. 
Hier bekleidete er, * Earhof Auckland er: 
nannt, die Aemter eines erſten Lords des Schatz- 
amtes, ſowie eines Auditors und Mitglieds des 
Direktoriums des Greenwich-Hoſpitals u. F un⸗ 
verheirathet ben 1. Januar 1849, Sein jüngerer 
Bruder, Robert John, geboren den 10. Jult 
1799, Kaplan der Königin, Vikar von Batterfea, 
fpäter Lord:Bifhof von Sodor und Man, folgte 
ihm im Befige der Titel. 

Aucklands⸗Inſeln, auftralifhe Infelgruppe 
füdlih von Neufeeland, ungefähr 50 Meilen da: 
von entfernt, wurden 1806 von Brifton, Kapitän 
bes britiihen Walfifhfängers Ocean, entdeckt u, 
in ber neueften Zeit, wegen ihrer Wichtigkeit als 
Bauptftation für den Wallfiihfang in der Süd- 
fee, von den Engländern befegt. Sie beftehen aus 
4 größern und 3 Meinern Infeln, welche ſaͤmmtlich 
bergig und gut bewalbet find, ein mildes und ge: 
fundes Klima haben u. mehre gute Unterpläge bar= 
bieten. Die größte Heißt Auckland, liegt unter 
50” 35° ſũdl. Br. und 166° 33° öftl. &, von Green⸗ 
wid, ift 6 Meilen lang und fehr bergig und hat 
eine Peine Niederlaffung für Wallfifchfänger an 
einer, Sarahbuſen genannten, fibern Bat, wo 
man Trinkwaſſer, Geflügel und Fiſche im Ueber: 
fluß findet; am Südende der Infel liegtbas Bor: 
gebirg Bennet. ine andere der größern Infeln 
beißt Enderby, hat 4 Meilen im Umfange und 
iſt durch einen, etwas über eine Meile breiten Kas 
nal vonAudland getrennt. Die dritte wird Die: 
appointm ent und bie vierte Adams genannt. 
Bewohnt fand man bdiefe Infeln nicht; indeß 
follen fie befiedelt werden, um von da aus den 
erahnen in der Eübdfee neuerlich in größerem 
se zu betreiben. Sie feinen weſentlich 
vulkaniſchen Urfprungs. Nach eingelaufenen Bes 
richten ift das Land an Laurins Hafen ſehr fteil, 
bie Berge 6—900 Fuß hoch und allenthalben mit 
einer eigenthümlich gefrümmten Holzart bewady: 
fen. Der Boden foll uber alle Beichreibung frucht⸗ 
bar feyn und hauptſächlich aus verfaulter Pflan- 
zenerbe befteben. An dem Ufer bes oben genanns 
ten Hafens liegt Alles voll Stüde ſchwarzen ba: 
faltifben Gefteins von 20 — 400 Pfund, und dieſe 
Fels ſtücke reichen weit in das vollfommen Plare 
Mailer hinein. 

Aunclerce, Gabriel Andre, franzöfifcher 
Advokat, geboren um bie Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts zu Argenton in Berri, berüctigt durd den 
tollen Verſuch, während und nad der Revolution 
den Kultus der alten heidniſchen Götterin Aranf: 
reich einzuführen, Angeblich von einem altrömt: 
ſchen Pontifer abftammend, fih Quintus Nantius 
nennend, in einem langen, armenterähnlichen 
Oberkleide einhergehend, predigte U. ein unzus 
fammenhängendes Gemifch polytheiſtiſcher Ideen, 
das wegen Fines myſtiſchen Beigefbmads felbft 
dann wenig Beifall fand, als die Eriftenz und 
Anbetung des Ehriftengottes durch Konventsde⸗ 
kret annullirt worden war. Zulegt befhräntte 
ſich die Zahl der Neophyten nur auf Ars Haus, 
wo man bie Hefte und Myſterien der alten Gott- 
beiten allen Ernftes beging. A. + 1815 zu Bourges, 
von feiner Narrheit, wie es ſcheint, größtentheils 
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ebeilt. Er fchrieb: „La 'Threicie, ou la seule 

oie des sciences divines et humaines, da culte 
vrai et de la morale“( Paris 1799); „Ascendant 
de la religion“, Gedichte in drei Gefängen (Bour= 
ges 1813). 

Auctor (lat.), Urheber, Anftifter, Beförberer, 
Beftätiger, Vertreter, Gewährsmann einer Sache; 
baber: A. delicti, der, welcher ein Berbreden vor: 
ſchiaͤgt, billigt oder unterftügt, f. Concursus ad 
delictum; A.generis, Stifter eines Gefchlechts, 
Abnberr; A. juris, ein angejehener Rechtsgelehr⸗ 
ter, der Reſponſa ertheilt, im Corpus juris vors 
zugsweife jeder Jurift der Kaijerzeit; A. legis od, 
senatusconsulti oder consilii publici, Urheber ei⸗ 
nes Gefeges, Senatsbeſchluſſes zc., ſey es durch 
Vorſchlag (lator), oder durch Anrathen, Verthei⸗ 
digen (suasor), oder durch Anfehn und Befehl 
(princeps, Machthaber im Senat); A.libri, Vers 
fafler eines Buchs (Autor); A. malus, unrecht⸗ 
mäßiger Vertreter einer Sache, beſenders bei Bers 
käufen, baber ſ. v. a. Nichteigenthümer, unrecht⸗ 
mäßiger Verkäufer, der unfähig iſt, das Eigen— 
thumsrecht anJemanden abzutreten u. dafür zu bafz 
ten; A. nuptiarum, obligationis, testamenti etc., 
Beftätiger einer Heirath, Obligation, eines Te— 
ftaments 2c., beionders vom Vormunde (tutor) 
gefagt, ohne deſſen Einwilligung und Vollwort 
dergleichen Redhtshandlungen des Mündels un= 
gültig find; A, (primus), der urfprüngliche Ber: 
treter einer Sade, der wahre Eigenthümer und 
bei Berfäufen der natürlide Gewährleifter, daher 
auch f. dv. a. Verkäufer, 3. B. bei Auktionen, und 
bei besfallfiger Klage f. d. a. der AngeBlagte, der 
für etwas ftehen muß; A. secundus, Gemwährleis 
fter, Cavent für einen Andern, Bürge(fidejussor), 
befonbers bei Verkäufen für das Elgenttumsredt 
der Berfaufenden. 

Auctoris nominatio, Benennung bes 
Yuctors, d, h. die Erklärung eines Eivilbeklagten, 
baß er bei dem angebradten Klagegegenftande 
nicht im eigenen Namen erſcheine, ſondern im Na: 
men eines Andern, des eigentlihen Urhebers, Eis 
genthümers oder Gewährleiftere (f. Auctor); letz⸗ 
terer wird dabei von dem Bellagten genannt und 
zugleih das Geſuch angebradpt, nicht gegen ihn, 
ben zeug fondern gegen jenen, den wahren 
Gegner, die Klage aufzunehmen. Am bäufigften 
tritt die geh he Auctors ba ein, wo Je⸗ 
mand wegen einer Sache, bie er in fremdem Na: 
men befigt, verklagt wird; fie finder jedoch auch 
Statt,. wenn eine Handlung, bie Jemand, z. B. 
ein Diener, im Namen eines Andern vornahm, 
Gegenftand ber Klage ift. Die weſentlichſten Er— 
forderniſſe und Kolgen einer foihen Erklärung 
find: fie muß vor der Einlaffung auf die Klage 
(litis contestatio) geſchehen, widrigenfalls der Be⸗ 
Plagte dem Kläger zu Schabenerjag und Erftat- 
tung ber Projehkoften verpflichtet ift. Leugnet 
der als Auctor Benannte feine Auctorfhaft ab, 
fo wird, wenn biefe ein Eigenthumsrecht ift, ber 
Kläger fofort in den Befig ber ftreitigen Sache 
eingewiefen: bezieht fih dagegen das Reugnen der 
Auctorfhaft auf Dandlungen, fo wird die Klage 
gegen den Beflagten fortgefegt und dieſer fann 
auf Adcitation des Auctors dringen, oder fein 
Recht gegen benfelben befonbers geltend machen. 

Audace (ital.), kuͤhn, herzhaft, mufitalifche 





Audacem fortuna 


Bezeichnung bes ftarken Hervorhebens derlccente, 
Belsleunigung bes Tempo und ber Bewegung 
mit äußerfter Präcifionund Befimmtheit fowopt 
im Vortrage der einzelnen Noten, als auch des ge= 
fammten Ausdrudes, der hier in der Regel die 
beftigfte Leidenfhaft zur Darftellung bringt. 

Audacem (Audentem) fortuna ju- 
vat, lateinifhes Sprücdhwort: dem Kühnen ftebt 
das Glüd zur Seite, Wagen gewinnt; frifch ge: 
ve. ift halb gewonnen. 

Audäus, 1. v. a. Audius, vergl. Aubianer. 

Andaxz, 1) verordneter Henker der heiligen 
Anatolia, angeblich durdy ein Wunder an der®oll- 

tebung feines Auftrags gehindert und zum Chri⸗ 

hentsum. bekehrt, un 250 ;— 2) U., hriftlicher Bis 
hof in Perfien unter den Königen Jsdegerd und 
Baranes; unkluger Neligiongeifer verleitete ihn 
zur Auslöfchung des heiligen Feuers der Parfen, 
worauf 421 eite blutige Ehriftenverfolgung aus= 
brad, deren Opfer U. felbft wurde. 

Aude (Atax), Fluß in Südfrankreich, ent: 
fpringt im gleihnamigen Teiche bei Mont Louis 
in den öftliben Pyrenden, fließt erft gegen Nor: 
den über Quillan und Limour, wo erin bie Ebene 
tritt, nah Earcafjonne und dann, auf dem linken 
Ufer vom Kanal du Midi begleitet, öftlich und 
mündet durch den Strandjee Vendresinbas Mit: 
telmeer, 2!/, Meilen jenfeits Narbonne, nad ei: 
nem Lauf von 30 Meilen, Seine Zuflüffe find unbe: 
deutend. Dasnad ibm benannte Departement 
im füdl. Frankreich ift aus Theilen von Languedoc, 
ben Öraffhaften Lauraguais, Carcaſſez u. a.nebft 
der Diöcefe von Narbonne gebildet, Die Gren- 

en find gegen Norden die Departements Derault, 
Karn und Ober:Garonne, gegen Dften bag Mit- 
telmeer, gegen Süden bie Departements Oſtpy— 
renien und Arriege, gegen Weften die Departes 
ments Arriege und Ober:Garonne, Der Flä— 
chenraum it 120'/, (11H) Meilen. Den füdli- 
en Theil des Departements bededen die Bor: 
pyrenäen zu beiden Eeiten der oberen A.; die öſt— 
lichen Zweige, les Eorbieres, fteigen im Puy:des 
Bugaradı 3760 Fuß hoch empor und reihen, wie 
die weftlichen, bis an die Bodenfenktung des unteren 
Audethals und des Kanals du Midi, deſſen grö- 
Bere Hälfte diefem Departement angehört. er 
Boden ift im Norden und Nordweften lehmig, 
fett und fruchtbar, int Süden kalkig, dürr. Im 
Allgemeinen bildet die füdlih von den Pyrenäen, 
nördlich von den ſchwarzen Bergen, einer Kort= 
fegung ber Eevennen, eingefchloffene Fläche des 
Landes ein weites Tiefthal, das ſich wenig über 
das Mittelmeer erhebt, zulegt fogar unter das 
Niveau deijelben fällt, denn die großen Salz: 
feen zunichft der Küfte liegen niedriger, als die 
Meeresflide. A. iſt eins von den Departements 
bes füblihen Frankreichs, in welchem fpanifches 
oder italienifhes Klima herrſcht, wo aber auch der 
Sommer eine afrikaniſche Bige mitbringt, die, 
wenn der Miftral oder Bent de Vize berrfiht, etz 
nen fürdhterlichen Grad erreicht; auch fehlen bie 
Moriaden von Müden und Stechfliegen, welde 
die Sommertage des füdlichen Klimas verleiden, 
nicht, und im Bezirk Warbonne, wo eine Menge 
ftebender Gewäſſer ſich bäufen, ift die Luft äußerft 
ungelund, Das heiße Klima begünftigt den An: 
bau vieler Sudgewächſe, felbft des Zuderrohrs, 
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da ber Winter einem warmen Früblinge gleicht, 
fo daß Eis eine höchſt feltene Erſcheinung iſt. Der 
Kanaldu Midt durchſchneidet das ganze Depars 
tement und ift für dajjelbe von großer Wichtig: 
Reit, indem er geftattet, die Produkte: vortreflts 
ches Obſt, mittelmäßigen Wein, Reis, Mais, 
Wolle, auf die leichtefte Weife nach zweiverfchie- 
denen Meeren zu führen. Die Schafjuht wird 
fehr ftar, in geringerem Umfange die Rinbvich- 
zucht betrieben. Gänſe werden in fehr großer 
Menge gemäftet und weit verjhidt. Die Oel— 
kultur und der Seidenbau haben gegenwärtig ab» 
genommen; die Bienenzucht dagegen ift ſehr ver: 
breitet, fie liefert ben befatinten gewärzhaften Ho= 
nig von Narbonne. Das Land ift reih an aro= 
matifhen Pflanzen, welche beinahe das ganze Jahr 
hindurch in Blüthe ftehen. Für die Wärme bes 
Klimas zeugt der Aufenthalt, den bie Halcyonen, 
bie rothen und weißen Flamingos in den Meeres 
gegenden nehmen; aud die Zugvögel halten fi 
bier befonders lange auf. Da die Gegend der 
naben Gebirge wegen ziemlidy waldreich ift, fo ift 
Ueberfluß an Wild aller Art; ſelbſt Wölfe, Baͤ— 
ren, Luchfe zeigen fi in ben Wäldern der ſchwar— 
zen Berge, und Gemfen fieht man auf den Höhen 
der benachbarten Pyrendenzüge, von wo nicht fel= 
ten Ubler und Geier in die Ebene fommen. Das 
Mineralreih bat in früherer Jeit Silber, Gold 
und Zinn — jetzt gewinnt man nur Eiſen, 
Kupfer, Spießglanz, Steinkohlen und al; 
aus ben Lagunen von Peyriac, Marbdirac u. Si: 
gean u.a. Das Departement wird bewaͤgert von 
der Aude und ihren Nebenflüffen, Orbieu, Be 
riege, ers u.a, Seen od. Etangs finden fidy am 
Geftade des Meeres, 3. B.dervon Leucate(nur zum 
Theil hierher gehörig), von Palma, Sigean, ber 
den Robinefanal von Narbonne aufnimmt u, den 
Dafen la Nouvelle bildet, Marfeillete, Gruiffan 
u.a. Das Departement bat 239,747 Einwohner. 
Eine eigenthümliche Klajie der Bevölkerung find 
bie Strandbewohner, die den größten Theil ihres 
Lebens nicht, wie andere Seeleute, auf, fondern 
in dem Waffer zubringen. Es find nämlid Fi— 
fcher, welde mit Handnegen am Strande umber: 
geben, um in den — Gewäſſern Makrelen, 
Aale, Lachſe oder Auſtern von den felſigen Ufern 
des Meeres zu ſammeln. Die Induſtrie beſteht 
in Danufakturen und Fabriken für Tuch, wollene 
Deden, wollenes Garn, baumwollene und fetdene 
Zeuche, Papier, Glas, Eifenwaaren. Handel wird 
getrieben mit Korn, Diehl, Branntwein, Sprit, 
trodenem Objt, Feigen, Rofinen, Honig, Wade, 
MWollenwaaren, Leder, Seife, Eifenwaaren, Sees 
falz, Dlivenöl ꝛc. Das Departement gehört 
* Diöceſe von Carcaſſonne und unter den 
aiſerlichen Gerichtshef zu Montpellier, und zer— 
fällt in 4 Arrondiſſements: Carcaſſonne (mit 12 
Kantons und 141 Gemeinden), Caſtelnaudary 
(mit5 Kantons u. 74 Gemeinden), Limoux (mit 8 
Kantons und 150 Gemeinden), Rarbonne (mit 6 
Kantons und 70 Gemeinden). Die Hauptftadt ift 
Garcafjenne, an der U. 
AHudeaner, f. v. a. Aubianer, 
Audebert, Sean Baptifte, verbienftvoller 
franzöfifber Naturforjcher und Maler, geboren 
zu Rocefort 1759, hatte fih in Paris zum tüch— 
tigen Mintaturmaler ausgebilbet, als cin reicher 





P ann, Namens Gigot d'Orcy, ihn 1789 
die felfenften Stüde feiner naturhiſtoriſchen 
Sammlung malen ließ, wodurd in A. eine leis 
denſchaftliche Neigung zu naturgeſchichtlichen 
Studien gewedt wurde, Sein erftes felbitftäns 
diges Wer? war die „Histoire naturelle des 
sings, des makis et des gal&opithöques“ (Paris 
1800), wozu er die Zeihnungen felbft ſtach. Be: 
fonders aber brachte er die Sllumination zu einer 
hohen Vollkommenheit, indem er nidht nur bie 
verjhiedenen Karben auf eine einzige Platte auf: 
trug, fondern ſich auch ftart der Waſſerfarben 
der haltbareren Delfarben bediente und e6 fogar 
dabin brachte, mit Gold in verfcbiedenen Nuͤancen 
zu druden. Seine „Histoire des colibris, des 
oiseaux-mouches, de jacamars et des prome- 
rops‘“ (Paris 1802), von ber 15 Eremplare mit 
goldener Schrift gedrudt erſchienen, wird für das 
vollfommenfte Werk diefer Gattung gehalten. 
Diefes Werk, ſowie „Histoire des grimpercaux 
et des oiseaux de paradis‘ hatte er erft begon⸗ 
nen, ale er 1800 F. Beide Werke wurden von 
Desray in würdiger Meifevollendet. Auch um die 
Herausgabe von fevaillants „„Oiseaux d’Afrique“ 
bat A. großes Berdienft, indem er bis zur 13, Lie= 
ferung den Drud der Kupferplatten leitete, 
Audeich, in den holſteiniſchen Marſchgegen— 
ben ein Deich, durch welden das Waffer in einer 
Aue verhindert wird, aus feinem Bette zu treten. 
Davon haben öfters Häufer und Höfe, die an 
ſolchen Liegen, ihren Namen, 
Be. | f. v. a. Audius, vgl. Aubdbianer. 
(Aude, Dude), unterbritifdem Schuß 
ſtehendes Reid, im Zieflande von Vorderindien 
oder Bengalen. Es ift 1373 [Meilen groß und 
bat über 3, Millionen Einwohner, im Norden 
von Allahabad, im Süden von Nepal, im Often 
von Behar, im Werften von Ugra begrenzt. Der 
nördliche Theil ift gebirgig durd die Vorftufen 
des Simalaya, das Uebrige aber flach, zum Theil 
haidig; das Land wird Gewäffert vom Ganges 
und feinen Nebenflüffen Goggra, Goomty u, a., 
bat ziemlich gemäßigtes Klima, ift nicht ganz gut 
angebaut, zum Theil fehr waldig. Die Produßte 
find Opium, Holz, Reis, Getreide, Indigo, Del, 
Baumwolle, Seide, viel Vieh (Hornvieh) und 
Wild (Elephanten, Nashorne, Tiger), ferner 
Salpeter und Laſurſteine. Die Einwohner find 
meint Hindus, auch Tharoos. Das Land theilt 
fi in das unmittelbare Gebiet der Briten, das 
den Diftrit Gorudpur, vom Ganges bis an 
Nepal, mit ber Hauptſtadt gleihen Namens, 
nebſt mehren andern Etidten und der Radſcha— 
ſchaft Butul umfaßt, und in das mittelbare Ge— 
bier bes Königs von A. das weitlih liegt und 
930 [Meilen mit 3 Millionen Einwohnern hat. 
Hier find die 5 Diftrikte: Lucknow, mit ber 
gleichnamigen Reſidenz, die 300,000 Einwohner 
zählt, Manifpur, an beiden Eeiten des Gan- 
ges, mit ftarfem Handel, Baraitfch, im Nor: 
den, mit vielen Sandelsplägen, und Kairas 


bad, die Maldgrenze umfajjend, mit der mon: | 


golifhen Vefte Belgram., 

SaadetKhan, ein gemeiner Reiter 
in der Urmee des Kaljerd von Delhi, er: 
bielt 1722 durch Talent und Lift von feinem 
Herrn die Provinz U. ; ihm folgte fein Neffe 


Audeih — Audh. 
und Schwiegerfohn Abdul Manfur, und. 
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auf biefen Sudſchah⸗ed⸗Daulah, ein Feind 
der Briten, mit denen er jedoch 1765 den erften 
Vertrag abfhloß. Seitdem wurden bis 1816 
nicht weniger als neun Verträge mit den Beherr= 
fhern von U. abgefchloffen, die alle nichts Ande— 
res als Ländertaufh, Zruppenftellungen, Geld: 
bewilligungen u. dgl: zum Jwede hatten. Sm 
Verlaufe diefer Verträge fant A. zu gänzlicher 
Abhängigkeit von den Briten herab, von deren 
Gebiet es umringt war. Durch fie vor äußern 
und innern Feinden geſchützt, übten die Fürften 
die empörendften Erprefiungen aus, und wenn 
der Haß zum Ausbruch Fam, waren bie Englän— 
der mit ihren Truppen zur Dand, um.die Rebel: 
len zu firafen. Auf Sudfhab-ed-Daulah 
folgte im Fahre 1775 fein Sohn Afofzed-Daus= 
lab, ein ſchwacher, ausfchweifender und wol 
luͤſtiger Fürft, der in Verlegenheiten geriet, aus 
benen ihn nur ber Rath und das Einjcreiten det 
britifhen Regierung rettete. Der naͤchſte Xhron- 
folger, Wefir Ali, wurde im Jahre 1798 abge: 
fegt und fpäter in Kalkutta ins Gefängniß ges 
worfen, weil er ben engliſchen Refidenten getödtet 
hatte. Der neue Nabob (Fürſt) Saadet Ali 
Khan, Bruder Afof-ed-Daulabe, ein vorfidti- 
ger und gewanbdter Mann, fuchte feines Vorginz 
gers Verfhwendung wieder einzubringen unb 
hinterließ bei feinem Tode (1814) dreizehn Mil: 
lionen Pfund Sterling. Ihm folgte fein Sohn 
Ghazi-eddin-⸗Heider-Redaet-ed-Dau— 
lah, der im Jahre 1819 mit Zuſtimmung der 
engliſchen Regierung ben Titel König von A. 
annahm und dadurch die nominelle Abhängigkeit 
von dem MogbulPaifer aufgab. Sein Charakter 
war unbedeutend, doch ift er durch das Pracht: 
wer? „Heft Culsum, or tlıe seven scas, a dictio- 
nary and —— of the persian language, by 
H. Maj. the king of Oude‘ berühmt geworden. 
Die erften 6 Bände des (aus 7 Bänden in Folıo 
beftehenden) Werkes enthalten das aus 22,862 
Artikeln bejtebende Wörterbuch, und der fiebente 
bie Grammatif. Der König jelbit fammelte das 
Ganze, lied es 1821 von den Gelehrten feines 
Dofes revidiren und im Jahre 1822 in feiner 
Buchdruderei in Lucknow druden. Er übergab 
der ofindijhen Kompagnie eine Anzahl Exem— 
plare zur Bertheilung nah Europa, und auf diefe 
Weije famen die Univerfitäten zu Wien, Göttin— 
gen, Roſtock, Dalle, Leipzig, Jena, ſowie die kö— 
niglichen Bibliothefen zu Berlin, Dresden und 
Münden in den Befin diejes Werkes, das zwar 
Beine Zaren Verarbeitung des Sprad- 
ſchatzes nad europäiſcher Weife enthält, aber doch 
reichhaltiger als Menmski iſt und einen erfreu— 
lichen Beweis von dem umſichtigen Fleiß des 
koͤniglichen Lexikographen liefert. Ihm folgte 
im Jahre 1827 ſein Sohn Naſſir-eddin-vei— 
der. Die Verworfenheit und Immoralität ſei— 
nes Hofes, ſowie die Streitigkeiten mit ſeiner 
Mutter bildeten in Indien lange Zeit das Tages: 
geſpräch. Zu feinem Nahfolger ward unter .bri: 
tiihem Einfluß fein Obeim, ein unfähiger Greis 
von 70 Fahren, beftimmt. Als ber Tod tes Kö— 
nigs erfolgte, den man fchon einige Zeit voraus— 
geleben hatte, bemädtigte fid die Padſchah 

egum oder königliche Mutter des Palaftes 
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und ſetzte den * noch überlebenden außer: 


ebelihen Sohn des Berftorbenen, Muradihan 
Keridun, auf ben Thron. Sie ſcheint bie 
Volksmaſſe für fich gehabt zu haben und glaubte 
darum den Briten trogen zu können; der englifche 
Refident aber, Oberft Low, ließ durch Sipahis 
den Palaft erftürmen und plündern, wobei unter 
Anderm auch der Thron aller feiner werthvollen 
Edelfteine beraubt wurde, Dies geihab am 8, 
Juli 1837. Die Königin Wittwe fowohl als der 
junge Kronprätendent fielen in die Gewalt ber 
Engländer. Der Prinz wurde fehr hart behan= 
beit, eingeferfert und bald barauf über die Grenze 
nah dem Fort Xfhunar bei Cawnpur gebradıt, 
wo er unter — Aufſicht geſtellt wurde. Als 
les dies war das Werk von vier Tagen, denn am 
7. Juli 1837 Nachts ſtarb der König, und am 12. 
war ber Prinz ſchon auf dem Wege nach Cawn⸗ 
pur. Der Padſchah Begum ließ man nict ein: 
mal eine ihrer Dienerinnen, fondern gab ihr eine 
aus der Dienerfchaft des Refidenten. Nachdem 
K die Entſchloſſenheit Oberft Lows ber Sadıe 
chnell ein Ende gemadır hatte, beftieg der 70jäh: 
tige Raffir:ed: Daulah ben Een: Ali 
ehndi Khan, ein ausgezeihneter Mann, 
ber ſchon unter dem vorigen König zwei Jahre 
lang (1830—1832) burd den Einfluß ber Eng= 
länder Minifter geweien war, warb abermals 
ins Amt gerufen, und wenn biefer au kurz 
darauf ftarb, fo wurde die Staatshaushaltung 
doch auf befiern Fuß gefegt und große Einfhrän: 
tungen vorgenommen, ie befte und’ für bie 
Briten ehrenvollfie Maßregel war, daß ein Heer 
englifher Abenteurer, welcde als Ingenieure, 
Adjutanten, Aerzte, Aftronomen, Diufiter, Köche, 
Barbiere, Maler u. dgl. ſich am Hofe des vorigen 
Königs befunden und für ihr Nichtsthun zum 
Er Sfandal und Nerger des Volkes große 
efoldungen bezogen hatten, alsbald entlajfen 
wurde, agegen wurde bie ganze Armee von 
A. mit englifhen Offizieren verfehen. Da diefe 
Dffiziere auch den E old der Truppen zu bezahlen 
hatten, fo mußte fi der König zu einer Zahlung 
von 16 Lats Rupien (160,000 Pfd. Sterl.) jähr- 
lich anheiſchig madyen. Dies ift der 10. Vertrag, 
ben das Königreih U. mit ben Engländern ab: 
geihhloffen hat. Im 3. 1855 wurde dajjelbe dem 
Gebiet der britiſch- oftindifhen Kompagnie ein: 
verleibt. — Die Stadt U. lient an ber Goggra, 
bat 60,000 Einwohner und ift ein bejucdhter Wall: 
fahrtsort mit einem berühmten Hindutempel und 
u großer Mofchee. 

Audianer (Audäaner oderAubdeaner), 
fhwärmerifhsascetifhe Sekte, geftiftet von Au: 
dius E G. d.) in Mefopotamien um 340, Ihr 
Grundcharakter ſcheint eine ftarre, judaifirende 
DOppofition gegen das herrfchende, der urſprüng— 
lihen Einfachheit und Eittenfirenge ſich immer 
mebr entfremdende Kirchenthum jener Zeit ge: 
weſen zu feyn. Jede Gemeinfcaft mit Katholi: 
Pen meidend, wollten die A. ausſchließlich ein 
Berein ſittlich Reiner feyn, obne ſcharfen Unter: 
ſchied der Laien und Priefter, welche Legtern ſich 
von Dandarbeit näbrten. Wegen ihrer jüdifhen 
Paſchafeier wurden fie zu den Quartodecima- 
nern, wegen ihrer rohen Vorftellungen von Gott 
zu den Anthropomotphiten (j. Antbropomor: 


Audianer — Aubdiffredi, 


phismus) geredinet. Mit Lestern jeboch war 
ihnen obne Zweifel nur bie grobbuhftäblide 
Auffaſſung der Bibel und antbropomorpbofiren= 
ber Stellen in berfelben gemein, Auch ber ben 
An gemachte Vorwurf manichäiſcher Irrlehren 
läßt ſich aus jener Buchſtäblichkeit erflären, 
Außerhalb ihres Geburtslandes verbreitete fi 
bie Sekte in Syrien, Paläftina, Kleinafien und 
befonders unter den Gothen an ber Donau und 
bem Dniepr, als der Stifter nah Scythien vers: 
wiefen worden war. Ihre Kraft ward bier 372 
durch die Ehriftenverfolgung Athanarichs gebro= 
hen. Theodoſius der Jüngere verurtheilte fie 
423 neben den Mefjalianern. Um längften, bie 
in die Mitte des 5. Jahrhunderts, ‚beftanden ei= 
nige aubianifhe Klöfter in Syrien, öftlid von 
Ehaleis und Damascus. Vgl. J. J. Schröder, 
De haeresi Audianorum, Marburg 1716. 

Audiatur et altera pars (lat.), au 
die andere Partei, der Gegner, werde gehört. 

AYudientes, Hörende, feit dem 3. Jabrbun= 
bert die erfie Klaffe der Katechumenen, welde 
beim öffentlichen Sottesdienfte im innern Narthex 
der Kirche (auditorium s. auditio) ftehend bie 
Predigt und biblifhen Borlefungen anhören, 
aber nicht dem Gebete und dem darauf folgenden 
Abendmahle beimohnen durften; vgl. Katechu— 
menen, Auch bießen fo die im —— Grade 
der Kirchenbuße Stehenden, die mit den Vorigen 
gleich berechtigt und beſchränkt waren. 

Audienz, Gehör, Vorlaſſung bei Fürſten und 
fonftigen bodhgeftellten Perjonen (daher A. er— 
halten). In der früheren Gerichtsſprache verftand 
man darunter eine Gerichtsſitzung, insbefondere 
bei dem deutſchen Reichskammergericht und den 
franyöfifhen Parlamenten, ſowie auch ein Ber: 
bör, einen Vorbefheid oder eine mündlide Ver: 
handlung. 

Audierne, Bai im atlantifhen Dcean im 
franzöfifhen Departement Finieterre, im Weiten 
defielben, fchließt ſich durd die Landfpige Point 
de Penmard und die Paffage du Raz mit ber Ins 
fel Sein, ift gefährlich zu befahren. Sie hat ih— 
ren Namen von bem daran liegenden gleihnami= 
gen Städtchen mit 1050 Einwohnern. 

Audiffredi, Giovanni Battifta (eigent- 
lich Julius Eäfar), gelehrter Vibliograpb, Kens 
ner der alten Literatur und zugleich in Mathema— 
tik, Afironomie und Naturgeihichte bewandert 
wurbe geboren ben 2. Febr. 1714 zu Eavigio be 
Nizza, trat in den Dominitanerorden und ward 
Moͤnch im Klofter Alla-Miinerva zuRom Er 
erbielt die Aufficht über die trefilibe Bibliothek 
dieſes Klofters, die von ihrem Etifter die caſa— 
natifche hieß, beſchäftigte fid vorzugsweife mit 
praßtifcher und theoretifher Aftronomie und galt 
für einen der beften Beobachter feiner eit. Er + 
1794. eine Schriften: „Phaenomena coelestia 
observata“* (Rom1754), „DeSolis Parallaxicom- 
mentarius“ (daf. 1766), „Dimonstrazione della 
Cometa dell’ anno 1769 (daſ. 1770) u. a. fan: 
den auch in weiteren Kreifen Beachtung. Wich— 
tig für die Literaturgefchichte find feine Kataloge, 
‚Bibliothecae Casanatensis Catalogus librorum 
typis impressorum‘* (4 ®de., Rom 1761—88), 
„Catalogus historico-criticus romanarum edi- 
tionum saeculi XV“ (daf. 1783) und „Specimen 
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hist. crit, editionam italicarum saec. XV“ 
(daf. 179). 

Audinot, Nifolaus Medard, franzöfl: 
ſcher Schaufpieler, geboren zu Nancy 1741, debü: 
tirte auf dem Theätre italien, übernahm 1767 
und 1768 bie Direktion bes Hoftheaters zu Ver— 
failles und errichtete darauf 1769 zu Paris das 
erfte Marionettentbeater, wobei er in fei: 
nen Puppen die Mitglieder des Theätre italien 
genau porträtirte. In den Beſitz eines anfehn: 
lihen Bermögens getommen, erbaute er bas 
Theater l’Ambiga —— wo er anfangs eine 
Truppe von Kindern ſpielen ließ, fpäter große 

antomimen gab. Er + 1801. Er fchrieb die 

perette „Le tonnelier‘‘ (Der Kaßbinder, 1761) 
und die Pantomime „Dorothee“ (1782). 

Anditeur, f. v. a. Auditor; beim Militär der 
den Regimentern, gewöhnlich aber nur ben Bri: 
gaden und Divifionen beigegebene Rechtsgelehrte, 
welcher bei vortommenden Unterfuchungen das 
Techniſche bes Rechtsgangs leitet. Er hat Ver: 
böre — Zeugen zu vernehmen, den Pro: 
zeß zu Inftruiren und die betreffenden Geſetze zu 
allegiren, jedoch Beine richterlihe Gewalt, welde 
ben Beifigern ber Kriegs: und Etandgerichte 
verbleibt. Die U.8 eines Armeecorps fteben 
meift unter einem DOber:Q., bie des ganzen 
Heeres unter dem General:A. Wame und 
Amt fol durch Karl V. aus Spanien nad 
Deutfhland gefommen feyn. 

Auditor, eigentlih Hörer, Zuhörer, in der 
Rechtsſprache Beifiger eines Gerichts, Richter, 
insbefondere aber ein Kommiffarius, der ftatt des 
ordentliben Richters bie Parteien vernimmt, 
Zeugen abbört ıc., jet meift Notar oder Audis 
teur genannt. In Deutfhland verfteht man 
darunter gewöhnlich einen Afpiranten zum Ein: 
tritte in eine Juftizbehörbe, der an den Geſchäf— 
ten and Berbandblungen berfelben Theil nimmt, 
aber ohne Sig und Stimme (vgl. Auscultas 
tor). Die kirchliche Sprache bezeihnet damit ei: 
nen zur Klaffe ber Audientes (ſ. d.) gehörigen 
Katechumenen oder Büßer. 

Auditor Camerae, ber vierte Beamte 
in der Camera apostolica zu Rom, ein angefebe: 
ner Prälat mit rihterliber Gewalt über die zum 
päpftlihen Hofe Gehörigen, über die $remden 
in Rom, fo wie in Appellationsfahben, bie von 
ben geiftliden Gerichten bes Kirhenftaats an 
ihn gelangen. In peinlihen Fällen ſteht ihm 
aud bad Recht zu, andern Gerichten vorzugrei: 
fen. Zu feinem Departement gehbren zwei Ei: 
vil⸗ und ein Kriminalridhter nebft mehren Unter: 
rihtern. _ 

Auditorium, eigentlih ein Ort, wo man 
bört; daher Hörfaal für gelehrte Borlefungen, 
befonbers in Akademien, auf hohen Schulen und 
Univerfitäten, aud wohl die zuhörende Ber: 
fammlung felbft; in ber kirchlichen Sprade ber 
Standort der Aubientes (f. d.) in den Kirchen, 
auch Epredzimmer in Klöftern. 

Andins( ed car —— 
im 4. Jahrhundert, ſcharfer Sittenprediger, be: 
fonders gegen bie Herrſchſucht und Lafterhaftig: 
Beit bes Klerus. Deshalb verfolgt und fogar 
tbätlich gemißhanbelt, trennte er fid um 340 von 
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gefinnten Bifhofe die bifhöflihe Weibe, ging, 
nah Scythien verwiefen, als Miffionär zu den 
Gotben, ftiftete unter ihnen einige Bisthümer 
und + um 370. Ueber feine Lehre und Partel 
f. Aubianer, 

Audoin (Alduin), König der Longobarben, 
Bater Alboins, 551 Befieger der Gepiden zwi— 
fhen Theiß und Donau, + 553. Er war ber 
erfte König ber 2. longobardifhen Dynaftie und 
burc Vertreibung des legten Gliedes des vorher= 
gehenden Herrſchergeſchlechts auf ben Thron ge⸗ 
kommen. Der byyantiniihe Kaifer Juftinian 
fuchte feine Freundſchaft und räumte ibm Pan: 
nonien ein; bafür fhügte U. die Grenzen des 
griebifben Kaiſerthums gegen Oftgothen, Ge: 
piten und Hunnen. Vgl. Longobarden. 

Audonin, Jean Victor, einer ber thätig« 
ſten und wiſſenſchaftlichſten Zoologen der neues 
ften Beit, den 27. Aprit 1797 zu Paris geboren, 
follte nah dem Wunſche feiner Familie die Rechte 

ubiren, widmete ſich aber ber Mebdicin und folgte 

päter feiner pihpig rin ——— Natur: 
ftudium, wobei er Belehrung und Unterftügung 
bei Euvier, Geoffroy &t. Hilaire, Brongniart ac. 
fand. Seine erfte Arbeit über die Anatomie ber 
Inſekten, Kruftentbiere und der bis dahin fehr 
vernadhläffigten Ringelmwürmer (1818) wurde 
mit großem Beifall aufgenommen unb war 
von andern gefolgt, bie feine Bielfeitigkeit und 
Genauigkeit in das hellſte Licht fegten. Seit 
1836 Euppleant Lamarks und Latreille's, warb 
er 1833 Profefior am Mufeum, wo er insbefons 
dere bie Entomologle nad neuern Anfihten mit 
beifpiellofem Beifalle vortrug. Im Auftrage 
ber Regierung machte er mehre Reifen, um die 
Muscardine (eine tödtlihe Epidbemie ber&eiben: 
würmer), bie Weinmotte, bie in Rochefort einges 
wanderten Xermiten und anbere bem öffentlien 
Wohlftande ſchaͤdliche Inſekten zu ſtudiren. Aus: 
gezeichnet durch Ehrenämter, geehrt und allge⸗ 
mein bedauert, erlag er einer * angefpannten 
Thätigkeit, am 9, Nov, 1841. Bon feinen zahl⸗ 
reihen Schriften gab U. viele mit feinem Freunde, 
Milne Edwards, heraue. Namentlih wichtig 
find diefelben für bie Gefchichte ber Blieberthiere, 

Audran, Gerard, einer ber ausgezeichnet⸗ 
ften Kupferftecher ber franzöfifhen Schule, war 
zu Lyon 1640 geboren, und zwar als Sprößling 
einer Kamilie, die mehre bedeutende Künftler im 
Bache des Kupferſtichs unter ihren Mitgliedern 
zähle. Bon feinem Water frübzettig zu feiner 
Kunft angeleitet, verbantte er feine höhere Aus⸗ 
bildung vornehmlich einem dreijährigen Aufent⸗ 
halt zu Rom, wo er unter Carlo Maratti ftudirte 
und ſich namentlich durch ein Porträt des Pap: 
ftes Klemens IX. in Ruf bradte. @iner Einlas 
dung des Minifters Eolbert folgend, begab er ſich 
nad Paris und wurde bafelbft zum Pöniglichen 
Kupferfteber ernannt. Hier beihäftigte er ſich 
befonbers mit dem Stich ber Werke Lebruns, mit 
dem er in enger Berbindung ftand und beffen 
Ruhm er hauptfählich durch feine meifterbaften 
Stiche ber Alexanderſchlachten verbreitete. Un: 
ter feinen zablreihen Werken find auch treffliche 
Stiche nach Raphael, Zizian, Earracci, Pouffin, 
Mignard u. U. Er + 1703 zu Paris. Seine 


ber katholiſchen Kirche, erhielt von einem gleich: | Neffen, Benoit A., geboren zu Lyon 1661, zu 
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Paris 1721, und Jean Louis A. geboren zu 
Lyon 1670, * zu Paris 1712, bildeten fi in feis 
ner Schule ebenfalls zu ausgezeichneten Kupfer: 
ſtechern aus, wiewohl fie die Meifterfhaft bes 
Oheims nicht erreichten. 

AHudubon, John James, berühmter ame: 
rikaniſcher Ornitholog, wurde um 1774 von fran: 
zöſiſchen Aeltern bei Neu:Drleans geboren, wo 
feinBater, ein Freund Waſhingtons, nady dem er in 
der franzöf. Marine bis zum Abmiralsrange em= 
porgeftiegen war, fich niedergelaffen hatte. Nach— 
tem der junge U, feine Knabenjabre in Louiffana 
verlebt, wurde er zu feiner Ausbildung nadı Paris 
‚ra wo er unter Zeitung bes berühmten 

avid in der Malerfunft ausgezeichnete Fort: 
fchritte machte. Nach feiner Rüdkehr nah Ame— 
rita Paufte ihm fein Bater ein Gut in Pennfyl: 
vanien an den Ufern des Fluſſes Schuyllkill, wo 
er ein 2. ec Leben hätte führen Pönnen. 
Aber bie Neigung zu ornithologifhen Studien, 
die er ſchon v Paris gefaßt, erweckte in ihm den 
Wunſch, Die Vögel des weftlichen tropifchen Amer 
rita kennen zu lernen. Er verließ daher 1810 
mit Weib und Kind Penniylvanien, ſchiffte den 
Ohio hinab und ließ ſich in Kentudy nieder, 
Hier wibmeteer fib nun mit unwandelbarem Eifer 
den ornirhologifhen Studien, durdftrich die Wäl: 
der, befuhr die Ströme, um das Leben der Vögel 
zu beobadıten und fie nach der Natur zu zeichnen, 
Sm 3. 1824 wollte ihm Lucian Bonaparte feine 
Zeichnungen abkaufen ; aber er zog vor, fie felbit 
herauszugeben. Zu diefem Zwecke begab er fi 
nah Europa, madıte bier die Bekanntſchaft der 
nambafteften Naturforfher, wie Euvierd und 
Bumboldts, ber feiner im „Kosmos rübmliche 
Erwähnung thut, und begann bie Herausgabe 
feinee Werte „Ihe birds of America‘, welches 
ihn 14 Jahre beichäftigte und erft zu Edinburg, 
bann zu. London in 4 Bänden im größten %olio= 
format erſchien. Die zahlreihen vortrefflich Eos 
Iorirten Abbildungen wurden größtentheild von 
ben —— Shore und R. ‚Bavell dem 
Jungern ausgeführt. bat als Zeichner wie 
als er in.bdiefem Werke Unübertreffliches 
geleiftet und ſich auch durch feine Befchreibungen 
eine ehrenvolle Stelle unter den Styliften erwor: 
ben. Mit diefem feinem Hauptwerke fteht in 
Verbindung feine „Ornithological biography“ 
(Edinb, 1830). Im J. 1839 kehrte U, nach Ame⸗ 
rita zurüc und ließ fih am Hudſon nieder, wo 
er in Zurüdgezogenheit lebte und mit Dr. Bach— 
mann, und von feinen zwei Söhnen unterftügt, 
an einem Werke über die vierfüßigen Thiere 
Amerika's („The quadrupeds of America“) ar: 
beitete, welches 1850 zu Newyork erſchien. In 
Icgterer Stadt F er den 27. Jan. 1851. Der 
Dichter Breiligrath hat ibm in dem „Mann der 
Wilder, der Savannen” beginnenden Gedichteein 
fhönes Denfmal geſetzt. 

Aue, urjprünglid gleihbebeutend mit Ua 
und Auch, d. i. fließendes Wafler, bezeichnet 
nad heutigem Sprachgebrauch einen fruchtbaren, 
längs eines, Fluſſes oder Bades ausgebreiteten, 
von Anhöhen umzogenen Ader: oder MWiefen: 

und. Ju ſolchen An lagert fid das fettefte, 
— Erdreih(Auboden) ab, und fie find 
daher meift durch Tragbarkeit ausgezeichnet, nicht 
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|felten aber find fie auch den Weberfhwermmungen 


ausgefegt, welche den beften Theil der Ernten 
vernichten oder fortführen. Als befonders frudht= 
bar find in Mitteldeutfchland bekannt: die gol— 
bene U. (f. db.) an der Helme und Unftrut in 
Thüringen; die blaue U. oder der plauiſche 
Grund bei dem ſchwarzburg-ſondershäuſiſchen 
Städtchen Plaue; die. an der EIbe im preuß, 
Reg. Bez. Merfeburg, von ber anbaltifhen 
Grenze rechts über Prettin, links bis über Dom: 
mitzſch fich erſtreckend, 14 [IM, groß, 

Aue, Stadt im Bönigl. fahf. Kreisdireftions- 
bezirt Zwickau, an der Mulde und dem Schwarz 
waijler, mit 1500 Einw., Ratbbaus, Zinnhütie 
nebft Pochwerk, Klöppelfchule, Spinnfabrit, 
großartigen Bleihen mit Appreturanftalten. In 
der naben St.: Andreas: f undgrube (ober 
Neufang) wird die weiße Porzellanerde zum 
meißner Geſchirr gegraben. 

Anenrecht (Aurecht, Angerrecht), bas 
Recht, einen Anger (Aue), beſonders den Anger 
in der Mitte eines Dorfes, als ſein Eigenthum 
zu behandeln, kommt häufig in Schleſien unter 
dieſem Namen vor und iſt dort meiſt ein Vorrecht 
der Grundherrſchaft. 

Auenſtein, Pfarrdorf im ſchweizeriſchen 
Kanton Aargau, am linken Aarufer, mit 512 Ein= 
wohnern, welde Weinbau treiben. Das Schloß, 
von dem noch Trümmer fichtbar find, wurde 1389 
von ben Bernern und Solothurnern belagert und 
von der Burgfrau Urfula von Homburg unter 
ber Bedingung übergeben, daß fie mitnebme, was 
fie tragen Pönne, worauf fie, wie weiland bie 
MWeinsbergerinnen, ihren Gemahl binaustrug. 

Auer, 1) Aloys, ein um die Typographie 
fehr verdienter Mann, am 11. Mai 1813 zu Wels 
in Oberöfterreidy geboren, trat 1825 in die haas⸗ 
ſche Buchdruderei in feiner Waterftadt in bie 
Lehre, wo er fih zum Setzer, Korrektor und Ges 
fhäftsführer beranbildete und dabei fremde Spra= 
chen, befonders Franzöſiſch, Italienifch und Eng— 
liſch ftudirte, in denen er jo große Fortſchritte 
machte, daß er in denjelben nicht allein 1835, und 
1836 die Prüfungen au der wiener Univerfitätbes 
ftand', fondern auch in feiner Vaterftadt Un— 
terricht darin ertheilen konnte. Im J. 1837 nad 
Linz übergefiedelt, wurde er in demfelben Jahre 
Lehrer ber italienifhen Sprade am ftändiihen 
Verordnetenfollegium und an ber philoſophi— 
fhen Fakultät. Im J. 1839 machte U, eine Reife 
durch Deutichland, die Schweiz, Frankreich, Eng= 
land, um die dortigen typographiſchen und willen 
ſchaftlichen Anitalten zu befuchen, und nad feiner 
Rückkehr verfolgte er den Plan ,der_ Gründung 
einer typograpbifhen Anftalt zur Ausführung 
feiner typometrifchen Ideen, d. h. ber gleichför— 
migen Aufftelung von Spradlehren und Wör: 
terbücern nach einem Klaren Bilde in gleicher 
Seitenbezifferung der verwandten Stämme, Im 
J. 1841 wurde er Direktor der k. P. Hof: und 
Staatsbruderei zu Wien, um weldes damals 
ſehr herabgefommene Inftitut er fich ſehr verdient 
machte. Der rafhe Aufihwung, welchen feirbem 
dies Inftitut genommen bat, liefert den thatſäch- 
lihen Beweis für die hoben Fähigkeiten wie für 
die. außerordentliche Thätigkeit Er nenen 2eis 
ters, Gegenwärtig arbeitet dieſe großartige Anz 
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ſtalt mit 30 eiſernen Handbruck⸗ 40 Schnelldrud:, 


24 Rupferdrud: und Satinir-, 30 Steindruckpreſ⸗ 
fen, 8 Stampillir= und 9 Numerirmafchinen ac. 
u, umfaßt außerbem eine Schriftgießerei, Schrift: 
Schneiderei, Borrihtungen für Galvanoplaftit, 
Galvano: und Photographie, Holzichneidefunft, 
lithographiſchen Farbendrud, Blinden: und No⸗ 
tendrud ꝛc. Auch ift fie verbunden mit ber Hof⸗ 
fammerfteinbruderei, ber Papierverwaltung, ber 
2ottodruderei, dem k. k. Drudverlage, einer Un 
terrihtsanftalt für die Sexerlehrlinge in ben 
morgen: unb abendländijhen Spraden ꝛc. Das 
anzetetternwejen wurde nach A.s typometriſchem 
üben, Breiten: und Raumfyfteme umgeftaltet 
und die Drudllegung in 500 einheimifchen und 100 
fremden Alphabeten (bei orientalifhen in ihrer 
eigenthümlihen Ornamentif) ermöglicht, Im 3. 
1847 wurbe A. Mitglied der k. P, Akademie der 
Wiſſenſchaften und, ?. wirkl.Regierungsrath. Er 
it Verfaſſer einer „Kranzöfifben Sprachlehre“ 
(Lin,1838), einer „StalieniibenSprachlehre" (daf. 
1839); ferner einer „Ueberficht aller Regeln u. Aus⸗ 
nahmen der franzöfiihen Sprache“, fowie einer 
„Weberfiht aller Regelnu. Ausnahmen ber ttalten. 
Sprache (daf. 1838 u. 1839). Auch gab erberaus: 
„Spradenballe oder das Water Unjer in 608 
Spraden und Munbarten, mit latein. Typen, 
fammt den lith ographiſchen Beilagen in 9 Ueber: 
fihtstafeln" (Wien 1844); „Das Vater Unfer in 
206 Sprachen und Mundarten, mit ben ben Böl- 
Bern eigentbümlichen mebr als 100 beweglichen 
Topengattungen" (I Tafeln, daf. 1847); „Typen 
{hau des gefammten Erdkreiſes, oder Alphabe- 
tenfammlung aller fremden Letterngattungen, 
nad Ländern in Tafeln geordnet“ (daf. 1845); 
„Das typometr. Syftem in allen feinen Buchfta= 
fen und Geftalten, nad Höhe und Breite, 
in Begleitung mit den einheimifhen Schriftzü- 
Sr GTafeln, daf. 1845); „Die Geſchichteder E.k. 
of: und Staatsdruderei in Wien, in ihrem Zu: 
Rande ber Vorzeit und Gegenwart’ (baf, 1851). 
Franz Paula von, Minifterialrath zu 
en, ben 19. Juni 1813 in Münden gebo: 
ren, Sohn des Porzellanmalers Anton Y.,befuchte, 
früh verwaift, das Gymnafium und die Univerfis 
tat und machte 1834 als abfolvirter Jurift fein 
ramen in einer Weife, die die Prüfungskom— 
miffion bewog, ihn mit zwei Andern dem Minis 
ferium ganz bejonders zu empfehlen. . Nachdem 
er beim Landgerichte Etarnberg prafticirt und 
als Koncipient eines ausgezeichneten Rechtsan⸗ 
walts Dienfte geleiftet, unterzog er fich 1836 dem 
Staatsdienftkonkurs, prafticirte darauf beim 
Palat der Regierung von Oberbayern, welcher 
er (839 als Affeffor und Fiskaladjunkt beigeordnnet 
wurde, und ward 1R41 als geheimer Sekretär ins 
inifterium des koͤnigl. Baufes und des Aeußern 
— und 1844 zum Legationsrath, 1848 zum 
Inifteriafrarh ernannt. Er + den 18. Januar 
1849. Auf dem Gebiete der —— machte 
5* als Herausgeber des „Stadtrechts von 
uncen nach bisher ungedruckten Handſchriften 
mit Rüdfiht auf die nod geltenden Redtsfäge 
8 (Münden 1840) verdient. 
ach, 1) Marktfleden inbergroßberzog: 
ds. beififden Provinz Starkenburg, mit 1600 
Inm, u. vielen Mühlen, Inder Nähe liegt das 


Schloß Fürftenau mit ben Trümmern ber 
Burg Auersberg (Urberg), Sommerrefidenz, 
bes Großberzogs ; mit alfalifchzerdiger Eiſen— 
quelle (bekannt feit 1739) und Badeanftalt. — 
2) Stadt im Bönigl. ſächſiſchen Kreisdirektions— 
bezir? Zwickau, an der Gölgfch, mit [höner, im 
neugotbifhen Styl erbauter Kirche, Ratbhaus, 
Papiermühle und 3100 Einwohnern, welche bedeu= 
tende Nadelfabritation, Stiderei und Weberei in 
Mul, Gaze, Negmuffelin, Saconnet und baum— 
wollenem Battift betreiben, 

Auerbach, 1) eigentliihb Strobmeier ober 
Stromer, Profeilor der Medicin u. Senator in 
seipaig. geboren 1482 zu Auerbach in der Pfalz, 
+ 1542. Als 1519 die befannte Disputation 
zwifgen Eck, Karlftabt und Luther zu Leipzig ges 
halten wurde, trug U. fein Bedenken, den Leg: 
tern zu Tifhe zu laden. Das von ihm 1530 in 
ber ehemaligen grimmaifdben Gaſſe nabe am 
Markte erbaute große Haus mit feinem langen 
winkeligen Hofe (Auerbachs-Hof) war fonft 
der Sammelplag des Neueften und Schönften, 
was von Waaren auf die Meilen fam. Der ſehr 
geräumige Keller mit Weinſchank (Auerbachs— 
Keller) ift der Sage nah Schauplag von meh— 
ren Streihen bes berühmten Dr. Fauft gewefen 
und bat durch Göthe poetiiche Bedeutung erlangt, 
Noch fieht man in der Etube des Kellers zwei 
alte Delbilder auf Holz (Fauft auf dem Faſſe aus 
bem Keller reitend), welde auf die Sage fich be: 
ziehen und die Jahrzahl 1524 tragen. 

Mert hold, einer der ausgezeichnetſten Roman⸗ 
u. Novellendichter der Gegenwart, am 28. Febr. 1812 
in dem Dorfe Nordſtetten im Schwarzwalde von 
jüdiſchen Aeltern geboren, verlebte daſelbſt, von 
10 Geſchwiſtern umgeben, ſeine früheſte Jugend 
bis zum Beginn des 12. Jahres, wo man ihn auf 
die almupieule nah Hechingen ſchickte. Die 
Studien, bie bier getrieben wurben, vermochten in 
U. doch Beine einfeitige Berftandesrichtung zu ers 
zeugen, vielmehr bildeten Mifhna und Ti 
feinen Scarflinn aus, und in dem Talmudleſen 
erzeugte fi eine Geiltesgymnaftif, die für den 
künftigen Volksſchriftſteller eintrefflihes Geſchenk 
war, Gobald er erkannt hatte, daß ber einſied— 
lerijche Beruf des Rabbiners feinen Neigungen 
wenig entiprede, verband er in Karlsruhe, wo er 
feine jüdiſch gelehrte Erziehung vollenden follte, 
mit den Lerngegenftänden orientalifhen Urfprungs 
klaſſiſche Studien, abjolvirte in Stuttgart das 
Gymnafium und bezog die Univerfität Tübingen, 
um die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren. Aber aud) 
diefer Beruf feſſelte ihn nicht lange, und er ging, 
befonbers von David Strauß angelodt, zu den 
Bahnen der Philofophie über, deren Studiener ſpä— 
ter in Münden und zulegt in Heidelberg bei Schel⸗ 
ling und Daub fortjegte. Die Verfolgungen, 
welche die Burſchenſchaft um jene Zeit zu erdul: 
ben hatte, trafen auch A. der diefer Verbindung 
angehörte, In Münden verhaftet, wurde er zwar 
wicder freigelaflen und durfte feine Studien wie- 
der fortfegen und vollenden, doch ward ihm ſchließ— 
lih eine mehrmonatlihe Feftungebaft auf dem 
Hohenasperg zu Theil. U, trat damals mit einer 
anonymen Flugſchrift „Das Zudenthum und die 
neuefte, Literatur‘ (Stuttg. 1836) als Schrift: 
ftelfer auf, eine Laufbahn, die er in feiner naͤchſten 
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von aneinander gereibten Darftellungen zu wer: 
ben beftimmt war, mir Glüd verfolgte, Die Idee, 
welche U. außer bem poetifhen Zweck babei vor: 
chwebte, war, ben reiben Schatz von —* und 
undergeſchichten, die im Munde bes juͤdiſchen 
Volks leben, zu retten, ſo weit derſelbe zu retten 
fen. Den Inhalt des Ghetto bilden bie zwei Ro⸗ 
mane „Spinoza“ (2Bbde., Stuttg. 1837, 2. Aufl. 
Mannb. 1855) u. „Dichter u. Kaufmann’ (2Bbe., 
Stuttg. 1839 f.), von denen ber erftere Roman 
als die Einleitung zu Spinoza’s fämmtlihen Mer: 
Ben, durch deren Herausgabe fih U. bald darauf 
(5 Bde., Stuttg. 1841) ein bleibendes Verbienft 
um unfere Biteratur erworben hat, zu betradten 
ift. Der zweite Roman des „Ghetto“ hat das 
Leben des Epigrammendichters Mofes Ephraim 
Kuh zum Vorwurf. U. lebte feit dem Frühlinge 
1838 In Frankfurt a. M., mit fortlaufenden Pri= 
tifhen Arbeiten für Lewalds „Europa“ befchäf: 
tigt. Während eines Aufenthalts in Bonn und 
andern rheinifchen Städten vollendete er bie Ueber: 
fegung ber Werke Spinoza’s, welcher eine Lebens: 
— dieſes Denkers, bie erfte philoſophiſch⸗ 
ritiſche, welche wir beſitzen, vorangeht. Aus bie: 
en rein wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen öffnete 
ch A. die Ruͤckkehr auf das belletriſtiſche Gebiet 
mit einem Berfuh der Vermittlung zwifchen der 
abftraften Philofopbie und ber Poeſie. Die Er: 
er en „Liebe Menſchen“ u. „Was iſt Glück?“, 
eide 1841 entftanden, Novellen nah Art ber 
latonifhen Dialoge, erfhienen anfangs in Zeit⸗ 
chriften und wurben fpäter von A. in feine Samm⸗ 
Jung „Deutihe Abende” aufgenommen. Ein 
weiterer Berfuch, die höchſten Refultate der Phi— 
Iofopbie dem ſchlichten Berftande befannt und be- 
reiflich zu machen, ift bad Werk: „Der gebildete 
Bürger, Bub für ben denkenden Mittelftand‘ 
(Karlerube während gleichzeitig in belletri- 
ſtiſchen Zeitihriften, in ber „Europa“, ber „Ele— 
ganten Welt“, im „Freihafen“ ꝛc. dieerften Dorf: 
gefhichten erfchtenen. Die Sammlung berfelben: 
„Schwarzwälder Dorfgeſchichten“ (Mannheim 
843, 4. Aufl. 1848, engl. von Meta Xaylor, 
London 1847), wurde mit dem höchſten Beifallauf: 
genommen und rief ein ganzes Beer von Vach⸗ 
abmern hervor. Keiner Parteirichtung bienftbar, 
nicht burch gewandte Schilderung pikanter Per: 
nlichkeiten ben abgeftumpften Geſchmack des gro⸗ 
en 2efepublitums reizend, ſprachen biefe Erzaͤh⸗ 
lungen gerade durch die Einfachheit, mit ber fie 
ein ganz ſchlichtes Volksleben in poetifcher Ver: 
klaͤrung barftellten, ungemein an und wurben von 
der Kritif eben fo günftig al6 vom Lefepublifum 
empfangen. In biefen Dorfgeſchichten ift ber 
Kern eine ohne Didaktit und rein durch die Sache 
ſprechende poetifhe Darftellung des lebendigen 
Pantpeismug, indem in ben Geftaltungen des alls 
täglichen Lebens, in den gewöhnlichen Figuren 
ber Wirklichkeit, i niedrig geftellt, fo verkehrt und 
verhüllt durch geſchichtlichen und ſtaatlichen Drud 
und durch materielle Beſchränkung ihr innerftes 
Weſen auch ſeyn mag, bie Hoheit und Göttlich— 
keit des Menſchenthums nachgewieſen wird, bie 
Reinheit der Gefühle, die Macht ber Bingebung 
und der Aufopferung zu ihrem vollen Ausdruck 
gelangen, Mit biefem Streben, aus bem Volke 
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Schrift: „Das Ghetto”, bie ein ganzer Eyflus 


bie Geftalten zu geben und ber Nation zu ihrer 
poetifchen Selbfterfenntniß zu verbelfen, fühlte 
A. auch zugleich ben Beruf, für das Volk felbft 
etwas zu thun, nicht bloß die Gebildeten mit ber 
Anſchauung bes Volks, fondern aud das Volt 
bekannt zu machen mit ber Weife ber Dentenden. 
Bu diefem Zwecke bot fich ihm der Kalender bar, 
biefer nächft ber Bibel ältefte Gaft aus der Bü: 
cherwelt, der feinen Weg nah dem entlegenften 
Koblenmeiler findet und in Stadt und Dorf kei— 
ner Hütte fehlt. Der „Gevattersmann“, von 
dem 1845—1848 vier Jahrgänge erſchienen, er- 
bielt die außerorbentlihfte Verbreitung. Bon 
dem erften Jahrgange wurben 80,000 Exemplare 
verkauft, einzelne Dörfer nahmen davon bie zu 
200 Stüd jedes. Auf einer Reife nah Norben 
berührte A. 1845 Leipzig, wo Brodhaus eben für 
bie „Urania“ die „Sträflinge” drudte, die den 
Anfang der neuen Folge der „Dorfgeſchichten“ 
(Mannheim 1848, 2, Aufl. 1849) bilden. Außer 
biefer Erzählung enthält bie neue Folge noch: 
„Die Frau Profefforin" und „Lucifer“, fand je: 
doch, obwohl die drei Erzählungen nicht bloß alle 
Borzüge ber frühern befigen, fonbern auch einen 
großen FKortfchritt bes Dichters dokumentiren, bei 
weiten nicht bie liebevolle Aufnahme, die bem er: 
ften Bande zu Theil ward, Charlotte Birchpfeif⸗ 
fer, welde die „Frau Profefforin” dramatifirte, 
machte mit ihrem „Dorf und Stadt“ ein Glüd, 
eifen bas Original ſich nicht entfernt zu erfreuen 
hatte. Durch feinen Unmuth ließ fi der Dich— 
ter verleiten, gegen bie Birchpfeiffer wegen Nach⸗ 
drucks Plagbarzu werben, verlor aber ben Prozeß, 
ba — mangelhafte Geſetzgebung ben Nach» 
druck für gerechtfertigt hält, jo lange es unter ei⸗ 
nem gewiſſen Quantum bleibt, weldes erlaubte 
Maß die Birpfeiffer nicht überfchritten batte. 
Gleichzeitig mit der „Frau Profeſſorin“ erfhien 
As Werk: „Schrift und Bolt, Grundzüge ber 
volksthümlichen Literatur‘ (Leipzig 1846), worin 
er, indem er bie Dichtung aus dem Volke und bie 
Dichtung für das Volk beſpricht, gewiſſermaßen 
von feinem eigenen Produciren Rechenſchaft gibt. 
Die nordbeutihe Wanderung A.s endete indeffen 
vorläufig in Breslau, wo er bie Bekanntſchaft 
feiner erften $rau machte. Mit diefer befuchte er 
den Süden, längere Zeit in Heidelberg verweilenb, 
kehrte aber in der Revolutiongzeit nah Breslau 
urück. Häusliche Leiden, Krankheit und Tod 
Keiner au, ließen ihn in ber bemwegteften Zeit 
ein einfiedlerifhes Leben führen. Nur ein einzi=- 
ges Mal, als ber Panflavismus ben ganzen Oder⸗ 
lauf ald „polnifhen Boden" vindiciren wollte, 
kaͤmpfte U. in ben Volksvereinen und trug einen 
glänzenden Sieg davon. Im Herbſt ſuchte er 
dur eine Reife Linderung feiner Schmerzen und 
kam in ber verhängnißvollften Periode nach Wien. 
Sein „Tagebuch aus Wien, von Latour bis auf 
Windiihgräg" (Breslau 1849, engl. von John 
Cow. Taylor, London 1849) enthält Erinnerun= 
gen aus biefer Zeit. Die Kataftrophe der öfters 
reihifhen Bolßserhebung führte die Gedanken 
bes Dichters auf das Krauerfpiel von Tyrol, das 
40 Jahre früber einen fo traurigen Ausgang nabnı, 
und unter ben ungünftigften Einbrüden ſchrieb 
er feinen „Andree Hofer‘ (Leipzig 1850), ber aber 
ein bloßer Verſuch blieb, die realiftifhe Poefie 
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3-4, Fus breit; fein Gewicht beträgt in det 


ins Drama umyufegen, ba U. gleich feinem Vor: 
er Immermann den Fehler beging, nicht ei= 
nen Einzelnauszug des Geſchehenen ober eine 
Epifode zu geben, fondern die Bewegung in ihrer 
Gefammtheit und Bielfeitigkeit barftellen zu wols 
len. Im Jahr 1850 erichienen von A. noch bie 
„Deutihen Abende’ (2. Aufl. 1851), bie außer 
den beiden frübern Arbeiten „Liebe Menden“ 
und „Was ift Glück?“ zwei Pleinere Erzählungen 
„Des Baldihügen Sohn" und „Der Geigerler“ 
enthalten. In einem Dorfe des Harzes einfied- 
leriſch hauſend, ſchrieb A. feinen größeren Roman: 
„Neues Leben" (3 Bbe., Mannheim 1851), mit 
bem der Dichter auf eine höhere Stufe des fünfte 
leriſchen Schaffens ſich emporzuf&wingen vers 
fuchte. Diefer Roman fließt ſich in gefchicht: 
licher wie in innerlich geiftiger $ortentwidelung 
den Dorfgefhichten an; wie jene das Volksleben 
vor der Revolution zeichneten, fo bat der Roman 
bie Zuftände nad der Revolution zu feinem Bor: 
wurfe. &o trefflich gezeichnet aber aud bie Cha: 
raßtere dieſes Buches find, eine fo reiche Fülle von 
Gedanten und Anſchauungen aud darin fprubelt, 
fo ermangelt es body der Pünftlerifhen Durchdrin⸗ 
und Anlage, deren das Kunſtwerk nie er— 
mangeln darf, Die Kritit bat deshalb dieſen 
Roman A.s mit faft allzu harter Strenge beur: 
tbeilt. In dem 3. Bande der „Schwarzwälder 
Dorfgefhihten" (Mannheim 1852) kehrte ber 
Dichter zu feinem ächt beimifhen und aus ber 
Wirklichkeit gehobenen Stoffe zurück. DerBand 
&rzäptun en: „Das Leben Diethelms 
von Buhenberg“ und „Brofi und Moni”. In 
beiben Erzählungen, die ihrem Inbalt nach ein: 
ander ganz fremd find, ift Alles Vorgang oder 
z feine ausführlichen Reflerionen, Peine 
breiten äce ftören, Peine religiöfen pbilofo= 
phifchen oder focialen Ideen des Autors befrem: 
den den Leſer. Die im „Gevattersmann“ enthal: 
tenen Uuffäge erſchienen gefammelt unter dem 
Kiel  „ Schagkäftlein des Gevattersmanns“ 
unb sburg 1856). A.s neueſte Gabe 
" (Stuttg. uw. Augsb. 1856), womit er 
bas@ebiet der Dorfgeſchichtenzurüũckkehrte, 
ben beſten derſelben würbig an ber Seite. 
9, bober bewalbeter Granitberg in 
ber preußifhen Provinz, Sachſen, Regierungsbe: 
zirk Merſeburg, gehört zu ben bedeutendften Ber: 
gr bes Unterharzes und gewährt eine treffliche 
sficht befonders nah Subden bin. An feinem 
Fuße grub man früher Gold, gegenwärtig findet 
man an ber Dftfeite Bergkryſtalle in Meinen ſechs⸗ 
feitigen Doppelpyramiden, wilde oder ftolberger 
Diamanten genannt; fie nehmen eine fehr gute 
Politur an und erhalten ein reines Waſſer. In 
der Nähe A.s liegt der 1302 Fuß hohe Zwiefels- 


ber 

Merbahn (auerhuhn, Tetrao Urogallus 
—— Vogel aus der Ordnung der Hühnervö⸗ 
(Gallinae) und der Familie ber Feldhũhner 








etranoidae), der größte eßbare Walbvogel, bes: 
b der hoben Jagd — Der A. hat 
einen runden fleiſchigen Körper, wie der Trut⸗ 
hahn, ift jebody etwas Heiner als dieſer, nämlich 
vom Schnabel bis zum Schwanzende 2\, bis 
über 3 Fuß lang und mit ausgebreiteten Flügeln 
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Feiftzeit 12—15 Pfund. Der gefrümmte Schna⸗ 
bei von 2 Zoll Ränge ift ſtark, vorn ſcharf abge: 
fchnitten, hinten tief eingeflappt, von Karbe 
ſchmutzig gelbweiß. Der Augenftern aeigt ſich 
alanzvoll und braun; an den ovalen Naſen— 
löchern fteben feine dunkelgraue Federchen. Kopf 
und Hals find düſter blaufhwarz, weiß ge: 
fprentelt, an jüngeren Hähnen dunkel afchgrau, 
ſchwarz gewäjlert. Am Hinterkopf find die Fe— 
dern merklich lang, an der Kehle fteht ein ſchwar— 
zer Bart. Charakteriftifh ift ein 2 Zoll langer, 
Fabler, blätterig warziger, hochrother Fleck über 
ben Augen, deren Lider röthlich geperlt find. Der 
Rüden iſt bis über die Steißfedern ſchwarz mit 
weißen Bidyadlinien, der Bauch ſchwarz mit 
weißen unregelmäßigen &leden; die Bruft und 
Gurgel find glänzend grünfhwarz). Die Läufe 
bis zum Anfang der Zehen find mit graubraunen 
Federn dicht bewachſen und die Zehen mit fteifen 
bornartigen $ranfen fein befegt. DieDedfedern 
ber erfien Schwingfederordnung find bunktelbraun, 
alle übrigen, fowie die Schulterfedern, trüb kaſta— 
nienbraun,, ſchwarz geiprenfelt oder gewellt, bie 

roße Reihe auch weiß geiprenkelt; die vordern 
E omungfebern zeigen an der dußern Kabne eine 
weiße Einfaffung, die bintern eine grau und weiß 
gefledte Kante mit weißen Spigen. Am Alügel: 
gelenke befindet fi ein weißer Spiegel; bie 18 
breiten Schwanzfedern find ſchwarz mit weißen 
Sprenfeln und Kanten. Die Auerbenne, um 
1, Meiner, bat nur 8— 9 Pfund Schwere Es 
fehlt ihr der Bart (oder ift faum bemerkbar), fo: 
wie ber hochrothe Augenfled. Der Oberleib ift 
fhnepfenartig gefärbt, die Bruft, der Hals und 
Bauch find rotbbraun; letztere beide ſchwarz und 
weiß gefledt, die Läufe noch rauber als beim 
Hahn. Der N. lebt polygamifd als Standvogel 
in den Bergwäldern des mittleren Europa's und 
Afiens. Wegen des plumpen Körpers und ber 
Burzen Zlügel ift fein Flug rauſchend und nad 
Art ber Keldbühner niedrig, fhwerfällig und nicht 
anbaltend. Am Tage bält fich das Auergeflügel 
an ber Erbe, bes Nadıts in ben Aftzweigen hoher 
Bäume auf, Es ift ſehr fheu und bemerkt mit 
feinem fbarfen Gefidht und Gebör bie geringfte 
Gefahr. Die Henne legt gelbe, braungefledte 
Eier, welche fie vier Wochen lang in einer flachen 
Grube bebrütet. Der Hahn ift ſehr geſchlechts— 
luſtig u. läßt zur Zeit der Brunft (Auerhahns— 
balz) im März und April den eigenthümlichen 
Ruf des Balzens hören, wobei er ſich in einem 
fo truntenen Zuftanbe befindet, daß er ben ihn 
befchleihenden Jäger nicht gewahr wird und bie 
Scheu ablegt, die es fonft ſehr ſchwierig macht, 
ihm auf Schußweite nahe zu fommen. Die Nab- 
rumg des Auergeflügels befteht aus Nadelholzſa⸗ 
men aller Art, Bucheneckern, Vogels und Heibel- 
beeren, ferner aus MWaldinfetten, Würmern, 
Schneden, Knospen, Blättern, Sämereien, in 
ber winterlichen Hungerzeit felbft aus Fichtenna⸗ 
bein und Rinden weiher Holzarten, Es wird 
ſchaͤdlich durch das Ausfcharren der Holzſaaten 
u. durch das Abknappen ber Nadel: und Laubknos⸗ 
pen. Das Fleiſch der alten Hähne ift hart und zah 
und wird erft durch mehrtägiges Liegen oder da— 
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dur, daß man es einen Tag lang in bie Erbe 
vergräbt, mürb und ſchmackhaft. Jung gefan= 
gen oder durch Truthennen ausgebrütet, läßt ſich 
das Auergeflügel zähmen und wie anderes Hüb: 
nervieb halten. Da die Eier fehr bart find, muß 
man fie, wenn man fie Xruthennen unterlegt, 
gegen ben 21. Zag in laues Waſſer legen, oder 
‚ihnen durch Aufpiden nadzubelfen fuhen. Die 
Jungen füttert man anfangs mit Ameifeneiern, 
nachher mit Erb-, Heidel:, Wachholder⸗, Johan⸗ 
nisbeeren u. bergl., zulegt mit Getreide, Baum: 
Pnospen ıc. 

Auerochs (Bos Urus Linn., Bos Bison Sm.), 
ber Wiſent ber alten Deutfchen, bei ben Grie: 
chen und Römern Bonasus, bei ben Polen Suber 
oder Zubr genannt, das größte Landſäugethier 
Europa’s, ausgezeichnet durch bie Hals und Kopf 
mähnenartig umgebenden Praufen Haare, bie ge: 
wölbte, jehr breite Stirn und die gewaltige Bruft. 
Die unterhalb der Hinterhaupt und Stirn tren: 
nenben 2eifte weit auseinander ftebenden Hörner 
find rund, did, erft nad vorn und außen, dann 
über fi gebogen und mit den Spitzen wieder ein: 
ander genäbert, glängend fhwarz, an ber Bur- 
zel querrumelig. Die Ohren find Elein und aufs 
recht ſtehend. Der Hals bat Beine Wamme, an 
Kinn, Hals und Bug aber hängen lange Haare 
berab, Auf dem Rüden über dem Widerrift be: 
findet fich ein großer Budel, der burd die Ver: 
längerung ber Dornfortfäge an ben legten Hals⸗ 
und Rüdenwirbeln gebildet wird. Der Schwan 
endet in einen diden Haarbuſch. Der A. bat 1 
Rippenpaare, während das zahme Hornvieh be: 
ren nur 13 bat. Die Länge des ausgewachfenen 
Thieres —— 10 Fuß, ſeine Höhe am Widerriſt 
7 Fuß, feine Schwere 12—16 Centner. Die Stirn 
riecht bifamartig, während das übrige Fleiſch ge: 
ruchlos ift. Das Minterhaar ift dicht wollig, 
filgig und dunfelbraun, an Schultern und Hals 
etwas bläffer und mit weißliden Haaren unter: 
mifht; das Eommerbaar ift fürzer, glatt anlie- 
gend und glänzend dunkelbraun. Beden, Part, 
Schwanz und Füße find braunfhwarz, bie Nafe 
zer Die Kälber find braunrotb. Der 

‚it ein furdtbares Thier von ungeheurer 
Stärke und im zahmen Ofen nicht mehr zu er: 
kennen. Seine Hauptftärke liegt in der Stirn, 
dem Halfe und ber Bruft. Sein Blid ift grim- 
mig und im Born funkelnd. In Thierkämpfen, 
wozu man ihn früher gebraudite, zeigte er erſtaun⸗ 
libe Kraftäußerungen, Bären nahm er auf feine 
Hörner und fchleuberte fie mehre Male in die 
Luft; auch mit Löwen fab man ihn muthig und 
nicht felten glüdlih Pämpfen. Die A.en rindern 
im Auguft; dann find fie fett, glatt, glänzend 
braun und zum Spielen, fowie zum Kampfe ges 
neigt. Beim Kampf oder wenn fie angefhofen 
auf ben Säger losgehen, laffen fie ein tiefes, bob: 
les Brummen hören, Die Kübe Palben nad 9 
Monaten und fäugen ein ganzes Jahr. Die Käl- 
ber laufen fogleich mit und haben ſchon nah 8 
Jagen mehr Kraft als ein Mann, Die Aen 
wachſen bis zum 6. Jahre und erreichen ein Alter 
von 40—50 Jahren. Die Kühe werben faum alle 
3 Jahre einmal träctig, was dazu —— das 
Ausgehen dieſer nur noch in geringer Anzahl 
vorhandenen Thiere zu beſchleunigen. Sie haben 
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einen ſehr feinen Geruch und laſſen einen Mens 
fhen mit dem Winde faum auf 500 Schritte nahe 
fommen. Bei plöglibem Zufammentreffen, ſo— 
wie zur Zeit ber Bremfen und wenn fie Junge 
haben, werben fie aber bem Menſchen gefährlich. 
Auffallend ift der Ubichen, den die Pferde vor ih= 
nen baben; dieſe wittern fie ſchon in beträchtlicher 
Entfernung u. geben dann ihre Aengſtlichkeit auf 
manderlei Weije fund. Einen äbnlihen Abſcheu 
jeigen aud zahme Ochſen vor ben Yen» Außer 

aub, den Zweigen und ber Rinde junger Bäume 
beftebt bie Nahrung dieſer Thiere hauptſächlich 
aus Gras, Haidefraut und Moos. Das Fleifch 
ber jungen Stiere und Küheift mürb und ſchmack⸗ 
baft und bat einen Wildgerud. In Eiffig oder 
Wein gebeizt und gebraten gilt es als Leckerbiſſen. 
Die fehr dicke Haut gibt ein Leder, weldhes von 
einer $lintentugel faum burddrungen wird. Jung 
eingefangen find die A.en nur in fo weit zaͤhmbar, 
daß fie ih an ben Wärter — aber nie 
zur Arbeit, wie das zahme Rindvieh, benutzbar, 
mit welchem auch die Paarung noch nicht gelang. 
Bor 2000 Jahren war dieſe Thierart über ganz 
Mitteleuropa und insbefondere über Deutfhland 
verbreitet und fand fich nach einer im Rathsarchive 
zu Goslar aufbewahrten Urkunde noch zu Karls 
des Großen Zeit im Harz und Sachſenlande vor, 
während fie im wilden Zuftande jegt nur noch im 
einigen Thälern bes Kaukaſus, jowie im großen 
bialowiczer Walde in Litthauen vorfommt. Die= 
fer Bald ift 17 [Meilen groß und ftebt, wie 
früher zur Zeit der polnifhen Könige, unter bem 
befondern Schuge ber (ruffiichen) Regierung. Im 
Jahr 1829 berechnete man die Zahl ber dort hau—⸗ 
fenden A.en auf 711 Stüd. Bu ihrer Hegung 
bejoldet die Regierung 12 Förfter mit 118 Forſt⸗ 
wädtern unter einem befondern Forftmeifter. 
Im Winter werben fie mit Heu gefüttert. Um fie, 
fo lange es noch andere Nahrung für fie gibt, von 
den Heufhobern abzuhalten, umzieht man biefe 
mit in Tabaksſaft getauchten Bindfäben, deren 
Geruch die Thiere verſcheucht. Es barf keins die= 
fer Thiere ohne austrüdlihe Erlaubniß geihof: 
fen werben, und biefe wird in ber Regel nur zum 
Behuf rer age Forſchung gegeben. Kö: 
nig Auguft Ill. von Polen ließ bei einer großen 
jagt den 27. September 1752 42 Stüd ſchießen; 
Kaiſer Aleranber J. 1822 ein Paar für das Mu- 
feum in Wilna, und auf befonberen Befehl wurden 
1836 einige Stüd erlegt, um deutſche Mufeen da⸗ 
mit zu verfeben. Die Jagd auf dieſe Thiere iſt 
jest um fo firenger verboten, da ihr Ausfterben 
überhaupt bevorzuftehen ſcheint. Biele Kälber 
und felbft Kühe werben im Binter von ben Böl- 
fen zerrifien, welche in großer Anzahl jenen Forft 
bewohnen; fie rotten ih zufammen, und während 
ein paar Mölfe ben A.en von vorn befchäftigen, 
ſchleichen andere von hinten bei und reißen Fon 
den Bauch auf. Nah Euvier u. A. lebten in 
früheren Zeiten in Deutſchland zweiwilde Ochſen⸗ 
arten, welde im Nibelungenliede Wifent oder Ur 
genannt werben. Diefe Dieinung wird befonbers 
durch ben Baron von ‚Baberftein unterftügt, ber 
unter Kaifer Karl V. mehre Male Gefandter am 
polnifhen Hofe war und den polniſchen Zubr 
oder ben Bifon ber Deutfchen (fälfhlih Ur ge- 
nannt) von bem polnifhen Xur, dem Ur oder Men 
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10d lebende, ans aber feit 200 
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har nden eweien feyn foll. Leßterer wird auch 

» Stammpvater unferes zahmen Rindvlehs 
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lagerungen. Im Gegenfüs zu bie: 

cht füchten aber Puſch u. A. nachzinveifen, 

— zwei Arten nur eine Art 

Linn,) bildeten und daß die Namen 

Deren Ur nur Männchen und Weibchen einer 
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‚Dider große u.Pleine),2Berg- 
| des ti An es im Regierungsbezirk Un⸗ 
anten und Haffenburg, getrennt durch die 

k Mrs a ae Danmersfeld; — 2) Berg 
ch ech auf dem Erigebirge, öft: 
ibenfto@, 3134 Fuß Mieeresböbe. 
ersberg —6 altes, vielver⸗ 
23 chlecht in Defterreih, weldes 
—— —2 Auersberg oder Urs— 
ans ae ara san Nanen führen, ſchon {m 
undert nad Krain ausgewandert ſeyn 
urg Auersberg erbaut haben foll, 
R begleitete zu —— des 11. 
— den von Kalfer Heinrie I, zum 
Datriarhen von Aquileja ernannten Poppo 
ach Italien und erbaute in Friaul das Schloß 
1a, den nachherigen Stammfig eines die: 
men führenden Seitenzweigs, der fpäter 
liche Würde erlangte und von dem 
hefhene ttallenifhe Familien ihren Ur: 
en. Der Stammpvater bes öfterreis 
anfes U. ift Oderihs Bruder, Adolf 
— Seine Söhne, Konrad, Adolf und 
uten um 1070 nabe bei der alten 
in Krain eine neue, Oberauersberg, aus 
In, mehrmaliger Zerftörung und Wie: 
4 das heutige Schloß hervorging. Nach 
Theobalbs von A. (1423), der bie 
har Ttiebeht ungen bedeutend vermehrt hatte, 
ea inten, bie fhönbergifhe und en: 
che; bie erfte berfelben, von Theobalds 
ee need, + 1451) geftif- 
J nach dem Schloſſe Schönberg benannt, 
Durde noc noch im 15. Jahrhundert mit dem oberften 
arihalldamte von Krain belehnt, erloſch 
ii RN den m 54 von U. zu Anfange des 
erts. Die engelbarbfde Linie, 
— ohne Engelhard (F1466) ges 
on 3) mit dem oberften Erbräm: 
mt —F u. der windiſchen Mark be: 
1466 mit Engelhards Söhnen 
fra —9— ollrad wieder in 2 Linien, die 
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en (fartarte Bifon genannt) une  Eizphere am Wald, QA.:Mofrig, U. 
ou —— in | — Juͤrburn am⸗Harttheilte, 


welche noch beftehen, bie letzte gegenwärtig unter 
dem Grafen Anton Alerander (Anaftafius 
Grün, f.Auersperg);u. die jüngere pankra— 
Al iſche Linte, welche, geitiftet von Dietrich (+ 163), 
ur dbiefen zur Grafenwürde und nad dem 
Ausfterben der [hönbergifhen Linie zum oberften 
Erbmarſchallsanite von Krain gelangte. Bald 
darauf bradte Johann Weifart (f.unten) auch 
bie reihsfürftlihe und herzogliche Würde 
mit der Grafihaft Thengen in Schwaben, dem 
——— Münfterberg und Franfenftein in 
hleften und der Burgvogtei Wels in Defter: 
reih an es Haus. Gein zweiter Sobn franz 
Karl erbaute das neue Schloß in Frankenſtein 
und erbielt 1709 den Vorſitz auf den ſchleſiſchen 
— en. Deſſen Enkel, Karl Joſeph 
nton E 1800), verkaufte 1791 Münfterberg 
und Franfenftein an den König von Preußen, 
jebod wurde die herzogliche Würde auf bie dem 
Haufe zu 53* e Graffbaft Gotſchee in Krain 
und der Keihsfürftenftand aufden ganzen Stamm 
Johann Weikarts übergetragen, Thengen, feit 
1806 zu Gunſten Badens mediatifirt, trat Fürft 
Wilhelm (F 1827) durh Kauf 1811 gam an 
Baden ab. Jetziger Fürft von U, und Herzog 
zu Gotſchee, gefürfteter Graf zu Wels, ober: 
fter Erblandsfimmerer und oberfter Erblande= 
marſchall in Krain, ift Karl Wilhelm, ge- 
boren 1814. Die vollradfe od. öfterreidi=- 
fbetinie, nad Vollrads Tode (1495) und ſpä— 
ter mehrfach getheilt, wurde zu Ende des 16. 
Jahrhunderts ın den Kreiberrn-, im 17. Jahr 
hundert in den Grafenftand erhoben. Neuer: 
ich blühen davon noch folgende u: N. vor: 
mals zu Altſchloß Bufgſtallz U. zu Alt 
und Neufhloß: — Hl. zu Molfs 
palting: 3 zu Weinern; U. zu Waafen. 
erfiwürbige Glieder des Gefhledts A. find: 
Trajan von A., Sohn von Panfraz, Erbfäms 
merer in Krain und der windiſchen Marf, $. k. 
Rath, zeichnete fi 1529 bei der Belagerung Wiens 
burd bie Türken aus, ward 1531 in den Freiberrn= 
ftand erhoben, + um 1540, Sein Sohn, Her— 
bart, Kreiberr von U., geboren den 11. März 
1538, fommandirte an der Proatiihen Grenze, 
fiegte 1560 über die Türken, wurde 1566 Landes⸗ 
bauptmann in Krain, 1569° Generaloberfter von 
Kroatien und fiel den 22. September 1575 in der 
Schlacht bei Budaisky. Deffen Sohn, Chriſtoph, 
Freiherr von A, geboren 1550, war 1579 bis 
1587 Landesverwefer in rain, Heerführer wider 
die Türken und 1582 Abgeordneter der Frainer 
Landichaft auf dem NReichstage zu Augsburg, F 
1592 zu Laibach. Johann von W., aus ber 
ſchönbergiſchen Linie, war Landeshauptmann in 
Krain, 1518 Abgeordneter des Landes auf dem 
Kreistagezu Innsbrud, Paiferliber General wider 
die VBenetianer in Iftrien, fiel 1529 gegen bie 
Türken. Sein Enkel, Andreas, Areiberr 
von A., geboren 1557, General der Proatifchen 
Grenzen eit 1589, machte fib ebenfalls berühmt 
in ben T r£enfriegen, befonders durch den Sieg 
über Haflan Paſcha bei Siſſeck an der Kulpa ben 
22. Zunt 15%, und + 159. Marimilian, 


‚ zulßreiherrvon A. aus der älteren pankrazifcen 
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Linie, geboren 1668, war Malteferritter und Kom⸗ 
menthur zu Striegau, Oberhauptmann zu Karl: 
ſtadt, zeichnete —8 1718 im Kriege wider die 
Türken aus und F 1719. Wolfgang Engel: 
bert, Örafvon A., aus ber jüngern ge 
ſchen Linie, geboren 1610, war Kämmerer Kaijer 
Ferdinands 11., 1638 Präfident ber fandesverorb- 
neten, 1646 Lanbesverwalter und 1649 Landes: 
bauptmann in Krain, 1660 geheimer Paiferl. Rath, 
+ zu Laibach 1673. Sein Bruder, Johann Wei: 
kart, Freiherrvon A. geb. 1615, war Günftling 
und Minifter Kaiſer Ferdinands III. der ihn zum 
Dberhofmeifter des römifhben Königs Ferdinand 
IV. u. 1653 * Reichs fürſten mit Sitz u. Stimme 
ernannte, Auf dem Reichstage 1654 eingeführt, 
warb U. noch in demſelben Jahre mit dem Her: 
ogthume Münfterberg und Krantenftein in Schle: 
en, fowie mit der Burgvogtei Wels in Defter: 
reich belehnt. Durch Kauf erwarb er fpäter auch 
die unmittelbare Reichsgrafſchaft Thengen in 
Schwaben und mit berfelben 1664 auf dem ſchwä⸗ 
bifhen Kreistage den nähften Plag nad Hohen: 
zollern:Sigmaringen. Sein Anfehen am Paifer: 
lien Hofe war indeſſen unter Leopold I. (feit 
1658) gefunten, da U. den früher zum geiftlichen 
Stande beftimmten Kaifer als Prinz vernadläf: 
figt hatte. Man flug ihm daher die gewünſchte 
Paiferlihe Vermittlung zur Erlangung ber Kar: 
binalswürbe ab, und als er in diefer Angelegen: 
beit einen feine Berbienfte und guten Geſinnun⸗ 
gen gegen Frankreich rühmenden Brief an Lud⸗ 
wig XIV. ſchrieb, dieſer Brief aber, auf die De: 
nunciation bes Papftes und durch Beſtechung in 
Deſterreichs Hände gelangte, fo warb U. ald Hoch⸗ 
verrätber zum Tode verurtheilt, jedoch von Leo: 
pold begnabigt und auf feine Güter vermwiefen. 
Er 7 1677 auf feinem Schloſſe Seifenberg in 
Krain. Sein Sohn, Franz Karl, geboren 1660, 
focht 1683 bei ber Entſetzung Wiens unter dem 
Herzog von Lothringen, fpäter in Ungarn, ward 
1706 Nachfolger feines Bruders, des Kürften und 
Herzogs Ferdinand, präfidirte 1709 auf dem 
fölefifhen Fürftentage und + 1713 zu Wien als 
Paiferliher Generalfeldzeugmeifter. Deſſen Bru: 
ber, Leopold, Graf von A. ward 1689 Reiche: 
bofrath, 1694 außerordentliher Gefandter in 
England, 1700 Paiferliber wirklicher geheimer 
Rath, 1705 Gefandter in Turin, wo er den Her: 
zog von Eavoyen für Deflerreih zu gewinnen 
wußte; F nod in bemfelben Jahre. Karlvon 
N.:Zrautfon, Fürft von A. geboren den 21. 
Oktober 1740, trat frühzeitig in den Militärdienft, 
focht in den Kriegen gegen die franzöfiihe Repu: 
blik und ward 179% in den Niederlanden gefangen 
genommen, 179 aber ausgewechſelt. Als Feld: 
marjalllieutenant befehligte er 1R05 die Nadı= 
hut der fi vor Napoleons fiegreihen Schaaren 
a Defterreicher und ließ ſich vom 
tarfchall Lannes durch das Vorgeben, es fey 
Waffenſtillſtand, vom Abbrechen der Donaubrüde 
abhalten, wodurd er den Donauübergang der 
Franzoſen beförderte, in Folge deffen die öfterrei: 
Silbe Dauptarmee in bie hödfte Gefahr gerierh. 
Er ward deshalb Paffirt, zur Feftungsftrafe ver: 
eg Eidg jedoch —— t; + den 236. Dee. 
22. Den Namen Zrautfon nabm A. als 
Erbe biefer Familie an, Rn 


Auersperg, Anton Alerander, Grafp., 
ber begabtefte unter ben noch lebenden Dichtern 
Deutſch⸗Oeſterreichs u. als foldher bekannter unter 
bem Namen Anaftafius Grün, warb geboren 
ben 11. April 1806 zu Laibach u. erbte von feinem 
frübzeitig verftorbenen Vater bie. Herrfchaft Gurk: 
feld und die Graffhaft Ihurn:am: Hart. Erblieb 
dem Staats: und Militärdienft fern und lebte 
abwechſelnd auf feinen Gütern und in Wien, ohne 
je eine amtliche Etellung einzunehmen. Da er 
aber längft als einer der Ehoragen ber liberalen 
Partei Defterreih6 galt, fo wurde er im April 
1848 fowohl von ben Ständen als von ben Lite: 
raten Defterreich6 zum beutfchen Vorparlament 
und darauf von dem laibadher Kreife als Vertre⸗ 
ter zur deutſchen — ——— gerade, 
Schon den 26. Sept. verließ er Iegtere wieder, ohne 
als Rebner od. Parteigenojle ſich je bemerkbar ge: 
madıt zu haben. Geine milde, mehr dem Ibea— 
len zugewendete Natur war nicht zu einer hervor: 
ragenden parlamentarifhen Rolle geeignet, und 
insbefonbere ſcheint er jeit ber frankfurter Kata: 
ftrophe vom 18. September ber Betheili an 
ben bamaligen politifhen Haͤndeln überb ges 
worden zu jeyn, Bor dem März 1848 hatte auch er 
bie Ungunft bes bamaligen öfterreidyifchen Polizei⸗ 
regimes zum Defteren empfinden müffen, nament= 
lich deshalb, weiler ſich an die Vorſchri —— 
ber Deſterreicher gebunden iſt, im Yusland € 
drucktes vorher ber vaterländifhen Eenfur zu uns 
terwerfen, nicht gelehrt hatte, Seine erften litera- 
rifhen Produktionen erſchienen unter dem ftreng 
bewabhrten Pſeudonym Anaftafius Grün; erft in 
Folge eines ärgerlihen Streits mit bem Ritter 
Braun von Braunthal, aus welchem eraber burch⸗ 
aus ehrenhaft hervorging, trat er mit feinem eis 
gentlihen Namen vor die Deffentlichkeit. Auch 
von ber ultraliberalen Seite hatte er mande An: 
griffe zu erfahren, denn bier konnte man es ihm 
nicht verzeihen, daß er fi mit feiner Gemahlin, 
einer Xochter des Landeshauptmannsvon Steiers 
mark, Ignaz von Uttems, am Hofe präfentirte, 
Seine erfte größere Dichtung war „Der legte 
Ritter" (Stuttg. 1830, 5. Aufl, 1847), worin er 
das Leben des Kaiferd Marimilian I, in einer 
Reihe unter fi eng verbundener Romanzen, und 
zwar in regelrebtem, wiewohl mitunter etwas 
— behandeltem Nibelungenversmaß 
ſchilderte. Obwohl dieſer Verſuch, ber Gegenwart 
das ihr abhanden gekommene Epos wieder zu er⸗ 
ſetzen, durchaus nicht mißlungen war, ſo erregte 
doch ſein zweites Werk, die anonym erſchienenen 
„Spaziergänge eines wiener Poeten“ (Samburg 
1831. 3. Aufl. 1844), ungleidy größeres eben. 
Es find dies lyriſche Ergüffe politiſchen Charak⸗ 
ters, welche, furchtloſe Freiſinnigkeit, ſcharfen 
Witz und unbefangenen Humor mit der gewand⸗ 
teften Form vereinigend, alle ähnlichen Peifun: 
gen weit hinter fi laffen. Sammlungen feiner 
übrigen lyriſchen Gedichte ließ er erfcheinen unter 
dem Zitel: „Schutt“ (Reipz. 1835, 9. Aufl. 1849) 
und „Gedichte“ (Leipz. 1837, 8. Aufl. 1850), we⸗ 
rin auch bie fhon 1830 im Drud erſchienenen 
„Blätter ber Liebe" Aufnahme gefunden baben. 
Während A.s frühere Dichtungen mehr in Heine? 
Manier gehalten find, tragen biefpdteren das 
präge großer Innigkeit und Bartheit des G 
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Eindruck davon nur 

Eve gefuchte und gehäufte 
ſchwächt. Bon geringerem dichteri: 
find zwei weitere epiſche Verſuche, 

Ai 12 im rad" Lelpz. 1843), worin 
19 eines errüdten Herzogs 
aus ber ärgften Zopfzeit mit dem 
ber Dichter anſchlaͤgt, in ungelö- 
disharmonie bleibt, dann der „Pfaif vom 
jablenberg, ein ländlihes Gedicht‘ (Leipzig 1850), 
velchem zum Theil ein komiſches Gedicht aus 
dem Mittel, zu Grunde liegt, ohne baß aber 
e Dichter den beiteren Stoff ganz zu feinem 

m gemacht oder fich hinreihend damit 

& Ars neuefte Gabe, „Volkslie⸗ 

16 Krain‘ (keins. 1850), für die erdie vollfte 
rfegertreu in Anſpruch nimmt, enthalten 
ne, uraltem Praftigen Volkscharakter 
ſchtes in der anſprechendſten Form. Spä: 
e U. die Herausgabe des Nachlaſſes 
Freundes Lenau (Stuttg. 1852). Am aus: 
eichnetften ſteht A. unftreitig als Lyriker da. 
feie —* ſolcher die grüne, ewig junge Natur 
nit ihren tigallen, iBrenduftenden 
rantenden Reben und ihrem perlenden 
Ber aus allen Zweifeln, aller Ungerech= 
scherung und Pedanterie gewedt 
muß fib nad des Dichters Glau: 
Natur halten. Die Welt mit ihren 
n tungen, bem Keudalismus , der 
ber Tyrannei der Formen und Ge: 
oder wird Schutt; aber über dem 
feimt, grünt und blüht das junge friſche 
€ Natur hervor. Diefer Grundgedanke 
vornehmlich durch des Dichters bedeu: 
shöpfung „Schutt hindurch und ift in 
T ifcher Weiſe durchgeführt. Ein eherner 
ieger fhläft auf dem eroberten, zertretenen Bo= 
en ein; da wachen über Nacht die Blumen em: 
fejleln den Grimmigen mit Rofenfetten. 
Macht ift nun dahin; er ift Bein Wütherich 
- Die Natur bat ihn bezwungen, die au— 
‚und det gewaltige, die in ihren ſtil⸗ 
der tobenden Kraft des Men: 

ae dagegen auflehnen will, fpottet. 
bem des „legten Ritters‘ Ruinen 


aren, ehrwürbdige Geftalten einer vergangenen 
twicke periode, das iſt ihm jegt „Schutt“, 

den ein es, immer heiteres Blumen— 
allen Farben prangend, im Hauche des 
ings Blätter und Blüthenfnospen 
et. D er fühlt ſich felig in der Be- 
mg und Berftörung des Vergangenen; 
an intenfiver Kraft, Tiefe und Ins 
uff afjung unbedingt gewonnen; er 
‚über einen außerordentliben Reichthum 
ſcher Anfhauungen; feine Blide dringen 
eifter Bei fpielt it den 

d jein ger pielt mit den 
nd Berbältniffen ber Gegenwart. Bor 
ift in As Produkten bie 
hohe Kühnbeit und doch anmu- 
ber Bilder und die feelenvolle 


Dept. Dabei erinnert die 
e Einfachheit, die reiche bild 


ich eg bie Reinheit, Durch ſichtigkeit 
von. A,6 Dichtungen an denjenigen 


Dichter, der unmittelbar aus ber alltäglichen Woh⸗ 
n eine verborgene, gebeimnißvolle Thür in 
et. undergarten ber Hoefie eröffnete, an No= 
va ” 

Anerjtädt, Dorf in der preußifchen Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirk Merfeburg, am Ems 
bache, mit 450 Einw, Der Ort it geſchichtlich 
merkwürdig durch die Schlacht, welde hier am 
14. Oktober 1806 zwifchen den Preußen und Kranz 
zofen geichlagen wurde, mit der Schlacht bei Jena 
an einem und bemfelben Tage, daher denn auch 
von den franyöfiiben Geſchichtſchreibern der letz⸗ 
tere Ort, wo Napoleon fommandirte, von ben 
Preußen aber, wegen ber Unwefenbeit ihres Kö— 
nigs, U. als Bezeihnung angenommen wird. Die 
ſtrategiſchen Operationen auf beiden Schlachtfel⸗ 
dern ftanden in Verbindung zu einander, foweit 
dies bei einer Entfernung von beinahe 3 Meilen 

wifchen beiden möglich war. Davouft,. Mar: 
"all von Frankreich, welder fi dort den Na: 
men eines Herzogs von Auerftädt erwarb, befeb- 
ligte ein abgejondertes Corps der franzöfiichen 
rmee von einigen 30,000 Mann ; unter ibm kom⸗ 
mandirtendie Divifionsgenerale Gubin, Sriant u. 
Morand. Napoleon felbft führtedasHauptheer bei 
Jena gegen die verbündete preußiſch⸗ſãch ſiſche Ars 
mee an, welche hier von dem fürften von Hohenlohe 
fommandirt wurde, während überdie ſämmtlichen 
alllirten Truppender Herzog von Braunſchweig den 
Oberbefehl führte, welcher bei A. gegen Davouft 
kämpfte. Alses zwiſchen Preußenu. Napoleon end= 
lich zum entfchiedenen Bruch gefommen war, rück⸗ 
ten des Letziern ſieggewohnte Truppen aus Süd: 
deutfchland über Alchaffenburg gegen Thüringens 
Grenzen vor. Es blieb Preußen nichts Anderes 
übrig, als ihnen die Stirn zu bieten , doch ſchwankte 
feine Politik ange zwiſchen Angriff und Verthei- 
digung, indem es zugleich genötßigt war, Sachſen 
in fein Intereffe zu zieben, weldyes feiner geogra= 
bifhen Lage wegen nicht Preis gegeben werben 
onnte. Es ftieß daher ein Eorps von 15,000 
Mann Sahfen zu dem des Fürften Hobenlohe. 
reußen hatte noch die Erinnerung ehemaliger 
iege über bie Franzoſen vor Augen; die Bil- 
ber Fünftlicer Kriedensübungen erfüllten die Ar— 
mee mit allzugroßer Meinung. Faſt mit Gering- 
ſchähung der Taktik ihrer Gegner, rüdte fie gegen 
ein Heer ins Feld, welches durch die glänzendften 
Maffenthaten gebildet und von zwar jungen, aber 
in furjer Zeit und in vielen Feldzügen bereits 
geprüften Generalen angeführt, ber Leitung des 
Kuͤhnſten feiner Zeit verrrauensvoll folgte, Der 
preußiſche Anführer, welder in der Mitte des 
September das Kommando übernahm, beſchleu— 
nigte fo viel als möglich das Zufammenzieben und 
Borrüden feiner Truppen bis an den nördlichen 
Saum bes Thüringerwaldes, indem er biefes Ge— 
birge vom 9. Oktober an zu überfcreiten und die 
franzöfifche Armee hinter der frankiſchen Saale an= 
zugreifen gedachte. Allein die Unkenntniß des Ter— 
rains und felba der Stellung der Feinde brachte 
Unentichloffenbeit in die Ausführung diefes Planes. 
Diefe benugte Napoleon, um auf dem nächſten 
und beiten Wege, über Bamberg und Hof nad 
Sachen vorzudringen, ſonach den linfen Klügel 
der alliirten Armee zu umgeben und feinen Weg 
gegen Berlin felbft zu nehmen, Einer feiner ges 
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übtefteh und erprobteften Hterführer, der Mar: 
at Davouft, ward auserfeben, unaufhaltfan 
n der Richtung gegen Reipzig vorzudringen, fo 
daß die preußifhe Armee alsbald lints uberflüs |g 
gelt ward und ihre frübere Stellung verändern 
mußte, Das Vorrüden Davoufts bradte von 
Neuem Stodung in die Dispofitionen diefes Dee: 
red. In der oben erwähnten Ubfiht hatte es 
= frübere Aufftellung dergeftalt genommen, 
aß die Hauptarmee ımter den Befehlen des Der: 
4098 von Braunfchweig bei Erfurt, ein Corps des 
Generals von Rüchel bei Gotha und das des Für- 
ften von Hohenlohe bei Hocdhdorfin der Herricaft 
Blankenhain ſtand. Der Herzog von Braunſchweig 
zauderte,ja er ſchien fih fogar nohriedenshoffnun: 
en hinzugeben. Indeſſen rüdte die franzöſiſche 
orbut über Koburg, Gräfentbhal un. Saalfeldvor, 
wo Prinz Louis von Preußen am 10. Oftober ſich 
ihr vergeblich entgegenwarf. Der preußifche Gene: 
ral Zauenzien beftand ein nicht minder ir Mi 
ches Gefecht bei Schleiz gegen Davouſts Vorhut 
und biefer verfolgte num, unterftügt von dem Reis 
tercorps des Großherzogs von Berg (Muraf) und 
dem Corps des Prinzen von Pontecorvo (Berna= 
dotte), welche jedoch DENE ſich der großen Ar 
mee unter Baseteen he ei Jena onfätofen, unauf: 
haltfam feinen Weg über Gera nah Naumburg. 
Schon am 12, Oktober Abends Fam framöfiice 
Kavalerie nah Naumburg und am 13, Aanden 
der Groüherzög von Berg und Marſchall Davouſt 
in Naumburg mit Vortruppen gegen alle und 
Köfen, während der Prinz von Pontecorvo auf 
dem Marſche gegen Domburg begriffen war, 
Marihall Lannes bei Jena, Augereau bei Kabla, 
Mey bei Roda ftand und Soult von Gera aus in] es 
eine Pofition gegen Iena marſchirte. Nach fran- 
zöftfchen Berichten war die Armee 250,000 Mann 
ftarf, mit mehr als 700 Stück Geſchütz. Die Preu- 
Ben waren erft unentſchloſſen, ob fie an den Ufern 
der Saale die Schlacht annehmen, oder, mit dem 
Feinde parallel marſchirend, ſich gegen Bear 
rüdzieben follten, wo fie dann mit ihrer R 
unter dem Prinzen von Mürtemberg ſich 
vereinigen Pönnen. Der rafche Angriff be Fan. 
an ifchen Heeres entriß fie belt iefertindert beit. 
ald Davouft Naumburg erreicht hatte, fäumte 
er nicht, fich links wendend Fogteie —— 
tiber die Saale und namentlich den Hanptpaß I 
Köfen, wo bie Straße von MWelnar nad) 
burg und Leipzig — (a zu befegen, 
geſchah am 13. Ofobr oe wo bereits Race 
gen mit feiner Armee ein Bivonae bei Vena |; 
08 en hatte, um am folgenden — 
das re unfer Sohenlohe anz 
je net bei Höfen "= —* der 
kr IS Die Preußen hä 
hen fönnen, wenn ihre "an 
En ewöhnten Truppen n 
ernftädt Halt —5 
gen des 14. Skliober trafen — 
auf ber Hochebene bei dem Dorfe 8 
a — u b 
wird. Die preufi Armee —* de 
nen bedeutenden Hacke, e ‚eo 
und Zögern vollendeten F 
noch, ba ein dichter Berknebet erb 
der Bewegung während der erften erftenon 
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ſtunden ftörte und viele Anordiungen 
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troffen wurden. Während in Folge 
——— Armee theilweiſe auf den 
eeigneten Boden gelangte, hatte di 
Cart lojjenere franzoſiſche nführer tinmer 
rößern Theil feiner — auf dem 
% [de vereini N Morgens warb: 
haufen mit Mann der Diviſion Gudin 
fpäterhin rüdtebie Divifion Friant heran, 
ward wenig Meiteret ins Gefecht gebracht, 
neral Blücer führte die Adantgarde der‘ 
fhen Armee fobald als möglich dur 
dern Truppen bereits angerällte U. 
machte ein paar glüdliche Angriffe. 
Mari in ein er Kolonne —— r 
aber Unordnung in die Truppen, melde auf 
Schlachtfeld rüdten. Die erſten Divifionen, 
es erreichten, waren®chmettauu,Dranten. Det 
enden Angrifen Blüch ers 36 die ren ſiſe 
preißifihe Meiterel yog A A 
offen und die preußifche ſich 
Ecarteberge links feittwärte Beten 
rechten Flügel machte zwar ebenfalls das p 
ſche Dragonerregiment Irwing einen glucklich 
Angriff duf franöflfae Infanterie dra 
ein Bataillon ein, aber dieſes Alles 
Die Hauptfabe war, daß —* 
fein beſetzt blieb, fondern bier 
Linie von beiden Seiten Mi an dien 
lehnen Fonnte umd von biefer 
lung aus den Preußen Nactheil 
Iinte Flügel der Kranzofen war durch bie fteifi 
Ufer der Saale gededt. Haſſenhauſen fe Mrd hit 
= von den Preußen genommen werde 
fehlte audı bier den nur an den ® 
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geöhnten preußifehen ru an t * um 
tſchloſſenheit inzwilchen Fr 1 ne an In 
zöftibe Divifion, Morand, auf den ı brengläge 
der Divifion Gudin, fo daß nun fowok ! ce feimt 
—— als die Kavalerie Di 
ver n Ponnte, 
Flügel der Preußen, Si Dioifen Od tait, € 
en | und warf fie total. — aa 
genen ae —* tödtlich t 
en, i g don Ara 
mehre andere Ge Genen ei Dit eh h 
sit K mg ie Fone mon fion Warten 
vd ehr D artens 
see amd ande Dim Sranten tra —* 
ee en en Diviffon I 
& —— X 
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Aueröwald, 


hen Prinz Wilhelm von Preußen auf dem rech⸗ 
ten $lügel mit einer bedeutenden Kavaleriemaffe 
einige Bataillone franzöfifher Infanterie, 

Geihüs unterftügt, machte, ſcheiterte gänz= 
lich. Diefe Unfälle und das ftete Vorbringen bes 


ten die preußifchen Kruppen zum gg Zwar 
ließen es der Koͤnig, die preußiſchen 
wie General Blücher an keiner Anſtrengung fehlen 
(bem König ward fogar ein Pferd erſchoſſen) und 
Blücyer hoffte noch immer, burdy die Kavalerie u. 
durch bie beiden Mefervedivifionen (Arnim und 
Kuhnheim) ber Schlacht einen günftigen Ausgang 
zu geben; allein ber König ftand endlich bavon 
ab, indem er fich durch die Corps von] Rüchel und 
Hohenlohe, deren Lage er nicht kannte, zu vers 
ſtaͤrken hoffte. Der Rüdyzug ging bei dem im: 
mer beftigeren Andrang bes franyöfifhen rechten 
lügels auf U. und wurde von da theils gegen 
imar, tbeils gegen Buttftddt —— Wei: 
mar, bis wohin felbft bie Königin von Preußen 
ihrem Gemahl gefolgt war, befand fi in den 
Haͤnden ber Truppen Murats. Diefer Umftanbd, 
durch bie gleidyzeitige Niederlage bes hohenlohe⸗ 
ſchen Eorps bei Jena herbeigeführt, brachte eine 
ſolche Berwirrung unter bie Flüctigen, daß von 
nun an der Rüdzug einer völligen Auflöjung 
unähnlih war. Nur wenige Truppenab: 
theilungen blieben geſchloſſen beifammen, der ver: 
wunbete Feldmarſchall Möllendorf erreichte nebft 
ber Gremabiergarde Erfurt, und General Kalt: 
reuth übernahm das Kommando ber Truppen, 
welche fib in Sömmerda zufammengefunden 
hatten, Die nächfte Folge diejer beiden an einem 
age gelieferten Schlachten, weldye über das 
S al Preußens und Sachſens entſchieden, 
war, baß die franzöfiihen Corps 8 er barauf 
über die Elbe gingen, die Hauptſtadt Berlin be: 
fegten unb jodann die Ueberrefte bes preußiſchen 
Heeres nad Prenzlau und bis Lübed verfolgten. 
Ueber ben Berluft von beiben Seiten Idßt ſich 
ſchwer etwas Beftimmtes angeben, weil in jener 
Periode bie Ereiguijie fo ſchnell auf einander folg⸗ 
ten und fehr verfdidelt waren ; doch Bann er 
auf franzöfifcher Seite nicht bedeutend gewefen 
feon. Auf preußiiher Seite hat man benjelben 
auf 5000 Dann mit @infhluß von 300 Offizieren 
— tobt ober verwundet — angegeben. Dod war 
biefer Verluſt nicht fo hoch in 
‚als der moralifhe Eindrud, welchen jene 
momentan bervorbradte und welder 
erſt durch mübhfame jahrelange Anftrengung, als 
Napoleons Gluͤcksſtern erbleichte, verwifcht wer: 
ben Ponnte. 

Auerswald, ſächſiſche Adelsfamilie, die an 
ben Höfen ber Kurfürften von Sadıfen und Heſ— 
fen wiederholt höhere Aemter beBleidete, fpäter 
aber nad Oftpreußen überfiebelte und dort be= 
deutenden Güterbefig erwarb. Merkwürdig find: 
1) Fabian von A, ftandhafter Freund des un- 

then Kurfürften Johann drich, Verfaſ⸗ 

einer „Ringertunft“, zu ber Lucas Cranach 

H nitte verfertigte. — Hans Jakob 
von A. Landhofmeiſter des Königreichs Preußen, 
eb. in Oſtpreußen ben 35. Juli 1757, trat 1770 
n die Armee, befuchte aber feit April 1773 einige 
Jahre zu feiner höhern wiſſenſchaftlichen Ausbil 


ſchlag zu brin= | 1824 
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dung die Univerfität Königsberg. Im Jahre 
1778 nahm er an dem bayeriſchen Erbfolgetriege 
Theil und erhielt 1783 den erbetenen Abfchied. 
Nachdem er fi 1784 mit Sophie Charlotte Als 
bertine, Burggräfin von Dohna » Laut, vermählt 
und einige Jahre auf dem ihm zugefallenen Lehn⸗ 
gute Faulen bei Rofenberg in Oftpreußen ver= 
lebt hatte, trat er zuerft als Landräthlicher Aſſi⸗ 
ftent in bas amtliche Gefchäftsleben, worauf er 
zur weſtpreußiſchen Landſchaft berufen und dann 
ger Landſchaftsdirektor des marienwerderſchen 
epartements ernannt wurde, Die Gewiſſen⸗ 
baftigteit und Thätigkeit, womit er feine Amts- 
pflichten erfüllte, befonders aber bie allen Erwar: 
tungen entſprechende Organijation des landſchaft⸗ 
lihen Kreditſyſtems, mit welcher er 1788 als ge= 
beimer Rath beauftragt worden, befeftigte ihn 
im Bertrauen bes Königs, fo baß er 1797 zum 
Präfidenten der weftpreußifchen Kammer beför= 
bert und 1802 als Präfident ber oftpreußifchen 
und littbauifchen Kammer nad Königsberg ver: 
fegt ward. Im Jahre 1806 erfolgte feine Ernen= 
nung zum wirklichen geheimen Ober : Finanz-, 
Kriege: und Domänenrath und Kurator der 
Univerfität Königsberg, 1808 zum Generalland- 
fhaftspräfidenten und zum geheimen Staats 
rath und Oberpräfidenten von Oftpreußen, Weſt⸗ 
preußen und Littbauen. Bei der Aufhebung der 
DOberpräfidentenftellen 1810 auch berfeinigen ent- 
bunden, erbielt U. das Präfidium der oftpreußi- 
ſchen Regierung, — * 1811 die Würde eines Land⸗ 
bofmeifters bes Königreichs Preußen kam. Durch 
reine Baterlandsliebe und raftlofe Tätigkeit für 
das Gemeinwohl des Landes zeichnete er fich ga 
beſonders in den bewegten Jahren 1812 und 181 
aus, jo wie er fih um die Univerfität Königsberg, 
während feiner Amtsführung als Kurator derfel- 
ben (1806 —18) durch Vermehrung bes Lehrerper- 
fonals, Gründung mehrer Inftitute 2c. vielfache 
Verbienfte erwarb. Nachdem er wegen geſchwäch⸗ 
ter Gefundheit 1824 die erbetene Entlefung aus 
bem Staatsdienfte erhalten, zog er ſich auf fein 
Gut Faulen zurüd, wo er mit der Berwaltung 
feiner —— unter fortwährender XTheil- 
nabme an den Erſcheinungen in Wiffenfchaft und 
Literatur bis zu felnem Xode, den 3. April 1833, 
beichäftigt war. Vgl. Voigt, Beiträge zur Ge: 
fhichte der Samilic von Auerswald, Königsberg 


3) Hans Abolf Erdmann von A. preu- 
ßiſcher Generalmajor, ältefter Sohn des PU origen, 
am 19. Oktober 1792 auf dem Gute Faulen bei 
Rojenberg in ber Provinz Preußen geboren, be- 

og 1806 das altftädtifhe Bymnafium zu Könige- 

erg, deſſen Direktor Hamann einen bebeutenden 
Einfluß auf feine geiftige Ausbildung ausübts, 
und 1810 bie Univerfität dafelbft, um ſich den ka— 
meraliftifhen Studien zu widmen. Daneben 
feine [yon früher mit Borliebe betriebenen Sprach⸗ 
ſtudien fortjegend, ließ er fich in das philologifche 
Seminar aufnehmen und zeichnete fi befonders 
burd Kenntniß ber alten Literatur, ſowie burd 
bie Fertigkeit im Sprechen bes Lateinifhen und 
im Griechiſchen aus, während er auch in ber hö⸗ 
bern Mathematik trefflihe Fortfchritte machte. 
Die Ereigniffe bes Jahres 1813 unterbraden 
feine Studien, Beim Marfhe bes yorkſchen 
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an, trat in das 2, weitpreufßifhe Dragonerregi: 
ment und avancirte bald zum Lieutenant, Er 
kämpfte in den Schlachten von Großbeeren, Den: 
newig und Beipnig und wurde nad ber Schlacht 
von Waterloo Adjutant Buͤlows. Nach Beendi- 
gung bes. Krieges trat er 1817 in den Generalftab, 
wo ihm feine gründlichen Studien bald Anerken— 
nung verfhafften. Im 3.1841 wurde A. zum 
Oberſten des litthauiſchen Dragonerregimente, 
1846 zum Brigadetommanbeur in Neiffe ernannt 
und 1848 in derfelben Eigenfbaft nad Breslau 
verjegt. Die Bewegung von 1848 führte ihnder 
politiihen Laufbahn zu, Der Ruf der Freimü— 
thigkeit, in welchem er ftand, bewirkte, daß er bei 
ben Wahlen zum deutſchen Parlament faft über: 
all, wo er in Garnifon geweien, berüdficdtigt 
wurde. &o ward er in Litthauen und in Weſt⸗ 
preußen zum Abgeordneten, in Neiſſe zum Stell 
vertreter gewählt. Im April 1848 berief ihn der 
Minifterpräfident Camphauſen nah Berlin, um 
ibm das Portefeuile des Kriegs zu übergeben. 
A. lehnte jeboch den Antrag ab, weil fein Bruder 
bereits in das Kabinet getreten war und er den 
Schein zu vermeiden wünjchte, als wolle feine $a= 
milie fib der höchſten Staatsämter bemädtigen. 
In der deutſchen Nationalverfammlung zu Frank⸗ 
furt gehörte er als entbufiaftiiher Vertreter bes 
Königthums zur Rechten. Seine Hauptthätigkeit 
galt bier den militärifhen Angelegenheiten, und 
fein Entwurf zu einem Gejege über die deutſche 
Mebrverfaffung wurde den Berathungen bes Par- 
laments zu Grunde gelegt. Als am 18, Sept. 
1848, in Folge der Annahme bes malmöder Waf: 
fenftillftandes buch die Nationalverfammlung, 
Frankfurt der Schauplag eines Straßentampfes 
wurde, ritt U. in Begleitung des Abgeordneten Für⸗ 
ften Felix Lichnowsky nad dein vor der Stadt ge: 
legenen Landhauſe des Reichöverwefers, um leg- 
tern, wie e6 beißt, auf die Ankunft einer Deputa: 
tion von Abgeordneten ber Linken vorzubereiten. 
Auf dem Wege begegneten fie einer Schaar Auf: 
fränbdifcher, weldye Lichnowsky erfannten u. nebft 
feinem Begleiter verfolgten, A. flüchtete in ein 
Haus, wurde aber von den Müthenden entdedt, 
herausgefchleppt und unter Mißhandlungen von 
Schüſſen tödtlih getroffen. Er ftürjte bierbei 
in den Straßengraben und gab dort den Geift 
auf. Seinen Mördern wurde 1850 der Prozeß 
gemadt. A.s Gattin, eine geborene von Barde- 
leben, war ihm kurz vorher im Tode vorausge: 
gangen. U. hinterließ vier Söhne und eine Tod: 
ter, fämmtlib im jugendliben Alter. Für fie 
wurde eine a Deutfchland 
angeitellt, weiche über 21,000 Thaler eintrug. 

4) Rudolfvon A. des Vorigen Bruder, ben 
1. September 1795 geboren, bezog 1811 die Uni: 
verfität Königeberg, trat jedod ein Jahr fpäter 
in den Militärdienft bei dem 1. ſchwarzen Öufaren- 
regiment, mit bem er 1812 den Feldzug des vom 
General von Pork befehligten preußiichen Armee= 
corps gegen Rußland mitmadte. Zum Offizier 
befördert, 30g er 1813 mit dem Regimente in den 
Krieg gegen Frankreich, an weldem er bis zum 
parifer Arieden Theil nahm, Nachdem er 1816 
zum 6, Ublanenregiment, fpäter als Brigadeadju⸗ 
tant nah Münfter verfegt worden, erbielter 1820 
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ben Grab bes Rittmeifters, verließ aber in bem= 
felben Jahre den Mititärbdienft und ging nad 
Oſtpreußen zurüd, um fi auf ben Gütern Keim⸗ 
fallen und Weſchinen ber fandwirthicaft zu wid⸗ 
men. Bon dem Kreiſe Deiligenbeil zum Land⸗ 
rath, fpäter zum Generallandfdaftsrath von Oſt⸗ 
preußen gewählt, erwarb er ſich in beiden Etel- 
lungen das allgemeine Bertrauen, Während bes 
polniſchen Revolutiondtrieges von 1831 verwal- 
tete er fommijjarifch den Grenztreie Miemel, wo 
er ben Uebertritt des gielgudſchen Corps, anfüng= 
lich ohne jede militäriſche Unterftügung, mit völli⸗ 
ger Wahrung der preußifchen Intereſſen zu leiten 
wußte, fe daß felbit die Polen ehrend bie Geiftes: 
gegenwart und ntichloffenbeit anertannten, 
welche er bei dieſer Gelegenbeit, fo wie bei ber 
Ermordung bed Generals Gielgud und den auf 
biefelbe folgenden Aufrubrsjcenen bewies. Die 
Stadt Königsberg wählte ibn 1840 zum Ober: 
bürgermeifter, nahdem er zuvor fein Amt als 
Landrath niedergelegt hatte. Eeit 1837 wohnte 
er ben Landtagen der Provinz Preußen als Ab: 
eordneter und Etellvertreter des Landtagsmar⸗ 
challs bei, übte aub aufdem Huldigungslandtage 
von 1840 wejentlihen Einfluß aus und wurde 
1842 zum Mitgliede des vereinigten ftändifchen 
Ausiduffes in Berlin gewählt. In demfelben 
Fahre erhielt er feine Ernennung zum Regierungss 
präfidenten in Xrier, in welder ©tellung er bis 
zur Märzrevolution von 1848 verharrte. Ende 
März defjelben Jahres erfolgte feine Ernennung 
zum Oberpräfidenten der Provinz Preußen und 
Ende Juni 1848, nah Gampbaufens Abgang, 
trat er an bie Epige des neugebildeten Miniftes 
riums Danjemann = Küblwerters Echyredenftein, 
in weldem er auch die Leitung der auswärtigen 
Ungelegenbeiten übernahm, während er gleichzei⸗ 
tig in Frankfurt a. d. O. zum Abgeordneten in 
die preußiſche Nationalverfammiung gewählt 
wurde. U. bewies in jener ftürmifcd bewegten 
Zeit Muth und Entſchloſſenheit, fand aber mit 
feinen gemäßigten politifhen Anſchauungen in 
der demokratiſch gefinnten Mgjorität entichiedene 
Gegner und ſah fid in Folgk der Annahme bes 
fteinfhen Antrags wegen eines Erlafies an bie 
Arınee veranlaßt, mit den übrigen Mitgliedern 
bed Kabinets am 10. Eeptember abzutreten. Geis 
nen Play in der Rationalverfammlung bebielt 
er ber und ftimmte in allen wichtigen Kragen mit 
der Rechten, namentlih aud gegen die Abjendung 
einer Deputarion an den König (2. Nov.), welde 
gegen bie Ernennung des Minifteriums Bran— 
denburg proteſtiren jollte. Als die Verfammiung 
vertagt wurde, verließ er biefelbe mit ben übrigen 
Mitgliedern der Rechten und kehrte nad ihrer 
Auflöjung zur Verwaltung des Oberpräfidiums 
nadı Königsberg zurüd. Im 3. 1849 zum Mit⸗ 
gliede der erftien preußiſchen Kanımer gewählt, 
leitete er in ber Seſſion von 1849 und 1850 beren 
Verhandlungen als Präfident, ebenje im Früh— 
jahre 1850 die Berbandlungen bes Etaatenhaus 
fes in Erfurt, wobei ihn Unparteilicfeit unb 
Geſchäftskenntniß befonders ausjeichneten. Im 
Juni 1849 dur Flottwell im Oberpräfidium von 
Preußen abagelöft, erhielt er im Juli 1850 das 
der Rheinproviny übertragen, das eraberin Kolge 
des Umſchwungs der politifhen Dinge in Preu: 
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Ben ſchon im Juli 1851 an Kleift:Regow abgab. 
Man rühmt feine Mare und befonnene Auffaſſung 
ber Berhältniffe, feine Bereitwilligkeit, den For: 
—— der Zeit Rechnung zu tragen, nicht min⸗ 
der auch ſeine —— an das preu⸗ 
Biihe Königthum, welche Eigenſchaften ihm wie 
feinen Brüdern gleichſam angeerbt ſcheinen. 
5) Alfred von A. Bruder des Borigen, am 
10, Oktober 1797 zu Marienwerder geboren, fam 
1803 mit dem Vater nad Königsberg und hatte 
eben im Frühling 1815 die Hochſchule bezogen, 
als die Flucht Napoleons von Elba ihn unter die 
Waffen rief. Er machte den Feldzug als Kreis 
Fe gi in einem Dragonerregiment mit, ohne 
j an ben entſcheidenden Schlachten von Ligny 
und Waterloo Theil nehmen zu können. Nach 
ſeiner Rückkehr zu den Studien wurde er einer 
ber Begründer ber Burſchenſchaft und ftand unter 
tudiengenojjen in hohem Anſehen. Im 
1819 trat er in das Verwaltungsfach des 
bienftes, wurde 1822 Aſſeſſor, jpäter Re— 
ge trat aber baid aus, um einen Theil 
ber v ichen Güter zu verwalten. Bon 1830 
— 1844 fungirte er ald Landrath des rofenberger 
Kreifes. Seit 1837 war er Mitglied der oftpreu: 
en Provinzialftände, und von ihm ging 1840 
r Antrag bes Öuldigungslandtages auf Einbe⸗ 
rufung von Reihsftänden aus, An den Ber: 
lungen ber 1844 nach Berlin berufenen ftän= 
Difben Ausihülfe und ber Generalfynode nahm 
er ebenfalls Antheil. Auf dem bereinigten Lands 
tage von 1847 war er der Repräjentant eines 
entfchiedenen Liberalismus und gehörte als foldher 
zu den Unterzeichnern des bekannten Proteftes, 
vermittelte aber doc, daß es nicht zu einemgänz: 
lichen Bruche fam, und erregte badurd ben Zorn 
Derjenigen, die durd Veriaſſen des Landtags 
ihre Ueberzeugung von ber Lebensunfähigkeit des 
neu Geichaffenen an den Tag legen wollten. 
Sein Amendement zur Adreſſe, das fich zwiſchen 
die Anträge von Bederath und Arnim ftellte, lei⸗ 
tete bie ganze Richtung des Landtags ein. Wie 
bie meiften Ditprgußen, ftimmte aud er gegen 
die Oſtbahn, fo lange dem Landtage nicht perio⸗ 
bifhe Wiederkehr und Entſcheidung in allen Be: 
—— eingeräumt ſey. Er gehörte zu 
—— Rebnern der Berjanmlun: 
gen. Sein Vortrag hatte eine gewiſſe Eleganz 
und einen äfbetiihen Reiz, der die kräftige Kon: 
fequen) feiner Ideen nie abihwädhte, wohl aber 
milderte. Die in Oftpreußen beliebte Idee eines 
chriſtlichen Staates ift zum Theil auchdie feinige; 
doch ziebt er daraus nie lieblofe Kolgerungen. 
Als kraft diefer Idee die Emancipation der Juden 
angefochten wurde, erklärte er: er könne fih den 
Kleinmuth Derer nicht zu eigen maden, welche 
ſich Ehriften nennen und doch beforgen, daß der 
Einfluß von 200,000 Juden auf die fittlibe Ten⸗ 
ben; ber Gefeggebung eines Staates von 16 Mil: 
llonen Ehriften bedenklich einwirken könne. So 
fand er auch von feinem perfönlihen Standpunkte 
aus unerflärlih, wenn Perfonen verſchiedenen 
Glaubens in die Gemeinfchaft ber Ehe treten, 
verlangte aber barum nicht weniger, daß das Ur: 
theil darüber allein diefen Perjonen überlaſſen 
werbe und das Gericht er Dem verbleibe, 
‚ber. Herz und Nieren prüft, Im Jahre 1848 über: 
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nahm er in dem Minifterium Eamphanfen das 
Portefeuille des Innern und trat im Juni mit 
bem Kabiner zurück. Bon nun an nahm er feis 
nen Plag als Mitglied ber Rationalverfammlung 
im rechten Centrum ein, ftimmte beharrlich gegen 
die demokratiſche Majorität und verließ am 9, 
Rovember mit den übrigen Mitgliedern der Rech⸗ 
ten den Sigungsfaal, als die Majorität die könig⸗ 
lie Bertagungsordre nicht beachten wollte. Seit 
1849 gehörte U. der zweiten preußiichen Kammer 
als Abgeoroneter an, warb in der Geflion von 
1849 zum erſten Vicepräfidenten gewählt und 
Nimmte aud bier mit der Rechten. Nach Ableh⸗ 
nung der deutſchen Kaifertrone durch den König 
ihloß fi U. der von Vinde bei diefer Gelegen⸗ 
beit beantragten Adreſſe an. Im der im Auguft 
1849 zujammengetreienen zweiten Sammer, wo 
das demokratiſche Element fehite, ftimmte er mit 
der Eonftitutionellen Linken und unterftügte bie 
von Rabowig geleitete Unionspolitik, —— 
—— er entſchieden das Miniſterium 
teu € [2 

Aufbereitung, im Bergbaumelen diejenige 
Arbeit, mittelft welder die nugbaren Fojfilien 
aus bem in rober Geſtalt gewonnenen Haufwerke 
gezogen und bis zu dem möglichiten Grade der 
Reinheit gebradt werben, Nur in feltenen Fäls 
len find die Erze in folder Beſchaffenheit zu ges 
winnen, daß fie unmittelbar den hüttenmaͤnniſchen 
Prozeſſen unterworfen werden können, fie find 
vieimehr mit einer Dienge unhaitiger Gebirgsars 
ten und fremdartiger Erden verunreinigt, welche 
die Schmelyprozeiie ſehr koſtbar machen. Die 
Gefammtaufbereitung geſchieht meift mittelft mes 
chaniſcher Borrichtungen und bringt die nugbaren 
Foſſilien eniweder fofort als fertiges Produkt, 
wie den Diamant, das Gold, oder ed muß die er= 
langte Maſſe erft einem hüttenmännifhen Pro: 
zeile unterworfen werden. Die Arten des Bors 
kommend des Erzes in der Gebirgsart beftimmen 
eigentlih den Gang der Aufbereitungsarbeiten, 
Diejelben unterjbeiden fih je nad der Eigens 
thümlicpeit der in Gewinnung zu nehmenden 
Majjen von einander, Am meiften ift der pefus 
niäre Werth der Erze, ihre phyſiſche und chemi⸗ 
Ihe Beſchaffenheit und die der beibrechenden uns 
haltigen Foſſilien zu berüdfichtigen. Bonden phy⸗ 
ſiſchen Eigenjhaften ber Mineralien beim Aufbes 
reitungsprozejje verdient namentlich die Schwere 
die meifte Berüdfihtigung. In der Regel fallen 
die nugbaren Theile bei weitem mehr ins Ges 
wicht, als bie beibredhenden Bergarten, und bier: 
auf find die Anfialten bafirt, um den Erzgehalt 
aus einem großen Haufwerke jo viel und jo rein 
wie möglich zu ertrahiren. Härte, Spröde und 
Spaltbarteit verdienen außerdem ebenfalls bes 
fonvers ins Auge gefaßt zu werben, denn fie 
bedingen Abänderungen beim Aufbereitungspros 
zeile, die große Verluſte zu verhüten vermöds 
gen. Biel hängt von den Eigenſchaften der 
mit den Erzen einbredenden Gefteine, nament⸗ 
li davon ab, oblegtere weich oderhart, ob fie ſich 
zu Beinen harten Körnern ober zu emer zähen 
plaftiihen Maſſe pohen. Auch die Anhäufung 
der Erzpartien in dem tauben @efteine ift zu 
berüdfichtigen, namentlich ob diefelben grob oder 
fein eingefprengt oder gar derb find, Legtere Bes 
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zeichnung —— man dann von dem Erze, 
wenn es ohne Unterbrechung in dem unhaltigen 


Gefteine hervortritt und es mit Leichtigkeit rein 
von benifelben gejondert zu werdenvermag. Fin- 
ben größere Unterbredungen zwifchen den Erz: 
rtien Statt, fo daß bdiefelben auf bedeutende 
ntfernungen vom Geftein umſchloſſen werben, 
fo nennt man e6 grob eingefprengt; wirb bie Erz: 
maſſe nod mehr vom tauben Gefteine eingeengt, 
fo nennt man e6 fein eingefprengt. Dieje Ber: 
ſchiedenheiten bes Auftretens der Erze beſtimmen 
ben Gefammtgang ber U, und bedingen beren 
Unterfheidung in bie trodene und die naffe. 
Bei legterer Art muß zunäcdft beobachtet werden, 
wie welt fi die @inengung ber guten Erze trei- 
ben läßt; fie zerfällt in einen Berkleinerungs: u. 
einen darauf folgenden Erennungsprozeß. Bis 
zu welhem Grade ber Größe die Zerkleinerung 
eben barf, ergibt die Erfahrung. Durd Vers 
che muß bann ermittelt werben, bei weldyem 
Grabe ber Keinheit bes Mehls der geringfie Ber: 
luſt vortommt. Iſt daffelbe zu grob, fo erfolgt 
die Separation nicht gebörig, ift e6 zu fein, P 
entfteht, namentlich bei leicht gerfprengbaren‘, ein 
zu großer Abgang. Die trodene U., melde 
i6 zum Klarpochen lediglich durch Menſchenhaͤnde 
verrichtet wird, bedingt das Vorkommen ber Erze 
in größeren derben Partien, au ihr gehört bie 
Krennung in der Grube, das Ausichlagen, bie 
Klaubarbeit, das trockene Abfieben, der Kegepro: 
zeß imLuftzuge und das Trodenpodhen. Sämmt: 
liche in einem Grubengebäude einbredende Maf: 
fen theilt der Bergmann in Wände und Gruben- 
Mein, Die von erfteren abgeirennten Maſſen be: 
er mit dem Namen Eceibegänge, wenn fie 
‚und Pochgänge, wenn fie arm find, Erftere 
verfallen ber trodenen, lestere der naſſen U. 
Aufbewahrung der Xebensmittel. Die 
chemiſchen Beränderungen der Nahrungsmittel 
und anderer Körper organiſchen Urfprungs, als 
Gaͤhrung, Faͤulniß ıc., von benen das Verderbniß 
derfelben ausgeht, können im Allgemeinen nur 
unter gewiſſen Bebingumgen, namentlich dem Zu⸗ 
tritte der atmofphärifchen Luft, der Wärme und 
Feuchtigkeit, Statt finden, u. ein Theil der Metho⸗ 
ben, ſolche Körper gegen Me Verderbniß zu fchüze 
zen, beftebt daher in Abhaltung diefer Bedingum: 
gen, aljo in Abfhließung ber Luft, in ſtar— 
er Erkaͤltung ober in Austrocknung u. Ab⸗ 
ru jeder andringenden Feuchtigkeit. Oft reicht 
ſchon eines ober bas andere biefer Mittel Hin, um bie 
Körper für längere Beit zu konſerviren. Die übri« 
ge Dethoden (Einfalgen, Einfäuern, Räudern, 
inbalfamiren ze.) beruhen darauf, baß man die 
Körper auf eine unfhädliche Weiſe chemiſch ver: 
änbert, bie fie nachher unfähig macht, anderweite 
verberbliche ‚Beränderungen zu erfahren. Wir 
handeln bier bloß von den Methoden ber erfteren 
Art, indem wir binfichtlich der anderen auf bie 
betreffenden Artikel verweifen. Entfernung 
ober Abhaltung ber Luft wirb bewirkt fhon 
durch Bufammenpreffenber Körper. Ro: 
finen, Datteln, Feigen, Pflaumen, Mehl, Heu, 
die fonft leicht ve en, erhalten fih lange, wenn 
man fie rn nern Buftanbe aufhebt; 
—— wird bie Haltbarkeit von geräuchertem 
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ſtaͤnden durch U. in gepreßtem Zuſtande erhöht. 
Nur die Oberfläche der gepreßten Maſſe ift der 
Luft ausgefegt und bas Innere wird geſchont. 
Dafjelbe ultat erzielt man dburh Umgeben 
bes aufzubewahrenden Gegenftandes mit einer die 
Luft abhaltenden Oberflaͤche. Man uberftreicht 
die Gegenftände mit Harz, Bett, Gyps 
u. and. Uebergüſſen, oder umgibt fie mit Aſche, 
Sand, Gerreide, Häckſel, Spreu, Sägeipänen u. 
bergl., oder mit Koblenpulver, welches außer 
dur Luftabhaltung noch durd eine 
liche fäulnißwidrige Eigenſchaft für die A. günftig 
zu wirken ſcheint. So kann man Eier aufbewah- 
ren, indem man fie mit Fett einreibt oder mit ei: 
ner künftlihen Rinde von Gyps überzieht; Kir: 
fen, Pflaumen, Feigen u, and. Fruchte lajjen 
fi, glei frifd rings herum mit gefhmolzenem 
Wade überfirihen oder in folches eingetaudht, 
ein Jahr lang aufbewahren, Fleiſch, Eier, gebras 
tenes Geflügel, pflanzlihe Säfte halten fig, mit 
Del oder Fett übergoffen, fehr lange; Fleiſch, 
Würfte, Sped, Eier fhügt man burd Einlegen 
in Getreidehaufen oder Haͤckſel vor Faͤulniß. Die 
U. des Fleiſches in zerftoßener Holzkohle ift jehr 
alt. Hierher gehört aud der vom Apotheker 
Böttcher in Deufelwig empfohlene Ueberzug 
mit Rußtinktur. Man nimmt 1 Pfd, Schorn: 
fteinruß (von Holz, nit von Steinkohle), übers 
gießt ihn mit 1%, Maß Brunnenwaſſer, rührt bie 
Maſſe, welche 43 Stunden an einem kühlen Ort 
ftehen muß, die Erften 36 Stunden oft um, gießt 
alsdann die braune Zinktur, welche Kalt, Tehm 
2, auf bem Boden zurüdläßt, ab und legt ein 
Ipfundiges Stüd Fleiſch, welches mit Sal; ein= 
gerieben 48 Stunden gelegen hat und mit einem 
Tuch abgewijcht worden ift, nur , Stunde bins 
ein. Hierauf läßt man bie braune ð lüſſigkeit ab⸗ 
tropfen und hängt das Fleiſch in einer trodenen 
Kammer auf, Die Rußtinktur ift mehrmals 
benugen, wenn man etwas Branntwein sich. 
Abhaltung ber Luft bewirkt man ferner durch 
Einbringen der aufjzubewahrenden Gegen» 
frände in Iuftdicht verfhlojjene Gefäße, 
&o kann man Fleiſchbrühe, aus der man durch 
Kochen bie Luft vorher entfernt hat, und Pflan= 
njäfte in wohlverjhloffenen, ganz damit angex 
ullten Gefäßen lange unverändert aufbewahren. 
Endlich ift auch öfteres Erh igen von Flüjfigs 
keiten, wahrſcheinlich in Foige der dadurch her⸗ 
beigeführten Austreibung der abſorbirten Luft, ein 
wirkſames Mittel. Gah⸗Luſſac beobachtete, daß 
Milch, Johannisbeerſaft, Leimauflöfung zc., felbft 
wenn fie bem Zutritt der Luft ausgefegt werben, 
doch über 2 Mionate gegen Berderbnip geihügt 
bleiben, jobalb man fie nur alle 1—2 Tage ber 
Siedhige des Waſſers ausjegt. Was die A. 
durch Ertältung betrifft, jo ift als ausgemacht 
anzunehmen, baß bei oder unter 0° Reaum. 
aud in ber längfien Zeit Peine Fäulniß erfolgt, 
fhon deshalb nit, weil dann bie Feuchtigkeit 
efriert; baber Bönnen Körper, die burdy den 
oft nicht leiden (Fiſche, Fleiſch, Eier), durch 
Umgeben mit @i6 oder Schnee in Eiskellern u. dal. 
aufbewahrt werben. Bor dem Gebrauche find fo 
aufbewabrte Körper ganz allmäblig in kaltem Waf⸗ 
fer aufzutbauen. ISn&ibirien läßt man geſchlachtere 
fette Rennthiere im Herbſt frieren; wenn fie nach 
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einigen Monaten wieder aufthauen, ift felbft die 


Mich noch jo wohlſchmeckend, als wäre fie frifch. 
Bemerkenswerth ift auch der Umftand, daß fich 
Kifche in Schnee lebendig einpaden und verfen- 
ben faifen ; fie erftarren unterwegs, fommen aber 
durch Aufthauen in altem Waſſer wieder ins Le: 
ben. U. geſchieht endlich noch ganz einfach mit: 
tert Ausrrodnung. Fiſche könnendurch bloßes 
Austrodnen an ber Sonne haltbar gemadt wer: 
den. In der trodinen Luft Tübets dörrt man auf 
dieſe Welfe felbit ganze Schafe, die man an fon: 
nigen, luftigen Orten auslegt, nachdem man bie 
Einaeweide entfernt bat. Gay ⸗Luſſac erhielt 
Keith mehre Dionate lang friſch, indem er es 
in eine Glode aufbina, worin ſich Ehlorfalctum 
befand, welches bekanntlich die Luftfeuchtigkeit 
abforbirt. Die dur Verfhütten mit heißem 
Sande bervorgebrabten Sandmumien von Kho= 
raffan verdanken ebenfalls ber Austrodnung ihre 
Erinenz. Einein neuerer Zeit fehr berühmt gewor⸗ 
dene Aufbewahrungsmethode ift die des Franzoſen 
Appertf. d.), mittelſt welcher man alle Arten 
tbierifher und pflamzlider Nahrungsfteffe, wie 
Fleiſch Früchte, Gemüfe, Säfte, Saucen ıc., Jahre 
lang vorKäuiniß fhüsen und genießbar erhalten 
kann. Sie kommt einfach daraufzurüd, daß man 
den aufzubewahrenden Körper in eine Flaſche 
bringt, diefe Tuftdicht verftopft, dann eine bes 
ftimmte Zeit der Siedhine des Waſſers ausiegt 
und nadber verſchloſſen binftellt, Specielle Re= 
geln in Betreff der einzelnen aufzubewahrenden 


Hörper find folgende: 1) Früchte nimmt man |P 


nicht zu reif, da fie fonft in den Gläfern zerflie: 
Gen, und Tegt fie ganz oder zerſchnitten möglichft 
Dicht In die Älalche ein. Bei Aprifofen, Himbee: 
ten, Iobannisbeeren, Kananien, Kirchen, Maul⸗ 
beeren, Dfirfiben, Pflaumen löſcht man das Feuer 
aus, wenn das Wailerbad zum Sieden kommt, 
und nimmt nad ’/, Stunde die Flaſchen heraus. 
faumen bringt man am beften in 2 Hälften ge: 
Knien, nach berausgenommenen Kernen, Bir: 
nen und Kaftanien ebenfalls zertheilt in die Bla: 
ſchen. Abgefallene Birnen bleiben '/, Stunde 
im Pobenden Waffer. Erdbeeren laſſen ſich ohne 
Zuckerſatz nit mit ihrem Arom erhalten, man 
bereitet daher mit Zuder ein Gelde oder einen 
Saft daraus, den man bIoß bis zum Kochen bes 
Waſſers im Waſſerbade läßt. Gemüfe nimmt 
man, wenn fie die beften Säfte haben, und richtet 
fie vor dem Einbringen in die Flaſchen entweder 
aietch auf die in der Küche übliche Weife zu, oder 
(gewöhnlicher) bewahrt fie friſch, bloß nad zus 
vorigem Abbrühen mit etwas Wafier, auf. Zar⸗ 
106, oder in feuchten Jahren gewachſenes Gemüfe 
darf man nur Püryere Beit, al6 anderes, im Waf: 
ferbabde laſſen Artiihoden, Blumentohl, Spar: 
get werben mit kochendem Wafler gebrüht, dann 
im altes geleat und nach dem Abtropfen in bie 
Riafchen gebracht. Die zerſchnittenen Artifhoden 
Bleiben Y, Stumbe, die ganzen eine Stunde, der 
Blumenkohl ’/, Stunde, der Spargel bloß einige 
Augenblicke in kochendem Waſſer. Zunge Erbien 
ober Bohren läßt man, wenn fie bei feuchten 
Better geermter find, 1', Stunden, wenn fie bei 
Beißem,trodtem Wetter geerntet wurden, 2&tuns 
den im Bochenden Waſſer. Die zarten laffen fi 
wegen leichten Berfließens ſchwer aufbewahren, 
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* Rüben, Kohl u. f. w. werben 





Stunde im fiedenden 
after. Champignons u. Trüffeln läßt man eine 
Stunde im fiedenden Waſſer; oder man bräatet 
bie Champignons in Butter und läßt fie im Waſ⸗ 
ferbade, bis das Waſſer fiedet. Rohe ganze Kari 
toffeln bleiben "/, Stunde, in Dampf gekochte zer⸗ 
fhnittene bloß bis zum Sieden des gaffers: auf 
einem NReibeifen geriebener Rettig ”/, Stunde, 
dick gefochter Reis '/, Stunde, Zwiebeln, gehadt 
und abgebrüht, oder wie gewöhnlich (aber nicht 
ganz gar) getodht, bleiben im erften Falle St. 
im legten '/, Stunde, Sellerie, wie Iwiebeln, 
Gewürzbafte Kräuter und Apothekerkräuter jeder 
Art, ald Dragunkel, Kreife, Löffeltraut, Pfeffer: 
münze, Dollunderblütben zc., füllt man möglichft 
friſch, ganz oder zerſchnitten, in die Flaſchen, drückt 
fie erwas hinein, verſchließt diefe wie gewöhnlich 
und bringt fie bloß bis zum Kochen des Waſſers 
ins Waſſerbad, worauf man fie erfalten läßt, 
Körbe, Lauch, Eihorien &auerampfer, Spinat sr, 
bleiben Y, Stunde im kochenden Waſſer; fle hal⸗ 
ten fi 10 Jahre. Säfte, Abfude, Auszüge, Er: 
traßte von Rüben, Burzelgewädien, verſchiede⸗ 
nen Früchten bleiben Y, Stunde, eingekochter 
Moſt, Eitronenfaft, umreifer Traubenſaft, dicker 
Johannis beerſaft bloß bis zum eintretenden Sie⸗ 
den bes Waſſers. Eine Abänderung ber appert⸗ 
ſchen Methode, mittelft deren ſich Fruͤchte von al: 
lerlei Urt, als Stachelbeeren, Himbeeren, Kirſchen, 
flaumen, Aprikoſenzc., bis ins Unbeftimmte 
ganz friſch Halten jollen, tft folgende, von Sab⸗ 
dington m. Man füllt gut gereinigte 
laſchen mit friſch gepflüdten und nicht allzurets 
en Krüchten fo weit, daß der Kork eben nod in 
die Flaſche paßt, umter Öfterem Scütteln ber 
Flaſche, treibt dann den Kork ein, jedod nur fo 
weit, daß er nad gefchehener Erhitzung der Fla⸗ 
[hen wieder herausgenommen werden Bann, 
ftellt die Flaſchen in einen großen Keifel, auf befs 
fen Boden zur Verhütung des Springens der Fla⸗ 
den ein Stück grobes Zeuch gededt ift, füllt ihn 
fo weir mit Paltem Waffer, daß diefes bis an das 
obere Ende des Flaſchenhalſes reicht, erbigt ihn 
dur darunter gebrachtes Feuer allmählig auf 
71° bie 78° R., wozu gewöhnlich %, Stunden er: 
forberlich find, erhält ihn in diefer Hige beiläufig 
Y, Stunde lang, nimmt darauf bie Flaſchen eine 
nach ber andern aus dem Waller, füllt fie nad 
herausgezogenem Korfe mit in einem andern Kef: 
fel bereiteten, fiedenden Waffer bis auf ungefähr 
einen Zoll vom Kork, verftopft fie fogleich ſehr feft 
dur ſtarkes Eindrüden u. Eindrehen des Kor— 
es, legt fie bann auf die Seite, damit der Kork 
auf bieje Weife angefhwollen erhalten wird, und 
bewahrt fie au fo auf. Im erften und zweiten 
Monat bat man die Flaſchen alle Wodhen und 
auch —— von Zeit zu Zeit umzudrehen, wodurch 
der Gährung und dem Schimmel, die ſich ſonſt 
manchmal entwideln, vorgebeugt wird. Vergi. 
Leuchs, Lehre ber Aufbewahrung und Erhalt: 
tung aller Körper, 2. Uufl., Nürnberg 1829; 
. 2. + HR. —— Kunſt, = * und vege⸗ 
a e Subſtanzen mehre Jahre zu erhalten ze., 
3. Aufl., Wien 181. —n 
Anfblähen(Zrommelfudt, Auflaufen, 


uvor abgebrübt ober gekocht u. bleiben im erften 
halte eine, im letzten “ 
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Padbde, Windfudt), beifindern und Schafen 
vortommende Krankheit, bei welcher ber Leib ſtark 
aufihwillt, die Thiere ſchnell athmen, ftöhnen, 
Kopf⸗ u. Augenadern ſich fehr ausdehnen, bie Füße 
kalt werben ꝛc. Sie entfieht durch ben Genuß 
von Klee, Luzerne und andern Futterfräutern, 
weld;e bei feuchter Wärme leicht in Gährung über: 
eben und eine Menge Bohlenfaure Luft entwik⸗ 
ein, eben fo durch ben fchnellen Wedel von 
ſchlechtem mitgutem Futter, woran bas Vieh noch 
nicht gewöhnt iR: ferner bei ſchlechter Verdauung, 
namentlich bei fehr hungrigem und plöglich ſich 
überfreffendem Vieh, und endlich bei joldem, 
welches fchledites Futter in ſchlechten Ställen er= 
hält. Aus der großen Menge der Heilmittel da: 
egen mögen nur bie bewährteften bier ftehen. 
Den Trokar fol nur der Erfahrene anwenden, 
da berfelbe leicht von böfen Folgen feyn kann, in= 
dem leicht durch die Luft Inflammation eintritt. 
Sicherer wird bie Luft bei geblähtem Vieh mit eis 
nem in England erfundenen Schlaud durd den 
Schlund ausgeführt. ine biegfame, über fpi: 
ralförmig gedehnten Eifendraht gezogene Leder: 
röhre, an einem Ende mit einem Metalltnopf, 
am andern mit einem Mundftüd, 5'/, Fuß lang, 
wird mit Del eingeſchmiert und dburd einen aus⸗ 
geböhlten Knebel durch den Hals in ben Magen 
eftedt. Die Blähungen fahren bann aus dem 
Dundtüd heraus, bei Magenüberladung tritt 
zugleih eine grüne Materie durch die Löcher des 
Knopfs in die Röhre, die dann es 
wird. Man wiederholt bies im legtern Fall. Das 
Bieh frißt augenbliclich wieder. Solche Schläuche 
find jegt von Bambus geflodien und mit einem 
Inöchernen durchbohrten Knopf verfeben. Eine 
andere Abhülfe ift, daß man ein —5 Ellen lan: 
es und 3 — 4 Ellen breites Linnentuch in kaltes 
Baier taucht, es vierfach zuſammenlegt, über Die 
Lenden und Weichgruben bis zu den Baudhmwan: 
en bet, unaufhörlich mit kaltem Waſſer be: 

und alle 2 — 3 Sekunden bas Tuch um: 

; In fehr kurzer Zeit hat die Spannung nadı= 
gelaflen; boch läßt man das Tuch noch eine Vier: 
telftunde liegen und trodnet das Thier mit Stroh 
ab. Die Schweizer haben ein fehr kurzes Ber: 
fahren. Ein Mann ftellt fi auf die linke Seite 
und an bie Flanke des kranken Thieres, legt bie 
eine Band flach auf die Mitte der aufgeblähten 
gu e und brüdt mit ber andern Dand oder dem 
ogen anhaltend und mit äußerfter Kraftan⸗ 
gung auf bie erfte, worauf ein Rülpfen er 
olgt, welches man durch fortwährendes Drüden 
zu befördern ſucht. Als inneres Mittel ift aufs 
gelönes Kaltpulver probat. Gebrannter Kalt 
wird gepulvert, ein EBlöffel voll in einem berli- 
ner Duart Waffer aufgelöft und je die Hälfte 
nad einer halben Stunde eingegofien. Ein Thee: 
{ voll genügt bei einem Schaf, Ein Maß 
ifene ilch, ein mit Theriak beftriche- 

nes Eiweiß mit Xerpentinöl gemifcht, Korn 
branntwein haben aud oft geholfen. Nötbig ift 
dann ein ftetes Herumführen, In Wismar ftopft 


man bem geb Fettochſen einen alten Filz⸗ 
‚gewaltfam im ben Rachen und bie Luft führt 
rd. S bit auch Salmiak⸗ 


ehr 
geiſt, 2ftarke Eßloͤffel voll in einen halben Schop⸗ 
pen warmen Waſſers geſchüttet u. eingegeben, in: 


dem man den Bauch mit Strohwiſchen warm 
reibt und ein Seifenklyſtier gibt. Auch ein hal⸗ 
bes Maß warme Milch, in weicher geſchabte Seife 
aufgelöft worden, raſch eingegeben u. das Reiben 
ber linten Weichen mit Stroh thut oft get Dienfte. 
Iſt das Thier bereits fteif und bis über die Hüf⸗ 
ten aufgetrieben, fo ift nur ber Bauchſtich möglich, 
Aurbranfen, das Entweichen freimerbenber 
Gaſe aus Flüffigkeiten, befonders ohne Anwen» 
dung von Wärme, unter Geräufd u, Aufihäus 
men, namentlid der Koblenfäure bei Zerlegung 
kohlenſaurer Ealze, bes Wafjerftoffgafes beim 
Aufbläben bes Eifens in Salzſäure, des Schwes 
felwaflerftoffgafes bei Zerlegung der Echwefels 
falge mittelt Säuren, h 
Aufbringen, ein feindliches Schiff * 
men und in einen ſichern Hafen bringen. enn 
das Schiff nicht für eine rechtmäßige Priſe erklärt 
wird, fo iſt ber Kaper für allen verurfadten Echas 
den verantwortli; rebtmäßig ein Schiff auf: 
bringen kann aber ein Kaper nie, chne daß er ges 
ſetzliche Erlaubniß zum Kapern von einem aners 
fannten Staate durch einen Markebrief bat. 
Ohne einen ſolchen wird er als &eeräuber bes 
trachtet. Am bäufigften wirb der Ausdrud U, 
von neutralen Schiffen gebraudt, bie während 
eines Krieges auf der Eee angehalten werden, 
Zur Vermeidung deifelben haben die Schiffskapi⸗ 
täne fih vor ihrer Abreife ganz) genau mit ben 
Kaper:Reglements ber verfchiebenen kriegführen⸗ 
den Mächte bekannt zu machen und fid fo viel 
als möglich danach zu richten. Wenn fie einmal 
aufgebracht find, fo müffen fie auf der forgfältis 
gen Verfiegelung ibrer Papiere befteben, glei 
nad ihrer Ankunft im Hafen ſich nad einem, bem 
Öffentlichen Rufe nad redlichen und verftändigen 
Korrefpondenten umfehen, darüber wachen, daß 
ihre Leute nichts wider die Wahrheit hinſichtlich 
ihrer Bertheidigung ausjagen und aus Beinem 
Verbör geben, obne ſich das Protokoll gehörig 
überfegen oder vorlejen zu Laffen, über ihre Do 
metſcher waden, fi von ihren Abvofaten jede 
ep are ober jeden Entwurf zur 
mündlichen Bertheidigung vorlefen laſſen, weil 
nur zu oft aus Unkunde von Seeſachen fi Fehr 
ler einfchleichen, auf die Befolgung der Friften 
ftrenge halten und bei einem mögliden und räthe 
lihen Vergleiche ein eines Opfer nicht fheuem, 
Aufentbaltsfarten, polizeiliche Beſcheini⸗ 
gungen, daß ſich Iemand als unverbädtig an dis 
nem Orte aufhalten dürfe. Sie find nur in gros 
Ben, volfreihen Städten nothiwendig und werben 
meift nur auf ben Grund von Päflen oder Hei: 
matbefcheinen, jo wie auf ben Nachweis ber Sub: 
fiftenzmittel, oder auf Berbürgung zuverläffiger 
Einwohner bes Ortes und auf eine beftimmte 
Frift *— nach deren Ablauf bie Berlänge: 
rung perfönlid nadhgejucht werben muß. Fremde, 
welche auf unbeftimmte oder kurze aneinem 
Orte fih aufzuhalten gefonnen And, geben in ber 
Regel ihren Paß gegen die Aufentbaltstarte ab; 
Es wird baburd weder ein Heimathérecht, noch 
eine Verbindlichkeit der Ortsgemeinde Ber: 
forgung des Inhabers im Berarmungsfalle be: 
rünbet, wogegen demfelben auch feine örtlichen 
garten, 3. B. Kommunalabgaben, —— 
werden können, Laſtig wird das eins en ber 
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Auferftehung. 


A. nur dann, wenn bei ihrer Ertheilung unnd: 
thige Strenge angewendet, Bein Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen unbefannten oder gar verbächtigen Perſo⸗ 
nen und ſolchen, die als —— inlänglich 
befannt find, gemacht wird; mit Liberalität und 
Umfiht verwaltet, gewährt das Inftitut dem 
Fremden ſelbſt, ber in großen Stäbten bie Karte 
ftets bei fi tragenfoll, viele Bortheile, indem ſich 
berjelbe ſchnell und ohne Weitläufigkeit fogleic 
dadurch legitimiren und gegen bie Unannehnilich: 
keit fihern kann, bei Aufläufen zc. als verbädhtig 
bebanbelt zu werben, weshalb die A. mit Recht 
aub Sicherbeitsfarten (cartes de surete) 
beißen. In Frankreich wurden die U. zuerft 
eingeführt, und zwar durch das Gefes vom 19, 
Sept. 1792 als Cartes civiques felbft für die Ein— 
wohnervon Paris, wobei zugleich beſtimmt wurbe, 
daß bie in Paris antommenden $remden binnen 
24 Stunden nad ihrer Ankunft fi auf der Po: 
lhei ausweifen und Eicherheitsfarten annehmen 
ten. Spätere Berordnungen, 3. B. vom 27. 
vofe u. 19. Pluviofe, 3.0.9. Bentofe, enthalten 
näbere Beftimmungen über diefen Gegenftand, 
3. B. daß die Sicherheitskarte gegen ben Paß ver: 
taucht wird, daß fie ftempelfrei ift c. Man 
abmte bie —— auch in Deutſchland nach, 
* B. in Bayern durch bie Verordnungen vom 6. 
ebruar 1798 u. 10. Juli 1810. In Preußen wur⸗ 
ben bie U. zuerft im Jahre 1807 für Berlin ein: 
geführt, und demnaͤchſt auf andere größere Städte, 
3. B. 1810 auf Breslau, Königsberg, Stettin ıc. 
ausgedehnt, durch das Paßreglement vom 20. 
u Koi und die Paßinfiruftion vom nämli: 
chen Datum mwurben fie allgemein für größere 
Staͤdte vorgeichrieben, u. durch bie Berorbnung 
vom 9, Auguft 1813 beftimmt, baß fie mit dem 
®ianalement bes Inhabers verfeben feyn müffen. 
u ebung (A. der Kodten, U. des 
Leibes ober Fleiſches, Resurrectio mortuo- 
rum), bie bere Rige MWiederberftellung des im 
Kode —— enſchenkoͤrpers u. feine Wie⸗ 
dervereinigung mit der Seele zu neuem, unſterb⸗ 
lichem Leben. Die Lehre einer ſolchen A. finder 
ſich faft in allen, namentlich den aus dem Orient 
ftammenden Religionsfyftemen. Am ausführ: 
Iihften u, beftimmteften handelt bavon Boroa= 
fer. Nach feiner Lehre tritt die A. am Ende 
bes legten Welttaufende ein, unter Sofiofb, bem 
britten berfünftigen, mit ber Erlöfung beauftrag: 
ten Söhne Zoroafters, Borber genießen dienod 
lebenden Menfhen nur Milh und Baumfrüdte, 
bierauf, wie im Urzuftande ber Menſchheit, nur 
Waſſer, im lesten Jahre Soſioſchs aber gar 
nichts mehr. Alsdann fterben fie, um mit ben 
früher Geftorbenen durch Ormuzds Macht wieder 
aufzuerftehen. Der Körper ber Auferftandenen ift 
ber frühere, die alie Wohnung ber Seele, welde 
von ihr wieder erfannt unb bezogen wird, nadı: 
bem bie mit bem Tode zerftreuten Xbeile von ben 
Elementen zurüd ge worben find, nämlich 
von ber Erbe bie Gebeine, vom Waſſer das Blut, 
von den Pflanzen das Haar, vom Feuer das Les 
ben, wie bei ber Schöpfung der Dinge. Der 
Hauptſache nach —— unverändert findet ſich 
bie zoroafterfche Lehre in dem nachexiliſchen 
Jubdenthume wieder. Die A. wird bier anger 
knüpft an bie Vorftellung vom Meffias, [melder 
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bie Seelen zur Theilnahme an feinem Reiche aus 
bem Scheol (Bades) hervorrufen und mit ben als 
ten Leibern umkleiden foll. Dies erftredt ſich je⸗ 
doch zunächſt nur auf die Frommen; benn erft 
nad dem meſſianiſchen Reiche folgt die (zweite) 
A. des ganzen Menfhengeihlehts und das Ges 
riht (vergl. Dan. 12, 1—3; 2, Mat. 7, 9 — 23. 
12, 3f.; 14, 46). Zu Jeſu Zeit war biefer 
Glaube befonders Eigentbum ber Pharifäer, 
während die Sadducäer ihn verwarfen (Apo⸗ 
ſtelgeſch. 3, 6 — 8; Matth. 22, 24), Nach den 
Rabbinen ift er ein Hauptartikel des Gefeges, 
ber in Mofis mündlichen Traditionen ausführlich 
dargeftellt worden fey. Die Zeit der A. fällt nad 
Einigen mit der Erfheinung bes Meffias zufams 
men (Fef. 18,3; 66,5), nad Andern 40 Jahre 
nad diefer Erfheinung (Pf. 147, 2. 3); Ei 
laffen erft die Gerechten oder bloß bie Firaeliten 
(weil fonft die Erde nicht Raum hätte), Andere 
Alle auferſtehen; Einige behaupten, Gott erwecke 
(ef. 26,19: Ez. 37,13), Andere, ber Meſſias Cr. 
72, 1759, 2: def. 52, 13), nachdem er alle Böl 
zum Dienfte Gottes(3epb. 3, 9) gebracht. Als Mit- 
tel wird ein vom Himmel ober vom Baupte Gottes 
fallender Thau oder fiebenmaliger Pofaunenfhall 
Gottesangegeben. Die Todten werben mit denſel⸗ 
ben Leibern, berfelben Seele u. bemfelben Tempe⸗ 
ramente auferfteben ; biejenigen Rabbinen, welche 
eine Seelenwanderung annehmen, erklären auf 
den Einwurf, daß die Seele bei ber A. doch nicht in 
vielen Leibern zugleich feyn könne, fi für ben 
erften Leib. Dann werben die Auferftandenen 
eifen und trinken (Yef. 66, 11) und Gott lobſin⸗ 
gen, ihre Anverwandten und Freunde wieder er: 
kennen, feine Fürften und Herrſcher werben mehr 
feyn. Dagegen bebaupten Einzelne: „In ber 
fünftigen Welt wirb weder Eſſen nod Trinken 
feyn, weder Neid noch Zorn, noch Tod, fonbern 
die Gerechten figen und haben ihre Kronen auf 
ihren Häuptern und genießen ben Glanz ber gött⸗ 
lihen Majeſtät.“ Nad der. erfolgt bas jüngfte 
Gericht, bei weldem Fromme und Gottlofe im 
Thale Joſaphat verfammelt, bie Bücher aufge: 
tban, und jeder nad feinen Werfen den Himmel 
ober bie Hölle empfangen wird, Einige begnügen 
fib indeflen mit dem Gerichte, mweldes — 
nach dem Tode Statt finden ſoll, und beziehen 
das letzte nur auf bie kurz vor ber U. Geſtorbe⸗ 
nen, Mobammed fheint nad bem Tode einen 
Seelenfhlaf anzunehmen, der mit dem jüngften 
Zage enden wird. An bemfelben wirb auf ben erften 
Schall ber Pofannen (vom Engel Ifafil geblafen) 
Alles, was im Himmel u. auf Erden ift, entfeelt 
babin finten, auf den zweiten werben alle Zobten 
auferftehen. Dann fommt das Weltgericht, nad 
welchem bie Frommen ins Paradies die Böfen 
in die Hölle, in ben feurigen Schlund, wandern. 
Fefus nimmt auf die U. der Todten mit 
ber Berficherung Rüdficht, baß er vermöge fei- 
ner meſſianiſchen Würde bie Todten auferwel: 
ken werde (Matthäus 22, 3 f.; Johannes 5, 
19 f.; 6, 39. 54), und bie Apoftel Large si 
nit nur Juden und Heiden Ehriftum als ben 
Auferftandenen (Apoftelgefh, 4, 2), fondern 
fügen darauf ihren Hauptbeweis für bie A. ber 
Menſchen (Apofteigeic. 17, 31 f.; 1. Theſſ. 4,14; 
1, Kor, 15, 12 f.). Diefelbe ift allgemein u. ers 
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folgt. mit der Wiederkunft Chriſti zum Meltges 
richte u. zur Offenbarung feines berrlihen Reiche. 
Die früber Beftorbenen erhalten ihre vorigen Lei⸗ 
ber wieder, aber verberrlicht u. verflärt (ähnlich 
dem verklärten Leibe Chriſti); die nod Lebenden 
erfahren bloß eine verklärende Metamorphofe. 
Gleichzeitig hört die ganze gegenwärtige Welt 
orbnung auf, die irdiſche Natur wird in einer ver= 
Plärten Geftalt fi zur Theilnahme au der Herr: 
lichkeit der Kinder Gottes erheben; es wird eine 
eue Erbe und ein neuer ha > (vergl. 
atth. 13, 39, 40. 49; 25, 34 — 46; Joh. 5, 28 
f.; 1. Kor. 15; 1. Tbefl. 4, 14 — 17; Röm. &, 
19 — 23; Apokal. 20, 11—15; 21,1 f.). Mebri- 
er unterf&eidet Paulus und nod beftimmter 
er Berfafier der Apofalypfe in jüdifher Weiſe 
eine befondere U. ber Gerecten und eine barau 
eielgenbe allgemeine (1. Theil. 4, 16. 17; Apo: 
kal. 20, 1 — 6 und 11 — 15). In der griftli= 
hen Kirche fand die Auferftehungslehre fehr 
mannigfahe Auffafjung u. [bon frübzeitig theil⸗ 
meifen Widerſpruch, umfo mehr, da fie dem Grie= 
en: und Römerthume fremd war. Schon das 
Meue Teftament warnt vor zwei epbefinifchen 
Irrlehrern, Hymenäus u. Philetus, welde 
künftige A. in der Art leugneten, daß ſie be— 
haupteten, bie A. ſey ſchon geſchehen (2. Tim. 2, 
17 f.), und ganz daſſelbe berichten die Kirdhenvä- 
ter von den Gnoftifern, namentlich den Marcio: 
niten. Nur der Seele fpradıen biefe, wofern fie 
dur Ehriftum zur Erkenntniß der Wahrheit E 
Inge. ewiges Leben zu, woran ber von ber böjen 
aterie genonımene Leib Beinen Antbeil haben 
Bönne, Und indem fie das Aufgehen der Gnoſis 
in ber Seele al6 A. bezeichneten, Ponnten fie, ganz 
wie bie genannten Häretiker der Paftoralbriefe, 
von einer bereits geſchehenen A. ſprechen. Sie 
nahmen den Tod geiftig von der Unkenntniß Got⸗ 
tes. Aehnlich in ber mittleren Zeit Amalrich 
von Bena und Davibvon Dinanto. Nad 
ben Alerandrinern wird nur die Geftalt, der 
eigentliche Charakter des Menſchen, das Gepräge, 
welches die Seele bem Leibe aufdrüdt, nicht aber 
berfelbe körperliche Stoff, der in einem beſtändi— 
gr Wechſel begriffen ift, unmittelbar nad dem 
ode auferfteben;, „fie wird auferftehen verberr: 
licht und vergeißigt. Ausgangspunkt ift die je: 
bem Erbenleibe eingepflanzte, weientliche, unzer: 
örbare Bildungs: oder Triebkraft, welche dur 
en Logos erregt wird. Der neue Leib entſpricht 
er @igenthümlichfeit der verflärten Seele u. ift 
ber Ausdruck ihres Weſens; alle Leiber aber find 
unverweslicd ; die einenlichthell, glanyvoll, andere 
Dagegen bunfler u. finfterer, je nad der Beſchaf⸗ 
Ienbeit ber Seelen, alfo daß die Nacht der Un— 
wiſſenheit, bie in biefer Welt ihren innern Sinn 
befangen gehalten hatte, auch jenſeits durch bie 
äußere UmBleidung fi fund gibt. Eigenthüms 
lich ift babei des Drigenes Anficht, welder, da 
er fih Gliedmaßen u. Organe ohne entſprechende 
Meaftipnen nicht denken Ponnte, nicht die menſch⸗ 
ihe, fondern die Kugelgeſtalt, als die vollkom⸗ 
menfte nah Plato, zunähft den Engeln, dann 
aber aud ben biefen gleihen Leibern der Aufer- 
Dansenen zufchreibt und im Hintergrunde überall 
n Gedanken burhbliden läßt, daß in einem 
Stufengange von Berfeinerungen ihrer Pörperli: 
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hen Hülle bie Seele endlich zu reiner Geiftigkeit 
gelangen werbe, eine ee, melde lee 
ge Beſtimmtheit Scotus Erigena ausjprad, 
ie alexandriniſche Auferftehungsiehre war 

der grobfinnlihen Behauptung des Ehiliasmud 
(f. 0) entgegengefegt, baß mit ber Wiederkunft 
Ehrifti ein 1000jähriges Rei auf Erden anhes 
ben unb zu bemfelben alle$rommen, wie fie einft 
leibten und lebten, aus dem Staube hervorgehen 
würden. An das Ende biefes Zeitraums erft ſetz⸗ 
ten die Ehiliaften die allgemeine A. und ben 
jüngften Zag. Xertullian, welder bier vor 
Allen zu nennen ift, — die A. des Flei⸗ 
ſches, weil dieſes Gottes Werk, der Seele Organ, 
des Chriſtenthums Dienerin und des Logos Ge— 
bilde ſey. Ueber die Art bes Auferſtehens fagt 

n 


fer: Ades Fleiſch und Blut erfteht gleihmäßig 


feiner Qualität. Kein anderes Fleiſch wird be: 
lebt, als das, welches geſtorben ift; aber ed wird 
überkleidet werben, benn was dem Reiche Gottes 
zu nahen bat, bas muß bie Kraft der IInverwüfts 
lichkeit und Unfterblichkeit anthun, ohne welde 
es bem Reiche Gottes nidyt nahen kann. Nicht 
wird das Fleiſch vertilgt, aber erweitert wird es; 
bafjelbe fehrt wieder, aber in anderer Beife, volls 
fommener; es wird die Vollkommenheit und ben 
Schmuck empfangen, welde Gott über baffelbe 
nad feinem ®Berdienfte herbeiführen will. 7* 
wir gezeugt, nicht wie wir im Leben verunſtaltet 
ober verlegt werden, leben wir wieder auf, in Un— 
verfehrtheit. Die Seele nah ihrem Hinſcheiden 
bis zur A. weilt in einer in der Erbe verborgenen 
Ziefe, zu welcher auch Ehriftus, weil ebenfalls 
Menſch und nach der Schrift geftorben u. begra= 
ben, dem Geſetze des Todes genugzutbun, hinab: 
geftiegen ift. Hier find die Abgejrorbenen ſowohl 
zur Strafe als zur —— Das — iſt 

ei Gott wohl aufgehoben durch Jeſus Chriſtus; 
es hat ſich unterdeſſen nur zurückgezogen ins Waſ⸗ 
fer, ins Feuer, in die Mutter Erde ꝛc. Die 8 
tere katholiſche Kirche blieb ber tertulliante 
ſchen Auffaffung, bis auf bie Fiktion des 1000 
jährigen Reichs und einer boppelten A., im Wer 
fentliben treu. Den Mittelyuftand ber Seelen 
vom Xobe bis zur U. dachte man ſich ale Schlaf 
im Hades (Pſychopannychie), als Wanderung in 
andere irbifhe Körper (Metempfodofe), als 
Aufenthalt im Begefeuer ꝛc. Die A. felbft, vor 
dem jüngften Gerichte, gilt für ein Werk des brei= 
einigen Gottes, erftredit fih auf alle Verſtor⸗ 
benen, die Guten wie die Böfen (Job. 5, 285 
Mpoftelgefh. 14, 15; 1. Kor. 15, 21 — 24), 
und zerfällt deshalb in eine U. — Gerichte 
und zum Leben (Joh. 5, 29). Chriſtus, von 
Engeln umgeben, wird in den Wolten erfcheis 
nen und das große Erwedungswort ausipreden 
(1. Theſſ. 4, 16; Matth. 24, 31; 35, 21; 33, 
4, Joh. 5, 28). Die nody Lebenden werden 
verwandelt und Alle hierauf in zwei Klaffen ge⸗ 
theilt werben, von denen bie Böfen zur Linken, 
die Guten zur Redten Ehrifti zu ffehen fommen, 
Die aufgewedten Leiber find der Zahl und Sub: 
ſtanz nad mit den einmal geftorbenien völlig iden⸗ 
tif; ber Unterjchieb der Beflechter wird blei⸗ 
ben, aud bie Größe und ber Eharakter ber auf: 
erftandenen Leiber, aber mit Unſterblichkeit und 
Unzerftörbarkeit. Die Körper der Frommen find 
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‚unempfänglich für Schmerz, behend, 
antenne 


— (Matth. 13, 43; Dan. 12, 33 S 
a. Die Reformatoren und ihre 


Nacfolger mißbilligten an diefer Bor: 
e nur bie Annahme des Berweilens 


der m Babes und im Fegfeuer. Indeß 
verka ſie die Schwierigkeit nicht, welche 
jene en für die Gewinnung einer fe— 
ften und in fi grinseten Ueberzeugung haben. 
Lutber fagt von der Auferftebung, diejer Arti- 
Bel den meiften Anftoß erregt und fey am 


mwerften zu glauben, weil Reiner fo wider die 
firebe, als dieſer. Einen frefien die 
—* den andern das Schwert; dieſer 
läßt ein Bein in Ungarn, jener wird mit Feuer 


me: ben verzehren die Würmer in ber 
)e, jenen bie Fiſche im Waſſer; einen andern 
die Bögel unter bem Himmel u. f, f. 
Da F ſchwer zu glauben, daß der Menſch, 
der mancherlei Weiſe umkomme und fterbe, 
Bey ap leben folle, und des Menſchen Glieder, 
ann von einander zerfireut, zu Afche und 

gemacht werden im Keuer, Waffer, Erde, 

zufammentommen follen. 

Su ber neuern Zeit nehmen die meiften Theo: 
logen eine totale, jondern nur eine par= 
ti Hr. entität ber auferwedten Leiber an, 
bh. ſolche, nadı welcher der zufünftige Kör: 
per nur aus ben ebelften und weſentlichſten Be⸗ 
ft des jetzigen entwidelt und beraus- 
‚werben foll; fo Baumgarten, Bud— 
lis, Danovp, Seiler, Morus, Rein- 
| ‚ Döderlein, Kaifer u. U. Da aber 
‚wie Mande glaubten (5.8. von Ammon, 
, 3ob. 5, 21 f.; 6, 39 ff. felbft von einer 
ben U. vom Sündenfalle zu ſprechen 
s fanden Henke, Eckermann, Wegſchei⸗ 
u U, kein Bedenken, die Auferftehungslebre 
Ukfommodation an jübiihe Denk- und Lehr: 
peife, ober, wie von Ammon, Etäudlin, be 
Wette, e, ‚ für bitdliche Darftellung 

te, Dal Nife für bifdliche Darftell 
ser 3 te ber Unfterblichkeit überhaupt, oder ber 
Entwidelung eines neuen Organs für die Seele 
aus dem jenigen Leibe gleich nah dem Tode zu 

Plären. Schleiermader (Ehritlibe Glau— 
ben@lehre, $ 177) erklärt den Begriff der U. des 

fibes und alle verfuchten Mobifttationen deſſel⸗ 

em fl db und will als Rejultat nur 
zelten lafien, baß die Entwidelung des fünftigen 
Suftanbdes (ber Kirche) wie auf der einen Seite 
göttlihe Kraft Ehrifti bedingt, fo auf 
er andern Seite aud als eine kosmiſche Erſchei⸗ 
tung. Bl anaeleber werden, auf weldebie all- 
emein ltordnung angelegt ſey. Denn da nad 
im nur der Einheit bes ‚gelammien Menden: 
iftes, in welder Einbeit die Individuen nur 
zübergebende Aktionen find, Unfterblichkeit iu 
remmt, jo kann er bie U. nur auf das fünftige 
Ai der Kirche BEE. Marbeinede 
mdlesren, $ 604 u. 605) betrachtet im Sinne 





























atiten abfoluten Philofopbie Die A. nicht 
Sukünftiges, fondern als die Bewegung 
hen durch bie wechfelnden Individuen 


tan wobei a ——— nier, ange 
rev ZAATDIDHUMm nm behaupte und in biejem 
Bedhfel ſich —E ſtets wieder aufſtehe. 
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In demfelben Sinne erflärt ſich noch deutlicher 
Blafc e (Pbilofopbiihe Unfterblichkeitslehre, 
.175): Die U. ift nicht auf einen beftimmten 
So beihränkt; fie gebt in jedem Momente des 
ewigen Lebens vor fi, fie ereignet fi überall 
und immer, wo Menſchen entiteben und fid ih⸗ 
rer bewußt werden fönnen. Zeugung und Ge: 
burt eines Menfchen aber find nur Vorboten ber 
A., nur Bereitung ihrer Stätte, fie ſelbſt gebt 
erſt vor fih, wie das Bewußtſeyn fich bildet, mit 
deſſen Hervortreten fie Eins ift. Auch bier indeß 
ibt es noch eben fo viel Stufen der U,, als es 
tufen bes Bewußtwerbden® gibt, und bie eigent= 
lihe wahre A., oder dieſe im eminenten Einne 
ift der Eintritt des höbern Selbftbewußtienns, 
das Zufihlommen des Allbewußtſeyns im Eins 
er Bol. Beuerbad, Gedanken über Tod u. 

ntterblihfeit, &. 95 f., 105. 

Es ift Elar, daß nad biefer, aus bem Prin: 
cip des abfoluten Pantbeismus geflofienen Anz 
fibt von einer U. des Fleiſches nur in einer bis 
zur Spielerei uneigentlih angenommenen Beben: 
tung bes Wortes die Rebe ſeyn fann. Abfirabi= 
ren wir von dergleichen, aus einem bereits ferti= 
gen philoſophiſchen Syſteme gezogenen Präjudis 
cien und bleiben wir bei einer unbefangenen, 
freien Würdigung der neuteftamentliben und 
kirchlichen Lehre ſtehen, fo wird fih allerdings 
jeigen, daß das bibliſch-kirchliche Dogma von der 

ſeinen guten Grund habe. Es kann zuvörderſt 
nicht geleugnet werden, daß die MR ber 
Seele mit einem neuen, eblern, verklärten, ihrer 
künftigen Beftimmung angemeflenen Körper nicht 
nur nicht widervernünftig ift, fondern Alles für 
fib hat, ja daß man bie Idee der Unfterblichkeit 
nicht wohl in concreto denken faun ohne bie 
Annahme einer Umkleidung der Seele mit einem 
Leibe. Wir find uns — mit Schleiermader zu 
reden — fo allgemein des Zufammenbanges aller, 
auch unferer innerlihften und tiefften Geiſtesthä⸗ 
tigfeiten mit den leiblichen bewußt, daß wir die 
Vorſtellung eines endlichen geiftigen @inzellebens 
obne die eines organifchen Leibes nicht wirklich 
vollziehen können: ja, wir denken ben Geift als 
Seele nur, wenn in einem Leibe, jo daß von einer 
Unfterblichfeit der Eeele im eigentliben Einne 
gar nicht die Rede feyn Bann ohne leibliches Le—⸗ 
ben (Schleiermader, Der hriftlie Glaube, I.S. 
531). Insbeſondere fann obne Letzteres die Fort⸗ 
dauer einer freien Perfönlichkeit der Seele nicht 
gedacht werben. Nur allein Gott, ald dem un» 
endlichen Geifte, kommt volllommenes Freiſeyn 
von befhränkendber Materie zu, nicht aber bem 
beihränften Menfcengeifte; wäre auch biefer 
räumlich ganz unbegrenzt ——6 dann waͤre 
es auch um feine perfönlihe Individualität ge— 
fheben; er könnte, ächt pantheiſtiſch, nur als 
fongruent mit dem abjoluten Geifte gebadht wer⸗ 
ben. Daber verlangt ebenfo bie tiefere pſycholo⸗ 
giſche Erkenntniß unferes Geiftes, wie uns 
mittelbare Selbftbewußtfeyn für jede menſchliche 
Seele eine leiblibe Grundlage. Die menſchliche 
Seele (der menſchliche Geift) ift ihrem Begriffe 
nad zwar ein Körperlofes, aber doch ſowohl im 
Allgemeinen durch ben Begriff des Körpers, als 
nn in ihrer befonbdern Griften; durch bas Da⸗ 
ſeyn eines beftimmten Körpers vermittelt. 
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Auferftehung Jeſu — Auferftehungsmänner. 





Während bemnad die philofopbifche Spekula⸗ 
tion unferer Tage dahin gelangt ift, daß fie die 
Grundidee ber biblifben Auferſtehungslehre, die 
Umfleidung ber abgefbiebenen Seele mit einem 
Körper, nit bloß auf Autorität glaubt, fondern 
als freies Refultat ihrer eigenen Thätigkeit po: 
fiulirt, müffen wir geftehen, daß von ben nähern 
Beziehungen ber A. die Vernunft bis jegt faum 
etwas mehr, als leife Abnungen befigt, die fie 
nur als wahrſcheinliche — ausfpre: 
hen kann. Wir müffen, wie fhon Luther, noch 
immer befennen, baß biefer Artikel große Schwie: 
rigkeiten bat. Am naͤchſten liegt ber Gebanfe, die 
neue Körperbildbung, mit Berwerfung jedes Mit: 
telzuftandes ber abaefchiebenen ®ecle, unmittel: 
bar nad bem Tode zu fegen, womit zahlreide 
Bibelftellen übereinftimmen (vgl. Luc, 16, 22. ; 
233,43; Job. 3, 17—20; 8, 21). Die neuerdings 
vorgetragene Meinung, baß die Unfterblichkeit 
bes Menihen unmittelbar nad bem Tode, und 
zwar bis zur. bes Leibes ein bloß geiftiges, un: 
volltommenes Leben bes Individuums fey (val. 
2. Kor. 5, 2—4), ohne einen leiblichen Organie: 
mus, obwohl mit Bewußtfeyn, diefe Meinung 
f&heitert nicht bloß an denfelben Gründen, welche 
einer UntleiblichBeit des feelifhen Lebens über: 
haupt —— ſondern ſie trägt außerdem 
auch ben Gedanken von einer Unterbrechung ber 
menſchlichen Entwidelung in fi, melde ber 
Vorftellung eines Pontinuirliben Kortichrittes 
und fomit der Grunbidee ber chriftlichen Unfterb= 
lichkeitslehre ſchnurſtracks entgegenläuft und durch 
das Abbrechen und Wiederanknüpfen des geifti= 
gen Lebensfadens die Identität des Selbſtbe⸗ 
mwußtfeyns gefährdet. Eben fo wenig Glauben 
verdient bie Lehre der philoſophiſchen Myſtik vom 
Hades, — ſich Eſchenmayer, Schubert, 
Kerner, J. F. v. Meyer und theilweiſe auch 
C.H. Weiße(Ueber die philoſophiſche Bedeutung 
ber chriſtlichen Lehre von den letzten Dingen, in 
ben Studien und Krititen 1836, 6. 2. &. 297) 
befennen. Denn mag man mit v. Mener eine 
Trennung ber Seele vom Geifte im Hades bie 
zur A. annehmen, ober mit Weiße ein ruhendee, 
einfadhes, unentwideltes, inbdifferentes &eelen- 
weſen, woraus bie leibliche und geiſtige Eriftenz 
ſich, fobald die Zeit erfüllt ift, entfalten follen; 
fo ftreiten beide Anfichten, abaefehen von andern 
Schwierigkeiten, ebenfalls wider die Idee einer 
—— ten Fortbildung des menſchlichen We- 
ſens, jo wie wider die Idee Gottes, als des wei⸗ 
fen Erziebers feiner Kinder zu immer volltomm: 
nerem Bewußtfeyn. Außerdem gehoͤrt eine große, 
unferer heutigen Moyſtik allerdings eigne Eelbft: 
gan Peit bazu, wenn man glaubt, durch jene 

eorie bie Kirchenlehre gerechtfertigt und bie 
endliche Pöfung des fchwierigen Problems wire: 
lich gegeben zu haben. Mehr ſcheint die ſchon von 

igenes vorausgeſetzte, in neuerer Zeit von 
Prieftley (Brit. Mufeum, IV, 2) auf die Bahn 
gebradte, von Jung⸗Stilling, J. G. Fichte, 
auch Weiße, Eſchenmayer und andern Get: 
fterfreunden weiter — Anſicht für ſich 
zu haben daß bie Seele im Tode nicht nackt, fon= 
bern umkleidet mit einem feinen Organe, einem 
aͤtheriſchen Leibe (Mervenäther), der ſchon wäh: 


rend diefes Lebens das Mittelglied zwiſchen ihr und 
dem grobmateriellen Leibe bilde, aus diefem 
ſcheide. &o haben wir fein Abbrechen und Wie⸗ 
deranfnüpfen mehr, fondern nur Knotenpunkte 
einer übrigens ſtetigen Entwidelung; indem ei: 
nerfeits ber Tod allmähliger vor ſich gebt, als 
wir denken, andrerfeits die Pünftige U. die Boll» 
endung des ſchon mit, javorbem Tode begonnenen 
Brozehee ber re bes Leibes in (Fichte, 
ie Idee der Perfönlicykeit zc., 8.158; Weiße, 
Studien und Kritiken a. a. D., S. 56). Nur muß 
eingeftanden werden, baß diefe Anfiht in ber 
Yeußerung bes Npofteld Paulus 2. Kor. 5, 1 ff. 
eine fehr ſchwache und fhwanfende Stüge für 
ihre Schriftmäßigteit nachweifen fann, daß ihrer 
dagegen in ben übrigen Stellen bes Neuen Teftar 
ments nirgends gedächt wird, ja daß fie, um mit 
der Schriftlehre nicht in direften Widerſpruch zu 
gerathen, zu einem der erwähnten Reftitutions= 
afte bes ganzen irdiſchen Körpers zurückkehren, 
db. b. die gefuchte und fcheinbar gefidherte Konti= 
nuität der Fortbildung wieder aufgeben muß. 
Jedenfalls ift frei zu bekennen, baß das Dogma 
von der A. zur Zeit noch zu denjenigen kehrſaͤtzen 
unferer Religion gehört, deren Wahrheit zwar 
geahnet, aber bo nur der Hauptſache nad, näm= 
lich als die Lehre, daß ber menſchliche Geiſt nie 
ohne einen ihm abäyuaten Körper feyn könne, 
durchſchauet und begriffen werben fann. Mas 
über ben Modus ber Reftitution bes Leibes aus 
einzelnen Ausſprüchen Jeſu ſich abnehmen läßt, 
das ftebt zur Zeit noch als ein Problem ber Er: 
fenntniß vor uns, an dem ſich die Spekulation 
fortwährend zu üben bat, um immer tiefer in den 
richtigen Berftand einzubringen. 
e Jeſus. 


Auferſtehung Jeſu, 
ſ. Oſter feſt. 
Auferſtehungsmänner (Reeurrection - 


men), in England Benennung derjenigen Leute, 
welde Leihen ausgraben, um fie an bie Anato= 
mie * verkaufen. In England herrſcht naͤmlich 
ein Vorurtheil gegen Sektionen, welches die 
Meiften veranlaßt, deren Vornahme ſowohl an 
der eignen Leiche, als an denen von Angehörigen 
zu verhindern. Da es num in Folge davon ſchwie⸗ 
rig ift, die nöthigen Leichname zu anatomifhen 
Unterfuchungen zu befommen, fo bat fi ein be= 
fonderer Erwerbejweig aufgebildet, der Leichen» 
biebftabl, bei dem mitunter felbft Todtengräber 
als Helfershelfer thärig find. Mit der gefteiger- 
ten Nachfrage nad Leihnamen flieg deren Preis 
von 2 bis 16 Pfund Sterling und bas verab: 
ſcheuungswürdige Gewerbe ber A. nahm einen 
unglaublihen Aufſchwung. Befonders plünder: 
ten biefelben die Gräber der in den Armenanſtal⸗ 
ten Berftorbenen, weil diefe weniger tief waren 
und aud wenig beauffidhtigt zu werben pflegten, 
Die Ausfiht auf Gewinn durch Leichenberkauf 
reizte felbft zu Mordthaten (f. Burke). Daher 
fab fib die Staatsgewalt veranlaßt, den Leihen 
raub durch ein ausdrüdliches Befrg bei 6—12= 
monatlicher Gefängnißfizafe 3« verbieten. Wirk⸗ 
famer aber war es, daß 1828 eine Parlaments: 
aßte die Ablieferung der in den Armenhbäufern 
und Gefängniffen Verftorbenen in die anatomt: 
(hen Saͤle erlaubte, fobald die Angehörigen 


und Verwandten nidtdagegenreflamirten. Seit⸗ 
dem vermindern ſich die Ldeſchendiebſtaͤhle. Doch 
raubte noch 1831 ein Scheuſal, Namens Biſchop, 
Kinder, um fie zu ermorben und ihre Leichname 
an die jungen Aerzte zu verkaufen. 

Auffafiungsvermögen, ein Grundvermö: 
gen des menſchlichen Geiftes, das ihn fähig macht, 
ein bargebotenes Objeft fih anzueignen und zum 
Bewußtſeyn zu bringen. Die Auffaffung einer 
Sache ift an und für ſich noch fein Urtheil über 
biejelbe, fie ſetzt noch nicht einmal eine geiftige 
Durcarbeitung bes objektiv — — vor⸗ 
aus, fie iſt reine Receptivität. Da jedoch von 
ber Art des Eindruds, welchen ein Ding auf uns 
madt, auch unfer Verhalten gegen baffelbe be: 
bingt ift, fo hängt von der Auffafjung allerdings 
das Urtheil in fofern ab, als wir nicht Im Stande 
find, richtig über u zu urtbeilen, ohne fie 
richtig aufgefaßt zu haben; nur bat nicht immer 
bie richtige Auffaffung auch ein richtiges Urtbeil 
iu Folge, da diefes vielmehr erft au? der Kom— 

ination aufgefaßter Eindrüde hervorgeht. Von 
der Borftellung unterfcheidet fi die Auffaſſung 
baburd, daß erftere ein probuftives, biefe ein 
bloß receptives Vermögen ift, 

Auffenberg, Joſeph, Kreiberr von, 
fruchtbarer deutfcher Bühnenbichter, aeboren am 
25. Auguft 1798 zu Freiburg im Breisgau, wo 
er nad dem Tode feiner Mutter unter Aufficht 
feiner Großältern feine Kinderjahre verlebte. 
Später kehrte er zu feinem Vater, der fürftlich 
fürftenbergifher Hofmarfchall war, zurüd und 
befuhte das Gymnafium zu Donaueſchingen. 
Die Neigung aur Poefie, zum Theil wohl ange= 
regt durch bie Vorliebe des Vaters für bdiefelbe, 
machte fi frübzeitig bei ihm geltend. Da jedoch 
ber Bater den Sohn zum Juriffen beftimmt hatte, 
fo warf jener, als er diefen einft in ber Nacht an 
einem „Israelide“ betitelten Epos, das 48 Ge: 
fänge ſtark werben follte, arbeitend fand, bie fer: 
tigen zwei erften Gefänge ohne Erbarmen ins 
Feuer. Aber die angeborene Dichtergabe ließ ſich 
nibt lange unterdrüden, U. verfaßte auf ben 
Tod einer jungen Dame, ber Tochter eines Ju— 

enbfreundes von feinem Vater, ein anonymes 
Bedict, welches legtern fo ſehr ergriff, daß er, 
als er ben Berfaifer deſſelben erfuhr, feinen Sohn 
umarmend ausrief: „Set febe ich, bu wirft Bein 
Juriſt!“ Nun ward des Abende Schiller, ftatt, 
wie bisher, Klopfto®, gelefen, und nur bie 
„Räuber“ blieben verpönt, Auf dem Gymna: 
fium hatte A. in der Poefie den erften Preis er= 
halten; auf ber Univerfität Freiburg, die er im 
Fahre 1813 bezog, ftudirte er ftatt Kants Kritik 
ber reinen Vernunft bie früher eine verbotene 
Frucht gewefenen ‚Räuber, Ars Liebe für Grie: 
chenland veranlaßte ihn, zur Befreiung dieſes 
Landes mit mehren feiner $reunde einen Bund 
einzugeben, und Treviſo follte ber ——— 
der Verbündeten ſeyn. Am 13. Juli 1815 verlie 
A. mit dem Einen insgeheim Freiburg; beide 
durchwanderten zu Fuße und oft in ben Pläglich- 
ften Umftänden ganz Oberitalien und langten 


enblid glüdlich an dem verabredeten Sammels 
an, Nachdem fie einige Zeit vergebene ber 


late 
erbändeten geharrt hatten, die an ber Ausfüh— 
Meyer's Konv.skerilon, Bd. II. 
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rung ihres Planes verhindert worden waren, 
traten fie den Rũckweg an, und waren frob, als 
fie halbverbungert bie Heimath wieder erreichten. 
Einige Wochen fpäter trat U, in ben öfterreichi= 
[hen Militädrdienft und wohnte benz Beldauge 
von 1815 bei. Im Jahre 1816 brachte ihn ein . 
heftiges Nervenfieber an den Rand bes Grabes. 

Ueber Us fchriftftellerifche Wirkſamkeit für bie 
Bühne entfchied 1817 ein Befuh in Wien: eine 
im Burgtheater in höchfter Vollendung gegebene 
Borftellung von Shakſpeare's Hamlet verfcgte 
ihn in ſolche Begeifterung für die dramatifche 
Didtung, daß er fofort Fin erftes Trauerfpiel 
„Pizarro“ begann und es in 5 Nächten vollen: 
bete, ohne es aber auf dem Burgtheater zur Auf: 
führung bringen zu fönnen. Hierauf begann er 
bas Stud, „Die Spartaner, oder Xerres in Gries 
chenland.“ Zwei Akte waren beendigt, als er 
nach dem Wunſche feiner Aeltern nach Baden zus 
rückkehren mußte, wo er fofort in die badiſche 
Garde zu Pferde als Lieutenant eintrat. Sein 
„Pizarro“ und ein Bierteljahr fpäter „DieSpar: 
taner” wurben auf bem ‚Öoftheater zu Karlörube 
mit Beifall gegeben. und biefer Erfolg wirkte fo 
günftig auf Als produftives Talent, daß er von 
nun an aljährlih mehre Trauerfpiele ſchrieb. 
Er wurde im Jahre 1822 —— des Hofthea⸗ 
ter:Komite's und bald darauf badiſcher Kammer: 
herr und Präfident jenes Komite’s, das jedoch 
1831 aufgelöft wurde. Im Jahre 1832 unters 
nabın U. eine Reife nah Spanien, wo er 
faft nur burd ein Wunder gerettet und wieber 
bergeftellt wurde. Auf einem Abendfpaziergange 
bicht vor ben Thoren von Balencia von Räubern 
überfallen und fortgeriffen, feste er fih verzwei- 
felt zur Wehre und entkam ihnen; fie holten ihn 
jedoch wieder ein und ließen ihn mit 3 Runden 
für todt liegen. In diefem Zuftande aufgefunden, 
wurde er in ein Hofpitalgebradt ; unter der ſorg⸗ 
famen Pflege weiblicher Religtofen genas er all 
mäblig und blieb lange Zeit ein Gegenftand des 
Staunens und ber Bewunderung der Balencias 
ner, U. beichrieb diefe merfwürdige Reife unter 
dem Titel: „Humoriftifche Pilgerfahrt nad Gra⸗ 
nada und Cordova“ (Leipzig und Stuttgart 1835). 
Sie ift reih an Stoff und Iebenvollen Darftel: 
lungen und ein getreuer Abdruck des fpanifchen 
Volkslebens aus ber Gegenwart in allen feinen 
bunten Nuancen. Im Sabre 1839 wurde A. zum 
— badifchen Hofmarſchall ernannt. 
Bon feinen Dramen, im Ganzen 24, wurben viele 
auch außerhalb Karlsruhe mit Beifall aufgeführt, 
fo: „Die Flibuftier" (Bamberg 1819, 3. Aufl. 
daf. 1821); „König Erich" (daf. 1820); „Die Vers 
bannten‘ (daf, 1821); „Das Opfer des Themi—⸗ 
ſtocles“ (daf. 1821); „Kergus Mac JIvor“ (Würz: 
burg 1827); „Alhambra, dramatifhes Gedicht 
in drei Abtheilungen“ (4Bbe., Karisruhe 189— 
1830); „Der Löwe von Kurdiftan” (Würzburg 
1827); „Budwig in Peronne‘ (Karlsruhe 1827); 
„Die Schweftern von Amiens“ (daf. 1827) ; „Der 
Renegat von Granada’' (daf. 1830), U. ſchrieb 
aud einen Roman: „Die dus von Toledo“ 
(Karlsrube 1832). Alle dieſe Produkte Haben hohe 
dramatifhe Schönheiten u. Phantafie wie Gefühl 
mächtig ergreifende Momente, aber es find dies 
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nur Einzelnheiten obne innern Organismus, 
Das rührige Leben "2 einzelnen Scenen ftrogt 
von Kraft und Fülle der Pbantafte: aber biejes 
Leben fteht mit dem Ganzen im feinem Zuſam⸗ 
menbang, die Eräftigen ergreifenden Auftritte 
find gleichfam abgerifjene Glieder, aus denen noch 
das warme Blut des Lebens rinnt. In allen 
Didtungen Ars tritt dem beionnenen Leſer der 
Gedanke entgegen, der Dichter fen nicht zu fich 
felbit gefommen, er babe in ber Daft, mit der er 
ſchreibt, die Charaktere und Situationen gleich⸗ 
am zufammen geworfen. Die erfte vom Ver: 
afler revidirte, vollftändige Gefammtausgabe 
feiner Werke erfhien zu Siegen und Wiesbaden 
1843— 1847, 22 Bbe. 
a ifchen, f. Retoudiren. 

u übrung, das Verhalten eines Menſchen 
in Bezug auf Unftand und gute Sitte, daher 
gute, ſchlechte, anftändige, unanftän- 
dige Y. Vom fittliben Betragen unter: 
6 idet ſich die U. dadurch, daß fie mehr in der 

ußern Erfcheinung ſich darlegt, während jenes 
auf einer tiefern moralifhen Grundlage beruht. 
Auffübrung, mufitalifche, die Berfinnli- 
Kung einer Tondichtung, d. b. diejenige Darftel: 
lung eines Tonftüdes, wodurch dafjelbe in allen 
feinen Theilen, fo wie fie von dem Tondichter 
auf dem Papiere aufgezeihnet worden find, zu 
Gehör gebracht werden joll. Gemeiniglich ge: 
braucht man ben Ausdrud A. nur von größeren 
und Fombinirteren Kondichtungen, wie z. B. von 
Opern, Oratorien, Sinfonien u, dergl., bei klei⸗ 
neren Tonſtücken, 3. B. Koncerten, Quartetten, 
Sonaten u. Dept beblent man ſich lieber und all= 
gemeiner bes Ausdrudes „vortragen, erefutiren, 
ober ausführen.” Bon der U. einer mufifali: 
ihen Kompofition hängt, wenn nicht allein, doch 
größtentheils die Entſcheidung über ihren Werth 
ab; u. biefes ift ein —6 der ſchaffende 
Tonkünſtler dem Woridichter und ſelbſt dem pla⸗ 
ſtiſchen Bildner weit nachſteht. Ein verftändi: 
gr £efer bedarf der Schauſpieler nicht, um bie 
bönheiten eines dramatiſchen Gedichtes zu ge: 
nießen;, die Gemälde, die Statuen fteben für im: 
mer ba, fürjebes Auge, für jedes Herz ; das Wert 
des Tondichters aber, mag es in jeinem Geifte 
nod fo vollendet fi gefaltet baben und aud 
durch fihtbare Zeihen auf das Sicherſte feige: 
ftellt feun, erbält erfi Leben durch bie A., die er 
gewöhnlich einem Andern, und oft ſehr Vielen 
zufammen überlaffen muß. Der Konbicter legt 
mithin die lebendige Geftaltung feiner Kom: 
pofitionen mit allen ihren mannigfad verſchiede⸗ 
nen Beziehungen in die Hände des —J5—— 
Künſtlers. Daher muß dieſer, ſoll das Tonwerk 
in feiner vollkommenen Geſtalt erfcheinen, wi 
nur ben Lihtpunft bed Ganzen zu ergreifen ſich 
bemühen, fondern auch den ganzen Kreis ber im 
zemenäle niebergelegten und entwidelten ver- 
fbiedenen Abſufungen des Lichts und des Schat⸗ 
tens und ber fonftigen Gegenfäße zc. genau ken⸗ 
nen, u. diefelben ebenfo wieder zu einem Ganzen 
zu verbinden wiſſen, fowie fie in ber &eele ihres 
erften Schöpfers als ein volllommenes Ganze 
vereinigt waren; er muß, mit einem Worte, die 
fremde Dichtung fid ganz zu eigen machen. Bes 


denkt man nun aber die unendlich mannigfaltigen! Spieler zu gleichem Vortrage antre 


Auffrifhen — Aufführung. 


Standpunkte, deren ber Geiſt des ſchaffenden 
Künftlers fähig ift, die eben fo verſchiedenen Ar⸗ 
ten der re ener, welches Alles doch im 
u Geifte ergr jen und ausgeführt werben 
muß; rechnet man dazu bie vielen 
Schwierigkeiten im Techniſchen, denen eine ſolche 
Darftellung unterliegt, und endlich die große in⸗ 
dividuelle Verſchiedenheit unter den erefutirenden 
Künftlern ſelbſt fo leuchtet das Schwierige einer 
mufitaliihen A, von ſelbſt ein. Je mehr 
viduen aber an der A. einer Tondichtung The 
nehmen, defto fehwieriger wird die Aufgabe, jede 
individuelle Anſchauung dem Geifte des Ganzen 
aufzuopfern, ſich ſelb en zu vergeflen u. 
nur in ber vorleuchtenden An ns Beh nfl 
fhöpfers ſich wieder zu finden, fo daß, w A 
einer guten U, des größten Tonwerkes ber Fa 
feyn muß, ein Geift und eine Seele das vo 
Vielen geftaltete Ganze beherrſcht. Bon jedem, 
beſonders bei großen Men, dabei thätigen und nd 
tbigen Mufiter die zu jenem tiefen und richtige 
Eingehen in den Geift des Komponiften erf er 
lie geiftige Bildung erwarten, wäre aber ie 
vorausgefegt. Daber ift es nöthig, bie Leitung 
rößererXl.en einer oder zuweilen aud einigen Pers 
onen zu übertragen, die das Ganze un ns 
ade gewillermaßen repräfentiten. Gewöhnlich 
find dies ein Kapellmeifter oder Dirigent, 
ber aud an vielen Orten Mufitdirektor beißk, 
und ein Orcdefterdbireftor oder Koncert: 
meifter, zu benen fich bei großen Dratorien u, 
dgl. Tonwerken meiftens auch nod ein Chor⸗ 
eh irn gefelt. Dem *8 liegt das wich⸗ 
tigſte Gejhäft ob. Er muß, was von allen übri« 
gen Mitwirkenden nicht verlangt werden kann, 
den Geift bes Ganzen genau ftudiren, den Kont- 
poniſten vollkommen verftehen, und im ben 4 
Bar 


erner noch 


ben, feinem eigentlibften Felde, unermü 
auf binarbeiten, daß das, was in dem Tonge 
dichte ausgebrüdt werden foll, ſowohl von bei 
Banjen. als von jedem Einzelnen auch wirklie 
und in allen Stellen gehörig wiedergegeben werbe, 
Während der U. bat ber Kapellmeifter oder b 
erfte Dirigent nach der bor ihm Iirgenden und bi 
einzelnen Stimmen aud ſichtbarli a 
einem ganzen Tongewebe vereinenden Partim 
(j. d+) zunachſt die Zafıbewegung —R— 
das bekannte — 29 er a) 
Sänger und Inftruntentiften in Eintr 
halten und bas Bat fo viel wie mö, - 
regen, Deshalb muß er vorn an ber ©p 
dem gefammten Drcheſter und zivar fo 
daß er von jedem Mitgliede beijelben ge 
werben fann. Der zweite, der Koncerin 
oder Orcheſterdirektor, hat beiden Proben m 
fpannter Aufmerkſamkeit den Angaben des er> 
ſteren zu folgen und ſich zubeftreben, darnach den 
Beift fowohl des Ganzen ald aud der einzelnen 
Stellen und Partien aufjufaflen; bei der U, 
felbft aber jenen durch fein eigenes Spiel, dur 
etwa nötbige Winke und Blicke zu unterftügen. 
Weil die Violine den durdgreifendften Klang 
bat, fo findet er am ſchicklichſten an ber &pibe Der 
erſten Biolinen feinen Platz; bier kann fein Bo: 
enſtrich viel wirfen, energifch jur Präftigen Aus 
Führung bejeelen und zart wieder we übrigen 
iben, Das 












q u bes Ehorbireftors ift in Beziehung 
| — daſſelbe, wie das des Or⸗ 
ors in Bezug auf die Inftrumental: 
P, außer daß er gemeiniglich auch noch nad) 
des erften Direktors den Takt jchlägt, 
felten jener Chor fo geftellt ift, baß der Ka= 
N er von Allen gleich gut geieben werden 
ma. Oft auch unterftügt der Chordireftor ftatt 
rc Taktſchlagen die Chorfänger durch das Ak⸗ 
agnement auf einem Klavierinftrumente. 
bas gefammte Orcheſter zahlreich, oder find 
' einzelnen Stimmen mehrfach beſetzt, fo ift 
ion wohl, namentlich bei großen Sängerdören, 
- erftien Spieler oder Sänger einer jeden Par: 


e insbefondere noch das Gefhäft der Leitun 
einen Stimme in fofern übertragen, ba 
E dor allen andern auf die Anweifungen u. An: 


ber Hauptführer zu achten und folde 

ann 5* dutch die eigene vollkommenſte Praä⸗ 

mim Vortrage und leife Winke, nidıt aber 

ch Ta Ban oder dergl., den Mitgliedern 

jener mitzutbeilen bat. Derjelbe heißt Stimm: 

brer oder Koncertift. Nidt ganz überflüf: 

ia it endlich aud ein befonderer Affompagnift 

jur Unt ung der Sänger. Weber bie drama: 
EAN. Theater. x 

kuffütternug der Kinder. Es fann als 

in No 8 angenommen werben, daß jede 

ter ihr Kind felbft ſtillen foll, wenn es an— 

| möglich ift, indem jede andere Art, daffelbe 

nähen, die mütterlide Bruſt nicht erient, 

über £8 gibt Hülle, wo das Anlegen an die Bruft 

lechthin unmöglich iſt, wo bieMutter nach ber@e: 

rt des Kindes ftirbt oder erkrankt, oder dieBrüfte 

plerhaft w, nicht zum Stilfen geeignet find, ober 

ie Amme wegen befhränkter Wermögensum: 





















tände nicht gehalten werden kann oder feine auf: 
jufinden iſt zc. Im ſolchen Fällen tritt die Noth⸗ 


ibere Weiſe zu ernähren, Im Gunzen genom: 
men ai man bei dem Aufziehen der Kinder 
utterbruft befonders folgende Punkte vor 
Augen haben: 1) daß der Menſch, wie die Säuge- 
€, in der erften Zeit feines Lebens nur eine 
fiige Nahrung zu fi zu nehmen beftin.mt ift; 

) daß dab nengeborene Kind nod gar feine Ber: 
Jauungefraft befigt, fondern anfänglich eine höchſt 
firte Nahrung aus der mütterlichen Bruft 
ie Saal mmer fonfiftenter und fetter 
ird, fo.daß das Kind an diefer Nahrung gewils 
maßen erſt verdauen lernt; 3) daß die aus ber 
Brut gefogene Muttermilch immer eine gleiche 
Iperatur bat, und endlich 4) daß ſie dem Künde 
2 feinen Röhren in den Mund fiteßt, 
nd don ihm herausgezogen werden muß, daß es 
dabei aljo immier nur fehr wenig auf einmal be: 
fommt undbeim A müde wird und gewöhns 
db dabei einfchläft, Alle diefe Punkte verdienen 
der künftlihen Ernährung der Neugeborenen 

te beſondere Afibtigung und wir müſſen 
6 uns zur Yufgabe ſtellen die Natur dabei mög- 
bit nachzuahmen. Demzufolge darf das Kind 
n dem erften Bierteljahre feines Lebens nur flüfs 
eNahrun alten. Am beiten eignet ſich 
iegenmild, friſch aus dem Eu: 
egenommen, hicht gefotten, u. wenn 
H erhalten werden kann, nicht am 





Yuffütterung der Kinder. 


BWaffers und fee diefer Mifi 
ringe Quantität Zucker⸗ oder Fenchel⸗ oder3immt- 
waſſer zu. Diefe Nahrung muß alle 1°,—2 Stuns 


während ber erften 
zu nehmen pflegen u. muß immer lauwarm ſeyn. 
Um das richtige Maß beim Darreichen der Nahs 
rung zu halten, ift es am beften, ſich einer Zieh: 


digkeit ein, das Kind ohne Mutterbruft, auf 





euer, ſondern mittelft eines Gefäßes in warmem 
aſſerbade erwärmt, Um der Milk möglichft 
die Beichaffenheit der Muttermilch zu geben, 
miſche man fie anfänglich mit zwei Theilen heißen 
* eine ganz ge⸗ 


den, alſo eben fo oft gegeben werden, als Kinder 
ochen ihres Lebens die Bruft 


flafche mit enger Mündung zu bedienen, über die 
man ein Stüdhen Waſchſchwamm bindet, wels 
ches aber öfter gewechſelt werden muß, damit ſich 
feine Säure erzeugt. Auch die Flaſche muß je- 
desmal forgfältig gereinigt werden.‘ Ihre Mün- 
dung muß jo enge feyn, daß es dem Kinde einige 
Mühe Boftet, die Milch herauszuziehen, denn gebt 
das Saugen zu ſchnell, fo wird es nicht müde u, 


trinft leicht mehr, als es bedarf. Sogenannte 


Züller oder Schnuller müffen ganz verworfen 
werden. Die verdünnte Milch ift natürlicher 
Weiſe nicht lange geeignet, das Kind zu fättigen, 
was fi dadurch zu erkennen gibt, daß es alle 
Stunden zu trinken begehrt. an muß beshalb 
das Verhältniß der Milh und des Waſſers ver: 
ändern und nad und nach immer weniger Waf- 
fer zufegen, bis das Kind die unveränderte Milch 
verträgt. Mit diefer kann man getroft bis zu ei- 
nem halben Jahre fortfahren, ohne zu anderen 
Nahrungsmitteln —— Wenn fpäterhin 
auch die unvermifchte Milch für das Kind nicht 
mehr nahrhaft genug ift, fo Bann man jedem Maß 
berjelben einige Metjerfpigen voll Arrow:Root: 
oder Stärf= oder Kartoffelmehl jufegen. Ober 
man kocht Pleingehadte KHälberfuße in Waſſer. 
Diefe Urt von Fleiſchbrühe enthält Pein Fett und 
ift darum geeignet, in Verbindung mit Milch ge 
geben zu werden, Wenn fich fpäterbin das Kind 
nicht mehr bloß mit flüffiger Nahrung befriedt- 
gen läßt, fo gieße man ausgebadenen Zwiebad 
mit Fenchelthee oder mit verdünnter Milch auf, 
laſſe ihn vollftändiganfquellen und fo zerdrüden, 
baß ein weicher Brei daraus wird; bdiefen Zwie- 
bad drüde man durch reine Leinwand, behalte 
aber ben in ber Leinwand bleibenden Antheil zu⸗ 
rüd, ba er völlig ande ogen it und als der Kür 
ben Magen unverdau de beil betrachtet werden 
muß. Auf diefe Weife gebt man zu den mehr 
nahrhaften Suppen, zum Genuife des Eidotters, 
der mehlreicheren Nahrungsmittel, 3. ®. des 
Griefes, über, Wenn aber auch die Berdauungs- 
organe bes Kindes gefchidt find, fchon konſiſten— 
tere Spetfen zu verarbeiten, fo ift es dod noch 
nötbig, ibm bie zum Durchbruche der Badenzähne 
häufig Getränfe anzubieten. Hüten muß man 
fi aber, gleichzeitig mit der Milch Nahrungs: 
ntittel wie gefäuertes Brod, Dbft, Beeren ıc. zu 
reihen, welche biefe zu zerfegen geeignet find. 
Eben fo nachtheilig find aud erſchlaffende Ge- 
tränfe, als; Kaffee und Thee öderfpiritudfe Sub- 
ftanzen, Wein, Branıttiwein oder gewürzhafte 
Speifen x. In Beziehung auf das allmählige 
Steigen mit der Quantität Ponfiftenter Speifen 
laſſen ſich Peine allgemein gültigen Vorſchriften 
geben, ſondern es hängt daſſelbe von der Ents 
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widelung des Organismus und ber Verdauungs⸗ 
kraft ab; aber hinſichtlich ber Zeit bes Eſſens u. 
der Quantität der Speifen muß Orbnung gebals 
ten werben, und es barf bas Kind vor beendigter 
Verdauung nicht wieder feite Speifen befommen. 
Nichts ift nachtheiliger, als die leider jo verbrei: 
tete Gewohnheit, Kindern immer etwas Genieß: 
bares in die Hände zu geben und fo gewifferma 

Ben das Effen zu einer Hirt von Beihäftigung zu 
machen, wenn fi gerade feine andere barbietet, 
indem dadurch bie Kinder veranlaßt werden, all- 
mäblig immer mehr und über das natürliche Be: 
dürfniß in ihren Magen aufzunehmen. Mit 
Recht fagt das alte Sprüchwort: „Freſſer werden 
nicht geboren, fondern gezogen!‘ 

Hufgabe, im Allgemeinen Alles, was Je: 
mandem zur —— vorgelegt oder zuge: 
mutbet wird, Daber in ber Pädagogif die dem 
Schüler von bem Lehrer aufgegebenen Arbeiten, 
wobei als Hauptzweck die Uebung der geifligen 
Kräfte und tebnifhen Fertigkeiten des erftern 
anzuſehen ift; in der Philofophie und Mathema: 
tie ſ. v. a. Problem (f. d.). 

Aufgang der Geftirne (Ortus siderum), 
das Herauftreten der Geftirne über ben Horizont 
bes Beobachters. Man unterfcheibetdenwahren 
u. ben [heinbaren Aufgang; erfterer erfolgt, 
wenn ber Mittelpunßt bes Geftirns in ben wahr 
ren Horizont eintritt, alfo genau 90°%.vom Zenithe 
bes Beobadters entfernt ift; ledterer, wenn der 
Etern am Drte bes Beobadters fihtbar wird, 
was wegen ber Bredung ber Sonnenftrahlen 
gene, als jenes. Berechnet wird ber 
A. d. ©. durch Polhöhe, Kulminationszeit und 
Tagebogen, oder auch aus der halben Dauer der 
Sichtbarkeit u. der Kulmination, indem der Auf- 
gang gleich ift der Kulminationdzeit weniger ber 
halben Dauer ber Sichtbarkeit. Man findet auf 
biefe Reife die Aufgangszeit für Fixſterne unmit: 
telbar in Sternzeit, weiche man biernähft in 
Sonnenzeit zu verwandeln bat. Für die Pla— 
neten, und beſonders ben Mond, ift, wegen ihrer 
eigenen Bewegung, nod eine befondere Korrek⸗ 
tion nötbig. enn feine befondere Genauigkeit 

"verlangt wird, fo läßt fi die Stunde bes Auf: 
und Unterganges eines Geftirns für jeden Beob= 
adtungsort und jeden Tag vermittelft der künſt— 
lihen Himmelskugel mehanifh auf folgende 
Meife finden. an richtet zuerft den Globus 
nad ber Polböbe bes betreffenden Ortes, führt 
ben Punkt der EEliptiß, in welchem ſich die Sonne 
an biefem Tage befindet, unter den Meridian u. 
ftellt darauf den Zeiger des Etundenfreifes bei 
unverrüdter Kugel auf bie obere zwölfte ober 
Mittagsftunde. Bringt man nun dur Umdre— 
bung der ganzen Kugel den Stern erft in ben 
DON: und dann in den Meftsorizont, fo gibt der 
fib zugleid drebende Zeiger die entiprechenden 
Zeiten an. Unter dem Aequator der Erde geben 
alle Geftirne und zwar ſenkrecht auf; unter den 
Polen geben wenigftens feine Firfterne auf, in: 
bem jeder Pol immer diefelbe halbe Himmelsku—⸗ 
gel über feinem Horizente behält, indeß die an- 
dere ftet6 unter bemfelben bleibt; Sonne, Mond 
und Planeten treten jedoh, je nachdem fie ihre 
Abweihung ändern, über ben Horizont ber Pole 
(den Aequator), oder finten unter Benfeiben und 
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geben alfo auf und unter, Für die zwifchen ben 
Polen und dem Aequator liegenden Orte geben 
diejenigen Geſtirne nicht auf (d. b. bleiben ent: 
weder beftändig über oder unter dem Horizonte), 
beren (mörbliche oder füdlihe) Abweichung grö= 
Ber als die Aequatorhöhe diefer Orte ift, 

Bei den griehifben und römiſchen Schriftftels 
lern, namentlib ben Didtern, wird von bem 
YAufgange der&terne noch in einem andern Sinne 
gefproden, und aud fpätere Schriftfteller find 
diefen gefolgt. Schon im älteften Alterthume 
zeigte 4 nämlich bie Nothwendigkeit, ben Auf— 
se Sterne mit bem Auf: oder Untergange.. 
der Sonne zu vergleichen, um baraus feftere Zeit— 
beftimmungen zu erhalten, als bie ungenaue Be— 
rechnung ber Sabre geben konnte. Da nämlich 
bas Jahr der Alten nie genau mit ber Zeit des 
Umlaufs der Erde um die Sonne (oder auch, 
nadı der frühern Borftellung, ber Sonne um bie 
Erde) zufammen fiel, fondern meiſt um Tag 
oder mehr differirte, fo mußten auch die einzelnen 
Tage und Monate nah einer Reihe von Jahren 
mit einer andern Etellung ber Sonne zufammen= 
fallen und von dem Winter nad und nad in den 
Herbft, von biefen in den Sommer ıc. rüden. 
Eine gewiſſe Feldarbeit Ponnte alfo auf einen be= 
flimmten Tag bes Jahres nicht für die Dauer 
feftgefegt werben; bagegen Ponnte fie nad ber 
Etellung gewifferÖterne gegen dieSonne bauernd 
firirt werden, man konnte z.B. fagen, fie fey ftets 
dann zu vollbringen, wenn ber Eirius (Hundes 
ftern) mit Sonnenuntergange aufgeht ; benn dieſe 
Etellung beider Geftirne bezeichnet einen beſtimm⸗ 
ten Stand ber Sonne in ihrer Bahn, alfo immer 
die nämliche Periode der Erbvegetation, Heſiod, 
Virgil und andere alte Schriftfteller über den 
Landbau gebrauden baber diefe und ähnliche Be— 
zeihnungen häufig, und man bat einen folden 
auf die Sonne bezogenen Aufgang eines Geſtirns 
im Allgemeinen „Ortus siderum poeticus‘‘ ober 
„Lever des astres selon les Anciens‘‘ genannt, 
Er ift von dreierlei Art: das Hervortreten 
eines Sternes amd ben Sonnenftrablen 
(Ortus heliacus) findet Statt an dem Tage, wo 
der Stern, ber bisher zu nahe bei der Sonne ge— 
ftanden bat und von ihrem Glanze verdunkelt 
worden ift, in Kolge ibres weitern VBorrüdens in 
ber Morgendimmerung zuerft wieder fihtbar 
wird, An dieſem Tage, fagte man, gebt ber Stern 
heliace auf, Diefer Ortus heliacus des Hundes 
fierns war für Aegypten ein überaus wichtiges 
Ereigniß, weil um biefe Zeit die Ueberſchwem— 
mung bes Nild anbob, Da Eterne erfter Größe 
in der Morgendämmerung fichtbar find, wenn 
bie Sonne bei ihrem Hervortreten über den Ho= 
rizont noch circa 10° unter legterem ftebt, fo fin= 
bet man ben Ortus heliacus mittelft der künftlis 
chen Himmelskugel für die jegigen Beiten, wenn 
man ben betreffenden Stern unter den Morgens 
borizont führt und denjenigen Grab der Ekliptik 
bemerkt, welder alsdann 10° unterbem Horizonte 
liegt. Der Tag, an weldem bie Eonne diefen 
Grad erreicht, ift der gefuchte. Für ältere Zeiten 
wäre eine der damaligen, feitbem dur das Vor: 
rüden ber Aequinoktialpunkte veränderten Stel= 
lung ber Geftirne zur Sonne angemefjene Ein- 
richtung bes Globus erforberlid,. 2) Der Auf: 
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gang eines Sternes mit Aufgang ber 
onne (Ortus cosmicus) fällt für nahe bei der 
Ekliptik ſtehende Sterne etwa 12—15 Tage frü: 
ber, als das Hervortreten aus ben Eonnenftrab= 
len, Man findet den Tag des kosmiſchen Auf: 
ange unter den obigen Bedingungen, wenn man 
en Grab ber Efliptif bemerkt, welder mit dem 
Sterne zugleich in den Morgenborizont tritt. 3) 
Der Aufgang mit Untergang ber Sonne 
(Ortus acronycticus) ift bem Grabe des kosmi— 
ſchen ———— diametraliſch entgegengeſetht u. 
daher um 6 Monate davon unterſchieden. 
Aufgebot (Proclamatio, Bannum ecclesia- 
sticum s. nuptiale), die Befanntmadung einer be: 
abfichtigten ehelichen Verbindung vor verjammel: 
ter Kirchengemeinde, verbunden mit der Auffor= 
berung, baß Jeder, dem ein Dinderniß ber Ehe 
betannt ift, ſolches zur gehörigen Zeit, d. h. noch 
vor der Trauung anzeigen folle. In ber alten 
ariflihen Kirche läßt ſich die Sitte des öffentli- 
a nicht nachweifen, wir wiffen nur, 
daß Derfonen, welche in eine ehelihe Verbindung 
treten wollten, fi beim Biſchofe anmelden muß= 
ten. Auch die fräntifhen Kapitularien enthalten 
nur bie Beftimmung, daß vor der priefterlihen 
Einfegnung der Ehe eine öffentlide Erforfhung 
ber obwaltenden Ehebinderniffe durd; den Prie— 
fter und die Gemeinde Statt finden folle. Zum 
firhlihen Gefege wurde das A. erft im 12. 
Jahrhundert u. zwar auf dem zweiten lateranen= 
ſiſchen Koncil (1139) erboben u. diefe Benimmung 
aufdem vierten lateranenſiſchen Koncil (1215)wie- 
berholt. Hier beißt es mit Blaren Worten: „Ne 
uis copuletur, nisi publice proclamatus*“,. Diefe 
erordnung erlangte im Abendlande bleibende 
Geltung, dastridentiner Koncil befiimmt fie Sess, 
XXIV, 1 u. 7 nod näher dahin: 1) es foll eine 
dreimalige Berkündigung der verabredeten Ehe 
durch ben proprius contrahentium parochus Statt 
finden, mithin, wenn die Verlobten verfchiebenen 
Zarsairn angehören, durch die Pfarrer beider, 
affelbe tritt ein, wenn einer der Verlobten in 
er ra Parodien fetten Wohnfig bat, ba 
ſich die Parodialeigenfchaft nah dem Domicil 
richtet. Berlobte obne Domicil und alfo aud 
ohne Parodie, 3. B. Bagabunden, werben in ber 
Regel gar nicht aufgeboten werden bürfen. 2) 
Die Proflamation foll tribus continuis diebus 
festivis, alfo an drei (wiewohl nicht unmittelbar 
auf einander folgenden) Sonn= und Fefttagen 
Statt finden; und 3) in ecclesia inter missarum 
solennia publice gefhehen, während des Gottes: 
dienſtes (in ber Regel nach der Predigt) unter 
vollländiger Bezeihnung der Namen der Ver: 
lobten ſowie ber beiderfeitigen Aeltern; 4) wenn 
binlänglicher Verdacht obmaltet, baßdie Ehe ohne 
egründete Urſache böswillig verhindert werben 
e e, fann von dem Ordinarius (d. i. dem Bi: 
ſchofe, oder für diefen vom Generalvifar) entwe— 
der Dispens gegeben, oder geftattet werden, daß 
bie Ehe in ber kirchlichen Korm abgefchloffen und 
datın erft vor der Konfumation das Aufgebot voll» 
Bauen mer Die legtere Beſtimmung ift nicht 
fh geworben, aud wird obfervanzmäßig 
in und wieder an Mocdentagen, an benen 
ein beſuchter Gottesdientt Statt findet, proßla- 
mirt; im Uebrigen aber bilden obige Säge bie 


Grundlage bes noch jest in ber katholiſchen Kirche 
— Rechts, waͤhrend allerdings die weitere 

ntwidelung überall auf beſondern Rechtsnor— 
men berubt. Dies ift namentli der Fall mit 
der Befiimmung, wo das U. erfolgen müſſe, 
wenn bie Verlobten ihren Wohnort für immer 
oder nur um vorübergebender Zwecke willen wech⸗ 
felten ; fowie mit der Entfcheidung der Frage, ob 
und wann das U. zu wieberholen ſey, jobald bie 
Ehe nicht fofort nah vollendeter Proflamation 
geichlojien wurde. Befonders mannigfaltig ha— 
ben fib aber die Beftimmungen über die Bedin— 
gungen und Formen bes A.sgemiſchter Chen 
ſ. d) geflaltet; endlih bat auch das Dispens— 
recht nicht felten Aenderungen erlitten, und na: 
mentlic ift da, wo das bürgerliche Element der 
Ehe mehr in den Vordergrund tritt, daffelbe auf 
die weltliben Behörden übertragen worden. Da: 
gegen haben wiederum folgeabe Säge ziemlich 
allgemeine Geltung. 1) Die Unterlaffung des 
QA.6 bewirft an und für fi, fobald nicht ein 
trennendes Hinderniß fpäter hervortritt, nicht 
bie Ungültigfeit der Ehe; vielmehr tritt nur an- 
gemefjene Etrafe des Pfarrers (nach bem gemels 
nen Recht 3jäbrige Euspenfion) und der Verlobs 
ten (Kırdenbußen oder Geldüirafen) ein. Nah 
geſchehenem U. und volljogener Zrauung gehen 
alle joldhe Einfprüde verloren, in denen Jemand 
ein von ibm durd früheres Verlöbniß erworbe— 
nes Recht geltend zu machen berechtigt geweſen 
wäre, 3) Der Geiftliche, welder von ber Eriftenz 
eined Ehehinderniſſes im Beichtftuhle oder fonıt 
aufzuverläfligem Wege Kunde erlangt bat, darf 
vor der Erledigung überhaupt nicht zum Aufgebote 
fhreiten. 4) Bor der Dispensertheilung ift von 
der Behörde forgfältige Unterfuchung zu veran- 
ftalten, und da, wo diefe nicht genügende Sicher= 
beit gewährt, von den Berlobten der Integritäts= 
eid (Juramentum integritatis s, de statu libero) 

u fordern. In ber orientalifh=griedi: 

hen Kirche ift das A. nicht gewöhnlich, es wirb 
bier einigermaßen durch die Urt der Verlobung 
erjegt, die vor dem Priefter und meift öffentlich 
in der Kirche Statt findet. Die Gefeggebung u, 
ber Ufus in evangelifhen Ländern ſtimmt im 
Allgemeinen mit den Beftimmungen ber Batholi= 
fben Kirche überein, namentlid in foweit fie die 
Zeit, die Folgen der unterlaffenen Proflamation, 
den Berluft der Einſprüche, bie Unterlaffung des 
A.s bei bereits zur Kenntniß des Pfarrers gefoms 
menen Ehebinderniffen, endlich den Integritäts⸗ 
eid betreffen. Weniger allgemein ift die Uebers 
einftimmung binfichtlidh des Ortes bes A.s und 
anderer Nebenumftände. Nur der vor der erften 
— Pads Einſpruch hemmt den 
Fortgang des Us, durch einen ſpätern Ein: 
fpruh wird nur die Trauung aufgebalten. Das 
Dispensredt wird in einigen proteftantifchen 
Ländern von den Konfiftorien, in andern von den 
unmittelbar mit Verwaltung ber fogenannten 
Jura reservata beauftragten Stellen. oder aud, 
wenn fümmtlihe Proflamationen erlafien wer: 
den follen, von dem Regenten ſelbſt ausgeübt. 
Nach bem Codecivil, Art. 63— 65 u, 166— 169, 
wird bloß ein zweimaliges U. erfordert, wels 
ches von bem @ivilbeamten an zwei nah ein» 
ander folgenden Sonntagen fowohl am Aufent= 
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Baltsorte und dem, durch Gmonatlihen Aufent: 
halt begründeten Wohnftge der Verlobten, als 
auch im Orte derjenige Perfonen, deren Einwil⸗ 
ligung zur Ehe erforderlich ift, vor der Thüre des 
Gemeindehbaufes öffentlich zu verleſen und im 
Auszug an die Thüre felbft anzufchlagen iſt. Er— 
folgt bis zum 3. Tage nad dem 2. X., ungerechnet 
ben Tag des Ars Bein Einſpruch, fo kann die Ehe 
gefchletfen werden. Wird fie binnen Zahresfrift 
nicht eingegangen, fo muß bad U. von NReuem ge: 
Keen. Dispenfation bat nur vom 2. A. Statt, 

n England ift das A. ohne geiftlihen Dispens 
bei Strafe der Nichtigkeit der Che und 14jähriger 
Deportation für ben Vollzieher der Trauung er: 
forderlich. 

In militäriſchem Sinne verſteht man un— 
ter A. den Auftuf des Landesregenten an das 
Bol? zum Ergreifen ber Waffen für feine Perſon 
oder das Vaterland, dann bie aufgebutene wehr⸗ 
fähige Maffe des Volks felbft. Der Name ift 

iemlich neu, die Sache uralt; fihon bie Hebräer 

oten, wenn die Noth es forderte, das ganze Volt 
auf, bie Römer hatten das X. beim Tumultus u, 
fonft, und die Wanderungen ber germanifcden, 
avarifhen, hunniſchen Völker im 4. — 5, Jabr⸗ 
hundert waren durch ein A. in Maffe zu Stande 
gekommen; der Deerbann erhielt ſich als U. noch 
weit ins Mittelalter herein. Auch die Anfforde- 
rung zu Kreuzzügen war eine Art U. In den 
Schweizerkriegen und in den Kämpfen ber lom: 
bardiſchen Städte wurden durch allgemeine A.e 
außerordentliche Heere auf die Beine gebradit. 
So ftellte das kaum aus der Afche erftandene 
Mailand dem Kaifer Friebrich 1, bei Lignano 
60,000 Mann entgegen. Mit der Einrichtung u. 
Ausbildung der ſtehenden Deere verſchwinden bie 
A.e ber Maſſe mehr umd mehr und im Anfange 
des 18; Jahrhunderts hielt man fie kaum mehr fur 
möglih. Da rief bie franzöfifche Revolution fie 
wieder ind Leben. Frankreich Pämpfte für fein 
Dafeun und erhob fich dazu in Mafje (levde en 
masse), Vergebens fochten die öfterreichifchen 
und preußifchen geworbenen Heere gegen bie be= 
geifterten Schaaren; fie unterlagen, Deutfchland 
mwurbe frangöfifhe Provinz. Da fudite Defter: 
reich zuerft 1809 fein Heil im A. der Maſſe und 
1813 folgte Preußen in größerem Maßftabe die: 
em Beilpiele. Der Erfolg war glorreich. Deutſch⸗ 
and verbanft dem denfwürdigen U, des Königs 
Friedrich Wilhelm III. feine neuerrungene Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Seitdem iſt in mehren Staaten für 
Nothfaͤlle das A. förmlich organifirt. Preußen 
hat unter den Ramen der Landwehr ein er: 
ftes und zweites N. 

Anfgebotsfchein (Ledigfeitszeugniß, 
Testimonium integritatis), wird in den Fällen, wo 
Aufgebot u. Trantıng in verfchiedenen Gemeinden 
Statt finden, vondem Pfarrer, der bloß das Auf: 
gebot hatte, an ben, welcher bie Xrauungvollzieht, 
ausgeftellt: Es enthält bie amtliche Anzeige, daß 
nady gefegmäßtg erfolgtem Aufgebot ſich Fein 
Ehebinderniß gefunden babe. Gute Wünide 
für das Glück der neuen Ehe und Eollegialifche 
Grüße bes ausftellenden Pfarrers an den em: 
pfangenden pflegen den Schluß zu machen. Vor 
Enipfang des U.8 darf die Trauung nicht vollgo: 
gen werben; in Bällen, wo ein Einſpruch nicht 
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nöthigen Aufenthalt zıt verhüten, ſchon nad ber 
zweiten Proflamatton den A. Auszuftellen u. gi 
die Kautel binzujufügen, daß die Trauung ſo 
lange nach der dritten Proklamution aufzufchte: 
ben fey, bis die Rachricht von einem etwa noch 
nad biefem erfolgten Einſpruche an ben Ort ber 
Trauung gelangen könne. 

Aufgeld Cglo, Collybus. oder Collubus, 
franz. l’age), eine Zugabe zu dem Nennpreiſe eis 
ner —— Ba einestheils die Quanti⸗ 
tät verſchieden beſtimmt und auch verſchieden ge⸗ 
leiſtet werden, anderntheils der Nennpreis auf 
verſchiedene Art eutſtehen und endlich auch die 
Zugabe in verſchiedener Beziehung berechnet wer⸗ 
den kann: fo find Modififationen bei dem U. uns 
vermeidlich. Wird 1) der Preis für eine baar und 
auf gewöhnliche Art zu zahlende Quantität bes 
ftimmt, und darauf das X, als eine Zugabe hin: 
zugeſchlagen, fo heißtlegteresGeldagio. Wird 
dagegen die Quantität, für weldye das U, berech⸗ 
net werden foll, nad einer für eine Girobanf 
geltenden Zahleinheit (gleichviel, ob biefe in et: 
ter ausgeprägten Münjforte oder in einer bloß 
vorgeftellten Metallmafje befteht) benannt, fo 
beißt das U. Bankaglo, welches übrigens in 
anderm Gelde unmittelbar auf bie Forderungen 
an bie Bank zugezahlt oder auch nur in Berech⸗ 
mungen gegen eine in Bankgeid ausgebrüdte 
Quantität zur Ausgleihung mit in Anfdilag ges 
bracht werden Pant, f, Girobänt, (Das bei 
Papieren, welde von Zettelbanken tr 
werben, vorfommende Agio ift nicht wohl Bank: 
agio zu nennen, fondern gehört zum — 
lichen Geldagio, wenn es gleich auf Papier 
geichlagen if.) Iſt endlich die Summa, für 
welche bas U. zu beredinen ift, an einem andern 
Drte, alfo auf Anweifung oder Mechfel, zu zab: 
len, fo nennt man das U. Wedhfelagio. Auf 
ähnliche Urt kommt aud wohl ein U, bei andern 
—— Staatsobligationen ıc. vor. — 2) Der 

ennpreis einer foldhen Quantität wird natürs 
ih in einer andern Quantität beftimmt, und 
war bald fo, daß für die legtere eine andere 
Drängbenennung Statt bat, wie 3. B. wenn ein 
Louisd'or im Preife von fünf Thalern angegeben, 
mithin als ein Fünfthalerftüd bezeichnet wird, 
bald aud fo, daß berfelbe Name, aber nad einem 
verſchiedenen Münzfuß, gebraucht wird, wie matt 
von Thalern und Gulden im 18=, 20=, 21= und 
24:Suldenfuß, von Marten in Banfgeld und 
Kurantgeld, fpridt. Die Höhe des Nennpreifes 
ann durd die Obrigkeit, und zwar wieder theils 
durch Gelege oder Edikte, theils, wie Bei ben 
bannöverfhen Fünfthalerftüden, durch den Stem⸗ 
pel beſtimmt * ſie kann ſich aber auch eben 
ſo gut durch die Meinung des Publikums gebil⸗ 
det haben. Letzteres pflegt am meiſten bei den 
fremden Münziorten vorzukemmen, mögen ſie 
nun in dem Lande feldft umlaufen, wie z. B. in 
Süddeutſchland der alte Lonisd’or zu 9 Gulden, 
der neue zu 11 Gulden, der Dukaten zu 5 Gulden 
rheinifch zc., als zu feinem Grundpreife beftimmt 
wird, oder in einen andern Lande zu zahlen und 
am Ort der Beredinung zu vergüten ſehn. Im: 
nier iſt aber ſchon biefer nanpreie nicht noth⸗ 
wendig, oder, wie man wohl jagt, wirklich, fon: 


zu fürchten ift, pflegen ver Geiſtliche, um un⸗ 
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7 z 7 — 
bern doch | N gt tollifürlih. Endiih Fann ein 
Hide 3 ahpreis bloß für ee er für 
in einzelnes Geldſtück zc. ausgeſprochen werben; 
für eine Summa folder Einbeiten; fo (ir 
5, 5 am gewöhnlichſten in diefem Falle für 
Sn allen Fällen aber ohne Unterſchied ift 
(preis, bie Zugabe, In einer andern 
oder Münjforte naugehen, nie außer 
de zu Suchen. — 3) Die Zugabe über den 
ann allerdings Schon zwiſchen einzel: 
onen verabredet umd feftgeicht 
ewöhnlihiten wird indeſſen auch 
di entlide Meinung beftimme; und 
Inberes verfteht man darunter wohl nit, 
h etwa fragt: „Wie diel Agio gibt (gilt, 
ägt) jeht ein Loniad’or?" Die wahre Auflö: 
ing diejes e6 befteht darin, daß ber 
dur: denie gemeine Meinung gebildete) 
Marktpreis eier Geldforte :c, über ihren 
ſonſt beftimmten Dr angenoiimenen) Nenn: 
Breiß erhöht it. Dieſe Erhöhung oder Zugabe 
ift Dann bas eigentliche U. Ausgeſprochen wird 
bes mun wieder auf doppelte Art; entweder fo, 
gend eine Einheit oder Summa die 
gengabe nach dem Marktpreife vollitän= 
b nur die Zugabe zu dem bekannten 
en befonders gejagt wird; tie wenn es 
beißt; Der Lortisd’or gelte 5 Thaler 12 Groicen 
der Gulden 36 Kreuzer, ober das U. auf den- 
feiben fen 12 Grofhen oder 36 Kreuzer, oder fo, 
ad man den Nennpreis in 100 beftimmt oder 
vorausjegt, wo man dann biufig das N, in 
Proc Mm ausdrüdt, tvle wenn man auf das 
pre; ant gegen das fädhfifche 1”/,, 2 und 
ehr Procent rechnet. 
Mitunter ſpricht man auch von einem Sopra- 
gie nämlich durd obrigkeitliche Erflärun: 
jen, etwa über das Nehmen von Münjforten bei 
’ esfalfen, oder durch lange Gewohnbeit 
maßen feftes A. vorhanden war und 
in noch dur eine neue Zugabe er: 
böbt wird. So würden in einem ande, das lange 
Son den Dukaten init 5 Gulden 30 Kreuzer be: 
jahlt att 2 ihn nun au 5 Gulden 36 Kreuzer 
zahlt, 6 Kreuzer das Sopraagio ausmachen. 
Bolite übrigens gegen den Nennpreis der Markt: 
preis fich t Tan Farin man auch bier von 
1. ſerechen dann in der einen höhern Nenn 
sreid angebeudben Geldart zu ſuchen wäre. Un: 
dere wollen e8 Diekonto oder Abzug nentieh. 
zei ci 1 N wenigſtens nicht gewöhnlich, und das 
‚rjie Wort bat andere, ‚viel außgebreitetere Be: 


lungen; j. Diekonto. 
. Bas N Entftebung bes As betrifft, fo ift 
3 je aͤchſt Veranl ung dazu in der Verſchie— 
Bercheit des Münzfußes zu ſugen. 8war ſpricht 
nid) Teicht von U. bei zivei fehr von einan- 
abweicher — wie etwa beim W⸗ 
4:Guldenfuße; mon! aber bei naheliegen- 
ie noch dazu diefelben Benennungen für die 
jeilungen haben, wie beim 20= und 21: 
Be, Iudellen fpricht gerade dieſes Bei: 
seiten dafür, daß die Verfhiedenbeit 
es allein nicht durchgreifend ent: 
weidet. mn von der hiernach ſich ergebenden 
Iroportion 100 — Ip me ber Verkehr unter 
mb über 5 Procent m. ab. Weit entfcheideitder 
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wirkt auch bier Anbieten und Nachfrage auf den 
Murktpreis und das dadurch erzeugte U. Je 
nachdem wegen Handelsſchulden, wegen Subſi⸗ 
bienzahlumgen, wegen Reifen, etwa zu Meſſen, 
wegen entfernter Kriegszuge 16. befondere Geld: 
arten oder Wechſel gelücht, je nachdem Geldſor⸗ 
ten zum Ausgeben, di B. kleinere Geldforten jur 
—— vieler Arbeiter, verlangt, oder je 
nachdem beim Weberfihß von Scheldemünzen 
biefe gegen größere Munzſtücke ansgeboten wer« 
N : de nadıdem fteigt oder fält Marktpreis und 
a 

In Be ber Folge bes Annehmens von A. 
if bie? — daſſelbe ſey ein Gewinn für 
ben Empfänger, im Allgemeitien gänz unge 
gründet, Bei dem gewöhnliähften, tb durch 
den Marktpreis gebildeten A. gibt man in der 
Regel eben ſo viel weg, als man erhält. Nicht 
alfo durch das A. an nnd für ſich, ſondern in 
Folge blofer Nebenumftände dabei ift es mög⸗ 
Ih, Gewinn u machen. Nur bei dem befonders 
verabrebeten A. ift ein Gewinn, wie bei jedem 
einzelnen Kaufchvertrag, benfbar. 

Aufgetriebenbeit (Auftreibung, Inte- 
mescentia, Tumor, Plıysconia), die anomale Zu⸗ 
nahme des Volumens eines organiſchen Theiles 
oder des ganzen Körpers, die ficb ünter beim 
Symptom der Geſchwulſt darſtellt. Ste kaun 
an harten, wie an weichen Theilen vorfoihmen, 
vorzüglich aber an Sen Anode, in Kölge von 
Luftfeuche, Gicht, Skropheln, Rhachitig Oder im 
Umfange der Höhlen bes Körpers, in Kolge von 
Batz Anſammlung anomaler ober ab— 
normer Sekretionsſtoſſe, beſonders des Waſſers, 
der Luft, plaſtiſher &ympbe, des Eiters. Züwei— 
len iſt fie ein günftiges Zeichen, fm ſofern ſie auf 
einen gewiſſen Grad einer noch Statt findenden 
Energie der Vitalität fchließen läßt. Ein ſchnel⸗ 
les Berfihtwinden der U. bezeiähiret bägegen mei: 
tens * Uebergang in örilichen oder allgemei- 
ven Tod. 

Hufpiefen(Infundiren), einem viele flüch⸗ 
tige Bekandtheile enthaltenden Körper, durch 
Uebergießen mit einer andern Flüffigkeit biejent« 
gen Theile entziehen, welche eben In der a di 
wandten Klüffigkeit löslich find, Die von der 
ansgezogenen Subſtanz getrennte Flüſſigkeit 
beißt dann Auf guß (Infufum). Nach der ver: 
Shlebenartigen Natur ber kl ‚ulöfenden Theile 
werden verſchledene Flüffigkeiten und Tempera⸗ 
turen angewendet und Man unterfheidet dem⸗ 
nach mällerige, weintge, fpirituöfe ıc,, 
Palte und heiße Aufg Le: In der Phar- 
macie verfteht man unter Aufguß oder Infufum 
eigentlich nur das Produkt ber Einwirkung von 
Faltem oder [erenbein Mafler auf Pflanzens 
stoffe, und bedient ſich beidiefer Operatioireigener 
hierzu eingerictefer Gefiße, der Infundir— 
büdfen, von Zinn oder Porjellan it gut 
ſchliebenden Dedeln, in welden die auszuziehen-⸗ 
den Stoffe mit Waller übergoffen werden und 
eine Zeit lang im Dampfbade ober eriwärmten 
Orte ſtehen bleiben, dann nach beftimmter Zeit 
u und durchgeſelht werden, 

Anfouptbierchen, |. d. a, Ihfuforien, 

Aurbaltung, in der Duft die Verzögerung 
der völligen Enfwitkelung eines Gedanterts oder 
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Sapes, ober das Auffchieben, das Zurüdhalten 
derjenigen Echluftöne, durch welde der Gedanke 
erit vollfommen deutlich und verftändlih wird. 
Diefelbe Bann daber ſowohl einen vollftändigen 
Eat, ald auch nur einzelne Töne betreffen, und 
zwar entweder bloß in melodif&her, oder auch zu: 
gleih in barmontfcher Hinfiht. In der Melodie 
fann eine U. geichehen entweder burd die unmit: 
telbare Fortſetzung einer eben angewandten No: 
tenfigur oder durch einen mit ber Eäfurnote ein: 
tretenden Anhang. Harmoniſch wird bie A. der 
völligen Entwidelung eines Eages bewirkt: 
durch die fogenannte Takterſtickung, durch bie 
Trugſchlüſſe und durch die Vorbalte, wenn eine 
auf den fogenannten ſchlechten Tafttbeil fallende 
Konfonanz, die in dem folgenden guten Takttheil 
zu einer andern —— forifchreitet, über 
dem Grundtone dieſer beibehalten und hiergleich— 
ſam als Diſſonanz gebraucht wird, als welche ſie 
dann ihre Auflöſung in der gleichfolgenden Kon— 
ſonanz erhält. Einzelne melodiſche Töne werben 
aufgehalten durch Vorſchlaͤge und durch Ritar— 
bationen. Der Zweck der A.en iſt Mannigfaltig— 
keit, Vervollſtändigung bes Gedankens und des 
Einnes einer rhythmiſchen Tonreihe, Spannung 
ber Aufmerkjamteit und Eteigerung des Ge: 
fühle; und diefe letztere Abſicht Pönnen fie in 
manden Källen bis zur heftigen Leidenihaft 
fteigern. Daher find fie, zwedmäßig und am 
gehörigen Orte angebracht, nicht felten von vor— 
theilbafter Wirkung, namentlich in Schlußkaden⸗ 
zen, wo die Hauptgedanken des ganzen Tonftüdes 
nobmals in Kürze wiederholt und in den gan: 
zen Kreis ihrer Affociation zufammengedrängt 
werben. 

Aufbeiterung (U. des Gemütbe). bie 
Entfernung aller trüben Rorftellungen, bie burd 
Krankheit, Mangel an Beſchäftigung zc. entftan: 
ben find, ift eben jo Eade ber Diätetif ale der 
Ethik. Diäterifh gilt ber Wein, der Sorgenbre: 
cher, mit Recht als probateftes Mittel zur A.; 
bie übrigen Epirituofa Pönnen, mäßig genoffen, 
als Surrogate angejehen werben. ig und 
Humor find moralıfhe &pecififa. Eine auf: 
beiternde Kraft befigt auch die Muſik. 

Aufidus (Apbidos), der Hauptfluß Apu- 
lieng, —— im Gebiet der Hirpiner in Sam— 
nium auf den Apenninen, fließt nordöſtlich, an- 
fangs reißend, dann träg (stagna Aufida) und 
mündet ins adriatifhe Meer mit 2 Armen. Jetzt 
Ofanto. Am U. ſchlug Hannibal im zweiten 
puniſchen Kriege die Römer. 

Aufkauf. Wenn Jemand alle Gegenftänbe 
eines gewiſſen Bedürfniffes in dem ganzen Um: 
Preife, aus welchem fich die Abnehmer damit zu 
verjorgen pflegten, in ge bringt, fo fagt 
man, er babe die Waare aufgekauft. Der X. 
macht einen der beiden Sauptbeitandtbeile des 
Großbandels und feiner Wiſſenſchaft aus, fowie 
er auch den Unterſchied zwiſchen dem faufmänni- 

ben Handel und dem Verkehr der Erzeuger und 

erbrauder unter fidh begründet. Der Groß: 
händler fann dic Waaren gewöhnlih von dem 
Erzeuger nicht unmittelbar beziehen, fondern bat 
dazu Unterbändler nöthig, welde den Ankauf im 
Kleinen beforgen und Auf: oder Einkäufer ger 
naunt werden, Schon im römifhen Reid war 


Aufheiterung — Auflauf. 


ber A. durch Gefege beſchraͤnkt. Leute von vor« 
nebmer Geburt in Amt und Würden und mit bes 
trächtliderem Hausvermögen follen zum Nach— 
theil der Städte nicht Handel treiben, damit ber 
Verkehr zwifhen dem gemeinen Mann und ben 
Kaufleuten erleichtert werde, Auf den Getreide: 
märkten fol von Obrigkeitswegen der Verkaufs— 
preis beftimmt werden, Auf Behinderung ber 
Marktſchiffe in ihrer Fahrt ftebt ſchwere Geld: 
firafe, eben fo auf Einverftändnifien zur Preiss 
fteigerung. X. in der Abficht, die Waare zu ver- 
theuern, ſey es durch bloßes Zurüdhalten der 
Maare, fey es durch das theilweile Berberben 
berfelben, wird mit dem Nerluft des Danbels: 
rechts, mit Verweifung und Bwangarbeitsftrafe 
bedroht. Vollſtändiger it uns die Gejeggebung 
Kaifers Karl des Großen über A. bekannt. 
Freiheit des Handels und alfo des A.s beftand zu 
Recht; Ausnahmsgeſetze waren bedingt durd die 
Rückſicht auf die offentlihe Sicherheit und auf 
bas Nahrungeweien. Eo war ber U. und bie 
Ausfuhr von Waffen verboten, nämlich in fofern 
man ſich von dem Einen oder dem Andern nichts 
Gutes verfab, und damit man nicht ben fchledit: 
bewehrten öftlihen Nachbarn die eigenen beſſern 
Waffen gäbe. Auch bei Theuerung durften Beine 
Nahrungsmittel aufgekauft und ausgeführt wer: 
den, was fi aber wohl nur auf große Ortfchaf: 
ten römifben Urfprungs bezieben Ponnte, wo 
man bie oben erwähnte Aufkäuferei nodı nicht 
verlernt hatte. Die ältefte Art des A.s in 
Deutfbland fcheint, wo nidyt der Soldatenkauf, 
movon Cifar ſpricht, doch ber Sklavenkauf ge: 
weſen zu ſeyn, welcder im fränfifden Reich da= 
dur beſchränkt wurde, daß den Juden ber A, 
chriſtlicher Eflaven, und Allen der EPlavenver: 
fauf an Heiden verboten wurde. Die Begriffe 
und Anordnungen über U. entwidelten fi in 
Eurora, wie das Marktweſen überbaupt, mit 
aufallender Gleichartigkeit, feine Deffentlichkeit 
verbürgte das ordentliche und ehrliche Zugehen. 
Die Städte und ihre Zünfte verſchafften ſich 
mande Vorrechte zum Anfauf: der Fremde 
durfte mit dem Fremten auf dem Markte nicht 
handeln und die eingeführte Waare unverfauft 
von dem Markt nicht weiter verfahren werden, 
auch übten die Stäbte zum Beften ihrer Märkte 
ein Bannrecht auf dem platten ande aus und 
dulderen nicht, daß die Landeserzeugniffe aus ih— 
rem Bereich auf einen andern Markt gingen. Die 
Fürften ließen daher von Kaiſer Be 11. 
dieſes Bannrecht ausdrüdlih aufheben, als fie 
von ihm die Verordnung wider die anwachſende 
Macht der Srädte erlangten. Deffenungeadhtet 
riß bie ſtädtiſche Auf: und Vorkäuferei immer 
mehr ein, Sie hatte gegen außen bie entgegen: 
gejegte Wirkung im Eüden und Norden; wäh: 
rend aber die ſuddeutſchen Eräbdte fi in Italien 
und befonders zu Venedig fchaderen, weil fie dort 
ihre bäuslibe Eiferfüchtelei fortfegten, machten 
die norddeutfhen im Auslande gemeinſchaftliche 
Sade, um Kaufftände dort zu erhalten, und 
mittelft berfelben bie Landeserzeugnijje ohne Ne= 
benbewerber aufzufaufen. Zu Baus berrfchte 
unter ihnen gleihfalld ber Geift ber Auf- und 
Vorkäuferet, und diefer drang auch in die Vers 
waltung der deutſchen Lande ein. Diefe fing ihre 
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Thatigkeit in Handelsſachen mit Verboten und 
mit Sperren an; bei der geringften nachbarlichen 
Mißhelligkeit bob man Handel und Wandel un- 
ter einander auf. Erft jpäter dachte man daran, 
den Auffaufsbereih der Handelsftädte zu ord— 
nen und nah dem Schutz abzumeſſen, welden 
das ftädtifche Geleit in größerem oder geringe: 
rem Umkreis der Waarenanfuhr angedeiben ließ. 
Sur Duldung von Auffäuferei, von Bertheuerung 
der Waaren bei theuerer Zeit durch U. zur Aus: 
fuhr, waren aber die Leute noh nicht zahm 
enug. 3u Hamburg fegte 3. B. die Bürger: 
haft 1483 dur, daß die Kornfahrt nad Island 
aufbören folle. Die Hauptvorrätbe an Getreide 
wurden damals in den Städten, und nicht wie 
jegt auf dem platten Lande aufbewahrt. Lebens: 
mittel durften auf den Märkten zum Miederver: 
kauf vor gewiſſen Stunden nicht gekauft werden, 
und nah ihren Markrpreifen warb Bädern, 
— Fleiſchern, Brauern und Wein— 
ſchenken der Preis geſetzt. Die Stadtkaͤmme— 
reien, welche nicht durch Zinsfrücte öffentliche 
Kornſpeicher füllen konnten, kauften in wohlfei— 
lern Zeiten Getreide auf. Die Fürſten hatten 
volle Kornfpeiher durd die Lieferung von ihren 
‚Kammergütern, welde noch nicht verpadhtet wa= 
ren. : Der A. war aber frei, feine Beſchränkung 
vorübergehend und nur örtlih nad Zeit und 
Umftänden. Er geſchah hauptſächlich im In— 
nern auf den Meflen, und im Auslande durch 
Genoffenihaften; dagegen ging er in den euro: 
päiſchen Ländern, worin es zur vollftändigen 
Reichseinbeit Pam, größtentbeild auf Rechnung 
der Hauptftädte, und wo dieſes geſchah, wurde 
der unmittelbare A. von Seiten Fremder geſetz— 
lich beſchränkt oder verboten. Auf den deutſchen 
Reichstagen brauchte man ein halbes Jahrhun— 
dert, um aus römiſchen Verfügungen ein Geſetz 
über Auftaufsmißbräuhe zu maden. Diefes 
Geſetz batte nichts Beſtimmtes, als die Strafe, 
und diefe ging fo ins Wilde, daß fie ſich gar nicht 
anwenden ließ. Die landesberrlide Gefegge: 
bung abmte die ausländifche nad, uud verbot 
ben rober Erzeugnifje zur Ausfuhr, um ber 
inländifben Gewerbfamteit zu Hülfe zu kom— 
men, oder wie bei dem Getreide, um die Bevöl: 
ferung zu vermehren. Da man aber Gewerke, 
Mienihen, überhaupt Alles durch und mit Gold 
zu erlangen glaubte, fo verbot man vor Allem 
den U. von Gold und Silber zur Ausfuhr, und 
es fehlte nicht viel, fo hätte man zur Erlangun 
des ausländifchen Goldes nad der Römer Meije 
Kniffe und Pfife geboten. Die damaligen Haupt: 
füge in der ftaatswirtbfhaftliben Wiſſenſchaft 
Waren unrihtig und wurden auf fandftüde in 
Deutfchland angewandt, obgleich fie nur auf 
Reiche beredinet waren. Die beiden ſtaatswirth— 
ſchaftlichen Ediulen Auesnan's und Smiths 
wollten von Peinen Handelsverboten und Auf: 
Paufebefchräntungen wijjen. Auch die Gefegge: 
bungen ſchwankten, einestheild wollten fie is 
für die unbedingte Handelsfreibeit erklären, ver: 
mocten fie andererfeit6 aber nidyt fonfequent 
aufrecht zu erhalten, indem.die langen Kriegs: 
ſtürme u. dadurch herbeigeführte Notbftände Aus: 
nabmsmaßregeln bervorriefen. Die mannigfal: 
tigften und widerfpregendften Forderungen an 
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ben Etaat vereinigten ſich darin, daß er auf Ste⸗ 
tigkeit der Preife binwirken müſſe. Ständige 
Arge forderten die englifben Landwirthe, wenn 
ie Sperren wider das aufgefaufte Getreide aus 
* reich verlangten, die Rheinpreußen, wenn 
ie um den Ankauf von Getreide in der Oſtſee für 
öffentliche Speicher baten, die Bayern, wenn ſie 
den Getreideaufkauf für Tyrol und die Schweiz 
bei ſich beſchränkt wünſchten, die Städte, wenn 
ſie ſich über den Verfall der Marktordnung be— 
ſchwerten, und endlich die Staaten ſelbſt, welche 
der Vorkäuferei mit engliſchen Gewerbwaaren 
ſteuern wollten. Wohin man blickte, wechſelten 
die Fälle und die Lagen, desgleichen die Verfü— 
gungen und Anordnungen für jeden Fall und 
jede Lage. Man fab, daß die bisher herrſchende 
willenfhaftlihe Lehre über diefen Theil ber 
Staatswirtbibaft für die vorliegenden Faͤlle zu 
allgemein, und doch fein Fall fo eigenthümlich 
fey, daß er nicht unter ein Gefen falle. Wan urs 
theilte daber, baß die Unvolltlommenheit ber 
Theorie den Widerſtreit mit der Praris fat eben 
fo oft verfchuldet habe, als die beſchränkte Abnei= 
gung der Praktiker gegen das Neue, felbft gegen 
das Beſſere, daß bie Theoretiker bie Verst ⸗ 
tung übernehmen müßten, das Gegebene näher 
ins Auge zu faſſen, ohne jedoch jeden Fall vor: 
berfeben zu wollen, fowie man auch zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangte, daß weder alle Länder no 
alle Gewerbe gleihe Behandlung vertragen, 
Unter diefen Vorausfegungen find geſetzliche Anz 
ordnungen über U. nicht verwerflih. Es ver: 
ftebt ſich aber von jelbft, daß unter ſolchen geſetz⸗ 
liben Anordnungen nicht Vorſchriften zu verfies 
ben find, wie, wo, wann ber Kaufmann feine 
Auffäufe veranlaffen oder maden fol, In ſo— 
fern der A. ſchon einen Ankauf in gefteigertem 
Verbältniß bedeutet, gehört er zu den gewagten 
Sandelsunternebmungen, über welde felbft die 
Handelswiſſenſchaft nur den Rath zu geben ver= 
mag, bei ber Bünftliben Wahrſcheinlichkeitsrech— 
nung jo Par und vorfichtig al6 möglich zu feyn, 
und nicht den angebornen Glauben an fein @lid 
in Unfhlag zu bringen. Eol die Rechnung uns 
tabelbaft feyn, fo Muß die Thatſache gewiß jeyn, 
worauf fi die Wahrſcheinlichkeit grunbet, daß 
die Waare im Preife fteigen werde, welde aufs 
gefauft werden fol. Der A. kommt alfo dem 
Begehr nad) der Waare entgegen, und er bewirkt 
folglich das, was im Allgemeinen für jede Wirth— 
[haft wünſchenswerth it. Er wird aber, abge: 
feben von Vergeben und Unrebdlichkeiten, womit 
er, wie jedes andere Geſchäft, verbunden ſeyn 
fann, unwirtbfebaftlid, wenn er entweber bie 
Preisverbältnife in Unordnung bringt, 5. B. 
wenn der Getreideauffauf für ein —— in 
einem geldarmen Lande das Brodkorn des ge— 
meinen Mannes übertheuert oder wenn er die 
Arbeitsverhältniſſe ſtört, z. B. wenn die Wolle 
für die großen Gewerke aufgekauft wird, um die 
kleinen Webeſtühle in Stillſtand zu bringen, oder 
wenn ber U, ein bloßer leerer Umtrieb zwiſchen 
ben Großhändlern ift. In dieſen 3 Fällen und 
ihren unzähligen Spielarten wird der U. zur 
Auffäuferei. welder die Vorkäuferei in dem 
Einn des zudringlichen Vorkaufens an die Seite 
gefegt werden koͤnnte. Beiden wird durch Vers 


fügungen ber Berwaltung, nachhaltiger ab 

durdy’allgemeine Gefege begeghet. Jene können 
ſich dem llebel anpafien, wie und wo es fich zeigt; 
dieſe laſſen fich nicht anmwenden, ohne zugleidy 
ben Verkehr zu beſchraͤnken, wenn fie nicht Theile 
einer vollftändigen Gewerbverfalfting find, melde 
Wieberüm mit der —— —— verbun⸗ 
den tft, daß bie Ordnung für die Einzelnen ſich 
als bie Areibeit für Alle bewährt. Die örtliche 
Auffäuferei, deren Wirkung fih auf die Ge— 
meinde befchräntt wird am beſten durch die 
Selbſtverwaltung ber Gemeinde und deren 
Deffentlichfeit gehindert; bie Auf⸗ und Vor⸗ 
Fäuferei, welde die Vortheile der Bolköftände 
unter einander in Widerftreit bringt, findet ihre 
ſicherſte Abwehr durch öffentlihe Berathung und 
Ausgleichung des Wiberftreites, 3. B. der Ge: 
Hreideauffauf, wodurch die Landleute gewinnen 


und die Städter verlieren Pönnten, oder die Bor: 
Pänferei von Gewertwaaren, weldhe bem Ver⸗ 
braucher auf Koften der Entwidelung ber Kunfts 


"u — braͤchte. — —— 
drumg, ein ngszuſtand, welder 
auf das Rolf, auf bie große Ma 


und zum Zweck bat, wiſſenſchaftliche Bildung zu 


eriehen und aud aus ben Sphären bes menſch- 


bchen Lebens, in denen tiefere, auf Wahrheit und 
Erfennen abzielende Etubien nicht gemacht wer: 


den fönnen, Irrthümer, Aberglauben und Vor: 
urtheile möglihft zu verbannen. Das Mittel, 


weiches dazu angewendet wird, beſteht im Allge: 
meinen darin, daß bie Refultate der höheren 
orfhung, herausgenommen aus bem füftemati- 


hen Zufammenhange und berftreng begrifflichen 


Entwidelung entzogen, burh populäre Unter: 
weifung verbreitet werben. Dabei werben na— 
türlid am meiften bie — menſchlichen 
Intereſſen berückſichtigt. Daher iſt U. vorzüg: 
lich in Angelegenheiten der Religion, bes bürger: 
lichen und bes politifhen Lebens angeftrebt wor— 
den. Allein feit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
dit fie trog ihres edeln und hochwichtigen 3wedes 
In übeln Ruf gefommen. Denn zum Theil 
wurbe fehr viel Scheinweisheit für lautere, un: 
verfälfhte Wahrheit ausgegeben; das Wolf, dem 
nicht Die Gabe des Prüfens verlieben ift, wurde 
irre geleitet und um feine höchften Intereffen ge: 
Yäufcht, Atheismus und Pantheismus, Frelgei— 
fterei und — Unverftand haben abwech⸗ 
eind am Werke der U. gearbeitet, wodurch bie 
Gelinnung verdorben, Eittlichfeit und Glaube, 
Staat und Kirche gefährdet wurden. Anderer: 
felts fann es aud leicht geſchehen, daß eine rich⸗ 
tige Lehre, aus bem Zuſammenhange herausge— 
riifen, mißverftanden wird und daß eine Wahr: 
F in Gemüthern, die darauf nicht vorbereitet 
find und denen bie zu ihrem vollen Begreifen 
nötbige Vorbildung fehlt, einen verderblichen 
Einfluß äußert; befonders dann, wenn eine zer- 
ftörende Kritik eingerifjene Vorurtheile nieder: 
reißt, obne daß ber dadurch entſtehende leere 
Platz ausgefüllt wird, der zwar für den wilfen: 
fhaftlih Gebildeten ſogleich verſchwindet, für 
ben ungebildeten, bloß das Refultat auffaſſenden 
und es gegen feine früheren Anfichten haltenden 
Mann aber zu einer Kluft werben kann, worin 
gr feine Heiligften und theuerften Güter verliert, 
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affe berechnet iſt 





Schwärmerei und polttifhe Schwindelel find oft 
Brrug, bie Natürliche Folge davon geivefen, daß 
neue Syiteme ſich über bas Volk verbreiteten, 
bas fie nicht volltommen zu würdigen verftand. 
Solte Erfahrungeh, zu denen theils die unvoll- 
tommene Bildung, theils die Unvorfichtigfeit ber 
Aufklärer Beranlaffung gegeben bat, haben bie 
Sache felbft, ber fie bienten, in Schatten geftellt 
und vielfach die Meinung erzeugt, daß das bö- 
here Wiſſen ein Monopol für gewiſſe —— 
Geiſter ſey, und daß das Volk durch eine unvoll⸗ 
ſtändige Theilnahme daran in eine Sphäre ger 
rüdt werbe, in die ed nicht deböre, Diefe Mei- 
nung bat fi fogar mit dem Abſolutismus ver- 
bunden; bein man hat Bein Bedenken getragen, 
zu behaupten, baß ein dummes Volk beffer zu 
regieren ſey als ein aufgeflärtes, obgleich Die 
Dummpeit viel häufiger Empörung veranlaßt 
ya als bie Aufgeklärtheit, nur der Unberftand 
ih blinblings in Geſetzloſigkeit ſtürzt und im 
rohen Gemüthern bie Leibenfchaften weit furdt- 
barer mwüthen als in folden, die durch Bildung 
befänftigt worben find. Diejenigen aber, die das 
Bolt nid ausjhließen wollen von dem Genuffe 
der durch die Wiffenfaaft gewonnenen Früchte, 
find zum Theil in.den entgegengefegten Irrehum 
verfallen, indem fle, ftatt bioß der Acaben, auf 
das Volt zu wirken, ihren ungetheilten Beifalf 
zu ſchenken, alle Korfhung verwerfen,. die nit 
für das Voik berechnet ift, an alles Streben nach 
Erkenntniß den Maßftab der nationalen Wohl⸗ 
fahrt und bes allgemeinen Volksintereſſes legen, 
wodurd die Wiffenfhaft felbft in ihrem erhabe- 
nen Fluge aufgehalten wird und ihr Schranfen . 
gefegt werben, die zu durchbrechen ein natürliches 
und untadeliges Bebürfniß des menfclichen Gei— 
ftes, ja fogar eine fittlihe Beförderung nad ber 
Idee der Vollkommenheit if. Bol. Kant, 
Was ift Aufklärung? im 2. Bde. der vermifch- 
ten Schriften, *4 1831; Salat, Aud die 
Aufklärung bat ihre Gefahren, Münden 1804; 
Schneidamwind, Befördert die Aufklärung 
Revolutionen? Leipzig 1831. 

Auffündigung, die von einem ber Kontras 
benten in Betreff eines auf dauernde gegenfeitige 
Leiftungen bezüglihen Vertrags, z. B. eines 
Miethkontrakts, abgegebene Erklärung, daß ber 
Vertrag von einem gewiſſen Zeitpunft an erlo= 
ſchen feyn ſolle. Die A. muß. zu der durch das 
Geſetz oder im Vertrag beftimmten Beit erfolgen, 
und der Beweis berfelben liegt Demjenigen ob, 
von welchem fie ausgeht. 

Auflage, die Anordnung eines von ben 
Staats: oder Ortsbürgern zu entritenden Bei— 
trags zur Beftreitung der öffentlihen Bedürfniffe 
bes Staats oder der Gemeinde; dann biefer Bel: 
trag felbft. Man bat früher in vielen Ländern 
einen ſtaatsrechtlichen Unterfhied zwiſchen A.n 
und zwifchen Abgaben und Steuern gemadbt, 
in fofern man nur bie von ben Landftänden be= 
willigten 2eiftungen Abgaben oder Steuern 
nannte, weil hierder Unterthan denvonben Stän⸗ 
ben verwilligten Theil feines Vermögens an ben 
Etaat abgab, ihn zu den gemeinen VBedürfniffen 
beiftenerte, wogegen bie Entrihtungen, bie auch 
ohne ftändifche Bewilligung zu leiften waren, A.n 
genannt wurden, weil die Regierung biefe Laft 
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Hatte. In einem andern Sinne unter: 

der Sprachgebrauch häufig zwiſchen Ab⸗ 

gaben und Am auf der einen und Steuern auf der 
andern Seite, im fofern er unter den erftern vor: 
zugsweife die indirekten, unter den legtern 
die direkten Steuern verſteht. Feft und Lonfe- 
ent find jedoch diefe Unterfchiede niemals ein- 
ehalten worben, und nur in neuerer Zeit ſcheint 
ewöhnlicher zu werden, daß man, im Allge: 
wehren: von ſaͤmmtlichen indirekten Abgaben re: 
Bend, ſich nur des Wortes Abgaben, von bireßten 
Steuern nur ded Wortes Steuern bebient, den 
Ausdrud Am aber immer feltener anwendet ; vgl. 
Abgaben u. Steuern. Inder Rechtsſprache 
ifeN. (Praeceptum) ein richterlicher Befehl, durch 
weichen einer ftreitenden Partei etwas auferlegt, 
befoblenoder unterjagt wird, Man unterjcheidet 
das Praeceptum monitorium, wenn bei der U, 
für ven Fall des Ungeborfams kein Nachtheil an: 
gedroht wird, von dem Praeceptum poenale, wenn 
die U. unter Androhung von Geldftrafen erlaffen 
wird, Wird eine A. zum zweiten Mal gegeben, 
fo Heißt fie Excitat (Excitatorium). Die A.n 
werden größtentheils auf den Antrag der Gegen 
artei gegeben, und in dengebietenden wird in der 
Frege eine Friſt nachgelaſſen, binnen welder fie 
befolgt oder auläffige Einwendungen angegeben 
werden mülfen. Die Un find ein Hauprmittel 
zur Leitung des Prozeiied, Im Buchhandel 
verftebt man unter A. die Abdrüde eines Buches 
mit demielben Sage und die Zahl derabgezogenen 
Eremplare, Der Schriftfieller, der mit einem 
Merleger über den Drud feines Wertes unterhan⸗ 
belt, überläßt es ihm entweder gegen einen Aver: 
fionalpreis für immer oder er verkauft ihm nur 
bas Recht zur einmaligen A. Im legtern Falle 
muffen Beide darüber übereinfommen, aus wie 
viel Eremplaren dieſe U. beftehen foll, und der 
Schriftfteller ann feine neue. wider den Willen 
bes Berlegers veranftalten laſſen, bevor nicht die 
erſte vertauft ift. Nicht felten geſchieht es jedoch 
daß beide Theile ſchon im Voraus über die bei 
Pünftigen Un zu beobadtenden Bedingungen 
übereintommen; aber aud) hier fordert das In— 
tereife des Schriftftellers die rg Beftimmung 
ber Stärke der U. Iſt die Zahl der Exemplare 
einer A. im Kontrakte beftimmt, fo muß der Ber: 
leger zu jeder neuen A, die Einwilligung des Ver: 
faſerẽ einholen und fidy neuerdings mit ihm dar= 
über vertragen. Dem Berfafler tit es daher, von 
bejonderer Stipulation abgejehen, unverwehrt, 
fernere A.n, nachdem bie erſte abgefegt worden, 
bemjelben ober auch einem andern Berleger zu 
übergeben. Wenn dagegen über die Zahl der Ab⸗ 
Brüde eines Wertes und über das Erforderniß ber 
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fältigungen nichts bedungen iıt, fo darf ber Ver: 
leger ber erften U. jederzeit jo viel neue Erem: 
plare, als ihm beliebt, druden lajfen. Bon ber 
richtigen Beurtheilung der Stärke der A. je nad 
bem Bedarf des Publikums hängt meift das Ge: 
lingen einer buhhändleriigen Unternehmung, fo 
wie der zu machende Preis einer Schrift ab, in⸗ 
dem. bei einem Buche, das den Abjag einer ftarken 
U. wahrfceinlich macht, der Preis verhältnißmäd> 
Big fehr vermindert werden Bann, weil die Koſten 
bes Donorars umd des Sahes fih anf fo viel 


Eremplare mehr vertheilen laſſen, und bei dieſem 
am Ende nur ber Preis des dazu gebrauchten Pa= 
pieres und die Koften des Drudes ſelbſt in Be— 
trat fommen. In Deutſchland find die A.n ge- 
wöhnlicher Bücher felten über 1000, in Frankreich 
und England felten unter 3000 Eremplaren ſtark. 
Nur ber widtigen und gemeinnügigen Werken 
find jegt auch in Deutfchland die A.n ftärker. 
Auflaſſung (Resignatio judicialis), die Er: 
Märung des bisherigen Eigenthümerd von Im— 
mobilien vor Gericht, daß er fein Net daran an 
einen Andern veräußern wolle, Schon in den 
altgermanifhen Rechtsnormen findet ſich bei der 
Erwerbung bes Eigenthums, inebefondere bebeus 
tender Gegenftände, wenn dieſelbe durch den Wil: 
len des bisherigen Eigenthümers geſchehen foll, 
Idas Erforberniß befonderer Keierlichkeit. Die da= 
mals gebräuchliche fymboliihe Tradition (das 
Symbol war ein Baumzweig, eine Erbfcholle:c.) 
mußte entweder vor Geriht oder in Gegenwart 
von Zeugen gefbehen. In den fpätern Rechts— 
büdern des Mittelalters findet ſich ebenfalls die 
Nothwendigkeit gerichtliher Erklärung oder U, 
bei der lebertragung des Eigenthums an Jmmo= 
bilten von einem bisherigen an einen neuen Eis 
genthümer; woraufbann noch eine befondere rich⸗ 
terligde Einweifung in den Befig binjutreten 
konnte, Noch gegenwärtig haben wir, felbft in 
ben Ländern, wo no römijches Recht gilt, ent= 
mebder in Provinzial: oder in ſtädtiſchen Rechten, 
die Befimmung, daß bei unbeweglichen Gütern 
die Pörperlicdye Ueberlieferung zur Uebertragung 
des Eigenthums nicht genüge, jondern eine ge: 
rihtlide Handlung binzufommen müffe. Neben 
der Sorge für das Publifum, damit nämlich der 
Einzelne bei der Erwerbung bes Eigenthums und 
bei Öypotheßen ficher R in önne, iſt bei mehren 
jener noch geltenden Verordnungen das Intereife 
ber Befteuerung ein Hauptgrund der Verfügung, 
Zedenfalld muß aber die gerichtliche Handlung 
ber A. bei demjenigen Richter geichehen, in deſſen 
Sprengel das Grundftüd liegt. Die Kormen find 
verfhhteden, Hie und da ift nur eine Anmeldung 
bei Gericht zu beliebiger Zeit erforderlich, wonach 
der Richter die Katafter in Ordnung zu halten 
hat. An andern Orten ift eine Erklärüng des bie- 
herigen Eigentbümers in feierlichen, öffentlichen, 
zu beftimmter Zeit zu haltenden Gerichtsfigumgen 
nöthig, worauf dann gewöhnlid der Kaufbrief 
ausgefertigt oder gerichtlich beftätigt, und das Ei— 
gentbum am Grundftüde feierlich durd die ſoge— 
nannte richterliche Einweiſung (Allodials 
inveftitur, im Gegenfage der Lehns inveſti— 
tur bei Lehen) auf den Käufer übertragen wird, 
Bei nothwendigen Subhaftationen fine bie 


ä 
weg. 

Autlegung der Hände, ein fehr alter und 
ehrwürdiger Keligionsgebraud. Die Patriarchen 
ber Ifraeliten ertheilten ihren Kindern den 
Segen, indem fie ihnen die Hände auflegten, 
Mofes weihte durch A. d. H. den Joſua zu feis 
nem Nadyfolger und erfüllte ibn dadurch mıt bem 
Geifte der Weisheit (4. Moſ. 27, 185 5. Moſ. 
34,9. Bei den Opfern der Ffraeliten pflegte 
Derjenige, der das Opfer brachte, feine Hand auf 
daffelbe zu legen, wobei er ein bem Swecke des 
Opfers angemeifened Gebet verrichtet, Ehen 
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daſſelbe that ber Hohepriefter am Verföhnungs: 
tage. Kurz vor ber Jerftörung bes zweiten Tem— 
peld wurde die Semicha oder die Weihe zum 
Volkslehrer durch A. d. H. (von 3 vorzüglis 
chen, vom Naſi dazu —— Lehrern aus— 
eübt) eingeführt, Die Griedhen pflegten 

emjenigen, welchen fie zu einem öffentlihen Amte 
befteliten, die Hände aufzulegen, zum Zeichen, 
daß man ibm Weisheit und Zuchtigkeit zu dem 
anvertrauten Amte von Eeiten der Götter wüns 
ſche. Die Römer legten einem Eflaven, dem 
fie die Freiheit gaben, die Hand auf den Kopf, 
oder faßten audy deifen Hand an. Bei den Opfern 
legten die Heiden ihre Hände auf das Opferthier 
und fpraden gewiſſe Verwünfchungen und Ge: 
bete dazu, damit ihre Götter die von Ihnen vers 
fhuldeten Etrafen auf das Thier legen möchten. 
Auch Ehriftus jegnete die Kleinen und beilte 
die Kranken durh A. d. H. Eben daſſelbe ge: 
fhab von den Upofteln. Worzüglid heißt das 
Sakrament der Firmelung (f. d.) bei den Ka- 
tholiten fo (Impositio manuum), und es wırd 
bier das Auflegen der Hände als eine Nachfolge 
Chrifti und der Apoftel in der Weihe betrachtet; 
doch ift es flreitig, ob die Ausftredung der Hände 
über den zu Kirmeinden, oder das mit dent ges 
weibhten Del auf der Etirne eines Jeden gemachte 
Zeichen des Kreuzes die eigentlihe Weihe ift. 
Auch in der proteftantifhben Kirche wird bei Ein— 
jeanuna der Sterbenden, bei der Konfirmation 
er Kinder, bevor fie zum Abendmahl gelaifen 
werden, bei der Ordination der Geiftlihen und 
bei der Abfolution in der Privarbeichte, das Auf: 
legen ber Hände angewendet. 

Aufliegen (Durdliegen, Decnbitus), eine 
Krantheitserfheinung, bie ſich beſonders bei Pa— 
tienten einftellt, welde in Folge langwieriger 
Krankheiten oder beftiger Ateber lange auf einer 
Stelle liegen. Sie ift nicht allein ſehr läftig, fon: 
dern auch häufig mit Gefahr verknüpft. Die 
Kranken liegen fib gewöhnlich an ſolchen Stellen 
bes Körpers auf, wo ein etwas hervorfiehender 
Knoten dicht unter der Haut liegt, namentlich bei 
ber Rüdenlage am Gefäße, bei der Seitenlage an 
den Hüften. Die gedrudten Bautftellen entzün— 
ben fi und geben in Eiterung, zuweilen aud in 
brandige, tiefe Geibwüre uber. Un das U. 

u verbüten, ift vorzüglid Reinlichkeit und flei: 
iger Wechfel ber Leib: und Bertwäfhe zu em= 
—* Da die Federbetten das Durchliegen be— 








ördern, ſo laſſe man Kranke, bei denen es zu be— 
ürchten iſt, lieber auf weichen, mit Heu, Rehhaa— 
ren u. dergl. ausgeſtopften Matratzen liegen, oder 
lege unter bie &tellen, die dem Durdpliegen be: 
fonders ausgeſetzt find, ein weidyes Leder, wobel 
man aber darauf ſehen muß, daß es ſich nicht zu— 
fammenrollt, ein Reb:, Dajen: oder Ranindenfell 
un. dergl. Dafjelbe iſt auch zu rathen, wo man 
ſchon oberflähliche Entzündung bemerkt, bie aber 
noch nicht in @iterung übergegangen in. Ein 
Gefäß mit Waffer unter das Bett zu flellen, ein 
unter dem Volke fehr beliebtes Hauemittel, ift 
von feinem Nugen. Schon entftandene oberfläch— 
liche Entzündung läßt ſich auch zuweilen noch durch 
Umſchläge von Bleiwaſſer oder Kampherſpiritus 
zertheilen. Bei wirklich vorhandener Eiterung 
wendet man am zweckmäßigſten das Unguent, 


Aufliegen — Auflöfung. 


cerussae camphoratum an, oder, wenn feine Salbe 
vertragen wird, wie diefed nicht felten ber Fall ift, 
ftreut man reinen, fein gepulverten Kampber auf 
die ganze Fläche und bededt fie dann mit weidher 
Eharpie. Einen befondern Ruf bat fih von Aus 
tenrieths Salbe gegen das A. (Magma scyto- 
depsicum e Quereu) erworben, Rec, Cort, Querc, 
pulv. Une. j Aqu, font. Unc. VjCoque ad dimidii 
remanentiam; in colat, instilla Acet. plumbici 
q. s. (Unc, sem. circiter) Filtra liquorem et prae- 
eipitatum non siccatum sub alcohole serva S, 
mit Weingeift befeuchtet auf Löfhpapier zu ftreis 
ben. In die Wunde brandig, fo wird e6 oft noth⸗ 
wendig, Einſchnitte zu maden und dabei adjirin- 
girende Mittel, jowie die ganze Behandlung brans 
diger Wunden und Geſchwüre anzumwenden, 
Auflockerung (A. des Gewebes), ein Krank⸗ 
heitszuſtand, der gewöhnlich als Folge vorherge— 
angener Kraukheiten, vorzüglich langwieriger 
ntzündungen, Schleimflüſſe, Waſſerſuchten und 
erſchlaffender Arzneimittel vorkommt. Insbe: 
ſondere bleibt gerne A. Erſchlaffung der Haͤute, 
des Zellgewebes und der Subſtanz der Organe 
zurück, wenn ein Krankheitszuſtand mit einerjehr 
bedeutenden Geſchwulſt verbunden war und nade 
ber nicht toniſch ftärfende Mittel lange genug 
angewender worden find. In folben Theilen, 
weiche eine Höhle oder einen Gang bilden, verur— 
ſacht dieſer Zuftand gern Verengerung bes Ka: 
nals oder Ganges und eine Popiöfere oder verän— 
derte, zuweilen ſcharfe Abjonderung ber natürli= 
ben Eäfte. Am bäufigften fommen dergleihen 
Yen in den Schleim abjondernden Flächen vor 
und befteben in einer vermehrten Ernährung bes 
Bellgewebes, des Parenchyms der Organe mit 
Ausdehnung der Meinen Gefäße und Vermehrung 
des Dunftes im Zellgewebe; oft ift eine wahre 
Schwammbildung (Kungofität) vorbanden, 
Auflöfung, inderPoetik die Entwidelung, 
der mit der Kataflrophe eintretende legte Theil 
ber Darftellung, durch welchen die verwidelte Be: 
gebenheit oder Handlung zu einem befriedigenden 
YAusgange geführt wird. Wo die Darftellung 
wirtlihe Entwidelung einer Idee ift, muß die A. 
durd die Grundlage des Ganzen bedingt ſeyn und 
ſich vor dem Lefer oder Zufhauer gan, natürlich 
entwideln. Inder Mathematik verftehftman 
unter U. das Verfahren, wodurd das Geſuchte in 
einfahfter Form erhalten wird, Man unterjcheis 
bet diegeometrifhenXl.en, bei welchen das Ges 
juchte durch eine Ponfirußtive, die arithmeti: 
ſchen, bei welden es durch Rechnung, u. bie ge⸗ 
mifchten, bei denen es theils durh Rechnu 
theils Eonfiruftiv erhalten wird, und ivo man m 
trigonometriſchen Hülfsmitteln einſchreitet. Die 
arithmetifhe U. gibt eine Antwort ei | eine Aufs 
gabe durd Hülfsmirttel der Zablenrehnung oder 
der Algebra und fegt jedesmaleine möglichſt kurze 
bundige Form für die unbefannte in befannten 
Größen voraus, fo it von:3:7=6: 43x = 
7,6 a+x ’ 
—— = 14; von — ezunddfta-+ wen 
alc—i " 
( T ) Vgl. Algebra, 


Eine empirifhe A. erhält man durch Ver⸗ 
fucye, wenn man 3. B. eine Gerade dur Probi⸗ 








— cx, u, daher: x= 
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ren mittelft Zirkel und Lineal in zwei Hälften 
theilt. Bon biefer legten Auflöfungsweife ver: 
ſchieden it die mechaniſche, bei welder man 
ſich gewiſſer Werkzeuge bedient, um geometriſche 
Konſtruktionen unmittelbar auszufuͤhren, z. B. 
des Zirkels, um einen Kreis, eines Pantographs, 
um Ellipſen, Parabeln ꝛc. zu zeichnen. 

In der Chemie ift A. die —— eines 
feſten (zuweilen auch eines flüffigen Körpers) mit 
einem flüffigen zu einem homogenen Ganzen von 
ebenfalls tropfbarflüfftger Beihaffenheit (die Ber: 
einigung zweier flüffigen Körper wirb richtiger 
Miſchung, fo wie die Aufnahme eines luftförmi— 
gen in einem tropfbarflüffigen Abforption ge— 
nannt). So, fagt man, Zuder und Kochſalz lö: 
fen fih im Waſſer, Zin® in Schwefelfäure (und 
auch wohl ätheriiheDele in Alkohol). Denjeni=- 
gen Körper, ber ben andern in fib aufnimmt, 
nennt man bas Auflöfungsmittel oder Röfemittel 
(Menstruam, Dissolrens), ben zweiten, den auf: 

ulöfenden Körper (Corpus solvendum, oder so- 
utum). Man unterfcheidet gewöhnlich einfache 
und chem iſche Löfung dieſe legtere finder Etatt, 
wenn bie U. zugleih von einer chemiſchen Verei: 
nigung ber ſich auflöfenden Körper begleitet ift. 
Bei der einfachen N. findet Beine hemifche Ber: 
einigung ®tatt, der gelöfte Körper kann in ben 
meiften Fällen durch Verdampfen bes Löſungs— 
mittel& wieder mit feinen urfprünglichen @igen: 
{haften ausgefchieden werden; von diefer Art find 
die Löfungen der meiften Salze in Waffer und 
Weingeift. Ehemifche A.en dagegen find alle A.en 
der Metalle und Metalloryde in Säuren, Wie 
und al6 was man ben Zuftand ber einfachen N. 
zu betrachten habe, ob derfelbe verſchieden ſey von 
bem einer bemifchen Berbindung, ift noch iinmer 
eine unentf&hiedene Frage. Die Anziehung zwi⸗ 
ſchen Salz und Waifer, melde die U. des erftern 
verurſacht, ift in mander Hinficht von derjenigen 
Berwandtihaft verfchieben, welche die Bildung 
beftimmter chemiſcher Berbindungen zur Folge 
bat. Bei einer A. findet eine Berbindung in un: 
beftimmten Verhältniſſen Statt. So Bann fi 
3. DB. eine gewiſſe Menge Kochſalz in einer belies 
big großen Menge Waller löſen, 3. B. 100 Theile 
Ba er können jede beliebige Menge Salz, die 
weniger als 37 Theile beträgt (das ift nämlich die 
Menge, wodurch fie gefättigt werden), auflöfen. 
Das Waſſer hat eine beftimmte Auflöfungstraft 
für jedes andere Salz, aber bie Menge bes Sal: 
zes, welche als Marimum ſich auflöfen Pann, wel: 
che das Waffer fättigt, ftebt in feiner Beziehung 
2 Atomgewichte des Salzes, fie ift nach ber 
emperatur des Auflöfungsmittels ſehr verfchie: 
ben. Die Grenze ber Anflöslichfeit bes Salzes 
Dee dur die Kohäſion beftimmt zu werben. 
ie Kraft des Waflers, den auflödlihen Körper 
zu zertbeilen, verringert fih befto mehr, je mehr 
von demfelben aufgelöft wird; es nimmt den letz⸗ 
ten Antheil nur langfam und ſchwierig auf, und 
wenn e6 endlich gefättigt ift, fo ift es unfähig ge- 
worden, die Kohaͤſſon von dem noch unzerjegten 
Salze zu überwinden. Der Auflöslichkeit eines 
üfftgen Körpers in Waſſer wird durd bie Kohäs 
on Bine Grenze gefegt und fie ift deshalb im 
Allgemeinen unbefhräntt; fo löfen fi Alkohol 
und auflöslihe Salze, oberhalb ber Temperatur, 
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bei welcher fie in ihrem Kryſtallwaſſer ſchmelzen, 
im Wafler in jedem Berbältniß auf, Außerdem 
find die Verbindungen der Körper mit ihren Auf: 
löfungsmitteln ven der wirklichen chemiſchen Ver⸗ 
bindung durch die Beziehung verſchieden, in wel⸗ 
er bie beiden Körper zu einander ftehen. Die 
Körper verbinden ſich chemiſch mit umfo größerer 
Kraft, je entge nn ihre Eigenſchaften find, 
aber fie löfen fib um fo leichter in einander auf, 
je äbnlicher ihre Eigenfhaften find. Hiernach 
unterfcheidet fich die Kraft, welche die Urfache der 
A. ift, wefentlih von der chewmiſchen Berwandt- 
fhaft. Dagegen ift die Homogenität der Maſſe 
bis in die Mleinften Theilchen bei beiden gleich. 
Bon der wirklihen gegenfeitigen Durddringung 
der eine U. darftellenden Körper liefert eine von 
Gay Luſſac gemachte Beobahtung genügenden 
Beweis, in Folge welder Salzlöfungen, die in 
ſenkrechten 6 Fuß hohen Glasröbren ein halbes 
Fahr lang der unveränderlihen Xemperatur bes 
tiefen Keller6 der parifer Sternwarte ausgejegt 
waren, unten ganz genan ebenfo viel Salz ent» 
bielten als oben, was nicht der Fall hätte ſeyn 
fönnen, wenn bie ———— bloß ſo fein ver⸗ 
theilt und für ſich der Wirkung der Schwerkraft 
unterworfen geweſen wären, Auch die Dichtig⸗ 
keit der Röfungen, bie immer * iſt als das 
arithmetiſche Mittel aus den Dichtigkeiten ihrer 
Beſtandtheile, ſowie der Siedpunkt, der z. B. bei 
Salzlöſungen immer den ber löfenden Flüſſigkeit 
übertrifft, zeugen bier von dem Dafeyn chemiſcher 
Kräfte. In ofern kann man alfo den Aren nicht 
die Kennzeihen einer chemiſchen Verbindung ab» 
fprehen, ebenfo aber gibt es, wie oben erwähnt, 
Erſcheinungen, die einen Unterſchied zwifchen bei 
den begründen, 

Die A., von welcher Art fie auch fey, wirb um 
fo mehr befchleunigt, in je feiner vertheiltem Zu⸗ 
ftande der ftarre Körper dem flüffigen dargeboten 
wird. Eben fo befebleunigend wirft auch Xem= 
peraturerhöhung, indeß findet bier zwiſchen einer 
einfachen und einer bemifchen Löfung der Unter: 
ſchied Statt, daß bei legterer, wie fehr auch die. 
dur Erhöhung der Temperatur befchleunigt wer: 
ben mag, die Menge bes ſich Löfenden ftarren Kör⸗ 
pers in allen Fällen doch diefelbe bleibt, während 
dagegen bei einer einfachen Löfung die Menge bes 
fib Iöfenden ſtarren Körpers immer von ber 
Temperatur abhängig ift und in ben meiften Fäls 
len mit biefer wählt. Bon bem allgemeinen Ges 
fege, daß die Löslichkeit mit ber Xemperaturerhds 
bung wädft, gibt es eine Reihe mertwürbiger 
Ausnahmen; 2 ift Kalk in kaltem Waſſer löslis 
cher als in kochendem, Kochſalz in eisfaltem Waſ⸗ 
fer löslicher, als in Waſſer von + 14°. Bei man- 
ben Ealzen nimmt bie Löslichkeit mit der Er: 
mwärmung in einem fehr einfahen Berbältniß zu, 
fo daß, wenn ihre Löslichfeit bei 0° — und 
die Zunahme ber Löslichkeit durch Temperatur⸗ 
erhöhung um 1° bekannt iſt, hieraus bie Löslich⸗ 
keit bei jeder Temperatur berechnet werben kann. 
Die auflöſende Kraft des Waſſers gegen ein Salz 
nimmt bisweilen zu, wenn bas Baffer ſchon ein 
Salz gelöft enthält. So löſt ſich falpeterfaures 
Kali reichlicher in einer Löfung von Kochſalz, 
fhwefelfaures Kalt in Bitterfalzlöfung, als in 
reinem Waſſer. Die Urſache biejes Erfolges iſt 
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meiftentbheils in einem, zwiichen ben einzelnen 
gelöhen Körpern vor fid gehenden Austauſch 
der Beſtandtheile, wodurch neue löslichere Vers 
bindungen erzeugt oder löslihere Doppeljalze 
gebildet ‚werden, bedungen. So wie eine de: 
mifche Löfung ſtets von einer mehr oder min: 
ber großen MWärmeentwidelung begleitet ift, 
fo findet zwar bei einfaden Löjungen in vie 
ien Fällen ein Gleihes Etatt, aber e6 ann 
bier auch das Gegentbeil eintreten, alfo Wärme: 
verfhludung und mithin Kälteerzeugung. Merk: 
liche Wärmeentwidelung findet bei Bereitung 
einfacher Löfungen befonders dann Statt, wenn 
Satze, welche in?ryftallifirtem Zuſtande viel Kry: 
allwaſſer enthalten, im auegetrockneten Zuftande 
n Waſſer aufgelöft werden. Bei der erfien Be 
rübrung bes getrod'neten Salzes mit dem Waſſer 
wird nämlich ein Antbeil des Waflers gebunden, 
d. h. ftarr, und es findet eine Entwidelung von 
Wärme Statt, deren Dienge mehr beträgt als nö= 
thig ift, um das Salz aus dem ftarren Zuftande 
in den flüffigen überzuführen; diefer Ueberfchuß 
iſt dann durch das Gefühl wahrnehmbar. Hatte 
man bagegen das Eroftallifirte angewandt, fo wird 
ſowohl das ftarre Salz, ald aud das ftarre Kry⸗ 
ſtallwaſſer flüffig, folglih Wärme gebunden und 
Kälte erzeugt. Wärmeentwidelung findet auch 
Statt, wenn zwei Flüſſigkeiten von verjchiebener 
Dichtigkeit in einander gelöft werden, z. B. Schwe⸗ 
felfäure, Alkohol in Waffer, oder aud wenn man 
einen Iuftförmigen Körper durch einen flüffigen 
abforbiren läßt, In beiden Fällen findet Verdich⸗ 
tung Statt, die Mifhung nimmt einen Eleinern 
Raum ein, als die unvermifhten Beftandtbeile 
vorber eingeln einnahmen. - 
In der Medicin ift — der A. ein bop: 
pelter. Unter der patbologifhen X. verſteht 
man die anfangende rein chemifche Wirkung che⸗ 
mifcher Kräfte im Organismus mit darauf fols 
enber Berjenung. Sie ift nur ba möglid, wo bie 
Gebenstraft im Erlöfhen begriffen it. Offenbar 
gibt es aber verfhiedene Grade der Zerfegun 


jelftopfungen, Bergrößerungen und 


Aufloͤſung. 


Bruſt⸗ und Hautkrankheiten aus dieſer uch, 
entftehen können, 3. B. Hypodondrie, Hyfterie, 


Epilepfie, Lähmungen, Gemüthskrankheiten, 
Schwindel, Apoplerie, Aftyma ꝛc. Auf welde 
Weiſe die A. von dergleichen eg geſchieht, 
ob auf dynamiſchenn Wege, durch Vermehrung 
ber Thaͤtigkeit der Gefäße, bejonders ber feinen 
Kapillar: und eforptionbnefühe, ober durch che⸗ 
miſche Einwirkung, durch Mittel, welche bie ſtok⸗ 
kende Materie chemiſch verdünnen, zerſetzen, me— 
bil machen, oder auf beiden Wegen zugleich, läßt 
ſich nicht mit Gewißheit fagen. Genug, es gibt 
Mittel, welche befonders geeignet find, jene Stok⸗ 
tungen a. und zu zertbeilen, Dergleihen 
Mittel beißen auflöfende (Resolventia), Zu 
denfelben werben gerechnet: bie friſchen Spproſſen 
faft aller Begetabilien im Frühlinge, bie fe 
baften, falz: oder zuderbaltigen, Birterlihen es 
etabilien, Taraxacum, Fumaria, Marrubium, 
Millefolium, Beccabunga, Rad. graminis, be 
ders die frifch ausgepreßten Säfte im Frühling, 
bie Mellagines und Extrakte derfelben. X— 
bie Neutralſalze, beſonders bie, welche nicht zu 
ſtark purgiren, Tartarus tartarisatua, Sal ammo- 
niacum, Terra foliata tartari, die Alkalien, bie 
Seifen, die Gummata ferulacea, Ammoniscum 
Galbanum, Asa foetida, Guajacum, das .Fel, 
tanri; mande Metalle, befonders Merkur, Anti: 
monium und Barpt, der Schwefel, das Job; .bie 
Narcotica, befonders Eicuta, Belladonna, Digi» 
talis. Auch körperliche Bewegung, Friktion, ges 
bören zu den Auflöfungsmitteln. any befons 
bers wirkſam zur U. von Unterleibsfto 
erweifen fih manche Thermen, insbefondere ſolche. 
welche Mitteljalze, Kalien, Schwefel und Job. in 
ihrer Mifhung enthalten, namentlich bie Quellen 
zu Wiesbaden, Kiffingen, Marienbad, Kranzent 
brunn, Kreuznach, Homburg, Heilsbronn 2c 
Oben anaber ſteht Karlsbad, das genakioft \ 
Auflöfungs= und Scmelzungsmittel, durch deſe 
Gebraud oft in wenig Wochen bie Härkften Ber 
* 


nachdem das Lebende mehr oder weniger ſeine der Eingeweide auf wunderbare Weiſe verſchwin 


Herrſchaft behauptet; oͤrtlich kann ſie in wirkliche 
Faãulniß übergeben, Krankhafte Zuſtaͤnde, welche 
davon ausgehen, bezeichnet man als Faͤulniß, fau⸗ 
lige Diarhefis. Ihre Zeichen find: ammoniakaliſche 
Berfegung, fauliger Geftan? der Sekretionen, des 
Schweißes, Athems, Urins zc, ſchwarzes, nicht 

eronnenes, eine fich nicht ſcheidende breiichte 
Draffe bildendes Blut, leichtes paffives Durchflie: 
Ben des aufgelöften Blutes aus den feinften Ge: 
fäßen, »Dämorrbagien, Petechien, brennende, bei: 
Sende Hige(Calor mordax), große Geneigtheit zu 
örtlicher Faͤulniß ꝛc. Die therapeutiſche A. 
iſt der Prozeß, todende, verdickte Säfte und Stoffe 
mobil zu machen und fie zur Ausleerung oder zur 
Reforption zur bringen. Es gibt nämlich ohne 
Zweifel eine Klaffe von Krankheiten, in welchen 
dergleichen innere oder äußere Stodungen, Ans 
fhwellungen, Verhärtungen ꝛc. vorhanden find. 
Namentlich ift hier die Stodung und Verftopfung 
der Unterleibseingeweide von bejonderer Richtig: 
keit, indem nicht bloß die Lokalkrankheiten der 
Berbauimg und linterleibsfunttionen, fondern 
auch in ii be Mitleidenfchaft die wichtigſten 
und hartnaͤckigſten Rervenkrankheiten, Kopfs, 








ben. Aber auch ſchon das bloße Waſſer, in Vers 
bindung mit Wärme ift ein Präftiges —— 

mittel, wenn es durch Trinken und Baben 
Körper gebracht wird. Die Anwendungsart dies 
fer Mittel it theils innerlich, theils äußerlich, im 
Bädern, Umjchlägen, Salben, Pflaftern, Dim 
pfen, Klyftieren. Die legtern haben ſich beſon⸗ 
ders in Form der kämpfſchen Visceralklyſtiexe 
einen Namen erworben, eine Heilmethode, die zwar 
in früberen Beiten mannigfaltig übertrieben und 
gemifbraudt worden, beshalb aber keinesweges 
zu verwerfen ift. 25 
In der Muſik bezeichnet A. im Allgemeinen 
bie durch die Natur eines muſikaliſchen Intervalle 
geforderte Kortbewegung einer Melodie, im en: 
geren Sinne die notbiwendige ftufenweife Forts 
ſchreitung einer Diffonanz in ein fonjonirendes 
Intervall. Manche Töne äußern nimlid in ges 
wiſſen Füllen ein fühlbares Streben, fidh gerade 
auf eine gewifje Art; und nit anders zubewegen, 
d, b., fie haben das Eigene, baß eine Stimme, die 
einmal einen ſolchen Xon angegeben bat, fih von 
BWillfür 


da, unter gewiſſen Umftänden, nit nad 


fritt: oder fprungweile, auf: oder abwärts bez 








Auflöfungszeihen — Aufruhr, 399 
wegen, ſondern nur auf eine gewifje beftimmte | au fi € tbeilig ein, 
rt 3687 weiter —— Vol "Der — a ae ae —5 — Errafe 


n, zu welchem bin, oder in welden ein ſtreben⸗ 

ndes Jutervallfich auflöfer, beißt Auflöjungs- 
ton, Auflöfeton, oder auch kurzweg die U. 
In fofern ein Ton ein Streben der eben erwähn: 
{rt äußert, beißt er ein ftrebender Ton 

er ſtrebendes Intervall, oder aub umfrei in 
Anſehung der Fortſchreitung. Ueber die verſchie⸗ 
bene Art und Weiſe, wie eine Stimme, von einem 
olchen ftrebenden Intervalle zu feinem Auflö- 
tone bingeführt werden, die verſchiedenen 


ormen, in weldhen die U. des unfreien To— 
nes gehe eben Bann; ferner über diejenigen Har: 
mon welche ein oder mehre ftrebende, oder in 






Anſehung der Fortfchreitung unfreie, Intervalle 
enthalten, ſ. Fortſchreitung der Im: 
" luflöiangsseihen(auslbiderruf 

löfungszeichen (au Widerrufungs: 
Yale gi 6, — Zeichen, welches 
— eines dageweſenen Verſetzungszeichens 
wieder aufhebt, fo daß eine Note, weiche fonft, 

e eines dageweienen Erböhungszeichens, 
. gis bedeuten würde, durch ein vorangejegtes 
x. wieder g bedeutet. Das U. ift im Vergleiche 
a iderrufenen Erniedrigung oder Erhöhung, 
Bad 3* ‚bald Erniedrigungszeichen, oder 
en nr ebererhöhungs: und Wiederernies 
’ eichen. 

‚im Allgemeinen bie Entwickelung 
einer Marſchkolonne in die Linearftellung, Er 
wird bei ber Infanterie bewirkt 1) mit rechte= 
u. linfsummarfbirenden XZruppenabtheis 

:.a) buch Abſchwenken in die Richtung 
arftellung ; b) durch rottenweifes Auflau⸗ 
fen — irichritt, oft auch im Trabe; ec) 
nach man m —— B. * —— 
Mad aufmarfdiren; 2) aus derges 
34— en ee a) durd) Rechts⸗ ai 
chwenken der einzelnen Abtbeilungen u. 
—— ber einzelnen Züge (fogen. Adju⸗ 
arſch), jeht nichtmehr fehr üblich; 

uch fuccefiven A.; e) durch Herauszieben 
eilungen (Eventaillen-4.); 

Haus ber geſchloſſenen Kolonne durch 
won & d.). Die Kavalerie und Xrtils 
mar halt ähnlich auf wie die Infanterie, 
rößere Abtbeilungen von mehren Bataillonen 
oder Regimentern bewirken den X, immer in Ko: 
fonne, uchmen ihre Diftanzen und entwideln 
Er — Ueber den A. zur Schlacht 
acht. 
Aufnan (Uffnau, Huttensgrab), Juſel⸗ 


gegenüber dem Schloß Pfeffikon, frucht⸗ 
reizend, mit alter Kirche, Pachterswoh⸗ 


hen in Zürcperfee, zum ſcawe zer Kanton Zürich 
—— bäuschen, it merkwürdig als Grab 
en, rkwürdig a rab⸗ 
on Hutten. 
di beit, ı das Gegentbeil von 
€ Aufricht 


g nennen wir daher Den⸗ 

ber unverftellt redet und handelt. Rom 
ogifhen Standpunfte aus betramtet, ift A. 
fürliche Tugend bes Kindes, und wo fie 
en, Ausweichen und Verbergen der 
emadt bat, tragen ohne Wider- 
bung die Schuld. 


— —* eine despotiſche, oder 
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u der Lüge feine Zuflucht nehmen, oder feine ur= 
prüngliden — — verbergen ſuchen wird. 
Aber auch das Beiſpiel Erwaciener, die es mit 
der Wahrheit, wenn auch nur im Scherz, nicht 
genau nehmen, das Wohlgefallen, weldes man 
an fchlauer Lit und Trug bei Kindern äußert, 
zu große Leichtgläubigkeit oder auch verlegen: 
des Mißtrauen können allmählig jene Offen: 
beit und A. untergraben, die von Natur dem 
Pindlihen Gemüthe eigen it. Am ſicherſten 
werben jene Tugenden gewahrt durch milde Liebes 
volle Behandlung der Kinder im Allgemeinen, 
durch oft ausgefprodene Anerkennung des hoben 
Werthes, den man auf Redlichkeit und Offenheit 
legt, durch ehrendes Vertrauen als Lohn gezeigte 
4, —“ Mißtrauen als Strafe des Ge— 
gentheils. 

Yufriß, die architektoniſche Zeichnung, welche 
die Hußenfeite oder Fagade eines Gebäudes oder 
abzubildenden Körpers geometriſch und nad ver: 
jüngtem Maßftabe vorftellt. Da in einer ſolchen 
Zeichnung alle Höhen und Breiten des Gebäudes 
und feiner einzelnen Theile genau angegeben jeyn 
müffen, um den Werkleuten zur Richiſchnur zu 
dienen, jo nennt man fie auch, zum Unterfdiede 
—* — perſpektiviſchen Riß, einen orthogra⸗ 
phiſchen. 

Aufrollen, im militäriſchen Sinne: einen 
Flügel der feindlichen Aufſtellung durch einen 
uberraidhenden und mit großer Uebermacht aus: 
geführten Angriff fo in Unordnung bringen, daß 
die dort aufgeftellten Zruppen nicht im Stande 
find , eine neue Defenfivftellung einzunehmen, 
fondern, nad) dem Gentrum geworfen, alle übri= 
en Truppen in ibre Auflöjung mit fortreißen, 
ebrigens ift ein wirkliches U. in dem angegebe⸗ 
nen Sinne in der Kriegsgeſchichte wohl noch nie 
vorgelommen und wird jegt, wo die Taktik des 
18. Jahrh., die Schlahtordnung in entwidelten 
zufammenbängenden Linien m dr ri einem 
andern Berfabren, ndmlih dem Zurechtſtellen 
der Truppen für den beabfichtigten Gebraud, bat 
weichen můſſen, no weniger vorfommen können. 
ufruhr (Zumult), das Zufammenftrömen 

von Menſchen, um fi irgend einer gejeglihen 
oder obrigkeitliben Anordnung mit Gewalt zu 
widerjegen. Da die Widerſetzlichkeit gegen die 
Obrigkeit befonders gefährlich für die offentliche 
Ordnung, Ruhe und Sicherheit und für das nö= 
tbige ungetrübte Anſehen der obrigkeitlihen Ge= 
walt wird, wenn fie von einer zu diefem Zwecke 
aufammengerotteten Menge ausgeht, welder die 
Obrigkeit durd die ihr zu Gebote fiebenden ors 
dentliben Zwangsfräfte gehörigen MWiderftand 
entgegenzufegen nit im Stande ift; fo zeichnen 
die meiften deutſchen ————— und ſchon 
das gemeine Recht dieſen Fall unter dem Namen A. 
oderAufftand als ein bejonders ftrafbares Ber: 
brechen aus, Ift der U. gegen die höchste Obrigkeit 
oder das Staatsoberhaupt gerichtet, fo wird er 
Empörung (Rebellion) und gehört unterden 
Begriff des Hochverraths. 6 iſt übrigens 
unter den Kriminaliften beftritten, ob die deuts 
ſchen gemeinrehtliben Quellen, und namentlid 
die Earolina, unter dem U, auch den Gall begreis 


400 


fen, wenn did yufammengerottete Menge in h o ch⸗ 
verrätheriſcher Abſicht Gemwaltthätigkeit 
gegen die Obrigkeit verübte. Zum Thatbe— 
ſtande des Verbrechens des nicht hochver— 
rätheriſchen U.8 gehört Folgendes. Es iſt 
zum A. erforderlich eine öffentliche Vereinigung 
oder Zuſammenrottung einer Menge von Unter— 
tbanen. Gemöhnlich verlangt man wenigftens 
10 (erwachſene) Perfonen, und dies läßt in in 
fofern rechtfertigen, als das römiſche Recht zu 
einerMultitudo hominum zum mwenigften 10 Per: 
fonen fordert. Werben daber bie nachſtehend 
angegebenen Bandlungen von weniger als 10 
Perfonen verübt, fo ift die That fein A. fondern 
einfahe MWiderfeglichfeit gegen die Obrigkeit. 
Dagegen darf man aus jener Befiimmung bes 
römifhen Rechts Peineswegs herleiten, daß im: 
mer ſchon bei einet Bereinigung von wenigftens 
10 Perfonen A. vorhanden jey. Denn es können 
3. B., wiev. Kamp richtig bemerkt, 10 Menſchen 
nicht in einer mit mebren bunderttaufend Men: 
ſchen bevölferten Stadt, wohl aber in einem Blei= 
nen Dorfe einen X. —— und es kommt hier 
eben darauf an, ob bie aus der Zahl ber zu— 
fammengerotteten Menfchen fih ergebende Kraft 
und Gemalt jo groß ift, baß bie der Obrigkeit zu 
Gebote ſtehenden orbentlichen Zwangsträhte nicht 
binreihenden Wiberftand zu leiften vermögen. 
Die verfammelte Menge muß die Abſicht ba: 
ben, in öffentliher Wereinigung Imwang gegen 
bie Obrigfeit als ſolche auszuüben. Dies verlangt 
bie Garolina ausdrücklich und weicht dadurch we: 
fentli von bem ab, was bie Römer unterseditio 
verftanden. Es ift baber Bein A., wenn eine 
große Menge ſich zufammenrottet, nicht um 
egen bie Obrigkeit einen Bwang auszuüben, 
ondern um Privatperfonen Gewalt anzuthun, 
fremdes Eigenthum zu zerftören u. dgl., follte fie 
leid in einer Stimmung feyn, bei welder fie, 
alle die Obrigkeit zum Schuge des Bebrohten 
einfchreiten wurde, fi zum Widerftande gegen 
biefelbe verleiten laffen Pönnte. Hiermit, nämlich 
daß die That direkt gegen die Obrigkeit geridh- 
tet ſeyn müſſe, wenn ie A. ſeyn foll, Nimmen 
mit Recht auch die meiften neueften Partißular: 
glege und Gefegentwürfe überein. Wur bas 
die ſche weicht hiervon auf eine legislativ nicht 
au billigende Weife ab. Gleichgültig ift es, ob 
ie Gewalt zunäcft gegen den Randesherrn (je: 
bob nicht in majeftärsverbrederifcher Abficht), 
oder gegen höhere oder niedere Beamte, oder 
von ben Beamten abgeorbnete Diener gerichtet 
ift. Nur muß fie die Obrigkeit als ſolche, fomit 
bie öffentlien und amtlichen Funktionen derſelben 
betreffen, und es beftehen daher biedußeren Hand⸗ 
lungen, durch welche U. begangen werden Bann, 
darin, baß entweder ber Obrigkeit in ber Aus: 
führung ihrer Befehle Widerſtand geleiftet, oder 
fie gezwungen wirb ober werben foll, eine Anord⸗ 
nung zu erlaffen oder zurüdyunehmen, oder einer 
gesen fie — Gewalt irgend etwas in ihrer 

igenſchaft als Obrigkeit zuzugeben, oder durch 
welche fie überhaupt in irgend einem Zweige ihrer 
obrigkeitlichen Thaͤtigkeit zur Nachgtebigkeit gegen 
bie Forderungen ber vereinten Menge genöthigt 
wird oder werben fol, Was die Vollendung 
bes Verbrechens bes U.6 betrifft, fo find bie 











meiften Kriminaliften darüber einverftanden 


(und bie gleihe Anſicht ging auch in die mel: 
ften neuen Strafgefege über), daß ber U. febon 
dann Bonfumirt fey, fobald diezufammengerottete 
Menge ihre aufrührerifhe Abficht auf eine un— 
zweideutige Weife, fen es auch nur durch Gefchrei 
u. dgl., an den Tag gelegt bat, Allein es läßt 
fich diefes nach gemeinem Rechte nicht begründen. 
Der U. ift ein (ausgezeichneter) Fall des Verbre: 
chens ber Gewaltthütigkeit. a6 Verbreden 
ber Gewaltthätigkeit ift aber erft dann fonjumirt, 
wenn für ben Bebrohten ein Zuftand des Zwans 
ges aus ber Handlung des Thäters eingetreten, 
jener alfo zu einem Thun, Dulben oder Unterlaf- 
fen wirklich gezwungen worben ift, follte auch ge⸗ 
rade ber Erfolg nicht erreicht worden feyn, den 
ber Berbredyer als Endzweck ſich vorgefeut hatte. 
Daſſelbe muß man daher auch zur Konfumation 
bes Verbrechens des A.s fordern, und es iſt jo= 
mit biefes Verbrechen erft dann nach gemeinem 
Rechte konſumirt, wenn durch bie Handlung der 
Menge für die Obrigfeit ein Zuftand des Zwan— 
es, jey ed au nur vorübergehend, eingetreten 
ft, wenn alfo die Menge entweder wirkliche 
phyfifhe Gewalt gegen obrigkeitlibe Organe 
verübt; ober die O — durch Drohungen zu 
einer Handlung oder ünterlaſſung genöthigt, z. 
B. durch Drohungen einen Beamten fo einge— 
chüchtert hat, baß er für ben Augenblid von der 

usführung eines Befehls abfteht oder fid vom 
— * entfernen muß; oder wenn die Menge die 
Obrigkeit direkt bedroht, und in ihrer Widerſetzung 
gegen die ihr nun — Befehle der 
Obrigkeit beharrt, z. B. auf die Aufforderung, 
auseinander zu geben, nicht auseinander gebt, 
fondern auf ihrem Beginnen bebarrt. enn 
baburdh tft die Obrigkeit fhon zu einem Dulden 
gezwungen worben, wenn glei es ihr nachher 
gelingen follte, die Menge zu zerftreuen. Es ift 
daher ber A. noch nicht vollendet, wenn die Menge 
ihre Abficht des Widerſtandes, ſey es durch Ge: 
ſchrei u. dgl., oder durch noch fo gefährliche Dro— 
hungen erft zu erfennen gegeben bat. Schreitet 
nun bie Obrigkeit ein, und geht auf ihre Befehle 
bie Menge auseinander, fo fann bloß die Strafe 
des Verſuchs eintreten, und wartet die Menge 
nicht einmal das Einfchreiten und bie Befehle der 
Obrigkeit ab, ſondern fteht freiwillig von jenem 
ihrem Beginnen wieder ab, fo müßte — ein Punkt, 
wegen beiten die Frage über die Konfumation von 
befonderer Wichtigkeit ift — wegen freiwilligen 
Zurüdtretens vom Berfuhe Straflofigkeit ein— 
treten, falls nicht die Bandlung ein anderes fon= 
fumirtes Vergeben, 3. B. Injurien gegen die 
ig Her pelizeiwidrige Störung ber Sentlie 
hen Ruhe zc., enthält. Ein überhaupt und auch 
aus politifhen Gründen am meiften ſich empfehs 
lendes Mittel, die Konfumation bes U.6 vom 
Berfuche deffelben fcharf abzugrenzen, würde 
barin beftehen, das Vorlefen einer kurzen Auf: 
ruhraßte (j. d.), wie in England und Frankreich 
einzuführen, und zwar fo, daß, fobald ein obrig— 
keitlicher Diener die Akte verlefen hätte und nun 
bie Menge nicht auseinander ginge, oder fobalb 
ihn die Menge am Berlefen der Akte abſichtlich 
binderte, ber X, für vollendet angenommen würbe. 
Hinfitlih der Strafe des A.s behandelt 





Aufruhrakte — Aufruhrrath. 
bie deutſche gend biefelbe durchaus alsarbiträr, 


und nimmt bei ber Ausmeffung derfelben befon: 
ders auf bie größere oder geringere Thaͤ⸗ 
er des Einzelnen, auf die Gefährlichkeit des 
KELLER ben Grad ber zu a Gewalt, fowie 

ob bie Einzelnen im Affekte, in Trunken⸗ 
beit oder durch ein ae Betragen ber 
Obrigkeit fih zum U. binreißen ließen. Auf 
Todesſtrafe wird beim bloßen U. (wenn alfo nicht 
ein tobeswürbiges Verbrechen mit bemfelben fon: 
Burrirt) nah gemeinem Rechte wohl nie mehr 
erkannt. 

Der Sprahgebraud ber neuern Beit hat mehre 
Nuancen bes A.s feftgefegt. Diefer wird zur 
Emeute, wenn er, obgleich leiht und unbe: 
beutend, doch mit Vorbedacht als ein Verſuch 
zu einer Revolution unternommen wird, follten 
die ihn Unternehmenden auch wiſſen, baß fie für 
ben Augenblid nicht gelingt, eine Revolte 
Dagegen wird ber A., wenn er ernfter und ausges 
breiteter it. Der Aufftand dagegen, die In— 
furrettion, iſt bie Erhebung eines Volkes 
zum geregelten Widerftand gegen eine für un— 
rechtmäßig ausgegebene Herrſchaft. Wenn da⸗ 
ber beim U, nie die Frage von feiner Rechtmä⸗— 
Pigkeit feyn kann, und die Aufrübrer vor dem 
bürgerliden wer immer ftrafbar find, fo 
kann der Aufftand in ber Idee wenigftens recht= 
mäßig feyn, in fofern er gegen eineunrehtmäßige 
Herrſchaft gerichtet ift, weshalb auch der Name 
Mebellen, weldher nur von einem ftrafbaren Bi: 
berftande gebraucht wird, mit bem ber Infurgen: 
ten * elt wird, ſobald das Urtheil über die 
Rechtmaͤßigkeit anfängt wenigftens zweifelhaft 

u werben, Gefangene Rebellen haben Beinen 
Ynfpruß, als SKriegsgefangene behandelt zu 
werden, wohl aber Infurgenten, bie unter bem 
Schutze völkerrechtlicher Grundfäge ftehen, da bie 
Gerehtigke ihrer Sache von dem @ottesurtheil 
des Ausganges abhängig gemacht worben if. 
Die Frage, in wiefern das Volk zu einer folden 
Erhebung are feyn Pönne, hatübrigens eine 
ehr verſchiedene Beantwortung gefunden. Dem 

olke das Mecht beizulegen, beliebig und ohne 
einen andern Grund, als weil es ihm fo gefällt, 
gegen bie Obrigkeit aufzuftehen (das fogenannte 
heilige Recht ber Infurreftion, unter deſſen Vor⸗ 
wande * — — —* F 
framzoͤſiſchen Revolution verübt wurden), 
eine vollkommene Ungereimtheit; aber auf der 
andern Seite iſt es eben nicht beſſer, alle Gegen: 
wehr gegen bie roheften Mißbraͤuche der Gewalt 
für ımredtmäßig zu erklären. Ueber das Eine 
it man von jeher einverftanden gewefen, 
daß ber U, gegen einen Ufurpator oder eine 
artei, welche den rehtmäßigen Herrfcher in Ab: 
2, Feit hält, nicht nur erlaubt, fondern ver: 
dienftlich iſt; den Punkt aber, wo bie Ufurpation 
in Tegitime ö errſchaft übergeht, hat man nicht mit 
t angeben fönnen, Da es nun läs 
qherlich feyn würde, z. B. die Regierung bes Haus 
fes Hannover in England erft mit dem Tode bes 
Kardinals von York für legitim ii erlären, fo 
müffen die Gründe, wodurd bie Ufurpation auf: 
‚ats feyn, in andern Umftänben ge= 
* chwieriger iſt aber die Frage, 
Dieyerü Konosteriton, Bd. II. 
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in welden 
Herrſcher, beiten Recht zum Throne nicht bezweis 
felt wird, ag Mißbrauchs feiner Macht zur 
Gegenwehr, Abfesung u. f. w. ſchreiten könne, 
In den frühern Zeiten war bie Idee bes Rechts 
babet gan unwirkſam; erft in ben Religionsfrie= 
gen des 16. Jahrhunderts wurbe die Sache von 
ber rechtlichen Seite beleuchtet. Die Stabt Mag- 
beburg, welde ſich gegen ben Vorwurf einer 
ftrafbaren MWiderfeglichkeit vertheidigte, ald fie 
das Interim nidt annehmen wollte, und bie 
Rechtfertigung bes Mönchs Element, Mörbers 

einrich IIL., weldhe der Jeſuit Mariana in ber 

&hrift,„Deinstitutione regis“ unternahm, gaben 
ben erften Anftoß dazu. Man machte aus bie: 
fen Xheorieen eine eigene Sekte ber Monarcheube⸗ 
fämpfer (Monarchomachi). Sehr loyale Männer 
baben Grenzen bes bürgerlichen Gehorſams an 

enommen, wie Hume, Schlözer, Kenelon, Boffuet, 
ladftone u, A.; und fehr eifrige Kämpfer für 
Recht und bürgerliche Freiheit haben dem Volke 
alles Recht bes Widerftandes abgefproden, wie 
Grotius und Kant. &s ift leicht zu fagen, daß 
ein Recht zur Nothwehr gegen ungerechte Gewalt 
berechtigt ſey; allein im Voraus die Fälle zu be- 
ftimmen, in welden der Zuftand der Nothwehr 
wirklich eintritt, möchte eben fo umöglih als 
unnötbig ſeyn. So lange es bloß Güter gibt, 
über welche die Menſchen verfügen und welchen 
fie entfagen Pönnen, tft unftreitig jeder Aufftand 
egen eine in ihrer Entftehung rechtmäßige Herr: 
haft unerlaubt ; aber wenn das angegriffen wird, 
was einem Jeden heilig feyn muß, die Religion 
und die moraliſche Entwidelung des Volkes, 
wenn die Gerechtigkeit mit Füßen getreten wirb 
und man nicht gehorden kann, ohne ſich felbft 
verächtlicdy zu werben, dann gibt es fein Mittel, 
fih vor moralifher Vernichtung zu retten, als 
ber Gebrauch phyfifcher Kraft. Aus diefem Ge- 
fihtspunfte war das Unternehmen ber Griechen 
zu betrachten, denen bie Osmanen noch nie Re: 
genten, fondern ftets nur rohe Eroberer und bar: 
barifche Unterbrüder gewefen waren, und denen 
man bie Pflicht des bürgerlichen Gehorfame nicht 
auflegen fonnte, man modte auf den Urfprung 
ber Gemwaltober auf den bisherigen, Jahrhunderte 
lang fortgefegten und vermöge ber Grundlagen 
ber türkifben Verfafjung fogar unveränberliden 
Mißbraud derfelben fehen. 

Aufruhrafte (engl. Riot-act), Parla— 
mentsakte vom Jahre 1817 über Aufrubr, die, 
fobald eine Berfammlung einen tumultuirenden 
Charakter annimmt, ben Zumultuanten theil— 
weife verlefen werden muß und die Verwarnung 
enthält, daß alle Berfammelte bei Todesftrafe ru: 
big auseinandergeben follen. Haben fie dieſes nad) 
Berlauf einer Stunde nicht gethan, fo kann von 
ber bewaffneten Macht Gebrauch gemacht werben. 

Anfrubrmandat, ein landesherrlicher Be: 
fehl an die Obrigfeiten, wie ein entfponnener 
Aufruhr gebämpft werben foll, und welde 
Strafe den Tumultuanten anzubroben fey. 

Aufrubrratb (Blutratb), jenes verrufene, 
mit Unmenſchlichkeilt und MWilltür verfahrende 
und ſchon die Gedanken mit bem Tode beftrafende 
Gericht, welches der Herzog Alba im Jahre 1567 
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ällen das Volk auch Han einen 


unter Sobann von Vargas niederfegte, um 
die unrubigen Niederländer zu richten. 
" Yuffaß, [riftlicher, bie ſchriftliche Dar⸗ 
ftellung einer Reihe von Gedanken, bie ſich auf 
einen beftimmten Gegenftand (das Thema) be 
ziehen. Man unterfipeidet: Er äblungen 
oder Schriftliche Irerkelangen ner Reihe von 
nadelnander folgenden Begebenheiten; Be⸗— 
f&reibungen oder ſchriftüche Darftellimgen 
gleichzeitiger, neben einander liegenden Gegen: 
fände; Abhandlungen, oder geordnete u, 

‚ gebörig modificirte ſchriftliche Darftellung unferes 
rtheſis oder unferer Bemerkungen über einen 
Gegenftand, Die Auffäge Pönnen der Form 


nad entweber in einer fremben Sprade oder in F 


der Mutterſprache abgefaßt werben, jedenfalls 
aber ift für fie die Profa, nicht die gebundene Rebe 
au wählen, ba ber Gedanke, nicht das Gefühl in 
nen vorberrfchen muß. In pädagoaifher Hin⸗ 
fit find befonders Auffäge in der Mutterfprace, 
alfo für Deutſche in der deutſchen, von bödfter 
ſchtigkeit. Während Auffäge in fremden 
praden mehr als reine ftyliftifche Uebungen 
erfcheinen, in welchen der Schüler die Gewandt⸗ 
beit, feine Gedanken aus ber Mutterfprache, in 
welcher er immer zuerft denkt, in eine frembe zu 
überfegen, üben oder darthun foll, ftellt ſich der 
X. in der Mutterfprabe als der Ausbrud der 
Gefammtbildbung des Verfaſſers und als das ge- 
eignetfte Mittel dar, biefe Gefammtbildung eben: 
ſowohl zum Bewußtſeyn ihres Vefigers, als zur 
Anſchanung für Andere zu bringen, 
Anffangung, ſ. Endosmofe. 
Auffchlagen der Güter und Waaren, 
die Erhöhung des Preifes verfänflicher Gegen: 
ände, Die Urſachen berfelben können jebt ver: 
tbieden ſeyn; zu ben wichtigſten gehörten die 
augenblidlich vermehrte Nachfrage, vorhandene 
Geldabundanz u, der erböhete innere Werth der 
betreffenden Gegenftände, die Mühe und Koften, 
welde ihr Herbeifhaffen verurfaht, und ber 
wahre Werth bes Purjirenden Geldes, Wenn 
ein Staat bie Abficht bat, 53 Unterthanen 
Bedürfniffe aller Art zu moͤglichſt billigen Prei- 
fen zu verfbaffen, fo wird in höchſt feltenen Fal⸗ 
len ein genfellen der reife u biefem Zwecke 
führen, ſaſt immer aber bie Erleichterung der 
Herbeifhafung der Waaren (alfo Vermeidung 
der Bölle, Aufhebung ber Etapelredte, Er: 
bauung von Ehaufjeen und Kanälen u. dgl.), 
möglidhfte Gewerbfreiheit und innere Güte des 
Geldes. Das Aufichlagen der Maaren iſt Bei: 
neswegs immer ein böfes Zeihen; es entfteht 
fehr oft durch Innern Nationafreichtbum, dba es 
natürlich ift, daß die Nachfrage nah vielen Ar: 
tifeln vermehrt und fomit auch die Preife er: 
höht werden, wenn ber Einzelne mehr Geld aus: 
urTehrift(gried igraphe, fat. i fo) 
u riech. epigraphe, fat, inscriptio), 
im Allgem, jede Schrift, welche auf der Außen: 
eite eines Gegenftandes, 3. B. eines Briefe, 
us, Gebäudes, Geräthes zc. angebracht iſt. 
Aen auf Dentmalen, Bautiverfen u. dergl., 
welche, mit finnvoller und gedankenreicher Kürze 
eine gefällioe und geſchmackvolle Form verbin: 
bend, kunftvoll abgefaft find, pflegt man insbes 


Auffag — Aufſpringen der Rinde. 


eine eigenthümliche Auéedrucksweiſe, den ⸗ 
Da die u 


—— Alm 348 x 2 tooh 
prache für diefen ſich am beften eignet, fo pfle 
man noch jest dergl. A,en gern in — ©; den 
abzufaffen, S.Infhriften und Infchriften 
Funde. In der Numismatit macht man 
zwiſchen A. und Inſchrift den Unterſchied, daß 
man unter jener die das Bild —— e, 
unter dieſer aber das im inneren Raum der Me— 
daille Stehende verftebt. In der Diplomatit 
werben U.en (suscriptions) bie 5 

der Perſonen, in deren Namen bie Urfi ⸗ 
arfertipf, und derjenigen, an bie fie etwa vor⸗ 
nehmlich gerichtet find, mit den dabei üblichen 


ormeln FH ' 
Auf Sicht (a vista,ayue, auch nah Sicht), 
auf Wecfeln bemerft, zeigt an, daß fie Inglı 
bei Vorzeigung berfelben, oder wenigftens na 
Verlauf von 24 Stunden, ober ber an. Be 
Orten üblichen Refpekttage, bezahlt werben fol: 
In. 8. Wechſel, vergl. Unweifung 
Anffpringen der Sant (Fissura cutis ie 
biorum), kommt befonders bei trodener Hau 
der Kältean den Händen, u, imGefichte, name 
ben Lippen vor. Das Auffpringen derfippen it: 
ſteht Häufig bei Menſchen mit reijbarem Hautor⸗ 
ane, befondere bei Kindern und Frauen, Men 
e ſich einer rauben Falten Luft ausfesen, Es 
offenbart fi dur Rauhigkeit und vielfade9 j 
der Ober: und Unterlippe, die meiſtens oberfläd- 
(id find, wenigftens fehr felten und * Ber: 
nadhläffigung oder unzwedmäßiger Be * 
u. etwa zufällig hinzutretenden allgemeinen Krauf 
beiten des Körpers tiefer eindringen u, Gefhmwür 
bilden. Zur er dei Reis 
deſſel⸗ 





gung dazu, od. zur Hebung gelinderer Grabe 

en dient das fleißige Einreiben von erweidhenden 

(dmeidigenden Mitteln, wozu fi als bie finfad 

ften empfedlen: Dirfchtalg, Kakaobutter Erauben- 
pomade,ippenpomade u. fogenannteCold-cream 


Uebrigens find Die aufgefprungenen Glieder dur 
Sandjube, Zücer u, deral, gegen um ft (bar 
Einwirfung ber falten Luft zu fhügen, das M 
(hen einige Stunden vor dem Ausgehen borzw: 
nehmen, dem Waſchwaſſer Mandelkfeie anzufese 
alle mit ächerifhen Delen verjehten Kate t 
dagegen zu vermeiden, _ Stärfer wirken De s 
mittel für Hautriſſe an den Händen find folgende : 
35 Man loft einen Raterläfel von, wäjlerige 
yrthenertrakt (in Apothefen kãuflid n eine 
Kafeetaje vol Maffer durch beftändiges Umrühs 
ren auf und mäfcht fich mit diefer Fluſſigk⸗ mebr: 
Male des Tags die Hände. b) Man mil 
Drabme Bleioryd oder Binfornd, 1 Dradme 
meniſchen Boluß, '/, Dradime Myrrbe, Alle 
gepubent, mit */, Loth Rofenyomade } 
albe, beftreicht damit Abende die Haufriife ı 
waͤſcht die beftrihenen Theile Morgens ab. 
Auffpringen der Minde, rührt en wed 
von zu vielem Safte ber, den der Bauktt Im ai 
ten Boden hat, oder dom —— hefonder 
folde Bäume in hartem Winter trifft. Sen 
faftigkeit verhindert man dadurch baf Mat 
Baume andere und karge Erde gibt. Manni 
baber fo viel Erde bon den Wurzeln iveg, al pi 
Pann, und bringt andere hungrige ob fhmwadı 


Mitte, 
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fondere In ſchriften zu nennen, für welche man Erde darauf, Mübrt das Au ringen dom A 











— Aufſtand — Aufſteigung. 
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ber, fo iſt das Aufſchlitzen her Rinde gut. Dieſes 
Kg ber eich anfangs im Frũhjahre gefhehen, 
be die Wärme den Saft in Bewegung bringt, 
ft kann es höchſt fhädlich werden. Am beften 
‚werben bie Schlige auf der Morgen: und Abend: 
feite gemacht. Auch darf man nur, wenn man 
aufgefprungene Rinde bemerft, bie ſich loohebende 
* ſo weit ſolche vom Holze abgegangen iſt, 
chneiden und mit Baumkitt verſchmieren; 
dann heilt die Wunde wieder zu. 
d (Infurrektion), f. Aufrubr. 
Man verfteht darunter aber aud eine freimillige 
von ber Regierung autorifirte Bewaffnung des 
Volkes gegen einen äußeren Feind, vergl. Lanb: 
fturm, Landwehr, Infurrettion. 
enfferchen (Apertio, cavi punctura), im AU: 
gemeinen! diejenige cirurgiſche Operation, bei 
welcher mittelft eines nechenden Werkzeuges eine 
Höhle zur Entfernung einer Flüfftgkeit geöffnet 
wird, Sie umfaßt die Oncotomia und bie Para- 
centesis oder Punctio. Gewöhnlich verfteht man 
aber unter A. nur die Eröffnung einer Bleinen u. 
oberflädliden, meiftens nur von ber Epidermis 
fdeten Höhle, Blafe, Blatter und bedient ſich 
azu einer einfachen, ftäblernen Nabel oder ber 


Spitze einer Lanzette. ’ 
— (Ascensio), die aſtronomiſche 
mung eines Ortes am Himmel in Bezug 


auf die Grade des Aequators. Man unterfcei: 
bet bie ee A. (Ascensio recta) u. ſchiefe U. 
(Ascensio obliqua). Die gerade U. oder Rek⸗ 
86 enfion ift der Bogen des Aequators vom 
hlingsnachtgleich epunkte öftlich bis zum Abs 
wei € (Deklinationsfreije) eines Ster: 
nes oder Punktes an ber Himmelskugel. Die ge: 
rabe A. und die Abweichung beftimmen ben Ort 
eines Geftirns am Himmel — indem die ge⸗ 
rade U. der geographiſchen Länge, die Abweichung 
aber der geographiſchen Breite entſpricht, durch 
welche bekanntlich die Orte auf der Erbober: 
fläde beſtimmt werben (die aſtronomiſche Länge 
eht fi} Dagegen auf Grabe der Efliprit). Man 
die Rebtafcenfion auf dem Aequator von 
eften nad Oſten entweder in Graben bis 360, 
ober auch, weil die 360 Grade des Aequators ſich 
innerhalb eines Ererntags durch ben Meridian 
bewegen, in Sternzeit, fo daß für jede 15° gerade 
A. eine Stunde gerechnet wird, Der Name rührt 
daher, weil in ber Sphaera recta, unter bem Ae⸗ 
quator, derjenige Punkt des Aequators, welcher 
die Rektafcenfion eines Sternesbegrenzt, mit bem 
Stern zugleich aufgeht. Kennt man bie gerade 
A. eines Firterns, fo läßt fie ſich leicht für alle 
rigen finden, indem man bie Kulminationszeit 
bed Hinfichtlich der geraden. beftimmten mit der 
eines noch umbeftimmten nad) der aſtronomiſchen 
Uhr vergleicht. Die Zwiſchenzeit gibt den Reb: 
© ohsunterfhieb unmittelbar in Zeit, oder 
auch wenn man jebe Stunde für 15° rechnet, in 
Graben. Am einfachften ift bie — der 
geraben U. der Sonne. Der Bogen der Ekliptik 
ven dem Imgsnadrtgleibepunfre und ber 
(d. 5. die &i 


ihre Abweichung ausdbrüdenden 






efe. ber €rliptit bekannt if Folglich tft, 


wenn A bie gerabe A. D die Abweichung, m bie 
Schiefe der Ekliptik bezeichnet, 


tang. D 
sin, A—= a Here 


tang. m' 
wobei nur noch zu berüdfihtigen ift, in welchem 
Quabranten fich die Sonne eben befindet, da in 
jedem derfelben die nämlihen Abweichungen ſuc⸗ 
ceffiv wieder vorkommen, und man alfo zwar im 
erften die gerade U. unmittelbar, in ben übrigen 
aber nur den Abftand von dem nächſten Nadıt- 
gleibepunßte erhält. Iſt die Länge der Sonne, 
L, betannt, fo wird, unter denfelben Einfhrän= 
ungen, daraus bie Rektaſcenſion durch die Formel 
tang. A=tangL. cos, m 

abgeleitet, indem man im 2. Auadranten bas Su= 
plement der Länge zu 180°, im 3. den Ueberfhuß 
uber 180° und im 4. das KRomplement zu 360° in 
Rechnung zieht. Der Unterſchied zwifchen Länge 
und gerader U. ber Sonne, vondenen bald bie er= 
ftere, bald bie letztere größer ift, heißt die Reduk⸗ 
tion ber Ekliptik auf den Aequator, und wird in 
aftronomifhen Tafeln für jede Länge genau 
angegeben. Dur die Sonne find nun wei⸗ 
ter bie geraben A,en einer gie Anzahl von 
ndamentalfternen, 3. B. des Sirius, ber 
yra, bes Procyoñ u. a, beffimmt worben, 
aus benen man nad) der oben angegebenen Weiſe 
die benadhbarten Orte (Sterne) des. Himmels hin= 
ſichtlich ihrer Rettafcenfion berechnet. Allesfommt 
dabei freilich auf die Genauigkeit der aftronomi= 
ſchen Uhr an, eines Bülfsmittels, das in unferer 
Zeit wenig zu wünfdhen übrig läßt, deſſen fich aber 
die Alten nicht bedienen Bonnten, Sie mußten 
dafür mit Armillen fi behelfen, mit welden fie 
nad der Rektafcenfion ber Sonne die bes Mon: 
des und nad biefer bie ber übrigen Sterne müh— 
fam ſuchten. Tucho be Brahe, der bie Armillen 
auch noch gebrauchte, wählte ftatt des Mondes, 
deſſen fehr ungleiche eigene Bewegung überaus 
ftörend wird, die Venus; erft die neuern aftro= 
nomiſchen Uhren gewähren neben größerer Be: 
emlichkeit alle erforberlihe Genauigkeit. Die 
hiefe A. ift der Bogen des Aequators, ber 
zwifchen bem a a ee u. bem 
mit einem Geftirne zugleih aufgehenden Punkte 
bes Aequators liegt. Für Orte unter dem Erb⸗ 
äquator iſt gerade und ſchiefe A. identifch, für bie 
Orte aber zwifben Aequator und Pol (welde 
sphaeram obliquam haben), ift die ſchiefe A. theils 
kleiner, theils größer als. die gerade A.; Meiner 
nämlid, wenn der Stern mit dem fihtbaren Pol 
auf berfelben Halbkugel liegt — für uns alfo bei 
nördlicen Sternen — größer im entgegengefesten 
Fall — für uns bei fudlihen Sternen. Diefer 
Unterfebied zwiſchen ber geraden und ſchieſen U, 
eines Geftirns ift die Aicenfionalbifferenz 
oder ber Auffteigungsunterfhied. Man 
bat alfoS=. AT Y, wenn A bie gerade, S bie 
ſchlefe U. und Ydie Afcenfionalbdifferenz bebeutet, 
Aus der Polhoöhe P, ber Abweichung D wird Y 

ſelbſt durch folgende Formel beftimmt: 

sin, Y = taug. D. tang. P, 
Der halbe Kagebogen eines Geftirns endlich 
iſt ⸗ 9020 4. Y, was, in Stunden, Minuten ıc. 
ausgebrüdt, die Zeit vom Aufgange bis zum Durch⸗ 
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gange durch den Meridian, oder den halben Ta— 
gebogen bes Geſtirns in Zeit gibt. Vergl. Ta— 
gebogen. Die U der Mitte des Himmels 
(Ascensio recti, A. medii coeli) ift ber Punkt des 
Aequators, der zu irgend einer gegebenen Zeit im 
Meridiane ftebt, fie wird befonders bei der Be: 
rehnung der Kinfterniffe gebraudt. Die wahre 
und fheinbare N, unterfcheiden fib, wie wah— 
rer und fheinbarer Ort eines Geſtirnes, indem 
lestere dburd die Strahlenbrechung und Aberra: 
tion des Lichtes bedingt ift. 

Aufftellung, das Ordnen von Soldaten in 
Linien oder Kolonnen, um zu einem bejondern 
taktiſchen Zweck — zu werden. Die 
Grundform jeder ift die Linie. Die Infan— 
terie ift jege meift in drei, nur felten, befonders 
leichte Infanterie (Jäger u. dergl.), in zwei Glie: 
dern, bie Kavalerie dagegen ftets in zwei Glie— 
dern aufgeftellt. Artillerie zu Fuß wird, wenn 
fie das Gefhün nicht bedient, wie Infanterie, rei: 
tende Artillerie wie Kavalerie aufgeftellt. Dann 
verfteht man unter U. auch bie zu Gefechtszwek⸗— 
Ben, mit Rüdficht auf Terrain und Feind für 
Truppen gene Stellung. Sie ift entweder 
eine takt 
Tegterer, wo ſich bie einzelnen Truppentheile nicht 
unmittelbar zu berüßren brauchen, wird ein viel 
größeres Terrain befest, indem bie Strategie ſich 
überhaupt in viel größeren Raum: und Beitver: 
bältniffen bewegt, als die Taktik. Die Theilung 
der Streitkräfte zerfällt in die Bildung von Avant: 

arde, Hauptcorps, Seitencorps und Referve. 
Die Entfernung diefer verfchtedenen Corps richtet 
ſich nach der Dauerder Gefechte, welche wieberum 
von ber Stärke der Corps bedingt if. Das Ge: 
fecht einer Divifion pflegt ſtets mehre Stunden 
u bauern, bevor es entfchiebden iſt; eine Divifion 
n ber Flanke kann alfo ohne Gefahr 1 — 2 Mei: 
len vom Hauptcorps entfernt ſeyn. Nächſt ber 
Vertheilung ber Truppen find Leichtigfeit ihrer 
Verpflegung und ihres Unterbringens, Ueberſicht— 
lichkeit des Tandes, dabei ein geficherter Rüden 
und ftrategifche Anlehnpunkte für die U. enticet: 
dende Momente. &. Strategie und Taktik. 

Aufſtoſtſen (Ructus), die Unfammlung von 
Luft in dem Magenund zeitweiliges Hervortreten 
diefer Luft durch den Mund, kommt in Folge ver: 
fhiedener Urfaden, als Symptom verfhiedenar: 
tiger Störungen ber Verdauung und in verſchie— 
denen Graben vor. Ge nachdem der Zuftand und 
Inhalt des Magens ein verfhiedener tft, ändert 
ſich auch die Beſchaffenheit derausgeſtoßenen Luft ; 
fie iſt geruchlos bei hypochondriſchen und hyſteri— 
ſchen Veranlaſſungen, von ſaurem Geruch bei 
vorhandener Magenſäure, faulig riechend bei 
Skorbut und Auflöfung der Säfte, wie Darm- 
koth riechend bei bevorftehendbem Kotherbrechen. 
Oft hängt auch ihr Geruch von ben eingenommes 
nen Speifen, Getränfen und Arzneimitteln ab. 
Bei manden Menfcen ift die Neigung zur diefem 
Uebel fo groß, daß fie daburd am eye vers 
hindert werden und es kann daſſelbe bei häufiger 
Wiederkehr ſich zu einer wahren Rülpoſucht (Ruc- 
tuositas) fteigern. Oft verbinden fi. damit krampf⸗ 
bafte Zufammenziehungen der Magenöfinungen 
und daher Aufgetriebenheit ber Magengegend, 
die bei der Perkuffion einen trommelartigen Ton 
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ſche oder eine ſtrategiſche A. Bei ſi 


hören läßt, mannigfaltige Schmerzen, Herzklo⸗ 
pfen, Schwindel, Andrang bes Blures — 
und Bruſt ꝛc. Im vielen Fällen entwickelt ſich 
die durch das A. entleerte Luft aus den in dem 
Magen enthaltenen Stoffen, zuweilen ſcheint fie 
aber auch in Folge einer krankhaften Sekretion 
aus den Kapillargefäßen des Magens und der 
Gedärme zu entſtehen. Es Bann Atonie des Ma—⸗ 
gens, bei der die Speiſen länger im Magen ver— 
weilen, feblerhafte Mifhung des Magenfaftes, 
fey fie nın durch Verftimmung der Nerven, wie 
in ber Hypodondrie und Hyferie, oder durch ma= 
terielle Abnormitäten, wie durch haͤmorrhoidali— 
ſche Blutftodungen, Gicht, organifhe Magen 
leiden 2c, herbeigeführt, Urſache bes A.e werben, 
Zu den Speifen, welde vorzugsweiſe dieſes Uebel 
erregen, rechnet man Hülſenfrüchte, alle leicht 
gährenden Nahrungsmittel, wie fettes, füßes Back⸗ 
wer, robes Obft, junge Biere und Weine, fowie 
ben — eitigen Genuß von einander zerſetzen⸗ 
den Speiſen, wie Milch und Salat, fettes Fleiſch, 
wiebeln, Rettig und viele andere, Mit Unrecht 
werben bie legteren bloß als Blähung treibend 
angejehen, dba fie viel mehr Blähung erzeugend 
ind. 


Zur Verhütung des. ift insbefonbere eine 
paffende Lebensweife, namentlich die zweckmäßige 
Diät, Pörperlihe Bewegung, der Genuß friiher 
Luft und friſchen Waffers nothwendig. Was bie 
Behandlung betrifft, fo find die Darmauslees 
rungen durch milde Übführmittelzureguliren u. in 
dringlihen Fällen fogar die im Magen gäbren- 
ben Stoffe auf dem Furzeften Wege durch Bred: 
mittel zu entfernen. enn wegen vorhandener 
Magenfäure alfalifhe Mittel anzuwenden find, 
fo vermeidet man diejenigen, aus denen fidh viel 
tohlenfaures Gas entwideln könnte und zieht da= 
ber z. B. die gebrannte Magneſia der fohlenfaus 
ren vor, wählt auch gerne die Ammoniumpräpas 
rate aus, weil fie mit ber abforbirenden Eigen 
[haft erregende Kräfte verbinden. Einen be: 
fonderen Ruf zur Milderung des A.s haben ſich 
bie ätherifh =öligen Mittel, unter ben Gewürs 


‚zen der Kümmel, Fenchel und Anis, ferner bas 


Oleum cajeput, die Kamillen, Pfefermünze, Me— 
liſſe u. dgl. erwieſen. Bei krankhaftem Zuftande 
find Baldrian, Aſa fötida, Caſtoreum und feltener 
fogar narkotifhe Mittelan ihrem Plage, Endlich 
find noch die bittern Ertraßte u. ähnliche Mittel zu 
erwähnen, welche zur Stärkung der Verdauungss 
organe und Verhütung von Rüdfällen vorzüglid 
geeignet find. 

Auftakt (Aufſchlag od. Aufftric), in der 
Muſib der Anfang eines Mufitftüds mit einem 
andern, ald dem erften Gliede des Taktes. Der 
Beitwerth bes A.s muß vor einer Wiederholung 
und eigentlih auch am Schluſſe bes Stüdes dem 
legten Takte feblen; doch ift die Beobachtung bie: 
fer Regel nicht durchaus nothwendig. 

Auftritt (Scene), die Meinfte Abtheilung 
eines dramatifchen Gedichte, welche burd das Er— 
fcheinen einer oder mehrer Perfonen aufder Bühne 
entfteht, Doc ift das phyſiſche Auftreten einer 
handelnden Perfon noch nicht hinreichend, einen 
wirklihen bedeutfamen Abſchnitt inder Handlung 
bervorzubringen, und es muß biefes Auftreten 
felbft wiederum durch eine höhere Rüdficht be= 


” 
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ſtimmt ſeyn. Schon barin, baß man ben Aus: 
drud A. jelbft von den durch das Abgehen einer 
Perſon beſtimmten Abjchnitten a gebrauchen 
pflegt, ſcheint eine Hindeutung auf diefen höhern, 
von dem wahren bramatifhen Dichter zu befols 
genden Grund enthalten zu ſeyn. Wie nämlich 
von dem Kunſtwerk überhaupt, als einem harmo⸗ 
nifhen Werke, die leere Willkür fern feyn muß, 
fo beftimmt auch die Natur der Handlung und der 
fie bildenden Charaktere, ferner die Wichtigkeit der: 
felben und der Grad ihres Autheils am Ganzen, 
das wehfelnde Kommen und Gehen ber Perfo: 
nen, u. bildet die Abfchnitte, welde wir U.e oder 
mit den Alten Scenen zu nennen pflegen, fo daß 
mit denfelben eine wirklihe Veränderung in der 
Handlung eintritt. In der Verbindung der Sce: 
nen berricht das Gefeg des Organismus, fo daß 
ein A. ben folgenden vorbereitet und die Erwar: 
tung auf dbenfelben richtet, ber folgende aber bie 
vorhergehenden entwidelt und fo die Handlung 
weiter fortführt, jeder einzelne endlich, als Glied 
bes Banzen, durch den Geiſt deſſelben belebt, und 
doc in fi ſelbſt ausgebildet, das Ganze fördert. 
Die Veränderungen us, welde die Bandlung 
bilden, jollen in Beziehung auf einander, auf bie 
Charaktere und auf das Ganze nothwendig ver: 
Pnüpft ſeyn und dem aufmertfamen Zufhauer 
das Flare Berftändnip der Bandlung und den fte: 
ten Dinbli® auf den Mittelpunkt derfelben ge= 
währen, und hiernach richtet fi die Folge, 
a ober Kürze, fowie endlich die Zahl der Xl.e. 
Meil aber die Rede das Hauptverbindungsmittel 
und felbft das Neußerungsmittel der Handelnden 
ift, fo werben die Q.e in Monologe und Dialoge 
eingetheilt, Das englifche Theater nennt nicht, 
wie das deutſche, Alles Scene, was zwiſchen bem 
Auf: und Ubtreten einer oder mehrer Perfonen 
auf ber Bühne vorgeht, fondern entweder einen 
Ortswechfel, alfo eing Verwandlung der Scene, 
oder body eine beftimmte Folge von A.en, fo daß 
durch die Scene eine gewiſſe Abgefchloffenheit be: 
bingt wird, Der Q. beginnt, wenn der Schau: 
fpieler wirklich auf der Buhneerfheint,nicht wenn 
er etwa binter der Dekoration fpricht; auch pflegt 
man Meldungen oder das Erfcheinen von Dienfke 
boten nicht mit U. zu bezeichnen, Was die Art 
des Auftretens von den Seiten, oder aus dem 
Sintergrunde betrifft, fo gilt auf der englifchen 
Bühne als Regel, von der Seite aufzutreten und 
auf ber Seite abzugeben, daher ſich auch ſelten 
in ber Deforation praktikable Thüren vorfinden. 
Rechts vom Zufhauer ift dort ein für ale Male 
der Eingang vonder Straße, alfo für alles Fremde, 
Beſuchende zc. angenommen, die linke Seite gilt 
für das Innere bes Haufes u. die Einheimiſchen, 
k baß fi die Konventionen des altrömifchen 

heaters dort volltändig erbaiten haben. Auch 
berrfcht daſelbſt der fonderbare Gebraud, daß ber 
erfte Schaufpieler durch eine Thüre im Profce: 
nium auftritt, gleichviel, ob er in einem Zimmer, 
im Walde, ober auf der Straße erſcheint. Doch 
dürfen es nur bie Lieblinge des Publikums wagen, 
fo zu erfheinen. Das Auftreten von den Seiten 
gibt der Scene mehr Bewegung und Belebtheit, 
als das aus dem Hintergrunbde, 
Da Peine Regel angenommen werben, ba bie 

ühne mit ihren mannigfachen Bedingungen und 


Indeſſen darf 


ftetö neuen Aufgaben nie in bemmende Feileln 
eingezwängt werden follte, Mehre A.e bilden ei- 
nen At (ſ. d.) oder arsug. In der Sprade 
des gewöhnlihen Lebens bezeichnet U, einen 
Vorgang, der einen befondern oder ftarken Ein- 
drud auf den Augenzeugen macht. 

Aufwand u, Unfiwandsgefege, f. Luxus. 

Aufzins, Zins vom Zins (f. d.). -» 

Aufzug, ſ. Akt und Prozeffion. 

YHuge, Tochter des Aleus und der Neära, 
Priefterin der Minerva zu Tegea. Von Hercules 
gefhwächt, verbarg fie ihr Kind im Tempel. Als 
die Göttin deshalb Unfrudtbarfeit über das Land 
verhängte, ließ Aleus, einem Oraäkelſpruche fol- 
gend, das Heiligthum unterfuchen und das gefun: 
dene Kind auf dem partbenifchen Bergeaugfegen, 
wo es von einer ih er en davon Te— 
lephus genannt wurde. Die Mutter wurde von 
Aleus dem Nauplius zur Ermordung übergeben; 
dieſer überließ ſie jedoch dem myſiſchen Könige 
Teuthras als Ehegattin. Nach einer andern Sage 
ließ Aleus die A. ſammt ihrem Kinde in einem 
Kaſten ins Meer werfen, der in Myſien ans Ufer 
getrieben wurde. Nach Hygin ſoll Teuthras die 
A. adoptirt haben und Telephus bei Aufſuchung 
ſeiner Mutter nach Myſien gekommen ſeyn, wo 
er den Teuthras, der in Gefahr war, ſein Reich zu 
verlieren, im Beſitz deſſelben eẽhielt. Dafür ver— 
ſprach ihm Teuthras die Hand ſeiner Pflegetochter 
A. und die Nachfolge in ber Herrſchaft. Als je— 
doh A. die Hand des Telephus ausfhlug und 
legteren zu ermorden drohte, wurde von den Göt— 
tern ein Drache gefendet, der zwifchen beiden hin— 
fuhr. Darüber erfhroden, Meß U. das Schwert 
fallen, weldes nun Telephus ergriff, um U. zu 
tödten. Diefe rief aber den Hercules um Bei- 
ftand an, worauf Telephus feine Mutter erkannte. 
Diefe Wiedererfennungsfcene ftellt ein ſchönes 
antides Basrelief im Palafı Ruspoli zu Rom dar, 

Auge, ehemalige franzöfifhe Landſchaft inder 
Normandie, jegt vertheilt in die Departements 
Calvados und Orne (f. d.); Hauptftädte Honfleur 
und Pont d'Evéque. 

Auge (lat. oculus, franz. oeil, engl. eye), das 
Sehorgan. Das nad den optifhen Gefegen ber 
Camera obscura gebaute Sehorgan bes Menſchen 
(und der höheren Thiere) ftellt eine von drei Pon= 
centrifb nah Art der Zwiebelſchalen umeinander 
herum liegenden Häuten gebildete Hohlkugel, 
YAugapfel genannt, dar, in deren Innerem durd= 
ſichtige, mehr oder minder fefte und flüfjige Stoffe 
enthalten find. Dieſe legteren bilden den Licht: 
bredungsapparat, indem fie bie von leuchtenden 
Punkten nah allen er a bin Begelförmig 
ausgehenden und in das U. einfallenden Licht- 
Rrablen auf die Weife brechen, daß ſich diefelben 
wieder in einem Punkte oder Bilde fammeln, wel⸗ 
ches auf den hinter bem Lichtbredungsappardte 
bautartig (als Ne: oder Nervenbaut) ausgebrei- 
teten Sehnerven trifft, durch diefen zum Gehirn 
forgeleitet u. fo zum Bewußtfeyn gebradt wird. 
Der Augapfel felbft aber liegt geihügt und um- 
hüllt von einem elaftifhen ap in ber 
tricbterförmigen Pnöcernen Augenhöhle, wird 
nah außen von ben Augenlidern bebedt, mit 
Hülfe des Thränenapparats ftets rein erhalten 
und Bann durch fehs Muskeln nad allen Ric: 
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hellen, bitch fichtigen, theils feſten, theils flüſſtgen 
Materien gebildet wird, beſteht aus dem Kam: 
sitrwaffer (dem Augeniwaffer der vordern und 
bintern Augenfammer),der X ryftalllinfe(lens 
erystallina) und aus dem Glaskörbper (cor- 
pus vitreuin s. humor vitreus). Diefer durchſich⸗ 
tige Kern des Ars (ein dioptriſcher Apparar) wird 
an feinem hintern Umfange, dem Glaskörper, von 
der Netzhaut umfaßt, fo daß alfo alle burd den 
Lihtbrehungsapparat hindurddringenden und ge⸗ 
Brodenen Lichtſtrahlen auf dieſe fallen müffen. 
Die in der waiferbellen, durdifichtigen und etwas 
Sg enthaltenden Linſenkapfel eingefchlof: 
ene Linfe gleicht einem ſtark onveren Brennglafe 
und liegt dicht hinter der Regenbogenhaut in einer 
fhüffelförmigen Bertiefung des Gladkörpers, 
rings vom Faltenkranze umgeben. Sie befteht 
durch und durch aus Schichten von wafjerbellen 
ſechsſeitigen Faſern oder Röhren (Linfenfafern), 
welche mit ihren fügeartig — Rändern 
fett in einander greifen. ie Konſiſtenz ber 
Linfenmaffe nimmt vom Umfange nad ihrem 
Mittelpunfte bin zu; im Alter wird fie gelblich u. 
trüb, Der Glasförper, eine wafferhelle Kugel 
barftellend, füllt Hinter der Linfe und dem Falten 
Pranze den von ber Neghaut umgebenen Raum 
aus, nimmt vorn die Line in einer tellerförmigen 
Vertiefung auf und wird von der durdfichtigen 
Glashaut (membrana hyaloidea) umgeben, Die: 
felbe befter fih vorn mit zwei Blättern, welche ei: 
nen breiedigen, fi m. um den £infenrand ber: 
umziehenden Kanal zwiſchen fi laſſen, an die 
vordere und hintere Flache ber Linſenkapſel an. 
Was ben Bau bes Glaskörpers betrifft, fo ift die: 
fer ie Zeit noch nicht genau befannt. 
ie beiden Angäpfel werben von allen Seiten, 
außer von der vorderen, vondenAugenböhlen 
car engruben, Ben ielien, orbitae) um: 
Kloffen, welche vom Schädel: und Geſichtskno⸗ 
en gebildet und durch bie Nafenhöhle von ein 
ander geihieben werben. Jede ber zwei Augen: 
böblen gleicht einer borizontal= liegenden Phra⸗ 
mide, deren Spitze nad hinten und innen und be: 
ren Grundflähe nad vorn und außen gekehrt ift. 
An der innern Seite wird ber Umfang ber Aus 
genböhle nicht von einem bervorfpringenden Ran- 
be, fondern dur bie vom Nafenfortfage bes Ober: 
Biefers und vom Thränenbein gebildete Grube 
(fossa lacrymalis), in welder der Thränenſack 
liegt, begrenzt. Diefe Grube verwandelt ſich un: 
ten durch bie untere Nafenmufcel in einen Ka: 
nal, der ſich unter ber untern Naſenmuſchel in der 
Nafenhöhle öffnet. Die Augenhöhlen ftehen durch 
Spalten und Löcher mit ber Schädelbhöhle, mit ber 
Nafenböhle, mit der Schläfen: und Klügelgrube 
und mit der Mundhöhle in Verbindung, 
Ueber dem obern Rande jeder Augenhöble, ba, 
wo die Stirme fi enbigt, liegt bieAUugenbraue 
supercilium), eine nad oben fonver, nad unten 
nkav, gebogene Reibe kurzer Haare, weldhe ge: 
meiniglic dider und ftelfer, als bie Kopfhaare, 
aber viel kürzer und fo aus ber Haut hervorge⸗ 
wachen find, daß ihre Spigen auswärts nach den 
Schlaͤfen bin, zugleich die ber obern Haare ſchräg 
abwärts, die der untern ſchräg aufwärts ftehen. 
Zwiſchen beiden Augenbrauen über der äußeren 
Nafe befindet fi die Glabella oder Glatze, d. h. 
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eine bei ben meiſten Menſchen vor der Naſenwur—⸗ 
9 befindliche haarloſe Stelle. Die Farbe der 

ugenbrauen iſt ſehr verſchieden, eben ſo, wie die 
Farbe der Kopfhaare, und gemeiniglich mit der 
Farbe derſelben übereinkommend, obwohl ſie bei 
Manchen etwas dunkelfarbiger iſt. Die männ— 
lichen Augenbrauen ſind im Allgemeinen haar— 
reicher, bie. Haare find länger, dicker und fträuben 
fich mehr ; die weiblichen findzarter u, glatter. Ver⸗ 
möge der Loderheit ihres unterliegenden Zellge: 
webes ift die Augenbraue beweglid, Der Stirn- 
muskel Bann fie aufwärts, der Ringmuskel ab: 
wärts, der rungelnde Muskel (corrugator super- 
cilii) kann fie einwärts ziehen. Die Uugenbraue 
beihattet das A. von oben, befto mehr, je weis 
ter fie berabgezogen wird, welches bei unangeneh- 
mer Empfindung zu hellen Lichtes willfürlich ges 
ſchieht. Auch hält fie, wenn der Kopf ſchwiht, 
den von ber Stirne berabtriefenden Schweiß auf, 
ae ihn nah außen, damit er nicht ins Auge 

eßt. 

An der vorderen Definung der Augenhöhe, die 
nicht von Knochen verfchlofien ift, liegen die bei: 
ben Augenlider (palpebrae), welde Falten der 
Haut find. Die Haut von der Stirne tritt unter 
ber Stelle, auf welder bie Augenbraue liegt, am 
obern Rande ber Augenhöhle vor dem Augapfel 
herab, und wird zum obern Augenlide (palpebra 
superior), Die Haut von ber Bade fteigt unter 
ber Augenhöhle jhräg vorwärts von bem Aug= 
apfel hinauf und wird zum untern Augenlide 
(palpebra inferior). Das obere Augenltd unters 
Icheibet fi von dem untern nicht nur in berfage, 
fondern auch in ber Größe, indem jenes größer, 
von oben nad unten breiter, aud in ber Quere 
etwas länger, als dieſes it. An jedem Augen: 
(ide unterfheidet man den Rand und bie jwei 
Platten defjelben, eine auswendige und eine in- 
wendige. Der Rand des obern if abwärts, ber 
bes untern aufrwärts gerichtet. eide find alfo 
einander entgegen gewandt, Die auswendige 
—— des Augenlides gebt bis zum Rande deſ⸗ 
eiben, endigt ſich aber hier noch nidyt, fondern 
ſchlägt fih an dbemfelben um, nad inwendig bin 
ein, und gebt in bie inwendige Platte über, Die 
inwendige Platte gebt an der inwendigen Seite 
ber äußern Platte gegen den Augenhöhlenrand 
bin, und von da zu dem vorderen heile ber aus⸗ 
wenbdigen Fläche bes Augapfels, wo die Fortfez: 
zung des obern Augenlides am Augapfel wieder 
hinab, und die Fortfegungbes untern wieder hin» 
auf, jener entgegen, gebt. Auf diefe Weiſe ent: 
fteht vor beiden eine Vortgelenfe Haut, welche bie 
ganze vordere Fläche des Augapfels überziebt. 

eide Platten der Augenlider hängen in dieſer 
Haut mit einander zufammen, gehen mittelft dies 
fer Haut eine in dik andere über, und find dadurch 
mit dem Augapfel verbunden, Man nennt baber 
diefe ganze Haut, welche bie vordere Fläche des 
Angapfels überzieht, mit ben ihr nächſten Theis 
len der inwendigen Platten ber Augenlider zufanı= 
mengenommen, bie Berbindungsbaut ober 
Bindebaut bed A.s (tunica conjunctiva 
oculi) und den an bem vordern Theile des * 
apfels angewachſenen Theil derſelben tunica ad- 
nata, Die auswendige Platte der Augenlider ift 
wie an anderen Theilen der Haut befhaffen und 
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nur barin verfchieben, daß fie bünner, feiner und 


unbebaart ift. Am weiblichen Körper ift fie vor⸗ 
züglich fein. Die inwendige Platte ift noch dün⸗ 
ner und erfcheint zugleich röther, als diefe, weil 
fie gefäßreiher ift, und ein Dünneres Oberhäut- 
hen hat. Noch dünner und mit einem dußerft 
bünnen Oberhäutchen bezogen ift die Tunica con- 
junctiva felbft. Sie hat eine Menge feiner Ge- 
fäße, welche von den Blutgefäßen in der inwenbdi: 
gen platte der Augentlider Aeſte find, deren meifte 
aber ihrer Keinheit wegen im gefunden Zuftande 
nicht roth erfbeinen. Die Conjunctiva fondert ver: 
möge der in ihr verbreiteten Gefäße einen Theilder 
Feuchtigkeit ab, durch welche das U. feucht erhalten 
wird. Zwifchen ben Rändern der beiden Augenlider 
ift eine quere Spalte, Beide Ränder fommen in 
wei Winkeln, den fogenannten Augenwinkeln 
anguli oculi), zufammen. Am äußern Winkel 
fommen beide Ränder ohne Abfag in einem 
Punkte zufammen, am innern weichen fieerftvon 
ihrer Richtung etwas einwärts ab, ehe fie zu eins 
ander fonımen, unb vereinigen fi dann in einer 
Purzen gefrümmten Linie; der dußere Winkel ift 
daher zugeipigt, ber innere abgerundet. Im in- 
nern unterfcheidet ſich durch jene Abweichung ein 
Pleiner Theil der Spalte, ben man Thränenfee 
(lacus lacrymalis) nennt. Die Flächen ber Aus 
genlider find, ber auswendigen Klädhe bes Aug: 
apfels gemäß, gefrümmt, nämlich die auswendige 
gläße berfelben Bonver, die inwendige Ponfav. 
ie inwendige Fläche liegt an bem vorderen Theile 
bed Augapfels an, ber mit der Conjunctiva bes 
bedt ift; doch bis zu den Stellen, an welchen bie 
innere Platte jedes Augenlides an ben Augapfel 
tritt, find fie völlig frei, ohne Verbindung mit dem 
Augapfel felbft. Daher können beide Augenlider 
auf dem Augapfel bis zu gewiffen Grenzen frei 
bewegt werben, und auf demfelben bin und ber 
leiten, Bei eſchloffenen Augenlidern, wenn die 
uskeln derſelben in Ruhe ſind, hat die Spalte 
bie Geftalt einer flach gebogenen, nach unten fon: 
veren Linie, weil das obere Augenlid in feinem 
mittleren Theile von oben nad unten breiter ijt, 
als das untere, und daher weiter nad unten, als 
das untere nach oben tritt. Das obere bedeckt da⸗ 
ber, wenn die Nugenlider gefhloffen und ihre 
Muskeln in Ruhe find, einen viel größeren Theil 
der vorderen Fläche bes Augapfels, als das un 
tere. Das obere Augenlid fann dur einen ihm 
eigenthümlichen, an der obern Wand der Augen: 
böhle liegenden Muskel (levator palpebrae su- 
perioris) beraufgezogen, auch fann das untere ein 
wenig hier nie werben, jo daß bie Ränder 
beider fi von einander entfernen, und die Spalte 
derfelben erweitert wird. Wenn das obere Au: 
> binaufgezogen ift, fo entftebt zwifchen dem 
anbe befjelben und ber Augenbraue eine tiefe, 
nad oben fonver gebogene, Furche. Bei bergröß: 
ten Erweiterung der Spalte Ilegen die Ränder 
beider Augenlider in gebogener Richtung. Der 
bes obern ift bann nad oben, der bes unteren nach 
unten konvex. Der Bogen bes obern Augenlides 
ift größer, als ber bes untern. Zwiſchen beiden 
—— jedes Augenlides liegen die Faſern der 
nwendigen Lage des Ringmuskels und dann noch 
mehr nach ber inneren Platte zu bie Knorpel: 
platte des Augenlides (tarsus palpebrae), wel: 
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he das Augenlid etwas fteif macht und ihm feine 
beftimmte Geftalt gibt, 

Am Rande jedes Augenlides, von bem biefe 
Knorpelplatte ein wenig entfernt liegt, ift die 
Haut etwas bider, härter und mit Daaren be: 
[est welhe Augenwimpern (cilia) heißen. 
Die Wurzeln diefer Haare ſtecken im-Ranbe Ih: 
res Augenlides. Sie find Purz, Pürzer als bie 
Haare der Augenbrauen, doch nicht bei allen 
Menfhen von gleicher Länge. Sie find gemei: 
niglich dider, härter und fteifer, als die Kopfes 
haare. Am männlichen Auge find fie im Allge: 
meinen dicker. Sie ftehen nicht alle genau in eis 
ner Linie, fondern einige ein wenig näher nad 
vorne, andere näher nad hinten. Die einzelnen 
Haare haben eine a Richtung. Die Au: 
genlidbaate des obern Augenlides find nad un: 
ten Ponver, bie bes untern nadı oben fonver, fo 
daß fie bei ber Berfchließung der Augenlider dem 
andern Augenlide oder dem Augapfel felbft mit 
ihren Spigen durch Reizung nicht ſchaden. Am 
obern Augenlide find fie gemeiniglich viel Länger, 
auch zahlreicher, als am untern. Die den Win 
keln näheren find Bürzer, bie mittleren länger. 
Ihre Farbe ift verfchieden und kommt nicht alle 
Mal mit der Farbe der Kopfbaare überein, 
Diefe Haare dienen, wie bie Augenlider felbft, 
zur Beihügung des A.s. Uebrigens ift zwi« 
Ihen beiden Platten der Augenlider ein Burzes, 
lofes Zellgewebe, das Fein Fett enthält. An 
ben Winkeln ber Augenlider ift das unterliegende 
Zellaewebe fefter (ligamenta palpebralia), um 
bie Uugenlider bafelbft mehr zu befeftigen; am 
fefteften ift am innern Augenwinfel das foge- 
nannte Ligamentum palpebrale internum, wels 
ches von dem oberften Theile der äußern Flaͤche 
bes Processus frontalis am obern Kinnbaden= 
knochen zum innern Augenwintel gebt. Un ber 
innern Platte jedes Augenlides, zwiſchen ihr und 
der Knorpelplatte liegen bis zu einiger Entfer= 
nung von den Winkeln bin viele Stränge klei— 
ner Shmierböblen (glandulae Meibomii) ne= 
ben einander, fo daß die Richtung dieſer Stränge 
faft fentreht gegen ben Rand des Augenlides 
geht. In diefen Höhlen wird eine halbflüffige 
Hautfalbe (Sebum Meibomii) — dle 
im gefunden Zuſtande mild iſt. Sie dient viel— 
leicht dazu, die Ränder und die inwendigen Flä⸗— 
hen ber Augenlider fhlüpfrig zu erhalten, und 
indem fie mit den Thraͤnen ſich mifcht, deren fals 
zige Schärfe zu mildern. Jeder dieſer Stränge 
bat am Rande des Augenlibes eine Pleine Def: 
nung, aus welder biefe Feuchtigkelt nah und 
nad austritt, fo daß am Rande jedes Augenlides 
binter den Deffnungen für bie Augenlidhuare 
eine Reihe folder Dffnungen fidtbar tft, aus 
welchen man nad dem Tode die erftarrte Haut» 
falbe hervorpreſſen kann. Jede biefer Deffnun= 
gen führt in einen Kanal, in denen fidy alle Zel⸗ 
len eines Stranges öffnen. 

Bur Bewegung ber Augenlider find ihnen 2 
Muskeln ge eben. Der ben —— ge⸗ 
meinfhaftlibe Ringmuskel (M. orbicularis 
palpebrarum) bient, die Augenlider einander zu 
näbern, bie Spalte ber Augenlider zu verengern 
und zu verfürgen. Der Levator palpebrae su- 
perioris gehört allein dem obern Augenlide an 
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unb bient, biefes Augenlid zu heben, von dem 
untern zu entfernen, mithin bie Spalte der Au: 
genliber zu erweitern. Dit am innern Augen: 
winkel felbft, im Thraͤnenſee, Tiegt zwifchen den 
Ränbern beider Augenlider, an biefer Kalte, ein 
Meines rundlihes Körperhen, beifen ftumpfe 
Spige dom Innern Augenwinkel abgewanbt iſt. 
Aeltere Bergliederer haben es die Thränenka— 
runfel (caruncula lacrymalis) genannt undirrig 
laubt; daß es zur Abfonderung ber Thraͤnen 

— — Sie beſteht aus Pleinen Folliculis se- 
baceis, bie an ihrer auswendigen Fläche fich öff: 
nen und eine Feuchtigkeit (lemae) abjondern, 
welche von derfelben Natur ift und denfelben 
Nupen leiftet, den an ben übrigen Stellen der 
Uder bie Feuchtigkeit der meibomſchen 

vu 


bat. * 

Großentheils in der Augenhöhle gelegen und 
organiſch mit dem U. verbunden find die Thraͤ— 
nenorgane. Die vordere Fläche des Q.s ift 
beftändig feucht, von einer Plaren, ungefärbten, 
falzigen Feuchtigkeit, welche man bie Thränen 
- (lacrymae) nennt, Wahrfheinlih wird bdiefe 

euchtigkeit zum Theile von ausbaudenden 

hlagaderöffnungen der Tunica conjunctiva, 
um Theil aber von 2. Drüfen abgefonbdert, welche 
aber Thränendrüſen (glandulae lacrymales 
s. innominatae) heißen, Wahrſcheinlich gibt die 
Thränendrüfe die eigentlichen falzigen Xhränen, 
und die hinzukommende ausgehaudte Feuchtig- 
Peit ift, wie an anderen Orten, nur wäflerig und 
milde. Die obere Thraänendrüſe (glaudula 
lac lis superior) liegt unter bem Gewölbe 
ber böble, am vordern äußern er def: 
felben, an einer eigenen flaben Grube. Sie 
wird burch ein Bändchen unterftügt, das am 
Stirnbeine am äußern und bintern Rande der 
Grube für die Thränendrüfe angeheftet ift, und 
ſich quer unter der Drüfe herzieht. Sie ift ein 
plattrundliches Klũmpchen, an ihrer obern Fläche 
flach Ponver, und gehört in Rüdticht ihres Baues 
zu ben Drüfen, welde zufammengehäufte (con- 
glomeratae) heißen und aus vielen Pleinen, an 
einander liegenden rundlihen Körperden (acini) 
ammengelest find. Die untere (inferior) ift 
einer und flacher, fängt von bem äußern Theile 
des konvexen Randes des Tarsus an, endigt ſich 
unter ber obern Drüfe, und ift von gleicher Struß: 
tur, wie jene, body find ihre Körnchen loderer mit 
einander verbimden. Bon biefen Drüfen geben 
mehre (6—7) von einander abgefonderte Ausfuͤh⸗ 
rungsgänge nach vorne herab, welche an der in: 
nern Fläche bes Augenlides über den Tarsus fich 
öffnen. Sie find befonders am Ochſenauge 
ſichtbar. Die Thränen vermifchen ſich mit der 
Salbe ber meibomfhen Höhlen, befeuchten mit 
diefer die genannten Flächen und erhalten fie zur 
Bewegung ſchlüpfrig. Dur bie abwechfelnde 
Bewegung des Ringmusteld bei den Augen: 
bliden werben bie Thränen nad und nad zum 
innern Augenwinfel bingepreßt. 

Neben biefem Winkel liegen’ zur Aufnahme 

der Ehränen bie Thränenröhrchen (canali- 


euli lacrymales s, cornua limacum), 2fehr dünne, ſch 


bäutige, runde Röhren, die aus einer zarten, 
weißen, inwendig röthlidhen, glatten Haut befte: 
ben. Sedes liegt dicht am Rande des obern und 


des untern Augenlides, hinten von ber Innern 
Platte befjelben, vorne von ben Faſern des Ring⸗ 
muskels bededt, die genau mit ihnen verbunden 
find. Jedes diefer Röhrchen fängt am Rande 
era Augenlides, an der Grenze des Thränens 
ees, an der Spige bes Thränenwärzchens 
(papilla lacrymalis), einer Beinen fegelförmigen 
Erhabenbeit, an. Diefe Wärzchen haben nim- 
lih an ihrer Spige eine Pleine Preisrunde Oeff— 
nung, welche in das Thränenröhrchen führt und 
der Thränenpunkt (punctumlacrymale) heißt. 
Das Zellgewebe, aus dem das Wärzchen beftebt, 
erhält diefe Deffnung beftändig in Ir runden 
Geftalt und verftattet nicht, daß fie zuſammen— 
fällt. Dieſes Wärzchen liegt weiter nach vorne, 
als jene Deffnungen ber meibomſchen Höhlen. 
Die Spige und Deffnung bes obern ift abwärts, 
die des untern aufwärts gewandt, Das obere 
liegt etwas mehr nad innen, ale dbasuntere. Der 
furze Anfang jedes Thränenröhrchens geht durch 
das Wärzchen in das Augenlid, und hierauf un 
ter einem beinahe rechten Winkel am Rande bes 
Augenlides nad ber Nafe zu. Beide fonvergi- 
ren, indem fie zum Thränenfade geben, unter ei— 
nem fpigigen Winkel, treten endlich dicht zufam= 
men, fo daß fie nur durch eine Scheidewand, bie 
eine Duplifatur ihrer beiderfeitigen Haut tft, von 
einander getrennt werben. Ihre Enden ergießen 
fih in den Thränenfad, an ber vorderen Seite 
beifelben, fo daß entweder dicht am Thränen: 
face, ebe fie fi endigen, jene Scheidewand auf: 
bört, und beide Röhrchen fi mit einer gemein- 
ſchaftlichen Deffnung in den Thränenfad ergießen, 
od. doch beider Deffnungen dicht aneinander liegen, 
Bor dem Innern Rande der Augenböhle, an 
ber Seite des obern Theils ber äußern Nafe liegt 
die Enddherne Thränenrinne (fossa lacryma- 
lis), eine tiefe Rinne, welche zwifchen dem Innern 
und bem untern Rande der Augenböhle zur Na— 
ſenhöhle hinunter und zugleich wenig fchräg aus- 
wärts geht. Sie geht nach unten in ben knöcher— 
nen Thränenkanal (canalis lacrymalis osseus) 
über, der als eine Fortfegung bdiefer Rinne an 
feiner Seitenwand der Nafe, an ber Naſenfläche 
feines obern Kinnbackenknochens, einwenig fchräg 
rüdwärts binuntergebt, und am untern vordern 
Theile derſelben Fläche zwiſchen ihr und ber un— 
tern Mujchel fih in ben untern Nafengang öff: 
net. In diefer knöchernen Rinne und in diefem 
knöchernen Kanale liegt ein häutiger Behälter, 
ber, foweit er in derRinne liegt, Thränenfad, 
foweit er im Kanale liegt, Thränenkanal ge: 
nannt werben fann, Beide machen jedoch ei— 
nen zufammenhängenben, burd Peine Einſchnü⸗ 
— geſchiedenen Behälter aus. Dieſer Behal⸗ 
ter beſteht aus einer bünnen, weißen Haut, beren 
innere Fläche mit einer dünnen, weichen, gefäß- 
reihen, rotben Schleimhaut überzogen ift, melde 
als Fortfegung der Schleimhaut ber Nafenhöhle 
zu betrachten tft, und Pleine Schleimhöhlen hat, 
die im — Zuſtande einen klaren, milden, 
flüſſigen Schleim geben, der die innere Fläche 
des Behälters vor der Schärfe der Thränen 
ützt. Der Thränenſack (saccus lacrymalis) 
bat eine laͤngliche Geftalt, und einen Preisförmi- 
en Umfang, Er liegt mit feiner innern und 
Bintern Fläche in ber Pnöchernen Thränenrinne, 
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und wird in diefer mit Fate Bellgewebe bee | 


feſtigt. Seine vordere und Außere Fläche liegen 
außer der Rinne, vor dem einen Theile des Ring 
musfels der Augenlider und von dem Ligamen- 
tam palpebrale internum bededt. Un dieſen 
Flächen uberziebt ihn äußerlich eine duͤnne Haut. 
Dben endigt er ſich in einem ftumpfen, abgeruns 
deten, verſchloſſenen Ende (finis coecus); nah 
unten gebt er, abwärts und fhräg ausivärts, 
fhmaler und dünner werdend, in den häutigen 
Thränentanal über, Er nimmt die Thränen- 
röhbrchen an feiner vordern Fläche, unweit feines 
obern Endes, auf, fo daß ein Pleiner Theil des 
blinden Endes deifelben über der Stelle des Ein- 
tritts der Thränenröhrchen liegt. Da, wo er 
diefe Röhrchen aufnimmt, hat er eine halbkreis⸗ 
förmige bäutige Kalte, Der bäutige Thrä— 
nenfanal (canalis lacrymalis membranaceus 
s, ductus nasalis) ift ein rundlicher Kanal, deſſen 
Länge feine Breite und Die weit übertrifft, Er 
ift die Fortfegung des Sades, aber enger, ale 
diefer, am engften an feinem mittlern Theile, und 
weicht von ihm etwas fchräg rüdwärts ab, in- 
dem er in dem knöchernen Thränenfanale binun- 
tergebt. In diefem Kanale ift er rund umber 
mit Knochen umgeben, und öffnet fich mit einer 
fchiefen Deffnung unter dem untern Ende bes 
fnöchernen Thränentanals, am untern vorbern 
Theile der Najenfläce des obern Kinnbadentno: 
chens, zwifcben ihr und der untern Muſchel, fo 
daß ber knoͤcherne Kanal ſchon höher, ber häutige 
tiefer endigt. Seine Deffnung gebt in den un: 
tern Nafengang, fo daß die untere Mufchel feine 
Seffnung bededt. An feiner Deffnung liegt ein 
balbmondförmiges bäutiges Faͤlicen, das bie 
Schleimhaut der Nafe bilder, Die Thrinenröhr: 
den faugen bie im Thränenfee angefammelten 
Thränen ein und bringen fie in den Thränenfad, 
Der Mechanismus der Einfaugung it noch nicht 
bekannt. Wahrfcheinlih trägt das Einathmen 
etwas dazu bei, daß die Thraͤnen von den Thrä: 
nenroͤhrchen eingefogen werben, Denn zumeilen 
wird auch umgekehrt beim heftigen und gehinder⸗ 
ten Ausathmen Luft in den Thränenfae hinauf: 
geftoßen. Aus dem Thränenfade gelangen fie 
durch den Thraͤnenkanal in den untern Theil ber 
Nafe hinab, wo fie mit dem berabfließenden 
Soéleime derfelben ſich vermiſchen. 

Unter den Wirbelthieren haben die Blind: 
maus, ber Zokor und der Blindmaulwurf, fowie 
die Blindwühle und der Olm verfümmerte, die 
Bauchkieme und der blinde Höhlenfiſch (Am- 
blyopsis spelaeus) aus der Mammuthhöhle von 
Kentudy gar keine An. Bei ben wirbel- 
Iofen eg find die U.n von fehr verſchie⸗ 
dener Bildung. Bei einigen Inſekten befteben 
fie 3. ®. aus vielen 1000 Facetten; die Spinnen 

en 6—8, bie — * 10 Un, die Büfcel- 
füßer nur eins; einige Cingeweidewwürmer haben 
Augenpunkte; bie Polypen find augenlos. Bei 
den Vögeln find die An — — 
bedeutend größer, als bei den Säugetbieren, 
ihr Be ift fharf (der Sperling fieht 5.8. 
auf 80 Echritte ein Gerftenforn). € Aug 
ring, b. — —5——— * ae 
ben. 0 uppen gi eter Kranz, 
die fin inwenbdig und zwei häutige Augenlider 
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auswendig. Außerdem aber haben Bi 
nod ein dünnes, balbdurdfichtiges d 
genlid, die Nidhaut, welde im intern‘ 
wintel angewachſen tft, ſich von bier aus 
das ganze U, berziehen Pant und zur vol 
menen Regulirung des Lichts dient, Bei 
Reptilien find die Un mei durch * 
den Krokodilen und Fröſchen durch drei Auge 
lider gefhügt; Schlangen und einige Eidefen 
haben gar feine Augenlider, indem die An um 
der Haut liegen, welche deshalb bei den Häutun 
gen der Schlangen über. ben A.n mit abgeflreif 
wird. Bei unterirdifch lebenden Reptilien redu: 
eiren fih die A.n auf zwei dunkle Yun 
(Blöduugen) oder fehlen.ganz, wie beiden Blink 
wüblen. Dod find die A.n die emtwideltfte 
Sinnesorgane ber Reptilien, mittelft bere 
faft alle ihre Beute auffpüren. Bei den Fifhen 
find die A.n unter allen Mirbelthieren verbä 
nißmäßig am größten und haben eine feh 
Hornhaut, aber eine ungemein große, fat 
runde, harte Kryſtalllinſe. Die Un der 
haben feine Augenlider und fönnen nicht auf 
nen und dbenfelben Punkt gerichtet werben, 
fine, um beutlih zu machen, wie ere Ob: 
iefte fich im X, bildlich darftellen (f, Sehen 
Künftlice An für Menfcen find aus Bla 
ober Emaille, oder auch aus mit Emaille überzo* 
genem Metall geformte, die Oberfläche des U. 
nadbabmende und den Werluft eines Us we 
nigftens dem Äußeren Anfehen nad ende 
Plättchen, auf denen man die Hornhaut, di ei or⸗ 
dere Augenkammer, die mit der * ille, d 
Sclerotica und Conjunctiva mit ihren Gefäßen 
fo aͤhnlich als möglich nachbildet. Die Kun 
hat in der Werfertigung diefer Lünftlichen ' 
einen fo hoben Grab erreiht, daß man fie 
nahe nicht von einem gefunden zu unterfi 
vermag. Die beten werden von Desjar 
Boiffenau u. Hazard-Mirault in Paris ver| 
tigt. Um eim künftliches U. tragen zu Pör 
bedarf es der Eriftenz eines beweglichen 
Heinen und von allen krankhaften Anhaf 
freien Stumpfes. Je größer der Stumpf, 
enauer das Pünftlihe U. feinen Bewegung: 
folgt, je mehr ed von ben Bewegungen der 
iunetivafalten participirt , befto vollfommenen 
eine Bewegungen, defto größer die Käufbung. 
ei gänzlihem Berlufte des A und ber ne 
vorhandenen Möglichkeit, die Augenlider zu Of 
nen, läßt fih zwar mohl ein Lünftlihes U. 
anbringen, es entbehrt aber bei feiner Unbeweg- 
lichkeit der Täuſchung. Kün An j 
ausgeftopfte Thiere,f. Ausftopfen. 
ugeas, ſ. v. a, Auglas va 
Augenausftechen, alte, b eS 
welche ſelbſt bei den gehts 
rlal 
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Kinder, die Longebarden den Diebftahl. Nach 
—— deutſchen Recht wurde die Strafe auf 
eineid, Verrätherei und andere ſchwere Vers 
breden verhängt. Die peinlice Haltneridite 
ordnung Karls V, gedenkt ihrer noch in beſtimm⸗ 
ten Fallen des Diebſtahls. Auch gegen Falſch- 
müngzer iff fie in Ausübung gefommen. In ber 
neuern Praris bat fie neben einer bumanern 
Anfiht über Strafe ſich nicht erhalten Pönnen, 

Aılgenare (Axis oculi), eingebildete, auf dem 
Mittelpunkt der durchſichtigen Hornhaut ſenkrecht 
ftebende und von da nad binten dur die Mitte 
des ug ne zur Netzhaut verlängerte gerade 
Linie; ihre Kortfegung nad vorn bis zu bem Ge: 

enftande, welder gerade angeblidt wird, ift die 
ugenwelle, 

ugenblick, die Zeit, binnen welcher beim 

— Blinzeln die Augen geſchloſſen 

d. Da die Eindrüde der Gegenftände auf die 
Netzhaut noch einige Zeit währen, nachdem fie 
nicht mehr geſehen werden, fo find wir uns der 
Dauer eines U. in der Regel gar nicht bewußt. 
Daher f. v. a. Zeitraum von unmerklid Bleiner 
Ausdehnung, 

Angenbutter (Gramia, Lemositas), eine 
zäbe, Jelbliche Subſtanz, welde in den Augen: 
winfeln mander, beienders jüngerer Perfonen 
beim Erwachen des Morgens erſcheint und wenn 
fie vertrodnet, eine klare Krufte bildet, welde 
ſich auch noch am Tage bemerklih macht. Wo 
fie ſich fortdauernd zeigt, entfieht fie durch Krank: 
yet der Schleimbdrüjen der Caruncula lacrymalis, 

ud bei andern akuten und chroniſchen Uebeln, 
befonders bei kachektiſchen Perionen kommt fie 
umellen vor, Bei Pferden, Hunden ze. ift fie 
eigen eines krankhaften Zuftaudes. Auswa— 
ſchen mit lauem Waſſer leifter oft gute Dienfte. 

Angenent —— ſ. Sphtdalmte. 

Angenbeilfunde (Opbtbalmiatrif), eine 
befondere Abtheilung der Heilkunde, in fofern die 
Angentranfheiten nicht nur an und für fich eigen= 
tbümliher Art find, fondern zu ihrer Unterſuchun 
und Behandlung, namentlib auch zu den bier fo 
häufig nötbigen Operationen befondere Kennt: 
niffe und Geſchicklichkeiten gehören, welche gut 
eingelernt und durdy ununterbrodene Uebung ge: 
pflegt feyn wollen. Die erftien Spuren von Au: 

enärzten finden ſich unter den Aegyptern. 
ie age ihres Landes, ihr Klima und ihre Les 
bensart, befonders aber die häufigen Ueberſchwem⸗ 
mumgen des Nils, waren den Augen nadıtheilig 
und veranlaßten bie bartnädigfien Krankheiten 
berfelben, Krankheitsformen, welde fih Jahr: 
bunberte und Jahrtauſende in dieſem Lande er: 
balten haben u. noch in unfern Tagen dert herr: 
ſend gefunden werden. Die Aegypter mögen 
dadurch wohl am früheften veranlaßt gewelen 
ſeyn, der U, eine befondere Aufmerkfamkeit zu 
dien, und ihre Augenärzte, von denen ung in: 
beB die Geſchichte feine Namen aufbewahrt hat, 
waren im Alterrdume berühmt, Aus ber grie: 
Blfhben Geſchichte find uns dagegen bedeu— 
tendere Nachrichten erhalten. Ebiron, der 1270 
Sabre vor Edrifti Geburt bereits als Wohlthä⸗— 
ter des Menſchengeſchlechts verehrt wurde, twird 
auch in der Behandlung von Augenfrankheiten 
gerühmt und von Uesculap, feinem Zöglinge, er: 
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zählt man, daß er Blinde geheilt habe, welde 
man allgemein für unbeilbar hielt. Aus jener 
Periode haben fid die erften Nachridyten von Ope⸗ 
rationen erhalten, weldhe an den Augen verrich— 
ter wurden. Von Apollonius wird z. B. erzählt, 
daß er einen Kranken ein Auge, weldyes er durch 
eine Operation zu heilen verfuchte, ausgeſtochen 
babe. Auch famen zu diefer Zeit befondere Au: 
genmittelin Aufnahme, und man hatte die Ge— 
wohnbeit, die wirkffamften Mittel den Tempeln 
uweiben, in benen fie, nebit der Vorfchrift zu 
iprer Bereitung, an ben Thüren oder Säulen an= 
ebracht wurden, damit ibr Nugen allgemein vers 
reitet würde. Democritus empfahl die Galle 
der Öydne gegen Augenkrankheiten. Eritobolus 
beilte den König Philipp von Macedonien, wels 
her von einem Pfeile am Auge verwundet war, 
Diocles und Erififtratus waren in der Heilung 
der Augenkranfheiten berühmte Männer, Bet 
ber Trennung ber Chirurgie von der Mebdicin in 
Alerandrien gefchteht zuerft der Augenärzte, d.h. 
ſolcher Aerzte Erwähnung, welde fl ausicließ: 
lih mit Augenfrankheiten befhäftigten. Der 
erfie griechiſche Arzt, welder uber Augenkrank— 
beiten gefchrieben bat, ift Hippocrates. Ausführ: 
liher al Bippocrates, und mit Benutzung der 
Alerandriner, bat Eeljus über Augenfrankheiten 
efchrieben. Zu Galens Zeiten fing die U. 
ereits wieder an ‘zu ſinken. Es entitanden 
Fleinlihe Spaltungen in ber Medicin, wodurd 
fib Augen:, Ohren-, Bahn: und Brucärzte 
bildeten. Unter ben fpäteren griechiſchen Aerz— 
ten zeichnen ſich Aetius und Paul von Aegina 
dur ihre Leiftungen in der U. aus, eide 
haben die Augenkrankheiten vortrefflid in ihren 
Merten abgehandelt. Bei den Arabern finden 
wir die A. in den Händen der Chirurgen; fie find 
daber nicht ſowohl als Augenärzte, jondern viel= 
mehr als Augenoperateure aufgezeichnet, Bon 
ihnen wurde bereit® das glühende Eijen bei ber 
Behandlung von Augenkrankheiten angewendet. 
Ausgezeichnet unter ihnen find befonders Avi— 
cenna, Avenzoar und Abulkaſem, beren Schriften 
auch befondere beachtungswerth find. “Mit dem 
Verfalle der arabifhen Chirurgie ſank auch bie 
A., und nım begann die traurige Periode derfel- 
ben im Mittelalter. Bon den Aerzten verachtet, 
weil dieſe das Studium derfelben für unwuürdig 
bielten, kam fie in die Ödnde der Chirurgen ; diefe, 
welche größtentheils aus unwiſſenden Routiniers 
beftanbden, die, in den Barbierftuben erzogen, gleich 
hirurgifhen Handlangern ihr Fach bandhabten, 
benugten die A. zu lukrativen Epebulationen. 
Bon einer rationellen Behandlung der Augen: 
Pranfheiten war nicht mehr die Rede, deſto mehr 
aber vom Etaarfieben. Marktſchreier durchzo— 
gen das Land und boten den Blinden und Gläu— 
bigen ihre Dienfte an, Wie in unfern Tagen noch 
bie Zahnheilkunde, fo wurde damals die A. geübt, 
und oft gingen beide Hand in Band. Dies Un: 
wefen der Etaarftederkunft, bei gänyliher Ver- 
nadläffigung der A., wurde während des 16. bis 
17. Jahrhunderts faft durch ganz Europa getrie: 
ben. Erft im 18. Jahrhundert fing man an, wies 
ber einige Aufmerkſamkeit auf die U. zu verwen- 
ben; bier und ba fingen Uerzte von Reuem an, 
fi des Auges anzunehmen und ben Krankheiten 
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beifelben eine beſondere Berüdfichtigung zu ſchen⸗ 
ken. Maitre-Jean in Frankreich war einer ber 
Erften, welcher fi in diefer Beziehung auszeich⸗ 
nete und manden glüdlihen Kunftgriff in der 
Kur der Augenfrankheiten ausübte. Boerhare 
erwarb fich zuerft das große Verdienſt, die Au: 
genkrankheiten ſyſtematiſch geordnet und befchrie= 
ben und auf eine rationellere Weife abgehandelt 
au haben, Seinen Beitgenojjen aber ſchien das 
at Galenus opes zu wohl zubehagen, und Boer: 
have's ———— hatten noch nicht allgemein 
den Erfolg, die marktſchreieriſchen Staarſtecher 
zu vertreiben, welche noch bis gegen das Ende des 
vorigen und den Anfang dieſes ———— ihr 
Unweſen trieben. In Frankreich machte die A. 
zuerſt erfreulichere Fortſchritte. St. Does, Gen: 
dron, Pouteau, Janin find Männer, welche ſich 
große Verdienſte um dieſen Zweig des Wiſſens 
erworben haben, ſie ſuchten die wahre Natur der 
Krankheiten zu erforſchen und machten in ihrer 
Kur durch gluͤckliche Kunſtgriffe bedeutende Fort⸗ 
ſchritte, weshalb ihre Schriften von gediegenem 
Werthe für den Augenarzt bleiben. Allein bei 
der großen Neigung dieſer Nation für alles Tech⸗ 
nifche erhielt die A. bald eine zu mechaniſche Ten— 
benz und ed waren vorzüglich die Augenoperatio= 
nen, welde fpäter die franzöfifhen Aerzte bes 
fhäftigten. In Deutfhland blieb die A. Tange 
zurück; Bartifh, Schurig, Widemann waren 
mehr QAugenoperateure ald Augenärzte; auch 
wurde Deutfchland bis gegen bas Ende des vori: 
en Sahrhunderts von italienifhen und franyöfl: 
hen Aerzten durchzogen, weldye im Lande ben 
Staar ftaden. Wenn gleich indeß Deutihlande 
Genius erft fpät für dieſen Zweig ber Heilkunde 
erwachte, fo war er es doch gerade, ber ihn auf 
einen, diefer Doftrin würdigen Standpunkt erbo: 
ben bat. Barth in Wien, der Lehrer Beers, Ad, 
Schmidts, le Febures und vieler anderer ausge: 
zeihneter Männer, und Richter in Göttingen ga: 
ben hierzu den erften Impuls, und der legtere er— 
warb fib vorzüglich dadurch eingroßes Verbdienft, 
daß er bie U. wieder ber Diedicin, als einen ihr 
integrirenden Theil, und das Studium und bie 
Dflege berfelben ben Aerzten zurüdgab. Get, 
nachdem der Sinn für dieſe Doktrin einmal ge: 
wedt war, übernahm unfer Baterland die Pflege 
derfelben mit allem der Nation eigenthümli: 
den Ernfte und Eifer, und fo finden wir befon= 
ders das Ende bes vorigen und den Anfang dieſes 
Jahrhunderts in erfolgreiher Thätigkeit. Mich: 
ters —— folgten Conradi, Kortum, Arne— 
mann u, A.; ganz vorzüglich aber waren es Abd. 
Schmidt, Himly und Beer, welde zum Aufblüben 
und Gedeihen der A. in Deutſchland thätig und 
erfolgreich wirkten. Mit Dankbarkeit und Hoc: 
achtung muß bier befonders der großen Berbienfte 
Erwähnung geſchehen, welde fi ber legtere um 
bie Bildung und Vervollkommnung dieſes Zweiges 
der Heilkunde erworben bat. Beer lebt unfterb> 
ih in feinen Merken. Durd feine Verbienfte 
wurbe Wien die Hochſchule diefer Doktrin, beren 
Lehren fi über bas ganze gebildete Europa ver: 
breitet haben. In Göttingen wurde unter Rich⸗ 
ters Leitung in Verbindung mit der chirurgiſchen 
Klinik eine Augenklinik errichtet, nach deren Bor: 
bild aͤhnliche Anftalten fat auf allen wichtigern 
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Univerſitaͤten Deutſchlands ins Leben gerufen 
wurden. In dieſen Anftalten wurde aber die U, 
als ein der Chirurgie untergeorbneter Zweig bes 
trachtet und behandelt. Die erfte, — — 
für A. beſtimmte Klinik entftand durch Beers Be: 
mübungen in Wien. Später erhielt Wien eine 
zweite AugenPliniß unter Jägers Leitung, Mehn=- 
lie Anftaften befteben in Prag, Petersburg und 
Mosfau, Durd Rufts Bemühungen, welcher bie 
Grundfäge ber wiener Schule nad Preußen ver: 
pflanzte und bier den Sinn für einen fo wichtigen 
Zweig der Heilkunde wedte, befteht feit längerer 
Zeit unter bes verdienftvollen Jüngktens Feitun 
auch in Berlin eine Klinik, welche, ausſchließli 
der A. gewidmet, ıpit vieler Muntficenz ausgeftatz 
tet ift und ſich eines erfolgreidhen Gebeihens er⸗ 
freut. In der neueſten Zeit haben ſich im Fache 
der A. beſonders von Walther, Roſas und von 
Ammon ausgezeichnet. In Italien zeichnete 
ſich in der letzten Zeit auf dem Gebiete der A. nur 
Scarpa aus; allein ſeine bedeutenden Leiſtungen 
fanden in ſeinem Vaterlande eine weniger allge— 
meine Theilnahme, als im Auslande, daher auch 
noch gegenwärtig die A. in Italien auf keiner be— 
ſonders hohen Stufe ſteht. Nur in Neapel ge— 
ſchah Einiges durch Quadri's Bemühungen, eines 
Schülers Beers und in Wien gebildet. Auch in 
Padua und Pavia find beſondere Lehrſtühle für 
U. errichtet, ohne aber bis jetzt erhebliche Refuls 
tate geliefert zu haben. Mas Frankreich inder _ 
neuern Zeit im Gebiete der U. geleiftet bat, ift 
unbedeutend; die neueren Schriftfteller, unter de— 
nen vorzüglid Wenzel und Demours genannt zu 
werden verdienen, erheben fich wenig über das 
Gewöhnliche, jedoch fängt man jest an, bie beſſe⸗ 
ren deutſchen Werke ins Franzöſiſche zu überfegen, 
Builler, Augenarzt an ber Blindenanftalt in Pa- 
ris, hat in feinem Journale manche Auszüge-aus 
deutſchen Schriften mitgetheilt. Mit größerem 
Enthufiasmus und glücklicherem Erfolge betreis 
ben dagegen bie Engländer gegenwärtig das 
Studium der A.; fie find mit den Leiftungen 
in Deutfhland vertraut und baben in London 
und Edinburg vortrefflide Anftalten für Augen: 
kranke. Vorzüglich haben fie ſich um das En: 
dium der Ophthalmopathologie verdient gemacht. 
Ausgezeichnet unter ihnen erfdeinen Saunders, 
zen Mare, Wardrop, Guthrie, Maden: 
3 4 u. * TF J 
So iſt denn in neuerer Zeit die A. zu einem 
eigenen Zweig ber Heilkunde überhaupt erhoben 
worden, was in Betradht der großen Mannigfal- 
tigkeit der Krankheitsformen, welde am Auge ers 
feinen, der Wichtigkeit des Organs und des Ein: 
fluffes, welchen dafjelbe auf das phyſiſche und mo: 
ralifhe Wohl derMenfhen ausübt, wohl gerecht— 
fertigt erſcheint. Die Grundjäge aber, nad des 
nen diefer Zweig ber Heilkunde behandelt werden 
muß, müffen diefelben feyn, welde für die ge: 
fammte Heiltunde überhaupt gelten, Es handelt 
ſich hier nur darum, die Rehrfäge der legteren auf 
das einzelne Organ anzuwenden, biefes darf nicht 
als ein ifolirtes, für fi beftebendes und feine 
Krankheiten dürfen nidyt als eigenthümliche, nur 
am Auge erfcheinende, pathifhe Affeftionen be: 
tradhtet werben. Skropheln, Rheumatismen, 
Gicht, Katarrhe, Syphilis, Erantheme, Pforen, 
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Schleimflüſſe ꝛc. kommen, wie wir fie an ben 
übrigen Organen bes Körpers wahrnehmen, auch 
am Auge vor und erzeugen aud bier ganz ähnliche 
Krankheitsformen, wie dort; fie wählen diefelben 
Gebilde zu ihren Lagerftätten und dharakterifiren 
fich durch ganz ähnliche, oft’ ganz gleiche Erſchei⸗ 
nungen. Wenn nun aber aud in der Erforſchung 
diefer verfhiedenen Krankheitsformen in neuerer 
Zeit viel getban u. bie Ophthalmopathologie be: 
beutend gefördert worben ift, fo bleibt doc bier 
noch viel mehr zu tbun übrig und namentlich ift 
es biefer Theil der U, von beffen Vervollkomm— 
nung hauptſãchlich das Gedeihen der ganzen Dok⸗ 
trin abhängt. Beral, Wallroth, Ophthalmo- 
logia veterum, Halle 1818; von Ammon, Kurze 
Gedichte der U, in Sachſen, Leipzig 1824; van 
Dnfenoort, Geſchichte der A. (aus dem bollän: 
difchen, Bonn 1888) ; Undreä, Zur älteften Ge: 
ſchichte der A. Magdeb. 1821. 
Angenfranfbeiten, alle idiopathiſchen, pri= 
mären oder fefundären krankhaften Affektionen 
bes Sehorgang und der zunächſt damit verbunde: 
nen Organtheile. Es find demnach zwar nicht 
alle an dem Auge bemerkbaren krankhaften Er: 
ſcheinungen wirflibe A.z aber andererfeits ge: 
bören außer den Krankheiten des Auges felbft 
auch die ber ibm benacdhbargen Organe faft füämmt: 
Lich in dieſe Kategorie. Nah von Waltber zer: 
fallen fämmtlihe UA. in brei Klaſſen: 1) diejenigen 
mechaniſchen und andere Berlegungen, 
weiche Augenentzündungen veranlaffen, 3. 2. 
fremde Körper im Auge oder Wunden; 2) bie 
YHugenentzündungen felbft in ihren zahl: 
reihen Gattungen und Arten; 3) die Folge— 
PrankheitenderAugenentzündung, nam: 
lich die fogenannten Ausgänge berjelben und 
diejenigen franfhbaften Metamorphofen, 
welche zwar durch vorausgegangene ober noch be= 
ftehende Entzündungen urjächlid bedingt find, 
doch aber nur als entferntere, durch mehre Zwi— 
ſchenglieder vermittelte Folgen berfelben erſchei⸗ 
nen; 3. B. der Augenliderkrampf, das Thraͤnen— 
auge, ber Dornbautbrud ꝛe. Die gewöhnlichſten 
Krantheitsformen bes Auges find: Bildungsfehler 
bes Auges (z.B, Eyklopenauge, gefpaltene Iris), 
a ge der verfchiedenen Augengebilde 
(3: B. ber Augenlider, ber Eonjunctiva, der. Horn: 
baut, ber Öclerotica, der Gefäßhaut, der innern 
YAugenhänte ze.) und deren Folgen (Eiterungen, 
chwüre, Ablagerungen, Zrübungen, Berwad): 
fungen z.), Entartungen (3. B. Augenkrebs, 
Schwamm), Lageveränderungen (5. B. Umftül: 
pung bes Uugenlides, Dervortretenbes Uugapfels, 
Scielen); bann Rervenfrankheiten des Auges 
(4. B. Lihtiheu, Augenſchmerz, Rener: und lot: 
Benfehen, ſchwarzer Staar, Lähmung und Krampf 
ber Augenlider) ꝛc. Die Literatur uber die A. ift 
fehr reih an tüchtigen Werken. Vergl. Bed, 
Handbuch der Augenheilkunde, Heidelberg 1832; 
Rofas, Handbuch der theoretifchen und prakti— 
ſchen Augenheilkunde, 3 Bde, Wien 1830; 
Füngken, Lehre von ber Augenheilkunde, 3. 
Aufl, Berlin 1842; Andbreä, Grundriß ber 
geſammten Augenheilkunde, 2Bde., Magdeburg 
137-189; Muete, Lehrbuch der Ophthalmo⸗ 
logie; Braunihw. 1845, 
Augenmaß, die Schägung eines Größenver: 
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hältniffes nah dem Anſehen. Es kommt babet 
vorzüglich auf richtige Schägung ber Längen von 
Linien und ber Größen von Winfeln an. Man 
bat dabei vornehmlich Folgendes zu berüdfichti= 
gen: 1) Man ftelle fib wo möglich fo, daß man 
die zu beurtbeilende Linie unter einem rechten 
Winkel erblidt, nicht in ihre Verlängerung, wo 
fie kurz erſcheint. 2) Die Diftanz zweier erleud= 
teten Punkte ftellt fidh kleiner, als fie wirklich ift, 
die Entfernung zweier dunkeln dagegen kürzer 
dar. 3) Auch Krümmungen laffen eine Linie dem 
Auge fheinbar fürzer erfcheinen, 4) Beim Dinauf: 
feben in eine Höbe ſcheint ein Gegenftand uns 
näber, als beim Herabſehen von derſelben Höbe, 
eine Thatfache, die man beim Abihägen von 
fteilen Bergeshöben oder Thürmen in Anfchlag 
bringen muß. 5) Winkel lafjen fih am bequem- 
ften beurtbheilen, wenn fie in horizontaler Ebene 
vor uns liegen. Höhenwinkel beftimmt man 
von unten —* gewöhnlich zu groß, von oben 
herab zu Bein; daher eriheinen Höhen (ſchiefe 
Ebenen) beim Hinauffieigen meift zu groß, beim 
Herabfteigen au Plein; eben deswegen und aus 
dem unter 1) angegebenen Grunde Pommen 
und anfteigende Straßen von einem in ihrer Ver— 
längerung gelegenen Punkte fteiler vor, als fie 
in MWirklichfeit find, 6) Spise Mintel find 
leichter zu fhägen, als ftumpfe. 7) Kläcen, bie 
beim Bleinften Umfang den größten Raum ein- 
ſchließen (Freisförmige und quadratifde) erfheis 
nen und Pleiner, als joldhe, die, bei gleihem In: 
balt, eine größere Begrenzungslinie und mehr 
Umfangswinfel haben. 8) Ein dunkler Gegen 
ftand auf bellem Grunde erfceint, aus bem unter 
2) angegebenen Grunde, Pleiner, als ein heller 
auf duntelem Grunde. Daber ftellen fih große 
Teiche, Seen, aud blühende Rapsfelber ıc. grös 
Ber dar, als feftes Land und dunkler Boden von 
demielben Flächeninhalt ; befonders [nad 7)] wenn 
fie ſich ſehr in bie Länge ziehen. Ein weißer 
Kreis auf ſchwarzem Grunde erfcheint, von eini= 
ger Entfernung aus gefeben, etwa um "/, größer, 
als ein fhwarzer auf weißem Grunde, wenn 
beide mit derfelben Zirkelöffnun — find, 
Uebung bes N.es ift für viele Künftler und 
Techniter, befonders Architekten, Zeichner, Bild: 
bauer, Mobdelleurs, Gärtner, Maurer, Fleiſcher 
von höchſter Wichtigkeit. 
AUugenpflege (Uugenbidteti®), im Allge: 
meinen dasjenige Verhalten, weldes man beob⸗ 
achten muß, um das Sehvermögen fo viel ale 
möglich au bewahren. Die Diätetik der Augen, 
ein Theil der Diätetik überhaupt, zerfällt in bie 
der gefunden und in die ber kra nken Augen. 
Was die erftere betrifft, fo ann man im Allgemei= 
nen annehmen, daß Alles, was ber Gefundheit 
überhaupt förderlich ift, auch bie des Auges bes 
fördert und baß daher eine zweckmäßige Lebens 
weife im Allgemeinen auch diefem Sinnesorgane 
die Kraft zur Ausübung feiner Funktionen erhält, 
Im — Gegenfage damit und ber Geſund⸗ 
heit des Körpers wie ber bes Auges nadıtheilig 
müſſen baber alle zu weit getriebenen Sinnesge⸗ 
nüffe, wie fie die verfeinerte Kultur unferer 
Tage mit fi bringt, Verkehren ber Vacht zum 
Tage, übermäßiges Studiren zc. feyn. Das Auge 
ift, wie jedes andere Organ, allen nachtheiligen 
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Einflüffen ber Außenwelt offen, aud wenn fie| 


nicht direkt auf daffelbe wirken, Alles, was daher 


zum Eduge der Gefundheit überhaupt dient, | entwidelung 


kommt au ihm zu Gute, 

Mit der Geburt, wo das Auge ben Einflüffen 
des Lichtes ſich zuerft öffnet, muß auch ſchon die 
Sorge um baffelbe beginnen. Das Kind, das 
bisher in dem Schooße ber Mutter diefem Ein- 
fluffe ganz entzogen war, foll erft almählig daran 

ewöhnt werben, es ift daher eben fo unzweckmä⸗ 
Bi, es dem hellen Sonnenlichte bloß = oder bei 
feiner Geburt mit brennenden Kerzen zu umftels 
len, ale die Wochenſtube zu verfinftern, oder bas 
Bert des Kindes mit Tüchern oder didem Flore 
au überbeden, Ebenfo forge man für reine Luft, 
fine öfters ein Fenfter in dem Wocenzimmer, 
ohne jedoch bas Kind der Zugluft auszıtfegen und 
entferne forgfältig feuchte oder mit Harn burd- 
näßte Mäfche, Gefäße und Alles, was zur Ver: 
derbniß der Luft Veranlaffung gibt. Man ſchütze 
die Augen des Kindes vor allen fremden Körpern, 
bebede fie beim Auskehren der Stuben und rei— 
nige fie täglich mit einem feinen Shwamme, in: 
dem man biefen von dem äußern Augenmwintel 
nad bem innern führt. Später, wenn das Kind 
anfängt, feinen Blif auf äußere Gegenftände zu 
beften, balte man ihm dieſe nicht fogleich nahe 
vor das Auge, ftelle das Bettchen befjelben nicht 
fo, baß das Lit am Kopfende einfällt, und ent= 
ferne aub Spiegel, belle Meubles, Uhren, Nacht: 
lampen von dieſer Stelle, Damit nicht Ueberfidy- 
tigkeit, Schielen und Schiefjehen dadurch entfte: 
ben. Wird das Kind größer, fo ftärfe man bie 
Augen in der Luft und im Grünen, man waſche 
fie täglich mit faltem Waſſer und vermeide nach⸗ 
tbeilige Kopfbedelungen, 3. B. Mügchen mit 
Merlen geftridt, indem zumeilen beim Mangeln 
einzelne Perlen zerquetſcht werden und bie feinen 
Glaͤsſplitter Anlaß A beftigen Augenent;ünduns 
en geben, beren Grund leidht lange verborgen 
Bleiben kann. Spricht ſich während ber Zahn: 
periode eine große Reizbarkeit der Augen aus, fo 
[age man fie durch einen grünen Flor. Man 
orge für eine angemeifene Diät, laſſe Kinder nicht 
zu oft and zu viel auf einmal, auch nicht zu viel 
unverbaulidhe — Speiſen, Mehittöfe 
und Mehlbreie, Kartoffeln, Obft ıc. eſſen, damit 
fich nicht eine ſtrophulöſe Dyskraſie in ihnen ent: 
wicdele und, wie dies fo leicht gefchieht, auf bie 
Augen werfe. Man firenge bie Kinder nicht zu 
übzeitig im Lernen und Lefen an, Es ift unver: 
ennbar, daß durch das 7— 8 Stunden lange 
Sigen in engen, dunkeln Stuben, das Leſen in 
und auf grauem Papiere und mit Bleinen Typen 
edrudten Schulbüchern, oft noch bei unzweckmä⸗ 
—* Beleuchtung bei vielen Menſchen ſchon in 
er Kindheit der Grund zur nachfolgenden Myopie 
und andern Augenuͤbeln gelegt wird, Faſt noch 
übler als Knaben find in diefer Beziehung die 
armen Mädchen in ben höhern Ständen daran, 
Außer den gewöhnlichen Schulftuben wird ihr 
Auge noch durch das mechaniſche, geiſt⸗ und herz: 
loſe Abzählen der Muſterblaͤtter, das fortwäh: 
rende Sehen auf die gegtiterte Gage, das Eins 
fädeln der Perlen, die feineren weiblichen Arbei- 
ten in Saaren u. Seide auf mannigfaltige Weife 
angeftrengt und ſchon mandes Auge iſt dadurch 
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an den Rand des Verderbens geführt worden. 
Dazu kommt noch, daß gerade im der Pubertats 
—— nn beſonders reizbar und 
für die Einwirkung biefer Schädlichkeiten mehr 
empfänglid ift. 

In fpätern Jahren gewöhnt fib zwar bad Auge 
an mande nachtheilige Einwirkung, 5. B. an das 
unausgefegie Sehen Eleiner Gegenftände, ſo bet 
Gelehrten, Schriftfegern, Uhrmachern ꝛc., und e6 
läßt fih das Maß der Anftrengung nicht abfolut 
beftimmen, indem bier ſehr viel auf Alter und 
Konftitution, befondere Beſchaffenheit ber Augen, 
rößere oder geringere Reizbarkeit derjelben im 
gemeinen und zu verfhiedenen Zeiten ac. ans 
fommt, indefjen liegt doch jedem Menſchen bie 
Verpflichtung ob, unter allen Berhättniffen feine 
Sehkraft zu ſchönen, und alle nachtheiligen Ein⸗ 
wirkungen von dem Auge „byubalten. Anebefons 
dere find zu vermeiden: 1) Jede Beſch 
bes Auges, welhe das Gefühl von Ermüdung 
oder BVollfeyn, Beſchwerde beim Deffnen der Aus 
—— Wärme in ben geroͤtheten Augenlidern, 

erwirren und Zufammenfließen ber objette 
oder Thränen nadı fich zieht, demnach Leſen ober 
Schreiben im Halbdunkel oder im Mondlicht, oder 
bald nad der Mahlzeit, häufiges Schen durch 
Mikroſkope, Lupen (tft foldhes unumgänglidy nö: 
tbig, fo wechfele man mit den Augen ab und ver» 
meide fo viel als möglib das Schwanken ber 
Öldfer, woburd ber Brennpunft berfelbenjeden 
Augenblid verrüdt wird), Kernröhre oder Brils 
len, fo lange der Gebrauch von legtern nicht Bes 
bürfniß ift.. Man höre wenigftens jederzeit fofort 
mit folhen Peihäftigungen auf, wenn ſich ein 
Gefühl jener Art einſtellt. 9 Einwirkung m 
ſtark biendenden Lichtes aufdas Auge, als Sehen in 
die Sonne, in das Feuer, anhaltendes Sehen auf 
weiße Wände, Schnee ıc., insbefondere aber Leſen, 
Schreiben, Nähen ꝛc. in vollem Eonnenlichte, ober 
weißen Wänden gegenüber. 3) Allesbewegte, zit⸗ 
ternde, flimmernde, unftäte Licht, daher bas Leſen 
im Schatten von Bäumen, Lauben, hinter beweg⸗ 
lihen Marguifen, im Gehen oder Fahren, bei um: 
rubig brennendem Lichte. 4) Jede plöglihe Abs 
wecdjelung von Lit und Dunkelheit ; fowie 
jedes fcharf von Dunkelheit begrenzte Licht, als 3. 
2. Schen in die Blige bei Naht, Anzünben bes 
Lichts in volltommener Dunkelbeit bei ganz ge: 
Öffnetem Auge, plögliber Me ng aus ‚einer 
dunkeln Kammer in das Tageslicht oder ınnge= 
kehrt, der Schein, den Lampen mit Blechſchirmen 
werfen. 5) Anbaltende Beihäftigung bei eimem 
halben Lichte, aud wenn fie nicht fofort mit Er: 
müdung verbunden ift, befonders die Gewohnheit, 
Abends lange bei Licht zu leſen, zu fchreiben, ober 
feine weibliche Arbeiten zu verrichten, 6) Deftere 
anhaltende Betrachtung Pleiner Gegenftände in 
der Nähe, ſonach zu große Näherung des Geſichts 


« 


an bie Objekte der Beſchaͤftigung beim Lefen 
Schreiben, gewiſſen mechaniſchen Arbeiten zu, 7) 
eine Gewohnheit. 


Das Schen mit einem —* 
welche ſehr oft ſchon bei Kindern dadurch ſich er⸗ 
zeugt, daß fie das zu betrachtende Objekt ya 
rade vor beide Augen, fondern ſchief halten. ⸗ 
ſchen aber, welche ſich gewöhnt haben, nur mit 
einem Auge zu ſehen, bemerken ſehr bald eine 
Abnahme der Sehkraft auf dem ſtets ruhenden 
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Auge ber A durch & 
ner. ee yes |n 


en fo oft verderben, und Er: 
bur namentlich nad vorgän- 
bigung. 6) A lle farfen mechaniſchen 
m sen (66 — als Drüden und Reiben 
d ei onders ammoniakali⸗ 
4 au — auch Rauchen 
4 arfer Gewürze ıc. 10) 
2 A ae alben jeder Art, wenn 
wirklich Pranfhaften Zuftand 
ert u. der Verordnung eines er: 
—5* gemäß angewendet werben. 
e, welde, indem fie auf die 
on nachtheilig wirken, zugleich 
— verberblichen Nebeneinfluß 
19 ern, namentlich entnervende 
fungen jeder Art, Aufenthalt in ver: 
, UnreinigPeiten im Darmkanal, 
wiederhelt arfen Blutandrang nad 
pfe ! a jet e Entftehung von Blut: 


rend n I * alle nachtheiligen, die Seh: 
e Ri im beeinträhtigenden @inflüffe zu 













en muß, bat man aber auch dieje: 
n berücfi tigen, welde direkt 
7 nn er Sehkraft befördern. Einean: 
Be gung und Uebung bes Auges 
Ar: AA mit Beratung naher und 
nftände zu Zeiten abgewechſelt 
enthalt im ‘Freien, in reiner 
file Vermeidung vorgenannter 
mögen nicht tur ein gefundes Auge 

u erhalten, fondern auch ein he 
an ‚wieder zu fräftigen. Won 
Auge die grüne und demnächſt 
träglichfie gehalten, während 

dert au und Gelb betanbalten: 
Ag uge ermüden, um fo mehr, 

d, * * Beihäftigung mit 
z.B.Stiken, iſt dem Auge 
Aa —— eönnen efunde und 
Abwechſelung mit 

% Pa — recht wohl vertra= 
— ann man bei Ausmalung und 
mmern auf dieſe @igenthüm: 
an nehmen und zur 

Dad er Augen biuflal Bpayiergänge 
hvo —— ‚Grüne Brillen find für 
2 taen. zu vermeiden. Mafdhen der Aus 
et — ift im Allgemeinen den: 
foßten u wird es häufig zu uneinge- 

hen und wird befonders des Mor: 
yem Aufftehen von ben berühmteften 
ir z fen. ‚vielmehr für nachtheilig als 
Kr a fid) —* e beim Aufffehen 
El befindet, 

* Kai: gedämpft 

— 3 uge des Tages über 
er Baffe waſchen wenn der Kör: 


der ſich einmal von 






FOR, — teen | ‚Augen ı Peg 
er wuſch Sund ni \ agegen a 
— * en oder gewiſſen 
33558—— —— en 
ee Dar 2 ® — e * 
air Hu SEHEFON 


Mt, bei denen 


rt anhaltender Anftrengung ber Augen, be: 
mit niederhängendenm Kopfe, Blutanbäus: 
in den Augen entftebt, befommt in der Re 
—* —9* N das öftere Waſchen, insbeſondere 
ugenlider. Mãaßigkeit iſt für die Erhaltung 
der Augen überhaupt nüglie, insbefondere aber 
follen Waffertrinter in der Reg el viel beifere Aus 
gen —— als ſolche, welche J andere Getränke 
ewöh 
— Für — Verhaltniſſe find noch folgende 
Regeln zu beobachten: 1) Wer Abends zu arbei⸗ 
tengenötbigtift, forge für hinlänglich helle, gleich: 
förmige, ruhige und rauchfreie Beleuchtung. Vet 
einem einzigen Kerzenlichte zu ftubiren, oder feine 
weiblide oder techniſche Arbeiten zu verrichten, 
kann durch öẽkonomiſche Verhältniffe geboten wer: 
den, ift aber nicht mit den Rückſichten für das 
Auge vereinbar. Am meiften von allen fcheint 
fi die Beleuchtung dur zwei Wachskerzen, in 
Betracht ihres hellen, klaren, rauchloſen Lichtes, 
zu empfehlen; überhaupt aber verdienen 2 
aus feinem Material den Rorzug' vor Tal 
tern. In fofern man jedoch wegen — 
hiervon nicht gern Gebrauch macht, wird man 
beſſer thun, eine —— gute Studirlampe, 
nur mit gut gereihigtem Dele und gut bereitetem 
Dodte, zu Abendarbeiten anzuwenden, als bie 
unreine, fladernde Beleuchtung durch ein oder 
mehre Talglichter. Allerdings haben bie Lampen 
mit Blechſchirmen ben Nadırheil, daß fie eirien zu 
grell von der übrigen Dunkelheit abgefchnittenen 
helfen Raum auf dem Tiſche abgrenzen; die mit 
Glocken aus Milchglas oder mattem Glaſe haben 
jwar nit biefen, aber den andern Nachtheil, daß 
die Glode felbft dem Auge als eine verhältniß— 
mäßig zu ftarf erbellte Halbkugel gegenübertritt ; 
indeß läßr fich Legterer Webelftand durch den 
atelägeitigen Gebraud eines Augenfhirms be= 
feitigen. Lampe oder Licht follte übrigens immer 
fo hoch feyn, oder wenigftensfo body fteben, daß 
die Pichtflamme fich über den Augen, nie gegen 
über oder gar unter denfelben befindet ; auch ftelle 
man fie mehr zur linken Band, um den Schatten 
vor der Hand zu verbüten, Am unzweckmäßig⸗ 
ften find die mit Waffer gefüllten Glasfugeln, 
deren fich ve ill Eäneiber und Schuhmader 
bei ihren nad chen Arbeiten bedienen umd bie 
nur einen — * Punkt hell beleuchten. ) Er 
Schreiben oder andern Geſichte arbeiten am Ta 
fer man fich fo gegen das Kenfter, daß das Sicht 
n fchiefer Richtung Yon oben über die linke 
Schulter auf die Arbeit fällt, mithin die rechte 
Hand feinen nachtheiligen Schatten werfe. Sehr 
teiden bie Augen, wenn der Arbeiter Bas Licht 
gerade en face erhält, und BEE ſchãd⸗ 
lich iſt, einer greifen weißen Wand ober einem 
hell angeftrihenen, von der Sonne Deut 
Haufe gegenüber ſich anhaltend mit den Au 
zu befd aftigen. Das Lehtere kann Yard Bo en: 
läden von grünem oder blauem Gage, ober durch 
dergleichen —— unſchãdlich gemacht wer: 
ben. Mer eines Vergrößerungsglaſes zu feiner 
Arbeit bebarf, ſey es des Tages, oderaud Abends, 
muß es mit einem leichten Bügel befeftiget, da⸗ 
mit ed unverrũckt Yor dem Auge bleibt. 3) Wah⸗ 
rend des Schlafes verſchließe * das Bett nicht 
mit Borbängen, in fofern die eingefgloffene Ant: 
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— des eigenen Körpers den Augen nicht 
zuſagt; das Schlafzimmer werde wo möglich nicht 


von der Morgenſonne beſchienen, oder wenn dies 
der Fall ſeyn ſollte, ſo gebe man den Wänden 
einen dunkeln Anftrih; das Bett ſtehe nicht fo, 
daß das Geſicht bes Schlafenden dem Kenfter zu: 

ekehrt ift, fondern umgekehrt, weil fonft das 

uge Morgens einem, felbft durch bie geſchloſſe— 
nen Augenlider nicht binlänglih abgebaltenen 
— Lichtreize ausgeſetzt iſt. Will man 
ein Nachtlicht brennen, ſo forge man, daß es 
nicht die Augen bes Schlafenden treffe. 4) Beim 
Reifen im Winter über weite Schneeflähen be— 
bede man bie Augen mit einem leichten ſchwarzen 
Flor, oder trage eine Brille, in deren Einfaffung 
ftatt der Gläfer fhwarzer Krepp gefpannt ift, 
ober eine grüne oder ſchwach bläulihe Brille mit 
Plangläfern. 

Sind die mannigfahen, auf bas Auge einwir- 
kenden Schäblichfeiten [bon im Stande, ein ge: 
fundes Auge in ein Pranfes umzuwandeln, fo be= 
Darf es einer boppelten Vorfiht, wo fchon eine 
Krankbeitsanlage, ja fhon der Anfang einer 
wirklichen Krankheit zugegen ift. Man bezeichnet 
biefen Zuftand gewöhnlihd mit dem Ausdrud: 
ſchwaches Auge. Die Augenfbwäde felbft kann 
aber in höchſtverſchiedenen Graben vorhanden 
feyn und in mannigfahen urfächlihen Berhält: 
niffen wurzeln. Bei ber Augenſchwäche mit dem 
Charakter der Sthenie, wo fi bie Augen bei je— 
ber Anftrengung leicht rötben, bie Augenlidrän= 
der etwas anfdwellen, eine läftige Spannung 
und Wärmegefühlim Augebemerkbarmwird, nügen 
kalte Wafhungen, die Augendouche, Ableitungen 
nad ben unteren Extremitäten durch Fußbäber, 
Vermeidung aller figenden Arbeiten und aller 
Anftrengungen des Auges, Bei Augenſchwäche 
mit dem Charakter bes Eretbismus erregt jedes 
angeftrengte Sehen Drud in ber Nugenbraunge: 
gend, die Augen tbränen leicht und find auch bei 
mäßigem Lichte geblendet, die Gegenftänbe er: 
feinen in einen läftigen Schimmer gehüllt, ſchei⸗ 
nen fi zu beweden und verfchwimmen. Bier 
wird ein forgfältiges Schonen ber Augen uner: 
Läßlibe Pflicht. Der Leidende firenge die Augen 
nie bis zum Eintritte der Schmerzen an, unter= 
breche bie Arbeit oft durch minutenlanges Sclie: 
Pen der Augen, durch Bewegung in freier Luft 
ober im Zimmer, burd das Anfehen grüner Flä- 
Ken, arbeite nie bei fünftlidem Lichte, fliehe 
jede grelle Beleuchtung und mäßige fie durch Au= 

enfhirme und ftärke die Augen durch kalte Wa— 
Maun en. Beigen fi dagegen bei ber Augen: 
Ihwäde die Zeichen bes Torpor, verringert fich 
die Sehweite plöglich, fiebt der Kranke Alles wie 
durch einen Nebel, ber aber fogleidy wieder ver- 
ſchwindet, wenn das Auge eine Weile gefchloffen 
wirb, fieht er beifer im hellen Lichte, dar er das 
läftige Gefühl, als fiele ber Augapfel aus feiner 
Höhle heraus, fo ſuche man bie Augen zwedimäs 
Pig zu befchäftigen und durch mäßige Anſtrengun⸗ 
gen u Präftigen. 

Alle Augenkranken erfordern für ihre Pflege 
gen befondere Rückſichten, ohne beren genaue 

efolgung ihre Heilung erſchwert ober gar ver: 
eitelt wird. Man ift in ber Behandlung kranker 
Augen nie glücklicher, als wenn man bie Leiden: 
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ben aus ihren Berhältniffen entfernen, ihre Le 
bensweife forgfältig regeln und unter ben Augen 
bes Arztes in zwedimäßigen, geeigneten Lokalen 
behandeln Bann. Die allgemein anerfannte Gül« 
tigkeit biefer Grundfäge ſchuf mit bem Empor— 
blühen ber Augenbeilfunde die Uugenbeilanftal: 
ten, und wo bie Augenkranken in öffentlihen Au— 
ftalten noch nicht von den übrigen Kranken gefon= 
bert, einer Menge ſchäblicher Einflüffe ausgeſetzt 
find, wird der f[hlechtere Erfolg ber Behandlung 
gewiß bald bie nöthige Trennung berbeiführen, 
ußer ben Anforderungen, bie man an jebes gut 
eingerichtete Krankenhaus madt, find es noch 
befonbdere Erforberniffe, fol’ es ein zweckmäßiges 
Lokal zur Pflege Augentranter ſeyn. Es find 
bies Geräumigkeit, zwedmäßige Lage und befon= 
bere Einrihtung der Krantenyimmer. Geräu— 
migkeit ift eines der erften Bedurfniffe einer gu= 
ten Seilanftalt. Nichts ifi Augenkranken nach— 
theiliger, als die Anhäufung in engem Raume 
und ber Aufenthalt in einer mit animalifchen 
Ausbünftungen gefhwängerten Luft. Es werben 
nicht allein Auaenentzundungen bartnädiger, es 
wird auch nad Operationen ber Grund zu nach— 
folgenden —— gelegt, ja in ſeltenen 
Füllen fogar ein Kontagium erzeugt. Man vers 
meide es Deshalb auch, mehre Operirte zufammen 
zu legen, was aucd noch burdy die babei leicht vor= 
ommenben gemüthlidenAufreaungen feineNad: 
theile hat. Die Lage der Nugenbeilanftalt fey im 
Kreien, von einem f&hattigen Garten umgeben, 
in dem bie Rekonvalefcenten und bie Kranken, 
benen ber Aufenthalt im Freien unerfäßlic iſt, 
fid) ergehen können. Die Krantenzimmer liegen 
am beften nah Mitternacht, ben Strahlen. der 
Sonne nicht anögelent, minder gut gegen Mor: 
gen oder Abend, fie müffen nicht zu große Kenfter 
baben und ihr Lit nur von einer Seite erhalten, 
Zweckmäßig find fie nur dann, wenn fie hoch, 
troden und reinlih find, wenn bei forgfältiger 
Befeitigung alles Zuges doch für ftete Buftermene: 
rung geforgt ift und alle®erunreinigung der 2uft 
vermieden werben fann. Außerdem muß bad Aus 
genkrankenzimmer mit ben nöthigen Vorkehrun— 
gen verfeben ſeyn, bas Licht nad bem Ermeſſen 
es Arztes. zu mäßigen. Die Zimmer, wo bie 
Dperirten liegen, müffen volltommen verfinftert 
werben können, Beine helle Rige find nadrbeili- 
er, als eine gleihmäßige Dämmerung, ba das 
uge baburd der unerläßlihen Ruhe möglider 
Welſe beraubt wird. In den übrigen Bimmern 
— t bie Mäßigung des Lichtes durch Rouleaux, 
ie, kin ober dunkelgefärbt, die gehörige Breite 
haben müffen, um an der Seite durch Balken und 
Anfen befeftigt, theilweifes Einftrömen bes Lidh- 
tes zu verhindern; v. Gräfe zieht die Vorrich 
tung vor, wo ein Rolltuch von oben, das an: 
bere von unten ſich aufrollt, um fo das Licht nad 
Belieben zu verftärken und von oben ober unten 
ein bhellereres einftrömen zu laffen. Die Farbe 
ber Wänbe fey grün, ebenfo die der Dede, Die 
Betten ftelle man fo, daß das Kopfende genen 
bas Fenſter gerichtet ift, fie find nicht mit Gar: 
binen zu umgeben, u, an ben Betten berer, benen 
ber Staar ertrabirt, oder bie Korebialufe, Iren: 
nung ber Linfe vom Eilfarrande, gemadıt worben 
tft, iſt eine Vorrichtung zum Senken und Beben 
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ber obern Körperbälfte, ohne daß ſich der Kranke 
en braucht, nicht unzwedmäßig. Dal. 
3 B eer, feae efunder und geihwächter Augen, 
und (pp 1800; Weller, Diätetif für 
gefunde und ſchwache Augen, Berlin 1821; Si: 
meons, Diäterik für gefunde, ſchwache und 
kranke Augen, Darmftadbt 1829; Hager, Ueber 
bie Erhaltung der Augen und ben zwedimäßigen 
braud der Brillen, Wien 1822; Müller, 
Diätetifgefunder und gefhwächter Augen, Leipzig 
183; Kabini, Pflege gefunder und kranker Aus 
gen, Penb1H3l; Arlt, Die Pflege ber Augen im 
‚und tranfen Zuftande, Prag 1 
igment (Pigmentum nigrum oculi, 
—— ch warz) die Materie, welche die hintere 


der Iris, bie innere Fläche der Gefäßbaut | b 


und ben Strablenktörper überziebt. Das X. ift 
ein dickflüſſiger, braunfhwarzer Stoff eigner Art, 
ag ur äßfäung der Lichteinwirkung und 
zur —— der einfallenden Lichtſtrahlen 
auf die aufliegende Netzhaut dient, mehr Kohlen⸗ 
ſtoff, als irgend ein anderer Saft des Körpers, 
von Baier und Eifenoryd enthält. 
ein el bat ben Kakerlakinismus zur Folge. 
Augenſchwarz von Ochſen und Kälbern ijolirte 
Gmelin dur wiederholtes Schütteln mit Waf: 
fer, nachheriges Wafchen und Trodnen. Das jo 
erhaltene Augenſchwarz bildet ——— 
matte, leicht zerreibliche, in Waſſer niederſin⸗ 
kende, Elektricität leitende, unſchmelzbare und 
eruchloſe Stüde. Erhitzt wird es unter Entwick⸗ 
Tung ammeniat alifher Produkte zerjegt und beim 
rn ee EN ee a 
auren u enoryd haltige ea 

Rüdftand. Br: Säuren u. italien lö= 
en es unter Berfegung auf; verdünnte Säuren, 
geiſt, Aether, fette und ätherifhe Dele grei- 

fen es nicht an. 

Augenpunft (Hauptpunft), in der Per: 
fpektive derjenige Punkt ber Beihnungsfläde, in 
weldem biefelbe durch eine ſenkrechte Linie ge 

De nie man NO ang ven De bes Au: 

auf biefelbe gezogen denkt. tunter nennt 
— Denkt auch den Diftanzpunßt und 
verftebt dann unter dem U. den Ort, wo man fich 
das e denkt. Das lestere wird bei ber per: 
hen Projektion in größerer ober Fleinerer 

gvon ber Fläche, bei ber orthograpbi- 


fhen (Bogelperfpektive) dagegen in unendlich 
er Entfernung angenommen, 


enfalbe (Unguentum ophthalmicum) . 


Der Augenfalben bedient man fich bei Krankhei- 
ten der und bes Augapfels, wenn 


man el verorbnet, welde in Waffer nicht 
ich find, oder wenn man intenfiv reizend 
das e wirken will, aub feuchte Mittel 


v en werden. In ber Regel find es 
Dieialonde oder Metallfalze, welhe man in | fi 


alben applichrt und deren Qualität man forg: 
der Meizbarkeit des erkrankten Organs 

en muß, während man auf ihre forgfäl- 
Verkleinerung und Bertheilung in dem 
Rüdfiht zu nehmen bat. Als Eon: 

bedient man — in ber Regel ber Fette, 

eltener bes Schleimes, der Butter, des Schwein: 
ber Kakaobutter, bes Mandelöls, der Ro: 


eyer⸗⸗ onv.Serilon, Bb. II, 
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fenpomabe. Gtets muß man darauf fehen, daß 
das Fett friſch und nicht ranzig fey, und die Salbe 
fogleich befeitigen laffen, wenn fie ranzig gewor: 
den ift. Auch die gehörige Konfiftenz iſt zu be⸗ 
rückſichtigen, und Butter und Del ift im Sommer 
des halb nicht et: weil es zu weich ift, 
felbft das Schweinfett ift bei großer Bige zu 
dünnflüffig; Himly fchlägt deshalb ein Semilh 
von weihen Wachs undDlivendl vor, Bed mifcht 
Kakaobutter und Mandelöl zu gleichen Theilen, 
und Jüngken bedient fi des Schweinfettes, dem 
er im Sommer auf 2 Dradmen 15 Gran, im 
Winter 12 Gran weißes Wachs zufegen läßt. 
* den Sommer gibt dies eine fehr ſchöne Mi- 
dung, für ben Winter aber ift die Salbe viel zu 
art, und man muß bann dem Schweinfette noch 
etwas Del zufegen oder ſich der Miſchung aus 
Del und Kakaobutter bedienen. Beigewöhnlichen 
Temperaturen bat das Schweinfett eine geeig» 
nete Konfiftenz. Läßt man, ber beſſern Zerthei- 
lung wegen, bie Medikamente in Waffer auflö- 
fen, oder fegt man ber fetten Salbe eine Kküffig- 
Peit bei, fo muß fie erwärmt zufammengerieben 
werden, bamit Beine Waflertropfen im Kette zu: 
rüdbleiben. Die Applifation der U.n erfolgt, in= 
bem man entweder ein eines Stednabeltopfes 
oder einer Linfe großes Stückchen der A. mit ei- 
nem Malerpinfel auf den Augapfel aufitreicht, 


- | während man die Augenlider geöffnet bält, bie 


Augenlider dann fallen läßt, wobei fie die Salbe 
von bemPinfel abftreifen, und durch ein gelindes 
Reiben des obern Augenlides eine gleihmäßige 
Vertbeilung der Salbe zu bewirken ſucht, oder 
indem man mit einem Pinſel oder dem Finger bie 
Salbe an den Augenlidrand bringt und dort ver: 
reibt, oderindem man wohl aud mit einem Haar⸗ 
pinfel die Salbe in das obere Augenlid einreibt. 
Augenfpiritus, Mittel, welche man in ber 
Umgebung der Augen, der Stirn, Schläfe- und 
MugenbrenenatgenD einreibt, aud wohl dadurch 
wirken läßt, daß man fie vor den Augen zum 
Theil verdunften läßt. Sie find alle erregend und 
belebend, daber nur bei wirklichem atonijchen Zu- 
ftande angezeigt und durd alle Pongeftiven unb 
entzündlichen Suftände kontraindicirt. Ihre Ein- 
wirkung ift flüchtig und man bedient ſich ihrer 
besbalb täglich mehre Male. Nach ihrer Unwen- 
bung trodnet man das Auge forgfältig ab, wenn 
man den Spiritus nicht gen verrieben bat. 
Augenftein, eine Barietät des Chalceben, 
mit ringförmiger, bem Auge ähnlicher Zeichnung ; 
dann Name Bleiner runder Steine, die im Sande 
an ber Küfte von Garaccas gefunden und bie 
gebraudt werden, um ins Auge gefommene Ge 
genftände berauszubolen. Auch beißt fo ein Arz⸗ 
neimittel in ber Augenheilkunde, weldes durch 
Zufammenfchmelzen von gleihen Theilen Grün: 
pan, Salpeter, Alaun und nachherigen Zuſatz 
von "/, Kampber bereitet wird; ſowie ber Zinkvi⸗ 
triol, weil diefer gegen mehre Augenkrankheiten 
gebraudt wird, Unter Nugenfteinen (Lithia- 
sis oculorum) verfiebt man eine krankhafte 
Steinbildung in ben Flüffigteiten.des Auges, in 
feinen Öäuten und ben Augenlidern. Die Stein- 
bildung aus ber Thränenfeuchtigfeit, eine Kolge 
veränderter Seßretion oder gehinderten Abfluffes, 
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kommt in ber Thränendrüſe zwifchen ben Augen: 
lidern, an ben Thränenpunkten, in der Thränen= 
karunkel, dem Thränenfade und im Nafentanale 
vor, Diefe Dakryolithen haben verſchiedene 
gu u. Größe u. reizen durch ihre Gegenwart. 
ie befteben meift aus phospborfaurem Kalte 
und geronnenem Eimweiße, müffen entfernt und 
der durd fie verurſachte Ren gehoben werben. 
Bon Walther befeitigte die Neigung zur Stein- 
erzeugung durch das innerlich gereichte Kali car- 
bonicum. In faft allen Gebilden des Augapfels 
bat man N.e beobachtet, in der Regeljedoh num 
in ſolchen Augen, die ſchon eine bedeutende orga: 
nifhe Deftruftion erlitten haben. Gichtdyskraſie 
ift die am häufigſten befchuldigte Urfache unb die 
Steinbildung die höchſte Stufe des Verknöche— 
rungsprozefles. Steinbilbung im Glastörper und 
in der Linfe gehört nicht zu den unerbörten Selten: 
beiten, aber aud in der Hornhaut, Sklerotika, Cho— 
rioidea u, Negbaut fand man fteinigeKontremente. 
Augentänfchungen(DPularipettra,ima- 
gines oculares) gehören unter ben Begriff der 
Sinnestäufbungen und befteben in Empfindun= 
gen und Bildern, dienicht in der optifhen Wirkung 
äußerer Objekte, fondern in organiſchen, idiopa: 
thifchen oder ſympathiſchen Veränderungen bes 
Gefibtsorgang felbft ihren Grund haben. Dar: 
win bat fie zuerft ausführlich befchrieben,, Pur: 
kinje führt ke nach ihren organifhen Bebingun: 
gen auf. Diefe liegen in ben Bäuten, Feuchtigkei⸗ 
ten, Gefäßen un. Nerven bes Auges u, wahrfchein: 
lich auch in den diefem zugehörigen Hirntheilen. 
Unmittelbar in der Netzhaut haben ihren Sig: 
1) die Blendung, das Geblenderfeyn des Au: 
es. Eine jede Aufregung der Netzhaut durch äu> 
Gere Lichtreiz dauert noch eine längere oder kür— 
zere Zeit, nachdem bie äußere Bedingung zu wir: 
fen aufgehört bat. Während diefer Aufregung 
ift fie unfähig, die volle Wirkung neuer äußerer 
Eindrüde aufzunehmen und auf fie zurückzuwir— 
ken. Dies erfbeint in der Senfibilität des Or: 
gans als eine Nahempfindung, bie, fo lange fie 
Dauert, jede andere Empfindung abbält oder trübt, 
Im höchſten Grade geht reg, in Erblin⸗ 
dung über. Das gewöhnliche Beifpiel gibt uns 
derllebergang aus bem hellen Kageslichte in einen 
dunkeln Raum. Die Lihtempfänglichkeit des Au= 
es ift dann für ſehr ſchwache Lichteinflüffe ge: 
Blendet, 2) Auf einzelne Stellen der Netzhaut ift die 
Blendung befhränft, wenn wir in die Sonnen: 
ſcheibe oder in belle Flammen gefeben haben. 
Hier zeigt ſich nun das eigene Phänomen, daß 
das noch bleibende Bild (Blendungebild) in eine 
Reihe Karben abklingt, bis die Indiffereny berge- 
freüit ift. 3) In einem geringeren Grade ruft jede 
Art von Leuchtung, fomit auch das Weiße und die 
farbigen Lichter, Blendungsbilder hervor. Die 
Einwirkung der letzteren bat bas Eigenthümliche, 
daß ihre VBlendungsbilder wieder gefärbt find; 
jedoch find die bierbei hervorgerufenen Farben 
nicht von berfelben Art, ald die des objektiven 
Lichteinfluffes. Das hier Statt findende Gefeg 
ift folgendes: Es find drei einfahe Grundfars 
ben: Gelb, Roth und Blau. Diefe, je zu zweien 
verbunden, geben die reinen zufammengefesten 
Drange, Violet und Grün (Rotbhgelb, Rotbblau 
und Biaugelb). Der Eindrud jeder einfachen 


arbe ruft als Gegenbild diejenige zufammenge: 
este hervor, welche aus den zwei noch übrigen 
einfachen fombinirt ift; diefe heißt dann die fom= 
plementäre, weil durch fie die Totalität der ein= 
faben Farben in ber äußeren Wirkung und Ge: 
enwirfung bed Organs ergänzt wird. Alfo läßt 
Selb ein violetes Blendungebild nad fi, zus 
fammengefest aus ben beiden a Grunbfar: 
ben Blau und Roth. Blau erregt die Nachempfin⸗ 
dung bes Drange ıc. Die farbige Nahempfin- 
bung dauert längere ober fürzere Zeit bis zu ei: 
ner gewiffen Grenze, je nach ber Dauer bes ur⸗ 
fprünglidhen Eindruds oder der Empfindlichkeit 
bes Organs. 4) Es ift aber nicht bloß bie äußere 
Lichtpotenz, was in ber Retina Lichtempfindung 
zu erregen vermag. Jede andere Art von Ein 
wirkung reagirt in ihr als Leuchtung und Farbe, 
weil diefe Qualitäten urfprünglich jubjeßtiv find 
und nur in der Anſchauung ins Objektive über: 
tragen werben. Hierher gehört der mechani⸗ 
ſche Drud, der entweder allgemein und gleiche 
mäßig oder partiell it. Im erften Falle wirb 
durch einen gleihmäßigen Drud gegen das Auge, 
bare durch Kontraßtion der Kreismuskeln des 
uges und des Aufziehers des obern Augenlides, 
ober auch durch einen allmähbligen Drud der Flach⸗ 
band, nad Grad, Gleihmäßigkelt, oder Eteiges 
rung berfelben, entweder eine leudytende Rauten= 
figur, oder ein Würfelfeld, oder ein Sternenfeld 
geſehen. Diefe Figuren feheinen theils durch 
eine urfprünglide organifhe Etruftur der Re— 
tina felbft, theils dburd regelmäßige Kohäſions—⸗ 
veränderungen in der er oder aud 
zugleih im Glaskörper, endlich auch durch dyna⸗ 
miſche Erregungen und Entladungen in dieſen 
Theilen bedingt zu ſeyn. Der partielle Drud, an 
einzelnen Stellenaußen am Uugapfel angebracht, 
bringt jedesmal einen feurigen Kreis zur Erfchei- 
nung, welde Geftaltung burd bie hierbei Statt 
findende Preisförmige Vertiefung des fugeligen 
YAugapfels bedingt ift. Der Kreis zeigt ſich jedes⸗ 
mal an ber entgegengefenten Seite ber gedrüdten 
Stelle: ein Beweis, daß die Retina [bon an ſich 
die Anlage babe, den objektiven Eindrud in ber- 
felben verfehrt barzuftellen. Hierher gehören aud 
diejenigen feurigen Kreife und Lidhtfunten, bie 
durch plögliche Üenbung bes Auges im ſubjekti⸗ 
ven Gefihtsraume fihtbar werden. 5) Auch ber 
galvanifche Reiz erregt in ber Weghaut bie Em= 
pfinbung ber Leuchtung, und zwar bat der galvas 
nifche Lichtichein zugleich eine beftimmte Konfor- 
mation. Er zeigt beim —— bes Zintpols 
ans Auge, wenn ber Kupferpol in den Mund ges 
leitet wird, zwei bellviolet leuchtende Flecken in 
jedem einzelnen Auge, einen fcharfbegrenzten, 
freisrunden, an ber Eintrittöftelle bes Sehnerven, 
und einen vom Axenpunkte bes Geſichtsfeldes fi 
nach außen verbreitenden Schein. Ueberdies er- 
fheint ein dunkles Band in verfdhiedener Ric: 
tung, je nachdem ber galvanifche Leiter verſchie⸗ 
dene Stellen rund um das Auge berührt. 
ber Berührung des Auges mit dem Kupferpol 
erfcheinen jene Flecken fi war), und zwifchen ih⸗ 
nen ift ein gelbliher Schein allgemein verbreitet, 
in dem jenes dunkle Band gleichfalls erfcheint. 
6) Eine heftige Kälte bringt in feltenen Faͤllen, 
wahrſcheinlich durch nervöfe Sympathie, ebenfalls 








Figuren zur Erfheinung, bie denen vom meda= 
niſchen Drude ähnlich jeben. 7) Aud pharma 
kodynamiſche Einflüffe können in der Retina ei- 
genthümlihe Reaktionen veranlaffen. Dabin 
gehören bas Flimmern nah dem Gebraudhe der 
Digitalis pupurea, melde gleihfalls eine be: 
ſtimmte Geftaltung zeigt, meift in Poncentrifchen 
bellen u. dunkeln Kreijen, oder in drei: u. mehrs 
blättrigen Rofen mit mehrfachen Lichtfäumen. 
Ein ftärkerer Grab ber @inwirktung ber Bella- 
bonna bat befanntlih den ſchwarzen Staar zur 
—* e. 8) Andere Erſcheinungen in der Geſichts⸗ 
phäre find durch Veränderungen im übrigen Or⸗ 
— begründet und nur konſenſuell auf die 
etina übertragen. Bei ber Anwandlung ven 
Ohnmacht zeigen fih ähnliche Figuren wie bei 
bem Drud aufs Auge, ebenfo bei Affektionen 
des Unterleibes, bei haͤmorrhoidaliſchen, hyſteri⸗ 
hen, hypochondriſchen Beſchwerden. 9) Kerner 
zeigen fih aud die höheren pſychiſchen Thätig⸗ 
eiten in ber u des Auges auf ei⸗ 
ene Weife thätig. So oft im vollfommen ver: 
nfterten Gefichtsfelde die Aufmerkſamkeit fich 
auf einzelne Stellen firirt, fo oft fommt fubjet- 
tives Licht zur Entwicklung, welches dann in Punk: 
ten, Linien, Streifen, Fleden und Kreifen nebel: 
artig fi geftaltend die Phantafie zu Bildungen 
anregt, woraus phantaftifche Geſichtserſcheinun · 
en und Träumereien entftehen. 10) Eine gleich: 
Pal nervös = organifch bedingte Erfcheinung im 
Gelichtsfelde ift bie Unfichtbarkeit der Objekte an 
der Eintrittöftelledes Geſichtsnerven. Sieift unter 
dem Namen des mariotte'fchen Berfuche bekannt, 
indem Mariotte fiezuerft beobachtete. Am —— 
ſten läßt ſich dieſer Verſuch auf folgende Weiſe 
anſtellen: Man ziehe auf einem Blatte Papier 
eine horizontale Linie, mache auf diefer einen aus 
der gewöhnlichen Leſediſtanz (7 — 9 Zoll) deutlich 
fihtbaren ſchwarzen led, neben dieſem rechts 
in der Entfernung von anderthalb Zollen (wenn 
man Purzfichtig ift, auch wohl weniger, mehr bin: 
egen bei Kernfichtigen), einige Linien unter ber 
—— zeichne man einen andern ſchwarzen 
leck, und in gleicher Entfernung wieder auf der 
rizontalen einen dritten. Nun fixire man den 
erſten, das linke Auge bedeckend, mit dem rechten 
Auge, u. zwar erſt in der groͤßtmöglichſten Nähe. 
Man wird dann alle brei Flecke zugleih wahr: 
nehmen. Bei allmähliger Entfernung bes von 
bem zuerft firirten $lede unverwandten Auges 
verſchwindet mit einem Male ber mittlere bei un 
eftörter Sichtbarkeit bes dritten. Daſſelbe ge: 
chieht mit dem mittleren, wenn man bei beded’- 
tem rechten Auge mit bem linken den dritten Fled 
firirt hat. In beiden Fällen liegt ber firirte Fleck 
in der Ure bed Auges; eine Linie, vom mittlern 
zus durch bie Pupille aaoaen. wird bie Aren= 
Linie fhneiden u. auf die Eintrittöftelle bes Seh: 
nerven fallen; ber dritte fällt außerhalb biefer 
mehr gegen bie peripherifhe Seite ber Retina. 
Der Sehnerve an jener Stelle iftzwar nicht blind, 
indem er jedesmal von ber benabbarten Leuch⸗ 
tung participirt; er ift jedoch unfähig, ein Bild 
produciren, weil hier bie Lichtſtrahlen ohne bie 
olte der Chorioidea in ber Tiefe der halbdurch⸗ 
heinenden Nervenfubftany ohne ſcharfe Begren⸗ 
zung ſich verlieren, 11) Zunächft hierher gehört 
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aud das von Troxler beobachtete Verſchwinden 
und Wiedererfcheinen Peiner gran ben Umfang 
des Geſichtsfeldes liegender Objekte, wenn die 
Aufmerkſamkeit längere Zeit u. angeftrengt bar= 
auf gerichtet ift. Im diefem Falle entwideln fi 
ſubjektive Lichtnebel, welche den objektiven @in= 
drud verhindern. 12) Eine partielle Lähmung 
ber Retina erfcheint theils in Flecken, Regen, Ne= 
bein, Staub, theils als Halbficht der Begenftände, 
oder in verwirrter und lückenhafter Darftellu 
ber Gefihtsbilder. 13) Beim Anſchauen (darf 
begrenzter parallel gezeichneter, gerader oder auch 
regelmäßig frummer Linien zeigen fi bei leiſen 
Näherungen und Entfernungen des Auges breite 
mit jenen gleichlaufende Schattenftreifen, die auch 
zuweilen etwas farbig find; ferner erſcheinen die⸗ 
felben Linien, wenn fie längere Bett u. angeftrengt 
firirt werden, wenn fie nod fo gerade gezogen 
find, wellenförmig; endlich, wenn man plöglich 
das Auge, nachdem man fie längere Zeit ange: 
ftarrt, gegen einen bunfeln Raum binwendet, 
zeigt fih ein weißer, En De einan= 
der laufender Nebel, wovon die einzelnen Rich⸗ 
tungen ſenkrecht auf jenen Linien find. 14) Un 
ter ber — Bedingung plötzlichen Wed: 
ſels von Licht u. Schatten zeigen fib mehre merk» 
mwürdige Erfheinungen im fubjeftiven Befichts- 
raum, bie gleichfalls hier angeführt werben müf: 
fen. Wenn man das Auge, nachdem es zuvor in 
mäßiger Erleuchtung befchäftigt war, ſchnell ges 
gen ben hellen Wolkenhimmel oder gegen ben Fen⸗ 
fterraum wenbet,fo erfheinen in dieſer Lichtflaͤche 
mebre ſehr Pleine noch intenfiver leuchtende Licht: 
pünktchen, bie plöglich aufipringen und wieber ver: 
ſchwinden, u.fo wiederholt, felbit beigefhloffenem 
Auge in dem nachbleibenden Blendungsgebilbe. 
Diefe Erfheinung deutet ebenfo wie bie meiften 
andern bisher angeführten auf eine pofitive Licht- 
quelle im Auge. Wenn das Auge in ber at= 
tung ber Schläfrigkeit ſich befindet, alfo im höch⸗ 
ften Grabe fenfibler Abfpannung, unb bei ge= 
[&loffenen Augenlidern vom bellen ——— 
plöglih erleuchtet wird, fo zeigen ſich auf dem 
rörhlichen Grunde, der von den durchſcheinenden 
Augenlibern gebildet wird, parallele, ſenkrechte, 
gerabe, belle Linien, oder fie find in ber Geftalt 
eines Kreuzſpinnengewebes mit mehren vom Arens 
punkte ausgehenden Radien georbnet. Endlich 
zeigt ſich eine der prachtvollſten Geſichtserſchei⸗ 
nungen unter der Bedingung, daß vor dem, gegen 
eine gleichmaͤßig und hell erleuchtete, jedoch nicht 
blendende, gleihfarbige Fläche gewendeten Auge 
ein ſchneller Wechſel von Licht und Schatten her⸗ 
vorgebracht wird. Am einfachſten geſchieht dies, 
wenn man die Augenlider ſchließt u. ſich gegen die 
Sonne wendet, ſodann mit den ausgefpreizten Fin⸗ 
ern vor ben Augen bin= u. berfäbrt, fie abwech⸗ 
elnd beleuchtend u, befchattend. Unter diefer Bedin⸗ 
gung erfheintauf dem hellleuchtenden Grunde ein 
vom Mittelpunfte ausgebendes rechtwinkliges 
Spiralpolygon, welches mit8Rabiallinien durch⸗ 
fhnitten wird, Neben ben Grundlinien biefer 
#igur, in dem Raume bes Hintergrundes, zeigen 
ſich unzählige Rauten, Sehsede u. allerlei blu⸗ 
menartige Gebilde, die in immerwährender Ver⸗ 
wandlung begriffen find und bei längerer Dauer 
bes Verſuchs, wahrſcheinlich durch Mitwirkung 
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ber Imagination immer zarter fich ausbilden. Da 
biefe Figur im Ganzen jehr Ponftant ift, fo ift es 
wahrſcheinlich, daß ihr eineorganifhe Bedingung, 
die vielleicht in einer eigenthümlichen Struktur 
der Retina beſteht, zum Grunde liegt. — Eine ſehr 
häufige Bedingung fubjektiver Geſichtserſcheinun⸗ 
en find ferner bie venöfen und arteriellen 
efäßgebilde bes Auges. Die Eentralvene 
in ihrer reg | auf ber Neghaut kommt 
unter verfhiedenen Umftänden zur Erfcheinung. 
Man faffeein brennenbdes Licht in die. Hand, firire 
die Flamme an ibrem Rande und führe nun -. 
fam um biefen Firationspuntt, folglich um die 
Are bes Auges, bas Licht wiederholt im Kreife 
berum, Auf dem, von bem Lichtbofe matt er: 
leuchteten Hintergrunde bes Gefichtöfeldes wird 
allmäblig ein dunkles Adergeflechte fidhtbar, wel- 
dyed mehr oder weniger der Figur entipricht, 
welde Sömmerring als die Gentralvene ber Netz⸗ 
baut abgebildet hat. Eine andere noch bequemere 
Methode, biefe ——— zur Erſcheinung zu 
bringen, iſt folgenbe: an nehme ein Karten 
blatt, made barin eine Preisrunbe Deffnung von 
etwa 2 Linien im Durchmeſſer und bewege biefe, 
indem man gegen ben lichten Himmelsraum hin⸗ 
fieht, nahe vor bem Auge in mäßiger Bewegung 
bin und ber; man wird daſſelbe Gefäßnen bell- 
weiß auf grauem Hintergrunde und von unge: 
meiner Zartheit erbliden. Wenn ber arterielle 
Blutumlauf nad heftigen Bewegungen oder beim 
Drud aufs Auge zum Theil fihtbar wird, fo daß 
man De: Reiben von Blutkügeldhen zu erblik- 
ten meint, fo findet dies boch nie in dem Grade 
Statt, baß man den Verlauf der Gefäße deutlich 
erkennen und fie nad anatomifhen Daten genau 
beftinmen Bönnte. Endlich muß auch an bie: 
fer Stelle derjenigen Kügelchen erwähnt werben, 
die nach Anftrengungen bes Rumpfes bei gebück⸗ 
tem Haupte, oder nad beftigem Springen unb 
Laufen, ungefähr in ber Geftalt von Kaulquap⸗ 
pen mit einem dunkeln Bugligen Körper, mit ei: 
nem lichten nachſchleppenden Schweife, ſich in 
verfhiebenen Richtungen ober Krümmungen von 
ber Peripherie bes Gefichtsfeldes gegen das Een: 
trum beivegen und ba verſchwinden. 

Die durchſichtigen Medien bes Auges 
können gleichfalld auf verſchiedene Weife Gefichts- 
täufhbungen veranlafien. Hierher gehören bie 
fogenannten mouches volantes, das Müdenfehen 
(myodesopsia), wahrſcheinlich frei flußtwirende 
Faſern und Gefäßen in den Zellen des Glas- 
körpers, nabe an ber Netzhaut, in ber Nähe bes 
Arenpunktes, welche bei ſchwachem, von einem be- 
ſchränkten Punkte einfallendem Lichte ihr Echat: 
tenbildchen auf bie Retina werfen und nad ben 
Gefegen ber Beugung bes Lichtes mehrfache, aud 
wohl gefärbte. Säume um ihre Licht: oder Schat: 
tenterne zeigen. Diefe werden befonbers deutlich, 
fihtbar, wenn man burd eine mit einer Nadel 
—— Deffnung gegen ben lichten Himmel 

teht, woburd verhindert wird, daß durch zu vie: 
les einfallendes Seitenlicht ber ſich bildende zarte 
Schatten überftrablt wird, Auch bie Myopie 
und Presbyopie find hierher zu zählen, in ſo— 
fern fie zum Theil von ben Stobififationen 
ber Kryftalllinfe abhängen und fonft zu allerlei 
A. Beranlaffung geben Bönnen. Die frank 
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haften Geſichtserſcheinungen beim beginnenden 
rauen, fowohl Kapfel: ald Linfenftaar müf- 


en gleichfalls hierher gerechnet werden. Ends 
li bringen Ungleichheiten auf der Oberfläde u. 
in ber innern Etruftur der Hornhaut Verzerrun⸗ 
gen in den Bildern der Gegenftände hervor, bie 
zu. Beranlaffung geben fönnen. 

Eine reihe Quelle von Täufhungen findet ſich 
endlich MER EEMEDRRSSTER EN: bes Auges, 
Wenn die Aren bes Auges bei bem krankhaften 
oder fünftliben Schielen nit in Dem geſehenen 
Gegenftande Eonvergiren, jo erſcheint biefer dop⸗ 
pelt. Wenn die Augen entweder durd äußern 
Drud ober durch Prampfhafte Kontraftionen der 
äußern Muskeln bes Auges in eine paflive Be: 
wegung verjegt werben, ober bei ber Affektion 
des Schwindels automatifch fich bewegen, fo wird 
dieje fubjektive Bewegung als eine bewußtlofe auf 
die Gegenftände übergetragen u. jo bie Täuſchung 
veranlaßt. Die übrigen optiſchen Täufchungen, 
welche in den objektiven Lichtmedien ihren Grund 
haben und nit durch bie organifhen Beftand- 
theile bes Lichtorgans felbft bedingt find, müffen 
von bem Begriff der eigentlichen A. ausgeſchloſſen 
werben, \ 

Vergl. R. W. Darwin, Experimenta nova 
de apectris et imaginibns ocularibus, quae ob- 
jectis lueidioribus antea visis in oculo clauso 
vel averso percipiuntur, London 1785; Pur: 
Pinje, Beitrag zur Kenntniß des Schens in ſub⸗ 
jeftiver Hinſicht, 2 Bbe., Prag 1819, Berl. 1825 ; 
Joh. Müller, Ueber phantaſtiſche Geſichtser— 
ſcheinungen, Koblenz 1826. 

Augenwaſſer (lat. Aqua oplıthalmica), eine 
fehr allgemeine Form, unter weldyer man bie 
Seilofe auf das Auge bringt. Sie findet über: 
all ba eine Anwendung, wo die Konjunktiva ber 
leidbende Theil ift, wo man bie Augenlider u. Aus 

enlidränder mit dem Heilſtoffe in Berührung 
—— will, wo profuſe Sekretionen, welche die 
Augenlidraͤnder verkleben, aufzuweichen find, wo 
eine große Trockenheit des Augapfels feine Be: 
feuchtung wünfchenswertb madt, wo ſich einer 
anberweitigen Anwendung ber eg Hin 
berniffe in den Weg legen, wie 5. B. bei Kindern. 
Ihre Anwendung gefhiebt in der Art, baß man 
4—6fad zufammengelegte feine Leinwandbaͤuſch⸗ 
hen mit bem U. befeuchtet auf das Auge legt, 
biefelben oft erneuert und fo eine fürzere oder 
längere Zeit fortfährt, dann wieder Stunden 
lang paufirt und wieder aufs Neue damit be 
giant, ober indem man bie Augen öfters bamit 

efeuchtet, indem man entweder mit Hülfe ei- 
nes feinen Shwämmdens oder Läppchens bie 
Augen auswälcht, ober indem man das Auge 
in dem in bie hohle Hand gegofienen U. eine 
halbe bis ganıe Minute lang badet. Die U. 
werben nach Verſchiedenheit der Umftände kalt 
oder lauwarm applicirt, wobei man die Vor— 
ſicht gebraudien muß, bie beabfichtigte Tempe⸗ 
ratur möglihft gleihmäßig zu erhalten, und 
nad ihrer jebesmaligen Anwendung wird das 
Auge forgfältig abgetrodnet, um nicht durch 
bie Berbünftung ber Feuchtigkeit unangenehme 
Nebenwirkungen zu erhalten. Die Arzneiftoffe, 
welde man in A.n anmwenbet, find: das Blei, das 
Sublimat, ber Grünfpan, der Zind: und Kus 
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Hfervitriol, ber Borar, ber Böllenftein, die Rar: 
Potifa x. Das alte Herfommen, die meiften 
A. mit einem fchleimigen Vehikel zu verbin- 
ben, ift zmedimäßig, ed thut dem Auge wohl 
und hüllt die Mittel wohlthätig ein. Man bes 
dient fih dazu bes Quittenfchleimes, des ara= 
bifhen Gummt, des Eimeißes, eines Malven: 
dekokts. Eben fo ift es ein Herfommen, fich des 
Rofenwaffers, der Aqua plantaginis, der Aqua 
chamomillae, der Aqua euphrasiae zur Konfti= 
tutrung der U. zu bedienen; ihre Wahl ift ge: 
wiß nicht gleichgültig und ein Theil der Wirkung 
der U. liegt wohl in ihrer fpecifiichen Heil: 
Bräftigkeit. 

In ihrer Anwenbungsart und Wirkſamkeit nahe 
verwandt find den U.n die Yugentropfen. 
Man maht dann von ihnen Gebrauh, wenn 
man das Augenmittel in einer Poncentrirteren 
Form mit bem Augapfel in Berührung bringen 
will, wenn man das kranke Auge nicht will 
verbinden laffen, ober wenn daſſelbe bie naſſen 
Umfchläge nicht verträgt. Das Einträufeln ge 
(Gicht durch einen. .Gehulfen mittelft eines Kaffee: 
Löffels oder einesgefpaltenen Kederkiels, während 
ber Kranke auf dem Rüden liegt und der Eingies 
Bende die Augenlider von einander entfernt; oder 
man bebient fi dazu einer an beiden Enden of» 

en $ederpofe, in die man einige Tropfen bes 

.6 bineinzieht, worauf man das obere Ende 
mit bem Daumen fchließt; hat man biefelbe dem 
Auge genäberh fo entfernt man ben Daumen und 
ber Luftbrud treibt die Flüffigkeit in bas Auge, 
ober man tränkt einen ftarfen Haarpinſel mit 
einigen Tropfen ber Flüffigkeit und bringt ihn in 
ben Innern Augenminfel; fobald er die naffen 
Augenlidränder berührt, überftrömt fein Inhalt 
den Augapfel. Auf diefe Weife Bann der Kranke 
fi dte Einträufelung au felbft machen. Ein 
noch leichteres Verfahren ift ed, wenn man ben 
Kranken den Kopf weit hinten überbiegen läßt 
und, indem er bie Augen fchließt, einen oder einige 
Tropfen aus einem Gläschen in den innern Au: 
— fallen laͤßt, ſo daß ſie hierin ſtehen 

leiben. Läßt man nun den Kranken die Augen 
öffnen, fo zieht fih das U. leicht von felbft 
in das Auge. Damit die Tropfen nicht über bie 
Wangen abfließen, halte man während des Ein: 
tröpfelns einen Finger vor bie Mündung des 
Gläschens. Einträufelungen müfjen immer ben 
gehörigen Wärmegrad haben, und nad ihrer An- 
wendung muß ber Kranfe bie Augen einige Zeit 
geſchloſſen halten. Diefelben Heilmittel, welche 
man in A,n anwendet, verorbnet man in geeig- 
neten Källen auch in Augentropfen. 

Zu den Augentropfen gehören auch die Eins 
Pinfelungen, welde man in ber Art vollzieht, 
daß man einen Tropfen der Flüſſigkeit mit einem 
oe infel auf den Augapfel bringt, mo bie fidy 

chliehenden Ungenlider die Flüſſigkelt ausdrũk⸗ 
ten, oder nur eine Pleine Stelle damit betupft. 
Ihrer bedient man fib, wenn man nur eine ge- 
ringe Quantität bes Mittels auf das Auge brins 

en will, oder wo man aufeinebeftimmte Pleinere 
Stelle am Augapfel einzumirken beabſichtigt. 
Auf die erfte Welfe applicirt man biereine Opium 
tinktur, die Auflöfung bes Höllenfteins in Poncens 
trirterer Form, auf die zweite bie Boncentrirten 
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Säuren, insbefondere bie Salzfäure, den Liquor 


stib. muriat, und ben Höllenftein in ſehr foncens 
trirter Auflöfung, 3 6 bis 3) in ——— Hat 
man Aetzmittel eingepinfelt, fo bringt man gleich 
nad ihrer Applifation einen Tropfen Mandelöl 
ins Auge, um bie weitere Verbreitung des Mit» 
tels zu verbüten. Ge Präftiger wirkend bas Mit: 
tel ift, defto feltener nur Bann man feine Anwen: 
bung wieberbolen. 
ugenweite, bie Entfernung ber innern Aus 
enwinfel von einanber, insbeſondere als generi- 
—* Merkmal der Menſchenracen (ſ. d.). 

Augenwelle, f. Augenare. 

— (testis ocularis), Jeder, ber 
ein Ereigniß mit eigenen Uugen beobachtet hat 
und in Folge bavon ein unmittelbares Zeugniß 
ablegen fann. ©. Zeuge. 

uger, 1) Ana af us, franzöfifcher Phi: 
lolog u. Alterthumsforfcher, geboren den 12. Dec, 
1724 zu Paris, trat in ben geiftlihen Stanb, 
lehrte 14 Jahre zu Rouen bie Rhetorik, warb dann 
Generalvifar bes Bifhofs von Lescar, Mitglied 
ber Akademie ber Injchriften und ſchönen Wiſſen⸗ 
(haften zu Paris u. + dafelbft den 7. Febr. 1792. 
Nicht ohne Verdienſt find feinetreuen u. forgfälti= 
gen franzöfifchen Ueberfegungen des Demofthenes 
u, Aeſchines (6 Bbde., Par. 1777—179), des Iſo⸗ 
crates (3 Bbe., daſ. 1781), Lyſias (daf. 1783), der 
‚Öomilien des Chryſoſtomus (4 Bbde., baf. 1785) 
und mehrer Reben Eicero’6 (3 Bbe., baf. 1786). 
Sämmtlihe Werke A.s belaufen fid auf 29 Of« 
tapbänbe, worunter 10 Bände „Oeuvres posthu- 
mes“ (Paris 1792—17%), deren erfte 3 Bänbe bie 
fleißige und zu ihrer Zeit fehr beachtungswerthe 
Arbeit „De la constitution des Romains sous 
les rois et aux tems dela r&publique“ enthalten, 

Louis Simon, franzöfifcher Kritiker und 
Literator, geboren 1792 zu Paris. Unter Napo= 
leon im Miniſterium des Innern, feit 1812 an 
ber Paiferlichen Univerfität angeftellt, arbeitete 
Y.fleißig an ber „Decade philosophique‘ u, am 
„Journalde l'Empire“ ; auch verfuchte er fich allein 
und in Berbindung mit Mabire, Bontillier u. U. 
als Luftfpiels und Vaudevillendichter. Nach ber 
Rückkehr ber Bourbonen warb er Böniglicher Een= 
for, erfter Redakteur des royaliftifchen „Journal 
generalde France‘, Mitarbeiteram „Mercure de 
France“ u. 1816 Mitglied der Akademie, worin 
er ſich vornehmlich durch feine Thätigkeit für die 
Vollendung des Dictionnaire, fo wie durd feinen 
gegen bie romantifhe Schule gerichteten Eifer für 
Klafficität hervorthat. Ueberhaupt gehört U. zu 
ben einflußreichften Afabemitern jener Zeit, be= 
fonbders feit 1822, wo ihm, bem Feinde ber freien 
Preſſe, nah Raynouards Abgange das Amt eines 
immerwährenben Seßretärszugefallenwar. Sein 
freiwilliger Xod in der Seine den 2. Januar 1829 
beichäftigte eine Zeit lang ganz Paris, da Nies 
manbeinefolche Kataftrophe des mit allen Glüͤcks⸗ 

ütern umgebenen Mannes fi zu erflären wußte, 
5 war einunermüdlicher Herausgeber, Biograph 
und Kommentator ber verfchledbenartigften franz 
öfifchen Schriftftellers feine Leiftungen auf dies 
em Gebiete zeichnen ſich durch Genauigkeit, Fleiß, 
Schärfe bes Urtbeils, Geſchmack, Präctfion und 
lobenswerthe Gedrängtheit aus und find, trog 
zahlreicher Angriffe, nicht ohne Anerkennung ger 
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blieben. Wir erwähnen bavon nur die Ausgaben 
ber „Souvenirs de Madame deCaylus‘, der Werte 
Bamiltons (1804), Ducios’ (1805) u. A. der „„Let- 
tres choisies de Mad, de Maintenon‘ (1806), ber 
„Nonveaux proverbes dramatiques‘ v. Carmon: 
telle (1811), der „Oraisons fun&bres de Vabbé de 
Boismont‘ (1805), ber „Directions pour la con- 
science d’un roi‘ von Fenelon 8. die vom 
Inſtitute gekrönten Lobreden auf Boileau (1805) 
und Eorneille (1808), die Biographien Moliere's, 
Rabelais’, Voltaire’su. a. inder „Biographieuni- 
verselle“, u. vor allen ben „Commentsire de Mo- 
liere“, ein Hauptwerk für das Berftändniß diefes 
Dichter und feiner Beit. 

Augereaun, Pierre Frangois Charles, 
Derzogvon Eaftiglione, Marfhall u. Pair 
von rd: geboren ben 11. Nov. 1757 zu 
Daris, als Sohn eines Obſthändlers in der Bor: 
ftabt &t.:Marceau. Er ward nod fehr jung 
franzöfifher Karabinier, trat dann in neapolita- 
nifhe Dienfte und blieb dafelbft gemeiner Soldat 
bis 1787, worauf er als Kechtmeifter feinen Un: 
terbalt erwarb. Da 179 alle Franzofen bas Kö: 
nigreih räumen mußten, eilte U. zu der franzöft: 
ſchen Südarmee, wo er durch mehretolltühne Uns 
ternebmungen balb befannt und mit unerbörter 
Schnelligkeit befördert wurde. Schon 179 fin⸗ 
ben wir ihn als Brigadegeneral bei der Armee 
ber Oftpyrenden unter Dugommier. Die Weg: 
nahme der Kanonengießerei La Muga, die Er: 
oberung von Eollioure, Bellegardbe und Figueras, 
befonbers aber der ven Frieden mit Spanien ent: 
fheidende Sieg über den General Hurragaray 
bei &t.- Thomas an der Aluvia gehören zu den 
—— Waffenthaten U.’ aus dieſer Zeit. 

eue Lorbeeren fammelte er 1796 als Divifione: 
general und Oberbefehlöbaber bes rechten Flügels 
der ttalienifhen Armee beiloano, Millefimo und 
Montenotte, Dego u. bei Erftürmung der Brüde 
von Lodi. Bald darauf ertbeilte ihm Bonaparte 
ben Auftrag, in den Kirchenftaat einzurüden. A. 
überf&ritt den Po bei Borgo Korto, bemächtigte 
ſich Bologna's, unterdrüdte mit Verbrennung der 
Stadt Luco einen Aufftand in der Romagna und 
nötbigte ben Papft zum Frieden mit der Republiß, 
Bom Obergeneral wieder an die Nieder-Etſch ge= 
rufen, befegte er bier alsbald die Orte Legnago, 
Ronco und Brescia und trieb bald darauf den 

eind bei Eaftiglione aus feiner vortheilhaften 

tellung. Auch an den weiteren Ereigniffen die: 
ſes Feldzuges hatte A. glorreihen Antheil. Mit 
Mafjena rüdte er, während Wurmſer in Mantua 
eingeſchloſſen war, dem öfterreihifchen General 
Alvinczyentgegen und trug — zum folgen⸗ 
reihen Sieg bei Arcole bei. Zu Anfang des Jah: 
res 1797 ſchlug er bei Angbiari den öfterreihifchen 
General Provera, verbrannte die Etihbrüde, 
verfolgte den Gejchlagenen nad Eaftellaro und 
nötbigte ibn, ſich bei Favorite mit 5000 Mann, 
700 Pferden, 22 Kanonen und fämmtlichem Ge: 
päde zu ergeben. Rad der Einnahme Mantua’s 
durch bie Franzoſen begab fib A. nad Paris, um 
in Bonaparte 8 Auftrage dem Direktorium 62 
Öfterreihifche Fahnen zu überbringen, eigentlich 
aber, um bei der beabfichtigten Regierungsver: 
änderung behülflich zu jeun. Dem gemäß erhielt 
er vor ber Revolution des 18. Fructidor (4. Sep: 
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tember 1797) den Oberbefehl über bie parifer Na⸗ 
tionalgarde oder die 17. Militärbivifion, Die 
Blide aller Parteien wandten ſich auf ihn. „Ich 
bin ein Kind von Paris", antwortete A. auf Mat: 
tbieu Dumas’ Unrede im Rathe der Alten, „nie 
wirdParis etwas von mir zu fürdten haben.” Den: 
noch drang er an jenem Tage an ber Epige einer 
Militärabtbeilung in den Saal des geſezgebenden 
Körpers, riß dem Oberfien Ramel die Epauletten 
von den Schultern, ließ die Verdächtigen in den 
Zemple führen und becimirte die Nationalver- 
fammlung. Die fiegende Partei gab ihm bafür 
den glänzenden Xitel „Retter des Baterlande“, 
täufchte ihn aber binficytlich bes Verſprechens der 
Direktorialwürde. Bloß zum Oberbefehlshaber 
ber Rhein: und Mojelarmee ernannt, madıte er 
ſich hier bald dem Direktorium verbädtig; man 
rief ihn deshalb zurück und vertraute ihm 17% 
die 10, Militärdivifion zu Perpignan an; er war 
dafelbft eben mit den Vorbereitungen zu einem 
Zuge nad Portugal befhäftigt, als ihn die Ers 
wäulung in ben Rath der Künfbundert dur bas 
Departement Obergaronne 1799 nab Paris zus 
rüdführte. Kurz darauf kehrte Bonaparte aus 
Aegypten zurüd. Jourdan, das nahe Ungewitter 
abnend, ſchlug die Erklärung vor, daß das Bas 
terland fi in Gefahr befinde, und warb babei 
von X. untertügt. Bald jedod fühnte Letzterer 
ſich mit Bonaparte aus. Weniger die Sache der 
Freiheit, als fich felbft im Auge habend, eilte er 
nad Et.=Eloud, um ſich zur Dispofition des Ge⸗ 
walthabers zu itellen. Zum Oberbefehlshaber 
einer franzöhfe:holländifen Armee von 20,000 
Diann ernannt, fchlug er im September 1800 den 
mainzer Landſturm und die Defterreiber unter 
Simptſchen, ging darauf über die Nidda und ben 
Speljart und rüdte bis Gelnbaufen vor, wo ein 
Maffenftillftand feine Fortſchritte hemmte. Nach⸗ 
dem die Feindſeligkeiten von Neuem begonnen hat⸗ 
ten, beſetzte er Aſchaffenburg u. Schweinfurt, ließ 
durch den General Dumonceau Würzburg weg⸗ 
nehmen, fiegte den 3. December abermals über 
Simptſchen bei Burg-Eberach und behauptete fich 
am 18, December gegen überlegene feindliche 
Streitkräfte bei Altorf, Neukirchen und Fiſchbach. 
Nach dem lüneviller Frieden (1801) lebte er auf 
einem Landgute bei Dielun, von wo ihn der erfte 
Konful 1803 wieder zum Deere rief, Mit bem 
feinem Oberbefehle anvertrauten 7. Armeecorps 
rüdte U. in dem neuen Kriege mit Defterreich 
nad ®orarlberg, wo er den General Jellachich 
nötbigte, fi zu ergeben. Bon Napoleon befeh— 
ligt, die Verbindung zwiſchen Frantreih und dem 
Heerein Defterreih juerbalten, blieb erin SEchwa⸗ 
ben fteben, ohne an den fernern Begebenheiten 
biefes Kriegs Antbeil zu nehmen. Km Kriege 
gegen Preußen wirkte er zum Siege bei Jena mit, 
rüdte darauf nad Berlin und von da nad Polen, 
Poncentrirte das 7. Armeecorps bei Warſchau und 
führte dafjelbe von dba nad Preußen. Bei Eilau 
kam er am Tage vor der Schlacht (8. Februar 
1807) an. Bon ben Rufen am früben Morgen 
angegriffen, trieb er bie dichten Haufen ihrer 
Scharfſchützen zurüd, während er, obwohl von 
einem heftigen Kieber befallen, fich ſelbſt bemärg= 
ften Feuer ausiegte. Faſt fein ganzes Corps 
wurbe in diefer furdtbaren Schlacht aufgerieben. 
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Rapoleon fragte nah der Schladt: „Wo find 
Ihre Grenadiere hin?" „Sie find alle für Ew. 
Break umgekommen“, war A.'s kecke Antwort. 
Bielleicht war dieſelbe der Grund, warum ihn der 
Kaiſer, unter dem Vorwande, feine geſchwächte 
Geſundheit wieder herzuſtellen, nach Frankreich 
zurückſchickte und ihn bis 1809 ohne Anſtellung 
ließ. In dieſem Jahre erhielt A. den Auftrag, 
Gerona zu vertheidigen und die kataloniſchen 
Inſurgenten zu em. Unmittelbar jedoch 
nad dem Siege bei Bich (20. Februar 1810) fiel 
er von Neuem in IIngnade; nach Frankreich zu: 
rüdgerufen, blieb er dafelbit bis 1812, wo er ben 
Oberbefehl des 11. Urmeecorps, welches in Ber: 
lin aus Konftribirten gebildet wurde, übernahm. 
Am 20. Februar 1813 kam es bier zu einem Ge: 
fechte mit Kofaten und Preußen, worauf bieje, 
bald aber aud die Franzoſen ſich zurückzogen. 
Während des Feldzuges in Sachſen jammelte U. 
als Generalgouverneur von Frankfurt und Würz⸗ 
burg die Rejervearmee, welde zu Anfange Okto⸗ 
bers ihren Marſch nach Leipzig antrat. Auf dem 
Wege babin fiegte er an der Werhau bei Naum— 
burg (10, Oktober) über Thielemann. Während 
ber leipziger Schlacht vertheidigte er einen gan: 
> Xag lang ein Gehölz, woraus ihn nur die les 
erınadt des Keindes zu vertreiben vermochte, 
Nach dem Einrüden der Alliirten in Frankreich 
wurde U. nad Lyon gejandt zur Bildung einer 
rmee, mit ber er am 10. März den öfterreichiichen 
eneral Bubna von &t.:Georges bis nach Ma: 
gon zurüdtrieb. Deſſen ungeachtet unterfchrieb 
er kurz darauf die Kapitulation für Lyon, unter: 
warf is Ludwig XVIII. und wirkte badurd mit 
zur erften Abdankung des Kaljers. Die ftrates 
gifben Fehler, welche fih U. den Defterreihern 
gegenüber zulegt zu Schulden fommen ließ, und 
bie Uebergabe eines ſo wichtigen Plages, ebe noch 
alle Bertheidigungsmittel erfhöpft waren, bat 
den Helden von Gaftiglione und Arcole in ben 
Verdacht des Verraths an dem Kaiferreihe ge: 
bradıt, und die Proflamation, in welcher er bald 
nachher den Zruppen bie Thronbefteigung Lud— 
wigs XVIII. mit Enthufiasmus für die Bourbo: 
nen verfündigte und gegen Napoleon unmwürbige 
Schmähmworte ausipradb, war gecignet, biefem 
Verdachte Vorſchub zu leiften. Bald nach feiner 
Ankunft in Paris wurde A. vom König zum Mits 
liebe bes Kriegerarhes, zum Ritter des heiligen 
und zum Pair von Frankreich ernannt. 
Im Marz 1815 übertrugihm der König den Ober: 
befehl über die 14. Miilitärbivifion zu Caen. 
Kaum batte er diefen Poften angetreten, ald Nas 
poleon in Frankreich landete. Dieſer bezeichnete 
ihn in feinen aus bem Golf Juan an bie Armee 
und die Nation erlaffenen Proflamationen als ei- 
nen Berrätber. Gleichwohl huldigte U. in ſei⸗ 
ner Eigenjchaft ald Gouverneur ber Normandie 
auf eine charakterlofe Weife dem Kaifer in einem 
Aufrufe an die Truppen der 14. Divifion. Kaum 
läßt ſich zu feiner Entfhuldigung anführen, daß 
die Armee durch das Benehmen ber Ultras und 
durch mehre Maßregeln ber Regierung in ibren 
Rechten und in ihrer Ehre fi gekränkt glaubte, 
daß die Nation felbft mit den Bourbons damals 
fon wieber unzufrieden war, und daß daher U., 
wiefo viele Andere, Napoleons Ruͤckkehr als heils 
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fam für — anſah. Napoleon ſchenkte 
ihm ſein Vertrauen nicht wieder. Als der König 
zurückgekehrt war, trat A. wieder in die Pairs— 
fammer ein, aus deren Mitte Bonaparte ihn aus: 
geihloffen hatte, und wurde Mitglied bes Kriegs: 
gerichts, welches den MarfchallHey richten follte, 
erklärte fih jedoch in diefer Sache für inkompe⸗ 
tent, was zur Folge hatte, daß Ney vor die Pairs⸗ 
fammer geftellt und von ber radhedürftenden Par 
tei der Ultras zum Tode verurtheilt wurde. U. 
fühlte fih von dieſem Ausgange, ben er mit ver= 
ſchuldet, aber nicht vorausgejehen hatte, fo ſchmerz⸗ 
lich ergriffen, daß feine ſchon früher vorhandene 
Kränklichkeit auffallend zunahm, Er zog ſich 
auf fein Landgut La Houſſay zurück und ftarb da: 
felbft den 12. Juni 1816 an der Bruſtwaſſerſucht in 
ben Armen jeiner Gemahlin, einer früheren Pa= 
laſtdame der Kaiferin Marie Louije, Binderlos. 
Ein Bruder, der Marechal de Camp U., der 
längere Zeit fein Adjutant gewefen war und 
fi) bei einigen Gefechten in Spanien ausgezeiche 
ner batte, überlebte ihn. 

Augias oder Augeas, König der Epeer in 
Elis, Sohn des Helios, nah Andern des Neptun 
oder Phorbas, und der Naupidame oder Iphinoe, 
Er nahm in feiner Jugend am Argonautenzuge 
Theil; zurückgekehrt, raubte er dem Könige Ne: 
leus von Piylos Pferde und Rinder, worüber ein 
Krieg ausbrad, der mit der Niederlage der Epeer 
endete. Bekannter wurde X. fpäter burch Hercules, 
zu deſſen zwölf ven Euryſtheus ihm auferlegten 
Arbeiten auch die gehörte, aus bem Stalle des 
rinderreihen Königs der Epeer den lange Zeit 
aufgehäuften Dünger in einem Tage wegzuſchaf⸗ 
fen. Als Hercules das unmöglid Sceinende 
mit Zuziehung der Flüſſe Alpbeus und Peneus 
— batte, verweigerte ibm U. ben als Lohn 

ebungenen Zehnten von feiner Rinderbeerde. 
Es fam darüber zum Kriege, worin A. mit feinen 
Söhnen Eurytus und Agaithenes nah tapferem 
Widerftande getödtet wurde. Das Reich erbielt 
ber allein übrig gebliebene Sohn Phyleus, 
weil er zur Gerechtigkeit gegen Hercules geras 
then, deshalb aber von dem erzürnten Kater 
verbannt worden war. Eine andere Sage läßt 
den U. in hohem Alter eines natürlichen Todes 
fterben und ibm durch Orylus die Heroenehre 
zuerfannt werben. 

Augiasitall, fprühmwörtliher Ausdrud für 
eine äußerft beſchmutzte und verunreinigte Sache, 
befonders ein ſchmutziges, unordentliches Zimmer 
u. f.w.; vergl. Augias, 

Augier, 1) IJeanBaptifte, Barond'A., 
franzöfifher General, geb. 1769 zu Bourges. 
Zum Redtsgelehrten beftimmt, trat er 1792 auf 
ben Ruf bes Baterlandes zur Armee, warb bald 
darauf Kommandeur eines Bataillons Nationals 
freiwilliger und zeichnete ſich 1793 bei der Ber: 
tbeidigung von Bitſch gegen bie Preußen rühm—⸗ 
lichſt aus. Seit 179% Beionbesenuze, fommans 
birte er in ben Departements la Mande und 
Eher u. wurde 1804 von Napoleon zum Offizier 
ber Ehrenlegion u. zum Baron ernannt. Nach zwei 
Feldzügen in Spanien feit 1809 erhielt U. 1812 
das Kommando ven Königsberg, wo er während 
des ruffifchen Krieges blieb. Deputirter beim 
geſetzg n Körper, ſtimmte er 1814 für die 
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po Napoleons und warb noch indemfelben 
re zum Lubmwigsritter ernannt. Bemerkens⸗ 
werth ift feine ſtarke Rede in der Deputirtentams 
mer gegen Napoleon, als biefer nach feiner Rück⸗ 
kehr von Elba ſchon ber Hauptſtadt nahte. U. 
forderte unter Anderm ein Defret, das alle Fran⸗ 
een gegen „den gemeinfamen Feind‘ * den 
affen riefe und Allen, welche dieſem Aufrufe 
Folge leiſten würden, den Dank der Nation, 
dreifaches Avancement, Medaillen ꝛc. zuſicherte. 
Für bie Selbftftändigkeit feiner Gefinnung ſpricht, 
daß er gleichyeitig auf der andern Seite die Wie⸗ 
bereinfuhrung des BZehnten, des Feudalweſens 
und andere in Ausficht geftellte —— der 
Reſtauration — bekämpfte. Nach der Un 
kunft Napoleons in Paris ſeiner militäriſchen 
Würden beraubt, mit der Rückkehr Ludwigs XVIII. 
wieder eingeſetzt, auch von Neuem in die Depu⸗ 
tirtenkammer gewäblt, FU, 1819 in feiner Vater⸗ 
ftabt an ben Kolgen einerfrüher erhaltenen Wunde, 
2) Emile, beliebter franzöfifher Luftfpiel: 
dichter, Sohn eines Advokaten Victor A. und 
Enkel Pigault:?ebruns, erregte durch fein erftes, 
1844 auf die Bühne gebrachtes Stüd „La eiguẽ“ 
großen Beifall und noch größere Erwartungen. 
Lesteren entfprachen zwar bie folgenden: „Un 
homme de bien‘ (Par. 1845) und „L’avantu- 
riere‘‘ wenig; mit erneuertem Beifall aber wurde 
„Gabrielle‘ Vena und in neuelter Zeit (1853) 
bie lieblihe Komödie „Philiberte‘ aufgenommen. 
Außerdem bat er zugleich mit Alfred de Muffet 
1849 ein einaktiges Proverbe „L’habit vert‘ 
gebichtet, Die franz. Kritik erklärte „La cigu&“ 
und „L’avanturiere“ für die gelungenften feiner 
Bühnenfpiele. Er tritt in denfelben als Ritter 
der Zugend, als Xröfter der beleidigten Zaren 
und Bekehrer ſchwankender Hausfrauen auf, 
während in bem. ſicilianiſchen Dramolet „Le 
joueur de flüte“ eine ziemlich theoßritifhe Unge⸗ 
bundenbeitwaltet. Seine neuerdings erfchienenen 
Gedichte find leichtgeſchürzte, anſpruchloſe und 
freundliche, gefällig abgefaßte und fließende Verfe, 
in benen bie lieblihen Erſcheinungen ber Sinnen 
welt zu einem Lobe forglofer Lebensweisheit ver: 
flochten werben und bie epikureiſche Stimmung zu: 
weilen ein zärtliher Ton durchzittert. A. wurbe 
jüngft Mitglied des Generalraths ber Drome u. 
der — — und in ben Ausſchuß zur Ver: 
hütung des Daufirend mit böfen Büchern berufen. 
Augila(Audsjelah), nordafritanifhe Dafe 
tim Innern von Marmarica (jegt Wüfte Varta), 
10 Zagereifen weitlih von Ammonium (Simwab), 
von Often nah Weften etwa vier Meilen lang, 
reih an Datteln, Rubeplag ber Karawanen. 
Die Einwohner, bie fonft Augil& genannt 
wurben, zu ben Nafamonen gehörten und ihren 
Todten göttlihe Ehren erwielen, find jest mo: 
hammedaniſche Berbern. Sie befchäftigten fich feit 
den älteften Zeiten faft ausfchließlich mit Handel 
und Karawanenführung zwifchen Genen und 
Yegypten ; fie find dem ala von Tripolis tri⸗ 
buipflichtig. Man zählt drei Ortfchaften, wor: 
unter bie gleihnamige Hauptftabt. 
Augit (Pyroxen, Pentaklafit, para: 
tomer Augitfpath), Mineral ausber Familie 
der Pyrorenfoflilien, der Gruppe Magnefiun 
nah Leonhard, von zwei: und eingliebrigem 


Kryſtallſyſtem. Die Flächen des zwei⸗ und ein⸗ 
gliedrigen Oktaeders erfcheinen in Kombinatio- 
nen als fchiefe vierfeitige Prismen, welde an 
den Enden der Kryftalle liegen. Die Spaltbar= 
Peit ift bald weniger, bald mehr vollfommen und 
parallel den Settenflähen der Grundform, beim 
metallfchillernden A. aber am volltommenften pa= 
rallel der Abftumpfung der fhärfern Seitenkante, 
unvolltommen parallel den Abftumpfungsfläden 
ber ftumpfen Seitenfanten u. parallel der gewöhn= 
lichen aufgitartigen —— Eine der ge: 
wöhnlihften Kombinationen ift aus den vertitalen 
Prismen ber erften und zweiten Geitenfläche und 
dem fchiefen Prisma zufammengefegt. Diefe 
Kryftalle erfcheinen daher als breite fechsfeitige 
Säulen mit der gewöhnlichen augitartigen End- 
zufbärfung von 120° 39 als der Hälfte eines 
wei⸗ und eingliedrigen Oktaeders und finden fi 
Befonders bäufig bei dem A., welder in vulkani⸗ 
fhen Gefteinen, in Laven und Bafalten einge: 
ſchloſſen iſt. An andern Kryſtallen findet ſich in 
der Endigung das ganze zivel- und eingliebrige 
ptoßtaeder ausgebildet, während bie Baſis 
ehr ein erſcheint, die Seitenflächen aber biefelben 
bleiben, Oft find die Kryftalle kurz und haben 
die Form dider Säulen, feltener find fie fpig 
pyramidal, Zwillinge fommen häufig vor, bie 
beiden Individuen haben bann in der Regel bie 
Hauptare und eine Querare gemeinfhaftlid, fo 
baß an dem einen Ende ein einfpringender, an 
dem andern ein ausfpringender Winkel erſcheint. 
Die Kruftalle find fpaltbar ziemlich volltommen 
nad den Flächen des zur Grundgeftalt gehörigen 
vertitalen Prismas. Die Härte bes Minerals 
tft 5,0 bis 6,0; fein fpecif. Gewicht 3,2 bis 3,5. 
Es ift fpröde, berb, förnig und breitftrahlig, von 
Be weiß, grau, grün, braun, ſchwarz, auch 
arblos, —2 bis undurch ſichtig. Der Glas⸗ 
glanz geht zuweilen in halbmetalliſchen Perl: 
mutterglanz über, Der Bruch iſt muſchlig bis 
uneben. Vor dem Löthrohre ſchmilzt es bald 
ſchwerer, bald leichter zu einem farbloſen, grauen 
oder ſchwarzen Glaſe unter Aufwallen. Die Be⸗ 
ſtandtheile ſind doppelt kieſelgraue Kalkerde und 
doppelt kieſelſaure Bittererde. Im reinſten Zu⸗ 
ftande enthält das Mineral 56,0 Kieſelerde, 35,8 


Kalterdbe und 18,2 Bittererde. Letztere beibe 
werben nicht felten durch einen größeren ober 
geringeren Antbeil Eifen: und Manganorybuf 


erfegt.. Man umterfcheidet folgende Arten: 
Dio aus (Uait, eumetrifher Pororen, Muſſit), 
am Gottbarbdt, zu Deiligenbiut in Kärntbhen, zu 
Reicenftein in Schlefien, zu Breitenbrumn, ⸗ 
denau und Scheibenberg in Sachſen, am Batkal⸗ 
fee in Sibirien; Sahlit —— Malako⸗ 
lith, Grünſpath), auf Lagern in Diorit, Gneis, 
Glimmerſchiefer, hauptſäͤchlich in Schweden, na⸗ 
mentlich zu Sahla, Norberg, Tunaberg ꝛc., in 
Norwegen zu Arendal, im Fichtelgebirge zu 
Schwarzenberg, Wolkenſtein, bei Breit n 
in Sachſen, in Mähren, in Schottland, Finnland, 
im Faffathale und in Norbamerita; Kaffait, 
ausgezeichnet durch fpige pyramidale Kryftalle, 
auf dem Monzoniberg im Faffathale; U. (ge: 
meiner, muſchliger A., dyſtomer Pyroren), 
kommt als weſentlicher Gemengtheil im Dole⸗ 
rit, eingewachſen in Laven und Mandelſteinen 
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auch in Thonelfenfteinen und vulkaniſchen Por⸗ 
phyren, am Kaiferftubl bei Heidelberg, im boͤh⸗ 
mijchen Mittelgebirge, am Veſuv und Aetna, auch 
in Schottland, Norwegen, Schweden, auf Tene⸗ 
riffa, Stromboli ac. vor; Kok kolith (koörniger 
A.) in ben noͤrdlichen Gegenden, z. B. Arendal 
in Norwegen, Pargas in Finnland, am Cham⸗ 
plainfee in Nordamerika, in Grönland; Om⸗ 
phacit, mit Granat verwadfen, bei Silber: 
bad im Fichtelgebirge, an ber Saualpe in Kärn⸗ 
then und an der Bacheralpe in Steiermark; Ei» 
fenaugit —— mit Magneteifenerz 
gemengt, auf den Halden ber aufgelaflenen Mar: 
morgrube bei Zunaberg in Schweden vorfom: 
mend; Diallag, eim weſentlicher Gemengtheil 
bes fo ausgezeihneten Gabbro, am Bobtenberg 
und zu Frantenftein in Schlefien, an der Baſte 
am e, im Schwarzwalde, bei Wurlig im 
Hichtelgebirg, im Salzburgiſchen u. a. D.z Hy: 
perftben (Paulit, prismatifher Schillerfpath), 
als Gemengtbeil im Paulitfels, ebenfo in Ge⸗ 
fchieben, auf der Paulusinfel an der Küfte von 
2abrabor, fowie am Barze, bei Penig in Sadıfen, 
Ronsberg in Böhmen, Neurode in Schlefien, am 
Monzoniberge in Tyrol, wird feines jchönen 
Karbenfchimmers wegen zu Doſen, Vorftedna= 
bein ac. verarbeitet und von den Steinfchneidern 
mitdem Namen labraborifhe Hornblende belegt. 
Die Pörnige Augitmaſſe wird mitunter fo fein, 
daß fie dicht erfheint. Aus dem körnigen Zus 
ftande gebt fie ins Blättrige über unb zeigt fi 
in allen Strußturverhältnifien in grünen, braunen, 
grauen und gelben Farben, mit fettartitgem Glanz 
und fi rauh anfühlend. Die Karben wechſeln 
auf das Berfchiebenartigfte. Gar oft find einzelne 
neben einander gelagerte Körner mannigfach ge: 
färbt ; bei ber gany feintörnigen, dicht erfcheinen= 
ben Bufammenfegung findet fib nur bie grüne 
be. Eingelagert find Kalkſpath, Asbeft, 
ornblende, Talk, Zurmalin, Spedftein, Schörl, 
pfftein u. f. w.; legterer, am bäufigften vor⸗ 
kommend, ift nicht felten durch bie ganze Gebirge: 
mafje verbreitet. In unvermengtem Buftande 
wiberfteht ber Augitfels der Einwirkung ber At⸗ 
moſphaͤre ungemein, bei der beginnenden Zerftör 
rung erhält das Geftein an ber Oberfläche zuerft 
ein mattes Anfehen, wird braͤunlich und gelblid, 
Der mit vielem Kopfftein untermengte A. zerfällt 
Leicht zu einem eifenfhüffigen Grus. Bon för: 
nigem Kalte umfchloffen, tritt ber Augitfels 
in bedeutenden Stöden auf, ift mannigfach jer 
Blüftet und fommt nur in dem Scheidegebirge 
Frankreichs und Spaniens, in den Pyrenaͤen vor, 
wo er bie und ba ein re: ‚bas Au- 
itfonglomerat, bildet. Diefes find edige, 
Pelten abgerundete Augitftüde, von ber Größe 
eines Sandkorns bis zu mehren Kubikfußen 
wechſelnd, durch eine weiße Kalkmaſſe an einan⸗ 
ber gekittet. Nicht ſelten befinden ſich in ben 
Swilhenräumen legterer und den Augitbruchſtük⸗ 
Pen fhöne Kryftalle von Kalkſpath. Weniger 
häufig zeigen ſich aud Stüde von dichtem Kalt: 
ftein in die Maffe eingelagert, welche durch Au: 
gittheile grünlich gefärbt werben, 
m on, b. i. Vermehrung, in ber 
MuftitDarftellung deffelben Gedankens ob. The⸗ 
mas mit Noten von größerem Zeitwerthe, fo daß 


B. aus Achteln Viertel werben , befonbers in ber 
uge anwendbar; inber#hetorißlebhafte,übers 
treibende Borftellungeiner Sache, 3. B. wenn man 
biffolutes Leben als moralifhen Tod ac, bezeichnet. 
Augmentativfylben, Syiben, welche einem 
Haupt: oder @igenfhaftsworte zugefügt werden, 
um eine Bergrößerung ober Bermebhrung ber 
durch das einfache Wort bezeichneten Sache aus⸗ 
zubrüden; die neuen Wortbildungen biefer Art 
heißen Augmentativworte und find ben 
Deminutiven entgegengefegt. Den größten 
Reichthum an Augmentativen bat unter allen 
Spraden bie italieniſche. Die lateinifbe Sprache 
ift an eigentlihen Augmentativen arm; man 
Bann hierher rechnen bie Vorſylbe per und bie 
Endſylbe etum, 3.38. permagnus, fehr groß, ar- 
boretum (von arbor), mehre Bäume, Baumgar⸗ 
ten, quercetum (von quercus), @ihenwald, Im 
Deutihen ift oft augmentativ bie Borfulbe Ge 
mit oder ohne bie Wortendbung e, 3. B. Ges 
dränge von Drang, Gebüſch von Bufe, Ges 
birge von Berg, Gethier ıc.; ferner bie End⸗ 
ſylbe et, h B. Reiterei, Laͤnderei u. a. 
Augsburg (Augusta Vindelicorum), Haupt⸗ 
ſtadt bes bayerifchen Regierungsbezirk Schwaben 
und Neuburg, liegt in einer fehr angenehmen und 
fruchtbaren Gegend, auf einem Pleinen Hügel, 
der Rofenauberg genannt, zwifchen der 
tach und bem Led, die fich unterhalb ber Stabt 
vereinigen. Der Umfang der Stadt mit Einfluß 
ber durch einen Graben von ber innern Gtabt 
etrennten Jakober-Vorſtadt beträgt 1’), 
tunden. Die eigentlihe Stabt wird in bie 
obere, mittlere und untere Stadt getheilt, 
welche lestere als eine frühere Vorſtadt von ber 
mittlern durch eine eigene, großentbeils noch 
vorhandene Mauer getrennt war, Nah außen: 
it die Geſammtſtadt von Mauern und Wällen 
umgeben, welche, ohne ben Pla zu einer eigent⸗ 
liben Feſtung zu erheben, gegen einen plöglichen: 
Ueberfall binlängliche Sicherheit gewähren, Die 
Stadt hat 4 Haupt= und 6 Mebenthore, von wels 
chen 3, das rothe Thor, das Wertach⸗ unb Jako⸗ 
berthor mit ftattlihen Thürmen verfehen find, 
DieinnereStabtift —— ebaut, beſitzt 
aber mehre anſehnliche Gebaͤude. Dieb auptftras 
Benfinddie Marimilians:,Karolinen: u. ku 6= 
ftraße, die St. Annagaffe und die in denneuern eis 
ten angelegte Straße in der Jakober: Borftabt. 
2 Lä ge ſind der Paradeplatz, der Marimtliansplag 
ei St. Ulrich, der Ludwigsplatz beim Perlach, ber 
Zeugplatz u, der St. Unnaplag. Eine Hauptzierde 
A.s ſind die öffentlichen Brunnen: der Auguſtus— 
brunnen auf dem —— ein Werk des 
bayeriſchen Hofſtukkateurs Hubert Gerhard, 
eines Niederländers, vom Jahre 159, u. ber Her⸗ 
cules⸗ und Mercuriusbrunnen in ber Marimis 
liansftraße, 1599 und 1602 von bem Niederländer 
Adrian de Vries aus Haag erbaut, Zu dem. 
übrigen Wafferbauten A.s gehören aud die vier 
aus einem Arme bes Lech vom hoben Ablaß 
(einem Maſchinenwerk) zur Stadt und in die 
Umgegend, durch welche aud die aus ber Wer— 
tach kommende Sinkel läuft, geleiteten Kanäle, 
bie den Fabriken, Bammerfhmieben,, Schleif:, 
Mahl⸗, Säges, Paptermüplen wichtige Vortheile 
verſchaffen; fie fallen in einen Hauptkanal und 
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werben durch biefen wieder in ben Hauptfirom | verbienen ferner bie von Placidus Verhelſt mit 


eleitet, Unweit des Ablaſſes liegt das —— 
Sieh nnenfelbd, von dem aus ber Brunnen- 
bad für das Röhrwaſſer zur Stadt; hinläuft. 
Unter den kirchlichen Gebäuden ift bie ber 
eiligen Jungfrau geweihte Domkirche ohne 
Berker bas — In ihrer erſten Anlage bes 
reits bem 6. Jahrh., wo nicht einer noch frühern 
Zeit angehörend, unterlag biefe Kirche ben 
&türmen der Beit, befonders den verheerenden 
Einfällen der Ungarn. Erft 994 ließ fie Bifchof 
2uitolf mit Unterftügung Adelheids, ber Gemah⸗ 
lin Kaifer Otto's 1., wieder berftellen, worauf fie 
von Biſchof Ulrich zur Kathedrale erhoben wurbe; 
Bifhof Bruno ließ fie bereits zu sea des 11. 
Jahrh. erweitern und Biihof Heinrich 1057 mit 
Kreuzgängen verjeben. Unter Biſchof Embrito 
(1064-1077) kamen bie zwei jpigen Gloden: 
thürme hinzu und 1072 wurden die noch jegt 
vorhandenen —— des (zweiten) vordern 
Portals gegoſſen. Biſchof Siboto ließ 1229 ben 
en Abend gelegenen untern Ebor über ber 
Gruft aufführen. Im Jahre 1356 ließ der Biſchof 
Marquard den öftliben Ehor neu erbauen, wel- 
cher erft 1410 gemwölbt und 1435 unter Bijchof 
er erweitert wurde. Im 16. Jahrh. gab der 
erühmte augsburger Baumeifter Elias Holl 
(+ 1655) dem einen ber Thürme einen neuen 
Unterbau und Biſchof Heinrib von Möringen 
Heß beide 1599 und 1609 mit Kupfer bedien. Der 
neuern Zeit entftammt endlich die an der Kirche 
angebaute Sakriſtei. Im Folge diejer ſucceſſiven 
Vollendung ift der Styl des großen Gebäudes 
ſehr mannigfaltig. Nur das hintere Schiff nebft 
ben Xhürmen trägt den byyantiniiben, alles 
Uebrige den altgothiſchen Typus. Das Innere 
bes Tempels, ganz im altdeutſchen Bauftyl auf: 
geführt, ſtuͤt ſich auf 56 hohe, in pe» Reihen 
aufgeftellte Säulen, von welchen 14 rechts und 
eben fo viele lints das von mehren Seiten: und 
Edtapellen umgebene Schiff in gerader Linie 
tragen. Bon Gemälden find mehre fhöne Als 
tarbilder von Schönfeld, Störer, Kager, Metten- 
leiter, Schwarz; und Preta und vier [böne Deden- 
ftüde von 3.6. Bergmüller zu nennen. Inden 
hoben Kreuzftöden find noch viele alte Glasmale: 
reien vorhanden, Der plumpe fteinerne Lehn: 
bl, oberhalb bes Ehors über der alten bi: 
hörlichen Gruft, ift keineswegs ein römifdes 
entmal (Mande bielten ihn für den Sig bes 
Prätors), jondern gehört vielmehr der Zeit bes 
altdbeutfhen Styls an (vgl. Braun, Befcrei- 
bung ber aug&burger Dombkirche, Augsb. 1829). 
Bunähft dem rothen Thore ragt bie St. UI: 
richskirche megen ihres Standpunktes auf 
einer Anhöhe über bie übrigen Gebäube ber 
Stadt empor. Der Bau berfelben wurde 1477 
begonnen, aber erft 1500 fonnte ber hintere Theil 
bed Gebäubes eingeweiht werben (Kaifer Mari: 
milian legte felbft den Grundfiein zum Thor) und 
das Ganze wurbe erft 1607 vollendet. Der Hoch⸗ 
altar, forie die beiden Nebenaltäre, unter welchen 
rechts die Gebeine bes heil, Ulrich, links die der 
beil. Afra ruhen, find von Degler auf das Mei: 
erbaftefte in Holz ausgearbeitet. Gemälde von 
ee Chr. Schwarz, Peter be Witte ꝛc. 
zieren bie Altäre und Orgeldecken. Auszeichnung 


Marmor ausgelegte Gruft des heil. Ulrih, das 
funftreiche metallene Krucifir mit ben Bildern 
ber Mutter Gottes und bes Apoſtels Johannes 
von Reichel, ber Kaufftein von Marmor, welchen 
zwei ihön in Marmor gegoffene Kinder tragen, 
verjchiedene in ‚Holz neitnigte Büften von Beis 
ligen über ben Sigen im Ehor und mehre Glas: 
malereien (vgl. Braun, Geſchichte der Kirche u. 
bes Stifts des heil, Ulrich und Afra in U. 
Augsb. 1817). In unmittelbarer Verbindung 
mit der jo eben befchriebenen —— St. 
Ulrichskirche ſteht die evangeliſche gleichen Nas 
mens, welche erſt 1526 an der Stelle der früber 
bier vorhandenen, 1474 eingeftürzten katholiſchen 
errichtet wurde. Die Hauptpfarrtirde der Pro= 
teftanten ift die St, Annenkirche, weldhe in 
Gemäßpeit des weſtphäliſchen Friedensſchiuſſes 
1649 in den Befig der Evangeliſchen fam, aber 
ıhre gegenwärtige Geftalt erft bei der Renova⸗ 
tion 1747 erhielt. Auch ihr Inneres ift reich an 
ſehenswerthen Kunftgegenftänden. Zehn Säus 
len ftügen das Kirchenſchiff, deſſen Dede drei ſchöne 
Gemälde von I. G. Bergmüller, die Bergpredigt, 
Ehrifti Kreuzestod und das jüngfte Gericht, 
ihmüden. Die von H. Eichler gearbeitete Kanzel 
ift ein Meiſterſtück in ihrer Art. Eine wahre 
3ierde ber Kirche ift ferner das über bem Tauf⸗ 
altar angebradyte Meifterbild Cranachs, Ehriftus 
unter ben Kindern. Ueber der Emporkirche zieht 
dad Gemälde von F. F. Frank, einem geborenen 
Augsburger, Jakobs u. Joſephs Ankunft in Ae⸗ 
gypten vorftellend, den Bıid des Kunſtfreundes 
auf fih. Andere, zum Theil ihres Alters wegen 
merktwurdige Gemälde, wie das altdeutſche Bild 
in der Sakriftei, Ehrifti Himmelfahrt, find von 
unbetannten Meiftern. Im Ganzen bat U. 19 
Kirchen, darunter 5 katholiſche Pfarr-, 3 evan⸗ 
gelifbe Pfarr= und 2 evangeltihe Fillalkirchen, 
dann 8 Kapellen, viele Beneficien, ein Francis» 
kanerinnen: und Urjulinerinnenklofter und ein 
Benedikrinerftift. Eine der Dauptmerkwürdig- 
Peiten und Zierden ber Stadt ift das in den Jah⸗ 
ren 1615—1620 von Elias Holl erbaute Rat h⸗ 
baue. Das Gebäude ift 147 Fuß breit, gegen 
Morgen 152 und gegen Abend 175 Fuß hoch. Ein 
weites, 20 Fuß bobes u, 12Fuß breites Portal von 
rothem polirtenMarmor bilder ben Eingang, Ueber 
ben Ihorflügeln halten zwei Greifedas aus Metall 
ggaciiene Stadtwappen. Der Rathhausthurm, das 

ach und die Altane find mit Aupfer gededt. Im 
untern Rathhausſaale, Flötz genannt, tragen 
acht 24 Zoll die und 137, Fuß hohe, vieredige 
rothe Marmorjäulen das ftarfe Gewölbe; jede 
berjelben bat ein Gewicht von 68 Eentnern und 
it mit metallenen Poftamenten und Kapitälen 
von borifcher Ordnung gefhmüdt. Auch das 
obere Zlög enthält eben jo viele, 19 Fuß bobe, 
korinthiſche Säulen von rothem Marmor, gleiche 
falls mit metallenen Poftamenten und Kapitälen. 
Der Kußbcden des obern und untern Flöges ift mit 
weißen Marmorplatten belegt. An ben Wänden 
des untern Saales find die bronzenen Bruftbilder 
römifcher u. deutſcher Kaiſer angebracht. Die größte 
Bierde bes dritten Stockwerks, jowie überbaupt 
bed ganzen Rathhauſes, ift aber ber fogenannte 
goldene Saal, welcher 52 Fuß hoch, 58 Fuß breit 
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u. 110 Fuß langiftw. burd 52 Fenfter erhellt wirb- 
Die Dede prangt mit vielen vergoldeten Schnig- 
werten, und der Zußboben bes Saales int mit weis 
Ben, rothen und grauen Marmorplatten ausge: 
legt. Ehedem verjammelte ſich in diefem Saale 
ber große Rath an ben jäbrliben Rathswahlta⸗ 
en, um pro forma die beiden Stadtpfleger zu be: 
ätigen. Gegenwärtig ift in bemfelben, wie in 
den vier daran ftoßenden fogenannten Fürften: 
ftuben, die königliche Gemäidegallerie aufgeftellt, 
unftreitig eine ber ae Tr Bierden und 
Merkwürdigkeiten U.6. ie enthält Gemälde 
von Rubens, Tizian, Xintoretto, Leonardo ba 
Bine, Rembrandt, Paul Beronefe, van Dyd, 
Dans Holbein dem Aeltern und Jüngern und an: 
dern nambaften ältern und neuern Meiftern, 
Dem Ratbbaufe gegenüber erhebt ſich ber einzeln 
ſtehende Perlachthurm, welcher ausdem 10. Jahr 
hundert berrührt und mehre Male umgebaut und 
erhöht wurde, zulegt durch E. Holl 1527 bis 326 
er. n frübern Zeiten diente er als 
ttburm, fpäter als Eräger der Sturmglode, 
eines künſtlichen Uhrwerks von Holl ıc. Unweit 
des Rathshauſes iſt das 1607 erbaute Zeughaus, 
deſſen Fagade Johann Reichel mit der koloilalen 
Gruppe des ben Kriegsdämon befiegenden Erz: 
engeis Michael ausſchmückte. Bon Hol rührt 
unter andern Zierden der Stadt audy das 1615 
erribtete Gymnafium bei &t. Anna ber. Das 
Danebenftiebende Bibliotbefgebäude war bereits 
1563 aufgeführt, wurde aber erft 1811 für die aus 
ben aufgebobenen Klöflern bereicherte Kreis: und 
Stadtbibliothek eingeräumt und in den neuenten 
Seiten zur weitern Vermehrung und Benugung 
der legtern zwedmäßig eingeribtet. Reben den 
hollſchen Gebãuden verdient die ehemalige biſchoͤf⸗ 
liche Pfalz oder ſogenannte Reſidenz auf dem 
Frohnhof beim Domaufgefüuhrtzumwerden. Seine 
genwärtige Geſtalt erhielt das Gebäudeim We⸗ 
entlihen ſchon bei feiner Renovation burd ben 
ſchof Zofepb aus dem Hauje, Heilen Darms 
ftadt 1743; doch hat daſſelbe in der neuern Zeit, 
feitdem es Sig des fönigliben Stadtgerichts und 
dann der königlichen Kreisregierung geworben ift, 
nod mannigfahe Veränderungen erfahren. Berg: 
müller ſchmuͤckte ſowohl den Plafond über der 
—— Haupttreppe, ais auch den im Speifefaal, 
owie die Seitenecken mit Malereien. Dieſes Ge: 
bäude, foiwie der davor befindliche Paradeplag 
(Frohnhof), war der Schauplag und Zeuge von 
manden, nicht bloß für die Stadt, fondern auch 
für die deutihe Geſchichte wichtigen Ereigniffen. 
In einem jegt verbauten Zimmer des erftern über: 
reihten bie proteftantifhen Fürften ben 25. 
Juni 1530 dem Kaifer Karl V. bie „Augsburgi= 
e Konfeſſion“. Der Play diente ehedem u 
itteriurnieren und anderen Feſtlichkeiten. Ein 
ber neuern Zeit angehöriges Gebäude ift die fo= 
enannte Halle in der Marimiliansftraße, jeit 
17 Amtslokal des Böniglihen Stadtgerichts. 
Erwäbhnenswerth find nod das Pfandhaus, bie 
Bene das Theater in ber Iakober:Borftabt, ber 
hnhofre. Die Fu — in ber Jafober:Bor: 
ſtadt iR eine kleine Binnenftabt, mit 3 Haupt⸗ 
und. 3 Nebengaſſen, 3Thoren, einer eigenen Kirche 
und 51 Häufern mit 106 Wohnungen, worin arme 
Bürger A.s für einen geringen Miethzins von 


jdbrlih 2 Gulden Wohnung finden, Dieſe Ans 
ftalt wurde 1519 von den Brüdern Ulrich, Georg 
und Jakob Fugger geftiftet. Auch find hier die 
mit Fresken von Anton zum eſchmückten 
Lokale des Kunſtvereins. iſt der 8* ig ber Bös 
nigliden Regierung für Schwaben und Neuburg, 
einee Kreis: und Stadtgerichts, eines Wedhfels 
appellationsgeribte und Wechſelgerichts erfter 
Sußanı bes zweiten Armeedivifionstommanbos, 
einer Stadtkommandantſchaft, eines Oberpoſt⸗ 
amts, Hauptzollamts, Galzamts, Stadtkom⸗ 
mifjariats, Rentamts, Magiftrats erfter Klaſſe 
und anderer Behörden, eines Bisthums mit Dom: 
Bapitel, und von 5 Stabtpfarreien, worunter 3 
evangelifhe und ein Dekanat, die unter bem Konfir 
ftorium zu Ansbach fteben, Wiffenfhaftlihen, 
Wohltbätigfeitsanftaltenfindein®yceum, 
ein katholiſches und ein evangelifhbes Gymnafium, 
eıne katholiſche und eine evangelifche lateiniſche 
Schule, ein katholiſches Seminar (die genannten 
katholifhen Anftalten wurden 1835 der neugegrüns 
beten Benediktinerabtei übergeben), ein 1580 von 
einigen Bürgern gegründetes evangelifches Kolles 
gium zu &t. Anna, eine polytehnifhe Schule, 
Kreislandwirthidafts: und Gewerbsſchule, bös 
bere Kunft= und Zeichenſchule, Taubſtummen⸗ 
fbule, Armen= und Induftriefbulefür erwachſene 
Mädchen, ſowie katholiſche u. evangeliſche Volkes 
ſchulen in hinreichender Anzahl, mehre Sonn: u. 
Feiertags⸗ und weibliche Induſtrieſchulen, eine 
Töchteranſtalt für die Katholiken bei den engli⸗ 
ſchen Fräulein, für die Proteftanten im von ftets 
tenihen Erziebungsinftitut, geftiftet von Barbara 
von Stetten (+ 1805). Nod find als gemein 
* Anſtalten zu bemerken ein land⸗ 
wirthſchaftlicher Verein des Regierungsbezirks, 
polytechniſcher, Kunft= und hiſtoriſcher Verein, 
bürgerlicher Krankenverein, Frauenverein ıc., 
fowıe die vereinigte koͤnigliche Kreis⸗ und Stadt: 
bibliothek mit 125,000 Bänden, die Sternwarte, 
das römijhe Antiquarium für in der Umgegend 
gefundene römiſche Denkmäler; mehre Bacene 
bäufer, Krantenu. Berforgungsinftitute u. andre 
Wohlthätigkeitsanſtalten, worunter Das evangelis 
Ihe Armenbaus, deſſen früberfehr prefäre Erifteng 
dur das Teitament des 1805 verftorbenen reis 
hen Golbarbeiters J. G. Klauke gefichert wurde, 
inbem diefer der Anftalt 400,000 @ulden vermadhte, 
Mit diefem Armenhaus ift aud eine Ausfteners 
anftalt verbunden, Die Stadt hat ohne das Veilitaͤr 
32,638 Einwohner, wovon ’/, Batholifdh und”, 
proteftantifch find ; die Garnifon zählt 1400 Mann. 
Was Inbuftrie und Handel betrifft, fo kaun 
A. zwar jegt nicht mehr Anfprud auf den ehema⸗ 
ligen R unter ben beutfchen Gewerbes: und 
Danbelsplägen machen, ift aber immer noch eine 
der erften Handels: und Gewerbsftäbtein Bayern 
und Sübbeutihland. Noch immer zählt es, au⸗ 
Ber feinen foliden Wechſelhaͤuſern, mehre angefes 
bene Spebitions-, Kommiffionss und Waarens 
bandlungen und bebeutende Kabriten. Unter ben 
legteren find namentlich die ſchoͤppler · hartmann⸗ 
ſche Kattunfabrif, die auf Aktien gegründete mes 
chaniſche Baummwollenfpinnerei und Weberei, bie 
Baummwollenfpinnereien von Ehur u, Rugenbas, 
bie Kammgarnfpinnerei von Merz, die Geidenr 
zeuchfabrik von Pellouz: Brentano, fowie andere 


I LT ü⏑ 


428 


Augsburg. 





oße Fabriken für Papier, Tapeten, Leber, Bor: 
ten u. Band, Meffing, Tabak, Wachstuch Gold⸗ u. 
Silberdraht, Mafchinen ac, zu nennen. Die augs⸗ 
burger Gold⸗ und Silberwaaren find noch immer 
geihägt und gefuht, Für die Fabriken find die 
Kanäle bes Lech und ber Wertach inner= und au: 
: Berhalb der Stadt ungemein vortheilhaft. Unter 
die ebenfall6 von benfelben Nugen ziehenden Ge⸗ 
werbe gehören die anden Lechkanalen befindlichen 
Gerbereien, zu beren Zunft auch die Pergamenter 

erechnet werben, deren Arbeit fehr gefucht wird. 
Das Kupferftih- und Landkartengeihäft, das 
fonft in U. blübte, hat bebeutend gelitten und be= 
ſteht gemeinfchaftlich mit ber Lithographie größ- 
tentheils in der Produktion von Deiligenbildern 
und religiöfen Gegenftänden. Unter 13 zum Theil 
vorzüglich eingerichteten Buchdruckereien tft die 
eotta'jche befonders bemerfenswertb, welche die 
Allgemeine Zeitung, das Ausland, Dinglers po- 
lytechniſches Journal ac, dDrudt. Außer mehren 
Rofaltageblättern erfheinen in A. noch die Auge: 
burgifhe Abendzeitung u. bie ——— Poſt⸗ 
zeitung. Der Waarenhanbel der Stadt iſt zwar 
nod immer bebeutend, aber bei weitem nicht mehr, 
was er im Mittelalter war. Der Wechfelhandel 
wird burd 22 Bantierhäufer gefördert, und A. ift 
nähft Frankfurt der bebeutendftie Wechfelplag für 
Sübbdeurfhland, Der übrige Handel befteht be= 
onders in Zwiſchenhandel zwiſchen Italien und 
eutfhland; bier ift auch bie Niederlage ber 
Neckar-, tyroler, ftalienifben und — 
Meine, Auch der nicht unbedeutende Buchhandel 
beſchaͤftigt mehre anſehnliche Häuſer. Für den 
Verkehr ſehr förderlich iſt die am 14. Oktober 
1840 eröffnete münden -augsburger Eiſenbahn. 
Bon Handelsanftälten beiteben in U. eine 
Börfe, feit dem 1. Juli 1837 eine Filiale ber bayeri⸗ 
fhen Hypotheken: und Wechfelban? zu Münden 
und eine Sparkaſſe. Eine fogenannte Tuchmeſſe 
wird alljährlich im Auguft gehalten, 

A. war ſchon zu ben Zeiten des cumbrifchen 
Krieges ein von germanifhen Stämmen bewohn⸗ 
ter Pla in der von ber Vindo (Wertach) und bem 
Licus (Lech) durchſtrömten unddarum Rindelicien 
genannten Landſchaft, welche ſpäter mit Rhätien 
zu einer Provinz verbunden wurde. Ungemiß ift, 
welchen Namen jene alte vindeliciſche Ortfchaft 
in früheren Zeiten geführt und ob ed das Dama- 
fia des Strabo geweſen. Nach ben fpäteren Ehro= 
nitenfhreibern foll der Ort Bindelica, nach ber 
Volksſage Eizaris oder Zizeris geheißen haben, 
weldyer legtereName von ber bier unter bem Na: 
men Eifa ober Eiza verehrten Göttin Eybele, 
Geres, Benus oder Iris abgeleitet wird. Als bie 
Römer (13 v. Chr.) in diefem äußerften gegen bie 
Donau bin gelegenen Orte bes durch Druſus er- 
oberten Bindelictens eine Kolonie anlegten, er: 

telt die Stabt nah bem =. Auguftus ben 

amen Augufta, zum Unterſchied von anderen 
Kolonien diefes Namens mit dem Beiſatz Vindeli- 
ecorum, Diefe Kolonie befam alle Rechte und 
Vorzüge einer römifhen Mimicipalftadt und war 
bereits zu Zacitus’ Zeiten als Handeleplag fehr 
wichtig, Sieben Straßen umterbielten die Ver⸗ 
bindung ber zur Hauptftabt Rhätiens erhobenen 
YAugufta mit allen bedeutenderen römifchen Nie= 
Derlaffungen, Uebrigens war fie in-religiöfer und 


politiſcher Hinfiht ganz das Nachbild der Stadt 
Rom, ber fie bie Mufter ihrer Verfaffung, fowie 
bie ihrer Privat- und öffentliben Gebäube ent: 
lehnte, von denen bie Inftriptionen einige Tem⸗ 
pel nennen, bas Kapitoltum gefhichtlich angege⸗ 
ben wird und die Baſilika ſich andem Plage nach⸗ 
weifen läßt, auf welchem fpäter der Dom aufge: 
führt wurde. Noch find mehre Dentmale aufbe: 
wahrt, aus welchen ſich auf die Beſchaffenheit die: 
fes römifchen Handels: u. Garnifonsplages ſchlie⸗ 
Ben läßt, der ben größeren Theil ber heutigen 
mittleren und unteren Stabt einnabm. Unter 
ben Einwohnern zählte die Stadt ſchon früh Chri⸗ 
ften, wie befonders aus ber Gefchichte der Mär: 
tyrerin St. Afra erhellt, die hier 304 ben Tod er= 
litt und nad der die Kirche St. Afra beider Stabt 
benannt wurde. Nach dem Zurüdytehen ber rös 
miſchen Befagung in ber zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts eroberten undzerftörten bie benach⸗ 
barten Alemannen (nad Andern Attila 451) die 
für Die bamalige Zeit angefehene und reihe Kos 
lonialftadbt. Doch fheinen die Sieger die fo güns 
flige Lage der älteren Auguſta nicht lange unbes 
nugt gelaffen, fondern in dem mittleren Theil der 
alten römifben Stadt ein Pleines, mir Mauern 
umgebenes Fort aufgebautzuhaben, das nach Be- 
fiegung ber Alemannen unter die Berrfchaft ber 
Franken Pam, durch deren Begünftigung das Chri⸗ 
ſtenthum endblib in der Auguftusburg, wor» 
aus fpäter Augsburg ward, fich wieder fo aus⸗ 
breitete, baß bereits um 582 die Ernennung des 
Sofimus zum Bifchof nöthig wurde. Diefer 
ſchlug feinen Sit bei der außerhalb der Stadt ge- 
legenen Kapelle ber heiligen Afra auf, während 
unter feinen erften Nachfolgern eine Feine Kirche 
auf dem Plat bes jegigen Doms fich erhob, Das 
um dieſe Kirche ber gelegene Städtchen ng 
unter bem Schutze der fränkifhen Könige und 
befonders unter dem ber Karolinger zu immer 
größerem Anfehen, erfreute ſich mander Rechte 
und Freiheiten der alten Augufta und näherte ſich 
fo feiner früheren Wohlhabenheit, die zu den Zei⸗ 
ten der erften fächfifchen Kaiſer bie —— 
—— anlockte. Kaiſer Otto J. ſchlug dieſe 
auf dem an der Südoſtſeite der Stadt hi binzie: 
henden Lechfel de und erweiterte darauf die Stadt 
auf ber Nord- und Südſeite; feine Gemahlin 
Adelheid gründete ben Dom. Durddie Gunft 
ber Kaifer aus dem ſächſiſchen und fränkiſchen 
Haufe erhob ſich bie 832 unter ihrem deutfchen 
Namen A. zum erften Mal in der Gefhichte vor⸗ 
kommende Stadt zu immer größerer Blüthe. 
Herzog Welf von Bayern zerftörte fie zwar 1026 
in einer Fehbe mit dem Bifchofe, aber ſchon Kal⸗ 
fer Heinrich III. foll bier wieder einen Reichstag 
ehalten haben, und 1077 verfammelte Herzog 
ubolf von Schwaben bafelbft die Fürften zum 
Bund gegen Heinrich III., 1084 eroberte und plün= 
berte Herzog Leopold von Defterreih und 1088 
Herzog Welf von Bayern bie Stadt. Nur bie 
Gunft ber Kaifer aus dem ſchwäbiſchen Haufe 
Ponnte U. biefe Unbilden einigermaßen vergeifen 
laflen, ba es von ihnen gemifjermaßen wie ein ge⸗ 
Hebtes Eigenthum behandelt wurde, bem ſie man⸗ 
ce bergebrachten Rechte und Freiheiten gönnten 
u. durch die von ihnen aufgeftellten Bögte ficherten. 
In den traurigen Zeiten bes Interregnums wäre 
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U. beinahe feinen Bifhöfen unterthan geworben, 
wenn nicht Kaifer Rudolf von Habsburg biefer 
Perle in ber beutfchen Krone ſich ernſtlich ange: 
nommen und die Bürger die Jeitumftände benugt 
hätten, um ihre freie —— zu entwickeln, 
wozu fie durch bie Anerkennung ihres Stadtbu—⸗ 
des 1276 und bie Beitätigung Ans als freie 
Reichs ſt a dt autorifirt waren. Das Stabtre- 
ment war ſchon länger in ben Hänbenvonzmölf 
un beren Borftände in ber Folge den Na= 
men ber Stadtpfleger erbielten. Dieſe Consules 
ober Ratbgeber waren aus ben im Gegenfag der 
dwerker fogenannten Bürgern genommen, 

bie von freienin die Stadt gezogenen Gutsbefigern 
abftammten und zuberen Genofienfhaft nur noch 
bie Hausgenoſſen bes Münzmeifters gehörten, bie 
alfo mit jenen die einzigen rathsfaͤhigen Geſchlech⸗ 
ter oder Patricier bildeten, Dem bedeutenden 
Bermögen biefer Ariftofraten verbanfte U. bie 
weitere Entwidelung feiner Größe, in ber es ſich 
fhon im 13. Jahrhundert als bie erfte Handels⸗ 
ftadt in Süddeutſchland auszeichnete. Da bieryn 
bie Th it feiner Gewerbe, befonders ber durch 
ihre Barchentmanufaktur fo berühmten Zunft ber 
Weber, nicht wenig beitrug, fo brängten fich biefe 
1368 in bie Regierung der Stadt ein und errid: 
teten das aus Italiennady Deutichland verpflanzte 
Bunftregiment. Zwar behielten aud die frühern 
trieier noch Antheil an der Verwaltung, in der 
ſache aber war jest bie ariftofratifche Re: 
kerungsform A.s eine bemofratifche geworben. 
aljer Sigismund entband 1426 die Siadt durch 
einen eitöbrief gänzlich von der Gewalt ber 
Paifer Land: und Stadtvögte. BZufehends 
erhob fi der Flor bes mit Italien und beſonders 
mit Benebig in ee een Platzes. 
A. war nächſt Nürnberg ber Mittelpunkt bes Han⸗ 
dels zwiſchen Italien und dem Norden und zwi⸗ 
ſchen dem Orient und bem norbweſtlichen Europa, 
und die Stadt wußte im 14. und 15. Jahrhundert 
die günftigen Beitumftände fo gutzu benugen, baß 
viele ihrer Bürger burd ihren ausgebreiteten Dan: 
bel enorme Reihthümer anbäuften. Fie Namen 
ber guoger (die durch ihren glüdlichen Banbel 
den Grund zu ber Größe ihrer bis zum Fürften- 
Rande emporgeftiegenen Nachkommen legten) und 
Welfer waren weltberühmt, fie hatten Komtore 
in ber Levante, im Norden und Welten Europa's, 
ar Benezuela befaßen bie Welſer als kattili: 
2ehn und hatten bort Niederlaffungen. Die 
erbinbung mit Italien hatte zugleich einen gro- 
Ben Einfluß auf den Betrieb ber Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, bie theils unter ben Mitgliedern des 
Domftiftes und einiger Klöfter, befonders bes zu 
&t Ulrich, theils unter dem Patriciat und Han: 
beisftanbe ihre Beförberer fanden. Die neuer- 
funbene Buchbruckerkunſt, deren erfte Verſuche 
bereits 1448 in A. nachgeahmt wurben, erhielt 
bier von 1466 an mehre Kreunde und Pfleger; 
auch bie Malerei wurbe etwas ſpaͤter auf das glůck⸗ 
Itchfte von einem Burgmaier und Holbein ausge⸗ 
übt. Nicht wenig trug bierzu bie Achtung bes lich 
Öfters bier aufbaltenden Kaifers milian I. 
a kan Park 
gebildete Konrad Peutinger. 

Durdbie Entbeckung des Seewegs nad Oftindien 
und Amerika's erhielt ber Handel A.s einen großen 
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Stoß, und biefe Stadt, die zumweileneine Bevölke⸗ 
rung von 80,000 — 100,000 Einw. gehabt hatte, 
kam ſehr herab. DieReformation fand in A. 
früh Eingang und 1518 war Luther perſönlich hier 
anwefend, Es wurben bier mehre Reichötage ges 
balten, fo 1530, wo bie augsburgiſche Kon= 
feffion in ber bifchöflihen Refidenz dem Kaifer 
übergeben wurbe und die Konfutation erfolgte, 
1548, wo dad Interim beſchloſſen wurde und 
Kurfürft Morig von Sachen feierlich die Beleh⸗ 
nung mit der Kur empfing; 1555 warb bier ber 
paflauer Vertrag beftätigt und der zweite Relis 
gionsfriede (f. Augsburger Religions 
friede) gefchlofjen. Luthers Lehre war in A. 
1534 für bie herrſchende erklärt worben, wo: 
für aber die Stabt im fhmalfaldifhen Kriege 
bart büßen, bie Proteftanten 1548 das Interim 
annehmen, und die Bürgerichaft es fih gefals 
len laſſen mußte, daß Karl V. in bemfelben Jahre 
das Bunftregiment abjcbaffte und die frühere arts 
ftoßratifche Regierungsform größtentheils wieder 
berftellte. Bald ftieg nun bie Zahl der Katholis 
ken fo, daß fie dieder Protehanten überwog. Der 
Religtonsfriebe von 1555 fiberte zwar ben Pros 
teftanten bie freie Ausübung ihres Blaubendbes 
kenntnifjes ; allein es fehlte doch nicht an Reibuns 
gen mit den Katholiken, beſonders beunrubigte 
1584 ber Kalenberftreit, ber wegen ber Kalenders 
verbeflerung zwifhen Katboliten und Proteftanz 
ten geführt wurde, bie Stadt. Im 30jährigen 
Kriege befegten 1631 nah bem Ledüber: 
ange bie Schweben U., und Guftav Abolf wurde 
eierlich bier empfangen; 1634 nad ber Schlacht 
bei Rörblingen nahmen bie Kaiferliben unter dem 
Herzog von Bayern bie Stadt durch Hunger, und 
fie blieb fortan in ihren Händen. Im Geptem: 
ber 1646 von Wrangel belagert, bielt fie fi 
fo gut, baß ihre Entjegung ben Kaiſerlichen im 
Oktober möglich wurbe. äbrend biefer trauri⸗ 
en Periode, in welder U, neben ben erwähnten 
Belopseungen noch Hunger und in mehren auf 
einander folgenden Jahren Seuchen und Peſt aus: 
zufteben batte, war Banbel und Gewerbe um fo 
mebr verfallen, als ſchon früher wegen ber feit bem 
Enbe bes 15. Jahrhunderts veränderten Handels⸗ 
ftraße ber Verkehr mit Benebig fehr gelitten hatte; 
doch erft nach dem 30jährigen Kriege fühlte U, 
feine Berlufte in ihrer ganzen Größe. Im fpan. 
Erbfolgetrieg trafen neue Drangfale bie Stadt. 
Im 3. 1703 befchoß fie ber Kurfürft von Bayern, 
nabm fie ein und legte ihr eine Kontribution von 
4 Tonnen Goldes auf, doch räumten die Bayern, 
nachdem fie ben Bau einer Eitabdelle begonnen 
hatten, 1704 die Stabt wieder. Im Jahr 1713 
wurde ber Reichstag wegen einer Pet von Re— 
> nad U. verlegt und biteb bier bis 1714. 
uch in dem öfterreichifchen Erbfolgekrieg wurde 
bie Stadt hart mitgenommen, bob ſich aber in ben 
barauf —— en Zeiten wieder, beſonders 
durch Hanbel und Fabrikweſen. In ben Künſten 
und Wiſſenſchaften hat A. verdiente Maͤnner auf⸗ 
——— Von Gelehrten gehören hierher: die 
eſchichtſchreiber Gaſſer, Bruder, Schröckh und 
bie beiden von Stetten; von Künftlern: die Ma= 
ler Rottenhammer, Kager, Schönfeld, Holzer und 
Rugendas, ber Thierzeichner Mibinger und bie 
Aupferftecher Lukas, Kilian, Bartholomäus, Kies 
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lüneviller Frieden wurde A. durch ben Reichsde⸗ 
putationsfhluß vom 25. Februar 1803 als Reiche: 
adt beftätigt, litt aber durch ben Krieg 1805 fo 
a baß ber Uebergang an bie bayerifhe Krone 
der Stadt nicht unwilltommenwar. In Folge der 
Friedensverhandlungen zu Prefburg nahm Bay⸗ 
ern am 236. Dec. 1805 davon militarifhen Beſitz 
und am 4. März 1806 erfolgte die politiſche Bes 
fignahme. Bon diefer Zeit an ftand U. anfäng- 
lich unter ber Landesdirektion in Schwaben, wurde 
1808 Hauptftabt bes Lechkreiſes, hatte von 1810 
an ein eigenes Lokalkommiſſariat, wurde am 1. 
April 1817 Sig einer Bönigliben Regierung bes 
Dberbonaufreijes und 1837 des Regierungsbezirks 
Schwaben unb — 
Die Geſchichte A.s behandeln M. Welfer, 
Rerum Augustanarum Vindelicarum Libri VIll 
enebig 159); P. von Stetten d. J. Ber 
&hreibung der Stadt A. nah ihrer Lage, Ber: 
affung u. f. w., nebft beigefügtem Grunbriffe 
(Augebur 1788); Ar. ... von Selda, Hiſto⸗ 
riſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung aller Kirchen, 
Schul: Erziehungs⸗ und — —— 
ten in A. (2 Bbe., daſ. 1813); Fr. Karl Goll— 
mann, Geſchichte ber Stadt A. feit ihrer Entfte: 
bung bis zum Jahr 1806 (6 Bde. daf. 1818— 1820) ; 
®. 5. Kaifer, U. in feiner ehemaligen und ge: 
entwärtigen age (daf. 1818); Derfelbe, Schön: 
eiten ber koͤniglichen Kreisftabt A. und deren 
Umgebungen in 40 bildlihen Borftellungen (daf. 
1818); €b. Jak. Megenfeit, Berfuch einer 
Geſchichte ber Stadt A.(4 Bbe., baf.1819— 1822); 
von Raifer, Die römifhen Alterthümer zu 
A. ıc. (daf. 1820); F. E. von Seida, Taſchen⸗ 
ur gen. Kunde von A. (daf. 1822); F. 
A. Witz, Drei Kage in A. (daf. 1840); Jäger, 
Geſchichte von A. (daf. 1840). 

e ſehr zerftreuten Befigungen bes reich s— 
unmittelbaren, 1803 in Kolge bes lüneviller 
Ben fäßularifirten Bisthums N. enthielten 

Meilen und 86,000 katholiſche Einwohner in 
28tädten (Dillingen und Füſſen), 11 Markt: 

eden und vielen anfehnlihen Dörfern. Der 
iſchof ftand in geiftlichen Sachen unter dem Erz: 
bifhof von Mainz, refidirte in Dillingen, hatte 
aber feine Katbedraltirhe und einen Hof in ber 
Stabt U. Die Einkünfte des Bisthums und Dom= 
kapitels, das aus 40 Domherren beftand, unter 
welche, außer bem Abel, auch Doftoren und 2i- 
eentiaten aufgenommen wurden, betrugen über 
400,000 Gulden. Die Reihe ber 66 Bilchöfe, bie 
neben dem alten Ehor im Dom zu U. abgebildet 
find, hebt mit Sofimus (682—600) an. Unter 
dem 9. Biſchof, Wikterp (Wichterp, BWigo) 
768) , wurde A. (751) dem Erzbisthum 
ainz untergeordnet. Ulrich, Graf von Dil: 
Iingen, ber 19. Bifhof, Schugpatron ber auge: 
burgiſchen Kirche, in &t. Gallen gebildet und 
von Kaifer Heinrih I. als Biſchof eingefent, 
vertbeidigte A. gegen bie Ungarn und focht tapfer 
mit in ber berühmten Ungarnſchlacht 955 auf dem 
Zechfelde, — das Stift St. Stephan, er: 
baute die St. Johanniskirche und ftellte bie Kirche 
der St. Afra wieder ber; er mar zugleich Abt in 


Augsburg. 


bis 1063, wurbe nad bem Tode Katfer Heinrichs 
II, von ber Kaiferin Agnes zum Bormund ihres 
jungen Prinzen Heinrich IV, gewählt, welder 
1061 der Domtirdye u. der zu St. Ulrich und Afra 
bas Münzrecht beftätigte, Marquard J. ber 
45. Bilder, aus ber Kamilie von Ranbed, von 
1348 — 1366, Liebling Karls 1V., ein gelehrter - 
und ftaatsPluger, dabei aber auch kriegeriſcher 
Bifhof, wurde von Kaifer Ludwig dem Bayer 
zu Geſandtſchaften gebraudt, begleitete 1355 
Karl IYV. nad Rom und wurde bafür zum Paifer- 
lihen Statthalter in Italien beftelt. Er begann 
ben Bau des neuen Ehers am Dom. Im Jahr 
1365 wurbe er Patriarch zu Aquileja, worauf er 
1366 auf das augsburgiſche Bischum reſignirte ; 
1381. Peter von Schaumburg, ber 61. Bis 
ſchof, wurde 1424 and der Abfegung Anfelms 
1423) bei einer zwiefpältigen Wahl bes Kapitels 
vom Papft Martin V. zum Biſchof ernannt. 
Nikolaus V. beebrte ihn 1450 mit dem Karbis 
nalshute und Paul V, beftellte ihn 1467 zum 2er 
* a latere durch ganz Deutſchland; F 1469. 
hriſtoph von Stadion, ber 55. ſchof 
(1517—1543), ein wegen feiner Gelehrſamkeit und 
feines Charakters ſchätzenswerther Mann, fuchte 
zwar bie Verbreitung der Reformation in fel- 
ner Diöces zu hindern, ftimmte aber mehr für 
das gelindere Mittel der Ueberzeugung, als für 
Strenge gegen die Proteftanten. Da 1537 ber 
katholiſche Kultus in A, für aufgehoben erklärt 
wurde, jo ſah fich der Biſchof mit feiner Geiſtlich⸗ 
keit genötbigt, die Stabt zu verlafien, und F au 
Nürnberg 1543. Sein Nachfolger, Otto Xruds 
feß von Walbburg (1543-1573), wurbe auf 
Empfehlung König Ferdinands J. als ein am kai⸗ 
ferlihen und päpftliden Hofe fehr gefhägter 
Diann zum Biſchof gewählt, 1544 zum Kardinal, 
1557 zum Proteßtor der deutſchen Nation, 1560 
um 2egaten a latere und 1562 zum Karbinalbt: 
Khof ernannt, nachdem er 1553 die Propftei Elle 
mwangen übernommen hatte. Er war ein befti- 
er Verfolger der Proteftanten und rietb zu ihrer 
nterdrüdung durch Waffengewalt. Eifrig brang 
er auf bie Annahme bes Interims in feiner Didces, 
mußte aber diefe beim Ausbruch des Kriegs aufs 
Neue verlafjien, bis der paflauer Vertrag die ges 
ftörte Ordnung berftellte. Gegen den augsbur: 
ger Religtonsfrieden 1555 proteftirte er förmlich, 
ereits 1549 entfchloß er fi, in Dillingen ein 
Seminarium, ein Gymnafium und eine Univer⸗ 
fität zu errichten, welche Inftitute er 1664 den von 
ihm befonders rg Jeſuiten übergab, an 
deren Einführung in A. ihn der Tod hinderte. 
Zur Berbeflerung feiner Bermögensverbältniffe 
erbielt er 1570 bie Bistümer von Sabina und 
Pränefte Er + in Rom, wo er mehren Papft: 
wablen beigewohnt hatte. Siegmund Fran 
ber 61. Biſchof, Erzherzog von Defterreich (1 
bis 1665), hatte anfangs, weil ibm nod das ges 
börige Alter fehlte, einen Abminifirator zur &eite. 
Nah dem Tode feines Bruders Ferdinand 
Karl, 1662, abbdicirte er in den Bisthuͤmern A, 
Trident und Gräg, ftarb aber noch vor Ankunft 
ber ihm durch Proßuration angetrauten Gemah⸗ 
lin. Jofepb, LandgrafvonHeffen:-Darm: 


Kempten, + am 4. Juli 973 und mwurbe 998 Pa: |ftabt, der 65. Biſchof (1740—1768), batte bie 


aonifirt, Heinrich U., der 27. Biſchof, von 104 


militärifche Laufbahn, die er in feiner Jugend bes 
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treten, were eines unglüdlichen Beinbruchs, mit 


bem gelftlihen Stande vertauſcht. Er erhielt 
außer A. noch verfhiedene Bisthümer und wurde 
1767 zum Erzbifchof von Köln ernannt. Der legte 
regierende Bifhofwar Klemens Wenzeslaus, 
königlich polniicher Prinz aus bem Haufe Sad: 
en. Er war fbon vor feiner Uebernahme des 
isthums U, (1768) Bifhof von Freifingen und 
Regensburg und Erzbifhof und Kurfürft von 
Trier, in welder legtern Eigenſchaft er ben be: 
rühmten Sontheim 1778 zu einem Widerrufe 
bewog. Die Mitglieder des atıfgehobenen Je— 
fuitenordens, bie jih in Weltpriefter umBleide: 
ten, wurben inben Stubienanftalten feiner Diöces 
als Lehrer beibehalten und erft 1807 völlig daraus 
entfernt. Unter ibm wurde bas Bochftift 1803 
fätularifirt und zur Entfhäbigung Bayerns ver= 
wendet. Klemens warb badurd auf den geift: 
lichen Wirkungskreis eines Bifhofs befhräntt u. 
+ 1812. Sein Nachfolger, Fr a. Karl, Fürft 
von SHobenlche : Walbenburg -Schil— 
Iingsfürft, F1819. Bergl. PlacidusBraunm, 
Geſchichte ber Biihöfe von A. (4 Bbe., Augsb. 
1829); Streihele, Beiträge zur Geſchichte des 
Bisthbums U. (daf. 1850 f.). ö 

Augsburger und Leipziger Interim, f. 
Interim. 

Augsburger Heligionsfriede vom Jahr 
1555. Der im paffauer Bertrage (1552) bedungene 
Reichstag zu völliger Beilegung des deutſchen Re: 
ligionsywiftes wurde durch die vom Markgrafen 
Alpredt von Brandenburg erregten Unruben, 
durch den Tod bes Kurfürften Morig von Sachſen 
und bie Abweſenheit des Kaifers einige Jahre ver: 
zögert. Bel Karl V. nahm indeſſen immer mehr 
eine büftere Stimmung überband, bie ihn aud 
ber Reformation ftets abgeneigter madte. Sein 
Bruber, der römiſche König Ferdinand, welder in 
feinen Erblanden ein ftrenges Edikt gegen Pird: 
liche Neuerungen erlaffen und bie alte Religions: 
weife für die alleinfeligmadende erklärt hatte, 
war gleichwohl noch ber Einzige, von dem man 
Bermittelung eines NReligionsfriebens heffen 
Ponnte. Ihm gab Karl, ber bei feinem Trübſinn 
ben Reichstag nicht mehr befuchen wollte, volle 
Gewalt, mit Kurfürften, Fürften und Ständen zu 
bef&hließen, was zur Ehre und Förderung bes 
Meiche, zur Abftellung verdächtiger Unruben und 
zur Beförderung eines beftändigen Friedens ge: 
reihen möchte, Erft hatte man große Noth, die 
Fürften nur zu verfammeln, Nach mehren vers 

eblichen bg Se bradte enblih Ferbinand 
eo viele Stände in Augsburg zufammen, ba 
am 5. Februar 1555 ber Reichstag eröffnet werben 
Bonnte. Ferdinand, ber es, um ber fünftigen Kai: 
ferkrone willen, hier, wie in Paffau, aud mit ber 
proteftantifchen — nicht verderben wollte, 
nahm zuerſt die Religionsſachen vor. Da er in 
ſeiner Propoſition zugeſtanden hatte, daß eine Ver⸗ 
einigung kaum zu hoffen ſey, ſo kam man nach dem 
Antrage des Kurfürften Auguſt von Sadfen 
überein, daß der paffauer Vertrag bei Kraft und 
Würde bleiben follte, wenn auch die geſuchte Ber: 
einigung nicht erzielt würde, Nachdem man über 
die Hauptfache einig geworben war, verurfacten 
die zwei Kragen über Fr 
geiſt licher Reichs ſtäände und mittelbarer 


eiſtellung der Religion 
‚nen zu feiner Religion dringen, abprakticiren, 


Stänbe einen langen und heftigen Streit. Die 
Proteftanten verlangten, es folle allen geiftlichen 
und weltlihen Reihsftänden freiftehen, fammt 
ihren Untertbanen entweber in ber alten Kirche zu 
verbleiben oder in die der augsburgiſchen Konfefs 
fionsverwanbdten ſich zu begeben. Die Katholiken 
entgegneten, wenn bies den geiftlichen Reichsſtaͤn⸗ 
ben freiftände, würden viele dem Beifpiele des 
Herzogs von Preußen folgen, um ihre Würden 
erblic zu machen. Das einzige Mittel, ven Bes 
ftand der Patholifhen Kirche gegen bie Lodungen 
bes Weltfinnes zu retten, ſey Daher bie Be 

mung, baßjeber Geiftliche, ber von der alten Kirche 
abtrete, feines Standes und Amtes für verluftig 
angejehen werde. Dan nannte bies ben geift« 
lihen Borbehalt. Ferner verlangten die Pro« 
teftanten, baß man auch den mittelbaren Reichs⸗ 
ftänden, fowie ben Untertbanen, Freiheit ber 
Religionzugeftebe, ureng bie, abgeſehen 
von ihrer Redtlichkeit, für ben Sieg bes Protes 
ftantismus von großer Bebeutung war; bennaud 
in ben Gebieten der katholiſchen Stände regte ſich 
das Streben, zur neuen Kirche überzutreten, übers 
all, Beharrlich weigerten ſich aber bie legtern, 
darauf einzugeben; es wäre ihnen, erBlärten fie, 
nicht bloß um bie Religion, fondern aud um den 
Gehorjam ihrer Untertanen zu thun, beifen fie 
fidy nicht mehr zu — haben würden, wenn 
jene Klauſel zu Stande käme. Ferdinand ge 
dachte beſonders auch an Unruhen, weldhe in Boͤh⸗ 
men ausbrehen Pönnten, wenn ben Utraquiften 
die Thüre zur engern Verbindung mit den Pros 
teftanten aufgetban würde, Nadı langem. Sträus 
ben und unter bem verföhnenden Einfluffe bes 
Herzogs EHriftopb von Würtemberggaben 
bie Proteftanten endlich in jenen beiden Punkten 
nad. Hinſichtlich der erften GStreitfrage fagte 
Ferdinand in dem Reichsabichieb, daß fi bie 
Stände nicht hätten vergleihen Pönnen; bei der 
zweiten wurde ben Proteftanten zugeftanben, daß 
Unterthanen, bie wegen ber Religion auswandern 
wollten, freien Ab= und Zuzug haben follten. Ein 
Nebenabfchieb verfpradh, Baßdiejenigen Edelleute, 
Stäbte, Kommunen und Untertbanen, welche feit 
Fahren der augsburgiſchen Konfeffion angehörig 
gewefen, durch ihre Obrigkeit nicht bebrängt, fons 
dern bis zu einer chriſtlichen Bergleihung dabei 
gelaflen werben folten, Am26. September wurbe 
der am 25. völlig abgeſchloſſene Religionsfriebe 
befannt gemadt. Der Hauptinhalt beffelben ift 
folgender: „Der Kaifer u. ber römiſche König mit 
ben katholiſchen Reihsftänden verfpredhen benber 
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ben, Beinen berfelben um ber Religion willen zu 
vergewaltigen, von ihren Kirhengebräuden und 
Ordnungen, bie fie aufgerichtet ober noch aufrich⸗ 
ten werben, fie nicht zu verdrängen, fonbern fie 
babei, wie bei ihren Gütern und Rechten jeder 
Art, rubig zu laffen, und in biefer Beziehung bie 

eiftlihe Gerichtsbarkeit in ihren Landen, bis zur 

—— der Religion zu ſuspendiren. Ins⸗ 
beſondere wird ben proteſtantiſchen Städten und 
dem Abel in bifhöflihen Gebieten Schuß In ihrer 
Religton zugefihert. Die Proteftanten bleiben 
in rubigem Befige ber erworbenen Kirhengüter; 
kein Stand foll den andern ober deſſen Untertba= 





ober fiewiber ihre Obrigkeit in Schutz und Schirm 
nehmen, hingegen foll den Untertbanen, bie der 
Religion wegen auswandern wollen, der Ab⸗ und 
Zuzug nach Verkauf ihrer Güter freiftehen ; inden 
Frei⸗ und Reihsftädten, wo beide Religionen 
zeither in Gang und Gebraud geweſen, ſoll es 
auc fürderhin dabei fein Bewenden haben, d. b., 
es ſoll daſſelbe Verhaͤltniß gelten, wie bei ben 
Reichöftänden zu einander. Dieſer Friede fol in 
Kraft bleiben, wenn aud einige Bereinigung durch 
ein Generaltoncil nit zu Stande kommt. Beide 
Theile verbinden fi, nicht nur denen, die hiewi: 
ber handeln möchten, Peine Hülfe zu leiften, fons 
bern auch dem andern Theile, der wider biejen 
Frieden überzogen würde, gegen ben Bergewalti- 
ger beizuſtehen.“ Obwohl bie — rg 2 
uber ben geiftliben Borbehalt und die religiöfe 
Autonomie bifhöfliher Untertbanen geeignet was 
ren, Bünftige te re befürdten zu laflen, jo 
enthielt der Friede doch abſchließende Keftiegun: 
gen vom höchſten Werthe. Jetzt endlich gelangte 
man zu einem Biel: ed ward den Evangelifhen 
ein unbebingter Friede gewährt! Es mag nur 
wie ein leichtes Wort erfcheinen, wenn es beißt: 
der Friebe foll beftehen, möge bie Bergleihung 
erfolgen ober nicht; aber darin liegt bie Summe 
ber Dinge, die große Aenderung ber Berfaflung. 
Fortan war nicht mehr fo viel daran gelegen, ob 
ein päpftliches Koncildie Proteftanten verdammte 
oder nicht; fein Katfer, Peine Partei inden Reichs⸗ 
ftänden konnte ferner daran denken, bie Poncilia- 
ren Defrete mit Gewalt gegen fie auszuführen, 
und Grund davon bernehmen, fiezu unterdrüden. 
Auch waren ed nicht einzelne Meinungen, bie man 
duldere, wozu fih Karl V. wohl aud) entfchloffen 
bätte, ed war ein ganzes Syſtem ber Lehre und 
bes Lebens, das zu eigener Selbfttändigkeit ge= 
Dieb. Was Luther in dem erften Moment feines 
Abfalls bei dem Kolloquium von Leipzig in Un: 
ſpruch genommen, Unabhängigkeit von den Blau: 
bensentfheidbungen, wie bes Papftes, fo auch der 
Koncilien, das war nunmehr durdhgefegt. Die 
Bergleihung in ber Religion, die man noch in 
Aus ſicht ftellte und wohl aud verfucte, hatte 
zwar noch immer ein großes beurfches er 
minder ein allgemeines; man möchte jagen, für 
bie Welt war es wichtiger, daß fich die gefegliche 
Trennung erhielt, die allein eine freie Bewegung 
nad dem nun einmal feftgeftellten Princip mög: 
lih machte. Außerdem gewannen die Reis 
vrbnungen burd den a. R.n erit bie längfter: 
ftrebte Rehtlichkeit und Beftimmtheit. Das Kam: 
mergericht hatte burd ben Antheil, ber jegt den 
Proteitantendaran zu nehmen geftattet ward, nun: 
mehr erft die ftänbifche Berfafjung wahrhaft er: 
langt, welde urfprünglid bei Errichtung dieſes 
Gerichtshofes beabfichtigt worden war. Daß auch 
die religiöfe Abweihung Niemand davon aus- 
ſchließen follte, darin lag bie volle Durdführung 
des urfprünglichen, auf gleichen Antheil zielenden 
Gedankens. Der Papft proteftirte gegen ben a. 
R.n,u. er hatte vonfeinem Standpunkte aus Recht, 
es zu thun; feine politifche Macht war in Deutſch⸗ 
fand faktiſch gebrochen, feitbem eine mächtige Par- 
tei, die feine Autorität in jeder Hinſicht verwarf, 
biefelbe Stellung tm Reiche einnahm, wie dieje⸗ 
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(cine geiftliche Oberhoheit anzuerkennen fortfuhr. 


it einigen Mobifitationen wurden bie Beſtim⸗ 
mungen bed paflauer Vertrags und bes a, R.ns 
aud im weſtphaͤliſchen Frieden feitgebalten, ſo⸗ 
wie aud die Kammergeridhtsorbnung von 1555 
immer als ein Reihtsgrundgefeg betradhtet wors 
ben it. Vergl. Lehmann, Acta publ, de pace 
rel., d. i. Reihshandlungen und Protokolle des 
Religionsfriedens, Frankf. 1631, 1707, Suppl. 
1709 f.; Ligel, Gefhichte vom Religionsfrieden, 
daſ. 1755; Vom Geifte des Religionsfriedens 
(Hente's Mag., Bd, UL, &. 596 ff.). 
Augsburgifche Konfeffion (Confessio 
Augustana), Das vornehmfie ſymboliſche Bud 
ber Lutheraner. Seit der berühmten Proteftation 
ber evangelifhen Stände zu Speier 1529 war bie 
Stellung der religiöfen Parteien Deutſchlands 
ziemlich feindfelig geworben. Eine proteftantifche 
Gefandtichaft an den abwejenden Kaifer Karl V, 
wurde in Piacenza fehr ungnädig empfangen, 
ebenjo verfündeten die Erlaffe des Kaifers, fowie 
feine dem Papfte gegebene Zuſage, auf die Unter: 
drüdung ber neuen Lehre in Deutſchland binzus 
wirken, ben Proteftanten eine fchwere Zukunft, 
Um fo überrajchender war e6 baber, als im Jas 
nuar 1530 an bie deutſchen Stände ein Aueſchrei⸗ 
ben erging, das in einem fehr milden und verföhn= 
lihen Zone abgefaßt war. Der Kaifer lub zu 
einem Reihstage in Augsburg auf den 8. April 
ein, bamit die firdlichen ngelegenbeiten auf eine 
befriedigende Weife geordnet wurden, Man folle, 
fagt er, die Zwietrachten bei Seite fegen, Wider: 
willen fallen laſſen, die —— rrſale Chriſto 
anheimſtellen, Alles, ſo zu beiden Theilen nicht recht 
ausgelegt worden, ſollte abgethan ſeyn und eines 
Jeglichen Meinung in Liebe und Güte angehört 
werden. In einem andern Ausſchreiben, worin 
der Reichstag auf ben I, Mat verſchoben wurde, 
waren biefelben Anfichten in noch gmädigerer 
Sprade wiederholt. Zugleich wurben die Stände 
aufgefordert, auf bem Reichstage wo möglich in 
— zu erſcheinen und dies beſonders bem Kurs 
ürften Johann von Sadfen zur Pflicht gemacht. 
Dieier, um dem Baiferliben Ausichreiben gemäß 
zu einer ſchriftlichen Darlegung ber neuen Lehre 
gerüftet zu feyn, verlangte von feinen Theologen 
eine kurze Zufammenftellung der Hauptpunkte der 
evangelifhen Lehre, „bamit man gründlich ſich 
entſchließen könne, ob, weldergeftalt, aud wie 
weit mit Gott, Gewiffen und gutem Bug, aud 
ohne beſchwerliche Aergerniß die Evangelifchen 
ſich in eine Handlung einlafjen mögen und Pönnen", 
Es wurde ihm hierauf vonden wittenberger Theo⸗ 
logen zu Torgau eine Denkſchrift (torgauer 
Artikel) übergeben, welche zugleich mit ben 1529 
aufgefegten f[hwabadher Artifeln bie Grund⸗ 
lage einer weitern Bearbeitung bilden follte. Am 
3. April reifte der Kurfürft mit Luther, Spalatin, 
Fonas und Melanchthon ab; Rutber, der Geäch— 
tete, follte, um leichtersbefragt werben zu Pönnen, 
nur Augsburg während bes Reichstags näher 
feyn, und blieb baber in Koburg zurüd,. Den 2. 
Mai kam ber Kurfürft in Augsburg als ber erfte 
unter —— an. Bis zur Ankunft bes Kai: 
ſers beichäftigten fi die Evangelifchen mit dem 
Entwurfe einer befondern, dem Reichstage zu über« 


ige, welche, wenn nicht feine weltliche, fo doch gebenden Bekenntniß: und Vertheidigungéſchrift. 
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Die Abfaffung derfelben wurde Melandtbon 
en, der mit Zugrundlegung der oben er: 
en Artikel bas Werk fo föne fertigte, daß 
es [don am 11. Mai Luthern zugeichidt werden 
konnte. Diefer ſchrieb zurüd: „Ich habe M. Phi⸗ 
lip logia überlefen; biefelbe gefällt mir 
faft wohl, und weiß Nichts daran Ih beſſern, noch 
u ändern, würde ſich auch nicht ſchicken, denn ich 
3 anft und leife nicht treten kann.“ Da ſich in⸗ 
bie Ankunft des Kaifers noch länger bins 
auszog, benugte Melandtbon diefe Frift, um in 
Gemelnfdaft mit den übrigen ſaͤchſiſchen und eini: 
gen ſchwabiſchen Theologen (Brenz, Schnepf) ims 
mer noch zu beffern und zu ändern. Man batte 
mittlerwel weile au ben Landgrafen von Heſſen zu 
bearbeiten, ber als ein ftaatsfluger und berechnen: 
der Kürft no immer feinen Wunſch nicht aufge- 
ben Ponnte, gemeinihaftlide Sahe mit ben in 
der Lehre vom Abendmahle abweihenden Städ- 
ten zu machen, und deshalb mit feinem Beitritte 
Ögerte, Luther, von Melanchthon aufgefordert, 
darieh felbft in diefer Angelegenheit an ihn. Nur 
un entichloß ſich endlih der Landaraf, bie 
Städte fi felbft u überlaffen. 

Am 15. Juni Abends, den Tag vor dem Frohn⸗ 
feihnamsfefte, hielt der Kaiſer feinen prachtvollen 
Einzug in die Stadt. Der Tag fhien abfichtlich ge- 
wählt, um zleich bei der Feierlichkeit desfolgenden 
Tags bie Proteftanten auf die Probe zu jtellen, 

welcher Borausfiht man denn auch vorläufig 
Die Shediegen zu Narbe 309, welche bafür ent- 
fü 1, daß man bie belinahme an der Pro⸗ 
zeilton ablehnen müſſe, weil dadurd ein unge: 

adbeter Mißbrauch würde beftätigt werden. 

as Erwartete traf ein; noch benfelben Abend 
wurden die evangeliichen Kürften durch den Bru⸗ 
ber des Kaifers zur Teilnahme an der Frohn⸗ 
feibnameprozeffion aufgefordert. Einſtimmig 
lehnten fie dies Anfinnen ab. Ebenfo weigerten 
fie fi, ihren Geiftlichen das Predigen in Auge- 
—— der Dauer des Reichsſtags zu 
€ Den 20. Juni, fogleich bei rör 

na bes Reichstags, dem 4 Kurfürften und 42 

en in Perfon beimohnten, ftellte der Kais 
Türkenkrieg und die Religionsitreitig= 

ten als Hauptgegenftände der Verathung auf. 
aber die meiften Stände verlangten, daß 
leätere zuerft vorgenommen würden, ſo wur— 
ben die Evangelif en aufgefordert, ihre Glau⸗ 
bensartitel den 24. Juni zu übergeben. 
angefegten Tage bielt der Kardinal Campe: 
gius eine zierlihe und wohlgefente Mede, nad 
deren Beendigung die Proteftanten ſich durch den 
Burfächfiihen Kanzler Brüc! bereit erklärten, ihre 
Artikel verlefen zu Ian, Der Kaifer wollte 
 Zuftellung ber Schrift, gab aber ben auf Vor⸗ 
dringenden Bitten und Borftellungen der 
ingelifhen nad. Die Vorlefung wurde auf 
den folgenden Tag (25. Juni 1530) anberaumt. 
Sie durfte nicht ur roßen Ratbbaufe, fon: 
bern in dem viel — —* des 4 Per 
vom er bewohnten Palaftes vor eben; 
uch wurde Allen, die nicht Stände oder Ab es 


ete waren, hien, abzutreten. ber bieje 
htlie Bermin ber Zubörerzahl wurde 
ber gut gemacht d die gewaltige Stimme 


‚Meyers Ronv.sderiton, Bd. II. 
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bes Dr. Ehriftian Beier (Bayer), ſächſiſchen 
Sauce, ber fo laut las, daß, man aud im 
Schloßhofe jedes Wort vernahm, Unterfchrieben 
war die Konfeiflon von dem Kurfürften Johann 
von Sachen, dem Markgrafen Georg von Bran- 
benburg, dem Derzog Ernſt von Lüneburg, dem 
Landgrafen Philipp von Heilen, dem en 
Mol gang von Anhalt und den zwei Städten 
Nürnberg, und Reutlingen, wahrſcheinlich auch 
von dem ſächſiſchen Kurprin en —— 
und dem Herzog Franz von Lüneburg. Der Eins 
drud, welchen die Borlefung der Konfeffion 
machte, war größtentheils ein (ehr vortbeilbafter, 
felbft die entſchiedenen Gegner gewinnender, In 
der That war bie Faſſung der proteitantifhen 
Anficht fehr milde und fo viel als möglich ohne 
das Princip zu verleugnen, in einzelnen Punkten 
dem Katholicismus nabe gerüdt. Die Konfef- 
fion 5 in zwei Theile, wovon ber erfte in 21 
Artikeln von den Dauptftüden des driftlichen 
Glaubens, der andere in 7 Artikeln von den Miß- 
bräucen in der Batholifchen Kirche handelt. Je⸗ 
nem erftern Theile liegen vorzugeweife bie ſchwa⸗ 
bacher, letztern die torgauer Artikel zum 
Grunde. In ben eriten 21 Artikeln blidt bie 
Abfiht möglichfter Annäherung an den fatholi- 
ichen Lehrbegriff befonders deutlich durch. Die 
Erläuterungen über bie Lehre vom freien Willen 
und vom Glauben waren das Wichtigfte, was 
Neues binzutrat, und über beides wird höchſt ge- 
mäßigt geiproben. Durchweg wird bervorge- 
hoben, welche Irrthümer der ſchon von ber römi⸗ 
ſchen Kirche verworfenen Ketzer man bei den 
verichiedenen Artikeln verbamme, und diefe Ars 
tißel gi werben ‚nicht allein als Lehren ber 
Schrift, fondern auch der Kirhenväter, naments 
lich des Auguftinus nacgemiefen ; die Würde der 
weltlichen Obrigkeit wird auf das Nadhbrüdlichfte 
hervorgehoben und den Schluß macht die Be— 
bauptung, baß die vorgetragene Lehre ber römi- 
ſchen Kirche, fo weit fi das aus den Kirchenvd- 
tern abnehmen Laffe, nicht widerſtreite, unmöglich 
könne man darüber uneins feyn, oder gar bie 
Bekenner berfelben Keger nennen. Man kann 
nicht fagen, daß bie a. K. ben reinen Inhalt der 
Schrift dogmatifch feftgeitellt habe; fie ift nur 
eine Zurüdführung bes in der Iateinifhen Kirche 
entwidelten Syſtems bis zur Uebereinftimmun 

mit der Schrift, oder eine Auffaſſung der Schrift 


Amin dem urfprünglihen Geifte der lateiniſchen 


Kirche, der jedody mehr unbewußt wirkte, als daß 
man fib an irgend eine ſchon geweiene Mani- 
feftation bdefjelben gebunden hätte; die a. K. ift 
felber feine reinfte, der Quelle am näcften fom- 
mende, am ächteſten criftlibe Manifeftation, 
Auch war feineswegs gemeint, eine Norm auf im⸗ 
mer amjugeben, fondern es handelte fib nur um 
eine Feftftellung des Faktums; „unfere Kirchen 
lehren‘, „eswirdgelehrt”', „es wird einmütbhig ge: 
lehrt”, „man bef&huldigt die Unſern fälfchlich": das 
find die Ausdbrüde, deren fie hMelandırbon bedient; 
er will nur die bereits entwidelte Ueberzeugung 
ausfprehen. In bemjelben verföhnliden Sinne 
ift auch der zweite Abfchnitt geſchrieben, in wel- 
dem die Mißbraͤuche erörtert werben, bie man 
abgefbafft wiſſen wollte, Hier konnte allerdings 
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die faktiſch gewordene, weit größere Differenz 
zwifhen der alten und neuen Kirche nicht uner: 
wähnt bleiben. Es wird in ben 7 Artikeln des 

weiten Theil von der Keldyentziehung, von 
dem Verbote der Priefterehe, dem Meßopfer, der 
Ohrenbeichte, von dem Unterſchiede der Speifen, 
ben Kloftergelübden und von ber Gewalt ber 
Biſchöfe geiprohen. Aber Melandtbon bält 
fi hierbei von aller gebäffigen Polemik fern und 
begnügt ſich damit, dem kirchlichen Zuftand zu 
rechtfertigen, in den man auf Seiten ber Prote: 
ftanten allmählig gefommen war, Er erörterte, 
weshalb man beiderlei Geftalt im Abendmahle 
und die Priefterehe zulaffe, Gelübde und Privat: 
meffen verwerfe, weder Kaften noch Obrenbeichte 
gebiete; er fuchte überall zu zeigen, wie nen und 
gefährlich die entgegenftehenden Einrichtungen, 
wie fie felbft mit den alten Panonifhen Sagun: 
gen in Widerfpruc feyen, In der That verdient 
Die a. K. nicht bloß ihres pofitiven Gebaltes, 
fondern befonders auch der mit ächter $reimütbigs 
Peit gepaarten Mäßigung wegen der Gegenwart 
immer wieder als Mufter vorgehalten zu werben. 
Der Raum geftattet uns nicht, fie ganz mitzu: 
tbeilen; wir vi. im Folgenden einen finnges 
treuen und möglichft wörtlichen Auszug ber deut= 
ſchen Konfeffion, indem wir in Klammern Purze 
Berweifungen und namentlidy die hauptſächlich— 
ften der Bibelftellen anfügen, welde ben in dem 
Bekenntniß gebraudten Ausbrüden als Beweife 
dienen follen und bie dort entweder ausdrücklich 
angeführt ober berüdfichtigt find. 

% Theil. Artikel chriſtlicher Lehre. 
Art.i. Von Gott. Erftlih lehren wir ein: 
trächtiglich laut des Beſchluſſes bes nicänifchen 
Koneils (335), daß ein einig göttlidh Weſen fen, 
welches genannt wird und wahrhaftig ift Gott; 
und find doch drei Perfonen in demfelben einigen 
Weſen: Vater, Sohn und beiliger Geift. Und 
wird durch das Wort Perfon nicht ein Stüd oder 
eine Eigenfbaft in einem Andern verftanden, 
fondern was felbft beftebt (lateiniſche Konfefjion: 
quod proprie subsistit), wie auch bie Kirchen 
väter in dieſer Sache das Wort gebraudt haben. 
Wider die Manichäer, Balentinianer, Arias 
ner, Eunomianer, Mohammebdaner, alten und 
neuen Samofatener und Andere Art. 2. Bon 
ber Erbfünde. Meiter wird gelehrt, daß nad 
dem Fall Adams alle Menfhen in Sünden em- 
pfangen und geboren werden (Pf. 51,7), db. h. 
daß fie alle von Mutterleibe an voll böfer Luft 
und Neigung find, baß fie vonNatur Peine wahre 
Gottesfurcdt, Beinen wahren Glauben an Gott 
haben koͤnnen, daß auch diefe angeborne Seuche 
und Erbfünde wahrhaftig Sünde ſey und unfelig 
mache alle diejenigen, jo nicht durch die Taufe 
unb ben heiligen Geift wiedergeboren werden, 
Wider bie Pelagianer und Aehnlihe, Art. 3. 
Vondem Sohne Gottes. Es wird gelehrt, 
baß er ſey Menſch —— aus Maria, der rei: 
nen Jungfrau, und daß zwei Naturen, göttliche 
und menſchliche, in einer Perfon vereinigt, ein 
Ehriftus find, welcher wahrhaftig geboren, gelit: 
ten, gefreuzigt, geftorben und begraben, baß er 
ein Opfer wäre nicht allein für die Erbfünde, 
fondern auch für alle andern Sünden und Got: 
teszorn verföhnete; daß ferner berfelbe Ehriftus 
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hinabgeſtiegen * zur Hölle, wahrhaftig am 
dritten Tage auferftanbden, aufgefahren gen Him⸗ 
mel, figend zur Rechten Gottes, daß er ewig 
berrfhe über alle Kreatur und regiere, baß er 
alle, die an ihn glauben, durch ben Beiligen Geift 
heilige, reinige, ftärke, tröfte, ihnen auch Leben 
und allerlei Gaben und Güter austheile und wi- 
der den Teufel und wider die Sünde füge und 
befhirme, daß er endlich öffentlich wiedberfommen 
werbe zu richten ꝛc. (vgl. Art. 17). Art. 4, 
Bon der Rechtfertigung. Es wird gelehrt, 
daß wir durch unfere Werke oder Genugtbuung 
nicht Pönnen Vergebung ber Sünden verdienen, 
werben aud nicht von wegen unferer Werke ge: 
recht geibägt ver Gott, jondern wir erlangen 
Vergebung der Sünden und werden gerecht ge: 
fhägt vor Gott um Eprifti willen, aus Gnabden, 
durd den Glauben, fo daß das Gewiffen Troſt 
empfänget an ber Verbeißung Ehrifti, der durch 
feinen Tod Gott verjöhnet hat und für bie Günde 
genug gethan (Röm. 3 und 4). Art.5. Bom 
Predigtamte. Golden Glauben zu erlan- 
gen, bat Gott das Predigtamt eingefegt, Evans 
gelium und Sakramente zu geben, durch welche, 
als durch Mittel, der heilige Geiſt wirkt, wo und 
wenn er will, in denen, jo das Evangelium hoͤ⸗ 
ren, welches Ishret, daß wir durch Ehrifti Ber: 
bienft FEN Gott haben, fo wir ſolches 


lauben. ider bie Wiedertäufer und Andere 
(Mäpftlice ‚ welde lebren, daß wir ohne das 
leiblihe Wort bes Evangeliums ben heiligen 


Geift durch eigene Bereitung und Werke verdie: 
nen. Art.6. Bondemneuen Geborfam, 
Auch gt arg daß folder Glaubegute Frucht 
und gute Werke bringen foll und daß man müffe 
gute Werke thun, bie Gott geboten bat, doch nicht 
auf foldhe Werke vertrauen bürfe, als fönne man 
dadurch dem Gefege Gottes genug thun oder um 
der Werke willen gerecht geibägt werben, Die 
Vergebung ber Sünden empfangen wir burd) 
den Glauben um Ehrifti willen (Luc. 17, 10). 
Alfo lehren aub die Vaͤter. Art. 7. Bon 
der Kirche. Es wird gelehrt, daß alle Zeit 
müſſe eine heilige chriftlide Kirche ſeyn und blei= 
ben, welche int die Berfammlung aller Gldubi= 
gen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt 
und bie beiligen Satramente bem göttlichen 
Worte gemäß gereicht werben. Denn bies ift 
genug zur wahren Einigkeit der hriftlihen Kirche 
und ift dazu nicht noth, daß allenthalben gleich 
förmige Geremonien, von den Menfchen einge— 
fest, gehalten werben (Epheſ. 4, 4.5). Art. 8, 
Bon der Kraft ber Saframente in ber 
Kirche. Weil in der Kirche, obwohl fie bie 
Verfammlung aller Gläubigen und Heiligen ift, 
gleihwohl in dieſem Leben viele falfhe Ehriften 
und Heuchler find, fo find die Saframente den= 
noch Präftig, follten auch die Priefter, durch wels 
che fie gereicht werden, nicht, fromm feyn (Matth. 
233, 9. Wider die Donatiften (und Wille: 
fiten). Art.9. Bon ber Taufe wirb ge: 
lehrt, daß fie nöthig fey und daß dadurch Gnade 
angeboten wird; daß man auch bie Kinder tau= 
fen foll, welche burch foldhe Kaufe Gott überant= 
wortet und gefällig werden. Wider bie Wie- 
dertäufer. rt. 10. Bom beiligen 
Abendmahle wird gelehrt, daß Leib und Blut 





nn nn nn 


Augsburgiſche Konfeffion. 


435 





wabrbaftig unter der Geftalt des Brobes und 
Weines im Abendmahle gegenwärtig ſey und da 
ausgetheilt und genommen werde, Derohals 
ben wirb aud die Gegenlehre (der Zwinglianer) 
verworfen. Art.11. BonbderBeichte wird 
gelehrt, daß man in den Kirchen bie Privatabfo- 
Iution beibehalten foll, wiewohl in der Beichte 
nicht north ift, jede Mifferhat und Sünde aufzu: 
zählen, weil ſolches unmöglid ift nad Pfalm 19, 
13. (Die Apologie fügt hinzu: und weil die bei: 
lige Schrift e8 nicht fordert.) Art. 12. Bon 
ber Buße wird gelehrt, daß Diejenigen, welde 
nad ber Taufe gefündigt haben, zu aller Zeit, fo 
fie befegret werden, Vergebung der Sünden er: 
langen mögen, und foll ihnen die Abfolution von 
ber Kirhe nicht verweigert werden. Nun ift 
wahre Buße egentitd nichts Anderes, als Reue 
und Leib oder Schreden haben über bie Sünde 
und doch daneben glauben an das Evangelium 
und bie Abjolution, daß bie Sünde vergeben und 
durch Ehriftum Gnade erworben fey, welder 
Glaube wiederum bas Herz getroft und zufrieden 
madt. Darnach foll auch Befferung folgen und 
daß man von ben Sünden laffe ; denn dies follen 
bie te ber Buße — Matth. 3, 8. (Wi⸗ 
der die Wiedertäufer, Schwenkfeldianer, Nova— 
tianer und Paͤpſtlichen) Art. 13. Vom Ge— 
braud der Saframente wird gelehrt, baß 
fie nicht bloß Zeichen find, woran man dußerlich 
die Ehriften erkennt, ſondern Zeichen und Zeug— 
niſſe des göttlihen Willens gegen uns, unfern 
Glauben zu erweden und zu ftärten. (Wider 
die Zwinglianer.) Deshalb fordern fie aud 
Glauben und werden nur bann würdig gebraucht, 
wenn man fie im Glauben — Darum 
wird die Lehre verworfen, daß die Sakramente 
5* machen ex opere operato, (Wider die 
atholiten,) Art.14. Vom Kirdenregi: 
ment wirb gelehrt, daß Niemand in der Kirche 
öffentlib lehren ober predigen oder Sakramente 
reichen ſoll, ohne orbentlihe Berufung. (Baupt: 
fählidy wider die Mönde.) Art. 15. Kirs 
henorbnungen, welde von Menfhen ge: 
macht find, lehrt man halten, wenn fie ohne 
Sünde fönnen gehalten werben und zum Frieden 
und guter Ordnung in ber Kirche dienen, als ge: 
wiffe Feiertage, Fefte u. dal. Doch foll man die 
Gewiifen bamit nicht befhweren, als feyen folde 
Anorbnungen nu zur Seligkeit. Kerner wird 
elebrt, daß alle Sayungen, welche von Men: 
hen in der Meinung gemadt find, baß man ba- 
durch Gott verföhne und Gnade verdiene, 3. B. 
rd gr und andere Sayungen, Unter: 
ſchiede der Speifen und Tage zıc., dem Evanges 
um unb ber Lehre vom Glauben an Ehriftum 
entgegen find. Art. 16. Bon weltlidher 
Obrigkeit und Ordnung. Alle Obrigkeit 
it von Gott, fie mag daher Urtheil und Recht 
ſprechen, Uebelthäter mit dem Schwert ftrafen, 
erechte Kriege führen, ftreiten, Baufen und ver: 
aufen, aufgelegte Eibe leiften, Eigenthum ha— 
ben, ehelich ſeyn ıc. (Wider die Wiedertäufer.) 
Ihr joll man untertban feyn in Allem, was ohne 
Sünde gefhehen kann. Wenn aber ber Obrig- 
Beit Gebot ohne Sünde nicht geiheben ann, A 
fol man Gott mehr gehoeren, als ben Menfhen 
(Apoft. 5, 29). Diejenigen werben abgewiefen, 


welche lehren: Haus und Hof, Weib und Kind 
zu verlaffen und fich biefer Stüde zu entäußern 
(Mönde), da doc dies allein rechte Vollkommen⸗ 
beit it: rechte Furcht Gottes und rechter Glaube 
an Gott. Denn das Evangelium lehret nicht 
ein äußerlich zeitlich, fondern innerlich ewig We— 
fen und Gerechtigkeit des Herzens und verwirft 
nicht weltlich Regiment, Polizei und Eheftand, 
fondern will, daß man alles halte als wahrhaf— 
tige —————— Art.17. Von der Wie— 
derkunft Ehriftizum Gericht wird gelehrt, 
daß unſer Herr Jeſus Chriſtus am jüngſten Tage 
kommen wird, zu richten; daß er alle Todten auf: 
erweden, ben Auserwählten ewiges Leben und 
ewige Freude geben, die Gottlofen aber und bie 
Teufel in bie Böue und ewige Strafe verdbammen 
wird, (Wider die MWiedertäufer.) Art. 18, 
Bom freien Willen wird gelehrt, daß ber 
Menih etliber Maßen einen freien Willen 
(aliquam libertatem) bat, äußerlih ehrbar zu 
leben und zu wählen unter ben Dingen, fo bie 
Vernunft begreift. Aber ohne Gnade, Hülfe und 
Wirkung des heiligen Geiftes vermag der Menſch 
nicht, Gott gefällig zu werben, Gott herzlich zu 
fürdten ober zu gläuben, oder bie angeborne 
böfe Luft aus dem Herzen zu werfen; fondern 
ſolches gefchiebt durch den heiligen Geiſt, welcher 
durch Gottes Wort gegeben wird (1. Kor. 2, 14. 
Wider die Pelagianer.) Art. 19. Bon ber 
Urfade der Sünden wird gelehrt, daß, wie— 
wohl Gott der Almädtige die ganze Natur ae 
ſchaffen bat und erbält, doch der verkehrte Wille 
der Menfchen die Sünde in allen Böfen und 
Verächtern Gottes wirke, wie denn bes Teufels 
Wille ift und aller Gottlofen(Iob. 8, 4). Art. 
20, Bom Glauben und guten Werten. 
Den Unferigen wird mit Unredt vorgeworfen, 
daß fie gute Werke verbieten, da fie doch die 10 
Gebote und andere Pflichten nachdrücklicher her— 
vorgehoben haben, als dies die Gegner thun, 
welche allermeift in allen Prebigten auf kindiſche 
unnöthige Werke, als Rojenkränze, Deiligendienft, 
Mönchwerden, MWallfahrten, gefegte Faften, 
Feiern, Brüderfhaften, Indulgentien ꝛc. gedrun: 
gen haben: Dinge, die man von Seiten ber Geg- 
ner jegt felbft nicht mehr fo hoch rühmt, als vor 
Zeiten. Dennod wird ber Irrthum nicht einge: 
ftanden, fondern immer noch die heilfame Lehre 
vom Glauben dadurch unterdrüdt. Die Unferi- 
en lehren nun, daß wir durch ben Glauben an 
Ehriftus Vergebung der Sünde erlangen, nicht 
durch unfere vorgehenden ober folgenden Werke 
verdienen, fondern allein empfangen Vergebun 
aus Barmberzigkeit um Ehrifti willen, und dba 
wir alleeit. wenn wir ſchon gute Werke haben, 
lauben follen, daß wir um Ehrifti willen vor 
Sort gerecht gefhägt werden, nicht aus Berbdienft 
unferer Werfe, denn wir Pönnen doch Gottes 
Geſetze ſelbſt nicht genug thun. Dies ift ein reis 
cher, gewiffer Troſt, ja der vornehmfte Artikel 
bes Evangeliü (Epheſ. 2, 8; Röm,. 4 und 5, 1). 
Solder Glaube, welder nicht etwa bloß in bem 
Wiſſen der Hiftorien, fondern in dem Ergreifen | 
ber Verheißung Gottes befteht, fo er das er: 
fhrodene Herz tröftet, empfänget ben heiligen 
Geift, der in Denjenigen, welche Kinder Gottes 
geworden find, zu wirken anfängt (Röm. 4). 
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Derfelbe nun wirft Erkenntniß ber Sünde unb 
neuen Glauben, daß wir die in Chriſto zugefagte 
hohe und große Barmherzigkeit erkennen und 
ftärfer glauben und ewigen Troſt und Leben 
daraus Osöpfen. Darnach wirket der heilige 
Geift aud andere Tugenden, nämlich bie Gott 
geboten hat in den 10 Geboten, Gott fürdten, 
lieben, danken, anrufen, ehren; ben Nächften lie: 
ben, geduldig, feufch feyn, die Obrigfeit als Got: 
tes Ordnung erkennen u, ehren zc. Denn wir leh⸗ 
ren, daß wir Gottes Gebote thun follen und 
müffen. Dazu lehren wir aber aud, wie man 
fie auf gottgefällige Weife thun fann, nämlich im 
Glauben. Denn das Herz kann Gott nicht lie: 
ben, es glaube denn zuvor, Gott wolle gnäbig 
feyn. Wer daher nit recht vom Glauben lehrt, 
Tann auch nit nüglih von Werken lehren ıc. 
(vgl. Art. 4, 6 mb 19). Art. 21. Bom 
BHetligenbtenfte wird gelehrt, baß man ber 
‚Heiligen gedenken foll, auf daß wir unfern Glau: 
ben ftärfen, wenn wir feben, wie ihnen Gnabe 
wibertabren und durch den Glauben geholfen 
fey; dazu aud, daß man ein Beifpiel nchme an 
ihren guten Werfen. Durch bie Schrift aber 
kann man nicht beweifen, daß man bie Heiligen 
anrufen ober Hülfe bei ihnen fuchen foll. Denn 
es ift allein ein einiger Berjöhner und Mittler 

efegt zwifchen Bott und Menfhen: Jefus Ehri: 

8 (1. Zim. 2, 1 und 5). 

1. Theil. Artikel von ben Mißbräu— 
hen. Art. 22. Bon beiderlei Geftaltdes 
heil. Abendmahls. Den Laien wird bei une 
beide Geftalt bes Abendmahls gereicht, weil dies 
ein Blarer Befehl Chriſti it (Matth. 26, 26. 27) 
umd weil Paulus (1. Kor. 11, 6—29) ben Ko: 
rintbern ohne Ausnahme gebietet, ben Kelch zu 
trinken; und biefer Brauch ift lange Zeit in ber 
Kirche im Gange geblieben, wie aus den Echrif- 
ten ber Kirchenväter —— und Hierony⸗ 
mus) und ſelbſt aus den Dekretallen des Papſtes 
®elafius (Decret. III, de consecr. 2, &. 254) 
hervorgeht. Art. 3, Bom Eheftand ber 

riefter wirb —— derſelbe müſſe erlaubt 
eyn und nicht verboten werden; denn I. Tim. 4, 
1 und 3 fagt Paulus: „Es find Lehren ber Teu: 
fel, die verbieten ehelich zu werden‘, und 1. Zim, 
3,2: „Es ſoll ein Bifchof unfträflich feyn, eines 
Weibes Mann (vergl. .1. Kor. 7, 2). Es ift 
auch der Eheftand eine Ordnung Gottes und bie 
Ehelofigkeit der Priefter erft fpat (im 11. Jahrh. 
nad hr.) allgemeines Gefeg geworben und 
daraus viel unorbentlices Leben und Aergerniß 
entftanden, Art. 24. Von der Meffe Dean 

ibt ben Unfern mit Unrecht ſchuld, daß fie die 
eſſe abgefhafft hätten; denn das ift allgemein 
bekannt, daß die Meſſe, ohne Ruhm zu reden, bei 
uns mit viel größerer Andacht und Ernft gehalten 
wird, al& bei den Gegnern. Bei uns werben bie 
Leute mit böhften Fleiß zum öftern unterrichtet 
vom heil. Saframent, wozu es eingefest und wie 
es zu gebraucden fey, nämlich die erſchrockenen 
Gewiſſen damit zu tröften, wodurd das Volk zur 
Kommunion und Meſſe gesogen wird, So ift 
auch in ben öffentlihen &eremonien der Meile 
Beine andere merkliche Aenderung gefcheden, als 


daß an manden Orten ein deutſcher Gefang ne: | ſchweret werben mit. 
alle ı 


ben dem Inteinifchen gefungen wird, fintem 
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Geremonien vornehmlich dazu dienen follen, daß 
das Volk daran lerne, was ihm zu wiffen von 
Ehrifto noth if. Nachdem aber die Mefje auf 
mandherlei Weife gemißbraudt werben ift, fo 
daß ein Jahrmarkt daraus gemacht, daß man fie 
kauft und verkauft und fie mehrentheils in allen 
Kirchen um Geldes willen gehalten wird, fo find 
folde Kaufmeilen und Winkelmeſſen, welde bis 
anber aus Zwang um Geld und der Präbenden 
willen gehalten wurden, in unfern Kirchen abge= 
ſchafft worden. Dabei ift auch der greuliche Jrr⸗ 
ihum geftraft, daß man gelebret bat, unfer Herr 
Ehriftus babe durd feinen Tod allein für bie 
Erbfünde genug gethan und die Meile a t 
für die andern Sunben, und babe alfo die Meile 
zu einem Opfer gemadt für die Lebenbigen und 
die Todten, um Gott zu verföhnen und Andern 
Vergebung ber Sünde durch biefes Werk zu ver— 
dienen. Hierüber ift bei ung gelehrt worden, daß 
es kein Opfer weber für Erbfunde, nod für an= 
dere Sünde gebe, als ben einigen Tod Ehrifti, 
wie bie Schrift an vielen Orten bezeugt (Hebr. 
10, 10 und 14). Zum Anbdern lehrt Paulus, daß 
wir vor Gott gerecht gefhägt werden burd 
den Glauben und nicht durch Werke; dem wis 
berftreitet offenbar biefer Mißbrauch der Meile, 
wenn man vermeint, burd dieſes Werk gerecht 
zu werben und Vergebung der Sünden zu er: 
langen, nicht allein ber Priefter für ib, ſon⸗ 
dern aud für bie ganze Welt und für Andere, 
Lebendige und Todie, und foldhes durchs Werk, 
ex opere operato, ohne Glauben, fo doch bas 
Saframent eingefest ift, nicht um dadurch für 
bie Sünde ein Opfer anzuridten — benu das 
Dpfer ift zuvor geſchehen —, fondern um ben 
Glauben baburd zu erweden und bie Gewiſſen zu 
tröften, welche durchs Sakrament wahrnehmen, 
daß ihnen Gnade und —— ber Eunben 
von Chriſto zugefagt if. Deshalb fordert bies 
Salrament Glauben unb wirb ohne © 
vergeblich gebraudt. Weil alfo bie Mefie 
nibt ein Opfer für Andere, Lebendige ober 
Todte, fondern eine Kommunion feyn foll, fo wird 
fie bei uns fo gehalten, daß man an — 
und auch ſonſt, wenn Kommunikanten ba. iu 
Meſſe hält, und bie, weiche ed begehren, kommu— 
niciren läßt. Auf biefe Weife bleibt bei uns bie 
Meile in ihrem rechten Braud, wie fie vor Zeiten 
in ber Kirche gehalten wurbe, nad 1. Kor. 11 u, 
ben Zeugnifjen der Kirchenväter, und ift in biefer 
Meife von uns feine Neuerung eingeführt. Art. 
23. Bon der Beichte. Die Beichte ift nicht 
abgefchafft; benn diefer Brauch wird bei uns bei- 
bebalten (Art. 15), das Sakrament (Abendmahl) 
nicht zu reichen denen, welde nicht zuvor verbört 
und abfolvirt find, Doch foll man Niemand 
dringen, bie Sünden namentlih herzuzäblen 
(vergl. Art. 11), Art.%6. Vom Faſten und 
Unterfhied der Speifen wird gelehrt, daß 
ein Jeder ſchuldig ift, ſich mit leiblicher Webung 
als Faſten und anderer Arbeit alfo zubalt 3 
er nicht Urfache zur Sünde gebe, und biefeleiblidhe 
zen Ki eng — —— — 
agen, ſondern ſtetig get wer ‚na 
21,34: „bütet euch, baß eure \ 
reifen und 


—“ be⸗ 
tatth. 17, 21). Allein wenn gelehret wich, Bas 
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Faſten ſey für beſtimmte Zeiten von Gott ſelbſt 
verordnet, könne Sünden tilgen, Gottes Gnade 
verdienen und die Unterlaſſung deſſelben zu den 
dazu beſtimmten Zeiten ſey Suͤnde, ſo verwerfen 
wir dies nach der Schrift (Kol. 2, 16; Röm. 14, 
1751. Zim, 4, 1,3. 4), und haben auch dabei bie 
Kirchenväter unb den alten Brauch ber Kirdye 
auf unferer Seite. Art. 27. Bon ben Klo: 
ftergelübden. Bon Denjenigen, fo ſich aus 
dem Klofterleben in den Eheftand begeben haben, 
wird bei uns gelehret, daß der Eheftand allen joll 
freigelaffen werben, welche zu ewiger Keuſchheit 
nicht gefebidt find. Denn erftens kann fein Ge- 
Lübde Gottes Ordnung aufheben, welde ben Ehe⸗ 
ftand einge er bat (1. Mof. 2, 18; 1. Kor. 7, 2), 
und zum ern find die Kloftergelübbe in gro= 
ßem Irrthum gefhehen: nämlich in der Meinung, 
daß man durch eigene, felbfterfonnene Mönds- 
werke Bergebung ber Sünde verdiene, daß fie 
Gottes Gelege genug thuen und daß das ehelofe 
Leben in ben Klöftern Gott angenehmer feu, als 
jedes andere Leben, da doch die chriſtliche Voll: 
fommenbeit in Glauben und von Gott gebotenen 
Werten beftebt, nicht in Mönderei u. Gelübden, 
bie Gott nicht geboten hat. Urt. 8. Bonber 
Gewalt der Biſchöfe wird gelehrt, daß fie 
wohl zu unterfheiden jey von ber Gewalt ber 
weltlihen Obrigkeit (vergl. Art. 16). Der Bi: 
ſchöfe Gewalt ift laut der Schrift ein Befehl 
Gottes, das Evangelium zu predigen, bie Sünde 
zu vergeben und zu behalten und die Saframente 
zu reichen (Joh. 20, 21 f.; Marc. 16, 15). Diefe 
Gewalt aber übt man allein mit der Lehre u. Pre: 
Digt des Wortes Gottes u. mit ber Handreichung 
der Saframente. Denn das Evangelium bringt 
uns nicht ein leiblih Reich, fondern ewige Güter: 
den heil. Geift, ewige Gerechtigkeit und ewig Le: 
ben. Wenn nun die Bifhöfe gleihwohl aud 
weltlich Regiment und Schwert haben, fo haben 
fie dies nicht als Biſchöfe aus göttlichem Rechte, 
fondern fie haben folhe Gewalt geſchenkt von 
Kaifern, Königen und Fürften befommen, zur 
Berwaltung ihrer Güter nad weltlihen Rechten, 
unb geht dies weltlihe Amt das geiftlihe gar 
nichts an, wie St. Pauli Handwerk fein Pred gt 
amt nicts anging. Eben fo haben die Biſchoͤfe 
eine andere Jurisdiktion in Ehefaben, Kirchen 
gütern u. dergl, nur durch menfchlich Recht, nicht 
durch den Auftrag Ehrifti, und folgt hieraus, daß, 
wo fie fib diefer Sachen nicht annehmen, bie 
weltliche Obrigkeit diefelben übernehmen müſſe. 
Dinfichtlih der Anordnung bes Gottesbienftes, 
der Feiertage und. andern Ceremonien wird ge: 
Lebrt, daß bie Bifhöfe nicht Gewalt haben, etwas 
darin anzuordnen oder zu gebieten, was mit dem 
heil. Evangelium in Widerfprud fteht, und muß 
Hierin der vornehmne Artikel des Evangeliums 
rein und Mar erhalten werben, daß wir nicht ges 
recht werben durch Werke oder Gebräude, fon= 
dern durch den Glauben. Uber dafür follen die 
Bifhöfe ober Pfarrer Anordnungen treffen, daß 
es ordentlich und friedlich in den Kirchen zugebe, 
daß bie Sonn= und Dee ordentlich gehalten 
und das Bolf an biefen Tagen Gotteswort höre 
und lerne; nicht joll man es lehren, daß bie Feier 
an ſich felbft ein —— fey, ſondern daß 
fie um der Lehre und Erbauung willen angeſtellt 
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werde, aud foll man nirgends die Gewiſſen mit 
alten oder neuen Ganones und Traditionen be: 
ſchweren, vielmehr in äußern Dingen alles, was 
das Evangelium freigegeben hat, freilaifen, fo 
lange Bein Aergerniß entfteht. Endlih, fo bie 
Bifhöfe etwas wider das Evangelium lehren 
und anorbnen, fo verbeut Bott den Gehorſam 
(Sal. 1,8; 2. Kor. 1,24). — Im Epilog wirb 
nadträglich nody bemerkt, daß noch mehre Miß— 
bräucde, als: Indulgentien, Wallfahrten, Bann, 
Störung der Pfarrer durch Mönche und Statios 
narier zc., hätten hervorgehoben werben können, 
man babe fie aber fallen laffen, weil aus bem Ge— 
fagten leiht abgenommenmwerben Pönne, was man 
davon halte. Der Schluß enthält die doppelte 
Verfiherung, daß die Uebergeber der Konfeffion 
mit allem Fleiß von fi abgewehret hätten, daß 
nicht neue undriftlige Lehre bei ihnen gelehret 
werde,u.baß fie bereitwären über Alles, worüber 
ber Kaiſer noch Auskunft verlange, Rede zu fteben. 

Der Kaifer berieth ſich ſogleich nad der Bor: 
lefung mit den katholiſchen Ständen, was zuthun 
fey, und wiewohl fi bier auch fehr heftige Rath: 
ſchlaͤge hören ließen, wurde doch nur beidhloffen, 
vor allen Dingen die Konfeflion ben Theologen 
zur Prüfung zu übergeben und biefe barauf ant- 
mworten zu taffen. Es waren mehre ber beftigften 
Gegner Luthers mit nah Augsburg getommen, 
welche auch an ber mit der Widerlegung beaufs 
mijten Kommiffion Theil nahmen. Diele Kom: 





mifjion fand nun, als fie fih ans Werk machte, 
daß in bie Konfeffion bei weitem nidt alle die 
Stüde aufgenommen worden waren, über welde 
Luther das Papſtthum angegriffen hatte, und in 
Folge deifen ließ der Kaiſer bie Proteftanten be⸗ 
—— ob ſie es bei den eingereichten Artikeln 
wollten bewenden laſſen, oder ob ſie noch weitere 
En ftellen hätten? Die Proteftanten antworteten: 

an habe in Hoffnung einer friedlihen Ausglei⸗ 
Hung nicht alle Mifbraude namhaft gemacht, fons 
dern nur diejenigen, wodurch bie Gewiffen am meis 
ften beſchwert gewefen, u. habe Weitläufigkeit ges 
mieden, fey aber bereit, wenn ber Wibertheil bie 
Konfeffion anfechte, au aus Gottes Wort weiter 
Bericht zu thun. Die am 13. Juli gefertigte Wis 
derlegungsſchrift war, wie von der Gefinnung ber 
Befafr (EA, Kaber Cochläus, Wimpina) 
zu erwartengewefen, in fo bitterm u. leidenſchaftli⸗ 
dem Tone gejchrieben, baß der Kaiſer, welder 
eine gürliche Beilegung wünfchte, fie unbraudbar 
fand und eine Umarbeitung gebot. Diefe wurbe 
bis zum 3. Auguft fertig, auf welden Xag bie 
Stände wieber zur Berjammlung beim Kaifer be: 
fhieden wurden, Die Schrift (Confutatio Con- 
fessionis) wurde vorgelefen, ben Proteftanten er= 
klärt, Baiferlihe Majeftät babe bie verlefene 
Schrift dermaßen bei fich erwogen und befunden, 
wie jelbige hriftlich fey, daß fie nicht möge wider⸗ 
legt noch abgelehnt werden; daber wäre nochmals 
ihr —— und ganz ernſtliches Begehren, daß 
ich der Kurfürſt mit ſeinen Anhängern, ſammt 
ihren Predigern derſelben en und einbellig 
halten follte. Eine Abfchrift diefer Konfutation 
wurde den Proteftanten verweigert und endlich 
nur unter ber Bebingung angeboten, baß fie dies 
felbe Niemandem geben u. nicht abſchreiben ſollten, 
worauf ſie lieber ganz darauf verzichteten und ſich 
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an ein unvolllommenes, von ihnen nachgeſchrie⸗ 
benes Manuftript hielten. Melanchthon machte 
ſich fogleih an eine ausführlibe Widerlegung, 
welceunterdbem Namen „Apologiederaugs: 
burgifhen Konfeſſion“ befannt ift. 

Als die Drobung bes Kailers, dem Kurfürften 
von Sachſen die Kur zu verweigern, an ber fe: 
ftigkeit und Staatsflugheit Johanns geſcheitert 
war; als am 8. Auguft der Landgraf von Heilen 
plöglic und ohne Abſchied abreifte, worin Manche 
das Anzeichen einer Kriegsrüftung fahen; als der 
Kaifer merkte, wie bie katholiſchen Fürften, trog 
ihrer Ueberzahl, doc nicht fehr viel Eifer für 
das Papfithum zeigten und eher gegen bie Paifer: 
liche Macht eiferfühtig waren: da ließ er es gern 

eſchehen, baß man von beiden Seiten in Unter: 
——— trat. Nachdem ein katholiſcher Aus: 
ſchuß von 16 Mitgliedern vergebens als Friedens⸗ 
ftifter aufgetreten war, fam man übereın, einen 
engern Aueſchuß niederzufegen aus beiden Par: 
teien, um auf bie Grundlage ber eingereichten 
Konfeflion bin von den ftreitigen Artifelnin Güte 
u handeln und eine Ausgleihung zu verfuchen. 
azu ftellte jede Partei zwei Kürften, zwei Juri: 
ften und drei Theologen. Die legten waren von 
katholiſcher Seite: EA, Wimpina und Cochläus; 
von Seitender Proteftanten: Melanchthon, Brenz 
und Schnepf. Das Vergleichsgeſchaͤft made 
anfangs unerwartete Fortſchritte. Schon an den 
beiden erften Tagen wurde man überdie21 Artikel 
einig. Größere Schwierigkeit boten die in den 
7 legten Artikeln behandelten Mißbraͤuche bar, 
und doch wurden auch hier von beiden Eeiten Zu: 
— gemadtt, welche nad ber bisher ge 
näbrten Erbitterung überrafhen mußten. Der 
Kelch follte ben Proteftanten, wie früher den 
Böhmen, gelaffen, bie Ehen ber ſchon verbeirathe: 
ten Geiftlichen geduldet, jedoch weitere Ehen der: 
felben bis zu einem bald zu berufenden Koncile, 
das über bie Frage entfcheiden follte, nicht geftat- 
tet werben, Die Katholifhen gaben zu, daß in 
ber Meile nur ein finnbildlihes Opfer Chriſti 
&tatt finde, und die Proteftanten wollten biefelbe, 
fo erflärt, beibehalten. Ueber die Bafttage, vers 
botenen Speifen u. dergl. wurde man einig, weil 
man hierin um ber Liebe und bes Friedens willen 
ſich nad einander bequemen müffe. Ihre Bebaup: 
tungen von ben Gelubden gaben bie Proteftanten 
zwar nicht auf, geftanden aberzu, daß die Klöfter, 
welche nod von Mönchen und Nonnen bewohnt 
feyen, bleiben und ungeftört feyn follten; felbft in 
dte verlaffenen wolle man die Ausgetretenen wie: 
ber aufnehmen ober fie verföftigen und die Ein: 
Pünfte berfelben unberührt Iaffen, bis burd ein 
Koncil darüber entfbieden würde. Endlich gaben 
aud bie Proteftanten in dem Punkte von ber Ge⸗ 
walt und Jurisdiktion der Bifchöfe beinahe Alles 
u, was geforbert wurde, bedingten aber die Ab: 
* ber Mißbräuche des Bannes ıc. u. ver⸗ 
langten beſſere und treuere Aufſicht. Sogar der 
Anche follte geduldet werden, und Melanchthon 
chrieb an den Kardinal Campegius einen Brief, 
worin es hieß: „Wirbaben feine vonder römifhen 
Kirche verfhiedene Lehre; wir find auch bereit, 
berfelben zu geboren, wenn fie nur nad ihrer 
Gnade, welde fie ftets gegen alle Menfchen ges 





ober fahren läßt, was wir jegt nicht mehr ändern 
fönnen, wenn wir es audy ändern wollten. Wir 
verehren den römiſchen Papft und die ganze Kirs 
chenverfaffung, wenn nur derPapft uns nicht ver= 
wirft. Es it eine unbedeutende Verſchiedenheit 
in den Gebräuchen, die der Ausföhnung entgegen 
zu fteben ſcheint.“ In der Hoffnung, die noch 
unerledigten Punkte aud beilegen zu Pönnen, 
Er man einen noch Pleinern Ausſchuß von nur 
echs Perfonen nieber, welche vom 24. bis 31. 
Auguſt fib beſprachen, aber die nod übrigen Um: 
ftände, befonders bie Ehe der Geiftlichen, die Klö— 
fter und bifhöflihe Gewalt betreffend, doch nicht 
ins Reine zu bringen vermodhten. 

Man darf fi —— wundern über die ſo 
weit gehende Nachgiebigkeit der Proteſtanten; 
denn das iſt klar, daß ſie mehr als die Katholiſchen 
einräumten; man kann und muß fragen: was die 
Beweggründe der Nacgiebigfeit von beiden Geis 
ten —— und ob die Beauftragten auch wirk⸗ 
lich im Sinne Derjenigen bandelten, deren Sache 
fie führten und vertraten? Melandtbon war 
von Eeiten ber Proteftanten der Hauptwortfüh— 
rer; diefer aber, jo reblich fein Eifer für evange— 
liſche Wahrheit war, hatte doch nicht bie Schule 
und bie Erfahrungen Luthers durchgemacht, wie 
er aud nicht deffen heißes Gemüth hatte; er war 
nicht fo tief eingedrungen in das Berftändniß des 
Verderbens der römiſchen Kirde und faßte bie 
Streitpunkte mehr vom wiſſenſchaftlichen als vom 
ſittlichen Standpunkte auf, Ueber Alles wün: 
fhenswerth aber [bien ihm die Wiederberftellung 
der Eintracht in der Kirche, ſowohl um der Ein: 
ſtimmigkeit in der Lehre willen, als auch darum, 
daß die Ordnung in der Kirche wieder bergeftellt 
würde, welde durch die Reformation in einen 
ſchwankenden, unbeftimmten Zuftand gerathen 
war; denn wenn früher die Geiftlihen ihre Ge— 
walt ungebübrlich auf Weltliches ausgedehnt hat⸗ 
ten, fo fchien jegt die Gefahr zu drohen, daß die 
weltliche Obrigkeit zu viel in Beziehung auf Res 
ligion und Kirche fi anmaße und die Erbfchaft 
ber Biſchöfe, Kirhengüter u. Klöfter eigenmäd: 
tig an fich reiße, elanchthon fchrieb an einen 
Freund: „Ich möchte wünfchen, bie biſchöfliche 
Verwaltung wieder berzuftellen; denn ic ſehe, 
was für eine Kirche wir haben werden nad Auf⸗ 
löfung der firdlichen Berfaffung; ib ſehe, wie 
nachher eine weit unerträglidere Xyrannei ein— 
reißen wird, als vorher geweſen iſt.“ In legterem 
Punkte war auch Luther einverftanden ; übrigens 
wollte biefer um fo weniger @infprüde thun, da 
er wohl abnte, baß eine Wiebderherftellung ber 
Einheit dod nicht zu Stande kommen Pönne, wie 
benn auch bie katholiſche Partei eigentlich bloß 
einen Interimsfrieben beabfidtigte. Bald zeigte 
es fib aud, daß Melanatbon und feine Genoſſen 
gar nicht im Sinne der Proteftantifchen fo weit 
gegangen waren; die Nürnberger beſonders ſchick⸗ 
ten ein Bedenken ein, worin geklagt wurde, daß 
man bem Gegentbeile mehr als billig eingeräumt 
habe, wenn man in b’e Beibehaltung ber Klöfter 
und ber Genugtbuung bei der Buße willige. 
Hauptſächlich aber war ihnen bie Jurisdiktſon 
der Biſchöfe anftößig, und Melanchthon wurde 
wegen feiner ſchüchternen Nachgiebigfeit hart an= 


braucht bat, einiges Wenige entweder überfieht ! gegriffen. 


“ 


Augsburgiſche Konfeffion, 


Die Unterhandlungen zerfäplugen ſich, als ben 
Proteftanten bas ni gemacht wurde, bis 
zu einem Koncile Alles, was bei ihnen geändert 
worben, wieber in ben vorigen Stand zu fegen. 
Die Drobungen und Einfhücterungen des Kai- 
fers blieben ohne den gebofften Erfolg; bie Pro: 
teftanten erklärten, daß fie das Mögliche nachge⸗ 
geben, daher jede weitere Handlung unnüg ſeyn 
müßte. Nachdem der Aurfürft bereit6 ben 23. 
September abgereift war, erſchien endlich den 19, 
November ber nur von ben katholiſchen Ständen 
genehmigte Reichsabſchied. Die neue Lehre wurde 
darin verworfen, bie alte beftätigt, und ben Pro= 
teftanten eine Friſt bis zum 15. April 1531 gefegt, 
um den Rüdtritt in die alte Kirche zu befchließen. 
Ferner follten fie alle Neuerungen und Bekeh— 
rungen einftellen, die Kirdbengüter herausgeben, 
Peine Geiftliben oder Mönde beunrubigen und 
Niemanden an Ausübung des alten Gottesdienftes 
hindern. So ungünftig biefer Abſchied war, fo 
wenig gefährdete er die Sache ber Evangeliſchen. 
Diefe hatten ſich auf bem Reichstage als ein ftar: 
tes Ganzes kennen und fühlen gelernt, fie hatren 
ihre Stellung zu den Katbolifchen, fo wie das 
eigene Etreben beijer begriffen, und bie Die ba: 
von war, baßfie, mitimmer wachfender Zuverficht 
aufrretend, bald als Pirdylich - politiihe Macht da 
ftanden und anerfannt wurden. Ihr Vereini— 
gungspuntt, ihre Bundescharte war und blieb die 
zu Augsburg überreichte Koufeſſion; allen Bird: 
lich= politifhen Verhandlungen ber fpäteren Zeit 
zu Grunde gelegt,» wurde fie die öffentlihe Ver— 
treterin bes beutichen Lutherthums, ja des Pro: 
teftantismus überhaupt. Der nürnberger Relis 
giondfriede (1532), der paſſauer Vertrag (1551), 
der augeburger (1555) und osnabrüder Friede 
(1648) galten ausbdrüdlich nur Denjenigen, wels 
he fih zur an K. bekannten oder bob in 
ben Hauptſachen ihr beiftimmten. Keine andere 
Schrift der Lutheraner erfreute fich eines glei= 
hen politifhen Anſehens; denn bie ſchmalkal⸗ 
diihen Artikel (1537) und die Repetitio Au- 
tanae confessionis (1551), obwohl von Me: 
lanchthon ebenfalls zur Vertretung der Lutheraner 
egen die Katholiten verfaßt, wurden in dieſer 
eziehung nie gebraudt; ebenfo verlor bie zur 
Grundlage einer Einigung mit den Reformirten 
angenommene Konkordie Melanchthons (1536) 
bald wieder ihre Geltung. Als Norm des äd: 
ten Lutherthums wurde die a. K. von Neuem 
1561 auf einem proteftantiihen Konvente zu 
Naumburg anerkannt und unterfchrieben ; zu— 
leih verwarf man bier eine Umarbeitung 
MM elautbons von 1540, worin ber 10. 
Art. über das Abendmahl zu Gunften der Zwing⸗ 
lianer gemildert ift(Variata,veränberte Er 
Daß übrigens bie Iutheriihe Kirche zur Kräftis 
gung ihres Selbftbewußtfeyng, fo wiezur Schlich⸗ 
tung innerer Streitigkeiten die Aufftellung noch 
anberer fumbolifher Bücher für nöthig fand, 
erklärt ſich aus ber fpärern Beftaltung bes Luther⸗ 
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ben 31. Mai ben Abgeordneten ber Stände mits 
getheilt (vgl. Melanchthonis opera, herausgeg. 
von Bretfchneider, II, &. 83). Darauf —7 
auf Verlangen der proteftantifhen Fürften und 
Städte in ihrer aller Namen gefaßt u. ins Deut- 
fheüberfegt u. in dieſer Geftalt den 14. Juni den 
Abgeordneten ber Städte ass (vgl. Bret= 
fhneider, a.a.D.,11,8.112). Der Paiferl Sekretär 
Alfons Baldefius hatte aber mit Melanchthon 
—— angeknüpft, um genauer zu erfah⸗ 
ren, was die Lutheriſchen wollten, u. ihn aufgefor⸗ 
dert, „die Artikel, ſo die Lutheriſchen zu haben 

begehrten, aufs kürzeſte“ für den Kaifer aufzu= 
zeichnen. Was Melandthon darauf gethan hat, 
ift ungewiß, aber ſicher verzögerten eben biefe 
Verhandlungen die Beendigung der Konfeffion. 
Als daher am Mittwoch ben 22. Juni die Aufz 
forderung an bie proteftantifhen Fürſten er= 
ging, ihre Konfeſſion ben 24, Juni zu übergeben, 
war nod Peine Reinfhrift vorhanden, und fie 
ſuchten anfangs Aufihub. Die deutſche Kon= 
feifion wurde, nachdem Melandtbon nod bis 
zum legten Augenblide daran geändert hatte, 
munbirt ben 23. Juni den proteftantifchen Stäns 
ben vorgelegt. Die lateinifhe Konfeffion 
Scheint in Melanchthons Koncept übergeben wors 
den zu ſeyn. Bon der deutichen Konfeffion, als 
dem eigentlihen Originale, eriftirte am 25. Junt 
wohl nur die dem Kaifer übergebene Reinſchrift; 
denn bie Abichrift für Nürnberg mar an dieſem 
Tage noch nicht beendigt. Sofern nun diefe und 
die übrigen für bie proteftantifhen Stände be: 
ftimmten Abfchriften aus dem an fi ſchon uns 
deutliben und durch viele Lituren noch undeutlis 
her gewordenen Koncepte Melanchthons genomz 
men wurden, ift ed nicht zu verwundern, wenn 
auch bie vorhandenen Abſchriften, welche Damals 
von den Ständen mit nah Haufe genommen 
wurden, bin und wieder von einander abweichen. 
Indeß muß bemerkt werden, daß alle diefe Ab⸗ 
weihungen, von denen man oft fo viel Gejchrei 
gemacht bat, binfichtlich des Sinnes durdgängig 
unerheblich find. Der Kaifer gab nad ber Bor 
lefung das deutfhe Eremplar, als das Authen⸗ 
ticum, bem Kurfürften von Mainz zum Reiches 
ardiv; das lateinifche behielt er jelbft. Jenes ift 
fpäter mit allen Originalatten des Reichstags 
auf das Koncil nad Trident gefommen und nicht 
zurüdgeliefert; e6 Bann, wenn ed no vorbans 
den ift, mit Wahrfceinlichkeit nur in Rom ges 
fucht werben. Das lateiniihe Eremplar hat det 
Kaiſer in feinem Hausarchlv zu Brüfjel nieder: 
gelegt, wo es in den Jahren 1560 — 1568 nadı 
den Zeugnilfen Mehrer noch vorhanden war. 
Ohne Wilfen der in Uugsburg verfammelten pro⸗ 
teftantijhen Stände erfchienen an verſchiedenen 
Orten noch während bes Reihstages Ausgaben 
der Konfeflion (bekannt find 6 deutfche und eine las 
teiniſche), tbeilweife ohne Angabe des Drudorts; 
ba nun aus Abſchriften, welche frühern Stadien 
der Abfaffung angehörten, Unrichtigkeiten einge= 


thums, wo bie a. K. in dbogmatifher und po= | flofjen waren, fo veranftaltete Melaänchthon nody 


lemifher Hinfiht als unzulänglih erſcheinen 


mußte. 
Literärgeſchichtliches. Die Konfeffion 


1530 während des Reichsſstags eine Ausgabe in 


ı Wittenberg beutich und lateiniſch, welche mir ber 
Apologie 1531 in Quart ausgegeben wurde. Die 


war zuerft ateinifh, und zwar im Namen bes nachherigen melandhthonifben Ausgaben find 


Kurfürften von Sachſen abgefaßt, 


&o wurde fie geänderte; ſpäter ift indeß jene erfte als au: 
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Augsburgifche Konfeſſionsverwandte — Augurn. 


wentiſe oft wieder abgebrudt worden, z.B. |D. €. Bei Has — einer in Nördlingen bes 


1561. Die ftrengen Lutheraner faßten —— auch | findlichen 


Mißtrauen gegen diefe Ausgaben. Daher ließ 
Kurfürft Joachim I, von Brandenburg burd 
Edleftinus 1566 das vermeintlihe Original im 
Reichs archiv zu zu vergleichen, und Kurfürft 
Auguſt von Sachſen ließ fih aus demfelben 1576 
eine beglaubigte Abſchrift fertigen. Aus biefer 
Quelle ift der deutſche Text in bem Corpus 
Brandenburgicum und in dem Konkordienbuche 
gefloffen. Das vermeintliche Original aber war 
nur eine ſchlechte Kopie, welche an bie Stelle des 
von Trident nicht zurüdgefommenen Originals 
efegt worben (gl. G. G. Weber, Kritifde Ge: 
—2* ber augsb. Konf., Frankfurt a. M. 17 
und 1784, 1, 8.137, 162, 187). Später ift fo: 
gar auch diefe Kopie verloren gegangen und die 
ebenfalls in den Reichsakten befindliche melanch⸗ 
thoniſche deutfhe Ausgabe von 1540 für das 
Original ausgegeben worden, Bon dieſer erhielt 
die Derzogin von Weimar 1767 eine Abfchrift, 
nach welcher ber Stiftspredbiger Weber in Wei: 
mar irrig die „U. K. nach der Urſchrift im Reich = 
archiv“ Weimar 1781, berausjugeben meinte 
Er fand viele Gegner, vorzäglih Panzer u. Ber: 
tram, überzeugte fih von feinem Irrthum und 
machte biefen wieber gut durch feine obenerwähnte 
Pritifche Geſchichte der a.n K. in 2 Theilen. Was 
ben lateinifhen Xert betrifft, fo it das Bor: 
geben Göleftins, in feiner „Hist. Comit.“ 11, 169, 
benfelben ebenfalls nad der Urfchrift im Reiche: 
archiv herausgegeben zu haben, falfch (Weber, I, 
65. 70); in bas Konkordienbuch ift ber Xert der 
erften melandthonifhen Ausgabe von 1530 und 
1531 übergegangen, So tft es denn allerdings 
wahr, was man ben Proteftanten von Patholi:- 
fer Seite oft vorgeworfen bat, baß fie Peine 
gen autbentifhe Ausgabe ihres Hauptfymbols 
beſihen; indeß find die möglihen Differenzen der 
jegigen Pritifhen Ausgaben und der bem Kaifer 
übergebenen Driginalien body nur auf einzelne 
Worte, auf ortbographifche Schreibarten und In: 
terpunßtion beſchränkt. Ein dem Original mög- 
lihft nahe kommender beutfcher Text wird aus 
ber melandthonifchen erften Ausgabe und aus 
ben auf bem Reichstage für bie proteftantifchen 
Stände genommenen Abfhriften, melde noch 
vorhanden find, zu gewinnen feyn; für den late: 
nifhen Xert ift die melandtbonifhe erfte Aus- 
gabe bie einzige fihere Grundlage. So hat Hör: 
ftemann, injeinem Urfundenbudhel, &. 369, die 
deutſche Konfeffion nad) der zweiten ansbader 
Handſchrift, S.442 die lateiniſche Konfeſſion nach 
Melanchthons erſter Ausgabe, beide mit den Va— 
rianten ber beachtungswerthen Handſchriften, ab: 
drucken laſſen. Von den vielen übrigen neuern 
Special Ausgaben heben wir folgende hervor: 
®.B.Biner, Confess. Aug. ad fidem edit, 
— in usum scholarum academ., Erlangen 
835; Ehr. 6. Schott, Die ungeänderte, wahre 
a. K. und bie Hauptfombole ber criftlichen 
Kirche, mit biftorifhen Erläuterungen und er: 
Iäuternden Anmerkungen, Leipzig 1829: M.Me- 
ber, Confess. Aug. eaque invariata ex ed. Me- 
lanchthonis etc. illustr., Halle 1830; J. A. Titt⸗ 
mann, Die a. K., deutſch und lateiniſch nad den 
Driginalausgaben Melanchthons, Dresden 1830; 


andſchrift mit Varianten 5 anderer 
Bandfhriften); €. W. Spieker (lat.), Berlin 
1830; Derfelbe, Das augsb. Glaubensbes 
kenntniß (beutfch und [ateinif&) und bie Apologie 
beffelben mit kritiſchen, geſchibtlichen und erlaͤu⸗ 
ternden Bemerkungen, Berlin 1830, 2Bbe.; 3.2. 

une, Die a. K. deutſch, nah Melanchthens 

auptausgabe vom Jahre 1530, mit ben Ba= 
rianten der and. kirchlichen Redaktionen, Lübeck 
1830 ; Populäre Auszüge: €. Fr. Meyer, 
Das augeb. Glaubensbekenntniß nebft geſchicht⸗ 
lichen @infeitungen und erläuternden Anmerkun⸗ 
gen, Hannover 1830; €. Better, Die a. K. in 
ihrem weſentlichen Inbalte und im Deutſchen bes 
19, Jahrhunderts, Baireuth 1880. Die Confes- 
sio variata vom Jahre 1540 hat M. Weber bers 
ausgegeben, Halle 1830. Ueber Inhalt und Ge⸗ 
fbichte der a.n K. find, außer ©. ©. Weber ur, 
den öbengenannten größern Ausgaben berfelben, 
zu nennen: Dav. Ehyträus, Hiftorie ber an 
R., Roftod 1576; neuefte Ausgabe, Frankfurt 
a. M. 1600; I. Joach. Muller, Hiſtorie 
von ber evangelifhen Stände Proteftation und 
der an K., Sena 16045 Ehr. Aug. Salig, 
Bolltändige Hiftorie der a.n K., Halle 170 — 
35, 3 Bde; I. ©. Reinbed, Betrachtungen 
über die a, K. Berlin 1733 ff. 4 Bde. ; nd I 
Fat. Baumgarten, Erläuterung der im Kons 
kordienbuche enthaltenen fombolifhen Schriften 
ber lutheriſchen Kirche, Halle 1747. 

Unter dem Namen U. 8. (Confessio tetrapo- 
litana) iſt auch eine Bekenntnißſchrift der 4 
Srädte Straßburg, Koftnig, Memmingen und 
Lindau bekannt, die, verfaßt von Buceru. Eapito, 
dem Kaifer 1530 auf dem augsb. Reichstage 
durch Kaspar Hedio dargeboten, aber nidht ans 

enommen wurde. Was ihren Inhalt betrifft, 
0 weicht fie von der lutheriſchen Konfeffion 
befonders im Artikel vom Abendmahl ab. Die 
4 genannten Stäbte fchloffen ſich 1531 ber legtern 
und darauf bem fchmaltaldifben Bunde an, ohne 
jedoch die Tetrapolitana feierlich zu desavoui⸗ 
ren, weshalb fpäter immer noch an einem reellen 
Bergleiche gearbeitet ward. Endlich beißt fo 
ein von 3 wingLli entworfenes Blauberidbes 
fenntniß, das auf demfelben Reihstage einge⸗ 
reicht, aber als Ausdruck ber Heberzeugung eines 
ivatmannes ebenfalls zurüdgemwiejen wurbe, 
al. Reformation. 
ugsburgifche KRonfeffionsverwandte, 
bie Betenner der augsburgiſchen Konfeffion, fo 
genannt zuerft im nürnberger Reihsabidhtebe von 
1543; feit dem weſtphäliſchen lager bie Bu: 
tberaner und Ealviniften, in fofern Letztere ihre 
gänzliche, oder doch hauptfähliche Uebereinſtim⸗ 
mung mit genannter Konfeflion erBlärt hatten, 
Die zu ben a.n K.n gehörigen Reihsftände hatten 
mit den Batbolifchen gleiche Rechte. Auf dem per: 
manenten Reichsſstage zu Regensburg (jeit 1663) 
bildeten fie das Corpus Evangelicorum; in allen 
Neichdgerihten und Deputationen, fo wie in 
der Generalität des Reichsheeres war bie Zahl 
ihrer Bertreter eben fo groß, als bie ber Kathb⸗ 
liken. Bgl. mn, er Religionsfriede 
und Weſtphaͤliſcher Friede, 
Augurn, bei ben Römern eine Art Priefter. 





Augurn. 


welde aus allerlei vermeintlihen Anzeichen, na= 
mentlih aus dem Flug der Vögel die Zukunft 
vorderverfünbigten. Da bas römijche Volk, wie 
das heidniſche Alterthum überhaupt, fich feine 
Götter nicht außerhalb der Welt und von ihr ab: 
gef@teben. fondern die zeitlihen und räumlichen 
inge felbft von ihrem Wefen erfüllt dachte, fo 
war es ganz Ponfequent, daß die Gegenwart ber 
Unfterblihen ſich nicht bloß in gewilfen Regun- 
gen und Abnungen bes. Herzens (praesagium) dem 
geitigen Blide des Sehers offenbarte, ſondern 
auch in äußeren Zeidıen (omen, ostentum, por- 
tentum, prodigium) dem Auge und Ohr bes auf: 
merkjamen Beobachters ertennbar wurde. Die 
Beobachtung der Zeichen hieß aber, in fofern fich 
biefelben ung eſncht darboten, auspicium, in fo= 
fern fie abfichtlich eingeholt und erbeten wur: 
ben, auguriaum. Beide Wörter ftaımmen von avis 
Rogel) ber, weil vornehmlich der Ruf und Flug 
der Bögel für die wichtigften Anzeichen gehalten 
wurden. Für bie Punftgeredhte Beobachtung fol: 
cher Ameichen hatte nun der römifhe Staat öf— 
fentlide Diener, die A. (Augures) als „Ausleger 
ober Berfündiger des hoͤchſten Jupiter“. Dieſe 
pflegten befonders 5 Arten von Zeichen zu beob= 
adten: 1) atmofphärifhe Erfheinungen: 
Donner, Big, Wetterleuhten, Sternſchnup— 
pen ıc.; 2) ber Bögel Blus und Ruf; 3) das 
Freffen gewiſſer beiliger Hübner (tripuadium); 
4) das Begegnen vierfüßiger Thiere; 5) wis 
berwärtige Töne, welde fid in bedeutenden 
Momenten vernehmen ließen. Der Einfluß die— 
fer Priefter war fehr groß, da weder in innern, 
noch in dußern Angelegenheiten ein bedeutende: 
res Vorhaben ohne die Betätigung durd ihre 
Beichen ausgeführt wurde und fr: jedem Begin: 
nen bie Weihe gaben. Daß diefer Einfluß nicht 
ausartete, wurde vorzüglih dadurch verhütet, 
daß die A. fo wenig wie die Auffeher ber fibylli- 
niſchen Bücher, nie eigenmädhtig und ohne äußern 
Antrieb ihre Orakel bejorgen durften, fondern 
nur im Auftrag der Obrigkeit und im Beiſeyn 
beftimmter Magiftrate, welde ihrer bedurften. 
ARur in ger Ber waren bie A. 
felbftftändig zu handeln befugt. DieYugurien, 
welde bie i 
ren und Eenforen) vornehmen ließen, hießen 
Auguria majora, bie von den übrigen, niedern Ma: 
iftraten veranftalteten Auguria minora, Alljaͤhr⸗ 
& um bie Zeit, wo die Konfuln ihr Amt antra= 
ten, wurbe an einem von Krieg, Streit und an- 
bern ſchlimmen Zeichen freien Tage eine britte 
Art, bas Augurium salutis, gehalten, womit man 
fich des glũcklichen Fortbeſtehens des Volkes und 
Staates zu verſichern ſuchte. Ihre Kunft war übri- 
end eine geheime, nur im Kollegium zuerlernen: 
e und u bewahrende, daher au der Augur 
unabfegbar. Die Hauptquelle für Me Disciplin 
war bis auf bie legte Zeit der Republik herab bie 
Krabition, zu beren gegenfeitiger Mittheilung 
und Beratbung früher die A. an den Nonen jedes 
Monats zufammentraten. Schon im 2. Jahrhun⸗ 
bert v. Er. gab es indeß auh Auguralbücder 
(ibri augurales, s. commentarii augurum), 
worin wahrfheinlib bie Regeln und Kormeln 
des Augurtums mit Erklärungen großer U. ent: 
widelt wurden. Verſchieden davon waren bie 
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Libri reconditi, wahrfheinlih tusciſchen Ur⸗ 
fprungs, welche man in befonders ſchwierigen 
und zweifelhaften Fällen zu Rathe zw ziehen 
oflegte Die Zahl der Mitglieder bes römifchen 
A.:Kollegiums war nicht zu allen Zeiten gleid. 
Unter den Königen mußten drei U. bei ber Ber= 
fanmlung der Kurien zugegen feyn, und ihre 
Ausfprüde konnten die gefaßten Volks: und Sea 
natsbeihlüffe, fomwie die Wahlen von obrigkeit: 
lihen Perfonen rüdgängig machen. Seit 304 v. 
Ehr. ward die Zahl der vier patricifchen A. mit 
fünf plebejifhen vermehrt, wozu Sulla ſechs an⸗ 
dere fügte. Ihr Oberhaupt hieß Magister col- 
legii oder Magister augurum, Das ganze Infti= 
tut war etrusfifhben Urfprungs und wahr: 
ſcheinlich ſchon unterRomulus, welcher der Stabt 
in Kolge eines Auguriums ben Namen gegeben 
haben foll, in Rom eingeführt. Es erhielt ſich 
bis auf die chriftlihe Aera, erft Theodoſius der 
Jüngere bob es auf; doc ſchon zur Zeit der pus 
nifhen Kriege und mehr noch der fpätern Re— 
publiß glaubten die a Nr nit mehr an 
die Ausſprüche ber A. Die Niederlage bes Kon: 
ſuls Appius Claudius Eäcus im erften puniſchen 
Kriege wurde zwar nod allgemein al Feige des 
Ungehorfamsgegen bie Anzeihen des Tripudtums 
angefehen ;aber Eicero ſchon meint, daß feinAugur 
den andern ohne Laden anjehen Pönne. Audy rö= 
miſche Kolonialftäbte hatten auguriſche Kollegien, 
in &yon z. B. beftand eins aus 300 Mitgliedern, 
Im Felde hatte der Oberbefehlshaber das Recht 
der Augurien, ihn begleitete ein Augur, und das 
— —— (augurale) war der zur Abhaltung der 

ogelſchau beſtimmte Ort. Nur dem Manne 
von unbeſcholtenem Rufe und geſundem Körper 
konnte die Augurnwürde verliehen werden, die 
lebenslänglich war; anfangs wählten die vorhan⸗ 
denen U. die neuen, fpäter das Bolt, zulegt bie 
re welche für fi auch befondere Augurien ein: 
führten. 

Die auszeihnende Kleibung ber Augurn 
beftand aus einem ſcharlachrothen, mit —— 
ſtreifen bejegten Gewande, einer kegelförmigen 
Mütze (apex) von gleicher Farbe; eine beſondere 
Inſignie war außerdem der Krummſtab (lituus 
oder augurale). Gewiffe Zage und Jahres- und 
un wurden für weniger geeignet zum 
Augurlum angefeben, als andere, 3. B. der Aus 
guft, wegen des Mauferns der Vögel, der Tag 
nach den Idus jebes Monats, auch der Nachmit-⸗ 
tag. Zufällige Zeihen Ponnte Jedermann beob⸗ 
achten: das Amt und bie Würbe der A. beſtand 
darin, daß fie den Willen ber Gottheit nad Re— 
geln erforfhten und Bedingungen ausfpraden, 
unter denen bie Zeichen erfolgen mußten. Diefer 
Theil ihrer Kunft bieß legum dictio. Zuerft 
mußte der Ort benimmt ſeyn, an weldem bie 
Beobachtung vor fidy geben follte. In diefer Hin- 
fit unterſchied man die Näbtifhen (urbana) Aus 
fpicien von den auf dem Lande zu haltenden, 
Grenze ber erfleren war das Pomerium, ein 
freier Raum um bie innere Stadt, ber als bie 
eigentlihe Grenze zwiſchen ber Stabt und ben 
Vorſtädten oder bem freien Felde —— 
wurde. Nur in wenigen Faͤllen, z. B. bei ben 
Genturiat-Komitien, wurden Himmelsbeobach⸗ 
tungen außerhalb ber Stadt auf dem Lande an⸗ 
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eftellt. Darum fehen wir in frühern Zeiten bie spera), nur in einzelnen Fällen, 3. B. bei atmos 
fehlshaber ber Heere jo oft nah Rom eilen, ſphäriſchen Zeichen, die linke; bisweilen war die 
um Aufpicien einzuholen, bis fie fpäter einen | günftige Seite nah ben erſcheinenden Thieren 
Augur mit ins Feld nehmen durften. Auch wenn verſchieden, die Krähe z. B. gewährte links, ber 


ber Augur fih aufmachte, um eine Himmelsbe: | Rabe rechts erjcheinend Zuftimmung. 


obadhtung auf dem Lande anzuftellen, fo durfte 
er das Pomerium nicht überfchreiten, bevor er 
ein Zeichen abgewartet hatte, weldes ihm bie 
Genehmigung zufiherte. Außerhalb der Stabt 
aber bedurfte erabermals eines abgegrenzten und 
geweiheten Raumes (locuseflatus oder liberatus), 
dergleichen es in ber Umgebung von Rom mehre 
fenbeftimmte gab. In diefem Raume fchied der 
Augur wieder einen engern (templum) zur Auf: 
ſchlagung feines 3eltes (tabernaculum) aus. Das 
Belt durfte nicht mehr als einen Ausgang haben. 


in welchen ber Auſpicirende fich Tagerte und von | 


wo er bie Gegend ungebindert überfehen Ponnte. 
Deshalb wählte man für das Tabernakel meift 
einen erbabenen Punkt mit ferner Ausficht, in 
» der Stabt die Burg (arx), auf dem Lande unbe: 
wachſene Berghöhen (tesca). Da die Zeichenbe: 
obadtung und Ausführung deifen, wozu fie an= 
geftellt wurden, an demjelben Tage Statt finden 
mußte, fo gingen die Beamten gewöhnlich um 
Mitternaht bei windftiller und beiterer Witte: 
rung binaus, um wo möglich mit bem Morgen dag 
Werk zu beginnen. Wie auf der Erbe, jo wurde 
nun aub am Himmel ein beftimmter Raum aus: 
gefhieden, innerhalb weldyes bie Zeichen erwar 
tet und angenommen wurden. Hierzu diente der 
Inotenlofe Krummpftab (lituus), in deifen Geftalt 
die Flugkrümme nachgeahmt erfheint. Im 
Uebrigen war das Verfahren folgendes. DerAus 
ur hatte das Haupt verhüllt und bielt das Ge: 
At nah DOften gewendet, ben Krummftab in der 
Rechten. Darauf betete er zu den Göttern und 
ſchied den Himmel von Often nach Weſten, indem 
er ſich von einem ihm gerade gegenüber liegenden, 
am Horizont fihrbaren Gegenftande, etwa einem 
Baume, eine Linie bis zu ſich herübergezogen 
dachte. Die füdblib von biefer Linie gelegene 
Hälfte bes Himmels war bie rechte (dextra), die 
nördliche die linke (sinistra), War dieje Abgren- 
zung vollbradıt, fo betete der Augur zum Jupiter, 
daß berjelbe, in fofern ihm das, was man vor: 
babe, genehm wäre, innerhalb ber bezeichneten 
Grenzen beftimmte Zeichen, die der Augur nam: 
haft machte, erfcheinen laffen möchte. Nah Barro 
wurden zwel Punßte ftatt eines am Horizont aus: 
erfeben, fo daß durch bie beiden von jenen aus 
nah dem Aujfpicirenden gezogenen Linien ein 
Kreisausfchnitt oder Dreied entftand, ald Raum, 
Innerhalb weldes die Beobachtungen angeftellt 
wurden. Bar es nicht ein Vorhaben, um deſſen 
Genehmigung man nachſuchte, fondern etwa bie 
Weihe zu einem Amte, die vollzogen wurbe, fo 
faß der Einzuweihende gleichfalls mit verhülltem 
Haupte, das Gefiht nah Süden gewendet, vor 
bem Augur, und biefer legte, wenn er das Geber 
um Sendung der Zeichen Das, feine Rechte auf 
befien Haupt, indem er den Lituus fo lange in die 
Linke nahm. So find alfo, wie billig, der Oſten 
und ber Süden, von denen ber eine das Licht, ber 
andere bie Wärme fendet, die zwei geehrteften 
Weltgegenden. Im Allgemeinen galt bie rechte 
Seite für die günftigere (dextra auspicia pro- 


Gut war 
es, wenn die Erfheinung am reinen Simmel 
(augurium liquidum) fam, als ein ſchlimmes Zei: 
chen wurde e6 dagegen angejeben, wenn bem Au⸗ 
gur Etwas aus der Hand fiel (augurium cadu- 
cum). Aud von ber Art der erfcheinenden Vögel 
bing ed ab, ob das Augurium gut oder ſchlecht 
war. Glüdlicd war das Erſcheinen einer Schaar 
verſchiedener Vögel, oder wenn einem Habicht die 
Beute entfiel und er dieſelbe nicht wieder fing; 
unglüdlid, wenn jener —— Beute entführte; 
endlich Fonnten glückliche Augurien durch darauf 
folgende unglüdlidhe (alteraeaves) wieder umge⸗ 
ftoßen werden. War das Augurium günftig, fo 
ſprach der Augur: aves addicunt (die Bögel wil⸗ 
ligen *8* war es unglücklich, fo ließ er ſein ob- 
nuncio (ih verbiete das Unternehmen) oder alio 
die (an einem anderen Tage follen Augurien ges 
[haut werben) ergeben. 

Nächſt der Pimmelsbeobachtung war bie Bee 
fragung der heiligen Hübner (tripudium) das 
wictigfte unter allen öffentlichen Aujpicien. Nas 
mentlih ftellte man fie vor Schladhten und bei 
Anlegung von Kolonien an. Günftig war ‘as 
3eihen, wenn bie Hühner recht burtig aus bem 
Käfig fprangen, fihredbt munter geberdeten und 
befonders recht gierig über das Kreifen berfielen, 
fo daß ihnen ganze Broden bes vorgefegten Mu: 
ſes (puls) aus den Schnübeln fielen (solistimum 
tripudium). Unglüd bedeutend war das Nicht: 
freiien ; fraßen fie durch Hunger genöthigt, fo hieß 
die® Augurium coactum. Bei ben Kor eichen 
durch vterfüßige Thiere (augurium pedestre) 
galt es für unglücklich, wenn ein Thier, beſon— 
ders ein Wieſel, über den Weg lief (aug. viale). 
Das Augurium aus dem Geſpann (aug. ju- 
gale) für die in bie Provinz gehenden Magiftrate 
war unter Anderem unglüdlid, wenn das Ges 
fpann ſtillſtand; glüdlib war es, wenn beide 
Thiere nad verf&bicdenen Seiten anzogen. Ein 
unglüdlides Zeichen war es aub, wenn ein 
Opfertbier vom Altar entflob, oder beim Schlach⸗ 
ten brüllte, oder auf die falfche Seite fiel, wor: 
auf dann ein Sühnopfer gebracht werben mußte, 
baber Augurium piaculum. Das Augurium exacu- 
minibusgejhab nad Einigen au bem Blinken ber 
Waffen oder aus den Lanzenfpigen, nad Andern 
aus den Schnäbeln der Vögel, und wurde von 
dem Feldherrn über den Ausgang ber Schlacht 
— Das Augurium peremne wurde beim 

ebergang über einen Fluß angeftellt. 

Neben den A. gab es in Rom nod eine andere 
Urt von Wahrfagern, die Opferfhauer 
(haruspices). Dod ftanden dieſe den A. an Würde 
und Anſehen weit nah. Denn während bie A. 
bem vornehmften Stande angehörten, ein wichti= 
ges Kollegium von Alters ber bildeten und zu 
allen Unternehmungen gefeglich zugezogen wer= 
den mußten, fo waren die Darufpices gedungene 
Ausländer, gelangten nie zu Ehren und Anſehen 
und wurden immer nur zu Hülfe gezogen, wenn 
außerordbentlihe Naturericheinungen den Abers 
glaubenaufgeregt hatten (f. Darufpices, vgl. 
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Etrurien). I. A. Hartung, DieReligion ber 


Römer, Erlangen 1836, 1, 113 ff. 

Auguft, 1) Kurfürft von Sachſen, zweiter 
Sohn des Herzogs Heinrich des Frommen und 
einer Gemahlin Katharina von Medlenburg, 

ruber des Kurfürften Morig, geboren am 31. 
Zuli 15% zu Freiberg, wo Deinrib, mit einem 
Pleinen Gebietstbeile abgefunden, feinen Hof bielt. 

König Ferdinands Hof zu Pragerzogen, ſchloß 

er mit deſſen Sohne Marimilian, dem nachheri⸗ 
en Kaijer, eine auch für Sachen fehr folgenreiche 
eundfchaft und ſah und lernte mehr, ald an 
bes Baters Pleinem Hofe zu fehen und zu lernen 
war, Unter 2eitung des gelebrten Johann Ri— 
vius, unter welchem er in früheren Jahren einen 
guten Unterricht auf der Stadtfhule zu Freiberg, 
wie ein ſchlichter Bürgersfohn, genoſſen, bejuchte 
- er die Univerfitit zu Leipzig, und fo erbielt fein 

Geift die Richtung auf eine Fiedlic ſchaffende u, 
erhaltende Wirkſamkeit, während fein älterer 
Bruder Morig früh in Berbältniffe fam, die Erie: 
gerifhen Sinn und hochſtrebenden Ehrgeiz in ihm 
wedten. Nah dem Tode feines Baters (1541) 
empfing U. zugleich mit feinem Bruder die Buls 
digung in den värerliben Erblanden und burd) 

orig 1544 die Adminiftration des Hochſtifts 
Merfeburg, die er aber 1543 niederlegte, um fich 
mit Anna, König Ehriftians Ill. von Dänemark 
Tochter, By Torgau am 7.Okt. zu vermäbhlen. In 
mehren Verträgen hatte er von feinem Bruder, 
ber vomweiner völligen Landestheilung nichts wif: 
fen wollte, endlich eine Anzahl Aemter bis zum 
Ertrage von jährlich 40,000 Gulden ausgelegt er= 

Iten und lebte, wenn er nicht in feines Bruders 

bwefenbeit deijen Etelle vertrat, meiftentbeils 
zu Weißenfels. Dem dentenden Manne wurden 
die Jahre der Verwaltung eines kleinern Bezirks 
Borftudien zum größern Birkungstreife, zu wel: 
dem feines Bruders Tod 1553 ihn rief, nachdem 
er {bon zu Augsburg 1543 mit feinem Bruder 
Die Belebnung mit der dem geidteten Johann 

riedrih genonimenen Kurwürde erhalten hatte. 
ein Regierungsantritt. fiel in die Zeit, wo das 
Waffenglud feines großen Vorgängers den Pro— 
teftansen gejeglihe Freiheit in Deutſchland in 
Folge des pafjauer Vertrags (1552) erworben 
hatte; ihm war es vorbehalten, zu Augsburg 
1555 den definitiven Friedensſchluß herbeizufüh— 
ren (. YUugsburger Religionsfriede). 
Dod erbte er nody von feinem Bruder eine Fehde 
egen beffen ehemaligen Bundesgenofjen, den 
Drarfgrafen von Brandenburg: Kulmbah, wel: 
er ungeachtet des paffauer Vertrags die Waf: 
fen nicht niederlegen wollte und nur dur däniſche 
und Burbrandenburgifhe Vermittlung bewogen 
wurde, bie #eindjeligkeiten wenigftens gegen 
Sachſen aufzugeben (11. Eept. 1553). Größere 
Schwierigkeiten verurſachten die Anſprüche bes 
ehemaligen Kurfürften Jobann Friedrich auf die 
Wiedereinfegung in Die Kur u. die Länder, welche 
der Kaifer zugleih mit jener gemäß der witten: 
berger Kapitulation an Morig für ben bamals 
ihm geleifteten Beiitand übertragen hatte. Nah 
mannigfaltigen Unterhandiungen Pam endlih am 
24. Febr. 1554 dernaumburger Bertragzu Stande, 
ber zwar eineneue Beftätigung jener Kapitularion 
enthielt, aber Johann Friedrich manche Vortheile, 


befonders den Kitel eines gebornen Kurfürften 

auf Lebenszeit, fo wie die Aemter Altenburg, Eis: 
fenberg, Sahfenburg und Derbisleben nebft einem 

Averfionalguantum von 100,000 Gulden zu: 

fiherte. Später wurden bei &elegenheit be 
grumbadifhen Händel alle Irrungen zwiſchen 
beiden ſaͤchſiſchen Linien über die Grenzen, das 
Geleite und einige andere Gerechtigkeiten durch 
den zeiger Receß vom 23. Juli 1567 ausgegli: 
hen. #uür bie in dem naumburger 0. 
erneftinifhen Linie zugeftandenen Bortheile er: 
bielt U. hinlaͤngliche Eutſchädigung durch manche 
andere Erwerbungen. Die Stände des oberfäd- 
ſiſchen Kreijes —— ihm am 13. Dec, 1555 
das Amt eines Kreiso *5* Bald darauf jegte 
er das lange beanftandete Privilegium de non ap- 
pellando durch, womit die Gründung eines be: 
ftändigen Appellationsgerichts (1559) zufammens 
bing. Während der thatenluftige Kurfürft Mo— 
rig jein Erbe mit dem Schwerte zu vergrößern 
gefuct hatte, verftand es A., durch kluge Benuzs 
zung der Ereignijfe, dur ſchlaue Unterhandlung, 
durch Anſpruche an die Gunft des Kaifers, fo wie 
aud durch den Einfluß fürftliher Gewalt feine 
landeshoheitlihen Rechte auszudehnen und Ges 
bietderwerbungen zu maden; doch zeigte er ge= 
rade in diefen Beziehungen am wenigſten den gro= 
Ben Fürſten und zog fih Vorwürfe zu, gegen die 
ihn die richtende Gefchichte nicht vollftändig zu 
rechtfertigen vermag. Hierher gehört bie Bereis 
nigung der drei geiftliben Stifter Merfeburg, 
Naumburg und Meißen mit dem Kurbauje, bie 
Ermwerbung ber fogenannten ajfedurirten Aemter 
von der erneftinifchen Linie, bie des Amtes Vogts⸗ 
berg und der Städte Plauen, Delsnig und Adorf 
von Reuß: Plauen, eines Theiles der Grafſchaft 
Denneberg, der Graifhaft Mannsfeld und bes 
Erzitiftes Magdeburg, fo wie der Einkünfte bes 
Stiftes Quedlinburg. Mit Umſicht, wenn aud 
nicht immer ohne Härte, wußte U. auch Pleinere 
ibn wohlgelegene Befigungen zu erwerben. So 
drang er der Familie von Berbisdorf 1559 einen 
Theil ihrer für Bergbau und Forftinugung fehr 
wichtigen Beligungen, die nachher das Amt Baus 
terftein bildeten, fur 107,784 Gulden ab u. Paufte 
um biejelbe Zeit von dem Grafen von Schönburg 
die obere Grafibaft und einen Theil der niedern 
Graffbaft Hartenftein (das Amt Krottendorf 
nebſt Scheibenburg, Deutſch-Wieſenthal, Elter— 
lein zc.) für 146,000 Gulden. Als Kaiſer Ker: 
binands Sohn, Marimilian, 1562 zum römifchen 
König gewählt wurde, erbielt U. bie Anwarts 
{haft auf alle zum Fürftentbume Anhalt gehörige 
Reichslehen, und ald Marimilian, A.s Jugends 
freund, felbft den Kaiferthron beftieg, ertbeilte er 
dem Kurfürften die legte feierlihe Belehnung 
unter freiem Himmel (fpäter wurden bergleidhen 
Feierlichkeiten nurin der Kammer vorgenommen). 
4.8 aufmerkſamer Blick war indeß nicht bloß 
auf bie Vergrößerung feines eigenen Landes, fon: 
dern aud auf die allgemeinen politifhen Anges 
legenheiten Deutſchlands gerichtet. Seine Freund⸗ 
[haft mit dem Kaifer, feine Thätigkelt auf Reiche: 
und Kreidtagen, feine Einrichtungen im Innern 
feines Landes verfhafften ihm ein joldes Anſehen 
in u. außer Deutfchland, daß Spanien, England, 
Branfreih und Polen öfters feinen Rath u. feine 
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Vermittlung nachſuchten und auch aus Italien 
Geſandtſchaften an feinem Hofe erſchienen, von 
welchen die eine Rath, die andere Vermittlung u. 
bie dritte Hülfe, alle aber feine Freundſchaft ver: 
langten. Durch feine Verwandtſchaft mit Däne: 
marf wurbe er auch in ben Händeln biefer Krone 
mit einigen nordifhen Reichen angerufen. An 
einigen Höfen hielt er die erften ftehenden Ge: 
andtfhaften. Einen großen Theil der Zeit und 
Dane A.s nahmen die Angelegenheiten der 
Religion und Kirche in Anſpruch. Schon 1540 
hatte der fanftmütrhige Philipp Melanchthon, 
in der Abſicht, Einigkeit und unter den 
Lutheranern und Reformirten zu befördern, die 
befannte Beränderung mit dem 10, Artifel ber 
augsburger Konfefjion vorgenommen, und nad 
einem Tode erhielt ſich nit nur fein toleranter 
eift unter feinen Schülern und Freunden auf 
den kurſãchſiſchen Univerfitäten und an dem Hofe 
des Kürften, fondern diefe Anhänger Melandı: 
thons gingen auch noch weiter, als ihr Lehrer, 
und führten immer mehr reformirte eu 
in die lutheriſche Kirche ein (f. Kryptocalvi: 
niften) Kurfürft U. ließ die Philippiften 
oder Kryptocalviniften, welde am Hofe felbft 
eine große Partei bildeten, lange gewähren; enb: 
lich trat er, befonders aud von feiner Gemahlin 
Anna angelpornt, ihnen entſchieden u, mit Härte 
entgegen. Die Konkordienformel follte die Rein 
beit des Iutbherifhen Glaubens berftellen; fie 
that ed aber nur dem Buchſtaben nad. Wenn 
auh U. binfichtlih der Art und Weiſe mans 
ber feiner Gebietderwerbungen, fo wie feiner@in= 
miſchung in theologifhe Händel oft und nicht mit 
Unrecht getabelt worden ift, fo zeigte er ſich dage: 
gen in den übrigen Iweigen ber Staatsverwal: 
tung als einen Beit weit voraudgeeilten, 
— ürſten. Vor Allem verſtand er 
die Kunſt, guten Rath aus der rehten Quelle zu 
olen und ihn zu beberzigen. Ein alter treuer 
lener, ber fhon unter vier Fürften Sachſens ge: 
fanden Hatte, der Hofrichter Melchior von DOffe, 
ellte ihm, auf fein Verlangen, bald nach feinem 
egterungsantritt eine Art Gutachten über daß, 
was Sachſen in feinen innern Verhältniffen north 
thue, mit der freimüthigften Offenheit, in feinem 
fogenannten „Xeftament gegen Herzog Auguft, 
Kurfürften von Sahfen‘ (herausgegeben von 
Thomafius, Halle 1717), und U. benugte 
das Gute darin redlih. In Franz von Arnim, 
Thumshirn, Piftoris, Ponikau, Krakau, Einfie: 
bei, Kiefewetter, Kommerftädt hatte er Männer, 
bie er 8 Rath und That in den verſchiedenen 
Geſchaͤfts zweigen meiſt trefflich brauchen konnte. 
Er pflegte zu ſagen: der Rath des Fürſten habe 
zwei Pflichten, mit der einen ſey er dem Fürſten, 
mit der andern dem Staat verbunden, und man 
müſſe die Dienſte und Aemter mit Leuten, aber 
nicht die Leute mit Dienſten und Aemtern verfe: 
en. Unter ihm wurde Sachſen Mufterftaat für 
eutf&hland, und mancher Nachbar bat fih von. 
M — ſeiner Geſetze u. Verordnungen aus. 
einen Landſtanden oft ſich berathend, legte 


er wie m Grund der Staatsverwaltung, der 
nur burch bie ffe und bie Sorgloſigkeit ei: 
ner langen Reihe ihn gan unäbhnliher Nachfolger 


und burd Äußere Stürme erfchüttert werden 


konnte, Er war ein treffliher Gefeggeber, ein 
forgfamer Pfleger jeder Kulturanftalt und ein ge: 
wijjenbafter und fparfamer Ordner des Staats: 
haushalt. Er gab dem Staatsorganismus bie 
Einrichtung, die für die bamalige Zeit die paf: 
fendfte zur Bereinfahung des Gefhäftsganges 
war, Von feinen Gejegen erwähnen wir: die 
fädhfifhen Konftitutionen vom 22, Aprit 1572; 
bieBergordnung von 1554, ergänzt 1571 u. 1573; 
bie Poltzeierdnung von 1555; die Münzordnnung 
von 1558; die Kirhenordnung von 1580, mit 
welder er eine befondere Ordnung für die Unis 
verfitäten verband, fo wie er überhaupt ein gros 
der Freund und Beförberer der Wiſſenſchaften 
war. Ihm verdanken die meiften Landeskolle— 
gien ihren Urfprung, fo das Appellationsgericht, - 
das Oberfteuerkollegium, das geheime Konfiliuns, 
das Oberfonfiftorium, das Kammerkollegium ꝛc. 
In der Finanzverwaltung wurden bie Steuern 
von den Kammereinfünften gefchieden und jene 
der ftändifhen Verwaltung überlaffen. Dieglän: 
zendfte Seite der Regierungsthätigkeit A.6 war 
aber bie Sorgfalt, mit welcher er dieinnern Kräfte 
des Landes durch Volks- und Staatswirtbicaft 
zu erhöhen und Aderbau, Induftrie und bei 
u beleben fuchte. &o ließ er durh Abraham von 

humshirn eine allgemeine Anweifung zur Be: 
wirtbfhaftung der Kammergüter aufjegen und 
viele größere Vorwerke in Erbpadıt vertbeilen ; 
auch vergab er häufig einzelne Theile ber Kam: 
mergüter auf gewöhnlichen Zeitpadht, um bie un= 
gewiffen Nugungen zu fihern. Zum Anbau des 
wüften Landes und zur Theilung großer Gemeinde: 
güter wurde ermuntert. Er befümmerte fidy nebft 
feiner Gemablin Anna, beren thätiges Eingreifen 
in bie wirthſchaftliche Leitung einiger Landgüter 
nicht bloß im Munde ber Sage lebt, perfönlid 
um die Defonomie. Vorzüglicd beförberte er den 
Obſtbau, indem er befahl, daß jedes junge Paar 
im erften Jahre der Ehe zwei Obftbäume pflan= 
zen follte, und felbft ein „Künftli Obft- u. Gar= 
tenbüchlein‘ fchrieb, das die Baumzucht für die 
damalige Zeit gründlich behandelte, Auch Weins 
bau und Viehzucht fuchte er theils durch Bor: 
ſchriften, theils durch —— und Unter: 
ſtützung aller Art zu befördern. Wie für beſſere 
Waldwirthſchaft, ward auch für die Förderung 
des Bergbaues geſorgt, und die Benutzung der 
—— deſſelben durch die Gewinnung blauer 
Farbe aus Kobalt ſeit 1573 noch einträglicher ge 
macht. Bei einem eifrigen Streben, die Manu: 
faßturen u. Fabriken feines Landes in Aufnahme 
zu bringen, fam ihm befonbdere die von ihm be= 

... Einwanderung vieler durd die ſpani— 
hen eligionsbedrüdungen aus ihrem Vater: 
lande vertriebenen Niederländer zu Statten, welde 
die Tuchmanufaktur hoben und bie Anfänge ber 
Baummwolleninduftrie nah Sachſen brachten. Uns 
ter A.s Regierung zogen an 20,000 frembe arbeit: 
ſame Leute in die fühfifchen Kurlande. Der burch 
erhöhten Gewerbfleiß genäbrte Handel wurde 
durch Begünftigung der leipziger Meſſen, durch 
Berbeiferung der Hauptfiraßen und durch Auf— 
ſicht über das Münzweien befördert, Auch legte 
A. einige Poften an, eine Einrichtung, welche das 
mals in den meiften Ländern als Territoria lan⸗ 
ftalt faft ganz unbefannt war, Für feine Hofs 
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haltung gab er 1575 eine befonbere Speifeorbs 
nung, eine Kammerordnung und eine Lichtord⸗ 
nung, welde in bas Pleinfte Detail ber Ausgaben 
feines Hofes eingingen. Durd feine Sparfam- 
Beit würde er in den Stand gefest, mehre Schlöfs 
fer, 3. B. Auguftusburg, anzulegen und viele 
Grundftüde zu erwerben, Auch die geiftige Bil: 
dung bes Volkes wurde geförbert. Die inneren 
Einrihtungen der Schulen wurben geordnet, auf 
beiden Univerfitäten neue Lehrftühle errichtet, bo: 
taniibe Gärten angelegt und im Geifte bamali= 
er Staatspflegebie Stubienplane bis ins Fleinfte 
etail vorgefhrieben. Die meiften dresbener 
Sammlungen für Biffenfhaft und Kunft ſtam⸗ 
men, wie z. B. bie Bibliotheß, in ihren Anfängen 
und Grundlagen aus A.s Zeit. Im Umgange war 
U. ſehr zuvorfommenb; gegen bie Untergebenen, 
wo Beine Dienftvergehen ind Spiel Pamen, Ieut: 
felig; gegen den Bürger, an deſſen Schießfeften 
er fleißig Antheil nahm, zutraulich, in feinen Fe⸗ 
ften glänzend. Er wohnte mehr als 50 Turnie⸗ 
ren bei; auch bie Jagd, befonders die Sauhene, 
ergögteihn. Seine einfacheren Lieblingsbeſchäfti 
gungen waren Drechſeln. mechaniſche Künfte und 

Ichemie, fo empfindlich er au in lesterer Be: 
ziebung von Betrügern getäufcht wurde. Die 
Neigung für Alchemie theilte aub Anna; in ib: 
rem großen Laboratorium zu Annaburg bereitete 
fie mebre Arzneien, die fih lange in Ruf erbiel- 
ten. Auch aus Kombinationen von Zahlen unb 
—— (daher Punktiren) ſuchte das fürſtliche 

aar ſich Ba ag an. die Zufunft zu be- 
antworten. X. verlor Anna, bie in 37jähriaer 
Ehe ibm 15 Kinder (von denen ihn jedoch nur 4 
überlebten) geboren hatte und ftets großen Ein 
Fluß auf ihren Gemahl ausübte, am 1. Oft. 1585 
burd eine bamals in Sachſen herrſchende Seuche. 
Ungeactet feiner Trauer war der 59jährige Kur 
fürft nah kaum 6 Wochen mit Agnes Hedwig, 
ber kaum I3jäbhrigen Tochter Joachim Ernfts von 
Anhalt, verlobt und am 3. Januar 1586 zu Dei- 
fan mit ihr vermäblt. Aber fhon am 11. Kebr. 
1586 wurbe er in Morigburg vom Schlage ge— 
rührt und + in Dresden an bemfelben Tage, 
nod nicht 60 Sabre alt. Trotz feiner Mißgriffe 
und Gewaltthätigfeiten fcheidet man mit Achtung 
von einem Fürſten, welder feinem Staate ber An— 
reger jeber inneren Kraft, der vo jeglider 
Kultur geworben, ben feine 4 Kaifer alle ebrten 
und bie Beitgenoffen „bes römiſchen Reiches 
Der, u. und Sand” nannten. . 

DM. 1, König von Polen (bei polnifchen 
Schriftftellern Sigismund U. ober Sigis— 
munb 11), ber legte Sagellone, regierte 
von 1548 — 57, erbielt den Namen U, zum An: 
denken an feinen Geburtstag, den 1. Auguft 1520, 
wurde nod bei feines Vaters, Sigismunds I., 
Lebzeiten, am 18. Oktober 1529, zum Großber- 
ys von Litthauen und am 18. December beifel- 

Fahres zum König von Polen erwählt. Im 
Jahre 1544 trat ibm fein Vater die Regierung 
von Litthauen förmlih ab. Nah dem Kobe fels 
ner erften Gemahlin, Ifabella von Defterreidh, 
vermäblte er fi gegen bes Baters Munich ins: 

ebeim. 1546 mit Barbara Radziwil, ber 
e bes Woiwoden von Zrodi, Gtanislaus 
Baftolf, Um ihn von ihr abzuziehen, wurde er 
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von feinem Bater nah Polen zurüdgerufen und 
ihm 1547 Mafovten und 1548 Weftpreußen übers 
laffen. Hier erwarb er ſich durch Adtung ber 
end ber Provinz allgemeine Liebe. Nach 
dem Zobe feine® Vaters (am 1. April 1548) warb 
er et, von ganz Polen und bewirkte, indem er 
allmählig die Großen und Landboten einzeln ge- 
wann, bie Genehmigung feiner anfänglich allge= 
mein gemißbilligten Seirath und bie Krönung 
feiner Gemablin, Unter ibm drang bie Reforma« 
tion in Polen ein. Durd Beſuchung ber auswärs 
tigen Univerfitäten und die Peichtigkeit, mit wel: 
cher jeder Große in Polen Schug geben Ponnte, 
fanden nit bloß Lutheraner und Reformirte, 
fondern auch Socintaner in Polen fo günftige 
Aufnahme und erwedten ein fo allgemeines Seh— 
nen nad Denffreibeit, daB im Jahre 1552 bie 
Landboten Abſchaffung ber bifhöflihen Juris dik⸗ 
tion forderten (die in der That ſehr beſchränkt 
wurde), der König ſelbſt aber 1556 vom Papſte 
Paulus IV, das Abendmahl unter beiderlei Ge— 
ftatt, die Meile in ber Landesfprade, die Ab—⸗ 
ſchaffung der päpftlihen Annaten und ber Ehe— 
(ofigeit der Priefter forderte und durch ein Pris 
vilegium 1557 ben Städten Danzig und Thorn 
und 1558 der Stadt Elbing bie Religionsfreibeit 
ertheilte. Indeß ergwang ber päpftliche Legat 
Aloyſius Lippomann 1555 von den Biſchöfen bie 
Annahme der Beihlüffe des tridentiniſchen Kon⸗ 
cils, wogegen man auf bem Reichstage 1659 je= 
nen Bifchöfen erklärte, daß fie wegen ihres bem 
Papft, als einer fremden Macht, geleiteten Eis 
des nicht zugleich polnifhe Senatoren ſeyn fünns 
ten. In Litthauen und Livland fand Luthers Lehre 
allgemeinen Beifall. Do erzwang ber König 
1557 von dem Heermeifter von Fürftenbera bie 
Kreigebung bes gefangenen Erzbiſchefs Wilhelm 
von Riga und die Zurüdgabe der erzbifhöflihen 
Güter und ſchloß mit Fürftenberg ein Bündniß 
aegen Rußland. Der Heermeifter bes Schwert: 
brüberordens, Gotthard Kettler, achränat von 
dem ruffiihen Czar Iwan II,, folgte dem Bei— 
fpiele Albrechts von Preußen und überließ durch 
den Vertrag zu Wilna (1561) Livland, das er 
nicht länger gegen Rußland zu vertheibigen ver⸗ 
mochte, an Polen gegen bie erbliche Belehnung 
mit dem mweltliben Serzogthum Kurland und 
Semgallen für fib und feine Nachkommen unter 
polnifher Landeshoheit. Livland erhielt jeht 
einen Statthalter zu Riga und ein aus Cingebo= 
renen beftehendes Uppellationsaericht. Der ſchon 
längere Zeit (feit Iwan II.) mit Rußland geführte 
Krieg dauerte, obwohl mit geringer Lebbaftigkeit, 
fort. Um bas Land zu ſchützen, errichtete U. im 
Kahr 1561 zur Ubmwehr ber Berwüftunaen, welche 
bie Reichsgrenzen durch Einfälle von Ruffen und 
Zataren erlitten, einen ftebenden Truppenkor⸗ 
bon, ber aus bem vierten Theile ber föniglihen 
Einkünfte befoldet und baber Auartianer genannt 
wurbe. Indeß eroberte Iwan Waffiliewitib am 
15. Februar 1563 Polozk und erzwang 1568 einen 
Waffenſtillſtand. Um bie Scheidung von feiner 
-Binberlofen Gemahlin zu erlangen, fhmeidelte 
A. wieder ben Katholiten, nabm 1564 bie Be: 
ſchlüſſe der tridentinifhen Kirhenverfammlung 
an, verwies bie, Socinianer bes Landes, geſtat⸗ 
tete aber wieder 1566 ben Domberren zu Riga, 
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unter Beibehaltung ber Kapitelaüter, bie luthe— 


rifhe Lehre anzunehmen. Unter U. erreichte Po: 
len den Gipfel feiner Macht, benn auch Litthauen, 
obgleich ſchon längft faktiſch mit Polen vereinigt, 
wurde burh ben Reihstagebeihluß zu Rublin 
(1569) aud gejeglic in biefer Bereinigung beftd: 
tigt. Bier wurde auch die Vereinigung von Pod: 
lachien, Bolbynten, Kiew, wie von Livland und 
Kurland, mit ber polnifhen Krone ausgeipro- 
chen, und ben preußifhen Bilhöfen, Wolwoden 
und Kaftellanen ebenfalls ihre Sige im polniſchen 
Senate angewieſen. A. + am 14. Juli 1572, nach⸗ 
bem er fih zum dritten Male mit der vermitt: 
weten Herzogin von Mantua, Katharina, vers 
maͤhlt hatte. Das Areal Polens bei dem Tode 
9.8 1. betrug nicht weniger als 17,135 Meilen 
und behnte fich von Weflen nad Often von ben 
Thoren ——— a. d. W. bis zu den Ufern der 
Desna aus, bie ihrem ganzen Laufe nad einen 
Theil der Oſtgrenze bildete, während die Oſtſee 

olen im Norden — ber Mündung der 

eichfel und Düna befpülte, und es fi fübwärts 
am Dnieftr binab bis in die Nähe von Bender 
erſtreckte. Mit U. 1. erlofh der Mannsſtamm 
ber — und ber Reichstag beſchloß, daß 
kein Koͤnig ſich ferner bei ſeinen Lebzeiten einen 
——— dürfe erwaͤhlen laſſen. 

3) U. IL, König von Polen und Kurfürſt von 
Sachen (Friedrich U. J. wegen feiner Körper: 
fraft U. der Starte genannt), zweiter Sohn 
Johann George III., Kurfürften von Sadıfen, u. 
ber bänifhen Prinzeffin Anna Sophia, geboren 
am 12, Mai 1679 zu Dresden, ein geiftig wie 
Börperlih gewandter Fürft, dem es indeß an Cha⸗ 
rafterftärfe und an Sinn für die ernfteren Auf: 
gaben des Herrſcherberufs gebrach. Im 3. 1687 
verließ er den Hof feines Vaters, der nicht eine 
Schule firenger Eitten war, ging infognito ale 
Graf von Em Jahre auf Reifen und 
durchzog (1687 — 1689) außer Deutſchland Frank. 
reich, Boland, England, Spanien, Portugal, 
Stalten (nur die Reife von Ferrara nah Rom 
verbot ber Vater) und Ungarn. Als fein Vater 

1791 geftorben war, begab fih U. nad Wien, we 
er glänzend empfangen ward und mit dem König 
von Ungarn und nachherigen Kaifer Joſeph 1. eis 
nen Freundſchaftsbund Pnüpfte, der fpäter einen 
wefentlihen Einfluß auf feine Pofiti hatte, Im 
Jahr 1686 befand fih A. im dänifchen Lager vor 
Hamburg und 1689— 1691 wohnte er den Feld- 

ügen am Rhein gegen Frankreich bei, in welchen 
fi Bater gemeinichaftlich mit dem Kurfürften von 
ayern die Reihsarmee fommanbdirte, Im 

16% vermählte er fib mit Epriftina Eberbarbina, 
Prinzeffin von Brandenburg: Kulmbab, und 
1694 gelangte er nach bem Tode feines Bruders 
Johann Georg IV. zur Kurwürde. Die Bünd— 
nifje des Bruders mit Defterreih wurben ſchon 

am 23. Mat 1694 erneuert, auch erfolgte Sachſens 

Beitritt zur großen Allianz gegen Frankreich. Der 

Kurfürft verlangtedas Kommando über die Reichs⸗ 
armee von50,000 Mann, welches Ludwig von Ba: 
den bishergeführt hatte. Daaber der Hof zu Wien 

bies unthunlich fand, fo fam am 17. April 1695 ein 
anderer Vertrag zu Stande, bem zufolge ber Kurs 
fürft die ganze Paiferlihe Armee in Ungarn füh— 
ren und felbft 8000 Mann dazu geben follte. Der 





Krieg wurbe aber mit wenig Glüd geführt; bie 
Türken vernichteten bei Lugos ein öſſerreichiſches 
Eorps und behaupteten am 27. Auguft 1696 nad 
blutigem Treffen das Schlachtfeld von Dlaſch. 
Darüber unmutbig, legte. das Kommando nie» 
ber und begab fih nad Wien, wo er bie Nachricht 
von der Geburt eines Kronprinzen (7. Oft.) er: 
bielt. Nur durch feine riefenmäßige Stärke hatte 
er fich bei den Türken in Achtung geſetzt; fienann= 
ten ibn Demir helhe (die eiferne Band), wie nach⸗ 
mals Karl XII. Demir baſch (den eifernen Kopf). 
Durch feinen Weggang vom Deere, bet dem er 
jedod feine Sachſen nodı zwei Fahre ließ, madıte 
er einem — Feldherrn, Eugen von Savoyen, 
Platz. Am 26, November 1696 traf A. wieder 
ın Dresben ein und erbielt bald darauf (11. Dec.), 
als Erwiederung eines zu Anfang des Jahres in 
Berlin gemadten Befubes vom Kurfürften Frieb⸗ 
rich 111, von Brandenburg einen Gegenbefud in 
Dresden. Was da verhandelt worben, ift bei A.s 
Abficht auf Polen und bei des Brandenburgers 
fhon gefaßtem Plane, auf fein Herzogthum Preu: 
den gleichfalls eine Königskrone zugründen, leicht 
zu erratben, Bald nahber ging der Kurfürft U. 
plöglih nah Wien, um ein Hauptbinderniß feis 
ner Wahl in Polen, feinen Proteftantismus ab- 
zufbwören. Am Pfingftfeft den 33. Mai (2. Juni 
n.&t.) fand fein Uebertritt zum Katholicismus zu 
Baden unweit Wien Start: Ehriftian U. von 
Sachſen-Zeitz, der zuerft 1695 au Paris mit feinem 
Beifpielvorangegangen,feit 1696 BifhofvonRaab 
in Ungarn waru, fpäter (1706) Kardinal u. Erzbi⸗ 
ſchof von Gran wurde, ſcheint beidiefer Konverſion 
hülfreiche Hand geboten zu haben. Es iſt unent⸗ 
ſchieden, ob der nachSobieski's Tode leer gewordene 
polniſche Wahlthron dem HauſeS achſenvon Deſter⸗ 
reich angeboten wurde, um einen fremden verhaß⸗ 
ten Bewerber davon abzubalten, ober ob A. ver⸗ 
blendet burd den großen Umfang bes polnifhen 
Reiches, aus eigenem Antriebe nad demfelben 
ftrebte. Nur fo viel ift gewiß, baß bei bem, was 
nad dem Tode bes fpanifhen Könige Karl er: 
folgen mußte, Leopold feinen Franzoſen in Po: 
len dulden konnte. Den größten Einfluß auf die 
Förderung von A.s Plänen hatte fein Bertrauter, 
ber Oberft und nachmalige Feldmarſchall Flem⸗ 
ming, deſſen Schwager, der polnifhe Kronſchatz⸗ 
meifter und Kaftellan von Kulm, Graf Bryeben: 
dowski, bei einem Beſuch in Dresden Hoffnung 
auf die Krone gemacht hatte, wenn man nur das 
Geld nicht fpare. A. erſchrak nicht vor 8—9 Mits 
bewerbern, unter denen der Better Ludwigs XIV,, 


3. | Franz Ludwig, Prinz von Eonti, ber bedeutenbdfte 


war, nachdem der Kurfürfi von Bayern, Sobieski's 
Echwiegerfohn, zurüdgetreten. U. ſendete feinen 
Blemming, ber zur Verhandlung mit ben Polen 
wie gefhaffen ſchien; Ueberredungstünfte, Gelb, 
Lift und vor Allem völlige Unbedenklichfeit über 
die Wahl der Mittel ftanden ihm zu Gebote; eine 
bewundernswürdige Gemwanbtheit und Aus— 
bauer in Gef&bäften, große Xapferkeit, aber aud 
Ehrgeiz, Unverfhämthett und Robheit der Sitten 
zeichneten ihn gleich fehr aus. Polignac, Eonti’s 
Gefandter, und Flemming Pauften Stimmen um 
die Wette. Der Erzbifhof von Gnefen und Pris 
mas des Reichs, Radzijowski, begünftigte Conti; 
Dombstt, der Bireprimas und Bifchof von Kuja: 
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vien, A.; Flemming hatte aber ben Vortheil, daß werden müffe, oder nie das Land betreten bürfe, 


er noch zahlen fonnte, als der franzöſiſche Abbe 
aufhören mußte. Schon Jakob Sobieski, des 
vorigen Königs Sobn, hatte fünf, Conti zehn 
Millionen polnifhe Bulden —— &leme 
ming verſprach nicht allein eben fo viel, fondern 
aud die Wiebereroberung Kaminieks von ben 
Türken durch fähfifhe Truppen, Zurüdbringung 
ber ganzen Avulsa imperii (Pobolien, Ukraine, 
Walachet, Moldau), Verbeſſerung des Handels, 
ber Münzen und ber Keftungen, die Unterhaltung 
. »0n6000 Mann auf ſãchſiſche Koſten, Errichtung eis 
ner adeligen Kriegsſchule x. Nachdem Flemming 
auf dieſe Weife wenigftens mit einer zahlreichen 
Dartei des Handels einiggeworben, beſchwor er die 
bemütbigendenPacta conventa(13.3uni1697). Am 
17. (27.) Juni fam esaufdem Felde Wola bei Bar: 
fbau zur Wahl, wo zuerft vom Primas der Prin, 
von Conti, als jener aber mit feiner Partei in die 
Kirche gezogen war, vom Bifhof Kujaviens X. als 
Königproßlamirt wurde. Auf die Nachricht von fei: 
ner Wahlhrach der Kurfürft fogleih von Dresden 
auf, um ſich über Breslau nach Tarnowitz an die pol⸗ 
niſche Grenze zu begeben ;8000 Sachſen nahmen den 
es Weg, um nöthigenfalld gegen Eonti ge— 
raucht zu werden, Der Woiwode von Volhynien. 
Jablonowski, mit mehr ald 1000 Polen empfing 
ihn dort, U. fuchte befonders durch die Pracht ſei⸗ 
ner Kleidung, deren Werth auf mehr ale eine 
Million aelaäet mwurbe, dem Volke zuimponiren. 
Am 2. (12.) September bielt er feinen glänzenden 
Einzug in au und wurde am 5. (15.) dafelbft 
gefrönt. Die Ohnmacht des Königs, als die Con- 
fessio fidei vorgelefen wurde, mochte, wie ominös 
fie war, ber [hweren Rüftung, der Hitze und der 
Dauer der Geremonie beizumefien feyn. Des 
Kurfürften Sache war dur den Kaifer, ber ſich 
auf einen Wiederfauf der Laufigen Rechnung 
machte, und vorzüglich durch den Papft unterftügt 
worden; aber nod bis in das folgende Krübjahr 
1698 dauerte es, bis der Primas ſich dem Könige 
A. fügte, Der Handel wurde mit der Kaftella: 
nin von Lencziz, feiner Dame, in Diamanten ab: 
geichloffen. &weden und Frankreich erfannten 
aber U. nicht als — an, Als man in Dres- 
ben am 24. Juni 1697 die Königewahl burd ein 
Te Deum feierte, fang bie Gemeinde barauf das 
fromme Lied Selneders: „Ad, bleib' bei uns, 
Herr Jeſu Ehrift ꝛc.“ Doch wurde ein großer 
Theil der erwachenden Beforgniß durch eine feier: 
lie Erklärung A.s von Lubsfowa aus am 27. 
Zult (7. Aug.) in Beziehung auf die Religion ge: 
hoben. Bald nachher (29. Sept. 1697) wurde 
von Krakau aus dur ein Dekret bie ganze poli: 
tifhe und kirchliche Verfaſſung des Landes, fowie 
bie bisherigen Sandtagsverhandlungen, Abfchiede 
und Reverfalien fiebegründet hatten, feierlich aufs 
Neue betätigt. Aber ſchon am 16. Juli 1698 be: 
fahl ber Kurfürft von Warfhau aus, baß man 
nichts wiber bie katholiſche ag auf den Kan⸗ 
zeln prebigen und bie Lieder: „Erbalt’ uns, Herr, 
bei deinem Wort ꝛc.“ und „O Herre Gott, bein 
örtlich Wort ꝛc.“ nicht mehr fingen folle, ein An: 
en, weldhes das Konfiftorium mannbaft zu: 

ü Am 15. Januar 16% hielt N. feinen 

Einzug in Warfhau. Die Forderu 
der olen, baß die Königin gleichfalls Patholifi 


ging bloß im legtern Punkt in Erfüllung. Die 
unfetigfte Folge der Erwerbung Polens war ber 
Untheil, den U. an bem norbifhen Kriege zu neh⸗ 
men veranlaßt wurde. Ihm die Veranlaffung 
befjelben allein zuzuſchreiben, wäre ungeredt; 
aber bie frübern Buͤndniſſe Kurfahfens und Daͤ— 
nemarks, welches mit Schweden im alten Streite 
lag, führten um fo mehr zu feindfeligen Abfichten 
egen Schweben, als A.s Intereile an ber Ber: 
öhnung der Parteien in Polen einen auswärtigen 
Krieg zum Bortheil Polens oder wenigftens bie 
verpönte Gegenwart feiner Truppen in Polen zu 
erheiſchen ſchien. Den ſaͤchſiſch⸗däniſchen Bund 
erneuerten A. und Chriſtian V. im Maͤrz 1698 
auf 8000 Mann gegenſeitiger Hülfe, und Flem⸗ 
ming und Reventlow verwandelten ihn, als Czar 
Peter, der U. (Juli 1698) in Dresden nicht getrof⸗ 
fen hatte, biefem zu Rava ben erften Vorſchlag 
p einem Kriege mit Schweden machte, in ein 
ffenſiv⸗ und Defenſivbündniß (25. September 
169). Eben fo fhlofien von Earlowig und Pat⸗ 
ful mit Peter zu Preobrafhenstoi ab. Für U, 
waren bei weiten Beine fo gewichtigen Gründe zu 
einem Kriege gegen Schweden vorhanden, als für 
den König ven Dänemark und ben Czar. Allein 
die Kampfluft, die fih im nordöſtlichen Europa 
damals fund gab, burd die Jugend ber Monar: 
den genährt wurde und nad bem farlomwiger Arie: 
den (26. Januar 1699) mit ben Türken, der Polen 
Kaminiek und Pobolien zurüdgab, ein anderes 
Biel fih fegen mußte, ri aub U. fort in ben 
Kampf gegen Schwedens verhaßte Uebermacht 
an der Oſtſee, da Karls, bes G Kös 
nigs, Jugend und vermeinte Geiftesfhwädhe je: 
den gemeinfamen Plan fo fehr zu unterftügen 
ſchien. Ueber die Ereigniffe diefes Krieges, wel: 
her die Schweden in das Herz von Sachſen führte 
und ben Kurfürften A. nah ungebeuren Berlus 
ften an Leuten und Geld nöthigte, ber Krone Po: 
lens zu entfagen, f. Nordiſcher Krieg. 
Man berechnet ben Verluſt Sachſens auf nahe an 
80,000 Menjhen und 90 Millionen Thaler. U. 
war aber durch den langjährigen Kriegslärm ber 
Ruhe entwöhnt; fo febr feine Erbftaaten jegt 
Fahre des Friedens bedurft hätten, ſtürzte er ſich 
dennoch wieder, durch die gemachten Erfahrungen 
nicht belehrt, in neue, weit ausſehende Unterneh: 
mungen. &o fhidte er bem Kaiſer 9000 Mann 
unter Schulenburg in bie Nieberlanbe (1708), be= 
gab ſich felbft infognito als Bolontär unter bem 
großen Eugen dahin und nahm an ber Belages 
rung und @roberung von Lille Theil, weldes 
Marſchall Bouflers tapfer verteidigte. Während 
Karl XII. in Rußland Fämpfte, um feinen gefähr« 
lihften Gegner zu vernichten, dachte U. lebhaft 
an Wiebergewinnung der polnifhen Krone, Bus 
erft ſchloß er bei Gelegenheit eines Beſuchs bes 
dänifhen Königs Friedrih IV. in Dresden ein 
Bündniß mit diefem Monarchen, dann bradıten 
beide Herrſcher vereinigt in Berlin den König 
Friedrich 1. von Preußen wenigftens zu ber Bers 
fiherung, bie daͤniſch⸗ polniſche Armee zu unter= 
ftügen ; mit dem Eyar und ber ſaͤchſiſchen Partei 
in Polen, die ihn ſehnlichſt zurüdwünfdte, war 
U. durch geheime Geſandte fhon im @inverftänd- 
niß, lund fein Heer von 15,000 Mann war gleichs 
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Auguſt. 





falls tüchtig und, trotz der Armuth des Landes, 
faſt ——8 ausgerüftet. Ein Zug nad 

ofen war bereitd beichloifene Sache, als die 
Nachricht von Karls Niederlage bei Pultawa (B. 
Juli 1709) in Sachſen anlangte. Am 8. Auguft 
1709 ſuchte A. durch ein Manifeſt feinen Schritt 
zu rechtfertigen. Er ftügte ſich darin theils auf 
die Irrthümer, diebeim Abfchluß des altranftädter 
Friedens obgewaltet, theils auf die Verlegungen 
der Friedenspuntte durch Schweden felbft, verfi: 
cherte aber auch, die auf deurfhem Reihsboden 
liegenden ſchwediſchen Provinzen nidyt im gering 
ften beunrubigen zu wollen. Der Gegenpartei in 
Polen wurden drei Monate Zeit zum Uebertritt 
auf feine Seite geftattet, dann Gnade und Ver— 
geilenheit des Borgefallenen zugefihert. Der Papft, 
ohnehin gereizt durch einige Eecberungen Karls, 


fpra& 9. von feinem Eide los und entband auch 


die Polen vorn dem bem Stanislaus geſchwore— 
nen Eid ber Treue. Fürft Egon von Zurfienberg 
wurde, wie bei der erften Befteigung des polnifhen 
Thrones, Statthalter der Erblande. Diejer neue 
Berfuh A.s, die polnifhe Krone auf fein Haupt 


u bringen, bradıte für Sachſen nur neue Laſten. 
m 5. Oft. 1709 zog er in Thorn ein und bielt 
mit Peter eine Verabredung; dann ging er nad 


Marienburg, um fi mit dem Könige von Preu- 
Pen zu verftänbigen. Zwar fhwebte Sahfen in 
= neuer Gefahr, als der ſchwediſche General Eraffau 
aus Polen in das Band einzubreben Miene machte, 
allein des Kaiſers ernftlihe Erklärung und ein in 
Sachſen errichteter Landfturm wendeten die Ges 
fahr ab. Eraffaı ging nah Pommern, und nun 
ftand bis auf Elbing und was die feindliche Par- 
tei Joſeph Potodi’s,.des Palatinsvon Kiew, noch 
inne batfe, faft ganz Polen A. wieder offen. Auch 
Potocki ließ es mit feinem Einfall in Sadfen 
beim bloßen Manifeft bewenden. Die Unterhand⸗ 
lungen, welche U. mit der Pforteanfpinnen wollte, 
um diefe für den Ezar zu gewinnen, gingen aber 
ſchlecht von Statten, dba Achmed 111. nur Stanis⸗ 
laus als polnifhen König anerkennen wollte, ber 
fib nad Pommern gewendet hatte und Polens 
Krone dem allgemeinen Frieden zum Opfer dar— 
zubringen fich bereit erflärte. Karl XII. in feis 
ner Abgefchiedenheit zu Bender noch immer Ruß: 
lands und Polens furdhtbarer Feind, verwarf das 
—— Joſeph I, und den Seemädten am 31. 

ärz 1710 abgeſchloſſene fogenannte haager Kon: 
cert und erklärte aufs Beftimmtefte, er werde 
feine Feinde auffudhen, wo und wann er fiefände. 
Nach einem Reichstage zu Warfhau, nah dem 
Defuche von Marienburg, Dliva und Danzig ging 
A. nab Sachſen zurüd, mo das nad Joſepheé 1, 
Zode (17. April 1711) übernommene Reichsvika⸗ 
riat ihn einige Monate aufbielt. Die hartnädige 
Meigerung Karls, das haager Koncert anjuers 
Pennen, undfeine Drohung rief nun bie nordiſchen 
Mächte gegen Schwedens beutfche Ränder in bie 
Waffen. U. trat in Pommern mit einem Heere 
von 20,000 Sachſen, Ruffen und Polen auf. In 
Berbindung mit den Dänen griff er Etralfund 
an; aber aus u. an Gefchüg und Lebens: 
mitteln wurde bie — bald eine bloße 
Sperrung. Als 1712 General Steenbock mit 
10,000 Schweden landete, zogen fid die Verbün⸗ 
beten von Stralfund hinweg nah Medlenburg, 


‚nen, indem ganze fü 


und Flemming ging einen Waffenftillftand ein, 
weil zu Berlin zwiſchen U. und Karl geheime 
Verhandlungen eingeleitet werben fellten, benen 
zufolge Stanislaus feinem Gegner bie polniſche 
Krone laffen und nur fein Nachfolger werben, 
Schweden und Polen aber gemeinfhaftlid ber 
immer bebentliber werdenden Macht bes Czars 
Schranken fegen wollten. Doch Karl, ehrlicher 
als fein Kabinet, willigte nicht ein; ein Gleiches 
that Dänemark, Der Krieg begann daher von 
Neuem. Us Kavalerie (der König felbft wäre 
damals in Polen faft das Opfer ber 3* 
eines Jablonowski geworden) und die . 
wurden am 10. December 1712 von Steenbod bei 
Gadebuſch entfcheidend gefhlagen. Nur vor ber 
Uebermadt wid Eteenbod nad Könningen; bort 
eingefhloffen und bombarbdirt, blieb ihm nichts 
übrig, als die Kapitulation von Dldesworth 
vom 16. Mai 1713 abzufhließen. Auch Stets 
tin- wurde am 30. September 1713 burd bie 
Sachſen und Ruſſen erobert. Der brandenbur: 
giſche Sequeftrationsvertrag zu Schwedt (6. Oft. 
1714) fbien die Ruhe im nördlichen Deutſchland 
wieder bergeftellt zu haben, und U. glaubte fid 
ſchon im fibern Befig Polens, als am 22. Nov, 
1713 Karl XII, gany unerwartet zu Gtralfunb 
erfbien und fein von Preußen fequeftrirtes Pom= 
mern jurüdverlangte. Statt biefe gerechte For⸗ 
derung zu erfüllen, trat ber neue König von Preu⸗ 
Ben, Friedrich Wilhelm J. mit Dänemart, Kurſach⸗ 
fen und Hannover (Großbritannien) in einenBunb, 
von weldem vorzüglih U. der Stifter war und 
durch welchen der Krieg von Neuem veranlaßt 
wurde. Denn als Karl Stralfund zu vertheibis 
gen Miene machte, zogen 20,000 Dänen, eben fo 
viel Preußen und 8000 Sachſen, die bisher in den 
Niederlanden geftanden hatten, vor Stralſund, 
welches fich, durch die klugen Anftalten des fi % 
{hen Generald Maderbart und bes unter i 
fommanbirenden ®edendorf feiner Außenwerke 
beraubt, troß ber trefflihen von Karl perſönlich 
geleiteten —— am 23. December 1715 
ergeben mußte. Wismar fiel balb nachher eben= 
falle, Als Antheil an der Beute erhielt ber Kur⸗ 
fürft 16 Regimenter gefangener Schi ‚ bie 
aber fo zufammengefhmolzen waren, daß fie zu⸗ 
fammen nur etwa über 1000 Mann ausmadhten, 
einige Kanonen, Fahnen, Pauken und Trommeln, 
Das waren bie Trophäen fo großer Anftrengungen 
in einer ungerebten Sache! A. war genötbigt 
gewefen, einen Theil-feiner Truppen nad Polen 
abzurufen. Dort hatte fih nad Karls Rückkehr 
aus der Türkei die Partei bes Gegenkönigs Sta⸗ 
nislaus, ber fih von Schweden nah Zweibrüden 
ewendet hatte, fehr vergrößert nnb allgemeine 
nruben unter bem Vorwande, baß die Gegen: 
wart ber ſächſiſchen Truppen ungefeglid und ber 
Freiheit gefährlich fey, zu erregen angefangen, 
und endlich zu Tarnograd eine neue Konföberation 
zu Stande gebracht, zu welcher fi fogar bie Kron⸗ 
armee geihlagen. So kam es zwifchen ber ſächſi⸗ 
chen und [hwebifchen Partei in Polen zu einem 
ürgerßriege (Oktober 1715), der ohne Hülfe des 
Eyars für N. fehr — haͤtte werden koͤn⸗ 
chſiſche Regimenter aufgeho⸗ 
ben oder niedergehauen wurden. Flemming 
vollauf zu thun, ſich nicht ganz herausdraͤngen zw 





Auguft. 
von 3as Heinern Raume den erfchöpften Staat zur hoͤchſt⸗ 


mblich nach ber Erober 
des Konfödera⸗ 
da zu einer Fries 
ing zu bringen. Dod blieb die ruf: 
ee noch zwei Jahre im Lande ftehen, 
es blei 9 fs Bu en : 
noch mehr Ein ewinnen juchte. e⸗ 
igſteus war wel⸗ 
af von Görz und der Czar zu Loo in 
derlanden (Muguft 1717) hatten und wel- 
Eiesehurg Ferterient wurden, 
e Begmehe und Mißtrauen gegen Pe= 
fem vielleicht ein Stanislaus in Polen 

ine Abſichten angenehmer, als er felbft ſeyn 
Ganz Unredt hatte U. nicht, denn in ben 

» fi gen Sriedensfonferenzen auf 
ft 1718) war lebhaft davon die Rede, 
den r age ii 
IL 1 olen wieder einzujegen. Ein 
Ireje If fähftihen Sfksieren unter: 
nommen, von Flemming entworfen, den König 
Stanidlaus von Zweibruden, wo er rubig lebte, 
| Dresden zu entführen, fcheiterte (15. Auguft 
[7). Entieidender aber war, daß in den Lauf: 
graben vor F en in Norwegen am 11. 
ecer ber 1718 Karl XU. meuchelmörderiſch ET 

tet wurde, Die Kugel, welche durch Karls All. 
T ‚läfe drang, gab auch Polen und Sachſen 

mit Schweden. Im December 1719 ver: 

i meral Poniatowski zu Stodholm die 
Sräliminarien in, daß Waffenſtillſtand jeyn 
L :, beit heile ihren Anſprüchen entfagten, 
den Frieden von Dliva beftätigten und Schweden 
als König Polens anerkannte, doc Pr Sta: 
islaus den Königstitel fortführen und A. ihm 
:ine $ u n er zahlen ; endlich wollten beide 
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nenbalten, um ber immer drohender 
enden ruſſiſchen Macht Schrankenzufegen. 

ie Bafenftillftand wurde erit nach 10 Jahren 
n einen örmlic en Frieden umgewandelt. Schwe: 
ben gegenüber nun war U. zwar im fihern Befig 
m » ob na Bee er *— 
bar werbe, mußte bie Zukunft lehren. 
S: 6 ji een Mißvergnügen bes her 
heigerte fi) in Kolge der immer enger werdenden 
jerbindung zw Defterreib und Sachſen, 
1b au bie argwöhnifhen Polen faßten wieder 
den (all dings nicht ne) Argwohn, U. 
dge ihren Thron in feinem Hauſe erblih machen 
len, und X, mußte ihnen über ihre freie Wahl 
ac feinem Tode eine förmliche ‚Akte geben; ja 
zlangten fie vom Kaifer als Garant ber 


olnifden Berfa u ihrer Sicherheit eine 

Unzaht Pat — — an ihre Grenzen. 
ben jo mißlang U. der Plan, feinem Sohne 
orig ba: Derjost Kurland zu verfhaffen ; 

a er | bit mußte 1726 auf dem Reichstag zu 
odno deſſen einſtimmi 

die den 


gerfolgte Wahl auf Bes 
’b ber Polen urländern das Wahl: 
‚echt inbieiem Lehn Polens beftritten, wieder ver: 
sichten u, feinen Sohn förmlich in die Achterflären 
aſſen. Mit fold R Demätbignngen war der Bes 
e ne für U, verknüpft; aber dieſer 
Pleinern ihm angewiefenen 


& play Beine 2 und für bie höhere 
ufgabe, mit großen Kräften und Talenten im 
 eger's Konisi=Reriton, Bd. II, 
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mögliben Blüthe emporzubringen, Beinen Sinn 
in ih fand, fab feine Seltgkeit in einer Krone, 
die feinem — Lande zum m N 
wurde. Der Schaden, der Sahfendurd die Ber⸗ 
einigung beider Ränder unter einem Beherrſcher 
traf, war unberebenbar. Die glänzende euros 
Baia: uinlung. bi A. in feinen auswärtigen 
erbältniffen eiunabım, Boftete dem berarmten 
Lande ſchwere Opfer. Die Berrüttung bes Staats: 
haus halts var feitdbem raſch zu. Ungebeure 
Summen verfhlangen A.s Günftlinge und Mäz 
treffen — ein Flemming, Witzthum, eine Aurora 
von Königsmark, Keſſel, Eiterle, Fatime, Lubo= 
mirska, Eojel, Dubarc, Duval, D nhoff, Oſter⸗ 
hauſen, Dieskau tc., und wiederum ihre Kinder. 
Man bat A. 352 Kinder zugeſchrieben. Eine Bes 
rechn der aufolge bie berüdtigte Gräfin 
Eofel allein dem König 0 Millionen Poftete, 
macht bie Summe von — 100 Millionen (88 
Millionen läßtalleindas ,„„Theatrum Europaeum‘“ 
die polnifchen Kriege foften)nicht unwahrſcheinlich. 
bie für Krieg, Fefte, Kunft und Liebe verſchwen— 
det wurden, namentlih wenn man bie verkauften 
und verjegten Stücke Landes, bie erhöhten Steuern, 
die Geſchenke und Beitehungen in Polen mit in 
— 58 bringt, Wäre nicht ein großer Theil 
des Geldes im Bunde geblieben, fo wurde Sachſen 
es nicht ausgehalten haben. Klemming foll 16 
Millionen Thaler binterlaffen haben, wovon die 
Wittwedie Hälfte zurüdigebenmußte. A.s Pracht⸗ 
liebe verfchönerte zwar die Hauptſtadt feines Erb⸗ 
landes, in welde der Glanz feines Hofes und bie 
von ihm felbft erfundenen und angeordneten Hefte 
zahlreihe Fremde lodten; aber während 1719 bei 
der Vermaͤhlung feines Sohnes in Dresden 4 
Millionen vergeudet wurden, war Theuerung im 
Lande und Hungersnoth im 5* 
dem erwähnten Feſte zeichnete ſich das berühmte 
Luftlager bei Zeitbayn oder Mühlberg (Junt 1730) 
durch Pine verfhwenderifche Pracht und Koftipies 
ligkeit aus. Die Wiſſenſchaften hatten fi wen 
ber Unterftügung U,s zu erfreuen, und bie Kun 
meift nur, in fofern fie zu feiner Verherrlichung 
beitrug und feiner Prachtliebe diente. An ben 
Verbeſſerungen in der Gefeggebung und Redits: 
pflege, die während feiner Regierung verjucht 
wurden, hatte er perfönlih wenig Autheil. Kar 
binetsregierung und bierardifchjefuitifcher Ein⸗ 
fluß hatten ihre Anfänge in jener Zeit. Bei aller 
äußern Pracht des Fürften und der Hauptftabdt 
Dresden feufzte Land und Volk und hoffte auf 
beſſere Zage, und die Tage U,6 wenigitens gingen 
zu Ende. Auch die Natur bes Riejen (er zerbrach 
das ftärkfte Hufeifen, drebete dicke Eifenftangen 
wie Draht zufammen und hielt einen Trompeter 
auf der fladen Band zum Kenfter hinaus) unter⸗ 
lag endlich unausgefegten Anftrengungen. Ein 
alter Schaden am linfen Schenkel, theils vernach⸗ 
Läffigt, theils dur das Karlebad nicht ganz Be 
—* brach in Warſchau, wo ſich A. im Anfange des 
ahres 1733 befand, von Neuem auf. Der Brand 
fan dazu, und nach empfangenen katholiſchen 
Sterbefaframenten ftarb U. ben 1. Februar 1733 
nach 3Sjähriger Regierung über Sachſen und 3b« 
jähriger über Polen, Sachſen erhielt von feinem 
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Fürſten nur das Herz in ſilberner Kapſel. Der 
Leichnam wurde im Sabre darauf in Krafau bei: 
gelegt. Seine fromme Gemahlin (die „Berfäule 
von Sachſen“ nannte fie das Vol in ftiller Ehr⸗ 
furcht) hatte fi fo oft als möglich von dem ge: 
räufbvollen Hofe A.s in die Einſamkeit nad 
Torgau oder Pregfch zurüdgezogen und in ftillem 
Wohlthun die Freuden ſich erjegt, welche die Um⸗ 
ftände ihr verfümmerten. &ie war nie nach Po= 
len getommen, weil fieihren Glauben nicht opfern 
wollte, und fhon am5.Geptember 1727 geftorben. 
Von ihr hatte A. nur den Kurprinzen gleichen 
Namens; dagegen von feinen Geliebten ben Gras 
fen Morig und den Ehevalier Georg von Sadıfen, 
den Grafen Rutowsti, den Grafen von Eofel ꝛc. 
unbeine Menge Töchter außerder Ehe. Selbſt A.s 
ſtrengſte Richter haben anerkannt, baßer außer fei: 
nem ſchönen Aeußern ben feinften Anſtand, 
fowie ein feltenes Talent für Repräfentation, 
eine Fuͤlle bes Geiftes und Wiges, eineMildeund 
Gutmütbigkeit und eine Ritterlichkeit ber Gefin- 
nung befeffen habe, die um fo mehr bervortra= 
ten, je mebr fie an feinem Schn und Nachfolger 
vermißt wurden. 

4) A. I. GGriedrich A), König von Po: 
fen und Kurfürft von Sachſen, bes Borigen Sohn, 
geboren zu Dresden am 7. Oktober 16%. Trotz 
einer päpftlihen Abmahnung, die wenigftens ei: 
nen Patholifben Hofmeifter für den Prinzen 
wünſchte, war er unter ber Aufficht feiner treff- 
lihen Mutter und dem Einflufje feiner ftreng 
evangelifhen Großmutter, Anna Sophia von 
Dänemark, im evangelifhen Glauben erzogen 
worden. Im Jahre 1711 genof der Kurprinz, 
deſſen Hofmeifter ein Herr von Miltig gewefen, 

u Lichtenau bad Abendmahl auf evangeliiche 
ÜBeife ‚ vom Oberhofprebiger Pipping barauf vor- 
bereitet, und noch 1712 (am 30. September) 
bankte bie Königin Anna von England dem Kö: 
nig Auguft 1. für die Verfigerung, daß er feinen 
Prinzen nicht zum Uebertritt zum Katholicismus 

wingen wolle, u. bat, als diefer eine Reife durch 
eutichland, Frankreich und Italien angetreten 
hatte, ibn aus Iegterem Lande zurüdzurufen 
und nah England zu fenden. Aehnliche Bitten 
legte König Kriedrid IV, von Dänemark ein und 
drohte mit Entziehung bes bänifchen Erbredits. 
&o baten auch bie Minifter der evangeliichen 
Stände Deutfchlands, ihn zurückkommen zu laf: 
fen und wieder mit feinen Büchern und proteftan: 
tifhen Bedienten zu verfehen. Die Stände Kur: 
achſens wünſchten mwenigftens bie Zurüdrufung 
es Prinzen von fo weiten und ——— 
Reiſen. Inzwiſchen aber war ber 16jährige Prinz 
am 27. Nov. 1712 zu Bologna wirklich zum Ka: 
tholicismus übergetreten. Der Uebertritt blieb vor- 
läufig noch ein Geheimniß, Erft als am 1. Juli 
1717 Anna Sophia geftorben war, erklärte Chri⸗ 
ſtian Auguft von Sachfen: Weißenfels, Primas 
von Ungarn, daß der Prinz an demfelben Tage 
(wahrfheinlih nun öffentlih und feierlid) der 
Iutberifhen Lehre entfagt und bie Patbolifche Ne: 
ligion angenommen habe, Zu Dresden wurde 
das Geſchehene Burg vor bem zweiten Reformas 
tions-Jubelfefte, an welchem die Kurfürftin und 
die Minifter über 1. Tim. 6, 12 prebigen hörten 
und in ber Schloßkirche fommunicirten, befannt 


gemacht, aber auch ben Lande eine neue Religions 
verfiherung gegeben. Mit innigem Bedauern 
erklärte nun der König von Dänemark den Kur: 
rm ber Succefiion in Dänemark verluftig ; 
die Stände Kurſachſens aber [hloffen am 28. Mai 
1718 eine Bereinigung, beftändig bei ber augs— 
burgiſchen ——— zu bleiben, ihre Güter bloß 
an augsburgiſche Konfeſſionsverwandte zu ver: 
äußern und nur dieſe allein auf Land- und Aus 
fhußtagen zuzulaffen. Die Ausſicht auf die pol⸗ 
nifche Km u. auf die Verbindung mit ber öfter: 
reihifchen Prinzeifin Maria Joſepha, mit welcher 
der Kurpriny 1719 vermählt wurbe, mögen ben 
Uebertritt defjelben mit befördert haben, lebte 
als Kurprinz gewöhnlich auf feinem mit Vorliebe 
ausgefbmüdten Jagdſchloſſe Hubertusburg, wo 
er fh leidenſchaftlich den Bergnügungen ber Jagd 
überließ, u. folgte feinem Bater 1733 als Kurfürft 
von Sadfen. Graf Brühl war bei dem Tode Au⸗ 
gufts 11. in Polen in ben Befig ber dortigen Reichs⸗ 
kleinodien gefommen u. reiftebamit, ohne ſich lange 
zu befinnen, nad Sachſen, wiewohl bem Kurfür- 
ften bei feinem Hange zur Ruhe an jener prefären 
Krone wenig gelegen zu feyn ſchien. Nachdem 
ſich berfelbe aber anbeifäig gemadt, ben ruffifden 
Kaifertitel anzuerkennen unb wegen Kurlands, 
welches bie Kaiſerin Anna ihrem Biron — 
hatte, und Livlands ſich ben ruſſiſchen Wuͤnſchen 
zu fügen, ſowie auch gegen ſein Intereſſe (ſelbſt 
auf den Fall, Polens Krone nicht zu erlan— 
gen) Karls Vi, pragmatifhe Sanktion anerfannt 

atte, und die noch vorhandene Pleine fähfifche 

artet inPolen durch wohlangebrachte Geſchenke 
und Berfprebungen etwas verftärkt worben war, 
fonnte man unter bem Schuge ruffifcher u. öfters 
reihifher Armeen, bie an ber GrenzePolens zus 
fammengezogen wurden, bem Erfolg einer Thron: 
wahl in Polen ruhiger entgegenfeben. Preußen 
hatte wenigftens Neutralität verfproden. Kle— 
mens XIII, war gleichfalls auf ſächſiſcher Seite, 
die Pforte aber und Frankreich und ber größte 
Theil der Polen für König Stanislaus Leczinsfi, 
der als Kaufmann verkleidet in Warſchau ange= 
fommen und trog ber brobenden Erklärung An= 
na's und Karls VI., feinen Andern, als Auguft 
von Sachſen, anzuerkennen, am 12. Sept. 1733 
vom Primas Potodi und feinem Anhang feier= 
lich zum König ausgerufen worben war. Sogleich 
aber hatte bie Bleinere ſächſiſche Partei eine Kons 
föderation gebildet, und es kam zu einem förmli= 
ben Pleinen Krieg in Warfchau, in welchem das 
fächfifche Palais in der Borftadt einen halben 
Zag lang mit 10 Gefhügen bombarbirt wurbe, 
bis ſich Oberſt Schlichting auf Kapitulation er: 
gab. Als aber der ruffife General Lascy fich 
mit 20,000 Mann Warfchau näherte, flüchtete ſich 
Stanislaus mit feinem Anbange nah Danzig, 
und bie fächfifhe Partei erwählte am 5. Oktober 
1733 den Kurfürften von Sachſen zum König. 
Große Geſchenke waren ſchon früber ſächſiſcher— 
ſeits ausgetheilt und nodgrößere ——— 
(3. B. bie Errichtung einer neuen Kapelle in der 
Prafauer Kathedralkirche mit 20 Domberrenftel: 
fen und einer Ritteratabemie, die Wiederherftels 
lung _ber Grenzfeftungen auf Rechnung A.s und 
eine Beifteuer von jährlich 100,000 Gulden zu den 
Geſandtſchaftsk oſten) gemacht worben, So wurde 
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Auguft, 


am 1. November ber Wahlvertrag unterzeichnet ; 
am 9, December brad ber neue Wahlkoͤnig mit 
feiner Gemahlin von Dresden auf und wurde am 
17. Januar 1734 zu Krakau von Lipsti, dem 
Bifhof von Krakau, feinem treuen Anhänger, 
feierlih gefrönt. Hierauf wurde Danzig, wo 
Stanislaus eine Zuflucht gefunden hatte, von ei: 
nem ruffifhen Deere unter Münnich und Lascy, 
u welchem noch 12,000 Sadfen unter Johann 
dolf von Weißenfels ftießen, vom 5. Februar 
an belagert. Bürger und Befagung nahmen ſich 
er der Sache Stanislaus’ an, aber von Lud⸗ 
wig XV. von Frankreich, dem Schwiegerſohn 
von Stanislaus, kam Peine Hülfe, und fo mußte 
fidy die hart bedrängte Stadt endlid am 3. Juli 
ergeben, nachdem ſich Stanislaus, als Bauer ver: 
kleidet, durch eine höchſt abenteuerliche u. lebens⸗ 
en Flucht nah Königsberg gerettet hatte. 
er Primas Potodi, der fich weigerte, A. ben Eid 
der Treue zufchwören, wurde nad Thorn gebracht. 
So gelang es X. endlich mit ruſſiſcher Hülfeaufdem 
Dad onsreihstage zu Warſchau (Juni 1736) 
bie volle Anerfennung der Ration Ir erhalten. Nur 
follten alle ſaͤch ſiſchen Soldaten bis auf 1200 Gar⸗ 
ben das Land räumen, oder dem Adel das Recht 
ufteben, gegen fie als Feinde aufzufigen. Noch 
örderlicher war, baßber über die polnifche Thron= 
folge von Franfreih, Spanien und Sardinien 
in Lothringen, Mailand, Neapel und GSicilien 
1733 — 1735 geführte Krieg fchnell in den wiener 
Friedenspräliminarien endete (3. Okt. 1735), in 
denen Frankreich für Stanislaus Lothringen und 
Bar und ———— bes koöniglichen Titels von 
olen erhlelt. Stanislaus verzichtete zu Königs⸗ 
erg am 7. Januar 1736 feierlich aufden zweimal 
von ihm befeffenen, zweimal verlorenen Thron u. 
309 fih nad Meudon in Frankreich zurück; auch 
der Primas föhnte ſich endlih mit A. aus. So 
beſaß N. fein Polen von nun an ziemlih unge: 
ftört, er befaß es durch feinen und Rußlands Bei: 
tritt zu ben wiener Präliminarien und ohne dem 
Könige von Preußen fein fhönftes Garderegi: 
ment Rutowski, das fib würdig an die potsdamer 
Halbriefen angelhlofien haben würde, geopfert 
* haben, wie Seckendorf u. Manteuffel ihm zur 
ewinnung Ariebrid Wilhelms gerathen bat: 
ten, U. folgte in Äußeren Dingen ganz dem Bei: 
fpiele feines Vaters, ohne deſſen große Gaben 
u befigen ; auch er zeichnete fid durch glänzende 
Bene und eine ausſchweifende Hofbaltung aus. 
uf Gemälde und auf die Unterhaltung feiner 
Kapelle verwendete er bedeutende Summen, und 
dem Kunftfinn, ben er auf feinen Reifen ausge: 
bildet hatte, verbankte Dresden trefflihe Erwer⸗ 
Bungen. Die Regierun überließ erfeinem Günft: 
Inge, dem Grafen Brübl, der gefhidt genu 
war, ben trägen, ſchwachen, aber ftolyen und au 
feine Würde eiferfüchtigen Monarden in dem 
Glauben zu erhalten, baßer allein die höchſte Ge: 
walt ausübe. Um das erforberliche Geld aufzu: 
treiben, belaftete Brühl Sachſen mit Schulden u. 
verkaufte in Polen bie Staatsämter an ben Meift: 
bietenden. Das politifde Suftem A.s u. Brübls 
war gänzlide on. Rußland, Der Kö- 
nig und fein Minifter buhlten nur um die Gunft 
der ruffifhen Günftlinge amd fhienen ſich nur als 
untergeordnete Geichäftsträger bes peteröburger 
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Hofes au betradhten. U. lebte lieber in Dresben, 
als in Warfhau, daher war Polen 30 Jahre lang 
faft ohne Regierung. Nie waren bie jährlihen 
Reichstage unrubiger, aber auch nie zweckloſer 
durch den unbeugfamen Starrfinn ber Mitglieder, 
die faft immer der unbedeutendften Borwände 
halber auseinander gingen. So gerietb das Reich 
in volltändige Anardie. Niemand hörte auf die 
vielfaben Klagen und Befhwerden. Der Kö: 
nig 30g es vor, die Landreviere um Dresden zu 
durchſchweifen, und der Minifter hatte mit Ber: 
beiſchaffung der Gelber zur eigenen Bereicherung 
vollauf zu thun. Adel und Geiſtlichkeit dach 
ten nur auf ihren Vortheil. Zur Erhaltung der 
innern Anarchie wirkte aber der Geſandte von 
Frankreich, dazu von feinem Hofe beauftragt, 
bedeutend mit. Ungeachtet des Karl Vi. gegebe= 
nen Berfprebens nahm U. dennoch nach deſſen 
Tode an dem öfterreichifchen Erbfolgekriege ges 
gen Maria Therefia Theil. Seine Xruppen, mit 
den Bayern vereinigt, eroberten Prag. Als aber 
in bem Frieden zu Berlin (1742) Friedrich Il, den 
größten Theil Schlefiens von Defterreich erwarb, 
erbielt A., obwohl er diefem Frieden ſich anſchloß, 
doch Beinen Theil ander öfterreihifchen Erbſchaft; 
er trat daber im Mai 1744 aufDefterreihs Seite 
über, und feine Truppen rüdten im Oktober in 
Böhmen ein. Am 8. Jan. 1745 ſchloß er einen 
Subfidienvertrag mit England und am 18. Mai 
ein genaueres Buͤndniß mit Maria Therefia, in 
mweldyem er ſich verpflichtete, dieſer für bie Gelber, 
welde England und Holland verſprachen, 30,000 
Mann Hülfstruppen zu ftellen, die er in Schle⸗ 
fien einrüden ließ, wo fie ſich mit bem öfterreis 
chiſchen Heere vereinigten, aber bei Hohenfried⸗ 
berg am 4. Juni 1745 eine gänzlihe Niederlage 
erlitten. Friedrich 1. griff nun Sachſen felbft an, 
und ber Fürſt Leopold von Deſſau ſchlug bei Kef: 
ſelsdorf unter den Mauern von Dresden bas ſäch⸗ 
fifhe Heer am 15. Dec. 1745 abermals. Die Preu: 
Ben befegten barauf Sachſen, welches beträchtliche 
Kriegsfteuern erlegen mußte; Dresden ergab ſich 
ihnen, nachdem A. feine Hauptftadt verlafjen und 
feine Kunftihäge gerettet, aber bie Staatsardhive 
zurüdgelaffen hatte, die in die Hände bes Siegers 
fielen. Durd ben Frieden zu Dresden am 25. 
Dec. 1745 erbielt A. im nähften Jahre Sachſen 
urüd, trat aber ben fürftenberger Oder:3oll an 
Dreußen ab und mußte eine Million Thaler zah⸗ 
len. Die nad dem Tode Kaifer Karls VII. ihm 
angetragene Kaiferfrone ſchlug er aus und beför: 
berte die Wahl des Großberzogs von Toskana. 
Durd; ben Grafen Brühl wurde ein neues Bünd— 
niß Sachſens mit Rußland und Defterreih be: 
wirft, dem Friedrih ber Große 1756 durch bie 
Befegung Sachſens zuvorkam. Da A.s Neutra= 
litaͤts vorſchläge von Friedrich abgelehnt wurden, 
verließ er Dresden am 10. Sept. und begab ſich 
ins Lager bei Pirna, mo 17,000 Mann fächfifcher 
Truppen verfammelt waren. Friedrich ſchloß 
ier die Sachſen ein, die fih am 16. Okt. aus 
angel an tebensmitteln zu Gefangenen ergeben 
mußten. U. felbft flüchtete auf den Königftein 
und fpäterbin nad Polen, ließ aber feine Kamis 
lie in Dresdenzurüd, Sachſen wurde nun Schau 
platz bes Tjährigen Krieges, welder bem Lande eine 
Schuldenlaft von beinahe 40 Millionen Thalern 
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brachte. In Polen, wo A.s Anſehen ſchon vor- 
ber nicht ſehr body fand, ſank es nach bem Ber: 
Iufte Sachſens noch tiefer, wozu noch Pam, daß 
Katharina, nachdem fie auf den ruffiihen Ihren 

elangt war, bie fähflihen Fürften, welde Ber: 

ündete Frankreichs geworden waren, auf alle 
Weiſe ans Polen zu —— ſuchte. A. ver⸗ 
mochte nicht, die Polen zur Theilnahme am 7+ 
jährigen Kriege zu bewegen. Bald nad dem Ab: 
ſchluſſe des hubertsburger Friedens kehrte er von 
Warſchau nad Dresden zurück (1763) und * 
bald barauf, am 5, Dt. d. 3. an einem Schlag: 
fluffe. Bon 15 Kindern überlebten ibn 5 Eöhne 
und 5 Töchter, bie ben Titel Fönigliche Prinzen 
und Prinzeffinnen von Polen und Litthauen führ⸗ 
ten, Als Kurfürft von Sadfen folgte ihm fein 
Sohn Friedrich Ehriftian, und als König 
von Polen Stanislaus Poniatomeli, 

5) U., der 48. und legte Erzbiſchof u. Abmi- 
niftrator bes Erzftift6 Magdeburg, zweiter Sohn 
des Kurfürften Johann Georg 1. von Sadfen u. 
der Magdalena Sibylla, Tochter bes Herzogs Al⸗ 
brecht Arledrih von Preußen, geboren zu Dres⸗ 
den am 13. Auguft 1614, Schon in feinem 12. 
Jahre (1625) wählte ibn das Domkapitel zu 
Magdeburg zum Koadjutor des damaligen Ad⸗ 
miniftrators , Ehriftian Wilhelm von Bran— 
denburg. Im Fahre 1628 I es aus Furcht, 
den fhom zum Bifchof von Balberftadt ernannten 
zweiten Sohn bes Kaiſers, Leopold (einen Katho= 
liten), zum Erzbifchof zu erhalten, den geädhteten 
Abminiftrator Chriſtian Wilhelm ab und wählte 
A. zum Erzbifhof. Der Kaifer ließ bald nad: 
her durch ben Papft die Wahl des ſächſiſchen Prin⸗ 
zen für ungültig erklären, feinen Sohn Leopold 
als Erzbifchof von Magdeburg anerkennen und 
die proteftantifchen Domberren durch Katholiken 
erfegen. Leopold nahm 1630 bie. Huldigung durch 
Abgeorbnete an. Aber im prager Frieden (20. 
Mai 1635) wurde A. als Erzbifhof von Magde: 
burg ftillihweigend anerkannt. Der Kurfurft 
ai A jedoch erft die Schweden aus Magdeburg 
vertreiben und biefes durch eine lange Bela 
gerung 1636 für feinen Sohn erobern, fo daß 
diefer erft 1638 ſich zu Halle, wo er feine Re: 
fidenz aufſchlug, huldigen laflen Ponnte. Uber 
erft 1642 gelangte U. zum rubigen Beflge bes 
Erzſtifts. Am 33. Nov. 1647 vermählte er ſich 
mit Anna Dlaria, Tochter des Herzogs Ubolf 
un von Medlenburg: Schwerin, bie ihm 5 

öhne und 7 Töchter gebar. Nach ber bisheri- 
gen Gewohnheit der proteftantifchen Erzbiſchöfe 
legte auch N. bei feiner Verheirathung bie erzbi⸗ 
ſchöfliche Würde nieder und ließ fib vom Dom: 
Papitel zum Abminiftrator des Erzſtifts pofluli- 
ren, welchen Titel er bis an feinen Tod führte. 
Als im weſtphaͤliſchen Krieden (1648) Magdeburg 
dem Kurfürften von Brandenburg zur hä: 
digung für Borpommern beftimmt ward, wurde 
A. der Befit des Erzitiftes auf feine Lebenszeit 
zugefichert. Nach bem Tode feines Vaters (1656) 
erbielt A. nach deſſen Teſtamente unb nad dem 
Erbvergleihe mit feinen Brüdern 10 Aemter in 
dem turfächfifchen Thüringen (angenfalza, Sach⸗ 
fenburg, Edartsberga, Kreiburg, Bibra, Sanger⸗ 


BWanbelftein) und bie Stab Benfels, fo 


haufen, Weißenfee, — * erg 58 getreu, die og Biere 


Kuguft, 


auch bie vier im prager Frieben vom Erzftift ab⸗ 
eriffenen Aemter Burg, Querfurt, Jüterbogk u. 
abme, worauf er feine Refidenz in Weißenfels 
nahm, wo er 1663 das [höne Reſibenzſchloß Neu: 
Auguftusburg baute und 1664 ein Gymnafium 


ftiftete. Im Jahre 1659 erhielt er auch die Graf: 
ſchaft Barby. Nach den weftppälifchen Frieden 
und auch ſchon früher, fobalb nur ber Krieg vom 
Erzftift ſich entfernte, that A. Alles, um in feinem 
Gebiet bie tiefen Wunden, die ber 30jäbrige Krieg 
geichlagen, zu heilen, Ueberall wurben bie vers 
wüfteten und verödeten Städte, Dörfer, Schlöf: 
fer und Kirchen wieber aufgebaut, Prediger ans 
geftellt und Schulen errichtet. Das lange wüft 
u. unbebaut gelegene Land warb wieder beftellt, u, 
in vielen Beziehungen wurben gute Anordnungen 
u, Einrichtungen getroffen. Als feine erftie Gemah⸗ 
lin 1669 geftorben war, verbeirathete er ih am 
29. San. 1672 zum zweiten Mal mit ber Gräfin 
Johanna Walpurgis von Leiningen = Wefters 
burg, von welder er noch 3 Söhne hatte. Er 
+ am 4 Juni 1680 nad 42jähriger Megierung 
(1638 — 1680). Er war ein wohlwollenbder, mens 
ſchenfreundlicher, gerechter und milder Regent, 
von dem man rühmte, er habe in feinem ganzen 
Leben Niemanden ungehört und unbegnabigt von 
fih geben laſſen. Sein ältefter Sohn, Joſeph 
Adolf, ftiftete die Linie ber Derzöge von Sach⸗ 
jen-BWeißenfels, die 1746 ausftarb, 

6) A. Emil Leopold, Herzog von Sad: 
ſen-Gotha, Sohn Deriog Ernfts 11. von 
Sachſen aus ber gotbaer Speciallinie und ber 
meiningifchen Prinzefiin Amalie, ein burd Geift 
und Charakter ausgezeichneter Fürft, geb. am 23, 
Nov. 1772, vermaͤhlte fib 1797 mit ber Prinzeffin 
Louije Charlotte von Medienburg : Schwerin, 
verlor fie in ihrem erften Wocenbette, wo fie 
ibm 1800 eine Tochter — hatte, die ſich 
1817 mit dem Herzog Ernſt von Sachſen-Ko⸗— 
en | vermäblte, 1826 geſchieden ward und 1832 
ftarb, U. vermählte fa 1802 zum zweiten Mal 
mit Karoline Amalie, Prinzgeffin von Heilen» 
Kaſſel, welde Ehe jedoch Pinderlos blieb, In 
feiner Jugend zum weichlichen Weſen ſich hin⸗ 
neigend, wiberflrebte er ernfter —— — 
und regelmäßiger Betreibung folder Willens 
{haften und Kertigkeiten, bie einen anhaltenden 
Fleiß erfordern, und verſprach Beineswegs ber 
geiftreiche und originelle Dann zu werden, als 
welcher er ſich nachmals auszeichnete, Erft nad 
feiner Rückkehr von Genf (1791), wo er feit 
1788 mit feinem jüngern Bruder und Nachfolger, 
Friedrich, ſtudirt hatte, und als er fih von dem 
Zwange beaufſichtigender Erziehung mehr befreit 
ſah, entwidelten fi in ihm die Anlagen, welde 
bie Eigentbümlichkeit feines Geiftes und Ehas 
rakters betundeten. Nach dem Tode feines Bas 
ters (12. April 1804) zur Regierung gelangt, 
wozu er bereits durch Theilnahme an ben Ges 
fhäften des geheimen Minifteriums eingeweiht 
worben war, führte er fein Land während einer 
verbängnißvollen Zeit durch alle Stürme und 
Gefahren, die ihm von außen drohten, glüdlich 
hindurch und erwarb fi, zwar oft ber Noth⸗ 
wendigkeit nachgebend, aber ftet6 feinen Grund: 
Freunde und 


nde, Im ber Seit, ba oleon ganz Europa 
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erſchütterte, wußte A., der ohnehin von unge 
heuchelter Bewunderung für den ſiegreichen 
Helbden erfüllt war, durch bie Klugheit und ver: 
trauensvolle Furchtloſigkeit feines Betragens bie 
meiften Uebel von feinem Lande abzuhalten, 
welde bie Stürme jener Priegerifchen Zeit’ und 
bie Aufregung der Leidenſchaften über die mel 
ften andern deutfhen Staaten bradten. Sein 
Land wurde mit Schonung behandelt und in der 
fortbauernden Entwidelung eines gebeiblidhen 
Aufblübens wenig geftört. Denn ba er nichts 
verfäumte, um theils die an ihn gemachten An: 
forderungen bes franzöfifhen Kaifere mit Be: 
reitwilligteit und Gewiffenhaftigkeit zu erfüllen, 
theild feine Unterthanen durch Erleichterungen 
jeder Art den Drud ber Zeit fo wenig als mög: 
lich empfinden zu Laffen, fo erhielt fi ein freund- 
ſchaftliches Berhältniß zwifhen ihm und dem 
Kaifer, und die behagliche Lage ber Einwohner 
Gotha's erlitt Peine Störung. Auch als bie 
Befleger Napoleons bie alte Ordnung wieder 
bergeftellt hatten, fand A.s —— Beneh⸗ 
men die gerechte Anerkennung von Seiten der 
verbündeten Monarchen. So fuhr er auch jetzt 
fort, ungeſtört in ber früheren ſegensreichen 
Belſe zu wirken, und bewies dieſelben Grund— 
äge bis zu feinem Tode, ber in der Blüthe feiner 

abre, in Kolge einer kurzen Brufttrankheit, am 
17. Mai 1823 erfolgte. A. liebte zwar ein hei: 
teres, bequemes und dußerlih geſchmücktes Le: 
ben; aber wenn größere Anftrengung erforderlich 
war, fehlte es ihm auch nicht an bebarrlicher 
Ausdauer. Zur Freigebigfeit, ja zur Verſchwen—⸗ 
bung geneigt und um bie eigene Defonomie we 
nig Sorge tragend, opferte er wohl feinen aben= 
teuerlichen Einfällen Manches, was zu beſſern 
Zweden hätte verwendet werben Pönnen. Über 
im Ganzen blieb er als Regent dem Syftem 
einer georbneten, gerechten und milden Berwal: 
tung treu, welches in feinem Lande feit ber Re: 
gierung Ernft des Frommen, ber ben Grund zu 
dem blühenden Zuftande beffelben gelegt hatte, 
unausgefegt befolgt worden war. Indem er im 
Weſentlichen deſſen Einrichtungen unverändert 
fortbeftehen ließ, fügte er Boch fo Manches hinzu, 
woburcd Gewerbe, Handel, Sicherheit und Le— 
bensglüd gefördert wurden. Auch in ben ſchwie⸗ 
rigtten Zeiten erhielt fih nicht nur der Krebit 
des Landes, fondern ber Wohlftand deffelben 
vermebrte ſich noch; die Bilbungsanftalten wur: 
ben blübender; die alten Sammlungen für Kunft 
und Wiſſenſchaft erhielten anfehnlihe Vermeh— 
rung, und neue wurden gefhaffen und der Be— 
nutzung dargeboten ; die Städte wurden verfchö- 
nert, bie Landftraßen in befiern Zuſtand gefegt 
und neue angelegt. Seine äußere Erfheinung 
war überaus gewinnend. Gein Reichthum an 
Kenntniffen, feine lebhafte Phantafie, fein tiefes 
Gemütb und fein lebendiger, oft fpielender, zu= 
weilen aud ftebender Wis, verbunden mit einem 
lebhaften Streben nah Mittheilung, machten 
feinen Umgang anziehend. Mit einigen Freun⸗ 
binnen und Freunden unterbielt A. einen regel: 
mäßigen Briefwechſel. Seine Briefe find ort: 
inell und voll von Gebanfen und überrafhenden 
Wendungen, Er war aud Schriftiteller. Uns 
vollendet, aber eigenthümlich ift das Werk „Pa: 


nebone‘ (die Al-Luft), mehr Märchen, als Ro: 
man, nicht im Druck erfchienen. Gedrudt von 
ihm ift nur: „Kyllenion“ oder: „Auch ich war in 
Arkadien“, eine Reihe geiftreich —— 
idylliſcher Gemälde, nad ber Manier der mie: 
landiſchen Grazien, in Profa, mit Liedern burch= 
flochten. Ein anderes Werk, Emillaniſche Briefe‘ 
betitelt, in denen er ſich ſelbſt u. feine Neigungen, 
Gefühle und Berbältniffe in ber Rolle fürftlicher 
Jungfrauen zum Mittelpunft der Dichtung 
machte, befchäftigte ihn zehn Jahre, Pam aber 
ebenfalls nicht zur Vollendung, da ihn, als er 
auf bie Herausgabe bedacht war, ber Tod über: 
rafchte. Auch legt man ihm die „Vierzehn Briefe 
eines Karthdufers”, die im Drud erſchienen find, 
bei; fie find aber nur die von ihm veranlaßtelle- 
berfegung eines franzöfifchen Originals, welcher 
er am Enbe eine oder zwei Seiten beifügte. Val. 
Eichſtädt, Memoria Augusti ducis Saxonine 
— Gothanorum etc., Gotha 1833, 2. Aufl. 
TA.Paul Friedrich, Großherzog von 
Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter Fried— 
rich N und ber ſchon 1785 berftorbenen 
Prinzeffin Elifabeth von Würtemberg, geb. am 
13, Zuli 1783 auf dem Luftfchloffe Raftede. Nach 
ber Defetang Didenburgs durh bie Franzoſen 
im Jahre 1811 begab er fi mit feinem Bater 
nad Rußland, wo fein jüngerer Bruder Georg, 
mit der Öroßfürftin Katharina vermählt, Gouver⸗ 
neur von Nowogorod, Twer und Jaroslaw war. 
Gleich diefem nahm er nun tbätigen Theil an 
bem Befreiungsfriege, erbielt für bewiefene Ta— 
pferfeit nah ber Schladht bei Borobino einen 
Ehrendegen und nad ber bei Tarutino ben 
Georgsorden. Im Jahre 1813 wurde er Gou= 
verneur von Reval und ftiftete ſich als folder 
ein bleibendes Gedaächtniß, namentlich durch die 
von ihm geleiteten Vorarbeiten zur Aufhebung 
ber 2eibeigenfchaft. Nah Oldenburg 1816 zus 
rüdgefebrt, vermählte er fih am 24. Juli 1817 
mit der Prinzeffin Adelheid, Kochter bes Für: 
ften Bictor Karl Friedrich von AnhalteBernburg- 
Schaumburg, die er aber ſchon 1820 durch ben 
Tod verlor. Aus biefer Ehe leben zwei Töchter, 
Marie Frieberite Amalie (geb. am 21. Dec. 
1818), die jegige Königin von Griechenland, und 
Eliſabeth Marie Friederife (geb. am 8. Juni 
1820). Im Jahre 1835 fehritt er zur zweiten 
Ehe mit ber Deimzeifin ba, der —55— Schwe⸗ 
fter feiner verftorbenen Gemahlin, die aber bin- 
nen Jahresfriſt nah ber Geburt des jebigen 
Erbgroßherzogs, Nikolaus Friedrih Peter (ae- 
boren am 8, Juni 1827), ebenfalls ftarb. Seit 
1831 ift U. zum dritten Male mit der Prinzeffin 
Eäcilte, ber jüngften Tochter des ehemaligen 
Könige von Schweden, Guſtav IV. Abolf, 
verbetrathet. Zwei aus biefer Ehe geborne 
Söhne find wieder verftorben und fo iſt neben 
bem Erbaroßhersoge gegenwärtig nur noch ein 
männliher Sprößling des oldenburgifhen Für: 
ftenhaufes übrig, nämlich der Neffe bes Groß- 
herzogs, Konftantin Friedrich Peter (geb. am 
26. Auguft 1812), Paiferlih ruffiiher Benerallieus 
tenant und Mitglied bes birigirenden Senats, 
Nach feines Vaters Tod (21. Mai 1829) trat 
A., ber ſchon als Erbgroßherzog feit 1821 ſich 
mit lebhaftem Eifer den Reglerungégeſchäften 
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unterzogen und ganz befonders fein Augenmerk 
auf die Verbeſſerung einzelner Berwaltungs- 
erichtet hatte, die Regierung an, und 
nabm jogleich (am 28.) ben großherzoglicen 
Titel an, der den oldenburgifhen Regenten 
durch ben wiener Kongreß zugeftanden, von bes 
Großherzogs durchaus anfprudblofem Vater aber 
Zu gleiher Zeit 
wurde durch ein Familiengeſetz ben nachgebornen 
Söhnen des Großherzogs ber herzoglide Titel 
gefihert. Im Jahr 1830 ſchloß der Großherzog 
reußen wegen Anſchließung 


zweige 


nicht geführt worden war. 


einen Vertrag mit 


des Fürſtenthums Birkenfeld an ben preußifch: 


beiliihen Zollverein, fowie einen Scifffahrte- 
Reciprocitätsvertrag, und 1836 mit Bannover 
und Braunfchweig eine Vereinbarung zur Ans 


nahme eines gleihmäßigen Syftems der Ein- 
gangs-, Durdgangs-, Ausgangs= u. Verbrauchs 
abgaben, 
Gemeindeordnung für die Landgemeinden, als 


Grundiage der einzuführenden landſtändiſchen 


Verfaflung, und zwei Jahre fpäter eine Stadt: 
ordnung für die Hauptftadt publicirt, Das An: 


denken an bie 25 Jahre früher erfolgte Rückkehr 


feines Vaters in feine Staaten feierte der Groß: 
berzog nicht nur dur die Stiftung eines Haus: u, 


Verdienftordeng, fondern auch durch Legung bes 


Grundfteins zu dem Peter: Friedrid:!ubwigs: 


Hoſpital, welches, in großartigem Style erbaut 


und reich ausgeftattet, 1841 vollendet und eröff: 
net wurde, Nachdem 1831 vom Bunbestag 
eine neue Formation ber Bunbestontingente 
angeorbnet worben, ſchloß der Großherzog 1833 
mit ben Hanſeſtädten eine Konvention über die 
Drganifation der gemeinfhaftlich zu ftellenden 
Bundestruppen, in Folge beren bie Kontingente 
Oldenburgs und ber Hanjeftädte auch ſchon im 
Frieden zu einer Brigade vereinigt wurden und 
eine gemeinſchaftliche Dffizierbildungsanftalt für 
biefe Brigade zu Oldenburg entftand. Diefe 
Konvention hat bis zum 30. April 1851 beftan- 
den, wo fie in Folge veränderter Verbältniffe 
wieder aufgeboben wurde. Das Verlangen nad 
einer landftändifben Verfaffung, das ſich auf 
Seiten ber Bevölkerung ſchon feit längerer Zeit 
Pund gegeben, wurde erft in Kolge ber Ereigniſſe 
des 3. 1848 erfüllt. Nur mit Widerftreben und 
auf Andringen feiner Räthe vollzog der Groß: 
berzog den 19. Februar 1849 das mit dem Land: 
tage vereinbarte Etaatögrundgefeg, weldes das 
Gepraͤge ber aufgeregten Zeit, in der es zu Stande 
kam, nur zu ſehr an ſich trägt. Der ruhige und 
ſichere Blick des Großherzogs hatte die Mängel 
dieſes Staatsgrundgeſetzes wohl durchſchaut. 
Ueberhaupt zeichnet ſich dieſer Fürſt nicht nur 
durch einen Plaren Verſtand, ſondern auch burch 
einen humanen und wahrhaft ſittlichen Charakter 
aus. Bon fremden Einflüſſen oder Kamarillen— 
unmefen unbeirrt, Pennt er Peine andere Pflicht, 
als ſich mit größter Gewiſſenhaftigkeit den Re: 
————————— zu unterziehen, u. wenn er bier: 
ei mitunter fi verleiten Läßt, zuvielfür das Volk, 
anftatt durch daſſelbe zu regieren, fo wird dies bei 
feinen fonftigen aufgezeihneten Eigenſchaften 
nicht ſchwer empfunden. Bergl. Oldenburg. 
SA. Wilhelm, Prinz v. Preußen, zweiter 
Sohn Friedrich Wilhelms I., Bruder Friedrichs 
















Gegen Ende des 3. 1831 wurde eine 








Auguft. 


er 256 1722 zu Berlin. Er war ber Liebling ſei⸗ 
nes Baters, der eine Zeitlang, befonders nach der 
Flucht des Kronpringen, felbft die Abficht hatte, 
ihm bie Thronfolge zuzumwenden. Unter Fried: 
rich 11. zeichnete —8 A. im erſten und zweiten 
ſchleſiſchen Kriege, namentlich bei Hohenfriedberg 
(1745) aus. Im ſiebenjährigen Kriege erntete 
er als General der Infanterie neue Lorbeeren 
bei Lowoſitz (1756), Nah der unglücklichen 
Schladt bei Kollin leitete der Prinz die Unter: 
nehmungen eines aus 30,000 Mann beftehenben 
Heeres; er hatte ſich bei Leipa feftgefegt, mußte 
aber dem Andrange des geſammten oͤſterreichiſchen 
Heeres weichen und nah Bautzen zurückgehen. 
Der König, mit dieſem Rückzuge unzufrieden, 
äußerte ſich darüber in den ungnädigſten Aus— 
drücken, wodurch A. bewogen wurde, aus dem 
Heere zu ſcheiden. Er lebte feitdem in Berlin 
und + zu Oranienburg 1758, Man rühmt feine 
Liebe zu den fhönen Künften: als Maler lieferte 
er jelbft mehre fhöne Landihaften. Sein Sohn 
war ber König Friedrich Wilhelm II. 

YA. Kerbinand, Prinz von Preußen, jüng⸗ 
fter Eohn des Königs Friedrih Wilhelms 1, von 
Preußen, Bruder des Borigen, wurde ben 3, 
Mai 1730 zu Berlin geboren und fhon 1738 bet 
dem Regimente feines Bruders, bes Kronpringen, 
als gemeiner Musketier eingelleidet. Nach feiner 
Thronbefteigung ernannte ihn Friedrich 11. zum 
Oberften, gab ihm einen befondern Hofftaat und 
ein neu errichtetes Infanterieregiment. Im Mat 
1756 zum Geueralmajor ernannt, rüdte er im 
Auguft mit einer Brigade in Sachſen ein und 
half das Lager bei Pirna einfließen, worauf 
er bem König nah Böhmen folge. Im Jahre 
1757 rüdte er mit dem Fürften Morig von Ans 
balt:Deffau abermals in Böhmen ein, wirkte bei 
ber Belagerung Prags mit und focht in ber 
Schlacht bei Breslau mit ausgezeichneter Kapfer: 
keit. Bei Prabwig zum Generallieutenant be: 
fördert, kämpfte er in ber Schlacht bei Leuthen 
mit, rüdte 1758 abermals in Böhmen ein, deckte 
die Belagerung von Olmüg, wurde aber balb 
durch Krankheit gezwungen, die Armee zu ver: 
lajfen. Im J. 1767 wurde er zum General ber 
Infanterie ernannt, wohnte aber ſeitdem feinem 
Feldzuge mebr bei und + zu Berlin den 3. Mai 
1813, als ber legte Heermeifter ber Ballet 
Brandenburg und der erfte Großmeifter bes 


preußifhen Sobanniterorbens, 
10) A. Friedrich Wilhelm Heinrid, 
Sohn bes Borigen und der Marfgräfin Anna 


Louiſe Elifaberh von erg be Schwebt, 
Bruder bes 1806 bei Saalfeld gebliebenen Prins 
zen Louis Ferdinand, einer ber tüchtigften und 
einflußreihften Artillerieoffiziere unjerer Zeit, 
ward geboren den 19. Sept. 1779 undzum Waffen⸗ 
dienfte erzogen, foct 1806 als Chef eines Gre⸗ 
nadierbataillons (Rheinbaden) unter Hohen⸗ 
lohe bei Jena, trennte fih auf dem Rüdyuge, 
um nicht die Gefangenihaft feines Eorps zu 
theilen, von biefem mit etwa 400 Mann, warb 
aber nach verzweifeltem Widerftande bei Prenz= 
lau überwältigt, gefangen und Ende Oktober über 
Berlin nah Nanch, fpäterhin nah Soiſſons ab= 
geführte. Während feines I3monatliben Auf 
enthalte in Frankreich befuchte ber Prinz Paris, 


Auguft. 
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auf ber Rüdreife nad Berlin die Schweiz, und 
Dberitalien. Bei der Reorganifation bes preu⸗ 
ßiſchen Heeres warb er zum Generalmajor und 
Edef der Artillerie ernannt, Diefer Waffe, 
welde er feither praßtifh und theoretifch we: 
niger Bennen gelernt hatte, warfortan feine ganye 
Aufmerkſamkeit gewidmet, Die Folgen bavon 
traten bald hervor; viele ber wichtigſten Ber- 
bejferungen bes Gefhüg: und Erercitiumwejens 
fallen in diefe für Preußen auch in anderer Be: 
iehung fo bebeutungsvolle Zeit. Nach dem 
ffenſtillſtande des Jahres 1813 übernahm N. 
als Generallieutenant das Kommando ber zum 
kleiſtiſchen Eorps gehörigen 12, Brigade; er 
kämpfte mit bderfelben in den Schladhten von 
Dresden, Kulm, Leipzig, Montmirail, Laon und 
Paris, nicht ohne den Rubm, mehr als einmal 
um Sieg wejentlidy mit geholfen zu haben, Im 
. 1815 erhielt er ben DOberbefehl über das zur 
&roberung ber nordfranzöſiſchen Feſtungen be: 
ftimmte Corps. Der Zuftand berfelben war zwar 
nicht ber beite, deilen ungeachtet ift es baupt= 
fichli ber Energie und Geſchicklichkeit des Prin⸗ 
zen zuzufchreiben, daß ber Erfolg ein fo ſchneller 
und glänzender war. In einem Zeitraume von 
nod nicht 7 Wochen fielen bie Feftungen Mau: 
beuge, Pbilipperille, Marienburg, Longwy, 
Rocroy, Bivet, Montmedy, Sedan und Mezieres 
in bie Hände ber Belagerer, die keineswegs ben 
Bortheil außerorbdentliher Kriegsmittel hatten 
und dabei verhältnifmäßig nur wenige Leute 
verloren. Als der Friede wiedergelehrt war, 
trat U. in fein früheres Verhältniß zur preußi: 
fhen Artillerie zurüd. Diefelbe hat feitbem 
unter feiner unmittelbaren Leitung eine Boll: 
Pommenbheit erreicht, deren fie fih vorher nie 
rübmen konnte. Die Gefhüge wurben umge: 
goſſen, Dffiziere und Mannfhaften tüchtiger 
ausgebildet, Kunftgriffe aller Art erfunden oder 
dem Geſchützweſen anderer Länder entlehnt. 
Der Prinz, mit feiner Waffe bis zu den Bleinften 
Einzelnheiten vertraut, war babei nicht bas 
Werkzeug Anderer, fondern die beftimmende 
Seele des Ganzen, ftets anregend, fördernd und 
nicht felten ſelbſtſchöpferiſch. Mehre feiner Rei- 
fen, 3. B. nad Italien (1832), zu den Manövern 
bei Kalifh und Wosneſſensk, hatten ben Zweck, 
feinen und feiner Offiziere Blick zu fhärfen und 
auf Berbeflerungen in ber Heimath hinzulenken. 
U. + auf einer Infpebtionsreife den 19, Juli 
1843 zu Bromberg. Er war zulegt General ber 
Infanterie, Generalinfpebteur und Ehef der Ar: 
tillerie, erfter Kommandeur des 1. Bataillons im 
3. Garde⸗ Landwehr⸗Regiment. Präjes ber Kom⸗ 
miffion * Prüfung militärwiſſenſchaftlicher 
und techniſcher Gegenftände, Kurator der Artil⸗ 
Lerie: und Ingenieurfchule, Inhaber vieler hoher 
europälfben Orden und unbeftritten der reichfte 
Grundbefiger bes preußiihen Staates. Sein 
zoßes Privatvermögen (d—10 Millionen Thlr.) 
. fiel, ba er Beine in ftandesgemäßer Ehe erzeugten 
Leibeserben hinterließ, theils an das fürftl. rab- 
ziwilfhe Haus, theils an den regierenden König 
und ben Staat zurüd. 
Auguft (Erntemonat,' Achrenmonat, 
lat. Augustus oder Sextilis, franz. Aoüt, engl. 
August) ‚ber 8. Monat im julianiſchen und gre 


gorianifhen, ber 6. im altrömifhen Kalender, 
daher anfangs Sextilis genannt. Seinen jegigen 
Namen erhielt er bem Kaifer Auguftuszu Ehren, 
welder in ihm bejondere Glüdsfälle erlebte, 
Die Sonne tritt in das Zeichen der Jungfrau. 
Die Tage find im Abnehmen, bie Tageslänge 
am 1. A. ift in Gotha 17 St. 5 Min., am 31.4. 
14 St. 59 Din, Der A. hat 31 Tage; perjonificirt 
erfcheint dberfelbe auf Antitenalseinnadter Mann 
mit zerftreutem Baar, mit beiden Händen ein 
Trinkgefäß an den Mund baltend ; ihm zur Seite 
ein Bund "Pfauenfedern, 3 Melonen und ein 
großes Gefäß. Die mittlere Temperatur biefes 
Monats ift: Karlerube —+15,36, Scan 
+15,42, Bürzburg -+15,29, Mannheim +14,92, 
rdnffurt +14,99,, Xrier +15,56 , Iena 
14,03, Lüneburg +14,41, Hamburg +14,21, 
Kurbafen +13,88, Danzig +13,23, auf ber 
fhwäbifhen Alp +12,55, auf dem Peifenberg 
+ 11,34, auf dem Gotthardt +6,08. Gegen das 
Ende des Monats fällt ſchon die Temperatur, 
man Bann von Anfang bis zu Ende beflelben 2 
Grabe Abnahme rechnen; die Barometerverän: 
berungen betragen in — — 6,8, Stuttgart 
6,7, Hamburg u. Kurbafen7,8parijer Linien. Die 
waͤſſerigen Ausbünftungen betragen in 24 Stun⸗ 
den von Waſſerflächen im Schatten 1,3, im Sons 
nenfchein 3,1 parif, Linien, Beinod herrſchen⸗ 
der großer Trockenheit ift bie Luft doch ſchon 
feuchter, die atmoſphäriſche Elektricität etwas 
ftärker, bie ber Wolken etwas geringer als im 
Juli. Es gibt weniger Gemitter; ihre Durch» 
ſchnittszahl iſt in —— 4,1, in Berlin 3,5, 
in Stuttgart 47, in Tübingen 5,2, in Lüneburg 
4,1, in Kuxhafen 2,1, in Hamburg 1,6, in Wien 
1,7. Indem, fallen die meiften Regen und 
ihre Menge beträgt im Mittel 29,0 par. 2. Höhe, 
in Regensburg 32,3 par. Linien Höfe, 
in Stuttgart 32,5 „ Pr 8 
in Tuübingen 37,5 „ Pr * 


in Augedurg 47,7 „ PR ‘ 
an ber ſchwad. ip 47,9 


Die vorberrihende Windrigtung ift Werften 
NNB. und NE.) und es beträgt die Zahl 
der heitern Tage in Stuttgart 13,2, in Augsburg 
10,9, in Wien 11,6, in Hamburg 7,1, in Kurbafen 
5,3; ber trüben Zage in Stuttgart 1,4, in Auge- 
burg 10,6, in Wien 6,7, in Hamburg 6,6, in Kurs 
bafen 4,5; ber ne in Stuttgart 16,6, 
in Augsburg 9,5, in Wien 12,7, in Samburg 17,3, 
in Kurbafen 21,2; ber regnerifhen Tage in 
Stuttgart 11,6, in Augsburg 12,7, in Wien 8,2, 
in Hamburg 13,5, in Kurbafen 11,8; bernebligen 
Tage in Stuttgart 0,6, in a 2,4, in Wien 
1,5, in Hamburg 2,9, in Kurbafen 0,7. In 
botanifher Hinfiht beginnt für Deutſchland 
mit dem U. die Spätjommer= und Herbftflora. 
Die Bäume und Sträucher haben aufgehört zu 
blühen, es gibt ſchon manderlei Früchte. Bon 
Praut: und ftrauchartigen Pflanzen und Gräfern 
kommen nod nor 2 en Blüthe, ald Augentroft, 
Spark, Pimpinell, Münze, Aftertamille, Ringel- 
blume, Hahnenkamm, Rispengras u. a. m. In 
der Landwirthſchaft iſt der A, theils wegen 
ber in ihn fallenden Ernte, theils wegen der Be: 
ftellung der Felder für die Ausfaat des Rapfes, 
des Legend der Safranzwiebeln, derRoggenfaat, 
des Verpflangens ber Karbendifteln von größter 
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ommerroggen pelz, Gerſte, 
Hafer, e, Mohn, Sein, Buhweizen, Lein⸗ 
botter, Senf, Saflor, Delrettig, Anis, Korian⸗ 
der, Wau eingeerntet, Grummet gemacht, Sa: 


mentlee gemäht, Esparfettefamen wie Espar⸗ 


fetteheu gemacht, Luzerne zum dritten Mal ge: 
ſchnitten und ber Winterungsfamen gebroſchen. 
Der Gärtner ſäet Kerbel, Spinat, Karotten, 
Kohl, Wirfing, Rapunzel für den Winterge: 


brand, für den Frühling Schnittpeterfilie, Kreſſe 
wiebelgewädhfe; Gewürzpflan⸗ 
zen werden eingelegt, und bie meiften Sämereien 

ewonnen, Syacinthen, Ionquillen, Tulpen * 
et au 


⁊c. Erbbeeren, 


t man in Töpfe für den Winterflor, 
Beete Skabioſen, Duftwiden, Ringelbiumen, 


mörgenländifhen Mobn, verpflanzt perennirende 
werden be⸗ 
arauſcheſtrich, Reini: 


Staudengewächſe; lebendige He 
ſchnitten. Karpfen: und 
gung ber ——2 reicher Eintrag der Bie 
sıen von blũhendem Buchwelzen und Heidekraut. 
Auguſta (griech. Sebaſte, db, i. bie Hei: 
lige, Sehre) Beiname ber römiſchen Kaiſerin⸗ 
nen, in der Folge auch aller der Familie des 
Kaiſers (Auguſſtus, ſ. d.) unmittelbar ange⸗ 
hörigen Frauen; zuerſt führte ihn Livia als 
Gemahlin des Octavianus Auguſtus. Auch iſt A. 
Beitname mehrer röm. Legionen der Kalſerzeit. 
Auguſta, mehre nach roͤmiſchen Kaifern und 
Raiferinnen genannte Städte und Orte im rö: 
mifhen Reich; die bebeutendften find: U. Eme: 
rita, Be und blühende Stadt am Anas in 
Luſitanien, von Auguftus angelegte Kolonie der 
QAusgebienten der 5. und 10. Legion, Sig eines 
Obergerichtshofes; jegt Merida mit Ruinen; 
A. prätoria (A. Salassorum), oberitalifche 
Stabt der Salaffer im Duriathale, am Fuße der 
geeitihen und penninifhen Alpen, von a 
olonifirt und befeftigt; jest Aofta; A. Rau: 
racorum (Colonia Rauriaca, Rauracum), 
Hauptftadt ber Rauraler in Helvetien, von Mus 
natius Plancus unter Auguftns Polonifirt, groß 
und angefeben, im 5. Jahrh. durch Wttila oder 
bie Alemannen gänzlich zerftört; jest Ruinen 
einer Eitabelle, eines Ampbitheaters, Aquaͤdukts 


ac. bei dem unweit ber Stadt Bafel gelegenen Dorf 


Augſt; A. Xaurinorum(Colonla Taurinorumm, 
Taurasia),Stadtder Tauriner am Padus, im cisals 
piniſchen Gallien, römifche Kolonie, ient Zurin; 
A. Ziberti (Colonia Tiberia A.), Stadt In 
Mhaͤtia Secunda, jent Regensburg; U. Trevi— 
zorum (Colonia A, T., Colonia A. Paterna T.), 
Hauptftadt der Erevirer, jegt Trier; U. Ban- 
tonum, Stadt ber ge pie im belgiſchen 
Sallien, jegt Worms; U. Beromanduorum, 
Hauptftadt der Veromanduer im belg. Gallien, 
jest St. Quentin; U. Vindelicorum, Haupt: 
ftadt von Vindelicien oder Rhätia Secunda, am 
Zieus (Lech) u. an ber Wertach (Binbo), von Aus 
—— nad ber Eroberung Rhätiens durch Druſus 
oloniſirt (ums Jahr 14 v. Chr.) ohne Zweifel 
bie ———— Rhaetiae provinciae eolonia 
bes Tacitus (Germ, 41); jegt Augsburg (f. b.). 
Augufta, 1) Bauptftadt bes nordamerifas 
nifhen Freiftaats Maine, zu beiden Seiten des 
Kennebec River, 43 englifhe Meilen vom 
Ocean, am Ende ber &loop » Schifffahrt, 163 














Augufta — Auguſtales. 


M. norböftlih von Boſton te angefiebeit 
1771, intorporirt 1797. U. it hubſch gebaut, mit 
ſchoͤnen, geraden Straßen, prädtigerBrüde über 
ben Kennebec River u. dem /,M, füdlih von ber 
Stadt auf einer Anhöhe gelegenen Staaten- 
baus mit Part, Die Stadt bat 3 Banken und 
10 Kirchen, Auch befindet ſich bier ein Arfenal 
der V. St., auf dem öftl. Ufer bes River, fowie 
ein Staatsirrenhaus, ebenfalls auf dem öftlihen 
Ufer bes River, und bie Auguſta⸗-Hochſchule. 
Aderbau, Fabrikweſen und Handel blühen. Die 
Bevölkerung betrug 1840 5314, 1850 8231, 
1853 900, — 2) Stadt im norbameritanifchen 
Freiftaat Georgien, Hauptftadt der Grafſchaft 
Richmond, auf dem fübweflichen Ufer des Sa— 
vannah River, mit einer nad Hamburg auf ber 
füdscarolinifhen Seite bes Fluſſes führenden, 
1500' langen Brüde; 1737 von falaburger Emt: 
granten angelegt, bübih gebaut. Die Straßen 
kreuzen fib in rechten Winkeln und find mit 
Bäumen verziert; anfehnlihe Gebäude finb: bie 
Stadthalle, das Gerihtöhaus, Gefängniß, Thea⸗ 
ter, Urfenal, Hofpital, Armenhaus far Frauen, 
14 Kirden. Die Etadt hat ein mebichnifches 
Eollege, 1830 gegründet, mit 7 Lehrern, mehre 
Akademien und Schulen zc., 6 Banfen. Die 
Einwohnerzahl war 1830 4000, 1840 6400, jest 
über 12,000. Die Einw. treiben bedeutenden Han⸗ 
dei mit Savannah u. dem Binnenlande; Handels⸗ 
artifel find Baumwolle, Tabak, Leder, Pelzwerk. 
Augusta historia und Augustae 
historiae seriptores, f. Scriptores hi- 
storine Augustae, 
Auguftales, eine von Auguftus aus Frei» 
—— errichtete Prieſterklaſſe. Zu ihrem 
mte gehörte hauptſachlich die Haltung der Com- 
italia oder der öffentlihe Kult ber Zaren und 
Penaten auf Kreuzwegen (in compitis); doch 
ndet man U. aud als Priefter anderer Bott» 
beiten, 3. B. des Hercules Bictor in Fibur. In 
den Munteipien erfheinen fie als Kollegium 
deſſen ſechs erite Mitglieder ben Titel eriri 
Augustales führten. Die Dekurionen in ben 
Municipien ertbeilten bie, befonders von eiteln 
Freigelaffenen begierig gefuhte Würde ber Au- 
gustalitas für Geld, Nad und nad bildete fich, 
wenigftens in vielen Muntcipien, aus ben reis 
dern und angefebenern biefer auguftalifchen 
Breigelaffenen eine Korporation oder ein beſon⸗ 
derer Stand, ber zwifchen den Defurien und ber 
Plebs gewiffermaden die Mitte hielt, ohne jedoch 
irgend wie eine Magiftratur zu feyn, — Ganz 
verfchieden von dieſen U. find die A. Sodalas 
oder sacerdotes, welche Tiberius zu Ehren bes 
juliſchen Hauſes einſetzte; ſ. So dale s. Auch hie⸗ 
Ben A. die vom Kaiſer Auguſtus ben ſtehenden 
Truppen zugefügten Soldaten. A. ludi, Au- 
gustalia, waren Feſtſpiele, die zu Ehren des 
Kaiſers Auguſtus ſowohl in Rom, als in andern 
Städten bes römifchen Reiches gefeiert zu werben 
pflesten. In Rom feierte man feit der Beffe: 
gung bes Antonius und ber Eleopatra jährlich 
den Geburtötag des Auguſtus (23. et), fonte 
alle 5 Jahre feine Rüdkehr aus Aegypten (12. 
Oktober). Beide Feſte, zuerft nur von den Prä> 
toren angeordnet, wurben fpäter durch Senats⸗ 
befhtäffe förmlich fanktionirt, erfteres im Jahr 





1 v. Ehr., 


teres zu Anfange ber Regierung 
bes Kiberius. Die Feſtfeier beftand in muͤſiſchen 


gymnif: und wahrfheintih auch in ritter« 
lichen ämpfen. Much zu Meapolis, Wle- 
zandria, Damascus, Pergamum, Nicomebia und 
anderwärts wurden meift alle 5 Iabre glänzende 

alien gehalten. 
ustana confessio, ſ. v. a. Augs— 

iſche Konfeffion. 
uftasSprings, Badeort in bem norbs 
ameritantihen Freiſtaat Birginien, 12 engl. 
uorbweitlih von Staunton, in einer romanti- 
8 Gegend gelegen. Das Waſſer iſt ſehr 
wefelhaltig und wird vornehmlich zum Baden 
benugt. In ber NRaͤhe find die ſogenannten Ey: 
Mopenthürme, eine großartige, hoͤchſt pittoreske 


Belfenpartie. - 
mn fähf. Goldmünye oder Piftole 
von 6 Kurant, deren Gehalt 21 Karat 8 
Gran beträgt. Es gibt 3 Arten derjelben, näm⸗ 
ih 1) von 1763 nah Gödede’s Fuß zu Leip⸗ 
U. mit dem gefrönten Kopfe, 
eigentlich für Polen beftimmt waren, zu 
23 Karat 7 Gran; 2) die fogenannten Krieg: 
auguftb’or, welche Friedrich der Große im 7: 
jägrigen Kriege 1758 in Leipzig mit dem fädhfi: 
fen Gtenpet von 1753 ausmünzen ließ, von 
um 2Thaler innerm Werth, da fie nur 7 Karat 
6 Gran bielten; und 3) die von preußiichen 
Mm ern mit benfeiben Stempeln 1756 in 
" 16'/, Karat ausgeprägten Mirtel- 
augundb’or, die ihre Benennung von ihrem 
ziemlich guten Gehalt befamen. Es gibt halbe, 
ganze boppelte U. zu 2’/,, 5 und 10 Rthlr. 
Augufte, 1) Friederite Ehriftine, Kur- 
fürftin von Deflen = Kaffel, Tochter Friedrich 
gr U. Königs von Preußen, geb. 1780. 
Im 3. 1797 wurde fie mit dem damaligen Erb= 
prinzen von Heſſen vermählt ; doch entftanden [pä= 
ter durch die in Heſſens neuerer Geſchichte viel: 
chene Gräfin von Reichenbach Mißhellig: 
zwiſchen ihr und ihrem Gemahl, fo daß fie 
von ibm trennte und enblich 1826 den Pur= 
ftlihen Hof verließ und nah Berlin zurüd: 
Pehrte. Erſt nachdem 1830 ihr Sohn, ber Kur= 
prinz, als Mitregent die Regierung über- 
nommen hatte, Pehrte die Kurfürftin nah Kaffel 
—— wo fie der Wohlthaätigkeit lebte. Sie + 
19. Februar 1R41.— 2) U. Friederike, 
ig dag von Medlenburg: Schwerin, Toch⸗ 
ter des Landgrafen Friebrih Ludwig Wilhelm 
von Beflen- Homburg, geb. 1776, feit 1818 ver⸗ 
mählt mit dem Erbpringen Friedrich Ludwig 
von Medlenburg: Schwerin, der ſchon vorber 
mit ber Großfürftin Helene von Rußland und 
mit. ber Prinzeilin Karoline Louife von Weimar 
verheiräthet gewefen war. Ihren Stieffindern 
warb fie eine liebevolle umfichtige nd en 
namentlid als ber —— nach 18 Monaten 
farb. Insbefondere war fie ihrer jüngften Stief: 
der Prinzeſſin Helene, jegt verwittwe⸗ 
enogin von Orleans, eine treue Kührerin 
pe n, und fie trug viel dazu bei, daß 


ung ber Prinzefiin mit dem franzö- 

en zu Stande Bam. Sie beglei: 

tete Ipre Stieftochter nach Frankreich u. lebte bis 
yadem unglũcklichen Tode des Herzogs v. Orleans 


M. |den Tod verlor. 


abwechſelnd zu Paris und Medienburg. — 3) 
A., ig cn von Leuchtenberg, Kochter des nach⸗ 
maligen Königs Marimilian Sofepp von Bayern, 
geb. 1788, vermählt 1806 an Napoleons Adop⸗ 
tiofohn, Eugen Beauharnais, Vicefönig von Ita⸗ 
lien, Anfangs lebte fie in Mailand, aber nad 
Napoleons Sturz begab fie fih mit ihrem Ge— 
mahl nad Bayern und wohnte als Herzogin von 
Leuchtenberg und Fürftin von Eihftädt zu Münd 
«ben, wo fie im Jahre 1824 ihren Gemahl durch 
Sie ift Mutter ber verwittwe- 
ten Kaiſerin von Brafilien (Herzogin von Bra⸗ 

anza), der Kronprinzeffin von Schweden, ber 

ürftin von Hohenzollern Becdhingen, bes vers 
ftorbenen Gemahls ber jegigen Königin von 
Portugal (Auguft von Leuchtenberg) und bes 
Herzogs Marimilian von Leuchtenberg, der ſich 
mit der Kochter bed Kaifers von Rußland, ber 
Großfürſtin Maria, vermäblt bat. 

Angnfteifches Zeitalter, das Zeitalter bes 
römischen Kaifers Auguftus, befonders mit Rück⸗ 
fiht auf den politifden Glan; des damaligen 
Roms und ald. Höhepunkt derrömifchen Literatur 
und Kunft. 

Anguftenburg, Fleden auf der ſchleswig⸗ 
ſchen Infel Alſen am auguftenburgerfijord, 
fhön ar en, mit 800 @inwohnernu. ber ehema⸗ 
ligen efiden; ber Derzöge von Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg-A. Der Ort hat einen guten Hafen und 
eine anfehnliche Stuteret. Herzog Ernft Günther 
von Schleswig » Holftein kaufte 1651 von — 
Friedrich III. von Daͤnemark das Amt Stavesbo 
auf Alſen, welches einen Theil des alten Bisthums 
Schleswig ausmadhte, u. baute fih bier ein Schloß, 
das er nad feiner Gemahlin Anguftenburg nannte. 
Diefes Gebäube wurbe jedoch 1770 niebergerifien 
und 1776 das jegige errichtet. Das ehemalige 
berzogliche Gebiet, wozu ber mittlere Theil der 
Inſel Alſen zwifhen ben Aemtern Nord: 
borg unb Sonderburg und nod fünf Güter auf 
dem Feftlande gehörten, umfaßte einen Flächen: 
raum von nahe an 2 Meilen. — Die augu— 
ftenburger 2inte des holftetnifchen Herzogs: 
hauſes ift eine Unterabtbeilung der Linie Holfteins 
Sonbderburg, welche 1664 von Herzog Johann, 
bem Bruder des Königs Friedrich II. von Däne: 
mark, geftiftet wurde. Diefe Linie Hatmehre Male 
Anfpruch auf Souveränetät erhoben, tft aber von 
dem Pöniglichen Haufe ftets nuraldapanagirt be⸗ 
trachtet worden, Bier Söhne bes Herzogs Jo⸗ 
bann ftifteten bie Linien Sonderburg, Norburg, 
Glücksburg und Plön, von welchen die brei leg: 
teren wieder erlofchen, bie Speciallinie Sonder: 
burg aber, geftiftet 1627 von Herzog Alexander, 
fi burch beifen Söhne wieder in ſechs Linien 
theilte. Bon diefen beftehen nur noch zwei: A: 
und Glücksburg (jonft Bed). Die erfterewurbe 
von Ernft Güntber (geboren 1609, 
geftifter, der biefelbe burd feinen Sohn Fried: 
rih Wilhelm (geboren 1668, 1714) und burd 
beffen Nachkommen, EhriftitanAugu ft (geboren 
169%, N 1754), Friedrich Ehriftian (geboren 
1721, + 1794), Sriebrih Ehriftian (geboren 
1765, * 1814), bis auf ben gegenwärtigen Herzog 
EHriftian Karl Friedbrid An uf lfehrie 
fttan) fortpflanzte, Aus dieſer Linie ftammte 
Prinz Ehriftian Karl Auguft, ermählter 


Augufti, 
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22 von Schweden, Sohn bes Herzogs 
iedrich Ehriftian. Geboren 1768, ſtudirte er zu 


pyig, trat dann in daͤniſche, öfterreihifche, 1804 
wieder in daniſche Dienfte und erhielt als Gene: 
ralmajor den Befehl über die Truppen im fübli- 

en Norwegen, wo er ſich befonders durch bie Er⸗ 
chtung von Schulen für Unteroffiztere, Gemeine 
und Militärfinder verdient machte. Seit 1808 
Generallieutenant, vertheidigte er Norwegen ge= 
en bie Angriffe der Schweben; noch in bemjelben 
abhre ward er zum General und 1809 zum Vice⸗ 
Pönig des Landes ernannt. Bald darauf erfor 
ihn Schweden zum fünftigen Erben feiner Krone, 
bie nach der Abfegung Guftavs IV. dem bejahr= 
ten Pinderlofen Derzoge von GSübdermanland 
Karl XIII.) zugefallen war. Die anertannte 
tigkeit und Popularität des Prinzen waren 
die Hauptfaßtoren diefer Wahl. Nachdem diefelbe 
im Bertrage von Jönköping (10. December 1809) 
die Genehmigung Dänemarks und Frankreichs er 
halten hatte, empfing A. jegt nach feinem Pönig: 
lichen Abdoptivvater Karl genannt, ben 22. Ian. 
1810 zu Stockholm die Huldigung der Stände, 
Sein Eifer, fid mit ben Angelegenheiten des 
neuen Baterlandes vertraut zu machen, feine Auf: 
merkfamteit auf die Bedürfniffe der niederen 
Kiafien, feine Befuhe in den Hofpitälern und 
Gefängniffen machten ibn bald zum Lieblinge dee 
Volke. uf einer Reife von Stodholm nadı 
Helfingborg, wo er feinen ältern Bruder befuchte, 
erkrankte er plöglich nach dem Genuſſe einer Balz 
ten Paftete; trog heftiger Schmerzen, häufiger 
Erbredhungen und Ohnmachten fegte er feinen 
Weg fort, verfchlimmerte dadurd das Uebel und 
unterlag bemjelben ſchon den 38. Mai 1810 bei 
Helfingborg, aldernadı ber Trennung von feinem 
Bruder eben die Uebungen eines ‚Bufarenregi: 
ments in Augenfhein nehmen wollte. Die Aerzte 
aben als nädhfte Urſache feines Todes einen 
Shlagfluf an; über bie vorausgehende Kran: 
beit indeilen berrfcht noch immer tiefes Dunkel, 
und ber im Volke verbreitete Verdacht einer Ber: 
giftung, welder dem Grafen Ferſen bei dem Lei— 
henbegängniffe des Prinzen das Leben koftete, iſt 
nicht widerlegt worben. Noch in bemfelben Jahre 
ward Bernadotte Kronprinz von Schweben. Ei: 
nen Nebenzweig bildete fein Bruder, Oheim bes 
jegigen —* rin) Friedrich Auguſt 
mil, ber in Leipzig lebte und 1841 4 und von 
befien Söhnen noch Prinz Wolbemar als preu: 
Nies Major und Kommandant zu Küftrin lebt. 
Die Mutter des jegigen ‚Perzone war eine Toch⸗ 
ter König Chriſtians VIl. Seine Schwefter Ka= 
roline war mit König Ehriftian VIII. vermählt. 
ein Bruder, Prinz Friedrich EmilAuguit 
eboren ben 23. Auguft 1800), hat fich, wie der 
erzog felbft, in ben holfteinifhen Wirren befannt 
gemadt. Nach dem unglüdliben Ausgang bie: 
fer Wirren wurde ber Herzog mit feiner ganzen 
Familie aus Dänemark und den Herzogthümern 
verbannt. Durch Bermittelung des beutichen 
Bunbestags fam unterm 30. December 1852 zwi⸗ 
* dem Herzog und ber Krone Daͤnemark ein 
ertrag zu Stande, kraft deſſen der Herzog alle 
feine auf der Infel Alfen und dem Keftlande ge: 
5 — Güter und Beſitzungen an den König von 


milie außerhalb des Königreich zu leben und „bei 
fürſtlichen BWortenund Ehren“ verfprad, „nichts, 
wodurch die Rube in Ihro Bönigliben Majeftät 
Reichen und Landen geftört und gefährdet werden 
Pönnte, vornehmen, tngleihen den von Ihro kö— 
niglihen Majenät in Bezug auf die Ordnung ber 
Erbfolge für alle unter Allerhöchſtdero Scepter 
vereinten Lande oder die eventuelle Organifation 
Allerhöchſtdero Monardie gefaßten oder fünftig 
zu fafienden Beſchlüſſen in Reiner Weiſe entgegen⸗ 
treten zu wollen”. Dafür empfing ber .Derzog 
eine Entfbädigung von 1,500,000 Speciesthalern, 
die alljäyrlich mit 75,000 Species abgezahlt wer⸗ 
den foll, ſowie alle Ueberſchüſſe, die feit dem 1. 
Mat 1852 fih in den Kaflen der Abminiftration 
jener Güter angefammelt haben, im Betrage von 
224,161 Reihsthalern. Der Erwerber übernahm 
zugleih alle auf jenen Befigungen baftenden 
Schulden (418,569 Reichsthaler) und die Zahlung 
einer Reihe von Penfionen. 

Auguſti, Johann Ehriftian Wilhelm, 
rühmlichſt befannter Theolog, geboren 1772 zu 
Eſchenberga im Gothaiſchen, wo fein Großva= 
ter Kriedrih Alb. U., der als Rabbi Herfchel 
1722 zum Ehriftentbum übergetreten war, als 
Paftor ftarb, und fein Vater, Ernft Friedrich 
Unt. A., der fpäter Superintendent zu Ich— 
tersbaufen wurde, Pfarrer war, U. erhielt feine 
erfte Bildung von dem gelehrten Pfarrer Möller 
zu Gierftädt im Gothatfhen, ftudirte in Jena 
Theologie, ward bajelbft 1798 Privatdocent, 1800 
außerorbentliher und 1803 ordentlider Profeſſor 
der orientalifhen Sprachen. Schon 17% batte 
er das erfte Heft feiner „Theologifhen Blätter‘ 
herausgegeben, bie unter andern Titeln bis 1802 
fortgefegt wurden. In dieſe Periode feiner ſchrift⸗ 
ftellerifhen Thätigkeit fallen folgende Schriften: 
„Der kleine Koran oder Leberfegung der wichtig= 
ften Stellen des Koran’ (Weißenfels 1798); „D 
katholiſchen Briefe, neu überfegt und erklärt“ 
(2 Xhle., Lemgo 1801); „Die Memorabilien bes 
Orients‘ (Jena 1802); „Grundriß einer hiſto⸗ 
rifch=Pritifhen Einleitung ins Alte Teftament‘ 
(1806, 2. Auflage 1827). Mit de Wette bear: 
beitete er eine neue Ueberfegung ber heiligen 
Schrift (6 Bbde., Heidelberg 1809— 12). In dies 
jem erften Stadium feiner fchriftftelleriihen und 
amtlihen Wirkſamkeit zeigte fih U. überall als 
— Rationaliſt; bald jedoch verließ er 
diefe Bahn, um zunächſt als Vermittler ber theo⸗ 
logiiben Extreme, fpäter felbft als Vertheibiger 
bes altkirchlichen Syftems aufzutreten. Gelehr⸗ 
ſamkeit, Faßlichkeit und polemifhe Gewanbtheit 
laſſen fi aud feinen aus diefem Geifte hervor: 
gegangenen zahlreichen Schriften nicht abſpre⸗ 
ben. Im Jahre 1812 wurde er ordentlicher Rs 
feflor der Theologie zu Breslau, 1819 zu Bonn 
und 1828 mit Beibehaltung feiner bonner Pros 
feſſur Oberfonfiftorialrath zu Koblenz, und als 
er 1835 einen Ruf nah Darmftabt als Prälat 
ausgefhlagen hatte, wurde er zum Konftiftorials 
bireßtor ernannt. In Koblenz, wohin er zur Kan: 
bidatenprüfung gereift war, + er ben 38. April 
1841, Außer den ſchon genannten verdienen von 
feinen zablreihen Schriften hervorgehoben zu 
werden: „Lehrbud ber driftliden Dogmenges 


nemarf abtrat, fih verpflichtete, mit feiner a= ſchichte“ (Reipzig 1805, 1820, 1835); „Syftem der 
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chriſtlichen Dogmatif" (Leipzig 1809, 2. Ausgabe 
183); "„Erinnerungen aus der deutfhen Refor: 
mationsgeſchichte“ (3. Hefte, Bresiau 1815— 1816); 
„Chrestomathia patristica‘‘ (teipzig 1812); „Dis 
Rorifc = dogmatifhe Einleitung in die heilige 
Schrift” (Leipzig 1832); „Beiträge zur Geſchichte 
und Statiſtik der evangelifhen Kirche” (3 Hefte, 
Leipzig 1837 —1838) ; „Beiträge zur driftliden 
Kunftgeihichte‘‘ (Bd. 1, Leipzig 1841, Bd. 2, aus 
feinem Nachlaß herausgegeben von C. J. Nitzſch, 
daf. 1846). Das bedeutendfte Werd A.'s find aber 
unbeftritten die „Dentwürdigfeiten aus der chriſt⸗ 
lichen Archäologie‘ (12Bde., Leipzig 1817—1831), 
ein Werk voller Gelchrjamteit, wenn auc ohne 
fünftleriibe Durdbildung, jeit Binghams Oris- 
enes (10 Bbde., London 1708—1722) die erfte um: 
faſſende Bearbeitung der hriftlichen Alterthümer, 
welche, freilid etwas willfürlich, bis ins 12. Jahr: 
hundert herab ausgedehnt werden. Kürzer, ges 
nießbarer, formell abgerunbeter und vielfach be: 
richtigt hat A. denfelben Gegenftand in dem Hand⸗ 
buche ber chriſtlichen Alterthumer“ (leipzig 1836 
bis 1837) ellt. Das „Lehrbuch der chriſt⸗ 
mer für akademiſche Vorleſungen“ 
(daf. 1818) ift beſonders darum merkwürdig, weil 
bier ber erfte Verſuch einer Archäologie der drift: 
lichen Kunſt gemacht ift, welder dann in bem 12. 
Theile der Dentwürbdigfeiten weiter ausgeführt 
wurde. In dem preußifchen Agendenftreite trat 
N. infeiner „Kritider preußifchen Kirhenagende‘ 
1824 als entſchiedener Vertheidiger jenes liturgi⸗ 
chen Werkes und der Maßregeln auf, welche die 
in diejer Ungelegenbeit ergriffen hatte. 
Waͤhrend der Unionsverfude unterzog er fich der 
Herausgabe des „Corpus librorum symbol,, qui 
in Eccl. Reformatorum auctoritatem publicam 
obtinuernnt“ (Eiberfeld 1827). 

Auguftin (Ugoftin), Hauptſtadt in dem 
nordamerikaniſchen Freiftaat Florida, an einer 
Anhöhe am Ocean, der Infel Anaftafia gegen: 
über, mit regelmäßigen Straßen, Baftionen, ei— 
nem Graben und dem fetten Schloß St. John. 
gutem Hafen, Handel, Landbau und 2000 Ein: 
wohnern. 

Auguſtin, Kaifer von Mexiko, ſ. Iturlide. 

Auguſtiner (Auguftiner = Eremiten, 
@infiedlerbdbes heiligen Auguſtinus), ber 
vierte und legte große Bettelorden der Patholi: 
fhen Kirche. Neben den beftehenden und von der 
Kirche beftätigten Orden hatten ſich im 11. und 
12. Jahrhundert, namentlih in Italien, mebre 
Einfieblergefellfbaften gebildet, welche meift ohne 
beftimmte Regel fih nah Willfür eine Berfaf: 
fung gaben und gewiſſe Obfervanzen unter fi 
gelten ließen. Die bedeutendften unter ihnen wa= 
ren die Johann: Boniten, die Brittinianer, die 
toskaniſchen Einfiedler, die armen Katholiken, bie 
Sadträger von ber Buße und die Wilbelmiten. 
War es jhon an fi ein Uebelftand, daß außer 
ber gefeglich genehmigten Klofterwelt noch Ge: 
meinheiten beftanden, welche fich der Aufficht ber 
Kirche mehr oder weniger entzogen, fo erhob über: 
bies der Neid ber Franciskaner und Dominifaner 
über biefelben laute Klage, befonders über bie 
Boniten, welche in ihrer Tracht von den Minori: 
ten ſchwer zu unterfheiden waren. Gregor IX. 
verordnete Daher 1241, daß bie Boniten fortan 


ſchwarze ober weiße Kuttenund Krüdenftäbetra= 
gen und, wern fie um Almofen anfpräden, aus- 
drücklich erklären follten, welcher Geſellſchaft fie 
angehörten; auch gaben erund Innocen, IV. meh⸗ 
ren jener Einfiedlerkongregationen dieRegel Aus 
guftins. Diele Regel ruhrte aber keineswegs, fo: 
wie man fie beobachtete, von dem heiligen Äugu⸗ 
ftinus ber, fondern war fpäter unter Berüdfich 
tigung zweier Reben deffelben de moribus cleri- 
corum und feines 109. Briefes an die Nonnen mit 
vielen Zufägen, welde eine neuere Zeitverrathen, 
entworfen worden. Aber nod immer Bam es den 
Päpften bedenklich vor, fo zahlreihe Kongrega- 
tionen unabhängig von einander beftehen zu laf- 
fen, und dem fhon längft angenommenen Örund- 
fage gemäß, die Zahl der Orden nicht über bie Ge- 
bühr zu vervielfältigen, ruhte Alerander IV. nicht, 
bis es ihm gelang, auf einem großen Kapitel zu 
Rom 1256 eine Vereinigung herbeizuführen, wel- 
cher nur wenige jener Gefelfisaften fi entzogen. 
Diefer Verein erhielt den Namen der Auguſti— 
nerz@remiten, obwohl von jegt an das frü= 
here Einfiedlerleben ber einzelnen zufammenges 
tretenen Gemeinfhaften dem cönobitifhen in 
Klöftern wid. Gleidy ‘anfangs konnte fid ber 
Drben in 4 Provinzen, Frantreih, Deutſchland, 
Italien und Spanien, teilen. Die in der Bes 
ftätigungsbulle vom 9. April 1256 vorgeſchriebene 
Kleidung muß durchaus von Wolle feyn, Unter: 
und Dauskleider nebft Skapulier weiß, barüber 
im Ehor und außer dem Klofter ſchwarze Kutten 
mit langen weiten Nermeln und Kapuzen, nebft 
einem ledernen Gürtel. Schon 1257 erlangte ber 
Orden bie Eremtionvonberbifchöflichen Gerichte= 
barkeit, bald darauf wurde ihm aud ein Kardi⸗ 
nalbefhüger am päpftlichen Hofe bewilligt, und 
feit 1287 war es gewöhnlid, das Amt eines Sa⸗ 
Priftand der päpftliden Kapelle, womit bie Seel: 
forge bes heiligen Vaters verbunden ift, einem 
A. anzuvertrauen. Als vierter Bettelorben wurde 
bie Geſellſchaft jedoch erft von Pius V, 1567 ans 
erfannt. Die Berfaffung, auf den Generalkapi— 
teln au Florenz (1287) und Regensburg (1290) 
betätigt, zu Rom (1575) verändert, erbielt ihre 
jegige Geftalt 1580. Nach derfelben fteht an ber 
3 — des Ganzen ein Generalprior, den das alle 
6 Jahre zuſammentretende Generalkapitel wählt 
und abſetzen kann. Zugleich iſt ſeine Macht durch 
Definitoren (Generalräthe) ſehr beſchraͤnkt. Jeder 
Provinz iſt ein Provinzial mit 4 Definitoren und 
einem oder mehren Viſitatoren, jedem Kloſter ein 
Prior vorgeſetzt. Unmittelbar unter dem Gene⸗ 
ralprior ſteht das er Klofter zu Rom, in dem 
er refidirt, nebft 3/ andern jegt meift aufgehobe⸗ 
nen Klöftern. Der erfte Generalprior war tanz 
france GSeptala. Die Regel der A. athmete 
durchaus nicht jenen Geift ber Strenge, weburd 
fonft neue Orden ihr erfted Auftreten zu bezeich⸗ 
nen pflegten; nicht jeder Genuß und jebe Freube 
follte dem Klofterleben entzogen oder verfümmert 
werben, ja felbft das Gelübde bes Gehorfams war 
auf die Fälle beſchränkt, wo das Gefühl bes Klo: 
fterbruders für Recht und Billigkeit nicht geradezu 
verlegt wurde. Mit Ausnahme ber Öfterzeit 
bürfen bie U. das ganze Jahr bindurd Mittwochs 
fein Fleiſch effen; außerdem faften fie, bie allge= 
meinen Kirchenfaften ungerechnet, jeden Montags 
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Dienstag und Freitag nah Quinquagefimä, von 


bem Allerbeiligenfefte bis Weihnachten und am 
heiligen Abende vor &t, Auguftin. So mild diefe 
Regel au war, fo erhoben fich doch fchon im 14. 
Jahrhundert laute Klagen über ben Verfall ber 
Zucht bei den A.ny ernftere Gemüther verfuchten 
deshalb Reformen, die meift auf eine Schärfung 
der urfprünglichen Gefege und Obfervanzen bins 
ausliefen und eine Menge befonderer, mehr ober 
weniger von einander abweichender Kongregatio: 
nen ins Leben riefen, darunter 1493 bie Kongre: 
gation von Sadhfen, die feit 1506 vom Gene: 
ralprior bes Ordens unabhängig und namentlich 
in Sachſen und Franken zahlreihe Klöfter hatte, 
aber in Folge ber Reformation aufgelöft wurbe; 
ihr gehörten Luther und der Generalvitar Job. 
Staupitz an. Die bedeutendften. ftrengfte Kongre= 
gation ift aber. die ber Auguftiner-Barfüßer 
ober unbefhubten Auguftiner-@remiten, 
Rekollekten (Eingezogenen), welde ei: 
gentlich aus drei verſchiedenen, von einander un⸗ 
abhängigen Kongregationen ‚befteht, der jpant: 
ge ‚, ttaltenifch = denutfhen und franzöfticen. 
con ber Portugiefe Thomas non Iefus (+ 
1572), burd die von Luis von —. in Por: 
tugal eingeführte ftrenge Obfervanz nicht zufrie: 
den geftellt, hatte es in ſchwärmeriſchem Eifer 
verfucht, bie ganze Härte des ſtrengſten Francis⸗ 
kanerthums aud auf bie A. feines Landes über: 
utragen und namentlih das Schuhwerk abzu: 
Hafen, Erft 1588 jedoch gewann die Sache eine 
Geftalt, als Philipp IL, von Spanien das Obfer: 
vantenkloſter Talavera in Kaftilien in der von 
ben Anhängern bes Thomas gewünfchten Weiſe 
reformiren ließ. Die neuen Sagungen wurden 
von Luis Poncebe Leon entworfen und 1589 
en . Schon wenige Jahre darnach harten 
iefe fpanifhen Barfüßer Klöfter zu Po: 
ftillo, Navo, Toboſa, Saragoffa und Borra u. 1622 
wurden fie zu einer felbfiftändigen Kongregation 
inter einem eigenen Generalvifar erhoben. Sie 
brachten es fpäter auf 5 Provinzen, 3 fpanifche 
Kaftilten, Aragonien und Andaluſien) und 2 
berfeeifche (bie philtppinifhen Infeln und Peru 
mit Neugranada). Auch gehört ihnen bas bes 
rühmte Klofter &t. Ildefons in Rom. Ihre ſchon 
1603 verſuchte Anſiedelung in Japan war von 
Burzer Dauer und Poftete mehren Mitgliedern bas 
Leben. Jede Provinz hat bei einem ihrer Klö— 
fter, in einer wüften Gegend, eine Anzahl Einfie= 
beleien (Rekolleftenhäufer), wohin fih einzelne 
Moͤnche bes Bezirks zu —— Uebung in der 
Vollkommenheit auf gewiſſe Zeit begeben. Dieſe 
temporären Einſiedler beobachten ein unverbrüch⸗ 
liches Stillſchweigen, üben bie haͤrteſten Kaftei: 
ungen unb Abtödtungen, effen weber Fleiſch, Fi⸗ 
ſche noch Eier, müffen an Sonn und Fefttagen 
in ber Kirche bes Klofters erfcheinen unb werben 
wöchentlich zweimal vom Prior beffelben vi⸗ 
irt, In den Klöftern faftet man, ungerechnet 

e allgemeinen Pirchlichen Fafttage, von Kreuzer: 
oͤhung bis Weihnachten, von Septuagefimä bis 
ftern, Jens Mittwoch, Kreitag und Sonnabend, 
und an den Bigilien ber Ordensfeſte. Ohne Er- 
Saubniß bes Superlors darf fein Mönd mit eis 
nem Weltlihen während ber Gebetsftunden fpre: 
gen. Die Tracht ift eine ſchwarze enge Kutte 


Auguftiner. 


mit ftumpfer Kapuze, ein fehr Tanger ſchwarzer 
Mantel, ein leberner Gürtel und Sandalen von 
Striden (Alpergatad). Durch Andreas Diaz 
wurde bie fpanifhe Reform 1592 in das Aug: 
ftinerflofter Unferer Lieben Frau von Dliva zu 
Meapel und bald barauf aud in ein römifhes 
Kiofter eingeführt. Sie fand fo ſchnell Beifall, 
baß es fchon 1624 vier Provinzen italieniſcher 
Barfüßer gab. Ihr erftes deutſches Klofter 
bauten diefe zu Prag 16%; nah Wien famen 
fie durch Kaifer Kerdinand 11, Zu ihnen gehörte 
Abraham a Sta, Clara, Spätern Beitimmun- 
gen gemäß zerfielen bie 73 Klöfter der italieniſch⸗ 
deutihen Barfüßer : Kongregation in 8 Provin- 
zen: Rom, Neapel, Genua, Palermo, Deutfch- 
land, Piemont, Meffina und Mailand, melde 
fämmtlih unter einem Generalvifar ftanben, 
Bon den fpanifhen unterfheiden fie ſich durch 
größere Milde in den Objervanzen, fpigige Ka: 
puzen, fürzere Mäntel und lederne Sandalen. 
Nah Frankre ich fam das Barfüßertfum 1596 
durch Kran, Amer und Matthäus von St. 
Francisfa, welche deshalb fi ein Fahr lang 
in Stalien aufgehalten hatten. Das erfte von 
ihnen eingerichtete Klofter war die Priorie 
Billar:Benoit in Dauphiné; bald ſchloſſen ſich 
demfelben andere an, zu Marfeille, Paris, St. 
Germain, Tarascon, Avignon ıc. ie Rechte 
einer Kongregation mit einem eigenen General: 
vifar erhielt der Berein 1612; er verbreitete fib 
auch nab Savoyen und zerfiel zulegt in 3 ftarke 
Provinzen: Paris, Dauphine und Provence. In 
Paris hießen die Barfüßer Pleine Wäter zur 
Unterfheidung von ben Pleinen und großen A.n. 
In Kleidung und Obfervanz gliden de, mit Aus: 
nahme bes ihnen allein eigenthümlichen langen 
Barted, ganz ben italieniſchen Orbensgenoffen. 
Strenge Kloſterzucht, wöchentlich bdreimaliges 
Geißeln, das Sprechen (nit Singen) des heili— 
gen Amts zum Kirchendienfte und bie Aufnahme 
zwei verſchiedener Klaſſen von Laienbrüdern (Fra- 
tres conversi mit Kapuzen und Fratres commissi 
nit großen runden Büten) haben alle Barfüßer: 
Pongregationen mit einander gemein. In ben 
Mitteln, ſich Anhang und Geld zu verfchaffen, 
wetteiferten fie mit den übrigen Beitelorden. Die 
St. Monicagürtel, welche die Entbindungen er: 
leichtern follen, bie forettohäubchen und Tolentin: 
bröbchen, bie vor allerlei Uebeln ſchützen follen, 
find vielbegebrte Artikel, 

Man begreift alle diefe Kongregationen unter 
bem Namen ber regulirten Sbſervan— 
ten, zum Unterfchiebe von den nicht reformirten, 
ber alten Regel ohne Abweichung folgenden U.n, 
welche ſchlechtweg Obfervanten oder Kon: 
ventualen beißen, Aeußerlih find beide Haupt= 
t&eile nur durch die gemeinfame Anerkennung des 
Generalpriors und Generaltapitels verbunden; 
fonft hat oder hatte jede Kongregation ihren ei: 

enen Generalvifar, ber mit feinen Räthen alle 
aneren Angelegenbeiten leitet und oft faum dem 
Namen nah von Rom abhängig ift. Diefe 3er: 
fplitterung des Ordens, verbunden mit der Liebe 
j einem ftillen behaglichen Leben, mag wohl bie 

rfache ſeyn, daß die N. unter allen Bettelmön- 
hen den geringften @influß erlangten, obwohl bie 
Bahl ihrer Klöfter zur Zeit der größten Blüthe 


EEE. 
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(im 16, Jah 
nod im 18. Jahrhundert, außer ben 10 zugehöri⸗ 
gen Kongregationen und ben Vikareien von In= 
dien und Mähren, 42 Provinzen gezählt wurden. 
Zu wünſchen wäre gewefen, daß fie ihre kirchlich⸗ 
politifche Burudgezogenheit mehr zur Förderung 
wiſſenſchaftlicher Bildung benugt hätten. Zwar 
ruhmt fi ber Orden eines Onuphrio Panvini, 
eines Karbinals Noris, eines Abraham a Sta. 
Elara, eines Luis de Leon, aber das find glänzende 
Ausnahmen von der Regel, da die Meiften ent: 
weber unter ben Genüſſen des Lebens ben Ge: 
ſchmack an ben Wiſſenſchaften ganz verloren, oder 
in trüber Schwärmerei das Licht derſelben vers 
bumkelten, Erft im 17. und 18, Jahrhundert, wo 
der Einfluß einer aufgeflärten Zeit nicht mehr 
abzuwehren war, zeigte ein Theil ihrer Schulen 
eine eblere Thätigkeit. Aber zu diefer Zeit war, 
wenigftens in Europa, bie beite Kraft ber Q. be: 
reits gebroden, ba man es ihnen nicht vergeffen 
fonnte, daß aus ihrer Mitte der Reformator 
Martin Luther hervorgegangen war, und da fie 
bei der Reformation mehr als andere Orden an 
Klöftern eingebüßt hatten. Auch die Säkulari- 
fationen ber neueften Beit haben ihnen empfind⸗ 
liche Berlufte gebracht; feit ber franzöfifben Re⸗ 
volstion wurbe ber Orben in Frankreich, Spanien 
und Portugal ganz, in Italien und dem füblichen 
Deutichland theilweife aufgehoben; aud im Des 
ſterreichiſchen u. Neapolitanifchen hat er bedeu⸗ 
tende Einfhränkungen erfahren, und nur in Gar: 
binien, fo mie in der neuen Welt erfreut er fich 
noch einer ungeftörten Eriftenz. 
Auguftinerinnen, Uuguftinernonnen, 
heißen alle Nonnen nad der Regel bes heiligen 
. Man findet dergleichen theils in 
einzelnen Klöftern ohne DOrbensverbindung mit 
andern und unter ber Auflicht ber Bifchöfe, theils 
als Kongregationen, bie fi ben Auguftiner-Ere= 
miten anichließen, theils endlich als wirkliche Or⸗ 
dens geſellſchaften. Schon die Schwerter bes hei: 
ligen Auguftinus, Perpetua, war Vorfteberin 
einer Nonnengemeinihaft, für welche der berühmte 
Airchenvater einige Borfchriften auflegte. Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß es auch fpäter immer 
einzelne Frauenkloͤſter biefer Art gab: theils 
ver, theild nad ber Gründung bes Auguftineror: 
dens werben folgende erwähnt: 1) bas Jung⸗ 
frauenflofterzu — — 1177 vom Papfte 
Alexauder IUI. für adelige Fraͤulein geſtiftet und 
bem Patronate des Dogen unterworfen. Erſte 
A in war Kaiſer Friedrichs I. Tochter Julie. 
Die Nonnen behaupteten fehr freier Lebens⸗ 
art einen hoben Rang; fie hatten weiße Kleidung, 
ftatt ber gewöhnlichen Schleier ſehr elegante Flöre 
und einen zierlih auf den Schultern mit Band: 
ſchleifen —— Mantel. 2) Die Klöfter von 
@Lbas, Lemgo, Herford und Detmold im 
alten Sachſen, mit grauen Uuguftinerinnen befegt, 
die ſchon ſehr früh ein deutſches Brevier gehabt 
haben follen. Sie wurden burd die Reformas 
tion fäßularifirt. 3) Die Auguftinerinnenzu 
Nola, grau gekleidet mit weißen Striden und 
en Sandalen, nad dem Brevier ber Mi: 
noriten betenb, Der des peliigen Francis: 
tus harrſcht auch in ben ftinerinnentlöftern 
St Marta Magdalena u, ber aͤgyptiſchen 


dert) mehr als 2000 betrug, und| 


Mariazu Neapel, bie Tracht ber Klariffinnen 
in den Klöftern zu Malland und BVebano. 
4) Die Jungfrauen der heiligen Aanefe, 
bei ber Agneſenkirche zu Dortredt, geftiitet 
1326 von einer Edelfrau Walpurgis; Rod und 
Stapulier weiß, der Hals in einer ſpaniſchen 
Kraufegeborgen, 5) Die Auguftinerinnen zu 
Dornik, geftiftet 1424 durch Peterv. Chambeau, 
anfangs ſchwarz und ohne Klaufur, feit 1632 vio- 
let gefleidet, wiebie Auguftiner=Dofpitaliterinnen 
von St. Andreas, und mit Klaufur, 6) Die@in= 
fiedlerinnen bes heiligen Auguftinus, 
an verfiedenen Orten, befonders zu Rom, theils 
ſchwarz geBleibet mit ledernem Gürtel, theils weiß 
mit [hwarzen Sfapulieren und im Winter mit 
ſchwarzen, vorn offenen Veberwürfen; ſo die Nons 
nen ber Klöfter St. Martha und 8. Maria 
belle Berginizu Rom. Jenes vom heiligen 
Ignatius fürBüßerinnen gegründet, feit 1561 mit 
Auguftinerinnen befegt, nimmt nur hochadelige 

ungfrauen auf und gehört zu ben prädtigften 

löftern Roms. Die übrigen römiſchen Augu— 
finerinnen widmen ſich der Erziehung von Wais 
ſenmädchen. Als weibliche Ziveige des Augus 
ftinerordens find bie vier Kongregationen 
der Auguftinernonnen in Spanien und Portugal 
zu betrachten. Sie heißen auch unbeſchuhte 
Auguſtinerinnen oder Barfüßerinnen, 
obwohl nicht alle dem Tragen der Schuhe entſagt 
haben. Die erfte dieſer Kongregationen wurde 
1589 von dem Hoffräulein Prubentia Grillo, 
nah bem Mathe des Auguftinerpaters Als 
fonzo von Orozeo, zu Madrid in dem neu er- 
richteten Klofter Marid Heimfuhung geftifs 
tet. Die Königin Margaretha von Deſterreich 
verfegte 1609 bie frommen und fehr armen Schwe⸗ 
ftern in das beſſer dotirte Klofter der heiligen 
Elifabeth und orbnete fie dem Großalmofenier 
unter. Pater Orozco fchrieb die Sayungen für 
den Berein, der bald durch Klöfter zu Salamanca 
und Malaga d’Arenas vergrößert wurde, Die 
Klofterfrauen haben ftets 100 Mädchen zu erzies 
ben, faften vom Sonntage Septuagelimä bis 
Oftern und jeden Mittwod, Freitag und Sonns 
abend. Sie tragen ſchwarze Sergeröde, grobe 
weiße UnterBleider und Weihel von ſchwaͤrzem 
Linnen. Die zweite Kongregation unbefhubter 
Auguftinerinnen entftand 1597 durch ben Erybis 
[hof von Valencia Don Juande Robera in 
bem Klofterzu Alcoy. Sie erbieltdieRegelu. Klei⸗ 
bung der Auguſtiner⸗ Einſiedlerinnen, dazu aber zu⸗ 
gleich die Satzungen ber Karmeliter=Barfüßerins 
nen nad ber Strenge ber heiligen Therefia von 
Cepeda. Bald ſchloſſen ſich Kiäfter zu Balencia, 
Almanga, Benigami, Segorbe, Murcia u. m. a. 
an. erwandt mit biefer Kongregation iſt bie 
britte, geftiftet 1663 von ber Königin Louiſe von 
— ge in bem Xhale Zabegras bei Liljabon, 

ie Miitglieber berfelben geben weiß mit ſchwar⸗ 
zen Oberfchleiern und ledernen Gürteln, an Keft= 
tagen aud in ſchwarzen Oberkleidern, Außer ben 
—— Kloſtergelübden haben ſie noch die 

erpflichtung, mit Niemanbem, ber nicht zu ihnen 
gehört, zu ſprechen und vor Aerzten Antlig und 
Körper mit einem dichten Mantel zu verbüllen, 
Die vierte Kongregation ber Auguftiner-Barfüs 
Perinnen nennt fie Schwefternvon ber Re— 
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Eollettion ober Rekollekten Auguftins. 
Ihre Stifterin war die Superiorin Marianna 
Manzanedo von St. Joſeph, die 1603 mit 
einigen auserwählten Nonnen der Klöfter von Eiu: 
dad Rodrigo, Avilau. Toledo ein Klofter nad der 
firengften Auguftinerobfervanz zu Eybar in 
Buipuzcoa errichtete. Der®Berein, bald auch nad 
Palencia, Medina dei Campo, Ballabolid, Ma: 
drid, Billa Franca u. a. O. verbreitet, zeichnete 
ſich durch Reichthum, Pracht des Gottesdienftes 
und ber Gebäude (zu Madrid bas von Philipp 11. 
erbaute Klofter zur Menſchwerdung des Hei— 
landes) aus, womit das ärmliche Ausſehen der 
Kloſterfrauen und die Strenge ihres Wandels ei- 
nen gewaltigen Kontraft bildeten. Ihre Regel 
fordert unbedingten Geborfam, ſtrengſte Armutb, 
ununterbrochenes Beten und Kafteien, viele und 
ftrenge Faſten, wechſelsweiſe Verrichtung ber be- 
chwerlichſten und niedrigften Handdienſte und 
rbeiten, Die Kleidung befieht aus einem fehr 
engen weißen Rode von ausgefuchtgrobem Zeuche. 
der mit einem Gürtel aufgejbürztwird. Für alle 
Eeremonien ift die Tracht ſchwarz mit großem 
fhwarzen Mantel. In andern Ländern fanden'ei: 
gentlihe Auguftiner - Barfüßerinnen wenig Eins 
ang; felbft in Amerifa war ihre Aufnahme lau. 
Die weiblihen Orden, welde fih nad der Regel 
bes heiligen Auguftinus Ponftituirten, find die An: 
nunciaden, Salefianerinnen, Urfuline:- 
rinnen, Bofpitaliterinnen u. a. (ſ. d.). 
Auch Zertiarier bat der Auguftinerorben, 
männlihe und weiblihe Beichtfinder, Freunde 
und Wohltbäter der A. welde, ohne die Klofter: 
gelübde abgelegt und ihre bürgerliben Verhält⸗ 
niffe aufgegeben zu haben, ſich zu ihnen halten 
und häufig unter bem Namen bes Ordens von 
berBußebdesbeiligen Auguftinus zufams 
mengefaßt werben, Ueber bie Entftehung diefes 
dritten Ordens läßt fi biftorifh nur nachwei: 
fen, daß Papft Bonifacius IX. den U.n 1401 ge: 
ftattete, Wittwen, Mädchen und Frauen das Xer: 
tiarierfleid, nad Art der Minoriten und Domis 
nitaner, zu verleihen. Erft Papft Sirtus IV. 
erlaubte 1471 bie Aufnahme von Männern. Wer 
ſich dazu meldete, mußte wenigftens 35 Jahre alt 
ſeyn, wirklih aufgenommen fonnte er nicht vor 
dem 40. Jahre werben; vorber gebt ein Probejahr. 
Die Auguſtiner⸗Tertianer faften jeden freitag, vom 
1. Abvent bis Weihnachten und an den Pigilien 
vor ben Marien und Ordensfeſten. Taͤglich has 
ben fie einige Ave Maria's und Paternofter au 
beten. Ihre Abzeichen in ber Kleidung find ein 
Heines,5—6 Finger breites Skapulier von ſchwar⸗ 
zer Serge und ein le lederner, fingerbrei⸗ 
ter Gürtel, an befien Beltz ſich allerlei abergläu: 
bifche Erwartungen fnüpfen. Die geiftliche Füh—⸗ 
rung ber Xertiarter liegt ben in ihren Wohnorten 
a re ober bettelnden U.n ob. 
uguftiniften, ſchwaͤrmeriſche Fraftion der 
janfentftifhen Uppellanten in Paris um 1731, fo 
genannt, weil fie einen Bruder Auguftin für ben 
rechten Elias hielten. Bergl. Sanfeniften. 
Auguftinus, 1) Aurelius A. der Heilige, 
ber hervorragendſte Kirhenvater bes Abend⸗ 
Ianbes, das Orakel ber lateinifchen Kirche, der 
Bater der ſcholaſtiſchen Philofopbie und des Pro⸗ 
teftantismus, war geboren am 12. November 


354 zu Xagafte in Numidien, Seine fromme 
Mutter Monica verwebte bad Chriſtenthum 
tiefin feine Kindheit. Aber ber 17jährige Juͤng⸗ 
ling, ber in Karthago die römifchen Klaffiker u. 
Rhetorik ſtudirte, verſank in Wolüfte, Ein 
Spruch bes Eicero vom Werthe der Philofopbie 
fachte feine Sehnfucht nach etwas Gewiſſem und 
Ewigem wieder an. Die heilige Schrift war zu 
einfach für feine glübende Phantafie. Die Vers 
beißung der Munihäer, durd freie Forſchung 
der Bernunft die volle Wahrheit zu geben, lodte 
ibn 374 an; 9 Jahre war A. in ihrer Mitte, obne 
daß der Durft des Lehrlinge nad den Geheim: 
niffen der höhern Grade geftillt worden wäre, 
Endlich bradıte ihn die @inficht, daß er ra 
fey, zur Verzweiflung an aller Wahrbeit. Da 
ſchloß die Bekanntſchaft mit platonifchen u. neu⸗ 
platoniſchen Werken ihm ein neues Leben auf. Er 
war unterdeſſen als Lehrer der Berebſamkeit 383 
nah Rom, 384 nad Mailand gefommen u. fuhr 
fort, dem finnlihen Vergnügen zu huldigen. Die 
Predigten bes Ambrofius, unterftügt von @rins 
nerungen an bie Unſchuld der Kindheit, verans 
laßtenihn zueiner Bergleihung des Evangeliums 
mit der platonifhen Weisheit. Gemwedt durch 
ben fittlichen Ernft der paulinifhen Briefe, geför- 
bert durch bie Thränen und Gebete feiner Mutter, 
erfolgte 386 feine Beßehrung, Rach einer froms 
men Selbftbetrabtungen und wiffenfchaftliden 
Arbeiten geweibten Katebumenenzeit ward U. in 
ber Oſternacht 487 mit feinem natürlichen Sohne 
Adeodatus von Ambrofius getauft. Im fols 
genden Jahre Pehrte ef über Rom in feine Bas 
terftadt zurück. Als Haupt eines ascetiſchen Ber= 
eins lebte er bier in ftrenger Abgefchiedenbeit, bis 
ihn 391 die Gemeinde von Hippo Regius (Bona) 
wider feinen Billen zum Presbyter wählte. Balb 
erregte fein Talent als geiftlicher Redner u. Bor= 
fämpfer der Ortbodorie allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit. Valerius, Bifhof von Hippo, ließ ihn 395 
zu feinem Mitbifchofe weihen, obwohl A. felbft 
auf das Unkanoniſche diefer Ernennung aufmerk⸗ 
fam madıte. Seitdem wurbe die afrifant che Kirche 
dur die Macht feines Geiftes und Wortes re= 
giert. Alle bereits befiehenden oder neu auftau= 
enden Haͤreſien verloren bier durch A. ihren 
Grund und Boden. So dte Donatiften, Pris:- 
eillianiften, Arianer, vor allen die Pelagianer u. 
Semipelagianer, deren Niederlage zugleich ben 
Sieg bes afritanifchen Geiftes über bas übrige 
Abendland entfhied. U. Ruhm hatte fib über 
bie ganze Kirche verbreitet, als er den 28. Auguſt 
430 zu Hippo, während ber Belagerung biefer 
Stadt durch die Vandalen, ſtarb. Die römifche 
Kirche verehrt ihn als Heiligen, bie proteftanti= 
fhe als eine Hauptftüge ihres Dogmas. Ein 
zablreiher Mönchsorden nennt ſich nad ihm, weil 
er erft ald Presbyter zu Hippo in einem biſchöf⸗ 
liben Garten einen ascetifhen Berein und als 
Biſchof dafelbft in feinem Haufe ein ähnlihes 
Inſtitut für die Kleriker feiner Kirde errichtet 
hatte. Diefe Anftalten find aber weniger von 
ben Auguftiner-@remiten, als von ben re: 
gulirten Eborberren (f. Canonici) nachge- 
ahmt worben. Eben fo verhält es ſich mit dem 
von A. errichteten Inftitute für arme Frauen u, 
Jungfrauen. A.' ältere meift verlorene Schrifz 
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Auguftinus, 
ten gehören ber Rhetorik, Grammatit, Mathe: 


matik und Philofophie an; erhalten find: De 
musica libri VI (über Muſik im Allgemeinen u, 
deren Einfluß, über Profodie und Rhythmus); 
Contra Academicos libri Ill, gefchrieben 386, 
eine —— m Nachbildung der akademiſchen 
Geſprache des Ticero, wider die Wahrfcheinlic- 
Beitslehre der Afademie; wahrfcheinlih unächt: 
De grammatica, bie im Mittelalter vielgebraudy: 
ten Principia Dialecticae et Rhetoricae und Ca- 
tegoriae x ex Aristotele decerptae, Seine zahl⸗ 
reihen tbeologifhen Werke zerfallen in dogma⸗ 
tifhe, polemifche, atcetifhe und exegetiſche. Bor 
züglich bemerfenswerth find folgende: De civi- 
tate Dei contra gentesad Marcellinum libri XXII, 
efchrieben 413 ff., eine fharffinnige und gründ: 
iche Apologie bes Ehriftenthums, zugleih Haupt⸗ 
ſchrift für die auguſtiniſche Dogmatik, in mytho⸗ 
iogiſcher und literar » hiſtoriſcher Hinſicht auch 
dem Alterthumsforſcher ſehr ſchätzbar. Ausga 
ben: Rom 1468, Venedig 1470, Mainz 1473, 
Bere 1494 u. d.. 2 Bde., Leipz. 1825 ; deutfche 
eberjegung von Gilbert (2 Bde, Wien 1826) ; 
Confessionum libri XIII, geſchrieben um 400, 
eine in Beihtform mit großer Strenge u. Selbft: 
verleugnung abgefaßte Darftellung und Kritik 
bes eigenen Lebens, pſychologiſch und ethiſch von 
hohem Wertbe (vielfach herausgegeben, neuer: 
dings, Berlin 1823, von Neanber, veipyia 1837; 
deutfche Ueberfegung von G. Rapp, Stuttgart 
1838); Retractationum libri II, gef&rieben 427, 
eine ſcharfe Recenfion der eigenen Werke, wobei 
jedoch das Beſtreben vorherrſcht, di löfhen ober 
zu mildern, was in ben frühern Schriften (3. B. 
de libero arbitrio libri III, de Genesi contra 
Manichaeos libri Il, de vera religione, de dua- 
bus animabus, expositio quarundam propositio- 
num exep,. ad Romanos, — fämmtlid aus ben 
Jahren 338—39—) im Sinne der Pelagianer 
aufaefaßt war. Außerdem find zu erwähnen: 
De Trinitate libri XV; Enchiridion ad Lauren- 
tium de fide et symbolo; Decatechizandis rudi- 
bus; De diversis quaestionibus ad Simplicianum 
libri II, gefchrieben vor 399; De agone Chri- 
stiano; De nuptiis et concupiscentia ad Vale- 
rium Comitem libri II, gefchrieben 418 und 420; 
De sancta Virginitate; Soliloquia, geſchrieben 
386 (ascetifhe Selbſtgeſpräche); De natura et 
gratia contra Pelagianos, geichrieben 415; De 
gratin Christi et peccato originali c. Pelagium 
et Coelestium libri 1], gefchrieben 419; Contra 
Julianum Pelagianum libri VI, geichrieben 421; 
De anima et eins origine libri 1V, gefchrieben 
430; De praedestinatione sanctorum et dono 
perseverantiae libri Il, geſchrieben 427; De gra- 
tia et libero arbitrio ad Valentianum, gefchries 
ben 424; De peccatorum meritis et remissione, 
et de baptismo parvulorum ; Quaestionum evan- 
licarum libri N; De doctrina christiana libri 
V (Hermeneutif nebft einem Abriffe ber Homi⸗ 
fetif); De consensu Evangelistarum librilV , De 
haeresibus, gefchrieben Purz vor 430; Homilien, 
eiftlihe Reben; viele Briefe, wovon mehre wirk⸗ 
fie Abhandlungen find, einige bie Grundzüge 
ber fpäter unter A. Namen verbreiteten Möndes 
und Orbensregeln enthalten. reg ig 
ber Werbe des A. gibt e6 von Erasmus (10 Bde. 
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Bafel 1528 — 1529; 11 Bde. 1569); von ber 


löwener Fakultät (10 Bbe., Antwerpen 1577), von 
ben Benediktinern (11 Bbe., Paris 1679—1700; 
Nachdruck von Elericus, 12 Bde., Antwerpen 
A mfterbam] 1700— 1703; zweiteparifer Ausgabe 
vermehrt und verbeilert 1835 ff.; vollendet von 
A. B. Eoillau, 24 Bde., Paris 1843) ; braudbar 
ift au: Epitome omnium opp. Aug., Köln 1549, 
In allen feinen Schriften zeigt ſich U. als ein uns 
gewöhnlicher Geift. Ohne Philofoph im ſtreng⸗ 
ten Einne des Wortes zu ſeyn, bewegt’er fi 
mit LeichtigPeit und Gewandtheit auf dem Ge: 
biete der tiefften Spekulation; bie ſchwierigſten 
theologiſchen Kragen werden von ihm meift nad 
platonifhen Principien mit durchdringendem 
Scarffinne und dialeftifher Kunft erörtert ; da⸗ 
bei aber fpricht ein mächtiges religiöfes Gefühl 
mit, ein feuriger Eifer für die Ehre Gottes, eine 
unbedingte Ehrfurdt vor der Kirche, als alleini» 
gem Quell aller Wahrheit und Gewißheit. Sein 
abftrafteftes Denken, fein hoͤchſtes Willen er: 
ſcheint daher nie al&trodene, beziehungslofe Ver⸗ 
ftandesweisheit; fein Vortrag behält felbft bei den 
fubtilften Gegenftänden Lebendigkeit, Friſche und 
eine in der Tiefe des Gemüths wurzelnde Anfhau= 
lichkeit. Freilich leidet darunter auch nicht felten 
die Klarheit und Freiheit des Gedantens, bie 
Bündigkeit, Kürze und Einfachheit der Darftel- 
fung, die Rube und Befonnenheit der Diskuffion. 
Ein dogmatifhes Syftem im eigentlihen Bere 
ftanbe lieferte er nicht; ſämmtliche Materialien 
dazu find jedod in feinen Schriften gegeben und 
aus benfelben vom Abendlande adoptirt worden. 
Auf das Beftimmtefte fcheidet U. die chriftliche 
Theologie von ber heibnifhen Philofophie; er 
weift biefer ein beftimmtes, eben nicht ehrenvolles 
Verhaͤltniß zu jener an, während bei ben frühern 
Kirchenvätern noch eine Vermiſchung von hrift» 
liher Theologie u. heidniſcher Philoſophie Statt 
fand, wo dieſe nicht fchlechthin verworfen wurde. 
Die felbftftändigen beidnifchen Philofophen wers 
den als unter einander uneinige Menfcben, die 
als folhe mit menſchlichen Sinnen und menfdli- 
hen Raifonnements gie bätten, gefchilbert, 
während ber einzige Weg zum Heile bas Chriſten⸗ 
thum jey. Das Wiſſen leitet A. aus dem Blaus 
ben ber, fo baß das Wiffen nicht neben bem Glau⸗ 
ben, fondern bie höchſte Entwidelungsftufe bes 
Glaubens felbft feyn folltee Die Ertenntniß 
Gottes, die Philofopbie, welde nad A. überein> 
ftimmt mit ber Religion, ift eine ganz andere, als 
die, welche unterben Heiden dafür gegolten hatte, 
Sie hat den Zweck, bie göttliche Offenbarung, aus 
ber fie felbit hervorgegangen, dem menfhliden 
Geifte ins Bewußtſeyn zu bringen und fie vor 
bemfelben zur höchſten Geligkeit für ihn zu recht: 
fertigen. Wie heftig A, auch thatſächlich mit Dem 
menſchlichen Verſtande in Wiberfprud u. Streit 
trat, fo innig war er doch aud von ber vollkom⸗ 
menen Bernünftigkeit der nur ſcheinbar in ſich 
felbft widerſpruchsvollen Kirdenlehre überzeugt, 
und indem er bie Darlegung biefer Bernünftigkeit 
als Aufgabe der Wiſſenſchaft binftellte, wurbe er, 
obſchon er felbft fie nicht löfte, fondern fie im 
hoͤhern Alter mehr und mehr un der Bater 
ber fpefulativen Theologie des Mittelalters. U. 
it Kirchenlehrer im vollftien Sinne bes Wors 
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ben. Er-+ 608 ober 614, nach Andern ſchon früher. 


tes; bie Idee ber Kirche, als bes alleinigen Quells 
aller Wahrheit und Seligkeit, ift Norm und Mit: 
telpunkt, it die Alles durchdringende Seele fei: 
ner Philofopbie und Dogmatif. Was mit jener 
Idee in Widerfpruch tritt, ift zu verwerfen, wie 
fehr auch die Vernunft ſich dagegen fträuben 
mag. Daraus zumelft erflärt fih A. Anthro: 
pologie, Natur und Gnabe, Bernunft und Of: 
fenbarung, mit einem Worte die Principien bes 
chriſtlichen Lebens mußten fo beftimmt werben, 
wie es der Glaube an bie alleinfeligmadende 
Kraft ber Kirche zu — — ung bedurfte. 
A. war dazu ganz beſonders auch durch bie Er- 
fabrungen des eigenen Lebens berufen u. befähigt. 
Seine Theorie beberrfht der Hauptfadhe nad 
noch jetzt die abendländifhen Kirden, und fie 
wirdfortberrfchen, fo lange man einfeitig an bem 
Sage feftbält: „außerber Kirche kein Heil". Das 
Wahre und ächt Chriſtliche berfelben, von ber rö- 
miſchen Kirde leider nur we bei Seite 
aefhoben, wir meinen bie Hervorhebung und 
unbedingte Dodjbägung bes religiöfen Einnes 
oder des auf Gott gerichteten Gemüthes u. Wil: 
lens (Glaube, Liebe, Hoffnung), gab, der Werk. 
beiligfeit gegenüber, die erfte Veranlaffung zur 
Reformation, Die Myſtik ftand mit A, von 
jeher in einem natürlichen, — Bunde; 
ja ſelbſt die Werkheiligkeit fand in ber An— 
ſicht von ber objektiven Wirkſamkeit der kirchli— 
chen Heilsmittel einen willkommenen Haltpunkt. 
Ueber U, vergl. außer feinen Confessiones: 
de! fidius, Vita Aug., herausgegeben von Joh. 

alinas, Rom 1751, Augsburg 1764, und in den 
meiften Ausgaben ber rfe; Auctoris incerti 
Vita Aug., berausgegebenvon Cramer, Kiel 1832; 

b, Marbeinede, Ottomar, Gefprähe über 

‚ Bebre ꝛc., Berlin 1821; Wiggers, Verſuch 
einer pragmatifhen Darftelung des Auguftiniss 
mus und Pelagianismus, 2 Bde., Berlin 1821, 
1833; Hortlage, Aug, doctrina de tempore, ex 
l. XI Confess, depromta, Heidelberg 1831; 
Elotb, Der beilige Kirchenlehrer U, 2 Bbe,, 
Aachen 1840; Bindemann, Derbeilige A. Ber: 
lin 1844; Pouzoulat, Geſchichte bes heiligen 
A., aus bem Kranzöfifhen von Hurter, 2 Bbe,, 
& fen 1847 


2) U., Apoftel ber Angelſachſen. Bon Gregor. 
596 mit 39 Benebiftinern abgefandt, erbielt U. 
am Hofe bes Königs Ethelbert von Kent durch 
deſſen chriftlihe Gemahlin, Bertha, Zutritt, fo- 
wie die Erlaubniß, im Lande r predigen. Das 
Bekehrungswerk, durch allerlei Aberglauben und 
frommen g unterftügt, hatte guten Fort⸗ 
aang, und ſchon 597 empfing Etbelbert mit dem 
größten Theile feines Volkes bie Kaufe. U. reifte 
im folgenden Jahre nah Frankreich, warb da⸗ 
felbft zum Erzbiſchof der Angelſachſen geweiht 
u. nabım feinen Sig in Eanterbury. Um erfolg- 
reicher zu wirken, ſuchte er eine Einigung mit 
den Bifchöfen der altbritifhen Kirche, ward aber 
auf einer Zuſammenkunft auf den Grenzen von 
Bales zurüdgemwiefen, ba bie angebotene Union 
nichts Anderes als eine Unterwerfung ber Briten 
unter bie römifche Kirche und ben angelfächfifchen 
*2 war, Aus Race ſoll A. bald darauf 

en Kön 
Graufamleiten gegenbritifhe Moͤnche gereizt ha⸗ 
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Er ift Berfafler ber „‚Interrogationes ad Greg. 
Pap. XI“, bei Beda, Hist, eccl, 1,27.  _. 

39) A. von Olmüg, A, Olomacensis, eigents 
lih Kafenbort oder Käfenbrot, berühmter 
Gelehrier und Förderer Blaffifiher B in 
Mähren, Freund Ulrichs von Butten, Konrad Cel⸗ 
tie’ u, U., wurbe geboren um 1470, ftubirte zu 
Padua die Rechte und fhönen Wiffenfhaften, 
ward Propft zu Brünn und Olmüg, Gebeimz 
fbreiber bes Könige Wladislaus von Ungarn u. 
Böhmen, mu. ber gelebrten Donaugefells 
ſchaft u. + 1513. Er fhrieb: „IV epistolae con- 
tra perfidiam Valdensium ad Joh, Nigrum“ von 
1500—1503, gebrudt mit mehren andern Schrei: 
ben —— nhalts, Leipzig 1512; mehre latei⸗ 
niſche Gedichte, * B. über die Thaten des Königs 
Wladislaus, u. Und, Eine von A. ber Donau: 
geſellſchaft verehrte foftbare goldene, mit römt= 
ihen Münzen verzierte Trinkſchale befindet fi 
in dem dresdner Münzkabinet. Bergl. 3. G. 
Böhme, De Aug. Olom, et patera eius aurea 
etc, commentatio 1, Dresden und Leipzig 1758, 

4) Antonius A., Erzbifhof von Tarragona, 
tüchtiger Humaniſt, Jurift und Staatsmann, 
wurbe geboren 1517 zu Saragoffa aus vornehmer 
Familie, ftubirte zu Alcala, Salamanca, Bo= 
logna, Pabua und Florenz, warb 1544 Aubitor 
di Ruota zu Rom, 1554 päpftlier Nuntius in 
England, unter Paul IV, Bifchof von Alifi, 1557 
Geſandter beim Kaifer Ferdinand I. u. 1558 Bis» 
ſchof von Lerida. Als joldher war A. 1562 einer 
der Stimmführer auf dem tridbentiner Koncil. 
Seit 1574 Erzbifchof von Tarragona, + er 1586. 
Er ſchrieb; Antiquae collectiones decretalium 
(Paris 1609); De propriis Nominibus 5835 
rum florentinarum (Tarragona 1579); Gefpräde 
(ipanifche) über alte römifhe, griehifche u. (pas 
nifhe Münzen, Infchriften zc. (daf. 1 u.‘ 

Auguftodunnm, Bauptftadt ber Aebuer im 
lugdunenſiſchen Gallien, jegt Autun (f. b.), j 

uanftowo , Hauptftabt des gleihnami« 
gen rujfiih:polnifhen Gouvernem an eis 
nem See, von —— Auguſt (Auguft I.) 
1547 —— erbaut, mit großem at 
anfehnlibem Vieh: (Pferde) Markt und Kab 
ken von Boy, Molleton, Leinwand und Drillid; 
3300 Einwohner. Hier beginnt ber neue K 
zwifchen Netta und Niemen, 

Auguſtulus, Romulus, ber legte weftrö: 
miſche Kaifer. Dem Uebermutbe und ber Will⸗ 
für barbariſcher Soldtruppen Preis gegeben, hatte 
das abendländifche Kaiferreih binnen 3 Jahren 
(472—475) breimal feine Herrſcher gewechſelt. 
Nach dem Sturze des 474 von Byzanz geſand— 
ten Yulius Nepos gebot ber gothiſche Felbherr 
Dreftes, Er verlieh 475 den Purpur an feinen 
Sohn Romulus, einen unmünbigen Knaben, 
ber zu Petavio (Pettauanber Drau) in Oberpan⸗ 
nonien geboren war und als Kaifer mit Rückſicht 
auf feine Kindheit A., von ben Griechen ſpott⸗ 
weifeMompllusgenanntwurbe, Allein Odoa⸗ 
fer, Anführer eines in römifhem Solde ſtehen⸗ 
ben, aus Derulern, Rugiern, Zurcelingern, Sky—⸗ 
ren und Sueven gemifchten Wölkerbaufens, bielt 
ber neuen Regierung nicht verpflichtet. Dem 
Berlangen feiner Truppen nad feiten Wohnfigen 


‘ Augustus — Auguflus. 


ern Gehör gebend, forderte er für fie ben dritten 
I Staliens. Dreftes wies den Gewaltigen 

ab, warb 476 in Zicinum (Pavia) belagert, die: 
ſes geftürmt, er jelbit gefangen genommen und 
vor Piacenza bingerihtet. Auch fein Bruber 
ulus fiel bald darauf, nah verzweifelten 
iberftande, bei Ravenna. A., zu unbedingter 
Ergebung genötbigt, wurde wegen jeiner .. 
und Wohlgeftalt von dem Sieger verfhont. Sein 
Name, durch ein rätbfelhaftes Verhängniß bie 
Namen ber Gründer der römifben Stadt und 
Monarchie in ſich vereinigend, verfhwindet auf 
bem ehemaligen Landfige Luculls am kampani⸗ 
Then Borgebirge Mifenum, wohin Odoaker ben 
Thronling mit einem Jabrgehalte von 6000 Gold⸗ 
ulden verbannt hatte. Der Herulerfürft begnügte 
ch mit dem Titel eines Patriciers und der 


Gewalt über Italien; die kaiſerlichen Ehrenzei— 


chen, ſowie bie heiligen Verzierungen bes Thro⸗ 
nes und Palaftes wurden an den morgenländi- 
ſchen Kaifer Zeno abgeliefert und fomit für jegt 
auch bie legten Refte des abendlänbdifhen Kaifer: 
thums abgethan. Seit ber Gründung Roms was 
ren 1230, feit dem Anfange ber römischen Kaifers 
herrſchaft 505 Jahre verfloffen. 

Augustus, erbliher Beiname (nit KXitel 
ber Gewalt), dem Kaifer Octavtanus 27 v. Ebr. 
vom römifchen Senate und Volke beigelegt. Ber: 
möge feines Urfprungs von Augur drüdt er bie 
religtöfe Weihe des Kaifers aus, die Heiligkeit, 
Unverleglichkeit, Erhabenheit feiner Perſon. Alle 
folgenden Katfer behielten ihn bei, fo daß er un: 
mittelbar ihren perfönliden Namen folgte, wäh 
rend das Imperator Caesar derfelben voranging. 
Auch bie Gemahlinnen der Kaifer, in ber Kolge 
überhaupt die mit bem kaiſerlichen Haufe zunaͤchſt 
verwandten Frauen hießen Augustae, Seit M, 
Aurelius und 2, Berus war biefer Beiname bem 
regierenden Herrn nicht mehr ausſchließlich eigen, 
fondern wurde auch Paiferliben Prinzen, Adop⸗ 


tioföhnen zc. gegeben, befonders wenn fie an ber 


—— Theil nahmen. Es gab daher noch 
vor der eigentlichen Theilung des Reiches ſchon 
mehre Augusti; hierauf bezieht ſich die Unter— 
ſcheldung der Augusti seniores (majores) und 
juniores (minores), Mit Elaubius Il, (268 n. 
Epr.) kam bas fteigernde semper Aug. (immer 
Auguſtus) auf, wofür feit Probus aud perpe- 
tuus A. gebraucht wurde. rfteres ging auf das 
römifchsdeutfhe Kaiſerthum, fowie auf einige äl= 
tere franzöfiihe Könige über. Seit Rubolf von 
Habsburg wurde die auf ber falfhen Ableitung 
von augere (vermehren) berubende Ueberfegung: 
„zu allen Zeiten ober allezeit Miehrer des Reiche“, 
gewöhnlich. Die dbeutihsrömifhen Könige nann⸗ 
ten fi nur Augusti. Franz Il. legte 1806 jenen 
Kitel mit der deutfchen Kaiferwürbe ab. . 
Auguſtus, eigentlih Eajus Julius Eä- 
far Dctavtanue, erfter römifcher Kaifer. Er 
war geboren ben 23. September 63 v. Ehr., un: 
ter dem Konfulate des M. Zullius Eicero u. bes 
Antonius, im Bezirke bes Palatiums zu Rom. 
eine Familie, ein Zweig des alten Geſchlechts 
ber DOctavier, gehörte dem Ritterftande an; fein 
Bater Dctavius, Prätor und Statthalter von 
Macebonien, ftand als Staatsmann und reicher 


b Meyer’ Ronnteriton, Bbe 11. 


bes Pompejus; feine bier bei 
beiten bewiejene Gewanbtbeit ulld Klugheit ge: 
wannen ihm bie volle Gunft bes großen Feld: 
berrn, Als Eäfar nad ber Unterwerfung Hiſpa⸗ 
niens einen Zug gegen die Dacier und dann ge: 


in Epirus vorausgeſchickt. 
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—— in hohem Auſehn, * aber ſchon 59 
v. Chr.; bie 
bes M. Attius Balbus u. der Julia, einer Schwes 
fter bes Julius Eäfar. 
lebte A. auf-einem großälterliden Landgute bei 
Beliträ. 


Mutter, Attia, war eine Tochter 
Die erfte Kindheit ver: 


Noch fehr jung, begkeitete er feinen 
Großoheim Caͤſar nach Hiſpanien gegen bie Eöhne 
ehren Gelegen⸗ 


gen die Parther beſchloß, ward A. nach Apollonia 
Er ſtudirte hier noch 
unter Apollodorus Beredſamkeit, als ihm die 
Nachricht zukam, daß Caͤſar ermordet worden ſey, 
ihn ſelbſt aber zu ſeinem Sohne und Erben er— 
nannt habe. Sogleich eilte A. zur Antretung der 
reiben Erbſchaft nach Rom, trotz des Abrathens 
De Mutter und feines Etiefvaterd Marcius 
bilippus. Mit dem Eintritte in die Stadt bes 
innt feine großartige Laufbahn, beren Ziel und 
Dreis bie Herrſchaft über die civilifirte Welt war. 
Schwer und mißlich war ber Anfang. M. An: 
tonius, im Befige ber Macht und auf bem beften 
Wege, Cäſars Nachfolger zu werben, verweigerte 
deſſen Erben bie Auslieferung der Schäge, weil 
fie Staatseigenthum feyen. Nur mit Schlauheit 
war bem Gemwaltigen beizukommen. Aber U, 
obgleid) erft 18 Jahre alt, war bereits Meifter 
der ing eo Er verkaufte ererbte Landgüter, 
bamit es ihm möglich werde, jedem . bie in 
Eäfars Teſtamente ausgeſetzten 300 Geftertien 
audzuzablen, gewann auf geſchickte Weife das 
Bertrauen Cicero's und anderer angefehener Res 
publitaner, lodte durd Geld und —— 
nach und nach 3 Legionen eäſarianiſcher Vetera⸗ 
nen in feine Dienfte, vermochte im Oktober 44 v. 
Ehr. die Hälfte der aus Macedonien gefomme: 
nen Soldaten, welde Antonius durch Pärgliche 
Anerbietungen und Strenge übel geſtimmt hatte, 
zu ihm überzutreten, und Ponnte nun bem Senate, 
angeblih zur Aufrechthaltung ber Freiheit, ein 
Hülfsheer von 5 Legionen anbieten. Gofort 
ſprach Eicero in der Kurie wider Antonius, ber 
nach bem cisalpinifhen Gallien gegangen war, 
um ben Decimus Brutus, einen Mörber Eäfars, 
aus bdiefer Provinz, zu verbrängen. Auf feine 
Weigerung, zurückzukehren, erklärte ibn der Se— 
nat für einen Feind bes Baterlandes. Die Kon= 
fuln A. Hirtius und ©, Vibius Panfa wurden 
mit zwei Heeren abgefandt, um ihn vor Mutina, 
wo er ben Decimus belagerte, ——— A. 
og mit ihnen als Proprätor an der Spitze feiner 
eteranen, Seine Hülfe entfchied bei Mutina 
(43 v. Ehr.) ben Sieg; aber Hirtius blieb in der 
Schlacht, und Panfa ftarb bald darauf an feinen 
Wunden, Beide, wie man fagte, nicht ohne Zu⸗ 
thun des jungen Proprätors, dem mit ihrem Tode 
alle 3 Heere — Vergebens ſuchte ibm ber 
Senat dieſelben wieder zu entziehen; A., ſchnell 
begreifend, wo er jetzt ſeine Feinde habe, ließ den 
Antonius über bie Alpen entkommen, wo Lepidus 
mit 7 Legionen zu ihm ftieß, vermochte bie Sol⸗ 
daten zu dem Schwure, nie wider Eäfartaner zu 
fechten, rüdte barauf gegen Rom, wurbe bier als 
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unabweisbarer Bewerber troß feines jugenblicdhen 
Alters mit Q. Pebiuszum Konful erwählt, wirkte 
durch dieſen dem Antonius und Lepibus vom Se: 
nate Berzeihung aus und eilte nun, fi mit ih: 
nen zum Herren bes Staats zu machen. Nict 
ohnegegenjeitiges Mißtrauen trafen die drei Heer⸗ 
führer bei Bologna zufammen; ſchon am dritten 
Tage war indeſſen das berüdhtigtegweiteiriums 
virat zu Stande gebradt (Ende Oktober 43). 
Durd Mord und Proftriptionen der angeſehen⸗ 
ften und reichſten Republitaner wurde ber Tyran⸗ 
nenbund befiegelt und befeftigt.. U. erhielt bei 
ber Xheilung des Staates zu unmittelbarer Ber: 
waltung Mittel: und Unteritalieit, bie Infeln und 
Afrita; dem Haffe bes Antonius opferte er ben 
Cicero. Im Jahre 42 zogen die Triumvirn ge: 
gen bie Republikaner unter Brutus und Caſſius 
aus. Bei Philippi in Macebonien wurde bas 
Schidfal der Republik für immer entfchieben. 
Sie erlag mit Brutus, nachdem diefer, zweimal 
Sieger über ben kranken A. durch das Heer des 
rafchen und Bühnen Antonius völlig gefhlagen 
worben war. Sein Haupt fandte U. nah Rom, 
um es vor Eäfars Bildfäule werfen zu laffen. 
Radı graufamer Hinrichtung aller angefehenen 
Gefangenen wurde bas Reich von Neuem ver: 
theilt, A., bem bas ganze Abendland mit Rom 
zufiel, übernahm es, bie Legionen nad Italien 
zurückzuführen und in die verſprochenen Municis 
palländereien einzufegen. Bald Plagten bie Sol⸗ 
daten bes Antonius über Verkürzung, während 
bie unglüdlichen Städte fich ber Beraubung ih: 
res Eigenthums mit gewaffneter Hand zu wider: 
fegen brohten. Des Antonius Gemahlin, Fulvia, 
während bed Krieges gegen Brutus allgewaltig 
in Italien, baber nun voll Eiferfucht gegen U., 
obwohl biefer mit ihrer Tochter Elobia verlobt 
war, zugleich angefeuert von ber Hoffnung, ein 
Krieg werde ben Antonius aus Eleopatra’s Ar: 
men reißen, ſchürte emfig das euer und zog ih: 
ren Schwager, den Konjul Lucius Antonius, ins 
Intereſſe. So brach 41 in bem blutgebüngten, 
durch Sertus Pompejus ber Zufubr beraubten 
Lande ein neuer Krieg, der perufinifche aus, ber 
jedod baldbaufdie Mauern von Perufia beihräntt 
wurde, wo Zucius, durch Hunger genöthigt, fapis 
tuliven mußte. Er fand Gnade, aber 300 Sena= 
toren und Ritter, die fich auf Diskretion ergeben 
hatten, ließ U. binrichten, zur Bejeitigung mäd: 
tiger Gegner und zur Befriedigung ber Beteranen 
von ben Gütern der Gemorbeten. Fulvia, zur 
Flucht genöthigt, ſtarb zu Sicyon. Ihr Tod legte, 
als Antonius, beinahe ſchon Bunbeögenofje des 
Sertus Pompejus, mit 200 Segeln vor Brundu⸗ 
fium Feinbdfeligkeiten begann, bas Mittel zur Aus⸗ 
föhnung nahe. Antonius warb mit Octavians 
Schwefter, ber fhönen und tugendbaften Octa= 
via, vermählt, und um weiteres Mißverftänbniß 
zu verbüten, traf man bie genauere Beftimmung, 
daß bie Stadt Scodra in JUyrien bas Abendland 
bes U. von dem Morgenlande bes Antonius ſchei⸗ 
ben folle, Lepidus blieb im Beſite bes fhon früs 
ber ihm Tuer par Libyend. Beide Triumvirn 
gingen hierauf nah Rom, um das durch Hungerd: 
* noth erbitterte Volk zu beruhigen. Antonius 
— bier bei einem Pöbelauflaufe dem A. das 
eben, 
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virn, aud mit Sextus Pompejus zu unterhandeln, 
‚und ba fi deffen Umgebung ebenfalls nadı Ruhe 
ſehnte, fo kam man 39 zu Wifenum überein, Si⸗ 
‚eilien, Korfita, Sardinien und Achaja an ihn ab: 
'zutreten. Aber die Verföhnung war von kurzer 
| r. Mäbrend Antonius in Achaja, — denn 
er behielt diefe Provinz, bis gewiſſe Forderungen 
berichtigt jeyn würden, — im Umgange mit Dc- 
tavia von dem fiegreichen Zuge feines Legaten 
| Bentidius am Euphrat vernahm, ftanden A. und 
Sertus Pompejus fchon wieder unter ben Waf: 
fen (38). Bon Erfterem, deſſen Flotte durch Ge- 
fechte und Stürme litt, mehrmals zu Hülfe ge: 
rufen, erſchien Antonius erft 36, ftößte nun aber 
durch die Größe feiner Seemadt dem A. Miß- 
trausn ein, fo daß Octavia vermitteln mußte ; er 
ließ eine Anzahl Schiffe zum Kampfe mit Ser: 
tus Pompejus zurüd und empfing bagegen zwei 
Legionen wider die Partber. Im folgenden Jahre 
endlich erfocht A., mit Lepibus vereinigt, unter 
ber£iugen Leitung DEM. BipfaniusQAgrippa 
in den Gewaͤſſern von Meſſina einen vouſtändi⸗ 

en Siegüber Pompejus, der während ber Flucht 

n Milet, wabriceinlih auf des Antonius Be- 
fehl, getödtet wurde, Sept nahm Lepidus das 
eroberte Sicilien für fih in Anfprud ; allein fein 
Heer verließ ihn, verlodt burdh U. Künfte; froh 
ber Begnadigung durch denihn verachtenden Sie⸗ 
ger, trat er ins Dunkel zurũck. So geboten nun nur 
noch zwei über den „Erdkreis“, Eäfars Adoptiv⸗ 
fohn und Antonius. Wie aber Sulla und Mas 
rius fich entzweit hatten, wie Eäfar und Pompe: 
jus zerfielen, fo war auch zwifchen jenen bauer: 
hafte Freundſchaft unmöglich, beſonders ba U. 
ſich allein als den rechtmäßigen Erben aller Macht 
anjabh, bie Eäfar befefjen, Antonius aber in den 
Armen ber Eieopatra die Kraft und Befonnen- 
beit feines Beiftes, die Achtung und Gunſt des 
römiihen Volks verlor. Seine eigenmächtige 
Bertbeilung der Länder Afiens und Libyens uns 
ter bie mit der Eleopatra gezeugten Kinder, feine 
Klage wider A. wegen alleiniger Befignabme ber 
pr des Gertus Pompejus und Lepibus, 
eine Berjtoßung der Octavia, bie Bekanntwer⸗ 
dung feines aller Römerwürde Hohn ſprechenden 
Keftaments, — dies Alles vereinigte fi, um feis 
nen Fall zu beichleunigen, den Kampf wider ihn 
vor Volk und Senat zu —— Mit leich⸗ 
ter Mühe erlangte A. 32 einen Senatsbeichiuß, 
woburd Antonius der ihm übertragenen Macht 
für verluftig, an Eleopatra aber der Krieg er: 
Härt wurde. Die Seeſchlacht bei bem akarnani⸗ 
fhen Borgebirge Actium (5. September 31 v. Chr.) 
endete durch bie Kriegskunſt bes Agrippa mit der 
völligen Niederlage des Antonius. U. folgte dem 
Flüchtigen 30 nad Aegypten, gewann burch Eleo- 
patra’s Verrath Pelufium, ſah bald darauf ver 
Alerandrien bie danptifche Flotte und Meiterei 
zu fich übertreten, das Fußvolk weihen und die 
Stadt zur Uebergabe bereit, als des Antonius 
Selbftentleibung allen weitern Feindfeligkeiten 
ein Ende madte. Mit Mäßigung benahm fi 
der Sieger nad feinem Einzuge in die Stabt. 
Nur M. Antonius Antyllius und Edfarion, zu 
Söhne ber Eleopatra von Antonius und Edfar, 
wurden als möglice Nebenbubler hingerichtet. 
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Der Boltswille beftimmte bie Trium⸗ Cleopatra's übrige Kinder behandelte A, mit vie: 








herrlichen. Einer fo gerechten wie unerwarteten 
Demüthigung zog bie ſtolze Buhlerin, beren 
Künfte über den neuen Gewaltbhaber nichts ver: 
mochten, ben Tod vor. Nachdem Xegypten mit 
Beibehaltung feiner alten Eintheilung in eine rö⸗ 
miſche Provinz, verwandelt worden war, fehrte 
A. im Triumphe nah Rom zurüd, Er ftand 
jet ohne Nebenbuhler an ber Spitze bes größten 
eichs, das bie Welt bis bahin gefehen hatte, 
Sm Jahre 29 empfing er ben Imperatoren= 
titel, welder, weil das Militär die Grundlage 
ber Herrſchaft bildete, unumfhräntte Madtvoll: 
kommenheit in fi ſchloß. Aber gewigigt durch 
Cãſars Schickſal, verhüllte er die Monarchie mit 
republikaniſchen Kormen, ja, er gab ſich, nachdem 
er bie Stabt verfchönert, die Mienge durch Spiele 
und Mhablgeiten ergögt, die Armen beſchenkt, den 
Bürgern Öteuerrefte erlafien hatte, 27den Schein, 
als ob er bie Laſt ber Regierung nicht Länger’ tra= 
gen wolle. Inftänbig vom Senate gebeten, über: 
nahm er ben ſchweren Beruf auf weitere 10 Jahre. 
efonders erwünſcht war ihm bei diefer Gelegen- 
beit bie Ertheilung des Beinamens A., weil er 
* fo den blutigen Octavian leichter in Ver: 
8 beit zu bringen. Auch ber ſchon früher ge= 
gebene Zitel „Vater bes Vaterlandes“ ward ihm 
von Reuem betätigt. 
2— aus ſchonender Rückſicht gegen den 
t machte A. das Anerbieten, die Verwaltung 
bergeftalt zu theilen, baß alle von Krieg oder 
Aufruhr bedrohten Provinzen, nämlid Aegypten, 
önicien, Eölefyrien, Eilicien, Illyrien, Ober: 
und Niebergermanien, oder bas linke Rheinufer, 
und faft ganı Gallien und Spanien ihm zufielen. 
Für —** Landſchaften wählte er bie Statthalter, 
pe Legaten oder Proprätoren hießen, 
militärifhe Kleidung und ein Schwert trugen, 
aber Beine Littoren mit ſich führten, und ftatt der 
Quäftoren einen Proßurator oder Ratio« 
nalis zur Seite hatten, ber bie Abgaben für bie 
Kafie des Imperators, für ben Fiskus, erhob. 
Afrika, Numidien, Eyrene nebft Kreta, Alien, 
Bithynien, Pontus, Cypern, Achaja, Macebo: 
nien, BSicilien, Sardinien, das narbonenſiſche 
Gallien und das bätifhe Spanien wurden dur 
Statthalter verwaltet, welche der Senat nur auf 
ein Jahr aus denjenigen ausloofte, die wenig- 
fiens fünf Jahre zuvor ein obrigkeitliches Amt 
beBleibet hatten; fie führten 6 Liftoren mit ſich 
und wurden Profonfuln genannt, aud wenn 
fie bloß die Prätur befleidet hatten; die ihnen 
zugefellten Finanzmänner hießen Quäftoren, 
und das vem Qudftor erhobene Geld floß in bie 
Staatslafje, in das Aerarium. Der Zwed 
biefer Einrichtung war, dem Eenate einen ange: 
enen Wirkungskreis offen zu halten, wäh: 
rend jeder militäriih wichtige Punkt fammt ben 
25 Legionen bes Reihe lebiglid unter des Im⸗ 
peratord Verfügung ſtand. Um das Jahr 27 
ordnete U. ben erſten Genfus außerhalb Sta: 
liens, und zwar in Gallien, hierauf aud in Spa= 
nien an, wo bie ungewohnte Maßregel eine 
furdtbare Empörung der Kantabrier und Aftu: 
rier berbeiführte. Einige Jahre fpäter mißlang 
des Aelius Gallus —8 nach Arabien, wäh: 
send €, Petronius bie athiopiſche Königin Can⸗ 


fer Güte; fie ſelbſt follte feinen Triumph ver⸗ dace zinsbar machte. Bis 23 lieh ſich A. jaͤhr⸗ 


lich zum Konſul wählen, von da an ſelten mehr, 
wurde aber auf Lebenszeit mit profonfula=. 
riſcher Gewalt ausgerüftet, fo baß er ald Pro= 
konſul aller Provinzen galt und auch die Beam⸗ 
ten bes Senats bloß für ihn fungirten; zugleich 
und auf biefelbe Urt mjt trribunicifher Madt 
bekleidet, Bonnte er jeden ihm mißfälligen Bor: 
fhlag bei den Tribus unmittelbar verhindern, 
während er als Praefectus morum auch den Ein: 
fluß eines Eenfors ausübte, Im J. 19 erhielt 
er bleibende konfularifhe Vollmacht, und da 
6 Fahre fpäter Lepidus ftarb, leitete er an deſſen 
Stelle als Oberpriefter auch das geſammte Reli: 
ionswefen, und zwar mit ber Befugniß, die 
riefterkollegien, in welchen feit 104 einige Male 
den Komitien das Ergänzungsrecht zugeftanden 
hatte, ganz nach eigenem Ermefjen zu beſetzen. 
Wir dürfen es folglib nur für eine Kormalität 
anjeben, wenn, ebenfalls im J. 19, noch ausbrud: 
lich erklärt wurbe, jede Unordnung des Imperas 
tors folle Gejegestraft haben. Deſſen ungeadtet 
wählte man nad wie vor in ben Komitien Kon: 
fuln, Genforen und Tribunen, und U. drüdte ben 
Bürgern die Hand, um feine freunde zu empfeh— 
len, ober für geneigte Abftimmung zu banken. 
Nah Abfluß der im &. 27 anberaumten 3eit, unb 
fortan je nad 10 oder 5 Jahren, wiederholte er 
das Gaukelſpiel der Amteriiederlegung, woraus 
unter ben Nachfolgern bie Fefte ber Vota quin- 
quennalia und decennalia erwuchſen. Indeß 
traf er Anſtalten, auch den Senat, als defien 
Princeps er feither gewirkt hatte, in ein noch be= 
uemeres Werkzeug umzumodeln: er forderte 
e, die ſich ihrer hoben Stellung nit würdig 
fühlten, zum Austritte auf, verlangte dann von 
den Burudbleibenden einen Eenjus von etwa 
87,000 Gulden, legte guten freunden, die nicht 
fo viel im Vermögen batten, das Fehlende zu, 
befhräntte das von 1000 Mitgliedern auf 
reducirte Kollegium auf zwei Sigungen im Mo: 
nate, ließ bie laufenden Gefhäfte durch einen 
Ausſchuß bejorgen. ber feinen geheimen Rath 
bildete, von der Plenarverfammlung aber nur 
bie Beſchlũſſe ausgeben, welde etwas Gehäffiges 
an ſich hatten, und wohnte feit dem Jahre 12 n. 
Ehr,, obgleih immer nod Princeps, ben Siz⸗ 
zungen gar nicht mehr bei. Zum Schuge ber fo 
Flug begründeten und umfaflenb ausgedehnten 
$mperatorenmadt dienten zunächſt 10 präto= 
rifhe Koborten von je 1000 Dann, deren 
Quartiere außerhalb der Stadtmauer, zwiſchen 
bem viminalifben und edquilinifhen Thore wa= 
ren, und deren Befeblöhaber, die zwei Praefecti 
Praetorio, notbwendig Einfluß befamen, weil 
fie entweder bes Imperators Vertrauen bejaßen 
ober ihm furchtbar wurden, Die Sicherheit ber 
Stadt wurde 3, fpäter 4 ſtäbdtiſchen Kohor— 
ten unter feitung bes Praefectus Urbis anver= 
traut. Diefe Magiftratur, waͤhrend der Bürger: 
kriege noch außergewöhnlih, erbielt erft durch 
U. teten Beſtand;z ebenjo, um Theuerung und 
in Folge derfelben Aufruhr zu verbüten, das Anit 
eines Getreidbevorftehere (Praefectus Annonae). 
Der Legionfoldaten verficyerte A. fih durch den 
feierlihen Eid, der je am erften Januar und am 
Geburtstage bes Imperators erneuert wurde, 
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durch regelmäßige Auszahlung des von Cäſar 
verdoppelten Soldes, durch häufige Geſchenke, 
durch forgfältige Bewahrung ſtrenger Krieges 
zucht, fowie vornehmlich dadurd, daß er ben Ve— 
teranen nach 20 Dienftjiahren Belohnungen an 
Geld oder Ländereien in Ausficht ftellte. Ihre 
Standquartierewaren an ben Grenzen des Reiche 
und wuchſen oft zu Städten an. Drei Flotten in 
Ravenna, Mifenum und Forum Julii, außerdem 
40 Schiffe im ſchwarzen Meere, bewacdten bie 
Küften. Bei ber Größe des Aufwandes für eine 
ſolche Militärmacht erſchien die Mirbefteuerung 
Roms und Italiens unvermeidlich; U. friſchte 
daher die Zollgeſetze auf, welche vornehmlich ver— 
————— Käufern in der Hauptſtadt zur 
aft fielen, und führte eine Accife, beziehungs— 
weije des 2öften, 5Often, 100ften ober 200ften 
Theil vom Werthe aller auf dem Markte oder 
bei Auktionen verfauften Gegenftände, fowie eine 
Erbichaftsfteuer von 5 Procenten ein, fall näm= 
lih die Summe von einiger Erheblichfeit und der 
Erbe kein nächſter Verwandter väterlicherfeits 
wäre: eine nicht unbillige Maßregel; denn ba ber 
römifche Vater dem Sohne nur ein Biertel zu 
vermaden braudte, fo nahm bie ſchnödeſte Erb: 
chleicherei überband. Zu bedauern ift, baß der 
inanyentwurf verloren ging, welhen A. dem Se: 
nate binterlafjen hat. Nach neuern Schäsgungen 
betrugen bie Jahreseinfünfte des Reichs damals 
ungefähr 200 Millionen Thaler. 
bgleih U. ein Kürft bes Friedens war, und 
ber Ruhm, dies zu feyn, ihm mehr galt, als der 
Glanz eines ehrgeizigen Eroberers, fo wurde doch 
auch unter feiner Regierung der römifche Reichs: 
koloß um ein Beträdtliches vergrößert, Es Pa: 
men jest hinzu: Galatien, Moesia superior und 
inferior (Serbien und Bulgarien), ferner Pan: 
nonien (Ungarn am rechten Donauufer nebft 
Krain, Slavonien und einem Theile Kroatiens), 
Noricum (Kärntben, Steiermard und Defter- 
reib), Windelicien und Rhätien (das Rand zwi: 
{hen Alpen, Inn und Donau), fo daß die Donau 
auf ihrem ganzen Laufe ben Nordrand des Reiche 
beipülte. Wahrend in Bindelicien Regensburg 
(Castra regina) und Augsburg (Augusta Vinde- 
licorum) befeftigt wurden, erftanden an beiden 
Ufern des Rheins mehr als 50 Kaftelle, worunter 
Moguntiacum oder Mainz. Schon dies beweift, 
daß jene Eroberungen mehr die Sicherheit des 
Staates, feine Abrundung und Dedung ber in: 
nern Provinzen bezweckten. Denn immer häufi- 
er und drohender wurden bie Einfälle ber im 
* wohnenden Barbaren. Um die am 
meiften gefürdteten Germanen nod weiter zu 
rüdzudrängen, unterwarfen Drufus und Ti— 
berius, dieStiefföhne des Imperators, in meb: 
ren Feldzügen felbft das kand zwiſchen Rhein und 
Weſer, allein die bIntige Niederlage des Va— 
ru 6 im teutoburger Wald (9 n, Ehr.) vernichtete 
mit 38egionen und 6 Koborten alle hier errunge: 
nen Vortheile. U. fol von der Kunde davon fo 
betroffen worden feyn, daß er Monate lang Bart 
und Haupthaar wadhfen ließ und in bufterer 
Schwermuth mehrmals mit bem Kopfe wider bie 
Thüre rannte, ausrufend: „WBarus, gib mir 
meine Segionen wieder" ; auch beging er ben Tag 
derNiederlage jährlich als einen Trauertag (ſ. Ar⸗ 
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mintius). Auf ber andern Seite fuchten bie faum 
bem Namen nad befannten Scytben und Inder, 
bewogen burc ben Ruf römifcher Mäßigung und 
Tapferkeit, aus eigenem Antriebe um bie Freund— 
{haft des Imperators nad. Die Parther liefer- 
ten ihm die dem Srafius und Antonius abgenom:= 
menen militäriihen Infignien aus und wählten 
ihn zum Schtedsrichter bei einer Xhronftreitigkeit. 
Perföntich führte U. feit feiner Alleinherrſchaft 
einen Krieg, nur in bie Nähe bes Kriegsſchau— 
plages begab er fich bisweilen, 3. B. im Hampfe 
mit den Dalmatiern und Pannoniern. Bon ſei— 
nen Felbherren und Legaten fiegte Agrippa, über 
haupt die Seele aller Priegerifhen Unternehmuns 

en, über bie empörten Hantabrier, Xiberius, 

ruſus und deffien Sohn ®ermanicus in Spa— 
nien, Pannonien und Deutfchland, Pifo über die 
Beift und Silatä in Thracien, €. Eoffus über die 
Getuler in Afrita, Cajus, U.’ Enkel, über bie 
Armenier. 

Ein großes Verbienft um Rom und ben gan= 
zen Meltftaat erwarb fih U. durch Wiederher— 
ftellung der öffentlichen Sicherheit, indem er bie 
fett den Bürgerfriegen unglaublih vermehrten 
Landftreiher, Räuberbanden und anbere verbre= 
cheriſche Gefellidaften mit unerbittlider Strenge 
verfolgen und in ihren Schlupfwinkeln auffuchen 
ließ, An allen unfihern Orten wurden Badt: 
poften aufgeftellt, und eine fchnelle Juſtiz war: 
tete der Schuldigen. Eben fo heilfam und noth— 
wendig waren bie Berorbnungen, womit A. alter 
Rohbeit, neuer Sittenloſigkeit und entnervenbem 
Lurus entgegentrat.- Er verbot Glabiatorenge: 
fee ohne Srlaubniß bed Senated und mit mehr 
als 150 Kämpfern, während früher nah bem 
Belieben eines reihen Privatmannes ganze Ar: 
meen dieſer Unglüdlichen auftraten und fo lange 
kämpfen mußten, bis die Hälfte berfelben erſchla— 
gen am Boden lag. Bis dahin hatten Ritter und 
jelbit Frauenzimmer von hohem Stande fein Be- 
benfen getragen, auf den Theatern als Tänzer 
zu erfcheinen; U, unterfagte es ihnen und ihren 
Kindern, Der immer mehr zunehmenden Ehe- 
loſigkeit fuchte er durch Gefege (Lex Papia Pop- 

aea) zu fteuern. Kinderreiche Heltern erbielten 

elobnungen, Hageſtolze büßten mit Geld und 
Öffentlicher Zurückſetzung. Ebebreder, auf der 
That ertappt, durften getöbtet, Jungfrauen nicht 
vor dem 12. Sabre verheirathetwerben. Sflaven 
hatten bisher nicht wider ihren. Herrn zeugen dür= 
fen; U. erlaubte dem Richter, den SPlaven an 
einen andern Herrn zu verkaufen und dann fein 
Zeugniß als frei und gültig — Auch 
wurde beſtimmt, daß uͤber das Leben der Sklaven 
nur von der Obrigkeit verfügt werden ſolle. Eben 
fo verlor die väterliche Gewalt über bie Kinder 
mehr von ihrer unnatürlihen Strenge. Die Er— 
tbeilung des Bürgerredhtes an Einzelne wurbe 
von einer ſcharfen Prüfung ihrer Eittenund Vers 
bienfte abbängig — Um dem Unfuge der 
Beſtechungen bei Aemterbeſetzungen vorzubeugen, 
forderte UA. unter Anderm von jedem Kandidaten 
eine beträchtliche Kaution, die verwirkt war, ſo— 
bald ihm die geringfte Gefegwibrigfeit feiner Be— 
werbung nadıgewiefen wurde, Bei allen öffent: 
lihen Spielen mußte der größte Anftand berr= 
ſchen; Frauenzimmer durften ben Kämpfen ber 
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Auguftus. 


faft ganz nadend auftretenden Athleten nicht bei: 


wohnen. Diefe und eine Dienge anderer Gefege 
blieben nicht oyne großen und wohlthätigen @in= 
fluß auf die Bolkentte: befonders hervorzuheben 
ift der Kortfchritt des römischen Charakters von 
Priegerifcher Härte und Robbeit zu wahrer Hu: 
manität, die in dem Menfchen den Menſchen, den 
Geift Höher als ben Körper, Wiffenfhaften und 
Künfte als edle Blüthen bes Menfhenlebens 
achtet. A. felbft leuchtete darin Allen als hohes 
Beifpiel vor, Früher hart und graufam, war er 
feit feiner Alleinherrſchaft leutjelig gegen Jeder⸗ 
mann, mild, großmüthig, mäßig, mwohlthätig 
und, felbft wiſſenſchaftlich durchgebildet, ein en: 
thufiaftifcher Verebrer bes Talente, An feinem 
Hofe und in ber Umgebung feines geſchmackvollen 
und freigebigen Freundes €. Eilnius Mäcenas 
begegneten fie bie ausgezeichnetften Geifter da: 
maliger Zeit; bie lateinijhe Literatur, damals 
ihre ſchönſten Blüthen treibend, feierte unter A.’ 
Aufpicien ihr goldenes augufteifches Zeit: 
alter. Bir erinnern nur an bie Dichter Virgilius, 
Horatius, Tibullus, Propertius, DvidiusNafo und 
an ben Geſchichtſchreiber Livius (vergl. Römi— 
fhe Literatur). Hinſichtlich der Verſchöne— 
rung Roms fonnte X. mit Recht von fih rüh— 
men, „er binterlaffe die Stadt von Marmor, bie 
er von Lehm angetroffen babe." ine Menge 
Prachtgebäude und Tempel wurden nicht nur von 
ihm felbft, fondern auch auf feine Beranlaffung 
von reihen Privatleuten gebaut. Eben ß forgte 
er für die Reinigung des Tiberbettes, für gute 
Straßen nad ber Stadt ıc. 

Ein eigenes, aber nicht ganz unverbientes 
Mißgeſchick verfolgte den Imperator in feiner 
Familie. Elobdia, bie Stieftochter des M, An: 
tonius, hatte ihm Pein Kind, feine zweite Frau, 
Scribonia, eine einzige Tochter, Julia, ge: 
boren, die er mit Marcellus vermählte, dem 
Sohne feiner Schwefter Octavia aus erfter 
Ehe: Marcellus ftarb fhon 23 v. Ehr., und Julia 
wurde bem edlen Agrippa aufgenöthigt; allein 
zwei ihrer Söhne, Cajus und Lucius, von A. 
aboptirt, ftarben in ben Jahren 2 und 4 n. Chr, 
Indeß hatte A., von Ecribonia gejchieden, Li: 
via Drufilla, die herrſchſüchtige Gemahlin des 
Ziberius Claudius Nero, geheirathet; diefelbe, 
namentlih in fpäteren Jahren fehr einflußreic, 
beredete ihn unter Anderm auch, den etwas roben 
Agrippa Poſthumus, dritten Sohn Julia's, nad 
der Inſel Planafla zu verbannen, wo er ftarb. 
Bon Livia’s zugebradten Söhnen ſtarb aud 
Druſus auf ber Rüdkehr aus Deutfchland, und 
bem greifen Imperator blieb nichts übrig, als 
bes Drufus dltern Bruder, ben argwöhnifcen 
amd ftarrfinnigen Ziberius, zu adoptiren und zum 
Nachfolger zu ernennen. Julia aber, nad ihrem 
zweiten Wittwenftande dem Tiberius zur Ge— 
mablin gegeben, überließ ſich bald jo [bamlofen 
Ausfhweitungen, daß ber tief befümmerte Va— 
ter fie für immer aus feiner Nähe nadı der Inſel 
Pandataria bei Kampanien verbannen mußte, 
Trotz diefer Kümmerniffe, trog der hinzukom— 
menden Beſchwerden eines vorgerüdten Alters, 
besorgte U. mit gewohnter Umftcht und Thätig— 
keit die —— Nach einer Zählung der 
Einwohner Roms begleitete er ben Tiberius, der 


469 





nad Sllyrien 309, bis gen Benevent. Ein Ruhr: 
anfall nöthigte ihn auf der Rüdreife ur Einfehr 
auf einem väterlihen Landgute zu Nola. Bald 
fühlend, daß fein Ende nabe fey, ließ er den Ti— 
berius gi einer geheimen Unterredung zurückru— 
fen. enige Stunden vor feinem Tode mußte 
ihm ein Spiegel gebracht und fein Haar forgfältig 
geordnet werden; dann berief er feine Freunde; 
„babeich“, fragteer, „meine Rolle gut geſpielt?“ 
Ste bezeugten es, und er fährt fort: „Nun fo ap 
plaubirt, fie ift zu Ende!" Bald darauf verſchied 
er in den Armen feiner geliebten Livia, den 
19. Auguft im Sabre 14 n, Ehr., im 76. Lebene=, 
im 32. Regierungsjahre. In feinem Teftamente 
waren Livia und Tiberius zu Erben eingefegt, 
erftere in die julifche Familie adoptirt und mit 
dem Beinımen Augusta beehrt. Außerdem 
wurden noch vier andere Auffige von U.’ Hand 
befannt gemadt. Sie enthielten die Anordnung 
feines Leihenbegängnifjes, eine Erzählung feiner 
Thaten, das fhon erwähnte Berzeihniß der Pro— 
vinzen, Truppen und Einfünfte des Reiche, fo= 
wie eine Anweifung zur Regierung für die Nach— 
folger. In leterer warnte er dringend vor zu 
roßer Bingabe an einen Günftling, fowie vor 

ergrößerung bes ſchon jest nur muͤhſam zufam= 
mengehaltenen Reihe. Senat und Vol erkann— 
ten dem babingefchtedenen Imperator göttliche 
Ehren, Fefte, Tempel und ein Priefterkollegium 
u. Sehen wir darin nur den Ausdruck der Dank⸗ 
arkeit, fo tft nicht zu leugnen, baß er deſſelben 
würdig war, wie nıtr wenige ber folgenden Kai: 
fer. Der lange friede, der Glanz und Wohlftand 
des Römerreich® unter U. war allein das Wert 
feiner politifhen Weisheit, Selbſtbeherrſchung 
und Sittenftrenge. Hütte daher die Geſchichte 
nur über U. als Kaifer Gericht zu halten, fo 
würde auch fie benfelben zwar nicht vergöttern, 
auch nicht für einen großen Regenten in demſel— 
ben Sinne wie einen Karl den Großen ober einen 
Alfred den Großen, aber doch für einen Wohl— 
thiter feines Staates erklären. Selbſt die Ver— 
nichtung ber Volksfreiheit erfcheint weniger als 
ein Verbreden, wenn man beden?t, daß die Re— 
publif zur Umwandlung in eine Monarchie über: 
reif, das Aufnehmen der fallenden Frucht aber 
faft Pflicht war, wenn nicht ſchlechtere Bände die: 
felbe erhaſchen follten. A. war von mittlerer 
Statur, eher Mein als groß, aber wohlgebaut; 
feine Miene meift rubig und heiter; fein Auge 
hell und glänzend, mit eigenthümlihem Feuer; 
feine Stimme ſchwach, aber wohlflingend und 
ungemein einfhmeihelnd, eine Geſundheit 
hatte nie Feſtigkeit und Dauer; nur forgfältige 
Körperpflege, verbunden mit mufterbafter Maͤ— 
ßigkeit und Nüchternbeit, lieſt ihn ein bobes Al— 
ter erreichen. Für gewöhnlich wohnte U. auf 
dem palatinifhen Berge (Palatium), zur Erho: 
lung zog er fi bisweilen auf die kampaniſchen 
Inſeln oder nah Lanuvium, Pränefte und Tibur 
zurück. Weitläufige und pradtvolle Landhäufer 
waren ihm zuwider, Auch in Kleidung, Hausge- 
räthe ꝛc. liebte er die größte Einfachheit. A. war 
ein Freund öffentliher Echaufpiele, nicht bloß 
aus Politik, fendern aus wahrer Herzensneigung. 
Lächerlich, feibft für einen Nömer, erfcheint fein 
Mberglaube, Träume, ungewöhnliche Naturerz 
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fheinungen, bas Verwechſeln ber Schuhe beim | von ausgezeichneter und faft fpecififher Wirkung 


Anziehen und taufend andere Zufälligkeiten der 
Art waren oft Tage lang für feine Stimmung 
und dandlungsweife entſcheidend. Trotz der Menge 
von Staatégeſchäften, Bu forgfältigen Aus= 
arbeitung aller Reden, die U. im Senate, vor bem 
Volke, oder vor den Eoldaten hielt, widmete er 
täglich einige Zeit wiſſenſchaftlichen Beihäftiguns 
gen. Unter feinen ferıftitellerifhen Verſuchen 
werden, außer den eben erwähnten Uuffägen, ge: 
nannt: RescriptaBruto de Catone; Hortatio ad 
philosoplhiam; De Vita sua; Sicilia, in Herame- 
tern; Epigramme u, a.; Fragmente davon find 
herausgegeben von I. A, Zabricius (1727) u. 
Meidert (Grimma 184) U’ Styl war ge: 
wählt, aber ungekünſtelt und vor Allem leicht 
verſtändlich und faßlich. Wal. die Biograpbien 
E uerons und Plutarchs; Löbell, Ueber das 
Principat des Auguſtus, in v. Raumers Taſchen— 
bud. Kabraana 134, S. 212— 330. 
Anguftusbad, bei Radeberg, ein feiner 
Miſchung nad eigenthümliches, neuerdings von 
Stein chemiſch analyfirtes Stahlwaffer, deſſen 
Quellen 3 Stunden von Dreéden, bei Radeberg, 
an der ſächſiſch ſchleſiſchen Eiſenbahn, in einem 
freundlichen Thale gelegen find. Die beilbringende 
Eigenſchaft der dortigen Eiſenwäſſer wurde im 
Sabre 1717 entdedt. Von den 6 nad und nad 
entdedten, früher von Lampadius und Ficinus, 
zulegt (1846) von Etein analyjirten Quellen, 
weldhe Etollen-, Stahl-, Salz-, tiefe, Soda: 
und Moorquelle heißen und ihrem Gehalte nad 
als reineifenhaltige zu betrachten find, ift bie 
——— die Stollenquelle, die an Eiſen 
reichſte die Erablquelle (0,341 kohlenſaures Eiſen⸗ 
oxydul in 6 Unzen). Die Wirkung dieſet Eifen: 
wäfler, meift allmählig erfolgend, ifteine nachhal⸗ 
tende, tärfende unddiefe als der Grund aller durch 
fie vollbrachten Heilungen anzufeben. Zunächſt 
gibt fie fib fund durd Beſeitigung von Müdig— 
Peit und Kraftlofigkeit, Verminderung von Ner: 
venempfindlichkeit und Verbefferung aller Stoff 
erzeugenden Organe. Ihre Anwendung findet 
daher Statt beiBleihfucht ohne hektiſches Fieber 
und Blutandrang nad der Bruft, bei unorbent: 
Iiher, in Mifhung und Mienge veränderter 
Mienftruation, bei Uebermaß derfelben in Folge 
von Edwäde, bei zur Gewohnheit gewordenen 
und untervrüdten Hämorrhoiden, beim Entſtehen 
berfelben und Maftidarmanjchwellungen, bei fie: 
berlofer Schwäche in Folge ſchwerer Krankheiten, 
Anftrengungen, Erfhöpfungen, Ausfhweifun 
gen, bei den verſchledenartigſten, felbft halbfeiti= 
en Lähmungen; ebenfo bei meift von Nerven- 
ſchwäche ausgehenden, zur Melancolie und an- 
dern Gemürbstranfheiten fich fteigernden byfteri- 
ſchen und hypochondriſchen Berftimmungen; bei 
mebren Mervenfchmerzen, wie halbjeitigem Kopfes 
ſchmerz, Gefihtefhmerz und verfhiedenartigen 
Krämpfen, befonders byfterifhen und dem Veits— 
tanz, auch leichten Arten von Epilepfie; ferner 
bei Neigung der Haut zu Schweißen ohne Fieber, 
u Rheumarismen, Roſen, bronifhen Hautaus— 
Vblägen aller Art; bei Schleimhautkrankheiten, 
bejonders des Darmfanals, Gichtleiden ber mans 


in ben ſchon erwähnten Krankheitsfällen von 
Bleichſucht, Öyfterie, Unfruchtbarkeit, Neigung 
zu Seblgeburten (daher das Baben felbft während 
der angehenden Schwungerichaft), Erfihöpfung 
nah Wocenbetten und ben verfciedenartig: 
ften Krankheiten, befonders lähmungeartiger 
Schwäche. 
Auguſtusburg, Schloß im königlich ſäch⸗ 
ſiſchen Kreisdirektionsbezirk Zwickau, zwiſchen 
Chemnitz und Dederan, 1539 parifer Fuß über 
der Meeresfläce gelegen , feit 1550 erbaut, früs 
ber Jagdſchloß, jegt Sig eines Suftig und Rent: 
amts, ſowie einer Oberförfterei. Das Schloß 
bietet eine herrliche Ausfibt dar. Im Schloß: 
garten befindet ſich eine 500jäbrige Linde, im hin: 
tern Hofe ein 300 Ellen tiefer Brunnen. 
Auktion (v. Lat.), ſ. Berfteigerung. 
Aula, in den anfebnlidheren Mehndäufern ber 
Grieben und Römer einfreier, bofähnlicher Play, 
welcher als Berfammlungsplaß ber Hausgenoffen 
diente und in den fpäteren Zeiten öfters mit Dals 
fen und Säulengängen umgeben war, Später 
bezeichnete man damit befonders Wohnung und 
Haushaltung einer fürftlihen Perfon; daber un— 
fer Hof. Im kirchlichen Sprachgebrauch bezeich: 
nete U. ben für die gläubigen Laien beſtimmten 
Raum ber Kirche, im Gegenfag zu ben ausſchließ— 
ih für bie Priefter beftimmten Loßalitäten. 
Dann wurde der Name im akademiſchen Sprad: 
gebrauch aufdie großen, zu öffentliben Verſamm⸗ 
lungen, Feierlichkeiten, Disputationen, Rebes 
atten, Prüfungen u, bergl. beftimmten Säle in 
Univerfitätsgebäuden, Gelehrtenſchulen zc. über: 
tragen, und in Kolge davon pflegt man wohl 
ſelbſt den Inbegriff einer atabemiihen Genoffen= 
{haft mit jenem Namen zu bezeichnen. Naments 
lich hat Die bedeutende Rolle, welde bie wiener 
A., ald Sammelplag wie als Genoſſenſchaft, in 
der öfterreihijchen Bewegung des Jahres 1848 
fpielte, den veralteten Ausdruck wieder in Aufs 
nahme gebradt. 
Hulich, Ludwig, ungarifdher Revolution 
eneral, 1792 zu Preßburg geboren, war beim 
usbruche der Märzrevolution von 1848 Oberits 
lieutenant im öfterreihifhen Infanterieregimente 
Kaifer Ulerander, das zu jener Zeit eben in Uns 
garn lag, wo es, wiewohl größtentheils aus 
Elaven beftebend, auf die neue ungariſche Ber: 
fafjung beeidet und nad den Echanzen von &t.: 
Zamäsd gegen die Serben geibidt wurde, N. 
zeichnete fid; bei den wiederholten Angriffen auf 
diefe Serbenburg aus und flieg zum Oberft und 
Kommandanten des genannten Regiments. Inden 
legten Monaten von 1848 wurde er an das [inte 
Donauufer beorbert, um mit den dort foncentrir: 
‚ten Xruppen gegen die vereinigte [hwarzenberg s 
ſimunichſche Armee zu operiren. Deshalb, ſowie 
wegen des bedeutenden Antheils, den er an dem 
MWinterfeldözuge nabm, wurde er am 7. März 
1849 vom Kriegeminifter Diefäros zum General 
ernannt und erbielt die Führung des 2. Armee: 
corps. In diefer Etellung trug er bedeutend bei 
zu ben glänzenden Eiegen, welde die ungarijce 
Armee im März und April über Windifchgräg 


nigfaltigfien Form, Skrophel- und englifher |erfodt, wofür ibn Koſſuths berühmte Prokla— 


Krankheit, 


Auch find die Eifenquellen des A,6 | mation von Gödöllö ausdrücklich belobte, Wäh— 





Aulis — Full. 


ztäß O8tato nad Siefen Entfag | präfibent in Mair ——n* dleſen Stegen zum Entfag 
morus eilte, follte U. den Zug dadurch maski— 
ren, baß er bie Paiferliben Truppen vor Peſth 
durch Scheinangriffe und Pleine Scharmügel be— 
Er " und taͤuſchte. Er entledigte ſich auch die: 
Bulmgare und 309, als die kaiſerlichen Trup⸗ 

am 23. April Pefth räumten, am 24. 

ven ent in wo er von den Behörden wie vom 
zulle mit Jubel begrüßt und als ber * des 
— 526 wurde. Anfangs Mat ging er mit 
rmeecorps auf das andere Donauufer 

hinüber und nahm nun an ber Belagerung und 
Beſtürmung DOfens bedeutenden Antheil. Im 
Juli wurde er mit Ejänyi und Kis nah Komorn 
zu Görgey geſchickt, um diefen zum Gehorfam 
gegen die Regierinig zu bewegen, welche Sen: 
ug erfolglos blieb. Als Görgey fpiäter, in 
Folge der ihm geftellten Alternative, den Kom: 
en 2 oder das Vortefeuille niede ulegen, 


ee ar ifsare, wurde das Kriegsminifterium 

Indeſſen befaß er einerjeits zu 
be ie, andererjeit aber zu viel Wer: 
trauen auf Görgey, um durch entſchiedenes Auf: 
treten legten Stunde diefen noch zu ſtür⸗ 


ichr ſtimmte er, durch Görgeh's Zu— 
mit dieſem in Arad für die Un— 

mit ben Ruffen. Zum Lohn biefes 
auens wurde er in Arad am 6. OP: 
mir 12 Leidensgefährten gehenkt. A. 
—— der tüchtigſten Generale und 


a — der ungarifchen 
doch ſtand er als Armeeführer an Ge: 
—*— jüngern Generalen weit nad, ſowie 


I“ ihm als Minifter an ftaatsmännifcher Klug: 
2 Meg entfcheidenden Augenblicke an Energie 


Antis, tartagrätfcher Flecken in Böotien, auf 
Einem in den Kanal von Eubda vortretenden Fel⸗ 
—— dabei der Hafen, wo ſich die argivi— 
he Flotte vor ihrem Zuge gegen Troja unter 
Agamemnon fammelte; jest Bathi, nad Dob: 
well, In dem anliegenden Tempel ber Diana 
follte Sphigenia geopfert werden. Zu Pauſanias' 
Beit wohnten bier bloß Töpfer. 

Hull, Franz Philipp, ehemaliges Mit: 
glied der geehtergosüid befüfhen zweiten Ram: 
mer, 1779 zu Mainz geboren, war nach vollendes 
ten praßtifhen Studien feit 1805 beim Kreisge— 
ribt in Mainz befhäftigt und betrat 1818 zugleich 
die Bühne des öffentlichen Lebens, inden er zum 
Mitgliede bes Provinzialraths der Provinz Rhein: 
befien gewählt wurde. Als Kreisgerichtsad- 
vokat in Mainz wurde er vom Wahlbezirk Wörr- 
ſtadt für den Landtag von 1820 — 1821 als Ab: 
geordneter zur zweiten Kammer gewählt. Es 
war bie 3eit, wo die Kammern, nad befeitigten 
Stürmen in ihrem Innern und dem Zurüditritt 
des entfchiedeneren Theils ihrer Mitglieder in 
Berbindung mit ber Staatsregierung im Begriffe 
waren, bas unfreifinnige, übel aufgenommene 
landftändifhe Edikt vom 18. März 1820 in die 
nachherige freifinnigere Verfaffungsurfunde vom 
17. December 1820 umzuarbeiten, und A., ber | 
überhaupt an den wichtigeren Diskuſſionen in et- 
nem gemäßigt freifinnigen Geifte ſich betheiligte, 
nahm daran Antheil. In den Staatedienft als 
Richter eingetreten, warb A. 1824 Kreiegerichtes 
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präfibent in Main; und durch dieſes ——— 
gemäß ben Beſtimmungen der damaligen Wahl— 
ordnung, dem Landtage entzogen. Heftige Kon— 
flikte mit feinen frühern Kollegen, ben Advokaten 
in Mainz, über die Art, mie er die Disciplinar- 
gewalt handhabte, Konflikte, bie fo weit aingen, 
daß die Advokaten ſich weigerten, unter feinem 
Praͤſidium zu plaidiren, veranlaßten nad neun- 
jähriger Amtsführung feine Penfionirung als 
Kreisgerichtspräftdent. “U. ward dadurch wieder 
wählbar zum Abgeordneten, und wirklich ſchickte 
ihn der rheinheffiihe Wahlbezirk von Niederolm 
als Abgeordneten der zweiten Kammer zu dem 
bald darauf beginnenden Landtage von 1832 bis 
1833. A. gehörte zu den ausgezeichnetften Mit: 
liedern biefes Landtages, welden ein Jaup, 
Höpfier, Hallwachs, 5. F. Hoffmann u. A. zier: 
ten. Unterſtützt von einer reichen Erfahrung und 
einer ſeltenen Beredſamkeit, betheiligte er ſich an 
allen wichfigeren Berathungen. In Verbindung 
mit acht anderen Abgeordneten, ftellte er ben fo= 
genannten Mpoftelantrag, d. 5. einen Antrag, 
welder 12 von ber Staatsregierung erlafjene 
Verordnungen ald außer ihrer Kompetenz erlaf- 
fen bezeichnete und fpäter von ber Regierung zur 
Auflöfung ber Kammer benutzt wurde. Die befte 
Gelegenheit aber, feine ber rheinifchen Geſetzge— 
bung aufrichtig und feibft mit Enthuſiasmus Zu= 
gethane —— auszuſprechen, gab ihm der 
Antrag mehrer Mb eordneten auf Erfüllung des 
Art. 103 der Merfa ffungeurkunde, die für das 
ganze Großberzogthum ein Bürgerliches Gefeß- 
buch, ein Strafgeſe aus und ein Gefeubnc über 
das Verfahren in Rechtsſachen verheißt, wobei 
e8 fich namentlich um die Frage Banbdelte, ob die 
großen Principien des rheinheſſiſchen Gerichte- 
verfahrens, Deffentiichfeit, Mündlichkeit, Ge: 
ſchworene, in ber Regel Richterkollegien ıc., in 
die Gerichtöverfaffung des ganzen Landes anfge- 
nommen werden follten. Troh feiner fonfervati= 
ven Gefinnung war A. dennoch unter den Staats— 
dienern, welchen, nad Auflöfung bes Landtags 
von 1832 — 1833, für den neuen Yandtag ber ba- 
mals noch erforderliche Urlaub verfagt wurde. 
Die Urfadhe war, baß die Regierung einen Schlag 
gegen die rheinheſſiſchen Inftitutionen, denen A. 
mit fo warmer Begeifterung anbing, zu führen 
beabſichtigte und bie binreißende Beredſamkeit bes 
Legitimiften fürdhtete, Um ihn feinen rheinheſſi— 
(hen ®Berbältniffen überhaupt zu entreißen, warb 
er zum Math bes Oberappellations= und Kaffa: 
tionsgerichts zu Darmftadt ernannt, und nur mit 
Mühe Ponnte er es dahin bringen, baß bie Ber: 
fegung widerrufen wurde, Als Mitglied bes 
Dbergerichts in Mainz, wozu er fpäter auf ſei— 
nen Wunfch ernannt wurde, hatte er zeitweife die 
in Mainz abgebaltenen Aſſiſen zu leiten, wobet 
er jedoch beim Refume nicht felten bie Schranten 
der UnparteilichPeit überfprang, indem er sugleie 
feine Anfihten über die Materialien der Sadıe 
äußerte und auf bie Gefhworenen beftimmenbd 
einzumwirfen ſuchte. Auf dem — von 1841 
bis 1842 von der Stadt Mainz als Abgeordneter 
zur zweiten Kammer erwäblt, blieb U. in dem— 
felben Verhältniß anf dem ohne Neuwahlen 
berufenen Landtage von 1844 — 1845 zugleich 
ale zweiter Präftdent ber zweiten Kammer und, 
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nad erfolgten Neuwahlen, auf dem Landtage 
von 1848 auf 1849. Aber A.s polltiſche Stellung 
war jetzt eine andere geworden. Er war von der 


alten Linken mehr nah ber Rechten herüberge— 


rüdt, waser namentlich aufdem zulegt genannten 
Landtage bei ber Adreſſedebatte bethätigte. Auch 
in ber Sigung der zweiten Kammer am 2. März 
1848 ſprach er mit Wernher, Eigenbrobt, Ga: 

ern, Kilianu. A. im SinnederMäßigung. Diefe 
eine Gefinnung bradte ibn bald mit einem gro: 
Ben Theile feiner Wähler in Konflitt. Zu Mainz 
war in einer Bürgerverfammlung eine Adreife an 
bie zweite Kammer entworfen und einftimmig an- 
genommen worden, melde bie Reformen auf: 
zählte, die man von ber Regierung durch bie zweite 
KRammerverlangte. Eine Deputation, welche dieſe 
Adreſſe nah Darnıftadt gebradit hatte, war von 
Big, dem andern Abgeordneten ber Stadt Mainz, 
aufs Bene aufgenommen worden und hatte von 
ihm das Verfpreben empfangen, daß er mit Gut 
und Blut für die Erfüllung der in der Abdreiie 


ausgefprohenen Wünfche arbeiten wolle, woge: 


gen ihre Annahme von U. verweigert ward. Die 
darüber erzürnten Volksmaſſen in Mainz, zogen 
nadı A.s Wohnung und zertrummerten bie Läden 
Obgleich unmittelbar 


und Kenfter an berjelben, e 
darauf das Nämliche dem Megierungsgebäude, 
dem Steuerbureau und dem Stadthauſe geſchehen 
war, fühlte doch U. tief bie ibm angerbane Krün= 
kung und fam um feine Eintlaffung bei ber Kam⸗ 
mer ein, die ihm in der chrenvollften Weife ge= 
währt wurde. Um 4. Juli, alfo noch unter Saups 
Minifterium, warb U., bis dahin Rath bei die— 
ſem Kollegium, zum Präfidenten beim Dberge: 
richt in Mainz ernannt, Er + aber [hen am 24. 
November 1850. 

Aulnaye, Frangois Henri Stanislas 
de l’, verdienftvoller franzöfifcher Literat, gebo= 
ren 1739 zu Madrid, ae: zu 

aris, Sefretär bes Mufeums, + 1830 im Ho: 

pital. U. gehört zu den fleißigften und vielfei- 
tigften Gelehrten feiner Zeit, cr Fannte, außer 
den alten, faft alle neuern Spraden Europa’s; 
eben fo bewandert war er in ber Kulturgeſchichte, 
den Naturwiſſenſchaften und der Muſik. Seine 
bemerkenswertbeften®& chriften find: „Description 
des bains de Titus‘ (Paris1783, Fol.) ; „Descrip- 
tion et usage du respirateur antimephitique ima- 
gine par Pilatre de Rozier et perfectionne par 
A.“ (daf. 1785); „De la saltatiou theätrale*, eine 
von der Akademie der Infhriften gefrönte Preis: 
ſchrift (daf. 1790); „Histoire generale et parti- 
euliere des religions et cultes de tous les peu- 
ples du monde‘ (daj. 1791, ins Deutſche über: 
fest von 3. F. Breyer, Erlangen 1792); „Pax 
vobis, ou l’Anti-magon“ (Philadelphia 1791); 
„L’Habit gris, ou le Juste-milieu, roman philo- 
sophique“ (1791, 2 Bde); „Vie d’Abailard et 
d Heloise“ (in der Ausgabe ihrer Briefe, Paris 
1796, 3 Bde.) : „Memoire sur la Franche-Magon- 
nerie‘‘ (Paris 1806). Außerdem verdankt Frank⸗ 
reich dem Fleiße Ar's eine trefflihe Ausgabe der 
Werke Rabelais' (Paris 1820, 3 Bbe., 1523, 
3 Bbe.),, fowie die vollftändigfte und treuefte 
Ueberfegung des Don Quirote (L’ingenieux che- 
valier Don Quixote de la Manche, Paris 1521, 
4 Bde); aud war er Mitherausgeber der Werte 
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Aulnaye — Aumale, 


Rouſſeau's (1788) u.ber „Cer&moniesreligienses‘* 
(1810, 12 Bde.), Mitredakteur der Biographie 
universelle :c, 

Aumale (fonft Alba Marla), Stadt im 
franzöfifhen Departement Niederfeine, an ber 
Bresie, mit 2200 Einwohnern, welde Fabrikation 
von groben Tüchern, Serge, Blonden u. Fayence 
betreiben. In der Näbe find eifenhaltige Diine: 
ralquellen (lesMolieres) mit freier Koblenfäure, 
Hydrothionſäure, Pohlenfaurem und falzfaurem 
Kal, E-VPR. Beil. fand im Januar 1592 
zwifchen Heinrich IV., König von Frankreich, und 
den unter dem Herzog von Parma zum Entfag 
von Rouen heranrüdenden Spaniernein Treffen 
Statt. Der mit einem Meinen Kavaleriecorps 
tollkühn angreifende König erlitt eine gänzliche 
Niederlage, wurde verwundet und nur durch Die 
Morficht Des Herzogs von Nevers gerettet, indem 
diefer, der die Rafchbeit Heinrihs kannte, ein 
Eorps zu deffen Aufnahme aufgeftellt hatte. In 
Folge diefes Treffens wurde Rouen entfegt. Früs 
ber war U. eine Grafſchaft, welde zu Lothringen 
gehörte und nad der ſich mehre Sprößlinge des 
lothringiſchen Fürftenhaufes nannten. 

umale, Herzöge von: 1) Claude J. de 
Lorraine, Herzog von A. Sohn des Herzogs 
Rene 11. von Lothringen, wie feine Nachkommen 
Großjägermeifter von Frankreich, Gründer der 
Linie Guife und U., zeichnete fi in den Kriegen 
Königs Kranz I. bei mehren Gelegenheiten vors 
tbeilbaft aus. Im Jahre 1515 befehligte er bie 
Zruppen feines Oheims, des Herzogs von Gel: 
dern, bei Marignano, flug 1522 die Engländer 
bei Hesdin und die Deutfchen vor Neufhäreau im 
Lothringiſchen, zerftreute mit feinem Bruder Ans 
ton bei Savern die aufrühreriihen deutſchen 
Bauern, welche bie angrenzenden Gebiete Frank— 
reichs und Lothringens bedroheten, eroberte 1542 
ald Gouverneur der Champagne das Herzogthum 
Luremburg und F ben 12, April 1550 zu Join 
ville. Sein Sohn Claude ll, be korraine, 
Herzog von W., geboren 1523, warb 1550 
Gouverneur von Burgund und zeichnete fidh 
in den Kriegen König Heinrichs 11. aus. Bei 
der Belagerung von u, durch Karl V. 1552 
wurbe er zwar von dem Markgrafen von Bran= 
denburg gefchlagen, ſchwer verwundet und gefan= 
gen, gab aber im folgenden Jahre im Treffen von 
Nenti und bei der Grftürmung von Bolpiano in 
iemont Beweife von Tapferkeit u. militärifhem 
alent. Im Jahr 1558 wirkte er mit zur Wie: 
dereroberung von Calais und nadber bei dem 
Schlachten von Dreur, Et. Denis u. Moncontour, 
Als entichiedenfter Gegner Coligni's, dem er ben 
Tod feines Bruders, des Herzogs von Guiſe, 
Schuld gab, verfolgte er die Öugenotten und war 
einer der Hauptanftifter der Bluͤthochzeit. Er fiel 
den 14. März 1573 bei der Belagerung von la 
Rocelle durd eine KRanonenkugel. Sein Sohn 
Charles de forraine, Herzog von A. bes 
wies fi als eifrigenBerfechter der guiſiſch-katholi⸗ 
[hen Partei u. ward 1589vonder Ligue zum Kom- 
mandanten von Paris ernannt. Bei derBelage: 
rung von Eenlis von dem Herzog von fongueville 
und bei Arques und Jory von Heinrich IV. ges 
ſchlagen, vertbeidigte er gleihwohl Paris mit 
Glück gegen legteren und ging, als ber König in 
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1669 zu Paris. Sein ditefter Sohn Louis 
Marie Victorde Rohebaron, Herzog 
von A., geboren den 9. December 1632, nahm 
als Oberfter 1667 in Flandern mehre feſte Plätze, 
ward Statthalter von Boulonnais, zeichnete fich 
bei Vertheidigung der Küften gegen die Holländer 
und Engländer aus, und + 1704. Er ift aud als 
tüchtiger Numismatifer befannt. Sein Entel 
Jacques, Herzog von N, geboren 1721, 
ſchloß fi frühzeitig der Revolution an, om: 
mandirte 1789 eine Divifion der parifer National: 
garbde, dann bie 11. Militärdivifion, warbaber, der 
Mitwiſſenſchaft um des Königs Flucht angeklagt, 
jedoch dur die Bemühung des Herzogs von 
Aiguillon frei gefproden, ging darauf als Kom: 
mandeur nad Xille, erbielt 1793 den Abichied und 
+ auf feinem Gute Guisfard 1799, Sein Brus 
der Louis Marie Ulerandre, Herzogvon 
U., geboren den 14. Auguft 1736, war bis zu deſſen 
Tode Herzog von Villequier, erfier Kam: 
merberr des Königs, wurde 1777 zum Gouvers 
neur von Boulonnais und 1784 zum Generallieus 
tenant ernannt. In derRevolution zeigte er ſich 
als einen treuen Anhänger der fönigliben Fami— 
lie, die 1790 in der Nacht des 21. Juni durd feine 
Zimmer in den Zuilerien unbemerkt entflob. Q., 
deshalb von Muguet angellagt, wanderte nad 
Brüffel aus, wo ergeheimer Agent ber Brüder des 
Könige ward. Nah dem Tode Ludwigs XVII, 
war er fteter Begleiter Ludwigs XVIII. Bald nad 
ber erften Reftauration + er den 26. Auguft 1814, 
Sein Sohn Louis Marie Céleſte, Herzog 
von U, geboren um 1762, war bis zum Tode 
feines Onkels De * gvon Piennes, dann bis 
1814 Herzog von Villequier. Zuerſt Anhän— 
ger, dann Gegner ber Revolution, wanderte er 
1792 nah Spanien aus, Pämpfte bier als Frei— 
williger gegen fein Vaterland und ward Oberft. 
Nach dem Frieden (1795) begab er ſich zu Ludwig 
XVill. nad Mitau, Eine Miffion führte ibn 
1800 nah Schweden, wo er, Freund bes Grafen 
Ferſen, das Regiment royal Suedois gegenWapo= 
leon errichtete. Bon 1805—1808 fämpfte U. als 
ſchwediſcher Offizier in Medtenburg, Pommern 
und auf den Alandsinſeln. Nad ber franzöfiichen 
Reftauration ward er von Ludwig XVIII. br 
Generallieutenant und Befehlshaber der 14, Mis 
litärdivifion ernannt. Die Rückkehr Napoleons 
trieb ibn von Caen nad England. Seine tolltühne 
Erpedition zum Sturze Napoleons von Jerſey 
aus nad dem Departement Calvados glüdte nur, 
weil unterdeffen die Preußen bereits in Paris ein 
gerüdt waren, U. Pehrte hierauf als erfter Kam: 
merberr zum Könige zurüd, übernahm zugleich 
die Oberintendantur der Opera-Comique und F 
den 12, Juli 1831 in ziemlich zerrütteten Vermö— 
geneumftänden. Seine zweite Gemahlin war bie 
geiftreiche Wittwe des Grafen Reuilly, bekannt 
1816 als Gründerin eines wohlthätigen Vereins 
und feines Organs, des Bon Frangais, der jedoch 
bald wieder einging. 

Aune, die altfranzöfifche oder parijer Elle, zu 
Seidenwaaren — 527", parifer Linien; zu Tuch 
— 5236%,, zu Leinwand = 524 parifer Linien, durch⸗ 
ſchnittlich — 1,,, berliner Elle, &. Elle. 

Aunoy (Aulnoy), Marie Katbarine 
Jumellede Berneville, Gräfinvon, Ges 


Frankreich anerkannt, ihm felbft aber das Gou: 
vernement der Pifardie verweigert worden war, 
zu den Spaniern über. Er wurde vom Parla: 
mente zum Tode verurtbeilt und im Bilde gevier: 
tbyeilt; u. F 1631 zu Brüffel. Sein Bruder Elaus 
be de Lorraine, Herzog von A. war Mals 
tbeferritter u. ebenfalls eifriger Anhänger ber Li⸗ 
gue, focht mit Auszeichnung vor Dieppe u. bei Ar: 

ues u. blieb beim Ueberfall von St. Denis den 3, 

anuar 1591. Mit ihm erlofh das Geſchlecht. 

Fest führt den Titel Herzog von A. 2) Hein 
rih@ugenPhilipp D’Orleang,vierter&ohn 
des Köntgs der Franzoſen Ludwig Philipp, gebo= 
ren den 16. Januar 1522. Er erbielt durd Te: 
ftament die reihe Erbichaft bes 1830 verftorbenen 
Prinzen Eonde, vermählte fih den 25. November 
1844 mit der neapolitanifhen Prinzeffin Karoline 
(geboren den 26. April 1822), der Tochter des 
Prinzen von Palermo, welche ihm den 15. Nov, 
1845 einen Sohn, Louis Philipp, Prinzen von 
Eonde, gebar, wohnte feit Juli 1840—43 den Ge: 
fechten in Afrifa bei, wurde den 1. September 1847 
zum Generalgouverneur der Kolonie ernannt, 
legte aber auf die Nachricht von der parifer Fe: 
bruarrevolution den Oberbefchl nieder und begab 
ſich nad England, 

Humont, altes framzöfifches Adelsgeſchlecht, 
als deſſen Ahnherr Jean d'A. Begleiter Ludwigs 
bes Deiligen von Frankreich auf deffen Kreuzzug, 
um 1240 genannt wird, Ein Enkel deſſelben, 
Jean Il, Sir d' A. nahm an den Kämpfen un: 
ter Philipp von Valois Theil, Ein anderer U., 
Philipp Il. genannt Hutin, war Reichebanner: 
träger von Franfreid. Jacques d' A. fiel 1396 
in der Schlacht bei Nicopolis gegen die Türken, 
und bejjen Bruder, Jean IV., genannt Hutin, 
1415 in der Schlacht bei Azincourt, Der Name 
A. glänzt in der Geſchichte Frankreichs bis aufdie 
neuere Zeit. Jean d'A. VI, Marfballvon Krank: 
rei, war einer ber tüchtigften Generale des 16. 
Jahrhunderts. Geboren 1522, focht er zuerft mit 
Auszeihnung unter dem Marfhall von Briffac 
in Piemont, wurde in der Schlacht bei St. Quen= 
tin 1557 verwundet und gefangen, nahm 1562 an 
den Schladten von Dreur, Er. Denis und Wiont: 
contour und 1578 an der Belagerung von la Ro: 
elle Theil, Etets ein treuer Unbänger des Kö— 
nigs wurde er von Deinrich Ill, 1578 zum Ritter 
bes heiligen Geiftes und 1579 zum Marſchall von 
Sranfreid ernannt, Nah Heinrichs III, Tode 
war er einer der Eriten, die Heinrich IV, aner= 
fannten, und wurde von diefem zum Gouverneur 
der Champagne und nah ben Schlachten von Ar- 
ques und Jvry zum Gouverneur der Bretagne er: 
nannt. Als folder nahm er den Liguiften mehre 
fefte Pläge und + den 19, Auguft 1575 an einer 
Schußwunde, die er bei der Belagerung von 
Camper erhalten hatte. Sein Enkel Charles 
d'A. kommandirte ald Generallieutenant bie 
franzöfifhen Truppen in Deutfhland und + 
1644 an einer vor Landau erhaltenen Wunde, 
Ein anderer Enkel Jeans, Antoine DU, 
geboren 1601, fommandirte 1650 bei Rhetel mit 
aus zezeichnetem Erfolge den rechten Klügel, ward 
1651 Marfhall von Frankreich, 1662 Gouverneur 
von Paris, 1665 Perzog und Pair, begleitete 1667 
ben König auf dem Zuge nach Flandern und + 
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mablin bes Grafen Francois be la Mothe d'A., 
KR und zu ihrer Zeit beliebte franzöftfche 

&riftftellerin, war geboren 1650, erhielt durch ihre 
Tante, bie geiftreiche Desloges, die an Ludwigs 
XII, Hoflebte, eine romanbafte Richtung, + 1705. 
Durd ihre „Contes des Fees“ (4 Bde., Par. 1698; 
nene Ausgabe, 5 Bbe., Paris 1810, ind Deutſche 
überfegt in der „blauen Bibliothek aller Natio— 
nen‘, Gotha 1790, Bb. 3—5) bat fie nächſt Per: 
rault bie Feenmährchen in Aufnahme gebracht. 
Dod liegen ihren Erzählungen faft immer wahre 
Begebenheiten ihrer Zeit zu Grunde, die fie mit 
älterem Mäbrcenftoffe geſchickt zu umgeben und 
leicht und wigigzu erzählen verftand, Ihre Ro: 
mane ſind vergeſſen, ır. ihre „M&moires de lacour 
d’ Espagne‘“, fowie die „Voyage en Espagne“, 
die „M&moires de la cour d’Anzleterre‘, und die 
„Memoires d’Hippolyte, comte de Douglas“ 
find nur als Proben des galanten Hoftons jener 
Beit beachtenswerth. 

Aupa (Hupe, auch Eipel), 1) böhmiſcher 
Rebenfluß der Elbe, entfpringt auf dem Riefen- 
gebirge durch den Zufammenflußder großen und 
Pleinen A. Erftere entipringt aus mehren Quel= 
len zwifchen der Schtieefoppe und dem öftlichen 
Gipfel bes Brunnenberges, auf einem wafferrei- 
den Hochplateau, flürzt von demſelben ſich bin= 
unter in den fchauerlidh-grotedfen Riefen: oder 
Aupengrund, bildet bort den nicht allzu hoben, 
aber fehr malerifhen Aupenfall, fließt dann 
einige 100 Schritte unter der Erbe fort und ver: 
einigt fi bei Grofaupe mit der kleinen U., welche 
von der fhwarzen Koppe bes Forſtkamms fommt. 
In ihrem weitern Laufe zu ber Elbe berührt bie 
A. nod ben Marktflecken Kreibeit und die Etadt 
Trautenau, Ihr Thal oberhalb Trautenau ge: 
hört zu den ſchönſten Partien des Rieſengebirges. 
— Y(Grof= und Klein-A.,Grenzbauden), 
eine der größten und weitläuffgften Dorfgemein: 
den bes böhmischen Riefengebirges, königsgrätzer 
Kreis, zur Herrſchaft Maſchendorf gehörig, 
theils in, theils über dem Aupengrunde, bis zur 
Schneekoppe hin, 4 Stunden von Trautenau fich 
erftredend ; zufammen mit 3500 Einwohnern, 
welde ſich mit Viehzucht, Garnfpinnerei und 
Holzarbeit befchäftigen. 

Aupick, franzöftifher General, am 38. Februar 
1789 in Gravelines im Norbdepartement geboren, 
bejuchte die vorbereitende Kriegsſchule von La 
Elche, dann die Kriegsfhule von Et. Cyr und 
trat 1809 als Uinterlieutenant in die Linie ein. 
Eeit 1811 Lieutenant, warb er 1813 Kapitän: 
Adjutant-Major in der Paijerlihen Garde, ers 
bieit im September 1815 jeinen Abſchied, trat 
jedoch 1817 wieder in bie Legion bes Gersdepar= 
tements ein, wurde 1818 Adjutant, bald darauf 
dem Generalftab zugetheilt und 1823 bei ber 
Pyrenienarmee Pataillonshef, 1823 General: 
frabschef einer Infanteriedivifion, 1830 im Gene: 
ralftab der 2. Divifion ber afrikaniſchen Expedi— 
tion angeftellt und Oberftlientenant, 1831 Chef 
bes Generalftabs ber 7. Militärdivifion, 1834 
Dberft, Generalftabschef des Lagers von Com— 
pieane, 1839 Generalmajor, 1842 Generalftabs: 
cher des DOperationscorps an der Marne, Kom: 
manbant bes Departements ber &eine und bes 
Pages Paris, 1844 Generalftabschef des Ope 
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rationscorps an ber Moſel, 1847 Generallieu⸗ 
tenant und Generalinſpektor im 5. Infanterie⸗ 
bezirf, Kommandant der 2, Subdiviſion des Ope⸗ 
rationdcorps destagers von Eompiegneu. Kom: 
mandant der polytehnifhen Schule. Am 15. 
April 1848 ward er dem Minifter der auswärti= 
gen Angelegenheiten für die Sendung nah Kon— 
ſtantinopel zur Berfügung geftellt, welchen Poften 
er bis 1851, wo er als Botihafter an ben engli= 
ſchen Hof gefendet warb, bekleidete. Im Auguft 
1851 ging er als Borfhafter nah Mabrid, wo 
er bis April 1853 verweilte. Aupid bat bie 
Feldzüge von 1809 in Defterreich, von 1812 und 
einen Theil des Feldzugs von 1813 in Spanien, 
den andern Theil bei der großen Armee, dann bie 
Beldzüge von 1814 in Franfreih, von 1815 in 
Belgien, von 1823 bei der Pyrendenarmee, von 
1830 lin Afrifa mitgemacht. 

Au porteur, in Deutſchland eingebürgerter 
franzöfifher Ausdrud, dem unfer „an den Inha⸗— 
ber‘ entfpricht und der hauptſächlich von Geldpa- 
pieren gebraucht wird, Das Eigentbum an fols 
en wird nämlich entweder burd die darin ent= 
baltene namentliche Bezeichnung des rehtmäßigen 
Eigenrhbümers dargethban (in welchem Kalle fie 
„auf den Namen“ lauten), oder durd den bloßen 
Beſitz, in welchem Falle eben die Papiere a. p. ge= 
ftellt find. Sofern bas Dokument a. p. ein Staates, 
Kommunal:, ftändifher oder ähnlicher Schuld- 
ſchein oder eine Aktie ift, hat mithin ber Inhaber 
das volle Recht auf die Rückerhebung bei ber 
Heimzahlung, auf den Zins⸗ oder Dividendenge- 
nuß, fowie auf den Verkauf, über welchen Fein 
ſchriftliceer Vormerk (Eeffion, Indeffement) auf 
dem Papiere erfolgt, während dies bei Papieren 
„auf den Namen’ allerdings geſchleht. Behufs 
der Zins: und Dividendenerbebung find den Pa— 
pieren a. p. gewöhnlich beſondere Zins- und Di: 
videnbenleiften, fogenannte Ceupons, beigegeben, 
welde gleichfalls an den Inhaber zahlbar find, 
In feltenern Fällen erfolgt die Beglaubigung über 
Binde und Dividendenzahlungen durch Abftem= 
pelung des Driginaldofuments feitens der zahlen⸗ 
den Behörde. Einem unrechtmäßigen Inhaber 
eines Papiers a.p, würde man ben förmlichen Bes 
weis des unrechtmäßigen Befiges führen müſſen, 
was immer fchwierig iſt; man Pann ſich aber des— 
falls nicht an die ſpätern Inhaber halten, welche 
das Dofument auf rebtmäßigem Wege erworben 
haben. Papiere a. p. gewähren demnach zwar 
aroße Bequemlichkeit rücfichtlich der Cigenthume⸗ 
ubertragung durd bloße Uebergabe (und der Zins— 
erhebungen mittelft Coupone), und find deshalb 
jegt fait allgemein bei öffentlihen Anleihen und 
Aktienunternehmungen üblich, erfordern aber auch 
forgfältige Aufbewahrung, da Verlorengeben oder 
Entwendung das durch ſie verbriefte Eigenthum 
in fehr vielen Fällen geradezu aufhebr. Ein Geld- 
dofument, welches fahgemäß immer auf den In— 
baber lautet, ift das eigentlihe Papiergeld, zu 
welchem aud die Banknoten gehören. Wechſel 
a. p. find namentlid in England und Dänemark 
erlaubt, in Frankreich wenigftens fogenannte eis 
gene Wedjel a. p. (Billets a. p.). Die allgemeine 
deutſche Wechſelordnung erkennt bagegen derar— 
tige Papiere nicht als Wechſel an, doch kann man 
auch bei und durch Ausſtellung des Wechſels an 
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eigene Ordre und offen bleibendes Blancoindoſſe⸗ 
ment (f. Indoſſementh einen gleichartig wir: 
kenden Wechſel ſchaffen. Auch Eonnoffemente 
können a. p. geſtellt werben, was jedoch nur fehr 
felten geſchieht. 

Aur, auftralifhe Infelgruppe, zum Mulgrave: 
Archipel und zurRadadtette gehörig, füdlih von 
ber Kawengruppe, gan, in ber Nähe derjelben, 
Don Kogebue Traverfey genannt und von @ils 
bert mit dem Namen ber Ibbetſonsinſeln bes 
zeichnet. Sie tft mit ihrer Mitte unter 8° 18'40° 
nörd!. Br. und 171° 17’ öftl. 2. von Greenwid 
gelegen und begreift 32 Infeln und Eifande, wor: 
unter U, Ormed, Pigen und Stobual bie 
größten find, Auf Stobual gibt es ſchon beträdt- 
liche Bügel, mit der [hönften Dammerde bededt. 
Die Kofospalme und der Brodfruchtbaum gedei— 
ben fehr gut; jelbit den Pifang findet man bier, 
und die Wurzel des Arum in größtem Ueberfluife. 
Das Volk ähnelt ganz dem Oidia; eine jede In— 
fel hat ihren Häuptling, aber alle Infeln und Grup: 
pen von A. bis Bigar find dem oberfien Häupt> 
ling von U. unterthan. Kogebue fchägte die 
Bolksmenge der Gruppe U. auf 300-400, zwar 

ering im Verhältniß zu ihrer Größe, aber doch 
mmer anſehnlich im Vergleich mit den übrigen 
Gruppen, unterdenen nur Kawen und Miadi eine 
gleiche Bevölferung aufzuweifen hatten. 

Aura (Mundbarmonita, Maultroms 
mel, Brummeifen, Trombe), muſikaliſches 
Tonwerkzeug in Geftalt einer Bleinen, etwa 1'/, 
Zoll langen Bora von Eifen, bie ftatt der Saiten 
eine ftäblerne, an der Epige mit einem bünnen 
Daten verfehene und leicht ihwingende Zunge bat. 
Um dajfelbe zu fpielen, werden bie beiden eijernen 
Schentel mit dem Daumen und dem Zeigefinger 
der linfen Hand angefaßt, an dem obern Ende 
zwiſchen die®orderzähnegebalten, und die Stahl⸗ 
zunge bei dem Hafen mit den Zetgefinger derrech: 
ten Band in Schwingung gelegt, während man 
ſchwach gegen die vibrirende Zunge Luft ein= oder 
auszieht. Diefe Zunge muß ſich in einem Luft- 
ftrome bewegen, font febıt ber Klang. Dieſes 
lange verachtere Inftrument hat die Erfindung 

weier Inftrumente veranlaßt, vondenen das eine 
bereite in Die Reihe der Tonwerkjeuge erften Ran: 
ges getreten und beinahe Nebenbuhler der Orgel 
geworben it, bas andere aber den Koncertinftru: 
menten erften Ranges nudeifert, nämlich des 
Aeolodikons und ber Mundharmonika 
und ſelbſt die in neueften Zeiten wieder fo 
hoch geichägten freiihwingenden Rohr- oder Zun— 
genwerke der Orgeln, insbefondere das gepriejene 
OÖrgue expressif, find ibm verſchwiſtert. Auch 
bat es Virtuofen auf der U, (wie Koch, Deid= 
müller, Heinr, Scheibler, Kubnert ꝛc.) ge⸗ 
geben, welheganze Koncertfüle voll Zuhörer durch 
Die magifche Wirkung ihrer Klänge bezauberten. 

Aurantiaceen, natürlibe Pflanzenfamilie 
mit 12 Gattungen und gegen 50 nur in ben tros 
pifden und den angrenzenden Gegenden einhei⸗ 
miſchen Arten, Baͤumen und Sträuchern, welche 
fi durch fhöne Belaubung, wohlriebende Biü- 
then und mwohljchmedende Früchte, ſowie durch 
Das von befonderen Deldrüfen herrührende Aroma 
aller grünen Theile auszeichnen. Ihre Beftand- 
theite find ätheriſches Dei und bitterer Extraktiv⸗ 
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ſtoff; ihre Früchte enthalten meiſtens Aepfel= u. 
Eitronenfäure mit Zuder, Gummi und Eiweiß. 
Die Hauptgattung ift Citrus, Orange. 

Auray, Stadt im franzöfifhen Departement 
Morbihan, am gleihramigen Flüßchen und am 
Meerbufen Morbihan, mit einem Hafen und3500 
Einwohnern, welche Sarbellenfifcheret, Fabriken 
für Spigen, baummwollenes Garn und lebhaften 
Küftenbandel treiben. Hier Schlacht den 24 
September 1364 zwiſchen Karl von Bloise und 
bem Grafen von Montfort, welche den Bjdbrigen 
Krieg um Bretagne entſchied. Karl von Blois 
wollte, vom König von Frankreich unterftügt, bad 
von dem Grafen von Montfort belagerte U. ent= 
fegen, Die Schlacht blieb lange unentſchieden. 
Nachdem aber Karl von Blois getödtet und Bers 
trand du Guesclin, nachdem feine Waffen zers 
broden waren, gefangen genommen worden war, 
entfchieb fich der Steg für den Grafen von Mouts 
fort. Ein großer Theil der franzöfifhen Armee 
warb getöbtet und gefangen genommen, ber Reft 
zerftreut, 

AUurbacher, Ludwig, nambafter beutfcher 
Echriftfteller, am 26. Auguft 1784 zu Markt— 
Türkheim in ber bayerifhen Provinz Schwaben 
geboren. Als Sohn eines armen Nagelfhmieds 
wurde er für das Klofterleben beftimmt und als 
12jähriger Knabe in das Benebiktinerfeminar zu 
Münden aufgenommen. Bon da kam er in das 
Klofter zu Dttobeuren, das damals durch feine 
wiſſenſchaftlichen Leitungen viele Zöglinge aus 
Süddeutfhland, Italien und Frankreih an fi 
309. Hier mit dem größten Kleiß den Studien 
obliegend, wurde er mit den größten Philofephen 
der Zeit befannt, namentlid mit dem Pantfchen 
Syften, das in bie Kloftermauern feinen Weg 
gefunden hatte und in ben einfamen Zellen manz 
hen glühenden Verebrer zählte. Siebzehn Jahre 
alt, trat er am 18. Oftober 1801 in das Noviziat 
und an dem Ablauf der harten Prüfungs;zeit fehl⸗ 
ten nur noh2 Monate, als die politifhen Stürme 
ibn diefem ſtillen Wirkungskreiſe entriffen. Im 
Folge der mit dem lüneviller Krieden in Berbins 
dung ftehenden Vereinbarungen wurde das reiche 
Kloſter Ditobeuren an Bayern überwiejen, um 
von diefem fäßularifirtzumerben, U. fand indem 
vorderöfterreibifhen Stifte Miblingen Aufs 
nahme, Bald aber wurde ihm dies Aſyl zu einer 
Hölle; denn nicht genug, daß die übermäßigen 
geiftigen Anfirengungen unb die Befchwerden des 
Noviziats feine Gelundbeit untergruben und bie 
eriten Keime zu langen bypodhondriihen Leiden 
legten, drang auch noch eine andere und peinlidhere 
Störung auf ihn ein, indem feine Glaubensfreus 
digkeit durch neologifhe Schriften getrübt wurde, 
die ihm ein Zufall in die Hände fpielte. Seiner 
nagenden Zweifel nicht Herr, verließ er das Klos 
fter, fiel aber bald dem bitterften Elend anheim, 
bis er eine Stelle als Hauslehrer in einer vornch= 
men $amilie fand. Im Fahr 1809 wurde er als 
Profeſſor des deutihen Styls und der Aeſthetik 
am königlihen Kadettencorps nah Münden bes 
rufen, eine Stelle, die er bie 1834 bekleidete. Als 
Schriftſteller trat er zuerft 1813 vor das Publis 

kum. Seitdem zeugten zablreihe pädagogiiche, 
linguiftifche, belletriſtiſche Schriften, baupıfächlich 
[aber Volksbücher von feiner Thätigkeit. Bir 
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haben von ihm ftreng theoretifche Werke über faft 
alle Zweige der deutfhen Styl- und Spradlehre, 
„Grimdlinten‘ der Styliftit, Rhythmik, Rhetorik 
und Polemiß, eine „Theorie und Mufterfammlung 
bes Brief- und Geſchäftsſtyls“, „Philologiſche 
Beluftigungen”, ein „Syſtem ber deutfihen Or: 
tbographie”, ein „Kleines Wörterbudy der beut: 
{hen Sprade” (Sulzbach 1828) und ein „Lehrbuch 
dee deutihen Styls“(2 Bde., 2. Aufl., Münden 
18236). Seine „Vorſchule zur Gefhichte und Kri: 
tik der deutfchen Literatur‘, wie feine in verſchie— 
benen Beitfchriften zerftreuten literarifhen Kriti= 
fen zeugen von Gejhmadsreinheit und großer 
Beurtbeilungsgabe. Legte er in feinen pädagogt: 
fhen Werten, namentlich in feinen weitverbreite: 
ten „Pädagogifhen Phantafien” (Münden 1838) 
einen reihen Schatz von Erfahrungen nieder, fo 
eigt ſich darin auch häufig einezugroße Abftrakt: 
de, bie als eine Nachwirkung der erften Kloſter— 
bildung betrachtet werden muß, Eeine eigentlich 
belletriftiihen Arbeiten, feine, Dramatifchen Ber: 
ſuche“ (Münden 1826), feine „Novellen und 
„Lyrifhen Gedichte‘ find eigentlidh nur Studien, 
Durch bie er fich felbft die Theorie der Poefie klar 
zu machen firebte, und laſſen freie Produftivität 
vermiffen. Merkwürdiger Weife ließ er gerade 
diefe Arbeiten unter feinem Namen erfheinen, 
während er bei feinen ſchönſten Produktionen, bet 
feinen Volksſchriften, fich in den Schleier ber Wa: 
menlofigkeit hüllte. So ift esgefommen, daß A.s 
Rameim Ganzen ein unbekannter tft, und daß 
felbft in Münden, wo er doch faft 40 Fahre lebte 
und mit Männern, wie Walther, Spruner und 
Xylanbder, verkehrte, nurfehr Wenige wußten, Daß 
er ber Berfaffer der „Abenteuer der fieben Schwa— 
ben", des „Spiegelſchwaben“ und des „Wolfe: 
buͤchleins“ fey. Es war nicht bloß Beſcheidenheit, 
was ihn zu biefer Anonymität vermodhte, jondern 
weit mehr noch das Streben, ſich mit dem Volke 
E zu identificiren, daß dieſes gar nicht an einen 


elbftbemußt arbeitenden Verfaſſer denke, fondern 
eine Legenden, Sagen, Erzählungen u. Schwaͤnke 
fo aufnehme, als feyen fie in diejer Geftalt aus 
dem Volksgeiſte unmittelbar hervorgegangen. In 
berjelben Abficht ſchloß ſich A. dem Styl wie der 
Bärbung ber alten Volksbücher jo treu ald mög— 
lih an und ſchöpfte faft nur aus den alten Legen: 
ben, Öiftorien-, Anekdoten: und Sprüchwörter⸗ 
ammlungen des 16. und 17. Jahrhunderts, Sein 
erniger Humor, feine Gemüthefülle, feine nad 
ben erften Kämpfen unerjhüttert gebliebene Reli: 
giofirät mußte ihn zum Liebling von allen Denen 
machen, die noch eine Naturpoefie zu ſchätzen wif- 
fen. Daß er aub ben tieferen philoſophiſchen 
Kern einer Sage aufzufaffen verftand, bewies er 
in feiner „Gefchichte des ewigen Juden‘, die au— 
Berdem ein wahres Meifterftüd plaftifcher Dar— 
ftellung ift. Neben feinen Volksbüchern befigen 
wir von ihm eine „Anthologie deutfcher katholi— 
fber Gefänge aus älterer Zeit’, zu der ihm feine 
Studien ein reihliches Material lieferten. Auch 
gab er die „Beiftlichen Hirtenlieder” und ben 
„Eberubinifhen Wanderemann” von Ungelus 
Eilefius heraus. Die „Perlenfhnüre‘, religiöf: 
pbilofophifhe Sprüche, die mehre Kritiker und 
namentlib auch Molfgang Menzel für ein Merk 
des Angelus Silefius gehalten haben, find von‘, 
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felbft, aber dem Ton jenes Dichters fo angenäbert, 
daß der Irrthum ein leicht verzeihlicher iſt. Faſt 
ununterbroden kränklich, was fih aud in feinen 
düftern Anfehen Jedermann fundgab, redigirte A. 
von 1829-1832 die „Schulblätter", eine Zeit: 
* für Volksſchulweſen, und ſtand bis 1834 
einer Lehrerſtelle vor, in welchem Jahre feinezu- 
nehmende Kränklichkeit ihn nöthigte, um Verſez— 
zung in den Ruheftand einzutommen. In den 
nähften Jahren nahmen die Pörperlien Leiden 
auf eine traurige Weife zu; trog dem war er noch 
literarifch thätig u. dichtete eine Reihe von Kenien 
über Philofopbie, Politik und Leben, entwarffeine 
Selbjiblographie und vollendete fein „Schmwäbis 
ſches Idiotiton”, Erf den 25. Mai 1847 an 
Nervenlähbmung. 

Aurea, Heilige und Wunderthäterin zu Paris 
im 7, Jahrh., Aebtiſſin eines vom Bifhof Eli: 
gius erbauten Kloftere. Nach ihr find die Filles 
de St, Aure benannt, die 1705 für Hoſpitaldienſt 
geftifter und 1826 erneuert wurden, U. ift aud 
ame einer der 11,000 Jungfrauen zu Köln. 

Aurelianus, Cajus Domitius, römi: 
icher Kaifer von 270-275 n, Ehr. Er ftammte 
aus der Gegend von Eirmium in Pannonien, 
wo fein Vater einen Pleinen Pachthof, das Eigen: 
thum bes reihen römifhen Senators Aureiius, 
bewirtbfchaftete, trat ald gemeiner Soldat in das 
römiſche Heer, ftieg nad) und nad zu den höchſten 
militärifhen Würden empor und betleidete wäh: 
rend bed ge bed Kaifers Claudius gegen bie 
Gotben bie Stelle eines Oberbefehlshabers der 
Reiterei. Schon unter dem Kaifer Valerian er: 
warb er fid in den Kriegen gegen die Barbaren 
fo hohen Ruhm, daß ihn diefer zum Konful erhob, 
Auf dejfelben Kaifere Empfehlung adoptirte eis 
ner der angeſehenſten Senatoren, Upius Erinitus, 
den Buuernjohn, gab ihm feine Tochter zur Ehe 
und half mit feinem Reichtum ber ehrenvollen 
Armuth ab, welche U. mafellos bewahrt hatte. 
Der Kaifer Claudius empfahl ihn fterbend dem 
Deere als den des Thrones Würdigften, und be= 
reitwillig bePleideten die Legionen an ber Donau 
ihren tapfern Führer mit dem Baiferlihen Purpur, 
Des A. Regierung dauerte zwar nur 4 Jahre u. 
9Monate, aber diefe Purze Periodeift durch große, 
rubmvolle Thaten ausgezeichnet. 

Zuerft wandte er fih gegen die Gothenu. zwang 
fie nach blutigem Kampfe zu einem dauerhaften 
Frieden. Sie verpflichteten ſich, dem römiſchen 
Deere 2000 Reiter als Bülfstruppen zu ftellen 
und bedungen fib dafür ungeftörten Rückzug 
und einen regelmäßigen Markt an der Donau, 
Dies führte allmählig zu engen, freundfhaftlichen 
Verbindungen zwiſchen Römern und Gothen, und 
fo fonnte es A. ohne die römischen Grenzen zuge: 
fährden, wagen, die Legionen aus Dacien abzu— 
berufen und diefe große Provinz von freien Stuͤk— 
ken den Gothen zu überlajjen. Während U., auf 
dieſe Weife Kraft mit Mäßigung paarend, die 
illyriſche Grenze berftellte, batten die Alemannen 
bie Kriedensbedingungen, die ihnen Claudius auf: 
genötbigt hatte, gebroden und von Neuem zu 
den Waffen gegrifigı. In großer Anzahl braden 
fie ins römiſche Gebiet ein und drangen verwü— 
ſtend bis in die Po-Ebene vor, U. fammelte ei: 
ligft die jchnellften feiner Truppen, 309 in Eil: 
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märfchen am Saume der herciniſchen Waldungen 
bin und ſchnitt, das jenfeitige Ufer derDonau be: 
fegend, den Alemannen ben Rüdzug ab. Ihre 


Beftürzung verfhaffte ihm einen leichten Eieg, |verän über Gallien, Spanien und 


und geichiht wußte er ihn zu benugen, indem er 
die Feinde umzingelte. aͤhrend er aber no 
mit ibnen unterbandelte, madte eine dringende 
Angelegenheit die Anweſenheit des Kaifers in 
Pannonien nothwendig, daher überließ er feinen 
Unterfeldherren die Sorge, das Berberben ber Ale—⸗ 
mannen entweder burch das Schwert oder durch bie 
Wirkungen des Hungers zu vollenden. Uber als 
diefe die Unmöglichkeit faben, über bie Donau 
und burd das romiſche Lager zugelangen, brachen 
fie durd die römifhen Poften in ihrem Rüden 
und drangen mit reifender Schnelligkeit von 
Neuem über bie italieniſchen Gebirge in das Ges 
biet von Mailand ein. Der Kaifer ſah fih ge: 
nötbigt, fchleunigft zur Rettung Italiens herbei» 
zueilen. Da fich die leichten Haufen ber Aleman— 
nen von den Alpen bis zu den Apenninen ver: 
breitet hatten, fo wurde weniger in Hauptichladı= 
ten, als in mannigfaltigen Einzelnkämpfen ge: 
ftritten; jeboch werden drei bebeutendere Schlach⸗ 
ten erwähnt, in welche ber Kern ber beiderfeitigen 
Xruppen verwidelt war, Die erfte wurbe bei 

lacentia geliefert und zwar zum Nachtheil ber 

ömer, die eine fo empfindliche Niederlage erlit= 
ten, daß man in Rom fhon den Umfturz des 
Reichs befürchtete und die fibyllifhen Bücher um 
Rath fragte. Im unmiderftehlichen Angriff hat: 
ten bie Alemannen bie Regionen geworfen, und 
erft nah einem furdtbaren Gemegel gelang es 
der unerſchũtterlichen Keftigfeit des Kaifers, feine 
Truppen wieder zu fammeln u. die Ehre der rö- 
miſchen Waffen wieder einigermaßen berzuftellen. 
Die zweite Schlacht fiel bei Fano in Umbrien 
vor, denn fo weit waren bie fiegreiben Deutfchen 
fon vorgedrungen, um das wehrlofe Rom zu 
plündern. U. jedoch, welder ihnen nadeilte, er— 
fab ſich ben günftigen Augenblid und brachte ih— 
nen eine völlige und entfcheidende Niederlage bei. 
Die fliehenden Ueberreite ihrer Schaaren wurden 
in einer dritten und letzten Schlaht bei Pavia 
vernichtet, und Italien fah fich endlich vondenge- 
fürdhteten Alemannen befreit. lm ben Sitz des 
Reichs vor fünftigen Einfällen der Barbaren zu 
fbügen, begann U. die Stadt Rom in einem wei— 
tenlimfange von 0 Meilen zu befeftigen, welches 
den Verfall des Reichs bezeugende Werk unter 
bes Kaifers Probus Regierung vollendet wurde. 
Nahdem N. den Glanz ber römifhen Waffen 
Alemannen und Gothen gegenüber wieder herge— 
ftellt hatre, war es bie Züchtigung ber Ufurpatos 
ren, welche ſich innerhalb der alten römifhen Gren⸗ 
zen feftgefegt hatten, und die Vereinigung berzer= 
ftüdten Theile des Meltreihs, was feine ganze 
Thätigfeit in Anfprub nahm. Gallien, Spanien 
und Britannien, Aegypten, Eyrien und Klein= 
afien ftanden unter der Derrfchaft von zwei Em» 
pörern, und zwar hatten dieſe nebenbublerifchen 
Throne zwei Frauen beftiegen. In Gallien nämlich 
batten ſich fehnell nadı einander Ufurpatoren erho⸗ 
benu, waren wiedergeftürgtworden, Auf Anftiften 
berehrgeizigen®ictoria, der Mutter des ermorde⸗ 
ten Ufurpators Victorinus, welche unter bem Xi: 
tel Augusta in Gallien eine unumſchraͤnkte kaiſer⸗ 
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liche Macht ausübte, hatte Xetricns, der Statt⸗ 
halter von Aquitanien, unter ihrem Schuge ben 
Purpur ſich angelegt. Da er aber, obgleih Sou⸗ 
ritannien, 
doch ein Sklave der zügellofen Legioneu war, fo 
fah er in A.’ Glüd eine Hoffnung auf feine eigene 
Befreiung, denn er fonnte das &cepter der weft- 
lihen Provinzen nicht aus der Band legen, ohne 
ſich der Rache feiner Soldaten Preis zu geben. Er 
bat alfo insgeheim ben Kaifer um Hülfe, rüftete 
ſich aber zum Schein gegen ihn und rüdte ins 
Feld. Bor Beginn des Kampfes entflob er mit 
einigen Getreuen, und fein Beer, durch ben Ver« 
rath feines Kührers in Verwirrung gebradt, aber 
mit verzweifelter Tapferkeit fib wehrend, wurbe 
bei Ehalons in ber Champagne bis auf benlegten 
Mann niedergehauen. Kaum batte U. auf diefe 
Meife bie Paiferlihe Macht vom Rhein bis an 
bie Säulen des Hercules wieder bergeftellt, als 
er feine — Waffen gegen Zenobia, die 
berühmte Königin von Palmyra und die Gebie— 
terin des Orients, wandte. Dieſe kriegeriſche Frau 
bot dem römifhen Machtworte, nad welchem fie 
vom Throne herabfteigen follte, Troy und batte 
einen gegen fie gefandten Feldberrn mit dem Ber: 
Iufte eines Heeres und Ruhmes zur Flucht ge— 
* en. U. aber rückte an ber Spige feiner 
tegreichen Regionen gegen bie Grenzen ihres Reichs 
vor. Die Städte Ancyra, Tyana und Antiochia 
unterwarfen fih ihm, und feine Milde gewann 
ihm die Herzen ber Eyrer. Das Schidfal bes 
Orients wurde darauf in zwei großen Schlachten 
entfchieden, bei Antiochiaund Emefa. U.’ bewährte 
Truppen erfämpften beidemal einen vollftändigen 
Sieg, und Zenobia, nicht im Stande, ein neues 
Heer aufzuftellen, zog fi hinter die Mauern ih: 





rer Hauptftadt Palınyra zurüd, wo fie alle Bor: 


bereitungen zu einem nabdrüdlihen Widerftanbe 
traf. A. bot, bie Gefahren eines Zuges durch 
die Wüfte und die Feftigfeit Palmyra’s wohl ers 
fennend, eine vortheilhafte Kapitulation an, aber 
feine Anerbietungen fanden fein Gehör bei Zeno— 
bia, bie auf die Wirkungen der unvermeiblichen 
—— im römiſchen Heere und auf Hülfe 
von Seiten ber Perfer baute. N.’ Beharrlichfeit 
und Glück überwand indeß jegliches Hinderniß. 
Regelmäßige Zufuhren verforgten fein Heer bin 
länglich mit Lebensmitteln. Benobia entſchloß 
fi endlich zur Flucht, und hatte bereits das Ufer 
des Euphrat erreicht, als fie von der leichten Rei- 
terei des A. eingeholt und als Gefangene vor ben 
Kaifer geführt wurde. Bald darauf ergab ſich 
aud ihre Hauptſtadt an biefen, u. wurbegefchont. 
N. kehrte darauf zurüd und hatte ſchon die Küfte 
Europa's betreten, als die Kunde von der Empö— 
rung ber Palmyraner und Niedermegelung ber 
———— römiſchen Beſatzung ihn von 

euem in die Wüfte rief. Das wehrloſe Palmyra 
mußte ſchwer bafür büßen und fan? ſeitdem zu ei⸗ 
ner unbedeutenden Stabt, zulegt zu einem elenden 
Dorfe herab. Nod eine und — die letzte Ar⸗ 
beit harrte des unermüdlichen A. nämlich die Un: 
terbrüdung eines gefährlichen Rebellen, welcder 
während ber Empörung Palmyra’s an den Ufern 
des Nil aufgeftanden war. Firmus, ber Freund 
und Bundesgenoſſe Zenobia’s, ein reiher Kaufs 
mann in Xegupten, hatte in Alerandria mit Hülfe 
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ber durch bie —*———— Hoffnung auf Frei⸗ 
heit entflammten Menge die kaiſerliche Macht ſich 
—— Aber feine ungeregelten Schaaren zer⸗ 
ſto 


en bei A.' Heeranzuge, und ſchnell, wie ſie ſich X 


erhoben, ſank des Firmus Macht wieder in Nichts 
zurück. A. konnte jetzt dem römiſchen Senate, 
dem Volke und ſich ſelbſt Glück wünſchen, daß er 
binnen drei Jahren in ber römiſchen Welt überall 
Rubeund Ordnung bergeftellt Habe. Ein Triumph, 
wie ihn Rom lange nicht gefeben, feierte das Ver: 
dienft bes Wieberberftellers bes Reiche. Die fel- 
tenften und größten Thiere des Nordens, Dftens 
und Südens, die Schäge Aliens und die Waffen 
und Fahnen ber befiegten Bölfer, Abgejandte aus 
ben fernften Gebieten, aus Aethiopien, Arabien, 
getan. Baltrien, Indien und China, ein langer 
ug Gefangener: Gothen, Vandalen, Earmaten, 
Alemannen, Kranken, Gallier, — 5— u. a. be⸗ 
zeugten die glorreichen Thaten des Triumphators. 
Aller Blicke aber zog bie mit goldenen Ketten be: 
laftete Zenobia auf ficb, welche u Fuß dem pracht⸗ 
vollen Magen voranfhritt, auf welchem fie viel 
leicht gehofft hatte, durh Roms Thore einzu: 
iehen. U. benahm ſich gegen fie, fowie gegen 
eine übrigen Nebenbuhler mit einer Milde, wie 
fie von ben Siegern im Altertbume felten geübt 
wurde. Die Ufurpatoren durften ihr Leben im 
"Meberfluffe und ebrenvoller Ruhe binbringen. 
Benobia verlebte ihre übrigen Jahre auf einer 
fhönen Billa zu Tibur, und noch im 5. Jahrh. fol 
ihre Nachkommenſchaft geblüht haben. Xetricus 
erhielt feinen fenatorifben Rang und feine Reich⸗ 
thümer zurüd und wurde von. des nähern Um= 
anges gewürdigt. Einen beträdtlihen heil 
Er orientalifchen Beute weihte U. ben Göttern 
Roms, und das Kapitol und andere Tempel ers 
glänzten von den Gaben feiner prunfenden Fröm⸗ 
migkeit. Der von ihm errichtete Tempel ber 
Sonne auf dem quirinaliſchen Berge erhielt allein 
15;000 Pfund Golbes. 

Nachdem. die auswärtigen und innern Feinde 
bes Staats bezwungen batte, ftenerte er mit heil⸗ 
famer Strenge ben Verbreden und Faktionen, 
welche unter den vorhergehenden ſchwachen und 
tyranniſchen Herrſchern frech ihr Haupt erhoben 
hatten, im ganzen Reihe. Doch die kurze Zeit 
bes Friedens, welche ben kriegeriſchen Thaten A.s 
folgte, konnte zu einge opera einer durch: 

——— Reform unmöglich zureichen. Selbſt 
einem Verſuche, den richtigen Gehalt der Mün⸗ 
zen berzuftellen, wiberfegte ſich Das entartete Volk 
in heftigem Aufſtande. Andere Urſachen, Unzu: 
friebenheit bes gegen das Volk zurüdgefegten 
Senatoren- und Ritterftandes und der prätoria: 
nifchen Leibwachen, mögen bierbeinod; mitgewirkt 
haben; aber A. unterbrüdte ihn und madıte von 
feinem Siege mit nachſichtsloſer Strenge Ge: 
braudb. Bon Natur zur Strenge geneigt und 
von frühefter Jugend an unter Krieg und Waffen 
er ‚ beftrafte er geringe Bergehen mit mili= 
Käalfier Strenge und trug die ruͤckſichtsloſe Dis⸗ 
ciplin des Lagers in bie Einilverwaltung über, 
Seine Gerechtigfeitsliebe wurde oft zur blind» 
wüthenben Leibenfchaft, bie ihn geregeltes Ver: 
fahren und Verhaͤltniß der Strafen ganz vergef: 
fen ließ. Die durch nichts von ibm herausgefor⸗ 
derte Empörung, womit die Römer feine Ber: 
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bienfte lohnten, erbitterte fein ftolzes Gemüth 
aufs Aeußerfte, und Hohe und Niedrige traf bie 
biutige Berfolgung. Wenige Wionate nad feinem 
riumpbe 309 U. nochmals ins Feld und zwar 
gegen ben Perjerkönig, welder im Triumphe über 
alerians Shmah noch immer ber Majeftät 
Roms Trog bot. An der Spige eines wohl bis: 
ciplinirten Heeres rüdte ber Kailer bis an ben 
Hellefpont vor. Hier aber ftellte Meuterei feinem 
ruhmvollen Leben ein unerwartetes Biel, Einer 
feiner Sekretäre fürchtete wegen Erpreflungen 
bie gerechte Strafe u. wußte einige ber vornehms 
ften Befehlshaber in feine Bejorgniffe zu verwik⸗ 
feln. Indem er bie Hand feines Gebieters täus 
fhend nahahmte, zeigte er ihnen in einer langen 
Lifte ihre eigenen Namen als bem Tode verfallen. 
Ohne Prüfung und Ahnung eines Betrugs be— 
ſchloſſen fle, ihr Leben durch Ermordung ihres Kai⸗ 
ferd zu retten. A. wurbe auf bem Marie zwis 
fhen Byzanz und Beraclea von den Verſchwo⸗ 
renen, bie feine Perfon wegen ihres Ranges ums 
geben durften, angegriffen und fiel nad kur 
Gegenwehr durd die Hand Miufapors, eines An: 
führers, dem er ſtets feine Achtung und fein Ber- 
trauen geſchenkt hatte, Er ftarb im Januar 275, 
betrauert vom Heer, verabfheut vom Senate, 
aber allgemein anerfannt als tapferer, glüdlicher 
Krieger und ftrenger Reformator eines entarteten 
Etaated. Die Legionen beklagten und rächten 
ibren ſiegreichen Fuͤhrer. Die Lift des treulofen 
Eefretärs wurde entbedt und befiraft. 

Aurelius, Victor, römiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſ. Victor. 

AurengabadſAurungabad, Arungabab, 
Arungabunder), vorderindiſche Provinz in 
Dekan, Präfidentihaft Bombay, theils dem Nizamı 
von Hyderabad gehörig, aber ganz unter britiſcher 
Aufficht, zwifchen 18° und 21° nördl. Br. gelegen, 
im Norden von Öuzerate, Khandiſch und Verar, 
im Süden von Bidjhapur und Bider, im Often 
von Berar und Hyderabad, im Meften vom im: 
difhen Dcean begrenzt. Ein Zweig der Ghats 
theilt die Provinz in einen öftliben und weſtlichen 
Theil, wovon lesterer bas Küftenlaud am inbi- 
ſchen Meere, erfterer ein Hochplateau von etwa 
2000' abfoluter Höhe bildet. Hauptflüfje find der 
Godavery und Bhagiraty. Das Klima ift vor: 
trefflib, und wo es nicht an Bewäflerung feblt, 
ift der Boden fehr ergiebig; Hauptprobufte find 
Reis, Mais, Bien, aumsolle, Indigo, Inder ; 
das Thierreich liefert hauptſächlich Pferde, bas 
Diineralreih Eifen. Der Fläheninbalt beträgt 
2800 [Mieilen, die Einwohner, 8 Millionen an 
ber Baht, find meiftens Mahratten und Hindus, 
etwa Y/., Moslems, ",, Ehriften, wenige Parfen 
und Juden. Der Weften aebört gan ben Briten; 
ben Oſten beberrfät der Nizam. Bis 1818 wa⸗ 
ren bie Mabratten bie Herren von brei Vierteln 
bes Landes; das Mebrige gehörte dem Rizam. 
In jenem für bie Herrfdaft der Mahratten ver: 
bängnißvollen Jahre kam jebob die Provinz um« 
ter die tbeild mittelbare, theils unmittelbare Here 
fhaft der Briten. Gegenwärtig it A. nachdem 
ed geraume Zeit bie Heimath der Räuber unb 
Berberber Indiens geweien, eine der rubigften 
Provinzen bed anglo:indifchen Reiche. 

Die gleichnamige Haupiſtadt früher Kirkil ge: 
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nannt, ehemalige Reſidenzſtadt des Großmoguls, 
erhielt ibren Namen von Aurengzeb, ber fie 
zu feinem Gig wählte, fie erweiterte, verfchönerte 
und befeftigte. Sie liegt im Norden des Gebiets 
des Nizam, in der Naͤhe bed Zaptigebirges, öftlich 
von Bombay an dem zum Godavery abfließenden 
Bergftrom Kowlah, ber fie von der Borftadt Ber 
purabtrennt, ineinem wafferreihen. zum Theil 
mpfigen Baffin, umgeben von größtentheils 
nadten Helfenhöhen. A. ift die waflerreihfte Stadt 
Sndiens; fait jedes Haus hat ein Waflerbaffin 
und einen Springbrunnen im Hofraume. Die 
Aquadukte, auf denen bie Stadt ruht, find größ- 
tentheils verfallen, wie bie zahlreichen Moſcheen 
und Paläfte. Das ausgezeichnetfte Gebäude ift 
ber Palaft des Nizam, von ftattlichen Säulen u. 
Bogen getragen und mit einer Mauer umgeben, 
durch welcde vier Thore führen. Gegenwärtig bat 
U. 60,000 Einwohner, einen gut gefüllten Bazar 
u. liegt für den Handel ſehr günftig zwifchen Benga= 
ien, Delhi, Bombay u. Gyderabad. Drei Meilen 
norbweftlich von ber Stabt, jenfeits ber mertiwür« 
digen Daulatabad, des prächtigen Grab: 
mals Aurengzebs und des wundervollen Grot- 
tenbaues von Ellora liegt auf romantifcber Höhe 
da6 Dorf Rofah, das wegen feines gefunden Kli- 
ma's aus weiter Kerne befucht wird, Die Ein- 
wohner treiben Manufakturen in Seide u. Baum: 
wolle und Banbel. 
Aurengzjeb (Aureng:3eyb, b. ti. Bierbe 
bes Thrones), mongolifher Beherrſcher Indiens 
Großmogul) von 1660—1706, geboren den 20. 
ktober 1619, war ein jüngerer Sohn des Schab 
Dſchihan ober Ichan und nicht für den Thron 
beftimmt, Gefchidt verbarg er jeine Herrichfucht 
unter der Maske ftrenger Frommigkeit, bis ihm 
bie Statthalterfchaft von Defan anvertraut wurde. 
Mit feinem Bruder Morad, Befehlshaber von 
Guyerate, befiegte er jegt Oſchihaus älteften, zum 
Thronfolger ernannten Sohn Dara, bierauf 
Morad ſeibſt, zulegtden eigenen Bater. Nachdem 
biefer entiegt worben war, beftieg A. über ben 
Leichnamen feiner Brüder ald Alum Ghir (Ue- 
berwinder ber Belt) den Thron. Das mongolis 
ſche Rei in Indien erreichte unter ibm feine 
höch ſte Blüthe u, Ausdehnung. Nach vielen glück⸗ 
lichen Kriegen gegen bie Radſchputen, Mabrat: 
ten, Portugiejen, Patanen, Dſchates ıc., nad ber 
Eroberung Golkonda's u. Bidfchapurs (1686 und 
1687), ot U. über alles Land in ber vordern 
Salbinfet zwifchen ben Küften von Koromanbelu. 
Malabar u. zwiſchen dem 8.u. 35. Grabnördl. Br. 
Seine Einfünfte fliegen auf 225 Mill. Thaler, 
und feine Schäge grenzten an das Maͤhrchenhafte. 
Er bat fein Reich vergrößert, aber gerade barum 
nicht befeftigt ; mit ſchrecklichem Fanatismus hat 
er ben Islam auf Koften des Brabmaismus und 
Bubbhaismus verbreitet und den Thron nur durch 
Greueltbaten gewonnen und ‚behauptet. Doc 
laftete ber Drud mehr auf ben Großen und den 
Rihtmoslems, als auf feinem Volke, namentlich 
wenn man bie beöpotifche Regierungsform bes 
Orients in Abrechnung bringt. Er konnte felbft 
fagen: „daß bie Speife nicht gut ſchmecke, bie ben 
Schweiß ber Unterthanen Bofte ; es müſſe fi Se: 
ber feinen Unterhalt felbft verdienen." Darum 
ertigte er Mügen, bie er feinen Gouverneurs 
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zu Geſchenken ſchickte, die aber freilich mit werth⸗ 
vollern erwiedert zu werben pflegten. Da er in 
feiner Jugend ſchlecht erzogen worden war, fo 
ſchickte er feinen Belohnung erwartenden Lehrer 
Mulagy mit ſtarken Vorwürfen, baß er ihn nichts 
Rechtes gelehrt, unbelohnt in fein Dorf zurüd, 
Er zog Gelehrte an feinen Hof, fammelte Biblios 
tbefen und gründete allenthalben Schulen. Ueber: 
baupt war er den Werfen bes Friedens nicht ab- 
geneigt. Auch Handel und Verkehr fanden an 
ihm einen Beſchützer. Als die Engländer ihm in 
Bombay eine Klotte wegnahmen, zog ergegen fie, 
worauf bie oftindifhe Kompagnie fogleih den 
Frieden von ihm erfaufte. Er felbft war ein 
einfaher Mann und lebte höchſt mäßig, faft nur 
von Pflanzentoft. Er las allnädtlih feinen 
Koran und verfäumte felbft im Treffen nicht gern 
die Stunde bes Gebets, Über die ehrwürdigſten 
und jhönften Monumente der indijhen Religion 
konnte er mit rober Hand zertrümmern. Faſt 
täglich zu Gerichte figend, übte er firenge Gerech⸗ 
tigkeit und ließ aud das Land durch die Million 
feiner Krieger nit brüden. Den Uderbau bes 
günftigte er, und ein Ferman gebot, daß Diejeni- 
gen, welche ihre Ländereien verbeflerten, mit Ab- 
ge“ verſchont bleiben follten. Nicht wenige 
uropder (Frangbi) waren an feinem Hofe und 
in feinen Heeren. Der $ranzofe Bernier, 10 
Jahre lang (bis 1670) fein Leibarzt, begleitete ihn 
nah Kaſchmir, feiner Sommerrefiden,, wobin 
des Oſtens Sagen bas Paradies verfegen. Bes 
merkenswerth find namentlich die Fortfchritte, 
welche die nach Hindoſtan handelnden Europäer 
unter U.6 Regierung machten ; feiner Intolerany 
ungeadıtet, erſchwerte ihnen U. ihre dortigen Nies 
derlafjung nicht. Seine Liebe zu den Künften und 
Wiſſenſchaften erfiredte fi am meiften auf Ars 
chitektur und Poefie. Bei aller feiner perfönlichen 
Einfachheit liebte er do die Pradt und bas 
Außerordentlibe; fo ließ er nad ber Erob 
von Bidfhapur eine Kanone gießen, bie 14 en 
Fuß lang und für ein Kaliber von 2640 engliſche 
Pfund eingeridtet war, Denſelben Charakter 
hat bie —— im Münztabinet zu Gotha 
als größte Seltenheit aufbewahrte) Münze, welche 
ibm von der Stadt Delhi 1673 am Neujahrsmors 
gen zum Geſchenk überreiht wurde. Sie wie 
5 Pfund, hat 1 Zoll Diee und 5 Zoll im Dur 
meſſer. Die Infhrift enthält den vollftänbigen 
Titel des Großmoguls. Kehr bat fie in einem 
bejondern Bude: „Bonarchae Mogolo-Indici 
nomisma quinquelibrale‘‘ (Leipz. 1725) befchrie- 
ben. Er + ben 21. Kebruar 1707. Seinem Sohn 
Schah Alem machten deifen Brüder die Herrſchaft 
ſtreitig, wodurch Bruderkrieg und Verwirrung 
im mongoliſchen Reiche entſtand. —* Scott, 
Geſchichte von Dekan und Aurengzebs Kriegen 
dafelbfi, 2 Bde., London 17%; von Bader» 
bart, Schilderung des Kaiſers Aurengzeb, 
Leipz. 1798. 

Aureela (nämlidcorona), goldige, golbfar⸗ 
bene Krone; Heiligenſchein, Strablentrone ; nad 
der katholiſchen Dogmatif außerordentliche Ber 
lobnung und Auszeihbnung der Märtyrer, Jung» 
frauen und treuen 2ebrer in jenem Leben; eine 
befondere Zuthat der Seligkeit für opera supere- 
rogationis,angeblicy vorgebilbet 2, Mof. 25, 25. 


— 











8 


Aureolus — Aurifaber. 








Aureolus, M. Acilius, Uſurpator ge— 
gen ben römiſchen Kaifer Gallienus. Urfprüngs 
lih ein Schäfer aus Dacien, dann Soldat und 
Befehlshaber der Legionen in Illyrien oder Rhä: 
tien, erflärte er fichb um 261 n, Ehr. zum Impe— 
rator, beflegte den ebenfalls mit dem $mperator- 
tirel auftretenden Macrianus und erzwang von 
Gallienus bie Mitregentfhaft. Bald darauf er: 
lag Poftumius in Gallien den vereinigten Waffen 
beider Herrſcher. Als jedoch U. 267 mit Gals 
lienus brach, warb er an der Adda bei Pons Au- 
reoli befiegt, darauf in Mailand belagert und 
268, nab Gallienus’ Ermordung, durch Elau= 
bius ll, genöthigt, fidh zu ergeben, Wahrfcheinlich 
erfolgte gleichzeitig jein Tod. 

Aurich, bannöver. Landdroſtei, welde 
das Fürſtenthum Oftfriesland begreift, 54 [JMei: 
len und 175,000 Einwohner bat und in 12 Aem: 
ter: Jemgum, Leer, Weenen, Stickhauſen, Friede- 
burg, Aurich, Greetfiehl, Enden, Norben, Berum, 
Efens, Wittmund, u. 6 Gerrlichkeiten : Lütetsburg, 
Fonnelt, Gödens, Dornum, Evenburg oder Loga, 
rg eingetheiltwird. Vgl. Oſt friesland. 

ie gleichnamige Hauptſtadt der Landdroſtei 
liegt faſt in der Mitte von Oſtfriesland, auf einem 
andigen, an ſich unfruchtbaren Boden, der jedoch 
chon längſt fo kultivirt ift, daß die ganze Gegend 
an ber Norbfeite der Stadt wie ein großer Part 
erfheint und mehre malerifche Anfichten gewährt. 
U. befteht aus der eigentliben Stadt und einer 
Vorftabt an ber Weſtſeite. Die eigentliche Stadt 
umgibt ein Graben und ein mit hoben Bäumen 
bejegter Wall, von deſſen 3Thoren, Ofter-, Nor: 
ber: und Burgthor, nur noch das letztere vorhan: 
ben ift. Die Dauptftraßen find ziemlich breit und 
regelmäßig, in der Mitte ein ſchöner Marktplatz. 

ertwürdige Gebäude find das Schloß (1448 
von dem nachmaligen erften dftfriefifhen Grafen 
Uri erbaut und 1578 von Edzard II, reftau: 
rirt), zwiſchen der Stadt u. ber Vorſtadt an ber 
Südwertfeite der erftern, ehemalige Reſidenz der 
oftfriefiihen Grafen und Fürften, jegt Wohnung 
bes Regierungspräfibenten und Sitzungsort ber 
obern Provinzialbebörden ; bie Iutberifche Stadt: 
fire, in deren (1498 erbautem) füdlibem Theil 
das Begräbniß der vormaligen oftfriefifhen Lan: 
besherren ift; ferner die reformirte Kirche, bie 
Synagoge, bad Rathhaus (1612 erbaut) und 
bas Armen: oder fogenannte Gaftbaus (1632 er: 
baut). U. ift der Sig ber Provinzialregierung, 
der Domänenbeputation, der Zuftizkanzlei, des 
proteftantifhen Konfiftortums, der Steuerdirek⸗ 
tion, bes Amts U. (auricher Amtsgericht), der 
auricher Kreiskaſſe ıc. Es bat 4500 Einwohner 
(darunter 200 Juden), Fabriken für Tabaf, Ta: 
bakspfeifen, Leber, Papier, Fayence; fieben, ſchon 

eit 2zJahrhunderten berühmte, zahlreich befuchte 

därkte für Pferde, Rindvieh, Flachs ꝛc. In den 
Jahren 1798u. 1799 wurde der ſogenannte Treck⸗ 
fahrtskanal (Treckdaep) von A. nah Emden 

egraben und eine tägliche Treckſchuitenfahrt zwi⸗ 
{ser beiben Städten eingerichtet, wodurd A. an 
einer Sübfeite einen kleinen Hafen und eine neue 
Straße (Bafenftraße) erhielt. An Unterrihtsan= 
—— hat A. eine lateiniſche Schule (ſeit 1642), 
be Stadtſchule, Armenſchule ꝛc. Bei dem 
Dorfe Rabe, unweit ber Stadt, iſt der berühmte 
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fen ihre Nationalverfammlungen oder Landtage 
hielten, 

Als noch das heutige Oflfriesland zu ber frieſi⸗ 
{hen Republif der fieben Seelande gehörte, bils 
beten bie jegigen Amtsvogteien A. und Victor⸗ 
bubr einen eigenen Gau unterdem Namen Brok⸗ 
merlanb, bejien Einwohner Broßmer, Brok 
manen,b. i. Bruchbewohner (Bructeri) hießen. 
Als fpäter (feit bem 13. Jahrh.) in Oftfriesiand bie 
Häuptlinge auffamen, behielt nurdie Amtsvogtei 
Victorbuhr mit dem Dorfe Wiegbaldsbuhrben als 
ten Namen Brofmerland, und U, mit feiner Pa: 
rochie und den Dörfern ber a ee 
U. und Holtrop bieß feitdem Auriberland, 
A. war urfprünglich ein Dorf, Lambertushof 
genannt, nad einer jchon früh dafelbft erbauten 
Kirche des heiligen Lambertus; zugleich aber 
führte es den auszeichnenden Titel Awerke oder 
Awerterabomwe (von Awerk, Oberſt, Obrig« 
keit), weil der Upftalleboom zur Parodie bes Lam⸗ 
bertushofes gehörte. Hieraus ift der Name Auer, 
Aurach und U, entftanden. Spärer wurde U. 
ein Kleden, der im 15. Jahrhundert nad und 
nach den Rang einer Stadt erhielt, deren Rechte 
ihm 1539 dur eine Urkunde der bamaligen ofts 
friefifhen Grafen Enno und Johann förmlich 
verliehen wurden. Damals lag es mitten im 
Walde u. war oft Sagdaufenthalt, erft der Häupt⸗ 
linge, dann der Grafen von Dftfriesland; zur 
eigentlihen Reſidenz derfelben wurde es erft zu 
Anfang bes 17. Jahrhunderts erwählt. Nach dem 
Ausfterben ber Kamilie Birffena, bie 1657 in 
ben Fürftenftand erhoben wurbe, nahm 1744 Preus 
fen von U. Befig, worauf es feit 1806 hollaͤndiſch, 
dann jeit 18 franzöfifch war, bis es im Frieden 
1815 an Hannover abgetreten wurbe, Bergl. 
Wiarda, Bruchſtücke zur Geſchichte und Topos 
grapbie der Stadt U. bis zum Jahre 1813, Ems 
den 1835. 

Aurichaleit, im ZSinkerz, tritt aus Pleinen, 
etwas breitftänglihen Zufammenbäufungen mit 
Brauneffenitein und Kalkſpath verwachſen auf. 
Die —— Individuen find theils aufgewach— 
fen, theils bilden ſie druſenartige Ueberzüge, wel⸗ 
che nicht ſelten ebenfalls wieder mit Kalkſpath 
überzogen ſind. Die Farbe iſt ſpangrün; der 
Glanz perlmutterartig; durchſcheinend; Beſtand⸗ 
theile 45,62 Zinkoxyd, 28,35 Kupferoxyd, 16,08 
Kohlenſäure, 9,93 Waſſer. Vor dem Löthrohre für 
ſich nur zuſammenſinternd, löſt es ſich mit Borax 
und Phosphorſäure behandelt unter Brauſen zu 
einem en gefärbten Glafe auf, Es kommt 
in Sibirien, auf einigen Kupfergruben bes Altat 
und im Loktewsk vor. 

Hurifaber (eigentliih Goldbfhmibt), 1) 
Andreas, geboren 1512 zu Breslau, war erft 
Theolog und Rektor zu Danzig, feit 1542 zu El⸗ 
bing, dann Mediciner und 1546 Leibarzt bed Ber: 
1096 Albrecht, fowie Profefjor der Medicin zu 
Königsberg. Als Bertrauter bes Herzogs und 
Schwiegerſohn Oſianders bemühte er fi vergeb= 
lich um Beilegung ber durch Lestern veranlaßten 
heftigen Streitigkeiten. U. + 1559. Er ſchrieb 
eine „Historia succini* (Königeb. 1551). — 
2) Johann, geb. 1517 zu Breslau, wurde 1556 
auf Empfehlung Melanchthons als Profeflor ber. 


nn 


Auriflamma — Aurikel. 


481 





Weologle nach Roſtock berufen, bewies 
er 1561 ale Präfident des ſamländiſchen Kon: 
oriums für Bellegung der ofianderfchen Strei- 
tlgfeiten thätig u. wurde 1567 Prediger, Schul: u. 
cheninfpettor zu Breslau, wo er 1568 +. Er 
derfäßte bie mecklenburgiſche Kirchenordnung von 
1557, au war er Mitarbeiter an der preußifchen 
von 1558. — 3) Johann, aeb. um 1519.in der 
Grafihaft Mannsfeld, 1545 Famulus Luthers 
und bei deſſen Tode in Eisleben zugegen, im 
ſchmalkalbiſchen Kriene Purfächfiiher Feldpredt: 
ge feit 1551 Hofprediger in Weimar u. thäriger 
itarbeiter an der jenaer Ausgabe ber Werke 
Luthers, wurde in die damaligen dogmatifchen 
Gtreitigfeiten vertwidelt und infolge davon 1562 
‚1566 Prediger zu Erfurt, daſelbſt nach 

4 freitigfeiten mit Amtsgenoſſen 1575 oder 
1 Man verdankt ibm bie Sammlung meh: 
ie Schriften, welche weder bie jenaer 
nöd) witteriberger Ausgabe entbielt, 3. B. 2 Bde. 
Briefe (1556 und 1565), die Tiſchreden (zuerſt 


ta. 
‚Aurllamma, Auriflsmmeum, ſ. v. 
a Oriflamme.  pan 
"Auriga (Fuhrmann), Wagenlenker ber 
alten Helden im Kriege, aub bei Wettkämpfen ; 
befonders Wettfahrer in den circenfiichen Spielen 
—— nad ben gebrauchten Geſpannen und 
uhrwerken audh bigarius, trigarius und quadri- 
garius genannt. Diefe Aurigae waren anfangs 
nur Sklaven, Freigelaffene oder fremde, fpäter 
ehörten zu ihnen auch Bürger aus den beften Ge: 
lebten, Senatoren, ja felbft Kaifer, wie Ca— 
figula, Nero, Eommodus. Ihr Baupterforberniß 
war Geſchicklichkeit im Lenken und @inbiegen. 
&ie theilten fi, mit befondern Abzeichen und 
Börftehern, in 4 Klaffen oder Parteien (Weiße, 
Rotbe, Grüne und Blaue; Albi, Rufi, Pra- 
sini, Veneti), beten @iferfucht im Cirkus nicht 
Dr Streit und Biutvergießen veranlaßte. Als 
e Schutzgöttin wirb Hippona der Epona 
rege reife ber Sieger waren Palmenzweige, 
Häme, Statuen. Bgl. Circenſiſche Spiele. 
Aurikel (fonft Auricula ursi, Bärenohr, Pri- 
wula aurieula Zinn.), beliebte Gartenblume aus 
ber Familie der Primeln, einheimiſch auf den Als 
ven in ber Schweiz, Defterreih, Steiermart zc., 
wo fie an ſchattigen Orten im 2.,3.oder 4. Jahre, 
oft auch erſt im 5. oder 6. nach dem Aufgehen bes 
Samens blüht. Der Same reift im Juni, Juli 
und Auguft und im Herbft folgt bisweilen eine 
u lüthe. Kulttoirt kommt die A. in jebem 
enboden fort, gedeiht jedoch am beſten in 


kaub⸗ oder Holzerde, weiche mit Flußſand ver⸗ 


miſcht iſt. Das Pflaͤnzchen wächſt eine Hand 
hoch, treibt hellgrune, dicke und fette, balb ge: 
kerbte, bald alattrandige, oft mit feinem Staube 
(Pater) bedeckte Blätter. Auf den mäßig langen 
ſtehen 6 — 10 Burzgeftielte, angenehm 

Hürzig riechende, bisweilen gepuderte Biumen. 
Man hat jetzt mehr als 1200 Varietäten, welde 
Im Allgemeinen in folgende Bauptabtheilungen 
Ten: 1) Lüfer (Luyker, Luiker, Löder, d. 6. 
ttiher Blumen, auch holländische oder beutfche 
4, a genannt), mit herzförmigem 
Auefchn bes Blumenblattes; Blumenfceibe 


Meger’# Konv.-&eriton, Mb- II, 


fidy | mit getufchter 

gelb, felten w 
bie Blüthe oft von 2—2'/, Zoll Durdmeiler. 3 
Englifche oder gepuberte U. (franz. Angloi- 
ses), bie Blumenblätter sugeibidt ober zugeruns 
bet; das Auge weiß ober gel 

big oder gezeichnet; das Auge, eber die Scheibe, 
ober beide zugleich gepubert. 3) Baftarde ober 
Mulatten, von den Lükern durch ihr ftarf ge- 
puberted weißes Auge unterfchieden; 
meift unter ben Sämlingen ber englifhen U, vor 
und entftehen durch Ausarten oder gegenfeitige 
Befrucdtung von Nr. 1 und 2. Am augenfällig- 
ften find bie größern und fhöngefürbten Arten 
ber Lüfer, am wenigften gefuct werben bie Ba- 
ftarde; bie englifhen Blumen find im Ganzen 
bie jeltenften. 





















weniger trichterförmige) 


ärbung; Blumengrund (Auge) 
hr ober weißgelb, ungepubert; 


‚, bie Scheibe einfar⸗ 
tommen 
Bon den genannten Bauptarten 


ibt es einfache und gefüllte; legtere, obwohl 
eiten, find minder geachtet. Nac ber Farbe ber 


Scheibe unterfcheidet man: einfarbige, mit eis 
ner 
ſchattirt iſt Doublett⸗A., mitzweibandförmigen 
Farben; Blzarden, bunte, mit mehr als zwei 
Farben; Pikottbizarden, wenn die verſchie— 
denen 


Hauptfarbe; vertuſchte, wo die Farbe fein 


Farben ſich in zarten Punkten, Flecken 
ober Strichen zeigen; doppelblumige (dos 


ex flore), wenn zwei U. in einander ftedten. 


Eigenſchaften einer [bönen N. -find: ein 
ftarfer, aufrecht ſtehender, nicht zu weit über die 


Blätter hervorragender, aber auch nicht in dieſen 


figenbleihender Stengel, eine gewölbte, volle Blu— 
menbolbe, mit Burzen, firaffen Blumenftieldhen ; 
flache, tellerförmige, nicht zurüdigefchlagene (noch 
lumen, mit breiter, re: 
elmäßiger Scheibe, kurzer, nicht zu weiter Röhre. 
er Griffel rage nit über bie Staubfäben em> 
por (fonft nennt man die Blume eine Nagel: 
oder Klöppelblume), die Staubfüben feyen 
nicht zu tief in ber Röhre befeftigt, ſondern in der 
Mündung fihtbar, damit bad Auge nicht leer er: 
feine, in welchem Kalle es eineLohblume gibt. 
Die Beſchaffenheit der Karbe ift für ben Kenner 
weniger entiheidbend. Bei Lülern ift ed von 
Werth, wenn feine Spur von Puber ſich zeigt und 
bie Blume den möglichft größten Durchmeifer bat: 
bei rofa und lilla nicht unter 1'/,30ll, bei braunen 
und gelben Blumen wenigftens bis nabe an 1 Boll. 
Bei englifhben Blumen ift volllommene Run: 
bung und recht feiner, weißer (nicht gelblicher), 
gleihmäßig vertbeilter Puder die ‚Bauptzierbe, 
der Durchmefler der Blume foll nicht unter®, 
Boll —— Die Kultur der A. geſchieht 
in freiem Lande oder in Töpfen, für die beſſern, 
ärtlichern Sorten in letztern ausſchließlich. Die 
de ſey locker, gut gemiſcht, nahrhaft, aber nicht 

zu fett ober zu lehmig; der Dünger vollkommen 
aufgelöft. Empfohlen wirdfolgende Erdmiſchung 
(Auritelerde), befonders für Kopfaurifel: 3 
Theile quite Laub: und Holzerbe, 1 Theil Sand; 
ober 4 Theile gut verrottete Lauberde, 2 Theile 
verfaulter Kuhmiſt ober Pferbemift und 1 Theil 
örniger, gereinigter Flußſand, Alles gut ges 

ebt und tüchtig gemengt; oder '/, lehmige Ha: 
fenerbe, Y/, verweleter Kubbünger, am beften auf 
Kubweiden ohne Beimifhung von Stroh geſam⸗ 
melt und '/, Zauberbe, ober ftatt biefer verrottete 


31 





Weibenbaumerbe, und des Ganzen Plarer Rafs 
ferland. Was bie Zucht der A. in Köpfen be 
trifft, fo dürfen vor Allem die Töpfe nicht zu groß 
feyn, von höchſtens 4—6 Zoll Durchmeſſer, je nad 
der Stärke der Pflanzen. Dian ſtellt fie nach dem 
Aufhören ber Kröfte auf Gerüſten der Sonne aus, 
bis bie Blůthen fich entfalten; in der Blüthezeit gibt 
man ihnen aber einen (natürlichen odertünftlichen) 
ſchattigen Pla, weil ſonſt die Blüthen zu jchnell 
vergehen, und göunt ibmen nur ein Paar Stunden 
Morgen: oder Abendſonne. &o kann man fi 
einen 3—Awöcentliben Aurikelflor erbalten. 
Jedes Fahr nad der Samenreife (Auguſt — Sep: 
teniber) pflanzt man bie Stöckchen in andere Töpfe 
mit frifcher Erbe und bringt fie bis zur Durd- 
winterung anibren norigen Tüasligen Play. Bein 
Berpflanzen fchüttelt man bie alte Erbe ab, uns 
terfucht, ob Strunk‘ und Wurzel gefund find, gießt 
die frifch gelegten Stöde an und hält fie jchattig. 
Ausgenommen im Frühjahr find die U. nur fpar- 
fam zu begießen, namentlich tödtet nichts leichter 
bie Pflanzen, als wenn fie naß in ben Winterftand 
gebracht werben: während ber Blüthezeit muß 
man vorfichtig jebe Benetzung der Blütben ver: 
meiden, Die Durchwinterung geſchieht ent: 
weder im Freien, indem man die Zöpfe eim- 


gräbt, mit Laub, Moos und bergleichen bebedit | &. 40 


und darüber eine Strob- oder Schilfdecke breitet, 
ober im Haufe, wohin man fie erft bringt, nach⸗ 
bem fie einige leichte Kröfte erfahren und dadurch 
ben Trieb zum Schoſſen verloren haben. Jedes 
ungebeizte, etwas helle Zimmer ift zu ihrer Auf: 
nahme geeignet; bei renger Kälte kann man bie 
zur mit etwas trodenem Moofe belegen. 

he man fie zu Ende des März ganz in den Gar: 
ten bringt, laſſe man fie 8—14 Tage im Haufe bei 
offenen Thüren und Fenftern und dann unter ei: 
nem bedeckten Gange Reben, und ſey um fo ge: 
wifienhafter mit diefer Abhärtung, wenn bie 
Töpfe etwas warm geftandenhaben. Sehr zweck⸗ 
mäßig werden aud A. in Mifibeerkäften, welde 
bei altem und froftigem Wetter mit Bretern ganz 
verbedt, an lauen und hellen Zagen aber geöffnet 
werben, übertvintert, indem man bie Töpfe bis 
nabe an ben Rand mit Lauberde umgibt. Zieht 
man U. in freiem Lanbe, fo muß das 
Beet eine mehr ſchattige als jonnige Lage haben, 
boch fehle die Sonne 2? — 3 Stunden des Tages 
nit. Es fey etwas erhöht und dache ſich nad 
ben Geiten ab, bamit das Waſſer ablaufe. Die 
Erde werbe jeden Herbſt aufgelodert und mit vers 
wefeter Holz⸗, Laub⸗ oderXcherde um die empor: 
wachſenden Pflanzen erhöht. Die eimelnen 
Pflanzen follen wenigftens 5— 6 30ll auseinanber 
entfernt ſtehen. Während des Flors ift eine Be: 
dedung von Leinwand gegen Mittagshige und 
Regen empfeblenswertb, bie jedoch Morgens und 
Abends zu entfernen tft. Bei ftrengem Froſte be- 
bede man fie mit faub oder Etrob; doc balten 
bie Landaurifel ſchon bebeutende Kältegrade aus, 
namentlich wenn ficeine Schneedede haben. Lands 
pflangen werben alle 3 Jahre, am beiten nad ber 
Samenreife, vom Auguft bis September, bei 
wolkigem Dimmel und feuchter Luft, rei 
man verführt wie bei ben Topfpflanzen e 
Bermebrung ber A. geſchieht durch Samen; 
um neue Barietäten zu erhalten, ober durch Ber= 
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Aurillac —A u — nz 


tbeilung u, Nebenſchoſſe ; um gute Varietäten. zu 
verotelfältigen, wobei jeboch ebenfalls oft neues 


| Spielarten eutfteben. Die Aus ſa at bes Samens 


geichiebt entweder im Winter, oder im Krübjahr, 
oder im Spätberbft in Käften oder Köpfe. S 

Juli oder Auguft werden die Pflaͤnzchen in ein 
eigenes Aurikelbeet von Laub: und Mifterde ger 
bracht, von wo man fie im 2. ober 3. Jahre in 


Töpfe oder ins Land anderweitig verpflanzt. Die 
Bermebrung durch Theilung der Gtöde 
durch bewurgelte Nebenfprößlinge gef 
am beften im Spätfommer und Herbſte bein Um: 


feben der A.; das Abnehmen der Sprößlinge muß 
mir Behutſamkeit in Behandlung beralten ®; 
eführt werden, Feinde ber, U. find: 
bes Bodens, große Hige, Blattlaͤnſe Widelzaus 
pen, Schneden, Regenwürmer„ auch S 
und Meifen. Man bat öfter verfuht, Azu 
treiben, doch ohne recht günftigen Erfolg; da 
fich die Blüthe höchſtens um 2 Monate früher er⸗ 
reichen ließ, und die Blütben merklich kleiner, 
bei der gewöhnlichen Zucht, ausfielen. Am 
eigtiet ih noch dazu Beaute aimable, Ki 
ner Luͤker mit Blumen von 1Y/,—”, Zoll Durch⸗ 
mefier. Die biumiftifhen Namen ber: meiften 
— A. f.in Dtto's Gartemeitung 1833, 


Aurillac, Hauptftadt des framöfifhen Des 
partements Cantal, in ber Dber-Auvergne am 
Auß des Eantal, am rechten Ufer der Jourbanne, 
fuböftlih von Tulle, auf einem fanften Hügel, im 
Ganzen gutgebaut, doch mit engen und winkeligen 
Straßen und von zahlreichen Baͤchen durchſtromt. 
Die Stadt ift Sitz der Präfektur und der übrigen 
Departementsbehörben, eines Obertribunals und, 
Dandelsgerichts, bat ein Eollege, eine Uderbaus, 
Kunſt⸗ und Handelsgeſellſchaft, ein feftes Fel 
{bloß und eine große Beichäleranktalt für 14 Des 
partements. Die Einwohner, 8600 an ber Zahl, 
find fehr gemerbfleißig und betreiben vornehwlich 
Teppich, Spigen:, Xeder:, Haarſieb⸗, tere, 
Zapeten= und Raſchfabrikation, aud Kupferhaͤm⸗ 
mer, fowie lebhaften Handel mit Mauleſeln unb. 
Pferden, Rindvieh, Wolle und Kupfergeidtrr. 
A. rivalifiete einft mit St-Alour um ben 
ber Hauptſtadt von Ober⸗Auvergne, batte den 
Titel einer Grafſchaft und ftand unter dem Abt, 
ber nom beil. Geraldus 894 gegründeten Bene 
bittinerabtei Aureliacum in der Borftabt Gt, 
Stephan. A. ift Geburtsort des Papftes Syl⸗ 
vefter ll. und des Revolutionsmannes Earrier. 

Anripigmient Operment, Raufbgelb), 
ein Mineral. welches natürlich vorzüglich inlingerm, 
Italien, Perfien (das befte), China vorkommt, 
aber auch Bünftlich, befonders in Sachſen, gewon⸗ 
nen wird, indem man ein Gemiſch von Schwefel 
und weißem Arfenit (7 Theite Arfenit und 1 Theil 
Schwefel) in gußeifernen Kolben, bie mit koni— 
ſchen qußeifernen Helmen verſehen find, fublimirt, 
Es — ſo bereitet in gelben, durchſcheinend 
kompakten Maſſen, von glasartigem Auſehen und 

bt ein helles Pulver, wogegen das natürliche 

aus Perſien in glaͤnzend gelben Maſſen von 
blätterigem Gefüge vorfommt, Das aͤchte U, 
wird oft mit einem ſchlechten Runftprobußte ver⸗ 
fälfcht, welches iu England unter bem Namen 
Königsgelb/verlauft wird und gewöhnlich 


# 
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nichts tft, als weißer Arſenik mit ein wenig Schwe: 
fel verbunden. Diefes unädte A. ift in Waſſer 
auflöslih, mithin ein töbtliches Gift, das ſchon 
öfters zu Vergiftungen gebraucht wurde. Ein 
wirkliches unauflöslihes Echmwefelarfenit, wel: 
ches in biefer Beziehung dem natürlichen und dem 
fähfifhen U. gleichkommt, erhält man auch auf 
em Wege, wenn man — — 
arfenitbaltige Auflöfungen leitet. ie 
Eorten vom natürlichen A. bienen ir 
lerfarben, wobei es aber nicht mit Bleiweiß 
. anberm bleihaltigen ag zufammengebracht 
werben barf, da es fi in Berührung mit ihnen 
fe Die geringern Sorten werden zur In: 
ebraucht; häufig werden fie auch mit 
iu unter Zufag von etwas Gummigutt 
n Waflerfarben vermifcht. Die Türken 
er das U. zu ihrem Rufma, mit Waſſer und 
a Kalf gibt es die gewöhnliche Wein- 
wird ſympathetiſche Tinte baraus be= 
a alkaliſchen Laugen und Ammoniak lö« 
nmtliche Auripigmentfarben auf. 
‚Sohann, geboren zu Noto in Si: 
| ‚ Schüler von Emanuel Chryſoloras, 
rofeffor ber griechifhen Literatur zu Bologna, 
(oreny und Kerrara, eine Zeit lang auch Geheim: 
hreiber der Päpfte Eugen IV. und Nikolaus V., 
f zu Ferrara 1460. U. gebört zu den Wiederber: 
Rellern der Wiſſenſchaften und ben gelehrteften 
hun feiner Zeit. Sein größtes Berbienft 
ig di © mlung griehifher Handfchriften in 
Konflantino el, wo er fih deshalb mehre Jahre 
aufhielt Plato, Zenopbon, Pindar, Pucian, 
Procus Arrian, Diobor von Sicilien, Strabo, 
1a ‚Appian u. A, kamen durch ihn nach 
— A. iſt auch Herausgeber u. Ueberſetzer von 
ierocle®' „Liber in Pythagorae aurea carmina““ 
(Pabua 1474, Rom 149%), von Philiscus’ „Con- 
aolatoria ad Ciceronem etc.‘ (Paris 1510). Vie: 
les Andere ift von ibm noch handſchriftlich vor: 
en. 


&ı ‚ bei ben Griehen Eos, bie Göttin 
ber Morgenröthe, bes beginnenden, aud bes 


zen ze. Tochter bes Hyperion und der Thia, 
Bemaktin bei Aſtraͤus, dem fie ben Zephyr, Bo— 
read, 

ne 


fi 
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6, ‚Defperus und bie übrigen Ge: 
ftir . Morgens erhebt fie ſich von ihrem 
2ager, um ben Unfterblihen und Sterblidhen Licht 
zu bringen: mit ihren Roffen Lampus und Phaẽ⸗ 
ton fährt fie auf goldenem Wagen am Himmel 
bin. Mehre ſchöne Jünglinge wurden von ihr, 
nad ber alten Sage, entrübrt, wie Orion, Elitus, 
Tithonus, dem fie ben Memnon und Emathion 

ebar. Bon ben Tragikern wird U. bäuffg mit 
emera ibdentifichrt. Sie erfheint in Abbilbun: 
gen geflügelt, rotbgelb gefleidet, auf dem Daupte 
einen Stern, in ber Rechten eine Fackel. 
Aurorabund, ſchwediſcher Dichter: und Lite 
tatenverein, 1808 von Atterbom unb Andern 
zeftiftet, mit ber Haupttendenz, an die Stelle bes 
Fanzöfifden Geſchmacks in der ſchwediſchen Lite: 
ratur eine mehr germanifche und volkéethümliche 
Richtung zu fegen. &. Schwediſche Litera: 
tur, vergl. Atterbom, 
Aurora⸗Juſeln, 1) auftraliiche Infel, zu ben 
Neuen Hebriden gehörig, öftlich von St. Esprit, 
zuchr lang, als breit, aus einem von Norden nad 
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Süden ſtreifenden, mit Wald bedeckten Gebirge 
beſtehend, gut bevölkert; — Nſechs auſtraliſche 
Inſeln, zwifchen ben Falllandbeinfeln und Süb⸗ 
georgien (53° 272’ fübl. Br, u. 44° 1% weft. 2, von 
Greenwich), im füdblichen Ocean; fie find etwa 
300 Fuß hoch und erftredien fi von Norden nad 
Süden 2), Meilen weit, obne daß eine Durd= 
fahrt für ein Schiff dazwiſchen wäre. Sie wur: 
ben ſchon um bie Mitte des 18. Jahrhunderts von 
einem ſpaniſchen Schiffe entbedt, und 40 Jahre 
= ſandte die fpanifche Regierung ein anderes 

chiff aus, um fie —— und näher ken⸗ 
nen zu lernen. Seitdem ſuchten fie Viele, na= 
mentlih aud Webdel, der bekannte antarktifche. 
Seefahrer, vergebens, und fie wurben ziemlich 
allgemein aus den Karten wieder weggelaſſen. 
Erft 1838 wurden fie von zwei norbamerifas 
nifhen Fahrzeugen, Medina und Mary Jane, 
auf einer Fahrt in ben fübatlantifchen Ocean wies 
ber aufgeiunden. — 3) Kleine flache Infelgruppe, 
zu den niedrigen Infeln gehörie, 1722 von Rog⸗ 
geween entbedt und 1 von dem britifchen 

hiffe Margaret geſehen und Mattio oder Ma⸗ 
tia: Infeln genannt, unter 15° 37' 30" füdl. Br. 
und 148° 18' 30° weftl. 2. von Greenw, Es find 
aa Kusen Infeln, welde rei an Kokospalmen 
und Brodfruchtbäumen find und bis in die neuere 
Zeit unter ber Botmäßigkeit des Königs von Tas 
hiti ftanben. 

Aurora Musis amica, lateiniſches 
Sprüdwort: „bie Morgenröthe ift ben Muſen 
hold‘, oder: „Morgenftunde hat Gold im Munde”, 

Aurunci (Arrunch, Priegerifhes Bolt an 
ber Grenze Latiums und Kampaniens, bis zum 
Lirisfluß, heil der Oster, mit ber Hauptftabdt 
Aurunca oder Suessa Auruncorum. Die 4. 
kämpften gegen bie Römer im Kriege derſelben 
mit Sueſſa Bande: im Samniterkriege (341) 
wurden fie von Rom abhängig und fpäter gänzlich 
unterworfen. Bgl. Uufones. 

A. u. ®., lateintfhe Abbreviatur, 1. v. a, 
Actum ut supra, geſchehen wie oben, f. Actum, 

Ausartung (degeneratio), die Umwandlung 
eines beftimmten Thier- oder Pflanyentgpus in 
einen andern, befonbers in einen ſchlechtern. Die 
A. ift entweber bie Folge von Baftarde ung, 
ober fie entfteht durch klimatiſche Einwirkungen 
und Veränderungen ber Nahrung, ber Lebensart, 
oder ber Kultur. Wenn ein Schaf 3. B. von eis 
nem 3iegenbod belegt wird, fo nehmen bie aus 
biefer Begattung entitehenden Jungen von jedem 
ber Aeltern etwas an; werben bie Jungen fpäter 
wieder von Biegenböden belegt, und beharrt man 
babei, fo werben nach 5 Generationen in der Re: 
gel die Jungen ganz bem Siegengeſchlecht ange- 
hören, alfo gänsti ausgeartet jeyn. Daffelbe 

efchieht bei bem Menſchengeſchlecht. Verbinden 
19 Mulatten in fortgefegten Generationen nur 
mit@uropäern, fo verliert ich berRiegertypus ganz, 
und im umgelebrten a. ber europälfche. Bei 
Pflanzen kommt eine ähnliche U, vor, wenn ver: 
wandte Gewächſe, bie zur Samenerziehung be= 
ftinmt find, neben einander ftehen, . B. Kohl: 
rabi neben Blaukohl, verſchlebene Lad: und Rev: 
tojenarten ze. Die durch klimatiſche, Nahrungs 
und Kultureinflüffe erzeugte U. ift weniger ein 
Uebergang in eine andere Art, als eine Abfhwä: 
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484 Ausbildung — Ausdehnung: 


dung gewiffer, der Art eigenthümlichen Eigen: 

fAyaften, mögen dies gute, oder fchlechte feyn. Im 
erftern Fall ift die U. eine Veredluna, im andern 
dagegen eine Verſchlechterung, und gerade diefe 
wird vorzugsweiſe A. genannt. Alle an eine forg: 
fältige Pflege gewöhnte Thier- und Pflangenar: 
ten pflegen, wenn diefe nadhläßt, auszuarten. 

Ansbildung, die Art, wie ein der Vervoll- 
kommnung fäbiger Gegenftand dem höchſtmög— 
liben Grade feiner ———— entgegengeführt 
wird; dann dieſer Grad der Vollendung ſelbſt. 
Die A. iſt eine mechaniſche, wenn ſie in einer 
bloß äußerlichen Zuſtutzung lebloſer Dinge (Be— 
arbeitung) beſteht; eine organiſche, wenn fie 
nah den Geſetzen organifher Entwidelung er: 
folgt (beim Ei, dem Kötus, ber Blüthe zc.); eine 
phufifhe, wenn fie die phyſiſchen, eine geil: 
ftige, wenn fie die geiftigen Anlagen und Kräfte 
eines febenden Mefens entwidelt. BonBildbung 
unterfcheidet fich die U. dadurd, baß fie den Begriff 
der wenigftens relativen Vollendung einſchließt. 

' Ausbruch, in Ungarn, namentlich wi Tokay, 
Eperies, St. Georgen, Sikloſch und Mengoſch 
Bezeichnung derjenigen Weine, welche aus den 
ſchönſten und reifſten Beeren, bie man kurz vor 
der allgemeinen Leſe beſonders auszubrechen 
pflegt, keltert. Ueber dem A. ſteht die Eſſenz, 
welche aus den abgewelkten, roſinenartigen Rein: 
beeren ng Hain durch das eigene Gewicht ſich 








einem —* aufzuhalten, und müſſen baber äußer⸗ 






































lich genöthigt werden, das einmal Ergriffene mit 
ausdauernder Aufmerkſamkeit zu betrachten und 
feſtzuhalten. Dies iſt beſonders der Fall mit ſo 
manchen Liebhabereien ber Kinder, wie Siegel⸗, 
Naturalien⸗, Bilderſammlungen ıc., bie fie oft 
eben fo leicht mit Enthufiadtmus aufgreifen, als 
in kurzer Beit wieber verlaffen. Hier gilt ed vor 
Allem, das Intereſſe der Kinderzu firiren und für 
die Dauerregezuerhalten. Frübzeitige@ewöhnung 
zu anhaltender Aufmerkſamkeit wird amficherflen 
u jener U. führen, welche zu allen Zeiten bie 
utter großer und wichtiger Erfolge gewefen iſt 

Ansdanernd (lat. perennis), mehre Jahre 
durch fortlebend, Ausdbauernde Pflanzen 
find folche, deren frautiger Stanım, fo weit erinber 
Erbe fi befindet, im Winter nicht abftirbt, fon 
dern fortlebt und alljährlich neue Triebe über ben 
Boden fbidt. Das Zeichen dafür ift Y} od. (ge). 

Ansdehnbarfeit (Ausdehnſamkeit, di- 
latibilitas), die Fähigkeit der Körper, einen größes 
ren Raum einzunehmen, ohne daß ihr Aggregatzu: 
ſtand dadurch verändert wird, noch die Theile ci 
Berührung mit einander fommen. S. Ausdeh⸗— 
nung. 

Ansdehnung, bie Richtung, nad welcher wir 
einen Theil des unendlichen Raumes ausmefjen 
und den Abftand feiner Grenzen beftimmen. Sol: 
cher A.en find drei: Ränge, Breite und Höhe 
auspreßt. erden die Trauben, welhe @ffenz | (Die); fie reichen bin, die Bauptgenera geome= 
gegeben haben, mit Moft von andern frifchen aut: | triſcher Größen zu beftimmen. Hat eine Raumgröße 
ten Xrauben übergofien und gelind ausgepreßt, fo | nur eine A.,die Länge, fo iftfie eine Linie; wo 
beißt auch die fo erzielte Sorte A., richtiger aber | zwei U,en vorhanden find, haben wirbie Fläch e; 
Maſchlach oder Mafchlafb. Da mit dem AL, fehr| alle drei A.en vereinigt, geben den geometrifchen 
viel Betrug und Fälſchung getrieben zu werben | Körper. 
pflegt, fo befommt man ihn felten rein und ädt.| Inder Metaphyſik iſt U. die allen Körpern 
Auch am Rhein hat man angefangen, bie reifften | gleichmäßig zukommende Grundeigenſchaft, ver: 
und fhönften Weinbeeren auszubrehen, um be: | möge welder fie einen beftimmten Raum einnebs 
fonders edle Beine zu erzielen. men und erfüllen. Wir Pönnen uns bie Materie 

Ausbürger(Ausleute,Ausburgi),Perfonen, | nicht ohne irgend eine Korm denten, in welder fie 
die den Ort, wo fieBürger find, verlaffen und an= | auftritt; Materie mit Form gedacht aber gibt bie 
berewo das Bürgerrecht erwerben, ohne das frü= | BVorftellung des Körpers, welcher wiederum nicht 
Bere babei a ei bann auch Bezeichnung | anders, als in irgend einem Theile bes unendlichen 
ber in der Borftadt wohnenden Bürger; auch f. | Raumes vorgeftelltwerden kann. Diefen Theil des 
v. a. Fremde im Allgemeinen. unendliben Raumes füllt alfo der Körperaus, über 

Auscultator, Zuhörer, Betfiger eines Kolle: | oder burdbenjelbenifterausgebehnt. Wie Hein 

{ums obne Votum; inPreußenf.v.a.in andern — CHE SEREN BCDAONEDEERER BeEBI. DANEBEN 
ändern Aubditor, Zitel eines angehenden Etaats- | fpruch auf ein Theilchen bes unendlichen Raumes 
dieners im Kache ber Jurlöprudenz, der durch das | fann er nicht feyn, er muß feine Materie irgenb⸗ 
Beſtehen des erftien@taatseramens erworben wird. | wo unterbringen und für feine Korm irgend einen 
Die A.en arbeiten zuihrerllebung u. zur Aushülfe | Theil des unendlihen Raumes ſich ausſcheiden. 
bei Untergerichten, meift ohnereguläre Befoldung. | Ein Ding ohne alle A. im Raume hört für uns 

Ansdauer, die aus eigener Entfchließung | fere Vorftellung auf ein Körperzu feyn, wir kön⸗ 
bervorgegangene und trotz enrgegengeftellter Din: | nen es nur als mathematifhen Punkt denken. 
derniſſe anhaltende Richtung unferer Thättgkeit| In der Phyſik verfteht man unter X. die bei 
auf beftimmte Gegenftände. Sie erfordert einen | allen Körpern unter gewiffen Umftänden erfols 
gewiffen Grab von Geiftesftärfe und Energie de | gende Vergrößerung ihres Volumens, db. h. bie 

barafters und ift in fofern dur urfprüngliche Erweiterung des Raumes, welden fieeinnehmen, 
geiftige Dispofition bedingt, kann aber durch die | nadı außen, während das Quantum ibrer Maſſe 
Erziehung wefentlich gefördert und geftählt wer= | unverändert bleibt. Diefe Art U. beruht auf bio: 
den. Schon ehe der eigentliche Unterricht beginnt, | Ber Erfahrung und gehört daher ganz der empi⸗ 
follte dies ein Augenmerk der Xeltern oder Er= | riſchen Phyſik an, ift aber dur dieſe allfeitig 
zieher ſeyn. Kinder, im denen fich gute, natürs | Bonftatirt. In fofern fie ben Körpern zutommt, 
liche Anlagen mit großer Regfamkeit des Geiftes | legt man biefen die Eigenfhaft ober ättgteit 
verbinden, dauern in der Regel felten bei einer | ber AUusdehnbarkeit (f.d.)bei. Die U,, in 
Beichäftigung lange aus, Sie fpringen-gern von | diefem Sinne gefaßt, gehört nicht, wie die meta⸗ 
einem Gegenftande zum andern ab, ohne fich beil phyſiſche, unter die primären (Srund⸗) Eigen 
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bemnach dieje brei Klaſſen auch einzeln zu betrac⸗ 


[often ber Körper, ba fie nicht wie jene mit bem 


griff der Körper unzertrennlich verbunden ift, 
fondern nur ein beftimmtes Verhalten deſſelben 
bezeichnet; fie fälle in eine Kategorie mit der 
Schmelzbarkeit, der Kryfallifation n. dergl. Bei 
näherer Beſtimmung ihrer Geiege hat man es 
fehr bald für nöthig befunden, fie von den ver: 
wandten Prozeilen diefer Art genauer zu fondern 
und namentlich bei ihr von jeder chemiſchen Ver⸗ 
wandlung ganz abjufehben. Man muß daber zu 
ihrer Definition aud das noch hinzufügen, bad 
bei der bier in Rede ftehenden U. jede Verände— 
rung bes Aggregatzuftandes der Körper ausge: 
ſchloſſen ſey, d. b. der fefie Körper darf nicht in 
einen tropfbar:flüffigen, dertropfbar:flüffige nicht 
in einen gasförmigen übergeben und umgekehrt. 
Unter diefer Beſchränkung Pennen wir zur Zeit 
nur zwei Klafjen von Urjachen ber A., nämlid 
mechaniſche, von außen angebrachte Kraft und 
natürlibe Schwere, und die Wärme, Befeftigt 
man einen bünnen Stab von Holz, Metall oder 
einem andern Stof an einem Ende und bringt 
am andern ein Gewidt an, das ihn kräftig nad 
unten zieht, fo bemerkt man bald eine. entfpre: 
chende Berlängerung deſſelben. Ein3mwirnfaden, 
ein Bleidrabt, ein Etreifen Kautſchuk läßt fi 
ern burd ben Zug mit der Hand verlängern. 
abei wird ein folder Körper allerdings aud 
bünner, jedoch in einem geringeren Verbältniffe, 
als er länger geworben ift, fo daß alſo eine wire: 
liche Vergrößerung bes Volumens eingetreten ift. 
Mehre Beifpiele diejer Art f. unten. Das Präf: 
tigfte und allfeitigfte Mittel, das Volumen eines 
Körpers auszudehnen, ift aber bie Wärme, Wer 
- Lennt nicht bas Berften nafjen Holzes, das den 
Sonnenftrabhlen ausgejegt wird, das Anſchwellen 
von Blafen durch Erhitzung der in denfelben ein: 
geſchloſſenen Luft, ferner das 3erplagen der Dfen= 
platten und das der Schießgewehre, und wer ſollte 
nicht von dem merkwürdigen Verfahren Molarbde 
gelejen haben, ber die auswärts geneigten Wände 
eines Magazins in Paris lediglich dadurch gerade 
richtete, dab er horizontal durd die Mauer gezogene 
eiferne Stangen, nachdem joldye bis zum Rothglü⸗ 
ben erbhigt waren, feft an die Wände anfhrauben 
und Palt werden ließ, wodurch endlich legtere ihre 
ſenkrechte Stellung wieder annahmen. Soldye 
Erfahrungen ließen früb ſchon auf Mittel finnen, 
die Kraft der A. in den verſchiedenen Körpern zu 
meſſen. Da fand man nun fehr bald, daß das 
allgemeine Gefeg, nach weldem die Körper mit 
der Vergrößerung der Wärme aud ihren einge: 
nommenen Raum vergrößern, nur fo lange wahr 
bleibt, als die Körper ſelbſt ihren Aggregatzuſtand 
nicht ändern. Daraus aber geht wieder hervor, 
baß genau genommen nur die permanenten oder 
erpanfibeln Gasarten (nicht die Dämpfe) den 
Einwirtungen der Würme ſtets proportional ſich 
ausdehnen und zwar für jede Vergrößerung der 
Temperatur, indem fie ihren Uggregatzuftand nie 
ändern können, ferner zeigt die Erfahrung, 
daß die drei Hauptklaſſen von feften, tropfbar= 
flüffigen und ** gen Körpern nicht allein 
ber Größe, ſondern auch der Art nad verſchiede— 
nen A.en unterworfen find, indem dieje legtern 
bald mehr, bald minder gleihförmig für bie ein: 
zelnen Lemperaturunterflebe ausfallen. Es find 


ten. Um die A. der feften Körper zu mefien, 
wurden verfchiedene VBorfchläge gemacht, z. B. die 
Berfürzungen ber Pendel, oder das Maß ber Be 
belfraft zu Beftimmung der U, anzuwenden, Alle 
Berjuche der Urt wurden aber durch den Vorſchlag 
Bourguers verdrängt, die Heinen A.en durch ein 
nah einem entfernten Gegenftand gerichtetes 
Fernrohr jichtbar zu machen. Lavoifier und La= 
place, welde den Gedanken weiter verfolgten, ge= 
brauchten: dazu einen bejonbern Apparat, der in 
ben Lehrbüchern der Mechanik beichrieben ift.. Man 
fand bei den Verſuchen damit: 1) baß.alle unter= 
uchten Körper nad erfolgter A. vom Gefrier— 

is zum Siedepunkt, bei der Abkühlung auf den 
Gefrierpunft, genau wieder auf ihre urjprüng= 
liche Länge zurudkehrten; 2) daß die A, einer 
Stange den Graben bes Quedfilbertbermomes 
ters genau proportional war; es dehnte ſich näm⸗ 
lich bei einer boppelten, dreifachen, vierfachen ꝛc. 
Anzahl Grade die Stange um das Doppelte, Drei- 
fache, Bierfache ꝛc. aus. Diefe Art Verſuche geben 
demnach bie U. der Körper nad einer Richtung him, 
od. die Linearausdehnung. Iftfolchefüreinen Grad 
bes Thermometers — x, jo wird fie fürn Gradenx, 
Jede Fläche kann ſich aber nad zwei, jeder Kör⸗ 
per nad drei Richtungen bin ausdehnen. Iſt 
demnach ein Körper = 1 Fuß lang, feine Linears 
ausdehnung x für 1 Grad des Thermometers, fo 
wird der Körper bein Grad Wärme zunehmen 
— 1 ax. Ein Quadrat müßte nady derſelben 
Rechnung, wenn ſeine Seite 1 Fuß beträgt: (1 
+ nx)? Flächeninhalt, ein Würfelvon 1Fuß Seite 
(1 + nx)’ Körperinhalt befommen. Gewöhnlich 
nimmt man aber von: (1-+nx)? nuri-+2 nx, 
läßt die höhern Potenzen von x weg, wofern 
dieje ſpecifiſche x U. fehr gering ift, und eben 
jo nimmt man von (1 + mx)’ nur: 1 +3 ax. 
Die U. tropfbar:flüffiger Körper iſt ſtär— 
ter, als die der feften Körper, dabei aber weit we⸗ 
niger regelmäßig. Viele flüfiige Körper geben, 
aud jhon unter dem Siedepunfte des Wailers, 
in den ausdehnjamen Zuftand über, daher bieten 
ſich bei diejen Verſuchen bei weiten mehr Schwie: 
rigfeiten dar. Die deshalb angewendeten Bor: 
rihtungen haben ſämmtlich Aehnlichkeit mit den 
Thermometern, Um die U, des Queckſilbers, als 
der Subſtanz, die am meiften Intereſſe für die 
Phyſik Hat, weil dafjelbe zu Barometern, Ther- 
monietern und bergleichen verwendet wird, zu 
mefien, wird folgendes Verfahren wohl bas ein- 
fachſte und ſicherſte feyn. Verſieht man eine gut 
Palibrirte (gleichweite) Röhre von Glas mit einer 
Kugel, mißt den Inhalt des Apparates, füllt ihn 
bis zu einem Punkt (dem Nullpunkt) der Röhre 
mitQuedfilber, wiegt ihn ab, nachdem durch Aus- 
kochen Luft und — entfernt worden 
find, wiegt von Neuem etwa des eingegoffenen 
Queckſilbers ab, bezeichnet den Punkt, welchen 
ed nun erreicht, mit 1: jo beträgt der Abftand von 
0 — nun’, ded Ganzen. Theilt man diejen 
Abitand abermals in 10 Theile, jo laſſen fich diefe⸗ 
Zaujendtbeile als Normaltheile auf der. gangen 
Röhre abtragen u. dienen fodann als eine State, an 
weder bei einer Erwärmung die Aren abgelejen 
werden können, Daſſelbe Inftrument taugt aber 
auch, jede andere Fluſſigkeit zu unteriuchen, Hierbei 
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aber muß, fol gen Genauigkeit errelcht werden, 
noch bes Glaſes A. ſelbſt mit in die Rechnung aufge: 
nommen werben. Iſt nun die lineare A. des Glaſes 
für i Grad irgend einer Theilung eines Thermome⸗ 
ters = n, fo wirb des Inftrumentes körperliche 
A., wofern es felbft ein Bolumen — V hatte, bei 
t Öraden V(1 + 3 nt). Nennt man bie U. der 
u unterfuhenben Flüfftgkeit für 1° deſſelben 
— J—————— m, hatte — dieſe früher ein 
Bolumen = v, fo wird nah Einwirkung der 
Wärme beit’ das Volumen derfelben: v(1-4+3mt). 
Daraus folgt: 
Vi+3) =r(i zes; woraus fich ergibt: 
t 


vmt, 
————— m IR alſo die A. bes 


Quedfilbers für ° =n = Y.... fein Bolumen 


1, das Bolumen bes zu unterjuchenden Körpers 
aber: 0,5, fo folgtebeieiner Wärme von 10 Graben: 
{t 4) 558 0,5.555 
5 —0,5.5 
zu 77 FW" Saas 


als Ausdehnung ber Flüſſigkelt 1°€, Unter als 
len ausbehnbaren (erpanfibeln) Körpern find 
für ben Menihen bie Eigenfchaften der atmo— 
fphärifgen Luft am wichtigften. Die U. der: 
feiben zu finden, - bleibt aber immer eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, ba bei berfelben mehr Korrektio⸗ 
nen vorgenommen werben müffen, als bei irgend 
einem andern Körper. Jene hängt nämlich nicht 
allein von ben Thermometerftänden, fondern auch 
von ben Barometerftänden und bem Brad ber 
euchtigkeit, mit weldem fie behaftet tft, ab. In 
älern muß die Luft des größern Drudes we: 
en, den fie von ber überliegenden höheren Luft: 
inte zu tragen bat, dichter, fomit ſchwerer feyn, 
als auf Höhen, fie wird dafelbft auch wegen ber 
Berbunftungen an ber Oberfläche ber Erde feud- 
ter erfheinen. Es muß daher bei atmofphärt: 
ſcher Luft mit größerer Sorgfalt erperimentirt 
werben, als bei ben früheren Körpern. Unter 
ben vielen Beftimmungen älterer Phyfiter ragen 
durch die Sorgfalt bei ben Verſuchen bie von 
Gay:Luffac und von Flaugergues hervor. Gay: 
2u fr ac bediente ſich einer genau Palibrirten Glas: 
röhre mit daran geihmolgener Kugel, er beftimmte 
ben Inhalt des Apparates durch Abwägen des in 
ihm befindliben Quedfilbers, Bochte denfelben 
mit Quedfilber aus, um alle Heuchtigkeit zu ent: 
fernen, bradte barauf benfelben in eine Wanne 
mit Waſſer horizontal, erbigte das Waffer, be: 
flimmte ben u Sue nah dem Quedfliber: 
Thermometer, bie U. ber Luft aber nad einer 
auf der Röhre angebradten Theilung. Auf diefe 
Weiſe wurde gefunden, daß atmofohärifche Luft, 
o wie jebe Gasart ſich durch alle Grabe des 
bermometers gleichförmig ausdehne und baß 
die U. zwilhen dem Siedepunkt und Gefrier: 
punkt ftets 0,375 für 1 Grad fen. Flauger⸗ 
nes bebiente ſich zu feinen Verſuchen einer 
las flaſche, welche gehörig getrodnet, mit einer 
Glasicheibe verfhloffen, bis auf den Grab der 
Erwärmung gebradt war, bei weldhem die A, 
der Luft gemeffen werben ſollte. Nachdem ein 
aliquoter Theil berfelben aus ber Flaſche entwi⸗ 


den war, wurbe leätere unter Waſſer gebracht, 
bafelbft geöffnet, aus der itantität bes einger 
drungenen Waflers zum Inhalt des Ganzen Die 
A. der Luft berechnet. Wird die U. des Gafes 
mit in die Korrektionen aufgenommen, fo *7 
ſich eine A, der Luft für 1° = 0,375671 bes Bo: 
lumens, welches bie Luft bei 0° hatte. Hier: 
nad find nun die im Leben häufig ſich auf- 
drängenden Fragen über die Veränderung eines 
bei beſtimmter Temperatur (t) gegebenen Bolus 
mens (V) flüffiger Körper leicht zu beantworten. 
Iſt nämlich das Volumen einer Quantität Queck⸗ 
filber für die Temperatur T zu fuchen, fo wird 
wegen ber, für 1°, diefer Flüſſigkeit zulom: 
menden Aenderung — "so, das gefuchte Vo: 


‚,T-1 
H V/ — V el 
lumen (14 35) Hat man demnach 


1 Kubikfuß Quedfilber bei 15° C. und fragt, wie 
groß dieſer bei 20% €, werden kann, fo folgt: V' 
—=1+ %s 1 + "no = 1,0009.  Diejelbe 
me wird fib anwenden laſſen für andere 
Saffigtekten, mit geböriger Umänderung ber Zahl 
rn In die Zunahme der U, diefer Fluͤſſigkeiten 
für einen Grad des Thermometers, } RP, au 
BWeingeift, Waffer und Luft. So ergibt fid für 
&uft: V’= V [1 + 0,0046875 (T—0)], wofern 
Reaumurgrade, u.ebenfe: V'—= V [1-+0,00208334 
(T—t)], wofern Fahrenheitgrade abgeyäblt wur: 
den, Im Einzelnen, wenn T— t— 10° ift, wird 
V' = V (1+0,0208334). Welden bedeutenden 
Einfluß dies bei Beſtimmungen von Hohlma— 
Ben und bei allem Verkauf mittelft berfelben aus: 
übt, führt Gerfiner in feiner Mechanik in meb- 
ren Beifpielen durb. In Defterreih foll ber 
Inhalt einer Mege (bei 14’R.) dem Inhalt eines 
eylindrifben Gefäßes gleichkommen. welches den 
Durchmeſſer von 15" 5°", 2 = 15,430656 nieder 
oͤſterreichiſche Zoll u, eine Höhe von 18 niederäfter- 
reihifhe Zoll bat. Iſt R Radius, h Höhe ei- 
nes ſolchem Gefäßes, fo ift deſſen Anhalt aM*h = 
3366,0885 nieberöfterreihifchen —— Märe 
nun eine ſolche Metze aus Echmiedeeifen, deffen 
A. nad dem DObigen für 1° R. — 0,00001526 ift, 
verfertigt, fo folgt ein Inhalt bei 0eR., wel— 
der nur noch: 3366.0885 — 14.3. 3366,0%85 . 
0,00001526—3363,93 11 nieberöfterreihifchen Ku⸗ 
bifzoll beträgt. Das Flüſſigkeitsmaß in Defter- 
reich ift das wiener oder nieberöfterreihifhe Maß; 
deſſen Durchmeſſer muß 2,868005556 Zoll, unb 
Hoͤhe 12 Zoll, demnad der Kubitinhalr 77,5268 
Kubitzoll ſeyn, bei 14° R. Ein ſolches Maß 
von Meifing würde bei OR. das Volumen V'— 
77535 (1—3. 14. 0,00003333) — 77,449 Kus 
bitzoll Inhalt haben, fomit 0,0760 weniger ent: 
balten, was beigrößeren Gefäßen von Bedeutung 
feyn Pfann. 3.8. Ein Gefäß, das bei WR. 
7744,98 Kubitzoll enthält, würde bei 14° MR. 
7752.58, daher 7,6 —— im —— Fall mehr 
enthalten. Der wiener Eimer Bier muß 40 Maß 
enthalten ober 3101,082 Kubikzoll bei 14° M, 
Diefes Gemäß ift zum Ausſchenken feftgejent. 
Die Aenderung eines ſolchen ſchon ziemlich gro- 
Ben Gefäßes läßt fi nach dem vorigen aud leicht 
auf die vorhandene Kemperaturreduciren, Würde 
daffelbe z. B. bei 24° M. gebraudt und wäre es 
von Meffing, fo würde fein Rauminhalt: V— 
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101,082 (14 3.10.0,00002333) — 3101,082 (1 + 
0,0006999) = 3103,52457 Kubikʒoll betragen. 
Juder Technologie iſt A.od.Streden das 
Serfahren, durch welches ein Körper länger und 
bünner, oder auch länger, breiter und bünner zu: 
leich gemacht wird. Die Operation geichieht 
ufig durch Schlagen, Drüden und Ziehen. Das 
Auédehnen durch Schlagen fehen wir haupt: 
ſachlich bei den verſchledenen Arten von Hand⸗ 
fhmieden und Bammerfchmieden, welche durd 
Dämmer ftredbare Metalle, wie Eifen, Kupfer, 
Mefiing, Gold und Silber auf dem Amboß zu 
ber beftimmten Länge, Dünne und Breite verar- 
berten. Der Stanmtolfchlägerfchlägt eben jo das 
Zinn zu Stanniol, der Goldihläger fchlägt das 
Gold zudünnen Goldblättchen —— der 
Flitternfchläger fehlägt aus Tomback oder einer ans 
bern Metalltompofition die Zlittern. Der Mecha⸗ 
nitus, der Uhrmacher u. der Gürtler müſſen gleich: 
Falls oft durch Hämmern ein Metallſtück ſtrecken. 
Dft geſchleht das Ausdehnen der Metalle auch 
durch den Drud von blanten Häblernen oder guß: 
eifernen Walz en, zwischen denen bie Metalle wie⸗ 
derholt hingezwängt werden. Solche Walzwerke 
kommen auf großen Eiſenwerken und Stahlwer— 
Pen ſowie in Munzwerkſtätten und in Bijouterie⸗ 
fabrifen zum Streden der Gold: und Silberftan: 
gen vor, in Etanniolfabriten zum Strecken des 
Sinne zu Stanntol, auf Zinkhütten ya Streden 
bes Zins zu Blech, in Bleimaarenfabrifen zum 
Ausdehnen des Bleies, in Gold- und Silber: 
2 —— zum Plattiren, d. i. Strecken und 
ereinigen von Kupfer= und Gold: oder Silber⸗ 
platten, woraus man dann allerlei (go!d- und ſil⸗ 
berplattirte) Brjouterie- und Galanteriervaaren 
verfertiat. Dur Stellfhrauben Bann man bie 
Walzen mehr oder weniger nahe an einander 
richten, je nachdem bie zu firedenden Körper, 
welche zwifhen bie Walzen gezwängt werden, 
mehr oder weniger bünn Ans, und jenaddem fie 
bünner werden, muß man fie vor jeder Wieder⸗ 
bolung des Hindurchzwängens gleichfalls näher 
an einander ftellen. Durd ein ſolches Ausdeh⸗ 
nen befommt das Metall auch oft eine beitimmte 
Geftalt, wie dies z. B. in manchen Nagelfabriten, 
Knopffabriten und anderen Metallmaarenfabri: 
Een der Kall if. Auch weiche Körper werben 
oft dur Walzen ausgedehnt, z. B. in Bädereien 
‚der Kuchenteig, in Nudelnfabritender Nudelnteig, 
in Biegeleien, Xöpfereien, Fayence-, Steingut: 
und Porzellanfabriten der Thonteig, um Kuchen 
oder flache fuchenartige Sachen (beim Thonteige 
zu Zellern und andern flahen Schüſſeln) daraus 
zu verfertigen. Bier liegt das Material, der Zeig, 
auf einer eberien Flaͤche u. eine Walze wird bar- 
über bingerollt. In Spiegelgießereien rollt man 
mit einer erwärmten eifernen Walze über der 
flüffigen, auf die Pupferne oder glodenmetallene 
Gießtafel ausgegoſſenen Glasmafje bin, um fie 
auf der Zafel —5 — auszudehnen. In 
Wasbebleihereien kommt eine ähnliche Art ven 
Uusbehnen beim Bändern des Wachſes vor. @ine 
Ben latte hölzerne Walze, die in einem 
roge oder KHaften ſich befindet und darin durch 
Dreben einer an dem einen Ende ihrer Are ſiz— 
jenden Kurbel in Umlauf gefegt werben kann, 
ht zum Theil in Waffer ein und ſchwenkt (ich 
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darin herum, wenn fie ebrebt wird. Weber 
derjelben befindet fihihrer fänge nad eine Rinne, 
mit Löchern im Boden. Gießt man geſchmolze⸗ 
nes Wachs in diefe Rinne, fo Läuft daſſelbe durch 
jene Löcher auf die Walze, um welche es fi we⸗ 
gen des Umſchwungs derjeiben flach herumzieht 
und unter Waſſer in Binderform verbärtet. Bu 
mandem Behufe werden weiche teigartige «Kör: 
per auch durch Walgern ausgedehnt, nämlich 
dadurch, daß man fie auf einer glatten ebenen 
Fläche, entweder mit ber bloßen Dand, oder mit 
einem glatten Brete bin umd ber rollt, um fie in 
eine dünne Walze zu verwandeln. Mit Mehlteig 
geſchieht ein foldhes Balgern ſehr oft in Bäckereieñ 
u. Konditoreien, mit Thonteig in Töpfereien, Pfei- 
fen:, Fayence⸗ Steingut- und Porzellanfabriten, 
Eine überaus Präftige Ausdehnungsart ift die 
jenige, welde vermöge eines gewaltfamen 
Hindurchziehens und Hindurchdrückens 
durch Deffnungen eines burten Körpers 
volliogen wird. Hierauf gründet fih das Draht: 
—— Der dazu durch Rundſchlagen u. Rund- 








len vorbereitete Metalleylinder wird von einer 
Zange gewaltſam durch immer engere und engere 
Löcher einer Stahlplatte, des Ziehelſens, gezogen, 
fo oft, Bid der Drabt die verlangte Dünne erhal: 
ten bat. Dazwiſchen wird das Metall, um es ge 
ſchmeidiger zu maden, öfters aufgealüht. Sind 
die Löcher des Zieheijens nicht Preisrumbd, fondern 
fternförmig, fo nimmt der Drabt auf feiner Ober» 
fläche dieſe Gettalt an. Eine ſolche Bewandtniß 
bat ed mit dem Zie des Kriebftahls, woraus 
der Uhrmacher die Getriebe zu Taſchenuhren und 
wu anderen kleineren Ubren macht. Auf ähnliche 
Meife bildet ber Glaſer das Kenfterblei mittelft 
bes Bleizuges. In Nudelnfabriten u, in Kondito: 
reien wird der Meblteig, in Töpfereien, Kapence-, 
Steingut=: und > pie der Thonteig 
oft dadurch fehnell und möglichft genau in glatte 
oder fagonnirte Schnüre, Bänder u. dergi. vers 
wandelt, daß man ihn in einer Art Spine mit⸗ 
telft eines Stempels od. Kolbens gewaltſam durch 
runde ober ander& geformte Deffnungen beraus: 
preßt. Die Geftalt diefer Deffnungen prägt fich 
dann ber Oberfläche jener Sachen auf. Flüffiges 
Glas kann man wegen feiner Zähigkeit leicht zu 
einer großen Fläche ausdehnen. In Gladhütten 
wird ein Klumpen flüffiges Glas mit dem Blafe- 
rohre zu einer bedeutenden Größe aufaeblafen, 
eben jo wird beim Glasblajen im Kleinen ein 
Stüd mittelft der Schmelzlampe geichmolzenes 
Gias zu einer hohlen Kuget ausgedehnt, nament:- 
lich an dem einen Ende eines Stückes Glasröhre, 
wenn man diefes Ende flüffig macht und in das 
andere Ende bineinbläft. Befeftigt man daß ge: 
fhmolzene Ende eines Pleinen Glasſtreifens an 
ben Flugel eines Haspels, während man das an= 
dere Ende in der. Hand bebält, und dreht man den 
Hafpel fhnell um, fo dehnt fib das geſchmolzene 
Glas zu einem dunnen Kaden aus, ber ſich wie 
Garn um den Haspel wider. Die U. durch 
Märme wird tehniih bei Metallen it Anwen 
bung gebradt. Je höher die Temperatur wird, 
in welcher dieje fi befinden, defto mehr vergrö- 
Bern fie fib. Diele Eigenfbaft bat die Erfin- 
dung der Metallthermomerer herbeigeführt, nnd 
in der Uhrmacherkunſt hat man durch finmreiche 
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Vorrichtungen bafürgeforgt, daß dieBergrößerung 
der empfindlichften Theile der Uhren (bei großen 
Uhren das Pendel, bei Bleinen Uhren die Spiral: 
feder), fowie die Verkleinerung dur Kälte, keine 
Beränderung im Gange diefer Zeitmeiler erzeu— 
gen kann. Auf der U. ber tropfbaren Flüffig- 
keiten, namentlich bes Weingeiftesund des Queck⸗ 
filbers, durch Wärme (und Zufammenziehung der: 
—2* durch Kälte) beruht die Einrichtung der 
hermometer (ſ. d.), und weil alle tropfbaren Klüfe 
figteiten durch Wärme ausgedehnt, folglich ſpeci⸗ 
filch leichter und um fo mehr ausgedehnt werden, 
ie höher der Grad ihrer Wärme ift, fo muß man 
dies bei der Beftimmung des ſpecifiſchen Gewichts 
der Flüffigkeiten burh das Aräometer (f. d.) 
wohl beachten. So ſinkt bei Branntwein, bei 
einer Säure, einer Lauge ıc. das Aräometer im- 
er tiefer ein, wenn dieſe lüffigkeiten erwärmt 
find ‚ und zwar um fo tiefer, je wärmer fie 
find, Wenn tropfbare Klüffigkeiten gefrieren 
oder zu Eis werden, fo dehnen fie fi dadurch 
aud) aus und werden größer, weil ihre Theilden 
Dabei in andere Lagen kommen, die den einzuneh⸗ 
menden Raum vergrößern, was auch ſchon wegen 
der Luft gejchiebt, die dann zwifchen jene Theil: 
chen geräth und darin bis zum Echmelzen einge- 
fperrt bleibt. Daher fpringen fo oft Flaſchen u. 
andere Gefäße, worin Waſſer, Bier, Wein und 
bergl. gefriert; dieſe Flüſſigkeiten wollen nämlich 
beim Gefrieren einen größern Raum einnehmen 
und können nicht; fie wirken alfo wegen ihres Be- 
Kent, fi auszudehnen, auf Die Wände ber Ge⸗ 
äße mit einer folden Gewalt, daß diefe dadurch 
oft zerbreben oder berftien müffen. In einigen 
Fällen wendet man ein ſolches Ausdehnen durchs 
Gefrieren in tehnifhen Künften an. Wenn man 
Er ur; vor Kroftwetter Schieferplatten dem 
egen ausfegt,oder wenn man fie mit Waſſer be: 


ießt, fo fpalten fie fih von felbft durd das Ge-| & 


zieren bes Waffers zwifchen den Schiefern. Et: 
was Aehnliches wird in Papiermühlen durd das 
Gefrieren der naffen Qumpenmaife bewirkt; durch 
bie Dabei Etatt findende Ausdehnung wird mand)e 
Unreinigteit von ben Lumpenfaſern binmwegge: 
drüdt und bie Faſern felbft werden mehr von 
einanbergetrennt, jo daß dann die Maſſe ein wei: 
ßeres und gejhmeidigeres Papier gibt. &o läßt 
man auch weiße Magnefia geirieren, um fie lok— 
Perer zu machen. Schädlich aber wirft eine ſolche 
A. durchs Gefrieren bei friſchem Mauerwerf, Ge: 
friert der friſche Mörtel, der die Steine feft mit eins 
anderverbinden joll, jo kann er begreiflicher Weije 
nicht halten ; denn alsdann Bann das Waſſer deſſel⸗ 
ben nicht verdunften, Damit er zu einer feften ftein= 
artigen Maſſe werde, vielmehr werben feine Be: 
ſtandtheile von einandergebradt u, aufeine nad: 
theilige Weiſe aufgelodert. Eine befondere Art 
des Ausdehnens ift endlihnod die burh Span: 
nen und Reden, wie es namentlich bei geweb: 
ten und gewalkten Tüchern in Rahmen gejciebt, 
um fie fadengleicher zu maden. 

Ausdruck, überhaupt.die äußere Darftellung 
eines innerlich Empfundenen. Worte, Töne, 
Mienen, Geberden, in fofern fie Gedanten, Em: 
pfindungen und Gefuhle Pundgeben, find bie ge: 
wöhnlisflenu,.wirfiamften YAusdrudsmittel, 
bie felbft au oft mit bem Worte A, bezeichnet 


Ausdruck — Ausdünftung. 


werden. Als aͤſthetiſche Kunſtproduktion ift ber 
N. die völlig angemejjene und ber Idee des Schö⸗— 
nen entjpredende Aeußerung eines innern Zus 
ſtandes. Iſt diefer Zuftand felbft ein ganz ger 
mwöhnlicdher und allgemeiner, fo fann.aud ber U, 
davon nichts Befondereshaben, erwirbbann zwar 
immer gewiffen Regeln unterworfen feyn, nicht 
aber in das Gebiet der wahren Kunft gehören, 
benn diefe muß das Alltägliche als ſolches verab⸗ 
fheuen. Hierher gehört Alles, was über ben 
rhetoriſchen A. (elocutio) zu fagen fit, ſofern 
biejer fih nad den Regein der gewöhnlichen 
Grammatit und in der Sphäre des bloßen Logi« 
fben Denkens bewegt. Denn daß ber U. gramı= 
matiſch und logiſch richtig fey, ift ein allgemeines 
Erforderniß jeder Rede, Sobald aber die Rede 
einen höhern Schwung annimmt, fobald fie ein 
lebhaftes Gefuhl, eine individuelle Gefinnung 
darlegen joll, muß aud der rhetorijche A. eine bes 
fondere Färbung gewinnen, er muß nicht bloß 
grammatiſch und logiſch ridhtig, fondern ſchön u. 
Dabei ſprechend u. ſeelenvoll ſeyn. Dann wird die 
Rede ſelbſt ein Kunſtpredukt. In der Muſik 
u. ben bildendenKünſten beſteht der U. darin, 
daß das Kunſtwerk die Idee des Künftlers ſcharf 
und wahr darftelle; die jeder Kunft eigenthuͤm— 
lihen Mittel des Us beftimmen ihre Ephäre, 
Für den reproducirenden Rünftler, z. B. den 
praktiſchen Muſiker, den Schauſpieler zc. iſt es 
die höchſte Aufgabe, ſich ganz in den Geiſt des 
ſchöpferiſchen Tonſetzers oder dramatiſchen Dich⸗ 
ters zu vertiefen und durch den Vortrag der Töne 
oder Worte, denen paſſende Mimik und Geſtiklu— 
lation entfpredben muß, genau Das ausjudrüden, 
was der Konfeger und ber Dichter entweder voll: 
ftändig gejagt oderdod angebeutethat. Studium 
ber Natur und bes Lebens, des Menſchen mit fei= 
nen mannigfaden Neigungen, Leidenfhaften und 
chwächen, und vor Allem eines jeden darzuftels 
lenden Ehasakters vermag allein dem Bühnens 
fünftler richtigen U. für jedes Gefühl und jede 
Situation zu geben. Der vortragende Muſiker 
aber muß jorgfältig Melodie, Zonartt, Takt und 
Tempo dem Gefühle anpajien, weldes die Mu: 
fit ausdrüden fol. — In ber Mathematif 
verfteht man unter A. die Darftellung einer Zah⸗ 
lengröße durch eine Verbindung von Jablengro= 
Ben (arithmetifher A.). In ſofern ein folder 
A. auch die algebraifhen Zeichen (+,—ıc.) an— 
wendet, jo ift er ein algebraijcer, in fofern er’ 
einer analytiſchen Rechnung zur Örundlage dient, 
ein analytiſcher A. 

Ausdünſtung, im Allgemeinen die Entwicke⸗ 
lung von gasförmigen Stoffen aus feſten und 
tropfbar = flüffigen Körpern, welde feiner an: 
bern, als der naturliben (nicht Punftlic erhöhten) 
Wärme ausgefegt find. Tritt einekünftlihe Wärs 
meerböhung ein, fo wird die dann erfolgende ftär- 
fere U. gewöhnliherald Berdbampfung, Sub: 
limation und Verbrennung bezeichnet, 
Kerner wird bei folden Körpern, welde unter 
Einwirkung natürliber Wärme fih nad u. nad, 
und zwar ohne andere Mittelfiufen zu durchlau— 
fen, ganz in Dünfte oder Dämpfe auflöjen, wo— 
bin 3. B. das Waſſer und alle tropfbar:flüffigen 
Körper, aber auch einige feſte, gehören, dieſer 
Prozeß ebenfalls nicht A., fondern Berdunftung 


Auseinanderfegen — Ausfuhr. 
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(j. 8.) genannt, mit welchem Ausdruck viele 
hyſtler aud noch die U. der Mineralien und des 
zbkörpers ſelbſt bezeihnen. &o bleibt als 

Bereich der U. im engern Sinne nur das organi» 

ide Reich der Pflanzen und Thiere. Die A. thie: 

elicher Körper aber. ift entweder gleihbebdeutend 
mit Uusbaudung (Exhalatio, evaporatio), 

oder fpeciell mit A. der Haut, unmerkflider A. 

(perspiratio, transpiratio cutis insensibilis), 

Finden wir, daß eine in einem Organe bereitete 

Sluffigkeit durh erkennbare Gänge ausgeleert 

wird, ſo nennen wir dies eine Ausſonderung 

(exeretio), ertennen wir aber die Wege nicht, auf 

melden jieausgejbieden wird, jondern geht fie als 

ein Hauch oder Dunft fort, fo nennen wir dies A. 

ober Nusbauhung. Diefer Urt find zwei Aus- 

leerungen, die wäjlerige und bie ölige, fie mögen 
vorkommen, wo fie wollen, In unferem ganzen 

Körper fönnen beidenaturgemäß u. krankhaft vor⸗ 

kommen, u, es bedarf dazu gar feiner bejondern Dr= 

gane, obgleidh man fie baufig angenommen bat. 

Huseinanderfegen, ſich mit einem An- 
bern a. uber ein Out oder Gejhält Abrechnung 
balten, ben Untheil eines Jeden fetftellen, Schuld 
oder Korderung befiimmen, oder aud eine ge= 
trennte Verwaltung einleiten. 

Huserwäblte (Klecti), in der Eprade ber 
Kirche Bezeichnung der von Gott (daher A. Got⸗ 
te6) zur Thellnahme am mejfianifhen oder drift: 
lien ‚Deile Auserkornen, entgegengejegt den 
Berworfenen, d. 5. den vom meffianifhen 
Reiche Ausgeichloffenen, ſey es nad einem abjo= 
Inten Rathſchluſſe Gottes, oder wegen ibrer (vor: 
bergefebenen) Hartnäckigkeit, das dargeborene 
Deil nit anzunehmen. Das Mittel, durch welches 
Gott die Am ihrer Beftimmung zuführt, ift feine 
beiligende Önade,welde den Berworfenen entwe⸗ 
der gänzlich vorenthalten oder durd ihre Schuld 
entzogen wird, Jeſus nimmt unftreitig eine all: 
gemeine göttlibe Berufung oder Einladung zur 
melfianiisen Seligteit an u. verſteht unter A.n 

Sdie.diefem Rufe und den an fie —— For⸗ 
erungen Folge Leiſtenden, d. h. die Frommen 
umd Gottfeligen (vergl. Gnadenwahlu. Prä— 

Deftination). Im alten Teſtament erſcheint als 

Ur, als Liebling und Bevorzugter Gottes, vor 

Allen das jüdifhe Volk, im neuen Teftament 


Ehriftus mit jeinen glaubenstreuen Verehrern. | nach ſeinen einzeinen Theilen, 
| Rede, die Erörterung des Thema's und ber Dis— 


mehren Ordens : und andern Gejellidaften 


Stunden vor Tagesanbruch, bei ftartem Nebel 
und Regen u, wenn ber Feind im tiefften Schlums 
mer liegt. Die dazu beftimmten Truppen fam= 
mein fich in dem bededten Wege und fallen, ohne 
zu ſchießen, den Feind mit dem Baponnet an (ſ. 
Ausfallthor). Alles kommt daraufan, den 
Gegner zu überrumpeln und ſich nach ber Aktion 
raſch zurückzuziehen Gbergl. Feſtungskrieg) 
In der Fech tkünmſt iſt A. (passe) das ſchnelle Vor⸗ 
ſetzen des rechten Fußes u. der damit verbundene 
Ungriff des Gegners durch Etoß oder Dieb, wie= 
wohl man beim Hiebfechten gewöhnlid Vor⸗— 
tritt ſagt. Beim Stoßſechten muß das Auftre— 
ten mit dem Fuße hörbar jeyn, beim Hiebfech— 
ten dagegen geſchieht es leife und jo, daß während 
des Hiebes das rechte Knie gebogen und der Fuß 
in gerader Richtung nad dem Gegner geſetzt wird, 
Je fchneller der U., namentlih beim Stoß, if, 
deſto fiberer ber Erfolg, wenn gleidzeitig bie 
Waffe gut geführt wird, 

Ausfalltbor (franz. porte du secours), in 
älteren Feſtungen, befunders in Eitadellen, ein 
ins Freie oder gegen das Angriffsterrain führen: 
des Thor, das meift verſchloſſen ift und nur zum 
Ausfall oder zur Verbindung mit den Außenwer: 
fen geöffnet wird. Im bedeckten Weg fließt man 
die entiprebenden Deffnungen nur mit einem Pal- 
liiadenthor oder Gatter: Ausfallgatter. In 
den neuerer Zeit erbauten Feſtungen vertreten die 
Stelle der Q.e die in dem Hauptwalle und den 
verjbiedenen Feſtungswerken befindlihen Durch⸗ 
gänge oder Poternen (vergl, Ausgang). 

Ausflammen, ein Gewehr oder Gefhük 
mit einer kleinen Quantität Pulver laden undab: 
feuern, um das Innere des Rohre zu erwärmen 
und etwa vorhandene Feuchtigkeit zu entfernen, 
daher f. v. a. auebrennen. 

Ausflußgefchwindigfeit, das Verbältnip 
der Zuantıtät einer ausgefloſſenen FZlüffigkeit zu 
der Zeit, in weldyer dieſer Ausfluß gefhah. kr 
größer die Mengen der ausgeflofjenen Flüſſigkeiten 
ſind, deſto größer ift bei gleichen Zeiten die U. ; je 
größer dagegen bie Zeiten bei gleihen Mengen der 
ausgefloſſenen Slüffigkeit, defto Bleiner die. Am 
wichtigſten iſt die Beſſimmung der U. des Waſſers 
u. der Gaſe. Val. Öydrodunamiß, 

Ausführung, Bearbeitung eines Entwurfs 
Daber U. der 


bie An die Eingeweihten, Eſoteriker, | pofition mit der Abficht, dadurch zu überzeugen 


Bolllommmen (perfecti), befonders bei den Dia: 
nichdern die gebeiligten, zur vollen Kenntniß ber 
Gebeimlehre gelangten Priefter mit firengerer 
Msceie, als die Uebrigen (auditores); vergl’. Ma: 
nich ã exr. Auch in den sreimaurerlogen it das 
Biort zur Bezeihnung verfhiedener wrade und 
Bereine in Gebraud. - 
Ansfall (franz. sortie, engl. sally), das Der= 
ausbrewen einer Iruppenmane aus einer bela: 
rien Keftung, um fi im offenen Felde mit ben 
elagerern zu mejjen, oder fie wenigftens zu be> 
unrupigen und ihre Werte oder Batterien zu zer: 
Hören, auch um Lebensmittel einzujammeln, ei: 
nem anfommenden Entfage entgegenzugesjen und 
ibn aufunebmen zc. Nur gegen jehr weit ent- 
fernte Beiagerungstruppen wird ber U, am Tage 
unternommen, gewöhnlich.aber des Nachts, 2—3 


ober zu rühren; in der bildenden Kunft die 
legte Vollendung eines Kunſtwerks, dur welde 
die Idee zur deutlihen Anſchauung gebracht wird ; 
ın der Muſik ſ. v. a. Aufführung. 

Ausfuhr, der Geſammtbeträg der Handels— 
güter, welche eine Nation oder ein Territorium 
an das Ausland abſeht. Indem die Anhänger 
des Merkantiljuftems in dem Vorurtheil befan- 
gen waren, als erwache der Nationalwohlftand 
lediglih oder dodh vornebmlih aus dem ‚dans 
del mit dem Auslande, empfablen ſie ſolche Maß— 
regeln, wodurd die U. von Kabrifaten möglichft 
vermehrt, die A. von ſolchen Rohfloffen dagegen, 
welche entweder zur Ernährung der Arbeiter die= 
nen oder in inländifben Fabriken verarbeitet 
werden fünnten, möglichſt vermindert werden 
follten. Man erließ demgemäß rückſichtlich der 
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Mohprodukte Ausfuhrverbote oder legte bie 
Luft zum Verkauf von Rohſtoffen ans Ausland 
verringernde Auefuhrzölle auf, ohne zn be= 
denten, baß man bamir einen ungereöpten Drud 
gegen bie Producenten ausübte und den Fabri⸗ 
Panten auf Koften jener eine ungerechte Begüns 
tigung zu Theil werben ließ. Ausfuhrverbote 
find nur in Theuerungszeiten aldaußerordentliche, 
durch die Noth auferlegre Maßregeln zu entfchul: 
digen. Die Vermehrung ber X. ſucht man von 
Seiten des Etaatd manch mal durch Ausfuhr— 
prämten oder Ausfuhrbonifikationen 
franz. primes de sorties, engl. bounties) zu be⸗ 
— Aber ſolche Ermunterungsmittel find 
unftatthaft, da die zu Gunften einer Minderzahl 
von Fabritanten in einem einzelnen oder mehren 
——— * der ganzen Nation eine Abgabe 
zumuthen, während doc die betreffenden Indu⸗ 
ftriezweige durch eigene Anftrengung ihr Beſte— 
ben fihern follen, wenn fe überhaupt zu befiehen 
‚verdienen. Die fogenannten Rüdzölte ff. b.) 
find nicht mir diefen Ausfuhrprämien zu identifis 
eiren und nehmen nur bantı einen dieſen analogen 
Charakter an, wenn durch fie demjenigen, welder 
ein von außen eingeführtes ober verzolltes Gut 
einer ben Werth beijelben fteigernden Umarbei— 
tung utterworfen bat, ber bejagte Zoll oder ein 
Theil deifelben erftattet wird. Weiteres hierüber 
f. unter 3011; vergl, Handel. 

Ansgabe, imweiteften finanziellen Sinne 
Alles, was im Berkehr mit Andern von Gütern 
abgegeben wird, im engeren Sinne auf Berab- 
reihung von Geldfummen befhräntt. A. und 
ei —— ſind hc beiden — ee 
entgegengefegten Potenzen, durch deren richtige 
Becbaumiß ber dauernde Beftand jedes Haus hal⸗ 
tes, jedes Handelsgejhäftes, Staatsbudgets, je: 
der Finan;verwaltung überhaupt bedingt tft; wo 
fie ſich nicht wenigftens die Wage halten, wo viel: 


mebr bie X. fort und fort größer ift, ale bie Ein=. 


nahme, da muß über lang oder fur; ber Banfe- 
rott bereinbreden, und nur da, wo die @innahme 
das Uebergewidht über die U. erlangt, fann Wohl⸗ 
ftand und Reichthum ſich begründen. Ueber bie 
verfhiedenen Methoden, wie in fomplieirteren 
Geſchäften A. und Einnahme berechnet und fon: 
trolirt werden, |. Buchhaltung und Budget. 
Im Buchhandel ift A. (editio) ein durch den 
Drud im Mege des Buchhandels dem Publitum 
übergebenes Geiſtesprodukt, mit bejonderer Rüd- 
ſicht auf feine literarifbe und artiſtiſche Ausftat: 
tung. Die Summe aller zu gleider Zeit und mit 

leicher Ausftattung herausgegebenen einzelnen 
rem plare wird ebenfall6 A. richtigerjedod; Auf⸗ 
lage (f.d.)genannt. Wirdein Wert öfter in bem= 
felben Kormat und ohne Xertveränderungen ab- 
gedrucdt, jo unterjheidet man erfte, zweite 
A. ıc. oder (Pollektivifch gefaßt) Auflage. Au— 
Berdem macht man häufig zwifchen Auflage und 
A. noch den nicht konſtant feftgehaltenen Unter: 
ſchied, daß jede A. etwas — erg in ih⸗ 
rer inneren oder Äußeren Ausflattung baben 
müjfe, während alle Auflagen eines Werkes fi 
im Befentlihen gleich bleiben. Nur fo viel ift 
durch den Spradgebraud feitgeftellt, daß die Auf: 
lage ein mehr buhhändierifdhes und mertantilis 
ches Geſchaͤft des Verlegers ift, während an ber 


Ausgabe — 


Ausgang. 


| * —— er — deſſen he ers ber 
erausgeber, d en 

fol. Die er Re a 
princeps, fie ift bei älteren Werfen oft bon gr 
Bem literarifben u. antiquartfchen Werthe sag. 
Infunabeln). Bei neueren Werken pf e 
neuefte U. die vorzůglichſte zu feyn, in fen fie 
die legte Berbeijerung von Seiten des affers 

erfahren hat; boc gibt es auch Ausnahmen Yon 

dieſer Regel. Unter den Officinen Haben mt 


befonders durch gute Arn der alten Klaffiter fit 
einen bleibenden Ruhm erworben. MH ’ 
juntiniſche, ſtephaniſche, etzevirſche, Boboktfäe, 
didotſche, göſchenſche, tauch ‚reubrierfihe, cot 
taſche A. n find in der einen ober der anberen * 
ſicht Lieblinge des — 0 


don 


den. Mequifite einer ga A. find, ab 
ber wiſſenſchaftlichen Bedeutung des ebirren 
kes: Irene bes Textes, Korrektheit und ein 
Regifter, nach Bedürfniß gute Karten; 
ferner tm Aeußern reiner, gefälliger, ſcha 
und gutes Papier. * 
nögang (franz. sortie), bei Feſtungen und 
Schanzen Durchſtich durch das Slacis durch wel: 
chen die Verbindung des Innern mit dem Außen⸗ 
terrain bergeftellt wird. Bel Feldbefeſtigungen 
erhalten bie Ausgänge eine Brerte von 16 Kup 
für das Fußvolk und von 9—12 für das Ge: 
fhüg. Sie fommen an * tellen der Ver⸗ 
ſchanzung zu liegen, wo ſie dem feindlichen Auge 
und Angriffe am meiften entzogen find; bei Mes 
bouten alfo in die abgewenbeten Redoutenſeiten, 
bei Sternſchanzen in die dort liegenden eingehen⸗ 
den Winkel. Um das Innere der Verſchanzung 
gegen Schüffe zu decken, die durch dieſe Deffnun⸗ 
gen von außen hereinfommen fönnten, legt man 
gemöhnlid im Innern, quer vor bem eingang, 
mit dem erforderlichen Abftand zur freien Kom⸗ 
munitation, eine Xraverje (Querwall) von Erde 
oder Palltfaden an. Die Kommumikation über 
ben Graben wird am beften burdy eine leicht ab⸗ 
zutragende Laufbrücke bewerkftelligt. Diejenigen 
Ausgänge, welche als Ausfallöffnungen gegen den 
angreifenden Feind dienen follen, find weiter eins 
zurichten und fo herzuftellen, daß Fußvolk, Ret- 
terei und Gefhüg leicht aus- und einpaffiren ann. 
Die Hauptausgänge endlich, welche aufden Haupt: 
ftraßen zur Feftung führen, werben 18—21 Fuß 
breit gemacht und ganz ins Glacis eingefhnitten. 
Um das Eindringen der Geſchutzkugeln durch bieſe 
Deffnungen zu verhindern, werden die Wege ftets 
gekrümmt übers Glacis —— der Ae ſt he⸗ 
tik iſt A. der Schluß einer dramatiſchen Handb⸗ 
lung. In ihm muß bie Handlung zum Abſchluß 
gelangen, fo daß Peine Frage mehr übrig bleibt; 
die EPwartung, welde die Berwidelung Ipannte, 
muß befriedigt und die Tendenz, wenn eine foldye 
neben bem äftbertihen Genuſſe in der Anlage des 
Stückes lag, muß vollftändig zur Anfhauung ges 
bracht ſeyn. Der X. fol nicht künſtlich und nicht 
durch Zufälligkeiten herbeigeführt jeyn. Kein Deus 
ex machina darf bie endliche Löſung bringen, fon= 
dern bieje muß fi im Verlaufe der Handlung ein= 
fach u. natürlich entwideln. Namentlich dulder das 
Tranerfpiel feinen präcipitirten oder erfünfteften 
A.; eher Bann ein foldyer im Luftfpiel ertragenwer= 
ben, wenn er ein ächt komiſches Moment enthält 
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Ausgedinge — Ausloden des Holzes. 





ge, in einigen Geg enben Deufg; | 
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YAusgedin 
„ lands Das, was ſich Aeltern vorbehalten, wenn 
noch vor ihrem Tode ben Kindern ihr Befigthum 
überlaffen. Died geſchieht mittelft eines gejepli- 
Bertrags, und das U. hat alle Eigenfchaften 
und Folgen eines folden. 

YAusgelaffenbeit, bezeichnet eine jo weit er 
Pr Gemut hoſtimmung, daß fie ſich, mit Hintan⸗ 
fi ung des feineren Anftandes, auch äußerlich in 

Erregtheit zu ertennen gibt. Gewöhnlich 
verfteht man unter A. nur bie freubige Aufregung ; 
doch Pönnen in der That auch der Schmerz und bie 
Trauer ausgelaſſen fenn. 

Ausgießung des heiligen Geiftes, f.Het: 
liger Bein, 

Ausgleichungsftenern, Ausgleichungs: 
soll, f. 3ot1. KY 
usglühen, diejenige Operation, durch welche 
man den Metallen, die bei der Bearbeitung unter 
dem Hammer, zwiſchen Walzen, oder beim Draht: 
ziehen hart und fprödbe geworden find, ihre na- 
türliche Weichheit und Behnbarkeit widergibt. Es 
ſchieht mit den dehnbaren Metallen und Metall⸗ 
oſitionen, namentlihd mit Gold, ®&ilber, 
Kupfer, Meffing, Eifen und Stahl, damit fie ſich 
durch n, Walzen und Ziehen beſſer und 
leichter ausdehnen, bei Eifen und Stahl auch ſich 
zufarimenfchweißen laſſen, und damit fie wegen 
ber das Glühen erlangten größern Weich— 
beit auch bejjer und leichter Eindrucke annehmen, 
So glühen alle Arten von Schmieden, von ben 
mimerwertefbmieden an bis zu dem Schloſſer, 
ſchmied, Gold: und &ilberihmied, dem 
Dr Goldblattſchläger, dem Münzer, dem 
lattirer ıc., das Metall aus, welches fie durch 
mer oder burd Walzen (die Drahtzieher durch 
lieben) ftreden wollen. Der Feilenhauer glüht 
bie zu Feilen vorbereiteten Stahlſtücke aus, da: 
mit fie dem Hiebe bes Meifels beſſer nachgeben. 
Stahl glüht man aber auch des Härtens wegen 
aus; m Alte in Waffer geworfen wird er 
fo Hart, daß er fich nicht mehr feilen läßt und daß 
man ihm, durch Eriwärmen bis ;u einem gewiſſen 
Grade (durch Anlaffen), feine zu große Hirte 
und Spröbdigkeit erft wieder nehmen muß, um 
brauchbare, nicht leicht zerbrechliche Waare (5.2. 
Meiler, Scheeren und andere ſchneidende Werk: 
jene) aus ihm zu machen. Der Grad bes U.6 
bei verfchiedenen Metallen und für verfchiedene 
wede verfhieden. Manches Metall kann we: 
niger Dige vertragen, als ein anderes. &o muß 
man zu verſchiedenem Behuf Eiſen und Stahl bald 
Birfchroth, bald gelb, bald weiß glühen. Schmelz- 
ſtahl, den man härten will, muß ftärker ausge— 
glüht werden, als Gämentirftabl; der Gußſtähl 
aber verträgt die Hitze am mwenigften unter den 
verjhiedenen Etahljorren; ſchon bei der gewöhn= 
lihen Echweißhige wird er jo weich, daß er zu 
ſchmelzen anfängt. Gußftahl und Eifen, die man 
mit einander vereinigen will, muß man daber in 
zwei abgeionderten Feuern erhigen, das Eifen in 
einem ftärfern, den Gußftahl in einem ſchwächern. 
Schneidende Werkzeuge, wie Meſſer, Senfen ıc., 
Barf man, um fie zu härten, nicht fo weit ausglü: 
ben, daß die Schneide davon verbrennen önnte. 
Lift man Metalle in dem Glübofen fo lange, 
daß fie mit dieſem allmählig zugleich kalt werden, 
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fo erlangen fie dadurch einen Höheren Grab von 
Weich heit und Gefchmeibigfeit, Nicht mir Me: 
tallen allein, fondern auch mit andern Körpern 
wird ein U. vorgenommen, 5.3. in Ziegelbütren, 
in Yöpfereien und Fayencefabriken, um die ge: 
formte und getrodnete irdene Waare zu brennen; 
in Steinguts und Porzellanfabriten, um bie Baare 
in ein anfangendes Schmelzen zu bringen, Man: 
che Körper, namentlib mande Steine, werden 
auch ausgeglüht, um fie, besnahmaligen Zerklei⸗ 
nerns wegen, mürber zu nıadhen, wie dies unfer 
andern mit Quarz und mit Kiefel in Steingutz, 
Porzellan und Slasfabrifen der Fall iſt. Auch 
das Möften ber Erze, das Kalciniren der Glae— 
nıaffein®lashütten (vor dem eigentlihen Schmel⸗ 
zen), fowie der Porafhe in den Potafchefiede: 
reten ift ein A. wobei vornehmlich mande Stoffe 
in Dampfform aus den Diaterien hinweggejagt 
werben, Eilberamalgam wird ausgegrüdt, wenn 
der legte Autheil Quedfilber, welder nach dem 
Preifen zurücbleibt, durch Dige verflüchtigt wird. 

Anshängebogen (franzöf. montres, engl, 
show-sheets), eines der erften abgezogenen Erein- 
plare eines Drudbogens; er wird nicht mit in bie 
Auflage gezählt und von dem Druder beſonders 
auf einer Schnur zum Trodnen ausgehängt, um 
dann zum Nadfeben zu dienen. 

Aushauchende Gefäße (vasa exhalantia), 
Kapıllargefäße, durch welde bie Aushauchung 
(f. d.) vor fi gebt. 

Aushanchung (exhalatio), Abfonderung 
dunitartiger Erofe in bett inneren Höhlen bes 
Körpers; fie wird durch eigene Kapillargefäße ver: 
mirtelt. 

Anshungern einer Feitung, durch Ein: 
ſchließen und Abfchneiden aller Zufubrvon Lebens: 
mitteln den Plag zur Uebergabe zwingen (ſ. Fe— 
ftungsfrieg). 

Austeilen, im Bergbau gebraͤuchlicher Aus: 
druck von Gängen der Gebirgsfhbichten, Die nad 
einer Richtung bin ehtiveder ganz verſchwinden 
oder ſich als kaum nod ertennbare Fäden zwiſchen 
den Gefteinen hinziehen. So find namentlich 
bei eu Schichten von geringerer 
Mächtigkeit nur Auskeilungen eines entfern— 
teren maͤchtigeren Lagers. 

Ausklagen, mittelſt einer gerichtlichen Klage 
die Auszahlung einer Schuld, eines Wechſels u. 
dergl. zu erlangen ſuchen (f. Klage). 

ustlanben, im Berg- und Hüttenwefen 
das gute Erz von dem geringen jondern (j. Auf= 
bereitung). Das Auffuhen und Auffamineln 
der geringen Erze heißt Ausfleinen. Das aus— 
gekleinte Er; muß, wenn die Mühe irgend loh— 
nen foll, wenigftens ein Loth Eilber zc. auf den 
Gentner enthalten, 

Auskochen des Holzes, Methode, das Bol; 
baltbarer zu maden. Es geſchieht mit Waifer 
oder mit Del, Thran, Theer und andern fertigen 
Eubftangen. Man wendet bald ſchmale Pfans 
nen an, in welde das Holz gelegt und fo lange 
gekocht wird, bis der Holzſaft ausge;ogen ift, bald 
gebraudt man zu demſelben Zwecke kupferne Röh: 
ren, beſonders, wenn es darauf ankommt, dem 
Holze Krümmung zu geben. Das gekochte Holz 
nämlid läßt fi, fo lange es nody nicht wieder 
ausgetrocknet iſt, im jede beliebige Form biegen, 
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bie es dann beim Eintrodnen beibehält. Auf 
dieſe Weife erhält man Radfelgen und Krumm: 
bölzer jeder Art ꝛc., weldye viel dauerhafter find 
- als die mit der Säge aus geradem Holze bogig 
ausgeſchnittenen. Das U. d. H. mit fertigen Sub: 
ſtanzen wird vorzüglich bei Nugbölzern angewen: 
bet, weldhe dadurch zugleih gegen das Keißen, 
Schwinden, den Moder und Wurmfraß gejhügt 
werben. Indeſſen ift diefes Verfahren doch nur 
bei ſchwachen und kleinen Hölzern recht wirkfam, 
da beiftarkein Holzebie Fettigkeiten nicht tiefgenug 
Ins Innere eindringen. Ueberdies verliert das 
Holz an Haltbarkeit, wenn jene Eubftanzen zu 
heiß angewendet werden. Gegen Trodenmoder 
kann man bas Hol; ſchühen, wenn man es mit ei: 
ner Mifhung aus 12 Pfund Harz und 5 Pfund 
Schwefel, in 15 Pfd. erwärmten Thran aufgelöft, 
überziebt (bergl. Uuslaugen bes Holzed). 
Anstultation (v. 2at.), das Pören, Be: 
eihhung einer Merbode der SKrankenunter: 
—3 welche die Geräuſche, die von den 
Organen bes Körpers während ihrer Thätig— 
Peit berrühren, für die Beurtheilung des Erans 
ken oder gefunden Zuftandes benupt. Laennec 
gebührt der Rubm, diefes Diagnoftilde Bülfsmits 
tel in den legten Decennien unjered Jahrhunderts 
aufgefunden unb a wo zu haben, ein Hülfs: 
mittel, weldes zur Erforfhung mander Krank: 
beiten, namentlich der Bruft, unentbehrlich gewor: 
ben ift, und bereits in allen civilifirten Landern 
von ben Xerzten in Anwendung gebradt wird. 
Fest wender man diefe Methode nicht allein zur 
Erforfchung des Zuftandes der Reipirationswert: 
zeuge, des erzene und der Gefäße, fondern auch 
des Bauchfells, der Leber, bes Ohrs und ber Stirn: 
böhlen, des Gehirns, zur Entdedung der Blajen: 
fteine, der Frakturen undder Shwangerfcdaft an. 
Mean Bann in der Nähe der Brufttranten fehr 
häufig Geräufche wahrnehmen, ohne fi irgend 
eines Hülfsmittels zu bedienen, und hat vonjeher, 
befonders in Deutſchland, diefe Geräufche beach— 
tet, wie ein Blick in jede Semiotik zeigt. In 
Frankreich ſchenkt man diefer Unterfuchungsme: 
tbode wieder mehr Aufmerkfamkeit und nennt fie 
Auscnltation & distance, Sie liefert beachtene= 
wertbe Zeichen beim Eroup, bei dem Dedem ber 
Glottis inderBronditis,indeifen beifer nimmt man 
die Geräufhe wahr, wenn man das Ohr entwe: 
der unmittelbar auf die Bruftaufiegt, Die unmit- 
telbare A. (auscultation immediate) übt, oder 
fi des Stethoſkops bedient, Me mittelbare 
(auscultation mediate) anwendet. Die Bortheile 
beider Methoden find oft genug gegen einander 
abgewogen, bald die eine, bald die andere aus: 
chließlich empfohlen worden. Beide liefern bie: 
eiben Zeihen, und in dieſer Hinfiht fann man 
keiner einen bejonderen Vorzug einräumen. Wäb: 
rend bie Geräufhe ftärker mit dem aufgelegten 
Ohre wahrgenommen werden, ift man hier indei= 
fen leihter Zäufhungen unterworfen, man bört 
u viele Nebengeräufche und ermüdet zu leicht, 
Bei der mittelbaren A. hört man die Geräufche 
einer Pleinen Portion der Lunge reiner, wird we: 
niger durch Nebengeräuſche geftört, fie ift nicht 
ermüdend für den Kranken, wie für den Arzt, 


Auskultation. 


raͤthlichſten ift es, beide Methoden zu üben,. weil 
man fi zu manden Sn wii bes Ohres 
an andern befler des Stethoſkops bedient. Am 
Rüden und bei verſchiedenen Lagen und Stelluns 
gen des Körpers wendet man vortheilhaft das Ohr 
an, in ben meiften andern Fällen ift die Anwen— 
dung bes Stethojfops bequemer und vortheilhaf⸗ 
ter. Sehr mannigfaltig find die Formen, welde 
man dem Stethoſkope gegeben hat, und im , 
meinen find die neueren die braudbareren. ie 
befteben aus einem Rohre, was fih an der Baſis 
trichterförinig erweitert; an bem entgegenges 
festen Ende befindet fid eine runde Eifenbein= 
oder Sornplatte, welche anbas Ohr angelegt wird, 
Es ift gleihgültig, ob das Inftrument lang oder 
Pur, tft, ob die obere Platte fonver oder konkav 
ober plan ift, nur darf die Röhre nicht zu eng, das 
trichterförmige Ende nicht zu 33* feyn, 
oder zu fharfe Ränder haben. Zmwedmäßig. iſt 
es gleichfalls, an der Bafis bes —— ein 
Pleſſimeter anzubringen. Im Stethoſkope von 
Laennec findet ſich noch der ſogenannte Ob: 
turator, ein koniſches, durchbohrtes Stuͤck Ho 
welches die trichterförmige Oeffnung theilweiſe 
ſchließt, das man aber jetzt aügemein und mit 
Recht für eine überflüſſige Zugabe anſieht. Kann 
man die Lage oder Stellung wählen, in welcher 
man ben Kranken mit dem Stethoſtope unterſu⸗ 
chen will, fo laffe nıan ihn eine folde annehmen, 
welche für den Arzt bie bequemfte ift und in wel⸗ 
cher man am beften bie verſchiedenen Regionen 
der Bruſt unterfuben kann. Unterſucht man bie 
vordere Fläche, fo laſſe man die Arme auf ben 
Rüden legen, bei ber vorderen Fläche die Arme 
Preuzen, und bei einer Seite den Kranken fid et= 
was nad der anderen Seite biegen und den Arım 
gerade in die Höhe heben, oder uber ben Kopf les 
en. In vielen Fällen muß man aber mehr den 
Patienten berüdfihtigen und fi gewöhnen, fo 
wenig wie möglich Lageveränderungen vorzunehs 
men. Die Bruft braudt man nie vollftändig zu 
entblößen, nur auf feinen wollenen und feidenen 
Kleidungsftüden darf man austultiren, weil biefe 
zu viele Nebengeräufhe bervorbringen. Man 
muß fih gleih anfangs gewöhnen, * mit einem 
leinenen Hemde bededte Bruft zu unterſuchen, 
weil in der Privatpraris jede andere Unterſu⸗— 
dungsweife ben Kranken gegen das Stethoſkop ein 
nimmt. Das Stethoſkop wird am breiten Ende, 
wie eine Schreibfeder, mit der Hand gefaßt, und 
mit den Zingern auf der Bruſt firirt, wihrend 
man das entgegengefegte Ende an das Ohr an« 
legt. Hierbei muß man jeden Drud vermeiden, 
um dem Kranken feine Schmerzenzu verurfadhen 
und um überhaupt etwas zu hören. Eben jo nö= 
thig ift es, die ganze Bruft bei jedem Kranken, wo, 
man das Stethoftop anwendet, zu unterfuhen 
und immer beide Seiten aufmertfam zu verglei= 
den. Es ift ein jehr gewöhnlicher Kehler, daß 
man nur eine Seite oder gar nur die Unterſchlüſ⸗ 
felbeingegend auskultirt und dann eine Diagnoje 
ftellt. Sn den meiften Fällen ift die legtere falſch, 
und baber rühren die vielen Klagen überdie Trüg= 
lichkeit der afuftifhen Zeihen. Die wichtigften 
akuſtiſchen Zeichen gehen erft aus einer Verglei- 


ſchont mehr das Schamgefühl und Läßt ſich bei | hung beider Eeiten und verſchiedener Stellen ei— 


dem unreinften Kranken bequem anwenden. Am |ner und derfelben Seite hervor. 
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aud nur vor Be Irrthümern bewahren, wenn 
man bie, mit der Perkuffion verbindet: man 
muß daher jeden Kranken, den man audfultirt, 
auch. verbutiren. Die möglidben Irrthümer find 
im Unterlaffungsfalle fo ftark, daß man Pneumo⸗ 
tborar, Öydrothorar, tuberkulöfe Infiltration und 
Pneumonie mit einander verwechſeln fann. Die 
größte Kunft bleibt es immer, das Gebörte richtig 
zu beziehen. Nicht jeder Zuftand der Mefpira: 
eg er und der Organe bes Kreislaufes 
bat feine beftimmten atuftifhen Beichen, fondern 
ein Geräufc ift vielen gemeinfhaftlich unb weiſt 
nur in einer beftimmten Verbindung auf verſchie⸗ 
bene Zuftände bin. Es genügen aub für bie 
Diagnofe in den meiften Fällen bie fogenannten 
phyſikaliſchen Zeichennicht, fondern man muß die 
= Sy zu Hülfe nehmen, um ein ſicheres Re: 
t zu gewinnen. Jeder Fall ift trog der A. 
noch immer ald ein Problem zu betrachten, und 
jebe Anleitung zum Gebraude des Stetbeftops 
kann nur bie Grundfäge entwideln, nad denen 
man bei der Löſung des Problems verfahren mufl, 
Es wird ſich aud nur der Arzt mit Glück diefes 
Dülfsmittels bedienen, welder außer guten phy⸗ 
ſikaliſchen Kenntniffen eine genaue Kenntniß ber 
—— ſchen Anatomie ſich verſchaffen konnte. 
lẽaennec, Von den Krankheiten der Lunge 
und bed Berzens und der mittelbaren U, deutſch, 
Leipzia 1832; Skoda, Ueber Perkuffion u. A., 
4, Aufl., Wien 1850. 
Auslangen oder Auslohen des Holzes 


im Waflferdampf, techniſch⸗chemiſche Opera⸗ au 


tion, um Nutzholz vom Vegetationsſafte zu 
befreien und es zum Biegen aeihict zu machen. 
Der Apparat dazu (AUuslauge:, Ausloh— 
mafdine befteht aus einem Dampffaften von 
länglider Korm, aus 3—4 Zoll diden eichenen 
Bohlen, die durch eiferne Bänder dampfdicht 
ge er werden. Das N 

lz wird durch eine in ber fhmalen Seite bes 


Kaftens befindliche, mittelft einer Klappe ver: |ti 


f&ließbare Deffnung in ben Kaften eingelegt 
unb auf einander geſchichtet. Neben dem Dampf: 
Paften ift ein Dampfleffel eingemauert, mit &i- 
cerbeitsventil, MWafferbehälter zc.; eine Röhre 
feitet aus ihm bie Dämpfe nad dem Kaften. 
In ben erftien 3—6 Stunden‘, in welden ber 
Dampf in den Kaften einftrömt, fließt bas Waſ⸗ 
B aus der am Boden bes Dampfkaſtens befind⸗ 
ichen, mit einem Hahne ober Zapfen verfchließ- 
baren Abzugsröbre nur lauwarm und noch waj: 
ferbell, aber doch ſchon mit ftarfem Holzgeruche 
und Gefchmade behaftet. Nad 12 bis 15 Stun- 
ben wird das Waſſer heiß und zugleich trübe und 
ſchleimig, und biefes fteigt immer fort, bis das 
Waſſer nah 70—80 Stunden den ſchärfſten bit- 
terfauren Gefhmad erbält und die ftärffte Trü- 
bung erleidet. Hierauf wird es nad unb nad 
wieder hell und zuletzt Pryftallrein, obwohl nie 
gany farblos. Sobald eingetauchtes Lackmus⸗ 
apier bavon ftarf geröthet wird, iſt das U. 
Kir ‚beendigt zu betradten. Das auf biefe 
Weile ausgekochte oder ausgelohete Holz wird 
nun zum völligen Austrodnen entweder in 
bie freie Luft oder in gebeizte Trodenräume ges 
bradt und erlangt bier in einigen Monaten eine 
viel größere Trockne, als nicht ausgelaugtes in 
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eben fo viel Jahren. Außerdem erleiber das 
Holz durch die Auslohung noch andere, ber Ber: 
arbeitung günftige Beränderungen: bie Farbe 
wird dunkier, die Zähigkeit ober Tragkraft 
nimmt zu, Feuchtigkeit bat auf das Holz weniger 
Einfluß, es zieht und wirft fich alfonicht, nimmt 
feinen Moder an, befommt keine Sprünge und 
wird von Peinem Wurme durchbohrt. End— 
lich kann man felbft dicken Hölzern, wenn fle 
aus bem Dampftaften fommen, leicht jede be= 
tiebige Biegung und Krümmung geben, welde 
fie nah dem Erkalten Ponftant beibehalten, 
Ausgelobetes Holz eignet ſich daher ganz befon= 
berd zur Kunftichreineret, Mafchinen: und In— 
ftrumentenfabrifation ꝛe. Die erfien Auslaus 
gungsapparate (Auslauge: oder Auslohmaſchi⸗ 
nen) batten britiſche Holzarbeiter, in Deutfch- 
land wurden fie feit 1753 befannt. 
Ausleerende Methode (evacuatio), Heil- 
methode, bie in früheren 3eiten, als man insbe⸗ 
fondere nodh einer einfeltigen Sumoralpathologte 
bulbigte, eine aroße Rolle in der Mebicin fpielte. 
Dan leitete nämlich faft alle Kranfheiten von 
fehlerhaften Stoffen, übermäßiger ober verbor: 
bener Galle, Anhäufung von Fäkalſtoffen, 
Schleim ıc. her, und glaubte deshalb nichts An= 
gelegentlichere® zu thun zu haben, als biefe Ma- 
teria peccans auf verfchiebenen Wegen, burd den 
DarmPanal, den Urin, die Haut ꝛc. mit Hülfe 
der Bred: und Purgirmittel, der Harn— und 
Schweiß treibenden Mittel ıc. aus bem Körper 
Asutreiben. Inneuern Beiteniftman von biefer 
Anſicht ganz zurückgekommen. Man bedient 
fi zwar der ausleerenden Mittel auch jest noch. 
aber in den meiften Fällen nicht al Ausleerungs= 
mittel, fondern theils um gewiffe Syfteme des 
Körpers auf den ——— Serben Zuftand 
der Erregung zurüdyuführen, tbeild um den Zu: 
fluß der&äfte von krankhaft ergriffenen Organen 
abzuleiten, theils um bie geftörte oderträge Funk⸗ 
on mander Organe oder Syſteme anzuregen, 
theils um ben Umtaufch der Stoffe in dem Or— 
anismus zu vermitteln, und noch zu vielen andern 
Sweden, bie bier nicht alle angeführt werben 
können. Der Effekt ber fo angemwenbeten aus— 
feerenden Mittel braucht daher nicht immer 
wirkliche Ausleerung zu ſeyn, obſchon es oft in 
der Abficht des Arztes liegen kann, folche zu be= 
wirken, und wir müffen bei jedem ſolchen Mittel 
forgfältig feine Nebenwirkungen und feinen @in: 
fluß auf alle Syſteme bes Organismus berück⸗ 
ſichtigen. Zum Behuf der Ausleerung dürften 
jest nur noch Brechmittel nad Uebermaß genof: 
fener Speifen oder bei manden Bergiftungen, 
und Purgirmittel bei notorifh zu großer An⸗ 
fammlung von Fäßalftoffen in ben Gebärmen 
angewendet werben, aber auch bierwerben andere 
Rüdfihten nicht außer Act gelaffen werben 
bürfen, Die Flüſſigkeiten, welde durch bie ges 
mwöhnlihen Erfretionswege ausgeleert werben 
können, find entweder gefunbe, normale, 3. B. 
Blut, feröfe Säfte, Schleim, oder abnorme, 5.8. 
verborbene Galle, fcharfe Säfte, fontagiöfe&toffe, 
Eiter, Infarften, fremde Körper. Die Wege, 
auf welchen bie Ausleerungen bewirkt werben, 
find entweber natürliche, durch Weförberung ber 
natürlichen Ab: u. Ausfonderungsfunttion, wo⸗ 








Per 


bin.bie Beförderung der Darm, Daut:, Schleim- 


baut:, Speiheldrüfen=, Reberjehretion gehören, 


fowie aud bie normalen Uterinfetretionen des brechers von dem 


| 


Ausleerende Mittel — Auslieferung von Verbrechern. 


Auslieferung von Verb die Ver⸗ 
abfolgung eines angeblihen oder wirt ichen Ber: 
ericht oder ber Behörde, bie 


Blutes: oder es find künſtlich eröffnete Wege, ihn in gefängliche Haft genommen bat, an das 


wohin, Blutentziebungen durch künſtlich bereitete | Gericht, in deſſen Bezirke das Verbrechen be 


Abderöffnungen (Abderlaffen, Schröpfen, Blutegel) 
u die Ausleerungen feröfer, Iumpbatifder, purus= 
lenter Fluͤſſigkeiten durch chirurgiſche Incifion 
ober Punftion gehören. — 

Unsleereude Mittel (evacuantia sc. re- 
media), alle Mittel, die entweder durch fünftlich 
erzeugte Definungen, ober durch künſtlich erzeugte 
AUbfonderungen, z. B. künſtliche Gefhmwüre, oder 
durch Beförderung der natürliben Ab und Aus⸗ 
fcheidungen Ausleerung bewirken. 

Anslegung, im Allgemeinen bie Auffindung 
und Darftellung des in Worten, Handlungen oder 
irgend welchem dußern Zeichen liegenden Sinnes ; 
im Beſondern die Auffindung und Darftellung 
bes Sinnes einer Schriftitelle. Sie bat ihrem 
Weſen nah nur auszulegen, was ber Schriftitels 
ler, Geſetzgeber :c. in die Worte hineingelegt bat. 
Sucht fie. dagegen Beziehungen auf, an welde 
ber Verfaſſer nicht gedacht haben konnte, fo legt 
fie feinen Worten einen Sinn unter, der ibm 
fremd ift, wäre. es aub an ſich möglich, bei den 
Worten dies Andere zu. denken. Diele Ruͤck ſicht 
auf bie originale Beſchraͤnkung bes Sinnes macht 
den Unterfchied zwiihenderwiffenfhaftliben 
und unwifienichaftlihen oder populären U. 
aus. Scene bat den Sinn der auszulegenben 
Schrift fo. nachzukonſtruiren, wie er urfprunglic 
gemeint war; diele Dagegen kann von dem Prin— 
cip ſich leiten laſſen, ben Sinn ber Schrift fo 
fruchtbar und vieljeitig zu bebanbeln, als er es 
nur immer zuläßt, fie unbedenklich, wenn fte 
nur von dem Gelhraubten u. direkt Verzerrten ſich 
fern hält, dem Text jo viel unterlegen, als er tra: 

en will: Die U. macht fib als befondere Kunſt 
Belonbers geltend :. in ber Philologie, mo fie als 
Interpretation das richtige Verftindbniß ber 
klaſſiſchen älteru und neuern Schriftwerke zu er- 
forjben und zu vermitteln bat; in der Theo— 
logie als Interpretation der beil. Schrift und 
auch ber als norma fidei fanttionirten Glaubens: 
artikel; fie führt bier vorzugsweife den Namen 
Eregefe;in ber Jurisprüdenz ale Rechtsaus— 
legung oder Gefegetauslegung, d. i. A. bes Ein: 
nes der Geſetze. 

Auslichten (Ausleuchten), die Samen: 
bäume in einem Befamungsichlage lichter (d. i. 
einzelner) ftellen, damit das junge Hol; mehr 
Luft und Sonne befomme. Bei-Öolzarten, welche 
in ber Jugend gegen Aroft und Hitze nicht ſehr 
empfindlidy find und dabei in gutem Boden und 
nicht zu raubem Klima fteben, kann man ben 
Befamungsichlag früher auslichten, ale in ent: 
gegengelegten Faͤllen. Bei Birken, Eichen, Er— 
len, Richten, Kiefern und einigen andern Holz: 
arten ift bad A. der Beiamungsichlage gar nidt 
nöthig, man darf vielmehr die Eamenbäume 
ohne Schaden mit einem Male wegnehmen, 
fobald die durch fie entftandenen jungen Holz— 
pflanzen 3—4 Jahre alt geworden find und bin: 
länglich dicht ſtehen. Bei Buchen darf man dies 
nur in ſehr mildbem Klima wagen, in den meiften 
Fällen find hier mehre Auslihtungen nöthig. 


gen 


wurde. Das römische Recht bat biefe Auslieferu 


vom forum deprehensionis an das forum delicti 
eingeführt und fie ift noch jest Regel unter ben 
Gerihten eines und befjelben Landes. Nah 
beutfhen gemeinrechtlichen Vorſchriften wird, 
nämlich unter ben verfchiedenen Bebörben bes: 
felben Staates die Verbindlichkeit zur Ausliefe- 
rung durd die Prävention begründet. Rüdficht= 
lid ausländiſcher Gerichte tft aber bie Prävention 
ohne verbindende Kraft, und in Deutfchland bat 
das Herkommen der U. v.B.an bie fremden Bes 
börben ſtets entgegengefianden. Die deſſen uns 
58* erfolgten Auslieferungen müſſen als Ge—⸗ 
älligkeiten angeſehen werden, welche unter der 
Vorausſetzung der Erwiederung bezeigt wurden. 
Bei minder mächtigen Reichsſtäänden wurden in 
ſolchen Fällen in der Regel Reverſe verlaugt; 
gie Reichsftände lieferten dagegen wirflide 

erbrecher nicht felten ohne Schwierigfeiten aus, 
Die Auslieferungan ein aus ländiſches Gericht kann 
daher nur in dem Kallegefordert werben, wenn be= 
fonbere Berträge biergu eine Befuguiß begrünben, 
Mo aber foldye Verträge befteben, beſchränkt fich 
bie Auslieferung nur auf Verbrechen, bei beuen bie 
Gefangennehbmung Statt finden Bann, u.inder Res 
gel hat ber Richter, ehe er einen Verbrecher ineinen 
andern Staat ausliefert, erft noch beſondern Be= 
richt an die vorgefepte Juſtizbehörde zu erftatten, 

Nah ben zwiſchen mehren beutiben Bundes— 
ftaaten in neuerer Zeit zur Erleichterung ber 
Strafrechtspflege abgefhloffenen Verträgen wirb 
der für Deutfbland als geltend anzunehmende 
Grundfag, baß fein Etaat verbunden ift, dieje⸗ 
nigen feiner Untertbanen, welche ineinem andern 
Staate ein Berbreden begangen haben, anbiejen 
legtern auszuliefern, auedrüdlih und zwar in 
einer folder Ausdehnung anerkannt, daß felbft 
diejenigen Untertbanen, welde fi in dem frem= 
den Staate bereits in Unterfuhung und Haft be= 
fanden, oder ſogar fidy eidlich verpflichtet haben, 
fih jederzeit vor dem Unterfuchungsgerict zu 
ftellen, wenn fie vor der be, ne n 
ihren Heimathsſtaat zurüdgefehrt find, nit auss 
geliefertzuwerbenbrauden. Durch bie fo verwei= 
gerte Auslieferung geſchieht indeß ber Rechtspflege 
jelbft fein Eintrag, weil nad) denfelben Verträs 
gen, je naddem die Rückkehr bes Delinquenten 
vor der Abſaſſung des rechtskräftigen Erkennt» 
niſſes ober nad folder erfolgt ift, die um bie Aus⸗ 
lieferung erfuchte Behörde die Berpflidtung auf 
fid) bat, imerftern Kalle auf Antrag der requiriren= 
den Bebörde die Unterfuhung fortzuführen, im 
lestern Falle das rechtskräftige Erkenntniß zu 
vollſtrecken. Eine Ausnahme von dieſem allgemeis 
nen Grundjage machen die wegen Berbredhen 
flüchtig gewordenen Untertbanen des einen Staas 
tes, fo lange fie in bem andern Staate, wohin 
fie fib gefludtet haben, nicht. als Untertbanen 
—— worden ſind, ingleichen ſolche eines 

erbrechens verbächtige Individuen, welche weder 
des einen, noch bes andern Staates Unterthanuen 
find, fofern nur nicht ber Staat, welchem bergleis 


Auslieferung von Verbrechern. 
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Gen Individuen als Unterthanen angehören, 
jene Webertreter zur eigenen Beftrafung reflamirt. 
Auch in ber Bundesgeſetzgebung ift derielbe 
Grundfad ausbrüdtih anerkannt. Denn obgleich 
ber Art, 2 bes Bunbesbeichlujies vom 18. Auguft 


1836 bie feitige Berpflidtung aller Bundes: 
ſtaaten pricht, daß Individuen, welche der 
Anftiftung eines gegen den Souverän oder gegen 


bie Exiſtenz, Integrität, Berfaffung oder Eier: 
beit eines andern Bundesftaates gerichteten Un: 
ternehmend ober einer darauf abzielenden Ber: 
bindung, ber Theilnabme baran, oder der Be- 
ü ung beichuldigt find, dem verlegten ober 
rohten Staate auf Berlangen ausgeliefert wer⸗ 
ben follen: fo wirb dabei doch ausdrüdlich voraus⸗ 
geiedt, daß ein foldhes Individuum nicht entweber 
ein Unterthan des umdie Auslieferung angeganges 
nen Staates felbft, oder in dem ſelben ſchon wegen 
anderer ihm zur Laſt fallender Verbrechen in Unter: 
hen u. zu beſtrafen iſt. Die zwiſchen 
einzelnen keineswegs allen) deutſchen Staaten 
Dera Bennoge niit Derakın tab Gadien 
em Dertrage zwi) u un achſen⸗ 
Weimar vom 6. und 25. Juni 1824, theils dem 
Bertrage ſchen Aurbefien und Braunſchweig 
vom & 1823 nachgebilvet. Die zweite 
Reihe biejer —— ſtellt dabei den Satz 
auf, daß, wenn ein Menſch in beiden Staaten 
Verbrechen begangen bat, megen deren er noch 
zu beftrafen ift, berfelbe ben Gerichten des Staa⸗ 
tes ausgeliefert werben fol, in weldem er das 
chwerſte verübt bat, wo er daun auch wegen ber 
—* Verbrechen zur —— gegogen 
und abgeurtbeilt wird. In dem preuß.sweimar, 
Bertrage ift barüber nichts beftimmt ; jeder Staat 
firaft nad biefem bie in feinem Gebiete vorge: 
fallenen aeg dan von dem andern, 
umb fo Bann es fommen, ba ein Dienfb, welcher 
mehre Diebftäble in verfchiedenen Ländern verübt 
bat, wegen deren er zufammen 2 Jahre Zucht: 
baus verwirdt hätte, mehre Male nah einander 
verurtheilt und dbaburd mit ber boppelten oder 
dreifachen Strafe belegt wird. Dagegen enthält 
derſelbe preußifh:weimar. Bertrag, welcher auch 
bie bürgerliben Jurisdiktions verhaͤltniſſe mit: 
umfaßt, mod die, freilich zu allgemein gefaßte 
daß bie in dem einen Staate gefällten 
inalerfenntniffe in dem andern aud an ben 
eigenen Untertbanen vollgogen werben jollen, mit 
Ausnahmebgr fisfaliihen Strafen. Ueber die Aus⸗ 
lieferung ber Deferteurs ent ſcheidet das allgemeine 
Kartel für ſaͤmmtliche Bunbdesftaaten v. 10. Febr. 
1A3t, wornach bie deſertirenden Militärperſonen 
ſefort and ohne beſondere Reklamation an ben 
Staat ausgeliefert werben, dem felbige entwichen 
find. In ben übrigen europäifhben tasten, 
namentlih in. England, Frankreich, Spanien, 
Holland, unterliegt die Auslieferung der Verbre⸗ 
her im Allgemeinen bem Grunbjage, daß Nies 
mand liefert wird; außerdem aber gelten 
noch die en Gtipulationen zwiſchen ben 
— Staaten im Frieden von Amiens vom 
7. Män 1802, wornach die gegenfeitige Auslie⸗ 


aufgewiffe gemeine Verbrechen, wie Morb, 
abi, Hal ꝛc. beſchraͤnkt und an bie 
Borausfegung ft dit, daß ſolche Beweiſe 
beigebragt ‚, welche hinreichen, um ben 


Auszuliefernden im requirirten Staate zur Bes 
ftrafung ziehen zu Pönnen, 

Mären die Gefege und bie Bettimmung über 
das Verbrechen und feine verſchiedenen Grade 
in allen Staaten übereinftimmenb und babei bie 
RVerbältnifiederfelbendurdaus friedlich, fo fönnte 
man den entwidelten Örunblägen zufolge obne 
Zweifel die Beftrafung od. refp. Auslieferung we⸗ 
gen aller Verbrechen oder Vergeben fordern. Da 
aber beides nicht der Kallift, vielmehr ein Staat bie 
Handlung, welche ein anderer. mit Strafe belegt, 
für etwas Erlaubtes oder Gleichgültiges erklärt 
und daher nicht beftraft, oder auch in derſelben 
nicht eine Berlegung des Rechts, fondern nur der 
Intereflen eines andern Staats erkennt, welche er 
durch Beſtrafung zubefhügen ſich nicht berufen fin⸗ 
det: fo ergibt ſich daß die Falle, in welchen Auslie⸗ 
ferung od. Beftrafung für im Auslande begangene 
Handlungen erfolgen muß, eine weientlide Bes 
ſchraͤnkung erleiden. Diefe ergibt fi aus der Unter⸗ 
ſcheidung der Verbrechen nad allgemeinem Rechte 
(delicta juris gentium), welde fein Staat: umges 
ftraft laffen darf, und der Verbrechen oder Ber: 
geben, welde nur durch beſondere Geſetze und 

inrichtungen der®taaten bazugeftempelt werben 
(delicta juris — und es mußte daher völ⸗ 
kerrechtlicher Grundſatz werden, nur wegen der 
erſtern, wenn fie von Ausländern im Auslande 
begangen werben find, Beftrafung u, Auslieferung 
eintreten zu lafien. Ir den barüber gefchloffenen 
Verträgen werden daber aud fehr oft die Verbres 
chen, wegen deren eine Auslieferung Statt finden 
fol, ausdrücklich benannt. &o werben in dem Ver⸗ 
trage zwiſchen —*22 u, Frankreich vom 22. Nov. 
1834 folgende Verbrechen *— vorfäglicher 
Mord und Norbyudt; Brandftiftung; Urkunden: 
fälſchung, jedodb mit Ausnahme der Fälfbung 
von Päjlen und andern geringern Ver⸗ 
fertigung und Ausgeben falſcher Münzen; fal⸗ 
ſches Zeugniß; Diebſtahl, welcher kriminell zu 
ſtrafen iſt; Unterſchlagungen von Seiten öffent⸗ 
licher Beamten und betrüglicher Bankerott. Die⸗ 
ſelben Fälle find in dem belgiſchen Geſetz vom 1. 
Oktober 1833 und in ber Kartelkonvention, bie 
Belgien mit Preußen fhloß, angegeben. Dan 
fiebt, daß insbefondere alle politifhen Ver— 
breden ausgeichlofien find, und in der That bal- 
ten nicht bloß die Vereinigten Staaten von 
Amerita, fondern auch Franfreib, Großbritans 
nien und Belgien den Grundjas feit, politifche 
Verbrecher nicht —2—— Auch die Schweiz 
beobachtet dieſes im Ganzen; doch in bem Ber= 
trage mit Defterreich vom 14. Juli 1828 iſt Hoch⸗ 
verratb und Aufruhr, und in dem Tertrage mit 
Franfreih vom 18, Juli 1838 find Unternebmuns 
gen gegen die Sicherheit des Staates unter ben 

erbreden genannt, wegen welcder die Ausliefe⸗ 
rung Statt finden foll. Dagegen liegt esin der Na⸗ 
tur der®ace, daß enger verbundene Staaten fi 
auch zur Aufrechthaltung der Berfaffung die Hand 
bieten müffen und fich daher aud diejenigen aus= 
liefern, welche die beftebende Orbnung des 
Staates zu hören umternebmen. Indiefem Einne 
ift der oben erwähnte Beſchluß des deutſchen 
Bundes vom 18. Auguft 1836, weldyem ein ähn= 
licher vom 5. Juli 1832 vorausgegangen war, 
abgefaßt. Eine gleiche Berein haben 
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Rupland, Defterreih und "Preußen mir eins | 


ander getroffen. Hiernach wird bei politifchen 
Verbredern Feine gewöhnliche Meguifitton ge: 
fordert, welche in andern Källen, fowohl nad den 
Grundfägen des Völkerrechts ald nah ber Kone 
Vention zwiſchen Rußland und Preußen vom 17. 
Mär; 1830 vworangeben muß und auch in dem 
franzöf.-beigifben Vertrage bedungen ift. Denn 
nad) biefem kann zwar auf einen Verbaftsbefehl 
eines ausländifhen fompetenten Gerichts eine 


Ausmalen — Ausnahmegeſetze. 





wird daher nur auf eine gewiffe Beit bewilligt, 
' nad deren Ablauf alle ſolche Staatögefangenen 
wieber in Freiheit geſetzt ober zur förmlihen Un⸗ 
—— gezogen werden mütlen. Dann ſchützt 
auch die Suspenfion die Miniſter keineswegs ge= 
' gen die Entfhädigungsanfprüche der Verhafteten; 
| und wenn auch dergleichen Klagen gewöhntid in 
einem befondern Parlamentsaft (indemmity-bill) 
niedergefchlagen werden, fo ift doc bei befien 
ı Berhandlung der Gebrand, welden bie Möinifter 





Bra rg ri He die Auslieferung aber nur! von ber bewilligten Suepenſion machten, der 


auf ein förm liches Erkenntniß, wodurch der Pe: 
* verurtheilt oder in Anklageſtand verſetzt 
wird, Statt finden, und es muß, wenn das Letztere 
nichtbinnen drei Monaten erfolgt, der Verhaftete 
wieder in Freiheit gef: * werden. 

Ausmalen, einer Zeichnung Farbe geben, f. 
Il luminiren; in der Poetik eine Scene, eine 
Erzãhlung oder Situation mir allen Einzelnhei⸗ 
rent und allem Schmude des Ansbruds anſchau⸗ 
lich machen; in der Schauſpielkunſt in der 

ang das, was ber Dichter geichrieben hat, 
durd Ton und Geberben erläutern u. unterftügen. 
Ausnahmegeſetze (lois d’exception), in 
Bonftitufionellen und republikaniſchen Staaten 
Geſetze, welche nicht auf dem gewöhnlichen Wege 
der Regislatur, ſendern in Kolge außerorbentli- 
her Bevollmaͤchtigung der oberſten Staatkgewalt 
entfteben. In abfoluten Monardien, wo ber 
Regent von allen den Schranfen frei ift, durch 
melde berfelbe in fonftitutionellen und republi- 
kaniſchen Berfaffungen beihränft wird, Pönnen 
eigentliche A. nicht verfommen; man müßtedenn 
bierber R Smarking Ya rechnen, blein bedenk⸗ 
Ikhen Momenten nur für beftimmte Fälle und 
Beiten'gegeben find, dergleichen neuerdings bie 
gefchärften Verordnungen gegen gewiſſe finden: 
tifche Verbindungen in Preußen waren. Dod 
legt nicht eigentlich in der Sphäre ihrer Anwen: 
dung und der Dauer ihrer Geltung, fondern viel= 
mehr in ber Urt ihrer Entftehung bas Wefen ber 
A, In Republifen und Ponftitutionellen Staa: 
ten ift die Sache fo alt, wie dieſe felbft, nur der 
Name it neu. Die Römer hatten für die Fälle, 
wo ein U. nöthig erſchien, die Kormel: Videant 
consules, ne quid respublica detrimenti capiat, 
wodurch den Konfuln die Vollmacht ertbeilt 
wurde, befondere Maßregeln zu ergreifen, oder 
wenn diefes nicht ausreichte, ihre Diktatur. Das 
Heilmittel war fhon damals oft fhlimmer, als 
das Uebel, welches geheilt werben jollte, und ale 
die Diktatoren zu Triamviri reipubliene con- 
stituendae geworden waren, aing bie Republik 
zu Grunde In ähnlicher Weife haben die U. 
neuerer Zeit nicht felten, indem fie an einer 
Stelle den Schaden heilen follten, den ganzen 
Organismus in feiner freiem Entwidelnng ge: 
hemmt. Indeß können konſtitutionelle Staaten 
in der That in Lagen fommen, wo die Macht ber 
Regierung "außergewöhnliche Verſtärkung er- 
halten muß. An England befteht in folden 
Källen bie erfie und wichtigſte Maßregel darin, 
DaB das Gabeas-Korpnö⸗Recht für einige Beit 
fuspendirt wird. Die Regierung fann dann ver: 
dächtige und gefährliche Leute in Verwahrung 
nehmen, ohne ihnen die Wohlthat eines gericht: 
lichen Verhörs-zu geftatten. Dieſe Suspenſion 


firengften Kritif der Gegenpartei preisgegeben.,! 
Eine zweite Maßreael biefer Art iſt bie Frem⸗ 
benbill (alien-bHI), melde ber Regierung eine 
außergewöhnlihe Macht gegen die Kremden in 
bie Band gibt, namentlich ihre Ausweiſung aus 
dem britifchen Reiche ober ihre: Auslieferung an 
beftimmte Staaten geſtattet. Eine dritte Korm, 
in welcher A. in England vortommen, find die: 
Strafbills (bill ofattainder oder bill of penalties), 
wodurch das Parlament in einzelnen: Faͤllen die 
Befugniß erbalt, gewiſſe Individuen ohne ride 
terliches Urfbeil mit Strafen zu belegen,’ Der 
Antrag zu einer ſolchen Bill kann vom Unter: 
baufe fo gut wie vom Dberhaufe ausgeben; es 
findet ein eigentliches Gerichtsverfahten Gtatt, 
und e6 ift nur als eine in ber Sache liegende Bil⸗ 
ligkeit anzufeben, wenn dem Angeſchuldigten bie 
Kreibeit der Vertbeidigung gegeben wird. Der 
Beſchluß ſelbſt wird nach einfacher Mehrheit der; 
Stimmen gefaßt, muß aber, wie jedes andere 
Geſetz, durch beide Häufer gehen und die Zuſtim⸗ 
mung bes Königs erlangen. Die Strafe, weldye 
bas Parlament beftimmt, Pann größer und ge= 
ringer feyn, als die, nach analogen Fällen zu —X 
Pen, von einem gewöhnlichen Gericht zu erwar— 
tende, und das Begnadigungsrecht bes Königs 
fällt, wenn er einmal feine Zuſtimmung gegebem: 
bat, ganz weg. Das ganze Verfahren: hat für: 
ben Briten, dem ftrenges Feſthalten san der ge— 
feglichen Regel über Alles geht, immer etwas 

bäffiges, und es wird daher nur däußerft ſelten 
angewendet. Thomas Mentw ‚ von 
Stafford, ber befannte vertraute Mintfter KarlsE., 
wurde auf diefem Wege zum Xobe verurtbeilt, : 
indem ber ſchwache König bem Ausiprude ber 
Majorität in beiden Häufern feine Zuſtimmung 
nicht zu verfagen wagte. Daſſelbe Berfahren 
wurbe gegen die Königin Karoline 1820 einge⸗ 
leitet, aber wieber verworfen. Uebrigens iſt biefe 
Art einervom Parlament ausgeübten Strafges: 
walt nicht zu verwehfeln mit der vollkommen 
richterlihen Funktton des Oberbhanjes, wenn däfe! 
felbe als Kammer der Pairs fib zum oberften 
Gerichtshof Bonftitwirt und das Haus ber Gemeiz 
nen ald Kläger vor ihm auftritt, wie z. B. bei 
ber Anklage gegen den Gomverneur Warren 
Haſtings. Dann figen die Lords förmlich zu 
Gericht und dem Angellagten wird rechtliches 
Gehör ertbeilt; auch kann feine VBerurtheilung 
nicht anders, als mit einer Mehrheit von 12 
Stimmen (die Zahl der Schöffen in gewöhnlichen 
Fällen) ausgeſprochen werben. Franke. 
reich vertraten vor 1790 bie berüchtigten Lettres' 
de cachet die Stelle bet A. Ste waren für jeben 
Gemwaltftreich ber Regierung ausreichend ; erhoben- 
bie Parlamente Widerſpruch, ‚ober verweigerten 
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fie den Böniglichen Befehlen bie Eintragung in 
die Parlamentsregifter und ſomit bie Publikation, 
fo befaß der Hof Mittel genug, bie Widerftreben: 
den nah und nah zum Nadgeben Ei ftimmen, 
oder fich ihrer ganz zu entledigen. Ludwig XV. | 
löfte in den legten Jahren feiner Regierung we: 
gen Differenzen bdiejer Art das ganze Parlament 
auf. Nach dem Sturz ber alten Dynaftie hörten 
bie Lettres de cachet auf, aber bie U. traten an 
ihre Stelle. Die Suspenfion der Konftitution, 
die revolutionäre Regierung 179, biePermanenz 
bes Revolutionstribunals gingen aus foldhen Ge: 
fegen bervor, ber ungefeglihen Staatöftreiche 
coups d’etat) gar nicht zu gedenken, deren bie 
—ãe, Geſchichte bis auf die neueſte Zeit ſo 
viele aufweiſt. Regelmäßige Herrſchaft der Ge: 
fege war baber eine der nabdrüdlihften Beſtim⸗ 
mungen der franzöfifhen Eharte und das wid 
tigſte Berfprehenjeber neuen Regierung in Frank⸗ 
a bis jest iſt dieſes Verſprechen noch von kei— 
ner gehalten worben. Die Preßfreiheit wurde 
mehrmals beſchraͤnkt und ber ordentliche Lauf der 
Rechtspflege durch Specialgerichtshöfe verkürzt, 
Spanien bat in der langen Kan feinerBürs 
gertriege bie Anwendung von A. fo häufig erlebt, 
daß die Aufzählung ber einzelnen Fälle zur Ges 
fchichtefeiner neueften Zuftände anwachſen müßte. 
Seine bedeutendften Städte und ganze Provins 
zen faben fich in Belagerungszuftand verjegt und 
die Ausnahme von dem geieglidhen Verfahren 
ber Machthaber wurde beinahe zur Regel. Auch 
in Deutfhland erhielten wir feit ‚der fanati= 
ſchen That Sands A., welche eine bejondere Auf: 
ficht über die Univerfitdten und eine geichärfte 
Eenfur mit fich gebradt haben. S. Karlsba= 
ber Beihlüfie. 
A uso (ital.,), nad Gewohnheit, Wechfelnota, 
igt an, daß ein Wedel nad Gewohnheit des 
—* auf den er gezogen worden iſt, verfällt. 
o 3. B. die Zahlungszeit, wie in Leipzig, auf 
medio oder ultimo mensis geftellt zu werden pflegt, 
beißt a uso: nad 14 Tagen, alſo ben 15. Tag. 
Aufoner (Ausones, Ausonii), große italifche 
Bölkerfbaft, angeblib mit Aufon, einem Sohne 
bes Ulyſſes und der Eirce oder Ealypfo in Brut⸗ 
tium und Lukanien eingewandert, fpäter durch die 
Denotrer nad Kampanien gedrängt unb mit den 
verwandten Aurunciverfhmolzen; daher auch 
f.v. a. Aurunker. Aud beißen im weitern Sinne 
A. alle Bewohner Unteritaliens von der Grenze 
des alten Latiums an bis zur ficiliihen Meer: 
enge, fowie ber Name aud poetifher Gemein: 
name der Italer überhaupt ift. Darnach bezeidy: 
net Aufonia eigentlih das Land der Aurunci 
in Latium und Hempenien, mit ben Städten: 
Fundi, Formiä, Minturnä, Sinueffa, Aurunca 
u. a.; dann aber auch Unteritalien, oft jelbft 
gam Italien, beſonders beiden Griechen u. Dichtern. 
Auſoniſches Meer (Ausonium mare), Theil 
bes tyrrheniſchen Meeres, länge der Weſtküſte 
Italiens von Latium bis zur ficilifhen Meerenge ; 
auch wohl das öftlihe Küftenmeer Unteritaliens 
von ber ficilifhen Meerenge bis zum japygiſchen 
Borgebirge. 
ufonins, Decimus Magnus, ber be: 
rühmtefte römıfhe Dichter des 4. Jahrhunderts, 
zu Anfang bes 4, Jahrhunderts (309?) 
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u Burbigala (Borbeaur), war Lehrer ber Bereb« 
et und Grammatiß in feiner Baterftabt und 
genoß als folder fo ausgezeichneten Ruf, daß ihn 
der Kaiſer Balentinian an den Hof zog und zum 
Erzieher feines Sohnes Gratian, fowiezum Quä⸗ 
ftor und Präfectus Prätorio machte, Unter Gras 
tian ging A. ald Konful dad Gallien. Nah dem 
Xobe biefes feines Gönners aber lebte er auf feis 
nem Landgute bei Burdigala als Privatmann den 
BWillenihaften und ländlihen Beihäftigungen 
fib widmend u. Fdafelbft um 392. Seinen kaiſer⸗ 
lihen Patronen glei, war U. Ehrift, was an ſich 
ſchon wahrfdeinlic ift, aber auch aus mehren 
Stellen feiner Gedichte unzweifelhaft hervorgeht. 
Wir befigen von ihm: Epigramme, deren Aecht⸗ 
heit aber fehr bezweifelt wird, Eklogen, größten 
theils Ueberfegungen aus bem Griechiſchen, Briefe 
in Berfen und 20 fogenannte Idyllen, von benen 
bie 10. (Mosella, d.i.Loblied auf die Moſel) und 
nad biejer bie 7. durch dichterifche Erfindung fi 
auszeichnen. Die Sprade ift gewandt, aber nicht 
rein, die Berfifitation oft neu und originell (bes 
fonders bemertenswerth find bie fiebenfahen 
Monokolen, bie Berlängerung ber fedhsten Sylbe 
in dem trohäifhen Tetrameter, die Veränderung 
bes horiambijhen Tetrameters und die gewagte 
Verbindung ber verfhiedenartigften VBersgattuns 
gen), aber nicht ohne große Härten. Sein „Cento 
nuptialis‘‘, bie 13. Idylle, aus lauter pirgiliani- 
[hen Stellen zuſammengeſetzt, ift voll Obſcöni⸗ 
täten, welche burd bie Entfhuldigung: „lasciva 
nobis pagina, vita proba‘ nicht gerechtfertigt 
werden. Ein in Proja abgefaßter Panesyricus 
auf den Kaifer Gratian ift fhwülftig und mit den 
niedrigften Schmeicheleien angefüllt. Ueberhaupt 
trägt alle6 von A. Gefchriebene das Gepräge des 
tief gefuntenen Geſchmacks jener Zeit, und nur 
felten erfreut ein Zug höherer poetifher Begas 
bung. Die beften Uusgaben find: Ed, princ, 
(Benebdig 1472); vollftändiger von Binet (Bors 
deaur 1575), Tollius (Umfterdam 1669 u. 1671), 
Scaliger (Keyden 1675), Souchay (Paris —33 
Die Mosella wurde beſonders herausgegeben von 
Laſſaulx (Koblenz, 1802), Troß (Hamm 1821 u. 
1824), überjegt von €. Böding (Berlin 1828), 
Eine franzöfifche Ueberfegung ſämmtlicher Werke 
des U. erſchien von Faubert (Paris 1769). Wal, 
Heyne, Censura ingenii et morum Ausonii, 
Gött. 1805. 

Auspfändung (Pignorum capio), bie gericht« 
lihe Wegnahme des beweglihen Vermögens bet 
einem fäumigen Schuldner. Die U. erfolgt nad 
vorgängigem vergeblihen Zablungsgebot, außer 
bei Korderungen des Staates (rudftändigen 
Eteuern und Gebühren zc.), nur auf Antrag des 
Gläubiger, Zunächſt follen die entbehrlidhften 
Mobilien weggenommen werden, und nur in ſel⸗ 
tenen Källen darf dann, wenn jene die Forderung 
des Gläubigers nicht deden, zu den weniger ent= 
bebrlihen Effekten, als Handwerks: und Ader- 
— nötbigen Büchern, Betten ıc., mit ber 

gefchritten werden; der zur Subſiſtenz unent« 
behrlichen Stüde, 3. B. des legten Rodes und 

Henibes, darf der Schuldner nie beraubt werden. 
Verſchloſſene Behälter fönnen nötbigen Falls mit 
Gewalt eröffnet werden. Dem ausgepfändeten 
Schuldner fteht innerhalb einer beftimmten Friſt 
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die Einlöfung (reluitio) nach dem gerichtlichen 
Tarpreife zu; erfolgt in diefer Zeit die A. nicht, 
fo werden fie entweder bem Gläubiger nach dem 
Taxwerth als Zahlung (insolutum) ausgehändigt 
oder verfteigert; im legtern Fall wird der Ertrag 
zunächft zur Abzahlung der Schuld und zur Det: 
fung der angelaufenen Koften verivendet, der lie: 
berjchußaberdbem Schuldnergurüdgeftellt. Findet 
ſich nichts vor, was als Pfand angenommen wer: 
den Pönnte, fo wird darüber ein Protofoll aufge: 
nommen, und die X. Bann zu anderer Zeit und 
überhaupt bis zur völligen Befriedigung des 
Gläubigers wiederholt werden. Auch kann ber 
Schuldner getrieben werden, einen Manifefta- 
tiondeid zu leiften, daß er nichts bei Eeite ge: 
fhafft habe. Sollte der Konkurs über das Ber: 
mögen des Schuldners ausbreden, fo bat der 
Glaubiger, welder die U. beantragt hatte, einen 
Vorzug vor den übrigen. Neuere Geſetzgebun— 
gen haben aud dem Mifbraudye der Werzögerung 
der U. durch frivole Appellationen oder Durch Be: 
hauptung des Eigenthums an den Gegenftänden 
der A., namentlih von Seiten der Ehefrau und 
der Kinder, zu fteuern ſich angelegen feyn laſſen. 
z Aufpicien (Auspicia), f. Augurn. 

Ausruſtung, die vollftändige Bekleidung u. 
Bewaffnung eines Heeres. ter gehören Mon: 
tirung und Warten, fowie Schießbedarf jeder Art, 
Schanzzeug, Belagerungtgeräthe, ale Schanz⸗ 
förbe, Faſchinen zc., fowie Remonte, alle Arten 
von Fuhrwerk, ſowohl jur Rortidaffung des Ge— 
ſchühes und der Munition, der Traing, der ver: 
ſchiedenen Verwaltungsbranden, der Bädereien, 
Lazarethe zc., ald aud zum Tranoport des Pro: 
viante. 

Ansruf(Exclamatio), Rebefigur, durch welche 
lebhafte Empfindungen der Freude, bes Echmer: 
je6, ber Bewunderung ꝛc. in Rede oder Schrift 
ausgedrüdt werden. . 

Ausrnfungszeichen (Gignum exclamatio- 
nis), Schreibzeichen (!), um den Ausruf und 
ibm Verwandtes anzudeuten (f. Interpunf- 
tion). Das fatyrifde A. in Parentheje 
gefent (2) ſoll das Lächerliche, Alberne eis 
nes Auedrucks, einer Behauptung bemerklich ma— 
ben: fo oft in Recenſionen, bei wörtlicher An— 
führung einer Stelle des Autors, Die Derviel- 
fältigung des A.s (2) fol den hoben Grad der 
ungläubigen Verwunderung ausdrüden. Das 
A, mit einem Fragezeichen (?? oder ?Y) wird nur 
in aufgeregter Rebe gefegt, wenn in der Frage 
fi zugleich ein ſtarker Affekt ausdrudt. In den 
Ausgaben griekifcher Echriftfteller war das N. 
bis auf die neuere Zeit, wo es in mehren Ausga⸗ 
ben eingeführt ift, nicht üblich; man fegte dafür 
den Punkt; in die Ausgaben der lateiniſchen Au: 
toren ift es [hen im 16. Jahrhundert gefommen. 

Ausfat (Elephantiesis, Lepra), eine ur— 
fprünglich aus dem Orient abftanımende furdt: 
bare Bauttrankheit ber älteften Zeiten, die fi 
fpäterbin bis tief in-den Oceldent verbreitet bat, 
daher fie au in den morgenländifden und 
abendländiſchen A. unterfchieden wurde, und 
ſich nach den verſchiedenſten klimatiſchen, örtli— 
chhen, individuellen und andern Verhältniſſen, 
Komplikationen zc. unter fo mannigfaltigen Ge: 
falten, Modifikationen, Abarten u, Abaͤnderun⸗ 
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gen zeigt, daß es unmöglich ift, eine immer gültige 
und genügende, allgemein treffende Definition da= 
von zu geben. Man hat fie daher auch in mehre 
verfchiedene Arten abgetheilt, als in den weißen, 
ſchuppigen, räudigen, Enolligen, rothen, ſchwar⸗ 
zen, feuchten, trodenen ıc. An die jeboch nicht im= 
mer fo rein und für fich beftehen, dagegen mehr 
und weniger in einander fließen und ihr Bild uns 
ter mancerlei Kormen, Farben und anderen Ab= 
weichungen darftellen. 

Die Krankheit ift eine der älteften, welche be⸗ 
fonders im Morgenlande unter ſehr bösartiger 
Geftalt berrfchte, fpäter auch im Abendlande ers 
ſchien, aber bier weniger verbeerend und in man= 
cher Hinſicht mobificirt auftrat. Sie varlirte, be= 
ſonders hinfibtlid der Hautaffektion fehr, und es 
ift trotz der fchr gelehrten Unterfubungen von 
Hensler und Sprengel nicht völlig ausge: 
macht, welde von den Alten befchriebenen Haut⸗ 
ausfchläge zu dem A. zu rechnen find, Indeflen 
ift es durch die Forſchungen der genannten Schrift 
fieller feftgeftellt, daß der U. zu verfchiedenen 
Zeiten feine Form geändert bat. Die ältefte 
Form bdeifelben war der fogenannte weiße A. 
(l.epra alba), von dem bei Mofes die Rede iſt 
und der in Aegypten, welches bie eigentliche Hei— 
math des U.es fenn fol, Arabien, Eyrien u. Pa: 
läftina herrſchte und allmäblig feltener wurde, 
Dann verbreitete ſich in Griebenland fehr allge⸗ 
meinderfhuppigeod. räudige N. (Leprasqua- 
mosa), welcher vielleicht dorthin von der ſyriſchen 
Küfte durch phöniciſche Handelsſchiffe verpflanzt 
wurde (daher ihn Hippocrates phönicifhe Krank⸗ 
beit nennt), u. noch ſpäter Pam der Pnollige(Le- 
pra tuberculosa), der eigentlih in Negypten und 
Dftindien einheimifh war, unter Pompejus nad 
Italien und ging von bier auf das übrige Europa 
über. Er herrſchte nad Untergang bes römiſchen 
Reichs unter den Gothen, Franken und befonders 
ben Longobarden und wurde durch die Sarazenen 
und Kreuzzüge fo häufig, Daß zu Anfange des 13, 
Jahrhunderts 19,000 Krantenbäufer bloß für bie 
Aufnahme der Ausfägigen (Reproferien) in 
ben chrifilichen ändern beftanden baben follen, 
Er mwütbete bier auf eine ſchredliche Weife bie 
zum 15. Jahrhunderte, wo erfelbit nah Rußland 
gefommen ſeyn foll, verſchwand aber dann nad 
der Ausbreitung der Luſtſeuche zu Ende bes 16. 
Jahrhunderts allmählig, und Holland u. Deutich- 
land waren die Länder, wo er ſich am längften 
aufbielt. Dept erſcheint der ächte U. in Europa 
nur fporadifch und äußerft felten, dagegen ift er 
im Orient, im füdweftlichen Afien und beſonders 
in Aegypten noch endemifch. Als Ueberrefte aber, 
oder vielmehr au als Komplikationen bes U.es 
mit anderen Kranfbeiten, fommen mebre Daut: 
übel vor, zu denen die Radefnge in Norwegen u. 
Schweden, dieLikträa in Island, Grönland u. Lapp⸗ 
land, das Pellagra im obern Italien, die aſturiſche 
Roſe in Spanien, ber Malrouge auf Cayenne, 
bie krimmiſche Krankheit in der Krimm u, Alftras 
can, der Herpes aleppicus in Aleppo, vielleicht 
auch die Krankheit der Kakerlaken und andere ſon⸗ 
derbare Hautkrankheiten, gerechnet werden müſ— 
fen, Man betrachtet fie als Abarten des A.es 


u. faßt fie mit den Ueberreften bes eigentlichen A. es, 
bie jegt noch vorkommen, unter bem Namen des 





Ausſatz. 


occibentaliſchen A.es zufammen. Ihnen ſetzt 
man ben alten U. als orientalifchen entgegen. 

Als die vorzüglichften harakteriftifhen Sym— 

tome bes legteren werden angegeben: ganz an: 
angs nicht felten periodiſche Fieberbewegungen, 
Flecken von allen Formen, Größen und Farben, 
bis zur ſchneeweißen und ſchwarzen, mit Unem— 
pfindlichkeit derfeiben u. Veränderung der Haar: 
farbe an diefen Stellen. Theils find fle über der 
Haut etwas erhaben oder vertieft mit etwas er: 
babenen Rändern, bie im Fortſchreiten verſchwin⸗ 
den, indeß fich neue bilden, oder fie verwandeln 
ſich inRnötchen oder Knollen, immer in Kreisform 

ufammenlaufend, daber der Name Ringwurm, 
Ringflecte ıc. Diefe Flecken zeigen ſich mehren: 
theils zuerft im Gefichte, an der Nafe, am Halſe ꝛc., 
geben weg und fommen wieder, Neben ihrer 
harakteriftifben Unempfindlichkeit befteben fie 
aud die Nadelprobe, d. b. fie geben angeftochen 
fein Blut, fondern eine mildartige, im ſchlimme⸗ 
ren Falle übelriebende Feuchtigkeit. Zugleich, 
oder fpäter, wenn fie nicht ohne A. wieder ver: 
ſchwinden, äußert ſich ein heftig juckender, flechten— 
ober kraͤtzartiger Ausſchlag, der Schuppen u. Bor: 
ken von verfßiedener Korm, Farbe, Größe und 
Stärke bildet, die abfallen und fih von Neuem 
erzeugen und unter welchem oft bösartige Ge— 
fhwüre entftehen. Die Kruften haben oft in: 
wendig ein Preideartiges Anſehen und umter ben= 
felben ift die Haut blutroth. Das Juden ift ent= 
feglib und durch das Kragen jondert fi eine 
große Dienge Schuppen ab. Die Nägel an Hän: 
den und Füßen werden von einer unterliegenden 
trodenen, weißen Materie erhoben, fpröde und 
fpalten fih zum Theil, oder werden ſchwärzlich 
und fterben ab. Auch frümmen fie fi und neh: 
men eine frallenartige Geftalt an. 

Zu ben Iufällen der Krankheit gehören ferner: 
unbeweglihe Pupillen, blaue Thränenkarunkel, 
variköfe Stirn und Halsadern, Meiner, ſchwacher, 
geipannter Puls, großer Durft, Ohnmachten nad 
der geringften Erkältung, ſchwarzrothe Wangen, 
ein jumentöjer, zuweilen Plarer, leicht faulender 
und ſehr Ninkender Urin; mannigfaltige Abnor- 
mitäten, 3erftörungen, Entfärbungen, Aus: und 
Abfallen der Haare und Nägel; Anfchwellungen 
einer oder der anderen ober beider Extremitäten; 
beftige, beſonders nächtliche Schmerzen; Gefrä— 
‘Pigkeit, unterbrüdte Menftruation, ſtinkende all: 

emeine oder partielle Schweiße, übelriehender 

them; ein bejonderer Bodegerud. Die Haare 
ſollen oft jo fteif werben, wie Schweinsborften. 
Dazu können ſich nadı den individuellen Umftän: 
den mancherlei gaftrifche und nervöfe Zufälle und 
auch Fieberbewegungen gefellen, unter weldyen 
fid dann ber A. volltommen ausbildet. Zuwei— 
len haben die Kranken viele Schmerzen und Steif= 
a im ganzen Körper und in den Öliedern ; bie 

ugen haben eine große Empfindlichkeit gegen 
das Licht, find roth und thränen, oder find ftaus 
big, Pleben des Nachts zufammen. Die Kranfen 
Magen über große innerlibe Hige, der Puls ift 
hart, das Blut hat eine entzündliche Beihaffen: 
b Ueberbaupt ift das Uebel bald mehr akuter, 
b ronifher Art. Sind fieberhafte Bewegun: 
ge Schweiße vorhanden, fo fallen bie Kruften 
und &kpuppen mit benfelben ab,-erzeuigen ſich aber 
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nachher von Neuem wieder. Geht es aber zur Beſſe⸗ 
rung, ſo wird der Körper allmählig immer reiner, 
die Glieder werden geſchmeidiger und biegſamer, 
die Nägel kommen wieder. Das kann aber Jahre 
lang dauern. Zuweilen iſt ein ſparſamer Spei— 
chelfluß kritiſch. Viele Kranke werden durch ein 
hektiſches Fieber aufgerleben. In der letzten Pe— 
riode entſtehen zuweſlen Brandbeulen an Händen 
und Füßen. Zu dieſengemeinen und beſtändigen 
Zufällen bes A.es gehören ferner, nachdem er mehr 
oder weniger entwickelt und bösartig. oder kom— 
plicirt und verſchieden geftalter ift: die Empfin= 
dung von Ameifentriehen unter ber Haut, trübe, 
triefende Augen, Weißwerden und Glänzen ber 
Daut, wie gefrorner Schnee oder wie mit Schnees 
floden beftreut, Zaubbeit, Lähmung, Einfchlafen 
der Glieder, das vom Meinen Kinger und von ber 
leinen Fußzehe beginnt und fih in Arme und 
Schenkel verbreitet, ſcharfe Schleimflüffe aus den 
Geburtstheilen, Heiferkeit, mehr und weniger 
Berluft des Geruchs, des Geſichts, der Stimme, 
oder zitternbe, feine, ſcharſe Stimme; Doppeltie- 
ben, Munbdfäule, beiße, empfindlihe Knoten in 
den Gelenken, jelbft im Gefihte, große Berun: 
ftaltung deſſelben, öfteres Niefen, beftiges Juden 
und Brennen in der Haut, Did- und Epmierig- 
werben berjelben mit unzähligem Ungeyiefer, ober 
Scabigwerden und beim Berühren wie Kleie ab: 
ftäubend, Beängſtigungen, melandolifbe Stim= 
mung des Gemutbs, Stumpfſinn, Blödfinn, große 
Entträftung und Abmagerung, zugeſpitzte, troß- 
kene, verftopfte, verſchrumpfte, eingefunfene oder 
aufgeſchwollene, zerftörte, geihwürige, abfallende 
Naſe, Alpbrüden, aufgedunfenes, rothes oder blei= 
bes Geficht mit gefpannter, glänzender, knotiger 
Stirne, Gefbwulft, Oedem der Augenlider, varis 
köſe Anſchwellung derBenen am Halſe, unter ber 
Zunge, aber auch auf ber Bruft, an den Schen= 
fein, von ſchwärzlichem Anſehen, Entfärbung, 
Aufipalten, Abfterben und Ausfallen der Haure. 
Zuweilen ſondern ſich einzelne Singer und ganze 
Glieder ohne Schmerz ab, oft mit der Merkwür: 
digkeit, daß die Wunde an dem abgeftorbenen 
Theile obne Kur und ärztlide Hülfe von felbft 
wieder zubeilt. Oft entftehen unempfindliche Ges 
fhwülfte, eine neben der anderen, dicke, Pnotige 
Hautfalten, tiefe Runzeln, trodene, tiefe, gefühl— 
loſe Gefhwüre, oder zerlörende Gefhmwüre andes 
rer Art, weldhe aus blaulichen Pufteln mit ſchwar⸗ 
zen Schorfen ſich erzeugen und unter welchen eine 
übelriehende gelbliche Feuchtigkeit hervorquillt, 
in welcher audy Würmer niften. Oft beginnt bie 
Krankheit mit einem allgemeinen Juden und eis 
ner dunkeln Blutrötbe der Haut mit ungleicher 
fnotiger Anfchwellung. Bei Berührung der Haut 
wird ein brennendes Gefühl in den berührenden 
Fingerfpigen empfunden. Bon einem Pleinen 
Stoße entfteben leiht Eugillationen und Blutuns 
gen. Das Blut ift did, 

Der urjprünglih in Aegypten und DOftinbien 
in den älteften Zeiten einheimiſche, fogenannte 
knollige A., welden man bejonders unter den 
Namen Elephantiasis, Elephantia, Knollfuß, 
Cochinbein, Bein berBarben, barbabis 
ſches Bein, begreift, zeigt ſich, nach bemfehr oft 
vorbergegangenen finfenmale, von dunkler Karbe, 
außer vielen der angegebenen Zufälle, befonders 
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durch gefühllofe Knollen oder Knoten im Geficte, 
an ben Ohren oder der Nafe und ben Extremitä— 
ten von verfchiedener Größe und Farbe, mit ver: 
didter, rauber, faltiger, gefübllofer Haut, aufge: 
ſchwollener, rother, gefpannter, glänzender, kno— 
tiger Stirne; aufgelaufene, Enotige, runz liche, auch 
wohl umgefebrte Augenlider, marte, ſchwachſich— 
tige, thränende Augen, &tumpfbeit der Sinne, 
traumvolle, fchlaflofe Nächte, Alp, Freßbegierde, 
runde Augen, erloſchenen Blick, röthliche bleifar- 
bige Albuginea, rotbe, blaue, gefhwürlge, vers 
ftopfte, aufgeſchwollene Nafe, Zerftörung und Ab: 
fallen derfelben, furdige, auffpringende Haut, vers 
unftaltete, leicht biutende, ſehr angeichwollene, 
aufgeriffene, blaue Lippen, großen Trieb zum Bei: 
ſchlaf, zuweilen gänzlich erlofhenen Geſchlechts— 
trieb, ſelbſt mit völligem Schwinden ber Geburts: 
theile, außerordentlich entftellte, ungleidy verarö= 
Berte oder eingefhrumpfte, zugefpigte, audgear: 
tete Ohren (daber die Benennungen Leontiasis, 
Satyriasis, Syriasis, Malum Lazari), Kleiengrind 
des Kopfes, der Augenlibder, bes Kinnes (Porrigo), 
Verluſt faft aller Haare des Körpers, Spaltung, 
Krümmung und Ubfallen der Nägel, große Ab: 
magerung bei großem Hunger, ſchmerzloſe Ab- 
fonderung ber Finger und der Gliedmaßen. Trifft 
das Uebel bauptfädhlich die untern Theile, fo er: 
halten diefe oft eine monftröfe, unförmiice Größe, 
von fefter, fpedartiger Maffe, die aus verbidtem, 
felbft verfnorpeltem Zellgewebe beftebt. Die Haut 
bildet ſich in dide Kalten, wird hart und ſchwillt 
fammt den Knochen der Gelenke außerorbentlicd 
an, bie Beben ber Küße fließen gleihfam zuſam— 
men, als wenn fie von Wachs wären, Bei ber 
anatomifchen Unterfuhung findet man die Kno— 
chen ohne alle Beinbaut, ohne Höhle und Mark. 
Die Musteln und Flechfen haben das Anſehen 
wie dichter Sped, weicher mit ben Knochen feft 
zufammenbängt. Die Gelente werden ganz un— 
beweglich und das Uebel fleigt bis zu den Schen— 
Pein in die Höhe. Diefe ganze große Unförmlich— 
feit gibt den Füßen die Gefalt eines Elepbanten= 
fußes und macht den Bang eines ſolchen Menſchen 
einigermaßen dem Gange des Elephanten ähn— 
lich. Die Verunftaltung nimmt aber fo langfam 
zu, baß vom erften Anfange mebre Jahre bis zur 
völligen Ausbildung vergehen können. Die ge: 
wöhnlidh langfame Berislimmerung kann durd 
ſchlechte Diät zc. fehr befchleunigt werden. Das 
Uebel fcbleidht von einem Gelenfe zum andern. 
Damit find oft Anfhwellung der Inguinaldrüfen, 
mißfarbige Etreifen in der Haut, geſchwollene 
Finger, dider, harter, Pnotiger Bauch und Gefrä:- 
BigPeit verbunden. Die Geburtstbeile follen zu: 
weılen jerfiört werden oder unentwidtelt bleiben. 
Auf die Knoten fegen fih oft Schorfe, oder fie 
brechen aufu. bilden freffende, zerftörende, ſchmerz— 
Iofe, zuweilen zufammenfließende Geſchwüre, mit 
umgebogenen Rändern, die bis in die Knochen 
dringen, auch im Munde und Halfe das Schlin— 

en erfhweren und ein fopbilitifches Anfehen ha: 

en, jebocd mit wenigen oder feinen Echmerzen, 
indeß aus Hautriffen eine freffende Sauce ber: 
vorquillt, welde die Haut um fi ber wund und 
roth frißt, einzelne Theile brandig macht und zum 
Abfallen bringt. In dem Pnolligen A. haben die 
Gelhwüre gewöhnlich eine [hmammige oder för: 


nige Oberfläche wie Himbeeren; ihr Umfang ift 
gefhwollen, höderig, ſhmutzig rothglänzend. Zu: 
weilen follen alle Haare am Körper verloren geben, 
nur nicht die am Kopfe. Beidem Allen ſcheinen die 
Kranken oft nicht viel zu leiden, haben wenig ober 
feine Schmerzen, gehen umber, verridten ihre 
Gefbäfte ꝛc. Zuletzt erfolgen Polliquative, blu— 
tige Diarrböen, Entkräftung und Abmagerung 
nehmen überhand und ber Tod beſchließt dann 
bald bie Ecene, 

In den Leihen bat man das verbidte, verbor: 
bene, fpedartig verwandelte Zellgewebe, das 
Fleiſch und die Knochen bis in ihr Dart auf ähn= 
lihe Art ergriffen, in eine unförmliche Maſſe ver: 
ſchmolzen, verändert und zerfreffen, bie Drüfen 
verbärtet, fteinartige Konkremente und Knoten 
überall im Unterleibe und auf den Eingeweiben, 
auch eiterartige Sauce in der Bauchhöhle gefim: 
den, Außerdem fand man bie eber verbärtet und 
vergrößert, die &ympbgefäße angelaufen, die Ge: 
Pröfedrüfen verftopft 2, Die Krankheit kann 
übrigens Jahre lang dauern. Eie bat in fpäteren 
Zeiten indeß viel von ihrer urfprünglichen Heftig— 
keit verloren, iſt mehr örtlich geworden und be— 
ſchränkt ſich auf feſte, glänzende, ſchmerzloſe Anz 
ſchwellungen der Drüſen und einzelner Theile, der 
Nafe, Stirn, Ohren, Hoden, Hodenſack, Scham—⸗ 
lippen, weiblichen Brũſte, beſonders aber der Glied— 
maßen und ihrer Gelenke; daher Steifigkeit, Ver— 
drehung und Verunſtaltung derſelben, wovon der 
Name Elephantiasis zc. entſtanden iſt. Dies 
Alles erfolgt nicht felten unter intermittirenden, 
felbft viertägigen Fieberbewegungen, nach deren 
Verſchwinden die Kranken N wieder erholen, 
ſich Jahre lang erträglich befinden und ihre Ge— 
fhäfte verrichten Pönnen. Nur ber aroße und 
schwere Elephantenfuß (Elephantoxus) madt ih: 
nen mannigfaltige Beſchwerde. Es iſt aud ge— 
ſchehen, daß der angeſchwollene Theil abgeſtorben 
iſt u, ſich abgeſondert bat, oder in Eiterung ũberge— 
gangenu. dadurch ber Tod herbeigeführt worden iſt. 

Von dem knolligen A. hat man den weißen 
A., bie älteſte Art, die in der heiligen Schrift be— 
fchrieben ift, und befonders in Aegypten, Arablen 
und Paläftina endemifh war, unterf&hieben, ber 
ſich dur die weißen, runden, unempfindliden 
Flecken befonders harafterifirt, welche fib vor— 
züglich im Geficht, an den Extremitäten, in der 
Gegend ber Schamthejle immer mehr verbreiten, 
fo daß endlih die ganze Haut ein weißes An: 
ſehen davon erhält und ganz gefühllos und leblos 
wird. Daneben wird die Haut durd Geſchwulſt 
entftellt, es entwickeln fi bösartige Geihwüre, 
es entfteben große Riſſe und bilden fich weiße 
Borken, die ſich Iosfondern und abfallen. Die 
Augenlider ftülpen fih um, der Mund fpeichelt 
unaufhoͤrlich. Zugleich gefellen fi mehr oder we: 
niger von ben bereit# angeführten Zufällen und 
AbnormitätenderNägel, Daare, bes Zahnfleifchee, 
ber Einne zc. binzu. Das ift der weiße Barat 
der Uraber, der Baraath ober Babaret des 
Mofes, der in ben früheiten Zeiten im Orient un- 
ter den Ffraeliten und Aegyptern am häufigiten 
vorfam, und weldben man jegt nicht leicht mebr 
fiebt. Bohok hießen die weißen Flecken. Tyrus 
ober Lepra tyria wurde ber U. genannt, wenn 
mehrmals jene allgemeine Häntung, wie bei den 
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Schlangen, Statt fand. In gelinderen Graden 
geſchah dies nur in einzelnen großen Stüden. Je 
gewöhnlicher der weiße U, in Aegypten und Pas 
läftina war, befto jorgfältiger richtete der Geſetz— 

eber der Ffraeliten feıne Aufmerkſamkeit auf dieje 
chreckliche Krankheit. Er entwidelte (3. Mof. 
13) mit bewunderungswürbiger Genauigkeit die 
Diagnoje ihres Anfangs und beauftragte die Prie= 
fter mit ber Infpektion über die davon Befallenen 
oder doch der Krankheit Verdächtigen. Wen fie 
als wirklich Ausfägigen erfannten, den hatten fie 
für unrein zu erklären und derjelbe war ſomit von 
dem näheren Umgange mit reinen Perfonen aus= 

eichloffen, zumal das vorgejchriebene Trauerto: 
im (3. Moj. 13, 45) ihn für Jedermann kennt» 
lih machte. In ber Regel follten die eg 
außerhalb ber Städte abgefondert wohnen (3. Moſ. 
13, 46, 2. Kön. 15, 5. 7. 3). Eingeiperrt darf man 
fie ſich jedod nicht denken; auch in den neutefta= 
mentlihen Evangelien finden wir die Ausfägigen, 
wienod jegtin Arabien, freiherumgeben (Luc. 17, 
12). Selbſt von der Synagoge waren fie nicht 
ganz ausgefhloffen. Wer von dem U. genefen 
war, mußte fih nah 3. Wiof. 14 (vgl. Matth. 8, 4) 
gewillen Reinigungsfeierlihkeiten unter Anleitung 
der Priefter unterwerfen. Der erfte Abe biefer 
Reinigung beftand nad 3. Miof. 14, 4 ff. vorzüg: 
lich in Waſchungen. Nadı Verlauf von 7 Zagen, 
welde ber Benejene zwar in der Stadt, aber nicht 
in feiner Wohnung zubringen durfte, und nach— 
bem derfelbe alle Daare abgeſchoren, Körper und 
Kleider aber gewaſchen hatte, folgte ein zweiter 
Akt, nämlich Die Darbringung eines Schuld: und 
Eünbdopfers unter eigenthümlichen Geremonien. 
Alle diefe gefeglichen Belehrungen und Borfarif: 
ten find im Talmud weitläufig erläutert. 

Den A., welder von Anfang mehr ein fledten- 
artiges Auſehen hatte, troden und borkig war, fich 
allmählig verbreitete, abſchuppte, verſchwand und 
wieder fam, und wovon großentheils die Zufälle 
und Erſcheinungen oben bef&hrieben find, nannte 
man indbejondere den ſchuppigen. Derjelbe 
kündigt ſich hauptſächlich durch die Preiss oder 
ſchlangenförmig fich ausbreitenden Grundmalean, 
welche heftig jucken und die Borken bilden. Die 
Krankheit folgt oft auflange vorhergegangeneViti- 
ligo nigra, Kopfgrind, partielles Priechendes Baar: 
ausfallen (ophiasis), fpäterbin Kahlwerden des 
ganzen Körpers, oder fie beginnt auch plötzlich 
mit einer allgemeinen Röthe ver Haut. Dazu ge- 
un fid mehr oder weniger, fchneller oder lang: 
amer, Schmerzen im ganzen Körper und befon: 
ber ber untern Gliedmaßen, allgemeine Ermat= 
tung, Trübfinn, Ameifentriehen unter der Haut, 
bejonders auch im Gelichte, Shwarzwerden, Un: 
fhwellen der Kingerfpigen, Unempfindlichkeit der: 
feiben, oft Monate langes, zuweilen periodiſches 
Fieber. Die Haut wird allmaplig did, lederartig, 
feſt, fteif und unbiegjam, troden, furdig, ſchrun— 
dig und mit zollgroßen, harten Schuppen bededt, 
die abfallen und fich wieder erzeugen. Inter den 
Borken oder Schuppen, die aud zuweilen in Eleien= 
artigen Stüden abfallen, ift die Haut roth, ange: 
freſſen riffig, blutig. Die Gefhwüre des ſchup— 
pigen A.es find entweder oberflächlich und Preisför: 
mig, oder fie dringen in die Tiefe bis aufdie Kno— 
«hen, bie fie zerftören, jo daß endlich ganze lie: 


* 


501 


| der abfallen. Aus den tiefen kalloöͤſen Riſſen quillt 
eine blutige Jauche hervor, die einen kadaveröſen 
Geruch verbreitet unddurd Eintrodnen eine dide 
braune Eſchara bildet. Das Geficht verliert ſich 
indeß, die Stimme wird beifer, rauh und ſchwach, 
ber Schlaf wird durch zähe, bodsartig riedhende 
Schweiße und burd Erftidungszufälle beunruhigt 
und unterbroden. Naſenſchleim und Thränen 
verlegen die Haut durch ihren Reiz und erforiiren 
bie Wangen und Lippen, Bei dem Allen Pann 
dennoch ein großer Appetit befteben. Endlich wü— 
then auch Knochenſchmerzen. Die Drüfen ſchwel— 
len an, blaue Pufteln überziehen die Haut und 
gehen in freſſende Geſchwüre über, welde die Ge= 
lenkkapſeln anfreifen und zum Abfallen der Glied— 
maßen führen. Endlich befhließen Ohnmachten 
und Zudungen abwedhfelnd das Reben, ober ber 
Tod erfolgt mit Abzehrung und Polliquativen 
Durdfällen, Gangrän ber Ertremitäten oder Er= 
ſtickungsanfällen. Diejer [huppige oder räudige 
U. war es, ber ſich vorzüglich in Griehenland aus= 
breitete, baber er Lepra Graecorum genannt wirb, 

Mit der almähligen Verbreitung des, wahren 
orientaliihen A.es in bas Abendland und über 
alle Welttheile wurde fein Wefen und feine Ge— 
ftalt auf mannigfaltige Weife mobificirt und abs 
geändert, fo daß er fih zumeilen faum mehr ähn= 
lih war. Höchſt wahrfheintid ift eraud häufig 
mit andern Hautkrankheiten verwechfelt und Mans 
er für ausfägig erklärt und in Krankenhäufern 
abgeſchloſſen worden, der es nicht war. In In= 
bien ift die Krankheit häufig, aud in Spanien u. 
Portugal Pommt fie noch oft vor. In Afturien 
follen noch jegt mebre Spitäler voller Ausfügigen 
ſeyn. Auch in Schweden, Rußland, Efth- und 
Livland, in den englifhen Kolonien unter ben 
Negern, in Jsland, Syrien ift er feine ungewöhns 
lihe Krankheit. Auf der Inſel Mytilene, im Urs 
chipel ift ein Dorf ganı von Ausfügigen bewohnt, 
bie mit den andern Einwohnern feine Gemein: 
ichaft haben dürfen. Sie verheirathen fi unter 
einander und follen übrigens in jebem Betradte 
eben fo fröhlich feyn, als ob ihnen nichts fehle, 
Auch im Kapland kommt ber U, noch häufig vor, 
namentlich unter ben Boeren, 

Daß diekepra oft erblich tft, Teidet feinen Zwei: 
fel, aber darum Pönnen dod — Kinder von 
lepröſen Aeltern und lepröſe Kinder von geſunden 
Aeltern erzeugt werden. Die Erblichkeit des Uebels 
gilt beſonders von der Elephantiaſis und findet 
vorzüglich in den Jahren der Pubertät Statt. Zus 
weilen überfpringt fie ein Glied, In der Provence 
zu les Diartiques foll fib der A. auf Kinder und 
Kindeskinder fortpflanzen und ſich erft im vierten 
Gliede verlieren, jo daß auch nod in diefem ein 
ftinfenber Athem, angefreifene Zähne, —— 
nes Zahnfleiſch und ein ſchwarzgelbes Anſehen ihn 
verrathen. Merkwürdig wäre aber die charakte— 
riſtiſche Unverträglichfeit der Lepra mit der Peft, 
fo daß beide Krankheiten den Menſchen nie zu 
gleicher Zeit befallen. Es foll nämlich ohne Bei: 
Ipiel feyn, daß ein Ausfägiger von der Pet ans 

eftedt werde, Dagegen können U. und Poden 
ehr wohl zufammen befteben. Am bäufigften 
gilt Died von der Syphilis, woraus eine fehr 
Ihlimme Komplikation entftebt. Die Lepra ift 
untergewiffen Umftänden anftedend, Ohne Zwei: 
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fel hängt aber die Kontagiofität von bem Grabe 
und ber Bösartigkeit ab. Nicht wenige Beifpiele 
finden fih auch in neueren Zeiten, wo bei aller 
Beranlaffung Peine Anſteckung Statt gefunden 
bat. Bedeutende Autoritäten leugnen aud bie An— 
ftefung gänzlid. Sicher war dagegen die Ans 
ſteckungsfähigkeit bes A.es in feinem Baterlande, 
dem Driente, in früheren Zeiten und ift nod jest 
von großer Bedeutung, welches aud beſonders aus 
den großen Anftalten erhellt, die man durch Ab— 
fonderung der Ausjägigen zur Berbütung der Ans 
ftedung noch im Mitttelalter machte. Dennoch 
ſcheint fie nur durch unmittelbare fortdauernde Be: 
rübrung Statt zu finden, und der Anſteckungsſtoff 
an leblojen Gegenftänden lange haften zu können. 
Borzüglich foll er ſich durdy Beiſchlaf mitgetheilt 
haben, und die Anftedung in der Regel überhaupt 
erft jpät die Krankheit bervorbringen. Mande 
Arten des A.es follen weniger anſteckend feyn, fo 
ber Enollige weit weniger, als der ſchuppige. 
Allgemein wird über die Dunkelheit der näch— 
ften Ur ſache des A.es geklagt. Man hat das We- 
fen des llebels in eine Entzündung der weißen Ge= 
webe, in Phlegmafien der Lymphgefäße und des 
Bellgewebes unter der Haut gejegt: Wenn nıan 
auch Alles zufammen nimmt, was die Krankheit 
bewirken zu können ſcheint, —— ſalzige, ver: 
dorbene Nabrungemittel, pſoriſche, ſtorbutiſche, 
herpetiſche, ſtrophulöſe Dispofition, Erblichkeit 
2c., fo bleibt doch immer noch Etwas übrig, was 
ur Hervorbringung dieſer Krankheit erforderlich 
ft. Darum bat fie auch in jedem Lande, in jedem 
Kranken etwas Eigenes, nnd faſt in jeder Be— 
breibung finden ſich ſolche Verſchiedenheiten. 
aß aber dieſe Krankheit, wenn ſie völlig ausge— 
bildet und, wie hauptſächlich der —— A., 
von der ſchlimmſten Gattung iſt, zu den gräßlich— 
ſten, peinlichſten und gefährlichſten Krankheiten 
ehört, ergibt ſich aus der ganzen Geſchichte der— 
elben zur Genüge. Ehemals famen ganze Fa— 
milien dadurd ums Leben. Einige ftarben nad 
3—4, andere erft nad 12 Jahren, Aber auch in 
den ſchrecklichſten Fällen erfolgte zuweilen noch 
Geneſung. Nägel und Gaare können nicht allein 
wiedertommen, jondern die ganze Haut kann ihre 
Gefundbeit wieder erhalten, Wenn nur Athem— 
holen und Verdauung ungeftört von Starten ge- 
ben, kaun das Uebel Jahre lang dauern, aber am 
Ende doch noch tödten; auch macht es leidıt Me: 
eidive. Zuweilen geſchieht es, daß die Natur ſich 
ſelbſt hilft, und zwar leichter, wenn dieganze Ober: 
fläbe des Körpers mit Ausſchlag bededt, als 
wenn die Kranfbeit an Pleinere Ztellen und Flecke 
gebunden ift. Es bat wirkiich Fälle gegeben, wo 
alle Mittel nichts fruchteten und nur die Natur 
das Nätbfel löfte. Bei Einigen blieb bloß eine 
Deformität der Hände und Füße zurüd. Die 
Form, Dauer, der Grad der Krankheit, das Alter 
bes Kranken, feine körperliche Konftitution, die 
Komplikationen, haben, wie immer, grofien Ein 
fluß auf die Gefahr. Erichöpfende Aufleerungen, 
bösartige Geſchwüre mit tief bie in die Knochen 
bringenden 3erflörungen, Abzehrung und Waſſer— 
fucht, Aphthen, Nervenzufille aller Art, Erſchö— 
pfungen find von der gefährlichſten Bedentung. 
Leichtere Grade der fhuppigen, occidentalifhben 
Lepra find unter günftigen Umftänden glüdlich 


Ausſatz. 


geheilt worden. Viel ſeltener oder gar nicht iſt 
die knollige Lepra einer Heilung fähig. Wenn ſie 
auch geheilt ſcheint, ſoll ſie doch wiederkommen; 
allgemeine oder partielle ſoll keinen Unterſchieb 
machen. Wenn durch die Fortſchritte der Krank⸗ 
beit die angegriffenen Organe einmal eine gleich⸗ 
mäßige, fpedartige Maffe bilden, hilft nichts mehr, 
Die örtliche oder partielle Lepra kann in bie allge= 
meine übergeben; aber ein Uebergang der ſchup— 
pigen in die nollige foll ohne Beifpiel ſeyn. Oft 
joll bei dem größern Leiden ber äußern Haut ber 
innere Zuftand weit befjer und weniger bedent: 
lich fegn. 

Die Kur biejer Krankheit hat fo wenig einen 
fetten Grund, als ihre Natur und nädhfte Urface 
dunkel if. Man bat eine Menge von Mitteln 
aller Art gegen fie empfohlen und angewenbet, bie 
aber den Zweck meiftens nicht gründlich erfüllt 
haben, unftreitig oft, weil ihre Gelegenheitsurſa⸗ 
chen fortdauerten. Dasllebel kam deshalb aud, 
wenn es geheilt zu ſeyn ſchien, früher oder fpäter 
wieder. Die Gefchwüre erfordern nad ihrer be: 
fondern Naturihre eigene Behandlung, fowie auch 
die Komplikationen vorzüglih zuberüdfidtigen 
find, Nah Umftänden baben Einreibungen der 
Quedfilberfalbe indie Flaͤche der Händeund Füße, 
EParififationen und felbft Mora und Glübeifen 
nicht ohne günftigen Erfolg Unwendung gefunden. 
In den frubeften Zeiten wurden die heftigften, 
giftigften Miittel verjucht, Brühen von giftigen 
Eclangen ꝛc, mit interponirten, draftifchen Mit: 
teln und dußerliben Reizmitteln der ſchärfſten 
Art. Den innerlihen Mitteln wurde immer Ing: 
wer zugefest. Dadurch follen mande Heilungen 
bewirkt worden feyn, In DOftindien ift Arfenit 
das Hauptmittel, der mit ſchwarzem Pfeffer in 
Pillen geformt wird und wovon der Aranfe Mor: 
gens und Abende eine gute Portion mit Betel ers 
hält. Binnen 14 Tagen jollen bavon bereits bie 
auffallendften guten Wirkungen zu bemerfenfeyn. 
Vorher werben gelinde Abführungen gegeben. 
Auch in neueren Zeiten find einzelne glückliche 
Kuren damit gemadt worden. In gewiß nicht 
felten anwendbarem Kalle werden die fowlerſche 
oder die ſchwächere pearfonfhe Solution, jene an= 
fange täglich zu 5 Tropfen und alle 8 Tage um 5 
Tropfen fteigend bis zu 3—30 Aropfen täglid, 
diefe zu 1 &frupel bis zu Drachme, jpäter zu 
1 Drachme täglich mit Aueferung berfelben zwi⸗ 
ſchen durd auf einige Tage, zumäblen feyn. Sehr 
braudbar int aud die heimſche Eolution und 
das arſenikſaure Kali. Man bat ferner eine 
Verbindung der Jodıne mit dem Arfenit empfoh— 
len, Auch — — agilis, Petroleum 
gebraucht worden. So gewiß die Queckſilbermit⸗ 
te! im Allgemeinen nady der Meinung der beften 
Aerzte nachtbeilig find, fo haben fie in einzelnen 
Fällen dennos unlengbaren Nutzen geſchafft. Dass 
felbe gilt auch von den fpirituöfen und von vielen 
äußerlibenMitteln,& alben, Delen, Bleimittein zc. 
Pei den barbaresten Völkern fuhte man nur 
die Götter zu verföbnen, um fih von dieſer Krank: 
beit zu befreien. Urtarerret, der den weißen U. 
batte, beiratbete feine Tochter, indeß er ſich mit 
Gebeten an die Göttin Juno wandte und durch 
reiche Geſchenke in ihre Tempel von feiner Krank: 
beit ‚zu befreien fuchte, Die Juden bielten die 
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Krankheit auch für eine Wirkung des Zornes Got⸗ 
tes und dachten nicht an Deilung derjelben, jon= 
dern beſchraͤnkten ſich Darauf, Die Kranken von den 
Gefunden fireng abzufondern, - Bei andern Na: 
tionen wurden dagegen die Ausjägigen nicht nur 
nicht aus ber menſchlichen Gejellf: sah aus geſchloſ⸗ 
ſen, ſondern vielmehr ſehr angeſehen und geehrt. 
Mitunter wurde auch derjenige, der nur einen par⸗ 
tiellen A. hatte, für unrein gehalten, für rein da— 
gegen, der ganz damit bedeckt war. Die nachma— 
ligen Heilverſuche der aufgeklärteren Griechen u. 
Araber waren auch ihren Zwecke wenig angemeſ— 
fen. In den beißen Klimaten hält manden A. noch 
jegt für unbeilbar u. unternimmt daher wenig oder 
nichts gegen ihn und forgt nur für Trennung der 
KranfenvondenGejunden, wodurd ihrverlajjener 
Zuftand vollends verfhlimmert u. unbeilbar wirb. 
Vergl. Pbil. Gabr. Hensler, Vom abend: 
ländifben A. im Mlittelaiter, nebft einem Beitrage 
zur Kenntniß und Geſchichte des U.ed, Hamburg 
170; 8. Sprengels Nachtrag zu dieſem Werke, 
in feinen „Beiträgen zur Geſchichte der Medicin“, 
Bo. 1, &t.1, 8.220, Halle 1794; 3. 9. Auten- 
rieth, Obserrata quaedam in listoriam leprae, 
Tübingen 1805; Fuchs, De lepra Arabum in 
maris mediterranei litore, Würzburg 1531; 
Burfbardt, Ueber die Lepra, Erlangen 1832. 

Yusfaginfel (Isle de Lepreux), brit.:auftra= 
liſche Infel, zum Urdipel des Heil.Geiſt-Landes 
(neu:bebridifhe Infeln) gehörig. &. Heiligen: 
geiftsardipel. 

Ausfchlag (Exanthema), Bezeichnung folder 
krankhaften Veränderungen der Daut, wobei ſich 
auf ihrer Oberfläche rothe Flecken und Knötchen, 
Bläschen, Pufieln, Schorfe u. dergl. bilden, was 
meiftens eine Kolge von Entzündung der Pleinen 
in der Haut liegenden Bälge und Drüsen, na: 
mentlih der Haurs und Zulgdrüscen, if. Die 
Urſachen biejer Entzündung find entweder äußere, 
befonders die Einwirkung ſcharfer Stoffe auf die 
Haut, jowie die Verbreitung fehmarogender Ins 
fetten, 3. B. ber Krägmilbe, auf berfelben, oder 
innere. In Folge der letzteren entiteben die foge: 
nannten bigigen Aueſchläge (Exantlemnta 
acuta), oder Ausſchlagsfieber, wo der U. die 
Kolge krankhafter Beſchaffenheit des Blutes ift, wie 
Blartern, Scharlach, Maſern. 

Ausſchmückungszeichen, muſikaliſche Zei: 
chen, welche uoch außer den Roten des Satzes den 
Vortragenden leiten und auf den Charakter des 
Stüds binführen jollen, Ihre Zahl iſt groß, 
mebre berfeiben werben jest mit leinen befondern 
Noten vorgezeichnet. In Beziebung aufdas Piano= 
forte theilt Hummel die U. in 2 Rlaffen. Zur 1, 
Klaffe gehören diejenigen, welde durch bejon: 
dere Charaktere dargefiellt werden; es find dies 
ber eigentliche Triller (tr.) mit dem Nachſchlag; 
der uneigentliche Triller oder das Zeichen der bloß 
getrillerren Note (av) ohne Nachſchlag; der Schnel⸗ 
ler („) und der Doppelſchlag von unten(z). Alle 
vier fommen auf die Noten, und nur der Doppel: 
flag kann auch zwiſchen den Noten fteben, Zur 
2. Klafle gehören diejenigen, welde jest mit 
Beinen Noten dargeftelit werden; die Vor-, Mache 
und Zwiſchenſchläge, die doppelten Bor: oder 
Aufſchläge, der Schleifer und mande andere 
Dianieren, 
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Ansfchneidefunft (Pialigrapbie), bie 
Kunft, mit der Scheere aus Papier Figuren und 
3eihnungen auszufhneiden. Diejelbe wurde in 
neuerer Zeit durch Wilhelm Müller, Fröhlich und 
Georg Schmidt in Düffeldorf zu einem Grade der 
Vollkommenheit gebracht, der Erftaunen erregt. 
Der lestgenannte machte 1853 in Paris Auffehen, 
und feine Arbeiten find von einer Feinheit, Kor: 
reftheit und Sauberkeit, daß fie kaum im Holz: 
fehnitt wiedergegeben werden können. 

Yusfchneiden der Zunge, Strafe in ber 
peinlihen Halsgerichts ordnung KarleV auf Got⸗ 
tesläfterung gejegt, früher im byyantinifcen Reis 
che und ſpäter nod bei den Tuͤrken in viel ausge: 
dehnterem Gebraude. 

Ausschnitt (Sector), geametrifhe Bezeich— 
nung eines ſolchen Studs einer frummlinigen Fi— 
gur, welches von ? durd einen Punkt innerhalb 
der Figur gehenden Linien und eınem ber beiden 
zwijchen dieje fallenden Theile des Perimeters be: 
grenzt wird; daher im Speciellen: U. des Kreis 
fe6, der von 2Radien und einem ber beiden zwi— 
[ben diefen liegenden Stüde der Peripherie eins 
geihlojjene Theil der Kreisfläde; U, einer El= 
lipfe, der Raum, welden 2 Radii vectores von 
deinfeiben Brennpunkte aus und einer der beiden 
zwifcen ihnen liegenden elliptifhen Bogen um: 
Ichlteßen; U. einer förperliden Figur beißt 
jeder Theil derjelben, welder von einer oder meh: 
ren durd einen Punkt innerhalb der Figur geleg> 
ten Flächen und dem Theile der Oberfläche des 
Körpers begrenzt wird, den die eine oder bie meh— 
ren Flächen von ihr abſchneiden; baber U. der 
Kugel, der Begelförmige Theil derfelben, deſſen 
Spige der Mittelpunft der Kugel ift und deſſen 
Srundfläde durch eine Kreislinie auf ber Ober: 
fläche der Kugel bejchrieben wird. Hier ift die 
Fläche, welde durch jene Kreislinienahbem Mit- 
telpuntte der Kugel gelegt wird, der Diantel eines 
Kigels und beftimmt im innern Körper der Ku— 
gel die Grenzen bes A.e. — Im Handelswefen 
verfiebt man unter U. den Berfauf von Waaren, 
die mit der Scheere abgeſchnitten werden, als wol: 
lener, feidener, baumimollener u. ähnlicher Zeuche, 
Daher Ausfhnittbandel und Ausſchnitt— 
handlung. 

Ausfchuß, ein aus einem größern Verein von 
Perjonen gewählter und mit bejondern Geſchäf— 
ten beaufiragter engerer Kreis von Vereinsmit- 
gliedern; jo bei Befeicaften aller Urt, bei 
Yanditänden ꝛc. In diefem Einne knüpft fih an 
das Wort U. meift der Begriff des Beten und 
Vorzüglichſten. In ber Zehnologie und dem 
Handel bezeichnet U. dagegen das Anbrüdige, 
oder minder Braudbare und minder Wertövolle; 
fo in manden Fabrifen unter der fertigen Waare 
diejenigen Stücke, welche auffallende Fehler an 
fib baben, desivegen von den wohlgerathenen 
Stücken abgeſondert und, wenn fie zum Gebraud 
nod dienlich find, um einen geringern Preis ver» 
fauft werden, So gibt es in den Papiermüblen 
Ausfhußbogen, nämlich folde, worin Löcher, 
Riſſe, Kalten, Runzeln, dünne Etellen ze. ſich be= 
finden. In Drudereien (ind Ausfhußbogen 
diejenigen, welde fehlerhaft gedruckt find, darum 
abgejondert und zu Makulatur verwendet werden 
muſſen. In den Leder fabriken ſchießt man Les 


— 
o 


504 


derſtücke aus, welche durch Schaben und Streichen 


Lücken bekommen haben, worin die Narben zu 
ungleich find ꝛc. So bekommt der Ziegelbrenner 
A, b. h. Ziegel, welche nicht ausgebrannt find, 
ber Blechſchmied Ausſchußblech, weldes beu= 
lig, ſchieferig, ungleich im Eiſen ift. Sogibt es ferner 
in ben Fayence⸗ — und Porzellanfabriken 
Ausſchußwaare, 3.8. ſolche, die beim Brennen 
und anfangenden Schmelzen fih frumm gezogen 
bat, oder woran auch nur ein Henkel krumm ift, 
oder wo bie Glafur nicht gefloffen oder ungleich 
(mit kahlen Stellen) geworben ift ıc. In Zuder- 
fiedereien rechnet man diejenigen Zuderbüte zum 
A., welche nch ſtarke Syrupfleden zeigen, welche 
vom gar zu gewaltfamen Trocknen an der Spite 
roth geworden find ꝛc. Selbſt den U. bei aller 
— Waare fortirt man oft noch in beſten 

‚ mittlern U. und geringfien A. Was jcbledy: 
ter als dieſer U. ift, pflegt gar nicht mehr in ben 
Handel gebradt zu werben, z. B. Porzellan von 
dieſer Art wird zerfchlagen und als Pulver einer 
andern Maſſe wieder zugefegt, Zucker wieder ges 
fhmolzen und von Neuem raffinirt. 

Ausfchweifung, in der Moral die Ueber: 
tretung des vernünftigen Maßes im Handeln ober 
Genteßen, bejonders das Uebermaß in finnlichen 
Genüffen (ausfchweifendes Leben). In der Rhe— 
toriß it A. f. v. a. Abſchweifung oder Digreifion, 
In der Mufit verfteht man barunter eine Ab: 
weihung von den einfachen Regeln des Tonſatzes. 

Außenwelt, Inbegriff aller Dinge, welde 
und in wiefern fie für uns Gegenftände der finn- 
lichen Anſchauung find und uns von außen, als 
Außendinge, entgegentreten. Sie bildet den 
Gegenfag zu der innern Belt bes Gemüths 
und des Geiſtes, wo das Gefühl, der Wille, 
ber Gedanke und die Idee berrihen. Auf ber be= 
mußten Unterjcheidung dieier äußern und innern 
Melt beruht das Eelbjibewußtjeyn und das We— 
fen der Perſönlichkeit. 

Außenwerfe (franz. les dehors), im Allge- 
meinen alle außerhalb des Hauptwalls einer Fe— 
ftung befindlicen Werke, welche die Beſtimmung 
haben, dem Angrıff auf den Hauptwall möglichſt 
lange abzuhalten, dıe gegen denjelben gerichteten 
Schuſſe aufzufangen und ihn felbft zu unterftuz: 
zen; im at aber diejenigen Werke, welche 
zwiichen dem Hauptwall und dem bedeckten Wege 
im Graben liegen und von beiden Befenigungen 
durch bejondere Gräben getrennt find. Dierber 
gebören: die Grabenfhere oder Kenaille, 
das Ravelin oder ber Halbmond, die Kon: 
tregarden oder Kuvrefacen, die Tenail— 
lonsodergroßen®rabenfberen,die@nveloppe 
oder der Mantel, endlich bie verfhiedenen Te— 
naillen:, Born: und Kronwerke (ſ. diefe 
Art. und Feſtung). Ale U. müſſen ihrem 
Bwede entſprechend fo eingerichtet ſeyn, daß fie 
der Feind angreifen muß, ebe er zum Daupt: 
walle gelangt, daß fie dem Gauptwall Seitenver: 
theidigung geben, daß fie den außerbalb des Gla: 
cis errichteten Batterien des Feindes alle Etellen 
der Kuttermauer des Hauptwalles vollfommen 
baden und daß fie vom Hauptwall aus eingefeben 
werben. Sckanzen, welde nody vor dem be: 
bedten Wege liegen, beißen vorgelegte oder 
Vorwerke. Man findet fie gewöhnlich als Fle- 


Ausfhweifung — Ausfegen der Kinder, 


ſchen ober Lünetten am Fuße bes Glacis, oft bin 
ter einem Borgraben; find fie noch weiter von 
ber Feftung entfernt, fo erhalten fie ben Namen 
betahirte Korte. 

Außenwinkel, ber Winkel an einer Figur, 
welcher entfteht, wenn man eine Seite über den 
Durchſchnittspunkt mit einer der beiden anliegen: 
den verlängert. Vgl. Winkel. 

Ausfegen der Kinder, die Verfegung von 
Kindern, weldye zur eigenen Erhaltung des Lebens 
und der Geſundheit noch nicht fähig find, anfolde 
Orte, wo fie von geeigneter menſchlichen Hülfe 
fern find und alſo umkommen müſſen. Diefer 
barbarifhe Gebraud war und ift noch bei nicht 
wenigen Böltern durd das Gefeg oder doch durch 
Sitte und Herkommen geftattet. Zunächſt mag 
Uebervölferung, Armutb, Robheit, Gefühllofig- 
Peit, Furcht vor Schande, wohl auch Befangenheit 
in religiöfen oder politiſchen Borurtbeilen zu ei= 
nem derartigen narurmwidrigen Verabfäumen ber 
Uelternpflichten führen; der legte Grund davon 
wird aber immer darin zu juchen feyn, daß weder 
der Menſch nad) feiner perfönliden Würde, noch 
bie Ehe al eine ſittliche Gemeinſchaft anertannt 
wird, Bei den meiften Völkern des Altertyums 
war das A. d. K. gebräuchlich, wenigftens nicht 
verboten; jo bei ben Ehinejen, Japanern, Hindus 
und anderen aſiatiſchen Völkern, aber auch bei den 
Grieben und Römern. Ausdrüdiih verboten 
oder wenigftens nicht gebräuchlich war e6 nur bei 


‚ben Juden, Aegyptern, Xhebanern und den Ger: 


manen. Da bei ben &partanern der Menſch nur 
in jofern berüdfichtigt und geachtet wurde, ale er 
dem Staate nügte, jo wurden auch die neugebore⸗ 
nen Kinder von obrigkeitlihen Perfonen in Au- 
genſchein genommen, und nur die als lebensträf- 
tig anerfannten in die Lifte der Bürger eingetras 
en, die ſchwaͤchlichen und Prüppelhaften Dagegen 
n einem Abgrund am Berge Taygetus ausgefept, 
was indeß bei ber naturgemäßen Erziehung der 
Epartaner und bei ihren die Berbeiratbung be= 
treffenden Gejegen nicht oft vorgetommen feyn 
mag. Wuch jcbeinen bei ben Kindern der Könige 
Ausnahmen gemadt worben zu ſeyn. Derfelbe 
Gebraud, wie bei den Spartanern, fand fi auch 
bei den Doriern auf Kreta, Bei den Athenern 
dagegen fcheint das A. d. K. nur in den wenigften 
Fällen erlaubt gewefen zu ſeyn; wenigftenswurbe 
die väterlihe Gewalt, die vor Solon faft unbe= 
ſchraͤnkt gewefen war, fpäter in engere Grenzen 
eingeſchloſſen, und erft mit dem @inreißen der Uep⸗ 
pigfeit u. des Sittenverderbniſſes fheint das Aus⸗ 
fegen der Neugeborenen wieder in Gebrauch ge» 
kommen zu ſeyn. Doc fegte man die Kinder nicht 
immer in der Abſicht aus, daß ſie umkommen foll= 
ten, fondern man brachte fie häufig an frequente 
Pläge und gab ihnen wohl auch Schmuckſachen 
und andere Gegenftände von Werth mit, theils 
um Andere zur Aufnahme der Berlaffenen anzu= 
loden, theils um fie fpäter vielleicht wiederzuer: 
Pennen, Auch bei den altitalifhen Völkern ſcheint 
biejer Gebrauch geberrfcht zu haben, wie ſchon die 
Geihichte des Romulus und Remus lehrt; ſpä⸗— 
ter wurde durch das Zwölftafelgeieg die Erlaub- 
niß zum A. d. K. nur auf wenige Faͤlle beſchraͤnkt, 
aber in den Zeiten bes Sittenverfallsriß aud jene 
barbarifche Unfitte fat in allen Kreijen ber Ges 
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ſellſchaft wieder ein. Wie bei den Athenern, ſo 
wurde auch bei ben Römern das Kind vor dem 
Bater niedergelegt; nahm biefer es auf, fo er— 
Pannte er ed dadurch als fein Kind an und ver: 
pflichtete ſich zur Erziehung defjelben; nahm er es 
aber nicht = fo wurde es auögefegt, entweber 
an einem beſuchten oderan einem entlegenen Orte, 
im erfteren Kalle häufig auf dem Gemüſemarkte 
tn der elften Region der Stadt, auch wohl vorber 
Thür reicher und Binderlofer Leute, Bei Griechen 
und Römern fpielen daher ausgefegte Kinder nicht 
nur in Dramen, fonbern aud in der Heroenge— 
fhichte eine wichtige Rolle. Wie fehr aber das 
herkömmliche Borurtbeil alles natürliche menſch— 
liche Gefühl überwog. ergibt ſich daraus, daß felbft 
Philofopben, wie Plato und Ariftoteles das U. 
d. K. für erlaubt hielten. Gleicherweije war auch 
bei den alten Celten, Stanbinaviern und den fla= 
viſchen Volkerſchaften bis zu ihrer Ehriftianifirung 
bie väterlihe Gewalt über das neugeborene Kind 
unbeſchrankt und ift es noch jegt nach den Beridy: 
ten glaubwürdiger Reifenden bei den Infulanern 
ber Eüdfee und anderen heidniſchen Völkern. In 
dem übervölferten China werden noch heut zu Tage 
jäbrlih Zaufende von Kindern getödtet oder aus: 

efegt, ebenfo in DOftindien und Japan. Auf der 
Injel Madagasfar follen alle an einem Dinetag, 
Donnerstag oder Sonnabend, fowie alle im April 
oder unter der Herrſchaft eines unglüdbringenden 
Planeten geborenen Kinder dem Verderben preis: 
gegeben werden. Obwohl den Mobammedanern 
ihre Religion das A. d. K. verbietet, fo fommt es 
doch in Kolge der Vielweiberei und Verweichli— 
Kung ebenjo, wie ber Kindermord, häufig genug 
vor. Erſt das Chriſtenthum, welches die perjön: 
liche Würde des Menſchen ſchon im Säugling ans 
erkennt und das Weib zur gleihberechtigten Ge: 
noffin des Mannes erhebt, trat der barbarifchen 
Sitte des A.s d. K. mit Entfchiedenheit entgegen. 
Die Kirhenväter eifern nachdrüdlich dagegen und 
bedrohen dieſe Unſitte mit denſelben zeitlichen und 
ewigen Strafen, wie den Kindermord. Weil aber 
dieſelbe bei den bekehrten Heiden nicht ſogleich 
ausgerottet werden fonnte, fo verordnete man bier 
und da, daß die Kinder wenigfiens vor den Kir: 
centhüren, nicht aber an entlegenen Orten nies 
Dergelegt werden follten, und es war zu biefem 


BZwede vor ben Kirchenthüren gewöhnlich ein wei= ! 


tes Becken angebradt. Das erfte ausdrückliche 
Berbot des Kinderausfegens fcheint erft unter ber 
Regierung ber Kaifer Balentinian, Valens und 
Gratıan erlaffen worden zu jeyn, obwohl ſchon 
unter Konftantin dem Großen mehre Verordnun— 

en indirekt der linfitte hatten Schranken fegen 

ollen, Immer aber durften die ausgefegten und 
von fremden auferzogenen Kinder als &flaven 
betrachtet und behandelt werden und hatten baber 
meiftens ein ſehr trauriges Loos. Erft Juflinian I. 
ließ eine Verordnung ergeben, wodurd ſolche Kin: 
der für völlig frei erklärt wurden. Seitdem brach 
fi die Anficht in immer weiteren Kreifen Bahn, 
daß das Kinderausjegen ein Verbrechen ſey, wehr 
ches nicht nur durch Kirchenbuße gefühnt, fondern 
auch von der weltliben Obrigkeit geahndet wer: 
den müffe. In diefem Einne wird das Verbre: 
den jegt verfebieden beftraft, je nachdem bei der 
Unterfnhung Ködtung oder ein anderes Vergehen 


als beabfichtigt oder vollbradht fi herausftellt. 
Nur dann wird das U. d. K. willkürlich beftraft; 
wenn bas Kind am Leben erhalten wird, Außer: 
dem ift bie Beftrafung nah ben gemifdhten 
Grundjägen der bolofen Kinderausfegung und 
kulpoſen Toͤdtung zu bemeſſen. Weber die Ber: 
bindlichkeit, ein ausgefegtes Kind zu erziehen, f. 
$indelbäujer. 

Auſſig, Stadt im öÖfterreichifch: böhmifchen 
Kreis Leitmerig, an der Mündung der Bila in 
die hier ſchon ſchiffbare Elbe, 3 Stunden von ber 
ſäch ſiſchen Grenze dicht an der dresden-prager Ei: 
fenbabn in einer höchſt romantischen und bergigen, 
aber fruchtbaren und ſehr gewerbfleißigen Gegend 
gelegen. Die Etadt ift Eig einer Bezirkshaupt: 
mannſchaft, eines Gerichts:, Eteuer: und Bolls- 
amts und feit Kurzem inrafhem Aufſchwung bes 
griffen. Die Einwohner, an der Zahl 3200, treis 
ben ftarke Leinweberei und Wollenwaarenmanus 
faktur, fowie Schiffbau, welcher jährlich 500 ſo— 
genannte Billen liefert, welche fjammt Ladung in 
Magdeburg, Hamburg und Berlin verkauft wer: 
den. Auch wird bier ein lebhafter Bandel mit 
frifhem und gedörrtem Obft, fowie mit Getreide, 
Holz, Mineralwällern und Braunfoblen getries 
ben, von welchen legtern man jährlich über 2Mils 
lionen @entner aus ben unermeßlichen Lagern der 
Umgegend gewinnt. In der angeblih ſchon 826 
gegründeten Stadtkirche befindet ſich ein ſchönes 
Madonnenbild von Carlo Dolce, ein Geſchenk 
von Jsmael Menge, dem bier 1728 fein berübms 
ter Sohn Rafael geboren wurde, Früher war bie 
Stadt ftark befeftigt. Sie wurde 14% von den 
Huffiten zerftört, welche den 18. Januar beffelben 
Jahres bei dem nahgelegenen Dorfe Przedlig u. 
dann wieder den 15. Juni auf dem eine Stunde 
von der Stadt entfernten Schlachtfelde; ber Bis 
fanj, die Meißner u. Thüringer entfcheidend aufs 
Daupt jhlugen. Im Jahre 1583 brannte die 
Stadt faft ganz ab; 1639 wurde fie von den 
Echweden unter Banner erobert. @ine Stunde 
entiernt liegt das aus ben Vefreiungskriegen ber 
berühmte Schladtfeld von Kulm. 

Ausfpielen, das Spielen mehrer Perfonen 
um eine und diejelbe Sache, woran jeder Epieler 
Aniprud bat, wobei aber jeder feinen Rechten 

um Xortheil der übrigen, ohne irgend eine Ent⸗ 
N päbigung für fi, zu entjagen verfpricht, ſobald 
das Spiel gegen ibn ausfallen follte. Das Aus 
fpielgeichäft beruht auf einem Epielvertrage, in 
welchem ſowohl die Bedingung, auf weldyer der 
Eieg beruben foll, als auch die Sache, deren Er—⸗ 
werbung für den Sieger von bem Eintritte der 
feftgefegten Bedingung abhängig feyn foll, genau 
beftimmt und bezeichnet ift. Als Bedingung fann 
jedes Spiel gewählt werben; die &pielenden 
können beftimmen, daß Würfel oder Karten, oder 
aud ein Kunftipiel, z. B. Billardjpiel, Kegelipiel, 
Schießen nab ber Scheibe den > entſcheiden 
ſoll, der glücklichſte Wurf, der beſte Schuß ıc. ge: 
währt den Sieg. In Rüdfibt auf die Sache iſt zu 
unterjcheiden, ob der Gegenftand, ber ausgeipielt 
werden foll, den Spielenden gemeinfhaftlid ger 
bört, oder ob dies nicht der Kal it. Im erftern 
Kalle, 3. B. wenn Mehre eine gewifle & umme zu 
gleihen Theilen zuſammen geſchoſſen haben, ver: 
liert jeder Mitfpielende, ſobald er befiegt ift, fein 
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Recht auf die Sache und tritt daſſelbe an biejeni- 
gen ab, gegen welde die feftgefegte Bedingung 
noch nicht verneinend entidieden hat, Der ab: 
getretene Befiegte hat fein Recht mehr an bie 
Sache, und es bleibt lediglich der übrigen Geſell— 
fchaft überlajjen, was fie mit derſelben machen 
will. Der jur Pann weber verlangen, daß 
bie llebrigen das Spiel fortfegen, noch kann er e6 
hindern, wenn fie in Gemeinfchaft bleiben, oder 
die Sache theilen wollen. Ben diefen übrigen 
Epielern bat aber feiner größere Rechte an die 
Eade, als der andere; fie behalten aljo aud, 
wenn fie bie Gemeinſchaft fortjegen, gleiche Theile 
und befommen gleihe Antbeile, wenn fie bie 
Theilung vornehmen. Im andern Kalle, wenn 
die Sache bieher Eigenthum eines Einzelnen war, 
fıhließt das U. zwer ganz verfchiedene Geſchäfte 
in fi, nämlich ein vorbereitendes, wedurch 
die Sache erft an die Spielenden kommt und in 
ein foldes Verhaͤltniß zuihnen gebracht wird, daß 
fie darum ſpielen Eönnen, und das eigentliche 
Spielgeſchäft felbit, weldes auf dem ſchon 
erwähnten Spielvertrage beruht. Jenes vorbe: 
reitende Gejhäft hat die Abficht, der zum U, ver= 
einigten Gefellidaft die Sache zu erwerben oder 
ihr doch einen Redtstitel zur Erwerbung zu ver: 
ſchaffen. Diejes Geihäft fann eine Schenkung, 
oder ein benannter oder unbenannter Kontrakt 
feyn; gewöhnlich ift es ein Kauftontraft, d. h. 
man gibt Einjfag. Der Einfat aller Spieler ift 
der Kaufſchilling. Von dem Ausgange des „weis 
ten Geihäfts, des eigentliben Spiels, ift jenes 
vorbereitende durchaus nicht abhängig; die Sache 
muß den Spielern übergeben werden, fobald ber 
Einjag erlegt ift, und fobald die Theilnehmer mit 
dem, welder die Sache ausfpielen will, über den 
Einfag fib vereinigt haben, ift der Kontraft voll= 
kommen. Bon diejem legtern Uugenblide an 
geht auch bie Gefahr der Sache auf bie Käufer 
uber, und fie find, wenn gleich die Sache noch vor 
bem U. dur Zufall zu Grunde gebt, dennoch 
den Einjag zu entridten verpflichtet. Der 
Verkäufer muß aber auch vom Abſchluß des 
Kaufs an für culpa levis haften, wenn die Sache 
durch jeine Unthätigkeit deteriorirt wird. Nimmt 
berjenige, welder bie Sache ausjpielen läßt, 
feibft Antdeil am Epiele, fo ändert dies im We: 
fentlihen ben Gang bes Geſchäfts nicht ab; nur 
wird es in diefem Falle dem urfprünglidyen In— 
haber der Sache nicht gleichgültig ſeyn Pönnen, 
was bie Spieler, zu denen er ebenfalls gehört, 
mit der Sache vornehmen. 

Das N. ift von mehren Landesgeſetzen verbo— 
ten, weit die ausgefpielte Sache, den Einſatz aller 
Mitſpielenden zufammengerehnet, gewöhnlich 
weit über ihren Werth von den Intereffenten be— 
zahlt und auf biefe Weije von dem, welder bie 
Sache augfpielen läßt, ein unerlaubter Gewinn 
gefucht wird. Geſchieht das U. noch überdies 
durh Karten oder Würfel, jo gehört ed zu den 
verbotenen Bazardfpielen und ift unter diefem 
Titel firafbar. Im Königreib Sachſen wird 
(Geieg vom 18, Rebr. 1754 und Vercrdnung vom 
15. Juli 1826) derjenige, welder ausſpielen läßt 
und welcer das U. bei ſich geftattet, um 20 bie 
100 Thlr. oder im Aalle Unvermögens mit ver: 
haͤltnißmäßiger Gefingnißfirafe belegt; dagegen 


kann bas A. beweglicher Gegenftände burch bie 
Ortspolizeibehörde geftattet werben, wenn von 
den Interefjenten nachgewieſen wird, daß der Er⸗ 
1ö8 zu einem öffentlihen milden Zwecke verwendet 
werden foll, oder wenn es geringfügige gläferne, 
innerne, blecherne u. andere dergl. Waaren, auch 
$waaren betrifft und bei den Schießübungen in 
ben Erädten, in ben Buben und Stünden derer, 
welche mit dergl. Waaren feil halten, Statt fin- 
bet, und wenn bie assjufpielenden Gegenftände 
von den Theilnehmern felbft zum Behuf des A.s 
angeſchafft nnd nicht von einem Dritten für Loofe, 
Marten oder Zettel an felbige verfauft worben 
find, und die Entfheidung uber Gewinnfie mit- 
telft Ausfchießens oder eines erlanbten Spiels 
erfolgt. Das U. von Gütern ift in Defterreich 
am gewöhnlichſten, auch bort jedoch feit 1840 be= 
f&brantt, in andern Ländern,.wie in Preußen, 
Sachſen ꝛc. ift es verboten; in Bayern wurde in 
neuerer Zeit, wie es ſcheint, ausnahmsweiſe, eine 
öfterreichifche Güterlotterie mit öffentlidyer Kons 
cejfion angeboten, ©. Lotterieſpiele u. Vers 
loofung. Bgl.KarlGrolman, Verſuch einer 
Entwidelung der rechtlichen Natur des Ausſpiel⸗ 
geihäfts, Gießen 1797; Joh. Ehr. Lange, Die 
Rectstheorie von dem Ausipielgefhäfte, Erlan- 
gen 1818. 

Ausſprache (lat. pronuntiatio, franz. pro- 
nonciation, engl. pronuntialion), bie Art und 
Weiſe, wie die Laute einer Sprache in Syiben 
und Wörtern oder auch ganzen Sägen dem Ohre 
vernehmbar gemadıt werden. Die U. bildet ſich 
theils dem Menſchen durd Natur und Gewohne 
beit an und verfällt der Sprachlehre, tbeils ift fie 
Sade der Kunft und gehört zur Deflamation 
(.d.). Die unendlibe Verſchiedenheit ber U. 
ijt bedingt durd ben bejondern Bau der Sprach- 
werkzeuge jedes Volkes und biefer wieber durch 
Klima, Lebensweife, wie durch angeſtammte Sitte 
und Gewöhnung. Aber nicht nur jedes Volk 
bat feine ihm eigentbümliche A.z jede Provinz, 
jede Ortſchaft nuancirt diefelbe auf die verſchie— 
denartigite, dem Ohr leicht vernehmbare Weife. 
Belege dazu liefert uns ſchon das Alterthum. 
Petrus wurde an feiner U. für einen Galilier er= 
kannt (Matth. 26, 73). Die alten Perfer vers 
mochten fein & auszufpredhen und verwandelten 
es daber in die verwandte Liquida R, während 
es bei den Babvloniern der umgekehrte Kallwar, 
Ebenjo laſſen die Ehinefen noch heut zu Tage das 
MR fremder Wörter regelmäßig in & umlauten, 
Kein auswärts Geborener vermag die tiefen Gut= 
tural: u. Schnalzlaute der Hottentotten nachzuah⸗ 
men; dem norbamerifanifchen Wilden wieder ift 
es faft unmöglich, einen Lippenlaut bervorzubrin= 
gen, daher fie bei offenem Munde in fortwähren= 
dem Diatus fpreben, In Bezug auf ben vor: 
waltenden Gebrauch einzelner Sprachwerkzeuge 
bat man intereffante Beobachtungen über den 
Eiyfluß gemadit, den bie geograpbifche Lage auf 
die Bildung derjelben äußert. Die X. aller Ge: 
birgevölfer Klingt raub und hart, durch vorwals 
tende Kebl- und Gaumlautes Völker an neblid= 
ten, fumpf: und wajjerreihen Niederungen reden 
mebr mit den Lippen, während an dem Bewohner 
der freien&bene alle Spradwerfzeugegleibmäßig 
thätig find, Sehr ſchwer, wo nicht unmoglid bleibe 


Ausfpringende Winkel — Auöfteuer. 


Abendmahl), wiewohl die A.d.&. als officieller 


es, bie N. alter, längſt vonder Erde verſchwundener 
Völker, von denen nur Schriftwerfe übrig find, 
mit einiger Sicherheit zu beftimmen, um fo mehr, 
da, wie wir namentlih von den Grieben und 
Römern willen, aub unter den alten Nationen 
bie. nach Zeit und Raum verfhieden war. Als 
Regel über die A. todter Sprachen mag uns das 
gelten, was fid mit einiger Sicherheit über die 
U. des blühendfien Zeitalters beftimmen läßt, 
während man in der lebenden Eprade mit ber 
Zeit fortgehen und fib nady der gebildeten U. der 
Gegenwart rihten muß. Nach ortboepifchem 
Principe müflen wirim Algemeinen diejenige als 
die befte Al. ertennen, welche alle Laute nad ihrer 
Geltung vernehmlich und deutlich hören läßt, die— 
felben weder verſchluckt noch verwecfelt, noch 
aud da einſchaltet, wo fie nicht hingehören, Aur 
Berdem iſt aber noch erforberlih, daß die A. mit 
Fertigkeit und Gewandtheitn. ohnewidrige Mund⸗ 
ftelung geſchehe u. daß alles Näſeln, Schnarren, 
Stortern, Anftoßen mit derZunge u. dgl. vermieden 
werde. Sofern bie U. Gegenftand des Unter: 
richts ift, müffen fih Aeltern u. Lehrer die Aus— 
bildung der SprahorganederKinder befonders au⸗ 
gelegen feyn laſſen, und beſonders muß der Lehrer 
durch methodiſch vorzunehmende Sprach- u. Leſe 
übungen dafür ſorgen, daß alle üblen Angewobn: 
beiten vermieden werden und die mündlihe Mit- 
tbeilung der Gedanken aud äußerlich als wehl: 
gegliedertes Ganzes dem Ohre auf angenehme 
Weiſe vernehmbar werde. Die richtige U. nennt 
bie Grammatik Ortboepie, die Lehre davon 
Drtboepit, 

Ansfpringende Winkel, in ber Geometrie 
ein Winfel, der kleiner als ein geftredter (zwej 
rechte Winkel) ift; bei Feſtungswerken (saillans, 
angles lanques) dbievorragenden Eden oder Wins 
tel, weiche ihren Scheitel gegen das Angriffster: 
rain, bie Deffnung der Schenkel aber gegen das 
Innere der Befeftigung kehren. Sie fommen bei 
allen Befeftigungen vor, außer bei ben kreisför— 
migen, und jollen nie unter 60° meſſen. Sie 
bilden faft fters die ſchwächſten Stellen einer Be: 
fefigung, indem der unbeftribene Raum 
vor dem ann W. und der todte Winkel im Gra: 
ben vieie Nactbeile veruriaben. Deswegen 
pflegt auf diefe Stellen der Befeftigungen am 
liebiten der Angriff gerichtet zu werden. 

Ausfpruch, in der Rhetorik f. v. a. Sentenz; 
im Rechtsweſen f. v. a. Sprucd, Urtheil; dann 
verfteht man auch darunter die Abtheilung des 
Vermögens, welche Väter oder Mütter bei einer 
—— Verheirathung mit den Kindern erſter 

he vornehmen. 

Ausftattung, ſ. v. a. Ausſteuer. 

Ausstellung, ſ. Kunſt- und Gewerbe: 
ausftellung. 

Ausftellung der Todten, ſ. Todtenbe— 
ftattung. 

Ausstellung des Saframents, bie in der 
katholiſchen Kirche übliche feierlibe Ausftellung 
der Hoftie (f. d.), wobei das heilige Saframent, 
von mindenens 12. Kerzen umgeben und an mans 
den Orten unter Bededung der Altarbilder, auf 
dem Dodaltar ausgejegt au werben pflegt. Ber: 
anlafjung zu diefem Gebrauche gab die Ausbil: 
bung der Lehre, von der Transjubftantiation (f. 
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Beftandtbeil des römifch-Patbolifhen Kultus erft 
mit der Anordnung des Kronleihnamsieftes ge- 

en Ende des 13. Jahrhunderts eingeführt wurde, 
Anfänglid war fienur auf wenige Tage im 
Fahr beſchraͤnkt; fpäter aber bildeten fich eigene 
Kongregationen, welde theils das ganze Jahr 
hindurch abwechſelnd das Saframent verehrten, 
theils ſelbſt einer 4oftündigen Anbetung deſſelben 
ſich unterzogen. 

Aus ſtellung von Verbrechern, f. Pran⸗ 
ger. vergl. Strafe, 

Ausſteuer (Ausftattung), alles Dasjenige, 
was die Arau zu Einrichtung des neuen Haus— 
haltes bei Eingehung der Ehe dem Manne an 
Geld, Hausrarh, Betten, Linnenzeuch u, dergl., 
auf dem Lande au an Vieh und Adergeräthe. 
zubringt. Die U. macht gewöhnlich einen Thetl 
der künftigen Erbportion aus, wo fie nicht als 
völlige Abfindung vom Hofe erſcheint. Sie kommt 
auch unter dem Namen: Ausfertigung, Kaften: 
oder Kiftenpfand, Braut: oder Kammerwagen 
(apparatus et instructus muliebris) vor. ers 
ſchieden von der gewöhnliden A. ift die Prin- 
zeſſin- und Kräuleinfteuer, 

Unter Prinzeffinfteuer verſteht man bie 
Abgabe, welde in vielen deutſchen Ländern bie 
Unterthanen bei Bermäblung einer Prinzeffin des 
fürftliben Hauſes entrichten müffen. Die Größe 
berjelben it gewöhnlich durch Hausobſervanzen 
oder Verträge beſtimmt. Zur Dotirung der Prins 
zeflinnen eines regierenden Herrn ober Erbprins 
zen Pann das Stammgut angegriffen unb vom 
Lande eine Beihülfe (Prinzefiinfteuer) verlangt 
werden. Kräuleinfteuerift die Ubgabe, welde 
von ben Dinterfaffen der Rittergüter bei der Ber: 
beirathung einer Tochter des Gutsherrn entridy: 
tet werden muß. Die Berpflibtung zur Entriche 
tung diejer Eteuer fann nur aus Obſervanzen 
oder Verträgen abgeleitet werben, während bei 
ber Prinzefjinfteuer ſich die desfalllige Verpflic- 
tung aus dem Anfpruche der Prinzejlinnen auf 
ftandesgemäße Unterhaltung ableiten läßt. 

Schon in den Geſetzen der Alemannen u. Weſt⸗ 
gothen kommen Spuren von einer von ber Frau 
dem Manne zugebrachten U. vor, bie im Mittel⸗ 
alter unter der Bezeichnung Hausfteuer, Ehe: 
fteuer, Zubracht, allgemein ublih war, Im Nors 
den kommt in früber Zeit bie Mitgift unter dem 
Namen Deimfährt, Heimgift (mas ber Tochter 
vom Haufe folgt), aub Malavor. Inrecht licher 
Beziehung unterliegt die U. im Weſentlichen 
folgenden Grundfägen. Vermöge bes Mundiums 
batte ber Mann über dns ganze Bermögen der 
Frau den Nießbrauch. Eeit der Berbreitung bes 
römifben Rechts in Deutihlaud wurde das Ver— 
mögen der $rau nadı den römiſchen Rechtsgrund⸗ 
fäsen beurtheilt und es kommen noch beut zu 
Tage, wo Pein abweichendes Landesrecht etwas 
Anderes beftimmt, gemeinrehbtlih die Grund= 
fäte des römiſchen Rechtes in Anwendung. Wird 
daber die A. in einem Orte geaeben, wo das rö- 
miſche Dotalſyſtem gilt, fo kann fie bie Natur der 
römifhen U. oder bes Parafernalvermögens ba: 
ben, je nachdem die Requifite zur Annahme bes 
einen oder bes andern vorliegen. Wo Güterge— 
meinſchaft eder Usus fructus maritalis gilt, theilt 





bie A. bie Natur bes einen oder bes andern dieſer 
Inftitute, in fofern nicht durch befonbere Verträge, 
wie Ehepalten, ein Anderes beſtimmt wird. Seit: 
ben das römiſche Recht in Deutfhland immer 
mehr Eingang gefunden, befteht nad deutſch— 
rechtlichen Grundjägen eine Berpflihtung zur 
Ausfteuerentrichtung, wobei rüdfichtlich der Fälle, 
in denen die U. zu geben ift, fowie in Bezug auf 
die Größe berfelben die Grundjäge des römiſchen 
Rechts über die Dos necessaria maßgebend find. 
Dieje Verpflibtung eriftirt au in den Ländern, 
wo an die Stelle des römischen Doralfyftems Gü— 
tergemeinfchaft u. Usus fructus maritalis getre= 
ten iſt. ie tritt bauptfücdlich kei dem Bauern: 
ftande in Folge des Meier: oder Hofverhälinif: 
ſes und bei dem Adel in Folge der Lehn- u. Fidei⸗ 
Pommißelgenfhaft der Güter oder aud der vor: 
Bonmenden weibliden Erbverzichte ein, in wels 
chen Fällen die A. eine Abfindung dafur ift, daß 
die Töchter nicht in die Güter fuccediren, Die 
Größe der ben adeligen Töchtern gebührenden A. 
beftimmt fi nad Kamilienverträgen, Herkom— 
men ober Randesordnungen, eventuell nad rich- 
terlihem Ermeifen. 

Ausftopfen, im Allgemeinen eine Höhlung 
mit einer weichen elaſtiſchen Materie, z. B. Haas 
ren, Baummolle, Werg u, dergl. ausfüllen, aus— 
polftern; insbefondere aber abgezogene Thier— 
bäute fo ausfüllen, daß fie Geftalt und Haltung 
ber lebenden Thiere annehmen. Dieſe Arbeit, 
auch ausbälgen und ald Kunft Taridermie 

enannt, erfordert neben vieler mechaniſchen ®e: 
—— und Uebung auch gute naturhiſtori— 
ſche Kenntniſſe. Sie umfaßt drei Hauptoperas 
tionen: das Abſtreifen der Haut (Abbalgen), das 
Ausfüllen derſelben mit Baumwolle, Werg, Moos, 
Deu u. dergl. (A. im engern Sinne) u. das Auf⸗ 
ftellen des ausgeftopften Thieres. Da das N. 
für jeden Befiger eines Naturalienkabinets, ja je= 
bem Freund der Naturkunde von höchſter Wich: 
tigkeit ift, fo führen wir jene drei Operationen 
nad den verjchiedenen Thierarten, welche ſich aus⸗ 
ftopfen laffen, etwas weiter aus. Dieje Thier— 
klaſſen aber find: Säugerbiere, Vögel, Amphibien 
und Fiſche; die niedern Thiergeſchlechter werben 
auf andere Weile zur Aufbewahrung präparirt. 

Was das Abbalgen der Sdugetbiere 
betrifft, fo ift es in den meiften Fällen am bes 
fien, das Aufſchneiden der Haut nicht am Baudhe, 
fondern am Rüden vorzunehmen, weil bier in 
der Regel bie längern und dichtern Haare bie nach⸗ 
folgende Naht leichter verbergen, und befonders 
nöthig ift bas Aufſchneiden der Haut am Rüden 
bei joldhen Tbieren, welche man aufredıt oder auf 
den Dinterfüßen figend Darftellen will. Den Rüt- 
feneinfhnitt beginnt man, nachdem die. Haare 
gebörig getbeilt find, zwiſchen den Echulterblät: 
1ern, jegt ihn bis an die Wurzel des Schwanzes 
fort, macht die Haut erft auf ber einen ®eite, an— 
fangs mit den Fingern, dann mit dem Meier: 
arte allmählig von den Muskeln los, wendet 

as Thier um und verführt eben fo auf der andern 
Eeite. Die innern nafjen Ränder ber Haut be: 
kedt man, um Befhmupungen und Ankleben ber 
Haare zu verbüten, mit angefeuchtetem Drudpa- 
piere. Dierauf wird ber Schwanz vorfichtig aus 
ber Haut gelöft, erft unter dem Schwanze am 
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After ſchneidet man die Haut mit einer Scheere 
durch. Jetzt wird bie Haut von jedem Hinter⸗ 
fuße bis an die Nägel oder Klauen zc, unaufges 
fhnitten durch bloßes Umkehren abgezogen und 
das Fleiſch fofort von den Knochen ohne Verlez= 
zung der Sehnen und Bänder gefchnitten, jo daß 
mithin die Knochen, mit Ausnahme des obern 
Schenkelknochens, mit der Haut in Verbindung 
und zulegt auch in dem ausgeftopften Tbiere bleis 
ben. Auf ähnliche Weife wird auch mit den Vor— 
derfüßen verfahren. Nun zieht man die Haut 
von der Bruft und dem Halſe ab, und zwar ge: 
fchiebt dies, wenn der Kopf nicht ſehr groß und 
ſtark im Verhältniß zum Halſe ift, ohne einen 
befondern Einſchnitt. Die Behandlung des Ko— 
pfes jelbit it am ſchwierigſten. Dan ftreift die 
Haut bis an die Ohren ab und fchneidet dieſelben, 
ohne fie aus der Kopfhaut zu bringen, hart am 
Kopfe ab. Dann jegt man das Abftreifen bis an 
die Augen, weldye, jedody ohne Beſchädiguug der 
Augenlider, ganz berausgenoinmen werden, und 
bis an die Naje best. Den Schädel felbit durch— 
jchneidet man fo, daß nur der obere und vordere 
Theil deſſelben und die untere Kinnlade bis auf 
ihr hinteres zahnloſes Ende mit der Haut im Zus 
fammenhange bleiben. Alles Fleiſch an dieſen 
Knochen, fowie das Gehirn, muß rein und mög: 
lihft forgfältig weggeihafft werden. Hat das 
Thier Hörner, fo wird die Haut nur bis an biefe 
loegemadt und aus dem Schäbel ein Stückchen 
ber Hirnſchale berausgefchnitten, an welchem die 
Hörner beifammen bleiben. In der Kolge wird 
dies Stückchen ſammt den Hörnern an feinem 
vorigen Orte wieder eingepaßt und die Kopfhaut 
darüber gezogen. Den Baudeinfhnitt führt 
man vom Dalje über das Bruftbein bis zur Scham⸗ 
beinvereinigung, in manden Fällen verlängert 
man auc den Hauptſchnitt durch Nebenfchnitte 
bis an die vier Beine, dann loft man die Seiten 
bis zum Rüden fauber ab, trennt die Schulterbläts 
ter vom Rüden, löft die Oberſchenkel aus beiden 
Pfannen des Bedens, durchſchneidet endlich den 
Hals und fireift Körper und Schwanz ab. Dann 
ziebt man die Ertremitäten nad der Reihe bers 
aus und macht ſich zulegt an Hals und Kopf, in» 
dem man im Einzelnen in der oben angebeuteten 
Weife zu Werke gebt. Zur Sicherung gegen In— 
ſekten wendet man auf die abgezogene Haut noch 
während, oder glei nad ber Arbeit eines der 
unten anzufübrenden Konjervirmittel an. Die 
Ausfüllung muß, wo möglich, unmittelbar 
nah dem Ubbalgen vorgenommen werben, fo 
lange die Haut ihre Gefchmeidigkeit noch befigt ; 
trodene Däute müffen vor dem Ausfüllen erft 
wieder eingeweiht werden, Zum Ausfüllen nicht 
zu großer Thiere dient aufgelodertes Werg, wels 
ches theilweife mit Bindfäden und leinenen Zap: 
pen ummwidelt wird, um manche Thiertheile beſſer 
nadbzuformen. Man füngt beim Kopfe an, gebt 
dann zum Hals über und beginnt bier mit dem 
Zunäben ber Haut, Nad Beendigung jeder Pleis . 
nen Strede Nabt muß Werg nadıgeftopft werden, 
wozu man fi, wie zur beſſern Einbringung des 
Stopfmittels überhaupt eines Drabtes bedient, 
Man fann au den Hals des Thieres erſt nad 
der Natur aus Werg mit umwundenem Bindfaden 
formen und einbringen, fo daß der vordere Theil 








in die Oeffnung bes Schädelknochens reiht. An 


den Knoden der Beine und in ber Haut des 
Schwanzes, in welche ein Drabt geftedt wird, 
ibtebenfalle ummideltes Werg die richtige Form. 
anz analog wird der Rumpf behandelt, indem 
man von ber Bruft nad dem Unterleibe fortfchrei: 
tet und jene vernäht, ehe man zu diefem, als bem 
legten Theile der Arbeit, übergeht. Ein richtiges 
Augenmaß, gute anatomifche Kenntniß des Tbier: 
förpers und Benugung vieler Meinen Vortheile, 
welche nur die Uebung lehrt, find erforderlich, 
wenn eine glüdliche Racbildung bes lebenden 
Thieres durché U, erreicht werben foll. Für ſehr 
roße Thiere, Elepbanten, Pferde ꝛc. pflegt man 
Berüfte von leichtem Holze, welche bie Umriffe 
des Körpers barftellen, zu erbauen und über biefe 
die Haut zu ziehen; fonft gefhieht das U. fo 
roßer ®remplare gewöhnlich mit Het. Auch 
terfiguren aus Papiermache fann man zweck⸗ 
mäßig zum Aufziehen der Haut benugen. Um 
das Thier aufzuftellen,, müflen, ber Fe— 
ftigfeit halber, Drähte von gehöriger &tärke, bei 
roßen Thieren felbft eiferne Stangen, in fein 
— gebracht werden. Einer der Drähte geht 
durch Hals und Rumpf, vier andere durch bie 
üße; dur Biegen der Drähte gibt man bem 

Örper bie angemeffene natürlide Stellung. In 
dte Obren ftedt man, damit fie nicht zufammen- 
ſchrumpfen, gerollte Kartenblätter, die Najenlör 
her verftopft man mit Papier, das Maul mwirb 
mit Nadeln oder Fäben verfchlofien, und nun 
trod'net man bas Thier anfangs in — dann 
in ſtärkerer Wärme in einem Backofen oder an 
einem andern warmen Ort, bis die Haut völlig 
hart geworden iſt. Zuletzt ſetzt man die künſtlichen 
Augen ein. Bei Thieren mit ſehr dunkler Iris 
bedient man fi dazu maffiver Kugeln vonfhwarr 
zem oder fehr dunkelgefärbtem Glafe. Wohlfei— 
ler, aber nicht fo dauerhaft, find Kügelchen von 
ſchwarzem Eiegella® oder Ped. nbere als 
ſchwarze Thieraugen werben öfters durch hohle 
Glaskugeln von farbigem Glafe erſetzt; täufchen= 
ber ift die Aehnlichkeit bei gut und treu nad der 
Natur gemalten Glasaugen. 

Die Operation des A.s ift bei den Vögeln im 
Allgemeinen leichter als bei ben Säugerhieren; 
nur die Erhaltung der Federn macht mehr Schwie— 
rigfeit, als die der Haare, und wenn ber Vogel 
durch einen Schuß getöbtet wurde, fo gelingt es 
bei ihm auch oft nur unvollfommen, das Blut 
wegzubringen und die Wunde zu verdeden. Am 
beften gebt das A. von Etatten, wenn ber Vogel 


- eines natürlichen Todes geftorben oder durch Er— 


ftiden getödtet tft, was bei Meinern Bögeln leicht 
erfolgt, wenn man ihnen mit Daumen und Zeige: 
finger die Bruft unter ben Klügeln zufammen: 
brüdt, bei großen durd Zufammendrüden ber 
Bruſt mittelft der Räufte und Anie ober burd 
Stranguliren bewerfftelligt werden fann. Bei 
Bögeln, welche Schußwunden erhalten haben, 
müſſen ſowohl diefe, ald auch ber Schnabel mit 
Baumwolle verftopft werden, um anbaltendes 
Bluten und das Berberben ber Kebern zu verhü« 
ten. Bögel, welche ins Waffer gefallen find, Täßt 
man erft an ber Luft trod'nen, ehe man bie Federn 
in Ordnung zu bringen ſucht. Kleinere Vögel 
kann man 8—10 Tage unbefchäbigt fürs U, auf: 


— 
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heben, wenn man fie aufbläft und dann ben Hals, 
um das Entweichen ber Luft zu verhindern, mit 
einer Schnur yufammenzteht, die etwaigen Schuß: 
löcher aber mit Wachs verklebt. Zu fette Vögel 
taugen nicht wohl zum U. Bor bem Aufſchneiden 
ber Haut wird der Armknochen in jedem Klügel 
unmittelbar über dem Ellenbogen, bei leinern 
Bögeln mit dem inger, bei größern mit einer 
nicht zu ſcharfen Kneipzange behutfam und ohne 
Beſchaͤdigung der Haut abgebroden. Das Ab⸗ 
balgen geſchieht auf folgende Welfe. Den auf 
bie —— Art vorbereiteten Vogel legt man 
auf den Rüden, ben Kopf links gefehrt, theilt 
die Federn vom Kropfe an über die Bruft bis zur 
Mitte bes Unterleibes, fett das Meſſer auf dem 
Kopfe ein und öffnet durd einen Zug beffelben 
in der gemachten Furche die Haut bis zum Unter: 
leibe. Hierauf hebt man die Haut von der einen 
Seite des Schnittes behurfam auf und fucht fie 
bis unter ben Flügel, wo möglich durch bloßes 
Bieben und Anwendung des Miefferariffs, pi 
maden, nur im Nothfall fi der Meflerfchneibe 
bedienend. Eben fo wird auch die andere Seite 
bebandelt, an dem Rande aber wirb unverzüglich 
befeudhtetes Druckpapier aufgelegt, um bas Ber 
fhmugen ber Federn zu hindern. Der Hals bes 
Bogels wird hierauf gebogen, burd die Spalte 
ber Haut beraudgebrüdt und nicht zu nahe am 
Körper abgefchnitten, Letzterer läßt fichjegt leicht 
aus dem Balge herausbringen, da bie Armino- 
chen bereits gebrochen find, und nur um ben Reft 
berfelben und die Haut am Rüden loézumachen, 
bedarf es einiger Vorfiht zu Vermeidung von 
Riſſen. Nah Wbftreifung ber Haut bis zum 
Schenkel ſchiebt man das Bein von außen in bie 
Höhe und zieht die Haut bis an ben bei den meis 
ften Vögeln umfiederten Theil des Fußes (bis 
an das eigentliche Kerfengelen?) ab. Der unmit⸗ 
telbar über diefem Gelenfe befindliche Knochen 
wird, nachdem er vom Fleiſche gereinigt tft, gleich 
feinem obern ®elen? (dem Schenkelgelenke) ab: 
— und bleibt demnach mit der Saut in 

erbindung. Dieſe läßt ſich nad ber Bearbeis 
tung beider Schenkel bis zum Steiße abzie— 
ben, wo ein Schnitt durch bie legten Schwanz: 
wirbelfnodhen gemadt, wodurd ber fleifchige 
Theil, in welchem die Schwanyfedern eingewads 
fen find, mit an der Gaut erhalten wird. est 
iſt noch Kopf und Hals zu präpariren. Der leg: 
tere laͤßt fi Teiht aus ber Haut bringen ımb 
diefe fich bis an die Ohren abftreifen, wo fie aber 
aus ben Höhlen berfelben berausgeboben und 
dann erft, damit bier nicht zu große Löcher ent= 
fteben, durcdhgefchnitten werden muß. Num fährt 
man mit dem Abziehen fort, bis die Augäpfel 
bloß liegen und aus ihren Höhlen genommen 
werben fönnen. Der Schädel bleibt nicht ganz, 
fondern es werben in bemfelben, erftlih in glei» 
her Linie mit dem Schnabel von den Augenhöh⸗ 
fen nach bem Genide zu, und dann von biefem 
ſenkrecht nad unten, zwei Schnitte gemacht, wel⸗ 
che in jeder Augenböhle unter rechten Winfeln 
ZRTRRSCHITENER:, fo daß der Hinterkopf fammt 

em baran befindlichen Balfe weafällt und an 
ber Haut nur noch ein Theil der Kinnlaben, der 
Angenhöblen und die obere Hälfte des Schädels 
zurudbleibt, welches Alles recht forgfältig gerei⸗ 
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nigt und mit Konfervirpulver eingeftreut werben 
muß. Mande vergrößern auch bloß das Hinter: 
hauptloch durch Schneiden oder Auszwicken mit 
einer Zange und nehmen bas Hirn mit einem 
Federkiel oder Löffelhen heraus, Auch die Zunge 
kann ausgefchnitten werden, Das Fleiſch an den 
in ber Haut zurüdbleibenden Armknochen ver: 
trodnet bei kleinen Vögeln fo bald, daß es un: 
beachtet bleiben kann; bei größern aber muß es 
noch befonders abgelöft werden. Bei diefen muß 
baber bie Haut über den Arm bis an die ſoge— 
nannte Hand aufgeftreift werden, welches leichter 
durch das Aufjchneiden gelingt, in fofern bei dem 
bloßen Umkehren die langen Slügelfedern au leicht 
in Unordnung geratben. Sowohl an den Arm— 
knochen als an ben Schenkeln werben bie fleifchi= 
en Theile fogleih wieder durch ummwundene 

aummolle oder feines Werg erjegt und die Haut 
in ihre Lage gebradt. Früher noch muß das In: 
nere der ganzen Haut, vorzüglich die Steißge— 
gend, mit einem Konfervirmittel verliehen wer: 
den, Mandhmal muß man von diefer Art des 
Abbalgens abgeben. So würde bei Shwimm= 
vögeln, welde vorn mit Bichten und oft ſchön ges 
—— Federn verſehen ſind, die Naht daſelbſt 
n ber Folge einen Uebelſtand verurſachen; man 
madıt daher bier ben Einfchnitt auf dem Rüden, 
indem man bei ber Halswurzel anfüngt und ihn 
ß weit fortfegt, als fonft auf der untern Seite. 

as viele Fett, welches die Häute der Waſſervögel 
meift enthalten, muß erft möglichft mit dem 
Meſſer entfernt, dann die Haut mit Kleie fo lange 
erieben werben, bis fich das Fett eingezogen bat, 
onft erbält beim Trocknen das Gefteder eine 
ſchlechte Farbe und das Thier wirb nadıher leicht 
von Inſekten angegangen. Ferner läßt fich bei 
Bögeln mit jehr Dünnem Halfe und großem Kopfe 
bie Halshaut ohne zu berften nicht weit genug 
über ben Kopf zieben; fie muß beshalb, und zwar 
rüdwärts am Dalfe, aber immer nur fo wenig 
als möglich, aufgeihnitten werben. Das Aus: 
füllen geſchieht gleichfalld mit Werg, aber mit 
Vorficht, nicht zu di, fondern eher etwas zu 
dünn, indem die Haut beim Trocdnen fi zufam: 
menzieht und dann doch volllommen ausgefüllt 
erfcheint, während dagegen ein zu did ausge: 
ftopfter Körper fi ſchwer aufftellen läßt. Man 
bildet zuerft aus Plein gefchnittenem oder fein ge- 
zupftem Werg ben mit Bindfaben zu umwideln: 
ben Hals und bringt ihn (nach vorausgegangener 
Ergänzung ber fehlenden Theile des Schädels 
und nad Einfegen ber künftlihen Auaen in die 
Höhlen berfelben) in bie Haut bes Halfes. Eben 
fo wird ber Körper, nach ben Abmeflungen des 
wirklichen geformt, in die Haut des Rumpfes 
eingepaßt, und, wenn Alles durch Nachhelfen an 
ben noch fehlerhaft gebliebenen Stellen die rich— 
tige Form erhalten hat, der Schnitt an berBruft 
(eder am Rüden) zugenäht. Erbält man ſchon 
etrodnete Bogelbäute zum A., jo entleert man 
ie vorher von dem gewöhnlich bineingethanen 
Moos, Heu ober beral., macht fie auf ber innern 
Seite allmählig nad, wozu man eine Eprige, 
namentlih für Hals und Schnabel, anwenden 
kann, ftopft bann in fie gut durchnäßtes Werg 
und läßt fie, in ein feuchtes Tuch eingefchlagen, 
einige Zeit an einem feuchten Orte liegen. Durd) 
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Wiederholung biefes Berfahrens, beſonders wenn 
man noch fhwahe Aſchenlauge und warmes 
Waffer zu Hülfe nimmt, erweidht man endlich bie 
Häute fo weit, daß fie ſich mit Borficht ausfto= 
pfenlaffen. Zum Behuf des Aufftellens bringt 
man die nöthigen Drähte in dem auegeftopften 
Vogel an (was übrigens, wie bei ben Säugethie= 
ren, von Manden ſchon vor bem Ausfüllen ges 
ſchieht). Man ftiht einen zugefpigten Drabt in 
jeden Fuß, welcher durd die hornähnliche Be: 
dedung des Beines am Schenkelknochen binauf 
bis in den Rumpf reihen muß. Beide Drähte 
laufen am beften in fchiefer Richtung, fo daß fie 
fi im Innern bes Vogels einander etwas nä— 
bern, wodurch derfelbe, wenn fie durch Zuſam— 
mendrüden ber Füße mebr parallel werben, einen 
feften Stand erhält. Ein dritter Draht, zur Un— 
terftügung der Echwanzfebern beftimmt, fommt 
durch ben After in ben Rumpf. Der Halsbrabt 
wird oben vom Scheitel bis in die Gegend ber 
Schenkel eingetrieben, Zwei Drähte in den Flü— 
geln (oder bei jehr großen Vögeln, zwei Paar 
berjelben), einer neben dem abgebrocdhenen Ober= 
arm, der andere am Dandgelenfe hinreichend tief 
eingeftedt, geben auch dieſen bie nöthige Haltz 
barkeit. Man bringt num die Theile des Vogels 
durch Biegen in bie richtigefage und befefiigt ihn 
auf die beftimmte Unterlage. Der Schnabel wird 
einftweilen durch Zunähen oder burd Stifte oder 
(für immer) durch Zufammenleimen gef&loifen. 
Man umwindetben Bogel, vorzüglich amfRumpfe, 
mit Binden, oder, wenn er Blein ift, bloß mit ei= 
—— und bewirkt ein ſchnelles Trodnen, 
am beften durch Ofenwärme, mit Bedacht, daß 
alle Theile ohne Ausnahme vor Beendigung dies 
fes Gejhäfts ihre richtige Lage haben, da ber Box 
el im ausgetrod'neten Zuftande fo hart ift, daß 
ih an ibm ohne Gefahr bes Zerbrechens nichts 
mebr vornehmen läßt. Vögeln mit Federbüſchen 
muß daher während des Trodnens diefer Kopf 
puß öfters in bie. Höhe gerichtet werben; fleifchige 
Kämme, berabbängenoe Fleifhlappen aber müſ— 
fen, zur — — des Einſchrumpfens beim 
Trocknen, an geſchnittenes Kartenpapier mit Ras 
bein befeftigt werden. 

Das A. der Amphibien iſtleichter, als das 
ber Vögel und Edugetbiere. Bei großen Amphi— 
bien verfährt man auf ähnliche Art, als bei den 
Säugetbieren; bei kleinern fann man fich folgen 
der Verfahrungsarten bedienen. Bei Fröſchen 
und Eidech ſen öffnet man den Diund, fchneidet 
mit der Scheere die Zunge weg, drückt ben Leib 
fo lange, bis man ben Magen mit einer Beinen 
Zange faſſen und fo alle Eingeweide herausneh— 
men kann, Iſt der Leib auf diefe Art rein ent: 
leert, fo fehneidet man mit einer, durch den Ra= 
hen eingebrachten, ftumpfipigigen Scheere das 
Rüdgrat bei den erften Halswirbeln, ohne Vers 
legung ber Haut, durch, fchiebt den Stumpf dba: 
von nad ber Mundöffnung und faßt ihn mit ber 
Bange feſt. Indem man ihn fo feſthält, wendet 
man ben Rachen um, fo daß das Inwendige bers 
ausfomnıt, und füngt an, bie Haut abzuftreifen. 
Man zieht nämlich mit der Zange das Rüdgrat 
nad und nach heraus, hilft mit der andern Hand 
nad, und bald werben die Borberfüße bis andie 
Behenfpigen, bie man in ber Haut läßt und von 
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den übrigen Zehengelenken trennt, abgeſtreift 
ſeyn. Man fährt nun mit dem Ueberſtreifen der 
Haut fort bis zum After, den man mit der Scheere 
abjchneidet, ftreift die Hinterfüße bis an die Ze— 
ben ab, beren äußere Gelenfe man ebenfalls in 
ber Haut läßt, holt jegt von inwendig Augen und 
Hirn aus bem Schädel (der fammt den Kinnlaben 
ganz in ber. Daut bleibt) und wendet nun den, wie 
einen Handſchuh umgekehrten, leeren Balg wie: 
der um, was bei den Ertremitäten am leichteſten 
geht, wenn man zu wiederholten Malen Luft in 
den Rachen bläft. Fest folgt das Ausfüllen, 
Dies gefhieht mit getrodnetem feinen Sande, 
ben man burch einen Trichter zur Munböffnung 
bineinlaufen läßt, fvorauf man durb Drüden 
und Drehen von außen, wieberholtes Aufblafen 
durch ben Radıen, Einbringen eines Drabts und 
andere leicht zu findende Mittel nahhilft, fo daß 
der Balg volllommen ausgefüllt wird und feine 
gi ug Geſtalt wiedererhält. An der Stelle, 
wo der in der Haut gebliebene Schädel endigt, 
muß der Sand recht derb gedrückt werden, weil 
hier ſonſt beim Trocknen eine ſehr unnatürliche 
Vertiefung entſteht. Zur Verhütung des Aus— 
laufens wird der Sand vorn am Munde etwas 
angefeuchtet, der Mund zugenaͤht oder zugeleimt, 
dann der Balg äußerlich von Shmug und Sand 
qut abgewajden, auf ein Bretchen in natürlicher 
Stellung aufgeftellt, die Zehen mittelft Nadeln 
ausgefpannt, in die Augenhöhlen Papier= oder 
Wergkügelchen geftedt, das Thier an der Sonne 
ober bejier am warmen Dfen getrodnet; dann 
nad Entfernung der eingebrachten Kügelden bie 
Bünftliben Blausaugen eingeleimt. Bei manchen 
Ampbibien legt man Blattgolb mittelft eines. Ko: 
Hirnifjes auf. Den Sand läßt man nad dem 
rocknen entweder an feiner Stelle oder erfent 
ihn durch Baumwolle, Etwa verſchoſſene Karben 
der Haut muß man durch Malerei mit feinen 
Waflerfarben zu erjegen ſuchen. Den Beichluß 
ber Arbeit macht das Ueberftreichen des Balges 
mit einem bellen, leicht trodnenden Firniffe, 3. B. 
Bernfteinfirniß oderweingeifiigem Ladfirniß. Die 
meiften Schlangen, fowie die ihnen im Baue 
ähnlichen Fifche, können auf gleibe Weife wie 
Eidechſen und Fröſche behandelt werden; nur bei 
folden, weldye in der Mitte zu dick find, als daß 
der Körper burd ben Rachen geben könnte, ohne 
zu zerreißen, ift eine Abänderung bes Verfahrens 
nöthig. Man erweitert nämlich den Rachen durch 
Einſchnitte und niht ihn aulegt wieder zu. Noch 
beifer aber verfährt man folgendermaßen: Man 
macht in ber Mitte des Bauches einen Rängenein: 
fchnitt, welcher bei Pleinen Schlangen 2 bis 3 30ll, 
bei großen '/, bis 1 Zuß lang feyn kann, löft bie 
Daut von beiden Seiten bis zum Rüden los, fucht 
ben an dieſer Stelle entblößten Körper zu faſſen, 
bervorzuziehen und in der Mitte bunsuuiänelden. 
Fest ergreift man die vordere Hälfte, ſtreift fie 
bis zum Kopfe ab, trennt deu Rumpf vom Hin: 
terhaupte, nimmt dem Kopfe die Muskeln, ent: 
leert durch Erweiterung‘ des Hinterhauptloches 
das Hirn, reibt Alles mit Alaun ein, erfegt die 
ausgenommenen Muskeln mit Werg und füllt 
auch bie Hirnhöhle hiermit, und zieht die Haut 
wieder zurüd, Auf gleiche Weife faßt man die 
hintere Hälfte, ftreift fie bis zum After ab, ſchnei⸗ 
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bet letztern einige Linien weit von ber Haut mit 


einer Scheere dur und zieht zulegt ben Schwanz, 
bervor, welcher meift etwas ſchwer zu trennen ift. 
Die game Schlangenhaut bedarf nad der Reini: 
gung nur noch des Alauns, um ausgeftopft wers 
den zu Pönnen. Unterbefien gebt man nochmals 
an den Kopf und nimmt die Augen heraus, füllt 
die Augenböhlen mit Baumwolle aus und fegt 
die Augenlider in gehörigen Etand. Der Reft 
der im Munte befindlichen Zunge wirb ebenfalls 
nod ausgefchnitten. Das Ausfullen fann man 
auf zweierlei Art bewirken, entweder mit Werg, 
weldes dem Thiere Feftigfeit und Haltung gibt, 
oder mit Sand. Lesteres geht zwar ſchneller 
und weit bequemer, ift aber bejonders an großen 
Schlangen weniger vortbeilbaft. Um fie ſchön 
zu ftellen, durchzieht man ben ganzen Körper mit 
einem verbhältnißmäßig biden Draht, ummidelt 
zuvor ben Dintertheil des Drabtes, fo lang ale 
der dünne ae) ift, mit Werg, bringt das 
Vordertheil zuerfl in den Körper, läßt es eine 
Strede durch ben Mund laufen, um bie hintere 
Hälfte des Drahtes bequem nad dem Schwanze 
fbieben zu Pönnen, paßt ihn bafelbft ein und 
zieht nun die Haut fo an, baß ber Draht dic ganye 
Körperlänge durchläuft. Jetzt füllt man allge: 
mad bie vordere ‚Hälfte bes Körpers mit Plein 
efhnittenem Werge, ftopft alle eingefhobenen 
* etwas feſt an einander, it ſie gleich⸗ 
örmig zu liegen kommen und verfährt mit der 
bintern Hälfte eben fo. Ift man an die Stelle 
bes Bauchfchnittes gekommen, fo füllt man aud 
biefe und näht, während man noch nachſtopft, zu. 
Eine beliebige natürlide Etellung fubt man 
nachzuahmen, bie Falten an ben Windungen ber 
innern Seite bes Körpers zu verbergen. Iſt bie 
Schlange feft geitopft, fo wirdEetzteres weniger 
ber Fall fenn, und die Falten werden beim Trock⸗ 
nen gänzlich verſchwinden. Den Kopf fept man 
zulegt in Ordnung und leimt nad völligem Trock⸗ 
nen die Augen ein, Will man eine Schlangen- 
baut mit Sand füllen, fo wird der Bauchſchnitt 
vor allen Dingen durch enge ſtehende Stiche zu= 
genäht, ber Bequemlichkeit wegen ein Bleiner 
Trichter in ben Rachen geftedt und feiner Zinn 
fand fo lange eingefhüttet, bi®das ganze Thier 
gefüllt ift, der Mund geſchloſſen und die Haut 
getrodnet. Zuletzt entleert man den Sand wie: 
der dur ben Mund und bie Haut ift binfichtlich 
ihrer Form fertig. Die erlofbenen Farben wers 
ben mit Waſſerfarben erfegt und zulegt mit einem 
burchfichtigen Ladfirnifje überzogen. 

Zum X. der Kifche hat man verfchiedene Bors 
fhriften, deren Anwendbarkeit zum Theil durch 
die jedesmalige Hauptform ber einzelnen Arten 
bedingt wird. Daß man bei einigen ben Körper 
durch die Mundöffnung (mandhmal aud burd die 
Kiemendedel) entfernen fönne, ift ſchon bei den 
Schlangen erwähnt worden. Uber auch die. Häute 
vieler andern Bann man, wiewohl nur mit Mühe 
und Geduld, ohne Aufjchneiden erhalten. Zu 
diefem Ende nimmt man bie Kiemen burd bie 
entipredhenden Deffnungen beraus und entfernt 
auf demfelben Wege alle Eingeweide. Dann 
fuht man mit einer Art von duͤnnem hölzernen 
Spatel, durch langfames Einfhieben und Bewe- 
gen befjelben, bie Haut vom Fleiſche bi6 an ben 
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Schwanz loszumachen, worauf ſowohl das Fleiſch, 
als auch die mit elnem dazu paſſenden Zängelchen 
zerbrochenen Grätchen und das Rüdgrat ſtück⸗ 
weife durch den allenfalld etwas erweiterten 
Mund berausgeholt werben. Nach Reinigung 
bes Schädels hängt man bie leere Haut an dem⸗ 
ſelben auf und füllt fie durch den Mund mit fei— 
nem Sande, ber, nachdem Alles hart und troden 

eworben ijt, wieder ausgeleert werben fann. Es 
Bleibt von dbemfelben nur nod eine, durch bie 
Feuchtigkeit der innern Haut gleihfam angeleimte, 
dünne, bie Hülle verftärkende Krufte zurück. 
Uebrigens kann man auch an ben Fiſchen bie 
Haut auffchneiden und fie auf ähnliche Art, wie 
Vögelund Säugethiere, ausftopfen. Am gewöhn⸗ 
lichften geſchieht der Schnitt am Bauche, reicht 
vom Unterkiefer bis zum After und geht hart an 
ben auf einer Seite ber Haut bleibenden Floſſen 
vorbei, welche mit ber Scheere fo durchſchnitten 
werben müfien, baß fie an der abgezogenen Haut 
hängen bleiben. Beim Ausfüllen aber ift vor= 
züglich darauf Bebacht zu nehmen, baß ber Kör: 
per aus Werg bem des Fiſches an Umfange gleich, 
aber ja nicht größer werde. Da bie 84 der 
Fiſche weit weniger nachgiebig und viel ſpröder 
ift, als die der Saͤugethiere oder Vögel, fo würde, 
wenn fie zu ftraff geftopft wäre, beim Trocknen 
und Zufammenziehen die Naht oder bie Haut 
felbft aufplagen, Die Fiſche werben übrigens 
nicht immer ganz, audgeftopft. Defterd begnügt 
man fi, bie Hälfte der Haut an ein Bret oder 
auf Pappe mit Nadeln zu befeftigen, unter bie 
Haut Werglagen zu fehieben und auf ſolche Art 
benhalben Körper zu formen. — Bas bie Kon= 
fersirmittel für ausgeftopfte Thiere betrifft, 
fo ſcheint leider bis jest noch kein ganz ſicheres 
Mittel zu dieſem Bwecke bekannt zu * Selbft 
Arſenik, Aesfublimat und andere fbarfe mine- 
ralifhe Stoffe beugen ber 3erftörung durch Ins 
ſekten nicht immer vor. Doc verbienen folgende 
Siherungsmittel ig zu werben, welche 
man in die Baut vor Ausfüllung berfelben einzu: 
ftreuen ober einzureiben hat. a) Nah Naumann 
ein Pulver aus 2Theilen an der Luft zerfallenem 
Kalt und 1 Theil gefiebter Tabaksaſche, wozu 
Sudow noch 2 Theile gepulverten Alaun fügt. 
b) Wagentheer, bei mäßigem euer in ſcharfer 
Seiienflederlauge aufgelöft, bis das Ganze eine 
dicke Brühe wird, ift zwar eins ber beften Mittel, 
kann aber nur bei Säugetbieren angewenbet wer: 
den, weil es bei —— durch geringfte Berüh⸗ 
rung mit ben Federn das ganze Gefieder verdirbt. 
c) Eine Auflöfung aus '/, Pfund gepulvertem Ko: 
balt und '/, Pf.Alaundurdb Kohenini Maß Waf: 
fer bereitet. d) Eine Arſenikſeife von folgender Zu: 
fammenfegung: Arsenici albi pulv.unec.iij, Mer- 
cur, subl.corros, unc. ij, Camphorae unc. ij, Sa- 
pon.comm.vir.unc, xij.D, e) Bloß einfach gepul- 
derter Arfenif, Kobalt oder Aetzſublimat, mit ber 
Vorſicht, während des Einftreuens fihb Mund und 
Nafe zu verbinden und nachher die Hände zu wa: 
fhen. Auch mit Baumöl kann man biefe gepul⸗ 
verten Gifte anmachen und die damit inwenbig 
eingeftrihene Haut nob mit dem Konſervirpul⸗ 
der a) einftreuen. Auf diefe Weife (mit Anwen⸗ 
dung von Arfenikfalbe) konſervirte Bechſtein 
feine Bögel mit dem beften Erfolg. N Bloßes 


Audfüßen — Aufterlig. 


Terpentinöl. Eine aus ſchlechtem Tabak dick 
—55 und mit geftoßenem Pfeffer vermiſchte 

rühe. Bei Säugerbieren fann man aud äußer- 
lih bie Haare nah beendigtem A. mit ber unter 
c) bemerften Auflöfung behandeln oder zır biefer 
äußern Behandlung folgenden Spiritus anwen⸗ 
ben: 1 Unze in fehr feine Scheibcben gejchnittene 
Seife, Zlinzen jehr zerkleinerten Kampher, 2Un= 
zen gröbliches Koloquintenpulver, 2 Pfund Wein 
gen) Alles zufammen 4 bi6 5 Tage lang in einer 

laſche ind Kalte geftellt und nur von Zeit zu 
Zeit fleißig umgerührt, darauf durch Löſchpapier 
fitrirt. Große Ampbibien und Fiſche überftreicht 
man mit einem Firniſſe von Kolophonium und 
Leinöl in ber Wärme bereitet. Sind Tbiere von 
Motten fehr angegriffen, fo jest man fie fchleu= 
nigft in einen Dörrofen, deſſen Wärme jelbft die 
Eier der Motten tödtet. Zur Wiederberftels 
lung ber burd das Trocknen gewöhnlich mehr 
oder weniger erlöjhenden Karben trägt man 
beiNafen, Lippen, Schnäbeln, Füßen am beiten 
MWafferfarben mit einem Pinfel auf und über— 
ftreidht fie nad dem Trocknen mit durch Verdun⸗ 
ftung in gelinder Wärme verbidtem 2einöle; 
warzige Theile, Kämme und andere kahle Kör- 
perftellen dagegen überftreiht man mit Firniß 
oder Gummiwaffer, pubert die Karben troden 
auf (wozu man fi zwedmäßig vorgerichteter 
Röhrchen bedienen kann, weldhe bie Wirkung 
recht firihweis und befchränft hervorzubringen 
erlauben) und bläft nach dem Trocknen alle über: 
flüffige Farbe ab. Bergl. G. Piftorius, 
Anleitung zum U. ber Bögel, Darmftadt 1799; 
Stein, Handbuch bes Zubereitens und Aufbe— 
wahrens ber Thiere aller Klaſſen, Frankfurt a, 
M. 1802; Naumann, Zaridermie, Halle 1815; 
Richter, Anmweifung, Vögel auszuftopfen, 
Jena 1829; Klener, Anleitung zum A. und 
Aufbewahren der Vögel und Süugethiere, Göt- 
tingen 1832; Sudow, Dervollftändigfte Unter: 
richt, Säugetbiere, Vögel ze. zu fammeln und zu 
Ponferviren, Stuttgart 1830. 

Ansfüßen, chemiſches Verfahren, um Stoffe 
mittelft füßen Wafjers von fauren oder falzigen 
Theilen zu befreien. Es fommt in Stärfefabris 
Pen vor, wo man bie nad einer etwa Stägigen 
fauren Gäbrung aus bem zerquetichten Getreide 
ausgebrüdte und auf den Boden des Abfüß- 
bottichs oder ber Abfüßwanne als Setzmehl 
niedergefallene Stärke wiederholt mit jüßem 
Waſſer wäſcht, nahdem man jedesmal das fäuers 
liche Waller entfernt haste. Eben jo wirb das in 
Salpeterfäure aufgelöfte, in Pulvergeftalt nie 
—— Silber, ſowie das in Konigswaſſer 
aufgelöfte und zu eben der Geſtalt niedergeſchla⸗ 
—— Gold (etwa für den Gebrauch des Verſil— 

erns, Vergoldens und der Porzellanmalerei) in 
gläfernen oder ſteinernen Schalen mit Waſſer 
ausgefüßt, 

Auster (lat., griechiſch Notos), ber ſtür⸗ 
mifche, nebel: und regenbringende, mit brüdender 
Schwüle verbundene Sübwind, war ebildet 
auf dem Windthurme zu Athen als Füngling 
mit umgeftürzter Urne, mit zur einen Seite des 
Gefichts emporgehobenem Mantel, um den Re: 

ten 


d - 
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Kreis Brünn, 2 Meilen öftlih von Brünn an ber ı Alles (dom befegt war. Bagration follte auf der 
Littawa gelegen und zur fürſtlich Paunig : riet= | Straße nad Divarofäna — sr hehe 


bergiiben Herrſchaft 
mit 2200 Einwohnern, Schloß, Park und einer 
fhönen Kirbe im romaniſchen Styl. Das Städt⸗ 
hen ift geſchichtlich denkwürdig durch die joge: 
nannte Dreitaiferfhladt, den 2. Dec. und 
ben barauf folgenden Baffenftillftand, vom 
6. Dec. 1805, Nah der Einnabme von Ulm 
(17. Dt. 1805) rüdte Napoleon unaufbaltjam 
gegen das Herz ber öfterreihifhen Monarchie vor. 
Wien öffnete dem Sieger die Thore und in der 
Umgegend von Brünn bezogbdie franzöſiſche Haupt: 
armee Kantonirungen, während bei Olmüg die 
vereinigte Macht der Rufen und Denterreicer, 
84,000 Dann, fi zufammenzog. Kaiſer Franz u. 
Aleranber, jeibit beim Heere anmwefend, gaben, ba 
Napoleon mit dem bernadottefhen Corps zuſam— 
men nur 70,000 Mann ftark war (er hatte feine 
Armee teilen müffen), den Befehl zum VBorrüf: 
Ben. Den 2.Nov, verließen die Verbündeten un: 
ter bem Oberbefehl Kutuſows bie feite Stel: 
lung bei Olſchen. Fürft Bagration führte die 
Avantgarde, Großfürft Konftantin die 10,000 
Dann ftarke Referve, und das Hauptcorpe mar: 
&birte in 5 Kolonnen. Napoleon nahm auf bie 
achricht vom Vorrüden ber Verbündeten feine 
@tellung zwiſchen U. und Brünn am Rziczka— 
bache. Da Soult fib von U, gegen Brünn zu: 
rũckzog. fo glaubten die Berbündeten, daß Napo= 
leon die Schlacht inder Ebene zwifchen dem Rziczka 
und ber Schwarza annehmen wolle, und beichloj: 
fen demzufolge im Hauptquartiere zu Wildau, 
den franzöſiſchen rechten Flügel zu umgeben. 
Hierdurch gingen 2 volle Tage verloren ; denn die 
1., 2., 3. und 4. Kolonne e ſämmtliche Infan: 
terie) mußte links ab und jüblih marſchiren. Da 
man nur glaubte, was man wünjchte, jo nahm 
man, obgleich jede genauere Nachricht über Wa: 
poleond Bewegungenfehlte, trog ber ſtarken bie: 
poniblen Kavalerie, dennod, Peine Rekognosci— 
rung vor und operirte auf das Geradewohl los. 
Bagration und Kienmayer blieben mit der Bor: 
but bei Reusnig und U. fteben, die zur 5. Ko: 
Ionne gehörige Kavalerie wurde ihnen zur Vers 
fügung geftellt. Die nun folgenden Avantgars 
bengetechte führten keineswegs zu einer größern 
Gewißbeit. Nur ber franzöfifhe rechte Flügel 
ftand hinter den Defilden des Rziiczkabaches, um 
im rechten Augenblick felbit zum Angriffe über: 
ben zu fönnen, die franzöfifbe Hauptmacht aber 
Defand fih auf einem ganz andern Terrain, ale 
Kutuſow fich einbildete, der den Gegner immer 
noch mit ber Hauptmacht im waldigen Gebirge: 
lande hinter dem Rziczkabache glaubte, u. feltjam 
genug vorausfegte, daß die im Lager bei Bou: 
fogne an große taktifhe Manöver gewöhnte 
franzöfifhe Armee feine Umgehung rubig geſche— 
ben lafjen und wie angewadien ftehen bleiben 
würde. Das Merkwürdigſte war, daß Kutufow 
blindlings gegen eine Armee operirte, die er gar 
nicht ſah u. die ihrer Stellung nad gar nit ums 
gangen werben Ponnte. So kam es denn, daß, als 
Kienmayer und Doctoromw bei Xellnig, Langeron 
umd Przybyzewsky bei Sokolnitz über ben Badı 
geben und fi dann rechts wenden follten, bort 
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gleiben Namens gehörig, | ihn decken u.fo beide Kolonnen Napoleons Haupt: 


macht während ber Umgehung befchäftigen.. Um 
7 Ubr früh ſollte der Angriff vom — lügel 
echalonsweiſe beginnen, bei Tellnitz und Sokol 
nitz fing die Schlacht an; um /,9 Uhr waren die 
beiden Dörfer in der Gewalt der Verbündeten. 
Uber die 1. Kolonne wurde ſchon um 9 Uhr wie: 
der von den dortigen Höhen vertrieben und die 2, 
Kolonne durd das feindlibe Geſchüt lange am 
Debouciren verhindert; die Spige der 3. Ko- 
lonne war unterdeflen bei Schloß Sokolnig, die 
der 4. Kolonne bei Pragen angefommen. Um 
9 Uhr legte ſich endlich der Nebel, welder nebft 
dem aufgeweichten Lehmboden jede Uebereinftim-> 
mung in den Bewegungen gehindert hatte. &o- 
gleich überzeugte fid Napoleon vonder mißlichen 
Lage ber Verbündeten, die zu einladend war, um 
nicht alsbald ebenfalls zum Angriff überzugeben. 
Davouft follte um jeden Preis die Stellung bin« 
ter ben foßolniger Zeichen behaupten, Marfball 
Soult den Hauptangriff auf die 3. und 4. feind 
lihe Kolonne (zufanımen 24,000 Dann) leiten. 
Gegen Bagration fendere Napoleon die Corps 
von Bernadotte, Sannes und Murat. Wie ein 
—— wirkte dieſe Offenfiobewegung Na— 
poleons auf Kutuſows Angriffspläne. Die vor: 
rückende 3. Kolonne wurde von ber franzöſiſchen 
Divifion St. Hilaire in die Flanke genommen u. 
zum Steben gebracht, und als die 4. Kolonne, 
melde Kutufow perfönlich befehligte, die Höhe 
bei Pragen bejegen wollte, war leötere ſchon im 
Belig der 3 Divifionen unter Marſchall Eouft. 
Um das Unglüd zu vollenden, war der ruſſiſch— 
Öfterreichifche Flügel, der in feiner Offenfinbewe- 
ung bebarrte, auf der weftliden Höhe von &o- 
olnig durch das Defilde von der Mitte abgefchnit- 
ten. Die lihtenfteinfheKavalerie Fonnte, da fie 
felbft angegriffen war, Peine Hülfe bringen, Die 
Referve unter Konftantin, an und für fih ſchon 
zu ſchwach, bier etwas zu entſcheiden, ftand auch 
obnedem viel zu entiernt. So mußte denn die 4. 
Kolonne mit einem Theil der 3. obgleich ſie tapfer 
focht, ben unaufbörliden Angriffen Soults doch 
endlich unterliegen, u. wich mit Verluſt des gan 
en —— gegen Wazen zurück. Der linke 
el der Verbuͤndeten ſiegte zwar, zog ſich aber 
zu ſpäͤt durch die Defileen zurück, und wurde nun 
von allen Seiten angefallen. Die Kolonnen ka— 
men auseinander, ein Theilgerierh auf die ſchwache 
Eisdede des kabelniger Teihes, ward mit Kar: 
tätihen beſchoſſen und mußte das Gewehr ftreß: 
fen; die andern flüchteten fih auf den Satſcha— 
nerfee, wo wiederum mebreertranten. Am Abend 
fammelten fih die Trümmer des 84,000 Mann 
ftarf gewejenen Heeres zwiſchen U. und Mille: 
fbowig, der Berluft betrug 6,000 Mann und 80 
Geihüge, der der Franzoſen nur 4500 Mann 
(nah Kutuſows Angabe aber 12,000 Mann). So 
harte Napoleon burd bie ihm fo eigene fühne Be: 
nugung der Fehler des Gegners den glorreichften 
Sieg errungen, dem 4 Xagefpäter ber Waffenſtill— 
ftand von A. und am 27. Dec, ber Frieden zu 
Presburg folgte. 
Auſteru (Ostreida, Ostracea), eine befonbere 
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Auſtern. 





Bamtlie der Weichthiere oder Mollusken, welche 
zur Ordnung der Muſchelthiere (Acephala, Kopf: 
Iofen) gehört. Ihre Mufceln beftehen meiftens 
aus ſchweren, dien, gewöhnlich fehr unregelmä= 
Pigen und ungleihen Schalen. Sie haben größ: 
tentbeils eine platte Linfengeftalt, u. die meiften 
Gattungen find mit der linken tieferen Schale an⸗ 
eg die rechte flache als Dede dient. 

Das Thier ift im Verbältniß zu den Schalen 
ziemlich Flein und eines der einfachften unter den 
zweifcdaligen Mollusten. Es bat entweder, wie 
bei den eigentlihen U., gar feinen Fuß oder nur 
einen böchft rudimentären. Die Miantelränder 
find in ihrem ganzen Umfange frei, die Kiemen 
dagegen an ihrem äußeren Rande mit einander 
verwadfen. Der Schließmuskel ift fehr groß, in 
der Mitte des Thiers gelegen u. beutlich aus meh: 
ren Abtheilungen zufammengefegt. Das Schloß 
ift klein, dreiedig und zahnlos oder höchſtens aus 
zwei im Winkel zufammenlaufenden Leiten ge: 
bildet; das Schloßband liegt innerlih. Bei den 
meiften Gattungen biefer Familie find die Schalen 
äußerjt blätterig, wie bei der gemeinen Aufter. 
Durd den vollfommenen Schluß ihrer Schalen 
bebalten dieſe Thiere eine anfehnlihe Quantität 
Meerwailer, welches ihnen zum Athmen unent: 
bebrlich ift, bei fih und laſſen fih daher auch aus 
Ber dem Meere no geraume Zeit am Leben er: 
halten. Es gehören bierber die Gattungen Ostrea, 
Aufter; Gryphaea, Schnabelaufter, Ba: 
bihbtsmufdel; Placuna, Scheibenmuſchel; 
Anomia,Baftardbmufhel,3wiebelmufgel. 
Mir berüdfichtigen hier vornehmlich bie eigent: 
lichen A. Diefe Gattung (Ustrea, franzöflich 
huitre, engliſch oyster) enthält über 50 lebende, 
fhwer zu unterfheibende Arten, welde ſich auf 
bem Boden bes Meeres oft auf weite Streden 
bin in großer Menge anfegen und bie fogenann= 
ten Aufternbänte bilden. Als bie widtigiten 
lebenden Arten erwähnen wir folgende: Zu den 
A. mit flahem oderwelligem nicht gefalte: 
tem Rande gehört bie gemeine Aufter (O. 
edulis), Das Thier ift weiß, ber Schließmustel 
zun Theil grau, zum Theil weißlic, der Mantel 
offen, doch vor dem Munde zugehend und eine 
Klappebildend, voll verzweigter Bafern, mit bop= 
peltem, gewimpertem Saum (Bart), ohne Augen: 
fleden. Der Mund liegt quer und führt in eine 
kurze weiße Speiferöhre, welde in den ovalen, 
mustulöfen Magen mündet. Diefer ift von al: 
len Seiten von der Leber umhüllt. Der lange 
Darm läuft bis vor den Schließmustel, ehrt 
wieder zum Magen um, bildet bajelbft eine®&chlinge 
und wenbet fi wieder zum Schlleßmuskel, bin: 
ter dem er fich öffnet. Zwiſchen dem Bauch und 
dem Muskel ift eine orale Höhle, worin das Herz, 
von der Größe eines Kuürbiskerns, mit feinen zwei 
Ohren liegt. Es ift fehr reizbar und ſchlägt, auch 
nad weggenommener Scale, 9 Etunden lang 
fort. Das Blut ift braun; es läuft aus allen 
Teilen des Leibes in die Kiemen, daraus in bie 
Herzehren u. das Herz und aus dieſem durch eine 
Nrterie wieder zu allen Theilen des Leibes. Der 
Eierftod befteht aus einer Menge verjweigter 
Röhrchen und füllt weniger den Bauch als die 


und im Juni voll Eier find. Da nit alle A. 
ſolchen Eierfaft enthalten, fo haben mande Nas 
turforſcher, 3. B. Leeuwenhoek u. Heath, geſchloſ⸗ 
fen, daß es unter ihnen Männden und Weibeben 
gebe: andere dagegen, 3. B. Mery, Adanfon, bes 
nen fi aud Oken anfchließt, halten die A, für 
Zwitter, welche fidy felbft begatten, was [dom um 
beswillen anzunehmen ift, weil fie fi nicht frei⸗ 
willig von der Stelle bewegen, alfo Beinen Eoitus 
halten können. In den erften zn bes Auaufis 
(4. Auguft) fand Ofen in bolländifhen U. ſchon 
volltommen ausgebildete Zunge, bie fi in Wafs 
fer ſehr rafch bewegten. 120 neben einanber ge= 
legt, nahmen kaum die Länge eines Zolls ein; da 
ber Eierftod wenigftens einen Kubikzoll groß ift, 
fo kann er 1,728,000 dergleichen Junge bergen. 
In andern alten U. fanden fich weniger, in mans 
chen auch gar Peine Junge, andere dagegen batten 
noch viel mehr, fo baß fie auf 3—4 Millionen 
gefhägt werden Ponnten, Am 12. Auguft fand 
berfelbe Naturforfcher in einer geöffneten Aufter 
noch ungleidy mehr Junge. Viele lagen in den 
—— Baͤrten, andere ſchienen an Beinen 
Körperdyen zubängen, andere lagen zwiſchen den 
Schalen zerftreut. Ende Juli fand Ofen viele 
runde Theilchen in einem durdfichtigen Safte, 
welde er anfangs für Eier hielt; bald aber über 
zeugte er fi, daß diefe Körperchen nichts Ande— 
res als in eine Kugel zufammengebäufte, leben: 
dige Thierben waren, mit langen Shwänzden, 
womit fie bins und herſchlugen, ohne ihren Ort 
zu verändern, Nach und nad trennten fie fi u. 
ihwammen auseinander. Die Kabel, baß fi 
die A. aus dem Schlamme durch Generatio aequi- - 
voca erzeugen, bebarf demnach Peiner weitern 
Miderlegung. Schon im Juli und Auguft wer= 
ben bie jungen X. aus den Ktemen ber Alten aus⸗ 
geftoßen, fie liegen dann auf den Aufternbänten an 
den Steinen herum, Nach 10 Monaten, nämlich 
im April oder Mai des zweiten Jahres, haben fie 
bie Größe eines bollindifhen Dukaten; von den 
Aufterfifchern werden fie dann gefammelt und als 
Brut an pajlenden Stellen ausgefegt ober gefäet. 
Aus den Schalen laͤßt fih das Alter der U, er: 
kennen; fie fegen nämlich jedes Jahr einen Rand 
von einigen Linien an, fo baß eine 3jährige Au—⸗ 
fter um das erfte Schälchen 2 Ränder bat. Eine 
efbare Aufter muß wenigftens 4—5 Jahr alt 
feon, es gibt aber 6 — Tjährige und noch ältere; 
vom 2. Jahre an ift die Nufter fruchtbar, Die U; 
leben in faft allen Mieeren, außer in der Palten 
Zone (auch nicht in der Oftfee), geiellichaftlich zu 
Millionen in nicht großer Tiefe auf bem Grunde 
feſtſitzend. Freie Ortsveränderung ift ihnen un 
möglich, fie bleiben vielmehr auf einer und ber= 
felben Stelle ihr ganzes Leben hindurch liegen, 
wenn fie nicht — äußere Gewalt weggefuͤhrt 
werben ; doch Pönnen fie fib bes Schlammes ent⸗ 
ledigen und ſich auch mit Benugung ber Bewer 
— des Waſſers wenden, wenn ſie auf die 
alſche (flache) Seite au liegen kommen. Im 
Uebrigen haben diefe Thiere Beinen anbern 2e= 
benetrieb, als fi zu näbren und zu vermehren, 
und feinen andern Sinn, ald Geſchmack und Ge: 
fühl. Sie tönnen nicht einmal ihre Nahrung, 


Duplitatur des Mantels an. Im März findet | welde, wie die anderer Mufchelgattungen, in zar⸗ 


man A., bie bis an die Lippen ganz voll 


ilchſaft iten Waſſerthieren und aufgelöften Meerpflangen= 


en —— — — — —— — — — 


Auſtern. 


ſtoffen beſteht, ſuchen, ſondern müſſen mit aufge: 


ſperrter Schale warten, bis ihnen dieſelbe in den 
4 kommt. Gegen Gefahr ſchützen ſie ſich 
durch das Schließen der Schale, wodurch fie 3— 
leich im Stande find, ſchwächere Feinde, z. B. 
Mäufe, feftzubalten. In Bezug auf ben Boden, 
auf dem die U. leben, unterfheibet man Bergs, 
Sand: und Lehmauftern. Bergauftern find die: 
jenigen, welche auf felfigem Meeresgrunde leben 
und zwar in einer Höhe, wo Ebbe u. Fluth wech⸗ 
feInd Einfluß haben; man hält fie allgemein für 
bie beften. Die Sanbauftern, d. b. bie vom fan: 
bigen Meeresgrunde, find weniger gut, und bie 
Lehmauftern, welche auf lehmigem und thonigem 
Grunde fi aufhalten, ſchätzt man am wenigften. 
Der Farbe nah unterfheiden fih von den ge: 
wöhnlihen weißen A. die grünen (Grünbärte), 
die man auch durch Bünftliche Behandlung erzies 
len Bann. Der eigentlihe Grund ber Färbung 
ift nicht Hinlänglich ermittelt. Nach einigen Natur: 
forfhern rührt jene von grünen Algen ber, beren 
Abgänge bie A. aufnehmen; nad andern ift ein 
Snfuforium (Vibrio ostreae, Aufternzittertbier) 
die Urfahe, nad noch andern foll die veredeinde 
Kultur fhon allein ben Farbenwechſel erzeugen, 
Der Hang ber N. ift fehr einfach, er gefchieht 
im Kleinen und auffeichten Stellen mit der Hand, 
im Großen und bei größerer Tiefe mittelft eines 
eifernen Rechens, an dem eine Rebertafche befe- 
gt ift und ber durch einen Nahen mit vollen 
Segeln über die Aufternbant geaogen wird; er 
nimmt oft 1000 — 1200 Stüd X. mit fih. Auch 
der Gebrauch einer Schaufel (Aufternfhaber) mit 
äbnlihem Lederbehälter leiftet gute Dienfte. Die 
Bea dauert, mit Ausnahme der Monate 
at, Juni und Juli, wo bie U. junge Brut ſez⸗ 
zen und weniger ſchmackhaft, ja ſchädlich find, das 
ganze Jahr dindurd. Im Auguſt werden fie 
wieder ganz genießbar, am beften find fie vom 
&eptember bis April, An ben franzöfifchen und 
britiſchen Küften ift der Fang in ben zuerſt ge= 
nannten Monaten gefeglich verboten. Die ge— 
fangenen A. werben entweder gleich zum Verſpei— 
fen verfauft, oder in eigene Behälter (Uuftern- 
ruben, Aufternparfs,Aufternbetten)ges 
racht. Die Parks dienen nicht allein zur Aufbe- 
wahrung und zur Erleichterung bes Berfaufs ber 
A., fondern biefe werben dort wirklich verebelt 
(verfeinert), wie dies ſchon zur Römerzeit von ben 
damaligen Gutfbmedern häufig geſchah. Wenn 
bie A. aus bem Meere kommen, riechen fie etwas 
nah Schlamm, find mehr oder weniger hart unb 
von einem ziemlich ſchlechten Gefhmad; bie gu= 
ten Eigenfhaften, welche man von ihnen verlangt, 
befommen ſie gewöhnlich erft in den Parks. Dies 
find ganz einfadhe, größere oder Meinere Behäl: 
ter, bie in bem Boden gegraben oder in Stein ge: 
bauen find und in welche man nad Belieben das 
Meerwafier bei hoher Fluth ein- und auslafjen 
Bann. Im der Regel haben dieſe Linglich:vieredi- 
en rg nur eine Tiefe von wenigen 
Fuß, und ihre Wände find abſchüſſig; burch einen, 
mit einer Schleufe verfehenen Kanal fteben fie 
mit dem Meere in Berbindung. Wenn man bas 
Waſſer wechſeln will, fo öffnet man die Schleufe 
zur Zeit ber Ebbe, u. der Behälter füllt fi als: 
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Boben u, bie Seiten ber Gruben belegt man mit 
Kies ober grobem Sande, benn man muß forg= 
fältig barauf feben; daß aller Schlamm entfernt 
bleibt, weil biejer den U. ſehr ſchäblich iſt; auch 
muß eine zu ftarke Bewegung des Waſſers vers 
miedben werben, weil fonft leicht Sandkörner in 
bie Muſchelſchalen eindringen. Wenn der Park 
gut vorgerichtet ift, fo fegt man die A. hinein, und 
zwar in ihrer natürlichen Stellung, d. 5. horizon⸗ 
tal, mit bergewölbten Schale zu unterft. An ben 
Seitenwänden legt manfie in einer Höhe, bie fie 
noch vor biebiihen Händen fichert, aber doch ſchon 
binreicht, das Abſetzen von Schlamm zu verhin⸗ 
dern. Je paflender ber Parkauffeher bie U. ges 
legt bat, je vorfichtiger er fiebehanbelt u. je mehr 
er verhindert, daß fich der Schlamm abfegt (mas 
er befonders durch öfteres Abfpülen ber Wände 
des Parks erreihen kann), defto beſſer werden 
feine A. gedeihen. Er muß aud mit Sorgfalt 
die todten A. entfernen, welche man leicht daran 
erkennt, daß fie, wenn fich das Waſſer fhon zus 
rückgezogen bat, noch halb geöffnet bleiben. Will 
man bie A, recht groß und von heller Karbe ha= 
ben, fo muß man das Waffer bei jeder Fluth er⸗ 
neuern Pönnen, wie zu Etretat u. an andern Or⸗ 
ten gefchieht ; wünſcht man fie im Gegentheil zar⸗ 
ter und feiner von Geſchmack, fo muß man fie, 
je nah ber Jahreszeit und den atmoſphäriſchen 
Veränderungen, eine längere ober fürzere Zeit in 
bemfelben Waſſer lafjen. In folden Parks kann 
man auch grüne U. erziehen. Man wählt ſich ei= 
nen ziemlich Pleinen Park aus, in ben man das 
Meerwaſſer einlaffen u. beliebige Zeit ſtehen lafs 
fen kann. Wenn bie Kiefelfteine am Rande bes 
Waſſers anfangen, grün zu werben, fo fest man 
die U. hinein, wobei man aber zwifchen jeber et= 
was Pla laffen muß; überhaupt darf man, wenn 
bie U. grün werben follen, nur ben dritten Theil 
bes gewöhnlichen Quantums in ben Park bringen. 
Schon nah wenigen Tagen fangen die. an, ſich 
ju färben, doch gehört ein Monat Zeit dazu, ehe 

ie Kirbung vollftändig ift. Auch erfolgt fie nur 
in den Monaten, in welden bie Temperatur we⸗ 
ber fehr kalt, noch fehr heiß ift, z. B. im März, 
April, September und Dftober. 

Nah dem Vaterlande unterfcheibet man haupt⸗ 
fächlich folgende Sorten. Für bie beften werben 
bie englifben U. gehalten, Am beliebteften 
find die bei Purbect efangenen (Best Oysters); 
von geringerer Güte find die von Liverpool. Bei 
Colcheſter und andern Orten der Grafſchaft &fs 
fer werben die U. in Menge gezogen und gefüt— 
tert, Man bringt fie bortbin von den Küften von 
Bampfhire, Dorfet u, felbft aus Schottland, legt 
fie in eigends vorgerichtete Auftermbetten (Bänke), 
bie fi länge dem Ufer befinden; bort wachen fie, 
erreiben nah 2 — 3 Jahren eine ziemliche Größe 
und befommen alddann ben wahren Geſchmack. 
Es find fortwährend 200 Fahrzeuge von 12 oder 
40 — 50 Tonnen Gehalt und einer Beman 
von 400 — 500 Leuten dort mit bem Fange ber 
befhäftigt. Die Menge ber jährlih an ber Küfte 
von Eſſer gezogenen und gefangenen U. beläuft 
fi auf 14 15,000 Bufhels ( 300 —3%0 Stüdt, 
je nad der Größe der A.). Der Preis ift 16 —17 
Schilling das Bufhel Best Oysters. Sie geben 


dann wieder nach ber eingetretenen Fluth. Den | meiftens nad London, Etwas geringer im’Preis 
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ftehen die Colchester size oder Mittle ware, von 
mittlerer®röße, 2—3 Jahre alt, u, Die Common 
Oysters,bie aus dem weſtlichen England, oft auch 
aus Frankreich zum Großfüttern bezogen werben 
und große und Dide Schalen, aber wenig Fleiſch 
haben. Die Dutch size oder small ware find 
die Pleinften, 1 — 2 Jahre alt, — vornehmlich 
nach Holland und koſten 13 Schilling. In der 
Graͤfſchaft Kent find beſonders die Orte Fevers— 
bam, Milton und Middleton wegen bes ftarfen 
Aufternfanges berühmt. Bedeutende Duanti- 
täten werden von bier jährlich durch bolländifche 
Fahrzeuge abgeholt. Kerner befinden fi in Eng⸗ 
land Auſternbänke auf der Infel Wight, beiXem= 
Iy in Eüd: Wales und bei Milforbhaven an der 
Küfte von Earnarvonfhire. In Irland find bei 
Arklow unweit Dublin, in Schottland bei Leith 
ergiebige Aufternbänke. Frankreich hat Au: 
fternbänte in der Bat von Cancale an ber Küfte 
des Kanals bei Saint-Malo; der Boden biefer 
Bat ift gleihförmig ſehr fet und die Strömung 
nicht zu ſtark, beides günftige Umſtände für bie 
Fortpflanzung ber U. Der Bang beginnt ge: 
wöhnlid Ende Septembers und dauert bis Ende 
Aprils, Die gefangenen A. werben in den Häfen 
von Granville und Cancale ausgefhifft und von 
da nadı verfhiedenen Orten gebracht, in benen ſich 
Auſternparks befinden. Holland bat Auftern: 
bänke in Zeeland (bet Sierikzee), in Nordholland 
(bei Petten); viele yolländifhe U. gehen ben Rhein 
herauf, fowie auch nad Bremen und Hamburg. 
Schleswig und Jütland verforgen beſonders 
Norddeutihland, die Oftfeeftäbte und Petersburg 
mit A. Auf der Weftküfte von Schleswig, zwi: 
fhen den Infeln von Ripen bis Helgoland gibt 
es eine große Anzahl Bänke, die beſchifft werden 
Pönnen. In Zondern ift der Fang nur in ben 
vier legten und in ben vier erften Monaten bes 
Jahres erlaubt. Die Fiſcher bringen ihre Labung 
nad Hoyer, 1 Meile von Tondern, oder nah Hu⸗ 
fum, von wo fie nad Apenrade und Flensburg, 
dann weiter zu Schiffe nach ben Oftfeeftädten ge= 
ben, wo der Abfag am ſtärkſten iſt. Norwe— 

en und Schweden verfenden ebenfalls A. ins 
Hustand. Ftalien hat U. bei Ancona, die aber 
nicht fehr beliebt find; ferner im Mare piccolo 
bei Xaranto, in den Lagunen von Venedig (Arfe= 
nalauftern); die von Xrieft kommen inden Dandel 
unter bem Namen Pfahlauftern. In Rußland 
ift befonders der Aufternfang von Keodofia bes 
trächtiich. Deutfhlands Küften find arm an 
A.; nur in der Gegend von Jever in Oftfriesland 
werben U. gefangen, bie aber bei weitem nicht für 
den Berbraud hinreichend find, weshalb fehr viele 
eingeführt werden, namentlih aus England, Hol- 
land und Schledwig. Hamburg treibt in Deutſch⸗ 
lend den bebeutendften Handel mit A. Un den 
Küften des Bosporus hat man feitden älteften 
Beiten U. gefangen und gefäet; in Konftantino: 
pel kommen fie befonders zur Zeit der griechiſchen 
Faſten häufig zu Markte. In China werden, nad 
den Berichten aͤlterer Reiſenden, die U. zu Pul⸗ 
ver geftoßen, dann antiefen&tellen, wie Getreide, 
ausgefäet und Meerwaſſer darüber gelaffen, ein 
Berfahren, das, fo feltfam es Plingt, doch mög- 
licher Weife durch Ausftreuung ber jungen Brut 
und ber Eier Kortpflanzung gewähren Pann. 





Auftern, 





Der Eransport ber Al. erfordert einige Bor: 
forge ; man muß fie in ihrer natürlichen age ver: 
paden, horizontal und mit ber Wölbung nad un: 
ten, fo daß fie das Waſſer ——— auch iſt es 
vortheilhaft, Meerpflanzen (3. B. Tange) zwiſchen 
fie zu legen, bie zur fteten Feuchtigkeit beitragen. 
Der Transport felbft muß fo ſchnell wie möglich 
geſchehen u. in ber falten Jahreszeit. Die Größe 
der Fäßchen ift verfbieden, fie enthalten 400 bis 
500 Stüd, Am gewöhnlihften geſchieht ihre 
Verfendung in den Schalen, doch ftiht man fie 
aud aus, begießt fie mit ihrem eigenen Waſſer 
oder mit etwas Salzwaffer, wozu man noch Pfefs 
fer und Lorbeerblätter thut. Die ausgeftochenen 
und eingemadten X. find indeß weniger beliebt, 
dba man weiß, daß bazu oft ſchon halbverdorbene 
genommen werben. 

Die. galten ſchon bei ben Römern als Lecker⸗ 
biffen. Aufternweiber hatte zuerft Sergius Drata, 
ein Zeitgenoffe bes Redners Craſſus. Er erflärte 
die lucriniſchen A. für diebeften, in der Kolge ließ 
er A. von Brundufium kommen und fegte fie in 
den Iucrinifben Weiher. Apicius fhidte dem 
Kaifer Zrajan A. aus Italien bis Perfien nad. 
Die neuere Zeit hält bie A. nicht weniger in &h: 
ren. Diejenigen, welche einen Meinen ſchwarzen 
Ring haben, find bie ſaftigſten und werden von 
den Kennern für die fhmadhafteften gehalten. 
Am gewöhnlichften ift es, die U. nach geöffneter - 
Scale frifh aus bem Seewaffer entweder ohne 
alle Zubereitung oder mit aufgetröpfeltem Eitro- 
nenfaft zu genießen; Andere ziehen Effig hierzu 
vor, Andere Pomeranzenjaft mit reinem Düvenkt. 
Mande wenden neben Eitronenfaftncch Beftreuen 
mit Pfefferroder Ingwer an. Man Itebt die frifchen 
A.vor der Suppe oder zum Frühſtück zugenießen. 
Weſentlich zum Genuß derſelben gehört ein guter 
weißer Franz⸗ (weißer Burgunder: od. Borbeaur:) 
ober Rheinwein; rother Wein eignet ſich weniger, 
aber Schweizerfäfe als Nachtiſch Beförbert bie Ver⸗ 
dauung. Mäßig genoifen find die U. der Befund: 
beit in der Regel nicht ſchädlich und sin an ihren 
Genuß — Mann kann 60, 100 und mehr 
Stück ohne üble Folgen verzehren; wer aber ſei— 
nem et age nicht trauen darf, hütefich jedenfalls, 
zu viel A. auf einmal zu * in ſofern Ma⸗ 

endrücken, Erbrechen, Burchfälle, Wechſel- und 
agenfieber leicht Folgen davon find. Die Mes 
tboden, X. mit Butterfauce zu bereiten, zu bras 
ten, baden, dämpfen, Ragouts u. Torten daraus 
zu machen ıc., liefern fämmtlid minder gut zufa- 
gende Gerichte, als bie frifch fervirten a. Am 
erſten eignen fih noch U. zu Saucen und Sup: 
pen; letztere (Aufternfuppen) werben in Gegens 
ben, wo. bäufig find, oft zu Krantenfuppen 
verwendet. Die nicht mehr recht frifchen, dem 
Tode nahen ober ganz abgeftorbenen X. find übel 
fhmedend und fehr ſchädiich. Mean erfennt bie 
todten A. an den offenftehenden Schalen. Bis— 
weilen haben auch ſchon ganz friſche X. üble Zu- 
fälle (Erbreden, Kolik ıc.) und felbft Tod veran: 
laßt, ohne daß die Dispofition dazu in den Ges 
nießenden gefunden werben Ponnte; man bat die 
Urſache indem Boden, auf weldem die A wuchfen, 
gefucht (fo war einmal eine Bank bei Dieppe wer 
gen ber giftigen A., bie fie erzeugen follte, übel be= 
rüchtigt), oder barin, daß fie während ber Fort: 





Auſtetndieb — Aufterngrus, 


pflanzungszeit durch ihren Saft und ihre Eier 
nachtheilig würden. Das in den A. rn ra 
fene Meerwaſſer hat feine Bitterkeit und Schärfe 
verloren und ſchmeckt nicht unangenehm. Fran: 
zoͤſiſche Aerzte wenden es mit Erfolg gegen Ma: 
enübel an. Die Aufternfchalen wurden früher 
n ber Pharmacie (conchae ostrearum, testae 
concharum) wegen ihres Gehaltes an kohlenſau⸗ 
rem Kalte oft als jäuretilgendes Mittel angewen- 
det. Abgewaſchen, ausgefocht, auf einem Schleif- 
ftein abgerieben, nochmals gewafchen, getrodnet, 
gepulvert, auf dem Reibftein feingerieben oder 
geihlämmt beißen fie präparirte Aufternfda- 
len (conchae praepardh), Wo bie Auftern 
fhalen in Menge vorkommen, werden fie zur 
Kaltbrennerei benugt. 

Einen flaben oder welligen, nicht gefalteten 
Rand haben noch folgende Arten: O. Hippopus, 
Eumanr, {ft rundlich, groß, did, die obere 

chale flach mit vielen angedrüdten Querlamel: 
len, findet fih im Kanal, namentlich bei Havre, 
Boulogne u. a.D. und ift eßbar, abervon feinem 
vorzügliden Geſchmacke u. auch ſchwerer zu ver: 
dauen als die gemeine, O. borealis iſt länglic: 
eiförmig, weißlih, mit fhuppigen, welligen Blät⸗ 
tern und etwas Ponverer DOberfchale verfehen, 
weit Bleiner als bie vorige und findet ſich an der 
Küfte von Newyork, wo fie die Stelle der gemei: 
nen Aufter vertritt und in ungebeuren Bänten 
aufgeihichtet vortommt, O. adriatica ift ſchief 
eiförmig, etwas geichnabelt, blaß, obenber flach ; 
die Blätter find angedrüdt, inwendig an ber eis 
nen Seite beim Schloß gezahnt. Dies ift die be= 
rühmte kleine Pfahlauſter von Venedig, welche 
in Menge an den Pfählen unter dem Arſenal u, 
aD. gegogen wird, auch weiterhin im adriatifchen 
Meer vorfommt und ven vorzüglich feinem Ge: 
ſchmack ift. O. cristata ift die Pleine Aufter 
des Mittelmeers, rundlich, zart, ausgebreitet, 
oben mit angedrüdten Schuppenblättern, unten 
mit wenigen fchlaffen, gewellten verfeben, ftets 
bünnfhalig, kommt am atlantifben Dcean und 
Mittelmeer vor und ift eßbar. Die Stodan: 
ter, O. parasitica, beftet fib an bie Wurzeln 
der Mangle= und anderer tropijhen Bäume an, 
welde das Meerwaſſer erreichen, ift ebenfalls 
dünnſchalig, aber länglich, gerade, glatt mit ein: 

ebrüdtem Ende und violerweiß. O. virginica 
IR lang, ſchmal, etwas aufrecht, did, blätterig, 
mit flacher Oberjchale, weiß, aber auch violet va⸗ 
ritrend und wenigftens mit einem violeten Mus⸗ 
Peleindrud verjehen. O. canadensis ift langge⸗ 
zogen, etwas frummgebogen, nad oben ind Brei- 
tere gehend, blärterig, außerorbentli dick, mit 


nad unten Ponverer Oberflappe und bis 6 Zoll fi 


lang, eßbar und findet fib an der Mündung des 
St. Lorenzftromes und bei Newyork. 

Zu ben A, mit gefaltetem Rande gehört 
bie Blattaufter, O. folium, welche von eiför: 
miger Geſtalt ift, im Sickzack gefaltete Ränder 
zeigt und ſich mit Zähnen am Rüden ihrer fon= 
veren Schale an bie Zweige ber Gorgonien und 
anderer Steinkorallen anbeftet. Außer mehren 
anderen. oftindifhen Arten gehört hierher noch 
der Hahnenkamm, O, crista galli, von 
runblicher Geftalt, ziemlich unbewehrt, ſehr ge: 
faltet, mit edigen, breiter werdenden, am Ende 
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fih vergrößernden Längsfalten, rötblich weiß, 
braunroth, bisweilen violet. Die größte Art ift 
O. radiata, welde von rundlidy = eiförmiger Ge⸗ 
alt, mit gleichartigen bichten Längsrippen ges 
fhuppt und am Rande mit Falten gezahnt, über 
8 3oll lang u. 6 Zoll breit ift und ſich ebenfalls 
in Oftindien findet. In der neueften Zeit find die 
eßbaren Aufternarten frifdy von mebren Aerzten 
mit Erfolg bei Unterleibebefhwerben angewendet 
worden. 

Als Berfteinerungen erſcheinen die U. zu: 
erft mit dem Muſchelkalk und reichen bis in die 
Gegenwart herein. Sie zerfallen in folche mit 
gefalteten und in folche mit glatten Schalen. Zu 
erfteren gehören bie im Muſchelkalk fo häufig 
und zufammen vorkommenden O. spondyloides, 
O, multicostata, O, crista difformis, O, decem- 
costata u. bie im mittlern braunen Jura liegende 
u. bejonders für die graublauen mergeligen Kalte 
beffelben charakteriſtiſche O. Marshii, welche vor- 

üglih an den hoben, dadförmigen, oben ganz 
—— Falten kenntlich iſt. O, diluviana 
in charakteriſtiſch für den oberen Grünjand an der 
Rubr, O.bellovacina für das untere fandige Mor 
laffegebirge. Auch die noch Lebende O. edulis 
liegt foffil im Thonmergel über dem Grobfalte 
am Mittelrhein. O, haliotoidea bezeichnet in 
Böhmen und Sachſen den untern Pläner, in 
Norddeutichland den Hilstbon und das Hilsfone 
Iomerat, O. columba ben Quaber in Sachſen, 
oͤhmen, Schlefien, den Kreidemergel an ber 
Weichſel, den Grünfand von Regeneburg. 

Aufterndieb (Aufternfifher, Meerel— 
fter, Haematopus L.), Gattung der Stelz- ober 
Sumpfvögel (Grallae). Der Schnabel ift gerade, 
keilförmig zugeipigt, hart, 2mal jo lang als ber 
Kopf; dieNalenrinnen find ſehr tief. die Hälfte 
ber Schnabellänge einnebmend, die Beine Purz, 
Bräftig, nurdreizebig, kleinſbuppig. Dergemeine 
U. (H. ostrealegus) ift ſchwarz; Bruf, Bauch, 
eine Binde auf den Flügeln, Schwanzwurzel, und 
im erften Herbſte aud ein Halbring unter dem 
Kinne find weiß, der Schnabel u. nadte Augen— 
kreis lebhaft orangeroth, die Iris farmoifinroth, 
die Beine blutrorb. Dieferanfehnliche, 15 Zoll 6 
Linien bis 17 Zoll lange Vogel bewohnt die Seefü- 
ften des nördlihen Europa’s, Afiens und Ameri⸗ 
ka's; an der Oſtſee verweilt er vom April bis zum 
Auguſt. Man findet ibn in Gefellfibaften von 
20 — 30 Stüd. Er läuft‘, fliegt, ſchwimmt und 
taucht gut, fucht am Strande Injekten, Seeſchnek⸗ 
Pen und öffnet zweifhalige Mufcheln mit dem 
Schnabel. Auſtern joll er nicht freifen, jondern 
fie nur aufheben, um feine Nahrung darunter zu 
uhen. Den Jäger weiß er geihidt zu meiden, 
Das Fleiſch in ſamackhaft und gefund. Gefan- 

en wird der U. leicht zahm, dauert aber nicht 
ange aus. Das Bunftloje Net, meift auf Vieh: 
weiden, felten im Sande, enthält 2—3 gelbgraue, 
[awerspesan und afhblaulich gefledte, 2 301 4 
inien lange und 1301 10 Linien breite @ier. 
Die Jungen laufen und fhwimmen jehr bald, 
werben aber von ben Weltern ſorgſam gehü— 
ie: Eine andere Art, H. palliatus, lebt in Bra= 

lien, 

Aufterngrus, Ablagerungen von theils guts 
erhaltenen, theils zertrummerten Schalen nod 
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gegenwärtig in ben benahbarten Meeren leben: 
der Mufchelarten. Er befteht entweder aus rei- 
nen Muſcheln, oder diefelben find durch Sand u. 
Kalk unter einander verbunden. Man findet 
Be Gebilde an ben Geeküften bes füblichen 

orwegens, Schottlands, bei Venedig, an ben Kü= 
ften Nordamerika's und Chili's. 

Auftin (San Felipe de A.), Hauptftabt 
bes nordamerifanifchen Staates Texas, am lin: 
Ben Ufer bes Eolorado malerifch gelegen, 230 engl. 
Meilen norbweftlic von Galvefton, mit ſchönem 
Kapitol auf einem Hügel, der eine herrliche Aus: 
fiht gewährt, feit 1844 Sig ber Regierung, hatte 
1853 gegen 3000 Einw, 

Auftinburg, Stadt im norbamerifanifhen 
Staat Ohio, am Eriefee, mit 3 Kirchen, dem Grand 
River Institute und einem blübenden Seminar, 
treibt lebhaften Hanbel u. wurbe 1799 gegründet. 

Auſtle (St. Auftell), Stadt in der englifhen 
Grafſchaft Cornwallis, norböftlih von Falmouth, 
mit Bergwerksgericht, Zinnhütten, Bergbau, Fa: 
briten für grobe wollene Zeuche, Fifhfang (Sar: 
bellen) in der nahen Auftellbai, Handel unb 4000 
Einwohnern. Dabei ber Hafen Eharlestomn und 
der Kundort ber Porzellanerbe und bes Förnigen 
Feldfpaths zum Wedgewood. Die Nähe ber Zinn: 
— von Polgooth gibt ber Stadt guten Er: 
werb. 

I .Austräge und Aufträgalgericht. Das 
Wort Austrag, weldhes in der Einzabl jede 
beftimmte Entſcheidung eines Rechtöftreites, fo: 
wohl durch ordentliche als durch gewillfürte Rich⸗ 
ter bedeutet, bezeichnet in ber Mehrzahl bie 
ſchiedesrichterliche Inſtanz (Nufträgalges 
richt, Aufträgalinftanz, lat. instantia austraega- 
lis). Diefes Inftitut der Austräge, b.b. der Schlich⸗ 
tung eines Rectsftreites durch von den Parteien 
feibftgewählte Richter, ift eine EigenthümlichPeit 
bes deutſchen Gerichtswefens, 8 ift um die 
Mitte bes 13. Jahrhunderts, zu einer Zeit aufge: 
kommen, wo ordentlihe Gerichtsinftangen ent: 
weber noch gar nicht beftanden, ober die beftehen: 
ben Bein Anſehen genofien und ihren Entſchei— 
dungen Peinen Nahbdrud zu geben vermodten. 
Die Gefährdung alles Eigenthums dur das 
Bars führte zu Einigungen, zu Schutz- und 

rugbündniffen einzelner Standesgenoffen ; biefe 
Einigungen madten aber, wenn fie nicht felbft 
wieder Quellen von Befehdungen werben follten, 
auch Berabredungen über bie Beilegung etwa ent= 
ftebender Irrungen u. Streitigkeiten nöthig, da 
man auf richterliche Hülfe mit Erfolg nicht hoffen 
konnte. Daſſelbe Bebürfniß machte fih aus 
gleihem Grunde aud bei andern Verträgen gel: 
tenb, unb fo wurbe ed nad und nad, wenigftene 
nnter ben Genoffen des Herrenftanbes, allgemeine 
Eitte, ſich bei Eingehung von Rechtsgeſchäften 
zugleich über die Art der Schlichtung der darüber 
entſtehenden Differenzen zu verftändigen und zur 
Anerkennung der in verabrebeter Weife erfolgten 
Entſcheidung einer ſolchen Differen, gegenfeitig 
verbindlih zu machen. Man verabredete alfo 
ſchiedsrichterliche Entſcheidung folder Streitig- 
Peiten und zwar durch unparteiifbe Standesge⸗ 
nofjen ober ihre Etelle vertretende Räthe, welde 
vorfommenben Falld gleihmäßig von beiden 
fireitenden Theilen gewählt werden follten, wenn 


fie nicht etwa fchon im Voraus vertragsmäßig be= 
ftimmt wurden. Was das Zeltbebürfniß hervor: 
gerufen hatte, ging bald in einen Standesvorzug, 
in eine Angelegenheit höherer Stanbesehre über, 
Die Kurfürften, welche ſchon in ihrem erften 
Verein (1338) in Bezug auf bie über benfelben 
entftehenden Zwifte oder Zweifel auf ihr eigenes 
Kollegium fompromittirten, fegten 1424 im All: 
gemeinen feft, ihre Streitigkeiten unter ſich aus: 
tragsmweife zu entfheiden. Ihrem Beifpiele folg: 
ten bald die Fürften und Fürftenmäßigen (gefür: 
ftete Prälaten und Grafen); ja, man machte auf 
bem Reichsſstage von 1437 und 38 fogar den Ver: 
ſuch, das Inftitut der Kar burch eine allge: 
meine Aufträgalordnuflg in ein Eurrogat ber 
fraftlofen Reihsjuftiz umzubilden. Der Verſuch 
mißlang, und es blieb deshalb bis zur Errichtung 
bes Reichs kammergerichts bei ben vertragsmäßi- 
gen Austrägen, neben benen es jedoch auch ſchon 
vor biefer Zeit privilegirtegab, ſolche nämlich, die 
auf kaiſerlichen Privilegien berubten und ber: 
gr auch an Reichsſtädte ertheilt wurben. 
uch nach Einführung des ewigen Landfriedens 
und Einfegung des permanenten Reichskammer⸗ 
gerichts (1495) behielt man bas Inftitut ber Aus⸗ 
träge bei und bildete baraus für die Reichsun⸗ 
mittelbaren eineeigene, ba, wo fie begründet war, 
nicht zu übergehende Sufteng ( Aufträgalinftanz), 
von welder man an das Reihstammergericht, 
nachher auch an ben Reihshofrath appelliren 
konnte, Die Aufträgalrichter erhielten durch 
biefe Stellung ben Charakter ordentlicher Richter 
und wurben zugleich als eine Paiferliche Kommif: 
fion betrachtet. Daburd, baß bie kaiſerliche Ger 
richtsordnung auc in ben Fällen, für welche Bei: 
ne gewillkürten ober privilegirten Austräge vor: 
gefeben waren, eine Aufträgalinftanz für die Uns 
mittelbaren zuließ, entftand fogar jegtnocdh neben 
jenen eine neue Art von Austrägen, bie Legal: 
austräge, welde bei Perfonen, bie überhaupt 
bad Recht auf Austräge hatten, fubfidiär, näms 
lib in Ermangelung der willtürlihen oder pri⸗ 
vilegirten zur Anwendung Pamen, und eben fo 
wenig, wie jene, umgangen werben durften. 

Zur Seit bes Rheinbundes erlitt das Infti: 
tut der Austräge eine eigenthümliche Umgeftal: 
tung, in welcher e6 freilich bei der furgen Dauer 
bes Bundes nur theilweife ins Deben getreten ift. 
In der Rheinbundsakte wurde nämlich beflimmt, 
daß die durch bie Akte fubjieirten Landesherren 
vom Fürften: und Grafenftande (die nachmaligen 
Miediatifirten und Standesherren) und ihre Er— 
ben, in Kriminalfahen das Recht der Austräge, 
d.h. (wie erläuternd hinzugefügt wird) das Recht, 
von ihren Etandesgenofien gerichter zu werden, 
genießen follen. Bieſe Berimmung der Aus: 
träge ging fodann auch in Partifulargefege über ; 
binfichtli der Entfheidung der unter den Glie- 
beru bes Rheinbundes felbit entftehbenden Strei— 
tigkeiten wurde nur im Allgemeinen beftimmt, 
baß diefelbe dur die Bundesverfammlung er= 
folgen follte, weiche aber bekanntlich nie ind Les 
ben getreten it. Der deutſche Bund verwirk: 
lichte durch die Einführung der Aufirägalgerichte, 
was bie rbeiniihe Bundesakte bloß in unbes 
ftimmter Weife veriproden, aber nicht auege: 
führt hatte, Nachdem der Vorſchlag eines per: 
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manenten Bundesgericht an ber Oppofition 
Bayerns und Würtembergs, denen ſich fpäter 
aud ensDarmftadt anjchloß, gefbeitert war, 
machten ſich nach Art. 11 die Bundesglieder ver: 
binblich, einander unter Peinerlei Vorwand zu be⸗ 
Eriegen, nod ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu 
verfolgen, fondern bei ber Bundesverfammlung 
anzubringen, welder dann obliegen follte, bie 
Bermittelung dur einen Ausſchuß zu verfuchen, 
und falls diefer fehlſchlagen ſollte und demnach 
eine richterlihe Entfcheidung nothwendig würde, 
folche durch eine wohlgeordnete Aufträgalinftanz 
u bewirfen, deren Ausſpruch die fireitenden 
ile ſich fofort zu unterwerfen haben follten. 
Bur Ausführung diefer grundgeſetzlichen Beftim« 
mung faßte die deutſche Bundesverfammlung 
unter bem 16. Juni 1817 einen Beichluß, welder 
bie Bundesvermittelungs: und Auftrdgalordnung 
in Streitigkeiten von Bundesgliedern unter fi 
in ben wejentlihen Punkten feftfegie. Weiteres 
wurde darüber beftimmt in der wiener Soluß⸗ 
alte und in den Bettimmungen über das bei Auf⸗ 
ſtellung ber Aufträgalinftangen zu beobadhtende 
Berfahren, welche am 3. Auguft 1820 zum Bun: 
bes befchluffe inderfelben Weite, wie die Schlußakte 


feibft, erhoben wurden. Weber das Verfahren |f 


bei Aufträgalgerichten gab ein Bundesbeſchluß 
vom 19. Juni 1823 nähere Inftruttion ; außerbem 
—— die Exekutionsordnung vom 3. Auguſt 

820, und bie Bundesbeſchlüſſe vom 7. Okt. 1830 
und vom 28. Febr. 1833 bierber, von denen ſich 
ber legtere über die Befugnifje der Aufträgalge- 
richte, unbedingte Mandate zu erlaffen, bererftere 
über bie Infinuation ven Berfügungen eines 
Aufträgalgerihts an Regierungen ausfprict. 
Endlich wurde in Folge der in Wien 1833 und 
1834 gehaltenen Konferenzen ber von ben 17 
Stimmen bed engern Rathes der Bundesver: 
fammlung dorthin abgeordnet geweſenen Minifter 
ein befonderes Schiedsgericht zur fubfidiären 
Entſcheidung der Irrungen zwifchen Regierungen 
und Ständen, wovon auch die Bundesglieder 
bei Streitigkeiten unter fih Gebraud machen 
Bönnen, nad) einftimmigem Beichluß der Bundes 
verjammlung in der Plenarfigung vom 30, Dt. 
1834 errichtet. 

Die Kompetenzber Aufträgalgerichte erftredt 
ſich bloß auf die Bundesglieder, d. h. bie fouve: 
ränen Fürften und freien Städte Deutfchlande, 
deren Ötreitigkeiten allein nah Auflöjung bes 
deutſchen Reichs ohne Richter waren und daher 
bie Einführung einer rechtlihen Entſcheidungs⸗ 
weife notbwendig machten. Die heutigen Aus: 
träge find alfo nicht, wie bie zur Zeit des Reiche, 
ein Standesvorrecht, da bie jouveränen Fürften 
keiner Standesklaſſe angehören, fondern ein 
durch bie politiihen Beränderungen, befonders 
aud baburd, baß bie regierenden Kürften burd 
bie erlangte politifche Selbftftändigfeit und Uns 
abbängigteit aus allen Standesverhältnifien des 
ehemaligen Reichs herausgetreten find, nothwen⸗ 
big geworbenes Inftitut, weldes durch die freie 
Uebereintunft ber Bunbdesmitglieder unter fid 
ins Dafeyn trat und daher auch nur von Bundes⸗ 
gliedern gegen Bundesglieder geltend gemacht 
werden Bann. Außer den wirklichen Regenten 
bat kein anderes Glied irgend eines deutſchen 
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Herrſcherhauſes, noch weniger ein beuticher 
Standesherr einen Anſpruch auf bie bundesges 
fegliben Austräge, Dagegen ift es bei den Re: 
genten, wegen der generellen objeftiven Kompe— 
ten; ber Aujträgalgerichte, ganz gleichgültig, ob 
fie in ihrer Eigenſchaft als Kegenten, ale Glieder 
eines Fürftenbaufes oder als Privaten Plagend 
auftreten ober belangt werben, und ob fie Dabei 
in ber erften Eigenfdaft ihre eigenen Herrſcher— 
rechte. Rechte des Staates oder Rechte einyeiner 
(Ghyſiſcher oder moralifcher) Perionen vermöge 
ihres Repräfentationsrechtes verfolgen oder ver: 
theidigen, jobald fie nur als Hauptparteien zur 
Sache legitimirt find. Der Umftand, daß rein 
civilrechtliche Korberungen aud vor den Landes⸗ 
gerichten geltend gemacht werben können, hindert 
die Anwendung des Aufträgalgerichts nicht, fon: 
.- begründet bloß für den Kläger ein Wahl: 
recht. 

Das orbentlihe Berfahren, weldes bei 
allen andern Streitigkeiten der Bundesglieder 
unter fi, wenn fich die Parteien nicht ohne Kon: 
kurrenz ber Bundesverfummlung vergleichen, 
eintritt, zerfällt in zwei Akte, in das Wermitres 
Iungsverfabren vor der Bundesver- 
ammlung und in baseigentlibeProzeßver: 
fabrenvorbem QAuftragalgerichte, Jenes 
erftere beginnt fofort nad bei der Bundesver- 
fammlung angebrabter Klage durh die Wahl 
einer aus einem oder mehren Mitgliedern der 
Bunbesverfammlung beftehbenden Vermitte— 
lungstommtffion (Bundesverſammlungs— 
Ausſchuß), welhe ald Organ der Bundesver— 
ſammlung die gütliche Zeuegung des Streits zu 
verſuchen hat. Kommt ber Vergleich zu Stande, 
fo wirb die Vergleichsurkunde in Urſchrift ſammit 
ben abfchriftliben Matifitationsurfunden in dem 
Bundesardiv niedergelegt und ber Vergleich 
felbft vom Bunde garantirt. Iſt dagegen der 
Bergleih als mißlungen anzufehen, fo beginnt 
das Prozeßverfahren, welchem jedoch bei jeder 
Streitſache die Wahl des Aufträgalgerichts vor: 
angehen muß, da es Bein —— Bundesgericht 
* wenn nicht für den fraglichen Fall gemill: 

ürte Austräge (Stamm= oder bedingte X.) befte- 
ben, oder bie ftreitenden Parteien ſich nicht dahin 
vereinigen, baß ber zwifchen ihnen entftandene 
Streit auf dem Wege des für bie Differenzen 
zwifhen Regierungen und Ständen angeordneten 
Schiedsgerichts ausgetragen werde, oder endlich 
über ein anderes Gericht nicht gütlich übereinka- 
men. Findet Peiner biefer Fälle Statt, fo tritt die 
bundesgejeglihe Aufrägalinftanz ein, welde 
aud dann Plap greift, wenn mehre Bundesglie— 
ber als Streitgenoffen belangt werden, von denen 
nur einer oder ber andere befondere oder mit 
dem Magenden Theile gemeinfhaftliche Austräge 
bat. Das Vorſchlagsrecht zu diefer Inftany ge: 
bührt, wie zur Zeit des Reichs, dem Beflagten, 
d. 6. dem Bundesgliede, gegen welches Anfprüche 
erhoben find, oder welches, wenn zweifelhaft ift, 
welches ber beflagte Theil fey, zuerft dieBundes= 
verjammlung anging. Daſſelbe bat binnen 4-6 
Wochen, von dem age ber bei der Bundesner: 
fammlung gemachten Anzeige an, daß die Ver: 
mittelung mißlungen fey, dem Kläger drei un— 
parteliſche Bundesglieder vorzuſchlagen, aus die: 


EEE 
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fen bat der Kläger binnen gleicher Friſt, welche anzuſehen und zu befolgen und können durch kein 
vom Tage des ibm befannt gemachten Borfhlags | ordentliches Rechtsmittel angefodten werben, 


an gerechnet wird, eines zu wählen und bie ober: 
fte Gerichtöftelle des auf diefe Art gewählten 
Bundesmitgliedes ift fodann als die gewählte 
Aufträgalinftanz zu betrachten, welde im Namen 
und anftatt der Bundesverfammlung, ſowie im 
Auftrage derielben handelt. Hieraus folgt von 
felbft, daß unter den vom Beklagten vorgefhla= 
genen Bundesgliedern nicht zwei oder gar alle 
drei einen und denfelben oberfien Gerichtshof ge: 
meinfcaftlid haben dürfen, daß vielmehr immer 
dem Kiäger die Möglichkeit gewährt werden 
muß, zwiſchen drei verfchiedenen in drei Bundes⸗ 
ftaaten befindlichen oberfien Gerichten (Gerichten 
3. Inftanz) zu wählen. Die Bundesverfamm: 
lung ertheilt nun dem gewählten Gerichtshofe 
förmliben Auftrag zur Vollyiebung berBundee: 
akte als Aufträgalinftanz, und die Uebernahme 
dieſes Auftrags iſt als Bundespflict anzuſehen 
und fann nur unter ganz befondern, der Bunbee= 
verfammlung etwa unbetannt aeweienen Ber: 
bältnijien, welde eine völlige Unfähigkeit der In- 
ftanzubernabme begründen, entihuldigungsmeife 
abgelehnt werden; ın welchem Falle die Bundes 
verfammlung die Wahl einer andern Aufirägal- 
inſtanz zu veranlaffen hat. Dem zur Aufträgal: 
inſtanz gewählten oberften Gerſchtshofe ſteht 
nun die 4 des Prozeſſes und die Eintfebei: 
dung bes Streites in allen feinen Haupt: und 
Nebenpunften uneingefhräntt und ohne alle 
weitere Einwirkung der Bundesverfammiung 
oder Landesregierung zu. Die Inftruftion des 
Prozejies geibieht nah der Progeßordnung, 
welde der in Rede ftebende Gerichtshof aud bei 
den fonft vor ibm zu verbandelnden Rechtsſachen 
y befolgen hat, alfo nad ben Prozeßgeiegen des 

andes, deſſen oberjtes Gericht er ift. Jedoch ift 
nad diefen Landesprozeßgeſetzen nicht die Etatt: 
baftigkeit der Prozeßbandlungen, die nadı den 
bejondern Bundesgefegen und jubfidiär nach dem 
gemeinen Prozeßredte entſchieden werden muß, 
jondern nur das Verfahren bei ſtatthaften zu be: 
ſtimmen, weil die Befiimmung der Statthaftig: 
Beit einer Prozeßbandlung Feine Inftruktion, 
fondern eine Entjdeidung ift, ale Entſcheidungs 
norm aber bie Landesprogeßordnung nie befolgt 
werden darf. Das Endurtheil foll nah Bundes 
beſchluß von 1817, Art. 3, Nr. 8 längftene bin- 
nen Jabresirift, vom Tage der Ueberreichung der 
Klage bei der Aufträgalinftany an gerechnet, er: 
folgen, indeß ſcheint dieje Vorſchrift durd grund: 
gefegliche Bundesbeftimmungen von 1820, wor 
nad der Aufträgalinftanz die Leitung u, Entſchei— 
dung des Etreites uneingeſchränkt zuftebt, theil— 
weile aufgebobenu.modifieirt worden zu feyn, wie 
fich ihrer firengen Befolgung aud in der Praris 
nicht felten unbefiegbare-indernife entgegenftel: 
len. Das Urtheil it im Namen der Bundesver: 
fammlung abzufaflen u, e6 find demſelben jederzeit 
die vollftindigen Entſcheidungsgründe beizufü- 
gen. Daſſelbe wird ſodann den Parteien von 
der Aufträgalinffany und zwar ausdrücklich im 
Namen und Auftrage des Bundes eröffnet, und 
bieraufvon derfelben fammt den Akten dem Bun: 
destage überfhidt, Alle Aufrägalerfenntniife 
find jofort nad ihrer Eröffnung als rechtskraͤftig 


nur das außerorbentlihe Rechtsmittel der Reſti⸗ 
tution wegen neuanfgefundener Thatſachen und 
Beweismittel (restitutio ex capite novorum) iſt 
zuläffig. Bon dem Augenblide der Publikation 
des Erkenntniſſes an entitebt für die berreffenden 
Parteten ſowohl die Verbindlichkeit, den Er— 
kenntnifjen vollftändig Genüge zu leifien, ale 
auch das Recht, eine foldhe Genügeleiflung, wenn 
fie nicht freiwillig ober nicht vollftänbdig erfolgt, 
durch rechtliden Zwang, der aber nur von der 
Bımdesveriammlung und erft nad erfolgten 
Anrufe ber betreffenden Partei, audgehen fan, 
zu bewirken. Das äußerfte 3wangsmittel iſt 
das Exekutionsverfahren. 

Unter allen Källen, in welchen Privatper— 
fonen Anſprüche an Bundesgliedermacen, 
fieht die Bundesverfammlung nur den einzigen 
als vor ihr aufträgalifches Korum gebörig am, 
wenn dergleichen Korderungen deshalb nicht bes 
friedigt werden können, weil die Verpflichtung, 
denfelben Genüge zu leiften, zwiſchen mehren 
Bundesgliedern zweifelhaft oder beftritten iſt; 
in diefem, augenſcheinlich mur eine Borfrage bes 
treffenden Kalle nämlich veranlaft fie auf Anru= 
fen der Berbeiligten, wenn eine gütliche oder kom⸗ 
promifjorifche Ausgleihung zwiſchen den in An⸗ 
ſpruch genommenen Bundesgliedern nicht erfolgt, 
die rechtliche Entſcheidung des fireitigen Punks 
tes, um den Unterthanen zu ihrem Rechte dadurd 
zu verhelfen, daß durch rechtliche Ermittelung 
des Verpflichteten es dem berechtigten Privaten 
möglib gemadır wird, feine Forderung gegen 
denfelben vor dem betreffenden Landeegerichte 
zu verfolgen. Jene Vorfräge und fonad auch 
die richterliche Entſcheidung har aber nicht bie 
Richtigkeit der Forderung felbft, fondern bloß bie 
Verpflibtung der in Anſpruch genommenem 
Bundedglieder zur Befriedigung des Privaten, 
und wenn mehre Berpflidhtete vorhanden ſeyn 
follten, die Beſtimmung des Antbeils eines jeden 
einzelnen Bunbdeegliedes an ber fraglichen Kors 
derung zum Gegenftande. lleber die Richtigkeit ber 
Forderung haben fodann die Landes gerichte zu ent⸗ 
ſcheiden. Vgl. v. Leonhardi, Das Aufträgals 
verfahren des dentſchen Bundes, 2 Bde., Frank⸗ 
furt 1838 — 45, 

Australien, der fünfte Welttheit, auch, well 
zuletzt entdedt, Die neuere Welt genannt. Aus 
dem unermeßtichen Waſſerbecken des grofen Oce⸗ 
and ragt, mit einem Feftlande, drei großen unb 
zabllojen kleinen Injeln und Infelgruppen, bie 
weit umber zerfireut liegen, der Erdtheil hervor, 
der, weil er fübmwärts von der alten Welt liegt 
und (mit wenigen Ausnahmen) auf der füdlichen 
Dalbfugel der Erde fidy ausbreitet, im ber Regel 
Auftralien, d. i. Sudland, genannt wird, In 
Deutſchland pflegt man die Pleineren Infeln ober 
Infelgruppen A.s mit dem allgemeinen Namen 
der Südſeeinſeln zu bezeihnen und ben 
Ausdrud U. mebr allgemein zunehmen oder vor: 
zugsweiſe dem Keftlande beizulegen. Die Eng: 
länder verfteben unter U. ftets nur das Feſtland 
und führen bie drei großen Infeln und bie ihnen 
zunächſt gelegenen Gruppen unter der allgemeis 
nen Benennung Auftralafien auf, während. 
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fie die Sübfeeinfeln mit dem Namen Poly- dieſen die Schifferinfeln, melde anderers 


nefien (Inſelwelt) bezeichnen, 


@ımbdainfeln,; den Molukken, Philippinen zc., 


n. Franzöſiſche, | feits eine ſüdöſtliche Lage zu den oben erwähnten 
zum Theil au nordameritanifche Geographen, Marſhalls- und Gilbertsinfeln haben. 
begreifen ben ganzen indiihen Archipel mit den lich und eig pri 


Deft: 
nicht weit von ben 


Bidichiinfein liegen die befannteren Freund: 


die fie alle zu A. rechnen, unter dem ganz unbes ſchaft s- und über 300 Meilen weiter nach Often 
fimmten Namen Dceanien, welder fonft auch die berühmten Gefellfbaftsinfeln, deren 


nicht gebräudlich ift, eben fo wenig wie Süd: 
indien oder Notafien, Ausdrude, welche den 
pedantiſchen Spielereien mancher Gelehrten ihre 
Entftehbung verdanten. Der indifhbe Archipel 
trägt entſchieden einen indifchen, folglich aflati= 
fen Charakter an fib, während in U. eine Wa: 
tur vorwaltet, die weder in Aſien, noch anderen 
Welttbeilen ihres Gleichen hat. 

Das auftraliibe Feſtland ift wohl eine In— 
fel, und zwar eben fo vollftändig, wie z. B. Por- 
neo ober Bicilien; da ed aber gegen 150,000 
DMeiten begreift, alfo in der Größe beinahe 
Europa gleihfommt, jo betrachtet man es ale 
Kontinent, Es führt ben befondern Namen 
Neubolland; neuerlihb hat man es auch 
wohl Auftralland nennen wollen, Die oben 
genammten drei großen Infeln A.s find Neu: 
guinea, Bandiemensland und Neufees 
land, von benen bie erftere an der Nordfeite, 
bie zweite an der Sübdjeite Neuhollande und die 
dritte, aus zwei oder eigentlicdy aus drei dicht ne= 
ben einander liegenden Injeln beftehende füb: 
öftlih und etwas über 300 Meilen vom auftra- 
liſchen Feſtlande entfernt liegt. Bon Neugut: 
nea ziehen ſich mehre Infelgruppen, namentlich 
N eubritannien, Neugeorgien, Neube: 
briden und Neufaledonien, in einem Bo— 

en füdoftwärts bis in die Richtung von Neue 
eeland: biefe find es, welde, nebit den drei 

roßen Injeln, von den Engländern, wenigſtene 
iufig, mit dem allgemeinen Namen Auftral: 
aften bezeichnet werden. Sie bilden mit ben, 
fübfüowenwärts von Neufeeland liegenden 
Meinen Andlande: und Macquariein: 
fein gewiffermaßen einen Gürtel, den man den 
innern Gürtel der auftralifben Infeln nennen 
kann. Alle übrigen Infeln und Infelgruppen, 
bie von biefem innern Gürtel norbwärts, norb- 
oftwärts und insbejondere oftwärts nadı Süd— 
amerika bin liegen und fo zu fagen den äußern 
®ürtel der auftralifhen Inſeln (bis auf die 
Sandwichinſeln umd andere ifolirte Gruppen) 
bilden, werben von den Deutfchen vorzugsweiſe die 
Südfeeinfeln (Polynefien) genannt, ob: 
wohl nicht immer mit jo genauer Unterſcheidung, 
daß nicht auch 3. B. Neufaledonien, die Neu: 
bebriden u. f. w. unter diefer Benennung bie- 
weilen mitbegriffen feyn follten. Die Haupt⸗ 
gruppen ber Südſeeinſeln find folgende: Nord- 
mwärts von Neubritannien und Neuguinea lie: 
gen bie Karolinen, deren weſtlichſte Gruppe 
unter dem Namen ber Pelewinfeln be 
Pannt iſt; nördlich von biefen die Ladronen, 
und öftlih der Mulgraveardipel oder bie 
Marfballs: und Gilberteirfeln. Die 
Neuhebriden liegen von ber äußerften Süboft: 
fpige Neuguinea's etwa 300 Meilen in füd- 
öftliber Richtung entfernt. Nun liegen öftlich 
und kaum 150 Meilen von den Neubebriden 
die Fidſchiinſeln, und nordoſtwaͤrts von 





Hauptinſel Otaheiti oder Tahiti weſtfuͤdweſtlich 
und beinahe 1000 Meilen von Lima entfernt 
Itegt. Nordoftwärts von Draheiti liegen die 
Marqueias- und in nördiidher Richtung über 
550 Meilen von Dtabeiti die Sandwihin: 
feln. Die niedrigen oder gefährliden 
Inſeln, in der Landesfprahe Pomatı ge 
nannt, bilden die öftlihfte Infelgruppe 
Q.6, liegen oftwärts vonDtaheitt und weſtnord⸗ 
wenlich etwa 430 Meilen von ber Dfterinfel, 
der öftlichften aller auftralifhen oder Südjee= 
infeln, und 500 Meilen von der ſüdamerikani— 
ſchen Weſtküſte entfernt, Die Nordküfle von 
Neuholland liegt in der Naͤhe der Infel Timor, 
einer ber Pleinen Sundainſeln des indiſchen 
Archipels, während die Mefttüfte des auftralt= 
ſchen Kontinents von dem indifhen Meere 
befpült wird, Durch welches der gewöhnliche See— 
weg (um Afrika's Südfpige herum) von @uropa 
nad Indien führt. Mithin führen von Europa 
nad U. zwei Scetwege, der eine um Amerita’s, 
der andere um Afrika's Südfpige herum. Soli 
die Fahrt nach dem öſtlichen Theile A.6, 3. B. 
nad Otaheiti, geben, fo iſt der erſte, oder ber 
Meg um das Kap Born, der naͤchſte; foll fie aber 
nad dem weftlichen Theile, 3. B. nach Botanys 
bai oder Sidney auf der Oftküfte des auftralis 
[den Kefttandes, geben, fo tft der Meg um das 
Vorgebirg der guten Hoffnung der fürzefte. Der 
bei weitem größte Theil A.s liegt auf der Sübe 
jeite des Aequators; nur die Sandwichinſein, 
die Ladronen, die Pelewinfeln, die Karolinens 
und die Marfhalle- und Gilbertsinfeln Liegen 
auf der Nordjeite deffelben, jedoch noch innerhalb 
des nördliben Wendekreiſes. Ebenfo liegen bie 
füblihd dom Aequator befindliben Infeln und 
Infelgruppen innerbalb des füdlihen Wende: 
freifes, mit Ausnahme Neufeelande, Bandie: 
menslands, einiger Pleiner Injeln und ber ſüb— 
lien Hälfte des auſtraliſchen Keftlandes, Die 
Aucklands⸗ und Macquarieinfeln liegen fogar 
zwifben dem 50. und 60, Grade fübliher Breue, 
Neufeeland reicht bis zum 48. Grade hinab, 
Bandiemensland liegt ungefährzwifcen 40 u, 43° 
füdlicyer Breite, u. das auftralifche Feftland reicht 
mit feiner aͤuß erſten Südfpige bis zum 39. Grade, 

U. im weiteren Sinne. Der erfte Ans 
fang zu ber Entdedung des fünften Welt: 
theil8 wurde vor etwas mehr als drei Jahr: 
hunderten, 29 Jahre nad der Entdeckung Ame: 
rika's, durch Kerdbinand Magellan 
(Magelbaens) gemadt, dem der Ruhm ges 
bührt, nicht allein als der erfte Europäer den 
großen Dcean durchſchifft und die erfte Reife um 
die Welt gemacht, fondern auch U. entdedt zu 
haben, indem er nad feiner Fahrt durch den gros 
Ben Dcean die Diarianen oder Ladronen fand. 
Nun war die Bahn zur weitern Entdedung des 
neuen Erbtheild U. gebroden; zunäcft ſetzten 
die Spanier bie Entdedungen Magellans fort; 
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ihnen folgten bie Portugiefen, welche die Infeln 
an ber Sübjeite von Aſien ar batten. &o 
entbedte ber Portugiefe Meneſes 1526 Neuguis 
nea, indem er auf einer Fahrt nad den Molukken 
burh einen Sturm in ben großen Dcean ver: 
fchlagen wurde. Im Ganzen waren aber bie im 
16. Jahrhundert im großen Dcean gemachten 
Entdeckungen unbebeutend, fie beſchraͤnkten fich, 
außer ben von Magellan entdedten Marianen 
und bem von Menejes gefundenen Neuguinea, 
auf bie von ben Spaniern Saavebra, etan 
und befonders von dem berühmten Mendana 
aufgefundenen Infeln. Die beiben Erftern 
feinen bie jegt unter bem Namen ber Mulgra: 
vesinfeln bekannten Eilande entbedt zu haben; 
Mendana aber fand bie Miendana: oder Mar: 
quefasinfeln und den Salomons: und Ganta= 
Cruz⸗ Archipel. Wichtiger und zahlreicher wur: 
den bie Entdedungen im 17. Jahrhundert. Zu 
Anfang beijelben bejuchte der in fpanifchen Dien: 
ften ftehende Portugiefe Quiros, welder einen 
gualiern Lauf ald Mendana durch den großen 

cean nahm und dadurch gerade in feinen injel- 
reihften Theil gerietb, die Infel Sagittaria (jetzt 
Drabeiti oder Tahiti), ben Archipel bes heiligen 
Geiſtlandes (fpäter die neuen Hebriden) und 
mebre andere Infeln; ber&panier Torres aber 
gelangte zu berfelben Zeit in die nad ihm bes 
nannte Etraße zwifhen Neuguinea und Neus 
bolland, Ferner entdedten tbeils im erften Bier: 
tel, tbeild in der erften Hälfte bes 17. Jahr⸗ 
bunberts die Holländer Dirk Hartigs, Schouten, 
Mitt, van Edels, Nuits und Tasman außer 
mebren der fogenannten niedrigen ober flachen 
Inſeln, Neuirland, Neubolland, Bandiemensinfel 
(jest nad bem Entdeder auch Xasmania ge: 
nannt), Neufeeland, die Fidfchi= und die Freund: 
hafteinfeln. Die zweite Hälfte bes 17. Jahr: 
underts war arm an Entdedungen;, nur am 
Schluſſe deſſelben lernte der Brite Dampier 
Neubritannten und einige andere Infeln kennen, 
Hierauf verfloß ein Zeitraum von mehr als 60 
Sabren, ohne daß Bedeutende für bie weitere 
Erforſchung des großen Oceans geſchah, außer 
daß in ben Jahren 1721 und 1722 der Holländer 
Roggeween die Ofterinfel und eine ziemliche Ans 
zahl der niedrigen Inſeln entbedte, Aber von 
dem Sabre 1765 an begann man aufs Neue fi 
eifrig mit ber Unterfuhung des großen Oceans 
= befchäftigen. Den Anfang madten bie Briten 

yron, Wallis und Earteret, durch welche bie 
Admiralitätsinfeln bekannt wurden, und ber 
Franzofe Bongainville, welder die Louifiade 
und die Schifferinfeln entdedte. Darauf folgte 
der Brite Cook, ein Mann, ber in ber Ent: 
dedungsgeihichte U.6 Epoche macht. Auf feis 
nen drei Weltumfegelungen in ben Jahren 1768 
— 1779 bericdhtigte und vermehrte er vielfach die 
Kunde von den bereits gefundenen Infeln, fand 
mebre einmal gefehene, aber nachmals nicht wie⸗ 
der — nfeln von Neuem auf, fügte als 
neue Entdedungen jene von Neukaledonien, 
dem Manbdichia: oder Cookarchipel und von ben 
Sandwibinfeln hinzu, durdfciffte zuerft bie 
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fahrern, bie nach Cook in der zweiten Bälfte bes 
18. Jahrhunderts fi um die weitere Erforfhung 
A. verdient gemadt haben, nennen wir bier 
vorzugsweife bie Briten: Wilſon, welder die in 
Vergefienbeit gerathenen Pelewinjeln wieder 
auffand, Bligh, Marfhall, Gilbert, Edwards, 
Bancouver, Hunter, Buttler, Baßıc.; bie Kran: 
zofen: La Peyroufe, dD’Entrecafteaur und Mars 
hand, und den Nordamerifaner Ingraham, durch 
welche theils neue Infeln entdedt, theils ſchon 
früher entdeckte näher unterſucht wurden. Im 
19. Jahrh. eröffnen die Entdeckungsreiſen im gro: 
Ben Dcean die Kranzofen mit Baudin, welder, 
fowie die Briten Flinders und Grant, die Weft« 
u. Südküſte Neuhollands unterfuchte. Zu gleicher 
Zeit wurden dur den Briten Zurnbull mehre 
neue Infeln entdedt. Im J. 1803 nahmen aud 
die Ruſſen durch Krufenftern Theil an der 
Erforſchung des großen Dceans, und wenn aud 
durch dieſe Reife — neue Entdeckungen ge: 
madıt wurden, fo war fie dod von großer Wich⸗ 
tigkeit für die Berichtigung ber Kunde ver bi6= 
ber entdeckten auſtraliſchen Linder. Im weitern 
BerlaufdiefesIahrhunderts wurde ber große Oce⸗ 
an von Schiffen aller feefabrenden Nationen@uro= 
pa's durdfreujt. Faft jedes zum Wallfiſchfang 
in ben Südmeeren befimmte Schiff fährt, nach— 
bem es dur den atlantiſchen Dcean dabin ges 
langt ift, in nördliher Ridytung durch dbengroßen 
Dcean zurüd, und legt an einer der Infeln deſſel⸗ 
ben an, bevor es in einen europäiſchen Dafen zu: 
rüdfehrt. Zur Förderung der geographiichen 
Kenntniß — Meere trugen aber vornehmlich 
folgende Expeditionen bei. Seit dem Jahre 
1819 durchfuhren mehre ruſſiſche Schiffe unter 
dem Befehl von Bellinghaufen (1819 bis 1821), 
U. Lazarem (1822 bis 1524), O. v. Kogebue 
(1833 bis 1826) und $.Lütfe (1823 bis 18%) dem 
großen Dcean. Dann machte in ben Jahren 
1824 bis 1827 ber Brite Beehey eine durch 
ihre Rejultate bemerfenswerthe Reife durch ben 
großen Dcean, Auch Frankreich blieb nicht hin» 
ter ben andern Seemächten zurüd; Freycinet 
von 1817 —1820, Duperren von 1522 — 182, 
v. Bougainville von 1824— 1826, Dumont 
d' Urville von 1826 —1829, Delaplace von 1830 — 
1832, bu Petit Thouars von 1836 — 1839, Bail⸗ 
lant von 1836 — 1837 haben auf Befehl der Res 
gierung Reifen um die Welt gemacht, Unter 
den vielen Rorbameritanern, die ben großen 
Dcean befuhren, ift B. Morell hervorzuheben, 
ber in ben Jahren 1822 — 1835 mebre Reifen da= 
bin machte und mehre Infeln entdedte. Nach 
ihm durdfegelte der Kommodore P. Kennedy 
in ben Jahren 1835 — 1837 mit zwei Schiffen bie 
auftralifhe Welt. Unter den europäiihen Flag: 
gen, welche auf dem großen Ocean webten, hatte 
man bie preußifhe noch nicht gefeben; auf 
dem Schiffe „Prinzeffin Luiſe“, unter Kapitän 
MW. Wendt, wurde fie auf demfelben entfaltet. 
Der Reifeberiht wurde von dem Naturforſcher 
Meyen herausgegeben, Im Jahre 1825 beſuchte 
der Niederländer D. 5. Kollf von Amboina 


| aus Timor und die in der Nähe liegenden Inſel— 


Mieerenge zwiſchen Neuguinea und Neubolland gruppen, und 1823 nabm der Niederländer Mo: 
und vollendete jo die Erforihung der Umrijje des | dera bie Süd: und MWeftfüfte von Neuguinea 
auftralifchen Kontinents, Bon den übrigen Sees | mit vieler Sorgfalt auf, Das Refultat der ges 
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nannten bauptfädtiäten Reifen ber neuern Zeit 
beftand in Vervollkommnung ber Geographie 
ber Molukken, Neuguinea’s, der Philippinen, 
Marianen, Karolinen und der einzelnen ſich nad 
Dften bin ausdehnenden Snfelgruppen und in 
genauerer Erforfhung ber Gandwidinfeln, 
bes Archipels, der Geſellſchafts⸗ coer Tahiti⸗ 
inſeln und der nach Oſten ſich hinbreitenden und 
früher größtentheils unter dem Namen des ge: 
chen Archipels bekannten Pomotuinjeln. 
bie Viti⸗ oder Fidſchiinſein, Neukale⸗ 
donien, bie neuen Hebriden, bie Santa-Cruz⸗ 
und Salomons inſeln, Neuirland, Neubritan⸗ 
nien, Louiſiana und Reuſeeland wurden jetzt 
erſt näber bekannt; endlich find auch noch einige 
neue Infeln entdedt worden. In Folge der Be: 
on un der Seefahrer, bie feit 80 Jahren ben 
großen Dcean durchſegelt haben, gibt es nur noch 
eine geringe Anzahl von bekannten Punkten, 
beren Lage nit genau beftimmt ift. Auch bie 
Iangverlorenen Auroralinfeln hat man 1837 wies 
ber aufgefunden. 
! —— der Bodenbeſchaffenheit 
hört A. dreierlei Bildungen an, naͤmlich ber Ur: 
formation, der vulkaniſchen oder baſaltiſchen und 
der animaliſchen oder Korallenbildung. Zur 
Urformation gehören Neuholland nebft Ban: 
Diemenslanb und ber innere Gürtel ber Auſtral⸗ 
infeln von Neuguinea an bis Neufeeland und 
ie den Audlands: u, Macquarieinfeln, welche Ur: 
oben zeigen. Wahrſcheinlich war in ber Urzeit 
ber auftralifche Kontinent größer, als er jegt ift, 
u. ber innere Gürtel der Aufiralinfeln ſcheint ber 
Mand bes zerriffenen alten ausftraliihen Feſtlan⸗ 
des zu fenn; alle biefe Infeln zeigen in ihrem Bau 
die auffallendfte Berwanbtidaf unter einanber, 
und ihre Bergrüden reihen ſich regelmäßig an 
einander. Aue ſcheinen bie Gipfel eines und 
deſſelben Gebirgszuges zu ſeyn, ber fi von dem 
eftlande Aſiens berab und defjen füdlichen In: 
ein hierher zog. Wie in den Anden breden aud 
bier Bulfane aus dem lirgeftein hervor. Die 
übrigen auftralifhen Infeln zerfallen in ſolche 
von vulkaniſcher oder bafaltijcher, und in foldhe 
von animalifher oder Korallenbilbung. Die 
vulkaniſchen Infeln zeigen theils erlofchene, theils 
noch brennende Bulktane, find früher aus bem 
Meere hervorgegangen unb daher auch früher 
bevöltert geweſen, ald bie Koralleninfeln; da: 
bei find fie fämmtlich hoch, unter ben Tropen ge: 
wöhnlid von fegr großen Korallenriffen umgeben 
und von einem Erdftreifen eingefaßt, der auf ei: 
nem nur wenige Koifen über bem Meere erha— 
benen Polypentalt ruht. Die Koralleninfeln 
ober Injeln mabdreporifher Bildung find niedrig 
und flach, ruhen auf Bipfelpunßten unterfeeifcher 
Gebirgeketten und verdanken ihre Entftehung 
der allmähligen Arbeit der Korallenthiere, bie 
ihre Steingehäufe im Meeresgrunpe um aufftre: 
bende, in der Tiefe rubende Berggipfel reiben 
und bis zur Oberfläche ausbauen, mo dann das 
Flutben der See, die Dr die Fiſche, Schal: 
and MWeictbiere das Uebrige vollenden. Die 
Eingeborenen nennen biefe flahen Korallen» 
frifeln Motus. Sie zerfallen wiederum in 
drei Arten, fie find nämlich entweder vollendete, 
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Küftengeftabe befigen, ganz mit Erdreich ausge⸗ 
füllt und troden gelegt find und gewöhnlich ge: 
gen bie Mitte eine Einfentung oder Xiefebene 
enthalten; oder unvollendete, halbausgebante, 
weldhe aus einem Korallentranze befteben, ber 
in der Mitte eine Lagune (Bleinen See) enthält, 
oder angehende, welde aus einem großen unzu: 
fammenbängenden Korallentranze befteben, wo⸗ 
bei bie Meinen Inſelchen einen Kreis bilden, zu 
dem fie durch Riffe verbunden werben, mitunter 
fogar eine Einfahrt offen lafjen, in welchem Falle 
die umfchloffene See einen guten Hafen bildet, 
Ale diefe Koralleninfeln nehmen ſowohl an 
Größe, ald an Zahl zu und liegen theild an ben 
Küften des Keftlandes und ber Infeln von Urs 
formation, theild mitten unter ben vulfanifchen 
und bafaltifhen Infeln. Die Korallenriffe, wel: 
de noch unter bem Meere verborgen find, machen 
an vielen Stellen die Schifffahrt gefährlich, 

Hinſichtlich der Gebirgssund&lußfpfeme 
ftebt A. den übrigen Welttheilen weit nad; und 
dies gilt ganz bejonders von dem Feſtlande felbft, 
welches namentlih an Strömen, bie eine lebhafte 
Schifffahrt oder fonftige fommercielle Thaͤtigkeit 
ins Daſeyn zu rufen geeignet wären, febrarm ift. 
Auf den Injeln können freilich die Ströme nur ' 
einen mehr oder minder kurzen Lauf haben. Was 
in Neubolland von erwähnenswerthen Gebir: 
gen vorhanden ift, befchränkt ſich eigentlich nur 
auf Neuſüdwales ober ben füböftlichen Theil des 
Beftlandes, wo die Auftralalpen bis zu 8000 und 
die Grampians bis au 8200 Fuß emporfleigen, 
Weit ausgebildeter ift das Gebirgsfuftem auf 
Neufeeland, weldes eine wahre Alpennatur 
und Bergfpigen von 10,000, ja von mehr als 
14,700 Fuß Höhe aufzuweifen hat. Eben fo body, 
wenn nit noch höher, ſcheinen die Gebirge Neu: 
guinea's zu feyn, die zwar noch nicht nüher be= 
kannt, aber ftets mit Schnee bededt (obgleich dieſe 
Inſel ganz in der Nähe des —— liegt) geſe⸗ 
ben worden find. Auf den Sandwichinfeln 
erheben ſich Berge von beinahe 16,000 und 14,000 
Buß Höhe. Auch die Gefellfhafts: und die 
Salomonsinfeln find zum Theil mit hohen 
Gebirgen bevedt. Die Natur oder Beſchaffenheit 
aller dieſer Gebirge ift aber im Allgemeinen ganz 
verſchleden von dem eigenthümlihen Gebirge: 
charakter, 3. B. derAlpenin Europa oder gar der 
Anden in Amerifa, 

Sehr unbeftimmt ift ber Flaäächeninhalt bes 
ganzen Erdtheils; gewöhnli nimmt man ihn im 

auſch und Bogen zu 180,000 Duadratmeilen (mie 
Europa) an, wovon aber gegen 150,000 allein auf 
das Feſtland zu rechnen find. Bon ben drei. Haupt⸗ 
infeln ift Neugninea jo groß, wenn nicht noch grö= 
Ber, als Deutfhland; Neufeeland ann ſich hin⸗ 
fihtlicdh bes Flächeninhaltes reichlich mit dem Kö: 
nigreihe England (d. 5. dem eigentlihen Eng: 
land und Wales) mefjen, und VBandiemensland ift 
ungefähr fo groß, wie die Provinz Preußen (Oft: 
und MWeftpreußen zufammen). Omaibi, die vor: 
nehmſte ber Santwidinfeln, hat gegen 200 Dua: 
bratmeilen Flächeninhalt, Neukaledonien etwas 
über 300 Quadratmeilen, die Hauptinfel Neubri: 
tanniens ift wenigſtens noch einmal fo groß; fonft 
aber gibt es nicht eine einzige Inſel von der Größe 


völig ausgebaute, bie verhaͤltnißmäßig fteile | Fünens oder gar Seelands, und bei weitem die 








524 Auftealien (im 


leicht die außerordentliche Menge der Infeln bie 
leinbeit ihres Umfanges wieder aus, wenigftene 
in fofern, baß man es bei der Annahme von 180,000 
Quadratmeilen für den ganzen Erdtheil füglich 
bewenden lafjen fann, Wiewohl, vielleidyt mit 
Ausnahme mander einzelnen Infeln und ganz 
Bleiner Infelgruppen, die Intdeddungen neuer Län: 
der im großen Ocean vollendet find, fo bedarf e# 
doch noch vieler und großer Bemühungen, um die 
dem Namen nadı befannten Ränder in ihrem In: 
nern zu erforſchen und fo der Erdfunde wirklich 
einzuverleiben. Denn vom Feftlande find zur 
Zeit faft nur die Küſten genauer bekannt; nod 
weit weniger ift Neuguinea nab dein Innern zu 
erforfcht, von Neufeeland ift hauptfächlich erft die 
nördlige Injel in den meiften, und bloß Vandie— 
meneland in allen Richtungen befannt. In ähn 
licher Weiſe verhält es ſich mit den nächſgrößten 
Inſeln; dagegen find viele ber kleinern Inſeln 
und die meiften Gruppen derfeiben, feit ber Ein— 
führung des Chriſtenthums dajelbft, den Euros 
päern, befonders durch die Miffionäre, zu mäberer 
Kenntniß gebradht worden. Die gewöhnlide 
Basgung ber Einwohner bed Erdtheils ift 2 
bis 2", Millionen. Die Bevölkerung beftebt zwar 
tbeilweije aus Europäern, deren Anzahl fib mei: 
ſtens leicht nachweiſen läßt; aber bei weitem bie 
meiften Auftralier gehören der Urbevölterung an, 
und gerade dieſer Umftand ift es, der bei ber ei- 
enthümlichen Lebensweife der Eingeborenen und 
ei der mangelhaften Kenntniß ihrer Mohnpläge 
der Ermittelung einer der Wahrbeit ſich nähern: 
den Geſammtzahl die meiften Schwierigkeiten ent- 
gegenfiellt. Bis auf Wandiemensland, welches 
egenwärtig nur von Europäern bewohnt ift, 
* die großern Inſeln ſtärker bevölkert zu 
eyn, als das Feſtland; allein bier hindern wieder, 
außer den lodern gefellfbaftlihen Banden und 
dem Mangel eines geregelten Bodenanbaues, bie 
ewigen Febden, welde zwiſchen den verſchiedenen 
Staͤmmen beſtehen, einen bedeutenden Anwachs 
der Volkemenge, oder haben ihn ——a bis⸗ 
ber verhindert. Auf dem fruchtbaren Neuguinea, 
das dem Anſcheine nad 80 Millionen ernähren 
koͤnnte, leben vielleiht faum 500,000, tbeils weil 
die geſellſchaftlichen u. namentlid die Geſchlechts⸗ 
verbältmiffe bier ſehr ungeregelt find, theils weil 
bie —— 5 die ihnen von der Natur geſpen⸗ 
deten reihen Gaben nicht J zu benugen u. zu 
verbielfältigen verfteben. Mo das Ehrifientbum 
eingeführt if, bat ſich allerdings diefer Zuftand der 
Dinge geändert ; denn mit dem Chriſtenthume bat 
fi gleichzeitig europäifhe Kultur unter den Ein- 
eborenen verbreitet, und damit haben ſich ihre 
erbältniife, folglich auch die ihrer Bevölkerun 
leichter überbliden laffen. Auf ben Sandwich⸗ 
und ben Gefellfhaftsinfeln haben feitdbem ſogar 
förmliche Volfszählungen Statt gefunden. 

Die Bewohner Polynefiens werdengewöhn- 
lid) in zwei Hauptabtheilungen gebracht und von 
zwei Urftämmen abgeleitet, indem ſich unter ib: 
nen eine merklihe Verfbiedenheit zeigt. Man 
kann aber noch einedritte Hauptabtheilung hinzu⸗ 
Fr wie dies der Kranzofe Leſſon tbut. Der: 
elbe nimmt drei Hauptracen an, ndml € 
bindu-kaukaſiſche, wozu bie Bewohner faft 


welteren Eine), 


meiften find Heiner, als z. B. Bornholm. Indeß 


ri 
bie —0 bezei 


— Mai nur 


fämmtlicher Infeln des äußern Gürtels der Aus 


ftralinfein und der Sandwichs inſeln gehören, bi 
von ibm Dceanier genannt werben, die mon» 
golifdspelagifhe Race, wozu bie Bewohs 
ner der Karolınen bis zu ben Miulgravesinfeln 
gerechnet werden, u. die ſchwarze od jhwärzs 
iche Race, welche von Einigen Auftralne 
ger, von Andern Papuas G. 1. bunfe Kam) 
oder auh N egrito s genannt werden, Diefe 
wird von Lejjen wieder in zwei Zweige abgetheilt, 
nimlid in den der eigentlichen u 
welche Neuguinea und überhaupt deninnern 

tel der Auſtralinſeln, mir Ausnahme Neufeelands, 
bewohnen, und in den ber Au ftralneger, wor 
unter er die Urbewohner Neubollands beareil 
In der That find auch beide Zweige, wiefieh eſſo 
in Papuas und Auſtralneger abtbeilt, bei.ihre 
nicht zu vertennenden Etammvermwandtfchaft in 
manden Stüden von einander verſchieden. M 
bemerkt insbejondere, daß jene (die-Papuas ode 
infularen Negritog) einige Vorzüge ber Lioilife 
tion vor ben YUuftralnegritos, von welchen unte 
die Nede ſeyn wird, haben. Abgeſehen von bie 
jer Unterfheidung, treten folgende Merkmale dei 
Hauptracen harafteriftifh hervor, Die Negt 
tos oder Pleinen Neger, ‚jo genannt, weil 
einige Aehnlichkeit mit den afritanifhen Neger 


haben, aber auch in vielen Beziehungen von die: 
fen ungemein verfchieden find und " xr 




















































Bau und in der allgemeinen phy Beldung 
und in der Kultur tief unter ben kanern fi 
ben, haben feine f[hwarze, fondern brau 
hwärzlide Hautfarbe, Fein wolliges, fonderm 
eräufeltes, raubes, (bwarzes und d tes Hau ⸗ 
haar, ein plattes Geſicht, eine ſehr breite Raie 
dide Lippen, große Ohren und.ein wildes abjebnef: 
kendes Ausfeben; fie find von mittlerem ud 
mehr Fein aldgroß, fteben auf der unterften Stufe 
der Gefittung und leben in einem faft tbleriiden 
Zuftande, vorzüglid, bie in holland 
den, Die Aufiralier ber mongo 
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nd — 7— 


ihen Race haben Aebnlihkeitmit den Malayen. 
find gebildeter ald die Negritos, 324 tzůglie 
geſchickte Schiffer ; fie untericpeiden fich burdhmebni 
eigenthümliche Züge von den übrigen Bewohner 
der Infeln des großen Oceans oder vo 
niern, ie kamen von den Meeren Ehi 
[Keinen von den Mongolen abzuftammen: 
erüt bie Philippinen, Dagir anao, di 
bewohnt und von da fid auf die . 
die niedrigern Injeln bis au den Rai 
graves: und Gilberteinfeln verbr 


Man bemerkt an ihnen angen * N 

bildung, mittlern Wucht, augerunbdere, aber & 
—— — — erhäupter find (lat 
chen es. Haupthaar iſt ſehr jchm 
der Bart gewöhnlich dünn Eee h.; 


Stirne fbmal, die Augen fhief, die Zähne 

—— en ehe Bar praumer, M 
te aufen w en allenin Im 
—F —— x Farbe er SE ge * 
auen ſind ziem haben fleiſchig 
men, WE be die Nafe ft etwas 

ftugt, der Wuchs Bein. . Die Dceanie 
die von Leſſon als bie 

on 
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niſche, polynefifde 


Auftralien (im weiteren Sinne). 


Aehnlichkeit mit ben Malayen haben follen, auch 
ie malayifhe Race) genannt wird, find fo: 
wohl der Zahl als der Eiviliſation nach die erfte 
und wictigfte. Sie find verhältnißmäßig fdön, 
durch regelmäßige Züge und proportionirte Kör: 
erform vor allen übrigen Bewohnern bes gro- 
en Oceans ausgezeihne. Im Allgemeinen 
richt id) das Hindugepräge aus: hoher Wuchs, 
Öön gezeichnete Muskelformen, f[höner und das 
zaftervoller Kopf, männlihe Gefihtsbildung mit 
Zügen bald von Sanftmuth, bald von Priegeri: 
ſcher Wildheit, Hellgelbe Hautfarbe, dunkler bei 
ben Bewohnern ber Koralleninjeln, ſchwächer und 
faft weiß bei den Frauen. Doc haben fie einen 
roßen Mund, eine abgeftugte Nafe, breite Na- 
enlöcher, dicke Lippen, übrigeng ſehr weiße, ſchöne 
ähne und auffallend kleine Ohren. Die Frauen 
haben, wiewohl man fie gewöhnlich zu fehr an- 
preift, vom mannbaren Alter an eine gewiife Zier: 
lichkeit in ihren Zügen, große offene Augen, zarte, 
latte Haut, ſchwarzes, vielfady * aar, 
hönen Buſen; doch find fie im Ganzen nicht 
woblgebaut, haben wie die Männer einen großen 
Mund und abgerumpfte Nafen und find unter: 
fest und did. DieBewohner des Mendoza= oder 
Mendanaardipels und der Infel Rotumah, bie 
nördblih von den Fidfchis und füblib von ben 
Mulgravesinjeln liegt, follen unter den Dceaniern 
am beiten gebaut ſeyn, nach ihnen die von Tahiti, 
von ben Sandwih: und Freundihaftsinfeln ; bei 
ben Frauen Neufeelands ift die Abnahme ber 
Schönheit ſchon fehr merklich, während die Män- 
ner bier ftärfer und athletifhberfind, als beiirgend 
einer Bölferfchaft der Dceanier. 

Bie Eingeborenen A.s gebören zu ben Wilden, 
fo weit fie nicht fhon das Chriſtenthum und da= 
mit europäifhe Kulturangenommenhaben. Bas 
ers bie Urt ihres Wohnens betrifft, foift 

iefelbe zwar er höchſt einfach,aber aud, 
e nad) ihrem gefellihaftlihen Zuftande, fehr ver: 
—* Der Neubolländer, ber auf ber er 
en Stufe der Kultur ſteht, wölbt fi über fein 
nächtliches Lager bloß eine Laube von Baum: 
er te und fucht bei ſchlechtem Wetter Höhlen 
auf, bie fih an den Küften oder in den Gebirgen 
vorfinden, und nur einzelne Stämme bauen zu 
vorübergebendem Gebraud runde, mit Gras be: 
bedte Sutten. Der Papuer in Neuguinea bewohnt 
Dagegen Dütten, die am Meeresftrande auf Pfäh: 
len errichtet und worin mebre Familien vereinigt 
find; aud findet man bier fhon einfahes Haus: 
eräth, ſelbſt Begenftände des Luxus, die auf dem 
ege bes Tauſchhandels durd die Malayen er: 
langt werben. Auch bie Wohnungen ber ioge: 
nannten Auftralindier verratben, bei aller ⸗ 
fachheit, ſchon einen gewiſſen Grad von Kultur, 
Die Familienhütten find hier meiſt zierlich gebaut 
unb geräumig; außerdem gibt es häufig Gebäude 
zu öffentlichen Verfammlungen, Morais oder Be- 
gräbnißpläge u. bergl. m. Hinſichtlich der Nah— 
rungsmittel mwaltet ebenfalls ein großer Un: 
terſchied ob. Die Neubolländer nähren fi von 
bem, was ihnen Jagd und Fiichfan einbringt, 
ober von ben Wurzeln, die fielin ben Wäldern fin⸗ 
den; überhaupt effen fie Alles, was ihnen vors 
kommt und nur irgend eßbar it. Außer dem 
Qunde (gezaͤhmten Dinge), ber ihnen zur Kängu⸗ 
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rub= und KRafuarjagd fehr nüglich it, haben fie 
kein einziges Haustbier, Die Papuas auf Neu: 
guinea einen eben fo wenig, wie dieNeubollän- 
ber, einen Begriff von irgend einer Art von fand: 
wirtbfchaft zu haben; do ift ihr Rand weit frucht= 
barer, als Neubolland, und fie erhalten daher au 
mebr Früchte und Nahrungspflanzen aus der frei: 
fpendenden Hand der Natur. Muf den Bleinern 
und größern Inſeln des oben erwähnten innern 
Gürtels, namentlich auf Neukaledonien, fiebt man 
ſchon orbdentlibe Anpflanzungen von Kolospal: 
men, Yams, Pifang, Arum und Zuderrobr, und 
als Hausthier das Hubn,. Noch mehr ift dies ber 
Fall bei den Auftralindiern, die außer dem Huhn 
aud das Schwein u. ben Bund (iedoch eine pflan: 
zenfreflende Art und ben Eingeborenen zur Nabe 
rung dienend) als Hausthiere haben, Vögel auf 
Leimruthen und in Negen fangen, die Fiſcherei in 
zum Theil ſehr fünftlih gebauten Piroguen be: 
treiben und fi dabei ſowohl der Nege, wie ber 
Ungel bedienen, Die Speifen werden mittelft 
erbigter Steine in Erdgruben gekocht, und aus 
der Frucht bes Brodbaumes, dem Fleiſche ber 
Kokosnuß und dem Taro oder Arum Breige- 
richte bereitet. Merkwürdiger Weife iſt aber ges 
rade bei denjenigen Völkern A.s, die fih der Gar 
ben ber Natur in reihem Maße zu erfreuen ba: 
ben, der Genuß von Menſchenfleiſch zu ei: 
ner ſchrecklichen Gewohnheitgeworden, Während 
bei den Neubolländern, die in ihrem an efbaren 
Krüdten und jagdbaren Thleren fo armen Sande 
oft frob find, mit friehendem Gewürm, Käfer- 
und andern Infeßtenlarven ihren. Hunger ftillen 
zu Pönnen, Fälle von Antbropopbagie zu ben al: 
lerfeltenften gehören und aud bei den Papuas 
auf Neuguinea bis jest Feine Spuren davon ent⸗ 
deckt worden find, war bei ben Nuftralindiern, die 
auf einer weit höheren Stufe der Kultur fteben, 
als jene, die Antbropopbagie fo recht zu Haufe, 
und ift es, fo weit fie das Chriſtenthum nicht ſchon 
angenommen haben, noch. Bei ihnen haben das 
Gelüſt nah Menfhenfleifh, grimmiger Feindes: 
baß und der Aberglaube eines greuliben Gößen: 
bienftes mehr oder minder fi vereinigt zur Er- 
zeugung und Fortdauer jener ſchrecklichen Sitte, 
Eine Kleidung haben weder bie Neubolländer, 
noch bie Papuas auf Neuguinea. Ueberhaupt 
geben die meiften Papuas nadt, höchſtens bis auf 
einen Schurz; dagegen pflegen fie den Leib mit 
rother Erde oder anderen Subftanzen auf eine 
mehr. oder minder abenteuerliche, meift ſehr abs 
Ihredende Weife zu bemalen.. Die Sitte des Ti- 
towirens herrſcht faft nur unter ben Auftralin= 
diern, die darin meift eine außerordentliche Ge: 
ſchicklichkeit befigen, jedoch zugleich auf die Beklei⸗ 
bung bes Körpers Bebadt nehmen. Aus ber 
Rinde und dem Baſte gewiſſer Bäume verfertigen 
fie feine Kleidungs- und tuchartige Stoffe, wie fie 
benn auch in Kor Wirkerliesye von Fiſcherei⸗ und 
andern Geräthihaften, von Waffen und Fahrzeu⸗ 
gen eine bewundernswerthe Kunftfertigkeit zeigen, 

Staaten können Wilde nicht bilden, folglich 
kann es auch deren unter ben Eingeborenen nicht 
geben. Die Neubolländer haben kaum einen Bes 
griff von Eigenthum, ſie leben von ber Hand in 
den Mund und haben für andere menſchliche Be: 
bürfniffe wenig Sinn, Sie halten fid zwar meift 
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famillenweiſe zufammen, jedod in der Regel ohne 
bie leitende Gewalt von Stammhäuptern. Der 
Familienvater gilt auch als das Haupt ber Fami⸗ 
lie eigentlich nur ſo lange, als er wirklich der 
Staͤrkere iſt, und bie Söhne trennen ſich von ihm 
ab, fobald fie feiner nicht mehr zu bedürfen glau= 
ben. Die Männer vereinigen ſich bloß bei von 
außen drohenden Gefahren, und nicht über bie 
Dauer derjelben hinaus. Etwas enger zufam: 
mengezogen ift bas gefellige Band ber @ingebo: 
renen Neuguinea's, Neufeelands, Neufaleboniens 
und anderer Infeln des weftlichen Meeresſtriches; 
benn bier leben die Eingeborenen nicht bloß unter 
Häuptlingen mit größerer und geringerer Ober: 

ewalt, fondern fie kennen au ſchon ein gewiſſes 

tandesverhältniß, wenn aud nur bas von Der 
ren und Sklaven, da die Stämme in häufigen 
Fehden mit einander liegen, unb bie Kriegsgefan= 
genen, wenn nit gefchladhtet, zur Knechtſchaft 
gezwungen werben. Bei ben öftlicher wohnenden 
Eupdfeeinjulanern oder Auftralindiern hat der Be: 
griff von Stanbesunterfchted fich viel weiter ans: 
gebildet und zu einer Art Feudalfyftem, wie auf 
vielen Infeln bes indiſchen Ardipels, geführt: 
man bat Edle, die ſich über ben gemeinen Bau: 
fen erheben, Fürften oder Oberhäupter, bie aus 
den Kamilien ber Eblen genommen werden, und 
einen, zwar bie zahlreichfte Klaffe bildenden, aber 
faft überall in Leibeigenfchaft gehaltenen und Pein 
Eigentbum befigenden Pöbel, Alles freilich mit 
mancherlei Modififationen. 

Was die religiöfen Zuftände U. betrifft, fo 
ift das Feftland A.s ober Neubolland von Bor: 
deraften, dem Stammfige ber kaukaſiſchen Race, 
wenigftens 1600 Meilen, und von dem geiftigen 
oder chriftlich:religiöfen Eentralpunfte ungeführ 
2000 Meilen entfernt. Daher erkennt man na= 
mentlich an ben auf der unterften Stufe ber Ge: 
fittung ftehenden Neubolländern recht deutlich, 
wie eine mebrtaufendjährige Abgeſchiedenheit von 
Allem, was zu einer Erfenntniß oder auch nur 
Ahnung vom Dafeyn Gottes zu führen geeignet 
ift, den Menfchen in einen faft tbierifhen Zuftand 
hinabfinten lafjen kann. Ihre wenigen Religions: 
begriffe find fo verworren, baß man barin verge= 
bens nad einem irgend feften Haltpunkte oder 
—— Princip ſucht. Das Nämliche gilt 
von den Auftralnegern Neuguinea’s, benen noch 
obendrein ein Eharakterzug heimtüdifcher Graus 
famteit eigen ift. Obwop! wir weiter oftwärts 
auf den Schiffer, Fidſchi⸗/ Freundſchafts⸗ Mar 
quejad= und andern Infeln, wie auf Neufeelanb, 
die malayiſche Race nicht nur entſchieben vorherr⸗ 
ſchend, jondern aud zum Theil mit ben fhönften 
Körperformen, bin und wieder fogar mit ſchöner 
Geſichtsbildung begabt finden, fo kann body ber 
geiftige oder moralifhe Standpunkt, auf welchem 
alle dieje Völker (fo weit fie nämlich nicht das Chri⸗ 
ftenthum angenommen haben) fteben, faum niebris 

er gedacht werden. Die Menfchenfrefferei über: 
eg noch bis zu ganz neuerer Zeit bei ihnen alle 
Grenzen. Oft wurden von Rahebanden Sun: 
berte von Menfchen aufgegriffen, nad einander 
weggeſchlachtet und aufgefrefjen, unter Erſchei⸗ 
nungen, bie man vor Schauder faum wieder er: 
zählen fann. Auf folhen Zügen hatten fie für 
nichts Anderes Sinn, als ſich fatt zu trinken am 


Blute ihrer Feinde und ſich fatt zu effen an deren 
—— Leibern. Aber auch außer dem 
riege Kinder, Sklaven und weſſen ſie habhaft 
werden konnten, todtzuſchlagen, zu braten und auf⸗ 
zuzehren, koſtete ben Neufeelänbern Beine Ueber— 
windung. Ihre religiöſen Vorſtellungen waren 
dieſer Barbarei ganz entſprechend. Ihren Gott, 
Atua genannt, ftellten fie fih als einen unſichtba⸗ 
ren Menichenfreifer vor, der feine Luft an ben 
Qualen ber Menfhen Habe und nur burch Haß 
u. Zorn vertriebenwerben Pönne. Auf ben Fldfchi- 
infeln wirb da, wo bas Evangelium nocd nicht 
eingekehrt ift, ein Göge in Echlangengeftalt ver⸗ 
ehrt, und bie verfchiedenen Stämme ber @inge: 
borenen rauben einander bie Menjchen zu ben blu- 
tigen Opfern, deren oft 5, 10, 20 und noch mehr 
auf einmal geſchlachtet und ger werben, wenn 
ein Tempel aufgerichtet wird. Dies tft dann eine 
beftändige Beranlaffung zu Rachekriegen, in bes 
nen ſchauerliche Graufamteiten vortommen. Die 
Eingeborenen ber Schifferinfeln haben bis auf die 
neuefte Zeit ihre Mordluſt an Europäern befrie= 
digt und waren zum Theil auch Menſchenfreſſer. 
Auf den Sandwichinfeln berrfchte vor ber Eins 
führung bes Chriſtenthums ein ähnlicher aben» 
teuerlicher und biutiger Götzendienſt, wie auf ans 
dern Südfeeinfeln. Befonders bei beabfihtigten 
Kriegszügen wurben Menfchenopfer gebracht, um 
ſich der Mitwirkung ber Kriegsgötter zur Ber: 
nichtung ber Feinde zu verfihern. Unter ben äu= 
Berlich fo wohl geftalteten Bewohnern ber Mars 
quefasinfeln find großentheils bis auf ben heuti— 
gen Tag alle Greuel des Kannibalismus im 
hwange; Freund und Feind wird gefchlachtet, 
bei Öungersnoth felbft Weib und Kind. Die Ein— 
geborenen von Pomatu galten vor ihrer Bekeh⸗ 
rung zum Ehriftentfume für das wildefte Bolt 
der Subjee. Die Dtabeitier hatten, ebe fie Chri⸗ 
ften wurden, bieabenteuerlihften Gottheiten, dar⸗ 
unter einen etwa 6 Fuß langen, rohen, unförms 
lien Klog aus Aitoholz, dem fie häufig Mens 
fchenopfer braten. &o waren (und find, fo weit 
das Ehriftenthum nicht eingeführt worden ift, bis 
auf den heutigen Tag) faft überall bei ben Süd⸗ 
feeinfulanern Menſchenopfer und Menſchenfreſſe⸗ 
rei, Kindermord, ſchamloſes thierifhes Weſen, 
mörberifche Kriege u. die ſchauderhafteſten Greuel 
zu Haufe. Ihre Götter find oder waren von ber 
robeften Ratur, die wibrigften Geftalten und Ber: 
jerrungen; und wo nicht völlige Xhierbeit ein 
beimifh war, herrſchte ber fürdterlide Drud 
des Tabu, b. h. einer religiöfen Weihe, die 
nad Belieben von ben Bögenprieftern gewiſſen 
Dingen, Orten und Perfonen gegeben wurbe und 
bei Kobesftrafe nicht verlegt werden burfte. Die 
Gögen, bie Tempel, bie Yerfon und ber Name 
bes Königs und feiner Kamilie, die Priefter, be- 
ren Wohnungen, Kleider und Geräthſchaften was 
ren immer Tabu, eine geweihte Sache, bie nie ver⸗ 
legt werben durfte. as Kleifh der Schweine 
und Bögel, mehre Gattungen von Fiſchen, Brod⸗ 
früchte, fo wie Allee, was als Opfergabe den Goͤt⸗ 
tern bargebracht wurde, war Tabu, und ber Ge⸗ 
brauch davon bloß den Göttern und Prieftern, 
bisweilen auch andern Männern, aber nie dem 
weiblichen Gefchlechtegeftattet. Bisweilen wurde 
leine ganze Injel oder ein Diftrift tabuirt und da⸗ 
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durch in einen ſolchen Blokabezuſtand verſetzt, daß 
ſich ihm bei Todesſtrafe fein Menſch nähern durfte. 
Gewiſſe Frucht⸗- oder Fiſchgattungen wurden für 
beftimmte Zeiten tabuirt, und Niemand durfte fie 
eifen, der nicht des Todes feyn wollte, 
Tabu allgemein, fo durften die Männer feine ih: 
rer gewöhnlichen Arbeiten verrichten, fondern 
mußten den Berfammlungen beimohnen, in denen 
Morgens und Abends Gchete verrichtet wurden. 
Bar das Tabu ftreng, fo mußten alle Feuer auf 
ber Infel ausgelöfcht werden; Peiner durfte mit 
feinem Boote aufs Meer geben oder baden oder 
ſich außerhalb feiner Thür ſehen laffen; es durfte 
kein Hund, fein Schwein, fein Hahn gehört wer: 
ben, wenn nicht ber @igenthümer es mit dem Tode 
büßen follte. Beſonders ſchwer lag ber Drud 
biefer Tabu's auf demweiblihen Geſchlechte. Von 
feiner Geburt an war es dem Mädchen nicht ge- 
ftattet, einen Bilfen Speife zu genießen, ben des 
Vaters Hand berührt hatte, oder ber an feinem 
Feuer getoht war. Während der Vater mit dem 
Knaben zu Tiſche faß, mußte die Mutterdraußen 
vor ber Thüre auf dem Boden liegen und warten, 
bie ihr etwas gereicht wurde. Wenn es an Men: 
fhenopfern fehlte und Fein Verbrecher vorhanden 
war, fo wurde fchnell der Ausweg getroffen, ein 
neues Tabu auszurufen, in welchem Dinge ver: 
boten waren, die leicht gebrochen werden Ponnten. 
Dft wurde das Tabu fogar geheim gehalten, da= 
mit man deſto gewiſſer Schlachtopfer bekäme, 
wenn Leute, bie nichts davon mußten, über ber 
Verlegung ergriffen wurden. Diefer entfeglice 
Zuftand Hat ſich erit feit der Einführung des Ehri: 
ſtenthums, d. b. feit ben Testen zwei ober brei 
Jahrzehnten, in erfreulicherWeife geändert. Friede, 
Sanftmurh und Freundlichkeit herrſchen da, wo 
früher nur Zwietracht. Rohheit und Haß zu fin: 
den waren. An bie Stelle ber Menſchenopfer ift 
hriftlicher Gottesbdienft, an die Stelledes Kinder: 
morbes zärtliche Mutterliebe, an die Stelle eines 
unwiderftehlichen Banges zum Stehlen gewiffen- 
hafte Achtung vor fremdem @igenthum getreten; 
und wo früher nur die Willtur eines mädtigen 
—— als Geſetz galt, da finden wir jegt ge: 
&riebene gute Gefege und einen Fürften, der über 
fie wacht und fie felbft befolgt, an der Spige ei: 
nes wohlgeorbneten Staates (z. B. auf ben Sand: 
wichinſeln) und fleißigen Berrieb von Aderbau 
und Gewerben. So find die Südfeeinfulaner, bei 
benen das Ehriftenthum eingeführt ift, ganz ans 
dere Menfchen, und, von der moralifhen Um: 
wanblung abgefeben, namentlich audy mit der eu: 
ropäifhen Kultur in einem hoben Grade vertraut 
geworden. Die Sprache ber Sübfeeinfulaner 
batte faſt nur Wörter für Gegenftände des tägli= 
hen Lebens, äußerft wenige aber für überfinnliche 
Dinge. Daher mußten die brifiliden Miffionäre 
fi der unfäglihen Mühe unterziehen und biefe 
zum Theil f er rohe und unbiegfame Sprache nicht 
nur in eine grammatifalifhe Ordnung ‚bringen 
und für fie Alphabete fhaffen, fondern fie aud 
für Höhere Begriffe biegſam maden und erweis 
tern. Fest werden chriſtliche und anderegemein: 
nügige Buͤcher, fogar Zeitungen in ber Landes: 
ſprache gedruckt, und in den höheren & hulen wer: 
den Aftronomie „ Gefhichte, Chemie, Mathema: 
tik 26, gelehrt, 
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YA. im engeren Sinne (das fon: 
tinentale U, Auftrallanb, Neu= 
holland). Die Erifteny diefes großen Landes, 
das feinen gebräudhlichften Namen Weubolland den 
olländern verdankt, fcheint vor bein Anfange bes 
17. Jahrhunderts von ben Europäern kaum ge- 
ahnt worden zu feyn. Wenigſtens ift das, was 
von einer angeblihen frühern Entdeckung dur 
bie Portugiejen im 16. Jahrhundert berichtet wird, 
fehr unfiher. Erft mit der Begründung der bols 
ländifben Macht auf ben indifhen Infeln wurde 
Neubolland ben Europäern bekannt, indem von 
da aus die Holländer mit Neuguinea und mit der 
Nordküſte Neubollande felbft In Berührung ka— 
men. Das erfte Schiff, welches die Küfte diefes 
Landes fab, war das zu Enbe des Jahres 1605 
von der Molukkeninſel abgejandte holländiſche 
Schiff Dunffen, das die Sudwefttüfte von Neu: 
uinea befuhr, dann an bie Torresftraße fam und 
im Anfang bes Jahres 1606 bie Ofttüfte des Ear= 
pentariabufens auf der Nordküſte Neuhollands 
erreichte. In demjelben Jahre gelangte auch der 
fpanifhe Seemann, de Torres, der Begleiter 
des befannten Quiros, von dem er bei Unterfus 
Kung ber neuen Hebriden getrennt worden war, 
in diefelben Gegenden. Die erfte Entdedung 
Neuhollands batirt fomit von 1606. Nun folgten 
nah und nah durch bollindifhe Seefahrer die 
weitern Entdedungen ber Nord: und Weftküfte, 
beren Theile Earpentaria, Vandiemens-, Arn= 
hems-, Enendrachts-, Edels- und be Wittsland 
Benannt wurden. Auf ähnliche Weife wurde den 
Holländern auch 1622 und 1629 die Südküſte be 
kannt, namentlich das Leeumin= und Nuytelanbd, 
Alle diefe Entdedungen waren mehr burd Zufall 
— erſt der berühmte Seemann Abel 
asman unternahm 1642 eine Fahrt zur plan: 
mäßigen Erforfhung Neubollands: er entdedte 
die große, nur durch eine [hmale Meerenge von 
Neubolland getrennte Infel Bandiemensland, 
von neuern Geograpben nad feinem Namen 
Zasmania genannt, und nahm den größern 
Theil der Küften auf. Bandiemensland er: 
kannte er jedoch noch nicht für eine Infel, er glaubte, 
es hänge mit bem feften Lande, damals Nuyté⸗ 
land genannt, zufammen. Nun erbielt Tasman 
von bem bolländifhen Generalftatthalter in In= 
dien, van Diemen, ben Auftrag, das gefammte 
Sand zu umſegeln und aufzunehmen; denn daß 
daſſelbe nicht, wie man früher glaubte, der nörb= 
lihfte Theil eines füdlichen großen Kontinentes 
fey, hatte feine erfte Fahrt ſchon bargetban. 
Zasman ſcheint diefe Aufgabe auf feiner zweiten 
Fahrt 1644 (feit welder der Name Neubolland 
aufgefommen ift), mit Ausnahme der ſchwierigen 
Oſttüſte, ziemlich vollftändig gelöft zu haben; die 
allgemeine Richtung dieſer legtern aber Bannte 
oder vermutbhete man bamals ſchon ziemlich rich= 
tig, wie aus den an Tasman ertheilten Inftrußs 
tionen hervorgeht, bie ung beſſer, als bie fpeciels 
len Refultate feiner Reife erhalten worben find. 
Mit ihm endigen indeſſen die Unterfuchungen ber 
Holländer an diefen Küften, Bon nun an tritt 
ein langer Etillftand in ber Erforfhung Neuhol⸗ 
lands ein, denn bie Kahrten der Holländer 16% 
und 1705 waren von Beinergroßen — für 
bie Wiſſenſchaft; wichtiger waren Die Unterſuchun⸗ 
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en ber Weſtküſte durch ben kühnen britifchen 

eefabrer Dampier 1699, wiewohl aud burd 
ihn feine großen neuen Entdedungen binfichtlid, 
Neubollands gemacht wurden. Während der lan— 

en Paufe, welche jest folgte, gerleth jenes große 
Land beinahe in Vergeſſenheit. Mit Cook erſt 
tritt baffelbe aus dem Dunfel hervor, indem er 
1770 bie ganze Oſtküſte befuhr, die Botanybat u. 
ben Port Jackſon entdedte und das nördlichſte 
BVorgebirge des auftralifchen Kontinents, das Kap 
Dort erreihte. Er nahm hierauf von ber ganz 
zen Oftküfte, die er Neufüdwales nannte, feierli: 
hen Befit für die britifche Krone. Durch biefe 
Reife trat num die bisher unerforſchliche Oftfüfte 
in die Erdfunde ein. Die Beichreibung, welde 
Cook bei der Rüdkunft von feiner Reife infeinem 
Baterlande machte, len?te die Aufmerkſamkeit der 
britifhen Regierung auf diefen unbefannten Win- 
tel der Erbe, ben fie für höchſt geeignet zu einer 
Niederlaffung bielt. Arthur Philipp wurde 
als erfter Gouverneur 1788 mit einem Geſchwa— 
ber an bie Oſtküſte gefandt, um eine Verbrecherko— 
Ionie überzuführen (f. unten), welche den Anfang 
zum Anbau des Landes machen follte. Philipp 
waͤhlte aber ftatt der von Cook vorgefhlagenen Bo: 
tanybai zu diefem Zwecke den nördlichergelegenen 
PortJadfon,woeranderSidneypbaiden Grund 
zu bemjegigen Sidney legte, u. nicht nur von biejer 
Kolonie, fondern von ganz Neuholland Belig für 
die britifhe Krone nahm. Seit bdiefer Zeit ift 
Neubolland nicht allein binfichtlich feiner Küften, 
fondern au feines Innern genauer unterſucht 
worden. Die Küftenumriffe wurden befonders 
dur die Briten Vancouver, Edwards, Bligh, 

linders, Grant, Baß, King ꝛc. und durd die 

ranzoſen b’Entrecafteaur, Boudin und Frey⸗ 
einet erforfct. Borzüglig find die vier Reifen 
bes talentvollen King in den Sabren 1817— 1822 
für die Kenntniß der Küften wichtig ; durd ihn ift 
die Küftenerforfhung bes auftralifhen Kontinente 
größtentbeils vollendet worden. 

Die Erforfhung bes Innern Neubol: 
lands beginnt erft mit der 1788 am Port Jack⸗ 
fon gegründeten Kolonie; bis dabin war bas Ins 
nere ben Europäern gänzlich unbefannt, da alle 
ihre Unterfuhungen auf die Küften befdıränft 
blieben. Bon dieſer Kolonie gingen nunmehr bie 
neuen Erforfhungen aus, doc erftredten fie fi 
anfangs nur auf die Küftenebene, u. es verftrichen 
feit Gründung der Kolonie 5 Jahre, bevor die 
blauen Berge, die unmittelbar hinter der Kolonie 
ſich erheben, überftiegen wurden. Zwar hatte es 
ſeit den erften Jahren der Niederlaffung nicht an 
geihidten und unternehmenden Männern gefehlt, 
welche fi der Aufgabe der Entdedung des Bin- 
nenlandes gewibmet hatten, allein ihre unermüd— 
lichen Beftrebungen, über bie blauen Berge vor: 
zudringen, ſcheiterten völlig an ben Schwierigkei- 
ten, mit denen fie zu Pämpfen hatten und die jede 
Erpedition, nachdem fie die größten Mühſeligkei— 
ten und Entbebrungen erlitten hatte, zulegt zur 
Umkehr nötbigten und bie Ueberzeugung von ber 
Unmöglichkeit, weftwärts von diefer furdtbaren 
Schranke vorzudringen, begründete. Ein Viertel: 
jabrhundert war auf diefe Weife verflofien, obne 
daß irgend eine Nachricht über die Breite dieſes 
blauen Gebirges oder die Beichaffenheit des jen: 
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feitö gelegenen Landes gewonnen war. Als je- 
doch 1813 eine ungewöhnlide Dürre das ganze 
Gebiet der Kolonie von der Seeküſte bis zu bem 
Kufi der blauen a enge und bad Vieb der 
Koloniften wegen Mangels an Weide haufen: 
weile ums Leben fam, dba unternahm man noch 
mals den Verſuch, die blauen Berge, bie fo viele 
Fahre bindurd als eine unüberfteigliche Barriere 
angefehen worden waren, zu überfchreiten, in ber 
Hoffnung, jenfeits derfelben Weiden und Mittel 
zur Erhaltung des Wiebes zu finden. Und der Er: 
folg übertraf alle Erwartungen. Drei unterneh— 
menden Männern, Bentwortb, Blarlandu. 
Lawſon, gelang ed, das Gebirge zu überfteigen 
und von den fieilen Gipfeln ber Abgrünbe ein 
arafiges, gut bewäflertes Thal zu erbliden, das 
fich mehre Meilen weit gegen Welten auszudeh— 
nenfbien. Dob Mangel an Lebensmitteln zwang 
die Neifenden, den Ruͤckweg nad ber Kolonie an: 
zutreten. Auf die durch diefe Männer zurückge— 
brachte Kunde drang der Randgeometer Evans 
auf demfelben Wege weiter ein, und weiter vors 
dringend fand er die nah dem bamaligen Kolo: 
nialminifter Batburft benannten Ebenen (Ba: 
tburft Plains) und den Oberlauf eines bebeuten- 
den Kluffes, den er nadı dem Gouverneur Mac: 
quarie benannte. Hierauf wurde burd bie Arme 
der beportirten Berbrecer eine gangbare Straße 
durch das Gebirge gebahnt u. fo jene ausgedehnte 
Reibe von Viehweiden zugänglih gemacht, bie 
feitdem für die Kolonie von fo großer Richtigkeit 
geworden find. Im folgenden Jahre (1815) ent⸗ 
dedte man nun aub den Fluß Lachlau und legte 
in dem fchönen Thale des Macquarie die neue Ko: 
(onieBatburftan, welche der Ausgangspunkt für 
die weitere Erforfbung bes Binnenlandes wurbe. 
So war man ſchon auf zwei nicht unbedeutende 
Ströme geftoßen (während man längere Zeit hin: 
durch das Dafeyn größerer Klüffe in U. ganz ges 
leugnet hatte), bie in das innere Land gegen rb: 
often und Welten führen mußten. bon bies 
weckte bie Aufmerkſamkeit. Dan fannte bie Süb- 
küſte fo ziemlich, wußte aber von feiner bedeuten: 
den Klußmündung, und wenn aud ber weſtlich 
fließende Lachlan ſich durch eine Wendung links 
in eine noch unbefannte Bucht ergoß, wohin ver: 
lor fib ber nordweſtlich fließende Macquarie? 
Dies wollte man ergründen, und Orley erbielt 
1817 den Auftrag, beide Flüſſe zu erforihen. Er 
ging ben Lachlan binab, bis ihn die Sümpfe, in 
die ‚er fih ergießt, am Meitergeben binberten, 
mwanbte ſich dann füblih, und hätte beinahe ben 
Morrumbidichi erreicht, aber bie Dede des Landes 
nöthigte ihn zur Umkehr. Der Rüdweg führte 
ihn zuerft an den untern Lachlan und bann in das 
Gebiet bes Miacquarie hinüber. Oxley verfolgte 
diefen, bis aud er in Sümpfe fi verlor. Nas 
folben Erfahrungen zogen es die Briten vor, ſich 
fürs Erfte auf die Erforfhung des Küftenlandes 
zu beſchränken, und der Eifer, mit welchem man 
dies Ziel verfolgte, bat bewirkt, baß in ben näd- 
ften 10 Jahren die Küften von 38° bis 27° fübL 
Br. ziemlich volltändig befannt wurden. Die 
Erforfhung des Küftenlandesu. berdaran ftoßen= 
ben Gebirge führte indeß nach jener Zeit abermals 
auf die Nothwendigkeit neuer Unterfuchungen in 
dem Fladhlande gegen Welten. Eunningbam 
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batte auf feinen Reifenburd das Gebirge von den 
Bathurftebenen (33), füdl. Br.) bis zum Brisba⸗ 
nefluß u. der Moretonbai (27° 30° ſübl. Wr.) eine 
Menge nad Weiten ſtrömender Flüſſe und end: 
lich aud ben Karaula (Darling, etwas über 28° 
füdl. Br.) getroffen; feit 1818 drangen Hamils 
ton, Hume und Eh, Throsby jübwärts vor, 
und ber Letzte brachte 1820 von einer Reife die 
erfte Kunde von: Morrumbidihi zurüd, welde 
in den naͤchſten Jahren vervollftändigt wurde, in= 
dem Kapitän Eurrie 1823 den obern, und einige 
Koloniiten im folgenden Jahre den mittlern Dior: 
rumbidfchi erreichten, welche Entdedung von Hir⸗ 
ten, bie in A. die Stelle ber Jäger in Nordames 
rika einnehmen, bis ins Flachland verfolgt wurbe. 
Nun machten fich zwei Koloniften, Hovell und 
Hume, 1824 auf und zogen von dem Plateau: 
fee George in ſüdweſtlicher Richtung auf der Nord» 
wentfeite der auftralifchen Alpen oder Waragong-: 
gebirge fort, kamen über mehre nad Nordweiten 
zu ſtrömende Flüſſe, unter andern über den fpä- 
ter jo genannten Murray, erft jenjeits 37° fudl, 
Br. ftießen fie auf einige Bleinere Klüffe, die nach 
&üben ftrömten, und erreichten die Südküſte bei 
Dort Philipp. Jetzt mußte man wieder an bas 
weftlihe Flachland denken, welchem Ziele alle 
biefe Flüſſe von 37° bis 28° füdl.Br., die im Sü— 
ben nordweftlid, weiter im Norden allmählig 
weſtlich und endlich fübweftlich ftrömten, zueilen 
mußten. 

Aıs 18233 eine große Dürre im innern Lande 
Statt fand, munterten bie Nachrichten, wel: 
che man über deren Einwirkung auf die Sümpfe 
von Hirten und Eingeborenen erbielt, zu neuen 
Berfuhen auf, den Lauf der Flüſſe näher zu er: 
forfhen, von denen man bisher geglaubt hatte, 
baß fie fib in Sümpfe verlören, In diefer 
Abſicht brach zuerft Sturt 1823 auf, verfolgte 
ben Macquarie durch die jegt ausgetrodneten 
Sümpfe und erreichte den Karaula (Darling). 
Nun war es gewiß, baß alle bie zahlreidhen 
Flüffe, die man nördlih vom Macquarie ge: 
funden, fi in den Darling ergießen und fomit 
aud mit dem —— ſich vereinigen mußten. 
Dies wurde burh Major Mitchellg erfte Reife 
(1831), auf welder er die Bereinigung des Gwydir 
mit dem Darling entdedte, beitätigt. Hauptſäch— 
lich kam es noch darauf an, bas Ende des Dar: 
ling zu erforfhen, und zu diefem Zwede brad 
Deitchell 1835 auf, reifte den [mit dem Macquarie 
parallel ftrrömenden) Began hinab bis zum Dar: 
Ling und verfolgte diejen in feiner anhaltend ſüd⸗ 
weſtlichen Richtung bis 32° 30° füdl, Br, nur 1'/, 
Breitegrade von feiner Einmündung in den Mur: 
ray, bie kaum mebr zu besweifeln war (die Feind: 
—— ber Eingeborenen noͤthigten ibn zur 

mkehr). Mm aber auch den legten Zweifel zu 
beben und zugleich die ſüdlichern Theile diejes 
merkwürdigen Stromſyſtems näber zu unterju: 
hen — Sturt hatte 1829 nur den Wiorrumbid: 
ſchi und dann den Murray bis zur Einmündung 
inden Alexandrinaſee befahren — ginger den Lach⸗ 
lan und Murray hinab bis zur Einmündung des 
Darling, hierauf diefen '/,° aufwärts, jo daß zwis 
fhen dem Punkte, den er auf feiner Reije ben 
Darling abwärts und bemjenigen, welchen er den 
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Durling aufwärts erreicht hatte, nur etwa ein 
Breitegrad Raum blieb und fomit aller Zweifel 
über die Verbindung bes Darling mit dem Mur— 
rayfhwand. Im Fahre 1827 erreichte Cunning⸗ 
ham das Flachland, nördiih am Fluſſe Gwydir, 
unter 29° 10' Br., und ſah von den legten Bergen 
aus nur ein ebenes Land, ohne irgend eine Höbe 
und mit unverkennbarer Senkung gegen Norb= - 
weit, bedeckt mit fehr einförmigem, dichtem Ge: 
büſch oder Wald, worin nur einzelne bolzlofe Ebe: 
nen fich zeigten ; von Eingeborenen fand er (freis 
lich zur Zeit der höchſten Dürre) feine Spur. Er 
drang noch weiter nadı Norden vor, fand aber bas 
Land furdtbar öde, ben dürren, waſſerloſen Bo: 
den mit lofem Sande bedeckt, der von den höhe— 
ren Gegenden herabgeſchwemmt zu feyn fchien. 

Von andern Küftenpunften aus Ponntebisjegt 
nod wenig für bie Erforfchung des Landes geſche⸗ 
ben. Nur bie weſtliche Kolonie am Schwanens 
fluß und die ſüdweſtliche am Königgeorgsfund 
baben ein neues Feld für Entdedung des innern 
Landes gestnet. Man ift zwar am Schwanen= 
fluß aufwärts u. in das Gebiet des Fluſſes Avon 
gedrungen, fowie man aud von der Hauptftabt 
der Kolonie am Königgeorgsſund, Albany, nicht 
unbedeutende Ausflüge ins Innere gemadt hat; 
ber Kapitän Bannifter hat bereitsim December 
1830 von Freemantle am Schwanenfluffe dus bie 
erfte Bergkette, Darling Range genannt, überftie= 
gen und fit von ba fübwärts bis zur Kolonie am 
Königgeorgsfund vorgedrungen. Gtirling, 
ber zuerſt 1827 den Schwanenfluß aufwärts bis 
an die Berge befuhr, ſprach die Anficht aus, daß 
fi hinter der ber Küfte parallel laufenden Dar: 
lingkette eine zweite böbere, und endlich hinter dies 
fer eine dritte erhebe, die im Süden mit den foge= 
nannten Rugged Mountains, in der Sprache der 
Eingeborenen Koikyeunuruf genannt, beginne: 
Dieje Anſicht ſcheint fi in England erhalten zu 
haben, obwohl es aus der Meile des Kapitäns 
Banniiter mit ziemliber Wahrſcheinlichkeit her⸗ 
vorgeht, daß bie Berge im Ganzen mebr von Wes 
ften nad Oſten ftreihen, und nicht, wie Stirling 
meint, von Süden nah Norden. Grey's und 
Lufbingtons Reife war ziemlich erfolglos, 
weil die Reifenden nah wenigen Tagen auf 
eine Felſenkette ftießen, diefienichtzu überfteigen 
vermodten. Allein einige Refultate ihrer Reife 
find nicht6 defto weniger höchſt intereffant. Fürs 
Erfte ift e6 jegt ausgemacht, daß das fogenannte 
Dampiersland (von Roebudbai bis Bucca: 
neer Ardipelago) feine Inſel ift, zweitens muß 
fib von 16° ſüdl. Breite gegen Süden ein be= 
deutendes Gebirge erheben, deifen jäher Abfall 
gegen Nordweſt gebt, indem Grey und Lufhing- 
ton feinen Paß darüber finden Ponnten; ber all- 
mäblige Abfall muß demnach gegen Oſten und 
Südoſten ſeyn; auch die Einwohner ſcheinen bier 
von entf&bieden anderem Stamme zu feyn, als bie 
im Südoften und Süden des Landes, Ein weis 
terer eigenthümliher Umftand ift, daß ſowohl 
Kapitän Widham am Figroufluß, ald Gren 
und Luſhington an dem in die Hannoverbai 
fallenden Glenelgfluß Spuren einer 15 Fuß 
hohen Ueberſchwemmung bemerften, die nicht, 
wie dies inNeufüdwales der Fall ift, durch einige 
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Tage heftigen Regens veranlaßt zu werben, ſon⸗ 
dern periodiſch zu feyn und in beftimmten Jah: 
res zeiten ſich zu ereignen ſcheint. Da num diefe 
Spuren großer Wafleranhäufungen zwiſchen 
15° und 16° am Glenelgfluß, fowie unter 18° 
am Fitzroyfluß ſich zeigen, fo müffen bie Ur: 
ſachen derjelben tiefer im Süden ſich finden, in 
hohen Gebirgen, deren Schneeſchmelze fie veran: 
laßt, indem die tropifchen Regen, faüs man nad 
ber Analogie der nördlihen Halbfugel fließen 
darf, nicht fo weit nad Süden hinabreichen. 
Grey unterjuchte 1839 den weftlihen Küften: 
landfirih von 24° bie 3% füblicher Breite, umd 
fand unter 24° 51° die Mündung eines Fluffes 
Gascoigne. Dazu Pamen bei neuern Aufnah— 
men der Norbküfte, außer dem ſchon erwähnten 

itzroy noch zwei diejer Küfte angebörende 

lufle, Ubelaide, den man 15 Meilen weit auf: 
wärts befuhr und der weftlih von der Vandie⸗ 
menebat mündet, und ®ictoria, der in eine bie- 
ber noch nie bis in ihre Tiefe aufgenommene 
öftlihe Bucht der Joſeph-Bonapartenbai mün: 
bet. Durch Kapitän Barfer, den fpäter die 
Eingeborenen ermorbeten, wurde die Kenntniß 
bes füdöftlihen Flußſyſtems durch genauere Er: 
forfhung des Landes zwifhen dem Murray und 
bem Vincentgolfe vervollftändigt. Das Innere 
bes Landes war aber durch alle dieſe Entdeduns 
gen nicht bekannter geworden. Bon biefem In— 
nern verfprad man fich viel; die Einen glaubten 
ein großes Gentralgebirge zu finden, die Andern 
glaubten an das Dafeyn eines großen Binnen 
meered, worauf unbeftimmte Heußerungen ber 
Eingeborenen — ſchienen. So oft ſich 
aber auch kühne Reiſende nach dem Innern auf 
ben Weg machten, immer wurden ſie durch die 
furchtbare Wüſte wieder zurückgetrieben. Unter 
dieſen Reiſenden hat ſich namentlich Sturt durch 
Muth und Ausdauer ausgezeichnet. Im J. 
1844 unternahm derſelbe von Adelaide, ber Haupt: 
ſtadt von Sübauftralien, auseine Erpeditionnad 
bem Innern in nörblider Richtung und brang 
bie 25° 45' fübl. Breite und 139 13° oftl. Länge 
von Gr. vor. Er fand aber überall die darakte- 
riftifchen Eigenfhaften A.s in ihrer abſchreckend⸗ 
ften Form: ungeheure Sandwüften und biswei: 
len mitten zwifchen ihnen Vertiefungen, durch 
welde das Waſſer nah Regengüffen ftrömt und 
Flüſſe bildet, die fih meiftens im Sand zu ver: 
lieren feinen und immer, fobald bie erfte Fluth 
vorüber ift, fib in eine Reihe von Teichen zu: 
fammenziehen, bie mehr oder minder ſchnell aus 
trod'nen, Die Higeftieg bis auf 135° &. im Schatz 
ten, auf 157° in der Eonne,. An dem äußerften 
Punkte, wo Sturt umtehren mußte, war er noch 
600 engl. Meilen von dem füdl. Ende des Golfs 
von Earpentaria entfernt, und nur 6 Breiten: 
grade trennten ibn von dem Punkte, bis wohin 
ein von Norden aus vorbringender Entbeder 
gefommen war, Dies war der Kapitän Stockes, 
dervon 1837 an 6 Fahre hindurch auf der Kriege: 
brigg Beagle befcäftigt war, die Käfte von. u. 
ben umliegenden Infeln aufzunehmen. Stockes 
entdedte an bem einen Ende bes Bolfs von Gar: 
pentaria einen Fluß von beträdtlicher Größe, 
ben er Albertefluß nannte. Der füblihfte Punkt, 
ben er erreichte, lag 17° 58° fühl, Breite und 139° 
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25’ öftl, Länge und etwa 400 engl, Meilen vor 
der Wiitte des Kontinents. Hier wäre ber geeig« 
netfte Ausgangspunkt für weitere Entdedungen 
geweſen, aber die britifche Regierung zog aus 
Dandelerüdfichten vor, ihre Bemühungen auf 
Herftellung einer Verbindung zwifchen der Oft: 
füfte und dem Norben, nad deſſen Häfen mian 
die Malayen von den Inſeln ziehen will, zu 
richten. Dies Ziel verfolgte namentlid derbeuts 
ſche Reifende Leich hardt aus Schleſien. Der: 
ſelbe reifte im Oktober 1844, von dem Natur⸗ 
forſcher Gil bert und ſechs andern Perſonen 
begleitet, von Moretonbai nördlich von Sidney 
ab, um nach Port Eſſington durchzudringen und 
wo möglich einen direften Weg quer durch das 
Sand zu eröffnen. Im der Nähe des Golfs von 
Garpentaria wurde ber Naturſorſcher Gilbert von 
den Eingeborenen ermorbet; bie Andern erreich⸗ 
ten nad) einer 18monatlichen Reiſe, auf welder 
fie die größten Entbehrungen, befonders wegen 
des Waſſermangels, überftanden hatten, Port 
Effingten. Im Oftober 1846 machte fidy Leiche 
bardt abermals auf den Weg und zwar in ber 
Abſicht, nah Meftauftralien vorzubringen. Da 
Sturts Reife bewiefen batte, daß im Innern von 
bem füdlihen Meerbufen an bis wenigftene zu 
24° fübl. Breite eine Wüfte ſich ausdehne, welde 
bier hindurchzudringen unmöglid made, fo 
wollte er bis zu 23° hinaufgehen, wo er auf ber 
legten Reiſe den Madenziefluß entdedt hatte, 
und diefen bis an feine Quelle verfolgen. Waſ— 
fermangel zwang ihn, ebe er bies Ziel erreicht 
hatte, zur Umkehr nab Darlingbünen. Im 
December 1847 brach er abermals auf, dieemal 
in Begleitung feines Schwager Auguft Elaa= 
[e% aus Hamburg, und Pehrte, nachdem er eine 
eaftrede von 300 Meilen nad Norboften zu: 
rüdgelegt, mit den werthvollſten Entdeckungen 
— Endlich unternahm er 1848 wieder eine 
eife, von ber er aber nidyt zurückkehrte; wahr: 
fcheintich ift er von den Eingeborenen ermorbet 
worden. Fernere Aufſchlüfſe über das Innere 
Neubollands erwartet man, wenn bie beabſich⸗ 
tigte Akklimatifirung von Kameelen gelungen 
feyn wird, welche neuerlich ernftlich in Vorſchiag 
gebracht worden ift. 
Das auſtraliſche Feſtland liegt auf ber Wet: 
renye des großen Dceang, fübeftwärts von ben 
—————— des indiſchen Archipels (ein Theil 
der Nordküſte iſt nur ungefähr 65 Meilen von 
ber Inſel Zimor entfernt) und öftlih von der 
Infel Madagasfar (Entfernung 880 Meilen) 
und dem füdlichen Theil der afritanifhen Oft» 
füfte (Entfernung 1080 Meilen) und wirb im 
Norden, Weften und Süden von Indifhen Meere 
befpäült. Zwiſchen 10° 40‘ 42" (der nörblidfte 
Punkt, Kap Dorf an der Korresftraße) und 39 
11’ 30% fidt. Br. (der füdlichfte Punkt, Kap Wils 
fon an der Baßftraße) liegend, wirb es beinahe 
erade in der Mitte von dem füdlihen Mendes 
reife durchſchnitten. Es Hegt zwiſchen 113% 46" 
(Kap Inffriptton an der Weſtkũſte) und 153°39* 
40 (Kap Byron an der DOftküfte) öfl. 2. von 
Greenwich. Demnad beträgt feine arößte Aus⸗ 
dehnung ven Norden nach Süden 28'/, Breiten: 
rabe oder ungefähr 427 Meilen (die mittlere 
dehnung in biefer Richtung aber nur etwa 
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30 Metien), und bie größte Ausdehnung von 
Dften nadı Weften ungefähr 40°/, Längengrade 
ober (da bier auf den Längengrad nur 13'/, Mei: 
len geredynet werben fönnen), gegen 550 Meilen. 
Der Flächeninhalt ift nad den neueften Kü: 
ſtenaufnahmen noch nicht berechnet worden, und 
bie nur nach allgemeinem lleberfhlag gemachten 
Angaben ſchwanken zwifhen 150,380 u. 142,435, 
ja felbft (nach neuern kr edge ‚ aber ſehr 
unzuverläfligen Angaben) 138,375 Quadratmeis 
len, fo daß man es bei der mehr allgemein ge: 
baltenen Angabe von beiläufig 150,000 Quadrat⸗ 
meilen einftweilen bewenben laffen kann, Der 
Küftenumfang beträgt nad einer ungefähren 
Beredinung 1937 Meilen, wovon auf die öftliche 
Küfte 300, die norböftliche 387, die nördliche 225, 
bie norbweftliche 3235, die weftliche 225, bie füd- 
weftlibe 300 und auf die füböftlibe Küfte 275 
Meilen Pommen. Diefe großentheils fladyen, 
frellenweife fandigen und öden, auch befonders 
an ber DOftfeite (der vielen Korallenriffe und 
Klippen wegen) jhwer zugänglichen Küften find 
es faft allein, die, nebft einigen innern Gegenben 
im füdöftlichen und füdweftlichen Theil vom au: 
ftralifchen Feſt lande, den Europäern bekannt find. 

Um die äußern Umriffe des auftralifchen 
Feſtlandes näber kennen zu lernen, betrachten 


wir zuvörderſt beffen Küften mit ihren bemer: 
Benswertheften Meeresbuchten, befondern Bes 
nennungen ꝛc. Die Oftküfte, ber, in ihrer 


ganzen Ausdehnung bis nad der Nordküfte hin, 
von Eoof ber Rame Neufübwales beigelegt 
worden und beren bie gleihnamige Kolonie ent= 
baltender Theil am befannteften unter allen 
Gegenden Neuhollands ift, wird durchgängig vom 
ze Dean befpült und beginnt im Süden mit 
p Howe, unter 37° 30° 30 fübdl, Br. und 150° 

7° 40 öftl, 2, von Greenwich. Nördlich und 
etwa 22 Meilen von diefem Vorgebirge, am ber 
Mündung des Bleinen Küftenfluffes Murru, ift 
bie Südgrenze ber Kolonie von Neufüdmwales, 
bie fih ungefähr 70 Meilen u. 
nordbwärts und burdfchnittlich Meilen ins 
Innere erftredt. An ihrer Küfte befinden ſich 
ei berühmte Meeresbuchten, nämlih Port 
adfon(die Einfahrt ift beinahe eine Meile 
breit, worauf fich die Bai ſuͤdſüdweſtlich, dann 
wenrlic ins Land hineinzieht bis Sidney Cove 
ober ber Sidneybucht, an ber bie Kolonials 
auptftabt Sidney liegt) und bie etwas ſüd—⸗ 
her liegenbe, nur durch eine ſchmale Dalbinfel 
von Port Jackſon getrennte Botanybat, wo 
Eoo? zuerft landete und bie anfangs zum Kolo- 
nials Haupt: und Centralpunkt beftimmt war. 
Norbwärts von der Kolonie ift befonders Kap 
Byron, als äußerfter Oſtpunkt Neuhollande, 
und etwa 15 Meilen nördlicher bie Moreton= 
bat zu bemerten. Mit dem Sandykap 
(nördlich und 60 Meilen vom Kap Byron), unter 
24° 4% füdbl, Br. und 153° 16° öfl. 2. von 
Greenwid, hört die eigentlibe Oftfüfte auf, und 
e6 beginnt die Norboftfüfe. Das genannte 
Kap bildet mit der Küfte die 20 Meilen tief ins 
Land eindringende und an der Mündung 12 
Meiten breite Herveybai, MReiter nord» 
wärts Liegt faft genau unter dem Wendekreiſe 
bes Steinbocks, nämlich unter 23° 2% fübl, Br, 
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‘(und 151° öftl. 2. von Greenwid), Kap Ea = 
pricorn und daneben die Keppelbai. Noch 
mehr nad Norben hin, unter 22° 12° fübl, Br, 
und 150° 12° öfl. 2. von Greenwid, Kap 
Townshend; nördlich davon liegen die Percy⸗ 
und die Rorthumberlandinſeln, im 
Weſten bildet das Meer an der Küſte den 
Broadſund. Aus ber Gegend ber North: 
umberlandinfeln zieht ſich norbnorbweftlic, 
parallel mit der Küfte, jedoch in verfchlebener 
Entfernung von ihr, bis in bie Nähe der Süb: 
küſte Neuguinea’s, alfo durch 16 Breitengrabe, 
eine Kette von Korallenriffen bin, den Seefah: 
rern unter bem Namen des großen Barrier= 
riffes bekannt. Theils diefer Miffe, theils der 

| vorhandenen zahlreihen Koralleninfeln wegen 
bat man ben bie neubolländifte Norboftkufte 
befpülenden und bis Louiſiade (neben der äußer: 
ften Süboftfpige Neuguinea’s und bie füblichfte 
Gruppe Neubritanniens) ſich erftredtenden Theil 
bes großen Oceans das Korallenmeer be- 
nannt, Zwiſchen 20° ımb 20° 30' füdl, Br. 
liegen unweit ber neubolländifhen Norboftfüfte 
die ECumberlandinfeln, und nordweſtwärts 
davon jpringt weit aus ber Küfte, unter 19 43° 

ſüdl. Br., Kap Upftart vor. Nordweftli und 

15 Meilen von biefem Borgebirge liegt, vor der 
Gleveland = und ber Halifarbat, bie 

| fhöne und waldige magnetiſche Inſel (Mag- 
netical Island), deshalb fo genannt, weil man 

hier eine Störung ber Magnetnadel beobachtet 
bat. Noch weiter norbweftmärts erhebt fich auf 

‚der Küfte, unter 18° 22° füdl. Br., ber 3500 

Fuß hohe Hinchinbroke, und etwa unter 16° 30° 

ſuͤdl. Br. befindet fi& die Trinity: oder Drei- 

'einigteitsbat, Bmwifhen bieferr und Kap 
Melvilleitt der Endbeavourbafen au be: 

: merfen. Kap Melville liegt unter 14° 9° füdl, 

'Br. und Kap Direction unter 19 57° füdl. 

Br. Neben bem legtgenannten Borgebirge liegt 

bie Meine Reftaurationinfel, welde Ka- 

pitän Bligb von ber Bounty (f. Pitcairnin- 
ſeh nah langer gefahrvoller Fahrt in einem 
offenen Boote zuerft erreichte. Nördlich und 7 
bis 8 Meilen vom Kap Direction liegt Fair⸗ 
ap, und Öftlib und 3 Meilen von dieſem bie 
etwa nur 1 englifge Meile im Umfange haltende 
Bonydaninfel. Unter 10° 40° 42" füdl. Br. 
und 141° 32° öftf, 2. von Greenwich haben wir 
Kap York und damit Nenhollands änferfte 
Nordfpige erreicht und befinden uns nunmehr 
an ber das auftralifche Feftland von Neuguinea 
trennenden, faum 20 Meilen breiten Torres= 
ftraße, welde aus bem das Korallenmeer ge- 
nannten Theil des großen Dceans in das indiſche 
| Meer führt und zablreihe Infeln enthält, von 
denen folgende die bemerfenswertheften find: 
Die Boobyinfel (unter 10° 36° ſüdl. Br. 
und 141° 55' öftl. 2. von Greenwich), bie unter 
9° 34° füdl. Br. liegende und von ben @ingebo: 
renen Arus genannte Darnleyinfel, bie 
öftlih u. etwa 15 Meilen davon liegende Mur: 
rayinfel, und die neben Kap Mork liegenden 
Prinz von Walesinfeln, welche burd bie 
7'/, Meilen lange, im Weiten bis 3°, und im 
Diten kaum ’/, Meile breite, übrigens fichere 
und gefährlofe Enbeapourftirafße vom 
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Reftlande getrennt find. Der zwifchen ber Infel 
Zimor (im Welten) und ber Xorresfiraße (im 
Dften) befindliche, im Süben bie neuhollaͤndiſche 
Norbküfte befpülende und im Norden die ſüdöſt— 
lihen Infeln des indiſchen Ardipelsumfluthende 
Theil des indifhen Meeres wird von den Eng: 
ländern die Daraforenfee (Arafura-Sea), 
ber auch wohl das Timormeer genannt. 
us der ſoeben erwaͤhnten Endeavourſtraße 
elangt man in den von dem indiſchen Meere 
Über Südwefttüfte Neuguinea's gegenüber ) 
ebildbeten Carpentartiabufen, ber 105 
eilen in bie Nordküfte des auftralifchen Keft- 
landed einbringt, an ber Mündung (zmwifchen 
Kap Dort und Kap MWilberforce) 75 Meilen 
breit ift und einen Küftenumfang von 300 Mei: 
len bat. In ihn münden namentlih ber Flins 
ders⸗ und der Albertfluß. Die Geſtade find faft 
durchgängig niedrig und mit den an der neu: 
bolländiichen Nordweit: und Nordküfte fo bäu: 
figen Mangrove:, hin und wieder auch mit 
Gummibäumen fpdrlihd bewadhfen. Im fübd: 
lichen Theil bes Earpentariagolfed Liegt die 
aus —— und 6 kleinern bewohnten Sufeln 
der Morningtons, Bentind-, Eweers:, Allens:, 
ifoniainfel 2c.) beftebende Gruppe ber Wels: 
lesleyinfeln; weftnorbweftlid und etwa 
36 Meilen von ihr die Gruppe Eir Ed.» 
Dellew,und nördblib von biefer, neben dem 
nödlidern Theil der Wenküfte des Bufens, die 
9 Meilen lange und eben fo breitegroße Infel 
(Broote Eiland von den hollandifhen Ent= 
dedern genannt und auf einigen Karten mit dem 
Namen Bufhingsinfel bezeihne). Man 
pflegt bad ben Garpentariabufen umgebende 
Land das Earpentarialand und den im 
Weſten daran grengenden nächſten Norbküften: 
ftrih das Arnbeimsland (vom 17. Jahrhun— 
dert ber) zu nennen. Hier ift, an der Weſtſeite 
der Mündung des Garpentariabufens, zunächſt 
Kap Arnheim (12° 1% füdl, Br. und 137° 1° 
öftl. 2,0. Greenwich), fodann folgt nordweſtwärts 
bavon KapWilberforce (11”52'füdl.Br. und 
136° 33 öftl. 2, dv. Greenwich). Zwifchen diefen bei= 
den Borgebirgen befindet fih die Melvillesw, 
auf der MWeitfeite vom Kap Wilberforce die 
Arnbeimbai. Weſtlich und etwa 50 Meilen 
von ber lestern befindet fi die Mountnorrise 
bat, die im Weften von der dichtbewaldeten und 
12'/, Meilen langen Halbinfel Coburg be: 
grenzt wird. Diefe von Oſten nad Welten ſich 
ausbehnende Halbinfel ift zwar an mehren Stel: 
len über 5 Meilen breit, wird aber im öſtlichen 
Theil durch die von Norden her eindringende 
Rafflesbai (an ber 1827 eine britifhe Ko: 
loniegegründet, jedoch ſchon 1829 wiederaufgege: 
ben wurde) und in der Mitte durch die ebenfalls 
von Norden ber eindringende und den beften 
Hafen ber Norblüfte bildende Bai Port Ej: 
fington (an der jegt Bictoria, die junge 
Stadt ber 1839 bier gegründeten Niederlaffung, 
unter 11° 22' jüdl. Br. und 13% 12' öftl. 2. von 
Greenwich fi erhebt) bedeutend ſchmäler ge- 
madt und hängt im Süboften dur einen 1’/, 
Meilen langen und ’/, Meile breiten Iſt hmus 
mit dem feften Lande zuſammen. Sie bildet 
zugleich bie Norbfeite der bereits im 17, Jahr⸗ 
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hundert entbedten, beinahe 18 Meilen langen 
und 10 Meilen breiten Vandtemenobai, 
vor ber bie 19 Meilen lange und I Meilen breite, 
waldige, aber auch fumpfige Melvilleinfel, 


u. bie (dur die Apslenftraße von ber Mels 
villeinfel »getrennte) Bathurftinfel liegen. 
Aus der Bandiemensbai führt nordwärts bie 
Dunbasftraße (zwiſchen ber Melvilleinfel 
und ber Halbinjel Eoburg) und weftwärts bie 
Elarenceftraße (zwifcben dem feften Lande 
und ben eben genannten Inſeln). Am weltlichen 
Ende ber Elarenceftraße fängt bie Küfte an, 
eine entſchieden fübweftliche Richtung zu nehmen, 
wird bier Bandiemensland genannt unb 
wenbet fich bei den Mündungen bes Figmaurice 
und des Victoriafluffes, ungefähr unter 14° 46° 
füdl, Br., wieder weftlid (mo der Eambridges 

olf unter 14° 48° füdl. Br. zu merken if) und 
* ar nordweſtlich bis Kapkonbondberry, 
13° 44° ſudl. Br, und 126° 54° öſtl. 2, von 
Greenwidh. Bei Kap Londonderry beginnt bie 
eigentlihe Nordwefttüfte, deren bis zur 
NRoebudbai (ungefähr unter 18° füdl. Br.) 
fübweftwärts ſich Hinabziehender Theil 1644 von 
Abel Tasman entdedt und baber auch wohl 
Tasmanland genannt wird, von ibm felbft 
aber die Benennung Nova Hollandia oder Neu: 
bolland erhielt. Bemerkenswerthe Meeres 
buchten find bier: die Banfittartbai, ber 
Admiralitätsfund, die Brunswidbait 
(unter 15° füdl, Br.), in bie der Prinzregent= 
fluß münbet, bie Collinobai, ber bei Kap 
Leves que (16° 22° ſüdl. Br. und 122° 57° öftl. 
2. von Greenwid) tief ins Land eindringende 
Köntgsjund (früher Eygnetfund genannt; 
vor ihm liegt ber aus zahlreichen Pleinen Injeln 
beftebende Bukfanierardipel, von fran= 
zöſiſchen Seefahrern Bonaparteardipel 
benannt), und endlich die ſchon erwähnte Roe— 
budbai. Der zwifchen legterer und bem Kö— 
nigsfunde liegende und mit Kap Levesque in eine 
Spige auslaufende, halbinfelartige Küftenftrich 
wird Dampierland ——— auf vielen 
engliſchen Karten) genannt, Der zwiſchen der 
Roebuckbai und der Injel Depud (unter 20° 
35' ſüdl. Br. und 117° 36° öftl, 2. von Green= 
wid; fie gebört zu ber Forreftiergruppe) 
befindlihe und erft 1841 von Stodes genauer 
unterfuchte Küſtenſtrich ift meift ſehr flach und 
bietet aud nad dem Innern zu nur ben Anblicd® 
weiter Ebenen dar. Der nun folgende, 1628 
entdeckte Küftenftridy bis zum Norbweftfap wirb 
von jener ber De Wittsland genannt, und 
es find bier der Dampierardipel (aus ber 
Roſemary⸗, der Legendres, Enderby: u. a. In—⸗ 
feln beftebend), die 4'/, Meilen lange und 2°, 
Meilen breite, unter 20° 51’ füdl, Br. umb 115° 
22° öftl. 2. von Greenwid liegende Barrows⸗ 
infel, der tief ins Land eindringende Er=- 
moutbgolf und das ander Mündung biefes 
Golfes liegende, foeben erwähnte Nordweſt- 
ap, unter 21° 47’ 40 ſüdl. Br. und 114° 
2' 2 öftl. &. von Greenwich, zu bemerfen. Bon 
dem Norbwefttap an nimmt die Küfte eine 
entfchieden füblihe Richtung, fo daß fie von dort 
an bis zum Kap Leeuwin vorzugsweile die WB eft= 
Lüfte genannt wird, In Bezug auf bie ältern, 
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aus dem 17. Jahrhundert Herrührenden befonbern 


Namen ber eigentlihen Weſtküſte ift zu bemer: 
Ben, baß der Theil zwiſchen dem Nordweſtkap u. 
Steebpoint (26° 15 ſüdl. Br. und 1120 36‘ 
öſtl. 8, von Greenwich) Eendrachtsland 
(mit der Haifiſchbai, die durch die Halbinſel 
En on von bem faft eben fo großen Golf 
reyeinetbafen getrennt wird, und ben da— 
vor liegenden Dirk-, Hartog:, Dorre: u. a. Ins 
fein), der im Süden daran —— Theil 
Edelland (jest auch wohl Bictorialand 
genannt, mit Houtmans Abrolhos, einer 
von der Küſte von Norden nach Süden ſich hin: 
ziebenden Kette von Riffen und Sandbänfen); 
ber dann folgende Küftenftrid Blaminglanb 
(mit dem Schwanenfluß), und endlich ber ſüd— 
Hchfte Theil der Weſtküſte feeumwinland (mit 
Auftralinb, ber Geograpbenbai, dem 
Kap Naturalifte, unter 33° 27° füdl. Br., u. 
der äußerften Südmwenfpige Neubollands, Kap 
Leeuwin, unter 34° 19° ſüdl. Br. und 115° 6° 
öftl. &, von Greenwic, neben befjen Oftfeite bie 
Flinders bai fid befinder) genannt wird, An 
der Südküſte liegt, oſtwärts und nicht weit 
von ber Flindersbai, Kap Entrecafteaur 
(unter 34° 52° füdl. Br. und 116° 1° öftl. 2, von 
Greenwid); öftli und 24 Meilen davon bie neu 
angelegte und zur Kolonie Weftauftralien ge: 
börende Stadt Albany und daneben der Kö: 
niggeorgsfund, in deffen Nähe bie öftlichfte 
Südkäftengrenze der Kolonie Weftauftralien fi 
befindet, Der nun folgende, 1627 entbedte und 
Nuytsland genannte, übrigens nod wenig 
unterfuchte, aber, fo viel man weiß, meift un 
fruchtbare Südküftenftrihd umgibt halbmond- 
- förmig den (dem Meerbufen von Guinea an 
Afrita’s Küfte vergleihbaren) Auftralbujen 
(bei den Engländern Australian Bight), an deſſen 
Weſtſeite der Archipel de la Recherche, ein 
Labyrinth von Eilanden und Klippen, liegt, wäh- 
rend an feiner Onfeite ſchon das Gebiet der Ko: 
lonie Südauftralien beginnt und ſich dann 
oftwärts bis zum 141. Gr. öftl. 2. von Greenwich 
binzieht. Da, wo im Often der Auftralbufen 
aufhört, bringt 40 Meilen tief in die Südküſte 
ein ber an feiner Mündung 12, weiterhin aber 18 
Meilen breite und fib dann allmählig verengende 
Spencerbufen. Minder tief dringt an feiner 
Dftfeite der Sr. Bincentbufenein, der an 
feiner Mündung 15 Meilen breit, aber nur 20 
Meilen lang ift. An feiner Oftfeite liegt A de: 
Tatde, die Hauptftadt der Kolonie Südauftra: 
lien, und vor feiner Mündung die 20 Meilen 
lange und meiftens an 7 Meilen breite Kängu: 
rubinfel. Deftlib von dem &t. Bincent- 
bufen befindet fih die Encounterbai, Am 
weſtlichen @ingange zur Bapftraße ift befonders 
die 8 Meilen tief in die Südfüfte eindringende, 
pic — ſehr breite und einen äußerft 
geräumigen Hafen bildende Bai zu merken, wel⸗ 
che mit dem Namen Port Philipp bezeichnet 
wird. Nicht ganz fo geräumig ift bie an ihrer 
Oſtſeite befindlibe Bat, Port Weftern oder 
Mefternport genannt. Hierauf zieht fid 
die Südfüfte immer füdlicher, bis fie in bem 
bereits oben genannten Kap Wilfon (unter39 
11' 30" ſudl. Br.) ihren äußerten Südpunft er: 
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reiht. Der Küſtenſtrich zwiſchen Kap Home 
(f. oben) und Kap BWilfon wird Gippsland 
— Das letztgenannte Vorgebirg (Kap 
Wilſon) liegt an der Mitte der 1792 von dem 
Briten Baß entdeckten und nach ihm benannten 
Baßſtraße, welche Vandiemensland von Neu: 
holland trennt und in der Mitte etwa W Meilen 
breit ift. Quer vor ihrem weftlihen Eingange 
liegt bie 10 Meilen lange und 6", Meilen breite, 
fat nur von fogenannten Kanalleuten ober 
Seebundsfängern bewohnte Kinginfel. Am 
entgegengefegten oder öftlihen Ende ber Baß: 
ftraße liegen, außer verfhiedenen Pleinern, na⸗ 
mentlich die 8'/, Meilen lange und durchſchnitt⸗ 
ih 3 Meilen breite Flinders inſel (fie ift 
die Hauptinfel der Fourneaurgruppe), bie 
an ihrer Südfeire liegende Bleinere Hunters 
(früher Barren-) Infelu. die Elarbeinfel, 
GebirgeundgeologifhePBerhältnijfe, 
Wenn man aud noch nicht ein Viertel bes Landes 
Pennt, fo kann man body nad Analogien u. nad) 
ben Bildungsgefegen, welde, nad den une be: 
Pannten Gegenden zu fließen, bier geherrſcht 
baben müffen, auch für die übrigen Theile einen 
iemlih fihern Schluß ziehen, wonach A. ein 
la land ift. Gebirge kennt man bis jegt nur 
an den Küften, befonders der füböftlihen, und 
nach bem feltfamen Umftande, daß die Naturvers 
hältniffe diefes Kontinents in allen Stüden das 
Widerſplel der andern bilden, möchte man anneb: 
men, baß bie auftraltfhen Gebirge zu ihrem Kon 
tinente ſämmtlich in dem Verhältnilfe von Rand: 
und Küftengebirgen ftehen. Mit dem Namen 
der blauen Berge bezeihnet man bas Gebirge, 
das von Norden nah Süden Neufübwales (Oft: 
auftralien) durchzieht u. im Anfange die britifche 
Kolonie im Weiten begrenzte, jegt aber die Mitte 
berfelben, da fie ſich jenſeits der blauen Berge er= 
mweitert bat, durdläuft. Unter allen Gebirgen 
As find fie ben Europäern ambefannteften, wies 
wohl man aud nur erft einen Pleinen Theil da— 
von genauer durchforſcht hat. Sie find Beine 
Bergkette, obgleich fie allerdings, von Often oder 
Weſten gefehen, ale eine foldeerfcheinen, fondern 
bilden vielmehr ein 30 Meilen breites Gebirgs— 
land, 'das auf feinen Höhen ebene Flächen ohne 
bedeutende Bergfpigen bat, bie gegen bie allent- 
halben fhroff abfallenden Steilwände fehr abſte⸗ 
hen. Man kann es, wenn man auffallende Ber: 
Plüftung durd die Thalſchluchten nicht in Anſchlag 
bringt, ein Plateau nennen, das eine Gefammt: 
erhebung von 2000 bis 3000 Fuß bat. Es be- 
fteht aus Sandftein, welder ſchmale Bergrüden 
und zwiſchen benfelben tiefe, von unzugänglichen 
Selswänden eingefhloffene Schludten und Eng⸗ 
thäler bildet, die im Sommer troden, im Winter 
vol braufender, fehenswerther Waſſerfaͤlle find; 
ber Boden ift theild nadter Fels, theild arme, 
fandige Erde mit einer kümmerlichen, auf den 
höhern Flächen meint ftraudartigen Begetation, 
arm an Gras und Waller. Raubheit und Wlld- 
beit, dod nicht ohne Großartigkeit, ift der Cha— 
raßter diefer Bergebenen, wo keine Menſchen woh- 
nen, außer den Bewohnern der Wirtyshäufer, die 
man für die Reifenden auf ben hindurchfuͤhrenben 
Straßen errichtet hat. Diejer Charakter des Ge: 
birges, eine Folge der Sandfteinbildung, hört erft 
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mit diefer felbft am Steilabfall des Berges York 
auf, wo das Urgeftein beginnt. Doc gibt es auch 
weniger unwirthbare Stellen bes Gebirges, wo 
man feuchten, weichen Boden mit üppiger Bege: 
tation antrifft. Als eine bejondere Eigenthüm: 
IichBeit tritt in biefen Bergebenen die Bildung 
—— Querſpalten auf, indem man in den uns 

ekannten Theilen derſelben mehre Flüßchen fin: 
bet, welche in tiefen, von ſenkrechten Felswänden 
gebildeten Schluchten das Gebirgsland in feiner 
ganzen Breite von Weſten nah Oſten durchſchnei⸗ 
ben und es baburd in einzelne, [hmale Querfireis 
fen tbeilen. Alle dieſe Schiuhten find höchſtens 
am obern Zingange zugänglich ; die untern Theile 
find durch Steilwände, bie Mündungen im DOften 
durch auf einander gethürmte Felsbloͤcke u. Trüm- 
mer verftopft und ungangbar, und bie Straßen 
und Päfje führen baher über die awifchen ihnen 
liegenden, ſchmalen Bergrüden bin u, find, wenn 
man nur die Steilabfälle zu beiden Seiten erftie: 
gen hat, nichts weniger ald unbequem. Died war 
ed aber, was die erften Reifenden nicht ahnen 
fonnten und weshalb fie ihre Kräfte fo lange er: 
folglos daran verfhiwendeten, in dieungangbaren 
Thalſchluchten einzudringen. 

Der ſüdlichſte Theil der blauen Berge find bie 
übliden Auftralalpen, welde ſich im Kap 

ilfon an der Baßftraße endigen. Zu ihnen ge: 
bört bie bobe Kette Warragong, zwiſchen 
30° und 31° jüdl. Br., mit der Spige Dromes 
baire (3000 Fuß). Im Binnenlande find mehre 
ifolirt ftebende —— gefunden worden, dar⸗ 
unter: Eroßersd:, Macquaries-, Peele-, 
Taylors-, Herveys-(Spitze Hawkinse), 
Arbuthnotsreihe, ſowie viele einzeln ſtehende 
Berge: Vanſittart, Harrisıc, Am Bunter: 
fluſſe erhebt fi dervullanartige Berg Wingen. 
Bu den hervorfpringendften Gebirgen der Oftfüfte 

ebören auch: Melpille, $lattery, Sandy, 
(San), dbrei®ßrüber, Howe; auf ber Süd— 
fette: Wilfon, Montaigne, Bernoulli, 
Hood; im Wehen: NRupnts, Entrecaiteaur, 
Leeuwin, Blaming Euvier, Bertholet; 
im Norden: Talbot, Leoben (Diemens), 
Arnheim ꝛc. 

Im Allgemeinen befteben alle entbediten Ge: 
birge in ihrer Eentralare aus Graniten u. Per: 
phyren, an welche zu beiden Seiten Gneis, Chlo— 
rit=, Grünfteins, Thonf&iefer, Grauwade, Kalt 
und Sandgefteine angelagert erfheinen. Das 
niedere Land und bie Gebirgsabfälle, großentbeils 
aus Xertiärformationen, unter denen Braunkoh—⸗ 
len, Sande und Buddinggefteine eine bedeutende 
Rolle fpielen, zufammengefegt, ift weit feltener 
durch plutoniihe und vulkaniſche Gefteine durd= 
brohen und in der Schichtung geftört, als die 
Flötz und Uebergangegebirgsformationen. Sehr 
merkwürdig und faft ganz der in den europäiſchen 
Alpen vorfommenden gleich, ift bie Nagelflue, 
welche, mehr ober minder bedeutend unterbrochen, 
an dem Fuße der boben Bergkerten fortzieht und 
in eingelnen Fällen Höhen von 2000 Fuß einnimmt, 
Sie wechſelt häufig mit molajjeartigen Gefteinen, 
bie bier und da durch Bajalte und Zrappe umge: 
wandelt erſcheinen. Ihre Schichtung ift dann ge: 
ftört, durd) einander geworfen, gebroden und die 
Geſteinsmaſſe in minderem oder höherem Grade 
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verändert. &o häufig die Bafalte, Trappe und 
bafaltifhen Laven in Reubolland felbft find, fo 
finden fi diejelben auf ben zunaͤchſt gelegenen 
Infeln und namentlich auf Bandiemensland doc 
in weit beträchtliherer Verbreitung, aud find das 
felbft die thätigen Bulfane in weit größerer Auf⸗ 
regung, als auf dem eigentlichen Feſtlande. Der 
Sandfiein, aus welchem bie Küftenpartien von 
Keufüdwales beftehen, ift im Allgemeinen volls 
fommen horizontal .geichichtet und bildet nach dem 
Meeresfirande zu fhroffe, ſenkrechte Felsreihen. 
In biefen, die bier und da von fandigen flachen 
Ufern unterbrochen find, hinter denen fich bie Ebe⸗ 
nen nad dem Dodlande hin in außerorbentlidhe 
Entfernungen fortziehen, jheinen fid erft in ſpaͤ⸗ 
teren Perioden bujenartige Einfchnitte durch Uns 
terwaſchungen gebildet zu haben. Viele derfelben, 
durch Sandbänte vom Meere getrennt, ftellen 
Seewajjerlagunen dar, zu benen fi das Meer 
gelegentlid bei hoben Springflutbeneinen Durd= 
gang erzwingt; dies ift namentlid zu Reids Mi⸗ 
ftate, zu Late Macquarie und an vielen anderen 
Orten der Fall. Der Sandftein, in der Regel 
Biejelig, gebt oft in ſolchen mit viel thonigem Bin⸗ 
demittel über, in weldem Juftande er fi dem 
Schieferthone mehr und mehr nähert, wei und 
leicht zerreibli wird und dann regelmäßig Koh⸗ 
lenflöge eingeſchloſſen enthält. In der Nähe ber 
legtern erjheinen öfters dünne Schidten vom 
Sanpdftein, welche man Balthaltige nennen könnte. 
Die Gebirge der Oftküfte befteben mit wenigen 
Ausnahmen aus ungeheueren Anbiufungen von 
Sandftein, wobei ſich auf eine Ausdehnung von 
4800 Meilen verhältnißmäßig nur äußerft wenige 
Granite finden. Unter 19° —* Br. erſcheint je⸗ 
doch eine Kette von dieſer und anderen plutonis 
[hen Gebirgsgefteinen, welde in terrafjenartigen 
Erhöhungen jäh u. maueraͤhnlich emporfteigt und 
auf 1200 geogr. Meilen Länge, bis 14° füdl. Br. 
an ber Kuüfte ſich fortfegt. Erſt von da ab tretem 
die Sanbdfteinbildungen wieber auf und ziehen ſich 
tief ins Innere des Bandes hinein; amı Meeres: 
ftrande dagegen legen ſich Korallenbänte auf die= 
jelben und fegen ſo weit nach Norden hinauf, daß 
das ſchaͤrfſte bewaffnete —* ihr Ende nicht ab⸗ 
zuſehen vermag, nämlich auf eine Erſtreckung von 
380 Meilen, Diefe Sandfteingebirge wurden 
aber nicht bloß von einigen großen Granitmaffen 
durchbrechen und aus ihren urfprünglichen boriz= 
zontalen Lagerungen geriffen, auch Xrappe be: 
wirkten an verfbiedenen Stellen und namentlich 
zwifhen ben Eilanden diefer Küfte bedeutende 
Erhebungen und veranlaßten Etörungen in ber 
regelmäßigen Schichtenftellung. Lings der Nord⸗ 
und Wefttüfte ift die vorherrſchende Gebirgsart 
ein rother Sandftein, welder fi in feinen Eigen 
ihaften dem vom weſtlichen England und Wales 
jo nähert, daß beide faum von einander unters 
fchieden werden können. Auch Kaltitein kommt 
unter den Gebirgsarten der Nord: und Nordwefts 
küſte vor und außerdem kennt man nod eine Kalk⸗ 
breccie in dem Gürtel unter dem 25. Grad nörbI, 
Br. u. eineeben joldean ven Küften des Golfs von 
Earpentaria. Intereſſant find die Höhlenbilduns 
gen, die namentlidb bei Wellington Valley mit 
den europätichen auf das Genuuefte übereinftim= 
men, Uber jtatt der Ueberreſte von Höhlenbüren, 
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Syaͤnen xxx., welche bie Böhlen ber alten Welt mer von biefem Metalle entlehnt. Die hödfte 


bergen, finden ſich in den neuholländifhen Kno⸗ 
den von Kaͤnguruhs. Andere Höhlen fommen 
in ben Kalten der nörbliden Bank von Macqua= 
zrie 32 Meilen noroöntlich von der zu Wellington 
Balley und auch bei Bruce vor. 

Was bie allgemeinen geognoſtiſchen Verhält- 
niſſe von Reufühme les betrifft, fo fann man 
annehmen, daß bie Sandfteinformation fidh bis 
zu ben Ufern des Fluſſes Nepean im Weſten er: 
firedt. Durch biefen weiten Landſtrich ſcheint ſich 
dieſelbe wie eine horizontale Platte zu verbreiten, 
und obſchon ſich das Land hie und da in kleinen 
Hügeln und wellenförmigen Erhöhungen erhebt, 

o icheinen diefe bob nur aus Alluvionen von 
bonen zu beftehen, beren Oberflädhe nicht durch 
Hebungen, fondern durch große Waflerkrömun: 
gen formirt worben tft. Hieraus erklärt ſich auch 
bie ganz eigenthümlihe Erfcheinung, daß bie 
Spigen dieſer Hügel, auf denen bie — lichen 
Thone noch unverſehrt liegen, bei weitem frucht⸗ 
barer find als bie Thäler, aus denen bie für bie 
Begetation günftigen Alluvlonen fortgeführt wur⸗ 
den. Diefe Thone, an der Oberfläche durd Eifen: 
oryb roth gefärbt, find an vielen Stellen und na= 
mentlich in größerer Tiefe weiß und feifenartig 
und könnten geradezu als Pfeifenthone benutzt 
werben. In biefem Zuftande find ihnen häufig 
Balthaltige Steine, ben Stalaktiten ähnlich, beige: 
mengt. linvertennbar tft ihr wäſſeriger Urfprung, 
and alle nehmen, beieinigen Fuß Tiefe, ein ſchiefe⸗ 
ziges Gefüge an und werben dem Scieferthone 
aͤhnlich. Als zufällige Gemengtbeile enthalten 
fie [hwefelfaure Xhonerbe und ſchwefelſaures Ei⸗ 
fenoryb. WBegetabiliihe Ueberrefte und Thon 
‚eifenfteine find regelmäßige Begleiter. Weſtwaͤrts, 
d. b. jenjeits bed Nepeanfluffes, ift der Sandftein 
aufwärts gehoben, erftredt fih von Norden nad 
Süden und bildet die hoben Rüden ber blauen 
Berge. Nach Nordoſten find diejelben fteil und 
uneben, nah Süben dagegen ift der Sandflein an 
»ielen Stellen bebedt, durchbrochen oder gar von 
Bajalten verdrängt. Das Vorkommen diejer Ge- 
birgsart zeigt eine aͤußerſt günftige Einwirkung 
auf bie Bewälferung u. Fruchtbarkeit diefes Land⸗ 
richs. Dringt man weiter nah Süden und 
eften vor, jo tritt Kalk, von Granit burdbro: 
hen, immer häufiger auf, welcher dolomitiſch und 
von zabhlreihen Höhlenbildungen durchſetzt ift; 
koſtbare Stalaktiten beveden Wände, Deden u. 
Böben bdiefer Höhlen. Granit und Kalk begegnen 
fidy häufig in eigenthümlid) abgefonderten Maſſen 
in den nördlichen u. öftlihen Theilen ber Kolonie, 
und eine jüngere, wenigerunterbrochene Kalkftein: 
bildung wenbet fib nordofiwirts von Sidney 
nad ber Quelle bes Billiamfluffes. Der Hunters 
ſtrömt eine bedeutende Strede über Feljen von 
Jaspis, ſchönem Achat, Opal und Ehalcedon, und 
eine Unzahl von Berfteinerungen finden ſich in 
ben Kalkſchichten zu beiden Seiten feiner Ufer. 
Rabe beim brennenden Berge Bingen zeigen fich 
chöne Karneole von ben verfhiedenften Karben, 
eftungsförmig und banbförmig geftreift; aud 
Achate in Kugeln und ald Kryftalle von verfcie- 
bener Größe, in lebhaften blauen und wolkigen 
Sarbenzeibnungen; einige find von gediegenem 
Kupfer überzogen, andere haben nur den Schim⸗ 


Spitze des ſuͤdöſtlichen Theils der Wingenkette 
|befteht aus Grünftein, bie Baſis aber aus quarz⸗ 
reihem Konglomerate, ebenfo die niedrigen Huͤ— 
gel, weiche bie öftliche Seite der liverpooler Ebene 
bilben, während die Hügel nördlich von diefer ei= 
nen ſehr feinkörnigen Granit zeigen. Zwiſchen 
bem 31. und 30, Grabe füdl. Br. erhebt fid das 
Lund allmählig von der Liverpoolebene, bie 840 
Buß über dem Meere liegt, zu 2000 Fuß Seehöhe 
und zeigt einezerriffene, unebene Oberfläche, nicht 
felten mit freitehenden Schichten von Thonſchie⸗ 
fer. Nördlich von 30° füdl.Br. befteht die Grund: 
lage ber Rüden, vom tiefen Stoddarts Valley be: 
grenzt, aus Serpentin, bie Seiten und Spigen 
aus Hornſtein und die Hügel am Anfange des 
Thales aus Thonſchiefer. In dem Bette bed 
Peelflufjes, welcher das nörbliche Ende bes Thals 
burchfreugt, zeigen fi dünne Schichten von Pals 
tigen Sandfteinen, dazwiſchen Lager von verhär⸗ 
tetem Schiefer oder Schieferthone. Nördlich, 50 
Meilen vom Peelfluffe entfernt, gewahrt man auf 
ber wellenförmigen Oberfläche ——————— und 
die Hügel, welche die Straße nad Weſten bis et= 
was über 29° füdl, Br, begrenzen, befteben aus 
grobkörnigem Sandftein mit volltommen horizons 
taler Schichtung. Jenſeits diefes Punktes nad 
Norbnorboft unter 29° findet man die Bänke von 
Mogo Creek, aus grobem zerreiblichen Sandftein 
zufammengefegt. Geht man in biefer Richtung 
weiter, fo zeigt das Land auf 40 Meilen Erſtrek⸗ 
kung eine zerriffene Oberfläche, und die vorberr= 
fhenden Felspartien find Schieferthonund Sand: 
ftein. Einzelne Spigen und niedere Hügel erhe⸗ 
ben fich terraffenförmig über der yiemlic[ögligen 
Oberflaͤche und zeigen quarzreiche Konglomerate, 
die den Waſſerfluthen beffer widerftanden, als die 
loderen Sandfteine und Sciefer. In der Breite 
von 24° befindet fich ein fruchtbarer Diftrift, der 
ſich 18 Meilen weit bis zum Fuße der Dividing- 
fette erſtreckt. An dem Fuße dieſer Gebirge liegen 
Bafalte mit Dlivin, die fi in der Höhe von 1800 
Fuß in Mandelftein umwandeln, der nad dem 
Gipfel zu, 4100 Fuß über derMoretonbai, in jel: 
ligen Trapp umgeändert wird. Unter 29° füdt. 
Br. findet fid ein tiefer Keſſel, aus Thonfchiefer 
beftebend, durdbroden von reißenden Strömen, 
in beren Bette man große Blöde von grauem 
Granit u, Brucftüde von Bafalt gewahrt. Unter 
29,60° füdl. Br. zeigen fi feine quarzreihe Ron 
glomerate, bie weiter hin überdie ganze Gegend zer⸗ 
ftreut liegen. Die Örenzhügelvon Bilmont Ballen 
befteben aus feinförnigem grauen Granit, dervon 
30° jüd1. Br. anvon braunen Porphyren, die Quarz⸗ 
körner eingeſchloſſen enthalten, verdrängt wird, 
Die weitlibe Rüfte der Moretonbai von dem 
Eintritte des Bimfteinfluffes bis zur rothen Fels: 
ipige befteht aus einem Riffe von beträchtlicher 
Breite, welches beiniebrigem Waſſer Klippen von 
Ehalcedon zeigt. Im Verlaufe des Fluffes Bris: 
bane, der in die Moretonbaifällt, ift dieerfte Fels- 
partie Talk oder Ehloritfiefer, und 16 Meilen 
weiter aufwärts findet fih ein fleifhfarbener Thon: 
iiefer, der zum Bauen benugt wird. Nod weis 
ter oben kommt in einer befonderen Lagerung 
Serpentin, durchzogen von Asbeſtadern und Blei: 


nen Gängen von Magneteiſen vor, 60 Meilen 
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von ber Moretonbatzeigen fi Klippen von Horn 
fein in den Bänten, und in benfelben Theilen bes 
Fluſſes erſcheint eine beträchtlibe Ablagerung von 
Kohlen in feinem Bette. In ber Kalkformation 
am Bremerfluffe, welcher in den Brisbane fällt, 
zeigen fich gelbe Hornfteine, verhärtete weiße Mer: 
gel, ähnlich einigen fetten Varietäten ber Kreide, 
und ungeheure Mafjen fhwarzen Kiejeld und 
blaugrauen Chalcedons. Auch ein Koblenflög, 
das fi vom Bremerfluß bis zum Brisbunezieht, 
wurde aufgefunden. Südlich von diefen Kalten 
ift ein bedeutender Bügel, aus Trapp beftebend 
u. unterdbemNamen$orbesbergbefannt. Noch 
weiter füdlich in den Birmanbergen finden ſich 
Quarze und Granite. 

Nirgends zeigt ſich die Vegetat ion ſo abhaͤngig 
von dein Gebirgsgeſteine, wie in Neuholland. Auf 
den großen Sandſteinebenen finden ſich meiſtens 
nur ——28* und ſchlechte Weiden, während die 
parkahnlichen Striche mit den ausgezeichnetſten 
Futterkräutern ihre üppige Vegetation dem Gra— 
nit, Porphyr= und Bafaltboden verdanken, Der 
Kaltboden trigt Bäume von hohem Wuchſe und 
ungebeurer Größe. Im Ganzen fann man an: 
nehmen, daß in Neuholland überall, wo ber Boden 
auf Sandftein ruht, derfelbe aus gemeinem Thon 
befteht, über Bafalt zeigt er fi dagegen überall 
als eine leichte Ihwammige Dammerde. Das 
vortheilhaftefte Mineral, weldes außer bem 
Gold (j. unten), in Neubolland gewonnen wird, 
ift die Kohle, welche man in verſchiedenen Diftriften 
ausbeutet. Ganz bejonders ausgebreitet zeigt fie 
fih am Hunterfluffe, und die ſchroffen Klippen an 
der Seeküſte weiſen höchſt intereſſante Lagerungs⸗ 
profile nach. Die Flötze find da am deutlichſten 
ſichtbar, wo die ſchroffen Klippen die Anfuhrt von 
Newcaſtle bilden. Hier können fie 9 Meilen weit 
verfolgt werden, breden dann plöglid ab und 
ſenken fi ſchneli unter dem Meeresſpiegel hinab. 
Von dieſer Stelle aus erſtreckt ſich ein langes 
Flachufer und Tiefland bis zu der Mündung des 
Late Macquarie. Das füdlihe Ende deſſelben 
erhebt fich aber wieder in hohe Felfen, in denen 
die Koblenlager von Neuem auftreten. Zwiſchen 
ben Koblenflögen finden ſich Lagen von Sandftein 
und Schidten von Schieferthon, mit vegetabili: 
ſchen Eindrüden. Bisweilen aber hält der ver: 
haͤrtete Schieferthon, eingeſchloſſen in Drufen 
und Lagen, ſtarke Lager von Thoneiſenſtein. Letz⸗ 
terer iſt zuweilen zellig und in Lagen abgeſondert, 
meiſtentheils aber erſcheint er in Geſtalt von Ver⸗ 
fteinerungen, in Form von Stämmen, Zweigen 
und Blättern. Die Kohle felbft ift deutlich vege— 
tabilifhen Urfprungs; während die Faſern des 
Holzes noch vollfommen erhalten find, zeigen fidy 
die Rinden-, Aft: und Blattabbrüde inden Thon— 
ſchichten unter und über ben Koblenflögen. Un= 
gefähr drei Meilen längs der Südküfte von New: 
caftle wurden verfteinerte u. kohlenhaltige Stäm: 
me in ben Sanden gefunden. Auch fommen bier 
Nefter und Nieren von Xhoneifenftein vor, wel: 
cher ebenfall& die he von Verfteinerungen ans 

enommen bat. QAußerbem Eennt man Koblen 
m Ueberfluffe in der Nachbarſchaft des Wingen: 
gebirge und nabe dem Kingdon Ehain of Ponds, 
welder eine Quelle des Hunters liefert. Wenige 
Meilen nordweſtlich bes Berges Wingen ſtehen 
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Stöde und Bäume aufrecht im Boden, offenbar 
auf der Stelle ihres Wachsſsthumes verfteinertund 
durch und durch gefchtwängert mit Eifen, weldyes 
Metall ben meiften der Pleinen Ströme einen ei⸗ 
genthümlihen Gefhmad mittheilt; dies ift na= 
mentlich bei bem Eumberland ber Kall. Das Bu: 
fammenvorfommen ber Koble und des Thoneiſen⸗ 

eins lafjen mit Recht auf eine fpäteregroße Pros 
—* von Eiſen in A. ſchließen. Auch Kupfer 
und andere Metalle hat man gefunden, doch ſind 
letztere für die naͤchſte Zeit nur von untergeordne⸗ 
ter Wichtigkeit. Aus Allem, was wir von Neu⸗ 
hollands Geologie kennen, in Verbindung mit den 
mertwürbigen Organismen, wird es wahrſchein⸗ 
lich, daß das Land in feiner größten Ausdehnung, 
namentlih in den Flaͤchen, erft fpät aus bem 
Dcean beraufftieg, und baber finden wir auf ihm 
bie außerorbentlidhen Entwidelungen vonXertiär: 
formationen, bie jäh aus ben Meereswogen em: 
porgeboben wurben, 

Das auftralifche Feftland bat durchaus Feine 
Ströme mit vollftändig ausgebildetem Flußſy⸗ 
ftem, u. vonder Größe, wie etwa ber Gangesober 
Mifftifippi, oder auch nur wie ber Rhein oder die 
Donau. Ein Stromſyſtem ift allerdings wohl 
in dem Murray mit feinen Nebenflüffen vorbans 
ben; allein ben neuholländifhen Strömen fehlen 
bie haraßteriftifhen Hauptmerkmale ber bebeus 
tenderen $lüffe anderer Welttbheile, nämlich ein 
feites Flußbett, eine Bräftige Strömung und eine 
mebr oder minder gleichmäßige Wafferfulle. Ohne 
fefte Quellen bilden fie fi gewöhnlid nur aus 
Ketten von Zeichen, haben einen Purzen Quellen 
lauf, der fih von dem Mittellaufe faft nie unters 
ſcheiden läßt, ftagniren zu manden Zeiten, in 
Sümpfe und Seen ſich auflöfend, oder tro@nen 
ganz aus, wogegen fie zu andern Zeiten wieder 
ben verbeerenditen und unregelmäßigften An 
fhwellungen unterworfen find, und haben häufig 
unzugängliche, durch Sandbänke verfiopfte Mün« 
dungen, denen bie Deltabildung (fo charakteriſtiſch 
bei dem Nil, Ganges, der Wolga u. a. m.) ganz 
abgeht. Der Murra 9, in der Landesfprade 
Hunie genannt, am Seaview entfpringend, aus 
einer Stromlänge von wenigftens 140 Meilen, 
umfaßt mit feinen HauptnebenflüffenMorr um: 
bidfhiund Darling an22,000 [JMeiten. Dies 
fes Stromgebiet ift aber hinſichtlich der Ausbildung 
mit bem bes Mifjiffippt, des Ganges oder gar des 
Marañon burhaus nicht zu vergleiben. Die 
übrigen befannteren und faft nur auf die Kolo⸗ 
nie in Neufübwales ſich beſchränkenden Ströme, 
als ber Macquarie, Brisbane, Haftings, 
Bunter, Hawfesbury zc., haben meiftens nur 
einen Lauf von 30, 40 oder 60 Meilen, und beran 
der Weſtkuͤſte mündende & hwanenfluß bat 
gar nur eine Stromlänge von 15 Meilen. Da: 
gegen fi find in neuefier Zeit ander Nordküſte mehre 

tröme entdedt worden, die wahrſcheinlich einen 
eben jo langen, wenn nicht noch längern Lauf ha⸗ 
ben, als der Murray. E86 find bies namentlich 
der Albert, Adelaide, Victoria und Figroy. Der 
in ben füdlihften Theil des Carpentariabufens 
mündende Albertfluß wurde 1841 burd Stodes 
entbedt und von ibm 12 Meilen aufwärts befah- 
ren, wo die unter dem Waſſer befindlichen Baum⸗ 
wurzeln u, Stämme das weitere Vorbringen vers 
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binderten. Seine Quellen find bdemnach ganz un⸗ 
bekannt; jedoch iſt feine Tiefe, ſelbſt mehre Mei⸗ 
len ſtromaufwärts vonder Mündung, beträchtlich 
und in aͤhnlichem Berbältniß aud feine Breite. 
Er fließt, jo weit man ihn kennt, durch romanti- 
fhe Gegenden, und jeine Ufer find meiftens dicht 
bewaldet. Der Udelaidefluß, welder in bie 
Adamsbai (an der die Infel Melville von ber 
Norbküfte des auftralifhen Feftlandes trennen: 
ben Elarenceftraße) mündet, wurde 1839 vom Ka: 
pitän Wickham entdedt unb von ihm beinahe 18 
Meilen binauf befahren. Aus dem unbefannten 
Innern fommend, hat er einen fehr gefrümmten 
Lauf, an vielen Stellen flache, an andern waldige 
Ufer, ift ber tiefite befannte Strom Neuhollands 
und beinahe 12 Meilen von ber Mündung binauf- 
wärts für Schiffe von 400 bis 500 Tonnen fahr: 
bar, Er wimmelt von Krofobilen. Suͤdweſtlich 
und 40 Meilen von feiner Mündung befindet fich 
die bes Bictoriafluffes, der 1839 von Stodes 
entdedt und über 30 Meilen hinauf mit Booten 
befahren wurbe, während der „Beagle',beil4 Fuß 
Tiefgang. beinahe 12 Meilen weit hinauf fegelte. 
Er ift an einigen Stellen faſt ”/, Stunden breit 
und nicht weniger als 20 Faden oder 120 Fuß tief, 
bat theils fteile, 200 bis 500 Fuß hohe Felien,tbeils 
flache u. ftark bewalbete Ufer und wimmelt, wie ber 
Adelaide, von Kroßodilen. Der Fitg roy mündet 
in den Königjund (etwa unter 17° füdl. Br., im 
nörbliben Theile ber Norbweftlüfte) und wurde 
1839 von ben Offizieren bes Schiffs „Beagle 
beinahe 20 Meilen hinaufwärts befahren. 

Unter ben bis jest befannten Landfeen Neu: 
bollande ift am größten der Torrensfee inner- 
balb der Grenzen der Kolonie Sübdauftralien. Er 
wurbe 1840 von Eyre entdedt und zieht fich mit 
einem durchſchnittlich 7 Meilen breiten Waifer- 
ftreifen auf eine Strede von beinahe 150 Meilen 
bufeifenförmig um das füdauftralifhe Gebirgs- 
land herum, Mit feiner äußerften Norbfeite liegt 
er etwa 110 Meilen in nördlicher Richtung von 
Adelaide entfernt; fein Waſſer ift übrigens ſehr 
falzbaltig. Im Januar 1843 wurde burd Zander 
u. Lefroy ber3'/, Meilen lange u. kaum 1'/, Meilen 
breite Dambelingfee entdedt; er liegt füböft: 
lich und 32 Meilen von Pertb, ber Hauptftabdt ber 
Kolonie Weftauftralien, und fein Waſſer ift, wie 
das bes vorigen, fehr falzbaltig. Der Aleran= 
drinajee (ſͤdöſtlich 8—I Meilen von Abelaide), 
der jedoch eigentlich nur eine Lagune undim Gans 
zen feicht ft, hat eine Länge von 15 u. eine Breite 
von etwa 8 Meilen. Außerkleinern Seenin Neu: 
füdwales und Sübauftralien gibt es in ben Ebes 
nen des Innern von Neufüdmwales längs ber Fluß⸗ 
ufer zahlreiche Sümpfe, 

Da das auftraliihe Feſtland auf ber füblt- 
den Halbkugel liegt, fo find natürlid die dor: 
tigen Jahreszeiten ben unfrigen entgegenge: 
fegt. December, Januar und Kebruar bilden dort 
den Eommer, Juni, Juli, Auguft bort ben Win: 
ter; der neuhollaͤndiſche Frühling a im Sep» 
tember und ber Herbft im März. Yu Anfang des 
Frühlings zeigt fibim öſtlichen Theile bes Feſt⸗ 
landes bin und wieder zwar noch Kälte, allein im 
Allgemeinen berrjcht hier dann Regenwetter vor, 
das die häufigen alten Winde unangenehm ma: 
den; das Ende des Monats September ift jedoch 


gewöhnlich fchön. Der Oktober gilt für einen an⸗ 
genehmen Monat burdy fein heiteres, mäßig war- 
mes Wetter; gegen bas Ende deſſelben tretenaber 
als BVorboten bes Sommers die periodifchen Land⸗ 
und Seewinde, aud bereits, obwohl nur jelten, 
die heißen Norbweftwinbe ein. Der November 
ift ſchon entſchieden heiß, und feine trodene, nur 
durch einzelne heftige Gewitterftürme unterbros 
chene Dürre zeigt, baß er bereits großentheild dem 
Sommer angehört. In Weftauftralien ift der 
Frühling meift wolkig, nebelig und regenig. Der 
mit dem December beginnende Sommer gilt in 
Neufüdwales für die unangenehmfte Jahreszeit; 
die Hige ift im Ganzen ſehr drüdend, und wenn 
fie an der Küfte auch durch bie Seewinde gemil- 
dert wird, fo verlieren dieſe boch im Innern an 
Kraft, und namentlich gilt die Zeit der Bindftille 
wifhen dem Wechfel diejer periobifhen Winde 
ür die läftigfte Tageszeit. Außer an feuchten 
Stellen verborren Im Sommer Gras und Pflan= 
zen, und nur bie zwar fehr heftigen, aber eben 
nicht fehr häufigen Gewitterftürme erfrifchen die 
Begetatton. Schon ber December ift einer ber 
beißeften Monate bes Jahres, und in ihm reifen 
bei Sidney die meiften Früchte; der heißefte aber 
it ber Januar, der Erntemonat an ber Oftfüfte, 
wogegen im Februar die zunehmenden Gewitter 
und Regen, fowie ftarfe Wechſel in der Tages— 
temperatur fhon das Ende des Sommers anzei⸗ 
gen. In Weftauftralien fbeint der Sommer auch 
troden zu ſeyn, wenigftens fällt an derneubollän= 
diſchen Weſtküſte wenig Regen, mehr freilih an 
ber Südküſte der Kolonie Weftauftralien (3. 2. 
beiflibany), welche Begend jedoch den ſtets Regen 
bringenden oceaniſchen Winden ganz beſonders 
ausgeſetzt iſt. Den Eintritt des Herbſtes bes 
zeihnen in Neuſüdwales ſtarke Regengüffe bet 
anfangs noch fehr warmem Wetter; die Vegeta- 
tion wird dadurch erfrifcht, es beginnt gleibfam 
ein zweiter Krübling, und den Charakter, der den 
Herbft in Europa auszeichnet, bat der neubollän= 
diſche Herbft gar nicht ; eher Bönnte man ihn eine 
zweite Regenzeit nennen, Der Mär; ift gemöhn= 
lich ſehr regenig und veränderlich, auf ſehr ſchoͤne 
heiße Tage folgen oft ſchon fühle Nächte; im April 
nehmen die Regengüile noch zu, obgleich fie, wie 
überhaupt in Neuholland, niht anhaltend, dafür 
aber fehr heftig find, Die Verſchiedenheit zwi— 
[hen der Tages- und ber Nacdhttemperatur fteigt, 
und man beginnt in Sidney und andern Theilen 
von Neufüdwales Abends ein Kaminfeuer anzu⸗ 
ünden. Auch im Mai fällt anfangs noch häu— 
* Regen, gegen das Ende dieſes Monats aber 
beginnt bereits daB beſtaͤndige und klare Wetter, 
bas dem gepriefenen Winter von Neuſüdwales 
eigenthümlih ift. In Weftauftralien wechſeln 
im Herbſt ſchones, klares Wetter mit ftarten Re= 
gengüffen. Den Winter betrachtet man in Veu— 
jüdwales als bie [hönfte und angenehmſte Jah— 
reözeit, und er übt zugleich auf die durch die Tro— 
penbige geihwäcdten Konftitutionen der Euro— 
pder einen jo beilfamen und erfrifchenden Einfluß 
aus, baß Invaliden der britifch-oftindifchen Trups 
pen, ftatt nad Europa oder den Thälern des Hi: 
malaya, jegt gewöhnlih nad Neufüdwales ges 
bracdt werden, mo fie fich bald erholen. Die 
Schönheit des neuholländifchen Winters liegt bes 
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ſonders in bem beftändigen Haren Wetter ;eöregnet 
wenig, u. ber in ben Pühlen Naͤchten ftark fallende 
hau erhält die Vegetation lange friſch. Die 
Tage find nicht Balt, nur fehr angenehm Buhl; es 
fällt an der Küfte fein Schnee, man tennt bloß 
Meif, Landeinwärts in ber Küftenebene von Reu: 
fübmwales friert es zwar, aber nur ſelten u. wenig. 
Schnee füllt nur im Gebirge, und die Sonne be: 
hält felbft auf den Hochebenen von Bathurſt und 
Argyle, wo die Kälte anhaltender ift und der 
Schnee oft ſtark füllt, dennoch ſtets Kraft genug, 
um den über Nacht gefallenen Schnee in den Ebe: 
nen und Thälern ſchnell aufzulöjen; nur auf den 
Bergen bleibt er liegen, Der Juni gilt für einen 
ber kühlſten Monate, das Better ift ſtets rein u. 
ar, die Zage find angenehm kühl und nur die 
Nächte kalt. Beftimmter treten alle dieje Erjdei- 
nungen im Juli, dem Pälteften Monate des Jah: 
zes, hervor; der Regen wird immer jeltener, der 
Thau ftärker, u. über den Klüffen und Sumpfen 
liegen des Morgens dide Nebel, Aehnlich bleibt 
es den uft über oft bis in ben September, al: 
lein ber Regenmangel wird zulegt fühlbar, und 
Dirt und Landmann fehnen ſich nad dem Früh— 
lingsregen. In der Kolonie Weftauftralien ift 
ber Winter eben fo mild und angenehm, wie in 
* ſüdwales. An der Küſte iſt Reif nicht häu⸗ 

8 
regeniger zu feyn, als bort. An der neubolländiichen 
Nordküſte, welde nur etwa 12 Grade vom 
Aequator entfernt ift, alfo entichieben der hei— 
Ben Zone angehört, ift der Berlauf ber Zah: 
zes;eiten durch die Muffons oder halbjährlich 
aus Einer Richtung wehenden Winde bedingt 
und fcheint ungefähr in der Art wie in Indien 
vor fich zu gehen, Die Regenzeit, die ungefunde 
Hülfte des Jahres, beginnt bier mit dem Anfange 
Oktobers und dauert bis zum April oder Mai; 
fie it durch ſchwüle Hige, Feuchtigkeit der Atnıo= 
—— und heftigen, wenn auch nicht anhaltenden 

egen ſehr unangenehm und (auf der InjelMel: 
pille und in einzelnen Gegenden der feſtländiſchen 
Nordküfte)für ven menihlihen Organismus höchſt 
nadıtheilig. Im Anfange des Maimonats hören 
die Regen auf, die Luft wird reiner und trodener, 
und e6 beginnt die gejunde Jahreszeit, welche zu: 
gleich die angenehmfte it. Uber es fällt fein Re⸗ 
gen, und der ſtarke Thau ift nicht überall im 
Stande, bie Vegetation zu erhalten, daher zei: 
gen fidh gegen den Eintritt des Weſtwuſſons 
die Folgen der Dürre, die übrigens an der 
Nordweſtküſte noch weit heftiger und anbal: 
zender ift, ald an ber Nordküſte. Die Er: 
ſcheinungen, welde bie — 52— in der 
ſudlichen Hälfte des aufiralifhen Feſtlan— 
bes darbieten, vornehmlich bie Milde und Regel: 
mäßigteit der Temperatur, fowie die Trockenheit 
und Dunftlofigkeit der Atmoſphaͤre, machen es 
begreifli, wie das Klima bierjederzeit ald eines 
der gefundeften der Erde hat gepriefen werden 
können. Selbſt das Tropenklima an der Nords 
Pune ift, wenn aud nicht jo gefund, wie im ſüd— 
lichen Theil Neubollande, doc keineswegs fo uns 
geiund, wie z. B. das ber unter gleihen Breiten= 

raden liegenden Gegenden der afrikaniſchen Weft- 
Fune. Krankheiten kommen in Neufüdwales, 
wie and in Wet: und Sübauftralien, jelten vor, 


oft nur felten; indeß fcheint ber Winter bier ſe 


und anftedende fehlen ganz, bis auf eine. Pocken⸗ 
epidemie, die binnen 60 Jahren die Ureinwohner 
zweimal befallen hat, und eine Influenza, bie 
1830 den ganzen füdlicden Ocean überzog. Das 
Unterlaſſen der Podenimpfung hat ben Koloniſten 
keinen Schaden gebracht, Fieber kommen nidt 
oft vor, und jept ift in Neufudwales die häufigfte 
und gefährlihfte Krankheit lediglich die Rubr, 
aber auch nur in Folge der bier auf bie unglaub⸗ 
lihfte Weije herrihenden Trunkſucht. Die nad: 
theiligfte Seite des in Neufüdwales berrfchenden 
Klima's befteht in feiner Dürre, die hier biswei- 
len mehre Jahre anhält und dann natürlich bie 
traurigiten Kolgen für den Landbau und die Bich- 
zucht berbeiführet. Die Kolonie hat jeit ibrer 
Gründung eine Dürre diefer Art viermal auszu⸗ 
ſtehen gehabt: 1789, 1814, 1826 und 1838. u 
Fu feiner Pflanyen: und Thierwelt bietet 
A. eine eigentyümliche Schöpfung dar. Faſt als 
len Reifenden, welde: den Boden U. betreten 
haben, ift die Einförmigkeit der Vegetation auf 
gefallen. Der Grund jener @infö bei 
nem doch nicht unbedeutenben 
Pflanzenarten liegt zunächſt darin, baß einzelne, 
noch dazu durch fehr beftimmte und in ben Urs 
ten wenig Berfdiedenheiten darbietende Ges 
fhlehter und Familien entſchieden vorberrs 
hen. Die Blätter ber vorherrſchenden Pflan= 
zen, bie zu ihrer Erhaltung in einem fo trodnen 
Lande wejentlih an das Licht gewiefen find, ſte⸗ 
ben vertikal und haben überdies auf beiden Sei⸗ 
ten gleiche Hautdrüſen. Dieje mit der Beſchaf⸗ 
fenheit bes Klima's aufs Engfte zufammenbäns 
ende Erſcheinung nimmt den Blättern der 
äume den Ölanz und die Friſche, welde fie in 
der nördlichen Hemifphäre auszeichnen; die Blät- 
ter find faft ftets hart und Narr, zum Theil leder: 
artig, felbft holzig. Daher gibt es auch fat fei- 
nen Baum im Yande, der jeine Blätter verliert, 
wobl aber geſchieht dies fehr gewöhnlich mit der 
Rinde, was nicht wenig dazu beiträgt, das fins 
ftere zurüdftoßende Anjeben ber Walder zu er: 
böben. An Schönheit der Blumen übertrifft 
nicht leicht ein Land U.; aber feine Biumen find 
ebenfalls ſehr einförmig gebildet, und Ueberfiuß 
an Donig muß ben auffallenden Mangel an 
Wohlgeruch, dem geiftigen Elemente ber Prlanze, 
erfegen. Un efbaren Früchten ift der größte 
Mangel, überhaupt liefert die Vegetation dem. 
Menſchen nur wenig Nabrung, ein Umſtand, ber 
auf die Ausbildung der Ureinwohner fehr nad: 
theilig eingewirft hat. Das Holz ber meiften 
Bäume ift harzreich und aromatiſch, daher fauit 
es ſchwer; gutes Baubol; ift eben deebhaib felten. 
Bemerkenswerth ift, daß eine Breitenausbeh- 
nung von 30 Graben auf die auftraliibe Bege: 
tation verbältnißmäßig nur geringen Einfiuß 
ausubt, es zeigen ſich überall, wo man landen 
mag, diefelben Dinngenfeumen. Zu ber urfprüng: 
lihen Begetation ift aber in der neuern Zeit eine 
nit unbedeutende fremde getlommen. In den 
Kolonien find nicht bloß die europäiſchen Eereas 
lien, Obſt⸗ und Gemüjearten, fondern fogar Sier⸗ 
pflanzen und Gräjer auf künſtlichen Wıefen ein: 
geführt worden, u. die einbeimifhen Pflangen weis 
chen raſch voribnenzurüd, Eben fo gedeihen auch 
in verſchiedenen Gegenden Pflanzen Südafrika’, 
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Sübamerifa’s und bes tropifchen Afiens, und die 
Berbreitung fremder Pflanzen entfpricht ganz 
bem däbnlihen rafhen Zunehmen der Thiere. 
Die verbreitetftien und häufigen einheimiſchen 
nn find Eucalyptus und Acacia 
Gummibäume), Sie fhwigen Gummi aus, 
—— ——— ganz denen des arabiſchen glei⸗ 
den. Eine Urt dieſer Bäume, Eucalyptus mani- 
fera (wolliger Gummibaum), liefert treffliches 
Manna in Menge. Die einzige Gattung Eucalyps 
tus bildet inDftauftralien mindentens %, aller IBäl- 
ber, und biefem und dem zweiten Hauptgeſchlechte 
Acacia gehört gewiß mehr als bie Hälfte der 
Pflanzenarten des ganzen Landes an. Gebr ver: 
breitet ift unter den Bäumen auch bie Kamilie 
ber Eafuarinen. Außerdem gibt es Kohl⸗, Ko: 
fo6= und Sagopalmen, viele Miimofen, Diyriben, 
Indigo, Flachs, Mabagony, Eijenbäume, Wein, 
viele, meift harte Gräfer, Tabak, Eypreffen, Rohr 
u. v. a. meift in neuen Arten, deren man bereits 
über 1000 aefunden bat. Brown fchon bat in 
feinem unvollendet gebliebenen „„Prodromus fo- 
rae Novae Hollandiae‘‘ 4200 auftraliiche Pflanzen 
aufgezählt, und jegt Bennt man weit über 6000, 
was zu den Pflanzen auf der ganzen Erde ein 
Berbaltmiß von 1: 8 ergibt. 

Bei der Betrachtung der auftralifben Thier⸗ 
weit muß man die auf dem Lande lebenden Thiere 
von benjenigen, die den auftralijhen Mieeren an- 
gehören, trennen. Was zuerft die letztern be= 
trifft, fo zerfallen fie in 2 große Abtheilungen, bie 
Thierwelt des tropifhen und die bes fudlihen 
Meeres. Im Allgemeinen erſcheint legtere im 
boben Grabe ausgebildet; das tropifhe Gebiet 
möchte in den niedern XThiergattungen, das ſüd— 
liche in den böbern das Uebergewicht haben, und 
bie lentern überwiegen beſtimmt an ben Infeln 
und Küften der Baßftraße, wo die oceanijchen 
Geſchöpfe überhaupt in einer Vollkommenheit 
auftreten, wie in der füdl. Hemifphäre nur noch 
an ber Südküſte Amerika's. Die aufral. Fiſche 
find durch Menge der Individuen u, Schönheit 
u. Abwedjelung der formen fehr ausgezeichnet. 
Die Kropenzone theilt ben Reichthum ber indi: 
{hen Meere, und ihre Fiſche dehnen fi an bei: 
den Küften bin weit nab Süden aus, ber 
die ſüdliche Abtheilung möcdte ber nörbliden 
fhwerlid nachftehen und jcheint an Zahl der In: 
dividuen das Uebergewicht zu haben; denn die in 
den höhern füdlichen Breiten lebenden Fiſche zie: 
ben periodifch in großen Shwärmen nad Nor⸗ 
den, und fie find es, die alddann jede Bai von 
Banbdiemensland, der Süd: und Oſtküſte an- 
füllen und biefe Gegenden zu den fiichreichften der 
Erde machen. Die Klaſſe ber Bögel gehört in 
A. zu den volltommeniten und ausgebilderiten, 
und das Land theilt in diefer Hinſicht den Meich: 
tbum, ber bie indiichen Injeln, namentlich Neu—⸗ 
guinea und die Molukken auszeidnet. Die au: 
ſtraltſchen Vögel zeigen jedoch Eigenthümlichkei⸗ 
ten in der — die ſie von denen ande⸗ 
rer Länder ſehr beſtimmt unterſcheiden. So fin: 
det man namentlich bei vielen Arten die Zunge 
in einer Art Pinſel endigend, da bei dem Man— 


iſt, ſo auffallend arm iſt es an Singvögeln; es 
entfpricht dies vollkommen der Seitenheit bes 
Wohlgeruchs bei ber Schönheit der Farben der 
auftraliihen Blumen, Mit dem Reichthum an 
Bögeln fteht bie Armuth bes Landes an Saͤu⸗ 
getbieren im grellften Gegenfag ; fie ift ein neuer 
Beweis des für bie Thier= und Pflanzenwelt U.s 
gleih charakteriſtiſchen Mangels an den höher 
organifirten Weſen. Und zugleich tritt die Eins 
förmigeit, dieſer Grundcharakter des Landes, in 
diefer Familie auf das Merkwürdigfte hervor; 
faft alle auftralifhe Arten find Beutelthiere, und 
überhaupt find diefe rein auſtraliſch (neuholläns 
diſch) bis auf wenige in Neuguinea und den Mo⸗ 
Iuften vordommende Arten, Wie aber die aus 
firalifhe Pflanzenwelt allmählig einer fremden 
weichen muß, fo geſchieht daffelbe und noch viel 
ſchneller mit den Thieren des Landes, Diejenis 
en, welde durch Nugbarkeit oder Schönheit die 
ufmerkſamkeit erregten, find fo eifrig verfolgt 
worden, daß fie in den Kolonien bereits zum 
Theil vertilgt find. Nur die Pleinern, zwiſchen 
Felſen u. in Dieichten lebenden Mammalien bca 
ben ſich bier erhalten, u. vermehrt haben ſich feit 
ber Gründung ber Koloniennur mehre Bögelarten, 
welche durch die Kornfelder und Gärten der Kos 
loniften angelodt werden. Dagegen ift eine 
neue Tbierwelt eingeführt worden und bat ſich 
mit reißender Schnelligkeit über das Land ver» 
breitet; die Befundheit des Klima’s, die Rahr⸗ 
haftigkeit der Gräjer und bie Abweſenheit der 
Raubthiere erklären dies zum Theil. Im zabe 
men Zuftande finden fi alle europdifchen Haus⸗ 
tbiere, einige, befonders Schafe, in großen Heer⸗ 
den vor, und breiten ſich noch immer weiter aus, 
benn Viehzucht it die Bafis des gefellfhaftlichen 
Buftandes der europäifhen Auftralier geworden, 
Aber au andere Thiere find den Kolonien ges 
folgt, 3. B. Ratten in großen Schwärmen, mans 
de Inſekten 2c.; felbft Jagdthiere find eingeführt 
worden. Das Kängurub ift in mehrern Arten in 
A. vorbanden, ebenfo das Schnabelthier; ferner 
findet man den ftimmlofen Dingohund, den Wom⸗ 
bat, die Schweifbeutler, den Ameiſenigel, den 
Beuteldachs, mehre neue Arten anderer Gattun⸗ 
gen, 3. B. die Rüſſelphoke. Als eigenthümliche 
Gattungen u. Arten finden fib aus der Klaſſe der 
Vögel z. B.die Mänura, der [bon erwähnte Emu 
u. der ſchwarze Schwanu. a.; ferner vieleneue Ars 
ten Papageien, Pinguine, Falken, Nashoruvögel, 
Trappen u. vorzüglid Seevögel, Aus ber Klaffe 
der Amphibien gıbt es viele Eidechien, wenig, 
doc; mehre Arten Fröſche, viel Schildfröten (dars 
unter bie Rieſenſchildkröte) und Schlangen. Fi⸗ 
ſche finden fih in den Flüſſen nicht befonders 
häufig, reidylich in den Meeren; aud die Würs 
mer baben reiliche Ausbeute an Arten und Ge⸗ 
ihlechtern gegeben; von Infehten it die europäl- 
ſche Biene dahin gebracht worden, doch gibt es 
auch einheimiſche honigbereitende Arten aus dem 
Bienengeihledt, viele Schmetterlinge, Heus 
jchreden, Ameiſen, Xermiten ıc. 
An nugbaren Erzeugniffen des Minerals 
reimeift A. überaus reih. Bis aufdieneueite 


el an Früchten viele Bögel auf den Honig der | Zeit wähnte man, daß das auftraliihe Feitland 
Biumen als Hauptnahrung bingewiefen find. | bavon nur etwa Steinfohlen (woran namentlich 
So reith das Land an ſchöngezeichneten Bögeln der nördliche Theil der Kolonie von Neufübwaleg 
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reich ift) und Salz (außer bem Seeſalz, ſowohl 


Quell:, als Steinfalz), aber Peine Metalle befige. 
Allein es find nit nur in ben legten Jahren 
Erzlager von Kupfer, Blei, Eifen, Zinn und 
Eilber an verfhiedenen Orten entbedt worben, 
fondern es haben auch die 1851 in Neufüdwales 
aufgefundenen Goldjpuren bald die erftaunens- 
werihe Thatſache beraudgeftellt, daß das Fonti- 
nentale U. höchſt wahrjcheintih das an Gold 
reihfte Land der Erde fey. Die ganze Kette der 
blauen Berge und der Auftralalpen hat fich, ſo zu 
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Gürtel, der mehre Hundert engliſche Meilen lang 
ift und deſſen Breite fih noch gar nit beftimmen 
läßt, aus, An veridhiedenen Punkten wurde von 
20 Leuten aus Adelaide, bie früher in den ſüdli— 
den Kupferwerten beihäftigt und daher feine 
Heulinge im Bergwefen waren, in 14 Tagen zu= 
fammen für 30,000 Pfund Sterling Gold gefun: 
den. Nach amtliben Angaben wurden vom Of: 
tober 1851—52 verſchifft 1,240,528 Ungen, depo: 
nirt 310,373, ins Probiramt von Adelaide einges 
zablt 264,317, durch Privatperfonen erportirt 


fagen, als ein großes Goldlager ausgewiejen. | 337,200 ; in Privarhänden zu Meibourne u. Bee: 


Aber nicht nur die beiden Kolonien Neuſüdwa— 
les und Bictoria (wie die Kolonie Port Philipp 
jegt genannt wird) befigen unermeßlidhe Gold— 
jbäge, fondern aud die Kolonie Südauftralien 
(und, wie es fcheint, zum Theil felbft Wet: und 
Nordauftralien) Bann fich eines ähnlichen Gold— 
reihtbums rübmen. In Neufüdwales wurde 
bei dem erften Schürfen ein Goldflumpen von el: 
tener Größe aufgefunden, und man hat dort feit 
diefer Entdedung bie Ende 1852 bereits Gold im 
Werthe von 6 Millionen Pfund Sterling gewon= 
nen. Inder Kolonie Port Philipp oder Victoria 
wurden nad deren Bauptftadt Melbourne ſchon 
am 12, December 1851 nicht weniger als 23,000 
Unzen Goldes, als Ausbeute einer einzigen Woche, 
auf einmal eingebradt. Seitdem hat man beftän= 
dig neue Goldlager entbedt, und es war faft eine 
Unmoͤglichkeit geworden, #eldbarbeiter, Hirten ꝛc. 
bei ihrer bisherigen Beihäftigung feſtzuhalten, 
da Alles aufs Goldſuchen fich legte. Es ift unter 
gewifien polizeilihen und der Unordnung vorbeu⸗ 
genden Beihräntungen von der Kolonialregie- 
rung ganz frei gegeben. Seit Anfang 1852nahm, 
als Holge davon die Einwanderung reißend zu 
und gewann das Anſehen einer wahren Völker: 
wanderung. Es wiederholten fih alle die Er: 
fbeinungen, welde die Augen der Welt auf Ka: 
lifornien gezogen hatten. Städte wuchſen über 
Nacht auf, wie Pilze; Melbourne, das noch vor? 
Jahren 300 Einwohner hatte, wurde eine große 
Stadt mit einer Bevölferung von 40,000. Alle 
Berichte ftimmten darin überein, daß die Gold: 
ausbente fih von Woche zu Woche fteigerte, und 
baß fortwährend neue ausgedehnte Lager entdedt 
wurden, Die allgemeine Aufmerkſamkeit wendete 
fich fpäter vornebmlich zwei neuen Goldlagernzu; 
das eine ift auf ben Lofalfarten unter dem Namen 
E harps Run Diggins verzeichnet, das zweite, der 
Daifyhügel, ift ungefähr 30 Meilen von Foreft 
Creek entfernt, auf der Dauptfiraße von Abelaide 
nad Mount Alexander. Wenige Tage, nachdem 
legtere aufgefunden, waren ſchon an 1000 Gräber 
zur Stelle, die, ohne viel Werkzeuge und Mühe, 
je 2 Pfund Gold (100 Pfund Sterling) wöchentlich 
gewannen. Goldflumpen von 6—8 Unzen Ge: 
wicht waren bafelbft feine Seltenbeit. Auch die 
Entdedung großer Goldlager in Bingara beftä: 
tigte fich und war in fofern von unberedhenbarer 
Wichtigkeit, weil dadurch der Beweis geliefert 
wurde, daß bie Goldregion ſich aud gegen Norden 
hinzieht. Aber auch in Süden, 18 engliſche Mei— 
len von Adelaide, find reihe Goldgruben entdedt 
worden, So dehnen fich denn die Goldlager, in 
best man fie bis jegt kennt, von ben Gefilden 

ictoria's bis zu denen von Bathurft, in einem 


long waren 100,000, in ben Händen von Gräbern 
und dergl. 280,000. Die legten beiden Angaben 
beruhen zwar auf Wahrſcheinlichkeitsberechnun⸗ 
gen, doch find fie eher zu Plein ale zu groß, und 
fomit ftellt ſich der Ertrag der Bictorialager allein 
m 10— 11 Monaten auf 5,5323,422 Unzen heraus, 
Auch neuere Nachrichten aus U. (aus Sidney vom 
28, December 1852, Melbourne 3. Januar und 
Adelaide 16. Januar 1853) ſprachen fi mit Ueber: 
zeugung über bie unermeßlihe Ertragsfähigteit 
der Soldminen aus. Die ausführlibften und zu= 
lei gehaueften Details über die Goldausbeute 
indet man im „Melbourne Argus” vom 3, Jan.’ 
1853. Dieſem Blatte zufolge war, von der Zeit 
angefangen, wo man bie Einrichtung von Eskor⸗ 
ten für nothwendig erachtete, d. b. vom 1. Okto⸗ 
ber 1851 bi630, December 1852, durch diefeiben die 
ungeheuere Maſſe von 2,513,232 Unzen Goldes 
nah Melbourne und Adelaide befördert worben. 
&o groß die Summe ift, macht fie Doch nur einen 
Theil des Ertrags der auftralifhen Goldgruben 
aus, da große Quantitäten unmittelbar durch bie 
Gräber theils in die Städte verſchleppt, theils 
nad ben verſchiedenen Bafenplägen zur Berfchif- 
fung gebradt worden waren. Das genannte Blatt 
fummirt den Zotalertrag aller Minen folgender= 
maßen: Ungefähre Schägung ber Ausbeute bis 
Yuguft 2,532,422 Ungen; durch Eskorten berein= 
gebracht feit Auguft 1,332,636 Unzen ; durch Pri⸗ 
vathände —— feit Auguſt 133,263 Unzen: 
Summe 3,998,321 Unzen oder in runder Zahl 4 
Millionen Unzen, bie, zu 3%, Pfund Sterling per 
Unze gerechnet, ein Kapital von 15 Millionen Pfd, 
Sterling repräfentiren. Die Zahl der Goldfucer 
an den verfchiedenen Bundörtern wurde auf 100,000 
geſchätzt, u. im Durchſchnitt bürfte jeder von ihnen 
per Woche eine Unze Gold zu Tage bringen. Be: 
richte aus A., die bis 1. März 1853 reichen, fchäz« 
jen die wöchentliche Ausbeute bereits auf 145,000 
nzen, oder etwa 7 Millionen Gulden rheiniſch. 
In der neueften Zeit hat die Ergiebigkeit der Gru—⸗ 
ben abgenommen, weshalb fih aud die Bevölke—⸗ 
rung in bdenfelben ſchon im Laufe des Jahres 1854 
um faft 20,000 Menfchen verminderte. Bejon: 
ders findet jene Berringerung bes Ertrags bei den 
Oberfläddengruben Statt, wo die großen Gewinne, 
die im Anfang der Goldepoche vorfamen, nur noch 
ausnahmsweiſe gemadt wurden. Dagegen wies 
ber tiefe Grubenbau nod ziemlich gleichmäßige 
Ergebniffe auf. Ueberhaupt gedieh das Geſchäft 
zu größerer Regelmäßigkeit, obwohl der Xiefbau 
immer noch ſehr unbergmänniſch betrieben wurbe. 
Auch an Edelfteinen fehlte es, wenigftens im 
Innern des Landes, nicht. Baufteine, Kalk, Gyps, 
Walkererde ꝛc. find im Ueberfluffe vorhanden, 
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Bewohner. Da bie auſtraliſche Natur in al: 
Ien Theilen des Landes weſentlich diefelbe it, fo 
kann ed auch nicht auffallend feyn, daß man unter 
feinen Bewohnern eine wahrhaft überrafchende 
Bleihförmigkeit findet. Wenn man aber von den 
Eingeborenen des auftralifchen Feftlandes, den 
Dapuas oder Negritos, ſich mande falfche 
Borftellungen gemacht bat, fo rührt dies beſonbers 
baber, daß man früber faft nur diejenigen Stämme 
ber Eingeborenen einernäbern Betrachtung wür: 
bigte, welme mit den Koloniften von Neufüb- 
wales in mebr oder minder häufige Berührung 
Pamen. Diefer lestere Umstand ift nämlich gerade 
von den nadhtheiligften Folgen für die Eingebore⸗ 
nen geweſen und bat zu voreiligen und einfeitigen 
Urtbeilen über fie Beranlaffung gegeben. N. ift 
äußerft ſchwach bevölkert, denn die Zahl feiner 
Ureinwohner beläuft ſich wohl ſchwerlich auf 
200,000. Bei ihrem fteten Umherfchweifen it es 
ſchwer, über die Bevölferung einzelner Gegenden 
zu urtbeilen, die Küften und Fiußufer find bie 
von ihnen beiuchteften Orte. Obgleich fie in al- 
len Theilen Ans ein und baffelbe Volk find, und 
zwar in einem Grabe, wie das ſchwerlich bei et: 
nem andern auf eine fo große Länderftrede zer: 
ftreuten Menfbenftamme der Hall ſeyn möchte, 
fo zeigen fih doc zwifchen den Bewohnern ein= 
zeiner Landftriche kleine Verfciedenbeiten. An 
der Süd: und Weſtküſte, fowie auf der Infel 
Bandiemensland find fie im Allgemeinen am 
robeften und ungebildetften; etwas weniger roh 
find fie in Oftauftralien, an der Nord» u. Nord: 
wefttüfte; auffallend ift es, daß fie an ber Nord⸗ 
Püfte fi vor allen übrigen durch einige Annähe- 
rung an einen Bilbungszuftand auszeichnen. Obne 
Zweifel find die Auftralier mit den Bewohnern 
bes innern Gürtels ber auftralifhen Infeln ftamm- 
verwandt, aber beide Abtheilungen dieſes Men— 
ſchenſtammes, welde wir mit dem gemeinfcaft- 
liben Namen Negritos (f. oben) bezeichnen, 
fteben durchaus getrennt neben einander. Wenn 
bie Neubolländer gleich in Binficht ihrer Körper: 
bildung nichts weniger als fbön genannt werten 
Pönnen, fo find doch die gewöhnlichen Vorftellun- 
gen über ihre außerordentliche Häßlichkeit über— 
trieben. Sie find von mittlerer Größe, nicht ohne 
Muskelkraft, gewöhnlich ſchlank und gut gebaut, 
aber mager, und würden bei beffererNabrung ge: 
wiß aud beifer ausſehen. Im Allgemeinen find 
die Weiber bäßlicher, als die Männer, doch foll 
es ihnen in der Jugend auch nicht an Reizen feb- 
len. Die fo oft behauptete Aehnlichkeit mit den 
afrikaniſchen Negern, die dieſem Menſchenſtamme 
ſelbſt den unpaſſenden Namen Auſtralneger 
verſchafft hat, exiſtirt in Neuholland gar nicht; 
fie beifbräntt ſich hauptſaächlich auf die Hautfarbe, 
u. dieſe iſt wahrſcheinlich gar nicht einmal ſchwarz, 

ondern, wie es ſcheint, ein ſehr dunkles Braun. 
as Haar iſt nicht wollig, ſondern kraus, ſelbſt 
häufig lang herabhangend und ſtets ſchwarz. Das 
Geſicht iſt wohl der abſchreckendſte Theil in ihrer 
Körperbildung, denn der Kopf iſt im Verhältniß 
zu groß und ber obere Theil deſſelben zu breit ge- 
en ben untern ſchmaͤlern und Vorfpringenden, die 
Stirn breit und hoch, oben zurüdgebogen, über 
den Augenböhlen dicke Wulfte bildend, die ar 
Hein und eingefunten, aber lebhaft u. durchdrin⸗ 
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gend, bie Nafe breit, flach und wie eingebrüdkt, 
bie Backenknochen fpigig, bäufig ſtark vorfprins 
aend, der Mund unangenebm groß und breit, die 
Lippen did, doch nicht aufgeworfen, die Zähne 
Ihön, das Kinn fpigig und mit langem, buſchigem 
Barte befegt. Der Leib ift ftart, befonders bie 
Bruft breit, der Bauch oft hervorragend, und der 
Körper würde überhaupt regelmäßiger geformt 
erſcheinen, wenn nicht die unverbältnißmäßig 
langen Arme und Beine jederzeit fo dünn u. ma= 
ger wären. 

In Europa bat man bis jegt im Ganzen fehr 
wenig Kunde von ber Sprache oder den Spra= 
hen der Eingeborenen des auftralifhen Konti— 
nents. Bis in die neuefte Zeit hat man ziemlich 
allgemein geglaubt, baß bie in verfchiedenen Thei⸗ 
len Neuhollands geſprochenen Spraden radikal 
verichieden feyen. Anderer Meinung ift der Ras 
pitän Grey (in feinen „Travels in North - West 
and Western-Australia“), Die Gründe, welde 
nad ihm dafür fpreden, baß alle auſtraliſchen 
Dialekte einerlei Wurzel baben, find folgende: 
fo weit man bis jegt Erfahrungen gemadt bat, 
ift ber Klang und ber Bau ber Worte in ben ver: 
ſchiedenen Theilen A.s durchaus gleicher Art; bie 
Wiederkehr deffelben Worts mit derjelben Bebdeus 
tung läßr fich in vielen Fällen rund um den ganz 
zen Kontinent verfolgen, obwohl es natürlich in ei= 
nem Lande von fo ungeheuerer Ausbehnung man- 
herlei Mobifitationen erfährt. Diefelben Namen 
der Eingeborenen trifft man häufig in ganz ent= 
gegengejegten Theilen bes Kontinents; da nun 
allenthalben, jo weit bas Land den Europäern be= 
kannt ift, die Eingeborenen ihre Kinder nad ir: 
gend einem bemerfenswerthen Umftande benen= 
nen, ber kurz nad der Geburt derfelben fich ers 
eignet, fo ift eine Uebereinftimmung der Namen 
bei den Eingeborenen wohl ein Beweis von Aehn⸗ 
lichPeit der Dialefte. Die Haupturfahe, warum 
man fo lange über diefen Punkt im Irrtum war, 
liegt darin, baß bie Sprache ber Eingeborenen 
von U. einen großen Reichthum von Sunonymen 
bat, von welchen viele ganz loßul erſcheinen; fo 
4. B. brauchen die Einwohner eines befondern 
Diftrifts das eine Wort für Waifer, während die 
Einwohner eines benahbarten Diftrikts ein ganz 
anderes, völlig verfchiebenes brauden; dennoch 
fand Grey in ſolchen Fällen, daß beide Stämme 
bie Worte, die der andere gebrauchte, recht gut 
verftanden. Wenn man bie Eingeborenen nad 
den Namen der Körpertbeile fragt, fo ergeben 
fih gleichfalls eine Menge Mißverftändniffe, denn 
fie haben Namen fait für jeden, aud den klein— 
ften Theil des menſchlichen Körpers, und leicht 
konnte der eine Fragende die Benennung bes Ober= 
arms, ber andere die bes Unterarms, ber dritte 
die des rechten, der vierte die des linfen Armes ıc. 
erhalten, Eine Eigenthümlichkeit der Sprachen 
in den verfchiedenen Gegenden beſteht noch darin, 
daß Dialekte fehr entfernter Striche mandhmal 
fih außerordentlich gleichen, während bie unmit= 
telbar neben einander beftehenden Dialekte bedeu⸗ 
tend von einander abweichen. Da derſelbe lm= 
ftand auch hinſichtlich der Sitten und Gebräuche 
Statt findet, fo hängt diefes wahrſcheinlich mit 
ber Frage zufammen, wie diefer Stamm ficb über 
ein fo ausgebreitetes Gebiet verbreitete, Einge⸗ 


engeren Sinne). 
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borene von verſchiebenen Theilen des Murray- 


fluſſes, des Morrumbidſchi und von Port Phi⸗ 
lipp find mit Eingeborenen von Königgeorgs— 
fund in Verkehr gebracht ‚, fpärlihe Rörterfamms 
lungen find an einigen diefer Punkte gemacht wor: 
ben, und Alles beweift Blar, daß die verſchiedenen 
Dialekte alle aus einer gemeinfamen Wurzel ent: 
fproffen find. Die Arbeiten Threlkelds uͤber die 
Sprade in der Nähe bes Hunterflujjes und am 
See Macquarie fegen uns in ben Stand, bie 
Sprache aud jenes Theils von A. zu vergleichen, 
u. auch diefe Bergleihung führt zu Demfelben Me: 
fultate von ber Verwandtſchaft der auftral. Spra⸗ 
hen. Was den Eharakter der Sprache im Allge: 
meinen betrifft. fo ift ihr grammatifher Bau bei 
weitem fünftlicher, al6 man auf einer fo niedrigen 
Kulturfiufe des Volkes erwarten follte. Dage: 
en gibt es 3. B. Zahlwörter in keinem aufirali: 
chen Dialekt weiter, als bis vier, was barüber 
gebt, ift ihnen viel. In ben Kolonien, nament: 
lich den ältern, find die einheimifhen Dialekte 
mit den Eingeborenen verfhmwunden; nur einige 
entflobene Verbrecher, bie fich lange Zeit unter 
ben Eingeborenen aufgehalten haben, haben einige 
Kenntniß davon mit zurüdgebradht. 
Das milde Klima matt die Neuholländer ge: 
en die Kleibun ehr gleichgültig. Im der hei: 
en Zone geben beide Geſchlechter durchaus nadt, 
außer baß man an ge Frauen ben mittlern 
Theil bes Leibes mit Stücken Rinde oder mit 
Gras bededt ſah. In andern Gegenden, vorzüg⸗ 
lich in dem Berglande find häufig Mäntel von 
Opoſſum⸗ oder Känguruhbfellen im Gebrauch, Die 
Einwohner bes Königgeorgſundes (ſüdlich vom 
Schwanenfluſſe und an ber Gübweftküfte) tragen 
faſt alle ſolche bis zum Knie reichende Mäntel. 
Eime nod allgemeinere Tracht, als diefer Man— 
tel, ift ber Gürtel, oder Nubslesbul, der aus zu: 
—— —— Faͤden von Opoſſumfell be⸗ 
ſteht. Vielfacher als die en find die Ber: 
zierungen, mit benen bie Neubollänber ben Kör: 

er ſchmücken odervielmehr verunftalten, wodurch 

e einen fo widrigen Eindrud auf bie fremden 
machen. Die allgemeinfte und zugleich unange= 
nebmfte ift Die Bemalung des Körpers mit roth, 
weiß und ſchwarz, und da fie Thran ben Karben 
beimifchen, jo macht dies fie eben fo ſchmutig, als 
übelriebend. Die rothe Farbe ift die aewöhn- 
lihfte und bie Kormen der Bemalung find fehr 
verſchieden, und nah ihnen unterfcheiden fid die 
Stämme. Eine nicht weniger allgemeine Verzie— 
rung ber Haut find bie tiefen Narben oder Ein: 
ſchnitte, die fih in der Regel nur bei Männern 
finden und bie fie durch Aufrigung mit ſcharfen 
Mufbeln, am häufigiten auf der Bruft, bem Rük⸗ 
Ben und ben Armen machen; aud fie dienen zum 
Unterfheidbungszeihen verfdiedener Stämme. 
Allgemein ift gleichfalls die Eitte, die Haare mit 
Thran und Dder zu beftreihen. In einigen Ge 
genben befetigt man mit Baumbarz Zähne, Kno⸗ 
then, Federn ıc. daran; in andern Gegenden wird 
aud eine Art Haarnetz getragen, das aus Faͤden 
von Opoſſumfell geflodhten und mit Thran und 
Ocker beftrichen ift. Hals: und Armbänber, öf- 
ters aus Zähnen gemacht, find ebenfalls gebräuch⸗ 
lich. Sehr verbreitet ift ber das Geſicht äußerft 


entftellende Naſenſchmuck; fie durchbohren die Na⸗ * 


Auſtralien (im engeren Sinne). 








ſenwand und ſtecken Stücke Holz, Knochen, ſelte⸗ 
ner Federn, doch nicht jederzeit, ſondern nur bei 
feierlichen Gelegenheiten durch die Deffnung. 
Ferner herrſcht ſehr die Sitte, daß man bei Maͤn⸗ 
nern einen oder auch zwei Vorderzaͤhne in den 
obern Kinnbacken mit Steinen ausſchlaͤgt. 

In Hinfiht der Speifen find die Neuholläns 
der nicht efel. Zur Nahrung dienen ihnen außer 
Burzeln, jungen Blättern, Palmkohl u. ben Früch⸗ 
ten verfchiedener Gewädfe, vornehmlich Säuge- 
tbiere und Vögel, deren fie irgend habhaft wers 
ben Bönnen, ferner Schildkröten, Fiſche, Mufceln, 
Scaltbiere, Eidehfen, Fröſche, Ameifeneier, 
endlich große milhweiße Raupen, die aus ben 
Eiern einer Art Käfer in bem Holze nieberges 
—— Baͤume entſtehen, und noch eine andere 

rt ſolcher auf verfaulten Baumſtaͤmmen, im 
Viehmiſt entſtehende Käferlarven, kurz, allerlei 
ekelhaftes Ungeziefer. Honig macht eine Lieb⸗ 
lingsſpeiſe aus. Wiewohl einzelne Beiſpiele von 
Menſchenfreſſerei vorkommen, fo it man bod 
deshalb nicht berechtigt, diefelbe als eine bei ih⸗ 
nen berrfchende Sitte anzunehmen. 

Ungeachtet des beftändigen Umberziebens ber 
Neubolländer, haben fie doch auch Hütten, bie in 
Gegenden, wo fie fich wegen Ueberfluſſes gewiſ⸗ 
fer Nahrungsmittel länger aufzuhalten ſich bes 
wogen füblen, errichtet und daher einige Zeit im 
Fahre bewohnt werben, fonft aber leer fteben. 
Daher fommt es, daß befonders im Binnenlande 
bie Zahl diefer Hütten fo groß ift und mit ber ber 
Einwohner in feinem Berbältniffe ftebt ; dies, bie 
Menge der zn und der angebrannten Bäume 

ibt vielen Gegenden das Anjeben, als feyen fie 
obnter, als es wirklich ber Hall ift, und man» 
ber Reifende ftaunte über die Dienge der Spur 
ren von Einwohnern, wo doch weit und breit keis 
ner zu finden war. Dieſe ‚Dütten liegen 
beifammen und bilden Beine Dörfer von mei 
5—10 Wohnungen. Sie find. äußerft einfach u. 
roh, gewöhnlich 12 Fuß breit, febr niedrig und 
— einem fpigigen, auf ber Erbe ruhenden 
Dade oder einem Kartenhaufe, deſſen eine Seite 
offen ift, oder auch wohl halbdurchgeſchnittenen 
Bienentörben. Das Fachwerk beftebt aus in die 
Erbe geſteckten und oben zufammengebundenen 
Zweigen, worüber Rindeftreifen von Eucalypten 
gebedt werben, und vor der offenen Seite bremnt 
ein Feuer. In einigen Gegenden find biefe Hüt⸗ 
ten aud größer, bequemer und befier; beſonders 
auf ber Nordoſtküſte findet man fie netter u. zier⸗ 
licher, als fonft wo, mit feſſerem Fachwerk unb 
fauber mit Gras ober Palmblättern bededt. Im 
diefen Hütten ſchlafen die Einwohner gewöhnlich 
— mit ihren Hunden auf Gras, Rinde oder 
atten. Außerdem errichten ſie auf ihren 
Wanderungen zum Schuh gegen übles Wetter 
temporäre Hütten aus übergebogenen, im Halb: 
kreiſe in die Erde geſteckten Zweigen; auch ver: 
fchmähben fie nicht, in folden Kallen gu hohlen 
Bäumen und Felsböhlen ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, ja mande Stämme feinen fogar in Fels⸗ 
böblen au leben. 

An Gerätbfhaften haben fie Aerte von 
einem geſchaͤrften Stein, fägenartige Meſſer von 

olz, woran fharfe Quarzftüde befe find, 
zerne Spaten zum Ausgraben ber —2 


- 
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Gefäße 
feln, hölzerne Schüffeln, Matten, Fiichnege, 


weldye legtere mit Sorgfalt und Gefhidlichkeit 


verfertigt find. Kähne fehlen in vielen Küften: 
egenden ganz, und wo man ——— hat, ſind 
fe unftlos und rob. Am meiften befigen bie 


Küftenbewohner von Oftaufiralien Kähne; bie 


größten umd beften verfertigen die an der Norb: 


oftfüfte wohnenden Auftraltet. Fiſcherei ift eine 


Hauptbeihäftigung derfelben, felbft an den Küs 
ften, wo ihnen die Fahrzeuge fehlen, Nicht min: 
ber betreiben fie tie Jagd, wozu fie ihre halbge: 
— Hunde gebrauchen. Unter ihren Waf- 
en ift die hauptjädlichfte ber Speer, ber feinem 
Bolksſtamme fehlt. Die gefährlichfte Waffe int 
12 Fuß lang und wird mittelft eines eigenen Ins 
ſtruments, das die Koloniften Wurfſtock gennen, 
eworfen. Im Gebraube des Speers find die 
eubolländer übrigens fehr geſchickt, indem fie 
von Kindheit auf ſich darin üben, und fie werfen 
ihn mit großer Kraft und Genauigkeit. Andere 
Baffen find der Bumerang, ein 2—3 Fuß langes 
Holz, das gleichfalls geworfen wird, u. die Keule, 
Bogen und Pfeile —* ihnen aber ganz zu 
fehlen. Kriege find unter ihnen häufig. 
So roh auch die Neuholländer noch Äine, fo ha⸗ 
ben ſſedoch gewiſſe religiöfe Borftellungen; 
fie glauben an einen guten und an einen böfen 
Geift. Nah Eunninghbam beißt jener Koyan 


eine Prieſterthum. In Dftneuholland 
beißen diefe Priefter Karrajt, find fehr geachter, 
amd ihr Amt fcheint öfters erblich zu feyn. In 
ſchwierigen Hallen ertheilen fie Rath, heilen Wun- 
den und Krankheiten und fagen die Zufunft vor⸗ 
ber. Am ag or gibt es ebenfalls 
—* Prieſter, welche Mulgarrabock beißen und 
mehre Grade zerfallen; fie find bier hoch de 
achtet und gelten für Zauberer, die Gewitter, Re: 
gen und Krankheiten erzeugen und vertreiben 
fönnen. Jährlich wird auf einem ebenen, vom 
Gras gereinigten Plage eine Art religlöfes Feft 
t, u. der Hauptzweck dabei ſcheint das Aus⸗ 
Klagen der Borderzähne beiden Knaben zu feyn, 
wodurd biefe zu allen Vorrechten der Männer 
gelangen. Ihre Todten werben theils begraben, 
theild verbrannt, wobei man gemiffe Ceremonien 
beobadtet. Das Verbrennen gefchieht auf klei⸗ 
nen & heiterhaufen, aufdie man, außer der feiche, 
die Baffen und Geräthe des Todten legt, bie auch 
den Begrabenen in das Grab mitgegeben werben. 
Im Innern Reuhollands fanden die Reifenden 
D rley und Sturt allenthalben am Macquarie, 
Lachlan und Morrumbidſchi große künſtliche Grä- 
ber, die an ber Küfte unbekannt find und regel: 
mäßige, Pegelartige Erdhaufen von 5 Ruß Höhe 
bilden , innerhalb welder man theils Leichen in 
figender Stellung mit vielen Kellen bekleidet, 
theils Aſche verbramnter Körper fand. Darüber 
ſah man ein Gerüft von Holz und Zweigen er- 
richtet, auf welches bie Erde gefhütter war. Um 
bas Grab herum waren halbrunde, oft amphi⸗ 
theatraliſche, in Meinen fich erhebende Sige aus 


Rafen angebradt, und öfters führten forgfälti 
geebnete Ginge Pi biefen Sigen ; auch pflegenb 
umftehenden 


and Rinde, Blättern, Rohr ıc., oder Mus 


umb diefer Petoyan. Eben fo haben fie einige 
a von einem zukünftigen Leben und | R 





ume entrindet und mit verſchie⸗ 
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benen Figuren geziert zu feyn. An eine Fort⸗ 
dauer nad dem Tode glauben bie Neubolländer 
allgemein; nur von Grrafew und Belohnungen 
jenfeits ſcheinen fie Beine 58 haben. — 
WHeufübwales verſehen fie die Geftörbenen ae: 
wöhnlic in die Wolfen. Weit verbreitet ift aber 
ber feltfame Wahn, daß die Weißen Beine ge= 
woͤhnlichen Menfchen, fondern ihre in veränder: 
ter Geftalt auf die Erbe zurückgekehrten verftors 
benen Landsleute ſeyen. Aub ber Glaube an 
Geſpenſter und Geiftererfheinungen ift allges 
mein, fowie ber an Borzeihen. In denweftliden 
Küftengegenden und im öftlihen Flachlande ber 
ftehen gewiſſe Gefege über das Eſſen der Thiere, 
von denen manche ben jungen Männern und ben 
rauen zu effen unterfagt find, eine Sitte, die an 
das Tabu der Auftralindier erinnert. 

Die Lebensweife ber Neubolländer ift her— 
umziebend, bod verweilen fie oft in einzelnen 
Gegenden länger, je nahbem fie ihnen befondere 
Bülfsquellen zur Ernährung barbieten. Am 
Morgen entfernen fib alle aus dem Lagerplage, 
bie jüngern Kinder bleiben unter Aufficht der er: 
wachſenen zurüd, nur die ganz jungen tragen die 
Mütter auf ben Schultern mit fib herum. So 
geben fie gewöhnlich zu zwei oder drei, die Män- 
ner zum Fiſchfang oder zur Jagd, bie Frauen 
fiihen mit Hafen und Peine, tauchen nadı Mu: 
fhein, graben Wurzeln und ſuchen die Pleinen 
Thiere; jeder tft von dem, was er findet, den 
eft bringt er zu dem gemeinfamen Eßplatze, 
wo Alles unter die Kamilie vertbeilt wird. Außer: 
dem verfertigen die Männer Waffen und Käbne, 
bie rauen jorgen für den Hüttenbau, die Bereis 
tung ber Gerätbe, Matten ꝛc. und beim Fort: 

iehen müffen fie zugleich das Meiſte tragen, ber 
ann beladet fid nur mit den Waffen. If für 
bie Wohnung geforgt, fo vertreibt man fidy bie 
Zeit mit Kämpfen, Tänzen, gewöhnlich mit müs 
Sigem Umberziehen, bis ber Hunger zu neuer Ans 
firengung antreibt. Der Tanz bildet ein Lieblings⸗ 
vergnügen für beide Geſchlechter. Man tanzt, ges 
mwöhnlic befonders dazu gepust u. bemalt, Abends 
vor einem Feuer u, im Kreije unter wilden Bewe- 
gungen und Verdrehungen bes Körpers, doch nach 
einem beftimmten Takte. Es gibt verſchiedene 
Känze für befondere Gelegenheiten; allgemein im 
Gebraud find die mimiſchen Darfiellungen, beſon⸗ 
ber6 der Jagden. Jederzeit wird der Tanz mit 
Geſang begleitet, den fie fehr lieben. 

Die Auftralier theilen fih in Beine Stämme, 
bie gewoͤhnlich nur aus wenigen Kamilien befle: 
ben, welche befondere Namen, nad dem einem 
jeden Stamme zugehörigen Landftriche, haben. 
Diefe Stämme unterfcheiden fib von einander 
durch verfchiedene Formen ber Waffen, Geraͤthe ıc., 
vornehmlib aber durch die verſchiedene Bema: 
lung bes Körpers, Ausb führen fie nach dem ei- 
nem jeden zugehörigen Landfiriche verſchiedene 
Namen, Der Raum, den bie einzelnen Stämme 
durchwandern, ift, da fie ben ihnen zugehörigen 
Diſtrikt nicht zu verlafien ſcheinen, nur Bein, ur, 
bie Verbindung zwifchen ihnen gering; fie dehnt 
ſich felten über bie benadbarten Stämme aus; 
nur im Flachlande der Sübofttüfte fheinen die 
Eingeborenen weitere Landſtriche zu durchwan⸗ 
bern unbin größeren Haufen fich zu verfammeln. 
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Entfeloffenbeit fehlt es ihnen nicht, und troß ber 


An Feindfeligkeiten zwifchen den einzelnen Stäms 


men fehlt es zwar nicht, doch find graufame Kriege, 
unter ben Neubolländern bei weitem nicht fo häu— 
fig und anbaltend, wie unter den Bewohnern der 
Süpdfeeinfeln, und felten oder nie mit Mienfchens 
frefierei gepaart. Geber einzelne Stamm befigt, 
ein befonderes Gebiet, über deifen Behauptung 
er fireng wadıt, und wo jede Kamilie des Stam— 
met das Recht hat, zu jagen, zu fifben u. Wur: 
zein zu graben. Oberhäupter gibt es beiden auftras 
liſchen Stämmen der Küfte eigentlich nicht, außer 
wenn perlönlice Eigenihaften und zufällige Um⸗ 
fände Einzelnen größeres Unfeben bei den Mit— 
liedern feines Stammes verfhafft haben; doch 
einen die Stämme bes Binnenlandes unter 
Häuptlingen zu fliehen, ſowie auch in einigen an⸗ 
dern Küftengegenden. Merkwürbig ift es, daß 
man in ben Gegenden des Königgeorgsfundes 
die Auflralier in zwei Klaffen getheilt fand, bie 
fib ftets im jo weit unter einander verheiratben, 
daß der Diann der einen Klaffe mit einer Frau 
der andern Abtbeilung fi zu einer Ehe verbin: 
bet; wer dagegen fehlt, wird ſchwer beftraft. 
Die Polygamie ift zwar erlaubt; ba jedoch bie 
Erhaltung mehrer Frauen, obwohl diefe aud für 
das Auffuchen der Nahrungsmittel forgen müffen, 
oft mit Schwierigfeiten verbunden ift, fo fommt 
esfelten vor, baß ein Mann mehr als zwei frauen 
bat. Gewöhnlich wirbt der Mann um die Frau 
beim Kanye durch Geſchenke. Die Sitte, Frauen 
u rauben ünd unter allerlei Gewaltthätigkeiten 
n die Hütte zu fehleppen, ift nicht ſehr verbreitet 
und fommt meiftens nur in ben Fällen vor, wo 
die Werbung abgewielen wurbe ober wo bie frau 
aus einem fremben Stamme genommen wirb, 
was nidıt häufig geliebt. 

Mas num den Charakter ber Auftralier bes 
trifft, fo zeigte fi berfelbe den Europäern bei 
der erften Entbedung bes Landes und zeigt ſich 
nod fortwährend da, wo nicht fremder Einfluß 
ihn unvortheilhaft geändert hat, in ſebr günfti: 
gem Lichte, und es mag hauptſächlich den Ein: 
drüden, welde ihr —— und abſchrek⸗ 
kendes Aeußere auf die Fremden machte, und der 
aroßen Rohheit, in der ſie leben, zuzuſchreiben 
ſeyn, daß man bisher ſo ungünſtige Meinungen 
von ihrer Gemüthsart unterhalten bat. Wo der 
Europäer landete, fand er fie ftets auffallend 
ſcheu und mißtrauifch, war jedoch diefe erfte Scheu 
durch Fuge Behandlung befiegt, fo zeigten fie ſich 
freundlich, zuvortommend und zutraulich ; fie wa⸗ 
ren eben fo fern vonder läftigen Zudringlichkeit der 
Sübdſee-Juſulaner, als von den Laftern, womit 
dieſe den Europäern jederzeit entgegentraten, von 
der Luft zum Stehlen und der Unkeufhheit, wos 
mit die Weiber fih gewöhnlich den fremden ans 
boten, fondern pflegten vielmehr ihre rauen u. 
Töchter forgfältig zu verfteden. Won den beim: 
tückiſchen —* und Ueberfällen, deren 
die Geſchichte der Ecereifen in ber Sübiee fo voll 
ift, findet ſich bei den Neuholländern Bein Bei: 
fpiel, außer wo fie mit fremden in Berubrung 
getommen find uw. von biefen die ihnen urfprüng: 
lich fremden Lafter angenommen baben. Froh⸗— 
finn und Heiterkeit it ein Grundzug ihres Cha— 
rakters; fie find luftig, dabei gutmütbig, lenkſam, 
gefällig, von Eigennugfmeift frei, An Much u. 





vorberrfhenden Milde und Sanftheit ihres Cha⸗ 
rakters find fie zu Zeiten den beftigften Gemütbe= 
bewegungen unterworfen; boch geben ſolche Aus: 
brüche der Leidenfchaftlichfeit ſtets [hnell vorüber. 
Rachſucht wird da, wo fie in ben Kolonien den 
Europäern befannter geworden find, als ber 
fhlimmfte Kleden in ihrem Ebarafter bezeichnet, 
allein diejer Borwurf ift theils ſehr übertrieben 
worden, theild muß man aud viel auf das Bes 
nehmen ber Fremden gegen fie rehnen. Daß ib: 
nen nicht alle Talente und Anlagen abgeben, bat 
ſich bei einzelnen Verſuchen, fie durd Unterricht 
zu bilden, gezeigt. 

Wenn bdieje guten Seiten in bem Ebarafter ber 
Auftralier bisher fo oft verfannt worben find u. 
in den Kolonien nod fortwährend verfannt wer: 
ben, fo liegt der Grund zunächſt in den Eindrük— 
ken, welce ihre äußere Gefialt, verbunden mit 
dem gaͤnzlichen zu. an Bildung (denn es gibt 
überhaupt wenige Volksſtämme auf der Erde, 
bie auf einer fo niedrigen Stufe ber Gefittung 
ftänden) auf bie Europäer bervorbradte; dann 
aber aud darin, daß man im Allgemeinen bei den 
Eingeborenen des auftralifhen Keftlandes eine 
unglaubliche Abneigung gegen höhere Ausbildung 
entdedte, für welde fie von Natur nicht unfäbig 
find. ine 50jährige Verbindung, bie zwifchen 
ihnen und ben Koloniften beftebt, it von feinem 
andern Einfluffe gewefen, als daß fie ibren Eha= 
raßter verſchlimmert' und fie mit ben Laftern der 
Europäer befannt gemadt bat. Weder Miffto: 
nen und Schulen, noch die Berfuche, fie allmählig 
an ein geordnetes, anfäßiges Leben und an ben 
Lanbbau zu gewöhnen, wiewohl fie die Bortheile 
einfehen, welche bie höhere Kultur ben Fremden 
erg find im Stande gewejen, ihre Unthätig« 

eit und Wanderluſt und bie bamit verbundene 
Sorglofigkeit und Trägheit zu befiegen und fie 
ihren angeerbten Sitten und Gebräucen zu ent= 
fremden, unb in biefer Beziehung fteben fie im 
ſchroffſten Gegenfage zu den Südfee-Infulanern, 
bie ſich jo leiht dem Ehriftentbume und einem 
fremden Bildungszuftande, mit gänzlicher Aufz 
opferung des ihnen eigentbümlichen, bingegeben 
baben. Die vorberrfhende Unbildſamkeit der 
Neubolländer hingegen, ihr ſtarres Keftbalten an 
ihren Sitten und an ber ihnen zufagenden Le— 
bensart bat bie Folge gebabt, dad fie in den an= 
gebauteren Theilen des Kolonielandes allmählig 
vor ben Fremden verfhwunbden find, und in der 
— Cumberland, worin die Hauptſtadt der 

ritiſchen Kolonie liegt, ſieht man jetzt nur noch 
wenige Auſtralier, die von ben Europdern nur 
das Trinken, Fluchen u. andere Lafter angenom= 
men haben, bettelnd oder Fifche zum Kauf auss 
bietend, nadt, ſchmutzig und halbverbungert fich 
umbertreiben; aber nad ihnen barf man nit 
das ganze Volk der Auftralier beurtbeilen, fons 
bern wenn man fie in ibrer vollen Eigenthüm—⸗ 
lichkeit Bennen lernen will, fo muß man jegt bis 
an bie äußerften Grenzen der Kolonie reijen, 

Auftralifihe Kolonien. Bis 1788 war der 
ganze auftralifhe Kontinent bloß von Eingebores 
nen bewohnt, Europäer hatten ſich noch nicht da⸗ 
felbft niedergelaffen. Aber 1787 beſchloß die bri⸗ 
tifche Regierung, an ber von Cook entdedten 
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Botanybat aufder Oftkürte Neubollande , weich⸗ 


Neufüdwales beißt, eine Straf: und Berbre: 
cher⸗Kolonie anzulegen, wobei fie.brei Zwede im 
Auge hatte, nämlib das Mutterland von den in 
feinen Gefängniifen fib immer mehr anhäufen— 
ben Verbrechern zu befreien; einen —— 
Platz ſowohl für ſichere, gefahrloſe Bewachung 
und Beſtrafung derſelben, als auch für ihre ſtu— 
fenweiſe Beſſerung zu begründen; und endlich 
aus ben gebeſſerten Verbrechern und den Kamis 
lien, welde von 3eir zu Zeit freiwillig hierher 
auswandern würden, eine britiſche Kolonıe zu bil: 
ben. ine zweite Berbreder: Kolonie legten bie 
Briten 1803 auf der großen, an der Südküſte 
von Neubolland gelegenen Infel Bandies 
mensland oder Kasmania an, bie fih nad 
und nab gany auf diefelbe Weife wie Neufubd- 
wales ausgebildet bat, ja im Vergleich mit jener 
verbältnißmäßig weit fhneller fortgefchritten ift. 
Ihre Wollerzeugung ift fehr anfehnlid, und es 
bürfte nicht lange dauern, fo wird die Pleinere Be: 
figung die größere in manden Kultur und Ins 
buftriejweigen überflügelt haben. Obgleich 15 
Jahre jpäter, ale die Kolonie von Neujüdwales 
gegründet, hatte fie ſchon 1835 eine Bevölkerung 
von 35,248 Menfchen, worunter 22,173 Freie und 
13,075 Zeportirte, undihre Hauptſtadt Hobart⸗ 
town war von 13,000 Menſchen bewobnt. Die 
Summe der ausgeführten Wolle betrug 1834 
1,522,000 Pfund. An Vieh zählte man 767,000 
Schafe, 74,000 Stüd Rindvieh und über 7000 
Pferde, Ureinwohner gibt es auf Bandiemens: 
fand gar nit mehr, indem bie geringen legten 
Rente derfelben durch Ueberredung ſich nad einer 
Inſel in der Baßftraße überführen ließen. Auf 
der Infel Norfolk ließ 1788 der bamalige Gous 
verneur von Neufüdwales, Philipp, eine Ko: 
lonie anlegen, die man jedoch 1811 wieder aufs 
bob, indem man bie Koloniften nah Vandie— 
mensland führte. Später (1825) wurde diefe 
Inſel wieder bejegt, und dient als Etrafftation 
zur Aufnahme der fhlimmften Verbrecher aus 
eufüdwales. 
Die britiihe Krone hat zwar von dem auftra- 
liſchen Feftlande nicht überall förmlich Befig er⸗ 
riffen, noch ergreifen können, betrachtet aber das⸗ 
fee ganz und gar als ihr gehörig, und hat biefe 
re Unfprüce zunäcft durch Anlegung von Ko: 
Ionien in den Hauptlüftenftrihen geltend ge: 
madt. Zur Zeit beftehen fünf Kolonien, eine 
an der Oſt⸗, eine an der Weft-, zwei an der Süd⸗ 
"und eine an der Nordkuͤſte. Die ältefte darunter 
ift die [bon genannte oder die von Neufüdwas 
Les, welche die Grundlage und den Centralpunkt 
der vier übrigen bildet. Sie war urfprünglid 
für zur Deportation verurtbeilte Verbrecher be: 
ſtimmt, bob nahm man ſchon bei der Gründung 
ber Kolonie Rüdfiht auf freie Auswanderer, um 
für die überzäblige Bevölkerung dbesMutterlandes 
einen Abzugskanal zu öffnen, Die Geſchichte diefer 
Kolonie  Botanpbal: vgl. Neuſüdwales. 
Die Kolonie Wefrauftralien begreift 
den äußerftien ſüdweſtlichſten Küftenftrih und 
wird auch die Kolonie am Shwanenfluß 
genannt, weil an diefem Fluſſe im Auguft 1829 
Die erſte weſtauſtraliſche Niederlaffung gegründet 
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wurde, und zwar unabhängig von Neufübmwales, 
wegen ber großen Enrfernung von biefer legtern 
Kolonie (ite beträgt quer durch das ganze ee 
land an 450 Meilen). Es fiedelten ſich bald ge= 
gen 2000 Auswanderer mit 1500 Stüd europäis 
Iben Viehes an, und fie haben ſich feitdem zwar 
nicht in bem Grabe, wie bies bei den übrigen aus 
ftralifhen Kolonien der Fall ift, vermehrt, aber 
doc in fo weit, daß die ganze Kolonie jegt an 
5000 Einwohner zählt, die ſich nunmehr fait jähre 
lich durch neue Einwanderungen vermehren. Ihr 
Gebiet bat ſich mittlerweile bedeutend erweitert, 
fo daß es fich nordwärts bis zum 30. Grabe füds 
liber Br. und oftwärts bis zum 120. Grade öft- 
licher 2, von Greenwid erftredt und in adminis 
ftrativer Hinfiht 26 Grafſchaften zählt, von de= 
nen freilib mande noch unangebaut und ohne 
europdifche Bevölkerung find. Uebrigens follen 
im Ganzen ſchon 525,000 Acres Land urbar ges 
macht ſeyn, eingehegtes Weideland mit einbegrif- 
fen. An ſehr grasreiden trefflihen Weiden für 
Schafe, Rinder und Pferde it ohnehin fein Man: 
gel, aud bier ift für ben Aderbau ber Bortheil, 
daß felten oder nie ein Mißwachs (wegen Dürre zc.), 
wie in Neufübwales, 
haupt wären in der Kultur ſchon weit Ben 
Foriſchritte gemacht, wenn man das in Neufüd- 
wales und Bandiemensland befolgte Syftem 
der Zwangsarbeit durd Deportirte auch bier ans 
gewendet hätte. Allein Verbrecher werben nicht 
hierher gebradt, und fo muß ber hohe Arbeits 
lohn an freie Zaglöhner bezahlt werben. Dazu 
kommen noch andere, für Weftauftralien ungün= 
ftige Umftände, die fein raſcheres Aufblüben ge- 
bindert, namentlich die ſchwer zu überwindende 
Konkurrenz, mit den älteren auftraliihen Kolo—⸗ 
nien und bie fehlende regelmäßige Verbindung 
mit DOftindien u. dem Mutterlande, obwohl man 
bier dem indiſchen Feitlande und Ardipel um ei= 


nige hundert Meilen näber als in Neufübwales 


ift, Erft feit 1839 hat fih Vieles geändert, und 
bie Kolonie ift jegt in weit befferem Gedeiben, u. 
zwar nicht allein in Beziehung auf ihre Viehzucht 
und ihren Aderbau, fondern auch auf den See— 
hunds⸗ und Wallfiihfang, für den fi eine befon= 
dere Gefellfchaft gebildet hat. Der Seehafen der 
Kolonie it Freemantle, an ber Mündung des 
Schmwanenflufjfes gelegen. Die übrigen Haupt: 
orte find Perth, 2 Meilen firomaufwirte lies 
end, der Gouvernementsfig, Guildbford und 
Do rk, die beiden andern Hauptorte biefer Nieder- 
laffungen, lesteres etwas über 13 Meilen öftlich 
von Perth, Albany, in der weſtlichen Grafſchaft 
Plantagenet an ber Südfüfte, Auftralind, an 
der DOffeite der Mündung der Geograpbenbai, 
mit dem Hafen Port Augusta. 
Die Kolonie Bictoria (bieder Port Phi— 
lipp oder Auftralia Felir era liegt auf 
der Südküſte und an der Baßftraße und hatte 
ihren bisherigen Namen von der Bat Port Phi⸗ 
lipp, um die hauptfächlich fie fih ausbreitet; ihr 
jegiger Name datirt erft von 1851, wogegen bie 
Benennung Auftralia Felix fib mehr auf das 
Innere bezieht. Schon 1826 machten Koloni- 
ftien aus Bandiemensland ben Verſuch zu eis 
ner Anfiedelung, die aber wieder einging, obgleich 
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bereits feit 1824 ein Fort hier erbaut war. Erft 
1835 ober vielmehr gegen Ende 1837 begann bie 
regelmäßige Kolonifatien, die von Neufübmwales 
aus geleitet wurde, weshalb das dortige Gouverne⸗ 
ment auch das Verwaltungsrecht in der neuen 
Kolonie beanfprudte. Der Anblid, den man 
bei der Einfahrt in die Bai Port Philipp erhält, 
ift fehr überrafhend. Die bergige Gegend von 
Bippelond, die ben öftlihen Theil von Auſtralia 
Felir bildet und dem Syſtem der Auftralalpen 
angebört, ift ebenfo reih an een 
Naturfhönheiten wie an Gold. Ungeheure Wal: 
dungen wechjeln mit herrlichen Grasflächen ab, 
die an einzelnen Stellen den üppigen Weiden ber 
weftlichen —45 gleichen, meiſt aber feuchter 
find und ein kühleres Klima befigen. Die gro— 
Ben Flächen find für Schafweide beſtimmt; wo⸗ 
gegen bie, eine größere ——— des Bo⸗ 
dens und einen ſchöneren Andlick gewährenden 
Ufer des Murray bereits von Pferden und Rind⸗ 
viehheerben in Befig genommen find; fo daß auf 
beiben Seiten des Fluſſes eine Hirtenftation nad) 
der andern in ſchneller Folge entfieht. Mit Aus: 
nahme ber trodenen Jahreszeit bietet Auftralia 
#elir ftets ein üppiges, herrliches Bild bar, und 
befondere der Oktober eignet ſich zu einer lohnen⸗ 
den Pefichtigung bes Landes: bie Luft hat dann 
einen milden, angenehmen Wärmegrab von etiva 
170 R. erlangt, die Näffe ber feuchten Jahreszeit 
it verſchwunden, und bie lieblich grüne Ober: 
äde des Bodens hat nod nicht bie fengenden 
trablen der Sommerfonne erbulden müſſen. 
Diele Theile des Landes —— einer ausgedehn⸗ 
den Wieſe, auf welcher der Wohlgeruch der Mi— 
moſen dem Wanderer entgegenduftet, ſchöne 
Baumgruppen bier u. da vertheilt find, rieſelnde 
Bäde ji Ehönen Mellenlinien babineilen u. un: 
äblbare einbeimifhe Blumen ihre Prabt mit 
en verſchiedenen Edhattirungen bed Graſes ver- 
mifhen. Freilich fhon gegen Ende Rovembers 
ift das Liehlihe Bild verfhwunden ; verfengt und 
gelb erfheint das Gras, und die ganze Gegend 
gleicht einer Wuͤſte. Dies trübe Bild dauert je 
dod nur drei Monate und wird zu dem dann und 
wann durch mehr pber minder lange anhaltenden 
Megen unterbroden. Die Benolferung ber 
Kolonie, die 1836 nur aus 224 Perfonen beftand, 
betrug nad der Zählung von 1841 ſchon 11,738 
@inwohner und war 1F46 auf 32,879 geftieaen; 
und ba bie — * ſeitdem im Zunehmen 
begriffen geweſen iſt, ſo kann man —— 
die Zahl der Geſammtbevoͤlkerung — — 40,000 
veranfhlagen. Der Flächeninhalt der Kolenie 
wird zu 97,000 englifchen oder 4553 deutfchen Qua: 
dratmeilen angegeben. Die ſchnelle Zunahme des 
Handels und der Bevölkerung madte bald eine 
felbſtſtaͤndige Lofalverwaltung nöthig, bie feit 
1840 aus einem Unter : Gouverneur und andern 
Beamten, unterbemÖberbefehl bes Gouverneurs 
von Neufüdmwales, befteht. Wenigftens eine Mils 
llon Schafe find In der Kolonie vorhanden, nebft 
einer verhältnigmäßigen Anzabl von Rindern u. 
Pferden. Der Hauptausfuhrartitel ift * en⸗ 
wärtig Gold, fodann Wolle, von ber 1837 ſchon 
175,081 Pfund zum Werthe von 12,180 Pfund 
Sterling ausgeführt wurben, Indeß war be: 
reits 1 diefe Ausfuhr zum Betrage von faft 
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einer Millton Pfund u. zum Werthe von 154,650 
fund &terling, und 1847 gar auf 9 Millionen 
fund, zum Werthe von mehr als 500,000 Pfb. 
terling ober von mehr als3’/, Millionen Xhirn., 

eftiegen. Unter den @infuhrartitein befinden 

Ab vn Lurusgegenftände, als: Bold: und 

Silberwaaren, Seidenftoffe, &quipagen u, dgl.m, 

Außervier, von ber Regierung angelegten Städs 

ten (Melbourne, Geeloug, Williſamẽtown und 

Aare gibt e6 noch fieben andere (Brighton, 
runswid u. Richmond in derfandfchaft Bourke, 

Aſhby, Iriſhtown und Newtown in ber Lande 

fhaft Grant, und Belfaft in der Landfchaft Nor: 

manby), welche Privarınternehmungen ihre Ent: 
ftehung verdanken, Verſchiedene andere find 
noch im Entfteben begriffen. 

Die Kolonie Südauftralien bat ein Gebiet, 
welches auf 200,000 englifche oder BIO deutfche 
Quadratmeilen berechnet wird. Es liegt um 
St. Bincents: und den Spencergolf ber neu: 
bolländifden Suͤdküſte, zwilchen 132° und 141° 
öftliher Länge von Greenwich, norbwärts nad 
bem unbefannten Innern bin fi erſtreckend. 
Die erften Einwanderer von England famen 
im Auguft 1836 an; bie zweite bebeutenbere Ue⸗ 
berfiebelung und die Gründung der Hauptftadt 
Adelaide fand im Januar 1837 Statt. Im 
Fahre 1840 waren bereits 14,610 Koloniften ans 

etommen, von benen über 8000 allein in der 
auptftabt fi niedergelaffen hatten, von bem 
mitgebradten Kapital lebten und fib mit Spe⸗ 
kulation und Landkauf und Verkauf befhäftigten. 

Denn auch bier entwidelte fi der in den Schwe- 

fter- Kolonien fo nadıtheilige Spefulationsgeift 

und leitete dadurch für eine Zeit lang die Geld- 
mittel und den Zufluß der Koloniften vom wah⸗ 
ren Biele ab. Im neuerer Beit haben ſich bie 

BVerbältniffe in der Kolonie nod weit günftiger 

gefaltet, fo daß dieſe höchſt wahrſcheinlich in 

nicht langer Zeit eine fo wichtige Rolle wie bie 
von Neufüdwales fpielen wird. Bor legterer 
bat fie fogar mande Naturvortbeile voraus, 

Der Gebirgsharakter bes Landes bat mehr das 

Gepräge und bie Vortheile ber Gebirgslänber 

anderer Welttheile; der Boden in ben Thälern 

und Ebenen eignet ſich eben fo trefflich zum Acker⸗ 
bau wie zur Viehzucht, Mißwachs in kaum je 
zu fürdten, und bie in neuefter Beit auf ber 

Meftfeite des Spencerbufens entdeckten ausge⸗ 

behnten Schafweiden haben ben Schäfereibe- 

figern eine neue, faft unbefhränkte Ausfit auf 

Vermehrung ihrer Heerden verfhafft. Bon ben 

123 Millionen Ucres, die man auf das ganze 

Gebiet ber Kolonie rechnet, waren gegen Ende 

1846 freilich erft 26,218 Acres (41,%50 Wtorgen) 

angebaut ; allein feitdem bat bie Bodenkultur im 

eben dem Grabe zugenommen, wie die Bevölke- 

rung. welche gegenwärtig auf wenigftens 50,000 

Einwohner zu fhägen ift. Darunter befinden 

ſich mehr al6 2000 eingewanderte Deutfche 

Gum Theil fchlefifche, fogenannte Alt:2urheraner), 

denen das Veriprechen gegeben ift, für die Er: 

haltung ihrer Nationalität durch Anlegung von 

Schulen und Kirchen zu forgen, unb weldhe, fo= 

bald fie Beweiſe ihres guten Verhaltens gegeben 

haben, in alle Rechte britifcher Untertanen ein 
gefegt werben follen. Sie haben bereits bie 
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Dörfer ———— Lobethal. Bethanien | gemein reih an Mineralien. Hierzu kommt noch 


und Longme 
fernung von Adelaide, gegründet, und daß ihre 
Babl dur neue @inwanderungen aus Deutſch⸗ 
land allmählig zunimmt, feheint man ſchon bar: 
aus fchließen zu dürfen, baß ein bremer Handels⸗ 
‚haus fi veranlaßt geſehen bat, eine NY Tee 
ge Schifffahrt —8 Bremen und Abelaide 
—— Endlich beſitzt Subdauftralien einen 
Vorzug, ber ben übrigen auftralifhen Kolonien, 
bis jest wenigfiens, fehlt. Es find nämlich 
reiche Abern, wenn nicht fo fehr von Gold, doch 
um fo mehr von nüglihern Metallen in mehren 
Gebirgsbiftriften entdedt und diefe Schäge be- 
reits mit dem günftigfien Erfolge zu Tage ge: 


geringerer und größerer Ent⸗ 


fördert worden. Namentlich find es kupfer⸗ und it eben 


füberbaltige Bleierze, die man aufgefunden bat. 
Schon 1844 belief fib bie Zahl der Bergleute, 
bie man ſchnell aus England und Deutichland 
tommen ließ, auf 116. Ber dem Kupferberg: 
wert von. Kapunda gibt es noch Tanbere Kupfer: 
ben; am Schluſſe des Jahres 1845 waren 
com 1200 Tonnen ober 14,000 Eentner Erz ge: 
‚wonnen worben, unb ber Verkauf eines Theils 
befielben in Smwanjea und Liverpool hatte 6225 
Pfund Sterling eingebradt. Bon den brei Biel: 
gruben Glee · Domond, Watkins u. Gawler gaben 
die beiden erften eine Ausbeute von 450 Tonnen fil: 
berbal Bleiin dem Verhaͤltniß von 75Prorent 
Blei u. 18 Ungen Silber. Die Tonne wurde mit 13 
——— 13Schill. bezahlt, u. mit derSilber⸗ 
sbeute ber einen Mine konnten ſogar die Koſten 
gedeckt werben. Auch Eifenerzlager find entdeckt 
worden. So bieten denn Metalle, naͤchſt Weizen 
und Wolle, einen Hauptgegenftand ber Ausfuhr. 
Die entdbediten Erzgänge find nicht nur zahlreich, 
fondern auch reichhaltig, und das Erz felbft iſt 
ungemein rein. Das Eijen findet fid in fo rei: 
nem Zuftande vor, baß das Erz auf bem Bruce 
wie Schmiedeeiſen ausfieht, und ſelhſt fein fpeci: 
fifhes Gewicht nur wenig Unterſchied von dieſem 
zeigt. Sodann bat man in dem legten Jahren 
auch Gold ausgebeutet und Queckſilber entbedt, 
auch Spuren von Ebelfteinen vorgefunden. Die 
berübmtefte unter ben Kupfergruben ift die ſoge⸗ 
nannte Burra:-Burra:Mine, welche nord⸗ 
norböftlich und 20 Meilen von Adelaide entfernt 
Die Ausbeute eines einzigen Jahres be= 
trug hier 7200 Tonnen Kupfererz, im Werthe 
‚von 180,000 Pfund Sterling (eima 1,200,000 
Thaler), wogegen bie —— und ſon⸗ 
ſtigen Unkoſten nur auf 16,624 Pfund Sterling 
belaufen hatten, Dabei find noch nicht ein: 

‚mal 1462 Tonnen kleines Erz, weldes an ber 
‚Mine felbft gefchmolzen worben, mitgerechnet. 


Der Jahresertrag 

amd für bie Zukunft noch höher angenommen 
werben. Aus bem bereits Befagten laßt fid bie 
Wichtigkeit ber ſchon beftehenden Bergwerke 
Leicht ermeſſen; und doch ift bie Ausficht für die 
Sutunft eine noch beſſere, da die Erfahrung ges 
iehrt bat, baß die Erzgänge in der Tiefe reicher 
find, als an ber © e. Taͤglich werden 
noch neue Erzl aufgefunden. Der ganze 
Bergrücken. ber R von Adelaide von Nor⸗ 
ben nad Süden ſtreicht und den Ramen Bad- 
ſtairs⸗Range (Hintertreppenkette) führt, ift un: 


kann alfo zu 10,000 Konnen | fung 


daß derartige Striche Bäufig von ſchonen grünen 
Thälern und raufbenden Bächen durchſchnitten 
find, fo daß Fein Mangel an Waffer, oder an 
Biebhfutter, oder an Holz, für ben Bergbau und 
ben &euerungsbebarf ber Urbeiter zu befürchten 
ift. Uber ungeachtet ber bedeutenden Zunahme 
ber Bergwerke bat ber Uderbau doch eben fo 
außerordentlid zugenommen, fo baß man in ber 
legten Hälfte von 1848 die bereits in Kultur bes 
griffenen Ländereien auf mehr als 100,000 Mors 
gen fhägte. Die Fortichritte des Gartenbaues 
eben mit denen bes Uderbaues in genauem 

— Auch die Viehzucht wird in einem 
großartigen Maßſtabe betrieben. 6 Klima 
fo gefund wie angenehm, und bei faft 
immer klarem und heiterem Himmel find beſonders 
Frühling und Herbft wahre Wonnemonate, ob: 
wohl freilid im Sommer bie —— 
drückend iſt. Der Weinbau wird mit fo günſti⸗ 
gem Erfolge betrieben, daß Südauftralien ſo⸗ 
ar aud) ein ergiebiges Weinland zu werden ver⸗ 
pricht; eben fo werden Pfirfihe, Aprikofen, Mes 
lonen ꝛc. in Menge gezogen. Unter biefen Um⸗ 
ſtänden bat es nicht audbleiben können, baß in 
ber ſüdauſtraliſchen Kolonie ein europdifcher 


Luxus fih zu entfalten angefangen bat, Die 
Bahl ber Schafe in der Kolonie äuft ſich ger 
er 


re auf mebr als eine Million, und die 

inder auf wenigfiens 50,000. Bon 5* 
wurden ſchon 1841 über 200,000 Buſhel (ü 
132,000 preußifhe Scheffel) geerntet, unb dest 
bildet Weizen einen Hauptaus fuhrartikel. Bon 
Wolle wurden 1846 gegen 15,000 Ballen ausge 
führt, Andere Austuhrgegenftänbe find Rinde: 
bäute, Thran und Fiſchbein. Im Jahre 1850 
wurden, nad amtlichen Angaben, aus Suͤdauſtra⸗ 
lien 2204 Zonnen Kupfer (Berth 165,340 Pfund 
Sterling) ausgeführt. ie Gefammteinfuhr 
in ber Kolonie belief fi auf ben Werth von 
800,000 Pfund Sterling und überftieg bie Ge⸗ 
fammtausfuhr des genannten Jahres um 306,000 
Pfund Sterling. Außer ber Kolonialhaupt« 
ftadt Adelaide, die bereits über 10,000 Einwoh⸗ 
ner zäblt, ift noh Port Lincoln, auf ber 
Weſtſeite und unweit ber Mündung bes Spencer: 
golfs, zu erwähnen. 

Endlich bat man neuerlich auch ben Verſuch eis 
ner Niederlaffung in NRorbauftralien erneuert. 
Schon 1824 hatte Sir J. Gordon Bremer bas 

elbft Die jest aufgegebene Riederlaſſung auf ber 

eivilleinfel gegründet, in einer, wie fpäter 
ergab, völlig ungeeigneten Gegend, in ber foge: 
nannten Apsieufraße, wo bas Kort Dundas ge: 
baut wurde; 1827 erfolgte eine zweite Rieberlafs 
auf der Balbinfel Koburg, etwas öſtlich 
von Port Efjington, Fort Wellington genannt. 
Auf der Injel Melville waren es hauptſaͤchlich bie 
Seindfeligkeiten der fehr Fräftigen Eingebornen, 
weiche den bort befindlichen Europäern Verlegen⸗ 
beiten bereiteten; auch rifjen Krankheiten in dem 
beißen tropifhen Klima ein. Mangel an Lebens: 
mitteln fam dazu, und bie malayiſchen Hanbele- 
leute, die man erwartet hatte, blieben aus, So 
fand man fi veranlaßt, bie Kolonie 1829 wieder 
2*5 zuerſt Fort Dundas und ſpaͤter auch 
Fort Wellington am Hafen Raffles, und die Ko⸗ 
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loniſten nach dem König-⸗Georgs-Sunde zu füh⸗ 
ren. Schon damals hatte man ben herrlichen 


Hafen Effington, unmittelbar weftlic vom Ha: | verkaufte 100,000 Morgen in 


fen Raffles, unter 11° 20° füdl. Br. und 149° 4% 
öftl, L. von Ferro, zu einer Nieberlafjung auser⸗ 
feben, ben Plan aber wegen Waffermangels wier 
der aufgegeben. Diefem Mangel ſcheint jegt ab: 
geholfen zu fenn, Im Oktober 1838 wurde die 
neue Kolonie unter dem Namen Victoria ge: 
gründet. Eie follte ben britifhen Handel [hügen, 
der durch die Torresſtraße mit China und Indien 
und mit den Infeln des indifchen Archipels getrie⸗ 
ben wird, und den Echiffern, die an biefer Küfte 
ge ein Aſyl bieten. Man hoffte bier gleich= 

am ein neues Singapur zu eng! ben Ge⸗ 
würzhandel der Moluffen und den Verkehr bes 
öftlihen Theils des indifhen Ardipels vermittelft 
der malayifchen Trepangfiſcher Boncentriren zu 
Fönnen, und was ber himärifhen Erwartungen 
mehr waren. Allerdings möchte nad Jahrhun: 
berten bie Beit fommen, wo Handelsſtaͤdte em⸗ 
porblühen werben, aber wie Singapur als Em: 
porium nur durch das ZBufammentreffen der Kaufs 
leute Ehina’s, Hinterindiens und der indiſchen 
Inſeln mit den vorberindifhen und europäiſchen 
entftanden ift und feine Wichtigkeit nur durch die 
glüdlicdhe Lage in der Mitte großer und ausge: 
zeichnet reicher Landſchaften erhält, deren Bewoh⸗ 
ner nicht mehr auf ber niedrigften Stufe ber Bil: 
bung Neben, und benen der gegenfeltige Austaufch 
mannigfader Bebürfniffe feit Jahrhunderten zur 
Notbwendigkeit geworden ift, fo fann in Koburg 
dafjelbe nur dann erft eintreten, wenn Nordau— 
firalien, Neuguinea und bie großen Infeln einer 
böhern Kultur zugänglich geworben find und fi 
wenigftens einigermaßen aus der abfoluten Rob: 
beit und Wildheit, in der fie jegt verſunken find, 
erhoben haben. Jedenfalls it die Befignahme 
eines fo vortrefflichen Hafens, wie der von Effing: 
ton, ben Holländern und noch mehr ben Nord: 
ameritanern gegenüber, die längft eine ſchickliche 
Gelegenbeit fuchten, ſich in der Südfeefeftzufegen, 
von Wichtigkeit. Die Regierung hoffte auch, chi: 
neſiſche Koloniften, bie jährlich in großer Menge 
nach den indifhen Infeln auswandern, nad ber 
neuen Kolonie zu ziehen und Baummolle und 
Südfrücte zu bauen. 

Die jüngfte aller Kolonien aufdem auftralifcen 
Feftlande tft Auftralind. Die Kolonie von 
Weftauftralien (oderam Shwanenfluß), 
1829 gegründet, mißlang beshalb, weil man ben 
Koloniften eine übermäßige Quantität von Land 
zugetbeilt hatte, woburd fie auf eine große Fläche 

erfireut wurden, ohne Kapital und Hände, ihre 

ändereien zu bearbeiten. Daher befhloß 1840 
eine Kompagnie in London, an berfelben Küfte 
den Verſuch eines neuen, nad entgegengefegten 
Grundfägen organifirten Syſtems zu maden u. in 
dem Gebiet von Weftauftralien eine aufdas Prin- 
eip der Koncentration gebaute Kolonie anzulegen. 
Sie wählte dazu die Lokalität von Port Le: 
ſchenault in der Geograpbenbai, 80 engli: 
ſche Meilen füdlih von Perth, ber Hauptſtadt 
von Weftauftralien, und 110Meilen nordweftlic 
vom König-George:Sund, erwarb dort von der 
Regierung einen ſehr bedeutenden Landſtrich und 
fing an, die Ländereien in London nach damaliger 





Methode an Aktionäre und Auswanderer zu 
Pfund Sterling per Morgen zu verloofen. Sie 
rzer Zeit u. ſchickte 
2 Schiffe mit Landmeſſern, Zimmerleuten ꝛc. aus, 
um bie erfte Stadt auf ihrem Gebiete zu gründen, 
der fie den Namen Auſtralind zu geben beſchloß, 
weil fie die Hoffnung hegt, baß die Europäer in 
Indien, welche bas dortige Klima nicht mehr er⸗ 
tragen können, fih in ihrem Gebiet niederlaffen 
werden, wo fie im 33,° füdl. Br, ein gemäßigtes 
und gefundes Klima finden, ohne die Rauhbeit 
ber Pältern Zone au theilen, das daher hinlänglich 
fühl ift, um für leberkranke Indier zu taugen. 
Die Stadt wurde vermefjen und im Juli 1841 bes 

onnen. Sie liegt an einer Urt von Bucht, Les 

henault:Inlet genannt, weldeihrergangenLänge - 
nad von bem Meere durch eine ſchmale Hügel⸗ 
reihe getrennt iſt und an ihrem füblihen Ende 
durch die Bat von Kumbanab fih auf die See 
öffnet. Zwei beträcdtlihe Flüſſe, der Eollie und 
Prefton, ergieden fi in bie Bucht, und die Stadt 
liegt in Geftalt eines Halbmonds vom nördlichen 
Ufer des Eollie aus an ber Bucht bingeftredt. Im 
Brübjahre 1842 gingen drei neue Schiffe mit Ko 
loniften aus England dahin ab. Nach ben ein: 
ffimmigen Berichten des Gouverneurs, welder 
ben Diftrift der neuen Kolonie mehrmals befuchte, 
und der Koloniften, welche ihn bereift haben, ift 
das Land gut, zum Theil vortrefflid und gleich 
tauglich zu Viehzucht, Pferdezucht und Aderbau, 
Neben der Schafzucdt, welche wohl immer ber 
vornehmfte Induftriezweig aller fübauftralifchen 
Kolonien bleiben wird, ſcheint die neue Kolonie 
vor Allem für Pferdezucht zur Ausfuhr nach Ins 
bien woblgelegen zu feyn. Diefe bat fhon gr 
eine ziemlihe Ausdehnung gewonnen, unb bie 
Produkte find fehr gefhägt. Jedenfalls verbient 
diefe neue Anfledelung, die unter ben gegebenen _ 
Umftänden eine ber fhwierigften ift, die man ver⸗ 
ſucht hat, in unferer Zeit, wo Alles fo wichtig ift, 
was bie Theorie der Kolonifation betrifft, ganz 
befondere Aufmerkſamkeit. 

Die®erfaffung diefer Kolonien war anfangs 
rein militärifh und alle Gewalt einem Gouver: 
neur übertragen; erft mit der ftärfern Zunahme 
ber freien Bevölkerung wurde es noͤthig, auf eine 
weitere Ausbildung ber Gefeugebung zu denken, 
die für Neufübmwales und WBandiemensland in 
ber neuern Seit erfolgt ift; ähnliche Inftitutionen, 
wie bier, find aud in Weftauftralien eingeführt 
worden, Danad bat jede Kolonie einen felbft= 
ftändigen Gouverneur, Diefe leiten bie Verſamm⸗ 
lung der Kolonien und repräfentiren diefönigliche 
Macht. Ihnen zur Seite ſteht ein exekutiver Rath, 
der aus 5 zepen zufammengefest ift. Der les 
gain ath beftebt ans 15 Perfonen ıc. Die 

infünfte der Kolonien fließen größtentheil® aus 
ben Einfuhrzöllen, nähftdem aus Taxen, aus dem 
Lanbdverfauf und den Grundzinfen. Die Ausga= 
ben befteben in Gebalten für die Beamten, Än⸗ 
weifungen für ben Bau von Straßen, Brüden, 
Kirchen und Schulen, Penfionen zc.; für das Mi⸗ 
litär wird faft gar nichts gezahlt. Das Berhält- 
niß zwifchen Einkünften und Ausgaben ift jeder⸗ 
zeit fehr günftig geweien. Schulden haben bie 
Kolonien nie gebabt. Die Einfünfte haben in 
neuerer Zeit erftaunlich zugenommen, 
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Bei ber Grüũndung ber älteften Kolonie wurbe 
es ausbrüdlic ausgeſprochen, daß ber Zweck der: 
felben nicht bloß Berweifung von Verbrechern, fon» 
dern auhihreBeiferung ſey, ein wichtiger Fort⸗ 
ſchritt in der Strafgefeggebung; nad ihrer Straf: 

eit follten fie dann als Freie Leute dort leben, aus 
in dem bejondern Falle, daß die Erlaubniß 

= Rückkehr nad England ertheilt würde. Dies 
er nächte Zweck wurde fo wenig vollftändig er: 
reicht, Daß die Befferung von Sträflingen nur ale 
unbedeutend erjcheint gegen ben ferner liegenden 
Bwed, den ber Verpfianzung europäifcher Bil: 
dung in diefe Länder und der Vorbeugung der 
Verbrechen durd Ableitung der armen Bevötte: 
rung. Anfangs geſchah nichts zur Erreichung der 
eigentlichen und nädıften Abfiht. Man überlieh 
bie Sträflinge faft ganz ſich felbft, ohne fie ftreng 
zu beobadıten oder fonfequent zur Arbeit anzu— 
halten, als ob man von der Anficht ausginge, daß 
alle diefe im Mutterlande unbeſcholtene Leute ge: 
blieben wären, wenn es ihnen nicht an den Mit: 
teln zu einem rechtlichen Unterhalte gefehlt hätte, 
und Daß man nur nötbig babe, ihnen dieſen zu 
verfbaffen. Zum Glüd bielt die große Unfrucht⸗ 
barkeit des Küftenfaums, auf welchen die Kolonie 
lange beſchränkt blieb, und der Mangel an animas 
len und vegetabilen Lebensmitteln die Sträflinge 
mehr oder weniger vondem Entlaufen ab, Dod 
daß e6 auch daran nicht gefehlt hat, weiß man aus 
den Kämpfen mit den durch entflohene Berbre: 
cher gebildeten Räuberbanden, bier bushranger 
genannt, befonbers auf Vandiemensland. Man 
Bann daber wohl fagen, daß im erften Biertel- 
Jahrhundert die Kolonie Neufüdwales nichts war, 
als ein Zuchthaus in großem Style und von recht 
ſchlechter und koſtſpieliger Einrichtung. Jetzt hat 
fi darin Vieles geändert, und bie Berhältniffe 
find folgendermaßen: Die Deportirten heißen 
im officiellen Styl die Ueberführten (convicts), 
allein im Lande nur die Gefangenen (prisoners) 
oder Regierumgsleute (gouvernmentmen). Die 
englifhen Deportationsgefege unterfcheiden nad 
Maßgabe des Verbrechens 3 Arten von Berban- 
nung, auf7, auf 14 Jahre und auf Lebenszeit. 
Die Gerichte können die Strafe verlängern und 
bie Deportirten felbft wieder zu neuer Berban: 
nung verurtheilen, Bis ein folder aber feine Zeit 
ausgedient oder feine Freiheit durch Begnadigung 
wieder erhalten bat, gilt er für einen Gefangenen 
und fteht im Ganzen in gleihem -Berhältniffe, 
wie der in einem Zuchtbaufe Befindlihe. Was 
ihre Beſchaͤftigung betrifft, fo wurden fie von ben 
erften Gonverneuren, mit Ausnahme iger, 
die man den Beamten und Offizieren als Diener 
überließ, zu Bauten aller Art, zu andern öffentli= 
hen Arbeiten und zum Landbau auf großen Gü- 
tern, welche bie Regierung anlegen ließ, gebraucht. 
Hier arbeiteten fie verdrofien und faumjelig, und 
oft ſchienen ſolche Boftipielige Bauten und Anlas 
gen nur beſchloſſen worben I feyn, damit ſie nicht 
änzlib müßig gingen. Noch der Gouverneur 
D acquarie (us 1821) mußte oftgroße Lands 
güter anlegen, um fie zu befchäftigen, und als er 
Deshalb zu dem Entfchluffe fam, die Ueberzäblis 
gen an freie Einwohner als Arbeiter zu vertheis 
len, waren der Grundbefiger, die fie unterhalten 
konnten, noch fo wenige, daß eine Prämie für bie 


1 


Annahme eines ſolchen Arbeiters eingeführt wer: 
ben mußte, Doch ſchon unter Brisbane (1821 
bis 1825) fingen fie an, als Arbeiter fehr geſucht 
zu werben, dba burd die Einwanderung wohlba= 
bender freier $amilien die Zahl der Grundbefiger 
bedeutend ftieg. Die Deportirten werden gleich 
nad ihrer Landung und Mufterung durch eine 
eigends * —— Kommiſſion (the board 
for the assignment of serrants) andie Koloniften 
ihren Eingaben gemäß vertheilt. Die Regierung 
behält für fih nur diejenigen zurüd, welde für 
bie öffentlichen Arbeiten nörbig find, meiftens nur 
Handwerker, denn für Stradenbauten ift durch 
Errichtung befonderer Abtheilungen von Sträfs 
lingen, bie nicht gerade Deportirte zu ſeyn braus 
chen, geforgt; legtere arbeiten unter militärtfcher 
Bedeckung. Die Koloniften brauden die Depor- 
tirten als Diener in den Häufern, zu Gewerben, 
bejonders aber zum Landbau und zur Viehzucht. 
Gewöhnlich werden ihnen in ber Nähe bes herr— 
ſchaftlichen Hauſes kleine Hütten zugemwiefen, auch 
etwas Land, um ſich die nöthigen Gemüſe zu den 
Lebensmitteln, die ihnen geliefert werden, ſelbſt 
zu bauen. Auch erhalten fie Kleidungsftüde, aber 
feinen Sold. Doch ift es, um fie zugrößerer Thä— 
tigkeit zu bewegen, allgemeine Sitte geworben, 
ihnen eine Art Arbeitslohn, gewöhnlich in Luruss 
artifeln (Thee, Tabak, Zuder u. dergl.) zu geben, 
Die Regierung übernimmt gegen eine jährliche 
Bergütung ber Herren bie ärztliche und polizeis 
liche Aufficht über die Verliehenen. Hierdurch 
haben Alle gewonnen, die Grundbefiger, weil fie 
auf diefe Art wohlfeile Arbeiter erhalten, wäh: 
rend ber hohe Arbeitslohn immer ein großes Hin—⸗ 
berntß für das Gebeihen der Niederlaffungenwar; ' 
die Regierung, weil fie auf diefe Art am leichtes 
ften die Beilerung der Verbrecher erreihen kann 
(es fällt wentgftens ein großes Hinderniß, das 
Zufammenleben derjelben, weg, was durch die ei= 
genthümliche Art des Anbaues diefes Landes in 
einzelnen zerftreut liegenden Gütern [farms] be= 
wirkt wird); die Deportirten felbft endlich haben 


‚gewonnen, weil fie auf diefe Art weit mehr im 


Stande find, ſich im Landbau und in der Vieh— 
zucht Diejenigen Kenntniffe anzueignen, die ihnen 
nad) erlangter Freiheit zur Erwerbung ihres Un— 
terhaltes nöthig find, denn bei der Kojtfpieligkeit 
ber Seereife kehren ſehr wenige, welde die Er: 
laubniß dazu erhalten, nad England zurüd. Ge: 
tabelt wird oft, daß die Deportirten feine eigene 
Kleidung haben, fondern wie Gentlemen, oft mit 
ganz gejuchtem und modiſchem Puge, einhergeben. 
Sehr heilfam aber find die Maßregeln der Ber 
lohnungen und Beftrafungen. Die erfte Beloh⸗ 
nung ift die Beurlaubung, welche fie nach Ablauf 
einer beftimmten Dienftzeit auf ein günftiges 
Zeugniß ihres Herrn, eines Polizeibeamten und 
eines Geiftlichen erhalten ; dieſe Beurlaubten find 
faktiſch frei und dürfen über ihre Perfon und Zeit 
nad Belieben verfügen; allein fie können bei Ser: 
gehungen durch jeden Polizeibeamten wicder in 
den Stand der Dienitbarfeit verfest werben, Hö⸗ 
bere Stufen find die &mancipation, wodurd der 
Deportirte audy gejeglich frei wird und nur durch 
richterliche Entſcheidung wieber, wie jeder andere, 
urfprünglid Freie, zur Zwangsarbeit verurtheilt 
werden kann; nur dürfen fie die Kolonien nicht 
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verlaffen; endlich bie unbedingte Begnabigung, 
welche auch das Recht, nach England zurüdzuteh: 
ren, verleiht, allein feit Macquarie's Zeiten nur 
vom Könige auf den Borfchlag bes Goftverneurs 
ertbeilt wird. Bon ben Strafen heben wir nur 
eine heraus, eine oft mehr als bie Todesſtrafe ge: 
fürdtete umb biefem &trafiyfieme gan eigen- 
thümliche. Es ift die Berbannung in die Penal: 
ftationen. Man fab nämlich bald nad ber Grün: 
dung der Kolonie ein, daß es nicht möglich ſey, 
dem Lande ben Charakter eines Zuchthauſes voll: 
fänbig zu erhalten, ber fich denn auch Inder That 
mmer mehr verloren bat, und baß man daher zur 
Steig ber Strafe befondere Niederlafjungen 
haben müfje, um bier wirffamere Mittel Bonfes 
enterer Strenge und befonders — Abge: 
loffeneit eintreten zu laffen. o entftanden 
bie Denalftationen an entlegenern Thellen der 
Küfte.. Hiermit verband man fpäter noch einen 
andern Zweck: bie Eträflinge mußten immer den 
Nieberlaffungen, welche, wie man vorausfah, all: 
mäblig auch dieſe Punkte erreichten, durch Aus: 
rottung ber Wildniß zc. vorarbeiten; dann wur⸗ 
ben bie Penalftationen weiter verlegt. Anfangs 
war auch Bandiemensland nur eine Penalfta= 
tion für Neufübwales; jest befigt legteres breifol= 
her Anftalten: WellingtonsBalley im Innern, 
eine an ber Moretonbat und eine auf ber Infel 
Norfolk. Bandiemensiand hat zwei. Die Zahl 
der feit bem Befteben der Kolonie dahin trans: 
portirten Berbrecher ift nicht ganz genau befannt. 
Bon 1787—18%0 erhielten Neufüdwales und Ban: 
biemensiandb zufammen 25,878; feitdem aber 
iſt biefelbe ſchneller gewachſen, von 1825 — 133 
kamen nad Neufüdwales allein 26,033 und in den 
legten Jahren ſtets 3— 4000, nah Vandiemens⸗ 
land wurben in biefer Zeit jährlich 2000 verfanbt. 
Doch die Zeit der Verbrecherkolonien ift vorüber, 
unb bie Regierung trifft ſichtlich Anftalt, fie gany 
aufzugeben ; audy find fie in der öffentlihen Mei- 
nung — und keine neu zu errichtende Kolo⸗ 
nie will mehr von der Aufnahme von Verbrechern 
ören, ſo groß auch allenthalben der Mangel an 
rbeitern iſt. England bat gefunden, daß es mit 
der Errichtung von Berbrecherkolonien nur gegen 
ein Symptom bes in feinem Innern gäbrenden 
Uebels anfämpfte, und daß es burch einen fort: 
währenden Abzug ber Bevölkerung die Quelle der 
Verbrechen ftopfen müffe, indem es vielen Tau—⸗ 
fenden neue Erwerbszweige eröffne. England 
bat beutlid zu erfennen gegeben, baß es in der 
—. Welt Beinen Nebenbubler gegen fi 
aufkommen laffen will; die feit ungefähr 15 Jah— 
ren mit Riefenf&ritten fortfchreitende Kolonifas 
tion gewährt ihm ungebeuere Bortbeile, einen 
fihern Abfag von Manufakturwaaren und ſichere 
Bufuhr von Rohprodukten, namentlihb Wolle. 
Bon biefer legtern wurden 1820 nur 100,000 Pfd. 
nah England ausgeführt, 1835 über 4 Millionen, 
was in 15 Jahren eine Vermehrung um bas Bier: 
fache if. Die Ausfuhr von Produkten ber 
ed ift 1825—1833 von 80,000 auf 400,000 

fund Sterling geRiegen, bie von Probußten ber 
fbereien bob fich in demſelben Zeitraum um 
mehr als das Doppelte, und durch biefe auftralt: 


fhen Kolonien muß England allmählig far ben | Ein 


ganzen Walfiihfang in der Südfee an ſich zie⸗ 


Auftralind = Auftralneger. 


\ 


ben. Zugleich findet England für feine ftets un: 
fihere Herrſchaft in Indien eine Stüge in A. 
bereits vorhandenen Kolonien find nur bie Ans 
fänge einer viel weiter gehenden Kolonijation, bie 
noch im Schooße ber Zeiten rubt, aber bei ber au: 
Berordentlih günftigen Lage A.s gewiß von bem 
unermeßlicften page feyn muß. Inmitten bie: 
fer glänzenden Ausfichten erregt jedod ber mo⸗ 
raliſche Zuftand der Bevölkerung ber älteren Ko: 
lonien einige Beforgniffe. Rod läßt ſich durch⸗ 
aus nicht abfehen, was aus biefer Bevölkerung 
werben wird, bie aus zu abnormen Elementen 
befteht, als daß zu hoffen wäre, fie würde fi 
ohne bedeutende Erjhutterungen in wirkliche, 
tüchtige, brauch bare Koloniſten umwandeln. Bers 
breder und Emancipirte:bilden, man Bann wohl 
fagen, neun Zehntheile der Bevölkerung von Neu⸗ 
füdwales; fie wirken verderblich auf die armen 
Einwanderer und find jeder Berbefferung durch 
bie wohlhabenden Einwanderer unyugänglid, 
Eine unbefangene Betrachtung lehrt, daß es nicht 
web! zu hoffen war, unfittlibe und verborbene 
Menfchen, wie dte Deportirten mit feltenen Auss 
nahmen find, gleich dadurch zu beffern, daß man 
fie auf die Küften A. auefegte, Daß vielmehr be: 
fürchtet werben mußte, die Laſter, um berentwillen 
fie aus Europa entfernt wurben, mödten ſich in 
den Kolonien auch unter ber beranwadfenden 
Generation verbreiten, Daß bies geſchehen ift, 
muß leider zugeftanden werben, die Immoralitaͤt 
tft fogar durch die Mißgriffe, die namentiib an: 
fangs in ber Leitung von Neufüdmwales vorfielen, 
noch fehr befördert worden. Es gebt ausden über: 
einfiimmenden Beugniffen der KRoloniften, ſowie 
ber Reifenden zu allen Zeiten hervor, daß in den 
Kolonien eine Sittenlofigkeit und Verwilderung 
herrfcht, wie fie in ſolchem Maße ſchwerlich in ei- 
nem Theile Europas gefunden wird. BDiefer 
Etand ber Dinge ift es, welder ben menſchen⸗ 
freundlihden Mac Intoſh zu der harten, aber in 
ber That nicht unrichtigen Bemerkung veranlaßte, 
Neufüdwales werde no ein Räuberftaat werben. 
Literatur: Ellis, Polynesian researches, 
2 ®be., Lond. 189; Meinide, Das Feſtland 
A., 2 Thle., Prenzlau 1837; French Anga«, 
Savage life and scenes in A., 2 Bbe.. London 
1847: Marjoribanfs, Travels in New South 
Wales, daf. 1847; Haygarth, Recollections 
of buslı life in A., daf. 1848, deutſch von Lindau, 
Leipz. 1849; Haßkarl, U. und feine Kolonien, 
Elberfeld 1849; F. 9. Ungemwitter, Der 
Welttheil A;, Erlangen 1853; Stedes, Dis 
coveries in A., London 1846: Ehre, 
tive of an expedition into Gentral-Australiem, 
baf, 1849; Earron, Narrative of an expedi- 
tion under the direction of Kennedy ete., Sid⸗ 
ney 1849; Mitchell, Journal of an expedition 
into the interior of tropical A,, London 1848; 
2eihbarbt, Journal of an overland expedi- 
tion in A. baf, 1847, j 
Auftralind, auftralifche Rotonie, f. Auftra- 


lien. 
Auftrealindien, [. v. a. Auftralien (im enge: 
ren Sinne). 
Hand, f. v. a. Auftralien (im engeren 


ne). 
Auftralneger (Papuas), f. Auftralien, 





Auftralocean — Ausverkauf. 
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Auſtraloceau, ſ. v. a. Sübfee oder Stilles 


iſtralſchein, f. v. a. Südlicht. Vergl. 
u z fh ht. Berg 


YAnftrafien (Austrasia, Auftrien), Oſtreich, 
der öftliche Theil bes Frankenreichs, feit Chlod⸗ 


wigsl. Tode (511) bis auf Pipin ben Kurzen meift 
ein ſelbſt ſtändiges Königreich bildend, beftehend 
aus Auvergne, Rorbringen, Belgien unb ben ber 
Srantenherrfchaft unterworfenen Ländern aufdem 
rechten Rheinufer, mit ber Hauptftabt Meg, da⸗ 
r auch Regnum Metense genannt, Erfter Herr: 
er war Ehlodwigs ältefter Sohn Theudericdh, 

r um 534 feine Herrſchaft au über Thüringen 
dehnte. Ihm folgte fein Sobn Theubdebertl. 
und diefem Theudebald. Nad bes legtern Tode 
558) fiel A. an Chlotar Jl. von Soiffens, um 
i der neuen Theilung bes Frankenreichs (561) 
an Siegbertl,, Ehlotars3. Sohn, überzugehen. 
Bon Eleybens Nahfolgern, Ebilbebert 11. 
En und Thbeubebert 11.(596—612), er= 
legterer ben Waffen feines Bruders Xheubdes 
ri von Burgund; nad deſſen Tode (613) kam 
A. von Reuem an das Reid Eoiffons unter Eh [os 
tar 1l.; diefer übergab es 622 feinem älteften 
Sohne Dagobertl.; in derfelben Weile folgte 
633 Siegbert ll. Nach befien Tode (656) ward 
ber Tbronerbe Dagobert ll. von bem Major: 
bomus Brimoald ins Klofter geihidt, bald dar: 
auf jedoch durch Chlodwig U. von Reuftrien er: 
ſetzt. Dieſe Vereinigung mit Neuſtrien dauerte 
nur bis 660, wo Childerich, Chlodwigs 2. Sohn, 
König der Auſtraſier warb. Nach feiner Ermor⸗ 
bung (673) regierte zuerft ber aus dem Klofter ge: 
ene Dagobertil, und an jeiner Stelle ber 
ajorbomus Wulfoald, dann bie Herzöge 
Martin und Pipinvon Herftall. Lenterer, 
feit 680 Alleinherrfher, eroberte 687 aud Neu: 
firien, das zwar feinen König behielt, in ber Xhat 
aber bem allgewaltigen Majordomus fortan ges 
bordte. Bei der nähften Theilung bes Franken: 
reich unter Karl Martelld Söhnen ward auf bie 
Eintbeilung inNeuftrien und. nicht mehr Rüd: 
ſicht genommen, und ber aulent auf Deutfchland 
übergegangene Name verlor ſich nah Karl dem 
Großen in dem Namen Deutihland, wie derReu: 
firiens in bem Namen Frankreich. S. Franken. 
Yustreiben des Teufels, f.Crorcismus. 
Austritt der Geftirne, Treten Sterne am 
mel fo vor einander, baß bem beobadıtenden 
rbbewohner einer bebedt erfceint, fo muß ein 
Anfang und ein Ende biefer Erſcheinung durch die 
Bewegung biefer Körper bedingt werden, u. man 
n den Moment, wo ber Rand bes einen 

6 den äußeren bes anderen fcheinbar be- 

ben uses bes Eintrittes, bie Zeit, in 
baffelbe Geftirn ben inneren Rand bes an 
berührt, ben Unfangbes Austrittes. Bei 
größeren Körpern muß ber Borübergang bes ei- 
nen vor bem andern längere Beitbauern, wie man 
es bei Sonnen: und Mondfinfternifjen oft beob⸗ 
achtet, bei Pleineren aber ift jene Zeit oft fo Blein, 
daß bie beften Fernröhre nicht ausreihen, ben 
Moment des Ein: und NAustrittes anzugeben, 3.8 
bei bem Borübergang eines Jupiterdmonbes vor 
Hauptplaneten. Dem Aftronomen find dieſe 
orübergänge fehr wichtig, ba er im Stanbe Ift, 


aus der Zeit eines an verfchiedenen Orten beob= 
achteten Ein: ober Audtrittes bie gegenfeitige fage 
ber Orte, bie Entfernung der Geſtirne, ja fogar 
bie Geſchwindigkeit des Lichts bei gegebener Ent⸗ 
fernung der Geſtirne felbft zu berechnen, A. beißt 
auch der Moment, in weldem ein beobadhteres 
Geftirn das Geſichtsfeld bes Fernrohrs, ober auch 
ben legten Kulminationdfaden verläßt. 

Austrocnende Mittel —— ſolche 
ärztlibe Mittel, welche die Flüſſigkeiten im Or⸗ 

anismus ober in einzelnen Xheilen beffelben, be= 
onders auch Abfonderungen beffelben verrin= 
gern, jeboch mit Ausnahme der ausleerenden (ber 
Hydrogoga). Es gibt hauptſächlich drei Haupt: 
klaſſen derjelben: 1) Exsiccantia absorbentia, die 
mechaniſch⸗ aufſaugenden hirurgifhen Mittel zum 
örtlich: äußerliben Gebraudye, wie fie befonders 
bei biutenden und näffenden Wurden, Geſchwü— 
ren, Eranthemen, zur Aufnahme des Exkrets be— 
nugt werben, 2) Exsiccantia adstringentia, zu: 
fammenziehende und dadurch ftopfende Mittel, 
ebenfalls zum örtlihzäußerliden Gebraude; eine 
weit efäßrlichere Klaffe, da fie durch einen auf 
intenjiven, hemijh:phyfitalifhen Eingriffen be= 
rubenden Akt örtlicher Funktionsſtörung wirken 
(Blei, Zink, Vitriole und andere Metallmittel, 
Gerbfäuren, Kreofot zc.). 3) Exsiccanlia conau- 
mentia, entziehende oder zehrende Mittel, welche 
bie reg überhaupt und in diefem Kalle 
beionders bie Erzeugung flüffiger Subſtanz im 
Organismus beihränten. Dazu taugen zunädft 
diedidtetifchen Hülfsmittel, Strapaze, Entziehung 
der Nahrung, befonders ber flüfligen, trodene 
Wärme, welde „ausdörrt“, und trodene Kälte, 
von ber ſchon bie Laien wiſſen, daß fie „zehrt‘. 
Unter den Arzneimitteln haben mehre eine fehr 
bedenkliche austrocknende Nachwirkung. Dies find 
bie zehrenden Gifte, die Tabifica, unter denen 
das Jod, die volllommeneren Quedfilberoryde 
und Ehloride (Präcipitar und Sublimat), und an⸗ 
dererjeits Blei und Arfenif obenan ſtehen. Doc 
kommt aud ben ſcharfen Mitteln, wenigftens in 
der Nachwirkung ein Gleidyes zu; und fomwie es 
Gelegenheit genug gibt, eine Tabes jodinica ic. 
(eine Jod=, Blei:, Arjenikdarre) zu beobachten, fo 
findet man aud nad Kuren mit Senega, Cicuta 
und ben —— Acribus ſolche auf Laͤh⸗ 
mung der ernaͤhrenden Funktionen beruhende Ab⸗ 
zebrungen und Austrocknungen. 

Austrocknung (Exsiccatio), chemiſcher oder 
mechaniſcher Prozeß, dur welchen einem feften 
Körper mittelft höherer Temperatur oder -freiern 
Zutritts der Luft die liquiden flüdtigen Theile 
entzogen werben, Der Prozeß der Entweidhung 
ee Theile berubt thells auf Zerfegung burd 
Wärme, theils auf Entführung berfelben durch 
zwedmäßig —A5 Luftzug. 

Ausverkauf, bie —2 (wenigſtens beab⸗ 
ſichtigte) Aufräumung eines Waarenlagers ober 
ber Torräthe in einem beſtimmten Artikel, welche 
der Verkäufer in der Regel dadurch herbeizufüh— 
ren ſucht, daß er dem Publitum dur herabge: 
—— Preiſe, durch Prämien u. dergl. beſondere 

ortheile gewährt oder doc verheißt. Der A. 
wird oft nötbig bei Orte= und Gefhäftsverändes 
rungen, ober bei bevorftehenden allgemeinen Chan: 
gen ber Nadjfrage ıc, 
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Auswachſen des Getreides — Auswanderung. 





Auswachſen des Getreides, das Austrei⸗ 
ben des Kelmes aus den Körnern des reifen, auf 
dem Felde ftehenden oder liegenden Getreides, 
weldes bei anbaltendem Regen und warmer Bit: 
terung vorzufommen pflegt. Das in Schwaden 
liegende Sommergetreide, befonders aber die un- 
tern auf dem Erdboden anfliegenden Garben ei 
nes Daufens bilden dann einen Filz. Dem A. 
auf dem ftehenden Halme ift am lerchteiten der 
Weizen autgefegt. Um dem vorzubeugen, ſchneide 
man das Getreide etwas hoch, damit die Aehren 
nicht unmittelbar auf die Erde au Itegen fommen, 
lege es in dünne Lagen, wende es vor dem Auf— 
binden fleißig um, entferne das Gras möglichſt 
daraus, binde nur leichte Garben und flelle diefe 
in Puppen (f. d.). Das drohende Uebel kann fe 
bisweilen, doc ber fortdanerndem najien Wetter 
nicht immer, abgewendet werden, Ausgewachfe: 
nes Gerreide muß, wenn es endlich eıngejcheuert 
ift, raſch ausgedrofihen, die Körner aber auf Hor⸗ 
den und Darren, bei höchſtens 30° R., mäßig ae= 
trodner werden. Dadurd Pönnen legtere jelbit 
zur Nusfaat tauglich werben, In der Regel aber 
wird man folde Körner nicht ald Saatkorn bes 
nugen, eben fo wenig zum Bierbrauen oder Brannt: 
weinbrennen; dagegen fönnen fie noch als Bieb- 
futter und felbft mir Mehl von guten, nit aus: 
gewadjenen Körnern oder Kartoffeln gemengt 
zum Brodbaden verwendet werden. Brod aus 
lauter ausgewachfenen Körnern ift aber der Ge— 
ſundheit nächtheilig und follte polizetlich verboten 
feyu. Um den Zeig, zu welchem ein Zufag von 
Mehl aus ausgewahjenen Körnern verwendet 
wurde, zum Geben zu bringen, jege man etwas 
Franzbranntwein zu. Als Beimiſchungen zum 
Diehl von ausgewachfenem Roggen empftehltman 
1 Theil Mehl von nicht ausgewachſenem Hafer, 
noch beffer läßt man 3 Theile von dergleihen Rog: 
gen mit 1 Theil guten ‚Öafers glei zufammen 
mablen. Außerdem dienen auch Erbien, Weizen 
und bejonders Kartoffeln zur Verbeſſerung des 
Mehls von ausgewahfenem Roggen. 

Auswärtiges Erkenntniß, ein bei einem 
auslindıfchen Juſtizhofe oder einer dergleichen 
Zuriftenfafultät eingeholtes Urtheil. Vergl. Ak— 
tenverſendung. 

Auswanderung, das Verlaſſen bes Staats, 
weichem man durch Geburt oder fetten Wohnfig 
angehört, in der Abficht, fih vom Verbande des: 
felben zu trennen und fi in einem andern nieder: 
genen. Wenn man fich bereits ein beftimmtes 

ufentbalts= oder Niederlaffungsreht auswärts 
verfhafft, d. b. die Annahme als Staats: oder 
DOrtsbürger im Auslande erwirft hat, unddie Hei— 
math verläßt, um es dort wirklich anzutreten, fo 
wird dies mitunter (wie z.B. in der badifdhen Ge: 
ſetzesſprache) zum Unterſchied von ber U. im Al: 
gemeinen, Wegzug genannt. In einemweitern 
Sinne jchließt Wegzug neben ber eigentliben X. 
(d. 5. dem Verlaſſen des Staatsgebiete) 
auchdiebloßeBeränderung bes Wohnfides 
in demfelben Staatein n 
auch überhaupt die Ueberfiedelung von einem Ort 
in ben andern, wobei es gleichgültig ift, obderleg: 
tere nun innerhalb oder außerhalb der Staates: 
grenzen liege. Zu den wefentlihden Merkmalen 


der eigentlihen A. gehört das Aufgeben bes bis: ! 





herigen Baterlandes und ber ftaatsbürgerlichen 
und heimathlichen Rechte, fowie die —2 — ſich 
in einem neuen Vaterlande anzuſiedeln. Dadurch 
unterſcheidet fi die A. von der Koloniſation, 
welche die vom Mutterftaate verantaßre Anfiede- 
lung in einem Lande ift, das von dem Heimath⸗ 
lande abhängt und von demfelben beanffichtigt 
wird und wobei der Kolonift in dem bisherigen 
Eraateverbande bleibt, fomwie fie auch bisweilen 
vonder Emigration unterfchieden wird, in fo= 
fern man unter diefer die bloß temporäre Q. wis 
der ein ausdrüdliches Verbot des Staates, oder 
doch ohne Genehmigung dejjelben, mit der Ab: 
ficht, unter veränderten Umftänden zurückzukeh— 
ren (meift auch mit der feindfeligen Abficht, durch 
offene oder geheime Bekämpfung ber befteben: 
den Etaategewalt von außen die gewünſchte 
Veränderung mit herbeiführen zu helfen), ver: 
ſteht. &o nannte man bie während ber erften 
franzöfifben Revolution auf ſolche Weiſe Aus: 
gewanderten Emigranten. Während der Ko: 
lonift und der Emigrant im engern Sinne recht— 
lich Untertbanen ihres Waterlandes bleiben (ob=- 
gleidy der letztere ber faktiſchen Regierung deſſel— 
ben vielleicht feinen Geborjam und feine Treue 
ſchuldig if), it Der Ausgewanderte im engern 
Einne, fo lange die Trennung von feinem frübern 
Baterlande dauert, nicht mehr Untertban unb 
Staatsbürger dejjeiben, fondern $remder, wies 
mob! auch da noch hinfichtlich der Mög.ichfeit der 
Rückkehr gewiffe Rechtsverhältniſſe beſtehen. Fer— 
ner Bann die U. eine freiwillige ſeyn, wozu 
fih der Auswandernde aus eigenem freien Wil— 
fen entjhließt, oder eine gezwungene, wenn 
der Etaat felbft bisherige UInterthanen aus dem 
Sande treibt, wie 3. B. die Vertreibung der falz: 
burgiſchen Proteftanten durch ben fanatiſchen Erz: 
bifchof Firmian, oder die im Mittelalter fo häu— 
fige Vertreibung der Juden aus den chriſtlichen 
Staaten, Bon Rectspflichten eines fo zur U. 
Gezwungenen gegen fein bieberiges Vaterland 
kann natürlich Peine Rede mehr feyn. 

Wenn man bedenkt, wie viel zu dem Entſchluſſe 
gehört, die Heimath, an welche der Menſch mit 
den ftärfften Banden der Erinnerung, Sprade 
und Sitte gefnüpft tft, zu verlaifen, um unter 
fremden Nationen ein ungewiffes Glück zu ſuchen, 
fo wird man dem Gedanken feinen Raum geben 
können, daß die Auswanderungsſucht jemals ein 
Volk oder eine Menſchenklaſſe ohne dringende 
Urſache ergreifen werde. Man darf als ununt: 
ftößfih gewiß annehmen, daß die A., wo fie 
überhandb nimmt, nie die Krankheit felbft, fons 
dern nur Folge und Enmptom eines Uebels im 
Staatsorganismus tft. Wenn aber die Menſchen 
dad angebaute und zum höchſten Ertrag gebrachte 
Land, den mehr oder minder wohl organifirten 
Berein verlaffen und Tauſende von Meilen weit 
fort übers Meer ziehen, um ganz wilde Lände— 
reien aufzufihen, fich einzeln in der Wildniß nie 
derzulaffen und erft mit der Natur einen langen 


ch, ober bezeichnet | Kampf voll Mühe und Entbehrung zu befteben, 


bevor fie wieder zu einer geordneten Wirthſchaft, 
u einem leidlihen, gefelligen Zuftand Pommen: 
h fommt dies zunächſt daher, daß, je mehr der 
Zuwachs der Bevölkerung das richtige Verbält- 
ntß zu der Oberfläche und ber Ertragsfähigkeit 





Auswanderung, 





* 





bes Bodens überfteigt, ber Boden um fo mehr an gen darf, wenn man nicht fpäter der Reue und 


Werth gewinnt, die Arbeit aber und der Menſch | der Sehnfucht nadı dem alten 


um fo mehr an Werth verlieren, während in uns 
Pultivirten oder wenig bevölferten, aber frucht: 
baren Ländern das umgekehrte Verhältniß Statt 
finder. Hier hat der Boden feinen, oder doch nur 
eringen, die Arbeit und der Menſch dagegen ho: 
en Werth. Diefe Auswanderer verjegen in ih— 
rer eigenen Perion eine Waare, die nur geringen 
Werth hat, an einen Ort, wo fie einen großen 
Werth bat; diefer Transporthandel fann alſo 
nicht anderd als ungemein gewinnreich für den 
ausfallen, der ihn mit feiner eigenen Perjontreibt, 
nicht aber fur den Staat, ber damit Alles verliert, 
was die Erziehung des Auswanderers gefofter 
bat und was er an Kapital mit ſich fortnimmt. 
Außer der Uebervölferung in manden Staa: 
ten Curopa’s oder in manchen Gegenden gibt es 
noch andere Urfachen der A. diezum Theil Felgen 
von jener find: Armutb, Nabhrungslofigkeit, Un- 
erfhwinglichkeit ber Abgaben, Härte der Regie: 
rungen, politifhe Bewegungen, religiöje Zänte: 
reien, Religionsdruck, revolutionäre Schwinde: 
leien und eine in Europa unter gewiflen Klaffen 
verbreitete Unzufriedenbeit mit dem berrfchenden 
Geifte und den öffentlihen Einrichtungen, In 
der Hauptſache aber fann man annehmen, baf 
materielle Wünfde, baß die Hoffnung, außerbalb 
der europäifhen Heimath einen leichtern und bei: 
te Aufenthalt zu finden und felbft das mäßige 
ermögen, das viele Auswanderer beftgen, un= 
gleich höber zu nügen, den Hauptanlaß zur A. 
geben. Auch bleibt das Beifpiel, die Aufmunte- 
rung, bie einmal in gewiſſe Kreife eingedrungene 
Ausmwanderungsluft nicht ohne den wichtigſten 
Einfluß. Denn oft Iäßt ſich bemerken, daß es 
ewiſſe Begenden find, in denen der Bandertrieb 
ih vorzugsweife regt, während derfelbe in an- 
dern, in ganz gleiher Lage befindlichen nur eine 
feltene Erfbeinung tft. Endlih muß auch bie 
Vervollkommnung ber heutigen Transportmittel 
unter die wenigitens fefundären Urfachen oder 
Anläffe zum Auswandern geredinet werben. 
Eine Reife nach Amerifa, zu der in früherer Zeit 
3 bis A Monate erforderlich waren, ift jegt gleich= 
Be — Luſtreiſe geworden. Durch die großen 


ortſchritte der Naturwiſſenſchaſten und deren 

nwendung auf die Kommunikations- und Be: 
megungemittel, namentlich durd die Einfuhrung 
der Dampfſchifffahrt, ift die Entfernung Ame: 
rifa’s um drei Viertel ber früher nötbig gemwefe: 
nen Zeit verfürzt und die Gefahren in demfelben 
Maß vermindert. Der Entfhluß zur A. darf 
aber nicht das Werk einer aufgereaten Einbil- 
dungskraft, noch irgend einer Leidenfhaft ſeyn, 
fondern muß mit Ueberlegung und Vernunft ge- 
faßt werden, die weder das Bedenkliche, nod das 
Bortbeilbafte des Unternehmens unerwogen läßt. 
Der zur A. Geneigte würdige, bevor er einen fe— 
ſten Entſchluß faßt, nochmals die eigenthümlichen 
Vorzüge und Nachtheile des Landes, welches er 
verlaͤſſen will, und erwäge namentlich, was bie 
alte Heimath in Hinſicht auf Erwerb, Wiſſen⸗ 
fbaft, Religion, gemäßigte Freiheit, Lebensge— 
nuß, Bequemlichfeit und Kommunitationsmittel 
dem dentenden und gebildeten Manne bdarbietet, 
Borzüge, die man keineswegs zu gering anſchla⸗ 


aterlande anheim⸗ 
fallen will. Der Auswanderer darf fid nicht ver: 
heben, daß jeder Umzug aus einem angebauteh 
in ein unbebautes®and an und für ſich ſchon von 
gewiffen unvermeidlihen Uebeln begleitet ift, die 
man im Schooße ber Eivilifation nicht Pennt und 
nicht abnet, Daß der Eivilifarion unendlihe Bor: 
theile eigen find, die man nicht eher [hägen lernt, 
als bis man fie nicht mehr befigt. 
Das Recht, auszuwandern (jus emigrandi), 
ftebt unzweifelhaft nad dem Naturredht jedem 
Staatsbürger zu, Es ift gleidhbedeutend mit 
dem Recht, fidy feinen jeweiligen Wohnfig zu 
wählen, oder überhaupt feine Lebenszwede nad 
Belieben überall zu verfolgen, wo dem Rechte 
eines Andern dadurch Pein Eintrag geſchieht; es 
iſt demnach in dem allgemeinen Recht der per— 
ſönlichen Freiheit enthalten und bedarf daher kel⸗ 
ner beſondern Deduktion oder Demonftration. 
Eine Befchräntung oder ein pie In 
beileiben ann nur unter Borausfegung eines 
Faktums gedacht werden, wodurd es aufgehoben 
oder gejchinälert worden, alfo einer bejondern, 
mit Einer Ausübung im Widerſpruche ftebenden 
Verpflibtung, Verzichtleiſtung oder Verwirkung. 
So darf, wer ſich als Knecht verdingt, nicht ohne 
Erlaubniß feines Herrn, fo der in der väterlichen 
Gewalt befindliche Sohn, fo die Ehegattin nicht 
gegen den Willen des Vaters oder Batten den 
Wohnſitz ändern, fo Pann, in fofern eine Skla— 
veret (durch Vertrag oder durch Rechtsverwir— 
fung) rechtlich möglich ift, ber Slave mit Zwang 
unter der Gewalt des Leibherrn zurüdgehalten 
werben, Daß aber eine ſolche Verpflichtung oder 
Berzichtleiftung dem Staate gegenüber naturges 
mäß nicht beftebt, folgt aus dem Begriff und 
Zwed bes Etaated, Ob wir diefen auf einen 
Vertrag gründen, oder auf irgend eine andere 
faktiſch entftandene Verpflichtung zur Erſtrebung 
eines Gefammtzwedes, immer iR es nur bie 
Vernunft, welche den Inhalt jenes Vertrags ober 
Zwedes angeben Bann; dieſe wird aber nie mehr 
bineinlegen, als nothwendig ift, um bie Idee bes 
Staatedju verwirklichen, d. b. eines als Geſammt⸗ 
beit zur Fortdauer beftimmten Vereines, welder 
errichtet ift oder befteht, um durch gemeinfame 
Kraft die in uns gelegten geiftigen Anlagen zu 
entwideln, eine höhere fittlihe Bervolltommnun 
feiner Glieder möglich zu maden, oder eine all- 
emeine äußere Rectöficherheit zu gewähren. 
ur Fortdauer eines ſolchen Vereines tft die Ver⸗ 
pflibtung der Mitglieder zum lebenslänglihen 
Berbleiben in demfelben nicht bloß unnötbig, 
fondern auch unzureichend. Nur durch immer: 
währenden Eintritt neuer Mitglieder kann er ſich 
erhalten und wird er fich auch fidherlich erhalten, 
in fofern er burd Förderung des idealen Ge 
fammtzwedes zugleich auch die natürlichen — 
chologiſchen oder rechtlich nothwendigen) Zweche 
oder Intereſſen der einzelnen Mitglieder befrie⸗ 
digt. Und jenes natürkihe Recht ber Auswan— 
berungsfreiheit darf auch durch Fein pofitives 
Staatsgeſetz beſchränkt oder aufgehoben werben. 
Die Auswanderungsfreibeit ift das einzige und 
unerläßlihe Mittel zur volltommenen Gewähr: 
leiftung bes Rechtszuſtandes aller Einzelnen, 
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nämlich zur Verhütung ober auch zur Heilung ei 
nes Unrechts gber einer Härte, welche felbit in 
einem Staate mit der beiten Verfaſſung mögli- 
cherweife von ber Gefeggebung oder ber Regie: 
zung beſchloſſen ober ausgeübt werden Pönnten. 
Ein die U. verbietendes Geſetz wäre nicht 
bloß ungerecht, fondern auch unklug. Die Er: 
fahrung lehrt, daß alle Auswanderungsverbote 
nichts fruchten und der einzige Weg, die A. zu 
verbüten, darin befteht, daß man das Eigenthum 
ber Einwohner auf das VBollftändigfte ſchützt, daß 
man ihnen Bewifjensfreiheit und freie Ausübung 
ihrer Religion geftattet und fie nicht, wie vor: 
mals in Frankreich und Salzburg, und noch jest 
in manden Rändern, durch Glaubenszwang aus 
dem Lande treibt, daß man fie unter dem Schuge 
vernünftiger Gejege, bei geſicherter Freiheit ber 
ewerbe und bes. Handels die Früchte ihres Flei⸗ 
es ungeftört genießen läßt, daß man fie nict 
den Bedrüdungen ber Beamten preisgibt und 
daß man das Vertrauen in ihnen befeftigt, daß 
e weder unbillige, noch willkürlich zu erhöhende 
bgaben beforgen dürfen, In einem fo regierten 
Staate werden nicht bloß bie Bürger nicht aus= 
waubern wollen, fondern es werben fogar fremde 
berbeiftrömen und die Aufnahme ald Etaats: 
bürger ſuchen. Verſchließt man aber den einmal 
im Lande Wohnenden bie Thore des Staates 
und verwandelt ihn fo in einen großen Kerker, fo 
wird fein Fremder Luft tragen, ſich in bemjelben 
anzuſiedeln. Rüdfictlid der Einheimiſchen aber, 
die man durd ein Auswanderungsverbot zurüd: 
0 ift es natürlid, daß die Mißvergnügten 
noch mißvergnügter und, wenn einmal eine gün- 
fiee Gelegenheit winkt, geneigt feyn werden, zum 
mfturz derjenigen Gewalt fid zu erheben, die 
fie unterdrüdt und in Feſſeln gehalten hat. Der 
unglüdlihe Karll, von England mußte es ſchwer 
bereuen, daß in Gemäßpeit der beftehenden Aus 
wanberungsverbote die bereits unternommene N. 
Erommells, ber * ſein Moͤrder wurde, gehin⸗ 
bert ward, Seibſt böswilligen Gewalthabern 
ollte es erwünfct fenn, wenn ihre Gegner, b.b. 
te mit ihrer Berwaltung Unzufriedbenen, aus: 
anbern, da * Stellung dadurch ſicherer wird 
—S— taatsoberhaͤupter und Gewalt: 
ber dagegen werben, wenn fie in ihrem Staate 
n Eintritt einer ungewöhnlih zablreihen U. 
“ ren, ſich dadurch aufgeforbert fühlen, ben 
rfi derfelben nachzuforſchen, und fi zur 
Berbefferung des Regierungsfyftems, das fie aus 
hum ober auf ben falihen Rath vermeinter 
de befolgt haben, bewogen finden; in ber 
Beltenbeit ber A. dagegen werben fie ein Merk⸗ 
mal der Zufriedenheit ihres Volkes erbliden. 
Dem AÄlterthume war das Recht, auszuwan⸗ 
bern, ein natürliches und anerkanntes; Auswan⸗ 
derungs verbote kaunte man wenig oder gar nidt. 
Wohl wurben die Sklaven mit Zwang dort zu: 
züdgehalten, wo fie bem Herrn zu dienen hatten ; 
aber bem Bürger ftand. das Berlaffen ber Hei⸗ 
math frei. Die Regierungen, namentlidy ber re: 
ukaniſchen Staaten, begünftigten fogar bie 
theils der etwa mißvergnügten Bürger, theils 
ber wegen lebervölferun 
ber nad Abenteuern Berlangenden; und in 
olge bieſes Syſtems entftanden die meiſten Ko= 
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lonien. Wenn bie A. en Einzelner bennoch weni: 
ger gan als jegt waren, fo erklärt fi biefi 
rch die lebhaftere Anhaͤnglichkeit an das Baters 
land, bie eine Kolge ber freiern Berfaffungen war, 
durch bie beider Ungaftlichkeit des damaligen Böl- 
Perrechts (wonach man faft überall die Fremben 
als Keinde behandelte) den Auswanberern allent: 
halben drohende Gefahr, und durch bie bei ben 
Griehen und Römern berrfhende Verachtung 
und Verabſcheuung aller „barbariſchen“, d. h. jen⸗ 
ſeits der Grenzen wohnenden Völker. Selbſt den 
römiſchen Gewaltherrſchern fiel es nicht ein, 
YAuswanderungsverbote zu erlaffen. Aehnliche 
Urſachen verdinderten auch im wilden Mittels: 
alter bie friedlihen A.en Einzelner oder machten 
fie felten. Nur Krieg oder Raubzüge (zu Wafler 
und zu Land), unternommen von größern oder 
Pleinern, freiwilligen oder gebundenen Schaaren, 
ober geordnete A.en ganzer Horden unb Bölter 
brachten bas Blut der Nationen in Vermiſchung. 
Ron Reifen, alfo aud von A.en Einzelner (mi 
Ausnahme einiger, aus kühner Handelsfpebulas 
tion oder aus Befehrungseifer unternommener) 
fonnte wenig die Rede feyn. Schon das „Hremb- 
lings⸗“ und das „Etrandredht‘' und andere bar: 
bariſche Sitten bielten davon ab, Eigentliche 
Auswanbderungsverbote jedoch gab ed noch nidt. 
Dem mittelalterliben Feudaliyfteme und ber 
dadurch herbeigeführten Unterdrückung der gemel: 
nen Freiheit, oder der Spaltung der Nationen in 
eine kleine Schaar von Dynafien ober Zwing⸗ 
herren und in die zur Leibeigenfhaft verurtheilte 
Malle des Bolkes, war es vorbehalten, bem 
freien Auswanderungsredte entgegenjutreten, es 
erſt ben Staatsbürgern zu verfümmern und end» 
lich ganz zu entziehen. Es war natürlih,.daß 
jeder Iwingherr pi Leibeigenen oder bie tribut⸗ 
pflidtigen und bienftbaren Kolonen bes Grundes 
und Bodens, über bie er das Eigenthums- oder 
Dbereigentbumsreht anſprach, oder die zum ⸗ 
bringenden Recht gewordene Schutz herrlichk 
ausübte, auf feinem Territorium und in dem Bes 
reich feiner Gewalt zurüdzubalten ee Rur 
mit jeiner Einwilligung follte ein “aus 
finden, und für die Erlaubniß follte ihm 
oder weniger gegablt werben, theild ald Entf: 
digung für den Berluft, ber ihm aus dem mesus 
entftand, theils überhaupt als willkürlich gefte 
Bedingung ber nad Belieben zu gewährenben 
ober zu verfagenden Erlaubniß. Die grundberrs 
lihen, f[hugberrlichen, lehnsherrlichen, oder wie 
fonft benannten Anfprüche fteigerten fih nun zum 
landesherrlihen Recht, das nah und nad als 
Hoheitsreht in Anſpruch genommen unb alfo 
aud in Bezug auf bie ag Belgier und Eier 
—— ausgeübt wurde. Auch durch die R 
geſetzgebung war dieſe Beſchrãnkung des Auswan⸗ 
derungsrechts anerkannt. Erſt ber weſtphaͤ 
een geftattete Denen, die nicht bartdı 
onnten, baß in dem fogenannten Normaljahre 
(1624) an ihrem Wohnorte freie Religio 
geherrſcht habe, oder ihren Privatgo 2 
nicht frei ausüben durften, die U. —* 
Zu ut 
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löfung des Meihsverbandes zerfallen, 
eine Bundesalßte feine neue Armin. Fe 
follte, wurde, außer andern Rechten, welche allen 






















ſchen verbürgt werben follten, auch bie Frei⸗ 
gebung bes Begiuge aus einem Bunbesftaate in 
‚ andern in Erwägung gezogen, und hiernach 
blieb «6 den Staatögrundgejegen einzelner Bun: 
desſtaaten vorbehalten, das Auswanderungsrecht 
erhaupt (unter Beifiigung ber dur die Um: 
be gebotenen Mobdififationen) zu emancipiren. 
einzelnen deutſchen Ländern ift jedoch das 
uswandern, wenigitens in beftimmten Füllen, 
an bie@inwilligung der®taatsregierunggebunden, 
wie namentlidh in Defterreih (vgl. Schopf, 
Das gefeglihe Verfahren in Auswanderungsfäls 
len ıc., Bien 1834) u, Preußen (Allgemeines 
drecht, Th. 2, Zit. 17, Abjchn. 2: „Mer ohne 
nzeige und resp. Erlaubniß auszumwandern uns 
ternimmt, hat willkũrliche Geld⸗ oder Leibesftrafe 
verwirkt‘). In Bayern ift die U. Derer verbo: 
ten, die ihrer Milltaͤrpflicht noch nicht Genüge ge= 
leitet. In Rußland bat man Bagegen felbit das 
bloße Reifen ins Ausland befchränft und den län: 
gern Aufenthalt im Auslande an eine nur ſchwer 
und ausnahmsweiſe e erlangende Regierungser- 
laubniß gebunden. Zu den fundumentalen Frei. 
beiten bes englifcben Boltes gehört das Medht, 
m ohne befondere Erlaubniß aus dem Lande zu 
egeben, weldes nur, wie ſich von felbit verfteht, 
niehung Derer beihränttift, biein bejonderen 
flirten gegen den Staat (Beamte, Soldaten ꝛc.) 
eben, uno in einzelnen Fällen durd ein Dan: 
bat: Ne exeatregaum (welches vom Großfanzler 
ausgeht), aufgehoben werden fann, Die Parla= 
mentsaften gegen — Kriegsdienfte find 
öfters wiederholt worden (3.8. 1819in Beziehung 
auf bie jübamerifanifhen Infurgenten), aber fie 
er keine eigentliche U. voraus. Das Auswan- 
ber Manufaktturarbeiter in Wolle, Seide, 
Eiſen zc. ift ebenfalls durch verſchiedene Gefege 
verboten, doch beſteht die Etrafe für den Ausge- 
wanderten, bernad erhaltener Aufforderung nicht 
zurückkehrt, nur in Verluſt des Bürgerrechte. für 
ben Werber aber in ſchweren Beldftrafen und Ge⸗ 
nid, Die franzöfifche Gefeggebung di 
feit 1789 eine unbeſchränkte A. Die Ge: 
gegen bie Emigranten bezogen fid natürlich 
bt auf Auswanderer überhaupt, fondern auf 
€ feindfeligen Ubfichten, mit welchen Damals bie 
meiften emigrirten; benn bie Emigranten wollten 
nicht ihr Bürgerrecht in Frankreich aufgeben, fon= 
bern vielmehr von außen ber bie neue Geftaltung 
bes Staates befämpfen, 

Im augsburger Religionsfrieden (1555) und 
im weftphälifben Kriedensfhluß (164%) war 
bad Auswanderungsreht als eine befondere 
Rechtswohlthat ftatuirt, und zwar für den Fall 
ber von dem Landesherrn nit zu erwirkenden 
Duldung einer Konfefiion, die irgendwo nicht 
Durch jene Arledensidlüffe gefhirmt war. Man: 

en unferer heutigen Publiciften ift der Grunds 

ag nidt fremd, daß das Gemeinwefen, zur Ab: 
wendung der Gefahren und Nachtheile einerlleber= 
völkerung, wenn diefe dur freiwillige U. nicht 
entfernt würden, das Recht habe, bie U. zu er: 
zwingen, ©o lehrt z. B. Moblinfeiner Schrift: 
wiſſenſchaft nad den Grundfägen 

did (Tübingen 1832),Bb.1,&.130f., 

er ügt: „Sole erzwungene A.en 
find allerdings dem neuern Europa unbekannt; 
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allein was bie alten griechiſchen Staaten, die als 
ten Deutfchen ac. zu biefem, freilich Außerften und 
taufend Jutereſſen verlegenden Schritte brachte, 
nämlich Uebervölferung, kann auch leicht wieder 
in bemfelben Maße eintreten, fo daß das gleiche 
Mittel nöthig wird.” Das Werben für A. if 
in manden deutſchen Staaten geſetzlich unterfagt. 

Die A. löſt zwar nad dem Bejagten für den Au: 
genbli dad Band zwiſchen dem Einzelnen 
dem Staate, aber weder für immer, nod in aller 
Beziehung ; denn wie auf der einen Seite bem 
Ausgewanbderten immer fein Geburtsredt no 
nidt ganz entzogen wird unb wieder auflebt, 
wenn er zurüdtehren will oder muß, wenn 
etwa mit Gewalt aus feinem neuen Baterlande 
wieder vertrieben wird, fo behält er auch Pflich⸗ 
ten gegen das Land feiner Geburt, bie Beine Ges 
walt aufbebt. Er darf, wenn nidt das Gefe 
bes neuen Baterlandes ihn dazu zwingt, nirge 
die Waffen gegen fein Geburtdland führen (außer 
in geredyter Auflebnung gegen eine Ufurpatisns: 
herrſchaft), und ift im Webertretungsfalle als Lan⸗ 
besverräther zu befirafen. Große Staaten, welche 
es genau nehmen, geftatten einem Ausgewänders 
ten auch nicht, felbit wenn er im neuen Bater: 
lande völlig eingebürgert iſt, vor feinem ang2bor: 
nen Eouverän ald Gefandter einen fremden 
Staat zu repräfentiren. &o wurde in England 
die Annahme des fonft hochgeachteten Grafen 
Rumford als bayerifher Gejandter abgelehht, 
weil er ein geborener Brite war. 

Nachdem man lange bie Auswanderer als Uns 
zufriedene und Undankbare unbeachtet ihres Wegs 
batte ziehen laffen, hat man erft in neuefter Zeit 
in ben meiften Staaten die Nothwendigkeit einer 
Drganijation der N. anerkannt, ohne die— 
felbe aber bis jegt in dem —— Mapftabe 
zu reguliren, der allein heilfame Kolgen bewirken 
könnte, Bon Privaten gegründete NAuswandes 
rungsdgefellfhaften nabmen die Sache zuerft 
in die Hände, und zwar machten ſich —— im 
Allgemeinen zur Aufgabe, dem Auswanderer mit 
Rath und Hulfe beizuftehen und für fein Kort: 
fommen in ber neuen Beimath zu forgen. Diefen 
Zwed verfolgen in Deutfchland der büffelbor: 
fer Auswanderungsverein (1843 mit 1000 Aktien 
a 100 Thaler gegründet), der bresdener, ber 
leipziger (1848 gegrünbet) zc., vor allen aber 
zwei Hauptvereine: der Nationalverein ar 
deutſche A. in Frankfurt a. M., gefiftet i 
Folge des am 16. Oktober 1848 in Frankfurt ab- 

ehaltenen eg ren he Se im Decem= 
si 1848, deſſen Thätigkeit auf Erleihterung ber 
A. für Arme, Sorge Für Belehrung und Schut 
ber Auswanderer, Prüfung der Berbältniffe von 
Ländern, welche zur Einwanderung vorgefhlagen 
werben, Drganijatien ber A. ıc. gerichtet ft ii 
bem ſich als Bweigvereine der großderzogl 
beffiihe in Darmitadt, der wuͤrtembergſſche 
in Reutlingen, ber babifhe in Karl 
rube, der Purbeffifhe in Banau, bie bei: 
ben nafjaulfhen in Limburg und Wiesba= 
den und 1850 ber zu Erantturt aM. ſelbſt 
anfdhlofjen, und der Berein zur Eettrali= 
be beutfhber A. und Kolonifatlonyun 
erlin, im Mai 1849 geſtiftet. Letzterer wirft 
mebr belebrend und vatden®, erthellt in einem 
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offenen Bureau gebührenfrei Auskunft, förbert 
das Zuftandetommen förmlicher Koloniſations⸗ 
gefellfchaften, wendet dem Agenten= und Trans 
ortiwwefen für die Auswanderer feine Aufmerk⸗ 
femteit zu ꝛc., betheiligt ſich aber materiell bei 
einer Unternehmung. Ein Berein zur geift= 
lichen Fürforge für die deutſchen Aus: 
wandererinden weftlihen Staatenber 
Union warb 1852 in Berlin gebildet. Eine an: 
dere Art von Vereinen ftellie fib die Aufgabe, 
für einen beftimmten @inwanderungspuntt zu 
wirken. &o ber deutſche Adelsverein zu 
Texas, im Frühjahr 1844 von Adeligen, befon: 
ders früheren Reich&unmittelbaren gegrünbder, der 
die A. planmäßig nad Texas hinleiten wollte. 
der preußifhe Verein fur bie Mosquito- 
Püfte, ein anderer für Weftauftralien, der v. 
bülowſche für @entralamcrißa, ber ftutt: 
garter für Chile, ber Kolonifationsver: 
ein für Süd-Brafilien zu Hamburg, 1849 
gegründet, ein zweiter Verein für Mittelame: 
eifs, einer für Mexiko und einer für die Pla: 
taftaaten, alle brei von 1852. Es lag in ber 
Natur der Sahe, daß bei alledem noch viel zu 
wünſchen übrig blieb und die öffentliche Meinung 
fi unverbohlen dafür ausfprab, daß die Aus 
wanderungsangelegenbeit von ben Regierungen 
in die Hände genommen werben muffe. Die 
preußifhe Regierung war bie erfte, welde 
dies that und die Auswanderungsangelegenbeit 
zur Sade des deutſchen Bundes maden wollte. 
Um Anträge an ben Bundestag ftellen zu Pönnen, 
forderte fie 1847 von ihren Sefandten und Kon 
Ir in Norbamerifa Berichte über die dortigen 
oden=, Kultur: und Plimatifhen Berbältnuffe. 
über die Bevölkerung, Kommunitationsmittel, 
kurz, über alles auf eine Einwanderung im Oro 
Ben Bezügliche, fo wie genaue ren ya über 
die Erfolge und Wirkungen früherer größere 
Kolonifationsunternehmungen. Der Plan Preu 
Pens wurde durch die Revolution von 1848 ge 
ört, doc; griff die beutfbe Naticnalver 
ammlung die Sache ſogleich mit auf und ftellte 
nicht nur in den Grundrechten des deutſchen Bol: 
Les bie Auswanderungsangelegenheit unter ben 
Schug und die Fürforge des Reis, fondern be— 
auftragte auch den volkswirthſchaftlichen Aus: 
ſchuß, ein Gefeg zum Scuge der U. zu entwer: 
fen. Diefes Gefeg war im März 1849 beendigt, 
Bam aber wegen der bald darauf erfolgten Auf: 
löfung der Nationalverfammlung nit zur Be: 
ratbung. Dagegen erkannten es bie Glieder ber 
beutfchen Union als eine ihrer erften Pflichten an, 
für die U. der Deutfhen Schug und Fürforge zu 
treffen, und ſchon Ende Juli 1850 wurde bem 
Fürftentollegium von der preußiſchen Regierung 
ein Geſetz zum Schutz deutfher A. und Koloni: 
fation vorgelegt, nad welchem ein den Minifte: 
rien bes Innern und Aeußern untergeorbnetes 
A.s⸗ und Kolonifationsamt eingefegt werden 
follte, welches bie Beförderungsart beutfcher Aus⸗ 
wanberer und Koloniften berudfichtigen und dem 
Gedeihen beutfher Anfiedelungen bie tbunlichfte 
Förderung widmen follte. Mit der Union fchei- 
terte auch diefer Plan, und von ben ——— 
rungen % hab wenig mehr, als baß die Agentu= 
ren für U. unter die Kontrole ber Regierungen 


geftellt wurden. Defterreic trat im Gegentheil 
in neuerer Zeit bem Auswanderungswefen ener: 
gifch entgegen. Es verbot nicht nur, aut A. aufs 
ufordern, fondern alle Schriften, die auf das 
Auswanberungswejen auch nur den entfernteften 
Bezug hatten, wurden ven dem öſterreichiſchen 
Bücermarkt ausgefchloffen. Agenten für. find 
in den öfterreihifhen Staaten nirgends gebulbet. 
Wurde dem Auswanderungswejen überhaupt 
durch den Untergang ber faum ins Leben gerufe: 
nen deutſchen Flotte ein großer Schug entzogen, 
fo ift es auf der andern Seite anzuerkennen, daß 
Regierungen wie Bereine ſich neuerdings angele: 
gen ſeyn ließen, den acc gta wenig ſt ens 
den Schutz gegen Betrügereien zu gewähren, den 
ſie zu geben vermögen. Bremen hat namentlich 
für ein Rachweiſungsbureau geſorgt, und 1849 
wurde in Bremerbafen ein Uuswanderer» 
baus erbaut, worin die Auswanderer Unter: 
Pfommen für ihre Perfon, Effeften und Güter 
finden, Gelegenheit zur Reinigung des Körpers 
und der Wäſche haben, in der Kocdanftalt fi 
mit gefunder Nahrung verjehen Bönnen; dabei ift 
ein Lazareth und eine Kapelle. In Hamburg 
iteht das Nachmweifungeburean unter Kontrole des 
Senats, und bier wie dort befiehen Vorſchriften, 
daß die Auswanderer auf den Schiffen binreidhen= 
den Raum und gute gefunde Koft finden. Die 
bremifchen und hamburgiſchen Gefege regeln alle 
Phafen der A. von dem Tage an, wo ber Aut- 
wanderer den Dafen betritt, bis zu dem, an dem 
die Abfahrt des Echiffes Statt findet. In beiden 
Orten dürfen nur Burger die Reifenben beförs 
dern und nur Schiffömafler bei den Transport: 
verträgen die Vermittlung übernehmen, wodurd 
zugleidy das erreicht wird, daß die Polizei vie 
Abreife beauffichtigen und die Flucht von Ber: 
bredern verbindern kann. Auch inAntwerpen, 
dem bedeutendften Einſchiffungsorte nach Bremen, 
wurde 1850 eine Auswanderer: Aufſichtskommiſ⸗ 
ſion eingefeät, welche befonders die Ueberfahrtes 
ſchiffe nah Räumlichkeit und allerhand Bedürf: 
niffen ftreng regulirt. Wie dieffeits für den Schug 
der Auswanderer, follte auch jenfeits für die Ein— 
wanbderer von Staats wegen geforgt ſeyn, und 
in der That hatten auch die Regierungen der Ber= 
einigten Staaten 1848 ein Geſetz erlaffen, wels 
des die Auswanderungefchiffe gewiffen Beſtim⸗ 
mungen binfihtlihd der Zahl der Paffagiere zc. 
unterwarf, indeß ift dafjfelbe im Februar 1849 
wieder aufgehoben worden. Auch die burd bie 
egen bie armen deutſchen Einwanderer verübten 
Berrügereien, benen bie in den Bafenftädten be: 
ftebenden deutſchen Geſellſchaften allein 
nicht zu fteuern vermochten, hervorgerufenen Ge⸗ 
fege feinen nicht überall gehandhabt zu werben, 
Bis gegen den Schluß des vorigen Jahrhun— 
derts erlied England Gefege (von 1719, 1750 
und 1782) gegen die U. von Arbeitern, wie es 
die Ausfuhr von Maſchinen verbot; gegenwärtig 
ſucht ed den Abfluß feiner darbenden Bevölke 
rung, fürdie Millionen aufgewendet werden müf: 
fen, möglichft zu begünftigen. Es beftehen Ge» 
fellfchaften, die fi den Zweck gelegt haben, ge: 
wiffen leidenden Klaffen, 3. B. den Näberinnen 
ber Hauptftadt, in fremden Ländern eine Eriftenz 
zu gründen. Gemeinden vergefellihaften ſich, 
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um ihre Armen über dad Meer zu führen, viele 
Landlorbs opfern bemfelben Zweck bedeutende 
Summen, und man hofft, daß die Regierung, die 
fi bis jegt darauf beichränft, den nach englijchen 
Kolonien Ausziehenden Bortheile manderlei Art 
zu gewähren, die A. in großem Maßftabe orga- 
nifiren werde. Bis Ende 1851 trug der Staat 
etwa 800,000 Pfund Sterling zur Abfendung von 
Auswanderern bei. Kür die Auswanderer nad 
Auftralien und dem Kap wurben von 1847— 1850 
600,000 Pfund Sterling verwendet. Die Paifa- 
iere haben etwa.den 8. Theil dieſer Summe er: 
ent, der Reft tft geflofien aus Verwilligungen 
des Parlaments, aus Geldern, die das Kap gab, 
unb aus bem Ertrag des Verkaufs von auftralie 
fhen Ländereien. Diefer legte Beitrag ift ber 
ftärffte von allen. Man verfteigert oe Lände: 
reien ber Kolonie öffentlich, und der Preis für 
ben Ader beträgt durchſchnittlich in Auftralien 
1 nd Eterling, am Kap 2 und in Naral 
4 Schilling. Damit au englifbe Spekulanten 
ſich bei den Käufen berheiligen fönnen, bat man 
bie Einrichtung getroffen, daß, wer bei der Bant 
von England 100 Pfund Sterling deponirt, da- 
für eine Anweifung auf and von gleibem Werth, 
zugleich auch das Rect erhält, gewiffe Auswan: 
erer a bezeihnen und unentgeltlih auf fein 
Land führen zu laffen. Die in die Bank gezahl- 
ten Summen werden fofort zum Nutzen der N. 
verwendet, und da fie den Werth von aufirali: 
ſchen oder Kapländereien repräfentiren, fo gebt 
daraus hervor, daß bie Kolonien die @infüh 
rungskoſten der Einwanderer ſchließlich felbft tra= 
gen. Man wählt die Koloniften, die man auf 
iefe Art befördert, forgfältig aus, und nimm 
nur fittlibe Leute, am liebften junge Ehepaare 
ohne Kinder. Der Kolonift verpflichtet ſich vier 
Jahre auf feinem Lande zu bleiben, und zahlt für 
jedes Jahr, das er an biefem Termin feblen läßt, 
3 Pfand Sterling Echadenerfag. @in unter der 
Regierung George IV. erlaffenes Gefeg ermäch 
figt die Gemeinden, den halben Ertrag ber Ar: 
mentare für bie Beförderung von Armen zu ver- 
wenden. Nah einem neuern Geſetz darf jeder 
Berwalter einer Kirche für denfelben Zwed 10 
Dfund jährlich verausgaben, wobei er beſonders 
Waiſen zu berüdfichtigen hat, die der Staat dann 
unentgeltlich befördert und bei ihrer Ankunft in 
ber Kolonie mit einer Pleinen &umme zur erften 
Einrichtung verfieht. Won diefen Ermädtigun: 
gen ift bisher Bein ausgebehnter Gebrauch gemadıt 
worben. Um fo größer ift die Wirkſamkeit ber 
Geſellſchaften ef Unterftügung der Auswanbe: 
rer, bie zahlreich find, gewöhnlich ein bedeuten- 
bes Kapital befigen und unter ber 2eitung ber 
bervorragendften Männer von England ftehen. 
Zwei zeihnen fi vor allen aus: die Family co- 
lonisation loan Society) die die A. von Arbeis 
tern nah Auftralien begünftigt und den Aus: 
wanberern eine behagliche Eriftenz fibern will, 
und bie Society for promoting femal emigration. 
Nachdem man lange Zeit Bedenfen getragen, mit 
ber Gefeggebung in die Privatverbältniffe zwi— 
ſchen Rhedern und Paffagieren einzugreifen, find 
feit mehren Jahren Borfchriften erlaffen worden, 
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fenplägen aufgeftellt find. Diefe Beamten unter: 
fuchen jedes Schiff hinſichtlich der Sicherheit fein 
nes Baues und feiner Segeltüchtigkeit, überzeu- 
gen fih, ob Wafler und Lebensmittel in binreis 
&benbder Quantität und Qualitdt vorhanden find, 
und fchreiben dem Kapitän die Urt ber Verpfle— 
gung, felbft das Gewicht an Zuder und Thee, 
worauf der Reifende Anfpruc bat, ja fogar ben 
Speifezertel genau vor. Man bat aber gefuns 
den, daß man in der Sorge zu weit gegangen ift 
und dadurch ben Preis ber Ueberfahrt vertheuert 
bat. Seit 1848 beftehen in Liverpool und Birs 
Penbeadb Zuflucht shäuſer, auch eines für 
Deutfhe, wo die Auswanderer fo Tange Auf: 
nahme finden, bis fie abfegeln Pönnen, In dem⸗ 
felben Jahre 1848 bildete fh zu kondon eine Ges 
fellfbaft zur Beförderung ber Kolonis 
fation, melde theils Arme zur U. zu veranlafs 
fen, theils der britiſchen Induftrie neue Märkte 
zu eröffnen beabſichtigt. Sie unterftügt die Aus⸗ 
mwanderer mit Belehrung und praftifhem Rath, 
tbeilmeife mit Mitteln zur Ueberfahrt und forgt 
befonders für die Auffiht über die Sittlichke 
auf den Auswanbererfhiffen. Um Auswanderer 
zu gewinnen, fchidt die Gefellfhaft Agenten in 
den großen Städten umber, aus welden befon- 
ders A.en Start finden. Seit ber Gründung dies 
ſer Geſellſchaft befteht auch eineParlamentsahte, 
welche bie Kirchſpiele ermächtigt, eine verhältniß—⸗ 
mäßige Steuerrate zur Beftreitung der Ueberfahrt 
von Auswanderern zu erheben. Andere derartige 
Vereine haben befondere Zwecke, fo bie ebenfalls 
1848 gegründete Gefellfbaft zur Beförde— 
rung der foftematifhen A. nad Kanada, 
eine andere zur Beförderung nad Port Natal 
(geftiftet auf Antrieb des Lord Aſhley, mit 1200 
Aktien a5 Pfund Sterling, von welder Summe 
bie eine Hälfte zum Ankauf von Rand, die andere 
zur Beftreitunga von Ueberfahrtsfoften beftimmt 
ift), 1850 die Universal emigration and coloni- 
sation compagny, bie ſeit Ende 1849 unter Sir 
Sidney Öerberts Leitung wirkende Gefellfhaft 
für weibliche A. ꝛtc. Die bedeutungsvollfte A. 
aus England geſchah im Seprember 1850 durch 
das Canterbury - Settlement nad Neufeeland; 
Leute aus allen Ständen und aus den angefehene 
ften Kamilien wanderten in großer Anzahl aus, 
weil ihnen die Kirche zu tolerant gegen bie freiere 
Bewegung zu ſeyn ſchien, um in bem neuen Bas 
terlande die orthodoxen Satzungen ber Hochkirche 
in ihrer Feſtigkeit zu erhalten. 

Franfreic bat mehrmals Verfuche gemalt, 
eine U. folder Klaſſen, die im Lande nachtheilig 
werben, zu Stande zu bringen, aber immer vers 
gebens. Im Jahre V erftattete Talleyrand Be— 
richt „über die Bortheile, die fih aus neuen Kos 
Ionien ziehen ließen“, und ftellte darin Grund- 
fäge auf, die man noch heute mit beftem Vortheile 
ausführen Fönnte, Dies ift jedoch unterblieben, 
und fo beftebt bie franzoͤſiſche A. an Zahl gering, 
noch gegenwärtig im Allgemeinen nur aus Kau 
leuten und gemifen Handwerkern, bie ſich in der 
Ferne bereichern wollen, um dann nach Krank: 
reich zurüdyufehren. Daffelbe Biel haben bie 
Sranzofen im Auge, die feit einigen Jahren ziem⸗ 
lich zablreih nad ben Goldwäſchereien Kalifor- 
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war bisher fo unbedeutend, baß biefelbe nad 
Wjährigem Befig nob nicht die Ziffer von 140,000 
erreicht hatte, unter welder Zahl nur we. Ra: 
ttonalfranzofen, meiftens deutſch redende Elſaſſer 
und Lothringer find, welches ungünftige Refultat 
rößtentheils durch die Maßregeln ber Regierung 
Feibn berbeigeführt wurde. Aus ben andern euros 
äiſchen Ländern find die Maßregeln, welde bie 
nern für die Organifation ber A. ergriffen 
haben, faum nennenswerth. Seitdem die Nie: 
derlaflung in Guatemala geſcheitert ift, richtet bie 
belgtfhe Regierung ihr Augenmerk nur dar— 
auf, ben Xransport der beutfben Auswanderer 
au gewinnen, und hat (wie oben bemerkt) für Ant⸗ 
werpen Berordnungen erlafjen, die zwar wohlge⸗ 
meint find, aber bob nicht ausreihen, deutſche 
Auswanderer vor Uebervortheilung zu fihern. 
In Bern in der Schweiz hat die Regierung eine 
Eentraibehörde für die Auswanderungsangeles 
genhelt ausgefegt, welche über die Agenten zu wa: 
hen, für Rath und Auskunft an die Auswanbdes 
vu forgen und bie Bertbeilung ber von ber 
er zur Unterftügung armer Auswandes 
rer bewilligten Summe (100,000 Francs auf 4 
Sabre) v irken bat. 

Das Altertbum kannte bie A. im engern 
inne nicht, oder fie war bod nicht häufig (I. 
oben). Was von U.en berichtet wird, gehört mehr 
in das Gebiet der Kolonifationen, Emigrationen 
und Kriegszüge. Die Phönicier, bie Grie: 
“en, bieRömer fendeten nad allen Richtungen 
Schaaren aus, um Kolonien anzulegen, indem 
fie ben Staat als einen Menfchen im Großen, als 
einen Organismus anfahen, der denfelben Geſez⸗ 
zen unterworfen fen, wie bie Organismen im Ali⸗ 
gemeinen, ber alfo gleih ihnen, um über feine 
vergänglide Eriftenz hinaus die Gattung fortzu= 
leiten, neue Samen anfegen oder, mit andern 
Worten, wenn feine Zeit gefommen, neue Staa: 
tem bilden müſſe. Diefe von der Natur abftra: 
birte Wahrheit wurde vom Altertbume in fehr 
umfaflender Welfe, wenn gleich weniger felbftbe: 
wußt, als inftinttmäßig, in Kolge einer Urt Ra: 
turnothwendigkeit ausgeführt, und das, was es 
bieringeleiftet, verdient im Vergleiche mit den zu 
— * Schwierigkeiten und ben zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln gewiß alle Anerkennung; 
ja, einige feiner Erfolge erregen mit Recht unfere 
Benuerms wenn wir neuere berartige Unter⸗ 
nehmungen damit zufammenhalten. Damit die 
Kolonien gedeihen, die Bildung in Sitten u. Ge⸗ 
finnungen ihres Stammlandes bewahren unb 
Beſtandtheile bes Reichs feyn und lange bleiben 
follten, ſchickte man nicht, wie heutzutage gewöhn- 
Ib, eine einzige Volksklaſſe, u. zwar bie mittel- 
Iofefte und unfelbittändigfte, aus, fondern bie 
bürgerliche Gefellfhaft wanderte ungefähr in ber: 
eisen Verfaſſung aus, wie fie in der Heimath 

fand, Im ben alten Kreiftaaten führten bie 
bebeutendften Männer die Auswanderer an. Jede 
Expedition war ein Auszug ber bürgerliben Ge: 
fenfhaft, von der fie ausging. BReligiöje Feier: 
HUdkeiten weibeten ben Abzug von ber Heimath. 
Mau nahm bie Götter bes Stammlanbes mit u. 
Anüpfte ſich durd gemeinfamen Gottesbienft auf 
ewig an das Geburteland. Die Auswanderums 
gen bes Cabmus, Eecrops, Danaus, ber tyrrheni⸗ 
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fhen Pelasger, ber empörten dgyptifchen Leib: 
wade, ber Deraßliden waren Emigrationen. 
Die alten Germanen wanderten in den frübeften 
Beiten aus dem fernen Aſien in das Herz Euro: 
pa's. Später kam bie Bölferwanderung, 
und bie germanifhen Stämme fchritten mit den 
ung > in ber Hand in zahlreichen & en über 
ben Rhein unb die Alpen, um neue Wohnfige u. 
einen mildern Himmel zu ſuchen; ihren Ang 
erlag das römiſche Weltreih; in Gallien unb 
Spanien, in Italien und in Afrifa entftanden 
dafür neue Staaten. Alles dies waren *r 
züge, nicht A.en in unſerem Sinne, Auch im Mit⸗ 
telaltermwaren eigentliche .ennicht gewöhnlich; 
damals fehlte es in der Heimath nicht an Boden, 
fremde Welttheile waren abernod zu unbelamnt, 
um zu U.en Beranlafjung zu geben. Wir erin⸗ 
nern nur an bie Priegeriihen A.en ber Sarace⸗ 
nen und der Normannen. Auch die Sach⸗ 
fen, welche die nörbliben Küften D 
bewohnten, wanderten aus, bauten mächt 
ten, auf denen fie nah Britannien hinüber “uch 
ten. Berner erwähnen wir ber Kreuzzüge 
ber Anfiebelungen ber beutfden unb ber 
Schwert-Ritter in Preußen und Bivland. 
Yen diefe [ließen fi in der neuern Zeit bie 
An zwar nicht mehr ganzer Völkerſchaften, aber 
bob mehr oder minder bedeutender Schaaren, bie, 
bei dem Einbrude ber Türken, aus bem zertrüm⸗ 
merten griehiihen Reihe in benadhbarten Lan⸗ 
dern Zuflucht ſuchten, oder an ben Beute: u, Er⸗ 
oberungszügen nach Amerika Theil nahmen ; noch 
Andere verließen bes religiöfen Drudes 
das Baterland ; fo bie Waldenier, 3 
Salzburger, Öugenotten, 3illerthaler, iſch 
Diſſenters. Die abenteuerlichen Gerichte vom bei 
unermeßlichen Schätzen, bie in ben neuentdeckten 
Reihen des ſüdlichen Amerika's auf eine dem 
3eitharaßter überaus entiprechende Weife durch 
fühnes Wagniß u. unter Befriedigung aller Lüfte 
und Leibenjchaften zu gewinnen feyen, lockten im 
16. Jahrhundert eine Maſſe verwegener Geifter, 
befonder® aus ben füdeuropäifhen Nationen, 
über bas Meer. Es war nit Noth, nicht Un— 
zufriebenbeit mit ben heimiſchen ——— 
was ſie forttrieb, ſondern offnung, 
rungsſucht und Thatendurft; Uebermuth, m 
Berzagtheit. Eswaren alfo Peine A.cn wie Deu 
—— auch kehrten die meiſten diefer GubE 
er nad erworbenem Glück in bie Heim 
rück. Nachdem jene Länder für Spanie 
tugal gewonnen waren, bildete fid ein 
Biger Verkehr, bei weldhem bie Ueberfiebeiun 
ebenfalls nicht als eine A. zu betrachten war, da 
fortwährend, Alles auf das Mutterland 
wurde und jene Kolonien nicht als frembe , 
ten, fondern als entlegene Provinzen 
fammtfaates betrachtet wurden. Die erſten 
lihen Unternehmungen, durch welde E 
und Solländer Kolonien begründeten, waren 
falls nicht —— A.en, da auch bier bie We 
ziehung zum Mutterlande blieb, und man ai 
mit ber Abficht nad ben Kolonien ging 
beutung ber bortigen ergiebigen Kunbge 
das Mutterland zurüdzulehren und bier ME 
und Reihthum zu genießen. aber mifs 
ſich allerdings in Folge der religiöfen unb ‘ 
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ſchen ——— beiber Länder bie Idee ber ei: 
gentlihen A. bei, und Einzelne, wie ganze Ge: 
noffenfhaften, fuchten jenſelts bes Dceans eine 
Freiftätte, wo fie, zwar in Verbindung mit ber 
—— Heimath, gleichwohl Raum fanden für 
bre ————— und Sicherheit vor ber Ber: 
folgung ber thaber. In ber Regel waren 
es eboch nur befondere Beranlaffungen, bie zur 
A. trieben; ein regelmäßiges Ueberſtrömen der 
Bevölkerung fand noch nicht Statt. Anders wurde 
das Berbältniß feit dem amerifanifhen Unab- 
bängigfeitöfriege, u. beſonders feit bem Anfange 
biefes Jahrhunderts, nachdem bie franzöfifche 
Revolution auf einige Beit den Blick von den 
überfeeifben Rändern abgelenft hatte. Seitdem 
tft das Auswandern aus Europa zu einer regel: 
mäßtgen Eriheinung geworben. 

Immer raſcher u. raſcher Nrömen bie Elemente 
europätfcher Kultur nad ber öftliben unb weft: 
lihen Erbe. Im —— Aſiens entfalten ſich 
jest die Banner der Nachkommen laͤngſt entfrem⸗ 
beter Landeskinder, und der Völkerkreis, welcher 
ben @rbball umgürten ſoll, wird geſchloſſen. Nicht 
von Italien, Spanien und Portugal, aud nicht 
von Frankreich, noch weniger von ben norböfli: 
hen Ländern Europa's verbreiten ſich die bedeu⸗ 
tenden Bölferzüge über die abendländifche Melt: 
ber engliſch-deutſche Stamm, Präftig u. thätig, 
mit außerordentliher Fruchtbarkeit beaabt u. als 
len Schwierigkeiten trogend, liefert die größten 
Kontingente zu ben Heeren ber U. 

Bei Berrabtung ber einzelnen Zielpunkte 
ber U. beginnen wir mit Amerifa, und zwar 
zunächſt mit Rordamerika, wohin ber Baupt: 
firom ber U. feinen ungehbemmten Lauf nimmt. 
Bier war Birginien — Theil der jetzigen 
Bereinigten Staaten von Nordamerika, wo bie 
eriten Nieberlafjungen ber Europäer entftanden: 
1602 fanden auch in Maffachufetts, 1614 in Maine, 
168 in Newbanıpfhire, 1634 in Connecticut und 
1638 in Rhode = Island britifche Niederlaffungen 
Statt. Die in England damals obwaltenden 
Beifelgungen wegen politifher oder religiöfer 
Meinungen führten ben Kolonien die meiften An: 
fledler zu. Gleichzeitig mit dem —— ſie⸗ 
beiten * aber auch andere Europäer im dieſen 

egenden an. So gründeten unter Andern bie 
Holländer am Hubfonfluß die Kolonie Neu— 
——a ober Neu⸗Rieder lande, ſpaͤter (nad 
der Abtretung derſelben an die Engländer durch 
ben Frieden von Breda 1667) Newyork ge: 
nannt. Deögleihen Iegten 1627 bie Schweden 
anı Delaware und 1628 in Neu⸗Jerſey Kolonien 
unter bem Ramen Neu⸗Schweden an, in deren 
Beſitz ſich fpäter die Holländer feyten; biefe wur⸗ 
en jeboch 1664 durch bie Engländer daraus ver⸗ 
drängt, welche 1667 auch in Nord⸗ Carolina, ſowie 
einige Jahre früher in Suüd⸗Carolina Niederlaſ⸗ 
ſuugen errichteten. * Ende bes 17. Jahrh. 
erweiterten ſich bie britiihen Niederlaffungen in 

Pänbern immer mehr. Borzüglic wichtig 

; die 23* war bie Gründung von Penn⸗ 

Tdanien durch William Penn, wo fi zu— 

Schweben niedergelaſſen hatten, aber in der 

Sole: urch bie Holländer verdrängt werben wa: 
Letztere ſchlugen dieſes Land zu ihrer Provin 
Neu:Nieberlande und behaupteten baffelbe, b 


bie Briten fih bes ganzen Gouvernements Neu: 
Niederlande u. fomit auch der Kolonien in Penn 
ſylvanien bemädhtigten, bas feinen Namen aber 
erft dann erhielt, al8 Penn Befiger beffelben wurde. 
Penn gab ber pennſylvaniſchen Anſiedelung jeme 
vortreffliche, auf religiöfe und bürgerliche &te eit 
gegründete Verfaffung, die auch den andern Kos 
lonieftaaten zum fter diente. Mit Wil⸗ 
beims 111. Regierung 1688 begann das unumters 
brochene fhnelle Wachsthum der britifchen Nies 
berlaffungen, u. zu —— des 18. Jahrhunderts 
war bereits das ganze Küftenland vom Lorenz⸗ 
firome oder von ben Grenzen Akadiens bis gar 
Halbinfel Florida hinab eine britifhe Nieberlaf: 
fung geworden, welche die britifhe Ober 
anerkannte. Aber noch ſahen bloß die Küften ober 
die Ufer ber großen Ströme Nieberlaffungen und 
Spuren europäifdher Kultur; das ungeheure Bins 
nenland lag noch ganz imPultivirt m. diente bloß 
den Horben winberfäweifenber Indianer 
Jagdgeblete. Sept aber — der Anwuchẽ ber 
Niederlaffungen und der Anbau ber Ländereien 
mit Riefenfchritten vorwärts; in jedem Jahre ges 
wannen die Kolonien mehr Anftedler und bald 
faben ſich die Indianer bis Hinter bie Alleghany⸗ 
Sebirge und den Miffiffippi zurückgedrängt. Die 
Anzahl ber Bewohner aus allerlei europäiſchen 


Nationen nahm in gewaltiger Prog au; 
jährlih famen Auswanderer zu Ta em an; 
Alle, die in Europa Drud und Verfol erlits 
ten, fuchten bier, wo bürgerliche unb Religions: 


freiheit berrfchte, eine $reiftätte. Nun entſtanden 
Niederlafiungen in®ermont(1724),@e 
(1733), Tenneſſee (1768), Kentudy (1773), 
D bio (1788) ; in Miffiffippi, Illinois und 
Indiana legten’die Franzoſen bie erften Ries 
derlaffungen an. Die britifche Regierung begüns 
ftigte die Einwanderung u. ertbeilte ben Anlieb- 
lern jeder Provinz das Recht, ihre innere Ber: 
faffung felbft zu beftimmen. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens. die milde Regierung, die Gleichheit 
der Rechte Aller beförberten bie Aufnahme u. ben 
Wohlſtand der Eingewanderten. Ihren Ueber— 
fluß nahm ihnen der Brite ab unb gab ihnen da⸗ 
für Manufalturwaaren und bie Produkte der al: 
ten Welt. Diefer britifhe Handel war bas Ein⸗ 
zige, was fie beſchränkte; unmittelbare Abgaben 
hatten fie an das Mutterland nicht zu entrichten. 

In den Fahren 170 — 1810 rechnete man 
jäbrlih im Durchſchnitt 6000 europäifhe Ein— 
wanderer. ®iel ftärfer wurde bie U. nach Norbs 
amerika ſeit dem Jahre 1817; doch laͤßt ſich, 
da zwar bie ankommenden Fremden aufge— 
zeichnet, aber nicht die unter ihnen befindliden 
neuen Anfiedler unterſchleden wurben, bie Zahl 
der Einwanderer nur muthmaßlich angeben, Man 
hat fie früber felbft in Amertfa zu 7 — 8000 jdhr⸗ 
lich angenommen, doch ohne den Zuwachs zu rech⸗ 
nen, ben diejenigen britifhen Auswanderer brach⸗ 
ten, bie zwar nah Kanada gingen, aber fpäter 
in den Bereinigten Staaten fie anzurflebeln —— 
ten, und deren fo viele find, daß man "/, ber zahl- 
reihen Auswanderer nad Kanada in ben Jahren 
1810 — 1820 zu ihnen zählte. Die fpätern, bie 
U. nad Kanada begünftigenden An sg en 
der britifchen Regierung geftalteten bief: Ber: 
bältniß anders. Die Bevoͤlkerungẽſtatiſtik zeigt 
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ben —* den die nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten ſeit ber Unabhãngigkeitserklãrung genom⸗ 
men haben. Im Jahre 1790 betrug die Ge— 
ſammtbevölkerung kaum 4,000 000; 1840 bereits 
17,069,453 und 1852 ſchon 25,000.000 (20,000,000 
freie Einwohner, ber Reit Indianer und Neger). 
Es war aber bie europäifhe Aus: und Einwan— 
berung , welde ben größten Antheil an biefer ra: 
ſchen Bermehrung der Einwohnerzahl in Nord— 
amerita hatte, wiewohl die Fruchtbarkeit bes 
Landes hierbei aub in Anfchlag zu bringen if. 
Am 1. Juni 1850 zählten die Vereinigten Staa- 
ten, mit Ausſchluß von Utah, 23 246,301 Einw., 
worunter 19,619,366 Reife. Wie groß aber 
die Zahl, mit der unter biefen Reifen der Etamm 
der feit Ende des vorigen Jahrhunderts Einge- 
wanderten vertreten war, ergibt ſich aus folgen: 
der den officiellen Erklärungen der Unionsregie: 

entnommenen Ueberficht, wobel jedoch zu be= 
merlen ift, daß erft feit 1820 einigermaßen zuver⸗ 
käffige Regifter über bie Einwanderung geführt 
werben, alfo die früheren Angaben nur auf allge: 
meiner Schäyung beruhen können, 


Babl der von 1790— 1810 Eingewanderten 120,000 
Ratürlige Bermehtung berfelden von 
1700 ia ee 47,560 
Bahlder von 1810-1830 @ingrwanderten 114,000 
Naturtiche Bermehrung berfelben von 
1B1O—180 .: 2 ar ee 19,000 
Natürlide Bermebrung ber von 1790— 
1810 @inzewanderten und deren Ab⸗ 
tümmlinge von 1810—1820 , +» .» 68,450 





Gefammtzah! der ſeit 1790 @ingewan- 

derten und deten Ablömmlınge im 

Jahr 180 2: 2 00. 
Babl der von 1820 —1830 Tingewanderten 203,979 
Natürtihde Berwehtung berfelben von 


359,010 


10-10 . . en 
Matürlie Wermehrung der von 1700 — 
1820 Eingrwanderten und deren Ab» 
kömmlinge von 1820—1830 . . « 


Gefammtzahl ber feit 1790 @ingewan» . 
derten und beten Nachkommen im 
Jahr 18 . 2 00. 
Babl der von 1830—1840 @ingewanbderten 778,500 
VNatartiche Wermehrung berfeiben von 
1090 1840 «+ 
Matürlie Wermebrung der von 1790 
— 1830 @ingewanberten und beren 
Ubkömmlinge von 1830—1840 |. , 


Seſammtzahl der fett 1700 @ingemans 
derten und deren Abkommlinge im 

" ehe 80 » 2 2 0er 
Babl der von 1840 — 1850 @ingewanderten 1,542,850 
Ratürlige Vermehrung derſelben von 
180-1850 . » 2 nn 
Ratürliche Bermebrung ber felt 1700 iur 
gewanbdertenu. beren Mbfömmiinge 
von 1840-1850. » +» 2: . 


Seſaumtzahl der von 1790—1850 in 

den Bereinigten Staaten Eingewanz 

berten und beren Mbfömmlinge. . 4,350,934 
Seit 1850 ift die Einwanderung in die Vereinig- 
ten Staaten unverhältnißmäßig geftiegen. Nach 
ben officiellen Angaben find 1854 460,474 Perfo: 
nen eingewandert; unter biefen famen aus Eng: 
land und Schottland 49,000, aus Irland 101,606, 
aus Deurfchland 206,600, aus Frankreich 13,000, 
aus Ebina 13,000. In Newvork allein Iande: 
ten 1840: 62,797, 1841: 57,337, 1842: 74,949, 
1843: 46,302, 1844: 61,002, 1845: 82,960, 1846 
115,230, 1847: 166,110, 1848: 191,800, 1849: 
168,3%, 1850: 161,9€4, 1851: 233,159, 1852: 
233,652, 1853: 232,791, 1854; 313, 747 Paſſa⸗ 


373,837 
135,150 
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234,445 


1,1693,095 


185,142 





iere. Inden legten fünf Jahren waren unter ber 
efammtjumme ber in Rewvork@ingewanberten: 
1849: 1850: 20 we 1853 : 1854: 4 
eu : 


— 
55,705 5,408 - 69,893 A11R,125 119,644 166,723 ] 
Engländer und Irlänber: i 
112,691 116,582 163,276 115,527 113,146 A0P,o20 \ 


Deutfhland, durd die Pirdlichen Streitig: 
feiten im 16. Jahrhundert vielfach beſchäftigt u. 
dur bie verheerenden Kriege im 17. Jahrbuns 
dert der Hälfte feiner Einwohner beraubt, nahm 
erft fpät Theil an den von ben Europäern in der 
neuen Welt gegründeten Niederlafjungen. Weber 
ein Sabrbundert nad der zuerft von Walter Ra= 
leigb in Virginien verfuchten Anſiedelung u. bei: 
nabe zwei Nabrhunderte nach der Entdeckung bes 
nördlichen .Keftlandes durch Gabot landeten uns 
ter Bermittelung Penns um 1683 die erften Deut: 
fhen in Pennjylvanien. Diefen erften deutſchen 
Einwanderern folgten bald zablreidere Geſell⸗ 
fhaften, welche bie erfte deutſche Stadt. das jetzt 
blübende Germantomwn gründeten. Befonders 
trieb die zu Ende bes 17. Jahrhunderts von ben 
Franzoſen fo planmäßig betriebene Verwüſtung 
der Pfalz, wozu fi bald darauf die beftigften 
Reliaionsbedrudungen gefellten, jährlich viele 
Zaufende verfolgter und zu Grunde gerichteter 
Proteftanten aus dieſem unglüdliben Lande in 
Amerika's Wälder und vorzugsweife nad Penn: 
ſylvanien. Durch den Fleiß und ben mufterbaf: 
ten Betrieb des Landbaues. wodurd bie in Penn» 
folvanien angefiebelten Deutſchen ſich auszeichne⸗ 
ten und den Grund zu Pennſylvaniens jetzigem 
blühenden Wohlſtande legten, bewogen, ſandten 
die Gouverneure anderer Kolonien Kommiſſio⸗ 
nüre nad der Pfalz, um ſolche nützliche Bienen 
ſchwärme auc in ihre Provinzen gu Ioden. Diefe 
Verführungsfünfte, begünftigt durd den Rell: 

tonsdrud, bewirkten, daß zu Anfang bes 18. 

abrbunderts in der Pfalz und überbaupt am 
Rhein ganze Gemeinden mit ihren Predigern bie 
Heimath verließen, um nach Amerika ausjumwans 
bern. An 33,000 folder Berblendeten landeten 
in London, wo fie, da die verbeißene Unterftüy- 
zung nicht erfolgte, ins tieffte Elend gerietben. 
Nur ein Pleiner Theil berfelben wurde wirklich 
nah Nord Carolina eingefabifft, ein anberer 
Theil nad Irland gebracht und endlich ein brit- 
ter Teil auf unkultivirte Infeln oder in kö— 
nigliche Bergwerke als Arbeiter geſchickt; 7000 
aber fehrten im erbärmlihften Zuftanbe wies 
ber nadı Deutfebland zurüd. Auch die in New— 
york glüdlib Gelandeten hatten noch mit bem 
mannigfachften Ungemab und Elend zu käm— 
pfen. Ihre dortigen Unfiedelungen bätten bei 
zwedmäßiger Bebandlung von Seiten ber grö— 
Bern Grundbefiger und des Gouverneurs reiht 
wohl gedeihen können: aber biefe bedrängten bie 
kaum zu fi felbft gefommenen Koloniften 
jede Weife und zwangen fie, ihr Heil weiter im 
Innern zu fuhen. 150 Kamilien verließen. ihre 
Anfiedelungen und wenbeten fih ungefähr 100 
englifhe Meilen mehr wertlich zu dem Indianer 
ftamm ber Irofefen. Mit diefen lebten fie 10 
Fahre lang in Frieden u, Eintracht u. hatten das 
von denfelben ihnen abgetretene anſehnliche Geblet 
mit unfägliber Mühe zum großen Theil urbar-ge- 
macht, als die Habſucht einer nimmerfatten Kafte 
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fie aud aus biefem friedlichen Aſyl verſcheuchte. 
Der Gouverneur, von Gewinnſucht und beleidig- 
tem Stolz getrieben, eröffnete ibnen, er habe bas 
von ihnen Pemohnte Land nad) den Landesgeſez⸗ 
en verkauft, und fie hätten mithin foldyes entwe- 
er unverzüglich ohne Anfprud auf Entſchädigung 
für die Kulturkoften zu verlajien, oder ſich bei dem 
neuen Eigenthümer um die Pachtung zu bewers 
ben. Die Ungerechtigkeit des Verfahrens lag am 
Tage. Das Land der Mohawks oder Jrofejen 
war, als die Pfälzer fich anfiedelten, vollkomme— 
nes Eigenthum biefer Nation, und diefe batte den 
Einwanderern einen Theil davon käuflich abge— 
treten; das volltommenfie Cigentbumeredt bie: 
fer war mithin unbeftreirbar. Die Pfälzer in— 
deß wichen der Gewalt. Eie wendeten fib nad 
ennjylvanien und ließen fid hier in fruct: 
arer Gegend, an einem Nebenfluß des Susque— 
bannab nieder, Eparfamteit, Fleiß, warme Re: 
ligiofirät und andere trefflibe bäuslibe und mo— 
ralifhe Eigenſchaften zeihnen nod bis auf dieſen 
Tag die Nachkommen diefer Pfälzer vor allen Be- 
wohnern Penniglvaniens aus. Einem weit trüb: 
feligern Verhaͤngniß ging das kleine Häufchen der 
nah Carolina Ausgewanderten entgegen. Ein 
roßer Theil von ihnen fam auf jammervolle 
eife um, bevor bie Hebrigen es zu einer erträg: 
lihen Lage bradten. Aderbau und Induſtrie 
waren bier noch weit zurüd, und bie armen Ein— 
ewanbderten wurden von den Grunbbefigern auf 
(ide Punkte verfegt, wo fie den Ueberfällen ber 
mdianer am meiften ausgefegt waren. Diele, 
aufgebradt über das befländige Bordringen ber 
Weißen, überfielen raubend und morbenb bie ar= 
men Anfiedler, weldye größtentheils ein Opfer in= 
dianifher Wuth wurden. Seitdem blieben biefe 
Staaten lange Jahre hindurch von Einwanderern 
unbeachtet, wäbrend Pennfylvanien in Wohlſtand 
und Bevölkerung Prä tig aufblübte. Erft feit 1711 
wurden in Earolina wieder Anfiedelungsverfuche 
emacht und 1733 von bem Oberſt Pury aus 
Reuensurg bie Etabt Purysburg an ber Sa— 
vannah gegründet. Die bamalige britifhe Pro: 
vinzialregierung begünftigte die Koloniften, theils 
um dadurch eine Bormaner gegen bie Priegerifcben 
Indianer zu ſchaffen, tbeild um durch fie den ein= 
trägli en Beinbau in biefen Gegenden einzufüb: 
ren. Eine zahlreihe Schaar aus ber öſtlichen 
Schweiz ging bald darauf unter feitung bes Land⸗ 
bauptmanns Xobler und bes Prediger Zuber: 
bübler nah Nordcarolina ab. Im Fahre 1732 
wanderten viele wegen religiöfer Bedrüdung Un: 
zufriedene aus Salzburg nah Georgien, 
welchen bald andere nachfolgten. Im Jahre 1749 
Ianbeten in Philadelphia allein 25 Schiffe mix7000 
Deutſchen, u. 1750 war die Einwanderung eben 
fo ſtark. Im Jahre 1764 trafen wieder 400 Pfäl- 
in London ein. Ein beutfcher Offizier hatte 

e zur A. verleitet, indem er fie nah Neus 
hottland in Nordamerika zu bringen verfprad ; 
er verließ fie jedoch in London, von wo fie nad 
mancherlet ausgeftandenen Drangfalen enblid 
nad Sübcarolina gebradt wurden. Während der 
Sungerjahre 1770 u. 1771 waren die A. en befon- 
ders ftark, fo daß allein in Philadelphia jährlich 
24 Schiffe mit Deutſchen aus ben Rheingegenden 
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und ber Schweiz landeten. Dur ben Krieg, 
welden England 1776 gegen bie im Aufiland bes 
griffenen vereinigten Provinzen führte und wozu 
es von deutſchen Fürſten, namentlich von Heſſen, 
an 30,000 Mann Hülfstruppen miethete, warb 
auch in Norddeutſchland die Auswanderungsluſt 
angeregt, ohne aber ſogleich zahlreiche A.en zu ver⸗ 
anlaſſen. Nach abgeſchloſſenem Frieden blieb 
etwa der fünfte Theil jener Truppen in den Ber: 
einigten Etaaten zurüd, wodurch fib der Auss 
wanderungstrieb aub nad ſolchen Ländern ver- 
pflanzte, wo fich bis dahin feine Epur davon ge= 
zeigt hatte, fo nad ben beiden Heilen. Nach dem 
nordamerifanifhen Pefreiungstriege waren die 
A.en aus Deutſchland nad Nordamerika eine Zeit 
lang im Ganzen minder bedeutend, indem jegt ber 
Zug deutſcher Auswanderer vorzüglich nad Ruß— 
land, Galizien und Ungarn feine Richtung nabm, 
Erft zu Anfang des 19. Jahrhunderts fand wies 
ber eine bemerkenswerthe Emigration E tatt, näm= 
ih die der würtembergifhen Eeftirergemeinbe 
Öarmoniegefellfbaft unter bem Bauer und 
Leinweber 8. Rapp (f. d.) an ben Conaquenefs 
fing in Pennfylvanien. eldye reißende Fort⸗ 
fohritte biefe Gemeinde madt. erhellt aus folgen: 
den Angaben: Im Jahre 1815 befiand die 1805 
gegründete Etabt Harmonie mit 3 dazu gehö— 
tigen Dorffdhaften aus etwa 180 bequemen Ge- 
bauden von Badfleinen und Fachwerk mit dem 
erforberliben Stallungen und Edeunen, einem 
volltommen eingerichteten Gafihof, foliden Fa⸗ 
— einem guten Fruchtmagazin, Bren⸗ 
nereien und Brauereien, Badfteinbrennereien, 
Eſſig-⸗ u. Potafchefiebereien, Hanf⸗, Säge:, Del:, 
Walk- und Meblmühlen zc.; 1000 Morgen treff⸗ 
Lihen Landes waren in befter Kultur, Wein- und 
Obſtbau blühende, Nah Abzug ber Reifefoften 
betrug bas gefammte Vermögen ber Gemeinde 
bei ihrer Ankunft in Harmonie etwa 20,000 Dol- 
lars, u. als fie 1815 ihre ganze Anflebelung ver⸗ 
ließen u. nad bem großen Wabafb in Indiana 
aegen, löften fie für das Immobiliargut 100,000 

ollars. Ihr ganzes Vermögen aber hatte ſich 
innerhalb 10 Jahren verfiebenfaht. Ein Haupt: 

rund, warum fie die Kolonie Harmonie in Penn= 
Kioanten verließen, foll darin beftanden haben, 
daß fie der frudtbarere Boden und das milde 
Klima von Indiana beffere Schafweiden erwar= 
ten lied. Am Wabafb waren die Sarmoniten 
biefelben thätigen, ausdauernden, achtungswür— 
digen Menfhen, wie am Conaqueneffing. Die 
neue. Kolonie, Reu:Barmonie, nahm in dem— 
felben Maße zu, wie bie in Pennſylvanien, denn 
1822 fhägte man ihre gefammte Befigung auf 
/, Million Dollars. Gleihwohl verließ Rapp 
1824 mit den Seinen Neu-Harmonie und kehrte 
in die Nähe der erften Anfiedelung, jegt Alt= 
Sarmonte, an ben Obio et wo jest noch 
* ſo muſterhafte Kolonie in hohem Wohlſtand 

eht. 

Den Harmoniten folgte zunächſt 1805 eine 
Scweizerkolonie, bie nah Indiana 309, dafelbft 
Weinbau und Ahornzuderbereitung trieb u. bie 
Stabt Neu: Bevay im Neufhweizerlandfreis 
grünbete. Während Napoleons Zwangsherrſchaft 
wurben bie A,en durch bie von ihm angeordnete 
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Kontinentalfperre fehr beſchrankt erwachten aber 
mit Herftärfter Kraft nach dem pariſer Frieden. 
Das Fahr 1816 und mehr noch das Hungerjahr 
1817 fah Fight jr A roße Schaaren von Aus- 
wünderern aus D and’ der neuen Welt zu⸗ 
eifen ; im Tegteren ge allein follen an 30,000 
Deutfche aus der Ehiwelz, Württemberg, ‚Seifen 
und der Pfalz dorthin abgegangen feyn. Eine 
eben ſo ftarke Anzahl aber mußte in demfelben 
Fahre, weil fie bie Mittel zur Ueberfahrt theils 
auf der Meife verbraucht, theils zu gering ange: 
fthfagen hatte, nad ihrer Ankunft in ben See 
ftädten ‘wieder umPehren, un fid nad ber Se. 
mäth zurüdjuberteln. Unter der großen Maife 
der Auswanderer ih jenem ſchreclichen Jahre 
waren auch viele Wohlhabende. In den Jahren 
1818 und 1819 ee jäbrlih am 30,000 Men: 
ſchen den Rhein hinab, der, neuen Heimath ent: 
gegen. In Bern bildete ſich zw befferer Leitung 
der Auswanderer ein Verein, und einige ange- 
ſehene Schweizer führten eine große Zahl ihrer 
Landsleute nach Nordamerika, wo fie ſich jedoch 
alsbald völlig zerſtreuten. Im Jahr 1820 zog eine 
Geſellſchaft von Deutſchen nad Banbdalia in 
Illinois, allein den Führer Pr Rapps Talent | ni 
und den Koloniften der Geift der Garmoniten; 
das Unternehmen ſcheiterte gänzlih. Seit 1820 
aber nahm die Luft air A. nad Norbanıerifa in 
Deutſchland ab. Erft im Jahre 18% veranlaß: 
= die Ueberfhwenntungen bes Rheins abernia: 
N bebdeirtende A.ch aus dem J ex {0 0 baß 

e dortige 3367 fo wie fpäter die em- 

bergtfde und all e, diefelben verbieten ni mie 
fen glaubte, er im’ Jahre 1827 bildeten’ ſich 
wieder zahlreiche — jur Ueberſie 
— den Ver 
von 1827 auf 1828 in Newyork allein 10,000 
Deutſche und Schweizer, und bie 1829 wieder an 
—— Seutſche Schweizer und Holländer lande 
J Mei; ihre 1830 gingen aus ber Beraftraße 
und dem 
FR Starkenburg, in Verbindung mit ben 

ED ig und Schweizern zahle 
reihe Gefellichaften ab, ‚vorzüglich nach Penn- 
ſylvanien und Newport, Biele unter ihnen be: 
faßen bedeutendes Vermögen u... — 9 —33394 
zu ihrem Eutſchluß den harten ermäßt- 
ger Abgaben und bie unerträglichen — 
tiittgen, namentlich auch die häufigen willkürli— 
chen Bedruckungen von Seiten der auf * Prän- | w 
dungsgefder und Gebühr en gefeäten Bo edlen⸗ 
ten an. Das Jahr 1831 raf alle‘ feine im: 
mittelbaren Vorgunger — — der großen 
Zahl der Auswanderer. and en, Bellen: 
Darmftadt u, der far a Aline 
evangeliſch Ace PA De nad F 
rib * — nach tlich an 

— —* a m 
PER do rn Deutſchen 
Jahr 1832 gab feinem Bor 
der Zahl der ——— 
in No chland 
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aus bem bloßen Zuftrömen von Arbeitsfräften 
erwachſen muß, ſowie, weldhe ungeheure Kapi— 
talkräfte der Unton dur die Einwanderung im 
—* zufließen. Man hat neuerdings behaup⸗ 
tet, Daß jeder Auswanderer durchſchnittlich ein 
Kapital von 200 Thalern mit an ben Ort feiner 
Beftimmung bringt. In: Folge des @lende, 
wovon bie mittellofe Einwanderung 1854 in ben 
roßen Städten der Union bemgefächt worden, 
t der Strom berfelben zwar etwas abgenom: 
men, aber Peinesweas.aufgehört. Nah einem 
von ber Agentur ber deutſchen Gefellfhaft zu 
Newport im Februar 1855 veröffentlichten Be: 
richt find daſelbſt im Monat Januar beffelben 
ahrs 7486 Perfonen eingewanbdert, darunter3411 
eutſche, 21% Srländer, 926 Engländer, 499 
—— ꝛc. Im Januar 1854 dagegen ſind in 
ewyork allein 8275 Deutfche eingewandert. 
Die Einwanderer vertheilen fih nad ihren 
Nationalitäten in verſchiedene Gebiete der Union, 
aber bie Sflavenftaaten werden von alleh mög- 
Haft vermieden. In diefen ſucht nicht mehr als 
ein Fünftel der Europäer ein Unterfommen, 
während vier Fünftbeile bie freien Staaten 
wählen. Die beutfche Einwanderung breitet ſich 
vorzugsweiſe im Weften aus ; in ben Hafenftäd- 
ten und an ben Küften erhält ber eingeborme 
Pöbel durch Irländer einen ftarten Züwachs. 
Ungern gingen in neuefter Zeit Biele nah, Ar— 
fanyas, wo der Staat ſchon feit 1840 an wirk⸗ 
liche Anſiedler Land verfchenft, Andere nad 
Michigan, wo fi dad Land zu Anfiedelungen 
fehr gerigmet erwiefen bat. Die Bielpunfte 
der Beutſchen find bauprfählih Newport, 
ennfylvanien, Maryland, Ohio, Mif: 
urt, BWisconfin, Tennefiee, woeine fran- 
4 ge gr neuerlich 22,000 
der getauft hat, für welche fie Koloniften ſucht, 
befonders Oft: Tenneffee, deffen Vorzüge von dem 
fähfifhen Prediger Behr geſchiidert worden 
find und wo ber hemniger Kaufmann Höder 
großartige Anlagen, bie Gründung zweier Städte 
am Big-&mery:River projektirt hat, weshalb in 
neuefter Zeit viele Sahfen bahin ausgewandert 
find. Eine Zeit lang zogen viele Deutfhe nad 
eras, wohin ber bereits oben genannte beut- 
fihe Adelsverein die U. leitete. Das am 9. April 
1844 ausgegebene Progranım veriprach ben Aus⸗ 
wanderungsluftigen bedeutende Vortheile. Das 
Sand war gekauft von Privatperfonen, jedoch 
unter der Garantie der Regierung von Texas. 
Das erfte Schiff des Vereins mit 120 Auswan⸗ 
derern ging am 18. Sept. von Bremen ab, und 
drei andere folgten ummittelbar nad. Schon 
früher (d. d. Naſſau, 15. Juli 1844) hatte Fürft 
Solms, der als Generalkommiſſär vorange- 
augen war, aufs Günftigfte berichtet. Es zeigte 
ch jedoch bald, daß einzelne Werfäufer den 
Berein betrogen hatten, und es brachen Strei— 
tigkeiten aus die fogar ben Austritt eines ber 
Senter, bes Grafen Boat, veranlaßten. Als die 
erften Einwanderer eintrafen, mußten fie an ber 
rchaus ungefunden Küfte lange nad einem 
Landungeplage, dann nad Etappenorten ſuchen 
und fanden nichts fertig, weder Wege, noch 
Zransportmittel, noch Haͤuſer. Zugleich zeigten 
fi die Eomandes, ein gefährlicher Stamm, 
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ber über 25,000 berittene Krieger gebietet. Fürſt 
Solms bewaffnete darum die junge Mannfchaft 
und übte fie militärifh ein, Dennoch und obwohl 
ber gefürchtete Krieg mit Großbritannien nicht 
ausbrach, mußte das Unternehmen bald als ge= 
fheitert- betrachtet werden, und ſeit 1848, in 
welhem Sabre ber Verein fein bortiges Eigen— 
thum an den Advofaten Martin von Kreibur 
verfaufte, it nur noch eine Kolonie Ikarier na 
Texas gegangen, und eine großartige Kolonie 
von Ungarn, welche nad ber Revolution 1849 
nach Amerika geflüchtet find, follte unter Joſeph 
Pragay gegründet werben. Neuere Berichte 
lauten wieder dußerft günftig für die Einwan- 
derer. Der Baummwollenbau und die Schafzucht 
follen anfangen, für die Koloniften äußerft er— 
giebige Abfagquellen zu werden, und feltdem ber ° 
weftliche, mehr von Deutfhen und Spaniern bes 
wohnte Theil von Texas durch eine genügende 
Grenzbewachung vor den Einfällen der Indlaner 
geſichert worben, foll derfelbe einen fchnellen und 
glücklichen Aufſchwung genommen haben. 

Nah Kalifornien, dem neuen Eldorado, 
lodte der Golbreihthum eine Menge Abenteurer 
aller Nationen, hauptſächlich Franzoſen und in 
neuefter Zeit Ebinefen, die dur ihre außerors 
bentlihe Emfigkeit und Betriebſamkeit die über: 
rafchenbften Grforge erzielen und unter der 
übrigen Bevölkerung nit geringe Beforgniß 
erregen. Bedenkt man die außerordentliche 
Uebervölferung des Reiches ber Mitte, die ge: 
ringen Lohnfäge für Arbeit, die politifhen Wir: 
ren und Unruben, welche jest China durchwühlen, 
und auf der andern Seite die in den legten Mo: 
naten beifpiello® gefteigerte Proportion ber Ein 
mwanderung von Ehina nah Kalifornien, ben 
hoben Xagelohn, ber bier bezahlt wird, bie 
‚Berbefferung ber Rage, welche die Ankömmlinge 
bier feſſelt und immer neue anzieht: fo fteht aller- 
dinge zu erwarten, daß für die Bußunft die chi⸗ 
nefifhe Einwanderung fo ſtark zunehmen werbe, 
daß fie in den Palifornifhen Berbältnifien eine 
wefentlihe Veränderung hervorrufe; wenigſtens 
bürfte in Folge des zunehmenden Eintreffens 
dinefifher Arbeiter, deren Konkurrenz ber weiße 
Arbeiter nicht auszuhalten vermag, eine Ber- 
minderung bes Werrhes der Arbeit, eine Herab⸗ 
fegung bes Tagelohns und bamit eine Abnahme 
des herrfchenden Wohlftandes eintreten. Die 
„Times and Transeript‘* gibt folgende mühfam 
gefammelte Statiftit der chineſiſchen Einwande⸗ 
rung in Kalifornien. Im J. 1848 wanderten 2 
inefifhe Männer und 1 Frau nad Kalifornien 
ein. Am 1. Februar 1849 betrug die Zahl ber 
bier lebenden Ehinefen 55, darunter 1 frau. Am 
1. Januar 1850 war bie Zahl der Ebinefen in 
Kalifornien 735 Männer und 1 Frau, am 1. 
Januar 1851: 4018 Männer und 7 Frauen; im 
Fahre 1R51 famen an: 4103 Männer und 1 Frau, 
und am Schluffe des Jahres 1852 zählte man 
ſchon 46,558 Ehinefen im Rande. 

Die Mormonen bewegung ber neueften Zeit 
zieht gegenwärtig eine nicht geringe Zahl Euro= 
päer, namentlich aus dem Norden @uropa’s, 
nach dem Utahgebiet am Salzſee. Eine ernit- 
lihe Konkurrenz wirb aber den Vereinigten 
Staaten gegenwärtig nur burd die englifchen 
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Kolonien gemacht, insbeſondere durch Kanada, 
Auftralien und das Kapland. 
liſche Auswanderer, bie ſich dorthin wenden, 
erwäcdft ber außerordentliche Bortheil, gleichſam 
im Lande zu bleiben, unter Landsleuten, unter 
benfelben &itten und Gefegen zu leben. Die 
Regierung tbut fehr viel, diefe natürliche Vor— 
liebe für englifhe Kolonien fo ſtark zu machen, 
daß fi die U. ausihließlih dorthin wende, 
was freilich nicht gelingen will. Man rechnet, 
daß nad den englifhen Niederlaffungen in 
Amerika feit 25 Jahren 800,000 Menden ge: 
Be feyen, aber man fagt nicht, wie viele bort 
ebl 


eben und wie viele nah dem Gebiet der ſi 


nion weiter gezogen find. Bon ben 30,000 
Engländern, bie 1850 nad Kanada famen, gin= 
gen nody in diefem und im nädften Jahre 14,000 
uber die Grenze der Union. In Kanada hat man 
der Kolonifation ein Gebiet- von einer Million 
Ader angewiefen und Preditirt den Anfiedlern 
den Kauffilling in ber Weiſe, daß man fie 
eine Jahresrente zahlen Läßt, bie, von Jahr zu 
Fahr fteigend, nad 12 Jahren den vollen Betrag 
von 16',, Pfd, Sterl, für 100 Ader erreicht hat 
und dann natürlich aufhört. Um die A. groß: 
britannifher &taatsangehöriger nah andern 
Theilen Nordamerika's zu beichränten, bildete 
fi 1848 zu London eine „Gefellfhaft zur Sy— 
ftematifirung ber Einwanderung nad Kanada”. 

@entralamertifa, von früheren Koloniſa— 
tionsverfuben eben nicht im beften Rufe, ift 
— nach Aufhebung ber vielgetadelten 

erhältniffe, namentlich der Himatilden und 
politifhen, und wegen feiner hohen Wichtigkeit 
für ben europälfchen Handel burd bie dort be: 
abfichtigte Verbindung des atlantifchern und ftils 
len Meeres wieder ſehr empfohlen worden, und 
in Preußen ift von Alex. v. Bülow, feit lange 
auf der Mosquitofüfte anfäflig, 1848 eine „Ko: 
Ionifationsgejellfchaft für Eentralamerita zu Ber: 
lin‘ geftiftet worben, bie befonders feit 1850 un: 
gemein thätig wirft (vergl, € Wein— 
mann, Mittelamerika als gemeinſames Aus: 
wanderungsziel, Berlin 1850). Das von Belgien 
ausgegangene Unternehmen, Koloniften nad 
Guatemala zu führen, ift gänzlich geicheitert, 
und die wenigen Anfiedler, bie von ben 503 Ko: 
Ioniften übrig blieben, kamen in eine wahrhaft 
troftlofe Lage. Daß grobe gene: in ber Ber: 
waltung, Unorbnungen ber Anbauer und Ge: 
waltmaßregeln bes Gouverneurs zu biefem Er: 

ebnifje fehr viel beitrugen, fcheint gewiß zu 
eyn, doch lag das eigentlich —— Element 
nicht darin, ſondern in ben Plimatifhen Berbält: 
niffen. Wenn im ganzen Süden Nordamerika's, 
ber dody ber gemäßigten Zone angehört, Bein 
Weißer zum Aderbau verwendet wird, wenn in 
Weſtindlen, deſſen Hige geringer ift, als die auf 
der Mosquitoküſte, der Gouverneur deutſche 
Auswanderer förmlih warnt, daß Felbarbeit 
unausbleiblid tödtlid wirkte, fo Bann bie Mos⸗ 
—— nicht für den Anbau geeignet ſeyn. 

ben fo wenig Bann von Viehzucht die Rede ſeyn, 
denn wo in Südamerika eine ſolche exiftirt, 
wird ſie nie auf den Küften getrieben, fondern 
im Innern auf den Hodebenen, wo Gras ge: 
deiht. Die Mosquitoküfte, fo benannt nach den 
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enden Inſekten gleihen Namens, ift zubem 
Iter ber ale unwirthlich und ungeſund 
berüchtigt. Hier fanden die meiſten ber ſpani— 
ſchen Abenteurer, die das Feſtland nach Gold 
durchſuchten, ihren Tod, die verſuchten Niebers 
laffungen mißglückten, und man gelangte zuletzt 
dahin, ben breiten Küftenftrih den ſchwachen 
Eingebornen zu belafien. Die meifte Mühe 
ab fi die Pagais =: Gefellihaft, welche bie 
osquitoßüfte urbar machen wollte, aber nad 
einer langen Reibe von Verſuchen ihr Unterneh: 
men als unausführbar aufgab. Dur jeden 
Kolonifationsverfuh muß bas Land no unges 
under werben; denn es ift eine erwiejene That⸗ 
fache, baß in ben Tropengegenden Afiens wie 
Südamerika's ſofort Seuchen ausbrechen, fobalb 
ber Pflug dem Boden feine natürlihe Dede ent= 
zogen, bie lihtende Art die Sümpfe ber Wälder 
bloß gelegt bat. Der Bericht der Bevollmädys 
tigten für bie Gefundbeit ber Gegend kann in 
der That kein Gewicht in die Wagfchale legen. 
Diefe Herren verweilten im Ganzen 50 Xage, in 
der gefunbeften Jahreszeit, und fonnten mithin 
feine Beobachtungen von irgend weldem Wertbe 
anftellen, Gegen die Eintraglichfeit ber Kolenie 
laſſen fih nit minder gewidtige Einwendun: 
gen maden. Die Zahrestoften eines Negers, 
die Ankaufsfumme mit zehn vom Hundert vers 
nf, belaufen fih auf ungefähr 65 Xhaler. 
ehr dürfte ber weiße Arbeiter, der mit dem 
Neger wetteifern fol, auch nicht often, und es 
wäre mitbin ein Tagelohn von 22", Kreuzer 
ober 6'/, Silbergrofhen zu erwarten, in einem 
beißen Lande ein unverhältnifmäßig niedriger 
Sag. Neuerli wurden Kolonifationsprojefte 
für die Staaten Coftarica, wo bie berliner 
Kolonifationsgeiellfhaft und bie franzöfifche 
Compagnie du Golfo'dolce 1850 bedeutende An⸗ 
käufe von Sand gemacht haben, und für Nica= 
ragua gemadt, wohin ebenfalls die berliner Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon Koloniſten geſchickt und wo die franz 
zöfifhe Compagnie Francv-allemande Länder 
reien erworben hat (vergl. Die Republik Eofta- 
rica mit Berüdfihtigung der —* Koloni: 
fation, nach bem Franzöſ. [Paris 1849], Hamb, 
1850, und Bülow, Der Freiftaatvon Nicaragua 
und feine Wichtigkeit für den Welthandel, 
Aderbau und die Kolenifation, Berlin 1850). 
Auch Mexiko ſucht deutſche Koloniften an für 
u ziehen, weshalb ein Deutfcher, Döring, 
ort zum Generalfonful für deutſche Einwande⸗ 
rer ernannt ift und ſolchen bedeutende Bortbeile 
eboten werben (vergl. Sartorius, Mexiko als 
Fer für beutfhe Einwanderer, Frankfurt 1850). 
Sübamerita ift von beutfhen Auswanbe- 
rern am wenigften gefucht; in neuefter Zeit hat 
bie ſchwediſche Regierung Ländereien bort 
kauft und Koloniftien bingeihidt. Bolivia 
fucht fehr angelegentlih deutihe Einwanberer, 
denen bie —— alle Unterſtützung und 
Vortheile, z. B. 5Ojährige Steuerfreibeit, ver⸗ 
pricht. Brafilien ſchien unter ber Regierung 
om Pebro's eine Zeit lang ein hau 
nal für bieüberzählige Bevölkerung D 
werden zu wollen; aber die erften beutjchen. 
Ionien in Pernambuco, Efpiritu Santo, 
Janeiro erlagen dem Klima, bem Haſſe ber 
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beöbewohner, dem Drude ber Regierung und 
endlih ben Bürgerkriegen, ba bie Regierung 
bie kriegstüchtigen Schweizer und Deutſchen 
ohne Umftände von ihrer Beihäftigung weg: 
holte und in bie Armee ftedte.. Im Jahr 
1819 gründete eine Anzahl Schweizer unter dem 
Schutze ber Regierung und von derſelben unter: 
fügt die Kolonie NReufreiburgzaberfhonnad 
wenigen Jahren mußten die Koloniften burd 
Sendboten die Mildthätigkeit ihrer Landsleute 
in Europa in Anſpruch nehmen und würden ohne 
beren Beiftand und eine jährliche Unterftügung 
von 3000 Franken, die ihnen bie fchweizerifche 
bilanthropifche Gejellfhaft zu Rio Janeiro zus 
ommen ließ, dem Hunger preisgegeben gewejen 
—* Unter Dom Pedro, deſſen Gattin eine 
ſterreichiſche Prinzeſſin war, ſuchte die brafilias 
niſche Regierung von Neuem Koloniſten aus 
Deutſchland heranzuziehen und legte 1825 in der 
Umgegend der Hauptftadt deutſche ——S 
an, wie Petropolis, Leopoldina, San⸗Amaros 
u. a., wo bie Koloniften Handel, Induftrie und 
Gartenbau mit Glück und Erfolg betrieben. 
Noch jegt wohnen dort ungefähr 10,000 Deutſche, 
bie bis jest ihre Sprache fich zu erhalten gewußt 
haben, der neuern Zeit nun bat bie Regie— 
rung ber — —— ins beſondere deutſcher 
Koloniſten, in jeder Weiſe Vorſchub zu leiſten 
geſucht. Seit bie Einfuhr ber Neger verboten 
worben, nahmen bie Arbeitskräfte im Lande 
raſch ab; diefen Abgang dur deutfche Einwans 
derer zu erfegen, war und ift nod das Streben 
ber Regierung, fowie reiher Grunbeigenthümer 
und Plantagenbefiger. Im 3. 1846 ——— 
die Regierung 200 Contos (640,000 Fr.) zur Be⸗ 
förderung der Einwanderung, und 1850 erließ fie 
ein Gefes über die Vermeſſung und ben Berkauf 
ber inte ren Staatsländereten, mwodurd der 
Ankauf des Landes erleichtert wurde. Seitdem 
nahm bie Einwanderung in Braſilien einen 
größeren Aufſchwung. Aber man fcheute ſich 
nicht, zu deren Beförderung auch fehr unlautere 
Mittel in Anwendung zu bringen. Im Herbſt 
1837 wurden 500 Deutfhe in Hamburg unter 
den Iodendften Borfpiegelungen angenommen 
und nah dem Amazonenftrome geihafft, wo 
man fie von vorn herein wie Kriegsgefangene 
beite. Nachdem man fie drei Monate lang 
glühend beißen, verpefteten Kriegsſchiffen 
Ded eingefchloffen hatte, benugte man fie 

ir Reinigung von Kloaken und zu anftrengen: 
* Straßenarbeiten. Die Hälfte ſtarb in den 
erſten zehn Monaten, die Ueberlebenden zwang 
man, in den Kriegsdienſt einzutreten und darin 
drei Jahre ohne Sold zu verharren. Unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden war es ein Glück zu nennen, 
daß ber düſſeldorfer Verein für U., ber ben 
Strom ber Auswanderer nah Brafilien leiten 
wollte, fo wenig Unklang fand. Indeſſen gelang 
es doch den Munövern bes franzöſiſchen Hand: 
ſes Delrue und Komp., Bunberte von 
—— braſilianiſchen Plantagenbeſitzern 
me zu führen, gegen welches Treiben der 
brafiltanifche Generalkonſul Sturz ſelbſt 
in bie Schranken trat. Trotz dieſer trüben Erfah: 
en ift Braſilien auch in neueſter Zeit ange: 
legentlich als Auswanderungsziel empfohlen 











worden. So lud 1849 der Herzog von Joinville 
deutſche Koloniſten nach * Gemahlin 
gehörigen Provinz Sta. Catarina. Die jetzigen 
Koloniſationsunternehmungen nach dieſem Lande 
theilen ſich in zwei ganz verſchiedene Klaſſen. 
Die eine überläßt an Koloniften Land und ſtellt 
biefe von vorn herein als freie und unabhängige 
Bürger bin, die nach eigenem Willen ihren Bo— 
ben Bultiviren. Hierher gehören die meiften Ko: 
lonien in Rio grande und Sta. Catarina, na= 
mentlih St. Xeopoldo, Donna Krancisfa und 
Blumenau. Die andere, von brafilianifhenr 
Ay ei ausgehend, ſucht Koloniften auf bie 

flanzungen zu ziehen, wo fie als Erfag für bie 
tbeuer werdenden Neger in einem abhängigen 
Berhältniß die Kaffeekultur betreiben follen. 
Hierher gehören die Kolonien des Senators 
Bergueiro in St. Paulo, das Unternehmen von 
Viseonde de Baependy u, a. Die von ben 

flanzern gemadten Berjprehungen, bie Ueber— 
ahrtstoften von Koloniften vorfchußmweife zu 
beftreiten, bat trog der nachdrücklichſten War: 
nungen, 3.3. von Seite bes berliner Vereins, 
viele vermögenslofe Auswanderer verlodt, ſich 
nad Brafilten zu begeben, wo fie jedenfalls in 
völlige Abhängigkeit zu ihren Gutsherren gerg= 
then, die wenig von dem Zuftande ber Sklaverei 
verfchieden feyn bürfte. Zwar foll es den Ko⸗ 
loniften durch eine Theilung des Gewinnes mög« 
lih gemadt werben, nicht nur bie ihnen gemady= 
ten Vorſchüſſe an Ueberfahrtstoften abzutragen, 
fondern aud bie an fie vertheilten Ländereien 
als ihr freies Eigenthum zu erwerben, indeſſen 
find die dortigen Rechtsverhaͤltniſſe der Art, daß 
ber arme deutſche Auswanderer noch im beften 
Kalle der Reblichkeit und dem — Willen der 
Pflanzer preisgegeben iſt. er Direktor des 
berliner Centralvereins, S. G. Kerft, warnt 
in feiner Schrift „Ueber braſilianiſche Suftände 
der Gegenwart‘ (Berlin 1823) energiſch vor den 
Verlofungen ber Plantagenbefiger und meint, 
baß fich erft dann die Verhältniffe günftiger ges 
ftalten würden, wenn das Reich ber freien ei = 
wanderung geöffnet würde, wozu man aber erft 
nah barten Kämpfen gelangen werde. Die 
herrſchende Faktion der Plantagenbefiger (unter 
ihnen Vergueiro) erBlärte ſich entichieden gegen 
die freie Einwanderung, und die Regierung fah 
fi genötbigt, das diefer Einwanderung günftige 
Gefeg vom 18. Sept. 1850 zu den Alten zu 
nehmen. Die nach Europa gebrungenen Berichte 
über den gegenwärtigen Zuftand ber brafiliani= 
fhen Kolonien lauten natürlih verſchieden. 
Einige rühmen die Lage der Koloniften, felbft 
der abhängigen, als eine äußerft bebagliche, 
während Andere gerabe das Gegentheil behaup- 
ten. Dr. Köftiin aus Hamburg, ber 1851 bie 
Kolonie bes Senators Vergueiro befuchte, fagt, 
baß man ihn auf alle Weife verhindert habe, 
fih aus bem Munde der Koloniften felbft Nach— 
rihten zu ſammeln. Günftig lautet ber Be= 
richt eines Korrejpondenten der A. U. Zeitung 
(Februar 1853), deſſen Richtigkeit wir allerdings 
nicht verbürgen mögen. n Bolge pompöfer 
Anpreifungen bat die U. nah Brafilien in 
ber neueften Zeit zugenommen und mag 
wohl nod eine Welle zunehmen, bis fih am 
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Ende doch berausftellen wird, daß dies „Para: des Pünftlichen Schwindelſy 


dies“ in keiner Weiſe geeignet iſt, mit den went: 
ger herrlichen, aber geſundern Ländern der ge— 
mäßigten Zone, beſonders Nordamerika's, zu 
konkurriren. Die argentiniſche Repu 


dortige Regierung gern ſehen und begünſtigen, 
aber weiter nicht unterſtützen würde, Sehr em: 
pfohlen wird in neuefter Zeit bie Meine Repu— 
bit Uruguay. ZuNiederlaffungenin Chile, 
in ber Provinz Valdivia, hatte fih 1840 ein 
Verein in Würtemberg gebildet, der auf Aktien 
200,000 Morgen Sand Panfte und eine Kommif: 
fion dahin fendete; ber erften Kolonie Würtem: 
berger folgte 1850 eime andere aus dem König: 
reih Sadfen. Nah Weftindien hatte bie 
Einwanderung lange wegen der dortigen klima— 
tifhen und focialen Verhältniſſe geitodt, und 
dod wurden, feitdem die Aufhebung bes Skla— 
venhandels immer —— gefordert wurde, 
Einwanderungen freier Arbeiter gewünſcht und 
unterſtützt. Deutſche und Franzofen, die 1839 
und 1840 erſt in Habre dahin gelodt wurden, 
fanden fich fehr getäufcht, da fiedem Klima melft 
unterlagen. Um doch zum Biele zu fommen, 
wurden für englifche Beſitzungen dort 1844 An: 
leihen geftartet, welche bie Kolonien bis 1846 
theilweife zurũckzahlten, 1847 aber, in Folge der 
Handelstrijen, nicht mehr zahlen Ponnten, ba- 
ber fie 1848 von dem Mutterlande unterftügt 
werden mußten. Die Einmwanderungen began= 
nen auch 1848 nad) Jamaika, Demerara und 
Trinidad, 

Nähft Rordamerika ift in nenefter Zeit und 
namentlich feit Entdedung der dortigen Gold: 
lager Auftralien ein Hauptzielpunft für A. 

eworden. Auſtralien wurde früher von ben 

ngländern nur zu Straffolonten benutzt, wird 
aber —J gerade von England aus von 
freien Einwanderern vorzugsweiſe aufgeſucht, 
wogegen einem neuen Gejegvorihlage zufolge 
die Straftolonien ganz aufhören follen. Die 
Mehrzaͤhl der Einwanderer in Auftralien wurde 
auf Staatstoften übergefiedel. So wurden 
vom Jahre 1832 bis zum Sabre 1850 64,807 

erjonen auf Koften der Regierung nah Au: 

ralien gebradt. Am größten war die Zahl der 
fo nah Auftralien Eingeführten zur Zelt, als 
auftralifhe Ländereien, namentlih in Nenfüd- 
wales, der Gegenftand großer Schwindelafjocia- 
tionen in Pondon wurden. Dies waren Bereine 
von reihen Kaufleuten und Lords, welde in 
auftraliihem Grund und Boden fpekulirten, diefen 
mit allen Mitteln faufmännifher Marktſchreierei 
fo hoch als möglich im Preife binauftrieben, dann 
raſch verkauften und die Anfäufer ihrem Ge: 
ſchicke überlieden, In Adelaide, der Hauptitadt 
Südauſtraliens, gab es im Jahr 1840 Banpläge 
von mehr als 9 [Meilen Umfang, die ald Spe- 
tulationsgegenftand von Hand zu Band gingen, 
mwobei Einzelne Milltondre wurden, aber Tau: 
fende an den Bettelftab Famen. Die Bahl ber 
auf Staatsfoften nach Auſtrallen Uebergefie: 
beiten betrug 1837 2664, 1538 6102, 1839 7852, 
1840 52416, 1841 12,188, 1842 5071 und 
- 18430, Damals fegte das Zuſammenbrechen 





BLiß, 1849 wieder abzunehmen anfing, bis zirfegt bi 
wird als vortbeilhaft für deutihe Einwanderer Goldauffindung die Staanshülte v 
gefildert, die nach Gerftäders Berichten bie | flüfiig machte (1848 4376, 1849 8309, 185 
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ftems ber U. auf 

— Grenze. Erſt 
3 nahm dieſelbe wieder 

einen höheren Aufſchwung, der aber ſchon na 


Staatskoſten eine 
mit dem Jahre 1 


uͤber⸗ 
4078, 
1851 1845). Im 3. 1839 damen bie erftem deut: 
fhen Einwanderer in etwas größerer Anzahl 
nad Auftralien; 600 Altlutheraner aus Pren: 
Ben fiedelten ſich damals als geſchloſſene deutſche 
Gemeinde in Hausdorf bei Adelaide an; an: 
fange ging es berjelben fchledst genug ; nad und 
nad aber gedieh fie zu erfreulicher Blürhe. Im 
Fahr 1849 lebten gegen 2000 Deutfche in fünf 
deutſchen Niederlafiungen (Hausdorf, Klenizig, 
Loberhal, Bethanien und tongmeil) in Südauftra® 
lien. Ehe bie Goldgewinnung der U. nad 
Auftralien für eine Weile einen fo hoben 
Schwung gab, wohnten in Victoria und Süd: 
auftralien gegen 7—8000 Deutfche als wohlha⸗ 
bende und einer geficherten Zukunft entgegen- 
gedente Anfiedler und Viehzüchter. Die Auf: 

ndung bes Goldes hat zwar nene @inwanderer 
in Marie berbeigezogen, aber die Bedingungen 
rubiger Entwidelung ber auftralifhen Kolonien 
vielfach geftört. Im Fahr 1852 betrug die Zahl 
der Einwanderer in Auftralien bereits 88,000, 
und 1853 und 1854 noch bedeutend mehr. In Pie 
ctoria flieg die Zahl der Einwohner 1852 auf 
200.000, die der Hauptftadt Melbourne auf 
20,000. Zur Unterhügung der X. nah Welt: 
auftralien wurde 1848 ein Auswanderungsko— 
mite in Berlin gebildet (vergl. Kirchner, 
Auftralien und feine Vortheile fir A. Frankfurt 
aM. 1849). Auch nah Neu-Seeland finden 
jegt Einwanderungen Statt. In den Jahren 
1847—49 haben ſich bereit 1005 Perfonen dort 
angefiedelt; die großartigfte ift die vom Canter- 
bury -Settlement aus England hierher abge: 
ſchickte (f. oben). Die englifhe Spekulation 
ſucht vorzüglich deutiche Landleute und Schäfer, 
um für ihre Wollproduktion geſchickte Hände zu 
erhalten. Dem berliner Gentralverein wurden 
1852 ſehr intereffante Berichte einer deutfchen 
durb Medlenburger gegründeten Kolonie mit: 
gerbeilt. 

In der alten Welt Hat bis jest Afrifa bie 
meisten Auswanderer an fi gezogen, und zwar 
war es in neuerer Zeit hauptfühlik Algier, 
dem man von Franfreih aus Koloniften zus 
fandte, ohne es jedoch zu einem bedentenden 
Rejultate zu bringen, bis die Regierung Louis 
Napoleond die Sache mit mehr Umfiht und 
Energie anzugreifen begann, Die a 
Konftantine ift ſowohl für den Koloniften als 
für den Kaufmann in Betreffdes Klimas wie des 
Bodenreichthums am meiften zu empfeblen. 
Sie war die Schahkammer, aus der Rom lange 
Zeit reihen Gewinn zog, und iſt nod bie ke t 
mit den Rumen eipft mächtiger römifcher St be 
bededt, welche mehr als Alles für ihre Beben 
tung fpreden. Der Kolonift bat in %. Eine 
Abgaben zu bezahlen, die gewöhnlichen 
und Ausfuhrzölle ausgenommen. Dagegen fit 
ber Ausfuhrzoll nach Frankreich, ber den afay 
fehr erſchwerte, aufgehoben. Die meiften Bor: 
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herrſcht Barbarel und Veroͤdung, und der Reiſende 
kann in Gebieten, bie ſonſt von Millionen bevöl⸗ 
kert waren, Tage lang reifen, ohne aufeine andere 
Spur von Anbau zu treffen, als einige dürftige 
Felder in der Nähe erbärmtlicher Dörfer. Weizen 
und Reis, Wein und Del, Baumwolle und Flachs 
Krapp und Weihrauch, Orangen und Aepfel ge— 
beiben dort neben einander, fhöne Bäfen, fchif- 
bare Büäfe vermitteln den Verkehr. Eine deutſche 
Niederlaitung in Kleinafien würde der Donau erft 
das rechte Leben gewähren, wie ‚fie den Handel 
von Trieſt, don wo ein Dampfſchiff bis Jonien 
nicht mehr als fieben Tage zu. fahren bat, mindes 
ftens verdoppeln müßte. Schon jest iſt der deut⸗ 
ſche Verkehr mit Kleinafien io bedeutend,daß 1843 
in Smyrna 90 beutihe Schiffe mit 16,000 Ton⸗ 
nen verkehrten, — — der franzöſiſchen 
Schiffahrt. Doch ſtellen ſich dem Unternehmen 
auch Schwierigkeiten entgegen, die jede Aufnahme 
deſſelben durch bloße Privatmittel verbieten. In 
Kleinaſien treiben ſich mehre räuberiſche Stämme 
umher, unter ihnen die Kurden, die ſich der wirk— 
lichen Herrſchaft der Pforte, wenn auch häufig 
gedemütbigt und momentan unterworfen, zu ent⸗ 
ziehen — haben. Mit ihnen würde ſich der 
größte Theil der fanatiſchen Bevölkerung verbin- 
den, und gegen biefe immerhin rohe Mafje wäre 
jedenfalls eine geordnete Streitmact erforderlich. 
Die Niederlaffung in Kleinafien müßte daber von 
den Regierungen ausgeben, vomdeutjchen Bunde, 
und in diefem Falle wären Unterbandiungen mit 
der Pforte nöthig, deren Erfolg bei der Eiterfuct 







































——— wenn der Koloniſt 
de tehzucht (Butter: und Käfe- 
on), ber Bau von Tabaf, Baummolle, 
ht, der Delbau und der Weinbau. 
ide zu bau fi fen außer für den eigenen 
auch — nicht a aupaibeh, weil die Ara 
fd wohlfeil zu Marfte bringen, daß di 
neben ihnen nicht auffommen Pant. 
diefer Kulturgegenftände geben 
en Fahre eine Ernte, der Weinftod 
‚ dan aber vorzüglih. ine 
g im Sinſicht der Austheilung des 
) 58 jest nicht mehr Statt, indem die 
Bofalbehörben ermächtigt find, gegen Vorwei 
ung der Boden Papiere (Berinögene: und 
umundszeugniß) unmittelbar Sand im Betrag 
m 10=12 Hektaren abzugeben. ebenfalls 
bürften folgende Umftände die U, nad. Algier 
preßlen: die Nähe der Kolonie, die geringen 
Beſchwerden ber Neife, die (gegen Amerika) tn: 
eich billigeren Neifekoften, ſeibſt wenn die Ue: 
erfahrt aus eigenen Mitteln beftritten wird, 
die Leichtigkeit der Urbarmachung, welche nichts 
als die Ausrottung niederen Gefträudes oder der 
Swergpalmen erfordert, und der Reichthum der 
Ernte im erften Jahre, Der Guide du Colon 
nanach de l’Algerie 1852) gibt meiteres 
es Material über Algier umd die Ko: 
Tonifarion daſelbſt. In Südafrika find in neue: 
fter Zeit befondere Kolonien am Kap Na: 
tät angelegt worden, 1848 eine deutſche von 
Bergtdeil und eine englifche, zu deren Kör: 
1848 in 8ondon eine befondere Ge— 
jearündet worden ift (f. oben). In 
afrifa hat Defterreich in neuefter Zeit 
ch gemadt, am Zufammenfluffe des 
n und blauen Nils eine Niederlalfung zu 
, über deren Erfolg noch nichts verlauter. 
ten finden mur wenige A.en von Eu: 
aus Statt. Batavia war immer vorzuge: 
ein Abzugekanal für Abenteurer umd unter: 
ene Menihen, Sieht man von den deut— 
l ab, die dort eine Penſion verdienen 
), To wird Batavia faft nur von folden ge: 
die nicht anders forttommen können, als 
xFahne. Die Lage diefer Unglüdlichen 
Die trautigfte, denn felbit die beiferen von ihnen 
von den Holländifcdyen Behörden mißhan: 
md unter dem Refte halten die Sumpffieber 
H eine furchtbare Ernte. Der Gedanke, in 
tem eine deutſche Kolonie zu gründen, 
ungemein Lockendes, und es muͤſſen ſich 
verſchiedenſten Parteien zuwenden, nicht 
it bie, welche befonders die Entwidelung von 
Bel und Gewerbe im — haben, nicht allein 
e Politiker, die im Orient eine baldigſt anzutre⸗ 
bichaft vor Augen haben, fondern auch 
in, Die aus religiöfen Gründen eine Um: 
img der orientaliſchen Berhältniffe fordern. 
Heinafien alle materiellen Bedingungen für 
mberung vereinigt, unterliegt gar feinem 
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ter ſeyn würde, 

In Europa felbft würde nur der Often Raum 
für Einwanderungen bieten, und in der That ift 
der Plan, die Donau mit einer zahlreichen deut: 
fhen Bevölkerung zu befegen, in politiicher Be: 
ziehung dußerft beachtenswertb, Eine tüctige 
deutiche Bevölkerung in Serbien, von mo wieder: 
holte Einladungen zu beutfhen Cinwanderungen 
ergangen find, der Moldau und Walacheil 
würde dem rufüfhen Einfluſſe einen mädtigen 
Damm entgegenfehen und jene Linder in kurzer 
Zeit zu wirklider Selbſtſtändigkeit führen, . Bor 
1848 wurde beſonders Siebenbürgen unddie Wa- 
(achei als Ziel deutſcher U. genannt. Was Sie— 
benbürgen betrifft, fo liegt eine Erklärung ber 
fäbhfifhen Nation vor, veranlaßt durch eine di: 
plomatifhe Anfrage der würtembergifhen Re: 
gierung, ob Auswanderer in Siebenbürgen auf- 
genommen werden fönnten und unter weichen Be- 
dingungen. Diefe Erklärung nennt die Einwan: 
derung wünſchenswerth, da noch mander Feld— 
grund aus Mangel an tüchtigen Binden bradı 
liege, bie numerische Stärke der Landgemeinden 
im Schnedengange vorwärts ſchreite u. der Acker— 
bau mit fehr geringen Ausnahmen feit Jabrbun- 
derten faft auf derjelben Stelle ſtehen geblieben 
fey. Der Werth des Bodens fteht verhältnifmä- 
Big niedrig, Heinere Pachtungen find jeden Au- 
Das Klima war vom Anbeginn der hi: | gone zu befonmen, für den Vermögenderen 

jeit an als das berrlichfte ber Welt be: | Güter unter den vortheilhafteiten Bedingungen 
Boden tft ber reichfte, die Lage an zwel | käuflich, Die allgemeine Landesiteuer, der Zehnt 
ne Schöne Wafjerftraße verbundenen Mee: | und eine Naturalleiftung für das Militär find 
nverg liche. ‚Das chtbarſte Land | die einzigen Abgaben, Einwanderer find außerdem 
e zu befommen, denn überall | nach Landesgefegen drei Jahre lang fteuerfrei, 
































Rußlands und Englands keineswegs ein gefider- 
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Abhängigkeitsverhältniffe gibt es auf dem Sad: 
fenboden nicht, alle Einwohner, ohne Unterſchied 
des Standes, find vor dem Gefege gleih. Die 
rg en des Landes if im Ganzen groß. 

ie Gewänfe Mitteleuropa's gedeihen faft uber: 
all, Mandeln und Kaftanien an einigen Orten, 
Mais wird jogar auf den Hochebenen gebaut. Der 
Wein ıft in den bejferen Jahrgangen zur Mitbes 
werbung mit den Rheimweinen geeignet, fein An: 
bau aber gegenwärtig noch ſeyr nachläſſig betrie: 
ben. Die Xhierweit ift nicht minder reich und 
Präftig, namentlich befigt Siebenbürgen don jegt 
Schafe, deren Wolle zu den beſſeren Geweben ſich 
eignet. In politiſcher Ruckſicht ift kein Land für 
deutſche U. wichtiger als Siebenbürgen. Es ift 
eine wahre Burg gegen ben nordiſchen wie gegen 
ben türtifhen Orten, und ſchirmte das Übendiand 
mehr denn einmal gegen Einfälle von Barbaren. 
In neuefter Zeit ift bejonders Ungarn,als ein 
für Einwanderungen ſich eignendes Land genannt 
worden. Schon Anfang 1849 übergab der dama⸗ 
lige öfterreihifhe Bevollmädtigte bei der Een: 
tralgewalt, von Schmerling, dem Reichs miniſter 
eine Note, worin auseinandergefegt wurde, wie 
es dem deutjchen Interejje wünſchenswerth ſeyn 
müßte, unter den fi in Ungarn geftaltenden Um: 
ftänden den Strom ber U. dabın zu lenten. Nach 
der Unterdrüdung der Revolution ven 1849nahm 
die öfterreihifche Regierung, um das verödete 
Land wieder zu bevölfern und zu bebauen, ſich der 
Sade an und fegte 1850 eine Kommifjion nie: 
der, weldye ben Vorſchlag machte, baßdie Staats: 
verwaltung, um die Anſiedelung möglichft bald 
ins Leben zu führen, von ihren Kameralgütern 
die geeignetften auswählen und an deutiche Aus: 
wanderungsvereine jur Errichtung deutſcher Ko: 
Ionien unter möglichſt annehmbaren Bedingun: 
gen abtreten follte. Die Grundlage der Anitede: 
lungen foll freies Eigentgum feyn, wogegen aber 
auch keine Steuerfreiheit gewährt wird; ferner 
die Kolonifation joll gemeindenweis vorgenom 
men und bet ben erften Anlagen möglichft 
Stammes: und Religionsverfchiedenheit vermie: 
den werden; bie unmittelbare Wermwaltung 
bleibt den Gemeinden oder Bereimen, die Staats: 
regierung erhält nur die Oberaufficht. Ende 1850 
wurde zu Wien der erfte öſterreichtſche Anſiede 
Iungsverein behufs der Beförderung der Koloni: 
fation Ungarns von Joſeph Ritter von Hohen: 
blum gegrundet, ber Ländereien bort anfaufen u. 
diefelben an Anſiedler parcellenweis ablajien will, 
gegen augenblidilhe Abzahlung von ", des Kauf: 
preifes; die andern *, foll der Anftedler in 10jäb- 
rigen Raten abtragen fönnen, Das Joh Land 
im arader Komitat foll mit dem Materialienvors 
fhuß zum Bau der Wohn: und Wirthſchaftsge— 
bäude nur 25 Gulden Konventionsmünze zu fte: 
ben fommen (vergl. ©. Böhler, Deutiäe Aus: 
wanderung und Kolonijation mit Hinblid anf 
Ungarn, Wien 1850). 

leber bie Deutfchen, bie fih in bem unermeßlt: 
den ruffifhen Reiche bie und da angefiebelt 
buben, find wenige Nabridten vorhanden. Das 
2008 ber in Polen Angefiedelten ift das bärtefte. 
Auf bürftigen Ländereien unter eine rohe und 
feindlihe Bevölkerung verfegt, ohne Abzugswege 
für ihre Erzeugniffe, unter ber Geißel habgieriger 


Beamten und von Frohnden und Abgaben zugleich 
getroffen, finten fie im Verlauf weniger Jahre zu 
derjelben ftumpfen Thierbeit herab, die für bie 
unteren Volksklaſſen Polens das Niveau des Bil: 
dungszuftandes ift. In Transkaukaſien fans 
den deutſche Reifende ſchwäbiſche Niederlajfungen, 
die nach langen Leiden einen erträgliden Zuſtand 
errungen hatten, aber dur myſtiſche Shwäirmes 
reien der Ahndung der Gejege verfallen waren. 
In Befifarabien wollte bisher Beine deutſche 
Xiederlaſſung gedeihen, da Mangel an gutem 
Trinkwaſſer und VBerwüftungen durch Heuſchrek⸗ 
ken gar zu große Schwierigkeiten bildeten. Grie— 
benland könnte, wie Kieinafien, viele @inwan: 
berer aufnehmen, aber die dortigen Berbältnifje 
find eben fo wenig gunftig, als die Stimmung ber 
Griechen gegen Aremde, bejonders gegen Deut: 
ſche. In neueiter 3eit (1849) wanderten nur mehre 
politiſche Unzufriedene oder bei der Revolution 
fompromittirte Stalıenerdabin, denen die Fürſtin 
Belgiojofo bet der griechiſchen Regierung eine 
gaſtliche Aufnahme erwirkt hatte; fe wurden in 
das Innere des Peloponnes gewieien. 

Bon befonderem nationalötonomifhen Inter: 
effe it der Bermögensbetrag der Auswande— 
rer. Es ift äußerft ſchwierig, das Vermögen feft: 
zuftellen, weldes die Auswanderer mitnehmen. 
Im Allgemeinen muß man fidy hierbei auf die ei» 

enen Augaben ber Auswanderer verlajlen. Diefe 
ind aber Pehr oft nicht richtig m. im Durchſchnitte 
um fo niedriger, je mehrder Auswanderer ein In= 
tereife daran bat, fein Vermögen zu verheimlis 
en, was namentlich in benjenigen deutſchen Staa: 
ten vorfommt, wo die Berpflibtung für bie 
Staatsangehörigen beiteht, vor ihrer U. die Be⸗ 
friedigung ihrer Gläubiger nachzuweiſen. Des 
halb ergeben auch die Bermögensangaben ber ſüd—⸗ 
deutfhen Staaten, wo dıefe oder ähnliche befchrän= 
kende Beftimmungen befteben, einen auffallend 
geringen Durchſchnittsſatz pro Kopf. Eben fo 
verſchieden ftellen fib, ganz abgejehen von diefem 
Momente, die Durdfchnittsfäge heraus, je nach— 
dem man fie nad den einzelnen, einen gewiſſen 
durchſchnittlichen Grab von Rationalwohlftand 
nadhweıfenden Gegenden Deutjchlands gruppirt. 
Bis jegt find daher ip diefer Beziehung nod jehr 
unvollfommene ftatiftiiche Refultare erzielt wor— 
den. &o wie aber bei den meiften Auswanderern 
ein Intereife oßWwaltet, ihr Vermögen unter. bem- 
wirflihen Beſtande anzugeben, fo haben die mei⸗ 
ften Einwanderer das Jutereſſe, ihr Bermögen 
höher zu deklariren, als es wirklich ift, weil fie be= 
greifliber Weife hoffen, um fo eher die Erlaubniß 
zur Niederlaſſung in einem Staate zu erbalten, je 
mebr Vermögen fie mitbringen. ie Ziffer des 
von 31,000 Auswanderern 1849 mitgenommenen 
Vermögens läßt fih aus den amtliben Angaben 
bes ftatiftifhen Bureau jhägen. Da 6872 Aus- 
wanderer 1,109,693 Thaler mitnahmen, die Durch: 
ſchnittsſumme circa 147 Thaler pro Kopf ift, fo 
gibt die Multiplikation mit 31,000 eine Bermös 

ensauswanderung von 4,557,000 Thaler. Dieſe 
Bier ir aberwahrfheinlih nod zu gering. Man 
kann daher als Durchſchnittsbetrag nur eine all⸗ 
gemeine, auf vlelfache Erfahrungen und Nachfra⸗ 
gen einigermaßen geſtützte Ziffer aufſtellen. Die 
nordamerikaniſchen Statiſtiker nehmen an, daß 
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im Durchſchnitt jeder deutfde Auswanderer circa | 
200 Dollars (= 2380 Thaler preuß. Kurant) mit 
nach Amerifa bringe. Rechnet man bierzu 40 
Thaler für Paffagegeld, Schiffsbedürfniſſe zc. und 
nimmt, dem bisnerigen thatſaͤchlichen Verhält— 
niſſe entfprebend, an, daß etwa die ‚Hälfte ber 
deutihen Auswanderer über außerdeutfche Häfen 
geht, a:jo jene Summe ebenfalls Deutfchland ent: 
ieht, fo wurde fih der Durchſchnitt des aus 
eutſch land mitgenommenen Bermögens auf 300 
Khaier pro Kopr ftellen. Die Annahme der nord: 
amerifanıfhen Etatiftifer ſcheint indeſſen erwas 
u hoch gegriffen; dagegen dürfte man der Wahr: 
eit ziem lich nahe fommen, wenn man diefen Be: 
trag jegt noch auf 200 Thaler pro Kopfannimmt, 
wobei zu bemerken iſt, daß leider in neuejter Zeit 
bie Jahl der wohlhabenderen Auswanderer bedeu: 
tend zugenommen bat und für 1852 wahricein: 
lich ein hoͤherer —— gerechtfertigt 
ſeyn wird. Nach der obigen Liſte ſind nun in den 
6 Jahren von 1846 bis 1851 aus Deutſchland aus: 
gewandert: 
1846 94,581 Perfonen, 
1847 109,531 


„ 
* n„ 
1850 82404 „ 
1851 112247 „ 
Summe 509,700 Perjonen. 
Mechnet man auf jede Perion 200 Thaler, fo 
haben diefe 569,760 Auswanderer aus Deutſch⸗ 
land ein Bermögen von 113,952.000 Ihaler aus⸗ 
geführt, was durchſchnittlich für jedes Jahr einen 
Abzug von 18,992,000 Thaler ergibt! 
ie Auswanderungsftatifti wird ſich indeß kel⸗ 
neswegs auf die oben hervorgehobenen, von dem 
berliner Gentralverein und der „Hanſa“ erftrebien 
Ermiitelungen befhränten dürfen, um eine rıd: 
tige Einſicht in die durch die U. hervorgebrachten 
voltswirthſchaftlichen Wirkungen zu ſchaffen. Es 
enügt nicht, die Ziffer der ausgewanderten Per: 
Ener und des von dıefen mitgenommenen, aljo 
Direkt abgefloifenen Kapitals zu finden, um den 
Berluft feſtzuſtellen, weicher dem Murterland aus 
der gegenwärtigen majjenhaften A. erwaͤchſt ; auch 
die indirekten, aber nichts deſto weniger eben jo 
reellen Verluſte müſſen ın Unfchlag gebracht wer: 


den. Über felbft eine erfhopfende Konftatırung | 


des Bejammtverluftes würde nod nicht zur Be: 
antwortung der immer noch fireitigen Frage bın= 
reichen: ob uud in welder Ausdehnung dieje A. 
dem Mutterlande nachtheilig oder nüglıch ey. 
Denn es muß dagegen aub zum Unfug gebracht 
werden, was durd die A, indirekt dem Mutterlande 
wieder eingebradt wird. Nur wenn man beide das 
cite wenigitens annäbernd feftzuftellen im Stande 
ift, wirdman mit einiger Sicherheit die volkswirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung der A. nachweiſen können. 

Was nun zunächſt die indirekten Verluſte bes 
trifft, ſo ſind in dieſer Beziehung noch wenig oder 
gar keine ſtatiſtiſchen Beobachtungen angeſtellt 
worden. Und doch iſt dieſer Gegenſtand von ſo 


großer Wichtigkeit. Ju Gegenden, wo die A. in 
großer Ausdehnung Statt findet, hat man wahr: | 


men, daß bad Grundeigentbum, weil die 
swanderer ihr Befigtbum fchnell und deshalb 
billig zu veräußern gezwungen waren, auf läns 





gere Zeit erbeblih im Werthe gefunten, mithin 
eine pofitive Verringerung des Rationalvermö= 
gens eingerreten ift. Im einigen Diftrikten ijt 
dies fo weit gegangen, daß viele Grundftüde gar 
feıne Käufer gefunden haben und geradezu als 
herrenlos zurudgelajjen, mithin völlig ertraglos 
geworden find, Dan bat ferner die Beobadtung 
gemacht, daß das von den Ausmanderern unter 
dem bisherigen Werthe verkaufte Eigenthum kei— 
neswegs in dem Grade mehr produktiv geworden 
it, ald man nad) der durch die A. verminderten 
Konkurren, der Producenten hätte vermuthen 
follen, und der in der Theorie aufgeftellte Sag: 
daß durch die Verminderung einer zu dichten ärma 
lichen Bevölkerung die zurückbleibende produkti⸗ 
ver werden müſſe, hat ſich wenigſtens hiernach 
nicht immer durch die Erfahrung bewährt. Es 
liegt ferner im Weſen der U., daß zu ihrer Aus—⸗ 
führung nicht nur ein gewiſſes Kapital, jondern 
auch ein gewiifer Grad von Willensftärte und 
Thatkraft gehört, die nicht Jedem inne wohnt. 
Dieraus folgt, daß von ben in ihrer materiellen 
Eriften, Sefährdeten im Allgemeinen nur foldye 
wirflid auswandern, die nody mit einigen Mit: 
teln und mit einer gewiffen geiftigen Kraft aus: 
erufter find, während gerade dıe völlig befiglo= 
en und die jchlaffen Elemente zurüdbleiben, ih— 
ren Mirbürgern zur Laft fallen, die Generation 
depraniren und jo den focialen Zuftand im zuneh⸗ 
menden Berhältnigfe verſchlimmern. Weiter hat 
die Erfahrung gezeigt, daß in Gegenden, wo eine 
Rarte U. Statt findet, die Luft zum Auswandern 
gleid einer anftetenden Krankheit um fidy greift. 
as Dichten und Trachten richtet ſich auf die mei⸗ 
ſtens mit verführerijhen Karben gefchilderten 
überfeeiihen Känder; die Leute werben von ihrer 
gewonnten und reellen Beihäftigung ab= und zum 
Beipreden der eritrebten Pläne im Verein mit 
Andern und fo zum Wirthshausleben angezogen. 
Die häusliche Zufriedenheit verfhwinder und der 
ganze wirthſchaftliche und moraliſche Zuftand der 
Bevolferung wird deteriorirt. &o könnte man 
noch eıne ganze Reihe voltswirtbfchaftlicer Vers 
Iujte andeuten, welde die A. als nationalöfonos 
mifche Bewegung gedacht, in ihrer gegenwärtigen 
Gejtalt mit ſich Port (der politiſchen gar nicht eins 
mal zu gedenken), wenn man dieje Bewegung bie 
in ihre außerften Berzweigungen zu verfolgen ſich 
die Muhe geben wollte. 

Was dagegen ben wirthſchaftlichen Gewinn be: 
trifft, den Oeutſchland aus feiner A. bezieben foll, 
jo ift ein jolder, relativ allerdings’ vorhanden. 
Die durch die Auswanderer der deutfchen Rhederei 
nad den überjeeiihen Häfen gewährte Ausfracht 
ift in vielen Fällen allein im Stande, bie Trans⸗ 
portgejhäfte lohnend zu maden, und trägt fomit 

ur Debung ber deutfchen Rhederei, refp. des deut⸗ 
—* Handels und dadurch zur Vermehrung des 
Nationalwohlſtandes bei. * kommen dieſe 
Vortheile zunaͤchſt den deutſchen Hafenftädten u, 
den nahe gelegenen, das zur Ausrüftung und Ver⸗ 
proviantirung der Schiffe —— liefernden kan⸗ 
destheilen zu Gute; immerhin aber kann nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß hiervon auch eine, wenn auch 
nur entfernte Rückwirkung auf die Binnenländer 
Statt findet. 
Man hat behauptet, daß nicht allein die durch 
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eine erhöhte MRbebereithätigkeit Hervorgerufene 
Vermehtung des deufchen Handels als eine Folge 


der A. anzujehen fey, fondern daß auch die in den | 1 


überfeeiihen Ländern angefiedelten Auswanderer 
Konfumenten für die vaterländifhen Induftrie= 
artifel würden, und fomit auch auf diefem Wege 
ein Theil des aus dem Murterlande entführren 
Kapttals als Tauſchgewinn nad Deutichland zu: 
rüdfließe. Dieje Behauptung ift unter gewiſſen 
Berhältniffen unzweifelhaft richtig, fle iſt aber 
falſch gegenüber demjenigen Einwanderungslan⸗ 
de, nad weldhem ber weithin größte Theil der 
Auswanderer ftrömt, nämlid den nordamerita- 
niften Breiftaaten. Ware die Behauptung überall 
richtig, jo müßte mit der zunehmenden U. nad 
Nordamerika fidy audy der dortige Markt für die 
deutſchen Taufchartitel erweitern. Wahrſchein— 
lich findet aber das Gegenthell Statt. Es fehlen 
ums zwar im diefer Beziehung die genaueren fta- 
ftifen Unterlagen; indeſſen ift fo viel ausge: 
macht, daß ſich von Jahr zu Jahr der Abfag von 
deutſchen Fabrikaten nach Nordamerika verrin- 
gert, wenn gleich dieſe Abnahme ſich nicht in be- 
mmten Zahlen ausdrüden läßt. Nordamerika 
elbft ift bereits ein Inbuftrieland geworden. Die 
abriten in den nordöftliben Etaaten der Union 
vermehren und erweitern fih in unglaublichen 
rogreffionen und verſehen nicht nur eineh gro: 
en Theil des einheimifben Marktes, fonderntre: 
ten audy bereits auf ben übrigen Weltmärkten als 
gefägrlihe Konkurrenten der europaͤiſchen, na= 
mentlich ber deutfchen Induftrie auf. Wenn man 
aber nicht alle Schuld dem Schutzzzollſyſteme, wel: 
ches vielleicht die deutſchen Fabrikanten von ben 
nöthigen Fortfchritten abhält, zumeſſen will, fo 
wird man die Urſachen in den Maſſen von Kapi 
tal und Arbeitsträften ſuchen müfjen, welche all: 
jährlich in fteigendem Maße von Europa, u, na 
mentlich von Deutjihland, durd die A. nach Nord 
amerifa gelangen. Hierzu fommt noch, daß ger 
rade biejenigen Staaten der Union, wohin ber 
Strom ber deutfchen Auswanderer zieht, wenig 
röduciren, was als Tauſchartikel gegen unfere 
Sndufrie dienen Pönnte. Ihre Baupterzeugniife 
nd Gerealien u. Fleiſch, Artifel, welche Deutſch 
land tn genügender Menge felbft herporbringt. 
Das Verhältniß ſtellt ſich ſonach wie folgt: Im 
Allgemeinen ſchwaͤcht die deutſche U. nach Nord: 
amerika durch den der nordamerikaniſchen Indus 
firle gewährten Aufſchwung den deutfhen Handel 
mit diefem Laride, und diefelbe verntag nur, indem 
e ber deutichen Rhederei zugleih als lohnende 
usfracht dient und fo wiederum ben Handel in 
einem gewilfen Grabe belebt, ben Berfalldes deut⸗ 
{hen deis mit Nordamerifa einigermaßen zu 
mindern und hinauszuſchieben. Ganz anders 
würde fich unzweifelhaft das Berhältniß ftellen, 
wenn bie beutfhe U. fih nad Ländern wenbere, 
welche eimerfeits Ihrer Natur nach wenig geeignet 
find, Induftrieländer zu werden, und andererjeits 
Produtte erzeugen, welde einen paffenden Aus⸗ 
taufdy gegen unfere Induftrie gewähren, 
Literatur. Die Zahl der Schriften über A. 
tft groß. - Außer den deutſchen Zeitfhriften „UI: 
gemeine Auswandererzeitung‘‘ (Rubolft. 1846 f.), 
„Der beutfche Auswanderer‘ (Darınftadt 1847f.); 
Der ſãch ſiſche Auswanderer‘ (Gähriecberg 1848 f.) 


Auswechfelung der Gefangenen — Ausweiſung. 








möchten folgende hervorzuheben feyn: Maps 
päus, Die deutihe A. und Kolonifation, Leipzig 
; Bromme, Rathgeber für Auswanderungs⸗ 
luſtige, Stuttgart 1846; Bülow, A. und Kolos 
nifation, Berlin 1849. Die A. nah Norbamerila 
behandeln: Bayer, RER 3. 
Aufl, Leipzig 1850; Bromme, Handbu für 
Auswanderer nad den Bereinigten Staaten, 6. 
Aufl., Baireutd 1849; Karl, Prinz Ya 
Solms-Braunfels, Teras, Frankfurt 1846; 
Nömer, Texas, Bonn 1549; Sartorius, 
Mexiko als Ztel beutiher A. Darmfradt 1850; 
Bericht über die Unterfuchung — Theile des 
Mosquitolandes, Berlin 1845; Weinmann, 
Mittelamerifa als gemeinfames Auswanderunges 
ziel, Berlin 1850; die A. nah Südamerika; Si- 
mon, U, und deutſch nationale Kolonifation von 
Südamerika, 2. Aufl., Baireutd 1850; Eait, 
Baldivia und Ehiloe, Stuttgart 1849; Rapport 
aux membres de la compaguie Brasilienne, Brüf: 
fet 1846; die U. nah Auſtralien: Australia felix, 
Berlin 1849; Kirchner, Auftralien, Frankfurt 
1848; Döger, Der Auswanderer nah Südau: 
itralien, 4. Aufl, Xangermünde 1849; Wilfin> 
fon, Handbuch für Auswanderer nah Südau— 
ftralien, 2, Aufl., Leipzig 1850; die Kolonifation 
Ungarns: Höfler, Deutſche A. und Kolonifation 
mit Sinbli@ auf Ungarn, Wien 1850. 

Auswechfelung der Gefangenen, f. 
Kriegsgefangene. 

Ausweichung, im muflfalifhen Stine f. 
Modulation; in der Heilkunde Ortsverände- 
rung oder Austretung eines Dart: oder Weichge⸗ 
bildes aus feinen natürlihen Beziehungen zu et: 
nen oder mehren anderen Organen oder Organ: 
theilen, gleicdhviel, ob dies aus äußeren oder Inden 
ausweihenden Gebilden felbit begründeten Urſa— 
en, 3. B. bei der Luxatio spontanen, bei meh = 
ren Brucharten, Borfällen zc.,geihieht. S.Lura- 
tion, Brud, Vorfall. 

YHusweifung, polizeiliche Maßregel, wodurch 
einzelnen $remden oder auch ganzen Klaffen von 
ſolchen befohlen wird, das Gebiet des betreffenden 
Staats zu verlafen. Nah völkerrechtlichen 
Grundſätzen hat jeder Staat das Necht, Fremden 
den Aufenthalt innerhalb feines Gebiets zu ge: 
ftatten oder zu verweigern; und fein Krember bat 
ein Zwangsredt zum Aufenthalt in einem ande= 
ren Staate, als in dem, worin er heimathsberech⸗ 
tigt it. Wenn num auch die europäiſchen = 
ten, aus Rüdfichten der Humanität und durch die 
Intereffen und Bortheile eines lebendigen Ber: 
kehrs bewogen, von dem Rechte des gänzlichen 
Ausfchluffes Fremder von ihrem Gebiete in ber 
Regel keinen Gebrauch zu machen, fondern Frem- 
ben nicht bloß die Durchreife, fondern auch läns 

eren Aufenthalt im Lande zu geftatten pflegen: 
© begeben fie fi hiermit boch keineswegs bes 
Rechte, einzelne oder alle Fremde aus ihren Greu⸗ 
zen auszuweiſen, und fein Staat iſt dem von ei⸗ 
ner folden Daßregel Betroffenen über die Gründe 
diefes Berfahrene irgend melde Rechenſchaft 
ſchuldig. Wo ein Staat aus Grühden ber Stier: 
heit oder der Gefundheitspolizei fich veran 
findet, von feinem Ausweiſungsrechte Geb 

u maden, da wird auch die oöͤffentliche Meinnng 
chwerlich ſich dagegen erklaͤren; berben Tadel von 
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rSeue ber wird fich aber biejentge Staate- 
re zuziehen, welche durch politiſche Engber: 
geeit und blinde Parteijucht fi verleiten läßt, 
mbe aus ihrem Gebiete auszuſchließen oder 
vermweifen, und um fo bedenklicher und gebäjlt- 
ger wird eine ſolche Maßregel erfcheinen, je enger 
und inniger derjenige Staat, welder die fremden 
ausweiſt, mit demjenigen, welchem biefe angehö: 
reit, durch Verkehrs und fonftige Verbhältniffe 
verflöchten ift. Hierher gehören die aus engber: 
gar Willkür verfügten A.en, welche mißliebige 
chriftſteller hier und da im den deutſchen Staa: 
ten erfuhren. Trifft Die U. Randesangehörige, jo 
werben dieſe dadurch nicht aus dem Sande, fon- 
bern nur aus dem Orte entfernt, wo fie fi eben 
aufhalten, ohne ihr Domicit dafelbft zu haben. 
Bei ſolchen Aen Landesangehöriger aus gewiſſen 
Drıfhaften oder Bezirken walten meiftens andere 
als politifhe Grande ob; es kann z.B. der Fall 
eintreten, daß ein Ort wegen feiner Lage ſchwer 
zu überwachen ift und daß ſich Die Staatsbehörde 
daher beivogen finder, dem Zufammendrängen 
jweibeutiger und unzuverläjliger Elementedajelbft 
durch U. der nicht Anfäjfigen vorzubeugen, wie 
died namentlich in Kriegszeiten oder bei ımneren 
Unruhen gerechtfertigt erfcheint; oder es ann von 
Zeit zu Zeit räthtich erſcheinen, große Hauptitädte 
durch Verweiſung jolder Individuen in ihre Do= 
micilorte, Die ſich über Zweck und Mittel ihres 
Aufenthalts nicht ausweifen Pönnen, zu fäubern, 
oder ed mag jene Maßregel auch gegen ſolche dem 
betreffenden Orte nicht Angehörige verfügt wer: 
ben, welden ed an ben nöthigen Mitteln des Un: 
terhalts fehlt, und noch andere Rüdfichten mögen 
bier maßgebend jeyn, mas lediglich der inneren 
Gefeßgebung der einzelnen Staaten anheimgege: 
ben if. Aus welden Gründen aber aud eine 
Staats- oder Ortsbehörde ſich zu einer derartigen 
Berfügung bewogen finden mag, immer follte jie 
dabei nicht nur human, ſondern aud mit billiger 
Berüdfibrigung der Verhältniſſe der einzelnen 
davon betroffenen Individuen zu Werke geben, 
um von dem Verfahren den gehafffgen Eharatter, 
den daſſelbe nur zu leicht annehmen Pann, jo viel 
als möglid) fernzuhalten. 
werfen von Geld oder Sachen unter 
Das Bolt. Schon bei ven Römern war e8 Sitte, 
da be Leute und hohe Staatsbeamte, bei 
den Gelegenheiten oder beim Antritte der 
fiirate, Geld oder Geldeswerth (Anweifuns 
f Getreide ıc., tesserae,symbola) unter das 
auswarfen. Regelmäßig wurde das U. um: 





o 
fer den römiſchen Katjern beim Antritte ihrer 
Rezterung. Die ausgervorfenen Munzen hießen 
Misstlia ; außerdem gaben fie auh Anweifungen 
anf SHaven, Heerden, Schiffe zc. 
an 


Unter Juſti—⸗ 
burfte der neue Konjul nur Silbermünzen, 
der Kaifer allein Gold auswerfen. Bon den 
beutſchen Kaifern wurden Münzen, meift mit eis 
genthümlichem Gepräge (Uuswur fsmünzen) 
geworfen. Ein Verzeihntß bdeutjcher Aus: 

erhünzen gibt Köhler injeinen „Münzbelus: 
gungen (TH. VI1,S.3%8). An manden Orten 
erben jegt bei Hochzetten Geld und Kuchen 









f. v. a. überwintern, den Bin: 
von Xbieren und Pflanzen; 


Auswerfen von Geld oder Sachen unter das Bolt — Auszug. 
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dann ſ. v. a. im Winter in Folge von Froſt zu 
Grunde geben. ei ben Thieren fommt bies in 
geringerem Maße vor als bei den Pflanzen; doch 
werden auch mande Thierarten, 4.8, Keldmänfe, 
durch ftrenge Winterfälte zu Millionen decimirt. 
Auch der Wildftand, namentlich an Hafen, erlet- 
bet durch U. oft beträchtlichen Echaben. Vonben 
Nugpflanzen find dem A, vornehmlich ſolche aus: 
gefegt, welche ſchweren Boden lieben, wie ber 
Raps und Weizen. Indeß werben die Pflanzen 
nicht unmittelbar dur ben Froft felbft, fondern 
durch deſſen mittelbare Wirkung vernichtet. In— 
den nämlih die in den Boden eingebruhgene 

euchtigßeit gefriert, erhält verfelbe Riſſe und 

palten, wodurd bie Wurzeln der Pflanzen bloß- 
gelegt werden und legtere zu Grunde gehen müf- 
jen. Dies pflegt befonders dann zu geſchehen, 
wenn die Saaten bei harten Kröften der ſchützen— 
den Schneedede entbehren. Bei guter Witterung 
kann man biefem X, dadurch einigermaßen vor: 
beugen, daß man die Saat mit einer ſchweren 
Walze überfährt, wodurd die Aderkrume wieder 
an die Wurzel angedrüdt wird, Auch mwintert 
ſrüh aufgegangene, woblbeftodte Saat weniger 
aus, als veriparete und ſchwächliche. 

Auswuchs (Exrkrescen;), abnorme Bil- 
dung fefter Maffen an ber Sberfläche des Kör— 
pers, z. B. Knochen, Kleilbe, Hautauswüchſe, 
Barzen, Polypen, f[hwammartige Gewädfe ıc.; 
fommt bei Pflanzen und Thieren vor. 

Auswurf (Sputum), Pranthafte oder natur: 
gemäße Ausieerung aus den Refpirationsorganen, 
namentlich der Lunge und der Luftröhre durch den 
Mund; daher Blut:, Schleim-, Eirerauswurf, 
Vergl. Expectorantia, 

uszehrung (Phthisis), Bezeichnung fehr ver: 
fchtedener franthafter Zuftände, namentlich der 
eigentliben Schwind= oder Lungenſucht, Phthiſis, 
der Konjumtionstrankheiten, weldhe in folge lang: 
wieriger Eiterungen dußerer oder innerer Organe, 
Vereiterungen ber Leber, der Milz, der Nieren, 
in Folge von Fiebern oder Dyskraſien, fophilitis 
ſchen, rebsartigen Krankheiten entjtehen; ferner 
des Diarasmus, der Folge eines allmähligen Nach⸗ 
laſſes der Kräfte im Alter, ber Rüdenmarbs: 
ihwindfucht, Kehlkopfsſchwindſucht, der Atros 
phien, der Nervenihwindfudt ꝛc. An ſich fehr 
verjchieden in ihren Urſachen und ihren Erfchet: 
nungen, haben doch alle dieje Krankheiten das Ge: 
meinfame, Daß babei der Berluft organiſcher Stoffe 
den Anfag überwiegt, daß der Körper dabei im: 
mer mehr an Maffe und Kräften abnimmt, baß 
einzelne &efrerionen widernatürlih vermehrt 
find, Polliquative Schweiße, Diarrhöen sc. entfte: 
ben, und daß der Körver früher oder fpäter feiner 
Auflöjung entgegengebt. as Weitere ſ. unter 
ben obengenannten Arten. 

Auszug (Reservatum), Alles, was Jemand, 
der gewijie, einen Kompler ausmachende, ihm 
gehörige Gegenitände einem Andern als Eigen: 
thum oder au Benugung überläßt, zu feiner eig= 
nen Dispoſition zurndbehält, 3. B. Naturalien, 
welche ein Padıter dem Verpachter aus dem ver: 
pachteten Gure während ber Dauer feines Pad: 
tes zu gewiffen Zeiten leiften muß; nad dem 
deutfchen Rechte insbefondere ber Inbegriff der: 
jenigen fortbauernden Leiſtungen, zu welchen ber 
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Erbaltung, Verforgang und Verpflegung feines 
Erblaſſers (bes Büterubergebers) fi anheiſchig 
macht (reservatum rusticum). In dieſem Sinne 
ift U. eine befondere Urt der Leibzucht, der Leib- 
rente, bes Leibgedinges. Derielbe tft ein rein 
deutſches Inftitut. Schon frühzeitig Fam in 
Deutſchland der U. als Vorbehalt bei Gutsüber: 
gaben, am bäufigften in Kolonatsverhältniffen 
vor; ed war dad Geſchäft ein Vertrag, bei wel: 
chem der Erbe in das Gefammteigenthum aufs 
genommen wurde, woburd fich ebenfowohl die 
neuere Behandlung bes Inftituts, als einer anti= 
eipirten Erbfchaft, als die Anficht erzeugt hat, 
daß bie übernommene Berpflichtung eine auf dem 
Gute haftende Reallaft fey. Im der Regel ge: 
ſchleht die Beftellung des A.s (constitutio reser- 
vati) durch Vertrag, und zwar am gewöhnlichften 
in Form eined Kaufs. Richterliche Koncejlion 
und Einwilligung bes Gutsherrn ift nicht bloß 
in allen ben Ländern dazu erforberlid, wo zur 
Erwerbung jedes Realrechtes richterliche Beſtä— 
tigung gehört, fondern auch in Ländern, wo biefe 
allgemeine Beſtimmung nicht eriftirt, pflegt aus⸗ 
nahmsweiſe für die Auszugsftellung richterliche 
Konfirmarion vorgejchrieben zu feyn. Die Ein: 
willigung des Grundherrn ift eigentlich nur dann 
erforderlih, wenn er bei ber Erhaltung des 
Bauerngutes im guten Stande, jo wie Dabei, 
daß das Gut nicht mit übermäßigen Hypotheken 
beſchwert werde, weſentlich intereflirt ift, alfo 
ganz mg im Kolonatsverhältniffe u. na= 
mentlih in dem Falle, wenn das Gut an ei- 
nen Undern, als an ben gejeglihen Anerben, 
übergeben werden fol. Der U. wird in ber Re= 
gel für den Altvater und bie Altmutter beftimmt, 
bäufig auch für beren Kinder, bejonders wenn 
dieſe kraͤnklich oder noch unerzogen find. Uebri: 
gens können freie Bauern, Kolonen und Leibei: 
ene, Ritter —— und ftädtifhe Bürger 

ch ober den Ihrigen Auszüge beftellen, am bau: 
figften pflegt eine folde Stipulation aber unter 
Bauern vorzufommen. Für bie Ehefrau kann 
ber U. mit bedungen werden, wenn biefe auch 
nicht Miteigenthümerin des Gutes war; bei Ko= 
Ionaten bat die Ehefrau volles Redt auf ben 
A., wenn fie in erftere Vermögen verwendet hat. 
Den Eheleuten ſteht aber der U. nicht folidarifch 
zu und er fällt daher, fo weit er theilbar ift, mit 
em Tode bes einen ber ng Ver zur Hälf: 
te weg, nur die untheilbaren Leitungen bezieht 
der Ueberlebende ungefhmälert fort. Das 
Recht des A.s Bann der Auszügler an einen 
Andern nit abtreten, ba biefes ein rein perſön— 
liches ift, deſſen größere odergeringere Beihwer: 
lichkeit für den Berpflichteten von der Perfön: 
lihfeit des Auszüglers abhängt; über bie em: 
pfangenen Leiftungen aber und über diejenigen 
Yuszjugsftüde, bei welden es den Verpflichte— 
ten glei ift, an wen er fie abliefert, kann der 
Auszügler frei bisponiren. Butslaften hat ber 
YAuszügler nicht zu tragen; binfichtlich der bem 
Grundberrn, der Kirche und ber Gemeinde, in— 

leihen dem Staate zu thuenden perfönlidhen 

eiftungen wirb er jedoch als Hausgenofje anges 
fehen und zur Mitleidenfhaft gezogen. Dies 
bie wichtigften der allgemeinern Rechtsbeſtim— 





Autarkie — Autenrieth, 


‚Butsübernehmer bebufs ber Iebenslänglichen 


mungen über ben U. Die Partikulargeſetzge⸗ 
— dieſe Materie ſehr verſchiedenartig aͤus⸗ 
gebũdet. 

Autarkie, in der Moral die Selbſtgenügſam⸗ 
keit, Zufriedenheit mit ſich ſelbſt und feinem Zu⸗ 
ſtande; insbeſondere das —— die 
Unabhaͤngigkeit des Menſchen von duußern Dingen 
und Eindruͤcken, im Alierthume beſonders von 
den Stoikern gefordert. In der — — (Suf- 
ficientia) verfteht man barunter bie Allgenug ſam⸗ 
Beit Gottes, ber keines Dinges außer ſich zu fei- 
nem Seyn, Erkennen und Wirken bedarf (Apoftg. 
17,24 f.), Aſeĩtas. 

Yutenrieth, 1)10h. Heinricherdinand 
von, verdienſtvoller mediciniſcher Schriftſteller, 
geb. den. 20. Oft. 1772 zu Stuttgart, wo ſein Bater 
Geheimrath war, u. auf ber bafigen Karlsſchule 
gebildet. Nachdem er 1792 Doktor der Miedicin 
—— war, unternahm er eine wiſſenſchaftliche 

eiſe durch Oberitalien, hörte Pavia Scarpa’s 
und Peter Franks Vortraͤge, ging über Trieſt und 
Wien nah Ungarn und ließ fa 1794 als prakti⸗ 
ſcher Arzt in Stuttgart nieder. No in demſel⸗ 
ben Jahre begleitete er aber feinen Vater auf eis 
ner Reife nad Pennfylvanien und praßticirte eis 
nige Zeit zu Lancaſter, wo er, vom gelben Fieber 
befallen, allein und ohne Hülfe durdy einen kuͤhnen 
Aderlaß ſich das Leben rettete. Nach feiner Rück⸗ 
Behr wurde er 1797 zum Hofmebikus und Auffeber 
bes zoologifhen Kabinets, bald darauf zum 
orbdentlihen Profeſſor der Anatomie, Phyfiologie, 
Chirurgie und Geburtshülfe an der Landesuni⸗ 
verfität, 1819 aber zum Bicefanzler und 1822 

um wirklichen Kanzler ber Univerfität ernannt. 
in Stick- und Schlagfluß endigte den 2. Mat 
1835 fein Leben. A.s jchriftftellerifche Leitungen 
liefern ben Beweis von bem großartigen Univer: 
falismus feiner Studien. In den legten Lebens⸗ 
jabren waren Bibelftudien und Naturpbilofopbie 
Lieblingebefhäftigungen A.s, und mehre feiner 
Schriften, namentlid die nad feinem Tode von 
feinem Sohne herausgegebenen „Anſichten über 
Natur und Seelenleben” (Stuttg. 1836) tragen 
einen religiöfen und fpefulativen Charakter. Bon 
feinen übrigen Schriften findauerwähnen: „Sup- 
plementa ad historiam embryonis humani etc.“ 
(Züb. 1797); „Der phyſiſche Urfprung des Men: 
ſchen 2c., dur erhabene Figuren ſichtbar ge⸗ 
macht 2c.' (2Bbe., mit Abbild. anonym, daf. 1800); 
„Handbuch der empiriſchen menfhlihen Phyſis⸗ 
logie" (3 Xhle., daſ. 1801 — 1802); „Ueber ben 
Menſchen und feine Hoffnung einer Fortdauer 
vom Standpunkte des Naturforſchers, akademiſche 
Rebe" (daſ. 1825); „Ueber den Urfprung der 
fhneibung bei wilden u. halbwilden Völkern ꝛc.“ 
—* Ohne ſein Wiſſen erſchienen ſeine 
riet über fpecielle Pathologie und ⸗ 
rapie („Specielle Noſologie und Therapie, nach 
dem Syſteme eines berühmten deutſchen Arztes 
und Profeſſors“, herausgegeben von K. > 
Reinhard, 2 Bde. Würzb, 1834 u. 1835). Im 
Berein mit Reil gab er das „Ardiv fr fio: 
logie” heraus (Halle 1807—1812), und Be 
nenberger rebdigirte er die „Kübinger Blätter. 
Naturwiflenihaften und Arzneitunde‘ (3. 
Zübing. 1815 — 1817), in denen ſich eine 
fehr gediegener Aufjäge von A. felbft befinden 
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Autenriethſche Salbe — — sigillum. 


Die Babl feiner Diſſertationen und Inaugural⸗ 
hriften beläuft fi auf über 100, Die tübinger 
niverfität verdankt ihm faft allein alle neuern 
Berbeijerungen, eben fo wie das würtembergiiche 
Medicinalwefen von ihm mebre trefflihe Ein: 
richtungen empfing. A.s berübmtefter Schüler 
it Schönlein. Bergl, Preffel, Wortean A.s 
Grabe, Tüb. 1835; Wefrolog von Ride im 
chwäbiſchen Merkur 1835, Mai 15— 17, und in 
. J.Sachs, Medicin. Almanad für 1836. 

2) Hermann Friebrid, Sohn des Vorigen, 
geboren den 5. Mai 179 zu Kübingen, erhielt hier 
feine wiffenf&baftlihe Ausbildung ale Arzt, machte 
nad feiner Promotion 1821 größere Reifen, nas 
mentlih auch nah Großbritannien, als deren Re: 
tultat feine Schrift; „Ueber bie Volkskrankheiten 
in Großbritannien‘ (XZüb. 1824) erfhien. Im 
J. 1823 habilitirte er fib in feiner Baterftadt als 
Privartbocent, wurbe 1826 außerorbdentlicher Pro: 
feffor und übernahm als folder einen Theil der 
reger feines Baters, demerfpäterim Amte 
folgte. Außer mebren Differtationen ſchrieb er 
ein Wer? „Ueber das Gift der Hifhe' (Tüb. 1833) u. 
„Das Schwefelbadzu Sehaftiansweiler in Würs 
temberg‘’ (daf. 1835). 

Antenrietbfche Salbe, von Autenrieth 1) 
befannt gemadte Salbe, aus 2, Theilen Brech⸗ 
weinftein, 6 Xheilen gemeiner Salbe bereitet, 
Präftiges, einen blatterartigen Ausfchlag erregen= 
bes äußeres Mittel, gegen Keuch⸗ und Krampf 
buften in bie Magengegend, bei Bahnfinn in ben 
abgefbornen Kopf einzureiben. 

uteroche, |. Ehappe b’Auterode. 

Anuteuil, Dorf im franzöfifhen Departement 
Seine, Bezirk St. Denis, ander Seine, in der 
Nähe von Paris, am Eingange des Gehölzes von 
Boulogne, mit 1800 Einwohnern und einem Ge: 
fundbrunnen ; berühmt als S&ommeraufenthalt 
Itterarifc ausgezeichneter Männer, bie bier in 
Landhäufern an der Heerftaße von Paris nad 
Berfailles und St. Cloud wohnten, wie 3.8. 
Boileau, Moliere, la Ehapelle, Franklin, Con— 
borcet, Rumford ꝛc. Nod jest —— als die be⸗ 
merkenswertheſte unter jenen Villen die des Dich⸗ 
ters Boileau, die ſpäter dem berühmten Arzt 
Gendron gehörte und wo ber berühmte Dichter 
oft Frankreichs ſchone Geifter um fi verfammelte. 
Auch Madame Helvetius befaß ein Landhaus zu 
A. wo fie nad dem Tode ihres Gatten eine ge= 
wählte Geſellſchaft berühmter Diänner aller Bran- 
chen (befannt unter dem Scherznamen: freie Ge= 
felfhaft der Egoiften) um ſich verfammelte und 
in den Jahren 1798 und 1799 auch öfters Beſuche 
von Bonaparte erhielt. Auch Börne wohnte im 
Sommer bier, und in ber neueften Zeit Thiers. 
Auf bem dortigen Kirchhofe befinden ſich Mo- 
numente berühmter Xobten, 3. B. des als Ber: 
tbeidiger ber Menfchenrechte befannten Kanzlers 
1— eau. 

utharich (Autharis), König ber Longo⸗ 
barden von 585 — 5% n. Ehr., Sohn bes 575 er: 
morbeten Königs Klepb. Die Iongobarbifhen 
Herzöge, eines gemeinfamen Oberhauptes über: 
Bräfie, verfagten ihm bie Nachfolge. Erft nad 
ren führte die aus ber Vielherrſchaft ent: 
ftandene Roth und Zerruttung bes Reiche ben #ö- 
piglichen, mit Kriegsruhm reichgeſchmlickten Jůng⸗ 
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ling auf den Thron, Sein erftes Werk war bie 
Wiederberftellung der gefeglichen Ordnung im In» 
nern; darauf ging es gegen die mit Vernichtung 
ober Unterjochung drohenden Franken und Byzanz 
tiner. Jene wurden bei einem dritten Einfalle 
in Italien 588 gänzlich gefchlagen, diefe verloren 
ihre oberitalifchen Befigungen nebft Iftrien, Ober: 
italiens öftliber Bormauer. In Unteritalien 
gründete U. auf feinem Siegeszuge dahin 589 das 
Derzogthum Benevent. In neue Händel mit den 
raubluftigen $ranten verwidelt, + er ſchon 590, 
wahrſcheſnlich vergiftet. Seine Wittwe Theu⸗ 
belinde, Stieftocter des Bayernherzogs Gari- 
bald, bradte mit ihrer Hand bie longobardiſche 
Krone an ben Herzog Agilulph oder Agilof 
von XZurin. 

Authentica (sc. lex), unter ben fpätern 
römiſchen Kaifern ein vom Geſetzgeber unmittels 
bar berrührendes Gefeg, zum Unterſchiede von 
nachherigen Erweiterungen, Umarbeitungen, les 
berfegungen ıc. Autlıentica collatio iſt die wort⸗ 

etreue lateinifche Ueberfegung der juftinianeifchen 

ovellen, die im Mittelalter für officiell galt, im 
Gegenjag zu der mehr ben Sinn wiedergebenden 
des Konftantinopolitaners Julian. Autbentiea 
charta (Authenticum, sc, instrumentum) ift eine 
gehörig ausgefertigte, mit allen Förmlichkeiten 
vollzogene, daher glaubwürbige und gültige Ur— 
Bunde, entgegengeieht bem bloßen Koncepte ober 
der Abfchrift eines Dokuments; vergl. Autbhen= 
tifiren. 

Authenticae (Autbentifen), bie juftie 
nianeifben Novellen (f. d., vergl. Authentica); 
dann Auszüge aus ben Novellen und fpätern kai⸗ 
ferlihen Verordnungen, welde den 9 erften Bü: 
ern des juftinianeifchen Eoder, auch bie und da 
den Inftitutionen ——— find, um bie Ber: 
änderungen ober Ergänzungen anzugeben, welche 
jene Rechtstheile Rellenweife durch die Novellen zc. 
erlitten haben. Die A. bes Eoder, zufammen 
233, wovon 13 aus Verordnungen der Kaifer Fried⸗ 
rich l. u. II. verbanten ihren Urfprung bem Rechts⸗ 
gelehrten Irner ius zu Bologna im 12. Jahrh. u. 
einigen ſpaͤtern Juriſten; ſie waren anfangs nur 
dem Rande beigeſchrieben, ihre Einſchaltung in 
ben Text geſchah zuerſt durch Accurſius im 13. 
Jahrhunbert. Die A. der Inſtitutionen find 
ihrem Urfprunge nach unbefannt; man findet fie 
auch in nur wenigen Bandfchriftenund Ausgaben. 
Gerichtliche Geltung haben fämmtlihe A. nur in 
fofern, als fie mit den ihnen zum Grunde liegen= 
den Berorbnnungen übereinftimmen, was nicht im= 
mer ber Kal if. Val. F. A. Biener, Historia 
Authenticarum Codici et Institutionibus inserta- 
rum, 2eipzig 1807. 

Authenticatus, ein Seiliggefprodener, 
Kanonifirter, d. h. in das Heiligenverzeihniß Ein 
getragener. 

Authenticum, f. Authentica, In ber rö- 
mifhen Kirche das Buch, in welches bie an Sonn: 
und Kefttagen abzufingenden Antipbonien und 
Refponforien nad ihrer Aufeinanderfolge einge: 
tragen find, 

Authenticum sigillum, ein ähtes glaub⸗ 
baftes Siegel, entweder bem Ausfteller einer Ur« 
Bunde eigen;und zu führen verftattet, oder einen 





Authenfie — Autihamp. 
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Andern gehörig, bann aber nicht ohne besfallfige 
Erklärung in ber befiegelten Urkunde. 

Autbentie, Aechtheit, Gültigkeit, Anfeben, 

Glaubwürdigkeit; in der Literatur die Aechtheit, 
ber aͤchte Urfprung einer Schrift, d. h. de Eigen: 
ſchaft, nad welcher eine Schrift von dem Verfaſ⸗ 
fer, deffen Nanien fie führt, ober, wenn fich der 
Berfafier nicht genannt, nad welcher fie zu der 
Seit, unter bem Volke, in der Sprade und unter 
ben Umftänden gefchrieben ift, als fie ihrem In— 
halte nad gefchrieben feyn will. Diefer Eigen: 
ſchaft ſteht entgegen das Undchte, Untergefhobene 
(Spuriam, Suppositicium), welches darin befteht, 
daß eine Schrift nicht von dem Verfaffer berrübrt, 
defien Namen fie führt, oder nicht dem Zeitalter, 
dem Volke zugebört, dem fie angehören will, fon- 
bern zu irgend einem Zwecke erdichtet worben ift. 
Die Glaubwürdigkeit (Ariopiftie) bängt 
zwar oft von ber X. ab, beſonders in ben Källen, 
wo eine Schrift von einen Verfaſſer, deſſen Glaub: 
würbigßeit anderweitig bekannt ift, gejchrieben 
feyn will, aber nicht immer, weil auch eine authenti⸗ 
ſche Schrift aus Leichtgläubigkeit, Unwiſſenheit 
ober —— bie Wahrheit entſtellen, eine un: 
ter einem faljchen Namen herausgegebene aber 
bie Wahrheit berichten kann. an bat daher 
beide Begriffe, trog ihres häufigen Zufammenfal: 
tens, firenger, als es oft geicheben ift, auseinan= 
ber zu halten. Die Ermittelung ber A. ift das 
Geſchäft der höheren Kritik; in Betracht kommen 
dabei Inhalt und Form ber fraglihen Schrift 
(innere Kriterien) und Zeugniffe Anderer (äußere 

Fuchentie der Heiligen Schrift, {.Bib 
; e der heiligen rift, ſ. el. 

Fe 2 f. Fr dr 
Autheutifch, aͤcht, binlänglich verbürgt ; vgl. 
Authentie. 

Autheutiſche Auslegung, die Auslegung 
einer Schrift oder Schriftftelle, welche der Ber: 
fafler oder, bei Gefegen, der Geſetzgeber felbft 
gibt; vergl. Hermeneutik und Erklärung. 

Authentifiren , beglaubigen , befräftigen ; 
bann ſ. v. a. originalifiren, eine Urkunde voll= 
ziehen, durch Unterfchrift oder die Stelle derfelben 
vertretende Zeichen und Formeln, durch Aufdrük⸗ 
ben oder Anhängen eines Siegels ꝛc., bäufig un- 
ter Zuziebung augefehener, glaubwürdiger Perfo: 
nen (authenticae personae) als Zeugen. 

t , 3ean XTbertfe Louis de 
BDeaumont, Marquis d'A,, tüchtiger franzö⸗ 
fifcher Reitergeneral, einer der mutbigften und 
tbatkräftigften —— des alten Frankreichs 
u. ſeines gthums. Geboren 1738 zu Angers, 
feit feinem 11. Jahre Soldat, wohnte er von 1757| 
—1762 zuerſt als; Flügeladjutant des Marſchalls 
Broglie, dann als Oberfter eines Dragonerregi- 
ments ben Feldzügen in Deutſchland während des | 

ebenjährigen — bei, und ſeine glänzende 
apferkeit erwarb ihm 1762 das Ludwigskreuz. 

Im Jahre 1770 ward, er Brigadier und Komman- 
deur ber Gensd'armerie von Runeville, 1780 Ma: 
redal de Kamp und 1789 Generalquartiermeifter 

‚ bei dem Heere, das unter ben Mauern von Paris 

zufammengezogentwurde, Seine energifchen Pläne 

u. Rathſchlaͤge fheiterten hier an der Unensichlof- 

fenheit des Hofes. Baid baraif folgte A, bem 

Prinzen don Eonde, deſſen Stallmeifter er ſeit lan⸗ 











er Zeit war, nah Turin. Nach bem unglücklichen 

eldjuge in ber Champagne (1792), woer ein 
von thin errichteted franzSfifches Kavalerieeorps 
führte, warf er fih mit einer Schaar Emigrirter 
nah Maſtricht, bei deffen Vertheſdigung feine 
fühn und umfichtig ausgeführten Ausfälle dem 
Heere der Republif großen Schaden thafen. Als 
die Defterreiher 1793 die Stadt entfegt hatten, 
begab fih A. in bie Schweiz und von da nach Eng⸗ 
land. Nach ber Kataftropbe von Quiberon bie 
beabfichtigte Landung in ber Venbee aufgebend, 
trat er 1797 in ruſſiſche Dienfte u. ward hier Be: 
fehlshaber der reitenden Garde, dann Kavaleries 
infpeftor der Ukraine, Krimm und bes Diiieftr; 
Im Jahre 1799 ernannte ihn Kaiſer Paul I. zum 
Befehlshaber eines Eorps von 30,000 Mann, 
welches bie Operationen Suwarows in ber Schweh, 
unterftügen follte; allein Maffena binderte bie 
Nereinigung deſſelben mit dem ruffifchen Ober: 
feldberrn, und A. Behrte bald darauf nach Ruß 
land zurück, wo er bis 1815 blieb. ——— 
ernannte ibn im demſelben Jahre zum General⸗ 
Lieutenant und Gouverneur des Louvre. Die Juli: 
revolution fand den N2jährigen Greis noch in uns 
geibwächterGeiftestraft auffeinem Poften, Ent⸗ 
ſchloſſen, lieber zu fterben, als der Sache bes Kö: 
nigs untreu zu werben, vertbeidigte — Ar 
des 3. Juli das Louvre mit einer Hartnädfgkeit, 
die felbft dem Feinde Achtung einflößte. Nur 
murrend fügte er fich in ber Nacht vom 28. —— 
29, dem Befehle, das Kommando an einen An= 
dern abzutreten. U. + den 12. Januar 1831 zu 
St. Germain. eine binterlaffenen Meinstren 
find von großem Intereſſe. Sein Bruber, Ans 
toine Joſeph Enlalie, Eomte 5’, 
geboren den 12. December 1744 zu U , 
warb 1759 Flügelabjutant des Marfchalld Sieg: 
lie, dann Major in dem Kae eher mar fet= 
nes ältern Bruders, focht mit — nung 1769 
unter dem Marſchall de Vaux in Korſika, hierauf 
als Oberſt eines Infanterieregiments in Amerika, 
beſonders vor Yorktown u. Et. Chriſtoph, warb 
Marehal de Camp und 1782 Gouverneur bes 
füblihen Theils von St. Domingo, von wg er 
1788 nah Frankreich zurückkehrte. Seit 1 
emigrirt, nahm er Theil an bem Beitzuge Mefe 
Jahres wider fein Vaterland. Im $. 1799 von 
ber Emigrantenlifte geftriben, privatifirte er in 
Frankreich bis 1814, wo ihn Ludwig XVIIE zum 
Gouverneur von &t. Germain ernannte, in wel⸗ 
der Stellung er den 10, April 1822 +. Deffen 
Sohn, Marte Jean Joſeph Jacques, Bi— 
comteb’A,, geboren 1768, war beim A 
ber Revolution Kavaleriemajor, —* H 
1790 feinen Oheim, den Marquis db’, nach Tu 
rin, in die Champagne, nad Maftrict und En 
land, diente dann bei einem Corps Emigrirter in 
Portugal und fpäfer unter fenem Bruder in ber 
Vendee, lebte feit 1800 zurückgezogen in Paris, 
warb 1814 mit dem Range eines D al be 
Camp Souslieutenant der koͤniglichen Leibwache. 
folgte nach der Rückkehr Bonaparte's (1815) dem 
Herzoge von Angoutemenah Spanien, focht mit 
feinem Bruder wieder in der Benbee, — 
ter die Stelle eines zweiten Lieutenantés ber Bir 
niglichen Ber umb 5 an ben Kolgen 
eines Unfalls auf der Jagd. Gen jüngerer 





Bruder, Eharles. Eomte db’ A, geboren 1770 
In Anich ;’ war Garbekapirän in Paris und 
5 4792 einer der thaͤtigſten und einfinßreichften 

übrer bes vendéer Aufftandes. Im Yabre 179 
nun gezwungen, traterin Napoleons 

lenfte, Ward nad de en Balle Generallieutenant 
and Pair; kampfte während der 100 Tage aber: 
mals in der Vendee für bie Bourbons, führte 
1823 die erfte Dibifion der franzöſiſchen Armee 
in Spanien, trat nach der Julirevolution' 1830 
von Neuem an die Spige der unruhigen Vendéer 
und ward des halb 1833 in contumaciam zum Tode 
verurtheilt/ jedoch amneftirt. 
"Auto, das griechiſche Pronomen autos, felbft, 
kommt in Ausdrüden vor, melde der griechſſchen 
Sprache entlehnt find und vornehmlich der höhern 
wiſſen ſchaftlichen Ausdrucksweiſe angehören. In 

dert meiſten Faͤllen laſſen ſich dieſe Wörter im 
Deutſchen durch Kompoſita mit‘; dem Worte 
felöft"* wiedergeben; und es bezeichnet dann dies 
Pronomen entweder das handelnde Eubieft, wie 
in Autofrator (Serbftberrfäer), Automat, Auto: 
didart, Autopfiei oder das Objekt, wie in Auto 
Mogtapbie, Uutofritif, Autognofie, Autothera⸗ 
pie) oder eine andere Beziehung auf das Subjekt, 
wie in Autochthon. Wenn ein umd daffelbe Kom 
pofitum manchmal In verſchiedener Bedeutung 
gebraucht wird fo tft eben dieſe verſchledene gram⸗ 
matiſche Beziehung des Wortes N. daran Schuld. 
So bedeutet Autograph nit nur eine Machine, 
welche ſelbſt ſchreibt, fondern auch eine Schrift, 
welche Jemand ſelbſt geſchrieben bat. Desglel⸗ 
chen iſt Autokratie nicht nur die Herrſchaft iiber 
ray ſelbſt / ſondern and Alleinherrfchaft, Selbft: 
herrſchaft über ein Bolt, einen Etaat. 
Autobiographie, ſelbſt verfaßte Befchrei 
bung des eigenen bebens, Selbſtlebensbeſchreibung, 
Selbſtbiographie. 

Autochthonen (Terrigenae, Indigenae), die 
Urenwohner eines Landes, daſelbſt angeblich aire 
ber Erbe entſtanden; danin deren im Bande und 
nit andern Völkern unvermiſcht gebliebene Nach⸗ 
kommen. Für autochthoniſche Völker hielten fic 
die Athener, Arkadier, Latiner (f. Aborigines), 
Gallier Seythen u. a. ER 
Auto da Fe (Auto de Fé, fpan., vom Lat. 
acttis fidei, d.'t, Glaubenshandlumg. Glaubens: 

echt), "Maine jener pompbaften, ſchauerlichen 

öeebnrei, durch welche die Tpanifche Inguifitten 
ihre Opfer zum Tode oder au lebenslänglibem 

fer führte, oder im günftigften Kalle doch der 

entlihen Beſchimpfung preiegab. Sumächſt 
zwar ſollte jener Tpanifche Ausdru im engern 
ud — Sinne nur bie öffentliche, feier⸗ 
liche Borfefürg des Urtheils bedeuten, ſowohl des 
kirchlichen/ Ber Ketzerel ſchuldig erflärenden und 
bie kirchlichen Strafett, auch zur Todesſtrafe die 
ur! e an bad Gericht bed Staates erkennen- 
den ‚als de# weltlichen/ zum Feuer, umd wenn 
Reue gezeigt würde, zur vorhergehenden Erdrof- 
ſelung verurtheilenden; aber daburch verliert bas 
Wört nichts Yon feinen Schreckniſſen, derm die 
Bollſtreckung war immer die unmittelbare Kolge 
eines ſolchen Richterſpruchs Naͤtürlich reichte 
ſchon ein N eklagter hin; den Akt vorzunehmen ; 
doch wurbe 


had) beenbigler Unterfuchung jene 
nr; ad 3 ra u 
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einem hoben Fefttage ben Triumph ber Kirche 
durch gleichzeifige Abſchlachtung einer größern 
Baht von Opfern zu verberrlichen. Zu Ballas 
boltb wurden am Dreieintgkeitsfefte, ben 21: 
Mai 1559, 31 Perfonen Öffentlih abgethan und 
noch 37 ins Gefängniß zurüdgeführt, um für 
ein fpäteres U. d. F. aufbewahrt zu werben, mit 
welchem man bie Rückkehr Philipps U. aus ben 
Niederlanden celebriren wollte. Schon am 24 
September befjelben Jahres wurben in Sevilla 
wieder 21 Menfhen verbrannt, 80 zu andern 
Strafen verurtheilt, die meiften als Lutheraner, 
und ein Dans niebergeriffen, welches ihnen als 
Kirche gedient hatte. Am 8. Oftober folgte danıt 
jenes verfhobene U. zu Ballabolid in Gegenwart 
des Könige. Den ganzen gräßtichen Verlauf fols 
dıer Autos, zu benen J———— Verblendung, 
Intrigue u, Bosheit ihre Fackeln auf den gemeins 
ſchaftlichen Feuerherd warfen, erfieht manambe: 
ſten aus den betaillirten Schilderungen, welche Aus 
genzeugen bavon enrworfenbaben, wie aus folgen» 
den. „Sm Jahre 1559, am 21. Mat, dem Drei 
feitsfefte, ſah man zu Ballabolib in Spa 

auf bem großen Marktplage Emporbühnen im 
Halbkreife aufgerichtet; auf einer derſelben ben 
Erzbiſchof von Sevilla, Generalinguifitor, mit 
bem ganıen Kollegium der Inguifition, auch vier 
andere Biſchöfe und die Kollegien der Staatöbes 
amten, Auf bem Plage, den Straßen, an allen 
Kenftern, felbft auf ben Dächern bringten ſich die 
erſchienenen Zufihauer, Früh vor ſechs Uhr ers 
ſchienen in feierlichen Zuge auf ber königlichen 
Loge die Regentin Johanna, Schwelter bes Kö⸗ 
nigs Philipp II. und ber damals 14 Jahre alte 
Kronprirz Don Carlos, mit bemi Erzbifchof von 
Sam Jago de Eompoftella, dem ga Hof= _ 
ftaate und vielen andern Abel. Hi ‚bewegte 
fi In einer von Bewaffnieten durch bie Menge ges 
a Gaſſe ein Zug von Gefangenen; vom Ins 
quiſitionsgebaͤnde ans, zwiſchen Bütteln ber Ins 
quifition, voran ein in ſchwarzes Tuch gehülltes 
Kreuz und bie rothe Fahne der Inquiſition mit 
den Namen von Papft und König. Die Gefan 


nen trugen bad Armefünbderfleid (San Benito, 


verberbt aus saco bendito, wie früher das ges 
weihte Bußkleid hieß), ein langes Stück gelben 


wollenen Zeuchs ohne Aermel mit einer Deſſnung 


für den Kopf, vorn und hinten nach Art eines 
Skapuliers bis auf das Knie frei herabhäängenb, 
auf bem Kopf eine Tiare (bobe fpigige Müte N 
Die Hände ber ——— waren vorn mit 
Stricken gebunden, in denſelben trugen fie bren⸗ 
nende Radeln von grümem Wache: Bei den 
zum 2ebenbigverbrennen Beftinmten war auf 
Kleid und Muse ein Menſch, umgeben von Flams 
men unb fogenannten Zeufelsgeftalten, gemalt, 
bei ben zu milderer Kobesftrafe Berurtheilten bie 
Spige ber Flammen umgekehrt; bei ben zu Ges 
fängnid Begnadigten waren auf Kteid und Müge 
rörhliche A e angebracht, andy waren 
bie Fackeln dieſer letztern nicht angezündet. Au 
beinahe Allen erblickte man die Spuren grauſamer 
Folter. An der Spitze ber Gefangenen ſtanden 
fünf Gefchrwifter, barumter zwei: @eiftliche u; eine 
Nonne, neben bem gleich ihnen befleibeten Stand= 
bild einer raw, das man auf eine hölzerne Kifte 


verfchoben, um an | geftelft hatte. Es war das Bilb ber vor ber Un⸗ 
nal ur cr sr rt mt, 19% a 
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fung anzeigen, weldes Denkmal ber Barbarel 
erft 1809 niedergeriffen werben feyn foll; ferner 
als Lutheraner ber Priefter Doktor Alfons 
Perez und der Advokat Anton Herrezuelo 
um Feuer. Noch wurden neun Andere zum 
Bene verurtbeilt, vier Frauen unb fünf 
Männer; einer ald Jude, alle andern als Luthe⸗ 
raner, darunter zwei Ritter, ein Richter und bie 
Wittwe eines Kommandeurs, Auf lebensläng- 
liches Gefängniß und Tragen des San Benito 
wurde ertannt gegen Solche, bie reumütbig ibre 
Irrthümer abgeſchworen hatten; es waren bies 
Kolgende: der Kommandeur Peter Earmiento 
de Roras, Eohn des erften Marquis von Poza 
(Pofa), und feine Gattin, Hofdbame der Königin; 
Johann de Vibero Gazalla, ein anderer Sohn 
ber obengenannten Eleonore de Bibero, und feine 
Gattin ; deſſen Schweſter Conſtanzie, Wittwe ei- 
nes Notare. Kerner wurden zu ber gleiben Strafe 
verurtbeilt Johann be Ulloa Pereira, Komman- 
deur des Johanniter-Ordens und Obergeneral in 
Deutfhland unter Karl V.; doch follte biefer 
nur bis zur Rückkehr ins Gefängniß ben San 
Benito tragen; endlich die Gattin des Advokaten 
Herrezuelo und noch drei andere Frauen und ein 
Mann. Undere Berurtheilungen waren milber, 
Ludwig de Roras, Enkel un» Majoratserbe des 
Marquis von Poza, wurde für unfähig erklärt, 
im Marguifate zu fuccediren, weldes auf feinen 
jüngern Bruder überging; man verbot ibm, 
®&panien zu verlaffen, verbannte ihn aber aus 
Madrid, Valladolid und Valencia. Anna, bie 
Gattin eines Barons von Et. Euphemie, Enkelin 
bes Marquis von Poza, 24 Jahre alt, wurde zur 
@infperrung in ein Klofter verurtbeilt; Anton 
Major, ein Engländer, Bebienter eines der Ver— 
urtbeilten, zur einjährigen Einfperrung in ein 
Klofter, um dort Unterricht im katholiſchen Blau: 
ben zu erbalten; biefe drei follten den San Beni- 
to nur bis zur Rückkehr ins Gefängniß tragen. 
Anton Minguez, Bruder einer zu lebensläng- 
lichen Gefängniß verurtheilten Dienftfrau ber 
Donna Beatrir, wurde zu dreijährigem Gefäng- 
niß und Tragen bes San Benito verurtbeilt, und 
MariadeRoras, Tochter des Marquis von Poza, 
eine Nonne, ben San Benito bis auf die Gchanb- 
bühne zu tragen, dann zur @infperrung auf 2e- 
benszeit in ihr eignes Klofter, wo fie im Ebor uw. 
Speiſeſaal als bielegte behandelt, aud im Kapitel 
des Klofters nicht mehr ſtimmberechtigt ſeyn follte. 
Nachdem bie Vorlefung der Urtbeile se. 
war, wurden bie, welche widerrufen hatten, in 
Haft zurüdgebradt; die zum Tode Berurtbeilten 
bem weltlidben Arm übergeben, jeber rüdwärts 
auf einem Eſel figend unter Begleitung von Be- 
waffneten vor das Thor geführt, wo auf bem 
Richtplatz, in gleiher Entfernung von einander, 
vierzehn Scheiterhaufen errichtet waren, jeder in 
ber Mitte mit einem Pfahl, an welden bas 
Schlachtopfer gebunden wurbe. Aus Gnade wur: 
ben fie zuerft erbrofjelt; nur Derrezuelo, ber allein 
nicht widerrufen hatte, ward lebendig verbrannt 
und ftarb mit Zeichen ber entf&iebenften Verach⸗ 
tung gegen —— Mörder. Ihm ward, wie 
wöhnlid, bis zum Anbinden an ben, 
ftacheliges eifernes Gebiß in den 
damit er nicht feinen Glauben pr 


erfuhung verftorbenen Mutterjener Gefchwifter, 
Eleonore be Bibero, deren Leichnam injener Kifte 
lag, um mit ben Kindern von denfelben $lammen 
verzehrt zu werben. Die Inquifitoren faßen un: 
ter einem Tbhronbimmel, gegenüber einem Altare, 
auf welchem ein Krucifir nebft Leuchtern umd dem 
übrigen zum Meßopfer Nöthigen ftand. Neben 
bem Altar war eine Kanzel, von weldher Melchior 
ano, ein durch ultramontane Gelehrfamteit be: 
kannter Dominikaner, eine Predigt hielt. Nach deren 
Beendigung begab fi der Erzbiſchof v. Eevilla zu 
den Bönigl. Hobeiten u. lich fie auf das imMeßbuce 
befindtide Kreuzbild folgenden Eid ablegen: „Da 
burch päpftlihe Dekrete und die beiligen Kir: 
cengejege verordnet ift, daß bie Könige eidlich 
verſprechen follen, ben heiligen katholiſchen 
Glauben und die chriſtliche Religion zu fördern; 
fo ſchwören demgemäß Ew. Königl. Hobeiten 
bei Gott, der heiligen Maria, den heiligen Evan= 
gelien und dem Zeichen bes Kreuzes, auf wel= 
chem Ihre Köninliben Hände liegen, daß Eie 
allen nöthigen Vorſchub leiften wollen ber beili: 
gen Inquifitionsbebörbe und ihren Dienern ge= 
gen die Keger und Abtrünnigen, gegen Alle, von 
welchen bieje begünftigt und vertheidigt werben, 
und gegen Alle, wer fie immer ſeyen, die mittel: 
bar oder ummittelbar diefer heiligen Behörde 
entgegenwirken; auch daß fie alle Ihre Untertba- 
nen aur Befolgung ber päpftlihen Verordnungen 
und Rejtripte anhalten wollen, welde erlaffen 
find zur Vertheidigung unferes heiligen Batboli: 
[den Glaubens gegen die Keger und gegen jene, 
bie ihrer Lehre beiftimmen, fie aufnehmen, be- 
günftigen und befhügen.” Die Bönigl. Hobel: 
ten antworteten: „wir fehwören es." Darauf 
ber Erzbifcbof fegnend: „Dafür erhalte Gott der 
Herr viele Jahre Ei. Hobeiten Königlide Per: 
fonen und Staaten.“ Auch bie Umftebenden 
mußten baflelbe ſchwören, fo weit an ihnen fey. 
Nah den Erkenntniffen der Inquifition und des 
weltlichen Gerichte, welche man jegt ben vorge: 
rufenen Gefangenen vorzulefen begann, waren 
nebft ber gegen Alle erfannten Ehrlofigkeit und 
Konfiskation des ganzen Bermögens verurtheilt: 
als Iutherifher Lehrer und Prediger zur Degra= 
dation unb zum Feuer Auguftin Cazalla, Hof⸗ 
—— Kaiſer Karls V. obwohl derſelbe aus 
cht vor Folter und Tod widerrufen hatte; 
desgleichen als lutheriſcher Lehrer fein Bruder, 
der Pfarrer Franz de Vibero Cazalla, der, nur 
einmal durch die Folter wankend gemacht, bis 
ans Ende feſt blieb, und als fein Bruder Au: 
gufin in kurzer Anrede an die Unglücksgenoſſen 
reumũthig für ben katholiſchen Glauben eiferte, 
ſchon auf bem Scheiterhaüfen ftehend, durch Ge: 
berdben berben Tadel kundgab und ohne Zeihen 
von Schmerz oder Reue ftarb; desgleichen als Iu: 
theriſche Lehrerin die Schwefter der Genannten, 
Beatrir, eine Nonne; als Lurheranerin zum Ver: 
brennen im Bilde bie erwähnte, früher verftor=- 
bene Mutter der drei Borigen, bie Battin bes 
Präfibenten ber Rechnungskammer, Peter Eazal: 
la; auch ihr Haus follte niedergeriffen werden, 
weil es der peftbringenden „Sekte Luthers" ſtatt 
Kiche gedient hatte, und auf dem Plate, wo es 
geftanden, eine fteinerne Säule durch Inſchrift 
zum ewigen Gedaͤchtniß ben Grund ber Schlel⸗ 
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Infant Don Carlos ſchwur an biefem Tage 
der fitlon unverföhnliden Haß. Seilt 
ber en Hälfte bes vorigen Jahrhunderts 
bat Fein öffentlihes und folennes Schlachten 
von fi en Kegern mehr Statt gefun 
den; glänzendfte A. d. F. fällt in die CARE 
Decennien. des 17. Jahrhunderts, es war das, 
welches 1680 unter Karl li. zu Madrid Statt 
fand; aberbie Inguifitoren haben bis ins 19. Jahr: 
ihre ® olanngen fortgefest und der Un⸗ 
des fpätern Verfahrens von dem frübern 
nur ber, daß man in neuerer Zeit die Hin: 
in der Regel im Inguifitionsgebäude 
_ In dem unglüdliben Spanien allein 
end ber Sabre 1481— 1808 öffentlich oder 
— — arten BAESE N enien. 
zu ä Gefängniß od, den Galeeren 


t 288,214, im Büde verbrannt worden 
18,040; n_ man bie früheren Jahrhunderte 
iefichtigt, find im Ganzen gegen 500,000 Fa: 

m 


Dinribtungen völlig ausgerottet wor: 
den. Rednet man die übrigen katholifchen Län— 














der, befonders ortugal, wo unter dem ſpaniſchen 
&cepter bie U. b. . in aller Form gebalten 







































wurden, Italien, Sicilien, Sardinien, Malta, 
antreich bie Niederlande, Meriko u. Sübame- 
rifa hinzu, Ay t jene Zahl faft ins Ungeheure. 
** land loderien folde Fiammen, 
obg fer nicht zur Errichtung eines blei— 
benben oberften Inquifitionstribunals mit unter⸗ 
en elanen epinigeriäten, wie in Spa= 
a Bam, fondern gewöhnliche bifhöfliche oder 
außerordentliche päpftlihe Kommiſſaͤre das Ur: 
heil praden. In panien, wo nod in den Jah⸗ 
ren 1700 — 1746 1600 Menſchen als Ketzer ben 
heuertob erlitten, ſcheint eine Hinrichtung vom 
ahre 1781 bie [este viele Art gewefen zu ſeyn. 
tapoleon bob 1808 bie Hauifiiion auf, #erbi= 
and VII. — — fie 1814 Der: wieder ber, aber 
20 w e zum zweiten Dale aufgehoben, Da 
las plöglih in den Öffentlihen Blättern 
Ugemeine Seitung 1826, * %3, 990; Ange 
ine Ki gmaeitung von Zimmermann 1826, 
Beptember &,1216, 1327, 1415), dab am 31. Juli 
826 zu Valencia ein liberaler &chulfedrer, Na: 
2.) pol, als Keger (wegen Deismus) mit 
ben weientlihen Bormen eines A. d. F. bin: 
ichtet worden fen. Bal. Inquifition. 
, mt 3z Jus (lat.), bas Recht des 
Belbitgerichtes, bie und ba Handwerkerinnungen 
Mändig in minder widtigen Sachen; daher 
en, Selbftgericte. 
didak eigentlich Selbſtgelehrter, d. i. 
nid, be Im er Kunft oder Wiſſenſchaft 
m gewifen Grad von Tüctigkeit ealandt Bas, 
„ne darin unm elbar burd Lehrer oder Bücher 
nt ridtet worden zu feun. Die Natur und 
bad Leben find bie We Lehrmeifter. folder 
ent, d en c6 iu früheren Zeiten mande gege: 
2 We Anerkennenswerthes und felbft 
:oßes geleitet haben. Häufiger jedod_ver- 
bt man unter A,en foldie, die in dem Fache 
res Wiffens und Könnens nur den mündlichen, 
ul: and zunftgemäßen Unterricht entbehrt, aber 
“15 fter und andere Lehrmittel bes 
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an findet bei ihnen in der Regel 
jeyer’d Remn.steriton, ©». u. 


Kraft, Selbftftändigkeit und Gewanbthelt bes 
Geiftes, nicht felten indeſſen auch Einfeitigkeit, 
Bizarrerie und Selbftüberfhägung, Fehler und 
Vorzüge, die ſich leicht Aus dem Bildungsgange 
folder Individuen erklären, 

Autogr —— en, Sammlungen 
von Originalhandſchriften (ſ. Autographum). 
Solche A. find keine Archive oder Manuſkript⸗ 
bibliotheken; denn während bei dieſen allein ber 
beglaubigte Inhalt des Sgriftſtücks deſſen Be: 
deutung begründet, bat für ben Autographen: 
fammier eben nur bie Handfchrift felbft und als 
folhe Werth. Beides fchließt ſich allerdings 
nicht gänzlich aus; auch ber Bibliothefar bat es 
als eine erfreulihe Zugabe anzufeben, wenn das 
durch feinen Inhalt werthvolle Manuffript zu⸗ 
gleih bie Eigenfhrift des Verfaſſers iſt, und 
auch dem Autograpbenfammier wird felten ber 
Inhalt eines Papiers volltlommen gleichgültig 
feun. Gleichwohl ftebt dies feft, daß ber Biblio: 
thekar und Ardivar auf diejenige Eigenfchaft ber 
ibm anvertrauten Schäge, welde dem Samm- 
ler erft in zweiter Reihe ftebt, den meiften Werth 
legt, und eben fo umgekehrt. Obwohl Autos 
rapben nicht die Aufgabe haben, dem biftori- 
hen Studium zu dienen, auch ihrer Natur nad 
nicht einen Kunftgenuß wie Sammlungen von 
Bildwerken, oder einen Nugen wie naturbiftori- 
[he Kabinette gewähren Fönnen: fo find fie 
doch nicht als bloße Kuriofitäten zu, betrachten, 
—* es knüpft ſich für jeden einigermaßen 
ühlenden ein gewiſſes geiſtiges Jutereſſe au 
ihren Beſit, das —A— an den Perfonen ſelbſt. 
Das ſogenannte Schließen von den Schriftzügen 
auf ben Charakter möchte zwar Jebem, ber hierin 
gründliche umfaſſende Vergleichungen vorgenom⸗ 
men, mehr als zweifelhaft erſcheinen. Nationen 
und Epoden aber haben einen fo beftimmten 
Charafter ber Handſchrift, daß in ben meiften 
Fällen mit großer Sicherheit bei einem vorliegen- 
den Autograpbum geſchloſſen werben kann, ob es 
einem #ranzofen, Engländer, Italiener, einem 
Sachen oder Defterreiher angehöre, ob es im 
15.,. 16. Jahrhundert, ober einem fpäteren Beit- 
abfchnittegeichrieben worben fey. Auch die Stim= 
mung des Momentes, bie leiblichen oder geiftigen 
Einflüffe, unter welden ber Schreiber eben ge- 
ftanbden, bie Eile, die Zerſtreuung, ber Zorn, ver- 
ändern deſſen Handſchrift fehr merfbar, unb es 
könnte bei genauer Beobachtung dieſer Veränbe: 
rungen nicht fchwer feyn, bieraus baltbare 
—“ für ein beſtimmtes Individuum zu zie— 
hen. Ganz unabhängig von dieſer Art —28 
it aber das Intereſſe, welches ber Schreiber 
ſelbſt einflößt. Bei Perſonen, die irgend eine 
Bedeutung erlangt, an deren Namen und Bild 
fi irgend eine Heide von Senfationen fnüpft, 
übt Alles zu ihnen Gebörige einen Ro aus, ber 
in geradem Berbältnifje mit ihrer hiſtoriſchen 
Erſcheinung ſelbſt ftebt. Aber von Allem, was 
der Menſch bienieden zurüdläßt, gebört ibm viel- 
leiht nichts fo ganz eigen an, als feine Hand: 
ſchrift, jenes Produft feiner geiftigen und leib- 
liben Thätigkeit, jener eben fo unmittelbare 
und babei greiflide Ausfluß feiner Perfönlic- 
Beit als feiner Handlungen felbft. Keine andere 
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Reliquie eines Menſchen hängt ſo innig mit ihm 
ſelbſt zuſammen, bet keinem ift die Gemeinſchaft 
fo wenig zufällig, bet keinem daher bie Erinne: 
rung fo tief und —— 

Die Preiſe, welche für Autographen billig gefor⸗ 
dert, vernunftmäßig bezahlt werden fönnen, find 
bis jest fehr Im Schwanken. Was der Kuriofitä- 
ten fuchende reihe Ruffe u. Engländer für ein ihm 

ufagendes Eremplar aufzumenden geneigt ift, 
ann nicht zum allgemeinen Maßftabe bienen. 
Bei den Auktionen ber legten Jahrzehnte in Paris 
wurde Zubwig XIV, mit 30 France, Condé mit 
30, Montesquieu mit 38, Friebrid ber Große 
mit 41, Madame de Sevigne mit 45, Rouffeau 
mit 52, die bloße Unterfchrift der Agnes Sorel 
mit 53, Fenelon mit57, Colignymit6l, Mazarin 
mit 64, Racine's bloßer Name mit 66, Kepler 
mit 71, &t. Vincent de Paul mit 79, Philipp 
Egalité mit 80, die bloße Unterfhrift Franz’ 1. 
mit 90, Elifabeth von England mit 99, Eorneille 
mit 101, Napoleon mit 104, Sully mit 106, Marie 
Antoinette mit 120, Ludwig XVI. mit 135, St. 
Frangçois de Sales mit 126, Daniel Elzevier mit 
222, Beinrid IV, von Frankreich mit 240, Maria 
@tuart mit 300 imbd ihre bloße Unterfchrift mit 
154, Lafontaine mit 400, Gabrielle b’Eftr&es mit 
410 und Montaigne mit 699 France bezahlt. 
Auch in Deutfchland find unter Umftänden hohe 
Preife erreicht worben; die gräferfhen Berftei: 
gerungen in Wien — für Winckelmann 21, 
inne 22, Franklin 24, Erasmus von Rotterdam 
25, Mozart 25, Lipfius 29, Rouffeau 32, Wallen⸗ 
ftein 39, MWafbington 49, Swedenborg 50, 
Schiller 60 und Luther 200 Gulden Konventions: 
Münze, Auf einer franffurter Bücherauktion 
im Sabre 1840 ging ber Preis eines infompleten 
®remplars ber Werke von Hans Sachs, das er 
mit einigen Worten feiner Frau fchriftlich ge= 
wibmet batte, auf 136 Gulden. Eine Perga- 
menturfunde mitShafefpeare’s Unterfchrift, Datirt 
vom 10. März 1612, wurde in einer öffentlichen 
Auktion bei Evans in London am 24. Mini 1841 
mit 155 Guineen (1085 Thaler) bezahlt. Ein 
weit befler erkaltenes und vollftändigeres Auto: 
te von Shakfefpeare, welches fich jegt im 
ritifhen Mufeum befindet, ift für 100 Pfund 
(666°, Thaler) angefauft worden. Ein eigen- 
händiges Schreiben von Garrid® wurbe in berfel: 
ben Auktion bei Evans mit 3 Pfund 5 Schillin 
gesThloaen. Im jüngften Katalog (von 1856) 
es Antiguar Heberle In Köln werben folgende 
ven für allerdings feltenere Autographen ver: 
angt. Für eine eigenhändige Unterfchrift des 
Herzogs Rubolf IV, von Defterreich, vom Jah: 
re 1361, 18 Thaler; desgleichen von Katfer Frieb⸗ 
rich IV., dem riedfertigen, 10 Thaler; von Ma: 
ria Thereſia, nebft 11 eigenbändigen Zeilen, 4 
Thaler; von Karl XII. von Schweden 4°/, Xha: 
ler; von Guſtav Abolf 11%, Thaler; für einen 
—— Brief Friedrichs des Großen 13 
Thaler; desgleichen vom Reformator Bucerus 
20 Thaler; von Buffon 5 Thaler: Beethoven 
6°, Thaler; Leibnig 8 Thaler; Schiller (be: 
fonders intereffant) 18 Thaler; von Madame 
Staöl 3 Thaler; Klopftod 6 Thaler; Wieland 
3, Thaler; Windelmann 4 Thaler; für einen 
Melandtbon, 4 Seiten Text mit Unterfcprift, 
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7 Thaler, ꝛc. Im Ganzen wirb von ben meiften 


Sammlern in Deutſchland noch immer zu feſt an 
dem alten Örunbfage gehalten, daß Autographen 
nicht durch Käufe zu erwerben feyen, als daß die⸗ 
felben je zu einem eigentlihen Handelsartikel 
—— und hierdurch ſich auf hohe Preife fixiren 
ollten. 

Um einen näheren Anhalt für ben Werth ber 
Autographen, oder mindeftens einen vergleichen⸗ 
ben Mahrab ihrer relativen Wichtigkeit für ben 
Sammler zu gewinnen, ift es nothwendig, bie 
brei verſchiedenen Geſichtspunkte zu trennen, 
unter welden ber Werth einer Handfchrift bes 
trachtet werben kann. Es fommt bei einerfolden 

uerſt die biftorifhe Bedeutung ber Perfon 
In Erwägung. Große Regenten, Belbberren, 
Staatsmänner, Gelehrte und Künftler nehmen 
ben erften Rang in jeder Sammlung ein; von 
ihnen abwärts ſchwindet der Werth des Autogra⸗ 
men im Berhältniß zu der mindern Wichtigkeit 

er Schreiber, Zu leugnen iſt freilich nicht, daß 
hierbei große Anomalten vortommen, baß ber 
bizarre oder frivole Sinn häufig genug bie Bals 
lettängerin oder Sängerin bes Tages dem Dichter 
vorziebt, deifen ewige Lieder fein Volk verberr=. 
lihen, ja, baß die wenigften Sammler zweifels 
baft bleiben würden, wenn ihnen bie Wahl zwi⸗ 
{hen ben Handſchriften der Maria Lafarge und 
etwa Ramartine’s gelaffen wäre. Als zweiter 
Geſichtspunkt ift bas ſeltnere oder häufigere 
Vorkommen gewiſſer Autographen anzuneb- 
men. Hieraus folgt, daß oft die Handſchrift des 
minder Bedeutenden einen höhern Werth für den 
Sammler erhält, als bie des größeren Geiſtes. 
Aus nahe liegenden Gründen fteigt daber ber 
Preis eines Autographums in der Regel, je weiter 
fein Schreiber von unfern Tagen entfernt lebte, 
Wir meſſen Klopftod einen —J. Werth bei, 
als Göthe, Opitz als Klopſtock, Hutten als 
Opitz, und ein Autographum Wolfram von. 
Eſchenbachs würde unſchätzbar ſeyn. Aber auch 
von der Epoche des Autors abgeſehen, übt das 
kürzere oder laͤngere Leben deſſeiben, ſeingrößerer 

ober geringerer Verkehr einen entſcheidenden Ein⸗ 
fluß auf die Seltenheit feiner Handſchrift aus, 
Eo bat bas Autographum Schillers einen vier: 
fahen Werth gegen das von Göthe, und Hölty's 

einen noch höhern, als beide, ungeachtet die Be= 
beutung bieferbdrei Dichter für Deutſchland beinahe 
im umgekehrten Verhältniß ſteht. Aus bem 

Umftande, daß beide Urfahen, die Bedeutung 

und bie Seltenheit, bei den ältern größern Schrift: 
ftellern fremder Nationen für uns zufammentrefs 

fen, erBlärt fih, baß deren Autographen ben 
höchſten Werth behaupten, fo baß Taſſo, Arioft, 
Shakeſpeare, Eorneille, Racine, Cervantes, 
Ealderon ungefähr den Gipfel der möglicher: 
weife noch erreihbaren autograpbifhen Schäge 

bezeichnen mögen: Als dritte auf den Werth 

einer Handſchrift einwirkende Urſache muß endlich 
noch bie Befhaffenhbeit berfelben angeführt 
werben. Obgleich bie Eigenfhaft des Eigen: 

bändigen ſtets als bie oberfte gelten muß, fofann 
doch, dieſe vorausgefegt, aud ber Inhalt einige 
billige Berüdfichtigung verlangen. Wenn man 
bem Sammler die Wahl ftellt zwifchen bem ei: _ 
genhänbigen Koncepte Montesquien's zu feinem ' 


nun nn] 
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Geiſte ber Geſetze, oder einem von bemfelben ge: 
ſchriebenen Kücenzettel, fo wird er body ftets das 
erftere vorziehen. Noch mehr aber fommt das 
Maß des Autographums in Betradt. Je größer 


e6 ift, befto werthvoller. Der Sammler verlangt- 


jebod, daß das Blatt auch bie Unterfchrift des 
Schreiber enthalte. Ohne dieſe verliert bie 
Handſchrift beträhilid an Werth; beigefügte 
Beglaubigiyigen namhafter Perfonen vermögen 
zwar bie Authenticität fiher zu ftellen, nicht aber 
m Liebhaber zu erfegen, was er an ber inter: 
ſchrift einbüßt. Die bloße Unterfchrift unter 
einem von fremder Hand gefchriebenen Text Bann 
an und für fi nur als eine tiefer ſtehende Gat: 
tung ber Autographen angefeben werben. Gleich 
wohl ift man bei Regenten häufig auf diefen Be- 
beif beſchraͤnkt; m... fürftlicher Perfonen 
bis in die früberen Zeiten hinauf zu erlangen, iſt 
tg eben fo leicht, als es zu ben entſchie⸗ 
enen Geltenheiten gebört, san, autographe 
Schreiben von ihnen zu befigen. elbft bei ben 
Staatömännern und Feldberren ber vorigen 
Jahrhunderte muß oft ſchon die bloße Unterſchrift 
genügen. Die Abſtufung des Werths ber Auto: 
Srapben nad ihrer Beſchaffenheit ift baber fol- 
gende: ganze Schreiben intereffanten Inhalts 
nebft Unterfchrift; Stammbuchblätter und Ber: 
wanbtes; Briefe, Notizen und Aehnliches ohne 
Unterfchrift ; eigenhänbdige Unterfchrift unter einen 
fremden Text; bloße Namen, wie fie in Büchern 
oder auf Bilitentarten vorfommen, find bie 
unterfte Stufe, wenn fih nicht der Sammler 
felbft bis zu Briefadreſſen u, bergl. fo lange 
berablaffen will, bis er Gelegenheit findet, bie 
betreffende Rubrik durch Würbigeres auszufüllen. 
Um ber fammelnden Thätigkeit ein beftimm: 
tes Biel vorzuzeichnen und g% vom Haufe aus 
einen Ueberblid® des ganzen Gebietes zu erlangen, 
auf welches ſich diefe Thätigfeit zu richten bat, ift 
es höchlich anzuratben, eine Zufammenftel- 
Lung allerRotabilitäten zu entwerfen, deren Hand⸗ 
föriften zu vereinigen ber Sammler, wenn aud 
nicht hoffen, doch wünfhen darf. Wie eng oder 
weit er fi biefes Gebiet ausfteden will, wirb 
burd bie Tendenz, der Sammlung bedingt; zu: 
weilen find es nur einzelne Gattungen von Bes 
rühmtheiten, denen der Sammler fein Interefie 
umenden will: Theologen, Juriften, Natur: 
rfcher, Diufiter, Kimftler ꝛc. Ein ſolches Felb 
tft leicht ermefien, wenn aud noch immer ſchwer 
zu erobern. In ben Bäufigeren Fällen jedoch 
will der Autographenfammier Alles umfaſſen, 
was fich in irgend einer Weife einen Namen vor 
der Welt erworben bat. Er wird dann das 
Berzeichniß feiner Defideranden gründlich bear= 
beiten müflen und fein Schema einerfeitd nad 
den Nationen, anbererfeits nach den Hauptkate⸗ 
orien: fürftlihde Perfonen, Gtaatsmänner, 
elbherren, Theologen, Juriften ꝛc. anorbnen 
müflen. Zum Entwerfen biefes Berzeichnifles 
werben ihm die gewöhnlichen Literarifhen Hülfe- 

- mittel, namentlich bie Wörterbücher über einzelne 
wiſſenſchaftliche und Kunftfächer, in Ermange: 
lung berfelben die allgemeinen Realencyklopaͤdien 
und Konverfationslerifa dienen. Ganz gleich: 
förmig Bann ſich dieſe Auswahl nicht über Zeit 
und Ort ausdehnen, im eigenen Lande find un 
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endlich mehr Mittel vorhanden, um zu ben Bands 
ſchriften gegenwärtiger und früherer Rotabilitäten 
zu gelangen, als im Auslande, und fo ift es na= 
türlib, daß aud bier viel weiter herabgegangen 
und eine weit größere Vollſtändigkeit erftrebt 
wird, Mit dem Zurückgehen in frühere Jahr: 
hunderte nimmt bie Wahrfcheinlicgkeit, zu bem 
Befige eines beftimmten Autographums zu ge: 
langen, in folhem Maße ab, daß es nuglos und 
beriforifch erſcheinen würde, viele Namen aufzu: 
führen, Die deutſchen Kaifer unterzeichnen ihren 
Namen erft von Marimilian I. an, und aud 
biefer gebraudt gewöhnlich nod das Mono: 
zen. In Frankreich und England reichen bie 
nterjchriften der Regenten etwas höher hinauf; 
dort ift e8 auch möglich, die Namen fonftiger her: 
vorragender Männer bes 15. Jahrhunderts zu 
onen Eine nah biefem Plane bearbeitete 
Ueberſicht gibt mit einem Blide an, wohin ſich 
bie Beftrebungen bes Sammlers ftets zu richten’ 
haben, welche Lüden er auszufüllen vornehmlich 
traten, welde Aufträge er befonders in bas 
Ausland geben Be von woher er nicht hoffen 
darf, durch bloßen Zufall bereichert zu werden. 
Die nähfte Sorge wird nun auf bie Art ber 
Aufbewahrung ber gefammelten Schäge zu 
richten ſeyn. Eine Sammlung foll überſichtlich 
gen feyn; bierzu gebört, daß jedes Stüd 
eicht aufgefunden werben Pönne, bad Ganze aber 
556 eingetheilt und organiſch gegliedert 
ſey. Für das raſche Auffinden iſt eine durch 
gehende alphabetiſche Anordnung ohne Zweifel 
die zweckmäßigſte. Sie entbehrt aber alles ins 
nern Zufammenbanges, bringt das Berfchieden: 
artigfte oft auf läcerliche Weife neben einander 
und kann in ihrem rohen Mechanismus den ges 
bildeten Sinn nicht befriedigen. Für die Hand⸗ 
babung einer Sammlung, in weldyer jedes Stüd 
einen feften Play behaupten foll, bat bie alpbas 
betifhe Aufftellung außerdem die Unannehmlich⸗ 
keit, daß nad jedem Buchſtaben ein unbeftimmter 
Raum gelaffen werben muß, wenn nicht ftete 
Umänderungen und Rüdungen nothwendig wers 
ben follen. Borzüglicher erfheint bei 'größeren 
Sammlungen bie ethnographiſch-chronologiſche 
Ordnung, bei welcher für jedes Land die Gand— 
ſchriften nah ihrem Datum gelegt werben. 
Sorgt man bier für eine wohlgewählte Abthei— 
lung nah Epochen, fo entftebt eine fehr befriedi⸗ 
gende Zufammenftellung aller ber bedeutenden 
Geifter, welche eine beftimmte Zeit hervorgebracht 
bat. Ein Karton, welcher Ludwig XIV,, umges 
ben von feinem Haufe, von feinem Kabinet, 
feinen Feldberren und von ben Schriftftellern, 
enthält, die feine lange Regierung zu einem fo 
länzenden Abſchnitte in der Literaturgeſchichte 

anfreihs gemacht baben, würde jedem Be 
[bauer einen ungemein erfreuliben Eindrud 
binterlafien. Da In der Geſchichte eines Staates 
jedoch nicht immer fo glänzende und fcharf be- 
eichnete Epochen hervortreten, fo wirb dann das 
Drincip ber Eintheilung nad ben Regierungs: 
zeiten ber Herrſcher bem nad beftimmten Zeit: 
abfchnitten, gewöhnlich nah Jahrhunderten, 
weichen müflen; immer aber entftebt burd bie 
Ordnung ein aud dem Hiftoriker bebeutfamer 
Ueberblick des Bufammengehörigen, während ber 
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Liebhaber fi an der Reihe glänzender Perfön- 
lichkeiten erfreut, die fih um einen Mittelpuntt 
gruppiren. 
enn es fih darum handelt, eine ſchon vor: 
handene zahlreihe Sammlung von Handſchriften 
zu ordnen, befonders folder, bie um ihres In: 
haltes willen von graue Bedeutung find, 
fo wird ſtets die oben erwähnte Methode die zu 
erwählende ſeyn. Der angehende Eammler 
wird dagegen in ber Regel von einem Verfahren 
Beine Anwendung machen Pönnen, weldes große 
Porbereitungen, erbeblide Studien erbeifcht, 
und bob auf lange Zeit, vielleiht auf immer, 
nur ein äußerft Tüdenhaftes Bild verheißt. Für 
ihn dürfte folgendes, von bem ſachkundigen Ber: 
faffer eines iefenswerthen Auffagesüber A. in ber 
eottaifhen Bierteljabresfhrift (Jahrg. 1842, 1. 
eft, &. 259-276) aufgeftelltes Echema fi be: 
fonders empfehlen: 
A. Regierende Häufer. 
B. Staatsmänner, 
€. Kriegemänner zu Land und Eee. 
D. Nationalliteratur (Dichter und profaifche 
Schriftſteller) in 3 Epochen: 
a. bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. 
b, z e » s jBß, ⸗ 
c. neuefte Zeit. 
E. Theologen. 
Turiften und Publiciften, 
G. Politiſche Schriftfteller und Redner. 
H, Philoſophen (einſchließlich Pädagogen). 
— (Spradforfcher, Kritiker) 


k. unftgelebrte. . 
L. Mathematiker und Aftronomen. 
M. Baus und Ehemiler, 

N 

pP. 


F 
0 


Numismatiker), 

Mebiciner (einjchließlih Anatomen). . 

Naturbiftorifer (3oologen, Botaniter, Mi: 

PR ur ti X iſende) 
eographen (Statiftiter, Reiſende). 

R. Militär-Schriftfteller, 

S. Maler und Kupferſtecher. 

T. Urditekten. 

U. Bildhauer, 

V. Mufiter (Romponiften und Birtuofen). 

W. Scaufpieler. 


X. Varia (Perfonen, bie wegen ihrer beſendern 


Scidjale eine Stelle einnehmen). 

Sn biefe Rubriken können ohne Zwang alle 
Hanbfchriften untergebracht werben, fo bad jede 
Abtheilung ber Sammlung immer nur gleichar⸗ 
tige Perfonen enthält und die große Annehmlic: 
keit gewährt, dem Beichauer ſtets die Autographa 

berjenigen Rotabilitäten vorlegen zu Pönnen, an 
welchen er ein befonberes Interefie nimmt. Da: 
mit jedoch bei dieſer Anordnung leichtes Auffinden 
jedes einzelnen Blattes möglich wird, muß der 
Hauptlatalog die Handſchriften aller Rubriken 
in laufender alphabetiſcher Reihe darſtellen. Er 
wird dann neben ben Namen und Bornamen des 
Schreibers folgende Kolumnen enthalten: 1) 
Nähere Bezeibnung des Schreibers nach, Anlet- 
tung obiger Rubriten. 2) Angabe, ob das Auto⸗ 

raph Brief, Notiz ꝛc. fey, an wen.es in erfterem 

alle gerichtet it, Datum und Jahr. 3) Nähere 
Unbdeutung ber autographiſchen Beſchaffenheit 









ſtoriker (einſchließlich Literarbiftoriker, 


des Stückes, und 4) als letzte Kolumne die Ru⸗ 
brit und Nummer des aufbewahrten Stüdes. 
Neben diefem alphabetiſchen Hauptfataloge ift 
es wünſchenswerth, daß ein kurzes Berzeihniß 
angelegt werbe, in weldhem bie Schriftftüde in 
ber Reihenfolge aufgezeichnet fteben, in welder 
fie in ihren verfchiedenen Abtheilungen wirklich 
liegen. Ein foldes Standortsverzeichniß ift 
fehr dienlih, um eine eingeriffene Unorbnung 
ſchnell zu beben und aud den allmäbhligen An: 
wachs der zung vor Augen zu legen. 

Bon den meiften Autograpbenfammlern wirb 
jebes Blatt der Sammlung in einen befondern 
Umfelag und mehre zufammengebhörige bann in 
Mappen u. bergl. vereinigt. Allein diefes Ber: 
fahren fiört die Ueberſicht und macht größere 
Sammlungen zu Raum verfhwendend unb uns 
beweglich. Eine fehr zweckdienliche Aufbewah⸗ 
rung entſteht burd die Anwendung eines dun— 
keln Papiers vom größten Foltoformate, welches 

an in Bücher zu 48 Platt beften läßt. Zwi⸗ 
* bie Blätter dieſer Hefte werben die einzel⸗ 
nen Autographen eingelegt und bedürfen dann 
keines weitern Schuges. Dedes Heft erhält als 
äußere Auffchrift die Hauptrubrik und feine Ord⸗ 
nungenummer in römijchen Ziffern; jedes Blatt 
jeine arabiſche Seitenzahl. Einen nit zu vers 
achtenden Anftric von Gelehrfamkeit erhält die 
Sammlung, wenn man jedem Autograph eine 
biographiſche Notiz beifügt. Zur Bergleihung 
zweifelhafter Handſchriften wirb ber Autogra» 
phenſammler nicht unterlaffen, ſich die Facſimiles 
von Danbfchriften zu verfchaffen, deren neuerer 
Zeit viele in Kupferſtich und —— 5 er⸗ 
ſchienen ſind. Das Hauptwerk hlerin iſt bie 
„laographie deshommescelebres‘von®&rand, 
Chateau, Giron, Duchesne u. Trémiſot 
(Paris 188— 1830), welches in 3 Bänden bie 

achbildungen von 634 Handſchriften enthält. 
Eine beträdtlihde Anzahl ven Autographen ift 
aud in folgenden Werken nachgebildet: L'art de 
juger du caractöre deshommes parleur &criture, 
Paris 1812; Eaffin, Choixde morceaux d'éeri⸗ 
vains contemporains, Paris 1834; Girault, 
Lettres inedites de Buflon, Paris 1819; Des 
lort, Mes voyages aux environs de Paris, Paris 
1821; Sevelinges, Me&moires pour servir & 
'bistoire de la maison de Conde, Paris 1620; 
Oeuyres de Louis X1V, Paris 1806; Papiers 
inedits trouves chez Robespierre, Paris 1 
Martin, Suisse — Paris 1835. 
Deutſchland gab Murr in feinen „Chitogrepha 

ers. celebr.‘ u. bann Doromw in 4 Heften eine 

mahlintereffanter Facſimiles. Vgl. Facſimile. 

Autographum (Idiographum, auch Arche- 
typum, Driginalbandf&hrift), vom Schrift⸗ 
fteller ſelbſt gefchriebene, oder doch beforgte und 
durdhgefebene Schrift (. AUutograpben= 
——— bisweilen auch ber erfte, unter 

uffiht des aſſers bewirkte Druck eines Buche. 

Autokephaler, felbitändige, nur deu Sy⸗ 
noden untergeorbnete Bifhöfe, Anfangs waren 
alle Biſchoͤfe A., fpäter die Metropoliten, zulegt 
faft nur bie Patriarchen, und auch biefen geaen- 
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über fuchte der römifche ſich als alleiniger 
r or. yans 
auch Geiſtliche, 


828; 
In 


Bepbalos mit mebr'oder 
zu maden. Dann bießen 
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welche, von ber biſchoͤflichen und erzbiſchoͤflichen 
Zurisbiktion erimirt, unmittelbar unter dem Pas 
triarchen ftanden. 

Autofrat(Autofrator), Selbftbeherricher, 
unumfchräntter Regent. 

Autofratie, Selbſtherrſchaft, unumfchränkte 
Monarchie. In der Medicin ift U. ber Ratur 
die Selbſtbeſtimmung ber Natur, vorzüglich bei 
Krankheiten die felbitftändige, künſtlicher Nach⸗ 
bülfe entbehrende Heilfraft des thierifhen Kör— 
pers, Raturbeilung. In der Ethiß verfteht man 
unter U. des Willens bie freie Beftimmung bes 
Willens zu einer für recht u. pflichtgemaͤß erfann= 
ten Handlungsweiſe, auch fo viel wie Selbftbeherr: 


ung. 
Autolyens, 1) Sohn Merkurs oder Daͤda⸗ 
Lions, Gemahl der Nedra 'oder der Ampbithen, 
Bater ber Anticlea oder Euryclea, des Ulyffes 
Mutter. A. wohnte am Parnaß und war be: 
rüdtigt als Erzdieb, fchlauer Betrüger und 
Falſchſchwoörer. Dem Siſyphus ftahl er Schafe, 
bem Eurytus von Euböda Rinder, dem Amyntor 
den berühmten Helm bes Meriones. Hercules 
wurde von ihm im Ringen unterrichtet, Ulyſſes 
erhielt, als er einft ben Großvater befuchte, auf 
der Jagb bie Bunde, an deren Narbe ihn bei der 
Rückkehr von Troja die Amme erkannte. —2)X., 
riehifher Aitronom u. Mathematiker aus Pitane 
n Aeolien, um 330 v. Ehr., Lehrer des Philojopben 
Arcefilaus, Berfaffer von zwei noch erhaltenen 
Schriften: „Ueber bie fi bewegende Sphäre‘ 
und „Ueber Auf» und Untergang ber Firfterne“. 
Beide Werke, abgedrudt in ———— 
sitiones doetrinae sphaericae‘‘ (Straßburg 1572), 
enthalten größtentheils nur folhe Aufgaben der 
fphärifhen Aftronomie, welbe mit Zuͤlfe des 
Globus ohne Anwendung der fphärifhen Trigo: 
nometrie, welde U, waͤhrſcheinlich nicht Bannte, 
zu löfen find. 
Automat (d. i. aus eigenem Antriebe han: 
— * überhaupt jede ſich ſelbſt bewegende me: 
chaniſche Vorrichtung, die eine Zeit lang ohne 
Einwirkung von außen, durh im Innern ver: 
borgene Kräfte (Federn, Gewichte zc.) in Bemwe: 
gung gefegt wird, & 3. Uhren, Planetarien und 
dergl.; im engern Sinne ein mechaniſches Kunft: 
wer, welches vermittelft eines innern Mechanis⸗ 
mus bie Thätigkeit lebender Wefen, ber Menſchen 
ober Thiere, nahahmt und meift aud an Geftalt 
biefen nadhgebildet ift. Die Erfindung ber A.en 
ift fehr alt und ihre Zeit kann nicht genau ausge: 
mittelt werden. Die fliegende bölygerne Taube 
bes Archytas von Tarent (400 v. Ehr.), der Adler, 
ben Pauſanias erwähnt, die Priehende Schnede 
des Demetrius Phalereus, ber menſchenähnliche 
A. (Android) des Prolemäus Philabelphus wer⸗ 
ben als bie bewundertften A.en von den Alten 
namentlich angeführt, ohne baß aber über ihre 
innere Einrierun Näheres angegeben wird, 
Diefelben waren ſchon meiftens muſikaliſch und 
wurden als Poftbare und feltfame Gegenftände 
des Lurus aufgeftellt. Im Mittelalter werben 
Roger Baco, Albertus Magnus und Regiomon⸗ 
tanus ald Berfertiger von A.en mehrfadhgerühmt. 
Albertus —— verfertigte einen Android, wel⸗ 
her die Thür öffnete und die Eintretenden grüßte; 
biefe Frucht 30jaͤhrigen Sinnens und Arbeitens 
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zerftörte der erſchrockene Thomas von Aquino im. 
einem Augenblicke durch einen Schlag mit dem 
Stocke. As Kunſtwerke des Regiomontanus 
werben eine laufende Fliege und ein Adler ers 
waͤhnt, welcher ben Kaiſer Parimitian bet feinem 
Einzuge In Nürnberg mit Flügelſchlag und Kopf: 
bewegungen begrüßte. Eine befondere Liebhaberet 
für A,en bejaß Kaifer Karl V.; im Klofter St. 
Juſt mußten ihn die Gefechte feiner berittenen 
Puppen einen großen Theil des Kages unterhal⸗ 
ten. Die Erfindung ber Kafchenuhren durch Pe: 
ter Hele 1500 macht auch inder Geſchichte ber X.en, 
welche daraus manden Vortheil zogen, Epoche. 
Das kunftreihe Nürnberg ift um biefe Zeit ber 
Maffifhe Boden für diefe Art von mechaniſchen 
Wunderwerken. Als Verfertiger folber werben 
Werner, Bullmann, Hautſch und Förfter mit 
Auszeibnung genannt. Man machte Anbroiben, 
bie fi) bewegten, Eymbeln, Pauken und Lauten 
ſchlugen, Gewehre abfeuerten, Begelten, tanzten; > 
Wagen, die ohne Anſpann fuhren ; Pleine Armeen 
von Reitern und Fußvolk, die Bataillen lieferten, 
u. dgl. m. Sehr berühmt wurden um bie Mitte 
des 18. Jahrhunderts die A.en bes franyöflifchen 
Mechanikers Baucanfon, bie berfelbe zuerft 
in Paris 1738 fehen ließ und womit er nach⸗ 
ber auch in Deutſchland herumzog. Unter ihnen 
wurden vorzüglich ein Flötenfpieler, ein Trom⸗ 
melfchläger und eine Ente bewundert. Der Flo⸗ 
tenfpieler war eine figende Figur, bie zwölf 
Stücke jpielte,und zwar durd ben ausbem Munde 
in die Querflöte geftoßenen Wind, deren Löcher 
von den Fingern der Figur geöffnet und gefchlofe 
fen wurden. Der XZrommelihläger war eine 
ftehende Figur, welche mit der rechten Band bie 
Trommel ſchlug und zugleih auf einer in ber 
linken Hand gehaltenen provengalifhen Schäfer: 
pfeife fpielte. Die Ente, von natürliher Größe 
und vom Anfehen einer lebenden, bewegte Klügel 
und Hals wie eine natürliche, madte alle Stel- 
lungen einer Ente, ſchrie wie eine Ente, fol 
Waſſer, fraß Körner, verdaute (fheinbar) wie 
eine Ente und ließ auch nad einiger Zeit eine 
dem Entenauswurf ähnliche Materie hinten fals 
len. Diefe A,en find naher von dem bekaun⸗ 
ten Profeſſor Beirels für deſſen berühmtes 
Kumfttabiner getauft worben und nad Beireis’ 
Tode nad Lolland getommen. Baucanfons 
A.en wurben aber noch in der leuten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von bemen bes 
Schweizers Jakob Droz zu Ehaur de Fonds 
übertroffen, welche bie höchſte Bewunderung er 
5* Droz verfertigte unter Anderem für ben 
König Ferdinand VI. von Spanien eine prächtige 
Pendelubr, die zugleich den Lauf der Himmels- 
örper nebft den davon herrübrenden Erſcheinun⸗ 
gen darftellte und mehre höchſt Punftvolle autos 
matifche Figuren enthielt. Andere A.en beffelben 
Künftters ftellten zeichnende, ſchreibende, ſowie 
klavierſpielende Kinder dar, welche ihre Arbeit 
mit allen dabel vorkommenden Bewegungen des 
Körpers, ber Augen, Arme und Hände, wie le: 
bendige Menſchen verrichteten. Aehnliche U.en 
mwurben fpdter von ben Gebrüdern Mail- 
lardet verfertigt; darunter waren gleichfalls 
ſchreibende und zeichnende Androiden, ſin⸗ 
gende und hüpfende Voͤgel, Schmetterlinge, bie 
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ſich nach allen Richtungen wendeten und mit den 
Flügeln ſchlugen, Affen, die mit den Zähnen klap— 
perten und alle Stellungen von Bewegungen le: 
bender Affen nadahmten u. dgl. Automatiſche 
Androiden, welche die Flöte trefflich fpielten, lie: 
ferten aud die deutſchen Künftler Enslen und 
Siegmapyer; einen Zrompeter Menzel, 
Großes Aufſehen erregte vor mehren Jahren 
Kempelens ſprechender A., ein Android, 
welder einige Töne und Worte, ähnlich der 
menſchlichen Sprache, hervorbrachte. Ein Blafe- 
balg mit Windlade und den dazu gehörigen Klap— 
pen mußte bei diefer fprehenden Figur Die 
Stelle der Lunge vertreten; als Stimmrohr mit 
der Stimmrige diente ein Rohrpfeiſchen; den 
Mund aber mußte das untere trichterförmige 
Stück eines Hautbois erfegen. Das Ganze ftellte 
einen 3 Fuß langen, 1 Fuß breiten Kaften vor, 
worin ber Pleine Blafebalg in ein Geftell fo be: 
feftigt war, baß ein Gewicht über einer Rolle ihn 
aufzuziehen vermodte. Der Theil desBlafebal: 
es, wo das Rohr jeine Stelle hatte, and mit den 
lappen, Hebeln, Drüdern ꝛc. einer Windlade 
in Verbindung. Der Meifter legte feinen Vor: 
berarm auf den Blafebalg und die Ringer der 
beiden Hände auf die Klappen und Ventile der 
Windlade, dirigirte fomit die Stärfe des Wind— 
ftoßes und bie des Tones, welcher legtere mit dem 
der Bleinen hölzernen Kindertrompethen Aehn— 
lichkeit hatte. Die Mafhine ſprach Deutſch, La— 
teinifh, Italienifh, Franzöſiſch, legteres aber 
am geläufigften nah. Vollkommen deutlich ge: 
langen bie Redensarten: Vivat Josephus secun- 
dus, Romanorum imperator, oder 6 ma chere 
mere, on m’a fait mal, je vous aime de tout mon 
eoeur xc. Alles hing von der geibidten Band 
habung bes Wertes von Eeiten bes Erfinder ab. 
Die Ausfprade dee R gelang am unvollfommen: 
ſten. Mit Kempelens kunftreiher Erfindung 
durchaus nicht zu vergleichen ift das ſprechende 
Mädchen, weldes vor etwa 40 Jahren häufig 
als U. gezeigt wurde und deſſen Mechanismus 
allein auf der Theorie der akuſtiſchen Kommuni: 
kationsröhre berubete. Bier war es jedesmal 
bie Stimme eines verftedten Menfhen, welde 
vernommen wurde, während Kempelens Wert 
felb® den Kon erzeugte und zu menſchlichen Lau— 
ten ummwanbdelte, Faſt nod berühmter als der 
fpreende UA. war der Shadfpieler deſſelben 
Künftlers, ein Android, welcher mit jedem leben: 
ben Menſchen, ber es verlangte, eine Partie 
Schach fpieltee Nur war diefe Figur Pein X., 
denn ein verborgener lebender Menſch leitete die 
Bewegungen der Figur vermöge eines fehr kunſt— 
reihen, aus Rollen, Schnüren, Hebeln, Drudfe: 
bern, Magneten und andern Theilen beftehenden 
Mechanismus, Eben fo wenig darf man bie 
tendlerfhben Figuren (tendlerfhen Puppen), 
den Geilihwinger, ben Karufjelreiter, den 
Hanswurft, den betruntenen Bauern, den Wirth 
2c. zu den M.en yäblen. Höchft überrafhend und 
fhön find alle —— und Handlungen die⸗ 
jer Kiguren; feibft ihr Mienenfpiel, ihr Laden, 
hr Ausdrud von Zorn und Schmerz im Geficht 
ift ganz der Natur getreu. Uber wahrfheinlich 
werben alle Bewegungen dieſer Figuren mittelft 
Nolen, Schnüre, dünner und fteifer Drähte, 
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gerabliniger Hebel und Winkelhebel, elaftifcher 
Druck- und Prellfevern, Haken und Dehre, 
excentriſcher Scheiben zc. von verborgenen Men: 
ſchen bervorgebradyt und geleitet. Im neuerer 
Zeit machte dur zwei Y.en Kaufmann in Dres: 
den das Intereife des Publitums für diefen Ge— 
genftand wieder rege. Ein muſikaliſches Inftru: 
ment fpielte nicht allein mit vollem Zon, richtigem 
Rhythmus mehre Stüde ab, fondern, was noch 
mehr fagen will, auch mit einer Hebung und &en- 
fung des Tones und einer, dem Gehalt des Stücks 
entiprebenden Aenderung des Taktes, wie man 
ed nur von befeelten Wefen erwarten Pann. 
Das zweite Kunftwerf, ein Trompeter, ift ein 
volltlommener A. Sein Inftrument wird ibm in 
das in dem Mund befindlibe Mundftüd geftedt 
und vertritt wohl nur die Stelle eines Schallrob= 
res, während das in dem Kopfe befindliche me: 
tallene Orgelwerk bie nit eben fehr angenehm 
lingenden Trompetentöne bervorbringt. In der 
Bruſt figt der Blafebalg, der, durd eine Feder in 
Bewegung gefegt, Luft fomprimirt und in bie 
Pfeifen des Kopfes drängt. Kleine A.en, wie fin: 
gende Vögel u. dergl., werden fortwährend von 
den Ubrmadern in Genfund Neuenburg gefertigt, 
im Ganzen find jedoch dergleihen Künfteleien 
aus der Mode gekommen. 

Automatifch, aus freiem Triebe, ohne äußere 
veraniaffende Urſache, von felbft, obne Zuthun 
Anderer etwas unternebmend oder verrictend ; 
dann f. v. a. mechaniſch, im Gegenfag von Allem, 
was in Folge und unter ber Leitung vernünfs 
tiger Ueberlegung geſchieht. AUeBewegungen 
im Pflanzen, Ibier: u. Menfhenförper 
find die Bewegungen der Säfte in den Spiraige— 
fißen der Pflanzen, die Verbreitung der Feuchtig⸗ 
Beit in den Haaren ber Thiere und Menichen, der 
Herzſchlag, die Bewegung ber Eingemweide und 
der Blutmuskeln. Eie werden theilweiſe durch 
Adhäſion, Kohäſion, Licht, Lufrdrud, Elektricität 
und Wärme, daneben auch durch gewiſſe uner— 
klärliche Reize des vitalen Organismus bervorges 
bracht, welche eben das Weſen des Lebens aus: 
machen. Das Pflanzenleben ift indiefer Rüdficht 
faft ftets u. allgemein ale durchaus automatifch be= 
tradıtet worden; denn was die neuere Naturphi— 
loſophie von einem ſich ſelbſt beftinimenden Pflan= 
zengeifte zu erzählen wußte, muß in das Gebiet 
phantaſtiſcher, jedes Erfahrungsbeweifes ermans 
geinder Träume verwiefen werden, Anders ver= 
hält es ſich mit der Tätigkeit der Tbiere. Zwar 
haben bie Gartefianer und andere Philofophen: 
ſchulen nurdem Menſchen den Vorzug der Selbft= 
befiimmung und der freien, nicht automatifchen 
Thätigkeit vindiciren wollen und die Berrichtuns 
gen der Thiere jammt u. fonders als unbewußte, 
inftinftmäßige, mechaniſche bezeichnet. Indeß 
läßt fib, wenigſtens in den höhern Thierklaffen, 
ein Analogon rationis nicht verfennen, u, gewiſſe 
Thaͤtigkeiten derjelben tragen unleugbar ben Cha— 
raßter einer Art Ueberlegung an fich, die aufibren 
Willen beftiimmend einwirkt, 

Autonomie, das Recht bes einzelnen Mens 
fben, nad) eigeuem Gutdünken zu leben, Selbit= 
ſtaͤndigkeit, — Mündigkeit, wobei man vol⸗ 
len Vernunftgebrauch vorausſetzt, ſo wie daß 
durch die Ausuͤbung dieſes Rechts die U. Anderer, 
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Sleichberechtigter nicht beeinträchtigt wird, welche 
Beſchränkung eine nothwendige Folge des Bei: 
—— der Menſchen und des gleichen An⸗ 
pruchs iſt, ben jeder derſelben auf A. bat. Ferner 
verſteht man unter A. die Det eines Standes, 
einer Korporation, einer Gefellihaft oder Gemein⸗ 
— ſich die zu ihrem Beſtehen u. zur Erreichung 
hres Zweckes noöthigen Gefege, Statuten ıc, felbft 
zu — und darnach zu handeln. Man ſpricht 
eshalb von A. des Staates, des Volkes, der 
Kirche, einer Stadt, Innung, Familie ꝛc. (ſ. uns 
ten). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch dieſe 
A. nie eine abfolute, ſondern durch die A. ber ein⸗ 
yon Gejellihaftsglieder und anderer beftehen: 
en Gemeinfhaften mehr oder weniger bedingt ift. 
Im Alterthume bezeihnere A. häufig den Zuſtand 
folder Völker oder Städte, welche zwar in ein 
Abhängigkeitsverhältniß zu andern Staaten ge= 
rathen waren, aberbodihre Regierungs:, Rechte: 
und Eteuerangelegenheiten nadı eigenem Ermef- 
fen ordnen und handhaben durften. So befonders 
bie Schußgenoffen Athens nadı bem Perferkriege, 
welche feinen Tribut an die Bundeskaſſe zablten, 
Digi dafür fi mu perfönlicher Hülfe mit Schif: 
en und Mannfchaft verpflichtet hatten, wie Les: 
bos, Chios u. a. Unter der Römerherrfchaft be: 
ftand bie A. oft nur in ber Befugniß, eigene 
Münzen au prägen (Autonom= Münzen, f. b.). 
Der Begriff, welchen die alten Griechen mit dem 
Worte U. verbanden, ift nicht mehr ber unfrige. 
Unfern Rechtslehrern iſt U. nicht ein völker— 
rechtlicher, fondern ein ſtaatsrechtlicher 
Begriff geworden. Souveränetät ift das, was 
bei uns, jo weit bie veränderten Berhältniffe eine 
Gleichſtellung zulaffen, an die Stelle ber griedi: 
ſchen A. getreten it. Autonomifhe Beftimmun: 
gen find heut zu Tage ſolche Rechtsnormen, welde 
nicht von einer höchſten (geſetzgebenden) Staats: 
gewalt, fondern von einer ber oberftien Gewalt 
untergeordneten Autorität (3. B. einer Gemeinde) 
oder von ben im Staatsverbande begriffenen 
Korporationen, Tre Sg Ständen und 
Fndividuen herrühren. Die Grenze, innerhalb 
welcher fi das Redyt ber A. bewegen und jelbft 
von ben von ber Staatögewalt ausgegangenen 
Gefegen berogiren darf, find durch Diele etze 
felbft gegeben, Auf Staaten könnte nach jegigen 
Begriffen bie Bezeibnung autonom nur dannan: 
ewenbet werden, wenn wir fie als Glieder eines 
Staatenbunbes bezeichnen wollten, denen einzeln 
die Souveränetät nicht zukommt, und bie Grenze 
der U. der einzelnen Glieder eines Bunbdesftaates 
müßte dann aus bem Umfange ber Eentral: ober 
Bunbesgewalt beftimmt werden, 

Die verfchiedbenen Berbältniffe, unter weldhen 
autonomiſche Rehtsnormen vorfommen, laffen 
fih auf zwei Klaſſen reduciren: es gibt eine U, 
von Gefammtheiten (Gemeinden) und eine von 
Individuen. Die U, in fofern fie Geſammt— 
beiten oder Gemeinden zufommt, wird nicht 
unpaſſend als Rechtder Selbſtgeſetzgebung 
befinirt ; denn das Weſen der Geſammtheit beſteht 
darin, daß in ihr ein Wille fi geltend macht, ber 
nicht bloß Wille der Individuen tft, deſſen Aus⸗ 
ſprüche dieſe vielmehr, ß lange jene in Kraft find, 
als fortwährend zu befolgende Normen alles ih: 
res darunter zu fubfumirenden Handelns, als 
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Rechtsfäge anerkennen müffen. Es gilt bierbet 
volltommen gleich, ob dieſe Rechtsſaͤtze durch aus⸗ 
drückliche Satzungen, oder in anderer Weiſe 
hervorgebracht werden; es kann daher ebenſo wohl 
ein auf A. beruhendes geſchriebenes als un— 
— Recht geben. A. der Gemeinde 
ſteht in der mehr oder minder unbeſchränkten 
Befugniß, ſolche verpflidtende Willensbeſtim— 
mungen bervorzubringen. Die Beſchränkungen 
Bönnen babei fehr mannigfaltig feyn; fie fönnen 
fih zunädft beziehen auf den Gegenftand, je 
nachdem es ben Gemeinden vom Staate überlaf- 
fen ift, für die Realifation des Staatszweckes, ber 
felbft ein in concreto engerer ober weitererift, in 
einem größern ober geringern Umfange felbft 
Sorge zu tragen; ober auf die Art der Entftehu 
der autonomifhen Beftimmungen, 5.8. ob fe 
einer Beftätigung bedürfen; oder auf den Um— 
fang, in weldem fie verbinden. Won den biefer 
U. gefegten Grenzen hängt es auch ab, in wiefern 
bie Geſammtheit nun auch jelbftftändig für bie 
eg | und Befolgung der von ihr her— 
vorgebrachten Normen forgen, Anftalten zu dies 
fem Zwed begründen fannıc. Die Privataus 
tonomie (A.der Individuen) tit nidt als 
ein Recht ber Selbftgefeggebung aufzufallen ; benn 
Rechtsſätze können nur von einer Gefammtheit 
als folder ausgeben, und in fofern bie Individuen, 
auch die im Staate mit einander lebenden, einans 
ber als Einzelne gegenüberftehen, alfo nament— 
Lich in Verkehrsverhaͤltniſſen, geht von ihnen fein 
Recht aus. Den Einzelnen als folchen, den Pris 
daten, ſteht nur das Recht zu, Rechtsverhältniſſe 
durch Berträge und in gewilfen Fällen durd ein— 
feitige Diepofftion zu ordnen, d. h. ſolche zu begrüns 
den, näber zu beſtimmen und felbft abweichend von 
bem Inhalte der fonft als allgemein verbindlich gels 
tenden Normen, fo weit biefe nur eine fubfidiäre 
Anwendbarkeit in Anſpruch nehmen, zugeftalten. 
Unter allen Formen, in welchen die A. der Ge: 
fammtheiten auftreten kann, ift unftreitig die U. 
bes Volks die bedeutendfte; fie ift die Quelle 
bes gefammten Gewohnheitsrechts, in welchem 
fih ber im Wolfe wohnende Rechtsgeiſt ver— 
Pörpert. Unter ben Bleinern Gemeinheiten im 
Staate haben bie Stadbtgemeinden fih zur be— 
deutungsvollftien X. erhoben. In den Stäbtenfand 
bie Freſheit ihren Schug in dem genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenfließen und Zuſammenhalten; bie un— 
freien wurden mit den freien Bewohnern eine Ge⸗ 
meinde, bis ed zum Grundſatz des Stadtrechts 
wurde, daß die Stadt der Sitz, die Zuflucht der 
Freiheit ſey. So entwickelte ſich in den Stübten 
eine Fülle mannigfaltiger politiſcher Lebensgeſtal⸗ 
tungen, und es bildete fich bier gewiffermaßen im 
Kleinen ber ganze Staat der neuern Zeit, mit als 
len feinen Einrichtungen durch die Gemeinden 
felbft, durch A. Der Ausihuß der Gemeinde 
(Bürgermeifter und Rath) ordnete, unter Zuzie= 
bung ober doch ohne Wibderfprud; ber Gemeinde, 
bie Wpeauteng bes Gemeindeguts und die Bei= 
träge jedes Gemeindeglieds zu ben gemeinen Un— 
often, er beftimmte, wie zur Aufrechthaltung gu= 
ter Orbnung überhaupt ſich Jeder zu verhalten 
unb befonders Handel und Gewerbe zu betreiben 
babe. Es entſtand in den Stadbtgemeinden eine 
Reine von Willtüren, Gewohnheiten, Statuten 
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und Ordnungen, weldye, obgleih vom Kaiſer und 
Lanbesheren nicht felten ausdrüdlich beftätigt, 
doch an fi ihrer Beftätigung weder beburften, 
noch willkürlicher Einwirkung von ihrer Seite 
unterworfen waren, Die ländlihen Gemein: 
den, durch Abhängigkeit von Grund⸗ und Schuß: 
berren befchräntt, Bonnten ſich wenigerfelbftftän- 
dig beivegeh, allein auch fie waren im Stande, für 
Mandes, wobei ihr gemeinfames Intereffe bethei⸗ 
ligt war, durch eigene Beliebigungen“ zu ſorgen. 
Dorfrechte konnten aber ſchon um deshalb weni⸗ 
ger als Stadtrechte entſtehen, weil das Bedürfniß 
weniger vorhanden war. Das Recht des Bauern⸗ 
ſtanbes, wie er ſich aus Freien und Unfreien ge⸗ 
bildet Batte, war theils bas altgermanifdhe, das 
fi bier in feinen alten Geftalten erhielt und da⸗ 
ber im Bewußtſeyn des Volkes lebendiger blieb, 
theils Hofreht, was immer mehr ein von ben 
Herren gegebenes, als von ber Gemeinde gefegtes 
war. Inber Neuzeit hat bie@entralifation der Ber: 
waltung die Bernichtung alles Gemeindeleben 
herbeigeführt: Staatseinheit it die Auffchrift 
der neuern Zeit, wie Gemeindeleben bie des Mit: 
telalters war. Die eiferfühtige Bewahrung, 
ber Kampf biefer Intereffen bat die Wirkſamkeit 
der Landſtaͤnde vernichtet, bis das l’Etät c'est moi 
bervortrat. Der Abfolutismus aber hat wieder: 
um feine Kehrfeite, die Idee ber Bolksfouveräne: 
tät ind Leben gerufen, welche gleihfam den Staat 
aus ben Urwäldern herholt, oder ihn bahin wie: 
der verpflangen will. Unfere Beit ringt, diefe 
Begenf: a Haren die Einheit bes Staates, 
die Macht der Staatögewalt mit der Selbftftän- 
digkeit der Individuen und insbefonbere auch ber 
Gefammtheiten zu verföhnen, durch deren Be: 
eben ber Staat allein feft begründet, ber Ans 
pruch ber Individuen, Geltung haben zu wollen, 
und ihre Willkür von bem Allgemeinen mehr ab= 
eleitet und zurüdgedrängt wird. Unſerer Zeit 
es baber zur Aufgabegeftellt, der X. fefte Gren⸗ 
zen anzumeifen, fo baf das Recht des Staates 
nicht in dieſer aufgeht, aber auch fie wiederum 
nicht als eine der Ötaatseinheit feindliche Erſchei⸗ 
** aufgefaßt wird. 
it der A. der Gemeinden hat die Neuzeit auch 
die ber Indlviduen (die Privatautonomie) viel: 
fach beſchränkt und bis auf einzelne Refte aufge- 
hoben. Ein folder Ueberreft ift bie A. ber zum 
Hohen Abelgehörigen Individuen (U.des Adele). 
Das Bebürfniß, welches fhon mandes Eigen: 
thũmliche hervorgerufen hatte, machte fich hier 
um fo mehr geltend, als mit dem Kamilienrechte 
der Reihsunmittelbaren berBeftand ber deutſchen 
Länder, die fid mehr und mehr zu Staatengefal: 
teten, zufammenbing ; ber niedere Adel, der Lan⸗ 
beshoheit unterworfen, fuchte in ben meiften Fäl- 
len vergeblich ber Anwendung ber im Lanbe all: 
gemein ald Regel geltenden Rechtsgrundſaͤtze ſich 
zu a, er fan? zu einer, wenn aud in mans 
hen Stüden bevorzugten Unterthanklaſſe herab, 
welche auf A. Peine Anſprüche machen konnte. 
Für den hohen Abel dagegen beſtand eine ſolche 
darin, daß er feine Freiheit von Anwendung bes 
gemeingeltenden Rechts behauptete und für ſich 
einen Inbegriff anderer Redtsgrundfäge geltend 
machte (vergl. Adel). Nachdem durch bie Auf⸗ 
löfung bes deutſchen Meichs, die Stiftung des 


Autonomie. 








Rheinbunbes zc, ein Theil ber Familien bes ehe⸗ 
maligen hoben Adels die Souveränetät erlangt 
hatte, während ein anderer fubjieirt wiirde, und 
in den Rheinbundesftaaten bie Familien 

ber legtern theild aufgehoben , theils der landes⸗ 


herrlichen Beftätigung unterftellt worden waren, 


mwurben in bem 14. Artikel der beutfhen Bundes⸗ 
akte „die noch beftehenden Familienvertraͤge“ der 
im Jahr 1806 und feitdem mittelbar gewordenen 
ehemaligen Reihsftände und Reihsangehörigen 
aufrecht erhalten und ihnen bie Befugniß zuge: 
fihert, über ihre Güter und ee 
verbindlie Verfügungen zu treffen; jedoch müfs 
fen legtere dem Souverän vorgelegt unb bei ben 
höchſten Landesftellen zur allgemeinen Kenntniß 
und Nachachtung gebradyt werden. Der anges 
führte Artikel fihert alfo ſowohl die Aufrechthal⸗ 
En ber beftehenden Familiennormen, als ber 
Breiheit, dergleichen ferner in alter Wetie aufzu⸗ 
ftellen, jedoch müffen die neu aufgeftellten Haus: 
gefege dem Landetherrn zur Beftätigung * 
legt werden, Ob übrigens bie in obigem Artikel 
ber Bundesakte verſprochene Aufrehthaltung ber 
beftehenden Bamillenverträge ſich nur auf diejeni⸗ 
en beziehe, die zur Zeit ber Errichtung des deut 
— undes wirklich beſtanden haben, oder auch 
auf diejenigen, welche durch Akte der Geſeyggebung 
zur Zeit bes Rheinbundes aufgehoben worden wa= 
ren, fo daß fie hinwiederum durch Nichtig 
jener Gefege von Neuem ins Leben gerufen find, 
das iſt eine unter unſern Rechtslehrern noch ſtrei⸗ 
tige Frage. Die erſtere Anſicht hat vornehmlich 
Pernice zu befeſtigen geſucht, waͤhrend bie au— 
dere von Heffter vertheidigt worden iſt. 

Noch iſt bier eines Gemeinweſens zu gedenken, 
welches, mitten im Staate ſtehend und dieſen ganz 
durchdringend, doch eigne Zwecke felbftftändig vers 
folgt und darum für ſich von je eine beſondere A. 
in Anſpruch genommen bat, ber Kirche. Die 
@igenthümlichkeit ber Berhältniffe, in welchen bie 
Kirche, als bie Erfcheinung des innern Gefammts 
lebens einer Religionsgemeinde, zum Staate, 
als ber Erſcheinung des äußern Gefammtlebens 
eines Volkes fteht, bringt es mit fi, baß die 
Kirche, ba fie eine im Staate eriftirende Gefells 
fhaft bildet, die weder über dem Staate ftehen, 
noch bei der Berfihiedenheit ihres Urfprungs, ih⸗ 
res Gegenftandes n, ihrer Mittel mir dem Staate 
zufammenfallen oder feinen Zwecken willtürlidh 
dienſtbar gemadt und aufgeopfert werben foll, 
ihre Berfaffung und ihre innern Angelegenheiten 
und Berbättniffe, zumal was Glaͤubensſachen, 
Liturgie und Kirchendisciplin betrifft, unabh 
von jeder pofitiven Einwirkung der Std 
gebung ordne und ber Staat darauf b 

leibe, vermöge bes Rechts der Ober 
von ber Kirdengewalt erlaffenen Belegen und 
Anordnungen, in ſoweit dadurch dem Staatezwed 
Eintrag getban würde, bie Genehmigung zu ver: 
weigern u. ihre Vollziehung ji verhindern. Dies 
ift es, was man unter der kirchlichen A. ver: 
ftebt, die wenigftens von ber katholiſchen Kirde 
ber Staatsgewalt gegenüber als ein felbftftändie 
ges, volllommenes Recht geübt wird, in proteftan= 
tifhen Ländern aber bet der hergebrachten Ueber: 
tragung ber oberften Kirchengemwalt auf bie Pers 
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fage nad anerkannt, als der Sache nach vorhan⸗ 
den ift! ’ Beraf. J. K. Maler, Von der A, 
vornehmlich des Fürſten⸗ und unmittelbaren Adel⸗ 
ftandes, Tüb. 1782. 

Autonons Münzen (nummiautonomi),'alte 
Münzen eines Bolkes oder einer Stadt, welche 
Bein Zeichen bes Berluftes der Freiheit tragen, 
namentlich feinen Kopf ober Namen eines Königs 
oder Kaifers. Ihnen entgegen ftehen bienummi 
officiosi (Pflihtmünzen), oder, wie fiegemwöhnlich 

enannt werben, die nummi regii und imperatorii. 

umweilen bat ber Typus Bezug auf bie Stadt u. 
deren Namen und oft ift ein Nationalbild aufge: 
prägt. So zeigt Athen die Pallas nebft der Eule, 
Syracus bie Proferpina u. eine Biga oder Qua: 

Earbia in Thracien wählte bas Herz, Side 
in Dampbylien den Granatapfel ıc. Als Ratio- 
nalbild braudten bie Böotier den eingefchnittenen 
Schild, bie Macedonier den eiförmigen, bie Ehier 
bie Sphinx, bie Ephefer die Biene, die Knoſſlier 
das Labyrinth, die Dyrrhachier und Apollonier 
das fäugende Kalb u. dergl. Mande Städte be: 

en — *——— noch beſonders durch bie In⸗ 
ft: AVTONOMOC oder AVTONOMOV. 
an findet unter den A.⸗M. viele, deren Prägorte 
unter ben Römern nichts weniger als autonomifch 
waren, ja bie Autonomie nie beſeſſen hatten, wie 
bie von römtfhen Kaifern gegründeten Städte. 
Entweder galt bier das Munzrecht für Autono: 
mie, oder bie aufden Münzen zur Schau getragene 
Freiheit war leerer Prunk. 
iftie, unmittelbare, befonderer Beweife 
nicht bedtrfende Glaubwürdigkeit, 3. B. einee 
Menfhen von anerkannter Einfiht und Redlidh: 
Beit, einer Lehre, die für göttlihe Offenbarung 
gilt oder eine allgemein gültige, an fi gewiſſe 
Wahrheit ausſpricht. In der Dogmatifin 9. 
bie Eigenſchaft der Heiligen Schrift, nad welcher 
diefe an und für ſich Glauben verdient, den Grund 
ihrer —— in ſich ſelbſt hat, ohne an⸗ 
derweitiger Zeugniſſe und Beweiſe zu bedürfen. 
Nach der ältern Kirchenlehre har die Schrift dieſe 
Eigenſchaft als infpirirter Codex der göttlichen 
— ——e * dieſelbe gilt unbedingt von allen 
bibtıfhen Büchern, mag der Inhalt derjelben re= 
—* er Art ſeun oder nicht, mögen Vernunft und 
ifenichaft beiftimmen oder widerfpreben. Rich⸗ 
er beſchraͤnkt man dagegen in neuerer Zeit bie 
der heil. Schrift auf die in der Bibel enthalte: 
nen ewigen Wahrheiten u. auf das mit Vernunft, 
Erfahrung und mit ſich felbft Uebereinftimmenbde. 

Autoplaftit (Autoplaftie), Eelbftbildung, 

künſtliche aefegung eines verloren gegangenen 
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„Selbſtſchau, Selbftbeobadhtung, 
eigenes Sehen, Wahrnehmen und Erfahren über: 
haupt, eitgegengefegt ben Berichten Anderer und 
bem daraus gefhöpften Willen. In der Myſtik 
iſt A. f.v. a. Anfbauen Gottes; in der Mebdicin 
aud f. v.a. Feihenöffnung, Leichenſchau. 

Autopt, Augenzeuge, ein durch Autopſie Belehr⸗ 


ter. Autoptiſch, auf eigener Anſchauung berus| ten Comedias divinas, von denen ſich bie 


Autorifiren, ermädtigen, berechtigen, baber: 
Autorifation, @rmädtigung, Ertbeilung ei- 
ner Vollmacht ober Befugniß. 

Autorität (vom lat. auctoritas), im weiteften 
Sinne Anfehn und auf Anfehn begründete oder 
Anſehn gebende Madt; im engeren Sinne ber 
Reſpekt einflößende geiftige Einftuß, ben ber Be- 
fig überlegener Macht oder anerkannter hervor— 
ragender Einficht, Weisheit und Tugend verfchafft. 
In der wiffenfhaftliden Eprade heißen folde 
Gelehrte Autoritäten, welde ſich in ihrem 
Fade einen fo wohlbegründeten Ruf erworben 
haben, daß ihre Stimme tn Abficht auf die Wahr- 
beit und Sicherheit einer Angabe den Nusfählag 
gibt. Daher verfteht man unter Autoritäts- 
glauben das Butrauen, weldhes man in bas Urs 
tbeil und in die Einficht eines Anderenfegt. ers 
ner nennt man auch häufig Behörden, namentlich 
politifhe und obrigkeitlihe, A.en, wie ſchon 
die Römer bie legal berechtigte Gewalt u. Macht⸗ 
befugniß ihrer Magiftrate auctoritas nannten, 
Wenn man fagt, einem Beamten, Lehreric. man: 
gele es an ber erforderlichen U., fo meint mandas 
mit, ed gebe ihm das wirffame, willigen Gehor⸗ 
Er begründende Anſehn ab, er wiffe ſich nicht in 

. zu fegen, Peine ſolche zu verfhaffen. Wenn 
man neuerlich die U. und den Autoritätöglauben 
als Rettungsanker für die bem Untergang zus 
eilende Gefellfhaft angepriefen bat, fo fegt man 
fie dem berechtigten oder unberechtigten Ringen 
nach Autonomie, insbefondere auch repvolutionärer 
Willkür entgegen und verfteht darunter alle fitt- 
lien Kräfte und Bindemittel, weldye die Gefell- 
ſchaft zufammenhalten, namentlich auch die Ach= 
tung und den Reſpekt vor dem biftorifh Gegebe⸗ 
nen. Wo bieje ganz fhwinden, wird man bie 
wanfende gejelfchaftlihe Orbnnung burd Anwen: 
dung phyſiſcher Zwangsmittel ſchwerlich aufrecht 
erhalten können. Doch iſt ein blindes Hingeben 
an die A. in allen Zweigen menſchlichen Schaffens 
und Wirkens ftets tadelnswerth und nachtbeilig, 
und es können vernunftgemäß nur fittlihe und 
fittlich berechtigte Kräfte Anfprud auf U. haben, 

Autoritätd- Länge oder «Kürze, eine 
Syibe, deren Ringe oder Kürze durch Autorität, 
b. b. nicht durch die profobifisen Grundgefege, 
fondern durch das Anfehen und bie Gebrauche— 
weife der beten Dichter entichieden wird. 

Autos, griebifhes Pronomen, bedeutet felbft 
(f. Auto); im Spanifhen Mehrzahl von Auto, 
d. i. jeder öffentliche religiöfe, gerichtliche ober ges 
feglihe Abt (daher Auto da Fe). Später ver: 
ftand man unter U. alle Arten von dramatifchen 
BVorftellungen, und noch fpäter, von Lopede Vega's 
Zeit an, ausfhließlich diegeiftlihen Dramen, wel: 
he zur Berberrlichung firdlicher Feſte Öffentlich, 
meiftens in Verbindung mit Prozeffionen aufge: 
führt zu werden pflegten und gewöhnlich in alle: 
gorifchen und myftifh-fombolifhen Darftellungen 
von geringerem Umfange, als die Comedias, be⸗ 
ftanden. Srmas Berwandtes waren die ſo —— 
43 € en 


bend, derfelbenentfpredhend, gewiß, glaubwürdig. | durd ihren ſymboliſchen und wer Ye Cha⸗ 
+ 


Yutor, f. v. a. Auctor, in dem Sinne von Ur⸗ raßter, fowie durch ihre beftimmre 


eziehung auf 


heber einer Schrift, Schriftteller; daher man von | ein Myfterium des Glaubens unterfhteden. Als 
Maflifhen A.en, den Rechten ber A.en und Ber: | eine befondere Gattung dramatifcher Darftellun: 
leger ꝛc. ſpricht. “ ul gen erfcheinen legtere ſchon feit der erften Hälfte 
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bildung erft zur Zeit bes Lope be Vega, und wur⸗ 
ben durch biefen, ber allein an 400 gejchrieben ba: 
ben fol, zu ihrer höchſten Blürhe erhoben. 
biefer ausgebildeten Geftalt hatten fie, wie die 
Comedias, ein Borfpiel (Loa) und ein Zwifchen- 
fpiel (Entremes), welche vorberzugehen pflegten 
unb meiftens Bomifchen, ja poflenartigen Eharaf: 
ters waren, Dann erft Bam die eigentlich reli= 
iö6sallegorifhe Handlung (auto), der aber eben: 
—* oft komiſche Züge beigegeben waren, ja die 
nicht felten weiter nichts als eine geiftlihe Paro⸗ 
bie (& lo divino) eines befannten profanen Etofie 
war, und bei ber es vor Allem auf wigige epi- 
grammarifche Löfung anfam, Dffenbar waren 
die A. aus den voltsmäßigen Kirbenipielen ent: 
ftanden, wie fie auch früberbin häufig unter dem 
Namen Farsas (Pojjen) vortommen. Dod waren 
fie keineswegs bloße Aronleihnamefpiele, die nur 
eine Art berjelben ausmadten, Die Hauptarten 
ber A. finds nämlich: A. sncramentales, jur Ber: 
berrlichung des Sronleihnamefeftes (Fiesta de! 
us) beftimmte, daber in ihnen bie Beziehung 

auf den Gegenftand biefes Heftes, bas Sakrament 
des Altars, am Schluß, wo gewöhnlich auch der 
Leib des Herrn oder der Keldy fihtbar wurde, be: 
fonders deutlich hervortritt. Ihre Aufführung 
fand auf den Straßen und dffentlihen Plägen 
auf eigens au diefem Behuf errichteten Gerüften 
Statt, und bie pompbaften Fronleichnamsprozeſ⸗ 
fionen pflegten daher bier Stationen zu madıen. 
Unmittelbar nach ben kirchlichen Handlungen ber 
Priefter begannen bie Echaufpieler der U., die 
gewöhnlich der Prozeſſion auf Magen folgten 
ihre Borftellungen (Fiesta de los carros), bei de: 
nen das Volk, in Diadrid in Gegenwart des Kö: 
nig6 u. des ganzen Hofe, biefelbe Andacht zeigte, 
wie bei den heiligen Handlungen ſelbſt. Die A. 
waren furz, felten länger, als eine Jornanda ber 
Comedias, Diefe Art berjelben ift vornehmlich 
von Ealderon ausgebildet worden, ber während 
eines Zeitraums von 37 Jahren dergleihen Stüde 
für die Feier des Fronleichnamsfeftes in Madrid, 
und eine Zeitlang aud für Toledo, Eevilla und 
Granada abfaßıe und gerade in biefer Gattung 
des Drama’s feine größte Meiſterſchaft zeigte. 
Denn an Xiefe der ufla jung. Ingenioſitaͤt der 


Erfindung, Feinheit der Durchführung und my: 
ftifcher 8 ng übertrifft er in feinen X. 
nidt nur a 


e übrigen Dichter Spaniens, welde 
olche lieferten, —* auch ſich ſelbſt, indem 
eine A. auf die er ſelbſt den größten Werth legte, 

in Abfiht auf künſtleriſche Vollendung feinen 

weltliben Dramen nod) vorzuziehen find, Mehre 

der ledteren, wie „Der Maler feiner Schande" u. 
„Das Leben ein Traum“, arbeitete er jelbft in U. 

(„El pintor desa deshonra‘‘, „Lavida essuefo‘“) 

um. Eine andere Art der X. waren bie Autos al 

nacimiento, die zur Feier der Geburt Chriſti und 
daher zur Darftellung am Weibnadtsfefte be— 
flimmt waren. Ihr Urfprung ift unftreitig in ben 
uralten Ehriftnachtfpielen (ludinatales) der Kircdye 
zu ſuchen, fowie mit ihnen in den Weihnachts- 
eklogen bes Encina u. Gil Vicente aud die erften 
tunftmäßigeren Verſuche im Drama in Spanien 
und Portugal ihren Anfang nahmen. Sie behan⸗ 
bein bie Anbetung ber Hirten, bie $lucht nach Ae⸗ 





Autoſchediasma — Autun. 


EEE EBENE EOS ERS SCHEERNIESEER VER UEBEEEREBEGE RE-SEREFESNUEISEOSESERERIREE 
bes 16, Jahrhunderts ; doch. erhielten fieihre Aus» | gupten ober ein anderes Moment aus biefem Theil 


der evangeliihen Geſchichte, und es treten daher 
in ihnen die Mutter Gottes u. der heilige Joſeph 


In | gewöhnlich ald Haupiperfonen auf, neben denen 


die allegorifhen Perfonen in ben Hintergrund zu⸗ 
rüdtreten. Diefe A. wurden ebenfomwohl in den 
Kirchen und den Safrifieien, als im Freien, ſpaͤ⸗ 
teraud in Schaufpielhäufern aufgeführt. Manch⸗ 
mal find fiein drei Beine Jornandas eingetheilt, 
und meiftens tragen fie nod ganz das Geprige 
ihres urfprüngliden naiv =Bindlihen Charakters. 
Eine dritte Art der A. waren für verfhiedene 
[pecielle Hefte, wie 3. B. das des Landespatrons, 
des heiligen Jakob, beftimmt. Selbſt zur Feier 
weltliher Feſte wurden mandmal befondere U, 
verfaßt, wie . B. zur Beier der Vermaͤhlung Phi: 
lipps III. mit der Erzherzogin Margarerha, zur 
Verberrlihung eines Friedensſchluſſes zwiſchen 
Sranfreih und Spanien ıc, Die merriibe Eins 
richtung der U. ift der der Comedias ganz analog. 
Ealderons A., dievor allen anderen einen Beg 
von biejer Gattung geben, find in einer bejondern 
Sammlung (6 Bde., Diadrid 171752. Aufl. 1759 
— 1760) erfäienen. In der Mitte bes 18. Jahrh. 
wurden die A. als eine ungeziemende Profanation 
des Heiligen durch königliche Ordre verboten und 
famen feitdbem, wenigftens als ftebende Gattung 
des ſpaniſchen Drama's, außer Gebraud. 

Autofchediasma, ein aus dem Etegreife, 
ohne vorbergegangene Teberlegung und Borbes 
reitung gefertigtes Werk, befonders ein poetifches 
Impromptu; dann befonders ein dithyrambiſcher 
Gefang zu Ehren bes Bacchus, verbunden mit 
Funfttofem Tanze oder einer Aktion, vielleicht der 
erfte Anfang des griechiſchen Drama's, 

Autos epha, d.h. Er (Pythagoras) hats ge⸗ 
jagt"; diefe Formel war der legte und höchſte 
Grund, womit die Pythagoräer ihre Anfichten 
u. Behauptungen zu rechtfertigen pflegten ; kein zur 
Schule Gehöriger durfte noch widerſprechen, fobald 
das U. e. fefiftand. Daffelbe wird daher jegt noch 
ſprüchwörtlich, auch wohl ironiſch als Bezeihnung 
der Glaubwürdigkeit oder Untrüglichkeit eines be⸗ 
deutenden Mannes, Parteihauptes ꝛc. gebraucht. 

Autun, Etadt im franzöſiſchen Departement 
&aone und Loire, Hauptſtadt eines Arrondiſſe⸗ 
ments, amFluſſe Arrouru. am Abhange des Mont: 
Genis, welcher einen Bleinen See auf dem Gipfel 
trägt und die 6 Kontainen ber Stadt mit gutem 
Waffer verforgt, amphitheatralifch er Die 
Stadt wird in drei Quartiere getbeilt: le Cha— 
teau, mit benbeiden Kathedrallirchen, beren eine, 
die alte Kathedralkirche, ein nicht ganz ausge: 
bautes gothifches Gebäude ift, das über ber unter: 
irdiſchen Kirche des heiligen Johann von ber@rotte, 
einer ehemaligen Katafombe, fteht, und deren 
andere, die neue Kathedralkirche, ebemals bie 
Kapelle der Herzöge von Burgund war unb we⸗ 
gen der feltfamen Verzierungen ber Schäfte u. 
Kapitäle ihrer Säulen — — iſt, und dem 
Place des Terreaux mit einer ſchoͤnen Fontaine 
aus ber Zeit Ludwigs XII, oder Franz'1l.; la 
Ville, mit bem von [hönen Gebäuden umgebe⸗ 
nen großen Plag le Champ be St. Ladre 
ober de St. Lazare, bem prachtvollen Semi⸗ 
narium (1762 erbaut), worin fpäter eine Baums 
wollenzeuchmanufaßtır errichtet wurbe, und einer 





Auvergne, 


ſehr ſchönen Promenade; und le Mardaur 
vielleiht Martis campus), das eigentliche alte 
‚ mit engen, wintligen Straßen und niedri- 
gen, fchleht gebauten Häufern A. ift Sig 
eines Bifcofs, eines Obertribunal® unb ei- 
nes Handelsgerichts, bat 10 Kirden, ein Col⸗ 
lege, ein theologiſches Seminar, eine öffent: 
lihe Bibliothek und Gemälde-, ſowie eine Na: 
turallen: und Antiquitätenfammlung. Die Ein: 
mwohner, 10,000 an ber 3abl, betreiben Tuch-, 
Zeppich=, Leders, Strumpf: und Papierfabriten, 
Eifenwerte und Weinbau, fowie Handel mit 
Getreide, Wein, Holy und Vieh. In der Stadt 
und Umgebung findet man Ulterthümer in Menge. 
Die alten, aus Quaderfteinen von Granit erbaus 
ten und mit Thürmen befegten Stabtmauern, fo: 
wie das jest fait ganz unter Schutt vergrabene 
Amphitheater werden feit langer Zeit als ergie= 
bige Steingruben benugt. Unter den nody erbal: 
tenen Altertbümern find bemerfenswerth: bie 
fhönen römifben Thore von Send oder bas 
Arrouxthor und von St. Undre oder von Langres; 
ein römiſcher Thurm (angeblich zu einem Tempel 
ehörig), der in dem Gebäude der Abtei Et. An— 
ode eingemauert it; der Janustempel (auf 
einem Getreidefelbe vor dem Arrouxthor), deſſen 


Umfang man nod fehr gut an den Reften feiner- 


4 Mauern erkennen fann, von benen bie füdliche 
und weftlide (65 Fuß bod, 52 Fuß breit und 
gegen 7 Fuß did) nody ganz erhalten find; die 
antife Pyramide La Pierre de Eouars, bie, 50 — 
60 Fuß body und am Fuße enL breit, auf 
einem wahrſcheinlich kuͤnſtlichen Hügel unweit 
bes Weilers Couars, auf dem fogenannten Champ 
bes Tombeaux ftebt, das feinen Namen von den 
bier gefundenen Urnen und driftliden Sarko—⸗ 
pbagen bat. Im Fahre 1640 wurde diefe Stein: 
majje, um ibr Inneres zu erforfhen, borizontal 
durchbohrt; es zeigte fib aber, daß fie nicht hohl 
war, und Nadhgrabungen unter der Ruine erga= 
ben, daß fie Bein Fundament hat. Auf der Nord⸗ 
feite ber Stadt liegen auf einer Anhöhe bie 
pradtvollen Ruinen der in den Revolutionsftür: 
men zerftörten Abtei St. Martin, in welder bie 
Stifterin derfelben, die Königin Brunehild, be: 

raben lag. A., eine Gründung der Phocäer, 
bit als Hauptftadt der Aeduer Bibracte, unter 

uguftus Uuguftodunum, unter Conftantinus 
Flavia Aeduorum. Es war bie größte, volk⸗— 
reibfte Stadt der Aebuer im lugdunenſiſchen 
Gallien, hatte eine jehr freauente Druidenſchule 
und biente dem fiegreihen Edfar als Stützpunkt 
für feine Unternehmungen. Später war es be= 
rühmt als Sig der Gelehrfamkeit und hatte eine 
berühmte Rhetorenfchule, Rach fiebenmonatlicher 
Belagerung wurde es 270 n. Ehr. von Tetricus 
völlig zerftört, von Konftantin bem Großen wie: 
ber auferbaut, 356 von ben Alemannen belagert 
unb von Julian entfegt, 451 von Attila, 523 von 
den Burgundern, 725 von ben Arabern und 888 
von den Normannen geplündert und vermwüftet. 
Späterbin batte es eigene Grafen, bie Karl ber 
Einfältige 888 zu Herzögen von Burgund erhob. 
Sm 16. Sabrhundert nahm es lebhaften Antheil 
an ben damaligen Bürgerkriegen. Unter ben 
Koncilien, die Hier gehalten wurden, ift das vom 
Jahr 1094 merfwürdig, weil es ben König Phi: 
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lipp I, von Frankreich wegen Berftoßung feiner 
Gattin Bertha ertommunicirte. Die enb 


um m hieß von biefer ihrer Hauptſtadt Au⸗ 
tunois. 

Auvergne (lat. Alvernia, im Alterthum Ar- 
vernia, Avernia, Ärvernorum terra), Landſchaft 
im Innern von Frankreich zwifhen Bourbon: 
nais, Marche, Limoufin, Guyenne, Languedoc 
und Lyonnais gelegen, umfaßt einen Flä—⸗ 
chenraum von 302 [) Meilen mit gegen 900,000 
Einwohnern, führte früher den Titel einer Graf: 
[haft und war bis zur Revolution eine bes 
jondere Provinz, aus weldyer bie beiden Depar⸗ 
tements Cantal und Puy:desDöme gebildet wur: 
ben. Die Landſchaft wird von Eüden nad Nor= 
den vom Allier durchſtrömt, unter deſſen Neben= 
flüffen Alagnon u. Morge bie bedeutendften find; 
au entfpringt bier die Dordogne, Das Land 
zertällt in Ober- und Nieder N, (Haute-Au- 
vergne und Basse-A.). Nieder-Y., bie nörbli- 
dere und größere von beiden Landſchaften, iſt 
reih an reizenden Gegenden, fruchtbar und bat 
ein fehr mildes Klima. Durd Fruchtbarkeit zeich⸗ 
net fi namentlih die Thallandfchaft Limagne 
am linfen Ufer des Allier aus. Ober-A. wird 
von zahlreichen Berggipfeln bededit, weldhe 7 bis 
8 Monate des Jahres hindurch mit Schnee bes 
kleider find und das Klima rauber machen, als 
bie füdliche Lage des Landes erwarten läßt. Das 
Gebirge der A. (auvergner Gebirge) ift eine 
ſehr ausgedehnte, im Norden des obern Lot, im 
Diten der obern Dordogne und im Weften bes 
Allier gelagerte Vulkanmaſſe. Diefelbe beftebt 
aus einer von Süden gegen Norden in einer ab 
foluten Höhe von 3200 und 2800 Fuß fanftgeneig- 
ten terrafienförmigen aufgefchichteren Hochflaͤche, 
die einer großen Dienge von 2000 —2600 Fuß bo: 
ben fuppelförmigen Gipfeln (Puys) zur Bafis 
dient, Letztere laſſen fi wiederum in die 3. Haupt: 
maffen, des Santal (im Süden), Mont d'Or 
(inder Mitte) und Puy:dbe-Döme (IimMNorben) 
mit den gleibnamigen Gipfeln, von benen ber 
erite 6320 Fuß, der zweite 6160 Fuß und der dritte 
4784 Buß hoch ift, gruppiren. Zu bemerken find 
ferner die 3000 Fuß hohe Kette Marguerite 
am linten Ufer bes obern Allier, fowie die faft 
gleib hohe Aubrackette am rechten Ufer bes 
obern Lot, welche die Borftufen der Hochterraſſe 
bilden, endlich die Borterraffen: bie füdliche (nie= 
drigere, von 14—1800 Fuß abfoluter Höhe) von 
Rouergue, bie fi oftwärts an den Gevennen= 
zug lehnt, die weftlihe von Limoufin, die nörd⸗ 
lihe von Bourbonnais, von denen nur bie 
weftliche zwar nicht zufammenbhängend, aber in 
einzelnen zerftreut liegenden Kuppen, 3. B. in 
bem 4200 aus hoben Mont: Odoufe an ben Quels 
len der Vienne und Ereufe, eigentlich Gebirge 
bildung trägt, während die andern nur aus wel⸗ 
lenförmigen Flächen ohne bedeutende Abwechfes 
lung des Niveaus befteben. Eine große Regel: 
maͤßigkeit zeigt fi in der Richtung der vulkani⸗ 
ihen Kegelin ber A., wie wir biefelbe außer: 
dem nur auf den Pleinen Antillen, in Peru 
und Merito beobachten. Die ganze Mittelge: 
birgegruppe von Südfrankreich hat deutliche Spu⸗ 
ren ehemaliger vulkaniſcher Thaͤtigkeit. Bon ei: 
nem Ausbruche weiß die Geſchichte nichts zu res 
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Auvergne. 





feriren; Erbderfhütterungen waren jebocdh in ber 
U. ziemlich Daun, .B. in den Jahren 458 (oder 
465), 1733 am "Fun. 1752 am 6. September, 
1782 am 9. December, 1785 am 10. December zu 
Riom, 1803 am 16. Auguft, 1807 am 30. März, 
1808 am 10. Januar und am 4. März beffelben 
Jahres. Die Meinung, daß no im 5. Jahrhun⸗ 
dert n. Ehr. die U. einen Vulkanausbruch ers 
lebt habe, Ift nad v. Hoff und neuern Geologen 
nit gegründet, Die mit vulkaniſchem Geftein 
bebediten Plateaur find öde, die Abhänge aber 
und bie Täler zeigen in Folge der Berwitterun 
vulkanifher Erdarten fruchtbaren Boden, au 
weldgem Getreide, Gartenfrüdte, edle Obftarten 
und Wein gedeihen. An weniger ergiebigen Stel: 
len wechſein Bräftige Waldungen mit Hanf: und 
fachöfeldern und guten Weideplägen. Der Ader: 
au wird zum Tell noch vernadläffigt, bie Vieh⸗ 
zucht, befonders Mauleſelzucht, dagegen ift aus= 
gezeichnet. Auch Wild findet fi noch in Menge 
vor, und bie Klüffe find fiſchreich. An Minera: 
lien lieferten die Gebirge ehedem Gold: und Eil: 
bererze; jetzt wird noch Eifen, Blei, Kupfer, 


Spießglan, und Steinfohle auésgebracht. Auch 


bat die Landfchaft viele Mineralquellen aufzus 
welfen ; in weitverbreitetem Ruf ftehen bie Quel⸗ 
len von Angles, St. Marguerite, Vicen-Carla⸗ 
des, Bicsle:-Eomte, Martres:de:Beyre, St. 
Myon, Ehanonat, Ehätelguyon, Chaudes = Ni- 

ues, Jaude, Pontgibaudb, St. Florette und 

erne. Die Auvergnaten find ein Gebirgsvolk, 
arm, unwiffend und ziemlich rob, aber rechtichaf= 
fen und gaftfrei. ®iele wandern als Arbeiter 
nad Paris aus, baher bleibt bie heimiſche In: 
duftrie auf Weberei, Gerberei und Papierfabrt: 
kation beſchränkt. Die beiden Hauptftädte ber A. 
find füdlih Aurillac, nördlich Elermont. — Die 
Auvdergnemweine gehören zu ben geringeren 
franzöfiiben Weinen, Pönnen nur im erften 
Jahre verführt werden und bleiben felten über 
2—3 Jahre gut. Die beten Sorten find der rothe 
Chanturgue, ber blaßrothe Ehateldon, ber 
[änger baltbare Chavenay und Eharlieu, und 
bie weißen Sorten: Eorent und Chateau— 
Grillet. 

A. iſt das Land ber alten Arverner 
und bat von biefen feinen Namen, Sie wa— 
ren ein mächtiger Volksſtamm, deſſen Gebiet 
fi) zu Bannibals Zeit von der Loire bis zum 
Mittelmeere und von ben Pyrenden bis zum 
Rhein erftredte. Am Hofe ihres Könige Lue: 
rius (Ruernius), im 2. Jahrhundert v. Ehr., 
herrſchte große Pracht; man kannte felbft öffent: 
lihe Gymnafien und Theater. Betultus (Be: 
tultus), des Luerius Sohn und Nachfolger, Priegte 
mit ben Aeduern und wurbebaburd auch mit den 
Römern in Streit verwidelt. Es Bam zum Tref⸗ 
fen bei Bindalium am Zuſammenfluſſe ber Sorgue 
und der Rhone (122 v. Ehr.), wo ber Konful Do= 
mitius Ahenobarbus fiegte, und im folgenden 
Fahre (121 v. Ehr.) zu einer zweiten Schlacht an 
der Rhone, im Lande ber Ullobroger, wo ber 
Konful Fabius Marimus mit 30,000Römern ein 
Heer von 200,000 Mann Arverner und Allobro: 

ervernicteteund Betultus fammt feinem Sohne 
&on entiacus gefangengenommen wurde. Beide 
mußten zu Rom den Triumphzug bed Konz 


ſuls verberrlichen. Nichts deſto weniger blieb die 
A. noch ferner im Befig ihrer Freiheiten. Nach: 
bem das Bol? eine Zeit lang unter ariſtokratiſcher 
Verfaffung gelebt hatte, erhob fih Bercinges 
torir, Sohn des Eetellus (Eeltillus), als Autos 
rat, und derfelbe wurbe von ſämmtlichen Gal⸗ 
tern zum gemeinfamen Heerführer gegen bie Rö: 
mer gewählt. 400,000 Mann ftanden unter ſei⸗ 
nen Befehlen, Cäſar aber nahm ihn in Alefia 
(52 v, Ehr.) —— und brachte ihn nach Rom, 
wo er hingerichtet wurde. A. wurde als Theil von 
Aquitanta römifhe Provinz, behielt jedoch 
noch einige Privilegien, 3. B. die Ernennung eis 
nes eigenen Senats nad bem Mufter des römi: 
fhen, und ihre Hauptſtadt Auguftonemetum 
(Elermont) wurde mit dem römifhen Bürger: 
rechte befhenft. Als die Römer Gallien räum: 
ten, nahmen bie Weftgothen um 474 bie U. in 
Belig; fie wurden 507 von ben Franken unter 
Chlodwig vertrieben, Im 3.511 ward das Gebiet 
ber Uuvergnaten dem auftrafijichen Reiche einver: 
leibt, 630 aber wieder davon getrennt und dem 
Herzog von Aquitanien, Boggis, übergeben. 
Fortan ftand das Land unter Grafen, weldye von 
den Derzögen von Aquitanien eingefegt wurben. 
Graf Blandin (Blanden) veranlaßte als Ge: 
fandter des Herzogs von Aquitanien am fränti: 
[hen Hofe durch folzes Benehmen den Krieg 
zwifchen Pipin dem Kurzen und feinem Herrn, 
Herzog Waifar (760). Pipin belagerte und 
yeritörte Elermont, Blandin fiel 763, und 5 Jahre 
ſpäter wurde U. mit gan, Aquitanien wieder un⸗ 
mittelbare fräntiihe Provinz. Karl der Große 
fegte Bertmonb (774) als Grafen über A., Dies 
fem folgte der meromwingifche Prinz Jeterius 
(778), Enkel Eudo’s von Aquitanien, und mit 
Stephan ſchloß die Reihe der aquitaniſchen 
Grafen 864. Seit diefer Zeit ftand das Fand un 
ter erbliden Grafen, als berenerftierBern= 
barb II. genannt wird, Eein Baus erlofch 928, 
worauf das Land an die Grafen von Poi- 
tiersw. Herzöge vonGuyenne fiel und von 
diefen an andere Häufer fam. Graf Guibo'll, 
wurde 1197 von Philipp Auguft der A. beraubt, 
weil er zur Partei der Engländer hielt; er wurde 
zwar fpäter wieder eingefegt, bo abermals 1209 
von Philipp vertrieben und bie Graffhaft als 
Kronlehn eingezogen. Der 5 belehnte nun 
Guido von Dampierremit., doch ſchon 
mit bem Tode von beffen Sohne Arhimbalbd 
fiel das Land an die Krone zurüd, Ludwig VIII. 
verlieh daffelbe feinem zweiten Eohne Alfons 
von Poitou gut Apanage; fpäter erhielt Wil: 
beim be la Tour von un. Xl, die Ans 
wartfchaft darauf, doch ber größere heil ber 
Grafſchaft wurde nad Alfons v. Poitou's Tode 
von der Krone eingezogen und nur ein Meiner 
Diſtrikt blieb dem Haufe Ia Tour, welches num 
ben Titel la Tour d'A. annahm. Damals ſchon 
war bie Grafihaft A. aufihre fpätern Grenzen 
beihräntt. Johann, Herzog von Berri, 
erhielt 1360 bie U. von feinem Water, König Io: 
bann, zur Apanage; nad feinem Xode 1416 warb 
fie von Karl VI, an Maria von Berri ale 
Ausfteuer bei ihrer Bermäblung mit Johann 
von Bourbon abgegeben, und Ludwig XH, 
ließ 1505 die Grafſchaft aud nah Erlöfden des 
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männliden Bweiges ber Bourbons der Erbtod: Mineralquelle B elcombre. Von ben 4 Sorten 


ter des legten, Peters II. (+ 1503), Sufanna, 
Gemahlin bes Eonnetable von Frankreich, Karls 
von Bourbon. Nah Sufanna’s Tode machte 
bie Mutter Franz’ 1. Anſpruͤche auf die A. und 
bie eg bes Königs für feine Mutter, 
ober vielmehr für bie Krone, welder bie Graf: 
ſchaft zugefproden wurde, war bie Hauptveran: 
laffung des ————— Uebertritts des Con⸗ 
netable zu Karl V., welcher auch bie Konfiska— 
tion aller Güter Bourbons zur Folge hatte. Der 
Peine Theil ber Grafſchaft, welcher zu Anfange 
bes 15. Jahrhunderts an Wilhelm de la Tour ge- 
fallen war, fam nad und nach an Margarethe 
belaXour, welde 1518 Lorenzo von Mebicis, 
Derzog von Urbino, heirathete. Ihre Tochter 
war Katharina von Mebdicis, welde U. 
bem Herzoge von Angoul&me ſchenkte. Marga⸗ 
retbe von Valois, Tochter Katbarina’s, focht 
biefe Schenkung an und das Parlament ſprach 
ihr den Befig von A. aub zu, worauf Marga: 
rethe die U. an Ludwig XIII. abtrat. Mit den 
Ponfiscirten Gütern des 1527 geftorbenen Conne⸗ 
table belehnte Franz Il. 1560 Ludwig 11. von 
Bourbon, Herzog von Montpenfier, welden 
ber Eonnetable v. Bourbon zu feinem Erben be: 
ftimmt hatte. Die Montpenfiers erneuerten von 
da an ben Titel Daupbinvon A. Doc ſchon 
ggoen Enbe bes 17. Jahrhunderts fam durch bie 
erbeirathung ber Marie v. Bourbon-Montpen- 
fier mit Johann Baptift, Herzog von Orleans, 
Bruder Ludwigs XI11., das Dauphinat von A., 
wie das Herzogthum von Montpenfier an den 
Herzog von Orleans, Bruder Ludwigs XIV., 
welcher das reiche Erbe mit ber Krone vereinigte. 
erre, Stadt im franzöfifhen Departe: 

ment Donne, Hauptftabt eines Arronbiffements, 
‚ an der Vonne und am Abhange eines Hügels in 
äußerft reizenber Gegend gelegen, der aber das 
nere ber Stabt wenig entipricht ; denn die Stra: 
find unregelmäßig, abihüffig, bie Hdu⸗— 

fer alt und in ſchlechtem Etyle erbaut, die beiden 
öffentlihen Pläge verdienen Baum biefe Namen, 
indem fie wenig freien Raum bieten und, von 
ſchlechten Gebäuden umgeben, Beinen günftigen 
Eindrud machen. Ein ausgezeichnetes Gebäude 
tft. aber bie Kathebralkirche, an ber von 1035 
bis ins 16. Jahrhundert gebaut wurbe; fieift dem 
heiligen Stephan gewibmet und gehört zu den 
er Denkmälern gothiſcher Baukunſt. Die 
Saint-Germain (422 gegründet) um: 
fließt außer ben Sebeinen ihres Stifters noch 
bie von 60 andern Beiligen alle in einzelnen be: 
fonders dazu ausgehöhlten Grotten. A. ift ber 
arte bir raͤfektur, der übrigen Departemental= 
bebörben, eines Tribunals, Affifenhofs und eines 
Banbelsgerichts, hat ein Eollöge, ein Lehrerſemi⸗ 
yar, eine Aderbaugefelichaft, eine öffentliche 
Bibliothet, ein Maturalien: und Antiquitäten: 
Pabinet und einen botanifhen Garten. Die Ein: 
wohner , 12,000 an ber Zahl, betreiben Xude, 
Serge: , Droguets, Baummollen= und Strumpf- 
webereien, Gerbereien, Baummwollfpinnereien, 
Glas: und Fayencefabriken ıc., Wein: und Holz: 
handel. Eine f[höne, mit Kontainen gezterte Pro= 
menade umgibt bie Stadt, Eine Meile von der⸗ 
felben entfernt ift bie merfwürdige (verfteinernde) 


bes bier wadhfenden Aurerreweines, eines 
leihten Burgunbers, gebört der Ehourette und 
ber Migraine zu ben beiten Burgunberweinen. 
Unter ben ebemals bier üblichen Gebräuden war 
das bis 1407 gefelerte Narren feſt und bas bis 
1583 im&cif ber Kathedrale üblihe®all: oder 
Knaulfeft höchſt eigenthümlich. A. iſt das Au⸗ 
tiffiodorum der Alten; feit bem 3. Jahrhun— 
dert erſcheint es als Bifhofsfig, und St. Pelerin 
wirb als der erfte Biſchof bezeichnet... Die Rö- 
mer behaupteten fich bier gegen bie Burgunder, 
aber der Frankenkönig Chlodwig eroberte bie 
Stadt. Im 10. Jahrhundert ftand Stadt und 
Umgegend (Aurerrois) unter den Grafen von 
Burgund, Zu Anfange bes 11. Jahrhunderts ers 
bielt fie eigene Grafen, bie jedoch bifhöflide 
Lehnsträger waren. Landry war ber erfte, 
Guido der leute berfelben, deſſen Erbtochter, 
Agnes, Petervon Eourtenay, lateinifber Kaiſer 
von Konftantinopel, beiratbete. Hierauf wech— 
felten verſchiedene Häufer in bem Befige von U. 
Johann IV.von@ballon verfaufte e8 1370 an 
König KarlV., und Karl VII. trat die Grafſchaft 
an Burgund ab, von wo fie durch die Friedens: 
fhlüffe zu Cambray und Erespy an Kranfreid 
zurückfiel. 

Auxois, ſonſt Diſtrikt bes franzöſiſchen Gou- 
vernements Bourgogne, zwiſchen Autunois, Dir 
jonois. Auxerrois und Nivernois, mit der Haupt⸗ 
ſtadt Semur; unter ben Römern von ben Man- 
dubiern bewohnt mit deren Hauptftadt Alefia 
(jegt Alife), daber fpäter Pagus Alesiensis ober 
Alexiensis genannt: eine Zeit lang felbftftändige 
Grafſchaft, jest Theil des Departements Eöteb’or. 

Auxometer, ein Inftrument zur Beſtimmung 
ber Vergrößerung eines Kernrobres, LIneDung 
des londoner Optifus Adams. Es beftebt aus 
meffingenen Röhren, welde zufammengefhoben 
in der Länge 1”/, Soll und 11 Linien im Durch— 
meſſer halten. Die erfte Röbre, welde in ber 
zweiten ftedt, befigt in einer Entfernung von ber 
Yugenöffnung eine Glaslinfe; bie zweite Möhre, 
welde in ber dritten edit, bat am Ende eine 
durchſichtige Hornfheibe, auf welder Parallel: 
ftriche in einer Entfernung von "/, ol von ein: 
ander gemadt worben; bie dritte Röhre endlich 
ift auf beiben Seiten offen und bient vorzüglich 
nur bazu, eine durchſichtige Hornſcheibe ſo zu 
ftellen, daß fie das Bild Hinter dem Objektivalafe 
im Fernrobre beutlih empfangen kann. Auch ift 
auf diefer Röhre ein Zoll in Zehntheile und ein 
Zehntel in Hunderttheilchen getbeilt. Beim Ges 
brauche richtet man bas Kernrobr nach einem Ges 

enftanbde bin, weldhen man durch baffelbe deut: 
lich fehen muß; hierauf zieht man die Röhre fo 
weit beraus, baß man burdy bie Linſe die Paral- 
lelftriche auf ber Hornfheibe gegen ben Simmel 
gerichtet beutlih wahrnehmen kann; nun bringt 
man bad ganze U. an bie Dkularröhre bes 
Fernrohrs und ſchiebt bie britte Röhre fo lange 
bin und ber. bi8 man bad Bild im Kernrohre 
durch die Linfe auf ber Hornfcheibe deutlich abge» 
bildet erblidt; alsdann zählt man die Parallel: 
firihe, welde ber Durämelfer bes Bildes ein⸗ 
nimmt, mißt mittelft eines Eirfels ben Durd= 
meſſer ber Deffnung des Objektivglafes in Hun⸗ 
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derttheilchen bed 3olles, und dividirt ihn durch die 
Anzahl von Hunderttheilden, welche das Bild 
bes Objektes im Durchmeſſer auf ber Hornfcheibe 
einnimmt, fo ift ber gefundene Quotient die Ber- 
Perungszahl. WBermöge ber Theorie verhält 
& nämlid die Fokuslänge des Objektivglafes 
zur Kofuslänge des Okularglaſes wie ber Deff- 
nungsdurchmeſſer bes Objektivs zum Deffnungs- 
durchmeſſer des Okulars. Da nun gerade * 
das Bild des Gegenſtandes fällt, wo das Oku— 
larglas ift, fo bat man auch bie Fokuslaͤnge des 
Dbjektivs zur Fokuslänge des Oßulars, wie ber 
Deffnungsdurdhmeffer des Objektive zum Durch⸗ 
meiler des Bildes, 

Auronme (Auffonne), Etabt im franzöfi- 
fhen Departement Eöte d'or, an der Saone, ge 
ftung dritten Ranges, mit Schloß, Arfenal, Ar: 
tilleriefhule, Stüdgießerei, Handelsgericht. Die 
Einwohner, 5400 an der Zahl, betreiben Kabri: 
Ben für Serge, Tuch, Muffelin, Meſſerſchmieds⸗ 
arbeiten, lebhaften Handel mit Korn, Wein, 
Holz und Tuch, bie von bier nad Lyon geben, 
und mit Gewürzen, Kolonialwaaren und ſeide— 
nen Zeuchen, bie man von dort zurüdempfängt. 
A., das fehr alt ift, fol früher Auffonia gehei— 
Ben haben. Im 11. Jahrhundert hatte es eigene 
Grafen. Graf Wilhelm hinterließ bie Graf: 

daft 1126 den ihm verwandten Brübern Wil- 

elm und Reginald, weld Legterer, zugleich 
Graf von Burgund, aber dem Bruder feinen 
Antheil an A. abtrat. Da Reginald nur eine 
Tochter, Beatrir, Gemahlin bes Kaifers Fried 
rich 1., binterlteß, fo nahm Wilhelm nad feines 
Brubers Tode ben Titel Graf von Burgund an. 
Sein Sohn vertaufhte fhon im Jahre 1237 die 
Grafihaft N. gegen bie Herrſchaft Salins an. 
Herzog Hugo IV. von Burgund, und fie blieb 
von jest an mit biefem Herzogthum vereinigt. 
Nach Karls bes Kühnen Tode bemächtigte ſich 
Ludwig XI. ber Grafihaft A. Im Frieden von 
Madrid mußte Franz 1. die Miederabtretung 
A.'s zwar verfprehen, es blieb aber beifen unge: 
achtet nebft dem bazu gehörigen Gebiet bei frank: 
rei, Im Sabre 1814 wurbe die von 3500 Frans 
zofen unter General Andreoffy befegte Feſtung 
zwar von ben Defterreichern belagert, jedoch nicht 
ernfilich angegriffen, und die Uebergabe berfelben 
erfolgte erft nad bem zweiten * Frieden. 
JAuxume (Axume), ſ. Axum. 
Ava (Riew a) 1)alte Hauptſtadt bes ehemali⸗ 
gen leichnam. binterindifhen Königreichs, bag feit 
757 einen Beftanbtheil des Reiches Birma bildet, 
u. feit 1822 Haupt: u. Refidenzftadt bes birmani= 
{hen Reiches (früher war das etwa 3 Stunden 
davon entfernte Amarapura Refidenz), faft in 
der Mitte des letztern gelegen, am füdöftliden 
Ufer bes bier 2200 uß breiten Irawaddyſtro⸗ 
mes, unter 21° 51’ nöordl. Br., 95° 58° öftl. 2, v. 
Gr, Der eigentlihe Name ber&tabtift YNengwa 
—2— woraus die Hindus, Malayen und 

uropder U. gemacht haben; in allen officiel- 
len Urkunden bes Landes wird fie Ratana: 
pura, d. 1. bie Jumwelenftabt, genannt. Sie brei= 
tet fich in einer reihbewäfferten nen angebauten 
&bene am mädrigen Irawaddy (Ava) aus u. wird 
von Süboften her von zwei andern Bleinern ſchiff⸗ 
baren Strömen umfloffen, die durch einen Kanal 


a — — — 


Auxonne — Ava. 


mit einander in Verbindung ſtehen, ſo daß die 
Stadt auf einer Inſel ſteht. A. hat 2/,—3 Stun⸗ 
ben im Umfange und ift mit einer 15 Fuß hoben, 
10 Fuß diden Badfteinmauer umgeben. Der 
nordöftliche Theil der Stadt ift durch eine eigene 
Mauer von bem übrigen Theile abgefondert, am 
beften gebaut und macht bie Königs: oder Pa= 
laftftadt aus, worin ber Paiferlide Palaſt und 
viele öffentliche Gebäude fi befinden. Der Pa: 
laft tft ein präctiges Gebäude von Holz und von 
innen und außen ganz vergoldet, mit vielen Däs 
&ern, bie ſich eines über das andere wölben und 
zulegt in einen Thurm auslaufen, auf welchem 
dann noch ein Zt, d. ti. ein Regen= oder Sonnen= 
ſchirm, ftebt. Die vielen Tempel mit weißen, ver⸗ 
goldeten Thürmen — der Stadt aus der Ferne 
einen gläänzenden, impoſanten Anblick, der aber 
in der Nähe gänzlich verſchwindet, denn die mei= 
ften Wohnungen find bIoß Hütten mit Gras be= 
deckt; felbft die Häufer der Großen beftehen in 
ber Regel aus Holz, und im Ganzen findet man in 
A. kaum ein halbes Dugend aus Stein aufges 
führte Wohnbäufer. Die Gebäude liegen zer: 
ftreut über den ganzen großen Raum, viele Stel= 
len find ganz leer. Die Zahl ber Einwohner be= 
läuft fib auf etwa 30,000; nod 1800 follen 
es 175,000 gewefen feyn. In der Nähe finds Seen 
und 3 Stunden von der Etabt erblidt man eine 
Reihe von Vorbergen, über bie ſich bis zu einer 
Entfernung von 30 Stunden ftufenweife 3 hinter 
einander auffteigende Bergketten erbeben. Alles 
Sand bis zu jenen Vorbergen ift flache Ebene, 
von fleifigen Landleuten mit Neid bebaut, ber 
bier doppelte, in günftigen Jahren felbft breifadhe 
Ernten gibt, indem die künſtliche Bewäflerung 
aus jenen 5 Seen bie Fruchtbarkeit des Bodens 
ungemein erhöht. Auf der andern Seite bes Ira⸗ 
waddy, im Norbweiten, U. gegenüber, liegt 
Chagaing (S 26 eine große Stadt zw 
ſchen Obſthainen, auf Änhöhen hinauf gebaut, 
voll Tempel und Klöſter. Dicht hinter Sagain 
ſteigen Marmorberge auf; ihnen tritt oberhal 
A. vom andern Ufer her eine Gebirgskette entge⸗ 
en, wodurch eine Stromverengung entſteht, wis 
—* welcher der Irawaddy in einer Breite von 
nur 1800 Fuß hinſtrömt. Auch dieſes zweite Ge: 
birg beſteht ebenfalls aus Marmor und gewaͤhrt 
einen fbönenUeberblic über ben Stromlauf von 
A. bis Amarapıra aufwärts. In Kyauffit, 
einemBDorfe in der Nähe von X., werben in etwa 
30 Werkftätten bieSteinbilder des Gautama ober 
Buddha aus Marmor für das ganze Birmanen- 
reich verfertigt. In den Ueberreften eines Tem: 
pels in N. fieht man ein foldhes gigantifches 
Marmorbild bes Gottes, das vom Fuß eftell 
bis zum Kopf 24 Fuß mißt; der Kopf hat 8 Fuß 
im Durcmeffer und von einer Schulter zur an 
bern mißt es 10 Fuß. Nach ber Behauptung ber 
Birmanen beftebt es aus einem einzigen Blodke, 
und wirklich flieht man feine Fugen, In ber gan 
en Umgegend, in den Thälern und Schluchten, 
n jeder romantifhen Lage ber Gebirgszüge ge: 
wahrt man Kioums (Klöfter), weil foldhe ein: 
fame Stellen von ben buddhiſtiſchen Mönchen zu 
ihren Stubien und Betrachtungen aufgefucht wer: 
ben. Faſt jeder Bergatpfel tft bamit, ſowie mit 
Tempeln befegt, bie zum Theil in Ruinen liegen, 


Aval — Avalos, 


zum Theil aber auch wieber bergeftellt find; zu 
vielen fteigen große Treppen vom Fuße des Ber- 
ges bis zu den Spigen zwifhen Mauern empor, 
gleich ben Kalvarienbergen katholiſcher Länder, 

⸗ A f. v. a. Irawaddy. 
Aval (Aball, a valle, unten), fromabwärts; 
dann Bezeihnung einer fchriftlihen Bürgfhaft 
für einen Wechſel und der dadurch übernommenen 
rat ya a Zahlung. Die Berbürgung 
Bann auf dem Wechſel felbft geſchehen (und dies 
{ft die urfprüngliche Bedeutung des Wortes, wel⸗ 
ches eine Bürgichaft durch Unterfchrift bezeich- 
net), oder in einer befondern Urkunde. Im er: 
ftern Falle kann fie geihehen durch jeden Aus— 
drud, wodurch gefagt wird, daß man im Kalle der 
Nihtzahlung von Seiten bes Ausftellers ftatt 
—— zahlen wolle, namentlich auch durch die 
orte: peraval mit ber Unterſchrift bes Namens; 
oder burdr bie bloße Mitunterzeihnung bei dem 
Namen des Ausftellers, wenn ber Wechſel nur 
von einer Perfon ausgeftellt und Im Singular ge: 
faßt ift, denn lautet er im Plural, fo ift jeder 
Mitunterzeichner als völlig gleiher Mitfchuldner 
zu betrachten; ober endlich durch Unterzeihnung 
eines andern völlig gleichlautenden Exemplare 
beifelben Wechſels, anftatt an ben eigentlichen 
Gläubiger an den Bürgen zahlbar geftellt und 
von dieſem mit dem Zufage: „WBaluta in über: 
nommener Bürgfhaft für N.“ an ben wirkli- 
hen Gläubiger girirt. Fehlt diefer Zuſatz, fo 
muß ber, welcher nur In der Abficht, fich zu ver— 
bürgen, inboffirt hat, dennoch als wahrer Indof: 
in: als Hauptfchuldner haften. Gefcieht die 
echjelverbürgung in einer befondern Urkunde, 
fo muß diefe, um ihren Bwed erfüllen zu fönnen, 
eine Abfchrift oder doch die ganz genaue, jeben 
Irrthum ausfchließende Bezeihbnung bes Wed: 
feld, auf welden fie fih bezieht, enthalten, 
auh ausbrüdlih darauf gerichtet feyn, daß 
der Ausfteller nah Wechſelrecht haften wolle. 
In Preußen genügt Letzteres nicht einmal, fon: 
bern bie Urkunde muß felbft als Wechfel bezeich⸗ 


net ſeyn. 

Auvpvala, ſerbiſcher ——— ſuͤdöſtlich 
von Belgrad, mit Ruinen einer alten Burg bes 
in der ferbifhen Geſchichte berühmten und in 
ferbifben Volksliedern verberrlihten Ritters 


Korcfa. 

- Avallon,1)(im Alterthum Aballo), Stadt im 
franzöfifhen Departement Yonne, am Voiſin, 
bat 4 Kirchen, ein Hofpital, Handelsgericht, 
Manufakturen in Tuch, Droguets und wollenen 
&trümpfen, Gerbereien, Papier: und Walkmüh— 
len, Hut: und Böttherwaarenfabrifation, Dan: 
del mit Betreibe, Wein, Holz ꝛc. und 5500 Einw. 
In der Nähe der Stadt befinden ſich merkwürdige 
Kropffteinhöhlen. Im ber Umgegendb wirb ber 
Avallonmwein, eine ber vorzüglidften Sor— 
ten Burgunder, gebaut, — 2) X Dnis Wy- 
drin, Glaftney, Glasinfel), Infel_ in der 
engliſchen Grafſchaft Sommerfet, im Fluß Bret, 
alter Druibenfis, dann Klofter, bas angeblich von 
Joſeph von Artmatbia geftiftet worden ſeyn fol, 
wenigftens ältefter Ehriftenfig in England, von 
König Ina von Wefler wieder erneuert und von 
Heinrich VIII. zerftört. König Arthur foll bier 
begraben ſeyn. — 3) Q:;, britifchenorbameritanifche 
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Halbinfel im Südoften Neufoundlands, zwiſchen 
ben Baien Zrinity und Placentia, nimmt An: 
theil an der Fifcheret der großen Bank. 

AHvalos, altes, reihbegütertes und berühm⸗ 
tes Geſchlecht in Spanien und Neapel, Als Ahn⸗ 
berr beifelben gilt Wilhelm A., ber, angeblich 
aus englifhem Königsblute ftammend, ſich in 
Navarra niederließ. Lopez Kernandobe N, 
zeichnete fi unter Kerbinand IV. und Alfons XI. 
von Kaftilien im Kriege gegen bie Mauren aus 
und brachte die Schloßhauptmannfhaft von Ubeba 
in den erblichen Befig feines Hauſes. Unter fei: 
nen Nachkommen mehrte beſonders Roderich 
Lopez de N. in ber zweiten Hälfte bes 14. Jahr⸗ 
hunderts (f. unten) die Macht und bas Anfehen 
der Familie. Mit feinen Söhnen entftanden in 
Spanien, namentlih in Toledo, mehre Linien, 
worunter bie im 17. Jahrhundert ausgeftorbenen 
Brafen von Ajala und A. Roderichs fünfter 
Sohn, Intgo, 320g mit Alfons V, von Aragonien 
nadı Neapel, beirarhete nad Eroberung biefes 
Reihe Antonia d’ Aquino, Schwefter und 
Erbin des Marcheſe Francesco Antonio von 
Pescara, und ward fo Stifter ber italienis 
ihen A., welche, meift in mehre Linien getheilt, 
die Marguifate Pescara und Quafto oder Vaſto, 
die Fürftentbümer Troja, Montefardio und 
Rrancaville, fowie das Erbgroßfämmereramt in 
Neapel befaßen und feit der Mitte des 15. Jahr: 
bunderts den thätigften Antheil an den Angele: 
genbeiten Unteritaliens nahmen, Der berübms 
tefte Sprößling biefes Geſchlechts ift Fernando 
Francescod’ A, Marcheſe von Pescara, 
aeb. 1490, einer ber beften Feldherren feiner Zeit. 
Un der Spige ber leichten Reiterei bes Kaifers 
Marimilian focht er 1512 bei Ravenna gegen bie 
Franzoſen, gerietb aber nad verzweifelter Gegen— 
wehr in Gefangenfhaft. Befreit u. zum Befe 
baber ber fpanifhen Kriegsvölker in Italien ers 
nannt, überrumpelteer 1513 Genua, ſchlug darauf 
als Führer ber Nachhut des verbünbdeten Heeres 
den venetianifhen General Alviano bei Bicenza, 
ftürmte bie ftar® befeste Stadt Eitabdella und 
zwang dabdurch ben bereits in ben kaiſerlichen Lan⸗ 
den baufenden Feind zur eiligften Rückkehr. Uns 
ter Karl V. befebligte U. gegen Rrany I. von 
Kranfrei das Fußvolk. Seine Schnelligkeit u, 
Kühnbeit drängten den franzöfifhen Felbberrn 
Lautrec bis Mailand zurüd, entfchieben 1522 ben 
&ieg bei Bicoca und bald darauf die Einnahme 
von Genua, dem legten Bollwerke ber x 0: 
fen in Stalien. Bon Neuem fäuberte A. Italien 
von ben Franzofen, als biefe 1524 unter Bonnivet 
und Bayarb abermals eingedrungen waren. Wi⸗ 
der feinen Willen bealeitete er hierauf den Kalfer 
nadı $ranfreih; mehrmals ſchützte er bier durch 
——— und Unerſchrockenheit das Heer 
vor völliger Vernichtung. Auch ber Sieg bei 


| Pavia (1525) war fat allein A. Wert. Nichts 


befto weniger fegte ihn der Kalfer zu Gunften 
Launoy's zurüd. Um fo größer erfheint daher 
A., als er die ihm vom Papfte Klemens VII. und 
von mehren italienifhen Großen angetragene 
Krone Neapels ausichlug und zur Unterdrüdung 


* Meuterer dem Kaiſer ſelbſt ſeinen Arm dar— 
bot. 


Noch in demſelben Jahre (1535) F er an 
einem auszehrenden Fieber. Seine Gemahlin 
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war bie fhöne und geiftreihe Vittoria Co— 
Ionna (f. d.), ter auch bad von 
fangenf&baft gebichtete, finnreiche Gefpräd über 
die Liebe gewidmet if, Sein Better, Alfons 
d'A. Marcheſe del Quafto oderBafto, war 
Genoffe feiner Thaten und feines Rubmes, Ge: 
boren 1502, focht berfelbe guet bei Bicoca, bann 
vor Lodt und Genua, 1524 u. 15%. an der Seffia, 
vor Marfeille, Melzi und bei Pavia. Nach dem 
Tode feines Wetters ward U. zum Generallieu: 
tenant und Gouverneur von Mailand ernannt. 
Er befehligte 1532 in Defterreich gegen die Tür: 
fen, begleitete 1535 Karl V. nad Tunis, über: 
nabm 1540 eine Paiferlihe Miffion in Wenedig, 
ließ nach feiner Rückkehr 1541 die Botſchafter, 
welde Kranz I. von Frankreich nad Venedig u, 
der Türkei ſchicken wollte, oberhalb ber Ficino: 
münbung ermorden, entſetzte In bem darauf fol: 
enden Kriege 1543 bie von Türken und Franzo⸗ 
en hart bedrängte Eitabelle von Nizza, ward aber 
1544 von dem Herzoge von Enghien bei Eerifo: 
les in Piemont gänzlib gefhlagen. Der Kum: 
mer über dieſe Niederlage tödtere ihn fhom 1546 
zu Bigevano. 
Avance (fran.), Borfprung, Vortheil, im 
Derbagmein Vorſchuß oder ausgelegtes Geld, 
utbaben. Man ftebt in Avance (ital, Avanzo), 
wenn man mehr von Jemandem zu fordern bat, als 
man ihm fhuldig it. Dann verfteht man bar: 
unter aud einen Gewinn bei einem Handel und 
Par befonders au einen Bortbeil, ber dem 
usfteller eines Wechſels durch den Kurs zufällt, 
oder einen Gewinn, ber ſich bei der Monats: ober 
Jahresrechnun aegt. In Uhren bezeichnet A. 
anf ber Erellice be bie Richtung, nad welder 


N. in feiner Ge⸗ Werke geben und nad allen Seiten 
ıren Geitenpatrouillen das Xerrain au 


Avance — Avaray. 


'ftets und überall_\mit der größten Vorſicht * 
De 
das Sorge 
fältigfte refognosciren laſſen, benn von ihr hängt 
bie Sicherheit des Hauptcorpe ab, Sie ei 
nörbigen Fall bereit feyn, das Opfer zu 

ebe fie bem Keinde geftattet, das Haupte zu 
früh anzugreifen, Daber ift Umfict, 
ſenheit und Kalrblürigkeit die Hauptanf 
an ben Kommandeur der U, So beftimmt & 
feine Pflicht ift, den Feind aufzuhalten. 9 Ve. 
liben Balls zurückzuwerfen, fo fehlerha irde 
es von ihm im, wenn er fich verleiten ließe, ein 
Hauprpefecht u entriren ober ben Feind zu 

zu verfolgen ; felbft wenn die U, ftärker ſeyn fo 

als der Feind, wird es nur unter betimmten Um⸗ 
ftänden erlaubt ſeyn, denn der Hauptberuf der U. 
tft nur der, ben Feind vom Gros aurüdyubalten, 
alfo mehr die Defenfive gi ergreifen. lich 
darf die A. wird fie wirklich geworfen, nie 
flüdtend auf das Hauptcorps zurüdizieben, 

dern mehr — vorzůglich wenn 

gerade im Deboudiren begriffen if. Im ber 
Kriegeführung unferer Zeit fommt auf die ri 
tige Sührung der Avantgardengefechte fehr viel, 
oft das Schicfal der ganzen Armee an, ‚ber 
Charakter berfelben unterf&eider ſich weſentlic 
von bem ber Gefechte ber Arrieregarbe (f. d.). 
Im Gehungsbanmwzfen bezeihner U, ein fla= 
fhenäbnliches, Pleines, vor das Glacis vorge⸗ 
fhobenes oder mit dem bedeckten Wege verbun⸗ 
denes Außenwerk. — 

Avant la lettre (franz.), d. i. vor ber 

Sech rift, bie erften, vor dem * der Un⸗ 
terſchrift gemachten Kupferſtichabbrücke Pi 


ber Zeiger gedreht werden muß, wenn die Uhr | gengefegt bem weniger gefhägten avec la Iı 


rafcher geben ſoll. 

Avancement 
böbern amtlichen efonders beim Mili⸗ 
tdr, Es findet bei faft allen Armeen in ben un 
teren Graben bis zum Hauptmann nad der An: 
ciennetät (Dienftalter), vom Stabsoffizier an 
nach Rückſichten Statt, wobei Fähigkeiten und 
Kenntniffe befonbers in Anſchlag fommen, Im 
Kriege macht hervorſtechende Kapferkeit von je: 
ber Regel eine Ausnahme, Außerdem wird beim 
A, ein zweifaches Syſtem befolgt, je nachdem das 
Aufrüden in allen Graben durch bie game Maffe 
Statt findet, oder die Beförderung bis zum Ka- 
pitän nur dur bie einzelnen Regimenter gebt, 
und erft bas Aufrüden in höhere Stufen dur 
die ganze Waffe erfolgt. 

Avanie fran;.), Gelderpreſſung, befonders 
(Amwani) bie willfürlihen Zölle, welde die tür- 
kiſchen Beamten ben Kaufleuten aufzulegen pfle: 
gen; dann Bereinigung bes faufmännifchen Ge: 
wignes. 

Avantgarde (B orbut), diejenige Abtheilung 
einer marfhirenden Armee, welche bem Haupt⸗ 
corp6 vorangeht und die Beftimmung bat, nicht 
nur zufällige Hinderniffe zu befeitigen, fondern 
auh das Terrain zu refognodciren unb etwaige 
Angriffe des Keindes fo lange vom Hauptcorps 
entfernt zu halten, bis daſſelbe ſchlagfertig, alfo 
aufmarfhirt ift, endlich wichtige Punkte früber 
zu —35 — als der Feind ſich ihrer bemächtigt 
oder fie unpraktikabel gemacht hat, Die A. muß 


6 Bram.) Aufrüden zu einer | Unterfehrift oder der Name bes 
telle 


1715 ernannte ibn der Regent zum ® 


gelſtordens ernannt, + er 1735. 


mitder Schrift. Es werden nämlich, ebe bie 
Künftlers umter 
bie Kupferplatte gefegt wird, einige Eremplare 
(gewöhnlich 50—100) davon abgedrudt, welde 
als bie fhönften von höherem Wertbe find, 
Avaran, 1) Claude TheophiledeBe 
ftade Margauisv’ X, ansgeeiänen Reh 
ger und Etaatsmann unter Zudivig XIV, unb 
V. war geboren 1655, focht 1674 unter Conde 
in der biutigen Schlacht bei Senef, dann 
Eonde, Bouchain, Ypern, Balenciennes 
ryswicker Friede fand ihn bereits als. 
brigabier. Nah dem Ausbrude bes 


Er —— zum Marschal be Be ‚m 
eapel, 









erbielt A. während der Abw 

ſchalls Marfin bas Kommando in N 

1704 Generallieutenant und balb baranf 
Spanien. gefandt, wo er Babajoz 
an ber Eroberung Carthagena's 
1707 unter Berwid den berühmten be 
manza faft allein entfchted und das Fort 
tofa ſowie Lerida ſtürmte. Bon 1710 
raftädter Frieden ftritt er unter Billars ı. Mon 
tesquiou in Flandern u, am Rheine, _ Jabı 


J 


der Schweiz, 1719 zum —5— des 8 * 
ordens. Unter Ludwig XV. zum —————— 


verſchiedenen Provinzen un 
2) Elaude Antoine de Beflabe, 





db’ A. Enkel des Borigen, geb. 1740, focht 


Ritter 
Die 


Adären — Aveiro. 


renb bed Tjährigen Krieges in ber Schlacht bei 
Minden, wurbe 1765 Oberft, 1770 Ritter des hei⸗ 
tigen Ludwig, 1789 Deputirter bes Abels von 
Srleanais bei ber Nationalverfammlung, bewies 
ſich als eifriger Royalift, wedhalb er während ber 
Schreckens herrſchaft bis zum 9. Xhermibor eins 

ekerkert wurde, war 1814 Ueberbringer der bie 

bronentfegung Napoleons ausſprechenden Er⸗ 
Märting bes Senats an Ludwig XVII. in Eng: 
fand und wiirde barauf zum Generailieutenant, 
—— Pair, 1817 zum Herzoge ernannt; 


+ h 
3) Antoine Louis Frangdis be Beftabe, 
Eomte und fpäter Duc db’ Q., Sohn bes Borl- 
‚, geboren 1759, zeichnete fih ald Generalab- 
bes ; von Crillon 1782 bei ber Be⸗ 
lagetung von Gibraltar durch Unerſchrockenheit 
und feltene. Geiftöögegenwart aus umb war beim 

Ausbruch ber Revolution Oberſt und Garbe: 
robemeifter Monſieurs (Lubwigs XVI11.), beifen 
gläelise Flucht nach Brüffel (1791) allein Q.s 

er? war. Geitdem folgte A. biefem —— 
ſten an alle Orte feines wechſelvollen Aufent⸗ 
halto. Mit dem Titel eines Gardekapitaͤns war 
er ber gr Bertraute, geheime Rath und erfte 

Minifter 6. Nadıbem durch feine Ge: 
ſchicklichkeit 17% bie — ——— des zen 
von Angoulome mit ber Tochter Ludwigs XVI. 
zu Stande gekommen war, ernannte ihn der Kö⸗ 
nig in Mitau zum Pair und Herzoge. Im Jahre 
1810 begab fid U. auf den Rath der Aerzte we: 
gr eines alten Bruftleibens von England nad 

abeira, wo er 1811 +. 2ubwig XVIN. fanbte 
bem dabingefchiedenen Freunde nad Funchal eine 
ehrenvolle Grabſchrift; nach ber Revolution Heß 
er Sarg und Grabfiein in das Kamtlienbegräb: 
niß zu Avaray bringen. Die Flucht Ludwigs 

(1791) befchrieb U. in: „Relation d'un voyage ä 
Bruxelles et a Coblenz‘ (Paris 1833), 

Avaren, f. v. a. Amwaren. 
Avarie, f. Havarie. 
Avaux, Mr. db’, vortrefflicher franzöfifcher 
Biolinfpieler und geſchaͤtzter Komponift in Pa- 
ris. eine Kompoſitionen (gegen 20) befte: 
in Koncerten, Quartetten, Dwetten für bie 
ine umd in zwei breiattigen Opern: „Cecile“ 
und „Theodora“, 

. Ave (Have), gewöbnlider Gruß ber. alten 
Römer; beſonders am Morgen, f. v. a. fey wills 
konnnen, fey gefumb, fen gegrüßt! In der fatholt- 

Kirchenſprache f. v. a. Ave Maria (f, b.); 
dann (A. matutinum unb 4. vespertinum) das 
Beten bes Ave Marin früh und Abends, ſowie 
aufforbernde Morgen: mid Abendläuten 
ber Glocken. 

. Avec la. lettre; ſ. Avant la lettre. 

. Hveiro (Talabrica, Nova Braganya), 
Stadt in der portugiefifchen viny Beira, an 
ber Küfte zwiſchen Öporto u. @oimbra, in ſumpfi⸗ 

er, under ®egend an ber Mündung b 

onga en, mit —— aber ſehr ver⸗ 

ſandetenn Hafen, Sitz eines Biſchofs, mit 5 

Kirchen und 7000 Einwohnern, welche Handel 

ee 

— erzu ⸗ m . tr ⸗ 

ben; ber verfanbete ofen I für große Schiffe 
Dieyer’s Konv.Kexiton, Bd. IL 
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nicht mehr züpänglich, woburh ber Handel geſun⸗ 
Pen iſt. — nebſt der —*2* the 


nig Johann Ill, im 16. Jahrhundert zu einem 
wos wg erhoben, bas ‚bis 1720 dem Haufe 
Lancaftro gehörte. 


Aveiro, Herzöge von, Zweig ber angefehe: _ 
nen portugiefifähen und fpanifhen Familie fans 
eaftro, Am befannteften ift geworben: Joſe ph 
von Mascarenhbas, —— von A. burch 
ſein Attentat auf das Leben des Königs Joſeph 
Emamuel von Portugal. Unter Johaun V. war 
A. Oberhofmeifter und eben fo mächtig als hoch⸗ 
mütbig und gewaltthätig. Um fo tiefer fühlte er 
fi baber beleidigt, als er unter Fofepb Emanuel 
durch Pombal verdrängt wurbe. ine Ver⸗ 
ſchw von den Jeſuiten angezettelt, von U. 
und dem hohen Adel, beſonders der Familie Ta— 
vora, geleitet, ſollte dem beiden Thellen verhaß⸗ 
ten Regimente eine Ende machen. In der Nacht 
vom 3. zum 4. September 1758, als Joſeph Ema⸗ 
nuel von feiner Gellebten, der Marquiſe Therefla 
von Kavora, zurückfuhr, fprengten 3 Männer an 
den Wagen; einer, ber Herzog von A., ſchoß nad 
dem Kutfcher ; die zwei Andern, Bebiente bes Er⸗ 
fteren, ſchoſſen von hinten zwifchen dem Könige 
mb dem rechts ſitzenden Kammerbiener Texeira 
burch, wobei ber König oben am rechten Arm ver= 
wundet wurde, Die Maulthiere, ſcheu gewor⸗ 
den, wandten ſchnell um und führten fo dürch ei= 
nen rg Zufall den Wagen aus dem Be⸗ 
reiche ber übrigen, auf bem Wege zum Pöntglihen 
> aufgefteliten Mörder. Gleich folgenden 

ages hieß es in Liffabon, die Tavoras feyen Ur⸗ 
beber ber That; doch wurde nit dad Minbefte 
gegen fie unternommen: der König blieb drei 

onate zu Belem und ſprach Nietmanden, als 
ben Bun und ben Preinierminifter. Schon 
fühlten ſich die verbäditigen Perfonen gang fiden, 
als Pombal insgeheim die Wege über die Grenze 
und die Autgänge der Stadt befegen, bie Häfen 
fchließen und am 13. December fümmtlidhe Tas 
voras in Liffabon, am 14. aud den Herzog von 
A. auf feinem Landgute Aceitao verhaften ließ. 
Die Männer wurben in ben Thiergarten, die Da« 
men in Klöfter gefberrti nur Donna Therefia batte 
bloßen Scheinarreft. Pombal felbft entwarf den 
20 eß, bildete ans den höhern Gerichten bes 
andes einen höchſten Gerichtshof, trat, weil fein 
Großer ohne die Stimme dreier Ebelleute verur⸗ 
theilt werden konnte, mit zwei andern Ebelleuten 
an bie Spige defielben und leitete ben 12. Januar 
1759 bie Berurtheilung ein. Schon am folgens 
den Tage wurde die Marquife Efeonora von 
vora enthauptet, . zwei Söhne und ein @t= 
dam erbroffelt, ihr Gemahl, fein Geſellſchaftska⸗ 
valier und Bebienter lebendig gerädert, ber Her⸗ 

g von A. langſam auf die graufamfte Weife zu 

e gemartert, fein Kammerdiener Ferreira 
fammt den bereits Berödteten und dem Gerüfte 


es | verbrannt, die Aſche ih den Fluß geftreuf, bie Pa= 


fäfte A.'s und der Kavoras nieder eine unb 
ihr Name überall, ſelbſt an dem Elüßcben avora 
vertilgt. Aber nicht bloß den hoben Übel, aud 
bie Fefutten ereilte die rächende Nemeſis. Am 
nämliheh Xage, wo man bie Tavoras verhaftete, 
fperrte Pombal alle Kollegienhäufer mit Militär; 
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ben 11. Ianuar 1759 wurben bie Patres Malas 
grida, Souza und Matos eingekerkert, und ber 
publicirte Prozeßauszug nannte biefe Drei als 
Rathgeber, den ganzen Orden als Mitanftifter 
des Königsmordes. Wirklich Hatte lebbafter 
Verkehr Statt gefunden zwifchen dem Orben u. 
den Berfhwornen; Jeſuiten hatten in verfchies 
dene Länder Briefe gefhict, worin auf ben Sep⸗ 
tember ber Tod bed Königs gemweiffagt wurbe. 
Den 19. Januar befahl Joſeph Emanuel, au 
fämmtlihe Einkünfte des Orbens Befchlag zu le: 
gen, alle Güter beffelben an Meiftbietende auf 
ein Jahr zu verpachten, die Väter in ihre Häufer 
einzufchließen und jedem zu feinem tägliden Un⸗ 
terbalte nicht mebr als einen Teſton (5 —* 
lübiſch) zu reiben. Sieben Monate fpäter (16. 
September 1759) begann bie Vertreibung ber Ge- 
ſellſchaft mit der Einſchiffung eines Theils ihrer 
Mitglieder, denen bald bie übrigen folgten, nad 
dem Kirhenftaate. Jener Königsmörderprozeß 
ift nach der gründlichen Unterfubung von Olfers 
(‚Ueber den Morbverfuch gegen den König Jo— 
fepb von Portugal‘, Berlin 1839) äußerft unre- 
gelmäßig geführt worden und ber größere Theil 
der Berurtbeilten wahrſcheinlich vollkommen un= 
fhuldig geweien. Unter der Regierung ber Kö: 
nigin Maria 1, fand eine Revifion bes Prozeſſes 
Statt, und in Folge davon wurbe burd ein Er: 
Benntniß vom 23. Mai 1781 das frühere Urtheil 
in Bezug auf ſechs Perfonen widerrufen und bes 
ren Rebabilitirung verfügt. Doch fcheint biefer 
Rechtsſpruch Peine koͤnigliche Beftätigung gefun: 
ben zu haben; wenigftens ift er nicht in Vollzug 
efegtworben. Man begnügte fi, einenAbfömm= 
ing jener Opfer, welder darum nachſuchte, mit 
einer Penfion abzufinden. 

Avella (Abella), Stadt in ber neapolitant: 
ſchen Provinz Xerra bi Lavoro, norböftlih von 
Nola, in einer wein, oliven-: und obftreihen Ge: 
— mit 5100 Einwohnern. In ber Nähe bie 

uinen des alten Abella. 

Avellaneda, Alfons Fernandez be, aus 
Zorbefillas im Königreihe Leon, 1614 pfeu- 
donymer Fortieger des Don Quirote, als Eer: 
vantes nad dem Erſcheinen bes erften Xheils 
mit der Derausgabe bes zweiten längere Zeit 30: 

erte. A.'s Machwerk blieb von dem großen 

ichter nicht unberädfichtigt und gab Anlaß zu 
einigen eraöglichen Partien und Figuren des fort: 
gelegten Don Quirote. Bergl. Cervantes, 

Avellino, Hauptftadt der neapolitanifhen 
Proving Principatosulteriore ober Montefusco, 
auf der Straße von Neapel nady Bari am Fuße 
bes Monte: Bergine reizend gele en, Sitz eines 
Biſchofs und ber Provinzialbehörden, mit drei 
Pfarrfirhen u. 14,000 Einwohnern, welche Han⸗ 
del mit Getreide, Fabriken für Hüte, Zub und 
feidene Zeuche, ſowie bedeutende ärbereien, 
welchen bas dortige weihe Waſſer ſehr förber- 
lich ift, betreiben. Die Stadt gehört bem Für: 
ften Caraccioli, ift ſchlecht gebaut, hat aber einen 
ſchönen Marktplatz mit bemerkenswerther Spig:- 
fäule. In der Umgegend wachſen Kaftanien und 
Hafelnüffe (daher nuces avellanae, auch abelli- 
nae) in Menge. N. iſt das alte Abellinum, 
das jedoch eine Meile von dem heutigen ag 
wo man noch Ruinen findet, Die 


> 


A. | 
Stadt hat | 


Avella — Ave Maria. 


10 1731 und 1805 fehr viel durch Erbbeben 
gelitten. 

Avellino, Francesco Maria, nambafter 
Urhäolog, den 14. Auguft 1788 zu Neapel, wo 
fein Vater als Architekt lebte, geboren, widmete 
fi der Rechtswiſſenſchaft, wurbe aber ſchon früh⸗ 
— von der Archaͤologie, beſonders der antiken 

mismatik angezogen. Dieſe Neigung führte 
ibn nad Rom, wo er Zoẽga, Marini u. b’Agin« 


f | court Bennen lernte. Nach Neapel zurückgekehrt, 


wurbe er zuerft im Staatsbienfte angeftellt, übers 
nahm aber bald ben Lehrſtuhl ber griechiſchen Li⸗ 
teratur an ber Univerfität und leitete 1809—15 
die Erziehung der Kinder Murats. Nah bes 
legtern Sturze wirkte er mit Erfolg als Abvolat, 
ohne fein Lehramt aufzugeben. Im Jahre 1820 
übertrug man ihm das Fach ber politifchen Deko⸗ 
nomie, fpäter das ber Inftitutionen und der Pans 
beften. Auch bekleidete er bas Rektorat u. warb 
Mitglied des oberften Raths für den öffentlihen 
Unterribt. Gein Name wurbe befonders durch 
feine arddologifhen und numismatiſchen Arbei⸗ 
ten im Auslande befannt. Schon 1820 wurbe 
er mit ber Katalogifirung ber ungemein reichen 
Münzfammlung des Museo Borbonico beaufs 
tragt. Außer den gehaltreichen Beiträgen zu bem 
1824 begonnenen Pradtiwerke „Real Museo Bor- 
bonico“ lieferte er für bie Accademia Ercola- 
nese, beren beftänbdiger Seßretär er 1832 gewor= 
ben war, fowie für Die Accademia delle scienze, 
und feit 1835 für bie Societa Pontaniana zahl⸗ 
reihe, zum Theil noch ungebructe Abhandluns 
* Im Jahre 1839 wurde er nach Arbiti's Tode 
rektor des bourboniſchen Muſeums und erhielt 
ugleich die Oberaufſicht über die Ausgrabungen, 
n welch letzterer Stellung er jedoch namentlich 
in ben Wirren ber jüngften Revolution mit viel⸗ 
fahen, feinen @ifer und feine Thaͤtigkeit be= 
ſchraͤnkenden Hinderniffen ae kaͤmpfen barte. U. 
+ ben 9. Januar 1850. ebres von feinen vie⸗ 
len Schriften fammelte er felbft in ben „Opuscoli 
diversi‘‘ (3 Thle., Neapel ee Eine 1808 
von ihm begründete numtsmatifche 3eitfchrift 
bald wieber ein und aud das von ihm geleitete 
„Bulletino archeologico Napoletano‘‘ (6 Bbe,, 
Neapel 1843—48) wurbe burd die Ereigniſſe von 
1848 unterbroden. Außerdem find von feinen 
Schriften nod z3 erwähnen: „Del aes grave del 
Museo Kircheriano* (Neapel 1839) ; „Conghiet- 
ture sopra un’ iscrizione aannitiea““ (daf. 1841); 
„Descrizione di una casa disotterata in Pom- 
pei‘‘ (daf. 1840); „Osservazioni su taluni dischi 
marmorei figurati‘‘ (daſ. 1841) ıc. 

Ave Maria (Angelica salutatio, Engel: 
gruß), fehr gewöhnlidhes Gebet der Katholiken 
an bie frau Maria, benannt nach ben latei⸗ 
nifhen Anfangsworten und beutfch alfo lautend: 
„Gegrüßet ſeyſt Du Maria, voll ber Gnaben, der 
Herr ift mit Dir: Du bift gefegnet unter den 
Weibern, und gefegnet ift bie Frucht Deines Lei⸗ 
bes. Jeſus Ehriftus, Heilige Maria, Mutter 
Gottes, bitt' für uns Sünder, jest und in ber 
Stunde unferes Todes. Amen!“ e bierin bis 
bliſchen Worte bes Engels Babriel u. der Eli- 
fabetb wurden Fre nad) einer Berorbnung Gre⸗ 
ge 1, (590--604) von ben Prieftern am vierten 

bventsfonntage unter ber Mefle als Offertorium 


Aven — Aventinifcher Berg. 


Als tägliches, bem Baterunfer ebenbürs 
ges Laiengebet erſcheinen fie im 11. Jahrhun⸗ 
dert, jedoch noch ohne allgemeine kirchliche Sant: 
tion. Nachdem biefe zu Ende bes 12, Jahrh. 
erfolgt war, * Papft Urban IV. 1261 die Worte 
: „Jeſus Ehriftus. Amen!" Johann XXI 
befabt 13236, den fo vermehrten Engelsgruß jeden 
Morgen, Mittag und Abend dreimal zu beten, u. 
das Zeichen bayu jedesmal durch die Glocken zu 
geben, Die Worte: „heilige Maria‘ u. ſ. w. fin: 
ben fib als Beifag vollftändig zuerft in einem 
— pay eig vom J. 1535, dann in dem 
zu Rom publicirten Breviere des Kardinals 
Sranc, Ouignonius, von wo fie in das Brevier 
bes Papftes Pius V. von 1568 und bamit bald in 
ben allgemeinen Gebrauch übergingen. Die Ka= 
tholiten beten das A. M. nad bem Roſenkranze, 
beflen kl Kugeln (baber felbft A. M. genannt) 
bafür beſtimmt find, während biegroßen das Her 
fagen von Baterunfern bezeihnen, Wird das 
A. M. 150mal, b. 5. fo viel Mal, als Palmen 
find, nach einander geferaden, fo beißt es Pfal: 
terium Mariä. Die römifche Kirche legte und 
legt noch jegt einem derartigen Beten hohe Kraft 
; man Bann baburd nicht bloß reichlihen Ab⸗ 
laß gewinnen, fondern nah bem Glauben ber 
Dienge audy allerlei leibliche Uebel von ſich ab- 
wehren. A. M. beißt aud bas Anfchlagen ober 
Läuten ber Gloden zum Beten bes A. M, (vergl. 
Angelus und Angelus=sLäuten), weldes in 
proteftantifhen Ländern als kirchliche Mahnung 
orgens, Mittags: und Abendgebete bier u. 
ba beibehalten warb. 

Aven(Avon), fübfhottifher Fluß, entfpeingt 
aus dem Loch Aven unb mündet bei Inveraven in 
ben Spey. 

Avena, f. Hafer. 

Avenant, Billiam b’, britifher Dichter u. 
Scaufpieldiretor in London, geboren 1609 zu 
Oxford, floh 1641 wegen einer Berfhmwörung an⸗ 
geklagt nach Franfreih und von dba nad Virgi⸗ 
nien, dirigirte nach feiner Ruͤckkehr 1650 das lon⸗ 
boner Theater, führte zuerft Opern in italieniſcher 
Manier auf und ließ, was bisher noch nicht ges 

heben war, bie weiblihen Rollen durch wirkliche 
auenzimmer fpielen; -F 1668. Die von ihm ge= 
chriebenen Stüde find meift frivol und lüftern. 

Avenarius (eigentlih Habermann), Io: 
bann, mufitalifher Schriftfteller und verdienfts 
licher Foͤrderer der geiftlihen Lieder und Melo: 
bien und ber Gefangbüdher, geboren 1670 zu Stein: 
bad, ftudirte in Jena Theologie, wurde 1692 Pre: 
biger zu Berka an ber Werra, 1702 Diakonus zu 
Schmalkalden und 1733 zu Gera, wo er 1736 +. 
Er ſchrieb: „SendjhreibenanM. Bottfr. Ludovici 
deHymno oetis hennebergensibus‘‘ (1705),worin 
bie intereflanteften Aufſchluͤſſe über den bis dahin 
noch dunkeln Urfprung vieler Kirchenlieber gege: 
ben werben; „Erbauliche Lieberpredigten über 4 
—— Sterb⸗ und Troſtlieder“ (1714), durch 
ähnliche zugefügte Bemerkungen für den Muſiker 
intereffant, und ein größeres Werk bdiefer Art: 
„Evangelifhe Lehr» und Lieberpredigten” (Gera 
1729 und 1731). 

Avenay, Stadt im franzöfifhen Departement 
Marne, nordweltlih von Epernay, mit 1150 Eins 
wohnern, merkwürdig als Fundort ber Mocaille: 


595 


fteine. Hier wählt aub ber Uvenanwein, ein 
rotber Champagner zweiter Klaffe. 

Avence, Fluß im franzoͤſiſchen Departement 
Lot⸗Garonne, entfpringt fuböltlih von Bouſſes, 
richtet ſich nordweftlic, fließt bei Durance vor= 
über und verliert fib bann im Sande, fommt aber 
unterhalb Eaftel-Ialour wieder hervor und mün⸗ 
bet unweit Gaujac in die Garonne, 

Avenches, deutſch Wiflisburg, Diſtrikts— 
bauptort im jchweizerifhen Kanton Waadt, das 
alte Aventicum oder Avanticum, weldes 
bie Helvetier, als fie zu Eäfars Zeit nad Gallien 
und weiter ziehen wollten, jelbft verbrannten. Die 
Römer bauten bie Stadt wieder auf und erhoben 
fie zum Hauptorte Helvetiens, Auf Infchriften 
und Münzen lautet ihr Name: Colonia Julia 
Aventicorum, und nah Aufnahme einer neuen 
Kolonie unter Bespafian: Colonia Pia Flavia 
Constans Emerita etc, Bald nah Konftantin 
bem Großen ward A. von ben Ulemannenzerftört, 
dann nohmals von Attila. Zu Anfange des 7. 
Jahrhunderts erbaute bafelbft der burgundifche 
Graf Wivil o wiederein Schloß (WBivelspurg, 
Wif —— nebſt einigen andern Gebaͤuden, 
wozu um 1076 ber Biſchof Burkard von Lauſanne 
das heutige Städtchen fügte. Im Jahr 1536 fam 
daſſelbe unter Bern und warb ber Hauptort einer 
Landvogtei von 8 Kirchſpielen mit 3 Städtchen, 
Die alte Herrlichfeit A.’ bezeugen noch viele Ruiz 
nen von Tempeln, Wafferleitungen, von einen 
Amphitheater ꝛc. Das biefige Bisthum (Aven- 
ticorum episcopatus) wurde frühzeitig nady Lau⸗ 
fanne verlegt. 

Avengon, I’, ſchweizeriſcher Alpenftrom, ent» 
fpringt am Berge b’Argentine, berührt das Dorf 
Ber und ftürzt in die Rhone, 

Avenheim, Dorf im franzöſiſchen Departe- 
ment Niederrhein, bei Straßburg, mit einer als 
kaliſchen Mineralquelle (Puits intarissable, 
unverfiegbarer Brunnen). 

Avenin, eine in den Haferkörnern gefundene, 
dem Leguminin äbnlide Subftanz, ift gelb ge— 
färbt, in Waſſer löslich, durch Kochen nicht koagu⸗ 
lirbar, löſt ſich auch in überſchüſſiger Effigfäure 
und Salzfäure und beftebt in 100 Theilen aus 
52,36 Koblenftoff, 6,85 Waſſerſtoff, 14,76 Stick⸗ 
ftoff, 24,16 Sauerftoff, 1,06 Schwefel und 0,81 
Phosphor. _ 

Avennes, Dorfim ——* Departement 
l'Herault, mit ſaliniſcher Mineralquelle von 
230 R., mit wenig feſten Beſtandtheilen, Stickgas 
und einer animaliſchen Materie. 

Aventicum, Stadt, f. Avenches. 

Aventinifcher Berg (Aventinus mons), eis 
ner ber 7 HügelRoms, öftlih von bem Tiber, ſüd⸗ 
lih von dem palatinifhen und cölifhen Hügel 
liegend. Er ftredt ſich ziemlich lang von Beften 
nad Oſten bin; unten an ber Norbfeite liegen die 
ſubliciſche Brüde, bie antoninianifhen Bäder 
und der Eircus Marimus; auf ihm ein Tempel 
ber Zuno, Bona Dea, Bictoria, Libertas, Diana 
u. a. Die Motbe verlegt hierher den Wohnfig 
Evanders, bie Höhlen bes Eacus, Kaunusu. Picud, 
fowie bie Gräber bes —— Aventinus, 
des Remus und Tatius. Unter ben Königen Roms 
war ber aventinifche Berg Hauptfig ber zugefomz 
menen fabinifhen und latinifchen Plebs, Aucus 
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Marchus vermehrte und erweiterte den Anbau, 


Servius Tullius zog ihn zu der Stadt und legte 
den Dianentenpel an, Unter Auguſtus bildete er 
die 13. Region, zu welcher, wie es fcheint, feit 
Elandius auch ber bisher ausgefchloffene füdliche 
Abhang und der öftlide Theil des Berges gerech⸗ 
net wurbem, Rad Remus hieß der Aventin auch 
Remurius, nad eimer Kapelle der Göttin Mur: 
claMurcius, nah dem Tempel der Diana Dia= 
nenbügel,(Collis Dianae); jegt Monte di S. 
Sabina. 

Aventinus, Johann, eigentlich Thurmayr 
(Zurmapyer), ausgezeichneter Oumaniſt u. Hi⸗ 
ftorifer,des 16, Jahrhunderts, war geboren 1477 

u ———— Bayern (Aventinum), finbirte 
dei 1495 zu Ingolftadt, Paris und Wien, warb 
1507 Lehrer der —— Grammatik zu Kra⸗ 
Pau, 1509 ber römiſchen Literatur zu Ingolftadt, 
1512 Hofmmeifter der Prinzen Ludwig und Ernft 
von Bayern, begleitete letztern 1515 unb 1516 auf 
einer Reife durch Italien und übernahm nach fei- 
ner Rückkehr (1517) das Amt eines bayerifchen 
Diftoriögrapben. Seine freimüthigen Aeußerun: 

en über kirchliche Mißbräuche zogen ihm den 

aß ber Geiſtlichkeit zu und veranlaßten 1629, 
als er bei feiner Schwefter in Abensberg zu Ber 
ſuche war, feine Gefangennehmung, die mır auf 
Verwendung des münchner Herzogs wieder aufs 
gehoben wurde, Seitdem lebte U. theils ju In- 

olftadt, theils in Megensburg, wo er 1534 F. 
ein Hauptwerk find die '„Annales Bojoraum“, 
ausgezelchnet burd gründliches, umfafſendes Quel⸗ 
lenſtudium, unbeſiegbare Wahrheitsliebe, eben fo 
freiſinnige als großartige und tief ey Melt: 
anſchauung, fo wie durch Kraft und Reinheit der 
Eprade, ſowohl der lateiniſchen, als der deutſchen 
in der von A. ſelbſt kurz vor ſeinem Tode vollen⸗ 
deten Bearbeitung. Die erſte Ausgabe wurde von 
Hieron. Ziegler —536 1554) beforgt; voll 
ftändigere, mit den von ben Geiftlien anatbe: 
matifirten Erellen von Nic. Cisner (Baſel 1580, 
1615; Frankfutt 1627) und von Gundling (Leipzig 
1710). Ein ebenfalls verdienfivolles Werk iftdas 
„Chronicon Bavarise“ (Nürnberg 1522; voll 
fländiger von Nic. Cisner, Bafel 1580, 1622). Aus 
Berdem ſchrieb A.: „Henrici IV vita (Mugeburg 
1518); „Historia Utinensium“ (Dettingen); 
„Antiquitates Germaniae‘, „Rudimenta grä 
Mmaticae latinae‘ (1512), woburd er fich um bie 
ag ge ei 
engl. . W. F. Breyer, Ueber A., den Bater 
ber bayeriſchen Geſchichte, Münden 1807. 

Aventura, 3afall, Heimfall, daher im Lehn⸗ 
recht ein erledigtes Leben, dad dem Lehnéherrn 
wieder zufällt. Ländereien der Art: Aventatne 
terrae, 

Aventure (fran.), Zufall, Abenteuer; im 
Handeldtveien gewagte Spekulation. Aventüre 
grosse, f. Großapenturbandel, 

Aventurbandel, ein Händel Auf Gerathe— 


wohl, 3.8. mit Allem, was Gewinn verfpridst, eing 


ohne firirte Artikel. 

Aventurier, Abenteurer, Glüdsritter, Wage⸗ 
hal, Landſtreicher; dann Schleihhänbler. Aden⸗ 
turiers oder Aventurierfauflente hleßen 
früher auch Solche, welche fih in Hanbeldge: 
fehäften ahdauernd in fremden Rändern aufhlel⸗ 


Aventinus — Avernus, 











ten. Gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts ka⸗ 
men nämlich englifhe Kaufleute nach Hamburg, 
welche einen Vertrag mit biefer Stadt ſchloſſen u. 
jenen Namen annahmen. Im Zuſammenhang 
mit ber obigen Bebentumg bes Worfd heißen aud) 
diejenigen Ns, welche den ſogenannken GroPf- 
aventurbandel (f. d.) treiben. 

Aventurin vanturin), braumrotber 
Quarz, von zahltofen Pleinen Riffen durchzogen ir. 
reih an Glimmerblättden, wodurch ein eigen: 
tbämliher Schimmer erzeugt wird. Die Kryftalle 
find rhomboedriſch, die Farbe ift braun, roth, auch 
gelb oder bläulich, durchſcheinend bis undurchſich⸗ 
tig ; die Härte 7,0, ber Glany zwiſchen Fett: und 

lasglanz, das Tpecifiihe Gewicht 2,64—2,68. 
Diefes Diineral kommt in Spanien (bei Madrib), 
Steiermark (bei Mariazel), Schottland, Frarik- 
rei (beiNanteb), Böhmen, amUralıc. dor, wird 
zu Dofen, Obrgehängen, die f[hönften Exemplare 
auch zu Ringfteinen halb Iimfenförmig oder Be 
—— s wird ſehr gut künſtlich ae E 

ndem man einen roͤthlichen Glasfluß mit Mies 
fingfpänen untermifcht, von ber zufälligen Er— 
findung diefer Riſchung erhielt auch das natürs 
liche Foſſil feinen Namen. Der Aventurinfelb⸗ 
ſpath oder Somnenftein, der um Archangel, um 
den Baitalfer, auf Eehlon, von befonderer Echon 
heit aber tn ber Nähe der Stadt Tvedeſtrand am 
Ehriftianiafjord vorkommt, ift eine Warterät bes 
Dligoflafes, einer Art Feldſpath, welche Peine 
Eiſenglanzkryſtalle eingeſchloſſen enthält und in 
Folge bavon goldglärizendes Licht reflektirt 

Aventur ne, eine Art Steingut, bein Aven⸗ 
turin an Auſehen ähnlich , bei deffen Herrichtun 
unter die Thonmaſſe Golbglimmer geſtreut to 
(f. Steingut). j 

Avenue (fran;.), Zugang, —** rt. 

A verbis ad verbera, ſatein 
Sprühmort: „von Worten p Schlägen, _ 

Averdy, Element Ebarles Grant [4 
def’, geboren 1720 (1729) zu Parts, wurde 17 
durch die Margquife von Pompabdour Eraat 
fier und Generalfontröleur der Finanzen imb 
war als folder einer der Bampyre, welche unter 
Ludwig XV. fn deſſen Namen bem Bolfe das 
bist ausfangten, fonft wiſſ gebitderiint 
nicht ohne literärifches Werdienft, tet ber 
Arabdemie ber Inſchriften; +1794 kinter ‘ 
lotine. Er if Berfafler eines „Code penal‘‘ 
(1752) und mehrer anderer Schriften. bi 

Avernns (griehifh Aorn os), — rt, wo 
mephitiſche Dünfte aufſtelgen und Nenſchen und 
Thieren, ja angeblich ſchon ben barüber hinflie⸗ 

enden Vögeln verderbftcdh werben. Solche Orte 
Höhlen, Eeen und Sinhpfe) gab es ——— 
mehre, und man dachte ſie in unmittelbarer Wer: 
bindung mit dem Todtenreiche ſtehenb. Inebe⸗ 
ſondere aber führte dieſen Ramen ein tiefer Kra⸗ 
En bei Cumã in Kampanten, unweit ber Ade- 
ruſia (f. d.) und des Direres. Bon fteiten Höhen 
eſchloſſen und von dichtem hochſtä 
Walde ũberſchattet, einſt vieleicht a * 







Raturerſcheinunigen, wie bie benach 
tara fie bietet, wurde er der Mittelpunt 
Sägen rom Sqattenreiche. Hierher 
mian Homers Nebyia, bier wohnten die ı 
rier in tiefen Höhlen, fern vom &on 








Averoe — 








Metalle wait und ſtygiſche Orakel ertheilend; 
bier waren Styr und Pyriphlegethon, ber Hain ber 
Decate und die elyfiihen Geftlde, die Grotte ber 
eumanifhen Sibylle und bes Aeneas Dinabgang 
in den Tartarus. Agrippa lichtete biefes myſte⸗ 
riöfe Dunkel; er ließ den dichten Forſt aushauen, 
bie wilde Gegend in anmuthige Kulturanlagen 
verwandeln und — als ob er jene Troglodytenfa⸗ 
bel verwirklichen wollte — durch Eoccejus den be⸗ 
rühmten Zunnel unter bem Berge nach Cumaͤ füh⸗ 
ren, welcher, großentheils verfchütter, unter bem 
Namen der Grotta di Sibylla befannt ift. Der 
See heißt noch Averno (ago bi Averno, Koͤnig⸗ 
reich und Provinz Neapel, unweit Puzzuolo), hat 
an manden Stellen 180 Fuß Xiefe und wird von 
Fifhen und Waflergeflägel bewohnt; andie Stelle 
ber dichten Wälder tft guter Obft: und Weinbau 
getreten, Auch ift dort die Ruine eines Apollo» 
tempels, 

Averoe, norwegiſche Infel, Amt Roms 
bal, weitlih von Chriſtianſand, mit gleichnami: 


gem [3 

Averrhoes (eigentlich Ebn⸗Roſchd oder 
NRufhd, auch Aven-Ruft, woraus zufegt A), 
berühmter Philoſoph der Uraber, vorzugsweiſe 
ber „Ausleger“ (des Ariftoteles) genannt, war 
geboren 1149 zu Eorbova, wo fein Bater Ober: 
richter und Mufti war, in welchen Aemtern er den 
Sohn zum Nachfolger hatte. Vom Khalifen 
Al⸗Manſor in derſelben Eigenſchaft nah Ma: 
rokko berufen, organifirte A. bier die richterliche 
Berwaltung und kehrte darauf nach Cordova zus 
rüd. Mit feinem Ruhme wuchs indeffen auch bie 
Baht feiner Neiver und gelehrten Gegner. Der 
Ketzerei beſchuldigt, ward erburd einen Ausfpruch 
bes Khalifen feiner Würben entfegt, feines Ber: 
mögens beraubt und genöthigt, unter den Juden, 
befonbers bei feinem Schüler Mofes Maimonides 
in Eorbova, fümmerlich fein Dafeyn zu friften. 
Die Roth, verbunden mit der Intoleranz feiner 
Landsleute, trieb ihn bald darauf nach Fey. Kaum 
bier angefommen, warb U. vor ein Glaubensge⸗ 
richt geftellt und von demjelben zum Widerrufe 
mit öffentlider Ausftellung vor ber Mofchee ver: 
urtheilt. In höchſter Dürftigkeit lebte er von jegt 
an wieder in Eordbova, bis ihn At:Manfor nad 
Marokko zurüdrief und in feine vorigen Würden 
wieder einſehte. Er -F bier 1217 oder 1235. U. 
hatte in der Theologie und Philofophie Thophail, 
in ber Medicin Ibn⸗Zohr den Uelteren zum Leh⸗ 
rer gehabt. Er war ein eifriger, faft ſtlaviſcher 
Berebrer des Ariftoteles; nur bie und ba nähert 
ſich feine Denkweiſe dem Neuplatonismus, 3. B. 
in ber Lehre von der allgemeinen Vernunft (in- 
tellectus oder ratio universalis), welche er von 
ber ratio particularis im Menſchen unterfchied u. 
als eine damals ſelbſtſtaͤndig eriftirende faßte. 
Den Koran erklärte und mobificirte er nah Ari: 
ftoteles' Lehren, wodurch er der Schöpfer einer 
mobammebanifhenfReligionsphilofophfe, zugleich 
aber auch Ahnherr vieler Kegereien ward, Be 
den chriſtlichen Scholaftitern ftand er in hohem 
Anſehen; Streit unter ihnen erregte die erwähnte 
Lehre von der Einheit ber allgemeinen Vernunft, 
bis endlich Papft Leo X, über diefelbe und ihre 


Bertheidiger (Aperrhoiften) das Anatbema, 


ausſprach Auch in der Mebicin tft U; alö tiefein» ganz kurze Beit; der fich mit Gewalt ber 
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dringender Theoretiker und Bertheibiger bes Ari⸗ 
ftoteleögegen Galen berühmt. Unter feinen Schrifa 
ten, bie wir nur tm lateiniſcher — ken⸗ 
nen, ſteht bie Ueberſetzung bes Ariſtoteles (die 
weite arabifche) oben an; fie ift aus dem Syri⸗ 
—* gemacht und mit oft dreifachem Kommentar 
verſehen, ſpaͤter meiſt ins Hebraͤiſche und aus die⸗ 
ſem ins Lateiniſche ig fo mehrmals mit 
Ariftoteles ebirt worden, 3.8. Benedig 1550, * 
1562, 11Bde. Des A.Paraphraſe der platon 
ſchen Republik“ erſchien überſetzt ins Lateiniſche 
von J. Mauricus, Rom 1539 und Venedig 1552. 
Die Schrift „Destructio destructionis“ iſt eine 
Pe gegen Algazali's Bekämpfung ber 
Kader pbie inder „Destructio philosophorum‘“, 

egt ins Lateiniſche von Locatellus (Benebig 
1497), von Ealonymus (daf. 1527, 1550). U 
fhrieb A, eine Art mebicinifches Syſtem, welches 
unter bem Titel „‚Colligot‘ (eine Berftüämmelung 
bes arabifchen Titels „‚Kulli yat“, b, i. Ganzes, 
Syſtem) ins Lateinlſche überfegt und öfters ges 
druckt wurde (Benedig 1482, 1514). 

Aversa oder Postica (Llat.), bei den Neuern 
die Rüdfeite einer Münze (franz. Revers), entgea 
gengeient ber Adversa oder Antica (Avers), ber. 

order= oder Hauptſeite. Auf alten Münzen 
wird bie Rückſeite angebeutet durch ein Quadra- 
tum incusum, ober burd ein Attributdes auf bem 
Avers ſtehenden Gottes, oder endlich burch ſtehende 
— bie theils auf den Namen bed Praͤgorts, 
theild auf befondere Zuftinde, Ereigniffe, Loka⸗ 
litaͤten und Mythen, theild auf —— Pro⸗ 
dußte Bezug haben. Die romiſchen Kolonien feg= 
ten auf ben MRevers ihrer Münzen gewöhnlich ei⸗ 
nen Priefter, ber pflügende Ofen antreibt, ober 
eine Zwillinge fäugende Wölfin; Mititärkolonien 
führten auch Legionsadler und Berilke, Nur bie 
Bold: und Silbermünzen von Populonia in Etru⸗ 
rien haben eine ganz rer Ruͤckſeite. Den Avers 
ber ſpaͤtern Münzen bis auf unſere Zeit erkennt 
man in ber Regel an ben daſelbſt befindlichen 
Wertbangaben, Wappen, Heitigenbilbern u. Lk 

Averfa, Stabtinderneapolitanifchen Provinz 
Zerra di Lavoro, nördlih von Neapel, .. 
Neapel und Eapua auf einem Berge, von reihen 





Wein: und DOrangenpflanzungen uungeben, in ei⸗ 


ner ber fhönften Gegenden der Provinz gelegen, 
Die Stadt ift Bifchofsfig, hat eine Kathedrale, 9 

farrkirchen, ein Erziehungshaus für Mädchen, 
Findelhaus, Irrenhaus, ausgezeichnetes Hofpital, 
mehre Kiöfter und 16,000 Einwohner, welde 
Wein: und Delban und Seidenzucht treiben. U. 
wurde, unweit des alten Utella, einer Stadt bee 
Osci, 1029 von den Normannengegrünbet, welche 
dem Herzog Sergius Ill. von Neapel gegen Pana 
dulf von Capua Hülfe leifteten und als Lohn da= 
für jenen Landftri erhielten. Dies war bie erfte 
Niederlaffung der Normannen In Italien. Rai 
nulf, der Anführer der Normannen, erfannte ber 
deutſchen Kaifer Konrad Ih, als feinen Lehnsherrn 


tan und wurde dafür zum Grafen von A, das 


anfangs Nova Atella hieß, erhoben, Im J. 
1042 vergrößerte Rainulf feine neue Graffchaft 
mit Siponto und Monte Bargano; 1047 huldigte 
er audy Heinrich IH. in Eapua, und-Fnody in dem= 
feiben Jahre, Ascilitin, fein Nadyfolger, r ar 
egien 
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rung bemädtigendbe Rudolf I. Xrincanotta wurde 
nad wenigen Tagen von den Einwohnern ver- 
trieben. Auch Rudolf 11, (Raidulf) von Trinde, 
ber ihm folgte und dur feine Gemahlin @eitel: 
rima ein Eidam Ascilitins war, + nad 1047. 
a feine beiden Söhne, Wilhelm und Hermann, 
noch minderjährig waren, fo erhielt ihr Oheim 
von mütterlicher Seite, Richard, die Regentſchaft 
u, wurde nad dem Tode feiner Mündel (um 1050) 
Graf, Im 3.1053 nahm er Xheil an ber Schlacht 
bei Eivitella gegen Papft Leo IX.; dagegen war 
er ein Freund und Anhänger bes Papiies Niko: 
laus Il,, von welchem er 1059 die Inveftitur über 
das Fürſtenthum Capua erhielt, das er 1062 in 
Befis nahm. Nun wurde U. zu Eapua geſchla⸗ 
en und bildete feinen eigenen Staat mehr. In 
5 wurbe 1345 Andreas von Ungarn, Gemaphl der 
Königin Johanna von Neapel, ermorbet. In der 
Schladht von A. 1496 wurde das franzöſiſche 
‚Beer unter dem Herzog von Mentpenfier und Bir: 
güo Orſini von ben Neapolitanern unter Luigi 
forza Mauro gefhlagen und zur Kapitulation 
genöthigt. Die gefangenen Franzofen wurden 
auf die Infel Proctda abgeführt, wo der größte 
heil nebft dem Herzog ben Tod fand; von 5000 
blieben faum 500 am Leben, 
Averfionalguantum (Uverfalfumme), 
Abfindungsfumme, eine Abgabe, womit man fi 
für etwas abfindet, eine Obliegenheit —— 
Avertissement (fran;.), Nachricht, An: 
zeige. Ankündigung, Beranntmahung. Im der 
militärifhen Ausdbrudsweife verfteht man bar: 
unter die vorläufige Benachrichtigung über et: 
was, über deſſen Ausführung nod weitere Orbre 
gegeben werben fol. Dergleihen A.s pflegen 
durch Signale oder Kommandomwörter (3. B. 
„Adhtung!’‘) gegeben zu werden. Beim Xirail: 
liren u. Exerciren zerfallen fiein der Regel in zwei 
heile, von denen ber erfte (das Avertijfe: 
mentsfignal oder Avertiſſementskom— 
manbo) das, was geſchehen foll, im Allgemeinen 
anbeutet, der zweite aber (dad Aueführungsfig- 
— — Kommando) die Art der Ausführung 
angibt. 
vertiſſementspoſten (Benachrichti— 
gungs=,Aptfopoften), ein detaſchirter Poſten, 
welcher von einem günſtig gelegenen Punkte den 
An- oder Abmarſch des Feindes etc. in einer ges 
wiſſen Richtung früher entdecken und anzeigen 
ſoll, als dies durch Vedetten moglich iſt. Er 
wirb gewöhnlich von einem Offizier befehligt, be- 
ftebt jedoch bäufg aus nicht mehr als 6 Mann. 
Iſt ber Ponen über ', Stunde von der Bebet: 
tenlinie entfernt, fo beißt er Beobadtungspeo: 
Ben, beſteht gewöhnlich aus Kavalerie und ift 


r er, 

Aves, zwei bolländifchsweftindifche Infeln, 
zu den Bleinen Antillen gehörig ; die eine, öftlidy 
von Buen Ayre gelegen, ift Blein, fchmal, eine 
Meile lang, nur voneinigen holländiſchen Fiſchern 
bewohnt, davor liegen einige Felſen in Geftalt 
eines Halbmondes; bie andere liegt weftlid von 
Guadeloupe und ift unbewohnt. 

Avefani, Joachim, guter tralienifcher und 
lateiniſcher Dichter, geboren 1741 zu Berona, Je⸗ 
fuit, nad Aufhebung des Ordens Lehrer zu Box 
logna, Modena und Mantua, feit 1775 Profeflor 


der Rhetorik zu Verona, + als Direktor bes 
Seminars bafelbft 1818. Er fchrieb: „Poesie 
italiane e latine‘“ (Berona 1807); „Le metamor- 
hosie, canti VI, (daf. 1812), ein gefchägtes 
—8 ausgezeichnet durch leichten Versbau, an⸗ 
muthige Erzählung und ungezwungene Anknü⸗ 
fung nüglicher Lehren u. hiſtoriſcher Rückblicke; 
erner „Scherzi poetizi‘‘ (Benedig 1814). Er 
veranftalteteaud eine Ausgabe des „Orlando fu- 
rioso* (Verona 18%0, 4 Bde.), mit Weglaffung der 
anftößigen Stellen u, eigenen, Baum von Ariofts 
Berfen zu unterfheidenden Ergänzungen, 
Avesbury, engliiber Geſchichtſchreiber im 
14. Jahrhundert, Berfaffer eines 1720 von Tho— 
mas Dearne zu Oxford herausgegebenen, burd 
treue Erzählung und die beigefügten Aktenftüde 
wertboollen Werkes: „Mirabilia gesta magnifici 
regis Angliae Domini Edwardi 111“. 
vesnes, Stadt im franyöfifhen Departe: 
ment Word, Bauptftadt eines Difirifts, an der 
Hulpe, am Abbange eines Hügels, füdöftlich von 
Lille gelegen, eine Feſtung dritten Ranges, die in ber 
erften ber drei Linien liegt, welde Frankreich um⸗ 
gürten, bar 3.Kirchen, ein Hofpitalu. 3200 Einw,, 
weiche Fabrikation von Tu, Mügen, Strümpfen, 
Zabaf, Seife, Blech, Bürften, Ealzraffinerie, 
Branntweinbrennereien, Brauereien betreiben. 
Im Mittelalter war X. der Sig der Grafen 
von U. Die Grafihaft U. kam mit Hennes 
gau durch Erbſchaft nad einander an Burgund, 
Defterreib, Spanier und zulegt im pyrenärfcen 
Frieden burd Abtretung an Frankreich. Lud⸗ 
wig XIV. ließ bie in ſchlechtem Zuftande befind- 
liben Feſtungswerke durch Bauban berfiellen u. 
mit unregelmäßigen Baftionen verjeben ; die Bes 
feitigungen erhalten jedoch ihre Hauptftärke von 
denlleberſchwemmungen burd die. Hulpe, die durch 
einen Batardeau bewirkt werden. Nachdem U, 
lange unangegriffen geblieben war, wurde es auch 
1814 nur blofirt; aber am 21, Juni 1815 warb 
es von den Preußen beſchoſſen, und da gleich bei 
ben erften Öranatenwürfen das Pulvermagazin 
in bie Luft flog, fo mußte die Befagung [bon nach 
Verlauf der erften 6 Stunden nad dem Beginn 
des Bombardements fapituliren. Die einziehen 
den Sieger fanden Pein einziges Haus, in wel⸗ 
chem ihr Oberbefehlshaber hätte einquartirt wer- 
den fönnen, fo furdtbar waren die Verwüſtungen, 
welche das kurze Bombardement angerichtet hatte. 
Avesnes, einft berühmtes und mädtiges Ger 
fhledt in den Niederlanden, woraus bie Grafen 
von Hennegau, Holland, Zeeland ıc. bervorgingen. 
Burkhard von A— urfprünglic für den geift= 
lihen Stand beſtimmt, erbielt durd Richärd 1, 
von England den Ritterfchlag, zeichnete ſich als 
Krieger aus, war 1200 Statthalter Balbuins IX, 
von Flandern, als biefer zur Eroberung Konftans 
tinopels re und beirathete 1212 deſſen jün= 
gere Tochter Margaretbe. Der Papft Inno= 
cenz III. erklärte jedoch bie Ehe für nichtig, ba 
Burkhard früher bereits zum Gubdiafonus ge- 
weiht worben war. Leäterer, ohne bie gefudte 
Dispenfation zu erlängen, mußte eine Poͤnitenz⸗ 
reife nad bemgelobten ande antreten, fuhr aber 
nad feiner Rũckkehr fort, mit Margarethe zu le: 
ben und zu regieren, Deshalb von ber Lateran⸗ 
ſynode 1215 in den Bann getban, Bam er bald 
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barauf burd bie Nacftellungen ber Gräfin Jo⸗ 
banna, Margaretbe’s älterer Schwefter, um. 
Sein Sohn, Johann L. obwohl für unehelich 
erklaͤrt, behauptete nad dem Tode feiner Mutter 
Margarethe die Grafſchaft Hennegau und brachte 
durch Berbeirathung mit Adelheid, ber Schwe: 

er des Grafen Wilhelm von Holland, auch bie- 

es Land an feine Familie; er + 1357. Ihm 
folgtefein ältefter Sohn, Johann II. Graf von 
Hennegau, Holland und Zeeland, Herr in Fries: 
land (ſ. Holland, Grafen von). Deſſen zweiter 
Bruder, Burkhard von A., ward 1283 Biſchof 
von Metz, ſchlug bei Bois de Varrey den Herzog 
von Lothringen und nöthigte ihn zur Schließung 
eines ſchi ihen Friedens; ++ 1296, 


Avesnes, Balduin von, Geſchlichtſchreiber, fi 


f. Balduin. 

Aveyron (Aveiron), Fluß im fübligen 
Frankreich, entipringt bei Seresme:le:Chäteau 
in bem nad) ihm benannten Departement, welches 
er in vorherrſchend weftliher Richtung burd: 
ftrömt, und münbet nach einem 30 Meilen lans 
gen Laufe, auf weldem er bie Biaure und Verre 
aufnimmt, unterhalb Montauban im Departes 
ment Xarns Garonne in ben Tarn. Er wirb 7 
Meilen von feiner —— für kleinere Fahr⸗ 
geuge fhiffbar und berührt die Städte Rhodez, 

illefrandye, &t.: Antonin u. Montricour. Das 

leihnamige Departement if aus ber zu 
ennegehörigen alten Landſchaft Rouergue ge: 
bildet und liegt —— den Departements Can⸗ 
tal (nördlich), Lozeere u. Gard (öſtlich), Herault 
u. Tarn (füdblih), Tarn⸗Garonne und Lot (weſt⸗ 
lic). Es bat einen Flächenraum von 166 (161) 
Meilen und ift eines der raubeften und gebir: 
ften Departements. Zwiſchen ben Auvergne: 
ebirgen u. den Cevennen gelegen, dacht ſich bas 
Land gegen Sübmweften bin zur Garonne ab, zu 
beren Flußgebiet es gehört. Es wird bewäflert 
von ben Fluffen Lot mit Zruyere und Dourdou, 
4. mit Biaure, Tarn mit Joute, Doubie, Doubon 
und Rance, welde in ber Dauptridtung ihres 
Laufs von Dften nad Welten trömen. Zwiſchen 
den genannten Flüſſen ftreihen Berzweigungen 
des Gevennengebirgs quer durch bas Departement 
bin, unter benen nörblüh vom Lot das Aubracge- 
birge in einzelnen Gipfeln bis zu einer Höhe von 
4— 5000 Fuß und zwiſchen ben Quellen bes A. 
und Xarn ber wildzerriffene Levezour bis zu 3500 
Fuß anfteigt. Im Süboften bes Departements 
zwifhen Tarn, Joute und Doubie ziehen merk: 
würbige, — e Felsbildungen das 
Auge bes Banberers auf fi, während im Süben 
bie eigentlihe Cevennenkette zablreihe Höhlen 
und Grotten, 3. B. bei Roquefort, aufweift. Die 
vulkaniſche Beſchaffenheit des Bobens gibt ſich 
bier und da durch eine fehr fühlbare Erdwärme 
kund; aud kommen mandmal Erb: und Höhlen: 
bränbe vor, und einzelne Bergwerke mußten ver= 
laffen werben, weil wegen zu großer Bige ber 
Aufenthalt darin unmöglich war. Das Klima 
tft ſehr verſchleben, in der nörblihen Hälfte trog 
ber füblichen Lage bes Landes raub und kalt und 
Ben Sturmwinbe mit fi end, in der ſüd⸗ 
lichen Hälfte, wo ſich reizende Thäler und Pleine 
fruchtbare Ebenen finden, weit milder und ange: 
nehmer. Der Boden tft im Allgemeinen wenig 
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ergiebig und zu einem Dritttheil ber Oberfläche 
zum Anbau völlig ungeeignet. Ausgebehnte Hai: 
den burdyiehen das Land und geben höchſtens 
bürftige Biehweidenab, Der Weinftod liefert nur 
im mildern Weſten bes Departements gin mittels 
mäßiges Getränße; baber wird der Ertrag größ— 
tentheild zur Branntweinbrennerei verwendet. 
Bur Ausfuhr fommt bloß das Gewächs von Lau⸗ 
cebat, Agnat und Marcilbac. Im Norden vom 
Lot gebeiht nur Berfte, Hafer u. Roggen, in ben 
übrigen Flußthälern aud andere Eerealien und 
Hülfenfrüdte, Kartoffeln und etwas Obft. In 
manden Gegenden erjfegen Kaftanien bas feh— 
lende Brod, und es ift merfwürbdig genug, daß 
biefer ben füblihen Regionen angehörige Baum 
elbft in den rauberen Gegenden bes Departe: 
ments ausbauert und reichlichen — gibt. Die 
Wälder beſtehen vornehmlich aus Eſchen und 
Nadelholz; wo bie erfteren vorherrſchen, finden 
fih Zrüffeln in Menge. Ar günftigen Stellen 
gedeiht auch ber Manbelbaum. Das Land eig: 
net ſich feiner treffliden Weidepläge wegen am 
meiften zur Viehzucht, welche daher die Haupt: 
nabrungsquelle der Einwohner abgibt. Außer 
Rindvieh, Ziegen und Schweinen werben befon= 
bers Schafe gehalten, welche jährlih an 2 Mil- 
lionen Kilogramme Wolle zur Ausfuhr liefern 
und aus beren Milch vortreffliber Käfe bereitet 
wird, wovon jährlid an 18,000 Centner unter dem 
Namen roqueforter Käfe in den Handel kommen, 
Auch die Pferde: und befonders die Maulejels 
ucht ift anfehnlich und fuhrt ihre Produkte be: 
Uonders nad Spanien aus. Die Wälder bergen 
noch viel Wild, Hirfche, Rebe und Wildſchweine; 
die Flüſſe und Bäche find fifhreih, und unter 
ben einbeimifhen Reptilien gibt es mehre giftige 
Schlangen von bebeutendber Größe. Der Mine- 
ralreihthum bes Landes ift groß und foll früher: 
bin noch größer gewefen feyn; man erzählt von 
6 reihen Silberbergwerken, bie aber nad der 
Entdedung von Amerika bis auf zwei (bei Bille- 
frandhe und Mur de Barrez) verlafien und jest 
alle eingegangen find. Daſſelbe war ber Fall 
mit vielen Gruben, in benen auf Untimon, Blei, 
Zinn, Kupfer, Eifen, Bitriol, Schwefel, Stein: 
kohlen, Alaun ꝛc. gebaut wurde, entweder weil 
unterirdiſches Feuer bie Arbeiter vertrieb, oder 
weil man fi auf ben Betrieb nicht recht verſtand. 
Neuerdings hebt ſich aber der Bergbau, nament⸗ 
lich auf Steintohlen und Eifen wieder und gibt 
neben ber Viehzucht einen Haupterwerbsjweig 
ber @inwohner ab. Die fonftige induftrielle Thä- 
tigßeit ber egteren liefert Papier, Leder, Baum: 
wollen: und Wollenzeuche, Leinen, Teppiche, Ei: 
fen: und Kupferwaaren, Fayence-, Glas: unb 
Xöpferwaaren, Zur Ausfuhr kommen befonders 
Häute, Käfe, Vieh, namentlich Maulefel, Brenn: 
holz, Wein, Branntwein, Papier, Alaun und bie 
eben genannten Fabrikate. Die Einwohner, 
394.188 an der Zahl, find ein PräftigerMenfcben= 
flag von gebrungenem Körperbau; fie find 
jedoch größtentheild arm u, leben auf einzelnen 
Höfen, felten in gefchloffenen Dorfihaften. Un: 
ter ihnen find 30,000 Reformirte. Das Depar: 
tement zerfällt in die 5 Arrondiſſements Rhodez, 
Milhau, Bellefrande, Sainte-Affrique u. Efpa- 
lion, mit 42 Kantonen unb 241 Gemeinden. Gig 





600 


Avianus — Avignon. 





der : Departementalbehörden und eines Bifchofs | 


ift 5 
nus moiengh, Anianus), römifcer 
ter, ber zu Ende bes 2,3 —— — 
Ehr. ach Andern unter Theodofius dem 
Großen lebt haben fol und als Verfajler von 
42 an iſchen Fabeln in lateinifber Sprache und 
* iſchem Versmaße genannt wird. Diefelben 
n ben älteren unter tem Namen des Dhär 
Bus gr uns gelommenen in Binficht auf Sprache 


ung weit nah und find herausgege⸗ 


ben — ea in ber „lythologia aesopica“ 1% 


(1610), von Cannegieter (Am 
beiten von Hebel (a 1787) u. Tſchukke (Beipsig 
17%). Beragl femann, De Aviano et 
*5 St en 1807, 

—A ee Ebn:Sina, bei den 
Juden Aben- Sina, woraus die Ehriften A. 
madten), berühmter arabiiher Philoſoph und 
Arzt, deſſen Name mehre Jahrhunderte lang in 
der Mebicin als unumftößlice Autorität gegol: 
ten bat, Er war geboren zu Af Hape, einem 
Bleden in der Nähe von Budara, u. erhielt 
in legtgenannter Stadt feine gelehrte Bildung. 
ee ieblingsfäcer, beren Studium er fi mit 

— waren außer der Heilkunde vor⸗ 
nehm 8 maltefopbie, Mathematit und Aftrono: 
mie. Im der Medicin gewann er bald einen fol- 
hen Ruf, daß er bei mehren Sultanen der * 
en und bilemiti fen Dynaftie als Lei 
thätig war u, in Hamadan felbft eine Zeitlang die 
Stelle eines Weſſirs bekleidete, Später zog er 
fih nach Jspahan zurüd und + auf einem 
Buge, ben er im Gefolge Emir Alased:Daula 
egen Hamadan machte, 1037. Sein Werk über 
de gefammte Mebdicin („Kanun si '| Tibb‘‘, Ca- 
nonum medicinae libr. V) erlangte ein großes 
Anfeben u. wurde ſchon im 12. Jahrhundert von 
Gerhard yon Eremona ins Lateiniſche überjegt, 
fpäter mebrfah fommentirt und herausgegeben 
(lateinifh Padua 1473, Peach 4,109 


fterdbam 1731), a 
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seine u. binnen 11 Fahren vollendet wurde. 
ben 19 Bogen, welde dieie Brüde hatte, 
riß der Strom in den Jahren 1660 u. 1670 mehre 
Bun und. da man es perabjänmte, den ſchönen 
wieder herzuftellen, fo ging derfelbe fait ganz 
— Drei Bogen ſtehen noch gan 
Strome, ein vierter lehnt ſich an die Stadt⸗ 
mauer, unter ibm läuft der Quai bin. Gegen⸗ 
wärtig verbindet eine hoͤlzerne Brüde bie beiden 
Ufer und die zwei dazwiſchen liegenden kleinen 
Infeln. Die Stadt hat eine Stunde im Umfange 
und if in Dvalform gebaut. Sieben Thore füh: 
ren duch bie mit ftattlihen gothiſchen Thürmen 
befegten Mauern in das Innere, das faft durch⸗ 
weg ſchlecht und unregelmäßig gebaut, ſchmuhig 
und enge iſt. U. in die Stadt der Mönde und 
der Glocken (fhon Petrarcanenut A. die „tönende 
Stadt‘); fie befigt legtere von allen Formen, 
Größen und ven jedem Metall. Ihr umunter- 
brochenes Geläute überzeugt ben Fremden, da 
er in der alten Hauptſtadt der Päpfte und Anti: 
päpfte it. Nur ein Theil diefer ſeitſamen, phan= 
taſtiſchen Stadt ift als der Aufenthalt ber Kauf: 
leute w. Fabrikanten etwas beiterer und der mo: 
dernen Eivilifation mehr geöffnet. U. war reich 
an Alterthüm ern, aber die Revolution hat bier fo 
furchtbar gewüthet, daß fie bis auf Weniges ver: 
ſchwunden find. Unterbeu öffentlichen Gebäuden iſt 
der Palaft der Püpfte, der jegt zu Kajernen bient, 
durch jeinen Umfang merkwürdig. Der eine 
Thurm beijelben, die fogenannte Eisgrube (Gla- 
ciöre),ift Durch die Greuelthaten Jourdans (ſ. un⸗ 
ten) denkwürdig. Die Kathedral kirche iſt eine 
der umfangreichſten in Frankreich, ein hohes go: 
thiſches Gebäude mit vieredigem Thurme ohne 
—* Die ehemaligen Schäge derſelben, bie 
wertbuollen Gemälde und die in der Saßriftei 
aufgehäuften Reihthümer find verfhwunden. In 
ber Francis kanerkirche befand fi vor der Mevo: 
lution das von König Franz I. errichtete Grab⸗ 
mal der durch Petrarca’s Gejänge unfterblichen 
Yaura de Sades. Die Revolution bat baffeibe 
jerfört, in dem Pleinen Garten aber, der zu dem 
Klofter gehörte, befindet fich ein einjames Denk⸗ 
mal dieſer gefelerten Schönen. Im Ganzen bat 
B.43 Kirhen. Andere interefjante Gebäude find 
das Invalidenhaus, Das Irrenhaus, welchem 
barmherzige Schweitern vorfteben, das Muſeum 
bes Arztes Ealvet, das Schauſpielhaus und bie 
porn nr (mit 30,000 Bänden). N. iſt Si —1* 
nes ſchofs, unter dem die Bifhöfe von Wis: 
mes, Biviers, Balence und Montpellier ſtehen, 
eines Dbertribunals und Handelsgerichts u. hat 
(ia dem oben genannten Diufeum) eine Bilder: 
gallerie, eine Antiquitätens, Medaillens u, Natu⸗ 
ralienfammlung, ferner einen botaniſchen Gar: 
ten, bie Atabemie be Baucluje (au ber Stelle ber 
1303 geftifteten und 1794 aufgehobenen Univer: 
fität), ein Eollöge, ein theologijches Seminar, eine 
Zeichen⸗, Muflt- und Gewerbſchule, eine Ader: 
liſchaft u. einen Berein von Kunftfreunden. 

Es bat 32,000 Einwohner, welche ſich von Alters 
ber burg Birdliche Frömmigkeit und eifrigen 
Eeremonienbienft auszeichnen. Die Stadt ift der 
reg ber Srappfürberei; ber avignoner 
kann fih an Güte mit dem Krapp bon 
Smyraa meilen. A. foll diefe Pflanze aus bem 
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Morgenlande dur einen aus Farſiſtau gebürtis 
gen Perier, Namens Alten, erhalten haben, ber 

5 Jahre in Unatolien in Sklaverei gelebt hatte, 
ehe er Gelegenheit fand, mit einem Saͤckchen 
Krappiamen zu entfliehen und diefes mi kebens⸗ 





frei | gefahr nad Krantreich zu bringen; denn bie To⸗ 


deöftrafe Hand auf der Ausführung dieſes Färbe⸗ 
krauts in der Türkei, die ſich auf dieje Weife bas 
Monopol fihern wollte. Das dankbare A. feste 
ihm nad feinem Tode ein Deufmal, nachdem mau 
ihn bei Lebzeiten faft hatte nerhungera lafien, beun 
erft nach feinem Tode lernte man bie köſtliche Ei- 
genfchaft der Pflanze jhägen. Von Safran wirb 
in der Gegend um A. jährlich an 30 Gentner ein⸗ 
geerntet. Die unterbem Namen Graines d’Avig- 
non befannten gelben Beeren werden im Baueluſe⸗ 
und Garb=Departement einzefammelt. DenKer- 
mes vegetal(Vermillon), ber neuerdings wie bie@o= 
henille benugt wirb, gewinnt man zwar nicht in 


ß| der Gegend * aber die Kaufleute von A, laſ⸗ 


fen dies Inſekt im Rhonemündung- Departement 
einfammeln und präpariren; man fann die ganye 
Ernte getrodnet jährlich auf 60 Eentner anſchla— 
gen. Auch wächſt bier eine Art Sumachbaum, 
deſſen zuiammenziehende Rinde zum Gerben ober 
Gelbfärben gebraucht wird, aber von weit gerins 
gerer Qualität ift, als Die des ficilianifchen. Bes 
rühmt find ferner die Mandeln, der Honig u. das 
Wachs von A. Auch von Weinen gibt e& vortreifs 
lie Sorten bier, unter benen die von der Nertbe 
ben erften Rang einnehmen ; zugleih handeln bie 
avignoner Kaufleute mit ben Weinen von St. 
Giles, Zabel, Roquemaure, Bermitage, Eote ro⸗ 
tie 2c. Ein bebeutender Induſtriezweig A.s find 
bie Seidenmanufaßturen. Die Taffete (Floren- 
ces) find das dliefte und wichtigſte Fabrikat von 
U. Ihre Fabrikation beichäftigt eine Menge 
Menſchen und 4000 Webſtühle. Die Sammet- 
fabritation nach Prefelder Kagon wurbe bier im 
den Jahren 1827 und 1828 eingeführt. U. bat 
ferner anfehnliche Brauereien, Branntweinbrens 
nereien, Grünjpan-, Scheidewajlerfabriten ıc. 
Auch fabrieirt man bier Bijouteriewaaren, meit 
und breit geſuchte Hüte für Männer und Frauen 
und gutes Pad: und Drudpapier. Ein Kupfers 
werk in ber Stadt liefert Platten zur Belleidung 
ber Schiffe, Bupferne Nägel, Grünfpanplatten u. 
Weißblech. Die meiften biefer blifjemente 
find an den 3 Kanälen angelegt, welche das Waſ⸗ 
fer der Sorgue durch bie Stadt führen. Sehend« 
werth ift auch die im Jahr 1804 im ehemaligen 
Dominitanerflofter errichtete Kanonengießerei. 
Endlich ift noch die Buchdruckerei As zu nennen, 
bie zur Zeit, als bie Stadt Reſidenz ber Püäpfte 
war, mit ihren Probußten nicht allein Frankreich, 
fondern aud die angrenzenden Länder übers 
ſchwemmte. U. ift ber Geburtsort Erillond und 
Folards. 

A. iſt eine ſehr alte Stadt; es ſoll bereits 
im 6. Jahrhundert v. Ehr. von ben Phocdern, 
welche Marfeille gründeten, erbaut morben fenn, 
mas jedoch unwahrſcheinlich iſt. Zur Zeit ber Ro: 
mer bieß ed Avenio (A. Cararum, Avenicorum 
civitas) und war die Stabt ber Kavaren, eines 
galliſchen Volkes. Sein erſtes Aufblüben vers 
dankte e6 ben Marjeillern, die fi bier als Kaufs 
leute nieberließen, um Danbel zu treiben. Der 
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anfehnlihe Gewinn, ben ihnen ihre Induſtrie 
brachte, flößte auch ben alten Bewohnern von 
Avenio Luft zu einem thätigen Leben ein; bie 
ungebilbeten und roben Kavaren eiferten ben 
Marfeillern nad, machten in Künften unb Ge: 
werben bie bedeutendſten Fortſchritte, und der bis 
babin unbedeutende Wohnort der Kavaren erhob 
8* u einer volkreichen und blühenden Stadt. 
m re 48 v. Ehr. gründeten bie Römer bier 
eine Kolonie, bie ebenfalls zur Vergrößerung u. 
um Wohlftande Avenio’s beitrug. Lesterer er: 
— ſich unter der Regierung Auguſts u. der erſten 
Kaiſer. Vom erſten Jahrhundert n. Chr. an hatte 
A. alle Rechte einer italiſchen Stadt. Die bür— 
lichen Kriege aber zur Zeit der ſpäteren Kais 
fe wurben ber Stadt jehr verberblich, indem fie 
mehrmals erobert unb geplündert ward. Nach 
dem Unter: —* bes weſtrömiſchen Reichs be: 
—— hrer bie Burgunder. König Gunde⸗ 
bald vertheibigte fi bier gegen —— dann 
kam U, in den Belig ber Weſigothen, im 6. Jahr 
hundert wurde es wieder burgundiſch, dann be= 
m en ſich die Oftgothen der Stadt, bie fie, 
einige Male mit ben Franken wedjelnd, lange 
Beit behaupteten. Auch die Saracenen bemäd: 
tigten ſich A.s und Karl Diartell vertrieb biefe 
er nab hartem Kampfe. Als das fränkiſche 
eich zerfiel, warb U. mit feinem Gebiete eine 
Grafihaft und die Bauptftadt von Benaiffin, 
kam jedoch balb in ben gemeinſchaftlichen Beſitz 
der Brafen von Toulouſe u. Provence u. der Grafen 
von Forcarlier, Beim Ausfterben der Legtern 
—— ber legte Graf feinen Antheil der Stadi 
welche dadurch faft Selbſtſtaͤndigkeit erlangte. 
Im 13. Jahrhundert nahm fie fogar republikani⸗ 
erg Berfaflung an, die fie 30 Jahre behauptete, 
t8 fie unter die Botmäßigkeit der Grafenvon 
Provence kam. In A. und ber Umgegend fand 
damals bie Lehre der Albigenfer große Berbrei: 
tung, und bie Stadt weigerte ſich fogar, auf die 
Stärke ihrer Mauern bauend, ſich dem allgemei 
nen ie zu unterwerfen. Als Ludwig VIII. 
von Frankreich freien Durdyug forderte, wagte 
fie ihm zu widerftehen, indem fie ſich Darauf berief, 
daß fie als zum Königreich Burgund gehörig beut: 
ſches Reichslehn fen. Der König belagerte nun bie 
Stadt 3 Mionate lang, bis endlich den 12. Sept. 
1238 ein Bertr —— kam, nach welchem 
ber Kön mit f m Gefolge Einlaß erhalten 
ollte. as Legtere bemädhtigte fihb aber ber 
ore unb bas Heer in bie Stabt ein, ber 
als einer a ir Beine Berträge gehalten wer: 
ben follten ; ihre Mauern wurden niedergebrochen, 
800 Häufer, thurmartig zur einzelnen Bertheidi: 
rg Berner win die Stadt geplündert u. ihr 
ein Kribut auferlegt. Nac dem Tode bes an 
Grafen von Touloufe (1249) brachte deſſen Erb: 
tochter Johanna ihre Anfprüde auf A, ihrem Ge: 
mahl Alfons, Brafenv. Poitiers, Bruder 
Zubwigs IX. von Frankreich, zu, ber mit feinem 
Bruder, Karl vonAnjou, bem Bemabl der Er: 
bin von Provence, bie Stadt zur Anerkennung 
mei beiberfeitigen Oberherrlichkeit nötbigte. 
Alfons’ Tode fiel ein Theil von A. an Frank: 
reih, König Philipp ber S höne trat es je= 
body im Jahre 1290 an Karl von Anjou, König 
beider Sicilien u, Grafen von e, ab, Dar⸗ 


Avignon. 


auf war. eh Hi Fe Ay — 
dem Tode Benedikts XI. (1304) bot ſich naͤm 
für Philipp den Schönen, der mit Bonifaz VIII. 
bie beftigften Streitigkeiten wegen ber päpftlichen 
u. Bönigliben Rechte gehabt hatte, bie günftigfte 
Gelegenheit bar, feinen Bortheil wahrzunehmen. 
Die franzöfifhe Partei unter ben Karbindlen 
Ponnte ſich nämlich mit der ihr entgegenftreben- 
ben ttalienifhen 9 Monate bindurd uber die Wahl 
eines neuen Kirchenoberhaupts nicht vereinigen, 
bis ber Kührer ber erftern, ber KarbinaldbuPrat, 
den Gegnern vorfchlug, drei auswärtige Perfo- 
nen zu ernennen, aus denen bann bie franzöfifchen 
Kardindle allein binnen 14 Tagen einen Papft 
wählen wollten. Die Italiener ahnten bie Lift 
nicht, fondern nahmen den Borjchlag, der ihnen 
äußerft vortheilbaft fhien, an und wählten brei 
befannte Franzofenfeinde, unter denen fih aud 
der Erzbifchof von Bordeaux, Bertrand von 
Got, befand, ber fein ganzes Glück Bonifas 
cius VIII. zu danken hatte. Aber gerade barauf, 
daß biefer einer von den drei Borzufchlagenden 
ſeyn würde, hatte du Prat feinen Plan gebaut. 
Er eilte, feinen König bavon zu benachrichtigen, 
und diefer veranftaltete fogleich eine geheime Zu⸗ 
fammentunft mit dem Erzbiſchof und ftellte ihm 
vor, baß er jegtPapft werden Bönne, wenn er bie 
Bedingungen eingeben wolle, bie man ihm vor: 
legen würde. Boll Freuden erBlärte fi ber ehr⸗ 
yeintge Prälat um biefen Preis zu Allem bereit 
und befhwor bie Bedingungen. Sie betrafen bie 
ve. Zurücknahme aller von Bonifacius gegen 
den König und das Reich erlaffenen Dekrete, bie 
Berdammung bes Andentens bes Papites Boni 
facius uud die Bewilligung bes Behnten auf 5 
Jahre. Ob audy in einem gebeimen Artikel bie 
Berlegung bes päpftliden Stuhls nah Frank⸗ 
reich oder an deſſen Grenzen bedungen warb, tif 
zweifelhaft, aber fie erfolgte. Der nun (1305) 
wirklich zum Papft erwähblte Bertrand, der ben 
Namen Klemens V, annahm, berief fogleich bie 
Karbdinäle zu feiner Krönung nach Lyon, u. nach⸗ 
dem er fich abwechfelnd in Lyon, Poitiers, Bors 
dbeaur, Bienne ıc. aufgehalten hatte, verlegte 
er endlich feinen Sig Pormlic nah N. (1 
Obgleich dieſe Stadt nicht auf dem unmittelbaren 
Gebiete bes Könige von Frankreich lag, fo ge 
then doch die Päpfte in eine entſchiedene Abhaͤn⸗ 
igfeit von dem übermächtigen Einflufie bes 
Iranı. Hofes, e6 begann bie fogenannte babylo: 
nifhe®efangenfdhaft verfeiben. — — 
niſchen Paͤpſte waren Klemens V. (bis 1314), 
Fobann XXI (1314— 1334), Benedikt l. 
(1334 — 1349, Klemens VI. (1342 — 1352, un: 
ter welchem die Stadt U. mit ber dazu gehörigen 
Landfhaft Eigenthum bes römifhen Stuhles 
Burn): Innocenz VI, (1352 — 1369, Ur: 
ban V. (1362—1370), GregorXl, (1370— 
1378). 2egterer gab dem Ber — der Italie⸗ 
ner nach und zog im September 1376 mit feinem 
ganzen Hofe, 6 Karbinäle ausgenommen, wieder 
nah Rom. Petrarca ſchildert A. zur Zeit Kle: 
mens’ VI, als eine ftintenbe, ſchlecht gebaute, wüs 
thenden Winden ausgefegte Stadt, unb nennt es 
„das occidentalifheBabylon, eine Schule 
bes Lafters, einen Mittelpunkt der Irreligiofität 
umb bes ſchaͤndlichſten Aberglaubens, wo man bie 
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koftbarften Güter, Freiheit, Ruhe, Zufriedenheit, 


Religion, Hoffnung und chriſtliche Liebe verliert; | bern 


jede Straße ift ein Sammelplag aller after ; das 
Alter verberbt die Iugend, Entführung, Enteh⸗ 
zung der Weiber, Ehebrub und Blutſchande find 
ein Spiel für den römifhen Hof. Nur das Gold 
iſt im Stande, das Ungeheuer zu zäbmen, das bier 
fein Wejen treibt, für Geld öffnet man bier den 
Pimmel, für Geid verkauft man Jefum Chriſtum 
unjern Herrn‘. 
- In Rom folgte auf Gregor XI. der Erzbifchof 
von Bari al6 Urban VI. als Papſt. Da aber 
bie franzöfifchen Kardinäle an der Strenge und 
ärte dDiefes Mannes Anftoß nahmen, fo traten 
fie zu Fondi zu einer neuen Papſtwahl zufammen 
und hoben Klemens VIl, auf den päpftlichen 
Stuhl, Klemens begab fich im folgenden Jahre 
nad A., und fo entfiand das große Shisma 
berabendländbifhen Kirche, welches in eis 
nem früher nie dagewejenen Umfange die ganze 
Kirche und alle zu ihr gehörigen Fürften und Böl: 
ker in zwei große Parteien fpaltete und die ver: 
berblihften Kolgen herbeiführte. Als Klemens VIL. 
1394 zu U, ftarb, wählten feine Kardinäte, ben 
dringendften Ermahnungen bes Königs von 
Sranfreih und der parifer Univerfirät zum Trotz, 
einen neuen Gegenpapft, derfih Benedißt XIII, 
nannte, während die römiſchen Karbindle,dieveon 
einer Anerkennung bes avignoniſchen Papftes 
nichts wiſſen wollten, nach Urbans VI, Tode (1389) 
Bonifactus IX, gewählt hatten. Dept blieb 
nur übrig, das ärgerliche Schisma durd gewalts 
fame Abjegung beider Päpfte aufzuheben. Bene: 
dit wurde durch den Marfball Bauſſiant in 
U, belagert und entflob nad Spanien. Fortan 
tefidirten in U. nur Kegaten oder päpftliche Statt⸗ 
alter, Indeſſen war mit dem Papit nicht der 
influß der Geiſtlichkeit aus ber Stadt gewichen. 
$ür ihre politifhen Händel zweimal blutig be: 
firaft, wandte fie fi von der ftaarlihen Entwik⸗ 
kelung ab und warf fid dem kirchlichen Leben 
entſchiedener als je in die Arme. Schon Lud⸗ 
wig Vlll. hatte unter den Bürgern felbfi eine je: 
ner firhliben Gilden geftiftet, gegen bie von 
den Koncilien fo oft geeifert ward, weil fie ihre 
Berechtigungen überfchritten und Unfrieden, ja 
fogar biutige Kämpfe erzeugten. Solcher Art 
war die Berbrüderung der grauen Büßer(con- 
federation des penitens gris), bie vom König 
Ludwig ausging. Neben diefer erhoben fid bald 
ei andere kirchliche Bilden, Die weißen und bie 
hwarzenBüßer Die ſchwarzen Büßer was 
ren aus den Reſten der Albigenſer entftanden, 
bie ſich von ihrer Kegerei befehrt hatten, die wei: 
Ben dagegen waren alt:Batholifhe Chriſten. In 
jenen, obwohl unterworfenen, lebte noch die Er: 
nerung an bie blutige Vernichtung ihres Glau: 
bens; in biefen der Daß gegen Jeden, ber es je 
gewagt, ber Kirche zu wiberfteben, Stoff genug 
zu einem Bürgerkriege. Der Ealvinismus, durch 
die Schwefter Frany' I., Marguerite b’Alengon, 
begünftigt,‘ fand entſchiedene Bekenner unter den 
chwarzen, wüthende Gegner unter ben weißen 
üßern; aus ben Gilden gingen Parteiungen, 
aus den Parteiungen blutige Kämpfe hervor, un: 
ter benen bie Stadt unendlidy viel litt. Das einft 
ſo reiche und ftarte A. bot im 15. und 16, Jahr: 


bunberte kaum noch ein Schattenbilb feiner frü⸗ 
Macht. 


Die ſchöne Grafſchaft Venaiſſin wurde den 
Päpften von Ludwig XIV. und XV. dreimal, zur 
Strafe für mißfällige Schritte, die fie fi erlaubt 
hatten, weggenommen, aber immer bald wieder zu⸗ 
rüdgegeben. Das Kabinet von Berjailles fand es 
einer Politik erfprießlier, den Päpften bei jeder 
eranlajjung zum Mißvergnügen mit bem Ber: 
luſte diejes berrlihen Landes zu drohen, als fie 
nur einmal den Berluft defjelben empfinden zu 
laffen. WUebrigens waren die finanziellen Vor⸗ 
theile, welde die Kurie von dem Befig A.s zog, 
fehr gering. Die landesherrlihen Einkünfte, die 
ſich hHödhftens auf 300,000 Livres beltefen, blieben 
meift im Lande und wurden auf Öffentliche Ge⸗ 
bäude und Straßen, zur Befoldung der Truppen 
und bürgerlihen Beamten verwendet; die Eins 
wohner bezahlten faft Peine Auflagen, aud war 
die Induftrie fo viel ald Null, Dagegen mußte 
für alle ins franzöſiſche Gebiet ausgeführten Lanz 
besprobußte eine ſtarke Abgabe entrichtet werben, 
fo daß das päpftlihe Gebiet der franzöfifchen 
Staatskaſſe auf diefe Weife mehr einbrachte, als 
wenn ed mit Frankreich vereinigt geweſen wäre. 
Während der Revolution erklärte endlich die Na⸗ 
ttonalverfammlung 1791 U, mit Venaiſſin für 
franzöfifhes Gebiet. Papft Pius VI. mußte die 
ſen Sewaltfireich im Frieden von Tolentino gut 
beißen. Der große Kampf, der Paris durchtobte, 
fand in U. einen fernen, aber ſcharfen Wiederhall; 
die alten einander feindfeligen Bruͤderſchaften leb⸗ 
ten wieder auf und lieferten ſich erbitterte Stra 
ßenſchlachten, indem bie ſchwarzen Büßer ihrem 
Zriumpb mit ben Montagnards, die weißen mit 
den Thermidorianern feierten. Keiner Stadt dat 
die Ehre, ein Bertandtheil der franzöfijichen 
publif zu feyn, mehr gefoftet, als A. nirgends bat 
die Revolution fo ſchrecklich gewüthet, als bier, 
und bie Glaciere d’ Avignon, welde bie Leis 
chen ber Gemordeten aufnahm, und ber 16. Ok⸗ 
tober 1791 werden in den Annalen ihrer Geſchichte 
immer blutig bezeichnet ſtehen. FJourdan, dem 
man den Beinamen Coupe-tete (Kopfabfchnei: 
der) gab, nnd feine Rotte wütheten wie nis 
balen; das Blutihrer mit raffinirter Grauſamkeit 
emarterten Schladhtopfer floß in Strömen. Die 
Klöfter, die Kapellen der Pönitenten, bie Kirchen 
jeder Urt, die zur Zeit der bier refibirenden Päpfte 
erbaut worden waren, bergrößte Theil der öffent« 
lihen Gebaͤude, welche die Neugierde ber Reifen: 
ben auf fi) zogen, wurben zerftört oder ihrer Ge⸗ 
mälde, Statuen, Monumente beraubt. Berge: 
bens würde man jegt die Grabmäler ber Päpfte, 
ber [hönen Laura, des braven Erillon, des Alain 
Ehartier, den man ben Bater der Beredfamteit 
nannte, ſuchen; fie alle verſchwanden vor bem Ban 
dalismus der jourdaniſchen Rotte. Napoleon 
machte jener blutigen Zeit ein Ende; fobalb 
aber bie Reftauration bas alte Recht zurüdzufüh= 
ren gedachte, brach auch ber alte Parteihaß wie: 
ber hervor. Ringsum in der Provence erhoben 
ſich die, welche in einer noch nicht vergeffenen Zeit 
ben kirchlichen und politifchen Glauben identifieirt 
hatten; Marſeille's niederes Volk geb: gereizt 
durch bie Priefter, das Signal einer blutigen Ra: 
che an den Dienern bes geftürgten Gonvernements, 
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Nismes, Ups u. Toulouſe folgten, und in U. ges 
ſchah der berüdhtigte Mord des Marfhalls Brune 
gs» Auch jegt noch iſt Areng katholiſche Ges 
ung bei einem großen Theil der Bewohner 
vorherrſchend. Beſonders charakteriſtiſch find die 
reihen Brüderſchaften von Pönitenten jeder 
bie aber meiftens in großem Unfrieden leben; 
manchmal führt berfelbe zu blutigen Kämpfen, 
worin bas Krucifir in der Hand den Wüthenden 
zur mörberifchen Waffe wird, Auch haben fid 
weuerlich nicht allein unter dem Adel, ſondern auch 
unter ber Bürgerfhaft öfters Sympathien für die 
ere bourbonifche Linie fund gegeben. — In N. 
UP UNOBE EDER EBBELTESEMTHR GEN gehalten 
worben: 1209 wider die Albigenſer; 1210 Exkom⸗ 
munikation der Kouloufer und ihres Grafen we⸗ 
gen Weigerung ber Kegervertreibung ; 1270; 1279; 
1282; 1526 über kirchliche Sitte und Berfaflung ; 
1338, unter Papſt Johann XXIL, wider ben Pai: 
“ ferlihen Begenpapft; 1337 über klerikale Zucht 


u. 

J von Avig= 
non), die Früdte von Rhamnus infectorius, 
peter durch Auskochen mit Waſſer eine gelbe, je: 
ge nicht Dauerhafte Karbe, die durch Zufag von 

einhein und Binnfalz verfhönert wird, Mit 
Ylaun gebeizte Zeuche werden glänzend gelb ba: 


burd gefärbt. 

— Stadt im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement Obergaronne, am Leers und am Kanal 
von Languedoc, mit 2000 Einwohnern. Bier er: 
morbeten 1242 bie Albigenſer 5 päpfiliche Inqui⸗ 
fitoren, was Beranlaflung zu einem Kreuzzuge 
yon erftere und zu einer Bannbulle gegen den 

rafen Raymund gab. 

Avila, jpanifhe Provinz Alttaftiliens, grenzt 
im Norden an Ealamanca und Balladolid, im 
DOften an Gegovia, im Süden an Madrid und 
Xolebo, im Welten an Eftremabura und Sala: 
maunca, bat 127%, DMeilen Flähenraum und 
158,000 Einwohner. Das Land ift hoc gelegen 
und voller Berge mit fhönen, fruchtbaren Thä 
lern. Die hierher gehörigen Gebirge find die 
Sierra be Parrameda, de Avila, Lana, Greboßıc., 
von denen bie Bleinen Klüffe Alberche, Arenas, 
Arevatillo, Adaja, Tormes ꝛc. herabftrömen. 
Der Boden iſt im en fteinig, troden und 
bürftig, frichmeife auch fett und fruchtbar; das 
Klima in ben Ebenen und Thälern mild, im 
Sommer fehr Heiß, auf ben Gebirgen Palt. Das 
Pflanzenreich Liefert Wein, Weizen, Roggen, 
Gerfte, Ye Bülfenfrücte, Leinfamen, Garten 
früchte, Pfeffer, Obſt, Nüffe, Kaftanien, Oliven, 
Flachs, Hanf, Mais ıc.; das Thierreich Rinb- 
vieh, viel Echafe, Pferde, Maulthiere, Efel, Zie⸗ 

n, Schweitie, Kaninchen, Bienen, Seide; das 

tneralreih Silber in der ð lerra Diinero, Stein 
Bohlen, Walkerde. Induftrie und Handel find im 
Allgemeinen unbedeutend; legterebefchränten fich 
auf Wollen: und Leinenweberelen, Gerbereien, 

ermühlen, Zöpfereien, Kupferbämmer, Ei⸗ 
enfchmieden. Ausgeführt werben Wolle, Wein, 
e, etwas Getreide. Die Provinz ſteht unter 

bem Generalfapitän von Zamora, der Kanzlei zu 
u unb ber —— —— u, nn. wird in 
ezirke eingeth t: ermo be Santiago, 
Sexmo be Santo Tome, Tierra be Avila, —* 


Avignonbeeren — Avis. 


be Arevalo, Sexmo be Eombaleba, Sexmo de 
San Bincente, Sermo be San Pebro, Sexmo be 
Serrezuela, Tierra de Bonilla, Tierra de Dropefa, 
Sie zählt eine Ciudade, 82 Villas, 202 Dörfer, 
überhaupt 286 Pueblos u, 299 Kirchſpiele. Die 
gleihnam.Hauptftadt liegt am Fuß der Sierra 
d’A,, eines Zweige der Sierra Guadarama, am 
Duerozufluß Adaja, auf einem Granisfelfen und 
it mit Mauern umgeben, bat ein 
Schloß, eine [höne Kathedrale, me 
hen, Klöfter u. Spitäler. A. ift Biſcho (uns 
ter Eompoftel gebörie), bat eine Kriegsabade 
(von dem fpanlfdyen General D-Reilly errichtet), 
und hatte fonft auch eine 1482 geftiftete Univers 
fität, die 1809 aufgehoben wurde, Die Stadt war 
früberhin eine der reihften und blühendften Spas 
niens, zählt aber jegt nur noch 13,000, nah An⸗ 
bern noch weniger Einwohner. U. iſt das Abula 
ber Römer. Im Jahre 1465 verfammelte fi 
bier ber Abel Altkaftiliens, um über ben Kön 
Heinrich IV. Gericht zu halten; berfelbe wurbe d 
Thrones verluftig erklärt und fein Bruder Al⸗ 
fons zum König von Leon u. Kaftilien gewählt. 
Im Fahre 1520 wurde in U. bie ® 7.7 
des fogenannten dritten Standes oder bes } 
gen Bundes unter Juan Padilla’s Anführung 
gehalten, bie von faft allen kaſtiliſchen Städten 
beſchickt wurbe. 

YAvila y Zuniga, 1) Donkuiz de, fpanifcher 
Diplomat, Beneral und Geſchichtſchreiber, gebo⸗ 
ren zu Placencha in Eftremadura, war Bünftling 
und Bertrauter Kaiſer Karls V. der ihn mit Ge⸗ 
ſandtſchaften an die Päpſte Paul IV. u. Pius IV. 
betraute und zum Großmeifter bes Alcantaraors 
bens ernannte, U. war des Kaifers Begleiter 
auf deſſen Arieseünen nad Afrika und gegen den 
fhmaltaldifhen Bund und beſchrieb ve Iamale 
kaldiſchen Krieg, zwar nit ohne Parteilichkeit, 
aber in geiftreiher und bündiger Weiſe und im 
einfacber, Präftiger und lebendiger Sprache in den 
„Commentarios de la gnerra de Alemanna hecha 
por Carlos V en 1546 y 1547“ (Venedig 1548 u. 
öfter gedruckt und in mehre Sprachen überfegt, 
ins Deutſche vom Herzog Philipp Magnus von 
Braunfhweig, Wolfenbüttel 1552; aud ins Bas 
teinifche, Antwerpen 1552). 

2) Gil Gonzalez (Aegidius Bunbdifals 
vu6) d’U., Jeſuit u. Kanonikus zu Salamanca, 
wurde 1612 zum Böniglichen Hiftoriograpben für 
Kaftilien und Indien ernannt und + 1658 über 
80 Jahre alt. Er ift ber Berfaffer mehrer hiſto⸗ 
rifher Werte, von denen bie „Historia de la vida 
y hechos del rey Don Henrique Ill de Castilla“ 
(Madrid 1638), die „Historia de la vida y he 
chos del inclito monarca amado y santo D. Fe- 
lipe’111“ (in Diendoya’s „Monarquia de Espaüia‘, 
3 Wbe., Madrid 1750 ff.), „Historia de las anti- 
guedades de la ciudad de Salamanca“ (Sala⸗ 
manca 1606), bas „Theatro ecclesiastico de la 
primitiva iglesia de las Indias Occidentales“ 
(2 Bde, Madrid 1649— 1656) und das „Teatro 
eeclesinstico de Ins Iglesias de Espaüa“ viele 
ſchaͤzbare Nachrichten enthalten. ee, 

Avis (Mbisbrtef, aris, lettre d’avie), Bes 
richt, Nachricht, Meldung durch einen Brief ent⸗ 
weder über abgefendete Waaren, ſowohl ati dem, 
welder fie empfangen ſoll, als an den r 
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Avife — Avocatorium: 











die Beftimmung der an ihn gefendeten ' 
amuyeigen, ober über baare Geldverfen- 
dung 0b, über die auf Jemanden gezogenen Trat⸗ 
ten, Int legteren Halle gibt der Avisbrief an: die 
Summe u. dbieGeldeswährung, die Otdre, an wel: 
—— 

en Ordre er geſtellt iſt, die Zahlungszeit, 
Die fie kn Medfel es edrückt ift, 4 ver 
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weiten Redinung der e den Betrag der 
Kratte ji Bringen babe, Bat der Yusnele für 
Hung gezogen, fo wird der Bezogene 


die Tratte zur Laſt ſeiner (desAusftellere) 
N ehren; wurde aber kommiſſions 
d.h. in — u. für Rechnung eines Drit⸗ 
ſo wird diefes im Avishrief angeführt 
ogene erſucht, die Kommilfionstratte 
Rechnung Desjenigen, welcher den Auftrag 
SE ehren. Vergl. Wechſel, 
A 3%), Bleden im franz. Depart. 
‚mit 1350 Einw. erzeugt trefflihen Cham⸗ 
(Adtfowein). 
Hispiquet, ein Pleiner Wachttrupp, der 
ben Vorpoften undden Hauptpoften auf- 
— an das, was bei jenen borfällt, bei 


chiff (fratız. barque d’avis), ein Pleines, 
lfegeindes Rahrzeug, welches dazu bient, 
iariten ober Befehle von einem Schiffe zum 
andern oder Yon einem Hafen zum andern zu brin: 
oder Nachtichten und Kundſchaft einzuzie 
euerer Zeit wendet man zu dieſem Zwecke 
ſchnellſegelnde Dampfboote an. 
ta oder a prima vista (ital.), bä 
en Aublick; in der Muſik ſ. d. a, vom 
Weg; im Handel f. v.a. auf Sicht. 
,z M. Mäciliüe, ein gebore 
ergnate, prätoriantfcher‘ Präfekt in 
Unter Walentinian IN., vermittelte 451 
Bündniß zwiſchen Aëtius und 
* gotbenkönig Theodorich, focht fapfer 
uf ben ſlauniſchen Feldern, wurbe 454 vom 
af — mit dem militärifchen Oberbe: 
ehe in Gallien bekleidet und nahm nad dem Tode 
16 zu Arles die Krone an (10. Juli 
Fr ‚wohin er ſich fogleich begab, fand 
er wenig Anhänger und machte fich dur —* 
it und Uebermutb verhaßt. Schon im Laufe 
es Sabres 456 (17. Mai) wurde er durch den 
en Micimer, Befehlshaber der Barbaren: 
F zur Abbankung gezwungen und mit dem 
M von Placentia abgefunden. Er ftarb 


if, Stadt in ber portugiefiiben Provinz 
fejo, am gleihnamigen Fluffe, mit alten ver: 
6) ü arrkirche Klöfter, 
menhaus u, 1500@inweohnern ; Haupt: 
chnamigen Ritterordens. 

zorden (Abise orden) Ritterorden, 1143 
iftet. Damals bildete ſich nämlich zu Coimbra 
Ftugal unter ben edeln Rittern des Landes 

m zur Vertreibung der Mauren; obne 

dein anzunehmen, nannten fie fich 
me Mitterfhaft. Alfons Heinrih, er: 
önig don Portugat, ließ diefe Verbindung 
ir) ben Pay ET irn geiftlichen Orden 
* — t kts erh r ſch te ihr 
Stadt Evora, um fie gegen die Mauren 
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369 und nun nannten ſich die Mill 





eder Ritter von Evora. Im Jahre 1211 


vertaufchten fie dieſen Namen mit bem ber Ritter 
von Aviz, weil ihnen Alfons 11. die Grenzfe- 
fung Aviz, die fie gegen die Mauren —— 
hatten, ſchenkte und fie nun ihren Saupt 
verlegten. Im 
König von Portugal, der einen 4 
ig Johann I. von Kaftilien erfücht 
Großmeifter des As u. verbot den an 
tig die fpanifhen Calatravaritter als ihre Obern 
anziterkennen. Diefe brachten zwar die Bade 
vor das bafeler Koucilium, welches auch zit ib- 
rem Vortheil entſchied; 
lien beſaß nicht die 
Konciliums in Ausfuͤhrung zu ‚ mb 
fo blieb der A. unabhängig und dad Groß: 
meifterthunt bei der Krone 
bie neuefte Zeit, _ Im Jahre 
ihn bie Königin Maria von Port 


Jahre 1385 erlärte fi Joh 
üben 
eg 


aber Johann von Ka 
act, ben Ausſpruch b 


al Bis auf 
789 verwänbelte 
il aus einem 
erbieiftorben 


eiftliben in einen militäriſchen Ber! 
Kommandeurs 


ür 3 Klaſſen, 6 Großkreuze, 49 


und eine unbeftimmte Anzahl Ritter. Das Dr- 
benszeidhen ift ein 
Kreuz, an den Enden lſillenförmig verziert; bie 
Königin Maria fügte nod ein rörhemaillirtes 
Herz darüber hinzu. Nur Offtjiere don 20 Jahren 
Dienfigeit u. Kapitänsrang Fönnen ihn erhalten. 


oldenes grünemaillirtes 


Avlona ehe Baupfftadt des gleichna⸗ 
migen europäifchstürkifchen Sandſchaks in Alba- 
nien, öftlih am gleichnamigen Meerbufen und 
gen an ge er 9 nd a 
fee gelegen, es Saudſchakbegs u 
griechiſchen — ‚ trit 6000 Einioohneti, die 
wollene Zeuche und gute Waffen derfertigen, Ta- 
bak, Del und guten Wein bauen, & 1; febldm- 
men umd Fifcberei treiben. U, tft von Dliven- 
hatnen und zahlreidyen fhönen Landhäuſern um- 
geben; doch ift die Luft durch Die umllegende 
ümpfe fo ungefund, daß viele Einwohner 
Sommer über in der nahen Bergveſte Koniha 
wohnen, Der Stadt gegenüber, an der Mühs 
dung bes Meerbujens, liegt die Pleite Inter 
Salfo Saffeno), U fahd bis 1691 upiter 
Benedige Hoheit und blühte datnald als Hat 
delsftadt, wozu ber jhöme Hafen der Städt treff: 
liche Gelegenheit bot ; aus jenen Zetren fHariken 
bie ſchönen, mit Bogen Er ig gezierten Straßen 
und die impofahten Gebäude. Aber feit Beuebig 
die Stadt (1691) den Türken übergeben, MH 
Gewerbe und Induſtrie darnteder. Die beiden 
orts wurden noch von ben Venetianern demo: 
irt, bevor fie die Stadt verließen. 
Avocatöorium (literae avocatoriae, décret 
de rappel), Abberufungdfchreiben, eitie don der 
Staatögewalt erlaffene öffentliche Bekdhritita- 
hung, durch welche ihre im Aus lande ſich aufhal⸗ 
tenden er Sc en zur Rückkehr indie Heimath, 
meift mit Androhung einer Strafe für ben Unge: 
borfamen, aufgefordert werben. Solche Apofa- 
torien läßt 5. B. das ruffifche Souvernement von 
Zeit zu Zeit an feine abwefenden Unterthänkt er: 
geben, ebenfo forderten die deutſchen Regierungen 
vor einigen Jahren ihre im der 3a als Hatb- 
werkögejellen arbeitenden Banbeskinder zurüd, 
und Preußen nöthigte feine Stubenten, * 
aus laͤndiſche Intperftäten zu verlaffen, In ’ 





Avogatobaum — Avrigny. 





len biefen Fällen bat bie Regierung bie Abficht, 
ihre Unterthanen vor gewiffen im Auslande fie 
bebrobenben wirklichen ober eingebilbeten Gefah⸗ 
ren, namentlich fogenannten politifhen Verirrun⸗ 
gen, £ fihern, oder dem Vaterlande die Kräfte 
und Schäge feiner Angehörigen zu bewahren. 
©eltener tritt ber Fall ein, daß bei bevorfteben: 
bem Friebensbrud die Regierung ihre in Fein: 
beslanbe lebenden Untertyanen auf bie Schuglo= 
Epteh, welcher fie bert preisgegeben find, burd 
ofatorien aufmerkſam zu machen ſich verpflich- 
tet hält. Im ehemaligen deutſchen Reiche wur: 
ben beim Ausbruche eines Reichskriegs alle beut: 
{hen Bafallen aus ben auslänbdifchen Dienften 
‘ einberufen. 
Avogatobaum (Avogado-,Advokaten-, 
Aguacatebaum, Laurus persea L,, Persea 
tissima Gaertn,), ein Baum von 30 — 40 Buß 
Gäbe in Weſtindien, mit Blättern, welche benen 
bes Kirfchlorbeerbaums ähneln, und birnartigen 
üchten von vortrefflihdem Gefhmad, bie man 
vogatobirnen, auch wegen ibresfaftigen, 
im e zerihmelzenben Fleifhes vegetabi: 
liſches Mark nennt. Es gibt davon zweierlei 
Arten: bie eine hat eine purpurfarbene, bie ans 
bere eine blaßgrüne Schale. Man genießt fie 
entweder mit Sal, und fhwarzem Pfeffer, ober 
aud mit Eitronenjaft und Syrup, ober ganz ohne 
Subereitung. Der Same, welcher beinahe ben 
dritten Theil ber Frucht ausmacht und, wenn fie 
reif ift, ganz lofe darin liegt, gibt eine fehr Dauer: 
hafte gelbe Farbe. Ein Trank aus den gekochten 
Knospen bes U.6 gilt als Antiſyphiliticum. 

Avoir (franz.), Haben, in der franzoͤſiſchen 
Buch halterei Bezeichnung der Krebitfeite. 

Avoirdupois (oft Awerdupoies, 
franzöftfhenavoir du poids), Rame des englifchen 
Handelsgewichts. Das Pfund (Pound) deſſelben 
tbeilt ſich in 16 Unzen (Ounces) a 16 Dramen 
(Drams) und in 7680 A.-Grän. Es wiegt 7000 
englifche Troygrän ober 453,59 franzöfifche Sram: 
men —= 0,9072 beutfhe Zollpfund oder 0,9698 
preußifche Pfund. Der Stein (Stone) hat 14 fol- 
&er Pfunde, der Quarter 28, der Gentner (Hun- 
dredweight) 112, das Ton 22% Pfund. Das 
A. ift auch Handelsgewicht in ben Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wiewohlin vielen bor= 
tigen Plägen (z.B. in Newyork) ber Eentner 
nur 100 Pfund, das "Ton 2000 Pfb. hat. 

Avola (Aula), Stadt in ber ficilifchen Inten= 
dantur Siragofa, am Eaffibili, im Bal bi Noto, 
in fruchtbarer Gegend, mit 7000 Einwohnern, 
welche Zuckerrohr, Del, Wein, Mandeln bauen 
und Viehzucht u. Bienenzucht treiben, auh Mat: 
ten u, Stricke verfertigen. Die alte Stadt Aula 
wurde 1693 durch ein Erbbeben vermwüftet. 

Avold, St., Stadt im franzöfiiben Depar: 
tement Mofel, an ber Rofelle, mit 3300 Einwoh⸗ 
nern, welche Gerberei, Tuch⸗ und Bijouteriewaa: 
renfabrifation treiben. Es befindet ſich bafelbft 
aud eine Mineralquelle. 

Avon, Name mehrer Flüffe in Großbritan: 
nien. Der niedere U. entipringt bei Wotton 
Baffer in Wiltfhire, mündet in bie Severne 
und ift für Barken von 50 Tonnen ſchiffbar. Der 
obere A. entfpringt in Nordhampionſhire, fließt 
durch Stafford und Worcefter und mündet bei 


vom 


Tewksbury in die Severne. An biefem er 
liegt Stratford, der Geburts= und Aufenthalts⸗ 
ort Shakeſpeare's in feinen legten Lebensjahren; 
baber der große Dichter oft der „Schwan von 
Avon‘ genannt wird. Ein anderer Fluß biefes 
Namens entfpringt in Wiltfhire, burdfließt 
Bampfbire und mündet in bie Chriſtchurchbai 
oder Stadlonsbai im Kanal und ift ſchiffbar. 
Kleinere Flüffe deffelben Namens find: in übe 
wales, mündet in ben Kanal von Briftol; in 
Nordwales, mündet bei Barmouth in das iriſche 
Meer; in ber ſchottiſchen Braffcbaft Lanerk, müns 
bet in ben Clyde. U. beißt aub ein Fluß im bri⸗ 
tifhen Nordamerika, Neufchottland, der von Fort 
Edward an für Fahrzeuge von 400 Tonnen ſchiff⸗ 
bar ift und öftlih von Halifar in den atlantifhen 
Dcean mündet. 

Avranches, Bezirkshauptftadt im franzöfl« 
[hen Departement Mande, aın See, auf einer 
Anhöhe, mit Kathedrale, 5 anderen Kirchen, Goſpi⸗ 
talu.7000 Einmw., welche Spigen, Garn, Wachs⸗ 
ftöde verfertigen und Handel mit Getreide, Eider, 
Butter, Vieh, Salz treiben. N, tft das alte In⸗ 
gena und war Hauptitabt ber Abrinkatuer, wo⸗ 
ber es fpäter Abrincd (Abrincatd) bieß, 
Sonft war die Stadt ftark befeftigt und verthei⸗ 
digte das Land gegen bie Einfälle ber Bretagner, 
welce fie jedoch endlich (1203) eroberten und ihre 
Beftungswerke, fowie ihr altes Schloß gänzlich 

erftörten. Der heilige Ludwig befeftigte A. von 
euem und umgürtete es mit tüchtigen Mauern 
und Gräben, und fo bildete es audy ferner, bis 
zur Bereinigung ber Bretagne mit Frankreich, 
eine Bormauer gegen bie —— Während 
ber Kriege yoißgen den Engländern unb ben 
Franzofen, zwifhen ben Ealvinifien und ben Has 
tholiken wechfelte A. fehr oft feine Herren, bis end⸗ 
lih Rube eintrat und die Stadt fi von ihren 
Drangfalen erholen fonnte. Die er. beißt 
Apranchin, 12 Stunden lang und 7 breit. 

Avriguy, 1) HyacintbeRobillard b’U,, 
franzöftiher ‚Hiftorifer, geboren zu Eaen 1675, 
trat 1691 tn den Jefuitenorben, lehrte in verſchie⸗ 
denen Schulen, ward Profurator des Kollegiums 
zu Alengon und F am 24. April 1719. ‚Sein 
Hauptwerk find feine nad Plan und Ausführung 
gleich vortrefflihen Annalen der Geſchichte bes 
17. Zabrhunderts bis zum Tode Ludwigs XIV,, 
unter dem Titel: „M&moires pour servir à l’hi- 
stoire universelle de l’Europe, depuis 1600 jus- 
qu'en 1716,avec des reflexions et des remarques 
eritiques‘ (4 Bbde., Paris 1725, vermehrt von Grif⸗ 
fet, baf. 1557, 5 Bbe. ; Nismes 1782, 2Bbde.). Au: 
Berbem ſchrieb er: „Me&moires chronologiques et 
dogmatiques pour servir à l’histoire ecclesia- 
stique depuis 1600 jusqu’en 1716, avec des refle- 
xions et des remarques critiques‘ (4 Bbe., Paris 
1720; vermehrt von Lallemant, daſ. 1739,4 Bbe. ; 
Nismes 1781, 2 Bbe.). 

2) €. 3. 2, Lölliard d' A. franz. Dichter, 
Gatte ber berühmten Sängerin Demotjelle Re % 
nault, geboren auf ber Infel Martinique 1760, 
+ zu Paris den 17. Sept. 1833. Er wagte es nad 
Boltaire wer wieder Hanblungen aus ber fran= 
zöfifchen Geſchichte auf das franzöflihe Theater 
zu bringen; ſchrieb: „Podsies nationales‘‘; „Les 
brouilleries, opera comique-imbroglio‘“ (Mufi® 


Avril — Awaren. 
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von Labratoa, 1789); „Jeanne d’Arc, tragedie“ 
wma Das ——— Stück erhielt zwar 
rauſchenden Beifall, ſteht aber, was Geift und 
Ausführung betrifft, tief unter Schillers Jungfrau 
—— franzöflf 

N pp, franzöſiſcher Jeſuit, Lehrer 
ber Philofophie und Mathematik zu Paris, bes 
Bannt durch bie Reife, welde er von 1665—1670 
von Marfeille über Aleppo nah Armenien, Per: 
fien, in die Xatarei und Rußland machte. Die 
Beſchr derſelben erſchien unter dem Titel 
„Voyage en divers &tats d’Europe et d' Abie‘““ 
(Utredht 1673, Paris 1692, mit Karten und Zeich⸗ 


non) 

veonzo (Auronzo), Stadt im öfterreis 
chiſch⸗italieniſchen Gouvernement Venedig, Dele⸗ 
gation Belluno, mit 4000 Einwohnern u. bedeu⸗ 
tendem Galmeibau. 

Awar (AUmwarier), eines ber Bergvölter bes 
öftlihen Kaukaſus, in Lesghiftan. Ihr Land, ein 
eigenes Khanat, bildet das nördliche Ende von 
en und grenzt weitlich an das Gebiet ber 
Tſchetſchenzen am Alfai, gegen Norben an bas 
ber Kumyken, gegen Oſten ſcheidet es ein Berg: 
rüden von dem Gebiet bes Shamdals von Tarku, 
gegen Süboften einer ber Arme des Koißu und 
ein Bergrüden vondem Khanat der Kaſikumyken, 
gegen Südweſten bie Hauptkette bes Kaukaſus 
von Dſcharobelokan und den Tuſchen. Diezweig: 
artigen Ausläufer bes Kaukafus, bie fich gegen 
Norden ausbreiten, bebeden das ganze Khanat 
ven Amwarlen; bie bedeutendſten berfelben finden 
fi im weſtlichen Theile, und dieſe find angefüllt 
mit Schluchten und Wafferfällen und mit uralten 
Bäldern, bie den Schug des Landes bilden, aber 
auch Urfadhe ber Armutd feiner Einwohner find, 
welde nur mühſam dem Lande ihren Unterhalt 
abgewinnen unb oft genöthigt find, Erbe auf bie 
nadten Helfen zu tragen, wo fie, wie die Gemfen, 
fi anflammern und einige Hände voll Hirſe fäen ; 
auch bie Viehzucht it bei ihnen unbedeutend. In 
diefer Armuth des Landes liegt der Hauptgrund, 
weshalb bie Awarter unaufhörlib Raubzüge ma= 
chen und fih in alle Dagheftan beunrubigenden 
Streitigkeiten einmifhen, um babei wenigftens 
irgend etwas zu gewinnen, Das Khanat be: 
ftebt aus vielen, meift nad ben einzelnen 
Thälern abgefonderten Genoffenfhaften: 
Itſchkeri. Gumbet, Koißubuli, Kartali, Andi, 
Dibo, ie: Keſeruk, Idatli, Mukratli u. a., 
aber alle find dem Khan unterworfen, ber in ber 
Bauptftadt Chunſak feinen Sig bat, bie am 

Be ber Berge zwiſchen zwei Walbbäden liegt. 

ur Beit, als Gülbenftäbt jene Gegenden bes 
reifte, hatte der Khan feinen Sig zu Kabuda und 
war ber mädhtigfte iur Ir Lesghiſtan. Au: 


Ber Ehunfat zählt man brei bedeutendere Städt: 
chen in Amwarien: Irganat ‚ Gimri u. Tſchirkei; 
bie Zahl der Dörfer beträgt 270, bie der Einwoh⸗ 


ner höchſtens 250,000 Seelen. Ehemals bekann⸗ 
ten fihbieA warierzum Ehriftenthume, vonbem 
fie noch einige Gebraͤuche beibehalten haben; erft 
vor —— 100 Jahren gingen fie zum Islam 
über. Daber find fie audy ziemlich ſchlechte Mos⸗ 
Itms und machen fi fein Gewiflen baraus, bie 
Berbote bes Propheten in Bezug auf ben 
fpteituöfer Getränke zu übertreten. Die Treue 


aber, mit welder fie bas gegebene Wort halten, 
tft unter ben Völkern bes Kaulafus zum Sprüch⸗ 
worte geworben. In ihrem Lande Kind fie offen, 
kat gaftfret und nehmen feinen Anftand, ihre 
eiber und Töchter zu zeigen. Ihr Gaſt ift ihnen 
ein gebeiligtes Wefen he nb ſtets bereit, ihn zu 
vertheidigen und einen ihm angethanen Schimpf 
bis in das pre Glied zu rägen. Die beiligfte 
Pflicht iſt in ihren Augen bie Rache, und ber eh⸗ 
renvollfte Ruf ber eines kühnen Räubers. Haͤu⸗ 
fig überfchreiten fie bie hoben Berge, welde ihr 
Land einfließen, und gehen über ben Fluß Alas 
fan, wo fie fib um einen mäßigen Lohn den Ars 
beiten des Feldbaues unterziehen. Wenn fie nun 
bier zuweilen mehre Tage ohne Arbeit find, fo 
vereinigen fie ſich in Heine Trupps und überfallen 
gi ausgebungerten Wölfen bie umliegenden 
örfer, bemädhtigen ſich des Viehes, rauben Weis 
ber und machen Gefangene. Die Awarier find 
wahrſcheinlich Nachkommen ber alten Briegeris 
fhen Awaren (ſ. d.). Das Khanat von Awa⸗ 
rien wurde ſchon zu der Zeit gegründet, als bie 
Pleinen Haͤuptlinge in dem abgerifienen Theile 
bes osmanifhen Reiches bie jegigen Prov 
Scheki, Schirwan und Karabag unter dem Na⸗ 
men Meliks (Könige, Fürſten) beherrſchten u. 
Grufien ein ziemlich mädtiges Reid war, von 
welchem das Khanat von Awarien durch die PHaupt⸗ 
kette bes Kaukaſus getrennt wurbe, Das kriege⸗ 
rifche Halbwilde Volk ber Awarler lebte in unyus 
ug ge aber au unfrudtbaren Bergen, und 
die Noth machte es zu Räubern; feine Böse gins 
gen oft weit; orientalifhe Schriftfteller erzählen, 
daß es mehr als einmal an ber Donau erſchlen, 
um auch feinerjeits die Provinzen des ſinkenden 
oftrömifhen Reichs zu plündern. Bon fremben 
Mädten war früher das Khanat von Awarien 
ftets unabhängig, fein jegiger Beherrſcher aber 
fand ben Schug Rußlands unerläßli u. leiftete 
am 9. September 1829 in der Stabt sun mit 
feinem ga Volke dem Kaifer ben Eid ber 
Treue. Seitdem haben bie Ruſſen ſowohl Chun⸗ 
fat als mebre andere Punkte des Awarenlandes 
befeftigt und mit ruffifhen Beſahungen verfehen. 
Das Land der Awarier war öfters Schaupla 
—— Kriegs zwiſchen den Tſcherkeſſen un 
uſſen. 

Awaren (Avaren), tatariſches Volk, beffen 
Namen man von bem Worte Awar (ein bürrer 
Ader) oder Bar (ein eingebegter Play, Ring), 
richtiger aber wohl von dem Namen eines ihrer 
Stämme Uar abzuleiten verſucht bat. Sie gels 
ten ben meiften neuern Geſchichtſchreibern für 
daffelbe Volk mit den in inefifhen Jabrbüdern 
erwähnten Geugen, welde (nad 310) in zwei 
Horden aus Korea nad Sibirien zogen und unter 
ihrem Khan Tulün (nad 402) in ben Landſchaf⸗ 
ten zwifchen dem Ili. Irtiſch und ber hamiliſchen 
Wüfte hauſten. Schon bei Priscus (um 460) lieft 
man ihren Namen, häufiger werben fie jedoch erft 
feit Juftinians 1. Zeiten erwähnt, wo fie, gedrängt 
durch bie vom Altai ber ftürmenden Hermichtonen 
(Karmidhionen) und andere Romabdenvölter, fi 
nad) Dem Beten wendeten, an ber byzantinifchen 
Grenze in Lazika erfaienen, zwei ihrer Horben, 


Genuß | Uar und Chuni, nah Europa überfegten, —* 


ihren Abgeordneten Chandich (558) yon 
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gut bie — — — erwirkten, ein Opal, 2 Meilen lang und breit und von 
bie Ueberrefte der alten Hunnen beflegten, die An⸗ allen Eeiten mit De De Ihre 
ten, einen Zwerg der Slaven, unterjodhten, bie ch eng, aber 


1, einen 3ı Mündung nach dem Ocean ift ziem 
cr cm von fi abhängig machten, unter | fo tief, daß die größten Schiffe ein- und 
ehrt 1 Khan Bajan bis zur Donau vordrangen, | fen Pönnen, und bat vortrefflide rn 
Longobarden (566) das Reich der@epiden zer= | fer weichen ber von Perer- Patıl der a 
ümmern halfen und fich über das ganze nach: | Außer der U. fallen noch mehre Flüffe in die 
En garn, Defterreih, Böhmen, Mähren) Vai, unter denen die Kupka der anfehn! iſt. 
und Lauſih von den Grenzen der Byzaminer an Auf der Nordfeite der Bat ift ver awatf ins: 
bis zu denen ber Bayern und Thüringer verbreis| kiſche Bulkan, welder von Zeit zu Beit 
—J und Kriegs zũge auf bepamzer⸗ auswirft und ſeit vielen Fahren 
ten Roſſen blieben ihre Hauptbeſchäftigung. Das | raucht. Im Jahre 1734 war der ftärkfte, body mür 
Land wurde in 7 Hagane(Gauen) eingetheilt, 24 Stunden dauernde Auebruch * 
welchen in Ringen woͤhnende Khane unter der| Awe (Eoch Awe), See in ber fe 
Oberbohelt eines Khak han vorftanden. Der| Grafichaft Argyle, durch den gleihnamigen 
einflußreiche Oberpriefter führte dem Titel Bo: | mit dem Loc Eriv e verbunden, ‚5 
FalAbras. Den Biyantinern (feit 581), den| Meiten langund Meilie breit, mit vielen Infeln, 
zen (571 unt 596) und ben Longobarden (feit| WUwerdupois, f. Avoirdupois, TR 
10) fiel das rauberiſche Nachbarvolt höhft be-| Awerri (Awert, Awerry), a 
dwerlih. Zur Zeit des legten Krieges zwiſchen Reich in Ober- Guinea, Küfte Benin, dom 
janfinern und Perfern plünderte es (Juni 619) | Formofa bis zum Forgados, flach fum ‚ zum 
bie Norftädte von Konftantinopel und umlagerre | Theil ftarf bewaldet, mit gleihnamiger 
8 Juni bis 3. Auguſt 626) die Hauptſtadt. Nach | ftadt auf einer Inſel im Forgados und 5000 
.. Xode (630) auẽegebrochene Unruhen er⸗ wohnern, welde Handel treiben. rt — 
erten jedoch den Bulgaren (635) die Wieder: | Awſäng, Fluß im —— Gou⸗ 
vernement Orenburg; in der 


aͤhe anſehnlicher 
Bergbau und die aw ſaͤniſchen Ei en 
die Jährlich 40— 42,000 Pud € 1 
Ar, 1) Stadt im franzöſiſchen 


Arriege, an der Arriege in einem fehr 
ſchen Thale, mit 2000 heben 
bereiten, Handel mit Leder und Melle treiben; 
Hier find 4 beilfräftige Schwefelquellen, von 17 
bis 61°, von benen bie von Teix Eonloubres 
und in der Vorftadt fo beiß find, daß fie zum 
eg —* re —* —— und nur 
e vierte, bie von Rouffignol, ſofort 
bet wird, Bur Beit ber Nömer bieß 2. Ciritas 
meer (Oppidum Aquense); ehedem war es 
ig eines Biſchofs. 9 nu in der englifchen 
Grafihaft Sommerfet, en Pe an 
bei Welle und mündet unterhalb Orbridge in den 
briſtoler Kanal. & 
Axe (Ach ſe, lat. axis), im Allgemeinen bie 
jenige Linte, um welche fi ein Syftem anderer 
Linien, Flächen oder Körper als um bie 
meine Richtungslinie gelagert bat, ober in 
wegung befindet, oder auf welche biefelben ideell 
begogen ern Daher 2 2. Geomes 
trie A. einer Prummen inte diejenige gi 
rade Linie, welde bie krumme in 28 2 
und auf beiden Seiten derfelben aͤhnlich 
Theile theilt. In der Parabel z.B: geht 
vom Scheitel aus und zerſchneidet dieſe Aurbe in 
mei gleibe Hälften; die Ellipſe und 
(Doppelbyperbel) haben je 2 Un, eine 
oder große und eine Meine U;, welche 
men Pfonjugirte U. beißen. Bei ber@llipfe 
bie große durch das Gentram und bie 
Brennpunkte, die Pleine ftebt im Centrum auf 
der großen fentrect (f. —* eo. Beder Ov⸗ 
Dee rt mn win —* 
cheitel der beiden zu gen Kurven; 
die kleine A. aber ri ftets ie ber Wurzel aus 
bem Probufte ber großen U. ih ben Parameter 
von 


(f. ÖOyperben. Der Kreis geftalttet 
viele A.n, bie bier — “ den —— — 
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erlangung der Seibftftändigfeit, nachdem bereits 
die Gechen (Wöhmen) und Moravaner (Mäh— 
ren) unter Anführung des Franken Samo fi in 
Freiheit gefegt und auch die Sorben unter Der: 
van und andere ſlaviſche Stämme ihrem Beifpiete 
gefer t waren. Dennoch blieben die U. mädıtig, 

ar! ber Große (791) verheerend in ihr 
Land bie zur Raab hin einbrach, die Streitigkei: 
ten ihrer Ahane, von denen einer, Tudun, ſich 
in den Schutz des Herzogs von Friaul begab, ein 
anderer, Iugurrus, fi als Khakhan geltend 

u machen ſuchte, benutzte und durch feinen Sohn 

pin (796) mit fränkiſchen, Iongobartifchen und 

viſchen Kriegern den Bauptring erftürmen und 
alles Land bie zur Theiß bin erobern ließ. Alle 
ES chäge, bie diefes räuberifche VoIP feit dreihun 
bert Jahren ben Griechen abgenommen hatte, 
wurden erbeutet. „Bis dabin — fagt Egin— 
hard — wären bie Franken ein armes Wolß, 
aber biefe Beute machte fie reich." In demfelben 
Jahre (76) Fam der Khan der A. Tudum, nad 
Aachen, ließ fi taufen und ſchwur Karl Treue 
In der Folge —* derſelbe Tudun die U, zu 
einem Aufſtande (799), aber ſowohl dieſer, als 
Zobans (803) Empörung wurde unterdrückt, 
bad Land an der Enns mit deutſchen Anſiedlern 
befegt und in Grafſchaften gefbeilt, welde man 
nabmalddte Mark Defterreidinannte, Selbft 
ber Name ber U. erloſch in ben zu... enden, 
iudem ber über die Theiß zurüdgebende beit des 
Volkes ſich mit den Bulgaren verband, der dies 
feittge fich unter der Mehrzahl flavifcher Bevöl⸗ 

ing verlor. Nach 827 verfhmwinden fie ganz 
aus der Seſchichte. Wahrſcheinlich hat fi ein 
Ueberreft derſelben im pen in der lesghiſchen 
Bölterfhaft Atvar (f. 5.) erhalten. 

Awatſcha, Fluß auf der aftatifch : ruſſiſchen 
Halbinfel Kamtfhatta, Gouvernement Irkuge, 
mündet nach einem 22, deutfche Meilen langen 
von Wehen nach Dften geriditeten Pauf in die 
Awarfha-Bai, at welcher der Awatfſcha— 
oder Peter⸗Paulo ha fen liegt. Die Bai bildet 











Arel — Arenberg. 


Durchmeſſern führen. An eines Koorbina: 
tenfuftems find diejenigen geraden Linien, auf 
welche nad zwei Seiten hin andere gerade Linien 
unter bemfelben Winkel gezogen werben. Daher 
ift bie A, der Abſciſſen diejenige in der Ebene 
einer Kurve liegende gerabe Linie, auf mwelder 
bie Abfeiffen unter einem beftimmten, ſich gleich: 
bleibenden Winkel genommen werben. Bei ei: 
nem geometrifhen Körper ift bie A. bie: 
jenige gerabe Linie, welche durch die Mittelpunßte 
aller parallelen und unter einander ähnlichen 
Durdfchnitte bes Körpers geht. Auf biefe Welfe 
haben die Kugel, der Kegel, ber Eylinber, bie re: 
elmäßige Pyramide, der Würfel, das Prisma, 
ktaeder, Paraboloid, Ellipſoid und andere re- 
elmäßige Körper A.n. Im gleihem Sinne 
pricht man aud von der U. eines einzelnen ber 
bezeichneten Durchſchnitte und diefe ift dann die⸗ 
jenige Linie, welde auf dem Mittelpunßte einer 
olchen Durdichnittsflähe perpendikulaͤr ſteht. 
der Aſtronomie verſteht man unter A. 
(Beltaxe, an) die eingebildete 
Zinie, um melde fih ber Himmel bei feiner 
—— täglichen Rotation herumdreht; ihre 
ndpunfte find ber Nord» und Südpol am Him⸗ 
mel. Die Erbdare ift batienige Stüd berfelben, 
welches in ben Erbförper fällt; feine Endpunkte 
find der terreftrifche Norb= und Südpol, und bie 
auf ihr liegenden Punkte find die einzigen auf 
und in dem Erdkörper, welche bei der täglichen 
(wirflihen) Rotation ber Erdkugel ihren Ort 
nicht verändern. Da bie Weltare fammt ber 
Erbare ſenkrecht auf dem Mittelpunßte ber Fläche 
des Aequators und aller mit dieſem parallelen 
Kreife (Breitenkreife) ftebt, fo ift Diefelbe zugleich 
A. bes Aequators und ber Breitenfreife; 
ebenfo find Die A.n der Ekliptik und des Ho: 
rizonts —— geraden Linien, welche ſenk⸗ 
t auf dem Kreiſe der Ekliptik und dem des 
onts in deren Mittelpunkten ſtehen. Da 

die Planeten und Kometen Ellipſen beſchrei— 
ben, ſo ſpricht man bei ihren Bahnen auch von 
oßer und kleiner A. (f. oben). In der Phy: 
if, namentlih der Mechanik, it. ber Dre: 
bung bie gerabe Linie, um welde ſich alle Theile 
entweber einer andern geraden ober krummen Linie 
oder einer Kläche oder eines Körpers im Kreife be= 
wegen ober kreiſend gedacht werben (f. Central: 
— —— A. der Dscillation ober 
Schwingungspunkte heißt die gerade Linie, 
um welche ein Pendel ober eine andere meda: 
nifche Vorrichtung, 3. B. die Unruhe der Uhr, in 
Kreisbogen bin: und herſchwingt (f. Pendel). 
4. ber Schraube nennt man bie gerabe Linie, 
um welde fid, als um eine unbewegliche, bie 
Schraube brebt; fie bildet zugleich bie U. bes 
idealen Eylinders, in deſſen Oberfläde bie 
Schraubengänge liegen (f. Schraube). Die 
A. der Wage ift der (gewöhnlich breitantige) 
Stift, weldher durch den Schwerpunkt des Bage: 
battens hindurchgeht und um welden ber e⸗ 
balken mit allen angehängten 
Scheere ber Bage auf» und nieberbewegt, ober 
auf weldem er im ———— iſt. bes 
Rabes, der Scheibe, Rolle ꝛc. beißt bie 
Welle, um welde jene rotirenben Körper ibre 


Meyer's Ronv.steriton, BP. 11, 
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Umläufe maden. Die A, des Wagenrabes 
ift in.diefem Sinne derjenige zum Wagengeftelle 
gebörige cylindriſche Theil, um welchen das Rab 
mittelft feiner Nabe fich drebt (f. Wagen). Un» 
ter optiſcher A, verfteht man mr einge: 
bildete gerade Linie, in welcher bie Mittelpunßte 
fämmtlicher Gläfer und Spiegel eines Kernrohres 
liegen. Die Brechungs- ober Einfallsare 
ift bie auf ein bredendes Mittel (4. B. einen 
pi gefällte ſenkrechte Linie, auf welche ber 
einfallende und ber gebrochene Strahl bezogen 
werben (f. Einfallslotb). UA. derboppels 
ten Brechung nennt man die gerabe Linie, 
längs welder in einem Körper, ber das Licht 
boppelt bricht (Doppelfpatb u. a. m.), Peine dop⸗ 
pelte Brechung erfolgt. Beim Doppelfpath ift 
biefe A. gegen die natürliche Fläche des Kryſtalls 
ſtark geneigt und, ba bie doppelte Bredung bier 
ſehr anſehnlich ift, leicht bemerkbar ; bei ben mei- 
ften andern boppeltbredhenden Körpern hat bie 
Bredhungsare eine zu ben natürlichen Fläden 
parallele Lage. Die U. des Magnete ift bie 
beide Pole eines Miagnets verbindende gerabe 
Linie (f. Magnet). alog it die magne: 
tifhe A. ber Erde bie beide magnetifhe Pole 
ber Erbe verbindende Gerade; f. Magnetis: 
mus. In der Mineralogie beißen An 
gerabe Linien, die durch ben Mittelpunft eines 
Kryftalls geben und entweder bie Eden, ober bie 
Mitte von Flächen, ober bie Kanten mit einander 
verbinden. Die Längenverbältniffe und die Lage 
biefer Kryftalldimenftonen find wefentlich für die 
verfchiedenen Kryftallformen. Es werben Haupt: 
und Zwiſchendimenſionen unterfchieben und ent: 
weber alle, oder nur die erfteren mit dem Namen 
ber A.n belegt. Diefelben find in fo fern bei Be: 
trachtung ber Kryftallformen von hoher Wichtig⸗ 
keit, als fie als die Linien erſcheinen, um melde ſich 
alle Theile bes Kryftalllörpers ſymmetriſch gela= 
gert haben und auf welde Alles, was bie Form 
und die Richtungen der bildenden Kräfte betrifft, 
ulegt zu beziehen ift (f. Kryftallograpbie), 
Fr der botanifhen Zerminologie heißt A. die 
ben Laͤngendurchmeſſer eines Pflanzentbeile bes 
ſtimmende Linie, fowie auch der Hauptftiel eines 
centripetalen Blüthenftandes, ſoweit derfeibe mit 
Blüthen befegt ift, 3. B. bei ber Aehre und 
Kraube, In ber Zoologie enblid tft U. die 
erade Linie, weldhe man ſich burd die Mitte des 
bierförpers feiner Länge nah gezogen denkt, 
um biefe Dimenfion zu beftimmen, 

Bigel, Feſtung in ber nieberländifchen Pro: 
vinz Seeland, auf einer Scheldeinfel und an eis 
nem aus ber Welterfchelde fommenden Kanal, 
mit 2600 @inw. U. gehörte vormals zu den 4 
Ambadten von Staatsflandern. Pbilipp der 
Fromme, Herzog von Burgund, zerftörte es, e6 
wurde jedoch bald wieder aufgebaut. Morig 
von Dranien nahm es 1586 den &paniern ab, 
und 1648 wurde es völlig an Dolland abgetreten, 
Die Feſtungswerke wurben 1729 bedeutend ver- 

ärkt 


arkt. 
Axel, ſchwediſcher und däniſcher Vorname, 
ſ. v. a. Abſalon. 

Axenberg (Achſenberg, Alhenberg), 
Berg im fhweizerifgen Kanton Urt, zwiſchen 


— 
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dem Schachen · und Eifigerthale, an der Süb- 
weftfeite des Wierwaldftätterfees. An feinem 


Fuße ift die Tellenplatte, wo Kell 1308 burdh ei= 
nen gewagten Sprung fi) aus Geßlers Gewalt 
befreit haben fol. 

Axevall, Landgut im ſchwediſchen Marieftad: 
Län, Kirchſpiel Skärf; dabei Ruinen bes Schloſ⸗ 
fes A., einer im 12. und 13. Jahrhundert fehr 
wichtigen und hodberühmten Feſtung. Unter 
König Karl VIII. wurde fie 1469 zerftört und 
wieder erbaut, aber unter Eten Sture dem Ael⸗ 
tern abermals zerſtoͤrt. Schon durch bie umges 
bende Natur war bie Feftung fehr ſtark; den 
UnionsPönigen war X. eine ihrer Hauptveften. 
Nur verfallene Gräben und Wälle fint nod ba: 
von übrig. Die Statthalterfhaft umher ward 
Arevalla:Län genannt. 

Axholm (Arbolme), britifhe Infel, gehört 
zu dem Xheile ber englifhen Grafſchaft Zin- 
coln, welcher weſtlich von bem Trentfluſſe liegt. 
Ihre — beträgt kaum über 6, die Breite 
aber Fan 2 Etunden, und fie ift völlig flach 
und eben. Die Infel U. und ein Theil ber 
angrenzenden Bezirke hieß einft „The Level 
of Hattield Chase‘. König Karl 1. überließ 
diefes Gebiet einem Holländer, Cornelius 
Vermuiden, und einer Anzahl feiner Lande: 
leute, welche ſich anbeifchig madten, das Land 
* entwaͤſſern und anzubauen. Nah Jahr und 

ag war daſſelbe, früher eine öde Sumpf—-, 
Moor: und Haideflädhe, in ergiebiges Land um= 
gewandelt. Der Aderbau ift ber Hauptnah⸗ 
rungezweig auf A., und wie man Lincolnfhire 
den Garten von England zu nennen pflegt, fo ift 
A. anerdanntermaßen der Garten von Lincoln: 
ſhire. Durch bas —— „Warping“ ober 
Unterwaſſerſetzen des Bodens, um ihn durch den 
Rückſtand zu düngen, hat man deſſen Ergiebig: 
Peit bedeutend gefteigert. Diefes Verfahren be- 
ftebt darin, baß man ben Trent zu einer Art von 
fünftlibem Nil madte. Das d, deſſen Er⸗ 
tragsfähigkeit man heben will, wird mit einem 
zeitlichen Damme umgeben; Kanäle, welche mit 
dem Fluß in Verbindung ſtehen, geben ein ſiche⸗ 
res und leichtes Bewäflerungsmittel ab; überbies 
führt die rafche Strömung einen reiben Nieder: 
fhlag aus dem Bette des Humber berüber. Die 
Schleußen werden gefchloflen, die Strömung tri!t 
zurüd, und während das Waſſer ſich ſenkt, ſetzt 
es den befruchtenden Riederſchlag rubig auf die 

lähe ab. Dieſes Verfahren, welches ein volles 

ahr Tag um Tag wiederholt wird, hebt ben 
Boben, macht ihn ergiebig und regt ihn zu neuer 
Tpätigkeit an. Die Koften eines folden linter: 
nehmens werben zu 12 Pfund Sterling auf ben 
Morgen angeihlagen, aber bie Ertragefumme 
fteigert fih um 1 bis 2 Pfund Sterling. Die 
Infel A. umfaßt bie Kirchſpiele Althorpe, Bel: 
ton, Eromwie, Epworth, Barey, Lidbington und 
Owſton. 

Axinit (Thumerſtein, Thumit, Glasſtein, 
Afterſchörl), Foſſil aus der Gruppe Aluminium 
nach Leonhard, Sippſchaft Schörl nach Ofen 
u. Glocker. Es gehört zum eingliedrigen Kry— 
ſtallſyſtem. Die Theilbaͤrkeit iſt ſehr umboll: 
kommen nach bem einen Paare der Seitenflächen, 


von 134° 48° bildet, parallel biefer Enbfläde 
ode und ben Abftumpfungsflächen ber beiden 
barfen Endfanten. Das fpecififhe Gewicht ift 
3,2 —3,,, der Brud kleinmuſchelig bis uneben. 
Das Miineral it ſpröde, durch Erwärmung po: 
lareleftrifh, durch ſichtig bis an ‚den Kanten 
durchſcheinend; die fonftige Farbe neltenbraun ins 
Graueu. Grünlidye. Es tft ein Silifat von Thons 
erde mit Silifaten von Kalt, Eifen- und Mans 
—— und einer boraxſauren Verbindung. 

ach Wiegmann enthält es 19,,, Thonerde, 45, 
Kiefelerde, 12,,, Kalterbe, 9, Manganoryd, 
12,., Eifenoryd, O,,, Talkerde, 2,,, Borarfäure, 
Es ſchmilzt unter Aufblähung leicht zu einem 
bunkelgrünen Glafe, welches in ber äußeren 
Zn vom Manganfuperorybe ſchwarz wird, 

n Borar tft e6 leicht auflöslih. Obgleich das 
Glas von Eifen gefärbt wird, kann es in der 
äußeren Flamme dennoch unrein amerhyftfarben 

eblafen werben. Mit Soda wird es erft grün, 
Komitzt fpäter aber zu einem ſchwarzen, faft mes 
talliſch glänzenden Glaſe. Mit faurem ſchwe⸗ 
felfauren Kali und Flußſpath gefhmolzen, gibt 
ber U. bie Reaktion von Borfäure, Bon Schwer 
fel⸗ und Salyfänre wird er unmittelbar nur we⸗ 
nig angegri en. Er findet fi kryſtalliſirt und 
berb. e Kryſtalle, einzeln eingewachſen ober 
= Drufen vereinigt, kommen auf Lagern und 

ängen im älteren Gebirge vor, efonders 
fhön find die von Bourg d'Oiſans in der Dau: 
phins und die von Landsend in Cornwall. Außer: 
dem findet fih A. zu Thum, Schneebera, Schwar: 
zenberg u. a. DO. im Königreih Sachſen, zu Bas 
röges in den Porenden, im Ehamonnythale, bet 
St. Maria in Granbündten, am Monzoniberge 
in Tyrol, zu Kongeberg in No en, zu Nord⸗ 
marfen in Schmweben, auf ber Wolfsinfel im 
DOnegafee und auf Brünfteingängen zu Trefeburg 
am Darze, 

Arinomantie, Weiflagen aus Aerten, aber⸗ 
—— Sitte, aus den Bewegungen und 

chwankungen einer in einen Pfahl eingehauenen, 
im Gleichgewichte ſich haltenden Art zu wahrſa⸗ 
gen, oder bie Schuld Jemandes zu erkennen. 

ob jegt kommt bier und da im Artlaufen 
etwas Aehnliches vor. 

om (v. Griech.), ein Grunbfat von apo⸗ 

biktifcher Gewißheit, der eines weitern Bewei⸗ 
fes weber bedarf, noch fähig it. Diefe Grund— 
fäge oder Prineipien bilden die Bafis einer jeden 
Wiſſenſchaft und geben ihr ſyſtematiſche Einheit 
und Keftigkeit. Die Pritifche Philoſophie nimmt 
das Wort U. in einer befhräntenden B 
und verfieht barımter fomtbetiiche Säge a prio 
von unmittelbarer, d. i. auſchaulicher Gewißbeit. 
Sie behauptet, baß nur die Mathematik berglei- 
chen babe und nennt die A.e ber ——— 
bisfurfive Grundſaͤtze. Daher artomatijch, von 
felbft klar, zweifellos gewiß, 

Ariometer, auf ber Mitte eines Schiffes an⸗ 
gebrachte Vorrichtung, um die Richtung der Rus 
derpinne bes Steuers mittelft eines Zeigers am: 
zueigen. Der UA, tft an einer Beinen Welle be: 

efigt, bie mittelſt eines ſchwachen Taues von 
der Ruberpinne bewegt wird, und zwar in ber 
entgegengefegten Richtung der Welle bes Steuer: 


welches mit den ſchlefen Endflächen einen Winkel rades 
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Ariopiftie 

3. B. einer Schrift. Bal. Autopiftie. * 
Axiotea, Gemahlin des Nicocles, Königs von 
Paphus, berühmt durd ihr herotfches Ende. Denn 
ats fle ben Tod ihres Gemahls erfuhr, welder 
‚ um der ibm von Ptolemäus 1, zuerkannten 
eöftrafe zu entgehen, erftochen hatte, tödtete 
fie zuerft ihre ſaͤmmtlichen Köchter und ſtürzte ſich 

hieranf felbft in das Schwert ihres Gemahls. 
Axius, Hauptſtrom im alten Macedonien und 
bis auf Philipp und Alexander den Großen Oft: 

grenje des Landes; jest Warbar oder Barbar. 
Axſchwenkung, die Schwenkung eines Trup⸗ 
— um ſeinen Mittelpunkt. Die Hälfte des 
atalllons macht (beim Rechtsſchwenken die obere, 
beim Linksſchwenken bie untere) Kebrt, und beide 
Hälften ſchwenken dann um bas Kabnenpeloton, 
das um die Fahne felbft ſchwenkt; find mehre Ba: 
taillons in einer Linie, fo macht nur das mittelfte 
die A. die übrigen aber fegen fich in Kolonne und 
marf&iren auf ibre neue Stelle, wo fiebeployiren. 
Bor dem Feinde kann die A. nur felten oder nie 
vorfommen; jet ift fie auch als Manöver fo 

giemlih abgekommen. j 

Axt, Werkzeug zum Yällen, Spalten, Be: 
bauen und Burihten des Holzes, befteht aus 
einem Beilförmigen Eifen, weldes an ber bün- 
nen, in eine fcharfe Kante (Schneide) auslaus 
fenden ®eite verftählt, an bem entgegengefegten 
ftärfern Theile (Helm, Haube) mit einem ode 
(Debr, Auge) verſehen ift, und aus einem böl- 
zernen Stiele (Artftiel, bisweilen auch Helm 
genannt), welcher durch das Dehr indem Helm ein: 
gefügt ift. Zur Anfertigung einer X. wird zuerft 
eine Eifenftange zufammengebogen und überall 
feft zufammengefhweißt, ausgenommen ba, wo 
das Loch für ben hölgernen Stiel bleiben foll, wel: 
es ſpaͤter mit einem Peilförmigen Stüd Eifen 
binlänglich erweitert und ausgebildet wirb. Bier: 
auf wirb das Beilförmige Eifen an ber Schneide 
und von ba aufwärts mit Stahl belegt, fobaß die⸗ 
fer ben dünnen Theil bes Keil (das Artblatt) 
von unten auf wie eine Wand umgibt. An Zim= 
merärten und einigen andern Arten wirb auch ber 
MRücken des Helms (die Platte) verftählt. An 
ben meiften Orten verrichtet die ganze Arbeit ber 
Grobjchmied, doch gibt es auch, namentlich in Eng⸗ 
land, Rorbamerita, Kärntben und Steiermark, 
eigene Artfhmiede, und in neuerer Zeit find 
Bere Erabliffements entftanden, mo bas 
chmieben ber Herte fabritmäßig betrieben wird. 
Der Stiel muß aus feftem, nicht fprödem Holze 
berieben; in Deutſchland wählt man bayu am lieb: 
ften weißbuchenes ober ahornes, in Nordamerika 
werben mehre elaftifche Holzarten (das Holz von 
Celtis occidentalis) dazu verwendet, als deren 
Erfag man für Europa ben Zürgelbaum (Celtis 
australis) in Borfhlag gebracht hat. Die Wir- 
kung ber A. beruht auf ber mechaniſchen Kraft 
bes Keils und bes Schwunges. Nach biefen Ges 
bringt die U. um fo tiefer ein, je dünner fie 
und je ftärfer bie Wucht ift, mit welcher fie 
auffällt. Außerbem fommt viel auf die Geftalt 
ihrer Seitenwände an, ob diefe platt ober fonver 
find und demnach eine — ober kleinere Fläche 
für die Reibung darbieten. Der Zimmermann 
gebraucht außer der gemeinen Bimmerart, mit 
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welder bas Holz im Groben behauen wirb, bie 


Schlichtaxt (Blatebeil), von der Form eines 
großen Beils, auf ber einen Seite gany eben, mit 
12—15 Zoll langer Schneide und (itwärte gebo= 
genem Stiele, um das Holz damit glatt zu hauen; 
bie Querart, deren Klinge aus einem biden el= 
fernen Stabe, in der Mitte mit einem Loche (Hel m⸗ 
loch e) befteht; vom den beiden Schneiden ift bie 
eine von gleicher Richtung mit dem GStiele, die 
andere (eine Bade bildend) winkelrecht; bie 
Querart bient aur Berfertigung ber Bapfenlöcer ; 
die Bunbart ift einem Winkelmaße ähnlich ; der 
kürzere Schenkel dient als Griff, an dem längern 
ift die Schneide; fie wird zum Abglätten der Za— 
pfen, Kämme und Zapfenlöder gebraudt. Im 
Korftbetriebe fommen vor: bie Bauart 
(Schrotart), verbältnißmäßtg leicht, Schneide 
bis 3,300 lang, zum Abhauen, Abftämmen unb 
Ausäften ber gefällten Bäume; bie Spaltart 
(Stodart), dider und ſchwerer als bie vorige, 
Helm breit, Blatt fharf zugefpigt, Schneide5—6 
3oll breit, zum Spalten bes Klafterholzes und 
ber Stöde; ferner das Beil und bie Heppe. 
Befondere Aufmerkfamfeit bat in neuerer Beit die 
in Norbamerifa von Davies erfundene Holzart 
ameritanifheN.) erregt. Diefelbe zeichnet 

ch durch ihre arbeitförbernde und Kraft erfpa= 
rende Befhaffenbeit aus. Das Eifen int 12 Zoll 
fang und von ber Rüdfeite nad ber Schärfe et= 
was abwärtsgebogen; bie Seitenflächenbeflelben, 
fowie die Schärfe, find Ponver und ber Bortbeil 
beftebt bauptfählich darin, daß die Schärfe der 
amerlkaniſchen U., indem fie nur einen Meinen 
Theil bes Holzes trifft, die volle Kraft des. Hiebes 
auf diefen Punkt Boncentrirt, mithin wirffamer 
ift, während zu gleicher Zeit die Konverität ber 
Seitenwände macht, daß die Friktion auf einen 
möglichft geringen Raum befhränkt ift und daher 
die amerikaniſche A. fich leichter, als eine andere, 
aus ber Spalte wieder herausziehen läßt. Da: 
gegen hindert auch diefelbe Konverität ber Seiten 
das tiefere Eindringen ber Schärfe. Als entſchei⸗ 
dend über ben Gebrauch ber baviesfchen Holzart 
können bie Berfuche betradhtet werben, welche das 
Generaltomite des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern anftellen ließ und woraus fih ergab, 
baß diefe U. fehr brauchbar ift, wo es fi bloß 
um bas Fällen und Ausrotten bed Holzes handelt, 
ohne baß dabei auf ben entftehenden Holzverluft 
Rücdficht genommen wird, wie in Amerifa; daß 
dagegen überall, wo nach dem Principe ber Wirth 
ſchaftlichkeit der Holzverluft in Anſchlag zu brin⸗ 
gen ift, die Säge zum Faͤllen ber Stämme ben 

orzug verdient. 

Arum (AUurume), die ehemalige Hauptſtadt 
bes arumitifchen (aurumitifhen) Reihe im heu⸗ 
tigen abyffinifhen Staat Tigree. Ihre Trümmer 
liegen weftlih von Adowa und geben noch von 
ber einftigen Größe der Stabt Zeugniß, Außer 
ben in Felfen gehauenen Bauwerken find befon= 
bers zwei Gruppen von 30, einft 55, ſchön gear- 
beiteten, jedoch ber Hieroglyphenſchrift entbebren= 
ben Obelisken und bie befannte arumitifche 
Inſchrift merkwürdig. Letztere rühmt in grie- 
chiſcher Sprache einen Sieg, welden ber axumi⸗ 
tifhe König Aizanes um n. Ehr. erfocht, und 
es tft daraus zu erfehen, daß dieſes Reich, welches 
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fi in ben beiben Jahrhunderten unmittelbar vor 
und nad Ehr. Geb. auf ben Trümmern bes alten 
Meroe erhob, fih nicht nur über das beutige 
Abyifinien, fondern aud über bie —— 
Gebiete auf der Weſtſeite des rothen Meeres, ja 
fogar über Jemen und Sala in Arabien erſtreckte u. 
eine 3eit lang bie unbeftrittene Herrſchaft auf dem 
rotben Meere ausübte. Es bildete nah Süden bie 
äußerftie Grenze, bie wohin griechiſche Bildung 
fih Bahn brach. Die griebifhe Sprache wurde 
bier fogar Hof: u. Priefterfprade. Geſchichtlich ift 
das arumitifhe Reich befonders deshalb merk⸗ 
würbig, weil deſſen Grenzen den Eroberungszü- 
en fremder Herrſcher, zulegt denen berRömer u, 
* ein Ziel fegten. Die byzantiniſchen Herr⸗ 
cher ließen ſich ſogar dazu herab, den axumiti— 
ſchen einen Tribut zu zahlen. Unter dem erwähn: 
ten Könige Aizanes, der nach jener Infchrift noch 
ein Heide war, wurde burdy die beiden abyifini= 
fhen Apoftel Frumentius und Aedeſius das Chri— 
ſtenthum im Lande verbreitet, und ber ernge 
nannte war ber erſte Bifchof von A., dem zu Eb= 
ren auch Fremona gegründet wurde, In jener 
Zeit find wahrſcheinlich die durch ganz Abyffinien 
zerfireuten, zum Theil höchſt impofanten Felſen— 
firden, deren Architektur ägyptiſches Gepräge 
trägt, fowie die abuffinifchen Klöfter und Einfie- 
beleien entftanden. Das Reid A. ftand über Adule 
in lebhaftem Hanbelsverfehr mit Arabien und 
Indien und bildete das Äußerfte Bollwerk des 
Ehriftentbums gegen ben vorbringenden Jslam. 
Aber bie Kämpfe, in weldye es mit biefem ver— 
widelt wurbe, führten feinen Berfall herbei, in= 
dem bie Araber nah und nad bie arumitifchen 
Gebiete in Arabien und ben ganzen Küftenftrich 
am rotben Meere und am Meerbufen von Aden 
eroberten, woburd dem Reiche bie Verkehrswege 
abgef&nitten wurden. Innere Wirren führten 
zuletzt die völlige Auflöfung beffelben herbei. 
Ay, Stadt im franzöfiihen Departement 
Marne, Bezirk Rheims, norböftlid von Eper: 
nay, mit 2600 Einwohnern. Hier wächſt weißer 
und rother Champagner (Vin d’Ay), ber zu ben 
ebelften Ehampagnerweinen gehört u. über Eper⸗ 
nay ausgeführt wird. In ben großen Eteinbrü: 
&en bei U. findet man viel verfteinertes Holz. 
Ayacucho (Buamanda), Departement in 
Peru, nad der Meinen Ebene von X. benannt, 
im Innern bes Freiftaats gelegen, nördlich an 
Zunin, weftlih an Lima, füböftlih an Euzco, öft- 
lich an bas Land ber freien Indianer angrenzend; 
1568 geographiſche [Meilen groß, mit 213,000 
Einwohnern; ein gebirgiges Land, mit Quellen: 
flüffen des Maralion; wird in 10 Provinzen ein: 
etbeilt. Die Bleine gleihnamige Stadt bajelbft 
ft berühmt durch die Schlacht am 9. December 
1824, durch welde das Schickſal Peru’s und von 
gan, Südamerifa entfhieden wurde. Kaum 6000 
Mann Spanier unter dem Vicekönig Laferna 
fämpftengegen einenod geringere Bablvon Sübd- 
amerifanern unter bem General Sucre. In eis 
ner Etunde war bie Schlacht entſchieden; 1400 
blieben von ben Königlichen, 370 von ben Patrios 
ten, außer 609 Berwundeten, Die meiften Spa= 
nier floben nah dem bie Ebene gegen Oſten ab: 
fließenden ſchroffen Gebirgsjoche Kondorcangnt, 
wohin die Sieger ihnen folgten. Die Ueberwun: 





Ay — Ayala. 





benen mußten eine Kapitulation ——— ber 

ufolge 16 Generale, eben fo viel Oberften, 68 
Doerftlieutenants, 484 Offiziere u. 3200 Gemeine 
bie Waffen ſtreckten. 

Ayacuchos, in ber neueften Zelt oft genann⸗ 
ter Name berjenigen politifben Parteiin Spas 
nien, zu welcher die wärmften Anhänger bes 1843 
vertriebenen Regenten@spartero gebören. Der Ur: 
fprung biefer Benennung weift auf die Shladt 
von Ayacudo (f. d.) zurüd, in welder bie 
Herrſchaft ber Spanier in Südamerika gänzlid 
vernichtet wurde, In der Kapitulation, welde 
bie Folge dieſer Niederlage war, legten fihbie ſpa⸗ 
nifhen Dffiziere höhere Grabe in ber militäs 
rifhen Rangordnung bei, als fie wirklich beflei: 
beten, damit fie fpäter in der Heimath inbenfelben 
beftätigt würden, was auch geſchah. Zwar erhielt 
bie ſpaniſche Regierung Nachricht von diefem Bes 
truge, body wagte fie nicht, Präftig dagegen einzus 
ſchreiten, und überdies hatten fi alle dieſe Offi⸗ 

iere burd einen Eib verbunden, einander bei der 
ückkehr in das Vaterland — zu unter⸗ 
ſtützen und zu fördern, Bei der übrigen Armee 
wurden biefe Offiziere, weil fie fih bei Ayacudo 
fo feig hatten — laſſen, allgemein verachtet 
und ſpottweiſe die A. genannt. Den Spottnamen 
A. trug man fpäter au auf die Anhäuger derfel= 
ben über, und fo entfiand der bekannte Partei= 
name. Bu jenen Öffizieren, die bei Ayacudıo 
ſchmachvoll geſchlagen wurben und fid dann felbft 
höhere Grade beilegten, gehören unter andern die 
feitbem in dem ſpaniſchen Bürgerfriege fo bekaunt 
gewordenen Männer Robil, Maroto und Es⸗ 
partero. 

Ayala, Pebro Lopez d', el Biejo genannt 
zum Unterfchiede von feinem gleihnamigen Sobne, 
als Sprößling eines ber erſſen kaſtiliſchen Adels⸗ 
gefhledter 1332 zu Murcia geboren, ftand als 
einfihtsvoller Staatsmann und tapferer Krieger 
bei ben Paftilifhen Königen Peter dem Graufa- 
men, Heinrich 11., Johann I. und Heinrich 111. in 
großer Gunft, beBleidete die höchſten Reihswür: 
ben, zulegt bie eines Großfanzlers und Oberkam⸗ 
merberrn von Kaftilien und + 1407 zu Ealaborra. 
Er bat fi nit bloß als Staatsmann, fondern 
aud als Schriftfteller, vornehmlich als Hiſtoriker 
und Dichter einen Namen gemadt. In feinem 
Geſchichtswerke „Cronicas de los reyes de Ca- 
stilla D. Pedro, D. Enrique 11, D. Juan I, D. 
Enrique 111“ (2 Bbe., Madrid 1780; bie älteren 
Ausgaben von 1495 und 1591 find unvollſtaͤndig) 
bat er es unter ben Spaniern zuerft verſucht, ftatt 
ber bisher üblichen chronikartigen Berichterſtat⸗ 
tung eine mehr pragmatifche Darftellung der Be: 
gebenbeiten nad ben Regeln der biftorifhen Kunſt 
zu geben, wobei er fi die lateiniſchen und italies 
nifhen Baffiihen Schriftfteller, von denen er 
mehre, namentlid ben Livius ins Spaniſche übers 
trug (Salamanca 1497 und 1552), zum Mufter 
nahm. Seine poetifhen Werte find erft in neues 
rer Zeit wieder aufgefunden worden, darunter fein 
bedeutendſtes Produßt, das „Libro 6 rimado de 
palacio“, d. i. Bud in Reimen über das Hofle⸗ 
ben, welches er während feiner Selanserfgaft in 
England, in die er in ber Schlacht bei Rajera 1367 
gerieth, begann, Es ift in der altfpanifhen Form 
der vierzeiligen einreimigen Alerandrinerftropben 
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abgefaßt und ſatyriſch· didaktiſchen Inhalts, indem 
es nicht nur Rutbfchläge über die Einrichtung ei: 
nes wohlgeorbneten Dofftaats und Lehren ber 
Regierungstunft für die Könige und Großen bes 
Reiche ertheilt, fondern auch fatyrifhe Schilde: 
rungen der bamaligen Zufände in Staat u. Kir⸗ 
che, jowie ber Lafter und Thorheiten der verſchie⸗ 
denen Stände gibt und baber in kulturgeſchichtli⸗ 
her Hinſicht von Wichtigkeit ift. Diefem größern 
Berk finden fid in den bandfariftliden Samm⸗ 
lungen feiner Gedichte noch mehre lyriſche (Can- 
tares und Decires) beigefügt, welche bald mora⸗ 
liſch· accetiſche Betrachtungen, bald die Ergüfle 
fubjettiver Gefühle und Stimmungen, bald auch 
myftifhefromme Bitt- und Lobgefänge, nament⸗ 
lid auf die Jungfrau Maria, enthalten und zum 
Theil in den älteren nationalen, zum Theil ſchon 
in den der provengalifhen Hofpoefie nachgebilde⸗ 
ten Formen ab efaßt find. U. erfheint demge⸗ 
mäß auch im feinen poetiiben Werten als der 
Dauptrepräfentant jener Uebergangsepodhe ber 
fpanifhen Rationalliteratur aus einer mehr volks⸗ 
mäßigen originellen in eine funftmäßige, nach⸗ 
ahmende. 

Ayamonte, Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Sevilla, an der Mündung des Guabiana, mit 
5000 Einwohnern, welche befonders Seidenwebe⸗ 
rei u, Sarbellenfang treiben, Hafen, ort, Ruinen 
eines Meinen mauriſchen Schloffes. U. war einft 
bie Refidenz eines maurifhen Könige und wird 
in alten Romanzen wegen ber bier gehaltenen 
Aurniere häufig erwähnt. Um ihrem bedeuten 
ben Fiſchhandel Abbrud zu tbun, legte der Mi: 
nifter Pombal unter Joſeph I. ihr gegenüber auf 
—— — Gebiete das Staͤdichen Billa 
realan, 

Ayolas, Iuan d', Gouverneur von Para: 
guay und fpäter von Buenos: Ayres im 16. Jahr: 
bundert, trug viel zur Entbedung des Innern 
von Amerika bei, wurbe aber auf einer Expedi⸗ 
tion in das Innere von ben Indianern getödtet 
(1538); A. ift Gründer der Stadt Affumption. 

Ayr (Air), 1)britifhe Grafſchaft in Suͤdſchott⸗ 
land, grenzt im Norden an die Graffhaft Ren: 
frew, * Sſten an Lanark und Dumfries, im 
Süboſten an Kirkudbright, im Süden an Wig- 
tone, im Welten an ben irifhen Kanal und ben 
Firtb of Eiyde, ift 48 (nad Andern 74) geogra: 
phiſche [Meilen groß und bat an Kirch: 
piele, 2 Boroughs und 180,000 Einwohner. 

Graffchaft it ein gebirgiges Land, bas je: 
body weite Thäler und an ber Küfte kleine Ebe- 
nen, in den Gründen aber einen frudtbaren Bo= 
den befigt. Unter ben Bergen ift ber Pegelför: 
mige Knodbollian ausgezeihnet. Hauptflüffe 
find der Ayr, Irwin, Doon, der aus dem gleich: 
namigen Bee entfteht, Lugas. Stinhar und Gir⸗ 
van, die in den irifhen Kanal fallen. Die ganze 
Grafichaft, eine der ausgedehnteften, zerfallt in 
3 Difirifte: ber nördlichſte (Eunningbam) 
bat bie ergiebigften, grasreihften Thalgegenben ; 
der mittlere e Kayle) hat vorzüglich ergiebige 
Küftenftriche ; ber füblihfte (Earrid) hatgröß: 
tentheils fteinige Felsgegenden, Ausläufer von 
Gebirgen, bie mit den füdlihen, Schottland durch⸗ 
je n Bergftrihen in Verbindung fteben. 
e Bewäflerung ift reichlih, und N, hat eine 
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auffallende Regenmenge; es fallen bier jährlich 
12 Zoll mehr, als in dem regenreihen England, 
weshalb auch die Wiefen bier ftets in friſcheſtem 
und üppigftem Grün ftehen. Trotz dieſer bebeu- 
tenden Quantität ſowohl bes Niederfhlags, als 
ber Waſſermenge überhaupt ift doch das Klima 
ger Die Einwohner find ein kräftiger 

enfhenfchlag, durdaus ben ſchottiſchen Hoch⸗ 
ländern vergleihbar. In frühern Zeiten wilb 
und kriegeriſch und ftets in den blutigften Käm: 
pfen liegend, fpäterbin, als mit ber Elanberr- 
ſchaft und dem mittelalterlihen Raub und Feh⸗ 
begeifte die Kriege ber hundert Meinen Tyrannen 
gegen einander aufbörten, räuberifh oder dem 
Schleichhandel ergeben, haben fie ſich endlich in 
rubige Bürger verwandelt, indem bie von allen 
Selten gewedte Induftrie, der Aderbau, bie 
Viehzucht und ber —32— ihnen einen reich⸗ 
lichen und gefahrloſen Erwerb darbot und ihre 
Sitten ſänftigte. Die Produkte ſind Weizen, 
Hafer, Gerſte, Kartoffeln, Flachs, Tang, Holz; 
gute Pferde und ausgezeichnete Rinder (die außer⸗ 
ordentlich milchreichen Dunlopkühe), Schafe, 
Schweine, Fiſche; Steinkohlen (100,000 Tonnen 
jährlich zur Ausfuhr), Eifen, Kupfer, Blei, Kal, 
befonders geibägte Schleiffteine (Water of Ayr 
stone), Marmor, Achat, Jaspio und Porpbyr. 
Aderbau und namentlich Viehzucht find Haupt- 
erwerbsjmweige, auch die Kifcherei ift bedeutend, 
Die Induftrie ift in vollem Schwunge, man ver: 
fertigt befonders baummwollene und wollene Zeu= 
ce, brennt Kelp, betreibt Eifenwerfe (1. B. zu 
Muirkirk) und Gerbereienu.f.w.; aud der Berg⸗ 
bau —— viele Menſchen. Ausfuhrartikel 
ſind baumwollene Zeuche, wollene Tücher, Dun— 
lopkäſe (der beſte in Schottland), Steinkohlen, 
Holzkohlen, Ayrſtones, Mühl: und Wethzſtei⸗ 
ne ıc. Die Hauptſtadt daſelbſt, am Ayr, iſt alt 
und unregelmäßig gebaut, bat ein Kollegium für 
600 Studirende, mehre Kirden und Bethäufer, 
Beihäftigungsanftalten für arbeitslefe, Unter: 
Nügungsanftalten für bedürftige, altersſchwache 
oder kranke Leute, Armenfpeifeanftalten zc. Die 
Einwohner, 8000 an der 3abl, betreiben Leber: 
fabrifen, Wollen: und Baummollenfpinnereien, 
Schiffbau, Fifcherei, Seifenfabriten, Handel mit 
Getreide, Branntwein, Bauholz ıc. Die Stadt 
bat einen Hafen mit zwei Leuchtthürmen. Der 
Fluß U. durchfließt die gleihnamige Grafſchaft 
von Often nad Weften und mündet bei U. in den 
Firth of Clyde. 

2) 4., auftralifhe Provinz, Neuſũdwales, an bei⸗ 
ben Ufern des Haftingfluffes, mit der Straffolonie 
Port Macquarie an der Mändung des Hafling. 

Ayrenboff, Eornelius Hermann ſv., 
öfterreihifhber Feldmarichalllieutenant, geboren 
u Wien 1734, + daſelbſt am 14. Auguft 1819, 
&: bat fih einen Namen als dramatiſcher Dich 
ter erworben, deſſen Werke binfichtlich der An— 
lage, Eharakterzeihnung und bes Intereijes der 
Handlung nicht ohne Werth, befto mangelhafter 
aber in der Sprade und Berfifitation find, U., 
ein Verehrer des franzöſiſchen Geſchmacks, glaub- 
te ſich gegen Shakeſpeare und deſſen Nachahmer 
nicht heftig genug erklären zu können. Er ſchrieb 
6 Trauerſpiele (meiſt in gereimten Alexandri— 

nern nah dem Muſter ber weiße'ſchen) und 9 
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Luftfpiele, 3. ®.  Aurelius”, „Antiope“, „Cleo⸗ 
patra und Antonius, ben „Poſtzug“, dem felbft 
Friedrich U. auszeichnete, „Die große Batterie" 
u. f. w. Beachtungswerther, als viele feiner Poe⸗ 
fien, find feine theils biftorifchen, theils kritiſchen 
uffäge. Seine „Sämmtlichen Werke" (6 Bän⸗ 
be, Wien 1803) wurden in 3. Auflage von Frei: 
bern von Retzer berausgegeben (6 Bänbe, 
Wien 1814), : 
Axurer (eigentlih Eyer), Jakob, jüngerer 
Zeitgenofje von Hans Sachs und nächſt dieſem 
ber Fructbarfte dramatifche beutfche Dichter jener 
Zeit. Bon feinen Lebeneumftänden bat man 
nur wenige und unverbürgte Nachrichten. Er 
foll in Nürnberg einen Eiſenkram angefangen 
und fpäter Wappen und Namen bes angefehenen 
Geſchlechts ber Ayrer angenommen haben, In 
Folge zerrütteter Vermögensverhältnifie ging 
er fpäter nad Bamberg und erwarb ſich bier fo 
ute juriftifhe Kenntnifje, daß man ihm das 
mt eines Hof: und Stadtgerichtsprokurators 
antrug, eine Stelle, bie ihm ein gutes Auskom⸗ 
men gewährte. Als eifriger Lutheraner verließ 
er jedoch Bamberg wieder und fehrte nad Nürn: 
berg zurüd, wo er 1594 das Bürgerrecht unb die 
Stelle eines Notare und Gerichtsproßurators er: 
bielt und 1605 +. Won feinen Luftfpielen find 
ein bei feinen Lebzeiten einzelne im Drud er: 
chienen, aber erft feine Erben veranftalteten ei: 
ne Sammlung berfelben unter dem Kitel: „Opus 
theatricum, breißig ausbündig fhöne Komödien 
und Tragödien u. |. w. fammt noch anderen 36 
fhönen, Inftigen und Burzweiligen Faftnacdhtfpie: 
len“ (Nürnberg 1618). Ein zweiter Theil mit 
40 Komödien und Tragöbien ward in ber Bor: 
rebe zwar verheißen, ift aber nicht im Drud ers 
chienen. U. nimmt feine Stoffe aus ber Be- 
chichte, ei und Legende. Livius, Plaus 
tus, das Heldenbuh, Boccaccio, Friſchlin, alte 
Chroniken, Volksbücher zc. find die Quellen, aus 
denen er ſchöpft und bie er in ber Regel burd 
ben Mund Ehrenbolds, der ald Prologus bie 
Stüde einleitet und ale Epilogus fließt, ge- 
treulih aufzaͤhlt. So enthält jene Sammlung 
fünf Stüde aus ber römiihen Gefhichte nad 
Livius, einige Bearbeitungen nad Plautus und 
Srifhlin, den Sultan von Babylon nad Boccac⸗ 
cio, eine Reihe rorıantifber und nationaler 
Sujets, wie bie Stiftung Bambergs, die Geſchich⸗ 
te Kaifer Otto's III. die Sagen von Hug und 
Wolfdietrich u. f. w. A. wendete fih ganz ven 
dem geiftlicden Schaufpiele ab u, faßte ausfhließ- 
lich das Bolt ins Auge, deffen ungebildetem Ge⸗ 
—— er gerecht zu werden ſuchte. Als Luft: 
pieidichter ftebt er bem Hans Sachs am nächften, 
mit bem er bie geſchwaͤtzige Breite des Dialogs 
— bat, wiewohl er ibn an Regelmäßigkeit 
bertrifft. Er verfaßte feine Stücke lediglich für 
ben Zwed ber Darftellung, während dem Hans 
Sachs das Dramatifche mebr nur Korm war, da- 
ber man deſſen Stüde erft für die Breter einrid- 
ten mußte. Im Uebrigen bleibt A. der Manier 
bes Hans Sache treu, ohne ihn jedoch an Gemüth, 
—— und Naivetät erreichen zu können. 
inige von A.s Faſtnachtſpielen nähern ſich hin⸗ 
ſichtlich ihrer eigenthümlichen Berfififation, worin 
gleihlange, aber in dialogiſche Abfäge ungleich 


getheilte Igrifche Strophen eingemiſcht find, bie 
nad Art des Volkslieds gefungen wurben, bem 
Singfpiele. A.s Tragödien find eigentlich nur 
dialogifirte Geſchichte ohne alle Einheit der Hand⸗ 
fung, mit ſehr häufigem Wechſel von Zeit u. Ort 
und Scherz und Ernft auf ganz willtürliche Weiſe 
vermengend. Er weiß weder eine Intrigue zu 
verfolgen, noch eine komiſche Situation feitzubal: 
ten, Wie in den roben alten Romanen bleibt 
Alles gan, unmotivirt, und nur in ber Anlage 
zeigt ficb, wie in den Luftfpielen, manchmal einiges 
dramatiihe Geſchick. Auch die Eharakterzeichnung 
gelingt ihm fehr felten. Mit befonderer Borliebe 
flicht er kleine Liebeshändel ein, die ihre Senti⸗ 
mentalität aber von dem Volksliede entlehnen, 
indem die Liebenden in lauter Verſen ſprechen, bie 
aus Boltsliedern genommen find. Am liebſten 
bebandelt er aber jchreden= und ſchaudervolle Sce⸗ 
nen, baher bas Blutige und Gräßliche einen hers 
vorftehenden Zug feiner Tragödien bildet. Wenn 
biefe bei aller ihrer Rohbeir an altenglifche Stüde 
und auch an folde von Shakeſpeare erinnern, fö 
liegt der Grund davon theils im der Beſchaffenbeit 
der von ibm benugten Quellen, theils im feiner 
Bekanntſchaft mit englifhen Produkten, welde 
damals durch wandernde Schauſpieler in Deutſch⸗ 
land in Aufnahme famen. Keines von A.s Stük⸗ 
Ben erhebt fi über die gewöhnlichen Leitungen 
jener Zeit in biefem Fade, Anerkennenswerth 
ift nur die örnige und gediegene Sprache, bie fi 
durch ihre Reinheit und Leichtigkeit weit über bie 
feiner Borgänger erhebt. Tieck hat in fein „Deuts 
{bes Theater (Bd. I) fünf Etüde von A. auf: 
genommen, 

Ayrmann, Ehriftopb Friedrich, Profef 
for der Philojophie und Geſchichte — e⸗ 
boren zu Leipzig am 23. März 1695, ging 1710 
nad Bittenberg, um Theologie zu fludiren, bie 
er fpäter mit der Jurisprudenz vertaufchte, wurbe 
1717 Adjunkt der philofophiihen Kakultät, folgte 
1720 einem Rufe a!s Profeifor der Philofophie 
und Geichichte nad Gießen, warb 1735 zugleich 
Univerfitdtsbibliothefar u. F am 25. März 1747. 
Mebre feiner Schriften blieben ungebrudt; bie 

edrudten find — Diſſertationen und 

rogramme philologiſchen und hiſtoriſchen Ins 
balts, U. ift der ehemals in Schulen ſehr befannte 
Germanicus Sincerus, der auf Beranlaffung des 
Buchhändlers Krieger in Gießen den Belejus 
Paterculus, Florus, Eutropius, Julius Eäjar, 
Eueton ıc. mit deutſchen Noten berausgab. Auch 
fhrieb er: „Einleitung in bie Geſchichte von Hefien 
während ber älteften Zeiten und im Mittelalter“ 
(Frankfurt und Leipzig 1732). 

Ayuıntamiento, fpanifhe Bezeichnung ber 
Municipaigewalt in ben Städten. In Spanien 
haben die Städte ſich felten und nur vorüberge: 
hend zu politifcher Selbfttändigkeit —— 
beitet, aber fie haben eine durchaus felbftftärtdige 
Verwaltung errungen. alle waren fefte 
Pläge, die man von ben Mauren eroberte und ge: 
= ie befeftigte; die Einwohner felbft mußten 
ich ihres Lebens und ihrer Habe wehren unb tba= 
ten es oft fo kräftig, daß die Könige mehr als ein⸗ 
mal fämmtlihe Bürger einer Stadt für adelig er- 
?lärten. Könige und Städte waren fih gegen: 
feittg unentbehrlich, und fo bildete ſich bie fpaniz 
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—— rs — 5 vielleicht die freieſte 
n gan, Europa. Zwar blieben Mißbräuche nicht 
aus, da auch hier in vielen Städten, wiein Deutſch⸗ 
land, gerifte Geſchlechter erblihe Herrſchaft üb: 
ten, aber nichts defto weniger wirkte fie wohlthä- 
tig, weil fie in den ſchlimmſten Beiten die Maffe 
ber Stäbtebevölterung gegen den Einfluß und die 
Berderbniß ber entarteten Regierung ſchützte. 
Während bie centrale Staatsgewalt unter den 
legten Bourbonen far auf Null herabfant, wuß⸗ 
ten bie Municipalititen trog aller Beeinträchtt: 
yaıı ſich lebenskraͤftig zu erhalten. Dies zeigte 
1808, Bon ihnen ging bamals der Aufftand 
gegen bie Franzoſen aus, und bie Unmöglichkeit, 
bie. Herrſchaft Joſeph Napoleons anders, als durch 
überwiegende Baffengewalt zu begründen, ergab 
ſich daraus, daß er ed nicht mit einer Unzahl über 
das ganze Land verbreiteter, woßlefie und 
bisciplinirter Beamten zu thun hatte, fondern mit 
lauter ftädtifchen Behörden, bie fhon aus Scheu 
vor bem Volke nicht feig jeyn durften und konn: 
ten. Die Aonftitution von 1812, fo fehr fie in 
anderer Beziehung bas Gepräge modern:franyd» 
ſiſcher Konftitutionsideen trägt, war doch hinſicht⸗ 
lich der A.s ganz fpanijch und befeftigte ober er= 
weiterte bie beftehende Municipalfreibeit auf alle 
Weiſe. Die Altalden, Regidores und Prokura⸗ 
tores ber Städte wurden alle Jahre neu gewählt; 
jeder Bürger einer Stadt, der 25 Jahre zdölte und 
feit 5 Jahren biefelbe Stadt bewohnte, war Waͤh⸗ 
ler, und Bein Staatöbeamter fonnte Kommunal: 
beamter feyn. So fchuf die Eharte von 1812 in 
biefer Hinficht weſentlich nichts Neues, und als 
fie 1814 vom Könige aufgehoben wurde, blieben 
die Municipaleinrichtungen unverändert. Sie 
blieben es aud) 1820, wie 183. Spanien war feit 
1808 voll Unruhe, immer war bie Regierung zu 
ſchwach, ihrer Herrfchaft allgemeine Anerkennung 
und Unterwerfung zu verfhaffen, nichts ftand feft 
in der fteigenben Auflöfung, als eben diefe Mu: 
nieipalinftitutionen, welde ben einzelnen Lokali⸗ 
täten Rube, Sicherheit und Wohlftand verbürg- 
ten, trog der Schwäche und Unfähigkeit der Re: 
gierung und mitten unter ben Greueln bes Bür: 
erfrieges, ber das Land fo lange heimfuchte. 
eitdem aber mit der franzöfifchen Literatur 
franzöfifhe Ideen und Neigungen eingezogen wa⸗ 
ren und fi ber franzöfiiche Einflu in immer 
weiteren Kreifen geltend zu machen anfing, ers 
wachte bie Luft, Spanien nad franzöfifchem Bor: 
bild umyumodeln. Mannigfache Berfuche in die⸗ 
fer —— wurden ſeit 1808 gemacht, fie ſind 
aber alle ziemlich ſpurlos vorübergegangen. Die 
freie Municipalverfaflung ftand zu fehr im —* 
und ſomit beſchloß man endlich, ſie hinwegzuraͤu⸗ 
men, Schon 1837, bei der Annahme ber neuen 
Charte, wurde beftimmt, baß die Organifation u. 
bie Rechte der A.s — eines beſondern 
Geſehes ſeyn ſollten. Dies Geſetz iſt es, welches, 
von der Cortesverſammlung angenommen, 1840 
in Ausführung gebradt werben jollte. Es unters 
ſcheidet ſich weientlich von dem alten: um Baͤhler 
zu ſeyn, muß man einen befimmten Eenjus bes 
zahlen, die Wählbarkeit iffaufdie höchſt Befteuers 
ten beichräntt; bezahlte Staatsbeamte koͤnnen 
Municipalfunktionen übernehmen, und bas U. 
Bann auf ben Bericht bes politifchen Ehefs aufge: 
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löft, die Mitglieder können abgefegt werden; auch 
zur Verwendung ber Gemeindegelder ift eine Zu⸗ 
ftimmung der Regierung nöthig. Spanien hatte 
fett 1834 drei oder vier Berfaffungen fi aufdrin= 
gen laſſen, ohne ſich fonderlid darum zu beküm⸗ 
mern: bier aber hatte man bie ältefte Einrichtung 
Spaniens, fein ganzes Leben angegriffen, und es 
fuchte ſich dieſer Willkür zu erwebren. Den ab: 
foluten König und bie Konftitutionserperimente 
hatte es ertragen; bie papierne Herrſchaft der Be: 
amten fand e6 zu fhwer. Das neue Ayuntas 
mientogejeg hatte bie Vertreibung der Königin: 
Regentin Ehriftine zur Folge. Das Gefeg wurbe 
zurüdgenommen. Uber fhon am 31. December 
1843, nach ber vorausgegangenen Suspendirun 
der Eortes, promulgirte Das moderantiftifch: chris 
ſtiniſche Minifterium Gonzalez, Bravo jenes 
verhängnißvolle Ayuntamientogefeg von 1840 
mit ber einzigen Modifikation, daß die Ernennung 
ber Alkalden oder Bürgermeifter von ben Gemein= 
ben, nicht von ber Krone ausgeben follte. Eine 
der Hauptänberungen, welche das neue Gefeg in 
bem bisherigen Buftande einführt, ift die, daß das 
allgemeine Wahlrecht durch ein auf bie böchftbe= 
fteuerten @inwohner befchränktes erfegt wirb. 
Nur in Gemeinden von nicht über 60 Einwohnern 
find Ale Wähler; in Gemeinden von 300 Seelen 
follen 60 Wähler feyn, und die Hälfte der Ein- 
wohnerzahl über 60; bei 1000 Seelen 130 Waͤh⸗ 
ler, und ein Drirtel der Einwohnerzahl über 3005 
bei 5000 Seelen 413 Wübhler und ein Drittel der 
Zahl über 1000 u. f. f. Generäle, penfionirte Of⸗ 
fiziere und Alle, welche einen freien wiſſenſchaft⸗ 
lihen Erwerb treiben, find ohne Rüdficht auf ihre 
Steuerfumme Wähler, Diejes unter Mitwirkung 
Ehrifinend und unter franzöſiſchem Einfluß ents 
worfene Gefeg wurde von den aus Mobderados 
beftehenden Eortes angenommen und ift jegt noch 
in Kraft. Bergl. Spanien (Gefchichte). 
Azalea (Azalie, Felfenttraud), Pflans 
yengattung aus der natürlichen familie der @riceen 
oder Haidegewächſe. Die harakteriftiihen Merk: 
male find der — Kelch, die trichterför— 
mige mit 5tbheillgem Saume verſehene Blu— 
menkrone und die dfächerige Kapſel, deren Schei— 
dewände aus den eingebogenen Klappen entſte— 
hen. Dieſe Gattung begreift jetzt, nachdem ſie 
ſchärfer begrenzt worden, noch gegen 20 Arten, 
lauter ausgezeichnet ſchoͤn blühende Zierſtraͤucher, 
von denen man in den Gärten eine große Anzahl 
Barietäten und Baftarbarten Pultivirt, die durch 
arg Yorke der Uyaleen unter einander, als 
auch mit Rhodbodendronarten erzeugt worden find. 
Die befannteften Arten find folgende: A. arbo- 
rescens, baumartiger Felfenftraud, bat 
verfehrtseirunde, glatte, am Rande gewimperte 
Blätter u, große, glatterojenrothe Blüthen, waͤchſt 
als baumartiger Straub in Pennfyivanien. A. 
calendulacea, ringelblumenfarbiger F. hat 
lanyettförmige, nach beiden Enden bin jchmäler 
ulaufende gewimperte Blätter undgroße oranges 
—— tn Enddoldentrauben ſſehende, außen 
behaarte Blüthen. A. canescens, weißlich— 
rauer F. iſt an den laͤnglichen, —— 
— bekleideten, unten faſt filzigen 
laͤttern und den kleinen, rothen und weißen, in 
Enddoldentrauben ſtehenden Blüthen keuntlich 
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und fommt mit ber vorigen Art in den füblichen 
Staaten Norbamerifa’s vor, A. chinensis, ch i⸗ 
nefifher F. zeichnet ſich durch ovalseirunde, 
zugelpigte, mit Pnorpeliger Spige verfehene, oben 
runzelige, nad bem Rande zu fteifhaarige undge= 
wimperte, unten weiß:bläulichsgraue Blätter und 
goldgelbe, in Endboldentrauben ſtehende Blüthen 
aus. A.glauca, graugrüner &., hat verkehrt⸗ 
eirundslängliche, gewimperte, unten graugrüne 
Blätter und weiße, an ber Spigegerötbete, außen 
weihhaarig-Plebrige Blüthen. A.nitida, glän- 

ender %., zeigt fpatel:-lanzettförmige, ftacdhel: 
* ige, Ebert, oben glänzende, gewimperte 
Blätter und weiße, wohlriehende, an der Spige 
etwas röthlidhe, Pleine, bolbenförmig gebäufte, 
enbftänbige, außen ebenfalls Plebrigsbehaarte Blü- 
then, und wächſt, wie dievorige Art, in Birginien. 
A, nudiflora, nadtblüthiger %., hat längliche 
ober lanzettförmige, an beiden Enden geſchmä— 
Ierte, fpigige, gewimperte Blätter und faft bol- 
benartig gebäufte, außen weihbehaarte Blumen. 
Bon biefer virginifhen Art gibt es viele Varie- 
täten, die fi aber oft nur wenig von einander 
unterfcheiden, A. pontica, pontifher F., bat 
länglidy-lanzettförmige, zugefpigte, weichhaarige, 
am Grunde gefhmälerte und gewimperte Blät- 
ter und große goldgelbe, wohlriecende, in anſehn⸗ 
lichen Enbboldbentrauben ftehende Blüthen. Die: 
fer 3—5 Fuß hohe Strauch ift in den Ländern am 
ſchwarzen Meer einheimifch und kommt in vielen 
Barietäten mit oranges, gi mweiß- und 
rothblühenden Varietäten in unjeren Gärten vor. 
Er ift ſtark narfotifchegiftig, und der Genuß des 
aus ben Blüthen von Bienen gefammelten Ho— 
nigs foll Betäubung und Raferei zur Folge ha— 
ben, was ſchon bie 10,000 Griechen, die unter Reno⸗ 

bons Anführung jenen berühmten Rüdzug aus 
—* machten, erfuhren. A. procumbens kommt 
auf den ſchweizer Alpen, ſowie in den Hochlanden 
von Schottland und Norwegen vor und iſt an den 
niederliegenden Zweigen, den rundlichen, glatten, 
am Rande umgefhlagenen Blättern leicht Pennt: 
lich. A, viscosa, Plebriger %., hat lanzettför: 
migeober verfehrtzeirunde, zugefpigte,am Grunde 
gef'hmälerte, oben etwas glänzende, mit anges 
drudten Härchen gewimperte, undeutlich gezaͤh⸗ 
nelte Blätter und klebrig⸗weichhaarige, wohlrie⸗ 
chende, weiße und röthliche, in Enddoldentrauben 
ſtehende Blüthen, waͤchſt in den Vereinigten Staa⸗ 
ten bis nach Kanada hinauf. Es gibt kaum einen 
ſchoͤnern Anblid als eine reich beſetzte, blühende 
YAzaleengruppe, und wiewohl bie Blüthen der 
norbamerifanifhen Arten und der A. pontica ſich 
vor völliger Ausbildung der Blätter entfalten, fo 
find fle doch durd ihre Abwechfelung und ihren 
Blütbenreihthum eine der vorzüglichften Zierden 
ber Blumengärten, Die Azaleen dauern bei uns 
an etwas beihügten und nicht zu fonnenreihen 
Standorten im Freien aus. Das Holz bedarf nur 
in den erften zwei Jahren eines Schutzes; bie 
Wurzeln aber müffen gegen ftrengen Froſt mit 
etwas Laub bedeckt werden, Ein befonders Paf- 
fender Boden ift ein gelber, zur Hälfte mit durch⸗ 

efiebtem Torfmull gemifchter, feuchter Sandbo: 

en, A. nmudiflora und pontica fann man aud in 
Köpfe pflanzen, welche man im Freien an eire 
ſchattige Stelle fegt, reichlich begießt und froftfrei 
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durchwintert. Gutift es, wenn man bas Hol; 
öfters mit warmen Waſſer befprengt. 

Azanza, Miguel Joſé« de A. Herzog von 
Santa Fé, ſpaniſcher Staatsmann, geboren 1746 
» Aoiz inNavarra, arbeitete zuerft unter feinem 

beime, dem Generalbdireftor und königlichen 
— ——— Martin Joſeph von Alegria— 

avanna, ——— und Mexiko, warb 17 
Sekretär bes Generalinfpeftors von Neufpanien, 
Joſeph von Galvez, und von bemfelben beaufs 
tragt, bie Minen der Provinz Sonora zu unterfus 
en, ſowie bie Niederlaffung der Engländer in 
Neutalifornien und auf der Norbwefttüfte Amex 
rika's zu verhindern. Bald darauf nahm er Kriegs⸗ 
bienfte, warb 1776 zu Havanna Kapitän, ſowie 
Sekretär bes Gouverneurs, Marquis be la Xorre, 
kehrte mit diefem 1777 nad Spanien zurüd und 
wehnte 1781 der Belagerung von Gibraltar bei. 
Noch in bemfelben Jahre begleitete er ben zum 
Gefandten ernannten Diarguis de la Torre nad 
Petersburg. Er verweilte bier zuerft als Ge: 
fandtfchaftsfekretär, dann alsfpaniier Gefchäfte- 
träger, bis zu Ende bes Jahres 1784, wo ihm bie- 
felbe Stellung in Berlin angemwiejen wurde, Nach 
feiner Rückkehr (1786) übertrug ihm der König 
mehre Provinzialintendanturen, 179, im Kriege 
wiber Frankreich, die der Armee von Rouffillon 
und im December db. 3. das Minifterlum bes 
Krieges. A. behauptete dieſen jchwierigen Po= 
ften bis 179%, wo ihn das Mißfallen des damals 
allmädtigen Godoy nöthigte, abzubanten und als 
Vicekönig nach Neufpanien zu geben. Aud von 
bier abgerufen, lebte er feit 1799 zurüdgezogen 
auf feinem Landgute Santa Fé bei Granada. 
Kaum batte indeflen Ferdinand VII. nad ber Re: 
volution von Aranjuez (1808) den Thron beftie= 
gen, als er A. nah Madrid rief u. ihm das Porte⸗ 
euile ber Finanzen anvertraute. Nad ber Ab: 
reife des Königs = Napoleon nad Bayonne aud 
Mitglied der zur Verwaltung bes Reies nieder= 
gelehten DOberjunta, trat A. mit Fefligkeit den 
Anmaßungen Murats entgegen und reichte, als 
bies vergebens war, feine Entlafjung ein. Ras 
poleon, ber bereits feinen Bruder Joſeph zum 
Herriher Epaniens ernannt hatte, nahm biefeibe 
nicht an und befahl dem Minifter, nach Bayonne 

u fommen, um über ben Zuftand ber Finanzen 
echenſchaft zu geben. In unbegreifliher Ber: 
blendung gebordite A.; ja, erging in feiner Furcht 
und Unterwürfigkeit vor dem Gewaltigen fo weit, 
zwei heimlich an ihn gelangte, zum Wibderftande 
gegen bie franzöfifbe Ujurpation auffordernde 
riefe Ferdinands VII. an die Junta und ben kö⸗ 
niglihen Rath zu unterfchlagen. Napoleon er: 
nannte ihn bafür zu Bayonne zum Präfidenten 
ber bort verfammelten Junta ber ſpaniſchen Gro: 
Ben ; ein Dekret der Eentraljunta zu Eabir bage: 
gen erflärte fein Benehmen für Berratb an Kö« 
nig, Religion und Baterland, und befahl die Kons 
fiöfation Feiner Güter ra November 1808). U. 
hatte unterbefien das Minifterium ber Kinanzen 
mit dem von Indien vertaufht. Im Jahr 1 
ward er Juftizminifter Joſephs, 1811 Herzog von 
Santa Féͤ und Ritter PB goldenen Bließes. Ber: 
gebens waren in dbemfelben Jabre die Borftellun: 
en, weldye er als außerordentlicher Gefandter zu 
aris wegen ber in Spanien errichteten Militär- 
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vernements und wegen ber Machtbeſchränkung 
oſephs durch die Franzoſen madte; Napoleon 
hatte für feinen Bruder und deſſen ſpaniſches Mi⸗ 
nifterium jegt nur Vorwürfe. Zwei Jahre fpäter 
Joſeph aus Spanien. U. kam mit ibm nad 
ranfreich und kehrte erjt 1820, nadı Aufhebung 
ber cadixer Achterkiärung, in fen Vaterland zus 
rũck. Da fein Anerbieten, nah Mexiko zu geben 
und einen Berfud zur Wiedervereinigung diefer 
Kolonie mit dem Mutterſtaate zu madhen, von 
Ferdinand VII. verworfen wurde, verließ er 1822 
abermals Mabrid, um ſich nad Bordeaux zurück⸗ 
zuzieben. Er + bafelbft 1826. Intereſſant und 
wegen der vielen officiellen Dokumente für die 
Geſchichte jener Zeit nit unwichtig iſt feine und 
feines Kollegen O' Farrıll Bertheidigungsfarift 
unter bem Xitel: „Memoria de D. Miguel J. de 
A. yD. Gonzalo O’ Farrill, sobre los hechos que 
justifican su conducta politica desde marzo de 
1808 hasta abril de 1814 ‘ (Paris 1815, ins ran: 
öfifche überfegt von Aler. Foudras, daf. 1815). 
in von A. handſchriftlich binterlaffenes Weit 
über die von ihm bereiften und theilweife durch⸗ 
forfchten Länder Nordamerika's ift leider noch nicht 
gebrudt worden. ü 
Azara, 1) Joſé Nicolo de A. ſpaniſcher Di- 
plomat, einer der tüctigften einflußreichſten Maͤn⸗ 
ner feiner Zeit, wargeboren 1731 zu Barbunales bei 
Balbafiro in Aragonien, Nudirte zu Huesca und 
Salamanca, beirat unter dein Marquis von Squil⸗ 
lace die diplomatifche Laufbahn und warb 1765 
um Refidenten, fpäter zum wirklichen Gejandten 
In Rom ernannt. Sein 33jähriger Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt war eine Zeit rafilojer und rubmvoller Thä⸗ 
tigkeit. Glanzpunkte darin find A.'s Beihülfe 
zur Aufhebung des Jefuitenordens unter Kle: 
mens XIV. (1773), feine Oppofition gegen bie 
Reaktionspläne Pius’ VI., die Bermittelung ber 
päpfiliden Streitigkeiten mit Joſeph II. von 
Defterreih (1783), fowie mit Neapel, die Abſchlie⸗ 
Bung des Wafenftilltandes zu Bologna (1796), 
„wodurdh Rom für diesinal, freilih unter harten 
Bedingungen, vor den Franzoſen gerettet wurde. 
Dabei war U. der Mäcenas aller Künitier und 
Gelehrten, ohne Rückſicht auf politiſche oder reli= 
iöfe Meinung ſtets mit Rath und That au helfen 
eit. Für Mengs erwirfte er in Madrid die 
Erlaubniß, feinen Jahrgehalt in Rom verzehren 
zu bürfen. Auch ließ er felbft mit dem Prinzen 
Santa CEroce in Tivoli nad Alterthümern graben, 
wobei mander wichtige Fund, 3.8. ein fpäter 
nad Paris gefommener Alerander d. Gr., gemadt 
wurde. Nah Proßlamirung der römiſchen Repu: 
blit (1798) begab ſich A. nad Florenz und von da 
als Botſchafter nah Paris. Sein Hauptwerk war 
bier die kluge Erhaltung bes guten Einverftänds 
niſſes zwifhen Spanien und Frankreich. Freilich 
ierh er babei mit ben beſchränkten Anfichten 
eines Hofes oft in Zwiefpalt; erft 1803 jedoch 
glaubte man feiner ganz entbehren zu können. Sei- 
nes Poftens entjegt, + er den 26. Januar 1804 zu 
Paris. Im der Literatur machte ſich U. bekannt 
burch bie Derausgabe der Werke feines Freundes 
Mengs nebit Biographie (2 Bbde., Parma 1780), 
durch bie Ueberjegung vom Bowle's Werke über 
Spanien (Introduccion a la historia natural y 
geografia fisica del regno de Espaüa etc., Mas 
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drid 1775), durch bie prächtig ——— und 
mit trefflichen Anmerkungen verſehene Ueberſez⸗ 
ung von Middletons Leben Cicero's (Historia de 
a vida de Marco Tulio Ciceron, 4®bde., Mabrib 
1792), durd eine Lobſchrift auf Karl III. u. a. 

2) $#elir von A, Bruder bes Vorigen, berühm⸗ 
ter Ingenieur, Geograph-und Naturforicher, war 
geboren 1746 zu Barbunales, ftudirte zu Huesca 
und in ber Kriegsjchule zu Barcelona, warb 1775 
Lieutenant im Geniecorps und noch in bemfelben 
Fahre für feine bei der unglüdlidhen Expedition, 
gegen Algier bewiefene Bravour Kapitän. Als 
nah bem Friebensvertrage von Parbo (1778) 
Spanien und Portugal Kommifläre zur Bericdh: 
tigung und Feftftellung ihrer Grenzen in Süd⸗ 
amerifa ernannten, befand fi U. unter ben dazu 
von der fpanifhen Regierung Ermwählten. Als 
Oberfilieutenant der Ingenieurs zu der Marine 
verfegt, fpäter zu dem Range eines Fregattenka⸗ 
pitäns erhoben, fegelte er 1781 von Liffabon nad 
Paraguay ab. Tie Arbeiten der Kommijfion wur⸗ 
den indeſſen durch die Winkelzüge der Portugiefen 
ungebübrlich verlängert, und A., ohne binreihende 
Beihäftigung und ohne die Erlaubniß zur Rüds 
kehr, fadte den Entſchluß, feine unfreiwilige 
Muße der Erforſchung der Länder, wohin ihn feın 
Geſchick geführt hatte, zu weihen. Unter zahllos 
fen Hinderniffen, welche ihm Natur und Menſchen 
in ben Weg legten, bereifte er von jegt an, fo sr 
es die Umftände erlaubten, faft 20 Jahre lang bie 
verjchiedenften Gegenden Südamerika's, meſſend, 
beobachtend, fammelnd, zeihnend, Nur jelten 
unterftügte ihn dabei die Regierung, einmal, als 
er den Auftrag erhielt, das Küftenland füblich von 
Buenos: Ayres und die Häfen von 2a Plata zu 
unterfuchen, dann, als ihm der Oberbefebl an ber 
brafitianifhen Grenze anvertraut wurbe. Zu Ende 
des Jahres 1801 kehrte A. nah Spanien zurüd, 
ward dajeibft Mitglied eines aus Generälen 
gebiibeten Raths fuͤr die Bertheidigung beider 
Indien, 1s ſich jedod in der Kolge zurüd und + 
1811 in Aragonien. Die BWilfenfbaft verdankt 
feinem raftlofen Forfcereifer folgende Werte: 
„Apuntamientos para la historia nataral de los 
quadrupedos del Paraguay y Rio de la Plata“ 
(Madrıd 1802, eine framzöfiihe Bearbeitung das 
von nad frübern handſchriftlichen rar nr 
von Moreau de Eaint:Mery, 2Bbe., Paris 1801); 
„Apuntamientos para la historia natural de los 
psjaros del Paraguay y Rio de la Plata‘‘ (3 Bbe., 
Madrid 1802—1805) und „Voyage dans l’ Amé- 
rique meridionale, depuis 1781—1801“ (4 Bbe,, 
Paris 1809, mit Atlas; nad dem Manuffripte 
A.'s herausgegeben von Baldenaer, aud ins 
Deutſche überjegt), Hauptwerk für bie Geographie, 
Geſchichte und Erhnographie Paraguay's und La 

lata's. Die Karten find die beften, welche man 

is jegt kennt. j 

3) Don Eufebio de BarbajoyA.f. Bar: 
bayiy Yrara. 

Azeglio, Maſſimo Marquis d', farbini: 
{der Winiiterpräfident, berühmt ald Künftler, 
Publiciſt, Romandichter und Staatömann, wurde 
als der Eproffe einer altadeligen piemonteſiſchen 
Familie -1801 zu Xurin geboren, wo fein Bater 
als hochgeſteller Militär lebte. Den erſten Un- 
terricht ertbeilte ihm ein Hausgeiftlicher, deſſen 





finftere Strenge für ben kaum 14 Sabre alten 
Bögling verhaͤngnißvoll ward, Als er eines Ta⸗ 
ges mit feinem Lehrer in Etreit gerieth und dieſen 
zur Ehüre hinaustrieb, ward er erfommunicirt 
und erft nach langen religiöfen Büßungen, bie 
ihm fein Pfarrer und feine äußerft frommen Ael: 
tern auferlegten, wieber in ben Schooß ber katho⸗ 
lichen Kirche aufgenommen, 15 Jahre alt, folgte 
er feinem Bater nah Rom, wo er ſich aufs 
@ifrigfte dem Studium der Malerei und Mufit 
widmere, Gegen feine Neigung beftimmte ihn 
der Bater für die militärifhe Laufbahn und ließ 
ihn als Offizier in ein piemontefiihes Kavalerie: 
regiment eintreten. Als Offizier verwandte er 
nun feine Muße mit folder Anftrengung auf 
wifienfchaftliche Studien, daß er erkrankte und in 
Folge deflen feinen Abſchied nahm. ine Reiie 
nad Rom ftellte ihn wieder her und 1820 war er 
wieder in Turin. Seine Neigung zur Malerei 
war in Rom aufs Neue lebhaft erwacht, und fein 
Bater erlaubte ihm num endlich, ſich diefer Kunft 
ganz zu widmen, flattete ihn aber nur mit Pärg 
lichen Mitteln aus, Nah einem Fahre fchon 
hatte A. fich einen geadhteten Künftlernamen er: 
worben; namentlich war es die Landſchaftsmalerei, 
in welcher er es bald zu einer vollendeten fünft: 
leriſchen Fertigkeit brachte. Nady einem Bjähri: 
gen Aufenthalt in Rom, wo er neben berMalerei 
das Studium ber Gejchichte mit Vorliebe betrieb, 
kehrte er nad Turin zurüd und ging nady dem 
Tode bes Vaters (1830) nad Mailand, wo die 
Malerei damals in Blüthe fand, Wleffandro 
Manzoni, deſſen Tochter er heirathete, führte ihn 
auch der Literatur zu. Sein erfter größerer Ro: 
man: „Ettore Fieramosco“, worin er ſich be= 
mübhte, das ttalienifhe Nationa'gefühl wieder 
aufzurichten, wurde in ganz Italien mit Enthu: 
fiasmus aufgenommen, und ein zweiter Roman: 
„Niccolo di Lapi“, erlangte eine gleiche Berühmt: 
beit. Bald beichäftigten ihn die politiſchen Un- 
elegenbeiten Italiens ausfchließlich. Er bereifte 
te Provinzen, Städte, Flecken Italiens, um bie 
Gemüther in patriotiihdem Sinne aufzjurichten 
und ben unglüdlihen Parteiungen gegenüber 
verföhnend zu wirken. Sein Name war allgemein 
gan, und wo er erfchten, warb er mit Jubel 
egrüßt, obgleich er nie einer geheimen politifchen 
Geſellſchaft angehörte, vielmehr dem Unwefen 
ber Konfpiration entgegentrat und die Ungebul- 
digen zur Mäßigung mahnte. Als römiihe Ge⸗ 
selmbmbier bie Inſurrektionsverſuche zu Rimini 
und in ber untern Romagna berbeiführten, befand 
fig U. in Turin, wo er den König für zeitgemäße 
Reformen geneigt zu maden fuchte. Bald darauf 
ſchrieb er in Florenz feine berühmte Schrift 
„Degli ultimi casi di Romagna“, worin er bie 
traurige päpftliche Regierung geißelte, die eiteln 
Inſurrektionsverſuche befhwor und den italieni- 
fen Fürſten die Nothwendigkeit einet nationalen 
—— darthat. Nach der Inthroniſation Pins’IX. 
rte A. nach Rom zurück, und feinem Einfluſſe 
ſchreibt man bie Reformen zu, mit welchen biefer 
Papft feine Regierung begann. Eine Meibe 
publicifiifeher Schriften, 3. B. über bas roͤmiſche 
Beehaefen. über die päpftlihen Reformen, über 
die Emancipation ber Juden im Kirchenſtaat, 
über bie Einverleibung Lucca's in Toskana, über 


bie öffentlibe Meinung in Italien zc,, zeugen 
von ber regen Thätigkeit, welche er während 
feines legten Aufenthalts in Rom den Angelegen⸗ 


beiten Italiens widmete, eine fämmtlihen 
politifhden Schriften find gefammelt zu Xurin 
1851 erfhienen. Als Karl Albert nad ber Er— 
bebung ber Lombardei den Ticino überfchritt, 
verließ A. mit den päpftlihen Truppen, die zur 
Unterftügung bes italienifchen Kampfes beftimmt 
waren, Rom und diente in Venedig ale Oberft, 
in welcher Stellung er mebrfade Beweife von 
—— Muth ablegte. In der Schlacht 
bei Vicenza kommandirte er eine Leglon, an deren 
Spitze er, nachdem er einen verzweifelten Wider⸗ 
ftand geleiftet hatte, durch eine Flintenkugel am 
Schenkel ſchwer verwundet wurde, Kaum ges 
nefen, trat er in Florenz burd feine Feder der 
fiegestrunfenen Partei der Republitaner mıutbig 
entgegen. Bet ber Eröffnung des fardinifchen 
Parlaments zum Mitgliede der Deputirtenfam= 
mer erwählt, ward ernad bem unglüdlicen Aus 
gange ber Schlacht bei Novara von bem jungen 
König Bictor Emanuel II. im Mat 1849 zum Prä= 
fidenten bes Kabinets berufen. Seine Wirkſamkeit 
in biejer Stellung war eine fegensreiche, denn 
Sardinien hat unter feiner Verwaltung, troß 
großer äußerer und innerer Schwierigkeiten, 
jeine Gefühle für bie nationale Sache nicht ver: 
leugnet, bis jest alle feine freien Inftitutionen 
von 1848 bewahrt und befeftigt und aud in den 
induftriellen Verhaͤltniſſen einen mächtigen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Nachdem er Ende 1852 
aus dem Minifterium getreten, warb er vom 
König zu feinem Feldadjutanten ernannt. 

A glam (türk., Kinder des Tribute), 
jonft 700 im Serail für untere Hofftellen eryo= 
gene Knaben, meift Chriſtenkinder. Sie wurden 
unter Aufſicht weißer Verſchnittener 3 Jahre 
lang im Islam und in der Kunft bes Schweigens 
unterrichtet. Won ihnen verfcieden find bie 
Azutſch-Oglam, Kinder, die in höheren Kün— 
ften und Biffenfhaften, vorzüglidh in Spraden 
u. ritterliben Spielen, Daneben jebod auch in eis 
nem Handwerk, ebenfalls im Serail u. auf Koften 
des Sultans für höhere Hofftellen gebildet wurden. 

Azimuth (arab.), der Bogen des Horizontes, 
welcher zwiihen bem Mittagspunkte (wo der 
Meridian den Horizont auf der füdliden Him⸗ 
melskugel fehneider) und dem Vertikalkreiſe 
(Scheitelkreiſe) eines Geftirnes enthalten ift, oder 
auch der Winkel (Azimuthalwinkeh, welchen 
der Bertitaltreis am Zenith mit dem Meridiane 
bildet und für welchen jener Bogen das Maß iſt. 
Der Nameftammt nad Lalande vom arabifchen 
Atsempt oder Assempt, Punkt, Beichen, ber. 
Das N. kann öftlich (orientale), oder weftlich 
(oceidentale) feyn, je nachdem der Stern vor 
oder nach feinem —— durch ben Meridian 
(feiner Kulmination) beobachtet wird; in dem 
Augenblide aber, wo der Stern im Meridiane 
fulminirt, iſt das A. — O. Durch U. und Höhe 
iſt der Stand eines Geſtirnes gegen den Horizont 
völlig beftimmt; man verbindet daher, um bas⸗ 
felbe mit legterer u finden, den aſtronomiſchen 
Quabranten mit einem Gorizontaltreife, beffen 
Mittelpunkt man dem Mittagspunkte entſprechen 
läßt und auf welchem ber in ben Scheiteftreis 
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bes Geſtirns gebrachte Quadrant fobann das U. |von Vendome und Elignet von Brabant ben 


abfchneidet. In der praßtifchen Aftronomie dient 
das U, zur Löfung mannigfaher Aufgaben, 3.2. 
bie Stunde eines gegebenen Tages zu beftimmen, 
in welcher die Sonne eine Mauer anfangen oder 
aufhören wird zu beicdeinen, wenn man ben 
Winkel weiß, ben Die Mauer mit der Dittagslinie 


macht ꝛc. 

Azincourt (Agincourt), Dorf im franzoͤſ. 
Departement Pas de Ealais, Bezirk Et. Pol, 
hiſt oriſch denkwürdig durch bie blutige Schlacht 
5 den Engländern und —— am 

5. Oktober 1415. Heinrich V. von England 
erneuerte bald nach feiner Thronbefteigung 1413 
bie alten Anſprüche feiner Familie auf Frant- 
reichs Krone, welde damals das ſchwache Haupt 
bes geiftestranten Königs Karl VI. trug und 
welche in bem gleichnamigen Daupbin Peine bin: 
länglige &tüge zu haben fhien. Heinrich lan= 
bete ben 14. Aug. 1415 zwiſchen Honfleur und 
Barfleur, wurde jebocd vor legterer Stadt bis 
zum 22. &ept. aufgebalten und dadurch beſtimmt, 
ben Rüdzug nach Calais anzutreten und bort 
Winterquartiere zu beziehen. Um ben Dauphin 
Karl hatte fich indeffen der Kern ber franzöſiſchen 
Macht und die Blüthe bes Adels gefammelt. 
Dan hoffte, die Engländer mit einem Schlage zu 
vernichten, bevor fie das feſte Calais erreicdt 
bätten. SHeinrih V. fand die Eomme bereits 
befegt und Ponnte nur mit Mübe bei Et. Quin: 
tin feinen Uebergang bewerkftelligen.. Er ſuchte 
mit ben Branzofen zu unterhandeln, da aber feine 
Anträge ſtolz zurückgewieſen wurden, fo blieb 
nichts übrig, als das Glück der Waffen entjcei- 
ben zu laffen. Bei den Dörfern U. und Krame: 
court erwartete bie franzöfiibe Macht, über 
50 000 Dann ſtark, worunter 14,000 Ritter, den 
beinahe 4mal ſchwächern Feind, 12,000 M. Fuß— 
volk und 2000 Ritter. Die Aufftellung bes 
franzöfifben Heeres war aber höchſt fehlerhaft; 
zwiſchen 2 Gehölzen ftand die Maſſe in 3 Treffen 
— — ſo daß ſie weder von ihrer 

ebermacht Gebrauch machen, noch überhaupt 
eine geordnete Bewegung ausführen konnte. 
Dazu kam, baß es an einem durchgreifenden 
Dperationsplane eben fo fehr wie an redtem 
Einverftändniß der Generäle fehlte. Jeder 
wollte befehlen und ber Eonnetable d'Albret fun: 
e in ber That nur zum Schein ald Ober: 
feblshaber. Das erfie Treffen führte ber Con— 
netable felbft, dabei befanden ſich die Herzöge 
von Orleans und Bourbon, auf den Flügeln 
fommanbdirten die Grafen von Vendome und 
Elignet von Brabant, Admiral von Frankreich. 
Das zweite Treffen ftand unter den Herzögen 
von Bar und Alençon, das dritte, meift Fußvolk, 
unter dem Grafen Dammartin. Seinrich V. 
ftellte auf feinen Btügel die trefflihen Bogen: 
fhügen, welche mit Bogen, Schwertern, Werten 
und ein jeder mit einem doppelt gefpisten Pfahl 
um —— in die Erde, als Deckung gegen 
dliche MReiterangriffe, verfehen waren. Die 
Gensdarmen nahm er in bie Mitte. Mehrtägis 
ger Regen hatte ben Iehmigen Boben fo fehr ers 
weicht, daß die fdrwerbewaffneten franzöfifchen 
Mitter mit ihren Pferden in tiefem Schlamme 
fteden bileben. Dennoch verfuchten bie Grafen 


vorrüdenden engliihen Bogenfhüägen in bie 
Rlante zu kommen. Uber das impraktifable 
Zerrain hemmte jede Bewegung und löfte fo 
jeglihe Ordnung auf, ein furdtbarer Pfeilregen 
vollendete das Verderben. Dem zweiten franzd«e 
ſiſchen Treffen, welches fogleih kampfluſtig in 
die Schladhtlinie vordrang, erging es nicht beſſer, 
alle Pferde verſanken im Schlamme und bieganze 
Linie der fchwerbewaffneten Ritter war, durch 
ihre —— Unbebülflidsteit zum Fechten durch⸗ 
aus unfähig, ben britiſchen Schwertern und Aex⸗ 
ten wehrlos preiegegeben. So wurden Frank⸗ 
reichs edelſte Ritter wie ſchwache Knaben Be 
mengebauen. Das dritte Treffen, aller Fuͤhrung 
entbebrend, wählte ftatt des Kampfes bie Flucht, 
Die Engländer, als fie bes Mordens fatt wurden, 
dachten daran, die im Koth unbeweglich ſtecken⸗ 
den franzöfifchen Ritter, ftatt zu tödten, lieber zu 
Gefangenen zu maden; bie Zahl berjelben war 
größer, als die der @ieger. Damit aber bas Unglück 
der Franzoſen vollftändig würbe, griff im Rüden 
der Engländer eine franzöfiihe Abtheilung das 
Lager an, worauf Heinrih V. die Gefangenen fo 
lange morben ließ, bis bie feindliche Abtheilung 
vertrieben war, Nie wurbe ein volltändigerer 
Sieg erfodhten. 10,000 Franzofen bebediten bie 
Mablftatt, unter ihnen 8000 @belleute, unb 
14,000 M. wurden gefangen. Unter ben Todten 
betrauerte Frankreich 6 Prinzen: die Herzöge von 
Brabant, ven Alençon, drei Brüder von Bar, 
ben Grafen von Nevers und ben Eonnetable 
v’Albret. Gefangen waren ber Herzog von 
Bourbon, von Orleans, Neffe des Königs, bie 
Grafen von Eu, Ribmond, Benbome, ber Mars: 
fhall Boucicault. Die Engländer hatten 1600 
Todte, unter ihnen ben Herzog von Vork, Groß⸗ 
oheim des Könige, und ben Grafen von Orforb, 
&o vernichtete die Schlacht von A. ben Kern bes 
franzöfijhen Adels, der ih durch feine Uneinig⸗ 
keit und ungeftüme Kühnheit, die nichts berech⸗ 
nete, felbft das Grab gegraben hatte, Heinrich V., 
u ſchwach, um nod Größeres zu unternehmen, 
egnügte fih vor ber Hand mit bem Ruhme bes 
erfämpften Sieges, ſchiffte ih in Ealais ein 
und landete am 2. Nov, 1415 fon zu Dower, 
aber bie befte Kraft Frankreichs war gebrochen 
und es folgte nun jener verhängnißvolle Kampf, 
welher das Reich feinem Untergange nahe 
bradıte und dem erft bie Be hide Jeanne b’Arc 
eine fürfranfreih günftigereWendung geben follte, 
Azoren (Azorifhe Infeln, Agores,b.t 
Habihtsd-Infeln), neun den Portugiefen ges 
börige Infeln im arlantifhen Dceane, nordweft: 
lich von Afrika und den Kanarien, faft gleich 
weit von Norbamerita’s und Wefteuropa’s Küs 
ften, unter 348° 3% — 354°3% 2, v. Fer., 36°56' — 
39 43'n. Br. Alle U. find augenſcheinlich vul⸗ 
fanifchen Urfprungs und vermuthlich durch eine 
Reihe unterirdifcher Felfen mit den kanariſchen 
Inſeln Mabeira und Porto Santo verbunden, 
von Mabeira aus aber mit bem afrikaniſchen 
Kontinent. Hiernach wären fie eine Berl 

rung bes Atlasgebirges, hätten mit biefem zus 
leich, burd eine und biefelbe Raturrevolution, 
r Daſeyn erhalten und müßten unter die afris 
kaniſchen Archipele gerechnet werden, Die Ent: 
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ſtehung ber U. burd eine plutonifche Erhebung | Maria zur Seite; weftlicd und nörblid Pico, 


bed Dieergrundes Bann jegt als entſchieden an: 
gefehben werben. Sie gehören zu ben Eentral: 
vulkanen, bie ihren Herb in fib felbft haben. 
Der Pic auf der Infel Pico ift der Hauptverbin= 
dungskanal bes Innern der Erbrinde mit der 
Atmofphäre, die Infel St. Miguel ſcheint dem 
allgemeinen Herde unter allen am nädften zu 
liegen, was nit nur ihre beißen Quellen und 

bireihen Krater, ſondern aud bie oft wieber- 
ehrenden Erhebungen PBleiner Infeln in ibrer 
Nähe beweifen, weldhe 3. B. 1638 (11. Juni), 
1719 @1. December), 1810 (1. Januar) in der 
Richtung von Terceira und &t. Georgio plöglid 
auftauchten, aber fammtlich wieder verfhwanden. 
Die zulegt entftandene Infel ergielt den Namen 
Sanbrina und bot die Ausficht, den A. den beten 
aller ihrer Häfen zu liefern. Der $läden: 
inhalt fämmtliher Injeln beträgt 52°, [Mei- 
len, mit etwa 250,000 Einwohnern, wovon einige 
Mulatten und Neger, die meiften Portugiefen 
find. Das Klima ift gefund, fehr mild, obne 
eigentliben Winter. Der gebirgige, aber gut 
bewäfferte und in den Ebenen und Thälern frucht= 
bare Boden liefert einen dem Madeira ähnliden 
und häufig bafür verkauften Wein (Wein von 

ayal) in bedeutender Menge zur Ausfuhr, 
owie die ſchmackhafteſten Drangen und Limo 
nien (Ausfuhr 126,000 Kiften nah Englanv, 
140,000 nad Hamburg, 12,000 nad Amerita). 
Vams, Bananen und alle Erdfrüdte des gemä 
Pigten Europa’s. Metalle und binlänglidhes 
Schiffsbauholz fehlen; dagegen ift Ueberfiuß an 
beißen und falten Diineralquellen. Bon Tbieren 
findet man bie europäifhen Hausthiere, befondere 
ben Efel, gutes Geflügel (Rothhühner), mehre 
fhöngefiedberte außereuropäifhe Vogelarten ıc.; 
Fiſche und Auftern in ziemlicher Dienge an den 
Kuften. Bemerkenswerth find auf allen Injeln 
die guien Waſſerleitungen, felbft für die Pleinften 
Dörfer, ferner die Brunnen, Teiche und Eifternen 
an Wegen und Straßen, oft mit vieler Sorgfalt 
verziert und überall wohl unterhalten. Dies 
erinnert an die maurifchen Elemente, weldhe dag 
biefige Volksleben eint aufnahm (f. unten). 
Hauptnahrungszweige der auf einer ziemlich 
niedrigen Kulturftufe Nehenden Einwohner find 
Fruchibau, Viehzucht, Fiſcherei, einiger Handel 
mit Portugal, Madeira, England, Amerika und 
Rußland, fowie Verforgung der an einigen Dr: 
ten anlegenden Brafilien und Oftindienfahrer 
mit Lebensmitteln und Erfrifhungen. Die U. 
fteben unter einem portugiefifhen Generalgou: 
verneur zu Angra auf Xerceira, bem auf jeder 
Inſel ein Kapitän untergeordnet ift. Die Ap— 
pellationen von ben Juizes de Foro und Eorres 
ibores geben an bie Relagao do Porto. Die 
Einkünfte follen 1,170,000 $1., bie Berwaltungs= 
untoften 500,000 #1. betragen; nad andern An⸗ 
aben jeboc beläuft fi ber reine Gewinn des 
Diutterlandes von ben U. nur auf 350,000 — 
300,000 #1. Die religtöfen Angelegenbeiten fteben 
unter bem katholiſchen Biihof zu Angra. Bon 
den 54 Klöftern ber U. find in der neueften Zeit 
die meiften aufgehoben. Das ftürmifhe Meer 
tbeilt die A. in 3 Gruppen: füdlih die Infel 
San Miguel mit der Meinen Infel Santa 


Bayal, San Georgio (8. Jerad) Gras: 
ciofa und Zerceira; mehr als 70 Stunden 
weftwärts im Dcean die Pleinen Infeln $lores 
und Eorvo. 1) San Miguel, 15 [Meilen 
6* B Stunden lang, 2—4&t. breit, mit 110,000 

inwohnern, wird der Länge nad von einer 
Gebirgskette durchzogen, bie ihren Höhepunkt in 
dem 5000 Fuß boben Pico de Camarinha er: 
reiht. An beiden Enden erweitert fich bie Ins 
fel etwas; tiefe Thäler find binter den Aus 
bauchungen ber Bergeverftedt, fo auf ber Oſtſeite 
ein von Berggipfeln gan eingeſchloſſenes Thal. 
äbnlid einem engen Alpenthale, Furnas ge 
nannt, reih an Schwefelquellen, die einen Bad 
bilden, den „beißen Fluß“; überall findet man 
Schwefel, und die ar bes fchweieligen Waſſers 
ift fo bedeutend, daß mehre diefer Quellen zum 
Kochen benugt werben, In ber Nähe find eijen: 
baltige Büche und eine Quelle, wie felterjer 
Waſſer fhmedend und Kaskaden bildend. Das 
Klima der Injel ift vortrefflid, der Boden theilt 
fich, wie überhaupt auf den A., in zwei fehr vers 
ſchiedene Hälften; die Küften find fruchtbar, 
wohlbebaut, mit einzelnen Häufern und Dörfern 
wie befäet; Alles von der See Entlegene bagegen 
trägt den Charakter des Deben und Unwirthbaren, 
mit Ausnahme einzelner Thäler, wo fid bie 
reihfte Vegetation entwidelt. Der Orangen: 
baum ift der Reihthum und Schmud der Iniel. 
Alljaͤhrlich ſegeln 300 Fabrzeuge mit Früchten 
der Art nah England, Ein Dafen febit; die 
Rhede von Punta dei Gaba ift völlig offen, und 
Schiffe bleiben dort zuweilen zwei Wionate, ohne 
landen zu fönnen; bei Süd-, Weſt- und Oftwin: 
den müſſen fie abfegeln, um nidt an den Felſen 
der Küfte zu ſcheitern. Der biefige Adel befindet 
fib in einem in Portugal unbefannten Wohl: 
Nanbde; die Bauern, als zweiter Haupttbeil der 
Bevölkerung, leben ärmlih, mit Wenigem zus 
frieden, ſind groß, ſtark, geben barfuß und jhügen 
Kopf und Schultern durch eine Art tuchener, von 
den Kopfbededungen berabhängender Schöße. 
Den Frauen ift, fan ohne Unterfchied der @tände, 
eine natürlibe Grazie, würdige Haltung und 
gefuhlvolle Sprade eigen, während höhere Gei⸗ 
ftesbilbung den meiften abgeht. Hauptſtadt und 
einziger Dandelsplag it Punta dei Gada, 
befeftigt, wohlhabend, reinlih, anmutbig, mit 
18,000 Einwohnern, worunter viele Engländer, 
bie im Befige des auswärtigen Handels find und 
bier einen Generaltonful haben. Andere Orte 
find: Ribeira Grande, mit 12,000 Einwoh⸗ 
nern und Webereien; —— mit 2300 Ein⸗ 
wohnern; S. Miguel, mit 7000 Einwohnern. 
— 2) Santa Maria, 2 DMeilen groß, iſt 
reih an Rotbbühnern und trefflihen Schilbkroͤ⸗ 
ten und bat 8000 Einwohner, welde bejenders 
Töpferei treiben, bie durch ein Urtbonlager, das 
einzige auf den A., ic wird; ber einzige 
Ortift Porto, mit Einwohnern und Hafen. 
In der Nähe die Felfeneilande Kormigas. — 
3) Pico, 13 [Meilen groß, Tanggenredt, wein 
reich (vom Bino feco werden 25 — 30,000 Pinten 
jährlid gewonnen), mit 30,000 Einwohnern. 
Baft auf allen Punkten fteigen die Küften fen? 
recht dus dem Meere empor; bie Infel felbft ift 
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nur bie Bafis eines gigantifhen Bergkegels, 
deſſen majeftätiicher, 7500 Fuß hober Gipfel noch 
jegt Schmwefelbämpfe ausftößt und 25 Meilen 
weit gefeben werden fann. Die fruchtbarften 
en liegen Fayal gegenüber, Außer der 

Stadt Billa dos Lagos trifft man nur Pleine 
Dörfer an, zerftreut fiehende Häufer, Hütten, 
von armen Landbauern oder Biegenbirten be: 
wohnt. — 4) Fayal, 2), DMeilen groß, einen 
weiten Salbmond bildend, mit mehren hoben, bie 
Sähneelinie faft berührenden Bergen. Die Bes 
ation repräfentirt bier alle Zonen, an ber 
ee gebeiben ſchöne Drangen und tropifcde 
Pflanzen, höher hinauf Dlivenbäume und Reben, 
dann die Bäume bes nörblihen Europa’s, zuletzt 
Moofe und Schnee. Die . bat 24,000 Ein⸗ 
wohner; bie Bauptftadbt it Horta, am Meere 
und Abhange eines fteilen Hügels, der Inſel 
Pico gegenüber gelegen, mit Granatbäumen ein= 
gefaßt und gut gebaut. mit 8 — 10,000 Einwoh⸗ 
nern und präctiger Rhede, der einzigen Stelle 
ber A., wo Schiffe ohne Gefahr anfern Pönnen. 
Diefelben Ianden bier in aroßer Anzahl, theile 
um Lebensmittel einzunehmen, thells um ben 
Picowein zu laden und ald Madeira zu ver- 
ſchiffen. egen bes lebhaften Handels hat 
Horta eine ge europätihe Phyſiognomie; 
Engländer, Nordamerikaner, Brafilianer und 
Portugiefen halten ſich dafelbft in Menge auf. 
— 5) San Georgio (Forge). öftlib von 
gen. 5 —— groß, 18 Stunden lang, "/, 
t. breit, fcbeint der fteile Kamm eines Gebirges 
vu feon, beffen Berzmweigungen fid in ben Tiefen 
Meeres verlieren. Die Ufer, nit allzuboch, 
find zerriffen und fenfrebt. Die Fruchtbarkeit 
it bedeutender als auf Pico, weil mehr Regen 
fällt, als dort. Xerceira, Fayal u. a. erhalten 
von bier Hornvieh und Yamswurzeln. Die 
Einwohnerzabl beträgt 20,000, Hauptftadt ift 
Billa be Belas. Die Meerenge zwiſchen 
Pico und &. Georgio iſt für die Schifffahrt fehr 
—* wegen heftiger Brandung zu beiden 
eiten und reißender Meerftröme. — 6) Gra: 
ciofa, 1%, Meilen groß, nörblih von ©. 
Georgio, vollfommen rund, einem Blumenkorbe 
ähnlich; mit 10,000 Einwohnern und ben Städten 
Santa Eruz und Praya. — 7) Terceira, 
10, Meilen, Eid des Generalgouverneurs 
ber A., die dritte Infel der Entdeckung nad (da: 
ber der Name), bat weber bie Bevölkerung Ean 
—2** noch bie Größe Pico's, noch die Frucht⸗ 
eit San Georgio's, noch endlich bie gaftliche 
Rhede Kayals; zugleich ift es unter allen umlie- 
enden Infeln am meiften den Erbbeben ausge: 
etzt. Dennoch überftrablt ihr Name bie der übri: 
. A. Als letztes Bollwerk ber Unabhängigkeit 
portugiefifhen Nation, iſt Xerceira Wiege 
ihrer beit geworben; allein biefer Ruhm 
gebührt feinen Klippen, nicht feinen rohen Be: 
wohnern. Die ganze Infel ift eine unzugäng: 
lihe Feſtung, nur an zwei Punkten Pönnen 
Schiffe ohne Gefahr fih näbern, nur an zwei 
Pten Pönnen Barken das Ufer erreichen, aber 
nirgends Schuß finden. Der Berg San Seba⸗ 
ne deckt füdlih die Baivon Angra; bers 
felbe sildet am äußern Ende einer Beinen Halb: 
ein fi erhebendes Borgebirge; am Ab: 
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ſchen tritt eine alte Keftung hervor, beren Ka: 
nonen ben Zugang zur Rhebe beiden. Bon ber 
gegenüber liegenden &eite näbert ih ein ſteil 
abihüffiges Ufer ; nur 100 Klafter von ber Küfte 
bebt ein Infelhen zu großer Höhe ſich or 
und bildet ein Seiteuftud zum Berge San Ges 
baftiano. Die Hauptfiabt zu. liegt im 
Grunde biefes Trichters, dem Süboftwinde aus⸗ 
geſetzt; zwifchen ben Gebirgen ber Länge bin 
eingef&hloifen, durchſtrömt biefer Wind die Bat 
mit wachſender Heftigkeit, bis feine Gewalt zu⸗ 
legt unmiderftehblih wird. Man nennt ihn den 
„Zimmermann", der Geſchwindigkeit wegen, 
womit er bie Maften ber Schiffe zerbridt und 
ihr Takelwerk zerreißt. Ein Peiner — 
ter Damm dient zum Landungsplahe; maͤch 
rollen die Bogen über bie zerbrochenen, grüns 
(ihen Stufen bin, und nur mit vieler Mühe 
erreicht man das Ufer. Angra felbft, von einem 
kahlen Gebirge eingeſchloſſen, mit niebrigen Haͤu⸗ 
fern und Hütten, oft durch ungemefjene Felfen 
»on einander getrennt, bat breite Straßen unb 
15,000 Einwohner, die zablreihe Garnifon und 
viele Juden mit einbegriffen, welde legteren 
aus Portugal vertrieben hierher famen und bie 
Stelle der Engländer vertreten. In ber Nähe 
liegt das jetzt aufgehobene große Nonnenflofter 
San Sontaloo. Der Boben ber Infel it faft 
durchgehends unangebaut, gebirgig, von büfterem, 
wildem Anfeben, mit Dornen, Farrenkraut und 
bwärzliben, poröfen vulkaniſchen Steinen bes 
deckt; nidht viel freundlicher find die Thäler, wo 
vergilbtes Moos, womit bie Betten ber aus— 
getrodneten Gebirgsbäche überzogen find, ben 
traurigen Unblid vermehrt. Leben ver 

nur zablreibe Vögel mit glänzend buntem Ges 
fie der. Hauptprodukte find Wein (jährlich 4000 
Pipen) und Orleans (50 Tonnen). Die €in- 
wohner, ungefähr 40,000, raub, mißtrauiſch, ver⸗ 
ihloffen, feufjen unter dem Drude ber müßigen 
und jeder Kontrole überbobenen Garniſon. 

in Hand damit geht große Sittenlofigkeit. Außer 
Angra ift noch nennenswerth bie Gtabt Billa 
de Praya, ein nothbürftiger Landungsplag, 
berühmt durd die muthvolle Bertheibigung bes 
Grafen von Billaflor 1829; damals re fie 
4000 Einwohner, jeät liegt fie Faft in Ruinen in 
Folge eines Erdbeben im Jahr 1829. — 8) Flo: 
res, 2, DMeiten, gebirgig, mit 13 — 14,000 
Einwohnern, die Viehzucht treiben, und ber Stabt 
Sta. Eruz. 9) Eorvo (Euervo), bie 
Meinfte der A., ”/, (Welten; felfig, von Flores 
durch eine Schmale Meerenge — mit 1000 
Einwohnern und ber Statt Noſſa Senhora 
de Roſaria. Flores und Corvo dienen den von 
den Antillen herkommenden Schiffen als Erken⸗ 
nungspunkte und Wegweiſer. 

Gefchichte. Die A. wurden, ber gemöhn- 
lihen Meinung nad, 1432 von bem en 
Gonzalo Velho Eabral zuerft entbedt, eich 
es wahrſcheinlich iſt, daß ſie im Alterthume ſchon 
den Karthagern bekannt geweſen. Ob unter der 
Atlantis der Alten, ober ben Katiteriden 
unb Kaffiteriben bes Ptolemäus und Plinins 
bie A. zu verfteben find, wirb ftets zweifelhaft 
bleiben; fo viel aber tft gewiß, daß zur Pilbung 
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ber azorifchen Infeln nicht ſowohl eine Verfen: 
tung, als vielmehr eine noch ziemlich junge Er— 
bebung gewirkt hat. Bon Neuem wieder bevöls 
kert wurben bie Infeln 1449 durch Portugtefen, 
denen 1466jeine niederlänbifhe Kolonie folgte. 
Man nannte fie deshalb fonft auch wohl flämi— 
%e oder flanbrifhe Infeln. U. wurden bie= 
en von ben vielen Habichten genamnt, 
welche bie erften Entdeder bier antrafen. Seit 
Ferdinand dem Katholifhen von Spanien wan= 
derten auß biefem Lande nach und nach viele ver: 
triebene Moriskos ein, welche mit ben bereits 
vorhandenen Einwohnern verſchmolzen und bald 
Boden und Bolt auf eine hohe Stufe ber Kultur 
führten. Der Okkupation Portugals durch Phi⸗— 
lipp IL, von Spanien unterlagen theilweife auch 
bie A. Im Jahr 1582 fiegte bier die fpanifche 
Flotte über die franzöfiihe, welche ben portu: 
giefifben Kronprätendbenten, Antonio von Erato, 
an Borb hatte, Xerceira (f. oben) feste damals 
ber fpanifchen Herrſchaft, unter die Portugal ge: 
fallen war, allein noch erfolgreihen Biderftand 
entgegen. Die folgenden Jahrhunderte waren 
für bie U. eine Zeit des Rüdfchrittes und Ber: 
falls; benn bie finftere und engherzige Politik bes 
portugie ſiſchen Kabinets vertrieb nicht allein bie 
bier angefiedelten Spanier, fondern beichränßte 
auch ben Berkehr ber Infulaner allein auf die 
Seſtade bes Tajo. Bergebens ftrebte ber große 
ombal, bie Blütbezeit der U, zurüdzurufen; 
— (1781) vernichtete von Neuem ihren 
Wohtftand, ber erft wiederzukehren anfing, als 
durch bie, mit ber Auswanderung bed Hauſes 
Braganza nah Brafilien (1808) eingetretene 
Bere Banbelsfreiheit ber Berkehr einen höhern 
wung erbielt. In ber neueften Zeit madten 
ſich die ayorifhen Infeln, befonders Xerceira, 
burd ihre ausdauernde Treue gegen Dom Pedro 
und befien Tochter Donna Maria dba Gloria be: 
kannt. ls 1828 Don Miguel Portugals Krone 
an fi geriffen hatte, landete der pedriftifch ge: 
finnte Graf Billaflor mit etwa 20 Offizieren auf 
-Xerceira, wo Befagung und Einwohnerfhaft ben 
Unmaßungen Migueld Troy boten, wurde als 
Generalgouverneur anerkannt, fammelte eine 
Maffe flüchtiger Portugiefen, flug bie von 
Miguel gefandte Flotte zurück und gewann 
bald fämmtlihe A. für feine Sache. Pedro 
feste ihn nebft Palmella und Guerreiro als Re- 
nten ein, worauf 1831 ein Aufruf zur Ergrei- 
g ber Waffen für die rechtmäßige Königin 
Maria an alle Portugiefen erging. Im Jahr 
1832 erfchten Pedro felbft mit einer zufammenges 
Braten Flotte auf Xerceira; freudig verftärften 
die Bewohner fämmtliher Infeln fein Beer, bas 
den 8. Juli, 12,000 Mann ftarf, in Oporto lan 
bete, ben 24. Juli 1833 Liffabon befeste und bald 
darauf die Vertreibung bes feigen Tyrannen aus 
Portugal bewirkte. 
ot (Azoticum, Azsotum), ſ. Stidftoff. 
ung den », Martin, geboren 1493 zu 
Larrı Barafaun) in Navarra, baber au 
Navarras, Doctor Navarraeus genannt, einer 
der berühmteften Juriſten feiner Beit. Er ſtu⸗ 
Birte im Aleala, Cahors und Toulouſe, lehrte 
dann 40 Jahre lang zu Salamanca und Coinibra, 
war zugleich Priefter und Auguſtinerchorherr 


Azot — Azteken. 


von ber Kongregation zu Roncevalles, ging 1578 
ur Bertheidigung feines Freundes, des von ber 
quifition eingeferkerten Erzbifchofs Carranza 
von Xolebo, nah Rom, warb dafelbft päpfilicher 
Pönitentiarius und + 1586. Us Gutachten 
entſchieden bamals in ben ſchwierigſten Nedts- 
fällen. Als Theilnehmer an der von Philipp 1. 
wider ben Prinzen Don Earlos niebergefegten 
Unterfuhungstommiffion foll er zuerft auf ben 
Tod des Schuldigen erfannt haben. Seine zahl⸗ 
rg Werke erihienen Lyon 1597 und Benebig 
1602, e. 

Azteken, die Bewohner Mexiko's (ſ. b.) & 
Zeit der Ankunft der Europder in Amerika. Sie 
waren zu Anfang bes 13. Jahrhunderts von Ror: 
ben ber in bie Thäler von Mexiko eingebrungen 
und durdzogen bdiefelben über ein Jahrhundert 
bindurd in unftetem Wanberleben, eine 3eit lan 
von ben Eolbuanern unterjodt, bis fie embli 
1335 die Stadt Tenochtitlan, das Mexiko (foges 
nannt von dem Kriegsgotte Meritli) ber Euro: 
päer, gründeten. Trotz bes Imwiefpalts im Ins 
nern und fortwäbhrender Kämpfe mit ben Nach— 
barvöltern nahm doch bie Bevölkerung und bie 
Feftigfeit ihres Staates zu, und die A. ſtanden 
in dem Rufe muthiger Krieger. Zwifchen Meriko, 
Tezeuco und dem Bleinen Zlacopan warb ein 
Bünbdniß geſchloſſen, welches bis zur Ankunft ber 
Spanier gehalten wurbe und in bem Merito ben 
erften Rang behauptete. Darauf folgten lang» 
wierige Kriege. Zuerſt fanden die Waffen der 
U. Beihäftigung in ihren eigenen Thälern, fpäs 
ter aber trugen fie diefelben über bie Gebir. de 
des Anabuac binaus, und unter Montezuma 1. 
(1436—64) hatten fie ihre Herrſchaft ſchon bis zu 
den Ufern des meritanifchen Meerbufens ausge: 
breitet. Bei ber Ankunft der Europder reichte 
das Reih Montezuma’s Il. an ben Küften bes 
atlantifben Oceans vom 18. bis 21.°, an benen 
der Südſee vom 14. — 19,° nördl. Br. Einzelne 
Säuptlinge, wie ber fühne Ahuitzotl (1482— 1502), 
waren noch weiter, bis zu den entfernteften Win» 
fein Nicaragua’s und Guatemala's vorgebrun: 
gen. Zwar beherrſchten bie U. nicht alles ®e: 
biet, was vor ihnen die Koltefen inne hatten, doch 
bleibt ihre ſchnelle Madtausdbehnung immer 
ftaunenswerth, ba fie, wie bei ben Römern, von 
der Bevölkerung einer eng re Stadt ausging. 
Der Staat ber A. war ein Wahlkönigreich. Die 
Könige wurben durch vier von ihrer eigenen Kör⸗ 
perfhaft augerforene Edelleute aus den Naͤchſt⸗ 
verwandten bes verftorbenen Herrſchers gewählt. 
In wahrbaft morgenländifhem Gepränge lebenb, 
regierten fie faft unumfchränft, unter Mitwirkung 
einer Art geheimen Staatsrathes und unter bem 
Schutze einer aus bem vornehmften Abel ausge⸗ 
bobenen Leibwache. Den böhften Abel, welchem 
bie höcdhften Beamten des Hofs und Staats ent: 
nommen wurben, bildeten etwa 30 über großen 


Länberbefig gebietende Ebelleute. Die gefenge- 
— Macht aber war ganz dem Herrſcher über: 
aſſen. 


Ein age ht gegen etwaige Will: 
für bildeten jedoch die völlig unabhängig von ber 
Krone beftebenden höhern Gerichtshöfe. Das 
Gerichtswefen war vollkommen organifirt. 
Prozeſſe wurden ohne Anwalt von ben Pe 
geführt und die Verhandlungen, Berbört ze. durch 


worden feyn. 


EEE | | — 





Azteken. 





GSerichtsſchreiber in Schriftbildern aufgeſetzt. 
Auch gab es geſchriebene Geſetze, melde ben 
Stempel >. Strenge’ tragen ; auf fämmt: 
lichen großen Verbrechen gegen bie Geſellſchaft, 
wozu auch Verfhwendung und Unmäßigteit ge: 
hörten, ſtand Todesſtrafe. Eheangelegenheiren 
entfchied ein eigener Gerichtshof. ie Berbält: 
niffe der Sklaven waren durch fpecielle Gefege zu 
ihrem Bortheil geregelt. Die Bewohner mußten 
einen Theil des iin der ihnen bezirksweiſe 
durch das Loos überwiefenen Ländereien an bie 
Krone zablen, wovon felbft die Lehnsmannen des 
hohen Adels nicht ausgefchloffen waren. Außer: 
bem gab es noch Auflagen auf bie verſchiedenen 
Kunfterzeugniffe. Bermittelft Eilboten u. gro- 
Ber Beerfiraßen, welde von 2 zu 2 Meilen mıt 
GStationshäufern verfehen waren, wurbe eine be= 
ftändige Verbindung zwiſchen der Hauptftadt und 
ben entfernteften Landestheilen unterhalten. Der 
lehte Zweck aller häuslihen Erziehung und öf: 
fentlihen Anftalten der U. war Kriegstüdstig: 
keit, Un ber Spige bes Heeres befehligte meiſt 
ber König felbft. Der Anblick eines aztekiſchen 
Heeres war glänzend, bie Kriegszucht gut, 
bad Kriegsgeſetzbuch blutig ſtreng. Auf base 
Engfte mit der bürgerlihen Berfaffung der A. 
warihre Religion verſchmolzen, welhe Glaube 
an das Dafeyn eines höchften unfichtbaren Schö: 
pfers und Herrn des Weltalls, bes Zaotl, war. 
Unter dieſem fanden noch 13 Hauptgotthei— 
ten unb noch 200 untergeordnete, von benen einer 
eben ein beftimmter Tag oder ein befonderes 
ft gewidmet war. An ihrer Spige ftand ber 
chuhgott des ganzen Volkes, der ſchreckliche 
Huitzilopochtlhi, der mexikaniſche Mars, 
deſſen Tempel bie prachtvollſten waren und bei: 
fen Ultäre vom Blute ber geopferten Kriegeae: 
fangenen raudhten. Man glaubte an ein dreifa= 
4 aſeyn nach dem Tode: an einen Gimmel, wo 
e Krieger in paradieſiſcher Seligkeit ſchwelgten. 
einen Ort ber empfindungslofen Zufriedenheit 
für die auf gemöhnliche Weile Berftorbenen, eine 
Hölle mit ewiger Finfterniß für die Gottlofen, 
ben größten Theil bes Menſchengeſchlechts. Die 
Verbrennung ber Todten erfolgte unter vielen 
Feierlichkeiten, bei Vornehmen unter Opferung 
von SHaven. Der zahlreiche Priefterftand übte 
im Öffentlihen und Privatleben einen unbegrenz;: 
ten Einfluß aus. Der vornehmften Klaffe der= 
felben Tag die Darbringung der Menfchenopfer 
ob, eine andere trieb Mufit, eine dritte hatte bie 
Erziehung, bie fhriftlihen Aufzeihnungen, bas 
KRalendermwefen zu überwahen. Die religiöfen 
lichkeiten beftanden theils in Umyügen ber 
riefter, Frauen, Männer, Kinder, fowie in 
pfern von Blumen, Früchten u. Tieren, theils 
in Ben büftern, fehaudererregenden Menſchen⸗ 
opfern. Anfangs nur felten, wurden diefe Opfer 
mit der Erweiterung bes Reiche häufiger, bis end- 
Ih faft jede größere Feſtfeier mit benfelben be= 
en A werben pflegte. In den legten Beiten 
‚azteftfchen Meiches follen jährlich an 20,000 
—— auf ben Altaͤren ber Götter geſchlachtet 
Die Leibname ber Geopferten 
erben nachher bei fchwelgerifchen Gelagen ver: 
' it um einen $106 thierifhen Appetit zu 
edigen / ſondern aus Behorfam gegen bie Me: 


— 
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ligion. Eine Hauptbefbäftigung ber Priefter 


war auch bie Erziehung ber Kinder, zu welchem 
Zwecke bei allen Tempeln beftimmte Gebäube- 
eingerichtet waren, Frübzeitige Gewöhnung an 
Ehrfurdt vor der Religion und beren Diener 
war der Endzweck biefer Prieftererziehung. In 
höhern Lehranftalten, Ealmecac genannt, wurbe 
bie dem Priefterftande beftimmte Jugend in ber 
Sternkunde, Götterlehre, Geſchichte ıc. unterrich⸗ 
tet, wobei Aufzeichnungen in einer Bilderſchrift 
oder vielmehr bilderſchriftliche Malereien als 
Hülfsmittel dienten. Auch Gefege, Beriäte der 
Beamten, Landkarten wurden in foldyer Schrift 
mit Farben auf baummwollene Tuche, fanber zube⸗ 
reitere Häute und eine Art von Pflanjenpapier . 
aufgezeichnet. Bur Beit der Ankunft der Spanier 
war eine große Anzahl folder Handſchriften des 
verſchiebenartigſten Inhalts vorhanden, doch die 
fanatifhe Wutb der hriftlihen Prieſter u. Sol: 
daten bat nur wenig von biefen Reiten bes Hei- 
denthums auf und Pommen laffen. @iniges fin: 
det ſich in verſchiedenen europäifchen Bibliothe- 
ken (3. B. Dresden) zerftreut und wurbe zum 
größten Theil in des Lord Kingsborougb 
Prachtwerte „The antiquities of Mexico« (6 
Bde. Lond. 1830) herausgegeben. Das Rechenſy⸗ 
item, namentlich das Kalenderwefen u. die Chro⸗ 
nologie der Mexikaner fegten bebeittendbe Kennt⸗ 
niffe in Mathemari® und Aftronomie voraus. 
Ihr Sonnenjahr mit 18 Monaten zu je 20 Ta⸗ 
gen, wozu noch 5 Schalttage fommen, war ges 
nauer berechnet, als das ber Griehen n. Römer, 
Auch feinen bie U. die Urſache ber Sonnenfin⸗ 
fterniffe gefannt zu haben. Pauptbeſchäfti— 
gung war ber Aderbau, der in ber höchften 
tung ftand, mit ben religiöfen Einrichtungen 
des Volks eng verbunden war und die Orundla 
des gefammten Nationalmwohlftandes bildete. Sil- 
ber, Blet, Zinn wurde durch regelmäßigen Berg: 
bau aus ben Gruben von Tasco, Kupfer aus ben 
Gebirgen von Bacotollan, Gold aus Sand und 
Flüffen gewonnen. Den Gebraud bes Eifens 
kannten die A. aber nicht; anftatt beffen bebiente 
man ſich u Werkzeugen einer Miſchung von Ku= 
pfer und Zinn, fowie fefter Steinarten, wie bes 
Dbfidianporphyrs. In gewiffen Gold: u. Silber: 
arbeiten machten bie Goldfhmiede der U. ben 
fpanifhen den Vorrang ftreitig. Die irdenen m, 
bölgernen Gefchirre, die dauerhaften und alän- 
zenden Karben, bie ftidereiartigen Gewebe, bie 
Schmuckſachen aus Federn ꝛc. bewelſen ihre große 
Kunſtfertigkeit. Denfmäler ihrer Bildhauer und 
Baumeifter find noch in großer Zahl vorhanden 
(f. Amerifanifbe Alterthümer). Gan— 
bel wurde theils durch Tauſch, theild durch be= 
ftimmte Ausgleihungsmittel von verſchiedenem 
Werthe (Federkiele mit Goldftaub, Stückchen 
Binn, Kakaobohnen) getrieben. Unter unmitiel⸗ 
barem Schuge der Regierung, oft mit Aufträgen 
von biefer verfehen, wanderten bie Kaufleute mit 
ihren Karamanen bis in die entfernteften Gegen: 
ben Unahuacs und ber Nachbarländer. 
Sflavenhandel war ein ehrbarer Beruf; regel» 
mäßige Sflavenmärkte wurden zu —* eo 
abgehalten. Bielweiberei war erlaubt, inte 
fd aber nur auf die reihen Klaſſen. Die Wet: 
ber wurden von ben Männern mit großer Ach⸗ 
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tung bebanbeltu. nahmen an den geſellſchaftlichen 
en und Unterhaltungen Theil. Der Staat ber 
‚ftand aufbem Glanzpuntte feines Gebeihens, 
als Eortez bemfelben für immer ein Ende machte. 
Bwar leben nod ihre Nachkommen mit ben Eus 
ropäern vermifcht in den Bergen und Thälern 
bes Anahuac; aber Alles, was ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeit als Nation ausmadhte, ift auf immer ver: 
wiſcht. Auch ber Azteke hat gleich allen andern 
Stämmen ber rohen Race eine eigenthümliche 
Empfindlichkeit der Natur. Er bebt vorberrauben 
Berührung bes europäifhen Fremdlings zurück; 
felbft wenn ſich ber fremde Einfluß in der Form 
höherer Eivilifation ihm naht, erliegt er demſel⸗ 
ben und fhwinbet dahin. Wer ben heutigen In: 
bianer Mexiko's Bennt, kann Baum begreifen, daß 
diefes Volk jemals fähi — ſey, einen ſtaat⸗ 
lichen Organismus u affen, wie ber der N. 
ober weiter gar ber der Tolieken war. Die Kul: 
tur der U, fheint eben nur der legte Abglanz ber 
frübern toltefifhen gewefen zu feyn. Vergl. 
Beytia, Historia antigua de M&jico, Mexito 
1836; Elavijero, Istoria antica del Messico, 
4 Bände, Eefena 1780— Bi, deutih nad dem 
Englifhen, 2 Bbe., Leipzig 1789—W; Torques 
maba, en Indiana, Sevilla 1615, 3 Bde. 
Madrid 1733; Sabagun, Historiauniversal de 
Nueva Espaüa, 3 Bde., Mexiko 18295 aud in 
Kingsborougb% Antiquities of Mexico, 
Bd. 6; Prescott, History of the conquest of 
Mexico, 2 Bbe., Bofton 1843, deutfch, 2 Bde., 


einge 1845. 

zufral, Vulkan im ſüdamerikaniſchen Freis 
ftaat Ecuabor, nörbli von der Berggruppe von 
Quito, in ber Provinz Pape, bem Tubet der neuen 
Welt. Er bildet mit bem mertwürdigen Bulfane 
in ber Näbe ber Stabt S. Juan de Pafto u. den 
weiter nörblich gie enen, ſowie mit denen von 
Quito einen Vulkanzug, in welchem eine ftete 
Kommunikation Statt findet, denn der Vulkan 
von Pafto hörte, nachdem er 3 Monate lang 
Dämpfe ausgeworfen hatte, plöglich am 4. Kebr. 
1797 auf, als bie 65 franzöfiiche Lieues entfernte 
Gegend von Riobamba und Hambato vom Erb: 
beben zerftört wurde. Bergl.Bumboldt, Voyage, 
Bd. 2, ©. 14. 

Azuni, Dominico Alberto, ausgezeichne: 
ter italienifher Juriſt und Geſchichteforſcher, geb. 
zu Saflari auf Sardinien um 1760, war Advokat 
—— dann Handelsrichter und Mitglied 

koͤniglichen Rathes zu Nizza, begab ſich aber 
bei dem Einfalle der Fraͤnzoſen in bie ſardiniſchen 
Staaten nad Florenz und, nad Bereinigung ber 
Grafihaft Nizza mit Frankreich, nad Paris, wo 
ihn der Minifter bes Innern zu der Kommiffion 
für die Abfaffung eines neuen Dandelsgefegbuches 
309 u. namentlich die Partie des Seerechtes in feine 

de legte. Im Jahre 1807 warb A. Präfident 
bes Appellationsgerichts zu Genua und 1808 
Mitglied bes gefeggebenden Körpers. Eifrig ver: 
focht er bier 1810 bei den vorläufigen Verhand⸗ 
lungen über das Kriminalgefegbuch die Vermin⸗ 
derung und möglichft feltene Anwendung ber To⸗ 
beöftrafe, Die Eugen bes Jahres 1814 be: 
raubten ihn feiner Stelle und feines Einkom⸗ 
mens; in den dbürftigften Umftänden Pehrte er nad 
Eaglieri zurüd, wo er durch die Protektion bes 


Azufral — Azzo. 


fpäteren Königs Karl Felir als Richter am Ober: 
Ponfulatstribunal u, Borfteher der Univerfitätsbi- 
bliothek angeftellt wurbe und 1827 +. Unter feis 
nen Schriften find folgende hervorzuheben: „Di- 
zionario universale ragionato delle giurispru- 
denza mercantile“, das vollftändigfte Werk bie: 
fer Art (4 ®de., Nizza 1786—1788; 2. Auflage 
2ivorno 1822), „Sistema universale dei principi 
del dritto maritimo d’Europa“ (4 Bbe., Florenz 
1795, mehrmals wieder aufgelegt, vom Berfafler 
felbft franzöfifh ganz umgearbeitet unter bem 
Titel: „Droit maritime de l’Europe‘, 2 Bbe,, 
Paris 1805), „Essai sur l’histoire de la Sar- 
daigne“, das befte Werk über die Gefchichte bie: 
fer Infel (daf. 1798; 2, Auflage unter dem Xis 
tel: „Histoire g&ographique, politique et natu- 
relle de Sardaigue‘‘, 2®be., daf. 1802), „Origine 
du droit et de la legislation maritime‘ (daf. 
1810), „Memoire pour servir & l’'histoire des 
voyages maritimes des anciens navigateurs de 
Marseille“ (Genua 1813), „Recherches pour ser- 
vir à l'histoire de la piraterie‘ (daſ. 1816), „Sy- 
stöme universel des armements en course et des 
corsaires en temps de guerre‘* (daf. 1817). 

Azur, Lafurftein, Ultramarin; dann ein boch⸗ 
blaues Pigment, theils ächtes Lafurblau u. Ultra« 
marin, theils unächtes, nämlich pulverifirtes 
Smalteblau, Zafferablau oder Kobaltblau (bleu 
d’email), d. i. Glas, welches man aus einer Mi⸗ 
{hung von Kobalt, Sand und Potaſche (Baffera) 
durch Schmelzen erhalten und hernach pulverifirt 
hat; bient vorzüglid zur Färbung bes Glafes, des 
Porzellans, der Stärke, zur Malerei auf Email 
und in Waſſer⸗ und Delfarben; oder blauer, an 
Eilberplatten, welde ben Dämpfen von € 
Alkali, römifbem Alaun und Steinfalz a 
werben, befindlicher Roft, ebenfalls zum 
färben verwenbbar, 

Aıymalgried., hebr. Mazz ot h) ungefäuer- 
tes Backwerk (Brod oder Kuchen), dergl. von den 
Juden während bes Paſſahfeſtes, von ben abends 
ländifhen Ehriften beim Abenbmahle gegeiien 
zu werben pflegte. Festum azymorum ' ba 
— EN. f. v. a. Paſcha, Paſſahfeſt (1. 
d., vergl. Oftern und Abendmahl). 

Azymiten (Infermentarii), Spottname, von 
ber oxihodoxen griechiſchen Kirche feit Michael 
Eärularius (1053) ben lateinifhen Ehriften, ſpaͤ⸗ 
ter aud den Armeniern und Maroniten gege: 
ben, weil fie fib, was allerdings erft feit bem 9, 
Fahrhundert gefhab, beim heiligen Abendmahl 
des ungefäuerten Brobes bebienten. Der Name 
wurde vornehmlich nah ben fehlgeihlagenen 
Bereinigungsverfuhen von Florenz 1439 gene; 
bar, indem man von ba an ben Gebraud bes 

efäuerten ober ungefäuerten Brodes als we⸗ 
—* Unterſcheibungszeichen beider Kirchen 
u betrachten ſich gewöhnte. Die Griechen wurs 
en von ben Lateinern dafür Prozymiten ge: 
nannt. 

A330, 1) Herr von Eanofja, Beihüger ber 
Bittide Lothars, Adelheid, gegen Berengar IL, 
beshalb 62 vom Kaifer Dtto I. zum Mart: 
gets von Reggio und Modena erhoben; 

rgroßvater ber Gräfin Mathilde, ——— 
Gregors VII. ⸗NPortius A. berühmt ⸗ 
lehrer zu Bologna, Schüler des Job ·anes Dalı 


est 
laus 





— 





B — Baader. 


fianus, „Meifter bes Rechts‘ und „Brunngquell |lefen mußte, 






Seine Schriften find nur theil= 


ber Geſetze“ genannt, + 1200, nad Und, 1224 |weife gebrudt und erhalten; bie „Summa juris“, 
oder 1230. Die Zahl feiner Zuhörer war fo groß, |nebft den Gloffen über die Digesta und den Co- 
daß A. oft auf dem St. Stefanoplage zu Bologna | dex, erfhien zu Speyer 1482. 





B. 


—2 der zweite Buchſtabe und erſte 
Konſonant des deutſchen und überhaupt der 
meiſten Alphabete (in dem Runenalphabet nimmt 
er bie 13. Stelle ein), der nur in denjenigen Spra⸗ 
hen fehlt, bet welchen, wie bei den nordamerifa= 
nifhen, ber Mund nie ganz geſchloſſen wird, Als 
Mitlauter und Schriftzeichen gebört der— 
—* zu ben weichen Lippenlauten und wird durch 
eichte Oeffnung ber Lippen hervorgebradt. Er 
foll gelinder ald p, jedoch immer noch härter als 
w geſprochen werden, eine Nüancirung, die vielen 
Deuiſchen, namentlich den Sachſen, meift fehr 
fhwer, und Inden Fällen, wo bas b nicht am Ans 
fange ber Eylbe ftebt, in der That nur von Wer 
nigen erreicht wird. Denn die allgemeine That: 
ade, baß alle Konfonanten am Ende der Syl⸗ 
und Wörter hart ausgeſprochen werden, fin= 

bet auch bei b ihre Anwendung. Daher lautet 
das b hart (wie p) am Enbe faft aller Eniben u, 
Wörter: Grab, lieb, Lob, Raub, gelb, Korb; in 
allen Zufammenfegungen mit folden auf b aus: 
—— Wörtern: — te Schub⸗ 
abe. Es befommt aber das B in beiden Fällen 
ine weiche Ausſprache fogleidh wieder, wenn bie 
örter durch Biegung oder Ableitung fo verlän: 
—— werden, daß es aufhört, Endbuchſtabe einer 
ylbe zu ſeyn, z. B. Kaͤlber, derbe. Die Unge— 
ſchmeidigkeit des Organs iſt oft auch Urſache, daß 
mitten in einer Sylbe vor einem andern Kon= 
— und auch in Ableitungen am Ende jeder 
ylbe, hinter welcher kein e ausgeworfen oder 
verſchlungen iſt, hart ausgeſprochen wird, z. B. 
Abt, Herbſt, Obſt, hübſch, Trübſinn; am Teichte= 
ſten läßt ſich in dieſen Fällen die weiche Aus— 
ſprache noch hervorbringen, wenn ber Anfangs: 
konſonant der folgenden Sylbe eine Liquida iſt, 
wie in weiblich, vergeblich, Betrübniß ꝛc. Der 
Name des Buhftaben B rührt ohne Zweifel 
von dem Laute ber, welchem jener, nur etwas ftarf 
marfirt, nachgebilbet ift, nicht von bem Phönici- 
{ben oder Hebräifhen, wo er Berh, d.i. Haus, 
Zelt, genannt wird, weil die ältefte Form deſſel⸗ 
ben einem Belte äbnlih war. Den phönici- 
ben Namen Berh verwanbdelten die Griechen in 
eta, bie Figur ging bet ihnen in 3, 6 oder &, 
bei den Lateinern in B, b und fo in die meiften 
modernen Alphabete über, Auch als ſymboli— 
ſches Zeichen it B in mehrfachen Gebraud. 
Yuf dem Revers von Münzen bezeichnet es 
die Münzftadt Rouen auf franzöfifhen, Krem= 
a Öfterreihifhen, Breslau auf preus 

en. Sn ber Logik ift B Bezeichnung bes 


Dieyer’s Romu,-Beriton, Bi, Il. 


Präbdifats, wenn A das Subjekt des Satzes be= 
deutet, fowie ber Schlußarten Baralip, Baroco n. 
Bocardo, In der Muſik iſt b der Name bes um 
eine halbe Stufe erniedrigten Tones (h) ber na= 
türliben Tonreihe, oder die 11. diatoniſch⸗chro⸗ 
matifche Saite, welche die Bleine Terz zu g, bie 
kleine Septime zu c und bie reine Quinte zu es 
ausmadıt. Als dl Erin Boberb 
auf römifhen Infchriften, Münzen ıc. Balbus, 
bene, bixit (alt ftatt vixit), bonus, Brutus zc.; 
in riftlihen Inſchriften Beatus, Beata; au 

Kurszetteln oben f. v. a. Werthpaptere, 
welche zu beiftehendem Preife ausgeboten werden 
(zu haben find), im Gegenfage von & (Gelb); 
inder Pharmacie auf ältern Recepten Bal- 
neum, Balsamum, auch bene, 3. B. b. m. ſ. v. a. 
bene misceatur; in der Chemie ift B Zeichen 
chen für Bor; in der Muſik bedeutet B. ſ. v. a. 
Basso; c. B,, col Basso; C, B., Contrabasso; 
B.C., Basso continuo, 

Baader, I)RlemensAloys, geboren den 8. 
April 1762, war erft Konfiftorialrath zu Salz: 
burg, bann Kanonifus zu Breifingen u. feit 1816 
Kreisſchulrath zu Eichſtädt, F zu Münden ben 
23. März 1838 ;, fchrieb, außer zahlreichen Beiträ⸗ 
gen in verfchiedenen Zeitfchriften: „Reifen durch 
verfchiedene Gegenden in Deutfchland” (2 Bbe., 
Augsburg 1795 u. 1797); „Das — Bayern 
oder kerifon aller Echriftfteller Bayerns ia 18. 
Jahrhundert (1.Bd., Nürnberg u. Sulzbach1804). 

2) 3ofepbvonB., Bruder bes Borigen, aus: 
gezeihneter Mechaniker u. Ingenieur, war gebo= 
ren zu Münden am 30. Sept.1763, befuchte mit 
feinem jüngern Bruder Franz 1781 bie Univerfi- 
tät Ingolfiadt, um fih der Heilwifjenfhaft zu 
wibmen. Er promovirte in berfelben, gab fie je— 
dod auf und legte fi unter ber Leitung Käftners 
und Lichtenbergs in Göttingen auf Diathematit 
und Mechanik, ward 1798 wegen feiner ausges 
— Leiſtungen im technologiſchen Fache 

irektor des Bergbaues und des — B 
ſens in Bayern, 1808 Geheimerath bei der Ge— 
neraldirektion des Bergbaues und der Salinen 
und ſpäter Oberbergrath, Ritter bes Eivilver- 
dienftordend und Sonorarprofeifor an der Lud⸗ 
wig-Marimilians:Univerfität. Er fammelte auf 
feinen Reifen in England, $ranfreid und andern 
Ländern (1787—179 u. 1815) einen reichen Schatz 
von Kenntniffen und Erfahrungen, machte ver: 
fhiedene glüdlihe Verfuhe und Erfindungen in 
der Mechanik, wußte Die error ber englifchen 
Eifenbahnen, insbefondere hinſichtlich der Erleich⸗ 
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terung bes Transports, mehrfach zu heben, und 
warnte vor ihrer Wiederholung in Deutichland 
bisweilen felbft mit allzugroßer Nengftlichfeit, 
vermochte aber mit feinen fpäteren Anfichten über 
Eiſenbahnbau, die er in mehren Schriften dar: 
legte, nicht durchzudringen, well ihnen die praf= 
tife Bewährung fehlte. Er + den 0. Novem- 
ber 1835 zuMünden. Von feinen Schriften über 
phyſikaliſche und technifhe Gegenftände verbie: 
nen bemerkt zu werden: „Bollftändige Theorie 
der Saug: u. Hebepumpen ꝛc.“ (Baireutb 1797); 
„Neue * rihläge und Erfindungen zur Verbeſ— 
ferung ber Wafferfünfte beim Bergbau und dem 
Salinenwefen” (daf. 1800; 2. Auflage, Hof 1820) ; 
„Beichreibung und Theorie bes englifhen Eylin- 
bergebläfes‘ (Münden 1805); „Ueber ein neues 
Spftem ber fortfhaffenden Mechanik" (daf. 
1817) u. Huskiſſon u. bie@ifenbahnen‘ (daf.1830). 
3) Franz Xaver, gewöhnlich bloß Franz v. 
B., jüngerer Bruder bes Vorigen, ein tieffinniger 
Berlee auf bem Gebiete ber fpefulativen Philo: 
opbie und Xheologie, war geboren zu Muͤnchen 
den 27. März 1765. Dem frübzeitig fi entfal= 
fenden Talent drohte Vernichtung durch den trau: 
rigen Umftand, baß der Knabe im 7. Lebensjahre 
ein Nadtwandler wurde. In Folge einer Ge: 
birnentzündung verlor er alle Luft zum Lernen 
und zeigte fortan eine große Beſchraͤnktheit des 
Geifted. Sein Bater, Joſeph Kranz Paula, 
Leibarzt bes Kurfürften Marimilian Joſeph von 
Bayern, erkannte in diefem Zuftande eine Ent: 
widelungsfrankheit, eine Kriie des Gehirns und 
entfernte von bem Knaben allen Zwang zum 2er: 
nen. Als nun dem Legteren einige Sabre fpäter 
— Euclides in die Hände fer, erwachte er 
eim Anblick der geometriſchen Figuren plöglich wie 
aus einem tiefen Traume. Die Kriſis, die ſein 
Vater En erkannt hatte, war überftanden, und 
er bedurfte bei anhaltendem Fleiße nur eines Jah⸗ 
res, um das Verfäumte nachzuholen. Im Jahre 
1781 ging er, faum 16 Jahre alt, mit feinem Bru: 
der Joſeph nad Ingolftadt, um dort Medicin zu 
ftudiren, erwarb nad 3 Jahren ben Doktorgrad 
und begab fib darauf nah Wien, um den be— 
rühmten, vorzüglich durch feine unbefhränkte Aus— 
leerungsmerhode bekannten Marimilian Stoll zu 
hören. Nach zwei Jahren kehrte er nah Mün— 
hen zurüd und ftand als Arzt feinem Vater in 
ber Praris bei, Der Legtere überzeugte fich jedoch 
bald, daß fein Schn trog aller Geſchicklichkeit u. 
Einſicht nicht zu einem praßtifhen Arzte geeignet 
fey. da erjeden Kranken als feinen $reund be— 
trachtete, der feine ganze Theilnahme in Anfpruch 
nahm, was bei feiner bamals ſehr geſchwächten 
Konftitution nur fehr nachtheilig auf ihn wirken 
Ponnte. Auch fühlte Franz von B. ſich mehr zu 
naturwiffenfbaftliben, namentlih phyſikaliſchen 
Studien, ald zur Mebicin, bingezogen. Seit 1786 
ſchrieb er mehre pbyfifalifhe Abhandlungen und 
ging, durch feine Luſt am Gebirgsleben fortge= 
riffen, zum Bergwefen über. Er ward Berg: u. 
Hütteneleve in Bayern und frequentirte ſeit 1788 
bie Bergakademie zu Kreiberg, wo er befonders 
mit dem berühmten Geologen und Neptuniften 
A. Gottl. Werner in engern Verkehr trat. Nach 
einem dreijährigen Aufenthalte in Freiberg be= 
fuchte er mehre Berg und Hüttenwerke in Nord⸗ 
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beutfchland, bereite dann England und Schott« 
land und kehrte 1796 nah Münden zurück. Hier 
wurbe er 1797 Purfürftlider Münz⸗ und Berg: 
ratb, dann 1799 Landesdirektionsrath bei der vier⸗ 
ten Deputation im Berg: und Salinenwefen, zu 
Unfang 1800 Abminifirator bes erften eier 
viers und Oberbergmeifter, enblih 1808 Ober: 
bergratb. Bei Kreirung des Eivilverbienftorbens 
burd König Marimilian Joſeph war er mit Hä- 
berl, Schelling, Walther, Weber, Wiebefing und 
Winter unter den Erften, welde biefer Auszeich⸗ 
nung tbeilbaftig und baburd in ben Abelsftand 
erhoben wurden. Bald darauf zum Mitglied ber 
Akademie der Wiffenfchaften ernannt, erbielt er 
dadurch Beranlaflung, fi der Naturmwiffenfchaft 
und Religionsphilolopbie um fo mehr zu wib: 
men, alser, tem Bureaubienft und ben bamit 
verbundenen Schreibereten abgeneigt, fih nad 
Befreiung von allen mechaniſchen Arbeiten ſehnte, 
um in ungeflörter Muße dem freien Dienfte ber 
Wiſſenſchaften fi zu widmen. Sein Wunſch ing 
in Erfüllung, als 1826 die mündener Univerftt 
errichtet wurde, an weldyer er ſich felbft den Lehr⸗ 
ftuhl der ſpekulativen Dogmatif gründete, wels 
chen er bis zu feinem Tode beibebielt, der nad 
furzem Krantenlager an einem —— ben B. 
Mai 1841 erfolgte. B.s ſpekulative Richtung 
war im Allgemeinen bie ber ſchellingſchen Iden⸗ 
titätspbilofophie, bie feiner angeborenen Neigung 
zum Myſtiſchdunkeln und Ueberſchwänglichen am 
meiften zufagte, aber von ihm aufeine eigentbüm= 
lihe Weife ausgeführt und —— wurde. 
Wo eine mathematiſche Figur in wunderlicher 
Uebereinſtimmung an einen Gedanken anzuklin— 
gen fhien, wo eine nicht — Erſcheinung 
n ber Geſchichte wie ein Geiſterlicht aufzuckte. 
wo ein geheimer a. aus Stoff und Laut zum 
Begriff redete, ba fühlte er fih angezogen u. zur 
Beratung angeregt. Als das Endziel feiner 
Spekulation bezeichnete er bie Vereinigung ber 
(katholiſchen) Theologie mit der Philofopbie; er 
bemühte fi, eine Naturanfiht (Philoſophie) zur 
Geltung zu bringen, bie zugleid Theologie oder 
vielmehr Theofopbie wäre. Sein Vorbild war 
ber Myftifer Jakob Böhme, welden er als ben 
tiefften deutſchen Denker ehrte. Aber er fand kei: 
nen rechten Anklang; die Myftiter nahmen an 
feiner pbilofophifhen Forſchung Anftoß und ver: 
mißten in ihm die Seele, welche mit Hintanfegung 
des anmaßenden Verſtandes fih rüdhaltslos 
dem unmittelbaren Schauen überlafje; die Philos 
fopbhen und Theologen aber tadelten bie Dunkel⸗ 
beit feiner Darftellung und feine mangelhafte ab» 
— Schreibweiſe u. hielten ihm bie ſym⸗ 
oliſchen Buͤcher entgegen. Auch als akademi⸗ 
ſcher Lehrer machte er trotz ſeiner anregenden Lehr⸗ 
weiſe kein rechtes Glück; fein ſonderbarer Vor⸗ 
trag und ſein heftiges leidenſchaftliches 
weldes in rückſichtsloſem Eifer gegen bie größ—⸗ 
ten Denker losbrach, verfcheuchten feine Zubörer. 
Bon Seiten des großen Publikums aber fanb er 
faft gar Peine Würdigung. Der Mann, ber ftets 
in einem Buche lefend u, notirenb gefeben wurde, 
galt den Meiften, troß feiner würbevollen äuße- 
ren Erfcheinung, als ein „Träumer, ber ſich von 
anderer Leute Weife entferne”. Wie raftlos aber 
B. gearbeitet und wie er noch im hoben Alter mit 
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rüftiger Kraft und frifchem Jugendmuth für feine 
Weberzeugung gefämpft, beweift die große Anzahl 
feiner Schriften. Die philofopbifhen Schriften, 
welche B. veröffentlichte, find meift nur einzelne 
Aufjäge, Abhandlungen u. Gele Pd Dr 
Einige derfelben, bejonders bie frühern, feit 1796 
reset einzeln ob. in ben ſchellingſchen Jahr: 
übern ber Medicin erfchienenen, bat er gefam: 
melt herausgegeben unter bem Xitel: „Beiträge 
zur dynamiſchen Philofophie im Gegenfage ber 
mecbanifchen‘ (1809). Im Sabre 1813 lieferte er 
als Beitrag zu der allgemeinen Zeitfchrift von 
Deutfhen für Deutfhe den Auffag: „Gedan⸗ 
Pen aus dem großen Zuſammenhange bes Lebens“, 
und gab auch eine akademiſche Rede ‚Ueber die 
Begründung der Ethik durch die Phyſik“ heraus, 
Da er tbeilweife in ber höhern Geſellſchaft lebte, 
o wibmete er feine Flugſchriften oft in Brief: 
hoben Perfonen, wie z. B. dem Grafen 
Stourdza „Ueber die Bierzahl des Lebens“ (1818), 
bem Fürften Galizin „Ueber die Ertafe oder das 
Berzüdtfeygn ber magnetifhen Sclafrebner‘ 
1817, ein zweites Stüd feinem Geiftesgenoffen 
[henmayer), „Säge aus der Bildungs oder 
Begründungslehre bes Lebens“ (180), „Ueber 
Divinations» oder Glaubenskraft“ (1822), ber 
Gräfin Edling „Sur l’eucharistie‘ (1816). 3um 
geſchichtlichen Eklekticismus ſchon immer hinnei⸗ 
gend, wendete er ſich demſelben beſonders in ſei— 
ner Zeitſchrift Fermenta cognitionis“ (1822 — 
1825, 6 Hefte) zu, deren Hauptzweck war, auf Ja⸗ 
Bob Böhme, den er ben „erſten Naturkundigen 
Deutfchlands und der Welt‘ nennt, aufmerkſam 
u maden, unb in der Polemik gegen beftehende 
pfteme zugleich ben darin verborgenen Samen 
ber gäbhrenden Wahrheit aufzubeden. In dieſem 
Sinne ber Theofophie und Myſtik erichienen 1827 
feine Borlefungen an der münchener Univerfität 
„Weber religtöje Philoſophie“. Hierauf folgten 
feine „Philofophifben Schriften und Auffäge” 
(Münfter 1831 — 1832, 2 Bbe.) und feine „Bors 
lefungen über fpetulative Dogmatik" (5 Hefte, 
Stuttgart, fpäter Münfter 1828 — 1838), wozu 
Hoffmanns „Worballe zur fpeßulativen Lehre Fr. 
Baaders“ (Aihaffenburg 1836) verglichen werben 
kann. Fernerfchrieb er: Ueber den chriſtlichen Be: 
griff ber Unſterblichkeit· (Würzburg 1835); „Vor⸗ 
lefungen über eine fünftige Theorie des Opfers ober 
beskultus‘(Münfter 1836); „Ueber bag Leben Jeſu 
von Strauß‘ (Münden 1836); ‚Revifionder Phi: 
loſopheme ber hegelfhen Schule bezüglich auf das 
CEhriſtenthum“ (Stuttgart 1 2c. Auch in den 
Bonfeffionellen und kirchlichen Streitigkeiten der 
neueften Zeit verfuchte er vermittelnd aufjutres 
ten, fo in ber nad feinem Tode im Drud erſchiene⸗ 
nen Schrift „Der morgenländifhe u. abendlän: 
bifhe Katholicismus“ (Leipzig 1841). Eine 
Gefammtausgabe feiner Werke wurde 1848 in 
Leipzig begonnen. Seine nadgelaffenen Schrif- 
ten gab heraus E. A. von Schaden (1. Bb., Tages 
büder aus ben Jahren 1786 — 17%, Leipzig 


1850). 
Bang, dänifche Infel, zum Stift Laaland ge: 
börig, zwiſchen Falfter, Seeland und Möen gele- 
en, "/, [Meile groß, ift fehr fruchtbar und hat 
350 Einwohner in 2 Dörfern. 
Baagde, Beine daͤniſche Infel, zum Herzog: 
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thum Schleswig gehörig, im Meinen Belt, nördL, 
von Arde gelegen, tft ſehr fruchtbar. 

Baake, f. Bake. 

Baal, d. b. Herr, König, allgemeiner Name 
für Eott bei Phöniclern und Karthagern, mit 
bem Artikel, als da : Baal oder auch als Baal 
ſchlechthin, die männliche Hauptgottheit der phö— 
nicifhen Stämme, fo wie ale Bei der Babylo⸗ 
nier. Eigentlich einheimifh war ber Baalsvdienft 
in Tyrus, von da kam er in die tyrifhen Kolo— 
nien und zu ben Nachbarvölkern, namentlich auch 
zu den Ffraeliten, wo er zu manden 3eiten felbft 
den Jehovabbienft zu verdrängen drohete. Schon 
im Zeitalter der Richter finden wir ihn in Palä- 
ftina, und mebre Könige, ald Ahae und Manaffe 
in Juda und Ahab und Hofeas in Jfrael, begüns 
ftigten ihn, Zum berrfbenden Kultus follte der 
Baalsdienft in Ifrael durch Ahabs Gemahlin 
Iſebel, Tochter des tyrifchen Königs Erbbaal, 
erhoben werben, um 907 v. Ehr. Die Priefter 
und Propheten Jehovahs wurden getödtert, dem 
B. dagegen ein Tempel erbaut und 450 Priefter 
beifelben, ebenfo 450 Propheten der Aftarte zu 
feinem Dienft beftellt. Erft Jehu rottete um 
850 v. Ehr. mit bem Haufe des Ahab die Gögen: 
greuel aus. Weber bie Urt des Kultus kommen 
nur vereinzelte und beiläufige Notizen vor. Das 
zahlreiche Priefterperfonal war in verſchiedene 
Klaffen abgetheilt; man räuderte dem Gott, 
bradıte ihm aber auch blutige Opfer, namentlich 
Stiere und felbit Kinder, wie dem Moloch, dar. 
Während bes Opfers tanzten (die Bibel fagt 
fpöttifh: hinkten, 1. Kön. 18, 26) die rothgekleider 
ten Priefter um den Altar, rigten fih, wenn bie 
Erbörung nicht bald erfolgte, mit Meffern, um 
ben Gott zur —— zu bewegen, u. küß— 
ten kniebeugend feine Bildſäule. Die Altäre, 
Bildfäulen und Tempel bes B. ftanden gewöhn: 
ih auf Anhöhen und erftere auch auf den flachen 
Dächern ber Häufer. Schon aus bem allgemei- 
nen Charakter ber vorderaſiatiſchen Religion läßt 
fi mit Sicherheit fchließen, daß der phönielſche 
B. eine Naturgottbeit war, namentlich ein ver: 
götterter Himmelsförper. Dafür ſprechen aud 
alle alten Zeugniſſe, nur über die nähere Beftim: 
mung biefes Körpers berrfcht Zweifel. Gewöhn— 
lic Hält man ihn für die Sonne, bejonders des⸗ 
halb, weil Sandoniatbon die Sonne als oberfte 
Gottheit ber Tyrier bezeichnet u. als folche Beel: 
famen nennt, weil fecner auf karthagiſchen Muͤnzen 
ber Name B. mit der Sonne in 7 Brig er⸗ 

cheint, u. endlich in der Aſtarte, die als weibliches 

eſen dem B. überall beigeordnetiſt, Mondsgöttin 

u. Venus zuſammengefloſſen ſind. Dennoch ſcheint 
aus der nahen Verwandtſchaft des phöniciſchen B. 
mit dem babyloniſchen Bel ſich zu ergeben, daß als 
B. in Tyrus der Planet Jupiter verehrt worden 
ſey, wie dies hinſichtlich des Bel in Babylon nicht 
bezweifelt werden kann. Der allgemeine Name B. 
wurde je nah Verſchiedenheit der Orte u. des Kul⸗ 
tus durch Zufäge naͤher beſtimmt. So entftanden 
mehre B.s, Baalim genannt (doch ſcheinen mit 
dieſem Plural bisweilen auch die Bildſäulen bes 
DB. bezeichnet zu werben), und ber Univerfalgott 
murbe zur a. Die befannteften Baa— 
Im find: Baal:Berith (Bundesbaal), gleihfam 
DeusFidius, hatte zuSichem einenXempel;Baals 
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Gad, zweifelhaft, ob: Gott des Glücks, oder: 
B. der Stadt Gad, oder endlich bloßer Name dieſes 
Ortes; Baal-Hamon, entweder ſ. v. a. Gott 
Ammon, oder nur Name eines Ortes; Baal— 
Peor, Gott der Mioabiter, auf bem Berge Peor 
verehrt mit priapifhem Dienft, trug den Phals 
Ius im Munde, und ihm au Ehren wurden junge 
Mäbden en: Baal-Samen, Herr 
des Himmels, Name des Eonnengottes bei 
den Tiyriern (f. oben); Baal-Sebub, weiſſa— 
gender Gott der Philifter zu Efron, wahrſchein⸗ 
lih Fliegenbaal (die Fliegen find nämlich im 
Drient eine berläftigften Plagen) ; nach Anderen 
fol Baal:&ebub ein jüdifder Schimpfname 
aewefen feyn, welden man bem B. beilegte (vgl. 
Beelſebub); Baal-Thares, auf phöniciſchen 
Münzen, nach Bellermann ſ.v. a. B. von Tarſus. 
Das Wort B. kommt in vielen Zuſammenſetzun— 

en, bald am Anfange, baldzu Ende der Worte vor. 

m erftern Kalleift es aberbeidem geographiſchen 
Namen meift niht vom Gotte zu verfteben, ſondern 
es bedeutet dann einen Ort, wo fich etwas befindet, 
wie Beth, welches Wort bisweilen bamit wecjelt, 
3. B. Baal:Ealiffa und Beth Saliſſa. Als ange⸗ 
hängte Sylbe erſcheint bagegen der Name des Got⸗ 
te6 felbſt verkürzt in: Hannibal (d. i. Gnade des B.), 
Abibal, Aderbal, Gasdrubal ıc. Auch die neuern 
Juden ſprechen den Namen B. kurz aus wie Ball. 

Baalbeck, d. i. Stadt des Baul, vielleicht das 
alte Baalgad oder Baalbamon ber heiligen 
Schrift, eine Etadt in Eyrien, Paſchalik Acre, 
beren femitiiher Name nur auf Purze Zeit von 
dem griedifben Heliopolis (Eonnenftadt) 
verdrängt werben konnte. Der Ort, jest klein 
und unanfehnlid, ftebt unter einem eignen Emir 
und liegt am Fuße des Antilibanon, auf einem 
der niederen Ausläufer bes Gebirge in bie ſchöne 
Thalebene EI: Beta, im alten Eölefyrien, 3572 
parijer Fuß über dem Meere. Die Bewohner 
von B. find zu einem Dritttbeil Chriften, deren 
Zahl fih auf 3 — 400 belaufen mag; bie übri— 
gen, etwa 7 — 800, find Mohammebdaner. Mit 
dem ®. zur Zeit des Khalifen Omar, ber Kreuz⸗ 
züge und felbft Timurs bat das beutige®. in fei: 
nem Zuge nod eine Aehnlichkeit; zwiſchen ben 
armfeligen Hütten aber fieht man noch an vielen 
Etellen bie Trümmer der vormaligen pradtvol: 
len "rg Diefe großen u. geheimnißvol— 
Ien ie en Eage bem 


bäube find umher zerfireut, und bas Ganze ums 
ibt die 10 — 12 Fuß hohe Stadtmauer, , an ber 
n ziemlic gleiben Zwiſchenräumen ſich vieredige 
Thürme befinden. Ob aber irgend ein Theil ber 
jegigen Ruinen nod von der alten Stadt Baals 
berrührt,iftungewiß. Man unterfcheidet drei ver: 
ſchiedene Perioden der Stadt :ausber erfien rühren 
bie ungeheuren bebuuenen Steine an der nördl. 
u. weftl. Mauer der Plattform ber, auf welcher 
bie Tempel fteben; aus der zweiten bie Tempel⸗ 
ruinen, die man den Römern zufcreibt; aus ber 
dritten die darüber aufgeführten faracenifhen 
Mauern und Thürme. Gene wirklich riefenhaf: 
ten &teine bilden einen Xbeil ber Grundmauer 
einer großen erhabenen Plattform, auf welder 
die Ruinen aus neuerer Zeit Neben. Auf ber 
Meffeite rubt die niederfie Reibe biefer Blöde 
auf einer Grundlage von roben Eteinen und bes 
ſteht aus 8 Böden, von denen ber Bleinfte 31 Fuß, 
ber größte 38 Fuß lang, 11 Fuß breit u. 3 Fuß hoch 
ift. Die Reihe darüber befleht nur aus brei ein: 
zelnen Eteinen, bie zufammen 190 Fuß lang find, 
indem jeder 63 — 64 Fuß mißt. Auf ber Rortb: 
feite ruben ebenfalls auf einer Eubftruftien von 
roben Steinen, aber abgejondert von ber Platt: 
forın, 10 mächtige Blöde, Meiner als die obigen, 
indem der größte etwa 82, ber Meinfte etwa 30 F. 
ginge, 13 Fuß Höbe und 10’, Fuß Dide bat. 
Diele ungeheuern Steine mögen zu irgend einem 
alten, dem Dienfie des Baal oder ber Sonne ge: 
wibmeten Gebäude gehört haben. Nicht weitvon 
der Stadtmauer ift noch ein Eteinbrud ofen, 
aus weldbem biefe Polofjalen Blöde gebroden 
wurden, unb wo noch mehre von ähnlicher Größe 
son zum Kortichaffen aus unbetannter Zeit in 
ereitichaft liegen. Die Gebirgsart, in welder 
biefer merfwürdige Steinbruch, jowie ein anderer 
weiter nad Süden ftehender angelegt find, ift ein 
dichter Kalkftein, deſſen Gefüge fih an vielen Or: 
ten bem förnigen nähert. In ben Felſenwänden 
bemerft man öfters natürlide, fo wie künſtlich 
erweiterte Grotten, vormalige Stätten ber Be: 
ftattung der Todten, fowie nad einer Volksſage 
der bier lebenden Einſiedler. 
Die Tempel auf ber ungebeuern Plattform 
fhreibt man dem Antoninus Pius zu, im dei: 
fen Zeit die forinthifhe Ordnung, von welder 
die Xempel zu B. eine ber f[hönften noch vorban: 
denen Proben darbieten, bei den Römern jehr in 
Mode war. Das einzige Zeugniß dafür ift eine 
Erelle im Johannes von Untiodia, wo es beißt: 
„Melius Untoninus Pius baute dem Jupiter zu 
Heliopolis, nabe am Libanus in Phönicien, einen 
roßen Xempel, welder eines der Wunder ber 
eilt war." Einige römifhe Münzen wurben 
gefunden, auf beren Rückſeite ein diefen Tempeln 
ähnliches Gebäude abgebildet ift, mit der Im 
fbrift: „Colonia Heliepolitans Jovi Optimo 
Maximo Heliopolitano*'. Unerklärlich aber bleibt 
es immer, wie Rom dazu fam, in diefer a e⸗ 
nen Ferne eines fremden Welttheils ein Berk zu 
begründen und auszuführen, bem in gewifier Hin: 
fidht feines in feihem eigenen, vaterländiſchen 
Gebiet zu vergleihen ift, Neuere Reifenbe 6. 
B. Schubert) erklären ſich daher mit großer Bes 
fiimmtbeit für den forifhen Urfprung bes Tem⸗ 
pels und laſſen den Römern nur ben Auhm bes 





















uinen werben von der arabij 
Ealomo, dem Herrſcher über die Geifterwelt, zu: 
geſchrieben, der fie mit Hülfeder Dſchinn (Dſchen⸗ 
nin) oder höhern Geifter. erbaut haben foll. Die 
Trümmer der alten Pracht von ®. befieben aber 
nicht, wie inPalmyra, aus einer großen weit ver: 
breiteten Maſſe eingeftürjter Gebäude, fondern es 
find nur drei Ruinen ührlg, die nicht fern von 
einander in einer Ebene und nicht weit von bem 
bewohnten Theile B.6 fteben. Im Weſten liegt 
ber großartige Bau, gewöhnlich der Sonnenteni— 
pel genannt, mit feinen Höfen, etwas weiter ge: 
gen Eüben ſteht ein Meiner, aber beſſer erhalte: 
ner Tempel, und in ziemliber Entfernung fübs 
weſtlich einbdritter von runder form, ber fi durch 
einen modernen Thurm auszeichnet, welder bars 
über errichtet wurde, um eine griechiſche Kirche 
baraus zu maden. Eine dorlſche Eäule, eine 
türkiſche Mofchee und einige andere moderne Ge: 





Baalbeck. 


feinen 6 Pannelirten mit der Wand verbundenen 


Ausbaues und ber Bollendbung. Die hohe Platt: 
form, worauf bie Refte der Tempel ſtehen, bar 
durch ihre jpütere —— zur Akropolis 
bie Form eines ungleichſeitigen Vierecks bekom— 
men, deſſen längſter Durchmeſſer über 1200 pa— 
riſer Fuß beträgt. Zunaͤchſt waren es zwei Tem— 
pel, welche die roͤmiſche Baukunſt hier aus altem 
und neuem Material dargeſtellt hatte oder dar: 
ftellen wollte: der eine von ihr wirklich vollendete 
war ein Tempelder Sonne oder bes Baal, 
berandere, ungleid größere, follteeinPantheon, 
allen Gottheiten von Heltopolis gewidmet, feyn. 
Sehe majeftätifhe Säulen, welbe dem Auge 
fhon bei dem erften Anblick der Tempelburg aus 
ber Kerne auffallen, waren Theile vom Periftyl 
bes größern Tempels, deſſen füdlihe Seite fie in 
Geſellſchaft mit vier andern ihrer laͤngſt gefalle: 
nen Gefährten zierten. Zwiſchen ihnen ftehend 
bat man die befte Anfiht von der nördlichen und 
mweftlihen Außenfeite des Pleinen vollendeten 
Tempels, ber gerade im Süden des großen ftand 
und immer noch zu ben größten Bauwerken fei: 
ner Art gehört. Bon den 14 Säulen, welde die 
nördliche Außenfeite diefes Sonnentempels zier 
ten, ſtehen nur noch 9, von den 14 der ſuͤdlichen 
Seite 4, von den 8 der Weſtſeite nur noch 3; den 
nod gewähren dieſe einen ziemlich deutlichen Be— 

if von der urfprünglihen Schönheit des Peri: 

Id. Namentiih erfennt man nod an ber ge= 
gen feindtides Anftürmen sejaherer gewefenen 
hördliben Seite die ganze forgfältige Ausfüh 
rung des $ries und Karnies; die Ratunarien mit 
ihren negförmig ſich verwebenden Bildwerfen find 
hier zum Theil noch fofrifch, wie fie aus der Hand 
des Meiiters bervorgingen. Die Wände des 
Tempels innerhalb des Periftyls ſtehen in Punft: 
lofer Einfachheit da, nur an den vier Een treten 
prachtvolle Pilafter hervor, und das fhöne Kars 
nies ift befonders noch an der Südfeite des Tem= 
peld zu erfennen. Vom Portitus im Often des 


Gebäudes haben ſich nur 4 Säulen erhalten. Ur: 


fprüngli beftand berfelbe aus zwei Reiben der: 
felben, welde Pannelirt waren, mit Ausnahme 
ber beiden äußerften an jeder Seite, deren Schäfte 
443 jenen der Säulen des Periſtyls glatt ſind. 

eber die eben erwähnten, noch ſtehenden Säu— 
len des Portikus haben die Saracenen einen Ci— 
tadellenthurm errichtet und zugleich das Tempel⸗ 
thor durch eine plumpe Mauer verbaut; ein nie— 
driger Eingang, der eher einem Loche gleicht, führt 
durch dieſe hinein vor das Portal, an welchem der 
korinthiſche Bauftyl Alles, was ibm an Verzie: 
rungen zu Gebote and, faft überreidy und den: 
nod in ſymmetriſch⸗ſchoͤnem Finklange angebracht 
bat. Der Schlußſtein des Portals iſt durch die 
Kraft des Erdbebens aus feiner Anfügung los— 

erijjen worden; er hängt, nur mit feiner obern 

äfte noch zwifchen den Nachbarſteinen feſtge— 
halten, drohend über das Baupt des Eintretenden 
herunter; ihn zierte das halberhabene Wild eines 
Adlers umd zu deifen rechter und linker Seite ein 

flügelter Genius, einranfen, unter deren 


Säulen an jeder Eeite und feinen prachtvollen 
Bögen noch jetzt ald ſehr bedeutungsvoll ins Auge 
fällt, fo gebt Doc diefem Innern jede Spur fel= 
ner vormaligen Hauptzierde ab. Baal iſt gefal: 
len; fein Altar zwifchen den beiden pradtvollen 
Bögen an der dem Eingang entgegengejegten 
@elte ift verfhwunden. Doc findet fi aud 
von den beiden Reihen der Säulen, welche The o⸗— 
doſius fegenließ, als er den Baalsteınpel in eine 
Chriſtenkirche umwandelte, feit länger als einem 
Fahrhundert Peine deutlihe Spur mehr, wäh: 
rend der wunderliche faracenifche Anbau, zu deſ⸗ 
fen oberem Raum eine Treppe binanfubrt, mit feils 
nen grell gegen die Forinthifhe Bauart abftehen= 
den Spitzbögen, beider dahingeſunkenen Herrlich— 
keiten zu ſpotten ſcheint. Der größere, der ſchon 
erwähnte Allgöttertempel von B., ſteht höher, 
als der des Baal, auf einer gewölbten Grundlage. 
Zu feinem Haupteingang, der im Oſten war, gins 
gen Etufen hinan; zur Rechten wie zur Linken 
des äußern Portitus waren pracdtvolle Pavil: 
lone; darauf ein adıtediger, jenjeits deſſelben 
ein vierediger Hof (über 300 Zup lang wie breit), 
dann abermals Stufen, Die unter dem doppelten 
Säulengang zum eigentlihen Innern Portitus 
bes — fuͤhrten, welchen mehre Reiben Säu— 
len von 50 — 60 Fuß Höhe trugen, während ein 

eriſtyl feine Außenſeite verſchoöönerte, an deſſen 
Nord: wie an der Südſeite 16, an der Wentfeite 
8 Säulen von derfelben Höhe ihre Etellung au— 
gewiefen war. Die Lünge des ganzen Tempels 
von Ofen nad Weſten mift gegen 1000 Fuß. 
Uber diefes Werk von fo großartigem Umriß u, 
Bauplan ſcheint zu feiner Zeit ein ähnlihed Eid: 
fal gebabt zu haben, wie der Dom ;u Köln und 
manches andere Meifterftüd der Baukunſt; es ift 
angefangen und nicht vollendet worden. Unter 
ben, was im Verlauf der Zeit und von Barba— 
renhänden zerfiört und verändert worden, ift bie 
große Treppe, die zum Eingang fuhrte, zuerſt zu 
nennen. An ihre Stelle it vor dem Eingang 
eine ſehr Pontraftirende moderne Mauer gejogen 
worden. Bon den Pavillons an den Eeciten des 
Portikus find die der rechten Seite nod in ziem= 
lih gutem Stande, und bier fallen dem Auge na= 
mentlich die vierfeitigen Borintbifchen, nad oben 
fih verdünnenden Säulen auf, welde an bie 
aͤgyptiſche Bauart erinnern. Das Bildhauerwerk 
am großen Portal, weldes an jeder Eeite einen 
feinen Eingang hatte, das an der Verbindungs= 
mauer zwiſchen beiven Pavillons. fowie der achtſei⸗ 
tige Vorhof jcheinen unvollendet geblieben zu 
ſeyn; defto prachtvoller auegefübrt find dagegen 
die Zellen und Exedren an den Seiten des großen 
Vorhofs (für die Priefter und Diagier), ſowie die 
zur Aufftelung don Götterſtatuen bejtimmten 
Niſchen, die ſich zwiſchen den Zellen und Exedren 
finden. Un einem der unvergleihlih fchönen 
Briefe zeigt fi dad befannte Rildwerk fo vieler 
ägyptiſchen Tempel: die Weltkugel mit Schwin— 

en zwiſchen Schlangen, u. nahe bei dieſer Stelle 


€ 
Blättern kleine Liebeögötter Laufen, untermifcht | liegen Zrümmer von Säulen aus jhönem aͤghp⸗ 


mit Kornähren, ſcheinen als Zierratben diefes |tiiben Granit. 


Die Gentralfolonnade, welde 


Eingangs die Kräfte der belebenden Sonne an: |die Reiſenden in den legten Jahrzehnten des 17. 
deuten zufollen. Wenn au, diefem ſchönen Ein | Jahrhunderts noch fahen, ift verichwunden; nur 


9 


gang entfprechend, das Innere des Tempels mit ihre Plattform iſt noch vorhanden; ein weitläus 
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figes, balbrundes Bauwerk ber mohammedani— 
ſchen Herrſcher des Landes bat bie Bafen von 8 
Säulen, welde bie erfte Reihe ber Kolonnabe 
bildeten, in fi aufgenommen. Zu ben Säulen 
an der Sübdjeite bes Periſtyls bes Tempels ge: 
börten dann eben jene 6 noch ftehenden, welde, 
wie [bon erwähnt, das Impofantefte und Herrs 
lihfte find, was von dem alten B. noch übrig 
blieb, denn, um mit ford Lindſay's (Letters 
on Egypt, Edom and the holy Land, ®b. IL, 
S, 1551.) Worten zu reden, man mag dieſe Eäu: 
len in der Nibe oder aus ber Kerne betrachten, 
immer erregen fie durch ihre Anmuth und Volls 
endung, an welcher auch der geübtefte Kunftfinn 
nichts vermißt, noch auszufegen findet, ein gleis 
ces Gefühl derBewunderung. Noch zu PocoP: 
ke's Zeiten ftanden, flatt der jegigen 6, 9 folder 
Säulen des Periſtyls, feitdem ift felbft ein Theil 
ber Plattform binweggebroden worden, doch laf: 
fen fid in Allem nod von 17 Säulen des ganzen 
Periftyls die Spuren erkennen. Vielleicht daß 
niemals dieganze Zahl derfelben, weldye die Sum: 
metrie des Gebäudes erfordert hätte, vollendet 
war, und daß, wie dies Lord Lindfay vermuthet, 
jene riefenbaften, mehr denn 60 Zuß langen Stein: 
blöde, von denen wir ſchon oben fpraden, die eis 
gentlihe Beftimmung hatten, zu ben etwa noch 
feblenden Säulen verarbeitet zu werben, Der 
runde Tempel if ein Pleines Gebäude von 
ausgezeichneter Schönheit. Der Bau felbft bat 
mit Ausihluß der Säulen, die ihn umgeben, nur 
32 Fuß im Durchmeſſer. Er ift in zwei Theile 
abgerheilt, von denen ber untere in jonlſchem, ber 
obere in korinthiſchem Etyle erbaut ift. Der er: 
ftere wurde in ungewiſſer Zeit in eine griechiſche 
Kirche umgewandelt. Die Anmuth und ur 
keit des Ganzen machen e6 zu einem wahren Mei: 
ſterſtück der Kunſt. 

Nah einer Sage erbaute der König Salomo 
2. zur Wohnung für die Königin von Saba, 
Unter ben Römern wurde die Etadt ald Helio— 
polis Kolonie mit dem Jus italicum und 
harte unter Auguftus eine römifhbe Beſatzung. 
Abu Obeida, der Feldherr des. Kbalifen Omar, 
eroberte fie nah einer tapfern Vertheidigung; 
mit Syrien Pam fie an Aegypten. Im 11. Jahr— 
hundert fiel fie in die Hande der Eultane von 
Daleb. Während der Kreuzzüge war B. der Ge: 
genftand vieler Kämpfe. Im Fahre 1139 wider: 
fanden feine feſten Mauern und feine tapfern 
Bertbeidiger 7 Wochen lang dem furdtbaren Ans 
ftürmen des Zenkiz als die Stadt endlich er: 
obert war, bauerte es noch andere 11 Tage, bis 
fi Die fefte Burg dem Tyrannen durch einen Ver: 
trag übergab, den dieſer graufam brad, indem 
er die tapfern Bertheidiger ans Kreuz ſchlagen 
ließ. Bentt übergab Ayub, dem Bater Eala- 
ding, die Etatthalterfchaft über das auch durch 
feine &chulen der morgenländifben Weisheit 
berubmte B., in welcher legterer, als Zenti 1146 
ftarb, dur den Eultan von Damasf beitätigt 
wurde, Der große Ealabin bracte bier einige 
Jahre feiner frühbeften Jugend in ftiller Be— 
trachtung der Gefhichten des Bergangenen zu, 
Im Jabre 1157 wurde die Stadt von Nuredbdin 
erobert, 1170 von einem Erdbeben gänzlich ver: 
wujlet, Im Jahre 1237 machte fih JFJomael 








Baal⸗Gad — Baar, 


um Herrn bes wieder aufgebauten B., bis bie 

ongolen unter $ulagu 1260 es eroberten und 
bas Schloß zerftörten. Im Jahre 1401 wurde 
B., das bamals nod eine wohlbevölkerte und 
wohlhabende Stadt war, von Timur eingenoms 
men und gewährte feinen Heeren lange Zeit 

roviant und andere Notbburft. Timur fab in 
einem Tempel nur das Mer? der Dſchinn und 
Dämonen. Was Araber, Tataren und Türken 
verſchont hatten, wurde 1759 durch ein furdtbares 
Erdbeben vollends zerftört. 

Baal:Gad, Stadt in Eölefyrien, am Fuß bes 
Hermon, der nördlichfte Punkt, den Joſua's Waf⸗ 
fen erreicht haben follen( of. 11,17. 12, 7. 13, 5). 
Man bält es für das berühmte Baalbed (Helios 
polis); der bebräifhe Name von B.: ©. deutet 
auf die Verehrung bes Glüdsfiernes Gad bin, 

Baal:Hamon, Stadt in Eöleigrien, vielleicht 
einerlei mıt Baal:Gad (Hoheslied 8, 11), nad 
Ewald die Stadt Ehamon im Etamme Aicher 
(3of. 19, 8), nah Andern Belamon oder Balas 
mon (Judith 8, 3) in Mittelpaläftina. 

Baan, Jan van der, tüdtiger Porträtmas 
ler der niederländifhen Schule, blühte in der 2, 
Hälfte des 17. Jahrhunderts und hatte erft feinen 
Dheim Piemans, dann aber I. van Bader zum 
Lehrer. Er war ein Anhänger ber van dyckſchen 
Richtung der Porträtmalerei und erwarb fi 
darin felbft außerhalb der Grenzen feines Vater 
landes Ruhm. Der Kurfürft von Brandenburg 
ernannte ihn 1676 zu feinem Bofmaler und zum 
Direktor der Akademie, weldbe Stelle der ans 
fprudhsiofe Künftler aber zum Beſten feines Schüs 
ler und Entels 3. van Sweel ablehnte. Eein 
Ruf erregte den Neid eines friefiihen Malers in 
dem Diaße, daß derfelbe den Dolch auf ihn zückte 
u. B. nur durch die Dazwiſchenkunft eines Freun— 
des, welcher dem Mörder in den Arm fiel, geret= 
tet wurde. Für B.s beites Porträt gilt das des 
Prinzen Morig von NaflausSiegen, jegt im Beſith 


bes Könige von Preußen. Ueberhaupt drängten 


fi die vornehmften Perſonen zu B.s Staffelei, 
um fi von ihm malen zu laffen. Ein Verzeich: 
niß feiner Werke gibt Descamps. B.s Eobn, 
Jakob van der ®. geboren 1673 im Haag, 
wandte ſich frübzeltig ebenfalls der Porträtma- 
lerei zu, malte in England, wohin er mit bem 
Gefolge des Könige Wilhelm 111. kam, fpäter in 
Florenz und in Nom mit großem Beifalle. We: 
gen feiner außergewöhnliben Körperſtärke ers 
bielt er in der Künftlergefellidaft Schilderbent 
den Namen Gladiator, ergab ſich aber einem wil- 
den bachantijhen Leben, welches feinen frühzei⸗ 
tigen Tod 1700 zu Wien berbeiführte. 

Baana (Baena), Sohn des Rimon, einer 
ber Anfuhrer der Truppen des Jsboſeth, ermor: 
dete mit Rechab dieſen treulos und bradıte bas 
Haupt deffeiben dem David; diefer aber ließ Die 
Berrätber ihres Herrn aufhängen (2. Sam. 4,2 ff). 

Baar, im wirklichen kurfirenden Gelde (Pas 
pieren oder Münzen). z.B. baare Auslagen, baares 
Einkommen, Vermögen ꝛc., Im Gegenfag zu an: 
dern Realien, die für den allgemeinen Verkehr 
erft in Geld verwandelt werden müffen. In der 
Handelefpracbe (franzöfifh comptant, italienifch 
contante) bezeichnet es ohne Zahlungsfriſt, for 
gleich zahlbar; daher Bezeichnung einer Zahlung, 


Baar — Baba. 


bie fogleih nad Aushändigung der Waaren ge: 


leiftet wird, wo alfo nicht auf Zeit (auf Zahlungs: | 


frift, auf Kredit, mit Reipiro) getauft wird. Im 
Waarenhandel hat ſich jedoch biefer urfprüngliche 
Beariff von B. merklich erweitert. Der Bequem: 
licheeit wegen werben auch die ohne Zahlungsfrift 
(per contant) im Laufe eines Monats gefauften 
aaren regelmäßig erft am Ende dejjelben, bis: 
weilen noch fpäter zufammen bezahlt ; foll Daher 
eine fofortige Zahlung beftimmt werben, fo braucht 
man die Ausdrüde Zug um Zug, gleich baar, 
ja feibft bei foldhen Verkäufen wird oft noch eine 
oder 2 Wochen mit der Bezahlung zugefeben. Im 
Wechſelrecht bedeutet B. am Ende der Wedel 
und Indoſſamente ſ. v. a.: ben Werth (die Ba: 
Iuta) babe ih baar empfangen (Valeur re- 
gue en espäces), zeigt an, baß die Wechſelſumme 
von bem Empfänger bes Wechſels wirklich, und 
war mit Geld, vergütet worben tft, gilt als Be: 
cheinigung und bat bie Wirkung, da der Geber 
bes Wechſels nicht die Einwendung maden fann, 
er babe ihm die Summe Prebitirt. 

Baar (Obnobia, Abnobi montes, Bar), vor: 
mals reihsunmittelbare Landgrafſchaft im babi- 
fhen Seekreis, der Hauptbeitandtheil des Für: 
ftentbums Kürftenberg, im rg be gele⸗ 

en, 12 ragen groß mit 30,000 Einwohnern, 

eB. ift ein hocliegendes Land, das fich im 
Durdichnitte über 1500 — 2200 Fuß über dem 
Meere erhebt; bie gegen Norden liegende höchſte 
Gebirgegegendb wird beſonders noch auf der 
DB. genannt. Hier find die Quellen der Donau, 
welde bie Landgrafſchaft ber Länge nad von 
Weſten nab Oſten durhftrömt, fowie die der 
Brigah und Brege, der bedeutendften Duell: 
Aaffe der Donau. Die Bewohner der B. zeich⸗ 
nen ſich durch die Schönheit ihrer Geftalt vor al- 
len Ummwobnern aus und ftammen, wenn man eis 
ner alten Sage trauen darf, von den Schweden 
ab, die nach her gar Kriege im Lande blie: 
ben. In Binfiht auf Tracht und Körpergeftalt 
findet man viele Aehnlichkeit mit den Steinladern, 
die man befanntlih auch als Abfömmlinge der 
Schweden betrachtet. Die B. begreift die jegigen 
Aemter Hüfingen, Löffingen, Neuftadt und einen 
Theil des Amtes Engen, weldyer das ehemalige 
Zuftizamı Möhringen bildete. Sie enthält au: 
Ber den Kleden, Dörfern und Weilern 10 Städt: 
ben: Donaueihingen, Fürſtenberg, Düfingen, 
Blomberg, Bräunlingen, Neuftadt, Möhrin: 

en, Geilingen, Löffingen und Böhrenbad. Der 

ame B. oder Para (d. i. Gericht, locus ju- 
dicii) kommt zuerft in Urkunden aus der Miitte 
bes 8. Jahrhunderts zur Zeit des karolingiſchen 
Königs Pipin als Name diefer Gegend vor und 
begrif bamalsbengroßen weiten Landſtrich in fich, 
weldhenbas bertboldifche Geſchlecht, eines der 
angefebenften alemannijchen Fürftenbäufer, deſſen 
—— in der Nähe des Bedenſees lagen, inne 
hatte Durch bie Berwandtfchaft diefer hochge⸗— 
ftellten Familie mit Karl dem Großen, der eine 
bertholdifde Gräfin zur Gemahlin batte, wurden 
ihre Befigungen immer ausgedehnter u. erſtreck⸗ 
ten fich nicht allein über bie großherzoglich badis 
fhen Bezirfsäimter Billingen, Triberg, Bornberg 
bis gegen Wolfach bin, fondern auch über die jegigen 
königlich würtembergifhen Aemter Zuttlingen, 
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Rottweil, Sulz, Rofenfeld, Balingen, Obernborf, 
Schramberg, Schönberg, Spaihingen, Münfingen, 
Zwifalten u. a. Der Hauptfig war bei der Stadt 
Villingen, in deren Nähe auf dem fogenannten Ba: 
raberge die jegt ganz verfallene Baraburg, bie 
Wohnung der alten Gaugrafen, lag. Im Laufe der 
Zeiten veränderte der Bezirk feine Benennungen, 
einzelne Theile deffelben erhielten aud andere 
Namen, gewöhnlich von Adeligen u. Fürftlichen der 
Gegend. &o hieß der weſtliche Theil Bertholds— 
baar, ein anderer gegen bie Donau gelegener 
Golbinshundert, einmehröftlider& herra, 
u. andere Birtilsbaar, Adelbaartsbaar u, 
Albungsbaar. Später wurden waährſcheinlich 
die Grafen von Sulz mit ber B. belehnt, we: 
nigftens erſchienen diejelben in diefer Gegend 
fhon im 11. Jahrhundert, Bon den Grafen von 
ni | kam die B. durch freiwillige Abtretung an 
die Grafen von Fürftenberg, welde 1283 von 
Kaifer Rudolfl. damit belehnt wurden. Seitdem 
blieb bie ®, beiden Grafen von Fürftenberg, welche 
fpäter auch den Titel Landgrafen in ber B, ans 
nabmen, bis 1803, wo fie mebtatifirt wurden. 
Baafen(Baffen, Bajam), Dorf im ſieben⸗ 
bürgiſchen Land der Sachſen, bei Mediaſch, mit 
Dineralquellenund Badeanftalt. Unter den Quels 
len find ausgezeichnet ein Palter falinifcher Schwe⸗ 
felquell, auf deſſen Oberfläche fih Strob und ans 
dere brennbare Gegenſtände von felbft entzünden, 
ein bitterfalziger Schwefelquell, beſonders viel 
Kocdjalz enthaltend, und ein muriatiſcher. 

Bäbä (türk.), ſ. dv. a. Vater, daher Titel an: 
gefehener Geiftlihen und Asceten in der Türkei 
und Perfien. eig her befannt unter benfelben 
find: B. Nafibi, Dichter aus Ghilan, war von 
Profefiion ein Zuderbäder, Günftling des Sul: 
tans Jakub (1479 — 1490 n. Ehr.), + 1537 zu 
Tebris. B. Sewdaji:- Abimwerdi, war ein 
berühmter Dichter und Ascet aus Abiwerd in 
Khoraſſan, + 1449 über 80 Jahre alt. Seine 
Dichtungen, mworunter ein Lied an den Sultan 
Schahroch, ein Lobgeſang auf den Khalifen At, 
Sinngedichte zc., wurden in einem Diwan ges 
jammelt. B. Fighani aus Schiras, lebte zu 
Ende des 15. Jahrhunderts, anfangs in Dienften 
de6 Sultans Jakub, fpäter zu Biwerd in Khos 
raſſan, als guter lyriſcher Dichter, 

Baba, 1) kleinaſiatiſches Vorgebirge an ber 
Nordfüfte, an der Oftfeite des Bufens von Kers 
peni. — 2) (Daffan B.), Markrfleden in der 
türkiſchen Provinz Theflalien, am Salambria, 
mit 2000 Einwohnern, berühmter Wallfahrtsort 
mit der Moſchee Osmans; das alte Elatea. — 
3) (Sulifcher), ſchottiſche Infel, Grafidaft 
Roß, eine der nörbliciten Hebriden, ein unbes 
wohnter $eljen. 

Baba, Schweiter bes beutfhen Könige 
Heinrich I., Gemahlin des Grafen Heinrih von 
Altenburg, ber ihr zu Ehren am Fuße feiner 
Burg die Stadt Bamberg anlegte. Sie ift die 
Stammmutter des Gejchlechts der Babenber= 
F r, wird aber oft mit ihrer Schwaͤgerin Brune⸗ 

ild, der Gemahlin Adelberts I,, Markgrafen 
vom Nordgau, verwechfelt. 

Baba, Ahmed, moslemitifher Gelehrter des 
16. Jahrh., in Tombuktu geboren, hatte fich dort be= 
reitseinengroßen Namen als moslemit. Zurift u, 





rg erworben, al& er von einem maroßlani= | hängiges Minifterium für Ungarn zu forbern, 
en Eroberer gefangen, aus Tombuktu nad Indeſſen zog er ſich bald vom öffentlichen Leben 


arokko gebracht und nad vier Jahren, wie es 
ſcheint au ur Sagen Verlangen der Religionss 
lehrer, freigegeben wurde, worauf er ſogleich feine 
Borlefungen ale Gefegkundiger zu Marokko bes 
ans und Jahre lang mit großem Beifall fort 
egte. Bis jegt kennt man von feinen Werfen 
nur eines, Tekmilet ed-Dibadſch genannt, ein 
biographifches, aus einem größern Werk ausge: 
z0genes Wörterbuch, deſſen Bedeutung für die 
moslemitiichen Negerländer, für Nordafrika und 
für das moslemitiſche Spanien gleidy groß ift. 
Das Bud enthält 670 Biographien und zählt 
darin unter Anderem 13 Gelehrte bes eigentlichen 
Sudan auf; bieMarabuts, Aerzte, Dichter, Theo: 
logen, Juriften und Geſchichtſchreiber Spaniens 
und des Maghreb nehmen darin einen bedeuten 
ben Raum ein, B., ber in Zombußtu +, fol 
auch in ben legten Jahren feines Lebens eine Ge- 
ſchichte feines Bandes verfaßt haben, ſo wie ein 
Bud, über die verfhiedenen heidniſchen und mos⸗ 
lemitifben Regerftänme. Man hat diefe Werte 
nod nicht aufgefunden, aber ihre Abfaſſung ift, 
abgefeben von einigen mündlichen Nadrichten 
darüber, fehr wahrſcheinlich, weil B. frühzeitig 
den bekannten philoſophiſchen Geſchichtſchreiber 
Ibn Ehaldun ftudirte und dadurch zu einer Nach: 
32 bewogen worden ſeyn mag. 

Babäus, Patriarch von Seleucia 496 n. Chr., 
Dberhaupt der Neftorianer in Perfien, durch den 
die. Partei der Barfumiten (Unbänger des Barſu⸗ 
mas) ihre völlige Ausbildung erhielt. 

bagura, Gebirg in der ungarifhen Ges 
ſpanuſchaft Arva, ein Arm der Karpathen, mit 
Spigen von 5400 Fuß Höhe, 

Babahoyo, Diftritt im ſüdamerikaniſchen 
Freiſtaate &cuabor, Departement Guayaquil, 
ltegt jo niedrig, daß er in der naflen Jahreszeit 
faft ganz unter Waffer gejegt wird und nur eine 
aneinander hängende Savannah bildet, ift jedoch 
außerordentlich fruchtbar an Reis, Baumwolle, 
Tabak, Kakao, Wade, Honig und Tropenfrüch— 
ten; die Einwohner treiben ftarfe Vieh =» und 
Bienenzudt. Die gleibnam. Hauptftadt liegt 
am Babahoyo; fie treibt bedeutenden Handel mit 
—* Produkten dieſer und ber umliegenden Pro⸗ 

en. 


Babarczy, Anton, Obercivilfommiffär für 
das Königreich Ungarn, ben 12. Februar 1813 in 
Dfen geboren, ftudirte in Syegedin und Peſth 
und begann feine amtliche Wirfjamkeit 1832 als 
Notar, jpäter ald Stuhlrichter in Efongrad, Seit 
November 1840 Sekretär, 1847 Rath) der Bönig: 
lichen Stattbalterei, vertrat er auf dem Reichstag 
von 1847—48 das cjongrader Komitat und wurde 
mit dem Statthaltereirath Paul Somfich Führer 
und Sprecher der Regierungspartei. Als folder 
zeichneteer fich beſonders durch Die Heftigkeit aus, 
womit er bie Oppofition, ihre Tendenzen und 
Führer angriff, wie durch bie Unerfchürterlichkeit, 
mit welcher er ben Philippiken ber Gegenpartei 
und dem fteigenden Bolksunwillen die Stirne 
bot. Die Maärzereigniffe bradten auch ihn auf 
kurze Seit aus ber Faſſung. jo daß er fogar Mit: 
glied jener Monſterde 
15, Marz 1848 nad 


urüd und trat erft wieber beim Einzug des für: 

en Windifchgräg in Peſth aus feiner Zurückge⸗ 
zogenheit, indem er für Peſth und den Jazygen⸗ 
diſtrikt zum k. k. Civilk ommiſſarius ernannt wurde. 
Mit den königlichen Truppen verließ er Peſth wie⸗ 
der im April 1849, kehrte dann mit Haynau als 
Oberverpflegungskommiſſãr berArmeezurüd und 
warb dann Obereivilfommiffär des Landes. Sein 
Better, Kari B., öfterreiifcher Major und im 
Gefolge des Kaifers, erregte Aufmerkſamkeit 
durch feine „Belenntniffe eines Soldaten" (Wien 
1850), in welchen er offen ald Vorkämpfer ber 
—— Reaktion und der Militärherrſchaft 
auftrat. 

Babatag (Babadaghi, Babaeski), Stadt 
in der europaiſch-türkiſchen Provinz Bulgarien, 
Sandſchak Siliftria, am See Ramfin, zwiſchen 
Bergen in einer ſumpfigen und ungejunden Ge- 

end gelegen; mit einer hohen Schule, 5 Mor 
een, von benen bie größte von Bajefid erbaut 
ift, und 10,000 Einwohnern ( Türken, Griechen, Ars 
meniern und Juden), welche bedeutenden Handel 
nad bem jhwarzen Meer treiben, ber durch den 
etwas füdlidyer gelegenen Hafen Kara⸗Ker⸗ 
man vermittelt wird. Auf einem nahen Berge 
liegt das als Wallfahrtsort bejuhte Grabmal eis 
nes Heiligen, Baba Saltufedede, bes Ans 
führers früherer tatariiher Kolonien; an dem 
nahegelegenen See fteben auf einem Felfen bie 
Ruinen des Schloffes Jenisfale. B. ift von 
Bajefid erbaut, ber die Gegenb mit tatarifchen 
Kolonien bevölterte ; ihren Namen bat die Stadt 
von dem erwähnten, dafelbft begrabenen Heili⸗ 
gen. Im Jahr 1624 wurde bier ein türkifches 
Heer von ben gobruzifhen Tataren gefchla= 

en. DB. war in ben meiften ruffifd = türkis 
hen Kriegen das Winterlager bes Großweis 
fire. Im dem ruffiihstürkiihen Kriege von 
1823—1829 fiel die Stadt, nachdem die ruffifche 
Armee nach bem Fall von Braila über die untere 
Donau gegangen war, bald ohne fonderlichen 
MWiderftand in die Gewalt berfelben und war eine 
Beit lang das Paiferlihde Hauptquartier. 

Babbage, Charles, Profefjor der Mathe: 
mati? an der Univerfität zu Cambridge und Mit: 
glied der bedeutendften wiſſenſchaftlichen Socie⸗ 
täten, Erfinder einer Rechenmaſchine, die alles 
bisher in diefer Art Geleiſtete weit übertrifft, 
ift um 1790 geboren. Nachdem er ſich zuerft 
mit Mathematik und Phyſik befhäftigt hatte, 
ging er fpäter zu der höhern Mechanik und bem 

daſchinenweſen über, bie er durch neue Erfin- 
dungen bereiderte und nad der flaats= und na= 
tionalöfonomifhen Seite hin genauer unterfuchte, 
In ihm verbindet ſich Erfindungsgeift und Be: 
obachtungsgabe fo glüdlidy mit einer tiefen wife 
ſenſchaftlichen Bildung, daß es ibm möglich 
wurde, die geſammten wiſſenſchaftlichen und ins 
dufiriellen en feines an medanifchen 
Talenten fo reihen Vaterlandes durchzumuſtern 
und Anftalten, welche zum Theil durch Speku⸗ 
lation ind Leben gerufen waren und auf das öf⸗ 
fentlihe Wohl einen bedeutenden Einfluß äußer= 


ntation wurde, welde bön | ten, in ihren Principien zu ergründen und dem 
ging, um ein unab⸗ Publikum einen Mapftab bed Vertrauens für 


Babbage. 





dieſelben in die Hand geben. Zuerſt gab er ein 
in mehren (zum Theil ſtereotypirten) Ausgaben 
erſchienenes mathematiſches ? „Tables of 
logarithms“ (3, Aufl., London 1834) heraus, 
welches ſich burd Korrektheit und zwedntäßige 
Einrihtung auszeihne. Dann madte er fein 
vortrefflihes Werk über bie Lebensverficherungs: 
gefellfhaften unter dem Titel „View of iustitu- 
tions for assurance of lives“ (deutſch 1827) be: 
Bannt. Darin ſchilderte er die verjchiedenen zahl: 
reichen Bebensverficherungsgelellihaften in Eng: 
land, mit beren oft fehr Pomplicirten Einrichtun⸗ 
en er fi zuvor aufs Genaueſte befannt gemacht 
Satte, nad ihrem Werthe, ben fie in Beziehung 
auf Erreidyung bes Zweckes bei gehöriger Solis 
ditdt beſitzen; belegte überflüflige, unywedmäßige 
und rechtswidrige Einrichtungen mit motivirtem 
Zabel, abitrabirte bie volltommenne Einrichtung 
einer febensverfiherungsgeielidaftund gab durch 
Aufftellung der mit Hülfe ver Wahrſcheinlichkeits 
rechnung zu löjenden Zahlenverhältniſſe und ei: 
ner großen Anzahl mühſam berechneter Zabellen 
ben Maßftab eigener Beurtheilung. Bei der 
Schwierigkeit, größere Tabellenwerke korrekt zu 
fertigen, gerieth B. auf den Gebanten, bie Boll: 
enbung berjeiben einer Maſchine anzuvertrauen. 
Die ——— beauftragte ihn mit dem Bau ei⸗ 
ner ſolchen und ſchickte ihn vor Beginn des Werks 
auf ihre Koften auf Reifen, um den Maſchinen⸗ 
bau ſowohl in England, als auf bem Kontinent 
weiter zu unterfuchen und die gefammten Hülfs⸗ 
—— mechaniſcher Künſte Pennen zu lernen. 
uf dieſer Reife ſammelte er einen Shah von 
Diaterialien über das Mafchinen= und Kabrif- 
wefen überhaupt, ben er in dem geiftreiden 
Werte „Manufactures and machinery of Great 
Britain‘ (deutfh von G. Friedenberg: „Ueber 
Maſchinen- und Fabrikweſen“, Berlin 1833) und 
in einem Ausjuge aus bem größern Werte unter 
dem Titel „An essay on the general principles, 
which regulate the application of machinery to 
manufactures and the mechanical arts‘ befannt 
madıte. Darin find die gefammten mechaniſchen 
Prozeſſe unter böbern Geſichtspunkten zuſam— 
mengeordnet und die intereſſanteſten Beiſpiele 
für die verſchiedenſten Fabrikationen aufgeſtellt, 
wobei B. nicht bloß den techniſchen Standpunkt 
auffaßte, ſondern auch auf geſchichtliche Entwik⸗ 
kelung und Bedeutung des Manufakturweſens 
für die Gegenwart Ruͤckſicht nahm. Außerdem 
im B. Bertaffer vieler höchſt wichtigen Abhand⸗ 
en in den lonboner und edinburger „Trans- 
actions‘ und ber&chrift „„Decline of science in 
England‘, in welchem Werke er inzwiſchen auf 
einem ihm fremden Boden zu Refultaten gelangt, 
die nicht allgemeine Billigung erhalten haben. 
Erft B. bat das große zn bie freie Thä⸗ 
tigkeit bes Geiftes in eine Mafchine zu bannen, 
oder einen todbten Mechanismus fo zu beleben, 
daß er bis zu einem gewiſſen Punkt an die Stelle 
eines denkenden, jelbftftändig thätigen Geiftes 
treten fann, mit Glück gelöft. Da B.'6 Reden 
maſchine, die ganz Eigenthum der britifchen Re: 
gierung ift, den doppelten Zwer hat, mathema: 
tifche und feemänniihe Tafeln zu berechnen und 
u Druden, fo befteht fie aus zwei weientlich ver: 
Fsiedenen heilen, einem rechnenden und einem 


druckenden. Der Bau bes erften wurbe 1828 bes 
gonnen und war 1833 größtentheils vollendet, als 
eine Unterbrehung im Bau der Mafchine eintrat; 
der brudende Theil war noch nidt Halb fertig, 
und dennoch war ber Befammtaufwand beim 
Bau bereits auf 17,000 Pfund Sterling gefties 
gen. Da bie volltändige Ausführung noch auf 
boppeit fo viel veranfchlagt wurde, fo lich man 
die Sache liegen, obwohl fidy eine Kommiffion 
der Royal Society, in weldyer ſich unter Andern 
Herſchel, Baily, Brunel und Rennie befanden, 
über die Präcifion des Ganges dieſer Maſchine, 
welche ihre Fehler augenblicklich jetbft verbeifert, 
ſehr günftig ausſprach. Allein die Detailyeich> 
nung aller einzelnen Theile der Mafchine nahm 
einen Raum von 400 [Fuß ein. Noch während 
des Baues fahite B. den Plan zu einer noch viel 
größeren Mafbine, welche zur Berechnung nad 
jeder algebraifhen Formel dienen und mit 4000 
Elementen arbeiten follte, während die frühere de: 
ren nur 120 befist. Der Konſtruktion der Res 
chenmaſchine liegt das Princip der Differenzen 
zum Grunde; die Möglichkeit aber, diejes Prin« 
eip auf einen Mechanismus fo überzutragen, daß 
durch denfelben Zahlen von beftiminter Beſchaf⸗ 
fenheit angegeben werden, mag aus folgendem 
Beiipiele, das B. feibft zur Verdeutlichung ans 
gibt, erhellen. Es feyen bie Quadrate der auf 
einander folgenden Zahlen 1,2,3,4,5 ⁊c, alfo 
bie 3ablen 1,4, 9, 16, 25 zc., zu berechnen. Bucht 
man zunächft die Differenzen zweier auf einander 
folgenden Zahlen, fo erhält man bie erfte Diffe⸗ 
renzreibe 3,5, 7,9 2c., welche ald zweite Diffes 
renzreihe 2, 2,2 20 gibt. Man denfe fih num 
drei Uhrwerke (melde burd die Buchftaben A,B, 
C unterfdhieden werden follen) neben einander, ' 
von denen jedes nur einen Zeiger und ein nicht in 
24 Stunden, fondern in 1000 Theite getheiltes 
Bifferblatt führt; die Uhren B und C mögen fers 
ner Repetirwerke befigen, die fo eingerichtet find, 
daß fie, fobald man fie in Thätigkeit jegt, fo viele 
mal fhlagen, als die Zahl fordert, auf welcher 
ihr Zeiger fteht; außerdem mag A fo mit B vers 
bunden feyn, daß, fobald ber Hammer des Repe: 
tirwerfes in A einmal an die Glode trifft, der 
Zeiger von B um einen Theilftrih fortgerüdt 
wird, und auf biefelbe Art mag B auf C einmwirs 
fen. Endlich mag A bei jeder Löſung feines Re: 
petirwerdes zweimal fchlagen. Stehen nun bie 
Beiger von B und C auf der Zahl 1 und man läßt 
A fchlagen, jo ftellt fich der Zeiger von B von 1 
auf 3; läßt man dann B fehlagen, fo wird durch 
die 3 Schläge der Zeiger in C von 1 auf 4 gerückt 
und C Patın alfo die zweite geforderte Zahl, näm= 
lih 4, entweder fchlagen, oder dur einen Wie: 
hanismus an der äußern Seite der Maſchine an⸗ 
deuten. Hierauf läßt man A wieder 2 fchlagen, 
wodurd ber —— in B von 3 auf õ gerüdt wird; 
ſchlaͤgt hierauf B, fo wird der Zeiger in C von 4 
auf 9 geihoben und C Bann hierauf die drirte ges 
forderte Zahl, nämlich 9, angeben. Um daber 
vom Bifferblatte des Uhrwerks C die Quadrate ter 
Bablen 1, 2, 3 ꝛc. zu erhalten, wäre nichte weiter 
erforderlich, als ingehöriger Aufeinanderfolge die 
Schlagwerke der Uhren A und B in Tätigkeit zu 
fegen. Die Geſchwindigkeit, mit welder die 
wirklich ausgeführte Maſchine rechnet, läßt fich 
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daraus abnehmen, daß bei einer Probe, die man 
anftellte, zuerft 33 Ziffern, dann 44 Ziffern in 
ber Minute von derjelben angegeben wurden, 
welche Produktion ſich übrigens noch weit über die 
Geſchwindigkeit fteigern ließ, mit welcher ein Ab⸗ 
f&hreiber die Ziffern nachzuſchreiben im Stande ift. 

Babel, ſ. Babylon. . 

Babela, furifher Fleden in der Nähe von 
Yntiobien, fo genannt von dem heiligen Baby: 
las, beifen Reliquien während der Berfolgungen 
durch Julianus Apoftata aus einerVorftadt An— 
tiochiens bierber verfegt wurden. 

Babsel: Wiandeb (d. i. Thor der Trauer, 
Thränen:, Kodespforte), Straße, welde den 
arabifhben Meerbujen (das rotbe Meer) mit 
dem indifhen Ocean verbindet, zwifcben Arabien 
und dem Lande der Gallas (im öftliben Afrika). 
Schon die Alten [bildern die Fahrt anf dem ara: 
bifhen Meerbuſen, befonders aber dur dieſe 
Straße als ſehr geführlih. Der Eingang ber: 

elben (Golf von Aden) liegt zwiſchen zwei 
orgebirgen. Auf der afrifanifhen Seite ift 
bobes, von einer Jette von Bergen gebildetes 
Land, das fich in einer Spige, genannt Guar: 
dbefui (richtiger: Gardefan, d. i. Straße ber 
Begräbniffe, das promontorium aromatum ber 
Alten), weit in die See hinein ftredt; das gegen: 
über an ber weftlihden Küfte Urabiens liegende 
Borgebirg beißt Fartak. In gerader Linie lie: 
Beide nicht über 50 Seemeilen auseinander: 
die Breite ber Meerenge nimmt aber nah und 
nad ab, bis fie ſich zulegt inder Straße B.:M. 
endigt, die nicht über 6 Seemeilen breit ift. Auf 
der arabiſchen Seite erhebt ſich das Borgebir; 
Gebel:Manhäli bis zu 865 Zuß, während ih au 
der afritanifchen das Kap Ras Sejan nur bis zu 
380 Fuß, aber mit faft ſenkrechtem, wandförmt: 
em Abfall erhebt. Die Straße wird durch die In: 
el Perim in zwei Theile getbeilt. Der nördliche 
Kanal an ber arabijhen Küfte iſt höchſtens 2 
Meilen breit und bält 12—15 Faden Waffer ; der 
andere Kanal bat 3 Seemeilen in der Breite und 
20—30 Faden Waſſertiefe. Doc ziehen die Schiffe 
jenen wegen des beijeren Antergrundes vor, Bon 
bier an tritt Die Küfte auf beiden Seiten wieder 
mehr zurück. Dit an der afritanifhen Küfte lies 
en 8 Pleine Injeln, die Abt Brüder genannt. 
ie Durchfahrt dur die Straße ift wegen ber 
eftigen Strömung innerhalb der Enge für Bleine 
ahrzeuge ſehr gefährlih. Diejer Umftand bat 
wahrſchein lich Veranlaffung zu dem Namen gege⸗ 
ben. Die Bleine Infel in der Meerenge, jegt Pe: 
rim (Mebun), ift 2 franzöfiihe Meilen lang 
und ’/, Melle breit, und mit Ausnahme einiger 
rünen Etellen ein von der Sonne verbrannter 
elfen. Lange firitten ſich Araber und Abyſſi— 
nier um deſſen (öfters gewechſelten) Befig. Ein 
fonft darauf befindlihes Dorf wurde von den 
zn zerftört; in der neuern Zeit haben die 
riten den Play neu befeftiat. 

Babelsthousup (Babeltbup), auftralifche 
Inſel, die größte der Pelewinfeln, mit 12 Met- 
len Umfang, durch eine Budt in zwei heile 

etbeilt; der nördliche heißt Emmillegue, der 
üblibe Artingal, und beide ftehen unter eiges 
nen, einander feindlihen Häuptlingen. Die In: 
fel hat einen fruchtbaren Boden und ift mit vie: 
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len Waldungen bebedt. Kohl⸗ und Kobospal- 
men, Arekanüſſe, Piſangs, Südfrüchte, Zucker⸗ 
rohr, Vams, Brodfrucht, Bambusrohr, Katap⸗ 
panußbaͤume ſind die Hauptprodukte. B. wurde 
ſchon 1696 entdeckt, aber erſt 1783 durch ben bri⸗ 
tiſchen Seefahrer Wilſon näher bekannt; ſ. Pe⸗ 
lewinſeln. 
Babenberg (Grafen von), altes berühm⸗ 

tes deutſches Furſtengeſchlecht, die eigentlichen 
Begründer bes öſterreich. Staates, welchen von 
ihnen ſchon anfehnlich erweitert bie Habsburger 
überfamen. Die Babenberger follen in männlicher 
Linie von den altfraͤnkiſchen Königen abftammen ; 
fiherer ift es, daß fie durch ihre Stammmutter 
Baba (f.d.) dem fähfiihen Königshauſe ver: 
wandt waren. Hiſtoriſche Bedeutung erhält ber 
Name durh Adelbert von Babenberg, 
Sohn des Grafen Heinrid vom Nordgau, bem 
Gemabl der Baba, der als einer der tücdhtigften 
Heerführer gegen die Normannen 886 im Kampfe 
vor Paris fiel. Adelbert hatte feinen Sig auf 
bem Babenberg (der Babenburg, Altenburg 
bei Bamberg) und ift durch bie babenberger 
Fehde (ſ. d) mit dem Bifhof Rudolf von Würz⸗ 
burg befannt; er wurde 5 enthaupte. Sein 
Sohn Adelbert ll, flüchtete mit der Mutter zu 
deren Bruder Heinrih von Sadfen und fiel als 
tapferer Kämpfer in der Schlacht bei Keuſchberg 
gesen bie Ungarn. Er hinterließ einen Sohn 
eopold, weihen Kaifer Otto Il, 983 —— 
Markgrafen von Defterreih ernannte. Dieſer 
Leopold, ift Begründer des fürftlichen Hauſes 
ber babenbergifhen Markgrafen von Defterreich. 
Sein erftes Unternehmen war gegen die Ungarn 
gerichtet, Mölk, ihre Grenzfeftung, eroberte er 
und ftiftete daſelbſt Eborberren, Er + 994 und 
hatte feinen Sohn Heinrid 1, ben Starten, 
zum Nachfolger, Unter diejem, der 1018 *, ers 
[heint der Name Defterreih zum erfien Male 
in einer Schenktungsurfunde an Freifing. Als 
bredtl,, der Siegbafte, Heinrichs Bruder, 
regierte bis 1056 und erweiterte bie Grenzen feiner 
Mark bis an die Leitha. Sein Sobn Ernft L, 
ber Sieghafte, war einer der treueften Anhän: 
ger des Kaifers Heinrich IV,, für beffen Sache 
er auch in der Schlacht beim Klofter Hobenburg 
an der Unftrut 1075 fiel. Unter Ernit erbielt 
Defterreih den erften Paiferlihen Freiheitsbrief: 
der Kürft wird in dbemfelben des Reichs Borber: 
fter und Getreuefter genannt, ihm wird Das Recht 
verliehen, die Landesfahne und das Schwert fi 
vortragen zu laffen, er it oberfter Schirmvogt 
alles deſſen, was bie Kirchen von Salzburg und 
Paflau in Defterreich befigen. Leopold IL, 
der Schöne, Ernfts Eobn, vergalt dem Kaifer 
die. Huld, die diejer vom Bater auch aufihn über: 
trug, mit Untreue; durch den Bifhof Altmann 
von Paſſau gewonnen, ſchloß er fih Heinrichs 
Feinden an. Der Kaijer drang barauf 1079 von 
Bayern aus in Defterreih ein und nötbigte den 
Marfgraien zur Unterwerfung ; nad des Kaifers 
Abzug erneuerte aber Leopold den Abfall, worauf 
Heinrich ihn für abgefegt erklärte und dem Der: 
og Wratislam von Böhmen die Markgrafſchaft 
ejterreih übertrug. Der Böhme rüdte in 
Deſterreich ein, flug bei Mailberg 1052 das 
Heer bes Babenbergers, ohne fich jedoch gegen 
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diefen auf bie Dauer im Lande halten zu Pönnen. 
In ben legten Jahren fcheint Leopold fih aud 
mit dem Kailer —*7 zu haben; er F 1096. 
Leopold UlI., der Heilige, des Vorigen Sohn, 
regierte bis 1186. Er verließ den greiſen Kaiſer 
Heinrich IV., troß flehentlicher Birten deſſelben, 
am Abend vor der Schlacht am Regen und ging 
zu deſſen aufrühreriſchem Sohne uber. Dieſer 
ab ihm feine Schweſter Agnes, bie Wittwe bes 
chwaͤbiſchen Herzogs Friedrih von Hobenftau: 
en, zur Gemahlin und bildete fo Eng: 
welche die Babenberger an bie jpärer fo mädhti: 
en Hobenftaufen knüpfte. Den Abfall von 
beinrid IV, aber bat Leopold fpäter oftmale be: 
reuet unb fein Lebenlang zu fühnen geſucht. Er 
verließ Moͤlk, den bisherigen Sig der Babenber: 
er, baute ein Schloß unfern Wien auf dem 
erge, ber noch von ihm ber Leopoldsberg beißt, 
gründete und bereicherte Klöfter und begunftigte 
deren — Als nach Kaiſer Heinrichs V. 
Tode bie zu Main; verſammelten Fuͤrſten durch 
eine Vorwahl drei Fürſten und unter dieſen auch 
Leopold nannten, aus denen der Kaiſer gewählt 
werden ſollte, trat Leopold freiwillig zurück und 
bat, ihn nicht zu wählen. Durch Papſt Inno— 
cenz VIII. wurde fein Name in bie Reihe ber 
Heiligen eingetragen. Bon 19 Kindern, die ihm 
pe geboren, überlebten ibn 6 Söhne und 5 
Töchter. Bon erfteren ward Otto, nabber Bi: 
hof von Freifing, der Geſchichtſchreiber feiner 
eit, und Leopold und Heinrich folgten nad eins 
anber dem Baterinder Regierung. XeopoldlV,, 
ber Breigebige, bis 1141, wurde von Kaijer 
Konrad III., feinem Stiefbruber, mit dem Ger: 
zogtbum Bayern belehnt, das vorher Heinrich 
der Stolje nebft Sachſen beſeſſen hatte, und hin— 
terließ Bayern und Defterreich feinem Bruder 
Beinrid 11, von feiner Betbeuerungsmweife 3a = 
fomirgott genannt. Diefer verheirathete ſich 
mit Heinrichs bes Stolzen Wittwe und befeitigte 
dadurch die Unfprüde, welche Heinrich ber 
Löwe, ber Sohn Heinrichs des Stolzen, auf 
Bayern erhob. Als fpäter Heinrich der Löwe, 
vom Kaiſer Friedrich Barbaroſſa begünftigt, ſich 
rüftete, um Bayern wieder zu gewinnen, [hloß Ja: 
fomirgott 1156 zu Regensburg einen Vergleich mit 
ibm, dem zu Kolge er das Herzogthbum Bayern an 
Heinrich den Löwen abtrat und dafür die bayert: 
ſche Mark ob der Enns nebft den dazu gehörigen 
Graficaften, und für beide Marten ob und unter 
ber Enns vom Kaifer den Perzogstitel erhielt. 
&o warb Heinrih Jafomirgott erfter Herzog 
won Defterreih. Das neue Herzogthum be= 
Fam außerdem wichtige Borrechte und Freiheiten: 
ber Herzog erhielt aufden Reidhstagen feinen Plag 
unmittelbar nad den Kur: und Wahlfürften, der 
Bein bes Herzogthums war erblich nad der Erit= 
geburt im Mannsftamm, und beim Erlöihen 
dieſes letztern follte es an bie ältefte Tochter des 
legten Herzogs fallen; ber Sera empfing fein 
Leben nur auf öfterreihifbem Boden, zu Pferd, 
ben Herzogshut auf dem Haupte; er brauchte die 
Reichstage nicht zu beſuchen; das Reich follte 
Peine Leben in Defterreich befigen, wer aber Lehen 
Darin befaß, war des Herzogs Bafall; der letztere 
war zu Beiner Steuer oder Hülfe dem Reiche 
pflihtig, außer gegen Ungarn, aud einem Ge: 
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richt unterworfen und fein Land hatte freie Ge= 
richtöbarkeit ; babei hatte er alle Gerechtfame aller 
übrigen Reihsftände ıc. Da Heinrich Jaſomir⸗ 
gott den ungarifhen Kronprätendenten Borich 
gegen König Geiſa begünfligte, erflärte legterer 
ihm den Krieg; an ber Fiſcha 1146 kam es * 
Schlacht, der Herzog wurde geſchlagen, erhielt 
jebod einen leichten Krieden, Mit Kaifer Kon: 
rad 111, zog Heinrich Jaſomirgott in das heilige 
Land ; die griehifhe Prinzeſſin Xheodora, welche 
der Herzog im Orient ehelichte, war aber ber eins 
zige Gewinn, den er von dem unglüdlichen Kreuz⸗ 
auge beimbradte. Er verlegte jeine Refiden, vom 
eopoldsberge nach Wien, weldes unter ibm zum 
erften Male Stadt genannt wird, und begann 
den Bau ber Stephansfirde. In einer Fehde 
gegen bie Böhmen ftürzte Heinrich mit dem Roß 
und + an den Folgen der Berlegung ben 13. Ja⸗ 
nuar 1177. Sein Sohn Leopold V., der Tu— 
gendhafte, erwarb 1186 durch Bermädtniß 
des legten fteierfhen Herzogs Ottokar Steiers 
mar? und verband dies Land für immer mit 
Defterreih, nabm am 3. Kreuzzuge —— und 
erfuhr hier von Richard Löwenherz den Schimpf, 
bie öſterreichiſchhe Fahne, welche auf einem 
der Thürme von Ptolemais wehete, herab— 
geriſſen und im Koth geſchleppt zu ſehen. Im 
Dorfe Erdberg bei Wien ließ er darauf Richard, 
der es gewagt, durch Oeſterreich den Heimweg 
nach England einzuſchlagen, feſtnehmen, den 
König auf die Burg Dürrftein in engen Gewahr⸗ 
fam jegen und fpäter für 60,000 Mark Silber an 
den Kaifer Heinrich VI. ausliefern. Als der Kais 
fer den König fpäter um ein Löſegeld von 150,000 
Mark freiließ, erhielt Leopold 20,000 Mark. Bon 
Papft Eöleftin III. darob mit dem Bann belegt, 
Fer zu Gräg 11%. Ihm folgte fein Sohn 
Friedrich J. ber Katbolifhe, bie 1198; er 
ftarb auf ber Heimkehr von einem —— 
nach Paläſtina. Sein Bruder Leopold VI, 
der Glorreiche, regierte bis 1230. Bielfad in 
die Streitigkeiten des ungarifhen Königshaufes 
gerogen, trat er ftets ald Vermittler auf, Nach 
panien, nad bem gelobten Lande, nah Aegyp⸗ 
ten 309 er gegen bie Moslemiten zu Felde; in 
dem großen Kriege zwiſchen Papft und Kaifer 
machte er ebenfalls die ausgleichende Mittelsper⸗ 
fon. Unter feinem Babenberger war Defterreich 
in fo blübendem Zuftande, Die ftrengfte Nedt- 
lichkeit und hoher Muth zierten den Fürften, und 
an feinem Hofe fanden Künfte und Wiſſenſchaf⸗— 
ten Schug und Pflege. Die Minnefänger Bals 
ther von der Wogelweide, Reinmar ber Yeltere 
und Heinrich von Ofterdingen waren in Wien 
und felbft auf Reifen ftets um den Fürften; Dans 
del, Aderbau und Gewerbe wurden unterftügt, 
prachtvolle Bauten in der Reſidenz ausgeführt 
und dennoch fo viel geipart, daß bedeutende, in 
Krain gelegene Lehen des Bisthums Freifing an= 
gekauft werden fonnten, Leopolds Sohn Fried= 
rid der Streitbare, berlegtebabenber= 
gifhe Herzog von Defterreih, * 1246 in ber 
Schlacht an der Leitha. Sein ganzes Leben war 
ein nur wenig unterbrocdener Kampf bald mit 
untreuen Bafallen, bald mit auswärtigen Fürften 
und Völkern, bald mit dem Kaifer, ber ihn mit 
ber Acht belegte, doch nachmals wieder in feine . 
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Länder einfegte. Friedrich vermehrte die Erwer: | auch in den öſtlichen Gegenden Frankens 


bungen in Krain, nannte ſich fdson Herr diefes 
Landes und ging mit bem Plane um, feine fammt: 
lihen Befigungen zu einem Königreiche zu ver: 
einigen ; fein fruher Tod durchkreuzte aber dieſen 
und zahlreiche andere Projekte bes raftlojen Für: 
ſten. Um gewiſſer ungariſcher Komttate willen, 
bie Friedrich während des legten Mongolenkrie⸗ 
ges in Befig genommen, erklärte ihm König Bela 
von Ungarn den Krieg, Un der Leitha warf 
Friedrich die Magyaren und verfolgte die File: 
benden; als er aber ben Feinden zu nahe Fam, 
durchbohrte ein fumanifcher Pfeil jein Pferd, und 
ber Führer bes feindlihen Heeres ſtieß dem zu 
Boden geftürzten Herzog den Speer durch das 
Auge. Friedrich binterließ keine Erben; dem 
Recht nad war das ganze Land ein dem rö— 
miſchen Reiche beimgefallenes Leben, trotzdem 
wußte König Ottokar von Böhmen frine Wahl 
bei den öfterreibifhen Eränden zu erzwingen; 
von ihm kam das fhöne Land an die Habs- 
burger. Bergl. Defterreih (Geſchichte). Et⸗ 
was früher erloſch auch eine Webenlinie ber 
Babenberger, die von Heinrich dem Aelte— 
ren, Heinrich Jaſomirgotts jüngerem Sohne, 
geftiftet war, ber das Land unter dem Gebirge 
erhielt und fih Herzog von Defterreih-Möpd: 
ling nannte. Er + 1223; jein Sohn Heinrich 
ber Jüngere bald nachher, worauf Heinrich 
der Braufame, Sohn Leopolds V., die erle— 
digte Sekundogenitur erhielt, aber ſchon 1226 +. 
Babenberger Fehde, große Fehde, die in 
ber dunkeln Zeit des legten beutichen Karolingers, 
Ludwig bed Kindes, in Franken ausgefochten 
wurde. Bier batte ſich bas gräfliche Gefchlecht der 
Babenberger (ſ. Babenberg) zu großem Glanz 
erhoben, Die drei Brüder, Adelbert. Heinrich 
und Adelbard, bie Eöhne des Grafen Heinrich 
vom Nordgau, waren reich begütert in den frän: 
tifhen Gegenden am Main und der ditefte über- 
bies mit ber fränfiihen Martgrafjdaft gegen die 
Böhmen und mehren andern Grafftaften bes 
traut; ibr Oheim Poppo bekleidete die thürin— 
iſche Markgrafſchaft gegen die Eorben und galt 
ur einen der erftien Dianner des Reichs. Bis auf 
bie Zeit Arnulf waren die Babenberger ohne 
Widerſtreit die angeſehenſte Kamilie in Franken; 
Kaifer Arnulf aber erhob gefliffentlich gegen dies 
felben ein ibm verwandtes Geſchlecht, deſſen Erbe 
güter und Lehen auf beiden Geiten des Rheins 
und in Heſſen lagen; es war dies das Geflecht 
ber Konrabiner, weldbem vier Arüder ent: 
ſtammten. Konrad, das Daupt deffelben, war 
Graf im Heffengau und Oberlahngau, Geb- 
bard, zugleih Pfalygraf, hatte Grafichaften in 
der Werterau und ım obern Rheingau inne, 
Eberbard war Graf im Niederlahngau; der 
legte Bruder Rudolf wurde zum geiftlichen 
Stande beſtimmt. Aıs nun 892 in einem unglüd: 
lihen Kampf gegen die Sorben der Bifchof Arnt 
von Würzburg erfchlagen wurde, maß Arnulf 
dem Markgrafen Poppo die Schuld des Unglücks 
bei und ntjegte ibn feines Amts, das auf Konz 
rab überging, von ihm aber an Burdard abge— 
treten wurde, ber im Kampfe gegen die Ungurn 


miſch, wo bisher die Babenberger ohne 
buhler geberrfht hatten, Seitdem war F 
ſchaft aller Orten zwiſchen den er 
Konradinern, die heimlich unter der Ufcheglinnmte, 
ſo lange Arnulf lebte, aber in heile Flammen 
ausbrach, als Ludwig das Kind auf den Thron 
ehoben wurde, Unter biefem lagen alle Ge 
dsäfte des Reichs in den Händen Hatto’s, bes 
Erzbifhofs von Maim, der mit den Ponrabini= 
ihen Brüdern im engften Einvernehmen fand, 
In Folge davon fahen fich die Babenberger Gra— 
fen mehr und mebr ih und fchritten 
von Echmähreden und Drohungen endlich zu 
Thaten. Bon beiden Seiren rüftete man fih zum 
Kampfe, der 902 begann. Gleich beim erften Zus 
fammenftoß wurde von Übelberts Brüdern Dein: 
rich getödter und Adelhard zum Gefangenen ger 
madır, Bon den Konradinern dagegen wurde 
Eberhard im Kamıpfe fhwer verwundet und ftarb 
nad wenigen Tagen. Um den Bruder zu rächen, 
ließ Gebhard den gefangenen Abelhard enthaup: 
ten. Aus dem Landfrievensbrub erwuchs mun 
die erbittertfie Blutfehde. Adelbert vertrieb den 
Bifhof Rudolf aus Würzburg, verbeerte das 
Bisthbum, verjägte Eberbards Söhne aus ihren 
Gütern und Lehen bdiefjeits des Speſſarts und 
machte fib zum Herrn aller öſtlichen Gegenden 
Frankens. Der König ließ darauf Gericht über 






ihn Halten, und dur Urtheil der fränkiſchen, 


alemannijchen, baverifchen, thüringiſchen und 
fähfifben Großen wurde der Babenberger des 
Landfriedensbruds ſchuldig befunden und alle 
Guter der Familie eingezogen. Der König felbft 
rüdte mit einem Deere vor Ädelberts Burg Theres 
unweit Babenberg, vermochte ihn aber nicht zu 
bezwingen. Auf feinen Reichthum und die Zahl 
feiner Bafalen verrrauend, behauptete fich Adels 
bert, ohne des Böniglichen Anſehens ferner zu ach» 
ten. Immer weiter deynte er feine Gemwaltherr: 
ſchaft aus und rüftete fich 906, die Konradiner 
aus Heffen zu vertreiben. Bei Friglar ftieß er 
mit Konrad zufammen; biefer wurde gefihlagen 
und fiel feıbr im Kampfe. Darauf durdzog 
Adelbert fiegestrunßen ganz Heſſen und vermüjtere 
das Land aufs Furchtbarſte. Nachdem er aber 
mit reicher Beute beladen auf feine Burg zurück⸗ 
gekehrt war, murde er vom König nach Tribur 
im Rheingau beichieden, daß er fit bier vor den 
Fürften des Reichs rechtfertige. Da Adelbert 
der Ladung nicht folgte, wurde er don einer fiars 
fen Kriegsmacht, bei der fich der König felbft be: 
fand, abermals in Theres belagert. Er ſchien 
feinen Gegnern nicht mehr entrinnen zu fönnen, 
und als Egino, einer feiner trenenen Anbänger, 
um König überging, ſank ihm felbft der Muth, 

r öffnete die Thore der Burg, ging mit geringer 
Begleitung dem König entgegen und unterwarf 
fib. Uber feine Feinde ließen ihn in fichern Ge⸗ 
wahrſam bringen, Gericht über ihn halten und 
ihn fofort vor feiner Burg enthaupten. Sie gas 
ben ihm Schuld, er babe fih nur zum Ecein 
unterworfen umd babe nur nnbeilvolle Pläne ge: 
gen König und Reich geibmiedet. Mun feierte 
aber in Kedern noch lange das unglüdliche Ende 


el. Das Bischum Würzburg wurde —*5 bed tapferen Mannes, der nach dem Volkeglau⸗ 
suber Rudolf übertragen und jo beffen Familie | ben nur durch Hatto's Raͤnke den Untergang ger 





funden baben follte. Durch das eibliche Verſpre⸗ 
chen ber Straflofigkeit — fo bieß es in dieſen 
Liedern — babe ber Bifchof Adelbert vermocht, 
fih dem König zu ergeben, unb ber Sterbende 
babe ihm nod in feinen legten Worten den Diein- 
eib vorgeworfen, aber liftig babe er ſich zu recht⸗ 
fertigen geſucht. Bon den Ponradinifhen Brü= 
bern überlebte Peiner den Hall bes Gegners lange. 
Bifhof Rudolf fiel ſchon 908 im Kampfe gegen 
bie Ungarn und zwei Jahre fpäter fein Bruder 
Gebhard dur biefelben Keinde. Doc Pam ber 
all der Babenberger zumeift biefem Geſchlecht 
zu Gute; benn Konrads Söhne, Konrad, der jpä= 
tere König, und Eberhard, vereinigten bald alle 
Macht in den fränkifchen Gegenden in.Heffen, am 
Rhein und Main und gelangten durch bie Gunft 
bes Königs und ber Geiftlichkeit zu demſelben 
Biele, dem bie Babenberger durch Auflehnung 
zugefirebt hatten. 
benhaufen, 1) bayerifches Herrſchaftsge⸗ 
richt, Regierungsbezir Schwaben und Neuburg, 
dem Fürften Rugger:Babenbaufen gehörig , zii: 
ſchen den Flüſſen Iller und Kamlab, in frucht- 
barer getreidereicherGegend gelegen, 27/,[ Meilen 
groß, mit einem Marktfleden, 17 Dörfern, 2 Wei⸗ 
lern und 6762 Einwohnern. Als ältefte Inhas 
ber biejer Herrſchaft find die Herren von Rot= 
tenftein und Babenhbaufen um 1350 be 
Pannt; um 1440 befaßen fie die Grafen von 
Kirchberg und bann die Herren von Färber; 
fpäter bie Freiherren von Redberg, welden 
Graf Anton Zugger, Sprößling des jakob— 
fuggerſchen Kamiltenzweigs. die Burg und ben 
Markt B. 1538 abkaufte. Ehedem gehörte bie 
Herrſchaft zum ſchwaͤbiſchen Kreiſe; die Beliger 
berfelben batten Sig und Stimme auf bem ſchwä⸗— 
bifben Reichetage. Durch eine Summe Geldes 
befreiten fie fibh von ber würtembergiſchen Lehns: 
berrlichteit. Am 1. Uuguft 1803 wurde Anjelm 
Marta Augger, Grafzu Kirchberg und Wei— 
Benhorn, vom Kaifer Kranz Il. zum Kürften von 
B, erboben. Dur die rheiniſche Bundesakle 
vom 12, Juli 1806 wurde bie Herrſchaft B. mes 
biatifirt und au Bayern geſchlagen. Der Markt: 
fleden dafelbft, an ber Günz, ift Reſidenz des 
rfien $uggers Babenhaufen, Sig des Herr⸗ 
fhaftegerichts, mit einer Kirche auf dem Berge, 
einer Kavelle, zwei Schlöſſern mit [hönen Gärten, 
einem Armenbaus und 1700 Einwohnern, welche 
Gewerbe, Feld» und Aurterbau und Viehzucht 
treiben ; foll ſchon zur Zeit ber Römer als Castra 
Fabiana, Bibonum, eriftirt haben. 

2) B(Bobenhaufen), Amt in ber großher⸗ 
zogi. heil. Provinz Starfenburg, Kreis Offenbach, 
im alten Maingau, mit einer Stadt, 13 Fleden, 
Dörfern, Höfen u. Müblen u. 5000 Einwohnern. 
Das Amt B. fam 1355 durch Heirath an bie 
Grafen von Hanau, von welben Graf Ulrich VI. 
1372 Burg und Etabt B. bem Kaifer Karl IV., 
als König von Böhmen, zu Lehn auftrug und als 
foldes zurüderbielt. on Philipp dem 
Heltern, bem Stifter der hanau : lichtenber: 
giſchen Linie, fam B. (1480) von ber ältern 
münzenbergifhen an bie lichtenbergiihe Linie. 
Philippo des Aeltern Urenkel, Graf Philipp 
IV., führte um 1545 bie Reformation ein. Kai: 
fer Ferdinand 1. fequeftrirte aber das Amt und 


Babenhaufen — Baber. 
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übergab es dann bem Erzſtift Mainz, das ſchon 





1610 von dem Kaiſer Rudolf Il, Anwartſchaft 
darauf erhalten hatte. Im 3. 1647 erhielt end= 
lich das Amt durch einen Vergleih feinen rechte 
mäßigen Herrn wieder und wurde bierauf dem 
Grafen Johann Philipp als Apanage einge: 
rdumt. Da er ohne Erben ftarb (1669), fo fam 
es an feine Schwägerin Anna Magdalena, 
Wittwe des Grafen Johann Reinhard, dann an 
ihren ältern Sohn Philipp Reinhard und 
1712 an dbeifen Bruder Johann Reinhard IL, 
mit welchem der gräflid banauifhe Mannes 
ftamm ausftarb, nachdem bie münzenbergiſche 
Linte Schon 1632 ausgeftorben war. Durch Char⸗ 
lotte, Erbtocdter Sobann Reinharbs, kam die 
Grafihaft Hanau = Lichtenberg an ihren Ge: 
mabl, den Erbprinyen Lubwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt, das Amt B. aber an den Landgrafen 
von Heſſen-Kaſſel. Dadurch entftand ein 
mweitläufiger und Boftipieliger Prozeß zwiſchen 
beiden heififhen Häuſern, Kaffel und Darmftabdt, 
ber 1762 dahin verglichen wurbe, daß das Amt 
gen wurbe, effen: Kaffel erbielt die 

tabt B., ben Kleden Dubenbofen, bie Dörfer 
Harreshaufen, Langftadt und Kleeftadt, nebft ber 
Hälfte ber beiden centbaren Orte Sickenhofen 
und Hergershauſen, welde Ortfchaften zufam: 
men nunmehr das Amt B, bildeten; Heſſen⸗ 
Darmftadt aber erbielt Schaafbeim, Spigalt- 
beim, Diezenbach, Harpertsbaufen, Schlierbach 
und bie Hälfte von Eidenhofen und Hergershaus 
fen, welche Ortfhaften nun das Umt Schaaf: 
beim bildeten. Im 3. 1810 kam das kurheſſiſche 
Amt B. durch einen Traktat mit Napoleon an 
Darmftabt, dem es noch gehört. Die Haupt: 
ftabdt bejielben, an ber Geriprenz, ift jest 
Amtsſitz, bat eine anfehnlidhe Pfarrkirche, die 
ſchon 1261 eriftirte und viele Epitapbien, vor 
züglib von Grafen und Gräfinnen von Hanau 
enthält, ein Hofpital (1464 geftifter), ein berr= 
ſchaftliches Vorwerk und 2350 Einwohner, welde 
viel Flachs bauen, Die Stadt ift mit einer dop⸗ 
pelten Mauer, deren Bau 1445 begann, und ei: 
nem früher mit Waſſer angefüllten Graben ums 
geben. Am Ende der Etadt, über der Gerfprenz, 
liegt das feſte Schloß oder die ehemalige Burg, 
bie 1445 von bem Grafen Reinhard Il, erweitert 
und beſſer befeftigt und 1460 von Philipp dem 
Yeltern größtentheils neu erbaut wurde; fie bat 
3 MWaflergräben, doppelte Wälle und eine Mauer, 
war ſonſt ziemlich feit und mit einer Befagung 
verfeben. Fest ift eine Militärfrafanftalt darin, 
B. erbielt 12% vom Kaifer Adolf Etadtredte 
und 1368 von Kaifer Karl IV. das Münzrecht, 
das 1503 von Marimilian I. gegen einen bewils 
ligten Jahrmarkt auf Hanau übertragen wurbe, 
Graf Philipp der Aelterevon Hanau verlegte 1467 
feine Refidenz bierber. Im 30jährigen Kriege 
bejesten (1631) die Paiferliben Zruppen Schloß 
und Stadt, mußten aber den Schweden weichen, 
mwelde 1632 davon Belig nahmen. Im 3. 1635 
wnrde B. von ben Kaijerlichen belagert, aber bie 
heldenmüthige Vertheidigung der Beſatzung zwang 
fie zum Abzuge, worauf bie oben erwähnte Se⸗ 
queftration des Amtes erfolgte. 

Baber (Babber), 1) - den Molukken, und 
zwar zur Gruppe ber Banbdainfeln gehörige 
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Infel, zwifhen Timor Laut und ben Servat⸗ 
tyinfeln gelegen, it nur an ben Küften bes 
völfert, im Innern ganz unbewohnt. Die Be: 
wohner ber Oft: und Meftfüfle führen vom jeher 
Krieg mit einander, Ein Dorf auf der Weſtküſte 
beißt Tepa, eines auf ber Oſtküſte Alutor. 
Dem DOber:Drang = Kaja ber Weſtküſte von 
B. find auch die Einwohner der benachbarten Blei- 
nen Infel Daayn ımterworfen. Vergl.Banba. 
— 2) B.f. Babur. 

Babertöberg, Schloß bes Prinzen von Preu: 
Ben, auf dem Baberts= oder Babelsberge 
bei Potsbam, gehört ſowohl in architektoniſcher 
Beziehung, als durch feine romantifche Lage zu 
ben reizendften Punften der an Natur: und Kunſt⸗ 
ſchoͤnheiten keines wegs armenlimgegend von Pots⸗ 
bam, datirt bis 1826 —— in welchem Jahre der 
Prinz von Preußen Schinkel den Auftrag gab, 
einen Plan zur Erridtung eines „Heinen Som⸗ 
merfiges'' bei Potsbam zu entwerfen und vorzu⸗ 
legen. Schinkel führte biefen Befehl aus, doch 
war unter feinen Bänden ſchon in biefem erften 
Entwurfe aus bem Pleinen Sommerfige ein ftatt: 
liches Schloß geworben, weldes num aud, ba es 
den Beifall des Prinzen erhielt, fofort in Angriff 

enommen wurde. Als ein großer Theil davon 
Bereits ausgeführt war, ftarb Schinkel; bie wei- 
tere Ausführung wurde bem Hofbaurath Perfius 
übertragen, zugleich mit ber Beftimmung, den urs 
fprünglien Plan noch zu erweitern. Der vollen: 
bete Theil der ungefähr zur Hälfte ausgeführten 
urfprünglihen Anlage war indeß bereits einige 
Jahre bewohnt worden, als ber ſchinkelſche Plan 
verlaffen und 1844 mit ber Ausführung bes „Er: 
weiterungebaues‘' nad bem Plane und unter ber 
Leitung von Perfiusbegonnen wurde. Uber auch 
erfius war es nicht vergönnt, bie Vollendung 
eines Werkes zu erleben. Er ftarb, als er mit 
der Ausführung deffelben zur Hälfte vorgefcrit: 
ten war, und es wurde nun der Profeſſor Strad 
mit einer gründlichen Revifion und vollftändigen 
Umarbeitung bes ganzen Bauentwurfs beauftragt, 
um bie dreifach verſchiedene Anlage bes Schlofjes 
— denn man hatte abermals eine Erweiterung 
beſchloſſen — in einen harmoniſchen Zufammen= 
bang zu bringen. Nachdem berachtedige Thurm, 
das Berbindungsglieb des ältern Baues mit bem 
neuern, vollendet war, ſchritt nun das Schloß ſei⸗ 
ner Vollendung raſch entgegen. Die im reinften 
Style ber englifhen Echlöffer des 16. Jahrhun— 
berts, und zwar dem fogenannten Tudorſtyle durch⸗ 
geführte arditeftonifhe Ornamentif feines In: 
nern gewährt ein Bilb der vollendetften Harmo— 
nie, und in der Löfung diefer Aufgabe, bie Be: 
bürfniffe des modernen Gefhmads mit ber Rein 
beit der gothiſchen Form zu verföhnen, hat ber 
Erbauer eine hohe Meifterfhaft befunbet. Zu 
bemerken ift befonders bie mit berrlihem Schnig= 
wer? verzierte Wanbdtäfelung, der mädtige Mar: 
morfamin, welcher in Rüdficht auf Skulptur mit 
feinen von Dankberg ausgeführten 12. Kurfürften 
ftatuen aus dem Haufe Hohenzollern ein Meifter: 
were ift, die originell Bomponirte Gallerie, weldhe 
um bas obere Stockwerk berumläuft, namentlid) 
aber die Möbeln, welche dieſen Saal zieren und 
zwei feheinbar einander wibderftrebende Ele: 
mente, einerfeits bie mittelalterlide Kunftform, 


Babertöberg — Babeuf. 
anbdererfeit# das moberne Bebürfniß, in fich vers 


einigen, 

Babeuf, FrangoisNoäl, wüthenber Ja— 
fobiner während der erften franzöfifhen Revolu⸗ 
tion, Sohn eines Beamten bei der Salzverwal: 
tung, geb. 1762 bei&t. Quintin, verließ in feinem 
16. Jahr das Baterhaus u, biente in verſchiedenen 
untergeordneten Stellungen als Schreiber, im 
Baufade ꝛc. Beim Ausbruche der Revolution 
erPlärte er ſich mit Begeifterung für diefelbe und 
verbreitete feine Anfihten dur die Preſſe. Er 
warb 1790 verhaftet; bod bald wieberfreigelaffen, 
erbielt er nach der Reihe mehre kleine Poften, aus 
denen er jedoch zum Theil wegen Veruntreuungen 
immer wieder entfernt wurde. Im Jahr 1 
Pam er nad Paris; bier trat er unter bem ange: 
nommenen Namen Gracchus B. als rabitaler 
Demagog auf und begründete für feine Zwecke das 
berüchtigte Journal „Tribun du peuple“, worin 
er jeder bürgerliben Ordnung ben Umſturz ans 
fündigte. ehrmals verhaftet, änderte er weber 
Gefinnung noch Sprade, und nach Robespierre’s 
Sturje war er das Oberhaupt Derer, die ſich ben 
gemäßigten Grundfägen ber Regierung aufs Gef: 
tigfte wiberfegten. Eine Berfhwörung gegen bie 
Konftitution von 1795 mußte er endlich mit fels 
nem Kopfe büßen. Den erften Plan zu biefer 
unter bem Namen ber babeuffchen in den An- 
nalen ber franzöfifhen Revolution befannten Kons 
fpiration hatte B. mit Buonarotti (f. db.) und 
Fontenette im Gefängniffe entworfen. Nach ihr 
rer Befreiung arbeiteten fie daran, im Klub des 
Pantheon eine tüchtige Maffe für ibre Pläne zu 
—— Felix Lepelletier, Antonelle, Savoques, 

ob. Lindet u. A. wurden hier für das Unterneh⸗ 
men gewonnen; die Verſchworenen bezeichneten 
ſich als „Egaux‘. B. ſelbſt Bam felten in den Klub, 
hatte aber die Leitung eines geheimen Ausfchufles 
und fuchte durch feinen „Volkstribun“, den er ſeit 
feiner Berfolgung burd das Direktorium im Ber: 
ſteck fchrieb und druden ließ, zu wirkten. Die 
Zahl ber Theilnehmer an dem Komplot ftieg bis 
auf 4000, Die bei®. fpäter gefundene Inſurrek⸗ 
tionsafte enthielt: Herftellung ber Konftitution 
von 17%, der Kreiheit, Gleichheit und bes Glücks 
Aller, Erneuerung bes Nationaltonvents, Auflö- 
fung bes Direktoriums und ber beiden Räthe und 
unverzüglices Volksgericht über ihre Mitglieder ; 
Lebensmittel aller Art follen für das Volk auf die 
Öffentliben Pläge gebracht werben ıc.; alle Güter 
ber Emigranten und Volksfeinde werben unver: 
züglich den Vertbeidigern bes Vaterlandes und 
den Bebürftigen ausgetheilt ; die bem Volke ge: 
börigen, auf Leibhäufern befindlichen Effekten 
werden fofort unentgeltlih zurüdgegeben ꝛc. ıc. 
Die Schließung des Klubs vom Pantheon hatte 
ben Fortgang der Konfpiration wenig aufgehal⸗ 
ten; die Werbungen ber Verfchworenen —* 
immer mehr Erfolg, und ſelbſt die aus alten Ta: 
Pobinern beftebenbe Polizeilegion wurbe gewon⸗ 
nen, fo baß 2 Bataillone derfelben entlaffen wer: 
ben mußten, eine Maßregel, beideren Ausführung 
viel auf bem Spiele ftand und nur durch Aufge: 
bot einer impofanten bewaffneten Madt bem 
Ausbruche eines Tumults —— wurde. Die 
Verſchworenen hatten einen Militärausſchuß, in 
welchem ſich unter Andern Roſſignol befand. Im 


LU — —— — ——— 


Babicſa⸗Ocſak — Babington. 


639 


Einverftänbniß mit ihnen waren bie ehemaligen | und Mitglied bes Inftituts, bedeutender franzöſt⸗ 


Konventsmitglieder Amar, ber fhon genannte | her Gelehrter, am 5. März 1794 


zu Rufignan 


Rob. Linder und Javoques, Ehoudie, Ricorb, | (Bienne) ger befucdhte das Lycée Napoleon 


wahrſcheinlich auch Barere und Vadier und end⸗ (Eollöge 


enri IV.) und feit 1811 die polytechnis 


Lich die Volksrepräſentanten Eharlier u. Dronet; ſche Schule, die er aber ſchon 1813 mit der Artilles 


Barras, Tallien und $reron follen um die Vers riefhule zu Met vertaufchte, 


fhwörung gewußt haben und ibr günftig geweſen 
eyn. Neben bem Ausſchuſſe B.s batte ſich noch 
ein zweiter gebildet, beide traten —— und 
als Häupter wurden gezählt: B., Buonarotti, 
gun Darthé, seh ar Lindet, Drouet, Ricord, 
avoques, Griſel u. A. Die Stärke ber Mann: 
ſchaft, auf welche die Verſchworenen rechneten, bes 
trug :7,000 Dann, Sie bereiteten fid zur That, 
aber Grifel wurde zum Berräther an ihnen; ber 
Poltzeiminifter Cochon hatte fie volllommen um: 
firidt und zögerte nur no, um einen Moment 
abzuwarten, wo er fie mit einem Schlage in flag- 
ranti treffen Pönnte, doch wurde er burd) das Di: 
reftorium zur Eile gedrängt und bie Berhaftun: 
gn begannen am 21. Flor. III (10, Mai 1796). 
um Gericht über die geſammte Berfchwörung 
wurbe, der Konftitution gemäß, ein eigener hober 
Kriminalhof beftellt und zu deſſen Sigungsorte 
Bendome beftimmt. Kurz vor der Abführung der 
Berhafteten nadı Vendome enttam Drouet. Das 
Direktorium hatte indeſſen bie Vollmacht erhal: 
ten, 10,000 Mann Truppen in und bei Paris zu 
verfammeln ; nichts deſto —* fuchten die Ber: 
füworenen die Direktoren im Aurembourgpalafte 
aufzuheben (9. September), dann in bas Lager der 
in der Ebene von Grenelle gelagerten Truppen 
—— in der Hoffnung, daß die Soldaten 
zu ihnen übergeben würden; Drouet befand ſich 
. ferde unter den Anführern. Die Mannfchaft 
m Lager war aber wad und treu, bie 500-600 
Berfhworenen wurden zurüdgeworfen und 132 
von ihnen zu Gefangenen gemadt. Ohne Mühe 
‚erlangte bas Direktorium von ben Räthen bie Be: 
ftellung einer Militärkommiſſion, diefe ſprach über 
32 Verſchworene das Zodesurtheil, unter ihnen 
befanden fich bie verrufenen Konventsterroriften 
Puguet, Euflet und Javoques, Der Gerichtshof 
a Bendome fällte das Todesurtheil über B. und 
arthe; andere Berfehworene wurden mit Depor: 
tatton oder Gefängniß beftraft, 55 freigefproden. 
B. und Dartbhe fuchten ſich durch Dolbftihe zu 
tödten, aber fie trafen fich nicht töbtlich und wur= 
ben am 8, Prair. durch bie Guillotine hingerichtet. 
Sie ftarben mit Entfchloffenheit; die Menge ſah 
Märtyrer in ihnen; das Andenken B.6 blieb ihr 
tbeuer. Das Direktorium aber erbielt in Folge 
jenes Attentats zablreihe Konceffionen auf Kos 
ften ber wahren Volksfreiheit. Buonarotti, 
einer der Mitfchuldigen, fchrieb „Conspiration 
pour l’ögalite, dite de Babeuf, suivi du proc&s, 
gr = elle donna lien ete.“ (2Bde,, Brüfjel 1828). 
abicfas (Babocfas) Defat (Dobolica), 
eftung inder europaͤiſch-türkiſchen Provinz Boe⸗ 
nien, Sandſchak Travnik, öftlih von Bosna ai, 
an ber Krivaja(Krajova), auf einem hoben Berge 
e en. Im Jahr 1465 nahm fie der Großweſ⸗ 
ahbmub Paſcha, 1555 Tulghun, Paſcha 
von Ofen, am 25. Januar 1664 bie Kaiſerlichen 
ımter Briny, aber [don am 26. Mat deſſelben 
Jahres fiel-fie wieder in die Hände ber Türken. 
Babinet, Jacques, Profeffor der Phyſik 


Bon da trat erals 
Offizier in das 5. Fußartillerieregiment, gab aber 
nad 1814 den Militärftand auf, wurde nach und 
nad Profeffor der Mathematik in Kontenaysle= 
Eomte, der Phyſik in Poitiers, endlih am Eolläge 
St. Louis in Paris. Mit Urago und Fresnel be⸗ 
freundet, legte er fich mit Eifer auf das Studium 
der meteorologifhen und mineralogifchen Optik, 
die ihm viel verdanft. Im Jahr 1828 wurde er 
an Fresnels Stelle Mitglied der philomathifchen 
Gefellihaft und 1840 ber Akademie ber Willens 
ſchaften. Seine Arbeiten für Optik, Meteorolos 
gie, Magnetismus, die Theorie der Wärme ꝛc. fin⸗ 
den fih in Sammelwerken und Beitfhriften zer⸗ 
ftreut, dad Meifte in dem „Compte-rendu‘ der 
Akademie der Miffenfhaften. Im Eollöge be 
France erfegte er einige Zeit Savart und in ber 
Sorbonne Ponillet. 

Babington, Antony, britifher Edelmann 
aus der Graffhaft Derby, merfwürdig ald Ans 
ftifter und Haupt einer Berfhwörung zu Gunften 
der Königin Maria Stuart von Schottland. B., 
jung, rei, mit fanatifhem Eifer dem Katholts 
eismus zugetban und fon deshalb ein ſchwär⸗ 
merifhber ®erebrer der unglüdliben Königin, 
wurde von den Agenten eines gewillen Morgan, 
der in Frankreib auf Verlangen des engliſchen 
Hofes in Berhaft genommen worden, bewogen, 
an bie Spige eines Komplots zu treten, bas bie 
Ermordung ber Königin Elifabeth und die Bes 
freiung und Erhebung Maria's bezwedte. Ein 
gewifler Savage wurde zur Ausführung bes Mor⸗ 
des gebungen, u. mehre katholiſche Edelleutewolls 
ten ibm dabei nah Umftänden behülflih feyn, 
Am 24. Aug. 1586 follte das Attentat ausgeführt 
werben. B. trat mit Maria in Briefwechſel und 
erbielt Briefe, angeblih von Maria’6 Hand ge= 
fchrieben, zurüd, worin ber Plan gebilligt wurde. 
Aber derMinifter Balfingbam hatte nicht nur die 
Fäden des Komplots in Teinen Händen, fondern 
ließ auch durch Bertraute bie Berfhworenen gu 
Verfolgung ihres Planes noch anreizen. Als 
Alles zur Ausführung reif war, ließ erB.unb deſ⸗ 
fen Mitfchuldige verbaften und verurtbeilen, B. 
leugnete nicht, erkannte die an Marta gerichteten 
Briefe ald von ihm gefchriebene an und legte am 
13. September 1586 fein Haupt muthig auf ben 
Biod. Sein Schidfal theilten feine Genoffen 
Savage, Barnwell, Bollard, Abington, Tick⸗ 
bourne u. Tilneck. Vier Wochen fpäter beftiegaud 
Maria das Blutgerüft, indem man ihre Berur- 
tbeilung vornehmlich auf Grund jener Briefe, die 
fie an®. gefchrieben haben follte, bafirte, wiewohl 
fie bis zum legten Augenblide leugnete, baß die⸗ 
felben von ihr oder mit ihrem Willen gefchrieben 
worden, und aud ihre Freunde ftets Sulnantein, 
diefelben jeyen durch Walſingham untergefhoben 
worden, um die Unglüdlihe unter bem Scheine 
bes Rechts verurtheilen zu können. Das übrige 
Betragen bes Minifters in biefer ganzen Angeles 
genheit, ſowie bie ganze Art, wie er ben Abfichten 
der Königin Elifabeth entgegentam, geben jener 
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Beichuldigung einen hoben Grad von Wahrſchein⸗ 
lichkeit. 


Babinifche Mepublif. In dem Iubliner 
Palatinat in Polen liegt, Meilen von der Haupt⸗ 
ftadt entfernt, ein Pleines Dorf mit Rittergut, 
Namens Babin oder Babine. Diefes Dorf ge= 
hörte 1560 einem gewiflen Pſzuka oder Pfanka, 
einem unterrichteten, für die bamalige Zeit ſehr 
gebildeten, von feinen Landsleuten gefhägten und 
geachteten Manne, ber fein Baterland und Iuftige 
Gefelfhaft über Alles liebte. Diefer fam auf 
den Gedanken, eine Republik zu ftiften, und zwar 
follte ber yeue Staat ein Berein von ehrenwerthen 
Freunden des Scherzed und munterer Laune feyn, 
welche das Betragen und bie Sitten ihrer Mit: 
bürger einzig und allein mit ben Waffen des Wiges 
und Scherzes zu beſſern fih bemühbeten. Bald 
fanden fib Theilnehmer biefer barmlofen Repus 
blik, die eine eigene Stiftungsurtunde (Konftiru: 
tton) erhielt und fi eines glũcklichen Fortganges 
erfreute. Der Zweck berfeiben ging dahin, allen 
Bewohnern des Königreichs Polen, welche fi ir: 
gend eine läcderliche, verkehrte Handlungsweife 
hatten zu Schulden fommen laffen, Titel, ter 
und Würben zu verleihen; weder ber fträflide 
Frevel, noch die ungeſchickte Tölpelhaftigkeit im 
Privat: wie im öffentlihen Leben follten einer 
trontfhen Belohnung entbehren, Hatte ein Land⸗ 
bote den Auftrag, einen Bericht an ben Reichstag 
abzuftatten, ober eine Rede an bie Berfammlung 
zu halten, wehe ibm, wenn er weder bas Talent 
der Rebe, noch ber Schrift zu handhaben verftand, 
denn er bekam fogleih ein Diplom zugeſchickt, 
worin er zum Redner ober Beridterftatter ber 
Republik Babin ernannt wurde. Derjenige, wels 
der ein ihm anvertrautes Geheimniß nicht zu be: 
wahren gewußt und es zur Unzeit verbreitet hatte, 
konnte fiher darauf zählen, daß ihn die Republik 
Babin zu ihrem Geheimrath erwählte. Keine 
Thatſache, bedeutend oder unbebentenb, entging 
den Späheraugen bes republitanifhen Vereines 
im Dorfe Babin. Wer vom en war, 
erbielt ein Rirtmeifterpatent; der Offizier, welcher 
im Kriege durd feine Ungeſchicklichkeit ein wohl⸗ 
berechnetes Manöver vereitelte und den Berluft 
einer Schlacht berbeiführte, wurbe zum Felbmars 
f&ball ernannt; dem Prozeßfüchtigen, der mit allen 
feinen Nachbarn im Streite lag, übertrug man 
das Amt eines Friedensrichters, und wenn Je— 
mand in einer Berfammlung foldhe Verwirrung 
anftifrete, daß Alles drunter und drüber ging, 
wurde er zum Präfidenten ber Republik Babin 
erwählt. Kurz, die Republit Babin zählte unter 
ihren Beamten wunderlihe Subjefre: Staatsbie: 
ner, welche Kaffengelber unterfblugen, waren ibre 
Schagmeifter; Trunkenbolde führten bie Ober: 
aufficht über Die öffentlichen Keller ; Wüftlinge be- 
wachten den öffentliben Anftand, und alle Dich⸗ 
terlinge, welche die Menſchen unaufhörlich mit der 
Borlefung ihrer Werke plagten, herrſchten unum⸗ 
ſchränkt auf dem Parnaß: mit einem Wort, Ba: 
Bin war eine wirkliche Beilferungsanftalt, welde 
beftrafte, ohne zu züchtigen, und mit unfchuldigem 
Scherz Bunderdinge tbat. Der Kanenitus Sza⸗ 
niawski hat nachgewieſen, baß fie bis 1677 fortbe= 
fand. Eine ähnlige Tendenz verfolgten die Ca— 
lottiften (j. d.). 


im 


Babinifdye Republit — Babo. 


Babiruſſa (Porcus Babirussa), Säugethier, fi 
Hirſcheber. — 

Babi⸗Seadet (türk.), Thor ber: 
ten, das 3. Thor des Eerails, 2 k 
Agalar (Agaſſi), der Oberfihofmeifter bes Sul⸗ 
tans, Oberbefehlshaber der Patferlichen feibwade 
2c., wird in ber Regel aus ben weißen Berfhnitter 
nen —— und erhält eine beſondere Wohnung 
erail. 

Bablah oder Babulah (Galle d’Inde), aus 
Dftindien und vom Senegal unter bem Namen 
Neb-Neb zu uns fommende Hülſenfrucht ber Mi- 
mosa arabica unb M. cineraria, Es find flache 
gegliederte Hülſen. meiftens aus 3—4 faft Preis- 
runden, 3—4 Linien breiten Bädern beftehend, 
bie durch Berengerungen an einander hängen, 
Meiſtens fommen fie gerbrodhen im Banbel vor, 
Die Farbe ift dunkel: ober hellbraun, ein kurzer 
erdgrauer Filz überzieht die Schale, jedes Fäch 
enthält einen runden, braunen, glatten, ſehr har⸗ 
ten, bolzigen, geihmadlofen Kern. Die Schale 
fhmedt ſtark herb fäuerlic ; fie entbält Galläpfels 
fäure, Gerbfäure, einen röthlichen Karbeftoff und 
eine ftoffhaltige Materie. Man gebraudt das ®. 
in ber Kattundrudterei und mit Thonerbe, Eiſen⸗ 
beizen, oder aud einem Gemiſch von beiben, um 
verjchiebene Nüancen von fahlen Robfarben zu 
produciren. 

Babo, Y Joſeph Maria von, deutſcher bras 
matiſcher Dichter, geboren den 14. Januar 1756 

u Ehrenbreitftein, wurde, nahdem er fib als 
ichter ſchon einigen Ruf erworben, 1778 vom 
Kurfürften Karl Theodor mit der marchandſchen 
Schaufpielergejellidaft von Mannheim, wo erals 
geheimer Sekretär angeftellt war, als Theaters 
intendant nach München berufen. Als folder lei⸗ 
tete er die Bübhnenverwaltung mit vpraktiſchem 
Geſchick und poetiibem Geſchmack, fo daß das 
müncener Theater damals, namentlich im reciti- 
renden Drama, feine Blüthenperiode erreichte, 
Nachdem er ſchon 1819 von feinem Poften zurück⸗ 
etreten war, + er den 5, Februar 1822, Bon 
einen Stüden nimmt fein noch jetzt germ gefehes 
nes Zraueripiel „Dtto von Witlelsbach“, weldes 
den berühmteften deutſchen Schauipielern Gele: 
genbeit bot, ihre Kunft zu zeigen, unter allen fi 
an Göthe's „Götz von Berlichingen‘ anſchließen⸗ 
ben Ritterftüden ben erften Plag ein. B.'s übrige 
Dramen find ziemlich vergeſſen. Zu erwähnen 
find: „Arno“, als ein Berfuh zu einem Schaus 
fpiele, worin Weiber und Liebe gar feine Rolle 
fpielen; „Genua und die Radye''; „Ida; „Das 
gobert ber Frankenkönig“; „Die RömerinDeutich: 
land’; „Die treligen‘; „Cora und Alenzo“, ein 
Melobram, und die Luftfpiele „Bürgerglüd‘ und 
„Der Puls‘, welche großen Beifall fanden. B:'s 
Dramen erfchienen gefammelt unter dem Tutel 
„Schauſpiele“ (Berkn 1793) und „Menue Schau: 
ſpiele“ (Bd. I, Berlin 1804). i 

2) Lambert von B,, geb.1790 in Mannbeim, 
Sohn bes Purpfälzifchen gebeim. Raths u. Kam⸗ 
merbireftord Lambert v. B. Qutsbefiger zu Wein» 
beim im Großberzogtbum Baden, ein um die Agri⸗ 
kultur, den Wein-, Obit:, Tabaks⸗ u, Seiden 
feines Baterlandes bodverdienter Mann. Au⸗ 
fange für die juriſtiſche Laufbahn beftimmt, a 
er bald aus innerer Reigung zur Landwirt 





Baboruf — 


über, ein ei Schüler Thaers in Berlin 
und. bewirtbichaftete dann ein eigenes 
Gut zu Weinheim an der Bergftraße und gewann 
bald als rationeller Defonom und Gchriftfteller 
in feinem Fache großen Ruf. Auch erwarb er fi 
durch gemeinnügiges Wirken nah den verſchie⸗ 
denften Seiten hin großes Verdienſt. Einen nicht 
minber geadhteten Namen, wie als Landwirth, er: 
warb er fi ald Denolog, und die deutſche Wein: 
Bultur verdankt ihm bedeutende Förderung. Im 
Fahr 1831 wurde er zum Vorſtand ber Kreiöftelle 
bed badifhen landwirthſchaftlichen Wereins für 
den Unterrheinfreis erwählt, welche Stelle er noch 
bekleidet. Zugleich ift er Redakteur ber „Land⸗ 
wirthſchaftlichen Berichte‘ des Vereins, fowie bes 
„Babifhen landwirthſchaftlichen Wochenblatts“. 
Unter feinen zahlreichen Schriften, die ſich befon= 
ders dadurch auszeichnen, daß fie der Faſſungs- 
Praft des Bauernftandes, für den fie vornehmlich 
beftimmt find, fih ganz akkommodiren, find be: 
onders folgende zu erwähnen: „Anlettung zur 
nlage und Behandlung der Wiefen“ (Heidelberg 
1836); „Belehrung über die smesmäßlgfte Be: 
bandlungsart ber eingeßelterten Weine” (Mannh. 
1837); „Der Weinbaunad der Reihenfolge b. vor: 
fommenden Arbeiten“ (4 Hefte, Heidelberg 1840 
bis 1849; „Der Weinfto@ und feine Barteräten" 
(Frankfurt 1843); „Anleitung zu chemiſchen Un⸗ 
terſuchung bes Bodens“ (daf. 1843); „Ackerbau⸗ 
chemie fuͤr den Landmann” (daf. 1845; 2. Aufl. 
1850); „Der Weinbau in Geſchichten und Ge— 
fpräden" (daf. 1846); „Die Erzeugung und Be: 
andlung des Traubenweins“ (daf. 1846); „Die 
ve tgrunbfäge des Ackerbaues“ (daf. 1851): 
mit 
(Mannheim 183638). 
Baboveuf, Frangois Noel,f.v.a.Babeuf. 
Babois, Marguer. Victoire, gefhäpte 
franz. lyriſche Dichterin, geb. zu Berfailles 1760. 
$hre „Elegiessurla mortd’unefille etc,“ (Paris 
1805 ; als vermehrte 2. Aufl. es et po6sies 
diverses“, dbaf.1810; 3. Ausg. 2Bbe., baf.1828) 
erwarben ihr den Beifall der literariſchen Nota: 
bilitäten. Fontanes und 3. Ebenier zollten ihr 
Beifall, ber Satyrift Lebrun bewunderte in ihren 
Berfen zum erften Mal die Verſe einer Dichtertn, 
und Geoffroy rief aus: „Wenn man weint wie 
Mabame®., fo follte man niemals lachen“. Ihre 
Nebenbudlerinnen um ben poetifhen Lorbeer: 
kranz, die Frauen Dufrenoy, Taſtu, Desborbes- 
Balmore, Waldor, die Prinzeffin von Salm, wa- 
ren zugleich ihre Freundinnen u. blieben es, was 
für ihr Herz und Zalent ein gleich günftiges Zeug⸗ 
niß ablegt; Herz und Talent aberwarbei ihr iden⸗ 
tiſch. Bis zum 30, Jahre wußte B. felbft nicht, 
daß fie eine Dichterin fey; der Tod einer gelieb- 
ten Kochter machte fie dazu. Aus ber Liebe zum 
Baterlande ſchöpfte fie 1815 Ihre nationalen Ele— 
len. fpäter bichtete fie eine Epiftel an Elotilde 
e Surville. Nad längerer Unterbredung ver: 
füngte fid ihre Diufe in aller frübern Friſche wie: 
der in einem Gebichte über das menfchliche Leben, 
welches voll großer und erbabener Gedanken ift, 
aber auch zualeih bie Färbung tiefer Trauer an 
ſich trägt. Es war ihr Schwanengefang. Sie 
+ ben 8. März 1839 zu Paris. 
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Babolna, Dorf in der ungarifhen Geſpann⸗ 
ſchaft Komorn, 2 Stunden von Komorn, mit be> 
rübmtem Eönigliben Geftüt, wo ächt arobiiehe 
Pferde von feltener Schönheit und reinfter Ab- 
ffammung gezogen werben. Es ift dies ein Filfal 
bes Pöniglichen Militärgeftüts zu oͤheghes und 
beſchaͤftigt an 3—400 Menſchen, Tiefert X. feine 
Biete nur an ben Hof. Das Geftüt umfaßt ein 

real von beinahe 7000 Joch mit waſſerreichen 
Auen, Gebüſchen und Waldungen. Während ber 
Revolution von 1848 wurde es von ben Ungarn 
faft entleert. 

Babrins, griehifher Fabeldichter, lebte am 
Ausgang des alerandrinifhen Zeitalters ober zu 
Anfang ber darauffolgenden romiſch⸗ſophlſtiſchen 
Periode und veranftaltete eine Sammlung Afos 
piſcher Kabeln, welche in natürlider, friſcher und 
volfsmäßiger Sprache im choliambiſchen Vers: 
maße geſchrieben und nad Bentley's Urtheil it 
Hinfiht auf angemeffene Nücternheit des Aus: 
drucks und richtigen Fakt für Maß und Haltung 
felbft denen bes Phädrus vorzuziehen find. Im 
frübern unb fpätern Mittelalter wurben diefelben 
mebrmald — und ſind ſo unter dem 
Namen der Aeſopiſchen Fabeln“ auf und gekom⸗ 
men. Erft Bentley und nah ihm Tyrwhitt in 
feiner „Dissertatio de Babrio“‘ (London 1776; 
@rlangen 1785) erfannten barinbas urfprüngliche 
Merk des B. und fuchten anderweit Fragment, 
biefes Dichters nachzuweiſen. Einetne Habe 
fügten aus Handſchriften Furia, Korais u. Schnei⸗ 
ber binzu, u. alles bis dahin Bekannte gab Knoche 
(Halle 1835) gefammelr heraus. Im Jahr 1844 
entbedte aber der Grieche Minoides Mina, als er 
im Auftrag der franzöfifchen Regierung die Klö- 
fter des Orients durdforfhte, auf dem Berge 
Athos eine Handſchrift mit 123 bisher unbefann: 
ten Fabeln des B,, welde zuerft von Boiffonade 
(Paris ie dann vonDrelli und Baiter (Zürich 
1845), am beften und vollftändigften von Lach— 
mann (Berlin 1845) herausgegeben wurben. Un: 
ter ben zahlreichen durch biefe Entdedung veran= 
laßten Schriften verdienen bie deutfchen Ueber: 
fegungen jener Kabeln von Ribbeck (Berlin 1846) 
u. Hergberg (Halle 1846), fowie Dübners „Aniın- 
adversiones criticae de B. mythiambis* (Paris 
1844) befondere Erwähnung. Bol. Mantel, 
Ueber bie Fabeln bes B., Lüb. 1846. 

Babur (Babr, Baber, Babor, d. i. Ziger), 
Ehrenname afiatifher Feldberren und Fürften, 
bon denen zwei mongolifche welthiftorifche Bedeu: 
tung baben. 1) B. Ben:Batfanfor 
(Sultan Abulsfafem Babır Bebabur, 
aub Mirfa ®. genannt), Urenkel Timurs, Sohn 

aiſankors, Beherrſcher eines großen Theile von 
Merfien, 1446—1456 n. Chr. Baiſankor ftarb 
noch während ber Regierung feines Vaters Schah⸗ 
roch und binterließ drei Söhne, Ala-Eddewle, 
Mohammed und B., welche nah Schahrochs 
Tode 1446 das großväterlie Erbe an ſich riffen. 
Ala-Eddewle bemädhtigte fich Berats und Khoraf- 
fans, Mohammed Iraks und Farfiftans, B. mußte 
fih vor der Hand mit Dſchorbſchan begnügen. 
Doch bald gewann er im —** Bruderkriege 
das Erbe Ala⸗Eddewle's und Mohammebs mit 
Ausnahme Iraks, welches ber Turkomanenfürſt 
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Dſchihan⸗Schah in Befig nahm. Als er 1452 im 
Begriff ftand, die Turkomanen je vertreiben, rief 
ihn ein Angriff des Eultans Abu⸗Said von Ma 
warannahar an bie Ufer des Dſchihon. B. bela: 
erte Samarkand und machte im Krieben mit Abus 
Said ben Dſchihon zur Grenze feines Reiches, 
Er + nad jung zu Thus 1456. Sein unmündi: 
ger Sohn Mirſa Schah Machmud Ponnte den 
vielfah angefochtenen Thron nicht behaupten. 
DB BenOmar-ScheichlSultanSehir 
Eddin Mohammed PB.) Nachkomme Timurs 
im 6. Glied, Begründer bes Großmogulreichs in 
Indien. Ahn des Geſchlechts der Baburiben,ge: 
boren 1483. Aus den Zrümmern bes timuridi— 
ben BWeltreihs war nur bie Pleine Herrſchaft 
nbetan im Lande Kergana, norböftlic von Sa: 
markand und Bokhara, durch Erbſchaft von ſel⸗ 
nem Vater Omar-Scheich an. 1494 übergegan: 
en, &eine Oheime und Etammpvettern und die 
Sürpen von Kafdgar und Khotan fuchten den 
naben zu verdrängen ; aberer, bejeeltvom Geifte 
des gewaltigen Anderen, behauptete ſich nit 
nur, fondern bemädhtigte fich, nach abwechſelnden 
Erfolgen, 1500 fogar Samarkands. Dann, be: 
drängt durch ben müchtigen Usbefen Schabekkhan, 
wendete er ſich füblicher, eroberte mit Beinen, aber 
geübten Beeren 1504 Kandabar, Ghasna, Kabul 
und ftand fo an ben Grenzen bes moslemitifch- 
indifhen Reichs Delbt, wo damals ber Sultan 
Ibraͤhim-Lodi unter innern Kriegen und Zerrüt: 
tungen berrfhte. Schon 1519 überſchritt B. den 
Indus, doch nöthigte ihn eine in feinem Reiche 
eg Empörung diesmal zur Ruͤckkehr. 
Sechs Jahre fpäter (1525) erneuerte er mit 10,000 
auserlefenen Reitern den Angriff auf Pendſchab 
und ſchlug in der Ebene von Pannibet den Kaiſer 
von Delhi fammt feinen 100,000 Diann und 1000 
Streitelephanten. Schon im folgenden Jahre 
1526) beftieg B. ben Kaiferthron von Delhi und 
gra. Nach Sjähriger Regierung (1530) übergab 
er fterbend das Reich, weldyes faſt ganz Hindoſtan 
in fi begriff, feinem Sohne Humajun Mirſa. 
B. war eine große —— Geſtalt; er ſprang, 
einen Mann unter jedem Arm, von einer Zinne 
bes Walles zur andern; im Bogenſchießen that es 
ihm Keiner gleich; meift heiter, unermüdlich thaͤ—⸗ 
tig und ebenfo unerfhütterliden Muthes, durch 
Schaden und Niederlagen ftets Plüger geworden, 
wie Peter ber Große, erfüllt mit Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften und zur Dichtkunſt, wie Alerander 
ber Große, aber aud ruhmbdürftiger, oft graufas 
mer Eroberer, führte B. für den Süden Afiens 
eine ebenfo bedeutfame Umwaͤlzung aller Berhält: 
nifle berbet, als die ift, welche feine berühmten 
——— im Anfange des 16. Jahrhunderts 
für Europa heraufbeſchworen. Er hat ſein Leben 
im „Babernameh“ (Baburbuch) in tatarifcher 
Sprache ſelbſt befchrieben, fpäter wurde das Werk 
ins Perfifhe überfegt (deutſch, nach der engl. 
Ueberjegung von Leyden und Erskine, von Kaijer, 
Leipzig 1828). 
Baburiden, Nachkommen des Babur Ben 
Dmar:Scheid lt. Babur?2)], moslemitifhemons 
olifhe Dynaftie, welde non 1525 (1530) bis gegen 
nde bes 18. Jahrhunderts ben größten * eil 
Hindoſtans beherrſchte, zu Delhi, Agra u. Lahore 
ihren durch Pracht und Reichthum weltberühmten 


Baburiden — Babylon, 


= bielt u. noch jegt, obwohl durch bie Briten ber 
errjcbergewalt beraubt, im Befig ber großmogu: 
gollfihen Würbe ift. 

Babuyanen, fpanifheoftindifhe Infelgruppe, 
gu den Philippinen gehörig, vor der Norbbufte von 

uzon gelegen und ausdgrößern und einigen klei⸗ 
nern Infeln beftehend, mit einem Gefammtflä- 
heninhalte von ungefähr 10 Meilen. Dalu: 
piri (Kapurip), bobe Tafelinfel, liegt am weſt⸗ 
lichſten (unter 19° 3° nördl. Br., 138°50' 2. v. F.) 
mit dem Klippeneiland Rijutan; im Südoſten 
liegen die Pleineren, Baring und Manapa, 
und bie größeren, Fuga oder Neubabuyen, 
mit dem Hafen Mufa, und Kaminguin, von 
Felswänden und Korallen umgeben, bod, mit 
einem jegt erlofhenen Bulfan, bem Hafen 
&t. Pioquinto und den thurmartigen Fels— 
eilanden Columnas bel Sur (Guinapac) unb 
Columnas bel Norte (Dibdicas, Säulen bes 
Südens zc.) nordweftlih davon. Norböftli von 
Suse liegt die größte, Calayan, eine Gebirgein- 
ei, 5 [Meilen groß, mit Steiltüften ringsum, 
außer dem flaben Sandgeſtade im Süben, im 
Norden mit dem Eiland Panuftan unb weiter: 
bin den Wyllieseklippen. Die nörblicfte 
enblih it Babuyanet, Clarobabuyan ober 
Altbabuyan, bobe Berginfel mit einem Buls 
kan, unter 19° 27‘ nörbl. Br., 139 42'/,' 8. Die B. 
find gut bewäfjert, haben aber wenig Wald, ba- 
ber bie Einwohner bürres Gras brennen. Sie 
find frudtbar an Zropengewädfen, als Yams, 
Ignamen, Bananen, Kotosnüffen ꝛc. Auch Vieh 
iſt hinreichend vorhanden. Sie werden von eini⸗ 
gen tauſend zum Chriſtenthum bekehrten Malayen 
unter abhängigen Haäuptlingen bewohnt, bei denen 
Miſſionaͤre und Soldaten poſtirt ſind. 

Baby, drei aſiatiſch-oſtindiſche Infeln: 1) 
HeineInfel an ber Weftfeitevon®umatra, nördlich 
von Nias, zur Baniafgruppe gebörig ; — 2) Heine 
molukkiſche Infel, zu den Amboinen gehörig, öfts 
lih von Ceram; — 3) Heine Sunbainfel, nörblic 
von Timor, weftlih von Wetter. 

Babylas (&ct.), Bifhof von Antiodien von 
37—250, + unter Decius 251 ald Märtyrer. Das 
in der Näbe feiner Gebeine befindlihe Drakel bes 
Apollo verftummte, u. ald man jene auf Iulians 
Befehl entfernte, ging ber Xempel in Feuer auf. 
Chryſoſtomus — das Leben des Heiligen. 

Babylon, 1) (Babel),eineberälteften, größ- 
ten und prädtigften Städte Afiens, Hauptftabt 
Babyloniens, auf beiden Seiten bes Euphrat ge= 
legen, in Form eines Vierecks, von beffen Seiten 
jede 120 Stadien (3 geographifhe Meilen) lang 
war. Das ungeheure Ganze hatte nach Herobot 
480 (nadı Strabo 365, nach Cteſias nur 360) Sta= 
dien im Umfange und ward von einer 200 Ellen 
hoben und 50 Ellen dicken Mauer umfchloffen, auf 
welcher 6 Wagen neben einander fahren konnten 
und 250 Thürme fich erhoben; 100 eherne Thore 
führten ins Freie. Auf der Weſtſeite deckten mo» 
raftige Seen, auf ben 3 anderen Seiten tief aus⸗ 

egrabene Euphratarme bie Stadt. In biefer 
kon lief ein Theil der Straßen parallel mit dem 
Strome, ein anderer durchkreuzte dieſelben in rech⸗ 
ten Winkeln, wodurch 625 kleine Vierecke entſtan⸗ 
den. Der Euphrat theilte die Stadt in zwei Haͤlf⸗ 
ten, bie eine prachtyolle ſteinerne Brüde ver⸗ 





Babylon, 
band, beren hölzerne Dede abgenommen werben 


Ponnte; auch ein Tunnel foll unter dem Euphrat 
zur Berbindbung beider Stabttheile angelegt wor⸗ 
feyn. Die —— in der Naͤhe der 
Hauptbrücke an beiden Ufern bes Stromes erbaut 
und aus zwei Paläften beftehend, war von einer 
mebrfahen Mauer eingeihloffen, die auf ber Oft: 
feite 30, auf der Weſtſeite 60 Stadien weit reichte 
und Jagd: und Schlachtgemaͤlde trug. Nahe da⸗ 
bei auf der DOftfelte erblidte man die hängen: 
ben Gärten, bie wahrſcheinlich von Nebukadne⸗ 
zar angelegt waren und aus einem Xerrafienpa: 
lafte mit Säulen und Schwibbogen und einer 
Bleidecke beftanden, auf welche fo viel Erbe aufs 
— war, als die Bewurzelung der größten 
aͤume forderte. Ein Pumpwerk ſchaffte Waſſer 
aus dem Strome bis zur oberſten Terraſſe, von 
wo es durch den ganzen Garten geleitet wurde. In 
dem älteren weftlihen Stabttheile befand ſich ber 
berühmte babylonifhe Thurm, ein Tempel 
bes Belus, nad Strabo 600 Fuß hoch und zu den 
fieben Beltwunbern gerechnet. Xreppen, bie aus 
Ben in der Runde umber liefen, führten hinauf 
und gaben ihm das Anfehen von 8 über einanber 
gebauten Thurmftüden, deren Durchmeſſer nad 
oben hinauf immer Pleiner wurde. Zur Bequem= 
lichkeit der Binauffteigenden waren Rubepläge 
angebradt. Im oberften Stodwerke, dem Aller: 
heiligften, befand fi neben einem goldenen Tiſche 
ein für bie Gottheit zubereltetes Lager, woſelbſt 
eine jungfräuliche Driefterin übernadtete (vergl. 
Belus). Nah Diodorus Siculus ftellte man In 


bem oberften Gemach aftronomifhe Beobachtun⸗ 
genan. Der befannten Erzählung vom baby lo⸗ 
niſchen Thurmbau (1.Mof. 11, 1—9), die fi 


in ber Hauptſache auch bei ben Chaldaͤern fand, liegt 
unftreitig eine hiſtoriſche Beziehung auf ben eben 
geſchilderten Belustempel zu Grunde; in ihrer 
eigenthümlichen Färbung aber ift fie, nad ber An: 
fit faft aller neuern Theologen, ein etymologi: 
Ds Mythus, d. 5. die motblfce Auflöfung des 
oblems, wie bie fo auffällige Berfchtebenheit 
der Spraden und Nationen auf der Erbe entitans 
ben fey, und zwar nad ber Anficht, baß diefe Ber: 
Brsst als ein Uebel müffe betrachtet werben. 
le Gebäude B.6 waren, wegen Mangels an 
Brucfteinen, von gebrannten Ziegeln — eführt 
und mit Afphalt verbunden. Noch jest fieht man 
nörblih von Hillah, öftlih vom Eupbrat die um⸗ 
—— Trümmerhaufen eines Palaſtes, der 
vielleicht die hängenden Gaͤrten trug (ietzt el Kaſr, 
d. i. ber Palaft), ferner eines Forts unmeit ber 
©tabtmauer, ſowie eines andern Gebäudes von 
ungeniffer Beſtimmung und der dreifachen Stabt- 
mauer; auf ber Weftieite finden ſich die Ruinen 
bes Belustempels (Bir Nimrud, d. i. Nims 
ee einer verfallenen Pyramide ähnlich, an 
ber Baſis 2286 Fuß im Umfange, auf ber Welt: 
feite 198 Fuß hoch. Die umberliegenden Ziegel⸗ 
fteine find theilweife mit Kellfchrift oder mit aſtro⸗ 
nomiſchen Bildern bebedt. Auch kommen Bas: 
relief6, benen von Perfepolis ähnlid, u. A. vor, 
jedoch feine Mü (f. unten). 

Der Urfprung 8.6 verliert fi in mythiſches 
Dunkel. ber Bibel fingen bie Nachkommen 
Roche den Bau der Stabt wie bes Thurmes an, 
wurden aber an ber Bollendung burdy bie von Te: 
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abel),ges 
bindert (1. Mof. 11, 1—9). Die Profanffribenten 
nennen als Erbauer den Belus, ein mythiſches 
Wefen, auf weldes indeſſen ber Stabtname(Bab 
bel, d. i. Belspforte) hinzuweiſen fheint. Ge: 
wiß ift, daß B. bald nach der noadhitifchen Fluth 
entftanb und in ber olgezelt fi immer mehr ers 
weiterte, theils als Königsfig, theils ald Stapel⸗ 
plag ber foftbaren Waaren bes Oftens, bie über 
ben perfifhen Meerbufen bem Welten zugeführt 
wurden. ®eine fat märdenhafte Größe unb 
Pracht beginnt indeffen erft mit Semiramis, wel⸗ 
de ben Theil bes Pöntglihen Palaftes auf der 
Weſtſeite des Euphrat "erbaut haben ſoll. Die 
höchſte Blütbe erreichte die Stadt feit bem Unter 
gange bes aſſyriſchen Reiches unter den halbälfch= 

abylontfhen Königen Nabopolafjar und deſſen 
Sohne Nebukadnezar. Letzterer vergrößerte bie 
öftliche Stadthälfte, legte dafelbft ben chaldaiſchen 
Palaft mit den hängenden Bärten an und ver- 
ftärkte die Mauern. Nach Rennel hatte B. ba= 
mals 2,000,000 Einwohner. Im 3. 539 v. Ehr,, 
unter bem babylonifhen Könige Naboned, warb 
bie Stabt von Eyrus erobert, jedoch geihont und 
zur dritten Hauptftadt der medifchperfifhen Mo= 
narchie erhoben. Erft nadı ber Empörung unter 
Darius Hyſtaspes wurden Mauern und Thore nie⸗ 
bergeriffen, viele @inwohner aber verjagt oberge- 
tödtet. Xerres raubte aus dem Belustempel bie 

oldene Statue bes Gottes und befchäbigte ben 

empel felbft. Seitdem verfiel dieſer. Aleran= 
ber ber Große beabfichtigre feine Wieberherftel- 
lung, ftarb aber noch vor Ausführung biefes Pla= 
nes in bem Palafte des Nebulabnezar. Den här⸗ 
teften Stoß erlitt B. unter ber. Herrfchaft ber Se⸗ 
leueiden dur bie Erbauung ber Stabt Seleucia 
und bie berfelben verliehenen Privilegien. Han⸗ 
bei und Einwohner wandten fi jegt von B. weg, 
und ſchon um 130 v. Chr. wurde auf dem größten 
Theile des vonden Mauern eingeſchloſſenen Stadt⸗ 
raumes Getreide gebaut. Unter den noch übrigen 
Bewohnern waren ſehr viele Juden. Zur Zeit 
des Hieronymus (F 420 n. Ehr.) benugten bie 
Partherkönige die Ruinen von B. mit ben nod 
ftebenden Mauern als 2 ur Jagd. Bol. 
Ric, Memoirs on the ruins of Babylon, 3. Au 
London 1818; beffen Personal narrative of a 
journey to England, by Bussorah, Bagdad, the 
ruins of Babylon, £ondon 18%; Mignan, Tra- 
veis in Chaldaea, London 1829; $rafer, Tra- 
vels in Koordistan, Mesopotamia, London 1840. 
In der prophetifhen Sprache ber Offenbarung 
Fohannes’ bedeutet B. f. v. a. Rom, oder das 
Heldentbum und bie Heiden überhaupt. Sonſt 
bezeichnet der Name auch einen Sig der Hoffart 
und der Sittenlofigkeit, da in biefer Beziehung 
B. einft übel berüchtigt war. 

Wie in Mofful,fo ließ die framoͤſiſche Regierung 
neuerlich auch in B. nad Alterthũmern forfhen. An 
der Spitze der wiſſenſchaftlichen Sendung nach der 
alten Weltſtadt am Euphrat ſtand Fulgence 

resnel. Derſelbe nahm in Hillah, auf dem 

lage, wo bas alte B. ftand, feinen Wohnfig und 
ftelite fih vornehmlich zur Aufgabe, bie Lage ber 
Bauptbaumerte ber alten Stabt zu ermitteln, In 
einem Hügel (Tumulus des Kafr) glaubte er die 
Burg der Könige von B. zu erkennen, welche bie 
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berühmten Hängenden Gärten trug, aber biefer 
Hügel, von den Neubabyloniern Mudſchtibeh, die 
Umgeftürzte, genannt, ift ein wahres Ehaos von 
mern, ein unermeßlicher Siegelbruch, ber 

feit dem Rode Aleranders im Betrieb ift u. aus 
dem alle bie — Dörfer hervorgegangen 
find, welche die Stelle der alten Stadt einneh⸗ 
men. Der Euphrat felbft, in feinem Laufe von 
Welten nach Oſten, hat ſich mitten dur die Sub: 
ftrußtionien des großen Palaftes, bie ſich weit un⸗ 
ter das Waffer bes Fiuſſes felbft zu erfireden 
ſcheinen, ein neues Bett eröffnet, und der Archi⸗ 
tet ber Miffion, Thomas, benuste ben niebern 
MWaflerftand, um die in der Nähe diefer Sub- 
ftrußtionen befindlichen Maſſen zu unterfuben, 
wobei er auf Sarfophage aus aebrannter Erde, 
von grober Arbeit, aber von auffallend Pleinen For: 
men ftieß, in welchen die Leiche, fo zu fagen , zu: 
fammengepadt feyn mußte, fo daß die Kniee an 
das Kinn beraufgezogen und die Arme zwiſchen 
der Bruft u. den Beinen gefreugt wurben. res: 
nel harte eine Sammlung lc pie ematl: 
Urter Backſteine mit Teilen von Menfchen= oder 
Thierfiguren u. Keilfhriften in weißem Schmelz 
auf blauen Grund angeleät, die er aus ben Rui— 
nen bes Kafr fehr vergrößert bat, was ihm ein 
Beweis ift von ber Fdentität des Kafr und des 
alafted Nabuhobonofors, ber mit jenen großen 
ofaifbildern von emaillirten Badfteinen ge: 
ſchmückt war, welde die von Etefias und Dio— 
dor befchriebenen Jagdſtücke darſtellten. Wic- 
tig it der Fund mehrer Buchftaben= oder Syl⸗ 
bengrupyen auf den Infchriften diefer Bilder, u. 
Die gleichzeitige Entdeckung folder emaillirten 
Moſalken an einer Mauer eines der Paläfte der 
Herrſcher von Ninive durch Place erhöht noch 
das antiquarifche Interefie. Ein 5—6 Meter tief 
geführter Graben ließ erkennen, baß die Funda⸗ 
mente bes Palaftes nad allen Richtungen gelegt 
waren; bie noch aufammenbängenden Theile glei: 
chen imgeheuern Felſen, bie Fragmente beſtehen 
aus Badfteinen von einem Quadratfuß, bie 
durd einen Mörtel ven Kalk verbunden find, 
aber in ſolcher Verwirrung burd einander liegen, 
dad es felbft dem fcharffinnigften Baırmeifter 
ſchwer wuͤrde, auch nım einige wahrſcheinliche Ber: 
muthungen über die wahre Lage des Palaſtes auf: 
zuſtellen. Im Tumulus von Amran, ſüdlich von 
Kafr, der, wie die Gruppen von Homagra und 
Babel, einen Theil der königlichen Paläfte des 
linken Ufers des Euphrat ausmachte, wiirde auf 
einem Punft, ben man EI Kobur (die Gräber) 
nennt, nadigegraben, was zur Entdeckung mehrer 
Sarkophage führte, welde eifengebarnifcdıte Ge— 
rippe mit goldenen Kronen enthielten. Die Ge: 
rippe waren, mit Ausnahme einiger Theile des 
Schädels, in Staub zerfallen, aber das Eifen, ob- 
wohl verfalft, und das Gold waren noch erbal= 
ten. Fresnel betrachtet biefe Bräber als mace⸗ 
doniſche und bezieht fie auf Aleranders oder Se- 
lencus’ Gefährten. Die goldenen Kronen find 
eigentlib nur ein Stirnband, befegt mit 6 Blät- 
tern von Borbeer oder einerArtPappel, breirechts u. 
drei linds, die Epigen gegen bie Mitte gerichtet. 
Die Eifeltrarbeit ift ziemlich hart, und Die Rip⸗ 
ven find deutlich pn chnet. Unter bem Band fin- 
det man immer eine Anzahl goldener Blätter, bie 
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wahrſcheinlich die Angen bebedten oder die Stelle 
der in andern Ländern üblichen goldenen Maske 
vertraten. Die ung bei einigen biefer 
Leihen ift überrafhend. ine war ganz in ein 
Gewand von diefem Metall eingehüllt, 7 Genti» 
meter breit, 4 Meter 4 Gentimeter lang. In eis 
nem biefer Gräber fand man Obrenringe u. fein 
Eifen. Es war ohne Zweifel das Grab der Arau 
eines bdiefer Krieger. Die Konftruftion biefer 
riechiſch⸗ babyloniſchen Sarkophage ift fehr ein⸗ 
fa, Es find Pleine parallele Mauern, der Abs 
ftand 70 Eentimeter, die Länge 2 Meter 70 Een 
timeter, mit einem Dad, deſſen Abhänge aus 
platt neben einander gelegten Badfteinen beſte⸗ 
ben, Alles von Badfteinen oder Mörtel von 
Gyps, und durch folde an jedem Ende bes Gra— 
bes genau verjchloffen. Nidt weit davon ent⸗ 
deckte man ein ähnlich gebautes Frauengrab, mit 
mehren Statuetten aus Marmor ober Alabafler, 
bie Venus, Juno und eine Perfon in halb liegen 
ber Haltung mit phrygiſcher Muͤtze darſtellend, mit 
Kleinodien, Opalen in Ringform, Obrengehän 
gen von Punfireicher Arbeit, goldenen Ringen ıc., 
aber das Gerippe hatte feine goldene Krone. Fres⸗ 
nel fand nod eine Menge Bildchen, Vaſen, Fla— 
fen von vergoldetem Glas, mehrerlei Keilſchrif⸗ 
ten u. bergl., aber er gelangtebaldzu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß man auf bem Boden des alten B. ſich 
feine Ausbeute verfprechen barf, wie in Ninive. 
2) 8., feftes Kaftell in Unterägupten im heliopo⸗ 
litiſchen Nomos anf dem rechten Nilufer, am An⸗ 
fange des großen, aus dem Nil in den arabiſchen 
Meerbufen führenden Kanals, unweit der auf dem 
jenſeitigen Nilufer erbauten Pyramiden; angeb⸗ 
lich gegründet durch abgefallene Babylonier zur 
Zeit des Seſoſtris oder der Semiramis, oder des 
Cambyſes, ſeit Auguſtus Standquartier einer rös 
miſchen Legion. Ruinen der Stadt und einer von 
Strabo erwähnten Waſſerleitung finden ſich noch 
jest oberhalb Koftat oder Alt: Katro. 
Babylonien, aflatifbe Lantfhaft, in ber 
Bibel Sinear und Babel, fpäter auch Chal⸗ 
bäa genannt, nördlich von Mefopotamien, öſt lich 
vom Xigris, ſüdlich vom perfifchen Meerbufen 
und dem wüften Arabien, nordweſtlich von Sy- 
rien begrenzt, das heutige Irak-⸗Arabi, eine weite 
Ebene vultanifher Natur. Hauprftüfie find 
der Eupbrat und Tigris mit gemeinfhaftlider 
Mündung in den perfifhen Meerbufen. Die 
ausgedehnte Ebene und die bier niedrigen Ufer 
bes Euphrat erheifchten, um verberblihe Weber: 
fhwenmungen zu verhindern, die Anlegumg von 
Kanälen, Dämmen und Seen. Deraleiiben was 
ren: der Naarmaldas oder Königsekangl, 
nördlich von der Stadt Babylon, aus dem @u: 
phrat in den Tigris geleitet, ſchiffbar und nach 
jest zuiierfennen; ber Maarfares ober Mar: 
fes, ein Kanal, ber nördlib von Babylon dem 
Eupbrat entftrömte, auf ber Wertfeite des Fluf: 
fes mir diefem bis Borfippa parallel Itef und bier 
in den See Strophas (jegt Bahr: Nedsjef oderwt 
Buhbeire) münbdete; der Pallafopastanal, 
füblih von Babylon, gleichfalls aufder Weſtſeite 
bes Eupbrat, bis in das Meer führend. Gerobot 
berichtet nich von einem kunſtlichen, zur Siche 
rung bes Landes gegen Ueberſchwemmung anges 
legten, 10 geograpbifche Meilen im Umfange bat: 
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tenden See, Durch kleinere Kanäle, welche ſich 
nad allen Richtungen hin verzweigten, erhielt ber 
von Natur bigige und felten beregnete Boden 
eine ungemeine Fruchtbarkeit. Weizen und Berfte 
gediehen in folcher Ueppigkeit, daß nad Herodot 
die Blätter 3—4 Ringer breit wurden, und die 
Ausfaat zwei: und dreihundertfältigen Ertrag 
gewährte. Außerdem waren Bauptprobufte: 
Datteln, Sefam, vielerlei Hülſenfrüchte, Aepfel 
und andere Obftarten, Nur an Holz und Gtei: 
nen war bad Sand arm ; man bediente ſich baber 
ald Baumaterial einer Häufig vorkommenden, 
vortreffliden — fowie des Erdharzes, 
das in reihliher Menge dem Boden entquoll und 
einen trefflihen Mörtel gewährte. Der zwifchen 
bem Eupbrat und der arabifchen Grenze liegende 
üdweſtliche Theil hieß auch Ehaldäa im engern 
inne, während B. dann vorzugsweiſe die Ebene 
zwifhen dem Euphrat u. Tigris hieß. Außerdem 
werden noch als befonbdere Diftritte Aurani— 
tis und Amordacia, oder Auchanitis und 
Mardocäa genannt. Zur Vertheidigung bes 
Landes gegen Einfälle Priegerifher Nadıbarn 
war nörblih von Babylon zwiſchen dem Euphrat 
und Tigris die fogenannte medifche Mauer gezo⸗— 
en. Die bedeutenditen Städte B.6 waren: 
abylon, Borfippa, Oro, Kerebon, Sitace, 
Naarde, und die fpäter entftandenen, oder unter 
neuen Namen vergrößerten Seleucia, Apamea, 
Etefiphon, Vologeſia u. a. 

Geſchichtliches. Nah Berofus erhielten bie 
Babylonier den erften Unterricht in Wiſſenſchaften 
und Künften durch Dannes, ein Wundergeihöpf 
halb Fiſch, halb Menſch, das dem perfifchen 
Meere entftieg, den Tag über auf bem Lande 
verweilte und des Nachts ind Meer zurückkehrte. 
Behn Könige, beren erfter Alorus und legter 
Xiſuthrus geheißen, ſollen nun 120 &aren oder 
432,000 Jahre lang über bas Rand geherrſcht ha⸗ 
ben. Xxiſuthrus beftieg, als die Sündfluth 
einbrad, mit Thieren aller Art ein Schiff, ward 
an das armenifche Hocgebirge getrieben und zu 
den Göttern erhoben. Dann gibt Berofus eine 
Erzählung vom babylonijgen Thurmbau, bie 
ebenfalls fehr an bie Bibel erinnert. Bon ber 
Sündfluth an bis zur Eroberung Babylon durch 
Eyrus follen 86 Könige 3391 Jahre geberrfcht 
haben. Folgen wir mit Uebergebung diefer Din: 
tben ber Bibel, fo wird es wahrſcheinlich, baß 
die erften Bewohner Bis femitiihe Nomaden 
waren. Der Bau bes babyloniſchen Thurmes 
und einer Stadt bafelbft weift indeffen auf frühe 
Kultur, auf Aderbau, Handel und ein beftehen: 
bes Gemeinweſen bin. Später nennt die Bibel 
Nimrod und Amrapbel als Könige von Babel 
und Sinear. Die Profanfcriftfteller leiten die 
Entftehung des babylonifhen Reiches, bie Kul: 
tur bes Vobend und der Einwohner von dem 
mythiſchen Belud ab, Die diefem oder dein Am: 
raphel folgenden Könige find ums unbefannt. 
Nach ber Gründung des großen affprifhen Rei— 
des warb B. ein Theil dbeffelben und von Statt- 

altern regiert, bie bisweilen den Königstitel 
xten. &iner berfelben, Belefys, empörte 
fih um 888 v. Chr. wider ben afyrifhen König 


Sardanapal und gründete ein eigenes Reich das entriffen wurde. 
Äurerhuiterivor: kam es nur vorübergebend unter Trajan 114 n, 


aber ſchon um 780 wieder den A 





fen ward. Im J. 747 v. Ehr. den 26, Febr. erbielt 
der Aſſyrer Nabonaffar ben babyloniſchen 
Königstitel; fein Regierungsantritt ift chrono lo⸗ 

iſch wichtig, weil mit ihm die Hera Nabonaſſars 
f. Here) beginnt. Ptolemäus nennt im Alma: 
geft nach Nabonaffar noch 17 babylonifhe Kö— 
nige, die ebenfalld mehr ober weniger von Aſſy⸗ 
rien abhängig waren. Darauf folgen 3 affyrifche 
Könige: farbabdon, Saosbudhin und 
Ehyntladan. Unter Iegterem bemächtigten 
fih die fhon früher aus den armenifchen und 
Parduchifchen Gebirgen in das füdweftliche Eu— 
phratgebiet eingewanderten Ebalbäer des Lan- 
des zwiſchen dem Euphrat und Tigris und war- 
fen ſich daſelbſt —— herrſchenden Volke auf. 
Die Abhängigkeit Bes beſtand jetzt nur noch dem 
Namen nad, bis der dortige Statthalter Nabo- 
polaffar aud diefen abwarf und mit dem Me— 
berfönige Cyaxares um 6235 felbft das aſſyriſche 
Reich umſtuͤrzte. Er ift ber erfte chaibdiſche 
Herrſcher und Stifter des großen babylonifch— 
haldäifhen Reihes. Daffelbe erreichte den 
höchſten Glanz unter feinem Sonne und Nach— 
folger Nebutfabnezar oder Nabofolaffar 
(Nabuhodonofor), feit 606. Diefer madite 
dem mebijchen Reiche ein Ende, befiegte Syrien, 
Phönicien und Judäa, deffen König Zedekla zu: 
legt (588 v. Ehr.) mit dem größten Theil # 
nes Volfes nah B. (f. Babylonifhe Ge- 
fangenſchaft) gefhleppt ward, Schwer lag 
fein Arm auch auf den Moabitern und Edomi— 
tern, und ein verheerender Feldzug ging 593 wi— 
der Aegypten. Doch furz nad Keen Tode (56? 
v. Ehr.) fing fein Reich an der Auflöfung entge= 
gen zu gehen; Nebukadnezars Sohn Evilme- 
rodacd wurde fhon 560 vonNerigliffar, dem 
Gemahfle feiner Schwerter, ermordet; Nerigliffar 
fiel 556 v. Ehr. in einer furdtbaren Schlacht 
wider Eyrus; fein unmündiger Sohn Laboro— 
foardod fam nach 9 Monaten durch Evilmero— 
dachs Sohn um. Herodot nennt benfelden La— 
bynetus, Berofus Naboned, ber Prophet 
Dantel Beltfhazar, Unter ibm rüdte um 
539 u. Ehr. Eyrus, der Befteger bes Eröfus, wi: 
der bie Hauptftadt Babylon an, befiegte das ba- 
bylonifhe -Öeer vor ben Mauern derfeiben, leitete 
den Euphrat in ben oben erwähnten, oberhalb 
Babylons befindlihen See und drang während 
eines Feſtes bei Vacht durch das trodiengelegte 
Flußbett in die Stadt ein. Gadates und Go— 
bryas, zwei treuloſe, zu den Perſern übergetretene 
Vaſallen, richteten ein Blutbad unter dem trunke— 
nen ——** bes Königs an, wobei Beltſchazar 
ſelbſt das Leben verlor. Bon jegt an gehörte B. 
u dem Perferreihe, dem es ſich durch mehre 
Aufftände vergeblich zu entziehen ſuchte. Zur 
Zeit Aleranders des Großen war Bagophanes 
Statthalter dafelbft. Er ei den Macedoniern 
Babylon, worauf macebonifdbe Statthalter ein- 
efegt wurden. Nach Aleranders Tode, der 323 
n Babylon erfolgte, wurde dad Land auf der 
Berfammlung zu Triparadifus 321 Seleucus 1. 
andelproßen. ber es aber erft von Antigonus 
erfämpfen mußte. So Pam B. zum fprifchen 
Reiche, den es um 140 v. Ehr. burd die Parther 
Unter römifhe Botmaͤßigkeit 
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Ehr., Septimius Severus 19 und Julian 363. 
Als die Khalifen 650 bem neuperfifchen Reiche 
der Saſſaniden ein Ende gemacht hatten, erober= 
ten fie auch B., wo 762 der Bau des Khalifen« 
fies Bagdad begonnen wurde. Nach dem Sturze 
ber Khalifenberrichaft ftand B. wieder eine Seit⸗ 
lang unter perfifher Obergewalt, bis ſich 1638 
die Türken beffelben bemädtigten, bie ed noch 
a r Befig haben. 
ie geographifche Lage B.s —— und an 
— mãchtigen Strömen, die in regelmäßigen 
eberfhwemmungen das Land überfluthen, zus 
gleich aber die bequemfte Berbindungsfiraße 
zwiſchen Oft: und Weftafien barbieten, forberte 
von felbft die Bewohner zu regfamer Thaͤtigkeit 
und Betriebjamteit, zum Nachdenken und Erfin- 
den auf. &o kam es, baß bier früher, als in ben 
übrigen Ländern Weftafiens, einefünftliche, durch 
roßartige Wafjerbauten unterftügte Agrikultur, 
Architektur, Schifffahrt, Handel und Wittenfhaft 
erblübten. Auf das Waſſer, als den erften He: 
bel babyloniſcher Kultur, weift auch bie obener: 
wähnte Mythe bes Berofus bin; zugleich fcheint 
darin eine Hindeutung auf Hindoftan zu liegen, 
das vielleicht hierher mit den Produßten feines 
Bodens jeoteih bie Schäge feines Wiſſens fanbte. 
Die babylonifhe Induſtrie war mannigfadh 
und blühend, Unter den einheimifhen Kunftpro= 
dußten nehmen die Webereien den erften Play 
ein. Die wollenen, linnenen ober baummollenen 
Gewänder, in weldye die Babylonier fich kleideten, 
wurden in Babylon felbft gewebt und waren aud) 
im Auslande fehr beliebt. Die Teppiche oder 
Fußdeden, einer der Hauptgegenftände des Lurus 
im Orient, wurben nirgends fo prächtig und mit 
fo lebendigen Karben gewebt, als in Babylon. 
Unter ben babylonifhen Gewändern waren bie 
Sindones vorzüglich berühmt. Sie waren ge— 
wöhnlih von Baumwolle und wurden von ſehr 
verfhiedener Güte verfertigt. Die Poftbarften 
darunter waren wegen ihrer Feinheit und ihrer 
prächtigen Karben jo theuer, baß fie nur von 
Königen getragen werden Eonnten. Neben ber 
Hauptftadt B. zeichnete fih unterden Provinzial: 
ftädten Borfippa durd feine Manufakturwaaren 
in Leinwand und Baumwolle aus. Außer ben 
MWebereien fheinen beſonders manderlei Lurus- 
artikel in B. verfertigt worden zu feyn. Dahin 
gehören wohlriehende Waſſer, deren Gebraud 
ER eingeführt und wegen ber Hitze bes 
Klima’s wahrſcheinlich nothwendig war; ferner 
ierlih gefhnigte Handſtöcke mit Bildern von 
Fhieren und andern Gegenftänden, bie jeder Ba: 
bylonier trug, und vorzüglich gejchnittene Steine, 
die eben fo allgemein getragen wurben unb viel- 
feirig zu Siegelringen dienten, 

Den babulonifyen Landhandel betrieben 
die Babylonier durch Karamwanen, öſtlich mit In: 
bien und Baktrien und weftlid nad Borberafien 
und Phönicien. Der vornehmfte Hanbelsarti: 
Pel, ben man aus Indien bezog, waren @bel: 
fteine, insbefondere Onyre, Sapphire und Smas 
ragde, beren Gebraud; zu Siegelringen allgemein 
eingeführt war. Indifhe Hunde wurden, wie 
es ſcheint, erft zur Zeit der perfifhen Herrſchaft 

Die perfiihen Großen 
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zahlreiche Meuten — — großen Werth 
und führten fie ſelbſt auf Reiſen und Kriegkzügen 
mit ſich. Xritantähmus, Satrap von Babylon, 
brauchte 4 befondere Ortefeiner Satrapie, bie, 
von allen übrigen Laften und Abgaben frei, nur 
für die Fütterung feiner indifhen Hunde zu ſor⸗ 

en hatten, DieferBandelsverkehr war demnad 
ehr bedeutend. Außerdem wurben Karbwaaren 
aus Indien bezogen, barunter bie Cochenille ober 
vielmehr bie indifhe Lacca. Aus Baltrien 
wurden hauptfählid Gold und Goldſand einge: 
führt. Nach Borderafien und Phönicien brachten 
bie Babylonier tbeild eigene Fabrikate, theils 
arabifhe und indiſche Waaren, und zwar ben 
zn hinauf bi6 Thapſacus (in der Bibel 
Thipſach am Euphrat, in ber Gegend zwifchen 
Damascus und Aleppo) und von da burd Ka: 
rawanen weiter. Der Handel auf bem @uphrat 
geihah durch fogenannte ledberne Schiffe. Rur 
das Gerippe dieſer Fahrzeuge war von Holz, die 
Bekleidung bildeten Häute, mit Rohr ausgelegt. 
Man gab biefen Sabrzeugen eine laͤnglichrunde 
Geftalt, fo daß Border: und Hintertheil ganz 
gie gebaut waren, füllte fie mit Waaren an, 

eſonders großen Weinfäffern, und ließ fie fo den 

luß hinuntertreiben, indem man fie mit zwei 
Ruberriemen regierte. Sie waren von fehr vers 
fhiedener Größe, Herodot fah einige, die eine 
Ladung von 5000 Kalenten an Gewidt tragen 
konnten. Kam man in Babylon an, fo verkaufte 
man nicht nur bie Labung, fondern aud das Ge: 
rippe; bie Häuteaber wurden auf Efeln, die man 
auf den Schiffen felbft mitbracdhte, zu Lande mie: 
ber zurüdtgeführt, benn der ganze Bau ber Fahr: 
zeuge geftattete nicht, mit ihnen den Euphrat⸗ 
firom aufwärts zu befahren. Die Fahrzeuge, 
mit denen man den Strom binauffuhr, hatten zu 
diefem Bebufe eine andere Einrichtung u. Bauart. 
Der Seehandel warb meift burd bie an ben 
Küften Arabiens angefiedelten Phönicier und 
die Araber über den perfiihen Meerbujen nad 
Arabien und Indien getrieben. Auf der arabis 
[hen Küfte bes perſiſchen Meerbufens hatten bie 
Babylonier ſelbſt eine Kolonie, nämlid Gerra, 
jegt el Katif, am genannten Meerbufen, ſüd— 
fudöftlih und 60 Meilen von Baflora. Aber 
aud die Phönicier hatten mitten durch die arabi- 
ſchen Sandıneere den Weg zu dieſen Küften ge= 
funden und auf den benadhbarten Infeln Tylus 
und Aradus fich niedergelaſſen. Sowohl bie 
eigenen Produkte biefer Infeln, als auch bie Theil⸗ 
nahme an bem indifhen Handel hatten fie hie⸗ 
ber gelodt. Zu jenen gehörten die Perlen, bie 
auch jegt noch bier geflicht werden und die Baum: 
wolle, von der es ee. Anpflanzungen, nament= 
lich auf Xylus gab. Bon Tylus bezog man aud 
bauptfählich bie oben erwähnten Handftöde, bie 
dann in Babylon Punftreih verarbeitet wurden. 
Das in fpätern Jahrhunderten fo berühmte Or: 
mus hatte zwar damals noch Beine Wichtigkeit, 
obgleih der Name ſchon vortommt; allein bie 
Stelle beifelben vertrat das gegenüber liegende 
hohe Borgebirge Arabiens, Mafae oder Dfiulfar, 
wo eine Hauptnieberlage für Zimmet und ähnliche 
andere werthvolle, nad Babylon beftimmte Han⸗ 
delsartikel war. Bon bier aus wurbe auch wahr⸗ 


in enge —5 
waren eifrige Jagbliebhaber; fie legten daher auf ſcheinlich die Schifffahrt nach Taprobane oder 
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Ceylon unterhalten; ebenfo nah der Weſtküſte 
Borderindiens oder ber Küfte Malabar. Auch 
biefe Schifffahrt ward vielleicht weniger durch 
die Babylonier felbft, als vielmehr durch bie 
Phönicier und bie Araber getrieben. Sie hol 
ten ihre Waaren aus Indien und bradıten fie 
eild nah Babylon, theils nach den phönicifchen 
anbelsftädten, von wo aus fie ſich über bie 
Erde verbreiteten. Die Gegenftände biefes Han: 
beis überhaupt waren die jämmtlichen Poftbaren 
Waaren des Orients: arabifher Weihrauch, ins 
bifhe Specereien, beſonders auch Zimmet aus 
Eeylon; Elfenbein, Ebenholz, Ebelfteine und 
perfifhe wie indifhe Perlen. Während der 
ft ber Perfer über B. Bam ber Seehandel 

ehr nter, da bie perifhe Regierung bie Lan: 
bung febr erihwerte. Im Aleranders des Gro: 
Ben Plane lag es, aud in diefer Beziehung Bus 
bylon wieder zu heben. Kunftftraßen für ben 
— *6 führten nach Baktrien, eg a ea 
fien, en, Armenien, Borderafien u. Arabien. 
Der Reichthum, mit welhem Kunftfleiß, Han⸗ 
bel und Landbau bie Babylonier überfchüttete, 
hatte Ueppigfeit und Schwelgerei in feinem Ge: 
folge, fo daß befonders Babylon [hen frübzeitig 
in diefer Beziehung weithin verrufen war. Die 
berrihende Religion war Sabätsmus und 
vielleicht bie erfte Erſchelnung deffelben unter ben 
Bölkern Border: und Mittelafiend. Man betete 
Sonne, Mond, Planeten und dieübrigen Geftirne 
an; Alles, was die babylonifhen Priefter lehrten 
und trieben, ging unmittelbar aus dem Glauben 
an die Macht der Geſtirne hervor. Der oberfte 
Gott war Bel, fein Haupttempel zu Babylon 
(f. d., vgl. Baal); ihm zur Seite ftand My—⸗ 
litta, Analtis, Nanda oder Aftarte (f. d.); we— 
der gut noch böje war Nebo, der Planet Mer: 
Pur, Schreiber bes Himmels, die Begebenheiten 
auf und über der Erde verzeichnend und in ben 
Namen Nabopolafjar und Nebukadnezar erfeun: 
bar. Dem Bel und der Mylitta gegemüber 
wurde Nergal verehrt, wie es ſcheint, auch Me— 
rodbad genannt, nach ben Arabern das Bleine 
Unglüd, bargeftellt mit bIutfarbigem Gewanbe, 
in der einen Hand ein gezüdtes Schwert, in der 
andern einen abgehauenen Kopf an den Haaren 
faffend ; ibm verwandt war Saturn, befien 
babylonifher Name nicht beftimmt angegeben 
wird, dem aber Sonnabends in einem ſechseckigen 
Kempel ein bejahrter Stier geopfert wurde, 
um feinen böfen Einfluß abzuwenden. Dieje 5 
Gottheiten hießen Dolmetfher, weil fie durd 
ihren befondern Gang am Himmel ben Menſchen 
die Zukunft andeuteten. Als Derren ber Götter 
galten ferner 12 Weſen, theils männlich, theils 
weiblib, deren jedem ein Monat und ein Bild bes 
Thlerkreiſes zugeeignet war. Jeder ber 12 Göt: 
ter bes Thierkreiſes hatte 3 Sterne unter fich, die 
ufammen als die 36 Dekane verehrt wurben. 
Die Sonne, ſcheint es, haben bie Babylonier mit 
weibligem u auf einem Wagen fahrend, 
ebildet. Bergl. Münter, Die Religion ber 
Babylonier, Kopenhagen 1827, Ein geſchloſſener 
AT eine Kafte der Weifen, wie 
e Daniel nennt, fuchte burd Opfer und Zauberei 
Unglüd abzuwenden, war mit Bogel- und Opfers 
[hau befhäftigt, las den Eharakter und das 


Schickſal berMenfchen, bevorftehende Witterung, 
dbeben, Sonnen= und Mondfinfterniffe in den 
Sternen und pflanzte manderlei Kenntniffe 
durch Kamilienüberlieferung fort. Die Stern: 
deutekunſt fand in Babylon ſchon ihre voll: 
fommene Ausbildung und Anwendung. Ein er« 
freulihes Refultat derfelben war bie Beobachtung 
und Kenntniß bes geftirnten Himmels. Ein 
anzes Priefterfollegium mußte Tag für Tag 
diejem Geihäft obliegen; ber weitfchauende, ge: _ 
nau nad) ben 4 Himmelsgegenden orientirte Be: 
lusthurm biente als Sternwarte; die Klarbeit 
des mefopotamifhen Himmels begünftigte ihr 
Werk, und bie gewonnenen Kenntnifje wurden von 
bem Bater auf den Sohn, vom Sohne auf ben 
Enkel vererbt. Daß auf dieſe Weife von ben 
Babyloniern bie Älteften aftronomifhen Beobach⸗ 
tungen angeftellt worden feyen, darüber find die 
griehifhen Autoren fo ziemlich a” Sie vers 
ftanden es nach Herodot ſchon, eine Mittagslinie 
zu ziehen und ben Sonnenftand oder bie Tages⸗ 
ftunde zu beftimmen. Im Almagelt des Proles 
mäus find uns Ungaben über mehre Mondfin— 
fterniffje nah babylonifcher Berehnungsart er⸗ 
halten, bie von den neueren Berehnungen nur 
9 Minuten abweihen. Der Lauf bes Mondes 
fcheint die reg ap überhaupt viel 
beihäftigt zu haben: fie entdedten, daß 223 
Monderneuerungen ungefähr 19 &onnenjahre 
ausmadhen, fanden aber auch ben übrigbleiben: 
den Unterfchled und famen fo auf eine genauere 
Periode von 600 Jahren, wie fie auch [dom wuß⸗ 
ten, baß die tägliche mittlere Bewegungdes Mon: 
des 13” 10° 35 beträgt, was mit unjern Xafeln 
bis auf die Gefunden übereinftimmt. Sogar eine 
rüdgängige Bewegung der Sonne von Weſten 
nad Dften und die ungefähre Peripherie der 
Erde war ihnen nicht unbefannt, obgleich fie fidy 
bie Erbe hohl und von ber Geftalt eines halben 
Eies daten. WBielleiht verdanken felbft bie 
Aegypter einen großen Theil ihrer gerühmten 
aftronomifhen Kenntniffe den Babyloniern, Der 
Höhepunkt babylonifher Kunft und Wilfenfhaft 
fällt in die Zeit der chaldäiſchen Herrſchaft; das 
old und vorzugsweife die Priefter erbielten 
damals den Namen der Chaldäer, wie aud 
ber babylonijche ſemitiſche Dialekt von nun an 
haldäifhe Sprade genannt wurde; die als 
herrſchendes Volk auftretenden, urfprünglid 
rohen Ehaldäer Dr nahmen Sprache, Sitte 
und Religion der Babylonier an. Die Regies 
run 3 war nach aflatifcher Weife bespotifch, ber 
König thronte, unfichtbar für das Volk, von ei: 
nem glänzenden Hofſtaate umgeben in feinem 
Palafte; Satrapen berrichten mehr ober minder 
unabhängig in den Provinzen. 

Babylonifche Gefangenfchaft , ber Auf: 
enthalt der Judder im babylonifhen Heiche nad 
durch Nebukad⸗ 


ihrer Beſiegung und Wegfuͤhrun 
Ei — Gefäichtsbüchern 


near, In den bebräifhen 
finden ſich über die Wegführung ber Judäer in 
mebren Kolonien abweichende Nachrichten. Die 
Büherber Könige erwähnen nur zwei Des 
portationen; die eine ereignete ſich nach der Ueber⸗ 
abe Jeruſalems an Nebukadnezar unter Jo⸗ 
jadhin und traf, außer bem Könige felbft, bie 
wohlhabenden und brauchbaren Einwohner, etwa 





18,000 an der Zahl (2. Kön, 24, 14—17; vergl. 
—57 27, M die zweite war bie Folge einer 

ormlichen ER Serufalems dur bie 
Ehalbäer unter Zedefta und wurde von Nebu- 
Pabnezars Keldberrn (in befien 19. Regierungs- 
jahre) Nebufaradan geleitet (2. Kön. 3, IN). 
Nur gemeines Volk, zum Landbau geeignet, blieb 
damals zurüd (2. Kön. 25, 12. 225 vgl. Jeſ. 39, 
1#.). ie Büder der Chronik gedenken 
aus druͤcklich bloß der Wegführung unter Zede⸗ 
kia (2, Chron. 36, 20); dagegen iſt B. 10 bei der 
Abführung des Königs Idjachin nichts von 
einer Deportation des Volkes erwähnt), Endlich 
erwähnt Jeremias 52, 28 ff. noch drei verſchie— 
bene Megführungen und fügt zu jeder nicht nur 
die Zahl der Deportirten, fondern aud) ein Zeit: 
datum bei; die erfte Deportation im 7. Sabre des 
Nebukadnezar traf 3023 Judäer, die zweite im 
18, Jahre bes Nebukadnezar 832, die dritte 
im 233. Jahre (durch Nebufaradan) 745 Indivi— 
duen. Nah Daniel 1, 1.3 ff. müßten ſchon in 
dem 3. Regierungsjahre des Jojakim einige 
Jünglinge aus edeln Familien (worunter Dantel 
felbft) nach Babylon abgeführt worden ſeyn. Da 
aber lesteres Ereigniß fonft nirgends erwähnt 
wird und überhaupt mit Jerem. 46, 2 ftreitet, 
die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des Buches Da- 
niel aber nicht eben ſehr begründet ift, fo tft bier 
wahrſcheinlich eine Verwechſelung mit der Weg- 
führung unter Jojachin (im 3. Monat Joja: 
bins?) anzunehmen, Die Zahl der Deportatto- 
nen redueirt fih alfo nad Jeremias auf drei, 
oder nad ben Büchern der Könige auf zwei. 
Eine Vereinigung diefer beiden Berichte ift nicht 
ohne Schwierigkeit. Das fefte Beitdatum, von 
welchen man ausgehen muß, ift ber Regierungs⸗ 
antritt Nebukadnezars. Diefer fiel mit dem 4. 
Regterungsjahre Jojakims, 605/606 v. Er. (nad 
ga Rechnung 608) zufammen (Ierem, 

‚DD. Das 7. Regierungsjahr Nebufadnezars 
(3erem, 52, 28) ober das 8, (2. Kön. 24, 12), in 
weldem die erfte Deportation ſich ereignete, ift 
alfo das Todesjahr Jojakims oder das ber Re— 
gierungszeit Jojachins, d. b. 600 oder 599 v. Ehr., 
das 18. oder 19. (Jerem. 52, 12) Regierungsjahr 
Nebufadnezars trifft mit dem legten Regie: 
rungsjahre Zedefia’s, der überhaupt 11 Jahre 
ben Thron befaß, 588 v, Chr., zufammen; end: 
ih das 23. Jahr Nebukadnezars fällt 5 Jahre 
nad) der Entfernung Zedefia’e, d. 5. 584 v. Ehr. 
Es ergibt ſich alfo, daß Jeremias hinſichtlich ſel⸗ 
uer zwei erſten Deportationen mir den Büchern 
der Könige übereinſtimmt, denn daß 2. Kön, 24, 
12 das &,, nicht das 7, und 35, 8 das 19., nicht 
das 18. Jahr Nebufadnezars genannt ift, kann 
um fo weniger befrembden, ba Jerem, 52, 12 felbft 
das 19, Jahr Nebufadnezard angibt. Mas feine 
dritte Deportation betrifft, fo fann es allerdings 
befremden, daß er fie em Nebufjfaradan au 
ſchreibt, von dem nad den Büchern der Könige 
die zweite geleitet worden ift; allein an der Ric: 
tigkeit feiner Notiz (als eines Zeitgenoffen) läßt 
ſich durchaus nicht zweifeln; Mebufaradan mag 
alfo zweimal daffelbe Geſchäft verrichtet haben, 
und man Bann diefe dritte Deportation, von der 


Zeitangabe des Jeremias geleitet, in die Periode | wiefenen nicht [don mit dem neuen Wat 
nad Gedalja's Ermordung fegen, obfhon Jofes | verwachſen waren, einander die Hände zu E 
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phus fie auf 'die nach Aegypten au 
Auden Beaicht Am unwahrfcheinlichften find 
wohl die Vermuthungen Bar eremias nur die 
bürgerlihen Juden mit Ausſchluß der © 
ach babe, oderdaß feine 3000 bᷣloß Judäer, die 
Kon noch beigefügten 7000 aber Benjaminiten 
gewefen feyen (Grotius). Die e Ie 
mias’ ift proportionirt zu feinen beiden andern 
Berechnungen und fann wohl nidt aus falfe 
aufgelöften Zahlbuchſtaben entftanden 
nnerlid hat die Angabe 2. Kön. mehr 
heinlichkeit. Das babyloniſche 
alfo für die Sudder partiell im J. 599, « 1ei 
im $. 588; es endigte mit dem 1. Megiı 
jahre des Eyrus (536 v. Ehr.), Bauerte mithin 
gentlih 51—52 Jahre, Die Berechnung 
remtas aber (25, 11. 29, 10, vgl. 2, 1. 36, 
AU: Bas. 1, 0.7 Du Jabren würde {m de 
auptjade thre t baben, wenn man 
von dem Auftreten Nebufadn ars in Vorder⸗ 
aften (606 v. Ehr.), wo ſich das ah ice 
baldätichen Macht entfchied, ald terminus a que 
rechnen wollte, und ber Prophet hätte eben bief 
Berechnung wählen fönnen, nidt nur weil di 
Zahl 7 eine heilige Zahl war, fondern wohl ( 
in Folge der 2, Ehron. a. a, D. * — 
Anſicht. Indeß war damals von einer babplo: 
nifhen Dienftbarkeit oder aud nur Zriburpfl 
* noch nicht die Rede, die Rechn 
al 















on \ 

od mehr idealifh als thatſächtich Unwat 
ſcheinlich iſt Idelers Meinung (Sandbuch de 
Ehronot,, J, —9. die —— des mic 
laufe von Zerſtoͤrung des erſten Tempels 
Vollendung des zweiten (im 6. Jahre des; 
Syftaspes). Gramiberg (Religionsib,, Il, 
will die 70 Jahre des Jeremlas nur für ei 
Zahl nehmen (vgl. Jerem. 39, 10. 28), 

Die Chaldäer hatten, fo viel wir aus 5 
Geſchichte wiſſen, fid in Paldftina nicht gerat 
als rohe Sieger betragen, obwohl die Prophe 
von ihnen viel Graufamteit erwarteten und 
Einzelnen vom gemeinen Krieger viele Sant 
thaten verübt wurden; fie behandeltendie®i 
ten ebenfo wie ihre aſſyriſchen Borgänger, 
verfegten diefelben an Derter, wo ſie durch U 
barmachung fruchtbarer a Hs 
lie Eubfitenzmittel fanden. Die Gegent 
Euphrat fheint —V der Siß 
geworden zu ſeyn, fie trafen bier noch Reüe 
von den Aſſyrern dahin verfenten Wolfe: und 
Sprabverwandten, die mit ihnen bald nur ein 
lei Volk blideten, das nachmals ben Namen 
Juden trägt, Da von Stammverſchled 
bei folder Verihüttung ber gan H atior 
nicht mehr die Nede feyn kann, ni yapt ebe 
Name Juden für Alle, und alle ank 2 
Auffubung der Mefte des Reiches Ifrael ins 
als ein müßiges Spiel der Dhautafie zu b: 
ten. Iſtael war von Juda nie Dur Work 
thũmlichkeit vollftändig Pen ei ., Di 
Refte des erfteren hatten : Kan eim Fall de 
Reiches an lehteres angefhloffen, und fo war & 
auch jet, mo es den aus ihrem Warerlande Ber 
drängten Bedürfuiß fehn mußte, kene 
mehr anzıterfennen und ſich, ſofern Diefrüne 
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Alle ihres Vaterlandes verluſtigen Firaeliten | rung der Sitten, Reinigung bes Berzens und Zur 


fanden Beihäftigung und Nahrung, tbeils tim 
mediſchen, theild im babylonijchen Reiche. Mit 
ber beit des Lebens in dem neuen Lande war 
den Deportirten Fein Rebe: oder Schriftzwang 
auferlegt. Die Propheten ermahnten das Bolt, 
wie bisher ; das Troſtverſprechen einer bereinfti- 
ger Rüdtehr, oft und laut wiederholt, galt nicht 
Berratb, ja bie Propheten ftanden bei Rebu= 
Pabneyar in Ehren. Selbſt die gegen ben Beſtand 
bes Ehaldäerreihes gemachten Aeußerungen, des 
ren Gleichyeitiateit darum Feineswegs verdädtig 
tft, erregten nicht immer Verfolgung, obwohl es 
nicht an Ungebern gefehlt haben dürfte. Man 
raubte ben Unglüdlichen nicht den Geift, nachdem 
den Bänden das Schwert entwunden war. Die 
Beiden königlichen Brüder ſchmachteten zwar im 
Kerker, aber während ber geblendete Zedelia 
dafelbft verftarb, war feinem Bruder Jojachin 
noch ein ruhiges u. ſelbſt geehrtes Alter beſchieden. 
Nach den Berichten bes Buches Daniel zu ſchlie— 
Ben, verlieh der König den gebildetern Juden 
feldft öffentliche Memter und berief mehre in feine 
unmittelbare Nähe. Auf feinen Befehl wurde 
eine Anzahl Fünglinge aus vornehmen jübiihen 
Geflestern —— und in chaldäiſcher 
Sprache und Schrift unterrichtet; diejenigen unter 
ihnen, welche nach Zjaͤhrigem Unterricht ſich aus: 
zeichneten, follten zu Hof und Staatsämtern be: 
rdert werben ( Dan. 1). In der Reibe diefer 
Auserwählten ſtehen Namen, die noch viele Fahr: 
Hunderte fpäter in der Volksſage glänzten, näm: 
Uh Daniel (Baltfhazyar genannt), welder 
fi durch vernünftige Deutung der Träume zur 
Würde eines Oberften der Magier emporfhwang 
und bis zur Regierung des Cyrus lebte, und 
feine mit iym zugleich erhobenen Freunde Bas 
nanjab(Shadradh), Mifhael (Meſchach) 
und Aſariah (Ubed-NRego). Die Gefammt: 
maſſe der jüdifchen Deportirten wurde von Seiten 
ber —— Herrſcher im Ganzen ben übri— 
gen Koloniften gleichgeftellt. Unter den Erilir: 
ten felbft ging aber in biefer Zeit eine wichtige 
Veränderung in der Denk: und Glaubensmweife 
vor. Es bildete ſich durch den Drang der Um: 
ſtände und den Einfluß der Propheten ein reine: 
rer und Blarerer Begriff von der Verehrung des 
alten Schusgottes, und gewiß entftand damals 
ſchon eine Art gottesbienftlider Zufjammenfünfte, 
wobet öfters gefaftet und um Eriöfung gebetet 
ward. Im bieje Zeit fällt die Entftehung vieler 
lyriſchen Gefänge, bie nachher ſich als Volksge⸗ 
bete ober heilige Lieder erhielten, was fie um fo 
eber bleiben Ponnten, als fie in ziemlich allgemei- 
nem Ton bes Volkes Unglüd und Hoffnung oder 
Sehnfucht fchilderten. oltegefänge biefer Zeit 
find vielleicht die meiften ber Pfalmen. Sieathmen, 
wie die Präftigen Troftreben des Jeſaias (0. Kap. 
59 an), einen poetifchen Getft, deſſen Bilderreich- 
thum, wiewohl durch ben Drud der Berbältniffe 
befhränft, doch ausreicht, um ein tiefed Volks— 
gerät auszufpreben und zu beleben. Es ift faft 
mer derfelbe Gedanke auf verſchiedene Weife 
bearbeitet. Die Spradye ift edel und fchwung- 
haft. Die Berallgemeinerung ber Gottesidee, 
die Berfpottung des Gögenbienftes tritt öfters 
darin deutlich hervor, befonderd aber wirb Weile: 


gend im Lebensivandel als das Biel der Gottes: 
ertenntniß und des Gottesdienſtes argepriefen, 
Es ift aus diefen Gefängen zu fließen, daß man 
bie Unglücklichen nicht gezwungen babe, die Lan⸗ 
desgötter Babylens anzuerkennen (wie man atıd 
ber in der ſyriſchen Zeit verfaßten Geſchichte von 
Daniel fließen könnte), denn die Klage dar— 
über wäre fiherlich ausgeſprochen worden. Es 
it überhaupt nicht Sitte des heidniſchen Alter- 
thums gemwefen, die Religion anderer, feibft un: 
terworfener Nationen zu beleidigen, und läßt 
man auch eine Ausnahme bei Nebukadnezar zur 
Zeit feines Uebermuthes, den ihm die Gage 
Schuld gibt, gelten, fo ändert dies nicht die 
Hauptwahrheit. " 
Als Nebukadnezar nah A3jähriger Regierung 
ftarb und Evilmerodad (560) den Thron be: 
ftieg, ward ber feit 36 Jahren gefangene König 
Fojahin wieder auf freien Fuß eftellt und in 
Ehren gehalten (2. Kön. 35, 7; Jerem. 52, 31). 
Er erhielt einen feinem Rang angemeffenen Ge: 
halt und ward unter den Bafallen des babyloni= 
ihen Königs obenan gefegt, Die nächſtfolgen⸗ 
den, nicht jonberlich ausgezeichneten Könige Ba: 
bylons find in der jüdifchen Gefchichte faum dem 
Namen nad befannt, ein Beweis, daß fie den 
Zuftand der Gefangenen nicht verfchlimmerten. 
Die perfifh-medifhe Macht erhob fih bald fo 
fehr, daß die Juden von ihr die Zerftörung des 
durh Schwelgerei und Lurus in Praftlofe Er— 
ſchlaffung verrallenen babylonifchen Reiches ere 
warteten und daran die Hoffnung fnüpften, daß 
fie dann bie Genehmigung zur Wiederberftelhm 
ihres Beiligthbums erhalten würden (Jeſ. 40). 
Eine nationale Bermifhung der gefangenen Ju— 
ben mit den Landesfindern trat nie ein; obwohl 
bie in Babylonien geborenen Kinder die Sprache 
ihres alten Baterlandes nicht fprachen, fondern 
einen haldätfhen Dialekt annahmen, fo feffelte 
fie doch die rege erhaltene Hoffnung zur Rüͤckkehr 
an ihre Volksthümlichkeit, und die Gelehrten re: 
deten zum Volke ſtets noch in hebräifcher Sprache, 
Auch behielten die Kamilien die Ramen ihrer 
Ahnen oder aud ihrer früheren Befigungen und 
Wohnorte größtentheils bei. Die Eroberungen 
bes Perſerkoͤnigs Cyrus aber ließen ben Juden 
ben Tag der Befreiung nidyt mehr fern erfcheinen. 
Da er jhon gegen 20 Jahre glücklich Kriege führte, 
bevor er Babylon einnahm, p babenwahrfchein: 
lih feine mehrfachen Beweije von Milde gegeri 
Befiegte ben Juden in Medien Gelegenheit gege: 
ben, bei ihm um den Wiederaufbau des Tempels 
von Jeruſalem nachzuſuchen. Eine ſolche Ausſicht 
ſtärkte auch den Muth der in Babylon lebenden 
Iſraeliten zu prophetiſchem Aufſchwung in der 
Zeit der Vaterlandslo er Und als endlid das 
perfifche Heer wirklich in die Nähe des entnerv⸗ 
ten, ſich felbft aufgebenden Babylon rüdte, da 
ftieg in ben Berbannten die Hoffnung ber Bein: 
fehr bis zur Gewißheit. Man betrachtete Cyrus 
als ben Gottgefandten, man eilte, das Tahr ber 
Einnahme Babylons als das 70. der Weiffagung 
Jeremias' barzuftellen, und Eyrus gewann am 
Ende felbft die Ueberzeugung, daß er dazu ber 
ſtimmt ſey, dem allgemeinen Weltgotte feineh 
alten Tempel wiederzugeben. Im erſten Jahre 
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feiner Regierung über Syrien, d. t. im zweiten 
ober dritten Jahre nad der Eroberung von Ba: 
bylon, erließ Eyrus an bie Juden den längft er« 
warteten Aufruf zur Rückkehr; gleichzeitig trug er 
dem Schagmeifter Mithridat auf, dem Scheſch- 
bazar, bem bortigen Oberhaupte der Juden, alle 
aus Jerufalem nah Babylon gebraten Tempel: 
eräthe wieder auszuliefern. Wiewohl nun der 
balt biefes königlichen Aufrufs keineswegs den 
—*— Erwartungen der Propheten ent⸗ 
prach, in ſofern von einer allgkmeinen Wieder— 
re bes Reiches Juda darin gar nicht bie 
ede war, ja nicht einmal vom Wiederaufbau der 
Stadt Ferufalem, geihweige denn von einer Er- 
löfung des ganzen Volkes, fo erregte doch ſchon 
bie Ausficht auf bie Wiederberftellung des em: 
peldienftes große Begeifterung und eine Freudig⸗ 
Beit, die von einer bedeutenden Beränderung bes 
Volbsgeiftes zeugt. Im Laufe ber 52 Jahre der 
gänzliben Entfernung vom Vaterlande hatten 
die babpionifden Juden, wie ſchon ihre vorher 
im fremden Lande angefiedelten Volks— und 
Glaubensgenofien, die Welt anders zu betrachten 
fi gewöhnt. Schon lange als Volk zerriffen, 
nur noch in bem Dafeyn des Tempels eine Ein- 
beit erblidend, zu welcher bie Bleinen Splitter 
bereits zerftreuter Stämme fi noch um ber in 
nern Befriedigung willen hinwendeten, hatten ſich 
bie Juden allmählig von der bee der Staatsein: 
it zu der der Religionseinheit emporgefhwungen. 
us Erinnerungen an die Volksgeſchichte GJeſ. 
40 f.; Pf. 104 ff. ; 120 ff.), wiederholt in hochpoeti 
{her Sprade, jböpfte das Volt mehr moralifche 
Kraft, als es je gehabt hatte, aber nicht mehr zum 
Kampfe gegen Unterbrüder, fondern zur Gewin: 
nung ber Geifteseinheit, ber Gleichheit der Ge: 
finnung in religiöfer und fittlicder Hinficht. Doc 
verband fih damit aud bie Hoffnung wieber zu 
erringender irbifher Größe Jfraels, die mit der 
allgemeinen Berehrung des ijraelitiichen Gottes 
siegen Schritt halten werde, wiewohl man an 
eine gewaltfame Wiedereroberung des Heimath⸗ 
landes nicht im entfernteften dadyte. Das Bolf 
warb burd die ſchwankende Idee, daß die Wie: 
bererrichtung bes Tempels aud der Keim der 
Volkswiedergeburt fey, hinlaͤnglich begeiftert. 
DObgleih die Judäer im perſiſchen Reiche 
durchſchnittlich eine geſicherte und mit manden 
Bortheilen verknüpfte bürgerlihe Stellung er: 
langt hatten, Aemter beBleideten, im ‚Deere dien- 
ten, wie bie ausbrüdlidh bei Aufzählung ber 
Kruppen bes XRerxes gegen die Griechen angeführt 
wird, ja als ein mit Literatur von einigem Alter 
verfehenes Volk neben ben vielen weit robern 
Bölkern von Seiten des Siegers Achtung ſich 
erwarben ; obgleich die einmal in ben ſchönen 
Gegenden bes Euphrat und Tigris, vielleicht felbft 
noch viel weiter nach beiden Seiten bin angefie: 
beiten Juden ſich nicht veranlaft fühlten, ihre 
angenehmen Wohnfige zu verlaffen, um das ver- 
öbdete Paldftina wieder urbar zu maden, fo er: 
freute fie doch bie —— einer in Ausſicht 
eftellten religtöfen Selbftftändigkeit mittelft des 
ebererftehens ihres zeither beklagten Tempels. 
Die Zahl berer, die das alte Vaterland wieber 
aufzufuchen befchloffen, war bedeutend genug, um 
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Wertes und ang. bei re vor neibifchen 
Feinden zu erwarten, Das Oberhaupt ber Jus 
den, Scheſchbazar, nahm vom Gchagmeifter 
bie heiligen Geräthichaften in Empfang, rigen 
men 5400 Stüd aus Gold und Silber. bie 
Spige der Wallfahrer ftellte fih Serubabel, 
Sohn Sceelthiels, nebft andern treffliben Män—⸗ 
nern unterdenennoh Marbahaiu, Nebemia 
genannt werden. Zuihnengefellten ſich aus meh⸗ 
ren u. dreißig Familien, tbeilsnah Stammpvätern, 
tbeil6 nach ehemaligen Wohnorten benannt, viele, 
die nicht ihren ifraelitifhen Urfprung erweifen 
Ponnten, und auch entſchieden Fremde (vergl. ef. 
56,3. 4), ferner 2eviten und Priefterablömm: 
linge (Retbinim, weldes untergeordnete Die: 
ner bes Heiligthums waren, eine Art Leibeigene 
des Tempels jeit Salomo's Zeit, wahrſcheinlich 
urfprünglid aus Nichtifraeliten beftehend), eine 
Geſammtmaſſe von 42,360 Männern, nebft 7367 
minnliben und weibliden Dienftboten und 200 
Sängern und Sängerinnen, welde biefem Zuge 
nad morgenländijher Weiſe ſich anſchloſſen. 
Sie hatten 736 Pferde, 245 Maulthiere, 435 
Kameele, 6720 Ejel, Sie bradten an Gold 
61,000 Dramen und an Gilber 5000 Minen 
mit, was zur Derbeifhaffung der Baumaterialien 
u.Opfer bis zum Eintreffen anderer Zuſchüſſe ge⸗ 
nügte. Einejweite Einwanderung ausder babylo= 
niſchen Gefangenfchaft rüdtehrender Juden (mehr 
als 1700 Männer, außer Frauen und Kindern 
in Paläftina fand unter &fra'6 Anführung (458 
Statt, welder von bem König Artarerres 
tongimanus ein Schreiben erhalten hatte, 
worin biefer ihm geftattete, freiwillige Auswan= 
derer mitzunehmen, Beiträge zu fammeln, ferner 
ihm bis auf hohe Summen Vollmacht gab, von 
den Böniglihen Einkünften jenfeits des Euphrat 
(in Syrien) Gebraud zu mahen, endlich ihn er: 
mädtigte, dad moſaiſche Gejeg einzuführen (mas 
Eſra's eigentliher Iwed war), zu lehren und 
Richter und Schiedsrichter anzuftellen, die nad 
dem Inhalte diefes Gefeges über Tod und Reben, 
Mein und Dein urtheilen und unbeſchraͤnkt ver: 
fügen möchten. 

abylonifche Hure, in ber Offenbarung 
des Johannes Perjonifitation der Abgötterei und 
ded Sittenverderbniffes, als deſſen Hauptfig die 
Stadt Babylon von den fpätern Juden betradh= 
tet au werben pflegte. ‚ 

Pe f. Keilſchrift. 

Babylonifche Päpfte, f. v. a. avignoner 
Päpfte;f. Avignon. 

Babylonifcher Thurm, nad 1. Mof. 11,1 
bis 9 und den Hiftoriographen Abybenus und 
Eupolemus ein Thurm, den bie NRachkommen 
Noahs als ewiges Denkmal ihrer Bereinigung 
im Lande Sinear erbauten und deſſen . 
an den Himmel reiben follte. Gott aber, an 
ſolchem hochfahrenden Unternehmen Bein Gefallen 
batte, zerfireuete die Bauenden, indem er ihre 
Sprache verwirrte (babylonifhe Sprach— 
verwirrung). Nad ben Talmudiſten war ber 
Thurm 70 Meilen bod, nad orientalifhen Tra⸗ 
bitionen 10,000 Klaftern. Andere geben feine 
Höhe zu 25,000 Fuß an und laſſen eine Million 
Menfhen 12 Fabre daran arbeiten. Als Zweck 
bes Baues nehmen bie Einen, bie biblifhde Er: 





Babyloniſches Eril — Bacchiaden. 


zehlung näber beftimmend, an, baß ber Thurm 
ben weiten Ebenen Sinears als Signal für 
ben gemeinjamen Berfammlungsort babe dienen 
follen, Andere, der arabiihen Eage folgend, daß 
er zum Schutz gegen eine etwa wiederkehrende 
Fluth errichtet worden fey; von Letzteren wird 
dann Nimrod als ber eigentliche Urheber des Baues 
genannt. Ueber die neuere Anſicht von der Bes 
fimmung bes babylonifhen Thurmes u. den ber 
anzen Erzählung von feiner Erbauung und ber 
pradverwirrung zum Grunde liegenden hiſto⸗ 
rifhen Kern ſ. Babylon. : 
Babylonifches Eril, ſ. v. a. babyloniſche 
Gefangenfcaft ; dann der Aufenthalt der Päpfte 


in n(f. d.). 
nifche Sprachverwirrung, ſ. Ba: 
bylonifher Thurm und Babylon. 

Bacallaos, nordameritanifbe Infelgruppe, 
ber Küfe von Neufoundland gegenüber, mitten 
auf der großen Bunt, we jäbrlid mehr als 400 
Schiffe _verjhiedener Nationen dem Kabliau 

Stodfifb) nabjagen. Auf den Bacallaosin: 
ein befinden ſich mehre Trodenpläge. 

Baccalan, Infel im rotyen Meere, auf dem 
Wege von Loheia (in Arabien) nah Maſuah (in 
Abyffinten), niedrig und langgeftredt, ohne Da: 
fen, von Fiſchern bewohnt, fonft wegen ber Per: 
lenfiſcherei wichtig. Es fehlt ihr im Sommer an 
Süßwaſſer, das alsdann von der 4 Meilen ent= 
fernten Infel Fooſht geholt wird. Bon Ende Of: 
tober bis Anfang März regnet ed mitunter hef— 
tig, man fammelt dann das Waller und bewahrt 
e6 in Eifternen auf. 

Baccalaureus (Baccalarens, Baccas 
larius, franz. bach&lier, engl. bachelor), Titel 
von zweifelhafter Ableitung und Urbedeutung, 
der gewöhnlichen Anficht nad ſ. v. a. Belorbeer: 
ter, weil bie neu Preirten Baccalaureen mit einem 
Lorbeerkranze (Bacca laurea) gefhymüdt worden 
fegen. Rad Anderniftdas Wort von baculus lau- 
rea, oder bloß von baculus, Stodträger, nach noch 
Andern von battula, bataille (Schlacht, gelehrter 
Zweikampf, Disputation), abzuleiten. Manche 
nehmen aud das franzöfifche bachelier für bas- 
chevalier (lInterritter), und in der That jcheint 
ber Titel B. zunächſt eine militärifhe Bedeutung 
gehabt zu haben und von dem Kriegerftande in 
die Kirche und Schule übergetragen zu feyn. Ihn 
führten Knappen, welche den Ritterſchlag zu ers 
halten wünfdten; Beine Edelleute, welde kein 

Faͤhnlein aufbringen Ponnten u, ſich mit den 
Shrigen einem mädtigen Bannerherrn anjdlojs 
en; ferner die Kanoniter des unterften Ranges; 
junge alademifhe Docenten, auch Gehülfen bes 
Mektors, fowie jüngere Lehrer an ädtifhen und 
elehrten Schulen, Gregor IX, ftiftete im 13. 
ert das erfte Baccalaureat an ber Uni« 

verfität zu Paris, Diejenigen Studenten, welde 
nach vorbergegangener Prufung aud die Deter- 
minatio (Dieputation während ber Faftenzeit) 
beftanden hatten, wurben Baccalaureen, trugen 
als ſolche eine runde Kappe und durften gewiſſe 
Borlefungen halten, ohne jedoch aufzuhören, felbft 
die Kollegia der Profeiforen zu beſuchen. Unter 
ihnen gab es drei Klaſſen: einfache (simplices), 
Laufende (currentes) und ausgebildete (for- 
mati); nad einem gewiſſen Zeitraum und nad 
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überftanbener Prüfung ftieg man aus ber unters 
ften Klaffe in die mittlere und obere, Wer in bie 
zweite Klaſſe —— wollte, mußte einen voll⸗ 
ftändigen cursus biblicus vollendet haben (er hieß 
daher auch B. biblicus s, ad biblia); in die dritte 
Klaſſe fonnte man nur nad) Beendigung bes phi⸗ 
—— Kurſus —— er dann die 
Prufung beſtanden hatte, hieß B. sententiarius 
(nach dem liber senteutiarum Peters des Lombar⸗ 
ben benannt). Wer B. biblicus und sententia- 
rius zugleih war, alſo beide Kurſus abfolvirt 
—— war B. formatus, Später wurde das 

accalaureat auf allen Univerſitaͤten für die theo⸗ 
logiſche und philoſophiſche Fakultät eingeführt, 
es beftand in Paris bis zur Revolution, in Eng: 
land u. auf mehren deutichen Univerfitären dauert 
es bisaufdie Gegenwart fort. Dod nennt man in 
England formed bachelor den, der ftatutenmäßig 
zum B. erhoben tft, current bachelor aber ben, 
welder e6 im Wege ber Gnade burd Diplom ges 
worden ift, 

Bacchanalien (Bacchanalia), die Bacchuss 
oder Dionyfusfefte. Die bedeutendften waren in 
Griehenland die Agrionien, Unthefterien, Haloen, 
Dionyfien, Apaturien, Lenäen, Nyktelien, Gyms 
nopädien, Oshophorien, Skierien, Aeoren u. a., 
welche theils ausjchließlich dem Dionyfus, theils 
diefem mit andern Göttern gemeinfdhaftlic ge: 
feiert wurden. In Rom und Jtallen wurben bem 
Bachus zu Ehren nähtlide Fenverfammlungen 

ebalten, in der ältenen Zeit nur von Frauen. 
Rom wurden erft um 204 v. Ehr. auch Mäns 
ner eingelaffen, große Mahlzeiten und Gelage 
im etrusciihen Gefhmade hinzugefügt und durch 
kampaniſche und etruscifhe Priefter jene Orgien 
ausgebildet, in denen das von phrygiſchen Eym= 
balen und Paukenmuſik betäubte, von bacchiſcher 
Luft und losgelaffener Gier entflammte Gemüth 
fih aller Greuel unterfing, bis der römifhe Se: 
nat, auf die Denunciation bes P. Aebutius und 
der Geliebten defjelben, Hispalal Kecenia, 187 
v. Ehr., alle B., mit alleiniger Duldung einiger 
alten und herkömmlichen Gebräuche, por Di Die 
ebenfalls mit dem Bachusbdienft zufammenhän= 
genden Liberalien wurdenjährlid am 17. März 
zu Rom bem Liber pater, einem alten Feldgott, 
der mit Dionyjus vermengt warb, gefeiert. 
dieſem Fefte erhielten die Sünglinge bie Togavi- 
rilis, Unter B. verfieht man auch ausfchweifenbe 
Luftbarkeiten, befonders Trinkgelage ꝛc. Daher 
bacchantiſchſ.v.a.weinberauſcht, ausſchweifend. 

Bacchanten und Backhantinen, f. Bac» 
chus; dann ſ. dv. a, fahrende Schüler, f. Ba⸗ 
hanten. 

Backhiaden (Bachiden), mädtiges Herrs 
ſchergeſchlecht zu Korinth (f.d.), abftammenb von 
dem Herakliden Uletes, benannt nad Bacchis, 
der um 924 v. Ehr. König ward und ſich vor feis 
nen brei Borgängern vortheilbaft auszeichnete. 
Sieben feiner Nachkommen regierten als Könige 
noch bis um 750 v. Ehr.; feitbem bildeten die 
B., an 200 Familien ſtark, eineDligardhie, bie unter 
einem jährliben Prytanen alle Gewalt in ihren 
Händen hatte u, bie Stabt zu einem hoben Grade 
ber Macht erhob. Durch Luxus und Uebermuth 
verhaßt, wurde das Geſchlecht um 660 v. Ehr. 
von Eypfelus, der durch feine Mutter felbft ben 
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B. angehörte, mit Hülfe ber unteren Stände 
größtentbeils aus Korinth vertrieben. 

Bacchius, 1) gelehrterArzt aus Tanagra, im 3, 
Jahrhundert 9. Ehr., Herophileer, einer der älte: 
ften Kommentatoren der Werke bes Dippocrates, 
3. B. der Aphorismen, auch Berfafler eines bip- 
potratifchen Gloſſariums. Zu den drei Urfachen, 
aus weichen Erafiftratus bie Blurungen herleitete, 
fegte B. noch eine vierte, nämlich das Auspreflen, 
da bei Anlegung des Berbandes in Knochenbrü⸗ 
hen oftBlutflede gefehen würden. Seine Schrif- 
ten find verloren. — 2)B., mufitalifher Schriftftels 
er, jünger als Ariftides Quinctiltanus, Berfafler 
eines in Fragen und Antworten abgefaßten Wer: 
kes über die Anfangsgründe der Muſik (Isagoge 
musica), nach der Theorie des Ariftorenus, bers 
ausgegeben am beften von Meibom (Antiq. Mu- 
sicae script), früher aud von Merſenne (Com- 
mentarius ad VI prima Geneseos cap., Paris 
163, &. 1887) und von F. Morellus mit latein. 
Ueberfegung (Paris 1623). , 

Bachhius und Bithus, zwei berühmte Ola: 
biatoren zur Seit des Auguftus, allen andern 
überlegen, ſich felbft aber fo gleich, daß bieje ihre 
Nebenbuhlerſchaft in berRedensart Bithus con- 
tra Bacchium fprüdmwörtlic wurde und fid felbft 
in bem gleichzeitigen Tode beider auf der Arena 
bewährte. 

Bacchius (Bachens), breifylbiger Vert- 
fuß, aus einer kurzen und zwei langen Sylben be: 
ftehend: v — — (3. B. docebant, Gewohnheit), 
benannt von feinem Gebraud in Bacchushym— 
nen; bei den Griechen jedod felten, häufiger von 
den römifchen Komitern gebraudt. Daber bac= 
heifher Vers, kommt meiſt in katalektiſchen 
Tetrametern vor, die mit eingefhobenen fürzern 
Berfen oder Klaufeln wechfeln; ein jambiſcher 
od. anapäftifcher Vers madırden Schluß. Schema: 

v — — 9 v v— w 

Nego ti si bi qui vo let vim pa rare. 

m. Auftafte ftebt zwar gewöhnlih eine Purze 

ylbe, aber auch, zumal im Anfange des Verſes, 
eine lange Sylbe oder bafür zwei kurze; 3. B. 


Nön mültüm Iöqüaceds merito omnäshäbemür, 
Auch Bönnen die beiden langen Arſen inzwei kurze 
Sylben aufgelöft werben. 

Bacchus (griech Bakchos,Dionyſos, auch, 
beſonders in den Myſterien, Jakchos genannt), 
der Gott des Weins und des Naturſegens über— 
haupt, ein eigenthümliches Weſen, deſſen zwiſchen 
Freude und Leid ſchwankender Kultus von bedeu— 
tendem Einfluß auf die Bildung der griechiſchen 
Stämme war und in der Poefie eine Reihe von 
Erjenanifien bervorrief, welche das Gemeinfame 
haben, daß ſich in ihnen eine heftigere Aufregung 
des Gemuͤths, ein höherer Schwung der Phanta= 
fie und eine wildere Ausgelaffenbeit in der Luft 
wie im Schmerz fund gibt. B. erfcheint zuerft 
als Weingott, als erfter Pflanzer des Weinſtocks 
a und Lehrer der Weinbereitung 
—— elterer). Er iſt als folder zunäch 
ein freundliches, liebevolles Wefen, welches den 
Menfhen Woblbehagen, Heiterkeit und froben 

uß bereitet (Kyſios, Sorgenbreder), 
Liebe, Frößlihen Scherz, Muſik und Gefang, über: 
haupt gejellige Luft und Bildung fördert und ba- 
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us, 
ber dem Eros, ben Grazien u. Mufen mit Apollo 
nabe ftebt. In fofern dem Wein aber auch eine 
mächtig aufregende, begeifternde, berauſchende 
Kraft innewobnt, ift fein Gott ferner theils Ora: 
kelgott und in Folge deſſen Heilgott, der z.B. den 
Kranken dur Traume Heilmittel angibt (Jatro: 
manti6), theild Urheber und Repraͤſentant des 
Sinnentaumels, der wilden Luft, des heftig erre 
ten Gemüthe überhaupt. In diefer Eigenfcha 
zeigt er ſich als mäctiges und furdtbares Wejen, 
das durch Lärmen und Toben und Rafen verehrt 
feyn will und daran Gefallen bat, wenn feine 
Diener unter dem Rufe Evoe Bacche ſich wilder 
Ausihweifung überlaffen. Als Hort der Wein: 
pflanzungen erhielt ®. aud die Obhut über bie 
Bäume überhaupt, befonders über die Pultivirten 
und veredelten, denen er Gebeiben gibt. Er be: 
fruchtet den Boden durch Feuchtigkeit, namentlich 
durch Regen, ſchafft üppige Blüthenfülle, zeirigt 
aufer den Trauben Uepfel, Feigen und anderes 
Obſt und ift mit einem Worte der Gott des Na= 
turfegens, dem das im Altertum beliebte, uns 
anftößig ſcheinende Symbol der Zeugung beige: 
legt wird, deifen Begleitung Nympben und andere 
niedere Naturgottheiten bilden, und der vornehm: 
lich zur Demeter in die engfte Beziehung tritt. 
Aud die Gewinnung des Honigs lehrt er, ſowie 
auch Milch, Delund Korn feine Gaben find, Wie 
Pan tft er Dirt und wie Demeter liebter den Frie⸗ 
den, gibt er Gefete, mildert er jdie Sitten ber 
Menfcen, wirkt er auf höhere ftaatlihe Bildung 
bin, Hiermit hängt die fpätere Borftellung von 
B. als einem chthoniſchen Gotte zufammen; als 
ſolcher weilt er eine Zeitlang, während des Win— 
ters, in der Unterwelt, ftirbt und erwacht er mit 
der Natur, wie er zugleich ein Bild des menfchli= 
hen Sterbens oder auch des Gedrücktſeyns der 
menſchlichen Seele im irdiſchen Leibe und der Ge: 
ber eines neuen befferen Lebens if. So erfcheint 
er beſonders in den elexfinıfhen Myſterien ale 
Belfiger der chthoniſchen Göttinnen Demeter und 
Perfepbone, dann in den Mytben und Myſterien 
ber Orphiker. Er beißt bier Dionyſos-Zagreos 
und ift ber ey 5 ber orpbifchen Hoffnungen auf 
Läuterung der Seelen. Sein Bater ift Feus in 
Geſtalt eines Drachen, des myſteriöſen Symbols 
der Unterwelt; feine Mutter Kora-Perſephone, 
bevor biejelbe in das Schattenreich entführt ward. 
Der junge Gott muß durch manderlei Gefahren 
und Schredniffe bindurdgehen. Zeus bat ihn 
zum König beftimmt und jest ihn auf ben Htm- 
melstbron; aber bie Zitanen, von ber eiferfüdhtt- 
gen Hera angeftiftet, überfallen ihn, während er 
mit buntem Spielwerfe, namentlih mit einem 
glänzenden Spiegel beihäftigt ift. Es erhebt ſich 
ein langer, furditbarer Kampf, in weldem B. 
endlich überwunden, getödtet und von ben fieben 
Titanen in ebenfo viel Stüde zerriffen und vers 
en wird. Pallas rettet das noch zuckende Herz, 
en Ein des Lebens und bes Geiftes; Zeus ver: 
fchlingt dafjelbe und erzeugt daraus den Sohn 
zum zweiten Male, Auch rädıt er den begange⸗ 
nen Mord, indem er bie Kitanen mit feinen Bliz* 
en niederjchmetier. Da aus ihrer Aſche die 
enfchen hervorgehen, fo ift auch in diefen B. 
vorhanden, aber als ein auf frevelyafte Weife 
zerriffener Gott. Der wiedergeborene B. iſt ber 
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ftimmt, ben Zeus in ber Herrſchaft abzulöfen, bie 
menſchlichen Seelen aus dem Kerker bes Leibes 
u befreien, fie allmählig zu aa und zu ver⸗ 
ären und endlich das goldene Zeitalter wieder 
zurüdyuführen. 

Nah der älteren und volksthümlichen Mythe 
it B. ein Sohn der Semele, einer Tochter des 
Cadmus, welche auh Thyone (die Rafende) 
beißt. Als diefelbe vom Blitz erſchlagen worden 
war, entriß der Bater die ſecbsmonatliche Frucht 
dem Echooße der Mutter u. barg fie bis zur völ⸗ 
ligen Reife in feiner Hüfte. Aus biefem zweiten 
Mutterfchooße als ein unfterblidber Gott hervor: 
gegangen, wurde B.von Mercurius ben Nymphen 
oder den Hyaden ober ben Horen auf dem Walb- 
gebirg Nyfe zur Erziehung übergeben. Hier aber 
verfolgte ihn und feine Pflegerinnen &ycurg, Kö 
nig der Edoner und Thracier; erichredt floh ber 
Bl Bötterwürde noch unbewußte Knabe ins 
Meer, wo ihn Thetis Iiebreib aufnahm; Lycurg 
aber wurde für feinen Frevel von den Göttern mit 
Blindheit beftraft und lebte nicht lange mehr. 
Auch Seeräuber vergriffen fich einft an dem jun: 
gen B., indem fie ihn für einen Königsſohn biel- 
ten und durch feine Entführung ein reiches Löfe: 
geld z ielen hofften. Allein dem lächelnden 
Kna en Kelen die Banden von felbft ab; dann er⸗ 
goß ſich ein duftender Weinftrom durd das Schiff, 
en Meinftod wuchs plöglich bis zum höchſten 
Segel empor, um den Maftbaum wand fi dunk⸗ 
fer Ephen, Weinlaub umkränzte die Ruder und 
auf dem Verdecke erſchien ein Löwe, grimmige 
Blicke umberwerfend. Da ergriff bie Frevler 
Angſt und Entfegen; da ihnen aber zur Flucht 
fein Weg medr offen ftand, fo ftürzten fie ſich ins 
Meer, wo fie fogleihb in Delphine verwandelt 
wurden. Schredlicher nod erwies fi die Macht 
des DB. an dem thebanifhen Könige Pentheus, 
welcher ber Verehrung des Gottes ſich widerfente 
und diefen felbft in den Kerker warf; von feiner 
eigenen Mutter und deren Schweſtern, bie ibn in 

Idem Kaumel für einen Löwen oder Eber an 
faben, wurde der Frevler auf dem Eithäron in 
Stüde gerifien. Eine ſchöne und erhabene, wie: 
wohl fpätere Dichtung tft die von dem dreijährt- 

en Zug des B. dur Syrien, Aegypten und In: 
Bien bie an den Ganges, mit einem Heere fbwär: 
mender Männer, Weiber und niederer Naturgott: 
beiten und auf einem von Löwen und Xigern ge: 
zögenen Wagen ; überall bändigt er die rohen Na⸗ 
turfräfte, lehrt erben befiegten Völkern den Wein: 
bau und höheren Lebensgenuß, verpflanzt er un⸗ 
ter fie bellenifche Kultur. Auf Naros nahm er 
Artadne, urfprünglid eine kretiſche Göttin, zur 
Gattin, die ihm den Denopion (Beinmann), 
Euantbes (Blütherid) und Staphylos 
(Beintraube) gebar. 

Der Urfprung des Dionyfosbienftes ift 
vhne fel im Norden Griechenlands, in Ma: 
cedbonten und Thracien zu ſuchen. Durch bie Thra⸗ 
cher gelangte er frübzeitig ſowohl nach Kleinaften, 
wo der lydiſch⸗ phrygiſche Enbeledtenft mit ihm 
verſchmolz, ald nadı Phocis und Böotien, in wel: 
them Tegteren Lande das cadmeiſche Theben felbft 
für bes Gottes Geburtsort galt. Won Böorien 
ber nipfingen den Kult Atttca, Sicyon, Korinth, 
Argos und der übrige Peloponnes, daun bie Ina 


fen Euböa, Maros, Lesbos, Tenedos ꝛc. In 
Athen war der Dienft bes lenäifchen Dienufos 
ber ältefte, beffen Anfänge man auf den König 
Ampbictyon zurüdführte.. Auf dem Lande von 
Attica bat faft gleiches Alter der ikariſche Dio— 
nyſoskult, welcher urfprünglich bem Demos Ica⸗ 
ria eigen war. Kür jünger als beide galt der 
eleutheriſche Diennfosdienft, beffen Einfüh— 
rung mit dem um die Zeit ber Heraklidenrückkehr 
erfolgten Uebertritt Eleutberä’s von Böotien Fi 
Attica zufammenbhängt. Durch doriſche Kolonien 
aus dem Peloponnefe fam die Dionyfosverehrung 
auch nah Sicilien and Ztalien; in Rom finden 
wir fie mindeftens feit 496 v. Ehr. Mit Alexan⸗ 
dere bed Großen Zügen breitete fie fich zufegt in 
Afien bis an den Ganges und über Aegypten aus, 
jedoch nicht ohne mit dem Dienfte verwandter Göt- 
ter in jenen Laͤndern zu verſchmelzen. Die$eit- 
feier entipracd bem verſchiedenartigen Charakter 
des Gottes; fie war fröhlich bis zur Ausgelaſſeuheit, 
wenn fie dem wohlthätigen, fegenfpendenden, le: 
bendigen oder wieder belebten B. galt; traurig, 
furdtbar, wild oder myſtiſch-düſter, wenn fie dem 
Gotte in feiner DBämonifben Kraft gewidmer war 
oder wenn man fi denfelben im Hinter als eine 
gekerkert, getödtet, zerriffen und begraben vors 
ftellte. Der ausihweifendfte Orgiadmusin Freude 
und Schmerz gehört zu den charakteriſtiſchen Ei— 
genthümlichfeiten der Bacchusreligion. Geopfert 
wurden befonders Böde, Ziegen u. Stiere; Böde 
und Biegen als Feinde bes Meinftods oder als 
Gaben der Hirten; Etiere, weil B. felbft als Stier 
gedacht, gebildet und angerufen wurde. Weſent⸗ 
lich war dabei der [bwärmende Ehor ber Anbe: 
tenden und Keiernden (Komos), gebildet von en= 
thufiaftifch erregten Männern und Krauen (Bac= 
hanten, Bachantinen, Dionyfiaden, 
Mänaden, Thyiaden ıc.), welde letztere, 
Frauen und Jungfrauen, befonders bei der triẽ— 
terifben Winterfeier betheiligt waren. Bei den 
fröhlichen Feſten fab man flets den Phallus (f.d.); 
dagegen war bei der triẽteriſchen erfeier bie 
muftifche Eifte, aus Mohr geflodyten und mit der 
Schlange und allerlei gebeimnißvollen Heiligthü— 
mern das Eyınbol des Gottes. Unter ben Kuls 
tusgefängen ift der baraßteriftifch dionyſiſche der 
Ditbyrambus, zunäcft der Hymnus von ber 
Doppelgeburt des Gottes, dann jeder backifche 
Ehorgefang, wie er in Artica, Korinth, Sicyon, 
Phlius. heben und Naros feit etwa 600 v. Ehr. 
von den Dichtern zur Kunftform ausgebildet wor: 
den war. Auch bas Drama als Tragödie, Kos 
mödie und Satyripiel verdankt den Dionyſien 
feinen Urfprung, in fofern es aus den Gefängen, 
Aufzügen, Tänzen und Mummiereien entftand, 
wie fie an jenen Keften befonbers in Atrica und 
ben dorifhen Staaten Start fanden, und bifeb 
ſtets mit der Feier derfelben verbunden, Bon 
den Dionvfosfeten waren von fröhlicher und ges 
mäßigt orgiaftifcher Art die attifhen. Es find 
dies: 1) die Pleinen oder ländlichen Diony: 
fien, welche demonweiſe im Monat Pofeidon beim 
Herannahen ber Weinlefe gefeiert wurden, und 
zwar mit Opferprozeffionen, Schmäuifen, Geſaãn⸗ 
gen, Schaufpielen ze. Eine befondere Ergoͤhlich⸗ 
feit war dabei das Schlauchſpringen (Abeblia). 
Man opferte nämlich dem Gotte einen Bod, vera 
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fertigte aus ber Haut befjelben einen Schlauch, 
füllte biefen mit Wein, machte ihn an ber Außen: 
fette mit Del ſchlüpfrig und verſuchte dann mit 
einem Beine darauf zu hüpfen. Wer herunter: 
fiel, wurde ausgeladht; wer fih oben zu halten 
wußte, wurde als Sieger ER und erbielt den 
Schlauch zum Lohne. 2) Die Haloen wurben 
ebenfalls im Monat Pofeidon nach beenbigter 
Beinlefe als ein Dankfeft zu Ehren der Demeter 
und bes B. zugleich begangen. 3) Die Lenden, 
das Kelterfeft, wurden in Athen im Monat Ga: 
melion gefeiert und verbreiteten ſich auch nach den 
jontfhen Kolonien in Kleinafien. Aber ber Mit- 
telpunßt bes Feſtes, wie bes Dionyſoskults über: 
haupt war bas fogenanntetenädon im Stadtquar⸗ 
tier Limnaͤ zu Athen, welches Heiligthum mit feinem 
Kempelbofe einen bedeutenden Umfang hatte, wie 
benn bort, bevor bas große Dionyfion ander Burg 
erbaut war, auch bie tbeatralifhen Vorftellungen 
auf einem Holzgerüfte gegeben wurden. an 
genoß an ben Lenden den erften Moft, hielt einen 
roßen Shmaus, wozu das Fleiſch auf Staates 
often geliefert wurbe, zog in feierlicher Prozeifion 
unter allerlei Scherzen und Nedereien durch bie 
©tabt und wohnte ben bramatifchen Aufführun: 
en bei. 4) Die Anthefterten wurben am 11. 
2. und 13. bes Monats Anthefterion drei Tage 
lang als ein Trinkfeſt gefeiert. Am erften Tage 
Poftete man ben neuen Bein und befränzte drei: 
jährige Knaben mit Blumen; am zweiten Tage 
tran? man bei Pofaunenfhallum bie Wette, Prönte 
die Sieger und opferte den Manen ber Abgeſchie⸗ 
benen. Am britten Tage weihete man dem Der: 
mes Köpfe mit gekochten Hülſenfrüchten und ver: 
anftaltete Wettlämpfe der dramatifhen Dichter. 
Während ber ganzen Feftzeit fanden außerdem 
feierliche Aufzüge Statt und den Sflaven war es 
erlaubt, frei berumzufhmwärmen und ber Trinfluft 
fröhnen. 5) Die großen ober täbtifhen 
tonyfien wurden vom 12. bes Monats Elapbe: 
bolion mebre ze lang dem eleutberifhen Dio: 
nyfos zu Ehren feierlich begangen unter Bethei- 
l aller Demen. Man geleitete das alte, von 
eraͤ nad Athen gekommene Bild des Got: 

tes als dem Lenaͤon nad einem kleinen Tempel 
auf bem Wege zur Akademie, wo jenes Bild wahr: 
ſcheinlich * aufgeftellt geweſen. Knaben: u. 
Männerhöre ließen ben Dithyrambus erfchallen ; 
befränzt mit Weinlaub und in den bunteften, felt: 
famften Verkleidungen jauchzte Alles bem göttli- 
hen Sorgenbredher und Frühlingsſpender entge⸗ 
gen. Zwei Tage waren bramatifchen Spielen ge: 
wibmet; neue Komöbien und Tragöbien wurben 
mit befonderem Aufwande in Scene gefest. 
Das pentaöterifhefeft zu Brauron wurde 
ebenfalls mit asısgelaffenen Luftbarkeiten gefeiert 
und von ben Atbenern von Staats wegen durch 
eine Gefandtfhaft (Theorie) beſchickt. 7) Die 
Oschophorien wurden als eine Art Borfeier 
ber Beinlefe im Monate Phanepfion begangen 
und waren, bem B. und der Athene gewidmet, 
angeblid von Theſeus bei feiner Rüdkehr von 
Kreta geftiftet worden. Eine ——— zog vom 
Heiligthume bes B. nach dem ber Athene Sciras 
im leron. Boran gingen zwei Jünglinge in 
mweibifher Tracht, Weinreben mit Trauben tras 
gend. Dann ftellten die einzelnen Phylen Ephes 


ben zum Wettlaufe, die auf berfelben Strede ge: 
halten und wobei bem Sieger ein eigenthümüch 
gemifchter Tran gereicht wurbe. 

Einen ganz anderen Charakter, als bie genann⸗ 


ten Fefte, hatten bie Triöterien oder Mäna: 
benfefte, welde im wilbeften und büfterften 
Orgiasmus bei nächtliher Weile auf Bergen um . 
bie Zeit bes fürzeften . ein Jahr um anz 
bere begangen wurden. Ihren Urſprung führt die 
Sage auf den thraciſchen Orpheus, ben erften Prie⸗ 
fter des Gottes und den Genoſſen feiner Leiden, 
urüäd. Bon Thracien aus verbreiteten fie fi 
—8* über alle Länder, wo B. verehrt wurde. 
Kleinafien verfhmolzen bie gleihartigen ung 
rien ber Eybele mit ihnen. In Griechenland fand 
biefer Kult, theilweife fhon mit phrygiſcher Färs 
bung, vornehmlid in Böotien und Phocis Bei: 
fall; aber aud im Peloponnefe und auf ben In— 
fen war man bemfelben eifrig ergeben. Seine 
Hauptftätten in Griehenland waren ber Cithäron 
und ber Parnaß, auf deſſen Gipfel attifche und 
delphiſche Frauen die nähtlihen Orgien begingen; 
ferner Paträ und ber Taygetus. Frauen unb 
Mädchen (Mänabden, Thyladen, Bachen) nahmen 
an ber Keier ausfchließlih Thell. In Reh⸗ und 
Hirſchkalbfelle gehüält, den Thyrſus fhwingend, 
Handpauken fhlagend und mit aufgelöften Baas 
ren verfammelten fie fi auf den Bergen, brach⸗ 
ten bafelbft bedeutungsvolle Opfer, jubelten und 
tobten, tanzten und [hwärmten in verrenkten Stel⸗ 
(ungen mehre Tage lang. Befonders heftig war 
die Wuth ber thraciſchen Krauen, ber ra 
aufgepugten Klodonen und Mimallonen. > 
felbft pflegte babei von einem Stiere vertreten zu 
werben. Um bie Leiden bes Bagreus zu veran⸗ 
ſchaulichen, zerriffen bie Mänaben biefen Stier; 
fein Gebrüll war bas Symbol des Schmerzes, ben 
der Gott felbft ausgeftanden. Anderwaͤrts zer⸗ 
riffen die Wüthenden einen Bod mit den Zähnen ; 
ja in der älteften Beit mußten felbft Menfchen bie 
Stelle eines fo — erfleiſchten Opfers ver⸗ 
treten; immer aber blieb bas Verſchlingen von ro⸗ 
bem Fleiſch bei biefem Kultus etwas Wefentli- 
bed. Noch zu erwähnen find enblich bie bacch i⸗ 
fhen Religionsvereine, welde es RE 
fene Gefellidaften mit eigentyümlichen Gebräu: 
hen und Lehren zur Zeit bes peloponnefifchen 
Kriegs in Athen auftraten, bier durch bie verfüh: 
rerifhe Mufterienform bald großen Anfang fans 
den und fid bann, beſonders zur Zeit Alexanders 
des Großen, weiter verbreiteten. Sie fußten vor: 
nehmlich in ber oben angeführten orphiſchen My: 
friß, enthielten ſich ber Fleiſchſpeiſen und batten 


6) | befondere Sühngebräude und —*— Schriften. 


Ihre Verwandtſchaft mit den kleinaſiatiſchen Kor⸗ 
—— der Cybelediener iſt unverkennbar. 
uch Schwärmerei und fleiſchliche Ausſchweifun⸗ 
gen blieben ihnen nicht fremd. Namentlich mach⸗ 
ten dieſe, wie es ſcheint, untrennbare Begleiterin⸗ 
nen aller Geheimreligion, ſich in Italien geltend. 
Hier hatte bie orpbifhebachifhe Myſtik vorzüg- 
lich in Lukanien, Apulien und @trurien @ingan 
— Von Etrurien verbreitete ſie ſich 9— 
atium und Rom, wo man bis dahin nur die ben 
ſtaͤdtiſchen Dionyfien Athens entfprechenben Li= 
beralten gefeiert hatte. Icht Bamen bie berüdh« 


Itigten Bachanalten in Aufnahme, ein Gemifch 





Bachuöfefte 


— Bacciodji. 


— — 
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ber wilb —— myſterlöſen Bacchus feier. 
In der Nähe Roms war ber Hain der Stimula 
(d. 1. ber Semele) ber Mittelpuntt, wo fidy bie 
Theilnehmer zur naͤchtlichen Feier verfammelten, 
Die Aufnahme geſchah nad 10tägiger Kafteiung 
und vorhergehenden Wafhungen. Anfangs wur: 
ben bloß Frauen zugelaflen, die Weihen auch nur 
dreimal im Jahre, und zwar bei Tage ertheilt. 
Eine Kampanerin madte als Prieiterin viele 
Neuerungen, ließ Männer zu, verlegte die Zeit 
der Beibe in die Nacht und ordnete ftatt ber drei⸗ 
maligen Feier im Sabre eine fünfmalige in jedem 
Monate an. Seitdem berrfchte bei dielen Orgien 
bie maßlofefte Ausfchweifung, die unnatürlichfte 
Bolluft; wer ſich nicht reißgeben wollte, wurde 
burd den Lärm ber Muſik beraubt, genothzüchtigt 
und auf die Seite gefhafft. Männer und —— 
tebten bei nächtlicher Weile am Tiberufer, die 
Männer in verzüdten Tänzen weiffagend, bie 
Frauen im phantanifhen Mänadenaufzuge. Um 
bie Jugend anzuloden, beftimmte man zulegt, 
baß Niemand, ber über 20 Jahre alt fey, einge: 
weiht werben follte. Selbft über die Orgien bin 
aus ſetzte Fich die Unſittlichkeit fortdurd förmliche 
erbindursgen ber Eingeweihten zu ben ſcheuß— 
lihften Verbrechen gegen Feinde oder fonft miß— 
liebige Perfonen. Daber fand ſich die Obrigkeit 
veranlaßt, gegen biefe Unfitte mit Strenge einzu: 
ſchreiten. Im Jahre 186 v. Ehr. wurden in ganz 
Jtalien bie Bachanalien durch das noch vorhan⸗ 
dene Senatusconsultum de bacchanalibus unter 
fagt, Priefter und Priefterinnen in Verhaft und 
Berbör genommen. Die bloß yur Mitwiſſenſchaft 
eweihten wurden mit Gefängniß beſtraft, bie, 
welche thaͤtigen Antheil an der Weihe und dem 
Unfuge genommen, hingerichtet. Dennoch finden 
wir fpäter dieſen Bacchusdienſt mit allen feinen 
Greueln an einzelnen Orten Italiens und in ber 
Kaiferzeit felbft zu Rom wieber. Noch unter Ba: 
lens wird feiner gedacht. 

Die älteften bildliben Darftellungen bes B. 
beftanden in bloßen Germen mit bem Symbole 
ber Zeugungskraft. Daraus entwidelte ſich in 
ber Folge bie ftattlihe Gehalt des alten B. mit 
der prädytigen Fülle der Haarloden, welche durch 
bie Mitra zufammengebalten werben, und dem 
fanft berabfließenden Barthaare, bem blühenden 
und ftrogenden Antlige und dem orientalifchen 
Reihthume einer faft weibifhen Bekleidung, mit 
bem Trinkhorn und einer Weinranke in den Bän- 
ben. Im Zeitalter bes Prariteles Pam ber jugend⸗ 
liche, im Alter des Epheben ftehende B. auf, bei 
dem bie Körperformen, welche obne ausgebildete 
Muskulatur weich in einander fließen, die halb 
weibliche Natur bes Gottes ankündigen und bie 
Züge bes Geſichts ein eigenthümliches Gemiſch 
feliger Beraufbuna und unbeftimmter, dunkler 
Sehnſucht zeigen. Der Körper ift bier, ein umge⸗ 
worfenes MRehfellden ausgenommen, ganz nackt; 
nur bie Füße find mit Kotburnen bekleidet. Als 
ftügender &cepter bient ber Thyrfusftab. Die 
Stellung bes Gottes ift meiftens bequem ange: 
lehnt oder gelagert, felten thronend. Auf Gem: 
men und Gemälden wurde er auch wandelnd mit 
wankenden Schritten, wie in ber Trunkenheit, ober 
auf feinen Lieblingsthieren (Panther, Löwe) reitendb 
oder von ihmen gezogen bargeftellt, Gern wird 


ihm ein Satyr als Begleitung, ſowie ald Mund⸗ 
fhentin bie Methe (Trunkenheit) beige 
Seine fonftigen Attribute find Die Rebe, der 

ber Zorbeer, die Fichte und der Asphobelus, von 
Thieren ber Löwe, Ziger, Panther, Efel, Delphin 
und bie durch Übftreifung ihrer Haut fi verjuͤn⸗ 
gende —— Kunſtleriſche Kompoſitionen 
gibt es von allen Thaten und Schickſalen des Got⸗ 
tes, von feiner Doppelgeburt, feiner Pflege durch 
die Nympben, feiner Bermählung mit Ariadne, 
feiner Rache an ben Frevlern Lycurg und Pens 
theus, den Seeräubern, feinen Triumph über das 
befiegte Indien ꝛc. Bon berühmten alten Sta⸗ 
tuen find nur noch urn trefflihe Nachbild 
vorhanden, 3. B. drei Torſo's im Batitan, eine 
ſchöne Statue in der Billa Albani, ein ſchöner 
Kopf auf dem Kapitol, 

Bacchuöfefte, f. v. a. Bachanalien, vergl. 
Dionvyfia. 

Bacchnlides , griedifher Lyriker, geboren 
512 v. Ehr, in Julis auf Eeos, Schwefterfohn u. 
Schüler des Simonibes, lebte theils im Pelopon= 
nes, theild mit Pindar und Simonides an dem 
Hofe bes Sängerfreundes Hiero (478 bis 468 v. 
Ehr.) zu Syracus, und foll von biefem felbft dem 
Pindar vorgezogen worben feyn. Die Alexan⸗ 
driner nahmen ibn fpäter in ihren Iyrifhen Ka⸗ 
non auf und erklärten fomit feine Dichtungen 
für klaſſiſch. Diefe, in borifhem Dialekte, beſtan⸗ 
den in Hymnen, Päanen, Partbenien, Profodien, 
Hyporchemen, Ditbyramben, Liebes= und Trink⸗ 
liedern und befonders in Epinifien ober Preisges 
fängen auf die &ieger in ben großen helleniſchen 
Kampffpielen. Die wenigen Bruchſtücke, welde 
wir davon noch befigen, zeigen eine —— 
Lebendigkeit, eine große 3ierlichkeit und sen) 
der Sprache bei metrifher Vollendung, währen 
der poetiihe Schwung, das Dichtergenie Pindars 
fehlt. Die gefammelten Bruchſtücke finden fi 
in Jacobe“ Anthologie“ (Bb. 1), in Schnei⸗ 
bewins „Delectus poesis graecae“ (Bb. 2) u. 
Berges „„Poetae Iyrici graeci‘' (Eeipgi 1843) ; 
vollftändig gefammelt und erörtert g fe Neue 
—— 1822) heraus. Ein Dithyrambus bavon, 

omwie ein Loblied auf bie Friedensgöttin iſt öf⸗ 
ters ins Deutſche überfegt, 3. B. von Herder, 
Arndt u. 9. 

Bacciochi, Keltice Pasquale, Fürft von 
Bıreca, Piombino, Mafla, Earrara und Garfags 
nana von 1805—14, war auf Korfita ben 18. Mat 
1762 als Sprößling einer armen —— 
lie geboren, trat in franzoͤſiſche Militaͤrdienſte u. 
war Subalternoffizier, als Bonaparte bie italie⸗ 
nifhe Armee befchligte. Nachdem er bes Leptern 
Schweſter Elife — hatte, wurde er zum 
Oberſt des 26. leichten Infanterieregiments, * 
ter zum Präſidenten des Wahlkollegiums der Ar⸗ 
dennen, 1804 zum Senator ernannt und erhielt 
1805 durch das ſeiner Gemahlin zugetheilte Für⸗ 
ſtenthum Lucca und Piombino den Fürſtentitel. 
Den großherzoglichen Xitel von Eosfana, welder 
feiner Gemahlin 1808 verliehen wurde, führte er 
nie. Nah Napoleons Sturze folgte er feiner Ge= 
mablin in bie Verbannung und lebte mit ihr unb 
zwei Kindern, einem Sohne unb einer Tochter, 
unter Öfterreichifcher Aufſicht in Italien. Nah 
dem Tode feiner Gemahlin hielt er fi meiftens 
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in Bologna auf, wo er ben fhönen, mac ihm be> 
nannten Palaft bewohnte, und + ben 27. April 
1841 mit Sinterlaffung eines Vermögens von 8 
Millionen Krancs, welches fein Enkelerbte. Seine 
Gemahlin Maria Anna (ſpäter Elife) Bona— 
parte war geboren ben 3. Ian. 1777 zu Yijaccio, 
wurde in der abeligen Erziehungsanftalt zu St.⸗ 
Cyr erzogen und Behrte dann nach Korſika zurüd, 
wo fie biteb, bis der Inſurrektionokrieg Paoli’s 
die Familie Bonaparte’s zur Flucht nah Marfeille 
wang. In eimem Alter von W Jahren reichte 
— lbten Sandsmanne Felice B. die Hand, 
gegen ben Willen Napoleons, welcher damals be= 
reits feine Siegeslaufbahn —— hatte, aber 
in dieſem Falle der Liſt ſeiner Mutter erlag. Da 
er nämlich die abermalige Bitte der Mutter und 
Schweſter nicht beantwortete, fo ſchrieb ihm La— 
titia nach Leoben, daß ſie ſein Schweigen als Zu⸗ 
ſtimmung angenommen und die Vermählung be= 
reitö angeordnet babe. Napoleon Eonnte das 
Merk der Mutter nicht annulliren und forgte nad 
feiner Rüdkehr aus Deutſchland für eine glän- 
zende Stellung feines gr en &eit 1799 be- 
wohnte Elife in Paris das Haus ihres Bruders 
Sucian, der, Damals Mitglied des Rath der Fünf: 
hundert, einen Kreis von Gelehrten u, Künftlern 
um fi verfammelt hatte, in dem Elifeinder Bil: 
dung ihres Geſchmacks und Bereicherung ihres 
Geines ebenfo große Fortſchritte machte, als in 
ber Entwidelung ihrer Herrich: und Protektions 
luſt. Mean behauptet auch, daß die Einnlichkeit 
in manden Augenbliden eine bedeutende Macht 
über fie ausgeübt habe. Napoleon erhob feine 
Schwerter erft zur Fürftin von Lucca und Piom: 
bino, dann zur Grofherzogin von Toskana; ihr 
Gemahl faß als Fürſt ftets nur zu den Küßen ih: 
tes Throns, ihrer Anweilungen gewärtig und ge= 
nießend. Als Regentin war fie eines Theils dae 
Mufter eines napoleonifhben Bafallen, maß alle 
Handlungen nach den Abfihten und Zweden des 
Kaifers, immer dem Winke ber Hand, bie fie er- 
hoben, dankbar folgend und als höchſten Ruhm 
das Beugniß beanfpruchend, die würbigfte Schwe⸗ 
fler Napoleons zu feyn. Undererjeits war fie eine 
eifrige Beſchuͤzerin der Künfte; aber aud hierin 
das verweiblichte Abbild ihres Bruders, fuchte fie 
ihre Herrihaft dur geiftige Eroberungen ftets 
weiter auszubreiten. Nadı dem Eturze des Kai: 
eichs nahm fie den Titel einer Gräfin von 
ampigniano an, begab fih mit ihrer Schwe— 
fter,der Erkönigin von Neapel, nach Böhmen, be: 
alettetediefe ipäter nadı Trieft u. auf ihrem Land⸗ 
gute VillaBicentina, unweit Zrieft, den 7, Aus 
1820. Von ihren zwei Kindern ftarb der Sohn, 
riewris Napoleon B. geboren in Eodroipa 
bei Udine im Auguft 1810, den 7. April 1833 zn 
Rom in Folge eines Sturzes mit dem Pferde; 
die Tochter, Napoleone Elife B.,geboren den 
3. Juni 1806, vermäblte ſich 1825 mit dem Grafen 
Camerata, einem ber reichften Edelleute der Mark 
Ancona, lebt aber feit 1830, von ihrem Gatten 
getrennt, aufihren Güternin Illyrien. Sie ſcheint 
bie auserwählte Erbin aller körperlichen und gei: 


ftigen Eigenfhaften ihres großen Obeims und ih⸗ 


rer Mutter zugleich zu feyn; eine raftlofe Phans 
täfie, ein entichiedener Wille bezetdinen jebe ihrer 


Handlungen; ber napoleoniſche Geift ſpricht aus Abnahme erlitten, baß es vielmehr 





Baccio della Porta — Bath. 


ihren Worten und Plänen, wie Napoleons Bild 
aus ihrem Antlig blidt ; dazu ift fie auch in allen 
chevaleresken Uebungen weit über bie Grenzen 
ber Weiblichkeit binausgefchritten. Ganz durch⸗ 
drungen von berfelben Liebe zum Herzog von 
Reihftadt, wie ihre Mutter zu dem Kaifer, hatte 
fie bei ihrer Anwefenbeit in Wien ben 17. Novem⸗ 
ber 1830 den jungen Herzog brieflih zur Befig- 
nahme des franzöfifhen Throns aufgefordert und 
fol in Schönbrunn fogar perfönlid bis zu ibm 
sorgebrungen feyn. Sie lebte feitbem unter öfter- 
reichiſcher Auffibt in Kärntben, von wo fie fid 
fpiter nad Paris begab. Ihr Sohn, Napoleon 
Camerata, ber ebenfalls feinem kaiſerlichen 
Großoheim ſehr äbnli feyn fol, bat fi dem 
Seedienſt gewidmet. 

Baccio della Porta, Maler, f. Porta. 

Bacenis (Bacenis sylva), ausgebebntes 
Waldgebirgein Germanien, Grenzſcheide zwifchen 
ben Cheruskern und Sueven, unftreitig der ins 
Fuldaiſche auslaufende weſtliche Theil des Thü: 
ringerwaldes, im Mittelalter Buch onta. 

ach, jedes natürlich fließende Gemäfler, jo 
lange es noch überall zu durchwaten ift, in der 
Regel größer als ein Fließ ober Miefel, PBleis 
ner als ein Fluß. Man unterf&beidet: Faul⸗ 
bädeoderfaulfließe, inNiederungen, Brud= 
und Moorgegenden, mit wenig Gefälle, trübem 
Waſſer u, Ehlammigem Grunde; Regenbäde 
ober it Alben, burh Regen t unb 
beideffen Mangel vertroduend; Gieß:u.W albs 
bäde, meift in Gebirgen, zur Beit des Thau⸗ 
wetters oder bei ſtarkem Regen ſehr waſſerreich 
und oft verheerend; Sturz⸗ und Staubbaäche, 
in Felſengegenden, nad ihren oft höchſt maleri— 
fhen Fällen fo genannt; Steppenbäde, in 
Steppen entftebend und fi darin verlaufend; 
Gletfberbäde, aus Gleiſchern entſtehend u. 
baber nie ausbleibend, zur Beit vermehrten waͤſ⸗ 
ferigen —— oft zu Strömen anſchwel⸗ 
lend, aud bie Quellen vieler großen Ströme bil- 
dend; Floß-, Shwemm: und Mühlbäche, 
fo genannt nad ihrer verfchiebenen Benugun 
Ein befonderer Name fehlt vielen Biden, vie 
werben nad ben Hauptorten, welche fie auf ihrem 
Purzen Laufe zu bem nächſten Fluſſe berühren, bes 
nannt. Für die Betreibung von Mühlen, Ham⸗ 
merwerken zc., für die Holzflöße u. Bewällerung 
von Wiefen und Feldern find die Bäche, befonders 
wenn fie binreihendes Gefälle baben, von ber 
größten Wichtigkeit, namentlich in Gebirgsgegen⸗ 
den. Hier entfteben auch dur den Bufammen= 
lauf mehrer Bäche die meiften Flüſſe, nicht felten 
fbon früh in ziemliber Mäctigkeit. Für milis 
—5* Uebergaͤnge find die Faulbaͤche meiſt ge: 
ährlich. 

Bach, deutſche Tonkünſtlerfamille, welche ur⸗ 
ſprünglich aus Preßburg in Ungarn ſtammt, von 
u Bm — — —— ümmerter 

eligions eit auswanbderte, Ihr 
netftes Glied it Johann Gebaftian B., gebo= 
ren in Eiſenach, wo fein Bater, Johann Ambros 
fius B., bie Stelle eines Hof: und Raths— 
mufitus bekleidete, ben 21. März 1685. 
Ruhm dieſes Mannes bat im Laufe von 
faft anderthalb Jahrhunderten fo go 





Bad. 


neueſten Beit vorbehalten war, einen tiefern Blick 
in fein innerftes Wefen zu werfen, um zu erfen= 
nen, was er geleiftet und was er in feinen zahl⸗ 
reihen Werken ber Nachwelt zur Erhebung, zum 
Stubium, zum bleibenden Diufterbilde für fünft: 
leriſches Wirken niedergelegt bat. Da er ſchon 
im en Alter feine Aeltern verlor, fo über: 
nabm fein Älterer Bruder Joh. Chriſtoph B., 
—2*** zu Ohrdruff, ſeine Erziehung. Derſelbe 
ſcheint aber nicht geneigt geweſen zu ſeyn, den jün: 
eren Bruber für die Kunft auszubilden. Wenig: 
dene hinderte er befien muſikaliſche Stubien und 
nahm ihm Uebunasftüde für das Klavier, welche 
derfelbe heimlich eingeübt hatte, weg. Erft nad 
bes Bruders Tode durfte fi Sebaftian ungeftört 
der Mufit widmen. Während er das Gymna: 
flum zu Lüneburg befuchte, Iag er mit Eifer dem 
Studlum der Theorie der Muſik ob, machte bann 
bie Bekanntſchaft mit bem Hamburger Organiften 
A. Reinte und bildete feinen mufitalifhen Ge⸗ 
; öfters wiederholte Beſuche bei ber 
hen Kapelle zu Celle weiter aus. Im 
1703 wurde er als Hofmufitus nad Wei: 
mar’, 1704 als Organiſt nad Arnftabt berufen. 
Damals begann feine Tätigkeit als großer Dr: 
— und Komponiſt. Ein vierteljähriger 
ufenthalt bei dem berühmten Organiſten Burte- 
hude je Lübeck fheint von wefentlihem Einfluß 
auf feine —— geweſen zu ten. Im Jahre 
1707 ging er als Organift nah Mühlhauſen und 
murbe im folgenden Jahre Hoforganift und 1714 
tonc fter ar Weimar. Bet einem Beſuch 
1717 imponirte er bem berühmten 
en Orgelſpieler Marhand dermaßen, 
daß berfelbe die Stadt urplöglich verlief. Im 
Jahre 1718 berief ihn der Fürft von Anhalt⸗Ko⸗ 
then zum Kapellmeiſter an feinen Hof und 1733 
der Magiftrat zum Kantor und Muſik⸗ 
ı bireßtor der Thomasſchuie zu Leipzig. Hier, an 
bem Schauplag feines reihften Wirkens, lebte er 
feiner Kunft und feinem Amte als ein frommer, 
treuer Dien er ber Kirche, als ein ftrenger, gefürch⸗ 
teter, aber geltebter Vorfteher feines Ehors, als 
gefuchter, überaus fleißiger und getreuer Lehrer, 
als ehrenfefter Bürger und Hausvater einer zahl: 
reihen Kamilie. Zehn Söhne hinterließ er ber 
Welt als tüchtige Muſiker. Hochverehrt weit und 
breit, um Rath und That von allen Seiten ange: 
angen, war er Allen nad Kräften zu 'jeglihem 
Biebeadienfte bereit. Auch Fürften ebrten ihn; 
fein Herr, ber ganze bresbener Hof, obwohl ba: 
mals in Ueppigkeit und Prachtliebe verfunten und 
bem flachen ttalienifchen Mufitwefen hingegeben, 
verkehrte mit bem feltenen Dianne aus Leipzig, 
ihn auch, 3. B. zu einem Wettftreite mit dem 
anzöfifchen Birtuofen Marchand, herüberkom⸗ 
men > bemwunberte feine „teufelmäßige" Ge: 
f&idlichkeit. Auch Friedrich der Große vernahm 
von dem mierfwürbigen Kantor und verlangte ihn 
zu hören, emıpfing iön mit fonberbarer Bewegung 
und atließ Ihn reich beſchenkt. Im Alter erblin= 
bete er u. + den 28. Juli 1850. B.s theoretiſche 
Berbdienfte betreffen vornehmlich das Klavierfpiel, 
bie Behandlung der Orgel u. die Applikatur für bei- 
be ru €. Er hat nicht nur die Kompofitios 
en für Diefelben weiter geführt, als ſie je vor ihm 
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und bis nad Mozart gebiehen, ſondern auch bie 


Möglichkeit ber techniihen Ausführung gegeben, 
Seine gebiegene Lehr- und Spielart verbreitete 
über Sachſen und Norbbeutfchland und weiter 
eine Pflanzfchule ehrenwerther Meifter bes Kla⸗ 
vier: und Orgelfpiels, und noch jest fegen bie Tüch⸗ 
tigften ihren Ruhm darein, Abkömmlinge ber 
bachſchen Schule zu feyn. Die beften Leiſtungen 
in ber neuen Theorie, die Klavierfhule E.Ph. €. 
3.6, bie Harmonielehre Kirnbergers, bie Lehre 
Marpurgs von dem Kontrapunfte gründen ſich 
auf feine Lehre und fein Beifpiel, und an ber Ue⸗ 
bereinftimmung mit feinen Werfen ſuchen die be= 
ſten Mufiter ihre Proben abzulegen. Wir bür- 
fen ihn daher in ber That einen ber Begrün= 
ber und Bater der beutfchen Tonkunſt nennen, 
fo vieles Gute berfelben auch von anderwärts 
er zugeftrömt feyn, fo viel Eigenes und Neues 
ch auch nah DB. entwidelt haben mag. B. 
hatte fih aller Geftalten und Bewegungen bes 
Konreiches völlig bemeiftert. Mag er in feinen 
wetftimmigen Inventionen für das Klavier ober 
n feinen Heinen Orgelprälubien ein unbebeuten= 
bes Motiv fpielend aus einer Lage, aus einer 
Stimme in die andere werfen unb Bunftfertig 
ein Zonftüd —— uſammenſcherzen, oder 
mag er alle Geſtalten ber Fuge zum kühnſten, 
gewaltigſten Bau aufbieten: Überall find ihm 
alle Wege bekannt und offen, jeder Schritt und 
Schwung tft ihm leicht. Es fcheint, er habe Bein 
Thema anrühren Pönnen, ohne es zugleich in 
allen möglihen Umftellungen und Umbehrun en, 
mit allen barmonifchen und kontrapunktiſchen 
Beziehungen und allen Kombindtionen ber Ber« 
fehrung, Vergrößerung, Zergliederung, rhyth⸗ 
miſchen und melobifhen Grmweiterung ıc. au ers 
bliden. Daber Bonnte ihm nie daran liegen, 
etwas Befonderes zu fuhen, Neues oder Origi⸗ 
nelles zu erhafhen. Er hatte eben Alles; und 
in ber Gemwohnbeit diefes Befiges ergriff er rubig 
und Har überall nur das Gehörige und Nöthige. 
&o führt mit der Sicherheit und Stetigkeit einer 
mathematifhen Schlußkette fein Tonwerk von 
Anfang an ficher zum Ziele, ohne Lüde, ohne 
Sprung, ftetig fortſchreitend, aber doch mannig= 
faltig und nen, ſich Präftigend und erhebend, und 
ftets ein ſchöner Reigen ber Stimmen, bie Melo⸗ 
bie bis an bie äußerfte Grenze ohne Gemwaltfams 
Beit fortführend, und es entfaltet fich feine Modu= 
lation bis zu ben fernften Punkten im üppiaften 
Reihthume der Harmonien, ohne Uebertreibung, 
ohne Uebereilung, glei einer organiſchen Ratur= 
entwidelung. Und in biefen ftets tiefer unb wei- 
ter fi behnenden Tonräumen bewegt fich nicht 
nur bas polyphoniſche Gewebe, fondern entwidelt 
ſich aud bie einzelne Melodie zu einer nur auf 
folhem Boden erreihbaren innerlihen Uner— 
ſchöpflichkelt und Madt. Nur das Eine, bie 
Kraft ber Melodie, bat man bisweilen in Frage 
geftellt. Denn freilih geben B.s Melodien 5 
weit über ben engen Spielraum und Gewohn= 
beitöfreis deſſen hinaus, was man ſich gewöhn= 
lich unter Melodie vorftellt, daß nur ein unent= 
nervter und unerfhlaffter Geiſt ihnen in ihre 
Tiefen nachfolgen mag. Webereinftimmend bat 
man B. als ben größten Meifter des Kontras 
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punkts anerkannt und feine Unerſchöpflichkeit und 
Herrſchaft über alle, auch bie kunſtreichſten Geſtal⸗ 
tungen bewundert. Uber eben weil man ibn als ben 
unvergleihliben Meifter im Kontrapunfte, na— 
mentlich in der Fuge, erkennen mußte, bat man 
die fogenannte Punftreibe oder auch Pünftlice, 
gelehrte Schreibart als das Biel feines Strebens 
angefeben, auch wohl einen Gegenfag zwiſchen 
ihm und irgend einem andern bervorragenden 
Zondichter darin geſucht, daß er der kunſtreichen 
Form, ber Andere dem Geifligen oder der Em- 
pfindung nadıgegangen, er der Fombinirende 
Verſtand, ber Andere der empfindende und 
ſchauende Genius zu nennen je0, Man hat aber 
hierbei das Aeußerliche mit dem Innerlichen 
verwechſelt; oder vielmehr: ſchon jenes iſt ſo 
außerordentlich, ſo gedankenvoll, den Meiſten ſo 
gänzlich unerreichbar erſchienen, daß fie an das 
tiefer liegende Innerfte gar nicht haben guaneee 
Fönnen. Nur für den Lehrzweck in einzelnen 
Heineren Werten, oder für fi verſuchsweiſe 
widmete fih B. dem Kunftreichen, ja dem Künft- 
lichen, um feiner felbit willen; fo unter andern 
in ben für erfteren Zweck gefhriebenen Merten: 
„Die Kunft der Fuge“ und „Das wohltempo- 
rirte Klavier“. B. felbft war fo weit entfernt, 
in allen dergleiben Kunftformen ben Zweck ſei⸗ 
nes Strebens zu feben, daß er das Kunftreichere 


nit B. größer und reicher binterlaffen. hätte, 
Denn die Orgel führte ihn auf feinen eigenften 
Boden, wo fein ſuchender Geift Beftinmming, 
höchſten Beruf, tbeuerfte Pflicht und vollſte Be: 
friedigung fand, Die Kirde war ed, der er an 
gehörte, das Wort ber Schrift war es, auf bas 
er unverwandt fhaute, an dem er hielt. Als ein 
treuer Diener der Kirche, dem obliegt , ben Bot: 
teedienft mit Spiel und re zu ſchmück 
befprad er fich mit feinem Geiftliden und. bereir 
tete forgfältig die Feier. So entftanden ne 
vielen Motetten, Meſſen, Magnifitaten zc., nel 
ben in ber neueiten Zeit zum Theil wieder ver: 
oͤffentlichten Pailionsmufiten nad ben 4 Evan» 
gelien, fünf vollftändige Jahrgänge Kirchen: 
mufiten auf alle Sonn: und Feſttage jebe 
mehren Chören, Arien, Recitativen unb Cho— 
rälen beftehend, mit einem forgfältig gearbeiteten 
Orcheſter ausgeftattet, zu Worten der Bibel un 
Kirhenliedern gejegt. Nur ein fehr E 
Theil, und auch biejer ef in der neueften Sei 
ift in die Hände des Publitums gefommen, ei 
viel 5 Zahl bat man nur in Privat- un 
balböffentlihen Bibliotheken kennen gelernt, eit 
Theil fheint verloren. Was man aber 
ein unwiderſprechliches Zeugniß von ernft 
—* — — —— DB, durch 
weg fein Amt verwaltet bat. urchdrunger 
Bibel cin emig wahre 






















































nie fuchte, in ber großen Anzahl feiner Fugen | bavon, daß das Wort der \ 

biefe Formen der Vergrößerung, der Verkeh⸗ |fey, vertiefte er fich mit einem wa oraft evan 
rung ıc. verhältnißmäßi * ſelten anwendete galten Geifte und Eifer in fein rt. Ni 

und nie anders, als wo fie feinem höberen Zwede | Zöne zum Wort, eine Melodie eh vert 


n 4J J 
nicht ein bloßes Verſtaͤndniß deſſeiben oder ei 
bloße Anbequemung * dieſen, Ten ern 
Syumpatbifiren und Mitfühlen mit i6 ‚genugt 
ihm: feine Mufit, fhon die Singftimme für f 

any allein, wird eine Auslegung des Terte 

eigt in die Tiefen der Sprache und hol 
neriten Sinn jedes Wortes herauf; fie wiet ehe 
das Wort, um feinen Sinn zu rweitern und zu 
verftärken, fie wendet ſich, um es t 


dienten und zu einem neuen Gedanken fich geftal= 
teten, ohne den das Ganze unvollftändig geblieben 
wäre. Gebe, auch die Punftreihfte Korm ift ibm 
nur Mittel zum Zweck, und fo weit ift er ent- 
fernt, diefes je außer Augen zu gem: baß fein 
bödftes und ausgebehnteftes Werk, die mat= 
thäiſche Paſſion, and nicht eine einzige Bug. 
und fein anderes großes fugenreihes Werk, die 
hohe Meile, in allen Fugen aud nicht eine ein- 
ige jener künftliben Formen enthält, Aus allen 
en Werken fpricht ung ein hober, edler, freier 
Geift an, ber im ungebundenen $luge der Ton: 
reiben feine Gedanken und Em ungen frei 
umberfpielen läßt, durdaus finnvoll und gefühl- 
vol, bier und da die Saite eines beftimmteren 
Gefübles ſchärfer berübrend, bald wieder über 
alles beichräntende Affektleben in das Reich ber | 
freien Töne fi erhebend. Bes Tonmacht be= 
berrfcht aber auch jedes Material, jedes Organ, 
das fie wählt, vollfommen, Das Klavier für | 
fh allein entfpricht diefen tieffinnig zarten. Sa⸗ 
den, biefen netten —— Inventio⸗ 

nen, Varigtionen, dieſen geiſtvollen en und | lichen. 

antafien h8 ganz, wie bie Violine allein. den für 

e geichriebenen Solo’s; beide vereinigen ſich in 
den Sonaten ebenfo reizend als tief. Ueberall 
ift feine Erfindung eins *— mit dem er⸗ 
griffenen Inſtrumente, mit keinem aber 
als mit: ber, Orgel. Die Orcheſterkompo 
bat ganz neue Bahnen gefun und fi 
gel € Böhner geh gen, die B, noch unb fe. 3.6, welche 
—— —* Klavier hat fi N no t N Leipzig zu 
und neueren Meiftern ganz neue ungeah⸗ t. Dies 


nete KRlanggebiete und. | fen, Nur | Künftlern und Kunftfreunden ‚ber 
in der Orgel if —— worden, das | gabe geftellt bat, du 44* tell 



























dern Seite, im andern Sinne zu bett schen zu 
höpfen, Die 

tieffinnig, falbungevoll son au Thöp! fen. Sie 
nreiches zu ihrer vollften Wirkung; die Ton 
biegen und einigen ſich ei 


elangt nun jene Mad 
tiefinnerften Sinnes, wie das gefunde Drg 


bank 






nun —————— 


Bach. 


bie Stelle bekleidete. Am längſten hielt er ſich 
zu Braunſchweig, dann zu Göttingen umd endlich 
zu 
händen ftarb. Gein unordentliches Wefen, fein 
Künftlerftolz, feine unglaubliche Zerftreutbeit 
und fein mürrifches, zankfüchtiges Wefen, das im 
Trunke, bem er ergeben war, allen Anfiand ver- 
legte, hatten ihn zu feiner rubigen und ficheren 
Eriftenz 
erkennen in ihm aber den größten Orgelipieler 
und Augiften und einen ber tiefften Theoretiker 
ber Dun 

reiben Kompoſitionen, Sonaten und Koncerte 
für Klavier, Orgelftüde und Kirdenmufiten, find 
fehr felten geworben. 
:|felben zum Beften der Mieberberftellung ber 


und Porreften Ausgabe von B.s fämmtlichen 
Werten dem beutfchen Meifter das fhönfte und 
ehrenvollfte Denkmal zu fegen. Die Idee dazu 
ging 1850 zur Zeit bes Todestags B.s von Leip⸗ 
zig aus, und es verbanben fich zu deren Ausfüh: 
rung eine Anzahl um die Tonkunſt hochverdien⸗ 
ter Männer aus verfchiedenen beutfhen Landen. 
Mitglied der Gefellihaft ift Jeder, der einen 
jährliben Beitrag von 5 Thalern rn wofür 
er jährlih ein Eremplar ber für diefes Jahr verr 
öffentlihten Kompofitionen mit einer Ueberficht 
über die Berwendung der Gelder empfängt. Die 
Derausgabe geſchieht in folgenden Abtheilungen: 
1) Gefangmufif: a) mit und b) ohne Begleitung; 
2) Inftrumentaltompofitionen: a) für bie Orgel, 
b) für Klavier und c) für das Orcefter. Die der 
Rellung des Druds hat die breitfopf:härtelfche 
Dffiein übernemmen. Einzelne Klavier: und 
rer D.8 erſchienen in mehren Ausgaben. 
Bollftändigere Sammlungen veranftalterenzuerft 
Peters in Leipzig (durch Gerny und Griepenter!) 
und Baslinger in Wien. Die Ehoralgefänge 
nurben zuerft herausgegeben von B.s Sohn, 
Karl Philipp Emanuel (2Bbe., Berlin und Leip- 
zig 1764 — 69), dann mit diefem von a 
(4Bbe., Leipzig 1784 — 87 ; neuer Abdrud 1832), 
zulegt von Beder (Leipzig 1343). In neuefter 
Zeit widmete man fi wieder mit wachſender 
Theilnahme dem Srubium bachſcher Muſik, wozu 
namentlih Mendelsfohns Bemühungen viel bei: 
trugen. Durd des Resteren Bermittelung wurde 
auch bem großen Muſiker 1842 vor dem Thomas- 
tbore zu Leipzig ein Monument, von Knauers 
Meißel finnig ausgeführt, errichtet. Vergl. 
Schauer, B.6 Lebenebild, Jena 1850; Hil: 
enfeldbt, B.6 Leben, Wirken und Werke, 
eipzig 1850. 

Bon Seb. B.s 11 Söhnen haben fich fol— 
gende als Mufiter bervorgetban: Wilhelm 
Friedemann ®., vielleicht der begabtefte von 
allen, aber audy der unglüdlichfte, geb. 1710 zu 
Beimar. Als ein ausgezeichnetes muſikaliſches 
Talent brachte er es durch ben Unterricht ſei— 
nes Baters im Praktifhen und Xheoretifchen 
fhon in ber Jugend fo weit, daß felbft der nicht 
leiht befriedigte Vater das Hödfte von ihm 
hoffte. Seine muſikaliſchen Einfälle führte er 
jowohl auf dem Klavier ald auf ber Orgel fo: 

leich mit einer Meifterfhaft aus, die Alle in 
——— ſetzte. Auch auf der Violine machte 
er unter Graun, dem nachmaligen berliner Kon: 
certmeifter, bie beiten Fortfähritte, u. felbft in den 
Biffenihaften zeichnete er ſich durch Leiftungen 
aus, bie zugroßen Hoffnungen berechtigten. Waͤh⸗ 
trend er in £eipzig die Rechte ftudirte, befchäftigte 
er fidy vorzugsweiſe mit der Matbematif, der er 
auch in feinen fpätern Verhältniffen treu blieb, 
Im 3.1733 wurde erals Drganift andie Sopbien: 
Birhe nah Dresden u. 1747 als Mufikdireftor u. 
Drganift an bie Marienkirche nad Halle berufen, 
von weldem letzteren Aufenthalt er auch den 
Ramen bes „halle fhem®.' führt. Im J. 1767 
gab er legtere Stelle auf und ging nad Leipzig 
zurüd, ohne in ein amtliches Verbältniß zu tre— 
ten. Bon dieſer Zeit an lebte er unftet bald bier, 
balb ba, indem er wohl ben Zitel eines heſſen⸗ 
darmftäbtifhen Kapellmeifters führte, aber nicht 

















1842 Wiedemann, 
nuel, Joh. Sch. B.6 zweiter Sohn, 
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Berlin auf, wo er 1784 in kuͤnmerlichen Um: 


elangen laſſen. Seine Zeitgenoſſen 


E nad) ſeinem Vater. Seine nicht zahl: 


Eine neue Ausgabe der— 


Orgel in der Rikolaikirche zu Leipzig veranftaltete 
Karl Philipp Ema— 
geboren zu 


Weimar den 14. März 1714, wurde zu Leipzig auf 


ber Thomasſchule gebildet, in der Muſik von feis 


nem Bater unterrichtet, in deſſen Haufe er alle 
bedeutenden Künftler jener Beit kennen lernte, 
fkubirte dann zu Leipzig die Rechte und fegte dies 


fe Studium zu Frankfurt a, d, O. fort. Hier 


erridtete und birigirte er eine mufitalifhe Aka- 
demie, in welcher feine eigenen Rompofitionen 
öfters aufgeführt wurden. Im 3.1738 ginger nad 
Berlin u, privatifirte bier bis 1740, wo ihn Fried: 
ri der Große als königl. Kammermufitus und 
als feinen Begleiter auf dem Klavier beim Flö« 
tenfpiele anftellte, In Berlin blieb ex bi 1767, 
weshalb er aud ber „berliner B.“ genannt 
wird, fam 1767 als Mufifdireftor nah Hamburg, 
daher er audı ber „hamburger B.“ heißt, Hier 
blieb er auch trotz mander vortbeilbaften Aners 
bietungen. Bei feinem Abgange von Berlin er— 
tbeilte ihm bie Prinzejfin Amalie von Preußen 
ben Xitel eines Kapellmeifters. Er ftarb zu 
Samburg ben 14. Sept. 1783 an einer Bruft: 
krankheit. Sein Leben hat er felbft befchrieben ; 
es findet fib in Burney's „Tagebuch einer 
mufitalifhen Reife” (3 Bde., Leipzig 1772). Une 
ter feinen Klavierfompofitionen find die Kanta= 
fien, Sonaten und Rondos als eben fo originelle 
wie gefällige, und nod immer in jeder Hinficht 
äußerft nugliche, Fertigkeit, Kenntniß und 
Freude an ber Kunft fördernde Werke zu empfeh⸗ 
len. Perdienftvoll für die damalige Zeit war 
aud jeine Schrift: „Verſuch über die wahre Art, 
das Klavier zu ſpielen“ (2 Bde, Leipzig 1787 
— 1797), Bon nicht minder hohem Bertbe find 
feine kirchlichen Kompofitionen, worunter befon— 
ders fein mit Recht berühmtes boppeldhöriges 
„Heilig“ und der Chor „Alle Lande find feiner 
Ehren voll“, fowie fein Oratorium „Die Ifraeliten 
in ber Wüſte“ Hervorzubeben find. Diefe Werke 
find Häufig dur veränderte Inftrumentirung 
ber vorgejcrittenen Zeit näher gebracht worden, 
In feinem Liederftyle, ber damals zur Melodie 
nur ben Baß zu geben hatte, alfo hergebrachter 
Weiſe zweiftimmig war, balf er dadurch zum 
Beflern, daß er die Harmonie der Begleitung 
nad Erforbernif bald mehr, bald weniger füllte 
und durch mehrgeitaltigen Rhythmus die Lieder: 
form bedeutend bereicherte. Unter feinen Kom: 
pofitionen diefer Art ſtehen „Eramers Pfalmen 
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und Sturms A Gefänge mit Melodien‘ 
(Samburg 1774, 1780 und 1781) oben an. Am 
einflüßreihften war aber feine Thaͤtigkeit für bie 
Inſtrumentalmuſik. Seine Sinfonien haben 
feinem größten Bewunberer, J. Haydn, in deſſen 
herrlichen Xongebilden berfelben Gattung zum 
Vorbilde gedient. B.s Muſikaliennachlaß, na= 
mentlich das ſogenannte „Bachſche Archiv“, das 
von jedem Komponiſten der an muſikaliſchen 
Talenten fo reichen Familie ein Tonwerk enthält, 
befand ſich ſpäter in der muſikaliſchen Bibliothek 
des Hrn. Georg Böldhau in Berlin. Johann 
Ehriftopb Friedrich, fünfter Sohn I. Seb. 
B.6, geb. den 21. Juni 1732 zu Leipzig, Audirteerft 
Jura, wendete ſich jedoch jpäter zur Muſik und 
wurbe SKapellmeifter bes Ela Wilhelm 
von Schaumburg zu Büdeburg. Seine Bälle 
werben beionbers als kernhaft, Kine Fugen als 
Mar und meifterlid und feine Melodien als ebel 
gerübmt. Dabei war er ein Mann voller Her: 
zensgüte und Treue, ber in Büdeburg (daher der 
„büdeburger" B.genannt) in glüdlichen Vers 
ältniffen lebte. Ein Bruftfieber raffte ihn am 26, 
anıar 179 hinweg. Außer mehren Klaviers 
tompofitionen und Liederſammlungen lieferte er 
ein größeres Werk: „Die Amerikanerin‘, Iyri: 
ge Gemälde von Gerftenberg, 1773 gebrudt. 
ob. Ehriftian, feheter Sohn 3. Sch. BE, 
eb. 1735 zu Leipzig, ging nach dem Tode feines 
Baters nah Berlin, um fid bei feinem Bruber 
Karl Philipp Emanuel im Klavierfpiele und in 
der Kompofition zu vervolllommnen. Der vor: 
treffliche Unterricht und feine berrliben Anlagen 
machten ihn bald als Birtuofen und Komponiften 
berühmt. Aber mehr als Künftlerruhm reizten 
ihn die Freuden bes Lebens, Er begab ſich 1754 
nah Mailand (daber der „mailändber B.“ 
genannt), wo er eine Anftellung als Organift an 
einer ber großen Orgeln bes bafigen Domes 
fand. Hier hielt ihn die Liebe zum Gefange oder 
auch zu ben Sängerinnen fo gefeflelt, baß er fein 
ausgezeichnetes Klavierfpiel liegen ließ und 
nichts ald Gefangstompofitionen fchrieb. Im 
Jahr 1759 wurde er nah London berufen und 
mit einem anfehnlihen Gehalte ald Kapellmei: 
fter angeftellt. Bet weitem bie meiften feiner 
— Klavierkompoſitionen ſind leicht, ge⸗ 
ällig und völlig im damaligen Frauengeſchmacke 
—— und es iſt der polirte, artige und zuvor⸗ 
ommend freundliche Mann darin nicht zu ver⸗ 
kennen. Dem Meine war er nicht minder 
hold, als den Frauen. Bei dem Allem war er 
aber hoͤchſt beliebt und durfte ſchon ſeine Tadler 
auslachen. Die Englaͤnder nannten ihn mit 
Stolz den „londoner B.“. Kaum war eines 
feiner gefälligen Werkchen erſchienen, als es auch 
fhon auf allen Klavieren der Dilettanten und 
am meiften ber Dilettantinnen ertönte. Auch 
feine Geſangskompoſitlonen und namentlich feine 
vielen Opern erfreuten ſich zwar nie eines lan⸗ 
gen, aber eines fehr großen Beifalls in Lonbon, 
wo ber italienifhe Geſchmack herrſchte, in wel: 
chem fie größtentheils gefchrieben waren. Viele 
feiner Arien erhoben ſich zu Lieblingsftüden fei- 
ner Zeit. Man rühmte die einnehmende Melo- 
die, noch mehr die friſche, fehr reizende Inftrus 
mentation, fo baß fie auch in andern Ländern als 


Bad). : 


Koncertftüde von Bravourfängern fleißig benugt 
wurben. ®eine Oper „Orione, ossia Diana 
vendicata‘ (1763) wurde Monate lang mit all: 
gemeinftem Beifall aufgeführt. Er ſchrieb auch 
mehre Opern in Gemeinfhaft mit andern Kom: 
poniften, 3. B. 1764 mit Kaffe, Galuppt und 
Ferradini „Berenice", ein Pafticcio; 1769 mit 
Piccint „Olympiada”; mit Guglielmt und Ber: 
tont „Enzio"; mit Glud „Orfeo“. ein Akko— 
mobdiren nach bem berrfchenden Gefhmade war 
aber keineswegs Folge bes Mangels an höherer 
Anlage und Gewandtbeit im Fade ber Tonkunft, 
fondern feiner Gemüthsrichtung. Für Rom und 
Neapel fegte er einige Meſſen, bie bewundert 
wurden, für London einige Palmen ganz im ans 
titen Geſchmacke. Seine Ehöre find kunſtreich 
obne Pedanterie gearbeitet, und fein „Te Deum“ 
wird als eines der fhönften geprieien. Auch 
feine Sinfonien find großartig und prädtig. 
Er + im Januar 1782; feine Frau, eine Stalie: 
nerin, Eecilia, geb. Brafft, war feit 1767 
Prima Donna ber lonboner Oper. 

Derfelben Familie gehört noch an: Wil: 
beim Friedrich Ernft B., Kapellmeifter zu 
Berlin, ältefter Sohn von Johann Chriſtoph 
Friedrich B., Enkel des Johann Sebaftian B., 
am 27. Mat 1759 zu Büdeburg geboren, erhielt 
früh Unterricht in der Muſik und machte fo gläns 
zende Fortſchritte, daß er ſchon in Koncerten 
auftreten fonnte, als er a feinem Oheim Johann 
Ehriftian B., Kapellmeifter bei Georg III. nad 
England ging, um fi weiter auszubilden. Waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in England fungirte er 
als Lehrer der Pönigliben Prinzen und Prinzef- 
finnen. Der Tod feines Oheinis verleibete ihm 
aber ein längeres Verweilen in England. ®r 

{ng zunaͤchſt nad Paris und trat bier, jo wie in 
50 and, in Koncerten mit großem Beifall auf. 
Auf Beranlaffung des preußifhen Kammerpräs 
fidenten dv. Breitenbaud ließ er fi in Minden 
nieder und fomponirte bier zur Bewilltommnung 
bes Königs Friedrich Wilhelm 11. eine Kantate: 
„Die Nymphen ber Weſer“, nad beren Auffühs 
rung ihm ber König die Stelle eines zweiten Ka⸗ 
pellmeifter6 anbot. 3. folgte, obwohl ungern, 
dem Rufe und übernahm, unbelannt mit ben bas 
maligen Berbältnifien bes preußifchen Hofes, und 
indem er bie Kapelle ber Königin mit ber bes 
Königs für ibentifch hielt, das Engagement der 
Königin, bei weldher er, wegen Abweſenheit des 
Königs in Potsdam, früher zur — —— 
langt war. Zwar verlor er hierdurch bie Aus= 
fiht auf Anftellung bei ber Oper, wurbe aber 
ber Muſiklehrer aller Bönigliben Kinder und trat 
nad ber rege —— Wilhelms I, 
auch als Lehrer in die Dienſte ber Königin Luife, 
In Koncerten ließ er fi nur felten noch hören; 
bie Orgel fpielte er nur in der Kapelle ber Kö— 
nigin. Nah dem Xobe beider Königinnen trat 
B. von öffentliber Wirkſamkeit ae zurüd 
und + den 22. December 1845. Bon feinem Va⸗ 
ter in ber älteren Schule erzogen und durch ben 
Dheim in eine brillante Kompofition eingeführt, 
blieb er firenger Gegner ber neueften Richtung. 
Seine Kompofitionen befunden heiteren Seit, 
rubiges gefundes Gemüth, Mehres ift früher 
int Drud erſchlenen, die größere Anzahl ber 





Bad). 
Kompofitionen ift im Manuftript im Befige der 
Familie. 


Bad hu uf Wilhelm, Direktor des 
Bönigl. Mu Einftltuts, Kommiffartus der königl. 
Ober baudeputation für die Orgelanfdhläge, Or: 
gt an ber St. Marienkirche und Mitglied des 

enats ber Bönigl. Akademie ber Künfte zu Ber: 
lin, geb. ben 4. DOBt. 1796 zu Berlin, wo fein 
Bater Organift an ber Dreifaltigkeitsfirdhe war, 
fpielte fon in feinem 10, Sabre Bun & 
dem Gottesbienfte die Orgel, wurde in feinem 
17. Jahre ald Organift an der St. Gertrubden: 
Birke angeftellt und verfah diefe Stelle 2 Jahre 
lang, während welder Zeit er unter 3elter'fleißig 
Kontrapuntt ftudirte und unter dem gründlichen 
Ludwig Berger ſich im Pianofortefpiele vervolls 
fommmnete. Im 20, Jahre wurde er zum Orga: 
niften der St. Marienkirche ernannt und 1 
erbielt er einen ſehr vortbeilbaften Ruf als Mu: 
fitdireftor nach Stettin, welder bie Beranlaf: 
fung war, baß er fpäter bei einem in Berlin zu 
errichtenden Inftitute zur RDDRng ver Mufitern 
für die Kirde und Schule angeftellt wurde. Nad 
Zelters Tode erhielt B. das Direktorium biefer 
Anftalt, wurbe 1833 von ber Pönigl. Akademie 
der Künfte zu Berlin zum ordentlichen Mitgliebe 
erwählt und auch zum Mitgliede des Senats er: 
nannt. Die vorzüglichiten feiner gebrudten 
Werke find: „Orgeiſtücke (Präludien, Poftludien, 
Fugen u. Xrios)" 5 3 Hefte ; „Der praktiſche Dr: 
anift“, eine Sammılung der verfhiedenartigften 

ompofitionen für die Orgel, 4 Defte; „Eboral: 
buch für das Gef uch zum gottesdienftlichen 
Gebraud für evangelifche Gemeinden”, ein Aus⸗ 
zug daraus enthält bie gangbarften Melodien, 
init Bwifchenfpielen verſehen. Ungedrudt find 
noch Motetten, Kantaten, Oben, Ehoräle, Quar: 
tetten ıc. 

2) Joh. Auguſt, außerorbentlicher Pesfeier 
ber Rechtsalterthümer zu Leipzig, geiftreicher Er: 
forfcher der Quellen des römiihen Rechts, wurde 

eboren zu Hobenborf im Königreih Sachen, 
efuchte die Thomasſchule und die Univerfität zu 
Leipzig und habilitirte ſich bafelbft 1750; + 1758. 
Sein berühmtes Wert: „Historia jurisprudentiae 
Romanae“ — 1754) wurde ſpäter durch 
Stockmann mit Anmerkungen bereichert und 
eit 1796 mehrmals herausgegeben, zuletzt von 

en? (Leipzig 1822), Auch feine Abhandlung 
„Weber bas Leben u. die Konftitutionen des Kai- 
fers Trajan“ (Trojanus, Leipzig 1747) verdient 
als Monographie Auszeihnung; fein Journal: 
—— Kritik über juriſtiſche Schriften‘ 
(6 SBde., daſ. 1750 — 1755, anfangs anonym) 
ift als kritiſches Blatt mufterbaft, und ſehr (hät: 
bar find feine Ausgaben von dem Werke des 
Barnabas Briffonius: „De formulis et solemni- 
bus populi Rom. verbis‘‘ (daf. 1754), und 
von Berger „Oeconomia juris‘‘ (daf. 1755). 
Nah B.6 Tode erſchienen feine gefammelten 
„Opuscula ad historiam et jurisprudentiam 
spectantia, cum praef, Chr. Ad, Klotzii (Halle 
1767). Eine Sammlung lateiniiher Gedichte 
von B. (Carmina-rec, et praef. est A. C.Stock- 
mann) erſchien Dresden und Leipzig 1787, 

3) Karl Daniel Friedrich, gewanbdter und 
fleißiger Zeichner und Dialer, geb. zu Potsdam 


‚661 


1756, Schüler Krügers, Lefueurs und des Pro⸗ 
Aa Friſch zu Berlin, dafelbft Stifter einer 
bejondern Akademie für das Zeichnen nad dem 
Leben, welde wejentlih zur Bervolllommnung 
ber größern Kunſtakademie beitrug. Später be- 
an B. den Grafen Oſſolinsky nah Warſchau, 





ankreich und Italien, wo er zu Rom, von einer 

enfion des Grafen lebend, vier Jahre ver- 
weilte. In Florenz zum Profeffor und Mitglied 
ber bortigen Akademie ernannt, ward er nad) 
einer Ruckkehr 1792 Hofrath, Profeſſor und 

ireftor der ſchleſiſchen Kunſt⸗ und Zeihenfchule 
zu Breslau, Seine Werke erhielten fat ohne 
Ausnahme großen Beifall; Kedheit des Pinfels 
und fhöne Faͤrbung zeichnen befonders feine Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Thiergemälde aus. Auch als Por- 
trätmaler glänzte er. Mir nennen von feinen 
Arbeiten: Porträt Friedrih Wilhelms 11.; Preu- 
Bens Monarden, eine allegorifhe Zeihnung vom 
Jahr 1805; eine trefilihe Kopie bes berühmten 
Silen und eines Löwen und Tigers nah Rubens, 
vom Jahr 1820, Helioros oder der Sonnenberg, 
1825, ausgezeichnet dur Originalität der Idee, 
ſowie burd trefflide Bufammenftellung ; grie= 
ie Beihenafadbemie, zu Münden lithogra- 
pbirt; Umriffe der beiten Köpfe und Partien 
nad Raphael Gemälden im Batilan, mit beut- 
ſcher u. franzöfifher Befhreibung (Berlin 1790). 

an bat von B. au eine Anweifung, nad rid: 
tigen Verhaältniſſen zu zeichnen und ſchoͤne For⸗ 
men nad einer einfahen Regel zu bilden, mit 12 
Kupfertafeln, geſtochen von Sander, 

4) Sobann Nikolaus, verbdienftvoller Phi- 
—* und Schulmann, geboren zu Montabaur 
am 4. Auguſt 1802, erhielt feine erſte Ausbildung 
auf dem Gymnaſium feiner Baterftadbt und von 
1817 an zu Weilburg, bezog 1821 bie Univerfität 
Bonn und wibmete fi bier, fowie fpäter in Ber⸗ 
lin mit Eifer dem Studium der klaſſiſchen Phi- 
lologie, wurde 1825 als ordentlicher Lehrer am 
Gymnafium zu Oppeln angeftellt und 1828 als 
Sberlehrer an das leopoldinifhe Gymnaſium zu 
Breslau verfegt, wo er fich zugleich als Privatbo- 
cent bei der philoſophiſchen Fakultät der dortigen 
Univerfität mittelft einer Differtation „De Phi- 
leta poẽta elegiaco“ habilitirte, aud 1830 zum 
philologiſchen Mitgliede ber föntgl. wiſſenſchaft⸗ 
(ihen Prüfungstommiffion für Schlefien ernannt 
wurde, Im Jahr 1835 wurde er als Direktor 
des Gymnafiums nach Fulda berufen, wo er aber 
(bon nad kaum fünfjähriger Wirkfamkeit den 
17, Januar 1841 ſtarb. Won feinen zahlreichen 
Schriften find zu erwähnen: die Ausgaben ber 
Kragmente Solons (Bonn a bes Mimner: 
mus (daf. 1826), Eritias (daf. 1827), Philes 
tas ꝛc. (Halle 1828), Tyrtäus (Leipzig 1831) u, A. 
fowie feine Schriften „Ueber den Urfprung und 
die Bedeutung der elegiihen Poefie bei ben Del= 
fenen" (1829); „Weber die erotijche Bil der 
Hellenen“ (Leipzig 1833); „BE. A. Wolf, eine 
biograpbifhe Skizze” (daf. 1834), „Rhabanus 
Maurus, der Schöpfer des deutſchen Schul: 
weſens“ (Fulda 1835) ; „Der Nibelungen Not im 
Ausjuge zum Schulgebraud mit einem Abriß 
der mittelhochdeutſchen Formenlehre“ (daf. 1836). 
Auch gab er den Tacitus heraus (C. Taciti ope- 
rum, quae supersunt, 2 Bde., Leipzig 1834 f.) 
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Außerdem lieferte ®. Beiträge zu verſchiedenen 


Zeitſchriften. 

5) Alexander, öſterreichiſcher Miniſter des 
Inuern, geboren den 4, Januar 1814 zu Loosdorf 
in Niederofterreich, wo fein Bater Juſtizamtmann 
war, fam in feinem 6, Jahre mit bem Vater nad 
Wien und Fonnte ſchon in feinem 15. in ber 
Kanzlei dejfelben, ber einer bergejuchteften Sach⸗ 
walter geworben war, beſchäftigt werben. Nach— 
dem er an ber wiener Hochſchule die Rechte ftus 
birt, wurde er, 20 Jahre alt, zum Doktor promo⸗ 
virt und trat num in den Dienft der kaiſerlichen 
Kammerproßuratur, in welder Etellung er 9 
Jahre blieb. Nah dem Tode bes Vaters über: 
nahm er als Advokat deſſen ausgedehnte Praris. 
Sein Ruf war in kurzer Zeit jo feſt begründet 
wie ber väterlihe, bie jchnelle Aufraffungsgabe 
unb die Sicherheit sehe 3 die ibm eigen 
waren, führten ibm Klienten in Maffe zu. e: 
nige Sabre vor ber Märzrevolution wurde er in 
bie oppofitionellen Kreife gezogen, die in ber 
Stille auf den Uebergang zu einem liberaleren 
Re — en binarbeiteten. Den feiten Kern 
biefer Partei bildete die halbliberale Partei der 
alten Landtage, namentli bes unteröfterreidi- 
ſchen, der die meiften geiftigen Kräfte in fich vers 
—* und durch ſeinen Mittelpunkt Wien einen 
gen fien Einfluß auf das ganze ſtändiſche Wefen 
ebauptete. Da bie Gewerbes und Aderbauver: 
eine, in benen bie Partei zu Anfang allein ihre 
Bereinigung bewerkftelligte, nicht ausreichten, 
fo gie man in ber Hauptſtadt den juridiſch⸗ 
——— Leſeverein. B. erwarb ſich um dieſes 

ernehmen weſentliche Verdienſte, gehörte zu 
den Gruͤndern und Leitern und war der Schutz⸗ 
rebner bes Vereins gegen bie polizeilichen Ans 
fedtungen. Der März 1848 löfte ben Bann bes 


Vereins, und die Mitglieder Tonnten nun auf 


eine praktiſche Werwirklibung ihrer Anfichten 
hoffen. Mit der Entfernung Metternids ent: 
and das gebieterifche Bebürfniß, den Thron mit 
ertrauenemännern zu umgeben, bie den abficht= 
lich in Unkenntniß der Verhältniſſe erhaltenen 
Hof mit ben Wünfchen des Volks befannt mad- 
ten und Rathſchlaͤge über die Neukonftituirung 
Defterreichs geben Fönnten. Der ftändifhe Aus⸗ 
ger wurde zu biefem Behuf verftärkt, unter ben 
erufenen befand ſich B. als einer der Vertreter 
des Advokatengremiums. B. diente als Unter: 
händler mit bem Hofe, da er auf beiden Seiten 
gleiches Vertrauen befaß. In einer Unterrebung, 
die er am 15. März in ber vofburg mit der Ery= 
erzogin Sophie hatte, verftändigte man ſich 
ber die Grundlagen, die der neuen Verfaffung 
u geben ſeyn würden, B. wollte vor Allem die 
eugeftaltung Defterreiche im Auge behalten 
wiſſen und in Beziehung auf Deutfchland den als 
ten Staatenbund fortdauern lafien, vorbehaltlich 
folher Aenderungen, die fih als zwedmäßig und 
nothiwendig ergeben würden, Er beſuchte in die: 
fer entfheidenden Epoche regelmäßig die Sitzun⸗ 
en bes wiener Gemeinderaths und hielt mande 
rede für feinen Wahlſpruch: „Befonnen, aber 
entfchieden vorwärts!" Da er mit dem Mini: 
fterium Pillersdorf in unausgefegtem Verkehre 
ftand, fo trafen ihn alle die Niederlagen mit, 
welche biefer Berwaltung von den Radikalen bes 


reitet wurden. Die Zurüdnabme bes Preß- 
gefeges und der oktroyirten Verfaflung, die Be⸗ 
rufung eines aus einer einzigen Kammer befie- 
benden und als fonftituirend bereichneten Reichs- 
tags hatten Defterreih von der Baſis verfaoben, 
auf der ®, den Neubau einzig möglich erflärte, 
als das Mintfterium Pillersdorf entmuthigt fei- 
nen Abſchied nahm. In der neuen Verwaltung, 
die man als das Minifterium Dobblhof⸗Weſſen⸗ 
berg zu bezeichnen pflegt, nabm ®, als Minifter 
ber Juftiz feinen Play ein. Er erſchien aber in 
den Sitzungen des Ponftituirenden öfterreihifchen 
Reichstags nicht nur als Minifter, fondern auch 
als Volksverteeter ber Borftadt Wieden, bes be⸗ 
beutendften Wahlbezirfs von Wien. Richteten 
fi gegen ihn, den man ſchon der zu 
behandeln anfing, die [härfiten Angriffe der Lin 
ken, fo that er feinerjeits durch Hohn und Sar- 
fasmen Alles, diefen Haß zu verdienen, | 
mit der liberalen Partei überwarf ibn die Bera- 
thung des Antrags von Kudlich, die Aufhebung 
ber Unterthanenverbältnifje und bie Entlaflung 
des bäuerlichen —— betreffend, wo⸗ 
bei man von ihm, dem Enkel eines roborpflicti- 
gen Landmann, ein ganz anderes Benehmen er= 
wartet hatte. DB. ließ dieſe Debatte. ruhig vor- 
übergeben, um am Schluß eine Kabinetsfrag 
daraus zu machen, daß nicht nur die — 
Grundobrigkeiten entfhädigt, ſondern win) 
daraus ent|pringenden Laften zum Theil von ben 
bisherigen Unterthanen getragen nt ac | 
ch —* 



































Erklärung drohte die Majorität dur 
vieler Robotpflihtigen zu fprengen, bi 
—82 eine ——— Laſt war, 
Frohn, und die Linke erhob daher ben aicht ganz, 
verftändlihen Vorwurf, daß B. „d oo 
Eoup die Verfammlung babe terr en wol⸗ 
len”. In der darauf folgenden Sanktionsfrage 
vollendete er durch berechnete Schroffbeit dem 
Bruch mit ber Linken. Diefe ſchoß Uerding 
mit ihrer abftrakten Theorie der Souveräne 
des Reichstags weit über das Ziel hinaus, abe 
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fie blieb in der Minorität, und das Au 
Minifters Fonnte mithin nur eine abſicht 
Provokation tem. Seinen Bund mit der aue 
Eonfervativen und flavifhen Elementen jı fan 
mengefegten Majorität ſchuͤrzte B. aufdas Engft 
als er fi bei der Interpellation wegen Schi 
wig⸗ Hol ſteins auf diefe Majorität berief, bie Bei 
beutfche Politik wolle. on ben ungariſchen 
Parteiführern, von General Klapta und‘ Inder 
wird B. ein bedeutender Antheil an den Intr 
guen gegen Ungarn zugefhrieben, ob mit Me 
muß dahin geitellt bleiben. Gelbft ? ka * 
nicht entſchieden werden, ob die Flucht des Min 
ſters bei dem Oktoberaufſtande ein Bewußt 
verräth, daß er von der im Nanıen Ungarns bat 
deinden Partei Rache zu gewärtigen habe. € 
elangte glüdlih in das 6 
ersperg. Auf die Nachricht, de 
die Entlaffung der mißliebigen Minifter bi 
ligt habe, reifte er am 8. Oktober nad Galzb 
ab, wo er mehre Wochen zurü Hz ‚lebte 


In Olmüg tauchte er wieder 

des neuen Brinifierkume Echwar enbergst 
abermals mit der ® ung der Juftiz beo 
tragt. Er beteiligte ſich am 
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Bachanten — Bacharach. 


Relchſtags zu Kremſier, der Ausarbeltung ber 
Verfaſſung vom 4. März 1849, den Maßregeln 
rüdfihtlid Ungarns und anderen wichtigen 
Schritten, welde biefes Minifterium that. Nach 
beim durch Geiftestrankheit herbeigeführten Aus⸗ 
tritt Stadions übernahm er das Portefeuille des 
Innern, In beiden Departements bat er eine 
bedeutende Thätigkeit gezeigt und viele Reformen 
theils vorbereitet, theils vollendet. In feine 
Verwaltung ber Juftiz fallen die fogenannten 
proviforifhen Gefege uber die Prefje, die Ver: 
eine, das Affociationsrecht, ferner die Aufhebung 
der Patrimonialgerihte und die Einrichtung 
neuer Gerichte aller Inftanzen, das wichtige Ab—⸗ 
Löfungswert und Niederfegung von Kommiſſio— 
nen in allen Provinzen, welde die Entſchädi— 
gungen für die ehemaligen Laften zu ermitteln 
haben. Auch das Gemeindegeſetz wird ihm zus 
— und die Neubildung der Verwaltungs: 
ebörden, wobei bie firenge Konfequeny, mit der 
bem alten Schlendrian entgegengearbeitet wurde, 
einen Lichtpuntt bildet, In jeiner fpätern Thä— 
tigkeit ift Die nacı dem allgemeinen Urtheil meift 
von ihm berrührende, aber wohl {don von Sta: 
Dion vorbereitete Organifatien der Landesverfaſ⸗ 
fungen und Landtagswahlordnungen als das 
Mictigfte bervorzubeben. Anfangs ſchien B. 
enti&loilen, Peinen Orden und feine Standes: 
erböhung anzunehmen. Er verbat ſich fogar 
dur ein Eirfularfchreiben ben Titel „Excellenz“ 
und erBlärte, daß er Bürger ſeyn und bleiben 
wolle und ftol; darauf jey, ed zu fenn. Später 
aber ließ er feine Erhebung in den öfterreichifchen 
Adelsſtand geſchehen. 42 Thätigkeit und 
Fähigkeit zu den Geſchäften iſt außer allem 
Zweifel. Zum Redner mangelt ihm ein kräftiges 
Organ und Pathos; dagegen wirkt er durch ru= 
bige Haltung, Rebefertigkeit und eine oft tief 
einſchneidende Ironie. 
Bachanten, Name ber ſogenannten fahren: 
den Schüler des 14.— 16. Jahrhunderts, wird ab: 
eleitet vonbacchari, berumfhwärmen, ober von 
canus, beanus (be-jaune, bec-jaune), Gelb: 
Ichnabel, oderrichtiger von dem urfprünglich grie⸗ 
chiſchen Worte Bacantibos (vaccantivus), Müßig» 
gänger, weldes jhon Eynefius von unftet herum: 
ziehenden Kleritern braudt. Bacante hieß näm— 
lib ein erwachſener Schüler, der noch nicht auf 
der Univerfität fich dauernd aufbielt, fondern von 
Stadt zu Stadt, von Schule zu Schule wanderte. 
Gewöhnlich zogen mehre B. zufammen, führten 
jüngere Schüler, fogenannte Shügen, welde 
fie an ſich zu ziehen wußten, bei fid, und welde 
nöthigenfall6 durch Betteln und Stehlen den äl- 
teren Nahrungsmittel verfhafen mußten. Sie 
verweilten nah Gefallen auf einer Schule län 
gere oder fürzere Zeit, hörten jo nah und nad 
die vorzüglichften Lehrer, und mandpe unter ihnen 
erwarben ſich tüchtige Kenntniffe. Die ungleich 
größere Mebrzahl aber führte ein rohes, unors 
dentliches Leben und brachte es Baum zum Vers 
ftändnißeines leichten lateinifhen Autors, Schau: 
fpieler, Gaufler, Schasgräber u, dergl. erhielten 
aus den Ehören ber B. ihren reichlichſten Zu: 
wachs. Die wenigften machten nad) ihren Streif: 
ügen noch einenregelmäßigen Univerfitätsturfus 
Du. Das Kreiben der B. gehört derjenigen 
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Perlode bes deutſchen Schulwefens an, wo bie 
lateinifhe Stadtſchule ſich vonder Ktirhe zu eman⸗ 
eipiren anfing, ohne noch das Gefeg der Ordnung 
und eines geraten Stubienplanes gefunden zu 
haben, ie wohlthätige Beränderung, welche 
bie Reformation auch für bie deutſchen Schulen 
bherbeiführte, machte bem Unfuge ber B, nad u, 
nad ein Ende. " 

Bacharach, Stabt in der preußifchen Rhein: 
provinz, Regierungsbezirk Koblen,, Kreis St. 
Goar, am Rhein, tft eng und büfter gebaut, von 
einer mit hoben Thürmen verfehenen Mauer um: 
ſchloſſen, bat zwei evangeliſche Kirchen u. eine ka⸗ 
tholiſche (die Kirche berim 17. Jahrh. in B. einge: 
zogenen Jefuiten), eine Synagoge, eine Salzfakto— 
rei, frequeute Kram: u, Viehmaͤrkte u, 1200 (1623) 
Einmw,, welde befonders Weinbau, Schifffahrt, 
Handel mit Wein und dem in ber Nachbarſchaft 
gewonnenen Eifen, Saffian- und Lederfabrika⸗ 
tion, Bierbrauerei und Fifcherei treiben. Der 
biefige ins höchſte Altertyum reihende Weinbau 
iſt fehr bedeutend; die. befte Sorte, den befannten 
Musfateller, liefern die Schloß-, Kühl: und 
Bogtéberge; diefelbe galt früher für ben beften 
ober doch für einen ber erften Rheinweine. Da= 
von zeugt au das alte Sprüchwort: „Zu Klin= 
genberg am Main, zu B. am Rhein u. zu Würz= 
burg an dem Stein wachſen bie drei befte Wein. 
Dennod fteht das bacharacher Gewächs dem Rü= 
besheimer, Gochheimer, Johannisberger u. and. 
Rbeinweinen erfter Qualität an Feuer und Halt= 
barkeit weit nad. Im Durchſchnitte berechnet 
man den jäbrliben Ertrag zu 20,000 Thalern. 
Der biefige Meinhandel war früher ftärker als 
jebt, wo B. nad Deffnung bes binger Loches im 
Rheine aufgehört hat, allgemeiner Berladeplag 
zu ſeyn. Ueber den Rhein führt bier eine Fähre; 
unterhalb der Stadt hat der Fluß im Thalwege 
Felſen und Bänke, eine für bie Schifffahrt ges 
führlide Stelle, bas wilde Gefährt ober Ge— 
wirbel genannt, Nidt weit bavon liegt auf ei— 
ner Inſel das alte Schloß, die Pfalz Getzt naf- 
ſauiſch), ein vielthürmiges altgothifches Gebäube 
mit einem tiefen Brunnen. ei ber Stadt wird 
auch in fehr beißen und trodenen Jahren im 
Rheine ein Stein fihtbar, der zur Römerzeit eine 
dem Bachus geweihte Opferftätte (Ara Bacchi, 
jegt Elterftein, Altarftein) gewefen feyn 
und durch feine Eriheinung bie Ausfiht auf ein 
gutes Weinjahr eröffnen fol, Auf dem a 
berge, an deſſen Fuße B. Liegt, fteben die Ruinen 
bes alten Schloſſes Stahled, jest Eigenthum 
der Königin von Preußen. Der Urfprung B.s 
fällt wahrſcheinlich in die Nömerzeit, obwohl der 
Name Bacharacum oder Bachreclha erft in mits 
telalterlihen Urkunden vorkommt; die Römer 
hatten bier jedenfalls Weinpflanzungen und 
Bachusaltäre, wie die erwähnte Ara Bäcchi ver= 
muthen läßt. Ganz fabelhaft ift der al Er— 
bauer genannte König Pharamund. Im Anfange 
des 12. Jahrhunderts war B, nur no ein Dorf, 
bas vom Erzbifhofe von Trier verſchenkt wurbe; 
als Stadt fonımt ed erft 1368 vor. Es war mit 
ber Burg Stahleck damals bereits Beſitz ber 
Pfalzgrafen bei Rhein, die hier öfters refidirten 
und dafelbft Goldgulden und fogenannte Räder— 
albus ſchlagen ließen, Zu Anfange des 15. Jahr⸗ 
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Bacharacht — 


Badımann, 








bunderts erhielt die Stadt ihre Mauern u. mehre 
anfehnlihe Gebäude, obwohl ihre Lage zieif@gen 
bem Rheine und einem fteilen Gebirge beträcht⸗ 
lie Erweiterungen nicht zuließ. Im 30jährigen 
Kriege wurde B. achtmal belagert und geplüns 
dert, fo 1632 von ben Schweden, 1639 von ben 
Truppen Bernhards von Weimar, 1644 von ben 
Franzofen. Auch 1689 fengten u. plünbderten 
bier bie Franzoſen, wobei nit nur die Burg, 
fondern auch die [höne Wernerstirhe in Rut: 
nen gelegt wurben. Der einträglihe Rhein 
zoll, welder unterhalb B. feit alter Zeit ent- 
richtet werben mußte, war anfangs Paiferlich, zu⸗ 
legt kurpfaͤlziſch. Unter ber kurpfälzifchen Derr: 
ſchaft war die Stabt Hauptort eines Oberamtes 
mit 14 Ortſchaften und Höfen, von 1797—1815 
—* eines franzoͤſiſchen, zum Departement 
bes Rheines und ber Mofel gehörigen Kantons 
mit 4 Bürgermeiftereten und 14 Gemeinden, Der 
riefenmäßige uralte Weinftod an der Mauer 
bes Renthofes foll fehr ee haben, ober 
ganz eingegangen feyn. eſchichtlich merkwür⸗ 
dig ſind noch die bier Statt gefundenen Ueber: 
n nge ber Preußen über ben Rhein, den 26. März 
793 und unter Blücher ben 1. Sanuar 1814. 

Bacharadht, Therefe von, Roman: und 
Reifefchriftitellerin, Tochter des rufliihen Ge: 
fandten bei ben freien Städten, Heinrich von 
Struve, und Gemahlin des ruſſiſchen Staats: 
raths und Konfuls R. von ®. in Hamburg, fpä- 
ter Frau von fügow, + am 16. Sept. 1852 
u Tillatjap an ber Südfüfte von Java, nachdem 
He fi, obwohl bereits Pränkli, von ber Berei- 
fung des Innern von Java nicht hatte ablaffen 
laflen. Sie * unter ihrem Taufnamen The⸗ 
reſe: „Briefe aus dem Süden“ (Braunſchweig 
1 ); „Ein Tagebuch“ daſ. 1 2); 7 er 
berg‘ (daf. 1843); „Am Theetiſch“ (daſ. , 
„Lydia (daf. 1844); „Wettglüd" (daf, 1845); 
„Heinrich Burkart‘ (daf. 1846); „Paris und die 

enwelt” (Leipzig 1 ; „Eine Reife nad 
W en’ (daf, 1848) ; „Alma“ (daf, 1848); „Mo: 
vellen‘ (2 Bbde,, Leipzig 1849). 

Bachaumont, Srangois le Eoigneur 
de, franzöfifher Dichter, geboren v Paris 1624, 
war eine Zeitlang geiftliher Rath beim Parla: 
mente und eifriger Anhänger ber antiminifteriel= 
Ien Partei. Die Fronde (f. d.) verdankt einem 
Witzworte B.6 ihren Namen. 3. verglid bie 
Gegner des mächtigen Mazarin den Knaben, bie 
auf ben Boulevards mit Schleudern ſich beluftig- 
ten, beim Anblick eines Polizeibeamten ſich trenn⸗ 
ten, aber, fobald er den Rüden gewandt, ſchnell 
wieder beifammen wären. Der Vergleich gefiel; 
Mazarins Feinde trugen ſeitdem Hutſchnuͤre in 
Form einer Schleuder (fronde) und nannten ſich 
frondeurs (Schleuderer). B.6 Gedichte erſchie 
nen als wigige Kleinigkeiten in verſchiedenen 
— — Später ſammelte fie Leſebre 
de St. Marc als Anhang zu der Ausgabe der 
Po6sies de Chapelle (Paris 1755), Nach dem 
pyrenãiſchen Frieden verkaufte B. feine Parla- 
mentsftelle und lebte in heiterer Muße als Ai 
vatmann, Mit feinem Freunde EChapelle (i. d.) 
arbeitete er an der berühmten „Voyage & Mont- 
pellier“. + 1702, 

Bachelier (fran;.), f. v. a. Baccalaureus, 


Bachelier, 1) Nicolau 8, trefflicher franzöfi- 
ſcher Bildhauer aus Touloufe, nah Andern aus 
Lucca, lebte um 1550, bildete fi in Rom nad 
M. Ungelo und verpflanzte deſſen befferen Ge: 
ſchmack nad Frankreich. Sein Sohn zierte als 
Baumeifter die Stadt Touloufe mit [hönen Wer: 
ken in modernem Gefhmade. — 2) Jean Jae⸗ 
ques, vorzüglider Frucht: und Blumenmaler, 
geboren zu Bari 1724, war Profeffor an der kö⸗ 
niglichen Akademie bafelbft u, Direktor ber Por⸗ 
zelanmanufaktur zu Sövres, fowie einer von ihm 
mit großen Geldopfern geftifteten öffentlichen 
Beihenfhule für Handwerker. Die Porzellan: 
malerei wurde durch ihn weſentlich verbeſſert u, 
feit 1753 durch mehre vortheilbafte € 
bereichert. Am meiften machte fi B. durch 
55 Streitigkeiten mit dem Grafen Cahlus 

ber bie Wiederauffindung der enkauſtiſchen Ma: 
lerei der Alten befannt; denn er felbft hatte fi 
diefes Bundes gegen Eaylus in einer Schrift über 
die Wachsmalerer gerühmt. Er + zu Paris 1805, 
Eine pädagogifbe Schrift B.8 (Mämoire sur 
l’&ducation des filles) wurde von ihm 1789 ber 
Nationalverfammlun *29 

Bachelor (engl.),f.v. a Baccalaureus. 

Bacheralpen, Zweig der karniſchen Apen 
in Steiermark, im cillier Kreiſe, zwiſchen Drau 
und Sau, waldreih, Flädenraum 17 mem, 


böchfte SpigePlaninta(Radbona Fuß, 
Bacherer, Guftap, * Bun 
Publicift, geboren 1810 zu Mülheim in 

lebte feit 1839 in Dresden und rebigirte ſeit J 


1840 einige Zeit die „‚Morgenzeitung” in Braun 
ſchweig (eine #ortfegung ber — 
tung‘). Er ſchriebaußerdem: Eliſabeth = 
well”, Zragöbdie ———— 1836); „Parzen und 
Eumeniden” (2 Bbe., Frankfurt 1838); „Salon 
deutſcher Beitgenoffen” (1. Band, daf. 
„Sterne u. Meteore in age Zunft u. 
enwart“ — 189; „Bruch aus ber 
rdenwallen eines Dämons” (Grimma 1840) 
„Die legten Salier“, bi orifcer Roman (1. Bb. 
1837); „Buch vermiihter Bezüge” (Be 
1840); „Zafhenbucdh der n hichte 
(Darmftadt 1842 f.); Schattenriſſe und er⸗ 
ſtriche aus den Papieren bes Michel Teub“ (di 
1833). Er + den 4. April 1850 zu Mülheim, | 
Bachian, Heine oftindifche Infel, Molukken 
fehr frudtbar, den Holländern gehörig, melde 
bier bie Feftung Barnevelt befegt halten, m 
N higlinneBachiglione)Flußtimönk 
achiglione(Bac one öfter: 
reich⸗italieniſchen —— > 
(egatton Vicenza, entfpringt im Thale de’ Gigs 
nori, nimmt mehre Fu e auf, bildet den Kanal 
Bifatto, theilt fi a in r 
Arme, von denen der eine in ben Kanal Brentella, 
der andere füdlih von Chioggia in das adriat 
{he Meer mündet. N 
Bachmann, 1) Rarl Ludwig, Bönigl. p 
Pifcher Kammermufitus und Hofinftrumentenm: 
er in Berlin, geboren * 6 
M ele Bratſche 






























. Bachſtelze. 


veröffentlichte und bie nachher allgemein, nament⸗ 
lih an den erfteren, eingeführt wurde. Weniger 
Glüͤck madten feine Zaftenguitarren oder Gui⸗ 
tarrenklaviaturen, fo ſinnrelch aud die Einrich⸗ 
tung berfelben ausgedacht war. Er + 1800. 

2) Karl Friedrich, geheimer Hofrat u. Pro: 
feffor der Phllofophie zu Iena, geboren iu Alten: 
burg am 24. Juni 1785, befuchte das dortige Gym⸗ 
nafium und feit 1803 bie Univerfität zu Jena. 
Bon ber Theologie, der er fi anfangs wibmete, 
309 ihn der Ruhm ab, den bamals bie philofo= 
5 Fakultät in Jena durch Krauſe, Hegel, 

chelling ꝛc. erlangt hatte; er hörte deren Vorle⸗ 
fungen und ward Mitglied ber lateiniſchen Geſell⸗ 
* unter Eichſtädt. Dann hielt er ſich einige 

it in Dresden auf, um durch bie Benugung ber 
dortigen Bibliothek fi zum atademifchen Lehr⸗ 
fache vorzubereiten, ging 1808 nad Heidelber 
um fid dort zu habilitiren, wurbe aber ftatt be 
fen lehrer in ber Nähe von Bern und babi- 
litirte fich erft 1810 in Jena, wo er 1812 eine aus 
Perordentlihe und 1813 bie ordentliche Profeffur 
der Moral und Politik erhielt. Oben, ber 1807 
nad Jena berufen worben war, fing damals an, 
dur feine Naturphilofophie Auffehen zu erre: 
‚ und DB. befuchte als Profeifor noch mehre 
re hindurch bie naturwiflenfhaftliden Vor: 
lefungen feines —— u, wanbte ſich dann mit 
Vorliebe der Diinera er Er veröffentlichte 
über biefen eat, bes MWiffens mehre Meinere 
Aufſaͤtze, namentlich eine „Ueberſicht der Leiftun: 
en im Gebiete ber Mineralogie in ber Beit- 
hrift „Dermes‘ (Sabrgang 1824 9 Nachdem 
er ſchon früher Prodirektor der großherzoglichen 
mineralogiſchen Geſellſchaft geweſen war, wurde 
er nach dem Tode bes Bergraths Lenz (1832) Di: 
rektor berfelben unb bes mineralogifhen Kabi: 
nets und 1837 altenburgifcher geheimer Hofrath. 
Auf bem Gebiete der reinen Philofophie ſchrieb 
er: „Weber Philoſophie und ihre Geſchichte, drei 
akabemiſche Borlefungen" (Jena 1811 u. 1820); 
„Weber bie Philofophie meiner Zeit, zur Bermit: 
Kung (baf. 1816); „Ueber bie Hoffnung einer 
Bereinigung zwifhen Phyſik und Pſychologie“ 
(Utredt 1821), von ber Gefellihaft ber Künfte u. 
Wiſſenſchaften in Utrecht als Preisichrift gekrönt ; 
„Syftem der Logik, ein Handbuch zum Selbftun: 
terricht‘‘ (Leipzig 1828, ins Ruſſiſche überfegt 
1831), eine Schrift, die ſich wegen bes Reihthums 
bes barin enthaltenen Materials und der propäs 
deutifchen Blide auf andere Theile der Philofo- 
phie vielen Beifall erworben bat, obgleich fie fi 
weber ftreng in ben Grenzen ber formalen Logik 
ält, noch auch eine Umgeftaltung der Logik, wie 

e 3; B. von Hegel gefordert worben ift, ans 
firebt. DB. ift im Allgemeinen ein Anhänger der 
‘ Bantifhen Ppilofopbie, beffen Verdienſt befonders 
darin befteht, bie Naturwiffenfhaft zum Theil 
mit ber pbilofophifhen Forfhung in Verbindung 

ebradt pe haben, ber ſich aber im Uebrigen ganz 
nnerbalb ber Schranken bes altkantiſchen Kate: 
gorienformalismus hält. Zu ber Zeit, als Fort: 
lage (Die Lüden bes begelien Syſtems ber Phi- 
Infopbie, 1837) und K. Fr. Hoffmann (Hegel 
in feiner Wahrheit, vom Standpunkte der ftreng« 
ften Unbefangenbeit, ie u. And, für und gegen 
die hegelſche Philoſophie ſchrieben, trat auch B. 
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mit ſcharfer Polemik gegen diefelbe auf, zuerft in 
feiner Schrift „Ueber Degeld Syftem und bie 
Nothwendigkeit einer nohmaligen Umgeftaltu 
ber Philoſophie“ (Leipzig 1833) ‚ welde Sarift 
ben Unwillen der hegeiſchen Schule im höchſten 
Grabe erregte und dem Berfaifer viele Angriffe 
von biefer Seite zuzog, Insbefondere von K. Ro= 
ſenkranz in feinem „Degelfben Sendſchreiben 
an ben Hofrath w. Profeflor der Philoſophie Dr. 
R. 5. B.“ (Königsberg 1834), worauf B. in io 
nem: „Antishegel‘ (Jena 1835) antwortete, Der 
Streit artete zulegt in Perfönlichkeiten aus, Au: 
Ber Recenfionen veröffentlichte B. feitbem nur bie 
zwei Proreftoratsreben: „Ueber eine Schattenfeite 
unferer Literatur‘ u, „Ueber bie Beftimmung ber 
Univerfität" (Darmft. 1846), Er+ 1855. 

3) Gottlob Ludwig Ernſt, orbentl, Profeſ⸗ 
for der BHaflifhen Literatur an der Univerfirät zu 
Roftod und Direktor des Gymnafiums und ber 
Realſchule dafelbft, geboren zu Leipzig am 1, Ja⸗ 
nuar 1792, war Sohn eines Kaufmanns, wurde 
zuerft in den Schulanftalten feiner Baterftabt, 
dann fett 1806 mit einem jüngern Bruder in ber 
Landesſchule Pforta gebildet, und befudhte von 
1812 — 16 bie Univerfitäten setpaig und Jena. 
Nachdem er einige Monate lang Lehrer an bem 
Pädagogium zu alle gewefen war, folgte er ei⸗ 
nem Rufe als Profeffor an das Gymnafium zu 
Wertheim im Großberzogthum Baden, welde 
Stelle er jedoch 1824 —— niederlegte, um 
eine größere wiſſenſchaftliche Reiſe zu unterneh⸗ 
men (1825 - 1828); auf derſelben hielt er ſich na⸗ 
mentlich in Wien, Rom, Neapel und Paris auf, 
um bie Schaͤtze der bortigen Bibliotheken für lite⸗ 
rarifche Zwecke auszubeuten. Bon 1828— 1832 
lebte er ohne Amt in feiner Baterftabt, wo er bie 
Bearbeitung feiner mitgebrachten literarifchen 
Sammlungen begann und zum Theil vollendete. 
Im Fahre 1832 wurbe er zum Direktor des Gym⸗ 
naſiums u. ber Realſchule uRoſtock berufen, u. im 
folgenden Jahre, mit Beibehaltung feines Amtes 
als Direktor der ſtädtiſchen Schulanftalten, zum 
ordentlichen Profeflor ber Plaflifchen Literatur an 
der bortigen Univerfität ernannt. Ergebnifie 

einer Reife waren folgende Schriften: „Die 
gupeif chen Papyrus der vatitanifhenBibliothek' 
(Leipzig 1828); „Anecdota graeca e codicibus 
bibliothecae regiae parisiensis‘‘ (2 Bde, daf. 
1828); „Lycophronis Alexandra“ (1. Band, 
daſ. 1830, den griehifhen KXert Inebft Priti- 
them Apparat entBaltend). In Roſtock ſchrieb er 
ie beiden Programme: „De Meletlo graece ine- 
dito ejusque —— Nicolao Petrejo‘“ (Ro= 
ftod 1833) und „Manuelis Moschopuli scholio- 
rum Homericorum particula 1‘ (daf. 1835). 
Bebeutender waren bie „Scholia in Homeri llia- 
dem ex cod, bibl. paull. acad, lips. nunc pri- 
mum integra edita‘‘ (‚Heft 1u.2, Leipzig 1835 
bis 1838). Als Borläuferzum zweiten Band von 
Lycophrons „Alexandra“, weldyer ben griechifchen 
Kommentar bes Tzetes nebft älteren Schelien 
umfaffen follte, erſchienen „Scholia vetusta in 
Lycophronis Alexandram‘‘ (Roftod 1848) und 
„loannis Tzetzae opusculum etc,“ (daf. 1851). 

Bachftelze (Motacilla Linn,, Budytes Cuv.), 
Bögelgattung, weldye zur Familie ber Pfriemens 
ſchnaͤbler (Subulirostres) oder eigentlihen Säns 
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ger gehört und deren harakteriftiihe Merkmale 
der lange, gerade, [hmalfederige Schwanz, deſſen 
zwei mittlere Kedern über die anderen etwas bins 
ausragen, die langen, die Enden der zufammen: 
gefhlagenen Flügel bededenden Edyulterfebern, 
das nicht gefledite Gefieder, befonders ber einfar: 
bige Rüden und die hohen Beine find. Es ge= 
bören hierher kleine, ſchlanke, muntere Bögel, 
welche ſchnell laufen, nicht hüpfen und immer mit 
dem Schwanze wippen. &ie halten fi gern in 
ber Nähe des Waſſers auf, leben von Inſekten 
und Würmern u. maufern ſich jährlich zweimal, 
Ihre Neiier bauen fie in Löcher auf der Erde oder 
an niedrigen Uferrändern. Bon den 10 Arten bie: 
fer Bögelgattung find in Deutſchland drei einhel⸗ 
miih. Am bekannteften ift dieweiße B. (M. 
alba, Wippfterz, Adermännden). Beibie: 
fer find die zwei äußerſten Schwanzfedern faft 
any weiß; die vorderen Schwungfedern außen 
chwarz mit ſchmalem weißen Außenfaum, Beiden 
alten Bögeln find im Frübjahr Vorderhals, Din: 
terfopf, Naden, die weiß gefanteten Schwung: 
federn u. die 8 mittelften Schwanziedern ſchwarz, 
der Rüden aſchgrau, Stirn, Kopf und Halsfei: 
ten nebft dem an den Seiten grauen Unterkörper 
rein weiß. Im Hexbſtkleide fteht unter der weis 
ben Kehle ein ſchibarzer, bufeifenartiger Fleck. 
Bei dem Weibchen find die Karben weniger rein, 
als bei dem Mänuchen. Die Jungen find oben 
ſchmutzig⸗aſchgrau, an der Keble grausweiß, uns 
ter der legteren mit einem f[hwarz-arauen, hufei⸗ 
——— Fleck gezeichnet, am Unterkörper 
chmutzig?eweiß. Nach der Herbſtmauſer ſehen fie 
faſt aus wie die Alten u, unterſcheiden ſich von 
dieſen nur noch burd die matteren Karben u. den 
fhwarz:grauen Kopf. Dieſer nützliche Vogel tft 
durd ganz Europa bis zum hoben Norden hin 
verbreitet, hält fi gern in der Nähe menſchlicher 
Wohnungen, fowie an Gewäflern auf, verläßt 
und im Derbft, kehrt aber ſchon im eriten Früh— 
ling.fo bald zurüd, daß er nicht felten bei jpätem 
Schnee und Froſt in Noth geräth. Seine Nab- 
zung find Inſekten und Wurmer, div er am Waſ⸗ 
fr. auf Viebtriften und binter dem pflügenden 
andmanne ber aufzufuhben pflegt. Er niftet 
jährlih zweimal in Gebäuden, Miauers, Baum: 
u. Erdlödhern, baut ein warmes Neit aus Gras: 
halmen, Blättern und anderen Pflanzentheilen, 
legt 6—8bläulich: oder grünlich-weiße, grau punk⸗ 
tirte @ier, wird aber öfter6 vom Kuckuk beimge: 
fucht und brüret defjen Eier aus. Der Gejang 
des Männchens ift weder angenehm, noch laut. 
In ber Stube dauert die weiße B. meiftens nicht 
lange aus. Man muß fie entweder frei herum: 
laufen lafjen oder ihr wenigftens einen geräumis 
gen Käfig geben und für Badewaifer ſorgen. Am 
eſten gedeiht fie bei Nactigallenfutter. Sie 
aſcht geſchickt die Fliegen weg und vertilgt auch 
löbe und —— it ihres Gleichen hadert 
e gern und verfolgt Raubvögel, ſowie auch den 
Kuckuk mit großem Geichreil. Die gelbe 8, 
(M. flava) in obenher olivengrünlih, unten gelb 
und bejonders durch den langen, wenig gekrümm⸗ 
ten Nagel ber Hinterzehe ausaezeihnet. Das 
Weibchen ift oben mehr grau und unten weniger 
0. Auch diefe Art findet fidy fat allentbalben | 
n 


Europa, in Deutfhland vom April bie zum | 


Bachtelen — Bad. 





Dftober, aber nur in ebenen Gegenden, nie auf 
höheren Gebirgen. Die graue ®. (M. sulphurea) 
ift aſchgrau, an der Bruft und am Bauch hoch— 
gelb, die Kehle im Winter und Krübjahr [hwarz, 
beim Weibchen röthlicheweiß. Dieje Urt findet 
fib vorzüglich im füblihen und mittleren Europa 
u. geht nördlich nur bis Dänemark. Die ſchwarz— 
rüdige 3. (M. lugubris) bat einen ſchwarzen 
Rüden und ift im nördlien und mittlern Aften 
ein fehr gemeiner Vogel, wird aber fonft nur im 
öftliben Europa, und zwar felten angetroffen. 

Bachtelen (Grember, WAllerbeiligen 
bad), Bad im fibweizeriihen Kanton Solo— 
turn, mit Milch und Molkenturanftalten. 

Bachur (hebr.), Süngling ; beiden neueren Zus 
ben auch Bocher, ein Süngling, der zum Stu— 
dium des Talmuds zugelaſſen iſt, Student, im 
Gegenſatz von Dardeki, Schulknabe. Gewöhn— 
lich hat der B. nur Einen Lehrer. 

Bacillen (Bacilli), Rechnungéſtäbchen; vergl. 
Neppereuſche Rechnungsſtäbchen. In der 
Pharmacie heißen fo Stäbchen, eine Arzneiform, 
in welcher (beſonders friſche) Arzneimittel gereicht 
werden. Es werden die dazu beſtimmten Mittel 
in Pulverform mit Zucker gemiſcht, mit Traganth⸗ 
ſchleim zu einer ſteifen Maſſe angeftoßen und zu 
dünnen Stäbchen ausaerollt. Jetzt bat man faft 
nur noch Bacilli Liquiritiae, Süßholzbacilien, im 
den Apotbeten; fie find weiß oder mit Eafran 
gelb gefärbt, Auc heißen fo (Bacilli ad forna- 
cem) die Räuderkerzen und der Ofenlad. 

ac, ein niederdeutiches Wort, welches einen 
breternen Verſchlag, einen Kaften, oder ein äbn= 
liches geräumiges Gefäß zur Aufbewahrung von 
irgend einer Materie bedeutet, daher Bezeichnung 
des Stockwerks vorn auf dem oberfien Ded der 
Kriegsichiffe, das früher nad Enterung eines 
Schiffes ais Verſchanzung gegen den eindringen 
ben Feind diente, aub Bor= oder Borberfa: 
ftell genannt; dann ein mit Bretern verſchlage 
ner Raum auf bem Ecdiffe zur Aufbewahrung 
täglicher Bedürfniffe, daher Kugelbad, Schiffes 
raum für die Kugeln, 

Bad, George, britifcher Seefahrer, einer je⸗ 
ner fühnen Dinner, welde in der neueften Be 
ihre beften Kräfte daran gejegt haben, bie arkti- 
ſchen Regionen desnördliben Amerika's zu durch⸗ 
forſchen u. die Schranken zu durchbrechen, w 
die Natur unferer geographiſchen Kenntniß 
geieot zu haben ſchien. B. bat nicht wenig dazu 

eigetragen, die vielbeſprochene Frage von einer 
nordweftlihen Durdfahrt und von der Beg 
zung bes amerikaniſchen Kontinents gegen bat 
nördlihe Eismeer ihrer Löfung näher zu bringen, 
Er befand ſich gerade in Italien (1833), als bie 
britiihe Regierung den Entſchluß faßte, eime 
Expedition zur Aufſuchung des feit mehren Jabs 
ren zur Ausfpähung einer nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt abwejenden und für verloren gehaltenen 
Kapitän Roß (f. d.) abzufenden. B. war rein 
Fremdling mehr in jenen Gegenden, er war [dem 
rübmlichft befannt durch die Umficht und Beharr 
lichkeit, welche er während der beiden, von Fr 
lin und Rihardjon (1825 und 1826) in Audfüb- 


rung gebraten Erpeditionen an ben Tag 338 
willig 






hatte. Als er ſich daher zur Uebernahme der 
abſichtigten Expedition erbot, giug man 


Bad, 


auf fein Anerbieten ein. Er verließ London am 
17. Februar 1833, begleitet von dem Wundarzte 
King und drei Gelehrten, deren zwei ſchon an 
Branklins Erpedition Antheil genommen batten, 
nahm feinen Weg über Newyork, Montreal, E his 
na und verweilte zumächft einige Zeit in Norway: 
boufe, einem ber Sauptkomtors der Hudfonsbat- 
Kompagnie. Mit 16 Rootsleuten, die er bier anz 
geworben, fegelte er in einem einzigen Brote am 
28. Juni ab und erreichte am 8. Auguft das am 
Ey Sklavenſee gelegene Kort Nefolution, 
bon am 11. Auguft ging er von bier auf wei- 
tere Entdedung aus, wobei er mit unfägliden 
Schwierigkeiten zu Fimpfen hatte. Wiederbolt 
mußten Kabn, Gepäck und Lebensmittel über 
2000 Fuß bobe Felſen getragen werden, wobei 
- bie Mannfchaft von Pegionen Moskitos u, Flie 
gen auf eine entjeglice Weife geplagt wurde. 8. 
entdedte auf biefer Reife den aus dem öftlichen 
Ende jenes Sees abfließenden Kifbfluß ober 
Thlewiſchah (Thluitſcho), feirdem nach dem Ent: 
beder Backſtrom genannt, den Waldesley— 
und den Mrtilleriefee. Den Winter brachte 
er am großen Sflavenfee im Fort Reliance (6% 
48° nördl. Br. und 91° 40° went. &, von Ferro) 
iv wo ed ihm weniger empfindlih war, felbft 
angel zu leiden, als das grenzenlofe Elend mit 
anzufeben, welches der eintretende Mangel über 
die Indianer brachte, die in Maffen feiner Hütte 
zuftrömten und Huülfe ſuchten. Xrog ber trauri: 
gen Lage ließ indeß die Mannfchaft feinen Klag: 
laut hören. B. baute bier ein Obfervatorium, wo 
die Magnetnabel ihre täglichen Verrichtungen mit 
mehr oder weniger Regelmäßigteit vollbradıte, 
e nachdem Nordlichter oder andere atmofpbäri- 
che Ereigniffe einwirften. Gegen Ende des Mo- 
nats December fan? das Thermometer auf 87° 
Bahr. unter Null herab, und in der Hütte konnte 
man es, ungeachtet bes fortwährend unterhalte: 
nen großen Keuers in ber Mitte derfeiben, doch 
nicht über 11° unter Null bringen. Erft um bie 
Mitte Aprils trat Thauwetter ein; body ſchon am 
25. April 1834 erhielt B. die Nadhrict, daß Ka: 
pitän Roß und feine Gefährten in England an- 
gekommen feyen. B. beihloß nun, ſich gegen das 
arktifhe Meer zu wenden ; am 7, Juni 1834 vers 
ließ er Hort Reliance und bradte den Reſt bes 
Monats damit hin, fein Boot und feine Borräthe 
auf Walzen nad dem beftimmten Einfdiffunge- 
punkt am Badftrom zu fchaffen, ein fehr ſchwie⸗ 
ed Unternehmen, denn die Entfernung betru 
über 200 englifche Meilen, und die Mannſcha 
war Peineswegs befonbers kräftig, da fie fi den 
Winter über mit jehr ſchmaler Koft hatte begnü: 
en müffen. Dennoch wurbe Alles glücklich voll: 
Base. und am 7. Juli fuhren fie, nämlich B. der 
Arzt King und noch acht andere Perfonen, in der 
—65 über die fie ſich ſchon das Jahr vorher 
enaue Auskunft verfchafft hatten, ben Badftrom 
hinunter, Am 29. Juli erreichte man jenjeit ei: 
nes majeftätifhen Worgebirges, weldhes Kap 
Victoria genannt wurde, das erfehnte Eismeer 
unter 67° 7’ nördl. Br. und 94° 40’ weftl. L. von 
Greenwich (77° weftl. &. von erro). B. gedachte 
jegt ſich weſtwärts zu wenden. Uber das Treib- 
eis war in dieſer Richtung fo dicht am Ufer auf: 
geſchichtet umd durch heftige Norbweſtwinde fo ge= 
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fährlich in Bewegung gefest, daß er nicht über 
68° 45' nördl. Br. und 96° 22 weftl. &, binaus= 
fommen konnte. Er Pehrte daber am 15, Aug. 
1834 um, nachdem er von den befreundeten Esfi= 
mos eine, freilich nach ihrer Art entworfene Seich⸗ 
nung der angrenzenden Küfte erhalten hatte, die 
auf eine auffallende Weife die Mefultate feiner 
eigenen Beobachtung beftätigt. DB. nannte num 
die entdedte Gegend Wilhelms IV, Fand und 
nabm davon für England Beſitz; die nördlichfte 
Spige, bis zu weldyer er vorgedrungen war, 
nannte er Kap Richardſon. ann ſchiffte er 
dem nad ihm benannten Strome wieder entge- 
gen, was mit unfigliber Mühe verbunden war; 
er mußte endlich fein Boot zurüdlajfen und den 
Weg zu Fuß auf dem Eiſe fortfegen; da aber feine 
Leure mir Lebensmitteln wohl verfehen waren, fo 
litten fie durch die vergrößerte Anftrengung nur 
wenig. Am 27. September 1834 Pamen fie, nad 
einer Abwefenheit von 3’/, Monaten, wieder bei 
Fort Rellance an, in deifen Nähe man einen 
prachtvollen Waſſerſturz entdedte, ber den Na- 
men Parryfiurz erhielt. DB. überwinterte 1834 
bis 1835 im alren Quartier, Im Jahre 1835 fegte 
er mit go Bebarrlichkeit feine Nach forſchun⸗ 
gen im Eismeere fort umd landete am 8, Sept. 
deſſelben Jahres in Liverpool. Die Nefultate 
biefer Reife, auf welcher B. nahe an 1000 engli- 
ſche Meilen neues Land durchzog, find zwar we- 
fentlich negativerArt, haben aber viel dazu beige: 
tragen, das nod übrige Stud Arbeit wefentlidh 
zu erleichtern; man wußte num, daß von Ehefter- 
fields oder Magers Einfahrt bis zum Badftrom 
bie Entfernung nicht groß umd von der Repulfe- 
bai bis in das Meer, im welches biefer Fluß fällt, 
wahrſcheinlich noch geringer ſey. Am 28, Juni 
1836 trat ®. eine zweite Erpedition an, um von 
der Hudfonsbai aus durch den Wagersfluß oder 
bie Repulfebat in den Theil des Polarmeeres ein= 
538 welcher ſich von der Halbinſel Melville 

is zum Kap Turnagin erfiredt. Sein Schif 
Terror blieb Ende Auguft im Eife fteden u. war 
durch dajjelbe beftändigen Gefahren ausgefegt. 
Am 15. März 1837 erlitt es dur einen @iß- 
berg einen furdtbaren Stoß. Man mußte die Ver: 
bede zufammenbinden, bamit fie nicht auseinander 
gingen und die Planten nicht aus ihren Zugen 
widen; der Binterfteven, der Gegentiel und der 
bintere Theil des Kiels wurden weggeriffen. In 
Bolge ber wiederholten Stöße drang das Wafler 
in das Schiff und die Mannſchaft mußte beftän- 
big an der Pumpe feyn, um baffelbe berauszu: 
ſchaffen. Nachdem fie 100 Tage im diefer Lage 
gbleben, begannen fie fi mit einer 3öfüßigen 

isſãge durch das Eis durchzuſägen. Schon war 
am 11. Juli das Schiff aufgerichtet, als ein un: 
geheures Eisftüd es von Neuem umlegte. Das 
Waffer drang wiederum furditbar ein. Alles ohne 
Unterſchied eilte zur Arbeit, die Einen an bie 
Pumpen, bie Andern an die Säge. Sie festen 
bie Arbeit unabläffig fort bis zum 14, Zult 1837 
Morgens 5 Uhr, um welche Zeit bie Mannſchaft 
fo ermattet u. entmutbigt war, daß fie nicht fort- 
fahren konnte. Es wurde einige Ruhe vergönnt, 
Kaum waren fie '/, Stumde außer Arbeit, als 
plöglih ein Riß in dem Eiſe entftand und die 
Maſſe mit Gewalt an bie Schiffsfeite anprallte, 
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Als das Eis ſich getrennt hatte, richtete fih das | Net, engl. slap), Schlag mit ber 


Schiff auf und trieb dahin, Es wurbe ein tem= 
poräres Ruder angefertigt, die lodern Theile 
wurben burd Taue und Schoren befeftigt u. zwei 
Ketten um ben ganzen Kiel gebunden, Im Ans 
fang ber Heimfahrt durch das atlantifhe Meer 
hatten fie günftiges Wetter, fpäter aber wurbe es 
ftürmifh und das Schiff begann zu leden. Enbd- 
li langte daſſelbe (Ende 1837) im traurigften 
Zuftande zu Lough Scilly auf Irland an, 235 
Mann lagen am Skorbut barnieder, 3 waren 
daran geftorben. Die ganze Mannfhaft, mit 
Einfhluß der Offiziere, betrug 60 Mann. Eine 
wiffenfhaftlide Ausbeute.war unter folden Um: 
ftänden von biefer Erpebition nicht zu erwarten. 
B. begab fih von Lougb Scilly unverweilt nad 
London, um ber Abmiralität über feine Reife per- 
fönlih Bericht zu erftatten. inen öffentlichen 
Bericht gab B. unter bem Titel: „Narrative of 
the arctic land expedition to the mouth of the 
Great Fishriver, and along the shores of the 
arctic ocean, in the years 1833, 1834 and 1835“ 
(London 1836, deutfh von Anbree, 233 1836). 
Bacbord (engl. Backboard), die linke Seite 
bes Schiffes, entgegengefegt bem Steuerborb 
oder ber rechten Seite; daher in mehren Zuſam⸗ 
ep Alles, was auf der linken Schiffsfeite 
mir ‚Badborbsbug,Badborbswadeic, 
acden (Bade, bucca), ber Kuss flei⸗ 
ſchige Theil des Antliges, welder unter ber 
Wange befindet, bie äußere Seite ber Mundhöhle 
fchließt und nah Willtür aufgeblafen werden 
kann, Die fleifhigen B. fommen dem Menſchen 
ausſchließlich zu, bei manden Thieren find fie zu 
bäutigen Backentaſchen (f. b.) erweitert, Sm 
Präftigen, jugendlichen Alter haben nicht felten die 
BD. eine angenehme Fülle und Rundung und zus 
weilen, einem ſchalkhaften Lächeln, in ihrer 
Mitte ein Badengrübden. Nah außen find 
fie von den allgemeinen Hautbebedungen beflei- 
bet, worunter mehr ober weniger Fett abgelagert 
ift. Immer ift diefe Gegend Veh gefäß: u. ner: 
venreih. Nach innen find die B. von der Schleim= 
haut des Mundes befleidet, worin ſich einige Ba: 
Penbrüfen —— buccales) befinden. Dem 
erften großen Badenzahne des Oberklefers gegen⸗ 
über befindet fi in diefer Haut bie ——— 
Ausführungsganges ber Ohrſpeicheldrüſe. Zwi⸗ 
chen ber äußern Haut und der Schleimhaut ber 
ade liegen mehre Muskeln: ber große und 
Meine Jochbeinmuskel, der fantorinifhe Lach⸗ 
muskel und ber eigentlibe Badenmuskel 
(bnceinator, Trompetermustel), welche zur Bes 
wegung des Mundes und ber Lippen dienen; ber 
lestere aber birigirt außerdem hauptſächlich bie 
Bewegung der Bade felbit und ift bei allen will⸗ 
kürlichen Bewegungenber B.,beimSingen, Spre: 
hen, Blafen, Kauen ıc., befonders aud beim 
Blafen mufitalifher Inftrumente thätig. 
B. beißen audy die gie en Theile am ‚Hintern 
des Menfchen: und Thierkörpers, f. Hinterbaf: 
Pen. Dider ®. ift Anſchwellung ber weichen 
Theile dberBadengegend des Gefichts, meift rheu⸗ 
matiſch, oder von (habtaften Zähnen, Geſichts⸗ 
rofe ıc, berrührend, Vergl. Zahnkrankheil—⸗ 
ten, Ervfipelas,. 
Backenftreich (colaphus, alapa, franz. souf- 


Die B 


Backbord — Bac-Khin, 


Binden auf 
den Baden, gehörte bei mehren Bölfern ber di- 
tern und neuern Zeit als foumbolifhe Handlung 
zu gewiffen Feierlichkeiten. Die Römer gaben 
i 8. bei rn er Sklaven biefem einen 
* als Zeichen der Macht, welche der Herr bis⸗ 
ber über den nun Freigeworbenen gehabt batte 
und welche mit diefem legten Sclage zu Ende 
ing. Im Mittelalter und an mehren deutſchen 

Ben bis ins 18. Jahrhundert herab erhielt ber 
Edelknabe beider Wehrhaftmachung einen B. mit 
den Worten: „Dies leide von mir, aber von Kei- 
nem mehr!" Bei Grenzbegebungen gab man 
ehedem und gibt man an manden Orten nod 
jegt den Knaben, die den Umgang mit machen, 
an Malfteinen B,e, bamit fie den Ort genauer 
merken follen ; in der katholiſchen Kirche vollzieht 
der Bifhof die Firmelung mit einem fanften 
Schlag auf ben Baden, indem er babei die Worte 
fpriht: Pax tecum (Friede ſey mit bir)! Als 
abfihtlihe Beleidigung gehört ber B. ober 
(wie er dann gewöhnlich heißt) die Ohr feige zu 
den groben Realinjurien und wird nad Umſtan⸗ 
ben mit Geldbuße ober Gefängniß beftraft. Bei 

erfonen, unter denen Duelle üblich find, kann 

ür einen B. meift nur durch ben Zweikampf Sa- 
tisfaßtion erlangt werben. 

Bacdentafchen, bäutige Beutel ober Säde 
inwendig an den Baden ber Hamfter, ber Sieſel⸗ 
maus, Taſchenratte (Ascomys), Eichhoͤrn⸗ 
chen und Affenarten; dienen zur uffi 
ber Nahrung, z. B. beim Hamſiter. * 

Backhaus, Mauriz Johann Seiurich, 
Theolog, den 3. April 1768 zu —— ed 

















ein Vater Kaufmann war, 
Kr u —** und fine Ir a 
uf a ocenprediger zu m a. b. 
Ruhr, von wo er 1789 als Prediger nad Glad- 
bad bei Mühlheim am ‚1806 
Iſerlohn Pam. Als 1814 durch Münfdere 3 
eine ordentliche theologiſche Profefjur an 
Univerfität leder. erledigt wurde, erbielt B 
1815 einen Ruf als dritter ordentlicher Profeffo 
der Theologie, Konfiftorialratb und Snfpekto 
der reformirten Kirchen bes nthum: 
‚Heilen, in welcher Stellung, fowie als Mitdirek: 
tor des damals noch in Marburg blühenden 
Scullehrerfeminars er höchſt ſegensreich wirkte 
B. + ben 22, Febr. 1845. Unter feinen achrif: 
ten find befonders zu bemerken: „Weberdie Aech 
beit der fogenannten Taufformel, —— Rattt 
28, 19" (Offenbad 1794) die Preis: lebe: 
bie Integrität ber propbetifhen Schriften des al 
ten Bundes“ (Halle 17%); die „Sammlung ei 
nie Öffentlihen Vorträge für Freunde eine 
rein:biblifhen Religionserfenntniß und eine 
thätigen Chriſtenthums“ (Düffelborf 179); £ 
„Bemerkungen über ben Gebraud der apoß 
über bes alten Teftaments, zur Erläutern 
der neuteftamentliben Schreibart” (Dortmun 
1808); „De dietione tropica N. T. judica 
interpretanda‘“ —— 9-9. U 
aus 














dem bat B. auch mebre Werke er 
diſchen ins Deutfche überfeß: i 
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tban, Dongkin, Tunkin, Cachao, Keſcho, 
Nordftabt), Hauptſtadt im hinterindiſchen 
Reich Tunkin, auf der Weſtſeite bes Fluſſes 
Songkoi, etwa 16 Meilen vom Meere, offen 
und bloß mit Bambuspfählen umgeben, von 
außerordentlichem Umfang. Die Mauer um 
ben Palaſt des Vicekönigs bat allein Rein 2 
Stunden im Umfang. ie Zahl der Einwoh⸗ 
ner wird verſchieden angegeben, von 150,000 
bis 40,000. Auf der DOftfeite des Songkoi liegt 
die Stadt (Kompang) ber Ehinefen, die bier be: 
deutenden Banbel treiben. Die Einwohner fa: 
brieiren verſchiedene Arten feidener Zeuche, be: 
fonders aber ladirte Waaren, und treiben damit, 
fomwie mit Gold, das aus den Flüffen gewaſchen 
wird, beträchtlichen Handel, welder durch ben 
mit Schiffen, Barten u. Booten bedediten Song: 
foi fehr begünftigt wird. Die Briten und Hol: 
länder haben bier Faftoreien und bringen Ma: 
nufaßturwaaren, Waffen, Pfeifer ıc. zum Aus: 
taufben, Bon ®. fuhrt eine Kunftfiraße nad 
der königlichen Refiden, Phuxuan. 
Backhfchifch (perf.), im Allgemeinen ein Ge: 
ſchenk, im neuern Orient fpeciell das Trinkgeld, 
das man aber nicht ftillfehweigend erwartet, ſon⸗ 
dern laut und, wenn nicht gleidy gewährt, unver: 
ſchämt fordert, Der Reifende, er fen in der Tür⸗ 
Bei oder in Aegypten, in Kleinafien ober Syrien, 
wirb ftets für den geringften Dienft, den ihm Je: 
mand erweift, durd den Ruf B.! B.! daran er- 
innert, die Gefälligkeit dur eine Geldgabe zu 
bezahlen. Selbſt die Befandten bei ber hoben 
2 orte ſehen ſich genöthigt. wenn fie zur Audienz 
ei dem Sultan oder einem hoben Würbenträger 
erſcheinen, gleich durd freiwillige Geben eines 
B. der Pategorifhen Forderung beffelben von 
Seiten ber Thürfteber und anderer Bedienten zu: 
vorzufommen. Allmählig iſt das B. durch ben Ge⸗ 
braud auf ganz feſte Summen beſtimmt worden. 
Backhuhſen, ſ. Bakhuyſen. 
Bacdmeifter, Hartwig Ludwig Ebri- 
ftian, geboren 1730 zu Herrenburg im Salzbur: 
iſchen, warb Infpeltor des Gymnaſiums ber fais 
erliben Akademie der Wiſſenſchaften zu — 
burg. legte 1778 dieſes Amt nieder und lebte lite⸗ 
räriſchen Studien, wurbe 1786 reaftivirt und als 
Math bei der Erpedition der Reichseinkünfte ans 
geſtellt, 1801 Alters halber wieder in Ruheſtand 
verfegt —* 1806. B. hat ſich um Verbreitung 
wiſſenſchaftlicher Kultur in Rußland, wie um das 
Betanntwerben ber ruffifchen Literatur im Aus: 
Iande namhafte Berdienfte erworben. Beine 
Bauptfhriften find: „Topographitscheskija Is- 
westija, d, i. topographiſche Radrichten, ale Bei: 
träge zu einer volltändigen geographiſchen Be: 
f&hreibung des ruffiiben Reichs“ (3 Stücke, Pe⸗ 
ter6b.1771— 72); Muſſiſche Bibliothek zur Cennt⸗ 
niß des gegenwärtigen Zuſtandes der Literatur 
in Rußland‘ (11 Bbe., ze ‚ Riga und 
Leipzig 1772—1789) ; „Beiträgezur Geſchichte Pe: 
ters des Großen” (2 Xhle., Riga 1774, in 3 Boͤn., 
1776 u. 1778). B. war aud Mitarbeiter an dem 
Sloffarium bes Pallas, überlegte Andr. Bo: 
tins „Entwurf einer Geſchichte des ſchwediſchen 
Volks“ aus dem Schwebiihen, Lomonofjows 
„Ruffiihe Gefhichte" aus dem Auffifchen, u, lie⸗ 
ferte Beiträge in Gerb. Fried, Müllers Samm⸗ 





lung ruffifher Geſchichten, 5. B. Nachrichten von 
ben ehemaligen Univerfitätenzu Dorpatu. Pernau, 

Backnang, Stadt im würtembergifhen Nek 
Barfreis, an der Murr, Sig ber Oberamtsftellen, 
eines Kameralamts, Gerichtsnotariats, evanges 
liſchen Dekanats, Poftamts u. einer lateinifchen 
Schule, mit 4140 Einw., welde Tuch⸗ und Muſ⸗ 
felinweberei und Gerberei treiben, Auf einer 
Anhöhe in ber Stabt liegt das ehemalige Ehors 
berrenftift; die Stiftskirche it merkwürdig durch 
bie barin befindlichen Dentmäler badiſcher Mark: 
grafen. B. kommt unter dem Namen Baccas 
nang fhon im Jahre 1067 als Befig der Mark⸗ 
grafen von Baben vor; 1132 befam es Mauern 
und 1231 hatte es ſchon Stabtredte. Markgraf 
Hermann ftiftete 1116 mit feiner Gemahlin Jut⸗ 
ta an ber fhon vorher reich botirten Pankratius- 
fire ein Ehorberrenftift und ſchenkte demfelben 
werthvolle Güter. In einem Kriege feines En— 
feld Hermann mwurbe das Stift 1233 gänzlich 

erftört und ber Propft mit ben meiften Chor: 
eh getöbtet. rft 1243 erftand es wieder 
aus feiner Aſche. Im 3. 1294 kam bie Schutz⸗ 
vogtet von Baben an Würtemberg, und 1366 res 
formirte Graf @berbard bas Stift; 1477 verwan= 
deite Papft Sirtus IV, daffelbe in ein weltliches 
Ehorberrenftift. Die Stadt B. früher badifch, 
wurde fhon 1297 bem Grafen Eberhard für das 
Heirathsgut feiner Gemahlin Irmingarbd verpfän: 
bet und blieb nun bei Würtemberg. Im 30jäb- 
rigen Kriege wurde B. halb eingeäfchert, eben fo 
im franzöfifhen Kriege 16%. est it B. eine 
ber wohlbabendften Städte Würtembergs, 

Bacofen, ſ. Bäder, vgl, Brob, 

Baciwoods, d. {. Dintermälder, bei den Bes 
wohnern Neuenglands gebraͤuchliche Benennung 
ber unermeßlichen, nur von Inbianerhorben durd= 
ftreiften Urwälber, welche bis um die Mitte bes 
18, Jahrhunderts bie im Meften der Alleghanies 
gelegenen Länder bedeckten. Seitdem aber auch 
diefe Gegenben ber Kultur gewonnen find, pflegt 
man ben Namen B. von bem ganzen noch unan⸗ 

ebauten Welten bes Gebietes ber Bereintigten 
Staaten zu gebrauhen. Diejenigen Weißen, 
welche, gleichſam bie VBorpoften ber nadrüden: 
ben Eivilifation, vereinzelt in den Urwälbern 
fi nieberlaffen, werben Badwoodsmen, d. i. 
Hinterwäldler, auch Pioniere und Squatters ges 
nannt. Ihr unbultivirtes Kulturleben voll Ge: 
fahren und Entbehrungen, ihr [Muth und ihre 
Ausdauer, ihre Tugenden und Lafter, ihre blutis 
gen Kämpfe mit ben Thieren bes Waldes und 
ben feindfeligen Indlanerftämmen find in ben 
Schriften Eoopers, Gerftäders u. A. anſchaulich 
geſchildert. 

Baclerd’Albe, Louis Albert Guillain, 
Baronvon, franzöfifher Kartenfteher, Land⸗ 
fhaftsmaler und Zeichner, geboren 1762 zu St.⸗ 
Pol. Gefeſſelt von ber Schönheit der Alpen: 
welt, Tieß er fi, als jähriger Jüngling auf der 
Reife nah Italien begriffen, zu Sallande nie: 
der und malte zahlreihe landſchaftliche Anfich: 
ten, welche großen Beifall fanden, Der Kriegs: 
lärm ber nad Itallen ziebenden franzöſiſchen 
Armee wedte ihn aus biefer ftillen Beichäftigung, 
unb er nahm als Artillerielientenant an bem 
Belbzuge Theil, Um dem Bebürfniß einer Ges 
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neraltarte zum Zweck ber militärifhen Opera: 
tionen zu genügen, entwarf er eine Karte des 
Kriegefhauplages in 30 Blättern, In Mai— 
land als Direktor des Kriegs depots zurüdbleis 
bend, leitete er von da aus die Herausgabe biefes 
Werks, das indeß, als die legten 10 Platten eben 
der Vollendung nahe waren, mit allem Zubehör 
den Defterreichern in die Hände fiel, Unverdrof= 
fen machte fib B. darauf an eine neue Bearbei- 
tung und war damit faft. zu Ende, als cr das 
Verlorene zurüderbielt, r ließ darauf eine 
ortfegung in 22 Blättern folgen und veröffent: 
lichte zugleich treffliibe Memoiren über die Kar- 
tenftebertunft, wovon fib Auszüge im „Memo- 
rial typographique‘‘ vorfinden. Darauf nahm 
er feine Kunfttudien wieder auf, Sein bedeus 
tendftes Gemälde ift die Schlacht von Arcole, 
ein großes Delbild, weldes im Schloß Trianon 
aufgeftellt wurde und durch den Etic weite Ber: 
breitung fand, Außerdem lieferte er Landſchaf⸗ 
ten in Gouache und eine Folge von Anſichten ber 
7f8 Gegend. Nachdem er 1814 noch einmal 
als Generaldirektor des Kriegsdepots thätig ge= 
wefen, trat er 1815 für immer ins Privatleben 
zurüd und + 1824 zu Paris, Außer den genann- 
ten Werfen erſchienen von ibn nod „Souvenirs 
pittoresques de la Suisse‘, „Promenades pitto- 
resquies“ und andere dergl, Samınlungen. 
aco (Bacon), Roger, britiſcher Mönc im 
13. Jahrhundert, von der vielfeitigften Bildung 
und einer der eminenteften Geifter aller Jahr: 
hunderte, geboren 1214 zu Ilcheſter in der Graf: 
fbaft Sommerfet, Er ftudirte zu Orford und be: 
ab fich fpäter nach Paris, wo.er die theologiſche 
Dottorwürde erbielt,. Im 3. 1240 kehrte er nad 
Orford zurück und trat, um den Studien unge: 
ftörter leben zu Pönnen, in den Franciskaneror⸗ 
ben, bielt jedoch vielbefuchte Vorleſungen an der 
Univerfität. Sein Drang nad Wahrbeit fuchte 
in allen Gebieten. der Wiſſenſchaft Befriedigung, 
ja er verleitete ibn aud, Richtungen einzuſchla⸗ 
gen, welche dem Freunde Blarer Forſchung als Irr- 
wege erfheinen müffen, wie er fi z. B. mit Eis 
fer der Aftrologie und Alchemie zumandte und 
bofite, durch fie die Geſchichte und das Wefen der 
Dinge in ganzerlinmittelbarkeit zu erfennen. In⸗ 
deilen war er weder Aldemift noch Aflrolog auf 
Koften der wahren Wiſſenſchaftlichkeit. Er bat 
vielmehr die Wiſſenſchaft mit fo hellem Verſtande 
und fo praktiſchem Sinne erfaßt und durchdrun⸗ 
gen, wie feiner feiner Zeitgenoffen und wie wer 
nige Sorfiher der nähften Jahrhunderte vor und 
nad ihm; nur weil in ihm bie Sehnſucht nad 
Aufihlüffen, die fein Zeitalter noch nicht finden 
fonnte und bie dem menſchlichen Geift viel= 
leicht. immer Probleme bleiben werben, mit 
aller Stärfe eines nad Ueberzeugung ringenbden 
Miffenedranges ſich regte, nahm er felbft zu den 
Gebeimniffen. ber 39 feine. Zuflucht. Zu⸗ 
Pe vice es eg Bin —— Bes * 
jeift mit ganzer Anſpannung feiner Kraft arbei: 
tete; er —— der ——— 
und verwendete mit deren Unterft 
Experimente und Inftrumente Geldfunmen, die 
für jene Zeit außerordentlih zu Nennen find, 
seine Hanpterfindungen in. Diefem Farbe find die 
sergrößerungsgläfer; außerdem finden wir in 
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ſeinen Schriften neue, höchſt ſinnreiche Anſich⸗ 
ten von der Optik, z. B. über Strahlenbrechung 
und Perfpektive, über die fheinbare Größe der 
Gegenftände, über die Vergrößerung der Sonnen= 
und Mondſcheibe am Horizont, Allerdings ift 
in feinen Theorien über diefe und verwandte Ge- 
genftände Wahres und Falſches noch nicht geſchie⸗ 
den, und daher kommt es. daß er oft ſehr falſche 
Schlüffe aus feinen Wahrnebmungen zieht und 
fi felbft den weitern Kortfchritt verbauet, &o 
fann er z. B. von den konkaven und Ponveren 
Gläfern noch nicht zur Theorie der Teleſtope u. 
Mitroftope gelangen x. Zu 8.6 cemiſchen 
Entdedungen gebört die Darfiellung eines im 
Waſſer brennenden (wahrſcheinlich phospborars 
tigen) Feuers u, die Bereitung eines dem E cdieß- 
pulver fehr verwandten Zündftoffe. Er ſpricht 
es mit Elaren Morten aus, daß man aus Galpe- 
ter, Schwefel und Koble ein künſtliches Feuer 
bereiten fönne, mittelft deſſen fib Donner und 
Blig nachahmen laſſe. Etwas fanguinifb in 
Erwartung der ungebeuern Kolgen feine® Fun— 
des, fügt er binzu: ein Theil biefer Mifhung von 
der Größe eines Zolls, gehörig zugeridhter, könne 
ein ganzes Heer, eine Stadt unter fhrediihem, 
von einer ungebheuern Beleuchtung. begleitetem 
Knalle vernihten. Auch als Aftrenom und 
Mathematifer ſtand B, bod über feiner Zeit; 
einen Beweis. von ber Iwedmäßigfeis i 
Beobachtungen und der Schärfe feiner Ber 
nung gibt feine Entdedung der im —— 
Kalender obwaltenden Irrthümer, ihrer Urfad 
und fein Vorſchlag, denfelben abzubelfen, 
er der Wahrheit fehr nabe Fam, Er verfertigte 
ſelbſt einen beridtigten Kalender, von dem 

eine Abfrift auf der bodlejanifchen Biblic 
aufbewahrt wird. Eolce Vligesfunken der Erz 
kenntniß mußten in der dunkeln Zeit, in welde 
Bes Leben fiel, — Auffeben er⸗ 
regen, fie erweckten bierBewunderung, b bre 
ken. B.'s Bewunbderer beebrten ihn m p 
dikat „Doctor mirabilis“, bie "Dunke man 
— trachteten alsbald darnach, Ka 

ren Manne fein Spiel fr verderben; fie braten 
ihn in den Geruch der Zauberei, befbuldigten ihr 
eines Bündnifjes mit ben böllifchen PN und 
festen darauf alle jene verbrecheriſche 
tionen in. Bewegung, melde Haß u, endu 
von je anwendeten, to ee galt, einen über & 
Altäglibe hervorragenden Genius aus Weg 
zu räumen, B., wurde bei der päpfilien Kur 
als Schwarzfünftler und Zugendverführer a 
Hagt;. der Papft verbot ihm zunähft das Katbe 
ber, und als diefe Maßregel fi gegen B.’8 weitz 
verbreiteten Einfluß nicht wirkſam genug erwie: 
ließ er ihn ins Gefängniß werfen u. jeden menft 
lihen Umgang ihm abfchneiden, ja felbitd 
rung verfürzen, Bes Freunde verme 
Bee Brancisfanern mit. bi 
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liebften Schüler, Johann von Paris, 1267 nad | 


Rom. Schon unter dem Nachfolger von Klemens 
begannen aber neue Berfolgungen gegen B.; ber 
General des Francisfanerordens, Dieronymus 
von Esculo, erflärte fi gegen B., verbot das fe: 
fen feiner Schriften und erließ einen Berbaftsbe- 
fehl gegen ibn, ber in Rom beftätigt wurbe, Diefe 
zweite Gefangenſchaft B.s währte 10 volle Jahre; 
umfonft verfuchte B., ald Hieronymus von Eeculo 
unter dem Namen Nifofaus IV. Papft geworden 
war, bdenfelben durch eine Abhandlung über bie 
Mittel, die Krankheiten des Alters zu verbüten, 
von der Unschuld und Nüglichkeit feiner Arbeiten 
zu überzeugen; erft nah Nikolaus’ IV. Tode wurde 
er Berwendung einiger vornehmen Briten 
aug dem Kerker entlajich. Er kehrte nad Orford 
zurüd, F aber bald nachher 1293 oder 1294, Die 
hemifdephnfitalifchen Forfhungen hatten zu ben 
Berfolgungen B.’8 den erften Anlaß gegeben, und 
von ihnen wurden aud fortwährend die Rechter: 
tan ünbde dafür. dem eben fo leichtgläubigen, 
als a — Publikum gegenüber, herge⸗ 
leitet. ie wabre Urfache jener unverſohnlichen 
Feindſchaft ber Möndspartei und des. Klerus ge: 
gen B. lag jedoch in einer andern Eigentbümlic- 
eit feiner Studien und Beitrebungen. B. ver: 
tiefte fi mit eben dem Eifer, mit welchem er bie 
phyſiſche Natur zu ergründen ſtrebte, aud in die 
Natur des freien Geiftes; er fludirfe die alten 
Grieben und Römer, und lernte von ihnen, was 
Geittesfreibeit, was wahre Wiſſenſchaft fey; er 
forfchte mit eianen Augen in der heiligen Schrift 
und warb ergriffen von der — —— 
men, ſo wie von der Tiefe ihrer Sittenlehre. 
verglich ſeine wiſſenſchaftlichen und religlöſen 
Ideale mit dem, was feine Zeitgenoſſen für Mif- 
ſenſchaft und Religion ausgaben, und erkannte in 
legterem. bald nichts als Zerrbilder oder leere 
Schatten ber erſtern. Von jest trat er als Geg⸗ 
ner ber Scholaftif und des Klerikalweſens auf, 
drang auf Umgeftaltung bes Unterrichts und fün= 
digte eine Reform der Wiſſenſchaft und ber Kirche 
an. Er wies nicht bloß die Einfeitigkeit, jondern 
bie zahlloſen Verirrungen des Scholaſticis mus 
nad, verwarf die bobenlofe Spekulation über 
robleme, bie weder in der Natur ber Dinge, noch 
ber heiligen Schrift bearünbdet, fondern ledig: 
lid durch Mißdentung beider hervorgerufen und 
von müßigen Köpfen ins Unendliche ausgefpon= 
nen wären. Er forderte, baf man einerfeits auf 
bie Natur, andererfeitd auf die Schrift umb die 
Alten zurüdgeben ſolle. Darum wollte er neben 
den Naturwiſſenſchaften vorzüglic-die Sprachen 
eben wiifen ; nichts beffagte er mehr, als daß 
Bibel und Ariftotefes in fo verffümmelter 
en, in jo ſchlechten Ueberfegungen verbreitet 
er wollte fie lieber gar nicht , als fo fehler: 
baben.. In ber Ebeologie, welde er auf eine 
geringe Zahl tbeoretifcher Lehrfägeredueirt haben 
wollte, ftellte er bie Sittenlebre in ben Vorder⸗ 
tabelte laut das mit Unwiſſenheit und eit: 
fer Wrablerei gepaarte berbnif der Geiſt⸗ 
lichen, beſonders der e,. und führte bem 
Dapft ſelbſt in ſchriftlichen Erörterungen die Notb: 
w t.einer Reform der Geift t zu ‚Der: 
Solche Anfichten u. Pläne, mit Begeifterung 
ie Jugend. vorgetragen, mit, ſcharfer Dialektik 





und in eleganter Sprache in Schriften entwidelt, 
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erregten bei der überwiegend größern Zahl feiner 
Zeitgenoſſen Haf und Raceluft ; diefe Ideen eben 
waren es, bie ihren Urheber ald Märtyrer in ben 
Kerfer braten. B. war feiner Zeit zu weit vor» 
ausgeeilt, als daß er von ihr nicht hätte desavouirt 
werden ſollen. Was er geahnet und mit mehr 
oder weniger Klarheit als den Weg erkannt hatte, 
auf welchem die Menſchheit ihrer Beſtimmung 
entgeaengeführt werden müßte, das iſt Jabrbuns 
derte fpäter als das Richtige erkannt worden, und 
an ſeiner Verwirklichung arbeitet noch heute das 
Menſchengeſchlecht. Indeß iſt B.'s Auftreten ſchon 
zu ſeiner Zeit nicht —5 — geweſen: die Scho⸗ 
laſtik des Mittelalters ging nach dem gewaltigen 
Stoße, welchen B. ihr verſetzte, raſcher ihrem 
gänzliben Verfall entgegen. Das Studium ber 
alten Sprachen und ber Humanismus haben ihm 
viel von ber Begeifterung zu verbanfen, mit wel= 
chem ihre Wiedergeburt in Italien von aanı Eu: 
ropa bearüßf wurde, und die kirchlichen Mefor- 
men, welche Wicliſſe ein Menſchenalter fpäter in 
Enaland mit noch größerem Nachdruck zur Spra- 
che bracte, und die feit diefer Zeitder Angelpunkt 
bes geiftigen Lebens der Völker wurden, haben in 
mädtigen Strömen ibren Ausgang von B. ge: 
nommen. Die Empfeblung endlich, melde ber- 
felbe Meife den Naturwiffenihaften und derMa- 
tbematif zu Brad wußte, bat in feinem ®ater- 
lande frübzeitig Anklang aefunden, und jene Rich⸗ 
fung ber Briten auf die Draris bes Lebens Präf- 
tig befördert. welder biefe Nation bie präponde- 
rirende Herrſchaft verbanft, welche fe heutzutage 
in allen Theilen des Erdballs ausübt, 

8.6 Schriften liegen großentbeils noch hand⸗ 
ſchriftlich in verfhiedenen Bibliothefen Englands 
u. zu Leyden. Im Drud find erſchienen: das „Opus 
majus‘*an Klemens IV., berausgeaeben von Jebb 
(Lenbdon 1733). Diele Hauptſchrift B.# enthält fols 
gende Abhandlungen: De impedimentis sapien- 
tine, de causisignorantine humanae, de utilitate 
scientiarum,de utilitate linguarum.de centris gra- 
vium, de ponderibus, de valore musices, de judi- 
eiis astrologiae, de cosmographia, de situ orbis, 
de regionibus mundi, de situ Palaestinae, de locis 
sacris, deseriptiones locorum mundi, prognostica 
ex siderum cursn, de perspectiva, de specierum 
multiplicatione, de arte experimentali, de radiis 
solaribus, de coloribus per artem fiendis. B. 
foll auf biefes Werk Peine Antwort vom Papft er- 
balten haben. Erfchriebbaber ein „Opus minns‘, 
und da auch biefes unbeantwortet blieb, fo arbei⸗ 
tete er das ganze Werk zu einem „Opus tertium‘“ 
am... Couſin bat von dem „‚„Opus minus“ Bruch⸗ 
ftüde und das ganze „Opus tertium‘‘ aufgefun: 
den. Derielbe bat auch Unterſuchungen des ®. 
über bie Phyſſk und Metaphyſik des Ariftoteles 
entdeckt. Die „„Epistola de secretis artis et 
naturae operibus‘ ift berausgegeben von Clau⸗ 
dius Edleftinus (Paris 1549) und von Joh. Dee 
(Samburg 1617), aud abgebrudt in Mangers Bi- 
bliothecachimica, ®b. 1, dag „Speculum alchi- 
mine“ erfhien Nürnberg 1614, aud in Mangets 
Bibliotheca, Bd. 1, und im Theatrum chimicum. 
Die an ben Papft Nikolaus IV. gerichtete Schrift 
„De retardandis senectutis accidentibus et sen- 
sibus confirmandis“ erſchlen Orforb 1590. (engl, 
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1683). Bruchftüde einer „Epistola de laude S, 
Scripturae ad Clementem 1V*‘ wurden herausge⸗ 
geben von Humfr. Hoby; „De bibliorum textibus 
origin,“*, &. 119 f. 

Bacon, Nicholas, britifher Rechtsgelehr⸗ 
teru. Staatsmann, geboren 1510 zu Chislehurſt in 
Kentfbire, zeichnete ſich ſchon unter Heinrich VIII. 
und Eduard VI, als gründlicder Rechtskenner u. 
guter Gefhäftsmann aus und war zugleich eifri⸗ 

r Verfechter bes Proteftantismus, für deſſen 

erbreitung in England er fehr thätig wirkte. 
Nur fein vorfichtiges und Eluges Verhalten Ponnte 
ihn unter der bigott=fatholiihen Maria vor Ver⸗ 
folgungen fiyern. Die Königin Elifaberh wen: 
dete ihm ihre ganze Geneigtheit zu und ernannte 
ihn 1558 zum Großfiegelbewahrer bes Reiche, fe 
wie 1568 zum Mitglied der Kommiſſion, welde 
über die Anlagen der Schotten gegen Maria 
Stuart ein richterliches Erfenntniß abgebenfollte. 
B. war ein einfacher, feiner Wappenbevife „Me- 
diocria firma‘‘ ftets eingeben? lebender Diann. 
&r + 1579. Der Univerfität Cambridge, wo er 
ftudirt hatte, machte er ein für die damalige Zeit 
bedeutendes Gefchent in Ausgaben griechiſcher u. 
Iateinifber Autoren und ftiftete in dem Kollegium, 
woergewefen war, 6 neue Stellen. Weit berühm⸗ 
terift fein Sohn Francis, Biscount vonSt.⸗ 
Alban und korb von Berulam, eines ber 
größten Univerfalgenies, welde Großbritannien 
aus älterer und neuerer Zeit —— hat, ei⸗ 
ner ber bahnbrechenden Geiſter im Gebiete wif: 
fenfchaftlicher Forſchung. ein Mann, welcher feine 
außerordentliben Beiftesgaben und fein wirklich 
unermeßliches Wiſſen als der Erfte feiner Zeit, 
der biefe Richtung einſchlug. auf die Verbeſſerung 
menfchlicher Zuftände richtete und das bis dahin 
über Gebühr vernadläffigte Utilitätsprineip zum 
Leitftern feiner Forfchungen erhob. Er war ben 
22. Sanuar 1561 zu London geboren, gab ſchon 
als Kind Proben —— Geiſteskraft u. war 
wegen feiner Lebendigkeit ein Liebling der Köni« 

in @tifabeth, welche ihn ſcherzend ihren Beinen 
Siegelbewahrer zu nennen pflegte. Schon im 14, 
Kebensjahre bezog er bie Univerfität Cambridge 
und wandte fid bier mit ber ganzen Energie ſei⸗ 
nes Beiftes dem Stubium der Alten zu, in deren 
Erforfhung er Erfag für die Unfruchtbarkeit der 
fholaftifhen Dialektid fuchte und fand. Es 
bildete fi in ihm nad und nad ein Ideal von 
bilofopbie und Wiffenfbaft aus, deſſen Reali⸗ 
rung das Ziel feines Lebens blieb. Aehnlich fei: 
nem großen Namensverwanbdten * Baco, er⸗ 
kannie er als höchſte Aufgabe ber Wiſſenſchaft bie 
Erkenntniß der allgemeinen und befondern Geſetze 
der Natur und bes Geiftes, und in ber Berbin- 
dung biefer Gefege zu einem fyftematifhen Ban: 
en lag ihm das Hauptziel der Philofophie u, von 
tefem Standpunkte aus faßte er ben Plan einer 
Revifion und Reorganifation alles menſchlichen 
Wiſſene. Wider feinen Willen wurde er von ber 
Verfolgung feiner großen Idee durch andere Be: 
fhäftigungen abgehalten u. zunaͤchſt auf ein Feld 
geführt, auf bem er zwar einen glänzenden, aber 
nicht gan unbefledten Ramen lich gefhaffen hat. 
Sein Bater batte ihn für den Staatsbienft be= 
ftimmt und ließ ihn nach ber bamals in England 
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herrſchenden Sitte im Gefolge des engliſchen Ges 
fandten am franzöfifhen Hofe, Sir Pawlets, nad 
Paris gehen. Pamlet bebiente fi bes kaum 18⸗ 
[rare Sünglings zu Gefhäften verfchiebener 
rt; unter Anderem trug er ibm eine wichtige 
Sendung an Elifabeth auf. B. entlebigte fid 
berfelben zur Zufriedenheit ber Königin, kehrte 
nach Frankreich zurüd und bereifte mehre Pros 
vinzen diefes Landes, um Sitten u. Gefege deſſel⸗ 
ben kennen zu lernen. Die Frucht feinerin Frank: 
reich gemachten Beobachtungen war ein geiftrei= 
ches Werk über ben Zuftand Europa’s, in welchem 
fi der ſcharfe Blick des Beobachters u. bas Plare 
Urtheil bes Krititers gleich fehr bewährten. Der 
Tod feines Baters rief ihn nah England zurück 
und nöthigte ihn, davon dem mäßigen Vermögen, 
welches bie Familie befaß, auf ihn, ben jüngften 
von 5 Brüdern, nur ein fehr unbebeutender An= 
theil fiel, einem Berufe fi zn: welder 
eine Subfifteny ſicherte. widmete ſich dem 
mte eines Anwalts und erlangte balb großen 
Ruf, wurde, noch nicht WB Jahre alt, zum außer: 
orbentlihen Rathe der Königin ernannt u. 15% 
in das Haus ber Gemeinen gewählt, wo er zu ben 
reunbden bes Hofes hielt. Graf Effer war ihm 
reund und Gönner; bagegen gs er in bemfels 
en Maße die Ungnabe bes mächtigen Eecil, bes 
politifben Gegners von Effer, fib zu, u. berfelbe 
verhinderte es auch, daß B. eine feinen Wünſchen 
u. Fähigkeiten entiprehende Stellung im Staate 
erhielt. Beine Bermögensumftände verſchlech⸗ 
terten ſich, Eſſex konnie ibren gänzlihen Ruin 
nur durch das Gehen? eines Landgutes aufbals 
ten, welches B. fofort unter bem Werth verkaufte. 
Bald nachher pie B. Alles — ** haben, 
was er einem fo großmüthigen Wohlthäter ſchul⸗ 
bete. Efier fiel bei. Hofe in Ungnabe, al6bald zog 
fih B. kieinmüthig von ihm zurüd, ja er über: 
nahm fogar, als bem Grafen ber Prozeß gemacht 
wurbe, bie Ausarbeitung ber —— wider 
ihn und rechtfertigte fein und ber Regierung Ber: 
fahren m... durch bie Preffe: Allgemeiner 
Unwille im Wolke war ber gerechte Lohn folder 
gegen ben Freund verübten Berrätherei, felbft 
vom Hofe ber blieb der für die nichtswürdige 
Dienfifertigkeit erwartete Dank aus; B. blieb 
nad wie vor ohne Staatsamt, obwohl er als 
Mitglied des Unterhaufes, nad einem vorüber: 
— kurzen Uebertritt ur DOppofition, von 
euem bemübtwar, ſich ber — Ing enehm 
1% maden. Boll Unmuth war m Begrifi, 
ngland zu verlaffen, als @lifabeth ftarb u. Ja⸗ 
kob I. den Thron beftieg. Diefer König, ber gern 
als Beihüger der Willenihaften gelten mochte 
und überbies ber Familie B. in dankbarer Aner: 
Bennung ber Dienfte, welche ihm ein Bruder Fran« 
eis’, Anton B., vorfeiner Xhronbefteigung erwies 
En batte, gewogen war, wendete bem geiftreichen 
ancisB. feine Gunft im vollften Maße zu. Noch 
im Jahre feiner Thronbefteigung (1603) ertheilte 
er ihm die Ritterwürde. Balb naher erhielt B. 
vom Parlament den Auftrag, dem Könige Bors 
ftellungen wegen ber Bebrudungen zu maden, 
melde ſich bie königlichen Lieferanten in feinem 
Namen erlaubten, und B. entledigte fich dieſes 
Auftrags ebenfo zur Zufriedenheit bes "Könige 
wie feiner Kommittenten. Das Baus ber Be: 
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meinen erbannte ihm eine öffentliche ee 
u, und Jakob I. ernannte ihn zum Pöniglichen 
ath mit einem Jahrgehalte. Sein um diefe Zeit 
fi immer weiter verbreitender fchriftftellerifcher 
Ruf, fein Glück als Sahwalter und feine Erge— 
benheit gegen ben allgewaltigen Günftling des 
Könige, ben Herzog von Budingham, trugen da= 
bei, ihn in der Gunft bes. Hofes immer mehr zu 
eben. Er warb Profurator des Königs, 1613 
eneralfollicitator, 1617 ®&iegelbewahrer u. end= 
lich 1619 Lordgroßfanzler. Zum Pair des Reiche 
ernannt, erbielt er ben Zitel eines Baron von 
Berulam und 1620 ben eines Biscount von St.⸗ 
Alban. Ein feiner Hohen Stellung entſprechen— 
bes Einkommen und eine reiche Heiratb brachten 
feine Finanzen in beffern Zuftand; dennoch war 
e6 gerabe ber Geldpunkt, an weldhem er in feiner 
politifchen Laufbahn zum Fall fam. Er wurde 
1621 vor der Kammer ber Patrs der Beftechlich- 
Beit und des fchnödeften Mißbrauchs des Staats- 
fiegels zur Bereiherungfeiner Freunde angeklagt, 
u., dba er es nicht vermochte, fich gegen bie erhobe: 
nen fhweren Anklagen vollftändig zu rechtferti: 
gen, zu einer Geldbuße von 40,000 Pfund Ster: 
ling und de Einkerkerung in den Tower auf kö— 
niglihe Gnade verurtbeilt. Diefes firenge Ur: 
theil wurde durch das beigefügte Erfenntniß noch 
gefhärft, daß er, unwürdig, dem König ferner zu 
dienen, in der Nähe bes Hofes zu erſcheinen und 
im Parlamente feinen Sig zu haben, fortan von 
jeder Stelle im Staate ausgefchloffen feyn follte. 
In der That war B. nicht unfhuldia; indeß ge= 
reicht es ihm zu einiger Entichuldiaung, daß er 
durch alle ihm zur Lait gelegten Unredlichkeiten, 
aͤlſchungen und Bedrüdungen nicht ſich felbft zu 
ereihern trachtete, fondern ſich vielmehr nur im 
Intereife Anderer zu unwürdigen Schritten ver- 
leiten ließ, u. daß auch in Folge feiner allzugroßen 
Nahfiht gegen feine Dienerfchaft unter feinem 
Namen viele Unreblichkeiten verübt wurden. 
Manches bürdete ihm auch der Neid u. die Miß— 
gunft derer auf, welche fein fo fchnell und fo hoch 
fteigender Glüdsftern verdunkelt u. vom Glanze 
bes Hofes verdrängt hatte. Es kommt in B',e 
Leben mehr als ein Zug von Edelmuth und Eha- 
zatterfefkigkeit vor, welche beweifen, daß er bie 
Zugend Pannte und fhäste. Der König war, wie 
u erwarten ftand, in feiner Entiheidbung über 
Berurtheilten nicht ſehr bart, B. erbielt bald 
feine Freiheit wieder; felbft die übrigen Beſtim— 
mungen bes Urtbeils wurden gemilbert, bie @eld- 
firafe ihm erlafjen und überdies eine bedeutende 
Penfion bewilligt. Diefe großmüthige Milde, 
mit welcher ihn ber Hof behandelte, erfchien in ben 
en Bieler als eine Beftätigung feiner Straf⸗ 

t, wenn biefe auch nur in einer blinden Un= 
eit unter den Willen des Herzogs von 

m beftanden haben follte. Indeß ſteht 
dieſer Berbäctigung immer die Thatfache entge= 
—* daß kein Urtheil und Beine wichtigere Ent— 
cheidung, die B. als Lordgroßkanzler erlaſſen 
hatte, wegen Rechtsverlehhung angegriffen oder 
enommen worbenift. Rad Karlsl. Thron: 
teigumg ward er wong begnadigt n. felbft wie- 
ber ins Parlament gewählt; boch erlaubte ihm 
Kraͤnklichkeit nicht, — Sitz einzunehmen. Er 
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Fam9. April 16236 auf einer Reife im Land: 
baufe bes Grafen ven Arundel zu Highgate. — 
Wenn B.’s öffentlihes Leben im Dienfte des 
Staates immer in einem zweideutigen Lichte er- 
ſcheinen wird, fo ift feine großartige Wirkſamkeit 
auf bem Gebiete ber Mittenfhaft befto entidie- 
dener und über jeden Berkleinerungsverfuch er- 
haben, Mit Recht wird B. ald Begründer der 
neuern Naturphilofophie angefehen, jener Philo— 
ſophie nämlich, melde es fid zur Aufgabe ftellt, 
in allen Erfcheinungen bes Natur- u. Menſchen— 
lebens das Daſeyn eines und deffelben Geiftes 
nadzumweifen, für diefe Nachweifung aber den 
Weg der Erfahrung, der Induktion, einfchlägt, 
alſo weſentlich Empirismus if. B. betrachtete 
Philoſophie u. Naturwiſſenſchaften nur als ver— 
ſchie dene Methoden der Naturbetrachtung u, fand 
den Hauptgrund des geringen Fortſchritts, den 
zeither die erſtere gemacht, und der Verirrungen, 
in welche bie leytere gerathen war, darin, daß bie 
Betradhtung ber Natur ber leitenden Idee u. die 
Spekulation der Erfahrung gänzlich entbehrt hatte. 
Um nun durch die That zu beweifen, wie alle Wiſ⸗ 
fenfchaften von einem und bemfelben Geifte be— 
feelt werben müßten, unternahm er bie Riejenar= 
beit, bas ganze Gebiet des menſchlichen Willens 
nad) allen jeinen Seiten bin zu bearbeiten u. ebenfo 
den Umfang u. die Methode jeder einzelnen Wif- 
ſenſchaft zu beftimmen, wie den gegenfeitigen 3u= 
fammenbang aller u. bie fie burchdringende Ein- 
beit der Fdee darzırtbun, alles nicht zur Wiſſen— 
haft Gehörige aber aus berfelben zu verbannen, 
iefen aroßartigen Plan verwirklidte B. in fei- 
nen zwei Dauptwerfen: „De dignitate et aug- 
mentis scientiarum‘ (englifh London 1605, la— 
teinifeb daf. 1623, Leyden 1652, u. ö., deutih von 
Pfingiten, 2 Bde., Peſth 1783) u, „Novum orga- 
non scientiarum‘‘ (London 1620, englifch Lenden 
1650, deutſch von Bartholdy, Berlin 1793, 2Bde,, 
Brüd, Leipzig 1830). Das erftere Werk gibt eine 
Generalüberfiät ſowohl von ben {don vorhan— 
denen, als auch von den noch zu begründenden 
wiſſenſchaftlichen Dieciplinen, u. fann eine Uni- 
verfaleneuflopädie, mit Hinweiſungen auf bie 
befte Behandlung ber einzelnen Disciplinen ge— 
nannt werden; die zweite Schrift, faft aleichzeitig 
mit jener entworfen und ſchon 1607 im Manu- 
feript fertig, aber erft fpäter herausgegeben, iſt 
recht eigentlich eine Methodologie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Sie beginnt mit einer höchſt geiſtreichen 
Schilderung des damaligen Zuſtandes der Wiſ— 
ſenſchaften, beklagt die Unfruchtbarkeit der Scho— 
laſtik und ihre voͤllige Untauglichkeit zur Beför— 
derung vernünftiger Zwecke der Menſchheit und 
weift die Urfadhen diefer Impotenz nad. Dann 
wird Mar und nachdrücklich dargethan, wie bie 
Naturforfbung nur durch Beobachtungen u. Er- 
perimente eine fefte Grundlage erhalten, bas Auf- 
bauen von bodenlofen Öypothefen u. lauter aprio= 
riftifben Theoremen aber nie zur wahren Ein- 
ficht führen könne, Durch Einfiht müſſe der 
Menſch Meifter derNatur werden u. feine Macht 
über fie erweitern, dann werde er auch den in ihr 
waltenden höhern Geift verftehen und die Gott— 
beit in ihren Werken wiederfinden. B. entyün- 
bete durch ſolche Ideen in feinen Zeitgenoſſen den 
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Bunten eines neuen geiftigen Lebens, Naturfor: 
{hung wurbejegt als die hoͤchſte Aufgabe betrach⸗ 
tet, bie abſtrakte Scholaftit Ponnte ſich nicht mehr 
in Achtung erhalten, Beine der Empire fremde 
Spebulation fhien fortan noch Glück maden zu 
fönnen, namentlich in England, welches feine 
Richtung auf das Praktiſche weſentlich dem von 
ancis B. gegebenen Anſtoße verdankt, B.s 
eiſe, bie Gelegeder Natur u. des Geiſtes nur ver⸗ 
mittelſt ber Beobachtung zu ſtudiren (Baconie: 
mus), erhielt durch Locke ihre weitere, noch viel 
entſchledenere empiriſche Ausbildung, bei der nur 
Erfahrung und Induktion vertraut wurde. 
Eonbillac begründete die Herrſchaft dieſer Rich⸗ 
tung aud in Frankreich, und fie verfchaffte, felbft 
- abgefehen von den Naturwifienfchafteninengerem 
Sinne, au dem philoſophiſchen Erfahrungswif: 
fen, ber Pſychologie, Geſchichte, Sprachforſchung, 
Politik, Ethik ꝛtc. ein großes Uebergewicht über 
die abſtrakten Theorien der Metaphyſik und ber 
fpefulativen Theologie, auf welche die Scholaftif 
einen fo hohen Werth legte. In der Durdfüb: 
rung feiner Idee bei dem Neubau der verfchiede- 
nen Wiffenfhaften und namentlich bei ber Stel: 
lung berfelben zu einander hat B. manchen Miß- 
griff gethan und Manches überfehen. Seine En- 
cyklopädie der Wilfenfchaften, welde er ung in 
bem Werke „De dignitate et augmentis‘‘ gibt u. 
welche noch —E— feiner großen Encyklopä⸗ 
bie zu Grunde legte, ift nicht mehr geeignet, die 
Willenfhaft unferes Jahrhunderts vollftänbig 
ea und jede einzelne richtig zu charak⸗ 
terifiren. Dennoch berubt der Entwurf auf ei: 
nem durchaus richtigen Grundgedanken, u. in ihm 
omwohl, wie in dem Organon entfaltet ſich eine 
ülle Iebensvoller Ideen, die nicht anders als 
hoͤchſt wohlthätig auf die Reformation ber ge: 
lehrten Studien einwirken Ponnten. Beiber Ein- 
tbeilung der Wiffenfhaften gebt B. von ber fehr 
richtigen Anſicht aus, der oberfte Theilungsgrund 
müffe durch die Natur des menſchlichen Erkennt: 
nißvermögens beftimmt werden. Aber die Theo⸗ 
rie bes legtern nimmt er zuleicht. Er unterfdyel- 
det nur Gedächtniß, Phantafie und Vernunft und 
fest dann dem erften Gefchichte, der zweiten Poe— 
fie, ber dritten Philofophie gegenüber. Da num 
die Poeſie fireng genommen nicht unter die Wif- 
ſenſchaften gezählt werden kann, fo fennt er von 
legteren nur zwei Gattungen: — und 
phllofophifhe Wiffenfhaften. Die Philofopbie 
theilt er dann wieder in die Lehre von Gott, von 
ber Natur und vom Menihen. Die Lehre von 
Gott befhräntt er lediglich auf Beftreitung und 
Widerlegung bes Atheismus und auf Erforſchung 
bes Gefeges der Natur und ſchließt von ihr die 
Feftftellung ber Religionswahrheiten, als über 
aller Erfahrung liegend und ber Offenbarung, bie 
feine Wiſſenſchaft mehr ift, angebörig, aus. B. 
ftellt ſich dadurch auf den Standpunkt des ftrengen 
Supranaturaliften, bem bie geoffenbarte Lehre 
als foldhe eines Beweiſes weder bedürftig noch 
fähig if. Er bleibt aber aud zugleich is 
Grunbfage treu, wornad nur die Erfahrung den 
Weg zur wiffenfhaftliden Erkenntniß bahnen 
kann, u. es gewährte jene Beſchränkung ber wif: 
fenfhaftlichen — — den großen Vortheil, 
daß alle hyperphyſiſchen Phantafien aus dem 
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biteben und namentlich die Naturwiſſenſchaft von 
ber alten phyſiſchen Theologie und Kosmologie 
befreit wurde. Die Philofophie der Natur tbeilt 
B. in bie jpefulative (Phyſik und Metaphyſik) u. 
in bie operative (Mechanik, natürlide Magie u. 
Technologie). Die Lehre von dem Menſchen wirb 
dur eine Einleitung von ber Natur und bem 
Stande des Menfhen überhaupt eingeleitet und 
dann in Philosophia humanitatis u. Pliilosophia 
eivitatis geſchieden. Die legtere hat 3 Theile, 
von ber gejelligen Unterhaltung, von den Gefchäf- 
ten, von ber Regierung und dem Staate, Die 
erftiere handelt a) von dem Körper, b) von ber 
Seele. Diefer zweite Theil bat die Seelenver: 
mögen, ibren Gebraud und ihre Gegenftände zu 
betrachten. Hierher gehört audy die Logik, welche 
eingetheilt wird in die Künfte ber Unterſuchung 
oder Erfindung, der Prüfung ober Beurtbeilung, 
bes Gedächtniſſes und bes Vortrags ober ber Be- 
lehrung. Endlich ftellt er hierher auch die Ethik, 
als Lehre vom höchſten Gut und von der Bildung 
bes Geiſtes. Diefe Eintheilung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo unvolltommen und zum Kbeil feblerbaft 
fie auch war, regte doch fchon durch die Neubeit 
und Frifche der Gedanken an, fie gewährte durd= 
aus Plare, ber Erfahrung fonforme Anſichten u. 
wies ebenfo nachdrücklich auf die bisher vernad- 
läffigten Partien bin, wie fie die Träumereien 
der Vorzeit in ihrer Bobdenlofigkeit darftellte, 
Noch bebeutungsvoller waren indeß für jene Zeit 
die Fingerzeige, welde B. in feiner Metbobologie 
(im DOrganon) über das Studium der Naturwif: 
jenfhaften gab. Ergebt von ber Betrachtung 
aus, daß, während die mebanifhen KRünfte ſich 
ftetö erweiterten, die Philofophie mit allem Auf: 
wanbe fpigfindiger Scholaſtik ſeit folangen Jahr⸗ 
hunderten nicht gewonnen babe, fondern immer 
diefelben Lehren wiederhbole, u. findet den Grund 
davon nidt in der Sade felbit, ſondern in ber 
Unbehũlflichkeit ber Methode. Die gemeine ber- 
koͤmmliche Logik mit ihrer Syllogiſtik führe nur 
zum Streiten und Banken, nie zur Erfindung ber 
Wahrbeit. Sie fönne nur in der Theologie und 
in foldien populären Wiffenfchaften angewendet 
werben, in benen wir, wie in der Wiffenichaft der 
Gefege, nichts erfinden können, fondern nur ge- 
gebene Gebanten zu ordnen haben. In den Ra— 
turwiflenfhaften dagegen ſey fie durchaus un= 
braudıbar ; bier follen wir Wahrheiten erfinden, 
indem wir bie Natur interpretiren, aber nicht in= 
dem wir fie mit unferem Denken anticipiren, Und 
diefes, die Natur auszulegen, feynur durch In— 
buktion möglich. Die alte ſyllogiſtiſche Logik er- 
finde nur Beweisgründe, die neue Künfte u, WBifs 
ſenſchaften. Ueber biefe erfinderifhe Inbußtion 
gibt B. höchſt fharffinnige Bemerkungen. Er 
unterfcheidet fie genau von dem bloßen Zuſam⸗ 
menzäblen ber Bälle, worauf die frübere Zeit und 
felbit Ariftoteles allein bingewiefen hatte, und 
ſchildert mit lebendigen Karben, wie ein anderer 
Geift und größere Umſicht zu ibrem Gebraude 
—— und wie fie nur durch Beobadı= 
tung und Verſuche neleitet werben fönne, &o 
warnt er vor allem leeren fullogiftiichen Berglei- 
hen allgemeiner Begrifie und ftellt: den Gehalt 
der Erfahrung in ben Vordergrund, Kreilich be= 
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egnet ed ihm, daß er in feinen Anpreifungen ber 
Seduftion nicht felten ber anderwärts von ihm ſo 
‘hart getabelten Logif, ohne es zu wiffen und zu 
wollen, Lob zollt. Vieles, was er Induktion 
nennt, ift nichts als eine logiſche Abftraßtion, und 
es wird hieraus Plar, daß er bie Bedeutung und 
ben Umfang der Logik nicht ganz richtig auffaßte. 
Der rrtbum war, baß er anftatt die In- 


duktlon ber fyllogiftifhen Gedankenverbindung | hat 


an die Seite zu ftellen, bie ganıe reine Logik als 
Syllogiſtik zurüdfegt. Seine Belehrungen über 
bie Induktion entbehren baber oft ber nöthigen 
Schärfe u. führen zu einfeitigen empiriſchen Me: 
thoden, nad denen eigentlih alle Philofopbie 
hätte müffen verworfen werben. Dorthin führte 
in der That aud ihr —— Gebrauch, na⸗ 
mentlich in England; aber andererſeits trugen 
außerordentiich viel zur Bereicherung aller 
Erfahrungswiſſenſchaften u. zur geiftreihen Be: 
haublung berfelben bei, indem bie leeren u. tod⸗ 
ten rationaliftiihen Kormeln verſchmaͤht und bie 
Wiffenfhaft von ben Feſſeln der hypothetiſchen 
Metap befreit wurde. In ber Anwendung 
feiner Methode auf die Objekte bes Wiſſens un: 
terfcheidet B. nach Ariftoteles 4 Principien alles 
Seyns: materia, forma, efficiens, finis, ober 
Materie, Korm, wirkende Urſache und Zweck oder 
Endurſache. Darnach trennt er Metaphyſik u. 
erfte Philoſophie etwas anders als Ariftoteles 
von der Phyſik, indem er bie wirkenden Urfachen 
und bie Materieder Phyſik. die formellen Urſachen 
und die Endzwede der Metaphyſik zuweift. Von 
der Metaphyſik unterfcheidet er dann nod bie 
erfte Philofopbie, welde bie Grunbfäge entwik⸗ 
keln foll, bie in allen Wiffenfhaften Anwendung 
finden u. die Grundregeln aller wiſſenſchaftlichen 
@rfenntniffe enthalten. Eine weitere Ausfüh- 
zung biefer Metaphyſik und erften Philofophie 
bat er ——* nicht gegeben, und baber wird es 
nicht ganı ar, was er biefer Disciplin zugewie: 
fen wiffen wollte. Die Methodik u. den Umfang 
der Phyſik beftimmt er dagegen ſehr ſcharf u. rich⸗ 
tig. Er zeigt, daß Materie und wirkende Urſache 
nur die einzelnen Thatſachen betreffen u nicht ben 
Prozeß felbit ertennen laſſen. Diefer Prozeß ift 
die wahre Causa formalis, welche im Naturgefege 
beftebt, und biefes Naturgefey ift das, waß el: 
entlich durch bie Induktion erforfcht werben foll, 
Anwendung biefes Grundfages untericheider 

bie neuere Phyſik von ber älteren. Nicht geftal- 
tende Weſen (formae substantiales), wie der erfte 
Beweger, bie Weltſeele, überhaupt bie Seele, 
bürfen als Erflärungsgrund der Geftaltung vor⸗ 
ausgefest werben, fondern eben nur Raturgefege. 
Dabei bürfen aber nte, wie die Alten es faft obne 
Ausnahme gethanhaben, Endurfachen (fines) als 
Erklärungsgründe mit untergefchoben werden, vor 
beren Aufſuch ung und Anwendung ber Phyfiter 
fi ubüten bat. Unftreitig gabB. bierin 
ber Biltenfbaft eine der wichtigften Regeln. Zu: 
erfannte er aber an, baß bie Gejege ber 

achen ben Raturgefegen gar nicht wiber: 
forechen, fondern baß fie nur aus der Phyſik zu 
verweilen und in ber Metaphyſik ihnen überzu- 


D 


ordnen feyen. 
durch weldes alles Wiffen zur Einheit verfnüpft 
ift, und zeigte batauf bin, wie bie Erkenntniß ber 
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Natur zur Erkenntniß ber Gottheit führe. „Ein 
wenig Raturpbilofopbie‘, fagt er, „Bann bie Men= 
fhen zum Atheismus geneigt machen; aber eine 
tiefere Wiſſenſchaft führt fie zur Religion zurück.“ 
Die Metaphyſik, der er die einfadhften Kormen 
und Enburfahen zur Aufgabe ftellt, ift daher 
nad ihm auc bie Widerlegung des Atheismus; 
nur en er letztere nicht in die Phyſik. So 
. bie Erforfhung der Naturgejege, die Na= 
turlehre, Geſchichte und Menſchenkunde von ben 
metapbyfiihen Spekulationen befreit, über welche 
die Alten in Streit geriethen und die Erfahrung 
aus ben Augen verloren. In biefem Sinne hat 
er bie Wiſſenſchaft von dem Himmel auf die Erbe 
und in die Wohnungen ber Menfhen gebradt. 
B. trat mit der klaren ——— auf die Erfah⸗ 
rung allem magiſchen, aſtrologiſchen u. ähnlichen 
Aberglauben entgegen, unter der fhügenden Vor⸗ 
fidhtsregel, doch immer nur burd eine nad Ber: 
fuchen geleitete Beobachtung fich belehren zu laſ⸗ 
fen. So wies er auf den Weg, auf bem bie glän= 
— Entdeckungen in den Wiſſenſchaften ſich 
o ſchnell folgten und die helle Einſicht den alten 
Aberglauben vernichtete. Als Methodiker 
u. Didaktiker iſt B. einer der vorzüglichſten 
a... ber mobernen Biffenfhaft in ihrer 
weiteften Ausdehnung geworben; was er in eins 
—— Disciplinen an pofitiven Entdeckungen zu 
age geförbert bat, ift zwar an fidh nicht unbe= 
beutend, tritt jedoch gegen feinen univerfalen Eins 
fluß zurück. Als Phyſiker ahnete er das Gefeg 
der gegenfeitigen Anziehung (Gravitationsgefeß), 
weldhes Newton fpäter bewies; es fehlten ibm 
nur bie Verſuche, um die Grundgefege berfelben 
zu beftimmen. Er batte eine Art von pneuma= 
tifher Maſchine erfunden, mittelft welcher er ber 
Elafticität und Schwere ber Luft, die Galilei u. 
Korricelli nad ihm entdedten, auf die Spur ges 
kommen zu feyn ſcheint. Auch die Naturgeſchichte 
verdankt ibm mandyes Neue; er behanbelte fie im 
Ubriffe in feinem Werte „Sylva sylvarum“, 
lieber Mebicin bat er mehre Auffäge geichrieben, 
Unter andern einen über „Leben und Tod“ (De 
vita et morte), Allein Phyſiologie und Ehemie 
waren bamals zu unvollkommen, als daß er nicht 
in große Irrthümer hätte verfallen müſſen. Seine 
Aphorismen „lleber die allgemeine Gerechtigkeit 
oder bie Quellen des Rechts“ (Exemplum tra- 
ctatus de justitia universali sive fontibus juris) 
enthalten Anſichten, die zu ber Bahn tühren, 
welche die philoſophiſche Rechtslehre fpäter ver- 
folgt hat. Sein Verſuch über die Moral, „Ser- 
mones fideles‘‘, enthält einen Schaß ber tiefften 
Kenntniß des Menſchen u. der menſchlichen Ber 
bältnifje, vorgetragen in einem blübenben, Praft: 
vollen Styl. Die „Nova Atlantis‘, eine Allego⸗ 
rie, beziehen Einige auf die Kreimaurerei. Tiefe 
Blicke in die Mytbologie und den Geift bes Al- 
tertbums thut er in der „Sapientia veterum“, 
Sein Gefhichtöwer? „„Historiaregni Henrici VII, 
Anglorum regis“ ift weniger bedeutend, u. feine 
aftronomifhen Abhandlungen: „Thema coeli‘‘, 
und „Descriptio globi intellectualis“, und bie 
„Ueber Ebbe u. Fluth“, leiben an bem Grunde 





Er deutete bierburd; bas Band an, | fehler, daß B. die Wahrheit bes kopernikaniſchen 


Spftems nicht anertennt. Inbeffen ift er ſich da⸗ 
bei der Gründe vollkommen bewußt, weshalb er 
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ger Racentrieg, ber während der ganzen Dauer 
ber ungarifcben Revolution wüthete. Selbſt auf 
dem Höhepunkte ihres Glücks im Frühling 1849 
vermochte die ungarifche Regierung trotz Percyels 
Siegen nicht, dieje Gegenden völltg zu unterwer- 
fen. Nah Beendigung des Kriegs in Ungarn 
fand fich aber die öfterreichifche Regierung bewo⸗ 
gen, die B. von Ungarn förmlid zu trenmen und 
als „ferbifhe Woiwodſchaft“ in ein befonderes 
Kronland umzuwandeln. Schaupläge erbitter: 
ter Kämpfe waren vornehmlich bie Orte: Titel, 
&;.:Kamäs, Temerin, Berbäs und bie rien 
Peterwarbein, basungarifche Gibraltar. lies 
en auch bie vormaltgen Pöniglichen Freiftäbte 
— oder Maria⸗Thereſiopel, mit 41,700, 
Bombor mit 22,900 u. Neufag mit 18,900 Einm., 
fowie die großen bandeltreibenden Marktfleden 
Apatbin, Baja, Altbecfe, Danclowa, Altkanifa, 
Szenta. Letzterer Ort tft geſchichtlich denkwürdig 
durch ben Sieg, welchen Prinz Eugen bafelbft den 

11. September 1697 über die Türken erfodht. 
Bacfanyi, Janos, ungariſcher Schriftfteller 
und Dichter, geboren ben 11. Mat 1763 zu Ta: 
bolcya im ſzalader Komitat, ftubirte zu Wesyprim, 
Debenburg und Penb. Während er Erzieher des 
Sohnes bes Generals Orczy war, machte er ſich 

durch feine erfte Arbeit „A magyarok vitözs 

(Die Tapferkeit der Ungarn, Peſth 1785) einen 
men, u. noch in bemfelben Jahre zum Kameralvers 
waltungsbeamten im Kaſchau ernatint, gründete 
Dayinc 


jenem Syſteme feine Beiftimmung verweigern zu 
müffen glaubt, und findet in ber That die ſchwa— 
den Seiten befjelben, 3. B. binfichtlich der epi: 
cykliſchen Bewegung des Mondes, welche erft 
Kepler und Newton verbefferten, heraus; im 
Ganzen aber verrärh ®. in diefem Gebiete feinen 
Mangel an matbematifhen und geometriſchen 
Kenntniffen, eine Lücke, welde bet dem Univerfa: 
Hemns bes baconſchen Gentes auffallen Bann u. 
felbft nicht ohne Nachtheil auffeine große Inſtau⸗ 
ration der Wiffenfhaften geblieben ift, indem er 
die reine Mathematit nur als einen Theil der2o- 
gik betrachtete. Die Schriften B.'s find theils 
in englifcher, theils in lateinifher Sprache ge- 
ſchrieben. Gefammtausgaben berfelben veran— 
ftalteten Waller (4 ®be., London 1740; 1765, 
5 Bde), Rawlen (6 Bde, Amfterdbam 1663); 
am beften und vollftändiaften Montague 
(16 Bbe., London 18% — 1834), Lebensbeſchrei⸗ 
bımgen B.6 geben Waller (daf. 1788), Vau— 
zelles (2 Bde,, Paris 1833), eine tiefeingehenbde 
Charakteriſtik Macanley in feinen „Essays“ 
(deutſch von Bülau, Leipzig 1850). 

D) Tohn, ausgezeichneter englifcher Bild: 
bauer, geboren zu Southwark 1740, war in 
feiner Jugend de eg wurbe aber durch 
den Anblick von Modellen für bie Fabrik, wo er 
arbeitete, für bie Bildhauerei gewonnen u. jeidh: 
nete fi darin bald fo aus, daß er von 1763 bis 
1767 neum Preife nnd 1768 den erften der damals 
geftifreten königlichen Kunftatademie gewann. 
Bald darauf wurde er Mitglied diefer Akadeinte 
u, vornehmlich durch die Austellung einer Mars: 
fratne berühmt. Zur Uebertragung der Korm des 
Modells auf den Marmor erfand er fib ein In: 
firument, deſſen ſich fpäter au andere Bildhauer 
































er dafelbft im Berein mit Baroti und 
das „Magyar Museum‘ (Kaſchau u. Penb 1 
bis 1792). Im Jahre 17% wurbe er wegen eines 
von ihm verfertigten freifinnigen Gedichte feines 
Amtes entfegt und 1794 wegen Theilnahme an 
der Verſchwoͤrung des Bifhofs Martinevich auf 
in England und Frankreich bedient haben. Er|dem Spielberg eingekerkert. Nachdem er 17% 
+3u London den 7. Auguft 1799. Zu feinen — * die Freiheit wieder erlangt hatte, nahm er Spell 
lichſten Werken gehören zwei Büften „ec. . an ber Rebaftion der „Magyar Minerva“, Path 
(im Chriſt-Ehurch⸗ College zu Orford und in ber | dann als Koncipift zum Banfbdireftörkmtn Wien 
Univerfirätsbibliorhe zu Göttingen), die Monn- | und verheirathete ſich daſelbſt mit ber beutfchen 
mente auf Lord Ehatam in der Weftminfter Dichterin Gabriele Baumgarten, welde Ehe 
tei und in Guildhall, Howards u. Samuel ü 
fons Etatnen in der Paulsfirhe zu Bonbon’ 
Blackſt one's Marmorbild in Orforb als 
Fabeldichter, ascetiſcher Schriftfteller u. Berfaf: | na 
fer vieler Grabſchriften machte er fi bekannt, | 
Bacs (Bacsta), bie auf die neiere Zeit ein |? 
füdliches Komitat Ungarns, bas, am Bufammen: |: 


fluß der Donau und Theiß gelegen, auf drei Sei⸗ y nadbem er 1843 alsB0j er Grete von 
der ungarffchen Grades korreſpondirenden 


ten von dieſen Flüſſen, gegen Norden aber von 

ben Komitaten Peſth, Ezongrad und Kleinkuma⸗ Mitglied ernannt worden war. Seine Geſammel⸗ 
nien begrenzt wurde u. auf einem Flaͤchenraumeten Gedichte" erſchlenen zu Peſth 1827 (2. Aufl, 
Dfen 1835). Er veranftaltete auch eine Geſammt⸗ 


von 171 [Meilen gegen 363,000 Einwohner 
zahlte. Diefer Landſtrich ift einer der gefeanetften 8* * poetiſchen Werke von Anyos (Wien 
u, Kalubi 7 


ẽ 
des ganzen Königreichs, nicht nur wegen ſeiner (Peftb 1824). Nu 
natürliden $ruchtbarkeit, fondern auch wegenfei:]| Bacnliten (Becuiiten) Werteinchengeh boh 
ammonitenartigen MWeichtbieren, lang, gerade, 


ner günftigen age an ben beiden Hauptflüſſen Un: 
arns. Die Einwohner betreiben darum auch einen | ohne Epiralwindung, culindrifch, etwas kegel⸗ 
förmig oder auch zufammengebrüdt; bie zuſam⸗ 


dr lebhaften Handel, namentlich mit Getreide, 
woven jährlih 4— 5 Millionen preßburger Mey: | mengedrüdtennennt de Ha an Rhabdites, Arten 
zen bie nab Wien und Lim ausgeführt werben. | find B. anceps und B. Faujasil in der miafirichter 
Die Bevölferung des Komitats war jedoch eine | Kreide; die erfte Art auch in England u. Franfrei 
(im Baculitenkalt) B.triangularis (Ichthyosar- 


fehr gemiſchte: fie beftand aus 67,500 Masparen, 
61,000 Deutfchen, 6800 Slaven, 15.240 Serben. | oolithe triangnlarts), im Chärentedepartement, 
, Baculontetrie , die Wifle ‚ Döben und 


2140 Rußnjaken ıc. Daher begatın bier bald nach 
der Märzerhebung von 1848 ein äußerſt ‚binti: | Emfernungen bloß wit meſſen und 


e glüdliche war. Als bie ofen 1 
Jan bie Ungarn, weshalb er 

eben mnfte. In Folge des Pati 

de er ausgeliefert imd & 







ga und ram auf dieſe Art aufzunehmen. 
ſolche Höbenmeflung u zwar nidyt die 
größte Ge beit, reicht doch in den 
ften$ällen, wo es auf einige Fuß nicht antommt, 
Erforderlich dazu ift, daß man an den 
meſſenden Hoͤhe gelangen kann. ill 
B. die Höhe eines Baumes meſſen, fo 
nen Stab in einer befannten Entfer⸗ 
in. die Erbe u, legt ſich ſelbſt in der 
Verbindungslinie des Baumes und 
geftalt auf die Erde, daß das Auge 
pige des Stabes nad bem Gipfel des 
ader Linie liegt; oder man legt ſich 
rde und läßt nun einen Stab ein- 
man über deſſen Spige den Baum— 
Nun wird die Entfernung des Auges 
e des Baumes und von Fuße des 
ie bie Höhe des legteren gemeſſen, 
ießt: wie fich die Entfernung des 
Buße des Stabes zur Höbe deflelben 
It ſich die Entfernung des Auges 
des Baumes zu feiner Höhe. Daß 
eine Meßkette oder Meßſtäbe haben 
et von ſelbſt ein, Soll ein Held oder 
mit Stäben aufgenommen werden, fo 
Stäbe an alle Eckpunkte und —— 
ein, daß die ganze Fläche in lauter Drei: 
ecke zerlegt wird; ſodann mißt man alle Seiten 
dieſer Dreiede und trägt folde nach dem gegebe= 
nen verjüngten Maßftabe auf. Wird dabei mit 
ärfe verfahren, fo erhält man ein 
richtiges und oft noch richtigeres Refultat, 
als mit mancden foftbaren Inftrumenten. 
Baczko, Ludwig von, beutiher Schrift: 
fteller, geboren zu Lyk in Oftpreußen den 8. Juni 
Er verliebte feine Jugend unter ſehr uns 
Umftänden, da die Hamilie den Vater, 
einen ier, ins Feld begleitete, dann nach dei- 
iedung durch unglüdliche Gutsfäufe 
iell ſehr herunter fam. In Folge früherer 
ichkeit war der junge B. am rechten Fuß 
und Arm tbeilweife gelähbmt. Deflenungeadht 
befuchte er das Gymnafium zu Königsberg, bes 
te 


daſelbſt das Studium der Juris 1 
fich jedoch nebenbei viel mit Philofo- 
te, ſchönen Künften und ſelb 
der Medicin, Da traf ibn im 21. 2e 


das lück, in Folge der Blatterm zu erblins 
den, Mit anerfennenswertber Ausdauer richtete 
Nic Seitdem feine ganze Thätigkeit auf eignet 
Broberwerb. S jemühungen, ein akademi⸗ 
Lehramt zu erlangen, waren von keinem 
efrönt; dagegen erbielt er von der preu⸗ 
Regierung zu wiederholten Malen Unter: 

So gründeteer eine auserlejene Leib: 

gab Unterricht, befonders aber trieb ihn 

bie Notbwendigkeit des Erwerbs zur Schriftitel: 
lerei auf verſchiedenen Gebieten. Obwohl feine 
Lage keineswegs gelichert war, bradte er 

doch in. den Unglüdsjahren und während der Er: 
Bens bie größten patriotifhen Opfer 

und ließ aub feine Söhne 1813 ins Heer treten, 
Im Jahre 1816 wurde er Vorſteher des Blinden- 
sw ng rg mar langem Kränteln, 
Sr wo a m ervenzuftand 


ihm häufig orrief, »Ferben27, Mär, 
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ben fi mehre Schaufpiele und viele Romane, 
die ient ziemlich vergefien find, obgleich fie, ma= 

entlich die biftorifchen und Bleineren Erzählun: 
gen, zu den beſſeren Produßten jener Zeit gebö- 


ß ren. Braucbar ift feine „Geſchichte Preu 2. 


(6 Bbe., Königsberg 1792 — 1800) u. fein, Hand⸗ 
buch der Geichichte Preußens’ (3 Bde, daf, 1802). 
Auch fchrieb er die „Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution” (2, Aufl., 2 Bbde., Halle 1812) und 
eine Schrift betitelt: „„Ueber mich felbit u. meine 
Unglüdsgefährten, die Blinden‘ (Leipzig 1807). 
Seine „Geſchichte meines Lebens‘ gab fein älte— 
fter Sohn (3 Boe., Königsberg 1824) heraus. 

Bad (balneum, balineum), die längere oder 
kürzere Eintauchung des Körpers oder einzelner 
Theile deffelben in eine tropfbare nee ſo⸗ 
wie auch (im weiteren Sinne des Worts) in dunſt⸗ 
und bampfförmige, gasartige, und felbft impon⸗ 
derable Flüffigkeiten u. trodene oder feftweiche 
Subftanzen. Auch gibt man ber Anwendung 
ftrömenber ober fallender Klüffigkeiten auf den 
Körper oder auf einzelne Theile deſſelben den Ra- 
men B., 3. B. Eropfbad, Giefbad, Douche. 

Der Gebrauch derBäder verliert fich in bie fa- 


beihaften Perioden der älteften Völkergeſchichte. 
Weiſe Gefengeber erhoben das Baden zu einer 
religtöfen Handlung und verlichen demjelben da⸗ 
durd eine. höhere Geltung und Empfehlung: fo 


kamen Bäder bei ben Indiern, Aegyptern, Per: 


fern, Aſſyrern und Ifraeliten in Gebrauch, u. aus 
diefem Grunde, oder als diätetifches Mittel, wird 
noch jest das Baden bei derMebrzabl der Völker 
des Orients Pultivirt. Beiden Hebräern war 
es eine der erften Religionspflichten und in ges 
wiffen Fällen, nad erfolgter (levitifcher) Verun⸗ 
reinigung. felbft gefeglih vorgefdhrieben (3. Mof. 


14. 8.515,65). Die natürlichſten und älteften 


Bäder, von welden bie Griechen Gebraud 
machten, waren Fluß: und Geebäber. Das Palte 
Baden war eine Hauptregel des Pythagoras u. 
feiner Schüler. Die Lacedämonier badeten Win: 


und Sommer in Flüffen und tauchten in letz⸗ 
ihre neugebornen Kinder. Doch waren auch 


warme Bäder bei den Griechen ſchon frübyeitig 


Seit den älteften Zeiten betradh= 


im r 
‚teten bie Örieben das Baden als eine heilige 
e| Sadıe. So waren ſchon die Inkubationen in den 


Tempel dem Gebraud von Bädern verbun⸗ 
den. Mit warmen Bädern wurde dar willfom: 
mene Gaft begrüßt, und-fogar Königstöchter ver- 
ſchmähten es wit, benfelben darin zu bedienen. 
Vorzüglich gefbägt wurden Bäder von den Lace⸗ 
dämoniern, und Einige wollen daher den Namen 
des bei ben Römern fo viel benugten Schwigba- 
des (laconicam) von ben Lacedämoniern ab» 
fetten. Herodieus, welcher Purz vor dem pelopon= 
nefifben Kriege lebte, foll Bäder zuerft in Ver⸗ 
bindung mit kunſtmäßigen Friktionen zur Er- 
haltung, Stärkung u. Wiederheritellung der Ges 
fundheit empfohlen ‚haben. Bei Dippocrates, 
feinem Schüler, finden fich die erſten umftändlichen, 
unter wiſſenſchaftlichem Gefihtspunfte geordne- 
ten Notizen überNugen und Nachtheil der Bäder, 
welche als die Grundlage berfpäteren Balneotech= 
nit zu betrachten find, Der Gebrauch der wars 
men Bäder wurde fpäter noch allgemeiner und 
bänfiger, als die Griechen bei ihren Gyminafien 
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und Paläftren öffentlihe Anftalten zum Baden 
errichteten. Die Babeanftalten beftanden aus 7 
verfchiedenen, gewöhnlich von einander getrenn= 
ten und mit andern, für andere Leibesübungen 
beftimmten Lokalen untermifchten Gemädern, 
nämlih dem Palten B,, dem Klaeothesium, wo 
mit Del gefalbt wurbe, dem Abkühlungszimmer, 
dem Propnigeum oder bem Eingang zum Hypo- 
caustum oder Deizzimmer, bem Gewölbe zum 
Schwig: oder Dampfbad, bem Laconicum ober 
Krodenzimmer und bem beißen B. Die Babe: 
Pabinette für das männliche und weiblidhe Ge⸗ 
ſchlecht waren getrennt, wurben aber burd einen 
Dfen erwärmt, In der Mitte derfelben befand 
fi ein großes Baffin mit mehren Röhren zur 
Aufnahme des Wailers und mit einer Baluftrabe 
umgeben, hinter biejer ein freier Platz für Dieje- 
nigen, welde auf das B. warten mußten. Die 
Bäder waren gewölbt und erbielten ibr Licht von 
oben. Ein von Säulengängen begrenzter, von 
dicht belaubten Bäumen befdatteter Hof Iud bie 
durch das B. Geftärkten —— Luſtwandeln ein. 
Auch die Kenntniß der Mineralquellen und ihre 
Benugung In Bäbern verliert ſich bei den Gries 
hen in die Zeit der Mythen. Schon in den älte: 
ften Zeiten Bannte und benugte man fie, befons 
ders die warmen, als Heils und Wunderquel: 
len ; man errichtete bei ihnen Xempel, wallfahr- 
tete zu ihnen und verehrte fie als Heiligthum. 
Dies gilt unter Anderem von ben Quellen beim 
Tempel des Aesculap in Cenchreä, fowie von 
denen zu 2erna, Eoronä und Paträ. Die äls 
teften Bäder, beren bie Römer fi bebien: 
ten, waren wahrſcheinlich Flußbäder in ber Xi: 
ber, mit Shwimmen und andern gymnaftifchen 
Uebungen verbunden. Mit den griedifhen Ba: 
beanftalten befannt wurben bie Römer erft durch 
bie Kriege mit ben griechiſchen Pflanzftädten bes 
füdlihen Italiens und mit Pyrrhus. Deſſen un: 
ven fanden griebifhe Sitten in Rom nur 
anglam Eingang; abgehärtet, von glühender 
Baterlandsliebe befeelt, blieben bie Römer ber 
einfadben, frugalen und ftrengen Lebensweife ib» 
rer Väter ‚getreu. Den Gebraud ber warmen 
Bäder verbot noch Scipio Africanus in feinem 
Lager. Der Ort des Haufes, in welchem er ſelbſt 
badete, war nadı Seneca fo ſchlecht, daß ihn ſpä— 
tere Römer für unfhidlidh gehalten haben wür: 
ben. Zur Einführung u. allgemeineren Verbrei— 
tung griechiſcher Badeanftaiten in Rom fcheinen 
aber bie bafelbft lebenden griehiihen Aerzte viel 
beigetragen zu haben; benn 100 Jahre vor unferer 
Beitrehnung ftanden bie — Babeanftal: 
ten zu Rom in großem Anfehen. Der Arzt As— 
clepiabes von Hru a wurbe ber eifrigfte Lobred⸗ 
ner ber Bäber und bemühte ſich, ihrer endung 


durch mannigfache Erfindungen mehr BWirkfam: | Di 


Beit und Eingang zu verfhaffen; er war es aud, 
weldher das Schaukeln mit bem Baden zu ver- 
einigen fuchte (balineae pensiles), In biefe Zeit 
fällt bie Erbauung ber eriten prächtigen Privat: 
bäder und öffentliben Thermen, und ihr Gebraud 
mit ben damit verbundenen Friktionen blieb all: 

emeine Volksſitte bis zur Zeit bes Kaiſers Kon: 

antin. Die Babehdufer der Römer waren pa= 
laftartige, —— Gebäude, in denen jeder 
einzelne Abt beim Baden feinen beſonderen Raum 
hatte. Bergleihen wir die Ueberrefte alter Bäs 





der unter einander und halten wir fie zugleidh mit 
dem zufammen, was Vitruv, Plinius, 
und andere Autoren barüber berichten, ſo erkennen 
wir folgende Theile eines römiſchen Babes über: 
all wieder. In ber Mitte bes länglich:vieredigen 
Badegebäubdes, im Kellergeihoß, lag das Dei- 
—— (hypocaustum), aus welchem ſich 
Röhren (calidactus) durch die Zimmer zur Luft⸗ 
erwärmung verbreiteten; über dem Öypocauftum 
war ein Raum mit 3 über einander ftehenden 
Keſſeln (ahena); aus dem oberften (frigidarium) 
floß kaltes Waller in den mittlern (tepidarium) 
und, bier lau geworden, in den unterften (calda- 
rium), um beiß zu werben. Aus jedem Keſſel 
führten in bie Badezimmer ber beiden für bie 
Männer und Frauen beftimmten Abtbeilungen 
bes Gebäudes mit Hähnen (epistomia) verfehene 
Röhren; ber oberfte Keſſel erbielt fein ſſer 
aus einem gefüllten Behältniffe (castellum), das 
—— durch einen beſonders dazu angelegten 
quaͤdukt geſpeiſt wurde. Neben und über dem 
Heizungszimmer waren die Badezimmer, das 
rundgebaute trodne Schwitzbad (Pyriaterion, la- 
conicum), mit diefem verbunden bas warme B. 
(caldarium), ferner die concamerata sudatio, wo 
man fi den Schweiß abtrodnete und ben Kör⸗ 
per reinigte, und das laue B. (tepidarium). In 
jedem Zimmer befand fi ein ſteinernes oder mes 
talines Beden (alveus), um bdafjelbe ein Gelän- 
ber (pluteus), und zwiſchen diefem und ben Wän- 
ben war der freie Raum (schola), wo bie, welche 
noch zu baden gedachten, ober bloß der linterbal= 
tung wegen ba6 B. befuchten, fidy aufbielten. Im 
Boden des Laconicums war eine metallne Klappe 
(elypeus) angebracht, welde mittelft einer Kette 
in bie Höhe gezogen oder niedergelaffen werben 
tonnte, um im erfteren Kalle die Dige hereinzu⸗ 
laffen, im andern fie au dämpfen. Außerbem ent= 
hielt das Badehaus Auskleidezimmer (apodyte- - 
ria), Salb⸗ u. Delungszimmer (unetoria, elaeo- 
thesia) und zum Etriegeln und Reiben mit bes 
fondern Inftrumenten beftimmte Gemäder (fri- 
ctoria), Neben bem B. befanden fih Spazier- 
gänge, Siulenhallen, bebedte Renn⸗ und Reit- 
abnen, Säle zum Ballipielen er waren 
Gymmnafien, Gärten mit Alleen, Seen (piscinae) 
und Schwimmgraben (euripi). Die ſchönſten 
Gemälde und Statuen zierten bie Gebäude und 
Nebenanlagen; in ihren Trümmern wurben 
die auegezeichnetften Meifterwerte des Alter 
tbums (5. B. die albobrandinifche Hochzeit, der 
farnefifhe Hercules, der Laocoon ır, a, m.) aus« 
egraben. Bon ben römischen Bädern find no 
Gentigen Tages mebre leberrefte vorhanden, 
Dahin gehören die Trummer ber Bäder in Rom 
felbft, namentlich ber bes Titus, Earacalla und 
ocletian, ferner die im Jahre 1784 in Baben= 
weiler entdedten Ruinen, vorzüglich aberbie pom= 
pejanifhen Thermen, die in einem Zuftande aus⸗ 
egraben wurben, ber es leicht macht, die 
eftimmung ber meiften Theile mit & 
u entſcheiden. Das zu Bädern beftimmte Waf» 
er wurbe mit ben foftbarften Specereien ver= 
mifcht, in manche Thermen wurbe fogar Seewafs 
G eleitet, ne wichtige Epode in ber Ge= 
chichte ber Bäder der Römer beginnt mit Anto= 
nius Mufa, tin fofern durd ihn und feinen Bru⸗ 
ber Eupborbus die Palten Bäder zuerft in Ges 
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brauch kamen. Kalfer Auguſtus wurde burd 


ſie von einer langwierigen Krankheit befreit, und 
dieſe Kur verſchaffte den kalten Bädern einen 
großen Ruf. Ihr Gebraub fing nun an allges 
meiner zu werben und fand, burd berühmte 
Aerzte, wie Usclepiades, Aretäus u. A., empfoh: 
len, mehr und mebr Eingang, fo daß man felbft 
Kinder in Paltem Waffer und Flüffen badete und 
Galen fich bem ercentrifhen Gebraud ber Palten 
Bäder widerfegen mußte. Auch die zahlreichen 
warmen Mineralquellen Staliens wurden häufig 
zu Bädern benugt. Eine Zufammenftellung der 
damals bekannten und benusten Mineralbäber 
gibt Plintus (Hist. nat, XXX,Q). Der Gebraud 
der Bäbder war bei ben Römern fo allgemein, daß 
auch in den entfernteften Provinzen die römifhen 
Legionen in ihren Standquartieren Bäber erbau⸗ 
ten und fleißig die warmen Mineralquellen zum 
Baben benusten. Diefes beweifen die zahlreichen 
Ruinen römifher Bäder, welde in Gallien und 
Deutſchland, nicht bloß in der Nähe heißer Heil: 
quellen, fondern aud in Gegenden, wo nie ber: 
gleichen fich befanden, noch eriftiren. Auch bie 
alten Deutfhen waren große Freunde vom 
Baben; fie badeten Palt in Klüffen und Seen und 
ſtaͤhlten dadurch ihren Körper, Julius Eäfar, 
Tacitus und Herodian erzählen von ihnen, daß 
fie Bein anderes B., als das in Flüffen und Bä- 
chen, Bannten; nad Elaudian tauchten bie Anwoh⸗ 
ner bes Rheins ihre neugebornen Kinder in ben 
ei Ein Gleihes erzählt Strabo von ben 
cythen. Die alten Gallier hatten ihre ge= 
beiltgten Wafferquellen, in welche fie ihre Kran: 
Ben legten und in welchen fie ſich zu gewiffen Zei⸗ 
ten regelmäßig zu baden pflegten. Die warmen 
Bäder famen aber im 3, und 4. Jahrhundert 
immer mehr in Berfall; ihr Gebrauch wurde 
fogar von ber Geiſtlichkeit vielfah beſchränkt 
und endlib verboten. So erlaubte der heilige 
Auguſtinus in feinen Regeln, monatlid nur ein- 
mal zu baden; ber heilige Hieronymus unterfagte 
nach den Fahren ber Kindheit den Gebrauch der 
Bäder gänzlih. Als aber im Anfang bes 8, 
Jahrh. die Wilfenfchaften u. namentlich die mebi- 
einifchen bei den Arabern wieder aufblübeten, Bam 
auch der Gebrauch ber Bäder wieber zu Anſehn, 
zuerft in dem von ben Saracenen eroberten Spa⸗ 
nien. Zu ihrer Empfehlung und Aufnahme in 
Deutfhland trug Karl der Große viel bei; er 
liebte bie warmen Bäder zu Aachen, badete felbft 
viel und veranlaßie fo viele Andere, ein Gleiches 
thun, daß, nad Eginhard, oft mehr als 100 
onen 24 badeten. Um ſich zu reinigen, 

wu in Hofpitälern und Klöftern Bäder er: 
richtet (balnea animarum, refrigeria animi), in 
welden Arme unentgeltlich baden fonnten. Kei⸗— 
ner konnte ben Nitterfchlag erhalten oderin einen 
Orden aufgenommen werben, bevor er nicht ge: 
babet hatte. Noch häufiger u. allgemeiner wurbe 
der Gebrauch der Bäber durch die nähere Be: 
tanntfchaft mit ben Sitten bes Orients nad ben 
Kreuzzügen, durch bie ſich befonders morgenlän: 
diſche ankheiten im Abendlande verbreitet 
hatten. In ben Städten wurden eigene Bader 
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des Sonnabends und betrachtete bie körperliche 

Reinigung ſymboliſch zugleich als eine geiftliche 

Weihung und Vorbereitung aur kirchlichen Feler 

des Sonntage. Eine Hochzeit wurde nicht ge= 

feiert, bevor nicht die Braut und alle Hochzeit= 

gäfte gebadet hatten. Alle Sonnabende zogen 

die Lehrlinge ber Bader mit Plingenden Beden 

durch die Straßen, um zum Baden aufzuforbern, 

Bei ber großen nad ben Kreuzzügen berrfchen= 
ben Sittenverberbniß geriethen jedoch bald bie 
Bäber in Verfall, Die liederliden Dirnen, wela 
de unter dem befannten Namen ber fahrenden 
Weiber ober treibenden Mägde in Schaaren auf 
Reichstagen, Kirhenverfammlungen und Jahr: 
märkten berumzogen, fehlten auch nicht in den 
Babeftuben und trugen vielzum Berfall derfelben 
bei. Das Handwerk ber Baber felbft war ver: 
rufen, fo daß ſich Kaifer Wenzel veranlaßt fand, 
baffelbe zünftig und wieder ehrlich zu machen, 
Da durch warme Bäder und Babeftuben die ana 
ftedenden Krankheiten, namentlih bie im 16, 
Jahrhundert fo fürdterli wüthende Luftfeuche, 
leichter verbreitet wurden, fo befchränkte man 
ben Gebrauch warmer Bäder aus Kurt vor An⸗ 
ftedung in Deutfhland und Italien. Der Ge— 
braud der Mineralbäder wurde in Deutfchland 
und Frankreih vorzüglih im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert allgemeiner und häufiger, Die Falten 
Bäber kamen feit Anfang des vorigen Jahrbuns 
derts in England fehr in Aufnahme, und ihre 
Anwendung verbreitete fih von da in die benach⸗ 
barten Länder. Die lauwarmenBäbder find aber 
erft feit der Mitte bes vorigen Jahrhunderts mehr 
in Gebrauch gefommen. Um ben richtigen Ge= 
brauch beider, fo wie um bie Einrihtung zweck⸗ 
mäßiger Babeanftalten haben ſich die deutfchen 
Aerzte wefentlihe Berdienfte erworben. Der 
blätetifhe Gebrauch der Bäder ift gegenwärtig 
fo häufig und allgemein, daß nicht nur die Haupt: 
ftädte Eurvpa's, fondern auch fchon die Mittel⸗ 
ftädte Deutſchlands häufig recht guter Babeein: 
richtungen ſich zu erfreuen haben. Die Bäber, 
beren fich Die Völker des Ortents, namentlich bie 
Türken, Aegypter und die Bewohner von Hin— 
doftan, bedienen, charakteriſirt die raffinirtefte 
Sinnlichkeit. Mit Bäbern von Wafferdämpfen, 
welche mit den feinften und Poftbarften Parfüms 
vermifcht find, wird eine durch Sklaven mit aro- 
Per Sorgfalt verrichtete Manipulation des Kör- 
pers verbunden, welde man mit dem Namen 
Maffiren, Kneten oder Schampuen (Shampoon) 
bezeichnet und in mehren Krankheiten fehr em- 
pfiehlt. Die Krankheiten, gegen welche mandas 
Schampuen fomwohl, als die mit verfchiedenen 
Arzneimitteln gefhiwängerten Dampf: u. Dunfts 
bäder empfohlen bat, find: Aſthma, Kontraktus 
ren, Rheumatismen, Berrentungen, Lähmungen 
und andere hronifche Nervenübel. Vergl. En- 
gelb. Wichelhauſen, Ueber die Bäder bes AI- 
tertbums , infonberbeit ber alten Römer, Mann- 
beim 18075, W. U. Beder, Gallus oder römi- 
m —— * er aa Augufts zc., Leipzig 

‚11. Theil, S. 11; Günt i 
veterum, Berlin 1844. — — 


ſtuben errichtet, in welchen die Geſchlechter geDer äußern Form 
trennt badeten und wo zugleich geſchröpft u. zur | gende Arten ber unterſcheidet man fol 
Ader gelaffen wurde. Man babdete gewöh ih|” Zu den Bädern in tropfbaren $lüffig- 
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Beiten gehören die einfachen Waſſerbäder, die) Kali, Seife, Sublimat; ferner bie beißen Bäder, 


durch die Natur (Mineralbäbder), ober burd die 
Kunft mit Heil- und Arzneiftoffen geſchwänger— 
ten Bäder, die Bäder in andern Flüſſigkeiten, 5. 
B. Milch, Urin, Del, Bein u. dgl. Man benugt 
diefe Bäder auch ald Einreibungen, Ganzbäber, 
‚Dalbbäder (semicupia) und örtliche Bäder. Bel 
den Halbbädern reiht dem Kranken die Flüſſig— 
Peit bis an die Brut; zu den örtlihen Bädern 
ebören die Augenbäder, Hand: und Urmbäber, 
fbäbder (pediluvia), die Bäder des Hintern u. 
der Genitalien (insessus), welche vermittelft bes 
Bidets angewendet werden. Sodann badet man 
entweder im Freien, in ber Eee, in Flüſſen, 
Seen, Teichen und Bäden, gemeinfhaftlicd in 
den Beden und Behältern der Mineralwaffer, 
oder in Wannen und abgefonderten Waſſerbe— 
bältern, In Beziehung auf die mechaniſche Ein» 
wirfung der Babeflüfjigkeit unterfheidet man 
das Tauchbad, die bloße Eintauhung, das an- 
dauernde Bad, die Begießung, das Sturzbad, 
das Douche- oder Sprigbad, das Tropfbad, Re— 
genbad, Staubbad. Bu Bädern in dbunft = 
und bampfförmigen $lügffigkei: 
ten bedient man fib der Waſſerdünſte, des 
Waſſerdampfs (welde nah Umftänden aud 
mit Deilftoffen verfchiedener Art gefchwängert 
werden) und bes trodenen Rauchs verfchieder 
ner Heil- und Arzneifubfiangen. Hierher ges 
hören das ruſſiſche B., fowie das Dampfbad 
überhaupt, die medicinifhen Räucherungen, und 
gewiffermaßen auch das thierifhe B. (balneum 
animale), da6 Baden mit dem Hauche aus frifch: 
geſchlachteten Thieren, oder aus einzelnen Thei— 
len derfelben, fowie die Raucdbäder. Die Bäder in 
gasförmigen Alüffigkeiten, wozu befonders 
das Fohlenftofffaure Gas oder das bydrotbion: 
faure Gas benußt werben, find ebenfalle entweder 
allgemein oder partiell. Dft verbindet, man bie 
Gasbäder mit Dunft: u. Dampfbäbern, wodurd 
die Wirkſamkeit beider erhöht wird. Zu den Bä- 
dern in imponderablen Flüſſigkeiten ge: 
hören das Licht- oder Sonnenbad und das elekiri⸗ 
ſche B. Bäder in feftweidhen u, trodenen 
Subſtanzen find das Echlammbad, das Erb: 
bad, das Schneebad, dad Ajchenbad, das Sand— 
bad, das 8, in trodenen Vegetabilien. In Be: 
ziehung auf die Temperatur der Babemedien, 
befonders der Waſſerbäder, unterfcheidet man das 
Falte, kühle, Taue, warme und heiße B. 
Beruͤckſichtigt man dietherapeutifche Bedeutung 
u. Wirfung der Bäder, fo bieten ſich folgende Un: 
terfhiededar: Schwächende u. temperiren- 
de Bäder find die Falten u, die fühlen Bübder, bie 
Palten Uebergießungen, welde nid;t aus einer be: 
deutenden Hoͤhe veranflaltet werden. Erſchlaf— 
fenden. erweihende Bäder find die von ſchlei— 
migen u. fettigen Eubftangen, Milchbäder, Delbä- 
der, Baͤder von Kleienabjud, mit Thonerde, die 
natürliden, fogenannten feifenartigen Bäder und 
die leichteren Bäbungen mit Mafjerdämpfen. 
NReizende Bäder, d. b. ſolche, welde, ohne das 
vitale Wirfungsvermögen zu erhöhen, die ſchlum— 
mernde (torpor) und befangene Bitalität bes 
Organismus und befonders der Haut, bes reſor— 
birenden und Nervenfyftems erweden, aufreizen, 
find die Bäder mit Kochſalz, Seefalz, Steinfalz, 


die mechaniſch erfhütternden Sturzs, Tauch-, 
Douche-, Tropf- und Regenbäder, die nur auf 
kurze Zeit (als Tauch⸗, — Doudebäbder) an⸗ 
gewendeten kalten Bäder. Exregende Bäder, 
d. h. ſolche, welche das vitale Wirkungsvermögen 
fteigern, die Summe ber Lebensineitamente ver— 
mehren, die Thätigkeit des Gefäßſyſtems, den vi⸗ 
talen Turgor fteigern, find die lauwarmen u. lauen 
u. dbiewarmen Bäder, die nicht allzu andauernd an⸗ 
ewenbet werben, ferner die Bäder mit Wein u, 
eingeift, mit ben Aufgüſſen u. Abkochungen aros 
matifher Begetabilien (Kräuterbäder), die Blut: 
bäder, die Bäder in Koblenftofffiiure haltigen Wafs 
fern, Schwefelbäder, Dampf: u. Dunftbäder, Gas- 
bäbder, befonders die Fohlenftoffiauren, Schlamm» 
bäber mit Schwefel= und Koblenmineralfhlamm, 
Räuderungen, das Sonnenbad, das elektriſche 
B., das Sand: und Aſchenbad. Stärkende 
Bäder endlib find folde in Abkochungen von 
Ehinarinde, Weidenrinde, Kaftanienrinde, die na— 
türliben und Eunftlichen Eifenbäder, auch unter 
gewiffen Umftänden die Bühlen und die Seebäber, 
Dierher gehören auch die adftringirenden Bäder 
aus Abkochungen von Eichenrinde, Lohe, aus 
Alaun und Eijenvitriol, und aewillermaßen bie 
falten Eintaubungen und ähnliche Begiefungen, 
Wafferbäder Kaum gibt es irgend ein 
Heilmittel oder irgend eine Unwendungsferm von 
Heilmitteln, welde an wohlthätiger Wirkſamkeit 
ben Waflerbädern gleichkäme. Alle Bäder, na— 
mentlich aber die Waſſerbäder, find nämlich au 
wedmäßige Behifel für fehr wirffameBeilftoffen. 
rzneifubftanzen, 5.8. ber Wärme u, der Kälte, 
der mancherlei ſchwächenden, erichlaffenden, erres 
genden u. reizenden, auch ſtärkenden Arzneimittel, 
u. werden uns in ſeichen Berbindungen häufig ges 
nug von ber Natur felbft dargeboten, nämlich als 
Seebäder, u. als natürliche Palteu, warme, mit ben 
mannigfaltigften Eigenſchaften begabte Mineral: 
badewaffer. Es Bönnen aber auch durch bie Aunft 
dem einfachen Fluß— oder Brunnenwajler bie 
mannigfaltigtten Heil: und Arsneiftoffe beigege⸗ 
ben werben. Zuerſt fommen hier die mechaniſchen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften und Wirkungen 
der Waſſerbäder in Betracht. Dahin gehören bie 
Abhaltung der äußern Luft von der Haut im B.; 
die Entziebung ber natürlichen Efektricität durch 
das Mafferbad überhaupt, der natürlihen Wärme 
durch das Palte und fühle B.; der ſanfte u. gleich: 
mäßige Drud, welden Waſſerbäder aufdie Ober- 
fläche des Körpers ausüben ꝛc. Sodbanntommen 
auch bei gewifien Bädern die Wirkungen des Wel- 
lenfchlages, der Strömung (bei See: und, 
bäbdern), fo wie bie mechanischen Erfchütterungen 
in Betracht, welde durch die Douche, durch 
Zropf: und Regenbad, durch Icheglebungen nes 
durch Sturzbäbder hervorgebracht werden fönnen, 
Endlih muß man die, theils nadı pbufitalifchen 
Gefegen, oder weniaftens auf phyſtkaliſche e 
beim Gebrauch der Bäder erfolgende —— 
Erweichung und Anfeuchtung der Haut; ſo w 
die Reſorption einer bisweilen nicht unbedeuten⸗ 


ben Quantität Flüſſigkeit in Anſchlag bringen. 
Die Waſſerbaäder wirken, was fie freilich mit 
allen Bädern gemein haben, zunäd Haut 


ft auf die 
ein,u, mittelft diefes hödhft wichtigen Organs auf 
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mechaniſche, phyſikaliſche, chemiſche Weife auf 
den Organismus, und zwar nur, indem bie in ih⸗ 
nen enthaltenen Heil: oder Arzneiftoffe wirklich 
aufgefogen und in ben Organismus eingeführt 
werben. DieXemperatur dbeterminirt vorzugs⸗ 
weife bie Wirkungsart der Waſſerbader. Bisher 
folgte man dabei der Annahme Tiſſots, welcher 
Bäder von 0 —12 R. kalte, von IV — HR. 
kühle, von B°—35/R. laue nannteu.die böber 
temperirten Bäder erft ald warme und heiße 
bezeichnete. Jetzt hält man ſich mehr andie Be: 
mungen Wetz lers über diefen Gegenftand. 
ach diefem find nämlich Palte Bäder unter 
16° R., kühle Bäder von 16°— 20° R., laue 
Bäber von 20° R.,warme Bäder von 26° 
bis 33° R., heiße die höher temperirten, Das 
Meifte kommt bei der Beftimmung bes Wärme: 
rabes, befonders ber fühlen, lauen und warmen 
äder, auf bie individuelle Empfindlichkeit an. 
Um den Einfluß der Temperatur zu würdigen, 
oll man vorzugsweife bie Veränderung des Pul: 
es beim Baden berüdfihtigen. Demgemäß un: 
terfheidet Diel nah der Wirkung folgende 
Grade ber Temperatur der Büder: a) Bäder, 
weldhe das jenfible und Gefäßſyſtem 
berabftimmen, welde Wirkung bei einigen In= 
bividuen ſchon bei Bädern von FIR. bervortritt, 
wogegen andere kühlere brauben; b) Bäder, 
welche ben Gejammtorganismus janft 
erregen unb beleben, gebören ten warmen 
an u. haben eine Temperatur, welche MR. immer 
überfteigt, obgleich bei den meiten Individuen 
auch {bon diefe Temperatur hinreicht, um fanfı 
u erregen; c) mädtig reizend und dba 
Befä ſyſtem berhätigend, BieBlutmaffe 
erpanbdirend wirken die Bäder, welde höher, 
als 30° R., temperirt find. Ueber 38° RM. darf 
man wohl kaum ohne Nadıtheil mit einem hei- 
Ben B. fleigen. . 

Das Palte und kühle Wafferbab of: 
fenbart feinen Totaleffekt hauptſächlich erft dann, 
wenn mehre Palte Bäder eine beftimmte Zeit 
hindurch gebraudt werden, und man rübmt 
von ibm folgende Heilfräfte, welde vorzugeweiſe 
in der äußern Haut am ftärkften fich bilden, aber 
auch almäblig von ihr aus ſich weiter auf ben 

anzen Organismus verbreiten. Er vermindert 
Be eizbarfeit und Empfänglichkeit der Nerven 
ür äußere Eindrüde, befonders die Empfänglidh: 

eit ber Haut für rheumatifhe Störungen, und 
ift alfo ein wichtiges abhärtendes Mittel; er ver: 
dichtet die organiſche Maffe, bedingt eine feftere, 
tohärentere Bildung; er fteigert die Kraft und 
Ausdauer ber organischen Reaktionen, vorzüglich 
der Miuskularaftionen, und beſchränkt die zu be= 
deutende Thaͤtigkeit derſelben; er vermindert die 
zu ftarte Ausdehnung bes Blutes und befeftigt 
mehr die Refiftenz der Gefäßmwandungen; kurz, 
das kalte B. ftärkt, wenn die Schwäche vorzugs⸗ 
weife in Atonie beſteht, fteigert bejonders den 
Tonus aller Gebilde, vermehrt bie organifche 
Kobäfion ıc. Doc bleiben kalte Bäber in ihrer 
Anwendung immer mißlich, weil fie wegen ihrer 
heroiſchen irkung u leicht Schaden bringen. 
Bei fonft energifhen Individualitaͤten, die fruber 
re mehrfach abgehärtet waren, im männlichen 
Iter wirken fie am zuträglihften. Dagegen 
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find fie im Kindes und Greifenalter, bet großer 
Schwäche und Reizbarkeit, bei Kongeftionen nad 
innern Organen, bei Schwangerfcaften, während 
der Menftruation, bei fpecififcher Hautabſonde⸗ 
rung, Shwäde und Krankheit innerer Organe, 
innern Aneurysmen zc. gänzlidy zu meiden. Sie 
dienen bauptjächlih nur, um bie Abbärtung 
und Derbheit auf die höchſte Stufe zu führen, 
und werben barum gewöhnlich erft zur Beenbi- 
gung der Kuren gebraudt, indem man von 
den lauen ober fühlen Bäbern und Waſchun— 
gen allmäblig zu ihnen übergeht. Aber auch ba 
noch ift es nöthig, ihre Anwendung fo vorfüchtig 
zu bewerfftelligen, daß aller Nachtheil möglihft 
vermieden werde. Kolgende Borfichtsmaßregeln 
müffen beobachtet werden: Der Körper muß 
vorerft möglichft abgefühlt und der Xemperaturs 
grad bes B.ed von ber Körperwärme und ber um- 
ebenden Atmofphäre- nicht zu viel verſchieden 
eyn. AlleDOrgane und Aktionen müffen in rubi= 
gem Zuftande fi befinden, beſonders ber Blut⸗ 
umlauf, die Berbauungsorgane, das Gemüth. 
Die Eintauchung des ganzen Körpers muß all- 
mäblig gefheben, nachdem Unterleib, Bruft und 
Kopf vorher gewafhen wurden. Im B.e muß 
Bewegung und gelinde Reibung der Haut, vor: 
üglid am Umterleibe und an ber Bruft Statt 
nden. Sobald die erften Spuren ber Nadwir: 
ee, ericheinen, oder auch, wenn biefe nicht er= 
feinen, nah 5—10 Minuten muß das B, ver: 
lafien werben. Das Berbalten nach dem B.e rich 
tet fih ganz nad der erfcheinenden Nachwirkung, 
weil es ganz wejentlich ift, daß diefe im gehörigen 
Grade erfolge. Nachdem bie Haut troden abge: 
rieben worden, fuche man alfo durch gelinbe Be: 
wegung und nur mäßig warme Atmoſphäre, durch 
ftärfende, belebende Getränte u. dal. fie zu um= 
terfügen, ſorge aber aud) dafür, daß fie nicht zu 
ftarf werbe. Alle ftörenden Einflüffe, welde ben 
Geift, die Haut ober den Darmkanal treffen kön— 
nen, müjlen mwäbrend ber Badekur vermieden 
und bie beim Gebraud ber Palten Bäder ftets 
Statt findende Konfumtion auf geeignete Weife 
durch Präftige, angemeffene Diät, Bewegung im 
Freien ꝛc. erfegt werben. Bei älterer Tempe— 
ratur ber Luft werben bie falten Bäber in ber 
Regel Nachmittags am beften vertragen. Sind 
die Individualitaͤten derb und energifch gemug, 
fo dient bei angemefjenen Anftalten ein Pleiner 
Fluß zum Baden befler, ald die gewöhnlichen 
Wannen. Ob beim Flußbad der Wellenſchlag 
und die dadurch bewirkte Friktion der Haut wirk⸗ 
lich fo viel leifte zur Belebung und Erregung ber 
Haut, als davon behauptet wird, ift unentfchiebden. 
Kalte Halbbäbder, mamentlidy bie befannten 
Bud: und HDandbbäber werden weniger gegen 
allgemeine, ald gegen örtlibe Krankheitsformen 
ber Ertremitäten, welche örtlide Anwendung jenes 
Kältegrads erfordern, mit Erfolg angewandt. 
Das Seebad kann man, in fofern bie ge: 
ringe Xemperatur bes Waflers bes Weltmeeres 
und ber größeren Theile befjelben, welche höch- 
tens 4160190 R. beträgt, beim Baden in freier 
See bejonders wirkſam ift, zu ben kühlen Bädern 
rehnen. Es kommt babei freilih, außer der 
Kälte, noch ber Salzgehalt (falyfaures Natron, 
falzfaure Dagnefia) und ver Gehalt anthierifchen 


Stoffen in Betracht, fo wie ber Wellenfhlag und 
bie mit Kochſalz geihwängerte Seeluft, allein 
bie geringe Temperatur fpielt doch höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich bei den Wirkungen deffelben eine Haupt⸗ 
rolle: Im Allgemeinen ftellt das Seebad ein er: 
regenb reizendes, tonifirendes Mittel dar. Es 
eniſpricht nicht nur ber atonifben Schwädhe, el: 
ner abnormen Zartheit und Lockerheit der organi: 
* Subſtanz überhaupt, ſondern iſt auch wegen 
eines Salzgehaltes und wegen feiner übrigen 
Beltandtheile und Nebenwirkungen vermögend, 
mädhtig auf das reforbirende Syſtem, auf bie 
Begetation und Reproduktion einzumwirken. Zu: 
nädft leiſtet das Baden in freier See (be: 
fonders im Norbmeer zu Norderney und an: 
dern Drten, oder in andern Fällen an ben 
Seeküſten Italiens oder bes fublihen Frank⸗ 
reichs) trefflihe Dienfte in jenen chroniſchen 
Nerventrankheiten, welde, auf abnorme art: 

‚beit, Trodenheit und Verweichlichung ber or: 
ganifhen Subſtanz fi gründend, mit einer 
allgemeinen Steigerung ber Senfibilität und mit 
einer großen Retzbarkeit und Empfindlichkeit ber 
Haut verbunden find. Außerbem dienen die See= 
bäder aud bei andern Krankheiten aus ähnlichen 
Urfachen, 3. B. bei der Bleichſucht, bei ber atoni: 
fen, jtrophulöfen Kachexie, bei leichteren Graben 
der ftorbutifchen Kachexie, bei atonifben Schleim= 
flüflen, beſonders bei der Leukorrhöe. 

Das Palte Eropf- und Regenbab bringt, 
befonders wenn dazu Baltes Waſſer angewendet 
wird, eine eigenthümliche, erregend reizende und 
tonifirende Wirkung hervor und wird deshalb 
bei hronifhen Krämpfen und Neuralgien, denen 
Unempfindlichkeit der Haut und Atonie der Fa— 
fer zum Brunde liegt, aud wohl beit Gemüths— 
Brankheiten, beſonders bei Melanchollen ange: 
wendet. Bei legteren ſcheint es beſonders durch 
‚Dervorbringung einerfrembartigen, die Aufmerf: 
ſamkeit des Kranken in Anſpruch nehmenden 
Empfindung heilfam zu wirken. Eine befondere 
Art bes Regenbades ift bas Wafferftaubbabd, 
bei welchem bie gefammte Oberfläche bes Körpers 
ober einzelner Theile defjelben mit fehr fein zer: 
ſtäubten Waflerftrablen benegt werden. Er: 
fhütternder und reizender wirft das Tropfbab, 
befonders bas alte, um fo mehr, je größer bie 
Höbe ift, aus welder bie Tropfen berabfallen. 
Dan bedient ſich bdeifelben bei Lähmungen, bei 


roßer Unempfindlichkeit ber Haut, zur Zertbei: | fi 


ung alter Geſchwülſte, bei Steifigkeiten und 
Kontrakturen. Auch kann ed mit heilträftigen 
Stoffen, mit Salzen, geiftigen und aromatifhen 
Flüfligkeiten geſchwaͤngert und dadurch wirkſamer 
emacht werden. Bermöge ber Douche ober bes 
pritzbads kann man die beftigften, mechaniſch⸗ 
erſchütternden und reizenden örtlichen Wirkungen 
hervorbringen. Im ftärkern Grade angewendet, 
erzeugt bie Douche fogar oͤrtliche Entzündung 
und Gefhmwulft, befonders wenn ber Waflerftrahl 
auf Theile gerichtet wird, welche fefte, knochige 
Unterlagen haben, 3. B. auf ben Hirnſchädel und 
auf bas Rüdgrat. Auch wird die Erichütterung 
bei ber Anwendung ber Douche auf bie genann= 
ten Theile tiefer verbreitet und weiter fortge- 
pflanzt, fo baß biswetlen —— Zuk· 
kungen und Zeichen von Gehirnkommotion ent⸗ 
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ſtehen. Weiche Theile, ſelbſt die Magengegend, 
ertragen die Wirkung des Waſſerſtrahles beſſer. 
An Ort und Stelle erweckt bie Douche eine leb= 
hafte Reaktion, welche felbft in den tiefer gelege= 
nen Theilen Statt finder und ſich durch Schmerz 
u. erh. berfeiben zu erfennen gibt. 
Diejenigen Wafferbäder, welche mit unferer ge: 

wöhnlihen Körperwärme fo ziemlich übereinkom⸗ 
men, alio eine Xemperatur von 27 IR. haben 
u. gewöhnlich lauwarmeBädergenannt werben, 
wirfen nicht auf die Blutbewegung ; die Frequ 
der Pulsfchläge und bes Athmens mehrt ſich er 
in demfelben Grade, wie bie Kemperatur bes B.es 
über die Blutwärme fleigt, und mindert fid 
in demfelben Maße, wie deflen Temperatur un: 
ter bie Blutwärme ſinkt. Sie haben dagegen, 
zwei andere Wirkungen, denen fie befondere Heil- 
Präfte verdanken: fie reinigennämlich die Haut, er= 
weichen fie u. machen fiegeihmeibig, alſo zu ihren 
natürliden Funktionen geſchickt; e6 wirbbeiihnen 
eine ziemliche Menge Waflerreforbirt, woburd die 
Auflöfung feiterer Stoffe im Inneren unterftügt, 
bie inneren Abfonberungen, befonders bes Urins, fo 
wie die Abfonderungen der Haut befchleunigt wer: 
den, überhaupt eine beffere Begetation herbeiges 
führt wird, Sehr ausgebreitet ift darum ihre Anz 
wendung bei Krankheitsformen, zumal ba fie auch 
bei verfrärfter innerer Wärmeentwidelung anges 
wenbet werden Pönnen, weil fie nicht erbigen u. den 
Blutumlauf nicht befchleunigen und überhaupt 
viele Nachtheile nicht haben, die den warmen Bä: 
dern eigen find, Allein ganz ohne Nachtbeile 
find fie nit. Die äußere Haut wirb dadurch 
ge en Störungen empfänglidyer, weshalb man 

ei Pälterer Witterung mit ihrem Gebraude be 
fonders vorfichtig feyn muß; fie lodern auf und 
fpannen ab, und find darum nur baun ein zweck— 
mäßiges Mittel zur Erhaltung einerregelmäßigen 
Gefundheit, wenn gleichzeitig durch eine energiſche 
Lebensart, viel Aufenthalt und Bewegung in 
freier Luft u. deral, die Energie der äußeren Haut 
und bes ganzen Körpers gehoͤrig erhalten und un= 
terftügt wird, Sie haben biefe Nachtheile um 
fo mehr, wenn fie zu oft und zu ausgiebig ange= 
wendet werben, nämlich länger als eine Stunde 
und mehr als einmal täglich, und wenn nad dem 
B.e nicht die — Pflege der Haut zur Ab⸗ 
haltung von Störungen eines Theils And Ver: 
bütung vor Erfchlaffung andern Theils Etatt 
nbdet, 

Die warmen ober beißen Bäber, welde 
weniger oder mehr mit ihrer Temperatur bie 
Blutwärme überfchreiten, 0—33R. warm find, 
tbeilen dem Organismus Wärme mit, während 
fie zugleich die Ausftrablung derfelben darch bie 
Haut mehr bemmen, Nah ben Verſuchen von 
Lemonnier, Berger, Delarode u. m. A. ift es er= 
wiefen, daß Waffer mehr Wärme im Organis- 
mus anbäufen macht, als Dampf ober trodene 
Luft von — Temperaturgrade, ſo daß ein 
warmes B. von 360 R. ſchon fo erwärmend auf 
ben Organismus wirft, wie ein Dampfbad von 
50° R. und trodeneLuft von noch höherem Brabe, 
Die warmen Bäder haben darum alle Wirkun- 
gen ber Wärme in ziemlich ftarfem Grabe. Sie 

ewirten Vermehrung der Pulsſchlaͤge und des 
Athembolens, Röthe und Auffhwellung ber Haut 


er Dauer oder relativ hoher Temperatur Be: 
emmung, Beängftigung, Herzklopfen, Schwin: 
dei, Ohnmacht, ſelbſt Schlagfluß u. dergl. Nach 
bem B.e bleibt beträdtlihe Schlaffheit und 
Neigung zu profufer Hautausdbünftung, ſowie 
manche Unbequemlichkeit von zu bedeutender Er- 
bigung zurüd. Die Reforption des Waſſers 
während bes B.es ift theils an fi, theils in 
Verhaͤltniß zu den ſtarken Abfonderungen viel 
ger, als bei dem lauen B.e, weshalb auch 
dem Gebraudhe diefer warmen Bäder der 
Körper an Gewicht verliert. Da biefe warmen 
Bäder vermöge ihrer durchdringenderen und ftär= 
teren Wärmewirtung auch alle Nachtheile der 
legteren in bedeutenderem Grade haben, jo müſ— 
fen fie mit um fo größerer Borficht gebraucht wer: 
den. Das B. darf nit über 30— 45 Minuten 
dauern, nad demſelben muß ber Kranke ruben, 
bis die Kürmifhen Blurbewegungen nadgelaffen 
haben, und nicht zu nachdrücklich den Schweiß un: 
terbalten, aber doch forafältig jede äußere Stö⸗ 
rung vermeiben. Vortrefflich iſt oft bei ihrem 
Gebrauhe die Anwendung des Meibens, bes 
Salbens, bes gelinden Geißelns, bed Maffirene, 
Schampuens u. * +, nad orientaliſcher Sitte. 
Die Ermüdung, Abjpannung, große Empfind: 
lichkeit, Erbigung u. dergl. nad einem warmen 
ober heißen Bade wird oft durch nichts beſſer be- 
feitigt, al6 durch Uebergießen mit lauem, kühlem 
ober kaltem Waffer, wie dies bei den ruffijchen 
Dampfbäbdern geſchleht. 
Die partiellen Bäder, lauwarme und 
warme partielle Bäder, Sig-, Halb-, 
uß- und Handbäder baben ganz biefelbe 
irtung auf die von ihnen berührten Theile 
allein, welde den allgemeinen Bädern auf den 
Zotalorganismus zukommen, aud wirken fie 
burd Reforption bes Waſſers noch einigermaßen 
in der Art der ganzen Bäder auf ben ganzen Kör: 
per. Außerbem aber haben fie noch die Eigen 
ſchaft, baß fie als die beften Ableitungsmittel der 
Säftemaffe von Kopf und Bruft dienen, und 
mehr ben Xrieb nadı den unteren Theilen beför: 
dern. Sie werden barum außer ben örtliden 
Krankheiten ber unteren Theile, bei welden fie 
Heilmittel ſeyn fönnen, in allen Fällen in Ge— 
braud gezogen, wo Andrang des Blutes nad 
dem Kopfe und nad ber Bruft ſchaͤdlich ift und 
wo bie Katamenien, fowie ber Hämorrhoidal⸗ 
fluß befördert werben jollen. Bei zu bober Xem: 
und zu langer Dauer ber Anwendung 
Bönnen fie Wallungen und Kongeftionen erregen, 
weshalb fie gewöhnlih auf 28° und nicht über 
32 340 R. warm gemadt und nur /,—’/, Stun: 
ben angewendet werben. Am bäufigften wendet 
man fie Abends vor Schlafengeben an und bringt 
dann bie Theile wohl abgerieben unmittelbar her⸗ 
nad ind gewärmte Bett. 
BarmeBRegen:, Kropf- und = 


ftarkes Hervorbrechen von Schweiß, und bei län: 


bäbder wirken vermöge ber gelinden mechaniſchen 
Erfhütterung weit mehr erregend, als bie ans 
bern Anwendungsarten bes warmen Waffers, ha: 
ben aber darum auch weniger Atonie zur Folge. 
Man bedient fi ihrer nur bei örtlichen Uebeln, 
wo bie Anwendung bes warmen Babes überhaupt 
gefhehen kann, wenn fie reizlos, ohne entzünd- 
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liche Affektion, ohne thätiges Streben ber Natur 
ur Heilung, ohne Neigung zu Blutandrang ıc. 
ch offenbaren; barum vorzüglich bei veralteten 
und atonifhen Stodungen und Ablagerungen, 
firen atonifchen Rheumatismen, Lähmungen und 
Kontraßturen u. dgl. m. Man nimmt ihre Tem⸗ 
peratur um fo höher, je ftärker ber Reiz ſeyn 
foll, den fie machen, je weniger Nachtheile für 
den leibenden Theil von allen mit biefer Reiz 
verbundenen Umftänden zu befürdten find un 
je torpiber berfelbe ift. Gewöhnlid bat bas 
Waſſer zu ben Eropfbäbern eine Xemperatur von 
40—45' R., das zu ben Douchebädern 30-40? R. 
Mit Heil: und Uryneiftoffen ge: 
fbwängerteWBafferbäder werben unstbeils 
von der Natur dargeboten (natürlihe Minerals 
bäder), theils kann fie die Kunft berftellen, in⸗ 
bem fie entweder bie natürlichen ——— 
nachahmt, oder dem Badewaſſer beliebige Bei⸗ 
miſchungen gibt. Daß das Baden in den im 
Großen von der gütigen Natur zubereiteten Waſ⸗ 
fern weit wirkſamer ſeyn müſſe, als das Baden 
in Waſſern, denen man einzelne, ſelbſt ſehr wirk⸗ 
ſame Arznei⸗ und Heilſtoffe beigemiſcht bat, er⸗ 
ibt ſich ſchon aus dem Umſtande, daß in ben 
ünftlich bereiteten Badewailern niemals jene in= 
nige —— und Miſchung, wie bei den 
natürlichen neralbadewaſſern, Statt finbet. 
Auch enthalten bie natürlichen Mineralwaſſer 
manche, dem Anſcheine nach in Beziehung auf 
ihre Qualität und Quantität ſehr geringfügige 
Beſtandtheile, welche dennoch, indem fie zu einem 
Ganzen zufammentreten, oder die Mifhung und 
das Verharren in berfelben hei — wich: 
men Principien befördern, höchſt widtig find. 
Diele gewiß unge Anſicht bielt Struve bei 
feiner Pünftlichen Nachbildung der Mineralwafler 
fett; daher kommen auch feine fünftlich bereite= 
ten Mineralwaffer in ber That ben natürlichen 
au Wirkfamkeit fehr nahe. Außer den ben na= 
türlichen forgfältig nadhgebildeten Mineralbäbern 
benugt man aber aud noch andere Arten ber mit 
Heil: und Arzneiftoffen geihwängerten Bäber. 
Hierher gebören befonders bie Soolbäber und 
fünftliben Salzbäder, bie ben &eebäbern in 
ber Wirkung höchſt ähnlich find. Sie werden in 
Wannen und Baffins zubereitet und größtentheils 
nur erwärmt benugt. Diefe Erwärmung barf je⸗ 
doch bei den Soolbäbern felten über AR. bin= 
ausgehen und ift gewöhnlich zwiſchen 18— 23° am 
paflendften, Soolbäbder fann man an jeder Sa— 
line und an jeder Saljquelle einrichten; es befte= 
ben aber auch fhon bejondere Anftalten ber Art 
zu Salzhauſen bei Nidda, zu Kreuznach, Franz 
enbaufen, Halle, Schönebe#, Salzungen, Kiſ⸗ 
fingen, Arnftabtu. andern Orten. Zu den fünftlis 
hen Salzbädern wählt man tim Anfange 15—30 
Pfund Koch: oder Geefalz und fteigt allmählig 
mit biefer ng Man kann bie Salzauflöfung 
6—8mal zum Baden benugen, muß aber bei je⸗ 
bem neuen Gebraub 1 —?2 Pfund Kochſalz neu 
ufegen. Ein natürliches Badewaſſer mit ? alz= 
* em Kalte bieten bie Quellen zu Kreuznach 
dar, welche wenigftens nebft Kochfalz und andern 
—— den ſalzſauren Kalk ſehr reichlich 
enthalten. 
Seifenbäber find anerkanntermaßen zur 





684 





Reinigung ber Haut, zur Berbefferung und Bes Folgekrankheiten der wahren regelm 


thätigung ihrer Abjonderungen, zur Geſchmei—⸗ 
digung und Löjung Prampfbafter Spannung in 


rer und zarter Haut, fowie bei mehr reigbarem 
unb zartem Körperbau. Bei Kindern und frauen 
wird darum der Gebrauch ber Seifenbäder ganz 
an die Stelle der Kalibäder gefegt, wenn man 
nicht gerade ftarf und durchdringend, ſondern 
mehr langjam, ſchwach und allmählig, ganz be: 
fonders aber abipannend zugleih und beſänfti— 
gend auf innere Reizungen und Spannungen 
wirken will. Außerdem aber dienen fie nody be⸗ 
fonders bei afuten Eranthemen während ber Ab: 
fhuppung, bei minder bartnädigen und ober= 
flächlichen hronifhen Hautausſchlaͤgen ꝛc. Sol 
ihre Wirkung ſich nur auf die Hautoberfläche be: 
ziehen und die Kaliwirkung nicht tiefer eindrin- 
gen, jo begnügt man fid mit den Waſchungen 
vermittelt Seitenwaflere. Zu den Seifenbädern 
nimmt man 3—6 Ungen und nody mehr Seife auf 
eine Ohm Wafler. _ e 

Auch die Malzbäbder wirken befonders wohl: 
thätig, einestheilsin der Art der fhleimigen Bäbder, 
abfpannend, die erhöhte Reizbarkeit der Nerven 
und Gefäße beiänftigend und ernäbrend, andern: 
theils in der Art der refolvirenden Bäder, Stok⸗ 
kungen auflöfend, die Sekretionen gelinde bethü: 
tigend ꝛc. Ste werden vorzüglich gerühmt bei 
Abzehrungen mit vorwiegender Reizbarkeit ber 
Nerven und —— der faſerigen Gebilde, 

anz beſonders bei der Atrophie der Kinder mit 

— im Unterleibe, aus febler- 
bafter und ſchlechter Ernährung entiproffen. Man 
nimmt zu diefen Bädern entweder die Xrebern 
zu 2—3 Zuber voll auf ein B., nochmals mit 
Waſſer angebrüht, oder aud die Würze aus den 
Brauhäufern mit warmem Waſſer verdünnt, 
oder endlich bie Abkochung von 6— 10 Pfund 
Malz auf ein ®. für einen Erwachfenen. 

Kodbäder werden in neuerer Zeit häufig ge= 
gen Efropheln angewendet. 

Schwefelbäder in den natürlichen, befon: 
ders den warmen Schwefelwaflern, worin fi 
bie allen Mineralwalern eigene Kraft befindet, 
eine allmäblige Umänderung der ganzen Konfti 
tution zu bewirken, find im Stande, die am tief: 
ften eingewurzelten Krankheiten zu heilen, Wo 
eine langfame, die Nutrition durchaus nicht ge: 
fährdende, aber zugleich —— Umſtim⸗ 
mung und Veränderung ber Miſchung im vege— 
tativen Leben herbeigeführt werden foll; wo durch 
vermehrte und regelmäßige Abſcheidung in den 
verfhiedenen Sekretioneorganen, befonders aber 
in der äußeren Haut, Krankheitsitoffe gelöft und 
ausgeführt werben follen; mo —— in ei⸗ 
nem Hautleiden begründete und von ibm ausge: 
gangene hronifche Arankheiten, welche oft hart⸗ 
nädig allen andern Mitteln widerftanden, oder 
bei weldhen die Konftitutien eine burdhgreifende 
Wirkung mittelt innerer Mittel nicht erlaubt, 
entfernt werben follen ıc., da erweifen ſich die na: 
türlichen Schwefelbäder ganz befonders hülfreich. 
Man empfiehlt ihren Gebraub vorzugsweiſe bei 
eingemwurzelten hronifchen Hautausſchlaͤgen, bei 
chroniſch⸗ rheumatiſchen Beſchwerden, bei Skro⸗ 
pheln, bei der chroniſchen Gicht und den mancherlei 


Gicht, 


mungen, 
Gichtknoten, Affektionen der Knochen ꝛc., bei 
berjelben ganz vorzüglich, zumal bei feyr reizba- | allen chroniſchen Metallvergiftungen, befonders 


wie 3. 3. bei den Kontrafturen, 


Duedjilbervergiftungen, bei veralteter und ſchlecht 
behandelter Luftfeude und bei allen eingewurzel: 
ten chroniſchen Krankheiten des vegetativen Les 
bens von gehinderter Ab⸗ und Ausfonderung. 
Die künſtlichen Schwefelbäder find und bleis 
ben in ihrer Wirkfamkeit ftetd nur ein Schatten 
der natürlihen, und werben darum nur dann an 
ihre Stelle gefegt, wenn foldye Bäder überhaupt 
nötbig find, aber ber Kranke durchaus nicht im 
Stande ift, eine natürlihe Schwefelquelle zu bes 
fuben, Dan bereitet fie aus Schwefelkali (Kali 
sulphuratum, Hepar sulphuris salinum), aus 
Schwefelkalk (Calcaria sulphurata, Hepar sul- 
phuris calcareum), wovon man 1—3 Unzen auf 
das B. eines Erwachſenen rechnet. 

Erregende, aromatiſche Waſſerbäber 
werden aus Aufgüffen erregender, gewürzhafter 
Begetabilien(Kräuterbäder, Thymus Serpil- 
lum, Origanum, Thymus vulgaris, Lavandula, 
Absynthium, Mentla crispa und piperita, der 
Kalmuswurzel u, a. m.) zubereitet, Man miſcht 
diefe Aufgüfle dem Badewaſſer bei, jegt aud 
nach Umftänden Wein, Weingeift, Auflöfungen 
ücherifger Dele (ded Rosmarin:, Lavendel:, 
Bergamott: oder Citronenöls) in Weingeift oder 
aromatiihen Spiritus hinzu. Dergleiben Bä: 
der find bejonders in fofern zu empfehlen, als 
durch Feine innere Verabreihung eine gleiche 
Wirkung in der Haut und im vegetativen Leben 
uberbaupt erzeugt werden Pann. Man rechnet 
bei ihrer Unwendung gewoͤhnlich 2—3 Ungen aros 
matiſcher Kräuter auf einen Eimer Waſſer. Man 
laßt die Kräuter erft heiß infundiren und ver- 
dünnt alsdann diefen Aufguß mit fälterem Fluß: 
waſſer, bis die Fluͤſſigkeit lauwarm ift, Hierher 
gehören auch die neuerlid empfohlenen Ficht en⸗ 
und Kiefernnabelbäbder, welde aus ben 
mungen Bweigfprofien der Rothtanne (Pinus 
abies L.) und der Kiefer oder Föhre (Pinus ayl- 
vestris L.) mittelft Abjud ober Aufguß bereitet 
werden. Sie galten geraume Zeit nur als Bolks: 
mittel, das mit mehr oder weniger Erfolg gegen 
Gliederſchwäche, Skropheln, englifche Krankheit 
und andere chronifche Leiden bes Eindlichen Al⸗ 
tere angewendet wurbe, bis das bei Darftellung 
der fogenannten Waldwolle aus den Nadeln ber 
Rothtanne gewonnene Waldwollenertratt und 
Del die Aufmerkfamteit der Aerzte auf ſich 309. 
Das erfte von Kurgäften befuchte Fichtennadel: 
bad war das zu Humboldtsau in Schlefien, 
weldyes 1848 eröffnet ward (vgl. Stabr, Bericht 
über bie balfamifhen Bäder zu Humboldtsau, 
1850). Seitdem find ähnliche Badeanftalten zu 
Obernigk inSchlefien, Berka an der Iem, Schleu: 
fingen, Blankenburg, Rudolſtadt, Rubla, Fried⸗ 
richroda, IImenau, Schmalkalden und an ande: 
ren Orten, beſonders im Thüringerwalde, ins 
Leben getreten. Um bie in ben Fichten- und Kie⸗ 
fernnadeln enthaltenen Beftandtbeile, weiche zu: 
meift dem ätberifhen, dem Xerpentinöle aähnli⸗ 
ben Kiefernöle, ber Umeifenfäure und dem Sa— 
licin angehören, der Badeflüjfigkeit unge 
lert zu erhalten, reicht ein bloßer Aufgu 
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(ben nicht hin; man muß vielmehr 
— * der Nadeln durch heiße 
Ba in Iufrdicht verfähloffenen Gefäßen 
Digeftion und Deſtillation erzielen. 10 

9* Nadeln geben 0 Quart Aufguß und 10 
yeftillirtes Waſſer. Diefe Miſchung wird 

8 bis 30 Qiuart, je nah bem individuellen Zu⸗ 
je des Badenden, u. zwar in ir reſ⸗ 
ſion de Die‘ hun 
der abelbäder auf den menſchlichen Orga⸗ 
Fift,analogder anderer aromatifchen Bäber, 

tm emeinen erregend, belebenbd, reizend, das 
Be in a 
{ e der eirajer gend, bie Konz 
—5 der haͤutigen Gebilde ſteigernd. Die 
hatigkeit ber Haut, ber Torpor, die Tempera⸗ 
tur und Sekretion berfelben wird durch fie erhöht, 
Geſicht und Hände, oft die gen e Oberfläche ge: 
—* Reſpiration, Herzthätigfeit und Puls be⸗ 
f, festerer voller, wellenförmiger, die 







efretion vermehrt, Je höher die Tempera: 

der Babeftüffigkeit, je gefättigter dieſelbe mit 
jalfamtjchen Beftandtbeilen, je länger die Dauer 
einen Bades, befto intenfiver bie Wirkung. 

Be Krankheitsformen, in welchen bie Fichtenna- 
bis is zur ——— find, 

yauptfäi lich — Hautkrankheiten Ere⸗ 





hiemus der Haut, Froſtbeulen, chroniſche Haut: 
Ichlaffe Hautgefhwüre), ſtinkende Lo⸗ 
e,Neurofen(Neuralgien, Kopf: und Ge: 
ij, Brufttrampf, Hüftweh, Veitstanz, 
Merie, Ghpochondrie, Paralyien, Anomalien 
Binneswerfzeuge, kloniſche und toniſcheKraͤm⸗ 
Sroulſche Krankheiten der Schleimbänte, 
e Rheumatoſen, Dyskraſien (Gicht, Hä— 
orrbotball — a Atropbie 
* Kinder, Ehloroſe, Skorbut), Krankheiten der 
erualfimftionen (männlide Impotenz, weib- 

de Sterifität, babituelle Diepofttion zu Abor: 
und Brübgeburt, Menftruationsanomalien), 
ch bleibt aber für bie Beobachtung ein weites 
, diejenigen Frantpeittgnftände näber zu be⸗ 
‚ für welde fi die Fichtennabelbäder 




















orzugswe A 

EAN HR ärfenbe Bäder bereitet man 
ben Ablb hungen frärkender und tonifirender 
el, ber Weidenrinde, des Kalmus, der Ka: 
enrinde, ſeſbſt der Chinarinde, aud der Ei— 
mrinde Lohe, und rechnet etwa 1—2 Pfund 
Berfelben auf ein ®. Sie dienen bei der wah⸗ 
en atonifben Schwäde und Farität, befonders 
den, welde nad ſchweren erfhöpfen: 
Krankheiten, nad anhaltenden Kiebern, nad 
fen nerböfen Kiebern, Blutflüſſen und andern 

öpfenben Ausleerungen zurückbleibt. 
Bas bie Eifen- und Stahlbäbder betrifft, 
F die —5 ber Wirkung diefer 














.) mit ben Wirkungen des Eifens, wenn es 
amerlich verabreicht wird, nicht verfennen, Nur 

2 —A— der Haut als Einverleibunge: 
vom t aud bier wichtige 


an Ragen 
Robinka de ) ur Folge. Die 
* ——— J den Stahlbä⸗ 
t am ftärfften in der äußeren Haut, die Me- 
| " e Aal änbernd, wie es über: 


ven ebt, Die Stablbäder ftär- 
bes Außern Bautorgans, entfernen 


g | äußert fih mehr und 


die nd Ya und Utonie in demfelben, vermin⸗ 
dern bie Neigung zu ſtarkem Schwigen, verrin= 
gern bie Empfänglichkeit für rheumatifhe Stö- 
rungen, bärten ab ıc. Zugleich verbefiern fie die 
Metamorphofe des Hautorgans, wenn biefe aus 
bloßer Shwäde und Atonie alienirt erſcheint. 
Weiterhin ift bei ven Stablbädern die Eifenwir- 
kung mehr auf das vegetative Leben gerichtet; fie 
äftiger im malpigbifchen 
Schleimnetz, im Lymphſyſtem, im Zellgewebe, 
in den Drüfen, in den feröfen Häuten, fibröfen 
Gebilden ꝛc. Diefe Bäder ftärken und betbätigen 
den Vegetationeprozeß diefer Gebilde, befeitigen 
die aus Schwäche abnorm gewordene Metamor- 
phofe derfelben, fteigern die Spanntraft derſel⸗ 
ben, erheben ke ben normalen Bildungs 
prozeß in benfelben ꝛc. Meben diefer Eigentbüm- 
lichkeit der Wirkung iſt aber die weitere Eifen: 
wirkung auf das irritable Leben no vorhanden, 
nur etwas ſchwächer als bei dem innern Gebraude 
und vorzüglich geeignet, eine allmählige und 
dauernde Umänbderung ber Konftitution zu bewir⸗ 
fen, Eifenbäbder dienen daher als ſtärkende Nachkur 
nah alfen Babefuren, zumal wenn von einer 
Nachwirkung nad der Babehur nicht mehr eine 
vollendete Abſcheidung abnormer Kranfheitdpros 
dukte erwartet wird, Außerdem dienen fie auch 
vorzüglich in allen Faͤllen, wo Eiſen überhaupt 
angezeigt ift, aber wegen befonderer Krankheits- 
yuftände innerer Organe, wegen zu feicht beweg⸗ 
Ithen Gefäßfuftems, wegen zu großer Reizbar- 
keit zc, nicht innerlich gegeben werben fann, Amt 
beiten wählt man and bier nad Maßgabe ber 
verſchiedenen Krankheitszuftände die verſchiede⸗ 
nen natürliden @ifenwaffer zu Bädern, weil 
diefe das @ifen in einer Form aufgelöft enthals 
ten, welche leichtere Aneignung beifelben von der 
Haut erlaubt. Die fünftlihen Eiſenbäder bereis 
tet man aus einer Auflöfung ber fogenannten 
&tfen= ober Stahlkugeln (Globuli tartari 
martiati), Man läßt für das ®. eines Erwach— 
fenen etiva 1—4 Unzen gepulverter Stablfugeln 
in einer binreihenden Quantität Waffer durch 
Kochen auflöfen und diefe Auflöfung dem Babe: 
waſſer beimifhen. Diefe Art Pünftlicher Eifen- 
waſſer find die mildeften. Kräftiger find biejeni= 
gen, bei welden man bem Babewaffer 2?—4 Uns 
zen falzfaurer @ifenauflöfung (Liquor 
ferri muriatici, Oleum martis) beimifht, und 
noch Präftiger die ans [hmwefelfaurem €i- 
fen (Ferrum sulphuricam, Vitriolum — 
bereiteten, Vom Eiſenvitriol rechnet man '/,—: 
Unzen auf ein ®, Us fehr milde und doch 
recht wirkſame @ifenbäber kann man aud bie 
Löſchwafſerbäber und die Shladenbäber. 
betrachten, letztere beſonders dann, wenn fie fo 
bereitet werben, daß auf Eiſenſchmelzwerken die 
Schlafen unmittelbar aus den Hochöfen ober 
Krifhfeuerberden mit dem Waſſer in Berührun 
fommen und es erwärmen. Gewöhnlid wir 
täglich ein ®. genommen, befjen Zeitdauer man 
allmäblig verlängert, deſſen Temperatur man 
allmäplig erniedrigt, zumal wenn es zumäcft auf 
Abhärtung der Äußeren Haut und auf rein toni- 
{de Kur abgefehen ift und deſſen Gebraud 2 bis 
4 bis 8 Moden lang fortgeiR! wird. 

Dampf: und Dunftbäbder, Aualm- und 


Rauchbäder. Die Wafferdbampfbäber fommen 
in ihrer Wirkſamkeit, befonders was bie Tempe⸗ 
ratur betrifft, mit ben warmen und beißen Waf: 
ferbädern überein, find aberbod aud wieder we: 
fentlih von ihnen verſchieden. Der Waſſerdampf 
erregt bie Haut Präftiger und eindringlicher, als 
das warme Waſſer, und ſcheint nicht nur den Le: 
bensturgor dieſes Gebildes, ſondern aud feine 
perfptratorifhe Funktion ſchneller und energiſcher 
zu beleben. Die Haut it nämlich ein der Luft 
—— Organ und für die Einflüſſe und 

inwirkungen derſelben vorzugsweiſe empfäng: 
lich, daher muß auch das Waller in Dampfform 
fräftiger, als in tropfbarflüffiger Form, auf dies 
fe6 Organ einwirfen. Zum großen Theile hän— 
gen au die Wirkungen der Waſſerdampfbäder 
davon ab, ob fie den ganzen Körper berühren und 
aud in die Lungen eingeathmet werben, oder ob 
fie nur auf ben Rumpf und die lieber, mit Aus: 
nahme bes Kopfes, oder auf einzelne Theile an= 
gewendet werden. Im erfteren Kalle (allge- 
meines Dampfbad) burdhdringt ber warme 
Waſſerdampf mit feinen erregenden, erpandiren: 
ben Wirkungen gleihmäßig den gejammten Or: 
ganismus, dehnt, ba er in ben Lungen faſt un— 
mittelbar mit dem Blute in Berührung fommt, 
die gefammte Blutmaffe rafh und gleihmäßig 
aus, veranlaßt Daher einen rafcheren Umtrieb bes 
Blutes, aber aud, befonders bei Individuen, 
welche nicht an ben Gebraud ber allgemeinen 
Dampfbäber gewöhnt, cber fehr erregbar und 
volblütig find, heftige Blutwallungen, Konge— 
ftionen nach dem Kopfe und der Bruft, Schwin⸗ 
del, Angſt, Herzklopfen u. dgl. m. 

Am gebräuchlichften ift, als allgemeinesDampf- 
bad, das —— ruſſiſche Dampfbad, 
ruſſiſche Schwizbad (balnsum s. suda- 
torium russicum). Gegenwärtig befinden ſich 
beinahe in allen größeren Städten Deutſchlands 
bequeme Einrichtungen zu biefen, in Rußland 
ſchon feit den älteften Zeiten und ganı allgemein 
gebräuchlichen Bädern. Diefe Einrichtungen be: 
fteben in einem Baberaum oder verfchloffenen 
3immer, an beffen Wänden ſich 3 oder auch mehr 
über einander liegende, terraffenförmige Erbö- 
bungen befinden. Auf der höchſten berfelben bat 
natürlich ber den Baderaum ausfüllende Maffer: 
dampf auch ben hödhften Grad ber Wärme. Die: 
fer Raum, in welchem ſich die am beften völlig 
entkleideten Badenden aufhalten, wird nun mit 
Waflerdampf erfüllt, zu welchem Zwecke fi ein 
Dfen neben bem Baberaume befindet, in welchem 
auf einemRofte gewöhnliche Pflafter: ober Feld⸗ 
fteine bis zum ftarfen Glühen erbist und dann 
mit Waſſer begoffen werben. Außerdem befinden 
fi im Baberaume auch noch Gefäße mit Paltem, 
lauem und warmem Waſſer, Vorrihtungen zu 
Balten und lauen Regenbäbern und Begießungen, 
auch zur Douche. Die Temperatur ber Dämpfe 
im Babderaume fteigt von 300 R. bis zu 40 und 45°, 
Höhere Grabe anzuwenden ift injedem Falle nach⸗ 
theilig. Das Verfahren beim Baben befteht nun 
barin, baß ſich ber entkleidete Kranke oder Ba- 
dende ben warmen Dämpfen und ihren verſchie⸗ 
benen Temperaturgradben fo lange ausſetzt, als 
ihm dies behaglich ift. Entftehen —*8— 
und Wallungen, fo laſſe er kalte, auch anfänglich 


Bab. 


laue Begießungen oder Waſchungen, Regenbäder 
adminiſtriren. Auch werden die Wirkungen des 
Dampfbades durch gelindes Reiben und Peitſchen 
der Haut mit Birkenreiſig oder durch ſchun⸗ 
gen mit Seifenwaffer, burd Friktionen mit der 
Ioßen Sand, burdy Maffiren oder Kneten erböbt. 
Nach Umftänden verweilt ber Babende /,— ",, 
Stunde, ja wohl länger, im Baberaum, begibt 
ſich dann in ein anderes, mäßig temperirtes Zim⸗ 
mer und wartet bier, wenn es angeordnet ift, auf 
einem Lager unter Deden ben Schweiß ab, wel: 
cher jest oft fehr reichlich bervorbridht. Man bat 
das ruffifhe Bad in neuerer Zeit, vielleicht mit 
allzugroßer Vorliebe, gegen bie verfchtebenartig- 
ften Krantbeiten empfohlen. Berwandt find b 
Dampfbäbder, welde ben übrigen Körper mit 
AusnabmebesKopfes berühren. Manabminiftrirt 
fie vermittelft eines Apparates, weldher ben Kör⸗ 
per bes figenben ober liegenden Kranken bis zum 
Halfe umgibt, u. in den man einfache ober mit Deil- 
ſtoffen geſchwaͤngerte Waſſerdämpfe eintreten läßt. 
Bei örtlichen Uebeln bedient man ſich auch ber ein» 
fachen oder mit Heil: u. Arzneiftoffen gefhwän= 
gerten Dampfbäber, nämlich eines aus einer 
swedmäßigen Vorrichtung, einem Rohre, ent: 
ftrömenden Dampfftrable, welchem eine beliebige 
Richtunggegebenwerbenfann. In vielen Fällen, 
befonders bei Mineralquellen, verbindet man aud 
die Dampfbäbder, fowohl bie allgemeinen, als bie 
örtlichen, mitt®&asbäbern, wodurd.allerbings bie 
Wirkſamkeit beider tbeils gefteigert,tbeils auch me- 
bificirt wird. Oft bietet die Natur folde Verbin 
dungen dar, welde bann um fo wirffamer find, 
Als ein Dampf: ober vielmehr Dunftbab fann 
man aud das thieriſche B. (balneum animale) 
betrachten, in fcfern, wenn man bas Wort in eis 
nem engeren Sinne verfteht, ein thierifcher Dunft 
ober Hauch das Wirkſame deſſelben ausmacht. 
Im entfernteren und ausgedehnteren Sinne ger 
bören freilich auch Bäber in frifhen, thieriſchen 
Flüſſigkeiten, z. B. Blut:, Milch: und Urinbäber, 
bierber, jebod wird mit Ausnahme ber Milch⸗ 
bäbder, welde eine befänftigende, einbüllenbe u. 
ernäbrende Wirkung befigen, von biefen Bäbern 
faum mehr Gebrauch gemacht. Bäber in warmem, 
frifchgelaffenem Thierblute bat man mit Erfolg 
in bartnädigen Hautkrankheiten, beſonders beim 
Ausfage und bei der Elephantiafis angewendet. 
Bu den Thterbädern im engeren Sinne gehö— 
ren Einbüllungen in die frifb abgezogenen Däute 
eben erft abgeſchlachteter Thiere, das Öineinbal- 
ten und Hineinfteden der kranken Theile in bie 
geöffnete Vruft: und Bauchöhle friſch geſchlac⸗ 
teter, nocd lebenswarmer Ihiere (bed Rinbviebes, 
ber Schafe, Schweine, Hunde), das Auflegen u. 
Auffchlagen ebenfalls noch warmer, Heinerer, zu 
biefem Zwecke aufgefpaltener ober ihrer Haut be= 
raubter Thiere. Die Einhüllung in die Saut di- 
nes frifch geſchlachteten größeren Thieres wurde 
fhon von Plinius, Galen, Paul von na bei 
ſchweren, allgemeinen Kontufionen nadı en 
Schlägen empfohlen, und ift neuerdings 
mit gutem Erfolge bei dergleichen Berlet en 
angewendet worden, Auch möchte biefes Ber: 
fahren bei Individuen, welche im Wafler oder in 


einer naßfalten Luft erftarrt find, 
Die Griehen rühmten «6 aud — 
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Berbrennungen. 
Xheile in bie geöffnete Bruft- oder Bauchhöhle 
friſch geſchlachteter Thiere hat fich bei aftbenifchen 
Lähmungen, Kontrafturen, Steifigkeiten als heil: 
fam bewährt. 

Zu den Raudbäbern werden trodene 
Heil: und Arzneiftoffe angewendet, weldhe man 
durch Dige ganz ober zum Theil verflüdtigt und 
in Dampf oder Rauch auflöfl. Selten wen- 
bet man diefe Bäder fo an, baß fi der Kranke 
gan in dergleichen trodene Dämpfe eintaudt u. 

e auch einathmet, ſondern in den meiften Källen 
werben fie in beſonders bazu eingerichteten, ben 
Waflerdbampfapparaten fehr ähnlichen Näude- 
rungstäften nur mit dem Rumpfe u. den Ertre- 
mitäten oder mit einzelnen Theilen in Berührung 
geſetzt. Man bedient ſich zu den Raͤucherungen 
harziger, aromatiſcher Subſtanzen, bes Weib: 
rauchs der Myrrhe, ber Benzoe, des Bernſſeins, 
SKampbers, in anderen Faͤllen des Schwefels und 
endlich des Quedfilbere. Auch bat man narko— 
tiſche Subftangen, beſonders Opium, in biefer 
or anzuwenden verſucht. Die aromatifh:bar- 
a en Räuderungen mit ben angeführten Sub— 

anzen dienen bei aftbenifchen, hronifchen, rheu⸗ 
matiſchen und artbritifchen Affektionen, Lähmun— 
gen, kalten Geihwülften u. ſchlaffen Geſchwüren. 

Gasbäder werben in eben ben verfchie- 
denen Formen — wie bie Dampf— 
und Dunftbäber, nämlich als allgemeine, bei be- 
nen fi ber Kranke in einer Atmofphäre des an- 
zumendenden Gafes befindet und baflelbe auch 
einathmet, als Bäber, melde, mit Ausſchließung 
bes Kopfes, nur ben Rumpf und bie Ertremitä- 
ten berübren, u. als partielle Bäder, ſowie end: 
lid aud in Korm eines Douchebades (Gasdouche). 
Bu biefen verfcbiedenen Anwendungsarten bienen 
auch verſchiedene Vorrihtungen. Dergleichen 
ſind B. bie Gaszimmer, Gaskabinette, in wel- 
chen bie Atmofpbäre mit einer beftimmten Quan- 
tität bes anzumendenden Gaſes geſchwängert wirb. 
Bei Miineralquellen befinden ſich diefe Räume 
aud wohl über bem Mafferfpiegel der Quellen, 
wo bann ſchwere Gasarten nur Die untere Ruft- 
ſchicht einzunehmen pflegen (3.8. das Pohlenfaure 
Gas), und daher auch nur auf die unteren Extre— 
mitäten und Theile zu wirken vermögen. Kerner 
gehören bierber bie bebedten Wannen und Räu- 
herkäften, woburd die Wirkungen des Gafes vom 
Kopfe und von ben Lungen abgehalten werben, 
bie Apparate zur Gasbouche u.dal, Man wen 
bet bie verfhiedenen Gasarten entweber rein und 
im trodenen Zuftande, oder in verfchiedenen Ber: 
bältniffen mit atmofphärifcher Luft gemiſcht, auch 
in Verbindung mit Waflerbämpfen an. Die rei: 
nen Gasbäder fönnen nur auf ben Körper mit 
Ausihluß des Kopfes, oder auf einzelne Theile 
angewendet werben. Am wirkfamften ind bie 
Gasarten, welche fih aus Mineralwaffern u, Ther⸗ 


men ermalgad: u. Dampfbäber) entwideln. 
Trefflibe Einrichtungen zu Bädern aus ſchwe⸗ 
felwafferftoffe oder bybdrotbionfau: 


rem Gafe findet man in Nahen, Burtſcheid, 
Warmbrunn, Mennborf und an andern Orten. 
Natürlibe Basbäber aus Pohlenftofffau: 


zen 


Auch das Eintauchen leidender 
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| tigen Mineralquellen. Kuͤnſtlich entwidelt man 


das Gas aus Marmor, Kreide vermittelft einer 
Säure. Dergleihen Bäber werden nidt nur 
bei manderlei Hautfrankheiten, namentlich chro⸗ 
nifhen Exanthemen, ſondern aud a. bie Fol: 
gen ber Unterbrüdung ber Hautth tigfeit ober 
pathologifch = Pritifher Bautabfcheibungen,, bei 
hronifben Rheumatismen, Neuralgien, Laͤh— 
mungen, bei manderlei Retentionen, 3. ®. ber 
Katamenien, bes Urins, bei aftbenifhen Waſſer⸗ 
fuchten, ffropbulöfen Leiden, bei Gefhwüren, bei 
großer Empfindlichkeit des Nervenfuftems übers 
haupt mit Erfolg angewendet, Die Wirfungen 
biefer Bäder werben noch beträchtlich gefteigert, 
wenn man fie mit warmen Waſſerdämpfen ver— 
bindet. Dazu bieten die Ausſtrömungen bes 
foblenftofffauren Gafes aus den Palten und war: 
men Mineralquellen bie befte Gelegenheit bar, 
Man kann nämlich biefe Ausftrömungen auf 
verſchiedene Meile auffangen, abſperren, als 
Gasdouche ausftrömen lafjen u. dal. m. 

Bäder in imponberablen Flüſſigkei— 
ten. Unter ben uns befannten imponberablen 
Flüffigkeiten find bisher das Sonnenlicht, bie 
trodene Wärme und bie a 
Bädern benust worben; bod fehlt es nod im 
Ganzen an binreihendben Beobadtungen über 
bie Wirkſamkeit derfelben. Man kann das 
Sonnenliht als ein Präftig reizenbes Mittel, 
ald einen ermunternden Reiz für bas Wer: 
venfnftem benugen, und zwar bei torpiden Ner- 
venfiebern, bei ber nervöfen unb materiellen 
(venöfen) Melandıolie, beim Blödfinn. Elek⸗ 
trifhbe Bäber erhält man, wenn man ein 
Individuum durch Nichtleiter, 3. B. auf einem 
Folirfbemel, aus ber Berbindbung mit an: 
deren Elektricitätsleitern trennt (ifolirt), dann 
mit Elektricität anfüllt oder in ein ifolirtes und 
elektriſch gemachtes Waſſerbad bringt. Man 
will dieſe Bäder beſonders bei Nervenkrankheiten 
wirkſam gefunden haben, indeſſen ift bie Wirk: 
ſamkeit berfelben äußerft gering, da man eigent: 
lich nur ber ſtrömenden Elektricität (dem elektri— 
ſchen Saude, dem einfahen Funken ober bem 
Erſchütterungsſchlage) einen merfliben Einfluß 
auf den lebenden Organismus zufchreiben Bann. 
Der eleftrifbe Hauch (auraelectrica), metal- 
lenen oder hölzernen Epigen, bie an ben Samm⸗ 
ler einer größeren Maſchine befeftigt find, entfirö- 
menb, ift gleihfam alseine eleftrifhbe Doude 
zu betrachten. Er muß, wenn er wirffam fenn 
fol, eine beträdtliche Stärke haben und felbft 
noch in der Entfernung einiger Bolle von ber 
ausftrömenben Spige empfunden werben Bönnen. 
Man wendete biefen eleftrifhen Bauch bei ner: 
vöfen Kopfſchmerze und bergl. Uebeln an. 

Bäber in fettweiden und trodenen 
Subftanzen, Plinius kannte ſchon ben Nutzen 
bes Babefblammes und Balen empfahl be— 
reits das Auflenen einer fetten Adererbe. Das 
Schlammbad bei Pabıra, Bagno di Fango ges 
nannt, ift feit undenklichen Zeiten in Gebraud. 
Auch in Frankreich, Deutſchland mern 
Schlangenbad), Schweden hat man ſchon lange 
Schlammbäder angewenbet, noch länger in Affen, 


rem Gaſe find zu Pyrmont, Driburg, Fran: | In neuerer Beit haben die Schlammbäber zu 
obad und bei mehren Koblenftofffäure Hal: | Marienbad in Böhmen eine befondere Aufmerk⸗ 
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ſamkeit mit Recht erregt. Man bedient ſich zu den 
Schlammbädern theils der Niederſchläge, welche 
bie Mineralquellen in ihren Behältern, theilt 
bes Schlammes, melden fie in ibren Ge— 
rinnen abjegen, aber auch des Moore, ber 
fih in der Nähe der Mineralquellen vorfindet. 
Dem Gebalte und den Beſtandtheilen nad 
unterfheidet man: Bäder von Shwefelmine 
ralfhlamm (St. Amand, Eilfen, Nenndorf, 
Meinberg, Nordheim, Baden in Niederöfterreich, 
Aachen und Marmbrunn) ; Bäder von Koblen: 
mineralfdlamm (Marienbad, Driburg, 

yrmont, Franzensbrunn); E@ifenminerals 
hlammbäber (am reichhaltigſten fommt bie= 
fer Schlamm als Quellenmoor in Schweden, 
Ungarn vor; in Deutfchland benutzt man den 
Schlamm und Niederſchlag in ben Behältern und 
Gerinnen ber verfchtedenen eifenbaltigen Mine: 
ralquellen); Koch ſalzmineralſchlammbä— 
der (finden ſich an Salzſeen, z. B. in der Krimm, 
u Elmen und an mehren Soolquellen); erdige 

dineralſchlammbäder (ſchlangenbad, Reh— 
burg, Hofgeismar, Wiesbaden). Auch ber foge: 
nannte Badeſchaum, nämlihd Das, was beim 
künſtlichen Erbigen der genannten Waſſer oben» 
auf ſchwimmt, iſt hierher zu rechnen, da derſelbe 
zu ben zarteften erdigen Schlammbädern be: 
nust werben kann. Der Nugen ber Moor: oder 
Schlammbäbder beſteht obne Zweifel im All: 
gemeinen in ber andauernden, erweichenden, 
erregendben und reizenden Wirkung berfelben 
auf bie Haut, in dem Umſtande, daß fie bie 
Bautausbünftung nicht etwa zurüdhalten, fon: 
bern als bedender Ueberzug fammeln und auf 
ber Oberfläche ber leidenden Theile verweilen 
machen. Angewendet hat man bie Moor: und 
Schlammbäbder zunähft in denjenigen Fällen, 
wo fid zwar Anzeigen für warme Mineralbäder 
ergeben, bieje Bäder aber in ihren erregenben 
Wirkungen wiederum Gegenanzeigen finden, 
z. B. in allen den Fällen, wo man wegen vor- 
bandener innerer, örtliber Fehler, Herzfebler, 
Lungenleiden, wegen Neigung zu Blutflüflen, 
BWallungen, Schlagflüffen u. dal. m. die war: 
men Waflerbäder vermeiden muß. Unter fol 
hen Umftänden ift ber Gebrauch der Moor: und 
Schlammbäber offenbar fiherer und gefabrlo: 
fer, unb Peineswegs weniger wirkfam. Die 
Anwendung des Schlammes oder Moores ift aber 
nah Umftänben eine verſchiedene. Wo es bie 
Berbältniffe, das Klima, bie Beſchaffenheit des 
Badeſchlammes geftatten, da begeben fi bie 
Kranken an Ort und Stelle in ben von der Sonne 
burhwärmten Schlamm und bedecken ſich damit, 
3. B. am fader Salzfee in der Krimm, Bei uns 
wird ber mit warmem Waſſer erweichte oder 
burd Dämpfe erhigte Schlamm in eigene Bade: 
behälter gefüllt, dort burd Dämpfe erbigt, und 
dann verſenken fi bie Babenben in bemfelben. 
Auch beftreicht man wohl den ganzen Körper oder 
bie leidenden Xheile mit aufgeweibtem&chlamme, 
läßt ihn an der Sonne oder Ofenwärme eintrock⸗ 
nen und wäſcht ihn nach einiger Beit mit lauem 
Waſſer ab. Auch wird er wohl mit ben Händen fo 
lange —— bis er auf der Haut bes Kran: 
fen eine und trodene Beichafferibeit annimmt, 


Bu den Bäbernin fetten Subftangen ge: 
hören bas &chneebab, das Erbbad, das A bad, 
das Sandbad, das Bab in trodenen Begetabilien. 
Das Schneebad, b. h. das Einhullen unb 
Bebeden des Körpers mit Schnee ober bas 
Auflegen bes Schnees auf einzelne Theile ift ein 
ſehr wirffames Mittel gegen bas Erfrieren, 
Erfrorene, d. b. Individuen, welde bei einem 
höheren Kältegrade erftarrt und aſphvktiſch ge: 
worben find, bededt oder gräbt man in ben 
Schnee, welder ftets eine etwas höhere Tempe: 
ratur befigt, als die Atmofphäre. Nun fommt 
es aber darauf an, durd äußere Wärme ein all« 
mähliges Schmelzen bes Schnees zu bewirken, 
damit dem Körper ganz allmäblig bie freie 
Wärme erfegt werde. Daher kann man wohl 
durch das Eingraben in Schnee, wenn es im 
Freien geſchieht, das Leben des Erfrornen friften, 
ihn aber gewiß nur in hödft feltenen Fällen ins 
Leben jurüdrufen. Erfrorene, d. h. burd ben Ein⸗ 
fluß der Kälte blutleer u. leblos gewordene Theile 
bebedt und reibt man aus berjelben Urſache mit 
Schnee; die [bon ausgebrodene Äroftentzundung 
aber wird fiher durch ein ſolches Verfahren ver: 
ſchlimmert. Das Erdbab, nämlih das Ein- 

raben ober Bedecken mit friiher Erbe, mit 
Ausihluß bes Kopfes, wirb bei ber Aſphyxie 
nah dem Bligfchlage empfohlen und fol in eins 
einen Fällen gute Wirkung gethan haben. Trodne 
Afden- und Sandbäder, mäßig erwärmt, 
haben befonders bei Ertruntenen gute Dienfte 
geleiftet. Ku ß= und Halbbäbder von trodenem 
Birkenlaube empfiehlt man bei Hautwaſſerſuch— 
ten; fie wirken Bräftig diaphoretifch. 

Val. Marcard, Ueber die Natur und den Ge— 
brauch der Bäder, Hannover 178; 8. Speyer, 
Ideen über die Natur u. Anwendungsart natürlis 
cheru. fünftlicherBäber, Jena 1R05:3.I.Kaufd, 
Ueber die Bäder, Leipzig 1806; S. G Bogel, le: 
berben Nugen u. Gebrauc der Seebäbder, Sten: 
dal 179%; Derfelbe, Beweiſe der beilfamen 
Wirkung des Babens, befonders im Winter, baf, 
1822, &.Wesler, Ueber Gefundbrunnen u. Bä- 
ber, Mainz 1825; Meißner, Abhandlung über bie 
Bäber, Leipzig 1832; Biſchoff, cher das Bes 
bürfniß von Bädern, Bonn 1843; Marcarb, 
Bon der Einrihtung der Dampf-und Aualmbä: 
der, Leipzig 1778; Engelmann, lieber die Wir- 
kungsweiſe u. den biäretifchen Werth besruffiihen 
Dampfbabes, Königsberg 1838; 3. Mitter 
von Bering, Ueber die ruffiihen Schwihbäber, 
deren Gebraud und Heilkräfte, Wien 1828; 
K. K. Hille, Das Dampfbad, feine Einrichtung, 
Wirkung und Anwendung, Leipzig 1829; S hrea 
ger, Balneotechnik, Fürth 1803, 

In der Chemie und Pharmacie kommt B. 
in einem befondern Sinne vor. &s gibt nämlich 
zwei Wege, um einem Körper mittelft Werbren- 
nung Wärme mitzutbeilen: entweder fegt man 
ben zu erwärmenden Gegenftand unmittelbar ber 
MWärmequelle aus, oder man theilt den Märme- 
firom erft rn Medien mit und führt ibn von 
ba aus auf ben Gegenftand über, erwärmt biefen 
alfo mittelbar. Im erſten Fale Die 
rg über freiem feuer, wobei der Vortbeil 
einer raſchen @inwirfung der Dite mit bem 


Badajoz. 


Nachtheil verbunden iſt, daß durch ungleiche 
Vertheilung ber Wärme und ſehr erſchwerte Res 
qulirung der Temperatur Unſicherheit während 
ber Arbeit Statt findet, die bei gewiſſen Opera: 
tionen, wie bei Analyſen u. ſ. w., die Genauig: 
keit des Refultate beeinträchtigt. Fit man ba: 
ber gezwungen, bei gewiffen Arbeiten eine be: 
flimmte Xemperatur nicht zu überjcreiten, jo 
wählt man ſtets die mittelbare Erwärmung, 
ober die Anwendung fogenannter Bäder. Die 
Be bienenden Materien find Waſſer, fettes 

el, Schwefelfäure, Chlorzink, das leihtflüffige 
Metallgemiih aus Zinn, Blei und Wismuth, 
reine Talkerde, Sand ıc. Daher die Namen 
Waflerbad, Delbad, Sandbad ıc. Die Uns 
wendung der einen ober der andern als B, zu 
benugenden Materie richtet fib nah den ver— 
fhiedenen Arbeiten und in Gebraud gezogenen 
Gegenftänden. Will man einegleibmäßige Tem— 
peratur erzielen, ohne nöthig zu haben, auf die 
Höhe berfelben befondern Werth legen zu müjs 
fen, fo bedient man fich der Sanbdbbäber. Am 
vortbeilbafteften richtet man biefe fo ein, daß 
in die Mauerung eines gut ziehenden Herdofens 
ein aus Eifenbleh gefertigte Gefäß eingeſenkt 
wird, weldes mit Sand gefüllt ift und befien 
Boden von ber Flamme umfpielt wird. Als 
tragbare Sanbbäder leiften eijerne Schalen, bie 
fir MWindöfen angepaßt find und zur Aufnahme 
von Retorten dienen, febr gute Dienfte. Der 
rößte Bortheil bei Anwendung ber Sandbäder 
ft in ber zwar allmähligen, aber fehr gleichför— 
migen WBärmefortpflanzung begründet. In allen 
Fällen, wo bei Anwendung von freiem Feuer 
durch ungleihförmiges Erwärmen ein Berfprin: 
gen ber Gefäße zu befürdten ift und mo eine 
ewiſſe Gleihmäßigkeit in der Erwärmung Statt 
nden foll, leiftet das Sandbad wejentlidhe 
Dienſte. Ein Gleiches gilt in Betreff der Gleich: 
mäßigteit der Xemperatur in noch höherem 
Grade vom Metallbad; bier ift die Tempera: 
tur in allen Punkten bes flüffigen Metalle eine 
und biefelbe, unb es geftattet zugleich ber meift 
fehr große Abftand des Schmelzpunktes vom 
Verflühtigungspunfte bie Anwendung ber Me: 
tale im ganzen Umfange der zwifchenliegenden 
Xemperatur, Zinn, Blei, Wismuth und auch 
Quedfilber find bis zu einer Xemperatur von 
150°—200° anwendbar, über diefe hinaus würde 
ber Arbeitende von ben ſchädlichen Metall: 
bämpfen beläftigt werben. Vorzüglich bequem 
ft bievon Darcet angegebene leichtflüffige Legi⸗ 
rung aus 2 Theilen Wismuth, 5 Th. Blei, 3 Th. 
Zinn. Sie ſchmilzt bei 100° (noch früher bei Zu: 
fag von Quedfilber) und erträgt eine der Weiß- 
gluͤhhitze nahekommende Temperatur, ohne Däm⸗ 
pfe zu bilden. Für Temperaturen unterhalb des 
Schmelzpunktes der angeführten Metalle wen: 
bet man das Delbab an und wählt hierzu Lein⸗ 
Öl, welches erft bei ungefähr 300° zerfegt wird. 
Zur größern Sicherheit taucht man in das Me: 
talle oder Delbad ein Thermometer ein, um bie 
Kemperatur genau beobachten zu fönnen. Han: 
beit es ſich bei Arbeiten barum, eine beftimmte 
Xemperatur nicht zu überfchreiten, fo wendet 
man Galzlöfungen an. Ueber ben Siebepuntt 


Meyer’ Konv.steriton, Bb. II. 
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einer Flüffigfeit hinaus findet, wie befannt, Beine 


Zemperaturerhöhung Statt, die fernere3uführung 
von Wärme wird zur Dampfbildung verwenbet, 
indem fie die Anziehung der einzelnen Theileübers 
windet. Wird nun im Waſſer ein Körper, 5. B. 
ein Salz, gelöft, jo muß außerdem noch die An= 
ziehung diefes zur Alüffigkeit überwunden wer— 
den u. es erfolgt Erhöhung des Siedepunßtes, die 
bei verſchiedenen Salzen verfhieden ausfällt, 
Es fiedet z. DB. Aether bei 35,66 €. ; Alkohol 
bei 78°,40; Waſſer bei 100°,00; eine gefättigte 
Auflöfung von ſchwefelſaurem Natron Bei 
100°,07; Alaun bei 101°,0; ®orar bei 104°,4; 
Ehlorfalium bei 108%,3; Salmiak bei 114°,7; 
hlorfaures Kalt bei 135°; falpererfaures Kali 
bei 151°; Eblorfalcium bei 179,5; Chlorzink 
bei circa 360°: engl, Schwefelfüure bei circa 306°, 
Werden Ealzlölungen vermifht oder mit Waf: 
fer verdünnt, fo erbält man leicht Bäder von 
andern dazwiſchen liegenden Xemperaturen. Die 
bäufigfte Anwendung findet das Waſſerbad, 
früher Marienbad genannt. Bringt man zwei 
Gefäße übereinander, wovon im untern Waifer 
im Sieben erbalten wird, fo wird im oberen und 
in beijen Inhalte eine Ponftante Temperatur von 
100° €, erzielt. Für höhere Xemperaturen wen= 
bet man oben anftatt bes Waſſers Salzlöfungen 
und Del an, von erfterem fommt Ehlorkalcium 
(Eblorfalciumbad) am bäufigften in Gebrauch. 
Badajoz, Hauptftadt der gleihnamigen Pro«= 
vinz in der fpanifhen Landſchaft Eftremadura, 
in fruchtbarer at; ‚ bie reih an Pomeranzen, 
Reigen, Dliven, @irronen zc. ift und auch guten 
Melzen und feine Wolle liefert. B. ift bie wich» 
tigfte Grenzfeftung gegen Portugalu. liegt au ber 
großen Heerftraße von Liffabon nad Madrid, 
am linken Ufer der Guabiana, über welche eine 
fteinerne Brüde von 3 Bogen führt, und Linde 
ber Mündung des Bades Rivillas (Gevora). 
Die Guadiana tft bier 1200 Fuß breit und bildet 
längs der Stabt zum Theil undurchdringliche 
Sumpfftreden, fo daß von diefer Seite fein An 
griff möglich ift. An ber Landfeite find act res 
elmäßige, gut gebaute Fronten mit bedecktem 
Wege, Glacis und Ravelins. Eine ftarfe Schanze 
(Redoute),die Picurina — liegt am rechten 
Ufer bes Rivillas, und ſinks von dieſem Bache, 
240 Schritte von ber Stadt, bad Kronwerk Pars 
daleras, deſſen tiefe Eskarpen einen ſchmalen 
Graben einfhließen. Am rechten Ufer der Guas 
diana ift ein Brüdenkopf, und auf einem fteilen 
Kelfenrüden die Veſte (Fort) Chriſtoval. Die 
Stadt hat einen bedeutenden Umfang, aber nur 
15,000 Einwohner (vor 100 Jahren faum 4000), 
3 Pfarrkirchen, darunter die Kathedrale des heil. 
Johannes mit einer ungebeuern Orgel und eini= 
en — Gemälden, und (vormals) 12 Klöfter, 
ie Straßen find zum Theil breit, * und 
gut gepflaſtert, aber wenig belebt; ſehenswerth 
war ehemals das Arſenal und die Rüfttammer 
(La Marſtranza). Im Innern der Stadt gibt es 
keine Brunnen, weshalb das Trinkwaſſer aus 
einernaben Quelle auf@feln herbeigebolt wird. B. 
ift Sig eines Generaltapitäns und’eines Biſchofs 
und bat Fabriten für Hüte, Leder, Kayence, Faͤr⸗ 
bereien, Handel, befonders Schleichhandel nad 


44 


60 


— 








orales und bes Kriebensfürften’ Herzogs von 
Alcudia. Zu ben Zeiten der Römer hieß 8. Co- 
lonia Pacensis (nah Andern Pax Augusta 


ober Julia), bei ben Mauren Bax Augos, wor: | 
‚ber 4000 Mann ftarten Garnifon als ing 4. 


aus Babajo; entftanden ift; bei Abulfeda hieß 
es Bathaljus, inter ben Mauren war B. von 
1078 an Hauptort eines befondern Königreichs, 
welches jebod 1087 von Alfons VI. von Kafti: 
Iten unterworfen wurbe, während ber Unruhen 
bes 12. Jahrhunderts völlig unterging und von 
nun an mit Andalufien gleihes Schickſal hatte. 
Die Stabt wurde 1658 von den Portugiefen und 
1705 von den Alliirten vergeblich belagert. Am 
7. Mai 1709 flug ber Marquis deBay, General 
Philipps V., bie öfterreihifhe Partei unter Ges 
neral Galloway bei diefer Stadt. Am 6. Juni 
1801 wurde bier ber Friede zwifhen Spanien und 
ig 7 geſchloſſen (f. unten). Die Inſurrektion 
gen Napoleon brad hier am 30. Mat 1808 aus. 
Gouverneur, Graf be la Torre bei $remo, 
wurbe von ber Seite bes Biſchofs weggeriſſen, 
auf die Straße gefhleppt und mit Meflerfiichen 
und Stodfhlägen ermordet. Im Februar 1811 
rüdten bie Kramofen unter Soult vor ®B. Am 
11. erftürmten fie das Kronwerk Parbaleras, 
beſchoſſen bas verfchanzte Lager auf dem rechten 
Guabianaufer, worauf das [panifche Heer unter 
Earrera und Mendizabal am 19. von Soults 
‚Heerbaufen unter Mortier, Latour⸗ Maubourg und 
Girard überfallen und faſt ganz aufgerieben 
wurbe ; ber Reſt z0g ſich theils nach ®., tbeils 
nah Elvas zurüd, Man nennt diefes Gefecht 
bie Shlahtan ber Gevora. Die Kolge 
davon war bie am 11. März 1811 erfolgte Erobe⸗ 
rung von B. burd bie Franzofen. Im Anfang 
bes Mai drangen bie von dem fpanifchen General 
Eaftaios und dem britifdh = portugiefiihen Feld⸗ 
berrn Beresford zufammengezogenen Heerhau: 
fen von Elvas ber vor und jchloffen B., das ber 
tapfere General Philippon vertbeidigte, ein. 
Aber ber franzöfiihe Sberfelbherr Soult zo 
—— aus Andaluſien heran und lieferte am 16. 
ai ben Generälen Caſtaños, Beresford und 
Blake die blutige Schlacht bei Albuera; er 
mußte indeß, ba bie Engländer von Elvas her 
Verſtärkungen erbielten, den Entfag von®. aufs 
eben , bas hierauf vom 2.—6. Juni heftig be- 
choſſen wurde, Wellington felbft eilte berbei; 
aber Philippon fchlug die am 7. u. 9. Juni mies 
berholten Stürme zurüd. Als nun auch Soult fi 
mit Marmont (17. Juni) vereinigte, bob Wel: 
lington, ber fi zu ſchwach fühlte, um ihnen ein 
Kreffen zu liefern, bie Belagerung auf und zo 
fi& in die Stellung von Portalegre. Uber na 
ber Er Ciudad Rodrigo's (19. Jan. 1812) 
rüftete ſich Wellington aufs Neue mit größerem 
Ernfte und angeftrengterer Thaͤtigkeit zur Bela— 
gerung ber ftolzen Veſte. 16,000 Mann ftart 
umſchloß er B. und begann am 17. März bie Bes 


lagerung beiten. Ein heftiger Ausfall der Be⸗ 
rg e ragen en und noch an bem= 







elben Ta rz) bie förmliche Beichießung 
bes Plades onnen. Das Fort la Picurina, 
welches ben Bugang zur Feftung vertheidigte, 
wurde erftürmt, und vergeblih waren alle Ans 
firengungen ber Örgnzo en, fi deſſelben wie: 


Badakſchan. 


— —— — — —— — — — 


—— Die Stadt ift Geburtsort des Malers ber zu bemaͤchtigen. Nach mebrtägiger Beſchie⸗ 
‚Bung waren endlich bie Breſchen eröffnet, und am 


6. April unternahm Wellington einen Sturm, 


| ber nad einem heftigen Kampfe endlich den Play 


mit bem Gouverneur General Philippon und 


fangenen in feine Gewalt bradte. Weber 
Zodte und 7000 Verwundete zählten die Briten 
bei diefer Belagerung. Die Eroberung von B. 
fiyerte ihnen den Befig Portugals; Eoult ver: 
ließ Eftremabura und Wellington drang gegen 
den Tajo vor. Als im Jahre 1843 fih ganz 
Epanien zum Sturze bes Regenten E6partero 
erhob, pronuneirte fih auch B. und fchnirt ibm 
daburd die Flucht nah Portugal ab. — Der 
FriedevonB.wurde am 6. Junt 1801 zwiſchen 
Spanienund Portugalabgefhlofjen von bem Fries 
bensfürften, Herzog von Ulcubia, und Luis 
Pinto be Souza Cutiũo, und ratificirt 
dajelbft am 16. Juni. Portugal hatte, als ber 
treuefte Verbündete Englands in dem Kampfe 
ber zweiten Koalition gegen Frankreich, ben Un: 
willen ber franyöfifhen Regierung erregt, wes⸗ 
halb fbon das Direktorium ben mabrider Hof 
aufforbderte, entweder einer franzöfiihen Armee 
ben Durdgang durch das fpaniihe Gebiet nad 
geringe! zu geftatten, oder felbft Portugal in 

efig zu nehmen, Beides wurde verweigert. 
Als jeboch Pedro Eevallos, ein Verwandter bes 
Franfreib unbedingt ergebenen Friedensfür— 
ften, Minifter bes Auswärtigen geworden war, 
gab fih Karl IV. auf nabdrüdlidhes Verlan: 
gen bes franzöfiihen Geſandten, Lucian Bona- 
parte, dazu ber, der Bollfireder ber Rache einer 
fremden Macht gegen feinen eigenen Schwieger⸗ 
fohn zu werben. Am 18. Februar 1801 erklärte 
Spanien Portugal den Kriegs. Die fpanifche 
Armeefegte fid unter Unführung des Friedensfür⸗ 
ften jedoch nicht eber gegen Portugal in Bewegung, 
als bis ein franzöf. Se unter 2eclerc (im 
April) bie Pyrenãen überfchritten hatte. Faſt ohne 
Widerftand drangen bie Spanier in Portugal ein. 
Dlivenza u.nocd fünf andere Pläge öffneten ihnen 
(20. Mat bis 6. Juni) die Thore, während eine 
andere, franzöfifh = fpanifbe Xruppenabtheilung 
ben Duero überjchritt und nach Oporto zog, um 
fi der dortigen englifhen Waarenvorräthe zu 
bemädhtigen. Jetzt erklärte ber liffaboner Hof 
fi bereit, den Engländern bie Häfen Dortugals 
zu verfchließen,, und hierauf ſchloß ber Friedens: 
fürft am 6, Juni zu B. mit Portugal einen Frie⸗ 
ben ab, in welchem dem legtern feine fammtlichen 
Befigungen garantirt wurden, wogegen es Dli- 
venza und befien Gebiet an ber Quabiana an 
Spanien abtrat und fib in einem geheimen Ar⸗ 
titel zu einer Kontributionszahlung von8,000,000 
Thlru. verpflichtete. Nun ſchloß au Frankreich 
(am 29. Sept.) mit Portugal Frieden, durch wel⸗ 
chen es vortheilbaftere Handelsbedingungen unb 
eine neue Grenze in Guyana erhielt. In ber 
Folge erfannte zwar der wiener Kongreß die 
BZurüdgabe Dlivenza’s an Portugal als recht 
unb billig an; aber troß diefes Beſchluſſes (Wie⸗ 
u. ie Art. 105) behielt Spanien bie 

adt. 

Badakſchan, aſiatiſche Landſchaft in Turke⸗ 
ſtan, das Quellland des Amu, der am Abfall der 


EEE EEE EEE EEE EEE EIEETEETEEEER, 





Badalochio — Baden (Großherzogthum). 


Hochebene Pamer aus einem großen Gletfcher 
quilt. Es grenzt im Oſten an Ebina, im Süden 
an Afghaniſtan, im Norden und Weften an Kho— 
fand und Hiffar und ift ein reizendes Land, das 
von Schneegipfeln umgeben ift, im Süden vom 
Hindukhu, im DOften vom Belur, im Norden 
vom Pamergebirge, im Innern aber durch ben 
fanften Höbenzug Badakſchan in zwei Thäler 
getrennt wird, Deren eines der reißenbe Fluß Ko: 
iſcha Gadakſchan) durchſtrömt. Während die 
Thalſohle die üppigften Weiden darbietet, find die 
Abhänge bes Gebirge mit f[hönen Waldungen be: 
bedt. Auch das Klima ift treflih. Der Rüden 
bes Badakſchanzuges ift ber Fundort der berrli: 
ben Rubine Turkeſtans, welde in großen Kry- 
ſtallſtücken —— in weißer Erbe gefun: 
ben werden; ebenfo befinden ſich da die Gruben 
des Lapis lazuli, der in grauem Muttergeftein 
(Kalt und Gyps) ftarke Adern bildet, ferner Sma⸗ 


ragbe und Tuͤrkiſſe, Alles Gegenftände des Hans 


dels nad Norden und Eüden; aud Salz und 
Schwefel. Deftlid vom Bergzug Babdaffchan 
breitet fib bas (höne Thal Durwanz(Derwat) 
aus; ber oberftieQuellbezirk des Puni(Amu) heißt 
Schoagnan. Die füblihfte Spige von B., im 
Hindukhu u. Belur gelegen, an Kleintübet, Kaſch⸗ 


mir und Afgbaniftan fioßend, tief eingefchnittene 
Thäler, über welden Gletſcher und Felfenmafien 


furdtbar hereinhängen, deren Seiten ſchwarze 


Fichtenwälder bededen, zwifchen welchen nur Bie= 
geubeerben umberkleitern, nennt man bas Land 


ey mager en (Kafirs) oder Kaferiftan. B. 
im 


nördl. Br., 87° 40' L., etwa eine Wieile vom Kof: 

tſchafluß. fehr bevölkert, mit 4000 Häufern und 

olbwäfchen in der Nähe, bie von Zigeunern be= 
werben. 

Badalocchio, Sifto, genannt Roſa (nad 
Bartſch Sifto Rofa, genannt B.), italienifcher 
Maler und Kupferfieher, geboren zu Ende bes 
16. Jahrhunderts in Parma, Schüler Hannibal 
Garracci’s, Freund und Aunftgenoffe Lanfranco's, 
zeichnete fib vornehmlich als tüchtiger Zeichner 
aus. Gemälde von ihm find zu Reggio, nament- 
lich in ber Kuppel Et. Johanns; im Modeneſi⸗ 
fhen, beſonders die Großthaten des Hercules in 
einem Zimmer bes herzoglichen Palaftes zu Gual⸗ 
tiert; in Parma bei den Kapuzinern ber heilige 
—— im beſten carracci'ſchen Style gearbei⸗ 
tetes Bild. B.'s Kupferſtiche haben die Borzüge 
unb Kebler ber lanfranco’fhen; berühmt davon 
find 3 Blätter der altteftamentlihen Geſchichte, 
nach Raphael, mit Lanfranco gemeinihaftlich gear: 
beitet und dem Hannibal Tarracci zugeeignet, 
Rom 1607; die Malerei des Domes zu Parma, 
nad Eorreggio ; Amor und Pan, nad Aug. Ear- 
racci, u. m. a. 


Badaurnay, Feftung, f. Bedſchapur. 


eine eigenen Khane und Häuptlinge, es tft 

lihen unabhängig, wenn es gleich dem 
Großkhan von Buchara gewiffe Rechte einräumt, 
Der mächtigſte Khan, bervon Feiſabad (Fyza— 
bad), ftellt 8000 Mann Truppen mit Keuerge: 
wehren und bat 60,000 Pfund Sterling jaͤhrlicher 
Einkünfte; er führt den Titel Sultanvon®,. 
und iſt ben hinefifcben Reiche zu einem jährlichen 
Geſchenke verpflihtet. Die Hauptftadt von®. ift 
Feiſabad (Fyzabad, font ®.), unter 36° 26' 
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Baden, Großherzogthum, deutſcher Bundes 
ftaat, im ſchönſten, volfreihften und bebauteften 
Theile von Süddeutſchland, wilden 35° 11’ und 
27° 32° öftl. &, und zwiſchen 47° 32' und 49 45° 
nördl. Br. gelegen, begrenzt imNorben von dem 
Main, dem Königreich Bayern, bem Großherzog⸗ 
thum Heffen, im Süden von dem Rhein, dem Bo= 
benjee, den Schweizerfantonen Bafel, Aargau, 
Schaffhauſen und Thurgau, im Dften von bem 
Königreihen Würtemberg und Bayern, dem Fürs 
ftentbum Sobenzollern- Sigmaringen, im Weften 
von dem Rhein, von Franfreih u. Rheinbayern, 
nimmt nad ben neueften Angaben einen $läden: 
raum von 278,01 [IM. mit 1,356,943 Einwohs 
nern ein, worunter 899,458 Katholiken, 432,052 
Evangelifche,537 Deutſchkatholiken, 1462 Menno⸗ 
niten und 23,629 Juden, Es kommen bemnad 
auf die Quabratmeile 4881 Einwohner. Das 
Großherzogthum bildet ein zufammenhängendes 
beutfches Grenzland unb bat eine —— — 
linie von 239 Stunden; feine Rheingrenze allein 
—— 117 Stunden (gegen die Schweiz 42, Frank⸗ 
rei 47, Rheinbayern >) bie bes Mains über 10 
(Bayern gegenüber); feine größte Breite ift im 
Südenzu32—35, im Norden uber22, feine Meinfte 
in der Mitte kaum zu 4 Stunden anzunehmen. 
B. gehört zum fübbeutfchen Berg- und Hügellande 
Baum '/, bes Ganzen ift ebenes Land) u. ift reich 
an reizenden Gegenden, malerifhen Anſichten und 
romantifhen Naturſchönheiten. Die Hauptab⸗ 
dachung fällt gegen Norden ab, denn bie meiften 
Flüſſe ziehen mit dem Rhein; ausgenommen find 
nur diejenigen, welche in ben Bobenfee undin den 
ſüdlichen Theil des Rheins fließen (mo bie Abe 
dachung alfo bahin ihre Richtung nimmt), und 
der Donau, bie nah Oſten zieht. Das vor 
nehmſte Gebirge Bes ift der Schwarzwalb, ber 
einen großen Theil ber Oftfeite deſſelben bededt, 
fib aber auch noch in das Königreib Würtemberg 
hineinzieht; B. befigt davon den höhern und uns 
gro größern Theil, ungefähr °,. Er beginnt 

n ber Krümmung, welche ber Rhein bei Bafel 
macht, bei den fogenannten 4 Waldſtädten im ehe⸗ 
maligen obern Breiegau, anber nörbliden Grenze 
der Schweiz und bes füblihen B.6, ımd zieht fidy 
daſelbſt vom rechten Ufer bes Rheins, in einer 
mit dem von Bafel an fi nördlich wendenden 
Rhein und ben Vogefen parallelen Rihtung, von 
Norden en Süden bis nah Pforzheim hin. 
Bon Pforzheim an bildet bas Ende ded Schwarz: 
waldes eine Hügeltette, bie ſich bis gegen ben 
Nedar bei Heibelberg in berfelben mit dem Rhein 
parallelen Richtung erfiredt und ben Schwarz: 
wald mit dem Obdenwalde bei einer mittleren 
Erhebung von WO—1000 Fuß verbindet. Die 
Weſt- oder Nheinfeite des Schwarzwaldes er- 
bebt ſich jchroff und fteil; negen Dften nad ber 
Donau und dem Nedar zu fällt er fanft ab, 
Der Ddenwald, eine Fortfegung des Schwarz» 
walbes, beginnt bei Bruchſal, wird füblich von der 
Kraichbach und der art, im Süboften von ber 
Zauber eingefchloffen, berührt ben Main, ber ihn 
vom Speſſart trennt, und begleitet weſtlich bie 
Bergfiraße von Heidelberg bis Darmftadtt. Er 


fällt weftwärts am ftärfften ab. Der Kaiferftuhl 


zwiſchen Altbreiſach und Endingen hängt mit kei= 


nem andern Gebirge zufammen und tft wahr 
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cheinlich vulkaniſchen Urſprungs. Won der Alp 
a nur ein Bleiner Theil B. an; die hoͤchſten 
erge fteigen nicht über 3200 Fuß. Der Ranbden, 
ein ſehr — e, erſtreckt ſich von ſeiner 
Höhe bei Schaffhauſen bis an die Aitrach und am 
Rhein mehre Meilen auf: und abwärts. Der 
‚Beiligenberg erhebt fi als ein ziemlich rauhes 
Gebirge öftlih vom Bodenfee und lehnt ſich an 
dieſen. Die Höhen des Schwarz: und Odenwal⸗ 
des find dicht bewaldet; aber au außerdem ift 
B.im Ganzen fehr bolzreih. Zuſammenhän— 
ende Forften von größerm Umfange find ber zwi: 
dien St. Leon und Karlsbdorf, ber obere und un: 
tere Harbwald, zwifchen welchem Karlsruhe liegt, 
der Rittnert, zwifhen Bretten und Königsbach, 
der Hagenſchieß bei Pforzheim, der Mooswald 
bei Freiburg, ber Kaifere: und untere Genoſſen— 
wald bei Mabiberg, ber Schutter- und Gotted= 
wald bei Offenburg, ber Korkerzund Maiwalb ıc. 
Erbhöhlen fommen, ba die Hauptgebirge B.6 
zu ben granitifchen Urgebirgen gehören, nicht zahl: 
reich vor. Die vorzuͤglichſten find: die bajeler 
Höhle (Erbmannshöhle) bei dem Dorf Hafel, eine 
berühmte Tropffteinhöhle; das Tſchamberloch bei 
Beuggen, gleichfalls Zropfteinhöhle, über eine 
halbe Stunde weit; das Heidenloch bei Zizenhau—⸗ 
fen, auch Heidenbübl genannt, eine hohe Sand: 
felfenmaffe, in welde Wohnungen eingehauen 
find ; bie Heidenlöcher bei Ueberlingen, dem vori: 
gen ähnlich; das Ebelfrauenlodh, in der Näbe 
von Adern, befannt durch ein Bölkdmärden. 
Hauptfluß ift der Rhein, der im Süden mit 
wenigen Unterbredungen u. von Bafel an nörb: 
lich gewendet, unaudgefegt im Meften bie natür: 
liche Grenze bildet; in ihn ergießen ſich Die mei: 
ften Flüffe B.8, darunter die wichtigften: Bieber, 
Wutach, hauenfteiner Alb (obere Aib), hauenftei- 
ner Murg(obere 75 Wehr, Wieſe (Wieſen, bei 
Hebel das Chindli des Feldbergs), Kander, Sirniz 
(mit Vogelbach u. Ramsbach), Sulzbach (mit Flie⸗ 
derbach) Neunmagen, Moͤhlin, Elz (mit der wilden 
Guttach, ber Brette und ber Dreifam), Ettenbad, 
Kinzig (mit der Schiltah, Wolfadh, Guttach, 
Harmersbach, Schutter ıc.), Rend (mit Lierbach, 
Anzenbah und Feldbach), Acer, Büllot, Murg 
(mit der Oos oder Delbad), Alb (die untere, mit 
Holzbach und Moosalb), em (mit der Dred: 
wal;), Saalbadı (Salza, Salzbadı), Kraichbach, 
Kriegbab, Waagbach, Haarbach, Leimbach, Nedar 
mit der Enz (die ſich mit der Nagold u. der Würm 
vereinigt) und Elſens auf der linken, der Jart, 
Elzbach, Seebad, Itterbab, Gammelsbach, Lar 
und Steinah auf der rechten Seite, Weſchnitz 
u. Main. Lesterer bildet im nordöftlichen Theil 
eine Etrede lang die Grenze gegen Bayern und 
empfängt in B. die Aalbach, Urpbar, Zauber (mit 
ber Umpfer, Grünbad u. Welz), Erfa u. Morre. 
Die Donau entipringt auf dem Schwarzwalbe 
bei der Miartinsfapelle und wird bei Donauefchin: 
gen Brege genannt; bier nimmt fie rechts ben Ab= 
fluß des fürftlihen Schloßbrunnens, ben man 
früber als Quelle bezeichnete, und auf ber Linken 
die Brigach auf, deren Urfprung ebenfalls auf 
dem Schwarjwalbe ift, und führt von da an den 
Namen Donau. Im Umfange bes Großherzog 
thums verftärkt fie ſich durch mehre Bäche, unter 
denen bie Kettach, Aitrach und Ablach die bebeu: 


tendften find. In den Bobenfee ergießen fi: die 
rabolfözeller Aach, Stodad und feefelder Aach. 
Außer dem Bodenfee bat B. feinen & eevon Bes 
beutung, aber an vielen Orten entdedtman Spu: 
ren von ehemals weit ausgedehnten ftehenden 
Waſſern; vielleicht war felbft eingroßer Theil des 
Rheinthals einſt ein See, als Ueberbleibſel des 
Gewäſſers, welches urſprünglich alles Erdreich 
bis an die höchſten ——— — Vom 
Bodenſee gehören zu B. nur der Ueberlinger— 
ſee mit der ——— Inſel Meinau, und der 
Unter: oder Zellerſee, welcher bie bedeutende In— 
fel Reihenau umſchließt. Außerdem find noch zu 
bemerken: der Mummelfee, in einer Höhe von 
3130 Fuß in der Nähe bes fogenannten Seekopfs 
(aus ihm entipringt die wilde Acher); der wilde 
See, auf der ſüdlichen Seite bes Antebis, 2843 Fuß 
bo, '/, Stunde im Umfange, und durch bie Schön: 
münzbad in dieMurg fließend ; ber Nonnenmatts 
weier, 2845 Fuß (nah Michaelis 2767 5uf) hoch 
über dem Meere, in einer kraterähnlichen Vertie— 
fung am Koblgarten, 91 Ruthen lang und 58 Ru- 
then breit, mit einer ſchwimmenden Infel (grüne 
Snfelgenannt), fließt indie Wiefe ab; der eichner 
See, 1494 Fuß hoch; ber Keldfee, auf dem Feld 
berge in einer Höhe von 3401 Fuß, 14 Morgen 
groß; ber Glaswalbfee, 2592 Fuß hoch gelegen, 
fließt in die Wolf und das ſchappacher Thal; ber 
See am Seemoos, auf dem Gipfel einer von 
Seemoos umgebenen Anhöhe; ber Xitifee, 2598 
en hoch, am Abhange des Feldbergs, mit bem 

eldſee durch die Guttach verbunden, 500 Schritte 
breit und '/, Stunde lang; ber Schluchſee, 2808 
Fuß body gelegen, ”, Stunden lang, ”/, Stunde 
breit; der Ilmenſee bei Pfullendorf; ber kleine, 
aber tiefe Mökingerfee, nahe am Bobenfee. Die 
Flüffe bilden zahlreiche Wafferfälle, von de— 
nen die befannteften find: berRheinfallbei Klein: 
laufenburg (gewöhnlich Laufen genannt), ber 
Rbeinfall bei Rheinfelden (Böllhaden oder das 
Gewild genannt), der Waſſerfall bei Todtnau, der 
Schaufall am Heidenſchloſſe, der Schaufall bei 
Zriberg, bas Getöfe hinter Oppenau, ber Fall bei 
Geroldsau (die große Bütte genannt), die große 
Schwellung des Schwarzenbächs, der fich mit der 
NRauhmünzbach vereint, in ber Gegend von For: 
bad im Murgtbale. Außer ben Hocebenen bes 
Schwarz: und Odenwaldes befigt B. nur in bem 
großen Thalberte bes Rheins ein bedeutenderes 
Flachland. Diefe weite Hochebene dehnt fich 
längs des weſtlichen Fußes des —— und 
Odenwaldes aus, ihr Boden iſt uralte Edhutt: 
und Geröllmaile, fogenannter Löſt. Nicht felten 
liegen unter ben verjhiedenen Quarzs, Granit:, 
Gneis:, Porphyr: und Thonfdiefergeröllen ab: 
—— Bergkryſtalle, ſogenannte Rheinkieſel. 

er Theil des Rheinthals, welcher von Grenzach 
bis über Staufen hinab reicht, beißt bie Mark: 
grafſchaft; auf dieſe bis zur Kinzig folgt das Breis- 

au, dann bis nach Baden die Ortenau mit dem 

anauländden, dann bis zum Bruhrein die Hard⸗ 
ebene, und endlich bie Pfalz. Die Markgrafſchaft, 
das Breisgau und ein Theil der Pfalz find bei 
weitem ber reizenbdfte, fruchtbarfte und wohlha⸗ 
bendfte Theil B.8; in ber Ortenau nimmt bie 
Güte des Bodens merklich ab, und von Raftatt 
an gleicht bas Land mehr und mehr einer durch 
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den Fleiß ihrer Bewohner ergiebig gemachten 
Sandebene. Wenn man aber bei &raben den 
Hardwald überjchritten bat, fo nimmt das Land 
an Fruchtbarkeit wieder zu, und endlich wird bei 
Heidelberg und Weinheim die Gegend fo reich und 
reizend, daß jener Italiener bet ihrem Anblick 
ausrief: „O Deutichland, wie leicht Pönnteft bu 
Stalien ſeyn!“ Das ganze Rheintbal ift mit 
Städten und Dörfern angefüllt, feiner ganzen 
Länge nad von ber bajel:franffurter, mit Obft- 
biumen aller Art befegten ‚Öeer= und Randftraße 
durchzogen und trefflihangebaut. Die wichtigſten 
Tbäler find: das wilde Wutachthal; das obere 
Albthal; das anmuthige Wiejenthal mit herrli— 
chen Auen u. Wiefen, anderen fi regfame Städt- 
chen und Dörfer hinreihen; das wildromantifche 
Münfterthal; das durch Moreau's Rückzug be: 
rühmte, fhauerlichwilde Höllenthal; das Elzthal; 
das reizende, fruchtbare Kinzigthal mit feinen vie: 
len Nebentbhälern und wohlhabenden Städten, 
bie bedeutende Flößgeſchäfte machen; das Rend: 
thal, reich an Naturfhönheiten und abwechjelnden 
Ecenerien und durch feine ſechs Bäder no ein 
weit höheres Interejje erregend ; das Kapplertbal; 
das lieblihe Dostbal bei Baden; das von den 
meiften Fremden beſuchte Murgthal, das alle Ar: 
ten des landſchaftlichen Style in fi vereinigt und 
zugleich der Aufenthalt des Fleißes und ber Be— 
triebſamkeit ift, die mit Genügfamteit und einfa= 
hen Sitten in den Gebirgen heimiſch ift ; das herr⸗ 
libe Enzthal, durch den Floßhandel Pforzbeims 
ungemein belebt; bas anmutbige untere Albthal; 
das großartige, durd Kultur u. Induftrte mannig- 
fach belebte Nedartbal, reib an reizenden Gegen: 
den, alten Ritterburgen und wunderjamen Sa— 
gen; bie anmuthigen Ichriesheimer, birfenauer u. 

orrheimer Thäler bei Weinbeim, die fich im ‚Gef: 

ſchen verlieren; der Schüpfergrund, das wein: 
reihe Zaubertbal ıc. 

Beinahe im Mittelfiriche der gemäßigten Zone 
gelegen, hat B. im Allgemeinen eın äußerft gunfti= 
ges Klima, namentlih im Rhein: u, Nedar: 
tbale. Bom Bodenfee bis Bafel und Mann— 
beim fiehbt man alle Gewädje, die auf dem 
füddeurfhen Boden einheimifh oder akflima: 
tifirt find, in üppigem Madsthume; in den Ge— 
birgen, beionders dem hoben Schwarz: und 
Odenwalde, herrſcht dagegen der Winter oft feche 
Mionate lang. Die böchften Gipfel des erftern 
(Feldberg, Herzogenhorn, Belben), obgleich be= 
trächtlich unter der Schneegrenze liegend, find oft 
nur in beißen &ommermonaten ohne Schnee. 
Die mittlere Jabrestemperatur am füdliden und 
weftliben Fuße des Schwarzwaldes ift höber, als 
am nördlichen und öftliben Fuße. Kreiburg hat 
eine niedrigere Zahrestemperatur, ald Karlerube, 
ungeachtet es einen Grab ſüdlicher liegt. Aber 
das Gebirge erhebt ſich auch über Freiburg zu ſei— 
ner größten Höhe und ift auf diefer nur während 
ſechs Boden (von Mitte Juli bis Ende Augufi) 
volltommen vom Schnee befreit; daber ift der 
Frühling dort rauber, als in Karlsrube, und aud 
die Morgen und Abende ber heißeſten Sommer: 
tage find kühler. Daß die Temperatur am nörds 
lihen Fuße größer ift, ald am öſtlichen, hat feinen 
Grund darin, daß ter öſtliche Fuß des Schwarz: 
waldes um mehr als 300 Metres höher liegt, als 
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ber nördliche, und daß er in unmittelbare Berüb: 
rung mit der bochgelegenen rauben ſchwaͤbiſchen 
Alp fteht, die auf feine Blimatifhen Berhältniife 
einen bedeutenden Einfluß ausübt. Die Tempe: 
ratur ded Rheinthales, fo weit es zwiſchen bem 
Schwarzwalde und den Bogefen liegt, tft in Ber: 
gleih mit mehren andern Gegenden, welde bie: 
felbe Breite und dieſelbe Höhe haben, etwas we⸗ 
niger warın, weil die Sommerbige öfters von den 
das Thal herabziehenden Ulpengemwittern auf et= 
nige Tage unterbroden wird, Auch merkt man 
es manchen fühlen Südwinden an, daß fie über 
die fchneebededten Gipfel des Ulpengebirges ber 
eftrihen find. Bei der Menge und Güte bes 
chtbaren Bodens, dem berrliben Klima und 
der regen Kultur fann es nicht fehlen, daß B. 
Alles reichlich erzeugt, was zu ben nothwendigen 
Bedürfniſſen feiner Tewebuer gehört. Das Me 
neralreich zunächſt liefert an Metallen Gold, 
im Rheinfand bei Lahr und Kehl, zu Aue, Dar: 
landen bei Karlerube, Eggenftein, Goldſcheuer, 
Hoch ſtetten, Iffezheim, Fllingen, Knielingen, Lies 
doldheim, Linkenbeim, Neuburgweiber, Oberhau⸗ 
fen, Rheinheim, Roth, Rußhaum, Schröd, Stein: 
mauern und Mintersborf gefunden und durch 
Goldwäſcher zu Xage gefördert, Silber in den fil: 
berbaltigen rd ber Grube Teufelsgrund, 
Haus Baden, den Pinzigtbaler Bergwerken, der 
Kupfergrube, Serrenle en, ben Gruben Riggens 
bad, Sophie, Neue Hoffnung Gottes, Neu Glüd 
2c., Kupfer, Kobalt im wittiger Revier, Brauns 
ftein, nur in den Gruben des eiſenbacher Thals im 
Großen betrieben, Blei, Eifenin großer Quantität 
bei Kandern, wo über 30 Gruben betrieben wer: 
den, im Klettgau, im Neilenburgifchen, in der Do: 
naugegend, bei Pforzheim zc., welches in 15 Ei⸗ 
ſenſchmelzen, zu Albbrud, Bachzimmern, Kalten: 
tteig, Hauſen, Kandern, Wehr, Karthaus bei 
Freiburg, Oberweiler, 3izenhaufen, Kollnau, 
Kutterau, Hauſach, Pforzheim, St. Blafien und 
Ziefenftein verarbeitet wird, Galmei bei Wies— 
loch; an Eteinen: Feuerfteine, Achate, Karneole, 
Ehalcedone, Jaspis, Amethyſte im Schwarzwald, 
Granaten in ber Gegend von Schriesheim, Nas 
trolith, Augit, Glasopal, Hornblende, kryſtalliſir⸗ 
ten Feldſpath ıc., verſchiedene, oft ſchön gefärbte 
Arten (gegen 100, Marmor zu Emmendingen, 
Bauſchlott, Fichftetten, Efringen, Dietlingen zc., 
Schleifſteine zu Kürnberg und Langenau, kryſtal⸗ 
liſirten Kalkſpath in verſchiedenen Gruben bes 
Schwarzwalds und bei Wiesloch, Gyps zu Ha— 
mersheim, Sulzfeld, Laufen, Brigingen ıc., Ala— 
baſter im Donau: und Wutachthale. In neuerer 
Zeit fand man aud einen dem lithographiſchen 
Stein ähnlichen Jura: oder Liaskalk, der in mehren 
Steindrudereien mit Vortheil verwendet worden 
iſt. Schweripath findet fi bei Schriesheim und 
Pforzheim. Steinkohlen (magere Glanzkohle) 
gräbt man zu Bergbaupten, Diersburg und Zung= 
weıer, Alaun und Bitriol bei Schriesheim und zu 
Au bei Todmoos, Schwefel im Mittelrbeinkreis, 
Torf beſonders in den Darborten, aber auch fonit 
häufig, Zöpfertbon und Weißerde bei Heimbach, 
Balg, Oberweiher und Malſch, Porzellanerde auf 
dem Karlftein bei Bornberg, Bolus, Oder und 
gelbe Erde an Brigingen, Ballrechten und Hertin— 
gen, Xripel zu, Brogingen, VBerfteinerungen 
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finden ſich zahlreich im ber Pfalz, der Herrfchaft ſüchtig; bei ihm findet man aber auch nod am 


Stetten, der Mardgrafihaft Baden-Baden ıc., 
theils Gräfer, Schilfe, Blätter, Baumftämme, 
Amphibien, Schneden, Seemufheln zc., tbeils 
Knochen großer Vierfüßer enthaltend. Die Salis 
nen zu Dürrheim und Rappenau lefern jährlich 
300,000 Eentner Salz. Kein anderes Land ift 
an Heilquellen fo reih, wie B.z ihre Zahl 
kommt nabe an 60, ihre Beſchaffenheit it höchſt 
mannigfaltig, fie gehören den mwriatifchen, ben 
Schwefels, Stahl:, Sauerwafjern x. an, find 
warme und kalte. Wir nennen: Weberlingen, 
Radolfszell, Marbach, Sädingen, Maulburg, 
—— u. Fiſchingen, Riedlingen, Badenweiler, 
ülheim, Hennebach, Sulzburg, Gtunern, Lau⸗ 
tersberg, Kibbad bei Kappel, St. Ottilien, Her⸗ 
dern, Glotterthal, Suckenthal, Weiher, Malter⸗ 
dingen, Kirnhalden, St. Landolin, Seelbach, 
rinzbach, Zell am Harmersbach, Dürrheim, 
tppoltsau, Petersthal, Freierobach, Nordwaſſer 
im Renchthale, Sulzbach, Antogaft, Erlenbab, 
Hub, Baden-Baden, Lichtenthal, Beiertheim, 
Alleebaus bei Karlsruhe, Amalienbad bei Dur: 
lady, Langenſteinbach, Achkarren, Oberfhaffhaus 
fen, Bogtsburg, Bahlingen, Brudfal, Langen— 
brüden, Diingolsheim, Zaifenhaufen, Wiesloch, 
Rappenau, Weinheim rc. Das Pflanzenreich 
producirt eine reiche Hülle der verfchiebenartigften 
flanzen. In den Wäldern prangt unter ben 
adelhölzern die Weißtanne, die Rothtanne, bie 
Fichte, die Kiefer, der Lärdenbaum ; die Laub- 
hölzer füllen Buchen, Eichen, Birken, Eſchen, Ee— 
pen oder Bitterpappeln, Erlen, Linden, Maßhol— 
ber, Bergabern, Spigaborn, Ulmen oder Rüs 
ftern ze. Vortreffliche Wiefen und Haiden bieten 
bem Vieh reichliches Futter, während die Kultur 
die ſchönſten Produfte bes Feld, Garten= u. Berg⸗ 
baues erzielt. Das Thierreich liefert an jagd= 
baren Thieren wilde Schweine, Hirſche, Rebe, 
Dambirfhe, Hafen, Fifhottern, Marder, Füchfe, 
rothe, braune und ſchwarze Eihhörner, das große 
und kleine Wiefel, Iltiſſe Dachſe, Igel, Sſeben⸗ 
ſchlaͤfer; der Wolf läßt ſich noch bie und da blik— 
fen, Bon wilden Geflügel fommen vor: Auer: 
bäbne, Birkfhühner, Rebhuhner, wilde Gänſe, En— 
ten, Schnepfen, Wacteln, Tauben, Lerchen ꝛc.; 
ferner Adler, Geier, Falten, Habichte, Reiher und 
Meibe. Unter den Reptilien finder fib der Erd— 
und Bafjerfalamander, die Ringelnatter und bie 
rothe Klednatter, Die vorzüglicften Flußſiſche 
find: der Aal, die Korelle, ber Rothfiſch, der Hecht, 
ber Karpfen, der Barfb, die Schieihe, die Ka— 
raufche 2c., bie gemeinften: bie Weiß- u. Schupp: 
fifche, In kleinern Bächen viele Grundeln, im Bo— 
denſee die Rheinlanke, eine Salmenart, mand= 
mal 40— 50 Pfund ſchwer, bie Lachsforelle, 100 
Pfund fhwer, die Quappe und vornehmlich die 
Gangfifhe, welche in Menge gefangen und ver: 
fendet werden. Bon Infetten find Krebie, auch 
ſpaniſche Fliegen bäufig. j 
Die Bevölkerung wuchs bis 1846 alljährlich 
im Durchſchnitt um 11,391, nahm dann 1846 —49 
jährlih um 1571 ab und hob fich wieder von 1849 
bis 1852 um jährlich 1941. Im Allgemeinen find 
bie Badener ein fleißiges, trenes, offenes, rebli- 
ches Volk und im Kriege tapfer, Der Schwarze 
wälber ift inmanden Gegenden händel= und rauf⸗ 


meiften von der Einfachheit und Biederkeit ber 
altdeutichen Sitten; er iM verftändig und nad 
benfend, munter und lebendfrob. Der Odenwäls 
der, obwohl im Ganzen arm, lebt bennoch zufrie= 
ben, weil er bei der angeerbten Weife ber Altvä⸗ 
ter Peime unnöthi ebürfniffe kennt und fein 
Haidkornbrod und feine Mild ——— 
Er iſt gefällig und gaſtfreundlich und eben fo freie 
gefinnt als gemüthvoll. Die Bewohner des Rhein: 
thals find ein wohlgebauter, arbeitfamer und ver⸗ 
ftändiger Stamm. Im @inzelnen offenbaren ſich 
große Lokalverſchledenheiten der Sitten u. Trach⸗ 
ten, ſowie der gefammten Lebensweife, Nicht nur 
ſteht ber Pfälzer dem Oberlänber eben fo fchroff 
entgegen, wie der Wäldner dem Flachländer, fon: 
dern felbft jede Landſchaft bat ihren eigenthümli⸗ 
den, auszeihnenden Charakter, Die Markgräf: 
ler, die Thalleute, die Märker, die Kaiferftubler, 
bie Danauer, Harbwälder und Bruhrheimer find 
in Geftalt und Tracht, in Sprade und Bildung 
auffallend verſchieden, und zwar durch faft eben fo 
viele Fehler als Vorzüge. Die Rbeinthaler find 
gewanbdter und fcheinbar aufgeflärter, als bie 
Wäldner, aber bei weitem nicht fo kräftig, genüg= 
fam und moraliſch, vielleicht im Allgemeinen auch 
nicht fo wohlhabend. Eigenthümliche Nationals 

ebräuwe berrfhen an manden Orten bei Tau— 
en, Hochzeiten, Leihen, Kirchweihen, Märkten ꝛc. 
Eigenthümliche Tänze, bie einzelne Landesgegen= 
den charakterifiren, find z. B. der Eiertany, ber 
Hahnentanz (in der Baar), der Holzäpfeltanz (in 
ber Pfalz), der Hammeltanz (in Öornberg und der 
Umgegend) ꝛc. Die Stanmvölker B.$ find die 
Alemannen im Oberlanbe, die Franken von ber 
Murg abwärts und die Binbelicier und Sueven 
(Schwaben) in ben Seegegendben. Außerdem bes 
ftebt die Bevölkerung aus Juden, bie fi in ural⸗ 
ter Zeit in biefen Gauenniedergelaffen haben, aus 
eingewanderten Reformirten, theils piemontelis 
ſchen, theils franzöſiſchen Flüchtlingen (Walden⸗ 
fern und Hugenotten) und aus Wallenen. Die 
Mundarten find nad ben Stammvöltern ver— 
ſchieden. Der alemannifhe Dialekt, in welbem 
‚Hebel gedichtet hat, wirb nicht Bloß im babifchen 
Oberlande, fondern beinahe durch die ganze beut= 
ſche Schweiz, weit in Schwaben und in den Elſaß 
berauf mit Abweichungen gelproden. Die foges 
nannte ſchwäbiſche Mundart, welche in ben See— 
gehaden, in einem großen Theil von Schwaben 
und an der Offeite des Schwarzwaldgebirges bis 
Pforzheim bin berrfcht, ift eine Abart ber ale= 
mannifben, Milder wird der Dialekt, wenn man 
die Ortenau überfchritten bat; er fchwäbelt noch, 
bis der fräntifche Dialekt, die Eprade der Pfäl- 
zer und Odenwälder, erfcheint, welcher weicher u. 
feiner tönt, aber ſchon Anklaͤnge dom Plattdeuts 
ſchen bat. 

Die wichtige Nahrungsgquelle ift der Land⸗ 
bau, beinahe %, der Bevölkerung befchäftigen fich 
bamit. Der Aderbau tft vorzugeweife auf Ges 
treide beichränft, man baut 9", Theile Weizen, 
1'/, Theile Halbweizen, 30 Theile Korn, 30 Theile 
Gerne, 140 Theile Dinkel, 4/, Theile Miſchelfrucht, 
52 Xheile Hafer. Das meifte Getreide liefert das 
Rbeinthal, befonders bie Pfalz, die Seitenthäler 
des Rheins, Die Bezirke von Grünefeld, Kühlsheim, 
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Königshafen, Biſchofsheim, Wertheim im Unter: 
rbeinfreis, die @egend von Pfullendorf, Stodad, 
Blumenfeld, Möskirch, Hüfingen:, Löffingen unb 
Donauefhingen im Seekreis. Hülfenfrüdhte wer: 
den befonders in der Pfalz gebaut, Kartoffeln in 
großer Menge im ganzen Lande, Hanf wird am 
meiften und von befonderer Güte in den Gegen: 
ben von Altbreifadh bis Bühl, fo wie bei Philtpps= 
burg, @ttlingen, Pforzheim ıc. gebaut. Bel Bis 
fhofeheim und in der Umgegend pflanyt man den 
fogenannten Schleißhanf, der zu Stricken und 
Tauen benußt wird; Flachs findet man weniger, 
ben meiften in den Thälern bes Schwarzwaldee. 
Tabak liefern bie Aemter Ladenburg, Schwegin= 
en, Heidelberg, Wiesloch, Philippsburg. Bruch⸗ 
al, Karlerube, Durlach, Ettlingen, Kork, Etten⸗ 
heim, Achern, Oberkirch u. Offenburg, über 60.000 
Eentner jährlib. Der befte Tabak, welder auch 
ſtark ins Ausland gebt, wächſt in der Pfalz. 
Krapp pflanzen die Hemter Durlach, Karlerube, 
Ettlingen, Ladenburg, Heidelberg und Schwetzin⸗ 
en; Hopfen die Gegend um Mannheim, Heidel⸗ 
9, Adern und Konftany; Raps und Mohn 
alle Kreife. Autterfräuter geben die wieſen— 
reihen Gebirgsthäler des Schwarz» und Oden⸗ 
waldes in vorzüglicher Fülle. Die Wiefenfultur 
tft tbeilweife mufterbaft.. Auch wird viel Klee, 
&iper u, Eſparſet gepflanzt. Obſtkultur (Kern: 
u. Steinobft, Kaftanien, Ballnüffe, Diispeln, Kir⸗ 
fhen u. Mandeln zc.) ift ein wichtiger Nahrungs⸗ 
zweig, der in allen Landestheilen blüht, wo die 
Höhe ber Lage (über 1800-2000 Fuß) deffen Ge⸗ 
beiben nicht hindert. Das Obft wird theilmeije 
zu Obftwein und zu gebranntem Baffer (Kirſchen⸗ 
geift, Zwetſchenwaſſer) verwendet. Faſt im gan- 
zen Lande (nicht bloß auf ber Bergftraße) wan— 
delt man wie in einem Obfigarten; man findet 
ganze Wälder von Kaftanien, Wallnüffen, Mis— 
peln, Kirſchen ꝛc. Noch bedeutender iftder Bein: 
bau, 68,064 Morgen find mit Reben bepflaust. 
Unter den weißen Meinen ift der Markgräfters, 
Ortenauer⸗, Bergftraßer:, Mertheimer: und Tau⸗ 
berwein der berühmtefte. Die Seeweine, wenn fie 
abgelegen find, haben gleichfalls einen guten Nas 
men. Bu ben theilmweije geringen Sorten gehören 
bie Kaiferfiubler= und Bruhrheimerweine. Der 
Affenthaler, der Zeller und der Grenzader find 
bie beiten rothben Weine im Lande und fommen 
dem Burgunder nahe. Die Viehzucht ift nicht 
unbedeutend, doch bedarf fie noch mander Ver: 
befferungen. Die Rindviehzucht ift im ganzen 
Lande verbreitet und burch fremde Racen, beion 
ders Schweizervieh, fehr veredelt worden. Die 
Pferdezucht, welche vorzüglich auf ber Baar und 
der Dard ſchöne Thiere lieferr, Bönnte weit tärker 
und befjer feyn; fie Liefert nicht fo viel ſchöne und 
ſtarke Dferde, als das Militär Remonten nörbig 
bat. Bienen: und Geidenzudt find noch unbes 
beutend, beide jedod im Steigen begriffen. Zur 
Belebung der Landwirthſchaft und ihrer Vervoll⸗ 
fommnung beftebt feit 1819 der landwirthichaft: 
lihe Berein zu Karlsrube, welcher in Wertheim, 
Heidelberg, Freiburg und Donauefchingen feine 
Unterabtheilungen bat; aud haben ſich landwirth⸗ 
fhaftlihe Amts: und Ortsvereine gebildet. Für 
bie Bereblung der Pferde befteht ein allgemeines 
Landgeftüt, das Bengftftällein Karlsruhe u. Bruch⸗ 


fal und einen Fohlenhof zu Wagbäufelunterhältz 
die Schäfereladminiftration ift jegt bem land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine untergeordnet. Auch bie 
Biehleihkaſſen, Viehverſicherungsanſtalten u. der 
Hagelſchadenverein wirken wohlthaͤtig. B. iſt 
zwar kein eigentliches Fabrikland, vielmehr ver⸗ 
dankt es ſeinen Wohlſtand mehr dem Ackerbau, der 
Viehzucht, dem Weinban u. feiner glüdtichen geo⸗ 
grapbifchen tage, welche auch der niedern Indus 
ſtrie (Bandwertern, Wirthen ıc.) fehr vortheils 
baft ift; aber es eriftiren doch große, theilweiſe 
fehr glaͤnzende Fabrifanftalten, und auch im Kleis 
nen berrfcht eine wohlthätige Betriebfamkeit. ®. 
bat Bandmanufaßturen (zu Kandern und Lahr), 
Baumwollenfpinnereien (zu Bühl, Ettlingen, 
Güntbersthal, Pforzheim, Seelbach, bie bedeu⸗ 
tendfte zu St. Blafien), Baummollenwebereien 
(zu Banholz, Görwihl, Konftanz, Lahr, Schö— 
nau 2c.), Bijouteriefabrifen (zu Karlsruhe und 
Pforzheim, welche zu den bedeutendften Inbuftrie= 
zweigen des Landes gehören und mit den ausläne 
diichen Etabliffemente diefer Art wetteifern), Blei⸗ 
und Silberwerfe (im Münfterthal2c.), Bleizuder- 
fabriten, Braunfteingruben, — — 
u Lahr ꝛc.), Chaiſenfabriken (zu arlsruhe. 
annheim), chemiſche Fabriken, Chokoladefabri⸗ 
ken, Drahtziehereien (zu Mannheim, Schopfheim 
und Triberg), —— (u Freiburg), Ei⸗ 
fenbergwerfe mit Hammermwerten (zu Albbrud, 
Haufen, Kandern, Oberweiler bei Mulbeim, Wehr 
bei Sädingen, 3tyenhaufen, Pforzheim), Eijen- 
ruben ohne Hammerwerke & adbztmmern), 
ifenblebdhammierwerte , enbammerwerle, 
Ranencefabriten (au Durlad u. Mosbach), Glass 
bütten, Gandſchuhfabriken, Spieltartenfabriten, 
Kattun- (Indienne:) Fabriken (die bedeutenbfte 
u Loͤrrach), Käſefabriken (zu Renchen, Oehns⸗ 
ach), Anopffabrit (zu Duriach), Krappfabriken 
(zu Durlad, Heidelberg, Mannheim und Mühl⸗ 
burg), Kupferbammerwerfe (zu Kork und Neus 
ftadt), Rederfabriten, mechaniſche Werkſtätte 8 
Hoͤllſtein im Wieſenthale), Mühlſteingruben 
Waldshut), Papiermanufakturen, Regenſchirm⸗ 
fabrik (u Mannheim), Runkelrübenzuckerfabri⸗ 
ken (zu Ettlingen, Offenburg ꝛc.), Salinen (zu 
Dürrheim, Rappenau), Salmiakfabriken, Sauer⸗ 
Meefalzfiederet (zu |: Schwerſpath⸗ 
gruben (zu Schriesheim), Senffabrik (zu Karle⸗ 
ruhe), Sodafabriken, Spiegelfabriken (zu Baden 
u, Zell), Steinkohlengrube * Zunsweier) Stroh⸗ 
hutmanufakturen, Tabaksfabriken (zu Mannheim, 
Heidelberg, Lahr, Raftatt 2c., die Tabaks fabrika⸗ 
tion ift durch Zahl und Bedeutung bie erfte des 
Landes), Tabaksdofenfabrit (zu Labr), Tapeten⸗ 
fabriten (zu Karlsruhe, Mannheim), Tuchwolle⸗ 
manufatturen (u Michelfeld, Neuftadt u, Pforz⸗ 
beim), ®itriolbergwerfe, Wachs fabrik (zu Heide) 
berg), Eihorienfabrifen (zu Lahr, Freiburg, Heili⸗ 
genzell, Mühlburg) Kanonen: ımd Glodengießes 
rei Cu Karlsruhe), Pulvermüple (gu Ettlingen), 
33 Buch-, 9 Stein: und 4 Kupferbrudereien. Zu 
ben vorzũglichſten Gewerbengebören: bie Bier⸗ 
Braueret (fehr bedeutend, vorzüglich in Heidelberg 
und Mannheim); die Verfertigung hölzerner 
((bwarymwälder) Uhren (die meitten Solzuhrma⸗ 
der wohnen inden Aemtern Neuftadt, Triberg 
und Hornberg). Leinenmweberet wird auf unges 
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faͤhr 15,000 Stühlen betrieben, Hauptſitz derſel⸗ 
ben iſt die Pfalz, beſonders die Stadt Lahr, in de- 
ren Umgegend man aud auf bem Lande geſchickte 
Gebilbweber findet. Die Mahlmüller find eine 
der wichtigſten Gewerkſchaften im Rande; fie vers 
fteuern ein Betriebsfapital von 3,000,000 Gul: 
ben. Die Rotbgerberei ift faft fo wichtig wie die 
Bierbrauerei. Das Seitenftüd der Uhrfabrika— 
tion ift auf dem Schwarzwalde die Strobhutfa= 
brifation, dievorzüglid vom weiblichen Geſchlecht, 
am ftärfften in den Aemtern Neuftadt, Triberg 
und Schönau getrieben wird. Zwar ftebt der ba= 
diſche Handel noch nicht auf der Stufe, auf wel: 
cher er nad ber geographifchen Rage des Landes 
ftehen könnte, doch iſt in der neuern Zeit ein re: 

eres Reben eingetreten. Die Ein und Ausfuhr 
chwebt jährlich zwiſchen 20 bis 272 Millionen und 
gleicht ſich fo ziemlih aus. Der Tranfit:, Spe⸗ 
ditiond: und Kommiffionshandel ift der Haupt: 
bandel Bis. Ausfuhrartikel find Holz, Wein, 
Getreide, Hanf, Tabak, Obit, Del, Kirſchenwaſ— 
fer, Kochfalz, Leinwand, Baumwolle, Cotton, 
Schwarzjwälderubren, Holz» und Strobwaaren, 
Bijouteriewaaren, Papier ꝛc. Einfubrartikel find 
bauptfäblih: Südfrüchte, Specerei= und Arznei: 
waaren, Pferde, Wolle, Baumwolle, feibene Zeus 
de, Eifen, Stahl, Luxusartikel ꝛc. Zur Beförde 
rung des Handels dienen für Schifffahrt (auch 
Dampfihifffahrt oder Flößerei): der Bodenfee, 
der Rhein, der Main, der Nedar, die Kinzig, die 
Enz, die Tauber, die Murg: bie Häfen zu Kon: 
ftanz, zu Ueberlingen, Sernadingen, jegt Ludwige= 
hafen, Freiſtett, Kehl, Schröck, jest Reopoldsba= 
fen, und Mannheim; bie Märkte in allen Gegen— 
ben bes Landes; die vorzügliden, alle Richtungen 
des Landes burchziebenden Landftraßen (500 
Stunden Ehauffeen und gegen 1000 Stunden 
Vicinalmege); die das ganze Land durchſchnei— 
bende Eifenbabn; die gut eingerichteten thurn: 
und tariiben Poften; endlib ein wohleingerich⸗ 
teres Münz:, Maß: und Gewichtsſyſtem. B. 
rechnet durchgängig nah Gulden zu 60 Kreu= 
zern a4 Pfennigen, in dem Zablwertbe des 24 
Guidenfußes. Das am 10. November 1810 für 
das ganze Großherzogthum verordnete neue Maße 
und Gewichtsſuſtem gründet ſich auf das metrijche 
Map und Gewiht Frankreichs. Die wirkliche 
Einführung deffelben geibab aber nur nad und 
nab und war erft 1831 ganz vollendet und zur 
alleinigen Geltung gelangt. Der Fuß bat 1030ll 
a 10 Linien a 10 Punkte und ift 300 Millimeter 
lang. Die Elle ift der doppelte Fuß und daber 
600 Millimeter lang. Die Meile bat 2 Weg- 
fiunden; auf einen Grab des Uequators geben 3 
Wegſtunden. Die Wegſtunde iſt 149148148 ba- 
diſche Fuß, 2',, Wegfiunden = 1 Miyriameter. 
Die Ruthe it 10 Fuß lang; die Quadratruthe 
enthält daber 100 Quadratfuß. Der Morgen 
enthält 400 Quadratruthen oder 36 franzöoſiſche 
Aren; er bat 4 Biertel. Ein badiſcher Wiorgen 
— 1,4098 preußifhe Morgen. Die Klafter if 
6 Ruß hoch und eben fo breit, die Echeitlänge iſt 
4 Kuß, diefelbe enthält daher 144 Kubiffuß, 3,888 
franzöfiihe Steren. Der Zuber bat 10 Malter; 
das Malter hat 10 Sefter oder 100 MeBlein a 10 
Becher. Der Sefter wird auch in halbe, Biertel 
u. f. f. eingetheilt. Das Meßlein Hält 17, Liter, 
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bas Malter baber 150 Liter. 100 Malter = 272,92 
preußifhe Scheffel. Das Kuber bat 10 Obm; bie 
Ohm bat 10 Stugen oder 100 Maß à 10 Gläjer. 
Die Map wird aub in 4 Schoppen eingetheilt. 
Die Maß hält (mie das Meßlein) 1',, Liter, und 
die Ohm daher (wie das Malter) 150 Liter. Der 
Eentner bat 10 Stein oder 100 Pfund, das Pfund 
10 Zehnling oder 100 Gentaß A 10 Detaß a 10 
UP, Das fund ift das franyöfiiche halbe Kilo: 
gramm u. wird in 32 Loth a 4 Quentchen ꝛc. ein⸗ 

etheilt; der Gentner enthält baber50 Kilogramm, 

as Münzgewicht ift noch die fölner Mark; bie 
badifche kölner Mark wiegt 233,640 Gramm, 
Das Medicinalgewicht bleibt ebenfalls einftwei- 
len noch das bisher in Deutfchland gewöhnliche 
(nürnberger) ; das badifhe Aporheferpfund wiegt 
demnach 357,780 Gramm. Kür Koblen ift der 
1 oder 2 Malter haltende Korb oder die Wanne 
gewöhnlihes Maß, Die bedeutendfien Han: 
delspläge find: Konſtanz, Lörrach, Müls 
beim, Lahr, Offenburg, Kehl, Neufreiftett, Ra: 
ftatt, Pforzheim, Karlsruhe, Durlady, Leopolds: 
bafen, Mannheim, Heidelberg und Wertheim, 
Im Jahre 1835 trat B. dem deutſchen Zollverein 
bei, mit Ausnahme einiger Parcellen im Sees 
und Oberrbeintreie. 

Das —5—— B.enthaͤltin Kreifen 
(Seekreis mit 64,55 [Meilen und 199.075 Ein- 
wohnern, Oberrheinkreis mit 75,08 D Meilen und 
349,205 Einwohnern, Mittelrheintreis mit 74.11 
U Meilen u. 462,085 Einwohnern u, Unterrbeins 
Preis mit 64,27 Meilen und 346,578 Einwoh⸗ 
nern) 130 Städte, 61 Marttfleden u, 1668 Dör: 
fer. Außerdem, befonders im See: und Ober: 
rbeinßreife, fo wie aud in einem Theil des Mit: 
teirheinfreijes, gibt es eine große Zahl von Weis 
lern, Zinten und Höfen (gegen 2000). &s ift 
eine erbliche konftitutionelle Monarchie, nimmt 
als deutfcher Bunderftaar bie 7. Stelle einu. batiım 
engeren Rath der Bundesverfammlung eine, im 
Plenum 3 Erimmen. Rab dem Hausgeſetz von 
1615 und vom 4. Dftober 1817 ift die Thronfolge 
im Mannsftamme nad ber Linealfolge erblich, der 
Weiberſtamm folgt ohne Rüdficht auf Verwandt 
ſchaftsnähe mit dem legten Regenten. Landes: 
fürft ift gegenwärtig der Großherzog Friedrich 
Milbelm Ludwig (geboren am 9, Sept. 1826). 

Dem Großberz — alle Rechte und 
Ehren der königlichen Würde zu; fein Titel lautet: 
N.N., Großberzogvon B., Herzog von Zaͤhringen. 
Er befennt fih zur evangelifhden SKonfeflton. 
Das Mappen bat im Felde rechts oben ei: 
nen ſchrägrechten goldenen Balken im purpurnen 
Felde, als Wappenzeihen des ganzen fouveränen 
Staats, und links unten einen goldenen, ftreitfer: 
tigen, links gehenden Löwen mit ausgefchlagener 
Zunge, als Wappenzeichen der zähringiſchen Ab- 
ftammung, auf dem die Arone rubt, aus welder, 
um das Schild hängend, die Kette des Hausor— 
dens der Treue mit unten —— Infig: 
nien hervorgeht. Das von einem Löwen u. Greif 
gebaltene Wappenſchild ift in 28 Felder getbeilt, 
weldhe die Wappen der Landestheile enthalten, 
Die Verfaffungsurtunde vom 22, 
Auguft 1818 ift die Dauptquelle bes badiſchen 
Staaterehte, Der Großherzog vereinigt nach 
berjelben in ſich alle Rechte der Staatsgewalt u, 
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übt fie unter den in biefer Verfaffungsurktunde 
feftgelegten Beftimmungen aus. Seine Perjon 
ift heilig und unverleglih. Die Eivillifte beträgt 
nad Gejeg vom 3. März 1854 650,000 Qulden u. 
iſt auf die Domänen eingetragen. Ale Staat$: 
angebörige genießen eine völlige Gleich: 
ftellung und haben zu allen Civil: und Militär: 
Aämtern, da aub die Beſchränkung auf die drei 
chriſtlichen Konfeflionen durch Gejeg vom 17. 
Ben 1549 aufgehoben ift, gleiche Berechtigung, 
owie alle Ausländer, die ein badiſches Staatsamt 
erlangen, dadurch unmittelbar des Indigenate ſich 
erfreuen. Die privilegirten Gerihtsitände für 
bie Rechtspflege find, mi Ausnahme furdie Mit: 
glieder der großberzogliden Familie, durch das 
Gejeg vom 15. Februar 1851 befeitigt, nur bleibt 
bie eigenthümliche Gerichtsbarkeit fur das Mili- 
tärund die Studirenden auf beiden Univerfitäten. 
Niemand kann feinem ordentliben Richter entzo— 
gen werden und jeder Berhaftete muß mindeftens 
nad 48 Etunden über den Grund feiner Verhaf— 
tung vernommen werden, Alle Berinögenstons 
fisfationen find abgefhbaft. Die Handhabung 
der Preßfreibeit iſt den Beſchlüſſen ber deutſchen 
Bundesverjammlung untergeordnet, der Schutz 
ber ungeftörten Gewiſſens freiheit und der freien 
Ausübung der Religionsbandlungen aber unbe= 
bingt jedem Staatsangehörigen zugelichert. Die 
Ständeverſammlung, welde alle zwei Jahre zu 
einer ordentlihen Sigung zuſammenberufen wird, 
ift inzwei Kammernabgerbeilt. Die erfte Kam— 
mer befteht aus ben Prinzen des großberzogliden 
Daufes, den Häuptern der fhandesherrlihen Fa 
milien (den füritlihen Häufern der Markgrafen 
von Baden, Fuürfienberg, Leiningen, Löwenſtein, 
Wertheim, — und Freudenberg, Salm— 
Krautheim, von der Leyen, den gräflichen Häu— 
fern Leiningen-Neudenau und Leiningen-Billig⸗ 
heim), dem katholiſchen Landesbiſchof und einem 
evangeliſchen Praͤlaten, ben vom Großherzog be= 
liebig (und zwar in der Regel nur für je einen 
van zu ernennenden Mitgliedern, beren Zahl 
jedod 8 nicht überfteigen darf, insbefondere noch 
aus 8 Abgeordneten des grundherrliben Adels, 
db. 5. der ehemaligen unmittelbaren Reicheritter 
chaft u. des landſäſſigen Adels in der Pfalz u. im 
reisgau, endlich aus den Deputirten der zwei fan= 
beeuniverfitäten. Die zweite Kammer bilden 
63 für 8 Jahre gewählte Abgeordnete der Städte 
und Uemterbezirke, und zwar 22 Abgeordnete be: 
fimmter Städte und 41 Deputirte der Wahibe 
zirfe der Aemter, fo daß etwa 16,000 Seelen durch 
einen Deputirten vertreten werden. Die Stan 
bes: und Grundherren find mit dem 21. Jahre 
ſtimmſähig und mit dem 25. Jahre wählbar, ihre 
Wahl gilt jedesmal für 8 Jahre. Die Mitglie 
ber ber zweiten Kammer dagegen müjjen minde: 
ftens 30 Jahre alt ſeyn. Sie werden von frei 
aus ben Bürgern des Diftrikts zu erwählenden 
MWahlmännern, welde 25 Jabre alt feyn müllen, 
erwäblt und müffen 10,000 Gulden Eteuerfapital 
oder ein geiſtliches oder weltliches Amt befigen, 
das wenigftens 1500 Gulden einträgt. Es beſteht 
ein landſtändiſcher Ausihuß, deſſen Wirkſamkeit 
jedoch ſehr beſchraͤnkt iſt und in der Regel nur auf 
die Prüfung ber Amortiſationskaſſerechnungen, 
ausnahmsweiſe aber auch auf Kontrahirung Blei: 
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nerer und bdringenderer Anlehen fich bezieht. 
Der Großherzog ernennt ben Präfidenten der 
eriten Kammer und wählt den der zweiten 
aus drei ibm vorgefchlagenen Kandidaten; er be: 
ruft die Ständeverjammlung ein, fann bdiefelbe 
vertagen und auflöjen; die Abgeordneten dürfen 
feine Inftruftionen von ihren Kommittenten an: 
nehmen und feinen Stellvertreter ernennen. Un: 
mittelbar unter dem Großherzog ftebt das ge— 
beime Kabinett, durch weides bie unmittel- 
baren Befehle und Anordnungen, jowie die 
Gnadenjahen des Staatsoberhauptes ausgeführt 
werden. Das Staatsminifterium ir die 
höchſte vollziegende und beratbende Stelle des 
Yandes; den Borfig führt der Großherzog. Zu 
feinem Geſchäftskreiſe gehören alle Verfajjungs», 
Geſetzgebungs- u. wichtige Bundesangelegenbeis: 
ten, Verhandlungen mit den Landftänden ıc, Es 
beitebt aus den Miniftern u. den Minifterialchefs 
u. zerfällt in die Minifterien des großherzoglichen 
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Juſtiz, des Innern, des Kriegs und der finanzen. 
Die Oberrebnungstammer leitet das gejanımte 
Rebnungswejen und ift zugleich die Superrevis 
fton der Rechnungen der Staats-, Provinzial: u, 
anderer Kajlen. 

Die Rechtspflege wird in dreifacher Inſtan— 
zenordnung verwaltet, fo daß in bürgerlichen 
Rechts ſachen die Stadt-, Ober: und Bezirksämter 
und die Auditorate die erfte, die vier Belseriäte 
und das Oberkriegsgericht die zweite und das 
Oberhofgericht die dritte Inſtanz bilden. In 
Strafrechtsſachen find die Aemter (78) und Au: 
ditorate ftets die unterfuchenden, aber nur bei bür: 
gerliben und polizeilihen Vergehen die urtheis 
lenden Behörden. Die Hofgerichte entſcheiden in 
den übrigen Fällen in erfter Inſtanz, foweit nicht 
die bei denfelben mit dem 1. Juli 1851 eingeführ- 
tn Schwurgerichte zu urtbeilen haben. Das 
DOberbofgericht zu Mannheim bildet biefür theils 
die zweite Inftanz, tbeild den Kaſſationshof. In 
Strafſachen uberhaupt befteht feit 1848 Deffent: 
lichkeit und Müundlichkeit. Das Civilrecht 
von B. beruhte bis in die erſten Jahre des 
neuen Großherzogthums auf dem gemeinen deut— 
ſchen Rechte und auf den Rechten der einzelnen 
Landestheile. Daneben wurden einzelne Ber: 
ordnungen erlajien, welche zum Theil noch jegt 
gelten. Un die Etelle der bisherigen Rechtö— 
buntſchäckigkeit trat endlich eine gleihförmige, 
fireng ber Artikelreihe folgende offtcielle Ueber: 
arbeitung des franzöſiſchen Code eivil, die am 
1. Januar 1810 als badiſches Landrecht Geſetzes— 
kraft erhielt. Dabei wurde jedoch überall auf 
die eigenthümlichen Berhältnijfe des Landes Rück— 
ficht genommen, weshalb das badifhe Landrecht 
viele Zufäge enthält, welche zum Theil das deut— 
ſche Privatredt und namentlidy verſchiedene dem 
Code eivil unbefannte Lehren betreffen, zum Theil 
als Erläuterungen aus den Rechtsquellen, d. i. 
aus dem römiſchen Recht und den dein Code civil 
zu Grunde liegenden Sewohnbeitsrecdhten, dienen, 
Wie man in den meiſten deutſchen Staaten weni= 
ger von einem Kriminalredte, als vielmehr 
(nah Mitterinaierd Ausdrud) von einer Krimis 
nalwillfur reden Bann, fo beruht aud das badiſche 
Sırafredt nur auf wenig feften Gefegen. Auch 








698 


Baden (Großherzogthum). 





in B. bildet bieP. 6. ©. Ordnung Katfer Karls V. 
bie Grundlage der Strafrechtspflege. Ein 1807 
erfchlenenes, die alte Carolina ergänzenbes, foge- 
nanntes ®trafedift wurde erſt nab und nad 
durch Erläuterungen ergänzt, welde das Iuftiz- 
minifterium 1812 zufammenftellen und wiederholt 
im Ganzen verkünden Iteß. Nachdem feit meh: 
ren Jahren bie ale en it mit Ab⸗ 
faffung eines Strafgefegbudes befhäftigt mar, 
wurbe ber Entwurf dazu 1839 der zweiten Ham: 
mer vorgelegt, 1840 berathen und 1841 in feiner 
urfprünglichen Form wieder vorgelegt. Weiteres 
f. unten (Geſchichte). 

Die innere Berwaltung tbeilt ſich im ihrer 
Grundlage in bie Gemeinde=, die Amte: und bie 
Kreisverwaltung. Die badifbe Gemeindeord: 
nung vom 31. December 1831 mit dem, einen in= 
tegrirenden Theil berfelben bildenden Gefeg über 
die Rechte ber Gemeindebürger von gleihem Da: 
tum kann man füglich die Charte der badiſchen Juli⸗ 
revolution nennen, denn fie hat dem öffentlidyen 
Leben in diefem Land einen neuen, auf einer brei= 
tern Bafis rubenden Standpunkt angemiejen. 
Schon 1819 wurde der erfte Entwurf zu ihr in 
die Kammern gebracht, ber in veränderter Form 
bei jeder Ständeverfammlung wieder auftaudte; 
aber erft 1831 Pam ein Zuſammenſtimmen ber brei 
Faktoren der Gejeggebung, wiewohl unter viels 
tahem Wibderftreben, zu Stande. Der Ortsvor= 
ftand in allen Gemeinden tft der Gemeinderath, 
an deſſen Spige ber Bürgermeifter ftebt. Die 
Ernennung bes letztern geſchieht durch die Wahl 
der Bürger unter Leitung des Amtes, bie der Ge- 
meinderäthe ebenfalls durch bie Wahl ber Bürger 
unter der Leitung des Bürgermelfters. Legterer 
bat den Vollzug alles deffen, was in bie Orte- u. 
Felbpolizei entſchlägt, zu leiten, Pleine Streitig- 
Peiten zu enffcheiden, Pleine Polizeifrevelzurügen, 
die geſetzlichen Strafen einzuzieben, an das Amt 
über Alles zu berichten, Beltegelungen bei Ber: 
laſſenſchaften zu beforgen ze, Der Gemeinderechner 
wird vom Gemeinderat und größern Bürgeraus- 
ſchuß in Städten und den Gemeindebürgern in 
den Landgemeinden ernannt und vom Amt beftä= 
tigt. Seine Rehnung muß er jährlih 14 Tage 
auf ber Gemeindeftube zur Einfiht und Erinne: 
rung jedes Bürgers niederlegen und fobann an 
das Amtsreviforat zur Prüfung einfenden. Der 
Gemeinberatb bejdließt über alle Gemeindeange— 
legenheiten, Bürgeraufnabmen, Gehalte und An— 
ftellung des Gemeindedienftperfonals und * 
die Grund-⸗, Gewaͤhr⸗ und Unterpfandbücher. In 
vielen Faͤllen ift der Gemeinderath in ſeinen Be— 
ſchlüſſen an die Zuſtimmung bes Bürgerausfchuf: 
fes oder der Gemeinde gebunden, Die Ober 
amts- oder Amtsverwaltung bat den Amt: 
mann an der Epite, welcher im Namen der Re 
gierung die Aufficht über die ®erwaltung ſaͤmmt⸗ 
licher Gemeinden bed Amts führt, die unterfte po— 
litiſche Behörde bilder, die höhere Polizei hand— 
habt und in allen bürgerliben Redtsjahen im 
erfter Inftanz die Juftiz verwaltet. Die landes— 
berrliihen Beamten werden vom MRegenten er= 
nannt, die ftanbeeberrlichen aber von den Etan= 
besherren aus ber Zahl ber im Rande approbirten 
Subjekte gewählt und ben erh regt an⸗ 
gezeigt, welche die Beftätigung bei der oberjten 


Behörde einholt, Die Amtsreviforate beforgen 
die Ausfertigung der Kontrafte, Teſtamente, Auf⸗ 
fiht über die Grundbücder, Ausfertigungen ber 
Inventuren und Theilungsgefhäfte, Kommun— 
rechnungsſachen zc. Jeder Amtsbezirk hat einen 
Phyfitus, der zugleich die Aufſicht über die Ehi= 
rurgen, Thierärzte und Hebammen führt. Der 
Dekan beforgt die Schul: und kirchlichen Angeles 
genheiten bes Bezirks. Die Bezirksverrehnuns 
gen erheben die landesherrlihen Gefälle Die 
Korftämter haben die Aufſicht über die Waldun— 
genim Amtsbezirk, Der Geſchaͤftokreis der Kreid«- 
regierungenbegreift allezur Staatöverwaltun 

in den Kreifen gehörigen Gegenflände, bie Auf: 
fiht über die Aemter, über den größten Theil ber 
Lokal- und Bezirkeftiftungen, beforgt die Bücher: 
cenfur, bie Indigenatertheilung felbit gegen dem 
Willen der Gemeinden, bie Gewerbstoncefiion 
mit Ausnahme ber Apotheken, bie befinirive Er⸗ 
ledigung der abgehaltenen Rügegerichte, bie Ber 
wandfung ber 8eibesftrafen in Geldftrafen, bie 
Dienft= und Strafpolizet über das Sanitaͤtsper⸗ 
fonal bes Kreifes ıc. In jedem Kreis ift ein 
Kreismebdteinalrath und ein Kreishebarzt anges 
ftellt. In den Bereich der innern Bermwaltung 
fällt auch das Schul- und Kirchenweſen. 
Das Studium anf hohen Schulen wurde ſchon 
durch Verordnung vom 1. und 7. Mai 1810 näher 
beftimmt ; in einem Gefeg vom 233. Mai 1872 nebft 
Inftruftivverordnung vom 13. Mat und 5. Kebr. 
1824 wurde der Grundfag nröglichfter Studienr 
freiheit anerfannt. Die etgentlihen Disciplinars 
vorfchriften für die beiden Lanbesuniverfitätenfind 
in bejonbdern, vom Miniſterium erlaffenen ſoge— 
nannten afademifchen Geſetzen (Statuten) enthal⸗ 
ten; der neuefte Text berfelben (von 1835) tft 
———— durch den freien Spielraum, welcher 
darin dem Ermeſſen der Univerſitätsbehörden (bes 
ſonders dem Amte) gelaſſen iſt. Ueber die Mit— 
telſchulen (Gelehrtenſchulen, Lyceen, Gymnafien, 
Pädagogten) erging eine Verordnung vom 31. Dex 
cember 1836. Ueber bas Volksſchulweſen eriftirem 
drei Verordnungen vom 15. Mai 1834, befonders 
über deutfhe Schulen, Realihulen (höhere Bür— 
ger: und Gewerbſchulen). nebft Schulordnung und 
Sculplan, wozu eine Verordnung vom 1. Auguft 
1836 über Induftriefchulen fan. Die Mittelfchus 
len u. das Volksſchulweſen wurden in der neuern 
Zeit dur die Verordnung vom 21. April 1836 
unter die Aufficht einer eigenen Behörde, des fo= 
nannten Oberftudienraths, geftellt. B. bat eine 
polytehnifhe Schule zu Karlsrube (1825 errich⸗ 
tet), ein Kaubfinmmeninftitut zu Pforzheim (1826 
errichter), ein Blindeninftitut zu greisurg, 19 bö= 
bere Bürgerfhulen (nad einer Verordnung von 
1834 errichtet), 7 lateiniſche Schulen zu @berbad, 
Eppingen, Ettlingen, Gernsbach, Mabiberg, 
Mosbach, Philippsburg, 3 Schullehrerfeminarien 
(ein evangelifhes zu Karlerube, 2 katholiſche zu 
Ettlingen und Meersburg), 79%0 evangeliihe und 
1389 katholiſche Volkoſchulen, die in 33 evangeli⸗ 
ſche und 80 katholiſche Schulbezirke eingerbeilt u. 
je einem Bezirksſchulviſitator, einem Geiftlichen, 
untergeben find, 8 weiblidye Lehranſtalten (das 
Lehr: und Erziehungsinftitut zum heiligen Grab 
in Baden, Lehrinftitut Zofingen in Konftany mit 
einem Filiallehrinſtitut zu Meersburg, Fehrinfits 
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tut Adelbaufen in Freiburg, Lehr: u. Erziehungs 
Inftitur der Urfulimerinnen in Freiburg mit Fi— 
lialfehrinftitut in Breifach, Lehr: und Erziehunge- 
inſtitut in Lichtentbal, Lehr: und Erziehungsin- 
ſtitut in Offenburg, Lehr⸗ und Erziebungsintitut 
zu Raftatt und Lehrinfiitut der Urfulinerinnen in 
Willingen), 33 Gewerbſchulen, die den Kreisre: 
gierungen untergeordnet find (nad einer Verord⸗ 
nung von 1834 errichtet). Zu den Mittelihulen 
geboren die Pädagsgien (evangeliſche zu Pforz- 
beim, Durlach, Lahr u. Lörrach, katholiſche zu Ba: 
ben, Ettlingen u. Tauberbiſchofs heim), die Gym: 
nafien (fatholifhe zu Brucfal, Offenburg, Frei: 
burg, Donauefbingen, gemiſchte zu Heidelberg, 
evangelifhe zu Wertheim) und Lyceen (evanges 
liſches zu Karlsruhe, gemifchtes zu Mannheim u. 
Batholiiche zu Raftatt und Konftanz). Die beiden 
Landesunivcrfitäten, die zu Heidelberg und die zu 
Freiburg, find Bierden des Landes; die erſtere iſt 
nad; denen von Prag und Mien bie älteite in 
Deutfchland, 1386 geftiftet, Freiburg 1464. Die 
Frequenz bat fi auf beiden, wie auf deutſchen 
Univerfiräten überhaupt, in der neueften Zeit ver— 
mindert. Zur Beförderung der Künfte n. BWif- 
fenfhaften find namhafte Mittel vorbanden. 
Hierher gehören vor Allem die bedeutenden Buͤcher⸗ 
fhäge: die Hofbibliorhek von 70,000 Bänden, die 
Univerfitätebibliotheß zu Heidelberg mit 100,000, 
zu Freiburg mit 100,000, zu Mannheim Biblio- 
theten von 10—25,000 Binden, zu Donaueſchin⸗ 
gen bie fürftliche Bibliothek mit 30,000 Bänden. 
Große Privarbibliotheken finden ſich an fehr vie— 
len Orten. Eine große Zahl von Jeitungen, Uns 
terhaltungsblättern, Xagblättern etc. erſcheinen im 
Lande felbft; auständifhen Zeitungen und Jour— 
nalen it der Eingang geftattet und fie werden 
überall in den größern Städten geleſen. Dieklein- 
ften Provinzialfrädte haben thre Leievereine, die 
rößern Städte ihre Miufeen mit Bibliothefen. 
iffenfhaftlihe Gefellihafren befinden ſich in 
Heidelberg die für Naturwiſſenſchaft und Heil: 
kunde, zu Freiburg die für Beförderung der Na— 
turwiflenfhaft und bie für Geſchichtskunde, zu 
Sinsheim die zur Erforfchung der vaterländifchen 
Dentmale ber Vorzeit; Gemäldegallerien find 
zw Karlerube und Mannheim. Kunfivereine zu 
Karlsruhe und Mannheim regen durd Kunſtaus— 
ftelungen die Künftler an. Eternwarten find zu 
Mannheim, Heidelberg, Karlerube und Freiburg; 
Kunft= und botanifhe Gärten zu Karlsruhe, Hei— 
beiberg, Schwetzingen, Baden und Areiburg; Ka— 
binette von phyfitalifben und matbematifhen 
Inftrumenten zu Karlsruhe und in den Univerfi- 
tätsftädten; Naturalienfabinette zu Karlsrube, 
Mannheim, Heidelberg und Freiburg; ftehende 
Theater in Karlsruhe und Mannheim. Im 
badifben Kirchenrechte ift als Hauptquelle dag 
erfte Konftitutionsedift vom 1. Auguſt 1807 über 
bie kirchliche Verfaſſung voranzuftellen. 
Ueber die befonbdere Organifation der Patholi- 
[hen Kirche it von Bebeurung bie katheliſche 
Kirhentommiffioneordnung von 1803, zuletzt mit 
Erläuterungen von ing 1831 herausgegeben. 
Die Hauptquelle des kathoͤliſchen Kirchenrechts ift 
auch in B. das Jus canonicum, Für das pro= 
teftantifche Kirchenrecht ift befonders die Ur: 
Punde vom 33, Juli 1821 über Vereinigung der 
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beiden evangelifcgen Kirchen im Großherzogthum 
B., nebft Beilagen, von Bebeutimg, forte die im 
Regterungsblatt von 1835 (Mr. 27) zur allgemei- 
nen Runde gebraten Beſchlüſſe ber evangeliſchen 
Kirchenfynode von 1834, Eine 3ufammenftellung 
fämmtliher Gefege ımd Verordnungen über das 
evangelifch=proteftantifche Kirchen⸗ Schul⸗, Ehe⸗ 
und Urmenwefen ıc. hat Riegger in? Bänden ge= 
geben. Für das jüdiſche Kirchenrecht find als 
Quellen anzufehen: die Verordnung vom 4. Mat 
1812 über das jüdifche Kirchenregiment, bie vom 
6. März 1813 uber Jubeneide, die vom 5. und 13, 
März 1827, den jübiihen Oberrath betreffend, und 
bie vom 15. Mai 1833 über bie a rn 
Wie die Verfaſſung des Staates, ift andy bie der 
evangelifhproteftantifhen Kirhe B.8 eine res 
präfentative. Ihre Grundlage bilden die Pfarr: 
gemeinden, ſelbſtſtandige kirchliche Gemeinfchafs 
ten, zugleich aber auch Glieder bes gefammten 
Kirchenvereins. Ein von bdiefen Gemeinden ge= 
wählter Kirchengemeinderath beforgt unter ber 
Leitung bes Pfarrers bie fittliheh, religiöfen und 
firhlichen Angelegenheiten der Gemeinde. Mehre 
folder Gemeinden find in einer Diöcefe vereinigt. 
Die regelmäßig wiederkehrenden, aus ben Geift- 
lien und ausgewählten Mitgliedern ber ganzen 
Didcefe zufammengefegten Diöcefanfynoden fors 
gen unter dem Vorfige der Dekane und unter ber 
Auffibt eines landesherrlihen Kommiffärs für 
das geiftige und kirchliche Wohl der Diöcefe; ber 
Dekan ift zugleich das Organ der Kirchenregies 
rung und führt die Aufſicht über bie Geiftlichen 
feines Sprengeld. Als Repräfentant der Ges 
fammtlirche erfcheint die periodiſch fih verfams 
melnde, aus ftändigen und aus gewählten geiftlis 
chen und weltlichen Mitgliedern der evangeliſchen 
Kirche ſich bildende Generalſynode. Der Eens 
tralpunft für die Bollziehung der Synodalbe— 
fhlüffe, wenn diefe die landesherrliche Beftätigung 
erhalten haben, ift die Kirdhenregierung, welche 
zugleich die Rechte des Landesherrn, als des Ober= 
landesbifhofs über die Kirche, zu wahren bat. 
Die oberfte Kirchenbehörde (Öberfirdhenratb) 
ift ein Beftandtheil des Minifteriums des Innern 
u, befteht aus zwei einander foordinirten Miniftes 
rialfeftionen, die eine für bie katholiſche Kirche, 
unter einem Direktor und Geheimenrath, bie an 
dere für die evangelifhe Kirche, gleichfalls unter 
einem Direktor und Gebeimenrath, unter deflen 
Leitung drei Geiſtliche, fo wie zwei weltliche Mie 
nifterialräthe und ein Affeilor die Berwaltung u, 
Regierung führen. Im Allgemeinen ift die Bers 
faflung der Landeskirche eine glüdlihe Nereinis 
ung des Presbyterialiyftems mit dem Episkopal⸗ 
yſtem, mit dem Unterjhiede, daß es in ®. 
Peine Bifchöfe gibt, wie in Schweden, Dänes 
marf und England der Fall ift. Der Großherzog 
übt als oberfter Landesbiſchof die Jura circa sa- 
era. Die Kortbildung und Vervollkommnung ber 
Berfaffung der Kirde ift begründer durch eine 
neue von der Generaljynobe ausgegangene Kirs 
hengemeindeordnung und durd Die Wahlordnuns 
en über die Wahl der KHirchengemeinderätbe, der 
licher ber Diöcefanfynode und der Diöcefanabs 
eordnieten zur Generalfynode, Es fam eine neue 
intheilung in 28 Diöcefen zum Borfhlag und 
zur Annahme, In Hinſicht der Lehre umd bes 
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Kultus find eingeführt: der revidirte Katechismus, 
die biblifhen Geſchichten von Hebel und die von 
dem Kirhenrath Sonntag entworfenen Perifopen. 
Einem wefentliden Bedurfniß ift durch die neue 
Agende abgehoifen worden. Die Zahl der katho— 
liſchen Gemeinden beträgt 734, welde, in 77 Des 
Panate vertheilt, 1111 Kirden und Kapellen mit 
Einfhluß der 2702 Filiale befigen. Die evanges 
liſche Kirche umfaßt 329 Kirdengemeinden, welde 
456 Kirden und Kapellen befigen, unter der Spe— 
cialaufſicht von 23 Dekanaten ftehen und mit 357 
Geiftlihen verjehen find. Die Bereinigung der 
lutherifhen und reformirten Kirche ift durch bie 
Union vom 2%6. Juli 1825 volltändig zu Etande 
gefommen, Die Juden haben 15 Bezirksſynago⸗ 
gen; ein Oberrath, in welchem eın ftandesherr= 
liher Kommifjarius den Vorfig fuhrt, leiter alle 
gemeinfamen Religions-, Schul: und Stiftunge- 
angelegenheiten ber Juden. 

Die Kinanzen des &taates waren frübernict 
in der beften Ordnung, zumal feit 1803. Später 
kam eine größere Ständigfeit indas Finanzweſen, 
bis die Jahre 1843 und 1849 einen völligen Ums 
fturz berbeiführten. Die Einnahme beträgt nad) 
dem Budget für 1856 und 1857 für beide Jahre zu= 
fammen 32,461,148 Gulden, worin die außeror= 
dentlichen Erträge, 3.8. auch der Poft und Eifen= 
bahnen, nicht enthalten, Dagegen einaußerordbent= 
liber Zuſchlag zur Grund, Däujer= und Kapital= 
fteuer (539,464 Gulden) und ein außerordentlidyer 
Zufhup aus der Staatsſchuldentilgungskaſſe von 
1 Million zugerechnet find, der Etaatdaufwand 
für 1857 im Ganzen 26,702,995 Gulden. Da— 

u Pommen mebre Specialetats (für 1857): 
Gonverwaltung Einnahme 1,199,69, Ausgabe 
944,130 Gu.den, Eijenbabnberriebeverwaltung 
Einnahme 4,068,962, Ausgabe 2,376,628 Qulden, 
Antheil am Reinertrage der Main-Neckarbahn 
82,447 Guld,, Eifenbabnbauperwaltung 2,256,001 
Gulden (Ausgabe), Eiſenbahnſchuldentilgungs— 
kaſſe 4,628,552 Gulden (Ausgabe) und Badean= 
ftaltenverwaltung Einnahme 145,704, Ausgabe 
145,704 Gulden. Im 3. 1802 hatte B. noch Reine 
Staatsfhuld. Die Rheinbundkriege erheiſch— 
ten große Summen, wie denn auch auf den neuen 
Erwerbungen zum Theil Schulden hafteten. Un— 
term 28. Dec. 1813 ward ein 6procentiges Zwangs⸗ 
lehen angeordnet. Ende 1820 betrug die fun— 
dirte Schuld, nach Abzug der Aktiven, 15,602,925 
Gulden, Ende 1830: 14,84,110 Qulden. Dann 
Pam die Ablöfung der Örundlaften, wozu der Staat 
Beiträge lieferte, ſo daß ſich diegewöhnliche Schuld 
Ende 1846, nah Abzug der Aktiven, auf 27,685,574 
Gulden belief, Die Koften der Revolution oder 
vielmehr der Unterdrüdung derfelben werben be: 
rechnet: Verluft der Staatskaſſe 2,988,115, Ver: 
luft der Gemeinden über 3 Diillionen, Korderung 
zen 4,575,952@ulden, im&anzen 10,564,007 

ulden. 3,002,275 Gulden waren 1856 durch 
Umlagen der Gemeinden gededt ; anjehn.iheSum: 
men wußte ber Fiskus auch durch fpecielle Ueber: 
eintommen mit vielen Einzelnen oder beim Auf: 
ftande Berbeiligter zu erlangen. Der Stand der 
Staatsſchuld war am 1. Januar 1854: allgemeine 
Staatsjchuld 31,420,393 Gulden, Eiſenbahnſchuld 
32,386,937 Gulden, Papiergeld vom 3. März 1849 
2 Millionen, wozunodh kamen: Anlehen vom Dec, 
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1854 10 Millionen und eine Papiergeldemiſſion 
1 Viillion, im Ganzen 76,800,000 Gulden. Der 
Gefammtbedarf für die Staatsſchuld war 1833 
nur 859,869 Gulden; jegt eriheint bie gewöhn⸗ 
liche Schuld mit einem Bedarfe von 1,479,162 
(davon ber Zilgungsfond 571,310), überdies aber 
die Eiſenbahnſchuld für 1857 mit 4,628,582 Guls 
den, wovon indeß der größere Theil auf Zilgun 
und auf Reubauten fommt und wovon 1.600.889 
Gulden dur den Reinertrag ber Bahn gededt 
werden, Der Werth der Domanialbefigungen 
wird, die Eiſenbahn ungeredhnet, auf nahezu 50 
Millionen gefhägt. 

Das Militär bildet einen Beftanbtbeil bee 8, 
beutfhen Armeecorpe. Un der-Spige der Krups 
pen fteht als Kriegsherr der Großherzog; er er: 
öffnet die ihm noͤthig ſcheinenden Befehle dem 
Militär dur den Prafidenten des Kriegsminiftes 
riums, das den Militärhaushalt zu führen und 
die Militärrechtspflege zu beauffichtigen bat und 
in 3 Sektionen, eine techniſche, eine ötonomifdhe 
und eine rechtsgelehrte, eingetbeilt ift. Für alle 
Kommanbdojaden, fur die Führung des Armee 
corps im Frieden und Krieg befteht ein Armee: 
corpstommanbdo, deſſen Wirkungskreis das Tak— 
tiſche, mit den daraus hervorgehenden, die Aus⸗ 
bildung der Truppen betreffenden Anordnungen, 
die Dieciplin und das Dienſtliche im Corps, die 
Wiilitärbildungsanftalten und das topographiſche 
Fach mit der Landesvermeflung umfaßt. Un der 
Spige bejjelben ftebt ein Senerallieutenant. Das 
Urmeecorps wirddurd allgemeine Dienftpflichtig: 
Beit refrutirt, die mit dem beendigten 20. Lebens: 
jahre beginnt. Die Dienftzeit dauert beiallen Waf: 
fen 6, in der Rejerve 2 Jahre. Stellvertretung ift 
geftattet. Die Zahl der Mannſchaft betrug bisher 
1'/, Procent der Bevölkerung, nämlih 15,000 
Diann, Davon famen 185 Mann auf ben Gene= 
ralftab und die Pionniertompagnie, 11,514 Dann 
auf die Infanterie (4 Regimenter zu2Bataillons, 
ferner? Füſilier- u. ein Zagerbataillon, die2Briga> 
den von je õ Bataillons nebft einer Schügenabtheis 
lung formiren), 2143 auf die Kavalerie (Dragoner, 
eine Brigade von 3 Regimentern) u. 1128 auf bie 
Artillerie (ein Regiment zu 5 Batterien). Jetzt 
dürfte der Gefammtftand 17,000 — 17,500 M. feyn. 
Die Infanterie trägt duntelblaue Waffenröcke mit 
fharlahrorbem Kragen, Auffhlägen, Schoßbes 
fag, Vorſtoß und Schulterklappen, die Kavas 
lerie mittelblaue Kollete mit weißen Kragen, 
Ublanenauffhlägen, Schoßbefug, Borftoß und 
Edulterklappen, die Infanterie Pidelhauben, 
die Kavaerie Helme. Das Feldjeihenift roth u, 

elb mit weißer Einfayjung. ie Ausgabe für 
Militär erjhien nodh im Budget für 1833 mit 
1,494,798, in dem für 1848 mit 3,521,466 und für 
1549 mit 3,404,391 Gulden. Zur Handhabung 
der öffentlihen Ordnung und Sicherheit inner: 
balb des Großherzogtbums befteht ein Gens: 
darmeriecorps, dejien Organijation militä= 
riſch iſt; binficptlicdy feiner Uniformirung, Bes 
waffnung und innern Berwaltung ftebt baf- 
jelbe unter der Reitung des Kriegsminifteriume, 
binfihtlib feiner Ergänzung, Dislofation und 
Verwendung unter dem Minifterium bes Ins 
nern, Die Gensdarmerie, die durchgehende aus 
gedienten Militärs befieht, hat den Vorrang vor 
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den Linientruppen. Die Feldgensdarmerie wird 
bei der Mobilmachung des Armeecorps zur Hand— 
babung der allgemeinen Feldpolizei aus zuverläf: 
figen Leuten der Reiterei unter einem Offijler ale 
Kommandanten errichtet und in Brigaden zu 1 
Unteroffizier (Brigadier) und 8 Gensdarmen ein= 
getheilt. Die ur ber Brigaden richtet ſich nach 
denlimftänden. Militärbildungsanftalten 
find die allgemeine Kriegsſchule zu Karlsruhe, zur 
Heranbildung von Offizieren für jede Waffengat= 
tung, die höhere Kriegs ſhule zu Karlsruhe, zur 
Seranbildung von Generalitabsoffizieren, Adju: 
tanten ꝛc., die Artilleriefhute in Gottesau. Zeug: 
bäufer find zu Karlsruhe und Mannheim; eine 
Etüdgieß- u. Bohranftaltzu Karlsruhe; ein Mon⸗ 
tirungsmagazin u, eine Pulvermüblezufttlingen, 
Außer ber Bundesfeſtung Raftatt ift nur 
noch Konftanz mit einigen alten Werken verjeben, 
wird aber nicht mebrais Keftung betrachtet. Kiß— 
lau, zwifhen fangenbrüden und Heidelberg, dient 
gegenwärtig ale Gefingniß für Etaatsverbreder; 
bie früberen Feſtungen und Forts Kehl, Mann: 
y Philippssburg, Fort Louis u. Altbreifach 
nd geſchleift. 

B. bat drei Ritterorben: ben Orden ber 
Treue, 1715 geftiftet, mit 2 Klaffen. den Karl— 
Briedrihs:Militärverbienftorben, 1807 geftiftet, 
mit 3 Klaffen und mit einer jährlichen Penfion 
verbunden, und den zähringer Löwenorden, 1812 

eftifter, mit 3 Klafien. Außerdem gibt es eine 
ilitärverbienftmedaille, goldene und filberne, 
für Unteroffiziere und Gemeine, eine Eivilvers 
dienftmebaille, goldene und filberne, ein Dienft: 
auszeichnungskreuz für jährige Dienfizeit der 
— 5— 1831 geſtiftet, eine Dienſtauszeichnung 
für Unteroffiztere und Soldaten, 1831 geſtiftet. 
aus einer eifernen verzierten Schnalle für 12=, ei= 
ner vergolbdeten für jährige tadellofe Dienftzeit 
beftebend, und eine Felddienftausgeihnung für 
alle Jene, weldhe unter badifhen Fahnen einen 
Feldzug mitgemacht und fi ſtets gut betragen 
baben, beftehend aus einer Medaille von Geſchuͤtz⸗ 
metall an einem roth und gelben Band mit wei: 
Ber Einen ung: 

@ingetbeilt it das Großherzogthum in 4 
Kreije und 78 Bezirfsdmter: im Seekreis: Blu: 
menfeld, Bonnbdorf, Bräunlingen, Engen, Heili— 
genberg, Hüfingen, Konſtanz, Meersburg, Möh- 
ringen, Möskirch, Neuftadt, Pfullendorf, Radolfs— 
zell, Salem, Stetten, Stodadb, Stühlingen, Ueber— 
lingen, Billingen; im Oberrheintreis: Breifad, 
Emmendingen, Ettenheim, Freiburg (Stadtamt), 
Freiburg (tandamt), Hornberg, Jefterten, Kenzin= 

en, Lörrach, Mülheim, Sidingen, St. Blafien, 
hönau, Schopfheim, Staufen, Triberg, Wald: 
kirch, Waldshut; im Mittelrheinkreis: Adern, 
Baden, een am Rhein, Bretten, Brud: 
fal, Bühl, Durlad, Eppingen, Ettlingen, Gengen: 
bad, Gernsbach, Haslach, Karlerube ——— 
Karlsruhe (Landamt), Kork, Lahr, Oberkirch, O 
fenburg, Pforzheim, Raſtatt, Wolfach; im Unter: 
rheinkreis: Adelsheim, Biſchofsheim am Neckar, 
Bifhofsheim an der Zauber, Boxberg, Buchen, 
Eberbach, Gerlahsheim, Heidelberg, Krautheim, 
Ladenburg, Mannheim, Mosbach, Nedargemünd, 
Philippsburg, Schwegingen, Sinsheim, Wald⸗ 
bürn, HBeindeim, Wertheim, Wiesloch. Haupts 
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und Refidenzftadt ift Karlsruhe, bie Kreishaupt: 
ftädte find Konftanz, Freiburg, Karlsruhe und 
Mannheim. 

Geſchichte. Dreibundert Jahre vor der chriſt⸗ 
lien Zeitrechnung faßen noch Gelten in den Ge— 
genden des jegigen Großherzogthums B., fpäter 
Germanen, namentlid die arfomennet, ehe 
fie, vor den Römern fliebend, nach Böhmen wan= 
derten. Nach ber Eroberung Galliens und Hel— 
vetiens nahmen die Römer das von den Marko— 
mannen verlajjene Land zwifhbenbder Donau, dem 
Rhein, Main und Nedar in Befig und benugten 
es zu einer Kolonie, welche fie unter galliihe Un= 
terthanen und ihre Veteranen nad gewöhnlicher 
Bermeifung (nah ben Rinteln eines X) austheil⸗ 
ten (axri decumates) und nad Befeftigung der 
Grenzen durb den fogenannten Pfahlaag und 
badrianifhen Wall als ein Grenzland oder eine 
Normauer des Reichs betrachteten (limes decu- 
manus). Dieſes römifche Borland am Oberrbein 
blübte, bis der Kaiſer Earacalla 213 durch graus 
fame XTreulofigkeit die gegen Nordoft anmohnen= 
den ſueviſchen Stämme aufreizte, fo daß fie fi 
in einer befondern Eidgenofjenfbaft unter dem 
Namen Alemannen wider die Römer erhoben, 
diefelben nach einem mehr als 100jährigen, über: 
aus blutigen und wecfelvollen Kampfe von den 
Ufern des Rheins verbrängten und das eroberte 
Land unter fich verlooften (daher Allod oder Ans 
loo6). Wie am Oberrhein die Alemannen, fo feg: 
ten fih am Mittelrhein die Franken feft, nadı de: 
ren Siege unter Chlodwig bei Zülpich 496 fi 
die Alemannen unterwerfen mußten. Bavyernu, 
Alemannien (oder Ehwaben) erſchienen jegt als 
befondere unter fränfifcher Hobeit ſtehende Herzog⸗ 
thümer, während ſich im Norden berfelben bie 
Herzogthümer Rhein= und Oftfranfen auf uralts 
fränkiſchem Grunde bildeten. Bei der Thellung 
der fränfifhen Monarcie (511) fam Alemannien 
zu Nuftrafien, blieb aber unter eigenen Herzoͤgen 
vom Haufe Gottfrieds, bie Em ber Kurze 748 
die herzogliche Würde von Alemannien aufbob, 
worauf fogenannte Kammerboten die Kontrole 
über die Grafen ber verfdhiedenen Gaue führten, 
beren es tm Umfang bes heutigen Großherzog: 
thums während ber Gauverfaffung unter fränki- 
ſcher Hoheit 23 gab. Es mochte eine feine Polt= 
tie ſeyn, daß man das Amt der Senbboten ober 
Sendgrafen, denen die Verwaltung des Landes 
oblag, ben Sprößlingen bes gottfriebfhen Haus 
fed anvertraute, welches noch immer a ver: 
breitet und im Befige mehrer Grafſchaften war; 
aber e6 bedurfte eben deswegen nur eines ent: 
ſchloſſenen Mannes, der eine günftige Zeitlage zu 
benugen wußte, um bie feinen Vätern entriffene 
Herzogswürbe wieder zu erringen. Wirklich un: 
ternahbm dies Erchanger (912), und er würde 
fih im Volke auch unſchwer als Herzog behauptet 
haben, wenn nicht die Intriguen des berühmten 
Biſchofs Salomon (Samo) von Konſtanz und 
des aus Rhätien ſtammenden Grafen Burkhard 
ihn geftürzt hätten; Erdanger unb fein Bruder 
Berchtold wurden, well fie den Bifhof Salo— 
mon und ben Abt von Et. Gallen mißbandelt 
hatten, auf der Reihsverfammlung zu Altheim 
8 Tode verurtheilt und am 21. Januar 917 zu 

ldingen enthauptet. Konrad J. (der Franke) er⸗ 
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nannte zwar hierauf Burkhard zum Herzog 
von Ehwaben und Alemannien, doch blieben im: 
mer noch die meiften Grafſchaften mit einem gro= 
Ben Grundbefige bei dem gottfriedfhen Haufe, 
namentlih im Thurgau, Kle gen Albgau, in der 
Baar und im Breisgau, Erchangers einziger 
Eobn, Guntram ber Reiche, der Erbe feiner 
Gefinnung, aber auch feines Unfterns, batte zwei 
Gemahlinnen, welde vielleiht die Urſache ber 
Trennung feiner Nachkommenſchaft in verſchie— 
bene Linien waren, woraus ein drittes Geſchlecht 
ber beiden Häuſer von Bährfngen und von Habe= 
burg entftand. Guntrams Sohn, Lantold oder 
Lanyelin (+ 99%0 oder 991), fol zuerft den Titel 
eines Grafen von Bähringen geführt haben. Der 
eine von befien Söhnen, Rabbobd, baute bie 
Veſte Habsburg inber Schweiz, berandere, Bert: 
hold, der ben Titel eines Grafen oder Sandgra: 
fen vom Breisgau führte und das Schloß gab. 
ringen bei $reiburg baute, hinterließ einen Sohn, 
ber ebenfalls Berthold hieß und ber in der Ge— 
ſchichte Berthold 1. genannt wird. Er hatte 
mit Genehmigung bes Kaifers Heinrich III, den 
Titel eines —— angenommen und iſt der 
Stammvater ber Herzöge von Zährin= 
gen, welde in gerader Linie mit Berthold V. 
1218 erlofhen. Bertholds I. zweiter Sohn, 
Hermann J. befaß ſchon bei feines Baterd Leb- 
zeiten Hochberg im Breisgau und nahm ben Titel 
eines Marfgrafen von Hochberg an, ber feitdem 
ohne weitere Verleihung bes Kaifers bei bem ba= 
difchen Fürſtenhauſe blieb, Eein Sohn, Her: 
mannlI, der nad feines Großvater Berthold 
Tode in den unbefhränften Belig der Graffchaft 
Hochberg und einiger anderer Landſtriche kam 
und fih nad ber von feiner Mutter berrübren: 
den Burg Baden Markgraf von B. nannte, 
binterließ einen einzigen Schn, Hermann 111. 
oberben Großen, bekannt durd feine Anhäng: 
lichkeit an das Haus Hobenftaufen und durch 
feine Tapferkeit. Sein einziger Sobn, Her: 
mann)V., ſchloß 1164 ein Bündniß mit Bert: 
hold IV., Herzog von Zähringen, und mit Welf, 
SDerzes von Bayern, gegen ben Pfalzgrafen von 

übingen, in deffen Kolge ein verbeerender Krieg 
entitand, der nachmals von Kaifer Friedrich Bar: 
barofja beigelegt wurbe. Lestern, feinen Groß: 
obeim, begleitete er 1189 auf feinem unglüdlichen 
Kreuzzuge, zeichnete fi befonders in dem Kam= 
pfe gegen ben Sultan von Ifonium aus und fand 
feinen Tod in Antiodien 10, Seine breibin: 
terlaffenen Söhne, Hermann V., Friedrib und 
Heinrich, theilten ſich in die badifchen Lande, und 
zwar fo, baß, wie es fcheint, die beiden erfternben 
größern Theil ber Lande gemeinfchaftlichregierten, 
während ber lestere für feinen Antheil die Mark: 
garten Hochberg erbielt. Hermann V. ber 

treitbare oder der Fromme, verwaltete 
bas Land 26 Jahre lang gemeinfhaftlidh mit fei: 
nem Bruder Friedrich, bis derfelbe Pinderlos 
in —— ſtarb. Als 1218 die Hauptlinie der 
Saͤhringer mit Berthold V. erloſch, fiel die hin⸗ 
terlaſſene Erbſchaft ſofort an des letztern beide 
Schweſtern, denn die säbrinalfen Yonaten, die 
Herzöge von Ted und bie artorafen von B., 
waren burch frühere Zobtheilungen davon ausge⸗ 
ſchloſſen. Nach dem Tode des Herzogs Heinrich 
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von Sachſen und Pfalzgrafen vom Rhein, beffen 
Tochter Irmgard an BSermann V. verbeiratbet 
war, fiel diefen: ein Theil von Braunſchweig zu ; 
der Diarfgraf vertauſchte ihn jedoch anden aller 
Friedrich I}, gegen Durlach, ein ehemaliges Ei⸗— 
genthum ber Herzöge von Zähringen, als Allos 
Dium, undgegen Ettlingen, als Reichslehn ; außer: 
dem erbielt er Deidesheim und Pforzbeim und 
bradıte noch die Städte Laufen, Einsheim und 
Eppingen pfandweife an fih. Ihm folgten 1242 
feine beiden Söhne, Hermann VI. (der Kleis 
ne) und Rudolf, die bis 1248 die Verwaltung 
bes Landes gemeinfhaftlid führten. Als jedoch 
dem ältern Bruder Dermann, als dem Gemabhl 
der babenbergiihen Prinzeffin Gertrud, nach dem 
Ausfterben des babenbergifchen Mannsftammes 
die Markgraffbaften Defterreih und Steiermark 
zufielen, trat er feinem Bruder Rubolf die babi= 


:Ifben Lande ab. Sein Eohn Friedrich I. war je⸗ 


ner unglüdliche Freund des unglüdlihen Konra= 
din von Schwaben, der 1268 zu Neapel auf dem 
Blutgerüfte ftarb und mit weldyem die ältere inte 
von B. erloſch. Hermanns IV, Bruder, Ru: 
dolfl., regierte von 1248 an als Präftiger Regent 
allein. Er hinterließ nad feinem 1288 erfolgten 
Tode 4 Söhne, Hermann VII., Rubdoif U., Heſſo 
und Rudolf III. die zwar gemeinſchaftlich regier: 
ten, von benen aber jeder einige Echlöffer für fi 
erhielt. Rubdolfll. und Rudolf III. ftarben 
kinderlos, Heſſo hinterließ 2 Söhne, von denen 
jedoch ber eine ſich dem geiftlihen Stande wid⸗ 
mete und der andere (1335) Narb, obne einen 
Sohn zu binterlaffen. Bermann VII, ftarb 1291 
und feine 3 Söhne, Friedrid II, RudolfIV, 
und Hermann VIII, nahmen nun Theil an der 
Regierung. Als derbdritte, Hermann VIIL. ſtarb, 
teilten ſich die beiden andern in feinen Landes— 
antheil; Friedrich 1. flug feine Refidenz zu 
Eberfiein auf und + 1334, Sein Sohn, Her= 
mann LX., * 1352 fohnlos, weshalb fein Landes 
antheil an Rubolfs IV, Söhne, Friedrid 11. 
und Rudolf V.; zurüdfiel, welche 1348 nad ih⸗ 
res Vaters Tode die Regierung angetreten hatten 
und von welden Friedrich feine Reſidenz zu 
Baden, Rudolf aber die feinige zu Pforzheim 
nabm. #Friedrib + 1353 und hinterließ einen 
Eobn, Rudolf Vi; Rudolf V. aber + kinderlos 
1361, worauf alle badifhen Sandestheile, mit 
Ausnahme Hochbergs, unter der Regierung eines 
einzigen Fürften vereinigt wurden. RubolfVl,, 
der Erfte, der in derfaiferlichen Belehnung Fürft 
genannt wird, flarb 1372, nadıdem er zwei Jahre 
vorher zum Landvogt und Hauptmann im Breis⸗ 
gau ernannt worden war. Seine beiden minders 
jährigen Eöhne, Bernbarb I, und Rubolf VIL., 
folgten ihm unter der Vormundſchaft bes Pfalz: 
grafen Rupredt: nad ihrer Volljährigkeit 1380 
theilten fie das Land dergeſtalt unter ſich, daß 
Bernbard Durladı, Pforzbeim und dienördlichen, 
Rudolf aber die Stadt Baden und bie ſüdlichen 
Lande erhielt. Diefelben ſchloſſen zu Heidelberg 
einen Hausvertrag ab, durch welchen fle das Erſt⸗ 
geburtsredht beftimmten, fo daß die ſämmtlichen 
badiſchen Lande ein unveräußerlicdes Familiengut 
bleiben und nie in mehr als zwei Theile gerbeilt 
werben follten. Rubolf VII. oder ber Öroße 
leiftete bem Grafen Eberhard von Würtemberg 
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Beiftand in bem —— ſtarb aber ſchon 
1391 kinderlos, u. nun fiel fein Gebiet an Bern— 
bardl, oder den Großen zurück. Dieſer vor: 
treffliche Fürft ordnete und verbeiferte die Landes: 
verwaltung, berichtigte bie verwidtelten Lehnsver⸗ 
bältniffe, ließ die verfchiedbenen Landrechte ſchrift⸗ 
Hd aufzeichnen und vermehrte feine Lande burd 


neue Erwerbungen, namentlich burd den Ankauf 


ber Herrſchaft Hochberg von bem legten Sprößling 
der hochbergiſchen Nebenlinie des Haufes Baden, 
Während einer 5Yjährigen Regierung erwarb 
er fich die Liebe feiner Unterthanen und allgemeine 
Adtung in ganz Deutfchland und + 1431. Bon 
7 Töchtern und 3 Söhnen aus feiner 2, Ehe mit 
Anna von Dettingen überlebte ibn bIoß Jakobl. 
ober ber Weife, ber ſchon bei feines Vaters Leb⸗ 
zeiten (feit 1425) die Regierung über die Herrfchaft 
Sochberg geführt hatte und 1453 +. In feinem 
Keftamente von 1450 hatte Jakob beſtimmt, daß 


feine 3 älteten Söhne, Karl, Bernhard II, und 


Seorg, ſich in die Verlaſſenſchaft des Vaters nad 
feinem Xobe fo tbeilen follten, baß Karl die Stadt 
Baden, Hochberg und Göhingen, Bernhard Pforz: 
beim und Georg Durlach erbielt; die 2 andern 
Söhne, Johann und Marcus, follten fich dem geiſt⸗ 
lien Etande widmen. Da aber auch Georg 
ſchon 1454 in ben geiftlihen Stand trat u. Berne 
hard 1458 bei Zurin unverbeirathet ftarb, fo ge: 
langte der Markgraf Karl zum alleinigen Beſitze 
ber babifhen Lande. Karls I. Regierung warb 
aber für das Volk weniger wohlthätig, weil der 
Fürft in lange und ungludlihe Kriege verwickelt 
ward, Er + 1475 an ber Peft und hinterließ 3 
Söhne und 3 Töchter. Bon jenen erwarb fid 
Ebriftopb J., ber Erftgeborene, den Rubm eis 
nes der vortrefflihften Zurften feines Haufes und 
feiner Zeit, Er regierte anfangs gemeinfhaftlich 
mit feinem Bruder Albrecht, bis dieſer 1476 
bie Grafſchaft Hochberg als feinen Antbeil erhielt; 
als Albrecht 1488 beider Belagerung von Dammen 
kinderlos blieb, fiel Hochberg an Ehriftoph zurück. 
Bon bem legten Sprößling ber hochbergiſchen 
Nebenlinie von Saufenberg (der 1503 +) wurde 
er zum Erben dieſer Landgrafſchaft eingefegt, u: fo 
wurbeeingroßerXheilvonden Befigungen der zãh⸗ 
ringtfben Herzöge in ber Hand ihrer Enfel wieder 
vereinigt. Er bielt den Lanbfrieden aufredt, 
traf mebre polizeiliche Anftalten, gab Städten u, 
Dörfern Gemeindeordbnungen, ließ die Gefege 
fammeln und ordnen, erridtete neue Schulen, 
ließ durch Zafius eine Teſtaments-, Erbſchafts— 
und Bormundichaftsorbnung bearbeiten, entwarf 
1511 ein Teftament, in welhem er die Theilung 
des Landes unter feine 3 Söhne verordnete, und 
errichtete 1515 eine Hausordnung (pragmati: 
ſche Sanktion von ®.), worin er ben Landes— 
antbeil eines jeden feiner Söhne beftimmte und 
bie Ausfteuer ber Prinzeflinnen ordnete. Bald 
barauf warb er jedoch geiſteskrank, u, feine Söhne 
führten bie Regentfhaft. Er + 1527 im erften 
Jahrzehnt der Reformation, zu beren®orbereitung 
er volscenb feiner halbhundertjährigen Regierun 

durch thätige Beförderung ber Biffenfea t ſelb 

beigetragen hatte, In biefe Zeit fällt der Bauern 
Prieg, in ben bie jegt babifchen Lande Pneingtyogen 
warten. Nah Chriſtophs I. pragmatifcher Sanf- 
tion wurben bie badiſchen Lande 1527 unter feine 3 
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Söhne, Bernbarb UL, Philipp l.u.Ernft, 
fo getbeilt, daß Bernhard den babifchen Antheil 
von Sponheim und bie Iuremburgifhen Herr— 
fhaften, Philipp die Markgrafſchaft Baden, Als 
tenfteig und Beinheim, Ernft die Grafichaften 
Hochberg und Saufenberg, fo wie Ufenberg, Rö: 
teln, Badenweiler und die Stadt Schopfheim er: 
hielt. Nab Philipps baldigem Tode wurbe bas 
Land von Neuem getheilt. Die wegenbiefer Xhei: 
lung zwifchen den beiden Brüdern entftandenen 
Mißhelligkeiten fanden ihre Endſchaft in dem von 
dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz entworfes 
nem Recefje, nad weldhem Bernhard bie obere 
Grafftaft im füdliben Theile des Landes, 
Baden Baben, mit der Haupiftabt Baben, Ernft 
aber die untere Grafſchaft, im nörbliden Theile 
des Landes, Baden: Durlab, mit der Haupt⸗ 
ſtadt Durlad, erhielt. Bernhard III. befannte 
fi öffentlich zur evangelifhen Lehre und führte 
fie zuerft in feinen Landen ein, während fein 
Bruder fie nur heimlich fhügte. Bei feinem 
Tode 1536 binterließ er einen einzigen Sohn, 
den einjährigen Philibert; als Poftyumus wurde 
noh Prinz Chriſtoph geboren. Philibert 
folgte feinem Bater unter der Bormundfhaft 
bed Herzogs Wilhelm von Bayern und bes 
Pfalsgrafen von Simmern. In feinem 19, Jahre 
(1555) wurde er mündig, und nun trat er an feis 
nen Bruber Ehriftopb die luxemburgiſchen Herr: 
[haften Rodemachern, Hörfpringen, Ufeldingen 
x. ab. Eo bildeten fich wieder zweitinien, naͤm⸗ 
lic die jüngere, Baden⸗Rodemachern, u. Baden⸗ 
Baden, bie ältere Linie. Als Philibert 1569 +, 
folgte ibm fein 10jäbriger Sohn. Philipp IL, 
unter der Vormundſchaft bes. Herzogs Albrecht V. 
von Bayern, feiner Großmutter Jacobea von 
Bayern und bes Grafen von Bobenzollern : Sig: 
marıngen. Da fih aber der Markgraf Karl 1. 
von Baden: Durlady gegen dieſe Bormundfchaft 
erklärte, fo ſprach der Kaifer ſchon 1571 ben noch 
nicht 13jährigen Philipp münbig. Bon feinen 
Bormündern in ber katholiſchen Konfeffion erjo= 
gen, führte er bieje an feinen Hof und in fein 
Land zurüd; alle Beamte, die fi diefem Wechſel 
wiberfegten, wurden entlaffen. Im Uebrigen traf 
er mande gute Anordnungen, 5. B. über das Jagd⸗ 
u, Korftwefen, bob in der Graffchaft Eberftein 
bie Leibeigenſchaft auf, ließ aus der Geſetzſamm⸗ 
lung Bernhards I., fo wie ausden Verorbnungen 
ber bisherigen Marfgrafen und aus bem würtems 
bergiſchen Landrecht ein neues badiſches zufam: 
mentragen, forgte für wifjenfhaftlide Bildungs= 
anftalten und nahm ben verbeflerten Kalender an. 
Da er 1588 unvermäblt ftarb, fo fiel das (ſehr 
verfchuldete) baden: badenſche Erbe gan) an bie 
Linie Rodemadern, und zwar an ben berüchtigten 
Markgrafen Eduard Kortunat, den Er ge: 
bornen Ehriftopbs U., der nad feiner Mündig- 
werbung 1556 die Regierung geaen ein Jahrgeld 
von 4000 Gulden an feinen Bruder, den Mark: 
grafen Philibert von Baden: Baben, abgetreten 
batte und 1575 in Schweden geftorben war. Als 
Eduard, ber fi eben in Polen befand, den Ans 
fall von Baben:Baben erfuhr, übernahm er biefe 
Markgrafſchaft und trat Baden-Rodemachern fos 
gleih an feine Brüder ab, namentlih an Phi: 
lipp ILL, der nad; Eduards Tode 1600 bie in ben 
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Händen Baden-Durlachs befindlichen Lande def: | großvater Ebuarb Fortunat und an bie übrigen 


felben erobern wollte, aber gefangen genommen 
wurde und in der Gefangenfchaft zu Hochberg 
1615 F. Hermann FKortunat, Eduard Kor: 
tunats zweiter Sohn, folgte ihm in der Regierung, 
und binterließ (1664) mehre Eöhne, von welden 
Kart Wilhelm Eugen ibm folgte. Mit ihm 
erloſch die Linie Baden-Rodemachern 1666, wor— 
auf die luxemburgiſchen Herrſchaften an Baden— 
Baden zurückfielen. Letzteres kam, wie oben er- 
wähnt, nah Philipps 11. Tode (1588) au Eduard 
Fortunat, ber, jelbft Patholifch erzogen, biefe Kon- 
feffion in Baden: Baden befteben ließ, Als er 
1600 in ber Betrunkenheit über bie fteinerne 
Schloßtreppe desSchloſſes Kaftelnau herabftürzte 
und den Hals brach, hätte ihm fein ältefter, da: 
mals erft Tjäbriger Sohn Wilhelm, der am 
Hofe bes Erzberzogs Albrecht eine vortreffliche 
Erziehung genoß, in der Regierung folgen follen, 
aber der Markgraf von Baden-Durlach, ber deſ— 
fen Eucceffioneredte wegen Unebenbürtigkeit von 
mütterlier Seite beftritt, bebielt bie obere Mark: 
raffchaft befegt. Wilhelms Oheim, Markgraf 
bilipp III. von Baben:Rodbemadern, machte ei= 
nen Verſuch, fih des Landes zu bemüdhtigen, 
wurbe aber gefangen. Wilhelm felbft lebte in 
Brüffel, ohne Ausficht, fein Erbe wieder zu erhal⸗ 
ten, bis nah der Schlacht bei Wimpfen (1622), 
in deren Folge der Markgraf Baden-Baden an 
Wilhelm zurüdgeben mußte. Da nadı der Be: 
fignabme ber baden-badenſchen Markgrafſchaft 
durch Baden: Durlab die evangelifhe Religion 
dort wieder berrfhend geworben war, fo mußte 
Wilhelm, als er vom Kaifer feine Erbftaaten 
wieber erhielt, verfprechen, die Batholifche Religion 
wieder in denfelben einzuführen, eine Verpflich- 
tung, welche jener treulich erfüllte: die proteftan- 
tifhen Geiftlihen wurben vertrieben u. zu Baden 
und Ettlingen Jeſuitenkollegien errihtet. Im 
30jährigen Kriege diente Markgraf Wilhelm als 
General in dem Baiferlihen Deere, erlitt aber 
1632 bei Schlettſtadt eine Niederlage durch den 
ſchwediſchen General Born, worauf jein and be- 
fest und wieder mit Baden: Durlach vereinigt 
wurde. Er ging nun nad Innsbruck und blieb 
dort bis zur Schlacht bei Nördlingen (1634), durch 
welche er nicht bloß in Befig feiner Markgraf: 
ſchaft, fondern auch der baden durlachſchen Lande 
kam; erſt der weſtphäliſche Friebe brachte letztere 
an ihren Stammherrn zurück. Ein Vertrag, den 
Wilhelm 1641 mit Frankreich ſchloß, fiherte ihm 
Dr ben Beſitz bes Landes, aber dieſes nicht vor 
erheerungen. Nah dem weſtphäliſchen Frieden, 
ber die Irrungen zwiſchen beiden badiſchen Linien 
aufhob und die beiderſeitigen Verhältniſſe be— 
feſtigte, ſuchte Markgraf Wilhelm feinem bedräng= 
ten Volke durch Ordnung, Geſegzlichkeit u. ſtrenge 
Sparſamkeit wieder aufzuhelfen. Er * 1677, 
nachdem ſein älterer Sohn ihm ſchon früher in 
den Tod vorausgegangen war. Sein Nachfolger 
war ſein Enkel, Ludwig Wilhelm, ein ausge— 
zeichneter Fürſt, zugleich einer ber größten Kriegs⸗ 
beiden feiner an militärifhen Talenten fo reihen 
Zeit, ber mit feinem in 26 Feldzügen, 25 Bun 
rungen unb 13 Schlachten (in denen er eigentlich 
nie befiegt wurde) erworbenen Ruhm ſchon im 
Stande war, allein bas Andenken an feinen Ur: 


Makel der baden: babenfhen Linie vergeffen zu 
maden. Baden-Baden verlor, nachdem es alle 
Drangfale des Kriegs erbuldet, durd den nym= 
weger rieden 1678 auch nod Gräfenftein, Spon⸗ 
beim, die luxemburgiſchen Herrſchaften u. mebre 
Städte, weldbe von den Reunionsfammern für 
anfreich in Beihlag genommen wurben; doch 
elen ihm im ryswider Frieden diefe Lande wies 
der zu. Ihm folgte fein älteter Sohn, m... 
Georg, unter Vormundſchaft feiner Mutter un 
bes Herzogs von Lothringen. Durd ben raftatter 
Frieden 1714, ber bem langwierigen Erbfolges 
frieg ein Ende machte, erhielt B. feine Iurembur: 
giſchen Befigungen zurück, aber als franzöfliches 
Lehn. Die Markgräfin ſuchte durch Ordnung, 
Sparſamkeit u. Schuldentilgung dem Lanbe wies 
der aufzjubelfen, bante aber dennoch dabei bie 
Schlöffer Raftatt und Kavorite; Ludwig Georg 
übernahm erft 1727 felbft die Regierung. Er 
batte eine vortrefflihe Erziehung genofjen, bejaß 
einen hohen Grad von Bildung und den beften 
Millen, hielt Rrenge Ordnung in ben Kinanzen 
und löfte die Herrſchaft Heeripringen wieder ein; 
aber feine leidenfchaftliche Vorliebe für bie u > 
wurde für ben Bauer eine brüdende Bürde. Er 
+ 1761, nachdem feine beiden Söhne fchon früher 
geftorben waren. Ihm folgte fein jüngerer Bru= 
ber, Auguſt Georg, bamals ſchon 55 Jahre alt. 
Mit ihm erloſch, da er 1771, awar vermäbhlt, 
aber kinderlos ftarb, bie Linie Baden-Baden, bie 
256 Jahre geblüht hatte, und ibre Ränder fielen 
an dienod jest fortblühende Linie Baden-Durlach. 
Der Stifter diefer Linie war, wie obenerwähnt, 
Ernft, der 7. Sohn des Marfgrafen Ehriftopb 1. 
Nach der pragmatiiben Sanktion erhielt er bet 
der erfien Theilung die Grafſchaften Hochberg u. 
Eaufenberg und die Städte Pforzheim und Dur— 
lab, und bei ber zweiten Theilung nad feines 
Bruders Philipp I. ode (1533) die untere Dart: 
graffbaft, Baden-Pforzheim genannt, weil 
der Marfgraf bier refidirte. Ernft verbeilerte 
das Schulwefen, forgte für bie öffentliche Ruhe 
durch gute Polizeianftalten und ftillte ben aud in 
feinem Lande ausgebrodhenen Bauernaufftand 
durch Milde früher, als dies anderswo in Süb- 
deutfhland gelang. Um eine förmliche und ent— 
fchiedene Trennung von ber katholiſchen Kirche 
—— ſuchte er auf ben Reichsſstagen zu 
orms und Augsburg eine Berföhnung zwifchen 
beiden Parteien zu Stande zu bringen; als aber 
feine Hoffnungen wegen einer Kirchenverſamm⸗ 
lung unerfüllt blieben, beförderte er im Stillen 
die Reformation aufs Thätigſte. So ließ er 1529 
zu Durlach bie lutheriſche Bibel drucken, ermahnte 
die Geiſtlichkeit zum Des bes unverfälfebten 
Wortes Gottes, erlaubte ihr die Ehe u. bob mehre 
Klöfter auf; dem ſchmalkaldiſchen Bunde ſchloß er 
ſich jedoch nicht an. Seine beidenälteften Eöhne 
von Urfula von Rofenfeld, Albrecht u. Bernbarb, 
waren vor ibm geftorben; er felbit ftarb 1553, 
Ihm folgte fein dritter Sohn, Karl II., der 1555 
der augeburgifhen Konfefflon offen beitrat und 
bie Einführung berfelben eifrig betrieb, Da bie 
Pforzheimer ſich weigerten, Iagbfrohnen zu lel= 
ften, fo verlegte er 1565 feineRefiben; von Pforz⸗ 
beim nach Durlach, wo er bie Karleburg baute 
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und ben Namen eines Markgrafen von Baben: 
Durlah annahm. Ihm folgten 1577 feine 3 
unmündigen Söhne, Ernft Friedrich, Jakob und 
Georg ‚unter ber Bormundfcaft ihrer 
Mutter, des Kurfürften von der Pfalz, des Pfalz- 
grafen von Neuenburg und des Herzogs von Wür- 
temberg. Als 1584 die Brüder mundig wurden, 
theilten fie das Land, gegen die Verordnung ihres 
Baters, deſſen Wille es —5 war, daß ſie das 
Zand gemeinſchaftlich regleren ſollten. Ernſt Fried⸗ 
rich erhielt — — mit den Herr⸗ 
haften Beſigheim, Altenſteig und Mündelheim, 
6 Sochberg und Sulzburg, Georg Friedrich 
Nöteln, Sauſenberg und Badenweiler. Ja— 
U. Markgraf von Baben : Hocdberg, trat 
zur Patkolifhen Kirche über und ftarb 1590, we: 
e Monate darauf auch fein einziger Sohn. 
Ernſt Friedrich, Markgraf von Baben: 
ad, verlor bie an B. verpfändete lothrin: 
——6 beſetzte, als 1594 die obere 
arkgraffhaft Baden = Baden für die Gläubiger 
bes Markgrafen Eduard Fortunat fequeftrirt wer⸗ 
den follte, biefelbe und behielt fie für ſich. Da er 
1604 ſohnlos ftarb, fo wurden die verfihiedenen 
Landestbeile wieder vereinigt unter feinem jüng- 
ften Bruder, eig | Briebrid, ber bei ber 
Theilung mit feinen Brüdern Saufenberg erhal- 
ten hatte und jest fämmtliche badifchen Lande mit 
Einfluß Baden-Badens befaß. Der Beſitz des 
letzteren wurde ihm lebhaft ftreitig gemacht durch 
ben Markgrafen Philipp III. von Baden-Robde: 
madern, ber bas Land für feinen Neffen Wilhelm, 
Sohn Eduard Kortunats, mit Waffengewalt er: 
obern wollte, aber 1600 von Georg Ariedrid ge: 
fangen (f. oben) wurde, worauf diefer vom Kai: 
die Belebnung mit Baden-Baden unter der 
erbielt, Peine Aenderungim Religions 

nen vorzunehmen. Um für den Fall feines Un— 
in bem Kampfe ber evangelifchen Union 

feinem Lande alle Berantwortung zu erfparen, 
trat er am 12, April 1622 die Regierung an fei- 
nen ältehen Sohn Friedrich ab, der fogleid nad 
ken a posantite die Neutralität feines 
lärte. Sein Bater aber, bei defien 

Heere bie Zu Wilhelm und Bernhard von 
Weimar und Magnus von Würtemberg fich be: 
fanden, rüdte dur die Pfalz gegen Heilbronn 
vor. Am 7. Mai 1622 Bam e# bei Wimpfen ziwi- 
Ken dem Markgrafen und Tilly zur Schlacht, 
welder ber Erftere total geichlagen wurde. Als 
ein übriges ‚Heer fi in die Flucht ftürzte und er 
eibft, durch die Bitten der Seinigen gebrängt, 
vom Schladtfelbe wich, ftellten ſich 400 Bürger 
von beim, die ihm unter dem Bürgermeifter 
ing als Leibwache gefolgt waren, um den 
an don der Verfolgung ihres Fürften zurückzu⸗ 
alleinnodhgegen das fiegreiche öfterreichiich® 

ee eg ng ar und ftarben Mann für Mann 
ben fürs Vaterland und ihren geliebten Für: 
ften. Als Regent hatte er 1615 die Primogenitur 
und die Untbeilbarkeit ber badiſchen Lande durch 


ein etz eingeführt und diejenigen von 
der ge ausgeichloffen, welche aus feinem 
aufe die lutheriſche Lehre verlaſſen würden, 


$ 

Sein Eifer für bie proteſtantiſche Religion hatte 

ihm bie Uchtserflärung zugezogen und hatte auch, 
Dieyer's Konv,e@eriton, Bd. II, 
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trotz der Neutralitätserflärung des Markgrafen 
Friedrich V. für B. traurige Folgen. Der 
Lestere mußte die Markfgraffchaft Baden-Baden 
an Milhelm, den Sohn Eduard Fortunats, her— 
ausgeben und für den daraus gezogenen Nugen 
Enti&ädigun leiften. Das Land wurde durch 
bieöfterreihifhen Truppen verwüftet, Friedrich V. 
mußte ſelbſt flüchtig werden und die Verwirrung 
wurde noch größer durd das Reftitutionsedift. 
der erflärte fib 1631 für den vordringenden 

uftav Adolfvon Schweden u. vereinigte Baden⸗ 
Baden wieder mit Baden-Durlab ; aber nadı der 
Schlacht bei Nördlingen 1638 fam ganz, B. wieder 
an Baden-Baden ; ber Katholicismus wurbe wie: 
ber eingeführt uw. Friedrich mußte fih nad Straß: 
burg flüchten. Nach dem weſtphäliſchen Frieden 
1648 erbielt er jedoch Baden⸗Durlach zurüd, und 
nun that er Alles, was möglich war, um das eis 
ner Wüſte gleihende Land von feinen Wunden 
wieder zu heilen; er ftarb 1659. Sein einziger 
Sohn und Nachfolger, Friedrich VI. hatte ſich 
[bon unter Herzog Bernhard von Weimar und 
Karl X. Guftav von Schweden in Deutſchland 
und Polen einen berühmten Namen als Feldberr 
erworben, und zeigte fib nun auch als guten Res 
genten, Er ftarb im San, 1677, ihm olgte fein 
altefter Sohn, Friedrich VII Magnus, ber, 
friedlich gefinnt, fi als Ordner der Finanzen und 
der Verwaltung überhaupt auszeichnete, obgleich 
1689 der Franzofen Morbbrand aud fein Land 
erreichte, Melac Durlach verbrannte und Pforz⸗ 
beim, Raftatt, Baden, Stollhofen und viele an= 
dere Orte anzündete. Nach dem ryswider Fries 
ben 1697 war bie Bevölkerung um ben vierten 
Theil vermindert, der Wohlftand vernichtet, und 
als der Markgraf nah dem Frieden von Bafel 
aus der lestgenannten Stadt, wo er mit feiner 
Kamille während. des Krieges einen Zufluchtsort 
geſucht batte, nah Durlach zurückkam, fand er 
Fein einziges Schloß mebr, wo er hätte wohnen 
können. Unabläffig firebte er nun, die feinem 
Lande gefhlagenen Wunden durch weiſe Regie: 
rungsmaßregeln einigermaßen zu heilen; aber 
der fpantiche Succeſſionskrieg brach aus (1702) 
und jene Auftritte wiederholten fib. Der Mark— 
graf mußte fi zum zweiten Mal nach Baſel flüch⸗ 
ten und fiarb dafelbft 1709. Sein Sohn und 
Nachfolger, Kari Ill. Wilhelm, führte mitder 
äußerften Sorgfalt die Regierung bes verheerten 
Landes, ſuchte auf alle Weiſe der allgemeinen 
North abzuhelfen, und war überhaupt ein vortreff= 
liher Furft, durch Studien und Reifen gebildet 
und im Felde verſucht. Nach dem Frieden von 
Baben 1714 ftellte er die Ordnung in ben Finanzen 
wieder ber, bob ben Aderbau durch Einführung 
bes Krapps, Waids und bes türkiſchen Weizens, 
fbaffte das Mißbräuchliche im Zunftweien ab 
und verhalf dadurch den Bewerben zu neuen 
Flor, zahlte einen großen Theil der Landesfchuls 
den ab, erbaute das Baifen:, Armen:, Zucht: und 
Irrenhaus zu Pforzheim ꝛc., beſuchte die Juftiz: 
Pollegien felbft und ftiftete den Orden der Treue. 
Er it aud der Gründer von Karlsruhe, wohin 
er 1724 die Hofkanzleiu. Se wähb= 
rend die Markgräfin in Durladı blieb. In dem 
Kriege, den Frankreich 1733 über bie polniſche 
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Königewahl auch in Deutfhland führte, wobei B. und beförbderte die Kreibeit bes Handels und Ges 
abermals von den Franzoſen überſchwemmt wurde, werbes in den Erädten. In ber Politik gerecht 
gina er nah Bajel und mußte feine erſchöpften und weile, feinen Verpflichtungen treu, mußte er 
ande vor abermaligen Verheerungen durch eine | der Gewalt ver franzoſiſchen Revolution weichen. 
an ranfreich zu zablende Summe Geldes ſichern. Der Revolutionskrieg berührte zwar in den erſten 
Als Kart 111, 1736 ftarb, folgte ihm fein Enkel, Jahren B. nur in fofern, als es fein Kontinent 
Karl Friedrich, der 1Ojäbrıge Sohn des 1732, zur Reichsarmee ſtellte; aber nad dem Uebergange 
als Jüngling verftorbenen Erbprinzen Friedrich, Moreau's über ben Rhein bei Kehl (21. Juni 1796 
unter der Bormundicaft feines Obeims Ehriſtoph wurde B. Schauplag des Krieges, Karlerune 
und feiner Großmutter, welde das Land vortreif: feibft wurde von den Framoſen bejeht, und Kari 
lich verwalteten; fie forgten für Abtragung vieler Friedrich ſab ſich in dem Jahre feines H0jährigen 
Schulden, Füllung der Kaffen und Magazine, ; Regierungsjubiläums nenöthigt, zu Stuttgart eis 
Anlegung von Kunfifiraßen und Ausführung öfz| nen Waffenſtillſtand mit Moreau zu jaließen 
fentliher Bauten und unter ihrer vormundſchaft⸗ (25. Juli 1796), auf welden dann am 25, Auguſt 
liben Abdminiftration wurde dem lange beftans | 1796 der Friede zu Paris folgte. B. mußte ſich 
denen Etreit mit Defterreib wegen E aufenberg, | den Frieden dur Abtretung feiner Befigurgen 
Röteln und Badenweiler zu Gunfien B.8ein Ende | auf dem linken Rheinufer und der Feſtung Kehl 
gemadt. Nah Kiähriger Bormundfhaft wurde | (14 Meilen und 38,000 Einw.), burd; eine Aons 
Karl Friedrich (1746) fur mündig erflärt, und nun! tribuston von 2 Milltonen Kranken und ungebeure 





beainnt die ſchönſte und merkwürdigſte Epoche 
für das badifhe Haus und die badiihen Lande. 
Karl Rriedrib war einer der edelften und aufge: 
Flärteften deutſchen Fürften, von feltenem Geift 
und eben fo feltener Herzensgüte, Kenner und 
Freund der Wiſſenſchaften und Künfte, ein wah— 
rer Water feines Volkes, der einzig und ganı für 
das Wohl feiner Unterthauen lebte und durd feine 
mufterbafte Regierung ein Land, das durch fo viele 
auf einander folgende Kriege verheert, zur Cin— 
öde gemacht und mit den drüdendften Schulden 
belaftet war, dem Ruin entriß und zu Woblfand! 


Lieferungen erfaufen; es gewann aber durch ben 
Frieden von Luneville 1801 und demzufolge durch 
den Reihhsdeputationshauptabichlußpom 25. Iuli 
1803 als Entſchädigung für feine Abtretun— 
gen, zugleich mir der Purfürftliden Würde, 
alle diefjeits bes Bodenfee's und Rheins gelege: 
nen Beligungen bes Fürfibifchofs von Konftam 
und Refie der Bisthümer Baiel, Straßburg und 
Speier, ferner die pfälziihen Aemter Bretten, 
Heidelberg, Ladenburg und Mannheim mit ben 
heſſiſchen von Yichtenau und Willftädt, das Stift 
Odenheim nebft den Abteien Rrauenalb, Schwar⸗ 


brachte. Gleich nad feinerMündigwerbung nahm | za, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbach, Et: 
er ſich des Aderbaus, Gewerbfleißes und Hans | tenbeim, Petershaujen und Salem; aledann bie 


dels lebhaft an. feste ben Land- und Wajferzoll) Herrſchaft Lahr, und endlich die Reichsſtaͤdte Of⸗ 
I 


auf die Hälfte herab, zog geibidte Künftler und 
Profefjioniften ins Land, verbeijerte die Korft: 
verwaltung durchgrelfend, legte neue Aunfiftraßen 
an, verbefierte die Polizei, ſchaffte 1767 die Tor: 
tur ab, fuhrte eine neue Prozeßordnung ein, vers 
minderte bie Xodesftrafen, verbeilerte die befteben: 
ben Landeu, Gewerbſchulen u.grundete neue, ftif= 
tete ein@c&ullebrerieminaru, eine Schullehrerwitt⸗ 
wenfajje, erhöhte die Beſoldung der Schullehrer, 
fteuerte durch vortrefflibe Gelege dem Müßig— 
gange, bem Wucer, dem Betrug u. ber Bettelei, 
baute Karlerubeu. deſſen Echloß weiter aus, führte 
in allen Etädten öffentlihe Gebäude aufu. verband 
fo das Echöne mit dem Nügliben. Im J. 177Lerbte 
erburd ben Tod des Markgrafen Auguſt Georgvon 
Baden-Baden biefes Land: nur die Ortenau und 
die böhmiſchen Herrſchaften fielen als erledigte 
Leben an Defterreih zurud. Die nun vereinigten 
badiſchen Lande betrugen 64 D Meilen mir 190.000 
Einwohnern. Allmablig u. mit Schonung wur— 
ben nun die Berwaltungsformen, bie in Baden= 
Durlad ihre Trefflichkeit fo ſehr bewährt hats 
ten, auch in Baden: Baden eingeführt, aud bier 
neue Eulen errichtet und bie alten verbeflert. 
Im Jahre 1783 bob der Markgraf die Leibeigen: 
fbaft völlig und unentgeltlih auf, während man 
anderswo die ber Frohnverbindlichkeit entledigten 
Untertbanen zu neuen Geldabgaben zu verpflicd= 
ten pflegte, die ihnen läſtiger und drüdender find, 
als Handfrohnen. Zugleich bob er den Leibſchil⸗ 
ling, den Todfall und ale Umzugsabgaben in ganz 
B. auf, erleichterte die Frohnen, fegte die Spor⸗ 
teln und Zaren berab, befchräntte bie Geldftrafen 


fenburg, Gengenbad, 3ell am Hammerebach, 
Ueberlingen, Pfullendorf, Bieberab und Wims 
pfen (welche zwei legıern an die benachbarten 
Staaten ausgetaufcht wurden), Purz, bie frucht⸗ 
barften Bezirke am Nedar, Rhein und Boden: 
ee, zufammen 69 [Meilen mit 240,000 Einw. 
ür die abgetretenen 14 [Meilen mit 38,000 
Einw. Auch Kehl wurde wieder an B. abgetres 
ten und ber Thalweg des Rheins zur — 2— 
ſchen B. und Frankreich beſtimmt. Nach dieſen 
Erwerbungen theilte Karl Friedrich das neue 
Kurfürſtenthum B. in drei Provinzen ab, in 
die —— Markgrafſchaft, die badiſche Pfalz⸗ 
graſſchaft und das obere Fürſtenthum, deren ge⸗ 
jammter Flaͤchenraum fi auf 130 [Meilen mit 
ungefäbr 495,000 Seelen belief. In ſaͤmmtlichen 
—— wurde die badiſche Berwaltung einge: 
ührt und auch die Univerfirät Deidelberg neu or: 
anifir. Im Jahre 1804 mußte der neue Kurs 
ürft die Verlegung des Bölkerrechts durch die 
Berbaftung des unglücklichen Herzogs von 3 
bien auf feınem Gebiete beiten. Du dem Bunde 
mit Napoleon nah Bayerns und Würtember 
Borgange im Junt 1805 genötbigt, erhielt er, obs 
wohl wegen ber fchnellen Beendigung des Krie⸗ 
es diesmal noch Peine badifhen Truppen zu ber 
ranzöflfhen Armee geftoßen waren, dur ben 
Frieden von Preßburg einen noch wertbern Bus 
wachs, als den frühern, in den alten zäbringifihen 
Stammlanden, dem Breisgau mit Freiburg umb 
der Baar mit Villingen, nebft ber Ortenau, bem 
Stifte St. Blafien mit der Grafſchaft Bonnbdorf 
und ber Stadt Konſtanz (I6HEIM. mit 160,000 
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Einw.), worauf er aud ben Titel eines Bergose 
von Zäßringen wieder erneuerte. Am 5. Mat 
1806 erklärte fih der Kurfürft für den unums 
ſchränkten Souverän bes Landes, indem er 
die ftändifche Verfafjung ded Breidgaues aufhob, 
die in dem Altbadiſchen längft eriofhen war. Im 
April 1806 vermählte fi der Enkel des Kurfür- 
ften, der Kurprinz Karl, mit einer Aboptivtod- 
ter Napoleons, der Prinzeffin Stephanie be la 
Taſcher-Pagerie. Am 12. Juli 1806 trat Karl 
Friedrich dem Mbeinbunde bet, mit der Verbind: 
lichkeit, für denfelben ein Kontingent von 8000 
Mann zu ftellen, Diefes erwarb ihm, nebft dem 
gem ern catinen Titel mit dem Prädikate 
öniglibe Hobeit, die Souveränetär über fimmt: 
liche in feinem Lande geleaeneunmittelbare Reichs⸗ 
ftände und Reihsritterguter, namentlich über den 
größten Theildes Fürſtenthums Fürftenberg, über 
das Kürftenthum Leiningen, die Landgrafſchaft 
Klekgau unddie Grafſchaft Thengen, überdie Be: 
figungen der Fürſten und Grafen von Löwen- 
ſtein⸗Wertheim auf dem linken Ufer des Mains 
und des Fürſten von Salm : Krautheim auf dem 
nördliben Ufer der Sart, im Ganzen 100) M. 
mit 380,000 Einw. Das neue Großherzegtbum 
(mit einer Bevölkerung von ungefähr 900,000 
Seelen) wurde hierauf in drei Provinzen (den 
DO ber:, Mittel: und Unterrbeinfreie), bald dar: 
auf aber in 10 Kreife (den See-, Donau-, Wie: 
fen-, Dreifams, Kinzig:, Murg-, Pfinz⸗ En;=, 
Nedars, Ddenwalder-, Main: und Xauberfreis) 
abaerbeilt. 
ie num folgenden napoleonifhen Kriege Po: 
fteten B. Menſchen und Geld und vermehrten die 
Schulden bes neuen Großherzogthbums. Das 
badiſche Kontingent nahm zunãchſt andem 5 
g en Preußen und Defterreih (1806 — 1807) 
beit; 1808 ging eine Brigade mit nad Epanien, 
und der Ueberreft bes Kontingents kämpfte 1809 
egen Defterreib. Nah dem wiener Frieden 
| 9 befam das Großherzogtbum einen aber: 
maligen Zuwachs von 10 u eifen und 30,000 
Einwohnern, indem Würtemberg an ®. einen 
Landſtrich von 5 EM. mit 45,000 Einw. und 
Diefes wieder 5 eilen mit 15,000 Einw. an 
das Großherzogtbum ‚Helfen abtrat. Durch bie 


zu Compiegne und Paris abgelhloffenen Trak— 


tate, durch bie erwähnten Erwerbungen von 
Würtemberg und Abtretungen an Heſſen erlitt 
bie oben angegebene — des Großher⸗ 
zogthums in 10 Kreiſe einige Veränderungen, 
indem ber Odenwaldkrels einging und zum See⸗ 
Preis die Landgraffhaft Nellenburg mit den Aem⸗ 
sern Rabdolfszell und Stodad fam. Im Fahre 
1808 übergab Karl Friedrich einen Theil der Re: 
gierung feinem Enkel, dem Erbgroßherzog, und 
unter der Mitwirkung bes legtern Pam 1808 
die pragmatifhe Sanktion über Staatsfhulben 
und Staatsveräußerungen, fowie 1810 die Ver: 
ordnung wegen Urbarmadung und Bertbeilung 
ber Gemeindegüter zu Stande. Karl Ariedrid 
+ am 10, Junt 1B11 im 65. Jahre feiner Regie: 
rung und hinterließ feinem Enkel Karl Ludwig 
Friedrich, deſſen Vater, Karl Ludwig, als Erb: 
prin, am 15. Dec, 1801 zu Arboga in Schweden 
verftorben war, ein wohlgeordnetes, blühendes 
Band von 275 DM. mitt 975,000 Einwohnern. 
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Kart Ludwig Frledrich trat die Regierung in 
beil 


einer ſchweren, Priegerifchen Zeit an; ein 
des badifhen Kontingents zum Rheinbunde 
fämpfte in Spanien und der Reft beije!ben ging 
1812 mit nah Rußland, wo Viele den Tod fans 
den; 1813 mußten die Truppen ganz neu orgas= 
nifire werben, um neuerdings fur Napoleon zu 
Pimpfen. Als 1813 nad der Schlacht bei Leip- 
zig fih der Rheinbund auflöfte, trat auch der 
Großherzog ber Allianz gegen Napoleon und 1815 
auf bem wiener Kongreß dem deurfchen Bunde 
bei, worauf ibm fofort der Befigftand und die 
Untbeilbarkeit des Großberzogtbums, 
Bevölkerung damals bereits auf mehr als 
1 Milton Seelen geftiegen war, von den Mäch— 
ten feierlih garantirt wurde, Wei der Höbe, 
welde die Echniden und Abgaben erreicht hatten, 
wirkte der allgemeine Mißwachs 1816 doppelt 
fbwer und veranlaßte Viele zur Auswanderung. 
In diefeibe Zeit fielen die erften Verfaffungebe: 
wegungen. In der Markgrafſchaft B. gub es 
fhon früb Landſtände, welche aus Abgeordneten 
der Städte, Aemter und Abteien beftanden, Eeit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts aber war die 
landftindiihe Verfaſſung in Verfall geratben, 
und au in den neuen zu®, gefommenen Randes: 
tbeilen, ber Rheinpfalz, dem Bisthum Konftanz, 
dem Johannitermeiftertbum, waren feine fand: 
ftände, wohl aber im Breisgau, wo fie aus den 
drei Binfen, der Prälaten, der Ritterfhaft und 
ber Etibdte, nebft ben Uemtern beftanden. Bei 
den Verhandlungen zu Wien 1814 und 1815 ge: 
hörte B. zu den Megierungen, welche fib gegen 
eine allgemeine Verpflichtung der deutfhen Bun: 
besftaaten, eine repräfentative Verfaffung einzus 
richten, erflärten. Dagegen wurde eine ſolche 
von ben Untertdanen jehr dringend verlangt; 
zuerft regte der Abel die Sadıe an, und ſchon am 
2. Nov. 1815 wählte ber vormals reich&unmittels 
bare Abel 4 Deputirte, bie dem Großherzog bie 
Bitte um Landftände vorlegen follten, worauf 
aud von heibelberger Bürgern eine von dem 
Zuftizratd und Profejjor Martin (7. Nov.) ent: 
worfene Aufforderung zu einer derartigen Peti: 
‚tion an bie Ortsvorfteber der Städte und Dörfer 
gefandt ward, was jedoch ſehr ungnädig aufgenoms 
men wurde. Die Deputirten des Adels, welche uns 
|ter Vorſitz eines Grafen v. Walded, der wuͤrtem⸗ 
bergiſcher Unterthan war, aber als Bevollmäch⸗ 
tigter des Kürften von Salm⸗Reifferſcheid funs 
girte, eine Vorftellung entwarfen und (31. März 
1816) unterzeichneten, wurbeh vor die Kreisdirefs 
jtton gie und ihnen bier auf höchſten Befehl 
vom 3. April die von „einem gewiffen Grafen zu 
Walde" ꝛc. unterzeihnete Berftellung, „weil 
biefelbein einer anmaßenden Spradeabgefaßt ſey 
und gleichfam eine ftillfhweigende Auffündigung 
der Unterthanenpfliten enthalte‘, zurückgegeben, 
wobei fie bedeutet wurden, nie wieder eine ſolche 
Eingabe zu maden. Doch fand fih der Groß⸗ 
herzog bewogen, bie @inführung einer land: 
ſtändiſchen Verfaffung und felbft die für den 1. 
Auguft beftimmte Eröffnung der erfien ftändis 
fben Berfammlung anzutundigen (16. März 
1816); allein ftatt derſelben lei (29. Zulı) 
eine großherzoglihe Erklärung, baß_fib der 
Großherzog veranlaßt fehe, die dem Lande zu 
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gebende ſtändiſche Konftitution, welche bereits 
vollendet zu feiner höchſten Sanktion vorliege, 
für jegt noch nicht zu verfündigen. Inzwiſchen 
erboben fi in den legten Tagen ber Regierung 
bes Großberzogs Karl, anfangs leife, bald aber 
laut, die beunrubigendften Gerüchte über eine 
bevorftebende Ländervertheilung B.6. Von ver: 
fhiedenen Seiten drohte man mit Geltenbma= 
ung eventueller Anſprüche ober noch ber Ent- 
fbeidung gewärtiger Vorbehalte, zumal Bayern 
nabm einen großen Theil des babifhen Landes 
tbeils unbedingt, theils für den Ball, baß ber 
Großherzog Karl ohne männlihe Leibeserben 
ftürbe, gan, umnverboblen in Anfpruhd, Mit 
Entſchoſſenhelt und Kraft hatte der kranke Fürft 
ſolche Anſprüche zurüdgemwiefen und mit edler 
Buverfiht von der phyſiſchen Uebermadt ber 
Gegner an bie moralifhe Gewalt ber öffent: 
liden Meinung appellirt, und biefe Appellation 
hatte in der deutſchen Nation fowohl, als aus: 
wärts ben entſprechendſten Eingang gefunden, 
Um aber das eigene Volk durch ein neues feltes 
Band an das Kürftenhaus zu Pnüpfen und mit 
Begeinerung für die vieleicht nöthige Vertheidi— 
guns beifelben zu erfüllen, warb ihm unterm 22. 

ug. 1818 eine repräfentative VBerfaffung 
verliehen und bie Zeit der Eröffnung des eriten 
Landtags auf den 1. Febr. 1819 feftgefent. Aber 
ber Großherzog Karl erlebte die Eröffnung ber 
eriten Zuſammenkunft der Landſtände nicht, fon- 
dern + fhon am 8, Dec. 1818. Da er nur Prin: 
geifinnen binterließ, fo folgte ihm fein Oheim, 
er 3. Eohn Karl Friedrichs aus feiner erften 
Ehe, der Großherzog Ludwig Auguft Wilhelm. 
Der neue Großherzog theilte das Land unterm 
3. Mat 1819 in 6 Kreife (See: und Donaufreis, 
Dreifam: und Wieſenkreis, Kinzigkreis, Murg— 
und Pfinzkreis, Neckarkreis, Main: und Tauber⸗ 
freie) und ſchloß am 3. Mai 1819 einen Traktat 
mit Rußland, Defterreih, England und Preußen 
ab, durch welchen das Großherzogthum in feinem 
ganzen Befigftand garantirt und bie Markgrafen 
v. — die GHalbbrüder des Großherzogs aus 
Karl Friedrichs zweiter Ehe, als erbfähig aner: 
fannt wurben. 

Die erftelandftändbifbe Berfammlung, 
in Karlsruhe am 22. April 1819 eröffnet, beur: 
kundete fofort durch ihr Fräftiges Wirken und 
durch die von allen Seiten ihr entgegentommenbde 
rege Theilnabme das boffnungsreich im badifchen 
Volke erwachte öffentlihe Leben. Da bie Regie: 
rung ſich jeder Störung der Wablfreiheit enthal= 
ten hatte, fo traten ächte Volksvertreter, lauter 
Drgane ber Bolkögefinnung in den ftändifchen 
Saal, unter benen ber Freiherr von Ltebenftein 
durch fein anerfannt überlegenes Xalent hervor- 
ragte. 
puls aus er Erftrebung einer möglihft [hnellen 
Bervolltändigung und Belräftigung der Verfaſ— 
fung mittelft eines energifh ausgeſprochenen 

erlangens nad denjenigen Gefesvorlagen und 
Gründungen, welde theils als Ergänzung oder 
Kortbildung, theils ald Gewährleiftung ber fons 
ftitutionellen Rechte nöthig erfchienen. Eine 
Meihe von Anträgen, namentlich auf bie gefep- 
liche Regulirung der Minifterverantwortlichkeit, 
auf Xrennung ber Jufti; von ber Abminiftration 
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und Einführung des öffentliben und münblihen 
Berfahrens in bürgerlichen und peinlichen Rechts« 
fahen, auf Einführung von Geſchworenengerich⸗ 
ten, auf NAbfchaffung der Landes: und Berrenfrobns 
ben, auf Verbeſſerung bes Staatsbienerebifts, 
auf einzulegende Redtsverwahrung gegen ein 
erſt am Worabend ber Landtagseröffnung pur 
blicirtes, für die ftaatsbürgerliben Anſprüche auf 
Gleichheit vielfach Pränfend lautendes Adelsedikt, 
auf ein die Predfreibeit verwirflichendes Preß⸗ 
geſetz, auf Herſtellung einer beutfchen Handels⸗ 
freiheit, auf Milderung ber Jagdherrlichkeit zc., 
endlich auf Verwandlung ber Naturalzehntpflict 
in eine zu firirende, doch ablösliche, ihrem bisbe: 
rigen ıReinertrag gleihtommende Brunbabgabe, 
wurden von ber Kammer beifällig, viele mit En« 
tbuffasmus aufgenommen, 

3war erbob —* gegen dieſe ſo unerwartet einge⸗ 
tretene Erſcheinung eines fo iebenskräftigen öf⸗— 
fentlichen Geiſtes in ber 2. Kammer und im Bolt 
eine anfangs inegeheim, bald aber auch öffentlich 
thätige Reaktion, doch waren auch in der Adels: 
oder Tosenannten 1. Kammer anfangs freifinnige 
Stimmen erflungen, und einige wenige tönten 
auch bis zum Ende fort. Aber allmählig änder: 
ten fib Ton und Richtung, zumal als nad und 
nad bie von ber 2, Kammer genehmigten, ben 
Anbängern des biftorifhen NRedts wiberwärtigen 
Anträge an bie 1. Kammer gelangten. Die Ans 
träge auf Abſchaffung der Herrenfrohnden und ber 
Naturalzehnten insbefondere gaben ſchon zu leb⸗ 
baften Debatten Anlaß, namentlid als ber Abge: 
orbnete v. Rotteck durch feine eigenen Anträgejene 
der 2.Kammernod überbot. Jehzt ſprach man ſchon 
faft unumwunden von revolutionären Tendenzen 
und Nivellirungsplänen, und die Anträge Inicht 
nur Rotteds, fondern aud ber 2. Kammer wur: 
den verworfen. Die Aufregung wurbe lebhafter, 
als bie in Bezug auf das Adelsedikt gefaßten 
Beichlüffe .der 2. Kammer an bie 1. kamen. 
Die Diskuffion, welcher das Publitum mit großer 
Spannung entgegenfab, erfolgte jeboc nicht, weil 
ein Regierungsreftript diefelbeförmlich unterfagte 
und gleich darauf die Vertagung ber Kammern 
ausgefprohen wurde. Bald darauf reifte ber 
taatsminifter, Freiherr von Berftett, zu bem 
Minifterfongreß nah Karlsbad ab, wofelbit bie 
ewig dentwürdigen, bald nadıher bem Bundes⸗ 
tag zur Annahme vorgelegten Beſchlüſſe zu 
Stande famen, welche urplöglich eine neue Ord⸗ 
nung ber Dinge bervorriefen. Jetzt triumpbirten 
die Rüdichrittsmänner auch in B.; bie Deputir⸗ 
ten, welde bei ihrer Heimkehr vom Landtage von 
ihren Kommittenten mit Danf und Jubel waren 
empfangen worden, galten für Revolutionäre, 
wurden zum Theil unter — polizeiliche Auf⸗ 

cht geſtellt, und mehre, bie zugleich Staatsbiener 
waren, durch Verſetzung oder andere Verfolgung 
beſtraft. Erſt im Juni 1820 wurden bie Stände 
unter düſtern Vorbedeutungen zum zweiten Mal 
einberufen. Mehre Deputirte (darunter von Lie⸗ 
benſtein) waren als Staatsdiener, welchen man 
ben Urlaub verweigern u bürfen behauptete, 
nicht einberufen worden; ein liberalerbürgerlider 
Abaeorbneter (Minter von Heidelberg) war vor 
Eröffnung des Landtags verhaftet worben, bie 
Regierung fprach übera] in firengem Kon, 
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Bleihwoht gel en Halt 
ber Kammer, die Regierung zur Aufhebung der 
erhobenen Anfprüche auf das Beurlaubungsrecht 


zu vermögen; aud wurde Winter feiner Haft 
entlaffen, nachdem das Hofgericht feine völlige 
Schuldloſigkeit ausgefproden, worauf wieder ein | nämlich bis 


freundlicheres, mehr wechfelfeitiges Vertrauen 
ausfprehendes Verhaͤltniß eintrat. In der 1. 
Kammer hatte inzwiſchen Rotte ben Antrag 
auf „Minderung des Preßzwangs“ geftellt, d. h. 
auf Erwirkung der Zurücknahme der neueften 
badiſchen Verorbnungen angetragen, welde bie 
Strenge des Bundestags und ber Parlebader Be: 
ſchlüſſe noch überboten, und erlangte wirklich 
(durd Unterftügung der Kreiherren von Weſſen— 
berg und von Zürtheim) nad hartem Kampfe die 
Zufimmung der Majorttät, bald darauf aber in 
ber 2. Kammer ben einftimmigen Beifall. rüber 
fhon waren der 1. Kammer drei Gefegentwürfe 
vorgelegt worden, nämlich über Ablöfung der 
Grundgülten, Zinſen und ber Drittelspflicdtig: 
feit, dann über Ablöfung der. Herrenfrohnden unb 
endlich über Aufhebung der aus der Leibeigenſchaft 
herrübrenden Abgaben, und ſowohl diefe Ent: 
würfe, als auch diedarübergepflogenen Verhand⸗ 
lungen gaben einen hoffnungsreichen Beweis von 
dem allmaͤhligen Voranſchreiten bes Zeitgeiſtes 
und von der damaligen aufrichtigen Geneigtheit 
der Regierung zu volksfreundlichen Maßregeln. 
Dieſe Verhandlungen, ſowie auch jene über ein, 
gleichfalls der 1. Kammer vorgelegtes Ereilich 
nur fragmentariſches) Geſetz über die Minifter: 
verantwortlickeit, dann über ein anderes, bie 
Aufhebung ber Vermögenskonfisfationen aus: 
fpredhendes, haben außer ihrer politifhen Bedeus 
tung auch einen wiſſenſchaftlichen Werth und 
Pönnen als interefjante Materialien für die 
Rechts: und Gefeggebungswifienihaft gelten. 
Auch in der 2. Kammer nahmen, nachdem ber 
erfte Vergleich gefhloffen war, die Berbandblun: 
gen einen fortwährend freundliden Gang. Man 
vermieb beiderfeits, fo viel als thunlich war, jede 
unangenehme Berührung, machte gegenfeitig Kon: 
ceifionen und gelangte bergeftalt ge einem fried⸗ 
lihen Schluß des Landtages. Alle oben erwähn: 
ten Gefegvorfchläge, fowie auch die auf bie Bitte 
der 2. Kammer gewährte Herabfegung der Mili— 
tärfapitulationszeit von 8 auf 6 Sabre und 
mehres andere Bankenswerthe ſchien die Volks— 
vertreter zur entſprechenden Willfährigkeit aufzu: 
fordern. Mean enthielt fih daher aud der vom 

of gefchenten umftändlihen Berhandlungen 
über das Budget und verglich fich auf einen von 
bem Regierungsanſchlag in Baufh und Bogen 
zu machenden Abzug von ungefähr ", Million, 
wofür dann dieRegierung einige kleinere Steuern 
nadließ und nebenbei ben Wünſchen der Kammer 
wegen Dotationsvermehrung für die Univerfität 
Freiburg und wegen Beiferftellung ber Schulleh⸗ 
rer wilfabrte. er Schluß bes Landtages fand 
am b. Sept. Statt. Im Juli 1821 erfolgtedie Ber: 
eintgung der beiden proteftantifhen Kirchen in B., 
mittelft einer Generalfpnode zu Stande gebradt. 
Die Intereffen der katholiſchen Kirche wurden 
fpäter rüchfichtsvoll bedacht und 1827 mit Befei: 

gung Weſſenbergs, den der badiſche Hof fo lange 
ber Kurie gegenüber aufrecht gehalten, in Folge 


es ber ruhig feften Haltung 
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eines Konforbats das Erzbisthum zu Freiburg 
mit reiher Uusftatiung eingerichtet. 

Der zweite Landtag wurde Ende Mir 
1822 eröffnet und dauerte, eine breimonatliche 
ee ı ungerechnet, fieben volle Monate, 

nfang Februars 1823. Man hatte 
Nieles von demfelben erwartet, aber die Era 
wartung ſchlug fehl, ohne Schuld ber Landſtände, 
namentlich ohne Schuld ber 2, Kammer, fondern 
bloß durch die Empfindlichkeit der Regierung über 
eine ſehr mäßige Herabfegung ber ben Militäretat 
betreffenden Bubgetspofition. Die Regierung 
batte nämlih für diefen Etat urfprünglic bie 
Summe von 1,648,000 &1. gefordert, die Kanımer 
aber nur 1,500,000 #1. bewilligen zu dürfen ge: 
laubt. Die Regierung beſchraͤnkte nad längerer 
erhanblung der Sade endlich ihre Forderun 
auf 1,550,000 Fl., dod mit dem Rorbehalt, da 
für den Fall der Unzulänglichkeit dieſer Summe 
nod ein weiterer Kredit von 50,000 #1. eröffnet 
werde. Als die Kammer biefen Borjchlag ein= 
mütbig verwarf, erließ der Großherzog ein in 
Pategorifhen Ausdrüden abgefaßtes Reſtript 
an die Kammer, welches, mit Beziehung auf 
feine Pfliht als Bundesfürſt, die Bewilligung 
von jährlichen 1.600,000 Fl. als unerläßliche Bes 
dingniß einer Vereinbarung erklärte, Die Kam: 
mer, erfennend, baß jest ein Princip In Frage 
ſey (das Steuerbewilligungsredt und die Selbft= 
ftändigkeit der Volksrepräſentation), pflog dar— 
über eine ernfte und feierliche Berathung, worin 
der Deputirte von Liebenftein, der auf dieſem 
Landtage mehr und mehr die minifterielle Rich: 
tung verfolgte und jelbit bei mehren Gefegent: 
würfen als Regierungskommiſſär auftrat, alle 
Kraft feiner Beredfamleit aufbot , um die Kam 
mer zur Nacgiebigkeit zu bewegen, wogegen ber 
erft in diefem Jahre eingetretene Deputirte von 
Igftein (nunmehrankiebenfteins Stelle Führer 
der Oppoſition) die Ehrenpflicht der Bebarrlidh- 
keit und dabei die Dringlicheit der Erſparun 
berfelben ans Herz legte. Nach langem Kampfe 
und mebrjeitigem Abfalle erklärten ſich endlich 
30 Stimmen gegen 29 für das Beharren beim 
früheren Beihluffe, worauf augenblidlich bie 
Regierungstommifjarten den Saal verließen und 
am folgenden Tage der Landtag geſchloſſen warb. 
Alles, was die beiden Kammern während der 
7monatlihen Sigung gearbeitet und, fo viel von 
ihnen abhing, erledigt und zu Stande gebracht 
hatten, war nun vereitelt und zernichtet. Denn 
die Regierung fanktionirte (mit Ausnahme des 
nob vor bem Eintritt der Zerwürfniß bereits 
verfündeten Gejeges über die Studienfreiheit 
und einiger andern, gleichfalls fhon während des 
Landtags in Wirkſamkeit geſetzten Beſchlüſſe) 
nicht ein einziges ber von ihr doch ſelbſt vorge— 
legten und von ben Kammern angenommenen 
Gefege und gewährte nicht einen der tbeild von 
ben beiden Kammern vereint, tbeild von einer 
oder ber andern Kammer allein an fie gebrachten 
Wünfhe, Vorſchläge oder Bitten. 

Es folgte nun eine traurige Periode in ber land⸗ 
ſtändiſchen Geſchichte B.6. Die Kruchtlofigkeitdes 
legten Landtages, die laut ausgeſprochene Ungunft 
der Regierung wider die Mebrhoit der 2, Kammer 
und bie fteigende Zuverficht der Reaktionsparteil 
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ſchlugen Muth und Hoffnung im Wolfe nieder, 
und der forifchreitend traurigere Gang ber euros 
— ——— enbeiten verdüſterte noch mehr die 
usſicht in die Zukunſt. Was man laͤngſt voraus⸗ 
geſehen, erfolgte gegen Ende 1824, die Auflö: 
fung ber Kammern. Sie war nur darum fo 
lange verfhoben worden, um badurd Di bie 
neue Mahl und die Einberufung der neuen land 
ftände zu verſchieben, denn nad ber Anerfaflung 
bätte die letztere noch während bes Jahres 182 

eſchehen follen, und jest fand fie erft auf ben 21. 
* 182 Statt. Aber den Wahlen 3 die⸗ 
em dritten Landtage voran gingen Relſen 
hochgeſtellter Etaatsmänner ins Land binaufund 
hinab, um durch mündliche Weiſungen an bie 
Amtlente und fonftige Regierungsdiener dem 
Hofe wohlgefälige Mablen vorzubereiten, und 
es gelang dies fo vollftändig, daß nad und nad 
in allen Wahlbezirken (nur 2 oder 3 ausgenom: 
men) die Namen ber von der Regierung bezeich⸗ 
neten Kandidaten aus den Urnen bervorgingen 
und dergeitalt die fhon vor dem Ausſchreiben 
der Wahlmännerwahl von Karlsruhe aus über 
das Land verbreitete Lifte ber defignirten Fünftt: 
gen Abgeordneten fat ohne Ausnahme verwirk 
licht ward. So entitand bie Volkskammer von 
1835. Derfelben legte die Regierung zuvörderſt 
ein die Verfaſſung abändernbes Gefeg vor. An: 
ſtatt der bieberigen von 2 zu 2 Jahren eintreren: 
Ben theilweifen Erneuerung der Kammer follte 
jeweilig alle 6 Jahre eine Totalerneuerung 
@tatt finden und ber Landtag, ftatt alle 2 Fahre, 
in Zufunft alle 3 Jabre verfammelt werden. Der 
Vorſchlag wurde in beiden Kammern angenom= 
men, und fo hatte das Volk fein wohlerworbenes 
Gurt, zwei höchſt wichtige Artitel ber Verfaffung, 
verloren... Ya, es liefen felbft aus einigen Ge= 
meinden durch Macbinationen zu Stande gebrachte 
Petitionen ein, worin der Großherzog unterthäs 
nigft erfucht ward, die Verfafjung völlig abzu⸗ 
ſchaffen oder wenigftens für die Dauer feiner 
Megierungszeit gnädigft ruben zu laflen, und 
wenn man du nicht für gut fand, diefem Anſu— 
chen im Wortfinn zu willfabren, fo wurden doch 
jene Petitionen mir öffentlicher —— 
aufgenommen. Die Kammern ihrerſeits zeigten 
fib fo bereitwillig, Alles zu genehmigen, was die 
Regierung vorfchlug, daß fie [bon am 14. Mai 
1825 wieder geichloffen werden fonnten, 

Der vierte Landtag begann am 28. Fe— 
bruar 188. Es war diefelbe Kammer wie 
18%, eine feelenlofe Votirmaſchine, verachtet 
von Areund und Feind, ein wahres Sportbild 
auf den fonftitutionellen Namen, Es wurde ihr 
ein die Abſchaffung der Pörperlihen Züdrigungen 
und die Einführung des Fallbeils an der Stelle 
des Echwertes bei Todesſtrafen ausfpredendes 
Geſetz vorgelegt, weldes jedoh wegen des Mi: 
deripruche der 1. Kammer oegen das ‚an bie 
Revolution erinnernde' Kallbeil nicht zu Stande 
am, Der Landtag wurde fbon am 14. Mai 
1828 durd eine freunslide Ehrenrede geihloffen, 
worin der fürfilice Munfb aufgedrudt wurd, 
baß bei der für den nicfien Pandrag nöthigen 
neuen Wahl die nämlichen Depurirten (die man 
nämlid „tenne und er abermals gewählt 
werden möchten. Unter diefen Verhaͤ 


: | wo er Lenker zu feyn glaubte. eine 
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es leicht geworben, eine förmlidhe Kabir 
{haft zu organifiren, in welcher 
berzeg, von einer Camarilla beratben 
für bewegen mochte, den Winift 2 
‚nicht mehr Einfluß geftattend, als den ( 
feine Norm erfennend, ale feinen W 
zunehmendem Alter jedoch oftmals 


























unmittelbaren Eingriffe bie zu den unbebeutenb- 
ten Dingen berab ftörten ben fon zur in abſo⸗ 
Inten Staaten regelrechten und fietigen Gang 
der Adminiftration, und das Ganze BI db na 
mentlich in der Testen Zeit nicht frei Seh 2 ıträ: 
gerei, Sraueheinfluß und Haus 9* hten, j 
die Reg 

nftoß der fortſchreitend 


von kleinſtädtiſch neugieriger 
Drivatverhältnifie. Imdeflen fon 
nicht auf allen Punkten widerfireben, wie mande 
zum Theil weſentliche Verbeſſerungen 2 Bezi 
auf materielle Intereijen in den dei 
Zweigen der Verwaltung brgen en, 
ih wurden bie Zinanzen in fireüg 9 
Ordnung gpkrast, Karlsruhe wurde berfd 
und viele Schlöffer wieder bergeftellt,, Gen 
und Handel wurden begünfligt, bejonben 
die 1826 mit Heilen: Tarımfladt und, der Ex 
a hund de Verkehrs und bei 
dels abgeſchloſſenen Verträge, eger 
man mit Würtemberh —55 aſtige 
fultate gelangen, und da die Meg 
Landes den Kingangszoll abilche 
niſſe erböbte, fo ſah fi 1827 die Reg 
nötbigt, Repreffalien A ergreifen, Di 
den — aßregeln hinſis 
Straßen, Brüden und Salinen gen 
Maß und Gewicht gleichgeſtellt. 


rung doch dem 
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gen und felbitftändigen Winter, den 
herzog perfönlih abgeneigt war, dabei 
fonders für das Schul:, Kultus und ® 
tungsfad, nicht entbebren, und er blie 
1824 ward er fogar zum Direktor be 
riums des Innern erhoben. r 6 
neigte fi in der legten Zeit feiner Negierw 
feiner Weiſe den Interejien der Kirc 
juchte dur eigenmädhtige Einfübrun, 
vermäblt nad furzem Kranfen 13 
ider, 
zweiter (morganatifher) Ehe mit der Ri 
Von 


Allen, was den Staatsdienft betraf, ei u b 
g 
art Seopold 
Friedrib, der am 29, Huguift 1 90 zu Karls 
den Zeron (ir den die ältere. inie n ! 





renztes Zutrauen widmete, Ponnte man wegen 
feiner gediegenen und praftifben Kenntnifie 
rend mit dem Titel als Ctaarerath un 

des Staatsminifieriums auf feinem % 

Bifchen Agende eine Einheit und Ole 6 srmigfeli 
zu bewirken, worin er —A en Tod un: 
terbroden ward. Am 30. Mär, 1830 + er un: 
fluß. Ihm folgte fein B 

geborene ältefte Sohn Karl Kriedrihs 

von Hochb 

Erben bereit zu halten fdien, barte 

feiner Erziebung den wort e 


heil 






verfätfchten Bilde des wirkiiben Le eng W 
entfremder und fern geha —J erde 
denn als Graf von Soch erg tten unter. 
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t für die Aufaffung des Thronverhält⸗ 
der Bolksjeite erhalten hatte, welche 
den urpur Gebernen fo jeiten zugänglich 
wird, * die ditere Linie zu eriöfben drohte, 
Beitimmung ins Leben getreten, welche 
rich bei jeiner zweiten Vermaͤhlung 
de vom 24. Nov. 1787 ſich vorbebalten 
Er 1806 unter agnatiſchem Beitritt 
lienftatut erhoben batte, und in Folge 
ben en durch öffentliche Deklaration 
Dit, 1817 bie Braten von Sochberg zu 
iben Prinzen und Markgrafen von 
egung des badiſchen Haustitels 
mmmwappens erfiärt, dieſes Erbſolgerecht 
* 28 Be este u *— 2 
5. J e eiſtet worden. Trotz dieſer 
Sarautie — J— feine alten Unfjprüce, 
vers auf die Grafſchaft Sponheim oder auf 
für erhaltene Aequivalent bervor, und 
Beitlang glaubte man wirklich, es würde 
ich zu 























einer Entiheidung durch Waffengewalt 
N. 58 badiſcher Seite wurden denn auch 
de Vorſichtsmaßregeln gebraucht, der 
endlich, beſonders durch oͤſterreichiſche 
friedlihzu Gunſten B.6 geſchlichtet. 
chwanglichem Jubel bewillkommt, 


ld auch ſeinerſeits einem fo woblwollen⸗ 

* das hoffnungsvoll dem neuaufgehen⸗ 
entgegenblickte, wohl wollend entgegen, 

enach und nach, wiewohl mit rück ichts⸗ 

v lietät gegen das Andenken feines Vorfah— 


zen, die der öffentlihen Meinung anftößigen Ders 
ber Umgebung des äbrenes und be: 
te Syſtem, weldes feine Regierung 
follte, durch die öffentlive und feierliche 
ng, daß die Verfaſſung ihm beilig ſeyn 
erde, Er jente den Ealzpreis herab, bob das 
ne Etraßengeldgeieg auf, befahl auf 

das ngfte die Verminderung des Wildftan- 
des, erließ ale rüdftändigen Steuern und ver: 


ingerte bie Strafen für Korfifrevel. Daber traf 
die öfiibe Julirevolution in B. nicht auf 
jene fe he Gährungselemente, welche ſich 
in Theilen 


von Deutſchland entluden; 
vertraute ſeine Hoffnungen der bürgerfreunbd: 

ihen Gefinnung des jugendlichen Fürften und 
Landtag. Die Vollmacht ber 

1825 gewählten Deputirten war erloihen; die 
neuen Mablen für den Landtag von 1831 wurden 
et, und die Regierung ließ diejelben frei. 
gen fat ohne Ausnahme im Liberalen, 
t Bontiitutionellen Sinne vor fih. Nur febr 
ae Wille der vorigen Kanımer wurden 
gewablt, und ebenjo nur fehr wenige aus 

9 minifteriel Stimmenden in ver Echluß: 
ber Kammer von 1822/23. Daaenen 
n mehre als fonftirutionell gefinnt 'uner: 
ie in zwei oder mehren Bezirken zugleich ge= 
väh ie von Rotteck gegen deilen 
un ſewohl in die 1. als indie 2. Kanımer 
A 83. die Mininer mit dem alierbeis 
er aufgetreten waren und deſſen Ein 

tt fie verhindert hatten, von 5 Pezirfen zum 
dneten — die 3 Beer —— Die 
inifter Ludwigs, v. Berſtett und v. Berkheim, 
eichten nach m Wahiergebniß ihre Entiaf: 
ung ein ; fie wurden durd die Liberalen v. Böcdh, 
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v. Weiler, Winter (als Chef des Miniſteriums 
des Innern) und Nebenius erſetzt, zu denen fpäter 
v. Zürtheim und endlich, auf Veranlaffung der 
liberalen Partei, v. Reizenflein, ein aus der Zeit 
der Berfajlungsertheilung noch fehr populärer, 
aber in Rube verfegter Staatsmann, als Staats: 
minifter berufen wurden. Der ewig denfwürdige 
erftefandtag unterder neuen Regierung wurde 
am 17. März 1831 von Leopold perfönlich mit 
einer im Tone der Herzlichkeit vorgetragenen 
Thronrede eröffnet, Diefer Landtag it anerkannt 
einer der fhönften Glanzpunkte des Fonftitutios 
nelien Lebens in Deutihland. Im der 2, Kams 
mer glänzten vorzüglih v. IHftein, v. Notted, 
Weider, Duttlinger, Föhrenbach, Grim, Mit⸗ 
termaier, Bubl, Hecht, Hoffmann, Merk u. U. 
Uud in der 1. Kammer ſprachen der Markgraf 
Wılhelm, der Kürft v. Fürftenberg, v. Wellen: 
berg u. U. im Einne der Aufklärung und eines 
gemäßigten Liberalismus. Ein Antrag Igfteins 
auf Wiederberftellung der Berfaffun: “ b. den 
Widerruf ver 1825 Statt gefundenen Us nderung) 
wurde von der 2. Kammer faft einftinmig, von 
der 1. mit großer Majorität angenommen unddie 
Regierung antwortete mit einem diefe Wieder: 
berftellung ver&ündenden Gefege. Unterden von 
der Regierung aus eigener Bewegung vorgelegten 
Gejegentwürfen war der wichtiafte der einer ums 
fafjenden und auf liberale Grundjäge gebauten 
Gemeindeordnung, bie zu einem ernſten Zwiefpalt 
mit der 1. Kammer führte, bis nach langwierigen 
Kämpfen die Sache auf eine feinen Theil ganz 
befriedigende Weife erledigt wurde, Weiter ka⸗ 
men zu Stande ein die Bandtagsperioden und die 
Bevollmädtigungedauer der Deputirten genauer 
regeindes Gefeg , dann ein Gensdarmeriegefes, 
ein die legten Ueberbleibfel der Zwangsfrage und 
die förperlibe Zuchtigung abfhaffendes, aud 
mebre Finanzgefege, namentlich ein die Abſchaf⸗ 
fung bes Straßengeldes umd ein die Abſchaffung 
der Staats⸗, insbefondere der Straßenfrohnden, 
ausſprechendes, mehre die beifere Ordnung des 
Daushalts bezweckende, aud mehre neue Geſetze 
in 3olle u. a. Sachen. Das Budget felbit er= 
bielt eine weſentlich verbefierte, d. 5, auf thun⸗ 
lichſte Erleichterung des Volkes berechnete Geftait. 
Zwei in geheimen Sitzungen verhandelte Gegen- 
fände von Wichtigkeit waren der Vorſchlag des 
Auſchluſſes an den baverifch: würtembergifch: 
preußiſchen Zollverein und ein zur definitiven 
Niederfhlagung der ſponheimiſchen Differenzen 
wiſchen Bayern und 8, in Anregung gebrachtes 
Vergleiböprojekt, einige wechielfeitige Abtrerun: 
gen fiipulirend. Zum Zollverein beizutreten ers 
klärte fib die Kammer unter einigen ausdrücklich 
beiimmten Bedingungen und mit Rutifitations: 
vorbehalt bereit; das Wergleichsprojeft wurde 
abgelehut. Auch cine neue Givilprojeßordnun 

kam zu Stande, die neben vielen andern Verbef— 
ferungen auch die Deffentlireit und Mündliche 
teit des Verfahrens als Megel feftfegte. Der 
Strafprozeß und das Etrafgefes aber blieben 
unverbejiert. Unter den von den ®tändegliedern 
geitellten Miotionen waren, außer der oben er- 
| wähnten v.igfteinihen, die wichtig ſten: Me auf Ab⸗ 


ne 


änderung des Geſetzes von 1820 über die Ablöfung 
von Herrenſrohnden (vom Ubgordneten Knapp), 
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die auf Abihaffung der Zehnten (v. Rotted). 
Beiden Anträgen entſprach bie Regierung, nad: 
dem fie bei der 1. Kammer, obwohl fie beſchrän— 
kende Zuftimmung gefunden hatten, durch zwei 
Gefegentwürfe, deren einer das Ablöfungsgeld 
der Zehnten berabjeste, ber andere bie Neubruche= 
zehnten ohne Entſchädigung aufhob. Eine Motion 
des Abgeordneten Duttlinger auf ein Gefeg über 
Minifterverantworlidkeit führte zu nichts als 
langen Debatten. Weldertrug auf Preßfreiheit 
an, die Kammern traten bei und bie Regierung 
legte ein Preßgeieg vor, weldes im Ganzen ber 
Bitum von der Genfur huldigte; es warb bei der 


iokuſſion noch erweitert und trat ins Leben. 

erbängnißvoll war der Antrag Welders (ſchon 
im April) auf „den Nationalrehten gemäße Ents 
widelung der organifhen Einrichtung des deut⸗ 
ſchen Bundes” und v. Rotteds Proteftation (2. 
Dec.) gegen die Bundesbeſchlüſſe, welche bie in 
Straßburg erfchienene Zeitſchrift „Das Ponfti- 
tutionelle Deutſchland“ unterdbrüdten und eine 

ortbauer ber karlsbader Befchlüffe ausfpraden. 

ie ganze Kammer ftimmte biefer Proteftation 
bei, und aus allen Theilen des Landes liefen fo: 
leich mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte Adref: 
en ein, welde biefelbe Zuftimmung ausipras 
hen. Welders Antrag drang Darauf, baß bie 
Regierung beim Bundestag darauf hinwirken 
möge , daß ber Art. 15 der Bundesafte in allen 
deutichen Staaten verwirklicht werde, bie Bun- 
destagegejandten ber Fonftitutionellen Staaten 
den Ständen verantwortlib gemadt werden 
möcdten und ber Bundesverfammlung eine aus 
den deutihen Ständen gewählte Deputirtenfams 
mer zur Eeite gefegt werde. Nach einer ſehr 
ftürmifhen Diskuffion drang aber wegen erhobe: 
ner politifhen Bedenklichkeiten der Antrag durch, 
die förmlide Berathung bdiefer Motion auf ben 
nächſten Landtag zu vertagen. Uebrigens war 
feit dem Kalle Warſchau's der Ton der badiſchen 
Regierung der 2. Kammer gegenüber zuſehends 
unfreundlicher und ber der 1. Kammer zuſehends 
abftoßender geworden, während die?, Kammer 
ihre freifinnige Richtung unverrüdt und mit 
gleiher Kraft verfolgte. Dody gelangte man 
endlich, durd einiges wechfeljeitige Nachgeben, zum 
Biel, und es wurden gleib nab dem am 31. Dec. 
1831 erfolgten Schluß des Landtags die zu Stande 
gekommenen Gefege ſämmtlich verkündet. 

Bald aber verdüfterte fi der politifhe Hori—⸗ 
ont; faft noch eber, als die auf dem Landtage zu 
Stande gefommenen Gefege ins Leben traten, 
meldete fih bereits die Oppofition von außen 

egen den neuen Zuftand ber badifhen Dinge, 
Die Regierung bielt in der Hauptſache Stand, 
wenn fie aub im April und Mat 1832 einige auf 
Umkehr deutende Verordnungen erließ, und das 
vertranende Volk glaubte an feinen Rüdichritt, 
bis die feine Beforgniffe noch überbietenden Bun- 
desbeſchlüſſe erfebienen und bie fheinbarften Be⸗ 
rehnungen der Wahrſcheinlichkeit unter dem Ge: 
bote der Nothwendigkeit gefangen nahmen. In 
Kolge von Bundesbeſchlüſſen verbot die badiſche 
Regierung anfangs einzelne Nummern des „Kreis 
finnigen", mahnte von Xheilnahme art Abreſſen, 
Rerfammlungen und politifder Aufregung ab 
und verbot öffentliche Reden bei Volksverſamm⸗ 
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lungen. Alle biefe Maßregeln konnten jedoch das 
Borfsfeftzu Badenweiler, mo Rottedfelbft ſprach, 
nicht verhindern. Nun fiel der ganze Zorn ber 
Regierung auf Freiburg, ben „Centralpunkt bes 
revolutionären Geiſtes“; der Adel bedrohte die 
Handwerker mit Entziehung ihrer Kundſchaft 
und Wegzug, die Staatspenfioniften wollten 
auswandern, bie Regierung bereitete die Dislo⸗ 
Pation mehrer Staatsanftalten vor, kurz, esfollte 
Alles vorgenommenmwerden, um Freiburg Wohl: 
ftand zu Grunde zu richten. Dennoh wurde 
Rotred einftimmig zum Bürgermeifter gewählt, 
von der Regierung jedod verworfen. Welder 
wurbe wegen eines Auffages zu Zmonatlichem 
Gefängniß verurtbeilt. Der „Wächter am Rhein“ 
und „Der Freifinnige‘ wurden unterdrüdt und 
das Preßgejed fuspendirt, und als Freiburg mit 
beftiger Oppofition antwortete, warb bie Univer: 
fität geichlofjen (6. Sept.) und Rotted und Wel⸗ 
der als Profefforen penfionirt. Das Großher- 
zogthum wurde 1832 ftatt der bisherigen 6 in 4 
Kreife (Seekreis, Ober:, Mittel- und Unterrheins 
Preis) getbeilt. 

Der verfaffungsmäßig einberufene zweite 
Landtag von 1833 beftand faft aus benfelben 
Perfonen wie ber von 1831, weil von ben 11 
neuen Wahlen, welche verfafjungsmäßig vorge: 
nommen werben mußten, 5 auf folde Perfonen 
fielen, die fhon 1831 Mitglieder der Kammer 
waren ; von ben Deputirten, welde fih in ber 
legten Seflion ausgezeichnet hatten, fehlte nicht 
einer. Dagegen war ber Geiſt bei Bielen nicht 
mehr berfelbe, ja er war ed aud im Volke nicht 
mehr. Aber diefe Beränderung in der Richtung 
des öffentlichen und bes bemfelben folgenden Geis 
fted ber 2. Kammer trat nicht auf einmal, fondern 
nur allmäblig ein, fo daß 1833 nod eine anfehn= 
lihe Mehrheit der Abgeordneten im ‚Geifte bes 
Landtags von 1831 ftimmte, obgleih das Jufte: 
milieu bereits ftarfgenugwar, bei mehren Haupt⸗ 
fragen durch jheinbar vermittelnde und darum 
die Shwädern auf beiden Seiten gewinnende 
Borfhläge die Faſſung energifcher Beihlüffe zu 
verhindern. Die Eröffnung des Landtages fand 
am 18. Mat 1833 Statt. Die Thronrede hatte 
in allgemeinen Ausdrüden die Berfiherung ber 
Unverlegtbeit der Verfaſſung ausgefprocen, b. h. 
fie batte verfichert, e6 fey dur die Bunbdesbe: 
ſchlüſſe vom Junt und Juli 1832 und durch das, 
was in Gemäßbeit berfelben von Seiten der Res 
gterung geiheben, die Verfaſſung nicht verlegt 
worden, Miittermaier wurde Präfident, obgleich 
v. Rotteck mehr Stimmen erhalten hatte; ber 
Staatsrath Winter trat feinen früheren Kampfs 
genofien feindlih entgegen, bie liberalen Frei⸗ 
berreu v. Weſſenberg und v. Faltenftein waren 
aus der 1. Kammer verdrängt. Die Dankadreſſe 
ter 2. Aammer auf die begütigende Thronrede 
beffagte in einer ſchwachen, in ehrerbietigen Aus: 
drüden lautenden Redtsverwahrung bie Zurüd: 
nahme bes Preßgeleges durd bloße Orbonnanz 
und den Inhalt der die Verfaſſung und verfafs 
jungsmäßigen Rechte bedrohenden Bunbesbes 
ſchluͤſſe. Die Berathung über das Prefgefeg in 
geheimer Sitzung, nachdem wegen ber verlangten 
öffentliben Verhandlung mit Auflöfung der 
Stände gedroht worden war, blieb ohne Erfolg, 
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Die einzigen Siege, welche die Liberalen errangen, 
waren zuerſt die Durchſetzung der Motion (dom 
4. Nov.) Welders: ‚Ueber die Gefahren des Ba: 
terlandes und die Schugmittel dagegen“ ; nad 
beftiger Diskuſſion ging bie Rermeilung an bie 
Abtheilungen mit 29 gegen 3 Stimmen durch, 
bie Sache blieb jedoh durch ben — darauf 
(13. Nov.) eintretenden Schluß des Landtags un: 
erledigt. Der andere Sieg war bie einftimmige 
Annahme des von der Regierung vorgelegten 
Geſetzes, weldes bie früher verbotenen Volks: 
verjammlungen, Reden an das Volk und gejell: 
fchaftlihen Berbindungen wieder erlaubte, je: 
doch mit Beihränkungen. Für die materiellen 
Intereſſen forgte das Forſt- und das Zehntab- 
löfungsgefeg. Man bat dieſen Landtag ironifch 
ben „Landtag ber Verwahrungen‘ genannt. Der 
Großherzog ſchloß die Ständeverfammlung mit 
einer beiobenden Rede, welhe begann: „Wir 
haben unfer Werk in Eintracht beendigt." Im 
Jahr 1834 war der Beitritt zum Zollverein der 
Gegenfiand, welcher nit allein die Regie— 
rung, ſondern das ganze die Zeitverhältniffe mit 
Aufmerkſamkeit beachtende Publitum befchäftigte. 
Zur Echweiz wurde die Stellung bebrohlidyer in 
Beige ber vorgenommenen Erfhmwerungen ber 

aareneinfuhr von B. aus, Das Wandern ba: 
difher Handwerker nad Bern, wo Gefellenver: 
fammlungen geduldet wurden, warb verboteh. 
Um diefelbe Zeit (März 1834) begunnen ernftliche 
Inquifitionen über burfchenfhaftlide Verbin— 
dungen, Am 8, Auguft 1834 erſchienen, mit Auf: 
bebung ber früheren Gefege vom 12. Februar 
1831 und 28. Juli 1833, die ftrengften Eenfurver: 
ordnungen, Genfurlüden im Drud wurden mit 
Konfistation des Gedrudten und Geldfirafen be: 
legt. Am 17. April 1834 wurbe die der prote= 
Ntantifhen Kirche längft verſprochene Generalfy: 
nobe in Karlsrube eröffnet. Nod während ber: 
felben und ihr unbewußt erfchien am 14. Juni ein 
Gefeg, welches die Volksſchule faktiſch von ber 
Kirche trennte, wie ſolches mit den Mittel- und 
Hochſchulen längſt Start gefunden. 

Der dritte Landtag wurde aufden 28. März 
1835 einberufen und am 30. März eröffnet. Die 
Theilnahme an allgemein volitifchen Intereſſen 
war bedeutend berabgeftimmt, was fidy bei den 
Mablen zum neuen Landtag zeigte. Rotteck 
bradte am 2, Mai die Unftatthaftigfeit zur 
Sprache, daß die Regierung das Recht in Un: 
ſpruch nehme, Abgeordneten, bieim Staatsbienfte 
ftänden, nit allein befondere Urlaubeertheilun: 
gen. zu geben, fondern auch biefe während ber 
Kammerfigungen zurüdzjunehmen, wenn etwa 
der Beurlaubten Verhalten in der Kammer ber 
Regierung oder dem deutſchen Bunde oder irgend 
einem diplomatifhen Berbältniffe nicht mehr 

ufage. Zwei Tage fpäter zeigte derfelbe Bühne 

tann, baß bei ber eigenmädtigen Zinsreduktion 
ber Staatsſchulden ohne Zufimmung des Nän: 
difhen Ausfchuffes bas Finanyminifterium feine 
Kompetenz überfhritten, mithin die Verfaſſung 
gefährdet habe. Finanzminiſter Böckh antwor: 
tere verföbnend. Am 18. Mai motivirte nun 
Rotteck feinen Antrag auf Ergänzung und Si— 
&erftellung der badiſchen Verfaſſung, dem 38: 
ftein, Sander, Aſchbach, Fecht, Duttlinger und 
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Melder beitraten, worauf beffen Berathung und 
Druck beſchloſſen wurde. Den legtern verbot bas 
Mintfterium des Innern, was von ber Kammer 
als Eingriff in ihre verfaffungsmäßigen Rechte 
betradhtet wurde. Auch ein Beihluß über bie 
rk für die Welder in einer ſtürmiſchen 

itzung mit Feuereifer gefproden, wurde durch 
das Bedeuten der Minifter, die foftbare Zeit für 
Michtigeres aufzufparen, befeitigt. Die wichtigſte 
Frucht diefes Landtags war der Anfchluß B.s an. 
ben deurfchen Zollverein, Außerdem ward nod 
bie Geihlebtsvormundfchaft aufgehoben, ein Er: 
propriationsgefeg gegeben und das Scuigefeg 
verbeſſert. Ein Paar Entwürfe, auf das Muni—⸗ 
eipalmefen 313 ſind darum wichtig, weil ſich 
darüber einige Mediatiſirte bei dem Bundestage 
beſchwerten und von dieſem in der Hauptſache ſo 
unterſtützt wurden, daß die Regierung das Ge⸗ 
meindegeſetz über die Umlagen und Beftreitungs⸗ 
mittel der Gemeinbebedürfniffe umänderte. Ta 
67 Sitzungen waren nidyt weniger als 19 Gefeg: 
entwürfe, 10 Motionen und 453 Petitionen beras 
then worden. Der Landtag wurde am 28. Aug. 
geſchloſſen. Im Minifterium war ber bisherige 
Bunbestagsgefandte, Freiberr v. Blitters- 
dorff, ohne fihtbare Urfache und beifälligen Anz 
lang im Volke u. bei den Ständen an bie Stelle 
v. Türfheims getreten und v. Jolly war Minifter 
ber Juftiz geworden. 

Auf dem vierten Landtage von 1837 (9. März 
bis 1. Auguft) hatte die Zahl der Oppofitionsmits 
glieder noch mehr abgenommen, viele hatten bei 
derallgemeinen —— Wahl abgelehnt, 
wie z. B. Winter von Heidelberg. In ber Thron⸗ 
rede warb behauptet, das Land erfreue ſich eines 
blühenden Wohlftandes, die Erwartungen von 
bem Beitritt zum Zollverein feyen nicht getäufcht 
worden, und bie Lage der Finanzen made rine 
Abgabenverminderung möglih. Bei dem Ans 
trage Rottecks auf Deffentlichfeit der Verbands 
Iungen über die Adreſſe blieb die Oppofition in 
ber Minorität, und bie Regierung durfte es was 
gen, ihre [bon einige Male autgeübte Kammers 
cenſur auf die herrliche Antrittsrede des Präfiz 
denten Mittermaier ausjubehnen. Dagegen er: 
fochten bie Liberalen mit Igfteins, von Duttlin⸗ 
ger, Mohr, Rotteck und Welcker unterftügtem, 
von Blittersborff, Jolly und Winter befämpftem 
Antrage auf Wiederherftellung der Preßfreibeit 
(der einftimmig angenommen wurbe) einen voll 
ftändigen Sieg. Beftiger, aber fruchtlos, waren 
die Kämpfe über die Regierungsvorlagen in Be: 
treff des Gemeindeweſens. Schon 1835 batte die 
Regierung die betreffenden Vorſchläge gemacht. 
Der eine derſelben mobificirte das 1831 erlafs 
fene Gemeindegefeg auf keineswegs befricdigende 
Meife, Der andere fegte den Eenfus zur Wahls 
berechtigung feſt. Trotz der lebhaften und nach⸗ 
drücklichen Oppoſition der liberalen Partei drang 
bie Regierung durch. Eine noch heftigere Des 
batte entipann ſich bei ber Berathung über das 
ig für 1837 und 1838, und troh des 
Mtiigen Widerftandes erlitt die Regierung bier 
eine Niederlage. In Betreff des von der Reote= 
rung vorgelegten Gejegentwurfs über das Redite; 
verfahren warb der Antrag des Abgeordneten 
Sander, bie Kammer möge Pategorifch den 
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flimmig angenommen. Eben jo jegte Aſchbach 
inen Antrag auf genauere Befiimmung des 
Bes der Unterfuchungsbehörde zur Berbaftung 
Ungefchuldigten und zur Hausſuchung durch. 
Die übrigen Gejegentwürfe betrafen, um nur bie 
wichtigſten anzufuͤhren: die Rechtsverhältniſſe 
ber Staatsdiener hinſichtlich der Penfionen und 
Quiescirungen; die Zoll: und Etra'gejeggebung, 
wie fie der neue Zolltarif und die Zoliverträge 
von Naffau und Frankfurt mit fid braten; die 
Kündigungsfrifien des Zollvertrags; die mit 
Würtemberg und Hejjen abgeſchloſſenen Verträge 
über die Nedarzölle; die Erleichterung bet der 
Entridtung der Klaijenfteuer ꝛc. Die Kunde 
von der durch Machtgebot geſchehenen Aufhebung 
ber Berfajlung des Königreichs Dannover ver: 
anlaßte Iafiein am 22. Juli zu dem Antrag, die 
Kammer jolle in ihr Protokoll das Verlangen 
umd die fibere Erwartung niederlegen, daß dic 
großberzoglibe Regierung in aller Weife und 
allernähft durch geeignete Schritte am Bundes⸗ 
tage für die Erhaltung und Wiederherfiellung der 
bannoverfhen Verſaſſung fih verwenden werde, 
welcher Antrag, obwool Blittere dorff, Miniſter 
des Auswärtigen, ber Kammer das RMecht ab: 
ſprach, fich in dergleihen Gegenſtände zu miſchen, 
von der Aammereinfimmig angenommen wurde. 
Dieje Kammer batte ſich inzwiſchen durch Auf— 
nahme neuer ariſtokratiſcher Elemente jo ſehr 
verfiärkt, Daß ber Kreiberr v. Undiaw einen Ver: 
ſuch zur Erweiterung der Kompetenz der erfien 
Kammer wagen durfte durd die Motion auf 
Gleibftelung beider Kammern in ihren Rechten 
rückſichtlich der Äinanıgefeggebung, wobei er das 
ganze von ber —— ſeit Einſuͤhrung der 
Konſtitution beobachtete Syſtem einer ſcharſen 
Kritik unterwarf. Wäre dieſe Motion nicht als 
ein zur ungünſtigſten Zeit gemachtes ariſtokrati— 
ſches Projekt von der Regierung mit Entrüftung 
jurüdgewielen und von der 2, Kammer mir Un: 
willen bei &eite geworfen worden, jo wäre ed um 
das Tajeyn der 2. Kammer geſchehen geweien. 
Yuf dem anßerordentlidben Landtage 
von 1838 (vom 10, Februar bis 26. März), der 
fib behufs der Verathung über dıe Anlage einer 
Eijenbahn von Mannheim nad Pafel verfams 
melte, bradte Ihſtein nad einigen auch bei an— 
bern Gelegenheiten vorgebradten minifieriellen 
Einwürfen, dab der außerordentliche Landtag nur 
für die Berathung der Eijenbabnfrage einberufen 
fen, den Antrag zur aberınaligeu Tiskuſſion, daß 
die Regierung ihren Gejandten in Frank urt in: 
jiruire, zu forgen, daß die Verfaſſung in Danno: 
ver nicht gefahrdet werde. Blittersdorff wider: 
fegte fib aud) diedmal, aber wieder obne Eriolg; 
der Antrag wurde von der ganzen Kammer an: 
genommen. Die drei vorgelegten Gejegentwärfe, 
über die Richtung ber Eijenbabn, über die Öxrweis 
terung des Erprepriationsgejenes und über die 
dem Kinanzminifter zu eröffnenden Kredite, er: 
bielten fimmtlih die Beiſimmung der Eiände, 
Am 26. —— der Staatsminiſter Winter, 
der, noch am Abend —— Tages vom Schlag⸗ 
fluß befallen, im der folgenden Nacht ſtatb, im 
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Run ehen, daß in dem Befehe über | Namen bes Gro herzogs ben Landtag mit einer 
— J effent⸗ feierlichen, bie Zufriedenheit und ben Dant ber 
ich diichfeit feftgeftellt werde, eins |Megierung für das vertrauensvolle Entgegen: 


fommen der Kammern ausdrüdenden Rede. 

Der fünfte Landtag von 1839, am 6. April 
eröffnet, beſchäftigte fi, unter bemfelben Präft- 
benten wie die vorigen Landtage, mit ber Die: 
fujiion eines Apanagengefeges und hauptſäch— 
lich mit dem Entwurf eines neuen Errafgeiegbun 
ches. Itzſtein brachte die hannoverſche Frage zum 
dritten Diale zur Eprade, und es warb bei of: 
fen, den vorigen Antrag wieder in Anregung zu 
bringen. Außerdem wurde die ohne Zuftimmung 
der Kammern erfolgte Ratififation des Zollvers 
trags mit ben 3ollvereinsftaaten und dem Königs 
reib ber Niederlande als eine Verlegung ber 
Rechte der Kammern zur Eprade gebradt. Die 
Kammer erbielt das Zugeftändniß, nad Ablauf 
ber 12jährigen Dauer diefes Vertrags 1851 über 
feine Fortdauer oder Aufhebung zu entſcheiden. 
Rotteds Beihwerden über den firengen Preß⸗ 
zwang blieben zwar in der Kammer ohne Erfolg, 
aber am7. Januar 1840 erfolgte eine Verordnung, _ 
durch welche eine freimürbige, aber „anftändige” 
Beſprechung der öffentlichen Ungelegenbeiten, ins= 
befondere des Großberzogthbume B., geftattet und 
die jbleunige Erledigung der gegen die Cenſur 
vorfoimmenden Beſchwerden befoblen wurde. Am 
22. Juli 1839 wurden die Rammern beurlaubt, 
und ee trat eine Kommiſſion zufammen, um das 
neue Etrafgefegbuch bis zum Wiederzuſammen⸗ 
tritt der Stände zu berathen. Die am 9. Mä 
1840 wieder einberufenen und bis zum 18, Ju 
verfammelten Kammern befcdäftigten ſich befon: 
ders mit ber Beratbung über bie einzelnen Arti— 
Bel des entworfenen Etrafgefenbudes. Der Uns 
trag auf Deffentlickeit der Verhandlungen im 
Kriminalprozeiie ward, mit Auenahme ber Zeus: 
genverböre, angenommen. Die Todesſtrafe blieb, 
aber das Falibeil ward ftatt des Schwertes ges 
wählt. Das Ende der Berarhung über das Strafs 
geſetz buch wurde dem nächſten fandtage übermwies 
fen. Auch die @ijenbabnangelegenbeit erfuhr (am 
1.Mai) durd Itzſtein, Rotteck, Welder u. A. eine 
fbarfe Beurtheilung, namentlich drang Rotted 
auf die Kortjegung des Baues im Oberlande, 
Degen der hannoverſchen Ärage ſprach die Kams 
mer (am 10. April) die Erwartung aus, die Re: 
gierung werde nicht nachlaſſen, beim Bundestage 
die Wiederherſtellung der einfeitig aufgehobenen 
Verfajjung von 1833 berbeizufubren. 

Der febste Landtag von 1541 wurde am 
17. April eröffnet. Er bejchäftigie ſich hauptſäch⸗ 
lich mit der Urlaubsfrage, indem die Regierung 
dem Oberhofgerichtsrath Peier, dem Nachfolget 
Rottecks, der am 26. Auguft 1840 gefiorben war, 
und dem Abgeordneten Aſchbach, Mitglied des 
Hofgerichts in Freiburg, den Urlaub zum Eintritt 
in die 2. Kammer, fur welde beide gewählt was 
ren, verweigert hatte. Man erlannte in diejer 
Diafregel den Unfang eines neuen politiſchen 
Eyliems ber Regierung, vermöge deſſen dieſe 
legtere mit Aufhebung der bieberigen, dem Ber: 
trauen der Bezirke eniſprechenden wahren Bere 
trerung auch den bisherigen Gang mit der Kam⸗ 
mer zu befeltigen fube, um Pünftig mit einer uns 
bebingt ergebenen Kammer anders zu regieren, 
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‚bisher. In ber eigung vom 7. Mai nahm 

jer bie Kammer bie Anträge der Kommiflion, 
n einer Borjiellung an das Staatsminifterium 
bemielben das Recht der Urlaubsverweigerung 
abzujprehen und daſſelbe um Einberufung der 
beiden Abgeordneten, Peter und Aſchbach, zu er= 
ſuchen, eintimmig an. Der Eindrud der Ber: 
bandlung im ganzen Lande war unbeſchreiblich. 
Dennod) gab die Regierung nit nab, und ale 
bie niedergeieste Kommiflion der Kammer den 
Meg der Beihwerde vorjblug, und die Kammer 
dieſen Borjblag annahm, ging die angenommene 
Beſchwerde an die 1. Kammer, welche ihr jedoch 
nicht beitrat. Inzwiſchen batten die Mablmäns 
ner in den betreffenden Wahlbezirken, die nad 
ber Anordnung der Negierung ftatt der beiden 
Nicibeurlaubten andere Abgeordnete wählen joll: 
ten, faft einftimmig dieſes abgelehnt. Ein neuer 
Vorſchlag der Kommifiion, die Kammer möge, 
für die Julunft ihre Rechte wabrend, erklären, 
daß fie an der im Beſchluß vom 7. und 22, Mai 
aufgefprodenen Rechtsuͤberzeugung feübalte, dıe 
Qusihliefung der Abgeordneten Aſchbach und 
Bes vom Beſuch des Yandtags als den verfuf: 

ungemäßigen Beliand der Kammer verlegend 
beiradıte und neue Wah en im 4. und 16. Wahl⸗ 
bezirk, fo lange deren Deputirtenfiellen nicht vers 
faljungsmäbig erledigt ſeyen, nicht ale gultig anz 
auerkennen verinöge, ward am 17. Juli mit 34 
gegen 21 Stimmen angenommen, nachdem ein 

ntrag IHfleins, die Rammer möge fib für in— 
kompetent zu weitern Arbeiten erklären, fo lange 
die Regierung fortfahre, durch Ausjchiießung der 
beiden Abgeordneten den veriaffungsmäßigen Be: 
land der Kammer zu verlegen, verworfen wor: 
ben war. Nach der am 2, Auguft erfolgten eins 
Nimmigen Annahme dee Budgets wurde der fand: 
tag * unbeſtimmte Zeit verragt. Der zweiten 
Kammer wurde unterm 5. Auguſt ein tadelndes 
Manifeit bes Großherzogs über die Urlaubeirage 
nachgeſchickt, dem feine KRontrafignatur eines 
verantwortliben Mintiters beigefügt war, Am 
10, Januar 142 traten die Kammern wieder ju: 
ſammen. Die Urlaubsfrage ſchien zwar abgethan 
zu ſeyn, indeß näbrten fo mande Umftände noch 
immer die zwiſchen der ua. Serie und der zwei: 
ten Kammer obwaltenden Differenzen, und am 
19, Kebr. wurde die Erändeverfammlung aufge: 
Iöf. Um 24. Kebr. wurde nun die Urlaubeein: 
bolung durch landesherrlihe Verordnung förm- 
lich vorgeſchrieben. 

Da bei den neuen Wahlen die Etaatsiminifier 
ben Einfluß ber Beamten auf den Wahlakt in 
Anfprud nabmen, beantragte Ayftein nach dem 
Bufammentritt der Etinde am 20. Mai die Miß— 
billfaung jener Diinifterialauefchreiben, als eines 
den Beftimmungen und dem Geift der Verfaijung 
wibderfirebenden Angriffs auf die durch die Wahl⸗ 
ordnung dem badiſchen Volke gewährte Wahl— 
freiheit, und am 29. Auguſt wurde eın auf dieſe 
Diorion bezüglider Kommijfionsantrag anges 
nommen, nachdem der Regierungekommiſſär, mit 
der Erklärung, daß ſich die Regierung auf eine 
Berathung deffelben nicht einlajjen könne, abge 
treten war. Ein Qntrag bes Abgeordneten Ger: 
bei (vom 22. Juli): „es möge die Regierung den 
Vollzug der Gefegesvorlage über Ärennung ber 
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Zuftiz von ber Nbminifiration, und insbeſondere 
über binführung einer Krimisalprogeßorbnung 
mit Deffentlichteit und Mündlichkeit und Ankla— 
geprozed nicht Länger verſchieben“, ward einſtim⸗ 
mig angenommen. Um 9. Eept. ſchloß der 
Eraateraıh v. Rüdt die Kammern mit einer 
Rede, in weicher unter Anderem erflärt wurde, 
„daß nur aus Gnaden eine Auflöfung der Etans 
deverfammlung unterblieben fey, daß die Mini— 
fter binfihtlih der Wahlangelegenheit nur ihre 
Pflicht getban, daß man übrigens das Worgefals 
lene gern vergellen wolle“, 

Der Schluß des Jahres 1843 wurde durch ein 
Ereigniß bezeichnet, weldes die Freunde des 
Fortſchritts mir Freude erfüllte und für mande 
getäuſchte Hoffnung diejes vergangenen Jahres 
einigermaßen — Die Regierung legte 
tem am 23. Rov. 1843 eröffneten fiebenten 
Yandtag einen Gefegentwurf vor, welder eine 
längſt erjebnte Umgeftaliung des &trafproyeßs 
verfabrens im Einne der Mundlichkeit, Deffent⸗ 
lichkeit und des Anklageprozeſſes bejwedte, 
Diefe Zoriage, nebit dem in gleihem Einne 
verfaßten Entwurfe einer Umgefialtung der Ge: 
ridtsverfaflung, Xrennung der Juſtiz von ber 
Verwaltung aub in den unterfien Iuftanzen, 
Einfuhrung von Handels= und Tergleichsgerich- 
ten, durfte als ein erfreulides Unterpfand ber 
Verſohnung zwiſchen der Regierung und den 
Volke vertretern in B. betrachtet werden, Dens 
noch wurde ohne den Rudıritt des Minis 
ſſers von Blittersdorff, der auf feinen Geſandt— 
ſchaftspoſten nab Frankfurt zurückkehrte, diejer 
Landtag wahrſcheinlich ein fehr ſtürmiſcher gewors 
den ſeyn. Der Mißbrauch der ſtaatspolizeilichen 
Gewalt im Dienfie des Syſſems unbefhräntten 
Beiiebens hatie in dem Verfahren gegen bie 
Schriftſteller Grün und Cohen (Honek), welde 
aus DB. ausgewieien wurden, eine Höhe er: 
reikt, wo er ungefbeut und in ſchroffſter Geſtalt 
bervortrat, ohne ſich jelbit nur die Wiühe zu neh⸗ 
men, fidy unter mildernden Formen zu verbergen, 
Dazu Famen die traurigen Vorfälle in Baden— 
Baden (die von haberſche Duellgeſchichte) und 
Karleruve (die Plünderung und Demolirung des 
baberfhen Hauſes), bei denen fih die Aufſichts— 
gewalt der Behörden ebenjo nadfichtig gegen die 
Sittenverderbniß und den rohen Uebermuth ge— 
wiſſer ig Stände erwies, wie fie fich 
hart gegen die Vertreter der Volksrechte und der 
guten Eitten gereigt hatte, und bei denen das 
erfie Mecht des Bürgers, das Recht auf Eicher: 
beit feiner Perjon und feines Eigentbums, ohne 
redhtzeitiges Einſchreiten der Beborden von einem 
aufgereizten Daufen verlegt ward. Zur Abnel— 
lung diejer durch die in B. befolgte Poiitik theils 
bervorgeruienen, theils wenigſtens gedulderen 
oder begünniigten Uebelftände gaben beide Kamız 
wern einen Eruftigen Anftoß, indem ınder 1. Kam: 
mer der Areiberr von Undlaw auf Errichtung 
von Ehrenfwiedegerihten zur Bejeitigung des 
Zweitamrfes und auf Entfernung des Hazard: 
vieles aus B. anırug, in der 2. Kammer aber 
Welder eıne Motion flellte, durch welche die Re: 
gierung erjucht wurde, „einen Gefegentwurf vors 
zulegen zum Schuge des, allen gelitteren Böltern 
heiligen Gaſtrechts, jo wie des bundesgeſetzlichen 
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beutfhen Staatsbürgerrechts gegen willtürliche 
er * Landesverweifung”. 
1844 ber Abgeordnete Knapp an die Regierung 
bie Bitte ftellte, bei bem Bundestage darauf ans 
zutragen, baß fein deutſcher fouveräner Fürſt ale 
Mitglied in einer auswärtigen Ständeverfamm= 
lung Plag nehme, noch fonft ben Eid ber Unter: 
—— leiſte, was bekaͤnntlich der König von 
annover 1843 im engliſchen Oberhauſe gethan 
hatte, verließen die Miniſter bei der Diskuſſion 
ben Saal. Etürmifhe Debatten gab es über das 
von Itzſtein und Baflermann zur Sprade ge: 
bradte Verhalten der Behörden bei den erwähn= 
ten Gewaltthätigkeiten zu Karlerube und die von 
der Regierung in Bezug auf diefe Angelegenheit 
angeordneten Eenfurmaßregeln. Auch noch ans 
dere wichtige Gegenftände famen aufdiefem Lands 
tage zur Sprace, wie z. B. die Motion des Abge⸗ 
ordneten Welcker auf ‚Herftellung ber Unabhäns 
gigfeit bes Richteramtes. Bei Belagenheit ber 
Berathung über die Rechnungsnachweiſungen des 
Finanzminiſteriums ftellte der Finanzminifter den 
Grundfag auf, die Kammer habe weiter kein Redht, 
“als die Steuern zu verweigern oder zu bemilligen, 
wogegen ſich der Abgeordnete Baffermann ener= 
gii® erhob. Im Herbſt 1844 trat ber bisherige 
orftand des Minifteriums des Innern, von 
Müdt, aus dem Minifterium; an feine Stelle fam 
Eihrodt, während Boͤckh Miinifterpräfident 
wurbe. Eichrodt ftarb wenig Monate nad feis 
ner Ernennung in Folge eines Schlaganfalls. 
Mon den Hoffnungen, die das Land an feinen 
Namen Pnüpfte, batte ſich Beine verwirklicht, da= 
gegen fiel unter feine kurze Verwaltung bie Er: 
nennung bes ebemaligen Megierungsbireftors 
Mettig zum Direktor des Minifteriums bes Ins 
nern, woburd bie Camarilla recht eigentlih Sitz 
und Stimme im Minifterium gewonnen batte. 
Nicht ohne Ueberrafhung erfuhr das Land Ende 
März 1845 bie Ernennung des 1839 entfernten 
Nebenius zum Präfidenten bes Minifteriums 
des Innern, Nebenius war ein Mann von der auf⸗ 
richtigen Bonftitutionellen Gefinnung, hatte aber 
nicht die nöthige Umficht und Entſchloſſenheit ei- 
nes Ponftitutionellen Staatsmanns. Statt fi 
aus ber liberalen Partei der zweiten Kammer, 
die unverkennbar bie Stimmung ber Mehrbeit 
bes Volks vertrat, zu verftärken, fuchte die Re— 
gierung nad wie vor in den Trägern und Fühs 
rern ber bureqaufratifhen Reaktion eine Stüge, 
ja unter dem Vorwande, daß die Gefundheite- 
umftände bes Minifterpräfidenten Schonung ver⸗ 
langten, wußte Rettig die eigentlibe Geſchäfts— 
führung an fich zu ziehen und Nebenius zu einer 
bloßen Figur zu machen. Die Einwirkungen die- 
ſes Berbättniffes machten fi bald fühlbar. Er: 
nennungen und Maßregeln, die von ber Regie— 
rung ausgingen, jeugten von einem innern Zwie⸗ 
fpalt im Minifterium, beffen leitende Führer in 
ihren Richtungen fo gan; auseinander gingen. 
Eenfur, Beamtenwirtbfchaft und Polizeiregiment 
waren nicht anders beftellt, als in den blubenb- 
ften Tagen ber blittersdorffſchen Alleinherrſchaft, 
namentlich in ber Eenjur ift dem Miinifterium 
ebenius-Mettig die traurige Ehre zu Theil ge: 
worben, Er überbieten, was feit den dreißi- 
ger Jahren darin geleiftet worden war, &o wurde 
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dem — — ®.v. Struve 
mer Journal“ von bem für das 


ehetzt, während man aus Staats mitteln ein ob⸗ 
frures Winkelblatt unterftügte, das lange gratis 
an Aemter und Privatperfonen verfandt wurde 
und die Zufludhtsftätte für alle Schmähungen 
und Verbädhtigungen ward, womit bie bureaus 
Pratifhe Partei ihre politiihen Gegner in der ges 
häffigften Weife überſchüttete. Die Ende 1845 
Statt findenden Ergänzungswahlen zeugten von 
ber Berftimmung, die dur diefe Politit des 
Minifteriums geweckt worden war, Seit 1842 
war der Kampf ber Parteien nidt fo anfgeregt 
und leidenſchaftlich geweſen, feit jener Zeit wur- 
den bie Kammern nidt unter fo ungünftigen 
Aufpieien für die Negierung eröffnet (am 24, 
November 1845). con der Umftand, daß die 
Eröffnung auch diesmal nicht perfönlih vom 
Großherzog geihab, wie dies feit der blitters⸗ 
borffihen Zeit Gebraud geworden war, bradte 
gleib anfangs in die Kammer eine erbitterte und 
gerelte —— deren Ausbrüũche während der 

en nicht immer an ber feinen Grenz⸗ 
linie ſtehen blieben, die den Regenten von feinem 
verantwortlihen Minifterium ſcheiden fol. Der 
Kampf außerhalb des Ständehaujes trug ſich mit 
aller Deftigkeit in ben Zon der Verhandlungen 
hinüber, und in feinem Landtaye, höchſtens den 
von 1842 ausgenommen, war der parlamentaris 
fbe Kampf fo fehr in perfönlichen Hader und 
Pleine Hegereien ausgearter. Am unerträgliche 
ften war das Benehmen der minifteriellen Partei. 
Bemübhte fi die Oppofition zwifchen ber Perfon 
von Rebenius und dem Syſteme, das Rettig 
bandhabte, zu unterſcheiden, erklärte Nebenius 
felbft ganz offen, er unterzeihne nicht alle Ber: 
fügungen des Minifteriume des Innern, unb es 
fey ihm rein unmöglich, alle Geſchäfte des Minis 
fteriums felbft zu prüfen, war alſo ber Doppel: 
geift, der in ber Regierung waltete, damit offen 
eingeftanden: fo ftellte die minifterielle Partet 
jeden Swieſpalt der Art fortwährend in Abrede 
und jubelte Rettig Beifall zu, wenn er mit brei= 
fter Stirn bie begründeten An ri —52 
Die ernſten Warnungen, wie fe der häufig 
dem Syſtem entgegenhielt, bie vor 
einer Zeit ber allgemeinen Erfhütterung wurben 
mit Hohn beantwortet; die Herren Rettig; 
Schaaf, Fauth, Refuß, Weigel, Regenauer, 
Junghanns ſchienen in allem Ernfte an ihre 
fterblichkeit zu glauben. Natürlich fonnte es ber 
Landtag unter den gegebenen Umftänden 
nem erfreulihen Ergebnijfe bringen. 
man viele Zeit mit Wahlprüfungen . 
beren Verhandlung das unerquicklichſte Detail 


von Perfönlichkeiten auf die T 
bradte, wurde lange barüber Senat, ob mad 
el — e —— ei e an 
en Sroßberzog richten könne, 

die Stände nicht perfönlich — 
erft allmaͤhlig tauchte aus dem unerquidlichen 
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Allgemeinen dahin ging: auf dem e ber Ge: 
fesgebung bie Beftimmungen ber Berfafjung, 
melde die volle und gleiche ftaatsbürgerlicdhe Be- 
rechtigung beſchränken, aufzubeben und bagegen 
das Hecht der freien kirchlichen Aflociation und 
ber freien öffentliben Ausübung des Kultus für 
alle Landeseinwohner, fo fern ihre ——— 
nen religiöſen Grundfäge mit den allgemeinen 
Bürgerpflihten nidt im Wibderfpruche fteben, 
auszufprehen. Kür die Deutſchkatholiken zunächſt 
war nichts Weiteres verlangt, als daß ihnen fo: 
fort das Recht zugeflanden werbe, fi in B. un: 
ter dem Echuge des Staats kirchlich zu organifl: 
ren, ihnen bie freie und öffentliche Ausübung bes 
Gottesdienftes zu geftatten und den Mitgliedern 
ber neuen Sekte die aleihe Berechtigung mit den 
übrigen Konfeffionen einzurdumen, Alsbald 
wurde bie zittelfhe Motion für die zelotifch: 
katholiſche Partei das Eignal zu einer Agitation, 
deren Heftigkeit und Wildheit eben fo groß als 
{hr Ende Pläglih und unbedeutend war. Bon 
Freiburg aus wurden bie einzelnen Gemeinden 
aufgeboten, mit Petitionen und Proteftationen 
fih an die Kammer zu wenden, und bald flogen 
von allen Ecken und Enden bes Großherzogthums 
bis zu ben Pleinften Dörfern herab Petitionen 
nad Karlsruhe, bie nicht immer durch die uns 
ſchuldigſten Mittel zu Stande gebradt worden 
waren. Die Regierung ſchien anfangs keines— 
wegs geneigt, den Sturinpetitionen nachzugeben, 
und bte Ueberrafhung Aller war daber geredht: 
fertigt, als am 9, Februar 1846 die von den Pe: 
tenten verlangte Auflöfung der Kammern 
wirklich erfolgte. Der Eindrud —— ganz un⸗ 
erwarteten Maßregel war bei allen Freiſinnigen 
und Beſonnenen ein ganz peinlicher, ſelbſt Freunde 
des Miniſteriums Nebenius wurden an ihm irre. 
iron raſch gebrudt und zu vielen Tau: 
enden von Eremplaren verbreitet, erfegten bie 
fireng cenfirten Blätter; die Agitation wurde 
von beiden Seiten mit ungeheuern Anftrenguns 
gen betrieben. Uber je heißer ber Kampf wurde, 
befto klarer ftellte fib heraus, baß die ultramon: 
tane Partei fich verrechnet hatte. Die Aufregung 
in der Stimmung bes Landvolks war nicht nadı: 
baltig; ſeit bie politifhen Hintergedanken ber 
Birhlichen Beloten bervorgetreten waren, berei= 
tete fih in dem katholiſchen Oberlande ein Um— 
ſchwung der Meinung vor, ber fib bei den Wah⸗ 
len bald in febr bezeichnender Weiſe kundgab. 
Das entichiedene Uebergewicht, welches die Op: 
pofition durch diefeiben erhielt, wedte felbit in 
entſchieden reaftionären Staatsmännern das Be: 
denken, ob es jest nicht nothwendig ſey, einiger: 
maßen einzulenten. Blittersdorf gab damals 
(8. April 1 von Frankfurt aus ein Gutachten 
über die Lage ber Dinge, worin er rietb, für jegt 
bas parlamentarifhe Syſtem anzuerkennen. „Ein 
Minifterium Bekk“, fhrieb er, „verſtärkt durch 
liberale Notabilitäten der zweiten Kammer, un: 
ter Beimiſchung irgend eines monarchiſchen Ele⸗ 
ments als Garantie für das Ausland, ift num: 
mehr an ber Beit, und man wird nicht umbin 
Bönnen, ſich mit der Idee vertraut zu machen.‘ 
Bezeichnend genug fügte ber biplomatifche Rath: 


eber bei: „ber Großherzog müffe unverzüglich 
Kemanden nach Wien und Berlin Enden, um dert 
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zu erklären, wie er fi zwar fo lange wie m 
lid gegen bie Anerkennung einer folden NR 
wendigkeit gefträubt hätte, daß ibm aber Beine 
Wahl mebr bleibe, wenn Ruhe und Orbnung in 
dem ——— erhalten und bie Anwen⸗ 
bung ertremer Mittel, wie 4. B. Umftoßung oder 
einfeitige Modifieirung der Berfaffung, vermieden 
werben ſolle“. Wie ehrlich und wohlmeinend 
diefer Rath war, bewies auch bie weitere Stelle im 
blittersborffihen Gutachten: „man werbe ber ra= 
dikalen Partei dur das neue Syſtem ihre Stüge 
entziehen und, wenn man fie felber ans Ruder 
kommen laffe, ſowohl ihre UnfäbigPeit zum Re— 
gieren dartbun, als den Nimbus ihrer Populari⸗ 
tät —— Es werde dem Großherzog alsbdann 
die Rolle zu Theil werben, bie verlehten und be= 
drobten Rechte und Intereffen feiner Mitverbün- 
beten, fewie feiner Untertbanen zu fhügen und zu 
fhirmen, und es werde alddann nicht ſchwer fals 
len, das Gehäſſige der ergriffenen Maßregeln ben 
eigentlichen lirbebern berfelben zu überlaffen“. 
Als 3 Monate nad ber Auflöfung am 4. Mai 
1846 bie Rammernwiederyufammentraten, 
fand fib ſowohl die ultramontane Partei, als die 
Regierung bitter getäuſcht. Die erftere mußte 
ſich damit begnügen, in dem Profeffor Buß einen 
einzigen Bertreterindie Kammer zu fenden, wäh: 
rend die Regierung einige ber befannteften Ber: 
treter des bureaukratiſchen Syſtems verloren 
hatte. Regenauer, Weigel, Baumgärtner, Lang, 
Leiblein, Lichtenau, Plag waren durcdgefallen, 
Zrefurt hatte in feinem bisherigen Bezirfe bie 
Ausfihten ber Wiedererwäblung verloren und 
mußte einen andern fuhen. Das nunmebrige 
Uebergewicht der Oppofition wirkte auf den Ton 
und bie Haltung bes neuen Landtags, namentlich 
der 2. Kammer, beren Präfident Miittermaier ge= 
rade war, nur wohlthätig. Die Majorität, die 
nun Peine ſchwankende und unfichere mehr war, 
vermied ben gereizten zäntifhen Ton, zu dem fie 
fi früher nicht felten hatte fortreißen laffen, und 
gab dadurd ihren Entſchließungen mehr Na: 
drud. Das Minifterium feinerfeits ſchlug ben 
mildern Ton bes Entgegentommens an, zu bem 
ſchon die Umftände es nötbigten. Mit Bekks 
Berufung ins Minifterium hatte man bie von 
Blittersdorff vorgefhlagene Konceffion gemacht, 
aber es ließ fich leicht erkennen, daß aud er, wie 
Nebenius, binter ben Kuliffen ftand, während 
eigentlich die alte reattionäre Partei die Geſchäfte 
leitete. Minifterialbireftor Rettig blieb in Amt 
und Thätigfeit, und es Ponnte geſchehen, daß bie 
Kammer init faft zwei Dritteln Mehrbeit ihm 
ein Mißtrauensvotum abgab, ohne daß er feine 
Entlaffung nahm. Die Klagen über die Prefie 
und pplizeiliche Uebergriffe, über Beihräntungen 
des Petitionsredhts und andere Nachwehen ber 
alten Regierungsweife verſchwanden auch biesmal 
nicht von der Koscterbuung: fan es doch vor, 
bad man auch jegt noch (Juli 1846) ben Mann: 
beimern verbot zufammenzufommen, um eine 
Adreſſe für das - Recht der deutſchen Gerzog⸗ 
thümer Schleswig und Holftein au unterfhreiben, 
‚Bei der Berbanblung über die Bundesangelegen⸗ 
‚beiten fpielte das Minifterium diefelbe empfind⸗ 
liche Rolle wie zuvor. Die Berathung über die 
| Petitionen ber hkatholiken fuchte die mini⸗ 


* 
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fterielle Partei erft durch Megbleiben aus ber 
—** zu verhindern, dann in der Verhandlung 
mit juriſtiſchen Spitzfindigkeiten die kelneswegs 
übertriebenen Forderungen der neuen Sekte zu 
ſchmaͤlern. In allen dieſen Dingen macte es eis 
nen peinlichen Eindruck, Bekks dialektiſche Ge: 
wandtheit und Beredſamkeit zu Gunften eines 
auf die Dauer unhalıbaren minifieriellen Syſtems 
thärig zu fehen. Es war eine unyweideutige De: 
monnrationgegen diefes Syſtem, daß am Schluffe 
der Eigung von 1846 das Budaet nur mit 38 ae: 
gen 19 Eriimmen angenommen ward. Diefe Ab- 
ftimmung follte der Regierung beweijen, daß nur 
die Sorge vor größern Krijen die Kammer nod) 
von dem legten Echritte des geiegliben Wider: 
ftandes abgehalten babe, aber fie ubte außerhalb 
der Kammer eıne un-rwartete en fie 
fpaltere zum erften Male gany offen die liberale 
und die radifale Oppofition, die feit jener Zeit 
nur auf flüchrige Momente fid wieder näberten. 
Die Preife, die zum Theil ganz in den Bänden 
der Raditalen lag. eröffnete gegen die Mitglieder 
der liberalen Fraktion eine heftige, feindielige 
Polemik; Blätter focialitifher Richtung, wie die 
Trierer Zeitung‘, braten giftige Ausfälle ge= 
gen das fonftirutionelle Eyftem überhaupt. Am 
emertenswertheften warbie PolemitStruve's, 
ber die Agitation gegen die „Halben“ mit der 
rößten Leidenſchaft berrieb und von dem bie 
ezeichnungen herrührten, welche jegt die 
Schlagwoͤrter der Partei wurden: „Kammer— 
mandarınen”, „Maulliberalen“, „Paradehel: 
ben", „Schwäger"; von Struve rührte auch die 
berühmte Phrafe ber: ein Löwe fen beffer als 63 
Dafen (die badıfbe Kammer zählt befanntlicd 63 
Mitglieder). Nah der Tonart, die Struve an 
ab, wurde nun in den meiften badifben Blät— 
tern bie Politik bebanvelt, und fo nahm ber an 
fig unbedeutende Handel täglih an Wichtigkeit 
5 und führte allmihlig zu einer principiellen 
beidung der Parteien. Der nominelle 
Führer der Oppofition war immer noch Itzſtein, 
wenn aud feine perfönlide Bedeutung merklich 
abnabm. Scheinbar in einer Linie mit ihm fiand 
Welder, jenem an diplomatifben Gaben, Glätte 
und Rundung, weltmännifder Ruhe und Ge— 
mefjenbheitumtergeorbnet, bagegen an Geiſt, Kennt: 
niffen und Bildung weit überlegen. In einem 
äbntidhen Berbältniß zurradifalen Partei ftanden 
Bafjfermannu Mathy. Eriterer ftimmte 
und ſprach mit der äußerften Linken und war eis 
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ren, und aus bemfelben Etreben ging der Ge: 
danke hervor, eine Zufammentunft aller liberalen 
Abgeordneten zu veranftalten, um dadurch den 
Rip zu beilen, ber durd den Eturm ber radifalen 
Preſſe unmerklich entftanden war. Der Kon: 
areß fund am 29. November zu Durlach 
Ctatt, und alle Fraftionen der ehemaligen Ops 
pofition von Bitrel und Denning an bie zu Ihr 
viein, Brentano und Nichter nahmen daran 
Theil. Von frucdtbaren Vorfchlägen, bie auf 
diefer Verſammlung auftauchten, tft einer befon: 
ders bemerkenswerth: die Gründung eines grö⸗ 
bern Organs der lıberalen Preffe, der nachher in 
Heidelberg erfheinenden „Deutſchen Zeitung“, 
Wenige Moden darauf, im Dechr. 1846, trat 
Nebenius das Minifterium des Innern an Bett 
ab und blieb Präfident des Staateraths; Rettig 
wurde aus dem Minifterium entfernt, mit ihm 
nod andere Elemente, die als Träger bes alten 
Syſſems gelten Ponnten! Aber ber Zwiefpalt, 
ber einmal rege geworden war, drohte ſich auf eis 
ner andern Seite zu erneuern. Der Abgeordnete 
Friedrich Heder, der in Durlach nicht en 
war, mißbilligte laut die dortigen Berblü ß 
Neuerdings ven den Organen ber radifalen Pars 
tei ais Parteihaupt gefetert und von Etruve ald 
der „Löwe den „63 Hafen‘ gegenübergeftellt. fing 
Heder an, ſich mit den Theorien der focialiftifchen 
Schule zu befreunden und feinen Uebergang zum 
„Socialdemokraten“, wie er ſich felbft 

nannte, vorzubereiten. &ein Berbältniß zu fel 

nen parlamentarifchen Kollegen ward badurd 
immer loderer, und in einer bitteren Aufwallung 
erklärte er ploglih (im März 1847) feinen Aus: 
tritt, widerrief aber [päter, von liberaler u. radis 
kaler Eeite dazu aufgefordert, und erſchien wies 
der in der Kammer, Obwohl die Ernennung 
Bekks zu ſpät gefommen war, um vollen Eine 
drud zu machen, madte ſich die Veränderung 
doch bald fehr fühlbar. Das Gehäffige m. Drük⸗ 
kende des bureaufratifben Enftems, ſoweit es 
von oben feine Stütze fand, verlor fih, der Ein⸗ 
fluß der Samarilla ließ nah, wenn er aud nicht 
ganz befeitigt erfebten, und in bie obern Regionen 
der Etaatsverwaltung fam ein freierer und uns 
befangenerer Xon, als man ihn feit Winters Tod 
gewohnt war. Genfur und Polizeigewalt wurden 
weniger gebäffig geil wie zuvor; bie neue Vers 
waltung war zugänglicer für Wünſche und Bed 
ſchwerden, als die frühern, und machte 6 
Anſtalten, manchen Bedürfniſſen, wie ſie ⸗ 


ner der unermüdlichſten und ſchärfſten Geaner | zweideutig ausgeſprochen hatten, ungenöthigt ent⸗ 


der alten Politik, aber auch er war durch die viel- 
jährige Oppoſition gegen das Syſtem weiter nad 
links getrieben worden, als fein Naturell es mit 
fi brachte, und fo konnte feine endliche Tren— 
nung vom Radikalismus nicht ausb!eiben. Mit 
ihm eng befreundet war Mathy, der feinem Na= 
turell nach ebenfalls der Ponftirurionellen Monar⸗ 
bie angehörte, wenn eine Krifis Pam, die nur 
—— dieſer und der Republik die Wahl ließ. 

He dieſe Dinner bielten fich außerhalb des un: 
erquicklichen Streites. Mathy in feiner „Rumd- 
ſchuu“, einem Pleinen, aber einflußreiben Blatte, 
fegte bezeichnend gene eine öffentliche Rebe an 
bie Spige, worin Mäßigung und Entfchiedenheit 
als die Achten politifhen Tugenden gepriefen was 


gegenzutommen. Die Borarbeiten zu einer volks— 
ıhiimlichen Verwaltung, die das Beamtenregis 
ment dur eine bürgerliche &elbftregierung zu 
erfegen firebte, wurden in ben Bureaur der Mis 
nifterien entworfen, und felbft das Miniftertum 
des Auswärtigen that ernftlihe Schritte, um beim 
—— — — —— eine 
eform der deutſchen Preßgeſeyggebung durchzu⸗ 
fegen. Die Miniſter des Innern und Weißer, 
Bert und von Dufb, machten Rundreifen bar 
das Land, um fib von ben Bedürfniffen u. Wün⸗ 
fchen des Volks zu unterrichten. Dagegen war 
eine ber verrufenften Stützen des alten Meglme 
(Regenauer) an der Spige der Finanzen 
ben, und eine andere unbeliebte 9 


» 
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Zrefurt, Yaman bie Spitze bes Juftiz eriums. 
Gleichwohl fung ber größere Theil des Mittelftans 
des, ber feit 6 Jahren in bie Oppofition gegen bie 
Regierung bineingetrieben worden, allmäblig an, 
ſich unter bem neuen Miniſterium behaglicher zu 
fühlen, und die Gruppe der gemäßigtslıberalen 
Abgeordneten ſchloß ſich dieſen Gefinnungen an. 
Die Scheidung der alten Oppofitionspartei in eine 
liberale u. eineradifale ward jegt ſchnell vollendet, 
u, beide Fraktionen traten ſich beiden Ergänzungs: 
wablen im Herbſt 1847 zum erften Male als Geg: 
ner gegenüber ; namentlich ſcheiterte Struve s Kan⸗ 
bibatur an dem entſchiedenen Widerftand des bür= 
erlichen Liberalismus. Um bie radifale Partei 
fter in fich zu verbinden, follte die Berfamım= 
lung in Dffenburg dienen, welde ber hecker— 
firuve'fhe Radikalismus, fich als entſchiedenen 
Berfaflungsfreund antündigend, am 12. Eept. 
1847 abbielt. Die Punkte, die man dort als „Kor 
berungen bes Volks“ aufitellte, lauteten: Loe— 
jan von ben Beihlüffen zu Karlsbad, Frank⸗ 
urt und Wien, Preßfreibeit, Gewilfens- und 
Lebrfreibeit, Beeidigung des Militärs auf die Ber: 
faffung und Schutz ber perfönlihen Freiheit ges 
genüber der Polizei, Nationalvertretung bei dem 
deutſchen Bunde, volfsthümliche Wehrverfaffung, 
echte Beiteuerung, allgemeine Zugänglichkeit 
Unterrichts, Gefhworenengericte, eine volks⸗ 
tbümlibe Staatsverwaltung, endlich Ausglei⸗ 
dung bes Mißverhaͤltniſſes zwiſchen Kapital und 
Arbeit und Abfbaffung aller Vorrechte, aus wel- 
ben legten Punkten Etruve’s demokratiſcher So⸗ 
cialismus berauszjubören war, Jedenfalls war 
es unpolitifch von ber Regierung, eine Unterfus 
Kung gegen die ſtürmiſchen Redner einzuleiten 
und eine äbnlihe Berfammlung, die zu Donaues 
feingen gehalten werden ſollte, zu verbieten. Am 
9, Dec. 1847 eröffnete der Großherzog zum 
erftien Male feit 5 Landtagen die Erändevers 
fammlung in Perfon. Unter den angekündig: 
ten neuen Öejegentwürfen wurbe keiner freudiger 
begrüßt als der einer Repreſſivgeſetzgebung für die 
Preffe mit Befeitigung ber Eenfur. Die Kam⸗ 
mer nahm bie angefündigten Gejegentwürfe mit 
Dank an und fpracdh zugleich ben Wunſch aus, die 
Regierung möge die Hand zu volksthümlichen Re⸗ 
formen in ber Berwaltung, Gerichtsverfaſſung 
u. dem Etaatöhaushalt bieten, Indeſſen erweiterte 
eine Ungelegenbeit, die an fi nur mittelbar mit 
bem politifben Gebiete zufammenbing, die Kluft 
zwiſchen der liberalen u. radikalen Partei, die ſoge⸗ 
nannte Fabrikfra 8 e, bie frage nämlich, ob Der 
Staat durch feine Bürgfhaft befiimmten indu: 
ſtriellen Unternebmungen zu Hülfe fommen follte 
oder nit. Baflermann und Soiron ftanden ges 
Mathy und Welder, die äußerfte Linke jeıbft 

e fi in Freunde und Gegner der Zabriktun: 
—— Kierspe Am beftigfien trat gegen 
bas Projekt Heder auf, am rubighen, ſchneidend⸗ 
ſten und überlegenſten wurde der Kampf für das: 
felbe von Mathy geführt. Bedeutungsvoll für 
bie nahende Zeit war der Antrag auf Volke⸗ 
vertretung beim Bunbdestage, den Bafler: 
mann in ber badifhen Kammer am 12. Kebruar 
1848 be e, wobei bemerkenswerth eridien, 
daß Ibe Antrag, als ihn früher Welcker in 
bie babifäge Kammer einbrachte, nicht einmal vers 
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öffentlicht werben durfte, während er jegt von 


Seiten der Regierung nur ſchwache, verlegene 
Einwürfe fand. 
Mitten in diefe bewegten Tage fiel bie Kunde 
| von dem Eturze Ludwig Philipps und der Grüns 
dung einer republifanijchen Regierung in Frank⸗ 
reich. Der Eindrud, den Diele Nachricht namentlich 
in B.masbte, war unbeſchreiblich. Bon Mannheim 
bis nah Konſtanz traten die Gemeinden zuſam⸗ 
men, entwarfen rajch die befannten 4 Korderuns 
gen: Preßfreibeit, Schwurgerichte, Volksbewaff⸗ 
nung, deutſches Parlament, und Beine polizeiliche 
Gewalt hemmte jegt mehr tie Bewegung, die man 
fo lange zufiören gefucht hatte. In Mannheim 
fand am 27. Februar eine zablreihe Bürgers 
verfammiung Statt, in welcher ſich Matby, 
Ballermann und Eoiren mit Itzſtein u. Struve 
noch zujammenfanden, und von welder jene von 
Strude verfaßte Adreſſe angenommen wurbe, be= 
ren Inhalt bald den Weg durch ganz Deutichland 
tand. Volksbewaffnung mit freier Wahl der Of⸗ 
fijiere, unbedingte Preßfreiheit, Schwurgerichte 
nad dem Vorbild Englands, fofortige Herftellung 
eines deutſchen Parlaments waren die Forbes 
rungen, deren ungefäumte Erfüllung dringend ver= 
langt ward. Adreſſen deſſelben Inhalts wurden 
zur nämlicen Zeit in ganz B. unterzeichnet; al» 
lenıhalben bielt man große Berfammlungen, in 
welchen Liberale und Radikale fich einträctig zu⸗ 
fummenfanden und dieſelben Wuünſche aus ſpra— 
chen. Die Regierung ſchien ihre Lage noch nicht 
zu begreiien, die Vertreter des alten Syſtems 
blieben im Miniftertum, und es folgte feine von 
den Koncejfionen freiwillig, die man dem &türs 
men und Drängen nit abſchlagen Ponnte. Erft 
in der Sitzung vom 29, Februar ftellten die Mi: 
nirer umfaſſende Reformen in Ausfiht. Der 
Minifter des Innern verſprach die Errichtung von 
Bürgerwahen, ber des Auswärtigen verbieß bis 
zur Erlafjung eines Bundesgefeges die Verkün⸗ 
digung eines proviſoriſchen Preggefeges, der Prä« 
fivent des Juſtizminiſteriums verfprad bie Bor: 
legung eines Gejegentwurfes über die Geſchwore⸗ 
nengerichte. Aber alle diefe Zufagen, nod vor 
wenig Wochen ein mädtiges Mittel der Beruhi⸗ 
gung, waren jest zu wenig für das Bebürfniß 
des Augenblids: fie enthielten alle nur Verhei⸗ 
ßungen proviforischer Gelege, Peine fehlen, ges 
nugenden Garantien, und alles Berbeißene war 
auf Schrauben gefiellt. fo lange im Minifterium 
und Bundestage die Vertreter der alten Politik 
noch in voller Thätigfeit waren. Die Petitions⸗ 
bewegung hatte unterdeflen innerhalb weniger 
Tage das ganze Land durhdrungen, und am 1. 
Marz follten alle diefe Petitionen durch Deputa⸗ 
tionen der fämmtliden Städte in Karlörube zur 
Uebergabe gelangen. Am Morgen des genann: 
ten Tages trafen viele Hunderte von Bertretern 
der einzelnen Städte bed Bandes in Karlsruhe 
ein, wurden aber von ber Bürgerſchaft, die ſich 
zur Aufrechthaltung ber Ordnung raſch gewaflnet 
batte, falt und mißtrauifh empfangen. Eiruve 
beftand auf einem förmlichen Durchzug der De- 
putationen u. ihres Anhanges durch den ®tände: 
faal, u. [bon hatte man den Zug nad bem Stände: 
haus in Bewegung gelegt, als er dort, von Ih⸗ 
ftein und Heder empfangen unb von legterem 
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mit ſcharfen Worten abgewieſen wurde, worauf 
eine kleine Deputation ſtillſchweigend an den 
Schranken ber Verſammlung die Petitionen über⸗ 
reichte. In der Verſammlung ſelbſt ging es bunt 
genug in. Bekks Verkündigung der Preßfreibeit 
wurde in und außer bem Saale mit großem Ju: 
bei aufgenommen. Hecker und Brentano brach⸗ 
ten aber im Namen von 3 Abgeordneten eine 
Reihe von weitern Forderungen ein, bie auf Auf- 
bebung ber Ausnahmegeſetze von 1819, 1832 und 
1834, auf Beeidigung der Staatsbürger und des 
Heeres auf die Verfaſſung, auf politiiche Gleich⸗ 
eg Da Konfeifionen, auf Gefhmworenenge: 
richte, Volksbewaffnung, Aufbebung bes Feubal» 
weſens und der privilegirten Gerichtsftände, auf 
Einführung einer progrejiiven Einfommenfteuer, 
einer volksthümlichen Verwaltung und auf Her⸗ 
ftellung einer Nationalvertretung bed aanzen 
deutſchen Volks abzielten unb auf deren fofortige 
Bewilligung fie drangen. Hatte die Mehrheit 
der Kammer gegen ben Inhalt biefer Forderun— 
en au nichts einzuwenden, fo beharrte fie doch 
Bei ber feſtſtehenden Form, dieſe Anträge erft 
durch einen Ausfhuß prüfen zu laffen, nament= 
lich erklaͤrte Mathy, er werde eher auf feinem Po= 
ſten fterben, als fih durch Einſchüchterung von 
feiner Ueberzeugung abbringen laffen. Indeſſen 
09 die Kammer die Anträge Deders vom 1. 
dry unverzüglich in Erwägung, fo daß Welder 
fhon am folgenden Tage im Namen bes Aus- 
—— Bericht darüber erſtatten konnte. . Die 
nträge waren von der dazu gewaͤhlten Kommif- 
fion nicht nur aboptirt, fondern noch erweitert u. 
in 12 Wünſchen zufammengefaßt worben, bie au: 
Ber den fhon erwähnten Punkten noch bie Ber 
antwortlichkeit der Minifter, die Klagen gegen 
Öffentlibe Beamte ohne vorgängige Ermächti— 
gung des Minifteriums, ben Wunfch um gered: 
tere Verthellung der Etaats- und Gemeindela- 
ften, die Unabhängigkeit ber Richter, die Reini— 
gung bes Staatsminifteriums und der Bundes⸗ 
tagsgefandtenftelle von beim Anhange des alten 
ESpftems nody namentlidy aufführten. Die Kam— 
mer nahm diefe Anträge faft einftimmig an und 
bie Regierung verſprach ſchon am 4. März für 
fämmtlide Wünſche entfprehende Geſetzvorla⸗ 
gen. Am 9. März; bradyte die officielle Zeitung 
bie Ernennung bes Minifteriums, in weldes für 
die ausgetretenen Trefurt und Regenauer Brun- 
ner, ber Freund Bekks, als Juftixminifter, Hoff: 
mann, ber früher verfolgte liberale Abgeordnete, 
als Kinanyminifter eintraten. Gleidyzeitig legte 
die Regierung der Kammer Gefegentwürfe vor, 
welde bie Aufhebung des Feudalweſens vorbe= 
reiteten, und bie Bitte um eine allgemeine Anıne= 
ftie fand eine rafbe Erfüllung, Schon am 7. 
Mär, war der Antrag auf Volfsvertretung am 
—— nach Frankfurt abgegangen; die Ab⸗ 
berufung Blittersdorffs u. die Ernennung Welckers 
—* Bundestagsgeſandten, Baſſermanns zum 
Bertrauensmann erfolgte wenige Tage nachber. 
So ſchienen alle Forderungen, die von ben geſetz⸗ 
lichen Organen ber Volkaͤvertretung ausgegan⸗ 
gen waren, rajch ihrer Erfüllung entgegenzugeben. 
war machte ſich die ins Volk gedrungene Gäb- 
rung noch bier und da Luft in ber Verfolgung ber 
Siraeliten, deren politiſche Gleichftellung von ger 
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wifler Seite als eine große Kalamität für das 
Land betrachtet wurde, doch waren biefe Exceſſe 
von kurzer Dauer, Ernftlicher erfhienen bie Uns 
ruben, welhe im Obenwald und ben fräns: 
fifhen Gegenden losbraden. Eine politiſch 
revolutionäre Farbe hatte jedoch aud) dieſer Auf⸗ 
ruhr nicht; vielmehr Pleidete er ſich gern in das 
Gewand loyaler Gefinnung gegen bie Regierung 
und richtete feine Angriffe —— die Feudal⸗ 
herren und ihre Vertreter. it geringer An⸗ 
ſtrengung ward auch hier die Ordnung bald her⸗ 
geſtellt. Selbſt Hecker war in den erſten Tagen 
der badiſchen Bewegung der revolutionären Un— 
geduld entſchloſſen entgegengetreten und hatte ge⸗ 
genüber den propagandiſtiſchen Tendenzen, die 
ſich vom Weiten ber in der Demokratie regten, 
in der Eigung vom 16. Mär, abwehrend erklärt: 
„Wir brauchen die Kranzofen nicht, wir wollen 
unfere eigenen Angelegenheiten allein ausmaden.. 
Wenn uns bie Franzoſen die Freiheit bringen: 
wollen, fo wollen fie auch die Zeche bezahlt haben, 
dafür bedanken wir uns.“ Auch in der Ber: 
fammlung ber 51 Männer, die am 5. März zu 
Heidelberg Statt fand, um über bie Berufung. 
eines deutſchen Parlaments zu beratben, batte er. 
die Grenze ber Mäßigung nicht überfhritten.. 
Während auf diefe Weije ein Ruhepunkt einyu=. 
treten ſchien, lub plößlich ein gedrudter Aufuf 
auf Sonntag den 19. März 1843 zu einer großen 
Volksverfammlung nad Offenburg ein, 
beren Zweck ein Zufammentreten aller Freunde 
bes Baterlandes feyn follte. Daß unter den Un= 
terzeichnern der Einladung neben Heder, Struve, 
Inftein und andern Bleichgefinnten auch die Na=, 
men Welder, Soiron ftanden, war ein Zeichen, 
daß es bier nicht einer Parteidemonftration der 
rabifalen Linken gelte, fondern daß bie angekün⸗ 
bigte Berjammlung alle Auancen ber freifinnigen 
Meinung gleihmäßig berühre. Indeſſen hatte 
bie Unkundigung in der That unter den Partels 
führern eine noch ſchroffere Scheidung veranlaßt. 
Der erfte Gedanke, dur eine große Berfamms: 
lung die Stimmungen in der Maffe zu bearbeis 
ten und zu leiten und bie Errichtung von Klubs 
und Wohlfahrtsausſchüſſen zu veranlaflen, war 
von Struve ausgegangen, von Heder bereitwils 
lig aufgenommen und jelbft von Männern wie; 
elder und Eoiron aboptirt worden. Andere 
Abgeordnete der Liberalen Partei, wie Baſſer⸗ 
mann, Mathy, Buhl, und der ganze parlamen=. 
tarifbe Bürgerftand, ſprachen dagegen 
neigung gegen den Plan unverbohlen- aus unb- 
zogen ſich von der Theilnahme an der Berfamm= 
lung zurück. Die Berjammlung felbft war ber 
legte einträctige Tag unter den Parteien in B. 
Aus allen heilen ded Landes ſammelten ſich 
zahlreiche Zuzüge; von Mannheim bis nach Kon⸗ 
ſtanz waren alle bedeutendern Landfchaften durch 
viele Öunderte vertreten, die ſich mit brüderlicher 
Herzlichkeit begrüßten. Ale beſtimmten Parteis 
tendenzen, alle verbitternden, aufregenden Ele= 
mente ſchienen fern zu liegen. Die Beſchlüſſe zw 
denen die verfammelte Menge ihre Zuftimmung- 
obne Widerſpruch gab, entbielten zunädhft eim- 
Mißtrauensvotum gegen ben Kriegsminifter, ge: 
en ben verberblihen Einfluß des ——— 
ilhelm und ber Camarilla, fie verlangten 
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ner eine Reviſſon der Verfaſſung in Bezug auf 
die Zuſammenſetzung der erften Kammer und eine 
Reinigung der zweiten Kammer von ben „reaftio- 
nären u. gefinnungslofen’” Elementen, eine Ber: 
fhmelzung der Buürgerwehr mit dem ftebenden 
Deere, die Abſchaffung der Abgaben und Erfez: 
zung berfelben durch eine progrefiive Einkom— 
men- und Vermögensfteuer, eine wohlfeilere Re: 
gierung, Abfchaffung ber Apanagen, Trennung 
der Schule von der Kirche ıc. er bedeutungs: 
vollfte Beichluß, der für die nächfte Zukunft un: 
ftreitig die größte praktiſche Wichtigkeit hatte, 
war aber der von Struve ausgegangene über die 
Bildung von politifhen Klubs. Die 
ſem Beſchluſſe zu Folge follte fib in jeder Ge: 
meinde bes badifhen Landes ein Verein bilden, 
defien Aufgabe es ſey, für die Bewaffnung, bie 
politifhe und foctale Bildung des Volts, fowie 
für die Verwirklichung aller feiner Rechte Sorge 
zu tragen. 
zirks follten einen Bezirfeverein, fänmtliche Be- 
zirfövereine einen Kreisverein, bie 4 Kreisver- 
eine einen Landesverein bilden. An der Spitze 
jedes diefer Vereine follte ein leitender Ausſchuß 
fteben, für jeden ſich fofort eine Vereinskaſſe zur 
Beftreitung der nothwendigen Auslagen bilden. 
Alle Provinzen Deutſchlands follten aufgeforbert 
werden, äbnliche Vereine zu bilden und mit dem 
badiſchen Landesvereine in freundfchaftlichen Ber- 
kehr zu treten. Als Mitglieder bes Centralaus— 
hufjes waren 16 Männer von der äußerften Lin- 
en aus verfhiedenen Landestbeilen, als deren 
Obmann F. Heder ernannt. Die Thätigkeit der 
Propagandiften in Frankreich umd in der Schweiz 
richtete fih num fofort auf B, In einer Ber: 
ammlung des Arbeitervereins am 26. März zu 
el ſprach man offen davon, den Einfall in Süd- 
deutfchland zu unternehmen, fobald von B. aus 
bie erwartete Aufforderung erfolge, u. in denſel⸗ 
ben Tagen drängten nicht nur einzelne Schwärme 
broblofer Arbeiter aus den Elſaß nad ber babi- 
ſchen Rbeingrenze zu, fondern in Paris waffneten 
und rüfteten fich jene Urbeiterzüge, deren offen- 
kundige und zugeftandene Ablicht ein Einfall in 
Sübddeutfchland war. Diefe Dinge waren fo öf— 
entlich und unwiderlegbar, daß die badiſche Re— 
ger ſchon in den Sigungen vom 24. und 28, 
ärz der Kammer darüber amtliche Mittbeilung 
machen konnte. Ob die Kührer der äußerften Lin: 
fen in B. mit diefen Beivegungen in Verbindung 
ftanden, bat nicht bewiefen werden fönnen, ift aber 
nicht unwahrſcheinlich. Gewiß ift, daß die rabi- 
Palen Kührer jegt ganz offen bas Panier ber Re- 
publit erhoben. Sn der Gegend am Bodenſee 
und auf dem Schwarzwalde fand die Agitarion 
für, eine Schilderdebung den fruchtbarften Boden, 
nnamentlih wirkte im Seekreis 3. Fickler von 
Konftanz in dieſem Sinne durch ein Pleines, dem 
Bauer und Pleinen Bürger verſtändliches Volks— 
blatt, die „Seeblätter”, u. in zahlreichen Volks— 
verfammlungen, in denen er ber Republik in po- 
pulärfter und eindringlihfter Weife das Mort 
Unter diefen Umftänden wandte die Re: 
erung bem Scefreife ihre befondere Aufmerf- 
amßeit zu, indem fie ben radifalen Abgeordneten 
eter zum Regierungedirektor bafelbft ernannte 
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und zwei Abgeordnete der Gegend, Mathy und 
Straub, am 13. März dahin abfandte, die fi 
über die Lage und Stimmung Sicherheit verſchaf⸗ 
fen follten. Der Bericht, den beide am 22. März 
in der Kammer abftatteten, ftellte zwar bie Wüh- 
lereien und die Mittel, die man dazu angewanbt, 
nicht in Abrede, äußerte fi aber fehr befriedigt 
und beruhigend über den Zuftand ber Dinge, 
während zu derfelben Zeit, wo biefe Abgeordne⸗ 


ten zurückgekehrt waren, die agitatorifhe Thätig⸗ 


keit mit neuer Stärke begann. Bwar war in 
Mannheim Struve bei Grundung des Volksvers 
eins mit der Forderung, alle Mitglieder müßten 
ſich den Führern zu unbedingtem Geborfam vers 
pflichten, geraeen, dagegen erreichte er in Frei⸗ 
burg ein Votum für eine „deutfche Föderativre⸗ 
publik’, während ihm in Heidelberg derfelbe Ber: 
fud gänzlich fehlfhlug. In der legten Wode 
des März fanden in Donauefhingen, Waldshut 
und Engen Berfammlungen Statt, melde fid 
an die Beſchlüſſe der freiburger anlehnten. Diefe 
Beſchlüſſe hatten, fo weit fie raſch durchführbare 
Veränderungen betrafen, bei der Regierung Bei: 
nen Widerftand gefunden ; ber Kriegsminifter war 
—— Markgraf Wilhelm der Leitung bes 
Milttärwefens enthoben, die Mitglieder ber Ca⸗ 
marilla waren in Rubeftandb verfegt worden, 
Unterbeffen war die Eröffnung bes Borparlas 
ments in Krankfurt, auf weiche die badifhen Ra- 
difalen ihre Hoffnung gefegt, herangekommen. 
Als aber [dom in dem erften Stunden des Bor: 
parlaments die Anträge Struve's, die Monarchie 
in Deutfhland abzufhaffen, ziemlich kurz befeis 
tigt wurden, und auch der Borfchlag, das Bor: 
parlament permanent zu erklären, mit ur 
Mehrheit abgemwiefen warb, kehrte Hecker in der 
so Verſtimmung nah Haufe zurück. Auf 
ie Entfheidung der Dinge in B. übten biefe Bor- 
gänge in Frankfurt den größten Einfluß. Die 
badiſche radifale Partei machte Bein Hehl aus ih⸗ 
rer Unzufriedenheit mit ben frankfurter Refulta- 
ten und fprad es laut aus, daß man mit Gewalt 
die Entfcheidung herbeiführen müffe. Struve und 
Fiedler riethen, der Großherzog folle eine Abftim= 
mung in ®. vornehmen laffen über Republif unb 
Monardie, und Fidler wollte durch Welders 
Bermittelung einen folden Vorſchlag ernftlich 
zur Erwägung empfehlen. Die Mehrheit der 
Kammer erließ am 6. April eine Unfpradhe an 
das VoIP, worin fie bervorbob, was feit dem 1. 
März Alles für die Neugeftaltung des Staats ge⸗ 
[heben war, und bringend warnte, burd fonder- 
bündleriihe Schllderhebungen biefe Errungen- 
[haften aufs Spiel zu fegen. Die Regierung ih— 
rerfeits hatte Sorge getragen, baß die Mobil- 
machung des 8, deutſchen Armeecorps befchleu= 
nigt ward, fo daß ſchon in ben erften Tagen bes 
April die erften Bunbdestruppen einrüdten. So— 
fort erhob fi die lebhafteſte Agitation dagegen, 
und in allen Städten des Landes wurden Sturm: 
beputationen um Entfernung der ‚fremden Trup⸗ 
pen’ vorbereitet, ja in Donauefhingen, einem 
der Hauptfige der revolutionären Aaitation, fand 
am 16. April eine bewaffnete Verfammiung 
Statt, worin die Entfegung der Brüder bes Grof- 
herzogs von ihren Militärftellen, bie Entfernung 
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bes Minifteriums, die Abweifung bes fremden 
Militärs, die Verſchmelzung der Linie mit der 
Bürgerwehr gefordert und zugleich erflärt ward, 
wenn nicht innerbalb dreimal 24 Stunden biefe 
Forderungen erfüllt würden, werde man in Maſſe 
bewaffnet nach Karlsruhe ziehen, In der Kam- 
merfigung vom 7. April brachte Brentano die 
Rüftungen und Truppenmärfde zur Sprade; er 
ſowohl, als Heder und Itzſtein deuteten die mili: 
taͤriſchen Maßregeln als den erfien Verſuch einer 
bewaffneten Reaktion, die Majorität der Kam— 
mer billigte aber das Berfabren ber Megierung. 
Gewaltigen Eindru machte unterdeffen die auf 
dem Bahnhofe zu Karlsruhe am 8. April durd 
Mathy bewirkte Verhaftung Fidlers, der 
von einer Zuſammenkunft der Kübrer in Mann: 
beim eben wieder in ben Seekreis eilen wollte. 
Diefe nicht eben ehrenwerthe That verwirrte ben 
Plan der raditalen Führer und drängte fie zum 
übereilten Ausbrub, Am lauteften äußerte ſich 
das Rachegefühl in Mannheim, wobin Mathy ' 
am Nadımittag nah Ficklers Berbaftung Fam, 
aber feine feſte Saltung bewirkte einen Umſchlag 
ber Volkeſtimmung zum Nachtheil ber republifa= 
nifchen Partei. Am Morgen des 9. April ver: 
ließ Hecker in aller Stille Drannbeim, reifte auf 
ber linken Rheinſeite nach der Schweiz unb von 
ba über Züri nah Konftanz, wo er am 11. an: 
langte und Etruve traf: man batte fich plöglich 
entichloffen , loszuſchlagen, obgleich die Zuftände 
im großen deutſchen Vaterlande fowohl als in ®. 
einer folden Schilderhebung durchaus ungünftig 
waren. Schon bie erften Erfahrungen bätten 
Seder über bie Zukunft feines abenteuerlichen 
Unternebmens vollfommen aufklären können. 
An Konftany fand er die Stimmung kühl, die ver: 
meintliben Meinungegenoflen ängftlid und voll 
Sfrupel, und felbft die Kübrer riethen dringend 
und flebentli von dem Unternebmen ab. Gleich 
wohl erließen Hecker und Struve am 12. April 
einen Aufruf an die Nemter Donauefhingen, En= 
gen, Blumenfeld, Villingen, Bonndorf, Neuftadt 
u, Hüfingen, der alle waffenfähigen Männer auf: 
forderte, am 14. April in Donauefhingen auf dem 
Marktplag mit Waffen und Munition in georb: 
neten Zügen, mit Lebensmitteln auf 6 Tage ver- 
fehen, zu erfcheinen. Der Erfolg blieb unter je 
ber Erwartung; ald Heder am 13. April von 
Konftanz auszog, betrug fein Gefolge faum 50 
Mann, während eine angefündigte Berfanmlung 
in Stodad auseinanderlief, Bevor er noch an= 
kam. Bei Engen batte er nody nicht 400 Mann 
um fi, und als er endlich am 15. April in Do= 
naueſchingen einzog, beichränßte ſich das dort ver= 
fammelte Aufgebot des Seekreiſes auf eine Hand⸗ 
voll Leute, die mangelhaft bewaffnet und ſchlecht 
geführt waren. An demſelben Tage näherte ſich 
eine Abtbeilung würtembergifher Truppen ber 
Stadt, mit der Struve eine Kapitulation ab» 
ſchloß, zu Folge deren bem republikaniſchen Heer 
ungebinderter Abzug geftattet ward, Während 
die würtembergifhe Kolonne nun bie Schwarz: 
walbdpäfie befegte, fuchte Hecker die Rheinebene 
u gewinnen, wo er mit badifhen Truppen zus 
Kom mensufiößen und durd ihren Abfall ſich zu 
vertärken hoffte. Er fchlug bie Straße nad 
Stühlingen, Bonnbdorf u, Lenzkirch ein u, machte 


dann über bie raubeften Höhen des Schwarzwal— 
des den Marſch nadı der Glashütte u. bem Dorfe 
Bernau, wo er am 17. April anlangte. In Bers 
nau traf er die Abgefandten bes Bünfsigeraus« 
ſchuſſes, Venedey und Spag, welde ibm gegen 
Niederlegung der Waffen volle Amneftie anboten, 
aber eine abweichende höhnifche Antwort empfin- 
gen. Hecker erlebte zwar den furzen Xriumpb, 
in zwei Städten des Landes epbemere Republi- 
fen auftauchen zu fehen, in Konftanz und Of⸗ 
fenburg; beide Epifoden legten aber eher für 
die Ohnmacht als für bie Stärke der Bewegung 
Zeugniß ab. In Konftanz batte fih auf eine 
Ordennanz Heders die beftebende Regierung des 
Seekreiſes aufgelöft und der Regierungsdireftor 
Peter war zum Statthalter ernannt worben. 
Schon am folgenden Tage flüchtete jedoch der 
neue Statthalter vor den anrudenden Bayern in 
bie Schweiz, und bie Republif Konftanz hatte ihr 
Ende gefunden. Von eben fo geringer Dauer 
war ein verwandter®erfuhinDOffenburg. Dort 
hatte am Abend des 18. April eine revolutionäre 
Schaar ben Bahnhof befest und ben @ifenbahns 
verkehr zu hemmen : durch raſche Trup⸗ 
penbeſetzung ward aber die Bewegung im Ent⸗ 
ſtehen unterdrückt. Dagegen regte ſich jetzt in Kon⸗ 
ſtanz ſelbſt die Partei, die am 12. und 13. März 
Deder im Stiche gelafien hatte. Obſchon vom 
Lande nur einzelne Zuzüge kamen, fammelte fi 
doch eine Kolonne unter Anführung des ehema— 
ligen badtjchen Lieutenants S igel,gu welcher eine 
vom Wirth Weishaar in Lottftetten gefammelte 
Scaar ftieß. Die ſigelſche Schaar, bie am 14. 
April Konftanz verließ, ſchlug über Stüblingen 
und Waldshut. den Weg nach St. Blafien ein, 
wandte fich alio in derſelben Richtung, in welcher 
Deder bie Seinigen geführt hatte, Letzterer hatte 
[bon am Morgen bes 15, die Gegend, in welcher 
jegt Sigel ftand, verlajjen u. war über Zell nad 
Schopfheim vorgerüdt, wo der Marſch in ber 
Richtung nah Kandern und Schliengen beſchloſ— 
fen wurde. Am Morgen des 20. April ftand die 
heckerſche Schaar, etwa 1200 Mann ftarf, bei 
Kandern, als ihr das Deranrüden ber Truppen 
von ES chliengen aus berichtet ward, Der größere 
Theil unter Hecker, Willib und Bruhe verließ 
Kandern und rüdte auf die Höhen hinter bem 
Städten; eine Nachhut unter Kaifer und Doll 
blieb zurüd, Während dieſe Kolonne ben an: 
dern Daufen nachzog, um bie waldbededten Hö— 
ben zu befegen, die ben Weg von Kandern nad 
dem Dorfe Schlechtenhaus beherrſchen, erfchien 
der General $riedrid von Gagern und forderte 
eine Unterredung mit Deder, die an einer Brüde 
in ber Nähe des Städtchens Statt fand. Nach— 
dem fib Gagern vergeblib bemüht, ben reis 
ihaarenführer von feinem Unternehmen abzubrins 
gen, Behrten beide Kührer zu ihren Xruppen zu- 
rüd. Die Freifbaaren zücdten weiter vor, no 
faft eine Stunde bergan, bie fie auf ber Höbe bei 
Scheidegg waren, bie dort einen natürliden Daß 
bildet und die Straße nad Schlehtenbaus beit. 
Die Truppen waren den Kreifchaaren auf 
Ferſe gefolgt; kaum hatten bie leptern X 
ſtellung gemacht, fo ſtauden ihnen aud 

ern gegenüber. Kaiſer trat vor umd ch den 
Truppen zu, „nicht auf ihre Brüder zu fhießen“, 
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aud einzelne Freifchärler verließen die Neiben, 
um bie Soldaten zum Uebertritt zu bewegen. Als 
Gagern vor der Fronte mit ernften, abweifenden 
Worten erſchien, zogen ſich die Kreifdärler, die 
v reten waren, zurüd, Ein banger Moment 
der Spannung folgte dann krachten Flintenſchüſſe 
und ern ſank von 3 Kugeln — zu Bo: 
ben, Ueberdie Einzeinheitender Kataftrophe wa: 
ren bamıals bie Stimmen getbeilt und nod heute 
iſt nicht Ulles aufgeklärt. Erbittert über den Fall 
ihres Kührers, griffen die Truppen an und trieben 
bie Freiſchaaren bald in die Flucht. Hecker felbft 
enttam nur mit Mühe den verfolgenden Scharf: 
fdügen un gelangte verkleidet in die Schweiz, 
wo er blieb. Struve's und Weishaars Schaar 
zerfireute ſich bei Unnäberung der Truppen, der 
> Theil der Freiſchaaren verlief ſich in die 
chweiz. Auch bie meiften Führer gingen über 
ben Rhein; * Struve wurde auf dem Wege er⸗ 
kannt, von Bür Aromen ng en Zu 
efübrt, bier aber durch die eingeſchüchter⸗ 

= — am folgenden Tage (21. April) wie: 
ber frei gelaſſen. Sigel batte unterdeflen mit ein 
Daar taufend Mann den Weg über Bell u. Zodt: 
nau gegen Kreiburg eingeichlagen, um biefen 
wichtigen Punkt als Stütze fiir einen zweiten At 
des Aufftandes in Belit zu nehmen, während eine 
Kolenne unter Mögling auf der Straße über Zell 
und Zobtnau folgte. Bon neuer Hoffnung bes 
eelt fanden fi nun auch die Führer wieder ein, 
‚Doll und Willich weilten in der Nähe; 
Struve erſchien ebenfalls, und Deder gab fi alle 
Mübe, aus dem Elſaß über den Rhein berüber 
zu gelangen. Während in Kreiburg der zahlrei⸗ 
den ariſtokratiſch gefinnten Bevölkerung nebft 
ber Eonftitutionellen Partei der Muth geſunken 
war und bie Gemeindebehörden den Beſchluß ge⸗ 
faßt hatten, „neutral“ bleiben zu wollen, brachte 
ber Aueſchuß der Volksvereine am Morgen des 
2. eine bewaffnete Bolksverfammlung zu 
e, in ber ausgejprocdenen Abficht, einige 
ngender Wahlordnung zum Parlamente | 

von der Regierung zu verlangen. Zwar ging ein 
Ber Theil ber Bauern am Abend wieder nad 

e, der Met aber, verftärkt dur bie radifale 

rtei in der Stadt, meift Handwerksgeſellen u. 

‚ verbarrifabirte, ungebindert von den 

ſchon am 21. und 22. in ber Nähe ftebenden ba: 
biiden, beifiihen und naſſauiſchen Bataillonen, 
bie Stabt und fegte fie in mer Vertheidi⸗ 
ee rit am Mittag des 23, April 
hen bie a in Be —— ur pn 
lungen gegen Rreiburg auf, während Sigel von 
Zobtnau vorgerüdt war. Als die figelfhe Vor: 
but mit ein Konftanzern und Struve an ber 
Spitze, offenbar in der Borausfegung, daß Trup⸗ 
pen zu ihnen übergeben würden, von Güntbere- 
gegen Kreiburg forglos vorrüdte und Struve 
weißes Tuch — — wurden ſie von der 
badiſchen Infanterie und zwei heſſiſchen Geſchuz⸗ 
sen —— und zurückgeworfen, worauf ſich 
Guntherethal und am nahegelegenen Wald 
ein Gefecht entſpann, worin die Truppen überall 
im Bortbeit blieben, indeß die Kreifhaaren in der 
Stadt einen Ausfall verfuchten, am breiſacher Thor 


aber orfen wurden. Ein Verſuch der 
ala dei. durch ben Sternwald gegen bie 
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en, hatte eben fo wenig Erfo 
orgen das Unternehmen Sig 
und Möglings, durch den Wald den Weg nad 
dem Schwabenthor zu finden; vielmehr wären 
faft beide Kübrer in die Hände ber Truppen ges 
fallen. Am Abend war die Umgebung ber Stadt 
gefäubert und die Gegend durch Rekognoseirun- 
gen gedbedt. Freiburg felbft wurde am Morgen 
des 24. April von ben Truppen angegriffen, und 
ſchon gegen 11 Uhr waren die Soldaten im Be- 
He ber Stadt. Die einzelnen Haufen ber Auf⸗ 
fändifchen zerftreuten fi, die Führer fuchten 
wieder den nad ber Schweiz. 

Wihrend man fi im Oberlande (lung, Zum 
im Unterlande die revolutionäre Partei die Ober⸗ 
band zu gewinnen, namentlich in Mannheim, 
wo die Schwäde der Behörden nicht e, ber 
Bewegung entgegenzutreten, obwohl Ab: 
tbeilung naſſauiſcher Truppen in der Stadt lag. 
Der Gemeinderath ließ ſich fo weit einfhüchtern, 
daß er die Entfernung der naſſauiſchen Truppen 
von dem Kommandirenden verlangte, in Beige 
deſſen die Truppen in die Kafernen konſign 
wurden, Ein Daufe bes Senfenmännercorps bes 
feste die Rheinbrüde, fuhr einige Brüdenkähne 
ab und mehre geübte Schügen ſchoſſen * 
bayeriſche Vorpoſten nieder, ehe noch eine feind⸗ 
liche Demonſtration erfolgt war. Eine offene 
Diverſion zu Gunſten Heckers wagte man nicht, 
und ungehindert konnten am folgenden Tage (27. 
April) Heſſen in Mannheim einrüden und am 
9, April die Verhaftung der Führer erfolgen. Den: 
noch zogen am 1.Mai noch einige taufend Mann 
Bayern heran und die Stadt warb entwaffnet u. 
in Kriegszuftand erflärt. Der Verſuch = 
berg durch Zuzüge aus Sinsheim u, einigen um= 
liegenden Ortſchaften für den Aufftand zu be⸗ 
waffnen, war an der Entſchloſſenheit einiger Bür- 
ger geicheitert, während auch bier bie Muthloſig⸗ 
Peit und Zweideutigkeit der Behörden fi offen⸗ 
barte, Inzwiſchen hatte auch der legte Alt bes 
Aprilaufftandes aufgefpielt, der mit fo großen 
Hoffnungen erwartete Einfall der franzö— 
fifch:deutfchen Legion. Zwar war ein Haufe 
durch die Ummwälzung in Frankreich brodlos * 
wordener deutſcher Arbeiter, mit Abenteurern 
Nationen vermiſcht, unter Herweg h Mitte l 
in Straßburg angekommen, von wo aus 
wegh in einem Aufrufe dem beutfchen Volke bie 
Republik anfündigte, verlor aber ſchon ba eine 
Anzahl Enttäufchter, ging in ber Naht vom 23,, 
gegen 1000 Mann ftarf, bei Kembs über ben 
Rhein und fehlug ben Weg über Kandern nad 
Todtnau ein, Auf die Nachricht von ber Nieber⸗ 
lage Öeders und ber Zerſtreuung bes ſigelſchen 
Corps wandte ſich die Schaar der Schweizer: 
grenze zu, traf aber am 27. in der Nähe von Do ſ⸗ 
fenbad auf eine würtembergifhe Kompagnie u, 
löfte fi nad einem unbedeutenden Gefecht, in 
dem der republitanifhe Hauptmann Schimmel: 
pennink fiel u. Bornftedt nebft vielen Andern ges 
fangen wurden, auf, Die meiften übrigen Fuh⸗ 
rer, darunter Derwegb unter ber Wagendede ver: 
ſteckt, entkamen über den Rhein. 

Schien aber auch diefer erfte Verſuch obne gro: 
fen Widerftand gefheitert, fo waren bie Hoff⸗ 
nungen ber republitanifchen Partei doch Beines- 
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wegs niedergefchlagen. Wielmehr erhob biefelbe 
in der Prefie und in ben Klubs fühner als je das 
Haupt, und die Demonftrationen und äußern Bei: 
den ſahen weniger einer befiegten Partei ähnlich, 
als einer folden, die nächſtens ben Sieg zu er— 
warten hatte. Die Wablen für das Parlament 
zu Frankfurt, weldhe im Mat Statt fanden, fehler 
nen die Hoffnungen ber Republikaner zu beftäti- 
en. Unter den 19 Abgeordneten, bie B. nad 
Frankfurt ſchickte, aebörten 12 dem Radikalismus 
an, Zwar hatte die Regierung unmittelbar nad 
ihrem Eiege bie Bolksausfhüfle unterdrüdt und 
fpäter auch die bemofratifhen Vereine verboten; 
indeffen waren ſolche Berbote in B. illuſoriſch. 
Die demofratifhen Vereine nannten fih nun 
Volksvereine und beftanden ungebindert fort. 
Matby, der einzige energifhe Mann, war zwar 
ins Miniſterium gezogen worden, wurbe aber 
durch feine Gegenwart in Frankfurt abgehalten, 
für B. thätig zu ſeyn. Minifterium und Kam: 
mer tvaren unterdeffen mit friedlichen Organifa: 
tionen bef&äftigt; man bereitete Erſparniſſe tm 
Staatehaushalte vor, ber Großherzog verzichtete 
für das laufende Jahr auf einen Theil feiner 
Etsilfifte, die lange geforderten Reformen im 
Sreuerweien, Kapitalfteuer, Einfommenfleuer, 
wurben, freilich zu ungünftiger Zeit, eingeleis 
tet, das Geſetz über die Schwurgerichte, ein 
neuer Entwurf über eine volköthümliche Ber: 
waltung, welde bie bureaußratifhe Hierarchie 
auflöfen und bürgerliche Elemente an die Stelle 
fegen follte, ben Ständen zur Berathung vor— 
elegt. Dabei Blagte man jedoch nicht ohne 
Grund über die gerüllten Gefängniffe und bie 
langen Unterfudungen. Statt nur die Führer 
und. Leiter des Aprilaufftandes rafch zu beftra= 
fen, bie verführten Theilnehmer oder umnterge: 
ordneten Werkzeuge fofort zu amneftiren, leitete 
die Regierung einen Monfterprozeß ein, deſſen 
Ende kaum abzufehen war. Dur bie maflen: 
bafte Inquifition, die jährige Unterſuchungshaft 
mwedte fie im Volke Sympathien für die Unge: 
klagten und machte es möglich, daß bie erften 
badiſchen Schwurgerichte Urtheile fällten, bie 
gegen den gefunden Menfhenverftand faft noch 
mehr, als gegen bas Rechtsgefühl verftießen. Im 
Auguſt erließ awar die Regierung eine Umne: 
frie, die über 70Perfonen fofort in Freiheit fegte 
u, in Folge deren bis November über 300 Ange: 
klagte beg nadigt wurden ; der @rfolg des Echritts 
war aber fein günftiger. Heder, beilen Hoffnung, 
durch die Wahl in Thiengen faktiſch amneftirt u. 
im Parlamente zugelaffen zu werben, vereitelt 
worden war, batte ſich ſchmollend nadı Muttenz 
zurüdgezogen und war mit Struve u. deifen An— 
bang zerfallen, mit K. Heinzen in offener Feind: 
ſchaft. Hoffnungslos verließ er Anfangs Seps 
tenıber Muttenz, empfing in Straßburg no ein- 
mal buldigende Deputationen feiner Anhänger u. 
ſchiffte fih am 20. September in Southampton nach 
Nordumerifa ein, An demfelben Tage, wo ‚Het: 
Ber zu Schiffe ging, rüfteten fib Struve und feine 
Genoffen zu einem Handſtreiche, und aud Doll 
und Mö ing, Heckers zurüdgebliebene Freunde, 
trieben ſich in Birsfeld herum, um die Flücht 
linge mobil zu maden. Die Krifis in Deutich- 
land ſchien einem neuen Unternehmen günftig; 
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denn ber Waffenſtillſtandzu Malmö u. feine Aner: 
fennung durd bie deutſche Nationalverfammlung 
hatte im deutſchen Volke tiefe Diifftimmung erregt 
u. die. Boffnungen, die man auf das Parlament ges 
fegt, merflib berabgeftimmt. Am Nachmittag 
des 21. Eeptember überſchritt Struve mit ei: 
ner Anzahl Genoffen von Bafel aus die Grenze, 
traf gegen Abend mit etwa 30 Bewaffneten in 
Lörrab, wo die Etimmung eines großen Theile 
der Bevölkerung revolutionär war, ein u. pros 
klamirte bafelbft bie beutfhe Republik. 
Vergebens aber verkündete das republikaniſche 
Regierungeblatt „im Namen des deutſchen Bolts” 
ein allgemeines Aufgebot aller mwaffenfähigen 
Mannfbaft vom 18. — 40. Jahre unter Andro: 
bung von Standredt und Volkegericht; der Zu: 
zug war gering und wenig zuverläffig, während 
die Regierung, diesmal beſſer gerüftet als früher, 
fi beeilt hatte, von Karlörube aus die disponi— 
bein Etreitkräfte nah bem Oberlande zu fenden, 
und auc die Gentralgewalt fchnell Truppen nad 
B. aeworfen hatte. Die Republikaner batten 
fib inzwifben von Mülheim nab Staufen bes 
geben, wo fie am Morgen des 24, Eeptember 
einzogen. Kaum aber waren bie öffentlichen 
Kajlen in Beichlag genommen, als bas badiſche 
Militär unter der führung des Generals Hoff: 
mann, zwei Bataillone Infanterie, eine Eskadron 
Dragoner u. vier Geſchütze ftarf, vor dem Städt⸗ 
den anlangte u. es in 2 &tunden nahm. Struve, 
feine Fran u. Karl Blind ſchlugen ben Weg über 
das Gebirae nah Todtnau und Schönau ein und 
bofften in Bauernfleidern die Schweiz zu erreichen. 
Nachdem Etruve in Todtnau mit Mübe eimelnen 
verfprengten Freiſchärlern, die ihm ben Weg ver» 
fperren wellten, enttommen war, wurde er jedoch 
amMorgen bes B. Sept. in Wehr, nod eine®tunde 
vom Rhein entfernt, von einer Anzahl Bürger feſt⸗ 
genommen u. von ber ſchopfheimer Bürgerwehr 
nah E chliengen u. von da von badiſchen Scharf- 
fhügen nab Mülheim und Kreiburg gebracht, 
Damit hatte auch dieſer Beptemberaufftand fein 
Ende erreiht; denn bie Schaaren, die Doll und 
Willich noch auf bem Schwarzwalde zufammens 
gebracht hatten, liefen, als die erften Diobspoften 
amen, mafjfenweijfe auseinander, 

Die Regierung fuhr unterdeſſen fort, im Verein 
mit der mit ihr zufammenmwirtenden Kammer fried⸗ 
lich zu organiliren. Nachdem fhon am 15. Dec. 
1845 die zweite Kammer —— beſchloſſen 
hatte, die Regierung aufzufordern, daß ſie allen 
Sonderbeſtrebungen einzelner deutſchen Höfe und 
Regierungen energiſch entgegentrete, und fpätere 
Beiälüffe ber Kammer in demfelben Geiſte ges 
faßt worden waren, protejtirte B. zuerft gegen bie 
Oftroyirungsaelüfte der größern Döfe, verwahrte 
fich gegen ———— berwiener Kongreßpo⸗ 
litik u, erkannte die deutſche Nationalverſamn⸗ 
lung als erfte und einzige Autorität an. 
diefem@rundfag, wurden die®rundrechte im zwei⸗ 
ten Regierungsblatte von 1849 ais badiſches Lanz 
desgejeg promulgirt und zu ihrer Ausführung 
geſchritien. Außer ben ſchon vorbandenen Ges 
fegen zum Schuge ber freien Prefie, des Petitions- 
rechte, außer den Gefhworenengerichten- und: der 
freien Gemeindeverfafjung wurde eine Mengevon 
Geſetzen vereinbart, welde bie Grundrechte ins 
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Leben rufen follten. Die Unabhängigkeit der Rich⸗ 
ter, die Sicherheit der Perfon und der Wohnung, 
die Garantie gegen den Mißbrauch der Beamten 
gewalt, die religiöfe Gleichftellung, die allgemeine 
Wehrpflicht ohne Stellvertretung, die Abfchaf- 
fung der Fodesftrafe, die Aufhebung der legten 
Grundlaften und des Lehnverbandes waren die 
wefentlichften Gegenftände, welche die Regierung 
mit ber Landesvertretung erledigte. Die radikale 
Partei entfaltete dagegen ihre revolutionäre Thä⸗ 
tigkeit mit erneuter Kraft. Dieaus den demofrati: 
den Vereinen bervorgegangenen Volksvereine, 
ftentatifch gegliedert u.von einem in Mannheim 
refidirendentandesausfchufie geleitet, agitir- 
ten rührig u. unermüdlich, namentlich auf die der 
Konffription unterworfenen jungen Burſche u. die 
beurlaubten Soldaten. Das Stichwort war jetzt die 
Auflöjung der Kammer und die Berufung einer 
Bonftituirenden Berfammlung, ein Verlangen, ge: 
gen weldhes fi in der Kammerfigung vom 10. 
Februar 1849 der Ausfhußbericht ausſprach, wo: 
gegen aber berfelbe zugab, daß nad Vollendung 
der Reichsverfafjung eine Nevifion der Landes: 
verfaffung nothwendig fey, wozu er bie in dem 
Einführungsediet von der Nationalverfammlung 
örgefhriebenen Normen empfahl. Die Kammer 
follte nur noch die wichtigeren Arbeiten erledigen, 
dann (mit Umgebung einer Ponftituirenden Wer: 
fammlung) ein Wahlgefeg für eine neue Volks— 
vertretung beſchließen, in welchem die privilegirte 
erfte Kammer umgeſtaltet oder wegfallen wurde, 
und dann fi auflöjen, worauf d’- neu gewählte 
Bolksvertretung die übrigen Punkte, die einer 
Reviſion bedurften, in Berathung nehmen folfte. 
Die radikale Partei war im Ganzen damit einver- 
fanden, u. nur darin wichen die beiden Parteien 
von einander ab, daß die Konftitutionellen auch 
nob bie Wahlordnung unter die von der gegen: 
wärtigen Landesvertretung zu erledigenden Ar: 
beiten rechneten und die Verfaflungsrevifion den 
Pünftigen Kammern überlaffen wollten, während 
bie Radikalen dazu die Berufung einer Ponftituis 
senden Berfammlung verlangten. Nach einer faft 
10Ründigen Verhandlung, dierbisweilen ſtürmiſch 
ward, gingen bie Anträge der Kommiſſion mit 
44 gegen 3 Stimmen durch, eine Niederlage, die 
ber Fuhrer der Radifalen, ber Advokat Bren— 
tano, hauptſächlich durch feine leidenſchaftlichen 
umd rein perfönlihen Angriffe gegen Bekk ver: 
ſchuldet hatte. Als es zur Abitimmung Pam, 
verließen Brentano, Itzſtein, Sachs u. noch drei 
Andere den Saal; drei von der Partei ſtimmten 
gegen den Ausihußantrag, die übrigen, halb be- 
ehrt, halb geärgert über das Benehmen Brenta= 
20'6, bafür. Dennody legten bald darauf 17 Ab⸗ 
geordnete, Brentano an der Spige, ihr Mandat 
nieder, fo daß von der radikalen Partei nur Itz⸗ 
fein, Me; und Kuenzer in der Kammer verweils 
ten. Der erſte u. nädftliegende Zweck des Aus: 
tritt, die Kammer befhlußunfäbig zu machen u. 
fo fattiſch ihre Auflöfung zu erzwingen, erwies 
ſich jedoch als verfehlt, da die Kammer, obwohl 
um etwas mehr als ein Viertheil verringert und 
durch die Abweſenheit der fonftitutionell gefinn: 
ten Parlamentsmitglieder außerdem geſchwächt, 
immer noch mehr als die befhlußfähige Zahl be: 
faß, wenn die übrig@ebliebenen auf ihrem Plage 


verbarrten. War das Austrittsmanöver geſchei⸗ 
tert, fo fhien ein anderes Parteimitrel um ſo beſ⸗ 
fer zu gelingen. Als die Erfagwahlen in dem 
radifalen Bezirken anberaumt wurden, ſchritten 
nur drei zur Wahl, während elf die Wahl verweis 
gerten, So wurde die Etadt Mannheim gehin⸗ 
dert, an die Stelle von Brentano u, Sadıs zwei 
onftitutionell Gefinnte zu wählen, weil ſich ae= 
genüber von 40 Wählenden 33 Richtwählende er: 
gaben, während das Gejeg die Anwefenbeit von 
drei Bierteln der Wahlmänner verlangte. An: 
terdeffen hatte am 20. März bie Sihung des 
Gefhworenengeridhts in Kreiburg über 
Struve und Blind begonnen. Angeklagte und 
Vertheidiger behandelten den Prozeß als dte 
„GStreitirage zwiſchen Republik und Monarchie”, 
wie fi die radifale Preffe bezeichnend ausdrüdte. 
Die Gefhworenen, meift Landleute aus dem 
Breisgau und dem Oberlande, verneinten Strus 
ve's Bertheiligung am Aprilaufftande, weil dies 
„in Folge ber Revolution“ gefcheben fey, und bes 
zeichneten das Unternehmen im September als 
„ohne Vorbedacht mit mildernden Umſtänden“, 
fo daß ber Gerichtshof nicht die härtefte Strafe 
wegen Hochverraths ausfpreden, fondern nur 
nad) dem Antrag des Staatdanwaits auf 8 Jahre 
Zuchthaus oder 5'/, Jahre Einzelbaft erkennen 
konnte. Die konititutionelle Parteithat dem Allen 
gegenüber nichts; fie überließ es der Reglerung, 
ſich jelbft zu behaupten , oder verlangte wohl noch 
von ibr Unterftügung. Als nun gar der König 
von Preußen bie Katferwürde ablehnte, die Reiche = 
verfafjung vom 28. März verworfen und mit der 
Nationalverfammlung gebrochen ward, verloren 
die Konftitutionellen allen Boden unterfich, wäh: 
rend die Radifalen neue Doffnung, neuen Muth 
Ihöpften. Bwar hatte die badiſche Regierung 
die Anmuthung Preußens, einen Oktroyirungs⸗ 
kongreß in Berlin zu beſchicken, mit der Anerken⸗ 
nung der Reihsverfajlung beantwortet und hin— 
zugefügt, daß, jeibft wenn diefe Verfaſſung nicht 
zu Stande fomme, fie doch ohne Zuftimmung ih— 
rer Stände feine befondern Bündniffe u. Verab⸗ 
redungen treffen könne. Indiefem VBorbebaltaber 
hatte die radifale Partei eine Hinterthür zu finden 
geglaubt, u. auch als auf das Verlangen der Kam⸗ 
mer (10. Mai) die Dublifation der Reihsverfai- 
fung und die Beeidigung des ‚Heeres u, der Bär: 

er auf diejelbe vorgenommen und die Abwehr 
jedes Oktroyirungsverſuchs und die Vornahme 
der Wahlen zum künftigen Reichstage verjpro= 
chen ward, fürdtete fie noch treuloje Hinterge— 
danfen der Regierung oder glaubte die zur Durd= 
führung anderer Plane günftige Zeit benugen zu 
müſſen. Schon tim April waren Kreiskon— 
greſſe ber Volksvereine abgehalten worden, 
worin unter vielem Andern beſchloſſen ward, in 
den einzelnen Landesgegenden u, Bezirken Volks— 
verfammlungen abzuhalten, um die Majjen für 
einen entfcheidenden Schlag vorzubereiten. Ders 

leihen Berfammlungen fanden am 22. April zu 
Adelsheim für die Gegenden zwiſchen Nedar, 
Main und Zauber, am 29. April zu Philipps: 
burg am Rhein, zu Zeutern bei Bruchjal u. eine 
andere im Oberlande Statt; der Landesaus ſchuß 
ſchrieb auf den 12. Mat einen allgemeinen Landes⸗ 
Pongreß aller Vereine und auf dem 13, Mai cıne 
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noch nicht verfhwunden. 


Beichwerben zu ihren Zwecken und mit Erfolg zu 
benugen, um fo mehr, als durchdie von der Reiche = 
gewalt angeordnete Bermehrung des. Kontingents 
auf 2%, eine Menge junger Soldaten in das Heer 
gekommen war, unter denen nicht Wenige den er: 
ften Freiſchaarenzug mitgemacht hatten, und durch 
den Rüdgriff auf frühere Jahre und die mit 1849 
eintretende allgemeine Wehrpflicht zugleich viele 
Elemente aus dem halbgebildeten u. aufgemwühl- 
ten Mittelftande binzutamen, deren Einfluß auf 
bie Rekruten nicht ausblieb. Am frübeften zeigten 
ſich in Raftatt bedenklihe Symptome. Die Solda- 
ten ber bortigen Barntfon bielten [yon am 9. und 
10. Diai Abends große Berfammlungen unter 
em Bimmel, benen bie Bürgerwehr beiwohnte. 
Soldat, ber wegen aufreizender Reben ver: 
haftet worden, ward am 11. Mai aus bem Arreft: 
lokal der Kaferne bes erften Infanterieregiments 
mit Gewalt befreit, u. neue 3ufammenrottungen 
bildeten fib am Abend, um die LeopoldsPaferne zu 
ftürmen, wo ein Korporal gefangen faß, der we: 
en Infuborbination degradirtwerbden follte. Zwar 
hatte man biedmal bie Zugänge bejegt, ald aber 
ein Theil der Xumultuanten erklärte, fi beruhi⸗ 
gen zu wollen, wenn bie aufgeftellten Kompag: 
nien zurüdgezogen würben, hatte man bie unbe: 
greiflibe Schwäche, biefem Verlangen nachzuge⸗ 
ben. Kaum hatten bie Kompagnien ihren Rüd: 
marſch begonnen, als man die Offiziere mit einem 
Hagel von Steinen überfiel und das Hofthor ein: 
ſchiug und zertrümmerte; mebre Offiziere wurden 
verwundet, unterihnen ber Oberft bes Regiments 
und ber Gouverneur jelbft, ber mit einer Schwa— 
dron Dragoner berbeigetommen war. Als die 
Nacht bereinbrady, hatte der wüthende Haufe bie 
Wohnung des verwundeten Oberftien geftürmt 
und die Fahne berausgerifien; die Eoldaten, die 
nit Theil nahmen, waren zu energifchem Wider⸗ 
ftande nicht zu bringen, und auch dem Präfidens 
ten bes Kriegsminifteriums, General Hoffmann, 
ber am folgenden Morgen mit ein Paar Schwa: 
dronen Dragoner und einigen Geſchützen von 
Karlsruhe herübergekommen, gelang es nicht, 
bie Ordnung berzuftellen. Während er bie Sol⸗ 
baten durch die Bewilligung, an ber offenburger 
Berfammlung Theil nehmen zu dürfen, zu beruhi⸗ 
gen fuchte, machte ein Theil derfelben Draaoner, 
die er mitgebracht, mit ben Rebellen gemeinſchaft⸗ 
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großeBoltsverfammlung nad Offenburgans, wel: | liche Sade und eine Batterie ve 
Gerber Militäraufftand in Raftatt voran: 
Letzterer hatte feinen Grund nicht nur in den 
eizungen berDemagogie, ſondern auch in ande: 
renllebelftänden, an denen das badiſche Militaͤr litt. 
Der badiſche Offizierſtand genoß ſchon vor der Re: 
volution weder ben Ruf beſonderer Bildung, noch 
erfreute er ſich einer verdienten Popularität; die 
ältern Dffiziere trieben den Dienft nach bonapar: 
tiſtiſchen Erinnerungen, zum Theil mit quälender 
banterie, ober fie hatten fi in ihrem Garni: 
onsort eingebürgert und waren bort verfauert, 
unter ben jungern Offizieren war zum Theil bie 
ihnen eigenthümliche Brutalität u, ihr abftoßend 
herriſches Weſen auch nad der Märzrevolution 
Zwiſchen Offizier und 
Soldat beftand ein altes Verhaͤltniß, u.die Kla— 
gen über rohe Behandlung der Soldaten waren 
nicht unbegründet. Die Demagogie wußte biefe 


rmeigerte ihrem 
Hauptmann den Gehorfam. Hoffmann felbft, 
nachdem feine Bemühungen überall vergeblich ge= 
weien, mußte a bedroht mit dem Refte 
feiner Begleitung Raftatt eilig verlaffen; kaum 
gelang es no, Struve und Blind nah Bruchſal 
in das pennfolvanifche Gefängniß zu fchaffen. 
Zu derfelben Zeit war aud an der Schweizers 
grenze zu Lörrach eine ähnliche Meuterei ausges 
broden, und gleiche Erfcheinungen zeigten fi in 
Sreiburg u. berlimgegend, Die Kunde davon trug 
nicht wenig bayu bei,der offenburger Volke— 
verfammlung am 13. Mai ihr Gepräge auf: 
— Hatte ber vorbereitende Auefhuß ber 
olEsvereine am Abend des 12. Mai ben Rüd« 
tritt des Minifteriums, die Auflöfung der Kams 
mer, Unnullirung ihrer feit bem 1. Januar gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe, Berufung einer Ponftituirenden 
Berfammlung mit allgemeinem Stimmredt, alle 
gemeine Amneſtie (auch für Struve, Blind ıc.) 
und Zurüdberufung aller politifhen Flüchtlinge 
als Korderungen aufgeftellt, fo ging die Volks⸗ 
verfammlung viel weiter, indem fie folgende Be⸗ 
ſchluſſe annahm: „1) Die Regierung muß bie 
Reichsverfaſſung, wie fie nun nad ber durch bie 
Ereigniffe befeitigten Oberhauptsfrage feftfteht, 
unbedingt anerkennen, und mit ber ganzen bes 
waffneten Mact deren Durbführung in andern 
deutſchen Staaten, zunädft in der bayerl 
Pfalz, unterftügen. 2) Das gegenwärtige 
fterium ift fofort zu entlafien und Bürger Bren= 
tano und Bürger Peter mit der Bildung eines 
neuen Minifteriume zu beauftragen. 3) Es muß 
alebald unter fofortiger Auflöfung ber Staͤnde⸗ 
fammern eine verfafjunggebende Landesverſamm⸗ 
lung berufen werben, welche in ſich die gefammte 
Rechts⸗ und Madtvolllommenheit bes badifchen 
Volks vereinigt; diefe Landesverfammlung foll 
gewählt werden von und aus den fämmtliden 
volljäbrigen Staatsbürgern bes Landes, u. zwar 
unter Beibehaltung der für die bisherige zweite 
Kammer beftandenen Wabibezirte. 4) Es muß 
ohne allen Verzug bie Voltsbewafinung auf 
Staatstoften ins Leben gerufen werden, und es 
find alle Yon ar Männer von 18 — 30 Jahren 
als erftes Aufgebot fofort mobil zu maden. Alle 
diejenigen Gemeindebehörden, welde nicht als— 
bald die Bewaffnung ihrer Bürger anordnen, ſind 
augenblicklich abzuſetzen. 6) Die politiſchen 
Fluchtlinge find ſofort zurückzuberufen, die poli⸗ 
tiſchen Militärs und Eivilgefangenen zu entlaſſen 
und alle politifchen Prozeſſe niederzuſchlagen ; na⸗ 
mentlih verlangen wir aud die Entlaffung der⸗ 
jenigen Militärgefangenen, welde in Folge der 
politifhen Bewegungen wegen fogenannter Dis» 
ciplinar= und Infubordinationsvergehen ur gr 
wurden. 6) Die Mititärgerichtöbarkeit muß an 
eboben werben. 7) Bei dem Heere foll eine 
Freie Mahl ber Offiziere Statt finden, 8) Wir 
verlangen alebaldige Verſchmelzung des ftebenden 
Heeres mit ber Bolfswehr. 9) Es müflenfämmts 
lihe Grunbdlaften —— aufgehoben wer⸗ 
ben. 10) Es müſſen die Gemeinden unbedingt 
felbftftändig erklärt werben, ſowohl was die Ver⸗ 
waltung des Gemeindbevermögens, als die Wahl 
ber Gemeindevertreter betrifft; es müflen alsbald 
im ganzen Lande neueWahlen für die Gemeinden 
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Statt finden. 14) Es werben fämmts 
Ihe von ben fogenannten Kammern in Karls: 
ruhe feit bem 17. Sanuar diefes Jahres gefaßten 
Beſchlüſſe für null und nichtig erklärt und darun= 
ter namentlih das fogenannte Wahlgefeg vom 
10. vorigen Monats, weldes einen förmlichen 
Angriff auf bie in ben Reichhegefegen gegebenen 
Beltimmungen enthält. 12) Die Gefhworenen: 
gerichte find augenblicklich einzuführen, und fein 
einziger Krimtnalprozeß barf mehr von Staats: 
richtern entſchieden werben. 13) Die alte Ber 
waltungebureaufratie muß abgeihafft werben 
und an ihre Stelle die freie Berwaltung ber Ge: 
meinden oder anderer Körperfchaften treten. 14) 
Erribtung einer Nationalbant für Gewerbe, 
Handel und Aderbau, zum Schuge gegen das 
Uebergewicht der großen Kapitaliften. 15) Ab: 
ſchaffung bes alten Steuerweſens, bierfür Ein- 
führung einer progreffiven @infommenfteuer 
nebft Beibehaltung der Zölle, 16) Errichtung eis 
nes großen Landespenfionsfonds, aus dem jeder 
arbeitsunfäbig gewordene Bürger unterftügt wer⸗ 
den kann. Hierdurch fällt ber befonbere Penfions: 
fond für bie Staatsdiener von felbft weg. Der 
Landesausſchuß der Volksvereine befteht aus fol: 
enden Mitgliedern: 2. Brentano von Manns 
heim, 3. Fickler von Konftanz, U. Goegg von 
Mannheim, Peter von Konftanz, Werner von 
Oberkirch, Rehmann von Offenburg, Stay von 
Heidelberg, Willmann von Pfohren, K. Stein: 
nıeg von Durlah, Wienwag von Kenzingen, 
Rühl von Achern, Degen von Mannheim, K. 
Ritter von Karlau und J. Stark von Lottſtetten, 
Soldaten aus der Garnifon in Raftatt, Als Er: 
fagmänner wurden gewählt: H. Hoff von Mann: 
beim, Torrent von Freiburg, K. Rotted von Frei: 
burg, Happel von Mannheim, Junghanns von 
Mosbadh, Kiefer von Emmendingen. Erfag: 
männer ber Soldaten: U. Cordel von Philippe 
burg, &. Bannwartb aus Bleichhelm. Derfelbe 
(kandesausſchuß) wird beauftragt, die nöthigen 
Anordnungen zur Durchführung diefer Befchlnffe 
mit allen ihm zu Gebote ftedenden Mitteln zu 
treffen und von bem Ergebniß der heutigen Volks⸗ 
verfammlung bem Landesausſchuß in Mhein- 
bayern, fowie ben Landesausfhüffen der übrigen 
Nachbarftaaten fofort Nachricht zu geben.‘ 

In Karlsruhe ermaß man die Gefahr ihrem 
ganzen Umfang nad. Am Morgen hatte die 
Regierung noch getren dem Kammerbefchluffevom 
10. Mat, die Beeidbigung des Militärs und der 
Bürgerwehr vornehmen laſſen; aber fie fühlte, 
baß fie einen andern Kampf werde zu beftehen 
haben, als den für bie Reichsverfaſſung. Ber: 
geblicyerbat fie von der Reihsaewalt in Kranffurt 
wenigftens nur ein Regiment zuverläffiger Trup⸗ 
pen, was wohl bingereicht hätte, die Sache im 
Ausbruch zu erſticken und das unglüdliche Land 
vor einer furdtbaren Kriſis zu bewahren. Wäh— 
rend man in $rankfurt die Bitte der Regierung um 
Meichshülfe verhallenTieß, dauerten in B, die Mi: 
Utärercefie fort. Nadidem in Karlsruhe am Mit: 
tag bes 13. Mat ein Trupp Soldaten vor der In: 
fanteriefaferne feine Kamafchen verbrannt hatte, 
kamen am Abend zwei Kompagnien vom keibinfans 
terieregiment, die man in Bruchfal —* pöbel: 
hafter Excefie hatte entfernen und ablöfen müf: 


fen, nah ber Hauptftabt. Gegen Nhr fammelten 
fich hier um die Kaferne arte Gruppen von ver⸗ 
dächtigem Uusfehen, welde nur geringer Ueber⸗ 
redungskunſt bedurften, bie trunfenen und ermats 
teten Soldaten aufzubegen. Ein furdtbares 
Gebrüll, der Lärm von gertrümmerten Benftern 
und Gittern oder von herausgeworfenen Wafs 
fen verfündigte, baß man aud bier hinter Ras 
ftatt nicht zurüdbleiben wollte Der Oberft 
wurde mißhanbdelt und konnte faum fein Leben 
retten; der Prinz Friedrich (zweiter Sohn bed 
Großherzogs), der Major bei dem Regimente war 
und bet den Soldaten ſtets für jehr beliebt gegol⸗ 
ten batte, .. nad vergeblichen Verſuchen, 
die Leute zur Beftnnung zu bringen, nur durch 
einen rafhen Eprung aus dem Fenſter ber fihtbas 
ren Lebensgefahr. Der Troß wälzte ſich ſchreiend 
und tobend, umgeben von der Menge und bier u. 
ba bie Gewehre abfeuernd, nad der Wohnung bes 
Oberften und richtete dort eine furdptbare Verwü⸗ 
ftung an. Als die Maffe darauf gegen bas Zeugs 
baus beranftürmte, fand fie bie breite Errade 
dur eine Pleine Abtheilung Dragoner gefperrt, 
die der Rittmeifter von Laroche führte, Der auf: 
rübrerifhe Haufe gab eine Salve, die ben Offi 
nebft einem Korporal nieberftredte, einige Ans 
dere verwunbete; ber Reft ber Dragoner, lauter 
Rekruten, gerieth in Unordnung und zog fich zus 
rüd. Als man am Bitterbes Zeugheuſes vergeb⸗ 
lich durch Parlamentäre (ein Kanonier führte das 
Wort) die Deffnung bes Thors zu erlangen gefucht 
hatte, ſchoſſen die Aufrührer und erhielten von der 
im Zeugbaushofe aufgertelten Bürgerwehr eine 
Salve als Erwiederung. Es entfpann fi ein 
fat 2 Stunden langes Schießen, in Folge deſſen 
bie Rebellen abgefchlagen wurden und die Bürs 
erwehr das Zeughaus behauptete, Ein neuer 
Anfall nad Mitternadt blieb ebenfalls erfolglos, 
und die Bürgerwehr hatte den Ruhm, gegen re= 
belliſche Soldaten bie militärifhhen Borräthe des 
Landes in einem ausdbauernden ——— 
digt zu haben. Es war aufgefallen, daß Während 
diefer Vorfälle fich Peine ſichtbare Spur einer Re⸗ 
gierung und militäriſcher Oberleitung mehr ge= 
— hatte. Am Morgen des 14. erfuhren die 
Bewohner von Karlsruhe mit Erſtaunen, daß der 
— 9 die Stadt verlaſſen habe. 
Es war anfangs verabredet worden (im Einklang 
mit dem Miniſterium), daß er ſich auf der Eiſen⸗ 
bahn nad Mannheim begeben follte, wo bie Gar: 
nifon bis dahin ruhig geblieben; das Gerücht, baß 
bie Bahn unterwegs befegt und bie Verbindung 
nicht ungehemmt fey, hatte aber diefen Plan ges 
ftört, nachdem der Großherzog ſchon auf bem 
Wege geweſen, in Gottesaue, eine Pleine Etrede 
vor dem Thore von Karlerube, ben bereitgehal⸗ 
tenen Bahnzug zu befteigen. Zu Kup, im Duns 
el der Nacht, hatte er dann den Weg durch den 
Dardwald eingefhlagen, der hinter dem Schloßs 
garten beginnt u, fid) bis in bie Nähe bes Rhein 
uferd ausdehnt. Dort hatte ihn General Hoff: 
mann getroffen, ber die Dinge in Karlsruhe a 
verloren anfah und baher mit feiner Abtheilung 
Dragoner und ber reitenden Batterie dem Groß- 
berzog nadhgezogen war. Der Großherzog hatte 
fi auf den Progfaften einer Kanone gefegt, u. 
fo hatte der traurige Bug den Weg nad Gers 





mersheim eingefhlagen. Der Einbrud — 
Flucht des Regenten äußerte ſich ungemein nie⸗ 
derſchlagend. Noch war zwar das ganze Mint: 
fterium anwefend, mit Ausnahme bes Kriegs mi⸗ 
niſters; body gerade die Gegenwart dieſes erſchien 
jegt am nötbigften, und zudem fehlte dem Reft 
bes Minifteriums die Anwejenheit des Staats: 
oberbaupts. Zwar blieb noch ein Reft unverbor: 
bener Soldaten vorhanden, aber bie Rebellen vom 
Abend vorher taumelten auch jest, früb um 5 und 
6 Uhr, trunten durd die Straßen, freilich in der 
Abſicht, fich nach ihren Heimathsorten zurückzu⸗ 
begeben. Außerdem war verbädtiges Geſindel 
genug in ber Stadt, Zuzug von außen zu erwar⸗ 
ten, die Bürgerfchaft wegen ihres Kampfes gegen 
bie Rebellion, der einem Dugend der Aufrubrer 
bas Leben gekoftet, jeder Rache ausgefegt, Peine 
obere Leitung und Autorität mebr fihtbar; es 
war daher ſehr erflärlih, wenn ein guter Theil 
der Bürgerfchaft den Muth verlor und den Lan- 
desausihuß in Raftatt aufforberte, daß er ber 
Stadt Karlsruhe durch feine Anmwefenheit Si— 
cherheit u. re garantire. Schon am Nadı: 
mittag bes 14. Mai traf ber fandesausihuß, 
umgeben von Kreifhaaren u. benrebelliihen Sol: 
baten, in Karlsrube ein. 

Die Nachricht von der Kataftrophe hatte fi un- 
terdeſſen raſch im Lande verbreitetund überall den 
revolutionären Geift gewedt. Raſch wurden in 
Bruchſal die Gefaͤngniſſe erbrochen u. die politifchen 
nebſt manden andern Verbrechern befreit; in 

reiburg ward ber Aufruhr unter den wankenden 

oldaten angefacht, in Heidelberg die Bürger: 
wehr in Bewegung gebracht und gezwungen, lä- 
cherliche Streifzüge gegen den vermutheten Feind 
(die Preußen) zu unternehmen. Am rubigften 
und fonjervativften war man in den Gegenden 
geſtimmt, die im verfloffenen Jahre der Schau: 
er des firuve'fhen Aufftandes geweſen. Die 
esorganilation bed Heeres ging nun raſch vor 
ſich. Es löften fi zwiſchen dem 14. — 18. Mai 
die einzelnen Abtheilungen theils auf,theils folg⸗ 
ten fie dem Befehle des Landesausfchufles, der 
ihnen weniger Arbeit, mehr Löbnung und freie 
ahl der Dffiziere verbieß, Einen Reſt von 
Truppen aller Waffengattungen führte General 
Gayling durch das Höllenthal nad der würtem= 
bergiſchen Grenze zu und brachte fie bis Neuftabt 
auf dem Schwarzwald; über die Grenze wollten 
fie nicht ziehen, er mußte mit ihnen umkehren. 
Eine Abtheilung Dragoner, welde die würtem= 
bergifche Grenze gewann, ward von den Bauern 
mit Steinwürfen empfangen und kehrte ebenfalls 
um. Die mannheimer Garnijon war zwar bis 
dahin ruhig gewefen, aber unter der Infanterie 
wurde wie unter den andern Regimentern nad) 
Kräften gewühlt. Zuverläflig blieb nur die Reis 
terei,da6 2. Dragonerregiment, vondem ein Theil 
nach Landau detachirt war, Diefe Lage ber Dinge 
erklärt es, daß felbft berReft der badifhen Trup⸗ 
pen, bie General Hoffmann in ber Wadt vom 
13. Mat aus Karlsruhe weggeführt und dem ſich 
noch etwas Reiterei und Geihüg angeſchloſſen 
hatte, nichts mehr ausrichten Ponnte. Sie waren 
am Morgen bes 14. Diat im Angeficht der Feſtung 
Germersheim angelangt, mit F der Großher⸗ 
zog; der Gouverneur hielt es aber nicht für ge: 
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nur ber großberzogliben Familie die Thore der 
Beftung. Letztere begab fih nach Lauterburg, 
wohin von Karlsruhe aus eine Mienge von Bes 
amten, Offizieren und viele Familien fidy +ge= 
flüchtet hatten, General Hoffmann flug am 
folgenden Tage (15. Mai)den Weg nad dem Nek⸗ 
Par ein; da e6 aber bei ber Beſchaffenheit der Ei⸗ 
fenbahnbrüde nicht möglich ſchien, Geihüg und 
Pferde binüberzubringen, wandte er fid zurüd 
und nahm zwiſchen Deidelberg und Wiesloch den 
Weg über bie Berge nah Sinsheim, Nach eis 
nem löftündigen Marſche, ermüdet und ausge⸗ 
bungert, famen die Truppen am 16. Mai in Fuͤr⸗ 
feld und Bonnfeld, zwei würtembergiſchen Brenz» 
orten bei Heilbronn, an, wo fie von den Bürgers 
wehren derlimgegend, denen fich eine Abtbeilung 
ber beidelberger u. heilbronner, jowie ein Trupp 
rebellifcher Soldaten angeſchloſſen hatten, überfal⸗ 
len und zerftreut wurden. 

Als der Landesausfhuß am 14. Mai in Karls⸗ 
rube einzog, fand berfelbe in den Staatskaſſen 
noch gegen drittbalb Millionen Gulden; im Deere 
ftieß er natürlih auf feinen Widerftand mehr, 
unter ben Beamten gab fi Einſchüchte unb 
pajfiver Gehorſam fund, Die Minitter Bekk, 
lg Stengel und Hoffmann (der Finanzminis 
fter) hatten noch einen Theil des Tages in Karls 
rube zugebradt und wanderten dann ebenfalls 
nad Zauterburg, leider ohne die größern Sum 
men, die fi gerade in den Kaſſen vorfanden, 
bem Staate zu retten. Thatſächlich war aljo ber 
Landesausihuß die einzige Regierung, bie im 
Lande beftand, Gleichwohl trug er in fid die 
Keime ber Ehwäde und Auflöfung. Brentano, 
ben die Ereignijje bereits überholt hatten, ſuchte 
durch Mäßigung und Beruhigung fi die Stim= 
mung der „Bourgeoifie' und des Beamtentbums 
zu fibern, Die Beamten im Miniſterium bewog 
er zur Leiſtung eines Eides, worin Gehorſam ge= 
lobt war, vorbehaltlich der Verpflihtung auf die 
Landesverfaſſung, und ſelbſt wenn, wie es die 
Gerichtshöfe thaten, der Eid förmlich verweigert 
und die Anhänglichkeit an die rehtmäßige Regie= 
rung offen ausgeiproden ward, ignorirte er es, 
um die Ehwäde und Unfähigkeit der revolutio= 
nären Regierung nicht bloßzuftellen., Er hätte 
nichts mehr gewunfct, als unter dem Namen des 
anmwejenden Großherzogs zu regieren, und doch 
war, den Großherzog zurüdyurufen, der Umge— 
bung wegen, in welder ſich Brentano befand, 
nicht möglid, Struve und feine früheren Freis 
fhaaren, Willi und fein defperates Ecrps, Karl 
Heinzen, Beder aus Biel, Tzſchirner aus Baugen, 
drängten zur revolutionären Energie und bildeten 
fomit von Anfang an die Antipoden Brentano’s ; 
während bie Ronftitutionelle Preffe unfreiwillig 
verftummt war, machten bie Organe bes äußers 
ften Rabitalismus fehr bald die heftigfte Oppo= 
fition, Brentano ftand fo zwifchen zwei Feuern. 
Bon den Konftitutionellen gebaßt, von einem 
Theil der eigenen Partei als Reaktionär ange: 
griffen, war er unmilltürlih zum Organ ber 
Schwäche, Halbbeit und Bermittelung geworben, 
während im Militär bald eine allgemeine Nies 
bergeichlagenbeit eintrat. Vergebens ſuchte der 
Landesausfhuß in einer Menge von Prokla⸗ 
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mationen bie Soldaten im Raufche zu erhalten, 
vergebens verficherte fie der Kriegsminiſter Eich⸗ 
feld, „fie hätten fidh um das ganze beutfche Bater: 
land verdient gemacht“. Das Gefühl der Ber: 
ſtimmung und Entmuthigung prägte fich in ihren 
Mienen und in ihrer Haltung unverkennbar aus, 
und zubem mußte der Landesausſchuß damit bes 
ginnen, einen Theil der Verbeißungen zu wider: 
rufen. Die eidbrüdigen Soldaten waren heim: 
gegangen und hofften auf Urlaub: ſchon nadı we: 
nig Tagen mußte man fie wieder in die Garnijo= 
nen einberufen. Bor der Meuterei hatte man 
ihnen Disciplin und Eubordination als uner= 
träglibe Despotie bargeftellt; jegt wurde ihnen 
in Proßflamationen erklärt, daß firenger Gehor⸗ 
fan die Grundbedingung jedes Heeres fey. Man 
hatte ihnen die freie Wahl der Offiziere zugelagt ; 
jest wurde, dba man fi von der Unmöglichkeit 
dieſes Verfahrens überzeugte, nachträglich erläus 
tert, dies beziehe fih nur auf die Stellen bis zum 
Hauptmann. Dies Alles wirkte zufammen, um 
das Diilitär zu einer jehr zweideutigen Stüge zu 
maden. Zwar war e6 fur ben Landesausihuß 
eine bedeutende und in MRevolutionen feltene 
Hülfe, daß er gleich bei feinem Eintritteüber acht 
Regimenter Soldaten, eine vortrefflice Artillerie 
und eine militäriibe Zurüftung zu verfügen hatte, 
wie fie wohl feinem der Pleineren und mittleren 
deutſchen Staaten zu Gebote ftand; allein es fiel 
nicht leicht, mit dieſem aufgelöften Deere zu agi- 
ren. Die Truppen wandten die eingejogenen 
Lehren gegen die Lehrer felbft an und drobten, 
war ihnen etwas unbequen, der provtjorifchen 
Regierung mit denfelben Waffen, womit fie die 
rehtmäßige Regierung geftürzt hatten. So 
mußte man [bon am 21. Mai in Karlsruhe einen 
Aufſtand befürdten, weil man die verſprochenen 
Einftandstapitalien nicht auszablte, und mitten 
in der Nacht von Ettlingen, Durlad und Pforz⸗ 

im Zugüge fommen laffen, um vor den eigenen 

rätorianern ficher zu ſeyn. In Deidelberg ge: 
lang e6 Brentano nur mit Mübe, die Dinge wie: 
ber ins Geleis zu bringen, während die Soldaten 
durchaus auf die Zurudberufung des Großber: 
3096 drangen. Auch beftand zwiſchen Soldaten 
und Freiihaaren ein ſchlechtes Berbältniß; es 
Pam nicht jelten vor, daß die Soldaten, wiefrüber 
zum Verdruß der monardifhen Regierung das 
Heckerlied gelungen worden war, fo jegr zum 
Schrecken ber revolutionären Gewalt dem Groß: 
herzog ein Hoch ausbrachten. Einzelne Waffen 
gattungen, namentlich die Reiterei, zeigten ſich 
Der neuen Orbnung der Dinge offen feindlid und 
machten gar fein Hehl daraus, daß fie je eber je 
lieber gegen bie revolutionäre Regierung bie 
Waffen ziehen würden. 

Als der Landesausfchuß in Karlsruhe inftallirt 
war, ernannte er eine „Eretutivfommiifon‘ 
beftehend aus Brentano, Peter, Eichfeld, Goegg. 
Beide, der Landesausſchuß und die Erekutivfom: 
mijfion, begannen ihr Regiment mit einer Reibe 
von Proklamationen, die ganz den ®tand der 
Sache bezeichneten: fie waren matt, ohne wahrs 
haften revolutionären Aufſchwung, unbehülflich 
in der Form und nur an den gewöhnlichen Phra- 
fen reih. Die erften Verordnungen ber neuen 
Gewalt festen bie flüchtigen Minifter ab, löften 
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bie Kammern auf, beriefen auf ben 10. Juni eine 
fonftituirende Berfammlung nach einem oktroyir⸗ 
ten Wahlgefeg, riefen Heder aus Nordamerika zu⸗ 
rüd, verorbneten eine Bewafinung aller Gemeins 
ben und eine Mobilmahung bes erfien Aufge⸗ 
bot, d. h. aller unverheiratbeten jungen Männer 
von 18 — 30 Jahren. Ferner wurde dekretirt: 
alle reaktionären Beamten für bie Zeit ber Gefahr 
„unfhädlich zu machen’, der franzöſiſchen Re: 
gierung und der Schweiz den „Regierungsantritt” 
des Landes aus ſchuſſes zu notificiren, die Hinter⸗ 
bliebenen der im Kampfe Fallenden aus Staats: 
mitteln zu verjorgen, alle Gefängnifje zu unter« 
fuhen, ob noch politifhe Gefangene fi darin 
befänden, fümmtlide Grunbdlaften unentgeltlich 
aufzuheben, die Gemeinde für unbedingt felbit- 
ftändig zu erflären, die Beichlüffe der Kammern 
feit dem 17. Kebruar zu annulliren,- bie Preffe 
ohne alle Beſchraͤnkungen frei gewähren zulafien, 
den Subalternbeamten bei der Eiſenbahn ange⸗ 
meſſene Belohnungen zuzufihern. In den ems 
zelnen Landestheilen ward durch diktatoriſche 
Agenten regiert. Kriegskommiſſare forgten für 
die milttärifhe Organifation, Civilkommiſſare 
für die Verwaltung und Polizei; die bürgerliche 
Rechtspflege ſtand faft ganz fill. Die Eivils 
fommijfare nahm man faftausfchließlih aus ben 
Fuͤhrern ber einzelnen Volksvereine oder aus den 
Ständen, die fih am meiften an dem Umftury be⸗ 
theiligt hatten: aus Advokaten, Schullehrern, 
Apothekern, Screibern, bisweilen auch Pfar⸗ 
rern. Die Kriegskommiſſare und Organiſatoren 
der Volkswehr, wie Becker, Germain Metternich, 
verjchiedene Polen, der Stubent Schlöffel, lebten 
entweder in Saus und Braus, oder trieben mit 
ihren Freiſchaaren ein hitandjes Gewaltregiment. 
Daß man in abgelegenen Gegenden bie Gewalt 
zur Ausübung von Privatrade und Bosheit bes 
nugte, war begreiflib. Um fi auswärts Vers 
bündete zu verſchaffen, hatte der Landesausfhuß 
mit dem nah Stuttgart übergeliedelten Rumpf: 
parlament ſich zu verbinden geſucht, und als der 
angefündigte Aufftand in Würtemberg fcbeiterte 
und die Bewegung im übrigen Deutichland unter 
den @indrud der babijchen Ereigniffe eber ab 
als zunabm, verbrüderte man fich einftweilen mit 
der proviſoriſchen Megierung ber Pfalz, indem 
man am 17. Mai mit ihr einen Vertrag abſchloß, 
wonach in militärifhber Beziehung 8. und bie 
Ryheinpfalz Ein Land bilden, das babdifche Kriegs: 
minifterium die Verwaltung für beide Länder 
— führen und die „Einwohner beider 

änder ın allen Beziehungen fo angeſehen wer: 
den follten, als gehörten fie einem und bemjelben 
Lande an’, Die erfte Frucht diefer Union war 
eine Abfendung Blinds und Didier nah Paris, 
um bie Öülfeleilung der Franzoſen zu erbitten. 
Um den Aufftand nah dem benachbarten Heſſen 
zu verpflanzen, ward zunädfi ber Odenwald als 
Dperationsbajis auserwählt. Dort wurden 
Bolksverjammlungengebalten, erft unbewaffnete, 
dann bewaffnete, um die Stimmung der DOden: 
wälder auf einen entfcheidendben Schlag vorzubes 
reiten. Auf den 24. Mai war eine große bewaff: 
nete Volksverſammlung in dem beffifchen Grenz« 
borfe Oberlaudenbab, wo ber Odenwald, bie 
badiſche und bie heffifhe Bergftraße zufammens 


————————————— —— 


730 


Baden (Großherzogthum). 





fioßen, anberaumt. Eine Maffe von 6 — 8000 
Menfhen Bam zuſammen; ber heſſiſche Kreisrath 
Prinz aus Heppenheim erſchien mit 3 Kompag- 
nien und forderte die verfammelte Maſſe zum 
Auseinandergehen auf. Während er nod ſprach, 
firedten ihn meudlerifhe Kugeln zu Boden. 
Nun waren bie Truppen nicht mehr zu balten; 
fie gaben Feuer und zerjprengten die Maͤſſe. Diefe 
blutige Kataftropbe trug für die Urheber bittere 
Früdte; der Eindrud war in ganz Heſſen fühl: 
bar und wirkte namentlidy ſehr mächtig auf bas 
eer, von deſſen Verbrüderung mit dem „babi: 
den Volksheer“ nun nicht mehr die Rede feyn 
konnte. War fo der Aufitandin®.vonallenSeiten 
tfolirt und ohne innere Lebenskraft, fo wurden 
auf der andern Seite bedeutende, Streitfräfte zus 
fammengezogen, welde ibn erbrüden follten. 
Die Reichsgewalt und das Parlament hatten fich 
am Anfang, wo es noch nicht fehr großer An- 
firengungen bedurfte, ald ohnmächtig erwiejen, 
Das glimmende Feuer zu verlöfhen. Dem nenen 
Reichsminiſterlum Jochmus⸗Wittgenſtein ſchien 
aber viel weniger darum zu thun zu ſeyn, den 
Dingen in B. ein raſches Ende zu machen, als 
darum, in der Berwidelung die Sonderabſichten 
ber Öfterreihifhen Politik zu unterftügen, Es 
follte ein „Reichsheer“ gebildet werden unterbem 
beffiisen Prinzen Emil, einem unbedingten An: 
bänger ber öfterreihifhen Politit, und beide 
Heften, Naſſau, Würtemberg, Bayern und aud 
Preußen follten ihr Kontingent dazu ftellen. 3. 
wäre dann wohl unter öfterreibiihem Schilde 
reftaurirt und von feiner bundesftaatlichen Politik 
u ber fübdeutfchen Liga, bie man im Auge hatte, 
erübergezogen worden. Aber bie badijche Re: 
gierung ſah ſehr bald ein, baß eine Hülfe wie bie, 
welche die Reichsgewalt in Ausficht ftellte, eine 
fehr unfichere u. entfernte fey: fie verlangte baber 
ausdrüdlih bie Unterftügung Preußens. 
Letzteres hatte ſchon jegt ben Verkehr mit der 
Reichsgewalt abgebroden, fah in dem Reichs⸗ 
Priegsminifter von Wittgenftein nur einen beifi: 
fen Generallieutenant und verlangte, daß B. 
unmittelbar und ausſchließlich die preußifche Un: 
terftügung anrufe. Dies gefhab, und fomit tra= 
ten bie Dinge in ein neues Stadium. Preußen 
ließ feine am Niederrhein, an der Nabe, in Mit: 
telbeutichland bereitſtehenden Truppencorps vors 
rüden, und der Prinz von Preußen feibit über: 
nahm ben Oberbefehl, um fo faktiſch aud das 
Corps, das fib an ber bejiifben Grenze als 
„Meihsarmee" unter Peuders Oberbefehl fam= 
melte, ber Autorität bes Reichsminiſteriums zu 
entziehen und bie ganze Leitung der Dinge in ber 
Band bes preußiihen Thronfolgers zu vereini- 
gen. Dies Alles bereitete fid in den legten Ta⸗ 
gen des Monats Mai vor. Der Großherzog 
ven B. war von Lauterburg abgereift und am 
233. Mai in Koblenz angelangt ; wenige Tage 
nachher begab er ſich nad frankfurt, wo ſich feine 
Minifter verfammelt hatten. In den lesten 
Tagen bes Mai ging ber Großherzog nad) Ehren 
breitftein zurüd, wo bie Unterhandlungen mit 
Preußen zum Abſchluß gelangten, Praft deren B. 
in ein enges Bünbniß mit Preußen trat, ben of: 
troyirten „Dreitönigsentwurf”' der Reichsverfaſ⸗ 
fung anertannte, und ber Großherzog ein neues 


Miinifterium bildete. Schon am 4, Junt erhielt 
das badifhe Minifterlum die Nachricht von er 
Entlaffung. Bon den Mitgliedern bes Kabinets 
follten nur von Stengel und General Hoffmann 
bleiben; 2esterer beitand aber auf feinem Abs 
gange. Gleichzeitig wurden von Marſchall, Klü— 
ber, Etabel, Männer der entfchiedenen Redten, 
nad Ehrenbreitftein befhieden, um dort das neue 
Meinifterium zu bilden, welches Preußen mehr 
„Garantien“ gab, als das abgetretene, 

In B. felbit geralteten fi die Verhältniſſe 
unterdbeffen nicht günftiger. Bon außen fam 
keine Hülfe; im Innern war bie Erhebung nicht 
fo mafjenhaft und allgemein, wie man fie erwars 
tet hatte, Nur aus einzelnen Gegenden famen 
wirkliche Freiwillige, bie in ehrlicher Begeifterung 
für deutſche Freiheit und Einheit zu fechten 
glaubten, oder Zuzüge, wie z. B. die Hanauer, 
die einen tüchtigen u. muthigen Zuwachs abgaben. 
Sehr häufig mußte man mit Androhung von 
Eretution dad Aufgebot zufammenbringen. Den= 
noch war dur die Maflenaushebung die Zahl 
der Bewaffneten ſehr groß, und man entſchloß 
fib, ehe größere Streitkräfte ſich fammelten, die 
Dffenfive zu ergreifen, und zwar gegen Heffen, 
das man noch immer hoffte revolutioniren zw 
können. Am Nachmittag des 30. Mai über- 
fchritten plöglich badiſche Truppen (mehre Regi— 
menter Infanterie, dann Dragoner, Gefbüge 
und eine Menge Freiſchärler) bie heffifche Grenze 
und rüdten gegen Heppenheim, wo fid ein 
Theil des künftigen peuderfchen Eorps befand, 
Die Babener famen auf Schußmweite nahe, ohne 
baß man auf den Ueberfall gefaßt geweſen; ber 
Widerftand war aber um nichts weniger lebhaft. 
Ein Bataillon Heffen, mit einiger Reiterei und 
Gefhüg, warf ſich bem vier: bis fünffach über: 
legenen Feind entgegen, ſchlug ihn zurüd nad 
Laudenbach, dem erften babifhen Dorfe, dann 
nah Hembach, wo bie Fliehenden noch einmal in 
einer ftarten Pofition Stand hielten, aber eben= 
falls geworfen wurden. Der moralifde Einfluß 
biefes Pleinen Gefechte ftellte ſich ſogleich heraus, 
Hatten die Würtemberger und Nafjauer, die zu 
bem Corps gehörten, vielleicht bisjegt geſchwankt. 
fo erregte nun bie Entſchiedenheit der Heilen 
ihren Wetteifer. In wilder Flucht eilten die 
badiſchen Schaaren nach Heidelberg zurüd, ver 
breiteten bort paniſchen Schreden und erwarteten 
jeden Augenblid, daß ihnen die Heſſen auf dem 
Fuße folgen würden. Die Soldaten waren 
furdtbar erbittert über bie Unfäbigfeit ihres 
Führers, bes ehemaligen Lieutenants Sigel, der 
nichts ale perfönlihen Muth befaß ; fie beſchwer⸗ 
ten ſich, Daß man fie über die Grenze geführt und 
ihnen vorber vorgefpiegelt babe, die Heſſen wür= 
ben alle übergehen. Die Bewegung unter bem 
Militär drohte die ganze Regierung zu fprengen 5 
laut forderten die Eoldaten in Geipeiber bie 
Rückkehr des Großherzogs, und Eichfeld felbft, 
ber bisherige Kriegsminifter, foll es öffentlich 
ausgelproden haben, ein anderer Ausweg bleibe 
nicht übrig. Brentano mußte perfönlih ver⸗ 
mitteln; aber es gelang ihm nur um ben Preis 
von Sigels Entfernung vom Oberbefehl und die 
Bildung einer neuen Regierung an der Stelle bes 
Landes aus ſchuſſes. Am 1, Juni vertündete ber 
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kandes ausſchuß, daß er feiner großen Zahl wegen 
nicht geeignet fen, den Kampf der Befreiung 
Deutfchlande mit der erforderlihen Kraft durch⸗ 
zuführen, es fey daher eine proviſoriſche Re— 
gterung gewählt, welde die — Gewalt 
des Landesausſchuſſes und der Vollziehungsbe— 
hörde in ſich vereinige. Außer den bisherigen 
Triumvirn warb die „proviſoriſche Regierung‘ 
noch durch Fidler und Eigel verftärkt, den man 
eben hatte vom Oberbefebl entfernen müffen, 

Nicht günfliger, als dieſer erfie Verſuch bewaff: 
neter Propaganda, fiel ein ähnliches Unternehmen 
aus, das gegen einen andern Nachbarſtaat gerich= 
tet war. Würtemberg, wo die demokratiſche 
Agitation einen fehr hoben Grad erreichte, wo bie 
reutlinger Beſchlüſſe auf etwas ganz Aehuliches 
abzielten, wie die offenburger, wo das Militär 
von zweifelhafter Haltung war, und wohin zudem 
jest der Neft der Nationalverfammlung feinen 
Eis verlegte: Würtemberg war immer noch die 
legte Hoffnung der badifhen Revolutionäre, und 
unter ben Mailen wurde als ſichere Thatſache 
verbreitet, „‚Würtemberg babe bie Hülfe zuge— 
fagt“. Zur Beſchleunigung der Entſcheidung 
ſchickte man Fickler binuber, mit einer anfehn= 
lichen Eumme @eldes, wie es bieß, um bie Sol: 
daten zu verführen. Ein Privatmann, ber aus 
ficherer Quelle die Ablieferung des Geldes erfab- 
ren hatte. eilte von Karlerune nad Stuttgart, 
mwobin Fidler porangegangen war, und warnte 
die Negierung, worauf das würtembergiihe Mi- 
niſterium Fidler am 2. Juni verbaften und auf 
den Asperg —“ ließ. Die „rettende That“ 
des Miniſteriums Römer: Duvernoy machte in B. 
einen unbeſchreiblich tiefen Eindruck; vergebens 
erließ die proviſoriſche Regierung pompbafte An: 
ſprachen an die Würtemberger, ſie follten ſich er: 
heben „wie Ein Mann“ und den Kampf mitkäm— 
pfen gegen bie „‚gefrönten Rebellen”. Es erhob 
fih wegen. Kidler in Würtemberg kein Diann, 
wohl aber war in B. nun bie nieberidylagende 
Gewißbeit Allen klar geworden, daß es mit ber 
würtembergifhen Dülie nichts jey. 

Nicht beſſer als mit der auswärtigen Politik 
ftand es mit den Ungelegenbeiten im Innern. 
Die leuten Ereigniffe hatten ber ertremen Partei, 
weiche bisher im Dintergrunde geblieben, wieder 
Muth gemadht; fie klagte laut uber ſchlechte Lei: 
tung ber Dinge, über bie Unentſchloſſenheit im 
Innern und nad außen, und forderte einen ener: 

chen revolutionären Terrorismus. Es bildete 
ih in Karlsruhe ein „Klub des entjchledenen 
Fortſchritts“, in welchem Etruve, Tzſchirner, 
Becker, das ehemalige Parlamentsmitglied Mar— 
tiny und eine Anzahl anderer exaltirter Leute ſich 
ſchnell zufammenfanden, Man wollte der Re— 
gierung mehr revolutionäre Energie einflößen 
unb ftellte deshalb an fie eine Reihe von Forde— 
rungen, welche ſchwächlich und ausweichend bes 
antwortet wurden. Das Bedenkliche war, daß 
als Stütze dieſer Partei die fogenannte Echwei- 
zerlegion, d. b. die Trümmer aller früheren Frei— 
fhaaren, defperater Flüchtlinge und Abenteurer, 
fib in Karlsruhe befand, fanatifirte und rüd: 
ſichtloſe Menſchen, die kein Hehl darand machten, 
daß ihr Biel die „rothe Republik" fey. Brentano 
fudyte diefe Schaar 106 zu werden und befahl 
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ihren Unführern, dem befannten Socialiften 
Beder und dem alten Abenteurer Bönning, fi 
an bie befiiihe Grenze zu begeben. Als fie dies 
vermweigerten (5. Juni), ließ die proviforifche Re⸗ 
gierung am frühen Morgen bes folgenden Tags 
die Bürgerwehr zufammentrommeln, die Läden 
fhließen und die Straßen fäubern. Die Bürgers 
wehr war furdtbar erbittert und ftellte fich mit 
ihrem gut bedienten, mit Ehrappnells geladenen 
Geihüg vor dem Schloſſe auf; die Legion ihr 
egenüber. Struve's perſönlichem Erſchelnen und 
einen beruhigenden Verſicherungen gelang es, 
den Sturm zu beſchwören; beide Theile räumten 
den Platz. Inzwiſchen hatte Brentano von Ras 
ftatt Truppen fommen laffen, und als Beder 
wiederholt den Abzug verweigerte, der Klub bes 
entſchiedenen Fortſchritts fi im Rathhaufe ver: 
fammelt bielt, ließ er Beder, Struve und Ges 
noffen verbaften. Bürgerwehr und Eoldaten 
fbienen nur das Eignal zum Kampfe zu erwars 
ten; aber ed Pam zur Vermittlung, Peter bradıte 
es bahin, daß bie Legion fi nun zum Abzug ent= 
ſchloß; er verfprad die Gefangenen an die Eis 
fenbahn zu liefern und freiyulafien. Struve, wie 
er glaubte, perfönlidh bedroht, wurde von Bren: 
tano durd bie Reihen der aufgeregten Soldaten 
hindurchgeleitet. Auch bie „Bonftituirende 
Landesverfammlung”, die am 10, Juni zus 
fammentam, und auf die Brentano, wie er ver- 
fiherte, gerechnet hatte, konnte feine Hülfe in 
dieſer bedrchlihen Lage bringen, Die Wahlen 
waren unter ungeftörter 2eitung ber Civilfoms 
miflare und revolutionären Ugenten vorgenom= 
men worden; die fonititutionell Gefinnten nabs 
nıen aus Grundfag feinen Theil an dem Wahl: 
akt und überließen es den Soldaten, Freiſchärlern 
u, Ausländern, mitzuwaͤhlen. Die76 Abgeordne⸗ 
ten beftanden baberaus lauterRadifalen. Unter 
großem militärifhen Apparat zogen fie nad dem 
Ständehaufe Durd die Spaliere der Bürgerwehr, 
deren ſchweigſame und finftere Haltung bie 
Durchziehenden felbft betroffen madte. Der 
Kriegezuftand, ber am 5. Juni verbündet worben, 
die Meniteny ber Eoldaten, ber immer forts 
dauernde Wiberftand in ben Gemeinden waren 
die charakteriſtiſchen Auſpicien, unter benen bie 
Berfammlung eröffnet wurde. Brentano's Er: 
Ööffnungsrede mußte als ein ziemlich mittelmäßis 
ges Stück von Advofatendialektiß gelten; fie ver« 
büllte in pomphaften Phrafen die Wirklichkeit, 
bie er, wie fein eigenes fpäteres Geftänbniß bes 
weift, fbon als ganz troftlos erfannte,. Am 13, 
Juni ftellte ein Mitglied, der Abvofat Junghanns, 
ben Antrag: ben Großherzog zurüdzuberufen, 
Er ward verböhnt und hart angelajien ; ein Kols 
lege von ihm meinte, man folle ben Großherzog 
zurüdberufen, um ihn als Hochverräther vor 
Gericht zu ftellen. Indeſſen nahmen die Verle— 
genbeiten zu, man mußte ſich mit haarfträuben« 
den Lügen helfen. Einmal wurde im beftimms 
teen Ton verfihert, Hecker könne jede Stunde 
antommen; ein andermal waren große Siege ers 
fochten worden, während allgemeiner Rüdyzug 
Statt fand; ja, Breutano felbft verfündete am 
15. Juni in öffentlicher Sigung, daß in Paris die 
rothe Republik gefiegt, das Elſaß ſich erhoben 
und die Nationalgarde zu Straßburg die Citadelle 
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inne habe, Zu berfelben Stunde aber, wo Bren⸗ 
tano jenen Sieg vertündigt, waren ſchon tele: 
graphiſche Nachrichten von der volltändigen Nie: 
berlage da. Nachdem ber Borjchlag, den Groß— 
herzog zurüdzurufen, geſcheitert, handelte es fich 
darum, eine neue Regierung zu beftellen. Man 
wählte die Korm bes Xriumpirats, und Bren- 
tano, Werner, Goegg wurden Triumpirn. 
Mährend man jo in vier Wochen bereits bie 
britte Regierung einrichtete, war die Zeit der blu: 
tigen Entiheidung berangefommen. &eit bem 
mißlungenen Zug der Badener nach Heppenheim 
batten die Neihstruppen zwar nichts weiter un— 
ternommen, als einen Ueberfall nah Weinheim 
(5. Juni), aber der Kreis um B. ſchloß ſich immer 
enger. Das Corps der Reihsarmee, das Peuder 
kommandirte, bejien Kern die heſſiſchen und med= 
lenburgiſchen Kontingente bildeten, zu benen 
dann je ein würtembergijches, kurheſſiſches, naf: 
fauifches und bayeriſches Bataillon nebit dem 38. 
preußifhen Regiment binzugefommen war, ftand 
gen bie Mitte Zuni volltändig an ber Grenze 
—— Peucker ſelbſt hatte am 13. Juni 
fein Hauptquartier nah Zwingenberg an ber 
Bergſtraße verlegt und durd einen Tages befehl 
dem „Nedarcorps" die Eröffnung des Feldzugs 
angekündigt. Bu derjelben Zeit waren bie preu⸗ 
Biihen Divifionen von der Nahe ber in den weft: 
lichen und nördlichen Theil der Pfalz vorgerüdt 
(13. Juni), und ein drittes Corps, das von Wer: 
lar berauffam, ſchob feine Vorpoften fchon bie 
an den Main vor. Auch auf badifher Seite 
batte man eine wichtige Veränderung vorgenom: 
men: die unfäbigen Kührer wurden durch beſſere 
erfegt. Bereits ehe Eigels und Eichfelds Untüch— 
tigkeit zu Tage gefommen war, hatte die revo: 
Iutionäre Regierung fih an Mieroſlawſki ge— 
wendet und biejem abenteuernden Polen ben 
Oberbefehl angetragen. Mieroflawsti war ges 
kommen, hatte fi (9. Juni) in Karlsruhe Bor: 
räthe und Material angejeben und am 13. in 
Heidelberg einen großen Theil ber Truppen vor 
ſich defiliren laffen. Er und andere Polen, wie 
Oborfty, Tobian, bradıten es wenigftens dahin, 
daß, mit Ausnabme der gepreßten oder zuſam— 
mengelaufenen Volkswehr, die Meiften tapfer 
Stand bielten, daß biefelben Truppen, bie bei 
Heppenheim vor einer kleinen Minderzahl in 
wilde Flucht geratben waren, fich jegt wie Sol⸗ 
baten ſchlugen. Am 15. Juni entfpann ſich der 
Kampf anderNedarlinie Es wurde bei 
Käferthal, eine arte Stunde von Mannheim, 
bann bei Ladenburg unb an ber Bergitraße ge— 
ämpft, bartnädig und lebhaft, mehr in einer 
Reihe von Beinen Gefechten, als in einem größern 
zuſammenhaͤngenden Treffen. Bei Kaäferthal 
ſchwankte der Kampf kurze Zeit, dann wurden 
die Badener geworfen, ebenfo bei Weinheim auf 
dem entgegengefegten Flügel. Im Centrum ließ 
ſich der medienburgifche Oberft Wisleben verlei: 
ten, auf eigene Kauft mit einer Bleinen Macht 
nad Ladenburg vorzurüden. Er nahm bdiefen 
Ort und fhidte fih an, die Brüde zu forciren; 
aber feine Stellung war zu fehr ausgefegt, jo 
daß er fich bald von einer ſehr überlegenen Maſſe 
in ber Seite angegriffen und einem doppelten 
Zeuer ausgeſetzt ſah. Mit Verlun an Todten 


und Berwunbeten mußte er ben Rüdyug antreten; 
unb der preußifcdhe Major Hinderfin, der auf dem 
Kirchthurm refognoscirt batte, gerieth ald Ge— 
fangener in die Hände der Badener. Am Abend 
hatten die Reichetruppen ungefähr eine Stunde 
vom Nedar entfernt Quartiere bezogen; das 
peuderfhe Bauptguartier war nah Weinheim 
vorgefhoben. Während man fo diesfeit auf der 
ganzen Nedarlinie bis an die Bergftraße ſich 
Ichlug, waren die Preußen auf dem linken Rhein— 
ufer bis nach Ludwigshafen, gegenüber von 
Mannheim, vorgerüdt, warfen bie badiihe Be— 
fagung beraus und trieben fie unter lebhaften 
Feuer über die Brüde nah Mannheim zurück. 
Die Fliehenden verbrannten einige Brückenjoche 
und fingen an, vom jenjeitigen Ufer kudwigshafen 
zu beichießen. Allen Borftellungen-der vertän= 
dDigeren Bürger zum Xrog beging bie rajende 
Schaar ben unnugen Vandalismus, bie fager- 
bäujer in Ludwigshafen, die mit Waaren 
waren, in Brand zu ſchießen, ohne daß bie Preu= 
Ben dadurch gehindert wurden, fich in dem Orte 
zu behaupten und einzelne Kugeln nad Mann 
beim binüberzufenden. Am 16. Juni in der 
Brühe begann bei Leutershaufen, 1, Stunden 
von Weinheim, der Kampf von Neuem, Mie— 
roflawfti griff die Reihstruppen mit feiner garı= 
en Macht wieder an; es entjpann fih um das 
orf Großfachfen, das mehrmals genommen und 
wieder verlaffen wurde, ein Gefedht von mehren 
Stunden, welches mit dem Rückzug der Badener 
endete. Am folgenden Tage war faft das ganze 
Corps Peuders in diefer Gegend Poncentrire, 
An beiden Tagen bes Kampfes hatten bie Trup— 
pen beider Theile fi tüchtig geſchlagen, wobei 
die Neichetruppen überall gegen eine Ueberzahl 
an Mannfhaft und gegen eine fehr überlegene 
und gut bediente Artillerte fämpften. Bon gro— 
Ben Siegen oder großen Niederlagen konnte auf 
feiner Seite die Rede ſeyn; die Reichſstruppen 
waren auf beiden Flügeln vorgerückt, aber im 
Gentrum durch Wiglebens Tollkühnheit wieder 
in die alte Pofition zurüdgedrängt worden: fie 
erlitten Beinen bemertenswertben Berluft, als 
eben auf der einen Stelle bei Ladenburg. Die 
Badener hatten nad ber völligen Auflöfung, ber 
fie entgegengingen, fi wieder ermannt und an 
einzelnen Stellen mit großer Bravour gefochten ; 
doch im Ganzen rüdten fie feinen Schritt weir 
vor, fondern wurden über ihre alten Stellungen 
binausgedrängt. Die Reichstruppen verfolgten 
feine andere Abficht , al6 die Badener am Near 
zu beſchäftigen und ihre Stellungen zu refognoßci= 
ren; um ben Ueberaang über den Nedar zu for= 
ciren, befaßen fie nicht genug an Geihüg, auch 
fehlten ihnen die Pontons, die erft einige Tage 
fpäter anfamen. Die Babener ibrerfeits hatten 
die Linie im Allgemeinen gut vertbeidigt und 
infofern wenigftens ihre Waffenehre gerettet; an 
beften von den Truppen fdhlugen fi gerade die 
Abtheilungen, die von Anfang an am wenigften 
mit dem Aufftande fumpathifirten. Nur Dra— 
oner gingen auch diesmal über. Inwiihen 
datten die Preußen ſchon am 15. Juni Kalfers= 
lautern befegt ; das Negiment der pfälyifhen Rex 
gierung war auseinandergeftoben. Zugleich wa⸗ 
ren Landau und Germersheim entfegt worden, 
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und am Morgen bed 20. Juni überfchritt das 
preußifhe Corps des Generals Hirſchfeld ohne 
erbebliben Wiberftand den Rhein. Den Tag 
vorher ſchon hatte ber größere Theil des peucker— 
fhen Eorps ben Meg burd den Odenwald nadı 
dem obern Redar eingeſchlagen, und am2i. Juni, 
nach kurzem, aber hartnädigem Gefechte bei 
Beerfelden, Sirfhhorn und Eberbach, auf einer 
bei Smwingenbera gefhlagenen Brüde ben Fluß 
überf&ritten, während — preußiſche 
Corps unter General von der Gröben am 20 
Juni bis Weinheim vorgeichoben und in bie Po— 
fitionen des peuderfhen Corps eingerüdt war. 
So erſchien alfo Mieroflawffi plöglic von der 
@infhliefung bedroht; ein Corps am Nedar 
ftand ibm gegenüber, ein anderes im Rüden, ein 
drittes bedrohte feine Flanken. Er entſchloß fid, 
das hirſchfeldſche Corps anzugreifen, und ließ 
baber auf ber Eifenbahn feine ganze disponible 
Macht (man ſchätzte fie auf 12 — 15,000 Mann) 
nach Pangenbrüden bringen. ®ei Waghäuſel 
entfpann ſich am Morgen des 20. Juni ein Tref⸗ 
fen; die ganze Macht, die Mieroflamsti mitge- 
nommen, fiteß dort auf einen Theil des hirſch— 
feldfhen Corps, der aus vier Bataillonen und 
einer halben Batterie beftand. Die Badener 
ſchlugen ſich, außer einem Theil der Volkswehr 
und der Meiterei, die auch bier wieder nur mit 
Miderwillen ins Gefecht ging, febr lebhaft; na- 
mentlich war bie badiſche Artillerie trefflich be: 
bient und that gute Wirkung. Die Preußen be- 
baupteten ſich zwar am Morgen, mußten fi 
aber vor der überlegenen Macht gegen Philipp: 
2. urüdzieben, bis fie am Mittag durd eine 
Divifton verftärft wurden. Der Kampf begann 
mit neuer Lebhaftigkeit, zumal da am Nachmit— 
tag neue Verftärfungen eintrafen. Die Badener 
wurden nun vollfrändig geſchlagen und eilten in 
wilder, regellofer Flucht theils gegen Wiesloch, 
thells gegen Heidelberg. Indeſſen unterblieb eine 
energiſche —— von Seiten der Sieger, 
und das gröbenſche Corps, deſſen Plänkler be— 
reits ganz nahe bei Heidelberg jenſeit bes Neckars 
ftanden, rüdte nicht raſch aenug nadı, fo daß bie 
in Deibelberg eingepreßte Schaar vor der mutb: 
maflihen Wafenfiredung bewahrt blieb, So 
warb ben flüchtigen Schaaren noch Beit gelaffen, 
ſich bis zum andern Morgen (22. Juni) zu erbo: 
fen. Mieroflawffi fammelte fie und zog das 
Nedartbal hinauf, mit ihm Etruve, deffen Frau 
und ES chlöffel, deſſen Cohn bei Waghäuſel geblie: 
ben war. Am frühen Morgen des 23. Juni, 
kurz; vor Tagesanbruch, ward Heidelberg durd 
eine Öranate, die über die Stadt flog, die Ankunft 
ber Preußen angekündigt: da feine Erwiederung 
erfolgte, rüdte der größere Theil des gröbenſchen 
Corps ein, Raſcher hatten ſich die Dinge in 
Mannheim entfchieden. Mieroflamfti hatte bier 
ſchon am 16. Zuni das Standrecht verfündiat 
und ben Bürgern erklärt, ſelbſt wenn es 10,000 
Köpfe kofte, werde man bie Eiabt nicht preidge- 
ben. &o am der 22. Junt heran. Die Preußen 
ftanden nur noch in geringer Entfernung jenfeit 
bes Nedars, die Niederlage von Waghänfel war 
in Aller Munde, u. raſch bildete ſich nun der Ge: 
danke einer Kontrerevolution. Eine Unzabl 
Bürger, im @inverftäubniß mit dem Reft ber 


Dragoner, die ihre Sympathie für bie alte Orbs 
nung der Dinge nie verbehlt hatten, entwaffnete 
eine Abtheilung Volkswehr, verhaftete ben Eis 
vilkommiſſar Trützſchler, als er eben mit einigen 
Genoffen und der Kreiskaſſe entfliehen wollte, 
und madte den beranziehenden Preußen vom 
— Corps den Weg über bie Brücke frei, 

er Aufftand hatte damit feinen Todeéſtoß er: 
halten; es handelte fib jegt nur noch um bie 
günftigeren oder ungünftigeren Chancen bes Ent» 
rinnene, Die Schaar, welde Mieroflawfti am 
Morgen des 22. Juni aus Heidelberg weggeführt 
batte, fchlug ben Weg gegen Sinsheim ein, wos 
bin andere Truppe vorangegangen waren, Den 
ganzen Tag dauerte mit Unterbredungen ber 
Durchzug der Aufftändifchen, den Uugenzeugen 
vielleicht zu hoch auf 20,000 Köpfe anſchlugen; 
fie führten Gefhüs, Material u. Gepäck nod in 
großer Menge mitfih. Das peuckerſche Corps, das 
einen vortrefflihen Zug über den Odenwald unb 
Neckar gemacht hatte, war indeffen nod um einige 
Stunden entfernt, u.erftam Abend ftießen dieVor- 
poften deffelben mit den flüchtigen Kolonnen zu⸗ 
fammen, aber obne energifhen Kampf. &o ge: 
lang es Mieroflawfti, zwiſchen den Preußen und 
dem Nedarcorps bindurdzjufommen, um dann 
bei Bruchfal wieder zu ericheinen, Dort, zwiſchen 
den Börfern Ubſtedt und Stattfelb warb nod 
einmal lebhaft aefochten (24. Juni); aud bei 
Durlab, wo Verftärfungen, namentlih von ben 
Rheinpfälzern, binzutraten, fam es nodzueinem 
bartnädigen und blutigen Zuſammenſtoß. Allein 
es war fein Halt mehr. Am Nachmittag bes 25. 
Juni zogen bie Preußen in Karlsruhe ein; die 
flüchtige Infurgentenarmee, mit allenFreiſchaaren, 
Suzüglern, Rheinpfälgernimmernod ein ſehr zahl⸗ 
reiber Saufen, warf fich binter die Murglinie, 
Die Ohnmacht der Infurreftion warb jest raſch 
enthüllt; die Gensbarmerie, die aufgelöft werben 
follte, hatte fi in Karlsrube verfammelt, und 
die Regierung befand ſich im der fage, vor ein 
paar hundert Gensdarmen zu zittern. Der Wi— 
derftand in einzelnen Yandesgegenden bauerte 
fort und ftieg, als dumpfe Gerüchte von Nieder: 
lagen befannt wurden. Im Oberlande, nament= 
lich im Wiefenthale, mußte man förmliche Streif- 
züge genen wiberfpenftige Dörfer unternehmen, 
An Karlsruhe felbit fonnte man mit Truppen 
und Kreifchaaren es nicht einmal zur Entwaflnung 
der Bürgerwehr bringen. Schon am 17. Juni 
waren Zaufende von pfälziichen „Belfsheer‘ 
bei Knielingen herübergefommen. Sznayde. 
Willich, Annede, Blenker mit ihren Schaaren 
trafen nad einander ein. Dennod lautete bie 
officielle Verfiderung, es liege im Operations- 
plan, die Pfalz fürs Erfte aufiugeben, und da— 
zwifchen wurden immer noch Siegesnachrichten 
verbreitet. Erft als die Botſchaft von Waghäu- 
fel ankam, entfaltete fih die Lage vollftändig. 
Die Regierung und die ftarf zuſammengeſchmol— 
jene Fonftitwirende Verfammlung wollte ſchon 
am Morgen bes 23. Juni abreijen und fonnte 
nur durch eine Kolonne mobiler Bürgerwehr, 
bie man noch foeben aus dem Oberlande berbei- 
aetrieben, faft aewaltfam daran gehindert werben. 
Als der panifhe Schreden allgemein warb, ver- 
mochte man freilich auch Regierung und Kammer 
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Augenblid, wo der legte Reſt des erſten deutſchen 
Parlaments und die „Reihsregentihaft in ®. 
anlangte, um nad Karlsrube überzufiedeln. Die 
Diktatoren waren ebenfalls geflohen und kamen 
am 23. Juni in Offenburg an, von wo fie nad 
5** flohen, um ſich dort vollends aufzulöfen. 
er alte Iwiefpalt trat jegt wieder hervor. In 
Offenburg erſchien Struve, der jet durd eine 
Erfagwahl noch einen Plag in der konſtitulrenden 
Verſammlung gefunden batte, klagte Brentano 
ziemlich offen an und meinte, der Zeitpunkt fei= 
nes Regiments fey nun gefommen. Am 28. Juni 
fand fih in Kreiburg die Verfammlung wieder 
ufammen, Struve's Antrag, „jeden Ver: 
ud einer Unterbandlung mit dem Feinde als 
Berratb am Baterlande zu betrachten und zu be- 
firafen”, der nad feinen Aeußerungen in Offen- 
burg nur gegen Brentano gerichtet ſeyn konnte, 
trod Brentano’s Widerjpruch mit 28 gegen 15 
Stimmen angenommen wurde, legte dieſer feine 

elle fofort nieder und ging am Morgen des 29. 
Zuni mit Ziegler und Thiebauth nad der Grenze 
und von da nad Schaffbaufen. Die konftitui- 
rende Verſammlung erklärte den Flüchtigen für 
einen ®errätber und wählte Kiefer an deſſen 
Stelle; Brentano aber beantwortete die Achts⸗ 
erklärung von Feuerthalen bei Schaffbaufen aus 
mit jener merfwürdigen Rectfertigungsfcrift, 
welde die eigenen Genojjen mit ſchonungsloſer 
Härte brandmarkte. Diefelben Menſchen, bie 
am 29. Juni Brentano äcteten, zerfioben zwei 
Tage nachher in berfelben Richtung, in ber er 
vorangegangen. 

Der Kampf war fomit feinem Endenabe, denn 
auch die ——— konnte feine Stüge mehr ge: 
währen. Während die Preußen in der Aronte 
angriffen und die Badener, die fih an Raftatt 
anlebnten, auf der ganzen Linie befchäftigten (29. 
Sun war Peucder mit bem Nedarcorps über 
die Gebirge und ein Stüäd würtembergifhes Ge⸗ 
biet in bad Murgtbal vorgedrungen, hatte Gerns⸗ 
badı genommen u. bedrohte nun von Baden aus 
die Infurgenten im Rüden. Auch bier gelang 
es nicht, den Weg nad) dem Oberlande ganz ab- 

ufchneiden, fondern es blieb den Fluüchtigen noch 
Seit genug, die Rbeinftraße zu gewinnen, Dod 
fernerer Widerftand erfhien unmöglich. Miero: 
Bun ab den Oberbefehl ab, die Einſchlie— 

ung Raftatts ward vollendet. Am 2. Juli 
befegte bas hirſchfeldſche Corps Offenburg, am 
3. Kehl, am 6. und 7. rüdte es in Freiburg ein, 
am 11. erhielt Lörrach, dicht an ber bafeler Ören= 
ze, preußifhe Befagung. Bu gleicher Zeit zog 
das peuderfhe Corps in ftarfen Märſchen über 
den würtembergifchen Schwarzwald in den See⸗ 
Preis, befegte am 6. Juli Villingen, am 7. Do: 
naueſchingen, und am 11. rüdten die erfien Heſſen 
und Medlenburger in Konftanz ein. An dem: 
felben Tage betrat Sigel mit dem legten Inſur— 
gentenhaufen das Schweizergebiet; die andern 
waren ihm ſchon vorangesangen. In diefem 
Moment langte aub Heder in Frankreich an. 
Sein Plan, feine Kamilie zu bolen, hing offenbar 
mit dieſer befhleunigten Ankunft nur loje zu: 
fammen, In Raftatt hatten fi von den be— 
Pannteren Kührern nur Ziedemann, Biedenſeld 
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nit mehr zurüdzubalten: fie gingen in dem und der alteBönning einfließen laſſen 


in Reſt badiſcher T —5 
nen ein Reſt badiſcher Truppen, namentlich v 
den Waffengattungen, melde bie ke 
gonnen, dann Polen, Schweizerflüd: und 
ein Reſt Sreifbaaren. Gouverneur der Heft 
war Tiedemann, der Major deip: . 
dant ber Fefungsartillerie, der M ee 3 
Direktor des Geniewefens, ber Oberfi 
Biedenfeld Kommandeur der Infanterie 
Oberftlieutenant Annede Infpekteur be 
rials. Die Zahl der auf den Wällen au 
ten Gefüge betrug etwa 225, worunter t= 
lich viel Mörfer, und zwar von verfi far 
liber, Vollkugeln und Munition, befonders los 
fes Pulver, waren hinreihend vorhanden, bages 
gen nur —* Stück ſiebenp ge Leuchtkugel 
und gar feine Brandkugeln. Un Lebenen 
au deren Herbeifhaffung befonders Schlöffel 
—* Beige beigetragen, war im San 
kein Mangel. oh modten bie 
Truppen bie Keftung nicht ganz u 
ben, als die Flüchtlingslegion unter Bör 
30. Juni e6 verſuchte, den Einſchlie 
zu durchbrechen. Sie rüdte nad Nied 
Sandweier, traf jedoch diefe Orte bereit 
und mußte, ein hartnädiges Gefecht au 
unverricteter Sache in die Feſtung zurüd 
Am 1. Juli verſuchte diefi 
von 1 Bataillon des 3. Regiments u 





er 




















fhügen, in der Richtung über Steinm 
Rhein zu erreihen; man bielt ein E 

diefem Orte aus, fab fich indeifen abermal: 
nöthigt, von dem Vorhaben abzufteben. U 
Juli des Morgens gegen 2—3 Uhr beg« 

die Preußen den Play mit Gr 

fen, doch frepirte der größte T 

der Luft, fo daß ihre Wirkung ” ber. 
Dauer der Unwenbung (erft um 2 Uhr 

tags hörte man auf) nur gering war: 

fer, unter welchen das des Gaftwirhs zum € 
born und eine Scheune, brannten ab, : 

Juli, Sonntage Morgens 3 Uhr, w 

die Belagerer das Werfen mit Öranaten und 
mit Bomben aus fünfund;wan ——— 
ſern, waͤhrend ſie zu gleicher Belt verg k 







den beiden aus Karlsrube berbeigebolten 
undzwanzigpfündern, welde die Aufft 
dajelbit hatten fteben lafjen, zu bemontiren 
ten. Um die Belagerer aus Rheinau zu 
ben, rüdte am 10, Juli Nachm s4 Uh 
ganze Befagung aus, vertrieb bie en aus 
dem Walde rechts und links des Orte, nabm 
Dorf und ließ daflelbe von den Einwohnern 
men, damit der Feind von biefen feine Unter: 
ftügung mehr erhalten Bonnte, Was 

Dorfe vorfand, wurde in bie Feſtun B 
Männer, Frauen, Kinder, Betten, R n, 
u.f.w. Ein Antrag der Bejagung, daß fie Die 
Feſtung überliefern wolle, wenn man ibr ben 
Abzug mit den Waffen geftatte, wurde 

gen ; dagegen ward ein Rafenftilifandoen 
mal 24 Etunden bewilligt. Um durch 1 
der Murgbrüde die Verbindung zwifchen D 
beiden Ufern zu zerftören, unternabmen Be 
lagerten, mit Ausnahme eines Bataillons ib: 
welches in Naftatt blieb, am 15, 5 
Nachmittags unter dem Kommando 
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einen Ausfall gegen Niederbühl, Das Gefecht 
dauerte bis zum Duntelwerden mit großer Hef⸗ 
tigkeit fort und brachte auf beiden Seiten bedeu— 
tende Verlufte;, das Dorf Niederbübl ging da: 
bei in $lammen auf, Den folgenden Tag be: 
annen die Preußen vom Eifenbabndamme aus 
br Feuer aus einem Theile der nun * 
Belagerungsgefhüge, In der Feſtung aber hatte 
man, da man über die Ereigniſſe feit dem 30. Ju⸗ 
ni ohne alle Nachricht war, nod immer nicht die 
Hoffnung aufgegeben, daß Mieroflawfti zum 
Eniſatz beranruden werde, in welder Täuſchung 
die Belagerten noch daburd beftärft wurden, 
daß fie am 18, Juli in der Richtung von Offen: 
burg ber ein anbaltendes Kanonenfeuer vernab: 
men (ed kam aus Krankreich, wo auf dem Poly: 
on von Straßburg Schiefübungen Statt 
anden). Roller Sefnung machten fie baber 
am Abend deilelben Tages einen ftarten Aus— 
fall nadı dem Niederwalde zu, ſchlugen ſich tapfer 
und eroberten 52 Gewehre. Um die Belagerten 
ihrer Täuſchung zu entreißen, boten ihnen die 
Preußen an, zwei Offiziere ins Oberland zu fen: 
den, um ſich über den Stand der Dinge zu unter: 
richten. Die dazu beftimmten Eorvin und Lan: 
gen wurben bis an die Schweizergrenje eskortirt 
und bradıten am. 22, Juli bie 
Selung, daß das ganze badifche Land von ben 
uftändijhen geraumt und von dem Gegner 
bejegt fey. Ein Kriegsratb, ber im großen 
Saale des raftatter Schlofjes gehalten wurde, 
beihloß nun die Uebergabe, die am 23. Juli 
Nachmittags 2 Uhr erfolgte. Etwa 4500 Mann 
firedten am Niederbübler- und Ettlingerrhore 
die Waffen und wanderten in die Kafematten 
urüd ; die Preußen zogen ein und mit ihnen das 
tandredt. 

So unerfreulih und troftios auch die JZuftände 
feyn mochten, beren Schauplag das ſonſt jo glück⸗ 
lie B. während der Revolution war, das Bild, 
welches das Land während der Reftauration 
bot, war nicht weniger troſtlos u. widerwärtig. Die 
badiſche Armee war vollfrändig aufgelöft, das 
Sand war in den Händen der preußifchen Truppen, 
unter denen die Anficht vorherrihend war, daß | 
die lebende Generation Bes unverbeſſerlich fey, | 
daß man fie durch Schreden bändigen und gleich- 
zeitig ſolche Maßregeln treffen müßte, die das 
Heil des nächſten Geſchlechts fiberten. Nadı fol- 
hen Örundfigen wurde die Beftrafung des Auf- 
ftandes und die Reorganifation des Landes be: 
trieben. Wochen lang war die „SKarleruber 
Beitung“ in großen Beiblättern angefüllt mir 
Fahndungen und Stedbriefen gegen Perfonen, 
die wegen Theilnahme am Aufftand gerichtlich 
verfolgt werden follten, Alle Gefängnilje waren 
überfüllt und bald ſuchte ſich das Standgericht 
unter ben gefanaenen Kübrern feine Opfer. Dor: 
tu, Elfenbans, Biedenteld, Neff, Tiedemann, v. 
Trützſchler, Höfer, Bönning, Lenzinger, Zendho— 
fer, Janſen, Bernigau, Mniemsti, Jakoby u. U. 
verbiuteten unter den Kugeln der Sieger, die das 
Kriegsgerict kommandirte. Bis Ende Oktobers 
dauerten die Todesurtheile und bie ftandredt: 
lihen Verhandlungen, fo daß noch mehre Mo: 
nate nach der Beendigung rg 6 Sol: 
baten bie Urtheilsiprecher bei brechen ber 


achricht in die A 


Bürger waren, Erft am 27. Dt. 1849 ftellten 
die Standgerichte ihre Thätigkeit ein, nachdem 
fie gegen nichtpreußifhe Unterthanen 17 Todes⸗ 
urtbeile gefällt hatten, wozu nod die von bem 
preußiſchen Kriegsgerichte gegen Preußen gefäll: 
ten Urtbeile zu rechnen find. Am genannten 
Zage bob eine großberzoglide Verordnung bie 
Gerichtsbarkeit der Standgerihte auf, verlän- 
nerte aber gleihwohl den Kriegszuftand und das 
Standrecdt, wodurd die Standredhtsverorbnung 
vom Juni 1849 aufrecht erhalten wurde, die viele 
Handlungen mit fchwerer Ahndung bedroht, bie 
nad der orbentlihen Gefeggebung nur mit et 
ringer oder an und für fich wohl auch mit garfeis 
ner Strafe bedroht find. Zwei fpätere VBerordb- 
nungen ließen für die verhafteten Unteroffiziere 
und Soldaten Strafmilderungen eintreten. Die 
ſchwierigſte Aufgabe der neuen Gewalt, die Re- 
organifation des Heeres, begann mit der 
völligen Auflöfung bdeffelben, wovon nur bie 4 
Schwadron des 2. Dragonerregiments, bie zur 
Beit des Aufruhrs als Theil der Befagung in 
der Feſtung Landau fih befand, und das 1. 
Bataillon des 4. Infanterieregiments, das feit 
Aug. 1848 bei dem deutfchen Heer in Schleswig: 
Holftein gewefen war, ausgenommen wurben. 
le aktiven und penfionirten Offiziere, Kri 

beamte und Unteroffiziere, welde Verbindlich 
Peiten irgend einer Art gegen die revolutionäre 
Gewalt eingegangen, der legtern einen Eid ges 
leiftet, eine Beförderung von ihr angenommen 
und die Runftionen der neuen Stelle bekleidet, 
im Dienfte und aus Auftrag derfelben die Waf- 
fen geführt oder gar einem Gefecht beigewohnt 
hätten, wurden, falls fie nicht dem Kriegsgericht 
anbeimfielen, vor ein Ehrengerichtgefordert. Der 
gereinigten u, aus Refruten oder bloß verführten 
alten Soldaten gebildeten Armee beftinnmte man 
preußifhbe Uniformen, preußifhes Kommando, 


preußiſche Zucht, ja felbft preußifche Garnifonen, 


zu deren Ötellung die am wenigften vom Geifte 
der Neuzeit angeftedte en Preußens erko⸗ 
ren wurde, Pommern, deſſen Pleinere Ortſchaf⸗ 
ten dem badiſchen Militär feinen noch fo gering⸗ 
fügigen revolutionären Nahrungsftoff liefern 
wurden. Die Proteitation Defterreiche dagegen 
blieb ohne Erfolg und fand von Geiten ber badi⸗ 
(hen Regierung eine ſcharfe und Präftige Entgeg⸗ 
nung. Der Abmarſch ber erften Hälfte des badi- 
{ben Kontingents nah Preußen begann mit 
Mitte Juli 1850. Die Neorganifation bes 
Landes erfiredte fib aber aud vor Allem auf 
die Dienft: und Rechtsverhältniſſe der Angeftell: 
ten, „welche während ber Dauer ber revolutio⸗ 
nären Gewalt ein mit den gegen den Großherzog 
befhworenen Pflichten unvereinbares Benehmen 
geneigt hatten”. Demgemäß entfernte man alle 

eamten, die Hinneigung zur revolutionären 
Regierung gezeigt oder ſolche Dienfte geleiftet 
hatten, die nicht geradezu durch Gewalt m. 

en waren, eine Strenge, die vorzugsmelfe bie 

iener der Schule und Kirche traf, Tadelnde 
Stimmen gegen zabllofe Ungerechtigfeiten, bie 
bierbei vorfamen, durften nicht laut werben, 
Dan? ben Belagerungszuftand mit feinen Kon 
fequenzen, der Aufhebung des Vereins umd Ver⸗ 
fammlungsrechts, mit feiner Feſſelung der Preſſe, 
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die durch ein Gefep vom 1. Auguſt 1849 noch 
fhärfer, unter vorläufiger Aufhebung der Ge: 
fbworenengerichte und Verweifung der Preßpro: 
geile an das Hofgericht mit dem Recht des Re: 
urfes für den Angeklagten an das Oberbofge- 
richt, vollzogen wurde. Fremde Beitfchriften, 
bie den Zuftänden des Großberzogthums eine 
mißliebige Aufmerkſamkeit widmeten oder aud 
nur ben Grundfägen der Demotratie huldiaten, 
wurden verboten. Dagegen famen die Blätter, 
bie unterdem Regiment Blittersdorffsdie Stügen 
bes verfappten Abfolutismus gewefen waren, 
wieder in Gunft, und felbit die Führer der im 
Geifte des nahmärzlichen Moderantismus ges 
leiteten Blätter wurden entfernt, wenn fie nicht 
freiwillig aus einer unbaltbar gewordenen Stel⸗ 
Iung ſchieden. Der Großherzog bielt fich von 
erg Lande fern, bis die erften gebäfligften Ge: 
e erlaffen und von ben —2— die 
w nah make re vollzogen jeyn würden. 
Bon Hagenau im Elſaß, wo er das erfte Aſyl 
efunden, ging er nad Frankfurt a. M., wo bie 
— des badiſchen Regierungsblatts er: 
ſchien und allen Aufrührern, die ſich freiwillig 
ftellten, mit Ausnahme der Anftifter und Rä— 
beisführer, Amneftie zugefichert wurde, und 
darauf nah Koblenz, von wo aus das neue 
Minifterium — für das Aeußere, Oberſt v. 
Roggenbab für den Krieg, Regenauer für bie 
Finanzen, Freiherr von Maricall für das Inne: 
re, Stabel, Vicekanzler des Obergerichts, für die 
Juſtiz) ernannt wurde. Erft am 18. Aug. 1849 
kehrte ber Großherzog nah B. zurüd 
und bielt andemfelben Tage unter entſprechen— 
den Keftlichfeiten und zwifchen einem Spalier 
preußifher Truppen feinen Einzug in Karls: 
ruhe. Die bis dahin weder ven er nod ver: 
tagte, noch förmlich beurlaubte Ständeverfamm: 
lung, die feit dem 14. Mat ihre Sitzungen un— 
freiwillig hatte abbrechen müffen, aber jeden 
Augenblik durch ihren Präfidenten einberufen 
arten fornte, ward für geſchloſſen erflärt und 
nad dem Gejey vom 5. Auguft 1841 die Vor: 
nahme der Ergänzungewahlen und der nötbigen 
Erfagwahlen angeordnet, mit der Beftimmung, 
daß die direkten und indireften Steuern, fo weit 
fiein den drei erften Stenermonaten des Jahres 
1850 fällig würden, nad) dem beftehenden Um— 
fagefuß und den beftehenden Tarifen zu erheben 
feyen. Der Wahlkampf war faft allein zwiſchen 
den Altkonfervativen und Altliberalen auszu— 
festen ; bie demioßratifche Partei enthielt ſich faft 
überall der Wahl, oder trat, wo fie fi betheilig⸗ 
te, in ſchwacher Minorität auf. Eine Verftän- 
digung der Mitreiparteien fand nicht überall 
Statt, doch einigten fich meift gemäßigt Konſer⸗ 
vative und gemäßigt Liberale, bie und da auch 
Radikale, in der Unterftügung folder Kandida— 
ten, deren Thätigkeit für Herſtellung geordneter 
Verhältniſſe nicht angeziweifelt werden Ponnte. 
Das Ergebnifi war, wie es nicht anders eriwar- 
tet werden konnte. Es gab nur eine Rechte und 
ein Centrum ; das radiale Element war ganz 
verfhwunden. Der Beamtenftand war ſehr 
ſtark vertreten; von dem 





enwärtigen Mini- | 
ſterlum wurde Regenauer gewählt, aus dem ab- 
Kae ( und von Dufch, von |; 
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früheren Notabilitäten Trefurt, der in Waldshut 
ben Hofrath Buß verdrängte, und Bader, Bekks 
gleichgefinnter Freund. Die früber am mei 
republifanifchen Bezirke, Offenburg, Baden, Ken: 
zingen, Ettenbeim, Wiesloch, wählten Minifter, 
Regierungsdireftoren, Minifterialräthe, geheime 
———— 
ie Eröffnung der Kammer erfolgte am 
6. März 1850. Die Thronrede bezeichnete als 
die nächſte Aufgabe derfelben die Revifion des 
Prefgefeges, der Wahlordnung, der Gemeindes 
—— des ——— * * —— 
ſeitherigen proviſoriſchen Geſetze —— de 
Entwurfs des Staatsdieneredikts und des Ein: 
—B— * —*8* —— ee 
trafgeſetz um otirum € anzgeſe 
Bert aft an 
ungen 

































Zum Präfidenten wurde f | 
gewählt, Ein Interefje an den Verhandl 
nahm das VoIP weiter nit; dazu laftete bie 
Neftauration noch zu fihwer re 
Revolution erfhütterten Lande. Die flarke € 
quartierung, die von der Regierung als Züdti- 
ungsmittel betrachtet zu werben fbien, dba man 
n mehren radifalen Srädten, 3.2. in Konfta 
wo Kafernen zur Verfügung ftanden, bie Sold« 
ten dennohb Monate lang in den Bäufern de 
Bürger ließ, reg die ohnehin durd die Zeit 
fände ſchwer Betroffenen aus, die poll 
Prozeſſe bäuften fi zu immer gema 
Mailen, und jeder Tag brachte neue Be 
lungen und ®ermögensbefhlagnahmen, 
folidarifche Haftung für den Schaden von ı 
Millionen, welben die Revolution ang 
baben foll, für alle Betroffenen einer ®ermöge 
fonfisfation gleih fam. Die Kammer, am 27 
März bereits wieder vertagt, entfp 
wartung, die man vonibr begentonn 
men, Sie fprad nachträglich ihre Beiftinnmun 
zu dem Beitritt zu dem Dreitönigebündniß vor 
26. Mai aus und erklärte ſich mit dem 

ſche der badiſchen Truppen nad Pre Ben 
ſtanden. Nad ihrer Wiedereröffn 

27. Aug. gab fie auch für die neuerdi 
Politik des Großherzogs ihr Votum al 
ber entſchieden an der preußiſchen Unior 
obwohl eine ftarke bi6 in die Höchften Are d 
ende Partei im Lande für die Wiederberftet 
lun ee em Schuge £ . 
reiche ufbe ; 





3 TR 
et 
eg 


wirkte, Die des Belagerunge 
zuftandes verwies das Minifierium bie da 
aus, wo bie zur Aufrecht haltung der Orbmum 
und Ruhe erforderlichen Gefege ber 1J 


erlaſſen und ſolche Einri getroffen t 
ten, welche deren Eräftine Handhabung möglii 
den angeführt: 


maden. Als ſolche Geſetze w 
das — at en ; Zufı 


Einführungsedikt, das Gele wegen der 
wehr Bat pH eM talfung d 
beamten, welce der Kammer 


der Preffe und “ po N 
Verfammlungen, bie in turjem 
den follten, 
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fhen Truppen nad Weftphalen zurüdverlegt 
und nah ber Reorganifation ber einzelnen Ba: 
taillone biefe nah B. zurüdgeihidt werben 
möchten, Für feine Hulfeleiftung liquibirte 
Dreußen 2,614,829 Thaler und bebieltdafür einſt⸗ 
weilen ben babijhen Antheil an ben Bereins: 
zolleinfünften zurüd, ließ benfelben aber jpäter 
auszahlen und aud eine Ermäßigung feiner For: 
derung eintreten. In ber 2. Kammer wurde das 
Staatsbienergefe angenommen, weldes Ber: 
minderung ber eigentlihen Staatsbiener und Er: 
mäßigung ber Befoldung und der Penfionen be= 
ftimmte; dagegen trat fie au ben Regierungs= 
— u der Gemeindeordnung, welche das 
demo Element beſchränkte, bei und ſprach 
die Ausſchließung Itzſteins aldRammermitglteds, 
an deſſen Stelle Welcker eintrat, aus. Andere 
wichtige Ergebniſſe der Berathungen waren bas 
Einführungsgeſetz über das 1845 verabſchiedete 
eh uch unb bie Schwurgerichtsorbnung, 
eine Abänderung der Progeßorbnung, bie Gefege 
über Preffe und Vereine, über Aufbebung ber 
befreiten Gerichtöftände, ein neues Konſkrip⸗ 
tionsgefeg, woburd das Einftandswefen wieder 
eingeführt wurde. Dem zwifhen Würtemberg 
und B. abgefchloffenen Eifenbahnvertrag, wo: 
nah B. ber würtembergifhen Regierung ben 
Bau und Betrieb ber bruchfalsbrettener Zweig: 
bahn unter Borbehalt einjähriger Kündigung 
überließ, hatten die Kammern ihre Zuftimmung 
unter ber Bedingung ertheilt, daß B. gleichzeitig 
bie Bahn von Haltingen rheinaufwarts gegen 
Konftanz baue. Zur Ordnung des Staatsdaus- 
baltes war ber Regierung eine Anleihe von 5 
Millionen Gulden bewilligt worden. Ferner ga: 
ben bie Kammern ihre Zuftimmung zum Bel: 
tritt des Landes zum deutſchröſterreichi— 
ii Hkpeirge Der Rüdtritt des Mini: 
ſters Klüber und feine Erfegung durch von 
Rüdt ald Minifterbes Auswärtigen im 
Oktober 1850 war zwar nicht, wie man es deute⸗ 
te, das Zeichen bes Bruchs mit Preußen, aber 
doch ber Anfang einer — ———— an 
Defterreih. Als Preußen die Kriſis vom Nov 
1850 benugte, um feine Truppen rafh aus B. 
berauszuziehen und Raftatt zu rdumen, warb 
der reorganifirten babifben Armee bie Handha⸗ 
bung ber öffentliben Orbnung wieber übergeben 
unb bie Bunbdesfeftung erbielt eine öſterreichiſche 
Garnifon, Auf den Minifterialtonferenzen zu 
Dresden gehörte B. nicht zu ben Anhängern der 
öfterreichtihen Politik, gab aber fpäter feine Zu- 
ftimmung zu ber Wieberberftellung bes Bundes: 
tags und gehörte zu benjenigen beutfchen Staa= 
ten, welche den Bundesbeſchluß, bieAufbebung 
ber Grundrechte betreffend, zuerft in Ausfüb: 
rung bradten. Der Landtag warb am 3. Fe: 
bruar 1851 unter verföhnlihen Aufpicien ge= 
fhloffen. Im Laufe des Jahres erfchienen 
nun bie mit ben Ständen vereinbarten Geſetze, 
wie am 20. Mai das auf Klaffenwahl beruhende 
Gemeinbdegefeg, am 15. Februar das Gefeg über 
Einführung bes erg rn bes neuen 
Strafverfahbrens unb ber Schwurgericdhte, wo: 
durch auch bie Todesſtrafe wieder eingeführt 
wurde. Die Schwurgerichte traten am e Juli 
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ins Leben, Mit Bafel wurden Verhandlungen 
wegen ber Fortführung ber neuprojeftirten Ei— 
ſenbahn bis Bajel angefnüpft. Am 8. Oktober 
warb bas Tufttzminifterium bem Oberhofgerichts⸗ 
ratb von Wechmar übertragen. Die Kammern 
wurden am 15. December 1851 wegen Unpäßlich= 
keit bes Großherzogs durch ben Minifter von 
Marfball wieder eröffnet und tagten bis 
e 20. März 1852. Es wurbe unter andern ein 
efeg über Gemeinbeumlagen und ein Geſetz— 
entwurf über Aufhebung der Beeidigung bes 
Milttärs auf die Verfaffung und die Fortdauer 
bes Kriegezuftandes angenommen. In der3oll: 
angelegenbett beſchickte B. ſowohl den wiener 
Bolltongreß, als bie barmftädter Konferenz und 
bie berliner Zollkonferenzen, wobei ſich feine in: 
neigung zu Defterreih immer beutlider offen- 
barte. ad langer ſchmerzhafter Krankheit 
verſchied der Großherzog keopolbam?4. 
April 1852, nachdem ſchon am 21. Februar fein 
Bruder, Prinz Kriedrih Wilhelm Ludwig, 
mit Wahrnehmung ber Regterungsgeichäfte be= 
auftragt worden war. Die Frage wegenber Re= 
gierungsnachfolge fand dadurch ihre Löſung, daß 
mit Zuftimmung bes regierungsunfaͤhlgen Erb: 
großherzogs Ludwig und unter Beirath der Ag⸗ 
naten ber eben genannte Prinz Friedrich als 
Prinz Regent bie —— uͤbernahm. Ein 
großer Gnadenakt für viele politiſche Gefangene 
bezeichnete dies Ereigniß. Bei dieſer Gelegenheit 
trat das tiefe Zerwuͤrfniß zwiſchen ber Re— 
gierung u. der klerikalen ParteizuXage. 
Schon 1845 hatten zwiihen ‚ber Regie: 
rung und bem Erhifhor Vicari von Freiburg 
Irrungen binfichtli der gemiſchten Ehen Statt 
gefunden, waren jebocd durch anderweite@reignifle 
verdrängt worden. Unter bem 30. Jan. 1851 batte 
darauf die zweite Kammer in einer Adreſſe an 
ben Großherzog ben Wunſch ausgefproden, daß 
bie Regierung unter Benehmen mit den übrigen 
Regierungen ber oberrheiniihen Kirhenprovinz 
und unter Berathung von Vertretern ber beiden 
Kirchen in Erwägung ziehe, ob nicht unter voll- 
ftändiger Wahrung der Hoheitsrechte rüdfichtlich 
ber Erziehung und Anftelung der Geiftlihen, der 
Disciplinargewalt über biefelben und ber Verwal⸗ 
tung und Verwendung des Kirhenvermögens neue 
Beitimmungen getroffen werben fönnten, wäh- 
rend auch die erfte Kammer um Niederfegung ei: 
ner Kommiffion gebeten hatte, welche diejenigen 
Gefege und Verordnungen vorbereiten follte, wo= 
durch der Patholiihen Kirche bie gebührende 
Selbftftändigfeit eingeräumt und aus dem Kir- 
chenvermoͤgen die Mittel zur kirchlichen Erziehung 
der jungen Beiftlihen ausgebändigt würden. Da⸗ 
gegen hatten bie Biſchöfe der oberrheinifhen Kir- 
henprovinz, geftügt auf die Beſchlüſſe der würz⸗ 
burger Konferenz von 1848, unter bemS5. Februar 
1851 bei den betreffenden Regierungen eine Denk⸗ 
fchrift eingereicht, worin fie es für einen Öegen= 
ftand befondern Schmerzes erklärten, daß fie noch 
bis auf den heutigen Tag Seminarien im Sinne 
des tridentinifchen Kirchenraths vermißten. Wo 
ſolche Seminarien noch nicht eingerichtet werden 
Pönnten und deswegen einftweilen bie Gründung 
eines Konvikts bei einem Patholifhen Gymna⸗ 
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fium binzunehmen feyn follte, müffe ber Biſchof 
bie alleinige Leitung bes Konvikis, Anftellung der 
Lehrer ꝛc. felbft an ben Univerfitäten baben. 
Ferner forderte bie erg bes 
landesherrlihen Placet bei päpftliben Bullen 
und Breven, bifhöflihen Ausfchreiben an den 
Klerus und Hirtenbriefen an bie Gemeinden, 
freiefte Uebung ber fatholifhen Kultusformen, 
Ueberantwortung bes Bermögens ber Stifter, Ab⸗ 
teien und Klöfter an die Kirde und endlich Wi- 
derrufung aller feit der Säfularifation von 1803 
erlaffenen, die Kirche „vielfach beeinträchtigenden‘' 
Gefege. Diefem einheitliben Borgeben der Bi: 
fböfe gegenüber hatten die betreffenden fünf&taa- 
ten beſchloſſen, in einer zu Karlsruhe abgebalte: 
nen Konferenz, von Bevollmädtigten die Horde: 
rungen ber Denkſchrift prüfen und gemeinicaft- 
liche Beihlüffe darüber verabreden zu laffen, was 
ohne Gefährdung der ftaatlichen Intereffen zuge: 
ftanden werben fönne. Noch ehe jedoch die Be: 
vollmäcdtigten zufammentraten, hatten fidy bie 
Bifhöfe in Kreiburg zu einer Berathung verfam= 


melt, deren Refultat eine „geborfamfte Borftels 


lung“ vom 10. Februar 1852, gleihfam ihr Ulti= 
matum, war, worin fie, ben Erfolg einerfommif= 
farifhen Benebmung der Regierungen bejwei: 
felnd, erklärten, daß es ſich nidıt um Hebung von 
einzelnen Mißlichkeiten, fondbern um die Abſchaf⸗ 
fung eines ganzen principienbhaft aufgeftellten 
Syſtems handle, wobei fie ſchließlich gelobten, 
Alles entſchieden u. nachhaltig daranzufegen, daß 
ihnen ihr Recht werde, „ohne Bangen vor benbe: 
mweinenswerthen Folgen eines tief eingreifenden 
Bwiefpalts zwiſchen der Athen: und Staattge= 
walt, Die Entſchiedenheit, die aus diefer Er— 
Flärung fprad, legte der Erzbiſchof Bicari aud in 
einer B. allein berubrenden Angelegenbeit an den 
Tag. Höhfter Entſchließung zufolge follte näms 
lich der Trauergottesbdienft für ben proteftantijchen 
Großherzog Leopold in den katholiſchen Kirchen 
bes Landes am 10. Mai Statt finden. Dem ent- 
gegen ordnete das erzbiſchöfliche Orbinariat an, 
3 Tags vorher nur ein Abendgottesdienſt mit 
Geſang abgehalten werden ſolle. Die Regierung, 
auf —— Kälte verweiſend, bebarrte 
bei ihrem Verlangen, ohne jedod den Erzbiſchof 
zu einer Abänderung feiner Verfügung bewegen 
zu fönnen. Die Pfarrgeiftlichen ſchwankten dar⸗ 
auf in ihrer Haltung; ein Theil befolgte die Bor- 
fhriften der Regierung, ein anderer die des Erz- 
biſchofs, Einzelne unterließen ben Gottesbienft 

änzlich. Die Etreitfrage ſchien durch einen 
Sariftwehel zwifchen dem Prinz⸗Regenten u. dem 
Erzbiſchof dran beigelegt, als Mitte Juli uns 
erwartet ein Dirtenbrief bes Erzbifchofs erſchien, 
der einen ftrengen Tadel gegen bie ungeborjamen 
Geiftlihen enthielt, welche in bem beregten Falle 
das Meßopfer bargebradt hatten, und biefelben 
zur Abhaltung von Bußübungen im Klerifalfe- 
minar zu ©t. Peter im Schwarzwalbe aufforberte, 
Diejenigen, welche bie Abhaltung bes Gottesbien 
ftes ganz verfäumt hatten, follten nur die Erfläs 
rung Bünftigen Gehorfams abgeben und ihren 
a. durch ein gutes Werk büßen. Die 110 

eiftlihen der erften Kategorie, bei Richtftellung 
zu &t. Peter mit Umtsentfegung bebröbt, verſam⸗ 
melten ih zum Theil am 27, Juli zu Rotbhenfels 
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und —— eine demüthige Abbitte an ben 
Erzbiſchof, zugleih um Erlaß ber angeordneten 
Strafe —2* Dagegen erließ nun die Re 
gierung ein Reftript, worin unter Hinweifung, 
daß ber erzbifhöflihen Verfügung wegen bes 
mangelnden Placet Peine Rechtskraft beizulegen 
fey, ben betreffenden Geiftliben vollſtänd 
Schuß zugelichert wurbe, es ihnen jedoch unbe⸗ 
nommen jeyn folle, nach ihrer moraliſchen Weber: 
zeugung zu handeln. XZrogdem unterzogen ſich 
alle nah St. Peter Berufenen, mit Ausnahme 
weniger genügend Entſchuldigten, vom 16. Auguft 
an ben auferlegten geiftlicen Exercitien. Damit 
war biefes Zwifchenfpiel des Kirchenſtreits abge- 
tban; legterer felbft entfaltete ſich erft im fol⸗ 
genden Jahre in voller Stärke. Aus ber Konfe 
renz derRegierungsbevollmädtigten ging eine im 
Beientlihen gleihlautende Erklärung vom 1, 
März 1853 hervor, welche ben Biſchöfen fehr er- 
bebliche Zugeftänbniffe machte. Daslandesherr: 
libe Placet follte befchränkt, der Verkehr ber Ka= 
tboliten auf dem heiligen Stuble unbeſchadet bes 
Diöcefan: und Metropolitanverbandes ausbrüd: 
lich freigegeben, bie Verbindung eines Konvikts 
mit der katholiſch⸗theologiſchen Kakultät angeorb- 
net und die Mitwirkung der Staatsbehörden bei 
der Seminarprüfungin einebloße Kenntnißnahme 
umgewandelt werben, Außerdem erließ bie babi- 
ſche Regierung Berorbnungen über bie Verlei⸗ 
bung von Airhenpfründen, wodurch bie bifchöfli- 
chen Rechte bebeutenb erweitert wurben, über bie 
Ertheilung des katholiſchen Religionsunterrichts 
an ben®olfs: und Gelehrtenfchulen, wodurd dem 
Erzbiſchof ein überwiegender Einfluß barauf ein= 
—— wurde; das Inſtitut ber landesherrlichen 
ekanate wurde aufgeboben, die Verwendung bes 
Kirchenvermögens an bie Zuſtimmung ber erzbi= 
fhöflihen Behörde gebunden und berfelben un- 
beihränfte Kenntnißnahme von der Verwaltung 
diejes Bermögens —— Alle dieſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe, neben welchen noch weitere dem Erz— 
biſchof zur Begutachtung mitgetheilt wurden, fan⸗ 
ben bie zu erwartende Anerkennung ber Biſchöfe 
nicht. Schon am 6. März erließ ber Erzbiſchof 
von Freiburg als Metropolitan ber oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz eine Proteftation gegen ben Iu=- 
balt der Regierungserlärungen, und unter bem 
12. April äußerten fi die Bifchöfe dabin, daß fie 
in den Angelegenheiten, weldye die Kirche und den 
Staat gemeinfam berühren, nicht mehr nad ben 
beftebenden Gejegen und lanbesherrlichen Ber: 
orbnungen, welchen von nun an auf das Eutſchie⸗ 
denſte entgegenzutreten fie ſich berechtigt glaubten, 
fondern nad ben Normen, bie fie al6 dem Dogma 
und dem Verfaſſungsrecht ihrer Kirche pre 
hend aufgeftellt, ihr Amt verwalten würden. 
Die badiſche ——— einfach auf die 
Landesgefege, mit ber Warnung, daß der Regent 
die Gelege unb bie Berfafjung bes Staats gegen 
jeden Eingriff age werbe, worauf die Bilchöfe 
am 16. Juli mit einer ausführliden Erklärung 
eine Denkſchrift vom 18. Juni einreichten, welde 
bie früher erhobenen Forderungen auf das pofls 
tive Recht zu ſtützen ſuchten. Würtemberg, das 
Großherzogthum Heffen, Raffau und Kurbeffen 
— fi von num an zurück und ber Streit bes 
chränkte fih nun auf B. allein. Als die badiſche 
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Regierung bie Kir pr der Bifhöfe vom 18. Juni | richtet war, das Kan leigebaude des Ordinariats 
um ‚ 


nbeantwortet ließ, ging der Biſchof von Freiburg 
num eigenmächtig voran. Er wies bei den &e- 
minarprüfungen felbft die Gegenwart eines lan= 
desherrlichen Kommiſſars zurüd, befegte Pfar: 
reien, die früber von dem Landesherrn vergeben 
worden waren zc., ja er verlangte ftatt einer Mit- 
auffit über das Kirchenvermögen bie Oberauf- 
fiht über daffelbe, und erließ an den Oberkirchen⸗ 
ratb, der das landesherrlihe Schutz⸗ und Auf- 
törecht über bie Kirche auszuüben und in den 
—— welche Staat und Kirche ge— 
meinfam berũhren, ben erftern zu vertreten bat, 
unter, Androhung der Erfommuniktation die Wei- 
fung, fein Verhalten nur nad feinen Erklärungen 
uregeln. Die Borftellungen der Mitglieder des 
berkirchenraths blieben erfolglos, ebenfo ein 
weiterer Berſuch der Megierung, den na 
von fernerem eigenmäctigen Vorgehen abzuhal⸗ 
ten und auf ben Weg der Unterbhandlung zurüd: 
uführen. Der Erzbifchof erklärte offen, er werde 
ch bie Rechte, welche die Regierung ihm verwei- 
gere, felbft zu verſchaffen willen, und num erft und 
hbem eine nobmalige Aufforderung an den 
iſchof ohne Erfolg geblieben war, verfügte 
die Regierung unter dem 9. November, daß weder 
der Erzbiſchof, noch das Orbinariat, noch in ihrem 
Namen ein Dritter einen Erlaß ohne Zuftimmung 
und Billigung des Regierungsſpecialkommiſſars 
(Stadtbireftor Burger in Freiburg) ergeben laſſen 
dürfe, und daß gegen Zumiderbandelnde nad Ge= 
eg vom 24. Jult 1852 zu verfahren ſey. Gleich⸗ 
act warb ein Erlaß des Miniftertums des Ins 
nern an die Batholifche Geiſtlichkeit gerichtet, worin 
unter . eifung auf des Erzbifhofs bisheriges 
Berfahren berfelben Treue gegen bie Regierung, 
die fie zu fchügen wiffen werde, dringend empfob: 
Ien ward. Der Erzbifhof antwortete bamit, baß 
er am 10. November den Bann gegen Stabtbi- 
reftor Burger, einige Tage darauf gegen die Mit- 
glieber bes Oberfirchenraths aus ſprach, während 
er zugleich einen Hirtenbrief erließ, der eine offene 
tiegserflärung gegen bie Regierung enthielt. 
er Bann wie ber Hirtenbrief wurden auf vielen 
fanjeln verlefen, worauf dieRegierung die Pfar: 
er, welche dies getban hatten, verhaften, jedoch 
bald wieder in Freiheit fegen ließ. Die Regie: 
ee —— * bie Auszahlung ber Gebalte an 
ebom Erzbifhof eingejegten Priefter und wies 
bie fremden Ken —* bie ge 
arreien zur Aushülfe dienten. agegen lie 
—— 







rn Erzbiſchof den betreffenden Gemeinden eroff⸗ 
nen, er werde ihnen feinen Seelforger fenden, und 
Süße ben benachbarten Pfarrern unterfagt, dort 
ere ald bie nothwendigften Verrichtungen zu 
Kelorgen. Die Regierung nahm nun zwar durch 
Berorbnung vom 3. März 1854 die Verfügung 
om 7. November v. 3. zurlid, widerrief auch die 
7 der fremden Geiftlihen, befabl jedoch 
te en Bezirfsämtern, darüber zumachen, 
daß bi chte der Regierung nirgends verlegt 
m, insbefondere darauf zu feben, daß von 
den echnern der Stiftungen obne Anweifung 


der —— keine Zablung geleiſtet 


Pe Im eigenen * des Erzbiſchofs wurde 
uf einen Birtenbri ge abndet, der wegen des 
Unterrichts in den Bolkeihulen an den Klerus ges 


auf gewaltfame Weiſe durhfucht, mit der Beftra- 
fung von Geiftliben fortgefabren. Dagegen ließ 
fi der Erzbifhof durch Erklärung vom 12, April 
dahin vernehmen, daß er nun feine Pflichten voll- 
ftändig erfüllen müffe. Demgemäß werde er fünf: 
tig Peiner weltlihen Behörde irgend weldhe Ein— 
wirfung auf die Ausübung Pirdlicher Rechte und 
flichten geftatten, welde ibm laut der Denk: 
chrift des oberrheinifhen Episfopats zukämen; 
er werde deshalb in diefer Beziehung weber jelbft, 
noch durd; die ihn untergebenen kirchlichen Stel: 
(en mit Staatsbebörben verkehren und Feinerlei 
ihrer Verfügungen und Anordnungen innerhalb 
feiner Sphäre eine rechtsgültige Wirkſamkeit bei- 
legen laffen. Bei der Verweigerung der Gebüb- 
ren an die von ibm beftellten Pfarrverwefer babe 
er den betreffenden Geiftlichen die Führung ber 
bürgerliben Standesbüher und überbaupt bie 
Verrihtungen der bürgerliben Staatsbeamtung 
verboten und werde notbgedrungen nun auch noch 
u Kolgendem fchreiten: er werde bie ihrer 
fründen oder Gebühren beraubten Priefter von 
hren Paftorationsplägen abberufen und bie Pfar— 
reien fperren, allen ibm unterftellten Geiftlichen 
die Verrichtungen der Staatsbeamtung unterfas 
en, feinem DOrbinariat allen Verkehr mit dem 
berfirhenratb, allen ihm untergebenen Prieſtern 
den Verkehr mit Staatsitellen in kirchlichen Din- 
gen verbieten, werbe ferner Defreturen auf das 
ermögen der Kirche ertheilen und alle geeigneten 
Anordnungen treffen, um das Vermögen der Kir: 
de von fremden Eingriffen zu befreien. In Kolge 
deſſen fchloß die Regierung durch weiteren Erlaf 
die Kirche von jedem Antbeil an ber Verwaltung 
ihres Bermögens aus, verfügte, daß alle erwaigen 
Weifungen der Kirchen: und Stiftungsfonds um- 
mittelbar, d. b. ohne Vermittelung der betreffen= 
ben Pfarrer, erlaffen, alle die Verwaltung und 
Verwendung bes Fondsvermögens betreffenden 
Geſchäfte nicht mehr dburd den Pfarrer beforgt 
werben follten, und verordnete unterm 6. Mat: 
bie Amtsvorftände haben in denjenigen Gemein- 
ben, in denen es nothwendig erſcheint, inber Stif- 
tungstommiffion ben Vorfig entweder felbft als 
— ach Neth —— u führen, oder durch Stell- 
vertreter führen zu laſſen; der katholiſche Orts: 
eiftliche ift aber als Mitglied bes Stiftungsvor- 
andes zu ben Sigungen einzuladen; ber Stif: 
tungsverrecdhner ift zu überrwaden, ob ernicht un- 
befugten Zahlungsanweiſungen Pirdlicher Be: 
börden Folge zu leiften Willens ift, und im diefem 
Kalle zu entlaffen. Auf diefe Minifterialverord: 
nung antworteteber Erzbiſchof merfwürdigermweife 
{bon um einen Tag fruber, am 5. Mai. Er ver: 
ordnete darin, daß die Ortsftiftungsvorftände das 
Kirhenvermögen in der bisherigen Weife unter 
feiner alleinigen Leitung verwenden follten, daß 
jeder Verkehr mit weltlihen Stellen aufbören 
müſſe, die Defanate bei Rechnungsreviſionen ꝛc. 
an Stelle der großberzogliden Aemter zu treten 
hätten, baß alle a und Redner, 
wenn fie ſich nicht ber Sünde ber Mitbeeinträce 
tigung fremden Eigentbums ſchuldig machen woll- 
ten, verpflichtet fenen, Peine Weifung weltlicher 
Behörden über Theile des Kirchenvermögens zu 
vollziehen, den Seelforgern dagegen ihr volles 
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Einkommen auszuzahlen; die Ortögeiftlichen aber 
wurden angewiefen, diefe Befehle den Verſtändi— 
gen mitzutheilen, fie über ihre Willensmeinungen 
zu Protokoll zu vernehmen, die Widerftrebenden 
zu entfegen und bie erzbiihöflihe Bekanntma= 
chung von den Kanzeln zu verfündigen. Die Re— 
gierung mußte darin eine Aufreizung gegen bie 
Staatögewalt erfennen und fand ſich veran— 
Iaßt, die Konfisfation ber erzbifhöflihen Schrift 
mit aller Strenge zu betreiben und die regie- 
rungsfeindlihe Preſſe ſcharf zu überwadıen, 
während bie Einleitung einer ftrafgerichtlichen 
Unterfuhung gegen den Eezbifhof wegen Amts⸗ 
mißbrauds, fowie wegen Störung und Gefähr— 
dung ber öffentlihen Ruhe angeorbnet wurde. Am 
22. Mat wurde dbemfelben feine aeg anz 
— und er in feinem Zimmer durch Gens: 
armen bewadt. Sofort ftellte das Orbinariat 
alle Geſchäfte ein, berichtete nah Rom, damit der 
Papft für die Verwaltung der Diöcefe Fürſorge 
treffe, und ermädhtigte bis dahin die Defanate zu 
folden Anordnungen, welche die Noth des Augen= 
blicks erbeifhe. Es wurde große Kirdhentrauer 
angeordnet, jeder Altar feines Schmuckes entklei= 
det, bas Geläute eingeftellt und jede Gemeinde zu 
Gebeten verfammelt. Das gefürdtete Interdikt 
trat indeſſen nicht ein, und am 31. Mai wurde die 
aft des Erzbifchofs, weil die Unterfuhung ge: 
chloſſen jey, wieder aufgehoben. Inzwiſchen hat: 
ten aud die Stiftungsratbe ihre Stimmen abge: 
geben, und zwar in einer für die Regierung gün: 
ftigen Weife. Für den Erzbiſchof waren von 566 
Stiftungsräthen etwas über ein Dritttbeil (194), 
für die Regierung faft die Hälfte (287) Stimmen 
efallen; die Zahl der Neutralen betrug 135. Nun 
am es aber bei Gelegenheit der Abforderung von 
Stiftungsliften und den betreffenden Akten von 
den Pfarrern, wobei diefe oft die Schlüfjel ver: 
weigerten und die Behältnifje erbreden ließen, 
bier und da zu Thätlichkeiten, indem einzelne Ge= 
meinden ihre Geiftlihen zu ſchützen ſuchten. Im 
Odenwalde wollte man eine folde Gäbrung be: 
merken, daß die Regierung Erefutionstruppen 
dahin beorberte, die vom 23. Mai bis 3, Juni 
blieben und ben betreffenden 11 Gemeinden einen 
Koftenaufwand von 16,262 Gulden verurfadhten, 
worauf ber ganze Odenwald bis auf 3 &emeinden 
fi der Regierung unterwarf. Hatte bie Regie: 
rung faßtifh gefiegt, fo gab der Erzbifchof doch 
aud jegt nicht um ein Haar breit nach. Am 18, 
uni verkündete er wieber den großen Kirhenbann 
gegen zwei Beamte, weil fie in kirchlichen Dingen 
die Zuftänbigkeit der Kirhengewalt leugneten, der 
kirchlichen Autorität Feine Folge leifteten zc., wo: 
gegen bie Regierung gegen verfhiedene Pfarrer 
wegen Mißbrauchs des Predigtamts Unterſuchung 
anftellen ließ, eine neue Durchſuchung ber erzbi— 
Thöflihen Kanzleibefabl, gegen Redaktionen aus- 
wärtiger Blätter Preßprozeſſe anhängig machte 
und mehre Perfonen polizeiliher Bewachung un= 
terwarf, Der päpftlie Stuhl, mit weldem Graf 
von Reiningen-Billigheim als außerorbentlider 
Geſandter des ig gie verhandelte, nahm 
in einer Note vom 8, Juni in einer ungewöhnlich 
entſchiedenen Sprache Partei für den Erzbiſchof 
rüdfitlih feines Ausfchreibens vom 5. Mat, 
ſprach aber in Kolge weiterer Berhandlungen un: 
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term 24. Juni feine Bereitwilligkeit zu einem 
friedlichen Abkommen aus, und jo fam zunächſt 
ein Interim zu Stande, das in ons er 
Punkten Folgendes feitfegte: Der Erzbiſchof fol 
in feinen volltommenen Rechtsſtand wieder ein= 
geſetzt, jedes Verfahren und beſonders ber Prozeß 

egen ihn aufgehoben werben; eben fo foll das 
Berfapren und follen alle Strafen aufgehoben 
werden, welde gegen Priefter oder Laien wegen 
Befolgung der Befehle des Erzbifchofs eingeleitet 
oder erfannt worden find. Bis zum Abſchluß ber 
Vereinbarung binfichtlich der Pfründen, auf wel: 
he bie großberzoglihe Megierung Privatrechte 
nachweiſen kann, foll der Erzbiſchof die erleßigten 
Pfründen aus Berwefern befegen, und die Regie= 
rung macht ſich verbindlich, diefen bie —— 
nen Gehalte verabfolgen zu laſſen. Die Verwal: 
tung ber kirchlichen Lofalftiftungen wirb in ben 
früheren Stand gefegt, fo daß die kirchlichen Be: 
amten dabei ben Borfig führen. Die offen ge— 
laffene, oder vielmehr vom Papfte ber Entſchei— 
dung des Erzbifchofs anheimgeftellte Frage wegen 
Zurudnahme der Exkommunikation ber Oberkir— 
cdhenräthe batte in fofern für diefelben feine Be— 
deutung, als die Regierung ihnen ihre ftaatlidhe 
Stellunggarantirt hatte. 

Neben den kirchlichen Streitigkeiten traten bie 
übrigen Ereigniffe diefer Zeit ziemlich in den Hin— 
tergrund, Am 1. Sept. 1852 war ber Kriege: 
zuftand im Großherzogthum endlich aufgebo= 
ben und bie Wirkſamkeit ber bürgerlihen Behör— 
ben völlig wieder bergeftellt worden. Mit der 
Schweiz war im De b. 3, ein Vertrag über 
bie Fortführung ber Staatsbahn von Haltingen 
durch fchweizeriiches Gebiet bis an ben Bodenſee, 
mit Würtemberg ein Xelegrapbenvertrag zu 
Stande gefommen, kraft defjen die würtembergi= 
ſche Regierung längs ber badifchen Berbindungs- 
bahn einen eleftrifhen Telegraphen berftellte, 
während zugleich ein folder an der Main:Nedar: 
bahn zum Anfhluß B.s an Norbdeutihland er— 
richtet wurde. Auch trat B. dem beutjch=öfterrei= 
hifhen Xelegrapbenvereine bei. Am 2, Juni 
1853 ſchied der Minifter des Innern, Marfball 
von Bieberftein, aus bem Minifterium aus und 
ward proviforiih durch den Juftizminifter von 
Wechmar erjegt; der Kriegskommiſſarius von 
Roggenbad trat im December in Penfionsftand, 
worauf fein Portefeuille dem Generalmajor Zub: 
wig übertragen wurde. Die am 12. Januar 1854 
burd den Prinz-Regenten eröffneten Kammern 
beichäftigten fi mit wenigen Ausnahmen, 5. B. 
bes Gefeges über Untheilbarkeit der Güter, nur 
mit finanziellen Arbeiten, Die für ben Prinz⸗Re⸗ 

enten geforderte Eivillifte von 650,000 Gulden, 
owie bie von ber Regierung verlangte Anleibe 
von 10 Millionen Gulden zu Eifenbabnbauten u. 
bie Bermebhrung des umlaufenden Papiergelbes 
um 1 Million Gulden wurden bewilligt. Bon 
Bedeutung für bie politiihe Stellung des Landes 
war bie Verlobung des Regenten mit Dıimeffin 
Luife Marie Elifabetb, einer Tochter des P zen 
von Preußen; fie ward am 30, September 1855 
in Koblenz vollzogen u. warvon fehr ausgebebn- 
ten Gnabdenaften gegen politifche Verbreder be⸗ 
gleitet. Am 24. November traten bie Kammern 
zufammen, welche ber Regent am 28, November 
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mit einer Thronrebe eröffnete, worin bie Vorlage 
von Befegentwürfen zu befierer Orbnung bes Ge: 
meindehaushalts und über Zufammenlegung der 
Grundftüde verdeißen wurde. Die Berhandluns 
gen bezogen fi bis zum Schluffe des Jahres auf 
das Budget. Im Jahr 1856 fand im Minifterium 
in fofern eine Aenderung Statt, als der bisherige 
Gefandte in Berlin, von Meyfenburg, zum Mini: 
fter des Aeußern, von Rüdt aber —* Geſandten 
in Wien ernannt wurde. Zur Schlichtung des 
Kirchenftreites ging Staatsrath Brunner im Ju: 
ni nah Rom. Nahdem ber Prinz Regent mit: 
telft Patents vom 4. September ben Titel und bie 
Mürde eines Großherzogs angenommen, fand 
am 20. Sept. feine Vermaͤhlung mit ber Prinzeffin 
Luife Marie Elifaberb von Preußen Statt. 

ergl. Matth. Merian, Genealogiſche Ber: 
führung von uralter Her= und Ankunft der body: 
fürftlihden Häuſer B. u. Holitein, Frankfurt 1672; 
Der Fürften und Markgrafen von B. Leben, Re: 
gierung, Großthaten und Abfterben, Frankfurt 
und Leipzig 169; Joh. Dan. Schöptlin, Hi- 
storia Zaringo-Badensis, 7 Bde., Karlsruhe 1763 
bis 1766; 3. Ehr. Sachs, Einleitung in bie 
Geſchichte der Markgrafſchaft und des markgräf: 
lien altfürftlihen Haufes B., 5 Thle. daſ. 1764 
bis 1773; A. Schreiber, Badiſche Gefchichte, 
daj. 18175; Joſeph Bader, Badiſche Landesge— 
ſchichte, Karlsruhe 1836; Struve, Die Revolu— 
tion in B., 1850; Bekk, Die Bewegung in B., 
Mannheim 1850; von Andlam, Der Aufruhr 
und Umfturz in B., Freiburg 1850; Häuffer, 
— — —— Geſchichte der badiſchen Re— 
volution, von 1844—49, Heidelberg 1857. Vergl. 
auch Brockhaus' „Gegenwart“, welche unſerer 
Darſtellung der neueſten Geſchichte B.s theilweiſe 
zu Grunde liegt. 

Baden, 1 B. am Rhein, Baben:Baben), 
Stadt im Großherzogthum Baden, am nördlichen 
Abhange bes Schwarzwaldes, im ſchoͤnſten Theile 
Badens, 2 Stunden vom Rheine, 7 Stunden von 
Karlsruhe und 10 Stunden von Straßburg ent— 
fernt, zwifchen waldigen Bergen, auf deren Gi— 
pfeln mit dem Grün der Bäume das alterthüm: 
lihe Grau zerfallener Burgen abwechſelt, wäh: 
rend am Saume ber fonnigen Hügel grüne Reb— 
länder fich anlehnen und im Thale am Ufer ber 
Dos (Oelbach) grasreihe Wiefen und fruchtbare 

elder neben ſchönen Gärten und pradtvollen 

illen fi ausbreiten, an einer Zweigbahn der 
badifhen Eijenbahn gelegen. Die ampbitheatra= 
lifh gebaute Stadt, 520 Fuß über dem Meere, ift 
Sig eines Bezirfsamts und hat 5600 Einwohner, 
3 Kirchen, eine höhere Bürgerfchule, eine Gewerb- 
ſchule, 2 Kleintinderfhulen und mehre Privat: 
erziehungsanftalten, Buchhandlungen und Buch: 
drudereien, eine Kunftbandlung und mehre Ge: 
mäldefammlungen. Das_Innere der Stadt ift 
nicht Ihön. die Gebäude find theilweife ſehr al- 
tertbümlich u. Plein, die Straßen unregelmäßig u, 
eng, u. nod vor wenigen Jahren führten ſchlechte, 
ſchmale Treppen nad ben höhern Theilen ber 
Stadt, rings herum zogen ſich tiefe Gräben mit 
alten Mauern. Seinem größern Theile nad ift 
B. eine ganz neue Anlage, reih an prachtvollen 
Hotels und in edelm Style gebauten Privatwoh- 
nungen; felbft die Reize ber Natur haben durch 


Reni. 


fielen, bie fie mit Stadeln unb 










bie hülfreihe Hand ber Kunft unendlih gewon= 
nen, Deffentlihe Pläge fehlen. Die Stabtpfarr= 
firde, auf dem Plage, wo früher ein römifcher 
Tempel war, enthält die Grabmäler von 14 Mits 
gliedern des markgräflich badifhen Haufes und 6 
ehenswerthe Altarblätter von Lill nah Guido 
Die von Weinbrenner in Form eines alt= 
griech. Tempels erbaute, mit der Infchrift „Mu- 


seum palaeo-technicum* gezierte Antiquitäten= 


halle unweit der Stadtkirche enthält römifche Al= 


tertbümer, welcde tbeils in B,, tbeils in der Um— 
> a wurden, 
i 


Gerade 


egenüber 
eine 100 Fuß lange 


egt bie TrinPhalle, olonnabe 


von borifhen Säulen; eine neue, großartigere 
wurde nah Hübſch' Plane am Wege vom Theater 
nadı dem bad. Hofgebaut. Das Palais bes Groß- 
berzogs, am Wege nach dem Konverfationshaufe, 
it nah Weinbrenners Plan 
nem freundlihen Garten umſchloſſen. 
aber Pleiner tft die Billa der Großherzogin Ste— 
phanie, in reizender Gartenanlage und mit einer 
föftliben Ausfiht auf der Plattform. Bemer— 
fenswerth ift auch das Palais bes Kurfürften vom 
Helfen am Wege nab Lichtenthal. 
Stadt erhebt ſich das neue Schloß, gegründet vom 
Markgraf Chriſtoph I., neu gebaut von Markgraf 
Philipp Il. und nad der Zerftörung 1689 in fela 
* jegigen Form hergeſtellt, mit vrädtiger Aus« 
icht. 
terirdifche Gänge u. Gemädher, barunter die Fol⸗ 
terfammer und ein Pleiner Gang mit einer 
thüre, Jungfernkuß genannt, weil nad ber 


ebaut unb von ei= 
Schöner, 


Ueber ber 


Unter dem Schloife befinden ſich mehre una 


all⸗ 
age 
die zum Tode Verdammten, wenn fie dieſe Thüre 
betraten, in die Arme einer —— Jungfrau 
eſſern —— 

merte und tödtete. Das Schloß ſelbſt ſteht auf 
Subſtruktionen eines alten römiſchen Tempels 
und Bades. Der Schloßgarten hat herrli— 
che Laubgänge, mehre Pavillons und Thore; 
daran —* der fogenannte Türkenweg, und auf 
ber Südfeite befinder fi der Schnedengarten, mit 
herrlicher Ausfiht, namentlih auf dem Dagoa 
bertsthürmchen, das den Schnedengarten vom 
Schloßgarten trennt, Man bat Fabriken in Le— 
der, Strohftühlen, außerdem werben gute Seiler-, 
Fayence- und Köpferwaaren, Seife, Lichter ꝛc. 
gefertigt. Berühmt ift B. durch feine Heilgquels 
len, die jährlich Tauſende von Fremden berbei= 
ziehen. Man Bennt 16 verſchiedene Thermalquels 
len, deren Waffer jedoch nur durch bie Verjchies 
benbeit der Temperatur (54—37'/, R.), nicht 
durch bie ihres chemiſchen Gebaltes weſentlich ab= 
weicht. Die Hauptquelle it der „Urfprung‘, wels 
he mächtig aus einer Kelfenfpalte hervorbridt u. 
in 24 Stunden 7,345,440 Kubitzoll Waſſer zu 
Tage fördert: ihre Temperatur ift 54’ R. Das 
MWafler ift hell, bat den Gefhmad von ſchwachge⸗ 
falyener Fleifhbrühe, auch einen fleifhbrüharti= 
en Geruch und entwidelt gefhöpft nur wenig 
duftblafen. Die ipecififhe Schwere beftimmt 
Krapf zu 1030, Sulzer zu 1003 (das reine Bafler 
zu 1000 gefegt). Die Quelle fegt Pohlenfouren 
Kalt und Eifenoryd in Korm eines Kalkfinters 
von bräunliher und brauner Farbe nieder, Bor 
biefem ift ein weicher breiartiger, ſchwarzer, fehr 
fetter Niederfhlag „Badeſchlamm“ oder „Babes 
moor‘' zu unterſcheiden. Die bedeutendften übri« 
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Lichtenthal führenden Eichenallee, und das Stat 
bad in der lichtenthaler Vorftadt. Man gebra 

es zu Nachkuren nad der Anwendung de 
men Mineralwaflers von B, bei buftert 
hypochondriſchen Uebeln, Bleich ſucht, 
Menſtruation, Schwäche der r 
Rhachitis, Skorbun, Diarrhöe, | 
und Lähmungen. Die Quellen B,3 find nid 
theilhaft gefaßt, was einen großen Waſſerverl 
zurfolge bat. Man badet in hölzernen Wannen 
und in marmornen und in porzellanerien Beden, 
Der Preis der Bäder ſteht Hoffhen 12- : 
zer. Doucdebäder find zahlreich, Ga r im 
herrſchaftlichen Dampfbade. Auch füi 
eignen fich die badenſchen Bäber; daher a 
Pferdebad angelegt. Man bereitet auch nach 
veuters Zufammenfegung ein Pünftliches eu 








gen Quellen find die Judenquelle (54 R.), bie 
Döllenguelle 5 R.), die Quelle yon Ungemad 
(57°/,° R.), die Klofterquelle (51° R.), der Brüb- 
brunnen (50° R.), die zwei Mubrguellen (49 und 
50° R.), die zwei Quellen zum Fühlen Brunnen 
(38 und 44° R die vier Quellen der Bütte (40, 
53, 52 und 53R.). Die Gegend, wo dbieQuellen 
zu Tage fommen, am Buße ber Terraſſe des Schnek⸗ 
Fengartens, beißt die Hölle, die Felsart ift dort 
Gneis; in ber Nähe der Quellen weicht nad 
Gmelin die Magnetnadel ab und der Boden iſt 
niemals mit Schnee bededt. Seinen Mifhungs: 
verbältniffen nadı gehört das Mineralwafler von 
B. zu der Klaffe der muriatifhen Thermen und 
wurde früber unpafiend von @inigen als muria- 
tiſch⸗ſal iniſches Stahlwaſſer aufgeführt. Analy: 
fen von den Waſſern Bo beſitzen wir von Krapf, 
Sulzer, Haug, Otto, Wolf, Kaftner, Kölreuter, 
Gimbernat u. U. Bon den Quellen zu Wiesba- 
ben unterfcheibden fid die badenſchen hauptſächlich 
durch ihren geringern Gehalt an Kochſalz. Die 
badener Thermalquellen werden benutzt; am bau: 
figften ale Wafjerbäder, als Getränk, als Douche, 
oder als Einfprigung bei Krankheiten des Uterin— 
ſyſſems und in Korm von Thermaldämpfen. Im 
Allgemeinen find die Thermen von B. in allen 
ben Fällen indicirt, in welden eine Präftige erre- 
gende Einwirkung auf Nerven: und Gefäßfyftem 
geforbert wird, daher befonders angezeigt bei vor- 
waltender torpidber Shwäde. Das Waſſer übt 
Einfluß auf das Lymph- und Drüfenfpftem, bie 
verfchiedenen Arten von Skrophelſucht, befördert 
die Thätigfeit des Darmkanals, die Funktionen 
der Haut und der Nieren und ift befonders wirt 
fam gegen Rheumatiemus, Verrenkungen, Kno— 
chenbruͤche, Blafenfatarrh und Barngries. Sfro: 
phulöfe oder rbeumatifhe chroniſche Hautkrank 

beiten, Lähmungen in Folge von Wunden ober 
Rheumatismen, Anafarca werben geheilt, gichti= 
ſche Uebel wenigftens gebeifert. Innerlich wirken 
die badener Thermen auf rbeumatiiche Leiden bes 
Gaumens, Kebltopfes, Schlundes und der Luft- 
röhre, ſchmerzhaften Eintritt der Menftruation, 
weibliche Unfruchtbarkeit, wenn fie mehr von rheu⸗ 
matifchen Leiden und ffrophulöfer Dyskrafie her⸗ 
fommt. Die Dampfbäder finden ihre Anwen= 
dung bei bronifhen.dautübeln, Gicht, Rheuma⸗ 
tismus, Glieberfteifigteit u. dgl. Unzwedmäßig | il 
ift der Gebrauch diefer Bäder bei vollärti en, zu |lingsfpeifen ſich erfreuen, dabei ift b 

Blutungen geneigten Perfonen, fowie hur Seit ber | Pig. Das Theater ift klein und ziem 
Menftruation, Die Doudebäber haben gewöhn- |tend. Die Saifon beginnt in B. fon 
lich eine Temperatur von + 24° bie +238° R. u. |aber die größte Fremdenzahl trifft 
werden befonders gegen Stodungen und Ge: | Monaten Juli Auguft. 
fhmülfte, fowie bartnädige Rheumatismen und | der Umgegend find: das alte Echle 
Lähmungen gebraudt. Auch werden Thermal- | nen grauen Trümmern berunterblict 
————— in die Mutterſcheide bei wei: Leben; die Felſen hinter dem alten & 
fem Fluß, Anfwwellungen und Gefhwüren des |die Kelfenbrüde, fehöne 7 , Alte 
Gebärmutterbalfes, unterbrüdter Menftruation | wunderbar pittoreöfer Lage; de 

und bei Unfruchtbarkeit angewendet. Der Bades | mit feiner alten Bildfäufe ; Die: MR 






























der Waſſer, das jedod den natürlichen bedei 

nadıftebt. Der nahen eifenbaltigen Mineralguel 
* Lichtenthal bedienen ſich die Kurgäfte von 
oft mit Nutzen als Nachkur. Unter de 
lagen im Freien nimmt die Promenade, 

ften Platz ein, bier ift der Dee: auf we 

Kunfterjeugniffe. von Paris, Mien, Fr 
Berlin dem Fremden zum Kauf — ten I 
n ' 
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nächſtdem werden die engliſchen am mei 
ſten frequentirt, Das von MWeinbrenner, auf 
Konverjationdhaus zeichnet ſich ebenfo durd bi 
—— 3 Kine: —— 
racht ſeiner Dekorationen aus e Säle win 
mein von Badegäften aus allen Ländern, bie Spie 
tifche find umbrängt von Spielern u. Suſch 
Rouge et noirund Trente-un wird anziwei 
und an zwei andern Roulette gefpielt. Dei 
Spielpächter, Benajet, bezabit außer be 
ftandfumme von 100,000 Gulden den jährliche 
Pachtzins von 45,000 Gulden, der neerdinge 
die Erlaubniß, die Spiele einige Tage fr: de 
öffnen zu dürfen, nöd bedeutend erböt 
Einen edlern Genuß bieten diefe Säle be 
und Reuntonen, wo bei dem feenarı 
mer von taufend Lichtern bie 
ten Glanze auftritt, nie 56 
ten wird und der Vatisnalſtolz we 
Sieg zu ——— Am Sonnabend f 
Ben Eaale Bälle, fonft öf bei 
nern Gälen. Die Reftauration biete 
Lederbifien dar, und jede Nation kann 
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fhlamm wird feiner auflöfenden und erweihhenden | felsfanzel, Engelekanzel, bas 
—— wegen bei empfindlichen Geſchwüren, Haßlich und die Eichenallee a 
Steifbeit der Gelenfe, Schwerbörigkeit u. bergl. |tentbal, Kür weitere Ausflüg ig 2 
verordnet, B. bat auch ein Stahlmwaifer, das | Klofter Lihtenthal, die Seela Iren, 
in großer Menge zu Tage gefördert werden Pann |roldsau mit fi "Wafle al .d 
und. 11, &. kühler, als die mittlere Temperatur | Sauereberg, Ne Yours nd der reb 
der Erde if. Für die Etablbäber befteben2Ba- R De, € —5 as nahe Mur; 
deanftalten: das Stephanienbad, bei der nad viele andere Punkte; gute Verbin 
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bem Wilbbade und ben Bädern am Kniebis und 
bes Renchthales gewähren Bergnügen und füllen 
die Zeit der Babegäfte angenehm aus. 
Der Urfprung B.6 tft dunkel und reicht in das 
ne Altertum zurüd; eine alte Sage melbet, 
aß ſchon zu den Zeiten bes römifchen Könige 
Tarquinius Priscus eine celtifhe Kolonie ſich hier 
niedergelafien habe, und vielleicht haben die von 
Kacitus erwähnten Dfer bem Oosbach den Namen 
— Aufgefundene Ueberreſte von Baͤdern, 
ikenzgeigern u. dgl. beſtätigen durch Inſchriften, 
daß ſchon 108 m. Chr. Baſſſanus Caracalla bier 
ſich aufgehalten und ein römifches Bad errichtet 
babe. Bon Kaifer Alerander Severus, welder 
um 221 in biefer Gegend verweilte, erhielt bie 
Stadt ben Namen Respublica Aurelia aquensis, 
und unter Kaifer Earacalla blühte B. ſchnell auf. 
Mit Argentoratum (Straßburg), Saletio (Selz) 
und Pforzheim war es durch eine Straße verbuns 
den und hatte nadı einander bie 3,, 5., 8. und 14. 
Legien tin feinen Mauern im Standquartier. Bei 
dem furdtbaren Einfall der Alemannen 234, wo 
bieje die hadrianiſchen Mälle auf den Höhen bes 
Odenwaldes und gegen bie Donau bin an ver: 
fehiedenen Stellen durchbrachen und bie umliegen: 
den Dörfer und Stäbte plimbderten und zerftörten, 
wurde wahrſcheinlich auch die aurelifhe Bäder 
ftadt verwüftet, aber von Aurelius Probus, ber 
277 mit großer Heeresmacht gegen bie Alemannen 
zog und fie nadı mehren blutigen Niederlagen zu: 
rüdtrieb, wieder erbaut. Inzwiſchen ging bald 
nah feinem Tode mit bem Lande bdierjeits des 
Rheins auch die aurelifhe Bäderftadt für die Rö— 
mer auf immer verloren. Die Alemannen wohn⸗ 
ten num in dieſer Gegend und die Dos und Murg 
wurde nördliche Grenze Alemanniens. Durd die 
@intheilung des alemannijchen Landes in Gaue 
fag 3. im Usgau (Dosgan, Ufgau), und nad ber 
Beliegung der Alemannen 496 durch den Fran— 
Penfönig er fam ed an bie Franken und 
wurde zu Auftralien gefhlagen. Im Jahr 675 
wird in einer Urkunde des Königs Dagobert der 
Bäder in dem Usgaue, „die einitens die Katfer 
Habdrian und Antonin auf ihre Koften erbaut hat⸗ 
ten”, gedacht, aber noch lag B. in Trümmern. 
Der König ſchenkte es damals mit feiner ganzen 
Gemarkung dem Klofter Weißenburg im Speier: 
gau, und König Ludwig der Deutliche wiederholte 
und beftätigte diefe Schenkung ber „warmen Waſ⸗ 
fer im Usgaue, die man Bäder nennt“, Bein: 
rich UI. ſchenkte 1046 das durch feinen Bater er: 
worbene und an ibn vererbte Gut in dem „Orte 
Badin (B., welcher Name bier zum erften Male 
vorkommt) in dem Ufgaue“ an die Marienkirche 
in Speier. Damals gebörte B., wie eben biefe 
Urkunde meldet, zur Grafſchaft eines Grafen Adel: 
bert, und ®iele vermutbhen, daß es durch Heirath 
einer Tochter dieſes Grafen fhon mit ber Burg 
an das heutige Kürftenbaus gefommen ſey. Im 
Sabre 1073 taufchte Kaifer Seinric IV. das Dos 
mänengut B. von einem Ritter Boto ein, u. 1101 
ſchenkte er alle feine Kammergefälle zu Badum 
dem Hochſtifte Speier. Im Fahr 1330 ward B. 
von dem Bifchof von Straßburg und biefer Stadt 
in einer Fehde mit dem Markgrafen und ben Gras 
fen von Würtemberg vergebens belagert. Im. 
1362 belehnte Kaifer Karl IV. den Markgrafen 
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Rudolf 1, mitt ber Stadt und dem Burgſtall B.5 
berfelbe Kaiſer foll Die alten Bäder zu B. endlich 
wieder bergeftellt haben. Im Jahre 1479 bezo 
Markgraf Ehriſtoph 1. fein neuerbautes Schlo 
in B., verlieh der Stadt viele Gerechtſame, und 
B. begann feiner Heilquellen wegen fo berühmt 
zu werden, daß es ſchon damals von 3000 Babe 
gäften beſucht wurde. Sogar fremde Fürften rei= 
ften bierber, und Pfalzgraf Otto Heinrich der 
Großmütbhige baute neben dem Gaft: und Babes 
haus „Zum Vogel Greif’ ein neues Badehaus 
„Zum Trompeter". Als 1561 die Pet in der 
anzen Umgegend wüthete, ließ man in ®. bie 
Seien Quellen überftrömen und durch bie Stra- 
Ben dampfen, und es blieb von ber Peit ver- 
ihont. Bald darauf führte Markgraf Philibert 
bie Reformation ein. Als Eduard Kortunat 
von Baden :Robemahern zur Regierung Pam, 
wurde auf Beranlaffung des befannten Piftorius 
ein Religionsgefpräh in ber Stadt B. gehal—⸗ 
ten, aber deſſen ungeadtet führte er die katho— 
Itfche Lehre wieder ein, und 1631 famen bie Ka= 
puziner und 1632 die Jefuiten nah B. Mit dem 
17. Jahrhundert hatte B. zum erften Male bie 
höchſte Stufe feines Glanzes erreicht. Markgraf 
Philipp 11. hatte das faum vor einem Jahrhun⸗ 
dert neuerbaute Schloß wieder abtragen und an 
deſſen Stelle ein anderes aufführen laffen, das 
1579 vollendet wurde und durch feine Größe, Fe: 
ftigkeit und Schönheit die Aufmerkfamteit aller 
Beitgenofjen a Feſt dur feine beiden 
Sclöffer, wurde B. für unbeywinglich gehalten, 
und weit zahlreicher nodı, als heute, waren feine 
Badewirtbshäufer und Bäder, die 389 Badekä— 
ften zählten, Im 30jährigen Krieg nahmen 1632 
die Schweden unter Orenftierna und Horn B. in 
Belig, und bie Einwohner mußten dem Könige 
von Schweden und dem evangelifhen Markgra: 
fen von Baden: Durlah buldigen. Nad ber 
Schlacht bei Nördlingen 1634 zogen bie Deſter— 
reicher und mit ihnen Markgraf ilhelm wieder 
ein, und 1643 wurde e8 von ben Alliirten erobert 
und geplündert. Nah bem weſtphäliſchen Frie— 
den hatte es wieber einige Zeit Rube. Im or: 
leanespfälzifhen Succefftonstriege fam ber frans 
zoͤſiſche Marfhall Duras hierher, ließ die Mauern 
nieberreißen, bie Gräber der Zürften öffnen und 
am 24. Auguft 1689 die ganze Stadt abfichtlich 
niederbrennen. Rad dem Ärieden von 1697 er: 
baute die Markgräfin Sibylle Augufte auf dem 
Bundamente und den noch übrig gebliebenen 
Mauern des neuen Scloffes ein anderes, das 
noch jetzt beftehende, und allmählig erbob fid 
aud die Stabt wieder aus ihren Trümmern. Als 
lein der Wohlſtand B.6 warvernichtet, der Ruhm 
feiner Heilquellen verhallt, und Markgraf Ludwig 
Wilhelm der Siegreiche veriegte 1706 feine Re: 
fiven, nad Raftatt. Damals wurden die Bä— 
der meift nur von Leuten aus ber Nachbarſchaft 
befucht, bis endlich zur Zeit der franzöfifhen Re— 
volution viele reihe Emigranten und andere 
Fremde nah B. famen und das herrliche Bad 
durch ben raftatter Friedenskongreß (9. Dechr. 
1797 bis 28, April 1799) noch mehr berühmt 
wurde, est erſchienen Befhreibungen von B., 
Bauten erhoben ſich, 1802 erſtand die Antiquitäs 
tenhalle, 1808 das Geſellſchaftshaus und, als bie: 
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ſes zu klein geworden war, 1822 das Konverſa⸗ 
tionshaus, und ber Pächter ber Hazardſpiele be= 
Br ſchon 29,000 Gulden jahrliches Pachtgeld. 

eſonders ſeit 1814 bat B. feinen faſt 2000⸗ 
jährigen Ruhm wieder erlangt und iſt Mode: 
bad geworden. Hier wurde am 17. Juli 1796 
ver Waffenftillftand zwifhen ben Fran: 
zoſen und den Würtembergern gefchloffen. Vgl. 
Klüber, Befcreibung von B., 2 Bde, Xu: 
bingen 18105 Schreiber, Gemälde von B., 
Heidelberg 1817; Fr. 3. Krapf, Beichreibung 
ber warmen Bäder zu B. 1794 —1818; W. £, 
Kölreuter, Die Mineralquellen im Großherzog 
thum B. ıc., 1. Jahrg. 1820; Heyfelder, Die 
Heilquellen des Großherzogthums B., des Elſaß 
und Wasdgau, 2. Aufl., Stuttgart 1846; Huhn, 
Beichreibung von B., Baden 1851. 

2) (B. bei Wien), Stadt in Nieberöfterreid 
an der Schwöchat, zwei Meilen von Wien, anber 
Eijenbahn, berühmter Babeort, mit 5000 Ein: 
wohnern, welche jich mit manderlei Fabrikarbei- 
ten, bejonbers in Stahl und Meffing beſchäftigen. 
Die Stadt, die Sommerrefidenz mehrer Erzher— 
zöge, liegt am Eingange des lieblichen Helenen= 
thales und ift in unmittelbarer Nähe im Norden, 
Weſten und Sübenvon Bergen des cetifchen Dit: 
telgebirges umfchloffen. An den Ausläufern der 
Alpen gelegen, ift fein Badeort mehr geeignet, 
als Ausgangspunft zu Alpentouren zu dienen, 
Schon die nichften Umgebungen B.6 haben eine 
fubalpine Vegetation, wie denn überhaupt nicht 
leicht ein Drt gefunden werden Bann, der bem Bo: 
taniker eine reichere Ausbeute an feltenen Pflan= 

en und dem Paläontologen an tertiären u. felbft 
ekundären Berfteinerungen bietet. Die Vegeta: 
tion der umliegenden Wälder, Gärten, Wiefen, 
Weingärten und Felder ift üppig, zwei durchſtrö— 
mende Bäche verleihen der Stadt einen lebhaften 
reizenden Shmud. Die Atmofphäre des Ortes ift 
von den dortigen Quellen fortwährend mit Schwe: 
felwaflerftoffgasdämpfen gefhtwängert, was zwar 
einen großen Vorzug der badener Luft bilder, aber 
auch die Urfache ift, daß fehr häufig ber Nordweit: 
wind zur Reinigung ber Luft fi einfindet. Bon 
mehren der umliegenden Berge wird B. durch 
Waiferleitungen mit gutem fchwefelfreien Trint. 
wajler verfehen. Einige der umliegenden Berge 
find mit Ruinen, z. B. der Ritterburgen Raubened, 
Scartened und Naubenftein, geziert, und auf ei: 
ner Anhöhe des herrlichen Helenenthales fteht die 
Weilburg, ein Monument des Helden Erzherzog 
Karl, welches er feiner Liebe und fi felbft geſetzt. 
Die Stadt hat, fammt den angebauten Ortſchaf 
ten Weitersdorfund Gutenbrunn nahe an 
1000 Häuſer mit 9-10,000 zu vermiethenden 
Wohnzimmern, die alle vorzüglich reinlich u. mehr 
oder weniger elegant eingerichtet find. DB. befigt 
eine fhöne Pfarrkirhe und 4 Kapellen, eine Nor: 
malfchule mit 3 Klaffen, ein Theater und eine 
Arena, mehre renommirie Gaft: und ſchöne Kaf— 
feebiäufer. An Öumanitätsanftalten befinden ſich 
dafelbft: das Haus der Wohlthätigkeit, wo all: 
jährlich 5—600 arme Babdebedürftige verpflegt 
werden, das von einem Vereine adeliger Damen 
— Marienhoſpital, das durch die Muni: 

cenz des Kaiſers Franz I. erbaute k. k. Militär: 
hoſpital, wo alljaͤhrlich mindeſtens 200 Offiziere 


und 16—1700 ber Mannfchaft v rpflegt werben, 
die humane Stiftung, des wiener Großhändlers 
Tedesko, zur Hälfte für Ehriften und zur Hälfte 
für Iſraeliten beftimmt, das frädtifhe Bürgerfpis 
tal, das ftädtifche Lazareth und endlich die von 
Mad errichtete Kinderbewahranftalt. Die Stra=s 
Ben find größtentheils gepflaftert und des Nachts 

ut beleuchtet. Zu Promenaden dienen: ber ſchöne 

ar, die langiihen Anlagen, ber Dobblhofgar- 
ten, ber Sauerbofgarten, ber Gutenbrunnenſchloß⸗ 
garten, bie alerandrowigifhen Anlagen, die Anz 
lagen nächſt der Weilburg, die fogenannte Hauss 
wieje, mebre fhböne Bergpartien und fonftige 
Spaziergänge ; zu weitern Ausflügen: die Krai— 
nerburte, das Jaͤgerhaus; zu noch weitern intereſ⸗ 
fanten Ausflügen: Meierling, Vöslau, Mertens 
ftein, Schönau ꝛc. Für Unterhaltungen im Kurs 
orte felbit ift durch Soireden u. Bälle, die im ſchö⸗ 
nen Saale des Gafthofes „Zur Stadt Wien‘ ab: 
gehalten werden, durch Muſik u, Hefte im Parke 
u, auf der Hauswieſe, burd Theater, Koncerte ıc. 
geforgt; auch befindet fich eine jhöne, ſtark bes 
juchte Schießftätte daſelbſt. Im Parke befindet 
fi die ſchöne Trinkhalle, wo das dortige Mlines 
ralwaſſer unentgeltlich verabreidt wird, alle fon= 
ftigen Mineralwafjer aber ftets in befter Quali 
tät zu haben find, und im Dobbihofgarten eine 
zweckmäßig bergerichtete Zurnanftalt. Das Merk 
wuürdigfte und Schönfte aber, was B. befigt, find 
die Mineralquellen und Bäder, zur Klaffe 
der Schwefelbäüber gehörend. Die Reihhaltig- 
keit diefer Quellen, deren Temperatur von 19—20 
Grad + R. (aljo vom Lauwarmen bis zur Bluts 
wärme) varlirt, bürfte von Peiner andern Mine⸗ 
ralquelle erreidt werden. Ueber 82,000 öfterreis 
bifhe Eimer Mineralwaifer entfirömen diefen 
Quellen innerhalb 24 Stunden, Vollbäder, in des 
nen 80—%X Perjonen promeniren können (in dies 
fen Bollbädern baden Perfonen beider Geſchlech⸗ 
ter zu gleicher Zeit), laufen in faum 3 Stunden 
voll Mineralwaſſer. Es befinden fih in B. 12 
Mineralgeſellſchaftsbäder (Bollbäder), 15 Sepa= 
ratbäder (Stundenbäbder), eine Mineralfdwimms 
ſchule, eine Kaltwaſſerſchwimmſchule, ein ruffis 
ſches Dampfbad und Wannenbäder von —*8 
freiem Waſſer, endlich ein Dampf: und Douche⸗ 
bad von Mineralwaſſer. Sechs Vollbäder, 10 
Stundenbader, ferner das ruſſiſche Dampfbad u. 
die Wannenbäder gehören der Kommune und bil— 
den die ſtädtiſchen Bäder, die übrigen Bäber ge= 
hören Privatperfonen an. Eine Stunde von B. 
entfernt ift das in neueiter Beit befannt gewor: 
dene VBöslauerbad, deſſen Quelle als der legte 
Ausläufer der badener Quellen betradptet werden 
Pann, Alle Bäder find mit eigenen Aus: und 
Ankleidezimmern verſehen, wo männlide u. weib⸗ 
lie Dienerfhaft die Badenden auf das Befte bes 
dient, Der Preis fürein Bad ift verſchieden und 
variirt von 3—36 Kreuzer Konventionsmünze, 
Das Waſſer der Quellen ift volltommen Bar, 
wirdaber an beruft leicht trübe und befigt einen 
durchdringenden Schwefelgeruh und Geſchmack. 
Die dem Waſſer entfteigenden flüdhtigen Beſtand⸗ 
tbeile veranlajien an den Wänden ein Sublimat 
von zarten gelben Kryftallen, weldes als babe 
ner Salz in den Handel fommt. Der Niederſchlag 
der Quellen gibt ſowohl über als unter ber Erde 
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einen eigentbümlichen Badeſchlamm. Nach ihrer 
verſchledenen Temperatur tbeilt man bie Quellen 
in 4 Klajjen. Die erfte Klaſſe enthält die warm: 
ften Bäder von 29—30° R., nämlich bie 2 Halb= 
bäbder (Urjprungsbiber), das. Joſephsbad, bas 
Franzenbad, bas Neues oder Karolinenbad u. bie 
Franzensquelle; die ee umfaßt die Bä: 
der von 3’/,— 27 R.: das Sauerbad, Antonbad, 
Serzogbad, die 6 Thereſien⸗ und die Leopoldsbaͤ⸗ 
der, das Johannisbad, das Urmeleutbad und das 
Deterbad; bie dritte Klaſſe begreift die Baͤder von 
27—% R., namentlidy die Engelburg= und Ma: 
rienbäder; zur vierten Klaſſe gehören bie Bäder 
von 25—23’ R., das Peregrinusbad, Die Quels 
lenvon B. gehören zu den fluchtigiten u. Präftigften 
warmen Schwefelquellen Deutſchlands. In der 
Wirkung analog ben Thermalquellen von Aachen, 
nur weniger reizend u. durchdringend, nehmen fie 
vorzugsweife die äußere Haut, die Schleimhäuteu. 
das Leber: und Pfortaderjyftem in Anſpruch; 
äußerlich als Bad benugt, wirken fie erregend, be: 
lebend, diaphoretijch, Häufig einen Ausfchlag eige: 
ner Urt (Psydracia ıhermalis) erregend, innerlich 
auflöfend auf das Leber:, Pfortader: u, Uterinjy: 
ftem, eröffnend, diaphoretiſch, jpecifit auf die Mi— 
ſchungsverhaͤltniſſe der Säfte. Nachtheilig und 
zu widerrathen iſt ber Gebrauch der badener 
Schwefelbäder bei Kranken, welche an einem bo: 
ben Grade von Entkräftung u, Schwäde leiden, 
bei Vollblürigkeit, Neigung zu aktiven Biutflüjs 
fen, Dispofition zu Schlayfluß und endlich bei 
bedeutenden örtliden Afektionen, wie innern 
Erulcerationen, Aneurgsmen, polypöjen Aus: 
wüchſen der Gebärmutter, beftigen lofalen, gich— 
tifhen Entzündungen u, dergl. Aeußerlich be: 
nugt man das badener Thermalwaijer als Waſ⸗— 
ferbad in Form ganzer Bäder, eines Halb: oder 
Fußbades ober eines Douche⸗ oder Tropfbabdes, als 
Kiyftier; ferner als Dunſt- oder Aualmbad, oder 
den Badeihlamm als Umſchlag bei Lokalleiden. 
Den innern Gebrauh bes Waſſers empfeblen 
chon im 16, Jahrhundert 3. Günther und Mart. 
uland, Bei Zrügheit des Darmkanals erhöht 
man bie eröffnende Wirkung beijelben dur einen 
Zufag von karlsbader Salz. Die Krankheiten, 
in welchen ficb die badener Büber bewährt haben, 
find: hartnädige rheumatiſche und gichtiſche Leis 
den, in jofern ſie nicht entzuͤndlicher oder veneri: 
fer Art find; Lähmungen von gichtifhen Meta: 
ftafen, oder als Folge von Bleivergiftung, hyſte— 
rifhe Beichwerden, hronifche Leiden ber Schleim= 
baut der kuftwege, aſthmatiſche Zufälle, bartnäß: 
figer Huften; Stodungen im Leber: und Pfort: 
aderſyſtem (Bäder in Verbindung mit innerem Ge: 
brauch), Geſchwülſte, Verhärtungen gichtiſcher 
oder ferophulöfer Art, chroniſche Krankheiten des 
Uterinſyſtems durch Schwäche beftiimmt, hronijche 
Hautausichläge, hartnädige Geſchwüre. Bei der 
reizenden Lage des Drtes und der Nähe von Wien 
dient B. übrigens mehr ald Bergnügungss, denn 
als Kurort; an Sonn» und Fefttagen bejonders 
ftrömt ein großer Theilder Bewohner Wiensna 
B., das jährlich 10—15,000 Menfhenan fic zieht. 
Die Bäder find feit ben Römerzeiten bekannt; 
fhon Marcus Aurelius gedenkt ihrer unter dem 
Namen Aquae paunonicae, Als um die Mitte bes 
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—— verloren, ſcheinen die Bäder zu B. in 
erfall gerathen zu ſeyn; aber im 11.u.12. Jahr⸗ 
hundert, als bie Babenberger ihre Reſidenz in der 
Nähe nahmen, hoben fie fih wieder, Rühmlichft 
wird ihrer im 16. und 17. Jahrhundert von ben 
Balneologen jener Zeit, befonders von Eſchen— 
reuter, Gunther von Andernach, Thurneifer u, U, 
gedacht; 1767 und 1796 fand man noch Ueberrefte 
römijher Bäder, Im Jahre 1812 litt die Stadt 
dur einen großen Brand. Bergl, Rollet, 8. 
in Defterreih, Wien 1838. 

3) (B. in der Schweiz, auch Oberbas 
bengenannt),Bezirksftadt im [hweizeriihenftanz 
ton Aargau, ander fimmat, mit 1900 meift fatyoli= 
fhen Einwohnern, hat ein uralte Rathhaus, eine 
katholiſche Kirche mit 7 Ehorberren und 3 Kaplas 
nen, eine fhöne evangeliihe Kirdye, ein Nonnen= 
und Kapuzinerklofter, ein neues und altes Schloß 
(Stein zu Baden), ein Bürgerfpital, von Kaijer 
Albrechts Tochter Agnes geftiftet, ein Zuchthaus, 
Mit Zürih ift die Stadt dur eine Eiſenbahn 
verbunden, 600 Schritte von ber Stadt befinden 
fi die berühmten Thbermalquellen, bie tägs 
lich über 3 Weillionen Pfund Waſſer liefern, Die 
— Bäder befinden ſich am linken Ufer der 

immat, mit 7 trefflihen Gafthöfen, worunter fich 
der Stadthof auszeichnet. Zwei dieſer Bäder ges 
hören der Stadt, die übrigen (142) Privaten, 
Das wärmfte ift das Berenabad, es ift öffentlich 
und am meiften befucht ; am rechten Limmatufer 
liegen bie Bleinen Bäder, mit 2 Sreibädern und 7 
Gaftpöfen, Lieblihe Spaziergänge, Bequemlidys 
keit, Schaujpiele, Bälle ziehen viele Säfte her— 
bei, welde in der Regel vom Maibis September 
bier verweilen. Seit 1803 befteht zu®B, eine Mes 
dicinalinfpeftion, für die armen Badegäfte mit 
einer Armenpflege, weldye für Deilung und Ber: 
pflegung ber Armen Sorge trägt. Das Wajler 
it hell, entwickelt wenig Luftbläschen, hat einen 
ſchwach falzigen Gefhinad u. ſchwach hepatiſchen 
Gerud. Bauhof, Ruh und Kottmann beftim= 
men die Xemperatur des Waſſers durchſchnittlich 
auf 37 R., feine fpecifiihe Schwere beträgt, nach 
Morell, 1,001°/,. Rüſch rechnet diebadener Quel⸗ 
len zu den Schwefelthermen; chemiſche Analyien 
lieferten Morell u.v. Bauhof. Das Schwefelwaſ— 
ſerſtoffgas fcheint in verjhiedenen Quellen in ver⸗ 
jchiedenem Verhältniß vorzutommen, in allen ift 
aber daſſelbe nur ſchwach an das Waſſer —— 
Die Wirkung iſt flüchtig reizend, die Thaͤtigkeit aller 
Syſteme, vorzüglich aber der Sekretionsorgane, 
namentlich ber dußern Haut, der Schleimhäute 
und Nieren bethütigend, Nach Kottmann ift die 
Anwendung der Thermen Pontraindicirt in fol« 
genden Zällen: bei großer Aufregung bes Ge— 
täßfyftems, Dispofition zu aktiven — 
Blut: und Schlagflüſſen und Entzündungen, b 
feröfen Profluvien, Verhärtung der Leber, bes 

anfreas, des Magens, Tuberkeln ber Lunge, 

kirrhen, fieberhaften Beſchwerden, bei wirklis 
her Abzehrung, bei Kaderien ftorbutifcher Art, 


cd) | endlich bei fehr hohem Grade von Schwäche tora 


pider Urt, oder mit dem Charakter bes Erethis-⸗ 
mus. Die Krankheiten, in welchen Kottmann bie 
badener Quellen vorzüglid empfiehlt, find: 
Gicht und hronifhe Rheumatismen, Krankheiten 


3. Jahrhunderts die Römer bie Herrſchaft in Ober: | bes Uterinſyſtems, ſparſame, unregelmäßige Mena 
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— Stockungen im Uterinſyſtem mit 
rampfhaften Beſchwerden komplicirt, Unfrucht⸗ 
barkeit, Himorrboiden, chroniſche Nervenkrank⸗ 
heit mit dem Charakter des Erethismus, chroniſche 
Leiden der Bruſt, chroniſche — ———— 
namentlich durch Blei und Queckſilber, chroniſche 
gsi beſonders Geſchwüre gichtifcher 
rt und näſſende Flechten, Geſchwülſte, Milch— 
knoten ꝛc. (doch ohne Erfolg bei veneriſchen Ver— 
bärtungen und Balggefhwulften), Hypochondrie 
Wurmbefchwerden, Medfelfieber. Benugt wer⸗ 
den die Quellen als Wafferbad, als Getränf, 
als Kiyftier und Umfchlag, Dampf: und Don: 
hebad. Das badener Waſſer fegt einen feften 
Badeftein ab, den Bauhof analyfirt hat, 
Die Stadt B. ift einer der dältefien Orte der 
Schweiz; ſchon die Römer hatten bier ein Kaftell 
(castellum thermarum), Im Mittelalter ftand 
bier eine wichtige Vefte, ber Stein zu B. ge: 
nannt, von wo aus die Herzöge von Defterreich 
ihre Streitkräfte gegen bie fhweizer Etdgenoſſen 
zu führen pflegen. Die Stadt erhielt hiervon 
den Namen Herzogen-Baden. Diefe Befte 
wurbe 1415 zerftört, 1661 wieder aufgebaut und 
1712 abermals.von den Bernern uno Zürichern 
efchleift. Die Heilquellen zu B. waren bei ben 
5 Walk unter bem Namen Aquae Verbigenae, 
Thermae oder Aquae Helvetiae, die Stadt ale 
Vicus thermarum oder 'Thermopolis befannt. 
Tacitus ruhmt aud die freundliche Lage des Or 
tes. Bon 1424— 1712 wurden zu ®. bie jährli= 
hen u. auch viele außerordentlihe Verfammlun: 
gen der Eidgenoilenihaft gehalten. Im Jahre 
1526 (vom 19. Mai an) fand bier das für die Re— 
formirten günftige Religionsgeſpräch zwiſchen 
Dr. Eck, Faber, Murner auf der einen und Deko: 
lampadius und Haller auf der andern Seite Statt. 
Auf einem zweiten Religionsgefpräde wiberleg: 
ten bier 1589 Jakob Andrä, Gerlab, Oſiander 
u, Heerbrand den Bertheidiger des Calvinismus 
ze Auf dem Rathhauſe wurde am 7. 
eptember 1714 der badener Friede zmwifchen 
anfreich und dem deutſchen Reiche abgeſchloſ— 
en, in welchem der zu Raftatt am 6, März des⸗ 
elben Jahres zwiſchen Defterreib und Krank: 
reich abgeſchloſſene Friede mit wenigen Abände— 
zungen, welde die Wiederherftellung ber in die 
Reichsacht erklärten beiden Kurfürften und einige 
andere Reichsſtände betrafen, beftätigt wurde. 
Ferner Pam bier den 15. Juni 1718 der Friedens⸗ 
vertrag zwiſchen Zürich und Bern einerfeits und 
dem Stift St. Gallen andererfeits zum Abfchluß, 
in welchem der Abt von Et. Gallen als natürlis 
der Ober: und Landherr in Toggenburg aner: 
Pannt, den Reformirten Religionsubung dafelbft 
efichert und der aargauer Friede zum völligen 
Abſchluß gebracht wurde. Dieglängendfte Epoche 
ber badenſchen Bäber fällt in die erfte Hälfte bes 
15, Jahrhunderts, kurz vor und nad bem Koncil 
von Koftnig (1414). B. war damals während 
feiner Saifons der Sitz des zügellofeften Lebens; 
nach der Reformation wurde den Ausfchweifun: 
gen durch befondere Berordnungen Einhalt ge: 
than; jegt wird B. faft nur von Schweizern bes 
ſucht. as Leben iſt immer noch vergnuͤgungs⸗ 
ſüchtig u. im höchſten Grade ungenirt, man nimmt 
an der Badewanne Beſuche an und felbft ber Un: 


terfchieb der Geſchlechter wirb dabei nicht immer 
beobachtet. Auf einer Wiefe (Würfelmwiefe) hat 


man altrömifche, wohl erhaltene Würfel geſun⸗ 


ben, bie fälfhlih von Einigen für natürliche 
Steine gehaltenwurden. Bergl.H.Pantaleon, 
Wahrhafte Beihreibung ber uralten Stabt unb 
Graffhaft B. zc., Bafel 1578; Dorer, Wirken: 
gen bes natürlihen warmen Mineralbrunnene zu 
„Baden 18065 3. K. Kottmann, Weber bie 
warmen Quellen zu B. zc., Yarau 1836; Heß, 
Babdenfahrt, Zürih 1818; Schmid und Wiber: 
behr, Anleitung zum Gebraud ber. Heilquelle zu 
B., Baben 1830; Löwig, Die Mineratquellen ° 
von B. im Kanton Aargau, Zürich 1837.7, 
Baden, daniſche Kamilie, ans welcher meßre 
Mitglieder fih als Gelehrte und Schriftfteller 
ausgezeichnet haben. Jakob B., einer der be 
rühmteften neuern Philologen und Kritifer, am 
4. Mat 1735 zu ————— Seeland geboren, 
ſtudirte mit Hülfe eines Reiſeſtipendſums in 
Göttingen und zu Leipzig, wo ſich beſonders Gel: 
lert feiner annahm, auf deſſen Empfehlung erauch 
als Rektor in Altona und kurz nachher zu Hel⸗ 
ſingör angeſtellt wurde. Im Jahre 1779 kam er 
als Profeſſor der Beredſamkeit und lateiniſchen 
Sprache nah Kopenhagen u. verwaltete bier viele 
Jahre hindurch aud das Amt eines Sekretaͤrs der 
Geſellſchaft zur Beförderung der ſchönen Willen: 
haften. Er + den 5. Iuli 1804 zu Kopenbagen. 
Als Rektor zu Helfingör gab B, ein kritiſches 
Journal: „Kiöbenhauns Adreſſe-Contoirs cririfte 
Journal”, in Kopenhagen heraus, in welchem er 
alle bedeutenderen Erſcheinungen ber bäntfihen Bi: 
teratur beurtheilte u, zur Bildung bes Gefbmade . 
ſehr viel beitrug. Als akademiſcher Lehrer fürs 
derte B. vorzüglich bie Flaffifchen Studien, dabei 
war er aber auch der Erfte, der über däniſche 
Sprade lad. B. iſt Berfaffer einer däniſchen, 
einer deutfchen, einer lateiniſchen und einer grie: 
chiſchen Grammatit, ferner eines lateinifch=däni- 
ihen u. dänifchelateinifhen Wörterbuchs. Mebre 
griechiſche und römifhe Autoren, Xenophon (Ey: 
ropädie), Tacitus, Quinctilian, Boratius u. a.m. 
bat B. ins Däniſche überfegt und erläutert; in 
feinem „Kopenhagener Univerfitätsjournale‘‘, 
welches er 17% anfıng und bis zu feinem Tode 
fortfegte, trat er neologifhen und freigeifterifchen 
Beftrebungen mutbig, bisweilen einfeitig, entge: 
gen und zog ſich dadurch manche Feindfchaften zu. 
eine „Opuscula‘* erſchienen 17%. Seine Gat: 
tin, Sophie Luiſe Charlotte B., geborne 
Klenov, geboren 1740, bat fi als Fortfegerin 
des „Grandifon" (Kopenhagen 1792) der litera⸗ 
rifhen Welt vortbeilbaft befannt Ar Sein 
Sohn, Jakob Guſtav Ludwig B. geboren 
1764, bat ſich durch mehre Werke um daͤniſche Ges 
ſchichte verdient gemacht. Seine „Danmarks 
Riges Hiſtorie“ von 833—1766 (4 Bbe., Kopen⸗ 
bagen 1829-32) ift fett Holberg bie erfte aue⸗ 
führlihere Gefchichte des bänifhen Staates, Doch 
nicht umparteitfh und Pritifch und in der Darſtel⸗ 
lung nicht Porreßt genug, um als Maffifhes Werk 
au gelten. Er +1840. Sein Bruder, Thorkil 
„als geihmadvoller Archäolog bekannt, den 
27. Zult 1765 geboren, bereifte nad vollendeten 
Studien Deutihland und Itallen, wurde 1794 
Profeſſor ber Beredfamkeit und Philoſophie in 
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Kopenhagen, welche letztere Stelle er auch beibe⸗ 
jelt, als er 1823 das Sekretariat abgab. Seine 
riften find meint Aftbetifhen Inhalts. Leber 
die alte Kunſt ſchrieb er: „De arte ac judicio FI. 
Philostrati in describendis imaginibus“ (1792); 
„Om Solons Billade paa en anti Marmortaple” 
(179); „Om Xilläylien i Maleriet“ (1797); 
„Kort Begreb af det gräfte Maleries Hiſtorie“ 
). Gegen den gelehrten Forſcher nordiſcher 
Alterthůũmer Zinn Magnuſen ſchrieb er: „Om 
den nordifte Mythol. *c.“ (Kopenhagen 1820, 
deutſch; „Bon der Unbrauchbarkeit der nordifchen 
——— für die bildenden Künſte“, Hildesheim 
1821), Als Kenner der klaſſiſchen Literatur iſt B. 
dem Auslande durch mehre in lateiniſcher Sprache 
für Journale geſchriebene Abhandlungen, ſo wie 
durch bie Herausgabe der Tragödien des Seneca, 
(eipzig 1821, 2 Bde.) befannt. Er gab auch 
„Briefe über die Kunit von u. an K. 2. von Ha: 
gedorn“ (Leipzig 1797) heraus, 
Badenweiler, Marktflecken in der ehemali- 
gen Herrſchaft B. im jegigen badiihen Ober: 
rbeinfreis, am weftliben Abhange des Schwarz 
waldes, am Fuße des Blauen, 1307 Fuß über dem 
Meere, in ſchöner romantijcher Gegend, mit 300 
Einwohnern. Die dortigen warmen Bäder, die 
zu den Eochjalzigen, gypshaltigen Thermen gerech⸗ 
net werden, waren ſchon ben Römern befannt, wie 
bie nod erhaltenen merkwürdigen Trümmer eines 
römiſchen Bades, die man 1784 dur Zufall ent= 
bedte, beweifen. Die Quelle it geſchmacklos, wie 
fauwarmes beftillirtes Waffer, und durchaus Flar, 
bie Temperatur beträgt + 2? R. Sie ift in ei: 
nem Baflin von 6 Fuß Tiefe gefaßt und liefert 
das Waſſer in 6 Gafthöfe und 5 Brunnen, Als 
eilmittel hat ſich daſſelbe erprobt bei beginnender 
chwindſucht, Gicht, rbeumatifchen, hyſteriſchen 
und hypochondriſchen Lebeln, heftigen Wechfelfie: 
bern und bei Störungen in ben weibliden Ge- 
ſchlechtsorganen; es belebt die Thätigkeit der Haut 
und beruhigt ein allzu reizbares Nervenſyſtem. 
Das Schloß. iſt jegt Ruine, 1455 gr über 
bem Meere auf einem tfolirt ftebenden Bergkegel 
bed weitlihen Schwarzwaldes gelegen. Es bie: 
tet. von feinen zerfallenen Mauern und Warten 
aus eine berrlihe Ausfiht nah dem Rheinthale 
und den Vogeſen und ift der beliebtefte Vergnü— 
Sort für die Badegäfte bes benadbarten 
edens. rüber war es ſehr feft und überftand 
im 16.und 17. Jahrhundert 3* harte Angriffe; 
103 wurde ed von den Kaiferlichen erobert und 
1 PR ben Franzoſen zerftört. 
ader (lat. Balneator), ehedem der Befiger 
b Borfteher einer Badefiube (Bademeifter, 
Stübner), jet in mehren Staaten ein Mann, 
ber zur Ausübung ber niebern Ehirurgie und zum 
Malen bereitige it, alfo [.v. a. Barbierer. Der 
Zufammenbang ‚diefer doppelten Bedeutung bes 
B,6 ift ein geihictlicher. Schon bie Griehen 
—— ihre Alipten, Badediener, welche das Rei⸗ 
n. und Salben im Bade bejorgten, nebenher auch 
—ES— und zur Uber ließen. An den öffent: 
lichen Bädern der Römer gehörten folde Perjo- 
urn up Alolie de: Staatejtlaven, und auch als 
Aufwärter ber Herzte bei Zubereitung von Bä: 


Badenweiler a Bader. 


el, 1804. Sekretar der Kunſtakademie und 
chloßverwalter des Palaftes Charlottenburg in 
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dern kommen B. dor. Mit dem Roͤnierreiche ver- 
fielen auch die römifchen Badeanſtalten in Ita— 
lien wie in den Provinzen; bis auf Karlden Oro: 
Ben finden wir öffentlige nur tn byzantinifchen 
Kaiferreihe und bei den Saracenen. Durch die 
Kreuzzůge wurde das Baden in beſondern Anftals 
ten auch im Abendlande wieder allgemein verbrei⸗ 
tet, und in diefer Zeit fommen aud bejondere B. 
ober Bademeinter vor. Während der Kreuzzüge 
übernahmen es nämlich einzelne Brüderfhaften 
und Orden, befonders Die des heiligen Johannes 
und Lazarus, nicht allein für die Wartung und 
Pflege der Pilger, fondern auch für die Wieder: 
berftellung der erkrankten Kriegerzuforgen. Ein: 
zelne Mitglieder diefer Verbindungen errichteten 
ſpäter unter Ludwig VII. und Ludwig dem Heili- 
gen in Frankreich, und unter Albrecht 1. 1159 in 
der Mark Brandenburg öffentlihe Krantenhäus 
fer, welde vorzüglich zur Heilung des Ausfages 
beftimmt waren. Als aber diefe Krankenhäuſer 
eben fo wenig mie die Klöfter, in welchen die 
Mönde der Kranfenbehandlung vorftanden, zur 
Aufnahme der Ausſätzigen und deren Heilung 
hinreichten, entftanden allmählig Badfluben und 
B., welde durch die Verbreitung einer größern 
Reinlihfeit dem weitern Umſichgreifen jener 
Krankheit Grenzen festen. Nicht lange blieb aber 
das Baden alleinige Beihäftigung der B. Die 
höchſt verächtliche Behandlung, welde im Mittel: 
alter allen Denjenigen zu Theil wurde, die fi 
drztlihen und hirurgifhen Beichäftigungen un— 
terzogen, gab nicht allein die Veranlaffung, daß 
Männer von Bildung das Studium der Arznei: 
Bunde gänzlich vernachläffigten, fondern brachte 
es endlich jogar dahin, daß auf dem Koncilium 
* le Mans auch der niedern Geiſtlichkeit, den 

iakonen, Subdiakonen und gemeinen Mönchen 
ausdrüdlic eine jede chirurgiſche Operation, na: 
mentlih das Schneiden und Brennen, unterfagt 
wurde, nachdem fhon früher 1131 den böbern 
Geiftlihen, den Archidiakonen, Prälaten ꝛc. jede 
ärztliche Praris bei Strafe des geiftliben Ban— 
nes verboten worden war. So wird es erklärlich, 
wie B. und Barbierer ſich die operative Chirurgie 
anmaßen und fie zu einem Gewerbe herabwürdi— 
gen konnten, welches handwerfsmäßig gelehrt ur, 
gelernt wurde. Lange Zelt bildeten die Barbierer 
neben den B.n eine für ſich beftebende Korpora- 
tion, welche erit fpät, durch Reichsgeſetze 1779, in 
Dejterreih 1773, mit den B.n, bie fich nur mit 
dem Schröpfen umd ber Behandlung von Vers 
wundeten beihäftigen durften, vereinigt wurde, 
Beide Klaffen lebten in Deutfhland lange Zeit 
unter dem ftärfften Drucke, da fie, größtentbeils 
Leibeigene und wendifher Abkunft, von einer je: 
den Innung und Zunft ausgeſchloſſen blieben, 
Daher Fam es, daß Fein Handiwerker einch jungen 
Menſchen in die Lehre nahm, wenn er nicht nad): 
weifen Ponnte, daß er von ehrlichen Aeltern in ei— 
ner rehtmäßigen Ehe erzeugt und feinem Bar: 
bierer, B., Schäfer oder Abbdeder verwandt fey. 
Erit 1406 gab ihnen der Kaifer Wenzel aus Dank⸗ 
barfeit, weil er von der Tochter eines B.8, feiner 
fpäteren Beifhliferin, aus dem Schlo fe Wiltberg 
tim Deſterreichiſchen gerettet worden war, ein Pri⸗ 
vilegium, worin fie für ehrlich erklärt und ihnen 
ein Wappen ertheilt wurde. Da dies jedoch nicht 
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rechtskraͤftig war, ſo gelangten ſie erſt zum vollen 
Genuſſe deſſelben, als fie 1548 durch einen Be: 
ſchluß des augsburger Reichstages für zünftig er= 
klärt und abermals rein geſprochen wurden. Bon 
jegt an und nanfentlich nach der geſchehenen Ver: 
einigung ber B. und Barbierer, wurden B,,Bar: 
bierer und Wundärzte als nit von einander uns 
terfchiedene Handwerker betrachtet. rüber gab 
fi der Unterſchied zwifhen B. und Barbierer 
auch äußerlich zu erfennen. Die Barbierer durf: 
ten 5, die B. nur 4 Beden aushängen, die Gefel: 
len der erften mußten 7, bie der legten brauchten 
nur 4 Fahre zu jerviren 2c, Seit der Bereinigung 
beider Innungen wurde die Ausübung derniedern 
Chirurgie nur Denjenigen zugeftanden, welde 
zunftmäßtg 7 Jahre das Raſiren getrieben u, ſich 
in ben Beltg einer Barbierftube oder fogenannten 
&irurgifhen Gerechtigkeit (Badftubengerechtig- 
Beit) gejegt hatten. Leider ift dies in mehren deut⸗ 
ſchen Staaten, wo felbft den eraminirten und ap= 
probirten Ehirurgen nur dann der Betrieb der 
chirurgiſchen Praris erlaubt ift, wenn fie im Bes 
fige einer ſolchen Gerechtigkeit ſich befinden, noch 
beute der Fall. Im neuerer Zeit ift indeffen in 
vielen Ländern, namentlih in Preußen, dur 
mehre Beftimmungen die früher unzertrennlide 
Verbindung des Barbierhandwerkes mit der Chi— 
rurgie gelöft und beiden der verdiente Standpunft 
angewiefen worden, 

Bader, 1) Karl Adam, Hoffängerunderfter 
Zenorift der Pöniglichen Oper zu Berlin, gebo= 
ren 1789 zu Bamberg, wurde fehr jung al6 Sing⸗ 
knabe (Kibig) und 1809 als Organift und Chor: 
regent an der Domkirche feiner Baterftadt ange— 
ſtellt. Bon dem damaligen Direktor des bam 
berger Theaters, Holbein, aufgemuntert, bebütirte 
B. Anfangs 1811 am Theater feiner Vaterftadt 
als Loredano in der Oper „Camilla“ von Paer u. 
trat bald darauf als Belmonte und als Sargıno 
mit dem glüdlihften Erfolge auf. Im Jahre 
1812 ging er, nachdem er die Droaniftenftele fei 
nem zweiten älteren Bruder abgetreten hatte, als 
Föniglier Sänger u. Hoffihaufpieler nah Mün: 
chen, heirathete dort 1813 die Hoffhaufpielerin 
Sophie Laurent, begab ſich 1816 mit feiner Fa— 
milie nach Bremen, wo er am Stadttheater an= 

eftellt wurde, und von bier nad Hamburg und 
Bmilände Im Sabre 1820 trat er ein drei: 
jühriges Engagement in Berlin an, weldes nad 
2 Jahren in eın lebenslängliches verwandelt wurde, 
B. befigt, fagt Rellftab, die ſchönſte, wohlklin- 
gendfte, metallreichfte Tenorftiimme, die wir je in 
Deutfchland gehört haben; dabei zugleih eine 
ebenmäßig gebaute männliche Geitalt, edeln An: 
ftand, ausdrudsvolle Züge u. ein feuriges Auge. 
B. ift im eigentlibften Sinne für die. Heldenrollen 
geſchaffen; denn nicht nur, daß er mit eherner Kraft 
der Stimme die ftärkften Partien, ohne nur an: 

egriffen zu feon, durchführt, befigt er aud ein 
o edles Heuer des Bortrages, einen fo imponi: 
renden Anftand, daß er Ohr und Auge gleich un: 
widerſtehlich binreift. Dabei verfteht er die fo 
wenigen Sängern eigene Kunft, bie weichen, rüb: 
renden Theile einer Dorkckuns ftetsin den Gren⸗ 
zen des männlich Würdigen zu halten, einen ſü— 
Ben, feelenvollen Ausdrud a baben, ohne ins 
Süßliche und Affektirte zu fallen, Den höchſten 
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Zriumpb aller feiner Darftellungen errang er fi 
1829 in der „Stummen von Portici” als Maſa⸗ 
niello. Im Sabre 1832 verfiel er in eine lang 
anhaltende, mit fteten Rüdfällen wiederkehrende 
Krankheit, die au feine Stimme ſchwächte, fo 
baß er ſich 1845 vom Theater gänzlid zurüdyog. 

MJoſeph, Geſchichtſchreiber bes Großherzog: 
thums Baden, geboren zu Thiengen 1805, befuchte 
die Schulen feines Geburtsorts und fudirte in 
Sreiburg, wo er jpdter befonders bie vaterlänbis 
Ihe Geſchichte zum Gegenſtande feiner Korfchun: 
gen machte. Verſchiedene in die Freiburger Unter: 
baltungsblätter eingerüdte Berfuche zeugten von 
feinem aufftrebenden Talente und erwarben ibm 
die Freundſchaft der Geſchichtsforſcher Leichtlin, 
Heinrih Schreiber u. A. Das freiburger Pro: 
vinzialardyiv gab ihm Gelegenheit, fi mit ältern 
Urkunden vertraut zu machen und die Materialien 
zu einer Geſchichte jeines Baterlandes zu fammeln, 
Unter mannigfach brüdenden Lebensverhältnijien 
bereitete er ſich hierzu vor u. gab eine „Geſchichte 
der Stadt Thiengen“ und „Briefe über das badi— 
[he Oberland" heraus. Nach mehr als zehnjäh— 
rigen Borftudien erſchien ſeine „Badiſche Landes: 
geſchichte“ (Freiburg 1836), ein ſehr gediegenes 
Werk, Das bald einezweite Auflage erlebte. Schon 
während der Derausgabe befjelben ſchrieb B. eine 
Pleinere „Badiſche Gefhichte für die Schule‘, die 
aber weniger Anklang fand. Die Univerfität 
äreiburg ertbeilte ihm das Doktorat ber Pbilofo= 
pbie u, er wurde bei dem Landesardiv zu Karls 
ruhe angeftellt. Außer den erwähnten Schriften 
gab er heraus: „Der zähringiiche Löwe‘ (1837); 
„Badenia, Zeitfchrift für badifhe Geſchichte und 
Landeskunde“ zc. 

Badefchaum, falzige 2c. Abfonderungen von 
Mineralquellen, die ho entweder beim Abfluffe 
der Quelle von felbft erzeugen, oder bei der kuͤnſt⸗ 
lihen Erbigung des Waſſers ausgefcbieden wer⸗ 
den und vermöge ihres geringen ſpecifiſchen Ge: 
wichts obenauf jhwimmen und an den Rändern 
fi abfegen. Je nad der Verſchiedenheit der 
Waſſer find aud die Beftandtherle des B.s ver: 
ſchieden. Der B. wird zu Bädern benugt, 

Badefchlamm, eine dem Badejbaum ver: 
wandte Abjonderung aus Mineralwailern, ſpe— 
cifiſch ſchwerer als das Waſſer u. deshalb zu Bo— 
den fintend, Seine chemiſche Zujammenfegung 
ift nad ber Beihaffenheit der ihn erzeugenden 
Quellen verfhieden, im Allgemeinen tft er eine 
mit alfalifhen, ſchweflichten, metalliſchen und an= 
deren Stoffen gefhwängerte Dammerbe, 
wird zu Schlammbädern verwendet. 

Badefchwamm (Meerihwamm, Spongia 
officinalis), Art der Seefhwämme (Ceratophyta 
spongiosa) aus der Ordnung der Pflanzgentbtere 
(Phytozoa), befteht aus fpindelförmigen, durch ſich⸗ 
tigen, der Ringe nach an einander gereihten Röbr- 
hen, welde zu einem weidhen u. elaftijben Ge: 
webe vereinigt find. Gewöhnlich bildet das Ganze 
eine rundliche oder ſchwach breit gedrüdte, lap— 
penähnliche, fhwärzlich = grüne bis bräunliche 
Ausbreitung, Durch welche ſich viele größere oder 
Pleinere Poren ziehen. Aus dem Waffer gezogen 
und getrodnet erhält der B. hellere Karben, 
Defters kommen Einfchnitte vor, fo daß die äu: 
Bern Theile in mehre Lappen getrennt erfcheinen, 
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Im Innern findet man häufig größere Höhlen u. 
Zwiſchenräume mit fteinigen Konkretionen, Mus 
fheln, Sand u. bergl. Der B. wird in großer 
Menge auf bem Meeredgrunde an den Küften von 
Kandia, Eypern, Karamanien, Miorea, den joni= 
fhen Inſeln, Syrien, Tunis und Tripolis gefuns 
ben. Sehr beliebt find die forifhen Schwämme, 
welde an der Küfte von Beirut bei Aleranbrette 
gefunden werben. Weniger fhägt man bie von 
den Küften Dalmatiens und Iftriens, vom ro: 
then Meere, fowie von einigen Gegenden Ame— 
rika's. Für die aus der Levante fommenben ift 
Swmyrna der Hauptplag. Deutſchland bezieht 
feinen Bedarf vorzüglih von Trieſt u. Venedig. 
Die meiften und beften Shwämme werden auf 
felfigem Boden gefunden, die auf Sandboden 
vorfommenden, 3.8. die von Karamanien, haben 
meift weniger Werth. Die Schwammfiſcherei ift 
für bie Strandbewohner ein wichtiger Nahrungs: 
zweig. Die Griehen, nanıentlid die Öydrioten 
und bie Moreoten, bedienen ſich eines eifernen 
Dreizads, mit weldem fie die am Boden ange: 
wadfenen Shwämme losftoßen; an andern Or: 
ten wendet man Schlingen und Stride an, um 
fie auf die Oberfläche des Waſſers zu ziehen. 
Außerdem wird die Schwammfiſcherei vorzüglich 
durch Taucher betrieben. Die griedifcden Tau— 
cher follen fi bis zu 25 Faden Tiefe in das Meer 
binab wagen, während die furifchen felten tiefer 
als 15 Faden geben. In manden Gegenden 
trennen die Taucher bie Shwämme mit der blo: 
Ben Hand vom Boden, wobei fie einen frampf: 
baften Schmerz empfinden, gleihfam als wenn 
die Zoophyten fi gegen die Gewalt zur Wehre 
fegen wollten. In Nordamerika werden fie, wie 
es jheint, einzig und allein mit fpigigen Inftrus 
menten losgeftoßen, woburd das häufige Zerrif: 
fenfeyn der Shwämme erflärlich wird. Die 
burd Taucher gefiſchten Shwämme werben am 
meiften gefhägt. die mittelft des Dreizads er: 
langten find 30%, wohlfeiler und die vom Meere 
an das Ufer geworfenen haben beinahe Beinen 
Werth. Kommen die feinen Shwämme aus dem 
Waſſer, fo erfcheinen fie ſchwärzlich, enthalten 
bisweilen Kiefel, aber nie Sand, und find von 
einer f[hleimigen Maffe ganz burddrungen. Um 
fie zu reinigen, werden fie an den Ufern gewafden, 
wobei bäufig feiner Sand mit hineingerieben 
wird. Die gallertartige Maffe fuht man durch 
Drüden und Preſſen zu entfernen. Gaben bie 
Schwänme 4— 5 Tage lang an der Luft gelegen, 
fo bat der Käufer das Recht, fie von bem über: 
flüffigen Sande und Unreinigfeiten zu befreien, 
ebe fie gewogen werben, wobei fie oftmals über 
15°/, verlieren; häufig werben fie auch ber Zahl 
nad gefauft. An Schnüren aufgereiht und ge: 
trodnet, werben fie unter mannigfaher Verpaf! 
Pung verfendet. Die Ausbeute an ben Küften 
bes Mittelmeers bat in den legtern Jahren fehr 
abgenommen, Auch bat feit etwa 20 Jahren bie 
ãghptiſche Regierung für jeden Taucher eine 

teuer von 110 Piaftern erboben; Grund genug 
für die jest böhernPreife der Badefhwämme. Nah 
dem Preſſen werden die Schwämme befchnitten'u. 
die zerfchlisten und lappigen Antheile entfernt. 
Der Abfall, weldyer ſich hierbei ergibt, fommt uns 
ter bem Namen Kropfſchwamm (Spongia in 





fragmentis, Fragmenta Spongiarum) in ben 
Handel. Da alle Schwammſorten mehr oder we= 
niger befchnitten werben, fo ift hieraus die Ber 
f&iedenartigkeit der im Handel vorkommenden 
Kropfibwammforten zu erlären. 

Im Handel werden mehre Sorten von B. unter= 
ſchieden: Tripolitaner B. die am wenigften ge= 
achtete Sorte, wird an den Küſten von Tripolis 
theils vom Meere ans Land geſpült, theils auch ge= 
fiſcht. Das Gewebe iſt ſehr ſteif, großporig, rauh 
und wird dieſes noch mehr dadurch, daß man ſie 
ſofort, wie ſie aus dem Meere kommen, ohne 
Waſchen oder Preſſen trockknet. Gewöhnlich find 
es große Stücke, die häufig Ueberreſte von Zo- 
stera marina L. enthalten, Der fehr unvollftän= 
ei entfernte Schleim gibt einen unangenehmen 
Meergeruch, woburd dieſe Sorte befonders da= 
raßterifirt ift. Ihr Preis ift gering, das Pfund 
Poftet an Ort u. Stelle etwa 15 Kreuzer. Pferdes 
ſchwämme finden fih oft in DFuß großen und 
größern Stüden. Die Poren erreihen bier eis 
nen Durcdhmeffer von 3—4 und mehr Linien. 
Sie werden an ben Geftaben von Kandia, Ey: 
pern, ber Inſel Kalimne und mehren andern 
türkiſchen Infeln durch Taucher heraufgebracdt. 
Die Griechen, in deren Händen vorzüglich der 
Handel mit Meerſchwämmen iſt, wiſſen dieſelben 
dermaßen mit Sand zu füllen, daß ſie eine un— 
verhältnißmäßige Schwere erhalten und deshalb 
im Preiſe ſehr tief ſtehen; der Centner ber ſandi⸗ 
gen Schwämme wird etwa nur mit 16 Gulden 
bezahlt, wogegen von Pferdbefbwämmen, welde 
diefer Betrugeret nicht unterworfen wurden, eine 
gleibe Quantität 140 Gulden koſtet und gewa= 
ſchene weiche u. wollige mit 200 Gulden bezahlt 
werden. Baſtardſchwämme, in der Levante 
überall unter andern Schwammſorten vorfom= 
mend, find bräunlich-gelb, hart, im Waſſer unbe= 
beutend auffhwellend. Ihre Poren find Plein u. 
die meiften unter ſich gleich, doch finden ſich bar: 
unter aud größere, ziemlich regelmäßige, woran 
diefe Sorte befonders Penntlih ift. 100 Pfund 
foften circa 240 Gulden. Bet uns fommen fie 
bäufig als Waſchſchwänmnme vor. Iftrianer 

hwämme werben fhon in ber Nähe von 
Trieſt gefiicht. Sie find Fein, ungleich gelöchert, 
dunkelfarbig, raub und ziem!ich fteif und feft; 
fie werden nicht höher als die Kropfihwämme 
gefhägt. Dalmatiner Schwämme finden 
ſich auf Felſenklippen, kommen in ziemlich gro: 
Ben, gelbliben, mit großen und Beinen Poren 
verfehenen Stüden vor, find fteif und haben am 
Fuß durchgehends eine rothe Wurzel, welde unter 
allen europätfhen Schwämmen nur biefer Sorte 
eigen ift; fie enthalten urfprünglich faft gar Peis 
nen Sand, oder nur eben fo viel, als das Meer 
bei ſtürmiſchem Wetter einzelne Sandtheilchen 
mit fib führt und in die Shwämme überfluthet. 
Kurze Zeit nachdem fie gefifht find, werben fie 
ſtark gepreßt, damit aller Schleim an ber Ober: 
flädhe beraustritt, ben man auf das Sorgfältigfte 
wegwaͤſcht, worauf fie getrod'net werben. Der 
Eentner guter dalmatiner Shwämme wird etwa 
mit 400 Gulden bezahlt. Keine Babes 
{dw äm m e aus bem griechiſchen Ardipelagus 
kommen in mehren Sorten vor; am gefhägteften 
find die ſyriſchen Shwämme ober Sorig⸗ 
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ſchwämme, mit ſehr feinen und gieiden Poren. 
Das Bellgewebe ift ungemein weih und befigt 
eine-außerorbdentliche Elafticität; gewöhnlid find 
fie von blaßgelber Farbe. Da im Durchſchnitt 
unter hundert Shwämmen faum einer gefunden 
wird, welcher alle wünfhenswerthen Eigenſchaf⸗ 
ten hat, ſo find fie hoch im Preife; man bezahlt oft 
das Pfund mit 25 Gulden. Von dieſer Sorte 
unterfheidet man: Champignonſchwämme, 
welde durch Zuſchneiden die Korm von dem Hute 
eines Pilzes erlangen, und Damen: oder Toi⸗ 
lettenfdwämme von mehr platter Form. 
Die Soriaſchwämme werden vorzüglib an ber 
Küfte von Syrien befonders in den Monaten 
Mai und Juni, wo das Meer rubig zu fenn pflegt, 
durch Taucher 6 Die Ausbeute iſt oft ſehr 
reich, aber der Ertrag durch die bedeutende Abgabe, 
welche fie für das Fiſchen dem Sultan entrichten 
müfjen, ſehr geſchmälert. Sie kommen gewöhn— 
lih auf Schnüren, von denen jebe etwa 12 Pfund 
wiegt, in den Handel. In neuerer Zeit fommen 
aud aus Amerita viele Waſchſchwämme zu ung, 
von welden 2&orten unterſchieden werben, näm: 
ib: amerifanifde SS hwämme, große, un: 
förmliche Stüde; ihr Gewebe ift feiner als das 
der levantiichen Pferdeſchwãmme, die Poren find 

roß u. bilden nad oben einigermaßen geſchlitzte 

öbren, welde vielfach verwadfen find. ie 
Farbe ift bunfel:gelblih=braun, ins Rötbliche ges 
bend, befonbers am Grunde, wo die Shwämme 
angewadfen find. Cie Fommen in gepreßten 
Quadratballen von Newyorf u. find in England 
und Franfreih ſchon lange Zeit befannt, aber 
wenig 3 In Waſſer geweicht, laufen fie 
ſehr auf, allein ihr weiches Gewebe macht, daß fie 
beim Gebraud leicht zerreißen. Die Bahamas 
ſchwämme unterfheiden fib von den amerifa- 
niſchen dadurch, daß fie weicher u. aus in einan- 
der gedrebten Lamellen — — ſind. Auf 
der Oberfläche find fie vielfach zerſchlitzt u. zerfetzt. 
Sie baben eine gelblich:weiße Farbe, ı, find un 
ter allen Meerihwämmen bie bellften. Durch che⸗ 
mifche Behandlung werden alle Badeſchwämme 
gelblich, d. b. ihrer dunflern Farben beraubt. Zu 
diefem Zwecke werden die Shwämme zuerft in ver⸗ 
bünnte Ehlorwajlerfäure eingeweicht, um bie etwa 
vorhandenen Kalktheilhen zu entfernen. Bier: 
auf bringt,man fie ausgedrudt u. gut gewaſchen 
in Chlorwaſſer, beſſer noch in eine mit Waller 
verdünnte ſchweflichte Säure, wäſcht wiederum 
fehr forgfältig aus und trodnet ab. 

Die Badeihwämme find, vermöge ihrer Faͤhig⸗ 
Reit, Waſſer einzufangen, dadurch aufzufchwellen u. 
weid) au werben, obne ſich ſelbſt in ihrer Subftan 

u verändern, ein vortrefflibes Reinigungsmitte 
eim Baden u. Waſchen, befonders auch an wun⸗ 
den, fehr empfindlichen Stellen. In der Chirur⸗ 
te benugt man bie zufammengepreßten 
hmwänmme(Spongiae nt um Bun: 
ben en und Eiter zu entzieben. Man 
fertigt bieje, indem feine, gereinigte Shwamm:- 
ftüde angefeucdtet und mit Schnüuren cylindriſch 
ummidelt werben, ober indem: e feuc 
Glasroͤhrchen bineinfchiebt u. dort trodnen läßt. 











Su eben bem Iwededient der Wachs amm alter ı 
(Spongia ern), en mar hei, ne |  Badefcht 
gereinigte und trodine Schwammftüce im ger | jhwelcihe 
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ſchmolzenes Wache taucht u. zwiſch i etwas. 
—— Brethen Er Ubi * si 
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figften findet in der Mebdicin ber 
dwamm, Schwammkohle 
combustae, ustae,Carbo Spongiae), 
Um diefe Shwammeohle möglichft wirkfam zu eı 
balten, röftet man den dazu beftimmten Schwamm 
in einer Kaffeetrommel fo weit, daß biegeipe e 
Koble, fein gerieben, ein hokolabebraunes Pı 
ver zeigt. Schon längft hatte man die Schw. 
fohle als Mittel wider ben Kropf F 
aber erft fpäter fand man, daß bie IM nke 
derſelben auf ihrem Jod⸗ und — 
ruht. Ragazzini, Winkler und beſonders Her⸗ 
berger haben Analyſen angeftellt; nach Le 
beiteht die Schwammkohle aus: Koble 38,2 
koblenfaurer Kalkerde 26,664, Kiefelfäure 9, 
Eifeneryd 8,5772, Eohlenfaurer Talkerde 
phosphorſaurer Kalkerde 3,8, fchwerelfaurers 
erde 6,64, Ehlorkalcium 9,7376, Jodkalium 1,16, 
Bromkalium 0,702 u. Spuren von Kupferorub. 
Bei der Deftillation liefert ber Shwamm naı 
Sommer ein jodfreies Deftillat, während 
Rüdftand in der Retorte aurlösliches Fobmetall 
enthält. Die Angaben ber verfhiebenen Analy- 
tiker über ben Jod = und Bromgehalt weichen of 
fehr von einander ab, was in dem mehr oder ı 
niger Verkohltſeyn der Sn ud en if 
Na den Unterfudungen von Croeckewit Di 
Eubftany des B.s eine — on Mu 
der in ber Seide und in den Herbſtfäden en 
ten Fibroins mit Jod, Schwefel und Pho; 
Durch das Möften wird die Organifatfon 
Echwämme zerftört, das Job wird frei und 
durch Gegenwirkung auf den Fohlenf: auren \ 
Jodkalcium, weldes im Waſſer leicht IdE 
und in die wälferige Abkochung übergehi 
die Erhigung bis zum Glühen gefteiger 
det zwiſchen ben ergangen und ſaliniſche 
ftandtheilen eine no fräftigere WBechſe 
Statt. Die fhwefelfauren Sale w 
Scwefels, Cyan: und Schwefelcyanniet 
wandelt; das anfänglich gebildete 2 
wird durd die entſtehende Koblenfäur 
und das Jod entweicht. Unter ben 
Shwammfteine (Lapides Spongia 
fiebt man bie fteinigen oder 33 e 
weiche oft in dem Faſergewebe ber®: 
vorkommen u. gleich 555 
nirten Zuftande ——— el nbung fi 
ben. Was wir jedoch im Handel unter biefem Ha- 
men finden, ift oft ein Gemiſch von Gehäufen fehr 
verſchiedener Schalthiere, * md | 
derer Seeprodufte. Gewöhnlich find es ünregel: 
mäßige, bisweilen fauftgroße und j 
an denen Ueberrefte von Gchmare 
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Badeſtein — Badia y Lablich. 


Schweſelanflug; fo in den Bädern zu Aachen 
Baben bei Wien u. a. m. 

Badeftein (Babdefinter), fefter, meift kalk⸗ 

r Niederſchlag in Mineralquellen. 
dia, Stadt im lombarbifchsvenetianifchen 
Königreich, Gouv. Venedig, an der Etſch, hat eine 
fhöne Brüde und 3800 Einw., bie lebhaften 
Banbel treiben. 
Badia y Lablich (Leblidb), Domingo, 
auch Eaftillo, merkwürdiger fpanifcher Reifen: 
ber, geboren zu Barcelona 1767, beichäftigte ſich 
fehr früh mit Mathematik, Zeihnen, Geographie, 
Aftronomie, Phyfit, Naturgeſchichte, Muſik und 
züglidy mit dem Studium ber oriental. Spraden, 
namentlich — —* un —* = — 
Sau en ner gkeiten jelbft die ufmerk⸗ 
famteit des Königs auf ſich fo daß er in einem Alter 
von 14 Jahren von Karllll. mit ber Etelle eines 
Berwalters der litenfilien (Mititärgerätbichaften 
für Kafernen u. dgl., oderber äquivalenten Kontri⸗ 
butionen) in bem Küftenbezirt von Granada er= 
nannt wurde. Fünf Jahre fpäterwurbe er Kriegs: 
buchhalter mit Kommiffärsrang u. unter Karl IV. 
1793 Berwalter ber Tabaksgefälle von Cor: 
bova, Alle diefe Aemter ftanden jedoch weder 
in Einklang mit ben Studien, denen er ſich unun- 
terbrochen widmete, noch verſchafften fie feinem 
umfaflenden Gente einen binlängliben und wür 
digen Wirkungstreis. Um fid einen andern Weg 
zu eröffnen, erlangte B. 1801 die Erlaubniß der Re: 
gierung zu einer wiffenichaftlihen Reifeins Innere 
von Afrika, an welder auch MRojas Elemente 
Theil zu nehmen wünfhte. Beide Männer be: 
gaben Hi im Mai 1802 gemeinfchaftlih nah Pa: 
ris und London, knüpften bier wiſſenſchaftliche 
Berbinduingen mit den bedeutendften Gelehrten 
beider Nationen an, verfhafften fih Inftrumente 
and fendeten eine reiche naturbiftorifhe Samm⸗ 
Aung an bas Naturalienfabinet von Madrid. Da 
B. aber beſchloſſen hatte, die Reife nah Afrifa 
als Muſelmann zu unternehmen, fomußte er nod 
auf eine anbere Vorbereitung bedacht feyn, um 
nicht burch Zufall materieller Weife bes Gegen: 
theils überführt werben zu können. B. wollte 
zuerft din Berfuch an ſich ſelbſt machen und be= 
— han die Abmwefenheit feines Gefährten, 
ve in Spring» Koreft Pflanien aufjuchte. 
Mojas Elemente fand ihn bei feiner Ruckkehr blaß 
md faſt leblos und entfagte der Reife. Die Ab: 
fit der fpantfchen Regie bei der Unterneb: 
mung B.'s war anfangs nur, ſich burd bie Freund⸗ 
fchaft des Kaifers von Marokko ausgedehntere 
Handelsverhältniffe in jenem Lande zu verfchaf- 
fen; aber ber Charakter, die Borurtheile Mulei 
Solimans, fein Haß gegen bie Ehriften und be- 
fonders gegen bie Spanier machten, baß man [pd- 
ter auf —* verfiel, im marokkaniſchen Reiche 
een gefinnte Partei zu bilden , mit deren 
B; fi auf ben Thron Kamingen follte, um 
dann das Reich fofort an Spanien abjutreten. 
Am 2% Yantıar 1803 landete B. im Tanger un⸗ 
ter dem Namen Ali:Beysel:Abbafit u. als 
Bertvandter des Propbeten. Er hatte ſich felbft 
feirie genealogiſchen Urkunden gefhmiebet u. mit 
allen nöthi er und Unterfchriften verſe⸗ 
Die Genauig eit dieſer Papiere, fein orien- 
dyer Sure die forgfältigfte Beobachtung der 
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Religionsvorfchriften, die Geläufigkeit in der ara- 
bifhen Sprache und vorzüglich feine ungemeinen 
Kenntniffe in ber Aftronomie, Geograpbie, Ge: 
ſchichte, Chemie und Arzneitunft madıten, daß 
man ihn beinahe als ein übermenſchliches Weſen 
verehrte und bewunderte. Mulei Soliman be= 
handelte ihn als Freund und Bruder, gab ihm ei: 
nen Palafı nabe bei dem feinigen u. Endete ibm 
2 Frauen aus jeinem Sarem. Allein diefe Auf= 
nahme felbft war bie Weranlafjung, daß der ent— 
worfene Plan nicht zur Ausführung fam, denn 
Karl IV. Ponnte fi nicht entfchließen, fo viel Zu— 
trauen mit Undank zu belohnen, und befahl end— 
lich ben Abzug B.'s aus Maroffo. Ob jenes bie 
einzige Urfade von Karls Unfhlüffigkeit war, 
bleibt babingeftellt ; die Berlegenheit war indef= 


ı fen nicht gering für B., der in feinem Plane ſchon 


weit vorgerüdt war und viele Individuen in den= 
felben verwidelt hatte. ein frudtbarer Geift 
gab ibm indeß die Mittel an die Hand, ſich aus 
einer fo gefährlihen Lage berauszuminden und 
feine Reife bloß zu wiſſenſchaftlichen Zweden 
fortzufegen. Er unternahm unterdem Vorwande, 
zuerſt eine heilige Vorſchrift des Korans zu er= 
füllen, die Wallfahrt nad Mekka, durdyog bie 
Berberei, Griebenland, Aegypten, Syrien und 
die Türkei, und hatte taujend Gelegenheiten, feis 
nen Muth und feine Kenntniffe an ben Tag zu 
legen. Er wurde überall mit enthuſiaſtiſchem 
Zuruf empfangen: die Paſchas von Tripolis, 
Ucre, Mekka und Aegypten nahmen ihn wie eis 
nen Fürften auf, Die Lehrer der verſchiedenen 
Sekten des Islams berathichlagten mit ihm; 
feine natürlibe Energie, feine aſtronomiſchen 
Vorberfagungen, feine ausgezeichneten Kuren, 
fein orientalifcher Aufzug verfchafften ibm überall 
Zugang und Verehrung; die heiligften Orte tha— 
ten fib ihm auf, an allen Reierlichkeiten nahm er 
Antbeil. In feinen Reifen findet man die Bes 
f&reibung der Heiligthümer von Mekka und die 
Geremonien ber Wallfahrten von Mekka, Jeru— 
falem, Kairo und Konftantinopel. Rad ber legt: 
genannten Stadt kehrte B. im Dftober 1807 zu= 
rüd u, quartirte fich bei dem fpanifhen Geſand⸗ 
ten Marquis von Almenara ein. Diefer fannte 
ihn allein und empfahl ibn dem Wohlwollen und 
Zuvorkommen des Gefandtfchaftsperfonals als 
einen wichtigen Alliirten des Hofes von Madrid. 
Joſeph Maria Earnerero, der fi damals als At: 
tady& bei ber Gefandtichaft befand, erzählt, daß 
B. mit einem großen Gefolge von Pferden, Ka: 
meelen, Soldaten und Weibern ankam und baß 
bie Unterredungen mit ihm ftet6 durch Dolmets 
fcher in reinem Arabiſch und mit allen den Wen: 
dungen und rhetoriſchen Figuren, welde die Eti— 
Bette und die orientalifhe Redensart erfordert, 
Statt fanden. Die ertie Nachricht, welche B. 
dort von dem Einrüden der Kranzofen in Spa= 
nien erfuhr, veranlaßte ihn, feine Reife zu be— 
fbleunigen, aber eine ſchwere Krankheit hielt ihn 
in Münden zurüd, Erft am 9, Mai 1808 fam 
er, auf einem Bett ausgeftredt, in Bayonne an, 
au eben der Zeit, als Ferdinand VII., weldem er 
fi vorftellen wollte, jene Gegenden verließ, Er 
wendete fib an Karl IV. und zeigte ihm mehre 
zo. u. Zeichnungen, aber der Konig rieth ihm, 

ch mit Allem, was auf feine Expedition Bezug 
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habe, zur Verfügung bes Kaifers zu ftellen. Die: 
fer beorberte ihn, bem König Joſeph nah Mabrib 
zu folgen. Bergebens fuchte er wieberbolt um 

ie @rlaubniß nad, ſich nad Paris zu begeben, 
da bie Herausgabe feiner Reife in Spanien un: 
möglih war. Da er ſich es übrigens zum Geſetz 
—— hatte, nichts Weiteres zu verlangen, fo 

lieb er 15 Monate lang in Madrid ohne Anftel: 
Iung und Gebalt und lebte mit feiner Familie In 
fehr befhränften Umftänden, Endli erinnerte 
man ſich feiner und machte ihn zum Intendanten 
von Eegovia, nachher zum Präfekten von Eor: 
bova u. endlih zum Intendanten von Balencia, 
welches legtere Amt jedoch bald von einem Kran: 
zofen in Befig genommen wurde. Bei bem Rüd: 
zug ber Framoſen bielt er es, ungeachtet feines 
rechtlichen Benehmens, body nicht für Plug, in 
Spanien zu bleiben; fpäter trug er dem König 
Ferbinand VII, feine Dienfte, jedoch erfolglos, an. 
Er mußte fih alfo mit der gaftfreundlichen Auf- 
nahme in Frankreich begnügen und machte bort 
1814 feine Reife befannt, Im Fahre 1815 ver: 
heirathete er feine Tochter mit Delisle be Ealles, 
Mitglied des Inſtituts. Bald nachher beftimmte 
man ihn zu einer Sendung nadı Indien unb ver: 
lieh ihm den Grab u. Gehalt eines Marschal be 
Camp. Unter bem Namen Ali Othman reifte 
er von Paris nah Damascus u. fand auf biefer 
Sendung, man weiß nicht genau wann (1819, 1822 
ober 1824) u. wie, feinen Lob. Man erzählt, daß 
er, gleih nachdem er bei dem Paſcha von Damas: 
cus Kaffee genommen, die Eymptome einer ®er- 
giftung empfunden babe; da biefer Gouverneur 

amals in englifhem Interefle ftand und dafür 
bezahlt wurde, auf Alles, was nad Indien bie 
ns nehme, ein wahfames Auge zu balten, 
fo fhreibt man ben bedauernswürbigen Xod bes 
fpanifhen Gelehrten ber argliftigen Politik des 
Paſcha's zu, in deſſen Händen aud die Papiere 
und Effekten bes Reifenben blieben, wenn er fie 
nicht etwa ben englifhen Agenten ausgeliefert 
bat. Bgl. Ali Bey’s Reife in Afien u. Afrika 
1803 — 1807, Paris 1814. 

Badi ez-Feman (Badi Effeman, aud 
Bedt olfeman, d. i. Zeitwunder), arabifcher 
Beiname mehrer ————— Männer. Be: 
kannt unter benfelbenift beſonders: Abul Fadhl 
Achmed Ebn Huffeinel Hamadani, auch 
bisweilen nur Hamadani oder Badi genannt, 
geiftreiher arabifcher Dichter aus Hamadan, + 
1007 n. Ehr. zu. Serat. Berühmt find feine Ma- 
Pamat, kurze, launige, Bunftreihe Romane, fpä= 
ter von vielen arabifhen Dichtern, am glücklich⸗ 
ften von Harixi nachgeahmt. Proben finden ſich 
in Sacy s „„Chrest. arab,‘ (III, &. 75 ff.) 

Badill(Babillti,Badilleti,Babillatbe), 
kaukaſiſches Geſchlecht des ofjetifhen Stammes 
Dugor, burd ben Fluß Aradon von den Dffeten 
und dur einen andern Beinen Fluß von ben 
Nitiguren (alten Hunnen) getrennt. Außer der 
offetifhen Sprache reden die B. eine alte geor: 

ifche. Bel ihnen wird ber befte kaukaſiſche Ta: 

e gebaut; aud find fie gefchict in der Verfer⸗ 
tigung von Flinten, Säbeln und Meffern. Einem 
1781 nad bem mittleren Theil des Kaufafus mit 

einem Kofatentommando abgeſchickten ruſſiſch en 
Offizier gelang es, bie B. mit dem Stamme Du⸗ 


Badi ez-Zeman — Badoero. 


gor, mit welchem fie 10 Jahre lang in Streit ge: 
legen hatten, zu verföhnen unb beide zur Unter: 


werfung unter Rußland zu bewegen, woburd 


eine freie, bis dahin unbefannte Kommunita= 


tion nach Imerethi durch das Gebirge bergeftellt 


mwurbe. 

Badillo Gadillon oder Bobillon), frän- 
kiſcher Großer, ward auf Befehl bes Königs Chil⸗ 
derich 11. wegen eines Vergehens gekäupt, zet⸗ 
telte, um dieſe Schmach zu rächen, eine Verſchwö— 
rung an und ermorbete um 673 n. Ehr. ben Kö: 
nig nebft deſſen Sohn und Gemahlin. 

Badin frag), fcherzbaft, Iuftig, muthwil⸗ 
lig, läppifh, ein Spaßvogel, Luftigmader; bda= 
ber: Badinage, Scherz, Spaß, angenehme Mun— 
terfeit im Umgange, ergögliche u. launige Schreib= 
weife; Badinerie, ©&pielerei, Poſſenhaftigkeit; 
Badines (Babdbinen, Babinftöde, cannes ba- 
dines), leihte Spazierftöde, auch Reitpeitichen, 
auch die Pleinen Zwingen an benfelben (Babin= 


zwingen). 


Badius, Iobocus, von feinem Geburts: 
orte, Aſſche oder Affen bei Brüflel, Afcenfius 
oder Affentius genannt, berühmter Buchdruk⸗ 
fer und Gelehrter bes 16. Jahrhunderts, 1462 
geboren, ftudirte in Flandern und Stalien die al⸗ 
ten Spraden, warb 1491 Lehrer ber römifcben 
und griehifhen Literatur zu Lyon, begab fid 
1511 nad Paris u. errichtete bafelbft eine Buch⸗ 
druderei (Prelum Ascensianum), aus welder in 
ber nicht lange erft befannten Antiquafchrift viele 
aebaltvolle Werke ber Alten und Reuern, mit 
B.' Noten verfehen, bervorgingen. B. F zu Pa- 
rise 1535. Von feinen eigenen Schriften find zu 
erwähnen: „Navis stultifera ete.“, eine poetiſche 
Paraphrafe des Narrenfhiffes von Geb. Brandt 
(Bafel 1507 u. ö.); „Navicnlae stultarum vir- 
ginum“, eine theils profaifdhe, theils photifche, 
mehrmals ins Franzöfifche überfeste Rahabmung 
des brandtſchen Werts (Paris 1500 und Straß- 
burg 1502) ꝛc. Sein Sohn Konrab, — 
zu Paris um 1510, ebenfalls Buchbdruder, ſeit 
1549 in Genf, Freund Ealvins und Beza's, mit 
Sean Erespin und fpäter mit feinem Schwager 
Robert Erienne (Stephanus) Herausgeber vieler 
Werte, + 1568, nad Andern ſchon 1562, zu Genf. 
Außer ben gebaltvollen Borreben zu feinen Aus- 
aaben ſchrieb B.: „Les vertus de notre maitre 
Nostradamus, en rime“ (Genf 1552), „Alcoran 
des Cordeliera“, aus bem Lateinifhen überjegt 
(Genf 1556). 

Badvero (Babuero, Babuari, eigentlich 
Participato, Partitiato oderParticiac: 
cio), alte und mädtige Patricierfamtilie zu Be: 
nebig, aus welcher fieben Dogen, brei arden 
von Venedig und mehre Staatsmänner und Ge: 
lehrte befannt find. Angelo Participato, 

ewählt 809, + 827; ihm folgte fein Sohn, 

uftinian B., welcher bem griebifhen Kaifer 
Michael 11. wider bie Saracenen beiftand, den 
Grund zu ber St. Marcus kirche legte und 829 —* 
Sein Bruder und Nachfolger, Johann, dämpfte 
mehre Aufſtaͤnde im Herzogthume Venedig, warb 
aber 86 durch eine —— genöthigt. abzu⸗ 
danken und in ein Kloſter zu gehen. rſus, 
zuerſt B. genannt, 864—B81, (dig die Sarace⸗ 


nen an ber Küfte von Dalmatien unb wurbe bes⸗ 





Badong — Baduis, 


balb vom griechiſchen Kaiſer Bafilius I. zum 


rotofpatarius ernannt ; fein Sohn Giovanni 

. folgte ihm, legte aber, nad vielen Streiti 
keiten mit bem Grafen von Eomacdio, 887 bie 
Regierung freiwillig nieder. Urfus B. IL, 
912—932, erlangte 920 von Rubolf Il. von Bur⸗ 
gund bie Münzgerechtigkeit für Venedig und 
warb vom griehifhen Kaifer zum Protoſpata⸗ 
rius ernannt, legte 932 die Regierung nieber 
und begab fi ins Kloſter. Pietro B, regierte 
39-42, Giovanni, geb. 1649,feit 1688 Pa- 
triarh von Benebig und Primas von Dalmatien, 
1707 Kardinal und Bifhof von Brescia, nöthig- 
te bafelbft den Irrlehrer Beccarelli zum Wider: 
rufe und + 1714. Er war ein eifriger Freund 
unb Beförderer ber Wilfenfchaften. 

Badong, afiatifch : oftindifches Kürftentyum 
auf den Sundainfeln, mit 130,000 wohnern, 
darunter 30,000 wehrhafte Männer. Die gleich» 
namige Hauptftabt treibt lebhaften Handel mit 
Kattun, Barn von verſchiedenen Karben, feidenen 
n.BattunenenKleidern, rober u. gereinigterBaums 
wolle, irbenen Gefäßen, Bändern, Schnüren, 
Meinen Spiegeln, Metallwaaren, Reis, **81 

Badrefita (Bedraſchi, Bidraſchi, Bid: 
beraft), Jedaiah Happenini, berühmter 
jüdiſcher Schriftſteller, lebte gegen das Ende bes 
13. und im Anfange bes 14. Jahrhunderts in ber 

ovence, wo bamals ein reger wiſſenſchaftlicher 
eift unter ben Juden herrſchte. B. war ein 
begeifterter Anhänger ber maimonibifd:arifto: 
tellfdjen Philofopbie, die er 1305 in einem noch 
vorbandenen trefflih fiylifirten Sendſchreiben 
an ben gelebrten Salomo Ben Abbereth in Bar: 
celona in Schus nahm, als biefer ein mit Bann 
begleitetes Verbot, biefelbe vor dem 25. Lebens: 
re —— erließ. Noch berühmter wur: 
be er durch ein elegifcpedidaktifches Gedicht, Be- 
chinath olam (Prüfung ber Welt), das nad In: 
halt und Form eines ber vorzüglichſten Produk⸗ 
te, wo nicht bas vortrefflichfte, der neubebräiichen 
Poeſie it und bei ben Juden, fowie überhaupt 
bei den Kennern ber betreffenden Literatur, in 
großem Anfeben fteht. B.s pbilofophifcdhe, kos⸗ 
mologifche, aftrologifhe und religtöfe Anfichten 
find die bes Maimonides. Wie diefer, hält auch 
griin feinem „Bechinatholam“ die HimmelsPörper 
für lebendige, vernünftige und ewige Wefen und 
dreibt ihnen Einfluß auf bie Schidjale ber 
euſchen vu: Alle Weſen erhalten ihre Kräfte 
durch göttlihe Ausftrömung (Emanation), die 
Engel unmittelbar von Gott, baber fie nid 
ihm die volltommenften Weſen find, von ihnen 
die Sphären, und weiter herab bie irdiſchen We⸗ 
en, beren vollkommenſtes ber Menſch. Die Erbe 
ber Mitte bes Weltalls, eine niedrige Höhle, 
in welde bie fie en Sphären ihren 
Ueberfluß ergießen. Diefe Anfiht von ben Kraͤf⸗ 
ten bes Univerfums, fowie noch mandes andere, 
einer eigentbümlihen Beitrihtung Angehörige 
verfliht B. (ſonderbar genug) in bie im legten 
Abſchnitt nach Maimonides aufgeftellten 13 
@laubensartifel, welche legtere ohnehin bei ben 
Juden nicht meine Zuftimmung gefunden 
haben. Im Uebrigen tft fein Werk reich an er⸗ 
babenen Ideen über Bott, Menſch, Welt und 
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Beit. In Betreff der Korm verfhmäht B. bie 
Anwendung bes bem Hebralsmus fremden, zu 
feiner Zeit aber längft aus dem Arabifchen an- 
enommenen und allgemein üblich gewordenen 
eizes ber Syibenmeffung, und feine mit fel- 
tenen Ausnahmen reinbiblifbe Sprade näbert 
fih dem althebräiſchen Paralleliomus. In Be- 
ug auf bie Sprade it noch bemerkenswerth, 
B. 6 ganzes Wert faſt auslauter Bibelftellen, 
bieaber meift in einem andern, als dem gewöhns 
liben Sinne, net find, zufammengefept ift. 
Diefe bei ben bebräifchen Dichtern und Profaiften 
bes Mittelalters übliche Manier, der fogenannte 
Muſivſtyl, welde zwar das Berftändniß er- 
fchwert, aber auch mande überrafhenbe Schön= 
beit bewirkt, ift wohl nirgenbe in folder Boll- 
kommenheit, wie in B.'s „Bechinath olam‘‘, in 
Anwendung gebradt. 

Baduis, merfwürbiger Bolksftamm im weft: 
lihen Theil von Java, im Reihe Bantam, im 
—— Gebirge, welches bie Infel in ihrer 

anzen Länge durchſchneidet. Dieſes ifolirte 

ölkchen ftammt von jener Nation ab, deren letz⸗ 
ter Fürft ber unglückliche Prabu⸗Seda war, wel: 
her, nad alten Ueberlieferungen, aus Padjad⸗ 
jarang, dem Sige feiner Vorfahren, von dem 
mobammedanifhen Eroberer Haſſan⸗Udien ver- 
trieben wurde und in dem hoben, faft unzugäng= 
lien Gebirge mit wenigen Getreuen Zuflucht 
fuchte. Die B. lebten lange unter bem Ein fluffe ein⸗ 
facher, reiner Sitten; fpäter wurde ihr Charakter 
burh den Einfluß einwandernder Fremdlinge, 
meift entlaufener Sflaven u, Berbrecer, fo ver: 
berbt, daß die Maſſe derheutigen B. in Vergleich zu 
ihren Vorfahren als ein durchaus entartetes Ge— 
ſchlecht erſcheint. Nur bietiefer einwaͤrts im Gebir⸗ 

e liegenden Dörfer ſind von dem verpeſtenden 

auch unberũhrt und ihre Bewohner die getreuen 
Wädter ber Gräber ihrer früheren Beberr: 
{her und Vorfahren geblieben. Hier herrſcht 
nod bie ächt patriarhalifhe Verfaſſung. Die 
Bewohner eines jeden Dorfes geben durch freie 
Wahl dem reblichften und weiſeſten ihrer Mit: 
bürger ben Titel eines Giram Pohon, bamit 
er als ein Bater für das allgemeine Wohl Sor⸗ 

e trage, und wenn feine Verwaltung gutges 
Beiden wird, fo behält er biefe Würde lebens= 
länglich. Solh ein Giram Pohon ift in ber 
That ein wahrer Vater feiner Kinder: er forgt 
für bie —* 1 ber Reisfelder, fchreibt eis 
nem eben feinen Theil der Arbeit vor und aibt 


ft|dburd feine eigene Arbeit ben andern ein Beis 


fptel. Ferner forgt ber Biram Pobon für die 
Reinlichkeit im Dorfe; er hält darauf, daß die 
Wohnungen, welde auf Pfählen ftehen und 
nad Urt der javanifhen Häufer überhaupt ein 
gerichtet find, gut unterhalten werden, und daß 
auch die Wohnung, welhe zur Aufnahme von 
mben beftimmt ift, bie nad ihren uralten 
eiegen nicht in den Bütten ber Dorfbewohner 
bleiben dürfen, in gutem Stand erhalten werde, 
Da ihre Nahrung bauptfihlih aus Reis, Mais 
und Fifhen beſteht und jebe andere Kultur ih⸗ 
nen verboten tft, fo führt ber Giram Pobon auch 
bie Auffiht über ben Tauſchhandel mit Reis ges 
gen Baummolle, zu weldem Zwecke er fi zu 
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» beitimmten Betten mit den älteften Bewohnern 
„feines Kampong (Dorfs) auf gewiſſe Pleine Ba= 
ars ber Gebirgsbewohner begibt, wo fie rohe 
Baumwolle, Seh. filberne Obrringe und Arm= 
—— für ihre Weiber u. Kinder gegen Reis ein⸗ 
tauſchen. Der Stoff ihrer Kleidung muß nämlich 
in Kampong ber B. felbft verarbeitet wer 
den, unb es tft ihnen von Alters ber ftreng ver: 
boten, Kleider zu tragen, wozu ber Stoff von 
fremden Händen verfertigt ift. Die Weiber fpin- 
nen und weben bie rohe Baumwolle zu einer Art 
weißen Zeuchs mit Streifen in der Länge für bie 
Oberkleider und zu einem blau und weiß gewür⸗ 
felten Stoff für UnterPleider, fo daß es ihnen nie 
an Beihäftigung fehlt, während bie Männer 
das Held bebauen, Bon bem weißen Zeuche tra= 
gen bie Männer ein Tuch, welches fie, wie bie 
meiften Sundas, Ioder um den Kopf winben, 
Das Oberkleid bat viel Aehnlichkeit mit einem 
en Hemb mit Purzen Aermeln; ftatt der Bein: 
kleider tragen fie ein blau und weiß —— 
Tuch um die Hüften geſchlagen. Die Kleidung 
der Weiber ift wenig von jener ber Sunbas ver: 
ſchieden; doch bürfen fie Beine andern Karben, 
als blau und weiß, tragen. Goldener Schmuck 
iſt ihnen ebenfalls verboten; doch Ihmüden fie 
ſich mit filbernen Obrringen. Die Sprade ber 
B. ſcheint ber —— Dialekt der uralten 
Sundaſprache zu ſeyn. Die Benennung der Mo— 
nate weicht gänzlich von jener ab, weldye bei den 
Bergbewohnern und übrigen Javanefengebräud: 
lich iſt. Sie rechnen übrigens, wie die Moham- 
mebaner, nah Mondsjahren, und ber erfte Mo: 
nat, Kafa, fängt immer mit dem Beginn des 
Neumonde an. Der Hauptinhalt ihrer Glau— 
benslehre tft, baß ein einziges und unfichtba= 
res Weſen Alles, was befteht, mit unbegreifliher 
Weisheit und grenzenlofer Güte erfhaffen bat 
und regiert; daß 2. bie Menfchen, im Ver: 
a0 zu dieſem höchſten Wefen, viel zu gering 
nd, um ihre Gebete unmittelbar an baffelbe zu 
richten. Batara⸗Bima (forrumpirt aus dem bin: 
bu’fhen Avatara, welches bie Fleifh= ober 
Menfhwerbung der Gottheit bezeichnet) ift da= 
ber ber mädtige Mittler zwiſchen ben Menſchen 
und bem höchſten Gotte; an ihn richten fie ihre 
Gebete, bamit er diefelben vor bes Allerhöchſten 
Thron bringe und die Erhörung berfelben bewir⸗ 
Pe. Opfer von Reis ıc. begleiten gewöhnlich 
biefe Gebete. Sie wagen es nicht, von biefem 
bödften Weſen, fo wenig als von Batara-Bima, 
Abbildungen zu entwerfen; dagegen aber werden 
bie Bilder vieler Heiligen, denen fie einen beſon⸗ 
deren Einfluß auf ihr Schickſal zuſchreiben, an 
die Ufer des Tji-Udjong geftellt und verehrt. 
Den Namen biefer Heiligen wird immer das 
Wort Sangyang vorgefegt, ein Ehrentitel, wel: 
cher fo viel ald „mächtiger Herr‘ zu bedeuten 
fheint. Diefe Sangyangs waren wahrfcheinlich 
Lehrer, und Wohlthäter des Volks, welde als ge= 
treue Anhänger des väterlien Glaubens ihre 
fromme Ueberzeffgung burd reine Sitten unb 
—— Lebenswandel bis an ihr Ende be— 
thatigt hatten, Weiſe, welche bie Lehre von ber 
Unfterblichfeit der Seele unter ihnen verbreite: 
ten, wovon nod heutigen Tages bei ben B. 
lebendige Spuren übrig geblieben find, Ihren 
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Grabftätten wird hohe Verehrung erwiefen. 
Bier verfammelte man fi ; bier erinnerte man 
fi der Lehren und Borfchriften biefer Wohlthä- 
ter ber Nation. Am 17. bes Monats Katima 
beſuchen bie B. bie alten Grabftätten. Diefer 
Tag ift dem Gebet gewidmet, und fie glauben, 
babe bie Opfer, welde fie an bemfelben bringen, 
ben Schatten ihrer Borfabren am wohltbätigften 
find. Auch der Monat Kapitu wird für 2. 
bringend gehalten, und ber Monat Kafa ift zu 
einem großen Feſte beftiimmt; außerdem find 
bie 3 erftien Tage ber beiden folgenden Monate 
Karo und Katiga gottesdienftlihen Feierlichkei: 
ten iger In ber Nähe ber Gräber ber 
Heiligen bürfen Peine andern Todten begraben 
werben. Die Begräbnißfeierlichfeiten find we: 
nig von benen ber Mohammebaner verfchieben ; 
auch bie Sedikahs (Gelegenheitsfefte, 3. B. bei 
ber Befchneidung, bei Heirathen ꝛc.) find bei ih⸗ 
nen gebräuchlich. Auffallend ift es, baß bier bie 
Beſchneidung für beide Geſchlechter gefeglich ge: 
boten ift, woraus man folgern Pönnte, baß bie 
—— bereits vor Einführung des Jolam 
auf Java üblich geweſen ſey. Auch iſt bemer: 
kenswerth, daß die Monogamie, als die einzige 
Bereinigung ber Geſchlechter, welche beider Glüd 
begründen Pann, ben B. durch ihre Religion vor: 
geliehen it. Verlegung ber ehelichen Treue 
wirb bart beftraft und die Schuldigen werben 
aus ben babuifhen Dörfern vertrieben. Die 
Zahl der Männer ift ungefähr jener ber Weiber 
gleich, fo baß biefe Sitte vollkommen bem allges 
meinen Wohl — iſt. Kein Hausthier, wor⸗ 
unter ſie auch Rinder, Büffel, Schweine, Ziegen, 
Enten ıc. rechnen, barf getödtet werben. Es ift 
ihnen nicht erlaubt, anderes Fleifch zu effen, als 
vom wilden Rind und vom Rhinoceros; wenn 
jeboh Büffel bei ihren Nachbarn geſchlachtet 
worden find, bürfen die B. davon genießen. Alle 
Sachen, deren Genuß ihnen unterfagt ift, werben 
Bubdjut genannt, wozu audy ber Tabak gehört, 
der zur Bereitung bes geliebten Siri (Betel) ge: 

braudt wirb. . 

Baduratus, wahrfheinlih ein Venetianer 
aus dem Gefchlechte ver Badueri, 815 — 859 Bi: 
[hof von Paderborn , früber Domberr zu Würz⸗ 
burg und bafelbft Gründer eines Gumnafiums, 
woraus fpäter bie Unverſitaͤt erwuchs. Als Bi- 
ſchof hatte er an ber Gtiftung oder doch an ber 
Verlegung bes Klofters Eorven 822 Antheil. 

Badus, la Eima del, bober Alpftod im 
ſchweiz. Kanton Graubündten, mit einem Kulm 
von 9165 Fuß über dem Mtittelmeere, ber höchſte 
Berg ber Adulabergkette, von drohendem, gebie⸗ 
teriſchem Ausfehen und umgeben von Monterofa, 

nfteraarborn, Krispalt, Kiötſchen, Rufein, 

ödi, Bial, Tert, Fil und Valrhein. 

Bäbins, plebejifhes Geſchlecht zu Rom, mit 
ben Familien Dives, Sulca und Tamphi— 
lIus En. B. Tamphilus, Bolfstribun 204 
dv. Ehr., war al folder Ankläger der Eenforen 
M. Livius Saltnator und C. Elaubius Nero we- 

en zu ftrenger Amtsverwaltung, 199 v. Ebr. 
rätor und an ber Spitze ber Ponfularifchen Les 
gionen, bie bet einem Einfalle in das Land ber 
eye Infubrier beinahe aufgerieben wurben, 
er berbeieilende Konful €, Cornelius Lentulus 
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zeit bie (Back⸗) Gerechtigkeit oder auch bie Bank; 
e wird an Orten, wo nur eine gewilfe Zahl 
von Meiftern feyn bürfen, oft tbeuer bezahlt. 
Bei ber Aufnahme von Lehrlingen (Bäderjun- 
gen) ſah man früher, vielleihtnod mehr als jetzt, 
auf Herfommen, Gefundheit und Reinlichkeit. 
Die Meifterföhne waren in ber Regel an Peine 
Lehrzeit gebunden, die übrigen hatten ehebem 5 
Fahre zu lernen, jest ift die Lehrzeit auf 3 Jahre 
berabgefest. Wer an übelriehendem Athem und 
wibrigen Ausbünftungen litt, oder zu Hautaus⸗ 
fhlägen geneigt war, durfte nicht aufgenommen 
werben, ebenjomwenig der ſchmutzige, unreinlicdhe 
und ausjchweifenbe Füngling. In rantre ⸗ 
ten noch im vorigen Jahrhundert die Bäcke 
linge und Bäckergeſellen das Haar kurz abgeſchnit⸗ 
ten tragen; Alles Einrichtungen, deren Aufrecht⸗ 
haltung fortwährend an ber Zeit wäre. Die Ge: 
ellen wandern 3 Jahre und erhalten das Geſchenk. 
Der oberfte ber Arbeiter in einer großen Bäderei 
heißt Werkmeifter; bie folgenden find der Kneter, 
ber Ober= und Unterfichter, die das Mehl beu: 
teln; der Ober- und lUinterlochter, die das Ge= 
treide und Mehl berbeifhaffen; der Ober: und 
Unterjunter, bie Waffer und Holz zutragen. Der 
Werkmeifter hat die Aufficht über die Heizung des 
Dfens, gibt bas Mehl heraus, mißt das nöthige 
Waſſer zu, beftimmt Zahl und Größe ber zu bak⸗ 
kenden Brobe, tbeilt den Teig, wiegt ihn ab und 
ſchiebt audy das Brod in ben Ofen. Dem Kne⸗ 
ter ift der Mitkneter beigegeben, ber ihn bei der 
Arbeit unterftügt, das Mehl zuträgt, die Blafe 
reinigt, Waffer und Holz berbeifhafft ꝛc. An 
manchen OrtenhatmanBädenbefdeiderobder 
Bädenfheider, um das Mahlen zu beforgen. 
Das Meifterftül des B.s, bie Badprobe, ift 
nach ben Ländern verfhieben; meift befteht fie 
darin, aus einer gemwiffen Quantität Getreide 
Brod, Semmeln u, dergl. von einem vorgeſchrie⸗ 
benen Gewicht zu baden, ohne bas Mehl ober 
den Zeig zu wiegen. 

Das Techniſche des Brobbadens felbft und 
feine allmählige Bervolllommnung ſ. Brob. 
Die Gerätbfhbaften, welde ber B. braucht 
(Badgeräthe), find in gewöhnlichen Bäde- 
reien ziemlich einfadh ; fomplicirter find die Ma= 
ſchinen, welche bei der Brodfabrifation im Gro- 
Ben Anwendung finden. Das unentbehrlichfte 
Stud für bie B. ift ein guter Badofen; er be= 
findet fi in, neben ober unter ber Badftube, 
Hier ift ber große Badtrog und mehre Bleinere 
Zröge und Mulden, 3. B. die Semmelbeute. 
Zum Kneten bed Teigs dient, wenn es nicht, wie 
gewöhnlich, mit ben Händen ober durch eine Knet- 
maſchine bewirkt wird, ein bölzernes Knet= 
ſcheit; zum Zufammenbringen vereinzelter Teig» 







































——* Ihn deshalb unter ſchimpflichen Vorwür⸗ 
en nah Rom zurück; 186 v. Ehr. wurde B. 
Triumvir zur Leitung einer Kolonie. Als Kon 
ful, 182 v. Ehr,, Bimpfte er glücklich in Ligurien. 
Sein Bruder, M. B. Tamphilus, war 194 v. 
Chr, Triumvir zur Leitung einer Kolonie, 192 v. 
Chr. Prätor und Anführer eines Heeres vbn 2 
Leglonen und 15,500 Bunbdesgenofien im Brutti: 
fhen, und dann in Epirus und Theflalien, wo 
er mit bem macebonifhen Könige Philippus glück⸗ 
lich gegen Antiochus kaͤmpfte. Im Sabre 186 v. 
Ehr. war B. mit Au. Edctlins und T. er 
nius Schiedsrichter zwifchen ben Königen Philips 
u. und Eumenes, ſowle ben theflalifchen Städten. 

nter feinem Konfulate (181 v. Ehr.) wurde ber 
Sarg des Numa und 14 Bücher von bemfelben 
aufgefunden, 7 biefer Bücher jedoch verbrannt, 
da ihr Inhalt auf Abfhaffung der heiligen Ge: 
bräude ging. B. und fein Mitfonful P. Eorne: 
lius Eethegus erhielten darauf Ligurien, wo fie 
179 v. Ehr. durch einen unvermutheten Einfall in 
das Gebiet ber apuaniſchen Ligurier 12,000 ber: 
felben nötbigten fi zu —— und zur Beruhi⸗ 
gung bes Landes 40,000 Ligurier mit Weib und 

indern in das Samnitiſche verpflanzten. Nach 
ihrer Rückkehr erhielten die Prokonfuln einen 
Triumph, den erften, weldyer ohne vorbergegan: 
— Führung eines wirklichen Krieges ertheilt 
wurde. 

Bäckea, Dflanzengattung aus ber natürlichen 
Familie der Miyrtaceen, immergrüne Bierfirdu: 
cher von ſchlankem Wuchſe, mit leinen, weißen, 
zahlreichen Blüthen und feinen, entgegengefegten, 
punktirten Blättern, meiftens in Neubolland ein= 
heimiſch, mit über 20 Arten. Man pflanzt diefe 
Bierfträuder in lodere, ſandige, mit wenig Torf⸗ 
ober Lauberbe gemifchte Haideerde und legt. auf 
den Boden bes Kopfes etwas feine Torfbrocken 
oder zerftoßene Steine. Sie werden bei 3— 6° 
Wärme im Zimmer oder Glashauſe durchwintert, 
im Sommer Fang Seine ober etwas fchattig 
gefrelt und burh Samen unb Etedlinge ver: 
mehrt. 

Bäcker, zünftige Handwerker, beren Haupt: 
geſchäft das Brobbaden ift; diejenigen B., welche 
ein feineres, mehr zur Lederei beftimmtes Gebäd 
(Badwer?) liefern, unterfdeidet man durch ei: 
nen Bufag, alde3uderbäder, Pfefferkuchen— 
bäcker atc.; diejenigen, welde bloß Kuchen bat: 
ken, beißen Kuhenbäder Das eigentliche 
Baͤckerhandwerk theilte ſich in frühern Zeiten und 

erfält an manden Orten noch jest in Lo6= 
Weiß-) und Faſt- (Schwarz:)B.; legtere 
baden bad ſchwarze Roggenbrob, erftere das Wei: 
zenbrod, Semmeln u. dergl. Die Los⸗B. glaub 
ten mehr zu feyn, als bie Faſt-B. nahmen Beinen 
als folden Gel in ihre Innung auf und| ftüde und zur Reinigung bes Badtrogs die ei- 
machten es felbft jedem ihrer Gefellen zum Vor⸗ ferne Trogſcharre. Zur Aufnahme des ausge- 
wurf, bei einem Faſt-B. gearbeitet zu haben. In | wirkten Teigs find Badjhüffeln oder Bad- 
mehren Staaten ift diefer Unterfchieb, aus dem körbe, dann Stollenträger, Badtüder, 
viele Reibungen und Nachtheile, felbft für das Badbreter, und für diefe ein Gährgerüfte 
Publikum, entiprangen, gefeglih aufgehoben | auf einem Bod (3apper) nöthig. Hat fi ber 
worben, in Es h B. ſchon 1752, in andern | Teig gehoben, fo wird er mittelft ber Streide 
bat ihn bie Zeit verwifcht, an mandyen Orten bes | oder dem Streich wiſch mit reinem Waſſer be- 
ftebt er aber no fort. Das Bäderbandwerk| ftrihen; zum Einſchieben in ben Ofen und zum 

ebört zu den freien, geſchenkten und ungeſchloſ⸗ Ausnehmen aus bdemfelben find verſchiedene 
enen. Die Befugniß eines Meifters zu badeni Schieber erforderlich, Außerdem bedarf ber 
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B. eine größere und mehre Pleinere Wagen, ver: 
atshen? Che unb mehre Gefäße für Mehl, 
BWaffer zc.; zum Kuchenbacken ber eifernen und 
bölzernen Kudenbedel, Kuchenformen ıc. 
te Ausübung des Bäderhandwerks ift mans 
en für die Gefundheit nachtheiligen Einflüffen 
ausgefegt, die zum Theil, wenn nicht Vorſicht 
und vernünftiges Verhalten ihnen entgegenwirkt, 
tebensgefährlich werben, Die noch nicht erwach⸗ 
fenen Lehrlinge befommen in Folge bes an. 
ftrengten Mehl: und Waffertragens leicht fchiefe 
Beine, fogenannte Semmelbeine; bas feine 
Stanbmehl, weldes die B. mit bem Speichel 
einſchlucken, fegt fib an Schlund und Magen feft 
und erregt, indem auch die feinen Gefäße der Lun⸗ 
en fich leidyt dadurch verftopfen, Huften, Heifer- 
Pet und erfehwerten Athem. Mande B. binden 
deebalb beim Beuteln, Sieben und Umſchütten 
des Mebles ein Tuch vor Mund und Nafe; befler 
jedoch ift es, das Geſicht und die Augen, welde 
durch den Mehlſtaub leicht triefig werden, oft mit 
lauem Waffer zu waſchen und den Mund mit 
lauem Waſſer oder eine auszufpülen, bei er: 
ſchwertem Athmen aber Abführungs= ober Brech⸗ 
mittel anzuwenden. Das Kneten und ſchnelle 
Auswirken erfhöpft meift die Kräfte bes ſtärk⸗ 
ften Urbeitere fo, daß er ftöhmen muß, und bies 
Stöhnen wird für ein Zeichen angefehen, baß der 
Arbeiter fein Möglichftes gethan und ben Tel 
vollfommen durchwirkt hat. Herzkrankheiten 
find leicht die Folge diefer Anftrengung. Da fer: 
ner ber ®. bei allen feinen Arbeiten fteben muß, 
jo * ſich leicht Aderköpfe, Geſchmre und 
andere Uebel an ben Füßen. Die Händk der B. 
find meift ungewöhnlich groß, was theilmweife 
dem Einfaugen des Teiges mag sun eiben 
feyn, vorzüglid aber in dem beftänbigen Aus⸗ 
dehnen ber ——— —— und dem Ausfpreizen 
der Kinger beim * Kneipen und Aus⸗ 
wirken des Teiges feinen Grund bat. Nicht fel: 
ten werben fie dur lestgenannte Arbeiten fehr 
fhmerzbaft angegriffen. Diejenigen B., welde 
während bes Badens an bem heißen Dfen arbei- 
ten, würben noch mehr an ben Folgen biefer Hige 
für Augen, —— und Nerven leiden, wenn 
nicht der balſamiſche Duft des warmen Brodes 
fie ſtäärkte und den Verluſt der Kräfte, welchen 
der heftige Schweiß verurſacht, ihnen durch 
nahrhafte und nervenſtärkende Mittel erſetzt 
würde. — bat dieſes Einathmen bes Brod⸗ 
gerudes auch haͤufig gänzlihen Mang elan EBluft 
zur Folge. Viele Baͤckergeſellen find daher bleich, 
mager, ſchwächlich und kraͤnkelnd, wozu auch das 
Nachtwachen, vorzüglich aber die Ausſchweifun⸗ 
en beizutragen pflegen, durch welche Viele ſich 
ür die Aufopferung ber Ruhe zu eutſchädigen 
ſuchen. Namentlih muß ber öftere Genuß ftar- 
fer Getränfe (Wein, Branntwein, auch Bier) bei 
nüdternem Magen als böhft gefährlich bezeich⸗ 
net werben; Magenſchwäche, Flechten und Dans 
ausfchläge find die nächften Kolgen, und felten 
erreichen an eine ſolche Lebensweiſe gewöhnte In: 
bividuen das 50. Jahr. Als eines derjenigen 
Hanbmerke, in beren Hände bas Wohl und Wehe 
bes Publitums, namentlich in Gtäbten, haupt: 
ſächlich gelegt ift, fteht das Bäckerhandwerk mit 
Recht unter befonderer öffentlicher mediciniſch⸗ 
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poltzeiliher Aufſicht. Die Obrigkeit hat nicht 
bloß über Bermeidung von Feuersgefahr bei Ans 
legung ber Badöfen zu wachen, fie hat nament⸗ 
lich dafür zu ſorgen, daß bie B. möglichft wohlfei⸗ 
les, befonders aber gefunbes und ber beſtehenden 
Zaration entſprechendes Brod liefern, In allen 
dieſen Beziehungen ift e8 wichtig, baß die Anzahl 
ber B. in einer Stabt in gebörigem Berbältuiß 
mit der Einwohnerzahl ſtehe. Zu wenig B. 
fönnen, beſonders bei Mangel an Getreibe oder 
Zufuhr, leicht eine Pünftlidhe Brodtheuerung er⸗ 
wingen und allen obrigfeitlihen Vorkehrungen 
Frog bieten, zu viele und (was bie Folge bavon 
iR) arme B. find nicht bloß für bie Gemeinde 
eine Laft, fondern fie können aud aus Mangel 
an Kapital zum Ankauf von Vorräthen nte fo 
wohlfeiles Brod liefern, als beffer geftellteu. wohl⸗ 
babenbere. Zur Zeit fehlt es noch in ben meiften 
Staaten an einem fibern Mafftabe, wornach das 
Berbältmiß zwifchen der Zahl ber®. u. der Größe 
ber Bevölkerung eines Orts zu requliren tft. Uns 
ter 300 Konfumenten darf aber ein B., der beſtehen 
will, namentlich in einer größern®tabt nicht haben, 
Bal.Woltersborf, Das Ganze der Brod⸗ Sem⸗ 
mel⸗ c. Bäderei, Imenau 1824; Karl en 
Der wohlunterricdteteBädtermeifter, Meißen 1848, 
Bädn, afritanifhes Negerreih, im Innern 
von Sudan, füdblidh von Foliba, öftlih von Bam⸗ 


9|bara, zu dem es gerechnet wird, bewäffert von 


dem Fluſſe Ba⸗Rimna, welcher vom Konggebirge 
tommt und in den Dibbia mündet. 

Bäffchen (Ueberfhlägelhen), bie beiden 
Pleinen, vieredigen Läͤppchen, welche bie hriftlis 
chen Geiftlihen vorn am Halſe tragen, gewöhns 
Hd nur im Amte über der Amtskleidung, an 
manden Orten jeboch, 3. B. in Schweden, auch 
fonft als Standesauszeichnung. Die B. ber pro⸗ 
teftantifhen Geiftliden find in ber Regel ganz 
weiß, bei ben Geiftlihen anderer Kirchen findet 
man fie auch ſchwarz oder violet und häufig nur 
weiß eingefaßt. Ihre Stelle vertreten bie und 
dba weiße Kragen (Ringtragen, Halskrau— 
fen), in weldem Kal die B.von Kirchendienern 
getragen werben. Den Urfprung ber B. teitet 
man von ben jübifhen Phylakterien (f. d) ab. 

Bähr, 1) Johann Ehriftian Keltr (ge: 
mwöhnlih bloß Ehriftian B. genannt), orbent« 
licher Profeffor ber ſchönen Piteratur unb Ober: 
bibltothefar zu Heidelberg, geboren am 13. Jumt 
1798 zu Darmftadt, wo fein Bater bamals Pfar⸗ 
rer ber reformirten Gemeinde war. Er ftudirte 
zu Heidelberg anfangs Theologie und Philologie, 
wendete fi aber legterer bald ausfhließlic zu; 
Daub, Ereuzer und Schloffer waren bie Pehrer, 
melden er ſich am meiften anſchloß, befonbers 
aber war ein täglicher Umgang mit Ereuzer wid 
tig für feine ganze fpätere Ribtumg. Seine erfie 
©ärift: „Dissertatio de Apolline Patricio etMi- 
nervaPrimigenia“ (Beidelberg 1820), war ganz in 
dem Geifte der ereuzerſchen Sumbolit abaefaßt. 
Bereits ein Jahr vorber (Juni 1819) hatte B, die 
philoſophiſche Doktorwürde erlangt und ſich Tim 
Herbft defielben Jahres auf Ereiners Rath als 
Privatdocent in der philöfopbifäeh Fafulrät a: 
bitieirt, Nächft der —— Symbolik be⸗ 
häftigte er ſich insbeſondere mit dem ng 

e erſte, noch etwas uhreife Frucht davon 


Bähung. 





das „Specimen observationum in Piutarchivitam 
Artaxerxis‘ in Ereuzers „„Meletemata‘‘ (Bbd,. 
1819). Seine Vorlefungen fanden Beifall, und 
fon im Juli 1821 erhielt er eine außerorbent- 
lie Profeſſur. Dagegen ſchelterte er mit feinen 
Bemühungen um bie dur Heinrich Voß' früh 
Igten Tod (1822) erledigte ordentliche Pro: 

ur ber alten Literatur, da Voß, ber Bater, 
allen feinen Einfluß aufbot, ben Symbolitern 
biefen Triumph zu vereiteln. Erſt nad bes äl- 
tern Voß Tode rüdte B. im Juni 1826 in bie 
Profeifur des jüngern Voß ein. Dem einmal 
gewählten Plutarch treu, hatte er 1821 eine Reife 
nad Paris unternommen, um bie bort befinbli= 
hen Handſchriften zu vergleihen, und gab im 
—— Jahre, durch einen reichen kritiſchen 
pparat unterftügt, die „Vita Alcibiadis* (Hei⸗ 
belberg 1822) und vier Jahre fpäter (Leipzig 1826) 
ben Philopomen; Ylaminius und Porrbue her⸗ 
aus, in deren Kommentarien ſich ſehr fleißige 
Sammlungen P ſachlichen Erklaͤrungen und 
———— Erſcheinungen befinden, aber ein 
es Urtheil und Pritifher Takt vielfach ver: 
mißt wird. Inzwiſchen war noch eine andere 
Arbeit von B. erfchienen, nämlich die Sammlung 
ber Äragmente von Cteſias („Ctesiae operum 
reliquiae‘‘, Frankfurt 1824), den A, Lyon 1823 
er nadpläffig bearbeitet hatte, In biefelbe 
it fällt die Beforgung eines Theile der „Römt: 
fhen Antiquitäten“ von Ereuzer nach beffen Hef⸗ 
ten; bie fpätern, welche das häusliche Leben und 
das Kriegsweſen betreffen, arbeitete B. felbftftäns 
x Fre Noch bekannter wurbe er durd bie 
„Geſchichte der romiſchen Literatur‘ (Karlsruhe 
28, ufl. 1832). Hieran ſchloſſen fi ein 
Auszug: „Abrißder roͤmiſchen Literaturgeichichte, 
um Gebraud für höhere Lehranftalten‘ (Beidels 
9 1833) und zwei Supplemente zu dem erften 
erke, deren erite Abtheilung „Die riftlichen 
ichter und Geſchichtſchreiber Rome" (Karle: 
rube 1836) und die zweite „Die hriftlich-römifche 
Theologie, nebft einem Anhange über die Rechts⸗ 
ellen‘' (1837) enthält. Der Auszug ift ins 
Gramöniee und das Hauptwerk ins Engliſche 
berjegt worben. Obwohl dieſe Arbeit einegründs 
liche und geiftreihe Auffafjung vermifjenläßt, vers 
Gafften die Popularität der Darftellung und die 
chhaltigkeit der literaͤriſchen Notizen bem Werke 
bod Beifall und beftärkten B. in dem Borjage, 
trog der vielen tabelnben Urtheile, welde das 
Hauptwerk erfuhr, auch bei ber zweiten Auflage 
und bei dem Auszuge, fo wie bei den Supple⸗ 
menten biefelbe Bebandlungsweife beizubehalten. 
Durd Ereuzer wurde B. zu ber Ausgabe bes He⸗ 
robot — 1683 — 1008. 4 Bde.) veranlaßt. 
Ein anderes Berbienft erwarb ſich B., als er, 
zum Oberbibllothekar ernannt, feit bem Januar 
833 aufs Eifrigfte bemüht war, die fchöne hei⸗ 
beiberger Bibliothek in eine befiere Orbnung zu 
bringen, als e6 bis bahin der Fall war, und bie: 
felbe durch lobenswerthe Liberalität auch aus⸗ 
wärtigen Gelehrten, namentlich durch Mitthei⸗ 
lung von Manuftripten, zugänglidher zu machen. 
3. 1839 übernahm er bie Leitung des Mu⸗ 
eums unb 1845 nad u. Rüdtritt die Di- 
reltion des —— eminars. Von der 
nnermũdblichen Thaͤtigkeit B.6 zeugen auch bie 


1, | 3.8. zu Yahne „ 
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zahlreichen Beiträge zu andern Schriften, wie 
ahrbücdern", zu der Allge⸗ 
meinen Encyklopaͤdie“ von Erſch unb Gruber, 
in welcher er namentlich roͤmiſche Antiquitäten, 
freilich ziemlich oberflächlich, behanbelt, zu Pauly'6 
„RealsEncyklopäbie der Plaffifhen Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft⸗, in welcher faft alle bie Literaturge- 
ſchichte betreffende Artikel von ihm herrühren, 
und namentlich zu ben — Jahrbũ⸗ 
chern“, deren Redaktion er ſeit 1834 im Verein 
mit Schloſſer und Munde übernahm, und in be- 
nen er faft Beine @rfcpeinung im ber philologifchen 
Literatur unbefprochen ließ, ohne ſich jedod auf 
gründliche Beurtheilung einzulaffen. Außerdem 
lieferte er einige Meinere akademiſche Schriften, 
* B. „Ueber die Univerſität Konſtantinopel“. 
18 Lehrer ſucht B. durch Klarheit und Verſtänd⸗ 
lichkeit des —— ſeine Zuhörer anzuziehen, 
verweilt aber mehr beiden gewõhnlichern Punkten 
der Grammatik, als bei der tiefern Entwickelung 
des Sinnes und Geiſtes der Schriftſteller. 
2) Karl B., badiſcher Miniſterialrath und Wit: 
lied des Oberſtudienraths, des Vorigen jüngfter 
Bruder, ftudirte in Heidelberg Theologie, fam als 
Diatonus nach Pforzheim und erwarb ſich bort die 
Liebe feiner Gemeinde. Bon da wurde er nad Eich⸗ 
ftetten verſetzt, wo er feine literarifhen Arbeiten 
begann und die firenge Wahrheit ber biblifchen 
Erzählungen zu —— ſuchte. Er gab jegt 
fein trefflihes Wert „Symbolik bes mofai= 
fhen Kultus’ (Heidelberg 1837 ff.) heraus, das 
allgemeine Anerkennung fand, aber im Einzelnen 
in Ferdinand Friedrichs „Symbolit ber mofai= 
ſchen Stiftshütte‘ (Leipz. 1841) beftritten wurde. 
B. tritt in dieſem Werke dberfogenannten kritiſchen 
Schule der neuern Zeit entgegen, welche, überall 
nur bie oberflädliche Deutung zulaffend, nirgends 
einen tieferen Sinn finden wollte, ja felbft bie 
ganze Eriftenz des Heiligthums, trog bem hiſto⸗ 
riſchen Nahmeis bis ins ſalomoniſche Zeitalter 
(2. Sam, 7,6), in Frage ftellte und bem ganyen Bau 
nur die Idee eines arab. Königszeltes, deſſen Pracht 
dem rohen Volke imponiren follte, abzugewinnen 
ſuchte. B. führte mit Meifterband den ganzen 
Kultus bes A. X. wieder auf eine Fülle innerer 
Ideen zurück, wobel alles Kirdliche —— 
aber es iſt nicht zu leugnen, daß er ins entgegen⸗ 
efegte Extrem verfiel und theils aus ber Fülle 
einer Forſchungen heraus ſich mehrfach von heid⸗ 
niihen und fpäter-jübifchen Anſichten nicht frei 
bielt, theils durch Mißgriffe in ber —— 
und burd bad Mode geworbene Hineinpfropfen 
moderner Ideen in bie Wortwurzeln, theils end⸗ 
lich, durch überreihe Sophiſtik verführt, der Ge: 
fammtheit und den Specialitäten des moſaiſchen 
Kultus viele, ihm nicht gehörige, Bomplicirte und 
moderne Begriffe überantwortete. Die Univerfität 
Kiel ertheilte ihm die theologiiche Doktorwürde, 
u. 1837 wurde er als Miniſterlalrath nah Karls⸗ 
rube verfegt, wo er, auch Mitglied bes Oberftubien« 
ratbes, in jeinem Amt unermüblid thätig wirkt. 
Bähung (Fomentum), ein Umſchlag auf lets 
bende Theile, um diefen theils Wärme zuzufüh— 
ren, theils zu entziehen. Dergleihen Umſchlaͤge 
find entweder troden:warm, ober feucht⸗warm, 
ober Palt; die feuchten beftehen entweder aus 
bloßem Waifer, oder find mit Argneiftoffen vers 
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bunden, Warme B.enintrodener Geftalt 


werben theil® unmittelbar in Korm warmer trok⸗ 
kener Dämpfe zunaͤchſt, oder in Röhren herbei⸗ 
—— theils vermittelſt Kleien, Aſche, Salz, 

aub, Lohe, Chinarinde und aromatiſcher Kräu: 
ter mit Kampher ꝛc., bie man in leinene Säd- 
hen füllt, oder auch mit gewärmten Zeuchen, 
Wolle, gebrannter Erde, Serpentin, Metallen 
angewendet. Manbeabfichtigt dadurch bie Wärme 
der Haut und der unterliegenden Theile zu erbös 
ben, bie eg an zu vermehren, Schmerzen 
ju mindern, Krämpfe FH heben, bie Thaͤtigkeit 

er einfaugenden Gefäße, überhaupt aber bie 
Lebenskraft bes leidbenden Theile zu erhöhen. 
Ste werben daher hauptſächlich bei alten und 
wäfjerigen Gejhwülften, Rheumatismen, rofen= 
artigen Entzündungen, Kolikſchmerzen, Lähmun— 
gen, nah medhanifhen Berlegungen ꝛc. an: 
gewendet. Warme und feuhte Ben 
werben unter zweierlei Form angewenbet, ald Fo⸗ 
mentationen und als Breiumſchläge. Die einfach: 


ſten Fomentationen find ein Stüd Leinwand 
oder Flanell, ein Badeſchwamm, eine Thterblafe 


zc., in einen beißen Abſud von Kräutern ober bal. 
eingetaudt, ſchnell wieder ausgebrüdt und lau: 
warm auf ben leidenben Theil geieat. Auch wer: 
den die Dämpfe unmittelbar aus Gefhirren und 
eigenen Dampfapparaten auf die kranken Theile 
geleitet. Man bedient fi folder Fomentationen 
um Bertbheilen, Erweidhen, Erſchlaffen, Stär- 
En, Reizen, Zufammenzieben, Schmerzlindern. 
Zur Bereitung ber Bretumfdläge (Cataplas- 
mata) bedient man fich verſchiebener Kräuter, 
Eicuta, Hyofcyamus, Leinfamen, Ehamillen,Foe- 
num graecum, Gemmelfrumen ꝛc., die man mit 
Milch, Wafler, Wein, oder Bleiwaffer zu einem 
Brei kocht. Die Kataplasmen halten die Wärme 
länger, als bie Komentationen, verdienen daher 
ba vor biefen den Borzug, wo die zweckmäßig er: 
höhte Temperatur Hauptbedingung ber Heilung 
iſt. Sie dürfen nur lauwarm angewendet wer— 
den; heiß umgeſchlagen reizen ſie den kranken 
Theil zu ſehr und ſchaden dadurch. Nach den 
— — welche man durch die Brei⸗ 
umfchläge erreichen will, nennt man fie erwei— 
chende, Eiter erregenbe, zertheilende zc, Bu aro: 
matifhen Umſchlägen bebient man fi ber 
Spec. aromat., mit Eſſig, Wein, oder Weingeift 
infundirt. Sie finden ihre Unwenbung bei allen 
äußern örtlihen Krankfbeiten, wo eine ftärkere 
Steigerung ber organiſchen Energie und Thätig: 
keit zur Heilung nothwendig tft, b B. bei Palten 
Geſchwülſten, iymphatiſchen Abſceſſen, afthent: 
ſchen Lokalentzündungen innerer Organeıc, Auch 
das Aetzkali (2 Skrupel bis 1 Drachme auf das 
Maß Waſſer) wird zu warmen Umſchlagen bei 
Kröpfen, Drüfenverbärtungen, Gichtknoten, Kon= 
trafturen, Ballöfen, ſchwammigen, atonifdhen und 
dusfrafiihen Gejhwüren zc. benugt. Kalter 
B.en bedient man fi, wo man ben Bwed hat, 
vorzüglich die primäre Kältewirfung an einem 
einzelnen beſchrãnkten Theil je erzeugen und zu 
unterhalten, und nicht bloß bie äußere Haut, fon= 
bern auch bie unter berfelben gelegenen tiefern 
Gebilde mit derfelben zu treffen. Sweckwidrig ift 
ihre Anwendung bei folden Fällen, wo man mehr 
die Nachwirkung oder ben Totaleffekt der Kälte 


Bähung. 
beabfichtigt, und im diefer Rückſicht iſt das kalte 


bei weldyen man biefe Balten Umfchläge gebraucht, 
find fehr zablreih. Im Wefentlien find fie alle 
benen Ähnlich, welde für bie etwas andauernde, 
mäßige, primäre Kältewirkung überhaupt paf= 
fend find, nur burd bie örtlide Erſcheinungs⸗ 
welfe beſonders ausgezeihnet, u. nicht bis zu der 
öbe ausgebildet, daß fie Eisumſchlaͤge fordern. 
m Sommer müſſen dieſe falten B.en faft immer 
die Anwendung ber Eisumfchläge erfegen, und 
wenn ſchon ein niedrigerer äußerer Kältegrab in 
ihnen wirkſam ift, fo hat berfelbe doch zum orga⸗ 
niſchen Leben in biejer Jahreszeit beinahe diefelbe 
Beziehung, welche in ber fältern Jahreszeit dem 
Eis und Schnee zulommt. Den Kopf bebedit 
man mit biefen falten B,en bei Blutfongeftionen 
mit ober auch ohne Fieber, bei fehr eraltirter Ge—⸗ 
birnthätigkeit, bei Deliriis furiosis im Nervenfie= 
ber fowohl, wie beim Wahnfinn, bei Entzündung 
bes Gehirns und feiner Bäute, bei primären Ge: 
birnentzündungen nad Kopfverlegungen, fowie 
bei Phrenitis aus andern Beranlajjungen, bei der 
bigigen Gehirnwaſſerſucht, bet Sonnenftih, Blut⸗ 
fhlagfluß, Nafenbluten, Kopfweh von Blutans 
drang, fowie auch bei rein nervöjem Kopfweh, 
bei der Profopalgie ꝛc. Auf die Bruft wendet 
man biefalten B.en ebenfalls bei Kongeftionen u. 
den daher entftehenden verſchiedenen Zufällen an, 
bei Blutipeien durch verminderte Kontraktilität 
der Gefäßwandungen ober auch durch Blutanz 
drang unterhalten und für den Moment Gefahr 
drohend, bei Aneurysmen bes Herzens und ber 
großen Gefäße, bei erceffiver Thätigkeit bes 
zens, Herzklopfen von mandyerlei Veranlaſſun⸗ 
gen, namentlid aud von Hypchondrie, Hyfterie 
und anderen Nervenleiden bedingt ꝛc. Auch bei 
Ent —— der Bruſtorgane hat man die kal⸗ 
ten ümſchlaͤge empfohlen, Jedoch ihre allgemeine 
Anwendung mit Recht unterlaſſen, weil bei aͤch⸗ 
ten, aktiven Entzündungen, wo das Blut viel 
Plaſticität befigt, ihr Schaden bedeutend groß 
ift, u. nur bei der mehr Pongeftiven Form, welche 
bier zu ben jeltenern gehört, Nugen davon zu ers 
warten if. Auf den Unterleib wendet man bie 
falten Umfchläge an bei Blutbrechen, Mutter: 
biurflüffen, profufen Hämorrhoiden ꝛc. Proble= 
matifch bleibt aber noch Ihr Nugen bet Meteoris⸗ 
mus, bei lleus inflammatorius, bei Rubr und 
manchen andern Unterleibsleiden, obgleich Bran= 
bis, Howig, Smith u. m. And. aud bei Unter⸗ 
leibsentzündungen überhaupt fie mit Nugen ge⸗ 
braucht haben wollen. Außerdem gebraudt man 
die Palten B.en auf alle übrigen außern Theile, 
um bei Entzündungen bie @iterung entweder 
ganz, ober zum — Theil zu beſchraͤnken, ſo 
namentlich bei Schußwunden und allen größeren 
Berlegungen ber Weichgebilbe fowohl, als ber 
Knochen, in ben erften Zeiträumen der Entzüns 
dung, bei Verbrennungen (zugleich mit Deleins 
reibungen verbunden), bei Eretbismus an Wun⸗ 
den fowohl, als an andern entzünbeten Theilen, 
wie namentlich bei ber höchſt erethiſchen Entzün⸗ 
bung, welde ber Gangraena senilis oft vorher⸗ 
ebt, bei Aneurysmen äußerer Theile, wo bie 
älte nit fowohl eine ftärkere Zuſammenzie⸗ 
bung bes aneurgsmatifhen Sades, als vielmehr 


Wachen weit vo ta Die einzelnen Fälle, 


Bälkule — Bär. 


eine ftärfere Koagulation und Ablagerung von 
Biutgerinnfel in demfelben bewirkt und dadurch 
bie Naturbeilung fehr unterftügt, unb bei man: 
cherlei andern äußern Krankheitsformen. Bei 

—* und Gicht, bei welchen beſonders engli⸗ 
che Aerzte und neuerlich wieder die ſogenannten 
hydropathiſchen Aerzte kalte Bäder verorbnet ha⸗ 
ben, iſt ihre Anwendung wegen bes fo leicht be= 
wirkten Rüdtritts auf edle Organe ein höchſt ges 
wagtes Spiel. Auch ift ed dur Theorie und 
Erfahrung bewiefen, daß man bei Blutungen aus 
Wunden nur zur Stillung der parendymatöfen 
Blutung, nicht aber aud zur Stillung der Blutung 
aus größeren Gefäßftämmen fie benugen bürfe. 
In allenbiefen Fällen müffenunausgefegt bie fal- 
ten B.en bis zum völligen Nachlaß aller Krank: 
heitserſcheinungen, welden man die Kälte entge= 
genfente, angewendet u. um fo öfter erneuert wers 

en, je leichter und fchneller fie durch bie Wärme 
der Atmofphäre, oder durch bie ftarke organifche 
Wärmeentwidelung warm werben. Nad ihrer 
Abnahme muß ber Theil Bühl gehalten werben, 
damit Peine bedeutende Nachwirkung erfolge. 

Bälkule (Bläkulle, Sungfru), fhwebi: 
ſche Infel, bei Deland. Ein mit ſchwarzem Moos 
überzogener Felfen bafelbft hat zu vielen Wun: 
derfagen Beranlaffung gegeben. Wie in Deutſch⸗ 
land nad dem Broden am Walpurgisabend, fo 
wallfahrten nach dem dortigen Volksglauben bie 
Heren am Grünbonnerstage nad B. 

Bämi, germanifhes Volk, zwiſchen dem Luna⸗ 
walde und der Donau, wahrſcheinlich die Marko: 
mannen, ober ein Theil derfelben, 

Bänder, f. Banbmweberet. 

Bänder (Ligamenta), ein großer Theil ber 
Berbindungsmittel unferer getrennten Körper: 
theile, in eigentliche ober wahre —— vera) 
und in uneigentlihe ober falſche (Ligamenta 
spuria) getheilt. Die wahren B. verbinden 
getrennte Knochen oder Knorpel mit einander 
und gehören zu dem von Bichat aufgeftellten fa= 
ferigen Syftem (Systema fibrosum). Sie beſtehen 
aus fehnigen, gelblich:weißen, oft filberglängen: 
ben Fajern, haben wenig Blutgefäße und gar 
Peine eigenen Nerven, zeigen, mit wenigen Aus- 
nahmen einiger B. ber Wirbelfäufe, geringe Ela: 
fticität, zerreißen bei plöglicher und ftarfer Aus- 
dehnung bald, laſſen fih hingegen allmählig 
ftar® ausdehnen, zeigen aber ausgedehnt ges 
ringe Kontrattilität, weshalb eine Erfchlaf: 
—* derſelben oft Jahre lang andauert. Die 
wahren B. find ferner entweder nur Kapfel: 
bänder oder faferige B. ohne Kapfeln. Die 
Kapfelbänder umfleiden alle beweglichen @e: 
Lente, fließen als hohle Behälter die fi einan⸗ 
der zugewandten überfnorpelten Gelenkenden 
vollfommen ein und beftehen aus einer äußern 
faferigen und einer innern feröfen Schicht. Die 
Fa richt bilbet, mit Ausnahme einiger Gelenke, 
3. B. bes Hüft: und Schultergelen®s, unvollkom⸗ 
mene Kapfeln, und geht, im Umfange ber Gelenk⸗ 
enben, von ber Beinhaut bes einen Knochens zu 
der bes andern über. Die feröfe Schicht, Syno—⸗ 
vialhaut (Membrana synovialis) — bildet 
immer vollkommen geſchloſſene Kapſeln, iſt mit 
der innern Seite der Faſerkapſel feſt verbunden, 
überzieht aber außerdem bie überknorpelte Flaͤ⸗ 
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che ber Gelentenden, und bilbet auf dieſe Weiſe 
bie Knorpelhaut (Perichondrium) derfelben, wel⸗ 
he mit der Knorpelhaut untrennbar verbunden 
tft. Liegt eine Zwiſchenknorpelſcheibe in einem 
Gelen?, fo tft bie Synovialfapfel doppelt, bie 
Faferkapfel aber nur einfadh vorhanden. In 


vielen Gelenten, beſonders im Hüft: und Knie: 


gelen®, findet man in faltenförmigen Verlaͤnge⸗ 
rungen der Synovialtapfel, oder zwiſchen ihr 
und ber Faſerkapſel, ober in einer eigenen, von 
ihr überfleibeten Grube ber Gelentfläden felbft 
ein eigenes, gefäßreiches, zartes, jedoch feſtes Fett⸗ 
ewebe, das mit bem Namen Glandulae Haversii 
elegt worden iſt. Dieeigentligden $aferbänber 
haben ſowohl eine runde, bũndelfoͤrmige, als eine 
platte, häutige Geftalt, und fommen in den Gelenk⸗ 
Bapfeln als Seiten= oder Verftärfungsbänder vor ; 
außerbem aber fügen fie Rnochen od. Knorpel ohne 
Gelenkflaͤchen mit einander zufammen u. fhränten 
dadurch die Beweglichkeit derſelben, meiftens nur 
nad einer Richtung bin, ein. Falſche B. nennt 
man bie häutigen Falten, welche weiche Theile 
unter einander verbinden, oder in ihrer Lage bea 
feftigen, 3 B. an ben Lippen, ber Zunge, ber Le— 
ber, der Milz, dem Magen ıc. Es find meift ſe⸗ 
röfe oder Schleimhäute ; nur einige haben eine E 
ferige Strußtur, 3. B. das runde Band ber Leber, 
. f * —— Se 
ntelfänger, onen, bie auf dffentlis 
hen Plägen hiftoriſche @reigniffe, FA ne 
Morbdthaten ıc. unter Hindeutung auf ein aufge= 
rolltes, den Gegenftand barftellendes Gemälde, 
fingend oder fchreiend vortragen. Die Bänkel: 
fängeret ift ein Abfömmling des Meiftergefangs; 
eigentlihe Volkspoeſie hat ch in ihr nie entwiß: 
felt, fie war im Mittelalter nicht beffer, als jegt, 
wo fie zum Theil in den Händen von Landftrei= 
dern und Gauklern fid befindet und deshalb in 
manden Rändern verboten ift. 

Bär (Ursus), Gäugethiergattung aus ber 
Ordnung ber Raubthiere und ber Kamitie ber 
Sohlengänger —— Cuv.), ausgezeich⸗ 
net durch den eigenthuͤmlichen Bau ber Zone, 
ber das Thier faͤhig macht, fi eben fo gut 
von vegetabilifhen Stoffen, ale von Steht 
zu nähren, durch mehr oder minder bervors 
ragenbe und rüffelartige, bewegliche Schnauze, 
ftumpfe Nafe, glatte Zunge, ziemlich Meine Aue 
gen, mittelmäßige, abgerunbete Obren, plumpe, 
dicke Glieder, fehr fetten und ſchweren, mit Woll⸗ 
baaren und Stachelhaaren bedeckten Körper, ſoh⸗ 
lengängige,gefpaltene und mit mächtigen krummen 
und ſcharfen, * Klettern gefhidten Nägeln 
bewaffnete Füße und fehr Purzen —— Die 
B.en bewohnen Palte und gemäßigte Laͤnder, 
oder in den warmen bie Gebirge, und verfchlafen 
ben größten Theil bes Winters, Bevor bie 
Feuerwaffen erfunden wurben, waren fie in wal⸗ 
ne und felfigen Gegenden ganz Europa’s, 
Aftens und Amerika's (vorzüglid Nordamerika' ) 
fehr häufig; Afrika ſcheint nieB.en erzeugt zu ha⸗ 
ben, mit Ausnahme ber nörblidh von der Sahara 
liegenden Strede, welche zur Zeit der alten Rö= 
mer vielleicht fehr bärenreih gewefen iſt und 
auch It noch B.en beherbergen foll. Ueberall, wo 
Menihen wohnen, wirb ben B,en hart zugeſetzt, 
benn einerfeits thun fie an Feldern, Gärten und 
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Vieh bedeutenden Schaden, andererfeits haben fie 
ein gutes Fleiſch, ein ſchönes Fett und ein herr⸗ 
liches Fell, und endlich find fie leicht zu erlegen, 
weil fie im Sommer dreift, im Winter aber 
fchlaftrunten find, Das Feit benugt man gern 
at= 
teldeden, fo wie zu Grenadiermügen ſehr gefucht. 

Der gemeine braune B., europäifche 
B. (Ursus arctos L.), fommt in mehren Barie: 
Seine Karbe ift in der Regel braun, 
doch finden ſich Abftufungen, Er kann bis 6 Fuß 
lang, über 400 Pfund fhwer und 40 — 50 Jahre 
alt werden, Außer Fleiſch frißt er auch allerlei 
Pflanzenftoffe, Brod, Gemüfe, Wurzeln, Trauben 
und befonders gern Honig, um deſſen willen er 
auf Bäume Plettert oder auch die Bienenftöde 
umwirft, ohne die Stiche der Bienen zu achten. 
Er jucht auch die Ameifenhaufen auf, wahrſchein ⸗ 
lich wegen der Säure, denn er liebt faure Früchte, 
beionders Saurach⸗ und Vogelbeeren, nad benen 
er befonders gierig nad Fleiſch und daber geführ: 
licher werden foll; bei Hunger gebt er auch auf 
die Echindanger. Er greift den Menſchen nict 
an, außer wenn er gereizt wird, befonders bie 
Bürin, wenn man ihr die Jungen nehmen will, 


zu Pomade ; die Kelle werben zu Schlitten: u. 


täten vor, 


Er fteht gegen feinen Feind auf, umarmt denſel⸗ 


ben und fucht ihn zu erbrüden, fragt auch mit 
den Nägeln, beißt aber felten, Den Xhieren 
fpringt er auf ben Rüden, jelbft ben Pferden und 


Rindern. Sein Gang ift langfam und ſchlep— 


yend; er läuft und ſchwimmt nicht lange, gebt 


aber gut auf den Öinterbeinen und Plettert leicht 
auf Bäume, von denen er fich wieder rüdwärts 
berabläßt. Er führt ein freubelofes, ftilles und 
einfames Leben und bält ſich nur während der 
De zeit mit ber Bärin zufammen, Im 

ünften Jahre paart er fi gewöhntich im Juni, 
und nah 7 Monaten wirft die Bärin in ihrem 
Zuger 1 —3 Junge mit kurzem, glängendem 
Haar, bie fehr artig geftaltet und keineswegs 
Fleiſchklumpen find, welde die Mutter erft zurecht 
leden müßte, wie die Alten gefabelt haben, Sie 
find nur 8 Zoll lang, werden aber in 3 Monaten 
noch einmal fo * ſind einen Monat lang blind 
und ſaugen 3 Monate, ſind braun und haben ein 
weißes Halsband, welches mehre Jahre bleibt, 
Ein 15jähriges Weibchen hatte nod weiße Flecken 
an den Seiten bes Halfes. Eine Bärin zu Bern 
befam nob Junge im 31. Jahre, Daber B. 
während des Sommers fehr fett wirb, fo Iegt er 
ſich beim erften Frofte ſchlafen, entweber in einen 
hohlen Baum, oder in ein Felſenloch, ober auch 
in eine Art Hütte, bie er I Br Sweigen, Laub 
und Moos macht. Im übjabr kommt er 
wieber hervor; die Bärin fpäter mit ihren Jungen. 
Der B, mit feinen Genoffen ift ein fon in 
vielen Beziehungen fehr merfwürbiges Thier, das 
aber oft ganz falſch dargeftellt und ſehr verfannt 
wird, Es ift fhon auffallend, daß er, wie 
der Menſch, nur auf ben Sohlen gebt, darum, 
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Plumpbeit und Ungelentigkeit. Es jedoch 
wiſchen den freien —* er Be en 
ußerft großer Unterfhied, und es zeigt fie 
bier auffallend, wie die Natur eines großen 
verftändigen Thieres durch das wib 
Tanzen, die Schläge, wiederholte arge P 
Reizungen und nagenden Hunger u feinem 
\ —— re, ren vu ein Thi 

‚ befonders in feiner Jugend, fo gewandt, 
elenfig, faum eines madıt ni siäer&iangpe 

urzelbäume, Baum eines kann fo 

lettern. Meitterhaft klettert der junge, no | 
mißhandelte B. wie .eine Kage ober eii 
börnden, nur nicht fchnell, ſondern bi 
auf Zannen und andere Bäume, is zu 
HT 
uft wie ein Affe. efeine Bew auf dem 
Boden find wellenförmig wie die der Ka ind 
wenn er auch ſchwerfaͤllig aufzutreten fbein 
tritt er doch nicht ſchwer auf und zeht ganz fe 
Der gezähmte unterſcheidet feinen Meilen 2 
Wopithäter und feinen Herrn genau von ei 
der. Der Herr ift der, bem er al Sache ge 
der MWobhlthäter fein Kütterer, fein Meifter- 
jenige, ben er wegen feiner Kraft * 











































der ihn zu bändigen im Stande iſt oder 
mal für allemal feine Obergewalt [ 
etban hat. Seine Lift im Sreien iſt d 
efannt, fein Much dem Pferde, bem Rind 
weiß wohl, daß er durch weite Märjche ot 
fen im ganzen Walde ober Gebirge 
Verfolgertäufben muß; er hat aberein zute 
Orts ſinn, daß er feine Heimath allemalmit Eicher: 
beit uno. 2 Bärin Liebe zu ben Fun: 
en ift ungemein groß; ber Baͤrmann bingeger 
RR 
tüchtigen en abtre enn wie Menſchen 
(lagen fie le bee Ks auf * — 
Daß der B. muſikaliſchen Sinn bat, it fannt 
den Takt Bann er genau balten, nur will ı 
zumeilen nicht, benn an dem V 2 
zu wollen und ſich den Menſchen nid 
u überlafjen, mangelts ibm nit. 
Khafterer aufßoben äumen mit ſcha 
Gehör u Geruch eine Gegend aus 
klug jagt er oft die Kühe, deren Dörı ürc 
tet, nur immer herum, bis etwa eine ern 
nieberftürzt und er von hinten auf fie fpringen 
aufo Das u. Toriät Bencriünhent es 
aufs u. fo u. Feuer fürchtet er 
darum fucht man die Heerden, befonderd Schafs 
beerden, bie er am liebſten auffucht, b } 
dur fogenannte Bärenfeuer zu. fie 
Em Fußes Spur menſchlich ift, N6 aue 
——— Soße Daher an bie Hat das 
ereicht zu feinem ‚ er um bie Nabrumg 
. —7 


e ſich verdienen 
an, 


ug | 
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wenn er ſich aufrichtet, wie ein Menſch ſteht und aus 


eht, feine Vorderfüße alsdann wie Arme ges 
rauchen u. leiht am Stock u. ohne Stod en 
Bann, wozu er ſich bekanntlich leicht abrichten Läßt, 
Eeine langen zottigen Haare Bleiben 
lich ein und maden dadurch feine Glieder in ben 
Wendungen unfidıbar, daher ber 
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liche Kraft befige, den Haarwuchs zu befördern. 
über bat ber B. wohl ganz Europa bewohnt; 
est findet man ihn nod in den Gebirgen und 
äldern bes nörbliben Europa, einzeln aud 
in einigen Gegenden ber Schweiz, 5. B. Grau: 
bünbdten, Wallis, in Savoyen, Karntben, Tyrol, 
ben Karpatben und den Pyrenden, Die B.en, 
melde bei uns für Geld gezeigt werden und tan= 
müflen, fommen in der Regel vom füdlichen 
bhange der Alpen oder aus dem öftlihen Theile 
ber Karpatben. In England, Frankreich, Spa: 
nien (mit Ausnahme der Purenden), bem mitt- 
lern und nördliben Deutichland gibt es ſchon 
längft keine B.en mehr. Auf dem Thüringerwald 
ift der legte in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts in der Nähe von Katzhütte erlegt worden; 
ber legte im Herzogtbum Gotba auf dem winter- 
feiner Revier vom Büchſenmacher Löffler 1686. 
In Tyrol gibt es nod immer B.en und es find 
beren dafelbit 1833 23, 1834 16, 1835 23 erlegt 
mworben. Ueberbaupt gibt es deren im öſterreicht⸗ 
n Kaiferftaate, als einem ſehr gebirgigen 
be, befondere öftlih, nicht wenig; 1835 bis 
1841 wurden darin jährlih im Durchſchnitt 209 
erlegt. Borzüglih find fie in einigen Wegpnden 
Ungarns häufig. In der Schweiz gibt es immer 
noch Gegenden, wo die B.en Unfug ftiften, na= 
mentlih im Thale Medels und über &t. Jakob 
an der Dberalp. In Norwegen find die B.en 
Ht nicht felten, von 1846 — 1850 wurden deren 

| erlegt. Auch in Schweden find biefeiben 
noch in ziemlicher Menge vorhanden; 1835 wur: 
ben allein im Bereiche der Staatsjaaben 144 er: 
legt, 1838 98. Im europäifben Rußland gibt 
es an ben meiften gebirgigen und waldigen & tel: 
len auch B.en. Dallas erzählt, daß man dort 
bie jungen B.en mit Milch und Brod aufziebt, 
und wenn fie recht fett find, ihre Senden als ein 
onders gutes Gericht auf vornehme Tafeln 
bringt. eih an B.en find viele Gegenden 
&ibiriens, wo nad Benjowsti's Angabe jährlich 
gegen 5000 Birenfelle nach Jeniſeisk gebracht 
* von dort nach China verhandelt werden. 
Der Eisbär, Polarbär (U; maritimus), 
iſt ganz weiß, mit abgeplattetem, verlängertem 
Kopf; Zunge und Rachenhöhle find violet. Der 
Öte, den Kapitän Parry gefeben, war 8 Fuß 
oll u Ba 16 Gentner ſchwer. Seine ge: 
wöhnlibe Nahrung find Fiſche, Seehunde und 
andere Meertbiere, in der Gefangenfchaft Brod, 
Er rollt fih gern im Schnee, und man mußte 
einen in Paris im Sommer täglich mit 60 — 80 
imern Waſſer begießen, Das Fleiſch der Lanb- 

e liebt er nicht fehr; man bat in Sibirien ge⸗ 
eben, baß er an. Heerden vorbeigegangen ift. Er 
erſchrickt vor dem Biute feiner Wunden. Er lebt 
An. ber ganzen Polarzone und ftößt allen Grön- 
landsfahrern auf; in Sibirien, zwifchen ber Lena 
m bem Senifei, find die meiften. Er ift das 
hterlichfte Raubtbier bes Nordens. Im Sep⸗ 
tember ſucht fi der fette Polarbär feine Winter: 
‚, wozu ihm jede Felſenſpalte und jeder 
ishaufen dient. Den Januar und Kebruar ver: 
ſchlaͤft er völlig; die Männden verlaffen das La⸗ 
er zu Ende Därz, bie Weibchen im April, wo 
fe sun ihre Ze gewöhnlich zwei, werfen, 
ifabellfarbene B. (U. isabellinus) ift 


fürzer behaart, als ber gemeine B., ber Kopf 
ſchlanker und eben p bie Glieder, welche auch 
länger feinen. Die Haare find an ber Wurzel 
gelblih, an der Spige weiß; die Wollyaare find 
gelblich-braun und fpärlih, Die Obren find län: 
ger ald beim gemeinen B.en, auf dem Rüden bil: 
den längere Daare eine Mäbne, Bisweilen fol 
biefer B. faft ganz braun ausfeben, wahrſcheinlich 
wenn bie Haarfpigen ftark abgerieben find, Er 
—* nicht auf dem ganzen Gebirge des Libanon, 
ondern nur auf bem Berge Makrael vorkommen, 
wohl aber ift er häufig in ben Gebirgen von 
Nepaul und am Himalaya. Eeine Körperlänge 
beträgt 3 Fuß 10 Zoll, die Schwanzlänge 1 Zoll. 
Der Baribal, ber nordamerikaniſche 
ſchwarze ®.(U.niger americanus Pall,), ift klei⸗ 
ner als der gemeine, wird nur gegen 5 Fuß lang 
glänzend kohlſchwarz, mit rothbraunen Fleden an 
der Schnauze. Erwohnt in Nordamerika, nährt ſich 
von Beeren, Wurzeln, Infekten, Fiſchen und Bie⸗ 
nen, auch Bögeln und Säugerhieren, doch frißt 
er letztere nicht gern ; den Menfchen flieht er. Er 
klettert nicht und bringt ben Winter in Schnee- 
böhlen zu. Die Paarungszeit it im September, 
die Tragzeit 16 Wochen, worauf das Weibchen 
1—5 Junge wirft. Sein Fleiſch ift fehr gut und 
nabrhaft, befonders werden die Jungen für Leder: 
biffengebalten; auch fein Pelzift braudbar. Eeine 
Stimme lautet wie Weinen oder ſcharfes Heulen, 
Der Grifelbär (U. ferox Lew. et Clarke, U 
cinerens Desm., U. candescens Grif., U. horri- 
dus Say) ift ſtärker und wilder als der ſchwarze 
B., bat längere Klauen, größere &oblen und 
einen kürzern Schwanz; Stirn und Nafe liegen 
in einer Richtung ohne Einſchnitt, der Pelz ift 
ſchlebter als beim gemeinen B,en, lang, meift 
dunfelbraun mit bläffern Epıgen. Er ift vor« 
züglic fleifafreffend, verzehrt jedoch auch Wurs 
zein und Beeren, bewohnt das Rodvgebirg ſüd— 
lid; bis Merifo, öftlich und nördlich bis zum 61. 
Grad, Jung kann er auf Bäume klettern, alı nicht 
mehr, was doch ber [hwarze, braune und felbft 
der weiße fann, Er ift das fühnfte und gefähr— 
lichſte Raubtbier in ben Vereinigten Staaten, 
verfolgt oft die Jäger, und ein Thier entgeht 
ibm, wenn deſſen Hurtigkeit oder Lift nicht bie 
feinige übertrifft. Er tödtet ben Bifon u, fchleppt 
ihn weg, um ungeftört nach Luft freien zu kön— 
nen. Die Indianer am Miffouri yon i6weis 
len in Fleinen Xrupps gegen ihn zu Kelde, 
und Trophäen von ibm find eine —* bre; 
fie ir bie Klauen von ibm als Halsbänder, 
Der DB. vom Atlas (U. Crowtheri Say), 
ſchwarz oder braunfdwarz, ift kleiner als ber 
ſchwarze amerifanifhe B. nährt fib von Wur⸗ 
ein, Eicheln und Frücdten, Blettert fchlecht, 
ewobnt bie Gebirge am Tetuan. Der gezierte 
B., Schildbär (U, ornatus Cw.), ift gan 
ſchwarz, die Schnauze —* über die Augen läuft 
im Halbkreiſe ein rotbfalber Etreif, welcher ſich 
zwiſchen den Augen vereinigt und fo bie Figur 
eines Unfers bilder, Kinnladen, Wangen, Border: 
bals und Bruft find weiß, Er bauft in den Kor: 
billeren Südamerika's und in Chili. Der Kra: 
genbdr (U, torquatus Cu, U. tibetanus 
Schreb,) ift glänzend ſchwarz, die Schnauze 
ſchwarz, nur die Lippen etwas röthlich überlaufen, 
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bie Unterkinnlade ift weiß, an ber Bruft ein ga= 
beiförmiger oder bie Figur des Buchſtaben Y 
bildender Fleck, deſſen Stiel bis zur Mitte bes 
Bauches ſich verlängert ; Hinterhaupt und Naden 
find lang behaart, und bie langen Haare bilben 
einen Halskragen. Die Nafengegend ift von ber 
Stirn faum abgefegt, alfo die Stirn ſehr flach; 
die Ohren find groß, ber Körper gedrungen und 
bie Glieder ſtark; die Klauen Dagegen ſchwach unb 
Bein. Er bewohnt Zübet, Nepaul und Japan. 
Der malayiſche B. (U. malayanus Kaffl.) ift 
fhwarz, ber Körper mit kurzen, etwas rauben 
Haaren bebedit, die Schnauze roftfarben, an der 
Bruft befindet ſich ein weißer ober roftfarbener 
Fleck, der bald halbmondförmig, baldetwaß herz= 
förmig tft. Die Krallen find ſehr lang und zum 
Baumfteigen geſchickt. Er ift leicht zahmbar, fo 
daß man ihn ganz frei laffen fann und er (we— 
nigftens jung) mit Jedermann jpielt, ohne je zu 
beißen. Er wohnt in Sumatra, Borneo und in 
Nepaul. Seine Körperlänge beträgt 3 Fuß 8—9 
Bol, Der Lippenbär (U. labiatus Blainv,) 
ift 5 Fuß lang, die Schwanzlänge 4 Zoll. Der 
Rüffel diefes B.en ift lang, ber Nafentnorpel 
breitet fich in eine erweiterte, flache und leicht be⸗ 
wegliche Platte aus; bie Lippen find lang, fehr 
beweglich, vorftredbar und die untere fogar um= 
legbar, das Thier fpielt beftändig damit. Der 
anze Körper ift mit langen, groben, ſchwarzen 
Bascen dicht bejegt, weldye beim alten Xhiere ſich 
am Kopfe und Halfe fo verlängern, daß dieſe 
Theile jebr dick erfcheinen , befonders da auch die 
großen Ohren mit langen Haaren bededt find und, 
obfhon im Haare verborgen, auffallend vorragen. 
Die Schnauze ift kurzhaarig und erſcheint daher 
gegen ben dicken buſchigen Kopf fehr dünn, fie ift 
heũ gelbbräunlidh. Auf der Bruft fteht einegroße 
bufeıfenförmige weiße Binde, Die Krallen, be= 
fonders der Borbderbeine, find fehr groß und 
chwärzlich, bie hintern mehr bornfarbig. Die 
orderzäbne fallen beim alten Thiere leiht aus. 
Diefer B. ift leicht zähmbar und läßt fih zu 
Baufeleien abrichten; er bewohnt bie sau: 
von Syihet, Nepaul und Dekan, Der AUmei:- 
fenbär (U. longirostris Eversm.) hat Aehnlich— 
keit mit dem Eisbären, aber der Schäbel ift zier: 
licher gebaut. Die Farbe ift gelbbraun, ba bie 
Haare gelbliche Spigen haben, im Uebrigen aber 
braun Änd ; bie Beine find ſchwarz. Die Jungen 
bringen Bein weißes Halsband mit auf die Welt. 
Er ift furdtfamer, viel Meiner und ſchwächer als 
jener und bewohnt Sibirien. Der Fruchtbär 
(U. fructilegus Tschudi), in Peru, feiner Heimath, 
Hukamari, tft noch nicht befchrieben, 

Refte einer vorweltlichen Art, bes Höhlenbä: 
ren(U,spelaeus Blumenb.), finden ſich ausnahms⸗ 
weifeim tertiären Kalk von Gemünd u, einzelne in 
verfchiedenen biluvialen Bildungen,, aber am 
bäufigften liegen fie in den Knochenhöhlen (ſ. d.) 
Deutſchlands, Franfreihs und Englands. Nach 
Bronn ift die Menge der Knochen von Inbivi: 
duen jeden Alters in manchen Höhlen fo groß, 
daß auf viele Hunderte von Individuen geſchloſ⸗ 
fen werben muß. Dieſe mögen theilsgleidhzeitig, 
theils in aufeinanberfolgenden Generationen bort 
gewohnt, ihre Beute bort eingetragen haben unb 
endlich ausgeftorben feyn. Durh das häufige 
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Ein= und Ausgehen biefer Thiere find nicht felten 
felbft die engern Durdgangsftellen biefer Höhlen 
geglättet worden. Einige Höhlen aber zeigen 
auch unzweideutig, baß fie erft fpäter durch Ein⸗ 
fluthung mit Knoden erfüllt worden find. Eine 
andere foſſile Art, Ursus arctoideus Blumenb.,von 
ber Größe bes Eisbären, fonft dem braunen B.en 
ſehr ähnlich, kommt mit Vorigem zuſammen, aber 
weit einzelner in Franken, Bize, Lunel-vieil, 
Salleles vor. 

Bär (Bärin), 2 Sternbilder am nördlichen 
Himmel. Der große B. (Ursa major), zwiſchen 
120—205° ber geraden Aufftelgung und 30— 72° 
nördl, Abweichung, ift nach Bode's Sterntatalog 
ein Kompler von 444 Firfternen. Darunter find 
7 Sterne befonders ausgezeichnet und unter dem 
Namendes Wagens bekannt; 6 von ihnen find?2,, 
einer 3. Größe; 4 ftellen in $ormeines länglichen, 
ungleichfeitigen Vierecks den bintern Leib des B.en 
(Räder des Wagens), 3 in gefrümmter Linie ben 
Schwanz bes B.en (Deichfeldes Wagens) dar. Der 
Stern am Ende des Schwanzes heißt Beneth= 
nafc, der mittelfte Shwanzftern Mizar (über 
welchem ganz nahe, nur einem fharfen Auge un 
terſcheidbar, ein Pleiner Stern, Alkor oder das 
Retterchen, ftebt) ; ber vorberfte Schwanzftern iſt 
Aliorb, der oberfte und von bem Schwanz ent= 
ferntefte Rüdenftern Dubhe. Außerdem find 
im Sternbild noch 3 Sterne 3. Größe, bie ein 
längliches Dreieck bilden und der Bruft und einer 
Bordertage angehören. Nah ber griechiſchen 
Mythe wurde Eallifto (oder Megifto), Lycaons 
Tochter, nachdem fie vom Jupiter den Arcas ge- 
boren hatte, von der eiferfücdtigen Juno in eine 
Bärin verwandelt, weldye Jupiter, als Arcas die= 
felbe einft auf der Jagd erfchießen wollte, fammt 
ihrem Sohne an ben Himmel verfegte. Nach eis 
ner andern Mythe verfegte Jupiter feine Amme 
Helice als Bärin an den.Bimmel, Im Altertum 
beißen die 7 Hauptfterne auch Septentriones und 
Boves lcarii, bei den Arabern die 4Rumpffterne 
Naſch, d. t. Bahre, und die Schwanzfterne Bes 
natbnald, db. i. Töchter der Bahre (Leidtra⸗ 
er ‚ und baber führt fälfhlih der dußerfte 

tern, ber eigentlih € I=Paid (Statthalter) bieß, 
feinen jegigen Namen. Der bebräifhe Name 
des Sternbildes ift Aſch (Trage, Bahre), Hiob 
9,9; 38,32, Im Finnifhen führt daffelbe ben 
Beinamen bes Niealternden, bes Greijes von 
Anbeginn, weil es nie untergebt. Die Finnen 
verlegen dorthin bie Wohnung der Seligen. Der 
kleine B. (Ursaminor), zwiſchen 210—270 Grab 
gerader Auffteigung (wenn man den Polarftern 
nicht berüdfichtigt) und vom 67. Grad nördl. Ab= 
weichung bis über den Nordpol hinaus ausgedehnt, 
enthält nach Bode 86 Sterne, von benen 7 eben 
fo geftellt find, wie bie Hauptfterne des großen 
B.en, nur daß beide Sternbilder die Schwänze 
ftets nach entgegengefegter Richtung haben. Bon 
biefen 7 Bauptfternen find bie 2 legten Schwanz 
fterne von 2, (bis 3.) Größe; ber äußerfte von 
beiden ift der Polarftern; ber oberfte Rüden: 
ftern ift 2. und die übrigen find 4. Größe. Nah 
griehifher Mythe ift der kleine B. Arcas, Sohn 
der Eallifto (f. oben), doch foll das Sternbild fei= 
nen jegigen Namen erft von Thales erhalten ha⸗ 
ben, Zwiſchen bem großen und einen B.en windet 
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Bär — Bärenführer. 


—— Schwanz bes Sternbilbes bed Drachen 
ur 


Bär (franz. Batardeau), ſteinerner Damm, 
quer über ein Waſſer, um ben Abfluß deſſelben 
zu verhindern, befonbers in Keftungsgräben, um 
das Waſſer in benfelben immer im rechten Ni- 
veau (von wenigftens 5 Fuß) zu erhalten. Bis: 
weilen bient ber B. audy zur Verbindung mit bem 
bedeckten Wege oder mit einem Außenwerf, und 
es befindet ſich dann in bemfelben ein gewölbter, 
waſſerdichter und mit Schießfharten verfehener 
Gang. Dan findet aud doppelte Gänge, von 
denen ber untere ganz unter bem Waſſer liegt und 
ber Schießfharten entbehrt. 

Baer, Karl Ernft von, einer ber geiftreid- 
ften und gelehrteften Raturforfcher, namentlich 
im Fade der Zootomie, geboren am 17. Februar 
(14. März) 179 in Eftbland auf bem Gute feines 
Baters, des Landraths Magnus von B. Bis 

u ſeinem 16. Jahre genoß er den Unterricht von 
—— ſpäter wurde er auf die Dom- und 
itterfchule zu Reval gebracht, um ſich für bie 
militärifhe Laufbahn vorzubereiten. Aber feine 
entſchiedene Vorliebe für Naturgefchichte und na: 
mentlich für die Pflanzenfunde veranlaßte ihn 
1810, bie Univerfitdt Dorpat zu befuchen, wo er 
aber wegen ber damals zu geringen Ausfichten 
für Naturforfher in Rußland ſich bald dem Etu- 
dium der Medicin zumandte und 1814 promovirte, 
nachdem er bereits ein halbes Jahr im Militärs 
lazareth zu Riga als Hülfsarzt fungirt hatte, 
Bald nachher trat er eine wiffenfhaftlide Reife 
nad Deutſchland an, madte zu Würzburg bie 
Bekanntſchaft Döllingers u. ließ fi von diefem 
beftimmen, fi) vorzugsweife mit dem Studium 
- ber Zootomie zu beitäftigen. Im Jahre 1817 
wurbe er Projektor an ber Univerfität zu Königs: 
berg, 1819 außerorbentlidyer und 1822 ordentlicher 
Profeffor der Zootomie und gründete das bortige 
zoologifhe Mufeum; 1826 wurde er au Diref: 
tor bes anatomijchen Theaters. Im Jahr 1829 
ging er in Folge eines Rufes nadı —— 
gat aber ſchon 1830 feine Stelle als Mitglied ber 
atferlihen Akademie und Profeffor der Zootomie 
wieder auf und Pehrte nad Königsberg zurüd, 
um daſſelbe 1834 abermals zu verlaffen und ei: 
nem abermaligen Rufe nad Petersburg als Kol: 
legienrath und Bibliothekar der Wifjenihaften 
u folgen. Im Jahr 1837 wurde er von ber Pai- 
Yerlien Akademie beauftragt, eine Entdeckungs⸗ 
reife nach Lappland und der zu den am wenigften 
erforfhten Ländern ber Erde — nfel 
Novaja Zemlia zu mahen. Eine der Hauptab: 
fihten bei diefer Erpedition war ein Beſuch ber 
auf ben nörblihen Küften ber Infel gelegenen 
Eisberge; ba aber bie unaufhörlichen Nordwinde 
bie Ausführung dieſes Projekts unmöglich mach: 
ten, fo verzichtete B. darauf und fegelte am 31. 
Auguft 1837 von Novaja 3emlia abu.fam am 11. 
September mit feiner Mannfchaft wieder in Ars 
&angel an. Erbradtevon Novaja Zemlia gegen 
90 Phanerogamen und ungefähr halb fo viel 
Kryptogamen zurüd. Dies anſehnliche Reſultat 
waͤhrend eines ſo kurzen Aufenthalts gibt einen 
Maßſtab für ben Eifer und die Thätigkeit dieſes 
Naturforfhers, da bie Zahl der Gattungen von 
Phanerogamen, welde man auf Spigbergen in 
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Folge ber verſchiedenen Expeditionen gefammelt 
bat, nicht über 30 fteigt. Was das Thierreich 
betrifft, jo hat B. 70 verſchiedene Gattungen bes 
obadhtet, fo baß er ohne Anmaßung verfihern 
Bann, daß vom Geſichtspunkte ber Naturgefchichte 
unter den Polargegenden Novaja Zemlia jegt am 
beften befannt fen, das weftliche Grönland viels 
leicht ausgenommen. Die Refultate feiner Reife 
bat. in dem „Bulletin scientifique“ der Paiferl. 
Akademie (Bd. 2,3) niedergelegt. B. ift ein 
Naturforfher, dem bie —— be⸗ 
ſonders das Fach der Zootomie, namentlich aber 
die Entwickelungsgeſchichte der Thiere, eine Menge 
neuer Aufſchlüſſe verdankt, welche noch bedeuten⸗ 
der ſeyn würden, wenn er ſeine Thätigkeit mehr 
koncentriren wollte. Bon feinen Schriften nennen 
wir: „De fossilibus mammalium reliquiis in Prus- 
siaadiacentibusque regionibus repertis“ (Sect. I 
et II, Königeb.1823); „Borlefungen über Anthros 
pologie, für den Gelbftunterricht bearbeitet‘ (daf., 
1824, 1. Thl. leider unvollendet geblieben); „De 
ovi mammalium et hominis genesi‘ (daf. 1827); 
„Unterfubungen über die Gefäßverbindungen 
zwifchen Mutter und Frucht in den Säugethieren“ 
(daf. 1828); „Ueber Entwidelungsgefhichte der 
Thiere, Beobadtung u. Reflerion" (2 Thle., das 
jelbft 1818—37, unvollenbet; B. erhielt für dieſes 
Werk 1831 die goldene Medaille ber Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Paris) — — über die 
Entwickelungsgeſchichte der Fiſche, nebſt einem 
Anhange über die Schwimmblaſe“ (Leipzig 1835, 
mit Kupfern und Holzſchnitten); „Ueber doppel⸗ 
leibige Mißgeburten oder organiſche Verdoppe— 
lungen in Wirbelthieren“ (Petersb. 1846). Außer= 
dem gab B. noch mehre andere naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften heraus und war Mitarbeiter von 
Panders „Beiträgen zur Naturkunde“ und vom 

urdachs „Phyfiologie'. ine Menge fehr in⸗ 
tereffanter Aufjäge B.’s find erwähnt in Mek⸗ 
fels und Müllers „Archiv für Phyfiologie” uw. in 
dem „Bulletin scientifique‘ ber petersburger Afa= 
demie u. a. a. O. 

Bärebiſtus, mächtiger König der Dacier zu 
Eäfars Zeit, Eroberer eines Theils von Illyrien 
und Macedonien, warb von Empörern getöbtet, 
als er eben Italien mit einem Einfalle bedrohte 
und Auguftus bereits Rüftungen gegen ihn an— 
geordnet hatte, 

Bärenführer, Leute, gewöhnlich Polen, 
welche zum Tanzen und andern Kunftftüden ab⸗ 
gerichtete Bären (Tanzbären, meift Ursus 
arctos) nebft Affen, Kameelen und andern Thies 
ren umberfüßhren und nad ber Xrommel und 
bem Dubelfade für Geld fi produciren laſſen. 
Die Bären werden zu biefem Behuf jung aus 
dem Neſte genommen, ober eingefangen, und mit 
Brod und Honig, fpäter mit Brod und Kartoffeln 
gefüttert, Alte beraubt man graufamer Weife 
der Augen und bändigt fie burdy Hunger und 
durch Prügel,. Um fie ee Tanze abzurichten, 
ſetzt man fie auch wohl auf eine heiße Platte; 
fie wollen der Hige entgehen, richten ſich empor 
und büpfen fortwährend mit ben Hinterfüßen; 
da man bierbei immer trommelt und pfeift, fo 
wird es ihnen nah und nad zur Gewohnheit, 
fih beim Hören diefer Töne aufuridten und zu 
tanzen, Zur fichern Leitung ift ben Tanzbären 
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Bäreninfeln — Bärentraube, 





oft ein an einer Kette befeftigter Ring durch bie 
Naſe gezogen. Die neuere Zeit bat biefer Art 
von Induftrie auf polizeilichem Wege meift ein 
Ende gemacht, da die B. in der Regel zugleich 
Bertier, Betrüger oder Diebe waren. 
Bäreninfeln (aub Kreuzinfeln), 5 In: 
feln im ruſſiſchen Gouvernement Irkutsk, im 
nörblihen Eiemeere, öftlih vom Ausfluffe bes 
Kolyma (73° nördlicher Breite und 175° öftlicyer 
Länge von Ferro), obne Menfhen, fo wie aud 
ohne Bäume und bloß mit Moos und Gras bes 
deckt und von®Bären bewohnt, reich an Treibhol;. 
Die der Küfte zunächſt parallel liegende Inſel 
it 7 Mei'en lang und 5—6 Meilen breit und hat 


in der Mitte einen hohen Berg. Die 2, 6 
Meilen von der erften entfernt, gleicht bie 
fer rüdfictlih der natürliden Belsaffendeit 


voltommen, nur ift der darauf befindliche Berg 
niedriger. Die 3. bat felfige und fteile Ufer, ob 

leich der Berg in ber Mitte niedrig ift. Gleiche 
Beihafenbeit bat die 4. Die 5. tft bie größte, 
fie tft 10 Meilen lang und 7 Meilen breit. Der 
in ihrer Mitte ſich erhebende Berg ift höher und 
größer, als alle übrigen. 

Bärentlau, Pflanzengattung, ſ. Acan— 
thus, Dergemeine (unädte, deutſche) 2. 
{ft Heracleum sphondyleum, ſ. Heracleum. 

Bärenorden, 1) eın angeblid vom Kaifer 
—— II. 1213 auf Betrieb des Abts zu St. 

allen geftifteter Orden, deſſen Zeichen ein 
ſchwarzer Bär an einer goldenen Kette und deſſen 
Patron Er. Urfus war. Der Orden erlofch mit 
dem Beginnen der ſchweizeriſchen Freiheit. — 2) 
YAnbalriiwer Hausorden, h Anhalt. 

Bärens, Johann Heinrich, däniſcher 
Juriſt, einer der aufgeklärteſten und gemein— 
nützigſten Männer feines Vaterlandes, jugleich 
pie.feitiger und fleifiger Schriftfteller, gebor 


zen 1761 zu Kopenhagen, ward daſelbſt zuerfi | t 


Kanzleijetretär, dann Aſſeſſor im Hof u. Stadt 
gericht und 1797 Juftitiarıus im Polizeigericht. 
Groß befonders waren in biefer Etellung feine 
Berdienfte um das fopenhagener Armenweſen; 
rückſichtslos deckte er die zablreiben Mängel 
dejjelben auf und fegte, weder Haß, noch Geld: 
opfer ſcheuend, da6 Beſſere durd. Er ift ber 
Gründer eıner Unterrihteanftalt für Töchter un- 
bemittelter Beamten, fowie der erſten Kunft: und 
Gewerbeausntellung zu Kopenhagen; nicht min 
der ließ er fih den Bolksunterricht, die Vereb: 
lung des Handwerkerſtandes, fowie die Emanci- 
patton der Juden angelegen fen. Der König 
belobnte den Ehrenmann 1811 mit dem Kreuze 
des Danebrogordens und fpäter mit dem Titel 
eines Etarsrathes; manderlei Anfechtungen ge: 
finnungslofer Nichtswürdigkeit, verbunden mit 
vielen Arbeiten, untergruben jedoch feine Ge— 
undheit; er + 1813 in feiner Vaterſtadt. Bon 
* Schriften, welche, wie ſein Leben, die Ver— 
breitung heller Ideen, die Weckung und Bele— 
bung eines gemeinnützigen Sinnes, bie Bekäm— 
pfung ſchädlicher Vorurtheile zur Aufgabe hatten, 
find die wichtigſen: „Juriſtiſches Taſchenbuch“ 
Kopenhagen 1795 — 1797); „Ueber die Schreib: 

eiheit“ (daf. 1797); „Dänifhe Grammatif für 
Eingeborne‘ (daf. 1805); „Notizen für Muſik⸗ 
freunde” (daf, 1811); „Penia, oder Blätter für 


bas Schul-, Induftrie-, Mebicinal: und Armen 
weſen“ (daf. 1806 — 1813). 

Bärenfee, 1) drei norbamerifanifhe Seen 
in den Hudfonsbailändern. Dergroße B., ber 
nördlichfte, im Lande der Indianer, ift 40 Mel: 
len lang und 30 Meilen breit und ſendet fein 
Waſſer burch den 400 Fuß breiten Bärenfluß 
bem Madenzie zu; ber ſchwarze B. ſüdöſtlich 
von? vorigen, ergießt fein Waſſer burd den Ehur: 
chillfluß in die Hudſonsbai; ber dritte, am Weſt⸗ 
abhange ber Rockygebirge, fällt durch den 
Simpjon in den großen Ocean. — 2) Bürtem: 
bergiiher See, 2 Stunden von Stuttgart unb 
Y/, Stunde von der Solitude; mit dem Bärens 
ſchlößchen, das, vom Herzog Karl erbaut, fi 
über dem See auf einer terraffenförmigen Höhe 
in altrömiſcher Bauart erhebt. Der große Park 
dabei enthält viel Roth und Schwarzwild, au 
weiße, zabme Hirſche. h 

Bärenjtein, Stadt im königl. ſaächſiſchen, 
Amt Pirna, an der Müglig, in einer höchſt ro= 
mantifhen Gegend, mit 600 Einwohnern, bie 
Uderbau, Viehzucht, Brauerei, Spigentlöppeln 
treiben, Sonſt blühte hier Bergbau (auf Zinn 
und Eilber), und es waren 19 Zehen im Gange, 
wovon nur noch einige Pohmühlen übrig find, 
Die biefigen Fleiſcher, fowie bie aus ber bären= 
fteiner Gegend (in ber Hauptftabt unter bem 
feltfamen Namen der Läfterer belannt), haben, 
mit einigen Beihränktungen, bas Redt, na 
Dresden zu fchlachten, weldes fie 1462 deshall 
erhielten, weil fie damals bei eingetretenem Man⸗ 

el an Fleifh Dresden damit verforgten. 
In der Nähe liegt der Xafelberg mit Schloß 
und entzudenber Ausfiht. Ihren Namen bat 
die Stadt von ben Herren von B., benen jenes 
Schloß im 15. Jahrhundert gehörte, Bon B. 
—— ſich das ſchöne Kohlbachs⸗ 


a * 
Bärentbal (Thal der Bära), würtembers 
giſches Thal, ungefähr 4 Stunden lang, ein herr: 
ſiches Seitenthal der Donau. Die Bära oder 
Beer, welde daſſelbe bewäjlert, entfpringt aus 
zwei Quellen bei Goßeim und Digisheim, un 
weit der Ecliebenquelle bei Xhieringen und 
münbet in ber Nähe bes Städtchens Frledingen 
in die Donau. In diefem Thal wurden vor weni: 
gen Jahren 3 Höhlen entdedt, welde an bie Ne⸗ 
el: und erpfinger Höhlen erinnern, 
Bärentraube (Steinbeere, Bären 
beere, Arbutus uva ursi L., Arctostaphylos 
Uva ursi Spr.), ein Bleiner immergrüner Strauch 
mit vielen niedergeftredten und riechenden, äftis 
gen Stämmen, einen dichten, 1—2' im Durch⸗ 
mefier baltenden Rafen bilbend, mit Bugeligen, 
erbfengroßen, glatten, hochrothen, zulegt dunkler 
werdenden Beeren, auf Baideplägen und in fans 
digen Nadelhölzern im nörbliden und mittlern 
Europa, in den füblihen Gegenden nur auf Ge: 
birgen; auch in Norbamerita. Die B. wurde 
fhon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in 
Epanien und Italien als Arzneimittel gebraudt, 
fpäter aub in Deutfhland, Officinell find bie 
Blätter (Folia Uvae ursi), welde früher auch 
unter bem Namen Jakaſtapuk im Handel vorka⸗ 
men. Zumeilen werben fie mit den Blättern. ber 
Preißelbeere verwechſelt u. verfälfcht, find jebocdh 


ea EEE Dissen 





Bärlapp — 


Bärmann, 


765 





dann leicht kenntlich, fowohl durch bie Korm, als 
aud befonders dadurch, daß fie auf der untern 
Seite getüpfelt, während jene netzförmig gea= 
bert erjcheinen. 
Bärlapp (Lycopodium), Pflangengattung 
aus ber Kamille ber £ycopodiaceen, mit einfächeri» 
em, AÆAlappigem Sporenbehälter u. ftaubfeinen 
poren. DerXannenbärlapp,L. selago,Pur: 
girbärlapp, ift eine ausbauernde Pflanze in walbi: 
en Gebirgsgegenben, in Europa bis zum äußer— 
en Norden und in Norbamerifa, Die beblätterten 
Stengel haben einen bitterlihen, im Schlunde 
das Gefühl von Zufammenfhnüren binterlaffen: 
ben Geſchmack, befigen draftifh purgirenbe, 
Brechen erregende und ſtark auf das Uterinfyftem 
wirkende Eigenſchaften. In Rußland ſoll man 
ſich einer Abkochung als Emmenagogum und ale 
urintreibendes Mittel bedienen; bei uns wird 
fie gar nicht oder nur als Wafchmittel zum Per: 
treiben bes Ungeziefers bei Haustbieren benugt. 
Der gemein 80 L. elavatum, Kolbenbärlapp, 
Kolbenmoos, Schlangenmoos, Gürtelfraut, Jo— 
hannisgürtel, Unruhe, Wolfsklaue, wächſt aus— 
dauernd in Gebirgsländern und auf Haiden in 
ganz Europa, im nördlichen Affen und in Nord— 
amerifa. Der Samenftaub (die Keimförner) 
biefer Art ift das unter dem Namen Bärlaps 
penfamen (Streupulver, Blispulper, 
Herenmehl, Wurmmehl, Lycopodium, Se- 
men Pulvis, Farina Lycopodii, Sulphur vege- 
tabile) befannte fehrjarte, blaßgelbe, geruch⸗ u ge⸗ 
ſchmackloſe, fett anzufühlende Pulver, das fid, in 
bie Lichtflamme geitreut, mit fehr beller Flamme 
unter Geräufch entzündet, fi fchwierig mit Waſ⸗ 
er mifcht, auf demfelben ſchwimmt und aus bem 
runde das Naßwerden bes Fingers verhindert, 
ben man in mit Streupulver bedecktes Waifer 
taucht, Mit Waffer anhaltend gerieben, bilder 
ber Bärlappenfamen eine emulfionähnliche Klüf: 
figPeit; von Alkohol wird er fogleich genäßt, Jod 
färbt er nur braum. Borwaltende Beſtandtheile 
find: Pollenin und fettes Del, Verfälſcht wird 
er mit dem Blüthenftaub mehrer Pflanzen, ale 
ber Fichte, Hafelftande, doch unterfheiden ſich 
diefe Beimtfhungen vom Bärlappenfamen leicht 
baburd, daß fie nie die zarte Beichaffenheit und 
leichte rollende Eigenſchaft deifelben haben. In 
ber Mebdicin bedient man fi des Bärlappenfa: 
mens zum Beftreuen ber Pillen, um das Zufam- 
menkleben zu hindern; ferner äußerlich ale eines 
abforbirenden und ſchmerzlindernden Mittels ge- 
gen wundgeworbene Stellen, namentlich bei Kin= 
bern ; innerlich wird er als Pulver oder mitWaf: 
fer abgerieben als harntreibendes Mittelgereicht. 
AufXäcatern wird er zur Nachahmung des Blitzes 
und dergleichen, in der Erperimentalpbufit zu 
manden phyſikaliſchen Verfuchen, wie zur Vor⸗ 
ftelfung ber lichtenbergiſchen Figuren und ber 
hladni'fhen Klangfiguren, angewendet. 
Bärnann, I) Deinrich Joſeph, einerbder 
arößten, vielleicht der größte aller Klarinettiften, 
eboren zu Potsdam am 14. Kebruar 1784, be: 
nihte eine Fett lang die Milttärmufitfchufe fels 
ner Baterftabt imb wurde 17% Klarinettift in 
bem jweiten Bautboiftencorps der königlichen 
Garbe. Aal die große Fertigkeit, mit weldher 
er I ent zu bebanbein wußte, ımb fein 





raftlofes Streben nach immer größerer Bervoll: 
kommnung wurde er ſchnell auch außerhalb feines 
engern Kreiſes bekannt. Der Ruf des jungen 
Virtuoſen drang auch zu dem Prinzen Louis Fer⸗ 
dinand, der ihn 1804 nach Berlin kommen ließ, 
um von ihm eine ſehr ſchwierige Klarinettenpar⸗ 
tie in ſeiner neueſten Kompoſition ausführen zu 
laſſen. Von nun an wirkte B. bei allen muſikali⸗ 
ſchen Aufführungen des Prinzen mit. In der 
Schlacht bei Jena (1806) wurde er Kriegsgefan⸗ 
ener. Nach feiner Rückkehr nad Berlin ſah er 
ch durch ben Tod bes Prinzen, feines Gönners, 
ber Ausſicht auf Berforgung beraubt, erbieltaber 
durch bie Empfehlung des damaligen Kronprins 
en, nahmaligenfönigs Ludwig von Bayern, eine 
nftellung als erfter Klarinettift bei der münche⸗ 
ner Hofkapelle. Im 3. 1808 unternahm er feine 
erfte Kunftreife durch die Schweiz in das füdliche 
Frankreich, auf welder er überall den höchſten 
Entbuffasmus erregte. Als 1809 die Berbälts 
niffe Preußens wieder geordnet waren, erbot ſich 
B., für die Hälfte feines mündener Gehalts wies 
ber nad Berlin zu gehen, welches Opfer Friedrich 
Bilhelm Ill. jedod nicht annahm. Zu Münden, 
wo ber 1R11 dahin gefommene K. M. von Weber 
mit 3.6 Unterftügung mebre Koncerte gab, 
fhloffen Beide ein inniges Freundfhaftsbünds 
niß, und Weber fomponirte für B. zwei große 
Koncerte in F-moll und E-dur. Auf einer Kunft= 
reife durch Deutjchland, melde Beide gemein 
fbaftlib machten, famen fie nach Berlin, und®, 
befeitigte bier für immer durch feinen berrlihen 
Vortrag eines von Weber fomponirten Koncers 
tes bie durch eine verunglüdte Probe ber Oper 
Silvana“ gegen benlestern hervorgerufene üble 
Meinung und ftellte fo den hoben Ruhm feines 
Freundes in Berlin für immer fiber. Im Jahre 
1813 unternahm B. feine dritte Kunftreife durch 
Sübdeutfchland, namentlich nad Wien, und 1815 
begab er fih nad Italien, dem klaſſiſchen Lande 
der Muſik, wo er im vollften Maße bie höchſten 
Zriumpbe der Kunft erntete. Ebenſo außerors 
bentlih war der Beifall, den er ſich 1817 in Pas 
ris und 1819 in London erwarb. Im Sabre 1820 
folate er einem Rufe der pbilbarmonifhen Ge— 
fellfchaft in London, bet welder Gelegenheit er 
anch auf dem Schloß bes Prinz-Regenten zu 
Brighton fich einige Zeit aufbielt: doc ſchlug er 
ein von bem legtern ihm angebotenes ehrenvolles 
Engagement aus Anhänglichkeit an Deutſchland 
und aus Danfbarkeit gegen ben König von Bay» 
ern aud. Später madıte er noch mehre Kunfts 
reifen durch Deutichland, nah Dänemark, Polen 
und Rußland unb fand überall bie — 
feines hohen Künſtlerwerths würdige Aufnahme; 
beſondere Auszeichnungen erfuhr er an ben Hö— 
fen von St. Peteröburg und Kopenhagen. Er 
+ den 11. Juni 1847. Bes Spiel zeichnete ſich 
nit nur dur Elegany und Präcifion. fondern 
namentlib auch burd einen unbefhreiblich mil: 
ben, feelenvollen und gefangreihen Ton aus, ben 
er feinem Inftrumente abjugewinnen wußte und 
ber den Fürften von Lobfowig in Mien zu dem 
begeifterten Ausruf veranlaßte, daß Sänger bei 
B. in bie Schnle gehen müßten, um ein Gantabile 
vortragen zu lernen, Auch als Komponift für bie 
Klarinette bat B. Treffliches geleiftet; eine große 
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Anzahl von Koncerten, Variationen, Quartetten, 


Quiutetten ꝛc. beurkunden feinen Gedankenreich⸗ 
thum. Sein Sohn, Karl, 1820 zu Münden gebo: 
ren, gehört ebenfalls zu den tüchtigſten Virtuoſen 
auf der Klarinette. 

2) Georg Nikolaus B., fruchtbarer 
Schriftfteller, den 19. Mat 1785 in Hamburg 
von fee armen eltern geboren, war für ben 
Kaufmannsftand beftimmt, bildete fih aber ohne 
eigentlihe akademiſche Studien als Selbitge- 
lehrter und war felt 1810 Vorſteher einer Schulan= 
ftalt, die er nad 27 Jahren aufgab. Seitdem 
lebte er als Privatgelehrter von Üeberfegen dra= 
matifher Dichtungen oder vielmehr Bearbeitun: 
gen. In feinen fpäteren Jahren arbeitete er am 
literarifchen Theileber „Hamburger Nadhrichten‘' 
und ſchrieb unter andern jene kurzen befannten 
Notizen über das Theater, bei denen fein Urtbeil 
durch manderlei Rüdfichten beengt war. Wäh— 
rend ber legten Monate feines Lebens nody be- 
forgte er bort das beſchwerliche Geſchäft eines 
Korrektors. Er + am 1, Mär; 1850, vom 
Schlage getroffen. B. war nie ein eigentlicher 
Dichter, aber ein fleißiger und talentvoller Bes 
arbeiter poetifber Etoffe. Seine ſämmtlichen 
Schriften umfaflen bei weitem über 300 Bände. 
Die befännteften find: das „Homonymiton ber 
Deutſchen“ (Hamburg 1810); „Ulerander von 
Soltwedel“ (daf. 1817); die „Hamburger Chro⸗ 
nit" (m. Ausgabe, daf. 1822.); „Dolch und 
Maske" (Bremen 1822); „Bamburg und Sam: 
burgs Umgegend“ — 1822); „Papiere 
aus meiner bunten Mappe" (Berlin 1826); „Ad 
ler und Bierte, ber Held von Schaumburg‘ 
ya: 183 IR „Ausgewählte Gedichte“ 

daſ. 1833); „Dat bülvern Boot" (daf. 
1846). Für die zwidauer Ausgabe über: 
fegte er von Walter Scorts Werken 160 Bänd- 
en (1823 — 1834) und mehre calderonfhe Schau: 
fpiele. Sein „XTheater' (Mainz 1838—39) ent: 
bält 15 verſchiedene große und Pleine, gute und 
mittelmäßige, gelungene und verfehlte, eigene 
und überfegte Dramen, beren ungleidartiger 
Werth zu Peiner recht fihern Anficht über fein 
Berdienft gelangen läßt, bie aber jedenfalls von 
Gewanbdtbeit und Geſchmack Zeugniß geben. 
Seine „Affonanzen ber deutſchen Sprache“ (Ber: 
lin 1829) find ein eigenthümliches Merk, bie 
Frucht vieljährigen Fleißes und als foldhes zu 
wenig befannt. Dantbare Anerkennung verbie: 
nen Feine ſprachlichen und dichteriſchen Leiftun: 

en im Plattdeutſchen, das er mit entſchiedenem 

alent und feltener Leichtigkeit und ge 
in feinem „„Döög um Hämwelboof" (Hamburg 
1812—20) behandelte u. woburd er zeigte, wel⸗ 
chen Reichthum diefer Dialekt befigt u. weldher Be⸗ 
handlung ber anfheinend fpröbde Stoff von natur: 
ar erg geübter Hand fähig ift. Sein Lieb: 
„Stadt Hamburg in der Elbe Auen” ift längft 
zum Volksliede geworben. 

Baert, Jean, berühmter franzöfifcher See: 
beid, 1. Bart. 

Bärwalde, 1) (Beerwalbe, fonft Ber: 
wolde oderBernwolbe), Stadt in ber preußi= 
— — Brandenburg, Regierungsbezirk 

ankfurt, zwiſchen Küſtrin und Königsberg, an 
eichen, mit einer Pfarrkirche, einem Rathhaus, 


Baert — Baeſa. 
Hoſpital u. 2600 Einw. die Ackerbau, und Tuch⸗ 


weberei treiben, bat ein Stadtgericht 2. Klaſſe, 
eine Pofterpebition. B., für eine Gründung Als 
brechts des Bären ausgegeben, wurbe in ber Ge: 
fchichte befannt durd den Subfidienvertrag, wel⸗ 
hen ber Schwebentönig Guftav Abolf den 23. 
Januar 1631 bier mit dem franzöfifhen Bevoll: 
mädtigten@harnace auf5 Jahre abſchloß. Schwe⸗ 
den verpflichtete ſich, zur Bekämpfung Defter: 
reichs ein Beer von 36,000 Mann an halten, wo= 
zu Frankreich jährlih 400,000 Thaler zahlen 
follte ; der Liga und dem Kurfürften Marimilian 
von Bayern, Richelieu’s geheimem Verbündeten, 
mußte Theilnahme am Bünbniffe oder wenig: 
ftens Neutralität vorbehalten werben, Im Jahre 
1633 wurde B. von den Kaiferlihen geplündert. — 
2) (Beerwalbe, Bermwolbde), Stadt in ber 
preußifhen Provinz Pommern, Regierungsbe⸗ 
zirk Köslin, in einem fumpfigen, von 2 Biden 
durdfchnittenen Thale, bat 1200 Einwohner, bie 
Aderbau, Tuch- und Mollenweberei treiben, ift 
Sitz eines —— Stadtgerichts und Unter: 
fteueramts, azu gehörig viele Feldgüter und 
Vorwerke, nebft der weigenburgfhen Mühle, zu: 
fammen mit 330 Einwohnern. B. ſcheint eine 
durch Unternehmer (Locatores) im 15. Jahrh. er 
gründete Stadt zu ſeyn, benn noch gegenwärtig ba= 
ben Aabdelige Geſchlechter die aus biefem Verhält⸗ 
niffe berrübrenden Gerechtigkeiten. Im Tjährigen 
Kriege wurbe ber Ort durch die Ruſſen verwüftet. 

Bärwaldifches Ländchen, gewöhnlich bloß 
das Linden genannt, Pleiner preußifcher Lande 
ſtrich längs der Grenze ber Provinz Sachſen, 
im füblien Theile des Kreifes ZüterbogP, barin 
die Dörfer: Hermedorf, Koifin, Meinsborf, Wips 
peröborf und das Rittergut Bärmwalde, wovon 
der Name, 

Bärwurz, Pflanzengattung, f. Meum. 

Baerze,Sacquesbe, flandriſcher Bildſchniz⸗ 
zer, fertigte für Philipp den Kühnen um 1391 
zwei ſehr große Altarfchreine mit Reliefs, einzel: 
nen Figuren und Ornamenten, wogegen bie Ma— 
lereien daran Melchior Broederlambeforgte. Bei 
Aufhebung der Klöfter in der Revolution unters 
lag aud die Karthaufe zu Dijon, wo bie Schreine 
fi befanden, der Zerſtoͤrungswuth; indeß gelang 
es, bie beiden fogenannten Reifealtäre ber Her: 
zöge dem Untergang zu entziehen und in einem 
dortigen Winkel der Hauptkirche in Sicherbeit zu 
bringen. Dort ſtanden fie unbeadhtet unter Staub 
und Mober, bis Saint:Mernin, nahmaliger Di- 
reßtor bes bijoner Mufeums, fie aus ihrem Ber- 
derben zog und für beren Herftellung eigenhändig 
forgte. Feder der Altarfhreine mißt, wenn ges 
ſchloſſen, etwa 5, Fuß Höhe auf 8/, Fuß Breite. 
Die Figuren find durchgehende fehr darakteri- 
ftifb, öfters fhön, aber fehr verſchleden von ber 
van eyckſcheu Art u. ganz im Etyl bes 14. Jahr: 
hunderts gehalten. 

Baefa za, britter König Ifraels, 82 
bis 030 v. Ehr., Sohn Ahia's aus bem Stamme 
Iſaſchar, Nachfolger des Königs Nabab, ber von 
ihm bei ber Belagerung Gibbetbons nebft ber 

anzen Familie Jerobeams ermordet wurbe. B. 
Buldigte bem Gögendienfte und lebte in fortwäh: 
rendem Streite mit Alfa, bem Könige von Juda; 
gegen benfelben wollte er die Grenzftabt Mama 


m m nn m en 


Baͤßler — Baͤtis. 


767 





befeftigen, wurde aber baran durch einen Einfall 
bes mit Alfa verbünbeten foriihen Königs Ben= 
hadad gehindert, B. * zu Thirza, ber bamaligen 
Reſidenz der Könige Iſraels; fein Cohn und 
Nachfolger Ella wurbe mit allen übrigen Nadı: 
fommen B.’s von Simri umgebradıt. 

Bäßler, Johann Leonhard, geſchätzter 
geiftlicher Slederbichter, geboren zu Memmingen 
4745, Pfarrer zu Arlesriedb 1773, zu Volkrats⸗ 
bofen 1775 und zu Berg 1784, von 1788— 1804 
Rektor des Lyceums feiner Baterftadt, + bafelbft 
in Ruheſtand verfest 1811. Bon ihm: „Beiftliche 
liche Lieder”, Memmingen 1782, viele Lieder in 
ber ſchellhorniſchen Sammlung u, a. D. 

Bätarrhbus (Bitarus, Birofameon), 
Ort in PaläftinaKertia, in der, Not. Imp. Orient.“ 
Bethora genannt und zu Arabien gerechnet, 
Standquartier einer römischen Legion, wahrſchein⸗ 
Ih jetzt Medarona oder Mebbaura, weftlih von 
ber Spige bes dlanitifhen Meerbufens, an ber 
Pilgerftraße nah Mekka. 

Bätica (Hispania baetica), römifche Pro: 
vinz im fübweftlihen&panien (Hispania ulterior), 
nadı bem Fluſſe Bätis (Guabalguivir) genannt, 
grenzte ſũblich an das atlantifhe Meer, die Meer: 
enge bed Dercules (Straße von Gibraltar) und 
das mittelländifhe Meer, weſtlich und nördlich 
an ben Anasfluß (Guabiana), öftlih an das tar: 
raconenfifche Spanienzwifchen bem Balbdgebirge 
von Eaftulo und ber Stadt Murgis (Muracar 
in Granada), umfaßte bemnad bie heutige Pro: 
vinz Sevilla, ben öftlihen Theil der portugiefi- 
fben Provinz Alemtejo, das fpanifhe Eftrema= 
dura füdlich von der Guabiana, ganz Eorbova 
und, mit Ausnahme der öftlihen Spige, auch 
Granada , bie weſtliche Hälfte von Jaen und ben 
weftliden Auslauf berManda. Gebirge waren 
ber Mons Marianus (Sierra Morena) nebft dem 
Baldgebirge von Eaftulo, Ilipula (Sierra Ne: 
vada, Las Alpurarras), die Montes Arenä, weft- 
Ih vom Bäris am Meere: Borgebirge Ealpe 
und andere, $lüffe ber Bätis (f. d.) mit dem 
Singulis (Xentl) und vielen anderen Nebenflüf: 
fen, der Anas an ber Iufitanifhen Grenze, bie 
Küflenflüffe Luria (Odiel), Urium (Xinto), Bar: 
befula (Buadiaro) u. and. B. aalt unter allen 
römifhen Provinzen für bie fruchtbarfte und am 
beften bebaute. Die Küftenftribe unb ausge— 
dehnten Ebenen, beionders am Bätis und Sin: 
qulis, lieferten in Ueberfluß und vorzüglicher 
Güte Bein, Del, Getreide, Obft, Pferde, Schafe 
und Maulefel; die Gebirge waren reich an eblen 
unb uneblen Metallen, ſchönen Marmorarten, 
Salz, Holz, Wild ıc.; das Meer und bie Flüſſe 
gaben 'trefflibe Fiſche, Auftern und Mufceln. 
Mit diefen Produkten, ſowie mit den Erzeugnif= 
fen eines regen Gewerbfleißes, als feiner Lein⸗ 
wand, wollenen Tüchern und treffliben Waffen, 
trieb man einen bedeutenden Handel, ber burd 
bie Lage bes Landes an zwei Meeren mit vielen 
fhönen Bufen, fowie durch zwei große ſchiffbare 
Flüffe außerorbentlih begünftigt ward. Ein 
Haup war Oftia in Latium, und oft lagen 
bier fo viel bätifhe Schiffe, als von ganz Afrika 
ufammengenommen. Zu Plinius’ Zeit gab es in 

«475 Städte, nämlich; 9 Kolonien, 3 Muni⸗ 


eipien, 90 mit bem latiniſchen Bürgerrechte, Gfreie, 
3 verbünbete und 120 insbare; Strabo zählt fo= 
gar beren 200. Bauptftäbte waren Gabes 
(Eabir), Eorbuba (Eorbova), Hispalis (Sevilla) 
und Aftigt (Ecija), jede Hauptort eines ber Ge 
richtsbezirke, in welche feit Auguftus bie Pros 
vinz getbeilt war. Die Einwohn er (Baetici) 
waren eine Mifhung von Ureinwohnern u, frems 
ben Einwanderern. Bekanntlich gründeten ſchon 
frübzeitig die Phönicier Hanbeleniederlaffungen 
im ſüdlichen Spanien; an ihre Stelle traten in 
ber Kolge bie Kartbager, welche nad bem erften 
Kriege mit ben Römern das ganze Land unters 
warfen. Auch bie Griehen hatten an mehren 
zn. ber Sübfüfte ſich niebergelaffen, und die 
age läßt felbft den Ulyſſes feine Fahrt bis hier⸗ 
ber ausdehnen. Die Ureinwohner (Iberi) erſchei⸗ 
nen im Süben unter bem Namen ber Turdeta— 
neru. Turbuler; biefe nahmen bie ganze Oft: 
hälfte der Provinz an beiden Ufern bes Bätis ein 
und zogen fi füblih bei Babes bis zum Meere 
binab; bie Turdetaner bagegen wohnten weftlidh 
vom Eingulis bis ans atlantifhe Meer. ine 
andere biefige Völkerſchaft waren die Bafteta= 
ner oder Baftuler, mit pbönicifhen Elemen= 
ten, an ber Küfte von ber Stadt Belon an bis 
zur Oftgrenze, wo fie an Karpetaner und Oreta⸗ 
ner ftießen. Im norbwenl. Theile wohnten die 
&elticer, bie fib bis nad Bäturia, dem nörd⸗ 
liben Theile B.’6 am Anas, ausbehnten. Die 
Volksthümlichkeit dieſer Stämme verfhwand 
feit ber Befignahme bes Landes durch bie Römer 
zu Anfange bes 2. Jahrhunderts v. Ehr. faft 
gänzlich; namentlid fanden römifche Bildung u. 
Sitte unter den Xurbetanern @ingang, und mehre 
berühmte römtfhe Schriftfteller aus ber Kaifer: 
zeit, wie Seneca, Lucanus, Mela, Martialis, 
ftammten gerade aus biefem Theile Epanient. 
Strabo nennt die Bätiker bie gebildetften und 
wiſſenſchaftlichſten Spanier, er bemerkt zugleich, 
baß ihre Mutterfpradhe unter ihnen völlig aus 
aeftorben fen. Bis zur Beit des Auguftus ftand 
B., worunter bie Römer bamals alle Eroberun: 
gen im füdliben Spanten ober das jenfeitige 
Bifpanien verftanden, unter einem Prätor ober 
Protonful; fpäter, von Pufitanien getrennt, warb 
es bem Senate zugetheilt und von einem Prätor 
verwaltet, dem ein Quäftor u. ein Legat zugege⸗ 
ben waren. Seit Konftantin gehörte B. zu den 
3 konfularifben Provinzen Spaniens, 

Bätis (Bätes, bei den Landeseinwohnern 
Perkes, früber Tarteffus oder Eertid), 
Bauptfluß des bätifchen Spaniens, jest Guabai⸗ 
quivir, entfpringt im tarraconenfifhen Spanien 
auf dem Waldgebirge von Tugia, einer Fortfegung 
des Drospeda zwiſchen dem Jlipulagebirge und 
bem Walbe von Eaftulo, und mündet ins atlanti= 
ſche Meer, weitlib von Babes, in zwei Armen, 
welde eine große Infel bildeten. Der B. war 
bie Lebensader ber nadı ibm benannten Provinz 
Bätica. Die von ihm burdftrömte Ebene gebörte 
zu ben gefegnetften Landſtrichen Europa's, feine 
Wellen trugen große Schiffe bis nad Hispalis, 
Pleinere bis nah Eorbuba, und an feinen Ufern 
prangte eine Menge herrlicher und reicher Städte, 
von benen bie beiden genannten bie vorzüglich ften 
waren, 
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Bätnlien (Bätyli, Betuli), Steine, welde 
für befeeit gehalten und theils in Tempeln gött: 
ld verehrt, theild von Privatleuten als Amulete 
und Kaliömane getragen wurden. Wan betradh: 
tete fie als Orakel, glaubte mit ihrer Hülfe aller: 
let Glüd zu erringen, Unglüdabzuwehren zc. Ihr 
Name foll phöniciſchen Urfprungs fenn, und man 
bat ibn daher von Beth-El abgeleitet (nad 1. 
Mof. 38, 18—19). Gewiß ift, baß bie bier fi 
tundgebende Ehrfurcht Jakobs vor dem Steine, 
auf welhem fein Haupt, während Gott ihm im 
Zraume erfchien, rubte, im Alterthumeviele Ana 
Iogien bat. Bor allen galten die wunderbaren, 

leibfam dem Dimmel entfallenen Meteorfteine 
für Zeichen u. Offenbarungen ber Gottheit. Auch 
waren bie älteften, und barum von der fpäteren 
Zeit a Fehr Gögenbilder faum etwas mehr 
als rohe Steine, Die Griechen falbten und ver- 
ehrten B. zu Delphi, Paphos und an andern Dr: 
ten. Unter ben Mobammedanern befteht noch jegt 
ein ähnlicher Kultus zu Mekka, wo bie Pilger 
beim Umgange um die Kaaba einen an ber öftli- 
hen Ecke eingemauerten, ſchwarzen. angeblich von 
* Engeln hierher gebrachten Stein andädtig 

üflen. 

Bätylus, ber Stein, welchen nad der Sage 
Rhea den Saturnus ftatt bes neugeborenen Ju: 
piterin einer Hüllevon Schafs oder Ziegenfell ver- 
fhlingentieß, f. Abadir. Daher die ſprüchwört⸗ 
lihe Rebensart: einen B. verfhlingen, ſ. v. 
a. bie unverdbaulihften Sachen genießen, vielfrä- 


Pia ſeyn. 

Bänerifches Werk (Opus rusticum), qua= 
berfteinartige Bekleidung einer Maueroder Säule 
(bäuerifhe Säulen), ſchon von ben Römern 
angewentet. Die Schichten find entweber gleich, 
oder es wechſeln [hmale und breitemit einander ; 
bie äußern Flächen ber Steine ftehen bündig, oder 
es ragtabwechfelnd eine Schicht hervor, Es gibt 
der Dauer ein ſchwerfaͤlliges Ausſehen, eignet ſich 
fürdie Unterftode von Stabtthoren, Gefängnifien 
und überhauptvon allen Gebäuden, die ben Eha: 
raßter majfiver Fertigkeit haben follen. An Saͤu⸗ 
lenfhaften und Pilaftern erfcheint es, feiner 
Schwerfälligkeit wegen, plump und gefhmadlos. 

Bänerle, Adolf, dramatifcber und Roman- 
fhriftfteller der Gegenwart, am 9. April 1786 zu 
Wien geboren, madte fi befonders um bie Er: 
hebung bes eigentlihen Volkstheaters verdient, 
indem er bie wibderlihen Geftalten bes Kasper! 
und Thaddädl verjagte und das komiſche Lokal— 
ſtück begründete. Die bekannteſten ſeiner Poſſen 
find: „Die falſche Primadonna“,„Die Bürger in 
Wien‘, „Aline“, „Staberls Reifeabenteuer‘ unb 
„Staberls Hochzeit", Einen glücklichen Verſuch, 
bie Poſſe um eine Stufe höher zu ftellen, machte 
er in feinem „Rokoko“. Im Ganzen find feine 
Stüde, die unter dem Titel —*ãc Theater" 
(6 Bde., Perth 1820—236) gefammelt erfchienen, 
ohne frappante Berwidlung in ber Anlage, aber 
voll lebenswahrer Situationen, reih an komiſchen 
Wendungen und naiv-witzig dialogifirt. Mit gro: 
Ber Gewanbtheit und ber Babe, den Gefhmad 
bes Publikums zu treffen, wirkte er ald Redakteur 
ber 1806 von ihm begründeten „Theaterzeitung“, 
bie durch gebiegene Krititen an Gen sännigen Um⸗ 
geſtaltungen ber theatraliſchen Zuftände Wiens 
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Baͤtylien — Baffin-Parry⸗Archipel. 


weſentlichen Antheil hatte. ee een 
die von B. verfaßte „Gallerie drolliger und = 
effanter Scenen aus dem Leben und der Theater⸗ 
welt“, feit 1827. In neuerer Bett trat B. theils 
unter feinem Namen, theils als Horn und als 
Fels als aͤußerſt fruchtbarer Romanfchriftfteller 
aufin ben „Memoiren eines Abdvokaten,“, Thereſe 
Krones", „Kerdinand Raimund‘, „Baron Roth⸗ 
ſchild und die Tiſchlerstochter“, „Sahlheim“, 
„Bier Vorſtädte Wiens’ ꝛc. 

Bänmler, würtembergiſcher Sektirer, geboren 
um 1778 zu Ulm, 1818 Stifter einer den Bars 
moniten äbnliben religiöfen Gemeinfhaft im 
norbamerifanifhen Staate Obio, 40 Meilen weite 
lich von Pittöburg, am Obiofluffe und Erieka⸗ 
nale. Diefe Gemeinfchaft, aus 500 Koloniften 
beſtehend und im Befige von 40,000 Adern Lanz 
des, beſchäftigt fich mit Feldbau, Viehzucht und 
Eifenarbeiten; bie Güter find Allen gemeinfam; 
B. fteht an ber Spige ber weltlihen und geiftlt= 
ben Berwaltung mit faft unumfhränfterMadt ; 
feibft die Ehen waren früber an feine ⸗ 
mung gebunden, find aber ſeit 1825 unter gewiſſen 
Einfhräntungen frei gegeben. 

Barza (Beatia), Stabtinder fpanifhen Pro» 
pin; Jaen, am rechten Ufer bes Gun in 
einem lachenden Thale, mit gothiſcher Kathedral⸗ 
kirche, einem Kollegialſtift, 2 Pfarrkirchen. ehe⸗ 
mals 16 Klöftern, worunter das Jeſuitenko 
und das Oratorium in dem Franciskan 
ſehenswerth find, einem Hoſpital, theologiſchem 
Seminar als Ueberreſt der vormaligen Univerſi⸗ 
tät, einer öfonomifhen Geſellſchaft und 15,000 
Einwohnern. B. it Bifhofsfig, war einft bie 
Reſidenz maurifher Könige und bildete ein eige⸗ 
nes maurifches Reich, das 1227 von Ferdinand III. 
jerftört wurbe, 

Baffetas (Baftas), glatte bite Baummol« 
lenzeuche von verfchiedener Feinbeit, Breite (ger 
wöhnlich °/, @llen) und Länge; bas grobe fommt 
dem Padtuch nahe, das feine dient zu Hemden. 
Sie fommen (jegt weniger häufig alsfonft) meift 
weiß nah Europa und werben bier zum Theil 
verdbrudt. Unter ben ſehr zahlreichen Sorten find 
bie B. von Surate bie geſchätzteſten. In Oftins 
bien hat man aud braune und blaue. 

Baffin, William, engliſcher Seefahrer, 
boren 1584, nahm als Steuermann unter ben 
pitänen James Hall (1612), Hubfon, Thomas 
Button, Gibbins und Robert Bylot (1615 u. 1616) 
an mehren Reifen Theil zur Entbedung einer 
Durchfahrt durch die Davisftraße über ben Nors 
den Amerita’s in ben ftillen Ocean, gelangte 1616 
bis zum Smithsſund unter dem 48.° n. Br., bes 
obachtete bier die arößte befannte Abweichung ber 
Magnetnabel, 56° von Norden nah Beten, und 
fuchte dann im Werften die gewünfchte Durchfahrt. 
Er überzeugte fih von dem Nichtvorhandenſeyn 


derſelben, und man nahm nun auf feine Autorität 


nördlich von ber Davisftraße eine große Bai am, 
welhe B.8 Namen erhielt (f. Baffinsbah. 
Seine Tagebücher find enthalten in ben —*8 
mages‘‘ von Purchas, Th. III, Bd. 4, Außerdem 
bat man von ihm nur noch eitten Brief an John 
Weftenholme. BB. blieb 1622 bei der Eroberung 
von Ormus durch die Engländer und Verfer. 
Baffin: chipel Baffinslank, 
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in ben älteren Karten au Prinz: Williams: 


land), umfaßt die nördlich von Labrador und fübd: 
lid ber Barromwftraße gelegenen Infeln bes gro: 
Ben arktiihen Archipels: Eumberland, Sout- 
bampton und Codburn nebft beren Zubehör. Im 
Norden wird das Baffinsland durch die Barrow- 
firaße begrenzt; bier ift bie Küfte body, bat aber 
mehre tiefe Einfchnitte, wie Admirality-Inlet 
zwiſchen ben Borgebirgen Crawfurd und Franklin 
° 36'—293° 32‘) und Navy: Board: Inlet (296° 
'— 295° 40°) mit dem Kap Eaftlereagb und ber 
BWollaftoninfel im Oſten; ihr öftlichfter Punkt ift 
Kap Liverpool (73° 42' Br., 299° 34'2.), ihr weft: 
lihfter Kap Hort (73° 50° Br., 291° 41’ 2); von 
bier aus zieht fih bie Küftenab Süden ; bier find 
Kap Dort, * Brown (73° 12 11" Br., 288° 
39 45'' 2,), Fitgeraldsbucht und Kap Kater (71° 
53' 30" Br., 287° 31’ 2.); weiterhin unter 70° 
Br. befinden ſich die Fury: und Heklaſtraße, wels 
ce die Eodburninfel von der Halbinjel Melville 
trennt. An der Oſtküſte liegen von Norden nad 
Süden Poſſeſſionsbai (73° 57’ Br., 300° 7° 2.), 
Kap Bathurft (73° 24' Br.), Kap Graham Moore 
72° 55° Br., 301° 16'2.), nörbli vonder Ponds⸗ 
at, Coutsbai zwifhen den Vorgebirgen Eouts 
und Antrobus; biefen Theil der Küfte nannte 
Roß Nord-Galloway. Der nähfte Strid ber 
Küfte beißt Nord: Ayr; Kap Adair (71° 24° Br., 
307° 34' &,) mit ben Infeln Belle Isle und Ma: 
rianne, weiter füblih Scottsbai mitdem Kap Eg⸗ 
Hington, bie geräumige Bai Elybe-Inlet mit bem 
Elydefluß, Kap Roper, Kap Kater (6% 10' Br.,, 
311° 41'2,), die große Homebai (69° 30' Br.). 
Bier beginnt Eumberland mit dem Raleighs— 
gebirge im Innern, Kap Scaple mit der Kauf: 
mannsbat, Kap Dyers, Kap Walfinghbam (65° 
30' Br), Kap Saint Elair, Kap Gods Mercey. 
Jetzt zieht fi die Küfte von Often nah Weiten, 
und zwifchen Baffinsland und Labrador liegt das 
fogenannte Brodenland (zerftüdelte Land) oder 
mebre durch die Eumberlandes, Frobifher: und 
Hudſonsſtraßen geſchiedene, noch wenig erforſchte 
Inſeln Hall, Graf Suſſexr, Graf Warwick, Sa— 
—— Reſolution mit den Vorgebirgen Königin: 
Eliſabeth-Vorland, Beſt und Warwick. Von der 
Weſtküſte des Baffinslandes iſt nur der Theil von 
den Vorgebirgen König Karl und Maria bis 
018 Fartheft und bis zur Peregrineſpitze am Kor: 
anal etwas bekannt; bier find Gebirge und Klip⸗ 
pen mit Gletfhern. Die Vegetation bes Archi⸗ 
pels ift fhon etwas minder buürftig, daber findet 
man aud mehr Thiere: Hirſche, Rennthiere, Ba: 
fen, Füchſe, Hermeline ; am Clydefluß traf Parry 
einige Estimos. 
affinsbai (rihtiger Baffinsmeer), ein 
Theil des Polarmeers, oftlih von Grönland, weft: 
lich vom Baffinsland eingefhlofjen, ift durch die 
Davisftraße (melde die früher fälfhlih ange: 
nommenen Baffins: und Davisftraßen, die durch 
eine große Infel James getrennt ſeyn follten, bes 
reift) mit dem atlantijhen Ocean, burd ben 
ancafterfund und die Barromwftraße mit dem Po: 
larocean, im Sũdweſten durch bie Eumberlanbz, 
Frobiſher⸗ und Öubfonsftraße mit ber onsbai 
ober dem Hubfonsmeer verbunden. 
men bat bie B. nicht von ihrem Entbeder Bears, 


Meyer's6 Konv.sderiton, Bb. II. 
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der ſie 1662 zuerſt fand, ſondern von Baffin, der 
ſie 1616 befuhr und unterſuchte und, da er ſie, ſo 
weit er kam, überall mit Land umgeben fand, für 
eine Bat erklärte, Sein Reifebericht und feine 
Beobadtungen ließen jedoch noch manche Zweifel 
übrig, ob nicht doch im Weften und Norden ein 
Durchgang nad bem Polarocean möglich fey, und 
mebre Briten verfuchten e8, ben Dreiß 00n20,000 
ze Sterling, ber von dem Parlament auf bie 
ntbedung einer norbweftliben Durdfahrt ge: 
fegt war, zu gewinnen, aber lange vergeblich. 
Selbft die von der Regierung 1818 unter Kapitän 
Roß ausgerüftete Expedition Fam zurüd, ohne 
ihren Bwed erreicht zu haben. Erft Kapitän 
Parry gelang es 1819, durch den Zancafterfund in 
die Barrowſtraße und durch diefe in das Nordpo⸗ 
larmeer einzubringen. Die B. ftarrt bengrößten 
Theil bes Kabres bindurd (wenigſtens 10 Mo: 
nate) von undurddringlihen Eismaſſen, die ſich 
befonbers an ben Küften drängen. Das Meer ift 
reih an Wallfiften, weshalb es jährlich von bris 
tiſchen Wallfiſchjägern befucht wird. 
Baffinsbailänder, die um bie Baffinsbai 
U perpe Länder, Man rechnet dazu: öſtlich 
rönland (f. d.), nordöftlih das nörblide 
(arktiſche) Hochland, 1818 von Kapitän Roß 
bei der eriten britifchen Nordpolerpebition ent= 
deckt, zwifchen 76°—77° 40‘ nördl. Br. und 305° 
50’— 317° 50' öftl. 2, vom Kap Melville bis zum 
Smiths-Sund ſich erftredend, weitlih das Ba f- 
finslandb ober ben Baffin-Parry=-Ardi: 
pel, nordweſtlich Mord-Devon, bienörblis 
ben a Bad und Bootbia, 
— and, ſ. Baffin-Parry-Ar⸗ 
pel. 


Sihei I, f. v. a. Baffinsbai. 





Baffinsftraße, f. Baffinsbai. 

Baffo, adelige Familie zu Venedig. Aus ihr 
ſtammte die Lieblings-Sultanin Murads I11., die 
unter dieſem unb unter ibrem Sohne Mioham= 
meb 111. faft unumſchränkte Gebieterin in dem 
mächtigen Osmanenreihe war. Türkiſche Kor: 
faren hatten fie auf dem Wege nach Korfu zu ih: 
rem Bater 1580 aufgefangen und wegen ihrer au: 
Berorbentliben Schönheit in das Serail gebradt. 
Mit der Thronbefteigung ihres Enkels Achmet 
ber — aft beraubt, + fie 1603 im alten Serail. 
— Georg B. madte ſich dur feine Gedichte, 
bie unter dem Xitel „Cosmopoli‘ (Venedig 1789) 
erſchienen, als Dichter befannt u. + 1768. B. be⸗ 
fingt ben Triumph ber Venus, feine Poefie it ein 
Feſt der Liebe, das mitten — — und Ma⸗ 
donnen gefeiert wird; feine Sprache iſt ein treuer 
Ausdrud der zügellofen Sitten feiner Beit, feine 
Epigramme verlegen ein — Ohr, feine Ma= 
drigale fhildern die Zügellofigteit mit ber unver: 
büllteften Sprache; jedes Bild, das er gebraucht, 
zeichnet mit grellen Karben bie Verworfenheit feis 
ner Zeit. Er fpottet und lacht über Alles, das 
Heillgfte und Ehrwuͤrdigſte in ihm nur Stoff, ſei⸗ 
nen Witz zu üben. Trog der Frechheit u. Schlüpf⸗ 
rigkeit in feinen Gedichten foll B. jebod im 2e= 
ben eine faft mäbchenhafte Schücdhternheit befefien 


aben. 
Baffomet, f. v. a. Baphomet. 
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Bafing — Bagatellſachen. 





Bafing, afritamſches Gebirge im Lande der lieniſchen Worte Bagatino, Meine, von Haufirern 


Manbdingos, von Norbweften nad Süboften ftrei= 
hend; an bemfelben entfteht der gleichnamige 
Quellfluß des Senegal, welcher auch die Namen 
Baleo, Foura ꝛc. führt. 

Bagage, Reifegepäd überhaupt, befonders 
das Gepäd eines marſchirenden Heeres ober Trup⸗ 

beiles, gleihviel, ob bafjelbe auf Wagen, 
ferben oder Saumthieren fortgefhafft wird. ‚Die 
Munition ift davon ausgefchloffen. Die B. mar: 
ſchirt segimenterweife in derfelben Reihenfolge, 
wie bie Truppen. Zur Erleichterung der Aufficht 
wird fie in Züge getheilt, die Wagen ꝛc. erhalten 
laufende Nummern, womit auch die Knechte be= 
ichnet werben, Jeder Zugskommandant bat eine 
zahl Soldaten zu feiner —— gewöhn: 
lich für jeden Wagen einen Mann, Diefe Beglet: 
— —— hat darauf zu ſehen, daß die 
Fuhrknechte weder Aufenthalt noch Störung ver= 
urfahen und Niemand bie Wagen befteige, wer 
nicht wegen Krankheit ober Bunden dazu Er: 
laubniß erhält; überhaupt foll fie für die Ausfüh- 
rung jeder Anorbnung bes Zugstommanbanten 
forgen. Die Wagen fahren gewöhnlich einzeln, 
nur auf breiten Heerftraßen zu zweien. Bet eis 
nem Halt von längerer Dauer läßt man bie Was 
genktolonnen aufmarfchiren (im Park auffahren); 
von ber Begleitungsmannfchaft werden Wachen 
aufgeftelt. Der Kommandant einer Wagenko— 
Ionne muß ermädtigt feyn, neue Vorſpanne re: 
quiriren zu dürfen; Pönnen einzelne Wagen nicht 
mebr forttommen, fo wirb das Gepäd aufanbdere 
verladen, oder gegen Meferfcheine und Quittung 
ber naͤchſten Ortsbehörbe übergeben, im äußerften 
Balle vernichtet. Bei vorhandener Unficherbeit 
muß bie Wagenfolonne noch eine befondere Be: 
bedung haben. &eit der franzöfifhen Revolu: 
tion ift nach dem Borgange ber Franzoſen bie B. 
bei allen europäifchen Beeren fehr verringert und 
bie Beweglichkeit der Truppen badurd nicht we⸗ 
nig gefördert worden; nur die unentbehrlidften 
Lebensmittel für Vieh und Menfchen, die noth— 
wenbigften Geräthſchaften, Kleidungsftüde ıc. 
— noch dazu. Die Soldatenzelte, welche 
rüher den einzelnen Abtheilungen nachgeführt 
wurden, werden jetzt an dem Orte des Lagers von 
ben dazu ſich findenden Materialien ohne Weite⸗ 
res aufgeſchlagen, ebenſo fuͤhrt man nur ſelten 
Brod und andere in ber Regel überall vorhandene 
und auf bem Wege ber Requifition zu gewinnende 
Lebensmittel mit ſich. Sonft hatte jede Kompag: 
nie einen oder mehre Bagagewagen; jetzt führt 
für gewöhnlich nurjedes Bataillon einen; für ein= 
gr Offiziere find dergleihen nur vom Brigade- 
ommanbenr aufwärts erlaubt. Das neuereBa: 
er bat ſich durch diefe Vereinfachung dem 
er alten Römer wieder gendhert. An Schlacht: 
tagen pflegt bie B. einige Stunden hinter dem 
Deere zu verweilen. 

Bagals, Stadt in Numidien, am Fluſſe Abt: 
gas, bekannt durch eine 394 n. Ehr. gehaltene 
große Kirhenverfammlung ber Donatiften (Con- 
cilium Bagsiense, Bagaitanum), wo unter dem 
Vorſitze des Bifchofs Primianus von Karthago 
ber Gegenbiſchof befjelben Marimianus nebft ben 
Marimianiften verbammt wurde, 

Bagatelle (fran;.), entftanden ausbem ita⸗ 





in Schadteln umbergetragene und —— 

Waare — daher jede unbedeutende 

Sache, Kleinigkeit, Spielerei, Tand, beſonders 

en. EEE Rechtsſache ¶ſ. Bagatells 
ach en). 

Bagatellſachen (lat. causae minutae), ſolche 
Rechtsſachen, welche nah dem Werthe des Gegen= 
ſtandes als mit dem Zeit- und Koſtenaufwande, 
den der ordentliche Prozeß in Anſpruch nimmt, in 
keinem Berhältniß ſtehend angenommen werben, 
Die Normalböhe ber —— laͤßt ſich a 
priori, ehne Rückſicht auf die Lage ber Betbeilig- 
ten, nicht beftimmen und ftebt daher auch gemein= 
rechtlich nicht feft; fie ſchwankt bei einmaligen 
Leiftungen zwifchen 5 und 100 Thalern oder Gul⸗ 
ben; bei jährlichen Leiſtungen, deren Recht ſtrei— 
tig wird, gibt ein mit ber lanbesüblichen Jahres: 
verzinfung ber Normalfumme übereinftimmenber 
Geldbetrag (3. B. ein Betrag von 2 Thalern, 
wenn die Normalfumme 50 Thaler ift) den Maß« 
ftab. Veränderungen bes Streitgegenftanbes im 
Laufe bes Prozeſſes können auch die —*——— 
feit herbeiführen ober aufheben und fo die Art bes 

ogeilee verwandeln, Nach dem Cod, Theodos. 

11,4 und Nov. 17, cap. 3) wurden Sachen bis zum 
Werthe von 100Solidi als B. nach einem fürzern 
Verfahren behandelt; eine nähere Beftimmung 
über den Charakter von B. und eine befondere 
Verordnung über das gerichtliche Berfahren beim 
Bagatellprozeß (Processus cansarım minutarum) 
bat indeß weder das römifhe, noch auch das 
päpfilibe Recht; gemeinrechtlich ift nur die Be 
ſtimmung, daß er fummarifch behandelt wirb. 
Die Partitulargefeggebungen bagegen enthalten 
genaue Beitimmungen. Nach ber öfterreihtfhen 
Gerichtsordnung find B. folde, wo ber Gegen= 
ftand bes Streites die Summe von 25 Gulden 
nicht überfteigt, und es findet bei ihnen bloß das 
mündliche Verfahren Statt, wovon jedoch beide 
Theile durch gemeinfhaftlices Einverftändniß 
abweichen fönnen, Für Preußen find B. bieje- 
jenigen Sachen, deren Gegenftand nad Gelbe zu 
fhägen iſt und den Werth von 50 Thalern nicht 
überfteigt. Es wird in jeder Bagatellfahe nur 
ein Termin abgehalten, welcher zur Klagebeant: 
wortung und zur gg © bient; der Klä= 
ger bat daher gleich in dieſem Termine die Bes 
mweismittel anzugeben, In ber Borlabung an ben 
Beklagten wird augleid beftimmt, was berfelbe 
bem Kläger zu leiften babe, mit der Verwar⸗ 
nung, bat falle die Klage in gehöriger Zeit nicht 
beantwortet werbe, bie erlaffene Beſtimmung 
glei einem Kontumacialerfenntniffe ohne Wei: 
teres * Vollſtreckung gebracht werden ſolle. Iſt 
die mit der Vorladung verbundene Beſtim 
wegen Richterſcheinens des Beklagten in die Kra 
eines Kontumacialerkenntniſſes uͤbergegangen, ſo 
iſt bei Gegenſtänden von 20 Thalern und darum: 
ter nur bas Rechtsmittel ber Reftitution, bei Ges 
an zwiſchen 20 und 50 Xhalern aber aud 

a6 ber Appellation zuläffig. IN der Beklagte 
erſchienen und daher ein förmliches Erkenntniß 


abgefaßt worben, fo ift bei Gegenftänden bis mit 
20 Thalern ber Rekurs, wenn ein Untergericht er: 
Bannt bat, bei 
Thalern aberbie 


Gegenftänden zwifhen 20 und 50 
Appellation zuläffig. Die Par⸗ 
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teilen find nicht genöthigt, Suftiztommiffäre zu uns bie Berfaffervon „Kaufend und Eine Nacht“ 
ihren Bevollmächtigten zu beftellen, fie fönnen | von ihr geben; leider verliert fi die Täuſchung, 


vielmehr felbft muündlich und fchriftlih ihre Er: | fobald man das Innere ber &tadt betritt. 


Mdrung geben. Im Königreib Sahfen gelten 
als geringe Eivilanfprüde (causae minutissimae) 
Sachen bis 3u 20 Thalern mit ganz ſummariſchem 
Verfahren nah Gefeg vom 16. Mai 1839, als 
geringfügige Rechts ſachen ber Betrag bi850 meiß⸗ 
ner Gülden (43 Thaler 18 Groſchen) mit Berfab- 
ren nad Mandat vom 233. November 1753. 
Wenn mebre aus verfhiedenen Anfprühen ber: 
rührende Poften, deren Peiner an Kapital über 
50 meißner Gülden fi beläuft, in einer Klage 
gefordert werben und zufammen nicht über 100 
meißner Gülben betragen, fo ift der Etreit immer 
noch Bagatellfabe. Es muß gleih im erften 
Zermin die Richtigkeit der Forberung nachgewie⸗ 
fen und es Bann nad dem beftehenden Gerichte: 
ze. aud ber Eid über bie Klage noch im 

ermine angetragen werden. Appellatton ift zu: 
läffig, Pann jedoch nad) ihrer Verwerfung dur 
bie obere Behörde nicht no einmal eingewendet 
werben. In Frankreich gehören noch B. bis zu 
200 $rancs vor bie Friedensgeribte und bis zu 
1000 $ranc# zu ben fummarifhen Redtsverhand= 
lungen (matieres sommaires), 

Bagatino (Bagattino), kupferne Scheibe: 
münze der ehemaligen Republik zu von 
verfhiedbenem Werthe und Gepräge, gewöhnlich 
—“ Soldo oder 6 Denari, mit dem heiligen 
Marcus auf bem Avers, ber Mabonna, 9 Ster- 
nen und dem Namen bes jebesmaligen Dogen auf 
dem Revers. 

Bagandä (Bacaudä, Bagodä), gallifche 
Bauern und Birten, welde, durch ben Drud ber 
römifhen Verwaltung aufs Aeußerfte gebracht, 
unter dem Kaiſer Diocletian fi empörten, unter 
ihren Anführern Amandus und Alianus, bie ſich 
felbft Augusti nannten, mehre Städte, 3. B. Aus 
tun, eroberten, und vom Eäfar Marimian zwar 
befiegt, aber nicht gänzlid unterbrüdt wurden. 
Raubend und plündernd tauchten fiewährend bes 
folgenden Jahrhunderts an verfhiedenen Orten 
wieder auf; unter Theodoſius verbreitete ſich ber 
Aufftand fogar über die Alpen, und noch im 5. 
Jahrhundert fommen Spuren davon vor. Der 
Name B. ift ohne Zweifel galliihen Urfprunges ; 
feit dem 5. Jahrhundert bezeihnete man bamit 
überhaupt Rebellen, Straßenräuber ıc. 

Bagdad, Hauptftadt des gleichnamigen türki- 

chen —3 im ſüdlichen Theile der Provinz 
ak⸗Arabi, in einer Ebene am oͤſtlichen Ufer bes 
Tigris (während bie Ruinen Alt-B.s auf ber 
Weſtſeite des Stromes liegen), bie alte, geprie: 
— weltberũhmte Khalifenftabt, auch als Wall: 
abrtsort eine der —— Städte bes ooma— 
niſchen Reichs und bes ganzen Orients. Dem 
Reifenden, der zu Waffer (auf dem Zigrie) von 
Baflora (Basra) nach B. fommt, ift der erfte An: 
blid der Stabt fehr überrafhend, Nachdem er 
eine lange Zeit nichts ald Wüfte gefehen, wird das 
Ufer belebter, aber noch zeigt nichts ihm an, daß 
er ſich einer der volßreihern Städte Weftafiens 
nabt. Er fährt ben Tigris burd alle feine Win 
u. binauf, bis auf ein Mal bie berühmte 
St 2* vor ſeinen Blicken daſteht, und der 
erſte Anblid rechtfertigt wirklich ben Begriff, den 


. bat 
eine deutſche Meile im Umfange; es ift mit einer 

anz aus Badfteinen erbauten Mauer umgeben u. 
dat anden Hauptwinfeln 127 große, runde Thürme 
und Meinere Thürmchen, die zwifchen ben größern 
näber an einander fteben. Auf den großen Thür— 
men find Batterien eherner Kanonen aufgepflanzt, 
bie jedoch fchlebt montirt find, Um die ganze 
Dauer zieht fih ein trodener Graben von be» 
trächtlicher Tiefe, der indeß bloß aufgegraben und 
ohne Mauerwerf oder nn ift. Gegenden 
Zigris bin liegt ein befenigtes Areal von nicht 
febr großem Umfange, welbem man ben impo= 
fanten Namen einer Eitadelle gegeben bat. Hier 
befinden ſich auch das Arfenal und eine Kaferne 
für die Lelbwache des Paſcha. Die Stadt bat 3 
Haupttbore, eins im Eübdoften, ein zweites im 
Norboften und ein drittes im Nordweſten; letzte— 
red ift daß bedeutendfte, ba es von ber beſuchte— 
ften Straße in ben volfreihften und geſchäftigſten 
Theil der Stadt führt. Ein Thor ift au Ehren 
bes Sultans Murad IV,, ber durch daſſelbe fieg= 
reich eingezogen, nachdem er B. ben Perfern ab- 
genommen, nad orientalifbem Brauch zuge— 
mauert und feit jener Zeit nicht wieder geöffnet 
worden. Im Innern ber Stadt ift ein aroßer 
Raum, befonders auf der nordöftlichen Eeite, 
nicht mit Wohnungen bebaut, und felbft, wo an 
Gebäuden Ueberfluß ift, namentlich in ben volk— 
reihften Quartieren in ber Nähe bes Fluſſes, er= 
blidt man eine Menge von Bäumen. Alle, fo= 
wohl öffentliche als Privargebäube, find aus klei⸗ 
nen gebrannten Badfteinen von gelblid:rother 
Farbe errichtet, die wahrjcheinlich meift ſchon viel: 
fach bei ältern Gebäuden verwendet worden was 
ren. Die Straßen von B. find, wie überhaupt 
in ben Städten des Orients, fhmal und ungepfla« 
ftert, und man erblidt zu beiden Seiten gewöhn= 
lich fahle Wände, indem nur felten mit Gittern 
verfehene Kenfter nach der Straße zu angebradt 
find. DieThüren von ber Etraße aus ſind ſchmal 
und niedrig. Diefe Straßen find noch veridhluns 

ener und frummer, als in manden andern türs 

fhen Städten, fo daß das Innere ber Stadt mit 
Ausnahme einiger ziemlich regelmäßigen Bazar: 
reiben und wen & freien Pläge ein ungeheueres 
Labyrinth von Gängen und Gäßchen it. Das 
Innere ber Häufer ift dagegen viel beifer, als 
man nach bem dußern Schein erwarten follte, 
Die größern Gebäude beftehen aus mehren aufs 
einander folgenden vieredigen Höfen, von Galle: 
rien umgeben, beren jede eine befondere Wohnung 
ausmadt. Der innerfte Hof enthält allzeit bie 
Frauenwohnung oder ben Harem, Bemerkens— 
wertb ift, daß in der ganzen Stadt an bem Ein— 
gange Peines einzigen atbaufes ein Spitzbo⸗ 

en zu feben ift. Die Bogen find alle rund oder 

ah und haben über fih ein arabestenartiges 
Mufter aus Beinen Badfteinen; felbft in denje- 
nigen Theilen ber alten Bazars und in Trümmern 
liegenden Moſcheen, wo man ben Spigbogen fin= 
bet, kommt bie Geftalt beffelben bem gothiſchen 
näber, als dem faracenifhen. Daber fann B. 
nicht wohl bas Vaterland ber faracenifhen Baus 
kunſt feyn, bie wahrſcheinlich viel weiter im We⸗ 
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ften entftand. Das Serail ober ber Palaft bes 
Paſcha ift ein weitläufiges, nicht hohes Gebäude 
im nordweftliden Etabttheile, nicht weit vom 
Ufer bes Tigris; es bildet eine große Maſſe im 
allerverworrenften Plane und hat durchaus nichts 
arditeftonifd Schönes, Großartiges und Anfpre: 
hendes. Die Moſcheen, immer das Ausgezeich- 
netfte in den mohammedaniſchen Städten, find 
bieringanz anderem Style Bi aut, als bie meiften 
in andern Theilen ber Türkei. Für bie ältefte bare 
unter hält man bie Dſchamah el Sukh el Gazel (fo 
benannt, weil fie aufdem Markte ftebt, wo Baum» 
- wollengarn verkauft wird). Die Dſchamah el 
Merdſchamiah, nicht weit Davon entfernt, trägt 
auf ihrer Oberfläche einige Refte von eben fo al: 
tem und reichem Arabestenwerf, Die Dſchamah 
el Khaffakei hat, wie die beiden vorigen Mofcheen, 
nur noch wenig Urfprünglies an fib; hierun: 
ter ift eine Gebetnifche vorzüglich bemerfenswerth. 
Die Didamah el Bizir, nahe am Tigris und am 
Brüdentbhore, bat eine ftattlihe Kuppel und ein 
hohes Minaret. Auch die große he welche 
in dem Quartier von el Maidan auf dem Wege 
von dem nordweſtlichen Thore —* Palaſt liegt, 
iſt ein ſchönes Gebaͤude. Die meiften andern Wio: 
ſcheen find von geringerer Bedeutung. Die Zahl 
fdämmtliher Moſcheen B.6 beläuft 9 angeblich 
auf mehr als 100; aber nicht mehr als 30 haben 
eigene Minarets ober — Thürme, bie übrt: 
gen find bloße Kapellen, Bethäufer, geweibte 

tellen, welche das Volk befucht, um ba zu beten. 
Die öffentlihen Khane oder Karamwanferais, be: 
ren es etwa 30 gibt, ſtehen Hinfichtlich ihrer 
Bauart benen in Diarbefir und Orfab nah. Der 
Shan Urthweh —— ſich dadurch aus, daß fo- 
wohl feine größern als Pleinern Bogen größten: 
theils zugefpigt, nicht aber abgeplattet find. Die 
Bazars find —— u. meiſt aus langen, gera⸗ 
den und ziemlich breiten Gängen gebildet. Die 
beften barunter find mit gewölbtem Mauerwerk 
gebedt, die meiften aber nur mit platten Balken, 
welde von ber einen Seite zur andern quer über- 
geicat find und ein Dad aus Etroh, getrodneten 

lättern oder Baumzmweigen und Gras tragen. 
Sie find mit Waaren wohl verfehen, denn B. ift 
ber Stapelplag bes perfifhen und indifhen Dana 
dels, welcher von Basra und Jspahan bier durch 
den Zug nadı Syrien und Kleinafien nimmt, und 
fabrictrt felbft baummwollene Beuche verfchledbener 
Art, feidene Zeuche, Sammet, mwollene Zeude, 
Leder, beſonders Saffian, Seife, Gold und Sit: 
berwaaren 2c. Die Bäder (mehr als 50) find nicht 
fo gut, als in andern großen Städten Mefopos 
tamiens. Die zahlreihen Gräber, er = ber 
Stadt im Orient von Alter ber den Ehren—⸗ 
namen bes „Bollwerks der Heiligen‘ erwor: 
ben und fie zu einem vielbefuchten Wallfahrte: 
ort gemacht haben, find theils in ber Stadt felbft, 
theils in der nördlichen Vorſtadt Nuftafe, theils 
berfelben gegenüber auf dem weftlichen Ufer bes 
Fluſſes. In der Stadt felbft erhebt fih das Grab⸗ 
mal des Scheikhs Abdul⸗Kadir⸗Gilani, des Stif: 
ters bes ausgebreiteten Derwiſchordens der Ka: 
bri, und das des großen Schelkhs Sührwerbt, ber 
als ein Märtyrer feiner philoſophiſchen Lehre 
als Hüter des Grabes bes Imams Abu Banife 
im Geruche der Heiligkeit ftarb, Der lettge: 


Bagdad, 


nannte Imam, ber ebenfalls in B. begraben liegt, 
ift ber erfte ber vier Imame ber vier orthoboren 
Ritus des JIslams, weldem bie osmanijhen 
Rechtögelehrten folgen und ber unter bem Namen 
des größten Imams befannt ift. Von ben brei 
andern ruht zu B. auch der vierte, nämlid ber 
Imam Sanbal(Hannibal). Gegenüber bem Grab: 
male bes größten ber vier orthodoxen Ritusftifter 
bes Jolams auf bem weftlichen Ufer bes Tigris 
erhebt fich bas Grabmal zweier'von ben 12 Ima= 
men aus ber Kamilie bes Propheten, nämlich bes 
fiebenten, Mufa Ali⸗Kaſim (d. i. des feinen Groll 
———— und ſeines Enkels Mohammed 
Takki, des neunten Imams. Außerdem ruhen zu 
B. noch mehre ber Imame Mudſchtehid (d. i. Ge⸗ 
ſetzausleger), namentlich der Imam Abu Jufuf u. 
Mohammed, bie erften im Rangenadı ben vier Ri= 
tusftiftern, dann die großen Myſtiker Scheikh 
Dſchuneid, Schubli und Manfur Halladſch, deren 
leßter, weil er ſich als eingefleifchte Gottheit aus⸗ 
gab, unter —— artern fein Leben en⸗ 
dete. Zu Ruſtafe, wo das Grabmal des größten 
Imams iſt, find die Gräber der Khalifen aus ber 

amilie Abbas. Die Gräber der Khalifen allein 
prechen nod als unfbeinbare Zeugen von ber 
längft verſchwundenen Herrlichkeit der Paläfte u. 
Gebäude, womit fie ihre Reſidenz verfchönert 
hatten. Bon bem alten Palafte ber Khalifen, von 
bem Palafte des Baumes, weldhen ber Khalif 
Moktader erbaut hatte, um ben großen goldenen 
Baum unterzubringen, auf beffen Zweigen rechts 
und links Reiterbilder in reiche Stoffe gekleibet, 
mit ben Schwertern in ber Band, faßen, ift Peine 
Spur mehr vorhanden; aber noch wölbt fih ma— 
lerifch der Dom des Grabmals der $rau Zobeibe, 
ber Gemahlin Harun al Raſchids. Die Zahl der 
Einwohner Bes bat burd bie Peft 1831 fehr 
abgenommen ;bisbahin foll fie über 100,000 betra= 
gen haben. Fest mag fie fib mit Einfhluß von 
20,000 Arabern, Hindus, Afghanen und Aegyp⸗ 
tern, bie fi bier bes Handels wegen aufzubalten 
pflegen, auf 65,000 belaufen. Die Bevölkerung 
ift fehr gemifht. Die Beamten bei der Staats: 
und Kriegsverwaltung beftehen aus Türken, bie 
jedoch meift aus ber Stadt gebürtig find. Die 
Kaufleute und Gewerbtreibenden find meift von 
arabifbem Stamm, und die niedern Volksklaſſen 
ein Gemiſch von tũrkiſchem, arabifhem, perſiſchem 
und indifhem Blute nach allen verfhiebenen Ab: 
—— Die Anzahl der Chriſten (ſyriſche und 
chaldälſche) in B. iſt unbedeutend, die ber Juden 
ſchaͤzte man vor 1831 auf 10,000. Zur Zeit ber 
Khalifen hatten fie bier eine berühmte Hochſchule 
und refidirte bier der Fürft ber Gefangenfhaft 
(Reid Glutha). Sie find auf einen abgefonber: 
ten Stadtbezirk befchränkt und leben in ſehr ge: 
drüdten Berhältniffen. Befondere wegen ber 
Perjer, die bier einen autgebreiteten Banbel trei⸗ 
ben, unterhält bie Regierung eine Befagung von 
5000 Mann. Die Kleidung ber Türken in B. ift 
bunt und bei weitem weniger gefbmadvoll, als 
bie ihrer nörblihermohnenden Landsleute. Kurs 
bane werben von ben Türken in B. felten ober 
nie getragen, fie bedecken bier meift ben Kopf mit 
ber Tuchmütze oder dem Kauf, ber höher, bünner 
und enger ift, als ber in Konftantinopel gebräudy= 
liche; um das untere Ende deſſelben ift auf ganz 
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eigene Weife golbbeblümter Muffelin gewunden. 
ar Ganzen ift ber Anzug ber Bewohner B.6 im 
ergleich mit bem anderer Afiaten ſehr einfach. 
Die Tracht ber Kaufleute ift rein arabifch, doch 
im Allgemeinen beffer, als die der Wüftenaraber. 
Juden und Ehriften Bleiben fi, wie in anbern 
Gegenben ber Türkei, mit ſchwarzen Röden und 
Zurbanen aus Kaſchemirſhawls oder blauem 
Mufielin. Die Perfer behalten ihre eigenthüm- 
liche Volkstracht bei, wodurch man fie fogleich von 
ben Uebrigen unterſcheiden ann, Die Wüftenara=s 
ber endlich erfennt man an ihrem Kaffiab od. Kopf: 
pug aus Seiben=u. Baummollenzeuc, ihrem Abba 
ober weiten wollenen Mantel u. ihrem gefrümm: 
ten Jambiah oderjemenifhen Dolch. Die Kleidung 
ber Weiber in B. ifteben fo ſchlecht, wie die in den 
elenbeften Dörfern Mefopotamiens gebräuchliche. 
Das Klima B.s bat vor vielen andern Gegen: 
den Afiens ben Vortheil, daß es nicht fo vielen 
plöglihen und ſchroffen Witterungswecfeln un: 
terworfen fft; allein die40 Tage, wo bei ber größ⸗ 
_ ten Bige ber Samum weht, maden bierbie Som: 
mermonate unerträglich (das Thermometer fteigt 
dann oft bis 39 — 480 R.). Der Winter ift die an 
genehmfte Jahreszeit; hauptfählih vom 15. No: 
vember bis 15. Januar ift die Luft befonders ge= 
fund. Zu Ende Oktober empfindet man noch die 
Nahmehen bes Samums, bie mittlere Hitze iſt 
bann noch immer 2’ R. Bel 10 weitern Gra: 
ben flüchten fi die Bewohner in die (Zerdaub 
genannten) unterirdifgen, gewölbten Gemächer, 
welde tief in ben Grundlagen ber Häufer eigends 
für diefen Zweck angebradt find. B. ift nod 
er —— ſeiner Reisfelder und Palmen, ſeiner 
atteln, Limonien und Orangen berühmt; auch 
bie benachbarten Staͤdte des arabiſchen Irak lie: 
fern ihm ihre beſten Früchte, die Gegend um 
Basra Zuckerrohr u. Reis, Waſith Aepfel, Wein⸗ 
beeren, Schehrban Granaten ıc. Borzügliche 
Kameele findet man bier in großer Anzahl, unb 
war alle von ber Art mit Einem Höder; Büffel 
ind an ben Ufern bes Tigris fo häufig wie an 
denen bes Ganges oder Nil; bier findet ſich auch 
ber mit Einem Höcker verfebene Stier. B. eigen: 
thümlich ift beffen Stamm von weißen Efeln, bie 
gefattelt und gezdäumt werden, um Leute von ber 
einen Gegend ber Stadt in die andere zu bringen, 
benn Räaͤderfuhrwerk ift bier unbefannt, Sie 
find eben jo groß und lebhaft wie ber äguptifche 
Efel u. haben einen leichten und rafhen Schritt; 
fie find häufig bunt und werben überdies auf eine 
mwunberlihe Weife mit der Pflanze Hennah an 
manden Stellen roth gefürbt. B.6 Verkehr hat 
viel von feiner Wichtigfeit verloren, feitdem bie 
erfer in ber neueften Zeit einen kürzern und 
cherern Weg über ben feit einigen Jahren auf: 
blühenden Hafenplag Zrebifonde am ſchwarzen 
Meere ausfindig gemadt. Zwiſchen Basra und 
B. gebt ein englifches Poſtſchiff. Bon ben euro- 
päifsen Mäcdten haben nur — und Frank⸗ 
reich Konſuln in B. Um®. liegen die Ruinen 
der uralten Städte Babylon, Seleucia, Cteſiphon, 
große Schutthaufen von gebrannten Backſteinen, 
die Zeugen der einſtigen Ausdehnung dieſer 
Städte: auch andere Spuren einer uralten Kul—⸗ 
tur, 1 B. Refte von Kandlen, Geräthen ıc., bie= 
tet bie Gegend norböftlih vom Tigris. 


B. bie öftlihe Grenzfeftung bes osmaniſchen 
Reiches wider bie Perfer, wie Belgrad bie weft- 
liche wider die Deutfhen, und DarusGelam 
e i. das Haus des Heiles) genannt, wie Belgrab 

arul⸗-Dſchihad (b. i. ba6 Haus bes heiligen 
Kampfes), beißt auch noch Darul-Chilafet 
(d. i. das Baus des Khalifenthums), weil es bie 
alte Reſidenz der Khalifen aus der Familie Ab 
bas war, u. Burdbfhul:Emwlia (d. i. das Boll« 
wer? der Deiligen), von ben Grabmälern fo vie= 
ler beiliger und frommer Männer, die bort be= 

raben And: e6 führt ferner den Namen Sewra 
d. i. die Schtefe), von der Form feiner Mauern, 
welche zahlreiche Winkel und Einfprünge bilben. 
Die Stadt ward im 148, Jahre der Hedichra, d.i. 
765 n. Ehr., von Manfur, dem zweiten Khalifen 
aus ber Familie Abbas, an dem Ufer des Tigris, 
als feiner und feiner Nachfolger Nefidenz erbaut, 
unter fo glücklichem Berein der Geftirne, fagen 
die morgenländifden Gefbichtfchreiber und Geo⸗ 
—— daß von 36 Khalifen der Familie Ab— 
as, bie zu B. refibirten, Pein einziger innerhalb 
der Mauern der Stadt ftarb, wiewohl mehre ba 
begraben find. Den Namen erhielt bie Stabt 
entiveder, wie bie Geſchichtſchreiber berichten, vor 
dem eines Dermwifches, defien Belle bier ftand, oder 
wahrſcheinlicher von dem fruchtbaren®artenlanbde, 
womit die Stadt umgeben ift, wie ſchon zur Zeit 
der Königin Semiramis bie fhöne Gegend um 
Hamadan Bagiftan oder Gartenland genannt 
warb. In den frübeften Zeiten zog fi B. lea 
biglih am weftlihen Ufer des Tigris bin; als 
aber Harun al Raſchld zur Negierung gelangte, 
erbaute er nicht nur auf biefer Seite bes Stro= 
mes Paläfte und öffentliche Gebäude, jondern er= 
weiterte die Stadt auch bis auf das andere Ufer, 
indem er bas neue Quartier mit bemältern Stabta 
tbeil durch eine Schiffbrüde von 620 Fuß ver« 
band. Unter Motaffen II. um 840 wurde die Re= 
ſidenz zwar nah Samaretb verlegt, aber unter 
Motamed Billah 873 wurde B. wieder Sig ber 
Khalifen. Damals fol B. 12,000 Mühlen, 
12,000 Karamanferais, 100,000 Mofcheen, 60,000 
Bäder, 80,000 Bazars und 2,000,000 Einwohner 
ehabt haben. In B. regierten unter ben Khalis 
en aus bem Haufe Abbas von 33 — 1055 bie 
Fürften der mächtigen Dynaftie Buje, bie im 
perfifhen und arabiſchen Irak berrichte und vor 
welcher bie Khalifen zitrerten. 200 Jahre nady 
B.6 Gründung wurde bier außer dem Palafte 
des Khalifen ein zweiter gebaut für den Buiden 
Moiſeddewlet, ein herrliches Spital durch ben 
größten Fürften berfelben Dynaftie Adhaded— 
dewlet und eine Sternwarte durd feinen Ver— 
wandten Scherefeddewlet. Seit Toghrulbe 
berrfchten bier bis 1258 die Seldfhudiden mit 
Khalifengewalt. Einer ber — Alp Arslan, 
gründete 1065 die berühmte Akademie (Niſamije), 
das Muſterbild aller islamitiſchen Akademien; 
wo ſie geſtanden, weiß Niemand mehr, aber die 
nad dem Muſter derſelben vom vorletzten Kha— 
lifen der Familie Abbas, Moſtanßir, erbaute ifk 
heute bie Hauptmauth, zum Austauſche der Maas 
ren ftatt bes der been beftimmt. Im J. 1225 
wurde B. von Chuaresm-Schah Dichelalebbin 
Minkberni verheert, wobei audy der alte Palaft 
ber&halifen verbrannte, Das alte B.aber ging mit 
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feinen Paläften, Akademien ıc. unter bem Blut- 
und Feuerbade zu Grunde, weldes ber mongo: 
lifhe Eroberer defjelben, Hulagu⸗Khan, Dſchin— 
giethans Enkel, 1258 ihm bereitete, indem er 
dem Khalifat ein Ende madte; doc erhob ſich 
die Stadt wieder uhter ber Herrſchaft der Dyna⸗ 
flien der Ilchane und Fürften des fhwarzen und 
weißen Hammels, die al6 Beherrfher Iraks auf 
einander folgten. Im Jahre 1401 belagerte Xi: 
mur B.; Ferrudich, der Statthalter Ahmed Diche: 
lairs des Ilchanen, vertbeidigte fich mit dem hart: 
nädigften Muthe; die Belagerung war eine ber 
heißeiten, nicht bloß durd die Hige des Angriffs 
und der Vertheidigung, fondern auch durch die des 
Sommers, die mit den Glutben bes heißeften 
arabifhen Klimas flanimte. An einem ber hei— 
Betten Zage (9. Juli 1401), wo die Befagung, 
nicht im Stande fid auf den glübenden Wällen 
zu halten, auf denfelben nur ihre Helme auf Stä- 
en aufgepflanzt und in ben Hafematten u. Kel: 
lern Labſal und Erfrifhung gefucht hatte, wurde 
die Stadt genommen u. zu einer Stätte des Ber: 
berbens geweiht. Won der allgemeinen Zerftö- 
zung ber Gebäude waren BIoß die Moſcheen, 
Schulen, Klöfter und Spitäler, von dem allge- 
meinen Blutbefehl bloß die Imame, Richter und 
DProfefforen ausgenommen, fonft follte feine Seele 
verf[hont werden, weder das Kind von 8 Jah: 
ren, noch der Greis von 80. Jeder Mann bes 
eeres, bas 90,000 Mann ſtark war, mußte einen 
opf liefern; die gefallenen 90,000 Köpfe wur: 
ben vor ben Thoren ber Stadt in Tbürme aufge: 
—— zum Siegesdenkmal ber Barbarei bes 
elteroberers. Ehe Timur von B. abzog, um: 
terließ der anbächtige Gräberbefuder und Grä: 
bererbauer nit, an dem Grabe des großen 
Imams Abu Hanife, des erften ber vier funniti- 
fhen Imame der redtgläubigen moslimifchen 
Kirche, feine Andacht zu verrihten, Die Statt: 
halterſchaft von B. erhielt Abubekr mit dem Auf: 
trage, die Stadt wieder aufzubauen. Im An 
fange des 16. Jahrhunderts rif Shah Ismael 
von Perfien B. an fi; 1534 eroberten es bie 
Dsmanenunterbem Großweilir Sulelman Ibra— 
bim Paſcha, nachdem bie Befagung abgezogen 
war, m Sabre 1623 unter Suleiman J. warb 
B. wieder von den Perfern genommen, welde 
ber Rebell Bebir (Pacorue) zu Hülfe gegen bie 
Dsmanen gerufen hatte, Der Shah Abbas ord= 
nete nad ber Eroberung der Stadt ein allgemei: 
nes Blutbad aller funnitifhen Bewohner B.s 
an, befahl die Zerftörung ber Gräber des großen 
Imams Abu Hanife u. des Scheikhs Abbul:-Ka: 
dir⸗Gilani und plünbderte den Pofibaren Shmud 
berfelben. Die Statthbalterfhaft von B, verlieh 
er dem Sari-Khan. Eine Belagerung ber Stadt 
durch den Großweſſir Hafis-Paſcha fheiterte an 
bem Todesmuthbe ber „todgeweihten Schaar" von 
1500 Perfern und einer Empörung bes türkifchen 
Heeres, fo daß der Großweſſir am 21. Juni 1627 
ben Rüdzug befahl. Auch 1630 wurde B. durch 
den Großweſſir Chosrew vergeblih belagert 
—* 6. Okt. bis 14. Nov.). Einen beſſern Er: 
olg hatte die denfwürdige Belagerung der Stadt 
durch den türkifhen Sultan Durad 1V, 1638. 
Nahdem am 24. December 1638 ber allgemeine 
Sturm begonnen, ergab ſich am 35., am Chriſt⸗ 
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tage, bie Stabt. Mon 30,000 Perfern, welche 
die Befagung B.s gebildet hatten, enttamen 
kaum 300, 10,000 waren während der Belagerung 
—— u. an 20,000 wurden am Tage der le: 

ergabe niedergemegelt. Hierauf wurde ber Be⸗ 
fehl ausgerufen, das Eigentbum und Leben ber 
friedliben Unterthanen zu f[honen und B. nicht 

u entvölfern. Als aber das Pulvermagazin zu 

. in die Luft flog, befahl Murad ein allgemeis 
nes Perferbiutbad. Die Ausrufer riefen im La: 
ger aus: „Wer einen Perfer bei ſich hat, töbte 
denjelben, fonft wird er felbft getödtet“. Das La⸗ 
ger war voll von Perfern, die fi in voller Si— 
cherheit dahin begeben hatten; außerbem befan: 
ben ſich in demſeiben 300 perſiſche Pilger, die von 
Imam Alinah Imam Muſa wallfahrteten, und 
viele Gefangene. Murad ließ fib von ben leg: 
tern 1000 vor fein Zelt führen, jeder von einem 
Henker begleitet. Sie wurden vor bem Zelte tn 
Reihen aufgeftellt, die Thore öffneten ih, Mur 
rad beftteg den aufgerichteten Thron, u. auf 1000 
zugleih geführte Schwertfireiche rollten auf ein: 
mal 1000 Köpfe in ben Staub. Die Summe ber 
auf Murads Befehl in ber Stadt und im Pager 
Gemorbeten wird von ben osmanifchen Geſchicht⸗ 
f&reibern einftimmig auf 30,000 angegeben. Am 
17. Januar 1639 trat Murad den Rudweg von 
B. nach Diarbefir an. DB. verblieb feirdem ben 
Zürten, und vergeblich verfudhte Nadir-Schah im 
18. Jahrhundert es ihnen Fi entreißen. Iegt ift 
B. im Vergleich mit der Zeit vor 1830 eine Ruine 
und eine Wüfte, eine Veränderung, die durch eine 
Reidenfolge von Unfällen herbeigeführt wurbe, 
wie fie kaum je eine neuere Stadt erfahren bat. 
* (beſonders im April 1831, wo an 2000 Per: 

onen täglich ftarben), Ueberfhwemmung u. Dun 
ger töbteten die Bevölkerung u. riffen die Mauern 
u. Gebäube bergroßen Stadtnieber, u. die Tyran= 
net ber Menſchen, ſchlimmer als alle Plagen Got⸗ 
tes, that bas Uebrige, Val. Wellfted, Travels 
to the city of Caliphs, London 1840, beutfh von 
Kunzel, 2 Thle., Pforzheim 1841. 

Baggaria, Stadt in Sicilien, Intendantur 
Palermo, umgeben von pradtvollen Landhäufern 
der fictlianifhen Großen, worunter ſich befonbders 
das bes Fürften Palagonia dur feltfame Aus: 
ſchmückung auszeichner, mit 4600 Einwohnern. 
Die Ruinen bes alten Soluntum liegen bier uns 
ter bem Hügel Gatalfano. 

Bagger, 1) Hans Dlefan, einflußreicher 
bänifher Theolog, geb. 1646 zu Lund in Schonen, 
ftudirte zu Lund, Greifswalde, Roftod, Witten: 
berg, Reipzig, Jena, Erfurt und Berlin, erbielt 
dann eine Profeflur der Philofopbie in feiner 
Baterftadt, vollendete fpäter nody feine gelebrte 
Bildung in Orforb und Cambridge, warb 1674 
gr und GStiftspropft zu Kopenhagen und 
1675 Bifhof von Seeland. Als folder prüfte 
und verbeflerte er die auf Kirchen und Kirchen 
biener bezüglichen Artikel bes 1680 herausgekom⸗ 
menen Gejegbucdes für die dänifhen Staaten; 
fein Wert ift auch das 1686 eingeführte bänifche 
Kirchenrituale nebft bem neuen Altarbuche, beide 
noch jegt gültig, Gegen die Reformtrten verfaßte 
B. eine Sri, worin er bie ibm vom Könige 
zur Beantwortung vorgelegte Frage wegen reis 
gebung des reformirten Kultus in Dänemarf ver: 
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Bagger — Baggefen. 
neinte, u. erft 1689 wurbe biefelbe durch die Kö— 


nigin vermittelt. . + 163 zu Kopenhagen. 
2) Karl Ehriftian, bänifher Dichter, am 
10. Mai 1807 geboren, war von Natur mit herr: 
lihen Gaben ausgeftattet, blieb aber mehr Aus 
todidaßt. Seiner erften — „Dronning Chri⸗ 
ſtine og Monaldeschi“ (1833), die ſich durch dra⸗ 
matiſches Leben auszeichnet, deren Styl aber an 
Nachläſſigkeiten leidet, folgten 1834 „Smaas 
digte“, Pleine Gedichte voller Kraft und Leben, u. 
„Bavcts Konge‘, ein Märchen in Verfen. Un: 
ter dem Pfeudonym Johannes Harring er: 
ſchien 1835 fein am meiften befannt gewordenes 
Wert, die Erzaͤhlung „MinBrobders Levnet“ (Mei: 
ned Bruders Leben, deutſch, Seipala 1835), bie 
jedoch eine berbe Kritik erfuhr. ies und ber 


Umftand, baß er zur Erhaltung feiner Famile bie , diefe in allen Quellen und 


775 


ften, bie allein ben bumoriftifhen Dichter aus: 
prägt u. bie ben Hauptcharakter biefes Koryphaͤen 
ber dbänifhen Dichter ausmacht, begeifterte ihn 
fon zu — Erftlingsverfuche im 20. Jahre. 
Seine „Komifhen Erzählungen” (Comiske For: 
taellinger) erſchienen 1785 zu Kopenhagen Inbänis 
ſcher Sprache und erregten viel Aufmerkſamkeit; 
Weſſel, der größte Komiker nad Holberg, be: 
grüßte feinen jungen Nebenbubler aus Korför, 
dem eine folde Anerkennung höchſt unerwartet 
Pam, in einem eigenen Gefang voll Laune und 

—2** u. ſanktienirte dadurch feierlich B.s 

ichterberuf. Bald 3 Oden und Lieder, in 
welchen B. auch als Dichter des Erhabenſten 
auftrat. Denn da er, bald das Uebergewicht der 
deutſchen Stammſprache — nun auch 

iefen erforſchte, ſo 


Redaktion einer Provinzialzeitung in Odenfe auf| wurde Klopſtock fein Vorbild in der geiſtlichen 
Fünen übernehmen mußte, verbitterte fein Le: | Poefle, ſowie Wieland in ber Pomifchen Erzäh: 
ben, und da aud der König, an ben er ein feltfa: | lung. Befonders aber verbankte ger dem Umgange 
mes, bumoriftifch abgeiaßtes Gefuh um „ein| mit Voß fehr viel Einfiht in ben Versbau und 
ganz Pleines Amt‘ richtete, dieſe Bitte nicht ger| das Techniſche ber deutſchen Dichtkunſt. Schon 
währte, rieben ſich unter ftetem inneren Kampf] früh verſuchte er ein „Halleluja“, welches fpäter 


und in fteten Sorgen feine koͤrperlichen u. geifti: 
en Kräfte rafh auf, Er + den 25. Okt. 1846. 
Seine Wittwe beabfichtigte die Herausgabe fei: 
ner gefammelten Werte. 
agger (Baggert, Baggermafdine), 
Maichıne N Reinigen (Bagaern) der Häfen, 
Kanäle, & ie u. Keftungsgräben von Schlamm, 
Sand und Steinen. Die von Befidor fonftruir- 
ten B. find neuerdings durch die von Cochaux er: 
fundenen Dampfbagger verdrängt worben., 
Diefelben beftehen im Weſentlichen darin, daß 
mittelft einer auf einem Schiffe angebradten 
Dampfmafdine eine Kette ohne Ende ſich in ei— 
ner Vertitalebene zum Waſſerſpiegel um zwei 
verftellbare Walzen bewegt. n biefer Kette 
find durchbohrte eiferne Kaften mit Schaufel: 
wänben befeftigt, welche beim Niebergeben ben 
Schlamm ıc. vom Boben in fih aufnehmen, ihn 
mit hinaufführen und beim zweiten Niedbergange 
in einen vorgefhobenen Prahm fallen Iaffen. 

Baggerow (Baglo), arabifch : oftindifches 
Fahrzeug, hauptfählih im Golf von Kutſch ge: 
bräuhlid und gewöhnlich mit Matrofen aus 
Dman [und Mahrain, häufig auch mit mufel: 
männifchen Hindus bemannt. Das B. iſt nod 
maſſenhafter al6 das Dow, breiter im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Länge, am Hintertheil ins Gevierte ge: 

immert, ohne Vorfprung über den Steuer, und 
ber Regel mit zwei Kanonen befegt. Wie alle 
von ben Bäfen Indiens kommenden Schiffe ha— 
ben auch biefe eine Bohlenbekleidung von Teak: 
holz, das gegen 100 Jahre der Einwirkung bes 
MWailers trogt. 

Baggefen, Jens (Immanuel, wie er fih 
Kant zu Ehren ur: berühmter bänifcher 
Dichter, war am 15. Februar 1764 zu Korför 
auf Seeland geboren, wo fein Vater Bagge B. 
Kornichreiber war. Ueber feine Bildungsge- 
ſchichte und frühe Dichterweihe fpricht er ſelbſt in 
feinem „Labyrintde ; Dichtervandringer i Europa 
20. (4Bbe,, 1792 ff), welches nach ber Erſcheinung 
in bänifher Sprade an €. 5. Eramer einen aus 
Liebe untreuen Ueberfeger fand. Jene Mifhun 
bes Barteften mit dem Stärkften und Origine 


ber bänifche Orpheus Kunze fomponirte, u. ber 
in beiden Sprachen gleich fertige Sander übers 
fegte Mehres von B. für deutfhe Almanache, bie 
Boje und Voß berausgaben., Auf Koften ber 
Regierung bereifte B. darauf Deutſchland, bie 
Schweiz, Frankreich und England, zunädft um 
ſich Pörperlih zu erholen. Schon waren bie 
Notablen in Frankreich berufen, ald B. im 
Mai 1789 in Geſellſchaft der hochgebildeten 
Tochter Münters, Friederike Brun, und des Pro: 
feflors Cramer feine Reife antrat. Auf derfelben 
fah er Kiel, an deſſen Hochſchule er fpäter lange Zeit 
nur Zitularprofeffor geweſen F zum erſten Mal. 
Hierauf pilgerte er zu Voß in Eutin, der von nun 
an ſein Lehrer in der Metrik und ſein Vorbild in 
ber Ode wurde und ihm in verſchiedenen Perio⸗ 
den ſeines Lebens warnend u. rathend zur Seite 
ſtand, zu Klopſtock in Hamburg, der ihn bei Eliſe 
Reimarus einführte und dadurch das jahrelang 
fortdauernde ſchöne Verhaͤltniß mit der Familie 
Reimarus begründete, welches den wohlthätig⸗ 
ften Einfluß auf ihn hatte, zu Gerftenberg in Als 
tona und zu Knigge in Hannover. Nady bem 
Gebraud von Pyrmont reifte er mit bem Gras 
fen Motte, feinem treuen Freunde, über Göttin: 
gen, Kaſſel, Mainz nach Bafel, durchſtrich die 
wichtigften Schweizertantone, wo er fein erftes 
Alpenlied dichtete, und verlobte fidy in Bern mit 
ber Enkelin des großen Haller, Sophie. Als er 
im Winter darauf einige Monate in 2. vers 
lebte, Boftete er zuerft von ber bitterfüßen Frucht 
ber — gährenden Revolution. Geſchäftige 
Berichterſtatter —— damals, er babe bas 
Bolt von ber zerftörten Baftille aus haranguirt. 
Gewiſſer ift, baß er nadı Bern in bie vortrefflidhe 
ballerihe Familie zurüdtrat, fich dort mit feiner 
Sophie vermählte und mit ihr dann im Spaͤt⸗ 
fommer 1790 über Weimar und Jena nad Ko: 
penbhagen zurüdreifte. In Weimar und Jena 
befeftigte er feinen ueamine mit Rein 
hold, der bann 30 Jahre unter ben Stürmen eis 
ner zerftörenden, aud bie älteften Freunde oft 
entzweienben Zeit fortdauerte. DB. war es, ber 
fpäter Lavater mit Reinhold, ausföhnend u, zwi⸗ 
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ſchen beider abweichende Ueberzeugung tretend, 
in Verbindung ſetzte und eben dadurch Urſache 
wurde, daß vorzüglich auf Lavaters Empfehlung 
Reinhold 1794 nad Kiel berufen wurde. B.s 
eble Gattin gli in Kopenhagen einer in einem 
fremden Boben binweltenden Pflanze. Sie kehrte 
daher in ihres Gatten Begleitung ſchon 1793 mit 
zwei Söhnen, von benen ber eine bald begraben 
wurde, ins väterlide Haus nad Bern zurüd, 
Durch Reinhold war Fernow in B.8 unb Lava— 
ters Bekanntſchaft gefommen, ber nun aud, als 
B. mit Zurüdlafjung feiner Frau über Bien nad) 
Italien reifte, bie gu reife mit ihm bis zum Bo: 
denfee machte und B. bis Rom begleitete, wo er 
vieljähriger Lehrer der dortigen beutfchen Künft- 
ler wurde. BB. aber eilte in die Schweiz zurüd 
und führte feine Gattin zum zweiten Mal nad 
Kopenhagen, wo er 17% zum Propft ber Koms 
munität und zum Regenten ber Stipendiaten er= 
nannt wurde. Indem bies fein Eintommen 
ficherte, wanberte er oft zwiſchen Kopenhagen u. 
gen bin und ber und vermwidtelte ſich tief in ben 

rrgängen der Revolution, deren Polofjale Korm 
feine Phantafie aufs Gemwaltigfte ergriff. Nach 
dem Tode feiner Gattin (1797) heirathete er eine 

eborne Genferin, die Tochter des Predigers Ray: 

a5. Er begleitete ben berühmten Schagmeifter 
Bonaparte’s bei deſſen erftem Zuge nach Italien, 


Haller, feinen Verwandten, auf einige Zeit dahin | zi 


und erhielt eine Pleine Billa unweit Modena, bie 
aud in feinen Gedichten befungene Frafimalga, 
geſchenkt. Seine durch dies Alles gefteigerte Be: 
eifterung für Bonaparte machte fih mannigfach 
Sure, 3. — in einer däniſchen Ode, die er 1798 im 
Hoſphz des St. Bernhard dichtete und in welcher 
er bes Porfiihen Adlers Aufihwung vorausfagte. 
Wenn ihm dies in feinem eigenen Vaterlande 
mannigfacdhe Berunglimpfungzuzog, fo verfannte 
doc fein wärmfter Gönner, ber Herzog von Au: 
uftenburg, nie die reine Quelle, aus welder es 

08. Im Sabre 17% wurde er auf kurze Zeit 
Mitglied der Theaterbirektion, an welder aber 
fein Enthufiasmus nur zu bald fcheiterte. Im 
Spätjahr 1800 fiedelte er ſich mit feiner Familie 
wieder nad Paris über, wo er eine Zeitlang bei 
Marly eine Meierei befaß, bis er endlich nad 11 
Jahren zum Profeſſor der däniſchen Sprade u. 
Literatur in Kiel ernannt wurde. Das Jahr bar: 
auf erbielt er den Charakter eines Juſtizraths, 
ging dann wieder nah Kopenhagen unb wurbe 
814 feiner Profeffur, die er nie wirklich ange: 
treten, entledigt. In biefe Zeit fällt die Blüthe 
feines Schriftftellerrubme. Im Jahr 1803 er: 
fhien in Hamburg die erfte Sammlung feiner 
beutfchen Dichtungen und Lieber: „Gedichte“, in 
2 Bdn. Dann erfcien fein ibyllifhes Epos in 
12 Gefängen, feine „Partbenais oder die Alpen= 
reife” (Amfterdam 1807, neue Auflage, 2 Bbe,, 
Leipzig 1819, franzöſiſch von Fouvriel 1810). Lange 
trug er fih damit, einen Wettkampf mit Ca— 
moen®’ Luſiade zu beginnen, deſſen Stoff Cooks 
dritte Weltumfegelung feyn follte. Es blieb aber 
bei einem einzigen Fragment bdiefer „Oceania“ 
(mie das neue Epos heißen follte), in der Samm: 
lung „Baideblumen‘ (Amſterdam 1808), 8.6 
Hauptſtärke lag in Pleinen Liedern und Idyllen, 
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in in ben legten 14 Jahren feines Lebens gebicdh- 
tet bat, ift Baum unter feinen vertrauten Freun= 
ben befannt geworben, well er es verfchmähte, 
Einzelnes in Zeitfchriften und Taſchenbüchern zu 
verftreuen. Uber Beſſeres, als bie „Revolution“ 
und bie „Jahreszeiten“, bat er ſchwerlich je wies 
ber gefchrieben.. Doc erwarb er fih während 
feines legten Aufenthalts in Paris durch eine 
geiftreihe Satyre gegen bie Ultras unter Cha— 
teaubriande Fahne u. gegen die Societ& de bon- 
nes gens neues Anfehn. Unter ben noch in Hand— 
— vorhandenen Gedichten von ihm befindet 
ſich auch eine „Napoleonide“. Mit leidenſchaft⸗ 
lichem Haß gegen die Koryphaͤen der neuen Schule, 
wie er ſie nannte, gegen jedes, beſonders aber das 
ultramontaniſche und Proſelytenunweſen erfüllt, 
hatte er einen halb epiſchen, halb dramatiſchen 
Cyklus in mannigfaltigem Sylbenmaße u. Wech⸗ 
ſel der Empfindungen vollendet, dem er den Na⸗ 
men „Fauſt“ gab u. worin er ben allgefeierten Alt: 
meifter, ben er in einem eigenen, jenen „Haideblu⸗ 
men‘ einverleibten Sinngedichte felbft für ben 
größten Dichter erflärt hatte, ungefähr fo zerglies 
derte, wie fpäter Menzel. Weit zarter u. harm⸗ 
(ofer, obgleih auch voll Humoriftifcher Beziehun⸗ 

en auf die Berirrungen ber Zeit ift „Adam u. 

va, oder bie Gefhichte bes Sündenfalls“, ein 
bumoriftifches Epos in drei Abtheilungen (Leip⸗ 
318%). Es war biefes fein letztes Wert in 
beutfcher Sprade, und es ift unmöglich, mit wer 
nigen Worten die wunderbar gemijchte, faft vers 
mworrene Natur ad in gereimten, bald kürzern, 
bald längern Samben gefchriebenen Gedichte zu 
bezeichnen, Es ift nicht burdgängig humori- 
ſtiſch; der Dichter wird zumeilen — 
zuweilen aber auch ernſthaft und pathetiſch. 
Ende 1820 verließ B. mit feiner Familie Kopen⸗ 
bagen und Dänemark ganz, jedoch mit Beibehal- 
tung feiner Penfion von 1500 Thalern. In feis 
nen legten Lebensjahren trafen ben leidbenden 
Dichter mehre Unglüdsfälle. Im Dftober 1825 
kam er aus Bern, wo ihn fchon ber treffliche Arzt 
Ith für einen bedenklihen Kranken erflärt hatte, 
nach einer Reife über Karlsbad, wo er mehre 
Monate, zwar leidend, aber doch nody mit manchem 
Lebensgenuß im Kreife hochgebildeter Frauen zu: 
gebradyt hatte, nad Dresben, wo fi aber waͤh⸗ 
rend des Winters fein Zuftand fehr verfchlimmerte. 
Er ſuchte nun im Sommer 1826 fein Heil zuerft 
in Teplis, dann in Karlsbad, endlich in Marien: 
bad, überall vergeblih. Unter namenlofen 2ei- 
ben fam er im September nah Dresden zurück, 
von wo aus er mit feinem von Kopenhagen aus 
ihm entgegenfommenden Sohne, einem daͤni⸗ 
pin Seeoffizier, die qualvolle Reife nach feinem 

aterlande antrat, denn bie Sehnſucht nach dem⸗ 
felben war wiederum in ihm erwadt, Er er 
reichte aber nur Hamburg und + bafelbft am 3. 
Oktober 1826. 

Es möchte wohl eine der ſchwerſten Aufga= 
ben feyn, biefen ftet6 Neues und Anderes geftals 
tenden und feinem Grunbton nad doch bie ges 
fühloollfte, zartefte Naiverdt ausbaucdhenden 
Proteus In ber beutihen und bänifhen Poefie 
vollftändig und treffend zu charakterifiren., „Er 
würde”, fagte fein $reund Wieland einft, als von 


komiſchen und fatyrifhen Inhalts, Was er dar: | feinen riefenhaften Öyperbeln u. abenteuerlichen 
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Wortformen bie Rebe war, „ohne die Unbänbig- 


Peit feiner zum Phantaftifhen binellenden Phan- 
tafie und ohne die allzu zärtliche Baterliebe ge= 
gen gewiſſe Fehler in feiner Poefie einer ber ſelbſt⸗ 
fändignen und bewundertften Dichter unter fei: 
nen Zeitgenoffen geworben feyn, verdient aber 
auch fo wegen bes ihm eigenthümlihen Humors 
und ber ächten Begeifterung, bie ihn durchdringt, 
unter bie originellften Dichter gezählt zu werben." 
In Dänemark find mebre feiner frübern Lieder 
wahre Volksliebder geworben, 3. B. das unüber- 
troffene: „Als ih noch ein Kind war." Sein 
„Balleluja der Schöpfung”, feine mit bem zarte: 
—— durchflochtenen, unübertroffenen „Bier 
ahreszeiten“, eine Allegorie, die ſich unbedenk⸗ 
lich mit ben beften Allegorien älterer und neuerer 
Zeit meſſen kann, werden nie untergehen, fo we: 
nig als feine höchſt geiftreiche —— der 
Ichphiloſophie in feinem allbekannten „Wein: 
liede“, fein von ihm felbft mit eigener Laune ab⸗ 
efungenes „Scheerenſchleiferlied“, fein „Kar: 
nkel⸗ ober — Ar ee (Tübingen 
1810), worin er bie alle Schranfen überfluthen= 
den Sonettenerzeugniffe und die überhaupt da: 
mals vielfach gemißbraudten ſüdlichen Dichtfor: 
men geißelte. Die Proteftionsmiene, bie er in 
feinem „Wiedergänger“, der bänifh in Kopen: 
hagen erſchien, gegen den als Dramatiker gefeier: 
ten Deblenfhläger annahm, u. bie bittern Spott 
ebichte gegen ihn, als dieſer ſich lebhaft dagegen 
Außerte, riefen eine wabre Parteiung auf der fo: 
penhagner Univerfität hervor, welcher B., bei der 
Anhänglichkeit der Studirenden an feinen Geg⸗ 
ner und mandherlei heftigen Ausbrüchen ihres Un: 
willens, endlich nicht anders auszumweichen wußte, 
als baß er das Feld räumte und Kopenhagen ver: 
ließ, Sein unrubiges Wanbderleben verfegte ben 
Sorglofen, ber eher Alles, als Rechnen u. eigene 
Detonomie, gelernt hatte, oft in die peinlichfie 
Berlegenheit. Sein nie raftender Geift, der ſtets 
Wechſel verlangte, und fein fortwährend heftig 
bewegtes Gemüth ließen ihn felten die Rube und 
die Freuden bes häuslichen Lebens genießen. Un: 
ftät u. fein halbes Leben hindurch auf Reifen, war 
er auch auf feiner Stube nicht einbeimifh, wo 
von Regel und Ordnung und dem Gemüthlichen 
einer bequemen Einrichtung feine Spur zu fin= 
ben war. Wie bie Hinneigung zum Ertremen 
B.s ganzes Leben dharakterifirt, jo gingen faft alle 
feine Aeußerungen der Freude u. des Mißmuths, 
der Liebe und ber Beratung, bes Beifall und 
bes Kabels, bes förperlihen Wohl: oder Wehe— 
feyns weit über bie gewöhnliche Grenze hinaus, 
Er wurde ungemein erbittert und empört über 
ein felbfterlittenes oder Andern zugefügtes Uns 
recht ; aber bald war auch der raſche Eindruck ver: 
wiſcht, und feine Gutmüthigkeit und große Recht⸗ 
Iichkeit ließen es nicht zum Haß oder zur Rade 
fommen. Ebenſo bildeten männlider Ernft und 
zarte, kindliche Milde und Gingebung bei ihm 
einen auffallenden Gegenfag. Er war innig 
theilnehmend und offen, wodurch er fich bei zu 3 ⸗ 
ringer Vorſicht oft einer Menge von Widerwaͤr—⸗ 
u eiten —— ſah, aus denen ihn aber ſeine 
igenthümlichkeſt und fein heiterer Sinn rettete, 
Sein gefährlichfter Feind war feine ungezügelte 
Phantafie, der er weder durch das Studium ber 
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Klaffiter, welche er genau kannte, noch durch bie 
Blicke in die kantiſche Philofophie, auf die er ſich 
mit Heftigkeit warf, noch durch das ſtillere Leben 
am eigenen Herde ein Gegengewicht zu geben 
verftand. Selten hatte bie Natur einen Präfti= 
gern, wie aus Erz gegoffenen Körper einem fo 
reihbegabten Geifte zur Wohnung angewiefen. 
Mit diefem Körper trogte er Jahre lang jedem 
Ungemad, jeder Entbehrung, auch wo die Noth⸗ 
mwenbigfeit nit gebot. Bein Schwanenge⸗ 
fang, unter den entfeglihften Qualen auf dem 
Krankenbette gebichtet, ift „Der Himmelruf“, 
Ode an bie Grieben nah Miſſolunghi's Fall, 
B.s in bänifher Sprache gedrudte dichteri— 
ſche Werke befteben in Inrifhen, epiſchen und 
epiftolariihen Gedichten und in drei unbebeus 
tenden Dramen. Als Lyriker u. komiſcher Epiker 
nimmt er in ber bänifchen Literatur eine ber höch⸗ 
ften Stellen ein, und in leichter, anmuthig ge= 
wandter Behandlung feiner Mutterſprache koͤn⸗ 
nen nur wenige Dichter neuerer Zeit ihm an die 
Seite geftellt werden. Seine ſämmtlichen poes 
tiſchen u. profaifhen Werke in bänifher Sprache 
erichtenen 1827—32 (neue Auflage 1845—48), ges 
fammelt. &eine ſämmtlichen deutſchen Werte 
gaben feine Söhne Karl und Auguft (Reipz. 1836) 
in 5 Bänden heraus, ſowie auch die Herausgabe 
von „B.s Briefwechſel mit K. 2. Reinhold und 
& H. Jacobi” (2 Bde., Leipzig 1831), aus den 

ahren 1790 bis 1801 (über die franzöfifhe Re⸗ 
volution und die Umgeftaltung der Philofophie 
durd Kant, Fichte, Schelling ıc. ſich verbreitend) 
von ihnen beforgt wurde. — Ein Sohn von ihm, 
Karl Reinhold, Archidiakonus in Bern, ift 
als Schriftfteller nicht unbefannt. Ein zweiter, 
Frederik Ludwik, einer ber wiſſenſchaftlich 
gebildetſten Offiziere des däniſchen Generalſtabs, 
hatte 1848 weſentlichen Antheil an der Leitung 
ber Kriegsoperationen und war fpäter däniſcher 
Kommiſſar bei ber Grenzregulirung zwifchen 
Holftein und —— Von ſeinem Werke: 
„Dem Danffe Stat, betragtet fra et militairt 
Standpunkt" (Kopenhagen 1840) beforgte er felbft 
eine vermehrte deutihe Ausgabe unter bem Xi: 
tel: „Der bänifhe Staat” (Kopenhagen 1845 
bis 1847). 

Bagbirati, Fluß in Indien, einer der Quell: 
ftröme des Ganges (f. d.) ; feine Quelle im Himas 
laya ward 1814 von Hodgfon entdedt. 

Baghirmeh (Bagirma, Begberme, Be: 
garmin), afritanifhesNegerreih in Suban,unter 
170° nördl. Br. und 40° öftl. 2. von Ferro, grenzt 
an Burnu, Bergu und Kauſcha oder Kaflina, an 
der Dftjeite des Sees Tſad, wird von dem Schari, 
der die Grenze gegen Burnu bildet, burdfloffen 
und von einem Sultan beberrfcht, ber an Burnu 
(nah Andern an Bergu) Tribut zahlt. Es ift 
größtentbeils eben, im Often und Südoſten aber 
von Gebirgen erfüllt. Es tft reich bewäflert und 
bat eine große Mannigfaltigkeit von Naturerzeug: 
niffen, z. B. Kaffee. Die Einwohner, ſchwarze 
Mauren, befennen fi zum Islam u, unterne 
men Raubzüge in bie füdlihen Landſchaften, um 
Sklaven für ihren ägyptifhen Karawanenhans 
bel zu erhalten. Die Bauptnabrungsmittel bes 
Volks befteben in Hirfe und Mais, Fleiſch und 
Fifhen, die in Seen und Flüſſen reichlich vorbanz 
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ben find. Die Weiber des Landes ſollen bie rei: 
—— Sudanerinnen ſeyn. Die wichtigſten 
sfuhrartikel find Sklaven, Elfenbein und 
Straußfedern. Die Armee ift zablreib, ihre 
Hauptwaffen Reiterei mit vortrefflihen arabi— 
hen Pferden. Der Hauptort (Birni) heißt Ma: 
ene, am untern Schari. Näheres ift nicht be: 
Pannt, da noch nie ein Relfender in das Land 
eingedrungen ift. 
agblen(Bagaleen), oftindifche freie Land: 
[haft auf der Infel Java, gebirgig, mit Vulka— 
nen (Sindoro, 10,000°, Gere, 8,000°, jegt unthä- 
tig), im Innern eben, mit einem großen Bambus⸗ 
wald, Dyjebebur. Die Landjchaft ift reih an 
indtanifhen Schwalben, bejonders bei Karang 
Bolang, die einen Gewinn von 180,000 Thalern 
bringen, Raubthieren, Affen, Holz (Bambus), Sub- 
früdten. Die Hauptitadt ift Banjumas, am Si: 
rayo, mit 8000 Einw,, vielleicht eigene Provinz. 
agiitanus Mons, medifhes Gebirg, an: 
geblih von der Semiramis durhbroden u. mit 
einer Felfeninfhrift verfehen. Kine anliegende 
Ebene, Bagiftane oder Bagiftana genamnt, 
wurde von der Semiramis in einen Luftgarten 
umgeidaffen und von Alerander bem Großen be= 
t 


ut. 
Bagler, politifhe Partei in Norwegen zu 
Ende des 12, und Anfange des 13. Jahrhunderte. 
Die B. oder Krummftäbler (von Bagul, bacu- 
lus) entftanden, als König Swerrer wegen Be: 
ſchränkung der kirchlichen und bifböflihen Rechte 
von Edleftin IIL, und Innocenz III. in den Bann 
etban worden war. Bon Swerrer unter ihrem 
Anführer Inge, einem angeblihen Enkel Erling 
Skaks, befiegt, erhoben fie ſich nah Swerrers 
Tode (1202) von Neuem; nachdem 1204 König 
Hakon 1V. geftorben war, wurde von ihnen zuerfi 
der Abenteuerer Erling Steinweg aus Upland u. 
nad) dbeifen Tode 1207 Philipp, ein Schwelter: 
ſohn Waldemars Il. von Dänemarf, als Köni 
aufgeftellt. Legterer dankte zwar wieder ab, dej: 
jen ungeachtet erfannten bie B. Inge Il. Borb: 
on, einen Schwefterfohn Hakons IV, nicht an. 
Erſt Hakon V. Gande, Sobn Hakons IV. ver: 
einigte 1217 ſie und die ihnen gegenüber ſtehen— 
ben Birßebeiner nur die Ribbunger,ein Shwarm 
mißvergnügter B., festen, mit ben Slittungern 
vereinigt, unter Erlings Sohne, Sigurd Rib: 
bung, den Wiberftand bis 1240 fort. 
Baglione(Bagliont), 1) SiovanniPao: 
Io, einer der tapferften u. y we unglüdlihften 
ttalienifhen Eonbdottieri zu Ende bes 15. u. Ans 
fange des 16. Jahrb., warb — zu Peru⸗ 
gia, wo feine Familie lange Zeit an der Spitze 
der Ghibellinen und bes Adels ftand, erlernte 
die Kriegstunft unter Virg. Orfint und zeichnete 
fi in dem Kriege befjelben gegen Florenz zur 
Wiedereinfegung bes vertriebenen Mediceers 
Pietro vortheilhaft aus, Caͤſar Borgia nerjagte 
ihn ge mit Waffengewalt aus Perugia, wo 
B. fih zum Oberherrn mit faft unumfchränkter 
Made — hatte. Nach dem Tode des 
Papſtes Alexander VI. kehrte er zurück und trug 
nicht wenig zu dem bald darauf erfolgenden Sturze 
Borgia's bei. Bon Neuem aus Perugia vertrie: 
ben, befebligte B. nad einander die Truppen von 
Florenz, von Siena und endlich bie des Pap: 
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ftes Julius II., für ben er, unter bem Oberbefeble 
des Herzogs von Urbino, den Benetianern bie 
ganze Romagna abnahm. Nach der Ausjöhnung 
des Papftes mit Venedig focht er im Dienfte der 
Republik gegen den Kaifer Martmilian u. Lud- 
.. XII. von Frankreich; fein Glüdsftern er: 
bleichte inbejjen bier vor bem Helbenmutbe bes 
jungen Gafton be Foix, ber das venetianifche 
Beer, nachdem daſſelbe einige italienifhe Orte 
erobert hatte, zuerft bei Brescia und dann am 
Fluſſe Ronco bei Ravenna 1512 aufs Haupt 
flug. Später, als Venedig fi mit den Fran— 
zofen gegen den Papft und feine Alliirten hatte 
verbinden müjfen, erftürmte B. mit einem vene— 
tianiſchen Heere Legnano, flug die ihn bier eins 
fließenden Spanier zurüd, erlitt aber von ben= 
felben bei Motta, unweit Bicenza, am 7. Okt. 
1513 eine gänzlihe Niederlage, wobei er felbft in 
Gefangenihaft gerieth. Nad feiner Freilaflung 
zog er fib nad Perugia zurüd und vertheidigte 
dajjelbe muthvoll gegen Franz Maria, Herzog 
von Urbino, der fidy gegen den Papft aufgelehnt 
hatte. Deifen ungeachtet ließ Leo X,, alaubenbd, 
daß B. von Neuem nad) der unumfchränften Ge— 
walt über Perugia ftrebe, ibn 1520 in Rom ges 
fangen nehmen u. nad kurzer Unterfuchung hin— 
richten. Sein Sohn, Malateita, foht mit Rubm 
zuerft im venetianiihen Heere, bemächtigte ſich 
1522 mit Hülfe des. Herzogs von Urbino der Obers 
herrſchaft Perugia’s, diente fpäter, 1526, ben ver= 
bündeten Mächten Italiens gegen Kaifer Karl V, 
und ward endlich Dberbefehlshaber der florenti= 
nifhen Truppen. Als folder vertheibigte er Flo⸗ 
renz faft ein Jahr lang, 1529—1530, mit äußer: 
fter Hartnädigkeit gegen ben Baiferliben Feld: 
herrn Philibert von Dranien, fchändete aber ſel— 
nen Namen durch die Kapitulation, welde er 
verrätherifher Weife die Florentiner ben 12. Aug. 
1530 Engngeben zwang. Erf 1533 zu Perugia. 
Der zweite Sohn, Horatio, war ebenfalls ein 
tüchtiger Krieger in florentinifhen und päpfli- 
chen Dienften, eroberte 1528 unter Lautrec Sa: 
lerno, blieb aber in demfelben Jahre bei der Ber 
lagerung Neapels durd die Franzoſen. Aftorre, 
ber dritte Sohn Giovanni Paolo’s, tapferer Feld⸗ 
berr der Republik Venedig, vertheidigte 1570 und 
1571 bie Feſtun —— auf Cypern gegen 
den türkiſchen Paſcha Muſtafa. Unfähig, der 
feindlichen Uebermacht länger zu widerſtehen und 
aller Hoffnung auf Entſatz beraubt, kapitulirte er 
den 15. Uug. 1571, warb aber auf Befehl bes 
wortbrüdigen Muftafa nab Räumung bes 
——— mit der ganzen Garniſon niedergehauen. 
‚war ein Freund der Wiſſenſchaften u.felbft Dich: 
ter; erhalten find nur einige feiner Sonette. 
2) Eefare, gefhägter Maler aus Boloana, 
eboren um 1540, gebildet in Rom, Nebenbubler 
remonini’s in ber Theatermalerei, zugleich ein 
treffliher Landfchafter, im Baumfchlage alle äls 
tern Dialer übertreffend. Seine beften Arbeiten, 
voll Leben und Wahrbeit, hinterließ er im ber» 
zoglichen Palafte zu Parma; er + bier um 1590, 
3) Giovanni, berühmter Ärestomaler u, 
Kunſtſchriftſteler zu Rom, geb.1594, Schüler Mo: 
relli's, F 1644, Gemälde von ihm finden fi in 
ber vatifanifhen Bibliothed und in den meiften 
Kirhen Roms; fie zeigen eine gute, Präftige Bär» 
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bung, ſchoͤne Anorbnung u. Leichtigkeit bes Pin⸗ 
ine Als Schriftfteller lieferte B. „„Lebensbeicdrei: 

ungen ber Künftler, bie von 1572— 1640 zu Rom 
gearbeitet haben (Rom 1642; Neapel 1733, durch 
das Leben des S. Rofa vermehrt) und eine Be: 
chreibung ber Kunftwerfe in den neueren Kirchen 

ome (bdaf. 1639). 

Baglivi, Georg, berühmter Mebiciner und 
Naturforfcher, geboren 1668 zur Lecce in Dtranto, 
nad Andern zu Ragufa, Schüler Pachione's, 
Profeffor der Anatomie und Phyſik zu Rom, + 
bafelbft 1706. Die Theorie feines Lehrers von 
dem ausfchließlichen Einfluffe ber harten Hirn— 
baut auf die Nerventhätigkeit wurde von ihm zuerft 
in einer befonderen Schrift („De fibra motrice‘*, 
Perugia 1700) vorgetragen, von Santorint fpä- 
ter noch mehr ausgebildet. Seine ſämmtlichen 
Werke erſchienen lateinifh yon 1704 und 1765, 
Antwerpen 1715, 2 Bde., Paris 1788, u. ö.; bie 
„Praxis medica‘“ ge Rom 1696, neuerdings 
dur Balbdinger (Marburg 179). 

Bagnacavallo, Stadt im Kirchenftaate, De— 
legation Ferrara, ſuͤdweſtlich von Comacchio, in 
ehr fruchtbarer Gegend, mit 10,000 Einwohnern, 

te Hanfbau und Seidenfpinnerei treiben. B. iſt 
Geburtsort bes Malers Ramengbi. 

Bagnara, Stadt in der neapolitan. Provinz Ca⸗ 
labria ulteriore II, an der Küſte bes — * 
Meeres, nordöſtlich von Reggio, mit dem Titel ei— 
nes Herzogthums, bat 5000 Einw., die Weinbau, 
— mit Seide, Del u. dgl. treiben. Durch das 

rbbeben von 1783 verlor die Stadt ’/, ihrer Einw. 

Bagneres, 1),6. d' Adour, B. de Bigorre, 
bei den Römern Aquae Bigerrorum oder Vicus 
Aquensis), Stadt im franzoͤſiſchen Departement 
Oberpyrenaͤen, am Adour, am Ende der herrli— 
chen Ebene von Bigorre und am Eingange der 
lachenden Thäler von Medouſe und Campan, auf 
der Oftfeite und am Zuße eines reizenden Hügel, 
ber von Buden und Eichen beichattet und 
mit frifhem Wiefengrün bededt it. Die Stadt 
iſt gut gebaut, bat breite und reinlihe Stra: 
Ben umd zierlihe, zum Xheil de Däu: 
fer, deren Borderfeite zum Theil mit Marmor 
ausgelegt ift, ein Hanbelsgericht, 4 Kirchen, ein 
Hofpital, ein gutes Schaufptelhaus, das ſchöne 
Badehaus Krascati, gute Kaffeehäufer, an 8000 
Einwohner, Manufatturen in Cadis, Tricots, 
Erepons (auch Erepons:Shawis, die bis nad Pa: 
ris und Italien gehen), Reverfes zc., Gerbereien, 

ärbereien, Papiermühlen, Holzwaarenfabrifa= 
tion, Wollenfpinnereien, Manufakturen für lei- 
nene, wollene und baummollene Strümpfe. 
Auch bearbeitet man den in ber biefigen Gegenb 
—— grünjaspirten und rothen Marmor. 

. ift die erſte Badeſtadt Frankreichs. Während 
des Sommers iſt ſie von der vornehmen Welt, 
beſonders ber parifer, außerordentlich beſucht, we= 
niger um ber Heilkraft des Wajfers willen, in wel: 
cher Beziehung B. manden andern Pyrendenbä= 
bern nachſteht, als wegen ber herrlichen Gegend 
u. weil die Bergnügungen dort fo gehäuft find, 
wie der Kranzofe fie außerhalb Paris nirgends zu 
finden gewohnt ift. B. ift im Sommer ein Klein- 

aris. Die 32 Quellen fprudeln aus den Seiten 

6 Hügels hervor, auf deffen Oftfeite u. an deſ⸗ 
fen Fuße, wie erwähnt, B. liegt; aus ihnen er: 
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balten die öffentlichen und Privatbäber, beren je⸗ 
bes dur einen eigenen Namen bezeichnet wird, 
ihr Waffer. Die Temperatur der Quellen be= 
trägt 16-41? R., als höchſte Temperatur be- 
ſtinmt Lüdemann 40°, Alibert 41°, Patiffier 
ATOR., Letzterer aber bei 200R. ber Atmofphäre. 
Nadı Poumters Analyfe enthalten bie Eaux sa- 
lines thermales biefer Quellen an vormwaltenben 
fetten Beftandtbeilen: fchwefelfauren Talk und 
Kalk, Poblenfauren Kalk, falzfaures Natron und 
Tall, Das Waffer wirft erregend auf bas Ner: 
venfyftem, alle Sefretionen und Erfretionen be= 
fördernd, getrunfen auflöfend, eröffnend, als Bab 
belebend, erhigend, leicht Kongeftionen nad dem 
Kopfe und profufe Schweiße erregend. Es ift 
zu wibderratben bei Neigung zu Bluthuften, in— 
nern Erulcerationen, namentlich ber Leber, ferner 
bei &pilepfie und ſtorbutiſchen Beſchwerden, wird 
aber empfohlen in Form von Bädern bei Läh— 
mungen und chroniſchen Rheumatismen; als be= 
fonders wirkſam la fontaine du Salut bei Stoß: 
ungen in dem 2eber=, Pfortader: und Uterinfy- 
ftem, Öypochondrie, la fontaine du Pr& bei Schwaͤ⸗ 
che bes Magens, les bains de Foulon bei chroni⸗ 
fhen Bautausfhlägen. Haäufig benugt man bie 
Quellen von B. in Verbindung mit denen von 
Barröges, Bagneres de Luchon, Eauterets u. a,, 
fängt mit ihnen an und braudt fpäter Barroͤges, 
ober umgekehrt. Bon ihnen unterfheibet man bie 
Eaux hydrosulfureuses thermales und Eaux fer- 
rugineuses froides, Die ftärffte von biefen führt 
feit ber Meftauration den Namen la fontaine 
d’Angoul&me, Sie iſt reih an Koblenfäure, mes 
halb man fie als ftärkendes Mittel, allein oder in 
Verbindung mit ben Bädern anderer Quellen, bei 
Schwäche des Magens, Amenorrhöe und Bleich- 
ſucht benugt. Daß bieQuellen von®. ſchon ben 
Römern befannt waren, beweifen mande nod) 
vorhandene Infhriften. Die Gothen zerftörten 
bie Stadt mit ihren Babdeanftalten, fie erhob ſich 
jedoch bald wieder, 

2) (B. de Luchon, bie Aquae Convenarum ber 
Römer), Stabt im —— Departement 
Ober-Garonne, in dem retzenden Pyrenäenthale 
Luchon, am — e bes Pique und Go, 
bat ? Kirchen, Hofpital u. 2500 Einwohner, Fa⸗ 
briten für Chokolade, Hanbel, Alterthümer, Sehr 
berühmt ift B. wegen feiner 12 ftar® befudhten 
Schwefelbäder, die ſämmtlich außerhalbber Stadt 
liegen und zu welchen eine ſchöne Allee führt, von 
benen jedoch nur 7 im Gebraud find. Sie find 
tbeils heiß mit einer Temperatur von 4-51 R., 
theils Palt. Rah Poumier enthält la source de 
la Reine, die berühmtefte Quelle, in zwei Myria⸗ 

rammes an feften Beftandtheilen: falzfauren 
alt 11 Gran, falzfaures Natron 8 Gran, ſchwe⸗ 
felfauren Talk 10 Gran, fhmefelfauren Kalk 23 
Gran, Pohlenfauren Kalt 11 Gran, Schwefel 6 
Gran, Kiefelerde 4 Gran, Matiere vegeto-ani- 
male und Berluft5 Gran. Nah Anglada’s neuer 
er Unterfuhung enthält das Waſſer von B. be 
ouchon in 1000 Gentimetres 0,166 Gran Bohlen 
faures Natron. In ihren Wirkungen ben Schwe⸗ 
felthermen von ie unb Gauterets ähnlich, 
bienen bie Bäder von B. gegen hartnädige Haut⸗ 
und Gliederkranfheiten, Lähmungen und andere 
Uebel, und werden, obgleich felten, auch innerlich 
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angewendet. Aber bie Babeanftalten find nicht 
vorzüglich eingerichtet. Dagegen iſt das ganze 
Barın von B. unftreitig eins der merfwürbigften 
ber Pyrenaͤen, fowohl wegen feiner Ausdehnung, 
als wegen feines Reichthums. Prädtige Wiefen, 
fruchtbare Felder, fette Weideplätze und bichte 
Wälder ſchmücken feinen Boben, ben bie Gewäf- 
fer, die einft baffelbe bebediten, geebnet haben, u. 
eigen ſich auf bem regelmäßigen Abhange ber 
ebirge, bie baffelbe einfließen. Schöne Dörfer 
lehnen fich an diefe Gebirge, freundliche Wohnun⸗ 
gen find über ihre Anhöhen ausgefäet, und B., 
welches eine ſolche Lage hat, baß es nichts von 
biefem reizenden Gemälde verliert, bildet jelbft 
eine ber angenehmften Partien befjelben. 

Bagnesd, Balde, Thal im fehmweizerifhen 
Kanton Wallis, von St. Brandier (von Weften 
nah Süboften) bis zu dem 13,252 $uß über die 
Meeresfläche ſich erhebenden Eombin (Piemont) 
fih erſtreckend, von ber Dranfe durdfloffen, ift 
reih an romantifchen Ausfichten, vortrefflihem 
Bieh, Feld und Obftfrüchten und feltenen Mi: 
neralien, Zu Eheble ift die Pfarrkirche, die ganze 
Pfarrgemeinde zählt 3440 Seelen. Das gleſchna⸗ 
mige Dorf wurde 1545 und 1818 durch Waſſer⸗ 
fluth beimgefucht. 

Bagno (ital. Bagno, d. i. Bad), Name 
ber berüchtigten Strafanftalten in Frankreich, 
welche’dle im Mittelalter gebräuchlichen Galeeren 
erfegen. Das Wort bezeichnete urfprünglich die 
Bäder bed Serails zu Konftantinopel, bei denen 
fi ein Sflavengefängniß befand. Die erfte re: 
gelmäßige Orbonnanz über bie framöfifäen B.'s 
Datire von 1748. Unter Ludwig XIV, befanden 
fich nicht bloß ſchwere Verbrecher, fondern auch 
viele Proteftanten und politifh mißliebige Per: 
fonen darin. Das Schidfal der Sträflinge war 
—— Gebrandmarft und bei Tag und 

acht an Ketten gefchloffen, wurden fie zu den 
erniedrigendften Arbeiten verwendet, Erft jeir 
Ludwig XVI. die Folter abgeihafft hatte, fand 
man Beine Berftümmelten mehr in den B.'s. Die 
Revolution ließ die B's im Ganzen beftehen; 
doch erhielt die Bagnoftrafe ben äußerlich mil: 
bernden, nod jest gebräudliden Namen ber 
„Bwangsarbeit auf Lebenszeit". B.'s befinden 
ſich — in Breſt, Toulon, Rochefort, 
Lorient. Zur Wohnung ber Eträflinge dienen 

roße maffive Gebäude, die gewöhnlich geräumige 
öfe umfchließen ; doch gibt es in Rochefort auch 
In Breft find die Ge⸗ 
angenen faft * und allein mit Hafenarbei⸗ 
ten beſchaͤftigt; in Toulon werben fie je nach ih⸗ 
rer Gefchiclichkeit, die fie aber meift erft dort er= 
werben, verwendet. Sie arbeiten bier auf ben 
Tag oder auf das Stüd und verdienen im erftern 
Falle 5-20 Eentimes, im legtern bis zu 30 täg⸗ 
lich, welchen Berbienft fie zur Verbefferung ihres 
Unterbalts verwenden Bönnen. Die auf Zeit Ber: 
urtbeilten erhalten ein Dritttheil mehr, bas als 
er zu ihrer Entlafjung —— t 
wird, Die Disciplin iſt äußerſt ſireng; Herab⸗ 
ſetzung des Berbienftes iſt das gewöhnliche Straf⸗ 
het Jeder Sträfling ift mittelft einer Kette 
an einen Kameraden geſchloſſen; bie kaͤrgliche 
Nahrung befteht in Brod oder Sciffszwiebad u. 
Bemüfe, während ber Arbeit in etwas Wein oder 
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Eider; Fleiih wird nur in Krankheitsfällen bes 
willigt. Berüdhtigt war fonft ber B. von Algier, 
ein bumpfer Kerker, in welchem bie zu öffentlihen 
Arbeiten verwendeten Ehriftenftlaven bes Nachts 
eingefperrt wurden. 
agno, Name mehrer Babeorte in Italien, 
bie man gewöhnlid; durch einen ar unterfcheis 
bet, wie B.=della-Perta, B.edella-Ronna, B. di⸗ 
San⸗Michele, B.:delsre:Porfenna, B.-di: Aqua, 
B.:a:Baccawella und B.a:Reftine, B.:a-Rivoli, 
B.=de:Rofella in Toskona, B.:di-Salazzi,B.:Gias 
finelli und B.:di-Stigliano im Kirhenftaat. Die 
Bagni⸗di⸗Lucca, 3 Meilen nördlich von Lucca, ges 
hören zu den befuchteften Bädern Italiens. 
Bagno, Grafen von, Linie des italienifhen 
Haujes der Guidi, geftiftet von dem Grafen 
Buidovon Modigliano und Eajentino, 
ber unter dem KönigeManfred von Neapel Krups 
penführer u. Podefta von Florenz war, um 1 
Lucca eroberte, nad bem Tode Manfreds aus 
#lorenz vertrieben warb und fpüter bas Amt ei— 
nes Pobefta zu Siena, Arezzo und Faenza be: 
Bleidete. Seine Nachkommen verloren als Ghl⸗ 
bellinen um 1400 die Herrfchaft B. im Florenti⸗ 
nifhen und ließen fib zu Mantua nieder. Jo— 
bann Franz von ®. diente den Päpften Sir: 
tus IV. und Innocenz VII. und erhielt von Leg= 
terem bie Grafihaft Montebello und andere G 
ter, bie fein Sohn Nikolaus noch vermehrte; ders 
eibe nahm zugleih um 1565 ben Titel eines 
tarkgrafen von Miontebello an. Sein Eohn, 
Kabricius, Mardeje von B. und Montebello, 
war Minifter des Großherzog Fran, von Flos 
renz; von feinen Söhnen ift befondere berübmt: 
Nikolaus, geboren 1584, zuerft General Gres 
gors XV. im Beltlin, dafelbfit von ben Franzoſen 
vertrieben und von Urban VIII. zum Gouverneur 
der Mark Ancona, 1636 des Herzogthums Fers 
rara ernannt, Gpäter trat er in den geiftlihen 
Stand, ward 1643 im Kriege Urbans mit Bene= 
dig und mehren italienijhen Fürften Generals 
kommiſſär des päpftlihen Heeres, dann Nuntius 
u Florenz und in Frankreich, wo er bis 1656 
lieb, das päpftliche Intereffe in ben Unruhen ber 
Sronde und in dem Etreite mit Frankreich we— 
gen bes Hauſes Barbarini nah Kräften wahrend, 
Dennoch erregte fein gutes Berhältniß zu dem 
Kardinal Mazarin das Mißtrauen und die Un= 
zufriedenheit des Papftes Innocenz. Alexan⸗ 
der VII. ernannte ihn 1657 zum Karbinal und 
Bifhof von Sinigaglia und ſchenkte ihm fein 
ganzes Vertrauen. B. + 1663 mit bem Rufe 
eines in ben Künften bes Friedens u. Krieges 
woblerfabrenen Diannes. Da fein Sohn Fabri⸗ 
eius, fowie fein Bruder Ludwig ohne Erben ſtar⸗ 
ben, gingen die Güter des Haufes auf die Sei—⸗ 
tenlinie des Grafen von B, zu Mantua über. 
Einer berfelben, Scipio, focht in kalſerl. Dien= 
ften mit großem Ruhme wider die Türken u. in 
Italien und warb 1716 Generalfeldmarfähall. 
Bagnoler (Bagnolenses, Concorrezenses), 
mildere Fraktion ber bualiftifhen Katharer; fie 
orbneten die zwei Principien einem höheren uns 
ter, vergl. Katharer. 
Baguoli (Bagnuoli), Stadt in der italtes 
nifh:neapolitanifhen Provinz Principato ulte= 
riore, auf einem Berge, über bem Urfprung des 
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ſſes Ealore, mit 5000 Einwohnern u.römifchen 


Iterthämern. Die Stadt führt mit ihrem Ge: 
biete ben Namen eines Herzogthums; fie tft wahr= 
ſcheinlich das alte Batulum, 

Bagnolles, Dorf im franzöfifhen Departe- 
ment de l'Orne, mit ſaliniſchem Warmbab von 
220R., das nebft kohlenſaurem Gas —— 
Natron als Hauptbeſtandtheil enthaͤlt, mit Schwe⸗ 


felgeruch. 

Bagnols, 1) Stadt im franzöfifhen Departe⸗ 
ment Bard, an der Eeze, ſchlecht gebaut, mit ge: 
räumigen öffentlihen Plägen, mehren Kirchen 
und 5000 Einwohnern. Ein Bald von Maul 
beerbäumen umgibt ben Ort von allen Seiten, 
die Seidenkultur ift baher fehr beträchtlich. B. 
bat eine Heilquelle und ift Geburtsort bes Geo: 
graphen Gentil (+ 1799). Bon 8. führten bie 
Katbarer und Walbdenfer ben Lokalnamen Bag: 
nols, Bagnolenfer, Bagnarols. 2) (2. 
les Bains, bei den Römern Aquae calidae), 
Dorf im franzöfifchen Departement Lozere, am 
2ot, bat 500 Einw.; babei ein Warmbrunnen 
von 41 - 42R., mit reichlid fhwefelhaltigem 
— —— der bei Rheumatisemen, Skro— 
pheln, Leukorrhöe und Flechten empfohlen wird. 

Bagoas (Bagoſes, perſiſch, Verſchnittener), 
ägyptiſcher Eunuch am Hofe des perſiſchen Kö: 
nige Ochus und von biefem zum Etatrhalter über 
Syrien und Phönicien gefegt, begünftigte im 
©treite bes jüdifhen Hohenprieſters Johanan 
mit feinem Bruder Jeſua ben Letztern und fuchte 
bemfelben die bobenpriefterlihe Würbe zu ver: 
fchaffen. Als darauf Jeſua von Johanan er: 
ſchlagen warb, legte erben Prieftern bes Tempele 

u Serufalem bie Strafe auf, von jedem Lamm, 

as geopfert würbe. 50 Dradmen 7 Jahre lang 

uzahlen. Später (339v. Ehr.) vergifteteB. feinen 
Seren und König u. ließ den Leichnam zerftüdelt 
den Katzen vorwerfen, weil Artarerres einft ben 
Stier Apis hatte ſchlachten laffen. Darius Eo: 
domannus ließ ibn hinrichten. 

Bagraditen, berühmtes Königsgeſchlecht Ar⸗ 
meniens und Georgiens, welches aus Judäa ftam: 
men foll und von dem tapfern Bagrab ober 
Bagarabd, dem ber erfte König Armeniens par: 
tbifhen Geſchlechts, Walarfbag (149 — 127 v. 
Ehr.) das Recht verlieh, dem jedesmaligen Kö 
nige Armeniens bie Krone auffegen zu bürfen, 
ben Namen annahm. Die B. gingen mit Der: 
bat oder Kiribates bem Bro Ben gegen 298 
gen Ehriftenthum über und waren von nun an 

te eifrigften Vertheidiger beffelben gegen bie 
Darfen. Mehre Glieder der Familie wurben 
von ben öſtlichen Katfern zu Kuropalaten und 
fpäter von ben Arabern zu Unterftattbaltern er: 
nannt. Der Bagrabite Afchot erhielt anfangs 
ben Zitel Scha hinſchah ober Fürft ber Fürſten 
und 885, unter ber —— eines jährlichen 
Kributs, bie Königskrone. Mit diefem Jahre 
begann nun bie Dynaftie ber B. in Armenien, 
welde bis 1045 unter mannigfahem Wedel 
bes Schidfals und die Herrfhaft mit ben Arb: 
een theilend regierte. Aſchot, Sohn bes 

afag, welder 743 von bem Khalifen Mervan 
U, zum Statthalter Armeniens ernannt wurbe, 
hatte zwei Söhne, Sempab unb ug Er: 
ſterer folgte 758 feinem Water in der Würde, 
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Waſag warb aber König Georgiens. Bon ihm 
ftammen die Bagrationen in biefem Lande. Die 
Bagradion oder Bagration in Rußland 
hängen mit ben B. zufammen. 

Bagration, Peter, Fürſt, einerberausges 
zeichnerften ruffiihen eldherren, geboren 1762, 
ftammte aus dem fürftlichen Gefcbledte ber Bas 
grationen in Georgien und trat 1783 in bie Dien= 
fie der Kaiferin Katbarina, nachdem ber Ezar 
Heraclius von Kartalinien und Kadet in Geors 
gen bie Oberberrfchaft berfelben anerfannt hatte, 

r begleitete feinen Lehrer in der Kriegskunſt, 
ben General Suworow, auf ben polniſchen Felb⸗ 
zügen 1792 und 1794, ging mit demſelben 1799 
nach Italien und bewies ſich hier ſo tapfer und 
talentvoll, daß ihn Suworow feinen rechten Arm 
zu nennen pflegte. Die Siege bei Lecco (26. April) 
und bei Caſſano (27. April) über Moreau hatte 
man ihm zu verbanfen. Eben fo zeichnete er ſich 
an der Xrebia am 17., 18. und 19. Juni aus, 
worauf er im Herbft mit bem Heere nah -Ruß= 
land zurückkehrte. Unter Kutufow führte B. 
1805 anfangs die Avantgarbe, als aber Kutufow 
nab ber Kapitulation von Ulm (17. Oßtober), 
welche bie Vereinigung ber Ruffen und Defters 
reicher vereitelte, vor den viel ſtärkern Franzofen 
fib zurüdzieben mußte, befam B. ben Befehl 
über die Arrieregarbe, mit ber er, nachdem bie 
$ranzofen den 13. November in Wien eingerüdt 
und am 15. bie Donau paffirt hatten, von Lan⸗ 
nes zwiſchen Hallabrunn und Gunbersborf ein= 
gefhloffen wurde. Murat ariff ben 16. Nov, 
mit 30.000 Mann die 6000 Mann ſtarken Ruffen 
an; B. aber wies alle Angriffe zurüd, ftedte, 
um ſich die Flanke zu fihern, ein Dorf in Brand, 
ſchlug ſich mit gefälltem Bayonnet durch bas fo 
viel flärfere Beer ber Kranzofen und fam ben 
3. glücklich im Hauptquartier zu Bifchau an, 
wo Ihn Kaifer Alerander zum Lohn biefer Hels 
denthat zum Generallieutenant erhob. Mit gleis 
chem Ruhm bedte er ben Rückzug ber Ruflen 
nach ber Schlacht bei Aufterlig. In den Fahren 
1806 und 1807 focht erals General ber Avant⸗ 

arbe unter Benningfen in ben Schladten von 

ylau (7. und 8. Kebr.), Heilsberg (10. Junſ) 
und Friedland (14. Juni) und fhloß am 20. Ju⸗ 
ni den Waffenttilltand mir Murat, welchem ber 
Friebe zu Tilſit folgte. Im Jahr 1809 zwang 
er ben fowebifsen General Döbeln, die Alando— 
infeln (17. Mai) zu räumen. Nad bes Fürften 
Bean Tode befehligte er in bemfelben 

abre in ber Moldau, verlor aber bie Schlacht 
bei Xartariza (3. Nov.) und wurde 1810 durch 
Kamenzkoi abgelöſt. Im Feldzuge von 1812 
ſtand ag | de Tolly mit der erften Weftarmee 
bei Grobno, B. mit —— bei Slonim; als 
Napoleon Barclay de Tolly angriff, erzwang B. 
durch einen fühnen Marfch, nachdem er in Ro⸗ 
manof ein 6000 Mann ftarkes polnifhes Eorps 
vernichtet und den Marfhall Davouft bei Mohi⸗ 
lem am 25. Juli zurüdgemworfen hatte, bie Bers 
einigung bei Smolensf, Nach ber unglüdlichen 
Schlacht bei Smolensk (17. Aug.) führte er bie 
Arridregarbe glücklich aus bem Treffen, unb nach⸗ 
bem er unter Kutufow ben DOberbefehl über ben 
linken Flügel erhalten hatte, griff er mit biefem 
am 7, Sept, in ber moͤrderiſchen Schlacht an ber 
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Moskwa bie franzöfifhe Artillerie an, bie Napo= 
leon auf einer ſchon am 5. September eroberten 
Schanze batte auffabren lafien. Schon neigte 
fib der Sieg auf B.8 Seite, als er töbtlich ver: 
— fiel, Er + bald darauf am 7. Oktober 

Bagrationen, georgiihe Königsbynattie, 
nah Bagration(Pancratius) genannt, regierte 
von 787—1424, |. Georgien. 

Babaire, Dorf in der fübamerifanifhen Re: 

ublit Neugranabda, ebemals reihe, von 200,000 
—— ewohnte Stadt, von Pedro be Here: 
dia mit großer Unftrengung erobert, 

Babaman, ſ. Babman. 

Bahamas (Lukayiſche Infeln), britifch- 
weftindiibe Infelgruppe im atlantifhen Ocean, 
vor dem Golf von Meriko, durch ben Golf von 
Florida (au neuer Bahamakanal) vom Feſt⸗ 
lande Nordamerika's, durch die Bahamabank 
und den alten Bahamakanal von Cuba getrennt, 
im Oſten und Süden vom atlantiſchen Ocean be: 

renzt, vom 21.°—27.° 30' nördl. Br., vom 297. 
30'307. öftl. 2. von Ferro. Die Gruppe um: 
faßt 20 größere und 630 Pleinere Infeln, von des 
nen aberviele bloße Klippen find, und ihr Flächen: 
raum beträgt 210 D Meilen. Der große fubma= 
rine Kontinent, auf weldem bie Gruppe ber B. 
rubt, beftebt ganz aus feft gewordenem Korallen: 
feld von blättriger Strußtur, bie unyweifelhafte 
Wirkung einer langen Zeitperiode, da das Ganze 
bie Trümmer früherer fubmariner Wälder der 
Korallen in lebendem Zuftande bildet. Diefe 
&ümpfe (wie man fie vielleicht richtiger nennen 
Pönnte) von Korallen, bald fteinig, wie gewöhn: 
lihe Korallen, bald leberartig, wie Seefächer 
und Geefedern, bald von [hwammiger Textur, 
find alle nah und nad in pulverifirten Mergel 
aufgelöft und zu einem feiten Geftein umgewan: 
beit worben, in deſſen Subftan;, man nod immer 
auf ben verfhiebenen Infeln Mufcheln in ihrem 
natürlichen Zuſtande oder die verfteinerten Eins 
drücke, weldhe ihre Korallenzweige zurüdgelaffen 
haben, wahrnimmt. Diefe Anbäufungen find 
im Berlauf der Zeiten über bie Wafferfläche em= 
porgeftiegen und bilden fo die Riffe oder Infeln 
ber Gruppe. Die großen Bänfe (Babama= 
bänke), bie noch 15—20 Fuß unter Warffer lie: 
gen und von benen einige über 80 Meilen Aus: 
dehnung haben, laſſen fich mit einer Wüfte bes 
Meeres vergleihen. Diefe Bänke, fo wie Riffe 
und Strömungen, machen die Schifffahrt zwiſchen 
ben Infeln gefährlih., Der Boden iſt volltom: 
men weiß, was von bem weichen, fchönen und 
reinen Mergel berrührt, womit er bebedt ift; 
man bat biefen Mergel oft unterfucht und gefuns 
ben, baß er eine gleihartige Kalkfteinformation 
im Alluvialzuftande, auch nicht Piefig oder kieſe⸗ 
Lig, fondern ſchmierig anzufühlen ift. An Biden 
und Quellen ift großer Mangel, man fammelt 
das füße Wafler in gegrabenen Brunnen. Salz: 
feen gibt es mebre, welde, wie bie barin bemerk⸗ 
bare Ebbe u. Fluth zeigt, mitdem Meer in Bers 
bindung ſtehen. Die Infeln haben, wie bie Untils 
len, nur zwei Jahreszeiten, aber ein weit ange: 
nehmeres und gefunderes Klima, 90° Fahrenheit 
bie größte Hige, 50° die größte Kälte, bie mitt⸗ 
lere Kemperatur im Winter 72°, im Sommer 


In, 
unb die Erbbeben find bei weitem nicht fo fürch⸗— 
terlich, als auf den öftliben weſt indiſchen Infeln. 
Ueberall erheben fib große Waldungen, welde 
bie fhönften Tifhler- und Farbehölger liefern, 
auch der Mahagonybaum erreiht eine große 
Vollkommenheit. Die Bäume verlieren ihr 
Laub nicht und blühen zweimal des Jahres, body 
reifen bie Früdte ber zweiten Blüthe erft im 
Frübjahr. Haupterzeugniß ift die Baummolle ; 
außerdem baut man Mais, etwas Kaffee, Zuder 
und Indigo, Südfrühte (Ananas) u. f. w.; bie 
Viehzucht ift wegen Mangel an Weiden unb 
Waſſer gering, deſto bedeutender die Fifcheret, 
beſonders der thing > Un Säugetbie= 
ren haben die Infeln, mit Ausnahme wilber 
Schweine, nur bie von auswärts hierher gebrady= 
ten, bagegen befigen fie eine große Menge [hör 
gefieberter- Bögel. Aus dem Mineralreih ifk 
Salz das Einzige, was man gewinnt, und zwar 
durch Abfhlämmen an den Kuften, Goljbauen, 
Schiffbau und das Steden oder Auffuhen ber 
Güter gefceiterter Schiffe ——— ebenfalls 
viele Einwohner. Ausfuhrartikel find: Baum= 
wolle, Holz, Ambra, Schildfrötenfhalen, Salz, 
Südfrüdte, namentlich Ananas in * Schiffs⸗ 
ladungen; Einfuhrariikel: —— dh Lebens⸗ 
mittel, Fabrik und Manufakturwaaren. Sämmt- 
liche Infeln bilden ein britifhes Gouvernement 
und haben englifbe MRepräfentativverfaffung ; 
der Gouverneur und ein Rath von 12 Gliedern 
ar das Eouncil, 26 Repräfentanten bie Af= 
embly. 

Der ganze Archipel lähßt ſich in 20 Heine 
Gruppen zerlegen: Die Zurfs:-Infeln find 
die fübörtlihften (21° 20° nördl. Br., 306° 20' 2.), 
fie liegen nördlig von Hayti, find Bein, aber 
wichtig wegen ber Salzgewinnung, fie haben 1200 
Einwohner; dazu gebören: rand-Turk, 
Salt-Key. Weſtlich liegen Groß- und Klein= 
Inagua (210 10' Br., 304° 21' 2.) mit Salzſeen 
und Riffen an der Küfte, wo bie Caicos⸗Im— 
ſeln liegen, bie aud etwas Zuder hervorbring en 
und 1200 Einwohner haben. Weiter von Sub 
oſten nach Nordweften liegen: Mayagnana mit 
den rend: Keys (unbewohnt), bie@roofeb- 
und Acklins-Jslandés (22° 30' Br., 303° 41‘ 
2), nördlich bavon liegt Atwoods-⸗Key, 
Yama= oder Long-Ibland oder Yuma 
23° Br,, 207° 51' 2,), mit 2 Saliſeen und 3000 
inwohnern, fernerRum-Keyund Watkinges 
oder Windward, fehr frudtbar, füblich e 
lange Reihe von Infeln und Kelfenriffen, DL u= 
caras genannt, bie mit ben Infeln Verde unb 
Sal beginnt; fie liegen auf der durch Anſchwem-⸗ 
mungen bes Golfftroms entftandenen Babama-= 
bank, welche der alte Bahamakanal von Euba, 
ber neue von Florida trennt. Durd ben Provi: 
bencefanal, der in ben Golf von Provibence 
führt, wird biefelbe von ber nörbliben Klein= 
Bahamabanf getrennt, fo wie burd den Erumas 
fund von Guanihani. Auf ibrer & 
ltegen mehre Klippen und bie Inſelchen 
und Lobos, gegen Weiten begrenzen fie eh | 
Klippen und Inſelchen, OrangesKey, | Key, 
Kat: Key, Bimtniinfeln, Freswater⸗Key ww. 
im DOften Andros ober EfptritusGanto, 
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eine große und mehre kleine Inſeln, wo ſchöne 
Mahagonybäume wachſen; nördlich davon bie 
unbewohnten Berryinſeln. Gegen den Eru: 
mafund bin liegen die Erumainfeln, mit 
ftarter Salzausfuhr. Guanibani(San Sal— 
vabor, Kat Island), 24° 20' Br., 302° £,, wo 
Columbus zuerft Iandete, bei Port:Bomwe, wo 
nun ein Landhaus fteht, ihm zu Ehren Eolumbta 
genannt, ift 12 Meilen lang, aber ſchmal; weft: 
lich liegt Little &. Salvador. New-Pro— 
vibence(35°3'’Br.,300°3' — 300° 31‘ 2.) umfaßt 
8DMeilen mit 8000 Einwohnern, ift meift felfig 
u.unfructbar, angebaut nur längs der Norbküfte 
und um die Stadt Naffau, die Hauptſtadt und 
größten Hanbelsplag ber B., an einer Anhöhe 
gelegen, mit regelmäßigen &traßen, bübfcen 
Häufern, einem großen Play, 2 Kirhen, Hofpi: 
tal, Ackerbaugeſellſchaft, Handel, Leuchtthurm, 
ben Korts Fincaftle und Eharlotte, beträchtlichen 
Hafen und 6000 Einwohnern; Eleutbera (24° 
39 — 25° 31‘ Br., 300° 45° — 301° 19° £.), von 
ber Eleuthera oder Erotonpflanze benannt, hat 
mit bem Infelhen Harbour 1700 Einwohner. 
Auf ber Meinen Bahamabank liegen: Groß— 
Babama, 32 TMeilen, unbewohnt, Abaco 
(2ucano), 26° 29'®r., 300° 39 ,, 4”/, D Mei: 
len, neuerdings unbewohnt. Andere Gruppen 
find die Raggebdinfeln und Kayfal und An— 
guilla. Die Gefammtbevölterung beträgt etwa 
25.000 Köpfe, bie größere Hälfte aus Schwarzen, 
ben früheren SPlaven, beftebend. 

Die B. waren bie erften @ilande, welche Co— 
lumbus auf feiner Entdefungsreife 1412 den Bea 
au der neuen Welt zeigten; am 11. Okt. 1492 lan⸗ 

eten bie erften Europäer auf Guanibani, ber@o- 
lumbus ben Namen San®alvabor gab, weilfie ge: 
rade zeitig genug erſchien, um den von feinen un= 
wiffenden Reiſegefährten über ihn verbänaten 
Tod abzuwenden. Bon Guanihani fegelte Eo: 
umbus nad Eoncepcion, von ba nah Yuma ober 
Long: Fsland, und befuchte dann die Mucaras, 
wo erbie Bahamas verließ, um Euba aufzufuchen. 
Die Spanier nahmen nun von fämmtlihen zu 
biefer Gruppe gehörigen Infeln Beſitz; allein die 
großen und wictigern Entbeddungen, welde Co— 
lumbus und Andere fpäter für Spanien madıten, 
waren Urfade, daß man biefe erften Entbedun= 
en vernadläffigte, bis man fie nachher ale An- 
—** für weitere Unternehmungen benutzte. 
te Spanier nannten fie Ros Cayos, ober bie 
Bänke, Felſen und @ilanbe, eine ſehr begeichnen- 
be Benennung, unter welder man fie, oder aud 
als Lucayos, noch auf mehren Karten findet. 
Wahrfheinlih wurden fie [bon von ben jest 
ausgeftorbenen Urbemwohnern B. genannt, denn 
der Mobllaut biefes Namens paßt fehr gut zu 
bem einiger andern ber Gruppe, von benen es 
wahrſcheinlich ift, daß fie die urfprünglichen Be: 
nennungen find. Die entfernter liegenden Ins 
ein der Gruppe wurben wahrfcheinlich zu vers 
chiedenen Beiten entbedt. New-Providence 
ſcheint nicht vor 1667 befannt gewefen zu feyn, 
wo Kapitän William Seyle, nachmals Gouver⸗ 
neur von Carolina, auf feiner Fahrt nach Ame⸗ 
rifa, vom Sturm verſchlagen, landete und ber In⸗ 
fel bamals feinen Namen gab. Als berfelbe auf 
einer andern ‚Reife, abermals babin getrieben 


mwurbe, legte er ihr aus Dankbarkeit ben Namen 
bei, ben fie feitbem behalten hat. Er benachrich⸗ 
tigte feine Borgefegten, die Erbeigenthümer von 
Garolina, von feiner Entdedung, und mehre von 
ihnen wirften aus, daß ihnen alle zwiſchen dem 
22.° und 27.0 ber Breite gelegenen B. überlaflen 
wurden. Die Krone behielt ſich jebocd bei diefer 
Bewilligung die Herrfhaft über die Infeln vor. 
Ihre Lage zwifchen den windwärts gelegenen 
Paffagen und ber Straße von Florida, den gro= 
Ben Hauptftraßen, auf welden bie Reihthümer 
des Weftens nad Europa geführt wurden, und 
ihre Nähe an ben Quellen derfelben bezeichneten 
die B. als die vortbeilbafteften Punkte, von de= 
nen aus bem Handel Spaniens und Frankreichs 
Dinderniffe in den Weg gelegt werben konnten. 
Diefer Umftand u. die Erwägung, daß fie von den 
beiden genannten Mächten zu gleihem Zweck ges 
gen ben Handel Englands mit Amerifa benugt 
werben möchten, war bie Beranlafjung zu ihrer 
Befisnahme durch die Briten. Die erfte britis 
ſche Nieberlaffung wurbe von den Spaniern vers 
trieben, bie fich mit biefem Erfolge begnügt zu ha⸗ 
ben feinen. Auch die Gründer der Kolonie 
widmeten ihr fpäter feine Aufmerkſamkeit mehr, 
denn 1688 ließen fih auf New:Providence und 
dem 50 Meilen davon gelegenen Harbour: Island 
Buccanier (f. d.) nieder, benen bie Lage und Bes . 
ſchaffenheit der Gruppe fichere, für größere Schif⸗ 
fe unzugänglice Schlupfwinkel bot. Dies lenkte 
zuletzt die öffentlibe Aufmerkſamkeit auf ſich; 
1717 richtere das Haus ber Lords eine Petition 
an ben König, Vorkehrungen zur Sicherftellung 
jener Infeln zu treffen. Auf diefe Petition wurde 
im &ept. beifelben Jahres ber Befehl erlaffen, 
daß die Piraten von New-Providence und Dar: 
bour⸗Island, auf welcher legteren Infel fie eine 
Befeftigung nebft einer Batterie hatten, vertries 
ben und bafelbft Niederlaffungen und Korts für 
die Sicherheit und zum Nugen bes Handels und 
ber Schifffahrt in jenen Meeren angelegt werben 
follten. Kapitän Woobes Rogers wurde demzu⸗ 
folge 1718 zum Gouverneur der Bahamas er: 
nannt unb mit einer Erpebition von England 
abgefandt. Der Erfolg war ber befte, benn Ro⸗ 
gers nahm die Stadt Naſſau aufNew-Providence 
nebft bem dazu —— Fort und die ganze In⸗ 
fel in Beſitz. is zum 1. Iuli 1719 war die Er⸗ 
oberung fo weit gediehen, daß nur noch einzelne 
Piraten ihr Unmwefen trieben, von benen zweien 
bie Schiffe genommen, das Schiffsvolk hinges 
richtet und bie Uebrigen verjagt wurden. Nach 
und nad fanden fih num mehr neue Anfiebler 
ein; fie hatten mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen und wurben von ber Krone nicht gehörig 
unterftügt. In ber erften Zeit bes Unabhängig: 
Peitößrieges wurben bie B. auf furze Zeit burd 
bie Ameritaner befegt, und 1782 eroberten fie 
von Euba aus die Spanier, bie fie jedoch im ver: 
failler Frieden wieder zurüdgaben. Seit ber 
Zeit mehrte fi bie Zahl ber Einwohner raſch 
durch bie aus Amerika vertriebenen Jeſuiten und 
andere Antömmlinge. 
Bahamaſchwämme, f. Babdeſchwamm. 
Bahar (richtiger Bahr), Fluß, ſ. Nil. 

era 5 ebar, font Magabdba), britifch- 
oſtindiſche Provinz, grenzt im Norben an Mes 
% 
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pal, von welchem fie burd ein mächtiges Gebirge 
getrennt ift, im DOften an Bengalen, im Süden 
an Berar, im MWeften an Audh und den Mahrat: 
tenftaat, an beiden Seiten bes Ganges, und um: 
faßt 2417 (2286) Meilen mit 11 Millionen 
Einwohnern, meiſt Hindus. Die Provinz ift 
Wellenland, von ben Abfällen des Himalaya im 
Norden und benen ber Windhya im Süden be= 
deckt, durchſtrömt von ben Klüffen Ganges, 
Scane, Gunduck, Dummudah, Karamnafla, De: 
wab. Das Klima ift ſehr fruchtbar, heiter und 
gelund, obwohl außerordentlich heiß, befonders 
währenb ber trodnen Jahreszeit, wenn ber ver: 
zehrende Wert über die Fluren ftreiht. Haupt: 
rodukte find Reis, Zuder, Baumwolle, Tabak, 
plum, Indigo, Bau: und Tiſchlerholz, Stein: 
kohlen, Eifen, Salpeter (der befte in Hindoſtan). 
Die Bewohner befhäftigen fi mit Aderbau, 
Viehzucht und Handwerken; man bat Manufat: 
turen in baummwollenen Zeuchen, Salpeter und 
Dpium, welde aud bie Hauptausfuhrartikel bil: 
ben. ingetheilt ift die Provinz in 6 Diftrikte: 
B. Ramghur, Boglipur, Tirhut, Sarun, Scha= 
habad. Die Hauptſtadt iſt Patna. Magadah, 
wie B. in ältern Zeiten hieß, bildete ein eigenes 
Königreich, das 1199 von Mohammed Gort un: 
terjodt wurbe, 1525 unter bie Herrſchaft ber 
e.. u. 1765 in ben Befig der Briten fam. 
Die Stadt B., Hauptftadt des gleihnamigen 
Diftridts, am Dunneah, füböftlih von Patna, 
mit fhönen Mofheen, Bazar und 30,000 Ein: 
wohnern, ift Ar en fonft fehr herabgekommen. 
Bahar (Bäbar, Bäzar, Bafer), oftind, 
Gewidt: auf Amboina = 270,4, Kilogramm, 
— 578,,berliner Pfb. ; in Batapiaa) derPleine 
B.— 184... Kilogr., — 394, ,,4 berl. Pfb.; b) der 
große B. = 276,44, Kilogr., = 5N,, berl. Pfb.; 
auf Prince of Bales Jsland a) der ki. B. 
— 181. Kilogr., — 189,5, berl. Pfd.; b) der 
gr. B. = 1,01 Kilogr., = 415,25. berl. Pfb. ; 
auf 5 umatra = 202,,, Kilogr., = 434,,, berl. 


unb. 

Bahariden, Dynaftie ber Mameluden auf 
ben Thronen von Aegypten, Syrien unb einem 
Theile von Arabien, 1254—1382, gegründet von 
Ibek Ayzeddin Melifel Mois, Sie haben 
burh den Kampf mit ben Mongolen unb bie 
gänzliche — Goal Franken aus Eyrien 
eine weltgeſchichtliche Bedeutung erbalten, wäh: 
rend ihr Thronrecht Niet angefochten und ihre 
Herrfhaft für bas Wolf höchſt drüdend war. 
Ibek gelangte nad mehren Kriegen durch Befie: 
gung und Übfegung des Ayubiten Aſchraf III. 
auf ben Thron von Aegypten, vermäblte fich mit 
ber Sultanin Schagreddor, ſchloß mit ben Da: 
mascenernfrieben u.+1157 auf®Beranftaltung ber 
Schagreddor. Ihm folgte fein Gjähriger Sohn 
Nurebdbin Ali 1. Melikel Manßur, wels 
cher während eines Angriffs bes Sultans Nafr 
II. von Damascus auf Aegypten von dem Ma: 
meluden Seifebdin Kutuz im Serail eingefperrt 
mwurbe. Geifebbin ergriff num felbft unter bem 
Titel Melik el Modhaffer das Scepter, befiegte 
bie —— bei Ajin Ghalut (1260), wurde 
aber von Bibars J. ermordet, welcher nun als 
Sultan bie Mongolen und Franken beſiegte und 
einen Theil Nubiens eroberte, Bibars -F 1277; 








Bahar — Bahia. 
feine beiden unmünbdigen Söhne Bere? unb 


Selamifh wurben von bem Felbherrn Kelas 
wun enttbront, und bdiefer behauptete fi gegen 
Perſer, Franken und einheimifhe Empörer bis 
1290. Sein tapferer Sohn und Nachfolger E has 
Lil, welder bie Kranken aus Syrien gänzlich 
verdrängte und in Armenien mit Glüd focht, 
wurde von feinen beleidigten Emirs 129 
ermordet. Auch Kelawuns jüngerer Sohn, Mos 
bammedl, Meliken Naßredduniaveed— 
din, des Vorigen Nachfolger, wurde nad kurzer 
Regierung von feinem Vormund Ketboga ent= 
thront (1296), und biefer herrſchte barauf als 
Eultan, bis ibn Ladſchin Hufamebdin nö— 
tbigte, vom Throne berabzufteigen. Nach Lab: 
ſchins Ermordung (1299) ergriff Mohammed 
nochmals das Ecepter, regierte —— Ruhm 
und ſiegreich über ſeinen Gegenkönig Bibars II. 
und andere Empörer bis 1341. Unter ihm lebte 
der berühmte Geſchichtſchreiber Abulfeda. Von 
feinen Söhnen folgten ihm binnen 20 Jahren 8 
nad ber Reihe im Sultanate, bis 1361 (Abu 
Bekr, Kutſchuk, Ahmed I, Jemail, 
Schaban J. Hadſchi, Haſſan, Sſalih), 
dann zwei Enfel, Mohammed II. und Scha— 
banlI., unter welden Peter J. König von Ey= 
pern, Alexandria plünberte, ohne es jebody län= 
ger als einen Tag behaupten zu können. Peſt 
und Hungersnoth ſuchten Aegypten beim, bie 
Emirs verbreiteten, als Schaban eine Pilgerfahrt 
nah Mekka angetreten hatte, das Gerücht von 
feinem Xobe, riefen feinen path me Sohn Ali 
I. zum Sultan aus, ergriffen ben in Frauenklei— 
dern nad Kairo zurückgekehrten Schaban und 
erwürgten ihn 1377. Alt (F1381) und fein Bru= 
ber Hadſchi Schaban III. landen ganz unter 
dem Einfluffe des Xfcherkeffen Altun-Bogba 
Barkok, welder fi endblih 1382 mit Zuftim= 
mung bes Khalifen Motewekkil und ber Kabis 
zum Sultan ausrufen ließ und bie Dynaftie der 
tſcherkeſſiſchen Mameluden aufden Thron bradte. 

Baharnegafch (Babarnagafd), äthiopi— 
ſches Reich in der Landſchaft Ehre umfaßt bie 
Diſtrikte Diran, Seraweh, Gehafe u. a. Geber 
Fürft bderfelben nennt ſich Herr von B. und ift 
von feinem Nachbar unabhängig. 

u: Bolt, f. Betjiuanen. 

Babia (Ciudad de S. Salvadorda Ba— 
biadbe Todos os Santoe), Hauptſtadt ber 
gleichnamigen Provinz und bis 1771 von ganz 
Brafilien, gegenwärtig nah Rio Janeiro die 
größte und reichfte Hanbelsftabt biefes Reich es 
und Südamerifa’s, an ber nördlichen Budt ber 
Weſtſeite ber im Oſten ber Allerbeiligenbai ge= 
—— Landzunge, auf ungleichem, an ber Weft- 
feite fo fteilem Xerrain, baß längs bem Strande 
nur eine einzige Bauptftraße, in ber Mitte von 
einigen Nebengaflen durchkreuzt, Platz bat, wäb- 
rend ein anderer Theil ber Stadt fid in Xerraf= 
fen erhebt und der größte ben hügeligen Rüden 
ber Landfpige in einer Höhe von 100— 200 und 
mehren Fuß über bem Ufer einnimmt. Ausge- 
bebnte —— von Pack- und Waarenhaͤuſern 
an ber Küfte, weiter oben von hoben Wohnhäu⸗ 
fern, an beren Seefeite lange hölzerne Erker hin— 
laufen, laffen weit mebr eine hanbelsthätige und 
volfreiche, als eine [höngebaute Stadt erwarten, 


Bahir — Bahlingen. 
Dance der fteilften Abhaͤnge find nicht mit Ge= 


bäuben, fondern theils mit wildem Gebüfde, 
theils mit Bananen: oder Drangengärten befegt. 
Der untere Theil ber Stadt heißt Praya; bier 
find das Zollhaus mit feinen geräumigen Ballen, 
bie Waarenmagazine und zablreihe Kaufläben, 
reih an europaifhen und amerifanifhen Waa: 
ren, ein febr großes Magazin für Maniokmehl 
und Bülfenfrühte, Tulhos genannt, die Börfe, 
bad Arſenal, die Schiffswerfte, die Wohnung bes 
Hafentommanbanten und 2 Kirden, von denen 
bie Da Eonceigao aus europätfhen Quabern in 
roßem Style aufgeführt ift. Die obere Stadt 
(Cidade Alta) bat große und fhöne Straßen, 
einerne Häufer, 3—5 Stockwerke od, mit 
altonen geztert; bier find 36 Kirchen, unter ih: 
nen bie ehemalige Jefuitenfirhe, jegige Kathe: 
brale, bie fchönfte Kirche Brafiliens, ferner ber 
Gouvernementspalaft , das Stadthaus, das 
Münzgebäube, die Kanzlei, das Appellationsge: 
richt, der erzbifchöflihe Palaft und die Eitabelle. 
Im Süden jhließt ſich an bie Stadt die Vorſtadt 
Bictoria an, mit ber hübſchen Kapelle Da 
Graga, ber älteften Kirche B.'s, an ber Nord— 
feite liegt bie Borftabt Bo mfim mit der fhönen 
rg Kapelle ; eine dritte WBorftabt, 
arril, liegt im Often ber Stadt. B. it gut 
befeftigt ; die ausgebehntefte Befeſtigung tft das 
ort S. Pebro, in ber Nähe des ſchönen au 
eio publico, mit einem tiefen, gemauerten Öra= 
ben, Digue, verbunden; das Kort Barbalbo 
beberricht bie Hauptfiraße nach dem Keftlande; 
das Kort in do Mar (S. Marcellfort), 
Breisförmig auf einem ifolirten Felſen in der Bai 
errichtet, ift das ſtärkſte, .. bie Praya und 
mit bem Fort &. Felipe den Hafen; am Ein— 
gange der Bucht von Kapagipe (Tapayipa) liegt 
as Kort &. Bartholomäus, Der Hafen 
tft fehr gut und ftets mit Schiffen angefüllt. Mit 
der Umgegend (Reconcado genannt) bat bie 
Stadt 200,000, obne jene 125,000 Einwohner, 
barunter 42,000 Weiße, außerdem Mulatten und 
außen, Sie nährt fi zum Theil von bem Aus: 
fluſſe ber Behörden, zum Theil von Handwerken 
nu, Juweliere, Gold= und Silber: 
chmiebe ıc.), zum Theil von Fabriken (Zucker⸗ 
fiebereien, Rumbrennereien, Gerbereien zc.). Sie 
bat einSeearfenal,einenteuchtthurm, große öffent- 
liche ——— ein Gymnaſium, mehre Bürger: 
chulen, ein theologiſches Seminar, eine chirurgi⸗ 
che Schule, Bibliothek, ein Theater, einen offentii⸗ 
—*28 ergang (Passeio publico) mit —— 
ber Zuft u. herrlicher Ausſicht, wo ein zum Anden⸗ 
fen an bie Landung bes Königs Johann VI. er= 
richteter Obelts? ftebt, ein Militärfpital und mehre 
Krankenhäuſer. Der Handel ift ſehr bedeutend, 
bebt fid immer mehr und zieht eine Menge por: 
tugiefifher, franzöſiſcher, britifcher und felbft 
deutſcher Kaufleute bieber. Die Ausfuhrartikel 
find diefelben, wie zu Rio Janeiro, vorzüglich 
Zuder (jährlich über 60,000 Kiften), Baummolle 
(60,000 Ballen), Kaffee (80,000 Säde), Rum 
(20,000 Pipen), Tabak (50,000 Rollen), Eigars 
ren, eingefalzene und trodene Bäute (150,000 
&tüd), gegen 400,000 Hörner, ſowie Reis, Sago, 
Kakao, Jacaranda : und Braſilienholz; ununter: 
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broden liegen bier viele Kauffahrer vor Anker, 
Die, eingeführten, meift englifhen Fabrik⸗ und 
Luruswaaren geben zum Theil durch den Küften= 
handel nach ben Ba ann brafilianifchen 
Häfen, für welden Bertrieb, fowie für die Ders 
beifhaffung der Produkte aus der nähern Umge: 
bung mehre hundert Fahrzeuge beſchäftigt find, 
zum Theil durh Maulthierfaramwanen ins In= 
nere Brafiliens. Bon Afrika, namentlib aus 
den gegenüber liegenden portugiefifhen Beſitzun⸗ 

en in Nieberguinea, werben neben mandherlei 
Presuften jäbrlih auch noch immer mehre tau— 
end Negerſklaven eingeführt. Von B. aus wird 
auch ftarfer Walfifhfang in ben benachbarten 
Meeren getrieben. Man jchlägt die Ausfuhr auf 
mehr als 30 Millionen Krufaden, bie Einfuhr, 
bei welcher Manufakturwaaren und Weine bie 
Hauptgegenftände bilden, ungefähr auf bie Hälfte, 
und bie Zahl der jährlich hier einlaufenden Schiffe 
auf mehr als 1000 an. Die der Stadt gegenüber 
liegende fruchtbare Infel Itaparica oder Ta— 
parica zählt 18,000 Einwohner, Seine Auf: 
nahme verdankt B. hauptfächlich den Jeſuiten und 
namentlid den Bemühungen bes Padre Manoel. 
Im 3. 1588 vertheidigten bie Jeſuiten bie Stadt 
gegen die Engländer; von 16%3—16235 war fie 
m Befig ber Soländer. Hier bradı am 10. Fe: 
bruar 1821 eine Revolution aus, bie zur Bolge 
hatte, daß ber König von Portugal und Bralis 
lien auch jenfeits des Meeres bie neue Konftitus 
tion annahm, bie im Königreiche diefjeits bed 
Meeres im Juli 1820 proflamirt, aber erft am 
30. März 1821 beihworen wurde. B. gewährte 
übrigens während der Unruben in Brafilien 1821 
ben Portugiefen bis 1833 einen Zufluchtsort. Im 
Zuli 1843 wurbe ein Theil der Stadt durch einen 
Erdſturz zerftört. 

Babir (liber illustris), kabbaliſtiſches Buch 
der Juden, wirb von ben Juden für das ältefte 
unter allen rabbinifhen Schriften gebalten unb 
wurde theilweiſe herausgegeben (Amſterdam 
1651 und Berlin 1706). 

Bahlingen, Hauptftadt des gleihnamigen 
würtembergifhen Oberamts, an ber Eyadı, 
in einem breiten Thale zwifchen dieſer und ber 
Steinach. Die Stadt beſteht aus einer einzigen 
langen Straße und bildet ein großes Länglidhes 
Biered, welche Korm fie feit ben großen Feuers: 
brünften von 1724 und 1809 erhalten bat. Sie 
bat 2. Kirchen, ift Sis der Oberamtöftellen, eines 
evangelifhen Dekanats, eines Kameral: unb 
Poftamtes, einer Straßenbauinfpeltion zc., bat 
eine lateinifhe Schule, ein Spital und 3600 Ein⸗ 
wohner, bie namentlich Zeuchweberei, Tuchfabri⸗ 
Bation, Strumpfweberei, Gerberet, Kärberet treis 
ben; auch bie Viehzucht und der Viehhandel find 
bebeutenb. Außerbalb der Stadt ift eine reich⸗ 
baltige Schwefelquelle (1724 entdedt) mit 
—— Natron, dabei Badehaus; fie lei— 
ftet bei Gliederkrankheiten, Ausſchlägen, kon— 
trakten Gliedern und gichtiſchen Aufaͤllen gute 
Dienfte. Bei ber Stadt liegt ber —— 
ber ehemals (wie ber Brocken) in dem Voſts— 
glauben für den Herentanzplag galt. 3. war 
urfprünglic ein Dorf und Beſitzthum ber Gra= 
fenvon Zollern, welde bemfelben 1266 
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Bahman = Bahrdt. 





Stadtgerechtigkelt verliehen. Nun bildete B. 
den Mittelpunkt der Herrſchaft Schalksburg und 
wurde mit dieſer 1403 von Graf Friedrich von 
Zollern an Graf Eberhard von Würtem— 
berg verkauft. Im J. 1607 bekam B. eine neue 
Stadtordnung und 15% waren die Bewohner 
dieſer Stadt die Erften, welche bem vertriebenen 
Herzog Ulrib bie Thore wieder öffneten, Im 
Bauerntriege wurbe fie von ben Bauern bela- 
gert; auch im 30jährigen Kriege batte fie viel 

leiden, 1643 wurde fie geplündert, 1647 von 
Een Franzoſen bejegt und erft nach dem weftpbä: 
liſchen Frieden an Würtemberg zurüdgegeben. 
Sünfmal brannte fie faft go nämlich 1286 
in einem Kriege zwiſchen den Grafen von Hohen⸗ 
bera und von 3ollern, 1546, 1607, 1724 und 1809. 

Bahman (Bahbaman), der erfte Amſchas— 
pand (Geifterfürft) nah Ormuzd, Water ber Rei: 
nigkeit des Herzens, Pfleger alles Guten, beiliger 
Kon! ‚ von Ormuzd erforen für das reine Bolt 
ber Belt, Schutz geiſt bes Friedens, groß, hülf⸗ 
reich, ber befte Wächter feines Volkes, Grund: 
kraft bes großen Verſtandes, Weisheit des Obres, 
von Ormuzd geboren. B. ift ber unmittelbare 
Statthalter für Ormuzb in deifen durd ihn ge: 
fhaffener Belt, fein Großweſſir für die ganze 
Lichtwelt, während die übrigen Amſchaspands 
nur eingelnen Kreifen bes Lebens böherer oder 
niederer Orbnung vorgelegt find. Mit ihm frei: 
ten die JJeds Mah, Goſch und Ram gegen bie 
Dews Aſchmoph, Aluman und Karmad, Ihm 
ift der zweite Tag jedes Monats heilig und ber 

weite Wintermonat führt feinen Namen, bas 

m gefeierte Fer beißt Babmangeb. Sein Die- 
ner ift der himmliſche Vogel Azozeict. 

Babol, eine zu den Peilippinen gehörige In: 
fel, umfaßt 160 Meilen, ift berg= und wald: 
reich, hat Goldgruben u, ftarke Fiſcherei; Haupt: 
ort ift Lobog (Reboc). 

Bahram, perfifhe Könige, bei ben Byzan—⸗ 
tinern Baranes genannt. B. Schahinſchah 
(Baranesl.), bed Hormuz Sohn, der 4. Saſſa⸗ 
nide, 272—276 v. Chr. Ber - ber Manidäer, 
ließ den Manes tödten. B. 1. (Baranes 11.), 
Aboptivfohn und Nachfolger bes Vorigen, 276 
bis 293, Gegner der Kaifer Gorbianus und Ga⸗ 
lenus. Bein Sohn, B. UI. (Baranes IIII), 
regierte 23 — 294. B. Kermanſchah (Bas 
ranes IV.), Sohn Sapors 11., regierte 358 bis 
39, B. Gur (Baranes Y2 Sohn Jede: 
gerds, 420— 440, behauptete ſich gegen Kosra, 
eroberte Turkeſtan und fiel in Indien ein, 
Dihudin (Baranes VI), Feldherr bes Kö— 
nige Hormuz 111., war 591 König. B. Schu: 
baibn, Zatarenfönig zur Zeit von Khosroes II., 
war angeblib Etammvater ber &amanibden. Zu 
ben Ghasneviden gehört: B. Shah, Sohn 
Maflude, Eultan von Ghasna , 1104— 1152, 

Bahrdt, KarlFriedrich, berühmter Theo: 
log und Freigeiſt, Cohn des als geiftlicher Lieber: 
Dichter befannten Johann Friedrich B., warb 

1741 zu Biſchofswerda geboren, kam zuerft auf 
Me Nikolaiſchule zu Leipzig, dann nah Echuls 
pforte, wurde von hier nad 2 Jahren wegen 
ſchlechter Aufführung weggeſchickt und bezog nun 
bie Univerfirdt Leipzig, wo er nad mandyerlel 
meift flüchtigen Studien bie philoſophiſche Dok⸗ 


B. | händlergefKäfte. 


torwürbde erlangte. Schon 1762 wurbe er Kates 
det, bald nachher Adjunkt feines Vaters und 
außerorbentliher Profeilor ber geiftlihen Philos 
logie. Xrog bes großen Beifall, welchen fein 
Talent auf der Kanzel und dem Katheder fand, 
nötbigte ihn fein unzüchtiger Lebenswanbel 1768 
pur Aufgebung feiner Stellen in Leipzig, worauf 
hm Klog in Halle die Profeflur ber biblifchen 
Altertbümer zu Erfurt verſchaffte. Da er bier 
hauptſächlich uber Dogmatik las, ohne durch feine 
Stellung bayu berechtigt zu feyn, gerieth er mit 
ber tbeologifhen Kakultär in einen Streit, wels 
den nur bie Protektion des furmainzifchen Etatt: 
balter6, ſowie bie Erwerbung der tbeologifchen 
Doktorwuͤrde von ber erlanger Fakultät zu feinen 
Gunften entfbied, Bald jedoch erregten auch 
fein in vieler Beziehung anftößiges Leben und 
feine leichtſinnige, neuerungsfüchtige Behandlung 
der Blaubenslehren das Mißfallen aller Beier: 
benfenden; eine neue Anklage ber theologiſchen 
—— erfolgte, B. antwortete mit maßlofen 
usfällen auf jeine Gegner, vermehrte aber da: 
durch nur die Zahl derjelben und verleidere ſich 
feinen Aufentbalt in Erfurt immer mehr. Mit 
Vergnügen folgte er baber 1771 einem burd 
Eemier vermittelten Rufe nad Gießen als Pre: 
diger und Profeflor. Befonders reih war bier 
feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit; allein die hä⸗— 
mifche Polemik — Schriften gegen den herr⸗ 
ſchenden theologiſchen Lehrbegriff und deſſen Ans 
hänger verwickelte ihn bald in unangenehme Un⸗ 
terſuchungen und hatte 1775 ſeine Verabſchiedung 
zur Folge. B. ging hierauf nach Marſchlins in 
Graubündten als Direktor des dortigen von dem 
Herrn von Ealis gegründeten Philantbroping, 
blieb aber dafelbft nur ein Jahr, weil er fich mit 
Salis, einem fehr ordnungsliebenden, auf firenge 
Zucht baltenden Manne, nicht vertragen konnte, 
Der Graf (nahberiger Fürſt) von Leiningen= 
Dadeburg berief ibn 1776 als Generalfuperins 
tendenten und erften Prediger nab Dürkheim an 
ber Hardt. Seine Dienftverbältniffe, der mit ſei⸗ 
ner Neigung übereinftimmende Gefchäftsfreis, 
ber große Beifall, ben er ald Prediger fand, 
Alles vereinigte fich bier, um ihm feine Lage au⸗ 
ga zu maden. Nur pi bald aber verwidelte 
ih B. in neue Mißhelligkeiten und Zwiftigkeis 
ten; er begründete in bem ibm überlaffenen 
Schloſſe zu Heidesbeim bei Worms ein Philans 
tbropin und verband bamit mehre Kabrifanftals 
ten, fowie übel berechnete Bucddruder: und Buch⸗ 
Das Inftitut, auf diefe Weife 
organtifirt, Ponnte den gebegten Erwartungen 
nicht entfprechen und hatte bald Mangel an 3 
lingen. B. reife deshalb nach Holland und Eng⸗ 
land, hielt ſich einige Zeit in London auf und 
hatte wirklich das Glüd, 13 gut zahlende € bü- 
ler für die Anfalt zu gewinnen. Noch vor feiner 
Ankunft in Heidesheim erhielt er jedoch die gany 
unerwartete, ibn tief erſchütternde Machrict, 
baß er durch einen kaiſerlichen Reichehofrathsbe⸗ 
ſchluß von allen feinen Aemtern fuspendirt fen. 
Dieier barte und ungerechte, von dem berühmte: 
ften Iuriften jener Zeit angefohtene Beſchluß 
ein Werk des von B. in einer Schrift beleibigten 
wormfer Weihbifchofes und Paiferliben Bücers 
kommiſſarius von Scheben, geftattete dem Wer: 
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Bahre — Bahrein-Inſeln. 787 
auf ber arabifhen Seite die Halbinfel Bahran 
ggsen El-⸗Katif bildet, ungefähr unter 26° nördl. 
r. und 68'/,° öftl.&, Die bedeutendfte barım- 
ter, Babrein oder Aväl felbft, erftredt fid 
etwa 6 Meilen von Norden nad Süden, mit ein 
Widerrufes ein Glaubensbekenntniß druden, in |ner größten Breite von 2 Meilen, it im Innerg 
welchem er fi für die ibm Schuld gegebenen | etwas gebirgig, an ben Küften aber fehr fla 
Irrthümer wiederholt erklärte. Den nadhtbeili: | und von vielen Sandbänken umgeben, welche 





urtheilten Bein Rechtsmittel zu feiner Vertheibi- 
gung und legte ihm auf, im Kalle der Weige: 
rung, bie ihm zur Laft gelegten Irrthümer zu 
widerrufen, das beutfhe Reich gänzlid 4 
meiden. B. widerrief nicht, ja er ließ ftatt bes 





en Folgen dieſes Schrittes entging B. durch | bei niedrigem Wafferftande troden liegen. Der 
eine Ueberfiedelung nad Halle (1779), wozu er|gut bemwäflerte, von vielen füßen Quellen ge: 
von dem aufgeflärten preußifhen Staatsmini= | tränfte Boden ift außerordentlich fruchtbar, aber 
fterium fib die Erlaubniß ausgemwirkt hatte. | nur theilmeife gut angebaut, und liefert viel Dat: 
Schriftſtellerei und ſtark befuchte Vorlefungen |teln, Mandeln, Limonen, Granatäpfel, Rein, 
über die Beredſamkeit, Logik, Metaphyſik und | Keigen, Weizen und Gerfte, während Reis ein: 
oral, ferner über Tacitus und Juvenal ver: | geführt werden muß, Mertwürbig ift bie Er— 
chafften ihm bier ein reichliches Ausfommen. ſcheinung, daß um Bahrein auf dem Meeres: 
runde ſuͤßes Waſſer ſtark bervorquillt, welches 
aucher in Schläuchen ſchöpfen, um damit 
Schiffe zu verproviantiren. Dan zäblte fonft 
auf ter Infel 36 Ortichaften, von denen ein aros 
Ber Theil durd die fortdbauernden Fehden ver: 
nichtet und verfallen ift. Außer 15 Ortſchaften 
gibt es jegt noch 2 Städte, das ältere und mehr 
im Innern gelegene Ruffin und das neuere Ma= 
nama, bie Hauptſtadt, am norböftlichen Ende 
von B., mit gegen 40,000 Einwohnern. Letztere 
ift gut gebaut, befigt einen reihen Bazar und 
große Karawanferais zur Aufnahme ber zahlrei- 
chen fremden Kaufleute, welche zurZeit der Perlen: 
fiiherei fi bier einfinden. Nördlich von ihr liegt 
ein guter Hafen, der aber nicht aeaen die Norde 
weftwinbe gelhüst und wegen ber Eanbbänte 
ſchwer zugänglich ift; ficherer iſt ber Pleinere, 
jüböftlih liegende, Beide werben zum Theil 
durch bie zweite Infel Arad, nörblih von ®,., 
gebildet, welche fo flach ift, daß fie bei.hobem 
Waſſerſtande als in zwei getheilt erfcheint, Am 
fübweftliben Ende derfelben liegt Maharadſch. 
Guttar Sami, von den EuropdernMeritans 
Felſen genannt, ift wegen eines bier befindlichen 
Grabmals merkwürdig. Ihren Rubm und ihre 
große Bebeutung verdanken die B. dem ge: 
winnreihenBetriebeber Perlenfifcherei,deren 
Mittelpunkt eben Babrein ift. Es gibt aber nicht 
bloß bei Bahrein Perlenbänte, fondern fie erſtrek⸗ 
ten fi in einer Ausdehnung von über 65 Met- 
len von den Biddulfsinfeln ſüdöſtlich bis Schard⸗ 
fba, wo aus bem fandigen Boden füßes Waſſer 
uillt, Die Perlenfifherei wird mit allgemeinfter 
beilnahme in ben Monaten Juni bi6 Septem- 
ber, in welden das Waffer binlänglih warm ift, 
betrieben. Die Perlenbänfe liegen zwiſchen 14 
bis 20 Fuß unter bem Maflerfpiegel und ziehen 
fi durch einen beträchtlichen Theil des Meerbur 
fens bin; die Mufcheln, weldye die Perlen enthal: 
ten, baben 2— 10 Zoll im Durchmeifer ; bie un: 
regelmäßigen Perlen befinden fi meiftens in 
der Mufcel, die runden aber in dem Fleifche bes 
Thieres. Die gelben werden befonders von ben 
Mabrattengefhägt, bie weißen geben über Basra 
und Bagdad in ben Orient. egen ihrer grös 
Bern Härte werben fie in Binboftan ben ſeilani⸗ 
{hen vorgezogen, obgleih letztere mehr Glanz 
und Rundung haben. Der Handel mit den Mus 
ſcheln wird fogleih an Ort und Stelle gemacht; 
gegen drei Wiertheile Paufen bie Hinduhändler, 
ber Reft geht nach Europa, Arabien und Perfien. 
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ald jedoch trieb ihn ſein unruhiger Geiſt auf 
eine Laufbahn, welche, eben ſo ſeitſam als un— 
würdig, fein ganzes übriges Leben brandmarkte 
umb jerrüttete. it feiner Dienſtmagd legte er 
auf einem bei Halle erfauften Weinberge eine 
Gaſtwirthſchaft an, die von vielen Studenten 
befucht und unter ®.6 perfönlicher Leitung wegen 
ihrer Unſittlichkeit und Zügellofigkeit fat fprudh: 
wörtlid ward, Zehn Jahre hatte diefelbe beftan- 
den, als B. theils wegen des Berbadhtes, an ber 
Spige einer fürgefährlich gehaltenen Gefellfchaft, 
ber deutfchen Union, zu ftehen, theils als Verfaf: 
fer des Religlonsedikts“, eines bie preußifhe Res 
gierung verfpottenben &uftfpiels, in Unterfuhun 
gerierh und nah faft adtmonatliher Inquiſi— 
tionsbaft zu einjährigem Feftungsarrefte in Mag⸗ 
beburg verurtheilt wurde. Nach Halle zurüdge- 
- Pehrt, feste er feine frühere Lebensweiſe fort, 
wurde jest auch von feiner Gattin, welde er in 
Erfurt geheiratbet hatte, förmlich gefäleden, + 
aber bald darauf nadı einer langwierigen, qual: 
vollen Krankheit ben 33. April 1792 auf feinem 
Weinberge, ber noch jest von ihm ben Namen 
trägt. B. war fein grünblicher Gelehrter, aber 
er befaß Naturgaben, wie fie nur Wenigen zu 
Theil werben. Geine zahlreichen, meift deutfch 
gefchriebenen Schriften, befonders durch Rein 
deit ber Spracde, Fluß und Gefälligkeit des Vor: 
trags, weniger durch tiefgehende Korfhung aus: 
jezeichnet, ——— faſt ohne Ausnahme eine 
Dienge Lefer und trugen zu richtigerem Verftänd: 
niffe der Bibel, ſowie zur Verbreitung ge 
praktiſcher Anfichten über Religion und Sittlich- 
Beit, ſehr viel bei, während freilich ber leichtfer: 
tige Kon, womit er oft, was bisher für heilig 
egolten, angriff und über ben Haufen zu werfen 
duhte, auc viele, befonders jüngere Gemüther 
u moralifcber und religtöfer Gleihgültigfeit ver: 
rte. Noch jest von Bedeutung find die „Mos 
rat für alle Stände” (Syſtem der moraliſchen 
Religion, 3. Auflage mit Zufägen von W. N. 
Zeller, 3 Bbe.. Berlin 1797), und bie „MRbetorif 
für geiftlihe Redner“ (mit Zufägen von J. D. 
Bädling, Halle 178). Eine „Geſchichte feines 
Lebens von ihm erſchien Berlin 1790, 4 Thle. 
Bahre, ein Detjeng zum Tragen, beftehend 
aus ?2durc mehre QAuerhölger verbundenen Stans 
gen, befonders zum Tragen bes Sarges bei Bes 
gräßntfien, Todtenbahre. 
Bahrein⸗ (ober Aval-) Inſeln, Iniel: 


gruppe im perſiſchen Golf, in der Bat, welche 
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Der Ertrag beläuft ſich nach der Shä ung der Bai (franz. baie, fpan. bahia, engl. bay), 


Engländer auf 3—400,000 Pfund Sterling, nad 
Abzug der manderlei Gebühren, welche den be: 
auflihtigenden Scheikhs und Gouvernements- 
ſchiffen zu entrichten find, doch foll der Handel 
jest etwas im Abnehmen begriffen feyn. Die 
Einwohner der Infelgruppe find Araber, bie im 
Golf einen beträdhtlihen Handel (auch Seeräu: 
berei) treiben und fih außerdem mit Aderbau, 
Viehzucht (namentlich große Schafe) und Fiſche— 
rei befhäftigen. Die Iufeln waren ſchon ben 
Alten bekannt, und zwar die größere unter bem 
Namen Eylos oder Tyros, bas ſchon bamals 
wegen bes Perlenfangs fehr bevölterte Arad als 
Aradbus Die Portugiefen, von beren Herr: 
{haft aufBahrein noch einige Ruinen am Hafen 

ugen, befegten fie balb nach der Eroberung von 
Drmus und trieben bie einträgliche Perlenfiſche⸗ 
rei auf eigene Rechnung. Nachdem ihnen Schab 
Abbas Ormus entriffen hatte, mußten fie auch 
Bahreiu aufgeben um deſſen Befig nun Perier 
und Araber firitten, bis ein Stamm ber legtern, 
die Athubis, fi 1784 deſſelben bemädhtigten und 
es bis gegen 1800 behaupteten. In dieſem Jahre 
nahm der Imam von Oman die Infel ohne große 
Anftrengung in Befig, doch nur auf Purze Zeit, 
indem die Nachkommen der Athubis bis auf bie 
neuefte Zeit, wo durch @infchreiten ber Englän= 
der die Berhältniffe geregelter wurden, über bie 
Inſel berriäten. 

Bahri (Bakarh, der nörblihfte Theil von 
Yegypten, ber bas Delta und die Umgebungen 
des Meeres umfaßt, fo genannt wegen der vielen 
Inſeln. Erift in bie Provinzen Baheire, Me: 
nouf, Garbieh ıc. eingetbeilt. 

Bahrrecht (jusferetri, jus cruentationis), im 
Mittetalter eine Art ber Orbalien oder Gottes: 
urtbeile zur Entdedung oder Ueberführung eines 
Mörbders. Der bes Mords Berbäcdtige, in Ge: 
aenwart bes Gerichts vor ben auf einer Bahre 
liegenden Leihnam bes Getöbteten geführt, 
mußte die Wunden defjelben, auch wohl den 
Nabel er Male berühren und dabei in einer 
vorgeichriebenen Kormel Gott um ein Zeichen zur 
Entdedung bes Schuldigen anrufen, Ringen bie 
Wunden zu bluten an, ober zeigte fi auch nur 
ein Schaum am Munde bes Ermorbeten, fo ward 
der Angeklagte für überwiefen geachtet, oder doch 
eine ftarke Anzeige gegen ibn für begründet ge= 
zn blieb dagegen bie Berübrung obne alle 

irkung auf den Leichnam, fo galt dies für einen 
Beweis der Unfhuld. Das B. erhielt fi unter 
allen Orbalien am längften. In einigen Gegen: 
den Norddeutſchlands beftand als eine Ergän- 
zung befjelben das fogenannte Scheingeben. Bar 
nämlich einem Mörder gar nicht auf Be Spur zu 
kommen und ber Ermordete mußte doch beerbigt 
werben, fo bebielt man eine abgebauene Hand 
oder ein anderes Glied zurück und hing es im 
Gerichtshauſe oder in einem Gefängniffe auf, 
überzeugt, daß bei etwaiger Annäherung des 
Mörders auch nad Jahren noch bieverrätherifche 
Blutung erfolgen werbe. In unferer Zeit ift von 
bem B. mit Recht nur ber Gebraudy übrig geblie: 
ben, einen bes Morbes Verdächtigen burd ben 
Unblid bes ermordeten Leihnams zu erfchüttern 
und fo vieleicht zum Geftändniffe zu bringen, 


eine natürliche, zum Ankern ber Schiffe taugliche 
Einweichung des Meeres in das Land, Bleiner als 
ein Meerbufen, größer als eine Bucht. 

Bai, Tommafo, berühmter Komponift, 
um 1650 zu Erevalcore bei Bologna geboren, + 
als Kapellmeifter im Batitan 1714. Seinen 
Ruhm verdankt er feinem Miferere, das am Char⸗ 
freitag in der firtinifchen Kapelle früh vor Tages— 
anbruc gefungen wird. s 

Baibut (Baiburt), afiatifh:türkifhe Stadt 
in Armenien, Paſchalik Erzerum, am Fluſſe Js— 
pir, in einem fruchtbaren Thal, bas reich an Dos 
nig, Wachs und Bauholz und berühmt burd 
fhöne Mädchen ift. Die Einwohner befteben 
aus Georgiern, Armeniern und Juden und [pres 
den unter fib Georgifh. Früher ftand bie Bes 
völferung im Rufe des Kanatismus und des grim⸗ 
migen Hafles gegen alle Europäer; jet baben 
Armuth, Elend, Nizamaushebungen und befon= 
ders der Beſuch der Rufen 1829 den Erog ber 
Bewohner gebrochen, ſie zahm und bemütbig ge= 
madt. In der nädften Umgebung ber Stadt 
fiebt man an ben Ufern bes Tſchorok Gärten mit 

iemlih fhönen Fruchtbäumen, an unkultivirten 
tellen auh Weiden, Berberigenfträudyer u. wilde 
Roſenbüſche. Die Berge der Gegend befteben aus 
kahlen Kalkfelfen. Dabei liegt ein Schloß auf 
einem Hügel. Die Gründung ber Stadt reicht 
in hohes Alterthum hinauf; ihre frübere Benene 
nung Sfpireti ift rein georgiih und bedeutet 
die „Stadt ber äußerften Grenze”. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß fih bei B. noch ein Pleines Dorf 
findet, das bie Türken Gurdſchi Bogas, d.h. 
das ee Neft der Georgier, nennen. Die erfte 
Befeftigung der Etadt wirb dem dlteften König 
Georgiens, Pharnaos, zugefchrieben : die arme: 
nifhen a machten e6, P ben Zeiten ihrer 
Größe, ben Georgiern ftreitig; fpäter nabmen 
es bie Griehen in Befig, und Kaifer Juftinian 
verftärßte feine Feſtungswerke. Jetzt ift es in 
ben Bänden ber Türken. Strabo fannte es un: 
ter bem Namen Yipiratis, und Alerander von 
Macebonien fandte babin feinen Feldberrn 
Memnon, um fi ber Goldbergwerke von Kam: 
bala zu bemädtigen. Bei Procopius heißt bie 
Stadt Baiberbon, bei Eedrenus Paiperte, 
B. iſt befannt durch die Schlachten 1473 (878 ber 
Hebfchra) zwiſchen bem —— MobammeblI, 
u. Uhum Haflan u.am 7. Oft. 1829 zwifchen ben fie: 
genden Ruſſen unter Paskewitfc u. dem Seraskier. 

Baidar, Fleden an der ſüdlichen Küfte ber 
Krimm, zwifhen bem Hafen von Balaflava unb 
Alupka. Dabei ein Feines Thal, 2 Meilen breit, 
1 Meile lang. ohne Hauptftrom, aber durch mehre 
Bäche bewäflert, mit vielen reinlichen Dörfern, 
üppigen Wiefen, Kornfeldern und Bärten. Kas 
tharina 11, hielt fich bier gern auf. Wegen feiner 
reizenden Lage und feines milden und gefunden 
Klimas ift es mit —— Schlöſſern ruſſi⸗ 
ſcher Großen beſetzt, die bier die ſchöne —— 
verleben. Während der Belagerung von Se 
ftopol bielten es die Ruffen mit einer ftarken Ab: 
tbeilung befegt, um von bier aus die Flanke und 
bie Berbindungslinie ber Verbündeten nit Balas 
flava au bebroben, 


Baier, Johann Wilhelm, berühmter 


— — — I ————— 


Theolog, geboren 1647 zu Nürnberg, 1674 Pro: 
feffor zu Jena, 1694 zu Balle, F 1695 als Ge: 
neralfuperintendent und Oberhofprediger zu 
Weimar. B. gehörte zu den gemäßigten Dr: 
thodoxen jener Zeit, warb aber nichts defto we: 
niger von ben Pietiften in Halle verdächtigt und 
angefeindet. Sein bogmatifches Lehrbuch (‚„‚Com- 
pendium theologiae positivae etc.‘‘) erſchien zus 
erit Jena 1686, ward feitdem öfters, zulegt von 
Reuſch 1757 aufgelegt und ift vielleicht die befte 
Dogmatik des 17. Jahrhunderts. Weniger Bei: 
fall fanden feine Kompendien anderer theologi: 
{her Disciplinen. Außerdem jchrieb B, viele 
nen und polemifche Werke. 
alf, Jean Antoine be, natürlicher Sohn 
bes als Alterthumsforſcher befannten Lazare be 
B., geboren 1532 in Venedig, zu feiner Zeit als 
Dichter berühmt und zu dem jogenannten poeti: 
[hen Eiebengeftirne Frankreichs im 16. Jahr- 
bunbert gezählt, + 1589 als Pönigliher Kam: 
merfefretär zu Paris, Er verſuchte es faft zu— 
erft, ben alten Herameter und überhaupt reim: 
freie Berfe (vers baifins) in bie franzöſiſche Poefie 
einzuführen; auch —— er mehre 5 
und römiſche Dramen (j. B. bes Euripides Mies 
bea, bes Sophocles Dedipus, bes Plautus Miles 
gloriosus) auf die franzölifhe Bühne. Den mei: 
ften Beifall fanden inbdeffen die von ihm 1570 in 
Paris eingerichteten muſikaliſchen Akademien, 
welche die nädfte VBeranlaffung zu den Diver: 
tiffements, Maskeraden und Balleten am frans 
zöfiihen Hofe gaben. Eine Sammlung von 
3.6 Werten erichien zu Paris 1573, 2 Bbe. 
Baikal (türk, Bi⸗kul, d. I. reicher See, ruf. 
SwätoiMore, d. t. heiliges Meer, burätifd 
Dalai Nor, chineſiſch Pe-kai, d.t. Norbmeer), 
roßer See an den füblihen Grenzen bes ruifi: 
hen Gouvernements Irkutsk, welcher bie Straße 
von Irkutsk nah Kjachta und den Bergwerten 
von Nertfchinse gerade durchſchneidet, erſtreckt fich 
fieltörmig —“* 51° bis 56° nördl. Br. und 
122° bis 127° öftl. 2. von Ferro, anfangs von 
Norden nah Süden, wendet fid dann nad We: 
ften u. biegt endlich gegen Nordweften um. Seine 
Länge beträgt 1000 Werft, die Breite ift ſehr ver⸗ 
ſchieden: die [hmalfte Stelle zwiihen ben Mün— 
dungen ber Selenga und Buguldeicha ift etwa 30 
Werft breit; bei der Infel Olbon gegen Norden 
ift die breitefte Stelle, etwa 100 Werit; an den 
übrigen Stellen wechjelt er zwiſchen 50 und 80 
Werft. Inſeln hat der See wenig, und bieje 
liegen alle in der Nähe des Ufers; die bebeutend= 
ften find Olchon, Uſchkanji, Baklanji, Liftwäs 
nitſchny, Puſtoi und Stolbowoi. Die übrigen 
find unbedeutend, von 3 bis 8 Werft lang und 
burdaus unhewohnbar; zwei berjelben find ſogar 
nur fable, aus dem See bervorftehende Zellen. 
Inden B. fallen drei ſchiffbare Ströme: bie 
obere Angara, ber Bargufin und die Selenga; 
fieben ziemlich gear Flüſſe: Turka, Snefhnaja, 
Utulik, Dſon-Murin, Golouftnaja, die große Bu— 
—— und die Amga; Flüßchen, die einen 
auf von 10 bis 50 Werft haben, nicht weniger 
als 217, Bäche u. Quellen eine u Menge. 
Außerdem münden einige Seen in ben B. aus, 
von denen nur ber Florichino bemerkenswerth ift. 
Aus dem B. heraus fließt nur ein Fluß, die An: 
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gara, zum Unterſchied von ber obern Angara 
mandmal auch die untere genannt. An den Ufern 
bes B. find heiße Auellen, von benen bie an 
ber Zurfa und dem Bargufin bie befanntefteit 
find, Die erften breden 9 Werft von der Mün= 
bung ber Zurka, ber Infel Olchon — 
hervor, und ihre Temperatur beträgt 440 R. Hier 
ſind Bäder eingerichtet. Die Berge, von denen 
der B. umgeben it (Batfalgebirge), erheben 
fih an der Südoftgrenge über die Schneelinie, ei» 
nige, z. B. ber Chamar Daban, erreichen eine Höhe 
von 2000 Klaftern über dem Meere. Auf ben 
Bergen an der Mündung der Snefhnaja (fo ges 
nannt von sneg, der Schnee) ſchmilzt der Schnee 
niemals. Auf den Höhen um den 8. trifft mar 
Granit, Lava und [hwarzen Kryftall; weiter uns 
ten Molybdbänoder, Talk, Balkalit, Prebnit, 
Schiefer und an einigen Stellen Frauenglas 
in Zafeln; im Grunde ber Flüſſe findet fi 
Lazulith. Metalle hat man außer unbedeutenden 
Goldförnern feine gefunden. Alle baitalifhen 
Berge find, mit Ausnahme ber gany Pahlen, mit 
finftern Wäldern bededt; die fibırifche Eeder, bie 
Lärche und die Fichte wachſen zur gewöhnlichen 
Höhe; weiterhin auf bem weißen Moofegebeiht bie 
Schneeroje(Rhododendron chrysanthum), aufden 
Höhen ber fahlen Berge breitet fich die Andromeba 
aus; an ben Abhängen in der Nähe der Flüſſe 
wachen ungeheure Pappeln, aber bie Erle erreicht 
nicht ihre gewöhnlihe Höhe. Unter den übrigen 
Pflanzen find die Gentianen bemerfenswerth. 
Die battalifhe Flora bilder eine befondere Ab—⸗ 
theilung, wie die kaukaſiſche und uralifhe. An 
vielen Orten fpringen die Berge in ben See vor 
ober fallen in ſchroffen Felſen nah dem Waſſer 
zuab. Alle diefe Landvorfprünge dienen als 
Zeichen für bie Schiffe, und In den zwiſchenliegen⸗ 
den Buchten ſuchen die Fahrzeuge Schug vor dem 
Wellenſchlag und ben Gegenwinden, denn im gans 
zen See gibt es nur Einen Hafen aufder Güb- 
oftfeire, nicht weit von dem Apoftelflofter. Diefe 
Bucht wird von dem See durch einefhmale Land= 
zunge geihieben, über welde, wenn der See be: 
wegt ift, die Wellen bereinfhlagen. Mit bem See 
fteht der Hafen durch eine ſchmale Einfahrt in 
Verbindung, in ber das Fahrwaſſer jedes Jahr 
wechſelt. Neben der Einfahrt fteht ein Leuchte 
tburm, ben man jedod nur bei Nord- und Süd⸗ 
weftwinden anzündet. Die Ufer des Sees, Korga 
(die Klippe) genannt, find übrigens wild und 
öde; nur in der ſüdweſtlichen Ede fieht das 
Dorf Kultuk und 200 Werft davon in ber Nähe 
bes Hafens das ſchon genannte Apoſtelklo— 
fter; die übrige Gegend it unbewohnt. Das 
Waffer des Sees ift füß, durchſichtig und 
Palt, vorberrfhend kalkhaltig; von ferne Tpeint 
es von dunkellafurblauer Karbe. In einer Tiefe 
von 60 Kiaftern fiebt man deutlich die Steine auf 
dem Grunde. Im Julli zeigte ein auf zwei Klafz 
ter binabgelafjenes Thermometer nur + IR. 
In der Mitte des Sommers füllt es fid mit Kon» 
ferven, „bas Meer blüht‘, wie die Anwohner ſa⸗ 
gen. Auch verfihern einige, daß das Waſſer das 
durch nicht verderbe und feineunangenehmen Ge⸗ 
ruͤche auffteigen. Eine Ebbe und Fluth ift nicht 
vorhanden; nur an ben Ufern finden ſich mand+ 
mal Strömungen, bald nad einer, bald nad ber 
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andern Seite bin; mitten im Sommer fteigt das 
Waſſer um zwei Arfchinen, da dann alle in den B. 
fallenden Gewäſſer durch den Regen und das 
Aufthauen des Schnees angeſchwollen ſind. Im 
Jahre 1818 bemerkte man ein eigenthümliches 
Steigen des Waſſers um mehr als eine Klafter, 
oyhne alle ſichtbare Urſache. Fünf Werſt von ber 
Mündung der Angara beginnt eine ſchwache Strö⸗ 
mung, die immer ſtärker wird, je mehr man ſich 
dem Fluſſe nähert. Quer über die Ausmündung 
des Sees in die Angara läuft von einem Ufer des 
Fluſſes zum andern eine Schwelle oder ein Stein⸗ 
famm, über den das Waſſer überfhäumt, wie 
über den Rand einer Scale, u, dann mit furdht: 
barer Schnelligkeit zwiſchen den fteilen Ufern fort= 
hießt. In der Mitte des Fluſſes erhebt ſich ein 
els, den man ben Schamanenfels nennt. 
a ber Steinfamm nur de Durdfabrten für 
Schiffe, weldhe 1'/, und 2 Arſchinen tief find, bat, 
müflen die Fahrzeuge, welche ſchwer beladen bie 
Angara herauflommen, an ber fogenannten Ni: 
Polausanfahrt, 3 Werft unterhalb des Stein 
kamms, anlegen, um autgeladen zu werben. Man 
führt die Hier ausgeladenen Waaren zu Lande 5 
Merft weit auf Pferden nah einer Bucht des 
Sees, um fie bier auf andere Schiffe zu laden. 
An FHifhentftder B. fehr reich und verforgt 
beinabe das ganze Gouvernement. Der Haupt- 
fiich ift der Herbſtlachs (Salmo omul); diefem fol: 
en Störe und viele andere, Bon größern Raf: 
ertbieren findet man nur Robben, dieden Namen 
Nerpa führen. Ein dem ®. eigentbümlicher Fiſch 
tft der Calionimus baical, ein unförmliches Ge: 
ſchöpf, das einem fliegenden Fiſch gleicht und 
etwa Arſchine lang iſt. Mufceln gibt es im 
B. feine, aber auf den Steinen am Grunde bes 
Sees wächſt eine eigenthümlihe Art Schwamm, 
welder in ber Form den Korallen gleicht, von 
geibgrauer Farbe, im Wafler weich, aber an ber 
Luft rauh und ſpitzig iſt. Die Silberarbeiter in 
Irkutsk gebrauhen denfelben zum Poliren ber 
Metalle. In ber Bucht zwiſchen der Infel Dl= 
con und dem feften Lande findetman Mollusken ; 
e6 find Dies Klumpen von der Größe einer wäl: 
ſchen Nuß, von fhmugig:grauer Farbe; innen 
find fie mit einer dicken Fluͤſſigkeit angefüllt, in 
beren Mitte eine Kugel fhwimmt. Bon brenn: 
baren Stoffen findet man bier Aſphalt, welder 
Seewachs genannt und häufig als Heilmittel bei 
Knocdenbrucen angewendet wird. An ber Mün—⸗ 
bung ber Selenga wird ein ſchwarzer Eiſenſand 
ausgeworfen, welcher 75 Procent Eifen enthält. 
Auch finder ſich ein rother Sand, der aus fehr 
fleinen Kryftallen von Granat und wahrſchein— 
lich aud von Rubinen befteht und welden man 
als Etreufand benugt. Die Tiefe bes B.s in 
noch nicht mit Beſtimmtheit ermittelt. Die größte 
Tiefe finder fi an bem weftlichen Ufer, und vom 
öftliben Ufer ber fteigt die Tiefe, je mehr man ſich 
von dem Ufer entfernt. Schiffe liegen 2 Werft 
vom Ufer, und der Anker erreicht bei 80 Klafrern 
ben Grund; aber in einer Entfernung von 15 
Werft bat man mit 100 Klaftern ben Grund nod 
nicht erreiht. Dagegen bat man vom weſtlichen 
Ufer aus in einer Entfernung von 5 Werft mit 
einem XAnfertau ton 1000 Klaftern und einem 
Wurfanker von 5 Pub noch feinen Grund gefun: | 
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den. Der Station Golouſtnaja gegenüber ſchlug 
einmal in einer Entfernung von 100 Klaftern vom 
Ufer die Glocke durch Eis und ergab nurbie Xiefe 
von 100 Klaftern, Der Station Linwänirfch= 
naja gegenüber ftieg die Tiefe vom Hafen aus 
allmählig, und I Rlafter vom Ufer fiel das Senk⸗ 
blei auf einmal tn eine Tiefe von BO Klaftern, 
Auch von ben Schiffen aus kann man ſehen, daß 
ber Seegrund mauerartig abfällt. Die Winde 
auf dem B. haben alle befondere Namen, welde 
durch Arhangler vom weißen Meere herge— 
fommen find. Der Wenwind heißt Kultuß, der 
Nordoftwind Bargufin (wohl nad) dem Fluß glei⸗ 
den Namens) und der Nordweft ber Bergwind 
oder urzmen ber Berg. Lesterer, ein fehr hefti— 
ger und gefährlicher Wind, ift nicht felten von 
egen, Dagel und einzelnen Stößen begleitet, 
—— bie Segel, wirft die Schiffe um ıc.; ber 
argufin Dagegen ift der günftigfte Wind, mel: 
cher tet bei klarem Metter bläft, warm und ges 
mäßigt ift. Das Eintreten beider Winde erkennt 
man an unzweifelbhaften Beihen. Der B. bebedt 
fih im December oder Januar mit Eis, und dies 
tbaut im Mat wieder auf; man fugt bier, dieſer 
See ftehe von einem Nifolaustag zum andern 
(vom 6. December bis 9. Mai) unter Eis, Bon 
der Mitte Oktobers an gefrieren die Ufer wieder, 
im November bei Nillem Wetter reiht das @is 
oft 10 Werft weit in den See hinein, und nur ein 
dichter Nebel über dem offenen Waffer läßt :rs 
Pennen, daß ber Eee noch nicht ganz zugefroren 
ift, Bei beitigem Winde bricht das Ufereis und 
wird nach der Mitte des Sees getrieben. Damit 
ber B. ganz zugefriere, find eine Kälte von nicht 
weniger als 25° und ein heftiger, mebre Tage ans 
baltender Wind, der das. Wafler in der Tiefe aufs 
regt und ſtark abkühlt, endlich eine ruhige Luft 
beı 30° Kälte erforderlid, Dann bebedt ſich der 
B. in einer Naht mit einer dünnen Eisſchicht, 
die Atmoſphäre wird Par und in Irkutsk, 60 
Werft davon, weiß man fogleih, daß ber Eee 
zugefroren if. Die Stille dauert fort, das 
Eis wird ferter, und in 4 Tagen wagt fid 
vielleicht fchon ein Peter Bauer mıt feinem Drei: 
gefpann von einem Ufer zum andern. Ihm fol: 
en alsbald die Bauern aus den benadhbarten 
Dörfern mit Fuhren abgebauerer Fichten, fteden 
diefe Ins Eis und bezeichnen fo den Weg. Die 
Verbindung zwifchen beiden Ufern ift bergeftellt 
und der Verkehr belebt ſich. Manchmal ziehen 
Kaufmannsfarawanen auf fo ſchwachem @ife, 
daß es unter den Pferden fich biegt. Die Wetters 
veränderungen haben auf den B. einen unbegreifs 
lihen Einfluß, und im Seegrunde unterdem @ife 
eben wunderlide Dinge vor. Man hört in der 
erne Glodenklang, Kanonendbonner, Aechzen, 
Wellenfhlag, und dann wird plöglih Alles frill. 
Auf einmal fpaltet fih das Eis furdtbar, als 
wollte Alles in die Tiefe ftürgen. Aber bas Brau: 
fen geht weiter, und bald hört man e6 nur noch 
in der Ferne. Dieſe Erfheinungen find erſchüt⸗ 
ternd in der Mitte bes Sees; wenn man anhält 
und die Oberfläche genau betrachtet, fo erfceint 
fie voller Rifje wie eine Ofenkachel; in der Tiefe 
fieht man einen gähnenden ſchwarzen Abgrund, 
löglich treffen fchredbare Töne das Ohr, ein 
eftöhne, ein Pfeifen; man hört, wie bie Luft ſich 
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ordrängt, wie Gas aus einer Retorte burd6| in der Umgegend nod jegt vor; ber hohe Ehamar 
affer. ie Urfache dieſes Geräufches iſt nicht! Daban tft nichts, als ein erlofchener Vulkan, fein 


ſchwer zu erBlären. Die ungeheure Eismaſſe fann 
nicht flach auf dem Waſſer liegen, das ſich durch 
die Kaͤlte immer mehr vermindert. Schon in Folge 
des Umſchwungs der Erde kann das Eis ſich an dem 
einen Orte ſenken, an dem andern heben. Hiezu 
kommen die Gaſe, welche aus dem Meeresgrunde 
heraufkommen, ſich empordrängen und das Eis 
breden. Die Schifffahrt auf dem B. dauert 
bis tief in den Herbſt, aber in früherer Zeit galt eine 
—— Ueberfahrt für ein großes Glüd. Dem 
eifenden wurben bejondere Bedingungen aufer: 
legt, 3.3. er durfte ben B, Beinen See nennen, er 
burfte nicht verächtlich von ihm reden, Peine 
Schimpfworte ausftoßen u. bergl. Die Fähren 
waren von Bauerngebaut,-die feinen Begriff vom 
Schiffbau batten, alle Klammern und Nägel wa⸗ 
ren von Pol. Bei mäßigem Winde lief das 
Schiff in den Hafen oder in bie Mündung ber 
Selenga ein, aber bei Sturm wagte man nicht, 
nad bem Hafen zu fteuern, dba die von einem 
plumpen Steuerruder geleiteten Schiffe in der ges 
wundenen Einfahrt offenbar Gefahr liefen, auf 
einer Untiefe aufzufigen. Dann legte man fid 
einige Werft vom Ufer vor Anker, und glüdlid, 
wenn Wind und Wellenfchlag mäßig waren. Im 
Herbſt, wenn das Eis ſich anzufegen anfing, ftieg 
bie Gefahr. Schon in ber Mitte des vorigen 
Jahrhunderts fuhte man die Schifffahrt auf dem 
B. möglichft zu verbeflern und errichtete 1758 eine 
Navigationsichule zu Irkutsk, um Steuermänner 
zu bilden. Die Transportſchifffahrt befand ſich in 
den Bänden von zwei oder drei Handelshäufern 
in Irkutsok und war fehrvortheilhaft: man machte 
im Lauf der Scifffahrtszeit gegen 100 Fahrten 
und [ud auf ein Schiff gegen 100,000 Pud, wofür 
im Sommer 3, im Herbſt 65 Kopeken für das 
Pud bezahlt wurden. So gewann ber Schiffsei⸗ 
— bei einer glücklichen Fahrt 25—30,000 
ubel. In Irkutsk erftanden mehre Häuſer 
bloß zum Betrieb der Schifffahrt auf dem B. Im 
Jahre 1818 war zuerft von Erbauung eines 
Dampficiffes die Rebe, aber die Mittel fehlten, 
und die Sache war noch zu neu, um viel Anklang 
zu finden, 1824 tauchte der Plan abermals wieder 
auf, ftieß aber auf heftigen Widerftand von Seite 
ber Sciffdeigenthümer. Indeß kam 1843 bie 
Sache bob zur Ausführung, und ber erfte Gold» 
ſucher Oſtſibiriens, Nikita Fedorowitſch Mäsnt- 
of, erbaute das erſte Dampfboot, welches am 15. 
September vom Stapel gelaſſen wurde. Von 
nun an dauerten die Verbindungen auf dem B. 
ununterbrochen den ganzen Sommer hindurch, u. 
ber Weg um ben See iſt nur noch für die 2 Win⸗ 
termonate nöthig, wo derjelbe ganz zugefroren ift. 
Was ben Urfprung des Sees betrifft, fo lei— 
bet es wohl feinen Zweifel, daß eine vulkaniſche 
Erſchũtterung ben Boden zerriß, und daß die zahl⸗ 
reihen Flüſſe und Flüßchen, die fonft in die An- 
ara fielen, jegt in den Schlund ftürgten und ben» 
eiben ausfüllten. Daß vulkaniſche Thätigkeit im 
Spiel war, zeigen die Ufer des Sees, welde be: 
fonders auf ber Wenfeite in Steilabftürzen fi 
nad) ber Tiefe fenten, bie beißen Quellen, bas 
Auswerfen von Afpbalt und andern Brennftofs 
fen aus dem See. Erderſchütterungen kommen 


Gipfel hat alle Kennzeichen eines Kraters; 4 
gel bilden ihn, zwiſchen benen ein ——— iſt, in 
deſſen Tiefe ſich ein See findet. Aehnliche Ans 
eichen erloſchener Vulkane mit Seen auf dem 
Grunde bes Kraters trifft man auf vielen Bergen 
um ben B. Indeß ift zu vermutben, daß bie 
Krater auf immer erloſchen find. In ben Ehro⸗ 
niten ven Irkutsk lieft man, baß im 17. und 18, 
Jahrhundert ftarfe und häufige Erdbeben Statt 
fanden, jegt find fie felten und ſchwach oft findet 
in einigen Jahren Peines Statt. Das legte 
bedeutende Erbbeben war 1805, wo in Irkuisk 
das Kreuz mit bem Apfel von ber Kathedrale 
berabgeftürgt wurde. Seit diefer Zeit weiß man 
von Beinen heftigen Stößen und bie Einwohner 
von Irkutsk glauben nicht mehr, daß fie oder ihre 
Nahtommen unter den Trümmern ihrer Hä 
werben erfhlagen werben... 
Baikaliſche (Zransbattaltiihe) Pros 
vinz, neu errichtete aftatifch = ruffifche Provinz, 
zwiſchen dem Baikal und ber chineſiſchen Grenze, 
wird durd bas Apfels ober re ange 
das von Südweft nad Norboft läuft, Im zwei 
Hälften, eine öftlihe ober Daurien, ben ehe⸗ 
maligen Kreis von Nertſchinsk, und eine weft: 
liche oder die M —— den ehemaligen Kreis 
von Werchne⸗Udinsk, getheilt. Das Land iſt im 
Allgemeinen bergig und hoch; nabe an ber chine⸗ 
fiiden Grenze find Berge, bie mit ewigen 
Schnee bebedt find, 3. B. der Tichofondo. Das 
Apfelgebirge ift ber hochſte Strich im Lande, da 
von ibm aus Flüffe nah allen Seiten laufen; 
feine Breite beträgt 100 Werft. Dan Pann fagen, 
baß die Provinz inihrer ganzen Ausdehnung von 
hoben Bergketten durchzogen ift, bie nad ver- 
ſchiedenen Richtungen auslaufen. Die Berge find 
meift mit Walb bededt, body find auch einige völ⸗ 
lig fteinig und nur an einzelnen Erdanſchwem⸗ 
mungen mit Gebüjh bewadien. Die Xhäler 
längs ber Flüſſe und Flüßchen nennt man bier 
im ruffifch : fibirifhen Dialekt Steppen, obwohl 
ihre Breite fo gering tft, baß man bie begleiten: 
ben Berge nie aus bem Gefidht verliert. Berge, 
Thäler und Flüffe bieten eine ftaunenswerthe 
Mannigfaltigkeit, welche durch bie wunderbare 
Vegetation noch erhöht wird; Heerden von Pfers 
den und Jurten find in anfpredyender Unordnung 
über die Flächen bin verbreitet, und ba und dort 
fieht man eine Kavalkade Buräten in feidenen 
Gewändern langſam zu irgend einem Feſte zie⸗ 
ben. Die Ktuff e ber Provinz theilen ſich tn 
wei Spfteme, in foldhe, bie in ben Baikal, und 
n die, welde nad dem öftlihen Dcean fließen, 
Unter den erftern nimmt die Selenga ben erſten 
Rang ein; außerdem find nod bedeutend ber 
Bargufin und die obere Angara, In der Weft« 
hälfte ber Provinz jenfeits bes Apfelgebirges ge= 
hören alle Flüſſe dem Suftem bes Amur zu, der 
in den öftlichen Ocean ausmündet. Zu den be: 
beutendern in benfelben einmündenden Flüffen 
gehören der Argun, der bie Grenze zwiſchen Ruß⸗ 
land und China ausmadt, anfangs durch Step: 
pengegenden, dann burd wilde, waldige Berge 
fließt und endlich, mit der Schilta vereinigt, ben 
Amurftrom bildet. Die Scilta, ein reißender, 
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breiter, waſſerreicher Fluß, entfteht durch bie 
Verbindung des Onen und ber Ingoba, von de— 
nen ber erfiere in ber chineſiſchen Mongolei, bie 
legtere innerhalb der ruffifhen Grenze entipringt ; 
in die Schilka mündet von ber linfen oder ruf 
[hen Seite ber bie Nertſcha, an welcher die Stadt 
Nertſchinsk fteht. Im Lande jenfeits des Baikal 
entipringt ber Witim, der zum Theil aus bem 
Baunt:, zum Theil aus dem imanoffihen See 
kommt und auf ber rechten Seite in die Lena fällt. 
Alle diefe Flüffe find ſchiffbar und fiſchreich, es 
finden ſich darin felbft Krebfe, was im übrigen 
&ibirten, im öſtlichen und weſtlichen, nicht der 
Fall ift. Ihre Ufer find außerordentlidh male: 
rifh. Außer dem Baikalſee, der die Grenze zwi: 
fen bem Gouvernement Irkutsk und ber trans 
baifalifhen Provinz bildet, find im weſtlichern 
Theile der lestern nod folgende Seen bemer- 
Benswertb: der Gänfefee, nicht weit von ber 
Stadt Selengine?, mitten unter den Weide: 
plägen ber Buräten, die jerawinifhen Seen, am 
Ende ber Ehara: Steppe nahe am Apfelgebirge, 
ber See Baunt, in einem öden, waldigen Strid, 
wahrſcheinlich ein erlofhener Krater. Das 
Klima der Provinz ift raub, aber konftant. 
Eine Kälte von 30° im Winter ift feine Selten- 
beit; fie beginnt mit bem 1. bis 13. Oktober und 
nimmt allmäblig zu, fo daß 15° Kälte ſchon für 
fehr mäßig gilt. Das Frühjahr beginnt im März, 
u. dann zeigt fi etwas Vegetation auf ben Salz⸗ 
ftridhen, aber eine ftärkere Hitze fängt erft in ben 
legten Tagen des April (Anfangs Mai) an und 
dauert bis in die Mitte Juni. Bon ber Mitte 
(Ende) Augufts an fallen Morgens Reife und 
zerftören allmählig alles Grün. Je ſtaͤrker bie 
Kälte wird, befto ftiller wird bie Luft; darum ift 
bier eine Kälte von 30° erträglicher, als eine von 
20° in —— Im Allgemeinen bringt der 
Winter wenig Schnee, und die Sommer ſind 
trocken. Jenſeits des Apfelgebirges, in Daurien, 
verläuft manchmal der ganze Winter ſchneelos, 
und nur ber bei feuchterer Luft in ſtärkerem Maße 
gefallene Reif wird burd die Schlittenkufen nie: 
dergebrüdt und bietet einen Winterweg. Das 
Frühjahr iſt gewöhnlich troden, und erft im Juni 
beginnen lange Regen; daher find Mißernten 
häufig, und Viehfall ift im Fruͤhjahr eine ges 
wöhnlihe Sache. Die Luft ift wegen ber hohen 
Berge faft immer troden und dünn; heftige 
Winde berrfben im Frühjahr und Herbſt. &el- 
ten verläuft ein Jahr ohne Erderfhütterungen, 
doch find fie nicht heftig und zerftörend; aus ben 
Ueberlieferungen weiß man jedoch, baß fie früher 
häufiger und ftärfer waren. Epidemifhe Krank: 
beiten gibt es Peine, felbft bie Cholera berührte 
Dftfibirien nicht. Im Frübjahr herrſchen Palte, 
im Winter bigige Kieber, doch ohne — 
lichkeit. In ben Dörfern an ben Wiederungen 
ber Selenga wüthet ber Sforbut fehr beftig in 
Verbindung mit der Luftfeuche, von der ſich die 
Eingebornen durch Binnoberbämpfe heilen. Die 
er, ift reib an Metallen und farbigen 

teinen. Bon Metallen findet ſich Eifen allent- 
halben, aber bis jegt gibt es nur ein Eiſenwerk. 
Silber namentlid in den Bergen um Nertſchinsk, 
und Gold allenthalben in leichten Andeutungen; 
mehre Schürfe wurden neuerlich im Stromgebiet 


ber Schilka entdedt und bier im zweiten Sommer 
bereits 75 Pud Gold au —— Kupfer fin⸗ 
bet ſich an vielen Stellen, Blet in größerer Menge 
nur an einem Orte, Quedfilber und ſchwarze 
Kreide in den Bergwerken um Nertſchinsk. Bon 
farbigen Steinen gibt es Amethyſte, Granas 
ten, Karneole, bläuliche Ehalcedons und Jaspis; 
an dem Berge Atſchan-Tſchalo gewann man 
grünliche und orangefarbige Aquamarine, aber 
die Kundgruben find länaft erfhöpft. Unter ans 
beren Erzeugniffen bes Mineralreihs finden 
fi auch Asbeſt, Steinkohlen, Erbpeb und 
Schwefel, Salz gewinnt man aus zwei Seen; 
bei Selengins® wird auch Salzſoole, bie aber 
nicht fehr reich ift, ausgekocht. Mineralifches 
Laugenfalz tritt an vielen Stellen von felbft aus 
bem Boden hervor. An Mineralquellen ift 
biefe Provinz fo reich, Daß ganz Europa zuſam⸗ 
mengenommen ſich nicht damit meſſen kann. Hier 
finden ſich beiße Quellen, faure, fchweflige, ei: 
fen= und falpeterbaltige; heiße Quellen Pennt 
man bis jegt ſechs, zwei in der Nähe bes Baikal 
und vier an ber hinefifhen Grenze, ſaure Quel: 
fen fehszehn. Sie wurden zufällig von Bauern 
ober Eingebornen entdedt und aus falſchen Be 
— oft lange geheim gehalten. 

Die Bevölkerung der Provinz kann man 
jetzt auf 300,000 Seelen anſchlagen. Es gibt nur 
zwei Stände: Beamte und Steuerzahlende. Zu 
den erftern gehören bie Beamten bes Eivilbien- 
ftes, fowie des Bergwefens und ber Truppen, zu 
ben andern Kaufleute, Handwerker, Bauern und‘ 
Eingeborne. Die Bauern zerfallen in Kornbaus 
ern und foldhe, die ben Bergwerken zugemwiejen 
find ; leibeigene Bauern auf Privatgütern gibt es 
bier nicht, Die Koſaken dienen ein Jahr lang, 
und die beiden nähften befchäftigen fie ſich mit 
dem Landbau. Den Aderbau treiben ſowohl 
Stäbter als Landbewohner; beiden @ingeborenen 
ift er noch in der Kindheit, nur die Buraͤten an 
ber Selenga und bem Bargufin Bönnen auf ihre 
Aderfelder binweifen. Blübend ift der Ackerbau 
in der weftlicen Hälfte, namentlich bei ben groß= 
ruffifchen Anſiedlern, welche Katharina Il. aus 
dem ehemaligen polnifhen Grenzland bierber ver: 
fegen ließ. Unter ihnen gibt es Bauern, bie 100 
Deilätinen Aderfeld haben. Diefe Leute wohnen 
meift in 4 Diftritten des Kreifes von Werchne— 
Udinsk, wo der Boden von einer etwas mit Sand 
gemifchten Humusſchicht bebedt ift, bie durch⸗ 
ſchnittlich das 12. Korn gibt, aber gar nicht ge= 
düngt wird und deshalb nah 10jähriger Dreifel- 
berwirtbfchaft wieder aufgegeben werben muß, 
was der Ueberfluß an Land zu thun geftattet. Im 
Diftrift von Tarbagatai währt das befte Korn; 
das Roggenmehl nähert fib an Weiße dem Wei: 
—— und das Weizenmehl, einfach geſchroten, 

ommt dem beſten in Europa gleich. Das Land 
jenſeits des Apfelgebirges oder Daurien hat viel 
weniger Landbau wegen ber häufigen Mißernten, 
bie vorzugsweife aus ber Xrodenheit im Frühjahr 
entfpringen. Der Hauptanbau in Daurien be: 
ftebt in Buchweizen, welder hohe Stride und ei= 
nen mit Sand gemiſchten Humus liebt. Der Ab: 
faß des Getreides, fo weit es nicht im Lande felbft 
verzehrt wird, gebt nad ber Mongolei u. nimmt 
mit jedem Jahre zu. In ber Viehzucht ftebt 
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das Land vielleicht nur Neurußland nach. Im | 
öftlihen heil der Provinz find alle Bewohner, 
Beamte, Beiftliche, Kaufleute, Kleinbürger, Bau: 
ern, Kofaten und Buräten Biehbefiger; die Ko: 
faten haben am meiften, dbennunteribnen gilt der, 
welder nur 500 Stück befigt, für einen armen 
Zeufel; nad ihnen fommen die Buräten, dann 
die andern Rufen. Das gewöhnliche Vieh find 
Schafe, Rindvieh, Pferde und Ziegen; Kameele 
findet man nicht viele, und fie werden gewöhnlich 
von den Buräten an ber Grenze gehalten. Das 
Schaf ift das nüglichfte Thier und wird deshalb 
in großer Menge gehalten, doch nicht wegen ber 
Wolle, zu deren Bearbeitung es bier Peine Kabri: 
ten gibt; mander Buräte bat 7000 Stud. In 
ber ganzen Provinz, rechnet man gegen 300,000 
Pferde, eben fo viel Stück Rindvieh ui. etwa eine 
halbe Million Schafe. Die Vortheile aus ber 
Viehzucht find indeß unbedeutend, Mit der Jagd 
wilder Thiere beſchaͤftigt ſich das ganze Land, aber 
dies Gewerbe iſt nicht allenthalben gleicher Art. 
In ben Wäldern jagt man ZSobel, Füchſe, Eich: 
börnhen, Hermeline, Jitiffe, Yeuermarder, ge— 
Bafte Eichhörnchen, Elenntbiere, Renntbiere, 
iber, Rebe, Biſamthlere, Luchſe, Bielfraße; auf 
den Steppen Tarbatſchane oder Murmeltbiere, 
wilde Kagen, Dferenen und zu Zeiten Dſchiggetais 
oder wilde Pferde. Hier und da fommt auch aus 
Ehina der aftatifche Ziger oder Babr, wie man 
ihn Hier nennt, herüber, fällt abergewöhnlich bald 
unter ben Kugeln ber Buräten. Die beften Zobel 
und Eichhörnchen gewinnt man an ben Bächen 
und Flüffen, die aus bem Apfelgebirge herunter 
kommen. Die Jagb dauert vom 1. Oktober bis 
15. November, wo tiefer Schnee zu fallen beginnt. 
Der Ertrag der Jagd ift je nah Umftänden fehr 
verfchieden, durdfchnittlich rechnet man 2500 30: 
bei, 3100 Füchſe, 900,000 Eichhörnchen, 350 Bä⸗ 
ren, 2000 Wölfe, 30,000 Keuermarder, 5,000 Bi- 
famtbiere, 1000 Biber, 10,000 Rebe ꝛc. WRuifen, 
Buräten und Tunguſen nehmen an ber Jagd 
Theil; die ſchlechtern Sorten geben nah Kjachta, 
bie beffern nah Rußland auf bie Jahrmärkte; 
den ganzen Gewinn fhlägt man jährlid auf eine 
halbe Pilion Rubelan. Auch der Fiſchfang 
ift fehr bedeutend; allein an Salmen fängt 
man jährlich im Baikalſee und inben darein mün= 
benden rl nicht — als 13 Millionen 
Stück. Die ruſſiſche Bevoͤlkerung der Provinz 
beſteht erſtens aus ben alten Einwanderern, die 
hieher zogen zu ber Zeit, wo Gibirien für einen 
goldenen Boden angefehen wurde, ale no, wie 
das dortige Sprüchwort fagt, „bie alten Weiber 
bie Zobel mit dem Wagebalfen tobt ſchlugen“; 
zweitens aus ben Angefiedelten, welche aus ans 
dern Gouvernements dahin gefhidt wurden unb 
ſich theils in befondern Anfiedelungen, theils un: 
ter ben alten Einwanderern nieberließen. »Diefe 
legtern befennen ſich alle zur ruſſiſch-griechiſchen 
Kirche, unter ben Anſiedlern aber find Leute aller 
Glaubensbelenntniffe, doch in geringer Anzahl. 
Die zweite Abtheitung der Bevölkerung bilden bie 
Eingeborenen, bie urfprünglihen Bewohner 
bes Landes. Bor ber Ankunft der Ruffen gehörte 
die ganze Strede vom Baifalfee bis zur jegigen 
chine ſi ſchen Grenze zur Mongolei und ftand unter 
den Khanen ber Khalthas-Mongolen, deren Herr: 
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ſchaft bier aber, wie es fcheint, nur eine Schu 
berrichaft war. Die jet hier wohnenden Buraͤ⸗ 
ten nannten fi niemals Mongolen, aud nicht 
Khalkhas, fondern ftets mit ihrem jegigen Nas 
men, Ihre Herrſcher führten den Zitel Taiſchei, 
und die Herrfchaft vererbte fih von dem Vater 
auf den älteften Sohn, mit Ausſchluß der Weis 
ber, Als bie Rufen die Buräten unterwarfen; 
blieben die Taiſchei Regenten, wie zuvor und un« 
terwarfen fi nur dem Jaſſak. Außerdem müffen 
die Buräiten die Landdienfte leiften, 3. B. die 
Wege ausbefjern, die Pferde zur Fortfhaffung 
von Expeditionen od. zum Transport von ſchwe⸗ 
rem, ber Regierung gehörigem Gepäd liefern; 
Rekruten ftellen fie nicht, dagegen unterhals 
ten fie an der Grenze 4 Reiterregimenter, Die 
Buräten zerfallen in 2 Hauptfliämme, bie an ber 
Selenga und die Ehorinen; bie erfteren nomabis 
firen an ber Selenga und ihren Nebenflüffen, bie 
andern auf der chinefifhen Steppe am Fluffe Ud, 
an ber Atfh ꝛc. Der Unterfhieb zwiſchen ihnen 
liegt theils in der Sprache, tbeilsin ber Kleidung, 
Auch am Kubdarin und Bargufin wohnen Burda 
ten, bie vom andern Ufer des Baikal herüberges 
fiedelt find, jedoch in geringer Zahl. Alle Burä= 
ten führen ein nomadifches Leben und verlegen 
ihre Allzjurten je nad den Jahreszeiten von el⸗ 
nem Orte zum andern; nad) ber legten Zählung 
mag ihre Zabl etwa 80,000 betragen. Sie be= 
kennen fi fämmtlid zum Lamaismus, doc bat 
fih bei den Ehorinen au das Schamanenthum 
erhalten, ein Ueberreft des urſprünglichen einhei= 
mifchen Gottesdienftes. Sie lieben Viehzucht u. 
Jagd, der Aderbau bat nur eben erft begonnen; 
es find friedliche, unterwürfige, bebadhtfame Leute. 
Die Zungufen gehören zu ben Wanbderftäms 
men, ba ihr Sigerleben Peinen langen Aufenthalt 
an einem Drte geftattet. Die Zahl der wan— 
dernden Zungufen, die hbauptfählih an den Ber= 
gen an ber obern Angara und am Bitim haufen, 
mag etwa 5500 betragen, von benen 500 als Kos 
jaten gerechnet werben. Die Hauptverwal— 
tung der Provinz ift in Tſchita eingerichtet, eis 
ner an ber Ingoda gleich jenfeits bes Apfelgebir- 
ge in malerifher Umgebung liegenden Slobobe. 
ie natürlihde Abtheilung ber Provinz in 
eine öftlihe und weftlihe Hälfte und bie 
Yusfüllung des Zwiſchenraums burd bie Noma— 
benlager ber Buräten begründete auch einen ficht= 
lichen Unterfhiedb unter den Ruffen. Der Bauer 
in ber öftliden Hälfte wohnt an ber großen 
Straße nach Kjachta, flieht neue Menſchen, gebt 
ſelbſt nah Kjachta und nad Irkutsk, er iſt baher 
aufgewedt, verftändig u. wohlbabend. Der Bes 
wohner Dauriens ober des Landes jenfeits bes 
Mpfelgebirges ift träge, ftumpf, faul und unwiſ⸗ 
fend; er bat fhon mehr vom Buräten, als vom 
Rufen; übrigens it er ehrlich, gutmütbig und na= 
mentlih gaftfret, fo baß er dem Fremden bas 
legte Stück Brod gibt; wollte man ihm bafür 
Geld bieten, fo würde er bies für eine tödtliche 
Beleidigung halten. Die Ruffen fanden bei ber 
Eroberung bier die Buräten, gegen Often, am 
Amurftrom, mandfhurifhe Stämme, bie theils 
ben Boden bauten, theils herumzogen. Lange 
bielt man bie Burdten für die Ureinwohner bes 
transbaitalifhen Landes; fpäter aber erfah man 
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aus ben chineſiſchen Chroniken, baß fübwärts vom 
Baikal und weiter hinein in die Mongolei einft 
türfiihe Stämme wohnten, und baß bie Mongo— 
len bier Einwanderer find, wahrſcheinlich aus den 
Zeiten Dſchingiskhans. Die türkiſchen Stämme 
n bie Gewohnheit, Kurgane uber ben Grä= 
ern der Todten aufzuridhten, die Mongolen be: 
raben ihre Zodten ohne alle befondern Kennzei: 
en. Jetzt noch fieht man auf den Steppen bes 
Dnon, ber Schilfa und bes Argun allenthalben 
alte Gräber, die mit Steinfließen umftellt find. 
Die jegigen Bewohner nennen fie Kirgiſy-Gyr, 
db. b. Wohnungen ber Kirgifen, was zu dem 
Schluſſe führt, daß die Kirgifen, ein chemales 
zahlreiches und ben hinefifben Geſchichtſchreibern 
unter dem Namen Kill-zſi-ſu befanntes Volk, 
einft im transbaltalifhen Rande wohnten. Jetht 
haben fich in der Mongolei bie türkiſchen Stämme 
nur noch unter dem Namen der Uränchen erhal- 
ten, die um den See Kuß-kul (gewöhnlich Koſſo⸗— 
gol) nomadifch herumziehen; fie find zu Raub u. 
ruben geneigt u. geden einen verdorbenen tür- 

[hen Dialeft. Außer den Kurganen und Gräs 
bern finden ſich bier auch nod andere fehr alte 
Ueberrefte ber bier einft wohnenden Völfer. Um 
Flüßchen Kondut, neben dem Argun, fieht man 
bie Ueberrene eines zerfallenen Gebäudes von chi: 
nefiiher Architektur, das vielleiht von einem vor 
Chriſti Geburt bier lebenden Volke, Taba, ber: 
rührt, das einft feine Eige verließ, gegen Süden 
309 und das nördlihe Ehina eroberte, Um Fluſſe 
Onon, 15 Werft von dem Wactpoften Mangut, 
ift eine in den Felfenabbang ausgehauene Höhle. 
Bun Eingang in diefelbe find in den Felsabhang 
Stufen eingehauen, u. unterhalb der Höhle ſieh 
man C hriftzüge in ſchwarzer und rother Karbe, 
augenſcheinlich in mongoliſcher, tübetanifder uno 
chineſiſcher Sprache. Auf bem Wege nadı bem 
Bergwerte Klitſchkin findet fi eine Abjenkung, 
wo aufeiner runden granitnenlinterlage eine Xließe 
mit einermongoliihen Infhrift ftand. Der Stein 
wurdein die Eifengießerei von Rertſchinsk m... 
u. blieb dort lange unerklärt liegen, bis jpäter ſich 
einige Gelehrte darüber madten; ihre Erflärun 

en weichen zwar von einander ab, doch ftimmen 
ie darin überein, daß er aus den Zeiten Dſchin 
iskhans herrühre. Am Flüßchen Piſemka, 210 
erft von Nertſchinsk, ift ein Felsabhang mit 
einer von Draden umgebenen Infcrift; vor ge: 
lehrte Augen ift fie noch nicht gefommen, und bie 
Eingeborenen, bie mit der mongolifhen Sprade 
bekannt find, konnten fie nicht lefen. Inder weit- 
lien Hälfte der Provinz fennt man bis jegt nur 
wei Dentmale des Altertbums: neben ber Salz: 
iederei von Selengins? eine roh aus dem Granit 
—— Statue, u. auf ber Straße von Werchne⸗ 
dinek nad Nertſchinsk auf einem Felſen eine 
Inſchrift, die jedoch fo verwittert ift, daß man fie 
kaum bemerkt. 

Baikalit (Severgin), Art bes Augit, vom 
Diopſid nur durd feine wenig durchſcheinenden 
Kryitalle unterſchieden, welche Kombinationen der 
Pinoobliquen mit der primitiv klinorhombiſchen 
Säule, gleihfalls vertital geftreift u, von dunkel⸗ 
grüner Farbe find. Im Granit am Baißaljee. 

Baitalfee, ſ. Baikat. . 

Bailakan, früher bedeutende armeniſche Stadt 


Baikalit — Bailey. 


am Aras, in einer fteinlofen fruchtbaren Gegend, 
vom König Kobad erbaut und mit hohen Mauern 
befeſtigt. Zu Timurs Zeit war.fie veröber und 
der Aufenthaltsort wilder Thiere. Als er einft 
mit feinen Kruppen in der Nähe überwinterte, ent= 
ſchloß er fih, fie wieder herzuſtellen. Xrog ber 
ungünftigen Jahreszeit erhob ſich innerbaib eines 
Monats eine Stadt, deren Mauern 2400 Ellen 
im Umfang und 11 Ellen in der Dide hatten, 
Ein Kanal, 15 Ellen breit und 6 Meilen lang, 
welder den Aras mit der Stadt verband, wurde 
ebenfalls binnen Monatsfrift vollendet. Aber 
der Glanz der neuen Stadt fheint nur kurze Zeit 
gedauert zu haben. Jetzt befindet ih ander Stelle 
derfelben das elende Dorf Bail. 

Bailey, 1) John, ſchottiſcher Landwirth und 
Mechaniker, baute gegen Ende des 18, Jahrhun: 
derts zum erſten Mal einen Pflug nad richtigen 
mathematiſchen Grundfägen, der durch ThaereBes 
mübhungen aud) vielfach in Deutſchland eingeführt 
wordenift.. Das Werkchen „Der befimöglidye 
Pflug, auf Erfahrung und mathematijhe Grund: 
fäige genügt” (aus dem Engliſchen, mit Zus 
fügen, Berlin 1805) bat feiner Zeit großes Aufjes 
ben erregt u. gilt immer nod als eine ber Haupt⸗ 
grundlagen der landwirthſchaftlichen Mechanik. 

2) Anna, eine dur ein ſeltſames Ereigniß 
befanntgeworbene Amerifanerin. Durch die über: 
mädtige britifhe Klotte war in bem Kriege mit 
England 1813 Kommodore Decatur in ben. Hafen 
von Rew:London re worden, und die 
Verhältniſſe ſtanden ſo, daß man jeden Augenblick 
einen Angriff auf die Stadt erwarten durfte. 
Darum war es von ber größten Wichtigkeit, das 
Fort auf der Höhe von Öroton zur bartnädigften 
Vertheidigung auszurüften. Major Simeon 
Smith eilte mit einer Schaar new-lonbdoner Kreis: 
williger, die Befagung zu verfiärten, und alsbald 
wurden alle Vorkehrungen getroffen, den Feind 
auf das Wärmfte zu empfangen. Wis man fab, 
daß die Kartufhen (vorräthigen Kanonenjhüfle) 
auf die Neige gingen und man Beinen wollenen 
Stoff vorfand, um neue leberzüge daraus zu fers 
tigen, wurde ein Bote eilig in den nahen Ort 
geſchickt, um ein Stüd Flanelloder fonftigen leich⸗ 
en wollenen Stoff zu holen, Die Bewohner hats 
ten aber größtentheils ihre Habjeligkeit eingepadt 
und zu andern weniger ber Gefahr ausgefegten 
Plägen der Nachbarſchaft befördert. Auch Fräu- 
lein B. hatte bereits ihre fahrende Babe bis auf 
wenige Kleinigkeiten geflüchtet und fam eben aus 
einem Nachbarhauſe, um in bag ihrige zurückzu⸗ 
fehren, als fie den Boten traf, welder ihr eben: 
falls feine Bitte vortrug und die Berlegenbeit der 
Beſatzung geftand. Ohne fich zu befinnen, neftelte 
das Mädchen bligfchnell die Bänder ihres Unter 
rödcens ab, f&huttelte es von ſich und bot es lä⸗ 
chelnd dem Boten mit bem Wunfche an, baß es 
gute Dienfte leiten möge, Der Bote .eilte mit 
feiner Gabe zu ber Feſtung u. erzählte, auf welche 
Weiſe er diejelbe erlangt babe. Schnell lief die 
Wundermäbre durch die ganze Garnifon; das ge= 
opferte Kleldungsftüd wurde alsbald entfaltet 
und mit einhelligem Rufe der ganzen Bejagung 
begrüßt. Dann befeftigten die Krieger bas Ges 
wand an einer Lanze und fchwuren, daſſelbe nicht 
zu zerftüden, fondern unter ibm zu fechten bis 





jum legten Blutstropfen. Die britifchen Streit: 
äfte, von der fühnen Baltung der Amerifaner 
betroffen, wagten jedoch feinen Angriff, und fo 
biieb die felrfame Fahne ohne Kugelluden und 
Riſſe. Die Kunde diefed Borfalld ward durd die 
Zeitungen über die gefammten Bereinigten Staa: 
ten verbreitet. Anna war bald als eine der größ: 
ten Patriotinnen befannt, gerühmt, geſucht und 
belobt; von allen Himmelsgegenden erhielt fie 
Briefe, Gefhente und Zeichen der öffentlichen 
Achtung. Bei einem großen Feſte, weldes in 
New:London den Baterlandsvertheidigern gege— 
ben wurde, erjhien Anna B. in antifer Tracht, 
geführt von dem höchſten Offizier des Playes, u. 
eröffnete mit diefem den Ball. Seit diefen Tagen 
ieit ed jeder Kremde, welcher New-London be= 
uchte, auch für Pflicht, dieſer Dame feine Achtung 
zu bezeigen, wenigſtens eine Karte in ihrer Woh 
nung abzugeben. Zwei Präfidenten der Berei: 
nigten Eraaten (Monroe und Jadfon) verfügten 
ſich fogar, als fie auf ihrer Infpektiongreife im 
Norden das Fort Groton beſuchten, in feierlichem 
Buge nadı dem Haufe der Heldin, um dort ihre 
YAurwartung zu machen. Anna B. + 1852 zu 
Groton. . 

Bailie:- Borough, Marktflecken in der iri- 
fhen Provinz Ulfter, ım Eüdoften der Gruffcaft 
Eavan, innerhalb der Gebirgszüge, Dauptfig des 
Getreidehandels der Grafisaf,. abei findet fid 
ein nie gefrierender See, deſſen Waſſer in fpora: 
diſchen Krankheiten mit Nugen angewendet wird, 
Die Kranken werben theild mit dem Waffer, 
theils mit dem zähen Schlamme des Bedenfages 
gewaſchen. 

Baille (fran;.), ſonſt ein Außenwerk vor den 
Feſtungsthoren, fpiter Demi-lune (Halbmond) u. 
mit veränderter Form Ravelin genannt. 

Baillet, Adrien, berühmter franyöfifcher 
Gelehrter und Kritiker, geboren 1649 zu Ya Neu: 
pille, einem Dorfe unweit Beauvais, von armen 
Yeltern, ftudirte, von dem Geiftlichen feines 
Ortes unterftügt, bis 1672 in dem Kollegium zu 
Beauvais, unterrichtete dann eine Zeit lang bas 
felbft, ward 1676 Priefter und 1650 Bibliorhekar 
bes Präfidenten Lamoignon, in welder Stellung 
er1706 +. Von feinen Schriften find anyuführen: 
„Jugemens des savans sur tous les principaux 
ouvrages des auteurs‘ (9 Bde., 1685 — 1636, neu 
aufgelegt von Lamonnoye, Paris 1722, 7 Bde., 
und Amfterdam 17%, 8 Bde); „Les enfans 
devenus celöbres par leurs &tudes et par leurs 
&crits‘‘ (1688); „„Satires personelles‘‘ und „Au- 
teurs deguises sous les noms &trangers etc,“, 
zufammen wieder abgedrudt in Lamonnoye's und 
den amfterbamer Ausgaben des vorbergebenden 
Werkes; „Vies des Saints etc,“ (Paris 1701, 3 
Bde., daf. 1704, 4 Bde, und 1739, 10 Bbe.): 
„Histoire des d&meles du pape Boniface VILI 
avec Philippe le Bel‘ (Paris 1717, 1718) ꝛc. 


Bailleul, 1) (B. Belle), Stadt im franyöft: 
hen Departement Nord, am rechten Ufer bes 
ererbecque, hat Fabriken für Epigen, Kayence, 
Seife, Leinwand, Del, Zwirn, Leder, Tabak, Pot: 
afche, Wahstud, Bierbrauereien, Branntwein: 
brennereien, Gandel mit Gerreide, Butter, Käfe 


der Käfe von B. ift in ganz Frankreich ſehr be⸗ 
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liebt) und 600 Einwohner. B. ift Geburtsort 
ber Gelehrten Jean Briard, Gilles Conink, 
Facques u. Anton Meyer. — 2) Fleden im fran= 
—— Departement Orne mit 700 Einwohnern. 

on dieſem Ort führten die ſchottiſchen Könige 
Fohann u. Eduard im 14. Jahrhundert den Bei— 
namen Bailleul oder Balitol. 

Bailti (fran;., engl. Baillif, lat. Ballivus, ital, 
Balio,grieb. Bajulos), überhaupt ein Borjteber. 
Am griehiihen Katjerhofe zu Konftantinopel 
bieß der Oberauffeber der kaiſerlichen Kinder 
Bajulos, und denfelben Titel ſcheint dafelbft auch 
der Vorfteher der fremden Kaufleute geführt zu 
haben, den die Benetianer zu ernennen hatten, 
von dem der Xitel Balio auf den venettanijchen 
Gefandten bajelbft übergegangen feyn mag. Die 
acht Mitglieder bes Kapitels des Johanniterordens 
bießen Ballivi conventuales, woraus der Name 
Ballei (f. d.) entftand, In Frankreich waren die 
königlichen B.s früberzugleih Anführer des Heers 
banns, Domänenverwalter und Richker des ih— 
nenanvertrauten Bezirks ; fpäter enthob man den 
königlichen B. der beiden —58 Funktionen, 
weshalb er nun B. d'pée hieß. Epäter waren 
die B.s nur noch Unterrichter, häufig ungebildete 
und gemeine Menfhen und daber auf der Bühne 
ftebende Figuren beamtlicher Rohheit, Anmaßung 
und Beſtechlichkeit. In England bezeichnete man 
ſeit Wilhelm I. mit dem Namen Baillif die Vor—⸗ 
fteber der Grafſchaften (Ballivae). Die jegigen 
englifhen Batllifs find aber nur eine Art Gerichts: 
diener, u. nurin einigen Städten führt der oberfte 
Beamte noch den Titel Baillif, 

Baillie, 1) Billiam,fehrgefbägter Zeichner 
und Kupferjtecher, geboren 1730 in Irland, eıne 
Zeit lang englifher Kavulerieaffi;ier, F zu Uns 
fange des 19, Jahrhunderts. Den meiften Beis 
fal finden feine Blätter in Rembrandts Manier 
und die jehr täuſchenden Kopien nad diejem Meis 
fter, 3. B. die Landſchaft mır den 3 Bäumen, der 
Goldwäger, die Ubdrüde von der durch B. über: 
arbeiteten Originalplatte des fogenannten Hun⸗ 
dertguldenblattes u.a. Andere vorzüglide Ar: 
beiten B.’6 find: die fpielenden Soldaten nad 
Gerard; die Eitelkeit oder das Seifenblaſen ma: 
chende Kind, nah Rubens; Suſanna nach G. von 
Edhout, in Schwarzkunſt; der Herzog von Mon: 
moutb zu Pferde, in Schwarztunft. 100 Biätter, 
von 1755 — 1777, fammelte ®, in 2 Heften, Fol. 

M Matthew, englifher Arzt und Anarom, 
ben 27. Oktober 1761 zu Shots in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Lanark geboren, erbielt zu Glasgow 
feine Borbilduyg, ftudirte dann zu London Mes 
dicin und ward Kr in jeinem 20. Jahre als Oe⸗ 
monftrator der Anatomie angeftellt. Nadı feines 
Ontels, W. Öunter, Zod 1783 erbre er deifen ana= 
tomifhes Theater und Muſeum und eröffnetenun 
feit 1785 mit Eruitfhanf den erfien anatomiſchen 
Kurfus, der fiark beſucht ward, während er fi 
mit gleich glängendem Erfolge zugleich der Praris 
widmete, jo daß er 1787 die Stelle eines Arztes 
am Et. Georgehoipital erhielt. Später .gab er 
ſowohl diefe Etelle, als feine anatomiſchen Bor: 
lefungen auf, um fid ganz feiner ausgedehnten 
Praris widmen zu fönnen. Er ward Leibarzt der 
Prinzefiin Charlotte von Wales und Ponjultiren= 
der Arzt des Könige und + den 23. September 
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1833. Bon feinen Schriften nennen wir: „The 
morbid human anatomy of some of the most im- 
portant parts of the human body“ (London 1793, 
neuefte Aufl. 1812; deutfc von Sömmering, Ber: 
lin 1794, von Hohnbaum, daf. 1820); „A series 
of engravings accompanied with explanations, 
which are intended to illustrate the morbid ana- 
tomy“ (London 1799— 1812, 10.Hefte, 4.) ; „Medi⸗ 
ciniſche Borlejungen und Beobachtungen“ (Ron: 
don 1825, deutſch von Hohnbaum, Leipzig 1827), 
„Ihe works of Mr. B.“ wurden herausgegeben 
von Wardrop (London 1825, 2 Bde.), deuiſch von 
Leudfeld (Halberftabt 1829). 

3) Johanna, engliſche Dichterin, 1762 (nad 
Andern-1764) zu Bothwell bei Glasgow, wo ihr 
Bater Prediger war, geboren, Schweiter bes Bo: 
rigen, erhielt eine ftile Erziehung und zog nad 
dem Tode ihrer Aeltern nad Edinburg, dann nach 
London. Durch Lektüre u. eigene geiftige Regfam: 
Beit zu poetiſchen Schöpfungen angerrieben, trat 
fie in ihrem erften, anonym erj&ienenen Werte 
„A series of plays, in wlıich it is attempted to 
delineatethestronger passion of the mind, each 
passion being the subject of a tragedy andaco- 
medy“ (London 1798), weldyes ſchnell mehre Auf: 
lagen eriebte und von Cramer (3 Bde, Amſter— 
dam u. Leipzig 1807) ins Deutſche überfegt wurde, 
als dramatiſche Dichterin auf, und fand an Wal: 
ter Scott, welcher fie nur Schwefter Johanna 
nannte, einen tbeilnehmenden Freund, der vıel 
dazu beitrug, ihren Ruf zu begründen, und durch 
feine Bemühungen auch Dramen ber B. auf die 
Bühne bradıte, wie z. B. „The family legend, a 
tragedy‘‘ (Edinburg 1810) in Edinburg, dann 
„Monttort, a tragedy“ (tonbon 1808), jowie Ei: 
niges aus ben „„Miscellaneous plays“ (aſ. 
1804). Indefjen vermochte fich keines diefer Stude 
trog der Bemühungen der Gefhwifter Kemble 
u. des älteren Kean auf der Bühne Beifall zu er- 
werben. Außerdem veröffentlichte die Dichterin 
noch: „Metrical legends of exalted characters‘ 
(2ond. 1821), die Dramen „'Themartyr‘‘(daf. 1828) 
und „The bride‘ (daf. 1828), ferner „A view of 
the general tenor of the New Testament‘ (daf. 
1831) und „Dramas“ (3 Bde., daj. 1836). Ihre 
„Fugitive veraes“ (daj. 1840) find Bleine Iyrijche 
Dichtungen, welche das Leben, ben Humor u. die 
Einfachheit der alten ſchottiſchen Balladen befiz: 
zen. Eine Gefammtausgabe ihrer „Poetical 
works“ bat fongman (London 1851) veranftaltet. 
Etwas überfhwänglih jagt Allan Cunningham 
von ihr: „Johanna B. ift eine Dichterin von gro: 
Bem Verdienſt und vielfeitigem Talent, Präftig u. 
mild, farkaftifch und rührend, natürlich und he— 
roiſch zugleih. Sie wagte fih an bie Schilde⸗ 
rung der Leidenfhaften in dramatiſchen Gemäl: 
den und entwidelte dabei fo mannigfade Kräfte, 
baß fie ber weiblihe Shakefpeare genannt wor 
ben ift. In ihren andern Gedichten berrfcht viel 
Adel des Gefühle, und ihre Lieder befigen all das 
Leben, den Humor und bie Einfachheit ber alt= 
ſchottiſchen Balladen”. Sie + Ende Februar 
1851 in Hampftead, wo fiefpäter mitihrer Schwe: 
fter in anipruchlofer Einfachheit lebte. 

Baillot, Pierre Marie Frangois be 
Salles, einer der größten Biolinfpieler unferer 
Beit, eines ber Häupter ber franzöflihen Schule, 
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an Kühnheit und Großartigkeit bes Bortrags, an 
ernfter plaftifcher Anlage und Durdführung fei: 
nen berühmten Kollegen, Rode unb SKreuger, 
vielleiht überlegen, wenn aud an Tiefe u. Grazie, 
an frudtbarer und genialer Phantafie unferem 
Spohr, Mayſeder und dem gewiffermaßen außer 
allem Bergleiche ftehenden Paganini wohl unbes 
ftritten nachſtehend, wurde geboren am 1. Dfto: 
ber 1771 zu Paſſy bei Paris und war ber Sohn 
eines Advokaten beim parijer Parlament. Der 
Beruf zur Kunft begann ſchon früh in dem Kna= 
ben fidy auszuſprechen. Als er zum erfien Male 
eine Violine in die Hand befam, ſchien ihm dies 
ſchwere Inftrument kaum fremd zu feyn, fo leicht 
war ihm ber Umgang damit. Die Anfangsgründe 
lernte er durch ſich feibft, ohne Lehrer. Den ers 
ften Unterridyt empfing er im 7. Jahre burd den 
Blorentiner Polidori, einen Mann von geringem 
Zalente; Sainte-Marie, ein franzöfifher Bıoli: 
nift und ausgezeichneter Lehrer, fegte 1780 den 
Unterricht fort. Er verftand es, feinem Zöglinge 
Liebe für Reinheit und Genauigkeit im Epicie 
einzuflößen, zwei Eigenidhaften, durch welche ſich 
B. in des Folge vor allen feinen Nebenbuhlern 
bervorthat. Sein dritter und legter Lehrer war 
Pollani, ein Schüler Nardint's; der Knabe ftand 
damals in feinem 14. Jahre, Im Jahre 17883 
folgte.der junge ®. feinem Vater nad Baftia, wo 
derjelbe zum Eubftituten bes föniglichen Anwalts 
beim hoben Rathe auf Korfita ernannt worden 
war. Als, kaum dort angelangt, fein Bater ftarb, 
erbot fih Boudeporn, Intendant bes Königs 
auf Korfifa, den Knaben mit feinen Kindern er: 
ziehen zu lajfen, und fandte ihn mit benfelbennad 
Rom, wo er 13 Monate blieb und als Dilettant 
in den Eonverfazioni bes Kardinals von Berni 
und in der franzöfifhen Akademie fich hören ließ. 
In den Fahren 1785—1791 bielt fih B. im Ges 
folge Boudeporns, bei bem er die Stelle 
eines Sekretärs vertrat, bald in Korfifa, bald in 
den Erädten Bayonne, Pau, Audy u. in den Py: 
renden auf. Im Jahre 1791 kehrte er nah Pas 
ris zurüd, wurde im Orcheſter des Theaters 
Feydeau angeftellt, lernte bier Rode fennen und 
ward fein Freund. Im Jahre 179 trat B. ee 
erften Male öffentlich in Paris auf, Am de 
diejes Jahres trater in bas parifer Konfervatorium- 
ein, und da Rode eine Kapellmeifterftelle an dem 
Operntheater zu Petersburg angenommen hatte, 
fo wurde dejjen Lehramt fürimmer an B. übertra= 
gen, welcher demfelben aud bis auf die neuefte Zeit 
vorftand. Hier ftudirte er unter Eatel die Har⸗ 
monte und ben Kontrapuntt, den Sag in Gejells 
ſchaft Reicha's und Eherubini'd. Im Jahre 1802 
ward B. zum Ehef des seconds violons bei der 
Kapelle des erften Konfuls und 2 Jahre fpäter 
bei der bes Kaifers ernannt. Bald barauf unter 
nahm er eine Kunftreife nah Rußland; fein Auf: 
enthalt in Moskau war eine fortwährende Reihe 
von Triumphen, die er mit. Delamarin, einem gleich⸗ 
falls berühmten Bioliniften, theilte. Die Stelle 
eines Kapellmeifters an der Oper zu Moskau, fo 
wie bie an ber Oper zu Peteröburg, welde Rode 
befleidet hatte, wurden beide bem franzöfifchen 
Künftler angeboten; er ſchlug fie aber aus, von 
Sehnſucht nad feinem Vaterlande, feiner familie 
und feinem heimiſchen Wirkungstreis erfüllt. Im 
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Jahre 1812 unternahm er abermals eine Kunft: | öfifche Akademie und tm bie ber Infchriften. Im 
reife nach dem füdlihen Frankreich und ließ ſich — 1789 warb er Sekretär bes pariſer Wahl⸗ 
daſelbſt in allen bebeutenderen Städten unter | Pollegiums und bald darauf Deputirter bes drit⸗ 
entbufiaftifhdem Beifall hören. Zwei Jahre ſpä⸗ | ten Standes bei ber allgemeinen Ständeverfamms 
ter, nachdem er ſich als der mächtigſte Biolinfpie: | lung. &eit dem 3. Juni zum Präfidenten ber 
ler feiner Zeit einen europäifhen Namen erwor⸗ Nationalverfammlung ernannt, war er ed, ber 
ben hatte, bef&hloß er, feine Thätigkeit vorzugs: | den 20. Juni die folgenreihe Sigung im Saale 
weife ber mufitalifhen Bildung feiner Zeitgenof: |dbes Ballhaufes leitete und die Deputirten ihren 
fen zu wibmen. Den wunderbaren Zauber feines | Widerftand gegen jebes Berbot ihrer Zufammen= 
Bogens, die ganze Fülle feines tiefen Gemütbes, | fünfte beeidigen ließ. Wenige Tage nad ter 
bie te feiner langen und gewiffenbaften Stu: | Einnahme der Baftille ernannte ibn die parifer 
bien wibmete er fortan ben Werken ſolcher Meis | Bürgerfhaft zu ihrem Mair. Mäßigung und 
fter, bie in Frankreich theils vergeflen, tbeils noch Medlichfeit zeichneten feine Verwaltung biefes 
unbefannt waren. Am 12. December 1814 eröff: | ihwierigen Yoftens aus, madten ihn aber ben 
nete er in ber Rue Bergöre feine Quartett: und | Safobinern verbaßt. Das Volk, von biefen im⸗ 
Quintettverfammlungen, „um“, wie er felbft fagt, | mer mehr beherrſcht, beſchuldigte ihn royaliftifcher 
„das Publitum nah u.nad mit allen Inftrumen= ————— um ſo mehr, als B. bei dem berũch⸗ 
talkompoſitionen dieſer Art in chronologiſcher Kol: | tigten Auflaufe auf dem Marsfelde (7. Juli 1791), 
ge bekannt zu machen,“ wie dies Ketis nach einem |der die Abfegung des Könige zum Zwecke hatte, 
großen Plane mit feinen biftoriihen Koncerten |die verfammelten Haufen durch bie Nationals 
etban hat. Diefe Koncerte, bie nur zu gewillen | garde auseinander treiben ließ. Den 14. Nov. 
eiten bes Jahres Statt fanden, bielten B. nicht | 1791 nicht wieder gewählt. trat er indem Prozeſſe 
ab, Ausflüge nach Belgien, Holland und Eng= |der Königin als Zeuge für deren Unfchuld auf, 
land zu unternehmen. Die Koncerte, in weldhen |begab fib-bdbann auf ein Randaut in ber Gegend 
er ſich in Liverpool, eicefter, Birmingbam, Man⸗ |von Nantes, ward aber in Paris von feinen 
efter und London hören ließ, dirigirte er, feiner | Feinden angeklagt und genöthiat, ſich verborgen 
Gewohnheit nad, immer ſelbſt. Im J. 1821 | zu halten, bis ihn die Agenten Robespierre's auf 
zum erften Solo-Bioliniften an der großen Oper | einer Reife nad Melun zu feinem Freunde Las 
ernannt, dirigirte er daſelbſt die Concerts spiri- | place ergriffen und nad Paris fbleppten. Er 
tuels während ber erften drei Jahre. Im Fahre | wurde „als Königsfreund u. gewaltthätiger Uns 
1832 durchzog er auf feiner legten Kunftreife Sa |terdrüder der Volksfreiheit“ den 11. Nov. 17% 
voyen, bie Lombardei, Piemont und bie Echweiz | zur Guillotine verurtbeilt und am folgenden Tage 
und brachte von da bie legte Rorbeerernte der | hingerichtet. „Du zitterſt,“ rief ibm ein Eoldat 
Fremde in feine Heimath zurüd. Im J. 1839 | auf dem eg zum NARBE zu; „vor Kälte,‘ 
ftellte er feine Quartettverfammlungen ein. Bon | antwortete B. und ftarb, trog der abſichtlichen 
Verlängerung feiner Qualen, mit der Rube eines 
Reifen. Eein „Essai sur la th&orie des satel- 
lites de Jupiter etc.“ (Paris 1766) und „Me- 
moires sur la lumiere de ces satellites‘* 
Ir 1771) find zwei äußerft mübfame und ers 
höpfende Werke über diefen Gegenftand. Biel 
Beifall fanden feine Lobreden auf Karl V., Mo: 
liere, Corneille, den Abbé Lacaille, Leibnig 
und Greſſet; die auf 2eibnig erhielt 1769 ben 
Dreis der berliner Afademie. Die „Histoire de 
l"astronomie ancienne“ (Paris 1775, neue Aufl. 
1781, deutſch von Wünſch, Leipzig 1776, 2 Bbe.), 
die „Histoire de l’astronomie moderne‘ (Paris 
1778 — 1783, neue Ausa. 1785, 3 Bbde., deutſch 
von Bartels, Leipzig 17%, 2Bbde , fortgefegt von 
1781 bis 1811 durd Boiron, Paris 1811) und 
„Bist, de l’astronomie indienne et orientale‘ 
(daf. 1787) enthalten eine grünblide, lichtvolle, 
eiftreihe und äußerſt anziehend gefchriebene 
Sefammtaefdicte ber Aftronomie. Ein Ausıaug 
daraus erfhien von V. E. C., Paris 1806, 2Bbe. 
Ein Streit mit Boltaire veranlaßte bie „Lettres 
sur l’origine dessciences‘‘ (Paris 1777 , beutich 
Leipzig 1778, bolländif$ Amſterdam 1781) und 
bie „Lettres sur l’Atlantide de Platon et sur 
l’ancienne histoire de l’Asie‘‘ (onbon 1771, 
engl. 1801, 2 Thle.). Nach feinem Tode erfchie= 
nen: „Essai sur les fables et sur leur histoire‘ 
(Par.1799, 2Bde.) und „Me&moires d’un t&moin 
Livres bezog. Sein Ruhm als aftronomifcer | de la revolution‘ (daf, 1804, 3 Bde., deutſch im 
und literarbiftoriiher Gchriftfteller bewirkte | Uuszuge von W Leipz. 1805, neue Aufl, 
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biefer Zeit an hörte man B. nur in minder zabl: 
reihen Berfammlungen, welche größtentbeils aus 
einer Familie, feinen Schülern und einigen 
reunden beftanden. Der Tag eines folden 
Koncerts war aber au für die ausermwählten 
BZubörer ein wahrer Kefttag. B. + den 15. Sep: 
tember 1842, Mit Kreuger und Rode hat er, 
und zwar ald Hauptredakteur, die weit verbreitete 
Biolinfhule bes parifer Konfervatoriums ver— 
faßt. Bon feinem großen Lehrbuch des Biolin- 
fpiels (.L'art du Violin‘‘) veranftaitete Schott in 
Mainz eine fböne Ausgabe mit franzoͤſiſchem und 
beurfhem erflärenden Texte. 

Bailly, Ican Sylvaln, ausgezeichneter 
Aftronom und Literarbiftorifer, zugleich einfluß: 
reiher Theilnehmer an den Ereigniſſen ber Revo: 
Iution, war am 15. September 1736 zu Paris ge: 
boren. Er trieb zuerft Malerei und Dichtkunft, 
mwenbete ſich jedoch bald wiffenfhaftliben Stu: 
bien zu und machte unter Lacaille in der Aftro: 
nomie fo rajhe Fortſchritte, daß er fhon 1762 
ber Akademie ber Wiſſenſchaften feine Beobadh: 
tungen bes Mondes und bald darauf eine müh⸗ 
fame Berechnung der Bahn bes Kometen von 
1759 vorlegen konnte. Die Akademie nahm ihn 
beshalb 1763 unter ihre Mitglieder auf. Mit 
bem Xote feines Baters erbielt B. bie Stelle 
eines- Auffebers ber Gallerie Lurembourg, wo: 
für er feit 1784 eine königl. Penfion von 2400 
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Bailo (ital.), f. v. a. Bailli, befonbers ber fte= 
bende Gefandte ober Gejhäfteträger der ehemal. 
Republik Benedig am griechiſchen und türfifchen 
Hofe zu Konftantinopel. Er hatte unter allen 
chriſtlichen Botſchaftern bei ber Pforte allein die 
höchſte Gerihtebarfeit über die im türfifchen 
Reiche Iebenden Untertbanen feines Eraates und 
erbob von jedem unter venetianischer Flagge ein 
laufenden Banbelefhiffe eine ziemlich hehe Ab- 

abe, fo daß jein Poften zu den einträglicften 

taatsämtern der Republik gebörte; man er: 
nannte baber dazu meift arme, um den Staat 
verdiente Nobilis, und felten bedurfte es mehr 
als ber gewöhnlidben Berwaltungsjeit von drei 
Zabren, um die zerrütteten Vermögeneumftände 
eines B. wieder herjuftellen. Ihm ähnlich, je= 
doch untergeortnet oder mit geringeren Befug- 
niffen waren die Bailo's oder Handelsfonfuln der 
Benetianer zu Aleppo, Alerandrien, Smyrna u. 
f.w. Auch in ben Seeſtädten chriſflicher Etaa- 
ten bießen die Bertreter der venetianifhen Ange: 
legenheiten Bailo's. 

Baily, €. G., einer ber beften jest lebenden 
Bilobauer Enalands, arbeitete zu London mehre 
Büften und 1831 ein die mütterliche Liebe bar- 
ftellendes Hochrelief, welches allgemeine Bewun— 
berung erregte; fein Styl ift großartig und ans 
mutbig, nur vermift man ein tüdhtiged Studium 
der Antike. 

Baines, Edward, englifher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. um 1802, befannt durch feine „History 
of Lancashire‘“ und vorzüglich durch die von 
Ehrift. Bernoulli aus dem Engliſchen frei über- 
feste „Geſchichte der britifben Baummollenma= 
nufaftur und Betrachtungen über ihren geaen- 
wärtiaen Zuſtand“ (Stuttg. 1836), welches Wert 
aus 13 Abfchnitten befteht und die wictigiten 
Kragen, welche bei der Baummollenfabrifation in 
Betracht fommen, mit fo viel Geſchick, Kennthiß 
und Glück behandelt, daß es den PFaffifchen 
Schriften Ure’s, der „Philosophy of manufac- 
tnres‘ und „The cotton manufacture of Great 
Britain“, an die Eeite geſetzt werben fann, 

Baini, Gtufeppe, Abbate, Direktor ber 
päpftlichen Kapelle zu Rom, geb. bafelbit am 21. 
Okt. 1775, der gelehrteſte und in theoretifiber 
Hin ſicht ausgezeihnetfte Muſiker Italiens. &eine 
erfte Bildung erhielt B. in dem Seminario ro= 
mano, wo er tüctige Studien in ber Pbilofopbie, 
Theologie und den ſchönen Wiffenfhaften machte 
und auch den gregorianifhen Kirhengefang unter 
Anleitung des Stefano Silveria erlernte. Noch 
als Alumnus wurde B 1795 wegen feiner außer: 
ordentlich fhönen Baßſtimme und feiner Kertig- 
keit im Gefange überhaupt in die päpftlihe Ka— 
gelle aufgenommen. Um 1802 ward er dann nch 

büler des Giuſeppe Zannanconi und durch 
dieſen in ber Lehre vom Kontrapunkte eingemeiht. 
Bald verbreitete ſich fein Ruf, und ſchon 1804 
wurde er zum Direftor der päpftlichen Koncerte 
ernannt. Bier fanden feine muſikaliſchen Kennt⸗ 
niffe und auch feine anderweit gründliche Ge— 
Iehrfamfelt bald das reichfte Held des Wirkens. 
Vorzüglib widmete er ſich muſikaliſch-hiſtori⸗ 
ſchen Korfbungen, war aber auch dabei ale 
Komponift thätig. Obgleich er 1810 eine @inla: 
dung, in bie kalſerliche Kapelle zu Paris einzus 
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treten, ablehnte, ernannte ihn Napoleon im fol- 
genden Jahre zum Generaldireftor der Kirchen— 
muſik im ganzen franzöfifben Reiche, wobei der 
Kaifer zugleich Befehl ertheilte, daß in allen De— 
partements bes Kaiferreihs die von B. vorge- 
ihlagene Methode treu befolgt und nur berjentae 
ald Muſiklehrer angeftellt werden follte, ben B. 
empfoblen baben würde. B. aber lehnte au 
diefen Rufab und reizte dadurch Napoleon: body 
des Kaiſers Wort: „bei meiner Rückkehr von 
—— will ich B. in Paris finden,“ wurde 
nicht realiſirt. Dagegen wurde B. 1814 zum 
Generaldirektor der päpſtlichen Kapelle ernannt. 
Seit 1817 wird auch ein von ibm nach dem ab: 
gefblofienen alten &tyle der römifhen Kapelle 
fomponırtes Miferere am grünen Donnerstage 
gefungen, das einzige Werk, das von einem noch 
lebenden Tonſetzer in ber heiligen Bode in ber 
ſixtiniſchen Kapelle gefungen worden ift. Außer 
arößern Kompofitionen gab er nod eine große 
Unzabl kleinerer Werke, als Pfalmen, Meifen, 
Hymnen, Motetten, Kirchenkoncerte zur 4 bis 12 
Stimmen beraus; bennod ift fein Ruf als mu: 
ſſkaliſcher Schriftfteller noch größer und unzwei⸗ 
felbaft dauerhafter. Sein wichtiges Werk find 
die „„Memorie storico-critiche della vita e delle 
opere di Giovanni Pierluigi da Palestrina‘ (Rom 
1838, 2 Bde, deutfh von Kiefewetter, Leipz. 
1834, im Auszug von Winterfeld, Brest. 1832), 
Im Jahr 1837 wurde B. von ber mufifalifhen 
Sektion der Akademie der Künfte zu Berlin und 
1839 von dem beutfhen Nationalmufißverein 
zum Mitglied ernannt, Er F den 10. Mai 1844. 

Bains, 1) Flecken im franzöfifben Departes 
ment der Bogefen, in einem reizenden Thale, mit 
Blechhammer, einem ber bedeutendfien in Frank⸗ 
reib, und 2500 Einw. Die dortigen falinifben 
Heilquellen von 3B—4,R, entbalten ſchwe⸗ 
felfaures Natron als Hauptbeftandtbeil. — 2) (B. 
pres Arlee). Dorfim franzöfifhen Departement 
der Oftpyrenien, im Vechthale, mit Eiſenwerken 
und 1500 Einw. B. bat heiße Shwefelguel 
fen, die [bon den Römern befannt waren. Das 
bei liegt auf einem Felfen bas Grenzfort Fort 
led Baine. 
Bairak (türk.), fonft die Standarte einer Ja- 
nitſcharen⸗Oda, gabelartig, ausgefhnitten, balb 
aelb, halb roth; jest befonders Flagge ber türkt⸗ 
[ben Schiffe, gelb und roth, oft fehr koſtbar. 

Bairaftar (genauer Bairaf:bär, b, t. 
Ga le Ehrenname bes Großweſſirs Mu⸗ 
ftafa (fd). 

Bairentb, 1) ehemaliges Fürftentbum im 
fränfifhben Kreife Deutſchlande, aub Burg» 
graftbum Nürnberg oberbalb ded Ges 
birges genannt, bildet jet mit feinem nörbli« 
chen Theil bem ar je Oberland (mit den Städ⸗ 
dten Baireuth, Kulmbach, Hof, Wunffedel ze.) 
einen Theil des bayerifhen Regierungsbezirks 
Dberfranfen und mit feinem füblihben Theil, dem 
fogenannten Unterlanbd (mit Erlangen, Neu: 
fladt an ber Aiſch zc.) einen Theil des Regie: 
rungebezirfs Mittelfranken, liegt zwiſchen 49° 15° 
und 50° 25’ nörbl. Br. und zwiſchen 27° 50" und 
2% 33: önt. 2, Das Oberland ift fehr bträtg, 
indem das Fichtelgebirge (auch be ißteber 
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in verſchiedenen Richtungen weit ausbreitet, Päl- 
ter und weniger fruchtbar. hat dagegen bedeutende 
Viehzucht. Flachsobau. Bergbau (Eiſen. Marmor, 
Alaun, Thon zu Fayence); das Unterland iſt 
flach, etwas ſandig, doch ſehr fruchtbar. Heil⸗ u. 
Geſundbrunnen find Sauerbrunnen zu Steben 
und Sichersreuth, das Wildbad zu Burgbernheim, 
ber Brunnen zu Langenau. Flüſſe ſind der 
Main. die Saale, Eger, Nabe, Rezat ıc. 
Die Bevölkerung beträgt in 11 Erädten, 4 
Markifleden, 153 Dörfern, 1964 BWeilern und 
Höfen 238,560 (251.000) Eeelen, meift proteſtan⸗ 
tiſch. Unter ber marfgräfliben Regierung war 
bas Fürſtenthum in 2 Landesbauptmannfcafren. 
4 Amtsbauptmannfchaften und 12 Oberimter 
eingetheilt; unter der preußifhen Regierung in 
6 Rreife, wovon jeder ein eigenes Direktorium 
batte. Ein beträchtlicher Theil bes Rürftenhaufee 
B. gehörte während des 12. und 13. Jahrhunderte 
ben Serzögen von Meran, von denen es mit 
Sliſabeth, Schweſter bes leuten Herzogs von 
Meran, durch Verheirathung 1248 an den Rura- 
grafen Rriedrih von Nürnberg fam. Friebrich V. 
von Nürnberg, 1362 mit Mnebad und Zubehör 
belehnt, tbeilte daſſelbe 1398 unter feine beiden 
@öhne Johann und Kriedrib VI., von denen er: 
fterer das obere Land mit ben Etädten Kulm: 
bab, Baireuth, Munſiedel ꝛc., der legtere dat 
umtere Sand mit Ansbach, @rlangen ꝛc. erbie't 
Als Johann 14230 ohne männliche Erben ſtarb, 
fiel das obige Land an Friedrich VI., Marfarafen 
von Ansbach, beiten Eohn Johann IV. es 1457 
feinem jüngeren Bruder Albrecht Achilles abtrat. 
Die beiden Eöhne bes lesteren, Friedrich und 
Sigismund, reaterten das Land gemeinſchaftlich 

bis 14%. wo Sigismund ſtarb und beide Türften- 
tbümer unter Friedrich vereintat. nach beffen Tode 
aber wieder unter Friedrichs Söhne, Geora ben 
Frommen und Kafimir, getbeilt wurden. Nad 
Kaſimirs Tode erhielt fein Cohn Albrecht Alei— 
biades B., das aber nach deſſen Tode 1557 an 
Georg Friedrich von Anébach zurückfiel. Nach 
des lesteren Tobe fielen bie fürſtlichen Länder an 
bie jüngern Söhne bes Kurfürſten Johann Beora 
von Brandenburg, von benen Ehriftian ®. erhielt. 
Derfelbe verleate bie Nefiden, von Kulmbach 
nad ber Stadt Baireuth, die unter dem pradt- 
liebenden Markgrafen Friedrich ben höchſten 
Glanz erreichte. Nah Friedbrichs Tode, 1763, 
wurde das obere Land noch einmal mit Ansbach 
vereinigt, bis 1791 beide Fürſtenthümer an 
Preußen fielen. Letzteres mußte dieſelben 1810 
Napoleons Verwaltung übergeben, welcher fie 
1810 an Bavern überließ. Val. Lana. Ge— 
{bite des Fürſtenthums ®., Gött. 1801. 2Bde. 
und Fikenſcher, Leſebuch der Geſchichte des 
Fürſtenthums B., Nürnb. 1807. 

2)-(Baruthum, urſprünaglich Beyerreufh), 
Hauptſtadt bes Regierungsbezirks Oberfranken, 
bes Landgerichts B. und bes ehemaligen Kürften: 
tbums B., am rotben Main (über welchen zwei 
Brüden führen), Miſtelbach und Sendelbach. 
Die Stadt ift, ungeadtet ber alten zum Theil 
noch erhaltenen Etabtmauer, offen, mweitläufig 
aus einander gebauf und mit Gärten, Alleen, 
Spaziergaͤngen unb öäffentliden Springbrunnen 
verfhönert. DielHauptftraßen find meift regel: 
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mäßfg, aerdumig und gut gepflaftert; bie ſchönſte 
in bie Friedrideftraße, fo genannt von ihrem 
@rbauer, dem Markgrafen Friedrich. Bon ben 
Kirchen ift ſehenswerth bie aotbifhe Stadtkirche 
St. Maria Magdalena (1446 erbaut), ſowie bie 
belle, freie und in einfahem Styl erbaute E bloß: 
fire (1813 ber fatholifchen Gemeinde überwie⸗ 
fen), mit der fürſtlichen Gruft und dem achtecki⸗ 
gen, aus Quabderfteinen erbauten Schloßthurm, 
der aber nur ein niedriges Schindeldach hat, ins 
dem ber obere Theil mit feiner zierlihen Kuppel 
1753 abbrannte ; außerdem bat® noch 6 Kirden 
(die reformirte Kirde, bie Hofpitalfirde, bie 
Gottesaderfirde, die Eophienfirde au &t. Geor⸗ 
gen, bie Zuchthauskirche und Die Kofpitalfirde 
dafelbn) nnd eine Synagoge. Andere öffentliche 
Gebäude find: das alte Schloß oder bie € opbiens 
burg, fo aenannt nadı ber Gemahlin bes Ers 
bauers, Marfgrafen Ehriftian Ernſt. 1753 aba 
aebrannt, aber größtentheile wieder hergeſtellt, mit 
der erwähnten Edloßfirhe: das neue Schloß 
auf ber ebemaligen Rennbahn mit dem bayır ae: 
hörigen Sofaarten und ber Rildfäu'e des Marf- 
arafen Ehriftian Ernft zu Pferde; das Kanzlei⸗ 
gebäude. benebend aus zwei zufammenhänaenten 
weitläufigen und aue Quaderfteinen erbauten 
Gebäuden und einem neu erbauten Flügel; das 
aroße Overnhaus, reich verziert und veraolbet 
und mit 4 Roaenreihen: das gany maſſiv erbaute, 
fehr lange Reitbaus mit einem darin befindlichen 
Komöbdienhbaufe: zwei Kafernen: das Janbzeug: 
haus und die Münze, jest ın Echulen eingericd= 
tet; das Rathhaus; bas 1731 vom Marfarafen 
Georg Friedrich Karl aegründete und vom Marks 
arafen Friedrich Ehriftian erweiterte Raifenbaus, 
in welbem jest das Goumnafium ift: bas Kran⸗ 
fenbaus, das Kofpital, bie Krobnvene und bas 
Schießhaus. ine Zierde ber Etabt iſt bas 
1841 auf bem Gyumnafiumeplage errichtete eherne 
Standbild Sean Paul Friedrich Richters, ber 
bis zu feinem Tode (1825) bier lebte, von 
Schwanthaler. ®, ift ber Eis ber Regkerung für 
Oberfranfen, eines evanaelifhen Konfiftoriums, 
des Ranbdaerichte, eines Kreis- und Stabtaerichts, 
ber Kreiefaffe, einer Bauinfveftion, eines Wech⸗ 
felgericht 1. Klaſſe, eines Kreitfbolardats, bat 
eine Garnifon eines Infanterieregiments und 
einer Abtbeiluna bes Ehevanrlegertregiments 
Kronpriny, ein Poftamt, Ealzamt, Stabtfoms 
miffariat, Mentamt, Forſtamt, Nebeniollamt, 
einen Maafftrat 1. Kl., ein evanaelifhes Dekanat 
und vier Pfarreien, eine Parbolifhe Pfarrei im 
Defanat Hollfeld, eine reformirte Pfarrei, ein 
Diftrifrerabbinat, ein Gumnafium (nab bem 
Stifter [1663] Ehriſtianum Erneß inum genau). 
eine lateiniihe Schule, Rreis-Londwirthichaft: 
und Gewerbsſchule, gute Anaben:, Mädchen und 
Elementarfhulen (and eine jüdifche), eine Taub⸗ 
ftummenanftalt, eine Kanmsleibibliotbef (mit 
35.000 Binden) u. Kreitnaturalienfammlung. 
Die Einwohner, 1855 17.372, Darurter 600 Ju⸗ 
den, treiben Leinen-, Rollen: und Baummollen: 
manufaßturen, Weiß- und Mothgerbereien, Bier: 
brauereien, Peraament:, Steinguts, Porzellan:, 
Stahlwaaren⸗ unb Tabaksfabriken, Marmor: 
und Glasſchleife, Auderraffinerie, Potaſchenſie⸗ 
berei, @lodengießerei,Papier:, Mahl⸗, Schneider, 
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Walt: und Lohmühlen, lebhaften Getreidehandel. 
Bon ber Stabt iſt nur durch eine Allee und einen 
—— Meg von!/ ſtündiger Laͤnge getrennt 
e zu Aufange des vorigen Jahrhunderts vom 
Markgrafen Georg Wilhelm angelegte und vom 
Markgrafen Friedrich mit einem eigenen Stadt: 
rath und mehren Privilegien ausgeftattete Vor: 
ſtadt St. Georgen, an dem ausgetrodneten oder 
branbdenburger See, aus einer einzigen fhnur: 
eradben Straße mit ge hoben und maffiven 
Fin ern beftehend. Bei der Stadt ift der Käul: 
und Derzogbrunnen und eine 1821 entdedite ſchwe⸗ 
felhaltige Mineralquelle. Die Umgegendvon®. 
befigt brei ſehenswerthe Luſtſchlöſſer. Das 
nächſte, nur ”/, Stunden von der Etabt entfernte 
ift die Eremirtage, eine dur Natur und Kunft 
berrlibe Luftanlage, vom Markgrafen Georg 
Wilhelm 1718 begründet und vom Diarkgrafen 
Friedrich durch die neue Anlage auf das Voll: 
kommenſte verfchönert. Jegt bildet die Eremitage 
einen Bergnügungsort des Publitums, In den 
vortreffliben, 34 Morgen umfaffenden Garten: 
anlagen wechſeln die ſchönſten Ausfichten mit 
merfwürdigen Gebäuden, Waſſerkünſten, Eta: 
tuen und andern Partien ab, Die durch Drud: 
werke in einen 180 Fuß hohen Thurm geleiteten 
Mailer fegen 3000 verfchiedene Wafjerwerke in 
Bewegung. Worzüglih ſehenswerth find bie 
Kreibhäujer, das alte Schloß, die engliſche Ko: 
Ionnabde, bie Fafanerie, ber Waſſerthurm, bas 
Schloß, bie eigentliche Eremita e, ber Grotten: 
tburm, bie Kelienpforten, ber Diufenberg. ber 
Lorbeerplag, Montplaifir, basjapanifche Haus ıc. 
Der Sonnentempel ift unter Allem das Ausge: 
yiancıpe und foll 94,000 Thaler gefoftet haben. 
ift rund und bat 1235 Fuß im Umfange; 8 ſehr 
große Glasthüren öffnen den Eingang. Das 
ad {ft mit Kupfer gebedt und das Licht fällt 
durch oben angebradte Fenfter in ben Xempel. 
Die Säulen des legtern find mit vielen farbigen 
blinfenden Steinchen verziert, welde im Son= 
nenfhein eine große Wirkung maden. Das Ins 
nere ift mit Marmor, Kryftall und Gold aufges 
fhmüdt, Die 8 korinthiſchen Säulen von Mar: 
mor follen jede über 1000 Louisd'ors gefoftet ha⸗ 
ben. Aus ber vergoldeten Kuppel herab hängt 
ein großer Kronleuchter, Das zweite —— 
Phantaſie, mit einem — ſchönen Part, 
beide mit künſtleriſchem Geiſt angelegt und mit 
fürſtlicher Pracht ausgeführt, * eine Stunde 
von B. an ber Straße nah Bamberg. Das 
Schloß Phantafie nimmt das biftorifche Intereile 
mebrfah in Anſpruch. Daffelbe wurde 1758 er- 
baut; 1763 ſchenkte es Markgraf Friedrich Ehri- 
ftian feiner Nichte Elifabethe Friederike Sophie, 
welche ſich 1748 mit dem Herzoge Karlvon Wür: 
temberg vermählt hatte und am 6. April 1780 als 
ber legte Sproſſe bes baireuther Fürftenftammes 
ftarb, Die gefeierte ae Luife von Preußen 
bielt fi 1805 längere Beit auf diefem reizenden 
Lanbdfige auf. Jehziger Befiger der Phantafie ift 
ber Derzog Alerander von Würtemberg, ber, 
nit nur Kunftkenner, fondern felbit ausuͤbender 
Künftler, bier in allen feinen u. und Bau: 
ten ben —— Geſchmack beurkundete. Man 
findet hier eine bedeutende Gallerie von Gemaͤl⸗ 


ben ans allen Schulen und faſt von allen herůhm⸗ 
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ten Meiftern; felbft Antiten fehlen nicht, fo we⸗ 
nig als beutfche Antiquitäten. In der Bibliothek 
bes Herzogs befinden fig unter Anderem alte 
Manuftripte mitſehr [hönen Miniaturmalerei 
Nicht ohne Kunftinterefje ift audy die wahrha 
fürftliche innere Einrichtung des Schloffes, fowie 
des Gewächshauſes. Erwähnenswerth ift auch 
die berühmte, wohl 600 Jahre alte donndorfer 
Linde am Eingange des Parks von B. her. Das 
dritte Luſtſchloß, Sanspareil, am weiteſten 
von B., in einer romantiſch ſchönen Gegend, wo 
die Natur mit Kelfen und Grotten ber Kunft ſehr 
zu Hülfe gekommen ift, befigt gleichfalls ſchöne 
Parkanlagen. 

B. kommt zuerſt urkundlich gegen Ende des 
12. Jahrhunderts vor, wo es im Beſitze der Her⸗ 
zöge von Meran war. Im Jahre 1248 kam die 
Stadt durch Erbſchaft inden Befig Friedrichs ILL, 
Burggrafen von NRürnberg. Im 5. 1430 wurde 
B. von den Huffiten verbrannt, 1553 von Dein 
rih Reuß von Plauen erobert, 1621 durch eine 
Feuersbrunft zerftört, 1632 von bem Marquis de 
Grana, 1633 von dem Paijerlihen General Dan: 
teuffel und 1634 von dem bayeriihen General 
Vahl erobert und geplündert. Definitive Nefidenz 
wurde B. 1603 unter Markgraf Ehriftian; aber 
feinen höchſten Glanzpunkt erreichte ed unter der 
Reaierung bes practliebenden und bauluftigen 
Markgrafen Friedrich Wilhelm (1735 — 1703). 
Mit dem Ausfterben ber£inie (1709) in Friedrich 
Ehriftian hörte B. auf, Reſidenz zu ſeyn. Bgl. 
3. E. Heinrig, Berfuh einer Gefdichte der 
Kreishauptftadt B., Baireutb 1824; 3. 
Holle, Alte Geſchichte der Stadt B., daſ. 1833, 

Bairut, Stadt, f. v. a. Beirut, 

Baifon, Johann Baptifta, tüchtiger 
beurfher Scaufpieler, war ben 24, Oktober 
1812 zu Mainz geboren. Für ben geiftlichen 
Stand beftimmt, betrat er aus Neigung 1832 
die Bühne bei einer reifenden Gejellichaft, 
ward 1834 in Magdeburg und in bemfelben 
Jahre als Regiffeur und Liebhaber in Danzig 
engagirt, folgte 1835 einem Rufe an bas ham: 
burger Stadttheater, bildete hier unter Anleitung 
bes würdigen Veteranen Schmidt fein fchönes 
Zalent völlig aus und gaftirte dann mit großem 
Beifalle in Dresden, Berlin, Wien, Prag und 
Magdeburg, Sein Engagement beim königlichen 
Hoftheater zu Dresden währte nur bis zu Ans 
fange 1839, wo er als Mitglied an das frank: 
furter Xheater überging. Bier + er ben 13, Ja⸗ 
nuar 1849. Seine Leiftungen im tragiſchen fo 
wie im komiſchen Liebhaberfadhe gehören uns 
ftreitig zu ben beften auf der beutihen Bühne. 
Seine Gattin, Karoline, geborne Sutorius, 
geboren zu Berlin 1810, fpielte zuerft in Berlin, 
dann in Leipzig, Dresden, Hamburg ıc. befonders 
muntere naive Mädchenrollen und als Liebhabe- 
rin, 309 fi) aber 1842 von der Bühne zurũck. 

Baisse 65 Fallen, Abnahme bes Prei⸗ 
ſes, beſonders der Boͤrſenpapiere; daher Baisseurs, 
Spekulanten auf das Fallen folder Papiere. 

Baitar, eigentlich Ubdallab Ebn Ahmed 
Diia Eddin Ebn B,, berühmter arabifcher 
Arzt und Naturforfcher, geboren in Malaga zu 
Ende bes 12. Jahrhunderts, wurde nach an 


Reifen im Driente Meifter ber Arzneitunſi an 
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ber hohen Schule zu Kahira in Aegypten und 
Weſſir des Ahalifen Malet Altamel, + 1248 und 
hinterließ handſchriftlich ein großes, an felbft: 
ſtändigen Beobahtungen reihes Werf über die 
flanzen, wovon Auszüge in des Geifins Hiero: 
otanifon und in Caſiri's Bibl. escurial‘‘, Bd. 1. 

Baiter, Jobann Georg, befannter Philo- 
log und Kritifer, 1801 zu Zürich geboren, beiuchte 
bas Gumnafium feiner Baterftadt, war darauf 

eit 1821 Hauslehrer in der Kamilie Schultheß: 
echberg und wandte ſich im Krübjabr 1824 nad 
Münden, um das unter Thierſchs Leitung ſtehende 
philologiſche Seminar zu beſuchen. Im Herbſt 
1825 ging er als Führer eines jungen Mathema— 
tikers erft nach Göttingen ımb dann 1827 nad 
Königsberg, wo er ? Zuhre blieb. Nah Zürich 
zurüdgefehrt, übernahm er 1831 einige Unter- 
richtsſtunden am Gymnafium, wurde 1832 In- 
fpeßtor der Stipendiaten und 1833 Oberlehrer an 
bemfelben, während er gleichzeitig eine außeror= 
bentlihe Profeffur an der Univerfträt erhielt, die 
er jeboch 1849 freiwillig niederlegte. Seit Oftern 
1849 bekleidete B. ununterbroden das Prorekto- 
rat an bem züricher Gymnafium. Als erfte Frucht 
feiner Stubien der attifhen Redner erſchien der 
„Paneguritus" des Ifocrates (Leipzig 1831). Zu: 
gleich wirkte er als Mitarbeiter an Bremi's Aus- 
gabe beflelben Rebners (Bd. 1, Gotha 1831), for 
wie bei Orelli'$ „Ciceronis scholiastae“ (Zürich 
1833) und beffen „Onomasticon Tullianum“ (3 
Bbe., Zürih 1836—38). Gemeinfchaftlih mit 
Drelli bearbeitete B. den 1. und 3. Band von der 
legtern Uusgabe des Cicero, Kür Orelli's Re: 
cenfion bes Tacitus (2 Bbe., Zürih 1846-48) 
verglid er bie mediceiſchen Handſchriften zu Flo⸗ 
ren; und mit Sauppe verband er fich zu der ſchäz⸗ 
zum. Ausgabe ber „Oratores attici‘ (2 
be., baf. 1839—50; ber Text auch in 8 Thin, 
baf. 1838—43), welder eine Bearbeitung ber 
Neben bes —— vorausging (daſ. 1834). Da: 
neben lieferte er den Iſocrates für die didotſche 
Sammlung ber griechiſchen Klaſſiker (Par. 1846) 
und veranftaltete im Berein mit Orelli und Wink: 
Pelmann eine Gefammtausgabe der Werke bes 
Plato (2 Thle. Zurich 1839-42). Eine Ausgabe 
berfelben in Meinerem Format (21 Bänden, Zü- 
rich 1839 f.) erlebte theilweiſe mehre Auflagen. 
Auch bie neuentdedten „Tabellae jambicae‘‘ des 
Babrius gab B, in Gemeinfhbaft mit Orelli (Zür. 
1845) heraus, wie er benn auch bie 3. Auflage 
von bes letztern vortreffliher Bearbeitung bes 
Horaz (2 Bde., Zürich 1850-51) übernahm, 

Baithofus (Baitbus,Baitbes),angeblid 
ein Schüler des Antigonus Sochäus und Mitftif: 
ter ber Sabducäer; eine Fraktion derfelben oder 
auch bie ganze Sekte hieß nah ihn Baithoſäer 
oder Baithufäer; vgl. Sadducäer. 

Baizen, f. v. a. Beizen. 

Baja, Marktflefen in der bacfer Gefpann- 
fhaft in Nieder-Ungarn, an der Donau, bat ein 
zone Schloß der Fürften Graſſalkowich, ein 

athhaus, eine Kaferne, ein Salzmagazin, Salz⸗ 
amt, Komitatshbaus (jet werben bie Komitates 
—— zu Zombor gehalten). ſchön gemalt 
und mit großer Orgel, eine katholiſche Pfarr: 
kirche (inwendig mit Marmor ausgelegt), Frans 


Meyer’! Kond.ikeritön, Bb. II. 
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ciskanerkirche, reformirte Kirde, Synagoge, ein 
Hofpital, Pofthaus, katholiſches Gomnaſium 
(1815 errichtet), berräcrliben Handel mit Ge= 
treide, berühmten Schweinemärften und 15,000 
Einwohnern. s 

Bajaderen, urfprünglich portugieſiſche, un— 
ter den Europiern allgemein üblih gewordene 
Benennung ber oſtindiſchen Tänzerinnen und 
Buhldirnen. In ibrem Baterlande heißen fie 
Dewedaſchies (Dienerinnen der Götter), weil 
fie dem Dienfte der Tempel geweiht find, in 
einigen Ländern, wie in Ceylon Pegu, Siam ꝛc., 
Urambbe, nah dem Namen der Görtin des 
Tanzes, deren Mutter Sarafutie, die Göttin ber 
Muſik, ift und die zwei Töchter, Nandi und Brins 
gie (die Beihbügerinnen der Spiele und des La: 
chens), bat, jelbft aber eine der fünf Gemablinnen 
(Ddalisten) Indra’s, des Gottes der Aether— 
regionen, ift. Die B. opfern jährlich ber Rhambho, 
fowie auch ihrer Mutter und dem tückiſchen Gotte 
Kaam (die Liebe), dem Sohn ber Zauberin Maya, 
defien Bogen aus Zuderrohr und deſſen Pfeile 
mit Blumen, beren Kelch eine Biene birgt, ge— 
ſchmückt if. Sein Schild ift ein Fifch im rothen 
Felde mit dem Angeſichte Vaſſaunts (des Früb: 
ling6), ber ihn auf feinen Wanderungen begleitet. 
Das Hauptgefhäft der B. befteht darin, vor dem 
Idol, dem fie dienen, zu tanzen und babei fein 
Lob zu fingen, entweder in ber Pagode oder auf 
der Straße, wenn man es in Prozeflion herum— 
trägt; außerdem müſſen fie au die Xempel und 
die Wohnungen ber Priefter rein erhalten. 

Es iſt ein großer Unterfchieb zwifchen ben 2. 
ber Haupttempel und jenen, welche zur Beluftis 
gung ber Gäfte zu ben Natſches (Feſten), ober 
zu den Mahlzeiten gerufen werben. Die legtern 
tbeilt man in verfchtebene Klaffen : die Nataßs, 
bie Khbaans, bie Khutenies, bie Sutreb= 
baries ꝛc. Kinige führen ein Nomabdenleben, 
—— zu 10 oder 12 von Stadt zu Stadt, von 

orf zu Dorf mit ihren Birtuofen, welche anbem 
Gewinne der wandernden Gefellibaft Antheil 
haben; anbere fteben unter ber Obhut einer Art 
von Duennen, Dayas genannt, ausgebienten B., 
welche die jüngeren im Tanz unterweifen; wieber 
andere find förmlih SPlavinnen, welde die Ma— 
tronen ſich zur Pflege im Alter Bäuflich oder 
durch Adoption verihaffen; und fo gibt es noch 
fehr viele Unterabtheilungen von herumziehenden 
Tänzerinnen, Die eigentliben Dewedaſchies 
zerfallen in zwei Klaffen. Zu ber erften und 
vornehmften gehören die im Dienfte ber Haupt= 
gottheiten Wiſchnu und Schiwa (Brahma, der 
dritte in dem bimmlifchen Trio der Hindus, bat 
weder Kempel, noch befondern Gottesdienft, und 
bedarf alfo weder Prieiter, noch B.), und zu ber 
zweiten geringern bie in dem Dienfte ber Unter: 

ottbeiten (Kali, Kartid, Lokhia, Sarafutie, 

ndra) ftehbenden. Die ber eriten Klaſſe müſſen 
innerhalb ber nn bes Tempels wohnen 
und dürfen biefelben ohne Erlaubniß des Pure: 
hiets oder Oberpriefiers nicht verlaffen; die der 
zweiten dagegen wohnen nicht in ben Tempeln, 
fondern in Stäbten und Dörfern, wo fie völlige 
Freiheit genießen, nur müſſen fie ber Reihe nach 
in ber Pagode Dienft thun und gewifjen großen 
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Bajaderen. 


Feierlichkeiten ober Prozeflionen fämmtlic bei: | Tuntca von weißem Muffelin bekleidet und mit 


wohnen. Obwohl fie aber völlig frei find, mi— 
fhen fie ſich doc nie unter die unreinen Kaften 
ber Parlas, Maurenund Europder. Noch fehmwie: 
riger in ber Wahl ihres Umgangs find bie ®. 
höheren Ranges; das Strafgefeg ift in dieſem 
Punkte fehr fireng. Die Schaftras lauten näm- 
lich babin, daß jede Vertraulichkeit einer Perfon 
ber untern Klaffen mit einer Dewedaſchie mit 
Berftümmelung und Berbannung Aeftraft werde; 
ber ftrafbaren Dewedaſchie aber fcheert man den 
Kopf, fchneidet ihr die Obrlappen ab und läßt fie 
öffentlih dur einen Tſchandal oder Schufter 
geißeln. Die Braminen, welche zu viel Vergnüs 
en an ber Gefellfibaft der Dewedaſchies finden, 
Eramen mit mebr oder weniger firengen Bußen 
davon; find fie aber Punbits oder Ausleger ber 
beiligen Schriften, fo brüdt man ihnen ein 
ſchimpfliches Brandbmal auf die Stirne. 
Der Tempeldienſt ber®.ift bei jeder Klaſſe 
faft ganz berfelbe. Sie fingen, wie erwähnt, 
Loblieder auf die Götter ab, führen Tänze vor 
benfelben auf, beforgen bie Kränze und Sträu— 
Ber, bie zum täglichen Altardienfte nötbig find. 
Ebenfo liegen ihnen alle übrigen weiblichen Ar- 
beiten im Xempel ob, wozu das Wafchen und 
Reinigen, bie Bereitung der Farben zum An: 
malen ber Gögen, bie Beforgung ber Lampen 
u. dgl. gehört. Diejenigen, welche Wiſchnu 
bienen, müffen bie Affen pflegen, welche man in 
ben Zempeln zum Gebäditniß bes Hanuman 
unterbält. &ie find aud die Zofen ber Frauen 
ber Braminen. Die Dewedaſchies werben mit 
Einwilligung ibrer Yeltern von Kindheit auf für 
biefen Stand erzogen; bie vom erften Range 
nimmt man aus ben zwei höhern Kaften, bie vom 
zweiten Range aus ben Ungefebenften ber Sudra⸗ 
Pafte. Die Tantirbas (Meber) mahen es fi 
zur Pflicht, wenn fie 5 Töchter haben, eine ber: 
felben bem Xempelbienfte zu weiben. Das junge 
Mädchen, weldes fih um die Stelle einer Dewe⸗ 
bafchte bewirbt, muß manderlet Eigenſchaften 
befigen: es muß fehön von Geficht ſeyn, ſchlank. 
gefchmeidig und gelen? in den Gltedern, darf nicht 
den mindeften Körperfehler, nicht die Pleinfte 
Podennarbe haben, weber mannbar, noch verlobt 
feyn. Das find die Erforberniffe für B. des er: 
ften, aud noch des zweiten Ranges; body fieht 
man bei ben legtern über bas Eine oder Andere 
ſchon eher binweg, fobald nur Die Haupterforder- 
niffe vorhanden find, während bei den erftern 
Alles mit größter Strenge unterfucht wird. Wenn 
die Aeltern eine ihrer Töchter zur Dewedaſchie 
beftimmen, fo fegen fie ben Oberbraminen ibree 
Sprengels davon in Kenntniß. Diefer eriheint, 
nimmt das Mädchen in Augenſchein und prüft ee, 
und fobald der Bater des Mädchens ben logno 
potr (Abtretungsfontraßt) unterzeichnet hat,gebört 
daffelbe dem Tempel für immer an, wohin nun 
bie neue Dewedaſchie in ihrem größten Putze 
mit großer Feierlichfeit geführt wird, nachdem 
man für diefe Ceremonle im Pautfch = jogam 
(Kalender) einen glüdliben Zag gewählt hat. 
An der Pforte des Tempels wirb fie von ihren 
künftigen Gefährtinnen aus den Dänben ber 
eltern empfangen, in dem benachbarten Tirtha 
oder heiligen Weiher gebabet, bann mit einer 


ben Gohona oder Tempelkleinodien geſchmückt. 
Nun führt der Priefter fie unter einer Menge 
Eeremonien vor das Götterbild, gleihfam um 
beffen Genehmigung zu erhalten, unb läßt fie 
fhwören, feinem Dienfte ihr ganzes Leben zu 
weihen. Nach geſprochenem Eide nimmt er ben 
Blumenfranz vom Haupte des Gottes u. ſchlingt 
ihn um ben Hals der jungen Priefterin, gibt 
ihr von der Milch zu trinken, welche zu den $ib- 
wafdungen ber Gottheit gebraudt wird, nimmt 
eine Pfrieme, durchbohrt ihr das rechte Ohr— 
läppchen und weiht fie hiermit auf immer zum 
Dienfte ein. Bon biefem Augenblide an tft 
eine folde Dewedaſchie der erften Klafle von 
der Außenwelt getrennt, indeilen bat fie fich 
wenigftens der Gefellibaft ihrer Mirfhweftern 
zu erfreuen, aud barf fie fih aus den zwei er= 
ten Hinduskaſten einen Geliebten wählen, mit 
dem fie fib täglih in ihrer Belle unterhalten 
kann. Meiftens pflegt dies einer ber Xempel- 
braminen felbft zu feyn. Die Dewedafchies der 
— Klaſſe dagegen, die, wie geſagt, nicht 
n ben Tempeln wohnen, können mit allen Per— 
fonen ihrer Kaften völlig ungehindert umgeben 
und fich Liebhaber nah Gutdünfen wählen; bet 
Hochzeiten und andern Feften können fie gegen 
Bezahlung ihre Kunft nad Belieben ausüben, 
Der Unterriht, ben beide KHlafjen in ben Xem= 
peln genießen, ift ganz gleih. Allen wird Lefen 
und Schreiben, Nähen und Striden, Singen u. 
Tanzen, Mimi? nebft Inftrumentalmufit u, dgl. 
mebr gelehrt; zugleid lernen fie die Geſchichte 
ber Götter, die Hymnen auf biefelben und ver= 
fhiedene Gebete auswendig, bie fie mit Mufitbe- 
gleitung berzufagen verbunden find. 

Natürlich find es die Dewedaſchies ber zweiten 
Klaffe, die der Reijende am genaueften kennen 
lernt und alfo aub am umftändlichften [bildern 
fann. In der Regel find diefe Mädhen ſehr 
wohlhabend, zumeilen fogar reih. Sie beziehen 
nämlih nidt nur von den Tempeln einen be= 
ftimmten Gehalt, fondern erhalten aud für ihre 
Leiftungen bei Hochzeiten u. Volfsfeften ſehr be= 
beutende Geſchenke. Ueberdies werten fie von 
ihren Liebbabern, die meiftens reihe Kaufleute 
find, fehr verfehwenderifch bezahlt. Es gibt De— 
wedaſchies, die für 8—10,000 Rupien Gold und 
andern Ehmud an fi tragen. Ueberhaupt ift 
ber Anzug diefer Tänzerinnen fehr geibmadvoll 
und geeignet. bie volle Anmuth ihrer ſchönen ju= 

enblichen Geftalt gany außerordentlid gu beben. 
Ihre Haare, ſchwarz wie Pech, glänyend wie ein 
Spiegel, duftend vom Del der Pieſchtok, einer 
woblriebenden Wurzel, hängen in langen und 
dien Flechten bis über ben Gürtel binab u. find 
an den Enden mit einer Rofette von ſchwarzer, 
mit goldenen Fäden durdflochtener Seide geziert. 
Das Hinterhaupt ſchmückt eine Tſchormka, eine 
Platte von majlivem Gold in ber Größe einer 
flachen Hand. Auf dem Scheitel find die Saare 
gleich abgetbeilt und geben, von goldenen Kett= 
hen gebalten, über bie Schläfe binter den Ohren 
in bie großen Flechten. Die Ohrläppchen u. Der 
Rand der Ohren find durchſtochen und, je nach 
ben Mitteln, mit Gold: oder Diamantzierratben 
geſchmückt. Auch durch die Nafe ziehen die B. 
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einen goldenen Ring von der Dicke einer Strick⸗ 
nadel und im Umfange von 223 Zoll. Gewöhn— 
lich befindet ſich in dieſem Nafenringe eine Perle 
oder ein Edelſtein. 
die aber nicht roth u. weiß, wie bei uns, ſondern 
gelb iſt. Zu dieſer Toilettenmyſterie bedienen 
ſie ſich der Curcuma, und zwar einer beſondern 
Gattung derſelben, von ſchönem Goldgelb und 
zugleich ſtatt Wohlgeruch dienend; ſie färben ſich 
damit das Geſicht, die unbedeckten Theile des 
Körpers, Hals und Arme. Nur diejenigen B., 
deren Haut weißer ift, als bie der andern, legen 
rothe Schminfe auf, und um ſich dieſe zu ver: 
ſchaffen, brauden fie nur etwas frifhen Kalk in 
die im Waſſer aufgelöfte Curcuma zu miſchen. 
Auf der Stirne tragen fie ein Pleines Goldpflä- 
fterdhen, das fie mittelft eines gewilfen Gummis 
feſtkleben. Die Ränder ber Nugenlider werben 
mit einer Art Kompofition, Tſchokko tſchaai ge: 
nannt, gefhwärzt, in welder Spießglas vor: 
ſchlägt u. die zugleich dazu dient, den Augen eine 
erhöhte Lebhaftigkeit zu geben und fie größer 
fcheinen zu —— als fie wirklich find. Am den 
Hals tragen fie mebre Chikols oder Goldfetten. 
Das Jäckchen (Rawke), deſſen Uermel 6 Zoll 
über bem Ellenbogen aufhören, hat gerade bie 
nötbige Länge, um die Bruft zu bedecken, u. wird 
unterhalb derfelben gefnöpft, nicht geſchnürt. 
Bon der Magenhöhle bis etwas oberhalb bes 
Gürtels find fie nicht bekleidet. Sie tragen eine 
Art von Pantalons aus einem leichten, roth und 
blau geilreiften Seidenzeuche, die aber nur bis an 
die Knochel herab gehen. Ihre Tunica, gewöhn: 
lid 9 Ellen lang und 2 breit, bejteht aus einem 
Stud Kattun, Muſſelin oder Taffet, das fie ders 
geftalt mehre Male um ben Leib winden, daß es 
einen zierlihen Rod bildet. Born macht diefe 
Kunica viele Falten, auf ber andern Seite aber 
ift fie raff angezogen. Dabei wird fie über ben 
Hüften mittelft eines ungefähr 4 Boll breiten 
Gürtels von geihlagenem Silber, der fid mit ei: 
ner Schließe öffnet, um den Leib befeftigt. So figt 
fie vollkommen feft, felbft wenn die Bewegungen 
ber Tänzerin noch fo deftig find. Auf der linfen 
Schulter bat bie — einen langen, äußerſt 
feinen, roſenrothen Schleier feſtgeſteckt, welcher 
quer über den Buſen und dann an der rechten 
Hüfte durch die Spange gezogen wird. So um: 
wallt er die ganze Figur in der lieblihften Schwin⸗ 
gung, während er ſich zuletzt wieder ſanft auf der 
linken Eeite verliert. Hierzu werden noch zwei 
terlich geflohtene Blumenkränze um den Bufen 
erumgefügt. Un Armen, Beinen, Fingern und 
Beben tragen fie eine Menge Gold: und Silber: 
ringe. Die . malen fie rotb mit bem Saft 
einer Pflanze, Mindie oder Sakſcha genannt, u. 
ihr Geficht ift zuweilen blau gefledt. Die Mei: 
ber ber Korwas zeichnen ihnen alle Gattungen 
von Blumen= u. Bogelbildern zc. auf alle Theile 
bes Körpers, bie Bruft ausgenommen, mitteift 
Nadelſtichen, auf welde man Staub von Holz: 
Bohlen ober Kanonenpulver fireut. 

Die Tänze der B. find verſchieden. Einige 
beftehen aus weidhen Gliederbewegungen, bie den 
Charakter bes Schmadtenden haben; andere aus 
Schritten u.leihten Sprüngen. Die B. findtreff: 
lihe Mimen, Mit fraunenswerther Genauigkeit 


Die B. legen Schminke auf, 
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in Stellungen und Geberben ftellen fie ein Pa: 
Norale, ein Gefecht, eine ea, Fre dar; 
‚fie befigen in hohem Grabe ben Ausdbrud der Lei— 
deuſchaften und befhäimen darin alle Bemühun— 
gen unferer Ballettänzer. Beim Beginn des Tan— 
zes find fie maleriſch gruppfrt und verhüllen fi 


das Geſicht mit ihrem Schleier ; dann erklingt das 


Zourte mit einförmigem Tone, Letzteres ift eine 
Art Dudelfad mit 2 Pfeifen, wovon bie eine, in 
welte man bläft, 3, die andere 4 Löcher bat. Dies 





fes Inftrument gleicht im Tone dem Kagott, dann 
fommt das Daffagarem, eine Art Hautbois mit 
fhwermüthigem Klange; die Carna, eine Flöte 
ohne Löcher; der Kalan mit fharfem Zone, eine 
Art von Pleiner Kupfercymbel: das Matolam, 
eine Pleine Trommel, die man umbängt und mit 
bloßer Hand fhlägt; der Dool, eine lange, große 
Kifte, an bie man auf beiden Seiten mit Bleinen 
Ruthen ſchlägt. Nie beginnen diefe Inftrumente 
mit einem breiten Zutti; fie folgen der Reihe nach 
aufeinander. Zulegt ftellt fi der Chelimbika— 
ren, ber Künftler, ber Cymbeln von dem Umfange 
einer flaben Hand ſſchlaͤgt, die eine von Stahl, 
bie andere von Kupfer, hinter die B., weldhe nun 
ihr Geficht enthüllen und die Schleier ſinken ur 
fen; darauf treten fie in einer Reihe vor, um bie 
anmutbigften Pas auszuführen, malerifhe Grup= 
pen zu bilden, oder auch um zu zweien zu tanzen. 
Mund, Augen, Arme, Beine, Alles bis auf bie 
Fingerfpigen arbeitet, zudt voll Kuhft und eben, 
während ihnen ber Ehelimbifaren fo zu fagen auf 
ben Ferſen folgt, indem er feine Eymbeln regt u. 
bie Känzerinnen mit Stimme unb Geberbe ans 
feuert ; die Danas oder ausgedienten Tänzerinnen 
ſchlagen den Takt mit den Händen und fingen, 
Borzüglich in den Privatbreifen entfalten die B. 
ihre größte Kunft. 

Die B. wohnen übrigens nie ben erhabenen 
Feierlichkeiten der Braminen (dem Feueropfer, 
dem täglihen Opfer, dem Todtenopfer, bem 
Opfer und Gebet in Zeiten einer Hungersnoth 
u, anderer Unfälle) bei, fondern man buldet fie nur 
bei ven Naatkoom, Nataks, Zatraks und andern 
—— welche der Heiterkeit und öffentlichen 

reude gewidmet ſind. Die Hindus, die Mala— 
baren und andere Völker Indiens betrachten den 
Tanz als eine, anſtändiger Perſonen unwürdige 
Uebung ; nur die Dewedaſchles vergeben ſich da— 
dur nichts, weil fie ſich dieſem Berufe zu einem 
frommen Zwede und zum Vergnügen des Publi= 
kums weihen. Die Muſiker oder Jontries, wel: 
che den niedern Klaſſen der Sudra angehören 
oder Söhne der Dewedaſchies ſind, dürfen nicht 
in den Tempel kommen, ſondern bleiben unter 
dem Portale, wo ſie auf ihren Blasinſtrumenten 
und Cymbeln ſpielen. Die Tänzerinnen, obſchon 

ewiſſermaßen durch ihre Gelübde geheiligt, dür— 
en dem Götzenbild doch nicht nahen, ohne ſich 
vorher gebadet zu haben und ſich in einem vorge⸗ 
ſchriebenen Zuſtande von Reinlichkeit zu befinden, 
der darin beſteht, ſich des Genuſſes von Zwiebeln, 
Knoblauch und Saal ſaag, einer Gattung dunkels 
rothen Gemüfes, enthalten zu haben, Auch dür— 
fen fie nicht vor dem Idol erſcheinen, ohne Betel 
zu kauen, ober in Krankheiten, felbft nicht beim 
Schnupfen. Dafjelbe Gebot zit für ſchwangere 
Frauen; überdies müffen ihre Gewänder von dus: 
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nn ae ei — 
Pernter Sauberkeit feyn. Die Dewebafchies der | die Höhle und weitläufige damit zufammenhäns 


wei erſten Klaffen werben mit Auszeichnung be= 

anbelt. Eiefteben unter dem Echuge des Publi⸗ 
kums und genießen viele Vorrechte: man gibt ib» 
nen ben Zitel Begum (edle Dame) und hält fie 
für unerläßlih bei allen religiöfen, öffentlichen 
und Privatfeften; fie find eine Hauptzierde ber 
Beierlihkeiten zum Emrfange bedeutender Frem⸗ 
den und überreichen aud den Vornehmen oder 
Fürſten, benen man dort nie mit leeren Händen 
naht, das Nazaré oder Gefchen? der erften Au: 
bienz. Die Gewinnfucht, auf die ſtets nadı neuen 
Anreizungen begierige Schauluft u. abgeftumpf:e 
Genußfucht europäifher Großftädter fpefulirenb, 
bot 1838 in mehren bedeutenden Städten Euro: 
pa's ein bis dabin noch nicht erlaubres Schau— 
ſpiel dar: B.,bie ſich auf dem Theater feben ließen. 

Bajadur (Bogatir), ve Eban, 
berühmter tatarifher Geſchichtſchreiber, Nach— 
komme Dſchingiskhans. um bie Mitte bes 17. 
Jahrhunderts, Werfaffer einer türkifch geſchriebe— 
nen Gefhichte feines Volkes, wovon bie Origi- 
nalbanbichrift ſich in ber kaiſerl. Bibliothek zu 
Petersburg befindet; eine franzöſiſche Ueberſez⸗ 
ung erfhten 1726 zu Senden, eine deutſche zu 

etersburg 1780 von Meſſerſchmibdt. 

Bajä, Meine, aber hobberühmte Stadt in 
Kampanien, unweit Neapolis, zwiſchen Mifenum 
und Puteoli, am bajaniſchen Bufen, unweit 
des Rucriner » und Avernerfeee ®. wat in der 
Kaiferzeit bei weitem der berühmtefte Babdcort 
Italiens, ja ber gefammten alten Welt. Das 
warme, aber bennoc durch bie Seeluft wieber er: 
friſchte Klima, die üppigfte Fruchtbarkeit bes Bo= 
bens, bie malerifhe Schönheit der Umgegenb, 
welche die entzüdendften Ausſichten auf Land 
und Meer barbietet — Alles wirkte barauf bin, 
ben Aufenthalt in B. angenehm u. genußreich zu 
machen. Die Stadt felbft lag am ebenen &trande 
bes Mieeres, aber im Rüden umſchloß fie ein 
Kranz grünbewachſener Hügel. Bor fi hatte man 
den ſchoönen Meerbuſen, an deſſen ſüdlichem Saum 
in einer Entfernung von 3 römiſchen Meilen das 
—— Puteoli (Puzzuolo) ſich erhob, während 
auf ber nördlichen Küfte ber Blick eben ſo weit bie 
Mifenum reibte; zwiſchen beiden Punften brei- 
tete fi der Meeresftrand aus, mit Flecken, Dör— 
fern, Tempeln und Landhäufern fo dicht befegt, 
baß bie einlaufenden Schiffer eine einzige unge: 
beure Stadt vor ſich zu haben meinten. Lanb- 
einwärts, in einem UmPreife von wenigen&tur.den, 
gab es eine Menge von Naturmerkwürdigkeiten 
und malerifhen Anſichten. In ber Nähe von 
But erhob fich der fhöne Berg Taurus mit 
einen berühmten Weinreben, an feinem Fuße 
gegen das Meer zu eine von Cicero's berühmten 

en, Weſtlich davon, eine Meile von B., Tag 
ber dunkle Avernerfee mit den ſchwarzen Todes: 
ſchatten ber ibn dicht einſchließenden Eypreiien. 
Mit dem avernifben Eee bing der fogenannte 
Lucrinerfee zufammen, berühmt durc feine treff: 
lichen Fifche, eigentlich ein tief in das Land binein= 
gebender, durd einenfhmalen Damm vom Meere 
— Meerbuſen, von unzähligen Gondeln 

edeckt. Nicht weit vom Avernerſee zeigt man 
bie Höhle, wo einſt die Seherin Sibylle in be: 
geifterter Raferei Orakel gab; noch jegt fieht man 


gende Eubftruftionen. In der Nähe, 5 römıfche 
Meilen nördlich von ®., lag dieehrwürbige Cumä, 
bie ältefte griechiſche Kolonie in Italien, ſüdlicher 
ber acheruſiſche Eee (jest Eoluccio), über welchen 
Charon die Eeelen ber Abgeſchiedenen in bas 
Todtenreich führte; jenfeits der biefen See ums 
gebenden Bügel, als fehroffer Gegenfag der ſtygi⸗ 
ſchen Dunkel, diefreunbliche Ebene der elyfäifhen 
Felder und weiter in fudlicher Richtung der große 
Dafen von Mifenum (mare morto), die Haupt: 
fration der römiſchen Flotte im mittelländifchen 
Meere, ein Schauplag ber unausgefegten großes 
artigften Thaͤtigkeit. Unweit des Hafens ftand 
bie Billa bes berühmten Redners Hortenfius und 
ein großes fünftliches Baffin auf 48 fteinernen 
Pfeilern, das jest unter dem Namen Piscina 
mirabile bewundert wird. Endlich ſchloß den 
Halbkreis bes Meerbufens auf dieſer Seite das 
Vorgebirge Mifenum, ausgezeichnet burd feine 
entzudende Ausficht, feine großen Bauwerke von 
Bädern, wovon jegt nod in der fogenannten 
Grotta dragonara Trümmer übrig find, und die 
präctige ®tlla des Lucullus. B.'s milder Him- 
mel geitattete in biefen berrlihen Umgebungen 
auch für ben Winter ben nngebinbertften Aufs 
enthalt; ed war feine Jahreszeit in B., wo bie 
Päume nicht Krüchte, die Fluren und Gärten 
nidt Blumen dargeboten hätten. Mit dieſer 
großartigen Freigebigkeit der Natur wetteiferte 
nun namentlich in der Kaiſerzeit die Kunft und 
die Prachtliebe der römifchen Großen. Länge des 
Meeresfirandes bin erhoben fi pradtvolle Pa: 
läfte, deren hohe Thürme oder Stockwerke über 
ben bajanifchen Meerbufen hinweg weit binaus 
in bie offene See fhaueten, während einfachere 
Villen, von ernftern Männern ber frübern Zeit, 
einem €. Marius, En. Pompejus und @äfar 
erbaut, wie fette Burgen von ben nahen Höhen 
berabfahen. Die Pillen der Küfte waren in der 
Regel weit ind Meer hbinausgebaut, theils weil 
es an hinlänglichem Baugrunde aufdem Feftlande 
feblte, tbeils vielleiht auch aus Rückſichten für 
die Geſundheit der Bewohner; denn für Mande 
ſcheint der Aufenthalt auf dem flachen und feuch⸗ 
ten Ufer für die Gefundbeit nicht zuträglich gewe— 
fen zu ſeyn. Die Waſſerbauten erhielten eine bes 
fondere Feſtigkeit durch eine ausgezeichnete Art 
Mörtel (Traß), der in der Nähe von B. und Pus 
teoli gefunden wurbe und fih unter bem Waſſer 
immer mebr bärtete. Das zeigen noch die Trüms 
mer, die fih aus den gewaltfamen Zerftörungen 
der Erdbeben und ber Barbaren bis beute am 
Grunde des durchſichtigen Meeres erbalten haben. 
Die Büder von B. waren warme Mineralquels 
len, vorzüglich aber natürlibe Schwefel dampf⸗ 
bäder. Die Quellen hatten verſchiedenen Gebalt, 
Nach Plinius gab es neben ben Dampfbädern 
ſchwefelige, aluminöfe, falzige, nitrifche, bitumi⸗ 
nöfe und falzfaure Quellen. Die Schwefeldämpfe 
brachen an mehren Orten unb beſonders an den 
Höben hervor und wurben zu Schwigbäbern be: 
nugt. Die ganze Umgegend von B. bejaß viele 
Stellen, wo Schwefeldampf aus Höhlen von 
felbft hervorfam oder durch einiges Nachgraben 
einen eg erbielt. Bon diefer Art it noch 
jest die befannte Solfatara, das Forum Vulcani 
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der Alten. Man graͤbt hier nur Gruben von ge⸗ 
ringer Tiefe, in welche ſich die Kranken ſetzen, um 
das Dampfbad zu nehmen; ähnlich ſind die 
Schweißbader von Tritola, ganz nahe bem Orte, 
wo das alte B. jtand. Ein beſuchtes Bad diefer 
Gattung war das aubburd Horaz berühinte Bad 
ad myreta (bei bem Myrtenhain), welches eben: 
falls außerhalb der Stadt und vermuthlich auf ei: 
ner Anhöhe lag. Man leitete die heißen Dämpfe 
durch Röhren in die Badeftuben. In der Stadt 
gab es mehre Babehäufer, in denen die Fremden 
zugleich logirten. Seneca (Ep. 56) gıbt ung aus 
eigener Anſchauung eine lebendige Echilderung 
von dem Gewühl und Geröje in ſolchen Anſtal⸗ 
ten. Geihmadvoller, als in irgend eineı glei: 
den Anftalt der Hauptftadt, war die Dekoration 
der Säle, zumal derer, we bie Malerei der Wände 
und Deden nicht durch Dige und Feuchtigkeit lei: 
ben Ponnte. Denn wenn aud die eigentlichen 
Heliquellen mit natürliher Wärme aus der Erde 
bervorjprudelten, ſo war doch nicht weniger dur 
kalte Badefüle für diejenigen geſorgt, welche lie- 
ber im durdfichtigen Quell, als in dem weißlich: 
truben Waſſer der Thermen ſich baden wollten, 
Bekanntlib war feit Auguftus’ Zeit, und inebe: 
fondere durch dejjen Leibarzt Antonius Muſa, 
das kalte Bad fehr in Aufnahme bei den Römern 
gefommen. Bier im Frigidarium, wo aus ge: 
waltigenbronyenen Löwenföpfen an beiden Enden 
bes Saales das Waſſer in mächtige, mit koftba= 
rem Marmor belegte Baifins ftrömte und, durch⸗ 
fichtig wie die Luft, Den mit buntem Geftein Pünit: 
lid getäfelten Boden zeigte, zwiſchen reizenden 
Gemälden, welde in ausgefparrten Keldern von 
ber gelben Färbung ber Wand bervortraten, wo 
burd weite Deffnungen im reich mit Reliefs ver: 
zierten Dedengewölbe der blaue Himmel in der Bla- 
ren Fluth fidy jpiegelte, bier zeigıe fich die Pracht 
und der Geſchmack, welden die Alten in ihren 
Bädern fo gern entfalteten, mit allen Korderun 
gen bes Eomforts auf das Bollftändigfte verei: 
nigt. Dennod war es weder bie wirkſame Kraft 
der Schwefeldämpfe und ber Thermalguellen, 
noch die erquidende Stärtung dir Frigidarien 
allein, welbe Jahr aus Jahr ein Zaufende von 
Fremden in B. verfammelre; mehr als alles dies, 
mehr felbit, als die Anmuth der herrlichen Ge- 
gend, wurde die vornehme Römerwelt durch die 
heitere Kröhiihkeit und zwanzloſe Ungebunden- 
beit bes gejelligen Lebens ın B. berbeigelodt. Ob⸗ 
wohl die Zahl der Kranken nicht unbedeutend 
war, fo bildeten doc diejenigen Gäfte bei wei- 
tem die Mehrzahl, deren Zweck nur Erholung, 
Vergnügen und Genuß war, unter welder Ge: 
ftalt fidy diejer immer darbieten moch‘'e. In B. 
wurden gleichſam dauernde Saturnalien gehal- 
ten, die aud den Ernſtern in den Raufd des 
Bergnügens bineinrijfen, und die Ihorbeiten, 
welche in Rom zum jirengen Borwurfe gereicht 
haben würden, waren bier faum als Flecken zu 
betrachten, die das nädfte Bad fpurlos wieder 
vertilgte. Diefe feſtliche Heiterkeit des Lebens in 
B. hatte allerdings ihre bedentlihe Schatten: 
eu Diebei Tag u. Racht abgebaltenen Shmaus 
ereien boten allyuoft ven Anbli® Trunkener dar, 
es wurde viel und hoch gefpielt und die eheliche 
Kreue wie die Keuſchheit Unverheiratheter war 
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bier allen Künften ber Verführung, häufig felbft 
offenen und unverfhämten Angriken ausgejegt. 
Daber darf man ſich nicht wundern, wenn ein 
ſtrenger Sittenrichter den reizenden Ort einen 
Sitz der Ueppigkeit, ja eine Herberge des Laſters 
(diversorium vitiorum) nannte (Beneca, Ep. 51). 
Schon zur Zeit der Republik muß B., wenigftens 
bei ftrengern Sıttenrichtern, in ſchlechtem Rufe 
geftanden haben. Cicero mußte unter den Bor: 
wurfen, die man dem Eölius, einem jungen Manne 
von erwas ausjchwe fender Lebensweiſe, machte, 
aud den hören, daß er B. bejuce, und er felbft 
rügt die ſchamloſe Frechheit, mit welder die Clo⸗ 
dia in B. ganz öffentlich ihren Lüften Befriedigung 
zu verſchaffen geiudt babe (I, 11). Ebenfo kann 
fih Propertius nıcht genug beeilen, feine geliebte 
Eyntbia von diefem getäprlichen Aufenthalte zu: 
rüdyurufen: 
„Bchnen, mein Mädchen, nur fohnell, verlaffe den Dri 
der Berführung ; 
Biele Liedende fon bat er jur Krennung gebracht, 
Bücptigen Frauen ift dies ein zu gefährliches Ufer. 
Bort von dem baifıhen Bad; möcht" es verflegen zur 
Stund' !” 
Ueber einen folden Fall, wo aus einer Penelope 
in B. eine Helena wurde, ſcherzt Martial (1, 63). 
B.. früher Aquae Cumanae, ſoll jeinen fpätern 
HamenvonBajus, einem Gefährten des UÜlyſſes, 
nah Andern von Baja, der Amme des Eurimus, 
eines Geführten des Aeneas, erhalten haben. In 
ber römifhen Geſchichte wird es mehrmals, aber 
faft nur bei unerfreuiihen Ereigniffen, genannt. 
Hier ſchloſſen Eäfar, Pompejus und Craſſus das 
Bundniß zum Untergange der Republif; bier 
wurde ber junge Marcellus vergiftet, und bier 
war ed, wo Nero feine Mutter Agrippina in das 
Schiff begleitete, in weldyem fie auf feine Veran: 
ftaltung den Tod finden folte. Der Fluch aller 
der Sunden, weldbe in B. begangen mwurben, 
jheint jegt ſchwer auf der ganzen Umgegend zu 
laften. Jenes Eldorado, weldes Horaz den reis 
zendften Buſen der Welt nennt, ift jegt ein öder 
und unheimliher Plag. Alle die prächtigen Bils 
len, Tempel, Bäder End theils ganz verſchwun⸗ 
den, theils nur noch in einzelnen Trümmern übrig. 
Die einſt ſo blühende Stadt iſt ein Haufen Steine 
und der ſonſt ſo lebhafte Hafen verſchüttet und 
kaum von einigen Fiſcherkähnen beſucht. Das 
Land ringsum iſt wenig angebaut, voller Moräfte 
und höchſt ungeſund. Das Schloß Baja, aufeiner 
Höhe gelegen, ift faft der einzige noch bewohnte 
Ort, u. auch bier ſoll die Sterblichkeit in ben beißen 
Monaten unter der Befagung fehr groß feyn. 
Bergl. Andr. Baccius, Dethermis, Rom 1622. 
Bajamout (Bijamub, Biamuf), mittels 
äguptifches Dorf, Sig eines Scheikhs, hat merk: 
würdige Ulterthümer, darunter Pyramiden, vom 
Volfe aldarem Bajamoutgenannt, Grotten, 
derRumpf einer fo'ojjalen Statue mit fehr ſchönem 
Fußgeſtell. Sonſt war bier ein Dagiasma, eine 
heilige Quelle (Ain il mandura von den Arabern 
genannt), zu welcher am Grundonnerstage die 
Chriſten zu pilgern prlegten, um von ihrem Wajf: 
fer zu trinten, bıs die mohammedaniſchen Einwoh⸗ 
ner fie ausfüllten. 
Bajan, feites türkiihes Schloß in Kurbiftan, 
in der Nahe von Darir, vor dein Paſſe Derbenb: 
puſcht, an einem See, berühmt durch die Bertheis 
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digung Schir Begs, des Fürſten des kurdiſchen 
Stammes Hafari, gegen Scheref Oghli, den Be: 
fehlshaber Uſun Haſſans, des Fürſten ber Dyyna= 
ſtie Ak Kujunli. 
Bajanifcher Meerbuſen (Bajanus sinus 
oder Bajarum mare), Bucht des Meerbuſens von 
uteoli, nach Bajä (j. d.) genannt. 
her See (Bajanus lacus), See daſelbſt, wahr 
cheinlich ſ. v. a, Lucrinerſee (Lucrinus lacus). 


Bajan Ula (derreihe Berg), Berg im 
ruffifben Gouvernement Orenburg, in der mitt: 
lern kirgie-kaiſakiſchen Horde, der höchſte Berg 
im orenburgijchen Diftrift mit Eiſen⸗ u. Kupfer: 

ruben, aud Spuren von Gold: und Silbererzen. 
aufahrtsort der Kirgifen. 

Bajardi (Bajardo), italienifher Dichter 
aus Parma, Offizier des Herzogs von Mailand, 
Ludwig Eforza il Moro; von ibm: Filogine, 
Ritterroman in Ottarimen (Parma 1507, Bene 
big 1520 und 1547). 

Bajas, türkiſcher Ort in Anatolien, im öftlis 
hen Wintel des Meerbuiens gleichen Namens 
(Iffus), Echlüffel des berühmten Felfenpafles 
gegen Syrien; in der Gegend berrlihe Limonen 
und Orangen. B. war Aufenthaltort des berchü 
tigten Rebellen Kuktſchuk Ali Paſcha. 

Bajafid Bajazet), f. v. a. Bajefib, 

Bajazzo, vom italienifhen * d. i. Spaß, 
oder bajaccia, d. i. ſchlechter, einfältiger Spaß, 
nach Andern (minder paſſend) von paslisjo, b, i. 
Häderling (franzöſiſch paillasse, d. i. Strohmann, 
Pidelhäring), abgeleitet, weil der Bagliazzo oder 
gesliane. wie man ihn nannte, auf geſchnittenem 

troh babe ſchlafen müffen, heißt bei Afrobaten, 
Seiltänzern, Kunftreitern ber Poffenreißer, der 
Hanswurſt (Harlekin). Der italienifhe B. ift 
nah A. W. v. Schlegel wahrſcheinlich ein Ab- 
kömmling ber uralten fomifhen Figur in den 
Atellanen (f. d.). Sein Koflüm ift dem des Pier= 
rot ähnlich, weit, fchlotternd, mit großen Knö— 

fen, fpisem weißen Filgezc.; gewöhnlich find; die 

‚6, befonders in England und Italien, auch ge= 
ſchickte Springer, Reiter ıc. und ihr Wig oft ein 
recht gefunder Mutter: und Volkswitz. 

Bajediten, nah arabifher Tradition unter: 
gegangene uralte Stämme bes arabifhen Bol: 
Pe, 3.3. Themud, Ad, Amaled, Abil, Amtem, 
Bar, Dibadis, Haſchim, Sachar, Thasm u. a, 

Bajefid(Bajafid,Bajazer),Stadtu.Feftung 
im gleibnamigenPafhalit (Liwa) des aſiatiſch-tür⸗ 
kiſchen Ejalets Erzerum, an der perfifhen Grenze, 
füdlih vom Ararat, von dem fie erwa 4 Stunden 
entfernt ift, öftlib von der Quelle des Euphrat. 
Die Häufer gruppiren fid amphitheatraliſch auf 
der Höhe eines Gebirgszugs, der eine Fortſetzung 
des Ala⸗dagh ift, und bilden fteile&traßen. Aus 
ben Häufergruppen ragen einige Minarets und 
Mofcheen bervor. Der malerifhe Anblid, den 
die Stadt gewährt, wird nod erhöht durch das 
ſtolze Echloß des Paſcha's und bie alte Keftung, 
welde ficb auf den fhmalen Terraffen bes Kalt: 
felfens erhebt und durch; ihre Pühne age ein wah— 


rer Wunderbau ift, bei deifen Erridhtung außer: 


orbentlihe Xerrainverbältniffe zu überwinden 
waren. Das auf einem Feljen über der Stadt 
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Bajanifcher Meerbufen — Bajefid, 


thronende prädtige und’ ziemlich ſtark befeftigte 
Schloß wurbe unter Mahmud Pafcha mit einem 
Lurus erbaut, wie Baum ein anderes in ber Tür— 
ei ibn darbietet. Behtul Paſcha, Mahmuds 
Sohn, verfuhte das Schloß 1828 gegen die Ruf: 
fen zuvertheidigen ; es mußte fib jedoch nach kur⸗ 
em Widerftande ergeben. Ein Theil des Schlofs 
ſes wurde durch basgroße Erdbeben vom 20. Mat 
1840 zerfiört; aber felbft in feinen Ruinen ges 
währt es noch einen impofanten Anblid. Eeit 
1840 wohnte der Paſcha in der Stadt unb das 
Schloß dient ben Nizamfoldaten als Feſtungs— 
Pajerne. Im Jahre 1854 wagte ber Pafıba das 
Schloß nicht mehr gegen die Ruffen zu vertheibis 
gen. Die alte Eitadelle, die fidy mit wunderba- 
rer Kühnheit über dem Schloß auf den höhern 
Zerrajien des Felſens erhebt, foll von den Ge— 
nuefen in jener Glanzperiode ber Republif erbaut 
worden ſeyn, two diefe ben levantijhen Handel 
beberrfhte und bis tief In das Innere Border: 
aſiens hinein fefte Stationen gründete. Jetzt find 
bie ftolzen Mauern faft nur noch Ruinen, Auch 
die Stadt felbft ift in größten Verfall, befonders 
ſeit 1829, wo ber größte Theil der armenifhen 
Bevölkerung auswanderte. Der untere Theil ber 
Stadt liegt fat ganz in Ruinen und unter zehn 
Häufern ift durchſchnittlich nur eins bewohnt. 
Die arme, elende, rohe Bevölkerung, nod etwa 
400 Familien ſtark, hat einen wilden, trogigen, 
aächt Furdifchen Charakter, Dagegen ift ®. in mis 
litärifcher Beziehung ber wichtigfte Punkt an der 
Grenze Weftafiens. Won bier aus fällt das ar: 
menifhe Hochland ununterbrochen in mebre Ter⸗ 
raffen bis nab Mefopotamien und bis zum pers 
ſiſchen Meerbufen ab; der Euphrat durchſchnei⸗— 
bet die Gebirge und zeigt ben Weg nah Süden, 
namentlihd nah Syrien. Bei B. Andet fib noch 
ein anderer ſehr feſter Paß, in welchem eine kleine 
reguläre Truppenmacht einem größeren Heere den 
Weg nad Perfien von Erzerum aus vollftändig 
fperren könnte ; biefes wäre dann zu einem Marſch 
mitten durch Kurbiftan gezwungen. Bei B. ſieg⸗ 
ten den 29. Zuli (eigentlich bei Karabulaf) und 
den 7. Auguft (eigentlich bei Kurußtere) 1854 die 
Ruffen unter General Wrangel über die Türken 
unter Selim Paſcha. 

Bajeſid, 1) B. J. Dſchilderim ober Jil— 
berim, d. i. der Wetterſtrahl, ſo genannt we: 
gen der Schnelligkeit und Kraft, womit er als 
Eroberer ben Waffenruhm und Laͤnderbeſitz ber 
Osmanen vergrößerte, war der älteſte Sohn des 
Sultans Murad J. und 1347 n. Chr. geboren. 
Als ein Vorſpiel des Ländererwerbs, welchen bie 
osmanifhe Gefhichte mit B.6 Stamm verknüpft, 
kann feine Bermäblung mit der Tochter des für: 
ſten Jafub von Kermian in Nord-Phrygien und 
der bamit verbundene Zufall des f[hönften Theis 
les diejes Landes betrachtet werden (1381). Im 
Jahre 1386 befebligte er unter feinem Bater ge: 
gen Ulaebdin, Herrider von Karaman, bei Jos 
nium den aus europäifchen Hülfsvölkern gebilde: 
ten Flügel; voll Kampfesgier erbat er bier den 
Befehl zum Angriffe von — Vater auf den 
Knieen. Als ſich im folgenden Jahre Serbien, 
Bosnien und die Bulgarei gegen Murad erhoben, 
begleitete B. denjelben aud ın diefem Feldzuge. 
Der Sieg auf dem Amfelfelde oder ber Ebene 


I 


Bajefid. 


von Koffova (20. Juni 1389) war größtentheils 


fein Werk, Des Vaters Tod am nimlidhen Tage 
erhob ihn auf ben Thron. Die erfte Handlung 
bes neuen Herrſchers war die Hinrichtung feines 
einzigen Bruders Jakub; denn Unruhe, fagte er 
mit dem Koran, ift ärger als Hinrichtung, und 
Gott, ber allein und ohne Nebenbuhler herrſcht, 
muß von feinem Schatten auf Erden, dem Be: 
herrſcher der Gläubigen, nachgeahmt werben. 
Mit Stephan, dem Sohne des auf dem Amjel- 
felde gefangenen und noch auf Murads Befehl 
hingerichteten ſerbiſchen Königs Lazar, ſchloß B. 
Frieden, wofür Stephan ſeine Schweſter in des 
Sultans Harem liefern, einen jaͤhrlichen Tribut u. 
unbedingte Deerfolge verjpreben mußte. Noch 
entehrender wurden die Paläologen in Konftantt: 
nopel behandelt. Hier war ber aufrühreriſche Un 
dronicus, Sohn des regierenden Kaifers Johannes, 
mit feinem Sohne Johannes ausdem Gefängnifie 
entfloben, u. willig gewährte ihnen B. die geſuchte 
Dulfe. Unverſehens ward der Kaijer Johannes mit 
bein Prinzen Manuel im Quellenpalafte durd 
6000 türfifhe Reiter aufgehoben, in den Thurmge: 
fperrt, wo bisher Andronicus geſchmachtet hatte, 
und biefer gegen einen faft unerjchwinglichen 
Tribut auf ben Thron gejegt. Doc die Gefan: 
genen, deren Dinrihtung B. vergeblich angera: 
then hatte, fanden Mittel zur Flucht und kamen, 
benfelben mächtigen Arm um Beiftand zu bitten, 
ber ihren Feinden den Sieg verihafft hatte. Da 
fie verſprachen, nicht nur den verlangten Tribut 
zu zablen, jondern aud jedes Frühjahr als ge: 
borjame Vajallen 12,000 Mann dem Heere des 
Eultand zuzuführen, fo wurden fie 1390 wieder 
eingejegt und Andronicus mit einigen Herrſchaf⸗ 
ten an ber Propontis abgefunden. Den erften 
Gebraud bes von Johannes geftellten Kontingent 
machte B, bei ber Belagerung der Stadt Ula- 
ſchehr oder Philadelphia, des legten griechiſchen 
Beſitzthums in Alien, deſſen Einkünfte der Sul: 
tan für die vonibm zu Adrianopelerbaute pradıt: 
volle Kuppelmofhee beftimmt hatte. Johannes 
und Manuel mußten jelbft den Sturm leiten 
und bie dem eigenen Reiche zugehörige Stadt 
fur den fremden Gewalthaber erobern. Zitternd 
unterwarf ſich jest auch der mit Alajchehr ver: 
bündete Fürft von Aidin; ebenjo wurden bald 
barauf bie Befigungen ber Fürften von Sarudan, 
Mentefhe und Kermian dem osmanischen Reiche 
einverleibt, und Ulaebdin von Karaman, wider 
den der Bajallenfürft von Hamid geklagt hatte, 
vermochte nur durch demüthige Bitte um Frieden 
einen Theil feines Reiches zu retten. Aus dem 
—— Aſien wendete B. ſich wieder nach 
uropa, um Gallipolis mit neuen Befeſtigungen 

u verſehen und daſelbſt einen ſicheren Hafen Für 
Feine Galeeren anzulegen, wihrend feine Horden 
Chios, Euböda und einen Theil von Attica ver— 
beerten, Indeß hatte der Kaifer Johannes, zu 
fpät an bie Befeftigung der immer ftärker bedroh⸗ 
ten Dauptftabt benkend, aus den Marmorquas 
bern von 3 prächtigen Kirchen 2 Thürme an der 
oldenen Pforte aufgeführt. Sogleich drohte B., 
Fune das neue Bollwerk nicht niedergerifjen werde, 
ben bei ihm dienenden Manuel geblendet heimzus 
fhiden; Johannes gehorchte. Nach feinem Tode 
(1391) entfloh fein Sohn Manuel von dem tür: 
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kiſchen Hoflager zu Brufja, übernahm bie Regie: 
rung und fündigte dem Sultane die Heeresfolge 
auf, Dieſer ließ alsbald Konftantinopel bela= 
gern, baute auf der aflatifhen Seite des Bospo= 
rus, an der engften Stelle defielbeu, das Schloß 
von Anadoli (Güſeldſchehiſſar) u. fandte zu ge 
her Zeit Heereshaufen wider die Bulgaren, Was 
laden, Bosnier und Ungarn, Im folgenden 
Jahre (1392) rief ihn die Infurrektion des Fürs 
ften Hlaeddin von Karaman wieder nad Allen; 
derjelbe wurde in der Ebene von Aktſchai befiegt 
und ven, Berne dem Osmanenreiche einvers 
leibt, benio fielen bald darauf die Städte 
Siwas, Tokat, Kaiffarlje, die Länder bes Für: 
ften Bajefid Kötürüm u. a. in die Hände bes 
Bewaltigen. Berauſcht vom Siege, vergaß B. 
jegt eine Zeit lang das Waffenhandwerk und er= 
gab fih in Brujja einem üppigen Leben, das 
jelbft den verbotenen Weingenuß nicht ausſchloß. 
Erft die gewaltigen Rüftungen bes ungarijhen 
Königs Sigismund und der endlich aufgeſchreck⸗ 
ten Ehriftenheit wedten ihn aus feiner Unthätig= 
keit. Mit furdtbarer Deeresmadt ss er dem 
von Sigismund Hart belagerten Nikopolis 
in Bulgarien zu Hülfe, drohend, feine Pferde 
nächſtens auf dem Hocdaltare der Peterskirche in 
Rom zu füttern. Um 28. September 1396 kam 
B. bei Nikopolis zur Schlacht; aud bier fiegte 
der Osmane, aber 60,000 feiner Xapferften be= 
deckten den Wahlplatz. Bor Wuthweinend, befahl 
er bie Hinrichtung von 10,000 gefangenen Chri⸗ 
ften, und nur die fußfälligen Bitten feiner Gros 
Ben vermodten dem ſchauderhaften Blutbabe ein 
3iel zu fegen. Die Einnahme von Mitrowie, 
an ber Save und ber erfie verheerende Einf. 
der Osmanen in Steiermark waren bie nädhften 
Folgen diefes Sieges. Unterdejien war in dem 
noch immer belagerten Konftantinopel die Hun⸗ 
ersnoth zu einer unerträglien Höhe geftiegen; 
tanuel trat daher bie Kaijerftadt an — von 
B. begünſtigten Neffen Johannes ab, worauf 
der Sultan gegen einen jährlihen Tribut von 
10,000 Dukaten und Geftattung einer Moſchee 
und eines Kadi in Konftantinopel 1397 die Be: 
lagerung aufhob. Inzwiſchen eroberte B.6 un= 
ermüdliher Feldherr Timurtaſch Kangbri in 
A ba are Diwrigi im DOften von Siwas, 
ehesnt, Malatia oder Melitene und die Grenz» 
feftung Kuhma; B. ſelbſt befegte die Städte 
Theſſaliens und die Landſchaften Phocis, Doris 
und Locris, während feine Heerführer Ewrenas 
und Jakub bie Städte Argos und Athen unter: 
warfen. Auf folder Höhe des Glücks ftand B., 
als er 1400 den Kaiſer Johannes von Abdrianopel 
aus auffordern ließ, feine Hauptftadt zu verlaj: 
fen, wofür er eine Stattbalterfchafterhalten follte. 
Johannes gab eine abfhlägige Antwort, und 
ſchon ſchickte ſich B. an, feine Drohung zu erfüls 
len, als ihn Ereigniffe nad Alien riefen, durch 
deren Berlauf er fo plöglih vom Gipfel der Herr⸗ 
lichkeit geftürzt werden follte, wie einft auf dem 
nämlichen Schauplage der Beherrſcher von Sar= 
des durch den perfifhen Eyrus. Timur, der welt: 
ftürmende Zatarkhan, von dem osmaniſchen Sul: 
tane ſchwer gereizt, hatte fi der Stadt Siwas 
1400 bemädhtigt und B.6 Sohn, Ertoghrul, hin 
richten laſſen. Racheſchnaubend eilte B, zum 
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Bajirom — Bajoire. 





Schutze feines Reiches herbei; ben 20. Juli 1402 
ftanden fi beide Eroberer mit mehr als einer Dil: 
lion Dienfhen bei Angora, inder Ebene Tſchibuk⸗ 
abad, gegenüber. Die Uebermadht Timurs, ver: 
bunden mit dem Abfalle vieler afiatifchen Hulfe- 
truppen der Demanen, entſchied die Niederlage 
ber legteren; B. ſelbſt, nur mit Gewalt von fei: 
nen Getreuen dem Kampfe entrijjen, ſtürzte auf 
ber Flucht mit dem Pferde und wurde durch Mo: 
bammed, ben Zitulargroßthan von Dfcagatat, 
gefangen, mit ihm fein Cohn Muſa und viele 
Broße. Timur bebandelte ibn anfangs mild, 
ein Berfuh zur Flucht fhärfte aber feine Haft, 
und fortan legte man ihm des Nachts Feileln an. 
Daß B. in eınen eifernen Käfig geiperrt worden 
fen, beruhtauf einem Mußverfteben des türkiſchen 
Wortes Kafes, welded nicht nur einen Käfig, 
fondern aud ein vergittertes Zimmer, eine ver: 
gitterte Sänfte u. bergl. bedeutet. Er + in der 
Gewalt Timurs ben 8. März 1403 zu Akichehr: 
Der Wunſch, an der von ihm bei Brujfa erbauten 
Meſchee begrabenzu werden, wurde erfüllt. Sem 
Reid war zeriplittert, doch icon fein Sohn Mo— 
bammeb I. vereinigte daſſelbe wieder zu einem 
furhtbaren Ganzen. Als Regent madte ſich B. 
um bie Gerechtigkeitepflege verdient, indem er be: 
ſtechliche Richter hart beftrafte und gegen die 
Milltür berfelben fefte Taren und Sporteln an= 
ordnete, Am osmanifchen Hofe führte er als 
Galatleib den Ehalat oder Kaftan ein. 

28.11, Eohn Mohammeds Il., nad feines 
Vaiers Tode türfiicher Sultan, regierte von 1481 
— 1512 mit wechſelndem Glüd, im Ganzen ohne 
Energie u. Ruhm. Sein jüngerer Bruder Dſchem 
(oder Zizim), Liebling des Volkes, machte ibm 
gleich anfangs die Regierung ftreitig und bemäd- 
tıgte fih der aſiatiſchen Provinzen. Bei Jeni— 
fasehr, unweit Bruffa, fam es zur Schlacht, aus 
welher Dſchem nad E yrien u. Aegypten flüchtete. 
Als er im folgenden Jahre einen nochmaligen 
Angriff vorbereitete, ſah er fich von hinreichender 
Unterftügung verlaffen und genötbigt, bei dem 
Großmeifter der Rhodijerritter, Aubuſſon, Schut 
zu ſuchen. Xreulos verkaufte biejer den Flücht 
ling an Papft Alerander VI., welder 'bn auf 
B.s Wunſch, ungewiß, ob durch Gift oder Stahl, 
aus dem Wege räumte. Seit 1484 madrte B. 
bedeutende Eroberungen an der Donau und dem 
fhwarzen Meere und empfing die Huldigungen 
bes Khans ber Tataren und des Woiwoden der 
Walachei. Weniger glücklich endigte für ®. der 
gleib nachher ausbrebende Krieg mit dem 
agyptifben Mameludenfultan Kaitbai: B.s 
Heer ward beı Tarſus geib'agen und ein un— 
günfiger Friede mußte (1190) eingegangen 
werden. Dennoch ſchickte B. wihrend des äghp— 
tifhen Krieges (1486) dem burd die kaſtiliſch⸗ 
aragonifhe Macht bedrängten Sultan von Gra— 
nada ferne Flotte zu Hülfe, freilich erfolg- 
108. Die türktſchen Statthalter von Serbien 
und Boenien fielen zu gieiber Zeit in Ungarn 
ein. Ihnen ftellten ſich mehre Khane Ungarne 
und Kroatiens, vorzüglih Drandſchil (Dran: 
zillo) und Bernb. Krangipan, mit 40.000 Prer: 
ben entgegen, auch von Polen ber rudten zahl⸗ 
reihe Schaaren gegen die Donau und Rumelien; 
bod blieb der Halbmond, von B.8 Feldherrn Ja: 


fub Paſcha getragen, diesmal fiegbaft. Bis 
Vicenza ftreiften die türkiſchen Reiter; Drandſchil 
ftarb bald nachher in der Gefangenihaft und 
10,000 chriſtliche Schädel bildeten dıe osmaniſche 
iropbienpyramide. Der 149% gegen Venedig 
nad großen Zurüftungen unternommene und bis 
1501 fortgejegte Land- und Seekrieg führte das 
gegen zu feinem dem Kraftaufivande nur einiger: 
maßen entſprechenden Refultare. Venedig trat 
nur die Injel Eanta-Maura ab, erbieit dafür 
aber das viel wichtigere Privilegium, freien 
Dandel auf dem ſchwarzen Meere zu treiben und 
das Rest, in Konuantinopel einen Eultan zu 
halten, Aus einer 8jäbrigen, in myſtiſchen Bes 
trabrungen verlebten Rube weckte B. der in Aſien 
rebellırende Shah Kulı (Scheitan Kulı), weicher 
mit Mühe über die Grenzen nah Perfien getrie: 
ben wurde. Im 3. 1511 empörte fib B.6 Sohn 
Selim, von den Tataren und Moldauern unters 
frügt, und obwohl zuerit zurückgeſchlagen, orgas 
niſirte derfelbe im folgenden Jagre den Aufnand 
von Neuem. B., durd die Janıtidbaren einge: 
[bucktert, legte die Regierung nıeder und ftarb 
auf dem Wege nach WUdrianopel in demjeiben 
Jahre an ben folgen des Podagra’s oder des 
Giftes, das er betommen. Er war ein freund 
gelebrter, bejonders theologiiher Studien und 
verwandte bedeutende Summen auf öffentliche 
Bauten. Sein ſchönſtes Werk dieſer Art ift die 
große, nad ihm benannte Miofchee zu Konitans 
tinopel. Auch Adrianopel, Amalia (mo er als 
Kronprinz reftbdirte) und andere Städte ſchmückte 
er, mit neuen Tempeln und zu Bruſſa ftellte er 
die verfallenen Bader wieder ber. B.6 Nachgie⸗ 
bigkeit gegen bie Janıt[ baren legte den Grund zu 
dem gewaltigen Einfluſſe, welchen dieje Truppe 
foäter auf die Beſetzung des osmaniſchen Thro— 
nes ausubte. Ihm folgte jein Sohn Selim. 

3) B. Kötürüm (d di. der Yahıne), zur Zeit 
B.61. Beherricher der Kinder am ſchwarzen Meere, 
ward von diefem 1391 beſiegt und vertrieben. 

Bajirow, Peiihwab (Btiniferregene) des 
Ram Hadfbahb der Mahratten, Gründer des 
Reihe der Punad:Mahratten. Er hielt mit feinen 
Kollegen Radſchodſchnt den jungen Fürften, der, 
erſt Sjührig. 1740 zur Regierung kam, gefangen, 
und machte die Wurde des Peiſchwah in jener 
Kamilie erblibd. S. Mahratten. 

Bajocco (Plural Bajochi), Scheidemünje 
in Rupfer (und Eilber), im Kirdenftaate = 5", 
Pfennig preuß..—1', Kr. rbein. Es gibt ganıe 
und ba!be (Mezzo Bajocco), Doppelte (Due 
Bajocchi), und unter Pius Vi. wurden auch 2'/,: 
und 5 Bajochi Stüde gejhlagen. 1 8. = 
7, Grojio, — ";, Paolo, = ",, Papetto, = 
oo Seudo, = 5 Quarrıni, 

Bajoire (fran,.), Münze mit zwei binter 
einander ftebenden Bruftbildern, von denen das 
eine durch das andere faft gededt wird, beſonders 
als Bermählungsmunze gewöhnlich. Der Rame 
ſoll aus Baisoires (die Kußmünzen) entſtanden 
ſeyn. Man bat auch B.s mit mehr als zwei 
Bruftbildern von mehren auf einander folgenden 
Regenten, 3. B. preuß. Sunitöntgstbaler, deren 
Dauprfeite die Bruſtbilder von Friedrich 1. 
Ariedrih Wilhelm I, Zriedrich II. Friedrich Wils 
beim 11, und Friedrich Wilhelm ILL, einneymen; 
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Bajus — Bajza. 
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fie wurden 1801 aufdas Jubiläum der preußifchen | Pannt gemacht, und B. entſchloß fi, um Ruhe ;u 


Königskrone in zweierlei Art von 2006 und| haben, zum Widerrufe. 


Abranfon, als breifahe Speciestbaler geprägt. 
B. hieß auch eine alte genfer Silbermünze, 
von 13”/, genfer Gulden oder 1 Xhir. 17 Sgr. 
preußıfc. 

Bajus, Michael (eigentlich Michael be 
Bay). einer der größten Theologen der katholi⸗ 
[ben Kirde im 16. Jahrhundert, ein Vorläufer 
bes Janfenıus, mit welhem er das Zurüdgeben 
auf die biblifche Lehre von der Sünde und der 
Erlöjungdurd Ehrinus, fowie die Werthſchätzung 
bes Auguſtinus gemein hat, war 1513 zu Melun 
im Dennegau geboren. Er fiudirte zu Löwen 
wurde Princival verfhiedener Kollegien, 1550 
Doftor und 1551 Profeffor der Theologie dafelbit. 
Er ftellre fib die ebrenwertbe Aufgabe, die pro: 
teſtantiſche Theologie auf dem von diejer einges 
nommenen Boden der Bibel und der alten Kır- 
henväter aufzuſuchen und zu widerlegen, zerfiel 
aber darüber mit der Derrisenten Partei feiner 
Kirche. Seine von dem breiten Wege ber ſemi— 
pelagtanifhen Scholanıf abweichenden Vorträge, 
in welde fein Kollege Johann Heſſels eintimmte, 
braten bald bie belaifchen Franciskaner gegen 
ihn auf, die ibre feorinifbe Theologie dadurch 
für gefährdet hielten. Sie riffen 18 Säge aus 
feinen Borträgen heraus und legten diefelben der 
theologiſchen Fakultãt zu Paris zur Berbammung 
vor. Die Sorbonne erklärte (1560) 3 dieſer 
Säge für irrig, die Mehrzahl aber geradezu für 
ketzeriſch. DB. beantwortete diefe „Cenſur“ durch 
„Anmerkungen, in denen er einige feiner Be: 
hauptungen dem Tadel preisgab, bie meiften aber 
als wörtliche Lehren, oder richtige Kolgerungen 
aus der Bibel und dem Auguftinus rechrfertigte. 
Die Gunft, in weiber B. beim fpanifhen Hofe 
ftand, ſchützte ihn vor ber Band vor weitern Ber: 
folgungen, ja Philipp Il. beebrte ihn und Heſſels 
1563 mit dem Auftrage, als Abgeordnete der ſpa⸗ 
nifhen Krone dem Koncil zu XZrident beiyumob- 
nen. B. nahm noch Theil an den drei legten 
Gefiionen der berühmten Kirhenverfammlung 
und benugte die freie Muße und feine günftige 
Stellung zu mebren bdogmatiihen Arbeiten. 
Aus diefen Schriften zogen nun Jeſuiten und 
Francisfaner eine neue Reihenfolge angebliher 
Kegereien. Papſt Pius IV, that indeß feinen 
—— Schritt gegen B., erſt Pius V. 
erließ bie vom 1. Okt. 1567 datirte Bulle: „Ex 
omaibus affiictionibus‘‘ gegen 76 dem B. beige: 
legte Lehrſähe, ohne jedoch den Namen deffelben 
zu nennen und ohne ſich auf fpecielle Anführung 
der einzelnen Irrthümer einzulaffen Die Säge 
wurden in Baujch und Bogen und obne Angabe 
ker Gründe als Pegerifche, irrige, verdächtige, vers 
megene, ärgerlibe und frommen Obren anftößige 
verdammt und verboten. B. wandte fi felbit 
an den Papit, indem er fib den Schein gab, als 
halte er eine die Plarften Ausſprüche der Schrift 
und ter Kirhenväter perborretcirende, babei fo 
allgemein und unbeftimmt gefaßte Berurtbei- 
lungsſchrift für ein dem päpſtlichen Stuhle trü— 
geriſch untergefbobenes Machwerk feiner Feinde. 
Er erhielt von Rom eine harte Antwort, die bie: 
ber noch nicht publicirte Bulle wurde von dem 
pãpſtlichen Generalvikar von Mecheln förmlich be: 


Indeß verweigerte bie 
Untverfirät Löwen die verlangte Unterſchrift der 
Bulle, und trog der immer wieder erneuerten 
Antlagen ftieg das Anjehen B.' von Jahr zu 
$abr immer höher. Er wurde 1575 Dedant ber 
Kollegiatfirbe zu St. Peter und 1578 Kanzler 
der liniverfität, und der König von Spanien 
übertrug ihm fpäter noch das Amt eines Gene: 
ralinquifitors in den Niederlanden. Zwar wurbe 
B. dur eine neue Bulle Gregors XIII. „Pro- 
visionis nostrae*‘ nochmals genöthigt, bie vorher 
{don mündlich widerrufenen 76 Säge auch ſchrift⸗ 
(ich für irrig zu erklaͤren, und auch die Univerfität 
mußte eine den Sinn und Inhalt jener Lehren 
verwerfende Erklärung abgeben ; allein B. und 
feine gleichgefinnten Kollegen übten nun aud das 
Recht der Wiedervergeltung aus und Plagten die 
Jeſuiten pelagianifcher Irriehren und unmorali⸗ 
ſcher — * an. Der paͤpſtliche Nuntius 
wußte ſeine Schützlinge nur dadurch gegen die 
Angriffe des B. zufichern, daß er beiden fireiten= 
den Parteien Schweigen auferlegte. B. F im 
vollen Genuffe feines Anſehens am 16. Dec. 1589 
mit dem Ruhme großer Gelehrfamkeit, reiner 
Sitten und feltener Bejceidenheit. Geine aus 
guftinifhen Anſichten. 3. B. bie Behauptung, daß 
der Wille des Menfhen, fo lange er fich ſelbſt 
überlaffen wäre, nichts Gutes vermöge (nur füns 
digen Bönne), daß die Erbjünde wie die wirkliche 
Sunde allgemein, und auch die Mutter Jeſu vom 
beiden nicht frei gewefen, daß jede Handlung, bie 
nicht aus reiner Liebe zu Gott entfpringe, werth⸗ 
106, ja fündig, und daß Alles allein der Gnade 
Gottes in Chriſto zu verdanken fey zc., bezeichnete 
feine Zeit als Bajanismus, fpäter vr. fie 
in dem Begriffe des Janfenismus auf. Seine 
Theorie von der reinen ungetheilten Liebe zu 
Gott haben die Quieriften angenommen. Geine 
Werke wurden von dem Benediktiner Gerberon 
(2 Bde., Köln 1696) herausgegeben. Sie find 
polemiſch⸗dogmatiſchen und moralifhen Inhalts, 

Bajuvarliorum leges oder lex, das 
Geſetzbuch des Frankenkönigs Dagobert 1. (630 
— 638), das ältefte in Bayern. 

Bajja, Anton, ungarifher Dichter unb 
Schriftireller, den 31. Mai 1804 zu Szüch in 
Hertes geboren, trat [bon 1823 als Mitarbeiter 
an Kisfaludy’s Taihenbud ‚Aurora‘ auf, das 
er nah Ableben deffelben von 1830—37 jelbftre: 
digirte und mit trefflihen poetiſchen und profat« 
ſchen Arbeiten bereiherte. Seine 1835 in Peſth 
erfhienenen „Gedichte“ (2. Aufl. 1835) ftellten 
ihn unter die beiten ungarıfhen Lyriker. In den 
„Kritifhen Blättern“, welde er 1831—36, dem 
„Athenaeum‘“ und dem „Figyelmezo‘(,‚Beobadı« 
ter‘), die er 1837—43 im Verein mit den beiten 
belletriſtiſchen Schriftftellern berausgab, übte er 
durch firenge Kritik einen wohlthaͤtigen Einfluß 
auf die erbiübende ungarifcbe Literatur, fowie er 
durb Herausgabe der „Uusländifhen Bühne“ 
(Peſth 1830) und als Direktor des am 22. Auguft 
1837 zu Peſth eröffneten Nationaltbeaters dem 
jungen ungarifeben Schaufpiel bedeutenden Bor: 
fhub leiſtete. Nachdem er fib ſchon während 
diefer Periode nebenbei aud mit hiſtoriſchen Stu⸗ 
dien befaßt, wendete er ſich fpäter fait ausſchließ⸗ 
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lich dieſem Gebiete zu und ſchrieb eine „Törtereti biefem Gebiete zu und fchrieb eine „Törtereti| 
könyrtar“* (‚„Biftorifhe Bibliothek", 6 Bde. 
ver) 1843 — 45), ſowie einen nach dem "Deutfhen| i 

earbeiteten „„Uj Plutarch‘ („Neuer Plutarch“, 
baf., 1845—47) ; dod war feine „Vilagtörteret‘ 
(„Weltgefbicte”, daſ. 1847) nur eine wenig 
geſchickte Kompilation aus Sclofler, ‚Beeren, 
Rotteck und andern deutſchen Hiftorifern, Im 
J. 1847 wurde B. von der Oppofition mit der 
Redaktion und Derausgabe ihres politifchen Ta: 
ſchenbuches „„Ellenör“ (der „Kontroleur“, Leipz. 
1847) betraut und nach dem März 1848 ernannte 
ihn Kofjuth zum Redakteur feines halbofficiellen 
Organs, bes „Kossuth Hirlapja‘ (Juli bie Dee. 
1848), wo er Bein glüdlices Redaktionstalent 
entwidelte,. B. ift feit 1831 Borrefpondirendes, feit 
1332 ordentliches Diitglied der ungar. Akademie u. 
ein ſehr thärigesMir — — „il Li 

Baka⸗Banya (Bata-Bunya), Fluß in Nie: 
der⸗ Ungarn, entjpringt auf den honter Gebirgen u. 
mündet in einen Arm bes Fluſſes Gran (Garam, 
Hron). Die danah benannte Bönigl, Freiftadt 
(Puganz, Pugunz), eine der fieben Bergftädte 
Ungarns, am Fuße eines gold= und füberhaltigen 
Gebirges, hat ein Poftamt, eine Normalfchule, 
Held: Wein: u. Gartenbau, Branntweinbrenne- 
rei, Xöpferei und 3000 Einwohner, meift Silo: 
walten und einige Deutſche. 

Bakacz, Thomas, Sohn eines ungarifchen 
Bauern, ward Sekretär bei Matthias Corvinus 
und von biefem in den Adelsftand erhoben, Er 
beförderte nad Matthias’ Tode die Wahl Wia: 
bistaus’ IN von Polen zum Könige von Ungarn, 
ward nun Reichskanzler und erhielt reihe Pfrüns 
den. Im J. 1505 erlangte er den Kardinalshut, 
ohne jedoch feine auf die dreifache Krone gerichte: 
ten Beftrebungen je realifiren zu fönnen, Die 
Brut feiner Bemühungen war, daß er als Erz- 

iſchof von Gran zum Primas des Königreiches 
Ungorn und zum päpftliden Legaten in ben Ne= 
benländern der ungarifhen Krone erhoben wurde 
und dieſe Auszeichnung aud den folgenden In— 
habern des graner Siges ſicherte. Später orga: 
nifirte B., unter dem Vorwande, die Türken zu 
betriegen, einen bewaffneten Bauerntumult, wels 
der unter Georg Doja’s Anführung 1513 und 
1514 in Ungarn ein Borfpiel der fpäterin Deutſch— 
gr ausbrehenden Bauernaufftände aufführte, 
B. * 1521 im vollen Beſitz feines ungeheuern 
Wermögens, weldes an jeine Neffen, die Ahn⸗ 
herren der Kamilien Erdödi und Palfi, überging. 

Bake (Buje,Boje, Blüjfe), warnende Zei⸗ 
chen an Stromufern oder auch in der Eee jelbft, 
wo Untiefen oder Klippen fi vorfinden, Man 
braudt dazu an Ketten befeftigte Tonnen, oder 
an den Ufern Pehpfannen, eiferne Körbe mit an: 
gezündeten Steinkohlen, die die Leuchtthürme im 
Kleinen reprifentiren, auch andere, hoch aufge: 
ftellte, bunt angeftrichbene Zeichen von drei: oder 
vierediger Form. Nicht felten find biermit leichte 
Gebäude verbunden, wo der vom Staate ange- 
ftelte Baten= oder Bafmeifter das Baken— 
oder Tonnengeld von denvorbeifegelnden Schiffen 
erhebt. Wird ein Schiff gezwungen, ein Tau 
Tappen ober einen Anker zurüd zu laffen, fo vers 
ſieht es folhe ebenfalls mit einer B. zum Zeichen, 
baß es jein Unrecht auf diefelbe ſich vorbehalte. 


Bafa-Banya 


Bake + Ian, ausgezeichneter —— 
* und trefflicher lateiniſcher Styliſt, den 

. Sept. 1787 zu Leyden geboren, warb 1815 aus 
Berordentlicher und 1817 ordentlicher Profeſſor 
der griedbifhen und römijchen Literatur in feiner 
Baterftadt. Mit Geel, Hamaler und Peerltamp 

ab er die werthvolle „Bibliotheca critica nova“ 
* Leyden 1825 — 1831, 5 Bde.) heraus. Seine 
„Scholica hypomnemata“ (2eyd. 1837—1839, 2 
Bde,), eine Reihe meift philologifcher Auffäge, 
bauptfühlid Bemerkungen zu Eicero, zeugen von 
eben jo viel Scharflinn, als von der ausgebreitet: 
ften Belejenheit und enthalten die feinften Beob⸗ 
achtungen. Eines feiner neucften Werke ift die 
Ausgabe des Eicero: „De legibus‘ (Leyd. 1842). 
Auch jeine Reden „De principum tragicorum 
meritis, praesertim Euripidis“' und „De custo- 
dia veteris doctrinae et elegantiae, praecipuo 
grammatici officio‘* (beide abgedrudt in den An- 
nales acad. Lugd. Bat,‘ 1815 und 1818) find fehr 
beadtungswerth. “ 

Baker, hohes amerikaniſches Gebirge, auf der 
Nordwejtküfte, unter 48° 39' nördl, Br., 255° 54‘ 
öftl. L. v. Fer. , unweit bes Oceans, mit ewigem 
Schnee bededt, dient den Schiffern zum Merkmal, 

Baker, Henry, ausgezeichneter Naturforjcher, 
geb. zu London 1720, erlernte den Buchhandel, 
widmete fidy darauf dem Unterridte von Taub⸗ 
ſtummen und wendete fih fpäter den Naturwifs 
fenfohaften zu. Er ward 1740 Mitglied der Ge 
ſellſchaft der Alterthumsforſcher und bald nachher 
der königl. Societät in London, wo er den 25. 
Nov. 1774+. Die Naturgefchichte verdankt feinem 
Forſcherfleiße wichtige Entdedungen, befonders 
uber die Wailerpolypen und benachbarte Thier⸗ 
gattungen; auch in die Lehre von der Elektricität 
und in die Botanik führte 3. manches Reue ein. 
Belonders wicdtig find feine mißroffopiichen 
Entdedungen über die Kryftallifationsformen. 
Seine Hauptfhriften find: „The Microscope 
made easy‘ (London 1742, oft aufgelegt); „Em- 
ployment for the microscope“ (daf, 1764 und 
öfters, deutich, Augsb. 1754 und Züri 1756); 
„Microscopical observations‘“ (daf. 1768); „„At- 
tempt towards a natural history,of the polype ‘ 
(daf. 1743, franz. von Demours, Paris 174). 
Biele feiner Beobachtungen legte er außerdem in 
einer Reihe von Abhandlungen in den „Philoso- 
phical Transactions‘ nieder. Sein Sohn David 
Ersfine, anfangs Kaufmann, dann Schaufpie: 
ler, iſt Berfalfer einer „Biographia dramatica‘ 
(London 1764, 2 Bde., vermehrt und verbeſſert 
beraudgeg. von Joj. Reed, daſ. 1782, 2 Bbde.). 

Bakern, den geröfteten und gedörrten Flache 
nz — Stocke mit dem Schlaͤgel klopfen; 

la 

Gaters Gentralregel, eine von dem Ma: 
thematiker Thomas Baker (F1690 als Predigerzu 
Biſhops-Nymen) aufgetellte Hegel zur Konſtruk⸗ 
tion biquadratiſcher Gleichungen. Vgl. Mayer, 
Matbematifher Atlas, Suppt., Tab. VI. ıc. 

Batewell, Miarktfleten in der engliſchen 
Grafſchaft Derby, am Zufammenfluffe der Wye 
und Derwent, mit 2000 Einwohnern, Baummwols 
lenmanufafturen, in der Nachbarſchaft Koblens 
Bine: und Bleiminen und Marmorbrüde. In 
geringer Entfernung (3 engl. Meilen) liegt das 
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Bakewell — Baltrien, 


berühmte Schloß Chatsworth, in welchem 
Maria Stuart 13 Jahre gefangen gehalten wurde, 
— großem Park und ausgezeichneten Wajler: 


en. 

atewell, Robert, berühmter engliſcher 
Landwirt und Viebzüchter, geb. 1726 zu Biſhley 
in der Graffchaft Leiceſter, + 1795, bat fich be= 
fonders verdient um die Veredelung der Dauss 
thiere gemadt. Von der Erfahrung ausgehend, 
baß bet den Thieren die Nachkommen den Xeltern 
in ihren Eigenfchaften faft ganz gleihen, fuchte 
er durch die Paarung der ausgezeihnetften Ra= 
cen und Eremplare einen möglihft hoben Grad 
der Beredelung zu erjielen. Schon 1760 erhielt 
er für einen Hammel 3 Guineen und für einen 
während der Sprungzeit vermietheten Widder 25 
Guineen; mit der Zeıt ftiegen, wıe der Ruf feines 
Viehes, fo die Preije, die B. dafür erlangte; 
1795 zahlte man ihm für die Sprungzeit eines 
MWidders 400 Guineen und darüber, Seine Be: 
ſchaͤler waren fo geſucht, daß er fur einen Sprung 
100 Buineen erhielt, und feine großen ftarken, be: 
fonders zum Kriegsdienft und fur Brauereien ge: 
eigneten’Pferde wurdenallgemein bewundert. Nach 
ihm ift die Bakewell-Race vom Rindvieh benannt. 
Seine Haupttendenz bei der Berebelung war, 
einen Schlag bervorzubringen, der von einer ge: 
gebenen Menge Zutter das meifte und beite Fleiſch 
anjege. Seine Erfahrungen legte er in der „Do- 
mestical encyclopaedia“, Bd, I, nieder, 

a fl. Badhfhifch. 

Bafhunfen (Bakhuifen, Bakhuyzen), 
Zubdolf, einer der berühmteften Maler und Kus 
pferäger ber niederländifhen Schule, geb. 1631 zu 
Emben, wo fein Bater Magiftratefefretär war, 
Er arbeitete bei dieſem zuerſt als Schreiber, Pam 
dann 1650 in eine Bandlung nad Amfterbam. 
machte aber bald bie Zeichenkunſt zu feinem 

auptgeihäfte und widmete fich zulegt unter 

erbingens Leitung ganz ber Malerei. Seine 
Hauptlehrerin war die Natur; B. belaujchte fie 
mit unermüblihdem Eifer in ihren beiligften, 
großartigften Augenblicken und fegte ſich deshalb 
nicht felten den — Gefahren aus. Oft be— 
ſtieg er, wenn Sturm und Gewitter einbrachen, 
einen zerbrechlichen Naben, um auf dem Meere 
felbft den Kampf der Elemente zu beobachten, 
Die Skizzen, welche er bei ſolchen Gelegenheiten 
entwarf, wurden nad ſeiner Ruͤckkehr ſogleich ge: 
malt. Daber die bewundernswürdige Treue, 8. 
bendigfeit und Wahrheit feiner Seejtüde, die mit 
Recht ihm den Rang unter den eriten Marine— 
malern verfhafft haben. Eine Arbeit diefer Art 
wurde dem Künftler von der Stadt Amfterdam 
mit 1300 Fl. bezahlt und 1665 Ludwig XIV, zum 
Geſchenke gemacht; man findet fie jegt im parifer 
Mufeum, Undere Seeſtücke B.6 zieren die Gal- 
lerien Hollands, Englands, Deutſchlands ꝛc. Ne: 
ben ber Malerei beſchäftigte ſich B. mit ber 
Schreibekunſt, worin er nad einer eigenen Methode 
Kindern angelebener Kaufleute Unterricht gab. 
In feinem TI. Jahre fing er aud an, in Kupfer zu 
ägen. Unter den ebenfalls ſehr gefhägten Wer: 
Ben feinerNadel führt eine Kolge von 10 Blättern 
den Xitel: „Stroom en Zeege zichten etc.“ 
(Amfterdam 1701). Der Künftler + 1709 in Am⸗ 
ſterdam. Sein Neffe, Ludolf, derjüngere B. 
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genannt, 1717 geboren, zuerft Kaufmann, dann 
Dealer und Soldat, zu Amfterdam 1782; erlies 
ferte trefflihe Kriegsfcenen, 

Baki (Abidal:B.), einer der beftentürk, Ly⸗ 
riter, geb. 1526 zu Konftuntinopel, lernte als Satt⸗ 
ler, ging aber fpäterzugelehrtenStudien über, Fals 
Richter zu Konftantinopel 1599. Sein Diwan ift 
nad v. Hammers Urtbeil der einzige in der türß, 
Literatur, der ganz überjegt zu werden verdiente. 

Bakijah, jedes fromme Wert (vollftändig El 
BatijareH Szalihat), vorzüglid eine mit 
dem Worte Allah verbundene Erklamation, oder 
das fünfmalige tägliche Gebet u. dgl. 

Bafonyer ald (Bakonger Wald, 
Sylva Bacuntia), großer Wald in Nieder« 
Ungarn , veijprimer Gefpannfhaft, formt aus 
der ſzalader Gefpannibaft, durchzieht Veſzprim 
von Südweſten nad Nordoſten und fest 1 in 
Komorn, unter dem Namen Bertefergebirge, 
fort, ift 12 Meilen lang, 2—5 WDleilen breit, reich 
an den f[hönften Eihen, Buchen u. Linden, doch 
ſchon ziemlich gelictet, fehr geeignet zur Schwei⸗ 
nezucht (jährlich werden mit der außerordentlihen 
Menge von Eideln und Budeln an 100,000 
Stück Schweine darin gemäftet). Früher war er 
durd zahlreiche Riuberbanden beruchtigt. 
Bakt (indifh), Wort, die Gottheit als Logos, 
im @egenfag zum Abakt, dem Unenthüllten und 
Chaotiſchen. 

Baktegan (Batthegian), —— in der 
perſiſchen Provinz Farſiſtan, 2'/, Meiten füdöft: 
lid von Schiras, nimmt einige $lüßchen auf, hat 
keinen Abfluß, trodner im Sommer falt aus, fo 
daß das (fehr feine und in ganı Farfiftan ges 
brauchte) Salz, mit welchem der Boden infruftirt 
ift, gefammelt werben Bann. 

Baftrien (Bactriana), eine ber öftlihen 
Provinzen des großen perfiihen Reiches, das heu⸗ 
tige Balkh, der noͤrdlichſte Theil von Afghaniſtan. 
Die wahrſcheinlichſten Grenzen des alten B. wa⸗ 
ren: nördli und öftlich der Fluß Drus oder die 
Landihaft Sogdiana, füdlih der hohe Paropa= 
mifus, weftlih die zenn Margiana. Das 
Land bildet den nördlichen Abhang des Paropas 
mifus und ben eg | u dem nah dem Aral 
ſich fenfenden Tieflande ! dene; der nordweſtliche 
Theil war daher ſchon Steppenland, der ſüdliche 
und Öftlihe Dagegen gebirgig. Hauptfirom war 
der Grenzfluß Oxus, in den fi, von Süden nad 
Norden fließend, der Icarus, Dargomanes, Sa— 
riaspis, Dargidus (Bactrus) u. a. ergoſſen; der 
Margus ftrömte ſüdweſtlich ab nah Margiana. 
Bei der Dlilde des Klima's und hinlänglicher Bes 
waͤſſerung war der größte Theil des Bodens aus 
Berordentlich fruchtbar, und felbit die norbwefts 
lihe Steppe nod der Kultur fügig. Ein Haupt 
produft war der Delbaum. Viele bedeutende 
Städte zierten das Land, als: Bactra, Eucratidia, 
Aihorda, Ehatraharta, Aſtacana, Menupia, 
Aornus und das von hierher verpflanzten Bars 
ciern bewohnte Barca, Die Einwohner (Bas 
etri, Bactrii, oder Bactriami) gehörten zu 
dem iraniſchen Stamme; fie jheinen unter ihren 
Stammgenojjen am früheſten Pultivirt — zu 
ſeyn, wozu die Fruchtbarkeit ihres Bodens, die dem 
Handel mit Vorderaſien günſtige Lage bes Lan: 
des an dem wailerreihen Orus, fowie bie Nähe 
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Baktſchiſarai. 





Indiens beigetragen haben mögen. B. iſt un: 
fireitig der Urfig der fpäter uber Medien und 
Derfien verbreiteten Lehre Zoroaſters, und noch 
heute wird Balkh, das alte Bactra, von ten Par: 
fen und jelbit den Mohammedauern als heilige 
Stadt betrachtet. Im den ältefien Zeiten beftand 
Bier ein mächtiges Rei, unter deſſen Königen 
oroafter genannt wird. Durch Ninus angeblich 
dem altaffyrifben Reihe einverlerbt, wirkten die 
Battrier zum Sturze Eardanapals Präftig mit, 
traten aber fpäter wieder in ein abhängiges Ver 
aͤltniß zu den Aſſyrern und Medern. Eyrus 
übrte mit ihnen Kriege und nötbigte fie zulegt, 
nah tapferem Widerſtande, zur Unterwerfung 
Eeitdem erſcheint B. in dem Satrapienverzeic- 
niſſe des perſiſchen Reites; Baktrier dienten in 
den Heeren des Kerres und bes Darius Eodoman: 
zus. Nach der Ermordung des Legtern verſuchte 
ber Satrap Beſſus, fi bier zum Könige auizu- 
werfen; er unterlag jedoch den fiegreihen Waffen 
Alexanders des Großen. Nahmals bildete B. 
einen Theil des feleucidifchen Reiches , bis Theo: 
botus, ober vielmehr Diodetus kurz vor 36 v. 
Ehr. fib von ber ſyriſchen Serriaft unabhängig 
machte und ein neues baftrijches Reich gründete, 
weldes unter griechiſchen Königen fich bald über 
bie Grenzen B.6 und weit nad Indien binein er— 
firedte. Auf Diodotus I. folgte deſſen Sohn 
Diodotus 11,, befannt durch einen Friedensſchluß 
mit Arfaces 1. von Paribien. Berühmter ift 
Euthydemus von Magneſia, der die Familie dee 
Diodotus verdrängte, um 210 v. Ehr.; er unter= 
warf ſich Sogdiana, Aria, Margiana u. Paropa: 
miſadã u.ihloß mit Antiohus dem Großen um 205 
Zrieden. Sein Sohn Demetrius wındevon@ucra- 
tides um 180 v. Ehr. verdrängt und auf die Pro: 
* Arachoſia, Indoſcythlen und Paropami- 
ſadaͤ beſchränkt, daher König der Inder genannt; 
auch dieſe Länder famen unter die Herrichaft des 
Eucratides, ald Demetrius im Kampf um das 
väterlihe Reich gefallen war. Bald darauf 
wurbe jedoch ber Xhronräuber von jeinem eige: 
nen Sohne getöbtet. Um dieſe Zeit riffen * 
reits die Parther einige noͤrdliche Provinzen der 
baktriſchen Monarchie an ſich; den weiteren Ver— 
fall derſelben beſchleunigten mehre Kriege mit 
ben Sogdianern, Drangianern und Indiern, bis 
um 139 v. Ehr. der partyifhe König Mithridates 
I, gereizt dur bie baktriſche Unterftügung bes 
Demetrius von Syrien, dem Reihe ein Ende 
machte. Aus ben Bänden der Partber kam B. 
nah einiger Zeit in die Gewalt der Tocharen, 
welche ſich bier in großer Anzahl niederließen 
und en unabhängiges Königreich gründe: 
ten. Wie lange daſſelbe beftand, wiffen wır nidt; 
fiber in aber, daß B. den Saffaniden oder per— 
fifhen Königen, welde 226 n. Chr. das parthiſche 
Reich der Arſaciden ftürzten, unterworfen war. 
Nah dem Falle der Eaffaniden (um 632 n. Chr.) 
gehörte es zu dem arabıf[ben Khalıfate, feit dem 
10. Jahrhundert verfhiedenen türkiſchen und 
mongolifden Dynaftien, fpäter endlich den Af— 
ghanen. Die beutigen Bewohner, größtentheils 
nomadifche Usbeken unter eignen Stammeshäup: 
tern und einem Khan, haben ſich feit 1825 von 

Afgbaniftan wieder unabhängig gemacht. 
eit den legten drei Decennien haben verfchie: 


bene Gelehrte, wie Honigberger, Gerard, Burs 
nes, Maſſon Mohan Lau und Keramat Ali, das 
Land in mehren Richtungen durchreiſt, Alt er t h ü⸗ 
mer unterſucht und namentlich Münzen geſam⸗ 
melt, waͤhrend Andere, wie Prinſep, Wiſſon, 
Oberſt Tod, den man den Bater der baktriſchen 
Aumiematit nennen fönnte, endlich der Aran- 
zoſe Jacquet zc. fih bemuht haben, die Ausbeute 
der Reijenden und der franzöfiihen Offiziere in 
Rundſchit Singhs Dienfte zu ordnen und zu beus 
ten und die Geſchichte B.6 gleihfam neu zu er⸗ 
bauen verfudt haben. Was zunächſt die auf: 

efundenen baktriſchen Münzen betrifft, fo zer: 
allen diejelben in drei Gruppen: rein griechiſche 
Munzen, Münzen mit griechiſcher Schrift auf , 
der Korderjeite und mit buftriiher Schrift auf 
der Rüdjeite und fogenannıe Kanerki: Münzen, 
von denen die älteften eine ganz griechiſche In: 
jchrift, die fpätern fremde Sprade, aber immer 
noch griechiſche, allmählig immer mebr audgear: 
tete Schrift haben, mıe aber baktriſche Injchrif: 
ten enthalten. Das Wort kanerku, kanerki 
oder kanetlıki, welches auf ber Borderjeite der 
legteren Munzen ſich befindet, ift nad Prinjep 
eın Epitheton der Könige und bedeutet bem 
„Derrlichen‘, nadı Andern Eigenname eines Für: 
fien. Alle diefe Munzen enthalten das ſoge— 
nannte baktriſche Eymbol, wahrſcheinlich ein Ins 
fterument, dad man in der Mitte mit ‚der Hand 
faſſen Eonnte und das unten vier Füße und oben 
4 Zinken, ähnlih denen einer Gabel, batte. 
Unter den übrigen Denfmälern bes baktriſchen 
Alterthums nehmen die fogenannten Topen eine 
ausgezeichnete Stelle ein, rätbfelbafte Steinbau⸗ 
ten, vielleicht Maujoleen für die Sprößlinge ei- 
ner mädtigen Dynaftie, vielleiht Denkmäler des 
Bubdhadienftes, der auch in B. eine Zeit lang 
Eingang; gefunden hatte Beſonders reich an 
Altertbumern ift Die Gegend von Beghram, 10 
—11 Stunden in nordnordöftlider Richtung von 
Kabul. Hier finden fih auf einer weiten Strede 
Münzen, Siegel, Ringe, Bruhftüde von irdenen 
und eijernen Gefäßen u. dgl. in ungewöhnlider 
Menge; am Rande der Ebene und auf einer Hü⸗—⸗ 
geltette erblidt man Reihen von Pünftlihden Er⸗ 
böhungen (mounds), die aus großen ungebrann= 
ten Badfteinen aufgeführt find und Mauern ge: 
wefen zu jeyn foheinen, die wenigftens 60 Fuß 
Breite hatten. Nach ber Gage bed Landes 
fol Hier eine Stadt durch eine Erderjhütterung 
verſchüttet worden feyn, indeß reicht ihr Dafeyn 
bis in die mohammedaniſche Zeit hinein, wie fi 
aus den vielen Münzen der Kbalifen ergibt, die 
man bier findet. Nah alle dem kann man als 
ziemlich fiher annehmen, daß griebiihe Könige 
mit ihren barbariihen Nachkommen bis über 
Ehrifti Geburt hinaus fi in bald größerer, bald 
geringerer Unabhängigkeit behaupteten, dann 
aber, die kurzen Perioden perfifher Oberherrſchaft 
abgerechnet, buddhiſtiſche Herrſcher fih tm Lande 
feftfegren, bis fie endlich von den mohammeda: 
nifch gewordenen Randeingeborenen mit Hülfe der 
Araber verdrängt wurden. 

Baktichifarai (Bachtſchiſerai, Bagt— 
ſchiſſarai, d. h. Garteupalaſt), Stadt im ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Taurien (Halbinſel Krimm), 
Kreis Simpheropol, in äußerſt romantiſcher La: 


Bau. 
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ge, theils an ben Ufern des Dfborok:fu, theile | 


an den fhrrffen Seiten ber hohen Kelfenwände, 
welche dad Thal einfchließen, unter 51° 32’ öftl. 2, 
von Ferro, 45° 10° nördl. Br., die alte Refidenz 
der Tatarkhans der Arimm, bat 14,000 Einw., 
meift Zataren. In ein enges Kalkfelienthal 
bineingetlemmt, bat fi die Stadt befonders in 
die fänge ausgedehnt und daher nur in einer eın- 
zigen, ſehr langen Bauptftraße mit unbebeuten- 
ben Beräftelungen von Nebenftraßen ihr Leben 
Poncentrirt. In dieſer Etraße, die über zwei 
Werft lang und babei äußert ſchmal ift, ent: 
widelt ſich aller Dandel und Mandel B.’s, und 
die zu ihren Seiten liegenden Kauf: und Gewerbe 
Läden find nicht bloß für die Stadt ſelbſt, fondern 
auch überhaupt für den ganzen weſtlichen Theil 
bes tatariichen Gebirgsländ.bens das Gentrum 
bes Kaufe und Berkaufs. Zu den Merkwürdigs 
Peiten B.'s gehört vor Allem der ehemalige Pa— 
faft ber Khans, ungefähr in der Mitte der langen 
Hauptftraße, bie er mit feinen Höfen, Gärten 
und Gebäuden in zwei nidt ganz gleiche Theile 
theilt. Der Palaft, in feinem ganzen Umfange 
burd hohe Mauern oder burd feine Gebäude ſelbſt 
Plofterartig abgefchloffen, ward 1519 von dem Khan 
Abdul Sahab Ghirei erbaut und wird ron den 
Rufen forgfältig erhalten. In einem Zimmer 
befjeiben wohnte einft ber Kaifer Alerander und 
vor einigen Jahren ber Kaifer Nitolaus. Auch 
die Bettftelle, in welcher Katharina Il. geſchlafen, 
wird noch gezeigt. B. hat 32 Mofcheen, mebre 
tatarifhe höhere Schulen und einige weitläufige 
Khans zur Beberbergung der Reifenden. Ein 
liebliches Bild bietet die Stadt von den umliegen= 
den Höhen herab gefehen. Die Borftäbte deh— 
nen fich weit aus, untermifcht mit Billas, Kiosks, 
Gärten und Mühlen, während die Zahl der Mo: 
fcheen mit ihren Domen und Minarets und bem 
Walde von Meinen Thürmen (denn jeder Kamin 
tft in diefer Korm gebaut) insgefammt dazu beis 
tragen, bie Schönheit und Mannigfaltigkeit des 
Anblidszuerhöhen. Die Umgebungen B.'s bieten 
eine Menge angenehmer Ausflüge dar, ber inter⸗ 
efjantefte ift aber der nah Zihufut Kale (b. 
b. Judenfeftung), in einer Bergſchlucht, die zwi: 
ſchen Felſenmaſſen eingezwingt ift, welche in den 
barodften abenteuerlihften Geftalten bervor: 
treten und gegen bie im Grunde liegenden blü: 
benden und grünenden Gärten einen herrlichen 
Kontraft bilden. Tſchufut Kale wird von unge: 
fähr 1000 Karaiten bewohnt, hat eine Synagoge, 
vergitterte Fenfter und ftarfe von Eifen verfer- 
tigte Thore. Am öftlihen Ende umzieht eine 
hohe Mauer bas Ganze. Zu diefem Kelfenneft 
gelangt man auf einem dußerft fteilen Wege. 
wifchen den Kelfen liegt ba Thal Sofapbat, 
ber Begräbnißplag der Karaiten, mit einerMen: 
e von Dentmälern. Gleich einem Abdlerneft, 
och in den Lüften ſchwebend, hängt am öftlidhen 
Felfen das Klofter der wunderthätigen Ma: 
ria. Diefer feltfame Bau foll das Werk ber ver: 
folgten Chriſten aus den erften Jahrhunderten 
feygn. Die Zellen der Mönde, bie Korribore, 
das Refektorium und bie Kirche, Alles ift aus 


den Helfen angelegte hölzerne Treppe, die nad 
einer 3ugbrüde führt. Die Kirche wurde in neues 
rer Zeit wieder bergeftellt, und nadıdem fie Jahr: 
hunderte lang geichloffen gewefen, wird jegt wies 
der regelmäßig Gottesdienſt baringebalten. Das 
jährlich bier gefeierte Kent wird von unzähligen 
chriſtlichen Wallfabrern befucht. die nicht nur aus 
der Halbinfel Krimm, fondern auch von dem Konti⸗ 
nente aus Neurußland und felbit der Ukraine ber 
beiftrömen, denn das Feft der Felfenmutter hat 
in allen diefen Ländern in ber legten Zeit immer 
mehr an Ruf gewonnen, und fein Name [deine 
einer der berübhmteften im gungen Süden Rußs 
lands werden zu wollen. Eine der Vorſtaͤdte B.e 
ift von lauter Zigeunern bewohnt, und bietet das 
merfwürdigne Bild von menfhlidem Schmuge, 
von Elend und Dürftigkeit, In neuefter Zeit war 
B. lange das Hauptquartier der ruffifchen Feld⸗ 
armee zum Entjage von Sebaftopol. 

Baku, Stadt in Kaufafien, auf der Halbinfel 
Abfcheron, die an das kaspiſche Meer und an 
Lesghiſtan grenzt und feit 1806 unter ruffifcher 
Hobeit fteht. Die Halbinfel ift merkwürdig durch 
die vielen Naphtbaquellen und das fogenannte 
ervige Feuer von B. Erftere, fehr zahlreich und 
von verihiedener Tiefe, madhen ben größten 
Reichthum diefer Gegend aus Man zählt in 
der Umgegend von B. über 100 Gruben von 
ſchwarzer Naphtha, welche Ausbeute liefern. 
Weiße Naphtha iſt viel weniger vorhanden, man 
findet fie 1”/, Werft von dem Dorfe Sarakhani 
und fammelt fie aus 16 Gruben. Die Summen 
deſſen, was die Gruben liefern, betragen in einem 
Fahre 240,000 Pud ſchwarze, aber nur 800 Pub 
weiße Naphtha. Die Quellen befinden ſich auf 
einer °/, Stunde van gr und '/, Biertelftunde 
breiten Ebene. Ucbera liefert ber Boden Thon 
erde und bie und da ſchwitzt die Raphtha von felbft 
beraus. An einigen Stellen findet man in einer 
Tiefe von 1'/, Fuß eine mit Naphtha geſchwaͤnger⸗ 
te Erde, welche aus einer grünen und ſchwarzen 
Maſſe zufammen befteht, fi mehre Klafter weit 
und in Schichten von 1 bis zu 3 Zoll Dide aus⸗ 
dehnt. Diefe Erbe zerfällt fchnell zu Staub und 
offenbart das Daſeyn der Naphtha, weil fie brennt 
und Rlammen gibt. Man bereitet Daraus eine 
Art Kohlen, um bie Speifen zu kochen und bie 
Wohnungen zu heizen. Die größte Anzahl der 
Quellen, welde jegt Naphtha geben, wurden ent= 
weber gegraben oder ausgebeflert. Die Bewoh⸗ 
ner biefes Bezirks verfihern, daß man vor eini⸗ 
gen Jahren in einer biefer Quellen einen Stein 
mit einer Infchrift gefunden babe, nad welder 
fievor 2000 Fahren neu gebaut worden fey, wo: 
nab ſich vermutben ließe, daß ber Schooß ber 
Erde unerſchöpfliche Quellen enthält. Die Xiefe 
der Quellen ift verſchieden, fie beträgt jedoch nie 
bis 90 Fuß. Das ewige Feuer befindet ſich nörb« 
lich von der Stadt B., 12 Werft weftwärts vom 
Paspifchen Meere, 1'/, Werft von ber weißen 
Naphthaquelle zwifhen den Dörfern Sarakhani 
und Emir Hadfhban, Es fteigt in mädtigen 
Keuergarben zum Himmel, und der Ort wird von 
den Guebern J—— oder Parſen, welche 


dem Felſen gehauen u. von maſſiven Säulen ge: ſich bier niedergelaſſen haben, um das heilige 
ftügt, fo daß es eine vollfommene uneinnehms | Keuer zu verebren, Ategaſch, Ateſchgah (d. 


bare Befte bildet, denn ber Zugang ift eine anih, Feuerort), genannt. 


es ewige Feuer if 
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BWaflerftoffgas (wahrſcheinlich mit Koblenftoff 
gemifcht), welches fich in ber Tiefe ber Erbe ent: 
widelt, aus ben Spalten und Riſſen der kalkar—⸗ 
tigen Erde emporfteigt, fid) entzündet, wenn man 
bemielben eine $lamme nähert, und dann beitän= 
dig fortbrennt. Es ift, wenn ed aus ben Spal⸗ 
ten kommt, geruchlos, verbreitet feine ur Hitze, 
verurſacht Peine Beſchwerden im Äthemholen 
und iſt viel leichter als die atmoſphäriſche Luft. 
Die Flamme iſt gelblich-weiß; wenn fie erliſcht, 
bemerkt man feinen Rauch. Eine andere außer: 
orbentlihe Erſcheinung der Gegend von B. ift, 
daß man nicht bloß allgemeine Lihtausflüffe bes 
Bodens, fondern auch des benadhbarten Meeres 
bemerkt, die wahrſcheinlich durch Gelbftentzün: 
dungen ber feinen und flüchtigen Naphthabünfte 
entfteben. Sie find am häufigften, wenn die At= 
mojpbäre voll feuchter Dünfte ift, und das Licht 
fteigt dann nicht felten bis in die Wolkenbezirke 
hinauf. Beſonders erfolgen diefe Lichtausflüffe 
auf warme Herbftregen und bei warm und feucht 
bleibender Luft. Die Felder um B. fcheinen 
dann in vollen Flammen zu ftehen. Uber dieſes 
weiß:blaue Feuer zündet nicht, und man verfpurt 
mitten barin nicht einmal Wärme. Oft geratben 
bie Feuermaſſen wie ungeheure Irrlichter in Be: 
wegung und ziehen über die weiten Flächen bin. 
Doch dauert diefes Flammenſpiel nur bis in die 
4. Stunde ber Naht. Bumeilen verjchwindet es 
in ben Ebenen und zeigt fi nur an ben Gipfeln 
ber Borgebirge, wo dann befonders ber Soghbdo- 
Ku (Berg des Parabiefes) ein pradıtvolles 
Schaufpiel barbietet. Bei Oſtwind findet diefe 
Naturerfheinung niemals Statt, wahrſcheinlich 
weil alsdann die Atmojphäre zu kalt und zutroden 
ift, Die Zeit, wann bas ewige Feuer von B. zu: 
erft bemerkt wurde, ift ſchwer zu beftimmen ; 
wahrfheinlih war es ſchon in einem fehr hoben 
Altertum bekannt, als die Feueranbetyung ber 
Magier im Often viel mehr verbreitet war. Aus 
ben alten Schriftftellern läßt fich nichts hierüber 
entnehmen, nur aus den Worten bes Arabers 
Maſudi fann man [hließen, daß das ewige Feuer 
fhon vor 900 Jahren brannte, und vielleiht an 
berfelben Stelle, wo fi jegt bas Ateſchgah be 
findet. Die Stadt B. an der füblihen Spige 
der Halbinfel, an dem Südoftabhang einer Anhöhe 
elegen, beftebt aus ber Keftung und der Bor: 
* welche von Tataren, Armeniern und zum 
heil von ruſſiſchen Soldaten bewohnt iſt. Die 
Feſtung bat etwa 600 Klafter im Umfang und 
it von einer doppelten fleinernen Mauer und 
einem mit Stein verkleideten Graben umgeben. 
Die Häufer, deren Zahl fid auf 1400 beläuft, 
find alle von Stein, ihr Aeußeres aber tft nicht 
fhön. Die Straßen find unregelmäßig und 
eng; außer einer griechiſch-ruſſiſchen und einer 
armenifben Kirde zählt man 27 Meojcheen, in 
deren größtem Theil aber fein Gottesdienft ge: 
balten wird. Bon den bebeutendern Gebäuden 
p: zu erwähnen ber im nordweftlihen Theile der 
tadt auf einem Berge gelegene Palaft bes 
Schah und ein ungeheurer cylindrifher Thurm 
an ber Seemauer gegen bas nordöftlihfte Ende 
der Stabt, der den Namen des Mädchenthurms 
führt. Die Zahl der Einwohner wird auf 8000 
angegeben. Der Golfvon ®, bildet hier, von 


Bafunin, 


wei Inſeln umſchloſſen, einen vortreflliden Ha⸗ 
den, in welchem Schiffe in geringer Entfernung 
vom Ufer vor Anker gehen können, ein Umftanb, 
der zum Gedeihen bes Handels von B. um fo 
mehr beiträgt, als er in andern Städten ber weſt⸗ 
liben Küfte nur äußerft felten vortommt. 8. 
ift demzufolge gegenwärtig nähft Aftraban ber 
bedeutendfte Handelsplag am kaspiſchen Meer; 
von bier geben drei Hauptſtraßen, einenorbwärts 
nad Euba, Derbend und Kisljär, die zweite füd- 
weſtlich nah Alt⸗Schamacha und Ziflis, und bie 
dritte füdwärts nah Sallian und Lenktoran. Die 
Zrabition ber Eingeborenen fchreibt die Erbau: 
ung ber Stadt bem Jskender (d.h. Alerander bem 


‚Großen)zu; jedenfalls in B. über 8 Jahrhunderte 


alt, denn nad) bem Zeugniſſe Maſudi's war es 972 
n. Chr. unter dem Namen Nefata bekannt, 
Die Ruffen nahmen die Stadt zum erften Mal 


1723, traten fie aber 1735 wieder an Perfien ab. 
Im Fahre 1796 unterwarf fich ber Regent von 


B. Huffein Kuli Khan, ohne Widerſtand ben 
ruffifhen Truppen unter Graf Subow. Im J. 
1806 wurbe ber Oberbefehlshaber in Georgien, 
Fürft Lizianow, unter den Mauern von B. meud: 
lingd ermordet, worauf Huffein Kuli Khan aus 
der Provinz floh und dieſe nod in bemfelben 
Fahre vom General Bulgatow unterworfen 
wurde, 

Bakunin, Michael, der ruffifhe Agitator 
ber Jahre 1848 und 1849, 1814 zu Torſchok im 
Gouvernement Twer geboren, gehört einer abes 
ligen Familie an, die fih zur griechiſchen nicht⸗ 
unirten Religion befennt, Durd ben Reichthum 
gene amilie günßig geftellt, fonnte er fi eine 
n Rußland ungewöhnlihe Bildung erwerben 
und wurde, je mehr der Kontraft zwiſchen feinem 
Fbealismus und ben in feinem Baterlande gels 
tenden Berhältniffen ihm Par wurbe, in eine 
immer ertremere Richtung getrieben. Zu fpät 
bemerkte feine Familie die Richtung, bie er ges 
nommen, und fuchte feinem lebhaften, thatkräfti— 
gen Naturell einen Spielraum zu verſchaffen, in= 
dem fie ihn zum @intritt in bas Heer bewog. 
Nachdem er die Artilleriefhule zu Et. Petersburg 
befucht, warb er 1832 Offizier, fand ſich aber durch 
die beftändigen Reibungen mit den Bejeln ber 
Disciplin und fortgefegte theoretifhe Studien, 
wozu ihn auch ohne die in ihm liegende Neigung 
ber Mangel an pajfendem Umgang genötbigt ha— 
ben würde, in feiner Richtung auf das Entſchie⸗ 
benfte befeftigt. Nach langen Bemühungen er: 
reichte er bie Erfüllung feines Lieblingewunfdes, 
Urlaub zu einer Reife nah Deutſchland zu erhal: 
ten, und eilte freudig über bie Grenze. Sein ers 
fter Befud (1840) galt Berlin, diefem Eentral: 
punkte der ſyſtematiſchen Speßulation. In Dres: 
den, wohin er fi zunächſt wandte, zeigte er fi 
eine Zeit lang in ben Kreifen der vornehmen 
Welt, die ben geiftreihen und glänzenden Mann 
mit offenen Armen empfing, body nicht zu feſſeln 
vermodte. Plöglih war er verfhwunden und 
tauchte in ganz anderer Geſellſchaft wieder auf, 
unter ben radikalen Politikern und Philofopben, 
für die Arnold Ruge, der feine „Halleſchen“, ſpaͤ⸗ 
ter „Deutfhben Jahrbücher“ eben von Halle nad 
Dresden geflüchtet hatte, ben Mittelpunkt abgab. 
Bon biefem Manne ermuntert, veröffentlichte B. 


— — ———— — 


ſeine erſte literariſche Arbeit: „Die Reaktion in 
Deutſchland“. Auf die deutſche Preſſe machte 
dieſer Verſuch eines Fremden, deutſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu erklaͤren, im Ganzen wenig Eindruck; um 
ſo aufmerkſamer wurden die zahlreichen ruſſiſchen 
Agenten auf einen Schriftſteller, der ſich fo frei⸗ 
finnig ausfprad u. durd feinen vertrauten Ver: 
kehr mit den am weiteften links ftehenden Parteis 
männern Uergerniß gab. Man warnte ihn, man 
machte ihm Verheißungen, daß feine reiche Bes 
abung, fobald er ben faljchen Weg verlaffe, in 
einem Baterlande Anerkennung u. ein Feld für 
fruchtbringende Thätigfeit finden werde. Diefe 
Aufmerkſamkeit beftimmte ibn, da er nad feiner 
unummwundenen Zurüdweijung aller Anträge in 
Dresden fi nicht mehr fiber fühlte, Deutfhland 
* verlaſſen und nach der Schweiz zu gehen. In 
ürich warf er ſich auf die Lehren des Kommu— 
nismus und Socialismus und half in fröhlichen 
Gelagen am züriber See das Syſtem Fröbels 
vorbereiten und begründen. Bluntfhli nahm 
von bem Treiben B.'6 Veranlaffung , aud ihn in 
feine jeſuitiſche Anklage zu verflebten. Der 
Bruch bes jungen Philofophen mit feiner Regie: 
rung wurbe —— man gab es auf, ihn zu 
ewinnen, und erthellte ihm den kategoriſchen 
efehl, da fein Urlaub abgelaufen fey, nadı Ruß: 
land zurüdzußehren. Naturlich gehorchte B. nicht, 
da er fi damit den Paß nad Sibirien gefchrie: 
ben haben würde, und ertrug lieber bie Einzie= 
bung feines Vermögens, die auch nicht auf ſich 
warten ließ. In Karl Bogts „Briefen vom Mit: 
telmeer” finden fich lebendige, mit liebenswürbdt: 
ger Laune ausgeftattete Berichte über eine Reife, 
weldhe B, mit Bogt nad Italien machte. Nach 
ber Reife nahm er feinen Wohnfig in Paris, an: 
fange verborgen, bann aber, wiefeine Thätigfeit in 
ben republikaniſchen Zeitichriften fich entwidelte, 
je länger je mehr von benRotabilitäten berÖppofi= 
tion aufgefuht. George Sand war unter denen, 
welche mit ihm ben lebhafteiten Verkehr unter: 
hielten. Eine merfwürbige Rebe, bie er 1847 beider 
alljäbrlichen Feier des warſchauer Revolutionsta= 
ges (27. Nov. 1830) durch die Ausgewanderten 
hielt, zeigt ung ben Standpunft, zu dem er gelangt 
war. Dieſe Rede machte theild wegen ihres In— 
balts,theils und mehr noch wegen ber Nationalität 
bes Redners, ein ungemeines Aufjehen und wurde 
durch Ueberfegungen in alle Sprachen über ganz 
Europa verbreitet. Das ruffifhe Rabinet nahın 
von ber Rebe die Notiz, baß es die Auslieferung 
B.6 verlangte, und das franyöfifhe Minifterium 
wagte bem Anfinnen nicht au widerfteben. Bon 
Freunden gewarnt, entflob der Bebrohte über bie 
Grenze und verbarg ſich in Brüjfel, verfolgt von 
einer Bekanntmachung, bie eine Prämie von 
10,000 Silberrubeln auf feinen Kopf fegte. Mit 
der Revolution war B. in Deutfhland und wurde 
auf eine oft geheimnißvolle und jedenfalls bedeu⸗ 
tende Weife auf allen Hauptplägen und auf Ne: 
benftationen der Revolution gefehen, beren Feuer⸗ 
ftoffe er emfig fbürte und zu einem Weltbrande 
anzublafen bemübt war. as Mazzini für die 
Idee der ttalienifchen Nationalfreiheit und deren 
durch ganz Italien verzweigte Propaganda, das 
war B, für die Ideen des Slavismus, den er als 
bas geheime Ferment ber europäiſchen Revolu: 
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tion hindurchtreiben zu müſſen glaubte, um aus 
den europäiſchen Staatstrümmern das ſlaviſche 
Weltreich hervorgehen zu laſſen. Von Berlin, 
wo er kurz nach dem Maͤrzſturm war, ging er nach 

rag zum Slavenkongreſſe. Die glühenden Deut⸗ 
chenhaſſer dieſer Verſammlung hatten in ihm ben 
heftigſten Gegner, denn er ſah weit genug, um zu 
wiſſen, daß die Trennung von Deutſchthum und 
Slaventhum in ber öſterreichſſchen Bewegung 
dieſe felbft vernichten und dieallgemeine europäis 
[he Revolution ins Ungewiffe binausfchieben 
müffe. Er fchrieb bier die Brofhüre: „Aufruf an 
die Slaven ꝛc.“, welde Schrift nicht nur bie of⸗ 
fene Aufforderung zur Revolution, fondern auch 
die ſtärkſten Shmähungen gegen bie ruſſiſche und 
öfterreichifche Regierung enthalt. Einen zweiten 
Aufruf ſchrieb B. an die Slaven, als bie ruffi= 
{hen und öfterreihifhen Truppen ben Aufftanb 
in Ungarn befämpften. Nachdem ber Aufftand, 
ber dem Kongreſſe folgte, befiegt worben war, 
wurde B. von Prag ausgewiefen unb begab fi 
nad Breslau, dem Beruͤhrungspunkte deutfcher 
und flavifcher Revolutionselemente. Kaum an= 
gefommen, erhielt er ben Befehl bes Polizeidirek⸗ 
tors, Breslau zu verlaffen. Er ging nun im Jult 
nad Berlin, blieb bier bis zum September, madıte 
Bekanntſchaft mit b’Efter, Walded, Heramer, 
Reichenbach ıc., nahm Theil an ben Berathungen 
ber äußerften Linken ber preußifhen Kammern, 
an ber Organifation des bemofratifhen Eentrals 
ausfchuffes, korreſpondirte in bie franzöfifchen Beis 
tungen „Reforme' und „National”, unb erwars 
tete mit den in Berlin anweſenden Polen ben 
Ausbruch einer Revolution Polens gegen Ruß« 
land. Später aus Preußen vermwiefen, ging B. 
nach Deſſau u. Köthen u. Ende 1848 nach Leipzig. 
Anfang März 1849 erſchien B. in Dresben, und 
wohnte bier unter verfhiebenen Namen heimlich 
bei mehren feiner Freunde, In Dresden u, Leip⸗ 
zig hatte B. fih mit den Vorbereitungen einer 
Revolution beihäftigt, welche gleichyeitigin Sach⸗ 
fen, Baden und ber Dias ausbreden follte, aud 
zugleih mit Prag Einleitung wegen Herftellung 
der Kombination getroffen. Der Aufftand in 
Dresben erfolgte aber zu früh unb vereitelte fo 
feine Berehnung. B. nahm indeſſen ben thätig= 
ften Untheil und wurde Seele und Leiter bes Kam⸗ 
pfes. Seine Thätigkeit, feine rückſichtsloſe Eners 
gie ließen von ihn alle bie Maßregeln ausgeben, 
die zum Erfolge führen fonnten, vor denen feine 
weicheren Genofjen oft zurüdbebten. Nah ber 
Einnahme Dresdens ging er, um den Aufftand 
weiter in das Land zu tragen, mit der provijori= 
{hen Regierung nad Chemnitz. Bürger der Stadt 
drangen in die Anführer, Chemnitz nidt zum 
Schauplag eines legten Berzweiflungsfampfes 
zu maden, und wiefen barauf bin, baß die Stim= 
mung der Einwohner nicht bloß biefen Entſchluß 
gefährlih mache, fondern aud die perfönliche Si⸗ 
cherheit der proviforifhen Regierung in Frage 
ſtelle. B. dem dieſe Berhandlungen zu lange 
dauerten, brach fie ab mit den Worten: „Wir wol⸗ 
len ſchlafen gehen“. Bei ſeinem Erwachen war 
er ein Gefangener; eine feindlich geſinnte Partei 
hatte einen Handſtreich gewagt und bemächtigte 
ſich der ihren Truppen vorangeeilten Anführer. 
Nach Dresben geführt, erhielt er bie Reiterkaſerne 
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zum Gefängniß angemwiejen, doch glanbte man 


ton bier nicht fiher genug verwahrt und brachte 
ihn bald mit andern am meiſten Kompromittirten 
auf den Königftein. Die Unterfuhung gewann 
einen bedeutenden Umfang, da man ber Unficht 
war, baß ®. die verſchledenen Fäden in ber Äand 
gehalten babe, weldye die Aufftände oder Auf- 
ftandsverfuche von Dresden, Breslau, Prag und 
Berlin mit einander verbinden. Die Behand: 
lung B.8 während biefer Zeit war die humanſte; 
felbft tägliche Bewegung in freier Luft wurde kei⸗ 
nen Tag verfagt, das einzige läftige Verbot bes 
traf das Leſen politifher Zeitungen. Im Januar 
1850 wurde ibm vom WAppellationsgeriht das 
Urtheil gefprocdhen, welches das Oberappellationd= 
gericht im März beftätigte. Beide Urtheile lau: 
teten auf ben Tod; die Pöniglibe Gnabe verwan: 
delte biefe Strafe in lebenslängliches Zuchthaus 
erften Grades. Während ber Unterfuhung wa: 
ren von Defterreidh und Rußland Auslieferungs: 
gefuche eingelaufen, damit B. wegen der Verbre⸗ 
den beftraft werben fönne, bie er in biefen Län: 
bern —— habe. Vornehmlich erwartete man 
in Seſterreich Aufſchlüſſe durch ihn über dortige 
Vorgänge zu erhalten, und machte ſich zugleich 
verbindlich, auf den Fall, daß ihm die bort began: 
e= Verbrechen nicht erwiefen werben follten, 
ie in Sachfen ausgefprohene Strafe an ihm zu 
vollziehen. Unter diefer —— erfolgte die 
Auslieferung. Ein Kommando Schügen holte 
ihn in der Nacht des 13. Juni 1850 von ber Fe: 
ng ab, an ber Grenze wartete eine Abtheilung 
fterreichifcher Küraffiere, welche den Weitertrans⸗ 
ort unter Vorſichtsmaßregeln beforgte, die jede 
ucht unmöglih machten. Man führte ihn nad 
Prag auf ben Hradſchin, wo feine vermutheten 
gerten Mitfhuldigen ihr Urtheil erwarteten. 
on biefem Augenblid an hüllt fih fein Schick⸗ 
fal in Dunkelheit. Ob man ihn in Prag nicht ge: 
ſichert genug gehalten hat, oder ob andere Gründe 
vorgewaltet haben mögen, bleibe unentfchieden ; 
enug, baß man ihn fpater von Prag nad Olmüg 
übrte, wo ihm fein Urtheil geſprochen wurbe. 
Auch diefes [autetewieberaufXod ; angehängt war 
bie Begnaigung zu lebenslänglibem ſchweren 
Kerker. Dem Gerücht, baß er im Kerker geftor: 
ben fey, ift beftimmt wiberfproden worden. 

Bala, Stadt im englifhen Fürftentyum Wa: 
les, Hauptort ber Graffhaft Merioneth, bat 
1300 Einw, bie fi befonders mit Strumpfwir⸗ 
Berei befhäftigen. Bei der Stadt liegt ber Ba: 
Ia Bool (Pimblemeer), ber größte See ber 
Grafihaft, aus bem ber Dee entipringt. 

Balaam, f. v. a. Bileam. 

Balabalagan (kleine Paternofterin: 
feln), Infelgruppe im indiſchen Ardipel, in der 
©traße von Makaſſar, 13 Bleine Infeln, bolz: 
reich, von Badſchuern bewohnt, fonft aber wenig 
befannt und befucht. 

r — — „Dialekt bes Malaba— 
en 


Balabea, auſtraliſche Infel in Nen= Kaledo: 
nien, an der Nordweſtſeite der Hauptinfel, von 
Eoot entdeckt und fpäter von b’Entrecafteaur 
u. andern Seefahrern beſucht, ift gebirgig, holz: 
und frudhtreid, von Papuas bewohnt. 

Balachna, Hauptftadt bes gleihnamigen 


Balaklava, 


Kreifes im ruffiihen Gouvernement Niſhni— 
Nomgorod, am rechten Ufer der Wolga, nord: 
weil. vonRowgorod, hat 15 Kirchen, ein Kloſter 
und 4500 Einwohner, die Landwirthſchaft, Han⸗ 
del, Ealjtransport u. Schiffbau treiben. In ber 
Nähe finden ſich viele unbenugte Salzquellen. 

Baladin (franz.). der Grotesftänger u. Pof- 
fenreißer des älteften franzöſiſchen Theaters, be: 
ſonders im 15. und ber erften Hälfte bes 16. Jahr: 
hunderte. Wegen ihrer unzüdtigen Tänze und 
Pantomimen wurden bie B,s fhäter von ber 
Kirche erfommunicirt. 

Balaguer, Stadt in ber [panifhen Provinz 
Katalonien, am rechten Ufer bes Segre, nordweft: 
(ih von Eervera, iſt einigermaßen befeftigt, bat 
eine Pfarrkirche, 4 Klöfter und 4000 Aderbau 
treibende Einwohner. In derNäbe iſt eine ſchöne 
Kunftftraße. B. wurde 1645 von ben Franzojen 
unter General Sarcourt, nachdem er bie Epanier 
bier geihlagen batte, erobert, 1703 von Karl IIL 

enommen, ſtark befeftigt, aber als Philipp V. 
iegte (1711), verlaflen. 

Balakhiſſar (Balikeſſeri), Stabtin Klein- 
afien, wejtlib von Bruſſa, nordweftlih von 
Smyrna. Hier wird jährlich einer der beträdht= 
lichſten Märkte im Orient — er beginnt 
am 15. Auguſt unter dem Vorſitze des Bazarkian 
Baſchi, weichen Bruſſa binzufenden das Recht hat 
und der alle Streitigkeiten in letzter Inſtanz ent⸗ 
ſcheidet. Die Karawanen kommen aus allen Theis 
ien Aſiens; über 25,000 Meuſchen ſtrömen in der 
Stadt und ber Umgegend zuſammen. Waͤhrend 
des Markts, der ungefähr 14 Tage dauert, iſt der 
Bazar in Sektionen abgetheilt, wovon jede von 
Verkäufern verfehiedener Nationen bejegt iſt. 
Ale Manufatturwaaren Europa’s, Kolonials 
waaren, die reihen perfifhen Stoffe und die Sei⸗ 
denzeuche von Brufja finden bier Abfag ; der Ver: 
kehr jedes Jahres wird auf 18— 20 Millionen 
türkiſche Piaſter geihägt. In der Nähe von B. 
find Mineralbäder, 370 R. Temperatur; das 
Waſſer enthält ſchwefelſaures Gas und iſt durch 
ſeine Heilkraft in Hautkrankheiten und Rheuma⸗ 
tismen berühmt. Sultan Orkhan gewann die 
Stadt 1336 n. Chr. durch gütliche Unterhandlung 
von der Familie Adſchlan. Sagnun Baſcha liegt 
hier begraben. 

Balaklava (Balüklawai, Baluklawa), 
Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Taurien, 
Halbinſel Krimm, an ber Meeresküſte, bat eine 
tatarifch : orientalifhe Bauart, d. h. die Wände 
der Häufer find aus Flechtwerk und mit Kalt und 
Lehm übertündt, und wird faft gan, von Gries 
den (über 1800) bewohnt, bie ein Arnautenba⸗ 
taillon bilden. Die fhöne Baivon B. iſt fat 
eine halbe Stunde lang, nirgends über 1000 Auß 
breit, und am Eingang fo eng, baß zwei mäßig 
große Schiffe kaum neben einander einlaufen koͤn⸗ 
nen. Der Antergrund ift überall fiber, tas Waf- 
fer tief, Plippenlos und ohne Seebänke, und bie 
umliegenden Berge ae”, “ers Schutz gegen 
die heftigen Stürme. wre Bucht ift fehr reich 
an Fiſchen und wenn ſich ein&turm erhebt, kom⸗ 
men oft ganze Schaaren von Delpbinen in den 
fihern Hafen geflüchtet. Wellib von B. am 
Meere liegt das St. Georgskloſter auf dem Gipfel 
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weit vorfpringender und ſcheinbar ungugänglicher 
Felſen, angeblih an der Stelle, wo einft ber Tem⸗ 
pel der taurifhen Diana ftand, in welchem Iphi⸗ 
genia bas Amt der Priefterin verwaltete. B. ift 
eine alte, berühmte Stadt, die einft eine ber be: 
beutenbdften ber herakleotiſchen Halbinfel war und 
ben Namen Portus Symbolorum oder Symbolon 
führte, woraus bie Italiener Cembalo machten. 
Ihren heutigen Namen leitet man von bem ita= 
lienif&en bella ber, Andere aus dem Tatariſchen. 
Die Stadt blühte, bis die Türken, als fie die Ge: 
nueſen aus ber Krimm jagten, B. plünderten u. 
in Ruinen liegen ließen. Die Genuefen, welde 
dieſe Bucht befesten, erbauten auf der die Oftfeite 
des fhmalen Eingangs begrenyenden Höhe eine 
weitläufige Yeftung, deren Hefte noch fteben. 
Die Bertheidigung 3.6 wird von einer halb ein: 

eftürzten Mauer und einem alten Thurme ge— 
Bilder, weshalb bie Engländer 1854 kurz nad der 
Zandung bei Eupatoria und nachdem die Armee 
der Allirten fih nad ber Südfeite Sebaftopols 
gewendet hatte, ohne Echwierigfeit den Bafen 
nehmen und von der Stadt Befig ergreifen konn: 
ten. Seitdem war ®. der Hauptftationdort für die 
Magazine der Engländer, mit dem engliſchen 2a: 
ger dur eine Eifenbahn, mit Barna durch einen 
unterſeeiſchen Telegraphen verbunden. Am 25. 
Oktober 1854 fand hier ein Treffen zwifchen ben 
Ruffen und einer englifchen —— Statt, 
in welchem bie legtere völlig aufgerieben mwurbe. 

Balalaita, leierähnliches Zoninftrument mit 
2 Saiten von fanftem und angenehmem Tone, in 
Rußland allgemein in den Händen der umtern 
Volkoklaſſe, von welcher e6 zur Begleitung ihres 
einförmigen Gefanges angewendet wird. Auch 
bie Zigeunerinnen bedienen ſich deſſelben zur Be: 
gleitung und Taftleitung ihrer wilden Tänze und 
mwollüftigen mimiſchen Darftellungen auf Jahr: 
märften und an Feftgelagen. 

Balambangam, Inſel des Suluarchipels, 
an der Norbfeite der Infel Borneo, vor dem Bu: 
fen von Maludu, 3 Meilen lang, /,„—1"/, Meilen 
breit, rei an gutem Waſſer u. Dolz, hat zwei gute 
Häfen. Im 3. 1773 überließ —— von Sulu 
bie Inſel der britiſch-oſtindiſchen Geſellſchaft; 
die hierauf verſuchte Anſiedelung mißglückte, ein 
zweiter Verſuch 1808 Hatte daſſelbe Schickſal. 

Balance (franz), Tanzſchritt des Contre— 
tanzes, auf ber Stelle ohne Sprung gemadt und 
beftehend aus zwei Demicoupes, von benen ei: 
ner vorn und einer hinten au@geführt wird. Die 
dem balancirenden Fuße entgegengefegte Schul= 
ter bewegt fich leicht rüdt- und vorwärts, um dem 
DB. Anmuth und Ausdrud zu geben. 

Balancier (franz. , Balancirer, Balan- 
cirbalten, Balancirftange, Bagbaum), 
Balken oder Stange, welche in ihrer Mitte ent: 
weber ringsherum ober auf und nieder beweglich 
iſt. Derjenige B., mwelder um feine Mitte 
im Kreife ſich herumſchwingen läßt, foll zur Stei- 
gerung ber Kraft dienen und enthält deswegen 
an feinen beiber ” -ewöhnlih nod fchwere 
(eiferne oder bleteru., Augeln ; fo bei Miünz- 
preſſen und andern dere wo er mit 
—— Mitte an die Schraubenſpindel befeſtigt iſt. 

anderen Faͤllen, wo er ſich um feine Mitte, und 
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zwar um eigne Zapfen oder Bolzen auf und nie= 


der bewegt, dient er hauptfächlich zur Kortpflan- 
zung einer aufs und niederfieigenden Bewegung 
und zur Verwandlung ber vertitalen Richtung 
eines bewegten Körpers in die horizontale ıc. 
So wird ernamentlich bei ben Dampfmafcinenu. 
bei den englifhen Eylinbergebläfen angewendet. 
Balanciren, die Fertigkeit, Körper in bie 
Gleichgewichtslage zu bringen ober barin zu er= 
halten. Das B. ſpielt befonders in der Gym: 
naſtik eine bedeutende Rolle. Schon bas Stehen 
und Gehen, das Laufen und Epringen, das Kan 
zen und Reiten berubt auf ber Fertigkeit, ben 
Körper im Gleichgewicht zu erhalten. Uebungen 
folcher Art bilden einen weſentlichen Beſtandtheil 
einer guten Börperliben Erziehung, Indem burdy 
fie der Körper in feinen Bewegungen Gewandt: 
beit, Sicherheit und Feftigkeit erlangt; überdies 
find fie ald ein Hauptmittel gegen den Schwin= 
bel anzufeben. Mannigfaltige Balancirübungen 
können auf bem Zurnplage an Red, Barren und 
Boltigirpferde durchgemacht werben, gar befon= 
ders aber find das Gtelzenlaufen, das Gehen 
vermittelft einer Leiter, das Schlittfchuhlaufen 
und für die Nordländer das Schneelaufen als 
ſolche Uebungen für bie förperlibe Gewandtheit 
von Wichtigkeit. Die Kunft des Seiltänzers bes 
ruht auf der des B.6. Hat man gelernt, feinen 
eigenen Körper in ſchwierigen Lagen im Gleich— 
gewicht zu erhalten, fo wird es leicht, auch fremde 
Körper zu balaneiren. Bedingung ift, daß das 
vom Schwerpunkt gefällte Loth durch den Uinters 
ſtützungspunkt oder durch bie Bafis des Körpers 
geben muß. Daher hängt bie Schwierigkeit ber 
einzelnen Proben von der Lage bes Schwerpunfts 
im fchwebenden Körper ab, Einen Körper zu 
balanciren, deſſen Schwerpunkt weit über ben 
Unterftügungspunft hinaus liegt, ift leichter, als 
einen ſolchen, wo erfterer näher über bem legtern 
liegt; es ift z. ®. leichter, ein Rappier zu balan: 
ciren, wenn das Gefäß oben, als wenn es unten 
liegt. So ift aud die Bewegung bes Schwer= 
punktes langfamer und Meine Berrüdungen find 
merfbarer, wenn derfelbe hoch über dem Unter 
ſtützungspunkt liegt, als es entgegengeſetzt ber 
Fall iſt. Einen gewichtigen Stock auf dem Fin 
er zu balanciren, iſt leicht, wenn er nicht allzu 
urz iſt; ſchon ſchwerer wird es, ihn von einem 
Finger auf den andern zu bringen, oder erſt in 
der flachen Hand und dann durch eine ſchnelle Be- 
wegung auf den Rift berfelben übergeben zu af: 
fen, eben fo ibn auf bem Fuße, der Stirn zc. zu 
halten. Am ſchwerſten ift es, zwei oder mehre 
Körper zugleich zu balanciren, 3. B. wenn man 
einen ftumpfen Degen auf die Stirn fest und auf 
ben Knopf beffelben einen andern Körper ftellt, 
ober wenn man ben Degen umkehrt und auf feine 
Spige einen Teller fegt. Bei manchen Gegen 
Händen unterftügt der Luftwiderftand das B., 
wie in bem befannten Xellerfpiele, worin Xeller 
auf ber Spige eines Stabes rotirend in Balance 
erhalten werben; andere Balancirkunftftüde bes 
ruhen aber aub auf Täuſchungen, indem bie 
ſcheinbar balancirenden Körper auf eine dem Zus 
fhaner verborgene Weife unterftügt werden, 
lanen (Meereiheln oder Entenmu— 
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ſcheln), nah Linné« Art der Lepaden, nad 


Gronov, Bruguiere und U. diejenige Ab- 
—— ber linnéiſchen Cirripeden oder Lepaden, 
beren tonnchenartige Schale unmittelbar feſſſetzt. 
Die B.find zu jener Klaffe von Thierchen au zählen, 
weldhe auf dem Uebergange von ben Gliederthie⸗ 
ren zu ben Weichtbieren fteben und ihrer Aus 
Bern Bekleidung nah ben Iestern, Ihren we: 
fentliheren Eigenſchaften nad den erftern * 

ehören ſcheinen. Der Körper iſt ganz in eine 

eſte, Palkige, tönncdenartige, übrigens vers 
ſchieden geftaltete Schale eingebüllt, welche un: 
mittelbar mit ihrem hinteren Ende oder ihrer 
Grundflähefeftfigt. Am entgegengelegten freien 
Enbe ift die Schale abgeftust und mit einer weis 
tern ober engern Deffnung verfeben, an ober in 
welcher 4,feltener 2, Peine bewegliche Schalftüde 

Klappen, gewöhnlid Dedel genannt) befinblich 

nd, bie, wenn fie fih von einander thun, den gealie: 
derten Lockenfüßen nebft ber Afterröhre des Tbie: 
res ben Austritt verftatten, im Gegentbeil aber 
bie Deffnung der Schale mehr oder weniger vers 
fhließen. Die Seitenwände biefer Schale find 
faft immer aus mehren, und zwar meift aus 6, 
felten nur aus 4 ober 3, faft immer feft verbunde: 
nen Längsftüden oder Blättern zufammengefegt. 
Bon ber inwenbigen Seite find dieſe Stüde durch 
beutliche, meift parallel und gerad laufende Nähte 
getrennt, und es nimmt ſich da die Zufammenfü: 
gung und Form der Blätter faft fo aus, wie am 
Knochenring eines Vogel:, zumal Eulenauges; 
allein von außen find diefe Nähte nicht deutlich 
unb es erfcheint die Schale ba gewöhnlich in dop⸗ 
pelt fo viele, meift zwidelartige oder Tänglich 
trianguläre Felder abgetheilt, als eigentlidhe Sei: 
tenftüde ober Blätter da find. Es wechſeln näm: 
lih äußerlich trianguläre mit der Spitze nad 
der Mündung ber Schale gerichtete, zugleich ers 
habene und oft ber Länge nadı geftreifte oder ge⸗ 
furchte Kelder mit folden ab, welche bie umge: 
kehrte Richtung ber Spitze haben, weniger erha= 
ben u. ber Quere nach geftreift find. Diefe weniger 
erhabenen Felder nennt Nitzſch Zwifchenfelder, 
jene Hauptfelder. Aufjebes Seitenftüd der Schale 
kommt ein Haupt: und ein Swifchenfeld. Indeſ⸗ 
fen paffen bie Grenzen von je zwei dußern Haupt: 
feldbern meift nit genau auf bie Nähte der in: 
nern Seite, weil bier, wie am Anochenring bes 
PVogelauges, eine fhiefe Zufammenfegung ober 
Anlage ber Blätter Stattfindet. Inwendig ift die 
Scale von ber Mündung an ungefähr bis zur 
Hälfte oder ganz, noch mit einer befonberen, eben: 
falls Palkigen Lamelle ausgePleidet, welche der kaͤnge 
nad zwar burd eben fo viele Nähte od. Harmonien 
wie bie eigentliche innere Schalwand, aber ineiner 
mebr ber Grenze vonje zwei äußern Feldern ent: 
ſprechenden Richtung —— Seltnere Ab⸗ 
weichungen von der beſchriebenen gewöhnlichen 
Bildung der Balanenſchale find: ber Mangel al⸗ 
ler äußern Felder⸗ oder Swidelabtbeilung ; das 
Schwinden ber Zwiſchenfelder, bet noch deut— 
licher Abtheilung |dber Hauptfelder; das Unver- 
wachſenſeyn oder bie nur lofe Verbindung ber 
Blaͤtter oder Stüde ber Schale überhaupt ;die Bil⸗ 
bung ber Schale aus einem einzigen Stüde. Da in⸗ 


befien bie Korm ber Balanenſchale von ber Form 
der Hläche, auf welcher fie ruht u. angewachfen ift, | 
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fehr abhängig tft, und dieſe Schalthiere häufig in 
ſich drängenden Gruppen zufammen unb wohl 
auf= und übereinander figen, fie folglich in ber 
regelmäßigen Ausbildung ihrer Scale oft mehr 
ober weniger aebindert werben, fo find bier die 
zufälligen und individuellen Abweihungen und 
nregelmäßigkeiten ſehr bedeutend und gewöbn= 
lich. Das Tier felbft liegt faft ganz quer in ber 
Schale und kommt größtentheil® mit dem ber 
geftielten Lepaden überein. Die gegliederten und 
gewimperten Lodenfüße, die zwiſchen denfelben 
befindlihe Afterröbre (welde ebedem für Rüfr 
fel oder Mundröhre gehalten ward) u. die Mund⸗ 
theile find der Bildung und Zahl nad, fo viel ih⸗ 
rer befannt find, die nämlichen wie dort; jedoch 
foll eine Untergattung nicht 12, fondern nur 4 
Paar Lodenfüße haben. Nur die Kiemen unter: 
ſcheiden ſich weſentlich, indem fie In Geftalt zweier 
gefransdter Flügel an der innern Fläche des Man: 
teld auffigen. Der Mantel ift röhrenförmig, Mei: 
det die Schale inwendig überall aus und mündet 
wiſchen ben Klappen, bie fih an feinen vordern 
Rand ober bei demfelben anfügen. Das Xbier 
bängt mit bem Mantel bei der Deffinung befjelben 
zufammen und bewegt bie Klappen durch 2 Mus: 
Peln, welde, wenn 4 Klappen vorbanben find, 
wenigftens ſich an bie beiden größern deutlich an= 
fügen. Unftreitig find biefe beweglihen Klappen 
ber. vollkommen analog benzufammengebrüd: 
ten Klappen ber geftielten Lodenfüßler, vor be: 
nen die B. folglich nicht, wie Einige meinen, dieſe 
Klappen, wohl aber bie tönndenartige Schale 
voraus haben. Man findet bie B. in allen Mee: 
ren. Sie figen auf ſehr verſchiedenen Körpern 
zeitlebens fett, an Felfen, Pfählen, Schiffe: 
böden, Korallen, feſten und beweglihen Schal⸗ 
tbieren, Kruftentbieren, mande ſelbſt auf Eee: 
f&bilderöten und Waltbieren. Bon ben Unter: 
abtheilungen ober Untergattungen bat man 
Zubicinella, Coronula, Acafta, Ereufla und Pyr: 
goma auch als befondere Genera aufgeftellt. 

Balanoblennorrhde (Eiheltripper), 
f. Gonorrhöa. 

Bala: Rama, Sohn des Waſuweda und ber 
Rogani, Stiefbrudber bes Krifhna,; nah dem 
Mahbabherat und Bhagarat eine Verförperung 
ber Weltfchlange Ananden, nadı And. bes Wiſchnu 
felbft und bann — mit Balapa: 
tren. Seinen Namen bekam er von feiner ries 
fenbaften Stärke, vermöge deren er ganze Heere 
— Nah den Wiſchnuiten war B. 

er treue Jugendgeſpiele bes Kriſchna, zugleich 
auch Freund bes Duryobun, bes Hauptes ber 
Kurus, und gab fih alle Mühe, den Krieg biejer 
mit den Panbus zu verhindern. Wegen bes an 
einem Braminen begangenen Mordes mußte er 
burc eine lange Pilgerfchaft büßen und während 
berfelben wandelte er als Balapatren über bie 
Erde, allentbalben Segen verbreitend und Gutes 
ftiftend. Unterdeſſen begann aud ber berühmte 
Krieg der Pandus und Kurus, an benen B. aber 
einen Theil nahm. Der Untergang des ganzen 
Geſchlechtes der Gabaver belehrte ibn, daß fein 
und Krifhna’s Ende nahe. Er zog ſich in die 
Einfamteit zurüd, verließ die irdiſche Hülle und 
kehrte in das Paradies Wiſchnu's —— 
Balari, libyfche und iberiſche Bewohner ber 
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Profeſſor bes Paiferlihen Rechts nah Mien unb 


farbintfhen Gebirge, urfprünglide Flüchtlinge 
aus dem Parthagiihen Söldnerbeere, noch zur 
Zeit des Paujanias neben den Ilienſern und 
Korien als ein Hauptzweig der Earden genannt. 

Balaruc, Dorf im franzöfifhen Departement 
Herault, am See Thau, mit 400 Einwohnern und 
berühmten Heilbädern, die innerlich und 
äußerlih gebraucht werden. Die Quelle ift /, 
Stunde vom Drte, nahe am Ufer des Sees 
hau. Die Erbflähe, wo fie erg er ift 
3 — 4 Fuß unter der Oberfläche des Sees, in 
welchen bei Stürmen oft das Meer tritt. Bei 
warmer Witterung fteigt die Wärme des Maflers 
oft bis 47 und 480 R. im Winter bis 37 und 38", 
Die Hauptbeftandtbeile find Alkaliſalz, Acidum 
und etwas Schwefel, Man gebraudt das Waſſer 
gegen ſchwache Fieber, Schwindel, Berftopfungen, 

abmungen, Flüſſe ꝛc. Bon den 3 Bäpern ift 
das gewöhnlih gebrauchte bei der Quelle felbft. 
any nabe bei der legtern ift im Eee eine Quelle 
füßen Waffers, bie fih mit Gewalt über das 
Seewaſſer hinauf arbeitet, 10° Rärme hat undnie 
geiriert. Der Stoß ——— fo beitig, daß es 
gefährlich ift, fi ihr mit einem Schiffe zu nähern. 

Balafore (Ballafur), Hauptftadt des gleich: 
namigen Diftrifts in der oftind. Provinz, Oriffa, 
am fbiffbaren Burrebullong und am bengalifchen 
Meerbufen, mit bedeutendem Handel, britifcher 

aktorei, Schiffbau, Salinen und 20,000 (32,000) 

inwohnern, Man verfertigt bier Zeuche von 
Baummwurzeln mit ybey = Barben, 8 Stab 
lang unb °”, Stabbreit, zu Kleidern und Schnupf: 
tühern (Balaforetüder). Nachdem bie Stadt 
ſchon jeit 1751 in ben Händen der Mabratten 
geweien war, überließ fie 1808 ber Radſcha von 
Nagpur ben Briten, 

Balafia, Bälnit, Grafvon Gyarmati 
und Pékkö, ber erfte bedeutende ungariſche 
Nationalbichter, 1550 geboren, focht für den Prä- 
tenbdenten Bereft und tratdann in königl. Dienfte, 
verließ aber 1589 aus unbefannten Gründen 
feine Heimatb und Lehrte erft 1594 zurüd, Er 
fiel in bemfelben Jahre bei der Erfturmung von 
Gran. Er fprad lateiniſch, polniſch, italienifch, 
und flavonifh, überfegte auch aus dem Lateini— 
{hen und Italieniſchen. Die erfte Ausgabe feiner 
erſchien zu Krakau 1572, die 14. zu Peſth 


1790. 
Balaſſa (Ipoly) Gyarmath, Marktflecken 
in Ungarn, Hauptort der neograder Gef pannfchaft, 
an ber Eypel, in frudtbarer Gegend, mit 5000 
Einwohnern. Hier 1626 Friedensfhluß zwiſchen 
ben Defterreidhern und Türken. 

Balbanin (db. h. Albanier), gried.ägypti- 
ſche Ehriften in Aegypten, von der Sekie ber 
Jakobiten. Zur Zeit der Eroberung des Landes 
durch bie Mohammedaner flüdteten fie nad 
Nubien und machten von ba Einfälle in Ober: 
ägypten. 

Balbi, 1) SGieronymus, geboren zu Vene— 
big, Schüler bes berühmten Humaniften Pompo- 
nius Lätus zu Rom, zu Ende des 15. Jahrhun— 
derts Profeffor der alten Spraden zu —* 
Streitigkeiten mit Wilh. Tardif, Publ. Fauſt. 
Andrelini und R.Gaguin veranlaßten ihn, Paris 
zu verlaſſen; er ging nach England und bald 
nachher nach Italien, lehrte in Paduag, wurde als 


von da nach Prag für die Humaniora berufen, 
Bon bier zog ihn König Ladislaus von Ungarn 
1512 an feinen. Hof und übertrug ihm den Unter« 
richt feiner Kinder, gebraucte ibn auch fpäter zu 
politifben Miffionen, vorzüglich in Sachen des 
Türkenkrieges. Ferdinand J. belobnte feine Dienfte 
mit dem Bistbum Gurt. In bobem Alter bes 
gleitete er nod den Kaijer Karl V. nad Bolog: 
na, wohnte der Krönung bejjelben bei und ver: 
faßte bei diefer Gelegenheit fein merkwürdiges 
Bud „De coronatione‘“ (Leipzig 1530, Straßb. 
1621), in weldhem er die Entwidelung der Barfer» 
liben Macht und die Nothwendigkeit der Arös 
nung bes Kalfers durch ben Papft beſpricht und 
viele wichtige ftaatsrechtlihe Fragen erörtert. 
B. +1535. eine aefammelten Werte (Opera 
poetica, oratoria etpolitico-moralia) erſchienen zu 
Wien 1791-92, 2Bde herausgegeben von Reger. 
2) Abriano, einer ber —* und ge⸗ 
lehrteſten Geographen und Statiſtiker unferer 
Zeit, geboren zu Venedig den 3. April 1782, 
erregte ſchon durch fein erſtes geographiſches 
Wert: „Prospetto politico - geografico dello 
stato attuale del globo‘ (Benedig eg fo große 
Aufmertfamteit, daß der Kardinal Zurla ibn 
fofort als Lehrer ber Geographie am Kollegium 
San Michael zu Diurano anftellte. In den Jahr 
ren 1811—1813 war er Lehrer ber Phyſik am Ly⸗ 
ceum zu Fermo. Politiſche Verbältniffe hinder⸗ 
ten ihn, die Stelle eines Profeifors der Statiſtik 
zu Parma (eine Profeffur, die eigens für ibn ges 
ſchaffen war) anzutreten, und nad Fermo m. 
ekehrt, mwurbe er 1815 auch bier, weil er ein 
Ausländer war, von ber päpftlichen Regierung 
entlaffen. Nod in bemfelben Sabre ward er ale 
Sekretär bei der Generalzolldireftion in Vene— 
dig angeftellt, und erhielt bier, neben einem 
binreihenden Einfommen, binlänglibe Muße zu 
—— und ſtatiſtiſchen Arbeiten. Unter 
nderem arbeitete er bier fein „Compendio di 
geografia universale“ aus und Pam dadurch 
mit Maltebrun in ein fehr freundfchaftliches Ber: 
bältniß, welcher ihm auch mehre Artikel für bie 
„Nourvelles annales des voyages“ übertrug. Im 
Jahre 1820 begab er fi, durch Familienverhält- 
niffe feiner Gattin (einer Künftlerin, die früher 
in Liffabon gelebt hatte) bewogen, mit dieſer nach 
Portugal. In den Böniglihen Archiven fammelte 
er damals bie Materialien zu feinem „Essai sta- 
tistique sur le royaume de Portugal et d’Al- 
garve‘“ (Paris 1822, 2 Bde), welches treffliche 
Werk namentlih in der Partie fi auszeichnet, 
welche Portugal zur Beit der Römer behandelt, 
Vieles über portugiefifhe Literatur und Kunft 
enthält, was man anderswo nicht findet, bagegen 
im politifhen Theile (wegen Rüdfihten, die ®. 
zu nehmen hatte) fehr fpärlic ift. Um den Drud 
diefes Werkes unter feinen Augen beforgen je 
laffen, nahm er 1821 feinen Aufenthalt zu Paris, 
bier arbeitete er mehre Jabre hindurch an feinem 
„Atlas ethnographique du globe ou classifi- 
cation des peuples anciens et modernes d’apräs 
leurs langues‘‘ (Paris 1826, mit Atlas in Folio), 
der bie Franzoſen mit ben Korfhungen Adelungs, 
Vaters und Anderer befannt machte, durd die 
Anordnung vor allen frübern derartigen Schriften 
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fi vortheilhaft auszeichnet und bem bereits Be: 
Pannten vieles Neue beifügt. Der etbnographis 
ſche Theil ift jedoch weit vorzüglicher, al& der rein 
Iinguiftifche, befonders interefjant it der Abſchnitt 
über bie Schreibefunft bei den verfchiedenen Böl- 
fern ber Erbe. Die öfterreihiihe Regierung 
legte anfangs der Berbreitung diejes Werkes, weil 
es in Paris gedrudt war, Schwierigkeiten in den 
' Weg, die jedoch durch Ulerander von Humboldts 
Verwendung befeitigt wurden. Obgleich das 
Minifterium Martignac dem raftlofen Geogra= 
pben den Aufenthalt in Paris dadurch zu erleich⸗ 
tern ſuchte, daß es ihm eine Unterftugung ges 
währte, wendete er ſich doch 1832 nah Padua. 
Er + ben 14. Maͤrz 1848. Außer den genannten 
Schriften gab er heraus: „Varietespolitico-sta- 
tistiques sur la monarchie portugaise‘‘ (Paris 
1822), ftatiftiihe Tabellen uber Perfien (1827), 
Frankreich (18283 u. 1829), Rußland (auch Weimar 
1830), England (1829), die Niederlande (1831) ; mit 
Laurenaudiere und Huot aus Maltebrung Samm— 
lungen befien „Traité &lementaire de geogra- 
phie‘‘ (Paris 1830—1831). Sein befannteftes 
Werk ift der „abrégé de geographie‘ (3. Aufl., 
Dar. 1838, deutſch von Andree, „Bandbud der 
politifchen — — Braunſchweig 1834 
— 1835, 2 Bbe., und von Tannabich: „Haus buch 
bes geograpbifchen Wiffens‘', Günz 1834, 2Bde., 
3. Aufl., Pens 1842, italienifb Livorno 1837, 
Neapel 1842, porrugief. Lifjab. 1838). Auch ar: 
beitete B. mehre fehr gründliche und reichhaltige 
Artikel für parifer Journale. Eine Sammlung 
feiner „Seritti geografiei* erfbien zu Turin 
1842. Das größte Berbdienft in B.'s Arbeiten ift 
die Sorgfalt und Unverbrojfenbeit in der Berich= 
tigung ber einzelnen Angaben, die bis ins Kleinfte 
als authentiſch gelten fönnen, Die Geographie 
als Wiffenfhaft ift von ihm nicht befonders ge= 
fördert worden, obwohl er neue Quellen und 
Bülfsmittel auf ihrem en Gebiete eröffnet bat. 

Balbinus, 1) Dec. Edlius, römifcher 
Kaifer mit Marimus Puptenus, 237 — 38 n. 
Ehr., ein Mann von edler Abkunft, reich, frei: 
gebig, Freund der Wiſſenſchaften und felbft Dich: 
ter, ausgezeichnet durch faft alle Tugenden bes 
Friedens. Er war zweimal Konful und Statt: 
halter in mehren Provinzen geweſen, als ber 
Senat ihn und Marimus auf den Thron erhob, 
um nab bem Xobe bes älteren Gordianus eine 
neue Gtüge gegen ben neuen Tyrannen Marir 
minus zu haben, Bald jedoch zeigte ſich das Volk 
unzufrieden mit biefer Wahl, und man mußte 
den beiden Kaifern noch einen dritten, den unmün- 
digen Gorbdianus, zugefellen. Marimus 309 
bierauf gegen Mariminus aus, während B, in 
Rom zurüdblieb, vergeblih bemüht, den von 
Neuem ausbrechenden Parteitimpfen in ber 
Stadt zu fteuern. Im Frühlinge des folgenden 
Jahres, nahdem Mariminus vor Aquileja von 
feinen eigenen Leuten ermordet worben war, 
kehrte Marimus zurüd, und beide Kaifer re: 
gierten von jegt an zur Zufriedenheit des Volkes 
und Senates. Nur die Soldaten nährten gebei: 
men Haß gegen bie ihnen vom Eenate gegebenen 
Herren. In einem, während ber Papitolinifchen 
Spiele erregten Aufrubre ftürmten fie den Baifer: 
Uchen Palaft; Die Herrſcher wurden ergriffen und 
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unter Mißhandlungen dem Lager ber Soldaten 
zugeihleppt, bei dem Herannahen ber zu Hülfe 
gerufenen germaniſchen Leibwache aber noch auf 
der Straße ermordet, im Jult 238, 

2) Bobeslamw Aloys, böhmiſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, geboren 1621zu Königingräg,1636 Jeſuit, 
durchreiſte von 1673—1688 faſt ganz Böhmen u. 
bradte aus Arbiven und Bibliotheken viele alte 
Urkunden, Handſchriften und andere biftorifcdhe 
Denfwürdigkeiten zufammen. eine darauf ge: 
ftügten Werke find für die böhmiſche Geſchichte 
von großer Wichtigkeit: „„Epitome rerum bo- 
hemicarum lb. 1 — V“ (Prag 1673, 2 Bbe.); 
„Miscellanea hist. regni bohemic.“ (daſ. 1680 
— 1688, 2Bbe.); „Bohemia docta‘“ (nad feinem 
Tode herausg., daſ. 1777— 80, 3Bde.). Die ,‚Dis- 
serlatio apologetica pro lingua Slavonica, prae- 
cipue Bohemica‘“, ebenfalls nab B.' Tode ber: 
audgeg. von F. M. Pelzel (daf. 1775), wurde 
fonfiscirt. Außer diefen Hauptwerten ſchrieb B. 
biftorifche Nachrichten von mehren Gnabenbildern, 
Genealogien, Biographien. B. + 1688 als Pros 
feifor der Rhetorik und Präfett der Schulen und 
Konaregationen ber heiligen Jungfrau. 

Balbo, Eefare, Graf, ital. Staatsmann 
und Schriftfieller, 1789 in Zurin geboren, bes 
kleidete ſchon im 18, Jahre eine Stellerals Aus 
biteur bei dem Gtaatsratbe in Paris und warb 
1808 Sefretär der Regierungstommiffion, welde 
mit der Organifirung Toskana's zur Bereinigung 
biefes Staates mit dem Kaiferreih beauftragt 
war, in welder Eigenſchaft er fpäter Theil an ber 
zu gleihem Zwecke für Rom ernannten Eonfulta 
nahm. Im Jahre 1812 ward B. franzöſiſcher 
NRegierungékommiſſär für bie illyriſchen Provin= 
zen, bie durd den wiener Frieden von 1809 an 
Sranfreic abgetreten wurden, ging nad Rapo: 
leons Sturze als ſard iniſcher Gelanbtfehaftöfekre: 
tär nad London und blieb dafelbft, bis Die Kolgen 
der piemontefifhen Revolution von 1821 ihn ver⸗ 
anlaßten, ſich von ben Staatsgejhäften zurüd= 
zuzieben. Im feine Baterjtadt rg — 
widmete er feine Muße ben biftorifhen Willen: 
fchaften und veröffentlichte von 1821 — 1843 mebre 
Arbeiten, unter denen eine Geſchichte Italiens, 
die jedoch in ?2 Bänden nur bis Karl ben Großen 
gebt, und eine rem arte Kommentar von 
Leo's „Entwidelung der Berfaffung ber lombars 
difhen Städte” („Comuni italiani‘‘) die bedeu= 
tendften find. Die 1843 erfhienenen „Speranze 
d’ltalia‘“ machten ihn zuerft in weiteren Kreijen 
befannt. B. beleuchtete darin die bamalige po: 
litifhe Lage Italiens und die Verſuche und Aus 
ſichten auf eine Wiederberfiellung feiner alten 
Freiheit, Macht und Unabhängigkeit, und ftellte 
die Behauptung auf, daß die Unabhängigkeit der 
Freiheit vorangehen müfle, baß alfo das Streben 
nad ber legteren, jo lange bie erftere nicht er= 
langt, unfinnig und verwerflic fey. Die Schrift 
wurde, nebft Gioberti's Werk über ben Primat, 
ein Ausgangs= und Mittelpunft für bie neu fi 
bildende Partei der gemäßigten Liberalen und 
erlebte hinter einander mebre Auflagen (3. Aufl. 
Gapelago 1846). Nicht mindern Beifall fand 
Be's Kompendium ber ital. Geſchichte („Della 
storia d'Italia, dell’ origine fino 1814 (5. Aufl,, 
Baftia 1849), bas durch umfaſſende Geſchichts⸗ 
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Benntniß, Pernigen und beftimmten Styl ausge: 
zeichnet it. Auch veröffentlichte B. mehre kleine 
Schriften biftorifchen und politifhen Inhalts und 
ſchrieb eine Reihe von Artikeln für das turiner 
Fournal „I Risorgimento“, an dem erfortgefegt 
thätig war, Als ein Haupt ber moberirten Partei 
nahm B. feit 1847 eine hervorragende politifche 
©tellung in ben italienifhen Berhältniifen ein. 
Als 1848 auf einige Zeit die liberal-demokratiſche 
Partei in Sardinien die Oberband gewann, ftand 
er derjeiben, zumal nad Gioberti's Rüdtritt im 
Februar 1849, feindlih gegenüber, nahm aber 
dagegen lebhaften Antheil an bem Kriege gegen 
Deiterreih. Seit der Konftitutionsverleihung 
vom 8, Februar (4. März) 1848 waren im farbdi: 
nifhen Staat, mit Burger Unterbrehung, meift 
feine Freunde und Männer aus feiner Schule an 
der Spige der Regierung, an ber er felbft nur 
ganz Purze Beit Antheil nahm. Auch zu dem 
tinifterium „2 ftand er ftets in ben freund- 
—— eziehungen und vertheidigte baf: 
elbe nicht ſelten in den Spalten des „Risorgi- 
mento“, Nach dem Tode des Königs Karl Al⸗ 
bert zog er ſich von ber Deffentlichkeit zurück und 
+ ben 3. Juni 1853. B. war ein Dann von 
ftrengen Sttten und unbefledtem Charakter. Feſt 
überzeugt von ber alleinſeligmachenden Kraft ber 
Patboliihen Kirche, ſah er in derjelben nicht nur 
das Heil der Eingelnen, fondern auch der Nationen 
und zugleich die einzige Quelle aller ädhten Kul: 
tur, eine Weltanfhauung, bie bei ihm oft das 
unbefangene Urtbeil des Hiſtorikers trübt. 
Balbva, Vasco Nuüez de, einer ber 
mertwürbigften und adıtbarften Eonquiftabores 
(Entdeder), geboren 1475 zu Ferez-de Badajoz, 
führte in feiner Jugend ein ziemlich Ioderes ke: 
ben, ging nah Domingo und fchloß fi dort, 
wie man fagte, um den Gläubigern zu entgehen, 
in einem Faſſe in das Schiff gefhmuggelt, +» der 
Erpedition an, welde Francisco de Enrico 1510 
gegen Darien führte. Einer der Aufftände, 
welche bie Entbedung Amerika's fo häufig be= 
zeichnen, verfchaffte B. den Oberbefehl über bie 
unter bem Namen St. Maria del Antigua ge- 
gründete neue Kolonie. Dunkle Nagrichten, 
welche ihm ein Kazite der Gegend von einem 
naben weftlihen Ocean und einem an feinen 
Küften gelegenen Goldlande bradte, bewogen 
ihn 1513 zu einer fübweftliden Entdedungsretie. 
Unter unfiglihen Mühfeligfeiten und Gefahren 
überftieg er die Anden und erblidte am 25. Sep: 
tember beffelben Jahres von einem Berge bes 
Iſthmus von Panama die Südſee, von deren 
Küftenländern er im Namen des Könige von 
Spanien fogleih Beſitz ergrif. In augenblid: 
liher Anerkennung feines Verdienſtes ernannte 
ihn der fpanifche Hof zum König des Südmeers. 
Intriguen verjhafften aber fait gleichzeitig dem 
Pedrarias Davila ben Befehl über dievon B. 
eroberten Landſtriche. B. unterwarf ſich 1514 
dem neuen Gouverneur und unternahm tn unter: 
georbneter Stellung noch mehre gtüdlihe Expe⸗ 
ditionen in das Innere des neuen Welttheils. 
Mber dem graufamen und engbherzigen Pebrarias 
erfhien Bos Glüd und Berdienft als Verbrechen 
und erhöhete feinen Haß gegen ben fühnen Hel: 
den, welcder überall, wo er auftrat, feine Umge⸗ 


bungen zu begeiftern wußte. Die ſchwache Res 
gierung fuchte vergeblich zwiſchen beiden Männern 
u vermitteln. Zwar bot B. die Hand zur Vers 
öhnung, er heirathete felbft die Tochter des Pe— 
drarias; allein von diefem bei erfter Gelegenheit 
verlodt, fich felbft zu überliefern, wurde er der 
beabfichtigten Rebellion angeklagt und mit Ber: 
legung aller redhtlihen Formen 1517 zu ©. 
Maria enthauptet, B. ift nächſt Columbus viel: 
leicht der einzige jpanifhe Eonguiftador, wel⸗ 
hen zu feinen Unternehmungen ein innerer Wiſ⸗ 
—— führte und wahre Begeiſterung, nicht 
bloß Habfucht, leitete. 
Balbuena, Don Bernarbo de, einer ber 
vortrefflisften (panifhen Dichter, vorzüglich als 
Epifer ausgezeichnet, war 1568 zu Bal de Pens 


nas in der Provinz, Mancha geboren. Er ging 
noch fehr jung nah Amerifa, wo er in einem 
merifanifhen 


— ſeine theologiſchen Stu⸗ 
bien vollendete und in den oft veranitalteten Pleis 
nen poetiihen Wettkaͤmpfen häufig über feine 
Mitfhüler den Sieg davontrug. Im Jahre 
1608 nad Spanten zurückgekehrt, warb er bald 
darauf zum Propft auf Jamaika und 1620 zum 
Bifhof von Portorico ernannt. B. + dajelbft 
1627. Bon feinen Werken haben fi nur 3 ers 
halten: „El siglo de oro“ (Mabdr. 1608), eine 
Scäfernovelle in Profa und Berfen; „La gran- 
deza mejicana“ (Mer. 1609), eine poetifhbe Be⸗ 
ſchreibung biefer Dauptftadt, und „El Bernardo 
6 vietoria de Roncesvalles“, epifches Gedicht in 
24 Büchern (Madr. 1624, befte Ausgabe Madr. 
1508). Die beiden erften Werke wurden aud von 
ber königlichen Akademie in Mailand 1821 und 
lesteres vorzugsmweife in Quintana's „Musa 
&pica“ (Bb. 2, Madr. 1833) herausgegeben. In 
feinem „Bernardo hat fih B. durch Schwung 
und Phantafie und ftellenweife burd großartige 
Einfahheit ald ächten Dichter bewährt und die 
neuere Zeit bat ihn als ſolchen einftimmig aner= 
kannt. Diktion und Berfifitation find in allen 
Werten B.'s faft durchgängig vortrefflid zu nen= 
nen, und vorzüglich in den Befchreibungen hat er 
ein fo eminentes Talent bewiefen, baß er darin 
über alle feine Landsleute bervorragt und bem 
Arioſt an die Seite geftellt werden Bann. 
Balbus, d.t. der Stammelnde, Beiname meh: 
rer berühmten Römer: 1) Marcus Attius ®B., 
Großvater des Octavianus Auguftus durch feine 
Tochter Attia. — 2) Titus Annius B. Freund 
des Cicero und treuer Anhänger des Pompejus, 
nad deſſen Niederlage durch Eäfar er verbannt, 
jedoh auf Cicero's Verwendung zurüdgerufen 
wurde. — 3) Lucius Eornelius ». aus Ga= 
des (Cadix) in Spanien gebürtig, zeichnete ſich 
unter QuintusMetellus und Pompejusim Kriege 
egen Sertorius aus und erhielt dafür das römi= 
ſche Bürgerrecht, deſſen Rechtmäßigkeit von Ei- 
cero gegen feine Feindevertbeidigt wurde. Durch 
Eäjars Einfluß erhielt er fpäter das Konfulat, 
der erfte Ausländer, dem biefe Ehre widerfuhr, 
Theophanes aboptirte ihn und fegte ihn zum Er— 
ben ein, wodurd er einer der reihften Männer 
feiner Zeit ward, 
Balchen, John, britifcher Secheld, geboren 
1669, ftieg vom Matrofen unter G. Byngs Ober 
fommando im Mittelmeere fchnell zu ben höhern 
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militärtfhen Etufen auf, warb 1734 Admiral, |(Zürie 
Dann Oberauffeber des Hoſpitals zu Green: 
wid und + 1747 im Schiffbruch an der Küfte 
von Jerfey, nachdem er eine XTransportflorte 
* — Tajo blokirten Admiral Hardy zugeführt 


hut 

Baldanhin, eine verzierte, von Säulen ge: 
tragene oder auch an der Wand befeftigte Dede 
uber einem Throne, Bette, einer Kanzel ıc., auch 
ein auf vier Stangen getragener Ecirm von 
Seide oder anderen reiben Etoffen, an den Eden 
mit Etraußfedern oder geiftliben Emblemen ge: 
ziert. Man trug früher einen folhen B. häufig 
bei feierliben Aufzügen über fürftlihen und * 
deren vornehmen Perſonen; jest kommt er in 
Europa nur nod bei den Prozeffionen der Patho: 
liſchen Kırde vor, wo der die Monflranz tra- 
gende Geiſtliche unter demſelben geht. Das Wort 
wie die Sache ftammen aus dem Driente, wo 
bie Herrſcher und Vornehmen theils aus — 
ſicht auf die Gewalt der Sonnenſtrahlen, theils 
zum Zeichen ihres Anfehens fich felten anders, 
als unter einem, oft von den Großen bes Volkes 
getragenen B. zeigen, 

Baldafjeroni, Giovanni, toskaniſcher Mi: 
nifterpräfident, um 1790 zu Livorno geboren, wid: 
mete ſich zuerft dem 3olldienfte, wurde als 
Douanier in Pifa angeftellt und kam dann als 
Rehnungsrevijor (sindaco) nah Florenz. Epä= 
ter zum ehr (amministratore delle 
finanze) ernannt, gewann er das Vertrauen feis 
nes Fürften in foldem Grabe, daß er am 4. No: 
vember 1845 den Titel eines Staatsraths und 
thatſäch lich die —* bes Finanzweſens erbielt, 
obwohl er ben Charakter als Finanzdirektor erft 
im Auguft 1847 bekam. Bei den Minifterkrifen 
5* September 1847 und Juni 1848 m. es 


B., feinen Platz auch bei veränderten Regierungs= 
principien behaupten. Später zum Mitgliede 
der toskaniſchen erſten Kammer (Senator) er: 


nannt, fiel er mit dem Miniſterium Ridolfi vor 
der republifanifchen Demonftration bes 30, Juli 
1848, die das Uebergangsminifterium Capponi 
zur Folge hatte. Wahrend der Revolutionspe= 
Bode bielt er fib vom öffentlichen eben fern, bes 
gab ſich aber auf ben Ruf Leopolds ll. nach Gaeta 
und trat am 24. Mai 1849 als Eonfeilpräfident 
an die Epige der neugebildeten onfervativen 
Regierung. Im Sommer 1850 mit dem Groß: 
berzog in Wien, brachte er von bort bie toska— 
niſchen Seplembergefebe mit, durch welche die 
Konſtitution auf unbeſtimmte Zeit ſuspendirt 
und die Preßfreiheilt aufs Stärkſte beſchränkt 
wurde. Als Finanzminiſter bemühte er ſich, 
durch eine fünfprocentige Anleihe von 30 Millio⸗ 
nen Lire, ſo wie durch bedeutende Erhoͤhung der 
direkten und indirekten Steuern den zerrütteten 
—— aufzubelfen. Im Herbſt 1852 
wurde ein V —— gegen ihn gemacht. 
Balde, Jakob, einer der vorzüglichften neue: 
ren lateınıf[ben Dichter, geboren zu Enfisheim im 
Fıfaß 1603, trat 1624 zu Münden in den Je: 
fuirenorden, ward fpäter Hofprebiger des Kurs 
fürften von Bayern und + zu Neuburg in ber 
Pfalz am 8. Auguft 1668. Eine Sammlung 
feiner „Opera poetica omnia“ erfhien zu Mün: 


Baldahin — Balder. 


(Zürich 1805, 2. Aufl. 1818), und Glesca (Au er 
burg 1829, 2Bde.). Ins Deurfbe wurden 

D pen überjegt von Neubig (Rempten 1830,3 Bde ) 
und Nigner em er 1831). Am befannteften 
{ft vielleicht fein Gedicht: „Solatium podagrico- 
rum‘ (Münden 1661). Das Andenten B.'6 bat 
vorzüglich Herder durch trefflibe Ueberjegungen 
in der „Terpſichore“ und A. W. Schlegel wieder 
gewedt. Lenterer fagt von ihm: „Kin tiefes, 
regfames, oft f[hwärmerifch ungeftümes Gefübl, 
eine Einbildungstraft, woraus ftarfe und wun: 
derbare Bilder ſich zahllos bervordrängen, ein 
erfindertfcher, immer an entfernten Vergleichun⸗ 
gen, an überrafhenden Einkleidungen geichäftis 
ger Wig, ein ſcharfer Verſtand, der da, wo er 
nicht durch Parteilichkeit oder früh angewöhnte 
Borurtbheile geblendet wird, die menſchlichen Ver⸗ 
bältniffe durbfchauend ergreift, große fittliche 
Schnelltraft und Selbſtſtändi it, fühne Si⸗ 
cherheit des Geiftes, welche fich immer eigene 
Wege wählt und aud die ungebabnteften nicht 
fheut: alle dieſe Eigenſchaften erfheinen in B.'6 
Merken allzuhervorftebend, als daß man ihn 
nicht für einen ungewöhnlich reich begabten —* 
ter erkennen müßte”. Auf die deuiſche Poeſie 
bat B. mit feiner Iateinifchen fehr entſchieden ges 
wirkt, Mebre Pegniger überfegten Werke von 
ihm, fein Erfindungsgeift Niellte ihn jenen eben 
fo nahe, wie feine &roßrebnerei. Mebre feiner 
lateinıfhen Gedichte hat B. felbft deutſch varlirt, 
aber in einer Weiſe, welde bie Autartung ber 
fübdeutfhen Sprade jener Zeit auf das Ab: 
ſchreckendſte barfiellt. 

Balder (Baldur, d. t. ber Kühne), in der 
nordifhen Mytholegie ber zweite Eohn Odins 
und der Srigga, Nanna's Gemahl, ber Urheber 
alles Guten, der Gott der Güte und männlichen 
Schönheit, der Weisheit und Beredſamkeit. Er 
in fo überaus lieblich und anmutbig, daß ein 
glänzendes Licht von ihm aueftrömt ; die weißefte 
der nordifben Blumen wirb nad feinen Augen 
brauen Baldersbrand (Baldrian, Anthemis co- 
tula) genannt. Er wohnt in bem mit Paläften 
und Säulen gezierten Breibeblid (breiter Glan;), 
auf deſſen Saͤulen Runen eingegraben find, weldhe 
die Kraft haben, Todte zu erweden. B. war feit 
längerer Beit von furdtbaren Träumen geängs 
ftigt, die ihm allerlei Lebenegefahren und feinen 
nahen Tod verfündigten. Als er dies ben Böt- 
tern erzählte, bielten fie, um ihren Liebling zu 
ſchützen, einen großen Rath, worauf Odin zur 
Hela binabritt, um ben Geift einer Role (Wahr⸗ 
fagerin) zu befragen. Frigga dagegen, B.s Mut: 
ter, nabm von allem Lebendigen und Lebloſen ei: 
nen Eid, ihm nidt ar fhaben, vergaß aber, das 
fhwache, ganz * efährlich ausſehende Bäum⸗ 
chen —— N een gleibfalls in Eid 

u nehmen. Götter, voll Heiterkeit und 
utbwillen, ed fie nun dad Leben B.8 gefichert 
glaubten, trieben allerlei Scherz und Kurzweil 
mit demfelben. Einige {hoffen mit Pfeilen auf 
ibn, bieben auf ihn mit Schwertern, andere war: 
fen ihn mit Steinen, ohne ihn im Mindeften zu 
verlegen, Nur gofe, der tüdifche Verderber, 
tbeilte bie allgemeine Freude nit. In der Ge: 
ftalt einer alten Frau ging er zu Arigga und ent- 





chen 1 2, 8 Boe.; eine Auswahl beforgte DOrelli !lodte ihr, welche Vorkehrungen fie getroffen, um 
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B.s Leben zu ſchützen. Unglückſeliger Weiſe er: 
waͤhnte fie auch der am Thore Walhalla's wach⸗ 
ſenden Miſteltein, die ſie ihrer Unbedeutendheit 
halber bei dem Abfordern des Eides übergangen 
hatte. Kaum batte Loke dies erfahren, als er 
binging, das Bäumchen ausriß und ſich in bie 
Verſammlung der ſcherzenden Götter begab. Hier 
fand er den blinden Hoder, ben Bruder B.8, au: 
Berhalb bes Kreifes ftebend, und beredete ihn, 
mit dem Miifieltein nach B. zu werfen. Hoder 
that es und B. ftürzte tobt zur Erde nieder, B.6 
Leihnam warb auf feinem Schiffe Hringhorne 
verbrannt, wobei Obin, 82 ga, die Walkyren, 
Freyr, viele Berg: und @isriefen erfchienen. 
Hierauf fandten die Götter den ſchnellen Ger: 
mode hinab zur Hela, um B. zurüd zu erbitten, 
was biefe auch endlich unter der Bedingung be: 
willigte, baß alle Wefen auf ber Welt, fowohl 
lebendige als leblofe, ihn beweinten. Diefe waren 
leicht dazu zu bewegen, und ſchon fehrten die Bo= 
ten fröhlich zur Hela zurüd, um den geliebten ®. 
—— als fie auf dem Rüdwege ein 

iefenweib, mit Namen Thok (Tücke, Bosheit), 
antrafen, welche die Theilnahme an der allge: 
meinen Klage verweigerte. Dieies Riefenweib 
fol der tüdıfhe Lofe geweien feyn. So muß 
nun B, in Hela's Reiche bleiben bis zum Welt: 
ende, ober ber Götterbämmerung, wo die Pfor= 
ten der Unterwelt geiprengt werben unb bie ganze 
Natur wiedergeboren wirb unb die wenigen 
übrig gebliebenen Afen fidy in dem neuen Asgarb, 
Gimle genannt, zu ewiger Freude und Wonne 
verfammeln. 

Balderich (Baldbericus, Walberid, 
Baderid), König von Thüringen, einer ber 
brei Söhne des Balinus, erhielt nach des Baters 
Tode einen Theil des thüringifhen Reiches, wurde 
aber 522 n. Chr. auf Anftitten ber Amalafuntha 
von feinem Bruder Herminfried mit Hülfe bes 
Frankenkoͤnigs Theodorich geihlagen und getöb: 
tet. Ein anderer König von Thüringen dieſes 
Namens half 635 n. Ehr. unter dem Franken 
Pönige Dagobert bie Vaskonen befiegen. 

Bal:Dewa, ein einzelner, freiftehender, bo: 
ber oftindifher Berg, weftlid von dem Santich- 
gebirge, mit einer chneebededten Ebene auf fei: 
ner Kuppe, aus ber nod eine Bleine Höhe auf: 
ragt. Er heißt auch Ramnagbur (Burg bes 
Gottes Ram) und ift der nächſte Schneeberg an 
ber Ebene un Zwiſchen dem Santfc: 
gebirge und B.:D. (d. h. Gott Bal) führt der 
fürzeite Weg von Nurpur über Kifhtewar über 
endlofe Anböhen und Berge nah Kaſchmir, ber 
aber nur für Fußgaͤnger geeignet ift. Der höchfte 
Punkt des B.⸗D. liegt nordweftlic von Nurpur. 

Baldi, Bernardino, Abt von Guaftalla, 
berühmter italieniſcher Gelehrter, Matbematiter, 
Schriftfteller und Dichter, geboren 1553 zu Ur: 
bino, ftudirte auf ber Univerfität zu Padua be: 
fondere Mathematik und Griehifch und überſetzte 
ſchon damals unter Anderem Arats „Phaeno- 
mena‘ in italienifhe Berfe.. Im Jahre 1576 
verließ er Padua beim Ausbruch der Peft und 
kehrte nach feiner Baterftadt zurüd; bald darauf 
ernannte ihn Don Ferrante IL, Herzog von Gua⸗ 
ftalla, mit einem bedeutenden Gehalt zu feinem | 
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Weiſe er: | Abt von Guaftall von Guaftalla.. Im 3. 1617 legte B. jein 
Amt nieder und 308 & nad feiner Vaterftadt 
urüd, wo er nod) in dbemjelben Jahre F. Als 
ichter zeichnete fih B. durch das Lehrgebicht „La 
nautica“ und feine für Flaffifh geltenden „Versi 
sciolti“, haupiſãchlich aber durd bie Jdylle „Ce- 
leo“ aus; geringern Werth haben feine Sonette 
und das Gedicht „‚Il Diluvio Universale, can- 
tato con nuova maniera di versi‘ (Pavia 1604), 
ein Verſuch in achtzehnſylbigen Verſen, bie kei— 
nen Beifall und feine Nachfolge fanden. Außer: 
bem fchrieb B. noch 100 Fabeln in Proja .. 
Erefcimbent verfificirt) nach dem Be une 
Seinen Gedichten fehlt der Schwung freier 
geifterung und Reichthum ber Phantafie; a 
eine edle Sprade und ein Bünftliches Bersmaß 
haben ihnen bet den italienifhen Kunftrichtern, 
bie auf ſolche Vorzüge fehr viel Werth legen, das 
Anſehen verſchafft, welches fie noch jegt genießen. 
Die Zahl der von ihm theils herausgegebenen, 
theils handſchriftlich Hinterlaffenen Werte beträgt 
gegen 100; er verftand 12 Spraden. Eein Le: 
I beichrieb P. Ireneo Affo (Parma 1783). 
Baldinger, Ernft Öottfried, einer derbe= 
rühmteften Aerzte feiner Zeit, ann zu Groß: 
Bargula bei Erfurt am 13. Mai 1738, ftudirte 
von 1754 an zu Erfurt, Halle und Jena Mebicin, 
promovirte 1760 auf der legtern Univerfität und 
bielt dafelbft mit Beifall medicinifhe Borlefun= 
gen, Im Jahre 1761 ging er als Feldarzt in bas 
Dreußtfäc Lager bei Torgau, 1763 nad Wittens 
berg und wurde 1768 ordentlicher Profeſſor der 
Medicin zu Jena, Im Jahre 1773 erhielt er den 
Ruf als Profefjor der Mebdicin und Borfteber 
des kliniſchen Inftituts nach Göttingen, ließ fich 
aber durch ehrenvolle Anerbietungen des Lanb: 
rafen Friedrich 11. von Heſſen bewegen, 1782 
Göttingen mit Kaffel zu vertaufhen und bie 
Stelle eines Leibarztes bes Fürften, eines Direk- 
tors aller medicinifchen Anftalten in Heffen und 
erften Lehrers der Mebicin am Collegio Carolino 
zu Kaflel zu übernehmen, Um die namentlich in 
medicinifber und chirurgiſcher Hinfiht in Ver⸗ 
fall gerathene Univerfitit Marburg wieder zu 
heben, verjegte Landgraf Wilhelm IX. (Lurfürft 
Wilhelm 1.) bald nady feinem Regierungsantritte 
B. als erften Profeſſor der Medicin zc. dabin, 
welche Stelle er 1786 antrat. Zu den vielen Bers 
bejierungen, welde Marburg feiner Mitwirkung 
und feinem unermübeten Eir er für ben Rubm ber 
Univerfität verdankte, gehören die Anlegung ei: 
nes anatomiſchen Theaters, die Erweiterung unb 
neue Geftaltung des botanifhen Gartens, ein 
hemifches Laboratorium, ein Hebammeninftitut, 
regelmäßige Borlefungen für Ehirurgen, die €in= 
rihtung einer Anatomie für die Xhierarznei= 
kunſt ꝛtc., welches Alles , in Verbindung mit B.s 
weit derbreitetem Rufe und der Tüchtigkeit der 
andern neu angeftellten Aerzte, eins Stein, Mis 
chaelis u. A. eine bisher ungewöhnliche Frequenz 
von Mediein-Studirenden zur Balge e hatte; auch 
veranlaßteer durd feinen großen Einfluß auf ben 
Fürften für andere wiffenfbaftlihe Fächer bie 
re vorzüglicher Gelehrten nah Marburg. 
Er + den 2. Ianuar 1804. Seine Bibliothek 
beftand nad einem von dem Profeffor Conradi 


Hofmathematiker und einige Jahre fpäter zum | — geordneten und 1800 in zwei 


———— 
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Bänden gebrudten Katalog aus 15,559 ausführ⸗ 
Iihen Werten und 12,657 Differtationen und 
Bleinern Schriften ; der Großherzog von Heſſen 
Baufte fie. Unter feinen —— Schriften 
(an 90) zeichnen ſich aus: „Bon den Krankheiten 
einer Armee‘ (Langenfalza 1765, verb. Aufl. 
1774); „Arzneien‘, eine Monatsſchrift (Xeipzig 
1768, 1769, 4 Bbe.); „Biographien lebender 
Aerzte und Naturforicher in und außer Deutſch⸗ 
land" (Iena 1768— 1771, 4 Stüde); „Magazin 
für Aerzte“ (Leipzig 1775— 1778, 12 8 
„Neues Magazin" (daf. 1779-1798, 20 Bbe.); 
„Mediciniſches Journal’ (Göttingen 1784—17%, 
9 Bde); „Neues medicinifhes und phyſiſches 
Sournal” (Marburg 1797— 1802, 2 Bbe,); „Ca- 
talog. dissertationum, quae medicamentorum 
historiam etc. exponunt“ (Altenburg 1768, neu 
vermehrt von ©. D, Nebel, Marburg 1791); 
„Syllöge sel. opusculorum arg. med. pract.“ 
(Söttingen 1776— 1782, 6 Bde.) ; „‚Opuscula 
medica“ (bafelbft 1787); „Literatura uni- 
versa materiae med,, alimentariae, toxicolo- 
giae, pharmaciae et therapiae gen.‘ (Marburg 


Baldini, Baccio, Goldſchmied und Kupfer: 
ftecher zu Florenz von 1436 — 1480, Nachahmer 
Finiguera's, Kunſt- und Arbeitégenoſſe bes 
Sandro Botticelli. Seine Arbeiten ſind, obgleich 
nur mittelmäßig, doch deshalb merkwürdig, weil 
ſie in die Erfindungsperiode der Stecherkunſt 
fallen, Die erſten finden ſich im „Monte santo 
di Dio“* (Florenz 1477). Außerdem it B.'s Werk 
ein Theil der Kupfer de Dante's Hölle, welde 
Botticelli 1481 erfcheinen ließ. Als Arbeiten 
B.'s nennt man noch die Propheten auf 24 Blät- 
tern, die Sibylien, eine Oftertafelu. a. Daß B. 
der Erfte geweſen ſey, welder Niellen gefertigt 
und Platten zu Kupferabdrüden geſtochen babe, 
ift ohne Zweifel falfh, obwohl viele anonyme 
Niellen ihm angehören dürften, 

Baldrian (Valeriana), Pflanzengattung aus 
der Familie der Balerianeen, mit mehren Arten, 
unter benen befondersber gemeine ®. (Val. offi- 
einalis) betannt ift, beffen Wurzel ein befanntes 
Arznei= und Hausmittel gegen Krämpfe und an- 
dere Nervenzufälle ift und am meiften ale Thee— 
aufguß oder in Tinfturen angewendet wird. Das 
aus derſelben durd Deftillation mit Waſſer ge: 
mwonnene Baldriandl ift ein blaßgelbes oder 
— dünnflüſſiges, mit der Zeit braun und 

ickflüſſig werdendes Del (alte Wurzeln liefern 
Bene ein braunes Del) von burddringendem 

aldriangerud und gewürzhaftem, bitterem, 
Pampberartigem Gefhmad. Es foll daſſelbe 
nicht in der Baldrianwurzel präeriftiren, fon: 
dern erft durch die Einwirfung von Waſſer 
auf diefelbe entfteben. Das frifche robe Del ift 
neutral, fängt bei 160° an zu fieden, der Siede— 
punkt fteigt aber fhnell über 200°. An der Luft 
verbarzt es fchnell und nimmt dadurch erft den 
ihm gewöhnlichen penetranten Gerud an. Das 
rohe Del ift ein Gemenge von wenigftens fünf 
verfbiedenen Eubftanzen, deren Menge nad Al— 
ter, Ort der Aufbewahrung ıc, wechſelt. Die 
nd wicdtigften diefer Beſtandtheile find ein 
auerftoffireies Del, das Borneen, und ein fauer= 


ſtoffhaltiger, das Balerol, Die weniger wefent: 


Baldini — 


Balduin. 


lichen Beſtandtheile, Balerlanfäure, ein Harz 
und eine Kampberart, find durch Einfluß von 
Luft und Feuchtigkeit auf die erfteren wohl erft 
entftanden. Das Borneen erhält man im unreis 
nen Buftande, wenn man bas rohe Baldrianöl 
für ſich deftillirt und die flüchtigen Theile gefon= 
bert auffängt. Das Balerol wird erhalten, wenn 
man bei ber Rettifitation bes rohen Dels das bei 
200° Uebergehende für fi auffängt und in einem 
langfamen Etrom von Koblenjüure reftificirt, 
wobei wieder die flüchtigen Thelle ald weniger 
rein gefondert aufgefammelt werben: tft es frei 
von Kohlenwaſſerſtoff, fo muß es vollftändig er⸗ 
ftarren. Es bildet eine ölartige $lüffigkeit, welche 
etwas unter 6° erftarrt, und dann farblofe Pris⸗ 
men bildet, bie erft bei + 20° fhmelzen; es ift 
leichter als Waſſer, unlöslih barin, aber leicht 
löslich in Alkohol und Aether. Es rieht ſchwach 
nad Heu, durchaus nit nah B.; an ber Luft 
abforbirt es Sauerfioff und bildet Baldrianfäure, 
welde fih durch ben Gerud zu erkennen gibt. 
Die Baldrianfäure (lat. Acidum valeriani- 
cum, Acide valerianique), von Örote entdedt 
und befonders von Tromms dorff näher unter 
ſucht, kommt fertig gebildet im Baldrianöl vor, 
wird aber auch künſtlich mit allen ihren Eigen= 
ſchaften aus dem Fuſelöl ber Kartoffeln erzeugt 
und ift nur in Verbindung mit Waſſer oder 
Bafen bekannt. Mit jenem bildet fie Hybdrate, 
mit Bajen Salze, welde größtentbeils löslich 
find, den Gerud ber Säure felbft befigen und 
einen füßliben Gefhmad haben. 
Baldricus (Baldrich), ſ. v. a. Balderich. 

Balduin (d. i. der kühne Sieger), 1) Latei= 
nifhe Kaifer: a) 32.1, Eohn Balduins VIII. 
von Flandern, geboren zu Valenciennes 1171. 
Er trat 11% die Regierung von Flandern und 
Dennegau unter bem Namen Balduin IX, an, 
leiftete dem frangöfifhen König Philipp Auguft 
ben Lehnseid, führte aber fpäter Krieg gegen ben: 
felben wegen ber Grafihaft Artois und ber 
@tädte Aire und St. Omer, befam biefe 1199 zu 
Peronne abgetreten und nahm 1200 an bem fünf 
ten, von Papft Innocenz Ill. angeregten Kreuz⸗ 
zug nad Paldftina Theil. Die Kreuzführer ers 
oberten am 12. April 1204 Konftantinopel und 
errichteten das lateinifhe Kaifertbum, zu befien 
Oberhaupt B. gewählt wurde (9. Mai). Bei ber 
Belagerung von Adrianopel, welche Stabt von 
Aufruͤhrern in Befig genommen worden war, 
erietb er am 14. April 1205 in Gefangenfdaft, 
n welder er nad Einigen eines natürliden To— 
des ftarb; nach Andern tödtete ihn ber Bulgaren- 
könig Johannicus auf bie falfhe Anklage feiner 
Gattin, daß B. ihr Liebesanträge gemadt babe, 
während fie felbft ibn zum Berbreben und zum 
Mord ihres Gatten hatte verführen wollen. In 
$landern trat bei der IIngewißheit feines Todes 
ein falfher ®. auf. — b) B. II., jüngfter Sohn 
des Kaifers Peter Il. und der Jolante von Den: 
negau, geboren 1217, folgte 1228 in einem Alter 
von 11 Zabren feinem Bruder Robert als lateis 
nifher Kaifer, vermäblte fi mit der Tochter 
Johanns von Brienne, Könige von Ierufalem, 
der auch den Kaijertitel annahm, um fi burd 
diefe Heirath den Schutz bes Letztern zu fichern. 
Auch ihm fehlte es, wie ben meiften feiner Bors 


Balduin, 


fahren auf dem Iateinifchen Thron, an Kraft, ſich 
zu behaupten, und während feiner ganzen Regie: 
zung wurbe er nicht müde, die Ehriften um Huͤlfe 
für fein wantendes Reid; anzurufen. Während 
er auf dem Throne faß, hatte Michael Paliolo: 
gus in dem griehifchen Kaifertbum, weldes nad 
der Eroberung von Konftantinopel (1204) durch 
griehifhe Prinzen, Nicda und Trapezunt ge: 

ründet worden war, erft die Bormundfchaft 
uber ben unmünbdigen Fürften und endlid ben 
Thron felbft erhalten. Der ſchwache B., ganz 
allein auf feine Hauptftadt befchränft, war ohne 
alle Hülfsmittel, fein Reih vom Untergange zu 
retten. Er war jo weit berabgefommen, daß er 
aus Blei Geld ſchlagen ließ und feinen eigenen 
Sohn als Pfand fur dargeliebenes Geld vene— 
tianifhen Kaufleuten überlafjen mußte. Paldo: 
logus, bereits im Befig des ganzen Landes auf 
beiden Seiten des Bosporus, ſchloß Konftanti- 
nopel zu Lande immer enger ein, und feine Ver: 
bündeten, die Genuefen, mit einer Flotte den 
Dafen. Ein Keldherr des griediihen Kaifers, 
©trategopul, überrumpelte endlidy in der Nacht 
vom 25. Juli 1261 durch einen unterirdiihen 
Gang, ben ihm ein Griede entdedte, mit wenis 
ger Mannfcaft die Hauptftadt. B. mußte ſich 
aus feinem Palaft flühten und eilte auf einer 
Barke nah Negroponte. Die Stadt wurde ge: 
plundert und zum Theil verbrannt. Beim Ans 
brud des Tages waren die Griechen Meifter der 
Stadt, fanden aufder Straße des Katjers Schwert 
und Diadem und trugen dieſe Beute des Sieges, 
an einer Lanze befeitigt, durd die Stadt. B. 
ging von Regroponte nach Neapel; bier ſchloß er 
1267 und 1268 mit Karl 1. von Sicilien und 
Theobald von Navarra einen Vertrag, durch 
welden Lestere ſich anbeifbig machten, ibm zur 
MWiedererlangung feines Reiches behülflich zu 
feun ; bie Gefangennehmung des heiligen Ludwig 
—5 — jedoch eine ernſtliche Unternehmung. 


2) Könige von Jeruſalem: a) B. J., ge 
boren 1058, dritter Sohn des Grafen Euftadhius 
von Boulogne und der frommen Ida von Loth: 
ringen, jüngfter Bruder bes Herzogs Gottfried 
von Bouillen. B. hatte in feiner Jugend eine 
wiffenfchaftlide Bildung erhalten, wie fie wenige 
Ritter feiner Zeit befaßen, da er anfangs für ben 
geiftlihen Stand beftimmt war; er gab jedoch die 
reihen Pfründen, die er [bon in Rheims, Lüttich 
und Sambray bejaß, auf und nahm, als ber Papft 
Urban II. auf der Kirbenverfammlung zu Eler: 
mont (November 1095) die abendländifhen Chri⸗ 
ften zur Befreiung des heiligen Landes aufrief, 
mit feinen beiden ältern Brüdern, Euftadh und 
©otifried, das Kreuz. Nah dem Siege ber 
Kreujfabrer bei Doryläum (1. Juli 1097) und 
nad der Eroberung ber Stadt Edeſſa erbielt B. 
das zur Grafſchaft erhobene Edeſſa, indem er 
von dem dortigen Herrſcher aboptirt worden war 
und bemfelben, als er bei einem Aufftande (viels 
leiht nit ohne B.6 Schuld) erfhlagen ward, 
als Graf von Edeſſa folgte. Nah dem Tode 
feines Bruders Gottfried (1100) wurde B. 
Schirmvogt des heiligen Grabes und Baron von 
Serufalem, obgleich ihn der Patriarch von Jeru: 
falem, Dagobert, und Tanfred, ber Achill unter 
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ben Kreuzfabrern, dabei nicht begünftigten. Zwar 
trug er nicht, wie jein Bruder Gottfried, Beden- 
fen, König in der heiligen Stabt zu beißen, aber 
bie von Edelfteinen und Gold glänzende Pönig- 
lihe Krone wollte er fih nicht in Jeruſalem, wo 
ber Heiland die Dornenkrone getragen, ſondern 
in Bethlehem —47 laſſen, wo ihn Dagobert, 
den er endlich für ſich gewonnen hatte, ſalbte. 
Seinem Schwefterfohne Balduin von Bourg, ges 
bornen Grafen von Retbel, trat er fofort Edeſſa 
ab; von feinem Nebenbuhler Tankred wurde er 
dadurch befreit, daß dieſem die Verwaltung bes 
Fürſtenthums Antiochien übertragen wurde, 
Eeine Regierung war ein fortwährender Streit, 
theils mit der ebhrſuchtigen Geiftlihkeit, theils mit 
unzuverläſſigen Vaſallen und mit ihnen oder 
durch fie mit den benachbarten türkiſchen und 
arabifchen Sultans und Emirs. Bei ber Sorge 
für bie ee | und Sicherung bes Etaates 
nad außen durch Schlachten, Belagerungen oder 
—— von Burgen blieb ihm nicht Zeit ge= 
nug für die innere Organifation ; doch bevölterte 
er das ausgeftorbene Jerufalem mit neuen Ein» 
wobnern, die er aus dem offenen Lande dahin 
verjegte, und erhob Bethlehem zum Bisthum, 
Sein Dauptziel war bie vollftändige Erwerbung 
der Küfte Syriens, weil nur dur ihren Beflg 
bie Verbindung mit Europa gefihert wurde; 
naͤchſtdem die offene Verbindung der Küfte mit 
ber Hauptitadt. Daber bie Eroberungen von 
Arfut, Cäſarea, ber frübere, aber vergeblide 
Zu gegen Astalon, bie Unternehmungen gegen 
Sala, eirut, Sidon und Tyrus und endlich der 
Streifzug nad Aegypten, auf weldem er aber 
durch das Aufbrehen einer feiner vielen alten 
Wunden erkrankte; er + 1118 auf dem Zurück⸗ 
marſch nach Jeruſalem zu El-⸗Ariſch. Den Mus: 
felmännern galt ®. als ber furdtbarfte aller 
Feinde des Islam, auf feinen Grabhügel war: 
fen fie mit Steinen. Da er Beine Kinder hinter⸗ 
ließ, fo empfahl er bei feinem Tode feinen Bru« _ 
der Euſtach, und falls diefer nicht wieder nad 
dem gelobten Lande käme, feinen Neffen, ben 
Grafen Balduin von Edefja, zu feinem Nachfol⸗ 
ger. — b)B.11., Neffe des Borigen und vorber@raf 
von Edeſſa, wurde in hohem Alter am 2 April 
1118 vom Parriarhen Arnulf in der Kirche bes 
heiligen Grabes zum König gefalbt; die Graf: 
{haft Edeſſa trat er an Joscelin von Courtenay, 
Herrn von Tabaria (Tiberias), ab, der zu feiner 
Wahl gegen den Anhang Euftahs am meiften 
beigetragen hatte, Er bejaß einen mildern Geift, 
eine bellere, weiter reichende politiihe Umficht, 
als fein Vetter und Vorgänger, aber bei feinem 
hohen Alter nicht die — Energie des Willens 
und des Handelns. Seine harten Schwielen an 
den Händen (durd das Kalten berfelben bei dem 
vielen Beten) und an den Knieen galten als Be: 
weife feiner $römmigteit; aber feine Bafallen 
mertten bald, daß der frömmere nit aud der 
Präftigere Regent fey und daß fih ihm gegenüber 
leiht eine Oppofition bilden laſſe. Auch B.s 
Regierung war eine fortlaufende Kette von Krie- 
gen; ein Glüd für fein Reich war es nod, daß 
die Keinde der Ehriften nicht nah Einem Plane 
ihre Angriffe auf das Königreih Jeruſalem 
machten. Befonders furdtbare Feinde für B. 
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waren Ilgazi und Balak Sal, ber Sohn eines 
Bruders von Ilgazi. Balak hatte ben Grafen 
Foscelin von Edefia gefangen genommen, und 
als B. letzterem zu Huͤlfe zog, wurbe er 1122 uns 
terwegs ſelbſt aufgehoben und gefeflelt nach Gor⸗ 
tobret (Kortbret), einer Veſte Balaks, wo auch 
Joscelin in Ketten ſchmachtete, gebracht. Erſt 
nach Balaks Tode erhielt B. 1124 durch die eid⸗ 
liche Verſprechung eines ungeheuren Löſegeldes 
die Freiheit, ließ ſich aber ſogleich ſeines Eides 
entbinden. Während ſeiner Gefangenſchaft wurde 
ein Einfall des ägyptiſchen Khalifen und bie Bes 
lagerung von afa dur bie Benetianer abge: 
wendet, welde die feindliche Flotte vernichteten 
und mit Ausbedingung großer Vorrechte bie 
wichtige Seeſtadt Thrus (1124) mit erobern hal: 
fen, 8, vermählte feine Erbtochter Melifenda 
an ben alten Grafen Zulco von Anjou (1123), 
den er zu feinem Nachfolger beftimmte, und + 
im Monchskleide am 21. Aug. 1131. Unter feiner 
Regierung wurde ber Landtag (die Landfprace) zu 
Naplufa 1120 gehalten, wo mit Hülfe der Geiftlich- 
keit wichtige Gelege gegen bie Entartung derSitten 
entworfen und überhaupt bie Berfaffung ergänzt 
wurde; 1121 erließ er ein Gefeg, durch weldyes bie 
Zufuhr von Lebensmitteln nah Serufalem be: 
fördert wurde, Bor Allem aber gebührt ihm ber 
Ruhm, zur Organtfation ber beiden großen Rit: 
terorben beigetragen zu haben, nämlidy der Io: 
banniter, bie1118 reorganifirt oder erweitert, und 
ber Tempelherren, bie 1119 geftiftet wurden. — 
c) B. Ill,, der merkwürdigſte unter ben Königen 
Serufalems, Sohn der Melifenda, B.6 II. Toch⸗ 
ter, und bes Königs Fulco, geb. 1129, war bei 
feines Vaters Tode (1143) ein unmündiger Jüng⸗ 
ling und ftand unter ber Vormundſchaft feiner 
verftändigen und klugen Mutter, die zugleich mit 
ihrem Sohne gefalbt und gefrönt wurde. Schon 
im folgenden Jahre brab Emabeddin Benti, 
Meihöverweier des Sultans von Moful, ein 
furchtbarer Feind ber Epriften, in das Reich ein 
und nahm am 13. Dec. 1144 Ebdeffa, bie von 
Foscelin bem Jüngern nur nachläſſig beſchützte 
Bormaner der hriftlihen Herrſchaft in Afien. 
war wurde das Reich Jeruſalem ſchon 1146 
von der Furcht vor dem gewaltigen Zenki befreit, 
indem dieſen einer ſeiner Sklaven ermordete, aber 
die Söhne des Zentt, Nureddin und Seifeddin, 
&ultane von Haleb und Moful, traten boppelt 
fhredbar an die Stelle ihres Vaters. Edeſſa 
wurde nad Zenki's Tode durch Einverftändniß 
mit den Einwohnern den Ehriften wieder über- 
geben, aber bald nahm e6 der tapfere Nureddin 
wieder und behauptete ed. Der Fall der älteften 
chriſt lichen Stadt in Afien entflammte aud Bern: 
hards von Elairvaur heiligen Eifer und den zwei⸗ 
ten großen Belbyug. Schon ehe das Kreuzheer 
kam, hatte ber 17jährige B., durch fein Aeußeres 
wie durch feine innern treffliben Eigenfhaften 
ber Liebling und der Stolz des Volkes, in dem 
unglüdliben Kampfe gegen Anar und Nurebbin 
Beweife feines Helbenmuths gegeben; aber er 
Bonnte dem neuen Kreuzzuge,der 1148 und 1149 
an ber unklugen Belagerung von Damascus 
fseiterte, Beine beffere Wendung geben. B. 
ertrug nur mit Unmuth nod bie beſchränkende 
Bormundbfchaft feiner Mutter und ben hochfah⸗ 
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renden Stolz ihres Bertrauten, bes Eonnetable 


Menaffier von Herges, und am Dfterfefte 1151 
nahm er, von ber Partei ber Unzufriedenen un: 
terftügt, eigenmädtig den Pöniglihen Schmud, 
gab feiner Mutter zwar Jeruſalem und Raplufa, 
nahm es ihr aber bald wieder, ba ibm ber Nadıs 
theil biefer Theilung der Herrſchaft nicht ent: 
geben Eonnte. Damals erhob Manuel, der grie⸗ 
chiſche Kaiſer, Anfprüde auf die Grafſchaft 
Edeſſa, und B., ber fie nicht [hügen konnte, trat 
fie ab. Nureddin griff 1152 Ierufalem an, aber 
B.s Sieg am 13, Nov. 1152 befreite bie Stadt. 
Um dieſe Zeit vereinigte man ſich wieder zu einer 
emeinjhaftligen Unternehmung , der größten 
eit Serufalems Eroberung, zu ber Belagerung 
von Askalon. Nah ahtmonatliher Belagerung 
eroberte es B. (12. Aug. 1153); e6 wurde ein 
Lehn des königlichen Bruders Almarid. Zwar 
eroberte Nureddin Damascus, aber dreimal ſchel⸗ 
terte feine Macht in der Eroberung ber Feftung 
—— jetzt Jeruſalems Vormauer. Auch die 
iederlageB.8 am Jordan (1157) wurde wieder gut 
emacht durch ben berrlien Sieg B.6 bei Putaha 
(15. Juli 1159), wo Nureddins Macht bergeftalt 
ebroden wurde, baß er ſich nicht wieder an 
. wagte, Mit Ruhm gekrönt, warb nun der 
König um bes griehtihen Katferd Dianuel ſchöne 
Tochter Theodora, mit weldyer er einen mädtigen 
Bunbdesgenoffen und einen guten Geldquell er: 
bielt; dafür Ponnte er dem eiteln Griedyen bie 
Dberherrfchaft über Antiochien wohl gönnen. 
In feinen legten Jahren, wo B. mehr Ruhe von 
außen hatte, nahm er fi der innern Berbält: 
niffe bes Staates eig an, forgte für Feftun: 
gen und baltbare Waffenpläge, eine geübte 
— —— und Tilgung feiner Schulden. Auf 
ber Rückkehr von Antiohien nah Jeruſalem 
ftarb B. (vielleiht an Gift, das ibm Baraf, 
ber faracenifhe Leibarzt des Grafen von Tri—⸗ 
olis, heimlich beigebradt) zu Zripolis am 10. 
ebr. 1162 im 33, Jahre feines Lebens, obne ei: 
nen Erben zu binterlafjen unb nachdem er jeis 
nen Bruder Almarich zu feinem Nachfolger bes 
ftimmt hatte. Er war ein wohlgebauter, ſchöner 
Mann, mit blondem Haar und einem wahrbaft 
königlichem Anſtand. Durd feine Tugenden er: 
warb er fich felbft die Achtung feiner Feinde; als 
man dem gefährlichften derfelben,, Nurebdin,, die 
Nachricht von des Königs Tode überbradte und 
ihm den Vorſchlag madıte, B.6 hülflofe und nie= 
bergefhlagene Untertbanen jegt zu überfallen, 
foll er, wie Wilhelm von Tyrus erzählt, geant: 
wortetbaben: „Laßtunsihren Schmerz ebren ; er 
ift gerecht, denn fie haben einen — verloren, 
wie es wenige gibt.‘ — d) B. IV., König Alma: 
richs 13jähriger Sohn, folgte diefem 1173, litt am 
Ausfage, welchen bie Kunft der beiten Aerzte 
nicht zu unterdrüden im Stande war und ber ibn 
wang, ben Grafen Raimund von Xripolis zum 
Feldhauptmann und Reihsverweier auernennen. 
B. + am 16. März 1185. — c)B. V., Neffe des 
Borigen, überlebte diefen nur um 7 Monate. Er 
*F 1186, ob eines natürlihen Todes, ob an Gift, 
welches ihm feine Mutter Sibylle oder fein Stief⸗ 
vater Veit beigebracht, bleibt ungewiß. Weit 
wurbe König und am 2, Oft, 1187 eroberte &as 
ladin Serufalem, 
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DxH omasß, Erzbifchof von Ganterbury, eb. | Eprift wurde), Seine vielen Schriften zeugen 


zu Erxeter in Devonfhire, daher auch Devontus 
genannt. Nah vollendeten Studien warb er 
erft Schullehrer, dann Archidiakonus zu Ereter, 
trat darauf in ben Eiftercienferorden,, wurde 
bald Abt im Klofter Korda, 1181 Bilhof von 
Worcefter und 1184 durd die Wahl derenglifchen 
Biſchöfe Erzbiihof von Canterbury. eil er 
dem Mönchskapitel mehre Kirben, Befigungen 
und Gefälle entzog und fie zur Stiftung von Ka: 
nonikaten für bie Weltgeiftlihen bei feiner Has 
thedrale verwendete, gerieth er mit den Benedikt: 
tinern in lebhafte Streitigkeiten, bebielt jedoch 
durch die Gunſt des Papftes Gregor VIII. größ: 
tenrheils die Oberhand. König Richard J. ben 
B. krönte, vermittelte einen Vergleich, Demzufolge 


3.1189 den Mönden ihre Güter zurüdgab, aber ! 


bie Kirchen und Gefälle für feine Weltgeiftlihen 
behielt und mit diefen Fonds die Kollegiatfirde 
Lambeth bei London (no jegt die erzbiſchöfliche 
Reſidenʒ) mit Kanonikaten für dieſelben gründete. 
Im Auftrage des Koͤnigs predigte B. den Kreuz⸗ 
zug in England und Wales, begleitete Richard 1. 
1190 nach Paldftina, *F bei der Belagerung von 
Prolemais 1191. Die englifhe Kirche ehrt ihn 
als eifrigen und entf&loffenen Bertheidiger. der 
Kirchenfreiheit. In Bertrand Tiſſiers „‚Biblio- 
theca vet. Patrum Ord. Cisterc.‘‘ (Bonofonte 
1662, Fol. Th. V, find 16 Abhandlungen B.8, meift 
bogmatifchen und asceriihen Inhalts, abgedrudt. 
) Fran; B. (Baudouin), einer der beften 
Juriften feiner Zeit, aber ein leichtfertiger Cha: 
ratter, geb. zu Arras am 1, Jan. 1520, ftudirte 
u Löwen und Paris, wo er Gehülfe des Dumo— 
in (Molinaeus) in beffen Praris wurde und mit 
Baif u. Eujacius in Verbindung Pam. Um 1544 
trat er zu Genf zur reformirten Konfefjion über, 
kehrte 1545 nach Paris zurüd und wurde wieder 
Katholik, 1547 in Genf wieder Reformirter, 
kurze Seit darauf in Paris wieder Katho: 
Kt, fpäter Lutheraner und wieder Katholik. 
Im 3. 1564 berief ihn der Prinz Wilhelm von 
Dranien nah Brüfjel, wo der Wunſch und bie 
—— eines Religionsvergleichs rege geworden 
war. B. begann das ihm uͤbertragene Geſchaͤft 
mit einer meiſterhaften —— ber Reli⸗ 
ionswirren, die an den König von Spanien ges 
Fande wurbe; dann verfaßte er bie Bittichrift der 
Geuſen an die Statthalterin Margarethe, in wel: 
her dıefeiben um freie Religionsubung nachſuch⸗ 
ten. Als 1567 ber Herzog von Aiba nah Brüfs 
fel fam, trat B. auf feıne Seite. Um jedoch nicht 
über die Grafen Egmont und Horn mit aburtbeilen 
zu müſſen, ging er nab Paris und bielt bafelbft 
mit vielem Beifall Borlefungen, wurbe 1569 
Profeſſor in Angers, gefiel ſich aber auch danicht, 
reifte 1573 nad Paris, um bei dem Einzuge der 
polniſchen Geſandtſchaft, die dem Herzoge von 
Anjou die polnıfhe Königsfrone antragen follte, 
gegenwärtig zu feyn, erbielt bier einen Ruf nad 
Krakau, * aber, bevor er babin abreifen konnte, 
am 11. Nov. 1573. Wegen feiner häufigen Re: 
ligionsveränderungen erbtelt er die Beinamen 
Zritapoftata und Ecebolius (Namen eines 
alten Sopbiften, ber um äußerer Vortbeile wil- 
len unter Conftantinus ein eifriger Chriſt, unter 
Julian ein Heide und nad bejlen Tode wieder 


von umfafjenden hiftorifhen und philologiſchen 
Kenntniffen und find no jegt von Wichtigkeit. 
Baldung, Hans, genannt Grün, rien 
oder Öruen, treffliher altdeutfher Maler, Ku: 
pferfteher und Formſchneider, geb. zu Gmünd in 
Schwaben um 1470, nad And. um 1476. Er war 
ein Freund Dürers, arbeitete in der Schweiz, zu 
Straßburg und in der Umgegend, lebte auch laͤn⸗ 
gere Zeit, namentlich um 1490, in der Abtei Lich» 
tentbal in®Baden und + 1552 zu Straßburg, nad 
Andern [bon 1545. B.s Gemälde beftehen aus 
Porträts, geiftliben und weltlichen Hiftorten und 
eben den dürerfhen wenig nad. Die Köpfe 
ind ausbrudsvoll, fehr fleißig gearbeitet und 
vielleiht der ſchätzbarſte Theil feiner Arbeiten. 
Der Geſchmack ift noch gothiſch, die Kärbungaber 
bis auf die neuefie Zeit ſchön erhalten, Inden 
fpäteren Werfen bemerft man bedeutende Forts 
ſchritte, namentlich find fie von ber Härte und den 
ſchlechten Schraffirungen ber früberen frei. Sein 
Hauptwerk ift eıne Kreuzigung in der Hauptkirche 
au Freiburg im Breisgau, von 1516, ein Kleinod 
altdeutſcher Maleret. B.s Zeichenbuch befindet 
ſich in der Gallerie Karlsruhe. Die bekannte⸗ 
ſten ſeiner Kupferſtiche ſind: der Heiland an eine 
Säule gebunden; der Stallknecht. Bon den zahl: 
reichen,aber ebenfalls feltenenHolzfchnitten erwaͤh⸗ 
nen wir nur: den Fall Adams, von 1511; Jeſus 
Chriſtus u. die 12 Apoftel; die heilige $amilie; ein 
Eccehomo, v. 15115 S. Hieronymus in der Wüfte, 
von 158113 eine Gruppe von 7 Pferden, von 1534, 
Baldur (nord, Mythol.), f. v. a. Balder. 
Baldus de Ubaldis, Peter, italienischer 
$urift, geb. 1319 oder 1324 zu Perugia (daher 
auch Petrus Perufinus genannt), Schüler 
bes Bartolus, lehrte anfangs zu Bologna, 1357 
zu Pifa, 1359 zu Perugia, 1378 zu Padua, dann 
wieder zu Perugia und zulegt zu Renia, wo er 
1400 an dem Biß eines tollen Hundes +. Bon 
feinen Schülern erbielt ®, den Ebrennamen 
Lucerna juris, Seine Schriften erfhienen zu 
Parma 1473 in 5 Folianten, Lyon 1585, Venedig 
1615. Sein Werk „De illustribus utriusqueju- 
ris doctoribus“ ift verlorengegangen, ein unerfege 
liher Berluft für die iurififhe Literaturgeſchichte. 
Balearen GBaleariſche InſelIn) ſpaniſche 
Inſelgruppe im mittelländiſchen Meere, öſtlich 
von Valencia's Küfte, bildeten früher das Könige 
reih Majorca (fpaniih Mallorca) und machen 
jegt die Intendan; Palma aus, Die B. liegen 
zwiſchen 39° 15° und 40° 41° nördl. Br. und be- 
fteben aus den Eilanden Mallorca, Menorca, 
Cabrera (3iegeninfel), Dragonera, Eonfejera, 
Foradade, Planhas, bel Eyre, bel Eolon, ©. 
Louis, Dabdolaya, los Porros, Escollo be los 
Bledas. Jetzt rechnet man gewöhnlich zuden B. 
noch die Pithyuſen (ſo genannt wegen der großen 
ichtenwaͤlder, die im Alterthume bier geweſen 
eyn follen), beſtehend aus 2 Hauptinſeln (Iviza 
oder Ibiza und Formentera) und den Heinen Ei⸗ 
landen Espalmador, Espartell, der kleinen Gruppe 
der Aharcados, Bedro, Esparto, Bleda, Cone— 
jera (Kanincheninſel), Margarita, Tagomago, S. 
Eulalia ꝛc. Das ganze Areal beträgt 80 LMei⸗ 
len mir 250,000 (nah Andern 300,000) Einw. 
Die Infeln find reich an Buchten und trefflichen 
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Häfen, namentlich ift Menorca in diefer Bezie⸗ 
Hung durch die Natur bevorzugt, Hinſichtlich des 
Unbaues und der Ergiebigkeit des Bodens 
nimme Mallorca den erften Play ein; ihm find 
nur die reihftien Gegenden Balencia’s, Anda— 
luſiens und Kataloniens zu vergleichen. Alle 
Südfrüchte gedeihen in Weberfluß und befter 
Güte; mit Früchten, Weinen, Delen, zu deren 
Bereitung fid zahlreiche Windmühlen auf ben 
Hügeln erheben, wird ein lebhafter Ausfuhr: 
handel getrieben, berg allein führt jährlich 
bloß an Apfelfinen für 80 000 Piafter aus; weit 
mehr nod Soller, in der Nähe eines Hafens 
wie in einem großen Fruchtgarten liegend; feine 
7000 @inw. leben von der Ausfuhr von Eitro: 
nen, Feigen, Orangen umd Getreide. Früher 
waren die ländlichen Erzeugniffe bier am wohl: 
feilften, feit aber Algier aufzublübenanfüngt, bat 
fi der Abſah dahin an Früchten, Eiern, Hüh— 
nern und andern Lebensmitteln b vermehrt, 
daß die Preife bedeutend geftiegen find, Schon 
bat bie Erfahrung biefen Infeln gelebrt, was bie 
Kolonijation Nordafrita’s für fie und das lange 
ſpaniſche Küftengebiet, Afrika gegenüber, werben 
Bann, und die Infulaner find voll von Gedanten 
an fpanifche eg or in Ufrita. Ferner 
treiben fie lebhaften Handel mit dem fpanifdhen 
eftlande, mit Südfrankreich, andern europät: 
hen Ländern und ber Levante. Ihr Hauptzweig 
des Handels ‚und ber Schifffahrt geht jedoch 
nad den ameritanifhen Kolonien, wohin Weine, 
Branntweine, verfchiedene Aleifcharten, auch 
mehre Kunfterzeugnife und felbft grobe Baum⸗ 
wollenartitel von ihnen verfendet werden. 

Die Bertheidigung biefer widtigen Infeln, 
auf welche feit längerer Zeit Me Augen ſowohl 
Frankreichs, als Englands gerichtet find, ift wohl 
überdadt. Transportſchiffe im Schlepptau von 
Dampfbooten fegen in fürzener Zeit von Bar: 
celona, Balencia und Gartagena bedeutende 
Hülfstruppen nah Palma über; das befeftigte 
Palma und das befeftigte Alcudia an ben entge: 
gengefegten bebeutenbfien Häfen Mallorca's bil: 
den die ſtrategiſchen Stützpunkte zur Vertheibi= 

ung biefer reihen Infel. Daffelbe gilt hinfichtlich 

tenorca’s von Ciudadela und Mahon auf den 
beiden Flügeln dieſer Infel, und von Alcudia nad 
Eiubabela iſt bie Lürzefte Verbindung zwifchen 
beiden Eilanden, Außer den Pionieren und Ge: 
fhügen befinden fih auf den B. gewöhnlih 6 
Bataillone oder 4800 Mann Zußtruppen, auf Me: 
norcafo viel als auf Mallorca, und zwar deshalb, 
weil Mahon ber am meiften ausgeſetzte Punkt ift u. 
weil beffen Bewohner fi fchwerlich der Vertheidi⸗ 
gun ge en britifde oder franzöf. Angriffe thätig 
—8 eßen würden, während die beinahe zehnmal 
zahlreichern Mallorguejen mit Herz und Sinn 
Spanier find. Nichts defto weniger bleibt ‘der 
Hafen Mahons in feiner jegigen Dffenheit jedem 
rafchen Ueberfall aufgefegt, zumal bei der Aus: 
behnung ber Dampfſchifffahrt auf dem mittels 
ländifhen Meere, in deſſen weſtlicher Hälfte es 
noch zwei andere Infeln (Korfita und Earbdis 
nien) gibt, die beibe größer find, als die B., 
aber beide zufammen bei weitem nicht. bie Wich- 
tigkeit in Bezug auf Lage, Häfen und Anbau 
haben, wie die legtern, Mallorca's Produktion | 
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und Ausfuhr allein überfteigt mehrfach bie von 
Sardinien. . 

Die B. hießen im Alterthume Baleares, Ba- 
learides oder Gymnasiae; man verftand Darunter 
die Infeln Mallorca (Balearis major) und Mes 
norca (B, minor). &ie waren zuerft von ben 
Phöniciern, dann von den Karthagern abhängig ; 
ihre Häfen und ihr Boden hatten Ruf, 
Strabo gab ed auf den B. Peine ſchädlichen 
Thiere, aber fo viele Kaninchen, daß viejelbenzur 
Landplage wurden. Plinius rabmt den bier er= 
zeugten Wein. Die Einwohner (Baleares, Ba- 
learici oder Gymnastae), an der Zabl etwa 30,000, 
lebten urfprünglih in Höhlen und Schluchten 
und waren ar teicht mit Fellen bekleidet; fie 
liebten den Wein und die Weiber, zeichneten fi 
aber als Krieger aus und dienten zahlreich im den 
karthagiſchen fpäter in den roͤmiſchen ‚Beeren. 
Fhre Vewaffnung beftand aus dem Schilde und 
einem leichten Wurfſpieße, in drei Schleudern, 
wovon fie die eine um den Kopf, bie andere um 
ben Leib, die dritte in der Hand trugen. Mit 
benfelben warfen fie beträchtliche Steine fo ges 
waltig, daß fie von einer Katapulte zu fommen 
fhienen; baber fie befonders bei Belagerungen 
fehr gute Dienfte leifteten, aber auch in der 
Schlacht Helm und Schild zerſchmetterten und 
felten ihres Zieles verfehlten. Diefe Gewandt- 
beit erreichten fie durch frübzeltige Uebung ; Ana= 
ben, weldye fich dabeiungeſchickt bewiefen, mußten 
bungern, bis fie einen beftimmten fernen Puntt, 
wo ihre Speiſe aufgeftellt war, getroffen batten. 
Daß aber bie Infeln darnad von den Römern 
benannt worden feyen, ift nicht zu glauben ; wahr: 
fheinliher ift Strabo’8 Angabe, daß der Name 
phönicifbenUrfprungs fey. Durch feeräuberifche 
Unternehmungen erregten bie B. ben 3orn ber 
Römer; der Konful Q. Eäctlius Metellus unter: 
jochte fie darauf 120. EHr., fiedelte3000 röm. Ko⸗ 
loniften an, weldye bie Städte Palma u. Polentia 
auf Mallorca gründeten, und erwarb ſich fo den 
Namen Balearicus. Ym J. 4% nahmen die 
Bandalen unter @enjerich die Inſeln den Römern 
ab; um 560 famen fie unter das oſtrömiſche Kai⸗ 
ferthum, von dieſem an die Republik Pifa, 798 in 
die Bände der Mauren, bie feit 1220 einen eigenen 
König bort hatten, den jedoch ber König Jayme J. 
von Aragonien 1229 vertrieb. Diejer bildete nun 
aus ben B. ein beſonderes Königreih unter dem 
Ziel eines Königreichs Majorca für feinen 
Sohn Jayme, welchem Sancho und Jayme 
folgten. Im J. 1343 eroberte Peter IV. von 
Aragonten dieB. und vertrieb Jayme; nun wurs 
ben die Infeln ein Theil des Koͤnigreichs Arago⸗ 
nien und famen mit biefem an Kaflilien. es 
norca war von 1708—1782 mit einer kleinen Uns 
terbredung in ben Binden der Briten, bie es im 
Frieden 1783 an Spanien abtraten. 

Balearifches Meer, ſ.v. a.Spaniſches Meer. 

Balen, Heinrich van, berühmter nieder: 
ländifher Maler, geboren zu Antwerpen :1560, 

ebildet in der Schule Adanıs van Stort (X. v. 

ort) und in Italien, Lehrer Vandycks, F 1632 
in feiner Baterftadt. Seine Gemälde, Htftorien 
und Landidyaften, zeichnen ſich durch reiche, gutges 
ordnete Kompofition und herrliches. Kolorit aus; 
bejonders gelungenijt die Darftellung des Nackten. 
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Man rühmt befonders das Göttermahl, das Ur: 
theil dee Paris und Johannes den Täufer, leute: 
rer in ber Frauentirde zu Antwerpen. ein 
Sohn, Johann, geb. 1611, Schüler und Nadı: 
abmer feines Baterd, war ebenfalls guter Kolo: 
rift, aber oft fehlerhaft in ber Zeichnung. 

Balefter, f. Armbruft. 

Balfe, Michel William, eigentlich Wil: 
Itam Balph, der bedeutenofie englifche Opern= 
Bomponift ber neueften 3eit, den 15. Mai 1805 
(n. And. 1808) in Dublin geboren, Sohn eines 
Tanzlehrers, fpielte jbon in feinem 7. Jahre öf- 
fentlih, folgte dann feinem 2ehrer Horn nah 
2ondon, wo er viel in Baurhall fpielte und, 16 
Sabre alt, auf dem Drurylanetheater als Sänger 
auftrat. Er erbielt bald barauf die Leitung des 
Orcheſters biefes Theaters, ging aber 18% nad 
S$talien. um fib in Rom in der Kompofition 
zen Für das Theater bella Scala in 
Mailand fchrieb er 1826 das Ballet „La Pey- 
rouse“, trat 1827 an Pellegrini’s &telle in der 
großen Oper zu Paris ald Sänger mit Beifall 
auf, ging aber fpäter nah London, wo er Kapell- 
meifter der italtenifchen Oper if. In Deutſch⸗ 
Iand machte er fich zuerft durch feine Oper „Die 
vier Haimonskinder“ und durch eine eigends für 
die Malibran fomponirte Balzerarie einen Na: 
men, Außer diefer Oper nennen wir noch: „Die 
Bigennerin”, „Der Mulatte" und „Gitana”, 
weiche auch in Deutfchland mehrfab aufgeführt 
wurben. B. bulbigt der italtenifch = franzöfifchen 
Manier, und der Tanzrhythmus fpielt in feinen 
Werten, namentlich in der Zigeunerin, eine nicht 
untergeordnete Rolle. Außerdem Pomponirte 
er Lieder ıc. 

Balfrofch (Balfrufh, Balfurufd, d. t. 
Marktort), bedeutende Handelsftabt ber perſiſchen 
on afenderan, Hegt an dem ſchiffbaren 

abul oder Bawul, über welden ein wenig un: 
terwärts eine fhöne Brüde von B3—10 Bogen 
führt, in ee ger, im &ommer ungefunder ®e- 
gend, mitten im Walde, von Feldern und Gärten 
durchzogen. Die Zahl ihrer induftriellen Eins 
wohner wird verfdieden, zu 25,000, 70,000, fogar 
zu 200,000 angegeben. Dem Handelsverkehr 

enen 10 Karamwanferais und große Bazare, bie 
denen von Ispahan nahe fommen. Für geiftige 
Bedürfniffe forgen über 20 Schulen. Sn ber 
erften Hälfte bes 17. Jahrhunderts lag bier nur 
noch ein Dorf; die glüdliche Lage und die Freiheit 
bes Verkehrs haben den Ort gehoben. Ein 
fetter Weg am Babulfluffe entlang verbindet die 
Stadt mit dem nur 6 Stunden entfernten Haupt⸗ 
ftapelplage Mafenderans, Mefchhebd:isfär, wo 
ſich ber ruffiihe Handel des kaspiſchen Meeres 
Poncentrirt. 

Balg, ein weicher, zur Bebeddung eines andern 
dienender Körper, befonders bie Haut Peiner 
wilder Thiere, welche nicht, wie bas Kell, über 
Baub und Bruſt aufgefchnitten , fondern mit 
Hülfe eines Heinen Schnittes zwiſchen ben Sins 
terbeinen abgeftreift wird, namentlich vom Hafen, 
Luchs, Fuchs und von der Otter, dann auch vom 
Wolf und Biber; Sauen und Dadfe dagegen 
haben Schwarten, ber Bär eine Dede; Edel-, 
Dam: und Rebmwild eine Haut. In ber Botar 
nit Heißt B. ber Kelch der Grasbläthe, dann bas 


Häutchen an ber Aehre, in welhem bad Samen: 
Porn fist. In der Anatomie nennt man ®. eine 
Art einfacher Drüfen, Beine häutige Bläschen, 
in deren Höhle befondere Säfte abgefonbert, 
einige Zeit aufbewahrt und dann an der Ober: 
flähe derjenigen Organe abgefbieden werben, 
in welden die Bälge Itegen, 

Balggeſchwulſt (Sackgeſchwulſt, ein= 

ehäutete und Zellhautgeſchwulſt, Kaps 
—— — — Pseudoorganisatio, Tumor 
eysticus oder tunicatus, Lupia, Cystis), ein 
den Organen und Körpern, worin fie vortommt, 
fremdes, nen erzengtes Gebilde, das feinen Urs 
fprung ans einem örtlich erböhten Bildungspros 
zeſſe nimmt und nicht in einer Ummandlung ober 
Desorgantfation [hen vorhandener Theile befteht. 
Die Balggefbwülfte ftellen abnorme, mehr oder 
weniger runde, ftreng von ben übrigen Gebilben 
— mit einem eigenthũmlichen Sacke ober 

alge verfebene Körper bar, bie, ba fie eg 
ftens bie Organe, worin unb woran fie ihren &ig 
haben, ausdehnen oder vergrößern, äußerlich 
bervorragen und fomit Geſchwülſte bilden. Sie 
befteben aus einem mehr oder weniger biden 
Sade ober Balge und einer darin abgefegten 
fefteren oder flüffigen Subftanz. Je nad ber 
Beihaffenbeit, Farbe und Aehnlichkeit der ents 
haltenen Subſtanz mit andern Maffen erhalten 
fie verfhbtedene Namen. Einer alten Nomenkla— 
tur gemäß nennt man fie Waffergefhmülfte 
(Hygromata) und Sydatiden (Hydatides), 
wenn eine wäflerige Zlüfftgkeit, und Igmpba= 
tifhe Gefhmwülfte (Tumores Iymphatici s. 
albuminosi), wenn fie eine ber Lymphe ähnliche 
Subftanz enthalten. Wenn fie eine mehr fefte, 
breiartige, grügartige Subftanz befigen, fo wer— 
den fie Atheromata, ift diefes eine mehr zäbe, 
dem Honig ähnliche Eubftanz, fo werden fieM ee: 
licerides, gleicht fie ben: Fette, fipomata,u. 
endlich, ift fie mehr fpedartig, Steatomata ge: 
nannt, Außer ben genannten Eubftangen, bie 
in den Gefhmwülften enthalten find, findet man 
noch andere, mehr fefte Miaffen und Körper dba: 
rin; fo tft es nicht felten, daß Faſergewebe, 
Knorpel, Knochen, Zähne, Haare ıc. darin enthal⸗ 
ten find, Meift find diefe Gefhmwülfte mit den 
äußeren Bededungen umgeben, bald ganz rund im 
3ellgewebe, bald in Organen, Höhlen, zwifchen 
den Diusfeln gelegen, bald mit ber Knochenhaut, 
Sehnen, Bändern zufammenhängend, bald an 
ben feröfen oder Schleimhäuten baftend, bald auf 
ber äußeren Sant figend, bald find fie Tänglic, 
breit, mit einem Stiele verfehen, bald breit auf: 
figend, immer unbelebt, db. b., nicht Thiere 
bildend und unſchmerzhaft. Aftergebilde biefer 
Art kommen faft inallen Theilen des wenſchlichen 
Körpers vor. Die Geftalt, welche die Gefhwülfte 
äußerlih annehmen und aud den Theilen, worin 
fie wurzeln, geben, fo wie ihre äußerliche Farbe, 
ift fehr verfhieden. Zuweilen ift die Farbe der 
fie bededenden Haut gar nidt verändert, dieſe 
ragt bloß etwas glänzend hervor: in anderen 
Fällen ift die Haut mehr mit Haaren bebedt, 
rauh. In noch anderen ift biefelbe grau, braun, 
laͤnzend, glatt und fein, zuweilen entzündet, 
chmerzhaft, fehr gefpannt. Selten find bie 
Balggefhwülfte angeboren, meift entwideln fie 
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fidy erft nach ber Geburt, und zwar häufiger im 


jugendlichen, als im höhern Alter. 
ie Entftebungsurfahen ber Euften find 
verfchieden und fehr oft unbefannt. Meiſt ent: 
fteben fie langfam und unbemerkt. Der Kranke 
fühle zuerſt einePleine, runde, unfhmerzbafte, ge: 
fpannte Geihwulft oder ein Knötchen, das durd 
ben Fingerbrud, wenn es fonft erreicht werben 
kann, fich bewegen läßt, verjchiebbar ift. Diejes 
waͤchſt hierauf nad allen Richtungen, wird fefter, 
gefpannter, ober behält diefelbe Konfiftenz, welde 
ed vom Anfange an hatte. Die Größe ift ſehr 
verfchieden, zuweilen wie eine Hafelnuß, nicht fel= 
ten aber wie ein Mannskopf und bedeutender, 
- Erreichen bie Eyften einen bedeutenden Umfang, 
fo beeinträchtigen fie ben Gebraud und die Ber: 
richtung des Theiles felbit und deſſen Umgebung, 
verurſachen durch ihren Drud Schwinden naber 
Theile, Gefühl von Einfhlafen, Zittern, Abzeh⸗ 
rung, waſſerſüchtige Anfhwellungen und Berbrän: 
gen aus der normalen age anderer Theile. Da: 
urd, daß zu ihrem Wachethume viel Mafje und 
Ernäbrungsftoff des Körpers verbraucht wird, daß 
viel Säfte zu ihnen frömen, woraus ihre Sub: 
ftanz beponirt wird, verurſachen fie mangelhafte 
@rnährung bes Körpers, aber auch nit felten 
Linderung und Abnahme vieler lange beftandenen 
Leiden. erden fie irritirt und breden fie auf, 
fo erfolgt Berjauchung, bedeutender Säfteverluft, 
hektiſches Fieber, Auszehrung und der Tod. Ver: 
ſchwinden fie plöglic, verfeinern fie ſich, ober 
entftehen andere wichtige hitzige und chroniſche 
Krankheiten, fo ift viel Gefahr zu beforgen, es 
erfolgt bann nicht felten bald ber Zod, Wahnfinn, 
Waſſerſucht, Lähmung ꝛc. Als häufige Gelegen- 
heitöurfachen werben angefehen innere langwie⸗ 
rige Krankfbeitsjuftände, mit benen bie Gefhmwülfte 
entweder als Begleiter ober als Folgen vorkom⸗ 
men. Aeußere Urſachen Pönnen felten befchuldigt 
werben, wohl nur bei denen, bie als Iumpbatifche 
oder Sunovialgefhmwülfte in der Gegend ber Ge: 
lenke vorfommen, bie fogenannten Ueberbeine und 
bie Waſſergeſchwülſte ber vergrößerten Schleim: 
beutel. Gichtiſche, rheumatifche, ffrophulöfe, ber: 
petifhe Schärfen, unterbrüdte Hautausſchläge, 
bämorrhoidalifhe und atrabilarifhe Schärfen, 
unterbrüdte Blutflüffe, Unthätigkeit und regel: 
widrige Richtung ber Befchlechtsfunktionen, Ey: 
philis, Fettfucht und ein zu febr erhöhter Bil: 
—— nd nicht felten als Urſachen zu be— 
fhuldigen, Am Kopfe und amRüden entfteben 
nicht felten mehre berfelben zugleih nad langen 
—— und Unterleibsleiden, nach Migräne ıc. 
m Halfe und im Naden erſcheinen fie ebenfalls 
durch Gicht und Skropheln; in den Geſchlechts⸗ 
theilen und am Eierftode fommen fie häufig bei 
unverbelratbeten Perfonen, befonders beituftdir: 
nen, im Bereine mit Unordnungen der Geſchlechts⸗ 
funttionen und Unfruchtbarkeit, vor; bei pletho= 
rifhen u. pblegmatifchen, fettleibigen, mit Krank⸗ 
beiten der Leber behafteten Perjonen entftehen 
Fettgeſchwülſte, eig; mebrer Organe in 
Bett: u. Spedgefhwülfte; bei Sypbilitifchen bes 
obachtet man vorzüglih Knochenhautgeſchwülſte. 
allertartige Tumoren, Gummata, fupbilitis 
che Hydatiden und polypenartige Gewädfe, Bei 
ophuldfen und rheumatiſchen Schärfen fins 
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den ſich nicht felten Balggefhwülfte ber Augenli⸗ 
ber und Hordeola. Nur wenige Balggeſchwülſte 
verändern fid im eben merklich ; die meiften bleis 
ben, wenn fie zu einer gewiflen Größe gelangt 
find, unverändert ; mande entzünden fidh, werden 
darauf weich, bredien auf und hinterlaffen die oben 
beſchriebenen übeln Geſchwüre. &elten wirb dann 
ber Balg von den ibn umgebenen Theilen abges 
löſt, fo daß er in Lappen binweggenommen wers 
den Pann, oder jerplagt durch eine unvorfichtige, 
beftige Berührung, und bie Geſchwulſt verliert 
fi, indem die Subftanz berfelben in das Zellges 
webe ergofien, bier reforbirt und aufanderen We⸗ 
gen aus dem Körper entfernt wird. 

Die Behandlung der Lupien gefbieht: burd 
Anwendung einer zertheilenden Heilmethode, burd 
innere u, äußere Mittel, durch Drud, Querfchung 
und Plagen des Balges; durch Ausrottung mit 
dem Mefler; durch die Unterbindung, mit unb 
ohne Schnitt; durch bie 3erftörung berfelben mit⸗ 
teift Eiterung und Verjauchung, mitteiſt Aeyung, 
Brennen ıc. Defteres Drüden, Reiben, fogar 
Kneipen der Geſchwulſt, wie es einige orientali» 
ſche Voͤlker unternehmen, Einreibungen von zer: 
tbeilenden, auflöfenden Mitteln, Auflegen von 
Pflaftern, die Douche, das Tropfbab, die Elektri⸗ 
cität bat man in einzelnen Fällen, wenn bie Ges 
ſchwulſt noch neu, nicht ſchon zu groß und nicht zu 
hart war, anempfohlen und mit Nugen angewens 
bet. Einige, wie 3. B. die Hydatis, laſſen fid, 
wenn fie binreihend erkannt find, durch einen 
Drud zerfprengen, damit die darin vorhandene 
Flüffigkett von ferös:Iymphatifher Beſchaffen⸗ 
heit in das Zellgewebe ergofien und bier reforbirt 
werde. Iſt der Balg groß und die darin ange: 
fammelte Flüſſigkeit dünn, jo kann biefelbe auch 
burd bie — on entfernt werben. Einige Ar⸗ 
ten bes Waflerbalges aber, namentlich ber ber 
Augenhöhle, der Thränendrüſe, find nur durch bie 
Erftirpation zu entfernen. Vergl. Sacobfon, 
Diss, de tumoribus cysticis, Sena 1792; P. von 
Walther, Ueber angeborene Fetthautgeſchwül⸗ 
fie und andere Bildungsfehler, Regensburg 1814; 
ae: Die Gefhmwülfte, 2 Bde., Wien 1842, 

alborn, Dorf in der kurheſſiſchen Provinz 
Niederbeffen, mit 900 Einwohnern, darunter viele 
Steinmegen. In der Nähe vorzüglibe Sands 
fteinbrucde. Das Geftein der balborner Brüche 
ift röthlich, häufig weiß, dunkelroth, gelb undgrün 
geflammt und geftreift, ftebt bem büdeburger am 
naͤchſten und ift das vorzüglidfte in Heſſen; es 
— ſich durch Felnheit des Kerns, durch ſeine 
ichtigkeit und jböne Faͤrbung aus. Die ſchön—⸗ 
ſten Gebäude zu Kaſſel und Wilhelméhöhe find 
aus biefem Material erbaut. 

Balborn, f. Ballborn. 

Bali, 1) Baly,Bally, Klein=-Iava),vul- 
kaniſche Aufel an ber Oftfeitevon Java,durd einen 
Pape Kanal (Baliftraße) von Java gerrennt, 
in fchen biefer und ber Straße von Lombok im 
Weften und Often, ber Javafee und dem indiſchen 
Deean im Norden und Süden, eine Dreiedaeftalt, 
die Sübdfpige unter 8° 54' füdl. Br., 137° 48° 43° 
2. von Ferro, umfaßt 105 [Meilen mit 1,000,000 
Einwohnern. Die Oftfeite ift voller Berge. und 
bier erbebt fib im Gebiete von Karang Aſſam 
ber Pik von B. ein Bulfan, der nicht jelten le⸗ 
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wird, aber meift Aſche auswirft. Das|fter, die zweite die der Fürften, bie britte die 








benbi 
nördilhe Geftabe ift voller Klippen und Felfen: 
riffe, aber die ganze ſuüdliche Hälfte eben, ein herr: 
liches, frucdtbares Land unter dem Xropenbim= 
mel, durch 12 Flüſſe und zablreihe Bäche, die bem 
Scooße ber nörblihen Gebirge entquellen, vors 
trefflih bewäjlert; die Gebirge find mit Wald: 
bäumen, worunter aud ber Tikbaum, dicht bedeckt. 
Die Flora fowohl, als die Fauna find die von 
Fava und mwenigftens erftere bier nicht minder 
reich, al6 bort. Reis und Indigo find Hauptpro: 
dukte ber Infel B. ; aud die feinften Früchte, der 
Manguftan, Pifang, die Ananas, Manga ıc., wach⸗ 
fen bier im Ueberfiuß. Der Kaffee gebeibt gan 
vortrefflid, wird aber nur für den eigenen Bedarf 
gebaut. Man hält anſehnliche Heerden von Rind» 
vieb, Büffeln und Biegen; auch erzeugt B. fehr 
gute und jchnelle Pferde, welche häufig nach Java 
ausgeführt, aber von den Eingeborenen wenig 

ebraudt werden, indem biefe, fogar bie Fürften, 
Hi vor biefen Thieren fürdten und nicht leicht zu 
bewegen find, einPferd zu befteigen. Die Berge 
erzeugen unter Anderm Gold, Kupfer und Eijen, 
und am Meere wirb viel m abgefhlämmt. 
Die Infel B. beftebt (nad Dlivier) aus 7 Fürs 
ſtenthümern: Karang-Affam (150,000 Einw.), 
Boliling (130,000 Einw.), Babong (130,000 
Einw.), Dſchianſchar (160,000 Einw.), Manggui 
ob. Menggui (160,000 Einw.), Zabanan (180,000 
@inw.), Klonfong (75,000 Einw.). Andere nens 
nen nody ein 8. Fuͤrſtenthum: Xamanbali, 

B. eu: fi vornehmlich durch die Eigen⸗ 
thüumlichkeit feiner Bewohner aus. Die gegen 
- wärtige Bevölkerung ftammt höchſt wahrfheinlich 
von Java ber, d. b. von Flüchtlingen, welde zu 
ben Zeiten ber mohammedaniſchen Berfolgungen 
auf B. einen Zufluchtsort fuchten, Dies ſcheint 
wenigftens aus ber großen Aehnlichkeit der java= 
nifhen mit ber Balijprache, aus der Gleihförmtg: 
Peit der Schriftzeichen und aus ber Uebereinſtim⸗ 
mung ihrer Heifaiat und Wayangs (Tanzfeſte) 
bervorzugeben, in welchen lestern bie Balinefen 
ganz biefelben Figuren und — — zeigen, 
wie die Javaner. In einer frühern Periode ſcheint 
B. von einem rohen, barbariſchen Volke bewohnt 

eweſen zu ſeyn, welches die Gewohnheit hatte, 
eine ————— aufzufreſſen. Man fins 
bet noch Abbildungen von bemfelben in vielen 
fürftliben Paläften auf B., fowie in ben Borbö: 
fen ber Zempel, wo fie zwar in menſchlicher Ge: 
ftalt, aber mit Zigertöpfen und weit hervorftehen: 
ben Hauzähnen vorgeftellt werben. Man nennt 
fie Batfaja oder Riefen. Die Fürften und Prie⸗ 
fter erzählen, daß biefe Menſchenfreſſer die ur: 
fprüngliden Bewohner von B. gewefen feyen, 
daß fie wirflih ungemein große Zähne gehabt v. 
eben nicht mehr Mühe, ald ein Tiger, gebrauch? 
hätten, um einen Menfchen zu verfhlingen. Die 
Diwa, eine Art Halbgötter, hätten in einem Kriege 
die Bakſaſa vertilgt und darauf die bali'ſchen Für⸗ 
ften und Priefter erzeugt. Deshalb nehmen biefe 
beiden Kaften für fi eine übermenſchliche Ab: 
kunft in Anſpruch, und die gedrüdte Maffe bes 
Volks wagt gegen bie ftolze Annahme Beinen 
Zweifel. Alles weifet in B. auf indifhe Vor: 
ftelungen und Sitten zurüd. Die Baiinefen find 
in 4 Kaften getbeilt: die erfte ift bie der Pries 
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Mittelfafte (Kaufleute, Gewerbsleute 2c.) und 
die vierte bie niedbrigfte Kafte. Die Leihen 
der beiden erften Kaften werben mit großer Feier⸗ 
lichkeit verbrannt, wie die der indiſchen Braminen, 
die der Mittelkaſte werden ohne Gepränge be— 
graben, die der niedrigſten Kaſte laͤßt man am 
Wege liegen, eine Beute der wilden Thiere und 
Raubvögel. Die Religion der Balineſen iſt 
Hinduismus, mit beralten Landesreligion des mas 
layifhen Stammes fonfretiftifh verbunden, wie 
denn überhaupt über den größten Theil ber Ins 
feln der dinefifh:indifhen Meere indifhe Bil⸗ 
dung ſich ſchon früh verbreitet hat. B. ift aber 
die einzige unter ihren Schwefterinfeln, auf wel: 
cher fi der Hinduismus dem Islam gegenüber 
bis auf unfere Tage erhalten bat. In der Form 
indeß, in welcher ſich derfelbe bier als Siwaiemus 
egen ben Mohammedanismus in feiner Herr: 
6 hat behaupten können, beſteht derſelbe erſt 
feit dem 15. Jahrhundert. Im Allgemeinen iſt 
das Bol? von B. immer nod dem Dienfte ber al: 
ten Landesgätter in einem hoben Maße ergeben. 
Das Wefen diefer heimiſchen Kulte befteht in eis 
nem mit Gelfterdienft vertnüpften vorherrſchen⸗ 
den Naturdienſte. Ieber Bau in®. hat feine bes 
fondere Schuggottheit und fo audy jedes Dorf, je⸗ 
des Gebirge, jeder Wald und Fluß. Unter dem 
Schatten beiliger Feigenbäume, die mit einer 
Lehmmauer im Biere eingefriebigt find, wird 
biefen Gottheiten Verehrung geleiftet; innerhalb 
bes von ber Mauer umſchloſſenen Raumes finden 
fih Schreine, in benen Dellampen fteben, bie bet 
Nacht angezündet werben, ferner Rifhen mit Göt⸗ 
terbilbern, Opferhãuschen zc. Der Brahmais⸗ 
mus (Siwaismus) foll in®., ber Sage ber Bra= 
minen zufolge, im 15. Jahrhundert eingeführt 
worben feyn. Wenige Jahre früher nämlich, als 
ber Islam 1478 n. Ehr., nah dem Umfturz bes 
legten Hindureichs auf Java, ſich bier vorberr: 
dıendb machte, wären Salwas (Simasbiener) aus 
orberindien nah Iava gefommen, aber bald 
nachher, durch die Mohammedaner vertrieben, 
nach B. herübergegangen und hätten bier ihren 
Dienft gegründet. Sie führten bier, ganz nad 
bem Gefege bes Manu, ein firenges Kaftenwefen 
ein, fo wie fie denn auch den Staat einrichteten, 
mit beffen Berwaltung fie fi ſeitdem befchäftigt 
haben. In ihre Hände ift bier die ganze Rechts— 
pflege gelegt. Um ben Dienft ber Götter aber, 
denen vom Volke Verehrung geleiftet wird, be= 
fümmern fie ſich nicht, überlaſſen vielmehr in eis 
ner ähnlihen Weiſe, wie auf Eeylon, die Sorge 
für den Dienft den Baifya’s und Sudra’s. Ihren 
eigenen indiſchen Göttern haben fie weber Tem⸗ 
pel erbaut, noch verehren fiediefelben in Bildern; 
um Hauptgegenftande ihrer Verehrung haben 
ie ben großgeiftigen Herrn bes Weltalld erwählt. 
Sie rufen ibn an mit den Worten „„vortrefflichfter 
Siwas!“ Das Religionsfyftem ber Balibrah: 
manen Poncentrirt ſich im Kolgenden. Hödftes 
Wefen, im füblihen Indien Paraparawuſtu oder 
Karta genannt, ift bier Sang:Yang-KZunggal, 
deſſen Repräfentant und ber Bermittler bes Dien: 
ſchen mit demfelben ift Batara:Guru, fonft Siwa 
geheißen, Ba Gegenftand ber Verehrung; 
auf diefen folgen: Brahma, ber Geiſt bes Feuers, 
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Wiſchnu, ber Geift des Waifers, und Eiwa, fonft 
Rudra genannt, der Geift der Luft, Die Götter 
niedern Ranges, welche auf B. verehrt werden, 
find zum Theil alte Randesgötter der Inſel, die 
man mit Eansfrirbenennungen im Allgemeinen 
als Dewa’s bezeichnet, auf die man aber zur nd: 
bern Bezeichnung im Einzelnen indifhe Namen 
übertragen bat. &o beißt der Gott des Meeres 
Dewaz:gebde:fegara, nah dem Sanskritwort Sa- 
gara, Meer. Außerdem werben aldgroße Götter 
aus bem Kreife ber Dewa's Dewasgebe:dalam, 
ein Sinnbild bes Todes, Dema-gede-Balt:Ha- 
ging, bie Gottbeit, in deren nabe bei dem Palaft 
des Fürſten befindliche Tempel das gemeine Bolt 
an beftimmten Tagen dem Gotresdienftebeimohnt, 
endlih Dewasgedesgumung:-Dagung, eine noch 
allgemeiner verehrte, von allen Kürften und allem 
Volke in B. angebetete Gottheit, angeführt. Zum 
Theil follen aub indifhe Götter zweiten Ran: 
gee wie Indra und Eurya, unter die Götter ven 

. aufgenommen worben ſeyn. Die jührli 
zweimal Statt findenden religtöfen Feſte 
(Galungan)bder Balinefen find mit öffentlichen 
Luftbarkeiten, Habnenfämpfen, Wayangs ımd 
Ranggingstängen verbunden. Außerdem werben 
auch in ben Paläften der Fürften öffentlihe Hab- 
nentämpfe gehalten, wofür die Untertbanen eine 
Abgabe bezahlen müffen, welche einen beträdhtlt- 
chen Theil der fürftlihen Einkünfte bildet. Auf 
bem äußerften Vorhef bes fürftlihden Palaftes 
findet man 2—300 Häbne, jeden in einem befon= 
bern Korbe, welde nur für diefe Hahnenkämpfe 
aufgeyogen werben. Dod fteht es jedem Baline- 
fen frei, feinen eigenen Hahn mitzubringen, und 
fie geben bei ſolchen Gelegenheiten —— große 
Wetten ein, wie die Javanefen. Die gewöhnliche 
Lebensweise der balt'fshen Männer, vom Für: 
ftenbiszum Gemeinfien im Volke, tft aus Faulbeit 
und Ausfhwelfung zufammengefegt. Alle raus 
chen Opium und ſcheuen die Arbeit, welche ſowohl 
in als außer bem Haufe den $rauen allein über: 
laffen wird, während die Männer fich mit ben 
Würfeln und andern Spielen befhäftigen. Der 
Fürft hat gewöhnlich etwa 100 Weiber, welche alle 
als feine rehtmäßigen Gattinnen angefehen wer: 
ben; auch bie Priefter haben eine große Anzahl 
Meiber, da bie Polygamie hier in ber größten 
Ausdehnung berrfcht; wenn der gemeine Mann 
fib mit Einer Frau begnügt, fo gefchieht es nur, 
weil es ihm an Mitteln fehlt, mehre zu unterhal: 
ten, Wenn der Fürft öffentlich erjcheint, wird er 
immer von einem langen Zug Frauen begleitet, 
welce feine — er! es rei 
Spiegel, Faͤcher und andere Beduͤrfniſſe ihm nach⸗ 
tragen. Die fürftlihen fogenannten Paläfte, 
welde mit 12 Fuß hohen Mauern umgeben find, 
werben aus in der Sonnegetrod'neten Thonklum— 
pen erbaut, welche man mit feuchtem Lehm, wie 
Steine mit Kalt, aneinanderfügt. Diefe Mauern 
werben oben mit einer Lage Atap oder Palmblät- 
tern gebedt, bamit fie ber Regen nicht weg— 
fhwemme, und haben gewöhnlid einen Umfang 
von einer ftarfen Stunde. An einer ber Eden 
befindet fi eine Kuppel, zu welcher man von in- 
nen mittelft einerXreppe binauffteigt. Bei ſchö— 
nem Wetter erfheint ber Fürft bier des Nachmit⸗ 
tags gegen 5 Uhr, um ſich dem Volk in feinem 


Glanz und von feinem ganzen Hofftaat umgeben 
zu zeigen und um fi zu erholen. In bdiefen 
Kuppeln werden zuweilen auch die wichtigſten 
Staattangelegenheiten verhandelt. Die gemeinen 
Balinejen und die Häupter von niederem Range 
wohnen in Lehmbütten mit diden Mauern und 
Atapdächern. Diefe Wohnungen find fühl, aber 
feucht und ungefund, Die Kampongs oder Dör: 
fer liegen außerdem, bier noch mehr als in Java, 
unter aroßen, hoben Biumen verfledt, fo daß die 
&onnenftrablen nicht dahin durchdringen können, 
was nicht wenig zu ben häufigen epibemifchen 
Krankheiten beiträgt, die in®, fortwährend berr= 
ſchen und nicht ſowohl dem Klima, als der örtli« 
chen Lage der Kampongs zujufcdreiben find. Die 
Kleidung derBalinefen ift fehr einfach und für 
Volk und Kürften im Wefentlidien diefelbe. Für 
ben Krieg bat man ein befonderes Koſtüm, befte 
bend aus einer Mefte ohne Aermiel von rothem 
oder blauem Tuch und einer Kopfbinde nah Art 
der Javaneſen, fonft geben die Balinefen immer 
barbaupt. Die Flinten haben feinen Kolben; der 
Lauf bat hinten eine — Richtung. wie bie 
Handhabe eines Pflugs. Diefe Flinten And 6 Fuß 
lang und haben ftatt der Feuerſteine Luntenſchlöſ— 
fer, fo daß fie bei feuchtem Wetter ſchwer zu ge: 
brauchen find. Die Schützen zielen wenigftene 5 
Minuten lang, dann find fie aber ihres. Schuſſes 
anz ſicher; zum Laden brauchen fie 10 Minuten, 
an bereitet auf ®. auch Schießpulver, doch nur 
in geringer Quantität. Ausdauer ift nicht bie 
Tugend der Balinefen; fobald 10-12 in einem 
Gefecht gefallen find, fliehen die Uebrigen und die 
Sieger kehren im Triumph zurüd, Der Fürft 
ift immer bei bem Gefecht zugegen, boch in folder 
Entfernung, daß er volllommen fidher if. Er 
kehrt immer zuerft zurüd und feine Unterthanen 
folgen ibm auf der Stelle. &eine Perfon wird 
als heilig betradhtet, und ed wäre eingroßes Ber: 
bredyen, ihn höher als an ben Hüften zuberübren, 
Die Kriegsgefangenen werben fogleih auf bem 
Schlachtfelde niedergemadt. Die Abfı des 
Sflavenhanbels hat das Einfommen der Fürften 
von B. beträdtlih vermindert. Da der Boden 
von B. im Innern fehr fteinig und unfruchtbar 
ift, und bie Einwohner baber für den Erwerb ih: 
res vollen Bedarfs an Lebensmitteln auf den 
Zaufbhandel angemwiefen find, diefer aber früher 
ihrerfeits mein in Sklaven beftand, fo entftebt 
feit der Abſchaffung des Sklavenhandels jährlich 
in einigen Diftriften wahre Hungersnoth. Der 
Mille des Fürften ift das einzige Geſetz. Miſſe— 
thäter aller Art werben jegt zum Tode verurtbeilt; 
früber wurben fie von den Kürften ald Sklaven 
verfauft, Privatftreitigfeiten werben durch Zwei⸗ 
kampf erledigt. Wer einen Andern tödtet, wird 
für unſchuldig erklärt, wenn er beweiien Bann, 
daß der Getödtete ibn befchimpft ober mißhandelt 
hatte, Die Brüder und übrigen Verwandten der 
Fürften haben alle eine gewiije Anzahl Landaüt 
zu ihrem Unterhalt, gerade fo wie in den 
ländern auf Java. —n 
gemeine Volk exiſtiren nicht. Die 
ſten und Großen werben in Schulen i eſe 
Schreiben und in den Grundfägen ber binbufan 
Religionslehre unterrichtet. Der ih 
Handel ift ziemlich lebhaft. Die vornehmſten 
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Banbelsartikel find: Kattune und gefponnene 

Baumwolle in verſchiedenen öl robher und 
—— Kapas (Baumwolle), irdene Töpfe, 
leine Spiegel, Meſſer, Kaͤmme, allerlei kupferne, 
goldene und filberne Geräthe, Waffenzeug, Lan— 
zen und Kriſſe, Vieh, Schweine, Geflügel, Früchte 
und Blumen, Reis, Djagong und Erdfrüchte; doch 
ift der Reis auf dem Markte ſehr theuer, Fiſch 
dagegen ift immer im Ueberflu Feier und 
mwohlfeil. Die Buggijen, welhe Herrfhaft und 
Danbel im MWeften errichtet hatten, wurden 1808 
nad furdtbarem Kampfe vertilgt. Refidenzen 
find: Karang-Aſſam, an ber&traße von Lombok, 
Boliling, Badong u. Bali, auf derNorbküfte, Ka: 
rambo, an ber Straße von Bali ıc. 

Da ſich in den legten Jahrzehnten bie Fürften 
von B. ber Oberherrſchaft von Java zu entziehen 
fuchten u. um biefelben zu neuen Handelsverträgen, 
bie den Handel mit andern Nationen ausſchlöſſen, 
zu zwingen, fenbete das holländiſche Gouverne: 
mentvon Java 1846 ein Truppencorps, 1500Ntann 
ſtark, zunächſt gegen ben Rabfha vonBoliling, bem 
man Begünftigung der Geeräuber Echuld gab. 
Nach einem Purzen Bombardement fam einfrieden 
zu Stande, beraber bald von Seiten ber Balinefen 

ebroden wurde. Daher warb 1848 eine neue 

xpebition von 1500 Mann ausgerüftet, bie aber 
vor ber von ben Balinefen neu erbauten Feſtung 
Dſchagaraga eine vollftändige Niederlage erlitt. 
Glüdlicher war eine dritte Expedition im März 
1849 von etwa 7000 Mann, welche bie balinefi= 
fhen Fürflen zur Anerkennung bes Proteftorats 
bes nieberländifch =» indifhen Gouvernements 
zwang. 

2) B., Reid) in Abyffinien, fübweftlih von Das 
mwaro, norböftlib von Narea, weftlid von Abel 
(durch lesteres Reid von der Eee getrennt) und 
füdlih von Ambara, mit bem Fluß Hawaſch, bat 
weder Stäbte, noch Fleden; bie Einwohner pfle— 
gen bie Meſſe von Abel zu befuhen, Im Jahre 
1537 eroberten bie Gallas B. ; fie vertaufchten bie 

bis dahin gebräudlide Zudt der Kameele mit 
ber Pferbesuht und machten von 1559 an von 
bier aus häufige Einfälle in Abyſſinien. 

Bali (Baali), in der indifhen Mythologie 
Beherrſcher der Unterwelt (Balifalma, b. t. 
Haus des B.), Rabfha im 2. Weltalter, Enkel 
bes Pragaladen, aus bem Geſchlechte ber Daityas. 
Beim Beginn des Frühlings feiert man in Ma: 
labar das Derauffteigen des B. aus ber Unter: 
welt. Schon bies beutet barauf bin, wohin auch 
der Name führt, daß B. oder Baali derfelbe Son= 
nengott fey, ber in vorberaflatifhen Kulten als 
Baal verehrt wurbe. 

Bali Hatturim (rihtigerBaalHatturim, 
db. h. Berfafler der Zurim), Jakob, Sohn bes 
Rabbenu Aſcher (Roſch), berühmter jüdiſcher 
Schriftſteller im 14. Jahrhundert, aus Deutfch- 
Ianb gebürtig, ging nad Spanten, ſchrieb 1340 
ein großes kaſuiſtiſches Werk unter dem Titel 
„Arba Turim“ (b. h. vierReihen oder Theile), in 
welchem er nad dem Mufter des Alphes u. Mai: 
monides bie Endrefultate oder Pafuiftifchen Ent: 
fhetdungen (Pesak Din) über ſämmtliche Gegen: 
ftänbde bes jübdifch:religiöfen Lebens und bes Kul⸗ 
tus aus ber bialeftiihen Behandlung und ben 
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Disputationen des Talmuds feitzuftellen und nach 
ihrem Inbalte in Kapitel ıc. (Halachoth, Sima- 
nim und Seiphim) zu ordnen ſuchte. Die Arba 
Turim erfbienen zuerft zu Pieve di Sacco im 
Benetianifchen 1475 und nachher fehr oft im Drud, 
Das Werk wurde fpäter von Joſeph Karo dem 
von ihm verfaßten „Schulchan Aruch“ (dem noch 
jegt bei den Altgläubigen als gültig anerfannten 
jüdifben Gefegbud) zu Grunde gelegt und kom⸗ 
mentirt. 

Balilla, einjunger Bauer, der, faum 14 Jahre 
alt, am 5. December 1740 das Eignal zum Auf: 
ftand Genua’s gegen bie Defterreiher gab, indem 
er zuerft einen Stein gegen die Paiferlihen Sol⸗ 
baten warf, Zur Erinnerung baran wurbe ein 
Dentmal (il Mortajo) in der Portoria gefegt. 
Eein Name wurde am 8, September 1847 wieder 
mit Jubel genannt, als bie päpftlibe Amneftie 
mit einem Feſte (Balillafen) gefeiert wurbe, 
weidee ber Grund zu der fardinifhen Revolution 
wurde. 

Balingen, Stadt, f. Bablingen. 

Baliol, John, Königvon Schottland, geboren 
um 1260, Sohn John B.6, des Gründers des Ba: 
liolkolleglums zu Oxford, bewarb fid mit feinem 
Better Bruce, dem Sohne Ffabella’s, ber zweiten 
Tochter König Davids, um den ſchottiſchen Thron. 
Da weber bie Partei B.s, noch dieBruce's ihren 
Schützling aufgeben, jedoch Peine der beiden Pars 
teien den damals fo gewöhntihen Vajallentrıeg 
über bie Königewahl entiheiden laffen wollte, 
fo ernannte man gemeinihaftlih den Kong 
Eduard I, von England zum Schiedsrichter des 
Thronanfpruds beider Bewerber. Eduard bes 
rief die Barone Schottlands zu einem Reichstage 
nah Durham (10, Mat 1291) und bewog biefel: 
ben, fo wie die Thronprätendenten, die ſchottiſche 
Krone als ein Lehn von England anzuerkennen, 
Bugleih verlangte er den Militärbefig von 
Schottland, um den anerfannten Thronbewerber 
ohne Schwierigkeiten einfegen zu Pönnen, was 
ebenfalls zugeftanden wurde. Nun ernannte 
Eduard B. zum König von Schottland, und die⸗ 
fer leitete bem König von England den @id der 
Lehnstreue, Da jedoch B. den Begriff der lets 
tern in engerem Einne, ald Eduard, nahm und 
bem ſtolzen Unabhängigteitsgeift feiner Vaſallen 
zu genügen glaubte, wenn er nicht jedem Lehnes 
befehl des britiihen Königs Folge leiftete, fo 
überzog ihn diefer mit Krieg; B. unterlag in dem 
ungleihen Kampfe, ſchlecht unterftügt von über: 
mütbigen Bafallen, die er früher zu fehr den 
Herrn hatte fühlen laffen, und bintergangen von 
dem Könige Franfreiche, der ihn erft zum Kam— 
pfe ermunterte und dann im Stiche ließ. B. fah 
fi genöthigt abzudanten; er ging auf feine Gü— 
ter in Franfreich, lebte dafelbft als Privatmann 
und + 1314. Sein ältefter Sohn, Eduard, 
machte Anfprühe auf den fchottifhen Thron, 
erhielt auch mit Hülfe Eduards IM. von Eng= 
land, ber ihm freie Werbung geftattete, 1332 be- 
deutende Bortheile, ward zu Scone gefrönt, 
aber kurze Zeit nachher von Ardibalb Bouglas 
wieder vertrieben, beflegte denfelben, von Eduard 
Ill, abermals unterftügt, 1333 bei Berwid, wo- 
bei Douglas bileb, wurbe von Ebuarb wieder 
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eingefegt, ſah fich jedoch endlich genötbigt, zu res 
figniren, und + nicht lange nachher, als der Letzte 
feines Stammes, 

Balize, britiihe Kolonie an der nördlichen 
Küſte ver Bai von Honduras, zwifchen Yucatan, 
wovon ber Landſtrich im Norden durd den Hondo 
geichieden ift, und Guatemala, 297° 30' — 288° 
10' 8, von Ferro, 16° — 18° 35' nördlicher Breite, 
nadı neueren Angaben mit faft 3000 [) Meilen 
Flächenraum, ganz niedrig, mit feuchtem Boden, 
voll Lagunen, vom Balize durchfloſſen. Die 
Küfte ift von Felfenriffen und Sandbänfen ums 
geben, das Land mit Waldungen bededt, in wel: 
chen beſonders Campeche- und Mabagonyhölzer 
wachſen, als Hauptprobufte des Bezirke. Das 
Klima ift im Allgemeinen feucht. Im Juli, 
der trodenften und heißeſten Jahreszeit, ift bas 
Marimum der Wärme &3°, das Minimum 80° 
Fahrenheit, doch wird die Hige gewöhnlich durch 
die öftliben Ecewinde gemildert. Weht aber 
der Wind von Norden oder Meften, fo wird die 
Luft ſchwül, oft drüdend heiß. In der naſſen 
Sahreszeit, bie 5 Monate dauert, finft das Queck⸗ 
filber auf 60° Fahrenheit. Der Boden ift tbeil: 
weife tiefer Lehm, für europäiſche und tropifche 
Pflanzen gleich fehr geeignet, theilweife loſer 
rötbliher Sand. Natürliche Wiefen und Wet: 
den breiten ſich über ihn aus, wo nur bie Wälder 
ihnen Raum gewähren, namentlich aber ziebt fich 
am Rande der zabllofen Flüſſe und Bäde ein 
an Produktionskraft unerfhöpflicd reicher Boden 
bin, Die Wälder liefern befonders das Cam— 
pehes und Mahagonyholz. Außerdem bededt 
ein anderer werthvoller Baum viele taujend 
Acres, die occidentalifhe Fichte, die hier 60 Fuß 
hoch wird und gleichfalld einen nüglidhen Dans 
delszweig für England abgeben könnte. Eine 
vierte Holzart, der Acajoubaum, ift gleichfalls 
fehr brauchbar wegen feines vegetabiliſchen Oels. 
Andere weniger befannte Baumarten in B. find 
der Eifenbaum, der Rojenbaum, die Palmaletta, 
ber Santa-Martabaum, eine mit dem indiſchen 
Zifholze verwandte Holzart, die Sapodilla u. a. 
m. Drangen, im Durchſchnitt von befter Quali 
tät, Pompelmufen, faure Eitronen, Melonen, 
Ananas, Kofosnüfje finden fi fehr bäufig, fo= 
wohl in der Nachbarſchaft der Stadt B., als auf 
den höher gelegenen Plantagen. Bon Getreide: 
arten werden indiſches Korm und Neis gebaut. 
Auch Yams und Pifang find nicht felten, und zu 
Kaffees, Zuder und Baummwollenpflanzungen 
ift ber Boden vorzüglich geeignet. Kakao wählt 
wild und in grorer Menge im Dickicht. Treff— 
libe Salzfiſche liefert die See im Leberfluß, und 
fie bilden ein Hauptnahrungsmittel der Kolo: 
niften. Mit Federvieh und Eiern werben fie 
von den Yucatanern verfeben, welche von Baca: 
lar aus die Stadt B. in offenen Booten befuchen. 
Die Pferdezucht ift fehr unbedeutend, um fo grö- 
Ber aber die Anzahl des Hornviehes. deſſen man 
fi bier vorzüglic zum Transport des Mahago: 
nyholzes aus den Mülbdern bedient. Das Mine: 
ralrei liefert ſchöne Marmoradern und mächtige 
Alabafterbrüde. Werthvolle Kryftalle wurden 
in geringer Entfernung von der Stadt B. gefun— 
den, und jhöne Stücke durcfichtigen Feldſpaths, 
deſſen man ſich zu Stußfaturverzierungen bedient, 
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trifft man die Ufer der Flüſſe entlang an. In 
dem Roaring-Creek, einem Rebenfluſſe des Ba= 
lize, fand man mehrmals Gold, ohne jedoch weiter 
nachzuforſchen. Auch Lavamaſſen und andere 
vulkaniſche Subſtanzen zeigen ſich hie und da 
auf der Oberflüde. 

Die Bevölkerung betrug 1823 mit Einfchluß 
des Militärs 5174 Seelen, wovon die Sklaven 
ungefähr bie Hälfte bildeten. Im Jahre 1826 
war fie auf ungefähr 8000 angewadıfen, 1833 — 
1836 war fie etwas geringer, 1842 aber ee 
man über 12,000 Menſchen. Die ſchwarze Race, 
theils Sklaven, theils Freie, ift bei weitem die 
zabfreichfte, während die rein Meißen (Bat- 
mans) kaum "/, des Ganzen betragen. Das 

egen zeichnen fie fih vor den Schwarzen unb 
arbigen , fowie vor ben fpärliden leberre: 
ften der Ureinwohner burd ihre körperliche 
Schönheit und Muskelkraft aus, An der Epige 
ber Regierung ftebt ein königlicher Ober: 
intendant, welder die Intereffen der Kolonis 
ften zu vertreten bat. Ihm zur Seite ſteht 
ein gefeggebender und vollziehender Körper 
unter dem Namen „Public meeting‘, deſſen Be: 
fchlüffe durch bie Genehmigung des Oberinten: 
banten ee ee erlangen. Diefes Kollegtum 
bedarf 21 Mitglieder, um ſtimmfähig zufeyn. 
Die Mitglieder werden auf ein Jahr von ben 
Einwohnern gewäblt. Sie find bie Räthe bes 
Intendanten, die Wächter ber öffentliben Ruhe, 
die Richter an den Gerihtshöfen, Vormünder 
ber Waifen und Blödſinnigen; auch liegt ihnen 
bie Reinlichfeitspolizei ob, die fie aber auf andere 
vertraute Perfonen übertragen fönnen. Ebenjo 
gehört zu ihrem Reffort die Aufbewahrung ge: 
ftrandeter Güter, fie reguliren die Einkünfte und 
tontroliren den Schagmeifter, welcher feine Gel: 
der ohne bie einwilligende Unterſchrift von vier 
Magiftratsgliedern auszahlen darf. Für alle 
dieſe Amtsobliegenbeiten beziehen fie einen Ge: 
balt. Die Niederlaffung enthält Peine befondern 
Kirchfpiele, vielmehr find alle nad ber Stadt B. 
eingepfarrt, wo auch bie einzige Öffentlibe Schule 
der Kolonie fich befindet. In der Strafrechts— 
pflege ift das Inftitut der Gefhworenen einge: 
führt, von ihren Entſcheidungen gebt die Appel: 
lation unmittelbar an den britijden geheimen 
Rath, es wird aber von diefem Recdtsmittel nur 
felten Gebraud gemadt. Das Militär ift un: 
we. 1000 Mann ftarf; es beftebt aus einer 

btheilung Artillerie und einem Linienregiment. 
Die Niederlaffung befigt auch eine Pleine Marine 
unter dem Namen ber königlichen Honduras— 
Flottille. Beide, Land» und Seemadt, fteben 
unter dem Befehle des Oberintendanten, Mit 
den Einnahmen find aud die Ausgaben der 
Kolonie bedeutend, doch in en Berhält: 
niffe geftiegen. Im Sabre 1807 betrugen jene 
etiva 2.600 Mund Sterling, diefe ungefibr 8000 
Pfund Sterling. Gegenwärtig betragen bie 
Einnahmen ungefäbr 20,000, die Ausgaben 
15,200 Pfd. Sterling. Die lestern befteben 
meift in ben Befoldungen bes Intendanten, der 
Militärbeamten und ber Geiftlihen, von denen 
ber erftere 1500 Pfund Sterling bezieht, dann in 
den Koften öffentliher Bauten, wofür jährlich 
6000 Pfund Sterling ausgefegt find, Die Ein: 


. 





I nn nn —— — 


nahmen fließen aus ben Böllen, den Strafen 
und den Diarktabgaben. Das Recht der Auflage 
ſteht der allgemeinen Berfammlung der Koloniften 

u, deren Beichlüffe der Genehmigung des Ober: 

ntendanten unterliegen. Alle mögliden Gegens 
ftände der Einfuhr werden befteuert, mit Aus— 
nahme bes Mahagonyholzes, das aus ben ehe: 
maligen ſpaniſchen Befigungen eingeführt wird, 
welder Artikel in Kolge der Inftruftionen der 
britifhen Regierung durch eine Proflamation 
des Oberintendanten vom 5. Mat 1836 freigege: 
ben ward. Der Handel in im Allgemeinen 
fortwährend im Steigen. Hauptausfuhrartifel 
ift das Mabagonyholz. Diefem zunächſt fommt 
feit 1829 die Ausfuhr von Eochenille; dagegen 
bat der Handel mit Cedernholz feit einigen Jah— 
ren ganz aufgehört, und aud der mit Indigo und 
Campecheholz hat gegen frühere Jahre ziemlich 
abgenommen. Die Zahlungen geſchehen in Gold 
und ®ilber, da das Papiergeld in der Kolonie 
nicht Purfirt. 

Längs der Küfte zieben fi niedere, dicht mit 
Geſtraͤuch bewachſene @ilande (Keys, Schlüffel 
genannt) bin, welche ſich dergeftalt gleichen, baß 
die Fahrt felbft für ben erfahrenften Steuermann 
fehr ichwierig it. Wir nennen bier: Zurnoff, 
Snfelgruppe, mit indianifhen Bewohnern; Ge: 
orge=sKey, Infel, mit Fort, Sommeranfent: 
balt der Briten; Eofumall und Amber— 
—— (Urebo), Inſeln; die Halbmondinſel, 

3 engliſche Meilen füdlich von der Stadt B., er: 
hebt ſich über alle benadbarten, fehr niedrigen 
und flachen Infeln und ift merfwürdig burd ihren 
Leuchtthurm (1821 errichtet), war früher der Auf: 
enthalt von Flibuftiern uw. ift jeßt von Lootſen be= 
wohnt. Die Kolonie B. verdankt ihr Dafeyn dem 
inftinftmäßigen Xriebe bes überall einbeimifchen 
britifhen Volkes, ſich unmerklich überall einzus 
niften, wo bie geringfte Ausficht auf Gewinn fich 
darbietet. Als Entdedung des Columbus ge: 
hörte der Holzdifirift mit ber ganzen Honduras: 
füfte zu den fpanifchen Befisungen; allein die 
Lethargie, in welche die ſpaniſche Herrſchaft in 
Amerifa bald nah ihrer Gründung verfiel, 
madte e6 gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
englifhen Holzbändlern möglich, das fleine Eis 
land St.⸗George-Key, 9 Meilen norböftlid von 
ber jegigen Stadt B. gelegen, zu ihrem Handels: 
gebraud in Befig zu nehmen. Engliſche Abens 
teurer von Jamaika legten die erfte regelmäßige 
Niederlaffung auf dem feften Lande bei Kap ar: 
toche an, und in Kurzem nahm ihre Zahl der— 
maßen zu, daß fie fich judlich bis zum Fluſſe Ba: 
lize in der Hondurasbai, weftlic bis zur Laguna 
be los Terminos, der äußerften Grenze der beu: 
tigen Provinz Yucatan, ausbreiteten. Die Xer: 
ritorialeiferfudyt der Spanier erwadte, und ber 
Gouverneur von Campeche zog mehrmals gegen 
bie Holzhändler zu Felde. Aber dieſe ſchlugen 
nicht nur feine Angriffe zurüd, fondern eroberten 
fogar zweimal (1659 und 1678), ohme Kanonen 
und nur von den Matrofen einiger Handelsfahr: 
zeuge unterftügt, die Stadt Campede. Schon 
1670 ertannte Spanien in einem mit Sir Wil: 
liam Godolphin abgeichlofjenen Bertrage Groß: 
britanniens XZerritorialredht auf die Donduras: 
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daß die Zahl der weißen Anſiedler in kurzer Zeit 
auf 1700 ſtieg. Aber gerade das auffallende Ge: 
beiben ber jungen Kolonie machte Spaniens Ei— 
ferfucht aufs Neue rege, und bie ſchwache engli: 
{he Regierung unter Karl Il, war nabe baran, 
die Niederlaffung gan, aufzugeben. Unter diefen 
Umftänden gelang es den Spaniern, die Anfieds 
ler aus der Campechebai zu vertreiben; Kap Ear- 
toche wurde freiwillig von ihnen geräumt und 
feit 1680 die gegenwartige Grenzlinie der Ko: 
lonie nicht überſchritten. Zwar fuchten die Spa: 
nier 1718 fie auch bier zu überwältigen, fanden 
aber fo Eräftigen Widerftand, daß fie die Nieder: 
laffung die folgenden 36 Jahre in Ruhe ließen. 
Ein erneuerter Angriff 1754 fchlug gleichfalls fehl. 
ja im #rieden von 1763 mußte Spanien den 
englifben Soloniften das Niederlafjungsrecht 
förmlich zugefteben, was freilich bie ſpaniſche Res 
sierung nicht abbielt, bem betreffenden Artikel 
bald darauf eine andere Auslegung geben zu wol: 
len. Auch den amerifanifhen Krieg fuchte Spa: 
nien zu gewaltfamer Entiheidung ber befirittes 
nen Xerritorialfrage zu benugen, Es erfolgte 
1779 ein Einfall, welcher bie aufblübende Kolos 
nie dem Untergange nahe brachte. Die Länbe- 
reien wurden verwüjtet unb ber größere Theil 
der Anfiedler nah Merida, der Hauptſtadt Yuca⸗ 
tans, und von dba nad der Havanna gebracht. 
Doch war bdiefe Bedrängniß nur von kurzer 
Dauer, denn 1786 bei dem Frieden von Berfailles 
wurde die Angelegenheit dahin geordnet, daß 
Spanien vertragsmäßig ben Engländern geflat: 
tete, zwiſchen ben Klüffen Balige und Hondo auf 
eine Ausdehnung von 18 Leguas frei ‚Holz fällen 
u dürfen, jedod; ohne dadurch den Engländern 
rgend ein Souveränetätsrecht über das Land eins 
zuräumen und mit dem ausdrüdlihem Verbot, 
bier Befeftigungen anzulegen. Seitdem ift von 
Seiten Englands bier eine förmliche Kolonie und 
ein®ntrepot für feinen Handel mit Eentrafamerita 
angelegt worden. Das Berbot oder vielmehr bie 
eingegangene Berpflihtung, Peine Fortififationen 
an diefer Küfte anzulegen, haben die Engländer 
dadurd zu umgeben — daß fie den infrübe: 
rer Beit regelmäßig in Ballaft ausgehenden 
Schiffen befablen, denfelben an einem beftimme 
ten Orte in der Näbe der Küfte ausjumerfen, 
und auf diefem, Grunde als nicht ſpaniſchem, fon: 
dern englifhem, fpäter ein Korterrichteten. Die 
Grenzbeftiimmungen wurden auch fpäter nie ge: 
ordnet und konnten es nach dem unbefannten In- 
nern bin auch füglich nicht; doch aud an der Kü: 
fte haben die Engländer ſich ganz beliebig aus: 
gedehnt, und jegt wird als Südgrenze der Kolo— 
nie gewöhnlih der nur 10 Meilen von ber Ein» 
fahrt des Golfo dulce entfernte Sarftoonfluß an: 
genommen, Die centralamerifanifhen Staaten 
haben fpäter, als in die Rechte Spaniens eintre= 
tend, gegen die Befignahme dieſer Küſtenſtrecke 
engliſcher Seits proteftirt. Geregelt ift die An— 
gelegenbeit auch jegt noch nicht. Die britifche 
Kolonie ift jegt in jeder Beziehung geſchützt ae 
gen die ſchwachen Kräfte Yucatans. und was dic 
meritanifhe Kraft betrifft, fo tritt fbon das Kli- 
ma jedem Angriffe nit afklimatifirter merifa- 
nifher Truppen bindernd in den Weg, was fih 


Lüfte im Allgemeinen an, wovon bie Folge war, | unter Anderem auch aus dem Berlaufe der Er: 
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pebition von 1843 gegen Yucatan herausſtellte. 
Außer ben Unterthanen ber britifchen Regierung 
gibt jegt die Kolonie audp mehren Indianerftäms 
men Zuflucht, die, wie die Karaiben und Mos— 

uitos, während der legten Unruhen bes Landes 

ih aus Guatemala entfernen mußten, oder ben 
Spaniern nie unterworfen waren, wie die Ytzaes, 
Locandones u. a., welche das Innere von Yuca: 
tan und ben Oftabhang ber Gebirge von Guates 
mala bewohnen. Ungezogen durd die große 
Xoleranz ber britiihen Regierung, haben mehre 
Indianer, namentlich Raralben, dauernde Wohn: 
fige in der Kolonie genommen. Die große Wid;- 
tigfeit dieſer Nieberlaffung liegt bis jegt noch 
keineswegs in ihren Erzeugniffen, denn man fin= 
det nody Peine ber tropijchen Kulturen, und felbft 
bas Fällen des Nugbolzes hält Paum die Konkur: 
ren; mit bem ber —— de los Terminos aus, wo 
die Briten gleichfalls einzudringen ſuchen; das 
Hauptintereſſe, welches ſich an B. knuͤpft, liegt 
darin, daß ed als Entrepot für Manufakturwaa⸗ 
ren dient, welde von ba aus in bie benachbarten 
Theile von Guatemala und namentlich nad Yus 
catan bineingefhmuggelt werben. 

Die Stadt B., die einzige der Kolonie, von 
ben gleihnamigen Fluſſe in zwei Hälften ge: 
theilt, zählt 5—6000 Einwohner. Die Straßen 
find gerade und regelmäßig und von Quergaffen 
durchſchnitten. B. iſt Eig einer fehr Poftbaren, 
von ber englifhen Regierung ernannten Bureau: 
kratie (Gouverneut, Oberrichter, Kolontaljeßre: 
tär, Edjagmeifter, Magiftratsdirigent, Polizei⸗ 
bireftor, Gouvernementsfefretär u. ſ. w.), welde 
jährlich aus den Zolleinkünften mit 40,000 Dol⸗ 
lars befoldet wird. Die Bejagung befteht aus 
einigen Kompagnien bes 1. weſtindiſchen Megis 
ments, in welchem nur bie Offiziere und Unter= 
offiziere ber weißen Race angehören, Das Fort 
&t. George liegt eine halbe Meile vom Fluß 
entfernt auf einer Infel; es ift niedrig, hält 600 
Zuß in ber Länge, 200 in ber Breite. Ein bes 
trädbtliher Eumpf, der, 3 englifche Meilen im 
Umfange, nörblid an bie Stadt grenzte, ift aus: 
getrod'net worden. 

Balk (Bald), alte Adelsfamilie in Weſt— 
phalen und Schleſien, bie in legterem Lande noch 
zu Anfang bes 18, Jahrhunderts die Orte Golko— 
wig, Haltauf u. a. befaß. Berühmt daraus ift 
Hermann von B., Gründer der Herrfchaft bes 
deutſchen Ordens in Preußen und erfter Land⸗ 
meifter bafelbft, ein eben fo tapferer Krieger als 
weifer und umfichtiger Regent. Durch ben Hoch⸗ 
meifter Hermann von Salza auf Berlangen des 
Herzogs Konrab von Mafovien mit etwa 100 
Nittern zur Eroberung des beidnifchen Landes 
abgejandt (1230), erbaute er bald nad feiner Ans 
kunft daſelbſt in ber Gegend bes fpäteren Diebau 
bie Bette Neffau, fowie eine andere jenfeits der 
Weichſel, unweit ber nahmaligen Stadt Thorn, 
Der Befig des Landes Kulm war dadurch ge: 
fibert, ein Freiheitsbrief für neu anzulegende 
Städte wurde ausgefertigt, der Ort Kulm zu 
einer Stadt erhoben, und die Gewalt des Orbens 
nah und nad bis an und über das frifche Haff 
hinaus ausgedehnt. B. verwaltete die unterwor: 
fenen Provinzen mit Mäßigung, boffend, durch 
Milde, Schonung und Belehrung bie Gemüther 
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für das Chriſtenthum zu gewinnen und fo ſiche⸗ 
rer, als durch rohe Gewalt, das Heidenthum zu 
entwurzeln. Nachdem er 1237 nc bie Stabt Ei: 
bing gegründet, rief ihn 1238 die befchloffene Ver⸗ 
einigung ber beutfchen Ritter mit den Echwert: 
brüdern nad) Livland zur Uebernahme des borti: 
gen Heermeiſterthumes. Sein Nachfolger in 
Preußen, Hermann von Altenburg, jertrümmer: 
te leider durch Unduldſamkeit und graufame 
Strenge, was B. in kurzer Zeit fo ſchoͤn aufge: 
baut hatte. Dahin zurüdgekehrt, ftellte B. jo 
gut al6 möglich die erjchütterte Herrſchaft bes Or- 
dens wieder her, richtete aber in ber Kolge feine 
Thätigkeit hauptſächlich auf bie Eroberung der 
lioländifhen Provinzen und + 1247. 

Balfan, der Hämus ber Alten, ein langge: 
ftredter u. ziemlich hoher Gebirgszug, welcher, in 
weitefter Ausdehnung gefaßt, am füdlihen Sau⸗ 
ufer von ben dinariſchen Alpen ausgehend an den 
Quellen ber Narenta und des Berbads in Bos— 
nien ſich erhebt und anfangs gegen das ſüdliche 
Macebonien unter verfchiedenen Namen (Pan= 

dus, Bora:dbagh u. Olymp), jodann mehr öftlich 
ortläuft, ift im engern Sinne bie öftliche niedere 
Kortfegung bes Scomius, ber unter 42° nörblider 
Breite und zwifchen bem 39.° und 40.° öftlicher 
Länge v. 5. den Gentralpunft aller europätfd= 
türfifhen Berge bildet unb daher auh von 
Einigen Despoto:dbagb genannt wirb, während 
Andere das füblihe Rhobopegebirge mit Diefem 
Namen belegen. Der B. endet mit dem Kap 
Emineh, weldhes fi zwiihen Burgas und Bar: 
na faft fentrecht in das fhwarze Meer ftürzt, 
während ein niedriger, ſich abflahender Zweig 
norböftlih dem Laufe ber Donau folgt; er bildet 
eine vielverzweigte Berglandichaft, Peine einfache 
Bergkette und füllt mit nordwärts gerichteten 
Zerrafien die Landſchaft Bulgarien faft bis zur 
Donau, Das Gebirge er in den großen und 
Meinen B. Der Pleine B. liegt dem öftlicben 
Drittel des großen, deſſen Nordfuß der Kamtſchik 
befpült, nördlid vor, bie anfangs waldigen unb 
ungangbaren Vorberge bes Pleinen B. geben 
nördlib vom Barnafluffe, in fanft gegen das 
Donaubelta geneigte ſteppenartige Plateauflächen 
über. Der große 8. fteigt in ber Quellgegend 
ber Mariga, alfo im Weften, noch zu einer Höhe 
von 3000 Fuß auf, weiter oſtwärts ſenkt fidy fein 
Kamm bis 2000 Fuß hinab. Den Namen bes 
großen B., Gzengie:dagb oder Bujuk Balkan 
und Emineh:dbagb erhält er im Often ber Quel⸗ 
len der Miorawa (wo er noch Ecardo oder Scar: 
bus, Schardag, Karasbagb, ſardiſche Berge, beißt), 
an ben Quellen bes Eskar (Joker) und des Ujd, 
die zur Donau, fowie an den Quellen bes Stry: 
mon und ber Mariga, bie in das ägeiſche Meer 
fallen. Es ift noch feine fibere Höhenfhägung 
über dieſes rauhe Gebirg vorhanden; die böd- 
ften Punkte aber find ber Scomius und der Per: 
ferin, der füböftliche Arm bes Balfangebirges, 
Höhen, die bis über 3000 Fuß Meeresböhe haben 
und früher fogar auf 9000 Fuß geihänt wurben. 
&o bildet ber B. bie Schultern bes in Geftalt ei: 
nes menfhliden Gerippes Griehenland durch⸗ 
ziehenden Gebirgsfuftems, von bem ber Pindus 
als Rüd'grat bis zum Beten binabziebt und 
bie Berge rechts und links bie Gerippe vertreten, 
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während ber Peloponnes felbit das Fußgeftell 
vorftellen könnte. Der Scardus ift eine raube, 
wild zerPlüftete, waldbededte, unzugängliche 
Maffe, keineswegs eine einzige Kette. Der Bo: 
ra:dagh, die füdlihe Fortfegung des Scardus, 
begrenzt Macedonien im Weſten und fol Gipfel 
von 7000 Fuß ‚Höhe haben, ebenfo wie das Rho— 
bopegebirge, welches zwar nicht nach ber Richtung, 
aber nach ſeiner Höhe die wahre Fortſetzung des 
Scemlus bildet; von ihm zwiſchen den tiefeinger 
fhnittenen Quellthälern der Mariga und des 
Neftus ſich füdöftlich ablöfend, endigt es tief in 
Südoſten, in der Mündungsgegendb der Mariga, 
Der Pangäus tft nur durch das enge Thal des 
Neftusvom Despotosdaghgefchieden und erftredt 
fi von der Quelle des 
und dem Neftus, fübwärts bis zum Kap Afpros, 
und auf der Intel Thafos finden wir feine Fort⸗ 
feßung. Die Abhänge diejes vielzweigigen Bers: 
foftems find von allen Seiten gegen das Innere 
Thraciens fanft geneigt, während die äußeren 
Grenzen beffelben ſchroff umwallt find. &o bil: 
bet bie Mitte Thraciens längs den Thälern der 
Mariga, ber Tuncza und ber andern Nebenflüffe 
ber Mariga das einzige bedeutende Xief: und 
Keilelland der Halbinjel, weldes nur an der 
Mündung ber Mariya offen ift, während Mace: 
bonien von dem Bora : dagh im Werten, dem 
Scomius im Norden, dem Pangäus im Often, 
dem Lachagebirge mit dem 6120 Fuß hohen Olymp 
und dem Meere im Süden eingeſchloſſen, als ein 
vom Strymon, Pando, Bardar und der Bißriza 
durdfloffenes Bergland den Gebirgsfern der 
Halbinfel ausmacht, deſſen Inneres noch 3000 
4000 Ruß Höbe haben mag, die halcidifche Halb⸗ 
infel aber von ben füdlihen Ausldufern gefüllt 
wird und bier bie Borgebirge Monte Santo und 
Kap Athos 3108—6360 Fuß hoch ins Meer bin: 
abftürzen. Diefes Bergland bat nur an ben 
Mündungen ber Flüffe die Pleinen in der Kriege: 
geichichte berühmten Ebenen, wie bie von Philip: 
pi am untern Strymon, von Katterin oder Pyd⸗ 
na am untern Jedsje Karaſu, von Pellä am un: 
tern Vardar und einige andere noch unbebdeus 
tenbere. 

In der neuern Zeit nimmt vorzüglidy der Theil 
bes B.6 bie Aufmerkſamkeit in Anſpruch, der als 
eigentlihe Scheidewand ber europälfhen Türkeil 
vom übrigen Kontinent zwifhen Rumelien 
(Thracien) und Bulgarien von Sophia (bei ber 
Porta Trajani) an fich ausbreitet. Der Zuß bie: 
fes Höhenzuges ift etwa 10 Meilen von der Do= 
nau entfernt. Obſchon berfelbe nicht den wah— 
ren Charakter ber Alpen trägt und mebr mit den 
Bogefen fowohl in Bildung, als im Boden und 
in den Erzeugniffen Aehnlichkeit hat, fo machen 
ihn doc ſowohl diegroßen, faft undurchdringlichen 
Mälder auf ben Gipfeln, als auch die vielen tief: 
eingeſchnittenen Gründe an ben Abhängen an 
vielen Stellen ganz ungangbar. An ber nörbd: 
lichen Seite ift er Bora. ie Wege und lieber: 
gänge über das Gebirge find leicht zu fperren. 

6 bat folgende Hauptpäffe von der Porta Tra- 
jant an, als bem von Kaifer Trajan zuerft gegen 
die Dacier angelegten Wege (jegt Sulu Der: 
bend): 1) über Lowatzſch und Tatarbaſardſchik 
nah Philippopel; 2) durch ben Grabowas ober 


trymon, zwiſchen biefer 





Gablowapaß in Bulgarien, wo man über Ter⸗ 
nowa aus der Walachei — über Kafanlit — nad 
Adrianopel gelangt; 3) über Osman Bazar nad 
Karnabadb; 4) über Schumla ebendahin, und 5) 
von der untern Donau aus über Baſardſchik ges 
gen Aidos und Kurabunar. Die Päſſe von Kar: 
nabab und von Nadir find die, Durch welde die 
Bauptftraße aus der Moldau und Walachei jeder⸗ 
eit nad Konftantinopel ging. Dieje Wege find 
Deo nur ald Saumftraßen und Karawanen: 
wege zu betrachten; auf der Sübfeite find bie 
Waldungen mehr gelichtet und bie Abhänge 
angebaut. Die vielen Zweige der Bergkette brei= 
ten ſich nad allen Seiten aus. Die Bergftröme 
am Ausgange des niedrigen Eminehberges, Bus 
juk⸗ oder Akalükamtſchik und Karakamtſchik, die 
ſich bei Kieuprifot vereinigen und ſich unterhalb 
Barna ins [hwarze Meer ergießen, ſowie nörd⸗ 
lih von ihnen der Pravodij und füdlich ber Na: 
dir, bilden Pr parallel laufende Thaͤler mit 
bem Sauptbergzuge in der Entfernung von 3— 
|5 Meilen, von ſchroffem Charakter. —— 
Felſenmaſſen erheben ſich hier ſtufenweiſe. Frü⸗ 
her hielt man den B. faſt für unüberſteigbar; 
feine Thäler und Gründe find oft verfaneit, 
|und um ben Zugang noch fchwieriger zu machen, 





baben bie Türken am nördlihen Rande defjelben 
auf einem Worgebirge bie Feſtung Schumla zwi⸗ 
[ben unfrudtbaren dornigen Hügeln angelegt, 
einen in Korm eines Hufeifens gebauten Ort von 
mehr als 20,000 Einwohnern, weldhen man ohne 
bedeutende Opfer weder —— noch ganz lie⸗ 
gen laſſen kann. Das Gebirge hat von hier bis 
nah Karnabad noch gegen 8 Meilen Breite, an 
andern Stellen nod weit mehr. Erft nah Weg: 
nahme ober Umftellung der Donaufeftungen 
Ruſchtſchuk und Siliſtria, nah Bezwingung 
von Barna am [hwarzen Meere und nad Beſie⸗ 
ı gung bes Großweſſirs in ber Nähe von Schums 
la (am 11. Juni 1529 bei Kiulewzſcha) konnte es 
‚ ber ruffifhe Feldmarſchall Diebitſch wagen, einen 
| Uebergang über den B. zu beginnen. Zwar war 
die Feſtung Schumla felbft noch nicht genommen, 
aber durch bie erlangten Succefje der ruff. Habe 
nen war das türktiche Heer zum Theil ſchon ent» 
mutbigt, u. es waren mehr die Hinderniſſe ber Nas 
tur, als bie i en ber Feinde zu fürchten. Diefe 
hatten die Zugänge zu den Gebirgen nur wenig 
befegt, die Päſſe wurden ſchwach vertheibigt, und 
fo drang der ruffiihe Heerführer von Barna und 
Pravodij vor, um jenjeits des B. Aidos und 
Karnababd, two ſich die Wege von Siliftria, Shum: 
la und Pravodij vereinigen, zu gewinnen, Bon 
biefen Städten an werben bie Straßen bis Adria: 
nopel und Konftantinopel fahrbarer. Der Ue— 
bergang felbft war mit ungeheuern Schwierig: 
feiten verknüpft. Die Gegend mußte refognos> 
cirt, die Wege mußten durd Ingenieure, Gap: 
peurs und Mannfdaft erft in Stand gefegt wer- 
den, ehe fie die Truppen und die Artillerie paf: 
firen fonnten. Die Kolonnen gingen über Ars 
nautlar, Afpros und Derwiih Jouan, Am 2%, 
Juli paffirten fie den Kamtſchik und am 22. Jult 
überftiegen fie ben höchſten Gipfel des großen 
B. bei dem Dorfe Erketſch nah Paliosano und 
Mefembria zu. Bor dem Uebergange felbit bes 
mächtigten fih rufiifhe Xruppenabtheilungen, 
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durch eine Klottille unter Admiral Greich überges |nenfee an ber Nordgrenze der Songarei, weftlih 


führt, aller-Pläge an dem Meerbufen von Bur: |vom See Alaktugal, 40 deutfche 


gas (Mefambri, Andiali und Sifeboli), fo daß 
dadurch die ſich zurüdziehenden Türken im Rüden 
bedroht wurden, Der Großmweifir wollte zwar 
nob von Schumla aus, wohin er fich mit bem 
Refte feiner Truppen geworfen hatte, berbeieilen, 
fam aber nur bis Tſchenga und zu fpät, um das 
Bordringen der Ruffen zu verhindern. Mit der 
Belegung Karnabads am 26. Juli lag der ganze 
Gebirgezug des B. im Rüden der ruſſiſchen Ar— 
mee. Die kühne Ausführung diefes Uebergangs 
erwarb feinem Unternehmer den Namen S abal: 
kanſky. 

Balkaren (Malkaren, Malkar-Aul), 
tatariſcher Bolfsftamm am weſtlichen Kaukaſus, 
zu den Baſſianen gehörig, durch die Hauptkette 
des Kaukaſus von Imeretten, durch die Bergkette 
Kaſchkitau von der großen Kabarda getrennt, ge: 
gen Dften und Südoften an die Oſſeten, gegen 
Weſten an bie Tſchegem ftoßend. Die B. woh= 
nen ausichließlih an den Ufern dreier Bergwafs 
fer, aus deren Bereinigung ber Tſchegem entfteht. 
Das ganze Land ift von hohen, meift mit Wald 
bewadfenen Bergen bedeckt, welche darum die 
ſchwarzen genannt werden. Das Pleine Städt: 
ir Oni im imeretifhen Kreife Radſcha ift ber 

ittelpunft des baltariihen Handels. Dahin 
bringen bie B. ihre zu Hauſe gefertigten Erzeug: 
niffe, als: dicke Tücher, Filzdecken, Filymäntel, 
tatarifche Oberröde und Rauchwaaren, und tau= 
fchen dagegen Salz, Baumwollenzeuche u, Bleine, 
für den Bausbebarf nöthige Waaren ein. Der 
Perbindungsweg aus dem Lande der B. nah Oni 
führt am öftlihen Arme des Tſcherek aufwärts, 
geht dann über die Hauptkette des Kaukaſus und 
auf dem rechten Ufer des Rion bin; man braucht 
nad Oni 2 Tage. Die B. ftehen zu den Kabar: 
dinern in einer gewiffen Abhängigkeit, die ſich auf 
das phyſiſche Bedürfniß gründet; fie wohnen in 
bergigen, unfruchtbaren Landftrihen und müflen 
zum Unterhalt ihrer zahlreichen Heerben die Weis 
den der Kabarba benugen, wofür fle Steuer zah— 
len, Die Sprade der ®. ift die tatariichsnogai: 
ide. Ihre Religion ift ſehr gemifcht: einige find 
funnitifhe Mohammedaner, obwohl fie weder 
Mofceen, noch Mollabs haben ; andere verehren 
nur Einen Gott ohne alle äußere Geremonien; 
bei mehren findet man Spuren ehemaligen Chri— 
ſtenthums, denn fie beobachten die Kaften und den 
Sonntag, begen eine ger Verehrung vor ben 
Trümmern der alten Kirchen, bezeichnen ſich mit 
dem Kreuze, wobei fie bie Mügen abnehmen, und 
eſſen auch Schweinefleifh. Unter den Truͤmmern 
alter Kirchen, deren Bau und Infchriften viel: 
leicht einiges Licht auf die Gefchichte diefer Län: 
der werfen u, bie Epoche ber Herrfchaft des Ehri- 
ſtenthums näher beftimmen Pönnten, ift nament: 
lich we bemertenswerth, welche fich in der 
Nähe des Dorfes Ulu-Elt auf einem Feljen am 
Ufer bes Tichegem befinder; unterhalb des Fel— 
ſens ift ein unterirdifchber Gang, der mit einer ei: 
fernen Thüre verfchlofien it. Bier follen merP: 
würbige alte Bücher aufbewahrt werden. Die 
3ahl der baltarifhen Dörfer beläuft fih auf 7, 
mit 6000 @inwohnern, 

Balkafch (Bhalkaſch, Balkaſchi), Bin: 


eilen lang, 15 
Meilen breit, wird von bem 96. 2. von Ferro 
durchſchnitten und erfiredt fib von der kirgis— 
fongarifhen Grenze aus nad Südoften bis dahin, 
ar an ber ſüdöſtlichen Spige ber Fluß Zt 
von Dften ber in ihn ergießt. Andere Zuflüſſe 
(Ergbetar, Mupti, Ayayuz 2c.) erbält er von ben 
Ulabergen im Norboften und aus ber norbmweitli= 
chen Kirgifenfteppe ; er ift ohne ſichtbaren Abfluß, 
Balken, jeder behauene Baumftamm, meift 
vierfantig, befenders ein wagerecht von einer Un— 
terlage zur andern über einen hohlen Raum ges 
legtes Holz, welches den Träger von Deden und 
Fußböden abgibt, Die Entfernung ber beiden 
Punkte (Köpfe), wo die Enden des 8.6 aufliegen, 
beißt die Spannung. Die Entfermung je zweier 
B. von einander heißt die Balfenweite; fie 
beftimmt ſich nad der Laſt, welche bieje zu tragen 
baben, wird von Mitte zu Mitte gerechnet und 
beträgt 2, 2'/, bis 3 und 4 Fuß. Die B. (Bal: 
kenlage) ber Stodwerke bilden bas Unterge: 
bälfe, diejenigen, auf welche die Hölzer des Dachs 
gefegt find, da6 Obergebälßfe. Müſſen bie B. 
bei Scheunen, Treppen, Eſſen ꝛc. ausgejchnitten 
und gewechſelt werden, fo heißen fie aus gewech-⸗ 
felte B.; durdgehende B. dagegen find ſolche, 
welde, ohne zujammengefegt oder ausgewechfelt 
zu feyn, von einer Grundbmauer jur andern rei: 
hen, Verzahnte (verboppelte, zuſam— 
mengefegte) B. (gefpanntes Roß) find 
mebre über einander liegende, durch Einfchnitte 
mit einander verbundene B., welde bei großen 
Räumen als Träger angebracht werden. Ale B. 
müffen wenigftens auf zwei gegenüberftehenben 
Seiten gerade behauen werben, damit oben und 
unten gerade Flächen entftehen. Zu folden B., 
bie über ftets feuchte Räume zu liegen fommen, 
3. DB. über Keller und Viebftälle, eignet ſich Ei— 
chenholz oder kieniges Kiefernholz, weil dieſe Holz: 
arten der Fäulniß am beſten widerſtehen. Je 
weiter die Spannung iſt, deſto ſtärker muß der 
B. ſeyn. Falls berfelbe nicht 4 glei bobe Sei: 
ten (Kanten) bat, tft erder möglichſt großen Trag⸗ 
fübhigkeit wegen auf die hohe Kante zu legen. 
Denn ber BWiderftand, den 28. (A und B) von 
leichem Material und gleiher Ränge, aber ver: 
Ihiedenen Breiten (M u. m) und Höhen (Nu.n) 
einer Laſt leiften, verhält ſich wie die Produkte 
aus ihren Breiten, multiplicirt mit den Quadra=s 
ten ber Höhen: A:B=M.N?:m.n® Ein— 
fache B. follen nicht über 10 Fuß ohne Unterftü;: 
zung bleiben, Inder Heraldit nennt man RN 
eine durch 2 parallele Linien entftehende Figur, 
dur welde das Schild in 3 Pläge getbeilt wird. 
Die zu beiden Seiten deifelben liegenden Theile 
find von einer andern Karbe, al der B. Gebt 
nur ein B. durch das Schild, fo muß er wenig= 
ftens '/, der Breite vom ganzen Schilde haben, 
ift er ſchmaͤler, fo heißt er Baltenftreif, Ka: 
ben, Binde, Streif, Schnur. Der B. kann gerade 
ober ſchräg durd; das Schild geben, zumelien tft 
er auch wellenförmig, gezadt, gefpist, geäftet, ges 
ſchacht zc., zuweilen auch [hwebend (feinen Rand 
des Schildes berührend) oder abgekürzt (nureinen 
Rand berührend). Ein Schild hat mehre B., 
wenn er eine ungerade Zahl Gürtel von zwei vers 
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ſchiedenen Farben hat, und zwar beißen diejeni⸗ 
gen Gürtel B., welche die kleinere Hälfte ausma⸗ 
hen ; find dagegen die Gürtel gleich, fo heißt das 
Schild ein geitreiftes. B. des Gehirns (cor- 
pus callosum cerebri) heißt in der Anatomie bei 
einem bloßgelegten Gebirne der mittlere Theil, 
welder nad) oben beide Gebirnhälften verbindet 
und fi durd; weißere Farbe auszeichnet (vergl. 
Gebirn); B. des Herzens (Säulender Herz: 
kammern, trabeculae carneae cordis) die an der 
innern Oberfläde der Herzkammer bündelartig 
zufammengefügten Muskelfibern. 

Balfenrecht (Tramrecht, lat. jus tigni im- 
mittendi), die Befugniß, die Balken eines Gebäu— 
des in die Wand oder Mauer des Nadıbars ein= 
—— und darin ruhen zu laſſen. Sind die 

alken unbrauchbar geworden, fo iſt dem Berech— 
tigten unverwehrt, ſolche mit neuen zu erſetzen, 
dagegen iſt ihm nicht erlaubt, mehr Balken, als 
ihm aufangs erlaubt war, in der Folge behufs 
der Erweiterung ſeines Gebäudes einzufügen. 
Gemeinrechtlich joll, nad der angenommenen Mei: 
nung, der Eigenthümer der Wand oder Mauer, 
welde ben Balfen trägt, zur Reparatur derfelben 
nicht verbunden ſeyn. Das öſterreichiſche bürger= 
liche Geſetzbuch ($ 437) beftimmt, daß Derjenige, 
welcher die Einfugung des Balkens zu dulden hat, 
die Mauer oder Wand zu unterhalten, der Beredh= 
tigte jedody während einer ſolchen Reparatur fei- 
nen Balken zu unterftügen bat. Das preußijche 
Landrecht (Th. 1, Tit. 22, $ 55—58) erlißt dem 
@igentbümer der Wand oder Mauer die Ver: 
bindiihkeit der Reparatur derfelben nur dann, 
wenn er das Eigenthum an der Band od. Mauer 
aufgibt und es dem Dienftberedhtigten überlißt. 
Behält er das Eigenthum, fo muß er auch wäh: 
rend der Reparatur den aufliegenden Balken un- 
terftügen. Der Berechtigte ift bloß dann zu die= 
fer Unterftügung verbunden, wenn die Reparatur 
bloß durch Zufall nothwendig gemacht vder bloß 
zum Befien des Berechtigten unternommen wor= 
den it. Nach dem Code civil (653—662) ift an: 
zunehmen, dad der Eigenthümer der tragenden 
Wand oder Mauer zu deren Unterhaltung ver: 
bunden fey. 

Balkenſyſtem, nah manden neuern Anato- 
men und Phyfiologen, 3. B. Reit, die im Gehirn 
mebr in querer Richtung und Ponvergirend lau: 
fenden Fafern, im Gegenfag von Hirnſchenkel— 
ſyſtem. 

Balkh, Khanat in Turkeſtan, ſonſt zu Af: 
ghaniſtan gehörig, jegt von Bokhara abhängig, 
das alte Baktrien, wirb im Norden durdy den 
Drus (Amu), im Süden durd die Gebirge von 
Hindukhu und Paropamifus, öftlih durd den 
Badakſchan und weftlid, allgemein geſprochen, 
burd die Wüfte von Choaresm begrenzt. Die 
Ausdehnung beträgt 250 englifhe Meilen in der 
Lange von Oſten nah Weiten und 100— 120 eng= 
liſche Meilen in der Breite von Norden nad) Su= 
den. Der füdlihe Theil des Landes ift voller 
Berge, bie, mit bem Hindukhu verbunden, im All= 
gemeinen fteinig find, aber viele gute und wohl: 
bewäjjerte Thäler enthalten. Die Nähe der Berge 
fibert dem mittleren Theile bes Landes, welcher 
eben und fruchtbar ift, hinreichende Bewäflerung ; 
der nördliche Theil gegen ben Oxus ift dürr und 
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fandig ; ber öſtliche, meift Bergland, ift beiter ais 
der weftliche, der, an die Wüfte grenzend, an ih— 
rer Beihaffenbeit Theil nimmt. Die Abdachung 
ber großen Gebirgskette fit ſehr fteil und die un: 
tern Gegenden von B. gegen ben Oxus find weit 
niedriger und heißer, als die Striche, welche un— 
mittelbar ſũdlich von der Kette liegen. Das Land 
toird von vielen Flülfen durchſchnitten, von wel» 
hen die meiften faft in nördlicher Richtung fich 
in den Oxus ergießen. Der öftlichfte diefer Flüſſe 
ift der Kokſcha oder Badakſchan, der, nachdem er 
ſich mit einem andern Ötrome vereinigt, oberhalb 
des Dorfes Katſchagar in den Oxus mündet ; weſt⸗ 
lich vom Koffcha ift der Akſerai, der durch bie 
Ströme Farkar, Bandſchi und Gorigebildet wird ; 
der legtere ift der beveutendfte von diejen dreien, 
die ſich jämmtlich durch ein gebirgiges thalreiches 
Land ergießen, wo alle Arten von Früchten im 
Ueberfluß gedeiben. Faſt parallel mit bem Gori 
ergießt fidy ein anderer nicht unbedeutender Strom 
gleichfalls in den Drus. Der weftlidfte Fluß er— 
gießt ſich ebenfalls in den Orus (wahrfcheinlich iſt 
e6 der Derhas der türfifhen Geographen). Das 
Land it in Diſtrikte eingerbeilt: Mimang, 
Andku, Schibbergan, das eigentliche B., inderuns 
mittelbaren IImgebung der Dauprfladbt, Khulum, 
Hasrat Iman, Khoſt, Inderab und Dicali- 
khan. Die drei erften Gebiete, klein und unbe« 
deutend, grenzen an die Wüſte und find hauptfäch 
lih von wandernden Hirtenſtämmen ber Usbeken 
und Turkmanen bejegt. Das Land umdie Haupt: 
ftadt tft flach, fruchtbar und wohl angebaut; es 
fol 360 Dorffhaften enthalten und wird von 18 
Kanälen bewäſſert, die aus einem großen Waffer- 
behälter in den puaropamififhen Gebirgen, ber 
Bandi Amir genannt wird, ibren Zufluß erbals 
ten, Khulum, ſüdlich von B. ift weit bergiger 
und nadter, Dasrat Iman, mit Khulum vereis 
nigt, arm und fanbig; Khundus iſt meift eben, 
obgleich der ſuͤdliche Theil Berge bat, die vom 
Hindukhu aus ſich erftreden und viele [höne und 
reihe Thäler bilden. Khoſt und Inderab find 
kleine gebirgige, aber fruchtbare Yänder an der 
nördlihen Seite des Hindukhu; fie werden von 
Tadſchiks bewohnt und find mit Khundus verei- 
nigt. Dſchalikhan, ein ſchmales u. bergiges Land, 
im Nordoftenvon B., grenzt an den Badakſchan 
undift fruchtbar und gut bevölkert. Die Zahl der 
Einwohner beträgt unaefähr eine Million. Der 
berrichende Stamm von B. und die Hauptmaffe 
der Bevölkerung find die Usbeken (ſ. d.). 

Die gleihbnamige Hauptitadt des Khanats, 
eine der ültetten Städte Aftens (das alte Ba— 
ctra), von den Afiaten, die B. für die ältejte 
Stadt der Welt halten, Omul Belad (db. h. 
Mutter der Städte) genannt, in einer Ebene, 
fonftgroßu. prächtig, iftjegt ziemlich unbedeutend 
u. zähit etwa 6000 Einw. DieStadt enthalt ägrofe 
Schulgebäude, die jedod zerfallen und deren Zimt: 
mer leer ſtehen. Ein Theil der Stadt ift mit ei» 
nem Erdwall umgeben, der wahriheintid aus 
nicht fehr alter Zeit berfiammt. Die Eitadelie 
auf der Nordfeite ift ziemlich —— aber 
ohne Bedeutung; hier iſt ein weißer Marmorſtein, 
der für den Thron von Keifawus gilt. Ein Um— 
kreis von ungefäbr 20 engl. Meilen um 3. ift mit 
Ruinen der alten Stadt bevedt, Spuren ber als 
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ten Prachtbauten ſucht man unter ihnen vergeb⸗ 
lich; fie beftehen aus zerfallenen Mofcheen und 
Gräbern, bie aus Badfteinen, an ber Sonne ge: 
trodnet, gebaut waren und bie feineswegs den 
vormohammedaniſchen Zeiten angebören; 3. ift, 
wie Babylon, zu einer Mine von Badfteinen für 
die umliegende Gegend geworben. Die meiften 
alten Gärten liegen wüft, bie Wafferleitungen finb 
ausgetrodnet, doch gibt es allenthalben ſchöne 
Baumgruppen. Die Ungefundheit von 3. tft 
—— und ſcheint eine Folge der vielen 

ümpfe zu ſeyn, welche die alten Waſſerleitungen 
bilden; an ſich iſt die Lage der Stadt geſund. 
Sie bat Seidenmanufalßturen und nit unbedeus 
tenden Handel. Nah dem Sturze ber Saſſani—⸗ 
denberrihaft in Perfien blieb B. die Hauptftadt 
von Khorafjan und war es noch, als Abraf, der 
Sohn Alkais u. Oberhaupt derAraber, ed unter bem 
Khalifatdes Dibmaneroberte. Die Stadt erhielt 
nun ben Titel: Cubat al eslam (Hauptitadt des 
Jselam). Im Fahre 1122 ward fie von Dſchingis⸗ 
khan erobert und zerftört. Im Jahre 1369 be: 
lagerte Timur bier den Sultan Huſſein, den letz⸗ 
ten Prinzen aus bem Geſchlechte Dſchingiskhans, 
und zwang ihn, ihm die Stadt einzuräumen. Bon 
nun an war fie im Befig von Timurs Nachfolgern, 
bis biefe im Anfange bes 16. Jahrhunderts durch 
die Usbeken baraus vertrieben wurden, Zur Zeit 
der Entftehung ber Dynaftie der Duranis (1740) 
fiel B. in die Hände der Afgbanen, und in der 
neueften Zeit wurde ed von dem Großkhan von 
Bokhara befegt, der es durch einen Statthalter re: 
gieren Läßt. 

Balkis, Balkiſah, Balkis), Tochter Hob- 
hads, Königs von Jemen, nach orientaliſcher 
Sage die K * Saba, welche Salomo beſuchte 
(1003—980 v. Ehr.). 

Balkon, ein freier, über bem Erbboben be: 
findlicher, mit einem Geländer verfehener Play 
an ber Seite ober Fronte eines Gebäudes, ge= 
mwöhnlih vor dem Fenſter bes Hauptgefcoffes 
(Baltonfenfter) und entweder durch biejes 
oder burdh eine beiondere Thüre mit einem Zim= 
mer in Berbindung ftehend. Er ruht auf Säus 
len, Pfeilern oder Kragfteinen und heißt, wenn 
er bebedt ift, Erker. 

Ball, jeder runde, einer fhwebenden Bewe- 
gung fähige Körper (Erdball, Spielball zc.),befon: 
ders Pleine, von Garn ober wollenem Zeud oder 
Werg gebildete, möglichft dichte, mit Leder oder 
Tuch überzogene, oft auch feft überftridte Kugeln, 
die eine bedeutende Elafticität befigen müjfen. 
In Nürnberg und an einigen andern Orten gibt 
es eigene Ballmader, die folde Bälle, aud 
die fogenannten Feder baͤlle, verfertigen. Am 
meiſten Elaftieität befigen bie foliden Bälle aus 
Gederbarz, Kautſchukbälle. 

Ball (vom ital. ballare, altfranz. baler, tan: 
zen, und ballo, franz. ball), Berfammlung einer 

ablreihern Gefelfhaft beiberlet Geſchlechts zu 
Fenlihem Kanz, durch mehr Blanz, ftrengere Eti- 
Bette und längere Dauer vom Th£& dansant unters 
fhieden. Die Bälle gehören zu den gefellfchaft: 
lihen Bergnügungen der neuern Beit; bei den als 
ten Völkern, wo der Tanz eine mehr religiöfe Be= 
ziehung batte und bazu bie Stellung des weibli« 
hen Geſchlechte eine fo ganz von ber modernen 
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abweichende war, fanden Bälle nicht Statt. Auch 
bas frühere Mittelalter fennt fie noch nicht, obs 
wohl an kirchlichen Heften viel getanzt wurde, unb 
zwar aud von beiden Geſchlechtern gemeinſchaft⸗ 
lid. In Stalten wurde im 14. Jahrhundert ber 
funftgemäße Tanz auf dem Theater heimiſch 
(Ballet), fpäter entwidelte er fi als gefelliges 
Bergnügen * eigentlichen B. Ludwig XII, 
von Frankreich zu Ehren wurde bei feiner Anwe: 
fenheit in Mailand ein B. gegeben, an dem felbft 
Kardinäle aktiv Theil nahmen; daffelbe geſchah, 
als Philipp Il. in Zrient, bei Gelegenheit der 
Kirchenverlammlung bafelbft, ein B. gegeben 
wurde. In Frankreih wurden bie erften Bälle 
unter Franz I. und Heinrich Il, gegeben, und bier 
that Katharina von Mebdicis viel in ihrer Aus: 
bildung; fie gab aud ben franzöltfben Damen 
dur eine freiere Bekleidung Gelegenheit, ibre 
Reize den Tänzern zu offenbaren. Yegt wurden 
in Frankreich auch bie Masteraben (Bal en 
masque) gewöhnlidh und die Nationaltaͤnze aller 
ze. auf den parifer Hofbaͤllen nachgeahmt. 

on Frankrelch verbreiteten fi die Bälle über 
das übrige Europa, weldhes in Aufnahme franzö⸗ 
fifher Sitte und —— ſich ſo gelebrig 
zeigte. Seit dem Zeitalter Ludwigs XIV. wur: 
den in allen Hauptftädten Deutfhlands Bälle auf 
franzöfifdem Fuß eingerichtet. Die Hofbille ge: 
hörten zu den wejentlihen Erfordernifjfen bei alz 
len feterlihen Gelegenheiten am ‚Hofe; fie erbiel: 
ten ben Namen Eeremontenbälle, weil fie 
nad einem beftimmten, vorgeichriebenen Ceremo⸗ 
niel angeordnet wurben, das ehedem, zuerſt am 
franzöſiſchen Hofe, dem aud hierin alle andern in 
Europa nadfolgten, ein bis zur wirklichen 
Peinlichkeit fteifes war. Diefelben Bälle was 
ren ſtets auch fogenannte Bals pares (gepugte 
Bälle), weil fie eine vorzüglich ausgeſuchte Parure 
ber Theilnehmer erbeifchten. In neuerer 3eit bat 
ſich die Balletikette überall ſehr vereinfacht. Die 
Hofbälle werben jegt durch die höchſten Perfonen 
mit der Polonaife eröffnet, die Xänze beichäftt: 
gen viele Taͤnzer und Tänzerinnen auf einmal, 
der läftige Bwang ift größtentheild verſchwunden 
und die uberlabene Pracht ift einem einfadyeren 
Gefhmade gewihen. Dod hat diefe VBereinfas 
hung auch leider einegroße Bernadläffigung des 
Aeftbetifben im Tanze zur Kolge gehabt, befons 
ders in Deutfchland, wo jegt auf Bällen von eis 
gentliher Tanzkunſt, ja felbft von einer nur gra= 
ziöfen Haltung und Bewegung, vornehmlich un: 
ter den Kängerinnen, wenig mebr gefunden wird. 
Am meiften haben nob bie Franzofen, auch in 
bem —— Tanze, die Kunſt im Auge 
behalten, Ehedem wurden zu jedem Bal paré Purze 
Beinkleider und feidene Strümpfe mit 84 ver⸗ 
langt, feit etwa 20 Jahren wurde es bei Militärs 
Mode, in der Dienftuniform, mit Hut und obne 
Schärpe zu erſcheinen, fpäter beim Eivil in Pan= 
talons, obwohl noch in Schuhen und Strümpfen. 
Neuerdings ift an manden Drten der rad für 
unnötbig erflärt worden. Die Damen tragen 
feftlihe Kleider (BallPleider), find frifirt und 
koiffirt. Die Tänze richten fidy nad der National: 
fitte und ber Mode; fie find jest meift Polonaife, 
rafher Walzer, Eotillon, Maſurek, Kontretänzge 
(Frangalfe), Polka; in früherer Zeit waren Me⸗ 
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nuet, Ecoffaife, Anglaife, Quadrille, Tempeteu.a. 


häufiger als jegt, wiewohl in den legten Jahren 
mande alte Tänze bie u. da wieder in Aufnahme 
getommen find. Die Angabe über die Aufein- 
anderfolge der einzelnen — welche gewöhns 
lich im Tanzſaale —8* auf einer angeſchlagenen 
Kafel verzeichnet wird, ſowie die Beſtimmung 
über Vortänzer u. die durchs Loos ausgemittelte 
Reihefolge der Paare in Kolonnen, bilden die 
Ballordnung. Die übrigen bei einem B.e 
noch nötbigen Bedingungen und Vorſchriften, z. 
B. in Schuhen zu erſcheinen, mit Handſchuhen zu 
tanzen, an den vorgetanzten Touren nichts zu än: 
bern u. bergl. m., maden den Inhalt befonderer 
Ballregein oder Ballgefege aus, 

Ballade (oder nad dem Ital. Ballata, von 
ballare, tanzen), urfprünglicd, wie es fcheint, ein 
mit Mimik vorgetragenes Lıed, feit dem 12, Jahr: 
hundert in Italien eın rein lyriſches Gedicht ge⸗ 
ringen Umfangs, weldes mit dem Sonett und in 
Hinſicht der Form nod näher mit dem Madrigal 
verwandt war und in der Regel Liebesklagen zum 
Inhalt hatte. Schon bei Dante finden ſich ders 

leihen B.n, Mit ihnen verwandt find die Bal- 
ades der Franzoſen, welde bis auf Moliöre, der 
fie anfeindete, vortommen. Ueber Frankreich fam 
das Wort nah England und Schottland und Än: 
berte bier feine Bedeutung: die B. nahm den Ehas 
raßter der epifcheiyrijchen Poefie an und bemäch⸗ 
tigte fi der Volksſage; der Korm nad beftand 
fie aus drei Strophen mit gleichen wiederkehren: 
ben Reimen und bemfelben Refrain am Ende, 
Aus diefer Form bat fich das, was man feit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts in Deutſchland B. zu 
nennen pflegt, berausgebildet. Bürger, mit der 
fhortiihen und engliihen Balladenpoefie innig 
vertraut, war der eigentlihe Schöpfer ber moder⸗ 
nen deutfhben B., die er in einem über das Maß 
ber alten B. weit binausgebenden Umfange an: 
legte, mit landſchaftlicher &cenerie wie mit 
anderem Schmuckwerk umgab und zugleich durch 
dialogiſche Partien zur bramatifhen Lebendigkeit 
erhob. Seine „Lenore“ hat fidy eben fo viel Blaf: 
fifhen Ruf als Popularität erworben, Nächſt 
Bürger find Schiller, Göthe und Uhland als die 
Korpphäen in biefer Gattung —— denen 
ſich mit mehr oder minder ausgepr gter Indivi⸗ 
bualttät, größerer oder geringerer Annäherung 
an den Einen oder ben Andern bie beiden Schle= 
gel, Tieck, Schwab, Platen, Ebamiffo, Zedlig, 

enau, Deine, Günther u. U. anſchloſſen. : 

Die B. gehört, wie bie Rhapſodie und die Ro: 
manze, in das Gebiet ber epifhen Eyrif, die ge: 
wiffermaßen ben Uebergang aus bem Epos in die 
Lyrik bilder, in fofern fie e8 noch mit einem äu: 
Berlich gegebenen Stoffe zu thun hat, und die fich 
auf bem Boden der Subjektivität wiederholende 
Entfaltung der epiihen Momente it, Wie nun 
im reinen Epos drei Formen fich abſchließen, der 
epifhe Kreis der Mythen, das heroiſche Epos und 
bie romantifche Epopöe, fo kann man, diefen Bat: 
tungen entiprechend, 3 Bauptformen ber epiſchen 
Lyrif annehmen, bie B., bie Mähre od. Rhapfodie 
und bie Romanze, In der B. rebet die lyriſch 
fortgeführte Mythe, bier fpricht der Bolßsgeift, 
ber angeborne Spiritus familiaris einer Nation, 
ber aldeigenthümlicher Genius durch alle gefchicht: 
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lihen Bewegungen hindurch fich erhält; ihr Ele⸗ 
ment ift alfo ber Geift in feiner Naturbebingtbeit, 
mehr leidend als handelnd und ſchaffend, wie er 
entweder den Wirkungen und Phänomenen der 
äußern Natur als höhern Gewalten unterliegt, 
oder als natürliher Wille, gleibfam als Inftintr, 
ben dunkeln Trieben und wüften Leidenjchaften 
ber Furcht, des Zorns, der Rache ꝛc. anheimfällt 
und von ihrer Bewegung verſchlungen wird; wo⸗ 
gegen das Element der Maͤhre oder Rhapſodie 
die Tapferkeit der hiſtoriſchen Welt, vie Weit küh⸗ 
ner Thaten und energifcher Charaktere, der fich in 
Präftigem Wollen und Handeln von feiner erften 
Unmittelbarteit befreiende Geift ift, während in 
ber Romanze das Interejje nit mehr auf der 
That, als folder, und ber nativen Energie natur⸗ 
Präftiger Charaktere berubt, fondern dıe im Ins 
nern waltende Macht der freien SittlichBeit, der 
gebildete Geift und feine Verberrlibung als ſpe⸗ 
cıfifhes Princip in Anfpruh nimmt. Die 2. 
geht in ihrem Stoff fahlih auf den Mythus 
zurück und ift gleihfam bie Fortiegung diefer 
XZrabdition, dieſer Welt uralter Borftelungen und 
Phantafien. Die Natur und ihre elementarifhen 
Mächte, die fi dem heidniſchen Bewußtſeyn vers 
förpern und in dem Bolksaberglauben zum Theil 
nod fortleben als Niren, Elſen zc., das Wun⸗ 
derbare, bas Dämonifche bilden einen wejentliben 
Beftandtheil der B., nur daß fie dabei überall fi 
in einer engen Sphäre bewegt und, in der Ge= 
müthswelt beihlofjen, ſich auf einen beftimmten 
Kreis von Motiven beihräntt. Dagegen bat die 
Rhapfobdie, als der bewegten Welt des Handelns 
angehörig, über einen weit reihern Stoff u. eine 
weit größere Mannigfaltigkeit von Moriven zu 
gebieten, wird ſich jedoch vorzugsweife an die Ge= 
Ichichte des Volks, in dem fie entfteht, anſchließen 
und dur Darftellung folder Thaten und Helden, 
die ein heimathliches Gepräge tragen u. das Gera 
müth patriotiſch erregen, ein nationales Intereife 
bewahren, während die Romanze der äußern Be=- 
grenzung nad nit mehr an den Spiritus fami- 
liaris der einzelnen Nationalität gebunden ift, 
fondern von der Allgemeinheit bes Gedankens, 
von univerfellen Wahrheiten ausgeht und hierin 
bem romantijhen Epos, 3. B. der Minnefinger, 
welches die ganze, bem Mittelalter betannte Weit 
in feinen Darftellungen ſich fpiegeln ließ, analog 
if, Was — betrifft, ſo hat von der B. 
ſchon Göthe gejagt, daß ihr eine myſteriöſe Bes 
banblung zufomme. Ihre Form hat ber innern 
Gedrungenpheit, dem bumpfen Weben des in fi 
beſchloſſenen, von der Natur noch nicht befreiten 
Geiftes zu entſprechen und durch analoge Mittel 
ber Darftellung bie — Zuſtaͤnde ſinn⸗ 
lich herauszuſtellen. Die B. will lieber gehört, 
als geleſen ſeyn und bedarf, um vollkommener zu 
wirken, der muſikaliſchen, vielleicht auch, wie der 
Name noch andeutet, der mimiſchen Begleitung. 
Die Mähre oder Rhapfodie dagegen fordert den 
klaren u, ruhigen Fluß der epifhen Darftellung; 
fie muß die That und deren Motive auseinander: 
legen und bie Charaktere fi plaftiih und objeßs 
tiv entfalten laffen. Sie eignet ſich nicht für die 
mufifalifhe Kompofition und bedient ſich ſelbſt 
der metriſchen und profaifhen Mittel nur fo 
weit, als nötbig ift, um fich von der profaifchen 
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Darftellung zu unterfcheiden und aus bem Bereich | Ballanche, Pierre Simon, franzöſiſcher 


der unmittel 
beitern Scheins erhoben zu werben. Der Reim 
barf fi daher nicht bervordrängen, fondern nur 
die einfahe Rhythmik unterfiügen, ja in kleinen 
Erzählungen, die auf lauter Plaftit ausgehen, 
wird er ganz fehlen fönnen. Die Romanıe end: 
lich verbindet, nad) der Seite ber Form, bie Bes 
dingungen der B. und Mäbhre, indem fie, jubjet: 
tiver ald bie Mähre, wieder mehr auf lyriſche Wei: 
fen und Bersmaße ausgeht und durch die Einheit 
des Gedankens auf bdiefelbe Gefhlojjenbeit ber 
äußern Geftaltung angewiefen tft, weldye die Ein— 
beit der Empfindung bei der®. erfordert, fodann 
aber innerhalb der jo bedingten Korm den klaren 
Tagesgeiſt des Selbſtbewußtſeyns, zu dem fich 
die Subjeßtivität Hier erhoben bat, Plar fich ent= 
falten und auseinanderlegen läßt, und, um in ih— 
rer Gedantenmäßigkeit nicht in Didaktik ober gar 
in geeis zu verfallen, die Idee in eine jo reiche 
äußere Welt bineinbildet, baß dieſe in folder Ge- 
ftalt Intereffe zu erregen im Stande ift. Bergl. 
Ecdtermeyer, Einleitung zu feiner „Auswahl 
deutfcher Dichtungen‘, 

Ballagi, Morig, in beutiher Namensform 
Bloc, ungarifher Spradforfcher und Schrift: 
fteller, 1815 zu Xernova von armen jüdiſchen 
Yeltern geboren, erbielt feinen erften Unterricht 
über Bibel und Talmud von feinem Vater, er: 
warb fi aber nac deſſen gänzliher Verarmung 
durd eigenen Fleiß die nörbigen Kenntniffe, um 
1835 auf dem reformirten Kollegium zu Papa 
feinen pbilofopbifhen Kurfus zu beginnen und 
ihn 1838 auf derlüniverfität zu Pefth fortzufegen. 
Nachdem er fib ned 1839 in Paris mit orientali- 
ſchen Studien befchäftigt, fchrieb er bei Gelegen= 
beit ber auf dem ungariſchen Landtag in Anregung 
getommenen Frage über die Judenemancipation 
im Snterefje feiner Glaubensgenojien das Schrift: 
en „A'szidökröl“ (Peftb 1840). Um dielesteren 
zu magyarifiren, begann B. eine ungarifche Bibel: 
überfegung mit kritiſchen n. exegetiſchen Noten, von 
welcher die Bücher Mofes und Zofua (Peftb 1840 
bis 1843) erſchienen. Hierauf von der ungari: 
ſchen Akademie zu ihrem Mitgliede ernannt, ging 
er 1843 nach Deutfchland, trat hierzum Proteſtan⸗ 
tismus über und ftudirte ein Jahr lang zu Tü— 
bingen Theologie, worauf er 1544 als Profeſſor 
an das evangelifche Fyceum zu Szarvas berufen 
wurbe. «Bier wirkte er biszur Revolution, wäh: 
rend welder er als Sekretär im Kriegsminifterium 
. diente. Die größten Berdienfte hat fih B. um bie 
magyarifhe Sprache erworben, namentlich durch 
feine „Ausführlibe theoretiſch-praktiſche Grams 
matik der ungarifhen Sprache” (Peſth 1845, 3. 
Aufl. 1850), an die ſich eine Anthologie unter dem 
Titel „A’'magyar nyelv’ szepsögei“ (daj. 1847) 
anſchließt. Sein „Bollftändiges Wörterbub der 
ungarifben und deutihen Sprade“ (2 Bbe., 
Peſth 1843 —44, 2. Aufl. 1849) u. „Ergänzungs: 
wörterbuch der ungarifchen u. deutfchen Sprache“ 
(2 Bbde., daf. 1846) gelten für die beiten lerifo: 
grapbifchen Arbeiten über die Sprade der Ma: 
gyaren, Den Sprüchwörterſchatz berfelben ver: 
ſuchte ®. in den „Magyar peldabeszedek, köz- 
mondäsok &s szöjäräsok gyüjtemenye“ (2 Bde., 
Peſth 1850) darzulegen, 


aren Wirklichkeit in den Aether des | Dichter und Philofopb, feit 1842 Mitglied der 


Arademie, von hoher Bedeutung und als Stylift 
Ehateaubriand, Lamennais und George Sand ver⸗ 
gleihbar, geboren den 4. Auguft 1776 zu Lyon, 
wo fein Vater Befiger einer Buchdruckerei und 
Buchhandlung war, welches Gefhäft auch der 
Sohn bis zum Jahre 1814 führte. Seine Jugend 
war eine lange ununterbrodyene Reihe von Schmer⸗ 
zen u. eiden ; in einem Alter von 18Jahren mußte 
er trepanirt werden. Deſſenungeachtet ftudirte er 
fleißig u. viel, namentlich dieDichter u, Philofopben 
des Altertbums, fo daß wenige Franzoſen mit 
Homer, Sophocles, Platon und Birgil fo innig 
vertraut ſeyn mögen, wie er. Auc fand er früb: 
eitig Freunde, mit denen er feine tiefiinnigen 
—5— austauſchte, z. B. Chateaubriand, Nodier, 
Camille, Jordan, der ſein vertrauteſter Freund 
war und auf welchen er 1823 eine treffliche Lob⸗ 
rede ſchrieb. Im J. 1801 gab er ein damals faſt 
gar nicht beadhtetes Buch: „Du sentiment dans 
ses rapports avec la litterature et les arts‘‘, her⸗ 
aus, das für die Entwidelungsgefchichte feines 
Geiftes von hoher Bedeutung ift; aber eigentlis 
her Schriftfteller wurde er erft mit dem Sabre 
1814. Der plöglihe und gewaltige biftorijche, 
fociale und intellefruelle Umſchwung Frankreichs 
wurde Epoche madend in der Entwidelung jeines 
Geifteslebens; er berühbrte ibn um fo ftärfer, als 
er damals feinen Wohnfig in Paris nahm. Bon 
nun an widmete er fich als philoſophiſcher Publi⸗ 
cift dem Dienfte feiner Nation, erweiterte aber 
auch diefe Aufgabe ſehr bald bis dahin, wo ibm 
fein Vaterland nur als ein Theil der curopätichen 
Menſchheit erſchien: erwurde Gefhichtspbilofoph. 
Rob 1814 erſchien eine Dichtung von ibm, die 
gleihfam die Einleitung zu feinen geſchichtsphi— 
loſophiſchen Arbeiten bilder, „„Antigone‘, ein Ge— 
dicht, das zwar in Profa gejchrieben ift, aber in 
einer Profa, die unendlid zarter, harmoniſcher 
und poetifcher ift, als die meiſten franzöſiſchen 
Berfe. Den damals in Franfreih herrſchenden 
Widerſpruch zwiſchen dem Neuen, das ſich allein 
geltend machen, und dem Alten, das die Erinne: 
rung an die legten 30 Jahre vertilgen wollte, 
ſuchte B. zur Berföhnung zu bringen. B. war 
keinesivegs Geaner der von Ludwig XVIII. ges 
gebenen Konftitution; aber er hatte den richtigen 
Blick, in einem Stück Papier feine Garantie zu 
feben; er verglich die Eharte mit einer algebrai- 
ſchen Kormel, dur deren Anwendung man mit 
der Zeit zu einer wahrhaften, in dem Leben und 
in der Gefchichte der Nation wurzelnden Berfais 
fung gelangen könne. Dieſe Anſicht, welche B. 
damit ſie überzeugen könnte, auf einer metaphy— 
fifhen Grundlage vortragen wollte, fuchte er ın 
feinem „Essai sur les institutions sociales dans 
leur rapport avec les idées nouvelles‘ (Paris 
1818) darzulegen. Wichtig für die Kenntniß feis 
ner Anfihten von Gottheit, Menfchbeit, Wiften, 
Dffenbarung find feine ,‚Fragments‘ (Paris 1819) 
und fein Dialog, in welchem man bie Kenntniß 
platonifher Denk: und Redeweiſe erkennt: „Lie 
vieillard et le jeune homme“ (daf. 1819). Im 
3. 1820 ſchrieb B. feinen „Homme sans nom“, 
bie Geſchichte eines Königsmörders, Sein Haupt: 
werk aber ift bie Philoſophie der Geſchichte unter 
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bem Titel „Essai de palingendsie sociale‘, wo⸗ 


rin er feine aus feinem ganzen Denken und Wefen 
refultirende Anficht von der Fortbildung des Wien: 
ſchengeſchlechts, von den ſchon durdlaufenen Pha= 
fen diefer Fortbildung und von dem jegt ſich ge— 
ftaltenden Umfchwunge zu einem ganz neuen Zu: 
ftande eutwideln will. Bon diefem großartigen 
Werke find die Prolegomena und der erfte Theil 
„Orphee“ erfhienen, eine philoſophiſch-poetiſche 
Konception, welche die Franzofen ebenfo wie die 
„Antigone“ ein „Poeme historique‘‘ nennen, 
obwohl fie mit jener, bis auf einige Anſichten des 
Verfaſſers, Peine Nehnlichkeit hat. Won dem 
zweiten Theile: „„Formule generale de l’histoire 
de tous les peuples, appliquces a l’histoire du 
peuple romain‘, wurden 1834 17 Bogen ald Ma: 
nuftript für Freunde gedrudt. Diefer Theil wiil 
die Rehabititation, aljo die Geſchichte der Menſch— 
beit darftellen. Vom britten Theile: „Ville des 
expiations“, der bie Zufunft der Menſchheit dar: 
ftellen foll, indem gezeigt wird, wie die antike 
Solidarität der Strafe fih im Ehriftentbnm in 
die Solidarität der Seligkeit, vermöge der allge: 
meinen Liebe, aufbhebt, ift 1829 ein Kragment: 
„La vision d’Hebal, chef d'un clan Ecossais‘‘, 
erihienen, Im Jahre 1830 veranftaltete®. eine 
Ausgabe feiner „Oeuvres“ (4 Bde., Paris). Er 
+ ten 7. Auguft 1847. 

Ballaft, eine Lat, womit der untere Raum 
eines Schiffes angefüllt wird, um, wenn bajjelbe 
keine ober zu wentg Ladung hat, den Schwerpunkt 
unter dad Waſſer zu bringen und das auf die Seite 
Fallen des Fahrzeugs zu verhüten. Man ninımt 
dazu gewöhnlih Sand, Steingrus oder ſchwere 
Steine, nah Umftänden auch nut: und abfegbare 
Mineralien, wie Salz, Kreide, Steintoblen, 
Mauerſteine ꝛc. Legtere verdienen vor Allen den 
Vorzug, da fie gleihmäßig vertheilt werden Fön 
nen und deshalb dem Laufe des Schiffes größere 
Eicherbeit, Regelmäßigkeif und VE pi ge: 
ben. Es gibt guten, (sleäten, groben und 
alten ®.; der gute muß wenig Raum einnehmen 
und aus reinlihen Gegenftänden befiehen; zudem 
fhiedhten gehören brenn= und ſchmelzbare oder, 
wie Sand u. dgl., Shmug zurüdlaffende Dinge; 
grober B, find große Steine, alte Kancnen, Ku: 
geln zc., alt nennt man den bereits einmal ge: 
brauchten. Das Ein: und Ausladen bes B.s 
(Fin: und Ausſchießen) geſchieht durch Pleine 
Fahrzeuge (Ballaftewers oderBallaftfchu= 
ten), welde vor den Ballaftpforten, kleinen 
Pforten über dem Wajlerfpiegel, an der @eite 
des Schiffes, anlegen; die Orte, wo fie den ihnen 
bier übergebenen werthloſen B. auswerfen (Bal- 
laftbrüde), oder den einzunebmenden holen, find 
in den meiften Hafenftädten polizeilih beftimmt. 

Balle, Nikolai Edinger, dänifcher Theo— 
log und Kanzelredner, geboren 1744 zu Werten 
ſtow auf der Inſel Laaland, ftudirte in Kopen: 
bagen, brachte feit 1766 mehre Jahre auf Reifen 
im Ausland zu, bielt in Leipzig, wo er mit Gel- 
lert und Ernefti befreundet war, tbeologifche Bor: 
lefungen, lebte 1769— 70 in Göttingen, ward bar: 
auf Profejior der Theologie zu Kopenhagen, 1774 
—— — und 1783 Bifchof des Stifts 
Seeland. Er + 1816, nachdem er 1808 in Rube: 
fand getreten war, B. erwarb fid befonders 
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als praßtifher Theolog und Pfleger wohlthätiger 


Stiftungen einen gefeierten Namen; auch als 
Dogmatiter, Kirhenhiftoriter und Ereget ift er 
nidyt unbedeutend. Seine „Theses theologicae‘* 
(Kopenh. 1776) wurden noch bis in bie legten 
Jahre des vorigen Jahrhunderts auf mehren 
deutfchen Univerfitäten bei den Borlefungen zu 
Grunde gelegt. Sein Religionsbud (Kopenb. 
1791) ward zur Einführung in allen dänischen 
Schulen empfohlen. Auch war B, einer ber Her: 
ausgeber des neuen Geſangbuchs von 1798, basjes 
doc feinen Zwed weder in poetijher, no in 
dogmatiſcher Hinſicht erfüllte. Wichtig für die 
dinifhe Kirchengeſchichte ift fein „Magazin for 
den nyere danke Kirkehiſtorie (2Bde., 1792—94). 
Ballei(vom lateinifchen ballivus), bei den Teni⸗ 
pelherren, deutſchen und Johanniterrittern die 
einzelnen Provinzen ihrer Territorialbefigungen 
oder auch die größern Unterabtbeilungen ber Pros 
vinzen; fie wurden von einem Landkomthur res 
ra DENE EIG ORDER MIR BF FTEN: 
ie meiften B.en, namentlich in Frankreich, be= 
faßen die Templer; die B.en der Johanniter zere 
fielen in Priorate, die der übrigen in Kommen— 
den oder Komthureien, welde indeß in früherer 
Zeit mit ben B.en oft identifh waren. Die deut⸗ 
{den Ritter zählten in Deutichland bis zur Auſ⸗ 
löfung des Reihe 11 B.en, nämlich 1) die elfafji= 
ſche, 2) die öſterreichiſche, 3) die tyroler, 4) die zu 
Koblenz, 5) die fraͤnkiſche, 6) die zu Biefen in Lüt= 
tich ‚7) dieweftphälifche, 8) die lothringifche,9) dte 
beififche, 10) die tbüringifche u. 11) die ſachſiſche; 
bie erftien8 waren katholiſch, die3 legten proteſtau⸗ 
tifch. Früher war aud ‚Utrecht eine B. des deut= 
[hen Ordens, fie wurde ihm aber wieder entzogen, 
Ballen, ein Zahl: oder Stüdmaß für Pas 
pier x. Ein B. Papier hält in Deutfchland, 
England, in der Schweiz u.a. a. DO, 10 Rieß & 
20 Bud, alfo 200 Bud, und je nachdem das Buy 
25 Bogen (Drudpapier), oder24 Bogen (Schreibs 
papier) bat, 4800 Bogen (Schreibpapier), oder 
5000 Bogen (Drudpapier); in Portugal rechnet 
man auf den B, 13,760 Bogen. Ein®. Tuſch 
bat in Breslau 10 Stüd, an andern Orten 12 
Stüd zu 32 Ellen; ein B. Leinwand hat 12— 
32 Ellen; ein B. Baummwollengarn ift in 
England — 60 Paden oder 240 Pfd. In ben 
Niederlanden ift der B. als allgemeines Handels= 
gewicht = 1 Eentner 90'/, Pfd. preuß. und wirb 
in 2 ntiederländ. Etr. getheilt. 
Ballenpflanzung, Verpflanzung von Seg- 
lingen mit dem Ballen oder dem an ben Wurzeln 
hängenden Erdklumpen. Kleinere Pflänzlinge zu 
verfegen, ift leicht, zumal wenn man geeignete 
Inftrumente bat; foll aber ein großer Stamm 
verpflanzt werden, fo find dazu befondere Vor— 
Pehrungen nöthig. Man made vor eintretendem 
Krofte einen Graben in einer Entfernung von 
2 Fuß, je nad der Größe des Baumes, um 
den Stamm, tränkt bei eingetretenem Froſte den 
fo vom übrigen Erdreihe abgefhnittenen Ballen 
tüchtig mit Waſſer und hebt, fobald dieſes einge— 
froren ift, den Stamm aus, Der Stamm wirb 
nun vorfidhtig und ohne Verlegung des Ballen 
auf einer Schleife zu dem bereits fertigen Pflanz⸗ 
loche gebracht und bier mit Strebengeftügt, dann 
fleißig begoſſen, auch bis zu ben Aeſten mit Moog 
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beBleibet, welches von Zeit zu Zeit angefeuchtet | ter Fürft Wolfgang erhielt fie Mauern, ein Amt: 


wird, Inder Kunft: und Obftgärtnerei find der= 
gleihen B.en nicht felten vortheilhaft; im Forſt⸗ 
betriebe fommen fie in der Regel zu theuer zu fte- 
ben. zumal da ber Erfolg nicht immer gefichert ift. 

Ballenftedt, Stadt und Amtsfig in Ans 
halt: Bernburg, Refivenz des Herzogs, an der 
Getel, auf und an einem Berge am Fuße des 
Unterharzes, befebt aus der Aıtftadt, der Neu: 
ftadt, der Allee und der neuen Etraße, welde 
legtere das Schloß mit der eigentliden Stadt 
verbindet und dem ganzen Orte eine Ausdehnung 
von "/, Etunde gibt. Nach der Lage und dem Als 
ter ift die Bauart der einzelnen Theile der Stadt 
verſchieden; die Alttadt ift eng und wintelig, 
was aud von einem Theil derNeuftadt gilt. Die 
Alıftadı har Mauern u, zwei Thore, die Nikolai- 
kirche (beidergroßen Keuersbrunft 1498 mit abge: 
brannt, 1500 wieder aufgebaut), ein Ratbhaus, 
Hofpital, 6 Echulen, eine Synagoge. Das bedeus 
tendfte Gebäude der Stadt fit das Schloß, auf ei: 
nem $elfenberge vortrefflih gelegen, mit herrlicher 
Aus ſicht. Das Innere des & hloffes int gefhmad: 
voll eingerichtet und enthält außer eıner kleinen 
Gemäldefammlung, meift von niederländifcen 
Meintern, die berzogliche Bibliothek (1796 ange 
legt) mit 8000 Binden, darunter viele Pracht⸗ 
werte, ferner eıne Sammlung anhaltiſcher Mün: 
zen undeine Mineralienfammtung. Zum Schloſſe 
gehören: die Schloßkirche mit der Aſche Albrechts 
des Buren, feines Eohnes Bernhard, Otto's des 
Reihen, Heinrichs und George bes Xüngern, 
Furnen zu inhalt, Eſiko's und feines Bruders 
Dierrich, Erzherzogs Leopold von Defterreich zc.; 
ferner der berridaftlide große Gaftbof (früher 
Jagd- und Zeughaus), das Marftallgebäude, das 
— ——— das Reithaus, das — * 
Schloßvorwerk. B. iſt ferner der Sitz einer Me— 
dicinalkommiſſion, Bauinſpektion, eines Berg: 
und Hüttendepartements (alle dieſe Behörden 
haben ihre eigenen Büherfammlungen). Die 
Einwohner (4000 Seelen) nähren ſich von Ader: 
bau, DObfibau und den gewöhnliden Nädtifchen 
Gewerben, Fertigung von Flanell, Leinwand, 
Töpferwaaren ꝛc. B. ift ber Geburtsort Joh. 
Arndts. In der Umgegend liegen: das Jagbhaus 
à la Meute auf dem RöhrPfopfe, mit ſehr ſchö— 
ner Ausfiht, dem Schloſſe gegenüber; der Zie= 

—— mit einem Luſthaus und ebenfalls 
Pr ſchoͤner Ausfiht; die Kafanerie Zehling; 
der Hubertustburm, auf einer Anhöhe über 
dem Siebenfteinsieihe;derMeifeberg, einher: 
zogliches Jagdhaus aufeinem ziemlich hohen Berge 
gleihen Namens;die®egenfteine, 2&andftein- 
felfen, der helle u, ſtum me genannt (weil jener 
ein Echo hat, diefer nicht), der legtere wegen der 
vortreflihen Ausficht zum Erfteigen eingerich: 
tet. B., das uralte Befigthum des anbaltifcheyg 
Hauſes, foll feinen Namen von Balkenſtedt 
haben, weil das Schloß urjprünglih (als ein 
Blockhaue) aus Balken erbaut geweſen fen; dieſe 
Annahme ermangelt jedoch aller gefbichtlichen 
Begründung, und es ift wohl nur zufällig, daß 
die Herrſchaft B. im anhaltifhen Wappen durch 
5 fhwarze Balken im goldenen Felde bezeichnet 
wird, Die Etabt war 1356 no ein Dorf (villa), 
1457 und 1485 wird fie ein Sleden genannt; un 


baus und Stadtgeredtigfeit. Im Jahre 148 
brannte B. mit allen geiftlihen und weitlichen 
öffentlihen Gebäuden, fo wie ben meiften Bürger: 
bäufern ab; auch im Kriege von 1505 litt es dur 
Plünderungen fehr. Im 30jährigen Kriege wurde 
16% Schloß und Stadt von den Kaiferlihen er: 
obert und gänzlih ausgeplündert; dadurch ges 
wigigt, vertheidigten fidy die Einwohner 1640 ge: 
gen 2 Paiferlihe MRegimenter fo tapfer, daß dieſe 
mit 50 Mann Berluft abziehen mußten, und ein 
weiter Angriff 1641 harte feinen beſſern Erfolg. 
ie Neuftadt ſcheint im 16., die Allee anfangs 
des vorıgen Jahrhunderts gebaut zu feyn, bie 
neue Etraße wurde 1790 angelegt. 
Balleny⸗Inſeln, 5 Injein tm Sübeiemeere, 
unter65—66" judl. Br., 164° öftl. &,von Greenwich 
(181° v.$erro), hoch, theilmeife gegen 12,000 Fuß 
uber das Meer fi erbebend, vultanifch, 1838 
dur zwei englifhe Schiffe von Enderbys land 
aus entdedt. Die B.:I. bilden unftreitig eine 
Fortſetzung des letztgenannten Landes, 
Ballerini, Pietro, ausgezeichneter Kano: 
nift, geboren zu Berona am 7. September 1698, 
ftudirte bei den Jeſuiten, lehrte in feiner Bater: 
ftadt Humantora und Theologie, ging 1748 nad 
Rom und + um 1764. Er ſchrieb unter Mitwir⸗ 
fung feines Bruders Geronimo: „Il Metodo 
di S, Agostino negli studj‘* (Berona 1724, Rom 
1757, franzöſiſch von Nıcole de la Eroir, Paris 
1760), wodur& er einen langwierigen Streit über 
bie Mahricheinlichfeit in der Moral veranlaßte. 
Ballefteros, 1) Francisco, ſpaniſcher Ge: 
neral, geboren 1770 zu Saragoſſa, focht mit 
Auszeibnung ſchon in dem Keldzuge von 1793, 
ward während defjelben Kapitän, 1804 aber we: 
en angeblichen Unterfchleifes vom Kriegsminifter 
eines Dienftes entfest, bis ibn der Friedensfürſt 
als Chef der Douaniers in Afturien wieder an- 
ftellte. Bei der Invaſion ber Franzofen 1808 
ab ihm die Junta von Afturien ein Regiment. 
—* ſtieß mit demſelben zur Armee unter Blafe 
und Caſtaños, zog nah dem füdlihen Spanien 
und befebligte bei mehren Gelegenheiten als Chef 
mit großer Unerſchrockenheit. Bet Ronquillo 
1810 und bei Eaftilles 1811 geſchlagen, fiegte er 
1812 bei Caſtaña über den General Marranfin 
und bei Ofuna über Beauvais. Als ihn darauf 
eine franyofifhe Divifion unter Couroux bis in 
die Berge von laRonda verfolgte, zog er fid uns 
ter Die Kanonen von Gibraltar zurüd, wurde aber 
bafelbft mit feiner Bitte um Einlaß aus Miß— 
trauen gesen die Spanier abgewielen. Boll pa: 
triotifhen Stolges widerfegte er fih nah Landung 
ber englifhen Hülfstruppen dem Verlangen Eng: 
lands, aud die fpanifben Streitkräfte dem Obers 
befeble bes Herzogs von Wellington unterzuorbd: 
nen, und wurbe deshalb nad Ceuta verwieien. 
Bald jedoch zurüdgerufen, fübrte®. längere Zeit 
ein Corps in den Bebirgen von la Ronda. Nab: 
dem B. 1811 Generallieutenant geworben war, 
ernannte ibn Ferdinand VII. 1815 zum Kriegsmi⸗ 
nifter. Bei den ſchwankenden Grundfigen dieſes 
Fürften wurde ®, bald ein Opfer des Hafjes der 
Abfolutiften und Servilen und 1816 mit halbem 
Gehalte nad Valladolid verwiefen. Die Furdt 
des Hofes vor der Erhebung bes geknechteten 


—— — — — —— — ———————————— — — — — — — — 


Ballet. 


Spaniens rief ihn nad Madrid zurück; er ber 
ſtimmte bier ben König zur Annahme der Kon 
ftitution von 1812, ward Bicepräfident der pro: 
viforifben Junta und erwarb fi in dieſer Stel- 
lung große Berbienfte um die Herbeiführung ei: 
nes beſſeren Zuftandes der Dinge in feinem Bäter: 
lande, Durch feinen Eieg über bie föniglidhen 
Garden wurde der Umfturz der Verfafjung den 
7. Juli 1822 verhindert, Als 183 die Franzoſen 
im Interefje des Abfolutismus unter dem Her: 
oge von Angouleme die fpanifhe Grenze über: 
—2* erhielt B. den Oberbefehl über die Trup⸗ 
pen in Navarra und Aragonien. Durch ben fran= 
zöſiſchen General Molitor aus feiner Stellung 
hinter bem Ebro vertrieben, zog er ſich unterfort: 
währenben Gefechten über Euenga nach dem Sü- 
ben zurüd, wurde in den Gebirgen von Campillo 
de Aronas unweit Granada gefclagen u. ſchloß 
den 4. Auguft zu Granada eine Uebereintunft, in 
welcher er die Regentfhaft zu Madrid anerkannte, 
bie unter feinen Befehlen ftehenden feſten Pläge 
u übergeben verfprad) und dagegen bie Fortzah— 
ung bes Soldes an feine Truppen, fowie Ber: 
zeihung aller politifhen Vergehen zugeficert er- 
bielt. Als am 1. Oktober d. 3. Rerdinand VII. 
alle Beihlüffe der Ponititutionellen Regierung 
für nichtig erflärte und zugleich alle Beamtenund 
Dffiziere diefer Regierung abfeste, 309 fih B. 
nad Cadix zurüd, von wo er, da ihn das 1824 
erlaifene — ausdrücklich ausſchloß, 
auf einem engliſchen Schiffe entfloh. Seitdem 
in Paris lebend, *F er daſelbſt den 29. Juli 1832. 
2) Luis Lopez, fpanifher Finanjminifter, 
Bruber des Borigen, geb. 1778 in Galicien, war 
erft Vicenotar feiner Gemeinde, wurbe 1808 
Kriegetommiffär bei ber Armee, zeichnete ſich als 
Soldat bei Medellin durch feine Tapferkeit aus, 
wurde 1822 Generaldirektor der Etaatseinfünfte 
und erbielt 1825 durd Ugarte’s Einfluß das Fi- 
nanzminifterium, in weldem er Garay erfente, 
und zwar in einer Periode der tiefften finanziellen 
Berrüttung. Er erklärte daher 1826 dem Staate- 
rathe, daß alle. HGülfsmittel für dielaufenden Aus: 
aben erfhöpit fenen, und machte den von ber 
ajorität diefer Behörde verworfenen Antrag 
einer Berpadtung der Staatseinfünfte, wogegen 
bem Finanyminifterium die Verwaltung ber Ges 
meindeeintünfte ward, die man nun großentheils 
u Staatsjweden verwendete. Aller Schwierig: 
eiten ungeachtet, unter welchen er fih nur dadurch 
behauptete, daß er ſtets für ben König —— 
Geld für Nothfälle bereit bielt, gelang es ihm in⸗ 
deſſen doch feit 1829, den Staatshaushalt für eis 
nige Beit Leidlich zu ordnen, durch Verminderung 
ber Ausgaben und Erfparung in allen Verwal: 
tungszweigen bas Anwachſen bes Deficits aufzu: 
alten und dur eine größere Deffentlichkeit der 
inanzoperationen ben Staatöfredit einigerma: 
Ben zu heben, fo wie mehre auf Erleichterung des 
Innern Verkehrs abzielende Maßregeln durchzu⸗ 
fegen. Auf die Dauer war damit jedoch fo we— 
nig geholfen, daß B. obgleich er ſich auf die Seite 
ber Apoſtoliſchen hinneigte und für die unum— 
ſchraͤnkte Königsgewatt wirkte, fi veranlaßt 
—* eine ſtarke Beſteuerung und theilweiſe Ver⸗ 
ußerung ber Güter ber Geiſtlichkeit vorzuſchla⸗ 
gen, was jedoch erft lange nad feiner Berwaltung 
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in Ausführung fam. Als die Königin Ehriftine 


im Oktober 1832 während ber Krankheit des Kö- 
nig6 die Regentſchaft übernommen hatte, wurde 
B, zum Mitgliede des Staatsrath6 ernannt. Im 
Jahre 1833 wurbe er burd bie veränderte Stel— 
lung ber Parteien aus feinem Poften verdrängt 
und trat, fehr reich, vom politifhen Schauplage in 
das Privatleben zurüd. Er + im Oftober 1853, 
Ballet (v. franz. ballet, ital. balletto, aus 
ballo, Tanz, gebildet), eine dur Tanz und Pan= 
tomime auf ver Shaubühne dargeftellte und von 
Muſik —— und begleitete Handlung, ein von 
Muſik begleiteter mimiſcher Schau = oder Kunft= 
tanz. Ein folder Kunſttanz ift entweder ein uns 
tergeordneter Theil einer mimifhen Darftellung, 
wie 3. B. das B. im erften Akte der Stummen 
von Portici, oder ein wefentlicher Theil berfelben 
mit Gefang verbunden (come&die-ballet), auch 
opera-ballet, wie „Le Mariage force‘ von Mes 
liere oder „Le Dieu et la Bayadere‘ von Auber u, 
„Latentation‘,obderendlidh eine für fi beſtehende 
mimiſche Darftellung, bei welcher ber Tanz, bie 
——— und die Orcheſterbegleitung Alles 
ind (ballet d’action oder bhalletpantomime), wie 
„La Dansomanie‘“ von Gardel, „Les Filets de 
Vulcain“ von Blande, „La Somnambule“ von 
YAumerzc. Denlrfprung diefer Gattungtbeatral. 
Darftellung durch Tanz, Mimik und Ordefters 
muſik finden wir in den Pantomimen ber alten 
Römer, aus welden fie ftb in bem fpätern Itas 
lien ebenfo entwidelt haben foll, wie bie in uns 
fern komiſchen B.en üblichen ſtehenden Thea— 
termasßen ber improvifirten Poffe der Italiener 
(commedia dell’ arte) aus den altrömifchen Mir 
men und Utellanen oder Pofienfpielen der Osker 
hervorgegangen find. Die frühefte Form des mo= 
bernen 8.6 war eine burh Tanz ausgeführte, 
aber zugleich mit Rede und öfters auch mit Ges 
fang verbundene tbeatraliibe Handlung. In bie= 
fer Geſtalt finden wir es zu Anfange bes 16. Jahre 
hunderte zuerft in Italien ausgebildet. Bor al: 
len zeichnete fich dadurch ber Hof zu Turin aus, 
wo Graf Aglio von Savoyen, ein in Erfindun 
von galanten Feftlichkeiten aller Art unerfhöpf: 
licher Geift, fie veranftaltete, Fürften, Prinzen, 
Prinzeffinnen und Hofleute tanıten, beflamirten 
und nn bei dieſen tbeatralifhen Auffübruns 
gen, welde gewöhnlich nad bem galanten Tone 
berbamaligen Zeit zugleich zur Austbeilung fürft- 
liher Geſchenke an bie boden Perfonen, die mit 
fpielten, benugt wurden. Das B. gehörte von 
jener Zeit an zu ben glängendften Keftlichkeiten 
ber Galanterie und Pracht liebenden Höfe in Eu⸗ 
ropa und wurde oft mit einem Aufwande ausge 
führt, der alle Grenzen überftieg. Seine eigent= 
liche Pünftlerifhe Ausbildung aber erbielt baffelbe 
in $ranfreich, wohin es noch im 16. Jahrhundert 
aus Italien gefommen war. Baltafarini, 
genannt Beaujoyeur, einer bergrößten bamaligen 
italtentfchen Biolinfpieler, ben der Marfhall von 
Briffac der Königin Marta von Medicis empfohs 
len batte, führte das italienifhe B. zuerft in Pa- 
ris ein und veranftaltete 1581, bei ber Vermaͤh—⸗ 
lung bes Herzogs von Ioyeufe, fein berühmtes 
Ballet comique de la reine. Diefes B. diente 
als Intermezzo ber hochzeitlichen FeftlichPeiten, 
Der Tanz war eines ber Lieblingsvergnügen 
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Heinrihs IV. Sully ordnete die Feſte an, ließ bie 
Theater errichten, leitete die Aufführung der B.e 
und trat fogar in benfelben als Tänzer auf, wo: 
bei er die Schritte ausführte, welde die Schwe: 
fter des Königs ihn gelehrt hatte. Mehr denn 
80 große B.e wurden von 1559 — 1610 am pa: 
rifer Hofe aufgeführt. Sie waren durdaus alle: 
ve. und hatten auch alle Fehler dramatifcher 

llegorien, Die lächerlichen u. unfinnigen Klei: 
der der Tänzer zogen bie Poefle, welche in ber 
allegorifchen Idee liegen fonnte, in das Triviale 
herunter. Sollte 5. B. die Muſik perfonificirt 
werben, fo wurden auf dem Kleide unfehlbar No= 
ten und muſikaliſche Inftrumente angebradıt. 
Am Anfange des 17. Jahrhunderts erfuhr das 
B. wefentlihe Verbeijerungen, bejonders durch 
den Italiener DttavioRinuncini, den Maria 
von Medicis gleichfalls mit wahrhaft königlichem 
Aufwande unterftügte, und den Kardinal von 
Richelieu, ber nad feiner eigenen Erfin: 
dung pradtvolle B.e am Hofe zu St. Germain 
aufführen ließ, in deren einem Ludwig XIII. 1625 
felbft mittanzte. Auch Ludwig XIV, tanzte in 
feiner Jugend mit den Herren und Damen feines 
Hofes u. den eigentlichen Tänzern in diefen B,en 
gemeinſchaftlich bis 1670. Im allen diefen B.en 
war viel Bewegung; allein die Darftellung my= 
thiſcher oder biftorifcher Perfonen fuchte immer 
nur einen Moment zu firiren, ber wirklich mis 
mifhe und darakteriftifhe, Leidenſchaften und 
Bandlung malende Tanz fand nur vorübergehend 
Platz darin. Die berühmteften franzöſiſchen Bal: 
letmeifter jener Zeit waren Ehicanneau, Noblet, 
St. Andre, Magnus, Poncourt, Beaubamp, 
Dolivet, Letang d. J. und Ballon, die größten 
Tänzerinnen die Fräulein Rolland, epeintre und 

ernon, de Sabligny, Prevoſt. Erft gegen das 

nde des 17, Jahrhunderts begann eine neue 
Epoche für das ®. in Frankreich mit der Grün— 
dung ber großen franzöfiihen Oper, burd den 
berühmten XZonfünftler Giov. Battita Lully 
und ben Operndichter Philippe uinault. Die: 
fer Legtere [hmüdte feine Opern, um ihren Glanz 
auf das Höchſte zu fteigern, mit Xänzen u. Pan: 
tomimen aus, und verflodt auf diefe Weife das 
B. mit der Oper. Der erfte Verſuch diefer Urt, 
den er Pastorale nannte, waren feine „Les Fetes 
de Bacchus et de l’Amour‘* 1671, die als eine 
völlig neue Erfheinung außerordentlihen Bei- 
fall erbielten, und 1681 wurbe fein „Triomphe de 
l’Amour‘‘, dem er den Namen ®. gab, mit Zul: 
ly's Muſik vom franzöfiihen Hofe jelbft zu Et. 
Germain aufgeführt. Seitdem wurden bie ei- 
gentlichen für ſich beſtehenden B.e nur nod in 
den Sefuitentollegten bei feierlichen Gelegenbei: 
ten gegeben, fogenannte Ballets de College, der= 

leihen der gelehrte Pater Menetrier in feinem 
Werfe: „Des Ballets anciens et modernes“, 
und der Jefuit Le Jay, im zweiten Theile feiner 
Werke, befchrieben haben. In diefer gemifchten 
Gattung von Recitation, Gefang, Muſik, Tanz 
und Pantomime, die Quinault erfand und 2. 
nannte, wurde indeß der Tanz dem Iyrifchsmufl: 
kaliſchen Theile völlig untergeordnet, fo daß er 
eigentlich nur dayu diente, Handlung, Rebe und 
Geſang mehr zu beleben und zu [hmüden. Die 
hierzu fomponirten und eingelegten Tanzftüde 


wurden Divertissements oder Fetes genannt, in 
ihnen führte aber weber der Tanz eine eigentliche 
Handlung, noch die Handlung des Ganzen den 
Tanz herbei ; die darin auftretenden Perfonen er— 
fbienen nicht, um einen für fi oder mit bem 
Inhalte der Dichtung überhaupt zufammenbäns 
enden Aft darzuftellen, fondern bloß um die Zus 
chauer durd Tanz zu unterhalten und meiftens 
durch eine allegorifhe Pantomime Ludwig XIV, 
Huldigungen und Schmeicdheleien dbarzubringen. 
Quinaults Balletopern wurden bewundert, bis 
1697 La Motte auf diefem Gebiete auftrat und 
durch eine völlig veränderte Form die höhere Ber: 
vollfommnung des B.8 begründete. Houdart be 
la Motte hat das Verbdienft, die Oper und das B. 
wejentlid verbeſſert zu Haben, dadurd, baß er in 
beiden das Intereije der Handlung verftärfte und 
beſonders das Iente in engere Verbindung mit 
ber dramatifben Wirkung bradte. Seine erfte 
Balletoper diefer Art war bie „Europe galaute“, 
1697 von Campra fomponirt, welde mit einem 
fo ausgezeihneten Beifalle gegeben wurde, daß 
fie das eigentlibe Vorbild und Miufter bes franz 
pen 3.8 für die folgende Zeit geblieben ift. 
udwig XV. tanzte felbft in ben neuen B.en, wels 
de in ben Tuilerien aufgeführt wurden. Sie 
beftanden aus einem fogenannten Prologue und 
brei oder vier Entrdes, Jede diefer Abtheilungen 
ftellte eine befondere in ſich abgeſchloſſene Hand⸗ 
lung dar, mit einem oder zwet Divertifjemients, 
aus Tanz und Gefang zufammengefegt. Das B. 
blieb noch immer mit der Oper verbunden, bildete 
aber eine für fich beftehende Folge von PHandlun⸗ 
gen, bie jedoch in ihrem Charakter und Ton mit 
der Hauptabtheilung im Zufammenbange ftanden 
und alfo nady dem Inhalte derjelben ſich richtend 
bald ernfihaften, bald heitern Ausdrucks waren. 
Wie in ber Oper Gefang u. Tanz aus dem Stoffe 
ber Handlung oder Fabel ſich entwidelten, ſo ging 
im B. aus dem Tanz und Gefunge wieder eine 
biefem Stoffe analoge Handlung hervor, die aus 
der eigenen Gemürsenimmung ber hanbelnden 
Perſonen, die alfo La Motte zum erften Mal als 
felbfttändige Wefen in das B. einführte, ent= 
ſprang. Zu einer jelbftftändigen Kunftgattung 
war dad B. noch immer nicht erhoben, die Hand: 
lung felbft hat weder in den B.en des La Motte, 
noch in denen feiner Nachahmer eigentlihe Ein= 
beit; die verſchiedenen Entree's machen kein umter 
fich w. durch fich felbft verbundenes Ganzes, fon= 
dern nurebenfo viel Pleine Dandblungen aus, wel: 
che bloß durd gleihe Zwecke, oder allgemeine 
gleiche Beziehungen, die mit den verfhiebenen 
einzelnen Dandlungen nichts gemein haben, un— 
ter einander verbunden find. Auch ift ber eigents 
lihe Tanz noch fo wenig charakteriſtiſch darin, 
daß 3.B.inder „Europe galante‘‘ die vier barin 
auftretenden Nationen fi nicht einmal burd ihre 
nationellen Eigenheiten von einander unterſchei⸗ 
den. Um jene Zeit a rief NRegnarb in jei= 
nem „Karneval von Venedig‘, weldes Campra in 
Muſik fegte, eine neue Form des P.s ins Leben. 
Hier werden an die Intrigue eines doppelten Lie⸗ 
bes handels verſchiedene Bergnügungen bes Kar» 
nevals geknüpft u. alfo auch Tänze dargeftellt, ohne 
daß fie jedoch mit der Handlung felbft auf andere 
Art in Verbindung ſtehen, als in fofern dieſe ſich zur 


———— — — —— — — — 


Ballet. 








847 





Zeit bes Karnevals zuirägt. Er nannte das Coudray, Desfontaines u. a. m., und außer ben 


Stüd Comedie-Ballet, und obgleich viel frühere 
Stücke der franz. Bühne, welde Zwifcheniviele 
hatten, wie „„Psyche‘‘, „La Princesse d’Elis‘ 
u.fogar,„George Dandin“ u. „Le Malade imagi- 
naire“ von Moliere, fhon diefen Namen führen, 
fo ift er denn doch nachher nur derjenigen Gattung, 
von welder ber Tanz fich nicht jo, wie von je: 
nen,die auch ohne ihn vorgeftellt werden fönnen, 
gänzlich trennen läßt, verblieben. Negnarde 
Stüd wirfte indeß minder, als ein ähnliches von 
La Motte felbft: „Le Carneval et la Folie‘‘, das 
in Beziehung auf das damit verbundene B. un— 
ftreitig auch einen wefentliben Borzug bat, denn 
der Tanz wird darin durch die handelnden Perfonen 
felbft ausgeführt oder doch veranlaßt ; indem bieje 
Perfonen übernatürliche u. allegorifhe Wefen, 3. 
3. der Gott Plutus, die Jugend, die Thorbeit u. 
der Karneval find, obgleich ber Dichter auch wirt: 
liche Wefen, wie einen Trupp Matrofen, einen 
Dichter, einen Muſiker u. a. m, als Untergebene 
der Thorheit mit eingeführt hat. Diefes war ein 
fogenanntes Ballet allögorique. Aber aud bie 
Erfindung bes Pastorale-Ballet rührt von 2a 
Motte ber. Zwar nannte ſchon Quinault fein 
vorzüglib aus Tänzen zufammengejegtes „Ten 
des Bacchus und der Liebe“ auch Pastorale-Bal- 
let; aber in ber „lss““ des La Motte, die bereits 
1697 und vermehrt 1708 auf dem Theater erfcien, 
hängt ber Tanz mehr mit der Handlung ber Per: 
fonen zufammen, oder vielmehr das Stud bat 
eine für ſich felbft beftehende Handlung, und bie 
darin tanzenden Edäfer, Faunen, Satyrn, 
Dryabden ꝛc. verbinden damiteinen eigenen Zweck. 
Uebrigens haben alle diefe Gattungen in ber Folge 
verſchiedene Abänderungen oder Zujäge erhalten. 
&o führte 3. B. Dandet 1710 in den von Sams 
pra in Muſik gefesten Fetes venitiennes fomi: 
ſche Entree's oder Tänze ein, und bald traten nun 
auch Helden, Könige, Zürften im B.e auf, wel: 
ches, zur Unterfcheidung von dem gewöhnlichen, 
nam Ballet heroique genannt wurde. Zu den 
neuen Berbefjerungen aber madıte Füſelier mit 
feinen 1723 gefchriebenen, und von Eolin de Bla: 
mont fomponirten „Fetes grecques etromaines‘‘ 
den Unfang. Er verſuchte darin zuerft auch den 
Tanz darftellend zu machen, oder einen eigent: 
lichen Theil der Handlung wirklich tanzen zu laf- 
fen, Den widtigtten Schritt aber that Cabuf: 
fac mit feinen 1747 gedihteten u, von Rameau 
tomponirten „Fetes d’Hymen et de l’Amour“, 
Er verband darin nicht allein das Wunderbare, 
oder die fogenannte Mafchinerie mit dem B., ſon⸗ 
dern der Tanz in feinem Stüd ift auch zu glei: 
her Zeit ein wefentlider, nothwendiger Theil des 
Inhaltes. Allein das Stüd ſchien nicht Beifall 
zu finden, und der wirklich bandelnde oder Hand— 
lung ausdrückende Tanz tft dadurd nicht auf dem 
lyriſchen Theater eingeführt worden. An Tanz: 
gedichten aller Art, d. b. an B.en, Comedies- 
Ballets und Pnstorales-Ballets , hat ed zwar 
nicht gefehlt; außer den bereits genannten Dich— 
tern find zu nennen. X, Krangois Duché, Joſ. de 
&artout, de la Bruere, Witb. de Bonneval, Jean 

rangois de la Noue, Fr. Aug. de Moncrif, 

angois Arout be Voltaire, Pierre Eh. Roy, 

ed, Marmontel, Sebaine, Brunet, Monnier, 


ſchon angeführten Komponiften haben Blaife, 
der Marquis de Brajlac, Bois-Mortier, Eolafle, 
J. 3. Mouret, Gervais, Ar, Francoeur, Bour: 
geois, Monboville, Grenet de la Garde, fr. Ne: 
bel, Royne, Mid. Mionteclair, de la Barre, 3. 
B. Koulquier, Montfigny, Floquet, Agolan,u. X. 
B.e gefegt; außer ber „Europe galante‘‘ wur: 
ben indeß bis zum Anfange der franzöfifchen Re: 
volution nur wenige diefer B.e noch auf die Bühne 
—*— gegenwärtig find fie völlig vergeſſen. 
er Hauptheld in der Geſchichte des Bis it Jean 
Georges Noverre, ber eigentlibe Schöpfer 
des B.s, als einer befondern Gattung der thea— 
tralifhen Kunft, indem er es von ber Oper völ- 
lig trennte und zu künſtleriſcher Selbftitändig- 
feit, als einer bloß durch Tanz, Mimik und Mus 
fit ausgeführten Handlung aus mehren, oft ſelbſt 
5 Akten beftehend erhob. Im Jahre 1760 gab 
er feine allgemein befannten „Lettressur la danse 
etsur les ballets‘* heraus, weldye, durch Voltaire's 
Lob empfohlen, ihm auch als Theoretiker feiner 
Kunft den größten Ruf erwarben und nod im: 
mer das [hägbarfte Werk find, das die Aeſthetik 
über bie theatralifhe Tanzkunſt befigt. Noverre 
war ber Erfte, der, das Wefen der antiten Pantos 
mime ſtudirend, diefe mit dem B. in die genauefte 
Verbindung zu bringen unternahm. Doch würbe 
man irren, wenn man bie noverre’fhben B.e mit 
den römifchen Pantomimen vergleihen wollte, ba 
in jenen ber eigentlihe Tanz, obwohl er zum - 
wirklichen dramatifhen Charaktertanz ſich erbob, 
dod die Hauptſache und der mimifchplaftifche 
Theil dem Tanze ftets untergeordnet blieb, fo daß 
auch inNoverre's B,en das Rhythmiſche noch im⸗ 
mer vorherrſcht, und die Handlung nicht bloß den 
Tanz herbeiführt, ſondern auch größtentheils nur 
durch den Tanz ausgeführt wird. Noverre wählte 
die anziehendſten u. für den höhern ernſten thea⸗ 
traliſchen Tanz geeignetſten Stoffe aus der My— 
thologie und Geſchichte aus, und ſtellte ſie durch 
die lebende mimiſche Malerei dem Zuſchauer dar. 
Alle feine B.e zeichnen ſich durch die ſinnigſte An: 
ordnung, glänzende Maſchinerie, die trefflichſten 
Handlungen, reizendften Gemälde und Gruppi- 
rungen, wie überhaupt durch einen wahrbaft dra= 
matiſchen Effekt in Bezug auf Tanz, Mimik und 
Charafterdarftellung rühmlich aus, und bewäh: 
ren auf das Glänzendfte die feltene Verbindung 
der Virtuofität eines Tänzers, Tonfegers, Dich— 
tere, Malers und Schaufpielers zugleich, die in 
diejen® ausgezeichneten Künftlergente Statt fand; 
nur bad modiihe Koftüm macht oft fhledhten 
Eindrud. Noverre's B.e find daher auf der pa= 
rifer Bühne auch das Mufter für alle folgenden 
geblieben, und wo feine Schüler, wie Garbdel und 
Veſtris, die von ihm vorgezeihnete Bahn burch 
verfuchte Neuerungen verließen, find fie zum Nach⸗ 
theil der theatralifäen Tanzkunſt ausgefchlagen. 
Eine böhft eigenthümliche und glänzende Er: 
fheinung aber auf dieſem Gebiete der fhönen 
Kunft waren feit dem Anfange bes jegigen Jahr: 
hunderts in Dänemark bie großen pantomimi: 
ſchen B.e des königlichen bänifchen Balletmei: 
fter6 Vincenzo Galeotti zu Kopenhagen, def- 
fen herrliche Kunftfchöpfungen jedoch leider au- 
Berbalb Dänemark nur wenig befannt geworden 
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und in Kopenhagen felbft, mit feinem 1817 er: 
folgten Tode, wie es fcheint, für immer wieber 
untergegangen find. Galeottifaßte ganz im Einn 
und Geifte der antifen Pantomime das drama= 
tiſch⸗plaſtiſche Princip für die mimifhe Kunft 
auf. Der eigentlihe Tanz, welder bei Noverre 
nod immer die Hauptſache blieb, erfcheint in fei: 
nen B.en ber wirklihen Handlung wejentlich uns 
tergeorbnet, und er legte ihn überall nur ba ein, 
wo er ihn mit wahrhaft gentaler Erfindungstraft 
aus ber Haupthandlung felbft berzuleiten wußte. 
Sn feinem großen aus 5 Akten beftebenden, einen 
—— Abend allein aus füllenden B.e „Romeo u. 
Fur e' wird fogar nur ein einziges Mal wirklich ge: 
tanzt. Wenn daher die noverreſſchen Darftellungen 
eigentlibe B.e waren, fo find die galeotti’fchen im 
volltien&inne bes Wortes große rhuthmiſch⸗plaſti⸗ 
ſche Pantomimen zu nennen, in benener den reich⸗ 
ften, im vertrauteften Studium ber Antife gebilde- 
tenSchönheitsfinn durd die zahlreichften, im edel: 
ftenStylderbildenden Kunft angeordneten Attitü- 
den, wie ingroßen, oft ausmehrals 100 Figuranten 
beftebenben funftreiben Gruppen aufeine ebenfo 
unerfhöpflihe als bewunderungswürdige Weile 
entfaltete. Dem mythologiſchen B. madte das 
1800 auf bem Theätre de la République et des 
Arts in Paris gegebene B. „La Dansomanie‘ 
von Gardel d. J. ein Ende, ein Werk, welches 
voller Reiz und Lebhaftigkeit mehre hundert Bor 
ftellungen erlebte, trog dem Eifer aller Liebhaber 
des fogenannten Ballet serieux gegen die neue 
Gattung, Dem einmal — Pfade folgte 
Dauberval mit feinem komiſchen B. „La Fille 
mal gardée“, welches zuerft in Bordeaur gegeben 
wurde u, nochjegntgerngefehbenwird, Im J. 1806 
tomponirte Duport, jpäter Direktor der Paifer- 
lihen Oper inWien, ein®. aus bem Barbier von 
Sevilla. Gleichzeitig wirften AUumer u.Henry 
bei dem Theater der Porte St. Martin u. traten 
durch ihre B.e: „Jennyou le mariage secret‘, 
„Les deux Cre&oles etc.‘‘, ald Nebenbuhler ber 
tere Dper auf. Als Napoleon 1807 dieſes 
beater fließen ließ, begab fih Henry nad Nea= 
pel u. fuchte dort das italienifhhe Genre mit dem 
franzöfifhen zu verfhmelzen. Aumer dagegen 
ing nad Deutſchland und weckte bier ben Ge: 
chmack für das große B. In Paris arbeitete ins 
dejien ber Balletmeifter Milon bei ber großen 
Oper, wo er fein treffliches ®, „Nina“ gab. In 
der neueften Zeit hat man angefangen, das Sujet 
u. bie Scenenfolge ber B.e von Dichtern entwer: 
fen zu laffen, während ber Balletmeifter nifr noch 
arrangirt und in Scene fegt; namentlich ift die: 
ſes gegenwärtig in Paris an der Tagesordnung. 
Aus bdiefer Ueberſicht der Geſchichte der B.e 
ebt ber äſthetiſche Werth berfelben, als einer 
Gattung ber mimiſchen Künfte, nad der verfcie- 
benen Geftaltung, bie es hauptſächlich durdy No: 
verre und Galeotti erhalten bat, von felbit ber- 
vor. Daßeinbloßer figurirter Tanz aufder Bühne, 
obwohl man nod immer au bielen ſchon ®. zu 
nennen pflegt, nicht ben Namen eines eigentlichen 
B.6 verdient, lehrte ſchon Noverre, welcher dieſen 
Gegenftand überhaupt zuerft pbilofophifch be- 
trachtete, wie er denn aud die Theorie des Bes in 
foweit ſchon volltommen richtig auffaßte, als er 
bie Nothwendigkeit der Verbindung einer drama⸗ 
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tiſchen Handlung damit erkannte und jedes B., 

das ohne eine ſolche nur aus Tänzen beſteht, für 

eine bloße Beluſtigung erklärte. Benn nur durch 

die Einflechtung des dramatiſchen Princips ſchei⸗ 

det ſich eben das B. als theatraliſche Tanzkunſt 

von der bloß gefellfhaftliden, u. es muß daher ben 

Charakter eines Schauſpiels norhwendig an fi 

tragen. Auch darin hatte Noverre volltommen 

Recht, daß eine folde Handlung, bie durch ein 

B. zur Vorſtellung gebracht werden foll, eine klare, 

durch fich felbft verftändlidhe, allgemein faßliche 

ſeyn müffe, eben weil fie ohne Rebe, nur durd 

Mimik und Tanz ausgeführt werden fol, Da 

aber Noverre u feinen B.en meift hiſtoriſche Stoffe 

wählte, fo erf&heint der Tanz darin der Handlung, 

ben Eharaßteren u. den Situationen meift ebento 

wenig analog, ja felbft kontradiktoriſch, als z. B. 

ber Gefang der Sterbenden, ber Berzweifelten zc. 

in unfern meiften Opern. Gollte das B. bloß 

auf den Tanz zurüdgeführt werben, fo würbe es 
für die Mimik das feyn müſſen, was die Oper für 

die Poefie it. Hier traf alfo unleugbar erft Ga⸗ 

leotti das Rechte, indem er ben Tanz im B. ber 

Mimik unterordnete und ihn überall nur ba, wo 

er aus der Bandlung bervorgebt, einlegte. Nur 
in einem einzigen von Galeotti's B.en, dad erbem 

befannten gardelfdyen, ber „Dansomanie‘, nachge⸗ 
ahmt bat, ift der wirkliche Tanz die Hauptfade, 

weil er bier ſchon von bem Stoffe, unftreitig dem 

glüdlichften, der für ein foldes B., in welchem 

Alles eben nur auf ben Tanz anfommen foll, nur 
immer erfunden werden Ponnte, dazu beftimmt 
wird. Durch den bloßen Tanz eine abgefchloffene 

poetifhe Handlung, zumal eine tragifhe, darzu= 
ftellen, ift fhon wegen ber —— Bewe⸗ 

gung bes. Körpers, bie ber Tanz erfordert, unmoͤg⸗ 

lich. Er kann daher entweder nur einzelne Ge— 
fühle oder einzelne Situationen verfinnlichen, bie 

Verbindung derfelben aber zur @inbeit einer yro= 
fen Handlung ift nur durch die mimiſche Kunft 
erreichbar. 

Aus dem Begriff bes B.s alseinertheatralifchen, 
durch Dichtkunft, Mimik, Tanz, Muſik, ſceniſche 
Dekoration und Maſchinerie dargeſtellten Hand⸗ 
lung ergibt ſich von ſelbſt, daß in Beziehung auf 
alle dieſe genannten Künſte, welche in ihrer ver: 
einten Zufammenwirkung das wahre B. hervor: 
bringen, die nämlichen Anforderungen an daſſelbe 
gemacht werden müffen, die in dieſer Hinſicht an 
das dramatiſche Schaufpiel zu machen find. Ja 
das B. ift felbft nichts Underes, als ein ſtummes 
Scaufpiel, eine ſtumme Poefie, wie Plutarch die 
alte Pantomime nennt. Alle mimiſche Kunft ift 
ihrem urfprüngliden Charafter zufolge drama= 
tiſch; daher folgt aud das mimitche . ben Ge: 
fegen der dramatifchen Poefie. Das Erfte alfo 
bet der Kompofition eines B.s ift die poetifche 
Erfindung bes Sujets, ber —— oder 
Fabel, die, vollkommen der bes Drama gemäß, dra- 
matifches Intereffe und dramatifbe Wirfung, 
fowohl ihrem Stoff als ihrer fcenifche« Anord⸗ 
nung nad, haben muß, und gs er dramati⸗ 
fdyen ebenfo gut eine wirftis Hiftortfche, als eine 
Dichterifch erfonnene Orundlage haben fann. Auch 
binfichtli der Einheit, Mannigfaltigkeit in der 
Einbeit, Gedrängtbeit und Lebhaftig keit in ber 
fortfehreitenden Handlung, wie ihrer Erpofition, 
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Balletmeiſter. 


ift, muß er« aus bem B. in bie Zwiſchenakte ber 
Dper veriwiefen werben. Das B. fest zwar ben 


Berwidelung und Auflöfung, finden in dem Plane 
bes B.6 ganz biefelben Befege, wiebeidem Schau⸗ 
* Statt. Die Handlung eines B.s darf eben⸗ 
o wenig als bie bes Schaufpiels etwas enthal⸗ 
ten, was in ihrem innern Zuſammenhange felbft, 
mit Beziehung auf jene gegebene allgemeine Er: 
läuterung, bem Zufhauer dunkel oder völlig une 
verftändlich bleiben könnte. Nicht minder bat ber 
Dichter eines B.6 auch in Abficht ber Zeichnung 
ber Charaktere feiner handelnden Perfonen bie 
nämlihen Geſetze dramatiſcher Individualifirung 
u befolgen, bie der Dichter eines redenden Schau: 
—* ins Auge faſſen muß. Alles, was der dra⸗ 
matiſche Dichter in Abſicht auf Handlung u. Cha⸗ 
raktere durch bie Sprache ausführt, foll der Kom= 
zent eines B.6 durch die Mimi u. ben Tan ri 
arftellung bringen, woraus von felbft FA t 
daß er zugleih ein ebenfo gefchidter plaſtiſcher 
Künftler ſeyn müffe, als die Erfindung der Hand⸗ 
Iung ben Dichtenden in ihm bedingt. Er muß da⸗ 
ber wenigftens die Theorte bes Tanzes volfommen 
inne haben, dann aber aucd ein ebenfo vertrauter 
Kenner ber Malerei und Efulptur feyn, und vor 
Allem bie Natur u. bie Wirkungen ber Geberden: 
ſprache als Pſycholog u. Aefthetifer gleih gründ⸗ 
lich zu beurtheilen verftehen. Als Piycholcg liegt 
es ihm ob, bie Wahrheit, als bildendem Künftler 
bie Schönheit des mimifchen Ausbruds ber Hand: 
lung, ber Charaktere, ber Leidenſchaften und Ge: 
müthszuftände feiner handelnden Perfonen über: 
haupt, ſowohl in jeber einzelnen, als in ganzen 
Gruppen oder fogenannten Zableaur ıc. zur An- 


ſchauung zu bringen. Mannigfaltigkeit in ber 


Einheit ift auch bier ein Hauptgefen, um alle 
Reife Symmetrie und Iangweilende Monotonte 
_ zu vermeiden, und je mehr es ihm ge: 
ingt, bie treffendfte mimifhe Darftellung von 
Handlungen und Leidenſchaften in einzelnen Per: 
fonen mit der reichften plaftifhen Fülle u. rhyth⸗ 
mifben Bewegung vieler folder belebten Ge: 
mälde ingroßen Taͤnzen, und bald ſtehenden, bald 
in voller Bewegung burd einander handelnden 
Gruppen, — einem reich mit Geſtalten beſetz⸗ 
ten Basrelief, auf der Schaubühne abwechſein 
zu laffen, um fo mehr wird er feine Meiſterſchaft 
und bie Vollendung feines Kunftwerfes bewäh— 
ren. Da nun aber das Ganze eines folchen 
Schauſpiels durchgängig innern dramatifchen Zu: 
ſammenhang haben foll, fo folgt daraus, daß von 
bem eigentliben Tanz barin aud nur in fteter 
Beziehung auf die Handlung und Charaktere ber 
handelnden Perfonen Gebraudy gemacht u. er alfo 
überallnur da, und zwar in analogem Eharafter, 
wobei bie Berfchtedenheit des ernften und ſcherz⸗ 
baften, bes feftlihen, feierlichen, fröhlichen und 
Priegerifchen ag ıc., fowie auch bie @igen: 
thümlichkeit der Nationaltänze bei hiſtoriſchen 
B en in Betracht kommt, eingefcbaltet und ange- 
ordnet werben muß, wo er aus ber Handlung 
felbft, wie dem Charakter und der Gemüthsſtim— 
mung der Handelnden, ungezwungen hervorgeht. 
niemals aber nur als Lüdenbüßer, als ein bloßes 
vom Ganzen völlig getrenntes Zwiſchenſpiel, ober 
charakterloſes Beiwerk, wie ein fogenanntes Di: 
vertiffement ober Intermezzo, erſcheinen darf. 
Wo ber Tanz alfo weiter nichts, als nur ein Tanz 


Meyer’s Ronv.i2eriton, Bd. 11. 
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Zan; voraus; aber ein Tanz ohne Handlung ift 
kein B. Endlich ift auch nod in Hinſicht auf 
charakteriſtiſches Koftüm und alle übrige theas 


tralifhe Ecenerie burd Dekoration, Perfpektive, 


Mafchinerie, Beleuchtung ıc. das B. gleihfalls 
benjelben Gefegen unterworfen, wie bas Schau: 
fptel und die Oper, und ebenfo bie Klaffifitation 
ber verjchiebenen Gattungen bes B.6 ganz nad 
denen der dbramatifchen Poefle zu beftimmen. Es 
it daher das B., wie das Schauſpiel, nad ber 
Berfchiedenheit feines aͤſthetiſchen Charakters zu⸗ 
vörderſt einzutheilen in die beiden Hauptgattun⸗ 
gen: das tragiſche und das komiſche B. Im 
ber erſten unferſcheidet ſich noch das heroiſche 


at, | oder grand sérieux vom halb ernſthaften B. oder 


bem fogenannten demi-caractäre; das komiſche 
wirbwieder in basfeintomtfde(galant comi- 
que), das grotestfomifhe und bas mezzo- » 
caractere 8. eingetheilt. In Betreff ber Ber: 
ſchiedenheit ber für bie Handlung gewählten 
Stoffe gibt es rein poctifche, benen ein Wert 
ber Dichtfunft zu Grunde liegt, wo alfo ber Stoff 
felbft eine bloß dichterifche Erfindung tft, wie Nina, 
Blaubart, Don Juan ıc.; hiſt oriſche, wie: bie 
Siege Aleranders, bie Belagerung von Xroja, 
Cäſars Tod, die Hermannsſchlacht u. a. m.; my= 
thologiſche, wie: das Urtheil bes Paris, bie 
Geburt der Venus, Amor und Pſyche, Bachus 
unb Ariabne, Diana und Endymion, Apollo und 
Daphne, Medea und Jaſon, das faft weltbe: 
rühmte gardelſche B. Zephir und Flora ıc.; alle: 
gorifche, die im Zeitalter Ludwigs XIV. beſon⸗ 
ber6 zu galanten Hoffeften und Feierlichkeiten 
häufig benugt wurden, wie z. B. bie Efemente, 
die Zeitalter, die Jahreszeiten, die Opferfeſte, ber 
Triumph ber Liebe zc.; Inrifche, bie bloß Dar: 
ftellung von Gefühlen und Gemüthsbewegungen 
ohne eine bedeutende bramatifche Handlung ents 
kalten. wie esin dieſem Sinne aud lyriſch⸗drama⸗ 
tiſche Gedichte gibt, u idyl liſch e (Pastorale) B. e. 
Vergl. Abbé de Pure, Idée des apectacles an- 
ciens et nourenux, Paris 1668; El. Frangois 
Menetrier, Des Ballets anciens et modernes, 
daſ. 1682; John Brauer, History of the mi- 
mes and pantomimes, London 1728. Boulans 
gerbe Rivern, Recherches historiques et cri- 
tiques sur lesmimes etpantomimes, Paris 17515 
Louis Cahuſſac, Traite de la danse anc, et 
moderne, 3 Bbe., baf. 17535 Abhandlung von 
Pantomimen, Hamburg 1749, 

Balletmeifter (frany. maitre de ballet, engl. 
ballet-master), der Borfteber ber Ballettänger, 
bes fogenannten Corps de ballet, welder bie 
von Andern gebichteren Ballets feinen Taͤnzern 
einftubirt, biefelben in Scene fegt und unter 
feiner Leitung und Aufſicht aufführen läßt. Bis: 
weilen ift er zugleih Balletdidhter. Im dies 
fer doppelten Qualität muß er alle Eigenfbaften 
befinen, welche zum Hervorbringen unb Darftel« 
fen eines, fo viele Seiten ber bramatifchen, pla= 
ftifben u. muſikaliſchen Kunft in Anſpruch neh⸗ 
menden Probußts, wie das Ballet (ſ. d.) ift, in fi 
vereinigen. Steht er an ber Spitze einer Bal: 
letſchule, fo verſteht es fi von felbft, daß er, 
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Balliſte. 


außer ſeiner eigenen Meiſterſchaft in ber Tanze ſ Baliiſte (Ballista, v. Sriech beutfh BInbe), 


und Geberdenkunft, auch nod allen Anforberuns 
gen, bie man an ihn als Lehrer feiner Kunft 
macht, zugenügen wiſſen muß, Dieberübmteften 
D., bie zugieih auch Balletdichter waren, find, 
außer Jioverre und Galeotti, unftreitig ben groͤß⸗ 
ten Meiftern dieſes Faches, Angiolini, Beau: 
champ, Bianchi, Erur, Duport, die Brüder Garbe, 
Hilverding, Lauchery, Marcel, Milon, Niccolini, 
itrot, Rösler, a Vogt, bie drei Veftris 
Bater, Cohn und Enkel), Horfcelt. 
Balletmufit, derjenige Theil der Ton: 
kunſt, welcher ausichließlich die mufifaliiche Kom: 
pofition eines Ballets (ſ. d.) zum Gegenftand hat. 
Die größten Ballettomponiften find MRameau, 
Gluck und Schall. Nächſt diefen find bie be: 
rähmteften: Lully, Eolaffe, Mouret, Gervais, 
Krancoenr, Bourgeois, Örenet,Monteclair, Mont⸗ 
dam. Floquet, d'Agolan, Piccini, Eherubini, 
olaneck, Benba, Bierey, Burmann, Dunkel, 
Kozeluch Reihardt, Rigbini, Sacchini, Steibelt, 
Weigl, Wieener, Winter, Wranitzky. 
Ballhaus, an Höfen, Univerfitäten ıc. eigens 
zum Ballfpiel errichtete Gebäude, Bon bifto: 
rifcher Bedeutung für alle Zeiten it dad parifer 
B. geworben, in welches Bailly am 20. Juni 
1789, nachdem das gewöhnliche Lokal der Na= 
tionalverfammlung mit Pönigliben Wachen bes 
fegt und verfperrt war, ben 3. Stand führte und 
wo er bie Deputirten ſchwören ließ, ſich nicht eher zu 
trennen, als bis die Konftitution des Königreichs 
auf gebiegener Grundlage erbaut u. befeftiat fen. 
Ballborn, Iobann, Buchdrucker zu Lübeck 
von 1531— 1599, bradte feinen Namen auf bie 
Nachwelt durch feine Mleinlihen Verbefferungen 
ber von ihm gebrudten Bücher: namentlich grün: 
bet ſich feine &elebrität auf eine Kibel, auf deren 
letzter Seite er das bis babin übliche Bild eines 
an den Füßen gefpornten Hahns in bas eines 
ungefpornten, bem ein paar (nad andern ein gan- 
gr Korb) Eier zur Seite liegen, verwanbelte, 
uf diefe Erfindung that er fich viel zu Gute u. 
machte auf dem Titel durch die Worte: „Verbef- 
fert durch Johann Ballhorn“, darauf aufmerk— 
ſam. Seitdem heißt Ballhorniſiren ober 
Berballbornen ſprüchwörtlich ſo viel, als 
abgefbmadte u. unnüge Veränderungen madıen, 
oder etwas verſchlechtern ftatt verbejlern. 
Ballina (Belleet), Flecken in ber iriſchen 
Provinz, Eonnaugbt, in dem tiefften Einſchnitte 
der Killala» Bai, an ber Mündung bes Berg: 
ſtroms Moy, welder in ber Nähe B.'s einen ſehr 
ſchönen Raiferfall bildet. B. bat eine merkwür: 
dige Brüde von 16 Bogen über denFluß, iſtSitz ei⸗ 
nes katholiſchen Biſchofs u. bat 6000 Einw. welche 
Bierbrauerei, Leinweberei, Lachsfang, Schifffahrt 
u. ſtarken Handel mit Getreide u. Pferden treiben. 
Ballinasloe, Flecken in der iriſchen Provinz 
Eonnaugbt, am Eud. nördlich von Aghrim, Eis 
eines Patholifhen Bifhofs, der ſchlecht botirt ift 
und nur eine Pleine Kapelle bat, während bie 
anglifanifche Kirche. welche bier faft gar feine Be: 
Penner bat, eine ſehr große Kirche befigt, bat 
aroße Moll: u.Biebmärkte (jährlich werben 50,000 
Ochſen und 100.000 — 120,000 Schafe verkauft), 


Handel mit Korn u, 5000 Einw. ®in Kanal, 16 | Zeitalter vollfommen würdigen ; 


engliſche Meilen lang, führt zum Schannon. 


Wurfmaſchine, welbe Steine, Felstüde und 
große Pfeile fchleubderte, von verſchiedener Kon= 
firußtion und Anwendung. Bis auf Julius Cä— 
far find die B.n von ben Katapulten genau uns 
terichieden, welche legtere nur große Pfeile oder 
Bolzen in horizontaler Richtung trieben, E&pä: 
ter, wo bie Dralsinenbaufunft ich ſehr erweiterte, 
wurden bie Namen B. und Katapulte allgemeis 
ner gefaßt und für einzelne Gattungen befondere 
Benennungen erfunden, wie denn namentlich ber 
Onager an bie Etelle ber alten B. trat. Die B. 
beftand aus einem Balfengerüfte, deſſen Haupt» 
theil ein hölzerner, aus einem Zannenbaum ge= 
fertigter, mit geleimter Leinwand oder Striden 
ummunbener ſenkrechter Arm ober Stiel bildete, 
Diefer Arm war um eine eiferne Are beweglich 
und Eonnte burd, Umdrehung in eine faft —— 
tale Lage gebracht werden. An dem obern Ende 
deſſelben befand ſich eine Art Löffel, lederner 
Schleuder ober hölzerner Kaften, worein man 
bie fortzufchleudernden Gegenftände legte; das 
untere Ende wurde durch mehre feſt zufammen= 
gedrebte elaftifhe Darmfeile gehalten. Sollte 
die Maſchine wirken, fo wurde ber Arm mittelft 
an bem Löffel befeftigter Stride mit Winden oder 
durch Flaſchenzüge in eine faft horizontale Lage 
berabgezogen, wobdurd bie am untern Ende deſ⸗ 
felben angebradten Darmfeile im hödften Grade 
— wurden. Ein Haken oder Abzug hielt 

en Arm in dieſer geſpannten Lage feſt, bis ber 
Löffel geladen war. Eobald dies gefheben, lic 
man burd Entfernung bes Abzugs ben Arm [oß, 
der nun vermöge der Kraft ber jegt aufs Aeu— 
Berfte angefpannten Sehnen in feine vorige Rich⸗ 
tung gegen einen Querbalten vorwärts ſchnellte 
und fo die Körper mit außerordentliher Gewalt 
fortwarf. Die Hauptwirkung berubete alfo auf 
ber Elafticität ber angefpannten Darm» ober 
Haarieile. Eine andere, ſchwächere Gattung von 
B. erhielt die Schnelltraft einzig und allein von 
einem mit Gewichten belafteten Kaften, welder 
am untern Theile des um einen eifernen Bolzen 
ſich drehenden Armes befeftigt war. Die weitere 
Berfahrungsart glich ganz der obigen. Die Größe 
der B.n war febr verfchieden; bie fogenannten 
Handballiften fonnten von einem einzelnen Sol: 
baten bedient werden und wurben baber aud im 
offenen Felde angewendet. Als größte Entfer- 
nung, auf welde B.n wirkten, wurden 4 Stadien 
ober 2400 Fuß angenommen, Die Projektile 
fiegen in der Regel von 10 bis 360 Pfd. ; Archi⸗ 
medes aber jchleuderte auf die römiſche Klotte vor 
Syracus Maſſen von 1200 Pfd. Nah Appian 
hatte Sulla in dem mitbridatifhen Kriege B.n, 
welche 20 große bleierne Kugeln auf einmal fort» 
ihleuderten, und nad Polybius ftellte Philipp 
von Miacedonien beider Belagerung von Aegina 
3 Batterienvon B.n auf, welde Steinmaſſen von 
1 Etr. bis 30 attifben Pfunden fchoffen. Kaiſer Ju⸗ 
lianus Apoftata hatte eine B,, die auf einen ein= 
zigen Wurf ganze Thürme und Dächer zjertrüms 
merte. —8* der B. ſollen nach Plinius die 
Phonicier ſeyn. Die Griechen lernten bie Be: 
deutung biefer Maſchine erft im macebonifhen 
Philipp von 


Macedonien brauchte fie zuerft im Felde, vorzüg: 
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Tich bei Alußübergingen, Ufervertheibigungen u. 
Angriffen auf Engpaͤſſe und Defilée's. Er hatte 
bei feinem Deere 5 B.n und 150 Katapulten. 
Alerander wendete große B.n bei ber Belagerung 
von Zyrus an; Demetrius gebrauchte vielfad) 
vervollfommnete Mafchinen gegen Rhodus. Die 
Römer lernten bie furdtbare Wirkung des Ge: 
ſchützes zuerft bei der Belagerung von Syracus 
Bennen. Wie allgemein verbreitet bei den Kar- 
tbagern bie Anwendung des Murfgefbüges war, 
kann man daraus erfeben, daß Ecipio bei der 
Eroberung von Xarraco, einem Waffenplage der 
Kartbager, 120 große und 381 Pleine Katapulten, 
23 ee und 52 Heine B.n fand. Ihren mannig: 
faltigen Gebrauch lernen wir bei ber Belagerung 
von Sagunt Pennen (iv. XXI, 11). Bei ben 
Römern ſelbſt feinen fie damals noch nicht alls 
gemein im Gebrauch geweſen zu ſeyn; ber Aries, 
die Vineae und Testudines ſchienen bei Belage— 
rungen zweckmäßiger. Auch Cäſar maht von 
B.n noch immer felten Gebraud; weder Aleſia, 
noch Maifilia fielen durch die Wirkung römifcher 
Wurfmaſchinen. Unter ben Kaiiern dagegen fin= 
den wir bei jeder Legion eine entſprechende Zahl 
von B.n und Katapulten, welche jegt nicht bloß 
bei Belagerungen, fondern auch als gewöhnliches 
Feldgefhüg gebraucht werden. Mit welcher 
Kunſt die verfchledenen Wurfgefhüge damals 
angefertigt wurben, beſchreibt Bitruvius (X, 16 
bis 18); eine noch Pünftlihere Konftruftion wird 
von Ammianus Marcellinus erwähnt. Ueber bie 
in dem jüdifchen Kriege gebrauchten Mafchinen hat 
Fofepbus ausführliche Berichte ; wir erfahren, daß 
Ferufalem mit 300 Katapulten und 40 B.n be: 
fhoffen wurde. Aus noch fpäterer Zeit ift be= 
kannt, wie befonders bie Kriegskunſt des griecht: 
fhen Kaiſerthums zugleih mit Benugung der 
rohen Barbarenfraft eine fehr große Kenntniß 
in Eroberung und Gebrauch der Kriegémaſchi— 
nen verband, welche fich bie ins Mittelalter fort: 
pflanzte und bei den Feldzügen der Hohenſtaufen 
in Italien gegen biefe in Uenmenduns gebracht 
wurde. Die B. erhielten ſich unter den Namen 
von Mange, Steinblyde, Petreen, Rutta, 
Ankwerk bis fur Einführung der Pulverge— 
ſchütze, und wurden ſelbſt in neuerer Zeit, beion= 
ders ihres leichten Transports und ber Wohlfeil: 
beit ihrer Konftruftion und Munition wegen, 
von Kolarb empfoßlen. 

Balliftif, die Lehre von ber Bewegung ge— 
offener oder geworfener Körper, die es beion: 
erd damit zu thun hat, bie Klugbahn ber Ge 

ſchoſſe im widerſtehenden Mittel, d.t. der Luft, zu 
beftimmen. Es befchäftigten ſich mit diefer Lehre 
befonbers Neivton, Robins u, Euler, deſſen Ar- 
beiten der General Zempelboff in feinem „Bom- 
bardier —— (Berlin 1781) zur Loſung des 
balliftifhden Problems benugte. Daffelbe 
wurde nachher von Maffenbah u. Komarzewsky 
erläutert. Um die Anfangegeihwinbigfeit der 
Kanonenfugeln ıc. zu prüfen, dient der ballifti: 
{he Pendel. Dervon Robins erfundene bes 
ſteht in einer Maſchine, bei der ein ftarker Holz= 
blod pendelartig aufgehangen ift, gegen den eine 
Kugel abgefhofjen wird, worauf man aus dem 


Schwingungswinkel des Pendels die Gefhwin: | € 


bigkeit der abgefchoflenen Kugel berechnet. Auch 
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befeftigt man eine Heine Kanone an ben Pendel: 
arm, Teuert biefelbe ab unb fucht dann aus dem 
Rücklauf derfelben die Gefhwinbigkeit der Ku— 
gel zu ermitteln. Indeſſen haben alle diefeBerjuche 
bie jest zu feinem befriedigendenRefultategeführt. 
Bal. Obenheim, Ballistique, Straßburg 1814, 

Balliftifches Problem, Aufgabe, die Bahn 
geworfener Körper in ber Luft, als bem wider: 
ftebenden Mtittel, zu beftimmen; f. Balliſtik. 

Ballomar, König ber Marfomannen, muth⸗ 
maßlib um 172n. Ehr., war einer ber 10 ßefandten 
aus 10 Völkerfhaften, welche mit Aelius Baflus, 
dem römifhen Statthalter in Pannonien, über 
den Frieden unterhanbelten. 

Ballon (v. Kranz.), im Allgemeinen ein leichter 
ballförmiger Körper, größer als ein gewöhnlis 
der Spielball; dann eine mit fomprimirter Luft 
angefüllte Thierblaſe mit ledernem Ueberzug, bie 
mit der Kauft, dem Ballonſchuh oder einer 
Pritſche von mehren Beine gefhlagen wirb 
(Ballonfhlagen). Inder Chemie iſt der B. ein 
Glasgefäß von Kugelform mit kurzem weiten 
Halſe das bei Deſtillationen als Vorlage, auch zur 
Abwägung von Gasarten u. Aufnahme größerer 
Mengen von folhen Klüffigkeiten dient, welche 
anbere Gefäße angreifen (Schwefelfäureballon). 

Ballon, Louife Blandhe Therefe Pers 
rucarbde, Bernbardinernonne und Reformas 
torin diefes Ordens, geboren im Schloſſe Bandi 
bei Genf 1591, trat, 16 Jahre alt, in den Orden 
ber Bernbarbinerinnen und arbeitete mit bem bes 
rühmten und frommen Bifchof Frangois de Sal: 
les an der Reform beifelben. Im Jahre 1628 
bewilligte Dapft Urban VIII. beiden bie neue Kon: 
gregation (die früher ben Namen Schweftern 
ber Borfehung angenommen hatte, aber ge= 
wöhnlich mit bem Namen reformirte Bern= 
barbdbinerinnen bezeichnet wurde) und madte 
fie unabhängig vomEiftercienferorden. Im J. 1624 
batte fi der neue Orden zu Rumill® niederge: 
laſſen, bald aber entftanden auch Klöfter dieſes 
Ordens zu Grenoble, Bienne, &yon und Toulon. 
Die Stifterin + 1688 zu Senyffel. Ihre „Oeuvres 
de piété“ gab ber Pater Jean Groffy (Paris 
1700) beraus, 

Ballota, Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Labiaten, beren befanntefte Art: B. nigra s, 
vulgaris linn., ſchwarzer Anborn, wild an 
3äunen und unbebauten Plägen wählt und 
im Auguft rothblau blüht. Das Ktraut war früher 
al® Herba Marrubii nigri a, foetidi s. Ballotae 
nigrae, Zahnlojentraut, offieinell und ftand na= 
mentlich gegen byfterifhe Zufälle in Anſehen. 
Es befigt einen durchdringend widerlich gemwürjs 
haften Geruch und einen gewürzbaiten, ſehr bit- 
tern Geſchmack. In Frankreich foll es wie das 
weiße Andornfraut (Marrubium vulgare L.) an⸗ 
zur werben und in Gothland gilt es fait als 

niverfalmittel bei Krankheiten bes Rindviehs. 
Beſtandtheile find eine durch Hitze jerftörbare, 
fehr bittere Materie, viel pektiſchſaures Kali, 
äpfel: und fchwefelfaures Kali, Chlorkalium ꝛc. 

Ballotage (franz), Abftimmung durd 
Kugeln. 

Ballfpiel, gumnaftifhes Spiel mit dem Balle. 
6 dürfte. nur wenige Spiele geben, welche in 
gleihem Grade unterhalten und erheitern, noch 
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wenigere, welde gleihmäßig Kraft u. Gewandt⸗ 
beit des Körpers jo ausbilden, wie das B., ohne 
dabei irgendwie gefährlid zu feun. Daber war 
bei ben alten Völkern bas B. in hohem Anſehen 
und wurde nidt bloß von Knaben und Füng: 
Iingen, fondern aud von Männern geübt. Nach 
Herodot follen es die Lybdier erfunden haben, um 
ſich ben Hunger zu vertreiben, nadı Plinius wurde 
es von Pythos erfunden. Bel Homer fpielt Nau⸗ 
ficaa, bie Tochter des Phäakentöntgs, mit ihren 
Gefährtinnen Ball, fpäter wurde es bei ben Grie: 
Ken, wie bie Gymnaftit überhaupt, nur vom 
männliben Geſchlechte betrieben, außer in Spar: 
ta, wo fi aud die Mädchen im B. übten. Es 
bildete als Sphäriftif eine beſondere Branche 
der Gymnaſtik und erfcheint mit der Choreſtik u. 
Orcheſtik in Berbindung. Geſchicklichkeit in bie: 
fem Spiel wurbe ebenfo bewundert, wie in jedem 
andern Zweige ber Gymnaſtik. unb Peine andere 
Uebung wurbe unausgefegter betrieben, von ben 
erftien Etaatsmännern, wie von ber Jugend und 
von ben Niedrigften im Volke. Bei ben Gymna: 
fien gab es beſondere Spielpläge u. bei ſchlechter 
Mitterung bediente man ſich ber Xyften ober auch 
bebedter Ballfäle (Sphäriſterlen). Man hatte 
Meine und größere Bälle; der fleine Ball, von 
Leder oder Wolle mit elaftifhen Stoffen, Feigen⸗ 
Pörnern u. dergl. gefüllt, wurde bei verſchiedenen 
Epielen gebraudt, indem entweder ber Ball 
von einem Einzelnen ober einer Partei in bie 
Meite einem oder mehren Andern zum erg 
zugeworfen (Pbäninba), oder in bie Höhe 
geworfen ober gefhlagen und beim Herabfallen 
wieder in bie Böbe geſchlagen (Urania), oder 
auf die Erbe zum Aufipringen unb fortwährens 
den Abprallen geworfen (Aporrhaxis) wurde, 
oder fo, daß man fi gegenfeitig mit ihm zu 
treffen fuchte (Epbetindba), oder baß zwei 
Parteien einen in ber Mitte liegenden Ball fid 
zu entreiken und über bie vorgezeichnete Grenze 
au werfen fuchten (Barpafton). Der große 
Ball war entweber ein leiter Ballon von Les 
der ober Blafe, oft von 1 Fuß Durchmeſſer, ber, 
wie es fcheint, mit dem Fuße gefchlagen wurbe, 
wie noch jest in einigen Gegenden Frankreichs u. 
Hollande, oder ein fhwerer Ball, von bemfelben 
Material, wie ber Peine; er wurde bann von Er: 
wacfenen unb Athleten mit der Hand geſchla— 
gen, die mit Leber ummunbden war. Bei ben Rö- 
mern war das B. ebenfalls eine ber allgemein 
ften und beliebteften Uebungen für Jung u. Alt. 
Bei mehren Mobifitationen des Epield waren 
3 verfchiedene Arten Bälle in Gebraub: Pila 
im engeren ®inne, ber Pleine eigentliche Spiel: 
ball, bald mehr, bald weniger berb und elaftifch ; 
Follis, der große mit Luft gefüllte Ballon; 
und Paganica, ber Größe nah zwiſchen ber 
Pila und dem Follis in ber Mitte ſtehend, mit 
Kebern geftopft und alfo etwas fhwerer als ber 
Follis, Ueber den Gebraud ber Paganica wiſ⸗ 
fen wir nichts Beftimmtes, nad einem Intaglio 
bei Beger, wo eine männlide Figur figenb in je: 
der Hand einen Ball hält, welder eine Paganica 
zu ſeyn ſcheint, bat man gefchloffen, baß fie in 
ber Paläftra eingeführt war. Der Follis, ber 
große, aber leichte Ballon, wurde mit ber Kauft 
oder bem Arm geſchlagen, und der rechte Arm 


war babel, nad einer Münze Gorbians III, zu 
ſchließen, mit einer Art Fauſthandſchuh bewaff⸗ 
net. Das Spiel gewährte eineleichte, nicht ſehr ans 
firengenbe, den: höhern Breifenalter angemeſſene 
Bewegung. Die übrigen Spiele wurben fämmt= 
lich mit ber Pila gefpielt, und wo nidt Follis 
ober Paganica ausdrücklich genannt werben, ober 
Pila im Allgemeinen bas B. überhaupt bezeichnet, 
tft jederzeit an den Meinen Ball zu denten. Man 
fptelte auf zweierlet Art: datatim unb expulsim, 
Durd ben erftien Ausdruck (datatim ludere) wird 
ber einfachfte Gebrauch ber Pila bezeichnet, wenn 
De einander Gegenüberftehende entweder einen 
all wechſelsweiſe, ober vielleicht gleichzeitig Je⸗ 
ber einen bem Andern zuwarf u. ben zugewor⸗ 
fenen auffing. Dies geſchah bisweilen mitten 
auf ber Straße. Die zweite Art bes Spieles: 
expulsim ludere, ift uns ziemlich buntel; nur fo 
viel ift gewiß, daß durch jene Worte ein Echla= 
en bes Balles bezeichnet wird. Unter ben bes 
immten Arten bes B.s ſcheint ber Trigon (pila 
trigonalis) bei weitem ben Borzug gebabt zu has 
ben und das gewöhnliche Spiel gewefen E feyn. 
Wie der Name fagt ‚ gebörten bau 3 Spieler, 
welde im Dreied ftanden. Geſchickte Spieler 
warfen und fingen ben Ball nur mit ber linfen 
Hand. Näheres wiffen wir nicht. Anftrengens 
ber und wilber als ber Trigon war das Harpa- 
stum, wo, wie bei ben Griechen, Mebre ſich eines 
ober auch mebrer in ber Mitte liegenden Bälle zu 
bemädtigen fuchten. Bel Petronius wirb ei» 
ner Pila sparsiva gebadht, über welde, wie 
über alle andern etwa gewöhnlihen Gattungen 
bes römischen B.6, nichts Sicheres bekannt ift. 
Auch im Mittelalter blieb das B. febr ges 
wöhnlid u. es ftand fo in Ehren, daß bie Städte 
befondere Häufer (Ballbäufer) dazu erbaueten u. 
Ballmeifter befoldeten.. Noch jegt wird es in 
Frankreich ziemlich eifrig getrieben u. in Italien 
unterhält man ziemlich Poftfpielige Ballpläge; 
ganze Städte fordern fih zu Wertlämpfen her⸗ 
aus und das Volk löſt für Geld Pläge, um zuzu⸗ 
ſehen. Bei dem italienifben B., giuoco di 
ballone, wird der faft Popfgroße Ball mittelft ei⸗ 
ner Art Pritſche gefhlagen. Das Inftrument tft 
von Holz gefertigt, umgibt aber Hand und Bor: 
berarm fat wie ein Fechthandſchuh und bat von 
allen Eeiten ftark bervorfpringende Eden, melde 
ben Ball beffer ſaſſen. ie Spieler tbeilen ſich 
in 2 Parteien, jede von 3 Perfonen, u. eine Quer⸗ 
linie in ber Mitte bes Spielraums bezeichnet bie 
Schranken der Parteien. An dem einen Ende bes 
@pielplages wird ber Ball mit größter Heftigkeit 
in bie Luft gefhlagen, fo baß er nad ber Seite 
bes Gegners fliegt. Nachdem ber Ball einmal 
ausgemworfen worden, fommt es barauf an, ibn 
mwechfelfeitig ben Gegnern zuzuſchlagen und alles 
Niederfallen zu verhindern. Ein ſachverſtändi— 
gr Kampfricter verfündet mit Iautem Rufe den 
tanb bes Spieles, indem er alle Fehler und Ger 
winner angibt und aufzeihnet. Als Bortbeil 
ilt es, den Ball nod über ben &pielplag des 
egners hinauszuſchlagen, als Febler, ihn nicht 
bis babin zu bringen, fen es nun, daß man den Ball 
entweder zu ſchwach träfe oder —— In 
Deutfhland ift bas B. einzelne Gegenden und 
Dörfer etiwa ausgenommen, leiber faft nurauf Die 
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Knabenwelt befchränkt. Sehr gebraͤuchlich iſt es 
aber in Engiand, wo man es ſo zu fagen zu 
einer Nationalangelegenheit gemadt bat. Die 
Arten der engliiben B.e find außerorbent: 
lih mannigfaltig: Pat-ball, Hand-ball, Rac- 
ket-ball, Bandy-ball, Cricket, Tenois, Bow- 
ling u.a. Ihre Verſchiedenheit berieht barin, 
baß der Ball entweder bloß in die Luft odergegen 
eine Dauer geworfen, entweder bloß mit der Hand 
oder mit einem hölzernen Inftrumente geihlagen 
wird, daß ihm entweder ein aufgeitedtes Ziel ge: 
eben ift oder nicht, daß das Spiel entweder ım 
eien auf der Wieſe oder in einem eingeſchloſſe— 
nen Gehöfte, oder in einem eigens bazu vorgerich: 
teren Gebäude Statt finder, Es find dieje Spiele 
mehr oder weniger einfach oder zujaınmengejegt, 
und werben entweder von den engliihen frauen 
um Ojtern um tancy-cakes (Burmkrautkuchen), 
oder von den Männern um hohe Geldfummen 
oder von ben Kindern bes bloßen Scherzes wegen 
efpielt, Die entſchieden berühmteften engliſchen 
B.: find: Bowling, Racket, Tennis u. Cricket, 
Das erftere ift mehr ein Kugelz, als ein Ballfpiel. 
Es wird in England mit großer Geſchicklichkeit 
auf den fchönen Rafenplägen, bie eigens dazu 
vorgerichtet werben, den berüsmten „Bowling- 
greens“, gefpielt. Karl I. und Karl Il. und ans 
dere engliihe Könige waren ausgezeichnete 
„Bowler‘‘. Doch foll es jegt mehr aus der Mode 
gekommen feyn. Bei dem „Racket‘‘ wirb der 
Ball mit einem Holze geihlugen und fliegt gegen 
eine Mauer; es find dazu eigene „Racket-courts‘‘ 
vorgerichtet. Diefelben fteben alle in einer wo 
möglid einige 30—40 Fuß hohen Mauer, die noch 
durch ausgelpannte Seitennege, durch welde ber 
fliegende Ball aufgehalten wird, erhöht und er: 
weitert werden. Die Mauer felbft ſowohl, als 
der Boben find durch verjchiedene Linien in mehre 
Abtheilungen gebradt, deren Ueberſchreiten durch 
ben Bull dem Spieler entweber gewiſſe Bortheile 
oder Nachtheile bringt. Rund um ben Hof herum 
find Shoppen und amphitheatralifde Sige für 
die Zuſchauer errihtet. Die Engländer find fo 
roße Liebhaber dieſes Spiels, daß fie jelbft ihren 
Sefan enen in ber Queend=bend erlaubt haben, 
fich in ihrem Gefängniife einen foldhen „„Racket- 
court* berzurihten. Die gefangenen Schuldner 
betreiben das Spiel bort außerordentlich * 
und bie kleinen, harten Bälle, welche dazu nöthig 
find, die aus angefeuchteten Lederſtreifen zufams 
mengefegt und vermittelt einer Mafchinerie zu 
geböriger Feſtigkeit Pomprimirt werden, verfer: 
tigt man in diefem Gefänaniffe ſelbſt. Auch 
„Tennis“ wirb mit Schlägern (rackets) gefpielt; 
es find dazu eigene Gebäude vorgerichtet, die man 
„Tennis-courts“* nennt, Diefe Räume haben ge= 
wöhnlich 96 Fuß Länge, 36 Fuß Breite und 30 
bis 40 Fuß Höhe; in der Mitte derfelben ift ein 
Netz aufgefpannt, über welches der Ball hinüber 
fliegen muß gegen bie —— Wand; 
auf den Seiten ift ber Raum mit Gallerien um 
geben. Diele Gallerien, jo wie der Boden und 
die Winde find durd Linien u. Nummern in ges 
wiffe Abtheilungen gebracht, die ſchon alle ibre 
befondern Namen haben unb bie, wenn der Ball 
in fie hineinfliegt, dem Spieler entweder gewiſſe 
Bortheile oder gewiſſe Nachteile bringen, Auch 
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ibt es mit Netzen verſehene Gallerien für bie 3u* 
Man fieht einen ſoichen Tennis-court 
in der Nähe des Schloifes von Hamptoncourt; 
auch haben die englifhen Herren zumwellen ders 
gleiben auf ihren Yandigen. Ohne alle Wider« 
rede aberift „Cricket“ basvornehmfte u beruhm⸗ 
tefte aller englıfhen B.e, das eigentlich engliſche 
B.:f. Eriderfpiel. 
Ballftall, Amtsort u. Marktfleden im ſchwei⸗ 
eriſchen Kanton Solothurn, hat eine ſchöne 
farrtirche, eine Kapelle, ein Kornbaus und 
710 Einwohner, welche befonders Landbau und 
Mädtiihe Gewerbe treiben. Am Rodenberge 
befindet fid ein Eiienbergwert. Im Jahre 1378 
wurde bier zwiſchen Bern und dem Biſchof von 
Baiel ein Friede geſchloſſen und 1806 und 1812 
zwifben Solothurn und Bafel bie Bundesatte 
übergeben. In der Nähe dıe Burgen Falken⸗ 
ftein und Blauenftein und der Paß Clus. 

Bally, f.v.a Ball. 

Ballyfchannon, Stadt in ber iriſchen Pro: 
vinz Uiner, am Ernefluß, über welhen eine ſehr 
fhöne fteinerne Brüde führt, befteht aus zwei 
durch den Fluß gefhbiedenen Theilen, von benen 
der jenfeitige Purt genannt wird; der Fluß bil- 
det unfern der Stadt einen 15 Fuß hoben präch⸗ 
tigen Waſſerfall, der die Verbindung des Hafens 
mit dem Innern des Landes verhindert. B. bat 
bedeutenden Handel mit Fiſchen (Kachſen u. Aalen), 
Leinwand u. Getreide, wogegen man Salz, Eıjen, 
Holz, Töpfergeſchirr 2c. einraufcht, u. 4000 Einw. 
In der Nahbarjchaft iſt eine berühmte Höhle. das 
Benefeuerbes heiligen Patrid genannt. 

Balmafeda, Juan de, Parliftifcher General 
in Spanien, geboren in Alttaftillen von wohlha⸗ 
benden Xeltern, war fchon in ben legten Regie: 
rungsjabren Ferdinands VII. Oberitlieutenant 
ber Kavalerie in Madrid, wo er au ben wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildetften Offizieren feiner Waffe ge= 

äblt wurde. Ende 1833, gleih nad dem Tode 

erdinande, erklärte er fi für Don Carlos und 
befundete feine politiihe Anficht dadurch, daß er 
nad Portugal 20: Er diente dort im Stabe des 
alten Generals Moreno, befebligte fpäter in Bis⸗ 
caya nur untergeordnete Reiterabtheilungen und 
führte in der negri’ihen Erpebition als Oberit 
eine Kavaleriebrigade. Gar bald des nuglofen 
Herumziehens müde, verließ B. mit feinen Reis 
tern die negri’jche Erpedition und verblieb in den 
Wäldern von Soria und am Duero, dem frühern 
KZummelplage Merino's. Er warb wegen dieſes 
eigenmädtigen Schrittes —— t; da jedoch 
—* total geſchlagen wurde, B. aber als Sieger 
in Kaſtiliens Gebirgen herrſchte (wo er unter An⸗ 
dern in Quintanar de la Sierra den chriſtiniſchen 
General Zobo überfiel, tödtete und ſein ganzes 
Corps vernichtete), fo wurde er zum Brigadier 
und Generaltoınmandanten feiner Geburtspro= 
vinz ernannt. Nachdem mittlerweile Maroto an 
die Spige ber Parliftifhen Armee in Biscaya u. 
Navarra getreten war, rief er B. ber ſich bereits 
mit mehren Bataillonen und300 Pferden jenfeits 
des Ebro feftgefegt hatte, im Namen bes Don 
Carlos zurüd und gab ihm eine untergeordnete 
Stellung in der Armee. Dies entflammte den 
Zorn des ehrſüchtigen Kaftilianers; er verſuchte 
mehrmals fein früheres Spiel, wurbe aber durch 
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Maroto gänzlih vom Kommando entfernt. B. 
ward nun ber fogenannten navarrefifhen Partei 
und des Parliftiihen Mininers Arias Zeijeiro 
eifrigfter Anhänger und follte auf Maroto's Ber 
fehl mit ben Häuptern berfelben in Eftella er: 
ſchoſſen werben, enttam aber, durch eine hochge⸗ 
ſtellte Perfon gewarnt, nad Altfaftilien, wobin 
ihm 150 feiner Getreuen folgten, Bon 4 verſchie⸗ 
denen chriſtiniſchen Kavaleries-Abtheilungen um= 
ftellt u. getrieben, gelangte ®. nach vielen Kreuz⸗ 
und Quermärfhen Anfangs April 1839 glüdlid 
nah Aragonien, wojelbft ihm @abrera eine ehren 
volle —— Heere anwies. Ende Auguſt 
wurde er mit Arias Teijeiro, der ſich ebenfalls 
bei Gabrera aufbielt, durch einen ausdrüdlichen 
Befehl des Prätendenten, ben Maroto in Folge 
einer befannt gewordenen Korreſpondenz ausfer: 
tigen ließ, aus Aragonien verbannt. Sie gingen 
beide nadı Katalonien, wo B. in einem der vıe: 
len Gefehte um ben Belig Solſona's, an ber 
Epige feiner mit ihm gezogenen Reiterſchaar ein 
fhredlihes Blutbad unter den Ehrifiinos anridy: 
tete. Als er jedoch die Kendenz der Junta von 
Berga, durch welde auch ber Wiord des Grafen 
Efpagna angeftiftet worden, durchſchaute, vers 
ließ er im Kebruar 1840 mit feiner Kavalerie 
Katalonten, befuchte den kranken Cabrera zu Mora 
am Ebro und 309, um eine Diverfion zu Gun: 
fen bes bebrängten Aragonien zu maden, 
nad) dem Innern Spaniens, deſſen konftitutionel: 
led Gouvernement, fowie bie den Karliflen ab: 
trünnig gewordenen frübern ——— dadurch 
nicht wenig geängftigt wurden. ald darauf 
herrſchte B. abermals in feiner Geburteprovinz 
Altkaftilien; im Mai 1840 ging er, nachdem Mas 
roto mit E6partero ben befannten Vertrag von 
Bergara abgeſchloſſen hatte und die Sache ber 
Karliften verloren war, mit über die ſranzöſiſche 
Grenze und ward mit Cabrera nadı Lille gebracht. 
B. zeichnete fi, abgejeben von feiner Kapferkeit, 
namentlih durch wiſſenſchaftliche Bildung, jo wie 
durch feine, einnehmende und gefällige Dianieren 
im Umgange aus. eine EBleine, aber trefflich 
ausgebildete Reiterfhaar mit ihren blutrothen u. 
ſchwarzen Lanzenfähnchen (fie gab und nahm 
feinen Pardon) blieb in allen Gefechten, wo fie 
ihrer Waffe gegenüber auftrat, Sieger und ver: 
ehrte u. liebte ihren fühnen Führer fait abgöttiich. 
Balme, la, Dorf im franzöfifhen Departement 
Iſere, mit einer der berübmteften Höhlen von 
Franfreih (eins ber fieben Wunder ber 
Daupbine), am hohen Rbhoneufer, mit 20—30 
Fuß weitem und 100 Fuß hohem Eingange ; ihr 
Inneres bietet die Anſicht eines ungebeuern 
Schlundes, auf deſſen rechter Seite eine Kapelle 
Notre Dame de la Balme (Wallfabrteort) ftebt. 
Eine der großen, mit Stalaftiten angefüllten Ab: 
tbeilungen oder Säle der Höhle ift 120— 130° hoch. 
Balmes, Don Jayme, fpanifher Publicift, 
am 28. Auguft 1810 in ber kataloniſchen Stadt 
Vich geboren, Sohn eined.Dandwerkers, fludirte, 
um Priefter beftimmt, auf dem Seminarium zu 
80 und der Hochſchule von Cevera außer 
Theologie Geſchichte, Philoſophie, Rechtewiſſen⸗ 
ſchaft, Literatur und Mathematik. In Cevera 
um Doktor promovirt, ging er bald darauf als 
ehrer der Mathematik nach Bich, gerade zur Zeit, ! 


als in gan, Spanien und namentlich in Katalos 
nien ber Bürgerfrieg wüthete. „Mebr als ein: 
mal”, fagt B. in einer Art von Selbſtbiographie, 
bie er unter bem Xitel „Vindicacion personal‘ 
herausgegeben bat, „mebr als einmal geſchah es, 
daß die Sturmglode oder der Beneralmarfdı und 
in unfern Berechnungen unterbrad ; wenn es moͤg⸗ 
lih war fortzufahren, fo fuhr ich fort, wennnidt, 
fo ftanden wir ruhig auf und zogen uns jurüd." 
Bon mehren freunden befiimmt, die ſchriftſtelle⸗ 
riſche Laufbahn zu betreten, begann er mit einer 
Flugſchrift: „Die Ehelofigkeit der Geiſtlichen“, 
ber er im Laufe weniger Monate zwei Abhand⸗ 
lungen folgen ließ: „Sociale, politifche und öko⸗ 
nomifde Bemerkungen über die Kirchengüter“ 
u, ee. Betrahtungen über die Lage Spa⸗ 
niens““. In demfelben Sabre leitete er in Bar: 
celona bie „Civilizacion‘‘, dann eben dort bie 
„Sociedad‘, und zulegt in Madrid den „Pensa- 
miento de la Nacion“, Wis politiſcher Schrift⸗ 
fteller huldigte er bis 1848 einem fpanifchen To⸗ 
ryismus, ohne das Wort jemals zu nennen. Mos 
narchiſch und religiös, ward er als Abſolutiſt aus: 
geſchrieen; er entzog ſich auf geiftreiche Weiſe dies 
jem Etreite, indem er eine Verfaffung vorſchlug, 
die fo Purz jey, um auf die Münzen geprägt wers 
den zu fönnen. Diefe Mufterverfaflung follte 
lauten: „Artikel 1. Der Königift fouverän. Art. 
2. Das Volk bewilligt die Steuern und entidel: 
det mit über alle wichtigen Angelegenheiten durch 
feine Vertreter". Eben fo ernft wie bie leiden⸗ 
jaftliden Neuerer, bekämpfte er die ftarren 
Konfervativen, und fein Werk tft es befonders, 
daß aus den Trümmern der gemäßigten liberalen 
Partei und ber Monardiften, denen ſich ein ftars 
ker Theil der ehemaligen Karliften anſchloß, eine 
Ponfervative Gruppe bervorging. Die Ideen, die 
er in dem „Pensamiento de la Nacion‘‘ entwils 
Peite, führten ihn nach und nad zu Vorſchlägen, 
von benen die meinten ausgeführt worden find, 
Das politifche Programm, das er vom erſten An: 
fang an entwarf, ward zur Richtſchnur ber Res 
gierung und verlieh Spanien die Stärke, bie es 
befähigte, die Erfdutterung von 1848 faft ges 
fahrlos zu befteben. Die in feinen — 
Schriften vereinigten Aufſätze des Pensamiento 
de la Nacion“ find aber auch weit mehr als Zei⸗ 
tungsartikel, nämlich Kapitel aus der focialen u. 
politiſchen Geſchichte, die eine Geſammtheit von 
Gedanken und Thatſachen aufftellen und in denen 
fi dur taufend Einzelnheiten und Züge einer 
der geiftreibften und ſicherſten Beobachter ent: 
bullt. Eine Epifode feines an Ereigniſſen armen 
und nur durch geiftige Thätigkelt ausgefüllten de: 
bens bat beinahe einen officiellen Charakter, es 
ift der Antheil, den er an der frage ber Berbei- 
ratbung der —— nahm. B., der nad feiner 
Geiftesrihtung eine Berbeirathung Iſabellens 
mit dem Sohn von Don Carlos als die Krönung 
bes von ihm bezweckten politiſchen Wiederau's 
baues betrachtete, diente mit feiner fräftigen Pr 
lemik der Kandidatur des Grafen von Diontemos 
lin aufs Eifrigtte, und 1846 verging Monate lang 
fein Tag, an dem er nit den Plan in feinem 
„Pensamiento de la Nacion‘* von allen Seiten 
beleuchtet und im vortheilhafteften Lichte gezeigt 
hätte, Am fo größer war fein Schmerz, als die 
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franzöſiſchen Raͤnke die Erfüllung feines Lieb: 
lingẽsgedankens vereitelten. Den Vorwurf revos 
luttonärer Tendenzen 3 er fib von einem gro: 
Ben Theil feiner Partel zu, als er 1847 in einer 
Bingfarite „Pio Nono* ben freifinnigen Papſt 
als den Helden einer neuen Uera begrüßte. Es 
regnete nun Ehmäbfchriften gegen ihn, und man 
vergaß ſich fo weit, felbft fein Privatleben zu ver- 
daͤchtigen. Weil der Ertrag feiner Bücher ihn 
feiner urfprünglichen Dürftigkeit entriffen hatte. 
wurde feine Uneigennügigkeit verdächtigt; weil er 
zu glauben wagte, daß es in ber Welt Kreibeit ge: 
ben dürfe, nannte man ibn den ſpaniſchen famen: 
nais, Diefer Undank trug dazu bei, ein Uebel zu 
beihleunigen, das ſchon längere Zelt an ihm ges 
nagt umd das er durch feinen Zleiß, der ihn jeden 
Tag mindeftens 14 Stunden an den Schreibtiſch 
feflelte, genährt hatte. Im Jahre 1848 wurde 
fein Zuftand fo bedentlih, daß die Aerzte ibm 
endlib Ruhe anempfahlen, Er verließ Mapribd, 
nad feinem Ausdruck „wie ein armer Vogel, ber 
fich vergebens der Bleiförner zu entledigen fucht, 
bie ihn verwundet haben“. Er flüchtete ſich in 
bie ftärfende Luft feiner Seimath, zuerft nad 
Barcelona, dann nad Bid, wo er am 9. Juli 
1348 an der Shwindfucht +. Außer ben genann: 
ten Schriften bat B. noch mebre andere Werte 
veröffentlicht, die alle in ben Bur:en Zeitraum 
von 1840 bis 1848 fallen. In „El Protestan- 
tismo, comparado con el Catolicismo en aus re- 
laciones con la civilizacion europea“ entwarf er 
ein Gemälde der europäiſchen Eiviltfation. Seine 
„Briefe an einen Zweifler“ enthalten eine Wider: 
legung der Eyfteme Hegeld und Scellings wie 
ber franzöfifhen Philofophie und eine lebend'ge 
@rörterung der tiefiten und zarteften Glauben®: 
fragen ; in der „Fundamentaiphiloſophie“ unter: 
og ſich ber Verfaſſer der fonderbaren Arbeit, die 
bilofopbie des heiligen Thomas den Bedürfniis 
fen des 19, Jahrhunderts anzupaffen. Sein es 
ben beichrieb Don Bentto Garcia be los Santos 
in: ,, Vida deB.,Estracto y analysis de susobras‘“, 
Seine Schriften find in mehre Sprachen übertras 
en worden ıt. haben in Frankreich, wo Blanche: 
Raffın fie überjegte, ben meiften Anklang ge: 
funden. 

Balnis, Franz Xaver, Leibchirurg des 
Königs von Spanien, berühmt al6 Berbreiter ber 
Kubpoden. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
fbiffte er fih zu Coruña ein, ging nad den Pa- 
nariſchen Inſeln Portorico und Caraccas, ſchickte 
ſeinen Gehülfen Salvain nach Südamerika, 
brachte die Kuhpocken an die Ufer des rothen nnd 
des ſtillen Meeres, verbreitete ihre Anwendung 
in Aſien und ſelbſt China und kehrte 1804 nad 
Europa zurüd. 

Balmung, in der deutfchen Heldenfage Sieg⸗ 
frieds Schwert, f. Nibelungen. 

Balneatio (lat.), da6 Baden, baber ber 
Kauftag Ehrifti, 6. Januar. 

Balneograpbie(v. Gr.), die Lehre, welche ſich 
mit Beſchreibung und Unterfuhung ber Mineral: 
waſſer binfichtlid ihrer chemiſchen Zuſammenſez⸗ 
zung und ihrer Wirkung beſchäftigt. Die Lehre 
von den Badern überhaupt, ihren Arten und the— 


rapeutiſchen Anwendungen beißt Balneologie. 


Berg. Schwarze, Keilquellenlehre, Lpz. 1839. 


Balogh, Janos, ungarifher Staatsmann, 


| 1800 im barſcher Komitat geboren, war feit 1825 


auf allen ungarifhen Reihstagen Deputirter von 
Bars und Komorn und entſchiedener Anhänger 
ber Oppofition. Er vertrat mit warmem Eifer 
bie Intereffen des Volks dem Adel gegenüber, 
was ihm ein Duell mit dem peftber Deputirten 
Zichy zuzog; befonders aber gewanner allgemeine 
Popularität, ald er auf dem Reichstage bie als 
bochverrätherifh bezüchtigten Aeußerungen bes 
Baron Nit. Weffelenyi, die diefem bie Freiheit 
gefoftet hatten, öffentlich zu den jeinigen machte 
u. fi dadurch einen Prozeß von der Regierung zu⸗ 
es. Legtere forderte jeine Entfernung und die 
Wahleines neuen Deputirten ; da aber feine Kom: 
mittenten darauf nicht eingingen, blieb B. am 
Reihstage. Später bewarb er fih um einen Ab⸗ 
miniftrarionspoften, trat jedoch, als fein Geſuch 
erfolglos blieb, wieder zur —— zurück. 
Nach dem Mär; 1848 gehörte er der aͤußerſten Lin= 
ken an. Während der Revolution wirfteerbaldals 
Major, bald als Eivilfommtijär energifch für die 
ungariſche Sahe. Mit Koſſuth enttam er in die 
Türkei. 

Balſam (Balsamus, Balsamum), im Allge⸗ 
meinen ein dickflüſſiger oder auch verhaͤrteter Saft 
mit ftarfem Geruhe. Die Balfame find theils 
natürlide, tbeilsfünftliche. Jene find, nach der 
gewöhnlichen Bezelbnung, die in der Natur vor⸗ 
fommenbden Verbindungen von Harz mit ätheris 
ihem Del. Sie find von honigähnlicher, dickli⸗ 
her Konſiſtenz, fließen theils von felbft, theils 
nadı gemadten Einfhnitten aus Bäumen oder 
Sträuhern warmer Länder aus, befigen einen 
ausgezeichneten ftarfen Geruch und aromatifchen, 
ſcharfen, beißenden Geſchmack; der Luft aufgefegt, 
verlieren fie allmäblig den größten Theil ihres 
ätberiiben Deles, werden feft, trodnen ein und 
verbarzen. Bon Waſſer werden fie nicht, von 
Aether zum Theil, von Alkohol vollftändig gelöft, 
bei ber Deftillation mit Waifer geben fie ätheris 
ſches Del, auch Benyoefäure u. binterlaffen Harz. 
Künftlibe B.e haben mit den vorhergehenden 
faft nur die Konfifteny gemein. Man rechnet zu 
ihnen diejenigen Salben, welche außer Fett und 
Wachs noch Darze enthalten, auch einige gemengte 
Fetrfalben; ferner die Auflöfung des Schwefels 
in Del und endlih auch wohl Gemiſche von äthe- 
rifhen Delen in Alkohol, 5. B. Hoffmanns Le⸗ 
bensbalfam. Unter den natürliben B.en find die 
vorzũglichſten: Balsamum Canadense, Balsamum 
de Canada, Terebinthina canadensis, B. von 
Kanada, von Pinus Balsamea L, und Pinus 
canadensis L, durch Cinfchnitte in die Rinde die= 
fer Bäume gewonnen, blaßgelblich, nicht ganz 
durdfichtig, vonder Dice eines dünnflüffigen Ter⸗ 
pentin; Gerud balſamiſch, terpentinartig; Ge— 
ſchmack harzig, aromatifch, bitterlib.— Balsamum 
Carpaticum, Balsamum Libani, farpatbif&er 
B. ECadroli, von Pinus Cembra L. Der frei: 
willig ausſchwitzende ®. ift weiß, durchſichtig, 
rieht nah Wachholderöl, ſchmeckt balfamiich bit: 
ter. — Balsamum Copaivae, Balsamum de Co- 
paiba, Balsamum de Copahu, Balsamum brasi- 
liense, &opaivabalfam, Eopaivaöl, weis 
Ber Perubalfam, fommt aus Peru, Brafilien, 
den Antillen und andern Ländern des füdlichen 
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Amerika. Lange Zeit hielt man bloß die Spez | ölig, etwas ſcharf, zulegt im Schlunde brennend, 


cles Copaifera officinalis Willd. für bie Mutter: 
pflanze diefesB.s, allein es ift entfchieben, baß er 
aud von Copaifera multijuga, Copaifera Langs- 
dorffii, Copaifera coriacea, Copaifera cordifo- 
lia und noch vielen andern gewonnen wird. Dies 
en fchon feit dem 16. Jahrhundert im —— 
efindlichen B. erhält man durch die Einſchnitte 
in den Stamm, aus denen er dann in mehr oder 
ey großen Quantitaͤten ausfließt, je nad 
ber Verſchiedenheit des Gewächſes oder nach der 
Begetationsftufe defjelben. Die Einfchnitte wer⸗ 
ben mit Wachs oder Thon wieder verklebt, Der 
Eopaivabaljam findet fich mit kleinen Abweichun⸗ 
gen von ber Konfiftenz eines ftarfen Saftes, iſt 
laßgelblih, bel, durdfichtig, felten trüb ober 
wolfig. Der®erud ift eigenthuͤmlich, ätherifch, der 
Geſchmack ölig, milde, ſawach gewürzhaft, hinten: 
nad ſcharf bitterlich. Das fpecififche Gewicht ift 
zwifchen 0,966 bis 0,997, in frifhem Zuſtande fol 
es 0,% feyn. In Waffer ift er unlöstich, theilt 
biefem jeboc feinen eigenthümlichen Geruc und 
Geſchmack mit. Mit abfolutem Alkohol läßt er 
fi in allen Berhältniffen mifhen, ebenfo mit 
Aether, ferten und ätherifhen Delen. Die Anga: 
ben in Betreff ber Zufammenfegung weichen von 
einander ab, was wohl feinen Grund darin bat, 
baß ber zu Verſuchen verwandte B. nicht von eis 
ner und berfelben Speciesber Gattung Copaifera 
gewonnen war, Stolge fand darin 45,59 Theile 
eines flüchtigen Dels, 52,75 Xheile eines gelben 
und barten Darzes und 1,66 Theile eines gelben, 
en Harzes. Nach Durand enthält bie: 
er B. * eine fettige Subſtanz, welche bei ber 
Auflöfung des B.8 in einer binreihenden Menge 
Alkohols von 0,842 zurüdbleibt, Der Eopaiva= 
balfam macht einen nidyt unbebeutenden Handels⸗ 
artitel aus und fommt zuweilen verfälfcht vor. 
Als Verfälſchungen werden angegeben: Ricinuss, 
Mandel:, Mohn: und Nußöl, jowie feine Xerpen= 
tinforten. Guter Eopaivabalfam muß fi in 
Alkohol von 90° volltommen auflöfen. Fette 
Dele (außer Ricinusöl) ſcheiden fi nady einiger 
Ruhe ab. Drei Theile Eopaivabalfam mit einem 
Theil Aetzammoniak von 0,950 bilden durch Schüt⸗ 
teln eine Blare Seife; ein mit fetten Delen ver: 
mifchter gibt eine trübe Verbindung. In einem 
Uhrglas anhaltend erhigt, Ipringt der Rückſtand 
harzartig ab. ine geringe Sorte fommt von 
Jamaikaä; dieſer ift dicker, dunkler, nicht fo durd: 
fihtig und von Gerud und Geſchmack unange: 
nebm; er führt den Namen antilliſcher Eopaiva: 
balfam. Man braudt den Eovaivabalfam häufig 
in der Mediein, ferner zum Berfertigen von Papier 
zum Durdzeichnen u. zu gewiſſen Lackfirniſſen. 
— Balsamum Hungaricum, ungarifher B., 
der aus ben Spigen ber abgefchnittenen jungen 
Zweige von Pinus Pumilio Haenk, ausfließende 
B. den man in Flaſchen auffängt, ift dünnflüffig, 
bell, von etwas aromatifhem Gerud und ſchar⸗ 
fem balfamifhen Gef&mad, — Balsamum Li- 
quidambar(Ambra liquida, flüffigerAmber), 
fließt freiwillig und durch künſtlich gemachte Eins 
ſchnitte aus Liquidambar Styraciflua L. und Li- 
 quidambarimberbis dit, Eriftvonbider Saftkon⸗ 
fiftenz, dunkel weingelb, durchſichtig. Der Geruch 


ift bem bes flüffigenStorar ähnlich ;der Gefhmad ! figt einen höchſt feinen vanilleartigen 


Er wird auch fälfhlih von Einigen als Styrax 
liquidus angefehen. @ine zweite Art B., welche 
aus ber oben genannten Pflanze gewonnen wird, 
ift bald als Styrax alba, balb al$ Ambra liquida 
im Handel. Diefer hat die Konfifteny eines dicken 
Terpentins, wird ag ver ben Fingern weidy 
bat eine gelblihweiße Farbe, tft undurdfidtig. 
Der Gerud ift weniger ftarß, ale bervom eigent⸗ 
lichen Ranges Amber. Beim Kauen bemerlt 
man im Schlunde eine unangenehme Schärfe. — 
Balsamum de Mecca, Balsamum Gileadense, 
Balsamum verum, Opobalsamum verum, Di effa: 
balfam, wird ſowohl durd freiwilliges Ausflie= 
Ben, als au durch Einfchnitte u. durchs Auskochen 
der Hefteund Blätter bes Balsamodendron gilea- 
dense Äunth erhalten. Der feinfte ächte Mekkabal⸗ 
fam wirb in Pleinen, Pegelförmigen, oben abgeftug: 
ten, bleternen Flaͤſchchen, die burch bleierne Stöpfel 
u. übergebundene Blafen verſchloſſen find, au 
wahre. Der frifhe 8. ift ziemlih dünnflüffig, 
blaßgelb; ber Geruch äußerft fein und angenehm, 
einem Gemiſch von Eitronen u. Rosmarin ähnlich; 
ber Gefhmad bitterlid, aromatifch erwärmend, 
Auf Wafler getropft, breitet er ſich ganz gleich⸗ 
förmig aus und kann mit einer Nabel abgenoms 
men werden. Einige Xage der Luft —— 
geht dieſe Figenſan fowie ern Theil der feine 
Geruch verloren. Man 3 bit vielerlei Fabel⸗ 
baftes von dieſem B.; fo fol man ihn in Szerfra 
auf feine Aechtheit dadurch prüfen, baß man ben 
Finger damit benegt und anbrennt; er muß dann 
fpurlos und ohne Schmerzen zu maden verbrens 
nen. Seiner Koftfpieligkeit wegen wird er oft 
verfälfht, vorzüglih mit cypriſchem Xerpentin, 
mit Fafanöl, Straußenfett ꝛc. Die feinfte&orte 
ift in Europa felten und ftebt bei ben Kürten in 
fo hohem Werth, daß fie faft nur als Geſchenk 
des use an europätfhe Höfe fommt. Die 
orientaliihen Großen brauden biefe Sorte als 
koſtbares Räucherwerf, als innerlich ſtärkendes 
Heilmittel ꝛc. Eine geringere Eorte wird durch 
Auskochen des Holzes und der Zweige mit Wafs 
fer erhalten. Sie ift gelblich gefärbt, anfangs öls 
artig, flüffig und erhärtet mit ber Zeit, indem fie 
zugleich dunkler wird; der Geruch ift weniger fein 
ale beim vorhergehenden. Dies ift die befte zu 
uns kommende Sorte. Noch einebrittewirb durch 
anbaltendes Kochen bes Holzes erhalten, dieſe ift 
bier, dunkler und bat wenig Gerud. — Balsa- 
mum perurianum, Balsamum indicum, perus 
viantfher B., kommt aus einem in Peru, 
Mexiko und Neugranada häufigen Baume My- 
roxylon peruiferum L., berdort ben Namen Fache 
oder Quina Quina führt. Mean unterfcheibet 
zwei Arten von Perubalfam. Den weißen®es 
rubalfam, Balsamum peruvianum album, 
Balsamum indicum album, gewinnt man durch 
Einfhnitte oder freiwilliges Ausfließen aus 
enanntem Baume, Er ift ſchon feit 1580 durch 
onarbdes in Europa befannt und bient im Va—⸗ 
terlande unter dem Namen Rauchwerk von Chin⸗ 
china zum Räudern. Derfelbe it gelblihweiß, 
fehr leicht flüſſig, trod'net an der Luft leicht (fommt 
dann anftatt Opobalsamum siccum, in Meinen 
Kürbisfchalen eingeihloffen, im Handel vor), bes 
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Balfambaum — Balfamodendron. 


und bitterlich ſcharfen gewürzbaften Geſchmack u. 
iſt fpecifif leichter als Waſſer. Er ift bei uns 
ſehr felten; am bäufigften fommt er mit Terpen⸗ 
tin, &opaivabalfam und aͤtheriſchen Delen ver- 
mifhtvor. Der ſchwarz e B. Balsamum peruvia- 
num nigrum, Balsamum indicum nigrum, bei uns 
faft ausſchließlich vorkommend, foll durch Aus: 
kochung der harzigen Rinde bes Stammes, ſo wie 
ber Aeſte erhalten werden. Nah Meartius ift 
wahrſcheinlicher, daß berfelbe durch einen Schwäs 
lungsprozeß aus ben Rindenftüden, ben Iweigen 
und Samengehäufen gewonnen wird. Er wird in 
birnförmigen Zöpfen, jegt mehr in bledernen, 
vieredigen Gefäßen verfendet. Der Perubalfam 
befigt die Konſiſtenz eines Zuderfaftes, wirb 
durchs Alter nicht dider, ift braunfhwarz, in ein= 
zelnen Tropfen durchſichtig, von angenehmen vas 
nilleartigen Geruch und anfangs milden, bin: 
tennach im Schlunde etwas ſcharfem, wenig bit: 
terlihem Gefhmad, Er enthält fertig gebildete 
Bimmtfäure, außerdem mehre Harze und eine ei: 
enthümliche ölartige Materie, das Einnamein. 
Berfälfcht wird er mit Xerpentin, Eopaivabal: 
fam, ätherifben und fetten Delen, auch mit Zuf: 
kerſyrup. Ein reiner B. muß, in Waſſer getropft, 
ſchnell zu Boden finfen u. darf jelbft beim Schüt- 
teln mit dieſem fi nit in verſchiedene Schich⸗ 
ten trennen, Bei ber Deftillation mit Waſſer 
darf er weder ätherifches Del noch Weingeift ge⸗ 
ben. Eopaivabalfam oder eine aͤhnliche Subftanz 
wird entdedt, wenn man den B. mit Alkohol be: 
handelt, den Auszug mit Ammoniak verfegt, 
Waſſer zumifcht und verdampft, bis ſich das Harz 
ausgejchieden bat; bei Prüfung diefes Harzes wer: 
den Berfälfhungen von Eopatvabalfum ze. durch 
Geruch und Gefhmad leicht hervortreten. Der 
Perubalfam wird in ber Medicin Häufig gebraucht ; 
man reicht ihn theils in Subftanz, in Korm von 
Pillen, in Emulſionen, theils auch in Salben u, an⸗ 
dern zuſammengeſetzten Arzneimitteln äußerlichu. 
innerlich. Ferner wird er in ziemlichen Quantitä⸗ 
ten zu Parfümerien u. beider&hofoladefabrifation 
verbraucht, — Balsamum Rakasira, Rakaſtra— 
balfam, ein braungelbes oder bräunlicdyrothes, 
halb durchſcheinendes, in der Kälte brüchiges, inder 
Wärme weich werdendes Harz, faft geruchlos, in 
der Wärme aber einen fehr angenehmen, dem Xo: 
Iubalfam ähnlichen Geruch verbreitend, von bal: 
ſamiſchem, bitterlihem Gefhmad, Er fommt aus 
Weftindien in Kürbisfchalen zu uns; feine Ab- 
ftammung ift unbefannt. — Balsamum de Tolu, 
B. tolutanum, tolutanifher B. wirb dburd 
Einſchnitte des in Rordamerika heimifhen Baumes 
Toluifera Balsamum L. erhalten. Er hat anfangs 
die Konfiftenz von Terpentin, ift hellgelb, riecht 
angenehm unddurdbringend, ſchmeckt jüßlich, ge 
würzhaft. Mit der Zeit färbt er ſich dunkler, be- 
Bommt größere Konfiftenz und erhärter endlich, fo 
daß man ihn pulvern fann, Ausgetrodnet fol 
er Opobalsamum siccum liefern. Gewöhnlich 


kommt er in irdenen Flaſchen oder Kürbisfhalen | W 


in ben Handel, hat dann eine rothgelbe Farbe, 
Läßt ſich in Fäden ziehen und verbreitet, befonders 
erwärmt, einen angenehmen Gerud. Der Tolu⸗ 
balfam findet diefelbe Anwendung wie Perubal: 
fam und wird namentlich in England häufig ge: 
braucht, 
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Balfambaum, mebre balfamliefernde Bäus 
me, bejonders der Eopaivabaum, außerdem Ars 
tevon Ampris, Myrorylon, Xoluifera u. m. a, 

Balfamergan (Balfamerland, auh Bes 
lefem, Belcjem, Belfemen, Belsheim, 
Balra und Balfam), Theil derjegigen preufßis 
fhen Altmark, zwifchen der Elbe, dem Aland, ber 
Biefe, Milde und Tanger, angeblich nad dem 
Flüßchen Balfam, wahrſcheinlicher jedoch nad eis 
nem bier wohnenden Slavenftamme genannt, 
Bismweilen werden Balfamerland und B.von eins 
ander unterfhieben, fo baß von erjterem bie ſo⸗ 
genannte Wiſche ausgeſchloſſen ift, legterer aber 
auch noch bie Gegend zwifhen Ohre und u 
(Mosde, Mofidi) umfaßt. Lange war der 
Kampfplag der Slaven und Deutſchen; biefe 
bauten Stabte ober Burgen (Zangermünbde, Ars 
neburg und Werben), während jene das offene 
Land behaupteten und bis ins 11. Jahrhundert 
eigene Häuptlinge hatten. Der lebte berfelben, 
Wiprecht, überließ 1073 feine Beftgungen dem 
Markgrafen der Nordmark, Udo J. aus dem Haufe 
Stade, gegen bie Grafſchaft Groitzſch zwifchen der 
Elſter und Pleiße, woburd das Balfamerland 
Privateigentbum der ſtade'ſchen Yamilie und der 
folgenden Markgrafen ward. In kirchlicher Bes 
ziehung bildete das Ländchen ein zum halberſtäd⸗ 
tiſchen Sprengel gehöriges Archidiakonat mit 
mehren Defanaten zu Stendal, Tangermünde ıc. 

Balfambolz (Xylobalsamum), Hol; von Bal- 
samodendron Kafal und — — Opo- 
balsamum (Balſamſtaude), iſt fingersdick, mit un⸗ 
gleichen Knoten beſetzt, mit runzliger, röthlich⸗ 
grauer Rinde bedeckt, zerbrechlich, verbreitet 
angezündet einen ſehr angenehmen Geruch und 
dient im Driente zu Räucherungen. Das in Eus 
ropa vorfornmende ift meift unadıt, 

Balsamicus (lat.), balfamiih. Daher Bal- 
samica (sc, medicamenta), balſamiſche, bals 
fambaltige Mittel, 

Balfamine, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Balfamineen, jährige räuter mit dol⸗ 
dig ftehenden, einblüthigen und herabgezogenen 
Blütbenftielen, meift weile oder rothen Blaͤthen 
und weichhaarigen, filjigen Kapfeln. Die bekann⸗ 
tete Art it die edle Gartenbalfamine, 
Balsamina hortensis, in Oftindien einheimifd u. 
bei uns eine beliebte Bierpflanzge, Sie hat lans 
zettliche, an beiden Enden ſcharf zugefpigte, ſcharf 
gelägte, kahle Blätter, von denen die unterften 
einander gegenüberftehen. Die beiden feitlichen 
Kelchblättchen find fehr Blein, ber Sporn bes drits 
ten iſt fürzer als die Blüthen. Die Pflanze bat 
einen aufrechten, 1 bis 2 Fuß hoben, diden, fleis 
ſchig⸗ſaftigen Stengel, aus dem man früber einen 
Wundbaljam (daher der Name) bereitete. Man 
bat mehre Varietäten mit rotben, auch violeten, 
weißen, geftreiften, oft gefüllten Blüthen (Rofens 
balfaminen). Bergl. Impatiens. 

Balfamiren, |. Cinbalfamiren. Bergl, 


tumie. 

Balfamodendron(Balfambaum), Pflan⸗ 
engattung aus der familie ber Xerebinthaceen, 
onft meift zu Amyris geftellt, Bäumchen in Aras 
bien und Oftindien. Aus B, gileadense Kunth, 
ächter, arabifdher oder Mekka⸗-B., und aus 
B, Opobalsamum Kunth fließt entweber freiwil« 
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lig ober nad gemachten Einfänitten ber Mekka— 
balfam, $rüber waren aud die Früchte als Balz 
famtörner, Balfamfrüdte, Carpobalsamum s. 
Grana s, Fructus Balsami, und die Zweige als 
Balſamholz, Xylobalsamus s, Lignum Balsami- 
tae, officinell. Erſtere find Bleiner als Erbjen, 
ewöhnlich röthlich, meift ohne Gerud und Ges 
hmad, felten ſchwach balfamıjh und enthalten 
einen weißen Kern; die dünnen Zweige baben 
eine runzlige und graue Rinde, verbreiten ange: 
zündet einen angenehmen Gerud, ſchmecken und 
rieben aber nur wenig. B. Kafıl Kunth, im 
glüdlihen Arabien, mıt rothem, wohlriebendem 
Holze (j. Balfambolz), fehr balſamiſchen Bee= 
ren, Ihwıgt ein Gummi aus, das ein vortrefjliches 
Räucerpulver gibt u. purgirende Kräfte befigt. 
BonB.Kataf Aunth, Kataf=B., im gludliben 
Arabien, ſtammt nah Bonaftre die Myrrhe der 
Alten, die nit mehr im Handel vorkommen foll. 
Aus der Rinde von B. Myrrha Ehrenb., Wiyr= 
rben=-B., Myrrbenbaum, bei Giſon an der 
Grenze des glüdlihen Urabiens, tritt freiwillig 
die Myrrhe (I. d.) hervor. 
Balfamftaude, f.v.a.Balfamodendron,bejon: 
ber Balsamodendron Kafal u. B. Opoba'samum, 
Balta (Balto), Kreisftadt im ruſſiſchen Gous 
vernement Pobolien, an der Grenze des Gouver: 
nements@herjon, am Abhange eines Hügels, ziem⸗ 
lich groß u. ſchoͤn, vonder Kodüma in 2 Xheile ge- 
theilt, von denen der eine früberzu Polen, ber an: 
dere zur Türkei gehörte. Jener ift wohlgebaut, 
biejer bildet die Borftadt; in den engen u. ſchlech 
ten Etraßen find Bäume gepflanzt. B. treibt be: 
deutenden Handel und bat 7500 Einwohner, 
Baltazarini (Baltafarini), berühmter 
Ballettomponift, genannt le Beau Joyeux, 
Schöpfer des jegigen Ballets, ſtammte aus Pie: 
mont, lebte in — als Muſikdirektor der Ka— 
tharina von Medicis, fo wie als königlicher Kam⸗ 
merbiener, und + 1570. 
Balten (die Kühnen), Helden- und Herr: 
ſchergeſchlecht der Weſtgothen, f. Gotben. 
Baltens (Balten oder Balton), Peter 
geieten ‚ treffliher niederländifher Genre-, 
Landfhafts: u. Piftorienmaler in Peterr Beugbels 
Manier, audy guter Dichter und Schauſpieler, ge: 
boren 1540 zu Antwerpen, + 1579. Sehr geſucht 
find feine Jahrmärkte und Kirchmeſſen. Unter 
dem Namen Peter Balthafar lieierte B. bie 
Zeichnungen zu Philipp Galle’6 „Principes Hol- 
landiae et Zelandiae“ (1578) u. a. 
Balteus (Balteum, Baltheus), Gürtel über 
ben Huften zum Feſthalten des Gewandes oder 
um Schuge des linterleibes, aud wohl zum Auf: 
es des Geldes, bejonders der lederne Wehr— 
gürtel der römifhen Eoldaten und das Echwert= 
gehänge derfeiben, welches über der rechten oder 
lintfen Schulter getragen wurde, je nachdem das 
Schwert auf der linken oder redten Schulterbing, 
gewöhnlih mit Mierall:, oft Gold: und Eilber: 
blehen, unter den Kaifern auch mit Edelfteinen 
und anderem Schmuckwerk bejegt war. 
Balthafar, Männername, baldäifb Belt: 
chazzar oder Belſchazzar, griehifb Balta- 
ar, Beltſazar, Baltbazarzc., d. i. Bels— 
fürſt, ein von Bel oder Baal begnadigter Fürſt. 
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Balſamſtaude — Baltimore. 





Bemerkenswerth ift befonders B. Landgraf 
von Thüringen, Sohn des Land: und Mark: 
grafen Kriedrid des Ernſthaften, ein weifer und 
väterliher Regent, 1336 geboren. Er trat 1356 
gemeinihaftlid mit feinen Brüdern Friedrich dem 
Etrengen und Wilhelm I. die Regierung über die 
päterliden Erblande (Thüringen, Meißen u. das 
Dfterland) un, zog 1369 dem Könige Eduard 111. 
von England gegen Karl V. von Frankreich zu 
Bülfe, befämpfte 1372 mit dem Landgrafen Her: 
mann von Peſſen den Herzog Otto den Böfen von 
Praunfhweig, ſchloß 1373 die Erbverbrüderung 
zwiſchen Meißen und Heſſen ab und erwarb 1374 
durch feine Berbeiratyung mit Margarethe, des 
Burggrafen Albert von Nürnberg Tochter, die 
Aemter Hildburgbaufen, Heldburg und Eisfeld. 
In der nach Friedrichs des Strengen Tode (1381) 
vorgenommenen Theilung erbielt B. die Land: 
grafſchaft Thüringen, wozu 1385 aud theilweiſe 
die Beligungen der ausgeftorbenen Grafen von 
Küferuburg kamen. Gorgfam wachte er über den 
Krieden feinee Landes und war bemübt, das Wohl 
feiner Unterthanen durch heilfame Verordnungen 
und gemeinnügige Anlagen zu fordern. Die Sradt 
Gotha verdankt ihm die Woblthat des Keinefa- 
nals. B. + den 19. Mai 1406, Eein Nachfolger 
war Friedrich IV. der Einfältige, 

Baltbilde, Gemahlin des Frankenkönigs 
Chlodwig I., uriprüngli eine Leibeigene aus 
England, übernahm nab dem Tode ihres Ge 
mahls (656) für ihre Kinder die —— ſtif⸗ 
tere mehre Klöſter u. F 664 im Kloſter zu Chelles. 

Baltimore, Hauptitadt der gleibnamigen 
Grafjbaft des nordameritanifhen Staats Marys 
land, hinſichtlich ihrer Bevölkerung die dritte und 
als Dandeisftadt die zweite der Union, unter 39 
21’ nördl. Br. und 299° 46" öftl, &, von Ferro, in 
einer von ſanft ge Bügeln umgebenen 
Landſchaſt, um ein Baffin, weiches ſich norbweits 
lıh von der Mündung der Falls oder des norbs 
weftliben Armes des Patapsko ind Land hinein 
erftredt und fih vom Harris-Creek im Süden bis 
zum Dauptarm des Patapsko bei Ridgely's Eove 
gieht. Der obere Theil des Baffins, welcher den 
nnern, nur Pleinen Fahrzeugen zugänglider Ha: 
fen bilder, it 10 Meilen von der Rortb: und Bobs 
kin: Point, dem Ausfluß des Patapsko in die Che— 
fupeatebai, entfernt. Die Stadt, durch deren 
obern Theil Jonee-Falls oder the north weftern 
Brand ftrömt, welche die Altftadt von der Neu— 
ſtadt und nad der Mündung zu die Kelld Point 
von ber Neuftadt trennt, wird in 8 Wards ober 
Quartiere und in die Borftädte oder bie öſtli— 
den und weitliden Precincts geſchieden, ge: 
wöhnlicher aber von den Einwohnern nad folgens 
den Ramen und Stadttheilen benannt: die Ults 
ſtädt (Didtomn) an der Nordjeite ber Kalle, 
uber we/dhe 3 Bruden führen, von welchen eine, 
welde die Nord:Gayfiraße mit der Altſtadt vers 
bindet, von Steinerbautift;dieNeuftadt (Mews 
town), welde fi von ben über die Kalle führen 
den Brüden bis berab zum Baflın und vom 
Marſh Market bis zur Eharles-Etreet zieht; 
Frenchtown, im Weſten von Newtown und jest 
mit dieſem eins; Graveltown, eine Vorfiadt 
von B., an der nach Reiſterstown führenden 
Straße; Federalhill, alle weſtlich und ſüdlich 
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um das Baffin liegenden Straßen, und DIb: und 
Felle-Point, öftlib von der Falls, welde durch 
zwei Mündungen in ben Hafen eintritt. Der weſt⸗ 
liche Theil der Stadt liegt am Fuße und theil: 
weiſe an bem Ubfall einer Pleinen Anhöhe und ift 
luftig und gefund; der öftliche, am Baſſin und am 
Hafen gelegene Theil int flach und war früber ein 
ungefunder, mit ftehbendem Waſſer bededter 
Eumpf, der jedoch troden gelegt wurde und nun 
rößtentheild mit Häufern bebaut ift. Die Stra— 
gen der Stadt ziehen fih von ON nad Welt, 
länge der Norpfeite des Bajlins, und werden von 
andern füb: und nordwärts laufenden rechtwinke⸗ 
lig durdfchnitten (nur einige wenige Etraßen in 
der Altftadt weichen von diefer Regel ab) ; ebenfo 
regelmäßig Preujen fib die Etraßen der Kelle: 
Point, und nurDld:Point, nördlich von der vori— 
gen, ıft weniger regelmäßig angelegt. Die ſchön— 
ftien Straßen finden fi ın dem, dem Bafıın nä 
ber liegenden Xbeile der Stadt, und bier unter den 
von Oft nach Weft laufenden; die vorzüglichften 
find: die Pratt:, Water:, Second- und Ditfiraße, 
und die Markt- oder Baltimorefiraße, die breitete 
und fbönfte der Etadt, welche vonder Fallsbrücke 
fib über 2 Meilen bis zur Arederictown=Zurn: 
pife zieht ; dieſe Straßen werden von dem Mar 
Market, Frederic-, Gay, Emith:, Ealvert-, Char: 
le6+, Danover-, Howard: und Eutaw Street recht⸗ 
winkelig durchſchnitten, und alle dieje durch die 
Baltimoreftraße in Nord und Eud geihieden und 
benannt, 3. B. South: Eharles:Etreet, North⸗ 
Charlee⸗Street ıc Alle diefe Eırraßen find von 
60—80 Fuß breit, die Marktfiraße oder Marſh— 
Market 150 Fuß, und Hoinday-&treet, in welcher 
das neue Theater ſteht, 100 Fus breit; felbft die 
Bleinften Gaſſen (Kanes und Alleye) baben eine 
Breite von30 Fuß. Die ſchönſte Straße der Felle: 
Point iſt Broad-Street, welde die Altftadt von 
ber Point trennt, eine Länge von 4000 und eine 
Breite vond0 Zuß hat und völlig bebaut ift. Alle 
Straßen find gut gepflaftert, an beiden Seiten 
mit breiten Zrottoird verfehen und Abends wohl 
erleuchtet. Markthäuſer zählt B.s: den Marſh— 
Market, Hanover-, Point-, Old» und New-Mar— 
Pet, und einen Fiſchmarkt am Jones Falls. Die 
Haufer find fämmtlid, mit Ausnahme einiger 
wenigen in entlegenen Straßen, aus Badfteinen 
in einem fehr eleganten Style erbaut. Die vor— 
züglihften öffentlihen Gebäude find: das 
Eourtbaus in der Ealvertftraße, ein großes mit 
Säulen geziertes Biegelgebäude, deſſen Borber 
grund, ba es am Übhange eines Hügels ftebt, mit 
Quadern unterbaut ift; vor demjelben ſteht das 
Battlemonument (zum Andenken der bei derRorth⸗— 
Peint im legten Kriege 1814 Befallenen errichtet), 
und am Ende der Worth: Charles Straße, nahe 
bei Howarbs:Mood, das Wafbingtonmonument 
auf einem 100 Fuß boben Hügel, 176 Zuß, und 
ba es auf einem 100 Auß-boben Hugel freht, 276 
Fuß hoch, aus weißem Marmor aus Virginien. 
Andere bedeutende öffentlihe Gebäude find: das 
große Zucht: und Beſſerungehaus (Jail and Pe- 
nitentiary) an der Kal, dus Armenbaus an ber 
Nordweftjeite der Stadt auf einem Hügel, umge: 
ben von einem großen gutangelegten Garten, die 
Börfe, ein practvolles, palaſtähnliches Gebäude 
von Quaberfteinen in der Süd-Gapftraße, in 
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befien einem Flügel bie Bank ber Vereinigten 
Staaten fi befindet. An Kirchen, Schulen, wii: 
fenfhaftliden Inſtituten und Wohlthätigkeitsan— 
ſtalten aller Art ift B. ziemlich reih. Im Jahre 
1850 hatte es 9 Kirchen; jegt foll ed deren 104 
haben, wovon die Methobiften 43, die Episkopa⸗ 
len 12, die römiſchen Katholiken 11, bie Presby⸗ 
terianer 11, die Lutheraner 8, die Baptiften 5, bie 
Shakers 2, die deutſchen Reformirten, berevans 

ehjhe Bund 2, die Quäker 3, bie vereinigten 
Brüder 1, die Univerfaliften 1, die Unitarier 1, die 
Winnebrannier 1 bejigen; die Juden haben 28y= 
nagogen. B.ift die Hauptftadt der Katholiken 
der Vereinigten Staaten zu nennen, es ift ber Sig 
des einzigen Erzbifchofs in der Union, die Mutter: 
diöcefe fur alle andern der neuen Welt und beißt 
daher nicht mit Unrecht „das Mom der Bereinigs 
ten Staaten“, Durch würdevolle Struktur und 
Bauart unter ben Kirhen B.'s zeichnet fi die 
katholiſche Kathedrale St. Peters aus, eine [höne, 
nah griechiſchem Geibmad in Korm eines Kreu: 
zes gebaute Kirhe, 190 Fuß lang, 177 Fuß breit 
und 127 Zuß hoch, mir einer Kuppel in der Mitte, 
durch bie fie ihr Licht erhält; fie enthält zwei der 
beften Gemälde im ganzen ande, wovon das eine 


fh: | die Abnahme vom Kreuze (von Paul Guerin) u. 


das andere Ludwig den Deiligen bei Tunis, feine 
Soldaten pflegend (von Steuber) darfiellt. Unter 
den katholiſchen Kirben find ferner zu nennen: 
bie alte St. Johnskirche oder jest von ber unbes 
fletten Empfängniß der Jungfrau Maria, die eis 
entlihe Pfarrkirche für die Deutſchen, im gotbis 
ben Etyl erbaut, 150 Fuß lang, 68 Fuß breit u. 
50 Fuß hoch; die Kirche St. James, der Redemp⸗ 
toriftenfongregation eingeräumt, diedaneben eine 
Pflanzſchule für deutſche Miſſionsprieſter errich: 
tere; die Kirche St. Vincents mit einem Waiſen⸗ 
baus für Knaben, beforgt von den Schweftern ber 
Liebe; die Kirche St. Joſephs, St. Mary's Ehapel, 
die Kirche des Kollegiums St. Mary'sıc. Unter 
den proteftantifhen Kirchen ift die Trinitykirche, 
80 Fuß lang und 60 Fuß breit, die bedeutendfte, 
Die Zahl der Unterrichtsanſtalten war 1853: 
3 Uniwverfitäten u. Colleges, 25 Akademien ober las 
teinijbe Schulen und 26 Vo ksſchulen, meift in 
fhönen Gebäuden. Hervorzuheben find befonders: 
die Univerfität von Maryland, 1812 inkorporirt, 
und das Baltimorecollege, welches jegt mit der⸗ 
felben verſchmolzen ift; fie hat ein wiſſenſchaftli⸗ 
des, ein mediciniſches und ein Rechtsdepartement, 
Sodann die katholiſchen Inftitute: das theologis 
(he Seminar St. Mary's, unter Leitung der Suls 
piclaner; das Kollegium St. Mary’s, in welchem 
Unterricht in faft allen Zweigen der Künfte und 
Wiſſenſchaften ertbeilt wird; die weiblide Er— 
siehungsanftalt ber Nonnen von der Heimſu— 
hung; das Klofter ber Schweitern der Borfe: 
bung (Sisters vf Providence), eine religiöje Ge⸗ 
ſellſchaft aus farbigen Frauenzimmern beftebenbd, 
die fich mit der Erziebung farbiger Mädchen und 
der Heranbildung derfelben entweder zu vortreff= 
liben Dienftmädcen oder guten Hausmüttern ab⸗ 
geben. Außerdein find folgende wiſſenſchaft— 
liche und künſtleriſche Inſtitute zunennen: 
das Marplandinilitut, weldes Verbreitung wif- 
—— und techniſcher Kenntniſſe mittelſt 
Vorleſungen zum Zweck hat und ein ſchönes che⸗ 
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miſches Laboratorium nebft phyſikaliſchem Kabi: 
net befigt; die Marylandakademie für Wiflen- 
(dert und Literatur, in den Gebäuden bes Athe: 
naͤums, mit verihiedenen Sammlungen naturge: 
nase Gegenftände und Gypsabgüffen; das 
foburgcollege, die Stadtbibliothek, mehre Leje: 
bibliorheten, das Mufeum, ein Eirfus, 3 Theater 
Diufitvereine, die von Zeit zu Zeit Koncerte ver: 
anftalten ꝛc. Bon den Wohlthätigkeits an— 
ftalten find zu erwähnen: das Hoſpital, ein Ge: 
bäubde, welches 150,000 Dollars koſtete; das Ar⸗ 
menbaus, 375 Fuß lang, mit geräumigen Spa: 
iergängen; das katholiſche Mädcdenwaifenhaue 
t. Mary’s mit einer Freiſchule unter der Diref: 
tion von 5 Schweitern der Liebe, welche nebft der 
Erziehung von 60 Waiſenkindern nod ungefähr 
200 andern ärmeren Kindern 58 Unterricht er⸗ 
theilen; das Waiſenhaus Et. Vincents für Kna: 
ben, mit einer Freiſchule, unter der Obhut von 10 
Schweſtern ber Liebe, mit 24 Baifen und 500 an: 
dern Kindern, bie bafelbft Unterricht empfangen; 
das Baltimorefranfenhaus, womit ein medicini⸗ 
ſches Eollege verbunden ift und das 50—60 Pa: 
tienten aufnehmen fann; das Mount:St.:Bın: 
centshofpital für Wahnfinnige, 1842 mit 30, 1843 
mit 75 Kranken; Sparkaſſen und andere mildıhä: 
tige Gefellihaften und Vereine zur Unterftügung 
ber Kranken, Bebürftigen und Waiſen. Es be: 
Neben außerbem mehre Xraktatengefellicaften, 
Mäßigkeitsvereine und Eonntagsjdhulen. Der 
DandelB.s ſteht in ber höchſſen Blüthe, und 
es Bann diefe Stadt zu den erfien See: und Hans 
beisplägen ber _Bereinigten Etaaten gerechnet 
werden, indem fie ben größten Theil bes Handels 
von Maryland, einen Theil des von Miffijfippi 
und den weftlihen Staaten zu führen hat und mit 
faft allen Haupthandelsſtädten ber Welt in Ber: 
bindung flieht. Vorzüglich aber ift der Handel 
dieſes Dlages nad Weftindien und Südamerika 
gerichtet. Derfelbe wird durch einen trefiliden 
Dafen, einen der beften in Amerika, fowie dur 
roßartige Eifenbahn: und Kanalbauten, bie ber 
Staat aryland im Berein mit andern Staaten 
der Union ausgeführt, wefentlih begünftigt. Der 
Hafen beſteht aus 3 Theilen; der Eingang zu bem 
erften befindet fi zwifhen dem Kort Mic. Henry 
und dem Lazaretto, ift ungefähr 600 Yardo breit 
mit 22 Ruß Waffer; weiter hinein erweitert ſich 
derjeibe bei gleicher Tiefe bis zu 1'/, engl, Mei: 
len nahe bei Felle⸗Point. Dielem gegenüber ver: 
engert er fih zu "/, Meile und bildet fo den Ein 
ang zu bem zweiten Theil des. Hafens; dieſer hat 
m Anfang ungefähr 12 Zuß MWaffer, weiter bin 
bebnt er fich in einer Breite von 1 Meile aus und 
bat 15 Fuß Wafler, ‚Der dritte Xheil des. Hafens 
oder der innere Hafen erreicht die Tiefe von 10 
uß und erfiredt ſich bis faft in die Mitte der 
tadt. Der gefammte Hafen, auch Baſſin ge: 
nannt, wird vom Kort Me. Henry, weldesauf 
dem Obſervation-Hill liegt, geſchützt und ift anf 
Ende der Etadt mit einem Telegrapben ver: 
feben. Er vermag 2000 Schiffe zu fallen und ift 
von Werften und Speichern umgeben. Bei Fells— 
Point fönnen Echiffe von 500-600 Tonnen ans 
tern, die von 200 Tonnen Pönnen bis in den in- 
nern Hafen gelangen, jedoch nur beigewiſſen Win⸗ 
ben. Der Safen ift den größten Theil des Jahres 
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zugänglich, nur bie und ba wird die Einfahrt durch 
Eis verhindert. Die bedeutendften Eifenbabs 
nen und Kanäle erleichtern den Verkehr für B., 
fo ein 60 Meilen langer Kanal bis Columbia am 
Suſquehannah, die Baltimore: u. Port: Depofites 
eifenbabn, die fi 36 Wieilen weit bis Havre de 
Grace eritredt und B. mit Philadelphia, wohin 
man in 7 &tunden gelangt, verbindet, die Wa— 
ſhingtonſeitenbahn der Baltimore: und Obioeifen= 
bahn, die fib 38 Meilen weit bis Waſhington ers 
ftredt, das man in 2 Stunden erreicht; die Balti⸗ 
more= und Ohioeiſenbahn, welche bie berrlichfte 
und Pürzefte Verbindung zwijhen dem atlanti= 
ſchen Ocean und den weſtlichen Etaaten darbietet ; 
die Baltimore: u. Eufjquehannaheijenbahn, die ſich 
bis Dort in Pennfglvanıen erfiredi. Auch 
Dampfihiffverbindungen unterhält B., fo 
mit Philadelphia, Rorfolk, Rewyerk, Neworleuns 
und andern Seehäfen bes atlantiihen Oceans. 
Die Hauptausfubrartitel find Getreide, 
geinfamen, Holz, Eifen, Pökelfleifb, Sped, But⸗ 
ter, Whisby, Potaſche, vorzüglich aberungeheure 
Maſſen Maryland: und Kenrudytabaf für Eu: 
ropa und gutes Weizen:, Roggen: und Maismehl, 
das vor der Berfendung von bejonders dazu ers 
nannten Beamten befichtigt und geihägt wird, 
Für Mehl, welches in den vielen großen Dampf» 
müblen in ber Nähe, wovon eine einzige mit 12 
Arbeitern 2000 Barrels Mehl liefert, gemablen 
wird, it B. der Hauptmarkt nicht nur in den Bers 
einigten Staaten, fondern vielleicht auf der Erde, 
indem bie Ausfuhr in den legten Jabren jährlich 
gegen 600,000 Fäfler betrug. Die Ausfuhr des 
arylandtabaßs, der ſüdlich von. an den weft= 
lihen Ufern der Cheſapeakebai in großer Menge 
gebaut wird, foll fid jährlich auf 64,000 Oxhoft 
belaufen. Die Einfuhr beſteht hauptſächlich im 
Manufaktur: und Kolonialwaaren aller Art, fo 
wie in Wein, Rum und Spirituofen, Die Indus 
ſtrie Bes ift ziemlich bedeutend, gibt ſich aber 
meift in dem, was Handel, Schifffahrt und 
Schiffbau betrifft, zu erfennen; body finden ſich 
bier Baummwollen:, Tabaks-, Glas, Eifenz, 
Dampfmafdinen:, Bitriol: und andere Fabriken, 
Papiermüblen, Branntweinbrennereien, Einen 
Hauptzweig ber Induftrie in einem Umkreis von 
WW englifhen Meilen bildet aber die Befhäftigung 
in mehr als 100 Mabhl-, Xabats: und Sägemüh 
len, denen ber obwohl Meine ones: Falls und der 
atapeßo, welder auf 30 Meilen einen Fan von 
Fuß bat, die nothwendigen Wafferkräfte ver: 
leihen. B. tft, nähft Newyorf, der am meifien 
befuchte Landungshafen der Auswanderer. Für 
Auswanderer nah bem füdlihen Ohio, Illindis, 
Miffourt und Jowa Bann es nähft Philadelphia 
feinen beſſern Einfhiffungsplag geben, da durch 
die raſche Verbindung, in welder B. mit Wbee⸗ 
ling und Pittsburg lebt, und die nach vollftändi= 
ger Bollenbung ber Eifenbahn dahin noch erhöht 
werben wird, ber Einwanderer viel Zeit und Geld 
erfparen kann. Dem in®, Landenden ift die deut⸗ 
ſche Geſellſchaft bafelbft, ein Verein, zum Wohl 
ber Einwanbderergegrünbet, beftenszu empfehlen, 
Die Bevölkerung ber Stadt hat in einem um= 
gebeuren Verbältniß zugenommen. Im I. 1790 
betrug fie 13,503; 1800: 36,514: 1810: 35,583; 
1820; 62,738; 1830; 80,625; 1840: 102,313 (dars 
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unter 3199 Sklaven); 1850: 169,054, jest über 
200,000 und darunter gegen 54,000 Deutfche, die 
meift als Handwerker, u. vorzugsweife als Schub: 
macher und Bäder, bafelbft leben; doch gibt es 
barunter auch eine bedeutende Anzahl Kaufleute 
aus ben Hanfeftädten, die einen äußerft lebhaften 
Handel mit Bremen führen und fammtlicd zu den 
erften Bäufern der Stadt zählen, Die Deutſchen 
aus ber ältern Einwanderung find mehr oder we: 
niger verenglifcht; in 4 deutſch-evangeliſchen 
Kirhengemeindben wird gar nicht mehr deutfch 
epredigt, und in Gefellibaft bedienen fie ſich 
aft nur ber engliſchen Sprade. Die Um 
ga B.'s ift hügelig, wird aber nah dem 

usfluß bes Patapsto zu immer flaher. Der 
Boden iſt von mittlerer Güte u. ber Landbau wird 
in der Näbe der Stadt zwar ftark, aber nach altem 


Schlendrian betrieben ;eingroßer Theil destandes | + 


tft heute noch nicht Pultivirt, fondern liegt noch als 


Wald da. Inden Wäldern findet man weiße u.|f 


fhwarze Eichen, ſcharlach⸗ und weidenblätterige 
Sumpfeihen, Kaftanienbäume, Hidorys, Ehin- 
quapins, Wallnüffe, Storarbäume, Waſſerbuchen, 
virginiſche Pappeln, zaͤhe und Zuderbirken, Xu: 
pelo: und Maulbeerbäume, Perfimonen, Kirfchen, 
Eichen, Heufhreden- und Katalpabäume, Mag: 
nolien, Kalmten, Linden, Ulmen, Knopf-, Zahn⸗ 
weh: und Schneeflodenbäume und Gajlafras, 
omie in ben Nieberungen verfhiebene Arten von 
delholz. Man baut um B. Mais (wiſchen 
welchen man häufig Bohnen, Squafbhe, Gourds 
und Melonen pflanzt), etwas Roggen und Gerfte, 
Dafer (unter ben man *8 Magotybaibohnen, 
deren Kraut vortrefflichen Dünger gibt, fäet). Ta— 
bat, Kartoffeln ꝛc. Lestere find nicht fo gut als 
die beutichen, bie füßen Bataten hingegen vorzüg: 
licher, al& in Pennfolvanten und Newyork. Die 
Küdengärten um und in ber Stabt, meift von 
Deutihen und Franzofen bearbeitet, verfehen bie 
Märkte reihlih mit Gemüfen. Der Wiejenbau 
im DOften der Etabt (meift Marfhwiefen, nicht 
eingedammt und öfters Ueberfhwemmungen aus: 
gefegt) ift nech großer Berbeflerungen fähig; welt: 
li von ber Stadt gibt es jorgfältig behandelte 
zweiſchürige Wiefen und mit Ximothugras und 
Klee bebaute Felder. Die Obftgdrten find vor— 


zůglich. 
®. mwurbe 1629 von bem Grafen von Baltimore 

egrünbet; es follte anfangs an ber Etelle ange: 
egt werben, wo jest Portland liegt, eine Meile 
füdlih von ber heutigen Stadt, an einer [hönen, 

eräumigen, 20-40 Auß tiefen Bucht, in welde 

mwinns:Kalle, der Kerrybrand des Patapoko, 

münbet ; ba aber bie @igentbümer ſich zu ihrem 
eigenen Nachtheil weigerten, bad Land abyutreten, 
fo wurde B. an ber andern Seite der 
breiten ee angelegt, welche bie Portlands⸗ 
budt vom Baltimorebafen fcheidet. Bis zu 17 
zählte B. nicht mehr als 50 Häufer und einige 
bunbdert Einwohner, aber während ber erften Jahre 
bes franzöfifchen ea machte es 
bebeutende Geſchaͤfte mit Weftindien, beſonders 
mit St. Domingo, und wuchs ungemein; 17% 
flüchteten auf Einmal 3000 Franzoͤſen von Do: 
mingo nach B. da6 1797 zur Stadt erhoben wurde 
und feitdem fortwährend im Wachſen begriffen 
war unb ift, Hier wurbe 1831 das erfte katholi⸗ 


ſche Koncil in ber neuen Welt gehalten, dem 6 
Biſchöfe, 1 Adminiftrator und 11 Theclogen beis 
wohnten. Gie erließen einen Birtenbrief an alle 
Katholiken in ber Union, in welhem vor dem Pros 
teftantismus und dem religiöjen Indifferentismus 
gewarnt wurde, 

Baltimore, George Ealvert, Lord von, 
engliſcher Staatsmann, geboren 1578 zu Kypling 
in Dorkfbire von urfprünglich flandrifchen Aeitern, 
ward 1619 Staatsſekretaͤr, Günftling Jakobs J. 
und Karls J. behauptete fih im Minifterium auch 
nad) feinem 1624 erfolgten Uebertritte zur Pathos 
liſchen Kirhe, warb 1625 zum Lord von B. ers 
nannt und erhielt von Karl I. als Gefchen? für 
fib und feine Nachkommen eine große Strede 
Landes in Amerika, ber er, zu Ehren ber Königin 
Henriette Marie, ven Namen Maryland gab. Er 
1632 zu London. 

Baltifches Meer (Mare balticum), ſ. Ofis 


ee. 
Baltiftan (auch Kleintübet und nad ber 
Hauptftadt IsFarbo genannt), der nordweſtliche 
Theil von Zübet, ein Pleiner Etaat am obern Ins 
due, vom chinefifhen Zurkeftan im Norben, Pas 
dakh im Often, Kaſchmir im Süden, Ghilgit und 
andern Pleinern Fürftentbümern im Welten be: 
grenzt, beftebt — aus einem Thale von 
6 - 7000 Fuß Meereshöhe, welches vom Indus 
und von zahlreichen Zuflüſſen deſſelben gebildet 
wird. Die Bevölkerung, kaum eine halbe Million, 
ehört zur mongoliſchen Race u. bekennt ſich zum 
hiitifhen Islam. Bis auf die Eroberung von 
Sikhs wurde B. von einem Fürften oder Railfo 
regiert; jest it das Land dem anglosaflatifhen 
Reiche einverleibt. 

Baltns (Galtus), gotbifher König, Nach⸗ 
folger des Umalus, Ahnherr ber Balten. Unter 
feine Regierung fällt die Losreißung ber Gepiden 
(f. d.) von ben Gothen und bie Trennung ber Oſt⸗ 
und Weſtgothen. 

Balter, 1) Iobannes Baptifta, Profeffor 
ber katholiſchen Theologie an ber Univerfität zu 
Breslau, ein geiftvoller Schüler und waderer Ber: 
theidiger bes berühmten Hermes, geboren am 16. 
Zuli 1803 au Andernab am Rhein, befuchte das 
ehemalige Progymnafium feiner Baterftadt, dann 
das Jefuitengymnafium zu Köln und von 18233 
bis 1826 die Univerfität®onn, wo er von Hermes 
in die Batbolifhe Theologie eingeweiht wurde. 
Im Eommer 1827 trat er ald Repetent in Bonn 
auf, promopirte 15238 in Münden, weil bamals 
bie katholiſche Fakultät zu Bonn das Promotionss 
recht noch nicht hatte, und wurde bald barauf aus 
Berorbentlicher und 1331 ordentlicher Profeſſor der 
Dogmatif in Breslau. Dur ben nadhmaligen 
Fürftbifhof Dr. Knauer warb er 1843 zum geiſt⸗ 
lihen Rathe feines Konſiſtoriums erfter Inftanz 
für Eheſachen, 1844 zum Profynobaleraminator 
und durch den Fürbitt fFreiherrn von Diepens 
brod 1846 zum refidirenden Domherrn bei ber 
bresiauer Kathedrale ernannt. In ben „Binweis 
fungen auf den Grundcharakter des hermeſiſchen 
Spftems‘ (Bonn 1832) und „Ueber Entftehung 
der in neuerer Zeit im Proteftantismus und Kas 
tholicismus ig agree Grundſaͤtze“ (daf. 
1833) tritt er in derber Sprache als enticbiebener 
Unhänger feines Lehrers. Hermes auf; doch modi⸗ 
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ficirt er fein Urtheil über bie wiſſenſchaftliche Ber 
deutung befjelben in den fpätern Schriften: „Bei: 
träge zur Bermittelung eines richtigen Urtheils 
über Katholicismus u. Proteftantismus” (2Thle. 
Bresiau 1839-40), „Das chriſtliche Seligkeits 
bogma nad Patholifhem und proteftantifhen Bes 
kenntniſſe“ (2, Aufl., Mainz 1844) und „Theolo⸗ 
glice Briefe’ (1. Serie, 2. Aufl., Mainz 1844, 2, 
erie, Breslau 1845). Letztere find dem wiener 
bilofophen Günther gewidmet. Aehnliche Grund⸗ 
äge aeigt das Schrifthen „Preßfreibeit und Gen- 
fur mit Rückſicht auf die trierer Wallfahrt ' (Brest, 
1845). Außerdem fchrieb er einige in lateiniſcher 
Sprahe abgefaßte dogmatiſche Schriften und 
mehre werthvolle Abhandlungen in ber bonner u. 
breslauer Beitfchrift für Patholifhe Theologie. 

2) Wilhelm Eduard, Sprecher der freien 
Gemeinde zu Norbhaufen, den 24. Okteber 1&14 
in dem preußifchen Dörfchen Hohenleine, wo fein 
Vater Pfarrer war, geboren, erhielt, nachdem er 
eine idylliſch fhöne, doch ziemlich vereinjamte 
Kindheit verlebt, die in ihm die Neigung zu ftillem- 

ürfibfeyn entwidelte, feit 1838 in Schulpforta 
eine wiflenfhaftlihe Bildung. Im Jahr 1834 
bez0g er bie Univerfität Reivzig, wo Herrmann, 
der Derbartianer Drobifh, Winer und ber geift- 
volle Nieder ihn dauernd anzogen, und 1836 bie 
u Halle, wo ihn namentlih Tholuck feilelte, deſ— 
5 eifriger Zubörer er im Auditorium, in ber Kir: 
che, im Exegetikum, im Haufe, wie auf Spazier- 
gängen war. Im Fahr 1838 fehrte er nad voll: 
endetem Eramen in das älteriihe Haus zurüd, 
um feinen greifen Bater im Amt zu unterfünen. 
Nach beffen Tode wandte ſich B. zu dem älteiten 
ber noch lebenden Brüder, Friedrich, Pfarrer in 
Zwochau (feit 1849 politifher Flüchtling in Zü— 
rib), um dort als Bauslehrer zu wirken. Bon 
bier aus folgte er dem Rufe als Diakonus und 
Hofpitalprediger nab Delisfb, wo er 6 Fahre 
tbätig war. Haͤusliches Unglück fteigerte nur bie 
Liebe zu feinem erwählten Beruf, als Lehrer ber 
Menicbeit fegensreich zu wirken, Sein Sinnen 
und Trachten ging jest dahin, Mifftonär zu wer: 
den, um fernen Völkern die Grundwahrheiten des 
Ehriftentbums, wie er e6 in feinem erleuchteten 
Geiſte aufgefaßt hatte, zu verkünden. In diefe 
Zeit fielen die erften kirchlichen Kämpfe, bie mäch— 
tiger als in irgend einem andern Lande in Deutſch⸗ 
land fich verbreiteten. B., ber Schüler Spinoza's 
und Hegels, ergriff die Bewegung mit friſchem 
Geifte, und wenn es auch feinem Bruder Friedrich 
und feinen beiden Berwandten, ben Brüdern Wis- 
licenue’, gelang, ihn von der Herausgabe einer 
im bitterften Tone abgefaßten Schrift „Ueber den 
Sefuitismus in der evangelifhen Kirche zurüd: 
zubalten, fo fonnte ihn doch nichts davon abbrin- 
gen, ſelbſt thätigen Antheil an dem Pirdlichen 
Kampfe zu nehmen, ber gar bald bie ängftlichen 
Blicke der beforgten Regierungen auf ſich zog. Die 
Bildung freier Gemeinden zu Wismar, Königss 
berg und Halle regten ihn noch mächtiger an, und 
als ibm bie prendifsen Staatsgewalten die Be: 
ftätigung als Prediger in Halle und nochmals in 
Nordhauſen verweigerten, legte erfeine Stelle als 
Diafonus in Deligfch nieder und gründete am 5. 
Januar 1847 zu Nordhaufen eine freie Gemeinde. 
Xrog aller Anfeindungen erwarb er ſich bald die 


Baluftrade = Baluze. 


Achtung ber Befferen in fo hohem Grabe, daß er 


nit nur Stadtverordneter, fondern aub 1848 
zum Vorparlament in Frankfurt a, M, eingela= 
ben, vom Kreife Nordhaufen mit Bleicherode als 
Deputirter für die preußiiche Nationalverfamm= 
lung (B. war Mitglied der Adreß- und Verfaſ— 
jungstommiffton) und 1850 als Stadtverordneter 
wieder erwählt und fogar Borfigender derjelben 
wurde. Im VBorparlament gehörte er ber Partek 
Blum, in ber preußifhen Nationalverfammlung 
der Partei Walded an. Doch wurde er in dem 
BRNEEEEROIGECNRUERBETEE von 1849 freigelpro= 
hen. Seine Weltanfhauung bat B. in mehren 
Schriften, namentlich in dem 1850 zu Nordhauſen 
erfbienenen Werte: „Alte und neue Weltan= 
ſchauung, Vorträge gehalten in ber freien Ge: 
meinde zu Nordhauſen“ niedergelegt, das neben 
feiner Schrift: „Ueber das jogenannte apoflolifhe 
Glaubensbefenntniß‘(Reipyig 1847) unter den vie⸗ 
len literarifben Erzeugniſſen feines Geiftes be= 
ſonders hervorgehoben werben muß. Rad feiner 
Unficht ift das Chriſtenthum geichichtlih aufzu⸗ 
faffen und nicht zu reformiren, denn foldhes dürfte 
unmöglich feyn, fondern es muß in feiner Külle 
ſterben; die Welteinheit mtt ihrem ewigen Gefeg 
ber Harmonie gibt eine neue Weltreligion. Spi— 
noza und Hegel find die leuchtenden Vorbilder ſei⸗ 
ner geiftigen Studien und bezeichnen am genaue: 
len die Richtung feines Etrebens. Seine gefam- 
melten „Borträge” erfchienen Rordhauſen 1850 
bis 1851, 2 Bde. 

Baluftrade(v. franz. balustre, ital. balaustra, 
eigentlib die Blüthe bes wilden Granarbaums, 
wegen der Aehnlichkeit ber Geländerboden mit 
derjelben), bie Schugeinfaffung großer Räume 
und großer Deffnungen. Die Höhe derſelben 
richtet fi theil® nah dem damit verbundenen 
Zweck, theils wird fie durch architektoniſche Ber: 
hältniſſe beſtimmt. Von den letzteren hängt auch 
der Stoff, aus welcher die B. verfertigt wird, 
fowie die Form ab, bie von der ganz oder faft 
ganz gefhloffenen Bruftwehre bis zum leichteften 
Stab: oder Gittergeländer die mannigfaltigfte 
Anwendung zuläßt. In der Antike findet ſich 
am bäufigften die Säulenform; jeltener find bie 
Arabestenformen, nod Seltener bad durchbrochene 
Gitterwerd, Aus dem Mittelalter finden fidy 
berrlibe Bruftwehren aus Bronze: und Eiſen— 
guß, aber au reihe und Punftvolle Holzgelins 
der. Bei Treppenbaluftraden wird am Gelänber 
am bäufigften die Dodenform angemwenbet. 

Baluze (Baluzius), Stephan, ausgezeich⸗ 
neter ſfranzöſiſcher Geſchichtsforſcher, Urkunden— 
und ———— ⏑⏑⏑⏑——— — geb. 1630 (1631) zu 
Zulle in Nieder:Lımoufin. Er ftudirte zu Tou— 
loufe Jurisprudenz und Geſchichte, fam 1656 
zum Erzbifhofe Pierre de Marca nah Paris, 
warb 1667 Bibliothekar Eolberts, 1670 Profef: 
for des kanoniſchen Rechts am P. Kollegium unb 
fpäter Oberauffeber diefer Anftalt, 1710 aber in 
Folge bes Sturzes feines Gönners, des Kardi— 
nals von Bouillon, aus dem Haufe la Tour db’ Aus 
vergne, entfeßt und aus Paris verwieſen. Nach 
Ludwigs XIV. Tode babin zurüdgetehrt, jedoch 
nicht wieder angeftellt, +3. 1718. Seine ®amm: 
[ung ber ‚„Regum Francorum capitularia“ (Pa: 
ri6 1677, 2 Bde.) warb wieder herausgegeben 
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von Chinlac 1780, die „Miscellanea, s. collectio 
veterum monumentorum, quae hactenus latue- 
runt,‘* erfchienen daf. 16%8— 1715, 7 Bde. wieder 
herausgegeben von Manſi (Lucca 1761, 4 Pbe., 
%01.), bie „Histoire gönealog. de la maison 
d’Auvergne“ (Paris 1703,2Bbde., Fol.) die „Hi- 
storia Tutelensis‘‘ daj. 1717, 2 Bde. Erlieferte 
auh Ausgaben des Eyprianus (Paris en. 
Bincentius Lirinenfis, Salvianus, der Briefe 
Fnnocenz’ IIL u. a. 

Balz, bie Paarungszeit bei Auer-, Birk‘, und 
Hafelgeflügel, den Trappen, Kranichen, Faſanen 
und (in einigen Gegenden) Schnepfen. Bei den 
Schwimmvoͤgeln (Enten und Gänſen) heißt bas 
Balzen Reiben, bei anderen Paaren. 

Balzac (Balfac), ausgeftorbene franzöfifche 
Adelsfamilie; befannt daraus ift befonders Jean 
Louis Guezbe®B., geb. 1594 zu Angouleme, 
Günftling bes Kardinals Richelieu, Mitglied der 
franzöfifhen Akademie, Pönigl. Staaterath und 
Hiftoriograpb, als Schriftfielleer wegen feines 
guten, nicht felten jedoch affeftirten und wortrei— 
den Styls einflußreih auf die Bildung der fran= 
zöfifhen Profa. Heftige literarifhe Streitigkeiten 
mit dem Pater Goulu veranlaßten ihn, Paris zu 
verlaffen, Er zog fid auf fein Stammgut Balzac 
an ber Eharente zurüd und + bafelbft am 18. 
Febr. 1655. An der franzöſiſchen Afademie ftif- 
tete B. einen zweijährlihen Preis von 200 Fres. 
für die befte Rebe über einen frommen Gegen 
ftand, Seine Werke (le Prince, le Socrate 
chretien, l’Aristippe, lettres choisies u. a.) er: 
fchienen Leyden1651—1659, 3 Bde., Paris 1665, 2 
Bde. Eine Auswahl feiner Schriften veran- 
ftaltete Malitouva, Paris 1822, 2 Bde. Bergl. 
Moreaude Merfan, Pensee de B. avec des 
observations critiques sur cet &crivain, Paris 
1807. — Ein Architekt B. begleitete die franzöf. 
Erpebition nah Aegypten, lieferte viele arditef= 
tonifheBlätter für bie „Description del’Egypte“, 
veröffentlichte einige Bleinere poetiſche Werte und 
+ als Oberauffeher der öffentliben Bauten im 
Seinedepartement ben 31. März 1820. 

Balzac, Honoré de, einer ber gelefenften 
und gefeiertften Romandicdter bes gegenwärtigen 
er: geb. zu Tours am 20. Mai 17%, 

eine erften Studien madte er im Eollöge von 
Bendome, wo er fchon im 12. Jahre Verſe ſchrieb, 
aber keineewegs für einen guten Ecüler galt. 
Später vollendete er feine Studien in Paris in 
der Penfion Lepitre und Pam dann zu einem No- 
tar, wo er Schreiberbienfte verrichtete. Er betrat 
nun bie fhriftftellerifhe Laufbahn und lieferte 
etwa 30 Bände Romane, bie aber fo wenig Glud 
madten, daß er in der größten Armuth lebte. 
Als Berfailer feiner Erftlingsprobufte hatte ſich 
B. nie unter diefem feinen Namen genannt. 
Bald figurirt er auf dem Xitelblatte ald Herr be 
&t. Aubin, bachelier en lettres, bald als Hr. 
Willergle de St. Alme, bald als Lord 
R'hoone. Die beiden erften erfchienen 1821 
unter dem Titel: „Lesdeux Hector“, „Le cen- 
tenaire“. Im folgenden Sabre fam: „Le vicaire 
des Ardennes‘‘ nebft fünf andern, die wir übers: 
geben; 1823 erfchienendbreiandere, 1824 „Annette 
et le criminel“, 1825 „Wann-Chlore“, 1827 „Le 
corrupteur“, Unter allen diefen Produkten ift 
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„Wann-Chlore“ das ertraͤglichſte. Der beite Ro= 
man, der Aufſehen madte, war „Les derniers 
chouans, ou la Bretagne en 1800“ (Paris 1829). 
Es finden fid barin mebre gut gezeichnete Charafs 
tere, dramatiſcher Effeftu. pittoreste Darftellung ; 
leider ift das Streben, Walter Scott und Cooper 
nachzuahmen, allzu fihtbar. Auf dem Titel dies 
fes Romans nannte fih 3. zumerften Male. In 
demjelben Jahre erfbienen auch Berfe von ihm 
in den „Annales romantiques“, Zugleich ließ er 
ſich in buchhändleriſche Gejhäfte ein, legte eine 
Druderei an und gab eine neue Auflage von Las 
fontaine heraus, zu welcer ereine „Notice“ über 
diefen Dichter fhrieb. Mitfeiner Drudierei machte 
er aber fo ſchlechte Geſchaͤfte, Daß er fich wieder der 
Literaturzumendete. DasBud,,La pbysiologie da 
mariage“ (1830, 2 Bbe.)erwarbihm den Rufeines 
wigigen Schriftftellers, deſſen Beobachtungen in 
ewiſſen Punkten etwas zu tief gingen und deſſen 
bantafie nicht vorfidhtig genug über ſchlüpfrige 
cenen binwegglitt. Mit bem Werke „Peau de 
chagrin“ (1831,2Bbe.) errang er ſich endlich eine 
fefte, u. zwar eine bedeutende Stelle in der neueften 
Literatur. Dieſes ſeltſame Bud fand Tadler, aber 
wenn es aud nicht Jedem gere fo regte es body 
Jeden auf. Es fegte alle Kagesblätter in Bewe: 
gung ; bei den Frauen fand es vorzüglid Beifall, 
wie B. denn überhaupt ber Pieblingsichriftfteller 
der Damen if. B. batte nun entſchieden fein 
Glück gemadt: bie Verleger wogen feine Dianu= 
feripte mit Gold auf, u. er fried nun ohne Raft, 
Es erfhienen: „Scenes de la vie privee *(1831,5 
Bde.), „Scenes de la vie de province“ (1832 fj.), 
„Scenes de la vie parisienne“ (1832 ff.), „Contes 
brunsi‘{832), „Romans et contesphilosophiques“ 
(1831 ff.), „Le medecin de campagne“, „La leur 
de pois“, „Lelivre mystique (des Dichters Selbſt⸗ 
carafteriftif)Seraphita“, „Histoire intellectuelle 
deLouis Lambert‘, „EugenieGrandet“, Le pers 
Goriot“, „La recherche del’absolu *, „Illusions 
perdues“, „Histoire de la grandeuret dela deca- 
dence de César Birotteau, parfumeur, chevalier 
de la légion d’honneur etc,‘“, „les cent contes 
drolaliques, colliges &s abbaies de Touraine, et 
mis en lumiöre par le sieur de Balzac pour l’es- 
battement de Pantagruelistes et non aultres‘ 
(1832, 23Bbe.) ıc. Die beffern unter feinen Er— 
zäblungen find: „La femme de trente ans“, ‚La 
femme abandonne&e“, „L,yrequisitionnaire“, „La 
grenadiere*, „Les Celibataires*; unter feinen Ro⸗ 
manen fteben „Louis Lambert“ und „Eugenie 
Grandet‘ obenan, In den übrigen ift Borzügs 
liches und Mittelmäßiges durcheinander gemiſcht. 
Oft verfladt fih B. in enblofer Breite. Im Er: 
finden wie in der Ausführung zeigt er fich fehr 
ungleib; man fühlt, wie mübjelig ihm das Didy= 
ten wird, und dies erklärt, warum es fo lange 
dauerte, ehe er zur Reife gedieh. Der Anfang 
ber meiften Erzählungen ift trefflich, aber fie ars 
ten häufig aus und geben feinen befriedigenden 
Schluß. Sein gewöhnlid fo ruhiges, bejfonnenes 
Talent wird oft wie von einem innern Strudel 
ergriffen und weit aus feiner Bahn geſchleudert. 
Eine eigentbümlihe Manier ift ihm nit abzu⸗ 
fpreben, allein er ift ihrer nicht gewiß; ber Zus 
fall fpielt bei ihm eine große Rolle. Seine Meife 
zu fomponiren ift eigenthümlich; er ift naͤmlich 
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der 9 Meinung, es fomme nicht auf bas Sujet an, | delsftäbte Sandanfing u. Bammaku, beimelder 


fondern nur auf bie Details, und baburd find 
mande feiner Romane Uhren ohne Feder. Zahl: 
loſe Ueberfegungen feiner Romane find aud in 
Deutfhland erſchienen. Der große Erfolg feiner 
Schriften hat B. veranlaßt, fih bei weitem zu 
überfhägen. Ein Beweis bavon tft bie neue 
Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Schriften, die unter 
dem prätenfiöfen Titel ,,„La com&die humaine“ er: 
ſchien u. worin er fi in ber Einleitung mit ben 
erften Dichtern und Philofophen aller Zeiten auf 
Eine Linie ftellt und es als das Biel feiner lite: 
rarifchen Thätigkeit bezeichnet, das ganze menſch⸗ 
liche Leben in allen feinen Richtungen barzuftellen. 
Er bat ſich, jedoch mit entfchiebenem Unglüd, in 
„ vautrin‘ u. ben „Ressources de Quinola‘‘ aud 
als dbramatifcher Dichter verfuht. Er -F ben 18, 
Auauft 1850 an einer Öypertropbie bes Herzens. 
ambara(Bambarra), ein Negerfönigreich 

im innern Afrika, zu beiden Seiten bes Dido: 
liba, oberhalb feines Bufammenfluffes mit dem 
laba und unterbalb feiner Bereinigung mit bem 
nkiſſa und Lim, Es liegt ung ähr zwiſchen 
11'/,—15° nördl, Br. und 10—13'/,° 2. und grenzt 
im Norden und Nordoften an Maflina und Biru, 
im Often an Gotte, Kambori und Minjana, im 
Süden an bad Konggebirge und die Landſchaften 
der eigentlihen Mandingos, im Welten an 
Dſchallonkadu und Kaarta. Sein Flähenraum 
mag 4200-4300 [Meilen betragen. In feinem 
weitlihen Xhelle erheben ſich niedrige Granit: 
gt e, welde —— ber Quellengebirge 
es Diholiba und feiner Zuflüffe find; der öſt⸗ 
liche Theil ift volltommen eben. Die Menge 
ber wilden Thiere, Löwen, Tiger ıc., und in ben 
Lüffen der Krofobile, dazu die fortwährenden 
iege ber Stämme untereinander, zwingen bie 
Einwohner, faft nur in ſichern Städten mafien: 
aft zufammen zu wohnen. Der Boden ift au: 
erorbentlich ergiebig, ber ziemlich ein halbes 
ahr (von Juni bis Sept.) anhaltende befrud= 
tende Regen milbert bie Dige bedeutend. Man 
baut obne viele Müben Getreide, Reis, Mais, 
Damswurzel ıc., bisweilen in boppelter Ernte. 
Unter ben Baumarten, welde mannigfaltig ver: 
treten find, zeichnen fih die Palmen und ber 
Sci. oder Butterbaum aus. Bedeutender aber 
als ber Landbau ift ber Handel mit gemwebten 
Stoffen, welche in ausgezeichneter Güte von den 
ai efertigt werben und wegen ihrer fhönen 
lauen — (der Indigo iſt bier heimiſch) 
und Dauerbaftigkeit befannt find; ferner mit 
Landesprodukten, mit Eifen und Gold, welches 
man leicht gewinnt, und befonders in früherer 
Zeit mit Sklaven aus bem Innern bes Landes. 
Die Einwohner zeichnen fi im Ganzen voribren 
Nachbarn vortbeilbaft aus, fprechen einen reinen 
Dialeft der Mandingofprade und find zum Js— 
lam belehrt, welcher das große Verbienft hat, bie 
einbeimifhen Spraden durch Einführung ber 
arabifhen Buchſtaben zu Schriftfpraden zu ma: 
hen. Das Gebiet zerfällt in Ober: und Unter-B. 
Dber:B. hat zur Hauptftadt Sego am Dſcholiba, 
ber e6 in zwei burd eine Fähre verbundene Theile 
f&hneibet, mit 30,000 Einwohnern und, bei dem 
Mangel an Steinen, gut aus Lehm gebauten 
Käufern. Daneben find noch bie beiden Han: 


legtern bie regelmäßige Nigerfchifffahrt beginnt. 
In Unter:B, ift die Hauptftadt Dſchinan oder 
Dſchenne, an dem füblien großen Zufluſſe des 
Niger, Ulaba, mit bedeutendem Handel. Die 
Herrſchaſt fheint, jenad den Siegen ber Stämme, 
wiſchen diefen Städten und ben dort refldirenden 
Kirn zu wechſeln, weldbeübrigensin Ausübung 
ihrer Gewalt vielfah befchränft find. 
Unter:B. waren wenigftens Yen bie Meinern 
Reihe Banan, Dirimar und Maifina abhängig. 
Bambas, Neophytos, griehifcher Gelehr: 
ter, auf der Infel Ehios geboren, ging, nachdem 
er auf der Echule in Pathbmos und dem Gym; 
nafium in Chios gebildet worden war, zu feiner 
weiteren Ausbildung nach Paris, wo er naments 
li zu Korais in ein näheres Berbältnif trat 
und beffen Anfichten in Betreff der neugriechiſchen 
Sprache ſich anfhloß. Im mens ber mannigs 
faltigften Kenntniffe, namentlich in Philofopbie 
und Philologie, fam er 1815 nad Chios zurüd, 
wo er das Gymnafium neu organifirte und befs 
fen Leitung übernahm, Beim Ausbruch des 
Unabhängigkeitstampfes 1821 folgte er dem Rufe 
bes Baterlanbes, ging nah Hydra und bem Pe: 
loponnes, wo er beionders anDemetrius Hpfilau: 
tis ſich anſchloß und vielfadh bemüht war, durch 
begeifternde Reden zum Kampf aufzumuntern. 
Nah ber Kataftrophe von Ehios im Sommer 
1822 ging er nah ben joniſchen Inſeln, lehrte 
drei Jahre ald Profeffor der Philoſophie an'ber 
Akademie in Korfu und war mit berlleberfegung 
ber heil. Schrift aus dem Hebräiſchen befchäftigt. 
Nah Errihtung des Königreihe Griechenland 
kehrte er dahin zurüd, übernahm zunädft bie 
Leitung des Gymnaſiums in Hermopolis auf ber 
Inſel Syra und gab unter andern 1835 eine 
Grammatif der altgriehifhen Eprade beraus, 
die nachmals öfter wieder gedrudt wurde. Spi: 
ter warb er als Profeflor ber Philofophte an die 
Univerfität nah Athen berufen, wo er, außer 
Vorträgen über alte und neue Philofophie, auch 
die Rhetorif, namentlich die Grunbfäge ber geiſt⸗ 
lien Beredſamkeit vortrug, zugleich aber auch 
auf bem Gebiete der griechiſchen Libre > thaͤtig 
war u. wo er im Jan. 1855 +. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir noch die Rhetorik (Par. 1813.2. Aufl., 
Athen 1841), bie Ethik (Venedig 1818, 2. Aufl., 
Athen 1846),dte Technoloaie der altgriech. Sprache 
(Chios, 1816, 1825 und 1846), die Syntax ber alt⸗ 
griehifhen Sprache (Korfu 1818, Arhen 1846) u. 
* en der geiftlihen Beredſamkeit (Arhen 
Bamberg, Stadt im bayer. Kreife Ober: 
franten , fonft die Hauptftabt bes Kürftbietbums 
Bamberg, liegt an dem ziemlich reißenden Fluſſe 
Regnig, weldher die Stadt in zwei Hauptarmen 
der Länge nad durchſtrömt und in drei befonbere 
Regionen theilt, in einer der fruchtbarſten und 
fbönften Gegenden Deutihlands an der Eifen: 
bahn, mit (1855) 23,391 @inw. Der weite Thal: 
grund, in deſſen Mitte B., gleihfam im Schoobe 
der Fruchtbarkeit und ber reichften, ergiebigften 
—— elegen iſt, wird von ber Regnig und dem 
ain (die ſich eine Stunde unterhalb ber Stadt 
bei Biſchberg vereinigen) durchſchnitten und bildet 
einen großen, von maleriſchen Bergen begrenzten 
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Halbkreis. Die etwas entferntere Umgebun 
bietet Alles dar, was eine anmuthige Landſcha 
nur immer gewähren kann; bie fhönften Berge 
und Wälder wechfeln mit den fruchtreichften, bald 
engern, bald fich erweiternden Xhälern, mit zahls 
reihen Dörfern, Höfen und Schiöffern ab. Die 
Stadt felbft liegt zwar ihrem größeren Theile 
nad in der Thalebene, ein großer Theil derſelben 
aber zieht fi in mehren Armen über fanft an: 
fteigende Berge binan, was ihr aus ber Ferne 
eine überaus malerifhbe Mannigfaltigkeit und 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Tiebenhü- 
geligen Rom verleiht. Die tiefen Gräben ber 
abgetragenen Stadtmauern find in bie angenehm= 
ften Spaziergänge und geſchmackvollſten Gärten 
umgeſchaffen, die meiften Thore abgetragen und 
ein offener Zutritt auf allen Seiten gebahnt. 
Die Straßen find meift gerade, breit und hell, 
befondersd zeichnen fi bie fünf Bauptftraßen 
aus; nar wenige find eng und wintelig. Die 
Bauart der meiſten Häufer im Junern ber Ötabt 
—* das Gepräge bes 17. und 18. Jahrhunderts, 
es find bequeme bürgerlibe Wohnungen und an 
gangbaren Straßen meift im unterften Stockwerk 
zu Kaufläden eingeridtet. In den äußern Tel: 
ien ber Stadt wohnt größtentheils die feldarbei- 
tende Klaffe, beren Haͤuſer in der Regel einftödig 
und zur Oekonomie eingerichtet find. Derjenige 
Stadttheil, welcher jenfeits des alten Flußbettes 
ber Regnig liegt, beißt ganz eigentlid die Gärt= 
nerei; in biefer ift bie Königeftraße, der vorma— 
lige Steinweg (XTeuerftadt), die größte und zu: 
gleich auch bie lebhaftefte Straße, indem durch fie 
bie Fahrwege von Koburg, Baireuth und Nuͤrn⸗ 
berg führen. &ie hat ftattlidhe Häufer und wirb 
an beiden Enden von fieinernen Thoren begrenst. 
Unter den Brüden behauptet den erften Pla 
bie fhöne Kettenbrüde, Lubwigsbrüde genannt, 
weldhe über das urfprünglibe 230 Fuß breite 
Hauptflußbett der Regnig führt und die Gärt: 
nerei mit ber Stadt verbindet, Sie wurde nad 
bem Plan und unter ber Leitung bes königl. 
bayer. Ingenieurs Franz Schierlinger 1838/29 
innerhalb 18 Monaten mit einem Koftenaufwand 
von mebr als 58,000 Fl. erbaut. Das bazu vers 
wendete Eifen berrägt an Gewicht 750 Eentner, 
das Holzwerk 1956 Centner. Das ganze Gewicht 
ber frei hängenden Brüde beträgt 2706 Eentner. 
Unter ben 6 übrigen Brücken, welde über bie 
Regnig führen, ift die in der Mitte der Stadt 
fiegende obere Brüde, au die hohe Brüde ge= 
nannt, wegen ihrer haltbaren Bauart beſonders 
beadhtenswerth, indem fie bereits in den Jahren 
1452 — 1456 von dem Künftler Hans Ford: 
beimer errichtet wurde und feitden die ſtaͤrkſten 
Wafferflutben unverwüftlih ausgehalten hat. 
Das vornebmfte Gebäube der Stadt und un- 
ftreitig eins ber vorzüglidhften und großartigften 
Baumwerfe im byjantinifhen Styl, weldes 
Deutfhland aufzumweijen hat, tft ber Dom. Der: 
felbe erhebt ſich auf einer Anböhein majeftätifcher 
racht und Bolofjaler Größe und prangt noch 
jegt, wie aus einem Guſſe gefchaffen, faft ganz in 
feiner urfprünglichen Geftalt. r bat ein jehr 
—* Haupiſchiff und zwei Abſeiten, letztere 
viel niedriger und halb fo breit, als das erſtere. 
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Die Länge beträgt 335 Fuß 10 Boll, bie Breite 97 
Fuß 7 Boll. Dieäußern, aus glattbehauenen. gelb⸗ 
Hohgrünen Sandſteinquadern beſtehenden Mauern 
find ganz einfach und maffiv, haben Peine, halb⸗ 
Preisrunde Kenfter, feine Strebepfeiler, und nur 
oben am Dachfrieſe läuft die byzantiniſche Bo- 
—— und das gothiſche Band herum. 
n den beiden Enden des Hauptſchiffes ſchließen 
ſich zwei Chöre an, der Georgendor 
und der Peterschor gegen Welten. en legtern 
umzieht auch noch das Querſchiff der he, 
welches gleihe Höhe mit dem Hauptfchiff und zwei 
roße f[höne Nabfenfter hat. Unter bem erften 
&hor liegt eine große unterirdifhe, auf herrlichen 
Säulen rubende Kapelle (Krypta), fonft zw 
Trauerfeierlichkeiten, jegt zur Aufbewahrung 
alter Kirhengeräthe beftimmt. Die Hauptzierde 
bes Domes find deſſen 4 Thürme, von denen je 2 
fi neben den Ehören erheben, vieredig in mehre 
Stodwerke abgetheilt. Die Kirche hat 4 
gänge, von welden 3 mit Bildhauerarbeit ver- 
ziert find; am reichſten ift das Portal gegen 
Norden, die fogenannte Fürftenthüre, an der rech— 
ten Abſeite der Kirche, mit Stäben, Wandſäulen 
und Figuren ausgefhmüdt, ein vorzügliches 
Werk byzantiniſcher Kunft; die beiden andern 
verzierten Portale ziehen fih unten durd bie 
Thuͤrme zu beiden Seiten bes Georgendors,, fie 
find halbkreisrund bebedt und haben in ihrem 
oberften Bogen bie Zidjadfigur. Im Innern 
bes Tempels tragen 10 maflive, dieredige Haupt⸗ 
pfeiler, 5 auf jeder Seite, das majeſtätiſche Ge— 
wölbe des Schiffes, dazwiſchen ftehen Pleinere, 
mit Spisbogen verbundene Pfeiler, im ber Höhe 
ber Abfeiten. Eine Menge mit manden guten 
Gemälden gezierter Altäre und eine noch größere 
zum Theil vortrefflicher plaftifcher Arbeiten vom 
12.—19. Jahrhundert erfüllen das Innere ber 
Kirche nach allen Richtungen. Befonders reich iſt 
fie an ältern und neuern, zum Theil fehr merf= 
würdigen Grabmälern, darunter am meiften 
ausgezeihnet das Grabmal der Stifter biefer 
Kirche, Kaifer Heinrichs IL. und feiner Gemahlin 
Kunigunde, aus weißem falzjburgerr Marmor 
fbön und zierlich gearbeitet, in der Geftalt eines 
Sarges, auf deſſen Dedel Heinrih und Kunis 
gunde in ganzer Figur und in ihrem Ornate ſtark 
erhaben abgebildet find, die Basreliefs mit treff- 
lihem Bildwerk ausgefbmüdt. Unter den übri» 
gen Grabmälern find die merkwürbdigften: ber 
durch feine altitalienifhe Bildhauerarbeit jehr 
ausgezeichnete Sarkophag des Biſchofs Suidger 
vonMayenborf, das ältefte Monument bes Domes, 
in Rom verfertigt ; das Denkmal bes Fürſtbiſchofs 
Balentin Boit von Rieneck, das ausgezeichnetfte 
Kunſtwerk diefer Art im Dom ıc. Bon ber gros 
Ben Zahl der andern trefilihen Bildhauerarbeiten 
verdient bie fhön gearbeitete, jugendlich ibeale 
Reiterftatue König Konrabs Ill. (F 1152 zu 
B.) bervorgeheben zu werden. Die Säulen 
derlinten Seitenwand bes Peterschors waren ver⸗ 
oldet, die Nifhen mit Figuren von Heiligen mit 
Bafferfarben bemalt, bie beim Abreiben zum 
Vorſchein kamen. Unter den Gemälden ber Kirche 
find mehre Altarblätter von Sandrart, Schön« 
feld, Merian, Jakob Ziegler sc. An bie Kirche 
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find 2 Kapellen angebaut: die St. Gertruden— 
(jest Antons⸗) und die St. Andreasfapelle (fonft 
Begräbnißplag der Domberren). Bon dem ehe= 
mals bedeutenden Domſchatz und den Eoftbaren 
Reliquien tft nur Weniges neh übrig, darunter 
befonders merfwürdig ein 19, Pfund ſchweres, 
von einem: griebifben Künftler aus @ifenbein 
gefertigtes Krucifix, von Kaifer Heinrich 11. 1008 
der Domkirche geſchenkt. Der Grundftein zum 
Dom wurbe 1004 von dem ebengenannten Grüne 
ber bes Bisthums Bamberg gelegt. 1012 wurde er 
in Gegenwart einer großen Anzahl deutfcher 
Fürften von dem Patriarben von Aquileja eins 
geweibt. Im 3. 1081 brannte er theilmeife ab und 
wurde 1110 von Bifhof Dtto dem Heiligen wie: 
ber bergeftellt ; die bintern Thürme mit bem Chor 
feinen aus biefer Zeit zu ftammen. Mebre 
Jahrhunderte gingen nun vorüber, bis an bdenfel: 
ben wieder bedeutende Veränderungen vorgenom: 
men wurben. Unter Bifhof Georg von Limburg 
wurbe 1507 ber erwähnte Vorbau an dem Geor: 
gendor angefügt und bie Fleine Niſche erbaut, 
unter welder fonft die MReiterftatuen ber drei 
fränkiſchen Fürften ftanden. Bon 1543 bis zum 
Ende bes 16. Jahrhunderts fanden mandıe Aus- 
beflerungen und Veränderungen, befonders an 
den Thürmen, Statt. Die Hauptveränderung aber 
erlitt die ganze Kirche nad dem 30jährigen Kriege 
unter bem Fuͤrſtbiſchof Melchior Otto, der fieaus 
feinem Privatvermögen, wahrfheinlich unter ber 
Leitung bes Malers Joachim von Sandrart ber: 
ftellen ließ. Bereits 1630 war die ganze Kirche 
etwas bunt mit Karben überftrihen worden, jest 
wurbe fie nochmals übertündt und erbielt zugleich 
mehre Altäre. Eine weitere Hauptveränderung 
im Innern und Neußern des Doms fand 1766 
Statt; bie 4 großen Thürme wurden ganz abge: 
bedt und das oberſte Stodwerf im altfränkiſchen 
Styl“ wieber ergänzt; ber fleine fünfte, ſchön 
durchbrochene Thurm, welcher ſich fonft in ber 
Mitte über dem Hauptſchiffe befand, warb ganz 
eingelegt. Noch 1814 wurde bie Kirde im In: 
nern angeftrihen und mande nicht zum Baufiyl 
derfelben pafjende Veränderung darin vorgenom: 
men. Aber König Ludwig von Bayern verorbd- 
nete unterm 7. Auguft 1828 die moöglichſte Wie- 
berberftellung berjelben in ihrem reinen urfprüng: 
lichen Styl, und ber Arditefturmaler Ruppredt 
führte den Auftrag aus. Das anftoßende Ge- 
bäube, einft Kapitelhaus genannt, worin die ehe⸗ 
maligen Domberren ihre Sigungen bielten, ift 
jegt der Berfammlungsort bes biihöflihen Ge: 
neralvifariats, Der alte Bau auf ber andern 
Seite war bie Refibenz bes Kaifers Heinrich 11. 
und der meiften Biſchöfe. Die meiften der in der 
Umgebung liegenden 16 Domberrenböfe find zu 
Staͤatszwecken verwendet oder in Privateigen- 
thum umgewandelt. In architektoniſcher Bezie- 
bung mertwürbig ift die Jakobskirche, eine 
Säulenbafilita, — 1073 u. 1109 errichtet, an 
einem ber Kapitäle mit arabifhem Blattwerf. Die 
ſchönſte, im neurömiſchen Styl aufgeführte Kirche 
ber Etabt ift die Pfarrkirche zußt. Martin, 
am Markt gelegen, 1686— 1720 von ben Jeſuiten 
unter Leitung bed Malers und Baumeifters An: 
dreas Pozzo erbaut, An dieſe Kirche fchließt ſich 
das fogenannte Jefüttengebäude, auch das Kol: 


legium oder ber Pfarrbof zu St. Martingenannt, 
an. Die obere Pfarrfirhe, eigentlib Marten 
kirche oder zu Unferer lieben rauen genannt, ber 
fchönfte Ueberreft bes gothiſchen Bauſtyls in B., 
auf dem Kaulberge und 1320— 1387 während ber 
Blütbezeit ber deutfchen Baukunſt errichtet, bildet 
ein längliches Viereck, bat 3 Eingangstbüren und 
nur einen Thurm mit 5 Etodwerken, deren Abs 
tbeilungen - verziert find, Der fhöne Chor 
mit feinen ſchlanken Fenſtern und feinen reichen, 
aber nicht überladbenen Zierrathen ruht auf 10 
Pfeilern und ift ganz in feiner urfprünglichen 
Geftalt erhalten. Die Kirche bat ein 1392 gefer: 
tigtes fünftliches Sacrartum, eine hölzerne Krippe 
von Veit Etoß, mehre ſchöne Gemälde und Bild: 
bauerarbeiten, und binter Glas bas mit einem 
reiben Gewande umgebene Gerippe ber beilis 
gen Fortunata. Zunächſt ber obern Pfarrkirche 
liegt auf dem obern Stephansberg bie ehemalige 
Kollegiatftiftds,jegigeproteftantifhbe Pfarr= 
fire zu St. Stepban. Der Bau berfelben 
wurde wahrſcheinlich ſchon 1008 auf Anordnung 
Kaifer Heinridıs u. Kunigundene, welde ſchon 
1009 ein Kollegiatftift dabei gründeten, angefan- 

en, 1019 vollendet u. 1020 bei ber Anwefenbeit bes 
Daprtes Benebift VIIL, und in Gegenwart von 
73 Bifhöfen und Prälaten feierlich eingeweiht. 
Aus diefer Zeit hat fi jedoh nur ber Thurm 
mit feinen rundbogigen Verzierungen erbalten; 
bie ganze übrige Kirche war bereits 1600 jo bau= 
fälltg geworden, daß man ihren gänzlichen Neu— 
bau beſchloß, ber 1623 bis 1680 ausgeführt wurbe, 
und zwar, unter der feitung der Baumeifter Bo⸗ 
nalino und Petrino, im neurömifsen Styl in 

orm eines Kreuzes, im Aeußern mit doriſchen 

äulen. Im Jahre 1803 wurbe das Kollegiat= 
ftift aufgehoben und die Kirche geſchloſſen, bis 
fie 1807 der proteftantifchen Gemeinde übergeben 
und 1808 wieder bem Gotteebienft eröffnet wurbe. 
Don ben zablreihen Klöftern B.s beſteht 
noch das ber englifhen Aräulein ; bie übrigen (ſo⸗ 
wie aud einige Kirden) find zu andern Sweden 
verwendet: die ehemalige Benebiktinerabtei, ber 
Michelsberg, 1803 faßularifirt, mit herrlicher 
Ausficht auf die Stadt und bie naheliegenden 
Berge, enthält jegt das —— und bie öfs 
fentlibe Leibanftalt, die Berwaltungsbebörbe 
über beide Inftitute und eine Brauerei; ber dazu 
ebörige, aus verfhiedenen Terraſſen beftebende 
chöne Garten ward in der legten Bälfte bes 18, 
Jahrhunderts im frangöfifhen Geſchmack ange- 
legt. Die früher mit dem Klofter Micelsberg 
vereinigte Propftei St. Getreu ift zu einer Ir⸗ 
renanftalt eingerichtet; das KRarmeliternonnen= 
Elofter ift feit der Säßularifation in eine Berfor= 
gungsanftalt für alte weibliche Dienftboten u. in 
eine weiblibe Spinnanftalt, die Karmeliterkirche 
in einen Aufbewahrungeort ber ftädtifhen Baus 
inquifiten, die Judenkapelle —— Marien⸗ 
kirche) in ein Getreidemagazin, das Dominifa= 
nerflofter in eine Kaferne, die Dominikanerkirche 
in eine Mautbhalle, das Francistanerklofter in 
Geſchäftszimmer des Stabtgerihts und Stadt- 
kommiſſariats verwandelt. Die Reftdenz ber 
Fürſtbiſchöfe wurbe 1695 — 1708 unter der Re— 
gierung des Punftliebenden u. bauluftigen Fürſt⸗ 

iſchofs Lothar Franz von Schönborn von bem 
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Baumeifter Joh, Leond. Diezenhofer im franzö— 
fifh-italienifhen Styl aufgeführt. Das impo: 
fante Gebäude ift nur zur Hälfte vollendet. Aus 
einem Kenfter im dritten Stockwerk ſtürzte am 1. 
Juni 1815 Nachmittags ber franzöſiſche Marfhall 
Bertbier, Fürft von Neufcdatel und Schwieger: 
fohn des Herzogs Wilhelm in Bayern, auf bie 
Straße herab, gerade als eine Kolonne ruffifcer, 
gegen die franzöflihen Grenzen ziebender Xrup: 
pen mit ihrer Feldmuſik in ®. einzog, und blieb 
augenblidlib tobt. An der verbängnißvollen 
Stelle fteht jegt ein neu aufgefrifchtes ſchwar— 
366 Kreuz. Die Refidenz liegt dem Dom gegen: 
uber; dabei bie altebifchöfliche Refidenz, gewöhn- 
lich die alte Hofbaltung genannt.. Andere bemer: 
Benswertbe Gebäude find: der Geyerswörtb, 
auf einer in der Mitte der Stadt zwiſchen zwei 
Armen ber Regnitz gelegenen Injel, über 100 
Sabre lang Refidenz der Fürnbifhöfe, jegt Ap: 
pellationdgericht: das Rathhaue, das M autb: 

ebäude, amMarft gelegen, ein altes Gebäube. 

nter den Öffentliben Plägen zeichnen fih aus: 
dberDomplag, namentlich aber derMarplag (Mari: 
miliansplag), ferner der Markt oder auch der grüne 
Markt mit dem Neptunsbrunnen, gewöhnlich der 
Gabelmann, au der Friedrichsbrunnen genannt. 
B. ift der Sitz eines Erzbiſchofs mit Domkapitel, 
des Appellationtgerichts für Oberfranken, eines 
Kreis: u. Stadtgerichts, zweier Landgerichte, eines 
Rentamts, eines Korftamtg, einer Garniſon von ei: 
nem Zägerbataillen und 4 Eskadrons Chevaur: 
legers, bat ein Mechfelgericht 2. Klaffe, Medici: 
nalfomite, Poftamt, Ealzamt, Archiv, eine Baus 
infpeftion, Lotterierevifion, Eduldentilgungeipe: 
cialfaffe, ein Filialzahlamt, Stadtkommiſſariat, 
einen Magiftrat 1. Klaffe, ein katholiſches Deka— 
nat und 4 Pfarreien, ein evangeliihes Pfarramt 
und Dekanat unter den Konfittorium zu Bai: 
reutb. Die ehemalige Univerfirät ward 1585 
als ein Gymnasium academicum errichtet, vom 
Biſchof Dito 1647 in eine Akademie verwandelt, 
am 1. September 1648 eingeweiht und vom Bi— 
ſchof Friedrich Karl 1739 mit der juriftifchen 
und medicinifhen Fakultät verfeben (daber ihr 
Name Ottoniano - Fridericiana), aber 1803 auf: 
gelöft und in eintnceum mit vollfräudigem phi— 
lofopbifhen und theologiſchen Unterricht ver- 
wanbelt; bie mebicinifche Fakultät bildet jegt ein 
Mebicinaltomite, das als zweite Inftanz alle di: 
rurgifchsmebdicinifhen Ungelegenheiten von Ober: 
und Mittelfranten und der Oberpfalz; entſcheidet 
und von bem nur an das Obermebdicinalfollegium 
in Münden appelliit werden kann; die meiften 
Miirglieder diefes Komite's waren früher Profef- 
foren ber mediciniſch-chirurgiſchen Schule (jegt 
in eine Baber= und Hebammenſchule verwandelt) 
mit einem Anatomiegebäude, einem chemiſchen 
2aboratorium, einem botaniſchen Garten ac. ; jest 
find fie dirigirende Aerzte ber Kranfen= u, Ver: 
forgungsanftalten ber Etadt. B. bat ferner ein 
Gymnafium undein Edullebrerfeminar. Undere 
Anftalten für Unterricht find: das englilde 
Fräuleininfiitut für Töchter wohlhabender Wels 
tern, das Privatbandelsinftitut, die Feiertage 
ſchule für Meifter, Gefellen und Lehrlinge, die 
tfraelitifhe Schule für Religion und hebraifchen 


Sprachunterricht, die Zeichenſchule, die polytech⸗ 
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nifhe Schule, die Elementarfchulen ꝛc. Auf der 
einen Eeite des Marplages ftebt das 1733 u. 1735 
errichtete Priefterbaus (nad feinem biſchöflichen 
Stifter das erneftinifhe genannt) mit Regens, 
&ubregene und 12 — 15 jungen Geifiliden. Die 
Bibliothefbefindet fi im ehemaligen Jefuiten= 
Eollegium und enthält viele Druckwerke über alle 
Zweige der Wiſſenſchaften, vorzüglich Geſchichte, 
Rechtswiſſenſchafſt und Theologie, und mehr als 
1800 lateiniſche Manuffriptevom 8. — 16. Jahr⸗ 
bundert auf Pergament. Ueberbaupt ift fie an 
Zahl und wifjenihaftlidem Gehalt der Manu: 
ffripte eine der beffern in Deutfhland, und von 
einem fo zablreigen Publitum wie irgend eine 
Univerfitätsbibliothet benugt, ift fie durch 230 
Bände Kataloge, beijährlibem Zuwachſe von 600 
bis 700 Schriftenzc. in den braudbarften Zuftand 
gelegt. Das größte Verdienſt um das Inftitut 
erwarb fih der rübmlich befannte Bibliothekar 
Jäck, ber eine Beihreibung der Bibliothek lie— 
ferte (4 Bde., Nürnberg 1831 — 1834). Neben 
ihr befinden fib das vorzüglid an Konchylien u. 
Inſekten reihe Naturalientabinet, das mit brans 
derichen Inftrumenten ausgeftattete phyſikaliſche 
Kabinet, die pbilofophifhen und theologiſchen 
Hörfülere. B. hat auch mehre Gemäldefammluns 
gen, die ftädtifhe auf dem Michelsberge u. mehrer 
Privatperfonen; bie von ftengelfhe Sammlung 
von mehr als 13,000 Holzſchnitten und Kupfer: 
ſrichen; bie reihen Sammlungen Jofepb Heller, 
bes eiſrigen Pfleger6 der politifhen und Litera= 
turgeſchichte Frankens ꝛc. Eeit 1830 belebt in 
B. ein Berein für die Geſchichte des Kreifes Ober= 
franfen un. ein Kunflverein. Wohltbätigfeite- u. 
jfonftige, gemeinnügige Anftalten find: die 
Krantens u.Entbindungsanftalt, erftere 1789 vom 
Fürſtbiſchof Franz Lubwig von Erthal mit 150 
Betten geftiftet, lestere von der bayeriſchen Re— 
gierung eingerichtet (beide ftanden bis 1816 un= 
ter dem berühmten Marcus) ; bie aufſeßſche Anz 
ftalt, eine Berpflegungsanftalt fürdürftige Jüng- 
linge, die fih den Wiffenfhaften widmen; bas 
Bürgerfpital auf dem Micelöberg, ein Irren: 
und Baifenhaus, die Armenverforgungsanftalt, 
das Haus der Unbeilbaren, die Gejellidaft zur 
Sohlrdigpärne Seine Gottfeligkeit im brübderlichen 
Bunde mitllebung der Näcftenliebe (am 15. Aus 
auft 1618 geftifter), die Geſellſchaft zur Unter: 
ftügung Pranfer und notbleidender Bürger, die 
Sparkaſſe, dad Pfandhaus ꝛc. VBergnügun= 
gen bieten viele geſellige Vereine (Muſeum, Har= 
monie, Concordia ꝛc.) Winterkoncerte, in ben 
Wintermonaten auch meiſt Theater in dem eige— 
nen, 1803— 104 vom Grafen Julius v. Soden er: 
bauten f[hönen Theatergebäude, ſchöne Spazier: 
gänge nad ber ',, Stunde von ®. entfernten ur= 
alten Altenburg, welde ebenfo der biftorijchen 
Erinnerungen ale ber berrliden Ausſicht wegen 
befucht zu werden verdient, nach dem liebliden 
Ruh, ", Stunde von ber Stadt, wo man Gon- 
deln findet, um auf der Regnig zurüdzufahren, 
nad dem Therefien= und Luifenhain, wohin ein 
angenebmer parkähnlicher Spaziergang führt; 
nadı dem ſchönen Bauerfhen Garten; nah dem 
eine Stunde von B. entfernten Dorfe Seehof mit 
dem jhönen Lufifhloß Marquardsburg und ei: 
nem großen Barten mit berrliden Ausfichten. 
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Unter ben zahlreichen Gewerben B.8 iſt das 
betriebfamfte das ber Gärtner (über 500 Meifter). 
Der hochſte Gewinn kommt aus dem Anbau offi= 
eineller Pflanzen, befonders des Süfholzes, das 
nur alle drei Jahre gegraben werben kann und 
deſſen Ernte jährlich 360 Centner (für das Aus: 
land zu 40 — 46 Gulden) beträat. Die vielen 
Bierbrauer (über 60) haben einen ftarfen Abſatz 
nad $ranffurt, ber Rheingegend, Sachſen, Preu— 
Ben ıc. Auch bat B. Tabaks-, Porzellan:, Wa— 
$ =, Marmor:, Stärkes, Puder⸗, Siegellad- u. 
tufikinftrumentenfabriten, Stüd- und Gloden- 
gießerei, Glaeſchleiferei, Gold: und Eilberarbei: 
ten, Buderraffinerie, 2eder: und Tuch manufak⸗ 
turen, Damenſchuh⸗, Handſchuh⸗ und Wachstuch⸗ 
fabriken, Wachsbleichen, viele Mühlen, Schiff: 
bau, Schifffahrt, eine Getreidefhranne, 2Meflen, 
anfehnliben Spebitione=u. Aktivhandel, legterer 
vorzůglich mit Holländerholz. B. befigt feit 1830 
Aaea Breibefen, welder um fo mehr Bedeu—⸗ 
tung erhält, als der neuerbaute Ludwigskanal, 
welcher Main und Donau verbindet, bier feine 
Ausmündung bat. Bon großer Bedeutung für 
ben Hanbel B.8 ift die Eifenbahn von Lindau 
über Augsburg, Nürnberg und B. zur nördlichen 
Reichögrenze und nah Sachſen, welder unterm 
18. April 1844 die Benennung Ludwig-Süd-Norb: 
bahn ei worben ift und in welche bei B. 
die über Würzburg nad Aſchaffenburg refp. bis 
zur Reihegrenze gegen Frankfurt mündet. Am 
1. Mai 1844 wurde in B. ein Filialbureau der 
Pöntglihen Bank von Nürnberg eröffnet. 

Die Stadt wurde wahrfcheinlih von ben 804 
eingewanderten Sachſen gegründet, erhielt bald 
von Karl dem Großen bie erfte Kirche (zum beil. 
Martin), wurde zu Ende des 8. Jahrhunderts 
von den Grafen von Babenberg ausgebaut und 
erhielt von ihnen und ihrer nahen Burg Baben= 
berg (jegt Altenburg) den Namen B. (zufam= 
mengezogen aus jenem). Nach der Enthauptung 
Adalberts von Babenberg 908 wurde die Stabt 
und beren Umgebung mit den Pöniglihen Domd= 
nen vereinigt, vorerft bis (975) von Gaugrafen 
verwaltet und endlich den Derzögen von Bayern 
übergeben. Als der Herzog Heinrich oder Heyzilo 
in die Acht erklärt war, ſchenkte fie Kaifer Otto 11. 
995 dem Bohne befjelben, dem nahmaligen Kai: 
fer Heinrich II. Diefer, der ald Süngling B. zum 
Lieblingsaufenthalte erkoren hatte, verjchrieb es, 
nachdem er es durch Anlegung von Dörfern, 
Straßen und neuen Gebäuden vergrößert und 
verjhönert hatte, feiner Gemahlin Kunigunde, 
Tochter des Grafen Siegfried von Lügelburg; 
da aber feine Ebe Pinberlos blieb u. er durch den 
Tod Otto's III. 1002 römischer König geworben 
war, benugte er es mit Einwilligung feiner Ge— 
mablin und —— der Widerfprüde feines 
Schwagers jur Dotirung eines Bisthums. Bor 
der Stiftung bes Bisthbums hatte B. eine unab= 
pängige bürgerlihe Verfaffung, und e6 behielt 
feine Unabhängigkeit durch Palterliche Privilegien 
beinahe nod 4 Jahrhunderte hindurch. Der Ma: 
giftrat ubergab im 15. Jahrhunderte noch nicht 
dem Bifcho ı die Stabtfchlüffel, als Zeichen ber 
vollen Unterthänigkeit. Noch 1433 nannte Kat- 
fer Sigismund in einer Bulle die Bürger von ®. 
„Unfere und des Reiche liebe Getreue.“ Mit der 
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Ausbildung ber Landeshoheit ſchwand aber aud 
das Anſehen bes Magiftrats, die von bemlegtern 
unabhängig erhobenen Abgaben der Bürger wur= 
den bald ber fürftbifhöfliben Unordnung über: 
Laffen, fowie aud bie Wahl der Ratbeglıeder u. 
Bürgermeifter durch die fuͤrſtbiſchöfliche Geneh⸗ 
migung beſchränkt wurde. Uebrigens hatte bie 
Etadt dieſelben Schickſale, wie das Hochſtift, und 
faft alle Bifhöfe forgten burd Stiftungen we— 
fentlich für diefelbe, Bis auf die legtern Jahr: 
hunderte war bie eigentlihe Stabt ganz Elein, in 
ber Mitte weitläufiger Vorftädte gelegen u. von 
diefen durch Thore, Mauern, Waltung und Grä- 
ben getrennt, von welden man jegt fait Feine 
Spur mehr findet. Im 3. 1802, nad bem lüne: 
viller Frieden, erhielt Bayern Hodftift u. Stadt, 
und feit 1803 traten dur die Säßularifation von 
Stiftern, Klöftern und Kirchen und die neue Dr— 
ganifation wefentliche Veränderungen ein. Am 
>. Mai 1854 bielten die 8 deutfhen Mittelftaa= 
ten, Bayern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, 
Baden, Kurheſſen, Heilen-Darmftadt u. Naſſau 
bier Konferenzen in Berreff ihrer Stellung zu 
den beiden Großmädhten Defterreich u. Preußen in 
der orientalifhen Angelegenbeit, namentlidy rüd: 
fichtlich des am 20. April zwiſchen Defterreich und 
Preußen abgeſchloſſenen chutz· u. Trutz bündniſſes. 
Das Bisthum B. ein ehemaliges PHochſtift, 
hatte vor der Säkulariſation 65 [IMeilen mit 
207,000 Einwohnern, was aber faum bie Hälfte 
der Bevölkerung tft, welde es vor der Reformas 
tion befaß. Als Heinri 11. das Biothum grün: 
dete, Fonnte für dajjelbe nur durch Abreißungen 
von andern Sprengeln ein Gebiet gebildet wer: 
den, und Kaifer Heinrib unterhandelte deshalb 
mit den Bifhöfenvon Würzburg u. Cihftädt. Dat 
felbe war in 4 Archidiakonate getbeilt, nämlich: 
Bamberg, Kronach, Hollfeid und Idolsheim 
(Eggelsheim); die Stadt B. bildete ein eigenes 
Kapitel. Nah dem Verlufte dur die Reforma: 
tion, durch welche dem Bisthum mehr als 150 Pfar: 
reien genommen wurden, erftredte es fib doch 
nod von Tſchirn oder Nordbalben bis Herzogen⸗ 
aurad bei Erlangen auf 30 Stunden, und von 
Kupferberg bi6 Burgehrab auf 20 Stunden. 
Die Stiftung des Bisthums wurde 1007 von 
zer Johann XVII, und am 1. November d. 
. von einer allgemeinen Kirbenverfammlung 
u Frankfurt befätigt. Kaifer Heinrich ernannte 
einen Kanzler Eberhard zum erften Bifchofe; 
zur Erhöhung des politifhen Anſehens des Bis: 
tbums ernannte er auch 4 weltliche Fürften als 
Mintfterialen von B. In weltliben Angelegen⸗ 
beiten follte das Bisthum unter bem befondern 
Schuhe des deutſchen Reihsoberhaupts, in geift: 
lichen unter dem Papfte mit der Beſchränkung 
fteben, daß ber Erzbiſchof von Mainz ale Metro: 
politan den Bifhof von B. zu Kirchenverſamm⸗ 
lungen einladen fönne ꝛc. Das Bistbum hatte 
von 1007 bis zur Saäkulariſation 1803 61 Bifchöfe, 
von welchen bier nur die bedeutendern aufgeführt 
werden. Unter bem erften Biſchofe Eberbarb 
(1007 — 1040) wurden zu®. mehre Reichstage u. 
2 Koncilien gehalten. Derzweite Bifhof, Suib- 
gervon Mayendorf, ebenfalls Kanzler Hein: 
richs II. und Konrabe II., wurde 1046 als Kle: 
mens 11. Papft; der dritte, Hartwich von 





Boyen, Kanzler Heinrichs IIL, benugte 1052 


beifen und des Papftes Leo Ill. Aufenthalt zu 
B., um auf einer oͤffentlichen Kirbenverfammiung 
die Rechte und Freiheiten des Bisthums gegen 
die Anmaßungen des Biſchofs Adalbero von 
Würzburg zu fihern; + 1053. Sein Nachfolger, 
Adalbert aus Kärnthen, war ein Berwandter 
Deinrichs ILL. ; +1057. Der fünfte Bifhof, Gün- 
tber, ebenfalls Kanzler Heinrichs IIL,, bielt 1058 
zur Befeitigung vieler Zebnt: und Eheftreitigkei- 
ten eine Kirchenverjammlung, beförderte die 1063 
vollendete Stiftung des Kollegiatftifts St. Gan- 
olph zu B,, 309 1064 an ber Spige von 7000 
eutihen nah Paläftina, mußte fich aber, als er 
fich der Stadt Jeruſalem bis auf 2 Tagereifen ge- 
näbert, mit Berluft und Lebensgefahr zurückzie⸗ 
ben und + in Ungarn am 33. Juli 1065, Sein 
Reifegefährte und Nachfolger, Hermann, Vices 
dom in Mainz und Dompropft zu B., beförderte 
die Stiftung der Benediktinerabtei Banz durch die 
Gräfin Ulberada (1071), gründete 1073 aus eige: 
nen Mitteln das Stift St. Jakob zu B. u. über: 
gab es den Auguitinern; als er es ihnen wieder ent⸗ 
reißen u. den Benektinern auf dem Midpelsberge 
pr Ne Yan reichten jene mitden unzufriede= 
nen Domberren eine Beihwerbe bei dem Papft 
Gregor VII. ein, welcher ihn nah Rom vor eine 
Kirhenverfjammlung zur Verantwortung wegen 
Simonie und Berfhwendung der Kirchengüter 
rief und ibn, als er nicht erichien, 1075 entjeste 
und in den Bann that; er F ale Büßer 1084, 
Auc fein Nachfolger, Rupert, wurde wegen ber 
1076 auf ber Reihesverfammlung zu Worms ge: 
tbanen Erklärung gegen Gregor VII. mit dem 
Bann belegt, fpäter aber —862 und wie⸗ 
der — + 1102. Der 8. Biſchof, Otto J. 
von eran, gründete und bereidherte viele 
Stifter, Kirchen und Klöfter, befebrte die. Beiden 
in Polen und Pommern u. baute die 1081 abge= 
brannte Domkirche zu B. wieder auf; + 1139 u. 
wurde 1189 unter die Heiligen aufgenommen. 
Bisher waren die Bildhöfe von den Kaifern un— 
mittelbar ernannt worden; von nun an wurden 
fie vom Domkapitel gewählt, obgleidy die Kaifer 
bis 1398 auf diefes Vorrecht Anſpruch machten. 
Der 9. Bifhof, Egilbert (1139 — 1146), iftdurd 
Güterbereiherung des Bistbums merkwürdig. 
Der 15. Biihof, Graf Efbert von Andechs 
(1203 — 1217), ftand auf der Seite bes Papftes 
Innocenz gegen den Kaifer Philipp, mußte fid 
1207 wegen der Verbindung mit feinem Schwager, 
König Andreas von Ungarn, und gegen ben allge: 
meinen Verdacht eines Majeftätsverbreders auf 
bem Reihstage zu Augsburg rechtfertigen, ge: 
rierh jedoch im folgenden Jahre in Verdacht, mit 
Otto von Wittelsbach bei der auf der Altenburg 
am 23. Juni 1208 erfolgten Ermordung des Kai: 
fers Philipp einverftanden geweſen zu feyn. Er 
flüchtete Üh zu feinem Schwager nad Ungarn, 
wurde feiner biſchöflichen Würde entfegt, in 
bie Acht erklärt und erft 1214 wieder einge: 
gm. In feinem Gtreite mit dem Herzog 
ernbard von Kärnthen wegen ber bambergi: 
ſchen Güter in dieſem Lande warb er 1 
re genommen und nur an ein großes 
öfegeld wieder freigeleiten. rt am 5. Juni 
1237 als kaiſerlicher Statthalter zu Wien. Sein 





Nachfolger, Poppo, Sohn des Herzogs Dtto I. 
von Meran, wurde 1242 wegen Vergeudung der 
Kirdengüter und vieler andern Vergeben vom 
Kaiſer Friedrich U. Fir feiner Würden ent- 
fegt. Der17. Biihof, Heinrihvon Schmiede: 
feld (1242 — 1256), erlangte zuerft befondere 
Hoheitsrechte und erhielt von dem Kaiſer Fried» 
rich IL. den Titel eines Fürftbifhbors Der 
27. Bilhof, Leopoldlll. von ya nr 
(1351 — 1363), gründete 1353 ein Kollegiattift 
in Forchheim. Der 30, 


Bilhof, Lambert 


von Brunn (1373 — 138), Kanzler Kal“ 


fer Karls IV., Nachfolger Ludwigs, Landgrafen 
von Thüringen (der das Bistbum B. mit bem 
Erzbisthum Magdeburg vertaufcht hatte), ein 
großer Despot und Berjhivender, führte mehre 
neue Abgaben ein, namentli einen Bierpfennig, 
der noch nad Jahrhunderten der Lambertiner ge= 
nannt wurde. Er wurde 1379 von den aufrub- 
rerifhen Bürgern aus der Stadt gejagt, kehrte je= 
doch mit Heeresmacht zurüd, eroberte 1380 3. 
mit Sturm und nahm mit Unterftügung des Kai- 
ſers Wenceslaus dem Magiftrate alle Leben in 
und außer der Stadt u. 15,000 Gulden als Büße- 
eld ab. Dem Bisthum erwarb er auf diefe 
Beife Güter und Rechte, aud bielt er, um ſich 
als Kirbenfürft zu zeigen, 2Kirhenverfammlune 
en (1376 und 1357). Sein Koabjutor u. Nac- 
olger, Albert, Graf von Wertheim (1398 
bis 1421), wohnte 1415 der konſtanzer Kirchen- 
verfammlung bei und flüchtete fi wegen innerer 
und äußerer Unruhen 1420 nah Kärntben, wo 
er+. Artedrid von Aufſeß (1421 — 1431) 
gab auf einer Kirhenverfammlung nachdrückliche 
Gejege gegen die Habſucht und Sittenlofigkeit 
der Geiftlichen, ſchränkte feinen Hofſtaat ein, legte, 
theils wegen des Huſſitenkrieges theils * der 
den —— ürgern von KaiferSigiemund 
ertbeilten Bergünftigungen, 1431 die Regierung 
nieder und + 1440. Unton von Rotenban 
(1431 — 1459), wiederum ein Berfhwenber, dazu 
Alchemiſt, wurde 1435 von den mißvergnügten 
Stadtbewohnern mißhanbelt und vertrieben, ers 
bielt von dem bafeler Kirchenrathe und Papft 
Eugen IV. die Erlaubniß, die Stadt in ben Bann 
zu erklären und wieder zu erobern, bie Mauern 
und Schlöfjer — — Ruheſtoͤrer hinzu⸗ 
richten, große Strafgelder zu erheben und die 
Freiheiten der Bürger B.s zu vernichten. End— 
lich mußte er ſich auf 6 Jahre nach Kärnthen be— 
geben und die vormundſchaftliche Zwiſchenregie⸗ 
rung des Grafen Wilhelm von Henneberg aner= 
fennen. Unter feiner Regierung erbauten bie 
Bürger das Ratbbaus. Georg von Schaum— 
berg (1459 — 1475) eiferte für Kirhen: u. Klo= 
fterzucht und beförderte die unter ihm in ®. ein- 
geführte Buchdruderfunt. Philipp, Graf 
von Benneberg (1475 — 1487), vertrieb bie 
Juden aus B. und fammelte große Schätze, bie 
er Nachfolger Deinrih UI., Groß von 
rodan (1487 — 1501), in feinen Kämpfen ge= 
gen ben Markgrafen Kafimir von Brandenburg 
ut zu Statten famen. Beit, Truchſeß von 
Demmersfel ben (1501 — 1503), war ein treff= 
licher Regent, ber während feiner Purzen Regie: 
rung den Beihwerben der Untertbanen nad Kräfs 
ten abzubelfen ſuchte. Daſſelbe tyat Geor g U., 


— 
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Marſchalk von Ebnet (1603 — 1505). Der 
39, Bifhof, Georg UI. Erbſchenk von Lim: 
burg (1505 — 1522), ließ 1507 die noch jegt be= 
rühmte Halsgerichtsordnung durch feinen Mint: 
nifter Johann von Schwarzenberg herausgeben, 
war vertrauter Mathgeber des Kaijerd Maris 


Bamberg. 
berg (1683—169) forgten für die Innere Wohl⸗ 


| fahrt, namentlid für Schulen und Bauten (Letz⸗ 
terer erbaute das Schloß Seehof). Dagegen lei: 

ftete 2othbar Franz, Graf von Schönborn 
| (1693—1729), zugleih Koadjutor und Erzbifchof 
| von Mainz, in den Kriegen jener Zeit bem Haufe 


milian.l., beſonders 1518 auf dem Reichstage zu | Deiterreich jehr wichtige Dienfte gegen Frankreich, 


Augsburg, ftand mit berühmten Gelehrten und 
felbyt mit Luther in vertrautem Briefwecfel, ver: 
bot die Bekanntmachung ber burd Dr. E# ver— 
breiteten päpftlihen Bulle gegen letteren und ge= 
ftattetevolle Preßfreiheit. Beigand von Red— 
witz (1522 — 1556) dagegen widerſetzte ſich der 
Auebreitung der lutheriſchen Lehre entſchieden, 
mußte fih aber wegen des Bauernaufftandes auf 
die Altenburg flüchten und fah ſich 1535 endlich 
genörbigt, die Ausübung der lutheriſchen Lehre 
urkundlich anzuerkennen, woburd er mehr als die 
Hälfte feines Kirchenſprengels verlor. Unter 
feiner Regierung fiel der Markgraf Albredt Al: 
cibiades wiederholt in das Gebiet des Hochſtifts 
ein u. brandfchagte die Unterthanen des Biſchofs. 
Georg IV., Hubs v. Rügbeim (1556 — 1561), 
ein Fürft von vieler Thätigkeit und dem beiten 
Willen, und Beit ll. (1561 — 1577) bemühten 
fih, die Wunden des Landes zu beilen und die 
Landesfhulden zu tilgen, und der legtere hinter: 
ließ noch beträchtliche Schäge, die Johann 
Georg3obel v. Giebelſtadt (1577 — 1580) 
durch die Anlage eines Eoftfpieligen Gartens auf 
bem Geyerswortb wieber verfhwendete. Mar: 
tinvon Eyb (1580 — 1583) beförderte die Ein 
führung des gregoriantihen Kalenders und refig: 
nirte wegen Kraͤnklichkeit. Der 45. Biſchof, Er niſt 
von Mengersborf (1583 — 1591), auf meh: 
ren hohen Schulen, zulegt in Bologna, gebildet, 
gründete 1583 das erneſtiniſche Prieſterhaus 
und das Gymnasium illustre und erbaute das 
Reſidenzſchloß Geyerswörth. Neithard von 
Thüngen (1591 — 1596) war ein graufamer 
Berfolger ber Proteftanten, Johann Philipp 
von Gebfattel (1598 — 1609) Beförderer der 
Farholifben Liga. Johann Gottfried von 
Aſchhauſen (1609 — 1622) war fehr fireng ge: 
gegen bie Geiftlichfeit, riet 1610 die Jeſuiten ınd 
Land, verfolgte die Proteftanten, wurde 1612 auch 
Fürftbifhofvon Würzburg u. ftarb auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg. IobannGeorgil, Bude 
von Dornbeim (1622 — 1633), verfolgte eben: 
falis die Proteftanten, mußte fih aber 1631 bei 
dem Einfalle der Schweden nah Kärnthen flüch— 
ten, wo er ftarb. Auch Franz v. Hatzfeld (1631 
bis 1642), ebenfalls zugleich Fuͤrſtbiſchof von Würz⸗ 
burg, muñte flüchten; der Herzog Bernhard von 
Weimar bemäctigte ſich des Landes u, ging damit 
um, aus ben beiden Kürftbisthümern das Herzog: 
thum Franken zu bilden, doch vereitelte jein fruber 
Tod diefen u, andere Pläne. Melchior Otto, 
Voit von Salzburg (1642—1653), ſchickte 
1645 den gelehrten Cornelius Gobelius als Ge— 
fandten nadı Münfter zu den weſtphäliſchen Frie— 
densunterhanblungen und verwandelte 1647 das 
Gymnasium illustre in eine Univerfität. Phi— 
lipp Valentin, Bott von Riened (1653 
bis 1672), Deter Philipp von Dornbadı 
(1672— 1683), zugleich Fürſtbiſchof von Würzburg, 
u, Marquard Sebaſtian von Stauffen- 


beförderte feinen Neffen u. Nachfoiger 1705 zum 
Reichevicefanzler, 1708 zum Koadjutor von B., 
erbaute von 1702 an die jegige Reſidenz zu B. 
1711 —1719 die Sclöffer Pommersfelden und 
Gaibach und verjah diefelben mit Gemäldegalles 
rien, Da er fi wenig in B. aufbielt, blieben die 
erledigten Hofftellen unbejegt und dadurch der 
Staatsfajje jährlich mehr als 70,000 Gulden er: 
fpart. Friedrich Karl, Grafvon Schön: 
born (1729— 1746), zugleich Fürftbifhof von 
Würzburg, erbaute das Priefterhaus, das vorma: 
lige Bürgerfpital auf dem —— das Dom⸗ 
kapitelhaus, die untere Brücke am Rathhauſe, das 
ehemalige Strafarbeits⸗ und Zeughaus zu B., bie 
großen u. koſtſpieligen Gewächshaͤuſer am Schloſſe 
Seebach, führte bei dem Reichsgerichte einen bef: 
tigen Streit mit dem Domkapttel umd den drei 
Kollegtatftiftern über die Grenzen der Gerichts⸗ 
barkeit und gab der Univerfität 1735 eine mebdici- 
niſche und juriftifche Fakultät. Er bielt fich in 
ber Regel zu Würzburg auf. Wegen feiner Wohl: 
redenheit warb er der deutſche Fleury genannt. 
Philipp Anton von Frankenſtein (1746 
bis 1753) und Kranz Konrabvon Stadion 
und Kannbaufen (1753-1757) genoffen einer 
ruhigen Regierung, dagegen fab Adam Fried— 
ridb, Graf von Geinsheim (1757—1779), 
vorber Fürftbifhof von Würzburg, bald nad fer= 
nem Regierungsantritte beide fürftenthümer von 
den Preußen wiederholt überzogen und von Seu⸗ 
chen und Öungerenoth verbeert. Im Hungerjabre 
1772 eröffnete er feine Speicher und ließ auch Ge: 
treide aus weiter Kerne fommen. Die ®ollens 
dung des 1772 begonnenen neuen Univerfitäts: 
baues unterblieb wegen der gleichzeitigen Aufhe—⸗ 
bung ber Jeſuiten. Durd feinen geheimen Rath 
Hanauer ließ er aus dem frühern Gewohnbeitds 
rechte ein neues burgerliches Geſeybuch verfertis 
gen. Der trefflihe Franz Ludwig von Er» 
tbal (1779 — 17%) erließ ein neues peinliches 
Geſetzbuch, erbaute zwei große Säle für die öfs 
fentlihe Biblierhet und das Raturalienfabinet, 
vermehrte dDiefe Eammlungen, balf den Armen 
durch Geld und Arbeit, verbeijerte die Unterrichte= 
anftalten, bob das Lotto auf und vertbeilte die 
Staatslaften gleibmäßiger, als bisher der Kal 
war, Der legte Fuürſtbiſchof von B., Ehriftopb 
Franz von Bufed (17%—1805), wurde dur 
die Parteifuct der Domberren gegen feinen Wil: 
len im 71. Lebensjahre gewählt. Dpmwohl Sreund 
von ceremoniellem Prunf, ward erbod zur Spars 
ſamkeit genötbigt, als er 1796 vor den Kramofen 
nach Prag und 1799 nad Saalfeld flieben mußte 
und das Land jehr erfhöpft war. Nah feiner 
weiten Rüdfehr ließ er (1500) feinen Neffen, den 
Kirftbifchor Georg KarlvonF$edbenbad zu 
Würzburg, als feinen Koabjutor und Nachfolger 
ausrufen. Uber noch bevor Ehriftoph Franz 
ftarb, trat 1802 in Kolge des lüneviller Friedens 
die Säkulariſation ein, und das Hochſtift ward 
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bem Kurfürften von Bayern übergeben. In 
Folge bes Konkorbats von 1817 trat fpäter an 
die Stelle bes ehemaligen Bifhofs von B. ein 
Erzbiſchof, deſſen Diöces den nördlichen Theil 
von Bayern umfaßt und weldhem die Biſchöfe 
von Bürzburg, Eichftädt und Speyer untergeords 
net find. Vergl. Jäck, Geſchichte B.6, 4 Boe,, 
Bamb. 1806—1809; Deffelben Lehrbuch der all- 
emeinen Geſchichte B.s6, 2. Aufl., daf. 1820; 
year iſche Jahrbucher von 1741 — 1833, 5 Boe,, 
daj. 1829— 1831; Eijenmann, Geographiſche 
Beihreibung des Erzbistbums B., daj. 1833, 

Bambergifche SHalsgerichtsorduung 
(Bambergensis constitutio crıminalis), gewöbn- 
lich die Schweſter der Earolina genannt, follte 
richtiger die Mutter derjeiben beißen, da fie der 
peinlihen Balsgerihtsordnung Karls V. zum 
Grunde gelegt wurde. Sie wurde entworfen von 
dem Freiherrn Johann ben Kapfern von Schwar: 
enberg und Hohenlandsberg, ber in bambergt- 
* ienſten ſtand; ſie iſt mehrmals — 
(Bamberg 1507, dreimal bei Johann Schöffer, 
das legte Mal 1531), und wurde als Partikularge⸗ 
feg für die ſtift bambergiſchen und als peinlice 
Halsgerichtsordnung ber Fürſten Georg und 
Kalimir, Markgrafen zu Brandenburg, tür die 
—— Länder des brandenburgiſchen Kreiſes 
publicirt. 

Bambergifche Tortur, leichtere Urt der 
Kortur, in Peitihen- und Ruthenhieben befte- 
bend, zu Anfang bes 18. Jahrhunderts in Bam⸗ 
.. eingeführt u. von ba auch weiter verbreitet. 

ambino (ital.), Puppe, insbefondere ein 
eingewideltes Ebriftustind, wird am Epipbg- 
niasfefte in feierlicher Prozeffion in Rom durd 
bie Straßen getragen, auch von den Franciska⸗— 
nern 2eidenden ind Daus gebracht und auf bie 
Pranfen Theile gelegt. 

Bambocciaden (franz. Bambochades), bie 

oteste Darftellung von Scenen bes gemeinen 
Eevens, der Bauern» und Schenkſtuben, von 
Trinkenden, Betruntenen, Spielern, Bettlern u. 
dgl. Die Gattung erhielt diefen Kunftnamen 
nah Peter Laar, einem Niederländer, gebo— 
ren 1613, ber ſolche Scenen mit großer Meitfter: 
fchaft malte und von feiner Mißgeftalt in Ita 
Lien ben Beinamen Bamboccio erhielt. Schon 
vor P. Laar hatte Breugbel ber Vater berglei: 
chen Ecenen, namentlih Bauernfeſte gemalt; 
aud die beiden Xeniers und Andreas Braumer, 
welde älter als Laar find, lieferten ähnliche Dar: 
ftellungen. Unter den Spätern zeichnete ſich be: 
fondere M. Aug. Cerquozzi (delle bambocciate) 


aus. 

Bambuf, Staat ober vielmehr Staatenver- 
bindung der Mandingos in Senegambien in 
Afrika, deifen Grenze im Norden der Senegal, im 
Dften Kafjon, im Süden Dentilia und Woolli, 
im Weiten Bondu bildet. Das Land ift gebirgig 
obne bebeutende Erhebung, von den ſuͤdlichen 
Buflüffen des Senegal, darunter der Kalene und 
ber Barfing die größten, rei bewäſſert. Die 
Dige ber unter 12—14° nördl. Breite liegenden 
Landihaft wird in der Nachbarſchaft der Sahara 
unerträglich, geringer im Süden, Zur Regen: 
zeit, welde vom Sult ober Auguft ab vier Mio: 
nate währt, treten Ueberſchwemmungen ein, bie 
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zwar bie Luft vorübergehend un efund mas 


den, den Boden aber an Fruchtbarkeit dem 
Nilthale gleich ftellen; Reis, Mais, Hirfe, 
Waflermelonen gedeihen üppig ohne befondere 
Pflege, daneben Palmen, Bananen und wilder 
Wen. Die vortreffiihen Weiden begünftigen 
die Viehzucht; neben den wilden Thieren des 
tropifben Afrika gedeiben Pferde und Schafe. 
Die reihe Begetarion nährt unzählige Bienen: 
fhwärme, aus dem gewonnenen Honig bereitet 
man beraujchende Getränfe. Der Hauptreichthum 
Bes befteht aber im feinen unerfhöpfliden © o1d= 
gruben, welche freilih nur höchſt forglos m. 
oberflächlich ausgebeutet werden; am meiften 
liefert das Xabaouragebirae, befonders bie beiden 
Berge Na-Takon und Gemayla. Die Flüife, 
welde in großer Anzahl und verjcbiebener Groͤße 
diefen Gebirgen entfpringen, führen ſämmtlich 
Goldfand, Eigens durchforſcht find in dieſer 
Beziehung erft von den Sranzoien’ die Goldgru: 
ben von Kanieba und der weitlihe Grenzrluß 
Balene. Außer Gold wird aud, Eiſen gewonnen, 
und wabrfcheinlih würde das Land außer diefen 
beiden Metallen bei einem geregelten Bergbau 
noch andere in Fülle liefern. Die ſchwarzbrau—⸗ 
nen Einwohner, etwa 600,000, gehören zum 
Mandingofiamme. Die einzige friedliche Be⸗ 
ſchãftigung, welche fie nebeu der Jagd treiben, ift, 
Gold zu fuchen, das fie, nebft dem Elfenbein von 
den zahlrehen bier einheimifhen Elephanten, 
durch Karamanen an die Europder verhandeln. 
Ihre Lieblingsnahrung tft Hundefleiſch; body eſ⸗ 
fen fie das der Elepbanten auch fehr gern. Gie 
find zum Islam bekehrt, wiewohl mit Beibehal- 
tung vieler Reite des alten Glaubens, ja, es darf 
fid fein Marabut im Lande fehen laſſen. Ihre 
Sprade iftein vielfach mit portugieſiſchen Woͤr⸗ 
tern verfegter unreiner Dialekt der Mandinaos 
ſprache. B. könnte bei der Dichtigkeit jeiner Be- 
völferung und bei feiner nicht unbeträdtlichen 
Ausdehnung einige politiihe Bedeutung haben, 
aber dur die Uneinigkeit der Pleinen Staaten, in 
welche es zerfällt, bleibt es ſchwach, befonders im 
Weiten, bem Kalene entlang. Im Oſten findet 
mehr Koncentration Statt, und einzelne Staas 
ten haben mit denen von Bambara Bündniife 
geſchloſſen; dod übt aud bier der König von 
Bondu bedeutenden Einfluß. Dazu fommt, daß 
Mandingos w. Fulahs in nationaler Feindfchaft 
leben. Die Regierungsform ift be: 
fhranft -monarchiſch; jedes Dorf bat feinen 
Häuptling, einen erbliden Edelmann, wel: 
her Herr über Leben und Tod feiner Untertbanen 
und deſſen Gehorfam gegen den König bei ge= 
theiltem Intereffe ſehr prefär ift; der König gilt 
bloß als Mittel, diefe fat unabhängigen Gewals 
ten unter einen but zu bringen. Das Rand bes 
ſteht aus den drei Provinzen: Bambuk (mit 
der Stadt Bambuk). Satadu (mit der gleihnam, 
Hauptitadt) und Konkoda; nad Compagnon hei— 
Ben die drei Provinzen: Thomone Njacalel, Mia- 
can und Maffa, wovon jedes feinen eigenen Sul⸗ 
tan oder Siratif hat. as Land ward fhon von 
den Portugiefen im 15. Jahrh. befegt, welche 
bier, wie überall in ihren Niederfaifungen, ſchaͤnd⸗ 
ih wirthichafteten, fo daß fie von den Einwoh⸗ 
nern überfallen und vertrieben wurden, Die geos 
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—8 Unterſuchung B.s ging zuerſt von der 
anzoöſiſch- afrikaniſchen Handelsgeſellſchaft des 
vorigen Jahrhunderts aus, welche das von Fu— 
lahs und — —— in den Handel gebrachte 
Gold aus nächſter Quelle haben wollte. Brue, 
Direktor dieſer Geſellſchaft, erfuhr, daß B. das 
goldreiche Land ſey, und um direkte Verbindun⸗ 
gen mit demfelben anzufnüpfen, wurden mit Ue= 
erwindung ber ſchwierigſten Berbältnifje Nie: 
berlajjungen in Galam gegründet. Bon bier aus 
unternahm der Baumeifter Compagnon feine 
Reife 1716. Man drang nad und nad fo weit 
vor, daß gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
an verfchiedenen Orten B.6 Pleine Komtors er- 
richtet waren, welche mittlerweile verloren gin- 
gen, aber in neuerer Zeit, wie das zu Farbanna 
welder Ort für bie Hauptſtadt der ganzen Land⸗ 
haft gilt), wieder bergeftellt worden find. Im 
18. Jahrhundert trugen Mungo Park und befon- 
ders ber Major Houghton viel zur Kenntniß von 
B. bei. Zum befondern Gegenftande ihrer Un: 
terfuchung machte es eine franzöſiſche Expedition 
in den Fahren 1843—44, deren Refultate Raffe: 
nelin feiner „Voyage dansl’Afriqueoccidentale‘ 
(Paris 1846) mitgetbeilt hat. 

Bambus (Bambusa), Pflanzengattung aus 
der Familie ber Gräfer, welche man, ehe die Blüs 
then befannt waren, zu den Robrarten zäblte. 
Eharakteriftifhe Merkmale find: holzige äftige 
— baumartiger Wuchs, 6 Staubfäden, Gr 

el zwei: bis breifpaltig; ehren vielblütbig, in 
vielen ——— unten 1 — 2 Zwitterbluͤthen, 
oben 2—3 Staubblüthen; äußere Kelchipelye grö⸗ 
Ber u. ohne Granne, dreißlumenblättchen, Same 
länglidh und bededt. Vaterland Oft: und Welt: 
indten. Die befanntefte Art it Bambusa arundi- 
nacea Willd., Arundo Bambos Linn., gemeines 
Bambusrohr, im füdlihen Hinterafien in 
feuhtem Sande an Bächen und Teihen. Die 
Rispe ift äftig und ausgebreitet, die Blätter find 
bläulich⸗grün und Purzsgeftielt, die äußere Kelch— 
fpelze ift lanzettförmig und gewimpert, der Grif- 
fel ift geipalten. Aus einer Wurzel fchießen 10 
—100 Stämme 10—40 Fuß hoch und höher ge: 
rabe auf, die unten3—6 Zoll dick, oben ſchwach nach 
einer Seite geneigt, Pnotig, hohl, ungetbeilt, aber 
in hr ‚die Blätter find 6 3olllang, Y,3olbreit, 
bie Endzweige voll Blüthen ohne Blätter. In den 
Höhlen der Gelenke befinden ſich Piefelartige Kon- 
Eretionen, die aldBaumzuder(Tabarir) ausjchwiz: 
zen. Das haferähnliche Korn ſteckt in den Spel- 
zen, es wird als Nahrungsmittel gebraudt. Die 
jungen Rurzelihößlinge werden eingemacht u. als 
Speife (Achia) benugt; aus dem ausgewachſenen, 
züben, leiten u. fehr harten Holze werden Pfäple, 
Rinnen, Tröge, in Dtabeiti Flöten gemacht, aud 
wird e6 zu Meubles, Häufern und Schiffen ver: 
wenbet. Aus den ſchmalen Streifen flechtet man 
Hüte, aus der Oberhaut bereiten die Ehinefen Pa- 
pier. Die kleinern Halme, weldye, wie es ſcheint, 
im Wachsthum zurüdgeblieben find, liefern un= 
fere Bambusftöde. Sie unterfcheiden fid vom 
eigentlichen ſpaniſchen Rohre hauptfächlic durch 
bie Pabnförmige, im Gelen® beginnende, bald auf 
= — bald auf der andern Seite verlaufende 

nne. 


Bamian (Bamiam, Bamiyan), Haupt: 


ftabt ber gleichnamigen Provinz in Afgbaniftan, 
in einem der paropamifanifhhen Thaͤler, 80—85 
englifhe Meilen norbwertlid von Kabul. Das 
Thal von B. ift tief, und die es umfchließenden 
Berge bilden mehr oder minder ſenkrechte Helfen 
wände, bie aus einem außerordentlich harten unb 
feften Agglomerat von Bleinen Ktefeln, Sand 
u. verfhhiedenfarbiger Erbe befteben. Die Länge 
des Thales beträgt von DOften nad Weften unge- 
fähr 10 Meilen; die Breite ift unbedeutend, am 
beträdtlichiten noch an der Stelle, welde vor: 
zugsweiſe B. genannt wirb und wo fich bie be= 
deutendften Statuen und Böhlen (f.unten) befin= 
ben. An biefer Stelle bilden bie fi bier vereini⸗ 
enden Flüfje Sarfhdar und Dſchut⸗Foladi den 
Fuß Bamian, der in öftliher Richtung das Thal 
binabftrömt, zu Zohak den Kalu aufnimmt, ſich 
dann weftlich nach Irak, Babulak, Schibr, Bit: 
ſchilik ꝛc. wendet und, durch deren Gewäſſer ans 
geſchwellt, bie Berge verläßt und durch Ghori 
ftrömend in den Kunduz fällt. B. (was vielleicht 
„bobe Region‘‘ im Gegenjag von Damian oder 
Daman, „niedere Region‘, bedeutet, von man= 
hen Eingeborenen aber emphatiih „Dad des 
Univerfums“ überjegt wird) ift merfwürdig durch 
feineAlterthümer, die zum Theil mehr ale alle 
andern orientalifchen bie Wißbegierde und den 
Forſchungsgeiſt der europäifhen Gelehrten ge= 
reizt haben. Die hauptſaͤchlichſten find: die ko— 
Lofjalen Idole und die zahllofen Höhlen (vielleicht 
20,000), die augenjheinlich in Beziehung zu ein= 
ander ftehen, das fogenannte Schloß von Sohak 
u. die Ruinen der Stadt m. ber Eitadbelle Ghul- 
ahuleh, deren Ueberbleibjel beweifen, daß fie eimft 
eine bedeutende Stadt gewefen fenn muß, lleber 
ihre Entftehung ift nichts Sicheres befannt, befto 
fiherer aber ift, daß fie 1220 n. Ehr. von Dſchin⸗ 
giskhan zerftört wurde. Nach ber einheimifcben 
Sage ward fie fpäter wieder aufgebaut, verfiel 
aber nahmals, was durch mehre mohammeda⸗ 
nifhe Gräber wahrſcheinlich wirb, welche noch 
keine 600 Sabre alt. Der auffallendfte Theil die= 
fer Ruinen ift die Eitadelle, deren Mauern eine 
ifolirt ſtehende Anhöhe umſchließen. Die Fe— 
ftung Zohak liegt im öftltchen Ende des Thales, 
wo der Bach Kalu in den Fluß B. fällt. Die 
Höblenvon ®. befinden fid in den ſenkrechten 
Felſenwänden zu beiden Seiten des Thales, unb 
zwar auf der nördlichen Seite in einer ununter: 
brochenen Reihe von 6—7 Meilen Länge. Auf 
der vorzugsweife B. genannten Stelle, wo bie 
Kelfen von bedeutender Höhe find, befindet fid 
die größte Anzahl von Höhlen oder Samutſches, 
wie fie in der Gegend genannt werben. 
Ganze bildet eine Felfen= oder Grottenftadt (im 
Sanskrit Baminagart, die fhöne Stadt) von un: 
geheurer Ausdehnung. Hier ftehen bie beiden 
größten Idole in Nifhen. Bon zwei dazwiſchen 
befindlichen Nifcben enthält bie eine noch bie 
Fragmente eines Gögenbildes, die andere iſt Leer, 
enthielt abervormals wahrſcheinlich eine ähnliche 
Statue. Diefer gegenüber gegen Südweſten ift 
das Thal, durch welches der Bach Dſchui⸗Foladi 
fließt, und öfnlih von ber Eitadelle von Ghul⸗ 
buleh dehnt fi ein Thal gegen Süden aus. Die 
Ber e im Norden und Often biefer beider Xbhä= 
ler find ebenfalls von Höhlen durchbrochen, und 










































Bampfied — Ban. 


unter diefen ftebt gleichfalls ein Gögenbild von 
etwas g ren Dimenfionen, als die beiden 
groben u Die Höhlenwohnungen machen 
einen Anfpruh auf architektoniſche Schönbeit, 
fie find nichts, als vieredige Löcher in dem Berge. 
Einige bilden innen eine Kuppel und baben ein 
ausgehauenes Fries, das unter dem Anfang der 
Kuppel berumläuft. Die Eingeborenen erzäh— 
len mande Sagen von ben Höhlen, z. B, daß eine 
Mutter ihr Kind in ihnen verloren und erft nad 
12 Jahren wieder gefunden habe, was zwar uns 
glaublich ift, aber jedenfalls einen Begriff von 
der Ausdehnung der Aushöhlungen gibt. Bei 
vorgenommenen Ausgrabungen ın dieſen Höh— 
len fand man Ringe, Münzen ıc,, welche legtere 
meift Bufiihe Infchriften tragen und daher aus 
fpäterer Beit find. Die Bedachung der Höhlen 
befteht aus Mörtel; das Innere ift von glänyend- 
ſchwarzer Farbe, was von dem Rauch der Keuer 
berrührt, die in denjelben unterhalten wurden. 
Die ——— find jene über dem erſten 
Gößenbild, abricheinlih waren die Höhlen 
mit Kuppeln Zempel und viele von der großen 
Anzahl der Euppellofen Wohnungen der ın die: 
fen Höhlentempeln fungirenden Prieiter; andere 
mögen auch von Asceten oder Mönchen bewohnt 
worden ſeyn und mehre zu Gräbern gedient ba= 
ben, In den untern Höhlen halten gewöhnlich 
die Karawanen vou Kabul einen Rafttag, und 
die obern bilden die Kormmagazine der Stadt. 
Die zwei größten Riefenbilder von B. find 
eine männlibe und eine weibliche Aigur; jene 
nennen die Einwohner Gilbal, dieſe Shahmama. 
Sie find in hohem Relief in ben Felſen binein 
oder vielmehr aus ihm heraus gehauen und mit 
Mörtel überzogen. Die männliche ift 120 Fuß 
bob, die weibliche etwa 60, Die Riſche, in wel: 
«ber jene ftebt, iſt 70 Fuß breit und gebt ebenfo 
tief in das Gebirge hinein. Das Bild if ver- 
ffümmelt, beide Beine find durch Kanonenkugeln 
—— Es war Aurengzeb, der bei einem 
urchmarſche mit ſeiner Armee die Figuren mit 
Kanonen beſchießen ließ; andere Angaben be— 
ſchuldigen mit Unrecht Dſchingiskhan, Timur 
oder Timur Schah Durani dieſes Vandalismus. 
Das Geſicht oberhalb des Mundes iſt auf eine 
ganz ſyſte matiſch ausgeführte Weiſe (vielleicht 
durch die arabiſchen Eroberer) zerſtört; nur noch 
die hintere Hälfte des Kopfes ift übrig. Die Lip- 
pen find ſehr breit, die Ohren ungeheuer lang u. 
bängend; das Bild ſcheint eine Ziare auf dem 
Kopfe gebabt zu haben, Die Figur ift mit einem 
Mantel bededt, ber auf allen Seiten über fie ber- 
abbängt und von einer Art Gyps verfertigt war; 
das Bıld ift mit hölzernen Nadeln beftedt, die 
durd den Gyps feftgehalten werden. Die Figur 
ſelbſt it ohne are und die Kalten obne 
Eleganz. Die Hände, welde, ausgefiredt deu 
Mantel binaushielten, find abgebrochen. Die 
Arme fcheinen angejegt gemein zu feyn, indem 
in beiden Brüchen fi Löcher in der Mitte befins 
den, welde ohne Zweifel ehemals Pflöde ent: 
bielten, an denen die Arme befeftigt waren. Die 
weiblihe Figur tft vollfonmener erhalten, als 
die männliche; fie ift auf diefelbe Art bekleidet u. 
aus demjelben Berge in einer Entfernung von | 
600 Fuß ausgehauen. In jeder ber Figuren find | 
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mehre Löcher ausgegraben, von benen ein Gang 
im Innern auf den Sipfel oder zu den Gäuptern 
beider Geftalten führt. Das Merkwürdigite die= 
fer Riefenbilder ift, daß die Nifchen beider ehe⸗ 
mals mit Gyps bekleidet und mit Gemälden von 
menſchlichen Figuren bededt waren, deren Kolo- 
rit jedoch jegt überall, außer unmittelbar über 
dem Kopfe, verſchwunden ift. Aber an biefer 
Stelle find die Karben eben fo lebhaft u. die Ges 
mälde eben fo deutiih, als in den davprifihen 
Gräbern, In der Zeichnung diefer Figuren ift 
wenig Verſchiedenheit, fie ftellen theils männ= 
liche, größtentheils aber weiblide Büften dar, 
die Daare (bei den legtern) in einen Knoten ge⸗ 
widelt und einen Mantel halb über die Bruft ge= 
worfen, das Ganze von einem Heiligenſchein ums 
geben und der Kopf von einem zweiten. Die 
Niſche des eriten Idols hat zu beiden Seiten eine 
Reihe von zwölf weiblihen Figuren, und. über 
deu Daupte des Gögen befindet fi eine In= 
fhrift, welche wahrſcheinlich die Erklärung der 
Myſterie enthält. Die Nifhe, in welder bas 
zweite Idol ftebt, trägt feine Infchrift, bat aber 
zu beiden Seiten eine Reihe von zwölf männli= 
den und weiblichen Büften, von denen fich bes 
fonders eine auszeichnet. Ueberdem Haupte ders 
felben befinder jih_ eine gemalte, lebensgroße, 
weibliche Figur. Auch die übrigen Niſchen der 
Gögenbilder find mit Malereien verziert, Die 
Ausführung ift im Ganzen mittelmäßig u. nicht 
beijer, als die chineſiſchen Rachahmungen euro= 
päliher Kunftwerke. Die Eraditionen der Ein» 
geborenen über die Jdole find unbeſtimmt und 
werthlos; fie jagen, fie jenen (etwa 300 v. Ehr.) 
von einer unglaubigen Nation auegehöhlt worden 
und ftellten einen König Silhal und feine Frau 
dar, welcer in einer entfernten Gegend regierte 
und wegen jeiner Macht angebetet wurde. Die 
Dindus, behaupten, fie feven von den Pandus 
ausgehauen worden und in dem großen epiſchen 
Gedichte, dem Mahabherata, erwaͤhnt. So viel 
ift gewiß, daß die Dindus noch heutzutage, wenn 
fie an diefen Jdolen vorübergehen, ihre Bände 
zum Gebet aufheben, Man bat auch vermurber, 
dieje Bilder feyen das Werk von Buddhiften, u. 
dielangen Ohren machen es nicht unwahrfchein- 
lich. Auf feinen Ball können fie den Sriechen 
zugeſchrieben werden, da nichts an ihnen eine vor⸗ 
geſchrittene Kunft beweift. 

Bampfield, Kranz, Engländer, um 1650 
Stifter der Sabbatarier, einer jegt in Nordames 
rika beftehenden baptiſtiſchen Gemeinſchaft; vgl. 
Baptiſten, 

Bampton, Marktflecken in der engliſchen 
Graffhaft Devon, in der Nähe des Flußchens 
Bathern, nördlich von Ereter, hat Manufakturen 
für Serge, Zöpfereien u. 1500 Einwohner. Da- 
bei berühmte Stahlquellen. Hier Niederlage der 
Briten 1614 durd die Weſtſachſen. 

Ban (franz.),.-f. v. a. Bann; befonders ber 
ehemalige franzöfiihe Heerbann, ein öffentliches 
Aufgebot der Eöniglihen Lehusleute zur Leiftung 
ber Deerfolge in Perfon, oder doch durd Sen: 
dung ihres beitimmten Truppenkontingents, Der 
Urfprung deſſelben fällt wabriheiniih ſchon in 
bie —— der Merowinger; am meiften 
im Gebraude und Auſehen war er unter den Enz 
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petingern vom 13, bis 15, Jahrhunderte; felt 
Ludwig XII. verfallend und ausartend, wurbe er 
das leute Mal von Lubwig XIV. 1674 angeorbs 
net. Die geiftlichen Lehnsträger der Krone wa= 
ren davon ſchon 1636 unter Ludwig XIIL, gegen 
da6 Verſprechen einer Gelbbeihülfe in Kriegszei: 
ten befreit worden. Auch die Bürger einiger 
Städte, bie Mitglieder des parifer Parlaments 
und hohe Staatsbeamte waren bem B. nicht un 
terworfen. Die Betanntmahung und Vollzie⸗ 
bung beffelben geſchah dur Pöniglihe Kommil: 
farien oder durch die Bannerets (Bannerberren), 
fpäter durch die Baillis, Seneſchalls oder Gou 
verneurs der Provinzen. Nah Einigen war der 
B. nit verſchieden vom Arriere-Ban, nad 
Andern dagegen betraf diefer nur die Afterlehns⸗ 
leute, oder war ein zweiter Aufruf für diejenigen, 
welde dem erften oder dem B, nicht Folge gelei= 
ftet hatten. 

Ban (Banıs), entftanden aus dem zufam= 
mengezogenen fllyrifben Worte Bojan, d. i. 
Herr, oder noch wahrfheinliher aus dem gleich: 
bedeutenden flavifhen Worte Pan, war in frü= 
beren Zeiten Titel und Würde der Befehlshaber 
mebrer öftliher Grenzmarken des ungarijchen 
Reihe, demnach ungefähr gleichbedeutend mit 
dem beurfben Markgraf. Der B, wurde vom 
Könige, aber nicht auf Lebenszeit ernannt und 
auf dem Meichstage beeibet. Er übte in den po: 
litiſchen juridifchen und militäriſchen Angelegen: 
beiten die oberfte Gemalt fat unumſchraͤnkt und 

alt in feinem Bezirke, gleih dem Palatin in 
ngarn, als ber Nächſte nad dem König. In 
Kriegszeiten führte er die Truppen feines Banats 
und hatte, wenn ber Feldzug fein eigenes Banat 
betraf, nicht nur für ben Unterhalt des Heeres zu 
forgen, wofür er theils mit baarem Gelde, theils 
mit Pöntglibem Salz entfhädigt wurde, fondern 
aud beim Vorrüden die Vorhut und beim Rüd: 
uge bie Nachhut zu dedien. Die bedeutendften 
Dansk waren die von Dalmatien, Kroatien, 
Stavonien, Bosnien, Machow und Szoͤreny; die 
in ältern Urkunden erwähnten Banate von Sa— 
bacz, Zrebernif, So, Vazara ꝛc. find heute nicht 
mehr zu ermitteln. Die Grenzen der einzelnen 
Banate wechſelten häufig, indem bald mehre 
Banate vereinigt, bald Theile des einen Banats 
u einem andern geihlagen wurden. Die in 
olge der Schlacht bei Mokäcz feit dem 2, Bier: 
tel des 16. Jahrh underts immer weiter vorbrin= 
ende türkifhe Macht verſchlang allmählig alle 
Banate bis auf das vereinigte Banat von Dal: 
matien und Kroatien. Uber aud die Macht die- 
fes einzigen übrig gebliebenen B.is war ertenliv 
ſehr beſchränkt, da einen Theil feines Banats bie 
Türken einnabmen, einen andern bie kaiſerlichen 
Militärtommandanten befegten. Defto willfür: 
licher ſchaltete der B. in dem Pleinen ihm geblie 
benen Xbeil, worüber die Stände wiederholt 
Klage führten, bis endlih zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts unter bem B. Job. Draskovich der 
Umfang der Banalmaht durch einen reichstäg— 
lichen Urtitel näber beftimmt wurbe. Der ** 
burger Reichstag von 1723 ordnete auch dieſes 
Banat dem damals errichteten ungarifchen Statt: 
baltereirarh unter, wodurch fich der politifche 
MWirkungstreis des B.s bedeutend ſchmaͤlerte. 


Ban — Banalgrenze. 


Noch bebeutender wurde feine militärifhe Macht 
durch die von Maria Therefia 1746 bei Errichtung 
der —— vorgenommene Trennung der 
Civil⸗ und Militärangelegenheiten, durch welche 
auch die Militaͤrangelegenheiten dieſes Banats 
dem wiener Hofkriegsrath untergeordnet wurden, 
beſchränkt; dagegen bildete aria Thereſia 
aus den von Leopold J. zurüderoberten ungari⸗ 
ſchen Komitaten Poſega, Veröczu und Syrmien 
das nes: Slavonien und ftellte es ebenfalls 
unter die Verwaltung des B.s. Nach diefen mans 
nigfaben Umwandlungen beftand bis zu neuerer 
Zeit die Macht und Würde des B.8 in Folgen 
dem: er war der dritte Reihswürdenträger In: 
garns, ordentlicher Randesrichter, Vorſitzer der 
der Pöniglihen Tafel in Ungarn gleichgeftellten 
und nur ber Geptemviraltafel untergeordneten 
Banaltafel, Mirglied des ungarifhen Statthal: 
tereiratbs, Unführer der Adelsinjurrektion und 
Inhaber des erften und zweiten Banalgrenzregis 
ments; er Ponnte nah eingebolter Föniglicher 
Bewilligung Banallandtage einberufen, beidenen 
ihm efegl ch das Präſidium Re, Adels⸗ 
donationen machen, vollzog in ſeinem Bezirke die 
Statthaltereierlaſſe und trug bei der Krönung - 
dem ungarifhen König ben goldenen Reichsapfel 
vor. Durd bie oßtroyirte öſterreichiſche Reiches 
verfaffung vom 4. März 1849 (die jedoch Ende 
1851 wieder aufgehoben wurbe), welche Kroatien, 
Slavonien und Dalmatien zu einem eigenen 
Kronland umfhuf, war ber B. ganz unabhängig 
von Ungarn und felbftftändiger Statthalter in 
feinem Bezirke geworben, gan; mit derfelben 
Mactbefugniß, wie die Statthalter der übrigen 
Kronländer, mit Beibehaltung jedoch bes alten 
Namens B. Zu diefer Zeit beBleidete der bekannte 
Jellachich die Banswürde. 

Banagappilly (Banaganapillvy), Stabt 
in der vorderindiihen Prälidentihaft Madras, 
mit berühmten Diamantgruben. In eimer niedris 
gen Hügelreide liegen die Diamanten 16— 30 Fuß 
unter der Oberfläche in einem Bette, bas auch 
andere Kiejel, Quarz, Ehalcedone und Jaspis 
enthält. 

Banal, im Lehnreht eine Sache, die ber 
Lehnsherr feinen Vafallen zur Benugung gegen 
gewiſſe Gegenleiftungen überließ; figürtle auch 
etwas, das Jedermann zum freien Gebrauche 
überlaſſen wird; ferner das, was im höchſten 
Grade gewöhnlich, durch häufige Anwendung tris 
vial und bedeutungslos geworden ift. 

Banalgrenze, Diftrikt der froatifhen Miliz 
tärgrenze Defterreihs, 50 [Meilen mit 100,000 
Einwohnern, die aus Kroaten und Griechen bes 
fteben. Durchzogen von den Ausläufern ber 
Gebirge ber Karlsftäbtergrenge, bewäſſert von 
den Fluͤſſen Kulpa, Save, Unna, Sunya, Petrina 
tc., ift es ein reiches, blübendes Land, füdlich ges 
nug liegend, um nicht von Winterftürmen, ſchwe⸗ 
ren Schneemaſſen und ſtrengem Frofte heimge— 
fucht zu werben, und hoch genug, um nicht an der 
erſtickenden Schwüle ber Sumpfebenen und von 
ben in ihnen erzeugten Infetenfhwärmen zu 
leiden. Produßte find: Getreide, Bein, Bieb, 
befonders Truthühner. Eingetheilt ift es in zwei 
Banalregimenter, das erfte mit dem Daupts 
ort Glina, Marktflecken, das zweite mit der Stadt 
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etrirtia, 4800 Einwohner. Die Bewohner ber 
. beißen Banaliften. Vergl. Militär 


grenze. 
———— (Tabula banalis), ſ. Kroa— 
tien 


€ * 

Banan, Reid, f.Bambara. 

Bananas = nfeln, Injelgruppe an ber 
Sierra-Leone-Kuſte in Afrifa, unter dem 8° 
nörd!. Breite, aus 3 Beinen bewohnten Infeln 
und mehren Felſen beftehend, vulkaniſch, von 
Bulamern bewohnt. 

Bananen, die Früchte bes Pifangs (Musa 
paradisiaca und M. Sapientum). 

Banat (ungarifh Banfag), im Allgemeinen 
eine Grenzprovinz oder jede Gegend, über bie ein 
Ban (f. d.) herrſchte, in ähnlicher Weife, wie in 
Deutfchland das Wort Mark. Nachdem die ver: 
fbiedenen Band in den langen Türkenkriegen 
eingegangen, erhielt bas temesparer B. dieſe 
Benennung nah dem paſſaroviczer Frieden, ohne 
jemals einen Ban gehabt zu haben. Dieſes fo: 

enannte B. umfaßte die Komitate Torontal, 

emesvar und Krafjova und gehörte bis auf bie 
neuefte Zeit zur Krone Ungarn. In Kolge einer 
Paıferlichen Betimmung vom 18. November 1849 
wurbe es theilweife von Ungarn getrennt und ein 
neues öfterreihifhes Kronland unter dem Titel: 
die ferbifhe Woiwodina und das temefer B., 

eihaffen, aber ohne beftimmte Abgrenzung ber 
Boimodine und des neuen B.6. Das alte, un: 
getheilte B., aus den genannten 3 Komitaten be: 
ftebend, enthält mit den Militärgrenybezirken 540 
Meilen und wird von ber Theiß im Weiten, 
von der Donau im Süben, von ber Maros im 
Norden und von dem Gebirgsjuge, der Ungarn 
von der Walachei und Siebenbürgen trennt, im 
Dften begrenzt. Im Weſten des Landes erſtrecken 
ſich unabſehbare Haiden, durch welde die Theiß 
ſtrömt, von meilenbreiten Rieden mit einem wo— 
genden Schilfmeer umgeben. Im Süden fließt 
die Donau, bald ſeeartig in ber Ebene ſich aus: 
breitend, bald von Felfen und Waldbergen ein: 
geengt. Der Oſten mit feinen kleinen Thälern, 
wilden Schluchten und phantaſtiſchen Felfen: 
gebilden iſt der romantifhe Theil des Landes. 
Im Norden erheben fihb Weinberge über gras: 
reihen Wiefen, von ber Maros bemäjfert, in der 
Mitte erftreden fid die Kruchtebenen, denen das 
B. feine Wichtigkeit verdankt. Die drei Haupt: 
ftämme bes Landes, Serben, Walachen und 
Deutſche, haben fid in das Land geheilt, fo daß 
an ber Theiß die Serben, in den Gebirgen die 
Walachen, in der Ebene die Deutfchen wohnen. 
Der berrihende Stamm der Ungarn ift unter 
tönen vertheilt. Die Deutihen haben zwei 
Sprachinſeln befest, deren eine (die füdliche, um 
Weißkirchen und Orawig herum) ganz von Wa: 
laben, die zweite (die nördlihe an der Maros, 
unterbalb von Arab) von Walachen und Magya— 
ren umwohnt wird. Nah Balbi’8 Geographie 

äbfte das B. 1835 im Komitat von Kraffora 

16.549, Einwohner, im Komitat von Temesvar 
286,676 Einwohner, im Komitat von Xorontal 
248,721 Einwohner, in der Mititärgrenze des 
beutich=banatifhen Regiments 9,317 Einmwehner, 
in jener des walachiſch- illyrifben Regiments 
81,777 Einwohner, zufammen 927,040 Einwoh⸗ 


ner, Im Sabre 1843 foll fi die Gefammtzahl 
der Bevölkerung auf 1,147,265 belaufen haben. 
Das Klima des B.8 nähert fib im Sommer 
faft dem italieniſchen, der Winter aber, obgleich 
viel weniger unfreundlih, als in dem ganzen 
übrigen Ungarn, ift doch noch zu lang und rauf 
für Diiven und Drangen. Selbſt im Sommer 
find oft die Nächte äußeritPalt. Die Zeugungs— 
raft des von Natur guten, durch Sümpfe und 
Flüſſe abgelagerten Bodens ift wunderbar. Jahr 
auf Fahr wiederholen fidy auf denjelben Stellen 
dieſelben Ernten. Der Boden wird nür einmal 
umgepflügt, um bie Saat aufzunehmen, von 
Bradıfeldern weiß man nichts, Dünger tft nicht 
im Gebrauch. Dennoch ift das B. eine Korn: 
Pammer für Europa, fein Weizen vorzüglid. 
Außer den gewöhnlihen Getreidearten wird auch 
Reis und Mais gebaut, ferner Flachs und Hanf, 
Sonnenblumen zu Del. Tabak von verſchiedenen 
Sorten und Wein. Mit Baumwolle follen glück⸗ 
lihe Berfuhe gemacht worden fegn, die Seiden⸗ 
zucht ift audgebreitet und ergiebig. Der Acker⸗ 
bau ift no in einem fehr unausgebildeten Zus 
ftande, Auf das Wechſeln der YUusfaat wird 
nicht geachtet, die Aderbaumwerkjeuge find von 
der robeiten Form und werden ſehr oberflächlich 
angewandt, Das Korn läßt man von Pferden 
austreten. Die Minen bes Bes, die fhon den 
Römern bekannt waren, find fehr ergiebig. Man 
räbt auf Kupfer, Blei, Zinn und Bınt, Bei Neues 
Palante in der Milttärgrenze gibt es Goldwäs 
chereien. Kupfer gewinnt man ungefähr 7000 
Eentner, Zinn 2000, 3in® 500; 5000 Bergleute 
finden in dem Bergbau ihr täglihes Brod,. Bon 
der Induſt rie ift wenig Rühmliches zu melden. 
Die Auffindung von reihen Steintohlenlagern 
bat feinen Auffhwung bervorgebradt, vielleicht 
beshalb nicht, weil in Folge der ſchlechten Ver⸗ 
waltung das Produßt fo theuer ift, als die über 
Konftantinopel nah dem B. gebrachte englifche 
Steinkohle. Man begnügt fi mit der Ausbeus 
tung des natürliben Reichthums; die Fabriken 
von Temesvar find wieber eingegangen. Der 
meifte Handel Poncentrirt fi in Neu-Arad, 
das dem früber bebeutenderen Temesvar ben 
Rang völlig abgelaufen hat. Die Bildungs= 
zuftände And im Allgemeinen ungünftig. Die 
Deutſchen übertreffen die andern Nationen weit 
an Kolonifationsfähigkeit. Deutfche und Ungarn 
vertragen fih gut, Deutfhe und Serben am 
ſchlechteſten. Die Walachen find die am meiften 
vernadläffigte Nation des B.is. Da fie nicht: 
unirte Griechen find, ließ fie das ſtrengkatholiſche 
Defterreih verfümmern; fie blieben ohne Schu— 
len und ohne Gefittung, von ihren Popen irre⸗ 
geleitet und inber Unwiſſenheit erhalten. Haupt⸗ 
ftadt bes Bis iſt Temesvar, der fhönfte Drt des 
B.s. Neu:Arad und Alt-Arad, einander gegen 
über an der ebenfalls jchiffbaren Maros, find 
beide Keftungen. In der Nähe, bei Menes, Bo= 
ros⸗Jeno und Vilagos werben die beten Weine 
des B.8 erbaut, der von Menes ift der vorzüg: 
lichſte. Das Komitat von Kraffova hat feine 
Städte, nur Marktflecken, unter denen Lugos Sn 
gentlih zwei Orte, Deutfh-Rugos u. Walachiſch⸗ 
Lugos, durch eine Kettenbrüde über den Temes 
mit einander verbunden) der bedeutendfte ift. Im 
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Komitat von Korontal liegen die großen magya= 
riſchen Ortſchaften Nagy = (Grpßs)Beczteret, 


hundert zu Ungarn. Der Sieg von Benta, von 
Eugen am 11. September 1697 erfodhten, madte 


——— und Nagy-⸗Kikinda. In zuerſt die Geſittung des Landes möglich. Nach 
der 


ilitärgrenze des B.s liegen Pancſova am 
Temes, Kubin, der türkiſchen Feſtung Semen— 
dria gegenüber, Karanſebes, Alt-Orſova, der ſüd⸗ 
lichſte Punkt des B.s, Weißkirchen, Neu⸗Palanka 
und Mehadia. Letzteres liegt in dem romantiſchen 
Czernathale, das ſich auch durch ſeine eigenthüm—⸗ 
liche, mehr orientaliſche Flora auszeichnet. Es 
kommen hier Pflanzen vor, die man ſonſt nur in 
Perſien und im Kaukaſus findet. Im Czernathal 
befinden ſich die Herculesbäder, bie ſchon 
den Römern unter dem Namen Adaquas bekanut 
waren. Es find 22 Quellen, auf einen Raum 
von 1650 Schritt Länge vertbeilt, deren Tempe⸗ 
ratur zwiſchen + 19 bis + 58° R. differirt. Sie 
ehören zu den Kochſalzſchwefelthermen und ihre 
efandtbeile find Kochſalz, falzfaurer Kalt, 
God, kohlenſaures Schwefelwaſſerſtoffs u. Stick⸗ 
gas. Die ſtärkſte iſt die Herculesquelle, die in 
der Stärke eines Mannsſchenkels hervorſprudelt 
und in der Stunde 5045 Kubitfuß Mailer liefert. 
Sm Kriege ift das B. nicht bloß wegen feiner 
orne und Viehvorräthe, fondern auch wegen 
einer ftrategiihen Lage von hoher Wichtig— 
keit. Nach drei Seiten, nad Norden, Werten 
und Süden ift es eine natürliche Keftung, deren 
nörblide Flanke bie tiefe und reißende Maros 
mit der Feſtung Arad, deren wejtlihe Flanke 
die überall von Moräften eingeſchloſſene Theiß 
mit den Brüdentöpfen Szegedin und Tittel, de- 
ren füdliche Flanke die Donau mit Semlin und 
Pancfova bildet. Kür Siebenbürgen ift das B. 
eine vorjpringende Baftion, für die Heimath ber 
Magyaren um Debreczin und hinter der Theiß 
bildet e6 die Flankendeckung. Iſt das 2. ſtark 
bejest , fo ſieht fich ein gegen Ungarn operirender 
Feind genöthigt, die untere Donau mit Truppen 
maffen zu beden, weil widrigenfalls feine Ope- 
rationelinie bedroht werden kann, Dieje Wich- 
1* des Landes batten im legten Kriege die 
agyaren bejjer erfannt, als ihre Gegner. Im 
erſten Feldzuge vernadläfligten die öſterreichi— 
ſchen Feldherren das B. gänzlich, nad der Koa: 
lition mit Rußland ſchickten fie freilich den Ban 
Jellachich, aber mit fo unyureichenden Etreitfräf: 
ten, daß die Magyaren, nachdem fie in Sieben: 
bürgen reine Wirtbichaft gemadt hatten, Arad 
erobern, Peterwardein entfegen und den Ban in 
mehren Treffen auf das Haupt fchlagen konnten. 
Seitdem batte Haynau fih gemüßigt gefunden, 
—— Abtheilungen nach dem B. zu entſenden. 
orangegangen war ein ſcheußlicher Kampf zwi⸗ 
or den Wationalitäten des B.6 felbft, wobei 
eutfhe und Magyaren gemeinfbaftlihde Sache 
machten, bie Walaächen fi neutral hielten. Die 
Aufwiegler waren Serben, zum größten Theil 
aus dem türkifben Serbien berübergetommen, 
und Raizen, das Biel Plünderung. Die Serben 
wollten ptſächlich die Deutfchen ihrer Länder 
und ihres fonftigen Eigentbums berauben und 
bas Ganze unter ſich theilen. 
Diefer gefegnete Landſtrich in der Südoftede 
von Ungarn, der —*— ſeines milden Klimas 
chon bei ben Römern beliebt war, die bier einige 
äbdte anlegten, gehörte jeit etwa einem Jahr 


dem Frieden von Karlowig führte der Erzbiſchof 
Arfenius Ezernowig eine bedeutende Anzahl ron 
Serben in das Land. Der Aufftand franz Ra= 
koczy's 1703 und ber türkiſch⸗venetianiſche Krieg 
von 1715, dem Karl VI. als Bundesgenoffe ber 
Benetianer beitreten mußte, hemmten die Ent: 
widlung des B.6. Eugens Sieg bei Peterwar: 
bein und der Feldzug des folgenden Jahres führ: 
ten den Arieden von Karlowig herbei, der dem 
Sande feine Ruhe wiedergab. Im Jahr 1737 
entftand abermals Krieg mit ber Pforte, 1758 
wieder, beide Male durdy Rußland, bem Defters 
reich ſich anfhloß. Zur Zeit der erften Erwer: 
bung war das B. eine Wülte. Durd den flachen 
Boden eines großen Theild der Oberflähe und 
burd die Dienge Flüſſe, welde dieſe bewäjjern, hats 
ten fih unermeßlide Sümpfe gebildet, welde die 
Luft verpeſteten und das fand zu einem Grabe für 
Äremde madten, wie es einige franzöfifde Schrift: 
ſteller unverbienter Weiſe noch beute nennen, 
deldmarfball Graf Mercy, ber erfte fommans 
dirende General im D,, rief eine Menge Kolo—⸗ 
niften aus Deutihland, Italien und Epanien 
berbei, deren Anfiedlungen bald aufblüdten. Die 
Deutſchen bauten Getreide, die Italiener pflanz- 
ten Waid- und andre Kärbefräuter, legten Reie— 
felder, Weinberge und Fructgärtenan. Im J. 
1742 erbielt das B. neue Anfedler, bie der tür: 
kiſche Drud aus ihrer Heimath verfheudte. Es 
famen Bulgaren unter dem Biſchof Etanidlovits, 
Serben und macedonifde Griecben, welde viele 
Reichthümer und namentlih bedeutende Bieb- 
beerden mit fih führten. Die Bulgaren ließen 
fib in Biuca und Beſchenowa nieder, welches 
eritere 1767 Stadtrechte erlangte, aber bald ver= 
fiel, da die Bulgaren dur ausbrehende Vieh— 
jeuben um ihren Reichthum gebradt wurben. 
Maria Thereſia nahm fidy nad dem fiebenjähris 
gen Kriege des B.6 mit Eifer an. Die Eintbeis 
lung ber Militärgrenze bes Bes in zwei Bezirke, 
Pancjfova und Weißkirchen, fpäter Darnkick 
datirt von 1767. In demfelben Jahre famen 
viele Einwanderer aus Schwaben, Elſaß und 
Lothringen, von denen Dagfeld, noch gegenwärtig 
der blübendfte Ort, Efatat und Neutra erbaut 
wurden. DiefeAnfiedler erhielten eigentbümliche 
Gerechtſame, 3. B. das freie Recht, zu fiſchen, in 
den Wäldern bes Grundberrn Reifig zu fammeln, 
Schilf zu fchneiden zc., und wurden von den drüß: 
fendften Frohnden befreit, fo von den langen 
Reifen, den Treibjagen, dem Spinnen, Holzfäl: 
len und Fahren, endlih auch vom Zehnten an 
Getreide und andern Pflanzenproduften. Die 
Austrodnung des illantjer und alibunarer Moras 
fies erwies fi als eine wahre Wobltbat. Der 
mwüften Gegenden gab es aber noch fo viele, daß 
1768 eine Vertheilung aller Ländereien vorge 
nommen werben Ponnte, wobei auf jedes Haus 
32 Joh Feld kamen. Maria Therefia wollte 
dem linfleiße jeden Borwand nebmen, Mit die⸗ 
fer Vertbeilung verband fih eine gleihmäßige 
Repartition der Steuern. Die Zahl ber Dö 

betrug damals 54, worunter 44 neue, die Bevöl⸗ 
ferung beftand aus 181,639 Walachen, 78,780 


Banatgrenze — Bancafey. 
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Serben, 8683 Bulgaren, 5272 Zigeunern, 34,201 | die Nähe ber Themfe und des Severnkanals, 


Deutfhen, SItalienern und Franzofen, 353 Ju: 
ben, zufammen, mit Hinzurechnung der Militär- 
arenze, 450,000 Seelen. Kaifer Joſeph feste die 
Bemühungen feiner Mutter fort. Unter ibm 
erfolgte bie Einverleibung des B.s in bas König: 
reih Ungarn und bie Eintheilung in drei Komi— 
tate: Torontal, Xemesvar und Kraſſova. Der 
Zürkenfrieg von 1788 — 1791 entleerte das B. 
von einem Theile feiner Bevölkerung; feitdem 
blieb es rubig. Unter Kaifer Franz erwarb fi 
Baron Wenfftein, ein Dann von ausgedehnten 
Kenntniffen und großer Energie des Charaßters, 
um ben Bezirf von Kraſſova bedeutende Ver— 
bienfte. Diefer Bezirk war der unſicherſte des Bes, 
was bauptfächlich darin feinen Grund hatte, daß 
bie Käufer alle einzeln lagen. Wenkſtein befahl, 
die Häuſer zu Dörfern zu vereinigen, woburd 
die Eicherbeit hergeftellt wurde. Aus ber Zeit 
feiner ®erwaltung batiren auch die trefflichen 
Etraßen, durch die fib der Bezirk von Kraffova 
aegenwärtig auszeichnet. Ein neuerer Plan, bie 
234 zu reguliren und dadurch ſowohl Land zu 
gewinnen, als den Geſundheitszuſtand zu ver— 
beſſern, ift bis zur Zeit Projekt geblieben. Im 
fand ber öfterreihifchzungarifhe Kriea fein 
nbde, indem Görgen im Auguſt 1849 bei Rilagos 
in berNähe von Arad die Waffen ſtreckte. Beral 
Srifolini, Verſuch einer natürlicen und vo 
litiſchen Geſchichte des temefer R,s, Wien 1785. 

Banatgrenze (ungarifhe Grenze), Tbeil 
ber Militärgrenze Oeſterreichs, in der Nachbar— 
f&baft von Eiebenbürgen und ber Türkei, zwiſchen 
ber Theiß und Donau, an letzterer bin, bie fie im 
Dften das öfterreihifche Gebiet verläßt, von ba 
nörblihb bis an die Grenze von iebenbürgen, 
umfaßt 145 (182) [Meilen mit 225.000 Einw. 
Sie ift theils gebiratg, theils eben (Sandwüſte 
Bieloberbo), bewäflert von ber Donau (mit 
bem f&biffbaren Arme Donawitz) und der Theiß 
(mit ben Nebenflüffen Temes, Nere, Karaſch 2c.), 
und zerfält in zwei Bezirke oder Regimenter: 
bas beutih:banatifhe Regiment, von der 
heiß bis zum Karaſch, in einer fandigen und 
fumpfiaen Gegend (alibunarer und illantier 
Sümpfe), dennoch fruchtbar an Meiren. Kufu: 
ru, Spelz ꝛc. aber ungefund, 59°, (75) PMei⸗ 
fen mit 91,000 Einwohnern, die aus Elaven, 
Walachen, Kroaten, Deutihen und Ungarn be: 
fteben, mit dem Hauptort Pancſova, und das 
walabifb:iliygrifhe Regiment, vom Ka- 
rafb bis an bie Grenze von Siebenbürgen im 
Norboften, in einer fehr gebiraigen, waldreichen. 
wenig fruchtbaren Gegend, in welcher indeß viel 
Zwetichen gezogen werben, 85"/, (107) [Meilen 
mit 133,000 @inwohnern, Walachen und Slaven, 
mit dem Hauptort Karanfebes. Vergl. Mili- 
tärgrenze. 

Banaufifch (vom griebifhen banausia, das 
Handwerk), eigentlich bandwertsmäßig, im Ge: 
aenfag ber freien und ſchönen Kunft, dann aud 
f.'o. a. pbilifterbaft, illiberal, enaberzig ıc. 

Baubury, Stadt in der engliihen Grafſchaft 
Drford, am Charwell, mit Pıafe- und Borten⸗ 
fabriten, Alebrauereien, Gewürzkuchen- (Ban: 
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und 4000 Einwohnern. In ber Naͤhe finder man 
oft römifhe Münzen. Hiſtoriſch'merkwürdig ift 
B. durd ein Gefeht 1469 zwifchen Heinrich, 
Grafen von Warwick, und Eduard IV,, in wels 
dem erfterer fiegte und in beffen Kolge als Seins 
rib VI, König von England wurde, Graf Pem— 
broßfe und beifen Bruder wurben gefangen ges 
nommen und zu B. enthauptet. 

Banca, Inſel an der Sübonküfte Sumatra's, 
von diefer durch bie Bancaftraße geicieden, 
unter 122° 49 — 123° 44° 2. v. Fer. und 1? 21’ 
— 3° 4 fudl. Br., 35 Meilen lana. 8—10 Meilen 
breit, mit Gebirgen bedeckt, mit 60,000 (150,000) 
Einwohnern, darunter 35,000 Ebinefen, der Reft 
Malayen. Die Infel ift fruchtbar, bringt Eas 
langanen, Kokos und Brodfrucht hervor, befon= 
ders aber Zinn (Bancazinn), wodurd bie frü- 
ber nur wenig beachtete Infel ®B. eine ber ein 
träglibften Pefigunaen ber Holländer geworben 
ift. Die Infel gehört dem Eultan von Palem— 
bang, der indeß ſeit 1817 Bafall der Holländer 
ift. Im Norben ift bie große, aber gefährliche 
Pai Kalabat, im Südoften das Eiland Pulo 
Leva, nur durch einen Bleinen Kanal von B. ges 
icieden. 

Bancafen (Bankok, RanfuP, d.i.bie Gar⸗ 
tenftadt), Haupt: und Refidenzftadt des Reiche 
Siam, unter 13° 40' nördl. Br. und 101° 10° öftl. 
®,, an beiden Ilfern des mächtigen Stromes Mes 
nam (bier 3500 Schritte breir), ungefäbr 8 deuts 
ibe Meilen von der Eee. Das eigentlibe B. 
liegt auf dem rechten oder weftliden Ufer, währ 
rend der auf dem linfen Ufer geleaene Stadttheil 
nad dem Palaſte daſelbſt Sia:-Yuthia heißt; 
das Ganze bildet eine Häuſermaſſe von etwa 2 
Stunden Länge mit mehr als einer halben Mil— 
(ion Einwohner. ®. ift das Venedig Afiens, es 
fheint, wie das europäifche, aus dem Waſſer 
emporgeftieaen zu ſeyn, und bie halbe Bevölke— 
rung lebt auf bem Waſſer. Es wird nad allen 
Richtungen von Kanälen durchſchnitten, auf be- 
nen fi eine bedeutende Menge von Barfen und 
Sondeln bin und ber bewegt. Man kann nur in 
Gondeln von einem Orte zum andern ſich bege= 
ben; Pferde gibt es nur fehr wenige und Palan- 
Pine gar nidt. Die Stabt ift ganz aus Holz ge= 
baut, nur die Paläfle des Königs und bie Woh— 
nungen einiger Großen beftehen aus Stein- ober 
Lehmmauern. Inden wenigen engen und ſchmutzi⸗ 
gen Straßen, die B. bat, ift der gepflafterte Gang 
in der Mitte kaum fo breit, daß 2 Perfonen nes 
ben einander gehen fönnen, wovon bie Stamefen 
als Grund angeben, daß in ihrem Reiche nicht 2 
Perfonen von ganz gleihem Rang fib fänben 
und die Etifette Perfonen von verſchiedenen 
Rangftufen nicht geftatte, neben einander zu ge= 
ben. Es gibt mande fehr große Käufer, aber 
der größte Theil beftebt aus elenden Bambus— 
bütten; Bäume find allenthalben zahlreih, und 
die vielen Wats oder buddhiſtiſchen Tempel mit 
ihren vergoldeten oder glasartigen Dädern und 
Thürmen, bie in ber Eonne glängen, geben ber 
Stadt ein malerifhes Anſehen und einen Schein 
von Reihthum und Pradt. Ein großer Theil 


bury Cakes) und nr yet bedeutender der Stadt befteht aus ſchwimmenbden Häu— 
Viehzucht, lebhaftem Handel, begünftigt durch fern, die, wie fat alle übrigen Häufer, ein Stod« 


878 


were haben, meiftens mit Palmblättern, bie: 
wellen aber auch mit Ziegeln gedeckt und in mehre 
Peine Gemäder getbeilt find. In der Mitte find 
fie vorn offen, um die Kaufivaaren auszulegen ; 
ihre Länge beträgt 20—30 Fuß, die Breite halb 
fo viel. Der Fußboden ift ungefähr 1 Fuß über 
dem Waffer. Diefe jhwimmenden Wohnungen 
ruhen auf ftarken Flößen von Bambus, die an 
ftarfe, in das Flußbett eingerammelte Pfähle 
gebunden werben, Wenn die Befiger ihre Lage 
verändern wollen, fo bindet man fie nur los und 
läßt fie ben Fluß binabtreiben, bis man eine un: 
befegte Stelle findet. Eine Reihe chineſiſcher 
Dſchonken von 24—600 Tonnen, bie in der Witte 
des Stromes vor Anker liegen, dehnt fib eine 
Stunde lang aus; biefe Schiffe bleiben oft Mo: 
nate lang in B. und verkaufen ihre Waaren im 
Detail. Bon Tagesanbrud bis Abend ift ber 
Fluß fehr belebt, doch geht dabei Alles viel ftiller 
und geräufchlofer vor ſich, als in gleich Dicht be: 
völferten europäifhen Etäbten. Die Paläfte 
find in chineſiſchem Style gebaut und mit 3 oder 
4 immer Pleiner werdenden Ziegeldächern bedeckt, 
bie fich bisweilen in eine Pleine Spitzſäule enbi: 
gen. Der Palaft bes Königs liegt auf einer 
etwa 1 Stunde langen, aber wenig breiten Infel 
des Menam, tft, fowie die aanye Juſel, mit einer 
Mauer umgeben und beftebt aus einer Reibe 
von Badfteingebäuden, die weiß angeftriben 
find und vergoldbete Dächer tragen. Cinige 
von den Tempeln nehmen große Räu— 
me ein; fie liegen auf ben höchſten und ſchönſten 
Plägen ber Stadt und find von Mauern oder 
Bambusheden umgeben, in deren Einfaffung fich 
noch viele Reiben von Käufern befinden. Diefe 
Tempel befteben aus einem geräumigen und 
meift hoben Saal, mit engen, aber fehr zahlrei- 
hen Thüren und Fenftern. Sowohl bas Aeu— 
fere ald das Innere ift mit einem Weberfluffe 
Pleinliher und fonderbarer Zierrathen ber ver: 
fchiedenften Art überladen. Bergoldungen aller 
Art, Spiegelglas, buntfarbige chineſiſche Scha— 
len von verfchiedbener Bagon find bie Haupttheile 
biefer Ausſchmückung. Der Fußboden tft ** 
Fuß über dem Erdboden erhaben und meiſt 
gedielt oder gepflaſtert und mit groben Matten 
bedeckt. Auf einer Art von Altar ſteht das. Haupt⸗ 
bild des Buddha, umgeben von unzähligen Elet: 
nern Budbbabildern von 1 Zoll bis zu 30 Kup 
Höhe; in ben äußeren Höfen ift bie Zahl der 
Buddhabilder noch viel größer. Der größere 
Theil diefer Bilder ift von Gußeifen, einige von 
Er; und einige von Hol; oder Thon. Die 
Bevölkerün beſteht größtenthells aus 
Chineſen und Abkömmlingen von chineſiſchen 
Familien; eigentlibe Siamefen rebnet man nur 
8000 , Laos (d. b. Eingeborene aus dem Innern) 
16,000, Peguaner 6000, Malayen 3000, außer: 
dem Eobindinefen, Kambodfbaner, Birmanen, 
Zavaler; die Zahl der Ehriiten betrug 1828 nur 
800. Die hinefifhen Einwohner find nament= 
lich. aus Tiotſchiu, einer Unterabtheilung der 
Provinz Kanton, aber eine Menge anderer aus 
Hainan, Kanton und Siang-hai fommt jährlich 
dahin, und die Urt ihres Handels hält fie ge: 
wöhnlih von Februar bis Mai oder Juni bort, 
Bon jedem Ehinefen, welcher das Land betritt, 
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wird eine Abgabe von etwa 3 ſpaniſchen Piaſtern 
erhoben und aud fpäter alle3 Jahre eingefordert. 
Dafür haben biefe Kremben bas Recht, nah Be— 
lieben jeden Handel und jedes Bandwerf zu trei= 
ben und find zugleidy von ben halbjährigen Dien- 
ften frei, bie jeder andere in Siam mohnende 
aftatifhe Fremde dem Köntg zu leiten hat, &ie 
find bier nicht nur die vorzüglidften Kaufleute, 
fondern auch bie beten Künftler und Handwer: 
fer. Meiftens find fie Zinngießer, Grobfchmiebe 
und Gerber; bie Verfertigung von Zinngefäßen 
ift fehr bedeutend. Merkwürdig ift die Spiel- 
wuth der Bewohner von ®. Die Abgabe auf 
hinefifhe und andere Spielhaͤuſer in B. trägt 
der Regierung eine bedeutende Eumme ein. 
Diefe Steuer, ſowie mehre andere, ift verpach— 
tet, und ohne Erlaubniß darf bei fhwerer Strafe 
fein Spielhaus eröffnet werden; felbft Einzelne 
dürfen nicht (auch nicht unter ihrem eigenen 
Dache) für fich fpielen, fondern fie müffen in eins 
der öffentliben Spielbäufer geben, mit Aus- 
nahme gewifler 3eiten, wo das Gefeh ſuspendirt 
ift. ine allgemeine Epielerlaubniß wird brei- 
mal im Jahre gegeben: 3 Tage beim Beginn des 
chine ſiſchen — 3 Tage zu Anfange des fia- 
mefifhen und 3 Tage nod zu irgend einer an- 
dern Beit. Der Handel B.'s mit China bezieht 
ſich auf bie @infuhr ber meiften verarbeiteten 
Stoffe zur Bekleidung, fowie zur Bequemlichkeit 
des ebens, ale: Seidenwaaren, Nanfings, 
Schuhe, Sonnenfhirme, Papier, Porzellan, 
Thee ꝛc. Der Handel mit andern Ländern, als 
China, it fehr beſchränkt, obgleich die Innern 
Hülfsquellen Stams fehr bedeutend find, @eit 
einigen Jahren hat ber Handel mit —— 
zugenommen, das als Entrepot zwifchen Öinter- 
aften und Europa bient. Bor bem letzten Kriege 
war auch ber Handel mir Cochinching nit unbe- 
beutend, und felbft mit Japan werben einige 
Gefhäfte gemadt. Aus Europa bezieht man 
die gewöhnliden europälfhen Waaren, wie 
Baumwollen-, Mollenftoffe u. bal,, bie Karben 
müſſen aber bell feyn ; außerdem werben nament- 
lih Waffen und Munition gefuht. Man führt 
dagegen aus: Buder, Zinn, Elfenbein, Sapan- 
holz, Roſenholz, Sandelbolz, Udlerboly u. a, 
feine Hölzer, Stodla®, Elephanten-, Mbino: 
ceros⸗, Tiger-, Leoparben= und Büffelbäute, 
Schildkrot, Ebdelfteine, Baumwolle, Mebdicinal- 
pflanzen, ausgezeichnet gutes Eiſen u. dgl. " Die 
bebeutendften Kaufleute in®. find, außer den 
Ehinefen, ber König, feine Minifter und alte 
Weiber. Zu Ludwigs XIV, Zeiten batten bie 
Branzofen bes Sandels wegen bier ein Kort er> 
richtet, das fie aber ihon 1690 wieder verlaffen 
mußten. Die ganze Umgegend Bes it von mehr 
als 1000 Kandlen durdichnitten, welde ſammt⸗ 
ih vom Menam ausgehen, fib nad allen &ei- 
ten bin ausbreiten, mit Fruchtbaͤumen befest find 
und zugleich bievornehmiten Berbindungsftraßen 
mit dem Innern bes Landes bilden, vermittelft 
deren ein lebhafter Verkehr mit dem Binnenlanbe 
unterhalten wirb, 

Bance, Infelgruppe an ber Sierra: Leone» 
Küfe in Afrika, 8 Inſeln, fructbar, gut 
angebaut und bevölfert: Probußte: vorgügliche 
Baumwolle, Kaffee, Reis, Indigo, Ananas, 
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Drangen, Pifangs, Bananen; Hornvieh, Biegen, 
Schafe, Hausgeflügel. Die Einwohner find ein 
Gemifh von mehren Negertämmen. Pie größte 
biefer Infeln ift Xaffo; die kleinſte aber wich- 
tigfte berfelben, heißt ebenfalls B., auf wel: 
cher die Schifföwerfte,, der Hafen, die Magazine 
und die Hauptftabt B., Sig ber Verwaltung, 
mit Feſtungswerken. 

Band, Karl, Lieberfomponift und Kunſt⸗ 
Prititer, geboren 1804 zu Magdeburg, madte 
1833 und 1834 mit dem jungen Diditer K. 
Alexander, ber ibm aud viele Texte zu feinen 
Kompofitionen lieferte, eine Reife nah Süb- 
beutihland und Italien, privatifirte fpäter in 
Leipzig und andern Orten, 1839 in Jena und lebt 
jest in Dresden. Seine beften Kompofitionen 
find Opus 2 und 3. 

Banco (ital.), tim Sanbelsverfehr zunächſt 

feihbebeutend mit Banf, dann beſonders aud 
die Bankvaluta ober bie Geltwährung, in wel- 
cher eine Bank ihre Rechnungen führt und Zah— 
Iunaen leiftet. In Deutfchland verftebt man uns 
ter B. meift bas hamburger Bankgeld, in wel: 
cher 27°, Mark (Banfmarf, Mark Banco) eine 
2. Mark fein Etiber betragen, fo daß eine 

anco-Mart— 15"/, Silbergrofcben im 14-Tha- 
lerfuß — 57°), Kremer im 24’/,-Guldenfuße, 
Ein befonderes Bankgeld hat auch &hweben, wo 
8 Thaler B. — 3 Thlr. Silber, 1 Thlr. B. — 
17%, Silbergrofben — 1 Gulden. Genua batte 
früber ebenfalld ein eigentbümliches Bankgeld, 
und noch beute nennt man bort bie baron abwei- 
chende Silberwährung fuori banco, b. t, außer: 
halb ber Bank. 

Bancroft, George, nordamerikaniſcher 
Geſchichtſchreſber, am 3. Oktober 1800 zu Wor⸗ 
chefter im Staate Maffahbufetts geboren, fam in 
einem 10. Jahre auf die Schule von Ereter in 

eubampfbire, bezog in feinem 13. Jahre bie 
Hochſchule zu Cambridge, dann 1818 Göttingen 
und 1820 Berlin, wo er Hegel börte ımb mit den 
ausgezeichnetften Männern, wie Schleiermacher, 
W. v. Humboldt, Savigny, Varnhagen v. Enje 
u. A. verkehrte. Darauf bereiſte er Deutſchland, 
namentlich die mittlern und ſüdlichen Gebiete, 
in Leipzig, Dresden, Weimar, Heidelberg län- 
gere ober Pürzere Zeit vermweilend und befruch⸗ 
tende Befanntihaften anknüpfend, wie mit 
Schloffer und Göthe, und trat bann bie gewöhn— 
liche „große Tour‘ an. An Paris verweilte er 
nicht lange, eben fo wenig in London; dagegen 
feffelte ihn Italten ein ganzes Fahr, nad beifen 
Berlauf er fib in Marfeille nah Nordbamerifa 
einfhiffte. Hier erhielt er bie Stelle eines Leh⸗ 
rers ber grlechiſchen Sprade, bie Everett vor 
ibm bekleidet hatte, gründete aber bald eine eige: 
ne Lehranftalt, bie Round» Stll-Schule zu Nortb= 
ampton, wo er mit Borliebe beuffche Lehrer, 
darunter Karl Kollen und Franz Grund, um ſich 
fammelte, Balb warf er fid indeffen auf das 
Gebiet der politifhen Schriftftellerei, wirkte für 
bie demokratiſche Partei auf das Kräftigfte und 

ewann einen ſolchen Einfluß, daß man ihm bie 

telle eines Kollektors ber Bereinigten-Staaten: 
Sölle in Bofton übertrug. Bet all biefen Ge: 
an 
chä 
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gen über Schiller und Göthe, deutſche Geſchichte, 
deutſche Philoſophie und deutſche Geiſtesunab⸗ 
bängigfeit, bei welcher lestern Vorleſung bie 
häufigen Gelegenheiten benugt wurden, Paralles 
len mit der amerifanifhen Befangenbeit in Glau⸗ 
bensfachen zu — Unter dem Präſibenten 
Polk ward er Marineminiſter, welche Stellung 
er benugte, um zu Anaopolis eine Marinefchule, 
zu Waſhington eine Sternwarte zu gründen; zu= 
gleihb madte er fih daburd verdient, daß er 
durb weile Sparſamkeit eine halbe Million 
Dollars jährlich von ben Koften in Wegfall 
bradte. In London fammelte er die Materialien 
zu feinem großen biftorifchen Werke, der „Diplo: 
matifhen Geſchichte der amerikaniſchen Revolu⸗ 
tion vom J. 1748 an bis zur Inſtallation des Ge⸗ 
nerals Wafbington ale SPräfident ber Bereinigten 
Staaten 1789", rüber erfhten feine „@es 
ſchichte Amerika's“ (1834—1840, 3 Bbe,, deutfch 
nad ber 9. Aufl. von Kretzſchmar, Leipzig 1845, 
3 2be., 1. Bb.. 2. Aufl., 1847). 

Band, f. Bandmweberet. 

Banda, Eavalieros be la B., Ritter 
von ber rotben Binbe, Equites fasciae 
rubrae, fpanifher Ritterorden, geftiftet 1330 
zu Valencia, nad Andern 1332 zu Wittorla, von 
Alfons XlI., König von Kaftilien und Leon, für 
jüngere Söhne des hoben Adels, welche 10 Jahre 
bei Hofe geweſen waren ober fo lange gegen bie 
Mauren gefochten hatten. Die 38 Orbensartifel 
geboten den Mitgliedern wöchentliche Waffen» 
übungen, ausſchließliche Theilnahme an ben 
Kriegen bes Königs und gegen bie Mauren, rück⸗ 
fichtslofe Vertretung bes gemeinen Beftrebens, 
Entbaltung von jeder Lüne, Schmeichelei und 
Prablerei, fowie des Würfelfpteld. Das Helra= 
tben war erlaubt und durch anfehnlihe Hochzeit⸗ 
geſchenke des Königs und Ordens felbft erleicdh- 
tert. Das Beihen war eine rotbe Binde auf ber 
rechten Schulter, nab Andern von ber linfen 
Schulter zur rechten Hüfte. Der Orden erreichte 
zu Ende bes 14. Jahrb. feine höchſte Blüthe, kam 

ann in Berfall, ward beim Regierungsantritte 
Philipps V. erneuert, erloſch aber bald wieder. 

Banda (Banbdainfeln), bie ſüdliche Gruppe 
des Moluffen-Ardipels, norböftlid von Timor, 
dur die Bandafee von ben Amboinen getrennt, 
unter 3" 50’ und 4° 40’ fübl.Br, Man thellt fie in: 
a) die eigentliben Bandainfeln, 10 uns 
bebeutende Eilande, zufammen etwa 10 (Met: 
(en. Sie beißen: Banda Neira, Gonong (Gu⸗ 
nong) Apt, Banda Lantoir (die größte), Pulo 
(d. h. Infel) Ay, Pulo Rondo (Rundo), Rofins 

en, ®ulo Zifeng, Kraka (Krakal), Kapella, 

onanſchi (Sonaugey). Dieſe Inſein find zum 
Theil hoch und waldreich; auf Gonong Api iſt 
ein 2000 Fuß hoher brennenber Vulkan, deſſen 
Wuth die meiſten Einwohner verjagte, und die 
Oberfläche des Eilands iſt ganz mit Schwefel 
und Kalk bebedt; um bie Mündung bes Vulkans 
ift alle Vegetation erſtorben. Pulo Ay bat fehr 
fruchtbaren Boben; aber keins biefer Eilande 
trägt Eerealien oder Futterkräuter, nur bie und 
ba findet man Plantagen von Ignamen. hr 
Hauptreichthum beftebt in Muskatnüſſen, bie in 


vernacdhläffigte er feine Itterarifhen Be- | fogenannten Parks oder Perken (aroßen Pflan- 


ftigungen nicht und hielt auch noch Borlefun: | zungen), worin das Land unter Europäer oder 
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Miſchlinge vertheilt it, von Arbeitern, welde 
ber bolländifhen Regierung gehören, gebaut 
werden; außerdem findet man einige indiſche 
Fruchtbdume, das Sandelbolz, den Mandelbaum 
und wahriheinlih aud den Sagobaum. Nur 
der Muskatnüſſe wegen haben die Holländer biefe 
Infeln in Befig genommen und unterhalten fie 
mit großen Kofen. Der Muskatnußbaum ges 
beiht übrigens nicht auf allen Banbdainfein: nur 
auf ben Eilanden Banda Neira, Banda Lantoir, 
Pulo Ay und Pulo Mondo wird er gebaut, und 
aud bier ift er eigentlich nicht zu Haufe, viel: 
mebr haben ihn erft die Holländer dahin ver— 
pflanzt und auf diefe leicht zu bewachenden Ei— 
Lande eingeſchränkt, naddem fie, damit man ib= 
nen das Monopol mit biefem fonbaren Produkte 
nicht ftreitig machen möchte, bie Bäume in ihrem 
eigentliben Baterlande fo viel als möglich auszu: 
rotten fi bemüht hatten. Damit aud der Preis 
der Musfatnüffe durch einen zu großen Borrath 
nicht ſinken möchte, verbrannten fie fogar zumet- 
len bedeutende Quantitäten derfelben , die ſich in 
den Borratböhänfern befanden. Die Bearbeiter 
der Pflanzungen fteben unter der Aufficht foge: 
nannter Holzwächter, welde nicht allein die Auf: 
ficbt über die Pflanzungen haben, ſondern auch 
über den Ertrag berfelben an die Direktoren bie= 
ps ‚Gehege Rebnung ablegen müſſen. Craw— 

urd fhdst die Gefammtproduftion der Banda— 
infeln auf jäbrlib 600,000 Pfund Muskatnüſſe 
und 150,000 Pfund Musfarblüthen, deren vor- 
züglidbe Abnehmer Europa, China, Bengalen 
und Amerika find, auch gebt ein Theil davon 
nad dem weftlihen Affen; in Europa ift jedoch 
die Konfumtion bei weitem nicht mehr fo ftarf, 
als in frübern 3eiten. Die Bandainfeln find alle 
häufigen Erdbeben und furdtbaren Stürmen 
ausgefest, haben überhaupt ein ungefundes Kli: 
ma, mehre Mangel an Waſſer. Wegen biefer 
Umftände, fowie wegen bes Mangels an Lebens: 
mitteln, welcher jedoch nidt dem Boden, ſondern 
den Miaßregeln der Holländer zugeſchrieben wer: 
den muß, ift noch gegenwärtig die Zahl der Ein: 
wohner gering, nämlich ungefähr 6000 Seelen, 
darunter viele Ehinefen, außerdem Europäer, 
reformirt-hriftliche Mulatten und Arbeiter. Letz⸗ 
tere befteben jegt meift aus Sträflingen von 
Java und Sumatra, welche von den europälſchen 
Auffebern eine robe Behandlung und bei jedem 
Bergeben Etodfchläge zu erbulben haben. Ueber: 
haupt ift das eingeführte Regierungemonopoliy: 
ſtem für die Bewohner biejer, ſowie anderer 
weniger fruchtbaren molukkiſchen Anfeln bei wei- 
tem drüdender, als auf Java. Die Stimmung 
ber Eingeborenen ift baber den Holländern we: 
nig günftig, und fie können nur durch eine ftarke 
bewaffnete Macht im Zaum gehalten werben. 
Der Eis des Gouverneurs ift auf ber JInſel 
BanbdbaNeira, auf deren Sübjeitedas Kort Naf: 
fau, mit ber&tadt gleihen Namens, 1000 Einw., 
Rhede, Diagayine, lebbaftem Handel. Die Injel 
it bob und gebirgig, im Innern ein faft undurd= 
dringlicher Palmwald, mit höchſt ungefundem 
Klima, Auf Banda Lantoir it ebenfalls 
eine Feſtung, bie den Zug um Hafen von 
Lantoir beherrſcht; auch bie übrigen Infeln find 
mit Schanzen und Militärgaffen zur Berbinde: 


rung bes Schleihhanbels und ber @infälle ber 
räuberifhen Papuas umgeben. Das niederläns 
difhe Goupernement beitebt aus einem Statt⸗ 
balter, einem ihm beigegebenen Rath von drei 
Mitgliedern und einem Gerichtehof. b) Die 
füdweftlihde Reibe, 8 größere, mebre 
Bleinere Juſeln; dazu gebören: Wetter, zwi 
ſchen 7° 40° 12" und 8° 6‘ 24” fübl. Br., 143° 
18° und 144° 15° 38“ &,, im Norden von Ximer, 
ziemlich bevölkert, aber ungefund, mit einem bol= 
ſändiſchen Refidenten ; das Eiland Baba im We⸗ 
ften; nördlider die brennende Inſel (Brandend 
Island); von diefer öſtlich Kiffer, 8° 15° füdl. Br., 
144° 40° 2., ein waldiges Hocheiland, doch auch 
fruchtbar, von wilden heidniſchen Miſchlingen aus 
Dialayen und Papuas bewohnt, unter benen das 
Chriftentbum faum einen Anfang gemadt bat, 
unter eigenen Radſchas, mitniederländifchem Me: 
fidenten; Roma (Xeralfa), 7Y,° füdl. Br., 144° 54° 
L., mit niederländifbem Refidenten, ——— 
Eiland; Damme, 7° 20° füdl. Br., 146° 10' 8. 
fruchtbare Bulfaninfel, mit Mustatbäumen, bei- 
fen Quellen (dte Niederländer legten 1646 bier 
eine Feſtung an, verfegten 1666 Bewohner andes 
rer Infeln bierber, wurden von biefen umgebradt, 
nahmen aber ſchreckliche Race, indem fie bie 
Einwohner vernidteten); Nila, Mofe u. andere 
fegen bie Kette fort bis zu ben Keyinſeln. c) 
Die ſüdöſtliche Reibe; dazu gebören: Die 
Sermwatty » Anfeln, deren weſtlichſte Leti beißt, 
8° 16° füdl. Br., 145° 35° 45" 8. hoch, fruchtbar 
und reizgend, von beidnifhen Malayen unter 7 
Rabibas bewehnt, nur mit einem chriftlichen 
Dorf, das jährlich ein Priefter aus Banda befucht, 
um die Saframente zu verwalten, mit einem nie: 
derländifben Mefidenten, befien Gefbäft audy 
bier ift, die etwa aufwachſenden Muekatbaͤume 
zu vernidten. Ganz; äbnlid find Moa, Lakar 
und Serwatta (Sermatten) mit Hochwaldern be⸗ 
det; fie liegen in gleicher Linie. Ihnen folgt 
Babber (Baber), 7° 25' fübl. Br., 146° 10'2., von 
kleinen Eilanden umgeben; Ximorlaut, von 7— 
8° füdl. Br., 147’/,° 2, eine waldige Infel, von 
heidnifhen Malayen bewohnt, in beren ganzer 
Urt und Bildung ſchon das Dceanifche bervortritt, 
von Eleinen Eilanden umgeben. An ihrer Nord⸗ 
fpige liegt Larat (Raarat), 10 [JMeilen, welde 
im Often ber Keygruppe fi anjchließt, in welder 
3 große Infeln, GroßKey, Klein-Kev und Ken: 
Watela(Batala), zwiſchen 6, und 6'/, fübl. Br., 
von 150°—150'/,° 2,, liegen. Dazu ebören noch 
eine Menge Eilande, die alle in tropiſcher Ueppig⸗ 
keit blühen, von heidniſchen Malayen bewohnt u. 
von den Riederländern zum Sklavenhandel und 
au ihren egoiftifhen Zwecken benugt werden; fer: 
ner Xenimber. Bulegt erſcheinen im Oſten bie 
Aru-Infeln, welde die Herrfhaft ber Holländer 
und das Chriſtenthum ftet# fern zu halten gewußt 
haben. Bon den Key’s an zieht ſich eine Kette 
Peiner Eilande nad Nordweſten längs der Süd⸗ 
wefttüfte von Neuguyana (Tianda, Eandar, Bun, 
Town, Mattabella, Manavolta, Goram) die ſich 
zulegt an bie große Infel Ceram anſchließen. 
Die Bandainfeln wurben 1512 von dem Por= 
en a rent entdeckt; 1600 vertrieben bie 
Niederländer bie —** n aus dieſen 


—3 Beſitgun⸗ 
gen, wie aus ben Molukken überhaupt, und voll ⸗ 
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endeten 1621 bie Eroberung durch Ausrottung 
ber Eingebornen. Sie errichteten Forts und iſo— 
lirten zur Sicherungthres Monopols den Muskat⸗ 
baum auf einige Infeln. Als die fpätern politi= 
fhen Berbältniffe Europa's dem Monopol der 
bolländifch » oftindifhen Kompagnte immer mehr 
Abbruch thaten, ließ man fih an dem Befegen 
biefer Infel weniger gelegen ſeyn, und endlich 
war es fo weitgefommen, daß waͤhrend der Kriege 
zu Ende bes vorigen u, zu Anfang des gegenwär: 
tigen Jahrhunderts die Gemeinfbaft mit diefen 
entfernten Niederlaffungen eine Reihe von Jah—⸗ 
ren ganz aufgehoben war. In den Jahren 1796 
und 1810 fielen fie mit den übrigen Molukken in 
bie Bände der Briten, die fie jedoch 1801 u. 1814 
an bie Niederländer zurüdgaben. Im Septem: 
ber 1841 brach ımter den Arbeitern in ben Gous 
vernementöplantagen von Banba Neira eine Em- 
pörung gegen die bolländifhe Regierung aus, fo 
baß Truppen von dem Fort Naffau aus gegen 
bie Infurgenten geſchickt werden mußten. 
Bandage (v. Kram), Berband, Alles, was 
als Bededung ober Umbüllung eines krankhaft 
ergriffenen Körpertbeiles rein mechaniſch zur 
Erreihung irgend eines Heilzweckes dient, im 
engern Sinne alle weihen Materialien, de— 
ren Anlegung und Befeitigung an ben kranken 
Körpertbeil zwar nah beitimmten Regeln er 
ſchieht, mobei aber der Heilfünftler bennod eine 
gewife Freiheit in ber Art der Anwendung bat. 
abin gehören alle Berbände bei Wunden, Ge⸗ 
ſchwüren ꝛc. In weiterer Bedeutung werben zu 
ben Berbänden auch die zufammenaefesteren Ap⸗ 
parate gezählt, beren Anlegung durch den Wunde 
arzt nit auf eine freie, willfürliche Weiſe Statt 
findet, fondern nad einem mehr feftftehenden 
Xypus, ber durch die befondere Beftalt bes Ber: 
banbapparates gegeben ift. Dahin find zu rech⸗ 
nen alle anzuſchnallenden Verbände, z. B. Bruch⸗ 
bänder, ?omplicirte Apparate für Beinbrüde, 
orthopädifhe Maſchinen. Jene eigentlihen Ber- 
bände erhalten ihre Form erft dur die Hand des 
Wundarztes bei ber jedesmaligen Anlegung, wo: 
bei feine manuelle Geſchicklichkeit die Hauptſache 
if. Die tomplieirten und gefbnallten Berbände 
dagegen find folde, aus mancderlei einzelnen 
Theilers zufammengefegte Apparate, welche nicht 
anders angelegt werben Pönnen, als ber Erfinder 
es beftimmte. Mit einem Worte, jene Berbänbe 
madt ber Wundarzt, indem er fie anlegt, dieſe 
ber Banbagift, und ber Wundarzt befeftigt fie. 
Eine genaue Grenze zwifchen dielen beiden Ber: 
bandarten läßt ſich aber nicht angeben, fondern 
btefelben geben bäufig in einander über, 5. B. 
Berbänbe bei Frakturen.- Die einfahen B.n wer- 
ben aus Leinwand bereitet, die nach Verſchieden⸗ 
beit des Heilzweckes in der Korm von Fäden, 
Eharpie, ober von verfchieden zufammengelegten 
Leinwandftüden, als: Kompreſſen, Longuetten, 
oder als Binben, ober in Pflafterform mit dem 
Körper in Berührung gebracht werden. Anftatt der 
Leinwand bedient man ib auch wohl baumwolle⸗ 
ner, oder feidbener, ober noch anderer Stoffe ei 
ähnlichen Zwecken. Der Unterftü smittel bei 
biefen Berbänben gibt es eine große Menge, als: 
Schienen, Strobladen, Shwämme u. dgl. Wenn 
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num bei ben einfahen Berbänben bie Leinwand 
das vorzüglichfte Material tft, fo beftehen bie zu⸗ 
fammengefegteren mehr aus feiteren und fehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Stoffen, aus Leber, Holz, Metall, 
Thierbaaren, Strob, 2— Horn, Filäbein ꝛc. 
Was den Werth der Verbände überhaupt betrifft, 
ſo iſt dieſer ein großer und mannigfacher, denn 
auf ihnen beruht ein bedeutender Theil der ganzen 
Wirkſamkeit des Wundarztes. Dem Chirurgen 
iſt daher die Kenntniß der unendlichen Menge 
von Verbänden unumgänglich nothwendig, um 
eine allgemeine Einficht zu befommen, einen den 
Umftänden angemefienen Berband auszuwählen, 
ober fich felbft einen neuen zu Ponftruiren, woge⸗ 
gen auf der andern Seite gar nicht zu leugnen ift, 
daß man ben Werth der B.n vielfältig überſchätzt 
hat. Die Geſchichte ber Banbagenlehre ift eigent- 
lid fo alt wie das Menſchengeſchlecht. Schon 
der natürliche Inftinft mußte den Menfchen im 
roberen Raturzuftande antreiben, verlegte Theile 
gegen die Einwirkungen der äußern Luft durch 
aufgelegte Baumblätter zc. gu ihügen, Beobach⸗ 
tungen, die wir jegt noch bei wilben Volkerſtaͤm⸗ 
men zu maden Gelegenheit haben. Sehr bald 
feben wir die Kunft der Anwendung zufammen= 

eiegter Verbände bei ben ſchon zu einem ur 
en Kulturgrade erhobenen Nationen ausgebildet, 
wozu der Kampf mit den wilden Thieren und 
biutige Kriege Gelegenheit genug darboten. Spus 
ren davon kommen in Menge ſchon im Homer 
vor. Dippocrates’ Zeitalter it reib an mannig⸗ 
fahen Berbandapparaten ; in ben Werken deſſel⸗ 
ben finden wir fhon die Strohladen, Schienen 
und Pomplicirte Verbände umftändlich befchrie- 
ben. Sehr viele intereifante Nachrichten geben 
uns bie Schriften des Eeljus, von Dippocrates 
bis auf feine Zeit, über Alles, was bei hirurgi= 
ſchen Krankheiten aud auf ben Verband Bezug 
bat, und wenn gleich das Meifte von demfelben 
für uns feinen praßtifhen Werth mehr bat, fo be: 
zeichnet es doc ben Zuftand ber bamaligen Ehi- 
rurgie ale ſchon auf einer hohen Stufe der Aus- 
bildung ftehend. Galens Schrift „De fasciis‘“ 
kann man gewiffermaßen als den älteften Umriß 
ber Bandagenlehre betrachten ; er beichreibt ſchon 
mebre Binden genau; der Cancer Galeni führt 
nod feinen Namen, Genannt zu werben verdies 
nen noch Soranus und ‚Deliodorus, aus beren 
Werken Galen Manches ſchöpfte. Dribafius be: 
fchreibt eine Menge fünftliber Apparate Ir Ein⸗ 


renkung luxirter Glieder und widmete dieſem Ge= 
genſtande eine eigene Schrift. Im den fpäteren 
barbariichen Zeiten geſchah für bie Chirurgie über: 
haupt wenig. Bei dem Wiederaufleben der Künfte 
und Wiffenichaften waren es befonders bie Fran—⸗ 
zofen, welche eine große Menge von Berbänden 
erfanden und ber Bandagenlehre einen hoben 
Rang unter den chirurgiſchen Wiſſenſchaften ein= 
räumten. In den fait entgegengefegten Fehler 
verfielen —** die Engländer, welche bie Ban: 
dagenlehre im Allgemeinen als einen fehr unters 
geordneten Zweig der Chirurgie betrachteten und 
ihm daber wenig Aufmerkſamkeit wibmeten, und 
erft in meuerer Zeit haben bie ausgezeichneten 
BWunbärzte, an denen England fo reich ift, durch 
die Angabe vieler treffliher B.n, deren Einfach⸗ 
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heit mit ihrer Swemäßigkeit in genauem Vers | 


hältniffe ftebt, ſich große Berdienfte um biefe 
Kunft erworben. Begierig ergriffen bagegen bie 
Deutſchen bie frübern Erfindungen der Aranzofen. 
Sie wurden theils Nachahmer, theild Erfinder 
einer großen Menge von B.n. Bergl. Hofer, 
Lehrfäge bes cdirurgifhen Verbandes, 3 Bbe., 
Erlangen 170 — 92; Böttcher, Auswahl des 
chtrurg. Verbandes für ehende Bunbdärzte, 
Berlin 17%; Bernftein, Syſtematiſche Dar: 
ftellung des dirurg. Berbandes fowohl älterer 
als neuerer Zeiten, Sena 1798; Kupfertafeln mit 
Erklärungen und Zujägen zu dem vorigen Werke, 
Sena 1802; Schenk, Chirurgiſch-praktiſches 
Archiv von Banden für Aerzte und Wunbärzte, 
Wien und Baben 1805 ; Bernftein, Lehre 
bes dhirurg. Verbandes, Jena 1809, Schreger, 
ar einer hirurg. Berbandlebre, Erlangen 1810; 

erfelbe, Handbuch der ir. Verbandlehre. daf. 
1820— 22, 2ihle ; &afpart, Syſtem des dir. Ber: 
bandes, Leipzig 1824; Henkels, Anleitung zum 
dir. Berbanbe, umgearbeitet u. mit vielen Zufägen 
verſehen von D. J. C. Start, von Neuem bear: 
beitet u. mit Zufägen vermehrt vonD.I.%.Dief= 
fenbad, Berlin 1829; Star?, Anleitung zum 
hir. Berbande, Iena 1830. 

Bandameer, Meer um die eigentliben Ban 
dainfeln, mit der eigenthůmlichen Erfheinung, baß 
das Waſſer beffelben tim Juli, Auguft u. Septem⸗ 
ber bes Radıts eine Mildfarbeanntmmt, während 
man am Tage nichts Außergemöhnliches bemerkt. 

Banda Neira, Infel, ſ. Banda. 

Bandanna, eine eigenthümlihe Art Kattum: 
druckerei, bei welcher weiße oder bellfarbige Mus 
ſter auf rothem oder bunflem Grunbe erzeugt 
werben, ein Verfahren, bas ſchon feit undenklichen 
Seiten in Indien auf bie Art ausgeübt worden 
tft, daß man gewiſſe Stellen ber Zeuche, bie weiß 
bleiben follen, mit Bindfaden febr feſt zuſammen⸗ 
bindet und nun bas Ganze ausfärbt, wobei benn 
die Farbenbrühe in die gebundenen Stellen nicht 
eindringen kann und dieſe alfo weiß läßt. Diefes 
Berfahren ift fpäter in Europa weiter ausgebildet 
worden und madt gegenwärtig einen eigenen 
Zweig der Kattundruderei aus, ber mit mechani⸗ 
{hen und hemifben Hülfsmitteln aller Art zu eis 
nem hoben Grabe von Volltommenbeit gelangt 
ift und die indiſchen Erzeugnifie weit übertrifft. 
Bol. Kattundruckerei. ine ausführliche 
Belchreibung der Bandannabruderei von Mont: 
eith in Glasgow, bie gewiß zu ben großartigften 
Etabliffements für Kattundruderei gehört, welche 
irgendwo anzutreffen ſeyn möchten, bat Ure in 
Brande's Journal, Juli 1823, gegeben. 

Banda Driental, fübameritanifhe Land 
fhaft, f. Uruguan, 

Bandblumen, diejenigen Nelken ( Dianthus 
Caryophyllius L.), bei denen bie Zeichnungsfarbe 
der Biumenblätter aus Strichen beftebt, durch das 

anze Blatt bis in den Page läuft und breite 
anbjtreifen bildet; f. Nelke. 

Bandeau de Rineon, eine Binde, welche 
feft um bie vorher mit erweidhenden Sachen bes 
ftrihene Stirn gelegt wird, um angeblich die Run: 
zeln zu vertreiben; Name und Gebraud ftammen 
non der befannten Ninon de l'Euelos, welche mit 





Hülfe dieſes Mittels ihr jugenbliches Anſehen 
lange erbalten haben ſoll. 
andeira, Bisconbebe &a ba, portugie⸗ 
fifher Minifter des Kriegs und ber auswärtigen 
Angelegenheiten, —— geboren, beſuchte 
als Jüngling bie Militärfhulen und warb, als 
der Peninjularfrieg ausbrach, Offizier in dem 4, 
Kavalerieregiment. Nah dem Frieben fegte er 
feine Studien in ben Militärfhulen fort, trat 
nadber ald Kapitän in bas Geniecorps u. wurde 
fpäter Oberſt in dieſem Eorps. In den Jahren 
1826 und 1827 biente er unter Billaflor in der 
konftitutionellen Armee gegen bie Realiften ober 
Digueliften u. 1828 warer Chef des Generalftabs 
bei dem unglüdlihen Unternehmen in Oporto. 
Bon ba begab er fid nad der Infel Zerceira, 
fam mit Don Pedro's Erpebition nah Dporto 
zurüd und warbafelbft fortwährend beim General: 
Nab und als Adjutant Don Pedro's angeftellt. 
Bei ber Bertbeidiaung des Kloſters da Serra 
auf ber Höhe von Bandeira verlor er einen Arm 
und erbielt zu gleiber Beit eine Schußwunde 
durchs Bein, Als Liſſabon genommen war, wurbe 
er als Militärgouverneur nah Algarbien ge: 
ſchickt und erbielt von dem Orte, wo er ben Arm 
verloren, ben Titel eines Bisconde da Banbeira 
(fein bürgerliher Familienname war Sa). Ende 
1834 wurde er mit zu ber Geſandtſchaft gewählt, 
welde ben Herzog von Leuchtenberg aus Mün- 
chen abholte. So lange Prinz Leuctenberglebte, 
war B. bei Hof beliebt, nad deſſen Xobe entfpans 
nen ſich aber Mißhelligkeiten zwifhen ihm und 
bem Herzoge von Xerceira, fo wie auch bem Mar: 
quis be Saldanda, weil dieſer als Kriegsminifter 
nicht auf die Deforationsvorjchläge, bie B. als 
früherer Gouverneur ven Algarbien für einen 
fehr ge Theil der ausgezeichnetften Offiziere 
einreichte, hatte eingehen wollen. B. entfernte 
fig vom Hof, und mit ihm waren alle jene Offi⸗ 
iere (über 140) beleidigt, Iauter Leute, die des⸗ 
Ib von ber Carta abfielen und ber Revolution 
vom September 1836 beitraten, durch welche B. 
zum Minifter erhoben wurde. Er nabm an ben 
Kämpfen der folgenden Beit den t ften Ans 
theil und ftellte ſich 1846 offen an bie * der 
Inſurrektion, weshalb ihn die Regierung feiner 
Titel und Würden für verluftig erklärte, 
Bandel, Sofepb Ernft von, Bil: 
bauer, Erbauer bes bis jegt noch unvollen- 
beten Hermannsdenkmals auf dem teutoburs 
er Wald, geboren au Ansbab 1800. Er erbielt 
eine erfte Pünftlerifche Ausbildung in feiner Bas 
terftabt, deren Kunftichäge und ſchöne Baudenk⸗ 
male aus alter Zeit vortheilhaft auf fein jugend: 
lies Gemüth einwirkten, bezog dann die muͤnch⸗ 
ner Akademie ber Künfte, um ip burd grünbli: 
chen Unterricht und das Studium ber Antike zum 
Bildhauer auszubilden, und lieferte ſchon jeit 
1820 mande gelungene Arbeitzurbortigen Kunft« 
ausftellung, } B. einen rubenden Mars, lebens: 
of, in fe ner Proportion und voll lebendigen 
usbruds, jedoch bloßer Gnpsabguf, Später 
lebte er 41.4 Zeit in Nürnberg und Rom, 
kehrte aber 1827 nad Münden zurüd und lieferte 
bort Bebeutendes, 3. B. eine in Marmor ausge: 
führte Eharitas, die ihm wegen ihrer Zartheit u. 
Lieblicgkeit vielen Beifall erwarb; ferner viele 








Bandelier — Banbdiera. 883 
Büften, welde bei der zarten Behandlung des | verbient hätte, fand auf diefe einen Unter⸗ 
Marmors auch ben geiftigen Ausbrud und bie ds machte 


Eigenthümlichkeit der Individuen uns vorführen 
und von benen bas Bildniß des Königs Maximi⸗ 
lian Jofepb von Bayern, bes D. Quaglio, bes 
Hofmalers Stieler, des Oberbauraths Gärtner 
befonbers bemerfenswerth find. Im Jahr 1835 


ging B. nad Detmold, um den Plan des Armis | M 


niusdenkmals auf der — bei Detmold 
auszuführen; dal. Denkmale. Außerdem find 
noch folgende Arbeiten B.s erwähnenswertb: 
eine Gruppe, Amor und Pfyche darftellend, dann 
eine Benus, lebensgroß, beide bloß Gypsabgüſſe; 
das Grabmal bes Direktors ber P, f. Maleraka— 
bemie, von Ranger; ber Genius des Lebens, ein 
Hautrelief aus carrariihem Marmor. In ber 
Bearbeitung bes Marmors wetteifert B. mit ben 
beften Künftlern ber Gegenwart, und feine Werke 
find in biefer Hinfibt ben Arbeiten Canova’s, 
welcher das Weihe, Sammtartige ber Haut be: 
kanntlich unter allen Künftlern am beftenin Mar: 
mor twieberzugeben wußte, an bie Seite zu ſtellen. 
Mit Maßmann gab er „Der Erfterftein in Weſl⸗ 
phalen“ (Weimar 1846) heraus. 

Bandelier (franz. bandouliere, ital. bande- 
liera), ein breiter Riemen über bie linte Schulter, 
woran bei Kavaleriften der Karabiner, bei In: 
fanteriften bie Patrontafche hängt. Bor Einfüh- 
rung ber papiernen Patronen hatten die Infans 
teriften rings an bem B. herum 12 hölyerne Hül⸗ 
fen, aͤhnlich den noch jegt auf der Jagd gebräud- 
lihen, in welde die Pulverlabungen gethan 
wurben; unten am B. bing bie Pulverflafhe mit 
dem Bündpulver und über dieſer ein Kugelbeutel, 
worin ber Musketier 15, ber Arfebufierer 30 Ku: 
geln führte. DieLunte war um das B. gewunden. 

Bandello, Matteo, ausgezeichneter italie: 
nifher Novellift, geboren 1480 zu Eaftelnuovo 
bi Scrivia, ward zu Mailand Dominikaner, er: 

if während des erften Kriege zwiſchen Kaifer 

arl V. und Kranz I. von Frankreich die Partei 
des Letztern, flüchtete nad dem Siege ber kaiſer⸗ 
lichen Baffen nad Frankreich, erhielt 1550 bas 
Bisthum Agen, gab dafjelbe um 1555 wieder auf u. 
+ wahrſcheinlich 1562. Seine Novellen, der Fe: 
ber eines Boccaccio nicht unwürbig, naiv, friſch, 
lebendig, aber auch ſehr ſchlüpfrig, erſchienen ges 
fammelt zuerſt Lucca 1554 in 3 Bänden, denen 
1573 zu yon ein vierter folgte. @ine neue Aus- 
gabe beforgte Eamillo Franceschini —— 
1566); neuere Abdrücke erſchienen zu London (? 
1740, 4 Bbe., und 1791 — 17%, 9 Bändchen. 
Eine beutfche Ueberfegung, mit Weglaffung des 
Anftößigften, lieferte Adrian ( Frankfurt a. M. 
1818—1819, 3 Bbde.). Außerdem bat man von 
B.: „Rime“, herausgegeben von Eofta (Turin 
1816); einige Gedichte zu Ehren ber Lucrezia 
GBonzaga (Agen 1545); eine italienifche Ueber 
fegung des Hegeſippus u. A. 

Bande noire, ſchwarze Rotte, in ber fran= 
zöſiſchen Revolutionszeit Name der Gefellicaf: 
ten, welde Domänen, konfiscirte Emigranten 
und Kirhengüter Pauften, um biefelben zu ver- 
einzeln, bie dazu gehörigen Schlöffer, Klöfter u. 
ſ. w. aber abjutragen und ald Baumaterialien 
au verwertben, Manches Gebäube, bas in fünft- 

erifher und hiſtoriſcher Beziehung Erhaltung 


ang. In einigen Gegenden 
di nah dem lüneviller Frieden ein ähnlicher, 
meift von Zubengefellfhaften ausgehender Bans 
balismus geltend. 

Banderien (vom neulateinifhen banderium, 
Fahne), fonft die Reiterbegleitungen ungariſcher 
agnaten im Felde und auf Reichstagen; beſon⸗ 
bers bie Mannſchaften und Meinern Kriegskon⸗ 
tingente (unter 50 Reiter), mit weldyen geringere‘ 
Edelleute fih den Komitaten, andern Ebdelleuten 
ober unmittelbar bem Könige anſchloſſen. Bis 
zur Niederlage bei Mobäc, (1526) Iagen dieſe B. 
der ungarifhen Milttärverfafjung zu Grunde. 
Fest beißen fo nur noch die berittenen Edelleute 
ber ungarifhen Komitate, welche bet Krönungen, 
Reichstagen ꝛc. bie militärlfhen Honneurs mas 
hen. Im Jahre 1828 murde eine eigene Kom: 
miffion (Domini banderiati) zur Unterſuchung 
ber Infurreftions: und Banberienangelegenbei- 
ten niedergefent, Bergl. Piringer, Ungarns 
Banberien, Wien 1810—16, 2 Bbe. 

Banderillos (Banderilleros, fpan.), 2 
Fuß lange Stöde mit einer, wie ein Angelhaken 
umgebrümmten Spige, im Innern mit Schwär: 
mern und anderem Feuerwerk gefüllt, womit im 
Stiergefeht die Stiere, wenn fie zu ermatten 
feinen , gereizt werben. 

Bandgras (Mariengras, fpanifhes 
Gras, Phalaris arundinacea picta L.), Abart 
bes ſchilfartigen Glanzgrafes, mit [hönen, band: 
ähnlichen, grau, weiß, gelb und röthlich geftreif- 
ten Blättern, welde in ze und großen 
Blumenbouquets als Bterpflanze dient. Gie 
muß, wenn fie nicht ausdarten foll, von andern 
Grasarten rein gehalten und fleißig in einen fet⸗ 
ten, feuchten Boden umgepflanyt werben, Ehe: 
dem waren bie Blätter als Folia graminis picti 
in ben Apotheken gebräuchlich. 

Bandiera, Franz, Öfterreihifher Kontres 
abmiral, geboren in Keatien, trat zuerft in bie 
Dienfte bes Königreihs Italien und nad deſſen 
Auflöfung in öfterreihifhe. Er avancirte um 
1824 - Korvettentapitän, wurde Komman: 
bant eines Schiffes in der Levante, bewies wäh: 
rend bes griechiſchen Befreiungstriegs, insbefon- 
bere 1824 gegen bie hydriotiſchen Seeräuber, und 
1830 gegen die Marokkaner, welde 1828 ein öfter- 
reihtihes Schiff weggenommen hatten, viel Ger 
ſchicklichkeit und Klugheit, avancirte deshalb zum 
Fregatten⸗ und wirkliden Schiffskapitaͤn und 
fpäter zum Kontreabmiral und Kommandanten 
ber Öfterreihifhen Eskadre im mittelländifchen 
Meere (an Dandolo’s Stelle), mit welder er zu 
ber Flotte bes englifben Admirals Stopforb 
ftieß und bei dem @infchreiten der Mächte in dic 
orlentaliſchen Angelegenheiten Ineige des Juli⸗ 
vertrags von 1840 im Herbft d. 3. bei dem Bom= 
bardement von Beirut und ber ſchnellen @robe- 
rung ber Feſtung &t. Jean b’Acre mwefentlid mit: 
wirkte. Seinebeiden Söhne, Attilio und Emi- 
lto, flanden als Schiffslieutenants In äfterrei- 
hifhen Dienften, ſchwaͤrmten jedoch für die Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit Italiens. Seit 1842 Im 
Briefwechfel mit Mazzini, glaubten fie 1843 bie 
Beit für eine gewaltfame nn Nee 
zu welcher Anficht die Unruhen in der Romagna u, 
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wieberholte Berichte von bevorftehenden Revo: 


Iutionen in Unteritalien fie verführten, wandten 


ſich jedoch vergebens an einflußreiche Patrioten 
mit der Bitte um Unterlügung. Da ihr Beneb: 
men inzwifhen bie Aufmerkſamkeit der Polizei 
auf. fi gezogen hatte, flüchteten fie im März 
1844 nach Korfu, Bergebens ließ ihnen ber Bis 
cefönig Rainer durch ihre Mutter volle Amneſtie 
anbieten ; fie geſtanden den ihnen Schuld gegebe: 
nen 


und forderten zur Nahabmung auf. Indeſſen 
warb ihre Hoffnung auf eine Defertion in Mafle 
in. ber italienlſchen Flotte und Landarmer ge- 
täufcht; und ihr Aufentbalt in Korfu war eine 
ununterbrodene Reibe bitterer Zäufhungen, 
Durch falſche Berichte aus Kalabrien, denen bie 
neapolitanifhe Polizei ſchwerlich fremd war, 
welche bie ganze Provinz als im Aufftanbe be: 

dlich fehilderten, verlodt, wagten fie am 16. 

uni 1844 mit 20. Gefährten eine Landung an 
der Mündung bes Fluſſes Nieto in Kalabrien, 
wurben aber von einem ihrer Gefährten, einem 

ewiffen Bocheciampe, verratben, bei dem Flek⸗ 
en San Giovanni in fiore von einer überlege- 
nen Anzahl angegriffen und zu Gefangenen ges 
madt; nur einer fiel auf bem Plage, zwei ent: 
rannen. hr Prozeß wurde in größter Heim: 
lichfeit geführt. Am 25, Juli 1844 wurden At: 
tilio und Emilio B. nebſt fieben ihrer Genoſſen 
auf öffentlidem Plage in Eojenza erfchofien. 
&ie ftarben freudigen Muths unter dem Rufe: 
Viva Pltalia! Die voch übrigen Gefährten wur: 
ben im folgenden Jahre begnabdigt. 
»Bandiere- (franz;.), Flagge, Standarte. 

Bandinelli, Baccio, berühmter italteni- 
fer Bildhauer, Sohn des Goldfhmieds Mi⸗ 
chael Angelo di Biviano zu Florenz, geboren da- 
ſelbſt 1487, Ritter von &t. Peter und St. Jakob, 
glüdlicyer, aber unedler Nebenbubler Mich. An: 
gelo's. deſſen berühmten Karton von ben wäh 
rend eines Babes im Arno zum Kampfe aufges 
rufenen florentiniſchen Soldaten zerriffen zu ba: 
ben man ibn befbuldigte; -F 1559 in feiner Va⸗ 
terſtadt. Pauptwerke von ihm find : Hercules mit 
Caeus zu feinen Füßen, in Florenz; Kopie der 
Gruppe des Laocoon, in ber Gallerie daf. ; die bis« 
weilen etwas manierirten Basreliefs an den Saͤu⸗ 
Ienfüßen bes Chors im florentinifhen Dome. 
B.waraud Maler, als folder jedoch weniger be= 
deutend, obaleic feine Zeihnung gelobt wird. 

Bandini, 1) Giorgio, genannt Bene: 
detto ba@aftelloober bell’ Dpera, tüchtiger 
Bildhauer zu Florenz, Schüler Bandinelli's, be: 
fonders 2 in Bruſtbildern nach dem Leben; 
von ihm: die treffliche Statue ber Baukunſt am 
Grabmale Mid. Angelo's, der heilige Jakob und 
geuns in ber florentinifhen Kathedrale, das 

elief in ber Kapelle be’ Gabbi in St. Ma- 
ria Rovella u. a. 

2 —— Marta, berühmter Literarhiſto— 
riker, Bibliograph und Weg - geboren 1726 
zu Florenz, flubirte bei ben Sefuiten, befuchte 
als Sekretär des Biſchofs von Bolterra 1747 
Bien, ward 1748 I Rom Priefter, 1750 Aufſe⸗ 
ber ber marucelliihen Bibliothek zu Florenz, 
1756 Kanonitus und Obervorfteher der Lauren⸗ 
tiana bafelbft, gründete kurz vor feinem Tode 


Bandiere — 


erratb: in fremden Beitungen offen ein 





Banbit. 


in ber ihm gehörigen Billa des heiligen Antonius 
bei ber Stadt ein Öffentlibes Erziehungs haus u. 
+1803. Bon feinen Schriften nennen wir: er zum 
cimen literaturae saeculi XV“ (Florenz 1747 — 
1751, 2 Bbe.); „Vita e lettere di Amerigo Ve- 
spucci“ (daſ. 1745, beutih Hamburg 1747), 
„Collecetio veterum aliquot monumentorum, ad 
historiam praecipue literariam pertinentiam‘‘ 
(Arenjo 1752), „Catalogus Codicum Manuscrip- 
torum Bibliothecae Mediceae Laurentianae: 
Codices graeei‘ ern, 1764—70, 3 Bbe.), 
„Codices latini* (daf. 1774— 1778, 5 Bbe.), 
„Bibliotheca Leopoldino - Laurentiana“ (daf. 
1791—178, 3 Bde). Außerdem verfaßte B. 
viele Biographien gelehrter u. um bie Wiffenfchafs 
ten verdienter Männer; auch gab er feit 1764nad 
Handſchriften der marucelli ſchen und faurentianis 
ſchen Bibltothet mehre griechiſche Dichter mit las 
teiniſchen umd italtenifchen Ueberfegungen heraus; 
darunter ein bisher ungedrudtes Aragment ber 
„Historia plantarum‘' des Theophraftus Erefius 
(älorenz 1770). 

Bandit (ita lieniſch bandito), eigentlich ein Ger 
ächteter, befonders aber eine eigenthümliche Bat: 
tung pon®traßenräubern. Sie bildeten gewiſſer⸗ 
maßen eine Gilde, die, ihren eigenen Seſetzen unters 
worfen, mit ber bürgerlichen Gefellfchaft in offenem 
u. gebeimem Kriege lebte. unter einzelnen 
Dauptleuten ftebenden Banden unterhielten Bers 
bindungen mit einander, Sie fielen meift Reis 
fende, einzelne Wagen ober auch Meine Karamas 
nen an, indem fie, hinter Bäumen verftedt, mit 
Musquetons auf die Reifenden zielten, ihnen bes 
fablen, ſich mit bem Geſicht auf die Erbe niebers 
—— und ſie dann einzeln durchſuchten und 

raubten. Mord verübten ſie ſelten und nur, 
wenn fie Widerſtand fanden. Defter ſchleppten 
fie reiche Bewohner der Gegend ober Reiſende in 
ihre Schlupfwinkel und lieferten ſie nur gegen 
bedeutende Löſegelber wieber aus. Bei aller Roh⸗ 
heit beſaßen ſie einen gewiſſen, an die mittelalter⸗ 
liche Romantik erinnernden Ehrgeiz. Sie hiel⸗ 
ten unverbrüchlich das gegebene Wort und ſorg⸗ 
ten, wenn fie fih einmal anheiſchig gemacht 
hatten, ihr Räuberleben aufzugeben und die Ges 
gend von Räubern rein zu halten, oft beſſer für 
die ibnen anvertraute Ordnung und Sicherheit, 
als bie öffentlichen Behörden es vermodhten, wes⸗ 
halb es nichts Seltenes war, baß fie, ins beſonde⸗ 
re bie gefürdtetfien Chefs, amneftirt und als 
ge angeftellt wurden. Dft nahmen 
ie aud von Fremden und Einheimiſchen ein 
Schuhgeld und gaben ihnen dafür Sicherheits: 
oder Öeleitöbriefe, mit benen die Inhaber gewiſſe 
Diftritte unangefochten durchrelſen konnten. Pe: 
ter ber Kalabrefe, einer ber berüchtigtften Häupt⸗ 
linge ber B.en 1812, nannte fih Kaifer der Ge- 
birge, König der Wälder, Befhüger der Konffri- 
birten und Bermittler ber Straße von Florenz 
nad Neapel; die neapolitanifde Regierung ſah 
fih genöthigt, Verträge mit ibm abzuſchließen. 
Nab ibm machte fih Gasparoni als Anführer 
ber ®.en furchtbar ; er fammelte gegen 00 Räuber 
um fid und führte die tollühnften Streiche aus, 
Noch ift es feiner italienifhen Regierung gelun: 
gen, ihr fand ganz von den B.enzu fänbern. Dur 
die firengen Maßregeln, melde die päpftlide 
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Banditenmord — 
BMegierung 1820 gegen fie unbi l 
find inded ihre ed ee Re 


Sige (oft wurben ganze Dörfer von ihnen be: 
wohnt) aufgeftört umb fie felbft heimathlos ge: 
worben; diejenigen, welde zuweilen noch bie 
Grenzen von Neapel beunrubigen, find bort an: 
geſeſſene Leute, welche neben dem Uderbau Raub 
und Mord als einen Gewerbsjweig betrachten. 
Mit den B.en verbanden fich fpäter Abenteurer al: 
ler Urt, weshalb die Öfterreihiihen Truppen, 
melde Neapel bejegten, förmlich gegen fie zu 
Felde * In Sicilien haufen die B.en am 
zahlreihften im Val Demone, wo es früher fo 
weit ging, baß ſich der Fürft von Billa Franca 
aus polizeiliben und andern Rüdfichten für ih⸗ 
ren Patron erklärte, ihnen Livree gab und fie mit 
vielem Zutrauen bebanbelte, 

Banditenmord (Assassinium), jeder von 
einem für Gold dazu gebungenen Menfhen 
verübte Mord (f. d.). Bei Beurtheilung biefes 
Mordes treten die Grundfäge über das erhält: 
niß des intellektuellen Urhebers oder Anftifterszu 
dem phyſiſchen in fofern ein, als beide Urheber 
gleibe fe, und zivar des Morbes leiden, da 
die ge bes Tobtſchlages wegen der zum 
gedungenen Morde gehoörigen Ueberlegung und 
der Gemeinheit der Triebfeder nicht eintreten 
könuen. Das gemeine Kriminalrecht kennt feine 
Beſtimmung für den Fall, daher die Strafe des 
—— Urt. 137 der Carolina angewendet wer⸗ 

en muß. 

Bandmarmor (Min.), bandartig, grau und 
roth geftreifte Marmorart. 

Bandmühle, ſ. Bandweberei. 

Bands, niet: und nagelfeſt, ſ. Fixa vincta. 

Bandon (iriſch Drohid), Stadt in der iri: 
fben Provinz Munfter, am gleichnamigen Fluß, 
offen, aber ziemlich wohlgebaut, mit 2 Kirchen, 
Batbolifher Kapelle, Rathhaus, wo die Quartals 
feflionen gehalten werben, 2 Markthäufern (Sal: 
ien) in verfchledenen Stadttheilen, Armenfdule, 
Kai auf der Sübdjeite des Fluſſes, welcher durch 
bie Fluth für Seeſchiffe von 150 Konnen bis zur 
Stadt hin fahrbar wird, Manufakturen für 
baummollene und linnene Beude, Brauereien, 
Gerbereien, Blaufärbereien, Spinnereien, ſtarkem 
Handel und 12,000 Einwohnern, In ber Nähe 
findet ſich eine Stahlquelle. 

Bandoska (Koboa), ein böhmifches Natio- 
nalinftrument, befteht aus einem gläfernen Kruge, 
ber mit Leder und einigen Pferbehaaren überzo⸗ 

‚mit Waffer gefüllt, geftimmt und mit ange: 
euchteten Händen geipielt wird; es gibt einen 
ähnlichen Ton wie die Baßgeige. 

Bandfchat, Infelgruppe an der Weſtküſte 
von Sumatra, nörblid von Nias, der Mündung 
bes Singkel gegenüber , ift hoch, ſtark bewaldet, 
reih an Kokospalmen, Büffeln, Salanganen und 

einen. ie Bewohner, bie moslemitifchen 
Marumis, find ein eigentbümlicher malayiſcher 
Stamm mit befonderer®prade. Bauptinfeln find; 
B. (2° 50' nördl. Br., 114° 27° 43 w. 2. v. Gr.); 
Schweins inſeln (Dog » Islands, auch Berken- 
infeln); Si Malu, Deren Norbfpige unter 2° 53° 
nörbl, Br. liegt; nod nördlicher die Kokosinſel; 
füblich die Flatinfel; am füblichften Baby. 

Bandfchalnta (Banyaluta, Bagna: 
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Iufa), ftarkbefeftigte Stadt im Bosnien, am 
fhiffbaren Berbas, im weldyen hier ber Bania oder 
Bania mündet, von weldem legtern bie Gtabt 
wahrſcheinlich ben Ramen bat, nordweſtlich von 
Bosna GSerai, ehemals Sig bes Paſcha's von 
Bosnien, fpätereines Sandſchakbegs, mit Schloß, 
&itabelle, 40 Mofcheen, 2 Bädern und 15,000 
®inwohnern. Die dortigen Pulvermühlen lies 
fern das befte türkifche ver. Die meiſten 
Sanbwerker und Kabrifarbeiter find Griechen, 
die ausſchließlich - 
Die dur ben Verbas in 2 Theile geichtebene 
Stabt wird durch 2 ftarke fteinerne Brüden wie- 
ber verbunden. In ber Umgegend find viele 
Berg: und Hüttenmwerke und: heiße Quellen. Auch 
findet man überall Alterthürtter aus ber Römer 
zeit; Hier ftand das Urbate ber Römer. Hiſto⸗ 
riſch merfwürbig ift bie Stade durch bie Belage- 
rung 1737 durd bie Defterreicher unter bem 
en von —— der jedoch in Folge einer 
iederlage der Oeſterreicher die Belagerung auf⸗ 
heben mußte. 

Bandicharmaffing(Bagnermeffin,Ban- 
jarmaffing, Benjers, Bendermafing, 
Bendſchery), Reid im füböftl. Theil von Borneo, 
ander Bai gleihen Namens, bewaͤſſert vom Fluß 
Bandfharmaffing,theils fumpfiges, theils waldi⸗ 
— das Reis, Gartenfrüchte Gewürze, Sago, 

uder, Pfeffer, Bogelnefter, Wachs, Gold, Dia⸗ 
manten, Eifen, Stablzc.Itefert. Esift ſchwach bes 
völkert (auf 1080 LM. 2,200,000 Einw.)oon Ma- 
ayaks. Ehinefen, unter einem mächtigen 
Radſcha. DieHollänber find dieeinzigen &uropder, 
welche mit diefem Reich in Verkehr ſtehen; feit 
1709 haben fie an dem Strom und in ber Nähe der 
Stadt Bandſcharmaſſing das Fort Tatas zur Ber 
ſchuͤzung ihres Pfeflerbandels, indem der Radſcha 
nad einem Bertrage von 1648 die Berbindlichkeit 
bat, ihnen jährlich 600,000 Pfund Pfeffer für 3 
Stüber per Dfd. zu überlaffen, wofür dte Holländer 
ihm andere Bortheile bewilligt haben, Ein Ber⸗ 
ſuch ber Briten zu YUnfang bes 18. Jahrhunderts, 
ſich bier feſtzuſe hen, mißlang. Die gleichnamige 
Hauptftadt, ungefähr 15 Lieues oberhalb der 
Mündung des B. (3° fübl. Br., 132° 9 2.0. F. 
ift auf ſchwimmenden Baumftämmen gebaut, 
durch Taue an das Land befeftigt find, fo baß fie 
fi in dem fehr häufigen Fall einer Feuersbrunſt 
ganz in Bewegung fegt, wobei jedes Haus fo En 
leitet wirb,, daß es bem euer ausweicht. Die 
Einwohner von B. (etwa 4000) find faft lauter 
Ehinefen und Malayen und betreiben einen leb⸗ 
baften Handel mit Diamanten, Goldftaub, Ro= 
tang, Wade, Bogelneftern, Aloeholz x. Die 
chineſiſchen Dſchonken, welche B. Hark beſuchen, 
machen die Hauptgeſchafte. Bei ber Stadt liegt 
das bolländifche Fort Tatas, fübl der hollaͤn⸗ 
diſche Hafen Tibonio. 

Bandfchuwang (Bandſchuwangh) bie 
Oſtſpitze der Inſel Java, an der Straße von Bali, 
60 DM. groß mit nur 10,000 Einwohnern, an 
den Abhängen des tasjumifchen (taschemiſchen) 
Gebirges, eines der hoͤchſten auf Java (6000 5u$), 
am Fuße mit undurddringlihen Wäldern umge- 
ben , durchſtrömt vom Gungiputi (witte rivier, 
weißer Fluß), merkwürdig durd die eigenthüm⸗ 
liche Beſchaffenheit feines Waſſers. Gewöhnlich 
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tft da weißlih und dann weder Menfchen, 
nod eren u. Pflanzen ſchädlich, auch hat es 


keinen unangenehmen: Gejhmad. Zu manchen 
Beiten aber wird es plöglich dunkelgrün, befommt 
einen fauren Gefhmad und wirb für Menſchen 
und Thiere äußerft nachtheilig; felbft die Pflau⸗ 
e ‚ welche dann damit bejprengt ober begofs 
en werben, verwelßen und fterben in kurzer 
Zelt ab. Die Provinz ift übrigens eine der ſchoͤn⸗ 
ten und fruchtbarften, aber auch eine der unges 
funbeften auf ber ganzen Infel. Der Kaffee von 
B. gilt für den beften auf Java. Gie liegt von 
ben bewohnten Gegenden Java's burd breite 
Wälder gänzlich abgefondert und bat ſchlechte 
Straßen. theilung: in 2 Diftritte. DB. fteht 
erft feit ungefähr 90 Jahren unter der unmittel⸗ 
baren Herrſchaft ber Holländer und wurde ebe: 
mals von einem javaniihen Fürſten beherrſcht, 
welder nadı Bali entflob und bort feinen Tod 
fand. Kurz nachdem fih B. ber damaligen oft: 
indiſchen Kompagnie unterworfen hatte, rief ber 
Beamtendrud einen Volksaufſtand hervor, wel: 
der zwar burdy bie bolländ. Truppen fchnell ge: 
bämpft wurbe, aber, im Berein mit der von ben 
großen Wäldern herrübrenden Ungefundheit des 
Klimas, endlich bie Folge hatte, bad faft die ganze 
Gegend ihre Bewohner verlor. Sonſt war B. 
ein Berbannungsort für Verbrecher, bie zum 
Pfeffer: u. Kaffeebau hleher gefhidtt wurben. Die 
—— e Hauptſtadt am aäußerſten öſtl. 
e der Juſel, an ber bier bloß 2 Meilen brei⸗ 
ten Baliſtraße, mit Fort, it&ig des Reſidenten. 
: Bandftein, bandartig ge chnete Mineralien, 
3. B. Bandachat, Banbdjaspis, Bandbmarmor. 
Bandtle (Bandttie), Georg Samuel, 
polniſcher Geſchichtſchreiber und Bibliograph, ges 
boren am 24. Nov. 1768 zu Lublin, Sohn eines 
deutihen, aus Schleſien eingewanbderten Kauf: 
mannes, erhielt feine Schulbildung von 1779 bis 
1787 auf dem Elifaberbgymnafium zu Breslau 
und ftubirte darauf zu Halle und Jena. Nach⸗ 
dem er 1790 eine kurze Zeit lang Hauslehrer ge: 
wefen war, erhielt er, was für ein ganzes Leben 
und feine Thätigkeit entiheibend war, eine ähn: 
lihe Stelle bei dem Grafen Peter Oyaromwali; 
denn indem er feineBöglinge nach Warſchau, Dres⸗ 
den, Berlin und zulegt auch zwei Jahre nach Pe: 
teröburg begleitete, gewann jein Geift bie Ric: 
tung auf das Studlum ber rujfiihen und alt: 
ſlaviſchen Literatur und fand bas Feld, auf bem 
er fortan wirken follte. Im Sabre 1798 nad 
Breslau zurückgekehrt, erhielt er hier die Stelle 
eines Lehrers der polnifhen Sprade am Eliſa⸗ 
bethgymnaſium, wurde zugleih Translateur oder 
Doim etſcher beider Municipalttät und ber —* 
lichen Kammer, und 1804 zum Rektor der Heili⸗ 
gengeiſtſchule befördert. Sein erſtes Werk wa⸗ 
ren bie „Diftorifch = Pritifhen Analekten zur Er⸗ 
läuterung der Gefchichte bes Dftens von Europa‘ 
(Berlin 1802), dann beforgte er einen Abdrud 
von „Comenii orbis sensualium pictus‘‘ (Bres: 
fau 1802) und von Fredro’s ,Sammlung pol: 
nifher Sprüdmörter" (daſ. 1802 und 1809), 
und bald felgten aud diejenigen Werke, durch 
welche er feinen Namen am befannteften gemacht 
bat, das Polniſch⸗deutſche Wörterbuch" (2 Bbe., 
Berlin 1806), die „Polnifge Grammatik für 


Deutſche“ (Breslau 1808 u. ö.), entſchieden dem 
Berbienfte und der Tüchtigkeit nach fein Haupt: 
wert, u. feine „Dziejenarodupolskiego* ( Be⸗ 
gebniſſe des polnifhen Volkes“, 3. Aufl, Bres⸗ 
lau 1810; 2 Bbe,, baf. 1835), ein Werk, das 
fi vor vielen feines Gleichen auszeichnet, indeſ⸗ 
fen vom deutſchen Standpunkt ber Geſchichtſchrei⸗ 
bung aus betrachtet mehr ober weniger nur Lek⸗ 
türe darbietet. Mit feinem Bruder, Joh. Bin= 
cenz B., zufammen gab er ein „Polnifh:beutfeb= 
franzöfifhes Zafbenwörterbud‘ (4 Bde., Bres: 
lau 1811 ff.) heraus. Durch biefe Leiftungen zog 
B. fo große Auf amkeit auf fih, daß ibn 
1811 die allgemeine Edutationstommiffion bes 
Herzogthums Warſchau als Bibliothekar u. Pros 
feſſor der Bibliograpbie an die Univerfität Kra⸗ 
Pau berief. Hier öffnete ſich ihm ein würdiger, 
aber fehr befhwerlicher Wirkungskreis, denn die 
ausgezeichnete u. reiche krakauer Bibliothek war 
durch lange Bernadhläffigung fo fehr in Unord⸗ 
nung und Verfall geratben, daß eine zehnjährige 
unausgejegte Thätigkeit B.'s dazu gehörte, die 
großen Schäge für den allgemeinen Gebrauch 
wieder vollftändig zugänglid zu machen. Die 
ſchriftſtelleriſchen Kruchte feiner Thaͤtigkeit in Ara⸗ 
kau gehören der Bibliographie und Literaturge⸗ 
ſchichte an und find: „De incunabulis craco- 
viensibus““ (Krakau 1812), „Historya drukara 
Krakowskich‘‘ („Geſchichte der Prafauer Drucke⸗ 
reien‘‘, baf. 1815), und „Historya drukara w 
Polsce“ („Geſchichte ber Drudereien Polens“, 
3 Bbde., dal, 1835), ein umfaſſendes Werk vol 
ber verdienftlihften u, gelebrteften ——* 
B. ſtand allgemein in hoher Achtung, ſein We⸗ 
ſen aber, das immer etwas Ernſtes und Ver— 
ſchloſſenes hatte, konnte bei feiner unendlich mũh⸗ 
ſeligen und in Staub vergrabenen Beſchäftigung 
nicht zu feinem Bortheile gewinnen, Die Re: 
organifation ber krakauer Univerfirät 1833 änderte 
zwar nichts in B.'s Verbältnijfen, traf aber fein 
Gemürd ſehr ſchmerzlich. Im Jahre 1833 wurde 
er, vielleicht in Folge von vermeintliben Krän: 
kungen, vom Schlage getroffen. Bergeblich fuchte 
er in Xeplig und Karlsbad Heilung; eine Wie⸗ 
berbolung des Schlagfluffes machte am 11. Juni 
1835 feinem Leben eine Ende. Sein Charakter 
war bieder und gefällig, und feine Berdienfte um 
bie polnifhe Geſchichte, Literatur und Sprache 
und um die krakauer Univerfität find allgemein 
anerkannt, Sein Bruder, Johann Binceny 
1783 zu Lublin geboren, Profeffor ber Rechte zu 
Warſchau, gab unter andern heraus: „Jus cul- 
mence‘‘ (1814) und „Jus polonicum‘ (1831). 
Banduri, D. Anfelmo, verbienftvoller Ge: 
ſchichtsforſcher, Arhäolog u. Numismatiter, um 
1670 zu Ragufa geb., trat in den®enebißtinerorben, 
ftudirte zu Neapel und feit 1702 zu Paris, warb 
bafelbft 1715 Ehrenmitglied ber Akademie ber 
Inſchriften, 1724 Bibliothekar des H 6 von 
Orleans und + 1743, Seine Hauptſchriften find: 
„Imperium orientale, s, Antiquitates constanti- 
nopolitanae etc,“ (2Bbe., Darie 1711, mit Kar: 
ten und Kupfern, nadgedrudt, 2 Bde, Benedig 
1729), „Numismata imperatorum roman a 
Trajano Decio ad Palaeologos A 
Paris 1718, nebft einer für die Kenntntß numis« 
matiſcher Schriften wichtigen „Bibliotlieca num- 


Banweberei, 
maria‘, Testere wieder herausgegeben von Fa⸗ 


bricius, Samburg 1719). 
Bandweberei(Bandwirkferet), ein gZweig 
ber Weberei, deffen Ausübung im Allgemeinen 
diefelben Sauptoperationen zu Grunde legen, 
welche dort in Anwendung fommen. Bänder 
werben aus allen Matertalien gefertigt, welche 
zur Zeuchfabrikation überhaupt gebräuchlich find, 
nämlich Zeinen, Baummolle und Seide. Lei: 
nene Bänder werden tbheils aus einfachem Lei— 
nengarn (feinwanbbänber), tbeild aus zwei: 
räßtigem 3wirn verfertigt (Iwirnbänbder). 
Die geköperten Garn: oder Zwirnbänder der fei= 
nern Art führen gewöhnlih den Namen Nie= 
berländer= Band. Die Strippenbänder 
(Struppen) find ein grobes geföpertes Zwirn⸗ 
band. Dean bat audy leinene Bänder mit ver- 
Kaihenen eingewebten, oft vielfarbigen Muftern ; 
e find bei den niedern Volksklaſſen beliebt. Die 
leinenen Bänder find meift von geringer Breite. 
Die Ihmälften und gröbften davon, die Schnür⸗ 
bänder oder Schnürriemen, haben bei einer Brei: 
te von "/, 3oll nur 8 Fäden in der Kette. Baum: 
wollenbänber find wenig im Gebraud, ba fie 
weber bie Feſtigkeit der leinenen, noch die Schön= 
heit ber feidenen befigen. Man macht ganz weis 
Be, oder farbig geftreifte, feltener erhalten fie 
Defleins. Die feinern Sorten ber glatten Baums 
wollenbänber führen ben Namen erkal— 
bänber Die wollenen Bänder (Harras— 
bänber) find entweder glatt ober gekoͤpert oder 
vn (figurirt). Halbwollene Bänder ha⸗ 
en bie Kette gan; von 2einenzwirn, ober von 
Leinen und Schafwolle gemifcht. den Eintrag von 
Wolle. Am widtigften tft unftreitig die Kabri- 
Patton ber feibenen Bänder, bie ſowohl ber 
Manntigfaltigkeit als der Schönheitnad die ausge: 
eichnetften find. Dieverfhiebenen Gattungen ber: 
elben erhalten im Allgemeinen ben Namen von 
dem 3euche, welchem fie in der Beſchaffenheit ihres 
Gewebes gleichen. Die glatt gewebten nennt man 
überhaupt Taffetbänder. Ihre Kette befteht 
aus einfachen Fäden, zum Eintrag nimmtman bei 
den ganz leiten Sorten einfache, bei ben beifern u. 
fhwerern doppelte, auch dreifache (jedoch nicht zu: 
fantmengedrebte)$äden. Die ſogenaunten Renfor⸗ 
coᷣs find gute Taffetbänder, beiweldyen bie Eintrag: 
fäden ftärker an einander gefhlagen find und bie 
alfo eine größere Dichtigkeit befigen. Uebrigens 
erhalten bie Taffetbänder im Hanbel, nad Ber: 
ſchiedenheit ihrer Güte, manderlei Namen, * B. 
mittelfeine Renforces, ſchwere Renforces, Dou⸗ 
bles, franzöfifbe Doubles, Fins Doubles, Mar: 
cellinband, Paſſefins, Fortband zc. Die ſchwer— 
ſte Sorte ber glatt gewebten Bänder (mit Aus- 
nahme ber DOrdensbänber) find bie franzöſi— 
[ben Taffertbänder ober Grosbetours 
(aub Grosbenaples genannt), welche eine 
Kette von doppelten und einen Eintrag von ?2-, 
3= oder M4achen Fäden befinen. Geköperte Sei: 
denbaͤnder find die fogenannten Floret- ober 
Bwildhbänder und bas Friſoletband, wel: 
che nur aus fhlehter Seide (meift nur aus Flo: 
retjeide) verfertigt werben und benen man oft 
eine theilweife aus Baummolle beftebende Kette 
gibt. Die fhönfte Art der geföperten Bän: 
der find aber die Atlasbänder, welde durch 
















887 


bie auf, der rechten Seite dem größten Theile 
nad freiliegende, aus fhöner Seide beftehende 
Kette eine gleihförmige fammetartige Oberfläche 
und [hönen Glanz erhalten. Die Kette ber At⸗ 
lasbänder befteht aus einfachen, nur in feltenen 
Fällen aus doppelten Fäden ; der Eintrag ift dop⸗ 
pelt ober dreifach, feltener mehrfach. Aus rober 
(ungefottener) Seide werden die Dünntud= 
bänder verfertigt, welde, wenn fie ganz glatt, 
nur mit Leiften von gefottener (entſchälter) Seide 
verfehen find, auch Glafurbänder heißen. 
Ihr Gewebe ift taffetartig, d. h. ungeköpert; aber 
bie einfachen Ketten= und Eintragfäden liegen jo 
weit auseinander, daß das Gewebe im Anſehen 
einem feinen Gitter gleiht. Aehnlich, nämlich 
gleihfalls aus rober Seide und loder, aber mit 
doppelten Kettenfäden gewebt, find die zur Bers 
fertigung von Pugarbeiten beftimmten ſchmalen 
Drabtbänder, in weldhen an jeder Seite ber 
Kette ein weicher (ausgeglühter) dünner Eifen= 
draht fich befindet, der dem Bande bie Fähigkeit 

ibt, die ihm durch Biegen ertheilte Geftalt zu 
Behalten. Man macht ſolche Bänder aud aus 
Baumwolle. Grosdetours:, Atlas: und Dünns 
tuchbäãnder werben verfchiedentlich fagonnirt oder 

emuftert, d. b. mit Deifeins, erzeugt. Die ein 

achſte Verzierung beſteht in Streifen von einem 
andern Gewebe, al6 der Grund, So macht man 
Atlasftreifen in Dünntuch: und Grosbetoursband 
und Grosdbetoursftreifen in Dünntuchband. Fer⸗ 
ner werben Figuren verfhiedener Art, Blumen 
und dergleichen eingemwebt, theils einfarbig, theils 
mit andern Farben, als jene bes Brundes. Eine 
eigene Gattung bilden die Sammetbänber; 
fie kommen theils aufgefchnitten, theils unaufge: 
fhnitten vor; oft ift auch beiihnen durch eintheile 
weifes Auffchneiden —— (Sammetmaſchen) 
ein Deſſein gebildet. Geringere Sorten von Sam⸗ 
metbaͤndern enthalten einen Eintrag von Baum= 
wolle. EtaftifbeBänderentftehenbaburd,daß 
manzu einzelnen Kettenfäben Kautfhut nimmt. 
Man unterfcheidet die Baͤnder nah ihrerBreite 
durch Nummern, welche zwar in verſchiedenen Fa⸗ 
briten etwas von einander abweichen, doch aber 
ftetö jo gebraucht werden, daß eine höhere Num⸗ 
mer ein breiteres Band anzeigt und Null ber 
Meinften Breite entfpridt. Dazmwifchenfallende 
Abftufungen werben aud wohl durch gebrochene 
Zahlen ausgedrüdt. Bei Atlasband find haupt⸗ 
fählid die Nummern 0, 1, 2, 4, 6, 8, 12, 16, 22, 
24, 30 im Gebraud. Taffetbänder find bet ee 
her Nummer immer etwas breiter ale Atlasbän= 
der, aber felbft die fehmwerften enthalten, da fie 
leichter und aus bidterer Seide gearbeitet find, 
bei gleicher Breite ungefähr um '/, wentger Fä⸗— 
den, als die bier für Atlasbänder angegebenen 
Zahlen. Eigentlihe Taffetbänder, mit einfacher 
Kette, find in der Regel nicht breiter al 16 Linien 
(Ar. 5); alle breitern gehören zu den Grosbe= 
toursbänbern. Die Sammetbänder bezeichnet man 
von 00 und 0 an bis 250. Aehnliche willtürliche 
Numerirungen finden ſich beiden wollenen, baum⸗ 
wollenen und leinenen Bändern. 

In der B. zeihnen fih vorzüglich aus in Eng— 
land: Coventry, Mandefter und Spitalfield; 
in $rantreih: Lyon, Paris, Tours, Amiens 
(Wollenbänder), St. Etienne, Chaumont; in der 
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Schweiz: Bafel und Zürih; in Deutſch— 
land: Wien, Berlin, Eiberfeld, Krefeld, Köln, 
Iferlohn, Freiberg, Schneeberg, Erfurt (Wollen: 
bänder); gute Leımenbänder liefern die Nieder: 
laufig und die Niederlande, Die pradtvollften 
Modebinder, Ordensbänder, Damengürtel, Char: 
pes ꝛc. liefert vor Allem Paris; die Sanımet- 
bänder bezieht man fait nur aus Krefeld, Bin: 
der, bie auf Rollen gewicelt werden, nennt man 
NRollbänder, die übrigen werden in der Länge ge: 
broden undzufammengelegt, DerBandbandel 
wird von Bandhandlungen en gros und von Po= 
famentirern und Schnuͤthandlungen, befonders 
von Juden auf Mefjen und Jahrmärkten en de- 
tail getrieben, Legtere pflegen die Bänder in Auk⸗ 
tionen oder von Großhändlern zufaufen, wenn fie 
entweder aus der Modeober etwas verbliden oder 
fledig geworben find; fie färben die Waare auf, 
appretiren biefelbe u. find fo im Stande, fie unter 
ber Hälfte des urjprünglicen Werthes zu geben. 
Das eigentlihe Gefhbäft ber®, zerfällt in zwei 
ober (für mebre Fälle) in drei Theile: die Vor: 
arbeiten, das Weben felbft, die Appretur. Die 
gefärbte Seide (Wolle ıc.), welde zu Bändern 
verwebt werden fol, wird mittelft einer Spul⸗ 
maſchine auf Spulen gewidelt und von die— 
fen zuerſt RE durd eine Reihe gläferner, auf 
einer Leite befeftigter Ringe und dann gemein- 
ſchaftlich durch einen größern gläfernen King auf 
einen nahe fiebenden jenkredbten, 6 Fuß hoben 
Daspel, benUnfhmweif= oderBettelrabmen, 
diedettelmüble, Schirrmüble, gebracht, der 
mittelſt dreier in einander greifenden gezahnten 
Räder durch eine Kurbel in Umdrehung gefegt 
wird, Bon ber Zettelmühle fommt die zu einem 
Bande beitimmte Kette auf eine große Spule, 
bie Zettelfpule, bei einer großen Anzahl 
von Kettenfüden auch wohl auf zwei ſolche Spu= 
fen; von biefen Spulen wird fie auf ben We— 
berftubl gebradjt, eine Arbeit, welche man able- 
en oder abfahren nennt. Die zum Einfchlage 
Beftimmte Seide wird auf Eleine, nur 1 bis 
Zoll lange Spulen gewidelt, weldhe man in das 
Weberfaiffcen. ben Ehügen, einlegt, was 
am fchnellften mittelft einer Spulmafcine ge: 
ſchieht, durd welche 32 Spulen zugleid mit ei: 
de angefüllt werden. das Weben be 


trifft, jo kann daffelbe entweder auf Handſtühlen, & 


ober auf Schubftüblen, oder auf Banbmühlen 
geſchehen. Auf dem Handſtuhle, Bortenwirker: 
finhle, Pofamentirerfiuble, ift immer nur eine 
Kette gejpannt, weil immer nur ein Stück Band 
zu gleicher Zeit darauf gewebt wird, und der 
Schütze wird bloß mit ber Hand geworfen. 
Man wendet ihn bejonders auch zum Meben 
ſehr breiter und ſchwerer Bänder, fo wie folder 
an, worin ſehr künftlibe Mufter und viele Kar: 
benabwedjelungen im Diufter vorfommen. 
bem Schubſtuhle werden die Schäfte, Die Schügen 
und die Lade gleichfalls von einem Arbeiter, die 
Schäfte mittelft der Pedale, die Schügen und 
bie. Lade mit der Hand in Tätigkeit geleat; 
auf diefem Stuhle werden gewöhnlich nur 12 bis 
14 fhmale Bänder, von breiten nur 2 bis 4 auf 
einmal gewebt. Die Bandbmühlen hingegen 
werben allen ihren Theilen entweder von 
Menjhenhänden durch Kurbeln, oder von Pfer: 


— 
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ben, oder von Waſſerraͤdern, oder von 
maſchinen getrieben, und je nah B 
heit der Breite der Baͤnder Bonnen darauf 
40 Stück gewebt werden. Die Bandmüble 
aljo ein felbiwebender Stuhl, d. h. ein folder 
welcher keines Webers bedarf, ber bie 
tritt und dadurh vermöge des Geſchirrs 
Wechſel der Kettenfäden für das Hindurchſch 
geln des ——— mittelſt des Schü 
bewirkt, ber den Schügen mit der Band u 
die Lade mit der Hand anſchlägt, das fe 
webte Stüd auf ben Baum rollt 2c., fondern 
folder, wo alle diefe Bewegungen durch einen 
genen finnreihen Mechanis mus 
welde nur zur Aufſicht einen Arbeiter nö 
ben, infader ift übrigens die Bandmüble zu 
Zafetbändern und anderen glatten de 
künſtlicher zu Atlasbändern, noch Pünfilicher zu 
emuſterten Bändern, * legtere werden zur 
ervorbringung von Dejjeins verfdiedene andere 
aſchinen, befonders die — in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Zur Darftellung mehrfarbige 
bejonders quadrillirter Bänder, deren Einfd 
aus mehr als zwei mit einander abwech ſel 
Farben beiteht, werten mebre Sch ange: 
wendet, welche die verfdiedenfarbigen m ent⸗ 
balten; nach Erforderniß ann — 
Ben Zeitverluſt wechſeln. Die Arbeit b 
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bt jehr ſchnell von Statten, und 
beiter Fann darauf in einem Tage von 50 bie 
600 oder 700 Ellen weben, je nad ber Art u 

Breite des Bandes u. der Anzahl derfiufe. Ein 
befondere Appretur er nur | Atlas: 
bänder, jo wie einige wenige Arten von 
— 8* 2 6 *8 ı und Ra 
andern, Jenes ge t durch Betreiben mi 
telft eines Shwammes mit einer bünnen Au 
Löfung von Gummitraganth, Haufenblaje ode 
a au auch wohl nur mit einem bi 

nen Ötärkebrei, und zwar auf der unterm ober: 
rechten Seite, während die Bänder auf ein 


Fuß langen und 4 Ruß im Durdimen 
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den Baspel, den Streid= oder Gummirre 
—— en. —— adern werben fi 
zwifchen zwei Wa bgezwäng 
nen die obere von Bußeifen, gan; rund abgebr 
u. polict, hohl und an ihrer einen Preisförmige: 
— — ür verſehen ift, um ei 
glüben ijen bin en zu Eı damit fi 
wie ein Bügeleifen wi Die ben A 
recht rund und glatt gedrehte Walze ift eı wei 
aus gutem —— e oder aus einer maffive 
Papiermafle verfertigt. Auf beiondere Artappı 
tirt werden die moirirten oder gewäfferte, 
Bänder, welde entweder Sroed oursbände 
oder fbwere Kafferbänder find, Die wellenar: 
Spiegelung diefer Bänder wird badurd berb, 
ebract, daß man diefelben mit Waffer benes 
ie aufdemGummirrahmer t, fiezufamım. 
legt u. zwiſchen heißen, eifernen 
ten Platten, mehre hundert Ellen auf ei 
—— raubendreffe preßt. 
rirten Bändern bat man m 
Ben Druds erbabene Seichn 
eg bedient ſich dazu ei 
ne ähnlichen s, nur iſt di 
ber metallenen Walze nie it 
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bem gewählten Mufter mit Zeichnungen verfeben, | querlaufende zu einem deutlichen Gefäßnege ver: 


bie 


eine Äbnlihe Operation vorgenommen; indem 
man diefe mit hölzernen oder mefjingenen For: 
men fo preßt, daß dadurch das Daar an einzelnen 
Stellen niedbergedrüdt wird, bildet ſich ein Mufter 
darauf, 

Bandwurm, eine befondere Gruppe in ber 
Klaſſe der Eingeweidewürmer (Entozoen, Enthel- 
mintben), die fogenannten Eeftofden, deren Bau 
und Fortpflanzungsweife zu ben merfwürbdigften 
Erfheinungen der Natur gehört. Die Band— 
würmer gebören in die Klajje ber Plattwür: 
mer, zeichnen ſich aljo durd eine bedeutende Abs 
plattung ihres Körpers aus. Es gibt viele Ar: 
ten ber Inamwärmer; fie finden fih im Darm- 
fanal, befonders im Dünndarm einer Menge 
von Thieren, und näbren fih von ben ba= 
rin befindlihen Speife: und Darmfäften. Der 
fogenannte Schnepfendred beftebt aus neſter— 
artigen Anbhäufungen eines fadenförmigen, nur 
2—3 Zoll langen, in mehren Sumpfvögeln vor: 
Bommenden B.6. Der menſchliche Därmkanal 
wird von 4 Arten heimgeſucht. Der breite ®. 
oder Grubenkopf (Bothriocephalus latus) 
fcheint aſiatiſchen Urfprunge zu ſeyn. Jetzt fin: 
ben wir ihn in Rußland, Polen, Norwegen, 
Schweden, nah Süden in Spanien, Eüdfrant: 
reih und ber Schweiz, außer Europa in Aften, 
Aegypten und längs des vom Mittelmeere be— 
fpülten #eftlandes von Afrika. Seine Wande— 
rung fcheint mit den großen Wanderungen der 
Bölter Schritt gehalten zu haben. Es gelingt 
leicht, ihn abzutreiben, da er bes Hakenkranzes 
gänzlich entbehrt und fich nur mitrelft der Eaug: 
näpfe fetbält. Der kleine B. (Taenia nana), 
ift bis jegt nur einmal, und zwarim Darmlanal 
eines Neaypters, gefunden worden, Taenia me- 
diocanellata fcheint urfprünglich aus dem mittle= 
ren Afrika zu ſtammen, von wo biefe Art mit ben 
KSolländern und ihren Negertransporten nad 
Java, nad Holland, zu ben Ufern der Nord= und 
Dfifee wanderte und von da weiter nah dem 
Eentrum bes Kontinents — Dieſer Wurm 
hat die meiſte Aehnlichkeit mit der bei uns hei— 
miſchen Taenia solium, dem Kettenband— 
wurm, Kettenwurm oder Kürbidfern= 
wurm. Dasgegenwärtige Baterland des legtern 
tft hauptſächlich die füdlichere Hälfte Deutſchlands, 
überhaupt der Süden Europa’s, eben fo ſcheint 
er in Aften und Afrika nit zu feblen. Der 
Wurm bat einen aus einzelnen Gliedern zufam- 
mengefegten Leib, welche Glieder aus einem vor= 
beren Endgliede, bem fogenannten Kopfe, ber: 
vorſproſſen. Küchenmeiſter zählte folder 
Glteber bei einer Länge des Wurmes von 5 El- 
fen 230U 825; die Angaben ungeheurer Länge 
von 300, ja jelbft von 800 Ellen müſſen als febr 
verbädtig eriheinen. Die Haut it weich und 
zart; unter ihr liegen die Muskelfafern, welde 
kängs- und Quermusteln bilden u, durch welde 
die trägen Zufammenziebungen und Ausbehnun 
gen bes Körpers vermittelt werden, Spuren ei- 
nes Nervenſyſtems find nidt mit Beſtimmtheit 
nachgewielen. Das Gefäßſyſtem beitebt aus 
Längsgefäßen, welche befonders am Kopfe durch 


& auf dem hindurchgezwängten Bande ab= bunden find. Die Bewegung bes farblofen Bin: 
druden. Mit mandhen Sammerbänbdern wird tes in ihnen wird durch die 


ufammenziebungen 
ber Muskelſchicht hervorgebracht. Ein Darm 
fehlt; die Nahrung tritt alfo in flüffiger Korm 
durch die ganze äußere Körperfläbe. Am Kopfe 
finden wir die Organe zum Fefthalten, bie aus 
Heinen runden Scheiben befteben, den fogenanns 
ten Saugnäpfen, welche in der Regel zu vieren 
um ben Dafenrüffel geftellt find, der burd eine 
oder zwei Reiben beweglicher Häkchen gebildet 
wird. Die vom Kopfe am weiteften entfernten 
Glieder find die geſchlechtlich ausgebildetften. 
Die Fortpflanzungsorgane find ganz ungemein 
entwidelt, und zwar tft jedes einzelne Glied mit 
ſowohl männliben als weiblihen Geſchlechtsor— 
ganen begabt. Ein einziges Bandwurmglieb bes 
berberat Zaufende von Eiern. Die Embryonen, 
die junge Brut in ihnen, find wegen Undurchſich⸗ 
tigkeit der Eifchalen ſchwer zu erfennen ; künſtlich 
fann man fie jedod frei machen. Bie ftellen 
dann Pleine ovale oder rundliche Blafen, Blaſen⸗ 
tbiere dar, die an einer Stelle mit feh6 aus: und 
einziebbaren, bornigen Häkchen bewaffnet find, 
ähnlich wie wir dieſe Häkchen, nür in größerer 
Anzahl, am Kopfe des reifen ®.8 ſehen. — weit 
läßt ſich die Entwickelungsgeſchichte leicht mit 
Hülfe des Mikreſtops verfolgen; ihre ferneren 
Momente waren aber bis auf die neuere Zeit in 
tiefes Dunkel gebüllt. Gerade bie Eingeweibe: 
würmer galten bie vor nicht langer Zeit als eine 
Hauptftüge der fogenannten Urzeugung oder ges 
ſchlechtsloſen Zeugung, ber Generatio aequivoca, 
Dian veritand darunter die unmittelbare Zeus 
gung lebender Wefen aus organifhen Stoffen, 
welche in feiner durch Fortpflanzung bedingten 
Beziehung zu diefen Weſen ftanden. Dieſe Ans 
nahme mußte ſehr zweifelhaft werden, ald man 
mit Dülfe des Mitroftops bie oben befhriebene 
Anbäufung von Taufenden von Eiern in einem 
einzigen Bandwurmgliede ſah. Es ließ diefe uns 
geheure Unbäufung von Keimen darauf fchlies 
Ben, daß die Natur damit Vorkehrungen ge: 
troffen batte, daß, wenn biefe Keime in den 
meiften Källen au maſſenhaft zu Grunde gins 
en, fth dennoch eingelne alüdlihe Umftände 
nden würden, die Art au erhalten. Dazu fam 
die Beobachtung der bedeutenden Lebenszähigkeit 
der Eier, die ſich Jahre lang erhalten und weder 
in faulenden Klüffigfeiten, no in ägenden Sub— 
fianzen, nod durd Austrodnen zerftört werben, 
Ulles dies brachte auf bie Bermuthung, daß die 
Eier der Bandwürmer ſich fo lange erbielten, bis 
fie entweder zufällig durh Nahrungsmittel, 3.8. 
dur Gras, grünen Ealat, auf welde fie durch 
die Düngung gelangen Eonnten, wieder auf ben 
günftigen Mutterboden, in ben Darmkanal des 
Ba inteägere, aufgenommenwurbden, oder big fie 
heinen andern thieriſchen Organismusgelangten, 
um bier vielleicht in der Geftalt einer ganz an— 
bern Tbierform ſich zu entwideln. Diefe beiden 
Möglichfeiten bezeihnen denn num die zwei 
Hauptpunkte, in denen die Forfcher auf diefem 
Gebiete, von Siebold, Leudart, von Veneden, 
Stein, Kücdenmeifter und Andere, fi meift 
ichroff gegenüberftehen. Stein fand im Magen 
des Mehlkäfers die oben befcdhriebenen Embryo: 
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nen. von Bandwürmern mit ihren charakteriſti⸗ ihre Embryonen im Freien ausſchlüpfen laſſen 


ſchen ſechs Häkchen. Weiter fand er aber an der 
Außenflaͤche des Magens dieſelben Embryonen 
in den verſchiedenſten Stadien ihrer Entwides 
lung, jeden einzeln umgeben von einer Hülle oder 
Kapſel. Aus der Vergleichung dieſer verſchie— 
denen Stadien ſtellt ſich uns folgendes Bild ber 
Entwickelung dar. Das in den Magen des 
Mehlkafers gelangte Bandwurmei läßt dort, 
vielleicht geſchieht dies auch ſchon vorher, ſeinen 
Embryo auskriechen. Derſelbe bahnt ſich in—⸗ 
deſſen mittelſt feiner Häkchen durch die Magen: 
wand einen Weg und ſetzt ſich auf ihrer äußern 
Fläche feft. Hier wirkt er als fremder Reiz bes 
Körpers und wird durch neue Zellenbilbung von 
Seiten des Käfermagens aus eingefapfelt. Diefe 
Kapfel zeigt da, wo fie in der Magenwand felbft 
ftedt, einen platten, nicht ——— ſchwanz⸗ 
ähnlichen Anhang. Die erſte Veraͤnderung be⸗— 
ſteht nun darin, daß der Embryo ſeine ſechs 
Häkchen, die ihm überflüſſig geworden ſind und 
bie ſich jedesmal in der umhaͤllenden Kapſel oder 
auf den Körper des jungen Bandwurms zerſtreut 
finden, abwirft. Cine weitere und die wichtigſte 
Umbildung ift aber bie, daß an dem anfangs 
rundlihen Embryo eine immer weiter nach innen 
vorſchreitende trihterförmige Vertiefung entftebt. 
In dieſer Vertiefung bildet ſich der volltändige 
Kopf des B.8 mit feinem Hafenrüffel und den 
Eaugnäpfen aus. Die Magen der unterfuchten 
Mehilkäfer lieferten Stein bisher aber nur an 
dem oben erwähnten Fundorte gewöhnlich 20 
bis 30 folder eingefapfelter Bandwürmer. 
Nah Benedben und Küchenmeiſter gelan— 
gen die Eier bes menſchlichen B.6 in den Körper 
eines anderen Thieres, die Embryonen Prieben 
bier aus, bohren fi burd die Wände des Nab: 
rungefanales, werben mit einer Hülle umgeben, 
werfen ihre ſechs Häkchen ab und entwideln ba: 
für den volltändigen Schmud des Bandbwurm: 
kopfes, wie wir ihn fpäter im menſchlichen Darm⸗ 
Panale wiederfinden. Das Thier, welches biefe 
jungenBandwürmer beherbergt, ift das Schwein, 
und fie felbft find von Alters her befannt unter 
dem Namen ber Echweinefinnen, die wir im 
Bellgewebe oder in den Muskeln, wohin fie von 
der ganzen Strede bes Verdauungskanals aus ge: 
langt find, in der Zunge, in ber Speiferöhre, in dem 
Herzen, bis herab in die Umgebungen bes Daft: 
darms finden. Diefe Zufammengehörigfeit un: 
feres einbeimifhen menfhlihen B.s und ber 
Scweinefinne ftebt keineswegs vereinzelt ba; es 
ift vielmehr eine allgemefne Thatface baß jeber 
B. auch feine befondere Finne habe, und wie der 
Kreis der Thiere, innerhalb beren eine Art reifer 
Bandwürmer fi findet, ein fehr beſchränkter ift, 
ja wie eine Art meift nur von einer Thierfpecies 
beherbergt wird, fo dürfte daffelbe auch von den 
Finnen gelten. Indeſſen Bennen wir mit Eicher: 
beit nur noch von zwei Kinnenarten bie zugehört: 
gen Bandwürmer: die Mäufefinne, welde zum 
B.eder Kage, und die Dafen: und Kanindhenfinne, 
bie zu einem ®.e des Hundes gehört. Der Wirth 
der Finne fteht alfo zum Wirthe bes Wurmes 
allemal im Berbältnifie bes Nahrungstbieres. 
Ob übrigens Finnen dadurch in den thierifhen 
Körper gelangen Pönnen, baß die Bandwurmeier 


und ſich biefe bei Gelegenheit durch die äußere 
Haut einbohren, tft bis jest durch birefte Be: 
obachtung noch nicht erwiefen. Der anatomifche 
Bau biejer Finnen nun, welche im äußern An= 
ſehen einige Aehnlichkeit mit den Ameifeneiern 
haben, weicht in einem Punkte bedeutend ab von 
ben an den Magenwänden bes Mehlkäfers ge= 
fundenen Bildungen, und zwar beruht die Ber: 
ſchiedenheit auf dem Vorhandenſeyn ber foges 
nannten Schwanzblaſe. Diefe Schwanzbiafe, 
welche nichts als ber fehr elaftifhe und durch 
Aufnahme von Flüffigkeit fehr ausgedehnte Hin⸗ 
tertbeil bes ſechshakigen Embryo ift, hat zu einem 
fehr lebhaften wiſſenſchaftlichen Streite Anlaß 
gegeben, ber mit jener Meinungeverfchiebenbeit, 
ob Banbwürmer fih unmitte!bar aus bem Eie 
entwideln ober ob ber Finnenzuſtand eine noth⸗ 
wendige Bildungsftufe ift, eng zufammenbängt. 
Man bielt bisher bie Finnen ihrer Blafe wegen 
für kranke Thiere und nannte fie deshalb und mit 
Rückſicht auf ihre Wohnorte wafferfüchtig aufge: 
[hwollene und verirrte Bandwürmer, gab jebocdh 
iu daß fie unter günftigen Umftänbden zum reifen 
urme fi entwideln fönnten. Dagegen wurde 
als Hauptgrund für die Nothwenbigfeit bes Fin: 
nenzuftandes ber aufgeftellt, daß man bis jegtdie 
Entwidelung bes reifen B.6 unmittelbar aus 
dem Eie noch nicht wirklich nadgewiefen bat, 
während es ſcheint, daß man unter Umftänden 
aus jeder Kinne ben Wurm erziehen kann. Die: 
fen legtern Weg bes Erperiments hat feit einigen 
Jahren und zuerft Kücenmeifter eingeſchlagen, 
und indem wir feine Refultate genauer ins Auge 
faffen wollen, find wir fomit zur Darftelung des 
legten und hoöchſten Lebensftabiums bes B.8 ge= 
fommen, Die Erperimente müffen, um die all= 
mäblige Entwidelung beobachten zu können, na⸗ 
türlich fo angeftellt werben, daß man die Tbiere, 
welde man mit Finnen gefüttert bat, bald einige 
Stunden, bald einen oder mehre Tage nad der 
ütterung töbtet und unterfudht. Schon einige 
tunden nah ber Fütterung beginnt die Um: 
wanbdlung. Entweder wird bie Hülleoder Kapfel, 
mit der die Finnen umgeben find, oft zugleich mit 
der Schwanzblafe fhon im Magen verdaut und 
bie frei gewordenen Finnen werden, jedoch meift 
noch mit eingezogenem Kopfe, bis in die Dünn= 
därme geführt, oder fie gelangen, in ihre Hülle 
noch eingef&loffen, unverdaut in den Dünndarm, 
ja felbft in den Maftdarm. Iſt nun die Finne 
mit noch eingezogenem Kopfe mit oder obne 
Schwanzblaſe in den Dünndarm gelangt, fo 
ftülpt fie Hals, Kopf und Hakenkranz berror und 
fegt ſich dafelbft fett. Ift der Blafenwurm noch 
eingef&loffen im Dünndarm angelangt, fo fchlägt 
er den Kopf bervor und bohrt fih durch bie 
äußere Hülle, wenn nicht auch bier noch die Wer⸗ 
dauung biefelbe zuvor entfernt bat, jegt ſich 
ebenfall® wieder in der Darmſchleimhaut feft, 
worauf bie Shwanzblafe zufammenfällt. 
fieht man nad mehren Stunden gewöhnlich als 
ftrangförmigen Anhang im Momente, wie er ſic 
löfen will und nur an einem ſchwachen ®erbin: 
dungsfaben zwifchen Hals und Körper hoc befe- 
ftigt. Kurze Zeit nachher hat er fich wirklich ge- 
trennt und es hängen nur Meine Hautfegen am 
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Dinterende bes Halſes, bie ſich — einzie⸗ 
ben und vernarben. Endlich beginnt nun eine 
immer beutlicher werbende Gliederung, und zus 
meift, wenn eine Anzahl Glieder hinter dem 
Kopfe angewachſen find, felten fofort im erften 
liebe, ſieht man bie Anlage der Genitalien, 
Eier zc.; der Burm wird reif. Dies Letztere ge: 
ſchieht ungefähr nach 50 bis 55 Kagen. Werden 
bei den Fuͤtterungen bie natürlichen Berbältniffe 
nicht berückſichtigt, fo erzielt man entweber gar 
feinen, oder wenigftens feinen reifen Wurm. 
Kagen mit Kaninhenfinnen oder Kaninchen mit 
ihren eignen Finnen oder Hunde mit Mäufefin: 
nen gefüttert, ergaben anfangs bie regelmäßige 
Entwidelung, balb aber, höchſtens nad 14 Ta— 
gen, waren die jungen Bandwürmer verſchwun— 
ben. Die völlige Uebereinftimmung der Banb- 
wurmgliebder, bejonders die gleihmäßige Wieder: 
bolung ber Generationswerkzeuge in jedem der: 
felben, fo wie der Umftand, daß fie fi bald in 
größern, bald tn Pleinern Reiben loslöften und 
eine, Beitlang ein felbititändiges Leben führten, 
brachte ſchon ältere Naturforſcher auf die Idee, 
baß jedes Glied ein einzelnes Thier bar: 
ftelle. Diefe Trennung ift nad neueren Erfab- 
rungen bei einigen Formen gany konſtant und die 
abgelöften Stücke verändern —* noch in mehr⸗ 
facher Hinſicht, ihre Enden runden ſich ab oder 
ſpitzen ſich zu, während ihre Körpergröße oft 
noch um ein Beträchtliches zunimmt. Von 
anderer Seite wurde dieſer Auffaſſung bie ab⸗ 
weichende Bildung des Kopfgliedes entgegenge⸗ 
halten, das man nur als ein Organ des übrigen 
Körpers zu erkennen vermochte. Endlich brachte 
Steenſtrup durch bie Entdeckung bes foge: 
nannten Generationswecfels auch dieſe Frage 
zu einer befriedigenden Löfung. Er zeigte, daß 
es Thierformen gibt, die er Ammen nennt, bie 
nur in ihren, * ungeſchlechtlichem Wege, durch 
Snospenbildung und Theilung entſtehenden Ab: 
tömmlingen zur Geſchlechtereife fommen. &o 
gibt es z. B. ein hier, weldes anfangs ganz 
das Unfeben unferer gewöhnlichen, vielarmigen 
Süßwailerpolypen bat. Allmäblig währt aus 
feinem bintern Ende ein culindriiher Körper, 
der aus einzelnen, runden Scheiben zufammen= 
gelegt iſt. Dieſe löfen fidı und werden ald ein⸗ 
zeine Individuen, Scheibenquallen, jpäter ge: 
Idylechtsreif, während die poigpenförmige Umme 
geſchlechtelos bleibt. Dieſelbe Eriheinung fin- 
den wir und haben wir oben bei der Entwicke⸗ 
lung des B.6 gefunden, nur baß bier bie Xren- 
nung der einzelnen Geſchlechtsthiere (Glieder) 
erft nach ihrer Reife erfolgt. Nachdem dieBand: 
mwurmamme (ber Kopf) eine Pürzere ober bei 
manden Arten eine längere Zeit für ſich gelebt 
bat, entftebt an ihrem Hinterende die erfte Knospe, 
bie fib nad einer mäßigen Berlängerung durch 
einen ringförmigen Einſchnitt abjegt, biefer folgt 
eine zweite, britte 2e., die alle am Dinterleibsende 
der Amme bervorfommen, bis eine lange Kette 
zufammenbhängender Individuen entfteht, welche 
alſo um fo älter find, je mehr fie bem Ende ber 
Kette zu liegen. Deshalb ift es denn auch fo 
nöthig, daß bei Abtreibungsverfuchen der foge- 
nannte Kopf mit entfernt wirb, weil außerdem 
nad kurzer Zeit bie Gliederbildung von Neuem 
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beginnt. Was das Vorkommen diefes B.s unter 
den na [om je nad den verfchiedenen Ständen 








anlangt, jo wird bafjelbe am bäufigften bei Flei- 
ſchern, Köchen und Köchinnen beobadtet, alfo 
bei ſolchen Perfonen, die fih am leichteften mit 
den Finnen bes Schweines anfteden Pönnen. 

Der B. war fhon Hippocrates befannt; der 
glaubte, er fomme ftets allein vor und Pomme 
der ganzen Länge der Eingeweide gleich, weshalb 
er auch solitarius hieß; allein fhon Dionis und 
v. Döveren fahen zwei und mehre bei demfelben 
Menfhen vorkommen. Bei den Thieren werden 
bäufig noch mehre gefunden; v. Swieten fah bei 
einem Hunde gleichzeitig drei. Wie bet den übri: 
gen Würmern, fo werden aud nicht felten beim 

. oft Beine oder fehr geringe Beſchwerden be= 
merkt, ja es gibt Gegenden, im denen man den 
Bein des B.s für ein Zeichen der Gefundheit 
hält. So verkaufen die Abyſſinier aufdem Markte 
Beinen Sklaven, ohne eine Dofis Bauffe bei ber 
Dand zu haben, wodurch fie beweifen wollen, daß 
ber Sklave feinen B. habe. Wie fie zugleich mit 
den Spulwürmern in Gejellidaft gefunden wers 
den, jo haben in neuerer Zeit Rudolphi und 
Bremfer 2—4, ja de Haen von einer Frau 18 
ganze Bandwürmer abgehen feben, undes waren 
wahrfheinlic noch mehre da, indem noch immer 
Glieder ausgeleert wurden. Beifpiele, daß Tae- 
nia solium und Bothriocephalus latus in einem 
Menichen leben, find Rudolphi erft in der legten 
Zeit feines Lebens durd Brudert in Berlin und 
Brolik in Gröningen befannt geworden; Rndol: 
pbi behauptet aus vielfaben Erfahrungen, da er 
den B. häufig bei Sektionen fand, wo an feine 
Eriftenz im Leben nicht gedacht war, daß bäufig 
Leute fterben, ohne von diefem Gafte das Ges 
ringfte zu willen, zum Beweife, daß er, wie auch 
bie anderen Eingeweidewürmer, oft wenig Be: 
ſchwerden verurſache. Man gibt es ale barafte: 
riſtiſch an, daß biereifen Glieder des Kettenbands 
wurms, bie man Kürbisferne genannt hat, einzeln 
abgehen, wodurd die Diagnofe erleichtert werben 
fol. Diefe Glieder veranlaßten frühere Aerzte 
zu dem Glauben, der B. fey nicht Ein Xhier, 
jondern vielmehr eine Reihe von Mürmern; 
Eoulet hielt fie für die Askariden bes Hippocra= 
tes. Wo das Abgehen diefer einzelnen Gneber 
überfeben wird, foll man auf das Dafeyn des B.6 
zu fbließen berechtigt feyn, wenn bie Kranken in 
der obern Bauch⸗ und vorzüglich in der Magenges 
gend ein ſtechendes und beißendes Gefühl eın= 
pfinden, wer fie oft die Empfindung eines Ge: 
wichtes in einer ober ber andern Seite des Unter= 
leibes haben, wenn fie einen ſchweren, alten, oft 
feinen Ort verändernden Körper im Leibe wahr: 
nehmen, wodurd Schauder erregt und Kälte bes 
Unterleibes und Rückens hervorgebradht wird, 
Disweilen rot fi der Wurm in ein Knaͤuel zu⸗ 
ſammen, das fi bald auseinanderfhnellt, jo 
daß es bem Kranken vorfommt, als ob ein Uhr- 
wer? im Leibe fey. Der Baud wird oft fehr 
fhnell aufgebläht und es ift dabei das Gefühl, 
als wenn eine Palte Luft die Eingeweide durd- 

iehe. Die Gefichtsfarbe iſt häufig eine bleifar: 
ige. Der Appetit ift oft außerordentlich ftark ır, 
alle diefe Erſcheinungen vermehren fi nadı dem 
Genuſſe faurer oder bitterer Subftangen, Wenn 
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bie Efbegierbe auch noch fo groß ift, magert ber 
Körper body immer mehr und mehr ab, die Wür: 
mer verzehren den Ehylus, der zur Ernährung 
bes Kranken bienen follte, die Symptome wer: 
ben fo heftig, daß Schwindel, allgemeines Bit: 
tern, Angft, Gefühl von Beraufhung, fo daß 
die Füße wanfen, Sinnestäufhungen, plögliche 
Ohnmachten, Erbreden, ſelbſt bedeutende, den 
epileptifhen ähnliche Krämpfe, leichte Verſtan— 
besverwirrungen entfteben, ſich ein Kriebeln und 
Jucken in ben Händen und Füßen einftellt. In 
ber neuern Zeit bat Marc auf ein ihm fhon vor 
vielen Jahren von einem Arzte mitgetheiltes, ei⸗ 
genthümlihes Symptom, das die Anweſenheit 
des B.6 anzeigen joll, aufmerffam gemacht, nänı= 
lich ein Sehübt von Spannung an der Bafis ber 
Nafe, als ob bie Haut zu enge wäre und als ob 
die beiden Nafenflügel gewaltfan von einander 
u treten ftrebten, Diefes Symptom foll ſich faſt 
fire vorfinden. In mehren Fällen foll, nad 
reßlers Angabe, die Gegenwart bes B.6, da 
wo bie Diagnofe zweifelhaft war, durd die Elek: 
fricität gewiffer gemacht worden ſeyn. Alle all: 
gemeinen Symptome find indeſſen höchſt trüge: 
rifh, und nur ber Abgang einzelner Glieder oder 
ganzer Würmer Bann hier Gewißbeit geben, 
Zur Abtreibung bed B.6 find eine Menge 
Mittel und Methoden angewendet worden, wer: 
unter fid aber Bein einziges befindet, auf das 
man ſich mit Sicherheit verlaffen fönnte. Eines 
der wirffamften Mittel it die Wurzel des Kar: 
rentrautes, Polypodium filix mas, Aspidium filix 
mas, das faft in allen Specificis gegen den B. 
enthalten ift. Die Karrenfrautwurzel wurbe von 
Theophraſtus Erefius, Galen und Dioscoridee 
gegen bdenfelben in Verbindung mit Honig und 
draftifchen Abführungsmitteln, namentlich Nies: 
wurz over Ecammonıum, gerühmt, ſpäter wurde 
bie in ber Zwiſchenzeit außer Gebrauch gefom: 
mene Wurzel wieder allgemein eingeführt und 
feit der Zeit kam fie in großen Ruf. Farrenkraut 
enthält auch das Mitrel der Wittwe Nouffre aue 
Murten im Kanton freiburg. das ihr 1741 von 
ber franzöfiihen Regierung für die Summe von 
18,000 &ivres abgefauft, von einer eigenen bier: 
zu niedergefegten Kommijfion unterſucht und 1775 
von derjelben öffentlib befannt gemacht wurde. 
Die Kur ift indeifen äußerſt angreifend, was 
auch vom berrenihwandfben Mittel gilt, das 
ebenfalls Farrentrautwurzel enthält, Gelinder 
ift die odierfhe Merhode, nad welcher bis zu 
3 Dradmen Farrenfrautwurzel und 2 Stunden 
darauf 3 Unzen Ricinusöl Erwachſenen gereicht 
wird. Aehnliche Zufammenfegungen, worin wes 
nigftens bie Farrenkrautwurzel eine Rolle fpıelt, 
aben Wawruch, Vogel, Renaud, Schmidt in 
erlin u. A. m. Die — ——— 
ſchon von Celſus empfohlen, wurde in Indien 
von Buchanan, in Frankreich von Breton ange— 
wendet, in Deutfhland von Dr. Eohnfeld bei 
Taenia solium. Neuerdings wendet man bie 
Kuffoblumen mit Erfolg an. Die Homöopathie, 
bie von der Erfahrung ausgeht, daß der B. nur 
in einem kranken Darmkanal eriftiren (oder fid 
doch fühlbar machen) fönne, bei bem fogenann: 
ten Pfora: Siehtbum, und jederzeit von felbft 
verfhwinde, wenn diefes geheilt werde, verwirft 


bad gewaltfame Abtreiben befjelben, ba es nicht 
immer gelinge und dergleichen angreifende Kuren, 
aud wenn fie Das Leben nicht gefährdeten, doch 
oft die Quelle jahrelanger Leiden würben, und 
will nur von einer Beſchwichtigung ber Band⸗ 
wurmbefhwerben willen. gl. Werner, Ver- 
mium iotestinalinm praesertim 'Taeniae huma- 
nae brevis expositio, Leipzig 1792; Bremier, 
Ueber lebende Würmer im lebenden Menfchen, 
Wien 1819; die Werkevonfifcher, Leipzig 1836 ; 
und Wawruch, Wien 1844. 

Baner, Iobann, f. Banner. 

Banff, Graffchaft in Nordſchottland, we 
ſchen 14°—15° 17° öl. &, von Ferro und 57° & 
bis 57° 43' nördl. Br., im Norben vom deutſchen 
Dieere, im Often und Süden von en, im 
Weſten und Nordweiten von Inverneß und Mur: 
ray begrenzt, umfaßt 647 engliſche DMeilen mit 
50,000 Einwohnern. Das ganze Land ift fehr ger 
birgig, von Süden ber erfiredt fi aus Aberdeen 
ein mäctiger Zweig des Grampiangebirges durch 
die Grafſchaft bis hoch nach dem Yiorden berfels 
ben; nur die Seeküſte ift niedrig und flad, und 
beınade das einzige — Land, denn 
ſaͤmmtliche Berge find mit Haide, ſchlechtem Walde 
oder mit Moräſten bedeckt. Viele dieſer Berge 
erheben ſich zu der größten Höhe, welche die Berge 
in Großbritannien überhaupt erreichen, d. h. zu 
mehr als 4000 Fuß über der Meeresfläche; ausge: 
zeichnet find: der Ben Miean, ber Ben Rinnes, 
Ben Egau, Knod Hill und Eairngorum (Eairns 
gorm,4100 Fuß hoch); einige dberfeiben m. ob: 
wohl fie noch nidyt Die Grenze des ewigen Schnees 
erreichen, Doc ewigen Schnee in den Schludten 
ihrer Gipfel, wohin die Sonnenftrahlen niemals 
dringen. In dem Meerbujen oder der Bucht, 
weldye fi von @ullen aus gegen bas Meer öffnet, 
fiebt man 3 Felſen von Feuerfteinen, bie hoch aus 
den Wellen herausragen und an ihrer Wurzel zu⸗ 
faınmengewadien find ; man nennt fie die beiligen 
drei Könige, fie dienen den Schiffern von ferne 
als Erkennungszeichen für den Eingang zu dem 
fieinen Dafen. Der Spey mit Avon und andern 
zahlreichen Nebenflüffen, Deveron mit Isla u, a. 
durchſtrömen die Grafſchaft. Das Klima ift im 
Ganzen äußerft raub und ungeſtüm, der Winter 
dauert 8 Monate und auch während ber übrigen 
4 Donate muß man in der Regel einbeizen, was 
um fo fühlbarer ift, als es —— 
fehlt, indem die Waldungen gaͤnzlich ruinirt ſind 
und nur noch aus abgeftandenem Holze oder eis 
nem ſchwachen Anfluge von jungem Holze beftes 
ben, fomit den Bedarf ber Provinz bei weitem 
nicht decken, welcher Mangel au 
Steintohlen, woran es der Grafſchaft ganz unb 
gar fehlt, erfegt wird. Die Gebirge verlieren bier 
die Schönheit, welde fie ſonſt in Schottland has 
ben, dadurch, daß fie ein faft nie weichender Nebel 
brüdt und daß fie beinabe von aller Beaetation 
entblößt find. Bei alle dem bat jedoch B. nicht 
die Kälte einer Region, die wirklich an bie des 
ewigen Schnees ſtößt. An ber Seeküſte und in 
einigen Thälern gedeihen die gewöhnlichen Feld⸗ 
früchte, Gerfte, Hafer, Hülfenfrüdte, unter diefen 
fogar Bohnen; ferner Kartoffeln, auch Flachs und 
Danf. Die ——— ſind größtentheils ſehr 
arm, Die Jagd iſt ihnen verboten, die Fiſcherei 
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iſt auf bie Küftenftrihe beſchränkt, und die Vieh—⸗ 
zudt, wenn aud während des Sommers zu be= 
treiben, kann doch nur geringen Erfolg haben, da 
es ben Einwohnern an Mitteln fehlt, ihr Vieh 
während bes Winters zu erhalten. Da, wo man 
bie fämmtlichen Produkte ber Provinz RS benugen 
vermag, fehlt es an einem gewiſſen Woblftande 
nicht, und an bem freundlichen Heußern ber Pacht⸗ 
bäufer gewahrt man bie innere Behaglichkeit der 
Bewohner; in ben Gebirgen aber, wo die Haupt⸗ 
produkte fehlen und man auch Beine Gelegenheit 
bat, die im Schooße der Erde gefundenen zu ver: 
faufen, geratben bie Leute oft in eine Notb, von 
welcher man auf dem Kontinent Beinen Begriff 
bat. Das Wiineralreic liefert Mergel, Wehſtein, 
Schiefer, Kalt, Marmor von fo fhöner Farbe u, 
o großer Feſtigkeit, daß man benfelben bis nad 

ranfreih ausführt. Ganze Felſen befteben aus 

ryſtall, dem es jedoch an ber nötbigen Reinheit 
mangelt, um geihliffen werben zu koͤnnen. Auf 
dem Berge Eairngorm fommen ſchöne Topaſe vor, 


welde nad ibrem Fundorte benannt werben; fie] ‘ 


dienen geſchliffen als Schmud und haben eine fo 
roße ftrablenbredende Kraft, daß man, fehlte 
hnen nicht bie helle Karbe und die Härte, fie un— 
bedenklich für ädte Diamanten balten würde 
Die Mineralquellen, welche bier in verſchiedener 
Art und fehr reichlich bervorfprubeln, find wenig 
beſucht. Die Hauptbeſchäftigung ift Fifcherei; der 
Lachsfang allein liefert in den Mündungen des 
Spey und bes Deveron für 8000 Pfund Sterling, 
auch Häringe und Gummern werben aefangen. 
Die Gefammtausfuhr an Fiſchen beträgt etwa 
12,000 Pfund ————— Von Fabriken hat man 
einige Tuchweberelien, Gerbereien, Leinwebereien, 
Seilerelen, Brauereien; Flachsſpinnerei iſt ſehr 
verbreitet. Jährlich werden 0 Märkte in der Graf: 
{haft gehalten. Ausfuhrartikel find, außer ben 
iſchen, einiges Gornvieh, Hafer ıc.; wogegen 
olle, Solz, Wein ꝛc. eingeführt werben, an 
findet in der Graffcbaft viele alte Grabmäler und 
Zrümmer von alten Bauwerken, worunter fich be: 
fonders enigt fogenannte verglatte Schanzen, 
Gemäuer, die man nur in England findet, aus— 
zeihnen, Man mutbmaßt, daß fie, nachdem fie 
alsBauten vollendet waren, mit ſchmelzbaren Ei⸗ 
fenerzen und Kalk bedeckt, bann mit Holz überleat 
wurden, und daß man biefes angezündet und ſo 
das Er; geſchmolzen habe, welches, mit bem Kalt 
5 einer glasähnliden Schlade verbunden, bas 
emäuer überzog. Die Diftrifte der Grafſchaft 
find: Banff, Balvenie, Boyne, Enzie, Stratbbene- 
ron, Stratbilla u. Strathaven. Die gleihnamige 
Hauptftadt, an der Mündung bes Deveron, 
ber bier eine Brüde von 7 Bogen trägt, ift eine 
der beftgebauten Städte des nörbliben Scott: 
lands mit 4500 Einw. &ie bat ein fhönes Rath: 
haus, neue Kirche, mebre Erziebungsanftalten, 
treibt Zmwirnerei, Reinweberei, Strumpfftriderei, 
Seifenfiederei, Gerberei, Fiſchfang, Schiffbau, 
Dandel, Der Hafen, in neuerer Zeit ſehr vers 
befiert, wird von einem mit 8 Kanonen befeh: 
ten Balbmond vertheidigt. In der Näbe findet 
ſich Stahlwaſſer. 
Dan Kara deutſche (graͤflich hadolth⸗ 
ran amilie, die fi im 12. Jahrhundert in Sie: 
benbürgen nieberließ und ihren Namen B. (Ba- 
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nusfohn) von ber Banswürbe eines ihrer Ange: 
börigen, Stephan GR führt. Johann B. 
nahm bedeutenden Antheil an der Schlacht bei 
Mobäcz, wurde ſpaͤter unter Johann Zapolya 
zum Palatin erboben und F1533. Ladislaus, 
Baron B., geboren 1595, war früher Rath beim 
fiebenbürgifden Gubernium, fpäter Obergefpans= 
ftellvertreter des frasnaer Komitate, der treuefte 
Freund und Mitkämpfer Weſſelenyi's. Er war 
einer jener „wandernden Patrioten‘‘, beren Agi⸗ 
tation bie Regierung zwang, ben feit 1811 ausge⸗ 
festen Landtag auf ben 2. Mai 1834 zu berufen. 
Auf dieſem, fowie auf dem fiebenbürgifchen Land⸗ 
tage von 1837 und auf dem ungariſchen Reihe: 
tage von 1839 Pämpfte er entſchleden für die Op: 
pofition und wirkte namentlih für die Vereint- 
gung Siebenbürgens mit Ungarn, Er F nod in 
demfelben Sabre. — Sein Verwandter, Johann, 
Baron B. 1816 geboren, diente beim Alex— 
ander »Infanterie-, dann beim ſzekler Hufaren= 
regiment und trat wäbrend ber Revolution als 
Diaior in bas 11. Bataillon zu Bems Armee, an 
deſſen glänzendften Operationen er betheiligt war, 
Als Bem ins Banat ging, übertrug er B. bas 
Kommando des 7. Urmeecorps; B. erkrankte je- 
bob und mußte noch vor ber Kataftropbe von 
Nilagos vom Schauplah abtreten. 

Bangalore (Bangalır), Stadt in Myſore, 
hochgelegen, Feftung, mit aroßem Palaft bes 
Zippo Eaib, liefert baummollene und feidene 
Zeuche, Eifen: und Meffingwaaren, treibt bebeu= 
tenden Banbdel und bat 60,000 Einwohner, meift 
Mobammedaner, außerdem viele Hindus und eis 
niae Ehriften. 

Bangafch, Gebiet in Afghaniſtan, im Norden 
an bie Berge der Kheiberer, im Often und Süb- 
often an das Land ber Khattaks, im Süben an bie 
Viſirer und an die Turier im Werten ftoßend, be= 
ftebt aus einem Tangen Thal, das ſich zu einer 
Ebene von etwa 12 Meilen im Durdmeffer ers 
weitere. Das engere Thal beißt Ober= und bie 
Ebene Unterbangafd. Letztere ift fruchtbar u. 
gut bewäffert; aber außer ber Zwergpalme gibt 
es nur dichtere Baumgruppen in einigen reijen: 
ben Gärten um Kobat, dem Sitz des Häuptlings. 
Oberbangaſch ift ebenfalls gut bemwäflert und in 
ben Gründen frudtbar, aber bie Berge find fteil 
und raub. Das Klima ift fehr verſchleden. Ei: 
nige Höben find bis zum Mär; mit Schnee be= 
deckt, während andere kaum mitten im Winter 
weiß werben; auf einigen fällt niemals Schnee, 
Die Bewohner von B. baben einige Aehnlichkeit 
mit ben Stämmen von Peſchawer, Pleiden ſich aber 
wie bie Kheiberer. Das Geſchlecht B., das eine 
große Rolle in Indien gefpielt Hat und welchem 
die Nabobs von Farrakabad entfprofien find, 
ftammt von einem Bauern in Oberbangafch ab. 

Bangigkfeit, eine heftige und andauernde Ans 
mwanblung von Furcht mit bem Gefühl bes Unver: 
mögens, das Befürdtete abwenden zu Pönnen; 
baber in vielen Källen gleichbedeutend mit Angft 
(f b.), von welder fie dann einegeringere, gleich: 
am weniger akute form bezeihnet. Doc unter: 
ſcheidet fi die B, von gewiffen Arten der Angft 
dadurch, daß eritere fidh niemals auf ein beftimmr 
tes gefürchtetes Uebel bezieht, fondern immer auf 
ein unbeftimmtes Vorgefühl eines unbekannten, 
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ober doch nur geahneten Unfalls geftügt iſt, was 
bei der Angſt nicht immer der Fall iſt. Die Ver⸗ 
anlaſſungen der B. find theils moraliſche, theils 
pſychiſche, theils körperliche, wie bei der Angſt. 
Baugkallan Gankalang), ber weſtliche 
Theil der Inſel Madura in Oſtindien, mit einem 
eigenen Sultan und 570 Dörfern. Das Land iſt 
walbig und bergig, doch im Allgemeinen gejund; 
feine Produkte find, mit Ausnahme des Kaffees, 
diefelben wie auf Java; auch Färbe- und Sim: 
merbolz gibt es in Ueberfluß. Der Boben ift 
überall gut angebaut. Die Pferbe werben, wie 
die von Madura überbanpt, den javanifchen vor⸗ 
gepogen. Die Küften find ungemein fifhreich, bie 
nwohner werben als tapfer geſchildert. Die 
gleihnamige Stadt ift Refidenz des Sultans. 
Bangold, Iofepb Konrad von, würtem- 
bergifher Generallieutenant, am 26. November 
1780 zu Spalt in Bayern von bürgerliben Ael⸗ 
tern als ber Sohn eines dortigen Hopfenhändlers 
geboren, erhielt eine gure Erziehung und ftudirte 
zu Würzburg und Wien Mebdicin. Auf der Rück⸗ 
reife von Wien nad ber Heimath 1803 Fam er 
nad Kannftadt, wo er bem Kurfürften vorge= 
ftellt wurde, ber ihn bewog, als Lieutenant in 
das Infanteriebataillen Kurprinz zu treten. Als 
folder madıte er bie Feldzüge 1805 augen Deſter⸗ 
reich und 1806 gegen Preußen mit. Seine mili- 
tärifhe Brauchbarkeit führte ihn während bes 
legtern Feldzugs in ben Generalftab, weldem er 
fortan angehörte. Zum Oberlieutenant und 
Hauptmann vorgerüdt, wohnte er ben Feldzügen 
1809 gegen Defterreid und 1812 gegen Rubland 
mit Auszeichnung bei. Seit 1813 machte er die 
verfebiedenen Grade bes Stabsoffizierd durch, 
und feine Tätigkeit trat ſowohl im ſaͤchſiſchen 
Feldzug, als auch befonbers bei den Ereigniffen 
des dem bamaligen Kronprinzen von Würtem- 
berg 1814 und 1815 untergebenen Armeecorps 
auf rühmliche Weife hervor. Namentlib wurde 
fein Name in ben Schladhtberichten von Brienne, 
Montereau bis zur Einnahme von Paris, fowie 
1815 bei bem Treffen bei Straßburg rübmlichft 
genannt. In ben erften — — des 
jetzigen Königs wurde Oberſt von B. Abjutant 
deſſelben, mit der beſondern Dienſtverwendung 
als Direktor der geheimen Kriegskanzlei, bis er 
im September 1822 zum Generalmajor und Kom: 
mandanten einer Infanteriebrigade mit bem Sig 
in Ludwigsburg, nachher in Heilbronn, ernannt 
wurde, Rah dem Ableben bes Generals von 
Barnbüler wurde er im Oktober 1830 zum Kom: 
mando bes Generalftabs in Ludwigsburg mit 
der gleichzeitigen Ernennung zum Generalquar: 
tiermeifter berufen. In dieferWirffamkeit uber: 
trug ibm das Vertrauen feines Monarden ver: 
ſchiedene Sendungen, worunter bie längere nad 
Berlin in Angelegenheiten der beutfhen Bundes⸗ 
milttärverbältniffe begriffen war. In einer äbn: 
lihen Sendung ging erfpäter nah Münden. Im 
März 1838 wurde er Generallieutenant, Kom: 
mandant ber erften Infanteriedivifion und Gou: 
verneur der Refidenzftadt Stuttgart, welche Stelle 
er bis 1842 bekleidete, wo feine leidende Geſund⸗ 
beit, zu deren Wiederherftellung er eine längere 
Reife nach England und Stalten ohne ſichtlichen 
Erfolg unternahm, ihn yeranlaßte, um feine Pen: 
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flonirung nachzuſuchen. Sein letztes milit es 
Auftreten war bie Führung bes befenfiven Heer⸗ 
tbeils bei ben großen Kriegsübungen bes 8. beut= 
fhen Armeecorps im Spätjahr 1 Nach ſei⸗ 
nem Austritt aus dem aktiven Dienſt wählte er 
Kannftadt zu feinem Aufenthalt und verlebte dort 
den Abend feines Lebens, beichäftigt mit wifjen- 
(haftlihen Studien. Die religtöfen Wirren un- 
ferer Zeit veranlaßten ihn zur Herausgabe ber 
Schrift: „Die wahre Religion ꝛc. (Winterthur 
1846), welde einen reinen Vernunftglanben beabs 
ſichtigte. Die Stürme der Märztage riefen bie 
Schrift: „Die materielle Begründung bes deut: 
[hen Bundesftaates ꝛc.“ (Stuttgart und Tübin⸗ 
gen 1848) hervor, in welder er der beklagenswer⸗ 
then Zerftüdelung Deutſchlands durch Bildung 
pajjender Ländergruppen zu begegnen rierh. 
In diefer Zeit wurde er auch zum Vorſitz einer 
Kommiffion berufen, welche bie Bitten und Be 
ſchwerden der Unteroffiziere und Soldaten prüfen 
und begutachten follte, was für biefe mandye bißs 
ber nicht gefannte Erleichterungen zur Folge 
batte. Auch in Angelegenheiten bes Inftituts der 
Bürgerwehren wurden feine Anfichten vernom= 
men, Er Fam 27. März 1851 in Folge einer 
Lungenläbmung. 

Bangor, 1)Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Carnarvon, an einer Bai und dem nördlichen Ende 
ber Menaiftraße, Sig eines Biihofs, mit 5000 
Einwohnern. Die Stadt hat einen biſchöflichen 
Palaft, eine Kathedrale, ein ftattliches, 208 Fuß 
langes, aber zum Xheil in Muinen liegenbes, 
gothiſches Gebäude, war fonft fehr anfebnlih und 
durch ein ftarfes Schloß vertheidigt, kam bamm 
fehr herunter, bat ſich aber in ber neuern Zeit 
feit ber Serftellung der Brüde über die Menats 
ftraße wieder gehoben. Die Einwohner treiben 
Fifcherei, Bandel mit den Bergwertsprobußten 
der Grafſchaft, hauptſaͤch lich mit Schiefer. B. 
bat einen neugebauten Hafen und ein Seebad. — 
2) Stabt im nordamerifanifhen Staat Maine, 

auptftabt ber Graffhaft Penobfcot, ander Müns 
dung bes Kenbusteag, auf bem weſtlichen Ufer 
bes Penobfcot:River, ber bis hierher, 60 englifche 
Metlen vom Ocean, ſchiffbar tft, unter 44° 3 50" 
nördl. Br., 68° 47' weftl. &., 68 Meilen norböft: 
lih von Augufta, 1%0 Meilen von Portland, 230 
Meilen von Bofton (Maffahufetts), 663 Meilen 
von Waſhington, in einer höchft angenehmen Ge: 
gend, von bem — ber bei feiner Mün- 
dung 190 Yarde breit tft, in zwei Theile getheilt, 
bie durch Brüden mit einander verbunden find, 
mit geräumigem Hafen, tief genug für größere 
Schiffe, und mit ſchönen Hdufern, Oberhalb der 
Stadt führt eine 1320 Fuß lange Brüde über den 
ng nenne und verbindet fiemit Orrington. 

br Hauptbandelsartitel ift Holz, welches in un: 
gebeuern Quantitäten den Flüß berabfonmt ; 
1200 Schiffe von über 100 Zonnen Laſt find den 
—— Theil des Jahres mit Verſchiffung deſſel⸗ 

en beſchäftigt. B. bat 7 Kirchen (1 kongrega⸗ 
tionaliſtiſche, 1 episkopaliſtiſche. 1 baptiftiiche, 1 
methobiftifhe, 1 Iutherifche, 1 univerjaliftifche, 1 
roͤmiſch⸗katholiſche) eintheologifhes&eminar, ur⸗ 
ſprünglich Maine⸗Charity⸗ School genannt, früber 
in Hampden, 6 Meilen ſuͤdlich, eröfuet 1816, zur 
Bildung von Geiftlichen, unter keitung ‚der Kon: 
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egationaliften, mit einer Bibliothek von 7000 
Bänden, 2 Alabemien, 35 Schulen, 11 Banken u, 
zählte 1850 14,432 Einwohner. 

Banim, John (pfeudonym — io: be⸗ 
rühmter iriſcher Romandichter, geb. 1800, ſuchte, 
von Walter Scott angeregt, für Irland das zu 
werben, was jenerfür Schottland war, und ſchrieb 
deshalb eine Reihe von Lebenebildern und Sit⸗ 
tenfchilderungen, in welchen er mit Präftigen Lich⸗ 
tern und Schatten bie Pühne Nationalität bes 
trifhen Volkes treffend barftellt, und in welchen 
fidy ein großes Talent, eine mächtig ergreifende 
Kraft und eine lebendige Phantafie offenbart. 
Zuerſt erfhienen: „Tales ofthe O’Hara family“, 
1. Serie, London 1825, darunter „Crohoore‘‘ 
(deutich „Der Zwerg” von Frau Domeier, Ham⸗ 
burg 1828; „Bauptmann Reh” von Lindau, 
Dresden 1830) ; bie 2. Serie, bie ber großen Er- 
rag: Ko een melde bie erfte angeregt, er: 
fchien 1827, darunter ‚„„Tbe Nowlans‘* (überjegt 
von Abd. Wagner, Leipzig 1832); nun folgten 
„The battle of the boyne“ (London 1828), eine 
Schilderung der großen Krifis, in weldyer das ka⸗ 
tholifche Irland erlag; „The Croppy‘‘ (bafelbft 
1829), Bilder aus bem legten Bürgerkriege wäh- 
rend derfrangöfiihen Revolution; „The deneun- 
ced‘ (daf. 1830), Bilder aus ber Zeit der haͤrteſten 
Bedrüdungunter Wilhelm 111, ; „Thesmuggler‘ 
(daf. 1831), an Englands Küfte fpielend; „The 
Ghost-hunterand his family‘ (daſ. —— „The 
mayor of —— (daſ. 1835) und endlich Fa- 
ther Connell“, Die Whigregierung verlieh ihm 
1837 eine Meine (jpäter erhöhte) Penfion; aber er 
+ arm am 1. Auguft 1842 zu Windgap Cottage 
bei Kilfenny. Das Befte bat B. in denjenigen 

einer Schriften geleiftet, in welden er auf dem 

oden feiner. Heimath geblieben ift; bier erſcheint 
er in feiner ganzen Eigenthümlichkeit. Weder bie 
Edgeworth, noch bie Morgan, noch Erofton Erofer, 
— end ein anderer von jenen Schriftſtellern, 
welche 
haben, verſtand es, den iriſchen Landmann in ſeiner 
pittoresken Originalität, in feinen Leiden und 
Berirrungen fo lebendig und wahr, wie B., zu 
ſchildern und nur Wenige erreichen ihn in ber 
meifterhaften Darftellung einer Menſchengeſell⸗ 
ſchaft, die faum das Gebiet ber Eivilifation be= 
treten hat, jo wie in der Zeichnung und bem Aus: 
drud einer bie Tiefen der Menſchennatur aufwüh: 
lenden, wilden Leidenſchaft. Plan und Verwides 
lung ift in B.s Romanen und Novellen meift 
glücklich, aber er gefällt ſich zu fehr in der Leber: 
treibung bes Schrecklichen und ift nicht frei von 
der Manier Walter Scotts, bei ber Schilderung 
von Einzelnheiten ſich in die Pleinlihfte Ausmas 
lung zu verlieren. Auch bie zwar gründlichen, 
aber zu langen politifchen Erörterungen ftören bie 
Soetiihe Wirkung. 

Banjanen, Dandelsftand in Indien, zur 3. 
Kaſte, der ber Waiſchis, gebörig. Die B. haben 
fi über gan; Afien und Oſt-Afrika verbreitet, 
wo fie mehre Kolonien errichtet haben, und man 
findet B. in Arabien, Perfien, am Paspifchen 
Meere, an der Wolga, in Aftrahan, in ganz Af⸗ 
gbaniftan, in Bokhara, felbit in China u, am bal⸗ 
tifhen Meere, am rotben Meere, in Mozambique, 
Bangebar ꝛtc. Sie halten jehr fireng auf die Er⸗ 


land in die moberne Romantik eingeführt | oder etwas länger zurüd. 
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füllung ihrer religtöfen Vorſchriften, eſſen megen 
bes Glaubens an bie Seelenwanberung kein 
en (in England nennt man nad ihnen bie 
* mg erh und hüten fih mit 
ber größten Gewifienhaftigkeit, ein Thier, und 
wäre es das Pleinfte Infekt, zu töbten. So wirb 
u Surate auf Koften der B. ein ee 
Fir alte, kranke oder berrenlofe Thiere unterbals 
ten, besgleichen zu Broad, wo ſich außer andern 
Thieren fogar in Meinen Käften Läufe und Flöhe 
befinden, welche gefüttert werben. Die Speifen 
der B. find Mil, Ghi oder geflärte Butter und 
Gemüfe. Ihre Züge find regelmäßig und ber 
Ausdrud ihres Geſichts iſt mild und freundlich. 
Schon als Basco de Gama zuerft das Kap ber 
uten Hoffnung umfdiffte, befand fi dergrößere 
beil des Bandelsreihthums Indiens in bem 
Bänden der B. Gie find berühmt wegen ihrer 
Offenheit und Redlichkeit, und eine fehr kurze 
Zeit genügt, um bie wichtigften Geſchäfte mit ib: 
nen abzumachen. Das Koftüm ber B. it fehr 
maleriſch. Der Kopf ift gefhoren bis an ben 
Scheitel, hinten aber ift ba Haar lang gewach⸗ 
fen, die Loden find oben auf dem Kopfe zufam= 
mengewunden und unter einem rothen ober weis 
Ben Zurban verftedt, der ziemlich hoch, ungefähr 
in der Form einer Bifhofsmüge, it. Die Klei: 
zn. beftebt aus einem weißen Rod, ber feft am 
Naden anliegt, wie ein Hemd ohne Kragen, und 
vermittelft eines Gürtel um bie Hüften fo zu= 
fammengebalten wird, baß ber untere Theil des 
Scentels bloß bleibt. Hinten ift er von ertge- 
gengefegter Seite ber zufammengefaltet, fo daß 
er einen fpigen Winkel nah oben bilbet; bie 
Aermel find gerade und weit. Die Füße find 
durch Pantoffeln mit aufrechtſtehenden Spigen 
gefhügt. Bei ihren Reifen nad den Ländern, 
wo fie ihre Hanbdelsetabliffements haben, lafjen 
fie ihre Familien in Indien und bleiben 4—5 
Fahre abwesend, dann Behren fie auf ein Jahr 
&ie bilden in frem= 
ben Ländern meift De Ren bie fo 
eigent5ümlich find, daß man fie auf ben Handel 
angemwenbete religiöfe Gemeinden nennen möchte, 
Urfprünglich legt Feder von ihnen einen Einfag 
in den Fond, ber ibn zu einem verbältnißmäßigen 
Antheil am allgemeinen Gewinn berechtigt; auch 
leben fie gemeinfhaftlihd. Die geſellſchaftliche 
DOrgantfation fteht unter bem —* der Verthei⸗ 
lung ber Arbeit. Jedem Mitglied ift eine beſon⸗ 
bere — ein eigenes Geſchaͤftsfach zuge⸗ 
theilt. Einige beſchäftigen ſich mit dem innern 
— der bis zu den niedrigſten Arbeiten im 
ausweſen ſich erſtreckt, wie z. B. bie Beſor⸗ 
gung ber Zimmer und bie Bereitung ber Nah: 
rungsmittel, Bon jenen, welden bie Beſorgung 
ber Bandelsgefhäfte obliegt, leitet ein Theil bie 
größern Operationen, macht —— überwacht 
die Perlenfifcherei, wovon fie in Arabien am ro= 
|tben Meere das Monopol haben; ein anderer 
Theil, bem ber Detailverfanf anvertraut ift, fest 
die Waaren theils im Bazar, tbeils in Wohnuns 
gen ab, und zulegt beftimmt eine geregelte Rang⸗ 
ordnung bie Bertbeilung ber Geſchäfte unter bie 
einzelnen Mitglieder. Un ber Spige ber Berbin=- 
dung ftebt der Schagmeifter, der von ben Gliedern 
der Befellihaft ernannt wird, An der Oftküfte 
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des rothen Meeres ſind die B. die Herren des 
Seehandels und überhaupt bed Handels mit bem 
Auslande, während ber Binnenhanbel ausihließ- 
lich von ben eingeborenen arabifhen Kaufleuten 
betrieben wird. In den Städten Dſchedda, Ho: 
beida und Mokka gibt es ungefähr 400 B., deren 
Operationen ben Kreis ber Seehäfen nicht über- 
fhreiten. Ihr fanfter und verträglicher Charak— 
ter macht fie bier bei den Eingeborenen beliebt, 
fo wie überhaupt ber Beift bes Wohlwollens, ben 
ihr Kultus über alles Lebende verbreitet, ſich mit 
dem Islam auf das Befte verträgt und auch auf 
die Moslems günftig einwirft. Die Einwohner 
Mokka's fchlagen z. B. nie ihre Ochſen, einzig 
aus Achtung für bie frommen Bedenklichkeiten 
ihrer indifhen Gäfte. In Sangebar rechnet man 
die Zahl der B. auf ungefähr 350. In Moyam- 
bique find die B. faft die Einzigen, welde Dan: 
bel treiben. Die B. aus Dſchudpur und Schila- 
mwatti (im Allgemeinen Marwarries genannt) 
find die Einzigen, welche mit den Ländern jenfeit 
bes Indus und bes Sedletſch einen regelmäßigen 
Handel mit europäifchen Artifeln betreiben. Bor 
50 Fahren hatte noch Peiner dieſes Volkes feine 
Heimath verlafien; bie Sicherheit, melde ihnen 
bie enalifche Regierung bot, veranlaßte fie zuerft, 
ihre Het zu erweitern, und jest ift von 
Kaſchmir bis Bombay nicht Eine Handelsftadr, 
wo fie nicht ihre Faktorei haben. Faſt der ganze 
inländifhe Handel mit europäifhen Waaren ift 
in ihren Hänben, und fie find gegenwärtig bie ei- 
entlicben Mittelsperfonen, welche ben englifchen 
einen Zuchen, Baumwollenzeuchen, Kupfer, Eiſen 
zc. einen ausgebehnten Ablag verfhaffen. Der 

andel, ben diefe Klaffe ber ®. betreibt, beläuft 

ch ihren eigenen Angaben zufolge jährlih auf 
5 Milltonen Rupien. 

Bank, urfprünglich jede Erhöhung, beſonders 

die Erhöhung des Meergrundes, entweber bis 
ur Oberfläche bes Waſſers reichend, oder in ver: 
chiedener Tiefe unter derfelben liegend und oft 
den Schiffen gefährlich ; häufig Sammelplag von 
Khunfifhen, Häringen, Auftern, Perlenmu- 
fein zc., daher auch wohl eine Menge folder 
Thiere felbit. 

Bank (BGefhbüsbant, Kanonenbant, 
Barbette, la barbette), bie Erhöhung binter 
einer Bruftwehr, auf welder Kanonen aufge: 
ftellt werden, um mit ihnen unmittelbar über bie 
Bruftwehrkrone feuern zu Pönnen. Die nöthige 
2: einer ſolchen B. findet man, wenn man bie 

nieböbe, b. b. die Größe des Abſtandes bes Ge- 
ſchützkopfes von ber Bodenfläche (gewöhnlich 3 
bis 3’/, $uß) von der innern Bruſtwehrhöhe ab» 
zieht ; die Breite richtet fih nach dem erforderli: 
ben Raume für die Bedienung und Wendung des 
Geihüges. Die Länge endlich beftimmt ſich nad 
dem Kaliber und nad ber Größe des Rüdlaufs 
bes auf die B. zu ftellenden Gefbüges und fann 
darnach 16—20 Fuß betragen. Um das Geſchütz 
auf die B. zu bringen, erbält fie eine Auffahrt. 
Diefe Art der Geſchützaufſtellung gewährt den 

ehr weſentlichen Bortbeil eines freien und unbe: 
hräntten Gefhüsgebraude, hat aber aud ben 
bedeutenden Nadıtbeil, baß das Geſchütz und def- 
fen Bedienung nur wenig (fo viel als die Knie— 
böbe beträgt, alſo 337, Ku 


B) gedeckt und daher | Banker, Bankherren, welder Name 


dem feindlichen Kanonen: und Schügenfener fehr 
aus * iſt. Die gewöhnlichſten und zweckmaͤ⸗ 
ßigſten Deckmittel dagegen find Schanzkorbbek⸗ 
kungen und Bonnetſcharten. 

Banka, ſ. Banca. 

Bankaſſignation, ruſſiſche, ſeit 1769im Bes 
trag von 40 Millionen Rubel ausgegebene, grö⸗ 
Bere Bankoſcheine von 1000, 500, 100. 50 und 3 
Rubeln, welche auf weißes Papier in Oktavfor⸗ 
mat geftochen find. In der Mitte ſteht der Werth 
in ruffifher Schrift einmal ſchwarz auf weiß unb 
darunter nody einmal weiß auf ſchwarz. Weiter 
unten fteben bie ſchwarzen Stempel und Unter 
fchriften ber Banfdireftoren und in ber ſchwarzen 
Einfaffung ift der Werth nochmals weiß bemerkt. 
Obſchon diefe Papiere in den verfchiedenen Reiches 
affignationtbanten ohne Verluſt ausgezahlt wer» 
den, fo verliert man doch im Bandel und Wandel 
einige Procent gegen bie Kupfermünze und 50 bis 
60 Procent beim Umfegen in Silbergeld. Im 
Fahre 1786 wurden bie bereits vergriffenen Pa= 
piere erneuert und auf 100 Millionen vermehrt. 
Seitdem Pamen auch noch die kleinen B.en von 
10 bis auf 1 Rubel, Bomaſchki (von Bohama, 
Papier) genannt. hinzu, von welchen bie von 10 
Rubel auf rotbes, die von 5 Rubel auf blaues 
und die unter 5 Rubel auf graues Papier gefto: 
hen find und das Format des Bibeloftav im 
Querſchnitt haben. Bei diefen ftebt der Werth 
einmal ſchwarz auf weißem Grunde und darun⸗ 
ter weiß auf [hmwarzem Grunde. Sie werben 
im Innern des Reichs dem Kupfergelde 'gleidh 
geachtet und in Silber mit einem veränderlidhen 
Berlufte von 50—60 Procent gewechfelt. 

Bankban, oderBanusBant, bekannt durch 
fein kühnes Attentat gegen bie Gemahlin bes un= 
garifhen Königs Andreas II. Gertrud, Tochter 
des Herzogs von Meran. Diefelbe hatte ihrem 
ausfchwelfenden Bruder &dart, der an Andreas’ 
Hofe lebte, Gelegenheit verſchafft, die ſchöne Ge⸗ 
mahlin bes B. zu verführen, worauf ber gekränkte 
Mann fib an die Spige der Unyufriedenen tm 
Lande ftellte und das Pönialihe Schloß ftürmte, 
wobet die Königin in Stüde gehauen wurde, 
Eckart aber nah Steiermark entkam. B. büßte 
diefe That mit bem Leben. Der Stoff wurde 
mehrfach dramatifch bearbeitet, 3.®. von Grills 
varzer in dem Trauerſpiel „in treuer Diener 
feines Deren‘ (Wien 1830). Katona’s ‚Bank 
ban’' (Klaufenb. 1827, Peftb 1843, 1847) ift das 
befte unaarifhe Drama. 

Banken (engl. Banks, franz. Banques), Au⸗ 
ftalten, welde vorzugsweife bazu bienen, ben 
Geldverkehr und die Zahlungsgefhäfte umter 
Kaufleuten zu erleichtern. Der Rame Bank 
ftammt aus jenen frühen Beiten, wo, bald nad 
@inführung gettempelter Silber: und Goldftüde 
von aewiffem Gewichte (Münzen) tm Berker, 
das Bedürfniß von Münzwechs lern fühlbar wurde, 
Dieſe Wechsler betrieben, wie alle andern Kauf: 
leute, Krämer ıc., ihr Gefhäft auf offenem 
MarPte auf Bänten, an deren Stelle fpäter ges 
fhloffene Buben traten, bis, als bie Märfte zu 
eng wurden, den Verkehr zu faffen, Läden u. Ge: 
wölbe :c. in Straßen und Häufern für den Sans 
bei dienten. Daber bießen die Bankinhaber 
ihnen bis 
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auf den heutigen nd geblieben ift, obſchon bei 
unfern Bankherren nichts mehr an die befcheidene 
Weiſe erinnert, in welcher die Vorfahren ein Ges 
werbe trieben, welches gegenwärtig eine jo folof: 
ale Ausbildung erreiht bat. Kriege mit ben 
rabern und den zablreihen Eeeräubern hatten 
egen bie Mitte bes 12. Jahrhunderts die Schaf: 
ammer Benebigs fo erfhöpft, daß fie den fort: 
währenden Staatsbebürfniiien nicht immer genüs 
gen konnte. Im biefer Noth ſchoſſen 1157, 1165 
unb 1177 eine Anzahl reicher Nobilt die Summe 
von 2, nach Andern von 5 Millionen Dufaten zu: 
fammen und legten fie in dem Staatsjhage nie: 
der. Der Staat verwendete diefe Summen zu 
Dedung feiner Bedürfniſſe, garantirte fie aber u. 
ab feinen Gläubigern bie Rechte einer Bank in 
m Maße, daß de durch wechfelfeitige Eeffion, 
oder durch Ab: und Zufchreibung ihrer Korderum: 
gen, ihre gegenfeitigen Kredite und Debets, ohne 
in ben wirklichen Beſitz bes cedirten oder empfan: 
genen Geldes zu kommen ober gewefen zu feyn, 
eben fo ausgleichen Bonnten, ald ob das Geldfelbft 
zu ihrer Berfügung ftände, wobei fie nod übers 
bied ber Zeit und Mübe bes Aufzählens unb 
der Gefahr der Aufbewahrung überhoben waren, 
Diefe erfte Bank, die ſonach eine Girobanf 
war, beftanb bis zur Eroberung Venedigs durch 
bie Franzoſen 1797, obſchon nicht ohne gefährliche 
Krifen. Den beftigften Stoß erlitt fie zu Ende 
bes 16. Jahrhunderts, der 1587 ihre Reorganifa= 
tion zur Folge hatte. Ganz aufgehoben wurde 
fie erft 1808 von Napoleon. Der gute Erfolg ber 
Bank von Benebig reiste in ben italieniichen 
Nach barſtaaten bald zur Nahahmung. Im Fahr 
1345 wurde in Genua, unter bem Namen Cam- 
pera di S, Georgio, eine ber Bank von Venedig 
nacgebildete Bankanftalt errichtet, bei welcher bie 
Gefhäfte, wie dort, durch Ab= umd Zufchreiben 
abgemacht und auch über bie Bankantheile Aktien 
ausgegeben wurden, Die Regierung war näm= 
lich durch ihre vielen — fo in Schulden ge= 
rathen, daß fie ihre Einkünfte und viele Theile 
des Staatsvermögens an bie Gläubiger abtreten 
mußte, die fi zu einer Geſellſchaft von 100 Pers 
re vereinigten, für die Bebürfniffe des Staats 
orgten und zu diefem Behufe auf ihren Krebit 
in Bantzettel ausgaben, Sie fammelte lange 
eit aus einem Theil ihres Gewinns ungeheuere 
onds auf. Als fie aber auch fremden Fürften 
orſchüſſe zu machen anfing, gerieth fie in Ber: 
legenbeiten, bie baburd, daß bie Regierung 1746, 
furz vor dem Einrüden ber Defterreidher, die baa⸗ 
ren Borräthe der Bank an ſich nahm, fo fehr ver: 
größert wurden, baß fie ihre Zahlungen einftellen 
mußte. Dod wurbe ihr, durch Derabfegung ber 
Bantvaluta ıc., wieder aufgeholfen u. fie beitand 
fort, bis Napoleon fie gleichzeitig mit der Bank 
von Benebig aufhob. Ihre Gläubiger wurden 
durch franzölifheRentesInferiptionen entfchäbdigt. 
Ungeachret ihres vielfaben Nugens überſchritten 
bie Bantanftalten body lange Zeit nicht bie Gren= 
$taliens. Als aber zu Anfange bes 17. Jahr: 
Sunderts in Deutfchland eine gänzlihe Muͤnzver⸗ 
wirrung entftanden war, bie man gewöhnlich mit 
dem Namen ber Kipper: und Wipperzeit bezeich⸗ 
niet, lehrte bie Noth auch bier das Gute der Bank⸗ 
anftalten erkennen und annehmen. Es entftand 
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die Bank von Amſterdam 1609, die von Hamburg 
1619 und die von Nürnberg 1621, deren Mufter 
die Girobanken der italienifben Städte waren, 
Die Einrichtung der Girobanten und bie Noth— 
wenbigfeit, fich gegen betrügliche Ub=u. Zuſchrei⸗ 
bungen ficher zu ftellen, machte jebocd große Bor: 
ficht, oft wohl verfönlidhes Erſcheinen nothwen- 
dig. Um nun das Woblehätige der Bankfanftale 
ten über ein ganzes Land zu verbreiten, mußte 
man auf Mittel denken, den Umlauf bes Kredit- 
oder Banfgelbes mehr zu erleichtern und ihn von 
bem Sige der Bank unabhängiger zu machen, 
Dies führte auf die Erfindung —————— 
Banknoten, die gleich anfangs nichts Anderes 
waren, als was ſie jetzt ſind: nämlich von der 
Bank ausgeſtellte Anweiſungen, vermöge deren 
ſich dieſelbe verbindlich macht, die auf den Noten 
bemerkte Summe Geldes bei Vorzeigung des Zet⸗ 
tels gegen Aushändigung deſſelben ſofort baar 
zu bezahlen, Die erſte eigentliche Zettelbank ent⸗ 
ftand 1657 in Stodholm, Im größerem Maß—⸗ 
ftabe folgte ihr 1694 die Gründung ber Bank von 
England, bie zugleich Depofiten-, Diskonto⸗ und 
Bertelban? war. Gegenwärtig gibt es B. bie 
faft alle Zweige bes Bankweſens in fib vereinen, 
bie alfo Girobanten find, dabei Wechſel disfontis 
ren, auf Hypothek oder Unterpfand Gelber leihen, 
Gelder als Depofiten entweber zur bloßen Auf: 
bewahrung ober zur Benugung annehmen, Gel: 
ber für Rechnung dritter Perfonen empfangen, 
laufende Rechnungen eröffnen, Staatseinnahmen 
und Staatsausgaben beforgen, ja man bat in 
neuefter Beit auch das Aſſekuranz⸗ und Renten: 
weſen in ihren Gefhäftstreis gezogen. Auf foldhe 
Art haben fi die B. nach und nad dem Hantel 
und dem Berkehre ganz unentbehrlich gemacht, 
und ein Staat, ber profperiren will und im Hans 
bei u. Wanbel wie in der Induftrie bereits Fort⸗ 
ſchritte gemacht bat, findet in ber Annahme eines 
wohlgeordneten Bankſyſtems ben mädhtigften Des 
bel zu weiterem Auffhwunge. 

Die Girobanken haben, nad ihrer neueren 
Einrichtung, zum Zweck: eine fefte und möglichft 
unveränberlihe Baluta auf einem Handelsplatze 
zu begründen und bie Ausgleichungen unter den 
Theilnehmern zu erleihtern. Zu diefem Enbe 
vereinigen fi die Kaufleute desjenigen Plages, 
wo eine Girobank zu errichten ift, dahin, ihre 
Kaflengefchäfte an einem gemeinfhaftliden Ort 
zu Poncentriren und von gemeinſchaftlichen Be: 
amten abminiftriren zu lafien. Für feinen dort⸗ 
bin verlegten Kaffenfonb in Barren odergemünz* 
tem Metall erhält ber Theilhaber in den Büsern 
ber Bank einen auf ein Folium derfelben verzeich⸗ 
neten Bankkredit, der dem eingelegten Betrag an 
Geld od. edlen Metallengleihlommt. Hat er dann 
an einen Dritten Zahlung zu leiften, fo braucht 
er nur eine Anwelfung (Bankzettel) zu geben und 
bie zu zahlende Summe von Teinem Folium und 
ber darauf Prebitirten Summe ab: u. bem Gläu- 
biger auf fein Folium zu: oder gutfchreiben zu 
Iaffen. Natürlich zahlt die Bank für die empfan= 
genen Summen Beine Binfen, weil der Eigenthü- 
mer darüber zu jeder Zeit verfügen kann und bie 
Bank demfelben noch ben wichtigen Dienft leiftet, 
daß fie fein Geld fiher verwahrt und feine Zah⸗ 
lungen für ihn beforgt. Um Theilhaber an einer 
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Girobank zu werben, braucht man übrigens kei⸗ 
neswegs direkt edles Metall in diefelbe einzule⸗ 
gen, vielmehr fann man auch eine Forberung an 
einen Zweiten, ber bereits Mitglied der Bant, i 
genannter Bantbürger ift, von bemfelben fi 
zuſchreiben laffen und baburd bas @igentbums: 
recht an einen Theil des bei der Bank dbeponirten 
Geldes und die Verfügung darüber erwerben. 
Die Forderung, welche manan bie Banf bat, kann 
auch durch wirkliche Herausnahme edlen Metalls 
vermindert werben. Das bisher Gefagte gilt von 
benreinen Girobanken, während anderwärte 
das Girogefhäft ſich mannigfaltiger geftaltet. 
&o werben z. B. in andern B. auf beponirte 
Staatspapiere oder Rohwaaren Kredite bewilligt, 
über welde man ebenfo verfügen kann, als wenn 
baares Geld eingelegt worben wäre. An bie 
Stelle des Abſchreibens oder neben bafjelbe tritt 
zuweilen auch die Uusftellung förmlicher, an je: 
den Inhaber lautenber Anweifungen fetftehender 
&ummien, fogenannter Checks, welche bie Bant in 
Giro acceptirt, zur Berfallzeit bonorirt und die oft 
an bem betreffenden Platz wie ein Papiergeld um: 
laufen, Endlich erweiterte man den Giroverkehr 
noch mehr, indem man bie Girogelder, foweit fie 
nit behufs etwaiger Herausnahme bieponibel 
gehalten werben mußten, in andern Bantgeichäf: 
ten mit verwerthete, ferner bie Operationen auf 
das Bonoriren jener Checks ausbehnte und enb- 
lid bem Girogläubiger für bie nicht zurückgenom⸗ 
menen Gelder während ber bezüglichen Zeit Sim: 
ug vergütete. in weſentlicher Bortbeil biefer 

. beftebht in dem Umftande, daß jede Bank eine 
feite Bankvaluta, am beften aber eine Münze, bie 
nit ausgeprägt wird, eine fogenannte Red: 
nungsmünge, annimmt, wodurd nicht nur nas 
mentlih auf ſolchen Plägen, die Peine eigenen 
Münzen haben und baber von allen möglichen in 
ben benachbarten Staaten umlaufenden Silber: 
münzen über[bwenmt zu werben pflegen, ber 
Wechſelverkehr mit dem Auslande erleichtert, fon: 
bern auch ben manderlei Gefahren vorgebeugt 
wird, welden bie wirklich umlaufenden Münzen 
durch Abnudung oder gefeglihe Herabfegung un: 
terworfen find, abgefeben von dem bei dem Zahlen 
ober Wiegen, durch Unachtſamkeit oder Unkunde 
entftebenden Berlufte, dem durch das Zählen felbft 
und ben Xraneport verurfacdten Aufwand an 
Beit und Koften und ber Gefahr, die aus der Auf: 
bewahrung großer Summen baaren Geldes für 
ben Figentbumer entipringt, welche Nachtheile 
bie Banf bejeitigt ober doch mildert. 

Unter Disfonto= oder Wechſelbank ver- 
fteht man eine Banf, welche auf den Platz ihres 
Beſtehens bezogene, in einiger Zeit erft zabibare 
Wechſel kauft und den übereingefommenen 3ins 
für die Zeit vom Tage dieſes Kaufs bis zum Zab- 
lungs⸗ oder Berfalltage vom Kapitale als Dis- 
Bonto (j.d.)abyiebt. Dies, bem Berkehr mannig» 
fache Bortheile bietende Disfontiren ift zugleich 
ein Geſchaͤft ber einzelnen Bantiers, melde da, wo 
keine Distontobank beftebt, eine ſolche erfegen. 

DepofitenbankenmwerbdenfolbeB. genannt, 
welche von Individuen aller Art große und Beine 
Einzahlungen annehmen und fomit in manden 
Fällen die Sparkaſſen vertreten. Die Depofi- 
tenbanten nehmen zunächft Geld, Staatspapiere, 


Ebelfteine und Abnliche Gegenftände zur Aufbe- 
wahrung an, um fie gegen Ausgabe bes Ems 
pfangſcheins und eine Pleine Vergütung für das 
Bewaden dem Eigentbümerzurüdiugeben ; bann 
nehmen fie oft auch Depofiten in baarem Gelde 
an, um fie in andern Bankgeſchäften zu verwer⸗ 
then, und verzinfen biefelben meift zu eimem ver⸗ 
bältmißmäßig niedrigen Binsfuß, und endlich bes 
ſleht ibr Geſchäft in der Unnabme Pleinerer Sum⸗ 
men gegen Berzinfung. Diefe B. gewähren nicht 
nur den niederen Klaffen einen fihern Ort für 
ihre Erfparniffe, fondern verfhaffenaud ben Ras 
pitaliften eine fihere Art, feine Kapitalien auf 
beliebige längere ober Bürzere Zeit anzulegen: 
enblidh aber vergrößern fie das Nationaltapital 
in fofern, als fie alle die zahlloſen im Lande zer: 
ftreuten Meinen Summen zu Kapitalien anfams 
meln, bie dann in die Kanäle des Hanbels, ber 
Induſtrie und des Aderbaues übergeben. Für 
die geringen Erfparnifie der arbeitenden Klaſſen 
beftehen in England jegt die fogenannten Den: 
nybanken, in benen man fogar ben Pleinen Be= 
trag von 1 Penny (X, Sgr.) anlegen Bann. 
Bergl. Sparkfaffen. 

Die Leibbanten oder Lombards bezwel: 
en, ben Geldbedürftigen gegen genügenbe Eicher: 
beit Darlehen zu mahen. Die Bank zieht ihren 
Nugen aus dem Zinsertrage, und biefer Nusen 
vermehrt ſich noch dadurch, daß fie zugleich Gel⸗ 
ber verzinslich annimmt, bie fie zu höheren Zin⸗ 
fen wieder ausleiht. Ihre Sicherftellung findet 
die Bank entweder in Pfändern oder in der Bürg⸗ 
seiten Ta zablungsfähiaer dritter 
Perſonen. ie Pfänder, welche bie Bank ver: 
langt, find entweder hupothekariſche Grundſtücke 
(Däufer zc.) oder Kauftpfänder (gewöhnlich cble 
Metalle, Staatöpapiere, unverberblide Baaren). 
Leiften die B. bloß gegen hypothekariſche Sicher⸗ 
beit Borfhüfje, fo werden fie Öypotbetens 
banken genannt. Für die Beleihbung von Rit⸗ 
tergütern beftehen in mehren Staaten befonbere 
Anjtalten unter bem Namen landſchaftlicher 
Krebitvereine ꝛc. Auch bie Leihhäuſer gehören 
dem Princip nad bierber. 

Bielfeitiger ift der Zweck der Zettelbanten 
ober Notenbanten und ihr Nugen auch um- 
faflender. Sie find entweder vom Staate felbft 
gegründete und garantirte, oder von Privatleuten 
mit Genehmigung bes Staates errichtete Anftals 
ten (ſ. unten), welde anftatt bes baaren Gelbes 
mit Zetteln oderBanfnoten, bie fie ausgeben u 
die ftatt baaren Geldes umlaufen und dann auf 
Verlangen von der Bank fofort bei Borzeigung 
gegen baares Geld eingelöft werben müffen , be- 
ar Die Iwede bei Errichtung berfelben 

d febr verfchieden, je nachdem fie von dem 
Staate oder von Privatleuten errichtet werben. 
Wenn ber Staat Bankanftalten erribtet, fo ges 
ſchieht dies entweder, weil er fi in Finanynorb 
befindet und ſich durch Notenemiffionen beifen 
will, oder weiler das baare Gelban ſich zu ziehen. 
ober die Cirkulationsmittel zu vermehren, oder enb= 
lih dem Aderbau u. der Inbuftrie Unterfiügung 
zu gewähren tradtet. Diefe Urfahen Pönnen 
einzeln wirken, es fönnen aber auch mebre derfel- 
ben zugleich ſich vereinigen, und je nachdem Dies 
ber Fall ift, muß aud der Wirkungskreis ber 





5 Banken, 


Bankanftalten enger oder weiter beftimmt wer: 
ben. Eine dien fucht zwar zunächft 
den eigenen Gewinn ; beffen ungeachtet ift der Ein⸗ 
fluß, welchen Bantanftalten auf das Geld- und 
Münywelen eines Staats, auf feinen Handel und 
Verkehr, auf den Zinsfuß, kurz auf den ganzen 
wirthſchaftlichen Zuftand der Mation erlan- 
gen Pönnen, von hoher Bedeutung. Wiejene, die: 
nen fie durd; die Ausgabe von Zetteln dazu, bie 
Menge ber Umlaufsmittel ineinem Lande zu ver- 
mehren, wenn es daran fehlt, oder ibm, wenn ein 
ausreihender Vorrath davon vorhanden, das 
le und tbeurere Umlaufsmittel, die 
Metallmünze, zu erfparen. "Sobald eine Bank 
fi eines volltändigen Kredits erfreut, iſt dem 
Handel ihre Note lieber, ald baares Geld, weil 
man fie leicht, oft falt ohne Koften, vwerfenden, 
auf Reifen unbemerkt große Summen mit fid 
führen kann xc. Sie bat folglich allgemeine Gern= 
gültigteit und wird ohne den geringften Nachtheil 
ein gewöhnliches und allgemeines Zahlungsmit- 
tel bilden. Indem aber die Banfnoten die baare 
Münze im Innern des Landes großentheils über: 
flüffig machen, wendet fi letztere nothwendig ins 
Ausland. Bon dem Handel, zu deſſen freier Ber= 
fügung fie geftellt ift, wird fie dort zu gewinnbrin- 
genden Operationen verwendet, wodurd ber Na= 
tionalreichtbum wiederum fi mebrt. Die Bet: 
telbanten dienen aber auch, indem fie u per für 
das Intereife ihrer Theilnehmer allein zu arbeis 
ten ſcheinen. zugleich dazu, die Operationen des 
Handels und der Induftrie direkt zu unterftügen 
durch die Vorfchüffe, die fie ihnen gewähren, durch 
ihren Einfluß auf Erhaltung eines niedrigeren 
Zinsfußes, wozu ihnen ihre umfänglicheren und 
theilweiſe wenig koſtſpieligen Kontanten und No- 
ten bie Mittel an bie Hand geben, durch Belebung 
der Kapitalien, von denenfo mandıe, aus Mangel 
an Gelegenheit, fie fo, daß fiegleihwiederzurüd: 
geasaen werden fönnen, re nuglos 
dem Kaften ihrer Befiger liegen bleiben wär: 
den, während die Bank benfelben folde Gelegen- 
beit, ohne die fonft gewöhnlich damit verbundene 
Gefahr, darbietet, und fie fomit bewegt, diefelben 
in ber Bank, zum Beten bes BerPehrs, niederzu⸗ 
legen. Allerdings ſtehen folden Vortheilen auch 
mögliche und fehr große Nachtheile entgegen. Ue: 
bertriebene Notenemiffionen, einzu fehr überfchrit- 
tenes Verhältniß der in Umlauf gefegten Noten 
u den baaren Fonds der Bank, Be der Gel- 
durch nicht >. zu realifirende Anleihen, 

B. durch Betreibung gewagter Handelsſpeku— 
onen für eigene Rechnung, Pönnen bie Dan: 
beisangelegenbeiten mie das Geldweſen eines 
Landes in grenzenlofe Verwirrung bringen und 
einen gänzlihen Umfturz der Eigentbumsverhält- 
niffe herbeiführen. Der Kredit verliert bann alle 
folide Bafis, bie Spekulationen, zu denen er An 
laß gibt, enden mit Verluften. ine zu große 
Vermehrung der Eirkulationsmittel kann aud 
nachtheilig auf die Erhöhung der Geldpreife der 
Lebensmittel, wie auf den Stand des Arbeitsloh- 
nes einwirken. Allein alle dieſe Nachtheile beru- 
ben nur auf dem Mißbrauch des Zettelbankſyſtems. 
Sie zit vermeiden, muß immer zunädft darauf 
g werden, daß zwiſchen ben Rotenemiſſio⸗ 
1 und dem baaren Fond ein richtiges Verbält- 


niß beftehe. Diefes Verbältniß wird aber unbe- 
denklich wie 1: 2 ſeyn fönnen, fobald nur ftreng 
dafür geforgt wird, daß ber vorbandene Fond 
niemals firirt, fondern in bewegliden und ⸗ 
ſichtigen Effekten angelegt wird, und daß die Die- 
Pont: und Anleihegefdhäfte auf e Friſten be⸗ 
ſchränkt werben, Erfahrungsmäßig mag ein 
Baarvorrath der Bankkaſſe an einem Drittel der 
umlaufenden Noten dem Bedürfniß genügen. 
Wäre der ganze Belauf der Noten zugleich in 
baarem Gelde in ber Bankkaſſe befindlidh, fo wäre 
damit Peine Vermehrung ber Umlaufsmittel ge- 
fhaffen und das Publikum würde den Nutzen ent= 
bebren, welcher ben eigentliben Zweck ber 
Banknoten ausmadht: die Vermehrung der Um: 
laufsmittel, die Banf felbft aberwürde beigerin= 
en Bortbeilen noch Schaden haben burd die Un- 
ertigungsfoften ber Noten ıc. Ein anderer Auf: 
merkſamkeit verdienender Punkt ift der Betrag, zu 
welchem bie niebrigften Banknoten Aausgefertigt 
werben dürfen. Die Bank von England follte feine 
Noten unter dem Betrage von 5 Pfund Sterling 
ausgeben, weil man befürchtete, Pleinere Noten 
möchten zu ſehr in ben Detailverfehreindringen und 
es möchte ſomit bei ber gewöhnlichen Sorgloſigkeit 
der Maſſen leichter Gelegenheit en 
gegeben werden, Indeffen tft man bei der Bank⸗ 
reftriftion von 1797 bavon abgewidhen. In 
Frankreich darf die Banf von Frankreich nur 
Noten von 500 Fr. und darüber ausgeben: der 
niedrigfte Betrag der Noten bei ber bayeriſchen 
Nationalbank ift auf 10 Fl., bei der leipziger 
Bank auf 20 Thlr. gefegt worden. Indeſſen läßt 
fih nicht verfennen, daß die Beſtimmung des 
niedrigften Betrages einer Banfnote fih nad 
den wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen des Staats, 
für welchen die Bank beftimmmt tft, richten mülfe, 
So wenig aud die Emiffion von Banknoten in 
zu geringem Betrage, wie bie in Amerifa Statt 
gehabte Emiffion von Noten zu 5 Cents, jemals 
räthlich tft, da fie gewiß nachtheilig werben muß, 
fo gewiß rechtfertigt ſich doch die Emiffton von 
Noten bis zu einem Betrage, in welchem fie in 
die größeren Zahlungen des täglichen Verkehrs 
übergeben können, ohne daß zur Ausgleihung zu 
viel Münze erfordert wirb; denn nur dann Pön= 
nen bie Banktanftalten den Nugen, den man von 
ihnen zu erwarten berechtigt it, auch wirklich 
leiten, namentlich, was zu ihrer Erhaltung fo 
wünfhenswertb it, wenn fie aud die Pleinere 
Induſtrie unterftügen ſollen. Endlich ift noch 
die Art und Weife ins Auge zu faffen, wie bie 
Noten bei der Bank eingelöft werben, und über= 
haupt die Art, wie Baarzahlungen bei derſelben 
bewerfftelligt werden. Soll die Bank zugleich 
als Werthmeffer dienen, fo wird dies unftreitig 
am beften zu erreichen feyn, wenn fie ihre Noten 
egen Gold- und Silberbarren von beftimmter 
eine und nicht unter beftimmte Quantitäten 
einlöft, Dann wird ein feſter und fiherer Werth: 
meifer, fo gut wie bei ber Hamburger Girobanf, 
aud bei der Zettelban? zu erlangen ſeyn. Ines 
deſſen ift diefer Vorſchlag zur Zeit ſelbſt im der 
englifhen Bank noch nicht angenommen worden, 
und er mödte zumal in Deutfhland, wo man 
weniger noch als in England an Barrenzablung 
gewöhnt ift, ganz unausführbar ſeyn. Wenn 
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baber aud unter jolden Umftänden dawider, 
baß die Einlöfung der Noten in Münze gemacht 
wird, nichts einzuwenden feyn möchte, fo ift es 
doch wünfdenswerth, daß, wie für Defterreich 
bie 20⸗Kreuzerſtücke, fo aud bei den anderen 
Bankfanftalten. nur Eine Münzgattung zur Ein: 
löfung der Noten beftiimmt werde. 

Nach dem Diufter des Crédit mobilier zu Paris 
(j. unten) entftanden in neueſter Zeit ſogenannte 
Kreditbanten, bie befonders die Bereinigung 
von zerfireuten bisponiblen Kapitalien an aroßen 
Mittelpuntten, die unmittelbare Berwendungbdie: 
fer Kapitalien auf die nüglichften Zwecke, bie 
Derabfegung u. Regelung bes Zinsfußes auf allen 
Moarktplägen, die Einführung eines europaͤiſchen 
Kredit: und Cirfulationspaptiert, das allmählige 
Berfhwinden aller Beihräntungen, welche die 
Krebitbeziehungen nod zur Zeit ſchwierig und 
Poftfpielig maden, und fpäter die Einheit bes 
Kredit: und Münzfußes bezweden, 

In der Wirklichkeit ftehen, wie ſchon oben be= 
merft, die B. keineswegs fo abaetbeilt da, wie 
wir fie im Borigen aufgeführt haben. Können 
aud die Girobanfen ganz für ſich befteben, fo ift 
bies mit ben übrigen nicht ber Fall. Die Depo⸗ 
fitenbant, welche Kapitalien vorzüglib annimmt, 
muß diokontiren oder barleiben, um von ben er: 
baltenen Einlagen Nugen zu ziehen, und bie 
Diskontobank wird gern verzinslihe Depofita 
annehmen, um Geld zu einem geringeren Zins— 
fuße zu erhalten, als der ihrige ift; beiden aber 
Bann es nur Bortheil bringen, wenn fie auch No= 
ten ausgeben und bie Girogefchäfte in den Kreis 
ihrer Thaͤtigkeit ziehen. Betreibt, wie faft im⸗ 
mer, eine k miehre Arten der Bankgefchäfte 
zugleih, fo gehört fie zu den fogenannten ges 
miſchten B., wie 3.8. diejenigen, welde zu: 
glei Diskonto⸗, Depofiten= und Zettelbank oder 
zugleih Giro: und Leihbank find. 

ind die B. von der Regierung aus Staate: 
gelbern fe rünbet und vom Staate verwaltet, jo 
beißen fie Staatsbanken; dagegen Privat: 
banten, wenn fie, wie jedes andere Dandels- 
etabliffement, durch bie Bereinigung der Gelb: 
mittel mehrer Privaten errichtet find. Die Pri: 
vatbanfen werden entweder vom Staate beauf: 
fibtigt und veröffentliben zeitweilig ihre Ge: 
fbäftsergebnifje und Jahresbilanzen, in welchem 
Falle fie öffentlibe B. heißen, oder fie ver: 
fahren ganz felbftftändig und find nur ihren 
Mitgliedern Rechenſchaft ſchuldig. In Deutic- 
land gibt es nur wenige Anftalten dieſer Art ; in 
England befteben —— viele nicht oöffentliche 
Privatbanken, ja es führen dort nur fie den Na— 
men Privatbanten (Private banks), aud Lands 
banfen (Country banks). Die meiften Privat: 
banken in unferem weiteren Einne find auf Af- 
tien gegründet; ba aber bann bie. Regierung bie 
Anftalt beauffitigt und ihr die Deffentlichkeit 
gebietet, jo find die Aktienbanken zugleich 
öffentlibe B. Den Namen Nationalbanf 
erbält gewöhnlich diejenige öffentlibe Bank, die 
rom Staate mit ganz befonderen Privilegien aus: 
geftattet ift, bie aber immer an oft derfreien Be: 
mwegung ber Bank läftig werdende Gegenleiftun- 
gen geknüpft find. Die Theilbaber an den Ak⸗ 
tienbanten erlangen burdy ihren Beitrag zu dem 
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Gejammtlapital (Grundkapital, Bankfond) 
Anſpruch auf alle bei bem Bankgeſchäfte aus: 
fallenden Bortbeile und Gewinne, die unter bie 
Theilnebmer, nad Maßgabe ihrer Aftienzahl, 
für jede Aktie gleihmäßig vertbeilt werden, finb 
dagegen aber auch entweder folidarifch mit ihrem 
ganzen Bermögen, wie dies tbeilweife in Schott- 
land und England ber Fall ift, oder, wie zumeift 
in allen übrigen Ländern, nur nad Höhe ber in 
ihrem Befige befindlichen Aktienbeträge für bie 
Berlufte zu haften verbindlihb. Die Altienban- 
fen haben vor Privatleuten und Bantiers fo viele, 
ihr eigenthümliche Bortbeile voraus, daß fie bei 
nicht zu weit gebender Beſchränkung ihrer Ope⸗ 
rationen und bei vorfichtiger Zeitung unfehlbar 
ihren Theilnehmern Gewinne gewähren müſſen, 
daber benn faft alle Aktienbanten unter redlicher 
und verftändiger Abminiftration ſehr gut renti: 
ren und ihre Aktien weit über Pari fteben. Ber: 
möge ihres arößeren Fonds und ber Oberaufficht, 
welche die Regierungen über biejelben ausüben, 
genießen fie einen fefteren Kredit, als bie mei- 
fien Privatleute; hütet fie ſich noch vor firirten 
Darleiben, und befcränft fie ſich lediglib auf 
Diskontirung guter Wechſel, fo kann eine ſolche 
Anftalt etwaigen Krifen ziemlich rubig entgegens 
feben. Hat fie ſtets einen angemellenen baa- 
ren Fond vorrätbig und in ihrem Portefeuille 
das Uebrige in guten, nicht zu langfichtigen Pa= 
pieren, fo wird fie immer bie nötbige Beit gewin⸗ 
nen, dieſe Papiere zu realifiren und mit ber em- 
pfangenen Kaſſe die Einlöfung fortzufegen, bis 
bie Krifis vorüber ift; ja dieſe ſelbſt wirb für 
die Bank eher enden, fobalb man ſieht, daß bie 
Einlöfungen ihren orbentliden Gang geben und 
die umlaufenden Noten fib mehr und mehr ver- 
mindern. Aus biefem Grunde jollte fib eine 
Bank möglichft enthalten, Vorſchüſſe an Regie- 
rungen zu maden; aud fie firiren einen Theil, 
oft den größten Theil des-baaren Bankfondé und 
entziehen ihn der Berfügbarfeit ber Bant, Die 
Geſchichte ber einzelnen DB. zeigt auf allen 
Blättern, baß, wenn Banfanftalten in ®erle: 
genbeiten geratben find, meiſtens Unleiben an 
den Staat und überhaupt ihre engere Verbin: 
dung mit den Regterımgen ihren guien, wo nicht 
ben einzigen Antbeil baran batten. Bon biefem 
Geſichtspunkte aus verdienen daher Privarban- 
fen, unter ber Kontrole ber Regierung, unftreitig 
den Borzug vor Staatsbanfanftalten, und bie 
Regierungen follten fi im allaemeinen Intereſſe 
ber Anleiben bei den Bantanftalten allegeit ent: 
balten. Indeſſen wie die Geſchichte lebrt, daß 
Regierungsanleiben bei den B. nur zu häufig zu 
Bankverlegenheiten geführt haben, fo lehrt fe 
eben fo beftändig, daß, wenn bie Kinanynmord 
eingetreten ift, es no nie an Witteln gefehlt bat, 
die Bankdireftionen von ber Notbwendigkeit ei: 
ner Intervention des Bankkapitals zu überzen- 
gen und fie felbft da, wo der Kall ausbrüdlic im 
den Statuten vorgefeben und verpönt iſt au einer 
Ueberfchreitung der barin feitgelegten Orbnung 
und zu Unterffügung bes Staats zu bemenen. 
Faſt alle bedeutenden B. baben in wichtigen Ber- 
kehrsorten des Inlandes, foweit ibnen bie er 
laubt ift, Zweigbanten oder Ällialbanten 
(Banttomtore, Banttommanditen, Banfbu- 
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reaus ꝛc), bie von dem Hauptgeſchäft abhängig 
find und entweder alle oder nur gewiſſe Gefchäfre: 

weige biefes legtern betreiben, Den Namen 3, 

übren bisweilen auch andere Anftalten, die auf 
Verwaltung und Nugung von Geldmittein fur 
befondere Zwecke gerichtet find; fo bie Renten— 
banten, die Keuer= und Lebensverfiherungsban= 
Pen. Auch größere Sparkaſſen führen bisweilen 
den Namen Sparbanfen, befonders in England 
(Savings banks). 

MWir geben in Folgendem eine Ueberſicht der ®. 
in und außer Europa, bie jedoch bei ber maffen: 
haften Bermehrung der®. in neuefter Zeit feinen 
Anſpruch auf Bollftändigfeit maden kann, und 
beginnen mit den deutſchen. 

In Defterreich tft zuvörberft bie priviles 
us öfterreihifhe Nationalbanf in 
Wien, mit Filialbanten zu Prag, Pefts, Brünn, 
Trieft, Lemberg u. Linz, ins eben getreten in Folge 
Paiferliber Parente vom 1. Juni 1816 und bervor= 
gegangen aus der wiener Stadtzettelbank, 

u nennen. Zegtere, 1762 gegründet, war anfangs 
Drivatbant; fie gab Zettel aus bis 5 Gulden ab: 
wärte, löfte fie punftlid ein und hatte guten Kre= 
bit und Gewinn dabei, bis der dur die Kriege 
mit den Türken und Aranzofen in jeinen Kinan: 
zen erſchöpfte Staat feine Zufluht zu der Bank 
nahm und diefelbe veranlaßte, um Anleihen ma: 
chen zu Pönnen, wett über ihren Baarbeitand hin: 
aus Noten zu emittiren. Nachdem fie 1797 von 
ber Verbindlichkeit, diefelben gegen baar einzulö- 
fen, freigefproben und die Zeitel auf 1 Gulden 
berabgefegt worden, janten die Noten allmäbli 
fo im Wertbe, baß 1811 1300 Gulden Noten au 
100 Gulden Münze famen; die Maſſe berumlaus 
fenden Roten betrug 1060 Millionen Gulden, 
Nah Berordnung vom 230. Kebruar 1811 wurden 
die Banknoten gegen Einlöfunasfbeine (wiener 
Währung) eingelört, von denen auf 500 Gulden 
Banknoten 100 Gulden in Scheinen famen; aber 
auch dieſes Aushülfsmittel war ungenügend, und 
in den Kriegsjahren 1813— 1815 ſanken auch diefe 
immer mehr gegen baares Geld. Es wurde num 
1816 von der Regierung bie wiener Bant in die 
jegige privifegtrte öfterreihiihe Nationalbant 
umgemanbelt, eine Privatanftalt unter Oberauf: 
ficht des Staates, zunächſt um das 150 ſchlech— 
ter als Münze ftebende Etaatspaptergeld von 
berfelben einziehen zu laffen. Laut Berorbnung 
vom 16. Juli 1817 wurde bie Einlage für 1 Aktie 
auf 1000 Gulden Papiergeld und 100 Gulden 
Münze, die Hälfte des urfprünglicen Berrags, 
und die Aktienzahl auf 100,000 erböht. Zur Zul: 

ung der fürdte Banknoten einzulöfenden Staats: 

&uldfcheine wurde eine Rente vereinbart, durd 
deren jäbrlibe Zahlung binnen 36 Jahren die 
Berbindlichkeiten Seiten des Staates erfüllt wer: 
ben —— Bis zum Antritt der neukonſtituir⸗ 
ten Bantdireftion am 18. Januar 1818 waren 
5781 Aktien in 5,781,000 Gulden Papiergeld und 
578,100 Gulden Konventionsmünze umgefegt, Das 
Papiergeld an den Etaat übergeben worden, der 
dafür 2’/,procentige Staatsſchuldſcheine audge: 
ftellt hatte; dann hatte die Banf von der Staats 
verwaltung 10 Millionen Gulden in Roten und 
in Konventionsmünze baare 12. 340,000 Gulden 
erhalten, Für die Bank gelten feit 1841, wo die⸗ 
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felbe auf weitere 5 Fahre Ponceffionirt wurde, 
folgende Beftimmungen: bie ſämmtlichen Aktio⸗ 
näre bilden die Banfgejellihaft; ber bisher ber 
Nationalbank gehörige Fond bildet auch fernerihr 
Kapital. Die Bank ift verpflichtet, ihre Fonds 
nab dem fid geltend mahenden Bedürfniffe zu 
vermehren; fie leiftet ihre Zahlungen in Silber⸗ 
gulden (20 — 1 Pölnifhe Mark). Die Aktien find 
auf den Namen der Inhaber in ben Büchern ber 
Bank einzutragen; nur diefe eingetragenen Nas 
men find bei den Bankangelegenheiten ſtimmfä— 
big. Zur Umjcreibung einer Aktie wird deren 
Zurüdftellung an die Bank und die beigefügte 
Fndoffirung des legten Befigers der früher aus⸗ 
gefertigten Aktie erfordert. Die gewöhnliche Dis 
vidende ift jährlih 30 Gulden für jede Aktie, wel⸗ 
ce halbjährig ausgezahlt wird. Die Bank madt 
Giro:, Zettels, Darlehn-, Depofiten:, Estomptes 
und Anweifungsgefhäfte. Als Girobanf übers 
nimmt fie Banknoten oder banfmäßige Silber: 
münze und Wechſel auf Wien in laufender Rech⸗ 
nung, worüber durch Anmweifung und Abfchrei= 
bung auf dem dazu eröffneten Kolium verfügt 
wird. Dalbjährlid am 31. Mai und 30. Novem= 
ber werden die Girorehnungen abgeidloffen und 
fpäteftens 5 Tage nachher zum gleihförmigen 
Vortrag das Saldo den — — Bers 
fügung geftellt. Die Bank befigt während ber 
Dauer ihres Privilegiums in der öſterreichiſchen 
Monarchie das ausihließlihe Recht, Banknoten 
anzufertigen und auszugeben: biefelben müſſen 
bei allen öffentlihen Kaſſen nah ihrem Nennbes 
trage für banfmäßige Silbermunze angenommen 
werden. Am 22. Mai 1848 verwilligte der Staat 
der Bank den Zwangsumlauf für die Banknoten, 
Beihränkung der Verwechſelung der Banknoten 
gegen Eilber auf den Hödhftberrag von 5 Gul⸗ 
den, der feirdem ganz der Willkür der Bankvers 
waltung nadgelaffen ift, und Ausgabe von Bank⸗ 
noten von I und 2 Gulden. Die Bank estomps 
tirt Wechfel auf Wien gezogen, fowie eigene Wed: 
ſel auf Wien; Effeften unter 300 Gulden u, über 
95 Zage dürfen nicht estomptirt werben; ebenfo 
find domicilirte Wedel, fowie außer Wien zahl 
bare, reip. für die Kilialbanfen außerhalb deren 
Sitze, auch folde, die ohne Bezelchnung einer 
Muͤnzſorte auf eine fremde Währung lauten, vom 
Eskompte ausgeſchloſſen, fowie ferner foldhe, bie 
in in Bankvaluten ungeeigneten Münzforten aus⸗ 
gezabit werden follen. Außerdem müſſen bie 
Effekten in der Regel 3 folide Unterſchriften bas 
ben, von denen wenigftens eine die Firma eines 
am Plage eingerragenen Kaufmannes oder lan 
deebefugten Kabrıfanten feyn muß. Die Bank 
gibt Vorſchüſſe auf Pfänder, leiht auf Gold: und 
Silberbarren, auf inländıfbe Goldmünzen, die 
tim gefegliben Umlaufe find, aut ausländifche 
Gold= und Eilbermünzen, auf Gold= u, Silber: 
geräthe 95%, des vollen Werths ihres Feingehal⸗ 
tes, bei Berpfändung inländifher verzinslicher 
Staatspapiere nur °/, des börfenmäßigen Mittel: 
preiſes. Bon den Vorſchüſſen auf Pfänder darf 
die Bank bis 6%, Zinfen nehmen, höhere Zinſen 
nur mit ausdrüdlider Erlaubniß der Regierung. 
Beim Anweifungegeihäft weijen die Banttaile 
in Wien und deren Filiale die erlegten @eldbe« 
träge gegenfeitig auf einander an; die Anweiſun⸗ 
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gen laufen auf Namen oder an Ordre und find in 
beliebiger Zeit zahlbar. An der Spitze der Banf 
ſteht ein Ausfchuß u, eine Direktion unter Ober- 
aufficht der Regierung. Der Bankausſchuß, der 
für 1 Jahr unverãuderlich ift umd fich gr, 
im Januar in Wien verfammtelt, beftebt aus 1 
Mirgliedern aus der Zahl derjenigen Abtionäre, 
welde nad dem Bankbuc 6 Monate vor oder 
zur Beit ber Einberufung die größte Zahl von 
Aftien befigen. Die Verwaltung des Bankver- 
mögens führt die Direktion, welche aus einem von 
der Regierung erwählten Gouverneur und Stell: 
vertreter und aus 12 vom Bantausfhuß vorge: |näre 80%, Dividende vertbeilt, 5%, zum Reſerve⸗ 
ſchlagenen Direktoren beftebt, Beiden fteht ein | Fond geihlagen, welcher Eigentbum. der 
Paiferliher Kommifjär zur Seite, der befonders | jchaft ift, und 15 %, zur Bildung eines 
darüber zu waden hat, baß die umlaufenden 


fonds. für die fi betheiligenden — 5355 
Banknoten ihre volle Dedung haben; ein aweiter verwendet, Die Bank estomptirt auf Konve 
KHommiffär hat das Eskompte⸗ und Darken e⸗ 


ons můnze lautende gezogene und eigene 
chäft zu beaufſichtigen. Obwohl die Bant we⸗ 





Eigenthümern aus ehãndigt. — Die nieder: 
öfterreihifche An mntenefellfänf in 
Wien, im MWefentlien der D —— 

zu Berlin nachgebildet, wurde Ende 1853 mit eis 
nem Fond von 10 Millionen Gulden Konven: 
tionsmünze in 20,000 Aktien gebildet, Gie * 
nicht Korporationgrechte, fondern bildet eine 50: 
cietät, von der jeder Aktieninhaber nad Berhältz 
niß feines Aktienbefiges Mitei Die halle 






















































fammten Gefhäftsvermögen ift, Die balbjü 
rig verfallenten Zinsfoupong find zu 48 
ucherſchuß des Renertrags werden an die Aktio- 















fel (von mindefteng 50 Gulden), die aber nicht 
hrer Begründung bloße Privarbanf ift, fo wurde 


niger als 5 Tage, nicht mehr als 6 Monate, 
fie doch von dem Gtaate vielfach in Anſpruch ge= | fen dürfen, in Wien oder auf P 
nommen. Sie verwilligte bemielben 1823 einen 
Kredit von 10 Millionen zu 4 %, verzinslih (von 
1834 3 %,), der 18%6 auf 20 Millionen und 1835 
auf 30 Millionen erhöht und 1847 weiter ausge: 
behnt wurde, Am 20, April d. J. nach Erlaß ei- 
nes Minzausfubrverbotes vom Binanzminifter 
übernahm die Bank auf Rechnung des Staats 
30 Millionen Gulden in Öypothefenanweifungen 
it emittiren und den Wetra gegen 4%, vorzu: 
iSiehen. Unterm 1. und 18 Oktober und 9, De- 
cember 1848 wurde ber Stnanzverwaltung von 
der Bankdireftion ein Kredit von zufammen 40 
Millionen Gulden verwilligt, Zur Regelung der 
Verhältniffe der Bank mit dem Staate wurde am 
6. December 1849 von derfelben mit der Finanz 
verwaltung ein Vertrag dahin abgefchloffen, daß 
bie —— der Bank an den Staat in 
eine Summe von ‚948,768 Gulden mit der Be: 
Eimmung zufanmengejogen wurde, daß biefe 
Summe künftig mit 2 o derzinft werben follte. 
Im Februar 1 [bloß die Bank mit der Re 
glerung einen Vertrag dahin ab, daß fie das 
taatspapiergeld im Bettage von 150 Millionen 
Gulden mit ihren Banknoten od, vom Staate aus- 
zuftellenden in Silber 3 Obligationen 
einlöft, wogegen ihr der taat 10 Millionen jährs 
lich de Zilgung der fo entftebenden Schuldenauf 
die Solleinnahmen anwies, Nah Vertrag vom 
28, Februar 1854 übernahm die Bank die Ein- 
ziehung bes mit Zwangskurs umlaufenden Staats 
papiergeldes mit ihren Noten, wogegen ihr der 


der —— —5 — 
der Eskomptegeſellſchaft befteben de 
und außer der Haftung des rei tinhabere d 

Haftung wenigftens einer folventen: a 
bieten müfjen; ferner nicht länger als 4 onate 
laufende Tratten, welche von dieſer Eh 






















auf Kreditinhaber gezogen und mi n 
dem Accept berjeiben verfeben find, ondern 
durch ER ewifier Waaren ged, 

den, eigene vor onaten verfallende Wed 
der Kreditinbaber ohne Bededung, auf eine pror 
tofollirte Hirmades wiener —**8 gezogene u. von 
derſelben acceptirte, oder von ner folden Firma 
ausgeftellte eigene Wechfel, melde von einemrer 
ditinhaber in Folge einer ihm äugeftandenen Kre⸗ 












diterweiterung zum Eskomptiren über 
den, auf Konventionsmünze und 
* te NEN DEE an iſt 

nicht ũberſchreitet ıc, ev Wechſel 
Ausland unter dem Giro der Gefelf: haft, Bai 
unpräjudicirte Wechjel, wenigftens zuje3Q 
den in allen erheblichen Verkehreplägen? 
narchle ein, estomptirt Wechfel, die alle 
fompte bei der Nationalbank erforderlid 
genſchaften befigen, Fauft Ejfetten der fhweb, ⸗ 
den Staats ſchuld, die auf Verlangen oder bo 
ſtens nach 3 Monaten rückzahlbar find, reesfom 
tirt Wechſel, die durch Esto ingegangen 
find, unter dem Giro der Geſellſchaft, ül m 
Gelder in laufender Rechnung oder auf län gere 
beftimmte Zermine, fowohl von Krebitinbab, — 
Staat 10 Millionen Gulden jaͤhrlich Abzahlung | als von dritten Perjonen unter wedhfe en Be 
zuſichert und fie ermächtigt, mit Silber verzine dingungen, Der Gefellfdhaft ift ı Ratt. 
liche Staatsjduldenobligationen zur Einziehung | Darlehn auf Gold oder Silber ober « IB: bie 
der mit obigem Staatspapiergeld auegegebenen | in auslindifcher Baluta zu n, oderüberdaupt 
Noten zu emittiren. Jn neuefter Zeit Bat ber | andere als tatutenmäßige e ‚au unterneb- 
Staat der Bank 155,000,000 Gulden in Staats | men, Auf die Principien des Cr& jilier ges 
gütern abgetreten. Das Bankprivilegium dauert ründet iſt die allgemeine. Kreditanfalt fü 
bis zum legten Dee, 1866, doch Fann es auf An- andelund Gewerbe — 
ſuchen verlängert werden, fowie die Auflöfung 







































maneuden: Diepreu ifheBa ıezu Berlin, 










der Gejellfihaft aud vorher Statt finden Bann, ialen zu Braunfchweig, burg, Bres⸗ 
wenn biefelbe durch 43 Stimmen des Bankaus: | lau, Liegnig, Oppeln, Köl laden, Dü \borf, 

Huffes befchloffen wird, Im Kal der Auflöfung | Siegen, Krefeld, Dan: 9, Diarienwerder, Kulm, 

der Bant efellfhaft wird das nad) Berichtigung Graudenz, Thorn, Elbine R — berfeld, 
allerPaffiben übrig bleibende reine Wermö en in | Srankfurt a, d, 8 Din, Dorlig, Grünberg 

gleichen Theile auf die Aftien vertheilt und deren und &p alle, Königsberg, Til 
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Minden, Pofen, Bromberg, Stettin, Stolpe, 
Köslin, Stratfund, Landsberg, Greifswald und 
rt: war früher Pöniglibe Bant, 1765 vom 
König Friedrich II. gegründet u, Taut Edikt vom 
17. Zunt 1765 mit einem Kapital von 8 Millio⸗ 
nen dotirt. Das bauptfählichfte Betriebskapital 
biefes Inftiruts wurde von den zwangsweije in 
die Bank einzuleihenden Pupillengeldern gebildet. 
Ihre Befugniffe waren: Wechfels und Geldge- 
fhäfte für den Staat, Disfontirung ausländifcher 
Wechſel, Depofitengefchäfte, Anleihen gegen Un: 
terpfand, Balten einer Girobanf, Bie hatte in 
den bedeutendften Bandelsplägen bes Staats 
Filtale (Magdeburg, Stettin, Breslau, Könige: 
berg, Münfter, Köln) und gab Bankkaſſenſcheine 
von 100—1000 Thalern aus, was feit 1836 auf: 
hörte, wo die Ban? gegen Deponirung von 
Staatsſchuldſcheinen Yaplergeib empfing. Ihre 
Geſchäfte gingen anfangs fehr gut; aber in Folge 
des franzöfifben Kriegs Fonnte fie ihre Dispoft: 
tionsſcheine nicht mehr einlöfen und vergütete bie 
1820 nur deren Zinfen, hatte jedoch den Vortbeil, 
ihre im Kurfe berabgebrüdten Papiere zum Theil 
unter dem Nennwertbe zurũckzukaufen. Dur 
Kabinetsordre vom 11. April und 18. Jull 1846 
wurde bie leberleitung der alten önigliben Bank 
in das neue Inftitut der preußiſchen Ban, an 
welcher fih auch Privaten betbeiligen konnten, 
angeordnet. Das Stammkapital derfelben be- 
ftebt außer bem, dem Staate gehörigen Ueber: 
ſchuß des alten Kapitals aus einem Äktienkapi— 
tale von 10 Millionen Thalern, wozuals Betriebs: 
Fapital noch die Depofiten von Bormundichafte: 
md Gerichtsbehörden, Kirchen und Schulen fom: 
men, legtere unter Garantie des Staats, bie mit 
2 umb 2'/,%/, verzinft werden. Die Aftten zu 
1000 Thaler lauten auf den Namen. Die Bank 
Noten zu 35, 50,100, 500 Thaler bis zum 
etrage von 10 Millionen aus. Bon den um: 
laufenden Banknoten muß bei den Kaffen jeber- 
zeit ”/, baar oder in Silberbarren, ”, in diskon⸗ 
tirten Wechfeln, ’/, in Lombardforderungen mit 
bankmäßigen Unterpfändern vorhanden feyn. 
Die Banknoten werben von ber Hauptbanf jeber: 
zeit, von ben B. in den Provinzen aber nach den 
jedesmaligen Baarvorräthen gegen baares Gelb 
umgetaufcht, auch in allen Staatsbaffen ftatt baa⸗ 
ren Geldes in Zahlung angenommen, Jedes Pier: 
teljahr findet eine Revifion und Rechnungsable⸗ 
ng Statt; Anfang jeden Jahres wirb der 
tand bes Bankvermögens öffentlich befannt ge: 
madt. Die P Aue ir ein der Staatsſchul⸗ 
den bat die Kontrole über die Anfertigung ber 
Banfnoten und fieht darauf, daß ber Betrag von 
10 Millionen nicht überfhritten wird. Ein zwei⸗ 
ter Kabinersbefehl beftimme die Bildung von 
vatbanken in den Provinzen burd ell: 
haften mit vereinigten Fonds und ſolidariſcher 
Verpflichtung, Nach dieſer Bankorbnung iſt bie 
Bank beftimmt zur Beförderung des Geldum— 
(aufs, Nutzbarmachung ber Kapitalien, Unter: 
ftügung von Handel und Gewerbe, Vorbeugung 
einer übermäßigen Zinsfußfteigerung. Die Be: 
fugniffe der Bank find: Wechfel und Geldanwei: 
fungen mit 3foliden Unterfähriften umd 3 Monate 
laufende Inländifhe Staats-, ſtändiſche, Kom: 
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mımal: und öffentliche Papiere je bisfontiren, 
für eigene ober öffentlicer Behörden und An- 
ftalten Rechnung zu faufen u. zu verfaufen, gegen 
genügende Sicherheit Darlehen und Krebit zu ge- 
ben, Wedel: und Geldanwetfimgen gegen genü- 
ende Sicherheit auszuftellen, zu acceptiren und 
ür Anderer Rechnung einzuziehen, Gelbfapitas 
lien gegen Werbriefung und in laufender Rec⸗ 
nung zins= und unzinebar anzunehmen, edle Me⸗ 
talleu. Münzen zu kaufen u. zu verfaufen, Golb 
und Silber, gemünzt und ungenrüngt, Pretiofen, 
Staatspapiere, Dokumente, verichloffene Packete 
ohne Kenntnißnahme des Inhalts gegen ſtel⸗ 
lung von Depoſitalſcheinen in Bermw zu 
nehmen; auch eröffnet ſte Konti zur Uebertragung 
vonRedhnungspoften von einem Konto aufs an» 
dere. Andere Geſchaͤfte, nameutlich Waarenhatr- 
det, find ber Bank unterfagt, Die Banf' | 
tirt nur am Orte und zu beftimmten Terminen 
——— Wechſel und Effekten, die nicht über 
Monate laufen und 3 folide Verbundene haben. 
Auch ſteht ihr An- und Verkauf guter Wechfel 
auf andere Pläge des In: und Auslandes frei, 
befonders bebufs ber Beziehung von edlen Mer 
tallen und Münzen, Zinsbare Darlehen werden 
nicht über 3 Monate, nicht unter 500 Thalern 
nur gegen bewegliche Pfänder bewilligt, nantent: 
lich gegen gemünztes und ungemünztes Gold und 
Silber, Wechſel, zinstragende Staats: und Kom 
munalpapiere ıc. u, gegen Xerpfändung im Ins 
(ande befindlicher Waaren bis zu Y,, ausnahme- 
weife %, des Wertds. Beim bardgefchäft tft 
der Zins bis 6 °,, gefartet; der Zinsfuß für den 
Wechſel⸗ und Lombardverkehr wird öffentlich be- 
kannt gemacht. Die Regierung kann das Aktien: 
capital verdoppeln laffen u, nad Ablauf von 15 
Fahren (1863), dann aber aller 10 Jahre Rück⸗ 
zablung des eingeſchoſſenen Kapitals anorbrien 
und die Statuten einer Abänderung unterwerfen. 
Dem Staatseinfihuß follen die jährlichen‘ Divi⸗ 
benden (3’/,%/,) zuwachſen, auch kann ber Staat 
fonft noch feinen @infhuß vermehren. Der Re: 
fervefonb darf 50 %, des gefammten Kapitals 
nicht überfteigen. Rom Banfgerinn kommen 
je 3/,%, jährlich auf das Kapital des Staaten. 
der Aftiondre ; vom Refte wird 7, zurBildung 
des Mefervefonds, das Uebrige im gleichen Thei⸗ 
fen den Aktionären und dem Staate zugetheilt. 
Beträgt der Refervefond 30%, des Ein 6ußtayt 
tals, fo Bann der für denfelben beftimmte Ge: 
winnantheil auf bie Hälfte reducirt werden. Das 
Bankfuratorium befteht aus5 der Höhften Staats⸗ 
beamten und verfammelt ſich alle Bierteljahre. 
Ein vom Staate befoldeter Ehef und Pöniglidher 
Kommiffar und unter biefem ein Hauptbanfkdirek⸗ 
torium verwalten bie Banf, Alle Beamte find 
unmittelbare Staatsbeamte; Peiner darf Aktien 
befigen. Die Aktionäre üben ihre Rechte aus 
durch Verfammlung der Meiftberbeiligten, 200, 
die fich regelmäßig jährlih einmal im Januar 
verfammmteln. Der Centralausfhuß von 15 Mits 
federn, jedes mit 5 Antbeilen und am Sig ber 
Bant wohnend, übt bie Kontrole über alle Ope⸗ 
rationen der Bank durch 3 Deputirte u. 3 Stell 
vertreter aus feiner Mitte aus, Jährlich ſcheiden 
FA nat bes Ceutralausſchuſſes aus mit Wie- 
derwählbarfeit, Die Eentralausfgußverfamm: 
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lungen finden regelmäßig monatlich einmal Statt; 
ihm. werden monatlich die wöhentliben Nad- 
mweifungen über den Gejhäftsgang vorgelegt, 
ebenjo die Gefhäftsreglements, Dienftinftruftios 
nen und rang’ des Befoldungsetate 2c. 
Die Bank bildet mit ihren jesigen und fünftigen 
Komtoren, Kommanditen und Agenturen ein 

emeinjhaftlides vom Staate unabhängiges In- 
Dir Die Provinzial -Banffomtore 
ind. bem Hauptbankkomtore untergeordnet. 
Mindeftens zwei in der Regel lebens laͤnglich Un: 
gebelir bilden ben Vorſtand, der alle Geſchäfte 

eforgt, ein Juftitiarius als Banktommtijdr übt 
die Auffiht. Wo fi genug Bankantheilseigner 
am. Sig einer Provinzialbane befinden, foll_ein 
Ausfhuß von 6—10 Mitgliedern mit 2—3 Bei: 

eorbneten gewählt werden, welder in feinem 

mkreiſe die Thätigkeit des Centralausſchuſſes 
beforgt. Die Errichtung von Banftommanditen 
und Agenturen in ben Provinzen, fowie die Auf⸗ 
bebung und Verlegung berjelben, ihre Verfaſſung 
und Befugniß beftimmt der Baukchef. Die Bant, 
deren Komtore und Kommanbiten baben die 
Eigenfbaft juriſtiſcher Perfonen. — Die Bank 
des berliner Kaffenvereius in Berlin, 
durch Geſetz vom 15. April 1850 konceſſionirt u. 
am 1. Okt. 1850 an Stelle des früber beftande: 
nen Kafjenvereins ins Leben getreten, bat 1 Mil⸗ 
lion Thaler Aftienfapisal in 1000 Aktien A 1000 
Thaler, Sie gibt Noten au porteur bis zu ihrem 
Kapitalebetrag aus, in 10, 20, 50, 100, 200 Tha 
lern; "/, des Betrags ber umlaufenden Noten muß 
in Gold: u. Eilberbarren, "/, in denfelben Wer- 
then oder bisfontirten Wechſeln vorbanden feyn, 
Die Bank ift befugt, gezogene und eigene Med: 
fel zu diskontiren, die im Ihlande zabibar find u, 
nicht über 3 Monate laufen, au mit wenigftens 
3 foliden Unterfehriften verfeben find, Kredit u. 
Darleiben auf 3 Monate zu bewilligen, und zwar 
nur gegen Berpfändung von Urfioffen u. Waa— 
ren, die im Inlande lagern, von inländifchen 
Etaatd-, Kommunal: oder andern unter Autori⸗ 
tät des Staats, von Korporationen ꝛc. ausgege: 
benen, au porteur geftellten Papieren, fowie von 
Mecjeln aufs Ausland, von gemüngtem u. un: 


gemünztem Golde und Silber (inländifhe, auf | ausſcheidet, genießt 3°, 


den Namen lautendbe Papiere dürfen nicht belies 
werden); fie darf Effeften, edle Metalle, oder 
emde Münzen Paufen und verkaufen, Incaſſo 
beforgen, unverzinsbare Kapitalien obne Berbrie: 
fung annehmen und mit den Eigentbümern in 
Giroverkehr treten. Den Geihäftebetrieb befor= 
gen unter Oberauffiht eines fönigliben Kom= 
mifjarius ein Aktionär, ein Werwaltungsrarh, 
die Direftion und die Beſchlüſſe der Generalver: 
fammlung.. Die Direktion beitebt aus bem voll= 
ziebenden Direktor und zwei wechſelnden Mit: 
liedern bes Verwaltungsrathes. Die alljährlich 
Eart findende Generalverfammlung wäblt den 
Ausfhuß, kann die Eratuten und früheren Be: 
chlüſſe der Generalverfammlung ändern und be: 
chließt über Auflöfung der Gejellibaft und das 
erfahren dabei. Die Uuflöfung der Geſellſchaft 
kann nur durch H der vertretenen Aktien, refp. 
durch abfolute Majorität bewirkt werden. — Die 
———6 chaft in Berliniſt eine am 
26, Juni 1850 gebildete, auf Gegenſeitigkeit be⸗ 


Banlen, 


rubende Handelsgeſellſchaft, vorläufig auf die 
Dauer von 25 Jahren. Die Mitglieder , welche 
regelmäßig im Regierungsbezirk Potsdam ob, 
in Berlin wohnen müſſen, außer den Gefhäfi 
inhabern, find nille Theilnebmer, denen zeitwel 
fer Kredit gewährt wird. Die Geihäftsantbeite 
fämmtliher Mitglieder bilden das Kapital a: 
Gefellfbaft. Das Minimum eines ſolchen ift 200, 
das Marimum 20,000 Thaler. Die Geſellſchaft 
dis kontirt Wechfel mit nikt länger als 3 M 
Verfallzeit, kann in laufender Rechnung mit ih⸗ 
ren Mitgliedern fieben, Tratten derſelben accep⸗ 
tiren, Gelder von denfelben annebmen und ver⸗ 
zinfen, Platzwechſel mit zwei folventen Unter: 
ſchriften diskontiren und beleiben, gute uw, ſiche 
Wechſel, an andern Plägen zahlbar, kaufen; fie 
fann die ihr zufommenden MWechfel einziehen ober 
dis kontiren lofien: * auch zo —— 
von auswärts Geldſorten und Ge bejie: 
ben oder nadı auswärts jenden. * 
manniſche Unternehmungen darf die Geſell 
nicht betreiben. Am 31, März, 30. Juni, 30, 
und 31. Dec. wird eine Quartalbilan, und am 
legtern Tage nod eine Jabresbilan, vom 
torium gezogen. Aus dem nad der Jahresbi- 
lanz fi ergebenden Gewinne erbalten bie Ge: 
idäftsinbaber5"/,, die Mitglieder4%/, ihrer 
einlage als gewöhnliche Dividende; vom : 
fommt "/, zum Reſervefond, von dem Uel 
’/, an bie Sefhäftsinhaber und Y, an bie 3 
lieder als Ertradividende. Ereihe fich bei 
ilanz ein Verluft, der auf £ * 
gedeckt werden kaun, jo wird er auf bie Mi 
der vertbeilt. Ein austretendes Mitglied blei 
verantwortlid bis zum Abſchluß der Bilanz 
für das auf den Austritt folgende Quartal fe 
etellt wird. Geichäftsinhaber dürfen nur Ofe 
ind deren 3 Monate lang unter 3, fo bef&li 
die Gieneralverfammlung über die Foride 
Gefelfbaft. Die Gefhbäftsinhaber £ 
vollbezablten Antbeile nur in fofe dige 
als dies durch beſondere Uebereinkunft 7 it de 
AUETRAUBNGREREDE feitgefegt it. Die Gejdäfte- 
inhaber fiellen 3 Geſchä rer an. Der ® T: 
waltungerath, 9 Mitglieder, wovon jährlich ', 


Zantieme, . 4 
verfammlung, welde im ‚ril Statt findet, 
fteht aus den mit 1000Xh Irn.oder mebr beth 
Mitgliedern. — Die Kädti 


lau ift durch Statut vom 6a 848 gegrün 
bet; ibre Konceffion lautet auf 16 Fahre vom. 
Yun! 1848 ob, Die Etabı Brskian Rt Eiger 


tbümerin der Ban? unb antirt mit ihrem 
fammten Vermögen für de üllu : aller 2 T 




































- 
* e 
J 


ru aa 


bindlichkeiten derjelben, Ihr Imed i Rt, den @ ‚eld 
—59— ia ber BIO Breslau zu befi — at 
del und Gewerbe zu unterftügen und.einer übe 

Iteigerung vorzubeugen, 


we 7 BAMBERG beugen. S 

darf Banknoten im — Milion zu l 
5, 3,50 Thaler pro Erüd den 2 nbaber 
lautend ausftellen, muß aber ben gleichen Betr 

der Valuta zu Y, baar und den Reft in furfirens 
den, verzins lichen er papiere a liga⸗ 
tionen oder Pfandbriefen i 


dergele baben Die Bank stontirt ge; FR 

WeATel, Deren Heceyian fowie eig ne 2" 

lets a ordre, deren Ausfteller in Breslau wohns 
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haft ift, gewährt Darlehen auf 3 Monate gegen 
Berpfändung inlaͤndiſcher, zinstragender Werth 
papiere, weile an inlaͤndiſchen Börfen Kurs ba: 
ben, gegen VBerpfändung von im Inlande lagerns 
den Urttoffen und Kaufmannswaaren, von ge— 
münjtem und ungemünztem Golde und &ilber, 
kauft und verkauft edle Metalle u. fremde Mün⸗ 
zen, fowie Wechſel an Pläge bes Auslandes, 
nimmt unverzinsbare, ſowie zinsbare Geldfapis 
talien in laufender Rechnung an, zieht Wechſel 
und Geldanweifungen, welche in Breslau zahl: 
bar find, u. anderweite Incafjos fur fremde Rech⸗ 
nung mit der Befugniß ein, den Perjonen u. An⸗ 
ftalten, welde darauf antragen, über die einges 
ogenen Geldjummen Rechnung zu halten, Die 
erwaltung ber Banf liegt einer bejonderen ſtäd⸗ 
tifhen Deputation unter ber Oberaufficht eines 
fönigliben Kommiſſaͤrs ob, welder von ber 
ftädtifchen Behörde eine Berwaltungsinftrußtion 
ertheilt wird, Wllmonatlid wird eine Ueberſicht 
der vorhandenen Baarfonde und Effekten u. der 
umlauienden Noten, und am Jabresihluß ein 
umfajiender Geſchaͤftsbericht für das abgelaufene 
Jahr veröffentlicht. — Der U. Schaafbaufen: 
ſche Banktverein zu Köln, erridtet am 29. 
März 1848 in gelge der Zablungsipspenfion des 
Handlungshau Schaafhauſen, auf 20 Jahre 
feftgefegt. Das Stammkapital befteht aus dem 
Attıpvvermögen des Dandlungsbaufes A. Schaaf: 
haufen, das zu 7,522,082 Thalern angenommen 
wird, wovon jedoch 1'/, Millionen Thaler zur Til⸗ 
gung von forderungen ausiheiden. Der Geſchäfts⸗ 
Preis der Bank erfiredt fi auf das Diskontiren 
von Wechſeln mit foliden Unterſchriften, auf Ein= 
bebung und Zahlung von Geldern für Rebnung 
Dritter. Sie verzinft Gelder, ftellt darüber zins— 
tragende Schuldſcheine au porteur, ſowie Wech⸗ 
fel an Ordre aus, oder eröffnet hafur Kontt, nimmt 
Gelder u, Effekten in Berwahrung, beiorgt Ein⸗ 
ziehung und Verkauf von Wechſein, Staatspa- 
pieren zc., Ankauf von bergl., wofür Dedung hin⸗ 
terlegt wird, gibt Vorſchuſſe auf Staatspapiere, 
Aktien, folide Wechfel u. dergl., ertheilt Kredit in 
laufender Rechnung und gibt eigene Wechſel und 
Anweifungen aus, Die Verwaltung befteht aus 
dem Berwaltungsrathe und aus 3 Direktoren, 
theils von erfterem, theils von der Regierung er: 
wählt. Der Berwaltungsrath beſteht aus 15 
Mitgliedern und betommt 6°/, vom Reingeminn ; 
Y tritt Jährlich aus, jedes Mitglied hat 1000 Tha⸗ 
ler Aktien zu hinterlegen. Die Generalverfamm: 
lung wird jäbrlih zur Entgegennahme des Re: 
cenihaftsberidhts einberufen. Die Bank rechnet 
in preußifden Thalern, tbeilt diefe aber in 100 
Gents ein. — Die ritterfhaftlide Privat: 
bant in Pommern bat ihren Eig in Stettin 
und ift begründet Anfang 1825 von eınem Xerein 
von Rittergutsbeiigern auf Grund des Etatuts 
vom 15. Aug. 1825, wonah 250 Aktien a 4000 
Thaler und 1 Million Reichbankſcheine ausgege- 
ben werden dürfen, deren Gegenwerth ftets in 
leibt realifirbaren Papieren vorhanden ſeyn 
mußte. Der König gewährte einen zinfenfreien 
Borfhuß von 200,000 Thalern in Etaatsihulds 
feinen, der von der Bank fpäter zurüdgezablt 
wurde, Durd die Krije von 1830 wurde der 
Berein veranlaßt, mirtelft Statuts vom 1. Jult 
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1833, fpäter durch Beftimmungen vom 24. April 


1849 etwas abgeändert, eine neue Geſellſchaft zu 
gründen. Danad werben 4000 Aktien a 500 
Thaler ausgegeben; die Aktien werden zu 4%, 
jähriich verzinft, ?/, bes über bie Zinſen und Ver— 
waltungstoften bleibenden Gewinnes werben an 
die Aktiomäre vertbeilt, "/, zum Refervefond ges 
legt, der 30°/, des Aktienkapitals nit überſchrei⸗ 
ten darf.” Die Bank gibt Noten aus im Belauf 
von 1 Million zu 10, 20, 50, 100 Thaler, deren 
Betrag zu '/, baar, ”/, in Wertbpapieren und ’/, 
in diskontirten Wechſein jederzeit vorhanden ſeyn 
muß. Sie estomptirt, fauft und verkauft Wed 
fel und Anweifungen an ihre Orbre nit über 3 
Monate laufend, mit 3 guten Unterjchriften ; 
macht Darlehen auf trodene (eigene) Wechſel u. 
Unterpfänber auf Gold, Silber, inländiſche zins⸗ 
tragende Staatspapiere, gezogene Wechſel, dem 
Berderben nicht unterworfene Waaren, Pauft w. 
verkauft inländifhe Staats-, auf jeden Inhaber 
lautende ftändifbe, Kommunal: u.andere Werth⸗ 
papiere, fowie edle Metalle und Münzen für eis 
ene oder Dritter Rechnung, ertbeilt Wechſel und 
Anweiſungen auf dritte Perfonen und zieht dergl. 
für Anderer Redhnung ein, nimmt Gelder und 
Effekten in Berwahrung ıc. Die Verwaltung 
wird unter ber Oberaufficht eines öniglihen Kom» 
miffärs von ber Generalverfammlung, bie fid 
jährlich am 25. April verfammelt, einem Kura⸗ 
torium von 7 Mitgliedern, weldes aller 2 Mo⸗ 
nate in Stettin zufammentritt, und einem Direk⸗ 
torium von 2 Mirgliedern und einem Syndikus 
beforgt. Die Auflöfung der Geſellſchaft finder 
nur dur einbelligen Befhluß aller Mitglieder 
ber Geſellſchaft Statt.— Die landfhaftlihen 
Krebitinftitute im Königreih Preußen: 
von Schleſten, gegründet 190, durch Regle⸗ 
ment von 15. Juli; von der Kur: u. Neumarkt 
1777, deren Reglement revidirt am 22. Mai1782; 
von Pommern 1780, durch Reglement vom 13. 
März; von Weftpreußen 1787, durd Regle⸗— 
ment vom 19, April; von Oftpreußen 1788, 
durd Reglement vom 16. Kebruar; vom Groß: 
berzogthbum Pofen 1821, durd Reglement vom 
15. December. Die erften 5 wurden nad dem 
fiebenjährigen Kriege eingerichtet unter der Un= 
tertügung der Regierung zum Zweck, bem geſun⸗ 
fenen Kredit und der Entwerthung des Grund- 
eigenthums abzuhelfen. Nach den Statuten dies 
fer 5 ditern Kreditvereine bilden die zum Kredit⸗ 
verein getretenen Befiger von adligen' Gütern 
eine Geſellſchaft, welche jedem Mitgliede einen 
jo hoben Kredit gewährt, als die Hälfte des 
Werths jeines Guts beträgt (für Oftpreußen *, 
bes Werths). Dies geſchieht durch Ausftellung 
verzinslicher Pfandbriefe, Öypotheteninftrumente, 
in welde das verpfändete Gut als fpecielles Un: 
terpfand eingerragen ift und für welde ſowohl 
binfichtlich des Kapitals als der Zinfen die ganze 
verbundene Ritterfhaft garantirt, indem die Guͤ— 
ter derſelhen als generelles Unterpfand haften. 
Diejelben iind auf den Inhaber ausgeftellt. Noch 
find die preußiſchen Rentenbanten zu erwäh« 
nen, welde die Ublöfung der Meallaften vermit- 
teln. Sie nehmen von den Rentepflichtigen bie 
18fache Kapitalzahlung oder die jährliche Sah— 
lung der Renten in Empfang und geben dagegen 
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den Berechtigten ben Wfachen Betrag ber Rente | und Leibrentenanftalt, fowie eine Mobiltarfeuer: 


in Aprocentigen Rentebriefen, welche jährlich nach 
und nad ausgelooft und gegen Baarzablung ein: 
gezogen werben. 
ayern: Die bayerifhe Hypotheken— u. 
Wechſelbank in Münden, durch Gejeg vom 
1. Juli 1834 konftituirt, ift Privatbank und vor- 
! lich Hypotheken⸗ und Wechſelbank, ihr Ge: 
häftsfreis gebt aber viel weiter. Sie begann 
mit einem Aktienfapital von. 10 Millionen Gul- 
ben und ber Befugniß, es auf 20 Millionen Gul⸗ 
ben auszudehnen. Im Jahre 1852 wurden ſaͤmmt⸗ 
liche Aktien voll eingezahlt und dadurch das Ka⸗ 
pital auf 20 Millionen Gulden und der Reſerve⸗ 
fond auf die ftatutenmäßige Höbe von 1'/, Mil: 
lionen Gulden gebracht. Die Aktien zu 500 Gul⸗ 
den. werben auf Kamen ausgeitellt und demge⸗ 
mäß in ben Bankbüchern eingetragen und können 
durch SIndoffement auf andere Namen überge- 
ſchrieben werben. Den Aktien find Zprocentige 
Binstoupons beigegeben. Die Dauer der Bant 
tft auf 99 Jahre privilegirt. Pupillen⸗ und De 
pofitengelder föniglicher Behörden dürfen bei ibr 
egen billige Berzinfung hinterlegt werden. &ie 
dot das ausſchließliche Privilegium, in Bayern 
Banknoten au porteur nicht unter 10 Gulden in 
Umlauf zu fegen, deren Betrag *,, des Kapital: 
ſtocks ſeyn und nie 8 Millionen Gulden überftei: 
gen fol, ”/, der Emiffion müffen durch Hypothe 
en, '/, aber durch einen baaren Geldvorrath ge: 
bedt feyn. Die Noten werben an öffentlidben 
Kaflen voll angenommen, und fie find das einzige 
bayerifhe Papiergeld. Vom Bankfapital wird 
’/, zu Anleihen auf Grund und Boden: gegen by: 
pothefarifhe Sicherheit verwendet, auch auf folde 
Grundftüde, bie außerhalb Bayerns in andern 
deutſchen Bunbesftaaten gelegen find und einem 
Landeduntertbanen ober Greisben gehören (nicht 
unter 500 Gulden), Werner diskontirt die Bank 
inlaͤndiſche durch Berloofung oder Auffündigung 
in höchſtens 6 Monaten rüdyahlbare Staatspa= 
piere und Koupons, alle den gefeglihen Erfor: 
berniffen entſprechende und in der Bankfvaluta in 
München u. am Sige der Filialen zahlbare Web: 
felbriefe mit —— 2, und wenn fie nicht ac: 
ceptirt find, mit 3 Unterfchriftenvon als ganz folid 
anerkannten Hanbdelsfirmen u, bie nicht über3 Mo- 
nate zu laufen haben, eigene Wechſel, die 3 Mo- 
nate höchſtens laufen und in Münden ober am 
Sig einer Filiale zahlbar find, nachdem dafür 
MWaaren, Pretiofen, Gold, Silber, Staatspapiere 
unterpfändlih eingefjegt find. Die Bank leiht 
gegen Deponirung inländifher Staatspapiere 
und ihrer eigenen Aktien 90°), bes an ber Börje 
notirten Tagskurſes; Darlehen auf Depots wer: 
ben höchſtens auf 90 Tage gegeben. Die Bant 
kann auf gemünztes und ungemünztes Golb und 
Silber, den Betrag des innern Werths nicht über: 
fteigende Darlehen gegen '/,°/, auf 30 Zage leis 
ben. Jedem in Münden anfälfigen, bei dem 
Hanbelsgremium immatritulirten und börfenfä- 
bigen Geihäftsmanne, fowie jedem Aktionäre 
derfelben wird gegen eine Gebühr ein Kolium be: 
hufs des Girogefhäfts zum Gut: oder Abſchrei⸗ 
ben feiner Bankvaluten eingeräumt, Auch zum 
— — iſt die Bank berechtigt. End⸗ 
lich iſt mit derſelben noch eine — — 


verſicherung verbunden. Die Verwaltung liegt 
in den Dänen eines Bankdireftoriums und einer 
aus befoldeten Beamten beftehenden Bankadmi⸗ 
niftration; ihr gegemüber ſteht der Bankaus— 
ſchuß, beſtehend aus den 60 meiftbetheiligten Ak: 
tionären, welche die Geſellſchaft vertreten. Die 
Oberauffiht übt die Regterung durch einen Bde 
niglihen Kommiffär. Die Ausfhußverfammlung 
findet regelmäßig alle Jahre am zweiten Mon: 
tage bes März Statt. Die Bankadminiftration 
bat jährlich zweimal, Ende Juni und December, 
ihre Bücher abzufcpließen und den ſich ergeben: 
den Gewinn, nah Abzug bes Betrages für ben 
Refervefond, für jede Aktie zu ermitteln. Die 
Dividende betrug für 1852 5 Procent! — Die 
königlich bayerifhe Bank zu Nürnberg 
mit Stlialen zu Ansbach, Bamberg, Würzburg, 
Regensburg, Batreuth, Ludwigshafen, Speyer, 
Afhaffenburg zc., hervorgegangen aus ber mark⸗ 
gräflidy. ansbachſchen Hofbank (1780), die fpäter 
an Preußen fam und als königlich preußiſche 
Banko zu Fürth (1795) beftand, von mo ie 
1806 nad Nürnberg fam, Ihr erftes Statut i 
vom 31. Dec. 1806, das gegenwärtige vom 
DR. 1850. Sie iſt eine Staatsanfkait mit Baufs 
männifcher Gefhäftsführung, gibt aber wegen 
des Privilegiums der mündener Bank Peine uns 
verzinslihen Noten aus. Ihr Stammeapital bes 
ſteht aus dem des Staates und ben Kautionska⸗ 
pitalten der Bantbeamten, aus bem Mefervefond, 
aus ben bei der Bank gegen Schuldſcheine einju⸗ 
(egenden gerichtlihen und abminiftrativen Depo« 
firen bes ganzen Königreihs und aus den Ein⸗ 
ſtandskapitalien. Ihre Fonds dürfen jedoch nicht 
mit andern Staategeldern —— werden, ob⸗ 
wohl ber Staat bie Garantie derſeiben übernem⸗ 
men bat. Der reine Gewinn ber Bantwirdje 
des Jahr nach Abſchluß der Rechnung nad Ber: 
bältniß der Einzahlung gleihmäßig zwiſchen dem 
Staat u. ben Befigern der KRautionskapirale ders 
theilt. Ihre Gefbäftsführung if eine rein kauf⸗ 
männtfhe. Ihr Zwed u. Gefchäftskreis ittrals 
Wechſelbank dem Verkehr und Handel im 
meinen zu nügen, als Leihbank durch Darl 
an Kaufleute, Fabrikanten und Gewerbsleute 
den Handel, die Induftrie und bie Gewerbe zu 
unterftügen und zu befördern und auch an andere 
Private, Landwirthe. Anftalten ꝛc. gegen entfpre: 
chende Sicherheit Darlehen zu mahen Die 
Bankverwaltung wird beforgt durd die Bankdl: 
reftion, beftehend aus beim Bankdirektor bem 
Chef ber Bank, dem Bankier und Bankkonſulen⸗ 
ten (juriftifhen Beiftand), welche, wie die übri⸗ 
gen bei der Ban? verwendeten Perfonen, ale 
taatsbiener gelten. Die Regierung fann aus 
außerdem noch Kommiffäre zur Ueberwadung 
ber Bankgeſchäfte abordnen. 

Königreich Sachſen: Die leipziger 
Bank, reine Privatbank, iſt gegründet 1839 auf 10 
Jahren, 1849 weiter bis zum 12.März 1859 konceſ⸗ 
fionirt. Urfprünglid betrug das Stammtapital 
1%, Millionen Thaler in Aktlen zu 30 
Thaler zu 3%, verzinslich, ift jegt aber auf 3 
Millionen Thaler durch weitere Ausgabe von 
6000 Aktien erhöht worden. Die Banf gibt Ro 
ten aus von 30 Thaler an, doch fol der Betrag 





derfelben fi immer wie 3 zu 2 zum Baarfond 


a Sie nimmt Darlehen von nicht un: 
ter 50 Thaler auf, diskontirt und Ina: Wechſel 
———— aufs Inland, Wechſel aufs 
usland mit mindeſtens zwei guten Unterſchriften 
in der Regel binnen 3 Monaten zahlbar, gibt 
Borfhüfje gegen gute Bürgihaft, kauft eigene 
Banfakrien, jedob nicht über 1000 Stüd, und 
deutſche Staats: und Pfandbriefe, auch Eiſen— 
babnprioritätsatßtien, um disponibles Geld an: 
aulegen, gibt Vorſchuͤſſe auf Bankaktien, Staats: 
und Stadtpapiere, auf erftere bis 90 ihres Kur: 
fes, jedoch nie über Pari auf Gold und Silber, 
gemünzt und in en, und auf andere Pfänbder 
unb Öypotheten, nimmt Depofiten zur Aufbe: 
wahrung an, jedoch nicht unter 100 Thalern und 
nur, gegen Provifion. Unter Oberaufſicht der 
Staatsregierung, deren Kommifjäre den Ber: 
fammlungen. der Aktionäre beiwohnen. dürfen, 
d bie Berwaltung durd ein, von dem aus 20 
itgliedern der Bankgeſellſchaft beſtehenden Aus: 
ſchuß, ber legtere vertritt, gewähltes Direktorium 
geführt. Das Direktorium befteht aus 6 Diref: 
toren, bie einen vorligenden und vollgiebenden 
Direktor wählen. Wenn ſich das Aktienfapital 
um ’/, vermindert hat, jo darf die Regierung die 
— Auflöfung der Bank fordern. — 
Der erbländifhe ritterfhaftlibe Kre— 
bitvereinim Königreib Sachſenzu Leip— 
ig, beftätigt am 4. Mai 1844, begann feine Wirf- 
amkeit am 1. Januar 1845. Er hat den Zwed, 
geritahen. Ritter: u. Bauergütern, mit einem 
t yertbe von mindeftens 1000 Einheiten 
(8333, Thaler), im Königreih Sachſen, hypo— 
thekariſch, von Seiten des Bereins unkündbare 
Darlehen in Pfandbriefen, deren Inhaber Gläu— 
biger des Vereins werben, zu gewähren und bie: 
felben durch allmähliae Amortifation dur Er: 
——— im Zins fuß des Darlehens enthal⸗ 
tenen Rente u, Raghrüge Ausloofung ber Pfand- 
briefe zu tilgen. Nah Statut vom 13, Mai 1844 
erhält der Berein die Mittel durch Ausgabe von 
Diandbriefen. Die Geihäfte beforgt ein Ber: 
einsvorftand, die Generalverfammlung, der Syn: 
dikus und ber Bevollmäcdhtigte mit dem Bureau- 
perfonale ; ein königlicher KRommiffär übt die Auf: 
ſicht. Die Darlchen an die einzelnen Mitglieder 
find nicht unter 1000 Thalern und nicht über die 
Hälfte des Wertbes des Pfandobjeftes zu gewäh- 
ren. und befteben in verzinsbaren Pfandbriefen 
um Nennwerth auf ben Inhaber auggeftellt, in 
ſchnitten von 3, 100, 500 Thaler; fie find nur 
Pündbar, wenn der Schuldner abfihtlib Laften 
und Beihwerungen verihwiegen, bei Diemem: 
brationen, Zerftörungen von Gebäuden 2c., Ab: 
ſchlagszahlungen fönnen halbjährig geleiftet wer: 
din. Der Berein darf nie mehr Piandbriefe aus⸗ 
eben, als durch die Hypotheken gededt find. 
S liche Behörden, Bormünder, Stiftungen 
dürfen. ihre Kapitalien in Pfandbriefen anlegen. 
Bom vollendeten 5. Jahre jeit Beſtehen des Ber: 
eins werden alljährlich fo. viel Pfandbriefe jeder 
Serieausgelot, als der Amortifationsfond, ſo⸗ 
wie am Ende ber betreffenden Serie ihr Referve: 
fond zu tilgen vermag, — Die landftänbifhe 
BanktzuBubiffin, dur Gefeg vom 13. Aug. 
1844 beftätigt, laut Dekret vom 17, April 1850 
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mit neuen Statuten verjehen, ift Hypotheken⸗, 
Leid: u. Sparban, aus den Mitteln der Stände 
des, Landkreiſes berporgegangen und deren Eigen 


thum. Das Stammkapital beträgt 500,000 

ler, befteht aus dem Vermögen des LandPreifes 
und wird von der Bank jährlid mit 3'/,%/, vers 
zinft. Die Bank wird von ber gelammten Kor» 
poration der Stände des Landkreifes garantirt 
und bat das Recht, auf den Inhaber lautende 
verzinsliche ——— u. unverzinsliche Bank⸗ 
noten bis auf Widerruf ausgegeben. Die Pfand⸗ 
briefe find von 10, 20, 50, 100 Thalern im Bier: 


"zehnthalerfuße, die Banknoten nicht unter 5 Tha⸗ 


lern autzuftellen; legtere werden jederzeit auf 
Verlangen baar von der Bank eingelöft, des 


Betrags muß ftets baar in ber Bankkaſſe vorhan⸗ 


den feyn. Die Ausgabe, von Pfandbriefen und 
Noten darf nicht Ar als ihre Hypothekenfor⸗ 
derungen jeyn ; bie Banknoten dürfen '/, der lets 
teren nicht überſchreiten und find zur Zeit auf Y, 
Million Thaler beſchränkt. Die Dfandbriefe kön— 
nen zwar verfchiedenen Binsfuß haben, doch barf 
der Sinsberrag derfelben die Zinseinnahme von 
den gejammten Dypotbefforderungen nicht über= 
chreiten. „Die Bank nimmt verzinslihe Cinzah⸗ 
lungen aus den ftädtifchen oder Landgemeinde: 
ſparkaſſen unter Eröffnung eines laufenden Kre⸗ 
dits an, ferner Einlagen gegen Ausftellung von 
Sparbanfbühern oder gegen Ausgabe mi; u 
pelter mit Rüdkaufsbedingungen verjebener 
Pfandbriefe; fie gewährt Darlehen gegen Hypo⸗ 
thek an königlich ſächſiſche Grundbefiger gegen 
Verpfändung von Staats: und anderen öffentli- 
chen Krebditpapieren, gegen Schuldverfhreibuns 
gen von Kommunen oder Stiftungsverwaltun- 
gen 2c., eröffnet bem hypothekariſchen Schulbner 
eımen Kredit in laufender Rechnung im Verhält⸗ 
niß zur geftellten Hypothek und zu beliebiger Be- 
nugung. Jeder Grundbefiger ber — 
ein Recht auf Pfandbriefdarlehen. Die Bant 
leiht in der Regel nur bis zu ausnahmsweiſe 
bis zu %,. des Wertbes des zu verpfändenden 
Grundftudse. Die Banfgefhäfte werben beforgt 
dur einen ftändifchen Ausſchuß, durch ein Di: 
reftorium, durch den vorfigenden und. den voll: 
ziebenden Direktor und den Syndikus. Die Ues 
berwadung der Bank bat ein von ber Staatsre- 
gierung ernannter königlicher Kommillär, Der 
nad Abzug aller Koften verbleibende Reinge: 
winn füllt zu °/, als Zantiömen dem vollziehen» 
den Direktor, dem Syndikus und den Beamten 
zu, zu %. ber Tandfreisfaife und zu %/, dem Bank⸗ 
vermögen, Die Auflöfung der Bank erfolgt auf 
Beihluß der Stände des Yandkreifes unter Ge: 
nebmigung ber Regierung. Das nah Abzug ber 
Pajliven verbleibende Reinvermögen fällt der 
Kaſſe des Landkreiſes verProvinzialftände anheim. 
Die chemniger Stadtbank wurde durch 
koͤniglichen Erlaß vom 9. Aug. 1848 auf 3 Jahre 
und 1851 bis Ende 1856 Bonceffionirt. Die Ein- 
leger erhalten für jede Zahlung einen Schuld- 
fein, der 5°), Zinfen jährlich trägt. Die Banf 
—* Scheine zu 1 Thaler aus, welche auf den In« 

aber lauten und auf Verlangen in baar umges 
taufcht werden Pönnen ; der Werth der ausgege- 
benen Noten darf '/, des baaren Fonds nicht uber= 
fteigen, in einem Kalle aber 300,000 Thaler. 
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Seſchãfte der Bank ſind: die Annahme fremder 


Gelder nicht unter 200 Thalern gegen Verzinſung 
unter angemeſſenen Bedingungen, das Diskon— 
tiren, Ankauf, Berkauf und Realifirung guter, 
auf in⸗ oder ausländifche Pläge gezogener Wech⸗ 
fel und Anweiſungen, Borfhuife gegen Berpfäns 
dung von Staatspapieren, hypothekariſcher For: 
derungen, auf die Bank girirter Wedel oder an- 
derer Dokumente, von Gold, Silber, Urfioffen u. 
fabricirten Waaren. Die Bantdeputation befteht 
aus 4 ftadträrblihen Mitgliedern, 4 Bürgern von 
Chemnitz und 4 Stadtverordneten. Die Mitglies 
der des Stabtraths und der Berordneten [beiden 
jedes Jahr aus, die Bürger aller zwei Jahre. 
Die Auflöfung der Bank ſteht der Stadtgemeinde 
Ehemnig jederzeit frei. Die Regierung beauf: 
fiytigt die Bank durd einen Kommiflär. 

Württemberg: Der würtembergifde 
Kreditverein, 1825 gegründet w. 1845 mit revi⸗ 
dirten Statuten verſehen, ift eine Bereinigung 
von Grundeigentbümern von Bürtemberg zu Ka: 
pitalaufnabme auf gemeinihaftlihen Kredit und 
gemeinſchaftliche Rechnung. Die aufgenomme: 
nen Kapitalien nebft Zinfen werden durch Rente: 
zablung, in der zugleih eine Amortifetion dee 
Kapitals liegt, getitgt. Die Gelder werden durch 
Obligationen aufgebradt zu 100, 200, 500 Gul: 
den zu3'/,°/, und 4°/, verzinslich, welche auch ge: 
fündigt werden Pönnen, die aber dann nur nad 
Maßgabe des vorhandenen Gelvüberfhufjes zu: 
rüdgezablt werden. Das —— Darlehen be- 
trägt 2000 Gulden. Der Verein leiht auf Land: 

rundftüde, Häufer, Weinberge, auch Gülten, 

ebnten und andere Feudalabgaben, ſelbſt Müh— 
len mit Waſſerkraft, Apotheken, deren Koncefiion 
am Boden haftet, u. dergl. fönnen als Hypothek 
gegeben werden. Die Rückzahlung erfolgt durch 
50jäbrige Zahlung der Rente. Unter Oberauf: 
ſicht eines königlichen Kommiſſärs wird die Ver: 
waltung durd eine alle3 Jabrezufammenberufene 
Generalverfammlung, den Ausfhuß und einen 
Direktor geleitet und durch eine Kontrolefommif 
fion kontrolirt. 

Hannover: Die Privatbanfin@mden, 
am 11. Aug. 1853 konceſſionirt, bezwedt, Jedem 
Gelegenheit zu verftaffen, den ihm zufommenden 
Kredit auf eine leichte, mindeftfoftfpielige Art in 
baar Geld verwandeln zu fönnen. Sie bat ein 
Kapital von 1000 Aktien au porteur zu 200 Thas 
ler Aurant, Bom Jahresgewinn erhalten zu- 
nädhft 3%, die Aktionäre, vom Mehrgewinn "/, 
die Aktionäre, Y/, das Bankkapital, Aktien wer: 
den bei der Banf nit als Depofita angenom: 
men; Bantotredit gewährt die Banf nicht. Sie 
macht Reihe, Depofitens, Giro: und DisPonto- u. 
Kontoforrentgeihäfte. In die Depofitenbant 
kann Jedermann Geld in Summen von nit un 
ter 500 Thalern einlegen. Die Disfontobanf 
kauft nur acceptirte Wechſel mit wenigitens einem 
oder nicht acceptirte mit wenigſtens zwei Indoj= 
fenten. Die Bank wird geleitet von der Direk— 
tion, beftebend aus einem Vorfigenden u. 4 Mit- 
gliedern und einer Deputation von 10 Aktionären 
als Bertretern der Wejellibaft. Wenn ’/, al: 
ler WMtien fib dafür erPlären, fo erfolgt die 
Auf.öfung der Gefellihaft. — Die hannö— 
verfhe Landestreditanftalt ift aus ber 
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1841 zur Ablöfung von Zehnten u, andern Real: 
laften gegründeten Areditanftalt dur Geſet 
vom 18. Juni 1842 hervorgegangen. Sie tft 
eine Landesfreditanftalt und ihr Zweck ift 
Verfbaffung von Darlehen zu einem mäßls 
gen Zinsfuße für die Grundeigenthümer bes 
bannöverjben Landes. Diefen wird in Sum— 
men nicht unter 200 Thaler Geld gegen Bers 
pfändung von Grundftüden, melde weni 
tens 60 Thaler jährlichen Reinertrag geben, bis 
auf des Werthes berfeiben dargelieyen. Die 
Schuldner participiren dadurch an der Geſell⸗ 
ſchaft. Die Darlehen find mit 4°/, %, zu verzin« 
jen, wovon 3%, %, als Binsfuß, "/,°/, für die 
Admininration (rejp. ”/, davon zur Bildung ei⸗ 
nes Rejervefonds) und zur Xilgung bes 
Kapitals gerechnet wird. Die Geſellſchaft dage: 
gen ftellt Obligationen nicht über 5000 Thaler 
au porteur oder auf den Namen aus, welden 
Zinskoupons angefügt find. Ihre Darlehen dür⸗ 
fen nicht unter 50 Thaler betragen. Kür dieſe 
Darlehen haftet nicht allein das gefammte Ber: 
mögen ber Geſellſchaft, fondern auch die könig⸗ 
liche Steuerkaſſe bis zu 500,000 Thaler, Die 
Zerwaltung beitebt aus einer Direktion von 3 
Mitgliedern und dem nötbigen Perfonal; das 
Minifterium des Innern bat die Aufſicht über 
die Anftalt. 
GroßberzogtbumMedlenburg: Diero: 
toder Banf ward gegründet den 27. Kebruar 
1850 mit einem Aktienkapital von 1 Milllon Thaler 
ın 5000 Aktien zu 200 Thaler. Die Bank kann 
mit Genehmigung ber Regierung Zweigbanken 
an beliebigen Orten gründen, ie 3infen ber 
Aktien werden halbjährig, Dividenden ganzjäb- 
rig vertheilt. Vom Reingewinn wird Y, in 
Rejervefond zurüdigelegt, bis diefer 150,000 Tha⸗ 
ler erreicht bat, von den übrigen ?/, erhalten-die 
Mitglieder des Verwaltungsrathe eine Gratifis 
Patien. Sie gibt Noten au porteur aus von 10, 
20, 50, 100, 200 Thalern, doc darf der Betrag 
derfeiben das Aktienkapital nicht überſteigen; 
der Noten muß realilirt werden Durch baares Geld, 
Gold» und Eilberbarren, , durch bistontable 
acceptirte Wedel, wovon höchſtens die Hälfte 
y — ſicherer Häufer ſeyn dürfen, '/, durch 
örſenkurs habende, verzinsliche Staats:, ftän 
difche oder Kommunalpapiere, inkl. Pfandbriefe 
der medlenburgiiben Ritterihaft. Der Ge: 
ſchäftskreis der Bank ift: Gelder zur Aufbewabs 
rung und Verzinfung anzunehmen, Diskontiren 
von Wechſeln und Anweiſungen, Kauf und Ber: 
kauf von Wechſeln auf fremde Pläge mit minde: 
ſtens zwei unzweifelhaften Unterfchriften und bin⸗ 
nen 3 Monaten zahlbar. Es dürfen aub Ges 
fchäfte in Staatspapıeren, Pfandbriefen deutiher 
Staaten, Hypothekenſcheinen, Priorttärsattien 
gut rentirender Eiſenbahnen unter Zuftimmung 
des Ausſchuſſes bis zum Betrag von , des Als 
tientapital® gemacht werden. Der Ankauf und 
die Beleihbung von Bankaktien ift unterfagt. A 
Werthpapiere (bi890°/, des Kuries). Wechſel, edle 
Metalle, Urftoffeu. gewiſſe Kabritate werden Vor: 
fbüffe gegeben; das Ausleihen auf Grundſtücke ge⸗ 
ſchieht nur mit Zuftimmung des Ausfchufles. Bor: 
ſchüſſe in Kontoforrent werden nur gegen Sicher⸗ 
beit und bis zum Belauf des darauf vermwilligten 
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Krebits gegeben. Werthvolle Gegenftänbe, nicht 
unter 100 Thaler, fönnen zur Verwahrung über- 
nommen werden, mit Daftungsverbindlihfeit der 
Bank, Die Leitung der Banf wird ausgeübt 
von der Generalverfammlung, einem Bankaus 
ſchuß beftebend aus 20 Aktionären, einem Ver⸗ 
waltungsratbe von 6 Mitgliedern und Genforen 
und, einem Direktor. Bei Verluft von des 
Kapitals kann die Staatsregierung Auflöfung 
der Bank verlangen, außerdem ift Auflöfung 
nur möglich, wenn in einer Generalverfammiung 
’/, bderanmweienden Aktionäre, die °/, der Aktien 
befigen müflen, fie verlangt. — Der ritter: 
fhaftlibe Kreditverein für Medlen- 
burg, beftätigt burh Gele vom 11. Januar 
1840, befteht aus einem Vereine medlenburgi: 
ſcher Beliger von ritterfhaftliben Gütern unter 
Dberauffiht des Staates und ift dazu beftimmt, 
ben Mitgliedern des Bereins Darleben in Pfand» 
briefen bis zur Hälfte des Gutswertbe zu gewäb: 
ren. Die Pfandbriefe, jetzt zu 3%,°/, und wie 
bie Koupons au porteur, lauten auf 25 bis 1000 
ler. Jeder, welder dem Kreditvereine bei- 
tritt, bat '/, %/, des Kapitals als Einlagegeld und 
Ya % jäbrlib zu den Abminifirationsfoften zu 
zablen. Was von ben Zahlungen und andern 
außerorbdentlihen Zuflüffen nicht für Verwaltung 
egeben wird, wird Jedem zu feinem finten- 

ben Kond zugefhrieben. Derfelbe wird gebildet 
und befonders berechnet von welches der 
Gutsbeſitzer —W8 mit obigem %, von der 
sangen au fein Gut bewilligten Pfandbrieffume 
me zu zablen bat, welder Betrag aud er⸗ 
böbt werben kann. Diefer für jedes Gut befons 
ders zu berechnende Fond ift zum allmähligen 
Abtrage der Kapitalfchuld zu verwenden. Die 
Berwaltung wird beforgt von 3 Kreisbirektionen, 
einer Bauptdireftion, einem Revifionsfomite und 
ber Generalverfammlung. Auflöfung bes Ber- 
ann nad vorheriger Genehmigung des 
Landesherrn gefchehen ; fe tritt von felbft ein, 
wenn burd ben finfenden Fond alle Pfandbriefe 


59 find. 
roßberzogtbum Heffen: Die Bant 
für Dandelund Induftrie zuDarmitadt 
wurde durch Gefeg vom 2. April 1853 für 99 
— konceſſionirt und ſoll ein Kapital von 35 
ilionen Gulden im 24/,-Guldenfuße in 100,000 
Aktien à 250 Gulden erhalten, doch ift die Ge- 
ellſcha ſt befugt, das Grundkapital bis auf 50 
illionen Gulden zu erhöhen. Gie bildet eine 
anonyme-Gefellibatt und hat die Eigenſchaft ei- 
ner juriftijchen Perfon.. Die Auftöfung der Ge: 
Tellfhaft findet Statt, wenn bie Hälfte des ge= 
zeichneten Grunbfapitals verloren gegangen ift 
und die Inhaber oder Vertreter von ’/, des Aftien- 
Papitals in einer Generalverfammlung die Auf: 
Löfung beantragen. Durch Kommifjäre übt die 
roßberzogliche Staatsregierung die Aufficht über 
Die Bank; bie Aktien werden ben Namen oder 
ben Inhaber ausgeftellt.. An Zinfen erhalten 
bie Aktionäre, foweit ber Reingewinn am Jah: 
resſchluß binreicht, 4°/,, außerdem an Dividen: 
ben ben genen Reingewinn nab Abzug der Tan⸗ 
tiemen der Direftion von "/;, bes Reingewinnes 
unb bes MRejervefonds ('/,,) 20. Die Bank die⸗ 
Bontirt mit anerfannt foliden Unterfchriften ver⸗ 


ſehene Wechſel, erbebt, reip. bezahlt Gelber für 
Rechnung Dritter, nimmt Gelder und Effekten 
in Verwahrung, verzinft Gelder, ftellt dagegen 
zinstragende, auf den Namen oder ben Inhaber 
lautende Schuldſcheine aus oder eröffnet bafür 
Konti und vereinbart im erften Falle die Kündi— 
gungsfrift und Verfallzeit, übernimmt die @in- 
ziebung und den Verkauf von Wechſeln, Staats: 
papieren, Koupons und Aktien, den Ankauf von 
Wechſeln, Staatspapieren, Koupons, Aktien u. 
Waaren, wofürDedung hinterlegt, oder Bürgſchaft 
geleiftetift, gibt Vorſchüſſe auf Staatt-, Kommu- 
nal- u. ftändifche Papiere, Aftien, Obligationen, 
folide Wechſel u. ſachliche Effekten, fowie auch auf 
gewiffe Waaren, ſey es als Darlehen oder auf 
Konfignation zum Berfaufe, Kredit in laufender 
Rechnung und fegt eigne Wechſel und Geldan- 
mweifungen in Eirkulation ; fie ift befugt, Staate-, 
Kommunal» und ftändifhe Papiere, Aktien 
ober Obligationen anonymer Gefellihaften, be- 
fonders Aftien und Obligationen inbuftrieller oder 
Kreditunternebmungen, zu foumiffioniren oder zu 
erwerben, jewie die erworbenen wieder zu ver- 
kaufen, gegen andere zu vertaufchen oder biefel- 
ben zu verpfänden, alle Anleihen ober öffentliche 
Unternehmungen gan; oder theilweife für € 
Redinung zu übernehmen, fie weiter zu cebiren 
und zu realifiren oder fi bei deren Uebernahme 
zu betbeiligen, fowie bis zum Belaufe idrer Ue- 
bernabme oder Betbeiligung Schuldfcheine auf 
ben Namen oder Inhaber lautend in Umlauf zu 
fegen, die Vereinigung oder Konfolidirung ano- 
nymer Gefellfbaften, fowie die Umgeftaltung von 
induftriellen Unternehmungen ber anonymen Ge⸗ 
ſellſchaften zu vermitteln und zu bewirken, ſowie 
die auf den Namen.oder Inhaber lautenden Ak⸗ 
tien und Obligationen folder neu Preirter Gefell- 
(haften zu emittiren. Ausgeſchloſſen von bem 
Wirkuingskreife der Gefellibaft find Ankauf von 
Immobilien und Darlehen auf Hypotheken; Ans 
nahme von Hypotheken zur Dedung von Korbe- 
rungen und Ankauf und Berfauf von Immobi- 
lien ift aber aeftattet. Diefe Bank zeichnet ſich 
vor andern dadurch aus, daß fie den Geſchäfts— 
freis der Bankiers Fals den ihrigen angenommen 
und ihr Gefhäft über die Grenzen der gewöhn- 
lihen Bankgeſchäfte erweitert bat. 
Großberzogtbum Weimar: Die wei: 
mariſche Bank mit mebren Filialen bat ibren 
Sig in Weimar und ift auf 99 Jahre vom 1. Ia- 
nuar 1854 an Ponceflionirt: ihr Grundkapital ift 
5 Millionen Thaler in 25,000 Aktien au 200 Thas 
ler. Mit den Aktien werden auf 10 Jahre Divi- 
dendenfcheine ausgeaeben. Die Banknoten dür⸗ 
fen nicht unter 10 Thaler lauten, ihr Geſammt⸗ 
betrag nidt das eingezablte Aftienfapital über- 
ſchreiten; bei Verminderung bes Aktienkapitals 
muß eine verbältnißmäßige Verminderung ber 
Banknoten eintreten. ’/, derfelben foll baar, *, 
in Wechſeln und leicht realifirbaren Effekten vor- 
banden ſeyn. Die Gefhäfte der Bank find: das 
Diskontiren von gezogenen u, trodenen Wechſein 
in Staaten, wo das allgemeine deutſche —— 
recht gilt, binnen 3 Monaten zahlbar u. mit drei ſol⸗ 
venten Unterſchriften verſehen; Wechſel und Geld⸗ 
anweiſungen eng ir und abzugeben, zu acz 
ceptiren und für Anderer Rechnung einzuziehen, 
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Krebit und Darlehen zu bewilligen, jedoch mit 
Ausnahme ber Pfandbriefdarleiber, nidt auf 
länger ald 3 Monate und nur gegen Verpfänbung 
von Urftoffen und Waaren,, die dem Berderben 
nicht unterworfen find, von Staatkpapieren, ſo⸗ 
wie mit Genebmigung einer deutſchen Staatere: 
gierung von Korporationen ober Geſellſchaften 
—— Geldwerthen und voll eingezahlien 
Effekten, 


oder von ſichern Wechſeln, auch auf- 


Pläge außerhalb ber deutſchen Bundesſtaaten 
und von gemünztem und ungemürmztem Golde 
und Silber, Ein: und Verkauf von Staatspa— 
pieren, ſowie mit Genehmigung einer deutſchen 
Staatsregierung von Korporationen oder Ges 
felibaften ausgegebenen Effekten oder Wechſeln, 
Geldkapitalien zins: und unzinsbar anzunehmen, 
emümztes ober ungemünztes Gold oder Silber, 
Öreciofen, Dokumente aller Art, Packete ohne 
Kenntnißnahme bes Inbaltes gegen eine zu ent: 
richtende Gebühr in Depofitum zu nehmen, No: 
ten nach Borfchrift der Statuten auszugeben unb 
einzuziehen. Unterfagt ift ihr die Erwerbung 
von Grundftüden ander zu eigenem Gebrauche 
oder zur zeitweiligen Realifirung ihrer Korbe: 
rungen, und ihre eigenen Aktien zu beleiben und 
anzufaufen. Die Bant muß die Bankgeſchäfte 
der großherzoglihen Staatsregierung unentgelt: 
lich beforgen, mit berfelben in Kontoforrent tre= 
ten und ihr Gelb bis zum Betrane von 150.000 
Thaler gegen 4°/, jäbrliche Berzinfung darleiben. 
Bis zum Betrage von 1'/, Millionen Thaler tft die 
Bankverpflichtet, den inländiſchen Grundbefigern 
die arundberrlihen Abgaben und Leiftungen ab: 
zulöfen, Gemeinden bie erforberlihen Ablöfungs: 
Papitalien gegen Sicherheit von Mündelgeldern 
darzuleihen, wofür fie Rentenbriefe erhält. Wenn 
biefelben zu einem Kurs von 98 °/, unb barüber 
von ihr ausgegeben werben fönnen, fo ift obige 
Summe von 1’/, Millionen Thaler um den Betraa 
von lesteren au erhöhen. Auch int bie Bank zu 
Hypothekgeſchaͤften mit Orunbdbefisern des Groß⸗ 
herzogthums berechtigt. Bei der Gemwinnvertbei- 
lung erhalten die Aktionäre ben Reingewinn bie 
4%, ungefbmälert; von dem Ueberſchuſſe find 
Y,. bem BRefervefond, ’/,, ber Direktion, Y,, bem 
erwaltungsrath und die fibrigen , unter bie 
Aktionäre als Dividende zu vertbeilen. Der 
Reſervefond fol —— Y,. des Aktienka⸗ 
pttals gebracht werden. Bel Verminderung bes 
Aktienkapitals darf mar bie Hälfte vom Gewinn 
an bie Aktionäre vertbeilt werten. Die Geichäfte 
Reben unter einem®Berwaltungsratb, einer Direk⸗ 
tton u. ber Generalverfammlung. Der Verwal 
tungsrath ift der Vertreter ber innern Angelegen: 
beiten, bie Direktion führt feine Inftrufrionen u. 
Beichlüffe aus. Erfterer befteht aus 9 von ber 
Generalverſammlung gewählten Mitgliedern ı. 
muß ſich mwentgftens aller 2 Monate einmal tn 
Weimar verfammeln, bie Direktion aus 1 ftändie 
gen ———— und 2 unſtändigen Direktoren. 
e Auflöfung der Geſellſchaft kann nur durch 
beſonders berufene Generaiverſammlung beſchloſ⸗ 
fen werben und bat dann jede Aktie 1 Stimme, 
es müflen *, der auf Namen eingetragenen Ak⸗ 
tien in foldem Falle vertreten fegn, ”, ber An- 
weſenden die Auflöfumg befchließen. 
Herzogthum Braunfhweis: Das ber: 
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zogliche Lethhaus in Braunfhtwelg, er: 
richtet 1765 und ermeitert durch Gefeh vom 7. 
März 1842, ift ein Landeskreditinſtitut unter 
Kontrole bes herzoglich braunſchweigiſch⸗lünebur⸗ 
giſchen Finanzkolleglums und unter Garantie bed 
gefammten Staates Braunſchweig un. hat Killa: 
le in Helmſtädt, Blankenburg, Gandersheim, 
Solzmünden und PRolfenbüttel, Es gibt unver 
zinsliche Noten aus zu 1,5, 20 Thaler und im 
Retrage von 5—600,000 Tbalern. Ihre Gefhäfte 
beftehen in Annahme von Gelb gegen Verzin⸗ 
fung. von Depofften, in Ausleihung von Gelb 
gegen Sicherheit auf Hypothek, Kammer: 
und Landesobliaationen, auf edle Metalle, 
Rebensverfiherungtvolicen, bannöverfhe unb 
preußiſche Staatepapiere, Prioritäts: und Eiſen⸗ 
bahnaftien, Dfandbbriefe rc. Die jährlichen Ueber⸗ 
ſchüſſe fließen in die Staatsfaffe. Der Gelbum⸗ 
ſatz beträgt etwas über 20 Millionen Thaler jähr- 
lich. Mit der Bank ift zualeih ein Leibbaus ver 
bunden, in welchem jeboc unter 35 Thaler nit 
acliehen wird. Außerdem fteht bie Sparkaſſe in 
Braunſchweiqg mit 7 Nebengefellfbaften mit ber 
felben in®erbinduna.— Diebraunfbmweigifbe 
Bank, durch herrogliche Bertätigungsurkunde 
vom 11. Mat 1853 auf 99 Jahre ins Leben ge 
treten, ift eine von einer anonymen Geſellſchaft 
argründete Privatbank, die Darleben=, Giro: ımd 
Disfontogefhäfte madt. Das &tammtapftal 
befteht aus 3 Millionen Thalern in 15,000 Aftien 
zu 200 Thaler, von denen zunächft 10,000 Aktien 
ausgeaeben worben find, Die Aktien werben 
mit4%, jährlich verzinft, der Ueberſchuß des Rein- 
aewinns wird nad Abzug von "/, für ben Re 
fervefond und ’/,, für die Direktion zur Kantidme 
unter die Aktionäre vertheilt. Die Ban aibt 
unverzinslihe Noten aus von 10, 25 Thalern ir. ; 
ber Gefammtbetrag bderfelben foll das Grundke⸗ 
pital nicht überfteigen und ?/, bes Betrages berfel- 
ben muß ſtets baar in der Bankkaſſe vorbanden 
feun. Die Bank bat das Mecht, Wechſel zu die: 
fentiren, anzufaufen und zu realifiren, Wechſel 
an Orbre auszuftellen, Rontoforrenten zu erdf- 
nen, Gelber und Effekten in Verwahrung zu neb: 
men, Vorſchüſſe auf Gold und Silber in Barren 
und auf Münze, auf Maaren und Wertbpapiert 
zu gewähren, Staatsnapieee und MPtien ann 
aufen. Die Leitung der Banf hat der Verwal: 
tungsrath, die Direftton und bie Generalbrt: 
fammlung. Der Berwaltungsrarb beftebt au? 
18 Mitgliedern; bie Direftion aus 2 befoldeten 
vollziehbenden und 4 unbefolbeten Direßtoren, 
melde in Braunfhweig wohnen müffen. Die 
Landesregierung führt die Oberauffict. 
Herzogtbum Naffau: Die naffanifdr 
Landesbanf wurde durch Gefen vom 16. Rt 
bruar 1849 an bie Stelle ber früheren Landes⸗ 
Prebitfaffe, in deren Nechtefreis fie eintrat, ins 
Leben gerufen. Ahre Einnahmen beftehen in ge 
richtlichen Depoſiten, Ueberſchüſſen der Landes: 
kaſſen, Sparkaſſengeldern. Anleihen, Sie iſt eine 
Staatsanftalt und vornehmlich BSypotheken- und 
Sandrentenbant, Ste fann Darleben an Staat 
angebörige gegen arwöhnliche gerichtliche Schuld» 
verfchreibungen auf beitimmte Zeit ober unter 
Vorbehalt der Kündigung geben, wenn ber dei» 
pelte Betrag bed Darlehens am Biegenfhaften Im 
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Herzogthume zum Unterpfande beſtellt wird. 
Ferner gibt bie Bank Darlehen ber zur Ablöſung 
von Reallaften, namentlih Behnten, wobei fie 
dur Auszahlung bes Ablöfungsfapitals an ben 
nee — —— in alle Rechte deſſelben eintritt. 
Der Binsfuß bei allen Darlehen wird von Zeit 
= Zeit feſtgeſetzt und bekannt gemadt. Die 
ank tft befugt, Darlehen und Kredit in laufen- 
ber Rechnung an Bandel: und Gemwerbtreibende 
u geben, wenn Sicherheit aeleittet wird durch 
Anpothekarifdie Schuld- und Prandverfchreibun- 
gen auf kiegenſchaften, Berpfändbung von Erzeug- 
niffen der Sandesinduftrie oder fonftiaer Paaren, 
welche hinreichende Sicherheit gewähren, durch 
Verpfändung ſicherer Forderungen an ftaatsan- 
gehörige Schuldner oder inländifher Staatspa⸗ 
piere, durch nenügende Bürgſchaft. Die Landes: 
bank verrinft bie gerichtlichen Geldbepofiten, 
wenn fie 50 Gulden betragen und 6 Monate ober 
länger bei ihr fteben, mit3°/,, als allgemeine 
Sparkaſſe versinft fie dergleichen mit 4"), ſeit 
1849 einftweilen mit 5 %,. Sie ift berechtigt, 
Banknoten bis 1 Million Gulden auszugeben. 
Die Noten müfien bei den öffentliden Kaſſen zum 
vollen Nennwertbe angenommen werben, doch ift 
bie Bank verpflichtet, fie fett gegen baar Gelb 
einzuföfen und deshalb einen entiprechenden baa- 
ren Mefervefond zu halten. Ein Gefes vom 14. 
April 1849 geftattet bie Annahme der Ablöſunge⸗ 
Fapitalien des Staat?= und Eentralftubdienfonde 
gegen Schuldfcbeine auf Namen, der Ablöfungs- 
Papitalien von Korporationen, Pfarreien, Priva 
ten, al® Anlehen auf Purze Beit. Die Banf lie- 
fert noch das für den aefammten Kaſſendienſt 
des Staats erforderliche Betriebsfapital (200,000 
Gulden) aegen Versinfung. Jedem Fond wird 
am Schluffe jedes Monats ein Kontoforrent und 
am Schluffe jedes Jahres bie Bilanz aeyogen : 
bdes Unterfchiebs wird, wenn er au Gunften 
ber Banf ift, diefer mit 5 °/, zu Gunften bes 
Fonds, biefem mit 3 %/, verzinft. 

Herzogtbum Altenburg: Dieherzoglich 
fäßfifhe Landbesbanf au Altenbura ift 
eine in Kolae berzoglichen Meffrivts vom 4. Sep: 
tember 1818 ans der früheren Kammerleibbanf 
(1792 aegründer) bervorgeaangene, vom Staate 

arantirte Rrebitanftalt. Der Zweck berfelben 
ft: den Beſitzern von Kapitalien Gelenenheit zur 
fibern nusbringenden Anleauna berfelben zu ge⸗ 
währen, mittelft berfelben diejenigen, welche aus⸗ 
reichende Sicherheit zu ftellen vermögen, burd 
Darlehen zu unterftüßen und Förderung und Be- 
febung des Geldverkehrs im Innern des Landes. 
Mit der Gefhäftsleitung und Verwaltung ber 
Bank ift die Landesbankdirektion unter Oberlet- 
tung und Auffiht bes berzogliden Rinanzfolle- 
giums und eines Mitglieds ber Landſchaft beauf⸗ 
tragt. Der Geſchaͤftskreis der Bank erſtreckt ſich 
auf das Ein⸗ und Ausleihen von Kapitalien. 
Die anzunehmenden Kapitallen müſſen wenig— 
ftens MWThaler betragen und durch 10 oder 25 
tbeilbare Summen bilden; der Zinsfuß int ver- 
ſchleben je nach der Kündigungsfriſt, dermalen 
3%, %, bei gany-, 3 %, bei halb: und 2'/, ®,, bet 
- oierfeljäbriger Kündigung des inleibenbden. 
San e macht Vorſchüſſe an die Staats: 
kaſſe des Herzogthums Altenburg, an Stadt: und 
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andere Kommunen, gegen Öupotbefbeftellung, 
gegen Berpfändung hypothekariſcher Forderun⸗ 
gen, gegen Berpfändung von Staatseffeften, At: 
tien und andern Krebitpapieren, gegen Berpfän: 
dung von Schuldfcheinen der Landesbank, an Te: 
aal fonftituirte Korporationen gegen ſolidariſche 
Verpflibteng ihrer Mitglieder, gegen Berpfäns 
dung von gemünztem und ungemünzstem Gold 
und Silber; aud diekontirt fie Wechfel, doch nur 
in beſchränktem Maße. Noten albt fie nicht aus, 
dagegen muß fie das vom Etaate autgenebene 
eintbalerige Papteraeld gegen baar einlöfen. 
Seit 1837 ift mit der Landesbanf eine Pandren- 
tenbank verbunden, welde letztere ebenfalle vom 
Staate garantirt wird. Durd biefelbe können 
MReallaften, Lehngelbverbindlichkeiten, Erbzinfen, 
Zehnten ꝛc. abaelöft werden. Die Gelbrente 
wird vom 30. Septemberjebes Jahres an die Ren- 
tebanf überwieien umd diefe gibt dagegen an ben 
Berechtigten jährlih mit 3°/, oder 4 %, verzins⸗ 
liche Mentebanffheine aus, in Abfchnitten von 
3, 100 und 500 Thaler ; die Tilgung ber ebenge: 
dachten Berbindlichfeiten durch den Schuldner 
aefchiebt durch eine jährliche Mente, welche nad 
einem beftimmten Beitraume aufhört. Alljähr⸗ 
lich werben fo viel Rentebankſcheine ausaelooft, 
als der Amortifatiensfond ftark it. Binfen von 
Mentebankfcheinen verjähren nab 3 und letztere 
ſelbſt nad 10 Jahren von ber öffentlich befannt 
gemachten Bahlungszeit an. Miünbels und der⸗ 
aleidhen Gelder dürfen ebenfowohl bei ber Landes: 
bank als in Rentebankſcheinen angelegt werben. 
Herzoatbum Meiningen= Hildbburgs 
haufen: Die mitteldeutſcheKreditbankzu 
Meiningen, 1856 mit einem KapttalvonAPHIL 
Thaler auf Aftien zu 100 Thaler gegründet. Ihr 
Zwed tft: Beförderung von Inbuftrie und Dan: 
del, Belebung bes Geſchäftsverkehrs, Erleichte: 
rung bes Geldumfages und Gründung gemein: 
nüsiger Unternehmungen durd Bereinigung bes 
beutenber Geldkräfte. Die Rank fauft und ver: 
kauft MWechfel oder wehielmäßige Anweiſungen, 
welche mit foliden Unterfchriften verfeben find 
und nidt über 3 Monate lauten, ftellt Wechſel 
aus und atrirt und acceptirt ſolche, macht verzinse⸗ 
Ihe Darlehen geaen Deponirung von Wertbpa: 
pieren und fonftigen Wertbeffeßten, überntmmt 
ben Ankauf von Wertbvapieren aller Art für 
Dritte genen aenüaende Sicherheit, tritt mit Zolls 
vereinen in Geihäftsverbindung und laufende 
Rechnung, nimmt Gelder und Gelberwerth in 
Verwahrung, nimmt Gelder zur Berzinfung an 
und übernimmt @inkaffirung und Auszahlung 
für Rechnung Dritter, fließt Staats⸗ und anbes 
re Anleihen ab und bilder anonyme Geſellſchaf⸗ 
ten zum Behufe ber Ausführung oder des Ans 
faufs von Eifenbahnen ıc., merfantilifchen ut, in⸗ 
buftriellen Unternehmumgen ꝛc.; endlich ift fie bei 
fuat, bis zum 3. Theil des eingerablten Kapitals 
Banffheine in Stüden von nicht unter 10 Tha⸗ 
ler auszugeben. Der Berwaltungsratb beſteht 
aus 12 Mitgliedern, von denen 2 bie Staatsre— 
aterung wählt. Die übrigen Organe find: bie 
Direftion, die Revifionsfommiffton und die Ge: 
neralverfammluna, in welcher jeder Inhaber von 
10 Aktien eine Stimme hat. Die Bank fteht un« 
ter'Oberaufficht ber Staatsregierung. 
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Herzogthum Deſſau: Die anbhalt-deſ— 
auiſche Landesbank, urſprünglich in der 
ſicht gegründet, um eine Bank für gan; Deutſch⸗ 
land zu werben, ift eine mit Korporationsred: 
ten verfebene Privatbank, errichtet laut Koncef: 
fion vom 2. Januar 1847, mit einem Grundfapi- 
talvon ?’/, Millionen Thaler in 12,500 Aktien zu 
200 Thaler. &ie ift berechtigt, unverzinsbare 
auf ben Inhaber lautende Banknoten von 1, 5, 
10, 20, 50, 100, 500, 1000 Thaler, wovon we: 
nigftens ”/, baar in der Bankkaſſe vorhanden 
feyn muß, auszugeben, Wechſel zu biskontiren, 
Gelber für Rednung Dritter zu erheben und aus 


uzablen, Gelder gegen —— anzunehmen, 
— an Ordre auszuſtellen, Kontokorrenten 


zu eröffnen, Gelder und Effekten in Verwahrung 
zu nehmen, @in: und Verkauf für Dritter Rech— 
nung von Wechſeln, Staatspapieren, Aktien und 
Koupons zu übernehmen, Vorſchüſſe auf Gold: 
und Silberbarren und Diünzen zu gewähren, auf 
fihere Pfänder, vorzüglih Staats», Kommunal: 
und ftändifhe Papiere, Aktien in limitirten Sum: 
men, Borfhüfle zu leiften. Die Verwaltung 
der Bank bat eine Direktion, beftehend aus 4— 6 
Mitgliedern, von denen 3 inkl. des Vorfigenden 
in Deflau wohnen müffen. Die Direktoren ba: 
ben Antheil an ber Zantiöme. Der Direktion 
gegenüber wird die Gefellfhaft durch einen Vers 
mwaltungsratb von 18 Mitgliedern und einen 
Ausfhuß von 3 Mitgliedern, ber die Direktion 
Bontrolirt, vertreten. Ein berzoglider Kom— 
miſſar führt die Oberauffiht. Der Verwaltungs⸗ 
rath verfammelt fih aller 3 Monate und im 
zes oder März jedes Jahres findet eine 

gg der Aktionäre Statt. Ei- 
ne Auflöfung ber Gefellfchaft' fann nur durch 
einen Majorttätsbefhluß von der vertretes 
nen Attiondre unter landesherrlicher Beſtäti— 
gung erfolgen. Die Aktien werben mit 4 °/, ver: 
zinft. Der Ueberfhuß wird zu "/,, als Zantie= 
me für die Direktoren, zu ’/, jum Meferves 
fond, bis derſelbe des Stammfapitals er: 
reiht bat, verwendet; der Reſt wirb unter bie 
Aktionäre vertheilt. k 

Fürftentbum Sonbdershaufen: Diethü— 
ringifhe Bank, eine Bettelbant, verbunden 
mit einem Hypothekeninſtitute in Sonbershan: 
fen, mit fürftlider Konceffion im Oktober 1855 
errichtet, bat ein Kapital von 3 Millionen Tha= 
ler in 15,000 Aktien zu 200 Thaler. Der Betrag 
der emittirten Noten foll den auf bie Aktien ein: 
gezahlten nicht überfteigen und muß ftets ', 
des cirtulirenden Notenbetrags in Baarem vor= 
banben feyn. 

Die bamburger Banf, bie ältefte beut- 
ſche Bank, ift nach dem Beiſpiele der amfterba- 
mer Ban errichtet und gesenmärtie ausichließ= 
lich Girobank. Seit 1770 nahm fie Silberbar⸗ 
ren an und feit 1790 befteben ihre Baluta aus- 
ſchließlich in ſolchen. Die Barren müſſen eine 
Miſchung von °%,, reinem Silber haben (15 
Loth 12 Grän); bie kölniſche Mark feines Sil- 
ber wird bei ben Barren zu 442 Schilling — 
27 Markt 12 Schilling gerehnet; 48 Schilling 
— 1 Thaler ©. K. er eine Forderung an die 
Bank hat, erhält ein Folium, welches zum Abs 
und Zufchreiben jeder Summe (früher nicht un: 


ter 100 Mark) zu beliebiger Zeit benugt wer: 
ben kann; bas Koltum bleibt dem betreffenden 
Namen bis e6 wieder aufgehoben wird, und er= 
liſcht jelbit dann nicht, wenn Alles abgejchrieben 
wird, Ein Folium bat 30 Poften; wer mehr 
auf fein Konto anweift, als er gut bat, verfällt 
in eine Ordnungsftrafe. Die abzuſchreibenden 
Gelder müſſen wenigftens eine Nacht in der Bank 
gelegen haben ; das Ab: und Zufchreiben bewirkt 
der Kontobefiger durch Ausfüllung eines Formu- 
lar6 (Bankzettel). Die Nüdnabme eingelegter 
Sitberbarren ift zu jeder Zeit geftattet. Die 
Verwaltung ber Bank beftebt aus einem dirigi- 
renden Kollegium von 5 Bürgern, von welchen 
jährlid einer austritt. Diefen find zu wichtigen 
Beratbungen 2 Mitglieder des Raths, 2 Ober: 
alte und 2 Käimmereibürger beigegeben, und bei 
ber Redhnungsablage werden noch 2 Deputirte 
bes Commtercii binzugezogen. Die Auffibt bat 
bie Stadt. Bei ibrer ſehr foliden Verfaſſung 
bat die hamburger Bank ohne die geringfte Stö= 
rung beitanden bis 1813, wo ber Marſchall Das 
vouft während der Belagerung ben Bankfond 
im Betrage von 7,489 343 Mark Banto weg» 
nahm. Im Jabre 1814 wurde fie ganz nad ben 
früheren Grundjägen wieder bergeftellt und er⸗ 
bielt durch den parifer Frieden von Frankreich 
wegen ber weggenommenen Bankgelder bie frei: 
lid ungenügende Entibädigung von 10 Millios 
nen Kranken in fünfprocentigen Renten, Jah: 
resberichte werden nicht befannt gemacht. 

Die Diskontolafie in Bremen Äft be: 

rünbet 1817 mit einem Aftienfapital von 300,000 
Tbalern Gold in Piftolen zu 5 Thaler durch Aus⸗ 
abe von 600 Aktien zu 500 Thaler, Ihr Zweck 
ft, dem Handelsftande durd das Diefontiren 
von Wechſeln Erleichterung des Betriebes ıc. 
und ben Interefjenten Nutzen zu gewähren. Die 
Altien lauten auf den Namen oder auf den In= 
baber nah Wunſch des Eigentbümers. Us 
Dividende wird ber ganze Iahresgewinn fo vers 
theilt, daß allein der murbmaßliche Belauf ber 
Unterbaltungstoften für das kommende Jahr 
vorhanden ift. Sie disfontirt nur Wedhfel auf 
Bremen mit mindeftens 2 bremer Unterſchriften. 
Jährlich finden 2 regelmäßige Generalverfamms 
lungen Statt, welde die Rehnungsablegung 
prüfen und bie 6 Direftoren. und ben Mevifor 
wäblen. Wenn, die Diekontokaſſe prolongirt 
wird, fo bat jeder bisherige Theilnehmer das 
Recht, auszuſcheiden; ſcheidet die Dälfte aus, fo 
löſt ſich die Gefelihaft auf. Die Einrihrung 
einer neuen bremer Bank mit 2'/, Millionen 
Thaler Gold Kapital in Aktien zu 350 Thaler 
Gold wurde am 30. Januar 1856 durch Senaté⸗ 
befhluß genehmigt. 

Die Privardistonto=- und Darlehn— 
kaſſe zu Lübed wurde 1819 mittelt Senats: 
befret vom 19. Juni als Diskontokaſſe gegrüns 
det und am 1. Januar 1821 eröffnet. Die Ge: 
ſellſchaft erweiterte fpäter ihren Geſchaͤftskreis 
durd Vermehrung bed Stammkapitals und nahm 
obigen Namen an. Die Zahl ber Aktien be: 
trägt 116 zu 2000 Mark, von benen 500 baar eins 
bezahlt, die andern 1500 binnen 14 Zagen nad 
Aufforderung zahlbar find. Außerhalb Lübed 
fih Uufbaltende Bönnen nur dann e ſeyn 
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wenn fie ihre WUftien voll eingezahlt haben; 
übrigens ftebt jedem Aftionär frei, auch über ben 
Betrag von 500 Mark einzuzahlen, und wird das 
einbezahlte Kapital mit 3 %, verzinft. Den NE- 
tionäiren kommt der ganze Gewinn nah MRüdbe: 
haltung von 200 Mark auf jede Aktie zu. Die 
Gefellibaft madıt Anleihen nicht unter 1000 Mark 
und ftellt dafür Obligationen aus, welde auch 
an porteur lauten fönnen. Sie bisfontirt nicht 
über 3 Monate laufende, mir mindeftens 2 guten 
Unterſchriften verfebene Wechfel, von denen.der 
näcfte Cedent ein Lübeder jeyn muß. Auf ver: 
fiberte Waaren leibt die Bank bis zu */, des 
Werths und unter Verſchluß der Waaren, Une 
ter 300 Mark wird nicht geliehen, auch nicht über 
3 Dionate, vorbebaltlib Prolongation, 4 Di: 
reßtoren und 2 Reviforen aus der Mitte ber Ak⸗ 
tiondre find mit der Leitung der Diskontokaſſe 
beauftraat. Die Anftalt zabit in Scheinen, wel 
de an 3 Kagen in ber Woche eingelöft werden. 
Dieje dürfen nie unter 100 und nicht über 1000 
Mark und nur auf Summen lauten, bie burd 
100 tbeilbar find. Sie enthalten nicht nur eine 
Promeſſe, jondern auch eine Empfangebeftäti- 
gung. Seit Der. 1552 ift bie bisherige Valuta 
der Bank grob Kurant, ftatt des fogenannten 
34-Markfußes ber 14:-Thalerfuß angenommen. 

Die Bank zu Frankfurt a. M. bat fih 1854 
mit einem Aktienfapital von 10 Millionen Gul- 
ben #onftitwirt und Konceflion erhalten. Sie 
gibt unverzinsliche Noten aus. 

Belgien. In Brüſſel allein beſtehen 88. : 
bie Societ& generale, die Bank von Belgien, die 
Nationalbank, bie HSypothekenkaſſe, die Kaffe der 
Eigenthümer,, die Diskonto:, Incaffo= und Kons 
—— das Diskontokomtor und die 

——— Die Société générale, 1822 
ründet, macht Diskonto⸗, Giro⸗, Leih-, Depo= 
en: und Zettelgeſchäfte und bat Zweiganſtalten 
in den wichtigſten belgiſchen Städten. Ziemlich 
benjelben Geſchaͤftskreis hat bie 1835 gegründete 
Bank von Belgien, Die Nationalbant wurbe 
41850 auf Aktien gegründet, mit derfelben Ten: 
benz, zugleih aber mit ber Führung ber belgt: 
ſchen Staatskaſſe beauftragt. In Antwerpen 
befteben bie antwerpener Landesbank und bie 
antmwerpener Hanbelsgeſellſchaft. Erftere ift we: 
fentlih Distonto=, Leih:, Giro- und Zettelbant, 
letztere Leihbank; doch machen beide auch kauf— 
nnifhe Geſchaäfte. In Gent beſteht ſeit 1841 
die Bank von Flandern. 

Dänemark. Die erfte Bopenhagener Bank 
wurde ſchon 1737 errichtet. Ihr Fond beftand 
aus 1000 Aktien zu 500 Thaler bes lübiſchen 
(11%/,:Thaler:) Münzfußes ; er betrug alfo 500,000 
Thaler. Gie follte eine Aſſignations-⸗, Wechfel- 
umd Leihbank ſeyn; indeſſen trieb fie auch Depo= 
fiten=, Giro: und Bankgeſchäfte jeder andern Art. 
Schon 1745 mußte fie ihre Baarzahlungen ein: 
ftellen und überfhwemmte feitbem das Land mit 
—— Als 1757 eine Veränderung des 

unzivefens in Dänemark eintrat, vermöge bei- 
fen die Regierung 56’/,, As feines Gold zu 2 Tha⸗ 
ler in ihren Dukaten ſchätzte und dadurd das 
Berbältniß ded Goldes zu dem Silber auf 
1: 15%,. oder 3°, über den Marktpreis feste, 
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munzen zahlte, große Gewinne; ihre jährlichen 
Dividenden fliegen bis auf 12%, und ihre Aktien 
bis auf 1000 Thaler. Indeſſen bedrohte Däne- 
marf 1762 ein Krieg mit Rußland und die mit 
teten Kinanzverlegenbeiten Pämpfende Regie: 
rung konnte fih nicht anders ale dadurch beit . 
daß fie bei der Banf eine Anleihe madıte, die auf 
11 Millionen hinanwuchs. Dies vermehrte nım 
bei bem, wiewohl 1760 auf 600,000 Thaler ers 
böbten, doch immer noch ſehr unbedeutenden 
Bantfond die Zahl der Bettel auf umverhält- 
nißmäßige Weife. Als fie fielen, wurden fie zu 
einem Zwangskurſe als alleiniges Zahlun Sit: 
tel in Umlauf aefegt. Endlich fand die Regie— 
rung, welde der Bank nad mehren Abzahlun- 
gen nod etwa 4 Millionen Thaler fchuldere, we 
gen ihrer Schuld die Bankinhaber durch 2,400,000 
baler in Staatsobligationen ab, wogegen ihr 
biefelben *, ihrer Aktien abtraten, und erzwang 
1773 die Abtretung bes legten Fünftheils, wofür 
fie den Aktionäre 2,100,000 Thlr. in verzinslihen 
5procentigen Obligationen aufnöthigte. Bon bie: 
fem Augenblide an trat eine alles Maß und Biel 
überfohreitende Bermebrung der Zettel ein, weil 
bie Regierung ſich um jeden Preis durch Noten: 
emiffionen und Geldverfchledterung aus ihren 
Finanyverlegenheiten reißen wollte. Die Bank: 
noten wurben nad und nad) fo vermehrt, baß fie 
von 1773, wo fie bloß 9,511,000 Thaler betrugen, 
bis 1784 auf 20,580,630 Thaler ftiegen. Es muß: 
ten endlich Noten zu 24 und fogar zu 8 Schillin⸗ 
gen ausgegeben werden. Im Jahre 1791 war 
das Uebel fo unerträglich geworben, baß die Re: 
sierung die Liquidation der Bank und bie Errichs 
tung einer neuen Bank beichloß, welde allmählig 
bie Zettel ber alten einlöfen unb Silber bafür in 
Umlauf fegen follte. Die neu errichtere Ban 
erbielt ben Namen däniſch-norwegiſche 
Speciesbanf und war dazu beftimmt, unabs 
bängig von ber Regterung zur Gerftellung bes 
Nationaltrebits zu wirken. Sie befam einen 
Freibrief auf 40 Jahre und ihr Fond beftand in 
2,400,000 Species, die in 6000 Aktien „pe 400 
Species vertheilt waren. Sie war zugleich eine 
Leih⸗, Diskonto= und Wechſelbank. Süpeffen ers 
füllte fie ihren eigentlichen Zweck, die Zettel ber 
alten Ban? einzulöfen, nicht. Bielmehr ließ fie 
diefelben als fogenannte Kurantzettel im Um⸗ 
laufe und gab —— neue Zettel aus, ſo daß 
die Maſſe des Papiergeldes fort und fort noch 
vermehrt wurde. Die Regierung erklärte end— 
lich, baß fie die Zettel ber Speciesbant nicht mehr 
annehbme, Es wurde ein Leih= und Depofiten- 
inftitut errichtet, welches gleichfalls Zettel aus⸗ 
gab; die Regierung ihrerfeits fegte noch Aſſigna⸗ 
tionen und Schagfammerfsbeine in Umlauf, und 
die Maffe des in Dänemark umlaufenden Pa- 
piergeldes war 1813 nicht weniger als 140 Mil: 
lionen Thaler im Nominalbetrage. Der Kurs 
gegen Münze fiel in gleihem Maße; am Ende 
34 man 1800 in Zetteln für 1 in Silber. Um 
dem Uebel zu fteuern, wurbe 1813 eine Reih6= 
banf errictet, mit ihr das Reichsbankgeld als 
gefegliche Valute. Der Reichsbankthaler wurde 
auf die Hälfte des alten Speciesthalers, von de> 
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Banko, gejegt, fo baß nun 200 Reichsbankthaler 
leid waren 300 Dark hamburger Banfo. Es 
ehlte aber zu Begründung dieſer Bank gänzlich 

an baaren Bonds, weshalb man fich zu einer 

Gewaltmaßregel entihließen mußte. Es wurde 

naͤmlich eine Auflage von 6°, in baarem Gelbe 

auf das Grundeigenthum ausgefchrieben und da— 
bei feftgefegt, daß, wer fie nicht bezahlen könne, 
ber Bank dafür eine mit 6, jährlich zu ver= 
infende Hypothek beitellen müſſe (Banthaft). 

8 follten dadurch 46 Millionen Thaler Reiche: 
banko in Silber zufammen kommen, von denen 

27 Milionen zu Einlöfung der alten Zettel, 15 

Millionen zu einem Refervefond für die Re- 

gierung und 4 Millionen für Leihgefchäfte ver: 

wenbet werben follten. Kaum der fünfte Theil 
davon ging baar ein, für das Uebrige mußten 

Zettel ausgegeben werben, die ſonach auf die. Hy— 

potbeten fundirt waren. Die Bank konnte jeden 

Augenblid rüdyabibare Depofita annehmen, und 

alle Gefhäfte in Gelbe follten durch bie Reiche: 

banf beforgt werben. Ihre Zettel erhielten einen 
boppelten Werth, den einen für den Verkehr, ben 
anderen für bie öffentlichen Abgaben, von benen 
fi natürlih nur der legtere behaupten konnte. 

Der anfänglike Kurs von 375 mußte erhöht 

werben: fpäter beftimmte ihn die Regierung von 

3 zu 3 Monaten. Der alten Bank blieb nur noch 

bie Bewerkftelligung ber 3etteleinlöfung überlaf- 

fen, Diefe Reichsbank war urfprünglih Staats: 
anftalt. Im Fahre 1818 jedoch wurde fie in eine 

Privarbanf verwandelt. Jeder, beifen Banf: 

haft 100 Reichsbankthaler in Silber und darüber 

betrug, wurde zum Aktionär erklärt, und e6 foll= 
ten 4 °/, jährliche Zinfen berechnet werden. Sie 
nahm von biefer Zeit an den Namen National: 
bank an underbieit einen Freibrief auf 90 Jahre. 

Sie übernabm den Staatsrefervefond von 7 

Millionen, die Berzinfung von 13,464,000 Tha⸗ 

ler Obligationen mit 350,000 Thaler jährlich, 

bie Zettel der Reichsbank, welde 31,102,202 Tha⸗ 
ler betrugen, unb madte fib dagegen verbind- 
lich, jährlich */, Millionen Zettel einzulöfen, bis 
fie das Part des Silbers erlangt hätten, und bie 
übernommenen Obligationen zu verzinfen und 
nad und nah zu tilgen. Sie macht neben ihrer 

Bettelausgabe aub Giro= und Depofitengeihäfte, 

leinet Vorſchüſſe auf Hypotheken und Waaren 

und bisfontirt Wechiel, wenn fie nicht mehr über 

drei Monate zu laufen haben. Ihr ftehen 5 Di— 

reftoren vor, von benen ber eine von dem Könige 

ernannt wird; die 4 übrigen werden von ben 

Theilnehmern erwählt. Ein Ausſchuß von 15 

Repräfentanten, ber ſich felbft ergänzt, leitet 

ihre Angelegenheiten. Ein Fönigliber Kommiffär 

beforgt die Kontrole, ber Etatus ber Bank wird 
jährlib den Repräfentanten vorgelegt. Ihre 

Aktien, gegen 85,000 zu 150 Thaler, hatten 1841 

ihr Pari erreicht und franden Anfangs 1843 einige 

Procent darüber; in ber erften Hälfte von 1851 

ftand ihr Kurs nahe an 150 Procent. Die Banf: 

notenfumme betrug 1851 20 Mill. Reichsbant: 
tbaler. Im J. 1840 erhielt die Banfdie Erlaubniß, 
in $lensburg eine Zweigbank und ein berfelben 
untergeorbnete® Komtor in Rendsburg zu errich⸗ 
ten; eine fernere Filialban® wurde in Aarhuus 
errichtet. Die Stände der Herzogthümer protes 
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ftirten aber gegen biefe bänifhe Zweigbank und 
ed wurde nun 1844 unter bem Namen ſchles— 
wig=bolfeinifhes Bankiergeſchäft in 
Flensburg eine eigene Bank für Diskonto:, Leib: 
und Depofitengefhäfte gegrünbet; fie errichtete 
1847 ein Komtor in Rendeburg, fiebelte, aber 
im April 1843 nad Altona über. Die in Ko: 
penhagen beitebende Eentralbant, 1829 errich⸗ 
tet, ift eine Aktienleibbant. Eine Bank in Für 
nen ward 1846 auf Aktien gegründet. 
Frankreich. Die erfte franzöſiſche Bankan— 
ftalt war die von bem befannten Finanymann 
John Lam unter den Aufpicien ber Regierun 
nach dem Mufter ber Bank von England 171 
gegründete Banf. Law verfprad, alles baare 
Geld Frankreichs einzufammeln, e6 durch Zettel 
zu erfegen, mit bem Gelbe Frankreichs Staats— 
ihulden zu bezahlen, ben gefuntenen Krebit, 
Handel und Verkehr wieder zu beleben u. Frank⸗ 
reihe Finanznoth abzubelfen. Ein allgemeiner 
Schwindelgeiſt bemädtigte fidh ber leicht beweg- 
lihen Nation; man drängte fi zu Wagen, zu 
Roß und zu Fuße zu Laws Komtor, um fein 
baares Geld gegen ftien und Noten einzutau= 
fben und fib Spekulationen aller Art zu über: 
laffen. Die Sade [bien eine Zeit hindurch recht 
gut zu geben; Law brachte 1717 das Privilegium 
der weftindifhen und 1719 aud das ber oftindi: 
fhen Kompagnie an fi, zog ben Tabakspacht, 
das Münzredt, bie Generalpadten und enblid 
fämmtlihe Staatseinnahmen in die Bank und 
überließ noch 1719 bie ganze Bank der Regierung. 
Es wurden nun bie Münzen verfchledhtert; die 
Maſſe des Papiergeldes, bis auf 3 Milliarden 
Liores vermehrt, fing endlid an zu finten. Um: 
fonft verbot die Regierung den Gebraud des baa⸗ 
ren Geldes; das ganye fünftlicde Gebäude ftürzte 
{bon 1720 mit großen u. allgemeinen Berluften, 
bie fib über alle Klafien ber Nation verbreiteten, 
zuſammen. Erft 1776 konnte von einem Kaufmann 
Panchaud unter Turgots Minifterium ein neuer 
Verſuch mit der Erridtung einer Diekontokaſſe. 
mit einem Kond von 12 Millionen Linres, gewagt 
werben. Sie gebieb anfänglich und ihre en 
fitegen febr bod; bald aber unterlag fie dem 
Schickſale aller ®., die auf gleihe Irrwege gra: 
then. Sie machte nämlih ber Regierung Bor: 
ſchüſſe, die diefe ihr nicht zurückzahlen konnte, u. 
es fehlte ihr bald an Mitteln, ihre eigenen Ber: 
bindlichkeiten zu erfüllen. &ie batte bis 1789 der 
Regierung 170 Mill. Livres vorgefchoffen, welche 
während der Revolution das Gouvernement in 
Aſſignaten bezahlte; fie Löfte fih auf. Unter dem 
Direktorium zeigte fih in Paris großes Bedürfniß 
für Kreditanftalten, und es entitanden mebre, 
wenn aud nur Pleine, derartige Inftitute. Bus 
erft eröffneten die Bantiers in Paris eine Caisse 
des comptes courans, um fich bei ihren Opera⸗ 
tionen wechfeljeitig zu unterftügen und in ibrer 
gegenfeitigen Aſſociation ben Kredit und die Er: 
leihterungen zu fuchen, die fie fih auf andere 
Weife nicht verfhaffen konnten. Bald barauf 
ftifrete ein Verein von parifer Kaufleuten eine 
Caisse de commerce pour l’escompte de lettres 
de change; doch bisfontirte diefe Kaffe nur die 
Wechſel der Aktionäre. Die Inbuftriellen er: 
richteten das unter bem Namen Comptoir Ja- 
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bach betannte Banfinftitut, um bie nötbigen 
Summen für ibreBebürfniffe zu erlangen. Epe: 
Bulanten endblih eröffneten eine Hypothekenkaſſe, 
um den burd das Papiergeld bis auf den Grund 
—— Privatkredit wieder zu beleben. Dieſe 
nftalten waren, trog ihrer ausjcließenden 
oder beſchränkten Wirffamkeit, doch von großem 
Nugen. Sie gaben der Induftrie wieder Leben, 
bie Dienfhen der Arbeit zurüd und wirkten jo, 
obwohl nur für Sonderintereſſen beftimmt, auch 
auf das Gemeinwohl wehltbätig. Die Kaffe der 
laufenden Rechnungen (Caisse des comptes cou- 
rans) mußte jedoh wegen großer Beruntreuungen 
eines ihrer Dauptagenten bald wieder geſchloſſen 
werben; bie übrigen verloren dadurch an Glau— 
ben und ihre Operationen fhrumpften aufammen, 
Daber wurde 1800 unter bem Schuge ur. der Mit 
wirkung der Regierung, die fidy ſelbſt mit 5000 
Aktien dabei betbeiligte, bie noch jegt beſtehende 
Bank von Frankreich mit einem in 30,000 
Altien zu 1000 Arancs vertbeilten Kavitale von 
30 Millionen France gegründet, und jene Kaſſen 
wurden eingezogen, Unfangs fand fie wenig 
Fortgang. Man mußte die Aktien verboppeln, 
um nur 29,500,000 france zuſammen zu bringen. 
Dod warfen allmäbhlig bie Gefhäfte Gewinn ab, 
und ſchon 1803 konnte man den Kond auf 45 Mill. 
—— u. 1808 auf%W Millienen Francs erhöhen. 
te Bank von Frankreich diskontirt kaufmaͤnni⸗ 
ſche und andere Wechſel, die von in Paris wohn: 
haften, guten Kredit genießenden Kauf: und Ge: 
fbäftsieuten, Manufakturiiten zc, ausgeſtellt find, 
wenn biefelben nicht über 60 Tage mebr zu lau— 
fen haben und mit drei foliden UInterfchriften vers 
eben find, oder wenn bie fehlende britte Unter: 
rift durch Eeflion oder förmliche Uebertragung 
von Bankaktien erfent wird ; fie leitet für öfent, 
liche Anftalten oder Privatleute Zahlungen, wenn 
ibr die dagegen geleiftete Dedung annehmlich er- 
ſcheint ; fie empfängt auf laufende Rechnung von 
Derfonen oder öffentlihen Anftalten ſowohl Gelb 
als Effekten und löjet dagegen bis zur Erſchö— 
pfung bes Guthabens bie auf fie abgegebenen 
oder bei ihr bomicilirten Zablungsanmweijungen 
ein; fie nimmt Depofiten an und verzinft fie, 
wenn fie länger ald 30 Tage liegen, zu 3 %/, ; fie 
leiftet Vorſchüſſe auf Geld, edle Metalle ꝛc. auf 
6, Monate gegen 1 %/, Provifion; fie madt Ge: 
ſchäfte in Staatspapieren für eigene Rechnung ; 
fie hält eine Sparkaife, nimmt Einlagen, jeboch 
nicht unter 50 Francs an, u. verzinft fie; fie bält 
ber Regierung einen Kredit von 50 Millionen 
France offen, den bieje beliebig benugen ann. 
Ihre Aktien lauten je auf 1200 Francs Kapital 
und find auf beftimmte Namen ausgeftelit, die in 
den Grundbüchern ber Bant eingetragen find. Sie 
Bönnen nur bei perfönlicer Gegenwart des Ceden⸗ 
ten, ober durch fpecielle Bevollmädtigung auf ei⸗ 
nen Anderen übergetragen u. inden Grundbüdern 
umgeſchrieben werben. Ihr Privilesium wurbe 
1843 erneuert. Die Bankdireftion beftebt aus ei: 
nem Gouverneur, Zlintergouverneurs, 15 Regen: 
ten und 3 Genforen, die bei dem — *— 
noch den Rath eines Kollegiums von 12 Kauf: 
Ienten einzuholen haben. Der Status ber Bank 
wird alle 3 Monate im Moniteur befannt ge: 
macht. Die Bank von Frankreich hatte feit ihrer 
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Gründung mit mandyen widrigen Ereigniffen zw 
kämpfen, welche fie jedoch mit Glück überfanden 
bat, jo daß fie jegt unter allen Bantinftituten der 
Welt, felbit die englifbe Bank nicht ausgeſchloſ— 
fen. ben größten Kredit genießt. Ihre ſchwerſte 
Prüfungszeit war 1806, als fie ber Baiferliben 
Regierung gegen Staatspapiere ungeheure Bor: 
ſchuͤſſe machen mußte, was fie zwang, zum Nadı= 
theil des Verkehrs bas Diskontiren von Handels— 
effeften ſehr einzufbränten. Die Noten ſanken 
im Kurs und fonnten nur gegen Berluft in Die: 
tallgeld umgefegt werden. Dos ſchon 1807 fonnte 
bie Regierung die ibr geleifteten Vorſchüſſe zu> 
rudzablen und die Buarzablungen nabmen nun 
wieder ihren Anfang. Im Jahre 1808 ward fie 
ermächtigt, in den bebeutendften Städten bes 
Reichs Komtore anzulegen. was in Lyon, Nouen 
und Lille gefhab. Xnfangs 1814 gerierh fie 
in neue Berlegenbeit; doch vermochte fie ſchon 
im Kebruar alle Zahlungen obne Einſchränkung 
zu leiten. Bon ben 00,000 Aktien beſitzt die 
Bank jelbft 22,100, welde einen Theil ihres Ka— 
pitals bilden. Vom Refervefond wurden 1820 
jeder Aktie 200 Ärancs ausgezahlt. Ende 1850 
hatte die Bank Komtore in Montpellier, St.⸗ 
Etienne, St.-Quentin, Rbenat, Befangon, Angous 
leme, Grenoble, Elermont: ferrand, Chautcaus 
rous, Caen, Mühlbauien, Straßburg, Maas, Bas 
lenciennes, Nimes, Meh, Limoges, Angers und 
Algier. Das Komtor in Algier trat nad dem 
Gefegvom 19. Zuli 1845 ins Leben, u, e8 wurden 
10 Millionen France dafür beftimmt, wovon bie 
Bank 2 Millionen France bergab, während die 
übrigen 8 Millionen durch Ausgabe neuer befon- 
berer Aktien zu 1000 Ärancs aufgebracht wurden. 
Die Noten der Bank lautengegenwärtig auf 5000, 
1000, 500, 200 und 100 Francs. Seit Ende 1840 
gibt die Bank auch trodene Wechſel (Billets à 
ordre) auf Sicht zu 5000 und 10,000 Franes aus, 
Naht der Bank von Frankreich beftanden bis 
1845 noch 9 Departemental: Nftienbanken in Bor— 
beaur, Lyon, Nantes, Rouen, Marfeille, Havre, 
Lille, Zouloufe und Orleans, bie einen Notenums 
lauf von 50 — 60 Millionen und ein Aktienkapi— 
tal von nur 21,350,000 Franes batten, aber dur 
die Defrete vom 38, April und 2. Mai mit der 
Bank von Frankreich vereinigt wurden, von wel: 
her fie nun als IZweiganftalten reflortiren. Ihre 
Aktien und Noten wurben gegen Aktien u. Noten 
ber Hauptbank eingetaufht; nur bie Ausgabe 
kleiner Noten im Gefammtbetrage von 102 Mil⸗ 
lionen Francs wurbe ihnen jelbftftändig geftat: 
tet. Nach den Februarereigniſſen verordnete ein 
Dekret der proviforiichen Regierung den Zwangs- 
kurs der Banknoten, enthbob zugleich die Bank 
von Frankreich der Berpflihtung jur baaren Ein- 
löfung berfelben u. begrenzte bie Gefammtjumme 
ber Emilfion auf 350 Millionen Francs, aus- 
fchließlic der Provinzialnoten von 102 Millionen, 
Der Aktienkurs fiel darauf ungemein, bob ſich 
aber nad und nad wieder u. ftand am 10, März 
1851 auf 2220 (für 1000 Francs Nennwertb). 
Das Gefeg vom 13. Auguſt 1850 ermächtigte die 
Bank zur Wiedereröffnung ihrer Baarzahlungen 
und bob zugleih den Zwangsumlauf ber Noten 
wieber auf. Am 7. November 1850 betrug bie 
Notencirkulation der Ban? und ihrer Filiale 
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501,475,400 Francs die vorrathigen Wechſel be: koupons bezahlen und alle andere Befwarte fur 


liefen fid auf mehr als 135 Millionen Franco. 
— Durd Dekrete ber proviferiften Regierung 
vom 8. März und 2. April wurde die Errichtung 
von National:Disfontofomtoren in als 
len Departementeflädtenanbefoblen, die dem Plei: 
nern Gewerbeftande dienen follten. Da es jedod 
ben meiften Meinen Geihäitsleuten und %ands 
wirtben ſchwer fiel, die zwei für alle Wechſel ge- 
forderten Unterſchriften zu erlangen. verfügte die 
proviforifbe Regierung im Mary 1848, daß in 
jeder Stadt, welde ein Inſtitut dieſer Art befist, 
aud eine Garantiebanf errichtetwerdenfollte, 
um zwiſchen dem Disfontofomtor und den Ge: 
fhäftsleuten zum ®ermirtier zu dienen. Dieje 
Garantiebanten diskontiren Wechſel an Pleine 
Kaufleute zc. gegen genügende @icherbeit in Waa⸗ 
ren oder andern Werihen. — Die allgemeine 
Kaſſe des Handels und ber Induftrie in 
Paris wurde 1837 von Paffitte gegründer und 
baber früber aemöhn'ih aud Caisse Laffitte ge- 
nannt, Epäter ging ihre Hauptleitung an das 
Paus Gouin und Romp. über und man nennt fie 
feitdem Caisse Gonin. Sie diekontirt jährlich 
zwiſchen 330 — 330 Millionen Francs und bat 
12 — 15 Millionen Krancs Noten in Umlauf, 
Am 5. März 1848 ftellre die Anfialt ihre Zab- 
lungen ein, nahm aber in Folge einer Berftändi- 
gung mit ben Aktionären über die Zeichnung von 
‚000 Obligationen zu 1000 Franc fbon nad 
wenigen Tagen ihre Geihäfte wieder auf, Die 
Hypothekenkaſſe, 1824 auf Aktien zu 1000 
Francs in Paris gegründet, mit etwa 30 Mill. 
Fres. Stammkapital, gibt Darlehen auf Hypo⸗ 
thefen in Aprocentigen Obligationen. — Die 
Depofiten: und Konfignationsfaffe ift 
von ber Regierung verpfändet unb mit der Kil- 
gungefafle verbunden. Sie nimmt Depofiten 
und Konfianationen an, welche in baarem Gelbe 
oder Noten ber anf von Frankreich beftehen 
müffen und, fofern fie wenigſtens W Tage bei ihr 
verbleiben, mit 2 Procent verzint werden. — 
Die Handelsbanf, 1845 auf Aktien u 1000 
pre in Paris gegründet, mit 2 Mill. Ircs. 
tammefapital, biefontirt, beforgt Wechſeſkom⸗ 
milfionenu Vorſchüſſe. —Die Societe generale de 
eredit mobilier tn Paris (Allgemeine Gefellfhaft 
bes Mobiliarkredite) wurde von dem bamaligen 
Präfidenten der franzöſiſchen Republik, jegigen 
Kaifer Napoleon UI. unter Mitwirkung mebrer 
Bantiers ins Leben gerufen u. am 18. November 
1852 auf 99 Jahre vom Staate autorifirt. Sie 
2 auf öffentliche Effekten und Aktien bei den 
buftriellen ober Krebitunternehmungen ſub⸗ 
feribiren oder fonft biefelben erwerben dürfen; 
namentlich fi bei Eifenbahn-, Kanal, Minen: u, 
anderen Öffentlihen Arbeiten als Krebitgeberin 
betheiligen, ferner alle diefe Wertbpapiere wies 
der veräußern ober für Anlelben verpfänben, 
oder gegen andere Effeften, Aktien und Obliga: 
tionen austaufhen, Anlehen veranftalten, und 
wie alle andere öffentlidhen Arbeiten realifiren, 
auf öffentlihe Effeften gegen Binterlage beren 
Titel Darleiben gewähren und gegen folde Un: 
terpfänder Arebite und Kontoforrenten eröffnen, 
Bahlungen und Kontoforrenten empfangen, das 
Incafio beforgen, Intereſſen und Dividenden: | 


die Geſellſchaft befergen, endlich eine Depofiten= 
Pafje fur Kredirpapiere aller Art balten. Sie 
darf für den Berrag der erworbenen Rertbpapiere 
ıbre eigenen Obligationen aufgeben, deren &es 
fammtbetrag ſſets durd die in dem Portofolıo 
befindlihen Wertbpapıere gedeit ſeyn muß, foll 
ib dagegen anderer Unternehmungen entbalten, 
befondere nie Verkäufe in Vanko over Eıntäufe 
von Prämien auefubren. Das Erammtapital 
der Geielifbaft beträgt 60 Millionen Francs in 
120 000 Wttien, jede su 500 Krance, wovon bei 
Grundung der Gejelfhaft ’/, aufgegeben wurde; 
die andern ?/, follten nab Ermejien der Berwals 
tung. jedoch nicht unter Pari, ausgegeben wer= 
den, und unter Bevorzugung der Bründer, wel⸗ 
den ein Anſpruch auf ih und der übrıgen Aktio⸗ 
näre der erften 20 Viillionen, welben ein Anrecht 
auf die anderen *, zuftebt. Ecdon am Schluſſe 
bes Geſchäftejahres 1853 war das ganze Kapual 
von 60 Millienen Franes bie auf einen Mefibe: 
trag von 3496,125 Francs, welder gieihfalls 
im Laufe des Jahres 1654 eınging, realifirt, 
Die Aktien lauten auf ben Inhaber. fonnen jedoch 
auf einen beftimmten Namen gebracht werden: 
Die von der Grfellfhaft ausgegebenen Obligario: 
nen follen nie unter 1'/, Monate nad Sicht lauten; 
und ed darf der aanıe Berrag ber Obligationen, 
zahlbar innerbaib Jahresfrift, nit das Doppelte 
bes eingezablten Kapitals überſchreiten. Die 
—— ber Bank beſtehen ferner aus einer 
großen Zahl von Klienten, welche vermöge ihrer 
@inlagen und der von ihnen wieder beraudge- 
nommenen Gelder eine doppelte Etrömung er: 
eugex, deren Differenz fi zum Vortheil der Ge⸗ 
Tenart ausgleiht. Um diefe Bewegung zu 
begünftigen und möglich viel Gelder zur Ned» 
nung beranzuzieben, it ſowohl Privasleuten als 
Kompagnien freigeftellt, Einzablungen zu lau 
fenden Rebnungen unter Garantie eines Zinſes 
bei der Gefellfhaft zu maden, während biefe es 
übernimmt, für deren Rechnung alle fih auf Uns 
legung, Berkauf oder Ankauf von Induftriepa- 
pieren oder Öffentliben Fonds beziebenden Ges 
ſchäfte auszuführen. Kerner wird ber Krebit ber 
Gejellfhaft erweitert burd bie großen Kapitalis 
ften, unter welchen die Adminiſtratoren ber Kom: 
pagnie den erften Rang einnehmen, welche ſich 
mit der Gefellichaft affoclirt Haben und fie mit 
ihren Kreditkräften außer ben in ben Aktien an 
gelegten Kapitalien (von denen jeder Adminiftra> 
tor 200 haben muf) unterftügen u. an ihren lin- 
ternehmungen ſich betbeiligen. Der Gewinn aus 
benfelben wirb nah Abzug fämmtliher Koften 
und Berlufte jedes Jahr in der Weiſe vertheilt, 
daß vorweg mit 5 %, bas Aktienkapital verzinft 
wirb, von bem Reſt des Gewinnes aber 5%, zum 
Mefervefond und 10%, als Antheil für die Ad⸗ 
miniftratoren verwender werben; ber Reft wirb 
dann unter bie Ationäre vertbeilt. Die Zinfen 
an bie legteren find mit jedem 1. Januar, bie 
Dividende mit bem 1. Jull fällie, Binfen von 
den Aktien werben ftets bezahlt; — Beten 
nicht dazu bin, fo wird die nötbige Summe dem 
Refervefond entnommen. er barf über 2 
Milltonen nicht erhöht werben und wird, fobalb 
er biefe Summe erreicht, bei der Gewinnveribel- 
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lang nicht mehr in Müdficht genommen. Am 
Schluß des zweiten Berwaltungsjahres betru 
ber gejammte Reingewinn 7,824,572 France 

€. Die Berwaltung der Gejellibaft liegt in den 
Händen eines Rathes von 15 Mitgliedern, wels 
hen die Generalverjammlung erwählt, von de⸗ 
nen jedes Jahr ’/, ausjcheidet. Jeder ber Admi⸗ 
niftratoren muß 200 Aktien deponiren; fie erhalten 
Ferons, für welde die Generalverfammlung ein 
Donorar verwilligt (yufammen 100,000 Francs). 
Aus dem Schooße diejes Berwaltungsratbes gebt 
duch Wahl 1 Prifident und 2 Bicepräflidenten 
hervor. Der Adminiftrationsratb tritt monat: 
lich Zmal zufammen: 5 Mitglieder find zu einer 
Schlußfaſſung hinreichend. Derjelbewählt ein aus⸗ 
führendes Komitdaus feinen Mitgliedern u. einen 
Setretär. Dem Komite liegt die Repräfentation 
der Befeliihaft nah außen ob u. zwei jeiner Mit: 
glieder, oder in Ermangelung derſelben der Praͤſi⸗ 
dent oder jonft Mitglieder des Berwaltungsratbes, 
zeichnendie einfachen Korrefpondenzen, ebenfo die 
geldwerthen Dokumente, zu deren Boilziehung die 
Umterfchrift zweier Mitglieder des Berwaltungsras 
thes genügt. Die Generalverfjammlung, welche 
an jedem 30. April gehalten wird, wird aus ben 
200 am ftärfften betbeiligten Aktionären gebil- 
det; fie beftent dermalen aus 200 Mirgliedern, 
wovon weniaftens 40, welde ’/,, der ausgegebe: 
nen Aktien vertreien, zur Faſſung eines Beicluf- 
fes gegenwärtig ſeyn muflen. Kein Aktionär 
Bann als Befiger eigener Aftien mehr als 5 
Stimmen, und zugleih als Vertreter abwefender 
Attionire mehr als 10 Stimmen haben; je 40 
Aktien geben eine Stimme. Der Generalver: 
fammlung ftebt allein zu, auf Antrag des Bers 
waltungsrathes und mit obrigkeitliber Geneh⸗ 
migung die Staturen zu ändern, ebenfo bas A: 
tienfapital uber die 60 Millionen hinaus zu er: 
weitern und den Gejchäftefreisauszudehnen, wozu 
aber eine Majorität von %, der Anwejenden ibre 
Beifnimmung ertbeilen muß. Bei Berluft der 
Hälfte des Stammtapitals kann die Auflöſung 
der Gefellfhaft aud vor Ablauf ihrer ftaturen: 
mäßıgen Dauer eriolgen. In der kurzen Beit 
ihres Beſtehens bat ſich die Gefellihaft bereits 
einen hervorragenden Rang in der Reihe der gro: 
Ben Kreditanftalten erworben, Kür die Geiell- 
ſchaft des Grand Central fubjeribirte fie eine Ans 
leihe von 30 Millionen francd und mit der Kom- 
pagnie der Oſtbahn von Frankreich ſchloñ fie ei- 
nen Vertrag ab, nad welchem fie ſich verpflich⸗ 
tete, fur die Beliger der Aktien der Eiſenbahn— 
lite von Mübtbaufen bis zu 200 Franc, u. dann 
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| welche bie Pleineren Omnibusgeſellſchaften in ſich 


vereinigte und eine neue Organifation und Ein⸗ 
heit der Omnibuslofomotion über die Stadt und 
Umgegend begründete. Eine für ganz Frankreich 
wichtige Unternehmung war die Erriarung einer 
 maritimen Gejellihaft mit einem Kapital von 
30 Millionen Francs, um die Operationen ber 
Fiſcherei und Rhederei durch die Mitwirkung gros 
Ber Kapitalkräfte in größerem Umfange zu be: 
treiben, womit fie bejonders die Schaffung von 
—2 transatlantiſchen Linien bezweckt, 
weiche zwifchen ben erſten Häfen von Frankreich 
und den Gentralpuntten bes Handels in Nlord= u, 
Südamerika eine regelmäßige Berbindung herzu⸗ 
ftellen beitimmt find. Die Gefellichaft der Mi⸗ 
nen der oire theilte fie in 4 Gruppen u, wurde 
der finangielle Mittel punkt diejer neuen Kompags 
nien, ferner wurde unter ihrer Mitwirkung eine 
anonyme Geſellſchaft der Salinen des Oſtens, ſo⸗ 
wie eine andere Gefelfhaft konſtituirt, deren 
Zweck die Beendigung u. Ausbeutung der Eiſen⸗ 
bahn von Döle nab Salins ift. Die größte Uns 
ternehinung der Gefellibaft aber ift die über 
Frankreichs Grenzen hinausgehende, die Ueber: 
nabme,zweier Dauptlinien der öfterreichiicdhen 
Eijenbahnen, ſowie einer Anzahl Minen, Ger 
werte und Domänen zu deren Ausbau und 
Ausbeutung: Der zwiſchen der öfterreihiichen 
Regierung und einer Geſellſchaft unter Leitung 
des Credit mobilier unter formeller Genehs 
migung der iramöfifhen Regierung provifo: 
riſch abgeichloffene Vertrag wurde zu Wien am 
31. December 1854 unterzeihner. ‚Die Leitung 
it einem Verwaltungsrath zu Wien, unter dem 
Präfidium des Baron von Sina, Rıtter von Geis 
ler und Erneſt Andre, und einem Rath in Paris 
mit Iſaak Pereire und Francis Baring als Pri: 
fiventen anvertraut. Auch mit der ruſſiſchen Ner 
gierung foll die Geſellſchaft wegen Ausbeutung 
von Minen im Königreich Polen in Verbindung 
getreten jeyn. 

Griechenland. Bereits am 11. April 1841 
erließ die griechiſche Regierung ein Bantgeieg, 
welches beſtimmte, daB die zu errichtende Na: 
tionalbane fur beſtehend gelten follte, wenn 
2600 Aktien, jede au 1000 Drachmen, gezeichnet 
wären. Da ſich aber die erforderligen Iheilneb: 
mer nicht fanden, jo wurde am 31. Auguſt 1541 
daſſelbe dahin abgeändert, daß die Bank für bes 
ftebend zu erachten jey, ſobald 1500 Aktien ge: 

| zeichnet jeyn würden. Auch ward fergefegt, vad 
| zwei Drirtel des Kapitald zu Darleven auf 
Grundſtücke, ber Reit zu Darlehen auf Geld: und 
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jpäter ben Gejammtberrag von 250 Ärancs pr. Gilberpfander, jo wie zum Diskontiren verwens 
Aktie zu bezahlen; bei der Sudbahn übernahm , det werden follten, wozu auch die nıdır fur Grund— 
fie aub für die Afrionäre 250 Franck einzuzah⸗ | Nude in Uniprub genommenen Eummen einit- 
len. Bei einer Anleihe von 62,500,000 France, weilen benugt werden dürften. Jede Anleihe auf 
welche die Kompagnie der Oſtbahn emittirte, Grundtüfe mud auf Tılgung eingerichtet wer: 
zeichnete fie 25,000 Obligationen. Cie begrün: | den, doch kann der Schuldner aud früher bezah⸗ 
dete die „Gefellichaft ver Immobilien der Rıvoli- | len. Die von der Bank ausgesebenen Noten 
ftraße” mit einem Kapttal von 24 Milionen | werben in allen Staatsfajfen angenommen, und 
Francs, mit dem ausgefprodbenen Zweck, nicht, ed darf während der 25 Jahre des Bankprivile— 
allein neue Quartiere in Paris zu bauen, fondern | giums Niemand zur Ausgabe von Noten ermäch— 
ugleih für die Bedürfnijje der arbeitenden Klaf+ | tıgt werden, Halbjährlich muß die Banf einen 
h en wie des Luxus der reiben Leute zu forgen. | Status befannt machen. Werden mehr ale 7"), 
Ein anderes Unternehmen für bie Stadt Paris | Dividende erlangt, jo follen vom Mehrgewinne 
war die Bildung einer anonymen Geſellſchaft, drei Viertel, nach Abzug der von der General— 
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verfammlung etwa zu bewilligenden Gratififa: 
tionen, ebenfalls unter die Aktionäre vertheilt, 
ein Biertel aber als Refervefondb angelegt wer: 
den. Anfangs 1842 begannen bie Geſchäfte der 
Ban mit einem Kapital von 3,472. 000 Drabmen 
in 3472 Arien, worauf im April in ira eine 
Diskontokaſſe errichtet wurde. Eine zweite Zweig⸗ 
bank befiebt ſeit 1842 in Patras, Ende 1842 
betrug das Kapital 3,949,000 Dradımen in 3989 
Arrten. Bel der Finanzkriſis im Krübjahre 1848 
fprab die Banf die Regierung um eine Anleihe 
von 1, Millionen Drachmen an, erbielt aber nur 
die Bewilligung der @inftellung der Banteinlies 
ferungen auf 5 Monate, die fpäter auf weitere 6 
Monate ausgedehnt wurde. In dem mir dem 
30. Juni 1849 abgelaufenen Halbjahre umfaßte 
der Gefanımtvertehr ber Bant 7,3%,205 Drad: 
men: der Metallvorrarh betrug 907,905, bie um: 
laufenden Banknoten 1,107,100 Drachmen. 
Großbritannien, Die äitefte der britifhen 
B. und die mäctigfte der Welt, die Bank von 
®ngland, wurde zu ®ondon 1694 nab dem 
Plane eines einfihtsvollen fchortifhen Kauf: 
manns, William Paterfon, errichtet, urfprüng: 
lich um einer Ainanzverlegenheit der freditiofen 
Regierung abzuhelfen. Die Regierung eröffnete 
nad diefem Plane eine Anleihe von 1,200,000 
Pfund Sterling, die mittelft 12,000 Aktien zu 
100 Pfd. St. von einer Gefellfhait von Kauflen: 
ten zufammengebradt wurden. Die Regierung 
verſprach diefe Summe alljährlih mit 8°, zu 
verzinfen und ermächtigte jene Gefellidaft durch 
eine am 27. Juli 169% ausgeftellte Urkunde, für 
ihre Affociation den Namen „der Gouverneur 
und die Gefellibaft der Banf von England‘ an- 
zunehmen und Banfgefhäfte zu betreiben. Sie 
erhielt das Recht, Banknoten zum Belauf ber an 
die Regierung gemadten Anleihe auszugeben, 
Güter, Ländereien, Erbzinfen, Grundftüde jeder 
Art zu erwerben, Wechſel und edle Metalle zu 
kaufen und zu verfaufen, gegen Unterpfand zu 
leihen, Vorſchüſſe an die Regierung gegen Ver— 
bürgung des Parlaments zu maden ıc. Dod 
folten legtere niemals den Berrag des Bankfonds 
überfteigen: Gefbäfte mit Waaren wurdeg ber 
Bank nicht verftatter. Im neuerer Zeit ift bei 
Anleihen an bie ge die VBerbürgung des 
Parlaments nicht mehr nöthig, und die Bank 
macht aub Anleihen gegen Hypotheken. Bei der 
Etiftung machte fich überdies die Regierung noch 
verbindlich, alljäbrlidh 4000 Pfd. Er. zu den Re: 
gtefojten beizutragen und erklärte alles @igen: 
thum der Bank für abgabenfrei. Doch behielt fie 
fit, nach Ablauf von 11 Jahren, eine jährliche 
Auffündigung det erg he vor. No 
1694 jedoch wurde die Bank auf den Handel mit 
Gold- und Silber-, Leib: und Diskontgefhäfte 
beſchränkt. Die Gefellfhaft ernannte einen Gou⸗ 
verneur oder erften Direktor der Bank, einen 
Bicegouverneur und 24 Direftoren, alljähr: 
lb aus der Mitte der Banktheilnehmer ge: 
wählt. Die Geſellſchaft erhielt von der Regie— 
rung Schuldbriefe für die ihr dargeliehenen 
12,000,000 Pfd. &t., brachte jelbit no einen 
baaren Kond von 300,000 Pfo. &r., um Bank: 
noten, wenn fie dazu präfentirt wurden, einwech⸗ 
feln zu können, unter fi zufammen und begann, 
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ſchwach genug gerüftet, ihre Operationen. Schon 
zwei Jahre nad ihrer Begründung, 16%, war fie 
dem Sturze nabe. Die Umprägung der vergrifs 
fenen Silbermünzen veranlaßte, daß man, num 
im Befig einer quten Silbervalute, die Noten 
ber Banf in Maſſe zur Umwechſelung in Eilber 
anbot. Weberbies war bie Regierung mit ben 
Binfen bes bei der Bank gemadten Anlehns im 
Rüdftande geblieben, und das mit fo wenig be= 
weglihbem Kond ausgeftattete Inſtitut ſah fich 
ploͤtzlich genothigt, ſeine @in'öfungen einzuftellen, 
Ihre Noten ſanken auf 20 Diskonto herab. 
Zum Abhülfe dieſes Zuſtandes geſſtattete das Par—⸗ 
lament eine Vermehrung des Grundkapitals von 
40%. Wirklich erhöhten die Aktionärs ihr Ka⸗ 
pital um 2,%01,171Pfd. &t, und die Bank erhielt 
dadurch Kraft, die Buaarzablungen wieder aufs 
ee und ihren Kredit wieder berzuftellen, 
Im folgenden Jahre warb die Bank unb ihr 
Vermögen für immer von allen Abgaben. Karen, 
Schägungen und Koften, mit Ausnahme der 
Stempelgebühren , befreit, auch erbielt fie 1700 
das Privilegtum, daß nie, jo lange die Pant von 
— 2 beſtehen werde, eine andere Bank die 
Berugniß, Noten auszugeben, erhalten ſollte, 
weiches 1708, als die Bank der Regierung aber: 
mals ein Darlehen von 2 Millionen Pfd. St. 
machte, dahin erweitert wurde, daß feine Bank: 
gefellfchaft aus mehr als 6 Perfonen befteben 
dürfe: Doch gab fie biefes Beſchränkungsrecht für 
das ganze Reich 1826 auf, mit Ausnahme eines 
Umkreiſes von 65 englifhen Meilen um London, 
Die erfte bedeutende Berlängerung bes Banks 
privilegiums erfolgte 1708 auf 25 Jahre in Kolge 
eines unverzinsliben Vorſchuſſes an die Regies 
rung von 400,000 Pfd. &t. Bon da bis 1729 
ſchwankte bie jährliche Dividende zwiſchen 5'/, 
und 9°%,. Im J. 1708 erhöhte die Bank ibr Ka= 
pital bis auf 5,058 547 und 1710 auf 5,559,99% 
Pfd. &t. Das Bantprivilegium wurde 1713 bis 
1742 verlängert, als die Bank es übernahm, 
1.200,000 Pfd. St. Schatzſcheine in Umlauf zu 
bringen; 1722 wurde das Bankfapital bis auf 
8,959,995 Pfd. St. vermehrt. Bon 1732 an, wo 
der Grundftein ihres gegenwärtigen Gebäudes 
gelegt wurde, bis 1747 betrug die Dividende 
5, %, Um das 1742 ablaufende Privilegium 
bis 1764 erneuert zu erbalten, borgte die Hanf 
der Regierung 1,600,000 Pfd. St. ohne Zinfen, 
und um biefe Summe zu erlangen, ward das 
Bankkapital bis auf 9,800,000 Pfd. &t. ver: 
mebrt. Im Jahre 1738 gab die Bank die erften 

oſtbills oder ftatt der Baarfendungen dienende 
Wechſel, die fieben Tage nad Sicht gezahlt wurs 
den, aus, weil die Wege damals unfider waren 
und bie Poften häufig beraubt wurden. Einen 
abermaligen bedeutenden Anlauf auf die Bank 
veranlaßte 1745 der Einfall des Prätendenten 
(Karl Eduard Stuart). Um Zeit zu gewinnen, 
befablen die Direftoren die Einlöfung in Schil⸗ 
Iingen und Sechspenceſtücken, und wihrend 
300 Kaflenbeamte zäblten,, prägte die Münge 
Tag und Nacht Mafien Geldes aus, um die 
Kaifenbeitände bob zu erhalten, Der ſchnelle 
Rüdzug des Prätendenten ftellte bas Gleichge— 
wicht wieder ber. Größere Gefahr lief fie bei 
Gelegenheit eines heftigen Boltsauflaufes zu 


———— — — ———— ————— — — — — — ——— ——— — — 


Banken. 


London 1780. Der Pöbel machte Anſtalt, das 
Bantgebäude zu flürmen; ſchnell berbeieilende 
militariſche Huͤlfe beihügte fie jedoch tm Priti- 
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jährliche Dividende 5%, %,. Als 1781 ihr Pri⸗ 
vilegium bis 1801 erneuert wurde, mußte fie 
abermals 2 Milltonen Pid. St. auf 3 Jahre zu 


fhen Augenblid. Seit jener Zeit wird ihr ge: |3 %, jdbrlih der Regierung vorſchleßen. Die 
fammtes Perfonal militärifh eingeübt und im | Dividende betrug nun bis 1788 jährlih 6 %,. 
Kompagnien abgetheilt, und jede Nacht ſchützt In diefer Zeit aucd wurde geſetz ich enticieden, 
eine ſtarke Wache ihre Kaffe. Die jhlimmfte | daß die Banf nicht verbunden jey, nadgemadıte 


Kataftrophe drohte ihr im franzöfifhen Revolu⸗ Noten zu bezahlen, 


tionsfrieg. Die Regierung, die ſchon früher 
immer von Zeit zu Zeit Anleihen bei der Bank 
gemacht hatte, bedurfte im Laufe defjeiben der 
Unterfügung der Bank im weiteften Imfange. 
Sie leerte unbedenklich ihre Koffers; aber ſchon 
1793 gab fidy eine tiefe Erfchürterung des Ver: 
trauens fund ; der’ eigentlibe Sturm jetocd brach 
im Februar 1797 los. Große Geldfendungen 
auf das feſte Land waren für die Regierung ver: 
mitregft der Bank gemacht worden. Gerüchte 
über eine unerbörte Ebbe in den Bankkaſſen lie: 
fen umher; die Minifter machren, aller Gegen: 
vorftellungen ungeachtet, neue Anforderungen, 
und die Franzoſen bedrohten England mit einer 
Landung. Ein panifher Schreden ergriff Alles, 
was Banknoten hatte. Jedermann eilte, um fie 
zur Einlöfung zu präfentiren; der Andrang wuchs 
ſtündlich, und es befanden fib am Abende des 
25. Kebruar 1797 nur noch 1,272,000 Pfd. St. in 
ber Kaffe, während die Zabl der umlaufenden 
Noten auf 8,601,964 Pfd. St. berechnet wurde, 
Unter diefen Umftänden nahm die Banf die Ber: 
mittelung der Regierung in Anfprud, die auch 
nicht fäumte, fie ihr zu gewähren. Sonntags den 
26. Februar 1797 verfammelte ſich der geheime 
Rath und entbob die Bank von der Verpflich— 
tung, ihre Noten einzulöfen, bis das Parlament 
darüber Beſchluß gefaßt haben würde. Das Par- 
lament verfammelte fih auch alebald, und es 
wurde nad lebhaften Debatten durd die Bank: 
reftriftionebill feftgefeht, daß die Baareinlofung 
der Noten erft ſechs Monate nad wiederherge 
ftelltem Arieden beginnen folle. Als die Bank 
gleich darauf ihren Vermögenszuſtand veröffent 
lichte, ließ der Schreden nad, und die vornehm- 
ften Bantiers und Großhändler in London ver: 


Im. Xabre 1782 bradte 
man das Banffapital anf 11,642,400 En. et., 
auf welder Höhe es bis 1816 blieb. Die Ver⸗ 
gütung von 562 Pfbd, St. 10 Sch. für die Mile 
ton, welche die Bank von ber Regierung für die 
Verwaltung der Staatefbuld bisher erhalten 
hatte, wurde 1786 auf 50 Prd. Er. berabgeiegt. 
Bon 1788 bie 1807 betrug die jährliche Dividende 
7°/g Um die Erneuerung des Privifegiums bis 
1833 zu erhalten, mußte die Bank 1800 der 
Regierung 3 Milltonen auf 6 Jahre ohne Zinfen 
Ieiben, Im Jahre 1810 ward die Dividende auf 
10%, feitgejegt. Seit 1800 wurde bie Menge 
der Banfnoten jehr vermehrt, fo daß fie allmäb: 
lig anfingen, im ihrem Kurfe fib von dem Gelde 
losjureißen und zu finten. Den immer fühlba= 
rer werdenden Mangel an Silbergeld in Eng: 
land ſuchte man dadurd zu heben, daß zur A 

hulfe der nädften Urfahen dieſer Erfheinung 
die Bank filberne Werthzeichen zum legalen 
Ausmünzungsfuße, nämlih 5: 3-, 1: umd Y/y: 
Schillingitücte prägen ließ (1804). Diefe Maß: 
regel verfehlte jedodh ihren Zweck und bewies, 
daß die Urfahe des Papiergeldfintens tiefern 
Grund habe, als man anfänglid glaubte Als 
die Entwerchung der Banknoten, jeit 1810, be= 
droblich zu werden anfing und fich die Wechſel⸗ 
furfe fo fehr gegen England ftellten, daß in 
Hamburg London nur 11 Scillinge galt, 
während in England eine Euinee mit 6 — 29 
Schilling in Papier bezahlt werden mußte, faßte 
das Parlament 1811 verfhiedene Beſchlüſſe, um 
den gejunfenen Kurs der Bankneten zu heben. 
Sie wurden zum gejeglihen Zahlungsmittel er: 
hoben, und bei harter Strafe verbot man, das 
Gold nicht über, die Banknoten nicht unter dem 
NRominalwertbe zu nehmen und zu geben. Die 


einigten fib dahin, alle in ihren Kräften fteben: | Bankreſtriktion wurde 1815 bis 1818, dann aber= 
ben Mittel anzumenden, damit die Noten der mals um ein Jahr verlängert und endlich 1819 
Bank von England in allen Geftäften und Zah⸗ |durd eine Parlamentsakte (die Peelsakte) auf: 
lungen auch ferner gleih dem baaren Gelde an= |gehoben; ebenfo das 1811 erlaffene, aber erfolgs 
genommen würden, und fie felbit dafür auszu⸗ loſe Verbot der Ausfuhr der Münze, Die Baar- 


— und anzunehmen. Als ſich nun vollends 


zahlungen ſollten von 1819 an in Goldbarren 


eider parlamentarifhen Unterfuchung des Bank⸗ nach ſtüfenweiſe fintenden Preifen, von 1823 aber 
vermögens ein Ueberfauß von 3,825,890 Pfd. |in Goldmünzen, die Cinlöfung der Pleinen No= 


St. ergab, fo kehrte das Vertrauen völlig zurück 
und die Noten behaupteten ihr Pari mit Flingen= 
ber Münze. Nur ftellte fi, wegen bes Mangels 
an Guineen, die Nothwendigkeit heraus, von 
bem Grundfage, Peine Noten unter 5 Pfd. St. 
auszugeben, abweihen zu müſſen. Die Bank 
edirte fortan auch Noten zu 2 und 1 Pfb. Er. 
Im Sabre 1746 wurde das Bankffapital bis auf 


10,780,000 Pfd. &t. gebracht; die bleibende un- | leben nun 14.686,800 Pfr. &t. b 


ten bie 1825 Statt finden; die Bank erklärte je= 
doch, die Baareinlöfung ſchon mit dem 1. Mat 
1821 eintreten laffen zu wollen; ein Schritt, vor 
dem aud) der legte Net von Mißtrauen ſchwin— 
den mußte, Das Kapital der Bank war 1816 
auf 14,553,000 Pfd. St. gebracht worden; dage⸗ 
gen hatte fie der Regierung abermals 3 Millionen 
borgen müjjen, fo daß das unverzinsliche Dars 
etrug. Wenige 


verzinsiihe Schuld der Megierung an die Bank | Jahre nach Herftellung der Baareinisfun 
betrug 11.686,800 Pfd. St., auf welher Höhe fie | batte die Panf neue Verlegenheiten h —— 


ſich bis 1816 erbielt. Im Sabre 1764 erhielt die 
Bank ihr Privilegium bis 1786 erneuert, wofür 
fie 1 Million Pfd, St. auf Schagfammerfdeine 
bis 1766 vorſchoß. Won da bis 1781 betrug die 





Dandelefrifen und der Kall einer lenge von 
Landbanten führten urplöglic einen ungebeuern 
Andrang zu der Bank von England berbei. Sie 
loͤſte aber bereitwillig ihre Noten ein und bebielt 
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Faſſung auch dann, als ihre Koffers ſchon um %/, 
TF eſtands geleert waren. — — kam 
ne große Geldſendung aus Frankreich, rechtzei⸗ 
tig der Eintritt eines Sonntags, der ruhlger Ue⸗ 
berlegung Raum gab; die Kuhnheit endlich und 
Suverfictlichkeit, mit welcher die Bank an dem 
darauf folgenden Montage neue Noten ausgab, 
und die große Liberalität, mit ber fie Handels⸗ 
bäufer in ihrer Bedrängniß unterſtützte, ftellte 
das Vertrauen wieder her. Später erwies. fic, 
daß die Bank außer Stande geweſen ſeyn würde, 
einem folden Andrang noh 5 Tage länger zu 
genügen. Im Jahre 1826 wurden die Banknoten 
unter 5 Pfund wieder eingezogen; die Bank be: 
ſchloß Filiale zu errichten und verzichtete auf eis 
nen Theil der 1708 erhaltenen Privilegien. Im 
Jahre 1833 geſchah die Erneuerung des Bank: 
privilegtums auf 21 Jahre. Es follte jedoch der 
Regierung vorbebalten bleiben, dafjelbe nadı Ab: 
tour von 10 Jahren zu Fündigen, in welchem 
Falle es dann nur noch ein Jahr gelte. Ferner 
ward beftimmt, daß feine aus mehr als 6 Theil⸗ 
nehmern beſtehende Bank in London oder inner: 
balb 65 Meilen davon Noten ausgeben bürfe, 
daß aber foldes den B. mit beliebiger Anzahl 
von Theilnehmern außerhalb diefes Kreifes zu 
geftätten fey ; daß die Noten ber Bank von Eng: 
land allgemeines geſetz liches Sahlmittel würden ; 
daß über ben Zuftand ber Bank jedes Vierteljahr 
eine Bekanntmachung erfolge ; baßvonder Schuld 
des Staats an die Bank ein Viertel zurüdgezahlt 
und endlih das Aktienkapital um 25°, ver- 
ringert werde, folglich in Zufunft nur 10,914,750 
fd. St. betragen folle.. Für Bewilligung dies 
er Vortbeile follte ſich die Bank eine jährliche 
Berminderung von 120,000 Pfd, St. an der Ent: 
ſchädigung, die ihr früher für die Verwaltung 
der Staatefhuld ausgefeht wurde, 5 laſſen. 
Seitdem zahlte die Bank jaͤhrlich 7 Dividende. 
Im Jahre 1839 fehlte es der Bank we: 
gen ber vielen für eingeführtes Getreide nöthig 
een Geldverfendungen nad dem feften 
ande jo an Zahlungsmitteln, daß fie. bei der 
Banf von Frankreich eine Anleihe von 50 Mill, 
Franken zu machen ſich veranlaßt fab. Außer 
ber gewöhnlichen jährliden Dividendevon 7 Proc, 
auf das Altienfapital fanden von 1790 — 1830 
noch verſchledene außerordentliche Vertheilungen 
im Betrage von 16,619,526 Pfd. St. an die Äheil- 
nehmer Statt. Diefes Refultat Fonnte nur dur 
eine ungeheure Ausgabe bon Noten erlangt wer: 
ben, weldye daher au von 1800—1820 fortwäb: 
rend felbft bis zu 35%, Proc. verloren, Eine we⸗ 
fentlibe Weränderung des Syftemsd der Noten: 
ausgabe erfolgte durch die von Peel vorgeſchla⸗ 
gene und von Parlament genehmigte Bankakte 
vom 19. Juli 1844. Nach dberfelben hat die Bank 
von England nur auf folgendes Maß der Bank: 
notencirfulation ein Net: von dem Kapital 
von 11,015,100 Pfd. St., weldes die Nation ihr 
ſchuldet; von bem Refervefond (Rest), der gegen: 
wärtig etwa 3,560,000 Pfd. &t. beträgt; für den 
Betrag des in ihrem Beſitz befindlichen edlen Me⸗ 
talls (Bullion), der 1850—51 etwa 16 Millionen 
Pfd. Str. en Die Bank konnte daher reich: 
lich 30 Mill. Pfd. St, Noten im Umlauf baben, 
und in der That betrug am 21, September 1850 





Banfen. 


die Menge threr ausgegebenen Noten 30,176,120 


Pd. St., während bie vorb 
und Goldbarren ſich auf 15, 
barren auf 224,958 Prd. Et, beliefen, Auß 
bat die Bank von land 2 Mill, Pfd. St. for 
genannter Bank⸗ Poſt⸗Bills im! Umlauf, um.den 
Doftdienft zu erleichtern. Die Funktionen ber 
Bank find in zwei Abtheilungen getrennt, berem 
einer (dem Issue department) nur die Kreirung 
und Eirkulation der Noten obliegt, während bie 
andere (das Banking department) ben fommer- 
ciellen Thell verwaltet. Ferner verfügte bie 
Bankakte die fünftig wöchentliche Veröffent 
des Bankſtatus. ie öffentlichen (Uktien:) und 
nit öffentlichen Privarbanten dürfen 
nicht mehr Noten ausgeben, als der Durchſchnitis⸗ 
betrag der vorbergegangenen zwei Jahre war, 
neu entfichende B. aber gar Beine; es 
ſteht es den ®. frei, fich gegen eine 

— 


n Goldmünzen 
1,162, die 


(höchſtens 1 Proc. jährlich) für ihre 
Roten der Bank von England zu bedienen, 
Aktienbanken dürfen jest in der P ihrer Di⸗ 
reftoren als Kläger und * auftreten, waͤh⸗ 
rend früher jedes gerichtliche Verfahren nur durch 
oder gegen alle einzelne Aktionären eingeleitet wer⸗ 
den konnte, Die neuen Bankakte war 
nur für England und Wales gültig; erft jeit 1846 
ift fie au für Schottland und Irland zum 
geworben. Die Bank bejorgt für bie 

die Begablung der Binfen der Staatsſchulden und 
jene der Renten an die Staatsgläubiger, fat 
Schatzkammerſcheine in Umiauf und gibt ber 
gierung auf diefelben, jowie auf die n eins 
kommende Land: und Malztare Vorft Ihre 
übrigen Gefhäfte befteben in Dis ung von 
Wecfeln, in der Annahme unverzins 

fiten, in der Eröffnung laufender 


Namen in ihren Büchern (drawing accounts), der= 
möge beren fie Zahlungen für d 
leitet und annimmt, eiter beforgt fie. die 


Er: 
hebung von Zinfen, Renten, Penfionen Ber 
kauft und verkauft Gold und Silber, leiht auf 
Unterpfand und feit 1823 auf Hypotheken. Für 
die eforaung ber Geldgefchäfte der Regierung 
erhält fie jährlich 130,000 Pfd. St. Ihr 
find zu einem gefeglichen Zahlungsmittel 

— in Boahencnun del Aare Dir RE 
elbft in London und bei ihren Bw 

den Brei bat das Recht, au Stelle der Die 
ten Gold in Zahlung zu fordern, . Die Bank bat 
gegen 940 Perfonen mit einemjährlichen 
gehalte von 252,000 Pfd. St. in ihren Di 
und gegen 200 Penfionäre mit: 
Gelammt:Rudegebalte von 31,200 Pid, St. 

bat feit 1826 Filtate au Gloucefter, 
Mandefter, Swanſea, £ ol, Newcaftie, 
Briftol, Exeter, Leeds, Hull, Piymoutbu,. Norm 
Neben der Bank von England — 
längerer Zeit außerhalb des londoner Spre 
die fogenauntentandbanken und feit 1826: 
Dienge Aktien : (joint stock-) Banken 
auch Landbanfen find, nur dai 
nicht erlaubt war, mehr als 6 Theilne 
Das Gejeg von 1708, welches verord 
Gunften der Ban? von Englanı | 
6 Perfonen in eine Gefelljchaft > 
einer Banf zufammentreten 




























Banken. 


Schottland nicht. Deshalb haben dort immer 
Banfgefelifhaften mit zahlreihen Interefienten 
beftanden. Die erſte Banf, die dort errichtet 
wurde, war die BankvonSchottland, welde 
1695 mit einem. Fond von 100,000 Pfd. St., der 
gegenwärtig aber 1'/, Mill. Pfd. St. beträgt, be: 
grundet wurbe. Ihr folgten bie Pönigl. Bank 
von Schottland, die 1727 mit einem Fond 
von 151,000 Pfd. ©t., der gegenwärtig ebenfalls 
bis auf 1’/, Mill. Pfd. St. angewachſen ift, geſtif⸗ 
tet wurde, die britifbe Linnentompagnie 
mit einem Zond von , Mill. Pfd. St. und eine 
Menge anderer Bankanitaltennad, welde Roten 
bis zu bem Betrage von 1 Pfd. St. berab ausge: 
ben. Die wejentlihen Borzüge des ſchottiſchen 
Bantweiens vor dem engliſchen befteben in der 
folidarifben Haftung der ſaͤmmtlichen Banktheil: 
nehmer, die zu bem Ende öffentiid bekannt ge- 
madıt werben, für die Sicherheit der Bank und 
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nebmern befteben durfte. Sie bat Filiale zu Eork, 
BWaterford, Elonmel, Londonderry, Rewry, Weſt⸗ 
port zc. Sehr viele Privarbanden wurden jeit Ende 
des vorigen Jahrh. errichtet; alle haben jedoch, 
mit Ausnahme von 8, fallirt. Die irifchen Aktien⸗ 
banten gewähren baaren und Binfen auf 
Depofita , was die Bank von Irland nicht thut. 

Im Jahr 1850 betrugen die feftgeiegten Noten» 
mengen der fogenannten Privarbanten in Eng» 
land und Wales gegen 4,790,000, der Aftienbans 
ten in England und Wales gegen 3,400,000, der 
ſchottiſchen B. gegen 3,100,000, der iriiben B. 
gegen 6.350.000 Ph. @r.. bagegenwaram 7. Seps 
tember 1850 die thatſächliche Notencirkulation 
folgende: Bank von England 19,652,886, engl. 
Privatbanten 3,411,984, engliſche Aktienbanken 
2,611,314; alle in England und Wales überhaupt 
3,676,184 Pfd. &r.; in Schottland 3,173,646, in 
Irland 4,153,979 Pfd.&t., ; Inden drei vereinigten 





für die Einlöfung der Noten, in der öffentlien | Königreiben demnach 33,003,809 Pfod. St. Der 


Rechnungslegung und in der Verbindlichkeit, jede 
Summe, bie nicht unter 10 Pfund ift, wären es 
auch ibre eigenen Roten, als verzinslidhes Depo⸗ 
fitum anzımehmen. Das Depofitengefhäft der 
ſchottiſchen B. it daber eine weitere Ausdehnung 
des ſchottiſchen Sparkaſſenſyſtems. Daber formt 
ed, daß den ſchottiſchen B. an Bleinen Sparfums 
men ftets 130 — 150 Mill. Thlr. anvertraut find. 
Beſonders wohltbätig aber wirken die ſchottiſchen 
B. dadurch, daß fie Privatleuten, die Geſchäfte 
betreiben, offenen Kaſſenkredit (cash accounts) 
bewilligen, ſobald ſich zwei oder drei der Bant 
annehmliche Bürgen für ihn finden. Diefer Kre: 
bit it nach Verhältniß der Gejhäfte auf 6— 12 
Monate berechnet, und Der, der ihn genießt, kann 
innerhalb der bewilligten Summe jeden Tag er= 
beben, jo viel er bedarf, und eben fo jeden Tag 
abzablen, fo viel er fann. Aus den Transporten 
wird bald bemerkbar, wie er das zu feiner Ber 
fügung: geftellte Kapital benust, und findet die 
Bank ein Bedenken, jo tritt Beſchränkung oder 
gänzlihe Einziehung des bemwilligten Kredits ein. 
Auch eröffnen die ſchottiſchen B. laufende Rech⸗ 
nungen gegen Verpfändung von Grundſtücken. 
Die größten ſchottiſchen B. find außer der Bank 
von Schottland mit 16 Filialen, der föniglichen 
Bank von Schottland mit einem Kiliale und der 
britifhen Linnenfompagnie mit 27 Ailialen die 
Kommercialbank von Schottland mit 31 Filialen, 
die Aberdeen banking Company mit 9 Ailialen, 
and mebre andere. Im Ganzen bat Schottland 
gegen 50 B. 

In Irland wurbe das Bankſyſtem viel fpäter, 
als in Schottland, eingeführt, und Ponnte ſich 
auch, weil gleich Beſchraͤnkungen Damit verbunden 
waren, nicht fo Präftig entwideln, wie in Schott: 
Iand. Die irländifhe Nationalbanf wurde 
um 1754 zu Dublin, nad dem Mufterder Bank von 
England, mit einem Kapital von 600,000 Pro. 
©&t., weldhes ſich gegenwärtig bis auf 3 Millionen 
Pfd. St. vermehrt hat, begrundet. Eie diskontirt 

u5°%,, gibt aber weder Zinſen für deponirte 
elder, noch gewährt fie offeng Rechnungen, wie 
bie ſchottiſchen B. Auch fi 
jedoch bis auf einen Rayon von 50 engliſchen 





hatte das 1820 zu 1000 Lire gegründet. 


durchſchnittliche Baarvorrath war in den ſchotti⸗ 
ſchen B. 522,596, in den iriſchen 1,351,652 Pro. St. 

Italien. Das Königreich Neapel barte 
fonft 7 öffentliche Bantanitalren, die jedoch 1810 
fämmelih eingezogen wurden. An ihrer Stelle 
wurde im genannten Jahre die Bank beider 
Sicilien errichtet, deren Kond auf eine Million 
Ducati beftimmt und in 4000 Aktien zu 250 Du⸗ 
cati vertheilt wurde. Sie disfontirt, leiht auf 
Baaren, Staatspapiere und Metalle, bejorgt alle 
3ablungen der Regierung und treibt aud Ser 
ſchäfte Für eigene Rechnung. Sie gibt Zettel 
aus und erfreut ſich eines guten Krediis. Auf der 
Infel Sicilien bat fie Kiliale zu Palermo und 
Meſſina. Im Jahre 1827 wurde in Neapel mit 
einem Fond von 60 Millionen Ducart eine Reihe 
und Hypothekenbank, die Banca fruttuaria, zur 
Unterftügung der Induftrie und des Ackerbaues, 
errichtet; fie iſt zugleich Mentenanftalt. DieCom- 
pania sebezia promotrice delle industrie nazio- 
nali, 1833 mit 1 Mill. Ducati Kapıral auf Atrtien 
in Neapel errichtet, it Diskonto= und Leihbank. 
übernimmt aber auch Berfiberungen ꝛc. Die 
Banca di Cirenlazione a garantia, 1833 mit 
400,000 Ducati Kapital auf Aktien in Neapel ges 
gründet, it eine Art Girebant. Die auf Akrien 
gegrundete St. Georgsbanf in Genua butte 
ter vormaligen Republik große Summen vorges 
ſchoſſen und dafür faft alle Einkünfte pfandweife 
in Befig. Nach der Plünderung durd ein öſter⸗ 
reichiſches Heer mußte fie 1745 ihre Zahlungen 
einftellen, erholte fi indeſſen bald wieder. Im 
Jahre 1500 nahm ber franzöfifhe General Maf: 
ſena die Fonds der Bank in Beſchlag, die mur ehr 
unvollitändig wieder erftattet wurden. Im Fruh⸗ 
jahr 1844 wurde an ihrer Stelle die Banca diGe- 
nova mit 4 Mill. Lire auf Aktien gegründet, die 
aber Anfangs 1850 mit der turiner Bank vereis 
nigt und unter dem Namen Nationalbank reorga⸗ 
nifirt ward. Jede ber beiden B. gibt jedoch ihre 
eigenen Noten aus. Die Banf von Zurin, 
der ‚weite Beftandtbeil diefer Nationalbanf, wur: 
de erſt 1847 mit 4 Mill, Lire Kapital auf Aktien 
Die neue Rationalbant 


ift Diskonto -, Depofiten-, Giro: und Zettelbank 


Meilen um Dublin beſchränkte Privilegium, Praft | und auf 30 Jahre privilegirt. In Rom blühte 


beilen keine andere Ban? mit mehr als 6 Theil: 


früher eine Staatsbant, welche zugleich miteinem 
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Banten. 





Leihhauſe verbunden war, bie Banca del Spirito | ben mußte daher ſelbſtſtaͤndig auf die Verminde⸗ 
Santo, jegt ohne alle Bedeutung. Im Iahr 1834| rung deffeiben Bedacht genommen werden. Es 
trar eine Diskontobank ıumter dem Namen Banca | wurde deshalb 1816 mit großer Mübe, weil es 


romana mit einem Fond von 2 Mill. Ecudi ın 
Aktien zu 500 und 250 Ecudi ind Leben. Sie 
fand unter der Aufſicht der Regierung, welde 
ihren Präfidenten ernannte, und war nad ber 
Bant von Frankreich geformt, Im Mär; 1848 
mußte fie das Disfontogejchäft wegen mangeln⸗ 
ber Mittel aufgeben, erhielt die Erlaubniß, ihre 
Noten eine Zeit lang nicht einlöfen zu müſſen. 
gab dann auch Pleine Zettel zu 2 und 1 Scudi 
aus, und erlangte 1849 den Zwangsumlauf der 
Noten. Da dıe papfilihe Regierung ihre der 
proviforifben Regierung gemadten Vorſchüſſe 
nit anerkannte, gerierh de in große Berlegen: 
beit, und die Regierung beſchloß 1851 auf ihrer 
Grundlage bie Errichtung einer neuen Bank. 
Banca dello Stato Pontificio, mit Kilialen zu 
Ancona und Bologna. Im Jahre 1851 ward 
das Kapital auf nur 600,000 Ecudt in 3000 AP: 
tiea zu 200 Scudi feftgeitelt und am 22. Kebruar 
1851 die Bank fur Fontiruirt erklärt, In Tos— 
tana beitehen 2 Bantantta'ten auf Aktien: das 
Distontofomtor oder die Bank von Livorno und 
die Diekontobanf von Alereny. In Luccamward 
1850 eine Diskontobank gegründet. 
Niederlande. Die älteſte Bank Hollands 
in die Bantoon Amfterdam, 1609 geitifter, 
eine reine Depofitens und Girobanf, die unter 
der Berwaltung der Stadt Amfterbam ftand, 
Als 1672 die franzoͤſiſchen Deere bis Utrecht ka⸗— 
men und ein großer Anlauf auf die Bank Etatt 
fand, zahlte diejelbe ohne Stodung. Erf 1790 
fing fie an, die Einlöfung gegen Metallgeld zu bes 
ſchränken, und 1794 mußte die Direktion einge- 
fieben, daß jeit 50 Jahren von ihr Vorſchüſſe an 
bie oftindifche Kompagnie, an die Stadt Amiter: 
dam und an bie ®taaten von Holland und Welt: 
friesiand bis zum Betrage von 10, Mill. Gulden 
emacht worden feyen. Alsbald fieien die Bank: 
heine bis 16 Procent unter den Rominalwerth; 
die meiften Einlagen wurden zurüdgenommen u. 
1820 wurde bie Bant aufgelöft und 1824 durch 
die Bankder HNiederlande erjegt. Ihr Pri: 
vilegium wurbe 1838 auf 25 Jahre erneuert. Ihr 
Kapital bildeten anfangs 5000 Aktien zu 1000 
Gulden; bald aber erhobte man dajjelbe auf 10 
Mill, und 1840 auf 15. Dill. Gulden. Ihre Wo- 
ten lauten auf den Inhaber und auf 1000, 500, 
300, 200, 100, 80, 60, 40 und 25 Gulden. Außer 
Distontogefbäften, Handel mit Gold: u. Silber: 
barren und ausländijben Geidforten und Dar: 
lehen auf edle Metalle in Barren und Münze be 
fbäftigt fie fih audh mit dem Ausmünzen auf 
Rechnung der Regierung. Die Verwaltung wird 
von einem Präfidenten, einem Sekretär und 5 
Direktoren beiorgt. In Amfterdbam beitebt jeit 
1806 auch eine fogenannte Affoctationstafie 
mit einem Kapital von I Mill. Gulden auf Ak— 
tien zu 2000 Gulden, die von 2 Direktoren und 5 
Kommijfaren verwaltet wird. Sie int Depofiten- 
und Darlehnbant und beſorgt Einkaſſirungen in 
ben Provinzen. 
Norwegen war während feiner Vereinigung 
mit Dänemarf, eben fo wie diejes, mit Papiergeld 
überfhwemmt,. Nad der Trennung von demſel⸗ 


wie in Dänemar? gänzlih an baarem Gelbe fehlte, 
eine Bettelbank (Reihbebant) zuDrontheim 
mit einem eye von 2 Diill. Thaler gegründet, 
ben Species Eilber zu 25 Species Zettel gerech⸗ 
net; doch bat fie ihren Zweck nur unvolllommen 
erfüllt. Ein neues Bantgejeg von 1842beftimmte 
unter Anderm, daß die Auswecfelung von Silber 
gegen Zettel nicht bloß am Hauprfige der Bank, 
fondern aucd bei den Abibeilungen berfelben in 
Epriftiania, Beraen, Ehriftianfand, Drammen u, 
Steen Statt finden Pönne, Die Bank ift zugleich 
Leibe, Giro:, Diskonto⸗ und Depofitenbant. Auf 
Geiddepofiten vergütet fie Peine Zinfen. Ihre 
Noren (zu 100, 50, 10,5, 1, ’/, und Y, Epecies) 
fanden lange Zeit unter Part, laufen aber feit 
1841 gleidy dem Silbergeld um, 

Polen. Zu Warſchau wurbe 1838 bie Na⸗ 
tionalbank von Polen errichtet und ihr 10. 
Mill. poinifhe Gulden baar, 10 Wiill. in Domäs 
nenpfandbriefen und 10 Mill. in anderen Anwei: 
be als Örundfapitalzugewiefen. Im 3.1834 
erhöhte mandas Kapital auf 42 Mill. Gidn., 1841 
auf 8 Mil, Eilberrubel (53”/, Mill. poin. Gul⸗ 
den). Ihr Zweck if, als Wiroban? zu dienen 
u. die Xilgung der Staats ſchulden zu bejorgen, An⸗ 
leihen fur die landwirthſchaftliche Krebitanftalt 
u macen, Staarspapiere und Wechfel zu Baufen, 
Darlehen auf Pfänder zugeben u. induitrielle Uns 
ternebmungen zu unteritugen. Seit 1830 gab fie 
Roten von 5, 10, 50, 100, 500 und 1000 Gulden 
aus; doch wurden mit der Einführung ber ruft: 
fben Geldwährung in Polen biefe Zettel einge: 
zogen, und die Banknoten beftehen jeitdem im 
Stücken von 1,3, 5, 10, 25, 50 und 100 Silber: 
rubel. Die Bank nimmt Depofiten nit unter 
200 Gldn. an und verzinft fie, bewahrt die öffent- 
lihen Depofta und baaren Fonds öffentliher 
Kaffen und gibt jührlih Bericht über ihre Ge= 
(hätte, Sie ift Staatsanſtalt, dient dem Staate 
nah den Befehlen des Kaijers und ihr Gewinn 
fällt der Staatskaſſe zu. 

Portugal. Als Padefel eines zerrütteten 
Finanzweſens wurde 1522 eine Nationalbane 
mit einem Kapitale von 5000 Mill, Reis in Aktien 
zu 500 Milreis errichtet. Sie ift Leih⸗, Hypothe⸗ 
ten», Diskonto⸗ und Wechſelbank und gibt Zettel 
aus. Da fie der Regierung fortwährend Vors 
jbüffe leiften mußte, ftanden die Noten ber Bank 
weit unter Part; im September 1849 verloren 
fie noch 37'/, Proc. gegen Silber. Seitdem bob 
fih durch zweckmaͤßigere Verwaltung des Inftis 
tuts ibr Kurs ſchnell, und am 19. Sept 1850 ver⸗ 
loren fie nur noch 6%, Proc. Im Auguft 1850 
belief fi die umlaufende Menge der Roten auf 
2571,995,600 Reis. Der Kurs der Aktien ſtand 
am 19. Sept. 1850 auf 375 —380 Milreis liſſa⸗ 
boner Banknoten für die Aktie. Die Bank bat 
ein Kiltal in Oporto. Die Dandelsbanfvon 
DOporto wurde 1835 mit 2 Dill. Milreis Kapiral 
auf Aktien zu 200 Pilreis gegründet ; fie ift Dis⸗ 
fonto= und Zettelbank. 

Rußland. Karbarina Il. erridtete 1768 
zu Petersburg eine Staats-Zettelbank, die foge: 
nannte Aſſignationobank, bie lediglich den 


Bwed hatte, Orbnnung in das ruffifche Geldweſen 
wieder zurüdjufübhren,, was indeflen bis jest nur 
theilweiſe gelungen ift. Diefelbe gab während 
der erften 18 Jahre ihres Benebens nur 40 Mil⸗ 
lionen Rubel in Affignaten aus, bie daher dem 
Silbergelde ziemlich gleidy blieben. Im 3.1786 
wurde neben diefer Ban? eine Staatsleih= u. 
Depofirenbant errichtet, bie mit ber vorigen 
gewiflermaßen nur Eine Anftalt ausmachte und 
auf Hypotheken Darlehen in Affignaten machen 
folite, zu welbem Zwecke die Maſſe derfelben auf 
100 Millionen erhöht wurde. Die Kriege madı= 
ten die Ausgabe fernerer Banfnoten nöthig, da= 
ber fie beim Tode der Kaiferin 157 Millionen u. 
fpäter 577 Millionen betrugen. Im Folge des 
Kriege von 1807 und anderer Berbältniffe fiel 
bis 1816 der Werth eines Papierrubels bis auf 
6, Hamburger Banto. Der Rubel Silber ward 
nun zu 4 Rubel Papier geſetzlich beſſimmt und zu 
diefem Preiſe bei allen Staatskaſſen angenom: 
men. Der Rubel Nffignaten war wieder zwi— 
ſchen 8 und 9 Schilling bamburger Banko wertb. 
Am 1. Januar 1842 gab es 59%,776,310 Rubel 
Aifignaten. Durd Ufas vom 1. (13. Juli) 1839 
ward der Kurs der Afiignation bleibend auf 3"/, 
Rubel Aifignaten für 1 Rubel Eilber feſtgeſetzt, 
1843 aber die allmänlige geſetzlice Einziehung 
biefes Zettelgeldes angeordnet u. in Kolge dejien 
1848 die Afitgnationebanf ganz aufgehoben. Im 
Fahre 1818 wurde in Pererkburg die Rommery: 
bank als Staatsbank eröffnet. Sie nimmt De— 
pofiten an, verzinkt fie, bet wenigſtens Gmonatli= 
cher Dauer, mit 4°, und gibt von 18 Monaren 
an Bins auf Zins: Münze bewahrt fie gegen 
Perebnung von '/,%/, für 6 Monate auf; fie 
hält eine, jedoch bisher wenig benuste Giro 
anftalt und ein Kontoforrentgefbaft mit ihren 
Komtoren zu Urbangel, Afraban, Moskau, 
Niihnen = Mowgorod, Odeſſa, Riga, Kiew, 
Wladew und Katbarinenburg und beforgt gegen 
1/,%, Yrovifion Zahlungen dahin; fle diskontirt 
MWeofel, die nit mehr ale 6 Monate und nidt 
weniger als 8 ar zu laufen haben, und macht, 
1%, unter dem Wechſeldiskont, Vorſchüſſe auf 
ruſſiſche Waaren, die in Perersburg und Krons 
ftadt lagern. Das Inftitut verfügt über ein 
Kapital von cirfa 10 Millionen Silberrubel, 
Die Banfverwaltung befteht aus einem birigis 
renden, aus vier von der Regierung angeftellten 
u. ausviervon der Kaufmannſchaft delegirten Di: 
reftoren, und ed muß diefelbe dem Miniſter woͤ⸗ 
chentlihe, monatliche und jährlide Rechnungs 
auszüge überreiben. Dem Publitum legt fie 
alljährlich die ausführlichften Berichte vor. Aus 
Berdem ift in Petersburg der Eig der Reiches: 
leibbanß, deren Komtore im Meibe ver: 
breitet find. Sie bat cirta 9 Millionen Rubel 
Kapital, fegt cirka 200 Millionen Rubel um und 
madt 1'/, Millionen Rubel jäbrliben Gewinn. 
An Uftraban beitebt feit 1779 eine ſelbſtſtän⸗— 
dige Leihbank, ebenfo in neuerer Zeit in Tula, 
Porhomw u. Helſingfors, Die Stadtbank 
von Libau in Kurland macht Disfontogeihäfte 
und Borfhüffe auf Waaren. &eit mehren Jab: 
ren befteben für einzelne Dorfgemeinden bie ſo—⸗ 
enanntenBauern:Leibbanten, welde Bor: 
chüſſe auf Ländereien gewähren. 
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Schweden. In Stodholmmurbe ſchon 1657 
eine kleine Bank, die reihsftändifhbe Bank, 
mit einem Kond von 300,000 Speciesthalern zur 
Unterfrügung des Landadels u. des Bauernitandes 
errichtet. Aber in den unruhigen Zeiten Karls XII, 
wurden die Zettel vermehrt und während des 7⸗ 
jährigen Krieges famen beren fo viele in Umlauf, 
daß man fie auf 600 Mil. Thaler ſchätzte und 
alles Geld, feibfi das Kupfergeid und bie meis 
fingenen Notbmünzen, die man flug, aus dem 
Lande gingen und man 27 Thaler in Zetteingegen 
eınen Kupfertbaler geben mußte, Das Silber⸗ 
geld war gänzlid aus dem Yande verihwunden, 

on 1776 an traf man endlich Anftalten zu Ber: 
minderung der Menge des Papiergeldes und gab 
neue Zettel, auf Öpectes lautend, aus, ſo daß man 
mir 4 Specieszeitel 18 Kupferthaler in alten Zet⸗ 
teln einlöfte. Im Jahre 1829 feste man den 
Banftbaler auf %, Thaler in Silber und bereitete 
die @inlöjung ber Zertel in Silber vor, welde 
1835 begann. Der Betrag ber umlaufenden 
Noten war 32 Miu. Reichsbankthaler. Als aber 
1842 deren Umlauf in Finnland von Rußland 
ftrreng verpönt wurde, gerieth bie Bank durch den 
Andrang zur Einlöfung in große Verlegenbeit, 
weil fie Dadurdh gezwungen wurde, bis 1. Ott. 
1642 für 1,62,471 Epeciesthaler Noten einzu« 
löjen. Am 31. Dec. 1856 belief fih die Papiers 
majje auf 34.983.466 Rthlr. Bko., die Depofittonss 
fbuld auf 6692 229 Rıhir., die unbenugten Ans 
tbeile von Kreditiven und Leihanſchlägen auf 
2.217.099 Rtbir. und der gefammte Betreiftod auf 
40,196,400 Rrbir; der Gotd⸗ und &ilbervorrath 
entſprach 20.474 604 Rthlrn. Die Bant gib: auch 
Kredit auf Kontoforrent und bat Darlehntom: 
tore in Gorbenburg und Malmö. Außerdem 
beitehen in Schweden ſechs Privatbanten: die 
erneuerte ſchonenſche, die fmalandfche, oft: 
gotblandjde, wermlandfcde, örebroſche 
und großkupferbergſche oder dalekarliſche, 
welche jämmtlih Noten ausgeben. Im J. 1H45 
wurde der Beſchluß erlafien, daß Peine Privat: 
banf künftig die Genehmigung oder Verlängerung 
finden folle, wenn fie fib nicht verpflidte zu jo= 
lidariſcher Verbindlichkeit ihrer Intereffenten und 
feine Zettel zu geringerem Betrag als 6*/, Thir. 
auszugeben, jedoch zunäcft für eıne Ueberganges 
zeit im Minimalbetrage von 3), Thlr. Endiich 
befteben noch mehre Hypothekenkaſſen, na— 
mentlich die der ſchwediſchen Bergwerksbeſitzer, der 
oſtgothlaͤndiſche, der Wexiö⸗ und der Nerite-Büs 
ter⸗Pypothekenverein, deren Obligationen vors 
züglib an der hamburger Börje Kurs finden, 
Schweden hat außerdem noch Pleinere Zettelbanfen 
in Gotbenburg, Malmö zc., deren Noten cirta 5 
Milionen Thlr. betragen. 

Schweiz. In Genf befteben zwei ®.: bie 
Handelsbank (banque da commerce), 1846 an die 
Stelle der bisherigen Caisse de depöts et vive- 
ments auf Aktien gegründet, Diskonto-, Giro: 
und Zettelbank, mit 1,550,000 Fres. Kapital, und 
bie genfer Banf (banque de Genöve), eine 
Disfonto , Leibe, Giro: und Zettelbank, am 1. 
Juli 1348 eröffner, mit nominel 3 Mill. Fres, 
Kapital, wovon die neue Konflitution die Uebers 
nabme der Hälfte der Stadtgemeinde auflegte, 
während die andere Hälfte durch 1500 Aktien zu 
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1000 Fres. aufgebradt wurde. Die Bank in 
Sürich wurde am 5. Juni 1837 mit LMilL Gul⸗ 
ben Kapital auf Aktien zır 500 Gulden ‚eröffnet. 
Sie in Diskontor, Leih:, Giro, Depofiten- und 
Zettelbank. Die Banknoten (Kaſſaſcheine) lau⸗ 
ten auf 100, 20 und 10 ganze brabanter Thaler. 
Der Betrag der umlaufenden Roten und der in— 
nerhalb Monatsfrift rückzahlbaren verzinslichen 
Depofiten darf das Dreifadye des baaren Kaſſen— 
werths nicht überfteigen. Die Bank gibt auch 
trodene Wechſel an Ordre aus. Die: Bank bat 
eine Zweigban? in Winterthur und Einlöſungs⸗ 
Pafien in Zürih und Winterthur. Die Bank in 
Bafel, am 10. März 1845 nen fonftruirt, ift bie 
Bortjegung der am 1. Jan. 1844 eröffneten: Giro⸗ 
u. Depofitenbant, Das Stammfapital beträgt 
500,000 Fres. in Aktıen zu 5000 $res., Bann aber 
nad Belieben erhöht werden. Die Gefcäfte 
find Incafjos, Beforgungs- und Girogeſchäfte, 
Aufbewahrung von Depofiten, Annahme vers 
zinslicer Geider, Banknotenausgabe, Ausgaben 
von an Drdre lautenden Kafjafcheinen; Diskon: 
tirungen, Darlehen auf Unterpfand, auch auf 
Dpporbefen, Kauf und Verkauf bajeler Staats— 
und Gradtobligationen. Die Bantnoten lauten 
über 100 und 500 Fres. Die Kantonalbant 
in Bern, 1833 gegrünbet, erbielt 1846 ein neues 
Reglement. Sie ift reine Staatsbauk; als Ka= 
pital wurden 3 Millionen Schweizerfranten aus 
Staatsmitteln für fie gegeben. Sie gewährt Krer 
dit in laufender Rechnung (Giro), gibt Darlehen 
auf Unterpfand, diskontirt, bewahrt Depofiten 
auf, nimmt verzinsliche Gelder an und gibt No⸗ 
ten (Bankſcheine) aus, die in Abſchnitten von 4, 
6 und 20 franz. Fünffrankenthalern beſtehen. Die 
erlaubte Umlaufsſumme diefer Scheine beträgt 2 
Mill. Erce.; fie werden in den Staatstaifen dem 
baaren Gelde gleih angenommen. Die Bant 
darf im Kanton Zweigbanken errihten. Eine 
Bilanz wird nit veröffentlicht. In Bern beftebt 
feit 1847 eine Hypothekenkafſſe, welbe der 
Senat mit 5 Mill, Schweizerfranten fundirt bat. 
Sie leiht auf Hypotheken, nimmt verzinslice 
Gelder auf und verwaltet Güter, Die 1846 zu 
Laujanne mir 2 Mill. Schweizerfranten gegruns 
dere Kantonalbantfvon Waadt ift wejent: 
lich Diekonto:, Leih⸗, Giro= und Zettelban?, de- 
ren Noten über 10, 20 und 100 Zunffranfenftüde 
lauten. @ie gewährt Kredite in laufender Ned: 
nung und belebt aub Hypotheken. Die Bant 
in &t. Gallen eröffnete ihre Geſchäfte am 1. 
Okt. 1837 mit einem Kapital von 1 Mil. Gutden 
in Aktien zu 250 Gulden. Ihre Geihäfte find. 
Diskontiren, Kredite gegen Unterpfand, Giro: 
und Incaflogeihäfte, Annahme verzinslicer Ka: 
pitalien, Kauf von Wechſeln auf auewärtige 
2. ne behufs Baarjhaftsbeziebung, Ausgabe von 

anknoten und von an Ordre geitellten Kaſſa— 
fbeinen, die auf einen beftimmten Zahltag nad 
Sicht lauten. Die Banknoten lauten über 10, 
50 und 100 Gulden, 

Spanien. Bereitd 1621 wurde von Philipp IV. 
ber Befehl zu Errichtung einer Bank gegeben, kam 
aber erft 1752 zur Austuhrung, inweldhem Jahre 
die Bant von St. Carlos mit einem Fond 
von 15,000,000 Piaftern in 150,000 Aktien errich⸗ 
set wurde. Sie jollte vorzugsweife eine Diskon: 
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fchäfte ber Regierung 
beiorgen. Indeſſen verwidelte fie ſich bald je 
mit der Regierung, daß ihr diefe nad und nah 
bis 1829 die Eumme von 320 Mill. Realen de 
Plata ſchuldig wurde. Im gedachten Jahre wurde 
diefe Schuld auf 40 Mill, Realen reducırt und mit 
berjelben die Nationalbank von San Fer» 
nando begründet, beren Etammtapital aus 60 
Mill. Realen beftand in Aktien zu 2000 Realen, 
Sie beſchaͤftigte fi mit Dieskontiren, Darlehen, 
Annahme von Depofiten und ben Geldangele: 
genbeiten der Regierung, weldemeift in Borſchuſe 
ven beftanden. Ein Projekt der Bereinigung dies 
fer Ban? mit der neuen Bank Ifabella’s U. blieb 
ohne Rejulrat, dagegen wurde 1849 dte Fernando⸗ 
bank reorgahifirt. Das Kapital betragt jeıtdem 
200. Mid. Realen in 100,000 Akrien zu 2000 Rea⸗ 
len. Bis zur Hälfte dıejes Kapuals darf fie 
Noten aufgeben, von denen mindeftens ein Drit- 
tel in baarem Gelde oder in Barren der Bant re: 
präfentirt feyn muß. Keine Rote darf unter 50 
Realen lauten. Die Anftait ift Disfonto:, Giro: 
und Kontokorrent=, Incaſſo⸗, Leiy: und Zettel⸗ 
bank; Sie darf an allen ſpaniſchen Plägen Fı: 
liale errichten; rüdfichtlid des Betteigejchäfts find 
die B. von Eadir und Barcelona mit ihr ver: 
Ihmolzsen. Im J. 1849 überfchritt die Noten: 
ausgabe das gejeglihe Maß um 465,000 Reaien. 
Während der Gejbäftsftörung von 1848 erhielten 
die Noten von Juni 1848 bis Ende Januar 1849 
Swangsumlauf. Sie verloren damals gegen 
Silber, famen aber bemfeiben wieder gleich und 
bilden jest das gewöhnliche Zahlungsmittel. Im 
Februar 1850 wurde eine abermalige Reorgani⸗ 
jatıon der Bank vorgenommen. In Madrid bes 
Neben ferner die Bank Ifabella’s IL, 164 
auf Aktien zu 5000 Realen mit 100 Mil. Reaien 
Yominaltapital gegründet; die Unionsbanf, 
eine Attienbant, und die Fomentobant, Die 
BantvonBarcelona, auf Aktien gegründet, 
welche eine Zweigbank ın Palma u. aut der Inſel 
Wiallorca bat, batteim € ept. 1850 für 482,350 Pıas 
fter (gu WRupferrealen) in Umlauf. Auch die Bank 
von Cadix iſt ein Aktnienunternehmen mit einem 
Kapital von nominell 100 Mill. Realen. Beide 
B. find Diskonto-, Giro⸗ und Depofitenbanten. 

Zurfei, Die erite türkiſche Bankanftalt wurde 
im Juni 1849 von dem franzöſiſchen Bankier 
Uleon und dem italieniihen Bankier Baltani mit 
einem Staatszuſchuß von 25 Mill. türk. Prater 
gegründet, Sie iſt Staatsanſtalt und Fein voll 
Rändiges Banfinfiitut, fondern bat den weſent⸗ 
lihen Zwed, den Fuß des türf. Papiergelds zu 
regeln. Site diskontirt daſſelbe gegen 5 Procent 
Verluft bis zum Belaufe ihres Kapitals von 2 
Mill. Piafer. 

Ungarn. Die peftber ungariſche Na 
tionalbanfwurbe 1842 mit 1 Mill. Gulden 
Konv.:M, Kapitalauf Aftien zu 500 Gulden 
errichtet. Sie ift Disfontos, Giro:, Leih · und 
Depofitenbant. Die Ereigniffe von 1848 veran⸗ 
laßten die ungariſche Regierung, durd die Bank 
Noten bis zu 1 Gulden herab ausgeben zu lach, 
deren Betrag ſich unter der republitaniisen Re: 
gierung ſehr fteigerte; fie wurden fpäter von der 
faifer!. Regierung für ungültig ertlärt. Am 3. 
Aug. 1843 gab die ungarische Hofkammer zunaͤchſt 
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bie Ermächtigung zur Emiffion von 61 Millionen 
Gu!den Noten, wo’ur die Staatdödomänen und 
Staarseinfünfte dienen follten, Die einyeinen 
Abichnitte lauteren über 1, 2, 5. 10, 50, 100 und 
500 Sulden. Die Banf darf in andern ungari- 
fen Plägen Zweigbanken errichten ; eıne folche 
beiteht feit 1845 in Kaſchau. 
BereinigteStagafenvonNordamerika. 
Bon Großbritannten war das Vankweſen auch 
in die engliſchen Kolonien gekommen. Nach dem 
Kreibertsfriege beſſanden in allen größern Städ⸗ 
ten eıne Dienge von einander unabhängige ®., 
die Noten ausaaben. und bei der Maffe und Man 
nig’altigkeit folder Papiere und dem verſchlede 
nen Kredit diefer B. trat yäufig Unordnung umd 
Verwirrung ein, Um abyubel’en, wurde 1791 zu 
Philadelphia mit einem Kapitale von angeblich 
10 Mill. Dollars eine National: uw. Eentral: 
bank als eine für die ganyen Vereinigten &raa- 
ten berechnere RBanfanıtalt begründet und auf 20 
Fahre privilegirt. DieMegierung betbeiligte ſich 
ſelbſt für 2 Di. Doll. dabei, und es follte dieſe 
Banf rheiis die Staatseinnahmen bejorgen und 
die Ausgaben derfelben machen, kurz alle Geſchäfte 
einer Hauptkaſſe des Staats übernehmen, theils 
Depofiten annehmen und Wechſel disfontiren. 
Ihre Noten follten durd die fämmtlichen Beret- 
nigten Staaten Kurs und Geltung haben. Sie 
errichtete in verſchiedenen Städten Diskont⸗ und 
Depofitentomtore und gedieh fo gut, daß ibre 
Akrien um 50 Proc. über den Nennwerth ftiegen. 
Am J. 1811 lief ihr Privilegium ab; es wurde 
aus unbefannten Gründen nicht wieder erneuert. 
Su diefer Zeit befanden fib in ben Bereinigten 
Staaten von Nordamerika B Lofalbanten mit 
einem angeblihen Fond von 42 Mill, Dollars 
in Wirkſamkeit, welhe etwa 23 Mill. Dollars 
Noten in Umlauf hatten. In Folge des Kriegs 
mit England mußte 1812 die Centralbank liqui⸗ 
diren; ihre Roten, bie 5.400,000 Dollars betragen 
batten, wurden ber Eirkulation entzogen, fo daß 
fi ———— an Cirkulationsmitteln zeigte. 
Diefer Umftand und der Wegfall der mächtigen 
Konkurrenz der Eentralban? begünftigte die Ent: 
ftehung einer Menge von neuen Lokalbanken und 
die Notenemiſſionen fo ſehr, daß bereits am 1. 
%an. 1815 die Zahl der Lokalbanken in ben Ber- 
einigten Staaten auf 208 und bie Summe ber 
von ihnen in Umlauf gefegten Noten auf 45 Mi. 
Dollars geniegen war. Bis zum 1. Jan. 1816 
ftieg die Banfenzabl auf 246 und die Notenaus⸗ 
gabe auf 68 Mid, Dollars, Das Papiergeld vers 
lor wegen feiner allzugroßen Vermehrung an 
Werth, die Preife ber Guter und Waaren ftiegen 
und es brobete eine allgemeine Geldverwirrung. 
Unter diefen Umftänden, und ba ein Berbot ber 
Motenemiffionen, weil es an jedem Erfagmittel 
Dafür fehlte, unthunlich erſchien, wurde durch ein 
Geſetz vom 10, April 1816 eine neue Gentraibant 
erfhaffen, bite ald „Bank of the United States“ 
um Regulator der Lokalbanken dienen jollte. 
Das Kapital diefer B BR —— 
Bank wurde auf35 Mill. Dollars beſtimmt, in 
350,000 Aftien zu 100 Doll. getbeilt; der Staat 
übernahm davon ben fünften Theil u. ließ ib für 
ihren Beitrag in ben Büchern der Banf mit 6 Proc, 
Binfen belaften. Der Hauptſitz der Bank war Phi⸗ 
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ladelpbia u. ihre 25 Zweigbanken befanden fich in 
den bedeutendften Srädten der Union. Ihre Ge: 
ſchäfte follten fib ausfhhließlih auf das Disfon: 
tiren guter Wechfel. den Anfauf von Burrengoib 
und Sılber beibränten. Der Zinsfuß und Dis: 
Font joilte nicht mehr als höch ſſens 6 Proc. betra- 
gen; fie follre Kapıtale, jedod nicht unter 5000 
Dollars aufnehmen dürfen, die @innahmen und 
Ausgaben ber Regierung, gen) wie die frübere 
Centralbank, beforgen. als Depofitur der & taats⸗ 
gelder dienen und zu dem Ende in allen Daupt- 
nädten der Union Depofiten: und Diskontkom⸗ 
tore anlegen. Ihre Noten erhielten in den Ber: 
einigten Staaten einen geſetz ichen Zwangekurs, 
doch durfte fie Beine Noten unter dem Betrage 
von B Dollars ausgeben. br wurde ein aus⸗ 
ſchlies lices Privilegium auf 0 Jahre veriienen. 
Mir fo bedeutenden ausihlierliben Privilegien 
anegerüiet gelangte die Bank ſchnell zu großem 
Anſehen, unbeibränftem Kredit und gewaltigem 
Einfluß auf alle Geidverhältntife der Union. Sie 
bradte es bald dab n. daß es von ihr abhing. den 
Wecfeldurs zwifchen den verichtedenen Staaten 
zu regu.iren und aub dem Geldumlauf zwiſchen 
Europa und Nordamerika feinen Gang anjumeis 
fen. Ihre Artien ſtiegen jebr bob; doch jartten 
fie wieder bis unter Pari berab, als große Män: 
gel in der Berwaltung, verbunden mit Verun— 
treuungen aller Art, ruchbar wurden. Deſſenun⸗ 
geachtet überftand fie die Krifts von 1819, welche 
fo vielen B. der Union ben Untergang bradıte, 
freilich nicht ohne große Opfer. Indeſſen zwei⸗ 
felte noch Niemand an ihrer Zahlungsfäbigkeit 
u, fie leiftete in der Epoche von 1820—1830 dem 
Handel dur ihren ausgebreiteten Kredit, der ihr 
bie umfaflendften Operationen möglich madte, 
fehr wejentlihe Dienfte. Namentlich fpielte fie 
den Amerikanern einen großen Theil bes oſtindi⸗ 
{hen und hinefifhen Handels in die Hände; indem 
fie die Unternehmungen dahin mit ihren Krebit- 
papieren, bie in ber ganzen Welt als baares 
Geld eirkulirten, auf das Liberalſte unterftügte. 
Sie [bien im Zuſtande der größten Profperltät, 
und die Dividenden, welche fie den Aktionärs 
zahlte, follten foldyes beftätigen. Doch inmit- 
ten ihres ſcheinbaren Glücks trat ein Umftanb 
ein, welcher das fo feit geglaubte Gebäude mit 
einem Male bis auf feine Grundveften erſchüt⸗ 
terte, Präfident Jackſon eriheilte der Bank un: 
erwartet ben Befehl, die legten noch übrigen 3 
Mill. der Untonsfhulb vollends zurückzuzahlen. 
Biddle, ber Bankvorfteber, bat um '/, Jahr Frift, 
um die®ummen, ohne Störung des Geldumlaufs 
und ber Sicherheit ber Bank, Disponibel zu mas 
hen. Jackſon gewährte arglos bie Bitte ber Bank, 
die aber ibrerjeits nicht ohne fidhtbare Unftren- 
gung bie fonds zufammenbradte und ihre Schuld» 
ner mit Strenge zur Zahlung antrieb. Shen 
dies war verdbädtig; aber Eritaunen mußte fid 
der Regierung bemädhtigen, als fie erfuhr, daß 
bie Bank ins Geheim einen Ugenten nad London 
abgeſchickt habe,um beiden HaufeBoning u.Komp. 
ein Unlehen von 3 Millionen Dollars ju fontra= 
biren und diefem unter andern aud die einzuld: 
fenden Schuldſcheine der Vereinigten Staaten zu 
verpfänden. Gegen diefed betrügerifche Verfab⸗ 
ren jchritt Jackſon offen ein und erflärteim Genate, 
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er würbe fih der Erneuerung bes Banfpriviles 
itums, bas mit dem 31. März 1836 ablief, wis 
an, Diefe Erklärung gab dem Krebit der 
Bank einen harten Etoß; doc hatte leutere Ge: 
De genug, politifhe Motive als alleinige Ur 
ache der Differenzen zwifhen ihr und dem Gou- 
vernement vorzufcieben und fo den größten Theil 
ber Handelswelt nodı viele Jahre zu täuſchen. 
Günftige Umftände befonderer Art kamen ihr 
dabei zu Etatien. Seit 1830 batte fib nämlich 
von Eeite engliiber Kapitaliften das Beftreben 
kund gegeben, Gelber in Amerika anzulegen. 
Maſſen von Geld Nrömten herbei, und derbeiden 
Amerikanern nur allzu wade, tolle &petulations- 
geift fand neue Nahrung. B. und Handelsunter: 
nehmungen ſchoſſen wie Pilze aus bem Boden und 
bie @taaten begannen Unlehen zu maden und 
innere Berbefferungen (improvements), nämlich 
Straßen, Kanäle und Eifenbabnen, in Ausfüh— 
rung zu bringen. Indeſſen ging anfangs bie 
Sade noch ganz mäßig, und die Etaatsanleben 
beliefen fid 1836 nicht über 65 Millionen Dollars. 
Aber bie Privatfpetulationen fingen bereits an, 
eine ungünftige Wirkung zu äußern, die Preife 
aller Waaren ftiegen fo unmäßig, baß man z. B. 
aus Deutſchland Korn in ziemliher Menge nad 
Amerika führte, weil der Preis des Getreides ba= 
felbft durch die allgemeine Spekulationswuth und 
bie ummäßige Verausgabung von Papier eine 
ungebeure Höhe erreicht hatte und faft auf das 
Dreifache geftiegen war. Eiſenbahnaktien, Land⸗ 
attien, Kanalaftien, Bankaktien, kurz Aktien aller 
Art wurden zu unnatürliben Preifen binaufge- 
trieben, bie Waaren ber Kremden fanden einen 
raſchen Abſatz, bie Plingende Münze ging baber 
aus dem Lande und bald Ponnte ber geringe Vor: 
rath an baarer Münze das ungeheure Gebäube 
bes Papierweiens nicht mehr tragen, das endlich 
ufammenbrab. Das war bie große Krifis des 
abres 1836, der bald die allgemeine Einftellung 
ber Baarzahlungen im ganzen Umkreiſe der inion 
folgte. Im diefer Krife benahm fich die Mebrzabl 
ber B. auf eine wahrhaft betrügeriſche Weiſe; 
nicht genug, daß fie den Kaufleuten ihre Wed: 
fel nur zu hohen Zinſen estomptirten und in 
Papier bezahlten, Pauften fie auch noch bies 
Barier, das begreifliber Meije bald in feinem 
ertbe ungeheuer fiel, heimlich wieder auf. 
Der Kreibrief ber Vereinigten-Staaten⸗Bank lief, 
wie erwähnt, mit dem 31. März 1836 ab, und der 
Banfgouverneur hatte, von dem Augenblid fei- 
nes Bruchs mit Jackſon an, binreichend Zeit, fi 
umzuſehen u. feine Etellung einzunehmen. Da 
bet den Bablen von 1835 ın Pennfylvanien bie 
Freunde der Ban gefiegt hatten, gelang es ihm, 
von dem Staate Pennſylvanien einen neuen Kreis 
brief auszuwirken. Die Bank bezahlte nun der 
Bundesregierung ben Betrag ibrer Eubffription 
baar zurüd, errichtete Agentichaften in dem bedeu 
tenberen Etäbten ber Union un. trat 1836 ale Bank 
vonPennivulranien ins Leben. Biddle’s Plan 
war, bie reichlichen Kapitalien Europa’s, die 
bort nur ſchwache Intereffen abwarfen, durch ben 
Meiz bober Binfen nah Amerika zu loden; 
dies gelang aud eine Zeitlang fo gut, daß er z. B. 
1837 für 3 Mill, Pfund Sterling Wechſel auf 
den englifhen und einigen Kontinentalmärkten 
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verfauft haben fol, Da biefe Wechſel 5 Pros 
cent 3infen trugen, wurden fie namentlich in kon: 
bon mit Begierde aufgekauft. Diefes Syſtem, 
fonjequent fortgeführt, mußteden Binsfuß in Eu⸗ 
ropa binauftreiben und in Amerika allmäblig 
drüden. Indeß kannte Biddle den Stand feiner 
Kaffe allzu gut, er wußte zu wohl, baf der Krebit 
feiner alleinigen Banf folde ungeheure Opera: 
tionen nicht in die Länge aushalten könne; zudem 
fonnte ihm nicht entgeben, daß die Zablungefus: 
venjation der B. nicht ewig dauern werde, und 
darum ſah er fih nad andern Stüthen um. Das 
Erfie war, nad Jadjons Rüdtritt im Frühjahr 
1837 feine Bank dem ſchwächeren Ban Buren 
wieder als Nationalbank aufzudringen. Uber bie 
beſſer unterrihteten Amerifaner wußten zu wohl, 
daß er bankerott fey, und alle Beftehungen von 
Kongreßmitgliedern, alles Einwirken auf bie 
Einzelftaaten balf nichts; er batte ſich bereits 
durch mebre Ungeſetzlichkeiten, 3. ®, durch bie Wie: 
berausgabe alter, laͤngſt eingezogener Schatzkam⸗ 
merſcheine der Vereinigten Staaten (ſogenannter 
resurrection -notes), hinreichend verbäcdhtig ge: 
mact, daß es dem Einfluß der demokratiſchen 
Partei gelang, nad langem, mübfeligem Kampf 
alle Anſchlage Biddle's und der gangen Banfpar: 
tei, welde nur in einer unmäßigen Vermehrung 
des Papiergeldes eine Rettung für fi faben, zu 
vereiteln, Jetzt war für Biddle nur nod Eine 
mögliche Rettung, nämlich die, fo viele Einzel: 
ftaaten in feine Angelegenbeit zu verflechten, 
baß man ibn nicht fallen laffen koͤnne, ohne zu: 
gleih den Kredit aller dieſer Einzelftaaten mit zu 
ruiniren. Das gelang bis zu einem ſehr boben 
Grade; er unterügte mit allem Eifer die dbama: 
lige Wuth, Kanaͤle und Eifenbabnen anzulegen, 
und bot fi den Etaaten als Darleiber an, was 
aud ſehr bereitwillig aufgenommen wurde. Man - 
kann annebmen, daß er in ben Jubren 1837 und 
1838 für nabe an 100 Millionen Dollare Anleben 
fontrabirte; denn umgerechnet alle diejenigen Kas 
nais u. Eiſenbahnaktien der @inzelftaaten, welde 
er in England und auf dem Kontinent abfegte, 
fanden fi im Befige feiner Bank, von ber er 
übrigens nad ber lange aufgefcbobenen Wieder: 
aufnahme der Baarzablungen anfangs 1839 ſchein⸗ 
bar zjurüdtrat, noch für 53 Mill. Dolars ame: 
rifanifhe Staatenpapiere vor. Echon im Januar 
1841 mußte jedoch die Banf ihre Baarzablungen 
einftellen, nachdem es ihr gelungen war, Harri⸗ 
fon auf den Präfidentenfttubl z bringen. Hätte bie 
Bank defien Amteantritt überlebt, fo wäre fie 
wahrſcheinlich wieder zur Bank der Union erklärt 
worden, um fo mebr, ale Riddle perfönlich au den 
Demofraten übergetretenwar, und die Bank bärte 
vielleicht den Kopf ausder Echlinge gezogen, was in 
der That trog aller früheren Berlufte möglich ge 
weien wäre, wenn man erwägt, baß fie einestheils 
ben Kredit der Union zum Rudbalt und anderer: 
feits jährlich 25—30 Millionen baares Geld obne 
Binfen zu ihrer Dispofition gehabt hätte. Ohne 
bie moraliſche Niederlage einer dritten Einftel: 
lung der Baarzablungen, wenige Kage nad 
deren Wiederaufnahme, bätte ein Gelingen bes 
Plans nicht außer den Gremien ber Möglich 
Reit gelegen. Der Eturz ber Bank batte den eis 
ner Menge von Lofalbanten zur Folge und regte 


Banken. 


927 





im Volke eine fehr heftige Stimmung gegen bie 
B. auf, welde in neuefter Zeit bekanntlich ſogar 
in Tbätlihfeiten überging. Im April fingen viele 
B. an, ihre Noten wieder einyulöfen,. u. das neue 
Banfgefeg verordnete, daß diejenige Bank, welche 
bis zum 1.8ept. die@inlöfung nicht begonnen habe, 
von da an liquidiren müſſe. Diefes Gefeg batte 
bie wohlthätige Folge, daß fid die Zahl der B. 
um mehr als die Hälfte verringerte. Demnach 
hatte die Union noch immer etwa 520 Privat: 
banken, deren umlaufende Noten ein Kapi- 
tal von cirta 130 Millionen Dollars repräjentir- 
ten, während freilih 1836 — 1837 bie Zahl der 
DB. über 800 geftiegen war, deren nominelles 
Stammefapital fib auf die ungeheure Summe 
von mehr als 400 Mill. Dollars jummirte, von 
benen aber niemals nur ein Biertheif als wirklich 
vorhanden angenommen werben burfte. 


Am britifhenNordamerika befteben eine 


Menge B., und zwar in Kanada, namentlich die 
Quebekbank und die Bank des britifhben Nord: 
amerißa, ferner in Quebek, Diontreal, Kingftonzc. 
Ibre Noten gehen bis zu einem Dollar berab und 
ein Drittel derfelben muß baar in der Bankkaſſe 
vorhanden feyn. In Neuſchottland befteben ei: 
nige B. zu Halifar ıc.; in Reubraunſchweig gibt 
e6 deren drei: zu St.John, St.Andrews u, Fre⸗ 
beriltown. In Mexiko befteben einige unbe: 
beutende B. In Kolumbien ift bie wichtigfte 
Bank die Nationalbant von Venezuela in Ca— 
raccas, wo auch eine Zweiganſtalt der engliſchen 
Kolonialbank ihren Sitz bat. Sie iſt Diskonto-, 
Depofiten= und Zettelbanf u. zugleich der Schag: 
meifter des Staats Venezuela. Für den Staat 
Bolivia wurde 1844 eine Staatsbanf gegrün- 
bet, und in Potofi und La Baz (feit 1846) befte: 
ben fogenannte Bergwerksbanken, zu denen bie 
Bergleute bas gewonnene Gold und Silber brin: 
en müſſen, weldes die ®. zu einem beftimmten 
reife Baufen. Chile erbielt 1825 in Santiago 
eine Nationalban? mit 10 Millionen Piaftern 
Kapital in Aktien zu 500 Piaftern. Brafilien 
batte früher eine Zettelbanf, die wieder aufgebo- 
ben und an beren Stelle 1838 in Rio Janeiro eine 
von ber Regierung unabhängige Staatsbanf mit 
2/, Millionen Milreis auf Aktien zu 500 Piaftern 
— wurde, welche weſentlich Diskonto-, 
ro⸗ und Zettelbank iſt. Ihre Noten bilden das 
Hauptzahlungsmittel. Auch in Babia beſteht 
eine Bank, welche Zettel ausgibt. Guyana bat 
2B.: im britifhen Gebiete die britifhe Guyana: 
bank zu Georgetown mit 300,000 Pfund Sterling 
Kapital in Aktien zu 50 Pfd, &t., feit 1836, u. im 
niederländ. Gebiete die Bank von Surinam. In 
Weſtindien beftehen B. auf Euba (ſeit 1847) eine 
Bank mit Havana mit 1,800,000 Piafter Kapi: 
tal, auf St. Thomas feit 1837 mit 1 Million 
Piaftern in Aktien zu 500 Piaftern, auf Jamaika 
dte Jamaikabank in Kingften, wo fib aud eine 
Bweiganftalt der londoner Kolonialbanf befindet 
Afrika. Inder Kapkolonie befteben: bie 
kapſche Banf mit 75,000 Pfd. St. Kapital in 
Aktien zu 10 Pfd., feit 1837; die fübafritanifche 
Ban mit 100 000 Pfd. St. Kapital in Aktien zu 
50 Pfd. feit 1838; die öftlibe Provinzbank mit 
40,000 Pfd. &t. Kapital in Aktien au 25 Pfb., 
feit 1838; bie Kolonialban? m;t 100,000 Pf, St. 


Kapital in Aktien zu 50Pfb., feit 1844; bie Port- 
Eliſabethbank mit 40.000, Pfb. St. Kapital in 
Aktien zu 35 Pfo., feit 1846; die Greny-, Han⸗ 
dels- und Agrikulturbank mit 75,000 Pfb. St. 
Kapital in Aktien zu 50 Pfd., feit 1847; bie 
Unionsban? mit 150,000 Pfd. St. Kapital in AP: 
tien zu 10 Dfod., feit 1847; bie weltliche Provinz 
ban? mit 40,000 Pfd. &t. Kapital in Aftien zu 
20 Pfd. jeit 1847: bie Grafreinetban? mit40.000 
Pfd. St. Kapital in Aktien zu 25 Pfd. feit 1848; 
die Darlehngeſellſchaft der öftlichen Provinz mit 
7500 Pfd. St. Kapital in Aftien zu 50 Pfd., feit 
1845. Außerdem befindet fih in ber Kapftabt 
eine Regierungebant. Auf ber britifchen Infel 
Mauritius (Isle de France) befteht bie Hans 
delsbank, eine Zettelbank. Aegypten bat feit 
1843 eine Staatöbant in Kairo mit einer Fi- 
ltalein Alerandrien und 700,000 fpanifhen Pia⸗ 
nern Kapital, 

Afien. Im britifhen Oſtindien beftehen 
mehre bedeutende B., welche alle Arten von Bank⸗ 
geichäften betreiben; in Kalfutta bie Banf 
von Bengalen, jeit 1826, mit 10,700,000 Kom: 
pagnierupien Kapital in Aktien zu 4000 Rupien, 
und bie indifche Handelsbank; in Bomban bie 
Bombaybanf, feit 1839, mit 5,225,000 Rupien 
Kapital in Aktien zu 1000 Rupien, und die Bank 
bes weftlichen Indien, feit 1842; in Madras bie 
Madrasbanf; in Agra die Agrabank, feit 1833, 
mit 6,750,000 Rupien Kapital in Aktien zu 500 
Rupien; inMarutdie Marntweftbant, feit 1844, 
mit 2 Millionen Rupien Kapital in Aktien zu 
500 Rupien; auf Singapore bie Unionsbant, 
Im niederländifhben Oftindien befteht bie 
javafhbe Bank zu Batavia feit 1829, mit 2 
Millionen Gulden Kapital auf Aktien gegründet, 
Sie ift vorzüglich Diskonto- und Zettelbanf; das 
Marimum bes Notenumlaufs wird von Zeit zu 
Zeit vom Generalgouverneur von Java feltger 
fest. Im fpanifhen Dftindien bat feit 1829 
eine Aftienbanf, nah den Grundfägen ber englis 
fben Joint - Etodbanks eingerichtet, ihren Sith. 
China hatte fhon zu Anfang des 9. Jahrhun: 
derts Depofiten= und Zettelbanten, bie aber jeit 
mehren Jahrhunderten aufgehört haben. 

An Aufralien bat jede britifhe Kolonie ihre 
Bank. Ganz ſelbſtſtändige B. find: in Neu: 
ſüdwalea: bie Bank von Neufübwales, mit 
etwa 200.000 Pfd. St. Kapital, feit 1817; bie 
Bank von Auftralien, mit etwa 225.000 Pfd. St. 
Kapital, feit 1826; die Gandelsbank von Eibney 
mit 300,000 Pfd. Et. Kapital, feit 1834; bie Bank 
von Sidney mit über 150,000 Pfd. St. Kapital, 
feit 1842: die Bank von Port:Philipp mit über 
50 000 Pfd. &t. Kapital. In der Kolonie Süd: 
auftralien befindet fi die Bank ber fübauitras 
liſchen Geſellſhaft zu Adelaide In Weſtau— 
ftralten beſteht die auſtraliſche Bank au Perth. 
Auf Vandiemensland beſtehen: die Bank von 
Vandiemensland mit 40,000 Pfd. St. Kapital, 
fett 1823, die Derwentban? mit 100,000 Pfb. St. 
Kapital, feit 1827; die Handelsbank feit 1838, 
mit den beiden vorigen in Kobarttomn: bie Corn⸗ 
wallisbank in Launcefton mit 20,000 Pfd. St. 
Kapital, feit 188. Auf Neufeeland befteht 
die Wellingtonbant in der Hauptſtadt Auckland. 

Vergl. Marberger, Beſchreibung ber Ban: 
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quen, eeipz. 17%A:Wief e. Bemerkungen über B., benen oder liederlichen Aufwand ſich außer Zah⸗ 
Kovenbagen 1787; Storch. Cours d’economie lungsſtand geſetzt hat, auch wer zu einer Zeit, wo 


ubli 
Koriken über B.u. Münzweien, 3. Aufl. Damb. 
1824; De Welz, La magiadelcredito, Neapel 
1824: Mac: Eullod, Dictionary practical, 
theoretical and historical ofcommerce and com- 
mercial navigation, tondon 1842; KöniaO star 
von Schweden, lieber dıe B., deutſch von Fels 
ler, Leipz. 1843; Nobad, Syſtematiſches Lehr: 
buch der Handelswiſſenſchaft. Berlin 1849; € o: 
quelin, Du credit et des banques, ‘Par. 1850; 
Stto Hübner, Die B. Leipzig 1854, 2 Theile; 
Niebuhr, Die Gefhichte der fönigliben Bank 
in ®erlin von der Gründung bis Ende 1845, 
Berlin 1854, 

Banterott (franz. banqueroute, engl. bank- 
ruptcy, ıral. banco rotio, baıca rotte), eigentlich, 
nad dem Italieniſchen, die zerbrodene Bank, der 
zerbrochene Wechſeltiſch eines zahlungsunfäbig 
gewordenen Pantiers (Bessere), wird im ge: 
mwöhnlichen Leben aid gleichbedeutend mit Fal— 
liment (Kalliffement) genommen und bezeichnet 
das öffentlih erklärte Unvermögen (die Infol- 
venz) eines Gefhäftstreibenden, jeine Gläubiger 

u befriedigen. Die Gelege mander Staaten 
Each indeß zwifhen B. und Kalliment ben 
wichtigen Unterjbied, daß legteres nur die un= 
verf&ulbete, durch Unglüud (Brand, Raub, 
Schiffbruch, Zahlungseinftellungen Anderer ꝛc.) 
berbeigeführte Infolvenz bezeichnet, jener dagegen 
bie chuldete. Wird beim B. die Sache nicht 
durch Vergleich (Akkord) befeitigt, fo tritt ber 
Konkursprogeß ein (f. Konkurs). Das Halli: 
ment oder ber unverſchuldete B. wirb in der Re⸗ 
gel nicht beſonders beftraft, vielmehr fommen 
dem Falliten noh mande Rechtswohlthaten x 
Gute. Der mehr oder weniger verjhulbete 2. 
wird nad den Gefegen in verſchiedene Klafjen 
und Grabe eingerheilt und ber Bankerottirer 
darnach mehr oder minder beftraft. 

Das preußiſche allgemeine Landredt 
(Thl. 11, Xit. 20, $ 1452 u. f.) theilt ben B. in 
betrügliden, muthwilligen, fabrläfligen und un⸗ 
befonnenen, und diefe Eintheilung kehrt in meh⸗ 
ren deutſchen Landesgrfegen wieder. Ein betrüg- 
licher Bankerottirer ift Derjenige, welder je 
Bermögen verbeimlicht, um feine Krebitoren zu 
bintergeben, und zwar wird barınter verftanben: 
a) bie Abficht, fich zum Schaden feiner Gläubiger 

bereichern; b) wenn das Bablungsunvermögen 
Yanfalie angegeben ift; c) Aufftellung erbichteter 
Gtäubiger ; d) betrügliche Begünftigung Eolcer, 
beren Forberungen ungegründet ober übertrieben 


find, woburd die Aktivmaſſe zur Bablung recht: |f 


mäßiger Gldubiger gefhmälert wird. Die Strafe 
ift bet a) und b) Verluft des gerichtlihden Glau⸗ 
bens, der bürgerliden Ehre und 5—10 Jahre 
Zuchthaus ; nach Beſchaffenheit auch Tebensläng- 
liche Feſtungsarbeit. Kür einen betrügliden 
Bankerottirer wird auch derjenige ausgetretene 
Kaufmann gehalten, der feine Bücher bei Eeite 

ht oder fie in folder Unvollſtändigkeit und 

irrung zurüdgelaffen hat, daß daraus der 
Stand feined Vermögens und feiner Gefhäfte 
nicht überfeben werden Bann. Ein muthwilliger 
Bankerottirer iſt Derjenige, welcher durch übertrie= 


ue, Bd. 4 Par. 1803; Büſch, Sämmtlice er feine wahrſcheinliche Ausficht bat, feine Gläu: 


biger jemals befriedigen zu Pönnen, dennoch zur 
Unterftügung feiner Verſchwendung Schulden 
madt. Die Vermuthung eines mutbwilligen B.6 
trifft Denjenigen unvermögenden Schuldner, ber, 
um fich derrichteriihen Unterfuchung zu entziehen, 
austritt, oder feinen Aufenthalt verbirgt. Unter 
übertriebenem Aufwande wird derjenige verftan- 
den, ber das Nothdürftige und die gemeinen ®e- 
quemlichkeiten des Lebens überfteigt, alfo mir den 
Einkünften des Schuldners nicht im Berhältniffe - 
ſtehtz dann der Aufwand, welcher durch &piel, 
Werten, Echwelgerei und unzüdtige Lebensart 
verurfacht worden. Die Strafe auf den murb- 
willigen B. int, außer daß der Banferottirer aller 
Ehren und Würden für unfäbig erklärt wird, 
3—Hjährıge Zucthausfirafe. Zr der Bankerot⸗ 
tirer ein Kaufmann, fo verliert er außerdem noch 
für immer feine faufmännifhen Rechte. Ein 
Jude verliert für fi und jene Kamilieden Schuß 
bes Staats. Als fahrlaͤſſiger Banferotrirer wird 
Derjenige behandelt, der zu einer Zeit, wo erweiß, 
daß fein Bermögen zur Bezahlung feiner Schul: 
ben nicht mehr binreidht, aber noch Hoffnung bat, 
daß daffelbe ſich in Kurzem verbeffern werde, mit 
Berheimlibung feiner Bermögensumftände neue 
Schulden macht und dadurd den Verluft feiner 
Gläubiger vergrößert. Eben dafür ift Derjenige 
zu halten, ber bei der Ungulänglichfeit feines Ver: 
mögens ben Reft beifelben zu feinem eigenen ober 
ber Seinigen Bebürfniffen, obſchen ohne Ver— 
fhwenbung, verzehrt und dadurch feinen Gläubi- 
gern entziebt. Als fahrläfiger Banterottirer 
wird auch der Kaufmann beftraft, der entweder 
gar Peine ordentlihen Bücher führt, oder bie Bi- 
lanz feines Bermögens weniafteng alljährlich ein⸗ 
mal zu ziehen unterläßt. Die Strafe auf ben 
fabrläffigen B. ift: Werluft des Amts, wenn ber 
Bankerottirer in einem öffentiichen Amte ftebt, 
Berluft ber faufmännifhen Rechte, wenner Kauf: 
mann ift, fo daß er ohne befondere ®tlaubnif 
Beinen Handel weiter treiben darf; außerdem 
noch, nad Erwägung ber Umftände, Zuchthaue— 
oder eng eh von 1—3 Jahren, Als um: 
befonnener Banferottirer endlich wird Derjenige 
bezeichnet, ber mit fremdem Gelbe, ohne Geneh=- 
migung der Gläubiger, vermegene und umficere 
Unternehmungen gewagt hat, durch deren Kebl- 
[lagen feine Gläubiger in Schaden und Verluft 
gejegt werben. Dod muß zuvor durch Sachber— 
Mändige unterfucht und beurtbeilt werden, ob ein 
ſolches Unternehmen für unbefonnen zu erflären 
ey. Die Strafe beftebt im Verlufte der Band» 
lungsgerechtigkeit und in feltnen Källen in Ge 
———— Monaten bis zu 2 Jahren. 

or Einführung des Handelsgefenbuhes in 
Rrantreid (1. Ian. 1808) waren hierdie Worte 
Fallite und Banqueroute ganz gleichbedeutend; 
man unterſchied bloß den Fatften von Freue 
und Glauben vom fträflien oder Betrüalihen 
Falliten (dem Bankerottirer), Die Jeue 
gebung trennte das Kalliment vom ®., legte dem 
erfteren Ausdruck eine beffere, dem legteren eine 
ihlimmere Bedeutung bei und job, jur MiIde- 
rung einiger Falle dos Ientern, ale — laſſe 


ben einfahen B. ein. Demnach unterjcheibet bas 
franzöfifhe Recht (Code de commerce, liv. Ill, 
tit, 2, art. 436) den DB. in ben einfadhen und 
betrügerifden. Der einfahe B. gebört vor 
das Korum des rg ee und bie 
Strafe darf nit unter einem Monat, aber aud 
nicht über 2 Jahre Gefängniß feyn. Die Fälle 
des betrügeriichen B.6 werden von Amts wegen 
vor den Aflifen verfolgt, und wird der Beichul: 
digte ber in den vorbergebenden Artikeln bezeich⸗ 
neten Verbrechen überwiefen befunden und erklärt, 
fo wird er mit den im Strafgefegbuhe auf ben 
betrügerifchen B. gefegten Strafen belegt. Diefe 
find Swangsarbeit auf beftimmte Zeit, ja auf le= 
benslänglic, wenn der Bankerottirer Senfal war. 

Die Öfterreihifhe Fallitenorduung von 
1734 theilt die Fallimente ab: in Fallimente, die 
durch Unglüd entftanden find ; in ſolche, bie aus 
eigener Schuld herrühren; in boshafte und betrüg: 
lihe Fallimente. Die beiden legteren gehören 
alfo zum B., wie wir ihn bier verfteben. in 
durd eigene Schuld fallirter Schuldner, ber kei⸗— 
nen Unglüdsfall erweifen kann, wirb gefänglid 
eingezogen und es wird gegen ihn von Seiten ber 
Obrigkeit ex officio inquirirt, und zwar ungebin: 
dert des mit den Kreditoren getroffenen Nachlaß: 
Kann fich der Kallit nicht purgiren 
(reinigen), fo wird er nach Beihaffenbeit des Fal⸗ 
liments beftraft. Zu boshaften und betrüglichen 
Fallimenten werden diejenigen gerechnet, Die durch 
ungeziemenden Aufwand an Pradt oder anders 
weitigen Luxus verurfadht wurben. #erner ber 
Fallit, der feine Infolvenz wiſſentlich verhehlet, 
und alfo die Leute zum Krebditiren „einführet“, 
feine Habſchaft oder auch einnambaftes Duantum 
derfelben „vertufchet‘ (verheimlicht) oder auf bie 
&eite bringt, Kreditoren zum Nachtheil anderer 
Fury vor dem Kallimente dedt oder auf eine fon= 
ftige Weife befriedigt, oder in Borausfehung des 
B.6 neue Gelder entlehnt, falſche oder gar feine 
Bücher führt : dann Derjenige, welcher fich felbft, 
ungeachtet er noch folvent wäre, als bankerott 
aufwirft, um bie Krebitoren 2 einem Nachlaß zu 
vermögen und fi mit dem Schaden berfelben Bu 
bereichern, oder auf eine andere boshafte Weiſe 
feine Gläubiger beträgt. Gegen einen folden 
wird jederzeit friminaliter, aud ex officio ver: 
fahren, und wenn befonderer Betrug, falsa (Fäl: 
ſchung) oder criminalia stellionatus (Trughändel, 
Prellerei) unterlaufen waren, fo wird der Fallit 
mit öffentlicher Arbeit, Band und Eiſen oder 
Stellung an eine zu errichtende Schandfäule, mit 
oder ohne Sandesverweilung, beftraft. Dat er 
aber mit befonderer Ar liſt einen unerjeglicen 
Schaden verurfadt, beſonders wenn ed mehre 
feibft notbleidende Parteien oder Wittwen Wai ⸗ 
fen, Spitäler ꝛc. betrifft, fo fann über ihn mit 
Reibes: und Lebenöftrafe, nah Maßgabe der Sach⸗ 
lage verhängt werden. Die nämliche Falliten= 
ordnung erwähnt aud des Falliten, ber ſich auf 
flüctigen Ruß gelegt hat, und madt einen Un: 
terfchied zwiſchen demjenigen, welcher bie Schul: 
denlaft tbeils aus Unglüd, theils aus Ueberfehen, 
baß er etwa bas Seinige unvorſichtig außgeborgt 
oder durd untreue Bedienten oder dergleichen 
Bufälle, folglich ohne Hinterlift ober Betrug ber 


Meyers Konr.ateriton, Pb. I. 


vergleiche. 


Banferott, 


nug, wenn er nad breimaliger 
dem Dandelsftande ausgeſchloſſen, ihm feine Nies 
derlags⸗ ober Hoffreiheit, auch das Bürgerrecht 
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Krebitoren auf fi ram und zwiichen bemjes 
nigen flüchtigen Fa 


iten, ber fein Bermögen vors 
ber „dekoquirt“ (durchgebracht, verthan), oder 


feine Schulden mit Arglift und Hinterführung 
ber Krebitoren als mit vorbergehender Berfteb: 
fung oder Borhinausfendung feiner Habichaft, 


oder auf eine andere betrüglide Weife, wie von 
dem boshaften Falliten gemeldet worben, kontra⸗ 
birt hat. Beim erftern dieſer Falliten ift es ge⸗ 
alvalcitation aus 


benommen und er durch Stedbriefe oder Konz 
paßichreiben in und außer Landes, wo er nach ber 
Hand betreten wird, perfönlic und fo lange ans 
gehalten werbe, bis er mit feinen Kreditoren ent⸗ 
weber in der Güte ſich veggleicht, oder gerichtlich 
bie Sache ausgemacht haben wird. Gegen ben 
anbern Flüchtling, der fein Bermögen boshaft ober 
auf betrüglihe Weife defoquirt hat, wird Primis 
naliter und in contumaciam verfahren. Er foll 
nad Umftänden wegen bes verurſachten Scha= 
dens für infam und ehrlos erklärt und fein Name 
an eine eigens dazu zu errichtende Schandfäule 
angeheftet, ja fogar nad vernünftigem Ermeſſen 
des Richters an einem eigens errichteten Schnell= 

algen in effigie aufgehangen werben, fall be- 
onderer Betrug in namhaften oderaudfonft den 
armen Parteien fehr empfindlihen Geldfummen 
unterläuft, oder noch einige crimina stellionatus 
verübt worden wären, 

Sn Bayern gibt ed nach bem neuen Strafge: 
fegbuche drei Grabe fträflihen B.6. Der erfte 
Grab begreift Diejenigen, welche einzelne Glaͤubi⸗ 
ger vor andern begünftigen. Zum zweiten Grabe 
gehören Diejenigen, welche Aßtivforderungen vers 
heimlichen, oder vom Aktivum etwas auf bie 
Seite ſchaffen. Im dritten Grabe find alle Dieje= 
nigen begriffen, bie ſich als bankerott ausgeben, 
um fih zum Schaden der Krebitorenzu bereichern, 
bie Handlungsbüder auf bie Seite ſchaffen, ober 
fie fo führen, daß aus ihnen Schulden und For: 
derungen nicht zu überfehen find. Die Strafe des 
B.s im dritten Grabe ift 4 bis 8 Jahre Ar⸗ 
beitshaus, Berluft aller Würben, des Rechts Han: 
del zu treiben ıc. 

Das Hanbelsgefegbud; für das Königreich der 
Niederlande gibt die Klaffen und Grabe bes 
B.6 nicht an, fondern fagt bloß (Buch III, Tit. I, 
Art. M: Jeder fallit ven Kaufmann, ber 
fi in einem der im Strafgefegbuhe erwähnten 
Fälle von grobem Verfchulden oder von Betrug 
befindet, ift im Zuftande bes B.s. 

Das ſpaniſche Handelsgefegbuhb (Buch IV, 
Titel I, $ 1002 u. f.) unterfheidet binfichtlich der 
rechtlichen Wirkungen fünf Klaffen von Falli- 
menten, als: Einftellung der Zahlung (alfo bloße 
Suspenfion für eine Zeit lang, was in der alten 
franzöfifhen Jurisprudenz auch angenommen 
war); Infolvenz aus zufälligen Urſachen entite= 
hend (alfo Falliment burd unvorhergefehene Un⸗ 

lücksfaͤlle, unverſchuldetes Falliment); ftrafbare 

nfolveny; betrügerifche Infolvenz, und boshaf: 
tes Kalliment, wo der Fallit fih mit bem Vermö⸗ 
gen der Gläubiger bavon madıt. 

In England Pennt man zwar aud bie Aus⸗ 
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drüde: infortunate, honest, fraudulent, villain» 
careless etc. bankruptcy, fie fommen aber in 
ben englifhen Gefegen nicht vor. Man unter- 
ſcheidet als weſentlich verfchleden die Infolvenz 
ber Bunbeltreibenden (who seck their living by 
buying and selling) von derjenigen aller übrigen 
Stände. Die erftern find dem Bankerottgefege, 
bie legteren dem Infolvenzgefege unterworfen. 

Beim betrügliben B. fann noch ein Umftand 
eintreten, der beim einfachen nie Statt haben kann. 
Ein folder Banterottirer kann nämlich Theilneb: 
mer gebabt haben, bie ihm wefentlih dazu an 
Banden ‚gegangen und —— fördern halfen. 
Solde Mitfchuldige unterliegen im Entdeckungs⸗ 
falle gewöhnlich der nämlidhen Strafe wie ber 
Bankerottirer felbft und werben außerdem noch 
zu Scabenerfag an bie Maſſe verurtheilt. Be: 
trügliche und beshafte Bankerottirer fönnen nie 
rehabilitirt werben, nod irgend eine Rechtswohl⸗ 
that genießen. Sollte felbit ein folder Schuld- 
ner mit feinen Gläubigern einen Privatvergleich 
—— haben, um dem förmlichen Konkurs⸗ 
verfahren auszuweichen, fo hebt dies das Straf: 
verfahren wegen fträflihen B.6 nicht auf. 

Banfert, |. Baftarb, 

Banfert, Juftus, bolländifher Seeheld, 
geboren zu Bließingen, diente vom gemeinen Mas 
trofen auf, gab aber ſchon frühzeitig Proben fel: 
tenen Talents im Eeedienfte. Seine erfte War: 
fenthat war ein Gefecht, das er als Kapitän mit 
feinem Schiffe gegen 13 dünkirchner beftand, in= 
dem er brei davon in ben Grund bobrte und ſich 
durch bie 10 übrigen durchſchlug. Im 3. 1628 
befehligte er ein Echiff unter dem Admiral Peter 
Hein, welder fi ber ſpaniſchen Silberflotte be: 
maächtigte, 1629 nahm er an ber Eroberung Fer— 
nambußs Theil, und 1636, 1638 und 1639 leiftete 
er große Dienfte, welde feine Ernennung zum 
Admiral von Seeland zur Folge hatten. Indeß 
mißglüdte 1646 ber Berfuch, mit einer hollaͤndi⸗ 
fhen Klotte von 52 Segeln das von ben Portu= 

iefen befegte Brafilien zu nehmen; B. mußte 
Äh begnügen, einen Theil der portugiefifdhen 
Flotte vernichtet und 5 feindlibe Schiffe wegge- 
nommen zu haben, woburd die Koften der Aus— 
rüfßtung gebedt wurden. Er + 1647, ebe er die 
bolländijhen Häfen erreichte, auf der Rüdreife. 
Sein Sohn, Adrian, geb. zu Bliefingen, eben= 
falls Seemann, focht 1666 als Viceadmiral unter 
Ruyter und lieferte den Briten und Franzofen 
aud felbfiftändig mehre Seetreffen; + zu Mid 
delburg 1684. 

Banket (franz. banquette), ftufenförmige Er= 
höhung binter ber Bruſtwehr, von welder aus 
die Soldaten über die Bruftwehr wegfcießen. 
Die Höhe des B.s ift gewöhnlich um3'/, Fuß ae: 
ringer als bie der Brufiwehr, die Breite jo groß, 
daß 1 oder 2 Glieder aufgeftellt werben fönnen. 
Sobald die Soldaten von ber Bank heruntertre— 
ten, müfjen fie gegen das feindliche Feuer ge: 
bedt ſeyn. 

Bankett (franzöfifh banquet), Gaftgelag, 
Schmaus. 

Bankgeld GBankvalut a), ber eigenthüm⸗ 
liche Zahlwertb, Rechnungsmünze, in welchem in 
e iner Bank Rechnung geführt wird, zum Unter⸗ 


Bankert — Banknoten. 


fhieb des gewöhnlichen im Umlauf befindlichen 
3ablmittel6 oder des fogenannten Kurants. 

Bankier (franz. bangnier, engl, banker, ital. 
banchiere), ein Kaufmann, welder fib, wenn 
nicht ausſchließlich, doch hauptſächlich mit Gelb-, 
Wechſel- und Staatspapiergefhäften abgibt. Die 
Geldgeſchäfte zerfallen in Umtaufh der Gelbfor- 
ten (größere B.6 befaffen fi jedoch in ber Regel 
nicht mit diefem Gefchäfte, fie überlaflen es den 
eigentlihen Geldwechslern, weldye, befonders in 
Frankreich und England, von ben B.s ausdrück⸗ 
lich unterfdieden werden); Empfangen und Ab- 
liefern von Gelbfummen im Auftrag Anderer, 
Zahlungen und Einkaffirungen für fremde Red: 
nung 2c.; Annahme von Kapitalien gegen Zins 
u. Wiederausleihung berfelben gegen einen höbern 
Bine, entweder gegen Pfand, Bürgfchaft, Wedhfel 
ober bloßen Perjonalfredit. Große Bankierhaͤu⸗ 
fer übernehmen auch Geldgefchäfte fürden Staat, 
maden oder vermitteln Anleihen. Die Wedel: 

eihäfte zerfallen in Traffıren und MRemittiren 
für eigne und fremde Rechnung ; ben eigentlichen 
Handel mir Effekten; Disfontirungen. Auch mit 
bem Ein: und Berfauf von Münzmetallen be: 
fchäftigen fih B.6, überhaupt thun fie im Klei= 
nen, was Banfen im Großen verrichten, und ges 
währen dem Handel und ber Induſtrie Bortheile 
berfelben Art. Faſt jeder bedeutendere Kaufmann 
hat mit einem B. laufende Redhnungen und 
bezieht von ihm die für fein Geihäft nöthigen 
Gelder und Wedel, zahlt aber dagegen an ihn 
bie bedeutenderen Poften ober weift feine aus: 
wärtigen Korberungen an ihn an, deren Einkajji: 
rung dann ber B. gegen Provifion bejorgt. Die 
B.s find daher in vieler Beziehung die Seele des 
Handels, ihr Gefdäft ift ein befruchtender Kanal, 
welcher das große Held des kommerciellen Lebens 
nach allen Richtungen durchſtrömt. Befonders 
wichtig if das Bankierweſen in Deutſchland, wo 
die Privattapitaliften fidy meift nur in Vorſchüſſe 
auf Hypotheken einlaffen und wo fehr bedeutende 
Handelsplaͤtze feine öffentlichen Banken haben und 
ber Kabrifant wie ber Kaufmann nur bei ben B.s 
in zufälligen augenblidlihen Stodungen des Ab: 
ſatzes durch Kredit Hülfe finden ann. Der Ges 
winn, den ein B. von feinen Gefcbäften ziebt, bes 
ſteht in Binsdifferenzen bei Ausleihungen und 
Diefontirungen, Provifion auf Zahlung und 
Einfaflirung, auf Xratten und Rimefjen für 
fremde Rechnung zc.; Kursdifferenzen der Wed: 
fel, Staatspapiere, Geldforten und edlen Metalle. 
Die Bildung des B.8 fließt Alles in ſich, was 
zur höhern faufmännifhen Bildung überhaupt 
gehört und außerdem die umfajjendfte Kenntniß 
von Geld-, m. und Wedjelverhältniffen, fo 
wie ber auf fie Bezug babenden Gefege in den 
betreffenden Ländern. Damit muß ſich aber jene 
glückliche Umficht verbinden, welche die Pünftig 
eintretenden Handelskonjunkturen ſchon vorber 
ahnt und die nicht fowohl angelehrt, als von ber 
Natur gegeben wird, 

Banknoten (franz. billets de banque, engl, 
banknotes, ital. cedole di banco), unverzinslide 
Scheine, welde von Zettelbanten ftatt baaren 
Geldes ausgegeben werben, unter der Zufage, 
daß fie von ibnen zu jeder Zeit wieder, auf Ber: 
langen und nad erfolgter Präfentation von 
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Seiten des Inhabers, an dieſen in baares Geld ſchichte in allen Arten des Fiſchfangs übte, Im 


umgeſetzt werden. Sie unterſcheiden ſich vom 
eigentlichen Papiergelde dadurch, daß ſie keinen 
gezwungenen Kurs haben, ſondern nur Kredit: 
zettel find und an der Bank zu jeder Zeit gegen 
diejenige Summe Metallgeld, auf welde fie 
lauten, ausgewechſelt werben müfjen. Ihr Kre: 
dit hängt von der Kundirung, Verbürgtbeit und 
Bermwaltung der Banf ab, daneben aber von der 
Menge ber in Eirkulation befindliben Noten. Die 
DB. gewähren bem Handel wefentlihe Vortheile: 
fie vermehren bie Zablungsmittel.und befördern 
dadurch, daß fie ben Vertrieb der Produktion be= 
fördern, den Reichthum bes Landes. Werben fie 
indeß auf zu niedrige Summen geftellt und in zu 
großer Zahl ausgegeben, fo haben fie die nadı- 
tbeiligen Wirkungen, daß fie das baare Geld aus 
dem Lande treiben und die Preife der Verkehrs: 
gegenftände auf eine ungemejjene Weiſe ftei- 
> Aus bdiefem Grunde werben in Eng— 
and und Wales feine ®, unter 5 Pfd. und im 
Schottland Peine unter 1 Pfd. ausgegeben. In 
mehren Staaten von Nordamerita bat man aus 
gleihen Gründen alle Noten unter 3 Dollars 
außer Kurs gefegt. Die Noten ber englifchen 
Bank find von ber britifhen Regierung als ges 
eslihes Zahlungsmittel erklärt und daher in die 
eihe eines eigentlihen Etaatspapiergeldes ge: 
ftellt. Bol. Banken. 
Banko, Than von Lochquhabir in Norbs 
Schottland, um 1045 Mitwiffer von Macbeths 
zum König Dunkan zu ermorden, weshalb 
acbeth nad) vollbradtem Königsmord auch B. 
in einer Höhle erwürgen ließ. Sein Sohn Flean⸗ 
dus entkam und wird ald Stammpvater ber 
Stuart genannt. 
Bankok, Stadt, f. Bancafey. 
Bantportugallöfer, hamburgiſche goldene 
Schaumünze, ſeit 1667 auf die Errichtung der 
Bank gefölagen, von verſchiedenem Gepräge. 
1 B. — 10 Dulaten; es gibt auch halbe und 
Biertel:B., jest felten. 
Banks, 1) (Banks-Infeln), zu ben nörb: 
lichen Infeln ber neuen Hebriden gehörige Infel- 
gruppe, aus 17 Infeln beftebend, 1789 von Bligh 
auf feiner zweiten Reiſe entdedt, ziemlich unbe: 
Bannt. — 2) Ganks-Inſeh, Inſel an ber 
Nordküſte der neufeeländifhen Inſel Tawai 
Bee deren Sübfpige unter 43° 32° füdl. 
r. liegt. Sie bat etwa 12 Meilen im Umfange, 
erhebt ſich in ber Geftalt eines Eirfels ziemlich 
hoch über das Meer, ift äußerft zerriffen und bar 
Beine lebenden Bewohner. 
Banks, 1) Sir Joſeph, Baronet, ein eifri: 
er und verbdienftvoller Beförberer ber Naturfor= 
dung, geb. am 13. Dec. 1743 zu Revesby Abbey 
in Lincolnfhire, ſtammte aus einer urfprünglich 
ſchwediſchen Familie. Auf der Schule g ton 
und ber Univerfität ——— ſich B. durch 
Eifer für alle Zweige des Wiſſens aus; aber ſein 
Lieblingsfach war ſchon damals bie Naturge— 
chichte, begünftigt durch bie nahen Gärten von 

ee, Kennedy und Hammerſmith. Nach Bollen- 
dung feiner Studien hielt er fih gewöhnlich auf 
feinen Gütern in ber Nähe bes Landſees Witt: 
lefea:Mere auf, wo er fich in einem eigens dazu 
ausgerüfteten Boote zum Behuf ber Raturge: 


Fahr 1765 durdfegelte er bas atlantiihe Meer, 
beiuchte die Küften von Neufounbland u. Labrador 
und Pehrte mit reihen naturbiftorifhen Samm: 
lungen und mit verftärkter Luft zu neuen und 
Shen Unternehmungen zurüd. Drei Jahre 
darauf nahm er mit mehren von ihm ausgewähl⸗ 
ten und befolbeten Reiſegefährten, mworunter. der 
ſchwediſche Botaniker Eolander, ein Aftronom, 
Namens Green, und zwei Zeichner, von welden 
ber eine, Buchan, Landſchaften und Kiguren, der 
andere, Friedrich Bauer, naturbiftorifche Gegen 
ftände abbilden follte, einem Sekretär und 4 Dies 
nern, barunter 2 Neger, an Cooks Reife um bie 
Melt Theil. In Dtaheiti, wo man am 12. 
April 1769 landete, war er es vorzüglid, der 
durch Gunft bei der Königin Oberea und bei To— 
pia, ber Gemahlin eines Häuptlings, das gute 
Vernehmen mit den Dtabeitiern beförberte und 
erbielt. Er batte fih mit einer Menge Sämes 
reien nügliber Pflanzen, Sträucher und Bäume 
verfeben, welde er, wie es Himmelsſtrich und 
Boden verftatteten, babin verpflanzte, wo er fie 
noch nicht vorfand. So beſchenkte er z. B. die 
Otaheitier mit Waſſermelonen, Orangen, Eitro= 
nen und mebren andern Pflanzen und Bäumen, 
bie er aus Brafilien mitgebracht hatte. Die Brod- 
frucht dagegen, ber Dtabeitier Kleinod, tbeilte er 
in der Folge auch mehren weftindifchen Infeln 
mit. Nach bdreimonatlidem Aufenthalt (bis 15. 
Auguft 1769) ging die Fahrt weiter gen Neuſee⸗ 
land. Hier entbedite B. das merkwürdige Kän- 
guru und eine, dem indifhen Kohl ähnliche, ges 
ſunde und eßbare Pflanze. Auch fand er, indem 
er Berge und Wälder durdftrich, die Nuß Ana- 
cardium orientale und ein Thier vom Opoflums 
Geſchlecht, Buffons Phalanger äbnlib, und an 
den Küften 20 Pfund fchwere, eßbare Mufceln ıc. 
Darauf fegelte man an ben Küften Neuhollands 
bin und anferte in ber nachmals fo befannt ge— 
worbenen Botanybai. Das große Berbienit, 
bie englifhe Regterung zu einer genaueren Inter: 
juchung ber weitausgedehnten Küften Neubol: 
lands angeregt zu haben, gebührt B.; die Plan: 
zung auf Neu-Südwales verdankt ihm ihr Er— 
blühen. Reiche Ausbeute befonders an Schals 
tbieren und andern Seeprodukten lieferte ihm 
noch außerdem bie Fahrt durch diefe Gewäſſer. 
Rah manchen glücklich beſtandenen Gefahren ers 
reichte B. endlich am 12. Mat 1771 die Küften 
bes Baterlandes bei Deal. Dur diefe Reife 
rings um ben Erbball hatte ſich B. die Unſterb— 
lichkeit gefibert und überall die Luft zu gleichen 
Unternehmungen angeregt. Nach feiner Rückkehr 
geftattete er ftch nur eine Purze NRube. Bon un- 
erfüttliher Mißbegier gefpornt, ging er, fobald 
er ganz auf eigene Koften ein neues Schiff aus: 
eruftet hatte, mit feinem Freunde Solander nad 
sland, das bamals noch wenig befannt war, 
unter Segel. Im Borüberfahren durchforſchte 
er einige der Ehettlandeinfeln an ber fchotti= 
ſchen Norbweftküfte und entbedte bier bie bis da— 
bin unbeadhteten und den Naturforfcbern unbe: 
kannten Säulenftratifitationen ber yarı Staffa, 
Nah Vollendung dieſer Nordfahrt hielt fih B. 
mehre Jahre in Lincolnfhire oder in London auf, 
wo er mit ben bebeutendften Männern in nähere 
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Verbindung trat. Sein reich ausgeſtattetes, gaſt⸗ 


freies Haus machte er zum Sammelplatze aller 
Wiſſenſchafts freunde. ie königliche Societät 
erwaͤhlte ihn zu ihrem Mitglied. Seine Abhand⸗ 
lungen über naturgeſchichtliche Gegenſtände er: 
bielten allgemeinen Beifall; in feiner Bibliothek 
fand man alles Seltene, Merkwürdige und Nüg: 
liche, deſſen er irgendwo habhaft werden Ponnte. 
Seine Zeit war, wie fein Vermögen, lebiglidy der 
Förderung ber Wiflenfhaften gewibme, Um 
diefe Zeit warb er auch bei König Georglll. ein: 
geführt, der ihm bald feine ganze Gunft ſchenkte 
und bei allen Gelegenheiten feine Plane und Be: 
ftrebungen eifrigft unterftügte. B. fuchte ſich für 
biefe Begünftigungen daburd dankbar zu bewei- 
fen, baß er bie unmittelbare Aufficht über des 
Königs Gärten und Merinoheerben übernahm 
und diefe Lieblingsunternehmungen des Königs 
förderte. Als 1777 ber bisherige Präfident ber 
Pöniglichen Societät, John Pringle, durd feine 
Vorliebe für die Unabhängigkeitsideen ber nord⸗ 
amerifanifhen Kolonien bei der fönigliben Fa—⸗ 
milie in Ungunft gekommen war und fih nad 
Schottland zurüdgezogen hatte, wurde B. zu fei- 
nemNachfolger erforen, auch mit dem Bathorben 
ward er, ber erfte Bürgerliche, welchem dieje Ehre 
widerfuhr, damald geihmüdt und bald darauf 
zum Mitgliede des Pöniglihen Geheimenraths 
ernannt. Bon ebler Begierde erfüllt, der Natur⸗ 

efchidhte und Geographie auch das bis dahin ver⸗ 
hlofiene Afrika zu eröffnen, wedte B. bie Idee 
einer afritanifhen Affociation. Seinen Anweis 
fungen zufolge und durd feine Ermunterungen 
angeregt, wurden fäbige und unternehmenbde 
Männer in das Innere Afrika's ausgefandt. 
B.' Name verbreitete durch foldhe Unterneh— 
mungen zur Förderung ber Wiſſenſchaften feinen 
Glanz immer weiter, und, mochte das politifcbe 
Frankreich mit dem politifhen England auch im 
erbittertften Kampfe begriffen feyn, fo begrüßte 
dennoch das gelehrte Frankreich den gelehrten 
Engländer B. als Freund und Bruder; das 
Nationalinftitut ernannte ihn, durch deſſen Ber: 
wendung bie in die Hände der Engländer gefalle: 
nen Papiere von Laperouſe an die Franzoſen zu— 
rüdgegeben wurden, 1802 dur eine höchſt ehren 
volle Suferift zu feinem auswärtigen Mitgliede. 
Durd eine folde, bis babin noch feinem Auslän= 
der zu Theil gewordene Auszeihnung, fowie 
durch dieſe ſchoͤne Erſcheinung einer ungeftörten 
Verbrüderung edler Geiſter mitten zwiſchen dem 
Getümmel der Zerklüftung blutiger Fehden auf 
das Höchſte entzückt, ließ B., der Freund des 
Friedens und der Friedenswerke, unbekümmert 
um politifhe Rüdfichten, feinem warmen, freunbs 
lichen Derzen ben Erguß feiner Empfindungen in 
einem feurigen Dankſchreiben an das franzöfifche 
Nationalinftitut frei, was ibm als Franzoſen⸗ 
freunde in England viele Anfechtungen zuzog. 
B. mar zugleich eines der Mitglieder der Gefells 
ſchaften für Ader: und Gartenbau; bie Sümpfe 
in Lincolnfhire, wo feine Landgüter lagen, wur: 
den urbar gemacht; die Beredlung ber Schafzucht 
in England war vorzüglich fein Wer. Nur das 
Alter und in deſſen Geleit bie zunehmenden 
Schmerzen der Gicht, woran er ſchon lange gelit= 
ten, konnten feine Xhätigbeit hemmen, Er + als 


Bankſia. 





8ljãhriger Greis am 9. Mai 1820 und hinterließ 
eine reihe Bibliothek, von welder fein Freund 
Dryander einen trefjliben Katalog fertigte, und 
eine unvergleihlide naturbiftorifhe Sammlung ; 
beide follten nad dem Tode feines Bibliothekars 
Robert Brown dem britifhen Mufeum anheim 
fallen. Aus dem reiben Shape feiner Hands 
ſchriften bat er felbft nur Folgendes im Drud 
erſcheinen laſſen: „Anaccount ofStafla“ (London 
1774); „Various papers published in the Philos. 
Transactions“ (naturbiftiorifben unb öfonomis 
ſchen Inhalts); „A short account of the causes 
ofthe diseas in corn called the blight, the mil- 
dew and the rust‘“ (juerft 1803 für $reunde und 
1805 für den Buchhandel gedrudt). 

2) Edward, Doktor derRedte und Syndikus 
ber freien Stadt Hamburg, geboren am 18. Febr. 
17%, madıte al& freiwilliger Jäger bei der ham— 
burgifhen Legion den Befreiungsfrieg mit und 
ftudirtedann feit 1815 zu Göttingen, ſpäter zu Ber 
Lin die Rechtswiſſenſchaft, Pehrte 1819 nad feiner 
Vaterſtadt zurüd und ließ fib als praßticirender 
Advokat nieder. Seit 1820 Privarfeßretär in 
Rigebüttel, wurde er am 1. Mai 1826 ale Sekre⸗ 
tär des Senats und am 17. Februar 1837 zum 
Syndikus gewählt. Noch in demfelben Jahre 
ward er zum Abfchluß eines Poſtvertrags zwiſchen 
Hamburg u. England nad London gelandt, welche 
Miſſion erzur völligen Zufriedenheit beider Theile 
zur Ausführung gebradıt bat. Seit dieſer Zeit 
wurbe er der diplomatiſche Ugent des Senats und 
zu vielen Miffionen und Aufträgen an verſchiede⸗ 
nen Höfen Deutſchlands verwendet, zulegt 1850 
als Bertreter Samburgs beim Fürftenfollegium 
in Berlin, 1851 für die dresdner freien Konferen⸗ 
zen und als Bundestagsgelandter. In feinen po⸗ 
litifben Anfihten neigt er fi ber nationalen 
konſtitutionellen Richtung zu. 

Bankfia, Pflanzengattung aus der natürlichen 
Familie der Proteaceen, dem berühmten Joſ. 
Banks zu Ehren genannt, erft von Ribardb Brown 
Sara beftimmt, in Neubolland einheimische 

träuder oder mäßige Bäume von 2—B oder 12— 
15 Fuß Höhe, gehört wegen ibresfhönen Unfebens 
zu den vorzüglichften Zierden der Gewädhehäufer. 
Die Blüthen bilden cylindriſche od. längliche, dichte 
Käschen oder Uebren von zierlibem Unfehen; 
bei einigen Arten aber find fie minder ſchön, als 
die immergrünen Blätter. Alle Bankfienarten 
werben im trodenen, luftigen und bellen Kap: 
hauſe oder bellen Zimmer bei 5 — 8° Wärme 
durchwintert und zu Ende des Monats Mai oder 
Anfangs Juni an einem gefbüsten, nicht zu fon= 
nenreiben Orte ins Freie geftellt, wobei man die 
Töpfe, damit fie nicht zu fchnell austrodnen, in 
Kies ſenkt. Sie ertragen nicht viel u doch 
eben fo ſchaͤdlich iſt es, die Erde bis zur Erſchlaf⸗ 
fung der Blätter austrocknen zu laſſen, da in 
ſolchem Falle die Pflanze meiſtens abftirbt, oder 
fih doch nur fehr langfam erholt. Junge Pflan⸗ 
zen müjlen gegen ftarken Regen unter ein ibügen- 
des Obdach gebradt werben, Sie gebeiben fehr 
gut in reiner, fandiger Haideerde; mande Gärtner 
mifhen nod etwas Lehm, Lauberdbe und groben 
Kies oder Klußfand hinzu. Man verpflanzt fie 
jährlih in etwas größere Gefäße, deren Boden 
man mit einer Lage zerftoßener Scherben bebedtt, 


Banköinfel — Bann. 


um einen volllommen guten Abzug ber Feuchtig⸗ 
Peit zu erlangen. Die Vermehrung geſchieht 
ee und ſchwierig durch Stedlinge mit hin⸗ 
reihend erbärtetem und gereiftem Holze bei im- 
mer gleicher mäßiger Feuchtigkeit und Boden: 
wärme; meiftens bewurzeln die Stedlinge erft 
nad 12 — 18 Monaten, während welcher Zeit 
man fortwährend die Gloden darüber ftehen läßt 
und ſolche nur täglich reinigt und austrodher. 
Der Samen wird in flade Töpfe mit leichter, 
fandiger Haideerde gefäet und unter einer trüben 
Glasſcheibe am temperirten Orte mäßig feucht 
und jchattig gehalten. Die jungen Pflanzen be= 
dürfen nur ſehr Pleiner Töpfe und müflen nur 
nah und nad an die Luft gewöhnt werden, 

Bantsinfel, f. Banks, 

Banksſtraße, auftral. Meerenge, zwifhen 
ber Bandlemensinfel und der Injel Fourneaux, 
füdliher Theil der Baßſtraße. 

Bankthaler, Silbermünze, bie 1765 auf bie 
Errichtung der berliner Bank geſchlagen wurde, im 
Werth von 1 Xhlr. 9'/, Sgr. preuß. Kur, Obgleich 
100,000 Stück ausgeprägt worden ſeyn follen, 
find die B. doch nie in den Verkehr gefommen, 
daher nur in Sammlungen und jo Eiten, daß 
man an ihrem Borbandenfeyn gezweifelt bat. 
Avers: Bruftbild Friedrichs II. mit der Um: 
ſchrift: F. Borussorum Rex ; Revers: der Adler 
auf Zropden, mit der Umfchrift: Ein Banco= 
Thaler. 

Bantzettel, ſ. v. a. Banknoten, 

Bann (baunum, bannus, franz. ban, vomalt: 
beutiben Ban oder Fan, d. i. Erhöhung, Spige, 
Hoheit), die höchſte Gewalt in einem Lande, Lan: 
beshoheit, Grundherrlichkeit, dann ein einzelner 
Theil, Akt und Ausfluß diefer Mactvolltoms 
menbeit, fo 3. B. eine obrigkeirliche landesherr⸗ 
liche Verfügung, öffentliches Edikt, Aufgebot, die 
feierlibe Borladung eines Angeklagten vor Ge: 
richt (vgl. Acht), der öffentliche Aufruf zur Dee: 
resfolge (Heerbann), auch wohl bas kirchliche 
Aufgebot verlobter Perfonen; ferner die Gerichts: 
barfeit, befonders bie hoͤhere und peinlibe (B Lutt- 
bann, Königsbann), eine gerichtliche oder 
obrigkeitlihe Strafe, befonders die Ausweifung 
aus einem Orte oder Lande, Ausftoßung aus ber 
bürgerlichen oder kirchlichen Gemeinihaft; bie 
Anlegung eines Arreſtes oder gerichtlichen Be- 
ſchlags aufPerfonen und Sachen; Hobeitsgefälle, 
Öffentlibe Abgabe, Frobndienft (Bannwerf); 
aub der Bezirk, worin eine Perfon, Behörde, 
Ortſchaft oder Gemeinheit, die Gerichtsbarkeit, 
Hoheits⸗, Zwangs⸗ oder Strafrechte hat; fo: ®e: 
rihtsbann, Burgbann, Stadtbann, 
Bannmeile, Ardhidiafonalbann u. a. 
Nad 3. Grimme Anficht it B. in feiner Grund: 
bedeutung f. v. a. Gebot, Edikt. 

Bann (Hebr. Eherem), beiden Juden feitfehr 
früher 3eit ein Gelübde, vermöge deſſen Perjonen 
und Sachen dem Jehovah unwiderruflich als Eis 
genthum geweiht wurden (3. Mof. 27, 25; 28). 
Erftere mußten fterben, legtere fielen in der Re= 
gel dem Heiligthum, d. h. den Prieitern, anbeim. 
Merfwürdig ift die Verbannung ganzer Städte, 
wie die der Panaanitijchen, und einer abgöttiſchen 
jüdifhen Stadt, Hier wurde entweder die Stadt 
mit allem Lebenden verbrannt, alles Metall aber 
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bem Heiligthum überlaffen, oder man ließ das 
Bieh leben und vertbeilte ed nebft der übrigen 
Beute unter bie Soldaten, ober es warb bloß das 
Lebendige, die Städte felbft nicht, verbannt. Die 
Verbannung überhaupt ging zuerft von dem freien 
MWillen des Volkes aus, fpäter ward fie durch 
Gefege beftimmt; oft geſchah fie nad ausdbrüd: 
lihem göttlihen Befehl, d. b. nach einem außer⸗ 
ordentliben und fpeciellen Gefege, auch in Folge 
eines Gelübdes, wie 4. Mof. 21, 2ff. Die Berbans 
nung ber oben erwähnten Panaanitifchen Städte 
beruht wohl auf religiös - politifhen Gründen, 
um die Juden vor der Verbindung mit ben ab= 
göttiichen Kanaanitern zu fihern. Die Binbici- 
rung einer verbannten Sade war mit bem Tode 
bedroht. Uebrigens finden wir eine biefer alt= 
teftamentlihen ähnliche Verbannung aud bei 
den Römern. Bergl. Anatbema. Etwas 
Anderes ift der im Neuen Teſtament erwähnte, 
als eine Strafe kirchlicher Art in Folge einer 
Ketzerei verhängte B. ber fpätern Juden, nämlich 
bie Ausfchließung eines Juden aus der Gemeinde 
und dem nähern Umgange mit Anbern. Ur: 
ſachen dieſes B.6 zählten die Rabbiner 24, bie 
fih alle mehr oder weniger auf Berlegung ber 
Religionsgebräube und verbotenen Umgang 
mit den Heiden bezogen. Noch im Mittelals 
ter war ber B. ben Juden furdtbar ; jest 
bat er feine Kraft verloren. Bon dem Juden: 
thume ging bie Erfommunifation (Kirhen= 
bann) früdzeitig in die chriftliche Kirche über, 
Sie beitand in dem Pleinen B. (excommuni- 
eatio ıminor) und im großen B. (excommuni- 
catio major), Im eriten Falle ward der Ver— 
bannte nur einiger kirchlichen Rechte und Güter, 
als des Genuſſes bes heiligen Satramentes, bes 
Altarbienftes zc. beraubt, im zweiten Halle, wo 
ber B. feierlih und mit Berwünfhungen über 
den zu Beftrafenden ausgefprochen wurde, warb 
ber Anathematifirte von aller kirchlichen und bürs 
gerlihen Gemeinihaft ausgefhlofien, gleihfam 
gefemt. Diefer B. war befonders im Mittelalter 
die furdtbarfte Strafe und wurbe dem Tode 
gleich geadhtet. Er fonnte nur durch bie im Pon- 
tificale Romanum vorgefdhriebene Kirhenbuße 
gehoben werden. Starb Jemand im Banne, jo 
warb ihm fogar ein chriftliches Begräbniß ver⸗ 
weigert. Das Anathema traf eigentlich nur Die⸗ 
jenigen, welche fi grober, öffentlich erwiefener 
Bergebungen und insbeſondere gegen bie Religion 
ſchuldig gemadt batten, und felbft dann nicht 
eher, al8 wenn ber Bedrobete, ftatt fich zu beſſern, 
den Ermabhnungen der Vorgejegten Trotz und 
Hartnäckigkeit entgegenfegte und die vorgeichries 
bene Kirhenbuße verweigerte; der Aphorismos 
dagegen wurde gewöhnlich über Diejenigen aus» 
geiprochen, welche in einem durch die Panonifchen 
Geſetze unterfagten Umgange mit Heiden oder 
Ertommumiecirten ftanden. Er wurde durch 
Kirchenbuße, oder, bei erfolgender Reue und Bef- 
ferung, durch ausdrüdliche Aufhebung von Seiten 
der firhlihen Oberbäupter geloͤſt. Dean zählte 
anfänglib nur 3 Lafter, worauf der ®. ftand: 
Abgötterei, Ehebruch und Todtſchlag. In den 
Beiten der Ehriitenverfolgung, wo Alles darauf 
ankam, dem Abfalle von der neugeftifteten Reli— 
gion vorzubeugen, ward er als gewöhnliche Strafe 
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gegen bie Abtrünnigen und bie Auslieferer der 
heiligen Echrift verhängt (Lapsi, Proditori, Li- 
bellatici, Sacrificatos, Thurificati, Traditores). 
Dem Banne gingen ftets wiederholte Ermahnun- 
aen und Beſſerungsverſuche (correctio) voraus. 
Seit der unter Konftantin dem Großen erfolgten 
Erhebung des Ehriftentbums zur Etautsreligion 
erhielt auch der B. durch ausdrüdliche landes— 
berrlihe Gefege feine Beftätigung. Die Kaifer 
faben nicht voraus, wie fie dadurd dem Klerus 
ein Schwert in die Hand gaben, weldes diefer 
nicht nur zur Vergrößerung feiner Macht vielfach 
mißbrauben, fondern felbft fpäterhin gegen fie 
felbft Pehren würde. In der That treffen wir fehr 
bald Epuren eines ſolchen Mißbrauches. Nicht 
nur befhwert ſich ſchon Origenes bitter über die 
allzubäufige und wenigerausreligiöfen Gründen, 
als aus Privatinterefjen bervorgebende Anmwen= 
dung biefer Strafe, fondern es wurde bald der B. 
auf freunde, Berwandte und Zamilienglieder des 
Verbannten ausgedehnt, zog empfindliche bürger= 
liche Nachtheile nad ſich und bewirkte eine totale 
Ausfchließung von aller bürgerliben Gefellfcyaft. 
Man zählte am Anfange des 4. Jahrhunderte 
138 Faͤlle, in welchen der große B. verhängt wer: 
ben Fonnte, Etwas fpäter fing man felbft an, 
ganze Gemeinden (Interdift), und gegen Ende 
des 4. Jahrhunderts fogar Fürften (Ambrofius 
ben Kaijer ge mit dem Anathema zu 
belegen. &o groß war ſchon damals die Wirkung 
bes Bannftrable, daß bie verbannten Gemeinden 
von aller Kommunifation mit den übrigen aus- 
geichloffen waren, in ihren Ortichaften Peine 
Kırde geöffnet, Peine gottesbienftlibe Bandlung 
verrichtet, feine Leiche auf den Kriedhof begraben 
werben durfte, Die Kirche wie die übrigen öf- 
fentliben Gebäude wurden, nad dem Zeugniß 
der Ehriften, mit ſchwarzen Tüchern bededt, alle 
öffentliben VBergnügungspläge geſchloſſen, alle 
Bufammenfünfte eingeſtellt. Die Einwohner 
gingen in Trauerflor eingebüllt. Keiner grüßte 
den Andern auf der Straße oder ſprach ibn an. 
Und dieſe zu einer fo furchtbaren Höhe angewad: 
fene Macht des B.6 wurde noch furdhtbarer, ba 
bie Geiftliden ſelbſt um geringfügiger Urſachen 
willen denſelben verhängten. Um dieſe Zeit er— 
fand man auch die Eintheilung des B.s in Ban- 
num latae und ferendae sententiae. Der erjtere 
unterfcbied ſich von dem letzteren dadurch, daß 
ber Fluch ohne eine vorbergegangene Ermahnung 
und Warnung über den Schuldigen autgeiproden 
wurde. Die Losfpresung vom B. geſchah unter 
gewiffen im Pontificale Romanum vorgefchriebes 
nen Förmlichkeiten. Die Wirkungen des Bannes 
finden fich in folgenden Verſen dharafterifirt: 
Os, orare, vale, Communio, mensa negatur; 
Utile, lex, humile, res ignorata necesse. 

Die glänzendfie Epoche aber für ben B. beginnt 
mit dem F Jahrhundert und endet mit dem 11. 
Das Wachsthum der paͤpſtlichen Macht, vorzüg⸗ 
lich durch die Schenkungen ber deutſchen Kaiſer, 
die Ausbreitung der Möndeorden wie ber Geiſt⸗ 
lichkeit überhaupt, die Klugheit und Energie, 
womit die meiſten Päpfie ihren Vortheil wahr- 
ten, ihnen gegenüber die Schwäche des deutfchen 
Reſches, wie der meiften deutſchen Kaijer, die 
Armuth der Fürften gegen den Papft, mußten, 


Banner. 


wie überhaupt zur Blüthe bes Papftthums, ins⸗ 
befondere zur Furchtbarkeit des B.s um fo mehr 
beitragen, als fpäter während der Kreuzzüge und 
Hexenprozeſſe die Meinung von der Unfehlbarkeit 
bes Papftes und ber päpftliben Ausſprüche all: 
gemein wurde. So ward es möglih, daß Gre⸗ 
gor V. ben König Robert von Frankreich ertom: 
munteiren, Gregor VII. den Kaifer Heinrich mit 
dem B. belegen und vor feinen Stubl laden, ja 
den Grundfas aufjtellen und ausführen konnte, 
„baß ein im B. ſtehender Fürſt aller feiner Macht 
beraubt, feine Untertbanen der Eidespflidt gegen 
ihn entbunden feyn follten“. Ganze Länder wur: 
den damals von den Päpften mit dem B. (Inter: 
dikt) belegt, wie England durch Innocenz Ill, 
Das durch die kirchlichen Spaltungen bes 14. und 
15. Jahrhunderts berbeigeführte Sinken ber Hie⸗ 
rarchie machte endlich auch zugleich den Glauben 
an die Unfehlbarkeit bes Papftes und bie Furcht⸗ 
barkeit des Bannſtrahls wankend. Die foges 
nannte babyloniſche Gefangenfchaft, wo ber Papft 
den deutfcben Kaifer mitdem Bannftrable ſchreckte, 
wihrend ber franzöflibe König ibn als Keger 
verbrennen wollte, ferner die wyklifſchen und huſ⸗ 
ſiſchen Händel ftumpften diefe Waffe nod mehr 
ab, und endlich brach die Reformation ihre Spige 
dermaßen, daß im folgenden Jahrhundert ein 
Italiener, Fra Paoli, in der Schrift „Les droits 
des souverains defendus contre lesexcommunai- 
cations et les interdicts des papes etc.‘ dem 
Papſte das Recht abſprechen fonnte, über welt: 
libe Kürften ben B. zuverhängen, und heutzutage 
der jährlih am grünen —— bei der Ab⸗ 
leſung der Bulle „In coena domini ete.“ vom 
Papfie gegen alle jogenannten Keger gefhleu: 
derte Bannftrabl nicht weiter beachtet wird. 
Bei dem B., womit die griech iſche Kirche jähr: 
ih zu Konitantincpel am Sonntage Invocanit 
unter gewiſſen Feierlichfeiten die römifbe Kirche 
belegt, wird zum Zeichen des Fluches ein Nagel 
in die Erde geichlagen. Der kleine B. iſt auch 
in bie evangelifche Kirche übergegangen und 
wird insbefondere auf fleifchliche de eben ver: 
bängt. Anfangs war er in den Händen ber 
Geittlihen; jegt ift er entweder ganz außer 
Braud, oder wird nur nod von ber oberften 
Kirbenbebörbe verhängt. 

Banner (Bannier, Banier, unridtig 
Panner, Pannier, entweder von Bann oder 
unmittelbar vom altdeutfhen Ban, Fan abzu⸗ 
leiten und urfprünglid f. v. a. Zeichen der Hoheit, 
bes Dberbefehle oder der Heeresfolge), die 
Dauptfahne eines Heeres, ſtets vor dem Ober: 
befeblehaber aufgepflanzt und auf Märſchen vor 
demfelben bergeführt, in früberer Zeit oft fo 
ihwer und groß, daß ein eigener Wagen dazu 
erforderlihd war. Bekannt ift befonders das 
beutfhe Reihsbannier, die große Kabne, 
welde der Kaifer, oder ftatt feiner ein von ibm 
ernannter Oberbefehlshaber, bei der Sammlung 
feines Reichsheeres aufpflanzte und im Felde 
führte. Unter Heinrid I. und Otto dem Großen 
war auf berjeiben der Erzengel Michael abgebils 
bet, unter Friedrich l.ein Adler, unter Otto 1V, ein 
Adler über einem Drachen fhwebend, jeit Sigis— 
mund, vielleicht ſchon früher, der wirkliche Reiche⸗ 
adler. Die befondere Obhut des Reichebanniers 
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wurbe gewöhnlih einem Bafallen anvertraut. 
Die Wahl eines folben Faͤhndrich hing, wie die 
Ermädtigungzur Führung bes Reihebanners an 
Katjers Statt, allein von des Legtern Ermeſſen ab; 
bennod entitandb zu Ende bes 17. Jahrhunderts 
ein beftiger Streit, als Hannover mit der Kur: 
würde das Reihbsbannieramt als Erzamt 
erhalten ſollte. Sachſen und Württemberg, ſich 
dadurch beeinträchtigt glaubend, proteftirten, bis 
Kaiſer Leopold aus Shwädhe nachgab. Bon 
dem Reihebannier muß man bie Reihsfturms 
fahne unterfheiden; diefelbe war kleiner, mehr 
pitenähnlih und wurde dem Kaifer oder feinem 
Stellvertreter in der Schlacht vorgetragen, das 
Recht der Führung mit dem Rechte des Borftrei: 
tes in einem Kreile wohl aud einzelnen Reiche: 
fänden erblih verliehen, Eine ſolche Reiche: 
rmfahne war das &t. Georgenbannier ber 
chwäbiſchen und fränfifhen Ritterſchaft. Auch 
bei den Schweizern wurde früher die Hauptfahne 
das B. genannt und der Träger derſelben Banner: 
berr. B. an B.der freiwilligen 
Sadfen) hieß ein nad der Schlacht bei Leipzig 
1813 unter dem ruſſiſchen Gouvernement in Sadı= 
fen errichtetes Freicorps von einigen taufendMann 
Hufaren und Fägern zu Pferd und zu Fuß; es 
wurde für einen Beftandtheil der ruſſ.kalſerl. 
Garbe erflärt und mußte fich deshalb überflüjfig 
theuer uniformiren,. Seine Waffenthaten be: 
ſchraͤnkten fih auf bie Theilnahme an der Blo⸗ 
Babe von Mainz 1814 unter dem Herzog von Kos 
burg, wofür Rußland nad dem parifer Frieden, 
als das Eorps bereits wieder aufgelöft war, bie 
Feldzugsmedaille von 1814 bewilligte. 
Banner (Baner, Bannier oderBanier), 
ſehr alte und angeſehene gräflide Familie in 
Schweben, wohin fie im 14. Jahrhundert aus 
Dänemark fam. Außer dem Reichsrath Gu— 
ſt av B., der mit feinem Bruder Sten und zwei 
andern Reichsräthen 1600 au Linföping als Ans 
bänger bes ſchwediſch⸗polniſchen Königs Sigis⸗ 
mund auf Befehl des Reichsverweſers und nad: 
berigen Königs Karl IX, enthauptet wurde, tft 
beionders merfwürdig fein Sohn, Iobann, 
ſchwediſcher Reihsratb und Keldmarjchall, bes 
rübmter Selb des 30jährigen Krieges. Geboren 
15%, trat er 1615 ins Heer, ward 1617 Kornet, 
1620 Hauptmann und zeichnete fi als foldher im 
Kriege Schwedens mit Polen bejonbers vor Riga 
aus. Der König Guftav Ubolf ernannte ihn 
ſchon 1621 zum Oberften, 1623 zum Generalmajor, 
1626 zum Kommandanten von Riga, 1629 zum 
Bevollmädtigten bei den polnifhen Friedens: 
unterbandlungen und 1630 zum Generallieute: 
nant und Reichsratbe. Noch in dbemfelben Jahre 
folgte B. dem Heldenkönige nah Deutſchland. 
Mit Guſtav Horn unterhandelte er bier 1631 den 
bärwalder Bertrag zwiſchen Schweden und 
—— In der Schlacht bei Breitenfelb (7. 
eptember 1631) befebligte er die Reiterei des 
rechten Flügels; ein Flankenangriff Pappenbeims 
ward von ihm abgewiejen und die Reiterei deijel= 
ben fo nachdrücklich verfolgt, daß alle Verſuche 
zu fernerem Widerftande fruchtlos blieben. Bon 
dieſem Tage an hieß B. „ber ſchwediſche Löwe”, 
Mit der Beobachtung bes von ben Kaiſerlichen 
bejegten Magdeburg beauftragt, zog er ſich, ale 


Pappenheim gegen ihn andrängte, im IanuaF 
1632 ohne Kampf bis binter die Saale zurüd, 
bewirkte aber eben daburd ben Abzug bes kalſer⸗ 
lihen Feldheren aus Niederfahfen. Der König 
rief ihn hierauf zu fih nad Bayern. B. nahm 
an ben Gefechten bei Donauwörth, am Lech und 
vor Ingolftadt Theil, vertrieb, von der Haupt: 
armee getrennt, die Kaiferliden aus Schwaben, 
vereinigte fih bierauf mit Guſtav Adolf wieder 
bei Nürnberg, ward aber in einem Meinen Ge: 
fehte durch den Arm gefchoffen und für längere 
Zeit dienſtunfähig gemadt. Als der König im 
Herbſte 1632 nah Sachſen marfbirte, erhielt B. 
den Oberbefehl des in Bayern zurüdbleibenden 
Heertbeils von 12,000 Mann. Der Tod Buftav 
Adolfs (6. Nov, 1632) erſchütterte ihn fo deftig, 
daß er um feine Entlaffung bat, die aber verwei: 
gert wurde. Im Herbſte 1633 befehligte B. an 
der Mittelelbe; 1634 Feldmarſchall und komman⸗ 
dirender General im niederfähfifhen Kreiſe ge: 
worben, eroberte er, im ®Bereine mit den branden⸗ 
burgifhen Truppen, Frankfurt und Kroflen a, 
d. O. rudte hierauf nach Schlefien vor, vereinigte 
fi dajelbft mit den Sadfen unter Arnim und 
fiel zu Enbe des Juni in Böhmen ein. Obne 
großen Widerftand wurde der nördliche Theil 
diefes Landes bejegt, allein ein Angriff ber Ver⸗ 
bündeten auf Prag mißlang, und bie verrätheris 
ſche Politik des fadfifcen Hofes lähmte fortan 
bie Thatkraft des Heeres, ber für bie 
Schweden jo —— Schlacht bei Nördlin⸗ 
gen (G. Sept. 1634) zog ſich B., von ben Sachſen 
und Brandenburgern verlaſſen, nach Thüringen 
und ſpaͤter ins pen iſche zurüd, um in ges 
zwungener Untbätigkeit Zeuge des Abfalls ber 
meiften proteftantifhen Fürften von der ſchwedi⸗ 
{hen Sade zu feyn. Kaum hatte jedoch Sachſen 
nah dem prager Arieden (30. Mai 1635) den 
Krieg an Schweden erklärt, jo eilte er zur Erhal⸗ 
tung Medlenburgs dem neuen Feinde mit — 
wohnter Raſchheit er en. Der &ieg bei Ay: 
rig den 7. Dec. 1635 fnete ihm den Weg nad 
Brandenburg und Sachen, wo bie erbitterten 
Schweden fo gräßlich hauſten, daß fie fich felbft 
bes Unterbaltes beraubten und zwiſchen den Sadı= 
fen und Kaiſerlichen in eine gefährlihe Klemme 
erietben. Nah mehren Pins und Herzügen 
ſetzte ſich B. bei Werben an der Eibe feit, wäh: 
rend der Keind Magdeburg eroberte und dann 
egen die Oſtſee vorbrang. Das ſchwediſche Heer 
oigte, fobald die berbeigerufenen Berftärkungen 
aus Weſtphalen und Pommern angefommen wa= 
ren, und fo kam es ben 24. Sept. 1636, Nachmit⸗ 
tage 3 Uhr, bei Wittftod zum Kampfe. B.6 
rechter Flügel mußte, nad 10maligem Borrüden, 
ermattet zurückweichen, ber linfe aber focht, bis 
die Nadıt einbrab. Da börte der Kurfürft von 
Sachſen, bie ſchwediſche, noch gar nicht ins Tref⸗ 
fen gefommene Nachhut werde am Morgen bie 
Schlacht erneuern; fogleih wurde der Rückzu 
nah Sadjen und Thüringen befchloffen, und 8 
übereilt war derſelbe, daß 41 Kanonen, 151 Fab⸗ 
nen, alles Gepäd und ſelbſt die Kanzlei mit dem 
Silbergefbirr des Kurfürften in die Hände bes 
Siegers fielen. Bon Neuem bedrüdte diefer jegt 
Brandenburg und Sadien, eroberte Erfurt und 
Torgau, belagerte aber vergebli das wohlver 
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theidigte Leipzig und ward im Frühjabre 1637 von 


ben Baiferl. Heldherren Hagfeld u. Goͤtze bei Tor⸗ 
gau eingefhloffen. Sein Untergang ſchien bier 
unvermeidlih; allein B. täufchte den an Zahl 
weit überlegenen Feind und enttam glüdlich nad 
ommern, wohin ihm ber Baiferliche General 
allas folgte. Sm Juni 1638, durch 14,000 Mann 
nebft Kriegsvorräthen aus Schweden verftärkt, 
trieb B. den ihn hart bebrängenden Gegner zu: 
rüd, drang fofort in Mecklenburg und 1639 aber: 
mals in Sachſen ein, wo ber Paiferlihe General 
Salis bei Eifterberg im Voigtlande gefhlagen, 
das feindlihe Hauptheer unter Marazin und 
Buchheim bei Ehemnig faft vernichtet ward und 
nur Freiberg den verboppelten Stürmen bes 
Furchtbaren mit Glüd trogte. Nach ber Erobe: 
rung Pirna’s ward Böhmen ber Schauplag bes 
Krieges. Die Kaiſerlichen unterlagen den 19. 
Mai bei Brandeis, worauf ber ſchwediſche Gene: 
ral Stallhantſch Schlefien überzog, B. felbft aber 
in Böhmen blieb, ernftlich damit beichäftiat, nad) 
Mähren und Defterreih vorzubringen. Die von 
allen Seiten berbeitommenden Verſtärkungen bes 
feindlichen Heeres vereitelten biefen Plan und er: 
— 1640 ſogar den Rückzug der furchtbar 
m Lande hauſenden Schweden. Der Baiferliche 
General Piccolomint verfolgte B. bis in die Ge: 
gend von Erfurt ; Legterer vereinigte ſich bier mit 
dem nadgelafienen Deere bes Herzogs Bernhard 
von Weimar unter Guebriant, ſowie mit ben bei: 
fifben und Lüneburgifhen Truppen ; ein Angriff 
auf das fette Lager Piccolomint’s bei Saalfeld 
mißlang jedoch, ebenfo der Verſuch, tn Kranken 
einzubringen. B. zog hierauf nad Heilen, ſchlug 
den auf das lüneburgifhe Gebiet losgehenden 
— — bei Hoͤxter und rettete dadurch die 
nbder ber Bundesgenoſſen. Den Feldzug bes 
Jahres 1641 eröffnete ein großartig entworfener 
und raſch ausgeführter Zug B.6 gegen Regens⸗ 
u: wo fich der Kaifer und bie ihm ergebenen 
Stande zu einem Reichstage verfammelt hatten. 
Durd Thüringen, das Boigtland und bie Ober: 
pfalz eilend, Fam er ben 17. Januar unerwartet 
vor der Stadt an. Erſchreckt ſprachen alle Ge- 
fandten von Flucht, nur der Kaifer beihloß zu 
bleiben, und bie Donau rettete ihn; benn ba ihre 
Eisdecke ſchmolz, mußte B. nad 500 Schüffen, 
bie feinen Unmuth bezeugten, unverrichteter Sache 
abziehen. Der Rüdyug durch Böhmen wurde 
durch tiefen Schnee und Piccolomini's Berfol: 
ng ungemein erſchwert, und nur des Generals 
lange beldenmütbige Verteidigung von Wald⸗ 
Neuburg machte dem fchwebifchen Hauptbeer das 
Enttommen nah Sadhfen und von dba ins Hal: 
berftäbtifhe möglid. Schon während bes Mar: 
ſches war B. von einem heftigen Fieber befallen 
worden; todtkrank und in einer Sänfte getragen 
kam er den 8. Mai 1641 nach Halberftadt, bezog 
bier das Hinterzimmer einer Domberrnwohnung 
und + dafelbft Ichon den 10. Mat früh um 4 Uhr, 
Daß feine legte Krankheit die Folge einer frü- 
bern Bergiftung gewefen fey, ift weder erwieſen. 
noch wahrſcheinlich. Das fhmwedifche Heer erlitt 
durd feinen Xod einen ſchweren Berluft, der erft 
nad 5 Monaten durch Torſtenſons Talent erfegt 
wurde, Scarfblid, Umfiht und Befonnenbeit 
paarten fid in B. mit außerorbentlicher Energie, 
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Kühnbeit umd Ausdauer. Die Männszuct 
bandhabte er ftreng, nicht aber im Sinne Guftan 
Abolfs, der Menfhlicykeit zu ben erften Pflichten 
des Soldaten zählte und Frevler an dem Leben 
und Eigentbume friedfamer Einwohner auf das 
Härtefte beſtrafte. B.6 Wuchs war groß umd 
ſtark, fein äußeres Benehmen raub und derb, fein 
Sinn ftolz, herrſchſüchtig und zu beftigen Leiden: 
haften geneigt. Den Frauen und dem Weine 
opferte er bis zur Ausfhweifung. Sein Sohn, 
Guftav, der tolle B. genannt, + 1677 als 
Generalgeuverneur von Ingermanland ohne 
Nachkommen. 

Banmerberr (Banerius), jeder Edelmann, ber 
das Recht hatte, feine Mannen unter eigener Fahne 
dem Pöniglien oder kaiſerlichen Deere zuzufüh⸗ 
ren. Dem nieberen Adel ftand biefes Recht nur 
zu, wenn ber Kalfer es ihm ausbrüdlich verliehen 
hatte; berfelbe wurbe dadurch im Kriege dem bo: 
ben Adel gleichgeftellt und pflegte jenen Namen, 
als Beihen einer Standeserhöhung, auch wohl 
zu Haufe fortzuführen, Die Bedingungen ber 
Baiferlihen Ernennung zum B.n waren kriegeriſche 
Tüchtigkeit, bie — und der Zuzug zum 
Heere mit wenigftens 4 Vaſallenrittern und dazu 
gehörigen Bafen- oder Fußknechten. Später 
wurbe der Name erbliher Kamilientitel, auch noch 
bis in die neuere Zeit von ben Kaiſern verlieben, 
jedoch ohne befondere Rechte und Pflichten als 
bloße Auszeihnung vor bem niedern Abel. 

Bannerneuerung (Bannrenovation),die 
Unterfuhung u. Beſchreibung aller zu einer Mar 
Bung gehörigen Stüde, Rechte und Obliegenbei: 
ten, welde von einer öffentlihen Behörde vorge: 
nommen wird, um einen ftreitigen all danad 
ent ſcheiden zu Bönnen. Dabei mujfen ſaͤmmtliche 
Bauten und die dazu gehörigen Rechte und Laften, 
ferner Die Gaſſen, Dräge, alle zu einem Orte ges 
börigen Ländereien, ſowie die Fluffe, Bäche, Teiche, 
Brunnen, Straßen und Wege zwiſchen ihnen und 
ben Gebäuben, und endlich die Grenzen der gan: 
zen Markung von einer obrigkeitlicen Perfon, 
einem vereideten Feldmefjer und einigen Maͤn⸗ 
nern, welche genau damit befannt find, unterfuct, 
die Kigenthümer dabei befragt, die in den Ardi: 
ven vorhandenen Nachrichten mit bem Gefunde 
nen in Vergleichung gebradt und das von allen 
Betbeiligten anertannte und unterzeichnete Reful: 
tat in den Archiven niedergelegt werben. 

Bannez, Dominitus, einer der berühmte: 
ften Scholaftiker, geboren zu Mandragon in der 
fpanifhen Provinz, Biscaya, ward Dominikaner, 
dann Lehrer zu Salamanca, vertheidigte die Leb⸗ 
ren des Auguftin und Thomas von Äquino und 
+ 1604. eine ‚„‚Institutiones dialecticae*‘ gal⸗ 
ten in Spanien lange für klaſſiſch. 

Bannmeile, Bannbezirk einer Stadt, eines 
Kiofters, oder auch einer Burg ; häufig eine Meile 
nad allen Seiten des Bannorte bin, an den Ören: 
zen zuweilen mit Säulen (Bannfäulen) be 
zeichnet. 

Bamnockburn (Bannod), Dorf in der ſchot⸗ 
tiſchen Grafihaft Stirling, berühmt durd die 
Schlachten am 24, Juli pen den Eng: 
Ländern unter König Eduard II. und 30,000 fie: 
genden Schotten unter Bruce, wodurch jene zur 
Räumung von Schottland genöthigt wurden, 0: 
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wie 1488 zwiſchen König Jakob III. und feinen 
empörten Untertbanen. 

Bannrecht Banngerehtigkeit, Jus ban- 
narium), eine monopoliftifhe Gewerbsbefugniß, 
nämlich bas einer Perjon zuftehende Recht, von 
Andern zu fordern, gewiſſe Gegenftände des Be- 
dürfniffes oder Genuſſes ſich ausjchließend nur 
von ihr, als der Inhaberin der Befugniß, zube: 
zeiten, berbeiihaffen oder verkaufen zu lafjen. 
Ein B. wird bald gegen die Einwohner eines be: 
ftimmten Ortes oder Bezirks (Bannbezirt), 
bald gegen gewiſſe Klaifen von Perfonen ausges 
übt. Die Inhaber find entweder Korporationen, 
Gemeinden, Klöfter, oder einzelne Perjonen, am 
bäufigften Grundherren und Domäneninhaber. 
&o befigen häufig herrſchaftliche Bierbrauereien 
ein B., vermöge befjen nicht bloß innerhalb eines 
gewiſſen Bezirks Beine andere Brauerei errichtet 
werden darf, ſondern audy alle Schent: und Gaſt⸗ 
wirthe, bisweilen jelbft alle Privatperfonen, ge: 
halten find, nirgends, als aus dem berrfchaftli= 
chen Brauhaus, ihren Bierbedarf um einen be= 
ftimmten Preis fich zu verfhaffen. Ein ähnliches 
Recht üben bier und ba herrſchaftliche Kellereien 
in Bezug auf die Weinkonfumtion eines gewiſſen 
Bezirks aus, und analogift der Kelterzwang, oder 
das Recht, von allen Weinbauern eines gewiſſen 
Bezirks, oder wenigftens von einer Klaſſe derſel⸗ 
ben, zu forbern, daß fie ihre Trauben auf der 
Banntelter Beltern, oder wenigftens die jeftge- 
fegte Abgabe (Kelterwein) dafür entrichten. Am 
allgemeiniten von allen ift noch jegt der Muͤhlen⸗ 

mwang, wonad die Einwohnerſchaft eines gewiſ⸗ 
—* Bannbezirks, oder doch eine Klaſſe derſelben, 
auf einer beſtimmten Mühle (Bannmühle) 
mablen muß. So gibt es auch Branntweinzwang, 
Fleiſchzwang, Zwangsbleichen, Zwangsbadöfen 
2c. Ihrer Entſtehung nad find die B.e nicht glei: 
cher Natur. Die meıiften haben offenbar bloß in 
dem Machtgebote ber Bleinern oder größern Zwing⸗ 
berren ihren Grund. Ein folder Herr befahl, 
wenn er 3. B. eine Bierbrauerei errichtete, feinen 
ſaͤmmtlichen Grundholden oder eibeigenen, ihren 
Labetrunf nirgends wo anders, als in feinem 
Braubauje zu holen, oder bei den, ihren Borrath 
eben nur von dortber beziehenden Gaft: u. Schen?: 
wirtben zc. Was er befahl, war Nedt, b. h. 
machte fi ald Recht geltend und fo entitand für 
die unterthänige Einwohnerfhaft neben andern 
Laften die neue der Bannpflidt. Einen grö- 
Bern Schein bes Rechts hatte die Begründung ei— 
nes Bannziwanges für fih, wenn fid die Begrün: 
ber (Yandes= oder Grundberren) dabei als Aufſe⸗ 
ber ber Gewerbe gerirten und dem Einen mit 
Ausſchluß jedes Andern eine Konceſſion, d. b. ein 
Privilegium für einen gewifjen Artikel in einem 
größern oder Bleinern Bezirke, natürlich gegen be: 
ſtimmte Abgaben für die Grtheilung und ben 
Schutz diejes Privilegiums, verlieben. So ge: 
lang e6 oft den Städten, vonden Fürſten, die haͤu⸗ 
fig in Geldnoth fi befanden, Privilegien zu er: 
halten, nah welden die benachbarten fandbewoh= 
ner gezwungen waren, gewifle Bedürfniſſe bloß 
in der beredtigten Stadt zu holen. Eine dritte 
Art von B.en find die durch wirklihen Vertrag 

egrünbeten, wenn etwa die Einwohner einer Ge: 

end, um einem Unternehmer Luft und Muth zur 
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Errichtung einer von ihm gewünfchten Gewerbe: 
anftalt zu maden, deshalb einen förmlichen Ber: 
trag mit ihm eingingen, daß er z.B. eine Mühle 
bauen, ober eine Kelter errichten folle, wogegen 
fie ihm zur Sicherung des billig anzufprechenden 
Unternehbmungsgewinnes verfpraden, eine bes 
ftimmte Zeit hindurch, oder auch ohne Zeitbeſtim⸗ 
mung, bloß bei ihm ihre Früchte mahlen zu laſſen, 
ober ıhre Trauben zu Peltern. Eine folde Ber 
rechtigung dauerte ſodann faßtifh auch über den 
Beitpuntt hinaus, bis auf welden fie ertheilt 
warb, oder gültig ertheilt werden fonnte; auch die 
neuen Anfiedler und die nachfolgenden Geſchlech— 
ter beobadhtetengewohnbeitlich, was ihre Vorfah⸗ 
ren verfprocden hatten, und die angebliche Bers 
jährung brüdte bem alfo geſchaffenen B. das Sie: 
gel vermeintliher Unantaftbarkeit auf. Mögen 
indeß die B. fich auf den einen ober ben antern 
Erwerbungstitel frügen, fo fann doch über die 
rechtliche Unhaltbarkeit derfelben in feinem Falle 
ein Zweifel obwalten, und fo hat denn die neuere 
Zeit den B.en faft überall den Untergang bereitet. 
Nicht nur in Frankreich find, als ſich das Ver⸗ 
nunftredbt an bie Stelle des hiftoriihen Rechts 
ftellte, mit den übrigen barbarifchen Feudalrechten 
auch die B.e vernichtet worden, fondern auch dns 
dere, fonft dem Stabilitätsprincipe —— zuge⸗ 
thane Gefeggebungen haben ihre Abſchaffung de 
ſonders geboten, In Defterreih fhaffte ihon vor 
der franzöfiiben Revolution Kaijer Joſeph ll. den 
19. März 1787 den Mühlenzwang ab; Preußen 
und Bayern hoben 1810 und 1811 bie B.e auf, u. 
zwar ohne Entſchädigung für die bis dahin Bann= 
berechtigten; daſſelbe geſchah in andern deutſchen 
Staaten. Das Großherzogthum Heſſen löfte die 
Bannpflicht 1818 ab, jedoch gen Entihädigumg, 
für deren Berechnung aber eine Regel von höchſt 
fchwieriger Anwendbarkeit aufgeftellt wurde. In 
Baben folgte die unentgeltlibe Aurbhebung der 
Domanialbannredte 1835, während bie allge: 
meine Aufbebung aud der grundherrliden und 
frädtifchen B.e an dem Widerfpruche der erften 
Kammer fobeiterte. In andern Staaten widen 
fie erft den Bewegungen der legten Jabre. Vergl. 
BenediPt, Der Zunftzwang und die Bannreibte, 
geipyig 1835. 

Bannmung in den Zehnden (Confiaatio), bie 
Berweifung einer Perfon an einen beſtimmten 
Ort, den fie nicht verlafien darf. Zumeilen muß 
bie betreffende Perfon eidlich verfprecben, den an: 

ewiefenen Ort nidt zu verlaflen. Aehnliches 

ndet ſich ſchon in der Bibel (1. Kön. 2, 36). Ges 
genwärtig tritt die B. i. d. 3. nur fehr jelten ein, 
und zwar meift bei hoben Perfonen, die in Un- 
gnabde gefallen find, aber dennoch das Land nicht 
verlaffen follen, Modifitationen davon find: 
Stadtarreft, Stubenarreft, zuweilen während der 
Unterſuchung einer Sade verhängt. 

Bantam, — im weſtlichen Theil von 
Java, ander Sundaftraße, gebirgig, waldreich, 
mit (hönen Pflanzungen, befonders reich an Pfei= 
fer u. Reis, bis 1808 ein eigenes Reid), umfaßt 150 
Leiten mit 250,000 Einwohnern. Dörfer und 
Landgüter in Menge füllen die frudtbare Provinz. 
Der jegige Hauptort Strang (Geram) Liegt tiefer 
im Innern und ift gefunder, als die alte Haupt 
ſtadt B. Hier wohnt der Refident, oft aud Der 
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Sultan. An ber Sunbaftraße liegt ander Ban- 
tambai: Anjer (Unber), ein Hauptplag für den 
Land: und Seehandel, befonders nad China. 
Mehre Baien(Pfefferbai, Welcomebai) liegen an 
ber Straße. Die ehemalige Hauptftadt des 


Reiches B., ebenfalls B. genannt, 1595 die erfte | Ab 


niederlaͤndiſche Faktorei, ift jegt wegen der unge: 
funden Lage verlaffen und verfallen, In frübern 
Zeiten war B. der ®tapelort, von wo aus ber 
Pfeffer und die Gewürze nah Europa geführt 
wurden unb wo bie heimwaͤrts beftimmten Schiffe 
fi fammelten; allein in der Folge ift die Bai 
theils verfandet, theild für größere Schiffe durd 
Korallenriffe unzugänglid geworden, Der ko: 
nigliche Palaft, der Dalm (d. i. das Innere), ward 
vor etwa 180 Jahren von einem bolländifhen 
Maurer, ber in die Dienfte bes Sultans trat und 
ben Islam annahm, ganz in holländiſchem Ge: 
fhmad aufgeführt und verziert. Die Holländer 

atten bier ein ort, SpeelwyP, worin eine Be: 
— zur Bewachung des Sultans lag. Die 
Stadt war einft jehr voltreih und blübend, die 
große Sterblichkeit, eine Folge der eingeſchloſſe— 
nen Lage der Etadt, hat fie jedoch jehr entvölkert. 
Eine Menge Kroßodile leben im Hafen von 2. 
von den vielen gefallenen Thieren. In der Stadt 
it die Hige glühend und drüdend, und die ganze 
Bai nebft der Umgegend liegt des Wiorgens und 
des Abends in einen dicken Webel eingehullt. Ei- 
nige Stunden landeinwaͤrts ift die Kuft wieder 


rein und — 
Bantia, kleine Stadt in Unteritalien (Apu— 
lien), gegenwärtig S. Maria de Vanze, am Berge 


Bultur, unweit Venuſium, bekannt durch die ſie 
umgebenden Wälder, die Saltus bantini. Die 
banñtiſche Tafel, eine Erztafel mit einer oski— 
ſchen Inſchriſt in lateiniſcher Schrift, iſt der wich: 
tigfte Ueberreſt der oskiſchen Sprache (ſ. d.). 

Bantry, Stadt in der iriſchen Provin; Mun: 
fter, an der gleichnamigen Bai, hat 4000 Einwoh⸗ 
ner, Die Bai ift 35 engliſche Meilen lang, 4—6 
Mielien breit, mithin fo geräumig, daß fie bie 
ganze Flotte bes britiihen Reiches faßt, hält 10 
bis 40 Kaden Waſſer, ift rings von. hoben Gebir: 
gen umgeben, bat jehr reijende Küſten und ge: 
währt den größten Schiffen einen ſichern Aufent— 
balt, An ſhrem Eingange liegt die Injel Bears 
baven und ım Brunde die Inıel Whiddy. Hier 
unentfchiedenes Seetreffen am 30. April 1039 
zwiſchen der franzöſiſchen Flotte, welche den Kö: 
nig Jakob nach Kinſale gebracht hatte, und einer 
britiſchen Flotte unter Admiral Herbert. 

Banz, ehemalige Benediktinerabtei, jetzt 
Schloß des Herzogs Maximilian in Bayern, der 
hier oͤfters ſeine Sommerreſidenz nimmt, im 
bayeriſchen Kreiſe Oberfranken, auf dem Banz⸗ 
berge, mit obſtreichem, terraſſenförmigem Park, 
fhöner am Schloſſe angebauten Kirche mit treff— 
licher Orgel, Freskogemaͤlden und dem Denkmal 
des Marſchalls Berthier, u. Mineralquelle. Das 
Schloß enthält eine Reihe präctiger Zimmer, 
darunter der jogenannte Kaijerfaal mit den Por: 
träts der königlichen samilie zc. Im den gleiche 
faus ſehr anſehnlichen Nebengebäuden befinden 
fi die Wohnungen der Beamten und das geolo=s 
giſche Kabinet. Dinter dem Schloſſe liegt die Xer: 
raſſe, von welder man die herrlichſte Ausficht in 
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das Frankenthal genießt. Das Dorf Neubanz 
ift eine Kolonie an ber von bem verftorbenen Her: 
gs Wilhelm in Bayern —— Kunſtſtraße. 
gegenüber, auf der andern Diainfeite, liegt die 
berühmte Wallfahrtskirche Bierzehnheiligen. Die 
tei warb um bie Mitte bes 11. Jahrhunderts 
von Alberaba, ber Wittme Otto's ILL, Grafen 
von Denneberg, geftiftet und dem Hodftift Bam⸗ 
berg als Lehn mit Vorbehalt ber lebenslänglichen 
@eibfiverwaltung und bes Uebergangs ber Be: 
richtsbarkeit nad ihrem Ableben an ihre redytmäs 
ßigen Erben übergeben. Zeitverbältntfje waren 
jedoch dem Aufbluben ber Anftalt nicht günftig, 
die Flöfterlihe Ordnung ſank bald aud bier, wie 
in den meiften deutſchen Stiftern, und zulegt ſa⸗ 
ben fidy die Mönche zur Auswanderung und zur 
Preisgebung des Klofters gezwungen. Biſchof 
Dtto von Bamberg ftellte e8 nady mehren Jahren 
der Beröbung wieder ber, ernannte ben Mind 
Balduin zum Abt, weihte die Kirche zu Ehren der 
beiligen Petrus und Dionys am 9, Oktober 1114, 
erwarb bie als Lehn unrechtmaͤßig verſchleuderten 
und vom Adel gewaltſam abgeriſſenen Stiftungs⸗ 
güter wieder, wahrte fie vor allen fernern 
griffen mit dem Kirchenbann, verpflichtete den 
Abt, nichts zu veräußern und bei ſchicklicher Ge: 
legenheit auch bie erbliden Lehn der Vaſallen wie: 
der zu gewinnen, und ſchenkte den eine Stunde 
von B. entfernten Räuberfig Steglig mit dem 
umliegenden Walde dem Klofter, mit dem Ber 
bote, das zerftörte Schloß je wieder zu erbauen. 
Papft Innocenz IV. ertheilte dem Klofter 1250 
bie 3ollfreiheit u. das Recht, die geiftlichen Pfrün: 
den felbft zu vergeben, Beſonders aber trug zum 
fteigenden Flor der Abtei der Umftand jehr viel 
bei, daß benachbarte Edelleute, z. B. die Fami: 
lien Ragenberg, Benneberg, Rotenhan, Füllbach 
Lichtenftein, Redwitz zc., ihre Söhne gegen eine 
Uebergabe von Gütern und Rechten dort erziehen 
ließen und mehre dieſer Zöglinge eine fo große 
Vorliebe für das Klofter gewannen, daß fie ihre 
Güter und Rechte für den Fall des Todes dem 
Konvente abtraten. Unter dem Abte JohannlV. 
Schütz von Hachenbach, wurde das Klofter im 
Bauernfriege 1525 zerftört und Die Konventualen 
vertrieben. Dem folgenden Abt, Alerander von 
Rotenhan, gelang es, wieder Konventualen zu 
fanımeln und das Stift zu reorgantfiren, u. dur 
ihn wurde die Bibliothek und eine gelehrte Schule 
für Junglinge jeden Standes geftiftet, die ſeht 
bald in Aufnahme kam. Doc nach feinem Tode 
(1554) entfpannen fi zwiſchen den Regenten von 
— — Sachſen⸗Koburg und dem 
Abte Georg 1. Truchſeß von Henneberg jo hart⸗ 
nädige Streitigkeiten, daß endlich eine gaͤnzliche 
Auflöfung des Klofters erfolgte, der ganze Kom 
vent 1567 auswanderte, die Mehrzahl der Kon: 
ventualen fi) derReformation zumendete und die 
Kloftergüter mehre Jahre hindurch von Weltli⸗ 
den verwaltet wurden, bis der Biſchof Julius ven 
Würzburg 1575 den Abt Johann Burdard in 
Schwarzach aud) zum Abte von B. ernannte. Et 
wurde gleihfam der zweite Stifter der Abtei. 
Noch glanzender wurden die Verhältniſſe von B. 
unter feinem Nachſolger Thomas Bad, insbe 
fondere durch die Gunft bes Kaiſers Ferdinand Il. 
des Herzogs Kafimir von Koburg und des Für 
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* Joh. Gottfried von Aſchhauſen in Bamberg, 
r 30jährige Krieg zerftörte Alles von Neuem; 
der Konvent wurde durch die Schweden vertrie: 
ben, das Klofter aller Koftbarkeiten beraubt und 
mit ber ganzen Gegend verbeert, ber Abt ſelbſt 
auf der Flucht in Lichtenfels ergriffen und nad 
Königshofen ins Befingniß geſchleppt, wo er nach 
4 Jahren (1635) ftarb. DOrenftierna hatte die Ab⸗ 
teinebft ihren Beiigungen dem Markgrafen Georg 
von Baireuth geſchenkt, der fie fofort in Befig 
nahm und fireng verwalten ließ, biser nah Bus 
ftav Adolfs Tode wieder daraus verdrängt ward 
und fie an die wenigen zurüdfehrenden Konven: 
tualen abtreten mußte, die lange Zeit ein jehr 
Pärgliches Leben führten. Erſt gegen das Ende 
des 17. Jahrhunderts kamen fie durch bie Erb= 
haft einer Million Gulden von Dtto de la 

ourde, Bifchof zu Gurt in Kärntben, ber vor— 
ber (1664— 1676) Abt in B. gewejen war, in bef: 
fere a wozu auch die Wahl des Abts 
Kilian Düring, welder einige Zeit Sekretär 
ber kaiſerlichen Geſandtſchaft in Dresden gewefen 
war, viel beitrug. Unter ihm wurde nundıe Kirche 
und die meiften andern Gebäude durch den Bau: 
meifter Diezenhofer wieder hergeftellt. Unter 
den folgenden Aebten zeichnete fich befonders 
Gregor Stumm aus,der während feiner 39jäh- 
rigen Amtsführung die einft fo berühmte Biblio- 
theß errichtete, ein Münz:, Kunft: und Natura: 
lientabinet anlegte, den wiſſenſchaftlichen Geiſt 
unter feinen Mitgenoſſen zu beleben fuchte und bie 
Kirche mannigfach verzierte, Auch die 3 noch foi= 
genden Aebte ftanden in allgemeiner Achtung; 
unter Gallus Dennerlein, dem legten Abt, 
wurde das &tift 1802 aufgehoben. Die Eoftbare 
Bibliothek und das Naturalienkabinet wurden zur 
Grundlage zweier großen öffentlihen Anjtalten 
nad Bamberg, das Muͤnzkabinet aber nah Mün—⸗ 
chen gebradt. Die Gebaude wurden anfangs für 
ein Landgericht, Rentamt und für Pächterwoh— 
nungen eingerichtet, aber 1813 mit den nädhft ge= 
legenen Dörfern, Höfen, Waldungen, Feldern u. 
Wieſen um 309,000 Gulden an den Herzog Wil: 
beim in Bayern verkauft, der B. zu feiner Som— 
merrefiden;, wählte und es bei feinem Tode 1837 
auf feinen Enkel, den Herzog Marimilian in 
Buvern, vererbte. Die herrliche Kirche ift allein 
noch das unveränderte Denkmal der Borzeit. 
B. zeichnete ſich vor den meiften deutſchen Ab— 
teien burch wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit und einen 
Geift der dumanität aus, welcder bier erblich war 
und fi in der Verwendung eines anſehnlichen 
Theile ber großen Einkünfte zu gemeinnügigen 
Sweden mander Urt, fovie in dem Verhalten 
gegen alle Gelehrten ohne Unterihied des Blau: 
bene bethätigte, die felbft aus fernen Gegenden 
Deutihlands, namentlib ber wiſſenſchaftlichen 
———— hier zuſammenſtrömten. B. 
hatte von jeher, beſonders aber im legten Jahr: 
hunberte, Mitglieder, welche ſich durch willen: 
ſchaftliche Leiftungen berühmt madıten; wir nen: 
nen: MWoifgang Engelhard, Baltbafar Weller, 

lacidbus Bonberger, Aegidius Schwarz, Ignaz, 

rentano Eimarolo, Burdard Hirnlehe, Roman 
Metz, Maurus Büchner, Valentin Ratbgeber, 

lacidus Hubmann, Eölefiin Lurz, Dominik 

chramm, Benedikt Martin, Kolumban Röffer, 
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Gregor Herzog, Burchard Vollert, Placidus 
Sprenger (Hauptverfaſſer ber 17755—17% von 
ihm und naher von Ild. — herausgege⸗ 
benen Literatur bes katholiſchen Deutſchlandé), 
Joh. Bapt. Roppelt, Ildefons Schwarz, Aemi⸗ 
lian Graſer, Roman Schatt, Othmar Frank, Chry⸗ 
oſtomus Cantor, Ildefons Schad (vergl. Jäck, 

antheon der Literaten und Künſtler Bambergs, 

Hefte, Erlangen 1812—1821). In —— 
iſt B. den Geognoſten wegen der mannigfaltigen 
Verſteinerungen merkwürdig geworden, welche, 
aus dem dortigen Lias —— vollſtãndig in 
einer reihen Lokalſammlung daſelbſt aufbewahrt 
werben. Bejonders flößen in derjeiben die lleber= 
refte verſchiedener Sauriergeſchlechter und Arten 
Bewunderung ein, fowohl wegen ihrer Mienge, 
als auch wegen ber Größe mander Individuen. 
Der Begründer biefer Sammlung war dergelehrte 
Pater Geyer; zur Beftreitung der Koften hat der 
berzoglibe Beliger von B. eine nicht unbedeus 
tende Summe freigebig bewilligt. Vergl. Plac, 
Sprenger, Diplomatiihe Geſchichte der Bes 
nebiftinerabtei®. von 1050—1251, Theill, Nürna 


bern 1803. 

aol, NRegerreid in Senegambien, im Norden 
an Kajor, im Dften an Salum, im Süden an Sin 
(Tin, Barbefin), im Welten an den Ocean grens 
zend; der Däuptling, Tin genannt, refidirt indem 
Dorfe B. und ift jest von Cajor abhängig. Das 
Land wird von den rohen Serreren bewohnt. 

Bapaume, Stadt im franyöfifhen Departe⸗ 
ment Pas de Galais, fonft ſtark befeftigt, bat 3 
Thore, ein altes Schloß, mehre Kirchen, regelmäs 
Bige Straßen, Fabriken für Batift, Linon, Pertat, 
eine Salzraffinerie, Handel mit Leinen-, Wollen:, 
Pelz⸗-, Bijouteries und Quincailleriewaaren und 
4000 Einwohner. Im Jahr 1641 ward B, von 
Ludwig XIII. erobert. 

Bapbia (Bafia), Färbehäuſer ber römifhen 
Karjer, bejonders tım Morgenlande, meift iur 
Wolle, bie purpurrorh —— wurde; die Arbei⸗ 
ter in denſelben hießen Baphiarii, fie ſtanden uns 
ter Aufjehern (procuratores), und dieſe iprerfeits 
wieder unter dein Comes largitivnum, 

Baphomet (Baffomet, Bapbemejus, 
Bappemejusd), Eymbol der Tempelherren 
(f. d.), das Teufelsbild, weldes fie nad der Aus— 
fage ihrer Unkläger angeberet haben jollen, Ei— 
nige glauben, der B. jey ein bei den myfteriöfen 
Aufnahmen der Tempelherren gebraudtes € inn= 
btio gewefen; Andere, man habe eıne feltfam ge: 
formte goldene Hofiienkapiel, welde die Tempier 
geküßt hätten, für den®. ausgegeben. Nach Jos 
feph von Hammer (Fundgruben des Orients, 
Band 6) waren die in mehren Untiquitätenfamms 
lungen ſich vorfindenden Bilder von Stein, mann = 
weiblich mit zwei Köpfen oder zwei Gefichtern, 
einem bärtigen Manne glei, übrigens von weıb: 
liher Bildung, größtentbeild mit Schlangen, 
Sonne und Mond und andern feltfamen Attribus 
ten umgeben und mit meift arabiſchen Inſchriften 
verfehen, Baphomeridole der Templer. Er grüns 
det hierauf, jowie auf andere Kombinationen, die 
Anficht, Daß die Templer Önoftiter, Opbiten, vom 
Ehriftentyum Abtrünnige und [händlicher Män— 
nerliebe ergeben gewejen wären; der Name 2. 
ſoll nad) ihm jo viel als Feuertaufe oder gnoſti— 
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ſche Taufe bedeuten. Man bat jedoch bargethan, 


daß jene Figuren eher aldhemiftifhe Symbole 
find, als daß fie von den Templern berrühren, u. 
Raynouard und Sylveſtre de Sach haben mit 
Scharfſinn und Glüd gezeigt, daß man unter B. 
ſchwerlich etwas Anderes als Mohammed verftans 
ben babe. 

Baptifia, Pflanzengattung aus der Familie 
ber Sophoreen. Kräuter in Nordamerika mit eins 
fahen und Zzähligen Blättern. Bon 15 Arten 

eihnen fib als 3ierpflangen oder durch Arznei— 
äfte aus: B, australis A. Br., Sophora austra- 
lis L., gemeine B. mit fhönblauen, auch blaß— 
blauen Blüthen in langen Trauben, in Earolina, 
an Bächen und Gräben, bei uns häufig in Gär: 
ten; B. tinctoria R. Br., Sophora tinctoria L., 
färbende B., mit zierliden, gelben Blütben, in 
Carolina, Kanada, an Hügeln in Wäldern. Die 
Wurzel wird als antifeptiihes, gelind adfiringi- 
rendes oder als Kiebermittel gelobt; in ſtarker 
Gabe bewirkt fie Erbreden und Durchfall. Das 
Kraut, welches beim Trocknen ſchwarz wird, bat 
dieſelben Eigenſchaften und enthält auch einen in= 
digoartigen $arbeftoff (wild Indigo), der in be: 
beutender Menge gewongen wird, B. minor 
Lehm., Pleine B., mit ſchönen blauen oder bell- 
blauen Blüthen in langen Trauben, ift in Norb: 
amerika heimiſch. Die Baptifien dauern in deut⸗ 
fchen Gärten im Freien aus, müſſen aber im Win: 
ter mit etwas Laub bedeckt werden; fie lieben ei- 
nen guten, tiefen, lodern, mäßig fenchten Boden. 

Baptisma (Baptismus oder Baptismum, 
lat.), Eintauben ins Waſſer, Taufe (f. d.). 

Baptiften, gemeinfamer Name für alle bie: 
jenigen riftliben Sekten, weldye die Kindertaufe 
verwerfen und nur Erwadfene nach abgelegtem 
Glaubensbetenntniß in ihre Gemeinſchaft auf: 
nehmen, Es gehören in dieſe Kategorie kirchliche 
Parteien von dem verfhiedenften Charakter, na⸗ 
mentlih die Wiebertäufer (f. d.) des Refor— 
mationszeitalters, dann bie aus ihnen hervorge: 
gangenen, im Grunbe ihres Weſens aber fehr von 
denjelben abweihenden Mennoniten (f. d.) 
mit ihren, bis in die neuefte Zeit herabreichenden 
Berzweigungen. Im engern Sinne werden ®. 
genannt diejenigen in Großbritannien, Nordame⸗ 
rifa und Deutſchland verbreiteten Separatiften, 
welde darin übereinftimmen, daß fie die Kinder: 
taufe für ungültig und undriftlic balten, fonft 
aber in vielen Punkten theils unter fi, theils von 
den ältern Wiedertäufern und den Mennoniten 
differiren.” Die britifhen B. ſtehen mit den 
ameritanifhen in einem biftorifb ermweislidhen 
Bufammenhange mit einander, indem legtere als 
Sprößlinge der erftern angefehen werden müſſen; 
ob aber das heutige Baptiſtenweſen in England 
und Schottland mit dem Treiben der vormaligen 
MWiedertäufer in genetiihe Verbindung zu fegen 
fev. Bann bezweifelt werden. Zwar famen [don 

n ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts Wie— 
bertäufer von Deutſchland und Holland aus nadı 
England, um den Berfolgungen in ihrer Heimath 
Mn entgehen; indeſſen batten dort aud ſchon vor 

hnen die WoBlefiten und die Lollharden über die 

Zaufe ähnliche Grundfäge wie fie verbreitet, und 
eigene Gemeinden zu gründen gelang den neuen 
Antömmlingen fo wenig, baß fie vielmehr unter 
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Heinrich VIII, Marta, Eliſabeth und Jakob I. 
blutigen Berfolgungen ausgefegt waren. Seit 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts fand die Ber: 
werfung der Kindertaufe unter den Presbyterias 
nern vielen Anfang, und aus diefer Fraktion gin- 
gen die britifchen B. der newern Zeit eigentlich 
bervor, welde unter Karl I, bereits als organi⸗ 
firte Gemeinde auftraten. Unter Cromwells Pro: 
teftorate genoffen fie Duldung, unter Karl U. 
wurden fie verfolgt, unter Jakob Il, aber erhielten 
fie 1687 durch die Declaration of Indulgence Ge: 
wifjenefreiheit und unter Wilhelm ll. 1689 dur 
die Zoleranzafte auf ewige Zeiten Religionsfrei⸗ 
beit. Mit den Mennoniten haben fie die Verwer⸗ 
fung ber Stindertaufe und das Taufen der Er: 
wadjenen gemein, aber fie verweigern weder Eib, 
noch Kriegsdienfte, noch die Verwaltung obrig⸗ 
keitlicher Aemter. Die Taufe vollzieben ibre 
Geiftlihen durch bdreimaliges Untertaudben in 
Flüſſen und großen Waiferbehältern, die Täuf— 
linge find dabei weiß gekleidet, Taufzeugen nicht 
nöthig. Die Kinder erhalten gleib nad der Ge: 
burt die Namen. Ihr Gortesdienft ift ben: der 
Preebyterianer fehr ähnlich, beim Abendmable 
bleiben die Gemeindeglieder in ihren Stühlen und 
Kirchendiener reichen das in Stücke geſchnittene 
Brod und den Kelch unter Recitation der Einſez⸗ 
zupgeworte herum. Kirchengeſang wurde erft um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts allgemein 
eingeführt; die Kirchenzucht tft ſehr fireng, Er: 
kommunikation nicht ungewöhnlich. Die Geift- 
lien werden feit dem Befreiungsjahre 1689 bes 
foidet, ihre Bildung erhalten diefelben auf eigenen 
baptiſtiſchen Seminarten zu Friſtel, Bradford u. 
Stepney. Der Lehrbegriff der B. ift im Allge: 
meinen mit dem der Presbyterianer übereinftim= 
mend ; im Etreite über das Dogma von ber Präs 
deftination theilten fie ſich jben gegen Ende des 
17. Jahrhunderts in zwei Hauptparteien, die Ge: 
neral: und die Partitularbaptiften, und ein Reli: 
—— zu London führte eine dauernde 

rennung beider Theile herbei. Die General: 
(Univerjals, Arminianremonftranten:) 
bapttiften, aud Freewili-Baptists (d, i. B. vom 
freien Willen) genannt, verwerfen Calvins beter: 
miniftifhe Gnadenwahl und neigen ſich bem ar: 
minianifhen liniverfalismus zu; ihre Lehre von 
der Prädeftination hat etwas Schwankendes und 
Unbeftimmtes, worin aud der Grund ihrer zuneh⸗ 
menden Verminderung liegen mag, die fich im: 
mer mebr berausftellt, jo leicht fie au die Auf: 
nabme in ibre Gemeinden maden. Die Parti- 
fular= (Antinomian-, calviniftifben) 
baptiften nehmen Ealvins Lehre von der Gnas= 
denwahl an u, es berricht unter ihnen die ftrengere 
und die mildere Anficht der Infralapfarier u. Su⸗ 
pralapfarier, wornab man High und Low Cal- 
vinists unterfcheidet. In ibnen prägt fi, durch 
eine jtrenge Kirchenzucht gehalten, der baptiftifche 
Religiondeifer am Präfrigftien aus, und ihre Ans 
zahl währt von Jahr zu Jahr immer mehr. Beide 
Parteien, befonders aber die Partifularbaptiften, 
haben fich große Verdienite um die Verbreitung 
des Ehriſtenthums in Oftindien und den benads 
barten Ländern gemadt. Die Partitularbaptiiten 
ftifreten 1702 eine Miſſionsgeſellſchaft, welde 
mehr als 20 Miffionspläge in Dftindien und 
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auf den Sundainſeln mit eirka 50 Miffiona- | Leute, baben fidy vorzüglich in Kentudy, Ten: 


rien unterhält und die Bibel in alle hinter— 
afiatiihen Sprachen überfegen läßt. Die Bap⸗ 
tifrengemeinden in Nor damerika wurden be- 
reits 1688 von England aus gegründet und brei: 
teten fib in den britiihen WBeligungen, befons 
ders in Birginien rafb aus. Sie zerfallen eben 
falls in zwei Bauptparteien ber General: und 
Partifularbaptiften, deren gegenfeitiges Verhält⸗ 
niß bier im Ganzen bafjelbe ift wie in England. 
Dus — der Generalbaptiſten legt be— 
ſonders Nachdruck auf die Lehre vom freien Wil— 
Ien, Die Partitularbaptiften, welde 1707 
in Amerika einwanbderten, theilen ſich in die nich t= 
vereinigten B. (Unassociated Baptists) und in 
die vereinigten B. (Calvinistic oder Associa- 
ted B.). Die engere Vereinigung bat die Ber: 
breitung des Ehriftenthums durch Miffionen, Er: 
ziehung junger Leute zum Predigtamt, Unterftüz- 
zung armer Gemeinden ꝛc. und Förderung dhrift: 
liher Inftitute zun Zwede. Ein Hauptziel ihrer 
gemeinjamen Beftrebungen ift die Negeremanci= 
pation, woher fie aub emancipirende B. ge: 
nannt werden. Die Zaufe wird gewöhnlid an 
jedem erften Sonntage des Monate vollzogen, die 
Käuflinge werden dabei rüdwärts im Fluſſe uns 
tergetaudt. Die Gemeindeverfajjung beruht auf 
den Grundjägen freiwilliger Bereinigung, der 
Wille der Mebrbeit ift entfcheidend. 

Neben den beiden Hauptparteien befteben viele 
Heinere, deren Zahl und Umfang fid namentlich 
in neuerer Zeit ſehr gemehrt bat. Die wicdtigfien 
find: die Sabbatarier (Ötebentagbapti: 
ften, Seventh-Day-Baptists, Sabbatarians), ge= 
fiftet in England um 1650 durch Kranz Bampfield, 
wanderten 1688 nah Nordamerika aus, wo fie jegt 
noch alleingefunden werden, Sie feiernden Sonn⸗ 
abend ftatt des Sonntags. Die B. ber Sechs— 
grundfäge (Six-Principale-B.) jbeinen in Ab⸗ 
nabme begriffen zu feyn. Die ſechs Grundfäge 
find (nach Hebr. 6, 1 und 2) Buße, Glaube (an 
Gott), Eaufe, Händeauflegen, Auferftebung der 
Todten, ewiges Gericht; namentlich erklären fie 
das Auflegen ber Hände als notbiwendiges Ucceffit 
der Kommunion, Die ſchottiſchen ®., aud 
fandemanianijche B.genannt, weil fie mit den 
®andemanianern (f. d) die Geringibägung des 
Predigtamts und die überaus ftrenge Kirchenzucht 
gemein haben und an feine Stelle die gemeinjame 
gegenfeitige Ermahnung fegen, find in Schottland 
entftanden und leiten ihren Urfprung vom apo: 
ſtoliſchen 3eitalter her; richtiger ift es, baß fie aus 
den jchottilben Independenten feit 1765 hervor⸗ 

egangen find. Befonders beförberten die Brüder 
Robert und James Haldane ihre Verbreitung nad 
Nordamerika, doch gibt es auch Gemeinden in 
England u. Schottland, namentlid in Edinburg. 
Berwandt mit dieſen find die Campbelliten 
(Reformed B.). von Xler. Campbell, einem Geift: 
lihen in Kentudy, in neuefter Zeit geftiftet. Camp⸗ 
beil trat als entichiedener Gegner des Antinomies 
mus, d. b. als Bertbeidiger des Sittengejeges ge⸗ 
gen die ſchwärmeriſchen Anfichten von der Thä- 
tigfeit des heiligen Geiftes auf u. faßte die Taufe 
als Bab ber fittliben Wiedergeburt in ftreng as⸗ 
eetifben Sinne. Seine Anhänger, einfade, dem 
praßtifhen Leben mit ernften Sitten zugewendete 


nejjee und Birginien ausgebreitet. Die Samen: 
(Seed-) oder Schlangen- (Snake-) baptiften 
find die fonjequenteften Kataliften unterallen Ans 
bängern des calviniſchen Dogma's von der Gna= 
denwahl. Die Menſchen zerfallen nad ihnen in 
— durch unabänderliche Prädeſtination voraus⸗ 
eſtimmte Klaſſen: Samen des Weibes und Sa— 
men der Schlange; die erſten werden gerettet, die 
andern gehen unrettbar verloren. Sie ſind in den 
weſtlichen Staaten, obwohl nicht zahlreich, ver⸗ 
breitet. Die Chriſtianer (Chriſtier, Chri- 
stians) haben über Ehriftus arianifhe Anfichten 
u. legen den Ausdrüden Gottesfohn u, ähnlichen 
eine figürlihe Bedeutung bei. Eine eigenthüm- 
lie, mit den deutſchen Mennoniten verwandte 
Sekte ber amerikaniſchen B. bilden die Dun« 
Pers (Dunkers, German-, First-Day-B.), 1708 in 
Deutfhland durch Alerander Mad, in Schwar⸗ 
enau,. mit 77 Anderngettiftet. Sie ftehen, mit den 
enroniten bes europäifchen Fefllandes in nä—⸗ 
berer Berbindung, als die übrigen nordamerika— 
niſchen B. Mad und fein Freund verwarfen jede 
Pircliche Ueberlieferung u. nahmen nur an, was 
fie durdy eigene Forſchung in der heiligen Schrift 
fanden. Berfolgt flohen fe aus Deutichland nad 
Holland, 1713 nad Amerika und gründeten 1723 
in Germantomwn die erfte Kirde. Die Dunkers 
balten es für nicht erlaubt, Eideabzulegen, Wafs 
fen zu tragen, Prozefje zu führen und Zinfen zu 
nehmen, Die frühere möndifhe Tracht, weiße 
Kutten und Kapuzen, haben fie jegt abgelegt. 
Ihre Nahrung befteht nur in Vegetabilien ; über: 
haupt nehmen Entfagungen aller Art und frei= 
willige Büßungen eine wichtige Stelle in ihrer 
Moral ein; fie glauben durch fie die Seligkeit zu 
verdienen und betradhten manche befondere asces 
tiſche Ba... als eigentliche Opera superero- 
gationis, Die Ewigkeit ber Höllenfirafen ver: 
werfen fie. Ihre Liturgie ift einfach. In den res 
ligiöfen Zuſammenkünften, welde die Geſchlech— 
ter abgefondert täglih und nuranden Sonnaben- 
ben dort gemeinfhaftlicd halten, darf jeder laut 
beten und fpreden; die beften Epreder halten 
Vorträge. Das Abendmahl halten fie bes Rachts 
und verbinden damit ein Liebesmahl, wobei Fuß— 
waſchen, Bruberfuß und Handſchlag Statt finder. 
er fi verheirathet, gehört nicht mehr zu den 
vollfommenen Brüdern und Schweftern, die gar 
feinen Umgang mit einander haben, fondern zu 
den Verwandten der Gemeinde, welde von jenen 
getrennt wohnen und ihre Kinder den Bolltomms 
nen zur Erziehung überlaffen, aber fortfahren, an 
den wödhentlihen Berfammlungen der Gemeinde 
Theil zu nehmen. Bei regem Gewerbfleiß find 
die Dunfersgemeinben durchſchnittlich fehr wohl: 
babend. Die Mormonen (f.b.) haben nur das 
Untertauchen mit den ®. gemein. 

Außerdem gibt es in Nordamerika noch mehre 
Bleinere Sekten, welde die Kaufe entweder aus— 
ſchließlich an Erwachſenen vollziehen, oder body 
die Kindertaufe in fpätern Jahren wiederholen, 
Die Zahl aller B. in Amerika beträgt wenigftens 

/, Millionen in cirka 1000 Gemeinden. Während 
fie früber einer tüchtigen Bildung abgeneigt wa: 
ren, befigen fie jegt mehre wiſſenſchaftliche Inftis 
tute und Bereine, ald: bie brownfche Univerfität 
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zu Providence in Rhode · Joland, Seminare p 


Hamilton im Staate Newyork und zu Newton in 
Maſſachuſetts. Im Jahre 1834 bildeten ſich die 
Nordern Baptist Education Society in Mafja- 
d uſetts u. bieWestern Baptist Education Society, 
bie ein Erziehungshaus zu Kentucky bei Eincinnati 
am Ohio gründete. 

In neuefter Zeit haben Miſſionäre auch in 
Deutſchland baptiftifche Grundfäge auszubrei— 
ten geſucht und, 3.3. in Stuttgart und in Berlin, 

rojelyten gemadt. &ie vollziehen ihre Taufe 

elbft mitten im Winter, und die Obrigkeit fühlte 
ch theils als Medicinalbehörde, theils ale Erhal: 
terin ber öffentliben Ordnung bewogen, ihnen das 
Öffentliche Taufen in Flüffen u. Seen zu verbieten. 

UeberbieB. in Großbritannien vergl. Ero&by, 
History of the english Baptists etc,, 4 Bbe,, 


London 1738 — 1740; Robinfon, Hist. of 


Baptism, baf. 1740; Irimey, Hist, of the eng- 
lish — 2Bde., daſ. 1811; 3. Bennett, 
Hist, of dissenters during the last thirthy years 
from 1808 to 1830, daſ. 1839; über die amerika— 
nifhen: Badus, Hist, ofthe english american 
Baptists, Bofton 1777— 1784; F. A. Eor und. 
Hoby, The Baptists in America, Newyork 1836. 

Baptifterium (v. Grieb.), Theil der Bäder, 
wo man warm badete, bann Kirchen, Zaufjäle, 
Zaufballen, bejfonders feit dem 4. Jahrhundert 
ein an bie Kirchen angefügtes befonderes Gebäude, 
Photisterium, Illuminatorium, zu Verrichtung der 
Zaufen beftimmt, während man zur Zeit Zuftins 
und Xertullians noch außer den Kirchen taufte. 
Das B. war rund, 6: oder Bedig oder in Form 
eines + gebaut, und meift fo groß und geräumig, 
baß oft darin Koncilien gehalten wurden; denn 
bie Xauffeierlichkeit fand jährlich nur einmal 
Statt, und eine große Menjhenmenge ftrömte 
binzu. Die Baptifterien beftanden in 2 Bauptab: 
tbeilungen: bem Vorhofe, wo bie Vorbereitung 
und Erorcifation der Katehumenen, und dem In: 
nern oder Deiligen, wo bie Kaufe felbft erfolgte. 
Letzteres enthielt eingroßes Baffin (colymbethra, 
piscina, fons), zu dem 3 Stufen führten. Ueber 
bem Wafferbeden bing gewöhnlich das goldene 
ober filberne Bild einer Taube, Symbol des bei: 
ligen Geifles, die Wände waren mit Gemälden 
und andern Zierrathen reich geſchmückt. Wie je- 
doch die Kindertaufe und das Befprengen'ftatt des 
Untertauchens auffam, gewöhnlich die Kaufe felbft 
aber von ben Bifhöfen ben Geiftliben überlaj: 
fen wurde, kam das B. allmäblig außer Gebrauch. 
Urfprünglid hatte nur bie Haupt oder Mutter: 
kirche ein B., woher es fommt, daß z. B. in Ita- 
lien bie Taufe nur in der Hauptkirche ertheilt wer: 
den Bann. Erft fpärer wurden fie aud bei andern 
Kirchen eingeführt. Seit dem Aufpören des Un— 
tertauchens, für welches man übrigens befonbere 
Abrheilungen für Männer und Frauen batte, 
wurde ber Taufakt in die Kirche felbft verlegt u. 
das B. ging im 6. Jahrhundert in den Taufſtein 
(f. b.) über, weldyer bald eine bloße Vertiefung 
im Altare war, bald die Form eines Kelches batte 
und vom Altar entfernt ftand. Die griedlice u. 
ruffifhe Kirde, wo die Sitte des Untertauchens 
noch herrſcht, hat das B. beibehalten. B. nennt 
man auch bie Taufe felbft, ſowie Alles, was zur 
Kaufe gehört. 





Bar, Meifterfängerlied, wurde in Gefäge 
(Stropben) abgetheilt; f. Kabulatur. 

Bar (B.le Barrois, lat. Barensis ducatus, 
franz. Le duché de Bar, Le Barrois oder Le du- 
che de Barrois), Herzogthum, ehemalige Provinz 
bed alten Franfreibs (vor der Revolution), im 
Mittelalter ein Gau(Bargan), dann Grafſchaft, 
an beiden Ufern des Ornain, im Ganzen frucht⸗ 
bar und angenehm, reich an Getreide, Walbun: 
aen, Eiſenerz. Es zerfiel in zwei Baupttbeile: 
Barrois mouvant (Kehn) u, Barrois non mourant 
(Eigenthum); zu dem erfiern gebörten das große 
Amt Bar le Duc (mit 162 Ortfchaften) und das 
Amt Baffigny oder la Marche (mit 68 Ortichaf: 
ten), zu dem legtern die Aemter Bourmont, Briey, 
Etam, Longuion, Pont-a:-Mouffon, St.:Michiel, 
Thiaucourt und Viller la Montagne (ufammen 
mit 389 Ortfchaften). Jetzt bildet das Herzog⸗ 
tbum einen Theil der Departements Meurtbe, 
Maas, Mofel. Wappen: 2 goldene Barſche (ur: 
fprünglih Forellen) im blauen, mit goldenen 
Kreuzen befäeten Felde. B. war in der älteften 
Beit als Pagus Barensis ein befonderer Diftrißt, 
gehörte in ber fränfifhen Zeit zu Auftrafien und 
ftand dann, zu Oberlothringen gehörig, unter ei: 
genen Grafen, welche ſich nad einer alten, ihnen 

ebörigen Befte Grafen von Mougon oder Mouf: 
In nannten. Als ber erfte berfelben wirb 99 

riedrich von den Ardennen genannt, ber 
Beatrir, Tochter Hugo's des Großen, zur Ge: 
mablin hatte und die Hauptſtadt Bar le Duc er: 
baut haben fol. Der erfte Graf, ber um 
1355 den herzoglichen Zitel annabm, war Ro⸗ 
bert, vermählt mit ber Herzogin Marie von 
Berrt, Tochter des Königs Johann von Frank: 
reich, welder zu Ehren Johannes von Arras „Die 
ſchöne Meluſine“ fhrieb. Sein dltefter Eobn 
Heinrich, der dem geiftliden Stande angehörte, 
aber nad feines Bruders Eduard III. Tode das 
—— B. erbte, ſchenkte es 1419 ſeinem 

roßneffen, dem Prinzen Renat von Anjou, das 
mals Graf von Guife, nahmals berühmt unter 
dem Namen bes guten Königs Rene, welcher durch 
feine Vermählung mit Sfabella Efte, Erbtochter 
des Herzogs Karl. von Lothringen, die Bereis 
nigung von Lothringen und B. zu Stande brachte. 
Beide Staaten biteben nun verbunden, und mit 
Lothringen fiel B. fpäter an Frankreich. 

Bar, mehre Städte in Franfreih: 1) (B. le 
Duc,B. fur Ornain), Hauptitabt des Maasber 
partements, fowie des ehemaligen Herzogthums 
B., fübweftlih von Mes, am Abhange eines Hü= 
gels, beilen Fuß von dem Ornain befpült wird, 
ift in die Ober: unb Unterftabt abgetbeilt. Die 
Oberſtadt erhebt fih amphitbeatralifh nad dem 
Gipfel des Hügels zu; fie hat einzelne fchöne Ge⸗ 
bäubde, darunter bie Hauptlirdhe mit dem Denk⸗ 
mal Rene's von Ehalons, Prinzenvon Dranien, 
von Peger Richier, einem Schüler Michel An» 
gelo's. Den Gipfel des Hügels, auf welbem ®. 
erbaut ift, zieren die Trümmer eines alten Schlof: 
fes, das lange Zeit bie Refidenz ber Grafen und 
Herzöge war, und von welchem man eine unvers 
gleihliche Ausficht über die ganze Stadt und bas 
lieblihe Thal genießt. Die Unterftadt liegt in 
ber Näbe bes Aluffes, welcher die Stadt von Dften 
nah Meften burdftrömt; 3 Brüden verbinden 


Bar. 


beide Ufer. B. war fonft befeftigt und hatte bie 


Beltimmung, ben bäufigen Einfällen ber Nach- 
barn in Lothringen Einhalt zu thun. Sept ift ee 
zwar Peine Keftung mehr, bat abernob Wälle u. 
ftarfe Ringmauern, und kann fi, gehörig befegt, 
eine Beitlang halten. Das große Schloß, wel: 
ches bie Stadt einft zierte, warb 1640 durch eine 
furdtbare Zeuersbrunft —— und 30 Jahre 
fpäter durch Ludwig XIV. völlig abgetragen. Die 
Stadt ift übrigens wohlgebaut, bie Straßen re- 

elmäßig und gut gepflaftert. B. tft der Sitz ber 
Departementalautoritäten und eines Handels 
gerichts, bat 7 Kirchen, ein Hofpital, ein Eollege, 
ein Schullehrerfeminar, eine Geſellſchaft des 
Aderbaus und ber Künfte, eine öffentlihe Biblio= 
thek, Fabriken für Hüte, Kattun, Strumpf:, 
Wollen-, Leder: und Stahlwaaren, Färbereien, 
Brauereien, ausgezeichnete Konfituren von Him— 
beeren, Erdbeeren u. dergl., anfehnliden Sanbel 
mit Wein (Vin de Bar) und Holz u. 15,300 Ein 
mwohner. BB. ift Vaterftabt bee Marſchalls Du: 
dinot, bes Generals Erelmans und des Malers 
Serome Dubois, 

D (B. fur Aube), Hauptftabt eines 
Arrondiffements im Departement Aube, in ber 
Champagne, am rechten Ufer der Aube in dem wie 
fenreihen Aubethale, ift alt und unanſehnlich ge: 
baut, bat ein Obertribunal, Eollöge, Gerbereien, 
Handſchuhfabriken, guten Meinbau, lebhaften 
Wein:, Holz:, Getreide-, x. Branntweinhandel u. 
42350 Einwohner, Ort und Gegend führten ehe: 
mals den Titel einer Graffchaft. Am 24. Januar 
1814 lieferten die Verbündeten dem bafelbft mit 
14,000 Mann der alten Garde und einigen andern 
Truppen aufgeftellten Marſchall Mortier ein 
Treffen, in Kolge deſſen er bis an die Seine zurüd: 
wid. in bedeutenderes Gefecht fand am 27. 
Febr. Statt. Nachdem Napoleon bereit am 23. 
Gebr, gegen Troyes vorgerüdt war u. die Urriere: 
garbe der Verbündeten baraus vertrieben hatte, 
erbielt am 25. das fchlefifhe Heer unter Blücher 
ben Befehl, fi mit dem Corps von Bülow, Win: 

ingerobe und Woronzow zu verbinden und offen= 

v gegen Paris vorzurüden, während das 1. Ar— 
meecorps, bie Refervebivifion Biandhi, die öfter: 
reihifhen Truppen bei Dijon und das 6. 
deutſche Bundescorps, zufammen 50,000 Mann 
ftarß, eine Urmee bes Südens bilden unb unter 
dem —— von Heſſen-GHomburg graen 
Mason und Augereau vorrüden follten. Dieſe 
Dispofition wurde geändert, als man erfuhr, daß 
Napoleon der Bauptarmee nureinige Abtheilun— 
gen gegenübergeftellt habe, aber bei Mery feine 
ganze Macht vereinige, um ber fchlefifhen Armee 
nach ber Marne zu folgen, zu welchem Zweck Na: 
poleon am 27. Rebr. von Troyes aufbrad, Mac= 
bonald mit bem 2., 7. und 11. Infanterle= und 3 
Kavaleriecorps an ber Aube und Seine zur Ber: 
folgung bes Hauptbeeres ftehen und Oudinot mit 
ungefähr 3,000 Mann Infanterie u. Kavalerie, 
dem 2, und 7. Infanteriecorps und ber 2. Kava: 
lerteabtbeilung unter Kellermann gegen B. vor: 
rüden ließ. Da zugleid bie Nach dt einging, 
daß Blücher die Marne glücklich paffirt habe, be= 
ſchloſſen die Allitrten ben Angriff auf das von Du: 
dinot befebligte Corps. Nach mehren higigen Ge⸗ 
fechten mußte Dubinot am fpäten Nachmittage 
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weichen, nachdem auch Machonald feine Stellung 
bei Malepin geräumt hatte. Die Franzoſen vers 
foren 2000 Mann Todte und Verwunbdete und atı 
800 Mann Gefangene, die Alltirten nur die Hälfte, 
aber Schwarzenberg und BWittgenftein wurken 
leicht vertvundet. Obmwobl die Verbündeten ihren 
Sieg nicht verfolgten, ift das Treffen bei B. doch 
vorzüglich dadurch widtig geworden, weil ben 
Alltirten deifen günftiger Erfolg ben Muth gab, 
endlich zur Offenfive überzugeben, ein Schritt, der 
nicht in den Berechnungen Napoleon lag. 

3) (B. fur Seine), Hauptftadt eines Arron= 
biffements im Departement Aube, am $uße eines 
Berges auf dem linken Ufer ber Seine, über wels 
che eine ſchöne Brüde führt, wird von hohen Ber: 
gen umkreiſt, welde der Stadt faum den Anblid 
der Sonne gönnen, In früherer Zeit war B. von 
viel größerer Bedeutung, batte aber burd bie 
Kriege mit ben Engländern fehr viel zu leiden; 
weder Wälle, noh Mauern, noch bie über ber 
Stadt Iteaende Eitabelle konnten fie ſchüten, wes⸗ 
halb die Bürger felbft bie Feſtungswerke zerſtör⸗ 
ten. Jetzt umgeben, ftatt ber Iegtern, freundliche 
WReingärten den Ort, bie alten Bälle findin Spas 
Hergänge umgewandelt und die Stadt hat ihre 

ichtigfeit verloren. B. bat Baummwollenfpins 
nerden, Fabriken für Meſſer, Leber, Papier, 
Pranntweinbrennereien, Färbereien, Weinbau 
(ein befonders zu Paris fehr gefhägter Burgun= 
derwein), lebhaften Weinhandel und 3000 Ein⸗ 
wohner. In der Nähe befindet fich ein wunbers 
tbätiged Marienbild, das von einer in einem 
Malde am Fuße einer Eiche ftebenden, Meinen 
Kapelle eingeſchloſſen ift und in der gangen Um⸗ 
genend einer großen Verehrung genießt. 

Bar, fleine Stadt in ber Ufraine, im ruffis 
fhen Gouvernement Pobolien, am linden Ufer 
des Fluſſes Row, nadı dem die Stadt auch früher 
den Namen Row führte, zählt 7800 Einwohner 
und hat einige Kabrifen. Nachdem 1452 das alte 
Row von ben Tataren verbeert worben war, ers 
neuerte und Betefiigte es Bona Sforza, Gemabs 
lin bes volnifben Königs Sigismund J., in ber 
erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts und nannte 
e8 B., zum Andenken an ihren Geburtsort Bart 
in Unteritalien. Im Jahre 1648 ward B. von 
ben Koſaken erobert und 1651 eingeäfcert. Spä⸗ 
ter trat Polen die Stadt ben Türken ab, allein 
1674 unterwarf fich diefelbe mit dem größten 
Xheile der Ußraine dem ruffifhen Czar Aleret 
Michail owitſch. In der Folge ftand B. bald un: 
ter türkifcher, bald unter polnifcher Hoheit. Bes 
fonders berühmt wurde es durch die barer Kon= 
föderation, welde bier ein Theil bes polni⸗ 
{hen Adels einging, um bem ruffifben Einfluffe, 
in welchem ber König Stanislaus Auguſt befan= 
gen war, entgegen zu arbeiten und bem Katholis 
cismus das Webergewicht in Polen zu fidern. 
Der Bifhof Adam Krafinsdy von Kaminiec 
hatte den erften Gedanken zu biefer Verbindung, 
ber Staroft Joſef Pulawski fegte ihn ins Wert, 
und 8 Ebelleute unterzeichneten die Konföderas 
tions akte am 29, Februar 1768; in ganz Polen 
fanden fidy bald zahlreidhe Theilnehmer, und der 
—— Adel wurde durch dieſe Konföderation 

Parteien geſpalten. Apraxin erſtürmte am 
3. Mat 1768 B., die Konfoͤderirten zogen in bie 
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Baraba — Baraband. 








Walachei und fpäter nad Teſchen. Sie erflärs | bauen Roggen, Weizen, Gerfte, Safer, Spelt, 


ten den König für abgefegt, und ihre Anhänger | Erbfen, Bohnen, etwas Hanf u. 2ein. 


waren es, die ihn 1771 aus Warſchau entführten. 
Der Papft und ber franzöſiſche Minifter Choiſeul 
unterftügten fie anfangs: Dumouriez und Keller: 
mann ftritten in ihrer Mitte gegen die Ruſſen u. 
erft nach 4jährigem Kampfe gelang den legtern 
die aänzliche Unterdrüdung ber Konföderation. 
Baraba (Barabinstifhe Steppe), fand 
frib in Sibirien, im ruffifhen Gouvernement 
Tobolsk, zwifhen dem Ob und Irtyſch. gegen das 
Aitaigebirge, den Fluß Tara und Waſſagun bin; 
beftimmter und genauer rechnet man ſie nördlich 
nur bis an und über ben Zara u. ben Waſſagun, 
füdlih bis gegen den Altai oder vielmehr nur bis 
an ben barnaulfchen Kreis, öſtlich bis an den bö: 
bern Landrüden, deſſen öftlihe Flüffe dem Ob 
auftrömen. Die Länge von Norden nah Süden 
beträgt an 100 Meilen, die Breite von Weiten 
nad Oſten an 60 Meilen. Dieſe weite Gegend 
it eine große Kläde, vom Kara und Om und be- 
ren Nebenflüffen und Bächen und, wenn man 
ihre Ausdehnung bis zum Ob annimmt, von meh⸗ 
ren Meinen Obflüffen und Bächen bewäffert, von 
unbedeutenden Espen- und Birkenwäldern durd: 
zogen, nördlich ziemlich gut angebaut und da, wo 
ein fruchtbare, grasreiches, oft auch waflerreiches 
Erdreih fih findet, mit Dörfern befegt. Der 


Der Bo: 
den bedarf Feines Düngers und trägt5— 10fältig, 
doch erfordert die Eaatzeit wegen ber Nachtfröfte 
viele Borfiht und Aufmerkſamkeit. Jeder Ko: 
Ionift hat auch einen Küchen- und Hopfengarten. 
Die Pferdezucht ift bereits nicht unbedeutend, auch 
bieübrige Viehzucht nimmt jährlich zu, leidet aber 
öfters durch Viehſeuchen. Die urſprünglichen 
Einwohner, die Barabinzen (Barabinfen, 
Barabinskolh), find ein Bolt tatariſchen Urs 
forungs aus dem Stamme der Zuralinzen; fie ler 
ben halbnomadiſch in den Kreifen Zara u, Omek 
und find in 7 Stämme (Woloſte) getbeilt, die aus 
etwa 3000 Kamilien beiteben und im Winter in 
63 Dörfern wohnen, im Sommer aber mit ihren 
Heerden in ber Steppe berumzichen. Bis gegen 
bie Mitte des 18. Jahrhunderts waren fie Heiden 
(Schamanen), feit jener Zeit wurden fie durdy die 
Belehrer, welche ihnen ihre Nachbarn zuſchickten, 
faft allezur mohammedaniſchen Religion gebradt. 
Nur wenige ihrer Prieſter Pönnen lefen u. ſchrei⸗ 
ben und nody wenigere verftehen Arabiſch. Die 
Dörfer haben ibre Welteften und jede Woloft 
(Stamm) ein eigenes Oberhaupt oder Beinen 
Fürften (Juta),dervonden Woiwoden von Zara 
beftätigt wird. Die Barabinfen waren ehemals 
dem mongolifh:tatarifhen Staat von Eibirien 
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einige wenige, in denen fi eine Spur von Salz 
zeigt, haben füßes, aber mit Ausnahme der grö: 
Bern, Ubaful (40 Werft im Durchmeſſer), Ticha: 
nü (200 Werft oder etwa 30 Meilen lang und 50 
Werft breit), Samü ıc., ſchlechtes Waſſer, ſchlam⸗ 
migen Boden, find feicht, ziehen fih des Som: 
mers fehr ein und führen meiftens nur Karau- 
fen, mande außerdem auch Barjche und einige 
auch Hechte. Man fiſcht im Sommer mitNegen, 
im Winter unterm Eife mit Angeln. Berge bat 
die B. nicht; ſelbſt die Flötzſtriche an ihren Flüß— 
ben find fehr unterbroben und faum Hügel zu 
nennen. Der Boden ift fehr verſchieden, meiftens 
aber thonig. troden, überall (befonders im füdli: 
chen Theile) fehr falzig; der ſalzige Boden ift je: 
doch nur an wenigen Orten ber Fruchtbarkeit bin 
derlih. Die trodene Fläche ift meift zum Korn: 
bau geeignet, liegt aber bis jegt noch größtentbeils 
öde. Viele glauben, bie B. jey einft ein allge- 
meiner Moraft, wenn nicht gar ein großer See 
gewefen, und die Menge Bleinerer Seen ſcheint 
dies zu beftätigen. Mit der immer mebr zuneb= 
menden Austrodnung der fumpfigen Niederungen 
bebt ſich auch ber Pflangenflor; bie Fleinen Bir: 
ken⸗ und Espenhaine werden durch eigene Fort: 
pflanzungen zu größern Waldungen und verfpres 
den immer mehr ein Mittel zum Ankämpfen ge: 

en die Raubbeit des Klima’s zu liefern. Der 
Winter ift ziemlich fireng und anhaltend. Der 
Regen ift im Sommer felten, noch feltener find 
Gewitter. Seit der Reaierung der Kaiferin Ka 
tbarina II. (von 1762) An in ber Gegend bes 
Fluſſes Om, ber Ufa und Xaratas, al&bereigent= 
lichen B., fowie aud an ber Heerftraße gegen ben 
Ob zu, nad und nad viele Dörfer mit neuen An: 
bauern (dabin Berwiefenen) angelegt worben; 
gegen ben Ob hin, im tomskiſchen Gebiete, gibt 
«6 auch einige Xatarendörfer. 
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von Zuran, Kutſchum, kamen fie 1595 unter ruf: 
fifhe Bormäßigkeit, wurden aber nahmals 1616 
von ben Songaren zu einem Tribut gezwungen. 
Auch wurden fie oft burd die Kalmuden und 
Kirgifen bedrängt, aber feitbem bei der Berichti: 
gung ber fibirifden Grenzen durch bie ruſſiſche 
Regierung 1730 eine Reibe von Schanzen anges 
legt wurde, leben fie in Mube. Außer der er= 
wäahnten vormaligen Abgabe (Alman) an bie 
Songaren zablen fie jest nod 300 Rubel. 
Baraband, Jacques, berühmter franzöfis 
[her Maler, 1772 zu Aubuſſon geboren. erwarb 
fi frübzeitig als Zeichner großen Ruf und malte 
für den berühmten Reifenden und Naturforſcher 
La Vaillant für deffen aroßes Werd mehr als 
100 Arten Papageien, alle Parabdiesvögel, die 
Bienenfreffer zc.; für die ägyptifbe Kommiffion 
fertigte er viele Zeichnungen von Vögeln, Schlan: 
gen, Infelten und Muſcheln. Im Jahre 1818 
ftellte er im Mufeum der Zullerten zwei gemalte 
Vögel aus, welde ibm den Preis einer goldenen 
Medaille erwarben; dieſe beiden Meifterftüde 
ſchmückten nabber die Gemäldefammlung ven 
Malmaifon. Der lauterfte Geſchmack, die glän- 
zenbdfte Färbung, der weichfte Pinfel, im Vereine 
mit der vollfommenften Nachahmung der Natur, 
find die Vorzüge, dur welde fi die Schöpfun: 
gen B.6 aufzeichnen, ber nichts getban zu haben 
glaubte, wenn er bei feiner Kopirung der Natur 
den Pleinften, faft unmerfbaren Nebenumftand 
vergefien batte. Nicht ben Pleinften Theil der 
Bleinften Federn vergaß er; ber leichtefte Flaum 
wurbe mit vollendeter Genauigkeit wiedergegeben. 
Unter feine großen Werke zäblt man bie Samm-— 
[ungen von Vögeln, bie er für mebre, während 
der 10 erften Jahre ber Revolution erſchienene 
Werke malte. Merkwürdig unter andern Mei: 


Die Koloniften Ifterwerken B.s ift auch das Dedengemälde eines 
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Kabinets, verziert mit Arabesfen in vergolbetem 
Er, und in Platina, fowie mit Gemälden ber er⸗ 
ſten Meifter aus der franzöſiſchen Schule, wel: 
des ſchöne Kunſtwerk 1805 in Paris für den Kö— 
nid von Spanien nad ben Zeihnungen von Karl 
Percier ausgeführt warb und das, von®. in Del 
gemalt, mit den Schöpfungen ber alten flamäns 
difhen und hollaͤndiſchen Meifter ſich meſſen kann. 
Sein legte, für Dufresne, Naturforfcher beim 
Jardin des plantes, gefertigtes Bogelgemälbde ift 
ein wahres Meifterwerd, Durch ein Dekret aus 
dem Hoflager zu Warſchau vom 25. Januar 1807 
ernannte ibn Napoleon zum Profeffor ber Bet: 
chenkunſt an der Specialſchule der Künfte u. des 
Zeichnens zu yon, wo er einige Jahre darauf F. 
Seine Zöglinge u. Freunde errichteten dem Künſt⸗ 
ler ein Grabmal aus weißem Marmor. 
Barabas, Nitolaus, ungarifher Maler, 
1810 im Szeklerlande in Siebenbürgen geboren, 
hatte ald Kind mit großem Mangel zu kämpfen 
und entbebrte aller Mittel, das ſchon frühzeitig 
erwachte künſtleriſche Talent gehörig ausbilden 
u können. In feinem 19. Jahr endlich bettelte 
ch B. nah Wien, wo die Direktion ber Kunft- 
ababemie, bewogen durch Borzeigung gelangener 
Arbeiten, ihn trog des Mangels aller Zeugnifie 
in bie Alabemieaufnabm. Nach vollendeten Stu= 
dien bereifte er Siebenbürgen und die Walachei 
und erwarb fich durch Porträtmalen bie Koften zu 
einem längern Aufenthalt in Rom. Bon bier 
kam er nad Peſth und warb bafelbit 1837 Mit: 
glied der ungarifhen Akademie; 1842 bereite er 
den größten Theil Europa’s. Seine in Lebens: 
größe ausgeführten Bilder der Palatine Joſeph 
u. Stephan, des Baron Weflelenyi, bes Bifchofs 
Pyrker u, U. find Meifterwerte. Schon früber 
lieferte er zu dem „‚Divat lap‘‘ als Kunfibeilage 
eine Gallerie ungariicher Notabilitäten auf po= 
litiſchem und literariſchem Gebiete. Unter feine 
fpätern Arbeiten gebören ein fehr gelungenes Ta⸗ 
bleau, das erite ungarifhe Minifterium darftels 
lend, ferner die Bildniffe von Görgey, Klapka zc. 
Barabbas, Raubmörder, den die Juden ftatt 
Jeſu von Pilatus losbaten. Nach mehren Ma— 
nuftripten bieß er auch noch Jeſus, was die mei: 
Kritiker für einen Zuſatz von fpäterer Hand 
alten, 
Barabras (Berber, Kenube), afrifani- 
{her Volkoſtamm, welcher bie nördlichften Nil: 
egenden Nubiens bewohnt und durch Gitten, 
ſichtszüge und Sprache ſich von ben Arabern 
der Wüfte, fowie von ben Fellahs, mit denen bie 
A. in Aſſuan in Verbindung fteben, und von ben 
Nukas, unter denen fie von Ibrim bis Wady 
Halfa leben, ohne ſich mit ihnen zu vermiichen, 
unterſcheidet. Sie bewohnen ben größten Theil 
bes Landes an den Ufern zwiſchen bem erften und 
zweiten Katarakt und einen bedeutenden Land» 
ſtrich in der öftlihden Wüfte, der Dar el Kurkur 
(Land der Zurteltauben) beißt und fib von Aſſuan 
bis über el Kalabſche hinaus erftredt. e B. 
ſind die wahren Aethlopier der Alten und ein in 
Nordafrika, namentlich in der Berberei (welcher 
Rame audy von ihnen herrührt) fehr verbreiteter 
Volksſtamm, der jeboch nicht in feiner urfprünglis 
chen Reinheit geblieben ift, fonbern in deſſen Adern 
das Blut aller Eroberer fließt, die in dieſen Län= 
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bern nad und nach geberrfcht haben, Sie babe 
fhwarze Dautfarbe, feingebildete Nafe, kleine 
Lippen, lange, gefräufelte, aber nidt wollige 
Daare, einen wohlgebauten, ftarten, muskulöſen 
Körper, fhöne Geſichtszüge, eine mittlere und 
Pleinere Statur, als die Aegyptier, und lebhafte 
— Sie tragen keinen Knebelbart, ſondern 
bloß ein Bärtchen unter dem Kinn, wie die Figu-⸗ 
ren der Fliehenden in ben Schlachtſtücken an den 
Diauern der ägyptiſchen Xempel. Ihre Sprade 
bat etwas jehr Angenehmes, Biegfames und Lieb⸗ 
liches, da bie wenigiten Wörter über zwei Sylben 
haben und meift in Vokale endigen; bie Kehllaute 
ber arabiſchen Sprade finden fid in berfelben 
nidt. Ihre Literatur beftebt nur aus einigem 
Liedern. Ihre Zahlen reihen nur bis 20; um 
weiter zu zählen, müffen fie zum Arabifchen ihre 
Zuflucht nehmen. Die Kinder beiderlei Geihlehts 
geben bis zum Alter der Mannbarteit nadt; den 
Mädchen läßt man bie Haare meift wadfen, den 
Knaben werden fie abgeſchoren, bis auf einengwel 
gi er breiten Streif über der Stirn und einen 
üſchel auf dem Kopfe. Die erwachfenen Män⸗ 
ner tragen, wie bie Fellahs. ein blaues Hemd, oft 
auch ftatt aller weitern Bekleidung nur eine 
Schürze von weißer Leinwand, bie auf dem Rük⸗ 
ken dur eine Schnur zufammengebunden wirb; 
die Kopfbebedung ift ein Bleines, weißes, leinenes 
Kaͤppchen, um weldes fie bisweilen in Form ei» 
nes Zurbans einige Lappen fchlingen. Viele 
fledhten ihr langes Baar in dünne Zöpfe, die zu 
beiden Seiten berabbängen, und wozu fie fi ei= 
ner Art Pomade bedtenen, bie aus bem Del der 
Palma Ehrifti und aus einer ſchwarzen, jehr fet= 
ten Erde bereitet wird. Auch die Weiber tragen 
ſolche Klechten, aber längere, und befchmieren ih= 
ren Körper und ihr Haar mit jener Pomabde, fo 
baß dadurch ihr Haar in eine fefte Maſſe zuſam⸗ 
mengeflebt wird und man bie Schönen auf 20 
Schritte weit riechen kann. Die Berbeirathung. 
ber Mädchen erfolgt oft ſchon im 12, Sabre, Der 
Mann kauft die Braut vom Water, und dieſer 
überläßt der Tochter einen Theil des Kaufpreiies 
als eine Art Mitgift, die ihr Eigentbum if. Im 
Ball der Scheidung .- der Bater dem Manne 
die Hälfte der zurudbebaltenen Summe zurüd, 
aber die Frau behält ihre Mitgift ganz. Die 
Nabrung der B. beftebt in Brei, Gerftenfuppe, 
Bohnen u. in Brod von Durra, das fehr grob iſt u. 
gewöhnlich ohne Salz gebaden wird, aber aud In 
Eidehfen, Schlangen, Heujchreden u. dem Fleiſch 
und ben Eiern ber Kroßobile, was die Araber Alles 
verabfheuen, In den größern Dörfern bat man 
gewöhnlib Dattelwein, der nicht unangenehm 
ſchmeckt, auch bereitet man aus Durra oder Gerſte 
eine Art Bier, Bouza genannt. In mehren Dis 
ſtrikten verfteht man auch Dattelbranntwein zu 
machen. Die Zahl der B. kann auf 35—40,000 
angefchlagen werden. Ein aroßer Theil berfelben 
verläßt von früher Jugend an jährlid fein Va⸗ 
terland, um in Aegypten bei ben Türken und vors 
üglich bei den Europdern zu dienen, von denen 
e wegen ihres alten Rufe der Treue und Ehr— 
lichkeit den Arabern vorgezogen und gewöhnlich 
als Thürfteher ober Stallknechte gebraucht werden. 
Wenn fie fi eine Pleine Geldfumme erſpart ha⸗ 
ben, Lehren fie zu ihrer Familie zuruͤck verzehren 
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kangfam die Früchte ihrer Arbeit und Sparſam⸗ 
Beit und gehen dann wieder fort, um- neues Geld 
zu verdienen, fo daß fie ihre Reifen ſtets wieder⸗ 
bolen, bis Alter und Krankheit fie in ihrem Bas 
terlande zurückhalten. Diejenigen, weldye ihr Ba: 
terland nicht verlaffen, leben faft nur ven dem 
Bebauen der fruchtbaren Landſtrecken am Mil; 
aus Dar el Kurkur holen fie Salz, Henna und 
eine große Quantität Koblen von Afacienbolz. 
womit fie einen Tauſchhandel gegen Lebensmittel 
nach Katro treiben. Sie bauen unter Anderm 
ei Arten von Eenneeblättern, vondenen jedoch 
eit einiger Beit weniger ausgeführt wird, Frü⸗ 
ber ſtand das Rand der B, unter Kaſchefs, beren 
Würde im Laufe der Zeit erblich wurde und die 
dem Sultan einen Tribut bezahlten. Die Befig- 
nahme deifelben burch die Mamelucken 1812 und 
bald nachher bie Invafion Mehemet All’s über: 
haͤufte die Einwohner mit neuen Laſten. 
Beradäus (Al Baradai, Jakob Ban: 
362 Mönd im Kloſter Phaſitla, unweit 
ſibis fpäter Biſchof, wahrſcheinlich von Edeſſa, 
Stifter der monophyſitiſchen Sekte der Jakobiten. 
Den Namen B., welcher einen mit Lumpen Bes 
deckten bedeutet, erbielt ervon feinen apoſtoliſchen 
Manderungen im Berrlergewand durd Syrien 
und die angrenzenden Sünder. Er + 578. 
Baraguahy d’Hilliers, 1) Louis, auége— 
Bari au franzöfifber General, geboren 1764 zu 





aris aus einer angefehenen Familie warb 1784 
eutenant im Megtmente Eifaß, 1792 Kapi- 
tän in einem leichten Infanteriebataillon und 
bald darauf in fhneller Folge Adjutant der Ge- 
neräle Brillen, Labourdonnane und Euftines, wels 
der legtere ihn mit dem Range eines Brigade- 
enerals zum Souschef feines Stabes ernannte. 
In btefer Eigenſchaft nahm B. an dem Einfalle 
in bie Pfalz und an der @roberung von Mainz 
Theil, wurde jedoch in den Sturz feines Generals 
verwickelt, abgefegt, feftgenommen und nadı Pa= 
ris geführt, wo ihm erit der Hall Robespierre's 
bie Greibe unb eine — — im Generalftabe 
der Armee bes Innern unter Mienon wiebergab. 
Bon Neuem rovaliftifher Sympathien angeklagt, 
entfegt, freigefprochen und wieder * kam 
er zum Weſtheere unter Hoche und bald darauf 
nad Italien, wo ihm Bonaparte zwei Halbbriga⸗ 
den aab und bie in mehrfacher Beziehung ſchwie 
rige Befegung Bergamo’s im venetianifchen Ge: 
biete auftrug. B. bewirkte diefelbe mit großer 
Geſchicklichkeit, führte dann ein Corps durch das 
Etſchthal nach Tyrol und vereinigte ſich daſelbſt 
mit dem Hauptheere wieder an der Brenta, nach⸗ 
dem er 4000 Gefangene gemacht hatte. Im März 
1797 zum Divifionsgeneral ernannt, befegte er 
bald nachher auf Befehl des Obergenerals Bene- 
dig, wo ihm ber wichtige Pohten eines Komman: 
danten bis zur Befignahıme Defterreihes übertras 
en blieb.” Im folgenden Jahre folgte B. von 
enua aus ber Flotte des nach Aegypten ziehen: 
ben Bonaparte; er nahm ander Eroberung Mal: 
ta's thaͤtigen Antheil, ward aber gleich darauf zu⸗ 
rückgeſchickt, um die Nachricht und Beute dieſes 
Sieges dem parifer Diveftorium zu überbringen. 


Dod Me Fregatte Senfible, welche ihn trug, fiel. 


unterwegs mit allen Schägen in bie Hände.ber 
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Unfalls auf B. werfend, beſchloß alsbald die Ab: 
ſetzung des Generals und ſtellte ihn nach ſeiner 
Rückkehr aus der engliſchen Gefangenſchaft vor 
ein Kriegsgericht. Völlig freigeſproͤchen, wurde 
B. 1799 als Chef des Stabes zur Rheinarmiee de: 
ſendet; er befebligte bier in der Folge den rechten 
Klügel, rettete Aufangs 1800 Landau bei einem 
Brande des —— durch ſeine Um⸗ 
ſicht und Kaltblütigkelt vom Untergange und ver: 
trieb in Graubündten dte Denterreiher ans ihren 
ftarfen Pofitionen tm Engadinthale. Der erfe 
Konſul ernannte ibn zum Generaltnfpelrör der 
14., 15. und 16. Mititärdivifion, das Wahlkolle⸗ 
gtum des Eure: Departements zum Kandidaten 
des Erbaltungsfenats, Im Jahre 1304 wurde er 
Großoffizier der Ehrenlegton und @eneraloberft 
ber Dragoner, 1805 Großadler ber Ehrenlegion 
und 1808 zum zweiten Male Gouvernem von 
Benebig. Der Feldzug von 1809 rief ihn von 
diefem Poften ab. B. erfämpfte unter bem Vice⸗ 
Bönige Eugen neue Lorbeeren, befonders in ber 
Schlacht bei Raab (14. Juni 1809), Nah dem 
wiener Frieden Oberbefehlshaber in Tyrol, trug 
er durch Mäßigung umd Muge Mafregeln viel 
zur Beruhigung biefes Landes bei. Im Jahre 
1810 fandte ihn Napoleon nach Spanien; erbe 
febligte bier in Oberfatalonten, ſchlug dend. Mai 
1811 ein feindliches Corps unter ben Mauern don 
Figueras und nahm einen Konvoi von 100Be 
7 Während des ruſſiſchen Feldzuges erbielt 
‚in ben erften Kagen des Movember 1812 Be: 
fehl, mit einer Diviffon von Emolenst aus bem 
Kaifer nah Kaluga bin entgegen zu kommen; 
von ber durd die Schlacht bei Maloijarosiawih 
bemwirften Abänderung der Rückzugslinie des 
Hauptheeres nicht unterrichtet, fab er ſich auf dem 
Marjbe bald von mehren ruffifhen Eorps um: 
ringt, u. ein Theil feiner Divifion war genörbigt. 
Gh zu ergeben. Napoleon entließ ihm darauf 
ans dem Dienfte, mit der Weifung, nad Ftank⸗ 
reich zu gehen u. einer ſtrengen Unteriudung ſei⸗ 
nes Benehmens entgegen zu feben. Tief befüm: 
mert über diefe unverdiente Härte, erkrankte ®. 
aufderfteifeu. noch in demſelben Jahre zußerlin. 
MAchille, Graf, franzöſiſcher General, 
ben 9. September 1795 geboren, Sohn des Bo: 
rigen, trat ſchon 1807 bei einem Regiment rei⸗ 
tender Jäger ein und nahm an dem Feldzug von 
1812 Theil. Zum Hauptmann vorgerüdt, 
er bis 18% in Spanien, ward darauf zum Major 
befördert und fämpfte unter Bourmontin Algier, 
wo er 1830 zum Oberften ernannt wurde. 
1833 als Unteraouverneur der Milträrfihule von 
St. Eyr beigegeben, übernahm er 1836 als Gme 
ralmajor die oberfie Leitung derfelben, war 141 
wieder in Algier und erwarb ſich als Befeblsba: 
ber der Provinz Konftantine 1843 den Ruf eines 
aber zuftrengen Berwaltungemannet. 
m Jahre 1844 erhielt er ben Grad eines Gme 
rallieutenants und ward nad Franukrelch yutüd: 
berufen, um als Generalinfpettor der Infanterie 
zu fungiren. Beim Ausbruch der F R 
tion 1845 ſtand er als Divifionsgeneral inBe: 
fangon, wurde dann in die Natiort alverfammlung 
gewählt, wo er zu den Koryphäen der Reaktion 
ehörte, und erhielt das Kommando der fratjoͤ⸗ 


Engländer. Das Direktorium, die Schuld diefes 1 ſiſchen Expeditionsarmee des Mittel meere 
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Barak — Barante. 


Abmarſche nad Rom. Nach Paris zurüdbern: 
fen, ward ihm bier 1851 das Kommando über die 
erſte Militärdivifion anvertraut, er trat aber beim 
Herannahen des Staatsſtreichs von diefer Stelle 
zurüd und hielt fid ganz unbetheiligt. Nach dem 
Siege Napoleons ftellte er fich dem Kailer wies 
der zur Verfügung und ward Senator. Im No— 
vember 1853 gıng er mit riegerifhem Gefolge ale 
außerordentliber Borfhafter nah Konitautino- 
pel, gerietbaber bald mit bem Pfortenminifterium 
in Zwift und wurde im Mat 1854 abberufen. Im 
Auguſt ernannte ihn der Kaifer zum Marſchall 
und übertrug ibm bas Kommando ber Landungs⸗ 
truppen auf der Öftfeeflotte. Bei der Einnahme 
von Bomarfund Pommandirte er auf dem Lunde, 
während Napier zur Eee befebligte. 

Baraf, Sohn Abinvams, ifraelitifcher Rich» 
ter, ſchlug in Verbindung mit Debora ben Eijjera, 
Feldherrn des fanaanttiihen Königs Jabin, und 
befreite dadurch fein Volk von 20jähriger Dienft= 
barkeit, 

Barafen (franz. baraques), aus Bretern, 
Zweigen, Laubwerf, Stroh ıc. beftehende leichte, 
für momentanen Gebraub aufgeführte Hütten 
oder Häuschen, befonders Feldhütten aus ben 
bezeichneten Diaterialien, dergleichen ſchon bei den 
Römern gebräuchlih waren, in neuerer Zeit aber 
feit der franzöfiihen Revolution an die Stelle der 
fonftigen Belte in Standlagern getreten find. Da: 
ber Barafenlager (f. lager). In Feſtungen 
nennt man ®. leichtgebaute Kajernen für die au- 

enblidlihe Unterbringung von Gefangenen und 
bnlihen Gebrauch. 

Barafoi (Barrafai), kaukaſiſcher Volke: 
ftamm, zudenAbchafengebörig, 560 $amilten ftarf, 
welche die Wilder und bergigen Gegenden, un: 

efähr 30 Werft von ben Beslenie, längs bes 
üßchens Chotz u. feiner Nebenbäde inne haben; 
namentlich wohnt ein großer Theil von ihnen an 
beiden Seiten des Gut, der in den Chotz mündet. 
Die B. haben erft in der neuern Zeit den Islam 
angenommen und hatten jonft Pein Oberhaupt, 
fondern jede Familie ftand unter ihrem bejondern 
Helteften, jegt aber fteben fie unter den Fürſten 
Adilgerai, Hadſchi-ali und Bfege'us, fümmtlid 
aus der Familie Kontſchak. Sie find reih an 
Vieh und baben gute Weidepläge; ihr Weſen int 
wild und rob ; oft fommen fie des Raubes wegen 
auf das ruſſiſche Gebiet. 

Bar Ali, Joſua, neftorlanifber Arzt zu 
Bagdad, Verfafler eines ſyriſch arabiſchen Wör- 
terbuchs, das ſich bandichriftlich zu Oxford, Pas 
ris und Leyden befindet. 

Baramulla, mächtiges Gebirge in Kaſhmir, 
weſtlich von dem Pir Panjahl und nur eine Fort⸗ 
ſetzung deſſelben, davon getrennt durch den Fluß 
Iklum. Der über das B.-Gebirge führende gleich— 
namige Paß iſt das ganze Jahr hindurch zugäng⸗ 
lich u. der niedrigſte von allen Päſſen Kaſhmirs, 
indem er faſt durchgängig dem Lauf des Iklum 
folgt. An der Stadt B. auf der Straße nach 
Pruntſch, links am Iklum, nahe an der Brücke 
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ben Iklum; beide Berge fallen fteil ab zum Fluß, 
und ihre mit ewigem Schnee bededten Kuppen 
fteben nur einige Meilen von dem Fluß entfernt. 
Helfen und Fluß verbindet eine Mauer, dur 
welcde das Grenzthor führt. 

Baranken (Baranjen), jhwarzeund graue 
Lämmerfelle, auch Schmaſen genannt, fommen 
aus ber Budarei, Zatarei, Cirkaſſien und Ruß- 
land, wo fie aud ftarf verbraucht werden, nad) 
Deutſchland, befonders Leipzig. Man unterſchei— 
bet mehre Arten. Die aftrahaner B. find 
glänzend naturfhwar,, mehr oder weniger ge- 
flammt u. gewäjjert, atlasartig, mit Burzem, feft- 
gedrüdtem Haar; der Preis ift je nah Schönheit 
ber Schwärze 1—3 Thaler. Die ſchwarzge— 
färbten(talmüdifhenfhwarzgefärbten) find zus 
bereitete Kelle von geringerer Schönheit, im Öaar 
glatter, von Lingerem, ziegenartigem Baar, Preis 
Yy—i Thaler. Bon beiden Sorten werden Pelz- 
futter (Zaluppen) gefertigt, die von der erftern zu 
20—40 Thaler, die von ber legtern zu 15—20 
Thaler. Die ſchwarzen Pfrimmer find ben 
vorerwähnten beiden Sorten am ähnlichſten, 
das Haar bisweilen geflanımt, doch ſchon mehr 
gelodt und etwas länger, glänzend naturfhwarz ; 
das Stück koſtet —1 Thaler und barüber. 
ES chmwarzeufrainer, mit mehr oder weniger 
Bleingelodtem Baar, zu ,—1 Thaler, fommen 
roh im Handel vor. Bei uns werben von ben ge= 
nannten Gattungen fat nur die von Natur 
nicht ganz ſchwarzen gefärbt, in Rußlanddagegen 
färbt man aud die von Natur fchwarzen, ba bie 
Pünftliche Farbe weniger an der Sonne und Luft 
verſchießt. Die künſtliche Schwärze ift meift eine 
tiefere, mehr bläuliche und das Haar fühlt ſich 
bei gefürbten Kellen bärteran. Die grauen 
frimmer find im Haar blaugraugrundig, 
mebr oder weniger dunkel mit filberweißen Spiz⸗ 
zen, gelodt; Preis —Thaler und mehr. Die 
Be ſchen grauen find zubereitet, von Farbe 
den vorigen ähnlich, doch dichter und mehr klein⸗ 
gekräufelt. Die meiften diefer Felle fommen ges 
beizt im Handel vor. Ihr Verbraud zu Pelzen, 
Mugen ꝛc. tft über das ganze nördliche und mitt= 
lere Europa ausgedehnt. Die Berichte, wornach 
die Kalmüden und Tataren, um feine B. zu er- 
zielen, die neugebornen Lämmer in grobe 2ein- 
wand einnäben und bieje täglich mit warmem 
Waſſer anfeuchten follen, bedürfen eben fo febr 
noch zuverläffiger Beglaubtgaumg, wie die Mei: 
nung, daß die Ukrainer das Lamm aus bem Muts 
terleibe ſchneiden follen. 

Barante, Guillaume Prosper Brus 
giere,Baronde, einer der berühmteften jeht 
lebenden Geſchichtſchreiber und einverdienter, von 
allen Partelen geachteter Staatsmann, 1782 zu 
Riom in ber Auvergne geboren, erhielt eine forg= 
fältige Erziehung, beſuchte feit 1799 die polytech⸗ 
nische Schule, trat dann —— in den Staats⸗ 
dienſt und wurbe, von Napoleon beſonders beach⸗ 
tet, ſchnell befördert. Buerft arbeitete er im Mi- 
nifterium des Innern, ward 1806 Anditeur beim 


darüber, befindet ſich ein Thor und Fort, wo an Staatsrathe, erhielt bann nacheinander bie wich⸗ 


bem Fluß die Berge nahe ——— 


Die tigſten Praͤſekturen des Vendéedepartements und 


elfen des äußerten Goſſiehgebirges reichen von | der Nieder-Loire, welche letztere er auch während 


orden ber bis dicht an den Xelum ; von Süden | der erften Reftauration verwaltete, 


Am 20,No= 


ber reiht der Pir Panjahl amandern Ufer bis an | vember 1815 gab er feine Entlaffungn. hatte waͤh⸗ 
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Baratajeff — 


Baratier. 





rend ber hundert Tage Peine öffentlihe Stellung, 
wofür ihn Ludwig XVII. zum Staatsrath und 
zum Generaljeßretär im Minifterium des Innern 
ernannte, während ihn gleichzeitig das Departe- 
ment des Puy de Dome in die Kammer wäblte. 
8. gebörte bier mit Guizot, Royer : Collard, 
Broglie, Billemain und ben andern Doktrinären 

u den gemäßigten Liberalen. Nachdem er einige 
Fahre bindurd die fehr einträgliche und befonders 
unter den damaligen Umftänden wichtige Diref: 
tton des indireßten Steuerwefens verwaltet, warb 
er durch ben vollftändigen Sieg ber Ultras gänz⸗ 
Iih von den Geihäften entfernt, dafür aber 1819 
zum Pair ernannt. Als 1820 Royer-Collard, 
Guizot u. Camille Jordan aus dem Staatsrathe 
verdrängt wurden, bot man B. ben Geſandtſchafts⸗ 
poften zu Kopenhagen an, welden er jedoch aus⸗ 
ſchlug. In der Pairstfammer faß er mit Talley- 
rand, Broglie und Andern in der Oppofition. 
Biele feiner Reden dürften als Meifterftüde po- 
litiſcher TüchtigPeit gelten, namentlich wurde die 
gegen den ſpaniſchen Keldzug 1823 wegen der das 
rin auegeprägten tüdtigen Gefinnung und poli= 
tiſchen Einfiht allgemein bewundert. Im Sabre 
1828 ward er Mitglied der Akademie. Kür die 
Zultdynaftie, während deren Thronerbebung er 

erade nicht —— anweſend war, erklärte er 

ch auf das Entſchiedenſte. Ludwig Philipp 
ſchickte ihn als Geſandten nach Turin, eine Stelle, 
die innerlich bedeutender war, als ſie äußerlich 
ſchien, da an dieſem abſolutiſtiſchen Hofe eben ſo 
große Geſchmeidigkeit als Feſtigkeit erfordert 
wurde. Später ging er in gleicher Eigenſchaft 
nad St. Petereburg, von wo er indeß 1840 nad 
Frankreich zurückkehrte. Schriftftellerifihen Ruf 
erwarb er ſich ſchon durd feine erfte Schrift: 
„‚Tableau de la litterature frangaise pendant le 
18iöme sicele“* (Paris 1809, 6. Aufl. 1841, deutfch 
von Ukert, Jena 1810), von welchem Wert Göthe 
einmal äußerte, daß fein Wort zu viel und Peine 
zu wenig darin wäre. Im J. 1814 erfchienen bie 
„Me&moires de Madame de Laroche- Jacquelin‘‘, 
die er als Präfekt der Vendée redigirt hatte. Er 
bat ferner fämmtlihe Dramen Schillers (neue 
Ausgabe, 2 Bde., Paris 1842) u. für dag Theätre 
etranger von Padvocat „Nathan den Weiſen“ u. 
andere deutſche Stüde, fowie auch mehre von 
Shakeſpeare überjegt. Sein politifhes Glaubens: 
befenntniß bat B. am vollftändiaften in feiner 
Schrift „Des communes et de l’aristocratie‘ 
(Paris 1821, 3. Aufl. 1829) ausgefproden. Auch 
war er für mebre Journale tbätig, unter andern 
für die 1828 von Guizot und Broglie gegründete 
„Revue frangaise“, und fchrieb viele und bedeu= 
tende Artikel für die „Biographie universelle‘, 
Die meiften diefer Pleinern Arbeiten find, mit 
mancdem lingedrudten vermehrt, in den „Melan- 
ges historiques et litteraires“* (3Bde., Paris 1835) 
geiammelt erfhienen. Sein Hauptwerk aber, 
durch das er ſich am berübmteften gemadt bat, 
ift feine große „„Histoire des ducs de Bourgogne 
de la maison de Valois, 1364—1477 (13 Bde, 
Paris 1824 f.), die neben Aug. Thierry’s „Histoire 
de la conquete d’Angleterre par les Normands“ 
ander Epige einer neuen Art der Geſchichtſchrei⸗ 
bung fiebt, die man, im —— zu der prag⸗ 
matiſchen, bie deſtriptive Schule genannt bat. 








Seine „Histoire de la convention nationale“ 
(Paris 1851, Band 1u. 2 ift auf 4Baͤnde berechnet. 
Baranya Barmegye, Komitat im jenfeiti- 
en Donautreis in Ungarn, nad ber neueflen 
intheilung zum ödenburger Militärs und zum 
tolnaer Eivildiftrift gebörig, an der flavonifhen 
Grenze aelegen, eines der fruchtbarften Komitate, 
öftlih von der Donau, füblich von der Drau, wel: 
ib von Samoay, nördlich von Tolna bearenit 
und von den Ausläufern der fteierifben Alpen 
durchzogen. Der nördliche Theil ift gebirgig, der 
ſuͤdliche und füdöhliche eben, zum Theil jumpfig 
(mobacfer Sümpfe). Die Donau bildet im Oſten 
die große fumpfige Infel Margitta, auch mohacſer 
Inſel, u. zwei Pleinere, die petretjer Infeln; jene 
Sumpfgegenden ausgenommen, tft Das Klima 
gefund und das Land fruchtbar. B. ift rei an 
guten Weinen, von benen der Billanyer weltbe: 
rübmt ift ‚außerdem liefert es Holz, Getreide, Obtt, 
Tabak ıc. Die Schaf: und Schweinezucht wird 
im großen Maßftabe betrieben. Warme Quellen 
finden fi zu Tapolcza, Siklos und Harkam. 
Der Fläbeninbalt der Geſpannſchaft beträgt ges 
gen 98 DMeilen; die 251,600 Einwohner Ieben 
vertbeilt in einer föniglichen Freiftadt (Künftir: 
chen), 13 Marktfleden, 341 Dörfern und 40 Pu: 
ten. . Bon biefen find der Nationalität nad uns 
gefähr 133,600 Magvaren, 76,850 Deutide, 
26,460 Kroaten und 14,540 Eerben; doch erbal: 
ten durch die Nachbarſchaft Slavoniens u. Kroa⸗ 
tiens die fiavifchen Elemente ein Uebergewidt, 
das ihnen dem numerifchen Verhältniß nad nicht 
zuftehen würde, während andererjeits die Nad⸗ 
barſchaft Steiermark die unmittelbare Verbin: 
dung mit den öfterreihifchen Erblanden erbalt, 
weshalb aud während der Revolution das Kos 
mitat größtentbeils in den Händen der Kaiferlis 
hen war. Konfeffionell tbeitt ſich die Berölkes 
rung des Komitats in 174,600 Katholiken (mit 
einemBifchofin Fünfkirchen), 53,250 Reformirten, 
14 550 nichtunirte Griechen u, etwa 4250 Juden. 

Baratajeff, Fürſt, lebt in Petereburg, 
ftammt aus Georgien, ift der Urbeber eines inter: 
eflanten Werks über georgifhe Münztunde, dat 
fämmtliche, fowohl georgifhe als arabiſche und 
doppelipradige Münzen der Könige von Geors 
gien, fowie die der moslemitiſchen Herrſcher, Ara: 
ber, Perfer, Mongolen und Xürfen, welde zu 
Tiflis Münzen ſchlagen ließen, entbält und von 
lithograpbiihen Blättern begleitet wird. Der 
Fürft felbft ift der Beſitzer einer prächtigen 
Sammlung folder gg und bat ein einfades 
Verfahren erfunden, um Abdrüde von allen Run: 
zen zu nehmen, Sein Tert ift ruffifch umd fran: 
zöfifch abgefaßt. 

Baratier, Joh. Philipp, ein ausgejeid: 
netes frübreifes Genie, 1721 zu Schwabad gebe: 
ren, Sohn des Prebigers ber bortigen franyöfis 
{hen Gemeinde, welder den früh bervorbreden 
den Geift bes Knaben mit größter Sorgfalt und 
vielem Gefchid pflegte. Noch ehe B. das 4. Jabt 
zurüdgelegt hatte, ſprach er lateiniſch, framzoöſiſch 
und deutſch, im 7. Jahre wußte er alle bebräi: 
ſchen Pfalmen auswendig und im 10. Jahre über: 
ſehte er aus der unpunftirten Bibel ohne Borbe- 
reitung fertig ins Lateiniſche und Franzoͤſiſche. 
Etwas fpäter las er jedes arabiſche und griedi- 








Baratinsky — Barattiren. 


ſche Werk mit gleicher Leichtigkeit; ebenfo lernte 
er, und zwar ohne mündliche Anleitung, Syriſch, 
Aethiopiſch u. Rabbiniſch und die meiften neuern 
europäifhen Spraden. Im 13. Jahre überfegte 
er die rabbinifhe Reifebeihreibung des Benjamtn 
von Tudela ins Kranzöfifhe und gab dieſelbe, 
mit wertbvollen Noten vermeärt, 1734 zu Am: 
fterdam in 2Bänden heraus. Bonjegtan wandte 
fih B. ber Kirchengeſchichte und den chriftlichen 
Alterthümern zu und fchrieb über fchwierige Fra— 

en in biefem Gebiete. Dann famen Philojophie, 
Drathematit und Aftrenomie an die Reihe, Er 
verfertigte fih ein Aftrolabium, entiwarf aſtrono⸗ 
miſche Tafeln und bildete fi feine eigene Bere: 
nungsmethode aus. Nah 3monatliher Beihäf: 
tigung mit Aftronomie legte er, 14 Jahre alt, 
eine Ideen über Längenmeifung ben koöniglichen 

Pabemien zu London und Berlin vor, welche er= 
ftere ihn zum Korrefpondenten ernannte. Im 
Jahre 1735 wurde er in Halle Doktor der Philo: 
fophie, bald darauf Mitglied der königlichen Afa: 
bemie zu Berlin, ftudirte darauf zu Halle Jura, 
römifhe Antiquitäten, Numismatit, Gefhichte, 
daneben auch Aftronomie und Matbematif und 
ließ Abhandlungen über verſchiedene wifjenfchaft: 
liche Gegenftände druden, darunter die gelehrte, 
45 Bogen ftarte „Disquisitio chronolog. de suc- 
cessione antiquissima Episcoporum Kom, us- 
que ad Victorem ete.“. Zu derfelben Zeit legte 
er den Afademien zu London und Paris die Ent: 
dedung eines nenen Kompaffes vor und erhielt 
von beiden Orten bie ſchmeichelhafteſte Anerken— 
nung feiner Kenntniffe und feines Scharflinns, 
obwohl das neue Inftrument felbft nicht für pro= 
behaltig befunden wurde. Seine legten Studien 
betrafen bie ägyptifhen Alterthümer und die Ent- 
zifferung der Sieroglyphen, als ihn 1740, in ei: 
nem Alter von noch nicht 20 Jahren, der Tod er— 
eilte. Bon Perfon Elein und öfters Präntlic, 
hatte er fhon in feinem 10. Sabre ein bösartiges 
Gejhwür befommen, das wohl die nächſte Urfadye 
feiner allmähligen Abzehrung ward. Die Mit: 
welt betrachtete B. allgemein als ein außerorbents 
lich es Phänomen, und fein Tod veranlaßte eine 
Menge Schriften. . 

Baratinstn (Baratynsky), Jewgenij 
Abram, einer der ausgezeichnetſten jetztlebenden 
ruſſiſchen Dichter, ward im Anfange dieſes Jahr: 
huniderts geboren und verlebte einen Theil feiner 
Augend im Pagenhaufe zu St. Petersburg, wurde 
jedoch wegen einiger tollen Streihe entfernt und 
als Junker in die Garde geitedt. Später Off: 

ier geworden, büßte er feinen frübern Muthwil— 
en durch Berfegung von Petersburg in ein Ars 
meeregiment nach Finnland, wo er 8 Jahre in 
firengem Dienfte zubradıte. Shukowsky, an den 
er fib mit dem Geftändniß feiner jugendlichen 
Irrthümer und mit der Bitte um Verwendung 
für ihn bei dem Kaiſer Alerander wandte, richtete 
nichts aus. Erft Kaifer Nifolaus gab Ihm um 
1827 die Erlaubniß, aus dem Dienft zu treten. 
Seitdem lebte er als Privatmann theils in Moss 
Pau, theils auf einem nahen Randaute. Er + 
1844 zu Neapel. Die Abgeſchiedenheit und bie 
finnländifche Natur wedten fein Dichtergemütb u, 
„ließen überhaupt, in Verbindung mit dem militä: 
rifchen Zwang, in feinem Geift u. feinem Charakter 
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eine tiefe Wirkung zurück. Sein erftes größe- 
res Gedicht, die „Eda“, tft ganz durchdrungen von 
finniſchem Wefen und finnifher Natur. Daneben 
ſchrieb er viele Iyrifche Gedichte, von denen eins, 
„Der Ball“, mit Puſchkins „Graf Nulin” in eis 
nem Bändchen erſchienen if. Was er inberfpäs 
tern Zeit fchrieb, zeichnet ſich Durch poetifchen Ernft, 
durch das Eindringen in die Seele jeder Erſchei— 
nung u. zugleich durch die feine analytifhe Gabe 
aus, die etwas Weibliches an fich hat und ſich be— 
fonder6 in gebildeten Kreifen entwidelt. Sein 
fhönftes und vortrefflicdhftes Gedicht ift „Die Zi⸗ 
geunerin”, ein Sitten und Liebesgemälde aus ber 
böbern ruffifben Geſellſchaft voll wunderbarer 
Pracht und poetifchen Liebreizes, In Feinheit 
der Var. Kr Zartheit des Gefühle gibt 
ed ben beften Dichtungen Puſchkins nichts nady 
und wird von Vielen felbft diefem vorgezogen, 
Eine Sammlung feiner Dichtungen in 2 Bänden 
erfchten 1833. 
. Baratterie(v. Arany.),ind.Seemannsfprade 
jede gefegwidrige Handlung (Betrug oder Kabr= 
laͤſſigkeit) des Rapitäns u. der Schiffsmannfchaft 
zum Schaden für den Schiffs: oder Frachteigen— 
thümer. In Frankreich haftet die Aſſekuranz in 
der Regel nicht für B., in Hamburg ift dies alle 
gemein der Fall. In England verfteht man un= 
ter B. nur Betrug, nit Unachtſamkeit, und für 
jenen wird — In Dänemark und Holland 
iſt der Verſicherte gegen alle Verſehen bes Schif- 
fers und der Mannſchaft und der Verlader gegen 
ihren Betrug durch den Verſicherer gedeckt. B. 
kann nicht vorkommen, wenn der Kapitän eines 
Schiffs augleih deſſen Eigenthümer tft, auch nicht, 
wenn der Eigenthuͤmer des Schiffs um die von 
dem Kapitän oder der Mannſchaft getriebene B. 
gewußt hat. Die Vergehen, welche als B. am 
meiften vorfommen, find: alle Verſuche eines 
Kapitäns, bie angeordneten Zollanftalten zu bins 
tergeben; jede unnöthige Abweihung von dem 
bezeihneten Wege zum Schaden bes Schiffs- oder 
Frachtelgenthümers; das in eigenen Ungelegen« 
beiten vom Kapitän vorgenommene Ankerwerfen 
und ans Land Geben; das Kreuzen gegen ben ein= 
egangenen Vertrag, woburd das Schiff in Ge= 
ahr fommen ann, genommen zu werben; vor— 
fägliche® Durchbrechen einer Blofadelinie; uns 
nüger Widerftand gegen ein Kriegsſchiff, welches 
ordnungsmäßig die Schiffspapiere zu unterfucben 
verlangt. Eben fo ftrafbar iſt B. durch Nachläſ- 
figfeit, vorzüglih aber durch Veruntreuung ber 
Ladung. er Kapitin ift in diefem Kalle, wie 
überhaupt, von den Verſicherern ſowohl, als von 
dem Rheder in Anfpruch zu nehmen, Die Strafe 
der B. ift zwar verfchieden, nad der befondern Art 
des Vergehens, durdchnittlid aber hoch. Dur 
eine Akte des Nationalkongreſſes ber Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa vom W. März 1804 
tft für vorfäglie oder treulofe Zerfiörung oder 
Vernichtung eines Schiffes auf hoher See die To— 
besitrafe beftimmt. 
Barattbandel, f. Barattiren. 
Barattiren (v, ital. barattare), umtaufchen, 
insbefondere Waaren des eignen Lagers gegen bie 
eines fremden vertaufhen. Es geichteht meiit 
mit ſolchen Artikeln, bie in einer Handlung oder 
an einem Plage nicht gefucht werben, während fle 
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in einem andern Gefchäfte oder an einem andern 
Orte leicht abgefegt werden fönnen, oder die über- 
haupt zu dem Hauptgeicäfte eines Kaufmanns 
nicht gut paſſen. Hat z. B. A in feiner Specerei: 
handlung Rhabarber, die bei ihm nicht gefucht 
wird, B dagegen in jeiner Handlung mit Apothes 
Perwaaren Baumwolle, fo werden beide vortheil= 
haft b. Die gegenfeitige Berechnung der Tauſch⸗ 
waaren iſt bie Barattrechnung (Stihred= 
nung); ſie wird dadurch oft verwickelt, daß jeder 
der beiden Barattirenden ſeine Waare höher im 
Preiſe anſetzt, als ſie gegen baares Geld zu ver— 
kaufen iſt, wo dann die Unterſuchung, ob beide 
Tauſchpreiſe ein richtiges Verhältniß zu den Prei- 
fen gegen baares Geld haben, nicht immer ganz 
liquid il. Das Konto, in welches ber Barat 
(Tauſch) nach der Berechnung eingetragen wird, 
ift das Barattonto. Im Buchbandel ift b. 
oder hangiren fehr gewöhnlich, als gegenfeitiger 
Austauſch der Berlagswerke unter zwei Berlegern. 
Barbacenia,Pflanzengattung aus derFamilie 
d. Narciſſeen, krautartige Gewächſe Braſiliens, von 
denen B. purpurea Hook,,purpurrotbe B., mit 
ſehr ſchöner, dunkelvioleter Blüthe, deren Ein— 
ſchnitte abwechſelnd breiter find, in deutſchen Pflan⸗ 
woher bekannt ift. Sie wirdim Warm: 
aufe oder Lohkaſten bei 10—15° Wärme gehal⸗ 
ten, mäßig begofjen, in fandige Lauberde oder 
Haideerde gepflanzt und im Sommer, wo fie viel 
Luft verlangt, in das Glashaus geftellt. 
Barbados (Barbades, Barbada, Bar: 
badoes), eine ber Eleinen Antillen, die öftlichfte 
aller Karaiben, die größte ber Infeln unter dem 
Winde (Windwardin au ‚ unter 13° 13° nördl. 
Br. und 62° weftl. 2, oftlih von St. Vincent, 
bat einen Klädyeninhalt von 3-10 [Meilen mit 
über 130,000 Einwohnern, darunter mehr als 
90,000 Farbige. Dernörbliche, füdlide und weft: 
liche Theil ift niederes Land, das in Terraſſen ge: 
Norboften und Süboften anfteigt, wo ein 
—— von bedeutendem Umfange ſich ausdehnt, 
auf dem ſich koniſche * neben tiefen Thälern 
ausbreiten, Die größte Höhe, der Mounthillougby, 
beträgt jedod nur 1100 Fuß; die Zahl der Hügel 
um Theil mit fteilen Abhängen und Höhlen 
—— iſt ſehr groß. Die meiſten Berge 
ſind dürr und nackt und beſtehen aus Kalkſteinen, 
und das ganze Eiland ſcheint auf Kalkgrunde zu 
ruhen, worüber bie vegetabiliſche Erbe bier mäch⸗ 
tiger, dort bünner liegt. Obſchon B. fonit ohne 
Spuren vulfanifhen Urfprungs ift, findet fi 
doch eine Anzahl bituminöfer Quellen, deren Aus: 
fluß, grüner Theer genannt, wie gewöhnlicher 
Theer und Lampenöl verbraucht wird, und ein 
brennender Brunnen, wie ber von Pietramala in 
ben Upenninen. Größere Flüffe gibt es nicht, 
dagegen viele Quellen und Bäche, bie burd den 
Niederſchlag der Dünfte auf den Hügeln geipeifet 
werben. Das Klima tft zwar tropiſch, aber im 
Ganzen gemäßigter und gefünder, als das der 
übrigen weftindifhen Infeln, und viele Europäer 
werden febr alt, fo daß die Sterblichkeit unterden 
europäifchen Truppen nicht ganz 6 Proc. beträgt. 
Es gleicht ungefähr dem von &t. Vincent, aber 
= fe en beträgt nur 58 Zoll jährlich (dort 70 
80 
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bas Thermometer zwifhen 75—87° F. (19-24 
R.) wechfelt, fühlt man body bie Hige nicht ſehr 
ftart, Der vorherrſchende Wind ift ber Paffat: 
wind (von Norboften gegen Südoften), der nad 
Sonnenaufgang beginnt, aber während ber Naht 
fi meift legt. Gegen Mitte Auguft beginnt die 
Orkanzeit, die dadurch berbeigeführten furdhtbaren 
Berwüftungen find jedoch nicht mehr fo häufig, 
wie früher, Während des Septembers, Otobers 
und Novembers find bie Paffatwinde ſchwach und 
unregelmäßig, es fällt jchwerer Regen unb bie 
Luft ift allenthalben dDrüdend. Erdbeben find ia 
B. feltener, ald auf den übrigen weftindifden 
Infeln. Die fhönen Anlagen und Pflanzungen, 
die man überall findet, befonders in der Nachbar⸗ 
[haft von Bridgetomwn und Charlestown, die da: 
bei liegenden Guter und Mobnhäufer der Beliger 
erfüllen mit den Hütten der Neger bie reizende 
Landſchaft, bilden aber auch den barodeften Kons 
traft. Ueberall ruht das Auge auf den ſchoͤnſten 
Kofosbäumen, indianiſchen Keigen, der prächtigen 
Aloe, hohem Zuderrohr, Kaffees, Citronen: und 
Pomeranzenbäumen, dazwiſchen die Aueſicht in 
die herrlichſten Thäler, bie mit Baumwolle oder 
indiſchem Korne bebedt und von Hügeln umgeben 
find, auf denen Bind- und Zuckermühlen zwiſchen 
hohen Kohlpalmen und Korosbäumen maleriſch 
daliegen. Produkte find Zuder, wovon jährlid 
mebr als 15,000 Orhoft, im Werth 800,000 Pfd. 
Sterl., nah England gehen, Kaffee, Orangen, 
Eitronen, mit einem jährlichen Gewinn von 
40,000 Pfb. St., Indigo, Ingwer, Aloe, Baum: 
wolle, Pomeranzen, Nüfje, die ald Mebicin ge: 
braucht werden, Arum, eine vortrefflide Nah: 
rungspflanze, Bataten, oft 6 — 8 Pfund ſchwer, 
Mancinell:, Eifens, Rothholz-, Dalmöl:, Berga- 
motten-, Koßos-, Lebeng-, Guave-, Koblpalmens, 
Melonen- und andere Bäume, indiſches Korn, 
Karbamom, mebicinifhe Kräuter; ferner; Haus: 
tbiere, als Pferde, Kübe, Schafe, Schweine, 
Eſel, Hunde, Kagen, Ziegen, aucd Affen, Guea⸗ 
Vögel, Papageien, Kolibris und andere troffide 
Vögel, Sforpione, Fiſche in erftaunlicher Menge 
und Mannigfaltigkeit, Durpurfchneden, Krabben, 
Seekrebſe und andere Schaltbiere u. |. w. 

an Mineralien fehlt es nicht; man findet Erbped, 
Steinöl, Tropfftein u.a. m. Die Einwohner 
befteben aus Weißen, Mulatten, a ar 
terons und befondbers Negern. Die hen find 
tbeils Engländer, Schotten und Irländer, tbeild 
auch Franzoſen, Holländer, Portugiefen und Kreo: 
fen, auch viele Juden. Die meiften find Pflanzer, 
Eanfeeie, viele Geiftliche, Aerzte, Rectsgelehrte, 
Schreiber ıc. Die Herrnhuter haben bier eine 
Miffion. Die Neger werden tbeils zur Feldarbeit, 
tbeils zu Handwerfen oder Hausdienſten, baupt: 
fücblih aber in den Plantagen, Zuckerſiedereien 
und Zudermüblen gebraudt. Ihre Wohnungen 
find elende Hütten, und ihre Nahrung beftebt in 
Brod aus Kaffeemehl, in Mais und getrodneten 
Fifben. Der Handel ift bedeutend. ®. bildet 
ein eigenes Gouvernement. Der Gouverneur 
von ®. ift zugleich Gouverneur der Inſeln Tri: 
nidad, Grenada, mitden Grenadillos, St. Vincent 
und St. Lucie, wovon jedoch jede eine beſondere 
Die Hauptſtadt 
ig des Gouverneurs ift Bribgetomn mit 
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20,000 Einwohnern. Die Regierungsform ift 
der auf den übrigen britiiben Infeln gleih. Der 
Gouverneur bat einen Rath (Eouncil) vom 12 
Mitgliedern zur See; die Aſſembly oder das 
Unterhaus beftebt aus 22 Mitgliedern. Der 
Gouverneur und das Koncil bilden den oberſten 
Gerichtshof (Court of Chancery). Die Infelwird 
ins Hauptdiſtrikte abgetheilt, wovon jeder 
ſeinen eigenen Richter hat. Sie unterhält, neben 
den britiſchen Truppen, eine Mili 
Mann, meiſt aus Weißen beſtehend. Ihre ſchwar⸗ 
zen Truppen vermehren die Engländer in: der 
neuern Zeit bauptiählich vermittelft der aus den 
Sklavenihifen weggenommenen Neger. Auf 
den Punkten, wo die Injel-angreifbar ift (auf der 
Seite unter dem Winde, wo fte auch allein Häfen 
bat), ift fie durch Forts Redouten und Batterien 
njeden feindlihen Angriff binlänglich geſichert. 
eber ein Jahrhundert nab Entdeckung der 
neuen Weit blieb B., obwohl 1525 erwähnt, un: 
betannt, und es jcheint zuerfi von Portugieien 
auf einer Reiſe nab Brafiliem um. 1600 befucht, 
aber: nicht in Befig genommen werden zu jeyn. 
Ars 1625 die Engländer das erfie Mal hier lan: 
beten, bielten fie. die Inſel für die traurigfienm,l: 
befte, elendefte, welche fie je gefeben, Dennfie fan: 
den keine vierfüßigen Thiere, kein Obft, kein 
Kraut; keine zur menſchlichen Nahrung tauglichen 
Wurzeln. Doch bewiejen zabireihe Scherben, ir⸗ 
dener Gefäße. von rober Ärbeit, daß früher Be: 
wohner dageweſen waren. Die Biume waren 
je dick und hatten ſo hartes Dolz, daß. man aus 
angs nur mit vieler Diube jo vielfand, als zum 
Unterhalt der. erſten Kolonifremnötbig war, urbar 
machen konnte; indeilen entdedte man bald, daß 
der Boden aub zum Anbau von Baumwolle, 
Tabak und Indigo tauge, und nun wurde B. 
die tragbarite aller ältern Kolonien der Briten 
im Meftindien, Die erite Kolonie beftand aus 
24 Derfonen ‚unter einem gewifien Gourteen. 
Später theilte ſich der Belig der Infel unter zwei 
brittſche Adelsfamilien, die von Marlborougb u, 
Carlisle. Erſt am. 17. Januar 1652 wurde B. 
mit den übrigen Antillen für die engliihe Krone 
in Befig genommen durch eine Kapitulation, die 
alle Gejege und Kreibeiten der Bewohner beta 
tigte. ı Karl II. verlieb den Infeln eine Charte; 
dafür wurde auf alle Erzeugnifie eine Taxe von 
4’/4 Proc. gelegt, welde hir die Kolonie äußert 
brudend war und deren folgen noch jetzt, nadı= 
dem fie 1838 aufgehoben worden ift, fihtbar find. 
Unter der Regierung des Eigentbümers war Cour⸗ 
teens Niederlafjung zu großer Blüthe gelangt; 
eine andere bildete fib unter Woolferitone 1629 
und entwidelte ſich 1rog der Streitigkeiten unter 
den Unbängern der beiden Heudalberren, die An— 
fpruc auf den Belig machten, nicht minder raſch. 
In weniger als Al Jahren ftieg die Bevölkerung 
auf 100,000 Seelen, und der Handel beichäftigte 
eine Marine von 150 000 Tonnen, Großen Nach⸗ 
theil erlitt der Wohlftand der Kolonie durch ‚die 
Drfane, welche zu verfibiedenen Beiten, fo 1674, 
1675, 1694, 1780, 1783, 1786 u. 1831 die Infel ver: 
wüftetens Aber nod  mande andere Faktoren 
baben. zu. der endlihen Abnahme von B. mitger 
wirft, worunter die —— Bodens na⸗ 
mentlich Beachtung verdient, Ohne die naͤhren⸗ 
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den Eigenſchaften einer Art Seegras, Varek ger 
nannt, das früher allgemein als Düngungsmirtel 
gebraudt wurde, hätte fhon längft gar fein An⸗ 
bau mehr Etatt, inden können. Schon 1769, war 
der Boden fo ausgejogen, daß man-einen, freili 
exrfolglojen, Verſuch machte, etwas von dem r 
en Dumus des hollaͤndiſchen Guyana nad B, 
zu transportiren, Zudem ging ein Handels zweig, 
der bauptiächlich zum Reichthum von B. beit 
ür. immer verloren. B. war mämlid mehr 
ein Jubrbundert, lang das große — den 
weſtlichen Sklabenhandel, deſſen Abſchaffung d 
ſer großen Quelle von Kolonialreichtbhum mit 
nem Mal ein Ende machte, nachdem ſchon lange 
vorher Jamaika einen bedeutenden Thell dieſes ein⸗ 
traglichen Handels an ſich geingen u. dadurd zum 
Sinten des Wohl von B. viel 5 
hatte. Jegt ** die Ausſuhr von B. wenig mei 
als den ſechsten Theil der Ausfuhr von Jamai 
während. die Bevolkerung noch den dritten Theil 
aus macht. Vergl. Shomburgk, The history 
of B., Zondon 1848, 

Barbauegre, Baron Iofepb, tüchtiger 
franzöltfcher ‚Seneral, geboren 4772. zu. Pontar 
am Fuße der Porenden, diente zuerſt in der Mas 
rine, dann im 5. Freiwilligenbataillon der Nieber- 
pyrenden, ward daſelbſt Kapitin und. fämpf 

egen die Spanier, In Folge der neuen Orga 

aron. 1796 uberzählig. geworden; trat ererft 1801 
wieder in den abtiven Dienft, erurmte als Oberſt 
des 48, Linienregiments.in der Schlacht bei Auſter⸗ 
ig die Goͤhen —— und erbeutete 3 Fah⸗ 
nen nebft. 4 Kanonen. Am Schlachttage von 
Jena Pommandirte B. auf dem rechten Flügel d 

franzöfijichen Armee, eroberte während des, u 
folgenden. Seldzuges in Falen die mehrmals vers 
geblich angtar fene Poſition bei Razielst und 
kämpfte, 1819 zum — taabegeneu ol Front unter 
Davouft mit Ausjeihnung bei Eckmuhl, Regens— 
burg und Wagram. MWührend bes ruſſiſchen 
Feldzuges war B- nad. einander Kommandant 
von Wıinst, Borifjow und. Smolens?, wurde auf 
dem Rückzuge den 18. November 1812bei Krasne 

ſchwer verwundet und genöthigt, nad. Stettin zu 
geben, wo er das Kommando des 4, Urmeerorps 
übernahm und fi bis. zum 5. Dee. 1813 behaup⸗ 
tete., Aus der ruffiiben Gefangenfhaft im Juli 
1814 nad Frankreid zurückgekehrt, warb er Lud⸗ 
wigsritter und. der Generalinfpektion der Infans 
terie zugejelit, Schloß fi aber nichtsdeftoweniger 
1815. den Fahnen Napoleons von Neuem an und 
ward zuerft Kommandant, der Stadt Orleans, 
dann von Düningen. Seine zweimonatliche Ber: 
tbeidigung diejes Piages gaen die Schweizer und 
Defterreiher unter dem Erzherzoge Johann ge— 
hört zudenglänzendfen Thaten, welchedie.Kriegs- 
geſchichte erzähle... Obne binreihenden Proviant, 
ohne zugãngliches Kriegsmaterial, von halbyers 
ftörten Feſtungswerken nur nothdürftig gejdugt, 
wiberftand B. der furchtbaren Uebermacht bi 

zum. 26. Uuguft 1815, wo ibm und der nur 3 
2 Delotons Kanoniere und 1 Peloton Linienſol⸗ 
daten ſtarken Garniſon ein ehrenvoller Abzug 
zum Heere ander Loire zugeſtanden wurde, We⸗ 
gen. mehrmaliger Beſchle ſdung der Stadt Baſel 
leitete man ſpäter ‚eine Unterfubung gegen den 
Helden ein; dieſelbe endete jedod mit völliger 
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rF dafelbft als Privatmann ben 9. Nov. 1 
Barbar (grieb. Barbaros), urſprünglich 
jeber Nichtgriedhe, nicht griechiſch Redende, alfo 
Ausländer, Gegenfag von Hellene. Platotheilte 
das ganze Menfchengefchleht in zwei ungleiche 
Hälften, in Barbaren und Hellenen. Erft feit 
den Perferkriegen erhielt das Wort einen gehäjfi- 

en und verädhtlihen Nebenbeariff, den des Uns 
freien, Knechtiſchen, eigen, Uneblen, Roben; 
auch hießen von da an die Perfer vorzugsweiſe 
B.en, außerdem befonders bie Aegypter (melde 
nad) Herodot daffelbe Wort von allen nicht ägyp= 
tiſch Redenden brauchten, wie bie Juden ihr Gojim), 
Thracier, Macedonier, Kartbager. Um bdieje 
Seit entwidelte fi aud die Idee, daß die B.en 
geborene Feinde der Hellenen und biefe zu Sieg 
und zur Herrfcbaft über jene berufen feyen. Die 
Römer nannten felbft ihre Borfahren und Volks⸗ 

enofjen, in fofern ihnen griehifche Sprache und 
ildung fremd war, Ben, z.B. Plautus ben 
Dichter Nävius. Zu Auguſtus' Zeit warb das 
Wort faft nur auf die der Römerherrfhaft nicht 
unterworfenen Bölker angewendet, vorzüglich er: 
hielten jegt die ermanithen Stämme biejen Ras 
men. Später bezeihnete man bamit Menfcen, 
an denen biejenigen Untugenden und Fehler ber: 
vortraten, welde die Griechen in Widerfprucd 
mit ihrer Volksthümlichkeit betradhteten und bie 
fie bet barbarifhen Völkern wahrgenommen hat⸗ 
ten, beſonders tyranniſche Bewaltherrfchaft und 
Inechtifher Gehorfam, Feigbeit, Ueppigkeit, Rohe 
beit, Mangel an liberaler Ausbildung des Kör⸗ 
pers und bes Geiftes, allfeitige Gemeinheit. Ines 
befondere aber hatte das Wort Beziehung aufbie 
Sprade und bezeichnete hauptſaͤchlich den im 
münblihen und ſchriftlichen Ausdrud fehlerhaft 
Sprechenden (f. Barbarismus). Im Mittels 
alter war B. fo vielals Nichtrömer,, boch ohne der 
veräctlihen Nebenbegrif. So nannten ſich die 
Franken ben Römern gegenüberfelbft®.en. Seit 
dem 8. Fahrbundert wurden in Deutfchland bie 
Slaven als B.en bezeichnet. Jetzt bezeihnet®. 
einen rohen —— gefühllofen Menſchen, 
der Härte und Grauſamkeit namentlich gegen 
Schwache ꝛc. verübt. Etymologiſch wird das 
Wort abgeleitet vom griech. Barys, wonach es 
gleichſam die ſchwere Zunge, oder die dumpfe, un: 
verſtändliche Ausſprache bezeichnen würde, ober 
vom ſyriſchen oder arabiſchen Bar (Wüſte), alfo 
f v. a. Büftenbemohner (fo Scaliger) ; am wahr: 
einlichften ift es aber eine fpottende Nachah⸗ 
mung ber rauhen ausländifchen Spradtöne. Bal. 
5. Roth, Ueber Sinn und Gebraud des Wor— 
tes ®., Nürnb. 1814. 

Barbara (Barbera, we: Dorf im 
ruffifchen Gouvernement Kurland, mit Schwe⸗ 
felwaffer, das nach Eckhoffs Analyſe in 16Un— 

en Waſſer enthält: Schwefelwaſſerſtoff 10,50, 
hwefelfaures Natron 1,400, ſchwefelſaure Mag⸗ 
nefia 2,700, fhmwefelfaure Kalkerde 1,200, Chlor⸗ 
—— 1,600, Summe ber feften Beſtandtheile 

‚50. 

Barbara (b. h. die $rembe), Heilige, nach ber 
Legende die Tochter bes Kaufmanns Dioscorus 
aus Nikomedien in Kleinafien, im 3. Jahrhundert. 
&ie trat zum Ehriftentdume über, wurde deshalb 
von ihrem Vater dem Landpfleger Martianus 


Barbar — Barbaresken-Staaten. 


efprehung, worauf B. fid nad Paris begab: ! überliefert und von biefem auf das Gceußlichfte 


gemißhanbelt. Als fie durch nichts zum Rüdtritt 
zu bewegen war, erbot ſich ihr Bater, fie ſelbſt zu 
enthaupten, um 240 ober 235 (nad Anbern 
oder 309). Den unnatürliden ®Bater traf zur 
Strafe berBlig, u. beshalb wird B. bei Gewittern 
angerufen, auch als Beihügerin ber dem Blige 
ewiffermaßen verwandten Wrtillerie verehrt. 
te Kirche feiert ihren Gedaͤchtnißtag am 4, Der. 

Barbara (lat.), ein Pategorifher Schluß 
der erften Figur (f. SHIuP), inweldem alle drei 
Sätze bejahend find, z. B.: Alle Menſchen find 
fterbtich, alle Gelehrte find Menſchen, alfo find 
alle Gelehrte fterblid. 

Barbarei, rober, graufamer Sinn, robes, un: 
menſchliches Verfahren gegen Solche, bie in un⸗ 
fere Macht gegeben find, befonders der Zus 
ftand eines Volkes, in welchem es noch jeglidyer 
Segnung ber Kultur und Eivilifation entbehrt 
und inhumanen Sitten und Gebräuchen huldigt. 

Barbarelli, Giorgio, gewöhnlich Gior=- 
gtone de Eaftelfranco genannt, bedeutender 
ttalienifher Maler, Gründer der eigentlichen ves 
netianifhen Schule, Zeit: und Geiftesgenoffe Ti⸗ 
zians, mit diefem in Pradt, Anmuth und Weich- 
heit bes Kolorits, Naturwahrbeit und Großartig: 
Peit des Styls wetteifernd, obwohl weniger ftarf 
in der Zeichnung. Geboren 1477 zu Eaftelfranco, 
fam B. fehr jung nad Benebig in die Schule 
Giovannt Bellini’, erbob fi fhon hier über die 
Pleinliche, fteife und ängftlihe Pinfelführung ſei⸗ 
nes Lehrers u, jener Zeit überhaupt, malte dann, 
zu immer höherer Bollendung und Freibeit fort= 
Ichreitend, eine Zeit lang in feiner Heimatb, kehrte 
wieder nadı Benebig zurüd und + bafelbft 1511 
an ben Folgen —— Ausſchweifungen. 
Sein Werk, die Begründung und —— ei⸗ 
ner neuen Kunſtepoche, wurde von Tizian u. And. 
durchgeführt. Zu ben Kurlofitäten jener Zeit 
gehört ein Gemälde B.’6, das durch ben bamals 
noch berrfchenden Streit zwiſchen ven Malern u. 
Bildhauern bervorgerufen ward, Um naͤmlich 
darzuthun, daß auch bie Malerei einen Gegen 
ftand von allen Seiten zeigen fönne, malte B. 
eine Figur von hinten, deren beide Seiten durch 
zwei im Bilde angebradgte Spiegel fihtbar wur⸗ 
den, während bie Borberfelte aus einer Plaren 
Quelle hervortrat. Seine Fresken an ben Giebel- 
feiten vieler Häuſer zu Venedig find jest faſt 
ganz verſchwunden; dagegen gibt es bort noch 
mebre wohlerbaltene Delgemälde B.’s, befonders 
Porträts, deren Gefihtsausdrud, friſches Fleiſch 
und präcdtige Gewandung ſehr bewundert wer⸗ 
den. Sein „Mofes aus dem Nil gezogen“, im 
erzbifhöfliben Palafte zu Mailand, wird von 
Einigen für das befte Werk bes Künftlers gehalten. 

Barbaresten-Staaten (Berberei, Bar: 
barei, Bärberei), der norbweftlide Theil von 
Afrika, an der Küfte bes mittelländifchen Meeres, 
im Welten burch den atlantifhen Ocean, im Sü⸗ 
ben burd die Sahara von Sudan und im Often 
durch Aegypten begrenzt, begreift die vier großen 
Staaten Marokko, Algier, Tunis u. Zris 
polis, * zwiſchen 5° 10° — 47° 20 oſtl. 2. v. 

er. und 36°—37° nörbdl. Br. und umfaßt 30,600 

‚000) [Meiten, wovon etwa 8280 auf Fez und 
aroßto, auf Algier, 3600 auf Tunis und 
9720 auf Zripolis fommen mögen ; doch ift hierin 
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aud das begriffen, was Marokko und Algier in leicht und fandig, aber ba, wo er natürliches Waſ⸗ 


ber Sahara von Sudan, was Zripolis von Barka 
befigt, fowie das ganze Fezzan, ba deifen Häupt⸗ 
ling an ben Bey von Tripolis einen Tribut bes 
zahlt. Die Oberfläche diejes großen Landes ent: 
mwidelt einen von dem übrigen Afrika gany ver= 
fhiedenen Charakter: Land und Bewohner dei: 
nen bier noch mehr Europa als Afrika — 5* 
hören. Die äußere Anſicht des Landes, feine Be: 
getation, fein Klima ähneln fo ziemlich denen ber 
pᷣyrenãiſchen, ——— und helleniſchen Halb⸗ 
inſeln, der Menſch trägt noch fein wolliges Haar, 
noch nicht die Phyſiognomie des Negers, ſeine 
Hautfarbe kommt fo ziemlich mit der des füdlichen 
Europäers überein, mit welchem er zu einer und 
derſelben Menſchenrace gehört, und erft da, wo 
das Sand endigt, fängt an der Baba Sudan das 
Neih der Schwarzen an. Die Phyſiognomie 
des Landes wird hauptſächlich beftimmt durd die 
&araßteriftifchen Formationendes Atlasgebir- 
es, weldhes dieB.:&t. in ihrer ganzen Länge mit 
Pinen Bergkerten, Plateaur und Thalſchluchten 
burchfchneidet u. ebenfo den Lauf der Gewäſſer wie 
die Beihaffenheit des Bodens und die Rarur fei- 
ner Produfte beftimmt. Die Meere, welde 
die B.:St. umgeben, find, wie erwähnt, im Werften 
ber Dcean, ber von dem Atlas den Namen trägt, 
im Norden bad Mittelmeer, welches durd die 
Eſtrecho bi Gibraltar mit dem Dcean zufammen: 
ir und zwiſchen Sicilien und der Küfte von 
frika auch das afritanifhe Dieer beißt. In 
den Dcean fpringen mehre Borgebirge hinaus, 
als: Nun, alon, be Geer, Tafelneb, Kantir, 
Blanc und Gpartel, legteres im Weiten ber 
Straße von Gibraltar; in das Mittelmeer die 
Kaps: Tresforcas, Falcon, Bugaroni, Fbatel, 
Tebeles, Bon, Bada, Zoara, Tajuri, Mefurat, 
> Rafat u. Luco. Pesteres bildet ——— 
ſen von Sidra, die große Syrte der Alten, 
zwiſchen ben Kaps Meſurat und Luco, und den 
Buſen von Kabes zwiſchen den Kaps Vada 
und Zoara. Die ganze Berberei hat keinen ein— 
igen Strom erſter Größe. Dem Hochplateau 
des Atlas entquillt zwar eine Menge Pleiner 
Lüffe, aber diefelben erhalten nur während der 
egenzeit eine bedeutendere Waſſermaſſe. Dieje 
Flüffe find theils Küftenflüffe, worunter in Ma: 
rokko ber Sus, Tenſif (Tenſift), Morbefe (Mor- 
bea, Om⸗ur⸗relech), Rebat und Sabu (Bebao), 
bie in ben atlantifhen Ocean münden, und 
der Mulluvte(Maluvia), welcher ſich in das Mit: 
telmeer ergießt, in Algier der Schallif (Scellif) 
und Schammatar, in Tunis der Medfcherda einen 
längern Lauf haben; theild Steppenflüffe, wor— 
unter der Wad Draba in Marokko und der Mad 
Dfiedi in Algier die merfwürdigften find. Weber 
Kripolis, noch Barka hat einen eigentlihen Fluß. 
Unter den Binnenfeen find der Terkiri (mehr 
ein großer Sumpf) in Algier und ber Lovdeah (der 
in Irene Zeit wahrfcheinlich mit dem Meere in 
Berbindung ftand) in Tunis die bedeutenbern ; 
die Meinen Binnenfeen haben ſämmtlich brafifches 
oder geſalzenes Wafler. Unter den zahlreichen 
eiden Quellen find bie von Hammam Mes— 
tin bei Konftantine beſonders ermwähnenswerth. 
Gute Häfen find nicht in gehöriger Menge vor: 
handen. 
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fer hat, oder durch Kunft bewäffert werben Pann, 
höchſt fruchtbar, wo diefes fehlt, dürr und ver: 
nadläffigt; der Gebirgsboben zwar ſtrichweiſe 
fteinig und felfig, aber, da auf den Bergen fich 
viele Quellen öffnen und den Erdboden tränten, 
mit blübender Begetation. Die Flähentm Süden 
des Atlas find mit Kies und Flugſand angefüllt, 


: | man findet hier zwar Brunnen, aber höchft felten 


Quellen u. nichts von Vegetation, als das Buſch⸗ 
wert auf einigen Wadeys, das ben Kameelenzum 
Futter dient; bier treiben fi bloß Nomaden mit 
ihren Heerden umber, und auch diefe würden nicht 
vegetiren Pönnen, wenn ihnen die Natur nicht 
zur Brodfrucht die Dattel gegeben hätte. Die Kü: 
ftenlandfcbaften bes Hochlandes ber Berberei ba: 
ben®Seetlima, benn bie Kemperaturen der Jah⸗ 
reszeiten zeigen feine großen Gegenſaͤtze: felten fällt 
das Thermometer bis zum Gefrierpunßt. Die Luft 
ift rein und gefund, der Himmel vom März bis 
Dftober faft ungetrübt. Die Hige der Sommer: 
tage wird durd die regelmäßigen Seewinde ger 
mildert; die Nächte find Pühl und bringen reichli⸗ 
den Thau; ſchwüle Luft ift nur bei Südwinbd, 
der bie Bige bis 50° €, fteigert. Die Gebirge: 
gegenden haben heißere Sommer, ftrengere Bin: 
ter mit Schnee und Eis ; die höchſten Gipfel des 
boben Atlas ragen fogar in die Schneereaion, 
Im Biledulgerid, an den Grenzen ber Sabara. 
wird die drückende Dige noch durd den Gluthwind 
der Sahara gefteigert. Vorherrſchend find Nord⸗ 
weft: und Wordoftwinte, Wenn nämlid im 
Sommer die Sandwüſte ftärker erwärmt wird, 
als das mittelländifche Meer, fo entfteht in den 
obern Luftſchichten ein Südwind, während in ben 
untern ein lebbafter Nordwind weht. Daber 
kommen in Marmarica, im Plateau von Barfa 
unb im Hochlande der Berberei die Winde vom 
Mai bis September aus Norden, werben bann 
veränderlih und fommen im Mär; und Aprıl 
aus Südoften, Süden und Südweſten. Noch 
meit auf dem mittelländifchen Meere zeigen fi 
diefe Norbwinde, daber man dieNord- und Nord: 
oftwinde im Juni, Juli und Auguft die Paffate 
beffelben nennen Bann. An den Küften weben 
Land: und Seewinde vom März bis September. 
Der beiße Südwind weht im Juli, Auguft und 
September 3, 7, 14, höchſt felten 21 Tage lang. 
Im Sommer fällt wenig Regen; bie Herift- und 
Winterregen berrfchen vor, Im Winter fällt in 
den höhern Gebirgsgegenden Schnee, was in den 
Küftenlandfhaften felten der Fall iſt. Die in 
diefer Zeit dem Boden mitgetheilte Feuchtigkeit, 
mit Wärme verbunden, entwidelt unglaublich 
ſchnell die erftorbene Vegetation, bald prangt 
friſches Grün, es entfaltet fih eine Külle von 
Blumen und Blüthen, und in Purzer Zeit reift 
Alles der Ernte entgegen. In Bilebulgerid reg: 
net es höchſt felten. Die Gewitter entladen fi 
im Herbft und Winter, 

Die Naturprodukte bes Landes tragen faft 
fämmtlic den Charakter ber wärmern gemäßigten 
od. der fubtropifhen Zone. Die Begetationift 


bei den günftigen natürlihen Bedingungen böchft 


mannigfaltig, überaus Präftigu. an vielen Stellen 
Schon im Januar fangen die Wieſen an, fi 


üppig. 
Der Boden an der Küfte ift — far Feines zu ſchmücken, ı. im April u. Mat ift 
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das ganze and ein unermeßlicher Blumenteppic. 
Die Mannigfaltigkeit dieſer durch Farben und 
Geftalt ausgezeihneten Blumen ift außerorbent: 
lich groß, die Luft ift Durdbalfamirt von den 
Wohigerüchen der Narciffen, Lupinen, Orangen: 
blütben und Myrten. Dieſer blubende Zuftand 
der Vegetation dauert jedod nur kurze Zeit, denn 
mit dem Juli tritt der Sommer ein, der dem Grün 
ber Kelder febr bald ein Ende macht. Die ganze 
Landſchaft ſcheint bann, wo fie nicht fünftlich be: 
wäjjert wird, wie verbrannt und wird nur duch 
wenige Pflanzen belebt. Dies bleibt fo bis zum 
Dftober, wo wieder eine neue herbſtliche Vegeta= 
tion bervorfproßt, bie bis in den Winter hinein, 
ber im November eintritt, dauert. So wie man 
aber fandeinwärts geht und die Höhen des Atlas 
erftiegen bat, fo verihmwindet die Begetation; nir⸗ 
gende fieht man alsdann blühende Gefträude, 
arunende Wälder und Kajen; dürre Felfen, uns 
fruchtbaren Sand, glühenden Boden trifft man 
ftatt fruchtbarer Hügel, üppiger Wieſen u. frucht⸗ 
tragender Felder. Gerfte wird am bäufigften 
gebaut, außerdem auch Weizen, Mais, Dirfe, 
Reis undeine Art Kicbererbjen (fpan. garbangos), 
die man gebraten in Menge genießt. Zur Römer: 
zeit wurde dieſer Theil von Afrika nebft Eicilien 
für die Korntammer bes Reihe angeſehen. Der 
leihtwurzelnde indifche Belgenksum wird zu un: 
durchdringlichen Heden für Gärten und Wein: 
berae wg Der hohe Weinftod rankt fid in 
prächtigen Gewinden von Baum zu Baum; fein 
Stamm ift oft fo art wie ber einer mäßigen 
Palme. Ueberall fieht man Dlivengärten; bie 
Granatäpfel find dreimal fo groß, als in Italien; 
vortrefflibe Orangen reifen in Menge; auch fin: 
det mar Nuß-, Mandel: u, Johannisbrodbäume. 
Die Gärten liefern Melonen und alle Arten Kü— 
chengewächſe im Ueberfluß, Artifhoden wachſen 
wild, Die Henna, das Hauptbedüriniß für den 
Pustiih ber morgenländiihen Frauen, wird in 
Gärten gezogen, ebenfo Tabak und Safran. Der 
Jasmin, der Lorbeer, die Miyrten und Acanthus 
wachſen ohne weitere Pflege. Ueberall gedeihen 
bie hohe pyramidaliſche Cypreſſe, die Eeder, der 
Mandelbaum, ber weiße Maulbeerbaum, die zur 
Kürberei wichtige Indigofera glauca, die gegen 
den Stein wirtfame Eineraria der &umpfe, wohl: 
riechende Eiften, die pradtvollen Kaktus. Die 
Hügel find mit Thymian und Rosmarin bebedt, 
welde die Luft reinigen und ald Brennholz bie: 
nen. Bin und wieder fieyt man Gebüſche von 
weißen Rojen; aus denen die reinfte Eſſenz gezo— 
gen wird, Zuderrohr gebeiht vortrefilih: eine 
Abart deflelben, Soliman, erreicht eine bedeutende 

öhe und iſt faftreiher, als jede andere Art des 
\ —— Der Lotus und der Palmbaum ge— 
währen ben Einwohnern ben größten Vortheil. 
Die Fächerpalme wählt auf der ganzen Küfte, 
die Dattelpalme in den der Wüſte Sahara näher 
liegenden Gegenden (im Biledulgerid), Waldun: 
gen von immergrünen Bäumen, meiftens Kor: 
eihen ꝛc., erfheinen in der Kerne dunkel und 
ſchwarz und geben bem Lande ein büfteres An— 
feben; bie Steineiche, der Maftirbaum, der Erb: 
beerbaum, obgleidy fie ein etwas helleres Grun 
haben, machen doc die Hügel, auf welchen fie 
wachen, nicht viel lachender, wozu noch Pommt, 
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daß ber Brand des Grafes, das man alle Jahre 
anzündet, die Baumſtaͤmme ſchwärzt und die Ges 
fträuche lauter balbverjengte Ziveigebaben, Gum⸗ 
mi wird aus den Afacienbäumen gewonnen, Aus 
Ber den Aruchtfeldern gewähren grasreide Wie: 


jen gute Weiden. Das Thierreich zeigt eine 
genaue Berwandtihaft mit den Faunen der übris 
gen Ränder, welde um bas Mittelmeer liegen. 
Nur wie einzelne Ueberläufer treten bie und ba 
nördliche Thiere auf, häufiger jedoch tropiſche 
Thiergeſchlechter, weiche den Uebergang zur Re: 
gion der Wendekreiſe bilden. Dausgeflügel, jo 
wie wildes, gibt es im Ueberfluß, befonders zahl⸗ 
reid) find die Sumpf= und Wajlervögel, Darunter 
viele Flamingos und Pelifane; auf den Gipfeln 
der Hochgebirge niften Adler= und Geierarten, u, 
an der Örenze der Sahara finder manden Strauß. 
Un Wildprer aller Art fehlt es nicht, bejonders 
jablreih find die wilden Schweine und in den 
jüdblihen Steppengegenden die Untilopen. Die 
großen Heerden der Beduinen beftieben hauptſäch— 
lih aus Ziegen und Schafen (mit Fettſchwän— 
zen); das Rindvieh ift klein und mager. Unter 
die nützlichſten einheimiſchen Thiere gehört das 
einböderige Kameel, das befonders ım Süden 
häufig ift, im Norden Efel und Maultbiere, Uns 
ter den Hausthieren nimmt ferner das Pferd 
die erfte Stelle mit ein; es gehört zu den edelften 
Pferderacen. Die Hunde find oft zur Beſchwerde. 
Bon den reißenden Thieren find die häufigiten 
der Schafal und die Öyäne; die Löwen, an wel: 
hen das alte Numidien fo reih war, find jegt ſehr 
zuſammengeſchmolzen, und der Elephant, der im 
Alterthume bier einheimiſch war, ift jegt ganz 
verſchwunden. In ben Ebenen gibt es außer dem 
bier beimifhen Chamäleon viele Etorpione und 
Schlangen. Legtere, 9—12 Fuß lang, werden 
oft zur fürdhterlichften Landplage, was auch von 
den Heufchreden, fowie im Sommer von ben 
Wanzen, Müden und Aliegen gilt. Klußs und 
Seefiſche, fo wie Schildfröten gibt es im Ueber: 
fluß,. und an ber nördlihen Küfte bilder die Kos 
rallenfifherei einen wichtigen Erwerbszweig für 
franzöftifche und italieniſche Fiſcher. Die Bienen 
legen in die Felfen und Bäume ihren Honig nies 
der. Was das Mineralreic betrifft, fo bildet 
Kalkftein den Hauptbeftandtbeil der Gebirge der 
B., doch findet fih audy Granit, Gneis und Pors 
pbyr vor, Im Innern fommen ſchöne Marmor: 
arten, Untimonium, Schweiel, Eifen:, Blei: und 
Kupfererze vor, In Altern 3eiten wurde au 
Gold und Silber gewonnen. Salz gibt es im 
Ueberfluß und Mineralquellen find häufig, 

Unter den Einwobnern find außer ben durd 
die franzöfifde Eroberung von Algier nad Nords 
afrifa verpflanzten Europäern 7 verfchiedbene Voͤl⸗ 
Perihaften zu unteribeiden: Berbern, Mauren, 
Beduinen, Juden, Turten, Kuluglis und Neger. 
Für die ächten Ablömmlinge der älteften Bewohz 
ner ber Berberei hält man die Berbern oder 
Bereber, welde die Ulten mit dem Namen Gäs 
tult bezeichneten. Die Araber bebaupten, daß 
diefe alten Bewohner der Berberei von den Ama— 
lefitern und Kanaanitern ftamınen; binorli ers 
wieſen ift, daß im nördlichen Afrika, jo weit die 
Geſchichte binaufreicht, immer nur dieſe be Nation 
getroffen wurde, die noch heutigen Tages den Kern 
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der jegigen Gefellichaft ausmacht. Ihre Sprade 
bat fi immer erhalten, fie wird nod fortwährend 
in der ganzen Ausdehnung des Atlasgebirges ge: 
rebet und wurde noch vor 100 Jahren auch auf 
den kanariſchen Infeln von den Guanchen gefpro: 
hen. Unter den verjchiedenen Dialekten, die alle 
durhaus fih von ben arabifhen unterſcheiden, 
find die befannteften der in der Regentſchaft Al= 
gier und in dem Kaıferreih Marokko verbreitete, 
der erfte Schovia und ber zweite Tamzirght 
genannt, wovon legterer ſich wieder in Berber 
und Schilka tbeilt. Die Berberjprade ift erft 
in ber neuern Zeit durh Hodgſon (in den 
„Transactions of the philos. society of Pliiladel- 
phiu‘‘) näher beleuchtet worden. Sie wird mit 
arabijben Buchſtaben geichrieben, jedoch mit 
Dinzurednung der drei dem Perfifhen eigen: 
thumlichen Konfonanten, Der Plural der Vienns 
wörter wird auf mannigfaltige Art durch Ver— 
änderung der Vokale und hinzutretende Endun— 
en gebildet, die Caſus werden durdy Präpo— 
tionen ausgedrüdt. Die perfönlichen Prono— 
mina find in der zweiten und dritten Perfon nad 
denn Geſchlechte verſchieden. Die Wurzel des 
Berbums ift der Imperativ. Die Konjugation 
wird durch Prä- und Suffixa gebildet. Man bat 
früher viele Vermuthungen uber den Urjprung 
diejer Sprache aufgeftelt und fie bald für bas— 
kiſch, bald für celtijch, bald für ſemitiſch gehalten, 
aber alle diefe Hypotheſen berubeten weder auf 
Kenntniß der Sprache, noch auf einer vernünfti- 
gen Logif, und nah der Grammatik und dem 
Wörterbude zu fließen, welche die geographi— 
ſche Gefelichaft in Paris 1844 unter dem Titel 
„Grammaire et dictionnaire dela langue berbere 
par Venture de Paradis‘‘ hat druden laſſen, find 
ſie alle gleich falſch. Auf der königlichen Bibliothek 
zu Paris befindet ſich eine ſehr beträchtliche An= 
ahl von Heften, welche aus Algier gekommen 
ind und in der Berberfpracde abgefaßt feyn fol: 
len, aber Niemand fdeint fich bis jeyt mit einer 
Unterfubung derfelben befaßt zu baben. Das 
Bolt jeibit, dem man den Namen Verbern gibt, 
Bennt übrigens dieſen Namen nict. In Marokko 
nennen die Berbern fib ſelbſt Amazirghen, 
ein Name, der edle, freie Männer bedeutet. In 
Algier beißen fie Kabylen, in Tunis Zuaven, 
in Tripoli Ademjer, inber Sahara Tuariks 
und Zuats. Auch die Schellöchen ober 
Schillubs in Marofto, die Mozaben in Ul: 
gier, die Barabras (ij. d.) in Nubien gehören zu 
den Berbern, jo baß fie alio nicht allein in der 
Berberei, fondern aub am obern Wil und in der 
Sahara bis nah Nigritien bin wohnen. Die 
Amazirgben (Mazirgben) bewohnen in Marokko 
den nördlichen Theil des Atlasgebirges, wo fie 
nad den Bergen bes Er-Riff gewöhnlih Rif: 
finer beißen und fih von da bis zur Provinz 
Tedla ausdehnen, wo die Schellöchen beginnen. 
Nur eine geringe Zahl Amazirghen it dem Sul- 
tan von Marofko vollftändig unterworfen. Der 
größte Theil derielben, mehr als 2 Millionen, 
lebt unabhängig unter Omzaraben (Berren), 
Amucranen (Großen) u. Amrgaren oder Aelte— 
ften, oder unter unbefhräntten Fuͤrſten aus ihrem 
eigenen Volte. Lie find von weißer Hautfarbe, 
mittlerer Größe und jhönen athletiihen Formen, 
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rüftig und träftig, meift ſchlauk gebaut und voll 


Leben. Ihre Kleidung ift ein einfaches Hemd 
ohne Aermel, nebft Beinkleidern ; fie ſcheren ben 
Kopf, indem fie nur an dem bintern Theile das 
Haar wachſen lafjen, u. tragen Knebel⸗ u. Kinns 
bart. Auf den Gebirgshöhen bewohnen fie Zelte 
und Hütten, bisweilen auch Böhlen, glei den 
alten Xroglodyten, in der Ebene Huufer von 
Stein oder Holz, von Mauern umgeben, die mit 
vielen Schießſcharten verfehen find, Sie find 
friegerifch, muthig, fühn, heftig und unverjühns 
lich in ihrem Haſſe, im Ehwimmen ſehr geſchickt 
und leidenfhaftlihe Liebhaber der Jagd; Ge⸗— 
wehre, die reich mit Elfenbein und edlen Steis 
nen verziert find, find Gegenftände ihres Etols 
zes und ihrer Eiferfudt. Die hauptſächlichſte 
Quelle ibres tägliden Unterhaltes find die Heer— 
den, daneben bearbeiten fie jedoch auch das Feld 
und treiben ſtarke Bienenzucht. Geichworene 
Keinde des chriſtlichen Glaubens, übertreffen 
fie die Mauren felbft an Fanatismus und Uns 
duldfamteit. Doch geftatten fie in ihren Ber: 
gen, Erädten und Dorfern einer großen Mienge 
von Juden den Aufenthalt, bie dort gefellichafts 
licher Bortbeile genießen, welde ihnen in aus 
dern Theilen Afrika's verfagt find. Die Süd—⸗ 
amazirgben oder Shellödben (Schil—⸗ 
luhs) bewohnen von den Umgebungen von Mes 
Pines an bie weſtlichen Abhänge des Atlas nebſt 
einigen anftoßenden Ebenen und bejonders bie 
füdlihften Verzweigungen des Utlasgebirges, Bi: 
bauan und A'drar genannt, bis zur Küfte des atlan⸗ 
tifhen Oceans. Sie leben weniger von der Vieh⸗ 
zudt, als vielmehr vom Aderbau und von meh 
ren Induftriezweigen, die auch dem europäifhen 
Handel Waaren von bedeutendem Werthe liefern. 
Statt der Zelte und Höhlen baben fie Sie. 
Dörfer und Städte. Ihre Wohnungen find 
meift von Eteinen, Thon⸗ und Kalterde erbaut, 
mit Dächern von Biegelfteinen ober Schiefer ge= 
deckt und gewöhnlich zur Vertheidigung gegen 
Feinde mit Thürmen verfeben, Sie unterjceis 
ben fid von den Nordamazirgben in manden 
Erüden, vorzüglid durd ihre weniger kräftige 
Körperbeichaffenheit, ihre dunklere Hautfarbe u, 
eine gewiſſe natürlide Neigung zur Ausübung 
von Künften und Handwerken, worin fie ihren 
Brüdern im Norden weit überlegen find, Im 
Allgemeinen induftriöfer und cioilifirter, ale dieſe, 
halten fie felbft da, wo fie in ber Nachbarſchaft 
derjelben leben, fi von ihnen getrennt und pfles 

en keinen geielfbaftliben Verkehr. In ihren 

örfern und Städten fommen Juden viel feltes 
ner auf, al& bei den Nordamazirgben, und bie uns 
ter ihnen lebenden befinden ſich in einem weit ges 
drüdtern Zuftande. Eigennug ift ein vorherrſchen⸗ 
der Zug im Charakter der Südamazirghen, und 
ob ſie gleib im Verkehr mit Fremden ſich das 
Anſehen von Offenbeit und Aufrichtigfeit geben, 
fo find fie dody nicht ſehr gewifjenhaft, wenn fie 
die Gewalt in den Dänden haben, und begeben 
die fihändlihften Verräthereicn und Mordthaten, 
nicht bloß gegen Ebriften, fondern felbft gegen 
mobammedaniihe Reifende, welde jo unvorfich= 
tig find, durd ihr Land zu reifen, ohne ſich vor« 
her des Schutzes eines Stammoberbauptes ver— 
fihert zu haben, Die Kabylen oder Berbern 
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in ber Regentſchaft Algier haben viele Aebnlich- 


Peit mit ben maroflanifhen Stammgenoffen und 
bewohnen theils die Berge bes Atlas, theils auch 
die Ebenen in defjen Nähe, Sie find wohlge: 
wadfen, meift mager, ſtark von Knochen, wıl: 
den Blides, von der Sonne gebräunt und ihr 
Haar tft ſchwarz oder dunkelbraun; das Haupt 
tragen fie gejchoren, nur oben auf dem Kopfe 
laſſen fie einen kleinen Haarbuſch fteben. Doc 
haben aud viele Kabylen blondes Haar und belle 
bläulihe Augen und ovales Gelicht von ziemlich 
Pupferrother Farbe. Das Heußere der Kabylen 
tft unfreundlich und wird noch durch den Schmug 
und die fie umgebenden Lumpen abſchreckender. 
Im Allgemeinen tragen fie einen didwollenen, 
zerlumpten oder geflidten Mantel, der um bie 
Mitte des Leibes zujammengebunden wird und 
deſſen Kapuze oder aud mwollene Kappe ben 
Kopf bededt. Biele haben unter diefem Mantel 
weder Hemd noch Beinkleider. Schuhe werden 
felten getragen, nur im Felde erfcheinen viele Ka= 
bylen geftiefelt und gefpornt. Die Krauen Biel: 
den ſich faſt eben fo wie die Männer, tättowiren 
fi$ Arme und Beine und färben ſich die Nägel 
an Händen und Füßen mit dem Safte der Denna, 
verſchleiern aber das Geficht niemals. Die Blei: 
nen Gebirgsdörfer ber Kabylen beftehen aus 
Hütten von Lehm und Stroh, oft find fie bloße 
Scilfgitten mit Stroh gededt, oder Zelte von 
Filz aus Kameelhaaren; doc befindet ſich in je: 
dem Dorfe wentgftens ein fteinernes Haus für 
den Häuptling u. oft auch mehre für die Stamm: 
älteften und den Marabut. Abgehärtet gegen 
Kälte und Hitze, fchlafen fie, in ihre Mäntel ge: 
büllt, au im Freien. Grobe Brodkuchen, die ın 
beißer Aſche gebaden werden, Feigen. Goldäpfel, 
Bwiebeln, ranziges Del, Oliven oder aud etwas 
ebadtes Fleiſch machen ihre gewöhnlichen Spei: 
en und Waffer ihr Getränk aus; im Fall der 

otb leben fie auch von wilden Wurzeln u. Kräus 
tern. Sie treiben mehr Aderbau als Viehzucht, 
vertheidigen in den Gebirgen mit unerſchütterli— 
chem Muthe ihre Freiheit, die ihnen uber Alles 
gebt, und führen ihre Kriege mit großem Murbe 
und mit Tapferkeit, aber auch mit Grauſamkeit 
gegen die Gefangenen. Sie würden ihren Fein: 
den noch vielgefäbrlicherfeyn, wenn nicht die vie- 
len Stämme, in welche fie ſich theilen, fich oft 
unter einander befehdeten, oft um einer geringen 
Kleinigkeit willen. Die Vorfteher diefer Stimme 
find die Schechs ober Scheikhé, die wie die Aelte— 
ften fehr in Ehren gehalten werben; noch böber 
achten fie die Marabuts (Geiftlide oder Gott ge 
mweibte Heilige), deren Titel von dem Bater auf 
den Sohn übergeht. Die Kabylen find ſämmt— 
lich Bekenner des Jslams, dabei oft fanatifch, 
aber ohne Ausnahme unwiffend; felbft die Ma- 
rabuts können nur felten fhreiben. Doc ver: 
ftehen fie die Kunft, Eifen=, Kupfer: und Bleis 
gruben zu bearbeiten, auch befigen fie in mander: 
lei Handarbeiten eine Geihidlichkeit, die man 
bet ihnen nicht ſucht, und betreiben mehre euro: 
pälfhe Gewerbe in mehr oder minder vollkom⸗ 
mener Weife; fie verfertigen z. B. Schießpulver, 
Gewehre (gewöhnlich mit Luntenfchlöffern), gol: 
dene und filberne Shmudfahen x. Das zahl: 
seihfte von ben Völkern Norbafrika’s find die 
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Araber, unter welden man bie Mauren und 
Bebuinen begreift (mit jenem Namen bezeich- 
net man vorzugsweife die Städtebewohner, mit 
biefem die auf dem Lande nomadifh in Zelten 
Wohnenden). Die Juden der B.:&t. find aus 
dem Driente mit den Urabern dahin gefommen, 
doch ihre Mehrzahl ift aus Spanien nad ihrer 
und der Mauren Bertreibung bier eingewandert. 
Die Türken find erft im 16, Jahrhundert in die 
B.:6t., mit Ausſchluß von Marokko, wo fie ſich 
nicht feftzufegen vermocdten, gefommen. Im 
Zripolis und Zunis bilden fie den berrihenden 
Volksſtamm; in Algier dagegen, wo dies auch 
der Hall war, ift ihr Anſehen feit der legten Ka— 
taftropbe ſehr geſunken. Als eingedrungene 
Fremdlinge ſind ſie überall gehaßt. Da ſie faſt 
nie türkiſche Weiber mitbrachten, ihre Kinder von 
den eingeborenen aber, bie Kuluglis, ihre Pri= 
vilegien und Rechte auf ausfhließlihen Befig 
von Ötaate: und Militärwürden nicht erbten, fo 
waren fie gezwungen, fi fortwährend durch 
BWerbungen in Konftantinopel und Smyrna zu 
ergänzen. Dies ift in Tunis und Tripolis noch 
iegt der Fall, obgleich fi in den ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſen diejer Staaten feit 1830 Vieles ver- 
ändert hat, Auch die Mehrzahl der in den B.=- 
St. befind!ihen Neger ift nicht dafelbft geboren, 
fondern als Sklaven, meift aus dem Sudan und 
aus Guinea, dahin gebradt. Sie find meift 
Hausjtlaven, bob gibt es auch viele Freigelaſſene 
unter ihnen, die ſich größtentheils mit Handarbei= 
ten beichäftigen. Sammtliche Völker der B.-8t. 
befennen fid, mit Ausnabme der Juden und Eus 
ropder, zum Islam. Die Gefhäfts: und Um— 
gangsiprade ift das Arabifche, das in Marokko 
die Regierungsiprace und den Beduinen, Mau— 
ren und Juden Mutterfprade ift; in Tunis und 
Tripolis aber, wo nod die Türken herrſchen, frü= 
ber auch in Algier, ift das Türkiſche die Regie— 
rungsfprache. Ueber die eigene Sprache, weldhe 
die Berbern unter fidy reden, f. oben. 
Geſchichte. Diefer fböne, große Land» 
ftrib war mehrmals der Mittelpunkt einer vor= 
gefhrittenen Bildung. und vielleicht gibt es kei⸗ 
nen dur eine beglaubigte Geſchichte zu unjerer 
Kunde gelangten Theil der Erde, der eın fo ficht: 
lihes Zeugniß von dem Einfluffe der Civiliſation, 
nicht bloß auf die Gef&bichte der Menſchen, fons 
dern auch auf die fie umgebende phyſiſche Narur 
darftellt, wie die Nordküre von Afrika. Sagen 
des graueften Alterthums ſuchen dort den &ig 
der giüdlihften und tugendbafteften der Damals 
lebenden Bölter. Ale die älteſten Bölter im bis 
Norıfben Zeitalter treten uns in dem nordweſt⸗ 
liken Theile der B.:&t. die Mauren, fo alt wie 
die Kopten in Aegypten, in dem innern und öft« 
liben die Numitdier, an dem Küſtenſtriche die 
bönicier entgegen. Dieſe legteren fiedelten 
th bereits um 1000 v. Chr. an der Küfte Nord: 
afrika's an und gründeten bajelbft eine Reihe 
Städte, darunter Utica, Hippo, Hadrumetum, 
Leptis, fpäter (380 v. Ehr.) das bald alle andern 
überflügelnde Karthago. Sie drangen jedoch 
nicht ſehr tief in das Land ein, ſondern beſchränk 
ten fih auf den Küftenftri von den Syrten bis 
zur Meerenge von Gibraltar und trieben Handel 
mit ben Bölkern bes Innern und ben Geeftäbten 
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bes Mittelmeeres. Deſtlich von biefen hatten 
Grieben im 7. Jahrhundert v. Ehr. Eyrene ge: 
—— und von da aus die ganze Pentapolis 
yrenaica, das Plateau von Barka, heutzutage 
von den Arabern Dſchebel-Akdar genannt, folo: 
nifirt. Die Numidier und Mauren waren wäh: 
rend der Zeit, wo die Phönicier an den Küften 
berrjchten, in unabhängige Etämme gerbeilt, die, 
wie die hinter ihnen wohnenden Gätuler, völlig 
uneivilifirt waren, Wichtiger und befannter 
wurde das Land in ber röm 16 en Periode, wie 
Thon die genauere Eintheilung Nordafrifa’s bes 
weift. Auf Aegypten vom Sinus plinthinetes an 
* folgte Marmarica, der fandige Zummelplag nos 
madijcher Horden, dann Eyrenaica, das frucht⸗ 
bare griechiſche Kolonieland bis zur großen Eyrre. 
Hierauf das Gebiet von Karthago bis zum ſchö⸗ 
nen Borgebirge, oder weſtlich das Land zwiſchen 
der großen und Bleinen Syrtis, Regio Syrtica, 
heutzutage der Barbaresten : Etaat Tripolie: 
dann das eigentlihe Karthago (dat heutige Tu: 
nis), in Regio Byzacena im ®uden und Regio 
Zeugitana im Norden zerfallend. Weithin an 
der KRuüfte erftredten fib Kolonien ber Karthagi— 
nenjer, mit dem Intereſſe, der Eprade, der Ne: 
Itgion-und der Kultur der Mutterſtadt; binter 
ihnen Rumidien und Mauritanien, äfarienfie 
und Tingitang (Algier, Fez und Marokko), von 
nomadifhen Erämmen mehr durchſchwärmt, ale 
bewohnt, unzugänglic der Kultur, weil fie, Al: 
les mit ſich tragend, nidts zu verlieren hatten. 
Die üppigen und lebensfräftigen Kolonien dei 
Griehen waren bie Sitze der Künfte, des San 
dels, ber feinen und verfeinernden Philofephie. 
&o gehörten biefe Landſtriche zu den wichtig: 
ſten @roberungen der Römer, fügten ſich ſchnel 
in die Inftirute des römiſchen Etaatsfpfieme, 
madten den Beberrfhern am wenigſten zu 
fbafen und lieferten der unerfättliiben Roma 
Korn und Truppen. Was jener furdibare Se 
nat und die Eäfaren, die Erben feiner Macht 
wenn auch nicht feiner Politif, auf den 7 Bü: 
ein beſchloſſen, tönte fo gut in Alexandria 
— Cirtha, Adrumetum und Utica, auf 
den Trümmern Karthago's, in Tingis und Cä 
farea, als in Athen, Jeruſalem, Gades, Maſſilia 
und Eboracum oder VYork, und Taurunum oder 
Belgrad wieder. Die Römer faßten in Nordaf: 
rifa feit dem zweiten punifben Kriege Ruß; das 
mals waren Sypbar und Mafiniffa die mädtia- 
fien numidiſchen Herrſcher, von denen der Erfiere 
für Kartbago, der Legtere für Rom Partei nahm. 
As Kartbago mit Sypbar unterlag, wurde das 
bem Letztern unterthänige Gebiet bem Reiche 
. Mafinifja’s einverleibt. Nach der völligen Bes 
fiegung der Karthager im dritten punifhen Kriege 
ward das eroberte Parthagifhe Gebiet unter dem 
fpeciellen Namen Afrifa eine römiſche Provinz. 
Der erfte Konflikt, in ben die Römer famen, war 
ber mit dem numidifhen König Jugurtha, deſſen 
Sand, nachdem er unterlegen, ebenfalls in eine rö— 
mifhe Provinz, verwandelt wurde, Bald traf 
Mauritanien daſſelbe Schidfal, denn als befien 
König Juba für Pompejus Partei ergriff, warb 
er vom Cäſar beflegt und nab Rom — 
Wenn gi Auguſtus deſſen Sohn, berebenfalls 
Juba bieß, wieder in fein Reich einfegte, fo war 


biefes doch nur nominell unabhängig, benn über 
all hatten ſich Römer in demjelben niedergelaflen. 
Juba's Nachfolger wurde von Ealigula ermordet 
und fein Reich, in zwei Provinzen getbeilt, dem 
römiſchen einverleibt. as auf diefe Weife von 
den Römern im Norden Afrika's von ber großen 
Syrte bis an die Küfie des arlantifben Dceans 
unserworfene and, die gegenwärtigen 4B.: ©t. 
umfaflend, bildete bie größten und blühendſten 
Provinzen ihres großen Reiches. Ueberall wur= 
den große Städte gebaut, beren großartige Ue= 
berbieibiel man nod durd das ganze Band zer⸗ 
ftreut bis an den Rand der Sahara erblidt; fo 
die Ruinen von El-Hamam in ber Regentichaft 
Zunid, von Eava und Mufulupium im Eüden 
von Budfcia, u. die prächtige Ruinenftadt Lam: 
bafa auf vem Aurasgebirge unweit Sahara. Die 
Römer hatten gemöhnlib nur wenige Regionen, 
ungeführ 24,000 Mann dafelbft, und doch waren 
fie im unbeftrittenen Befig des Landes und uns 
ternabmen dabei große, zeitraubende Baumerte, 
wie dıe Eifternen u, Waflerleitungen bei Ruſſioa⸗ 
da, Hippo und @irrha, De Tempel und Ampbis 
theater von Calama und Anuna, die ein geſicher⸗ 
tes und genußbafres ‘Beben der Bewohner anzeis 
gen. Unter Konflantin ward Nerdafrita in fols 
gende Provinjen gerheilt : Mauritania-Zingitana, 
vom Ocean bis Malva (jest Dialuiab), Mauri—⸗ 
tania=@äfarienfis, öftlih von jener, Mauritania: 
Sitifenſis, zwifhen der legtgenannten Provinz 
und dem Fluß Ampfaga (jest Rummel), Rumi— 
dia, zwiſchen Ampfaga und Zutca (jest Baine), 
3eugıtanıa, von der Tusca bis zum Wiercuriuss 
BVorgebirge, Vyzacium, nörblib von der Meinen 
Eyrte, und Eyrenaica mit der Regio Eyrtica. 
Begtere Provinz fiel bei der Tbeilung des römi— 
ſchen Reiches dem ofirömifhen zu, während die 
— weſtl. Provinzen Nordafrika's dem weſt⸗ 
römiſchen verblieben. Um dieſe Zeit verbreitete 
ſich das Chriſtenthum in Nordafrika, u. zwar 
mit ſolcher Schnelligkeit, daß es in den 3 Mauri⸗ 
tanien über 160 Bisıhümer gab. Der vonba an 
immer mehr fi zeigende Berfall der römiſchen 
Derrfhbaft in Europa mußte natürlih aud, und 
zwar in einem um fo höheren Grabe, in den afri— 
fanıfben Provinzen fib geltend machen. Reli—⸗ 
gröfe Unruhen, die wiederüberhand nehmenbe Un—⸗ 
bändigfeit ver Eingeborenen und das Etreben ber 
römifben Erarthalter nah Unabbängigfeit lok⸗ 
ferten die politifben Bande diefer Provinzen. 
So wurden fie eine leichte Beute der Bandalen, 
bie bier von 429—533 herrſchten und durch Eins 
fälle in Italien und Plünderung Rome das vom 
Bertilger jelbft beweinte Geihlt bes alten Kar: 
tbago rädhten. Mit den Wurzeln ber römifhen 
Herrfhaft wurden aber auch bie bes Ehriften: 
thums auf jenen Küften ausgerottet, u. das neue 
friegerifbe Königreib wußte nur unter der Ber: 
ftörung alter Kultur fib zu erheben. Belifars 
Waffen gewannen diefe Provingen dem oftrö= 
miſchen Kalfertbum 634 zurüd, aber bereits in 
einer Zeit des Verfalls des Gefammtftaates, wo 
auf die Mefte ber dortigen Eivilifation nun bie 
Fäulniß übergetragen ward, welde das Ganze 
—— Schon unter den Vandalen hatten die 
bis dahin von ber roömiſchen Herrſchaft gebaͤndig⸗ 
ten Numibier und Diauren ſich wieder ftark ge: 
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regt; unter ber griebifh:römifhhen Verwaltung, 
nachdem durch die langwierigen Kriege bei ber 
Begründung, wie bei der Vernichtung des Ban 
balenreiches bie meiften römischen Kolonien mehr 
oder minder zu Grunde gegangen waren, geſchah 
dies in noch höherem Grade. Die Eingeborenen 
wurden im Innern wieder völlig Meifter des 
Landes und bemädtigten fich jelbit des Küften: 
firicbs ber Diauritania-Zingitana. Die griechiſch— 
römifche Herrſchaft beſchränkte ſich hauptſächlich 
auf die Gegend von Karthago und einige Küſten— 
punkte. Die Gotbenanftedelung in einem Theile 
von Mauritanien war nurvorübergebend. 

Eine andere Geftalt erbielt Nordafrika durch 
bie Araber, deren leichte Beute bas land wurde, 
Der Islam umd eine fremde Kultur verbrängte 
bie Ueberbleibiel der griechiſch römiſchen. Schon 
waren Syrien, Phönicien, Paläftina und Aegyp— 
ten dem griechiſchen Reiche entriffen, als der 
Khalif Othman 647 feinen Halbbruder Abdallab 
Ebn Said mit 40,000 Arabern zur Eroberung 
Afrika's genen den griechiſchen Präfekten Gre- 

orius aus ſchickte. Mörbderifh wurde mebre 
Fage lang bei Jacubeh (Tripolis) gefodten; 
Gregor unterlag, Saptelahb, Sphax und viele 
andere feite Pläge der Griechen fielen. Dod 
ward das Unternehmen damals von den Ara- 
bern nicht weiter verfolgt; dies geſchah erft 
665 u. vorzüglich 670, wo der arabiſche Keldherr 
Akbah die meiften Küftenftädte von Tripolis bis 
Tanger eroberte, Kairwan — und bis an 
ben atlantiſchen Ocean und die große Wuͤſte vor⸗ 
drang. Trot ber Niederlage, bie ihm hier von 
den hinter ihm aufftehenden Eingeborenen bei: 
gebracht wurde, ließen bie Araber dod nicht ab, 
und 692 gelang ed Haſſan, dem Feldherrn bes 
Khalifen Abb el Malet, die griechiidhsrömifche 
Herrſchaft in Nordafrika für immer zu vernich- 
ten. SKartbago warb von ibm erflürmt, ges 
plünbert und zerftört. Zwar hatten die Araber 
noch manden Kampf mit den Eingeborenen zu 
befteben, aber zuletzt gelang es ibnen doch, fie zu 
bändigen und zum Islam zu befehren, weldes 
legtere vorzüglich durch Mufja Ebn Nofeir ges 
fchab, der zuerft die mehr die Küftenftribe und 
die Ebenen bewohnenden Mauren zu Moslemen 
madıte. Schwerer war bie Belehrung ber wil⸗ 
bern Kabylen im Innern, bie aus ber Miſchung 
ber Numidier mit den in die Gebirge geflüchtes 
ten Banbalen hervorgegangen und größtentheils 
noch Gögendiener waren. Die Statthalter, 
weldhe nun Nordafrika im Namen der Khalifen 
verwalteten, batten ihre Refidenz in Kairwan. 
Die Araber in Mauritanten erhielten durch Ge— 
wohnbeit- und Verwechſelung den Namen Maus 
ren, gam NRorbafrita aber befam in ber arabi- 
fhen Staatsg ie neue Namen: Dejar 
Mefr (Megypten); Magrab al Auſath (occi- 
dens medius), ober Tripolis, Tunis und Als 
aier, das alte Libhen; Magrab al Akſa (occi- 
dens extremns), das alte Mauritanien, oder jeßt 
Fez und Marokko. Aber nur von 712 — 755 
dauerte biefed arabifche Weltreib. Der Geift 
ber alten Stifter war nicht mehr in ihren Nach⸗ 
tommen. Die Dynaftie derOmmiaben fiel durch 
die Abbajfiden. Nun griffen die Kabylen au ben 
Waffen, wurben aber von bem arabifchen Statt- 


Im Jahr 789 trennten fi die 
weftliden Provinzen von dbenübrigen; Edris E 
AUbdallah gründete dort das erwähnte Reih Ma: 
grab (Moghrib) el Akſa und ward der Stifter der 
Dopnaftie der Edrifiten. Im 3. 800 erklärte 
ſich der Statthalter Ibrahim Ebu Aglab für un: 
abhängig und ſeitdem ging Afrika für die Khali- 
fen verloren. Ibrahim war der Gründer der Dy: 
naftie ber Aglabiten, bie in Kairwan bis %08 
berrichte. Die verfchiedenen einheimiſchen Dyna⸗ 
ftien, die von nun an in Nordafrika berridten, 
waren burdgängig von Peiner langen Dauer. So 
folgte die von Obeid Allah geftiftere Dynattie der 
fatimitifhen Khalifen 908 den Aglabiten in ber 
Herrſchaft über den öftlichen Theil diefer Länder, 
und 941 unterwarfen die Fatimiten fih auch 
den wejtliden (das Magrab), wo bis dahin die 
Edriſiten geherrſcht hatten. Uber ſchon um 080 
erlagen fie den Zoiriten, welche ihnen ibre 
fämmtlihen Befigungen in Nordafrifa wegnab: 
men, um wiederum 1069 im Magrab von ben ll: 
moraviden und im öftlichen Theile der B.-Öt. 
von den Normännern aus Sicilien verdrängt zu 
werden, Die Almoraviden, welde 1091 au 
die maurijben Reihe in Spanien unterworfen 
hatten, wurden fhon 1146 von den Almoſaden 
ſowohl ihrer afritaniichen wie ihrer europäiſchen 
Beligungen wieder beraubt; auch ben öftliden 
Theil ber B.:&t., wo die Normänner eine furze 
Zeit geherrſcht, unterwarfen ſich die Almofaden 
völlig (1159). Diefe Dynaftie wurde jedoch durch 
die Niederlagen, welde fie im 13. Jahrhundert in 
Spanien erlitt, jowie dur die innern Kämpfe 
unter ihren Mitgliedern fo fehr erfchüttert, daß 
in Zunis jeit 1206 die Haffiden und in Xle 
mezan jeit 1248 die Zianiden auffamen und 
in Magrab 1269 die almohadiſche Dynaftie 
durb die Mariniden ganz geftürzt wurde, 
Durch dieſe Veränderung ber bynaſtiſchen und 
politifhen Berbhältnifje von Mordafrita wurde 
der Grund zu den neuern B.⸗St. gelegt; in Al: 
gier, Oran, Budfchia, Tenez 2c. bildeten ſich un 
abhängige Staaten. Damals begann aud bie 
Reaktion ber chriſtlichen Welt gegen die mobam: 
medanifhe Herrſchaft in diefen Rändern und in 
Spanien. Ludwig der Heilige unternahm feine 
Erpedition gegen Zunis (1270), bei bejien Be: 
lagerung er an ber Peft farb; die Mauren wur: 
den nad und nach aus Spanien, wo arabijde 
Kultur ihre höchſte Blüthe erreicht hatte, nertrie: 
ben und wandten ſich nad Afrika, wo fie fi be: 
fonders in den Küftenftädten nieberließen. Hier: 
ber wendete fi aud ein großer Theil der 14 
aus Spanien und 1495 aus Portugal vertriebe⸗ 
nen Juden. Am 1494 fingen bie Mauren an, 
fih für ihre Vertreibung aus Spanien burd 
Seeräuberei zu rächen, deren Sige jene Hafen 
Örter wurden und die fpäter als Handwerk 

ben ward. Schon zeitig, unter Ferdinand dem 
Katboliihen, ſuchten ihr die Spanier zu ſteuern. 
Sie landeten mehrmals in Afrika, bemädtigten 
fich der Häfen Ceuta, Melilla, Oran, Budſchia, 
und ber Injel vor Algier, nahmen 1509 jogar 
Zripolis ein und machten ſich bie Regenten: 
Tlemezan (Tlemſan) und Tunis —* 
Vortugieſen landeten an der Küfte von M 
machten anfangs bedeutende Fortfchritte, 
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fih jedoch nach u. nad genöthigt, das Land wie: 


der zu räumen. Diefe momentanen Erfolge der 
Ehriften über die Mohammedaner in Nordafrika 
waren die Beranlafjung zu einer Umgeftaltung 
ber Verhältniſſe in dem öftlihen Theile der B.: 
Et. durch bie Türken. Mit diefer Umgeftal: 
tung beginnt das eigentlibe Barbarestenthum, 
indem die Kürten die Eeeräuberei förmlich in ein 
Syſtem braten und bie B.-&t. darauf gründes 
gen. Die nächſte Veranlaffung zu ihrem Aufs 
treten waren bie Fortjchritte, welche die Spanier 
von ber Infel vor Algier aus gegen ben Emir 
Der Metidſcha, Selim Eutemi, mabten. Die zu 
Hülfe gerufenen Pühnen Piratenhäuptlinge Ho— 
zuf und Hayreddin Barbaroffa madıten ber Res 
gierung ber arabifhen Dynaftien in Algier, Xu: 
nis und Tripolis ein Ende und nahmen bdiefe 
ovinzen für die Pforte in Beſitz; nur auf kurze 

eit vermochte ihnen Karl V. 1535 Tumis wieder 
abzunehmen. Seitdem herrſchten in Algier bis 
1600 rürfifhe Paſcha's und von da an von ben 
Soldaten gewählte Dei’s, nur dem Namen nad 
von ber Dorte abhängig, in Tunis bis 1575 Pa= 
ſcha's, von ba an Dei's ımd von 169 an ein erb- 
licher Beg (Bey), der jedob an Algier Tribut zu 
blen hatte. Tripolis blieb noch eine Zeit lang 

n den Bänden ber Ehriften, ward ihnen aber von 
Drugut abgenommen, feit welcher Zeit Paſcha's, 
bie nad Konftantinopel Tribut zablen, berrfchen. 
Den Ramen Barbaresfen erbielten dieſe Län— 
ber, ſeitdem fie, wie es fchien, für immer bem 
Ecepter civilifirter Reihe entrüdt waren, mit 
wiefachem Rechte, Nicht bloß, baß eine frembe, 
rbariſche Herrſchaft in ihnen aufgerichtet wurde, 
dieſe Gebieter machten es aud der driftliden 
Melt recht fühlbar, daß fie fi als Feinde aller 
©taaten betrachteten u. in dem Kampfe ihr eige: 
nes, ein barbarifches Kriegsrecht übten. Aben— 
teurer, durch Wagniſſe aller Art zur Gemalt ge: 
tommen, unfähig, durch bie fanftern Künfte des 
Friedens fi die Reichthümer zu verſchaffen, de— 
ren ſie bedurften, um ihre Macht zu erhalten und 
enußvoll zu machen, durch ihre ungewiſſe Ab— 
Bängigkeit von ber Gentralmaht des mohamme= 
danılden Glaubens, den nahen chriſtlichen Völ— 
fern in tödtlicher Feindſchaft entgegengejegt, da⸗ 
bei aber do& ber Rüdfichten entbunden, welde 
die, in völkerrechtlichen Verkehr mit den chriſt⸗ 
lichen Staaten getretene Pforte zu nebmen hatte, 
benusten fie die vielen Buchten und Häfen ihrer 
Befigungen, um auf diefen ſüdlichen Meeren u. 
an ben Küften des reihen Spaniens, Biciliens, 
Italiens einen raftlofen, ränberifchen Krieg zu 
führen. Nicht bloß während ber faft niemals 
raftenden Kriege zwijchen ben morgen= u. abend: 
laͤndiſchen Bölfern, au während der Waffen: 
rube fegelteh fortwährend aus den Buchten ber 
Barbaresken bewaffnete Fahrzeuge, um auf dırift= 
liche Schiffe Jagd zu machen oder an unbewach⸗ 
ten Kürten Einfälle zu verfuchen. Das geraubte 
Gurt war erwünfhte Beute. Gefangene von 
Rang und Bermögen fdrigte man in Hoffnung 
auf reiches Löſegeldb. Schöne Frauen waren ge: 
fuchter Dandelsartifel. Gefangene aus niedern 
Ständen mußten durch Sklavenarbeit ihren kärg⸗ 
lichen Unterhale uiter firenger, aber im Durde 
ſchnitt nicht grauſamer Bucht verdienen nnd der 
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Stunde harren, wo vielleicht chriſtliche Barmher⸗ 
zigkeit fie erlöfte, Denn die Regelmäßigkeit die⸗ 
fer Angriffe rief regelmäßige Anftalten zur Mil: 
derung wie zur Abwehr derfelben hervor. Milde 
Stiftungen und fortwährende Sammlungen, den 
Händen der Kirche anvertraut, Fauften jährlich 
eine Anzahl Ehriften aus der SPlaverei los. Zum 
Schutze des Handels aber mußten die Küftenres 
gierungen Kriegsflotten unterhalten, fo weit nicht 
der auropfernde Streitmuth der Maltefer dafür 
forgte und den Feinden Gleiches mir Gleichem 
vergalt. Einzelne Etaaten ſchloſſen auch wohl 
mit einzelnen Barbaresfen Verträge, durch welche 
fie gegen einen ſchmählichen Tribut ihre Flagge 
gegen ra ber Piraten fiber ſtellten. Seit 
regelmäßige Handelskonſuln in den B.-&t. un 
terhalten wurden, ward das Berbältniß geordne— 
ter. Das große Ucbergewicdht der chriftlichen 
Seemacht machte in denneuern Zeiten den B.⸗St. 
die Kortfegung ihres Syſtems fhwieriger. Aber 
aufgegeben hatten fie es felbft im 19, Jabrhun: 
derte no nicht, und für die unwiſſenden Gebie— 
ter diefer Länder blieb das Piratenhandwerk ein 
Lieblingserwerbsjweig. Hätte die Pforte auch 
die Kraft gehabt, ihm ein Ende zu maden, wie 
fie bei dem Verhältniß, in das fie zu der Chris 
ftenbeit getreten war, eigentlidy follte, k lag dies 
doch nit im ihrem Intereffe; denn fie fand in 
den brei von ihr abhängigen B.:&t. (Algier, Zus 
nis und Tripolis) die befte Pflanzfhule für ihre 
Marine, eine Flotte, die nit auf ihre Koften, 
fondern auf Koften ihrer Feinde unterhalten 
wurde. So erbielt fib im Süden Europa’s eine 
mittelalterliche Abenteuerweit, bie aus dem Nors 
den, ber fo viel zu ihrer Schöpfung beigetragen, 
längft verfhbwunden war. Bon den vier&taaten, 
die man unter ben Namen ber Barbaresten be: 
greift, waren brei wefentlih auf das Piraten 
handwerk gegründet, und der Hauptfig des Bars 
baresfenwejens war Algier, bis es 1830 von ben 
Franzoſen erobert wurde (f. Algier). Auch die 
übrigen zwei wurben genöthigt, die Seeräuberei 
faft ganz aufgegeben. Tunis hatte mit den Kors 
faren von Algier in den Raubzügen gewetteifert, 
nur daß es ib nicht fo autsfchließli dem Piras 
tenwefen bingab, nicht die gleiche politifhe Rolle 
in den Dienften ber Pforte fpielte und feinen 
wundervoll fruchtbaren Boden beffer kultivirte. 
Die Stellung gegen die fremden Mächte war im 
Ganzen biefelbe; allein in den neuern Zeiten 
mußte es früher nachgeben, u, die Forderungen, bie 
Algierdem Lord Ermouth abſchlug (1816), räumte 
Tunis ein. Tripolis, der dritte Barbaresten- 
ftaat, blieb roher und räuberifcher, als bie beiben 
Nachbarftaaten, da e6 weniger mit bem politiſchen 
Geflechte der civilifirten Staaten in Berührung 
kam und mit den wildeften Stämmen bes innern 
Landes in mehrfacher Verbindung blieb. -Aber 
bei geringern natürliden Hülfsmitteln gelangte 
es auch nie zu gleiher Macht und gleiher Ge: 
fährlichkeit. In der neueſten Beit erfuhr es ähn= 
the Demütbhigungen, wie Tunis, und mußte ſich 
von England, Amerika und Frankreich ähnliche 
Bedingungen diktiren laffen. Im Jahre 1835 
nahm die Pforte das Land in Befig, und der Pa: 
[da ward nad Konftantinopel gebradt. Seit: 
ben bat Tripolis als türkiſche Provinz aufges 
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hört, Barbarestenftaat Fr feyn. Dagegen bat 
das Reid von Fez und Marokko ſeine eigen- 
thümliche, von der Pforte unabhängige Stelung 
bis jegt behauptet, und noch jest hält ſich dort die 
1567 von dem Sheriff Mebemed, einem Abtömm: 
ling des Propbeten, gegründete Dynafiie. Die 
Bevölkerung der 4B.-&t. beläuft ſich auf 21 bis 
22 Millionen, wovon auf Algier 2, auf Tunis 3 
bis 4, auf Tripolis 1 und a Fez und Marokko 
über 15 Millionen kommen. Vergl. Tonnin, 
Merkantiliſch-geſchichtliche Darſtelung der B.⸗ 
©t., Hamburg 1&26. 

Barbaricus campus, ſyriſche Ebene, 
mit den Städten Zenobia und Sergiopolis, 

Barbarigo (Barbadico), altes Adelege⸗ 
ſchlecht zu Benedig, deſſen Ahnherr mit unter dens 
jenigen ſich befand, weldye vor Attila's Einfällen 
ſich vom Feftlande auf die Laguneninfeln flüch— 
teten. Unter dem Dogen Agoſtino B., 1486 bis 
1501, wurde das Königreih Cypern mit Venedig 
vereinigt. 

Barbarismus, Robheit, Unmenſchlichkeit 
der Sitten, in der Rhetorik jeder fehlerhafte Ge: 
braud) eines einzelnen Wortes, während & olö« 
cismus nur eine fehlerhafte Verbindung zweier 
oder mehrer Worte bezeichnet. QDuincıilian un: 
teriheidet 3 Arten des B.: Einmiſchung eines 
ausländifchen Wortes, Ungeſchliffenheit over Ge⸗ 
meinbeit im Ausdrud, und Woriſchnitzer oder 
Berfioß gegen die Bildung eines einzeinen Wor—⸗ 
ted. Das Wort B. kommt bei Arıftoteles vor, 
bei den Römern wurde es unter Augufius einge: 
bürgert, um das beſtimmter zu bezeibnen, was man 
früber unter rusticus sermo mutverfianden hatte. 

Barbarofia, d. i. Rothbart, Beiname Kai: 
fer Friedrichs l. (f. d.). 

Barbaroſſa, Horuk (Aruk oder Urudſch) 
furchibarer € eeräuber zu Anfange des 16. Jahr: 
bunderss, Gründer der Osmanenberrfhaft in 
Nordafrika, war der Sohn eines zum Islam uber: 

etretenen Töpfers zu Mitylene (Eafıro) auf Les: 
dos und trieb ſchon frubzeitig mır feinem Bruder 
Hayreddin das Seeräuberhandwerk. Durch Glüd 
und Tollkühnheit bald der Schreden des Mittel: 
meers geworben, trat das Brüderpaar in die 
Dienfie Diobammeds, des Eultans von Tunis, 
fchritt bier zu immer größern Unternehmungen 
fort und jah ſich endlib an der Epige einer gans 

n Flotte. Um dieje Zeit (1516) begehrte der 
Emir Eutemi von Algier Hülfe gegen die Spa— 
nier. Horuk 3. erſchien bald darauf vor der 
Stadt, verjagte die ſpaniſche Flotte, ließ aber zu: 
gleih den Emir erdroſſeln und fi ſelbſt zum 
Serrſcher Algiers ausrufen. Schrecklich drüdten 
die oomaniſchen Freibeuter das neuerworbene 
Sand, immer weiter aber dehnten fie, trotz viel⸗ 
faber Empörungen der Araber, die Örenzen bei: 
feiben aus. Nach vielen Eiegen ward Horuk bei 
Dran von bem fpanifhen Statthalter Marcheſe 
de Gomarez geſchlagen und auf der Flucht aus 
Tlemſan 1519 getödtet. An feine Etelle trat fo: 
fort fein Bruder, Dſchereddin Khaireddin 
oder Hayreddin) B. Diefer, ebenfo kühn und 
unternehmend, aber noch graufamer und verſchla⸗ 
gener, als Horuß, ſchloß noch 1519 einen Vertrag 
mit dem türtifhen Sultan Eelim I, wodurd 
Algier unter die Oberherrlichkeit der Pforte ger 
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ftellt, er felbit aber zum Paſcha ernannt und ihm 
ein Corps von 10,000 Janitſcharen untergeben 
wurde, Sein erſtes Werk war jegt bie — 
Vertreibung der Spanier aus Algier. Das legte 
Bollwerk derjelben, eine von Kerdinand dem Ka⸗ 
tholiſchen befefiigte Infel bei der Hauptftadt, 
wurbe 1529 erobert und mit legterer, zur Gewin⸗ 
nung eines guten Hafens, dburd einen Damm ver= 
bunden. Hierauf rüftete ſich Hayreddin zur Un⸗ 
terwerſung von Tunis, wo Muley Haſſan den 
rechtmaͤßigen Thronerben, Reſchid, verjagt und 
die Zügel der Regierung an ſich geriſſen hatte. 
Bon dem türkiſchen Eultan Soliman Il. mit 
Truppen und Schiffen reichlich unterftügt, lan= 
dete er in der Gegend von Tunis, öffnetefih durch 
das Borgeben, den allgemein berbeigewünfcten 
Reſchid zurückzuführen, die Xhore der Etabt, be= 
fegte die Citadelle, unterbrüdte von bier aus, als 
der Betrug entdedt worben war, einen Aufftanb 
der Zunefen u. ſah ſich bald im Befige aller zum 
Reiche des entflohenen Muley Haſſan gebörigen 
Srädte. Tumis felbft, fowie defien Hafen, Go⸗ 
letta, wurden auf das Etärffie befeftigt. Bon 
nun an überftiegen Hapreddins S&eeräuberzüge 
gegen die drifiliden Eraaten alles Maß, fe 
daß endlih Kaıfer Karl V., dem Bülferufe ber 
Maltefer, der ganzen Ehriftenheit und bes ent= 
thronten Muley Hafian folgend, die Bernichtung 
des Furchtbaren beſchloß. Diefer, von 50,000 
Etreitern umgeben, eriwartete mutbig den Ans 
arif. Am 18. Juli 1535 landete Karl mit 500 
Schiffen und 30,000 Mann Pandtruppen bei Zu= 
nie. Den 25. Juli wurbe das bartnädig vertbeis 
digte Golerta erffürmt und die feinblide Flotte 
von 86 Schiffen nebft ungebeuren Borrätben von 
Waffen und Munition erbeuter. Sofort brach 
das Ehriftenheer gegen Tunis felbft auf: Hays 
reddin rüdte ihm muthig entgegen. um einer lan= 
gen, bei dem unfteten Ebarafter feiner Truppen 
fur ihn leicht gefährlichen Belagerung zu entge⸗ 
ben; allein die europäiſche Dieciplin ds ü 
die ungeorbnete Zapferfeit und Uebermadt ber 
Afrikaner, und als der Paſcha zur Stadt zurück⸗ 
flob, fand er die Eitadelle bereits in ber Gewalt 
von 8000 Ehriftenftlanen, welde während der 
Schlacht ihre Kerker und Ketten gefprengt, fi 
im Zeugbaufe mit Waffen verfeben und die Bes 
jagung übermannt hatten. Brüllend vor Wuth 
und Verzweiflung, verließ B. bie unbaltbare 
Stadt und zog fi mit 7000 Türken nad Bona, 
von dort nab Algier zurüd, während Karl V, 
allen Ehriftenjtlaven die Freiheit und bem ver: 
jagten Muley Hafjan die Krone unter fpanifcher 
DOberhobeit wiedergab. Nachdem Hayrebbin in 
Algier feinen Sohn Haflan zum Reichsverwefer 
beftellt hatte, feste er unter dem Namen eines 
türkifhen Flottenführers feine Kriegs: u. Raub⸗ 
züge gegen Alles, was ben driftliben Namen 
trug, fort. Er fchleppte bie Einwohner von Mas 
bon auf Minorca weg, fchlug im Golf von Arta 
felbft den großen Doria, eroberte 1539 nad lan 
ger, biutiger Belagerung @aftelnuovo an der dal⸗ 
matifhen Küfte, vernicdhtete 1540 eine chriſtliche 
#lotte bei ber Infel Kandia, zog 1543 mit einer 
ſtarken Seemacht bem franzöfifben Könige 1. 
zu Hülfe und wirkte bei der Einnahme ’s 
mit. Bald darauf mit 7000 Gefangenen in 
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ftantinopel angelangt, F er hier 1547 im 88, Al⸗ Konvent befreien wollten; aber die Feinde der 


tersjahre. 
arbaroux, Charles Jean, einer ber aus: 
gezeichnetſten unter den Girondiſten, geboren 1767 
zu Marfeille. Jung und feurigen Gemüths, gab 
er fidh mit dem — Ungeſtüm ber Jugend und 
des jüdliben Charakters ber Revolution bin, 
ohne über der Freiheit u. dem Patriotismus die 
Bitte und die Menſchlichkeit zu vergeſſen. Beim 
Ausbruh ber Revolution war er Advokat in 
feiner Baterftadt und trug dur das von ihm 
herausgegebene Sournal „I’observateur mar- 
seillais‘‘ mächtig zu dem entfchiedenen u. folgen 
reihen Aufſchwung bei, welchen Marjeille in der 
Revolution nahm, Damals ftand ein dem alten 
Regime ergebener General, Lieutaud, an ber 
Spige ber marfeiller Nationalgarde,;, um bem 
Volke die Kraft zur politifchen Erhebung zu neh⸗ 
men, ſuchte derfelbe die Marfeiller zu Ausſchwei— 
fungen zu verleiten. Aber B. ſtuͤrzte ihn, indem er 
feine Dittbürger auf defjen Tendenz aufmerkfjam 
madte. Die Stadtgemeinde erwählte ibn zu 
ihrem Sekretär, weldes Amt er neben feinen 
abvofatorifhen und Literarifhen Arbeiten auf 
ausgezeihnete Weiſe verfab. Als die geſetzge— 
bende Verfammlung ber Ponftituirenden Platz 
machte, warb B. neben den Deputirten dee De: 
partements berRhonemündungen als berbefondere 
Agent der Marfeiller 1792 nab Paris gefhidt, 
wo er feine Stellung und feine Berbindungen be: 
nugte, um die FKortichritte der Nevolution auf 
jede Weife zu begünftigen. Insbeſondere ſchloß 
er lich, nachdem er eingefehen hatte, daß ber Hof 
eine Kontrerevolution im Schilde führte, an den 
in Ungnabe gefallenen Minifter Roland an. An 
bem Erfolge des entſcheidenden 10. Auguſt, wel: 
cher ben Thron vollends umftürzte, batte B., der 
an der Epige ber Stadt Marjeille Nand, großen 
Antbeil; aber fo entfbloffen er der Tyrannei ent= 
egentrat, fo großmüthig erwies er fid bem Be: 
legten, wo fein Widerftand mehr zu befimpfen 
war. An demſelben 10. Auguft rettete er mit 
eigener Gefahr mehren Schweizern, gegen bie er 
felbft gefochten, das Leben. Moland, ber nun 
wieder Minifter wurde, wollte ibn zu feinem Se: 
Pretär erwäblen, er flug es aber aus und gina 
nad feiner Vaterftadt zurück, wo er mit Begei— 
fterung empfangen und bald darauf zum Depu: 
tirten des Konvents erwählt wurde. Als folder 
ſchloß er fib den Gironbdiften (f. d.) an und trat 
ben Schredensmännern, dem Berge und den Ja— 
Pobinern, mit bewundernswürdiger Entichloffen: 
beit entgegen. Mit rudfichtslofer Thätigkeit be: 
trieb er andererfeits bag Urteil des Königs, für 
deſſen Tod er nur mit dem Vorbehalte der Ap— 
pellation an das Bolf ftimmte. Wie den Hof, 
deſſen ausgeartete Umgebung und den Mißbraud 
ber Gewalt, fo befimpfte er auch die robe Macht 
bes Pöbels u. deſſen ſchlechte Kührer, den Mahn: 
finn edrfüchtiger Demagogen und den Mißbrauch 
ber Areibeit. Mit feinen politiſchen Rreunden 
am 31. Mai 1793 als Rovaliit und Feind der Re- 
publik zum Tode verurtbeilt, floh er mit feinen 
Schickſalsgenoſſen in das Departement der Gi— 
ronde, wo Guadet ibnen Unterftügung und Si— 
cherheit verfprab. B. bildete mit andern Pro: 
ffribirten ein Bleines Heer, mit weldem fie ben 
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Gironde fiegten auch bier, die Herrſchaft bes 
Schredens war organifirt, und nur mit großer 
Mühe Ponnten die Flüchtigen nah St. Emilion 
gelangen, wo fie von einer Verwandten Guadets 
aufgenommen und in einem Keller verftedt wurs 
den, Dod auch biefes Aſyl mußte B. mit feinen 
Genofjen bald darauf verlaffen, fie irrten nun in 
ber Gegend umher und verbargen fih dann in 
bemfelben Orte bei einem gewiſſen Troquet. Als 
fie aber auch von bier wieder flüchten mußten u. 
auf der Flucht einen Haufen Menfhen erblid- 
ten, die fie für Häfcher hielten, madte B, einen 
mißlungenen Verſuch, fi dur einen Piftolen- 
ſchuß zu töbten. Er wurde ergriffen, vor das 
Revolutionstribunal nad Borbeaur gebracht und 
bereits halb todt, fo daß er getragen werben mußte, 
am 25. Juni 1793 mit Guabet und Sales zu 
Bordeaur guillotinirt. B. bat mehre Fleine 
Schriften phyſikaliſchen Inhalts herausgegeben 
und als Mirglied ber Gefeggebung über einige 
der wichtigften fragen der Zeit Berichte erftattet, 
welche bie reinfte Liebe zur Freiheit athmen und 
ſich ebenfo ſehr durch eine gründliche Behandlung, 
als durch muthige Anträge auezeichnen. In ben 
legten Tagen feines Lebens ſchrieb er Denktwür: 
digfeiten, von welden jedoch ein großer Theil 
verloren gegangen ift. 

Barbarus (Barbaro), Hermolaus (Er: 
molao), als einer ber thätigften Beförderer 
der Blaffıfhen, befonders.der grichifhen Stu: 
dienim 15. Jahrhundert und felbft fruchtbarer 
Schriftſteller, 1454 aus einer adeligen Famile in 
Venedig geboren, wurde dafelbft u. zu Verona 
erzogen und fette fpäter zu Rom unter Pompo- 
nius Lätus feine Studien fort. Im Sabre 1477 
zu Padıra zum Doktor ber Rechte und Profeflor 
der Philofopbie ernannt, erklärte er gricchiſche 
ESchriftiteller, befondere Ariſtoteles. Bon 1486 
au ward er mit einigen politiſchen Miffionen von 
der Republif beauftragt, 3. B. an Kalfer Frieb⸗ 
rich III. nad Brügge, nah Rom ꝛc. Papft 
Innoceny VII, ernannte ihn zum Patriarchen 
von Aquileja; do erfannte Benedig diefe obne 
ihre Zuftimmung erfolgte Ernennung nidt an, 
und B. blieb, aus ber Heimath verwiefen, bis an 
feinen 1493 erfolgten Tob in Rom, mit wifjen- 
ſchaftlichen Arbeiten unausgeſetht beichäftigt. Arts 
ſtoteles, Themiftius, Dioscorides, Alerander aus 
Apbrodifius, ber ältere Plinius und Pomponius 
Mela find von ihm edirt oder überfegt und kom— 
mentirt worden. Seinem lateinifhen Style wirb 
Geziertbeit vorgeworfen, feine Ueberfegungen find 
nicht immer treu; feine mündlichen Vorträge wa: 
ren aber lebendig und haben außerordentli auf 
Medung der Geifier gewirkt. 

Barbaunld, Anna Lätitia, engliſche Di: 
terin und Schriftftellerin im Fache ber Erziehung 
u, Literaturgefchichte, geboren 1743 zu Kilworth— 
Harcourt in Leicetterfhire, wo ihr Vater, Aikin, 
Geiftlicher und Lehrer war. Seit 1774 Gemab: 
lin B.8, eines Diffentergeiftlihen und Vorſtehers 
einerPrivaterzichbungsanftalt zu Palgrave in@ uf: 
folP, widmete fie fi vorzugsweife dem Jugend- 
unterrichte, verweilte, als ihr Gatte nad 11 Jah: 
ren die Anſtalt aufgab, mit demfelben 1785 und 
1786 in Frankreich, ließ fih dann zu Hampftead 
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In Middleſex und 1802 in Stoke-Newington nie- 
der, verließ 1801, durch eine hämiſche Kritiß tief 
verlegt, die ichriftftellerifbe Laufbahn und + am 
9, März 1825. Ihre „Poems' (London 1773) 
erlebten in kurzer Zeit vier Auflagen; auch die 
„‚Miscellaneous pieces‘‘, mit einigen Auffägen 
ihres Bruders Aikin (daf. 1773) wurden öfter auf- 

elegt. Nachdem fie noch „Devotional pieces“ 

daf, 1775) herausgegeben, fchrieb fie für ihre 
Kinderfchaar die „Hymns in prose“, die in viele 
Sprachen überfegt wurben (italienifb London 
1830, fpantich bafelbft 1827, franzöſiſch daſelbſt 
1828). Bald darauf erſchienen die „Early lessons‘‘, 
ein in ber Kunft ber erften Erziehung epochema— 
chendes Wert, Später lieferte fie Ausgaben ber 
„Pleasures of imagination“‘ von Akenſide und 
der Oden Eollins, mit werthvollen kritiſchen Ab= 
handlungen (Lond. 1797), eine Auswahl der Briefe 
Sam, Richardſons, mit einer trefflichen Biogra— 
phie u. Kritik dieſes Dichters (6Bde., daſ. 1804), 
eine Ausgabe der engliſchen Romanendichter mit 
Einleitung, biographiſchen u. kritiſchen Bemerkun⸗ 
(50 Bbe., daſ. 1810). Eine Auswahl ihrer 

dhriftenift: „The Female Speaker‘ (daf. 1811). 
Ihren legten poetifhen Aufihwung nabm fie in 
der Ode „Eighteen hundred and eleven“ (daſ. 
1811). Eine Eammlung ber ältern Werke ber ®. 
veranftaltete Luch Aikin (2 Vbe., London 1825). 
Diefelbe gab auch noch aus ben Papieren ber Dich⸗ 
terin „A legacy for young ladies‘ (Kond. 1826) 
beraus. Echarffinn, Wärme und Zartheit bes Ge— 
fühle, verbunden mit Kraft, Klarheit u. Eleganz 
des Styls, find bemerkenswertbe Vorzüge ber 
Berfaflerin. 

Barbe, Infel im franzöfifhen Departement 
Rhone, eine Stunde von Lyon, mitten in der 
Eaone, dem Dorfe Et. Rambert gegenüber, in 
einer höchſt maleriſchen und romantifchen Lage, 
4—500 Toiſen lang, fehr fhmal, aber von herr: 
lihen Spaziergängen durchſchnitten. Die nörb- 
lien wilden Belfenmaffen, die ſchwarzgrauen 
Mauern ber hoch oben liegenden alten, düftern 
Burg, bie ein ehrwürdiges Urbild zu Parnells 
Elfenburg darbietet, und die ſich herumziehenden 
Gebüſche endigen fich weiter herab nach der Süd— 
feire bei einem Thurme, der unten bellgelb, wie 
die benadhbarten Gebätide, ift, defien oberer Theil 
aber eine ganz fhwarzgraue ‚Farbe und alter: 
thümliche Geflalt bat. Die Infel B. bat beſon— 
bere biftorifches Intereffe. Schon im Anfange des 
3. Jahrhunderts flüdhteten ſich die Chriften, ale 
unter Antonin bie erfte Verfolgung gegen fie aue= 
brab, auf biefes damals noch fehr wilde Felſen— 
eiland, daß fie wegen feines abidredenten Aus: 
fehbens Barbara nannten, woraus fpäter der 
Name B. entftand. Erft nahdem aus reichlid) 
erhaltenen milden Gaben ein prädtiges, in der 
Folge fehr berühmt geworbenes Klofter bier er: 
baut worden war, fing man an, die Infel regel: 
mäßig zu bewohnen, Karl der Große, ber fie, 
ihre berühmte Abtei u. reizgende Umgebung Pennen 
lernen wollte, wurbe von ihrer Lage fo bezau: 
bert, daß er fih zumrubigen Genuß feiner legten 
Tage bierber zurückziehen wollte, Er ließ fich die 
obenerwähnte, wie dur ein Wunder erhaltene 
Burg auf dem höchſten, nördlichften Punkte der 
Infel erbauen und bier zu feinem einftigen Ge= 


Barbe — Barbe⸗Marbois. 


brauche die erſte Bibliothek anlegen, die ſpäter 
unter dem Namen Librairie de Charle magne 
in Branfreib berühmt war und die Boftbarften 
Manuffripte, unter andern auch * von ägyp= 
tifhen Baumrinden enthielt. Die Bibliothek, die 
den Mönchen ber Abtei anvertraut war, ſowie bie 
Abtei felbft, twurde 1562 von den Ealviniften ge= 
plündert und verbrannt. Bis zur franzöfifchen 
Revolution waren nod einige Gebäube ber Abtei 
übrig, von welden, fowie von den alten Kirchen 
man jest nur noch ig Trümmer ſieht. Un 
ber Stelle bes Klofters &t. Andre und ber präd: 
tigen Kirden Et. Loup u. Notre Dame find jegt 
Gärten, Terraſſen, Öäufer ıc. 

Barbe (Cyprinus Barbus L., am ſchwarzen u. 
fasptjchen Meere Maraena), Fiſch aus der Gats 
tung Eyprinus, bei Euvier die Untergattun 
Barbus bildend. Er ift gewöhnlich einen Fu 
lang und 2—3 Boll breit, mehr geftredt als der 
gemeine Karpfen, oben olivengrün, auf den Sei— 
ten bläulih, unten weiß. ie 8. ift einer der 
gemeinften und häufigſten Fiſche in ganz Europa, 
beſonders in ſchnell fließenden Flüffen ‚mit kieſi⸗ 
gem Boden, wo er ſich unter großen Eteinen in 
den Uferlödern verbirgt und ſich von Inſekten— 
larven, Echneden, Kräutern, auch Bleinen Fi— 
[hen nährt. In den Seen findet er fih nicht. 
Er wächſt fehr ſchnell und fann eine Länge von 
3 Fuß und eine Schwere von 18-19 Pfd. errei: 
hen. Die B.n laichen im dritten Jahr, im Mai 
auf Eteinen, geben babei aegen ben Etrom 
und fchnellen aus dem Waſſer heraus. Zu biefer 
Zeit werben fie fehr häufig gefangen, befonders 
bei Laufenburg am Rhein, mo fie Pörbeweis für 
ein Spottgeld, zum Theil als Viehfutter ver: 
Pauft werden. Rad Nau werben im Ausfluß 
bes Maine zur Laidızeit bisweilen über 200 Eent: 
ner gefangen. Sie ziehen fehr gern ben Flachs⸗ 
röften nach, befonders in der Weſer, und werden 
bafelbft fo fett u. ſchmackhaft, daß fie dem Lachs 
nichts nachgeben. Man fängt fie das ganze Jahr, 
beſonders zur Laichzeit u. im Herbfte, mit Negen 
und an ber Angel. Das Fleifch ift weiß, ſchmaͤck⸗ 
haft und leicht verbaulih, der Rogen aber uns 
verdaulich und verurfacht leiht Bauhgrimmen. 
Die B. Pam ſchon bei den alten Griehen u. Rö— 
mern bäufia auf die Tafel. 

Barbe:Marbois, Erangoit, Marguis 
be, franzöfifcher Staatsmann, der 67 Jahre lang 
im öffentlihen Dienfte ftand und unter 4 Köniz 
aen ausdem Etamme ber Bourbons, Ludwig XV., 
XVl. und XVIII. und Karl X,, unter dem Di: 
reftorium und Konfulat, unter dem Kaifer Na: 
poleon und unter bem Bürgerfönig Ludwig Pbis 
lipp wichtige Staatsämter bePleidete, war 1745 
zu Mey geboren. Ron bürgerliber Abkunft, 
Sohn eines Münzdirektors, fam er als Hausleb— 
rer in die Familie des Herzogs von Caſtries, der 
ihm zu einem Poſten bei der auswärtigen Diplo— 
matie verhalf. Seit 1769 ward er nad einander 
Sekretär bei der franzöſiſchen — in 
Regensburg und Dresden, dann Geſchäftsträger 
— bei dem Kurfürſten von Sachſen, ſpäter in 

ayern: Im Jahre 1778 verließ er dieſe Lauf: 
bahn und nahm feinen &ig als Rath im Parla- 
ment von Meg. Im Jahre 1780 ging er als Ge⸗ 
fhäftsträger am Kongreß mit dem Titel als 


‚verwaltete. 
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Generalfonful nah Amerifa, vermäblte ſich bier 
mit einer Tochter Moore's, Präftdenten von 
Pennfylvanien, und wurde 1785 Generalinten- 
dant der Kolonie St. Domingo, bie er bis 17% 
Nach feiner Ruckkehr nah Franf: 
reich wurde er 1791 als franzöfifcher Gefandter an 
ben any Reidistag nah Regensburg ger 
ſchickt, mit dem Auftrage, aud nah Wien zu ge: 
ben, um mit Nouilles die Pläne des Kaifers Leo» 
pold U. auszukundſchaften. In diefer neuen Lage, 
welche fi durd die Ereigniſſe der franzöſiſchen 
Revolution täglich mehr verwidelte, blieb er nur 
Burze Zeit, Pehrte nach Meg zurüd und wurde, 
obgleih er nie ausgewandert war, bod wegen 
Auswanderung eingekerkert, erbielt aber bald 
feine Freiheit wieder und wurde fogar 179% von 
der Bürgerfchaft zu Mey zum Maire und von 
dem Departement ber * um Mitglied bes 
Raths der Alten ernannt. In Folge der Revolu: 
tion vom 18. Fructidor V (4. September 1797) 
wurde er mit einigen feiner Kollegen ohne Urtheil 
nah Cayenne und Sinnamary deportirt, wo er 
freiwillig die Funktionen des Sefretärs der Ma: 
rine und bes Greffiers des Friedensgerichts be— 
forgte, bis ihn der Umſturz der Verfaffung am 
18. Brumaire (1799) zurüdrief. Bonaparte er: 
nannte ihn 1800 zum Staatsrath und Schaymis 
nifter, in welder Eigenſchaft er 1803 bie Abtre- 
tung von Louiſiana an die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika leitete. Die dem Staatskredit 
durch ben einen Augenblid zweifelhaften Aus: 

ang bes Feldzuge von — Er⸗ 
———— führte 1805 bie Entlaſſung B.:M.’ von 
dem Schagminifterium berbet. apoleon ent⸗ 
ſchaͤdigte ibn 1807 durch die Ernennung zum er: 
ften Bräfienten bes Rechnungshofes, welde 
hohe Würde er bis zur Reftauration behielt, bie 
ihn darin beftätigte u. zur Pairie berief. Im J. 
1813 war er Mitglied des Erbhaltungsienats, der 
ihn ber Kommipfen beigab, welche die Anforde: 
rungen ber Alllirten unterſuchte. Im J. 1815 
verſah B, einige Monate lang das Juftizminiftes 
rium und trat dann wieder in feine ng 
als erfter Präfident des Rechnungshofes. Spä- 
ter wurde er auch zum Mitgliede des königlichen 
Eonfeils bes öffentlichen Unterrichts, ber Afabe: 
mie der Inffriptionen, des Eonfeils der Spitä= 
fer und des Eonfeils der Gefängniffe ernannt. 
Die Hinfälligkeit feines Körpers bewog ibn nad 
der Zulirevolution, um Entlaffung einzutommen, 
aber fein Geſuch konnte erft am 4, April 1834 ges 
währt werben, fo daß er noch im 90. Lebensjahre 
mit feinem gewohnten @ifer die Funktionen als 
erfter Präfident verfad. Er + zu Paris 1837, 
Ungeachtet feiner ununterbrodenen amtlichen 
x en ift B. aud als Schriftfteller aufgetre: 
ten. Außer mehren Ueberfegungen fehrieb er um= 
fangreihe Memoiren über die Finanzen u. Deko⸗ 
nomie, fowte eine [hägenswerthe „Geſchichte von 
en und das „Tagebuch eines Deportir: 
ten“ (1829). 

Barberini, römifhes Patricier- und feit ber 
Mitte des 17. Jahrhunderts Fürftengefchlecht, war 
bis zum Anfange des 13. Jahrhunderts unter 
dem Damen Eaftellint in Semifonte begütert, 
zog aber nad) ber Zerftörung dieſer Stadt (1202) 
nad) Florenz und nahm bier von feinem Stamm: 


gute Barberino den Namen an, unter welchem es 
erühmt geworben ift. Den Gipfel feines Glan- 
zes erreichte das Baus durch Maffeo B,, ber 
als Urban VIII. 163 den päpftliden Stuhl be- 
ftieg und feiner Familie ungeheure Schäge, meh⸗ 
re Derzogtbümer und ben fürftlihen Xitel zu= 
wendete. Nach hundert Jahren war ein großer 
Theil des Vermögens verfchleudert und ber 
Manneftamm ausgeftorben. Der Karbinal 
Rrancesco 11. vermachte als ber letzte männliche 
Sproffe Namen und Befigungen feinem Groß- 
neffen Urbano, einem Sohne bes Giulto Ceſare, 
er ag von Eolonna, und der Cornelia Eon 
ftantia B. So Pamen bie Güter der B. an 
einen Nebenzweig des Hauſes Eolonna, ber je: 
doch Namen u. Schild ber B. angenommen u. fort= 
geführt hat. Derältefte Sohn Carlo's IL, Fran: 
cesco U. warb bereits 163 Kardinal, Abt von _ 
Grotta Kerrata, Bibliothekar und Vicekanzler 
ber römifhen Kirche, Statthalter zu Avignon 
und Urbino, 1625 Legatus a latere in Frankreich 
und Spanien; + 1697, Er ift der Gründer der 
großen barberintfhen Bibltotheß, bie bei 
feinem Tode auf 60,000 Bände mit 9000 Manu⸗ 
feripten angewachsen war, und der @rbauer bes 
PalaftesB., des größten in Rom nächſt bem Was 
titan, ein Bruder, Taddeo I. vermählt mit 
Anna Eolonna, Tochter bes. Herzogs Philipp von 
Tagliazzo, folgte bem Vater im Oberbefehl ber 
päpftlihen Truppen, wurde zum Präfeften von 
Rom, mit 12,000 Seudi Gehalt, ernannt und mit 
dem von Eolonna erfauften Fürſtenthum Pale: 
firina, dann mit Nerola, Eolalto, Montelibreto 
und Eorefe belehnt. Nach des Oheims bes Pap- 
ftes Urban, Tode mußte er wie feine Brüder nach 
Franfreih flühten. Der Nachfolger Urbans, 
Innocenz X., ſchon früher ber Barberiner Feind 
und neuerdings erbittert durch ben Wiberftand, 
ben fie ihm im Konklave entgegengeiegt hatten, 
forderte nämlich ftrenge Rechenſchaft über bie 
Verwaltung ber wichtigen, ihnen anvertranten 
Aemter. Sie Brüder flüdhteten nad Frankreich, 
und in Rom warb num ein gerichtliches Verfab- 
ren gegen fie eingeleitet; iÖre Aemter wurden 
eingezogen und auf ihre Köpfe hohe Preife ge= 
fest. Allein. der König von Rranfreih nahm 
ſich ihrer an, es wurde unter franzöfifhem Ein: 
fluffe mit Innocenz unterhandelt und nachdem 
die Bermäblung der Nichte des Papites, Olyms 
pia Giuftiniant, mit Maffeo II. B. aud bie 
legte Schwierigkeit range alles Geſchehene 
vertragen. Die B. hielten 1653 einen feierlichen 
Einzug in Rom u. wurben vom Plebs des neuen 
Roms mit Jubel empfangen, wie weiland Ca= 
millus von den Quiriten. Nur Taddeo erlebte 
den Triumph nicht, er + 1647 zu Paris. Der 
jüngfte Bruder, Antonio IV., Derzog von Seg⸗ 
nt, geboren 1608, ward Kardinal, Biſchof von 
—— Kämmerer der romiſchen Kirche, des 
obanniterordens Großprior zu Rom, Legatus 
a latere zur Vermittelung ber montferratifchen 
Händel ıc, Im Jahre 1651 nahm er im Namen 
des Papftes vom Herzogthum Urbino Beſitz, 
1633 erbielt er bie Legation Avignon und von 
Ludwig XI. die Protektion von Fraukreich; 
1641 wurde ihm die Verwaltung der Legationen 
von Bologna, Ferrara und Romagna und zits 
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des nur zum Vortheil der B. 
unternommenen Kriegs wegen Gafiro (164— 
1644) übertragen. ährend bes Erils der B. 
in Frankreich ernannte ihn Ludwig XIll. zum 
Abt von S. Evroul, ferner zum Biſchof von Poi⸗ 
tier, zum Grand-Aumonier von Frankreich und 
enblib, nad feiner Rüdkehr nad Rom, zum 
Erzbifhof von Rheims. Er + 1671. B. zeidhe 
nete ſich als Beförderer ber Wiffenfchaften aus 
und bichtete felbft in lateinifcher und italieniſcher 
Sprache. Ueberbaupt waren die B, nicht bie 
Gegner der Literatur und Kunft, zu melden man 
fie aug Mißverftändniß des befannten römiſchen 
Bon-motse: Quod barbari non fecerunt, fecere 
Barbarini, gemacht bat, Legteres bezieht fi 
offenbar mehr auf bie Habſucht und ben Nepetis⸗ 
mus, an deren Befriedigung Urban feinen Ruhm 
und feinen Frieden feste. Unter den fpätern 2. 
ünd noch bervorzubeben: Lucretia, Tochter 
Tadbdeo's J. dritte Gemablin des Herzogs Franz 
1. von Mobena, bie durd ihren Eohn Raynald 
die Stammmutter des ganzen neueren Haufes 
Eſte wurde u. 1699 $, und Francesco lIl., ge= 
boren 1662, Sohn Maddeo's 11. und der Olym: 
via Giuftintani, geboren 1662, Kardinaldiafon, 
Biſchof von Paleftrina, + 1738, der legte des 
alten Stammes. ein Bruder, Urban, Fürft 
von Paleftrina, war bereit 1722 geftorben und 
hatte weit über ’/, Million Ecudi Schulden bin 
terlafien. Die einzige Tochter Urbans, Cornelia 
Eonftantia (geboren 1710), Tieß der Obeim im 
Klofter zu Et. Barbara erziehen und vermäblte 
fie 1728 mit Giulio Eefare Eolonna; den älteften 
Sohn aus bdiefer Ehe, Urban, aboptirte Fran: 
cesco 111. und biefer eben wurde ber Ahnherr bes 
heutigen Hauſes. 

Barbern, Bad, f. Barbara. 

Barbes, Armand, franzöfifker Revolu— 
tionär, 1810 zu Pointe=sa-Pitre auf der Inſel 
Guadeloupe geboren, empfing feine Bildung im 
Eollöge zu Eorreze und erbielt aus dem Erbe 
feines Vaters ein Landgut zu Fortual bei Carcaſ⸗ 
fone. Als Radikaler betbeiligte er ſich nad der 
Revolution von 1830 an der „Societe des droits 
de l’homme et du citoyen“, fowie ber „„Societe 
des saisons“‘, deren Fuͤhrer er mit Blanqut war, 
Kurz vor der Aprilemeute von 1834 kam B. nad 
Paris, ward bafelbft bei Verbreitung eines revo= 
Iutionären Aufrufs verhaftet und trat, nad eini: 

er Zeit freigelafjen, unter den Vertheidigern der 

prilangeflagten auf. Im Mär) 1836 wurde 
B. abermals verhaftet und wegen heimlicher 
Pulverfabrikation zu Porrektionellem Gefängniß 
verurtbeilt, erlangte jedoch durch die Amneftie 
von 1837 die Kreibeit zurüd. Er ftellte fib nun 
an bie Spise jenes tollfühnen Aufftandsverfudig, 
der am 12. Mai 1839 in Paris Statt fand, wur— 
de während bes Kampfes vermundet, ergriffen 
unb vor bie Pairdfammer geftellt, die ihn wenis 
ger als Haupturheber bes Unternehmens, denn 
als Urheber der Ermordung des fieutenant Droui- 
neau zum Tode verurtbeilte. Auf Kürbitte des 
Herzogs von Orleans und deſſen Gemahlin zu 
lebenslängliber Detention begnabdigt, erbielt er 
durd die Februarrerolution die Freibeit und 
warb ven der proviſoriſchen — zum 
Pberſt der 12. Legion der pariſer Nationalgarde 


gleich die —— 


Barbern — 
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ernannt, im Departement Aube zum Abgeordne⸗ 
ten in die Nationalverſammlung gewählt. An 
bem Attentat vom 15. Mai 1848 betheiligt, ward 
er auf bem Stadthauſe in dem Augenblid ergrif: 
fen, als er eben mit feinen Freunden befhäht t 
war, einerabifale Regierung einzulegen. Er A 
nad Vincennes ab eführt u. in dem Staatsprojeß 
von Bourges zu lebenslÄnglicher Deportation vers 
urtbeilt. Sein Privatleben ift unbefledt. 

Barbiano, italienifche Adelsfamilie, nach dem 
zerfüörten Schloffe Barbiano bei Comacchio bes 
nannt, Befigerin ber Graſſchaften Belgiojefo und 
Lugo und mebrer anderer Herrſchaften, feit 1769 
in den Fürftenftand erhoben. Bemerkenswerth 
ift befondere Alberico VIL, Grafvon 8, 
Condottiere (F 1409), der in der Militärgeſchichte 
Italiens Epoche macht burd bie Bildung eines 
ftebenden Heeres, ber Et. Georgskompagnie, 
welde an bie Etelle ber bisher in Italien üblichen 
temporären Söldner trat und die Kriegsſchule 
für ganz Italien wurde. Er fammelte nämlich 
um ſich die Italiener, weldye in ausländifchen Hee⸗ 
ren gedient hatten, formirte daraus eine wohl 
organifirte Truppe und diente mit ihr dem König 
Karl III. von Neapel und bem Herzog Galeazzo 
Visconti von Mailand, Lepterer ernannte ibn 
durch XTeftament zum Rormund feiner Kinder 
und zum Megenten von Mailand. 

Barbie du Bocage, Iean Denis, aus: 
gezeichneter Geograpb, geboren den 28. April 
1760 zu Paris, Schüler des Eolldge Mazarin 
und d'Anville's, wurde 1780 als Geograph beim 
Minifterium des Auswärtigen, 1785 beim Pönig: 
lichen Medaillenfabinet angeftellt und 1792 Auf: 
feber ber Kartenfamımlung bei ber Pöniglicen 
Bibliothek. Im Jabre 1797 warb er Geograph 
beim Minifterium des Innern, 1802 beim Kriegs: 
minifierium, 1803 beim Departement bes Aus: 
wärtigen, 1806 Mitglied des Inftituts, 1809Pro= 
feffor und 1815 Dekan ber Fakultät der Willen: 
ſchaften bei der Akademie zu Paris, 1821 Mube⸗ 
— der ———— Geſellſchaft daſelbſt. 

r + ben 28. Dec. 1826. Seinen Ruhm be 
grünbete er durch feinen „Atlas pour le Voyage 
du jeune Anncharsis‘‘ (Paris 1788 — 1789, 
neue Ausgabe 1799), dem mehre andere Kar: 
tenwerte, 3. B. über den Rüdzug ber Zehntau: 
fend für Kortia’6 „Mélanges de geographie", 
für Ete. Eroir' „Examen des historiens d’Ale- 
xandre“, für Caſtellaus und Zalony’s Reife, für 
Pinkertons Abriß, der Geograpbie (1811), für 
Epencer Starbope'6 Topographie der Ehladt 
bei Platäa, für Mellings malerifche Reife, der 
geograpbifhe Theil von Choiſeul-Gouffiers 
„Voyage pittoresque de la Grèce“ u.a, folgten- 
Eeinälterer&obn, Jean Guillaume, geboren 
zu Paris 1793, Chef des topographiſchen Bureaus 
und Profeſſor bei der Fakultät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten an ber Akademie zu Paris, + 1843, ebenfalls 
durch mebre Abhandlungen und Karten als tüch ⸗ 
tiger Geograpb befannt. Der jüngere, Aleran: 
dbre Frédéric, geboren 1798, Berfafler bes 
„Trait& de géographie generale‘ (Paris 183) u. 
des „Dictionnaire g&ographique de la bible‘ (dei. 
1834), + den 25. Februar 1835 ale Profeſſor der 
Geograpbie an der Faculte des lettres zu P 

Barbier (Barbierer), ein Mann, der ein 


Barbier. 


Geſchäft daraus macht, Andern den Bart abzır: 
nehmen und baneben in der Regel nod niedere 
Ehirurgie (Schröpfen, Aderlaſſen, Operiren von 
Hübneraugen, .. von Zihnen 2c.) aus 
übt. Die heutigen B.e entfpreben den Tonsores 
der alten Römer, den Kureis der Griehen, wels 
ce zugleih und vornehmlich Daaricherer waren, 
ein Geſchäft, das viele unferer B.e auch nicht ab= 
zuweiſen pflegen. Das Rafiren der Birte wurde 
ın Griebenland erſt feit Alerander dem Großen 
vom Orient ber eingeführt, und ungefähr um die: 
felbe Zeit (300 v. Chr.) brachte P. Licinius Mäs 
nus die Sitte von Sicilien nad) Rom, wo fie 
Hadrian, wegen einiger Gewächſe am Kinn, nur 
auf Purze Zeit wieder abftellte. Die B.eder neu: 
ern Zeit, weldie das Bartabnebmen als Profef: 
fion treiben, gingen im Mittelalter aus den Bus 
dern (f. d.) bervor, feitdem man im 11. Jahrhun— 
dert im weſtlichen Europa bie Bärte abzufchneiden 
anfing. Sie wurden mit jenen auf dem Reiche— 
tage zu Augeburg 1548 zünfttg gemacht und ge- 
noffen im Wefentlichen diefelben Rechte wie jene, 
mit denen fie auch bis dahin die Laft der An— 
rüchigkeit gemeinihaftlic ertragen hatten. Die 
gegenfeitigen Zunftſtreitigkeiten zwiſchen Badern 
und Barbierern, da jene diejen das Schröpfen, 
dieje jenen das Bartabnehmen ftreitig machten, 
mußten aufhören, als die Badeftuben felbit ein: 
gingen. DieBarbierinnungen wurden ſpä— 
ter von den Kaiſern mehrmals beitätigt, die Diei- 
fter (oder Herren) erhielten das Recht, Gefellen 
und Lehrlinge anzunehmen und losjufpreden. 
Das Meifterftüd beftand früher im Barbiermef: 
ferjchleifen ; durch ein mit den alten Zunftgefegen 
im Ullgemeinen übereinftimmendes Privilegium 
Chirurgicum bes Katſers Leopold I, vom 28. Fe— 
bruar 1686 wurde aber die Profeffion der B.e 
für eine Kunft erklärt und als Meifterftüd bie 
Verfertigung verjchiedener Pflafter und Salben 
vorgeihrieben. Die Inftrumente und Gefäße, 
weiche der B. zu feinem Gefhäft braudt, bilden 
das Barbierzeug, es gehören dazu: Beden, 
Flaſche zu lauem Waſſer, Bartfeife, Vortücher, 
Serviette, Scher-(Raſir⸗)meſſer, Seifenkapfel 
und Näpfchen, Streichriemen, auch Scheere, eng— 
liſches Pflaſter und dergl. 

Barbier, 1) Antoine Alexandre, be— 
rũhmter franzoͤſiſcher Bibliograph und Literar— 
hiſtoriker, geboren 1765 zu Coulommiers. Er 
war ſeit 1791 Ang zu Kerte:fous: Fouare, 
legte aber 1793 fein Amt nieder, wurde 1794 Mit: 

lied der Kommiffion für Künfte und Wiſſen— 
(saen und beauftragt, die während der erften 

abre der Revolution zufammengeworfenen Büs 
cher unter die verfhiedbenen Bibliotheken von 
Buris zu vertheilen. Seiner Umficht und Sorg— 

alt bet diefem Geſchäfte verdankt man die Auf: 
findung und Erhaltung ber Briefe Huets, fowie 
der jämmtlihen Manuftripte Fenelons. Auch 
bildete B. eine Bibliothek für das Direktorium, 
deren Aufſeher er ward. Nah bem 18. Bru— 
maire erhielt er die Auflicht über die Bibliothek 
bes Staatsrathes und 1807 das mühevolle Amt 
eines Privarbibliorhefars bei Napoleon. Sein 
Merk ift die Bildung der Bibliothek des Louvre, 
der von Fontainebleau, Compiegne u, St. Eloud. 
Seit der Reftauration Bibliothekar des Staats: 
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rathes und bes Königs, fiel B. 1822 in Ungnabe; 
feiner Stellen entjegt, Fer 1R5 zu Paris. Seine 
Schriften find: „Catalogue des livres de la bi- 
blivtheque du conseil d'éêtat“ (Paris 1803); 
„Catalogue des livres de la bibliotheque du 
comte de Boutourlin“ (daſ. 1805); „Diction- 
naire des ouvrages anonymes et pseudonymes“ 
(franzöfich und lateiniſch daſ. 1805 — 1805, 4 
Vde,, neue und ſtark vermehrte Ausgabe, daf. 
1822— 1527) ; „Nourelle bibliotheque d’un hom- 
me de goüt (ganz umgearbeitet, daf. 1808 — 
1810, 5 Bde). ; „Examen critique et compl&ment 
des dietionnaires historiques les plus repandus 
etc.‘ (unvollendet, daſ. 1520). Außerdem war 
B. Mitarbeiter am „Mercure“, an der „Revue 
encyclopedique“, an Lemaire's „Bibliotheque 
des classiques latins‘, an @ourtins „Encyclope- 
die moderne“ u. a., Herausgeber der Memoiren 
Eolle’s, der Korrefpondenz des Abbe Galiani ıc. 
2) Augufte, der größte Satyriker des neueren 
Frankreich, geboren am 28. April 1808 zu Paris, 
wo er ohne Amt in unabhingiger Stellung lebt. 
B. ift mehr als alle andern Dichter Frankreichs 
eın Kind der Julirevoiution. Wie die franzöfis 
ihe Nation nur auf die Orbonnanzen wartete, 
um ihrem lange verhaltenen Ingrimme Luft zu 
machen, fo nahm aud die Muſe B.6 die erfte Ges 
legenheit wahr, um ſich auf die Straße zu ftellen 
und die Mängel ber Borübergehenden zu geißeln. 
Er wählte fi, wie er felbft ih ausdrüdt, „die 
Muſe des Volkes, die ſich in dem Dunite glühen— 
der Städte gefällt, die mit ihrer erniten und dro= 
benden Stimme den Strom der empörten Gei- 
fter befhwichtigt oder rellend wie Donner tor 
den ———— Vorſtaͤdten die Marſeillaiſe an— 
ſtimmt“. Zuerſt erſchien fein „La curée“ in der 
„Revue de Paris“ (1831), worin B. die Ehr— 
und Habſucht jener vornehmen Zeiglinge und In: 
triguanten geißelt, die, „als das Volk einen Thron 
mit Pflafterfteinen zertrümmerte, in entlegene 
Schlupfwinfel fi verbargen und, nachdem das 
Blut von den Straßen abgewafben war, aus 
den Winkeln der Feigheit hervorkrochen, um uns 
ter dem Schuge des neuen Scepters von der durch 
Andere gemadten Eroderung Beſitz zu nehmen“. 
Dann folgte „L’idole“, ein zorniges Gedicht ges 
gen bie Vergötterung Napoleons, dieſem % 
popularite‘“, in welder die Niederträchtigkeit 
Derjenigen gegeißelt wird, die auf unwürdige 
Wetfe, auf Koften der Ehre und Rechtlichkeit, 
um Volksgunſt bublen. In der „Xerpfichore” 
züchtigt er die ſchamloſe Tanzſucht, in der „Liebe 
zum Tod“ die Sucht zum Selbſtmord, in der 
Kufe“ die Berbderbniß, die Greuel, den Shmug 
und die Verwirrung von Paris, in der „Königin 
der Melt” (wie er die Preife nennt) den Miß⸗— 
brauch, weldyen die Journaliſtik mit Gutenbergs 
unfterbliher Erfindung treibt, in der „Melpo— 
mene‘' die Zügellofigkeit der franzöſiſchen Dichter, 
u. a. m. Gefammelt erfhienen diefe Satyren uns 
ter dem Titel „Jambes‘' (Paris 1832, deutſch 
von Forfter: „Geißelbiebe für diegroße Nation“, 
Quedlinburg 1832). In diefen Satyren, die in 
Frankreich fein Vorbild haben, it B. ebenfo 
weit entfernt von ben morofen Deflamationen 
bes Juvenal und Perfius, als von den horazis 
fhen Spielen mit Tugend und Lafler; in den 


—————— — — — — — ———— — — 


966 


Barbiere — Barbotan. 


Aufwallungen feines Zorns über bie Schäben ber | Wert: „Oliviero Gattilibro de’ disegnidel Guer- 
Beit offenbart er Energie bes fittlihen Gefühle | cino da Cento“ ; andere Blätter nah ihm liefer⸗ 
und Empörung über das Gemeine und Häf: | ten Bartolozzi, Banpitelli und Piraneſi. 


liche; aber die überwogende Leidenfchaftlichkeit 
feiner Angriffe treibt ihn über die Grenzen bes 
Ziemlichen binaus, fo daß ber Spiegel feiner 
Dibtungen bie unſchönen Bilder nur noch bäß: 
licher und troftlofer zurüdwirft, als fie in ber 
Mirklichkeit felbft find. Seine Berfe find wun— 
berfhön, glatt und gefeilt, aber der Eynismus 
ber Eitten bat das Wort beſchmutzt und der Haß 
egen das Böſe grandiofe Uebertreibungen, ädıt 
Franzöfifee Hyperbeln und Kraftwörter erzeugt, 
bie nicht darauf Anſpruch maden fönnen, allge= 
mein gefallen zu wollen, und in benen er bie 
Kraft verliert, die zur Verzweiflung gebrachten 
Gemüther zur Umkehr und zur Berfsömung mit 
fi felbft zu bringen. Seine Gedichte find Sta— 
dein, die mit Gift gefhbwängert find, Seine 
Gedihtefammlung „I Pinnto‘ (Paris 1833) ent: 
bilt neben mandem Unfhönen einige wahrhaft 
poetifche Klagen über die Herabwürdigung der 
italienifchen Nation, während er in feinem „La- 
zare“ (Paris 1837) den traurigen Zuftand des 
englifben Volkes jcildert. Beide Sammluns 
gen fhlagen zwar im Ganzen milbere Zöne an, 
als die Jambes“, haben aber body das Gebiet 
ber letztern noch nihtganyverlaffen. Eine Samm: 
lung feiner „Satires et poëẽmes“ erſchlen 1837; 
ihr folgten die „Nouvelles satires“ (1840); an- 
bere Gedichte find gefammelt in den „Chants po- 
litiques et religieux“ (Paris 1840). 
arbiere, Domenico del, gewöhnlid 
Domenico Fiorentino genannt, frefflider 
Maler und Kupferfteher, geboren 1506 zu Flo— 
renz, nad Vaſari der befte Schüler Rofjo's 
(Maitre Rour), Gebülfe deſſelben in Fontaine: 
bleau und Meubon, wo befonders feine &tucco= 
arbeiten bewundert werben. 
febr zierlich und ficher gearbeitet. 

Barbieri,1) Biov. $rancesco, bedeutender 
ttalienifher Maler, genannt il Guercino ba 
Cento (der Ecielende von Cento), geboren in 
diefer Stadt 1590, war bafelbft Schüler, Gehülfe 
und Schwager Benedetto Gennari's, hielt ſich 
auch oft in Bologna, einige Zeit in Venedig und 
Rom auf, ftudirte in legter Eradt beſonders Ca— 
ravaggio’s Manier, ward nah feiner Rückkehr 
Nahahmer Guido Reni's und + 1666 zu Bo- 
logna. Wahrhaft groß ift B. im Techniſchen, in 
Modelirung und Abrundung der Kormen, in 
Berfhmelzung ber ſtärkſten a von Licht 
und Schatten, im Karbenauftrage, in ber Eha- 
rakteriſtik und in der Zeichnung, was die Gründe 
lichPeit und Richtigfeit — betrifft; dagegen 
vermißt man an ibm Tiefe der Kompoſitſon, 
Reichthum und Großartigfeit der Gedanken und 
Empfindungen, mit einem Worte höhere Ideali— 
tät. Seine Fresken find mehr gefhägt, ale feine 
Delgaemälde, Seine Werke befteben außer ben 
großen Fresken in 106 Altarbildern, 144 großen 
Gemälden für Fürften u. a. vornehme Perfonen, 
in einer Menge Porträts, Mabonnen u. a. Blei: 
nern Arbeiten.” Die dresbner Gallerie bat 15 
Guercino's: ben Tod ber Elorinde, den bewein: 
ten Adonis, die fterbende Procris, Loth mit ben 
Töchtern ꝛc. Nah B. geſtochen ift folgendes 


@eine Stiche find! 


2) Earlo,talentvoller italienifcher Kompontft, 
eboren 1822 zu Genua, fludirte Muſik unter 
ercodante in Neapel, war bis 1850 zweiter 
Kapellmeifter zu Dresden und ging dann als Ka: 
pellmeifter nad Hamburg. Er ift ein guter Di: 
rigent, und feine Meffen und Opern („Thriſtoph 
Columbus’, „Niſida“) zeugen von einem nicht 
unbebeutenden Kompofitionstalent. 

Barbiton (Barbitos), mufitalifhes Ins 
firument, größer ale bie Lyra, 3: oder Tfaitig, an⸗ 
geblih von Alcäus, nah Anderen von Anacreon 
ober Xerpanber erfunden, wahrſcheinlich aber aus 
Perfien entlehnt, wo ihm noch jegt das Barbud 
oder Pärvet entſpricht. Nah Sperling war bas 
B. ein wegen feines geringen Umfanges leicht zu 
behandelndes Infirument, auf dem man bei 
Mahlzeiten und überhaupt bei fröhlichen Feſten 
in ſolcher Weife mit der Pectis zufammen fpielte, 
daß auf ber Pectis die Melodie, auf dem B. aber 
die Begleitung vorgetragen wurde. Nah Anbern 
war das B. eıne Art Fiedel mit drei Saiten, und 
zwar nad Euphorion foll es dasjenige Infırus 
ment geweſen ſeyn, welches bei den Aſſyriern die 
——— (baber aub Pandora genannt) 
pielten, wobei biejelben fih einer Schlagfeder 
ober eines Pleinen Kiedelbogens bedienten. 

Barbofa, Duarte, portugiefifher Seefah— 
rer, geboren zu Liſſabon 1480, bielt ſich lange 
Zeit in Indien und auf ben Infeln bes öftlichen 
Arcipels auf und wurde Magelbaens Gefährte 
auf der erften Reife um die Erde, auf welder er 
aber am 1. Mat 1521 auf der Philippineninfel 
Bebu ermordet wurde. &eine Reifen, bie er in 
Indien gemadt und wovon bie Nachrichten über 
die Malayenhalbinfel um deswillen höchſt inter: 
effant find, weil ®. bis auf die neueften Zeiten 
faft der einzige Europder war, ber bie Länder, 
welde 1836 durch den birmanifchen Krieden an 
bie Priten gefommen find, beſucht und beſchrie⸗ 
ben batte, famen 1516 heraus. 

Barbotan, Dorf im franzöfifhen Departes 
ment Gers, unweit Caſaubon, mit 100 Einwoh⸗ 


‚ hern. Die nach diefem Dorfe benannten Heti— 


quellen liegen Lieue von Gafaubon, 2 von 
Cauſe, 4 von Mezin; fie werben in drei Baifins 
vereinigt, außerdem beftebt ein viertes mit Mine⸗ 
ralfblamm. Die Temperatur bes Waſſers ber 
trägt 2—8320 R., bie des Mineralfhlamms in 
der Tiefe 29°, auf der Oberflähe 21° R. Es Hat 
einen ſchwachen Schwefelgeruch, gehört zu ber 
Klaffe der Schwefeltbermen und entbält außer 
Schwefelwaflerftoffgas fchwefelfauren Kalk, 
fchmwefelfiures Natron, fohlenfauren Kalt und 
falzfaure Erden. Der Mineralihlamm beftebt 
aus Erben, Fohlenfaurem Eifen, Kiefelerde, Ers 
traßtivftoff und den aenannten PBeflandtbeilen 
ber Xhermalquellen. Benust werben die Quel⸗ 
len vorzugesweife äußerlih in Korm von Waf: 
fer= und Schlammbadern in gichtiſchen, rheuma= 
tiſchen Leiden, bei hroniihen Dautausitlägen, 
Gefhwüren, Lähmungen, Verrenktungen, Kolgen 
von Knodenbrüdhen, Echußmwunden. Als Ge 
trän? empfiehlt man fie bei Krankheiten der Urinz 
werfzeuge und bes Darmkanals, Stodungen, 
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Barbou — 


weißem Fluß. Innerlich werden ſie widerrathen 


bei ſehr ſchwacher Bruft, bei Neigung zu Blut: |R 


buften, Brunmafferfudt, beftifhem Fieber, fo: 
wie beieinemfehrreizbaren, zu Kongeftionen dispo⸗ 
nirten Gefäßfyftem. Der Diineralfhlamm wird 
als Bad nur an fehr warmen Tagen benugt, u.ift 
mit Vorſicht bei Obftruftionen, irregulärer Gicht 
und Anlage zu Schlagfluß zu gebrauden. 
Barbou, berühmte Buhdruderfamilie, Ihr 
Ahnherr Jean errichtete 1539 eine Druderei zu 
Lyon, aus der bie ſchöne Ausgabe von Marots 
Werfen hervorging. Sein Sohn, Hugues, 
etablirte fich zu Limoges. Deſſen Nachkommen, 
Jean Joſeph (+ 1752) und Joſeph (+ 1737), 
verlegten einen Theil des Geihäfts nad Paris, 
des legteren Wittwe trat 1750 die Druderei an 
beider Neffen, Sof. Gerard, ab, derdievon Eou: 


ftelier angefangene Sammlung der Klaffiker fort» 


fegte (Barboufden, 77 Bbde., 1789), woran Pal: 
lemanb, Brotier, Sapperonier, Walart, Denis, 
Beauzeeu. A. arbeiteten. Nach Gerardbs Tode 
beiorgten Bugues 2. bis 1808 und dann Aug. 
Delalain bie Bortiegung. 

Barbour, Sohn, der ältefte Nationaldichter 
Schottlands, um 1315 geboren, war Archidiako— 
nus zu Aberdeen und wurbe 1357 von dem Bi: 
fhofe feines Sprengels nady England gefenbet, 
um wegen bes Röfegeldes für den gefangenen Kö: 
nig David II. zu unterhandeln; * 1396, Sein 
Gediht „The Bruce“, das die Geſchichte Ro: 
berts I. Bruce erzählt, um 1375 gefchrieben (äl- 
tefte Ausgabe, Edinburg 1616, neue Ausgabe 
von Pinkerton, daf. 17%, 3 Bde), bat als 
eines ber älteften ſchottiſchen Sprachdenkmäler 
hoben Werth. 


Barbuta (lat), im Mittelalter f. v. a. B 


Sturmhaube. 

Barby, Stadt im Kreiſe Kalbe des preußi⸗ 
fhen Rrgierungsbezirfs Magdeburg, Hauptort 
der ebemal, Grafihaft B., am linken Elbufer 
unterhalb ber Saalmündung, bat ein Schloß, 
eine Domäne mit mehren Vorwerken, 2 evan: 
gelifhe Kirhen, ein Hofpital und 3700 Ein: 
wohner, die Aderbau und Bierbrauerei treiben. 
Früber war bier eine Hermmhutergemeinde und 
in dem Schloſſe das herrnhutiſche Pädagogium, 
ein Obfervatorium zc., jeit 1809 eingegan en. 
Zuerft wohnten in diefer Gegend fueviihe Völ— 
er, bann Sachen, mit denen fich fpäter SIaven 
vermifhten. Kaifer Otto J. ſchenkte 961 die Zehn— 
ten ber hieſigen Slaven der magbeburger Kirche, 
Dtto II. und III, verliehen 974, 987 und 999 die 
Stadt (Civitas) B.nebft den dazu gehörigen Dör: 
fern und Gütern im Gaue Nordthüringen dem 
Stifte Quedlinburg ; dieſes belehnte damit wieder 
bie Grafen von Urnftein, und von ihnen ftam= 
men, als eine beſondere Nebenlinie, wahrſchein— 
lich die Herren oder Eblenvon B. Als der 
erfte berjelben erjheint Burchard, um 1140 
Heerführer unter Kaifer Konrad vor Weinsberg. 
Burchard V. war Rath Kaifer Marimis 
lians 1, und wurde von bemfelben 1497 zum 
Grafenvon B. ernannt, jedod mit Borbehalt 
ber Lehnsherrlichkeit Sachſens. Als mit Auguit 
Ludwig 1659 der Mannsſtamm bes gräflihen 
Hauſes erlofh, wurden die Befigungen deffelben 
unter die benachbarten Fürften getheilt; Anhalt, 
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obwohl nad einer Erbverfiherung von 1586 mit 
eht das Ganze beanfprudhend, erhielt nur 
Müdlingen und Walther - Nienburg ; Rofenburg 
fiel an bad magbdeburger Erzftift, das eigentlide 
B. aber an den Herzog Auguft von Sachſen- 
Weißenfels, Nach deſſen Tode (1650) erhielt fein 
4. Sohn, Heinrich, die fo verringerte Grafſchaft 
mit bem Xitel eines Herzogthumsz berfelbe 
regierte bier bis 1728, fein Sohn, Georg 
Albredt, bis 1739, wo B. an Weißenfels zus 
rüdfiel. Nachdem auch die weißenfelfer Linie 
1746 erloſchen war, trat Kurſachſen ale rechtmaͤ— 
Piger Erbe ein. 3. bildete nun einen Theil des 
Kreisamtes Wittenberg, jedoch mit einer befons 
dern Stelle und Stimme auf ben oberfädhfifhen 
Kreittagen; 1807 wurde e6 bem Eibbeparteinent 
bes Königreichs Meftpbalen, 1813 der preußis 
{hen Monarchie einverleibt, wie dies fchon frü— 
ber mit den an Magdeburg gefallenen Theilen 
der alten Grafſchaft geicheben war, 

Barca, Landfchaft, f. Barka. 

Barca (Bartfe), Stadt in Eyrenaica, 100 
Stadien vom Meere, uriprünglih Hauptfig ber 
als trefflihe Reiter und Pferdezüchter berühmten 
Barcder, eines libyfhen Nomadenſtammes, 
ward um 560 v. Chr. unter bem cyrenäiſchen 
Herrſcher Arcefilaus II, von deſſen mit ihm zer⸗ 
fallenen Brüdern Polonifirt und zu einem mäds 
tigen, ben weſtlichen Theil von Eyrenalca beberra 
fbenden Staate erhoben, um 510 v. Ehr. jedoch 
von ben Perfern auf Unreizung der Pheretima, 
des bier ermordeten Arcefilaus III. Wittwe, er: 
obert und eines großen Theile ber Einwohner bes 
raubt, unter den Ptolemäern durch Begünftigung 
der Stadt Ptolemais, bes frühern Hafens von 
., nah und nad entvölfert und wieder von 
den nomabifhen Umwohnern befegt ; jetzt Merds⸗ 
jeb, Ruinen. 

Barcarole (vom ital. barcaruolo, Schiffer, 
Gondelfabrer), Nationals oder Volkslied, wel: 
des die Schiffer und Gonbelfahrer in den italie= 
niſchen Seeftädten (namentlich Venedig) in den 
Straßen bei ihrer Arbeit oder auch im Fahrzeuge 
beim Herumfdiffen auf dem Waffer fingen, um 
bie Mübfeligkeiten des Lebens ſich vergeflen zu 
maden. Das Eigentbümlihe ber B.n, welde 
meift von den Schiffern felbft fomponirt find, be= 
ſteht in einer feitfamen, aber wohlthuenden Ein- 
facdhheit der Harmonie, die nur ein-, höchſtens 
zweimal an irgend einer paffenden Stelle dur 
einen fremdartigen leidenſchaftlichen Akkord uns 
terbrochen wird. Die Melodie derſelben bewegt 
ſich faſt ausſchließlich nur in dem diatoniſchen 
Klanggeſchlechte fort und durchgeht nah Maß: 
gabe der Harmonie nur wenig Intervalle. Als 
reiner Naturgefang iſt aud die Zonart der B. 
und ihr Rhythmus der allernatürlihfte: */,- oder 
%,s, feltener °/,= und %,:XaPt, aber mit leiden= 
fhaftlihen Accenten. Gewöhnlich werben bie 
Gefänge von der Guitarre, der Either, der Baus 
bole 2c, begleitet. Eine der älteften B.n aber im 
2/,=Xaßte ift das befannte Lied: Un pescator 
dell’onda, Auber und nad ihm Herold u. A. ha⸗ 
ben bie Korm der B. in die Oper aufgenommen, 
von wo fie in das Inftrumentale überging. Das 
bin gehören die Gondellieder in Mendelsſohns 
mLieder ohne Worte", 
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fen laſſen, von ihrer Zahl, ihrer Abſicht, ih⸗ 
ng wie Katalonien, u. ber ———— rem Lauf ꝛc. Neben dem Fort Monjuich ver: 

eine der größten u, ſchönſten Städte und — dient bie @itabelle beſonders hervorgehoben zu 
Cabir die bedeutendfte Feſtung Spantens, liegt | werden. Sie rührt von Yhilipp V., dem erften 
balbmondförmig am mittelländifhen Meere, das , Bourben, ber, gegen welden bie Katalonier zu 
bier eine tiefe Bucht ind Land gezogen bat, die | Defterreich bielten, Er beraubte fie ihrer ural= 
als Hafen Raum genug für die ausgedehntefte | ten Zueros, Privilegien und Eortes; ber herriſche 
Schifffahrt bietet, an den Münbdungen des Llob: | Monarch mißtraute indeß ben freibeitliebenden 
regat und Beſos, in einer fruchtbaren, von Ber⸗ Barcelonefen, und um jedem neuen Aufftand 


en umkränzten und mit Gärten und Landhäus 


ern überfäeten herrlichen Ebene. An ber innern | 


Buchtfeite erheben fib wahrhaft ftolz bie Häu— 
ferreihen B.'s über die hohe, prächtige Kaiein- 
——— zu der breite Rampen hinanfüh— 
ren, Der Hafen bat bie Vorzüge einer großen 
Waſſertiefe, einer leichten Bertheidigung feiner 
Bugänge und einer bequemen unmittelbaren Ein= 
fahrt aus der offenen See, jedoch ben Nadıtbeil, 
daß das fturmbewegte Meer aub ihn beunrubigt 
und die Schiffe zumweilen in Gefahr bringt, vom 
Anker losgeriffen und an das Land oder gegen 
einander geichleudert zu werden. Aud wird er 
durch bie Berfandungen ber Flüſſe Llobregat und 
Beſos nad) und nad unzugänglicer, und bie 
Summen, weldhe zu feiner Verbeſſerung durch 
mehre Auflagen zufammengebradt werben, er: 
balten leider meiftens eine andere Verwendung. 
Jetzt Pönnen nur mittlere Schiffe, welde 10—12 
Fuß tief im Waſſer gehen, einlaufen, die größern 
bleiben auf der Rhede, wo fie den Winden von 
der See ber ausgefegt find und bei dem gering: 
ften Anſchein von Gefahr ſich entfernen müſſen. 
Diefen Uebelftänden einigermaßen abzubelfen, 
bat man feit einigen Fahren in der Verlängerung 
ber flachen neue zwifhen Hafen und Mieer, 
auf welcher die Borftadt Barceloneta liegt, einen 
bedeutenden Steindamm aufzuführen angefan: 
gen, ber ben Eingang in die Bucht zwiſchen Bar: 
celeneta unb dem Fort Monjuih einengt und 
die hinter ihm liegenden Schiffe vor dem Wellen: 
flag ber See ſchützt. Die ſüdweſtliche Seite 
der Stadt ſchützt das unbezwingliche Fort Mon⸗ 
ju ich, die nordöſtliche die Citadelle; zwiſchen dem 
Hafen und ber Stadt liegt das Fort Atarazanas. 
Das erftere liegt auf der Spige eines hoben Ke: 

elberges gleihen Namens, auf deſſen höchſten 
Dunkt man füdlidy von der Stadt aus auf einem 
breiten vielgewundenen Wege bequem in einer 
Stunde gelangen ann, Die Lage dieſes tfolirten 
Berges, Im römifhen Alterthum Mons Jovis, 
fpäter Mons Judaicus genannt und mit Kirchen 
bebect, ift einzig. Die auf feiner Spige liegende, 
prädtig gebaute Veſte ift wohlverſehen mit 
Kriegsmaterial und Trinkwaſſer aus einer ber 
größten gewölbten Eifternen, die man fehen kann. 
In der Mitte der Veſte, bie ein Biere bildet mit 
vier Bollwerfen, trefflich vertheidigten Gräben 
und feftem Glacis, ſteht als legter Haltpunkt 
und dritte Feuerlinte eine große vieredige Kaferne 
mit innern Höfen, weldhe mehre taufend Mann 
Befagung aufnehmen kann. Auf ten Mauern 
einer Seite von biefer Kaferne erhebt ſich ein ho— 
ber Thurm, weit im Land umher fihtbar und mit 
einer Art Xelegrapben verfeben , der eigens dazu 
dient, Rhedern, Kaufleuten und Befehlshabern 
ber Stadt von den Handels- und Kriegsfhiffen 


vorzubeugen, ließ er gleib nah bem Frieden 
Sry große Eitadelle bauen. Man begann 
das Werk der Tyrannei mir Niederreißung von 
2000 Häufern, 31 Straßen und 3 Kirchen. An 
ihrer Stelle ſteht jegt ein regelmäßiges Fünfed, 
nad) dem vaubanfhen Syſtem befeftigt und mit 
breiten, wohlvertheidigten Gräben umzogen; in 
ber Mitte des innern großen Planes ſteht eine 
bombenfihere Kaferne, die 7—8000 Mann faſſen 
Pann, an den ®eiten hübſche Gemäder für die 
Dffiziere und auf ber andern Fronte eine Kirche. 
Die Erinnerungen, welde an diefem Werk bafs 
ten, in ®erbindung mit dem Umftand, daß 
D’Donnell 1841 bei feinem Militäraufftand von 
ber Eitadelle Pampeluna’s aus ohne Noth einen 
Theil diefer navarrefifhen Hauptſtadt zerftörte, 
veranlaßten ben Entfhluß der proviforifchen 
Zunta und der andern Behörden B.'s, bie beiden 
Bafteien el Rey und la Reina mit ber beide ver: 
bindenden Kurtine gegenüber der Stadt zu ſchlei⸗ 
fen; doc unterblieb die Ausführung dieſes Ent— 
fchluffes durch Espartero's 2 der nach 
dem Bombardement B.'s im December 1842 bie 
Einwohner zwang, an ber Wiederherftellung des 
im Oktober 1841 demolirten Theile der Eitadelle 
arbeiten zu heifen. Auch bei tem Aufftand gegen 
das Minifterium Lopez 1843 fpielte die Eitadelle, 
fowie das Fort Atarazanas eine bedeutende 
Rolle. Außerdem ift die Stadt no von mehren 
fetten Bollwerken umgürtet, B. theilt fich in die 
obere und untere Stadt und enthält mit ber 
Vorſtadt Barceloneta 360 Straßen und über 30 
öffentlihe Pläge. Unter den Straßen gibt es 
einige breite und fhöne, befonders die Rambla, 
eine Art von innerm Boulevard, das von bem 
Kort Atarazanas herabkommt, la Riera ampla, 
die Straße des Eonde del Afalto —* bie neue 
Ferdinandsfiraße, wo bie reihften Gewölbe find, 
Unter ben öffentlichen Plägen find ausgezeich— 
net: ber Sceplaß, ber Plaza del Palaccio und 
Bore. DB. bat alte Theile (maurifche, gotbifche), 
mittlere und neue; bort find bie Straßen am eng: 
ften, verwideltiten, bier am breiteften, gerade: 
ften, Die Häufer haben jedoch überall, in den 
ältern Theilen, wo prächtige Paläfte dußerllch 
ſchmucklos ftehen, wieinden neuern, jene vorzüg⸗ 
lihe, dem Klima und den Bebürfniffen entfpre: 
chende Bauart: die dicken Mauern, für Jahr: 
taufende aufgeführt, bie hübſch gepflafterten Fuß: 
böden, bie hohen, Fühlen Zimmer mit ben Alto: 
ven und den ſchweren, doppelten Baltonfenftern. 
Anebefondere aber bat die Neuftadt 4—5 Steck⸗ 
werke hohe Häufer mit großen Fenſtern, Balto: 
nen und terraffirten Dacern, die mit Blumen 
und Gefträuden bebedt find, Auf der Eüdoft: 
feite liegt auf einer in das Meer portretenden 
Erdzunge, zwifchen dem Seetbore und bem Leucht⸗ 


Nachricht zu geben, die fih von bier aus, entdek⸗ thurme des Dammes, bie Vorſtabt Barcelo: 
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ya ein regelmäßiges, von 24 geraden Stra: | rurgifches Kollegium für 50 Zöglinge mit einem 
en durchſchnittenes Viereck, in der Mitte des | anatomifhen Theater, bie Schifffahrtsſchule, bie 
vorigen Jahrhunderts zu Waarenniederlagen er: | Ingenieur: und Wrtilleriefhule, die oben ers 


baut, mit lauter einfttödigen Häuſern, mehren 
Fabrikgebäuden, Zimmerplägen, dem Stierthea— 
ter, der Vorrichtung für die Gasbeleuchtung der 
Stadt, der Befte Carlos, zwei großen Kafernen, 
* Öffentlichen Plätzen und 13,000 Einwohnern. 
nter den 83 Kirchen B.'s ift zunächſt die Ka: 
thedrale hervorzuheben, ein gothijches Denkmal 
von kühner, majeftätifher Bauart und edler Ein: 
fahheit, nur im Innern zu dunfel, In einer 
prachtvollen unterirdifchen Kapelle it ein Ala— 
baftermaufoleum, unter welchem die Gebeine der 
heiligen Eulalia, der Schugheiligen B.’s, ruhen. 
Die Kirche von San Jago hat einen fhönen go: 
thiſchen Portitus und gute Fresfogemälde; die 
von San Miguel, einſt ein Weptunstempel, ein 
berrlihes Mofaifpflafter; die der Madonna bel 
Mar drei Schiffe. Unter den 37 Klöftern ift 
bas ihönfte das der barmberjigen Brüder, das 
umfangreichfte das der Dominikaner zur heiligen 
Katharina, mit einer großen öffentlihen Biblio: 
thek, und dasmodernfte das der heiligen Klara in 
einem Theile des ehemaligen Palaſtes der Gra: 
fen von B. Unter den weltiihen Gebäu= 
ben zeichnen fi aus: der eben erwähnte Palaft 
der Grafen von B., in weldem das 1820 aufge: 
bobene Inguifitionsgericht feine Sitzungen hielt 
und jest eine Armen- und Blindenfhule einge: 
richtet ift; der Palaft des Generalfapitind; der 
bifhöflihe Palaft; die Deputation oder ber Pas 
laft der Aubienz, in weldem das berühmte Archiv 
von Aragonien und die Gemälde der alten Gra= 
fen von 3. und der Könige von Aragonien ver: 
wahrt werden ; der alte Palaft des Häuſes Alba; 
das in gefhmadvollem Styl erbaute Rathhaus; 
die Aduana oder das Zollhaus; das große Schau— 
fpielbaus, außer weldem es noch zwei Schau: 
bübnen gibt. Die neue Börfe (Ronja), 300° lang, 
130° breit und 80' body, ift ein ebenſo prächtiges 
als wichtiges Gebäude; bier verfammeln fid) die 
Kaufleute zur Börjenftunde in einem großen von 
ſchlanken — Säulen getragenen Salon; 
bier find die [hönen Säle für die Handelsjuntag, 
Handels- und Konfulatögerichte, für die öffent- 
lichen Prüfungen; bier ift die Schule für die 
ſchönen Künfte, überhaupt eine Menge Schul: 
unb Hörfäle, wo die lebenden Spraden, das 
Beihnen, bie Handlungswifienfchaft gelehrt und 
andere Vorträge gehalten werden, unentgeltlich, 
ja mit Zutheilung von Schreibmaterialien, Bü: 
ern 2c., Alles auf Koften des Dandelsftandes, 
der monatlihe Beiträge bafür zahlt. Unter ben 
Hofpitälern verdienen bad allgemeine für 
8000 Kranke, das bes heiligen Lazarus und bas 
Walfenhaus Auszeihnung. In Verbindung mit 
dem Hofpital. aber in Beer Gebäuden, ftes 
ben ein Irrenhaus für Frauen, ein anderes für 
Männer, ein präctiges Gebäude mit Patio und 
Garten für Genefende, Ca de conralecencia ges 
nannt, worin auch in verfhiedenen Werfftätten 
— wird, Kirche, Wohnungen für Aerzte, 
erwaltung ıc, ine großartige, mwobleinge: 
richtete Anftalt ift auch das allgemeine Gefüng: 
nid. Wiffenfhaftlihe Anſtalten find: 
das theologifhe Seminar, 4 Kollegien, ein hi: 


wähnte, von den Kaufleuten geftiftete freie Zei— 
chenſchule (für 500 Zeichner, denen monatlide 
Preife von 15— 20 Thalern ausgezahlt werden), 
eine freie Schule der praßtifhen Medicin, eine 
mathematifhe Schule, Akademien der fhönen 
Wiſſenſchaften, der mathematifchen und Kriegs— 
wifjenihaften, der Gefhichte, der Iurisprudenz, 
der Paturgeihichte, ein Taubſtummeninſtitut. 
Wie Katalonien überhaupt unter allen Provinzen 
Spaniens in Anſehung biftorifber Dofumente 
aus den legten elf Jahrhunderten eine der reiche 
ften it, fo befigt namentlih die Hauprftadt B. 
felbft eine bedeutende Anzahl von Archiven. Die 
vorhandenen Urkunden würden vielleiht nod 
höher binaufreihen, wenn nicht die Eroberun 
und Verheerung von B. durd die Araber 986 die 
Stadt aud aller ihrer literariſchen Schäge be: 
raubt hätte. Der Borrath an wichtigen Dokus 
menten ift aber immer noch ſehr groß; unter An= 
derm enthält das königliche Archiv merkwürdige 
Aerenftüde über die Aufhebung bes Ordens ber 
Zempelberren in Aragonien und felbft über ihren 
Prozeß in Frankreich. Die Bibliotheken frehen 
den Archiven an Reichthum nicht nach. Zu den an⸗ 
genehmſten Spaziergängen Be'e gehören bie 
Muralla de Mar (die Seemauer), die Muralla 
de Piora, bie Esplanade und die Rambla. 

B. it der Sig eines Biſchofs, der Suffragan 
bes Erzbifchofs von Taragona tft, eines General: 
fapitäns, eines hoben Gerichtshofs, eines Hans 
belskollegiums, Handelsgerihts und Seekonfu- 
late, Die Zahl der Einwohner beläuft fi 
auf mehr ats 190,000 Seelen. Das Gewühl 
diefer Menfhenmenge in einem nicht fehr ausge 
dehnten Umfange wird nicht wenig durd den 
tägliben Bulauf von den nahen Ortſchaften, 
welche Lebensmittel zum Verkauf fenden, ver: 
mehrt. Die Bevölferung ift, wie bie Katalonier 
überhaupt, freiheitsliebend, Priegerifh und von 
dem —— Provinzialgeiſt beſeelt. Der Pös 
bel ift notoriſch zu Unruhen und Aufftänden ges 
neigt, wie die zahlreichen revolutionaͤren Vorfälle, 
weldein den legten Jahren in diefer zweiten Stadt 
Spaniens raſch aufeinander folgten, beweifen, 
Die Hauptnahrungsauellen find eben reihem 
Feld- und Gartenbau Induftrie und Handel. 
B. ift die induftriöjefte Stadt in Spanten, das 
fpanifbe yon, und es gibt überhaupt an ben 
vielen Küften des mittellänbifchen Meeres Peine 
Stadt, die fo manntgfaltigen Gewerbfleiß mit 
Handel und Schifffahrt verbindet, wie B. Mit 
der Einführung einer freiern Staatsform tft für 
B., wie für jo mande andere ſpaniſche Stabt, 
eine neue Zeit der Blüthe angebroden. Ein res 
ger Unternebmungsgeift durchdrang bie Bevöl— 
ferung, fhlummernde Kapitalien wurden thätig 
angewendet, andere zogen fih aus ber Fremde, 
namentlih aus Spaniſch-Amerika hierher; fpa= 
nifche Kaufleute, welche nur bie Willkürherrſchaft 
zurüdgefheudt hatte, fanden fi ein mit ihrem 
auswärts gefammelten Vermögen. Eine Menge 
großartiger Fabrikanlagen entftanben in ber Stadt 
und Umgegend, und noch immer fieht man neue 
entfteben, große Gebäude mit hohen Schornſtei— 
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nen erhoben ſich auf allen Punkten. Die vor—⸗ 
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‚ mit Eabir und mit ben frauzoͤſiſchen Häfen Eette 


—— Gewerbszweige beſtehen in der Bear⸗ und Marſeille, fowie auch mit allen bedeutendern 
e 


tun 
Biberfellen, Eifen, Porzellan, Glas, Thou und 
einer Dienge anderer Materialien. Man zählt 
über 30 Kalikotpreſſen, 150 Baummwollenmanus 
faßturen; es werden Leinwand, Spigen, Aran: 
fen, Stidereien, Trefjen, Bänder, Hüte, Strüm: 
pfe, Seife, Stahl= und Kupferwaaren, ſchöne 
Flinten, Piftolen und Seitengewehre in Menge 
verfertigt. Berühmt ift die Schufter: u. Schnei⸗ 
berzunft, auch gibt ed Kabriten für hirurgijche, 
pbufifaliide und mathematiſche Inſtrumente. 
Die Maſchinen wurden anfangs aus ber Fremde 
bezogen: aus England, Kranfreih, dem Elſaß; 
auc jegt geben noch viele ein. Kaum aber trat 
bier durch Engländer eine Maſchinenfabrik ins 
Leben, als die leicht fajjenden Spanier fih auch 
auf dieſen Zweig warfen. SJegt beftehen in B. 
ſchon mehre — Eifengießereien: man 
baut trefflibe Dampf: und andere Maſchinen. 
In Folge aller diejer neuen Anlagen und aufblu: 
benden Induftrien, fowie des erweiterten Han— 
beis: und Schifffahrtebetriebs haben fid; die Ge: 
fhäfte, die Kapitalien und bie Produktion B.'s 
während bes Furzen Zeitraums. feit dem Tode 
Ferdinands VII. mindeitens verdoppelt. Zu den 
bedeutenden Fabrifen gehören auch bie Schiffs— 
werfte bei dein Arfenal (Xarfena) und die Kano- 
nengießeret, wo jährlich 200 Vierundzwanzigpfün: 
der gegoffen werben. Wegen feines Handels u, 
feiner Schifffahrt im mittelländifhen Meere 
und nad der Levante nahm B. ſchon im Mittel: 
alter einen ausgezeichneten Rang ein. Mit gros 
Ber Wahrſcheinlichkeit jchreibt man diefer Stadt 
aud die Verfaſſung und Verbreitung bes be= 
rühmten Gefegbucds über Seerecht zu, das unter 
dem Namen Consolato del mare ſchon im 13. 
Jahrhundert im Mittelmeer als allgemein geltend 
anerfannt wurbe, und die frübeften Nachrichten 
über den Gebraud; der Berfiberung gegen See— 
efahr und der Wechfel finden fi in ihren Anna: 
en. Die Ausfuhr befteht außer den bier verfer- 
tigten Maaren bauptfählih in Wein, Brannt: 
wein, Korb, etwas Wolle, Del, Safran, Anis, 
Mandeln, Nüffen und andern Eüdfrucdten. Ma— 
nufaßturwaaren werben hauptſächlich nah den 
ſpaniſchen Meftindien verladen, fonft aud jährlich 
viele taufend Paar Schuhe, weldyer legtere Vers 
kehr jedoch in der neueſten Zeit fehr abgenommen 
bat. Der meine Wein und Branntwein gebt 
ebenfalls nad Euba und Südamerika (zufammen 
jäbrlih über 30,000 Pipen), weniger nach dem 
Norden Europa’s (etwa 4000 Pipen jährlich); 
auch Sabdir, Cette und Bordeaur beziehen von B. 
aniehnlihe Quantitäten Branntwein zum Ver: 
fchneiden der geringen Weine. Die Kauptein= 
fubrartifel waren von jeber, neben Kolonialwaa— 
ren, Getreide, deutfche Leinwand, Glas, Furze 
Maaren, Eifen, Bauholz, Breter u. a. Schiffs— 
baumaterialien, ſowie befonders aud viel einge: 
falzene Hifhe aus dem Norden Europa's (haupt: 
Fädlich aus Schweden und Dänemarf), geibes 
Wachs aus ber Berberei, Hanf aus Riga und 
Petersburg; ein bedeutender Artikel ift der &tod: 
filb, den die Engländer aus Neufoundland ein: 
führen, B. unterhält fehr lebhafte Geſchaͤfte 


von Baumwolle, Eeide, Garn, Wolle, 


italientifhen Häfen. Der Gefammtbetrag des 
Ein= und Ausfuhrhandels wird auf mehr als 10 
Millionen Thaler angeſchlagen. Es befinden ſich 
bier mehre Seeaſſekuranzkompagnien und viele 
auswärtige Konjulate, Beſonders wichtig für bie 
Entfaltung der fommerciellen Blüthe B.'s wurde 
das nod —— Dberbandelskolle: 
gium von ®., bie Junta de comercio („Bor: 
ftand der Korporation der Kaufmannfchaft‘), eine 
gang eigenthuͤmliche und höchſt intereffante In: 
ftitution, die aus ber eigenthümlichen Munict: 
palverfafjung B.'s hervorging. Don Jayme I, 
el Sonquiftador, König von Aragon, gab näm: 
lich 1274 (nad Andern 1257) feiner Stadt B. eine 
Municipalverfaffung, befannt unter dem Namen 
Rath der. Öundert (consejo de ciento), nach wel⸗ 
cher alle rechtlihen Bürger der Stadt befugt wa: 
ren, aus ihrer Diitte Fünf zu wählen, bie, ber be: 
ſtehenden gr Fr bem Beguer (vicario) und 
dem Baile als Räthe (concelleres) zugefellt, ver: 
eidigt und verpflichtet wurden, fich jeden Diens⸗ 
tag und Samstag zu verfammeln. Der Veguer, 
der Baile und bie fünf Räthe hatten alsbann ges 
meinfchaftlich Hundert ehrenwertbe Männer auf 
ein Jahr zu wählen und zu vereidigen, baß fie 
den Veguer und den Baile in der Verwaltung ih: 
rer Hemter unterftügen, daß fie, fobald fie berus 
fen würden, an den Berathungen Theil nehmen 
und daß fie von den gepflogenen Verhandlungen 
fhweigen wollten. Die Geſchworenen famen au: 
Berdem jährlich am Andreastage zufammen und 
wählten Zwölf aus ihrer Mitte, weiche dann ih⸗ 
rerieits bie fünf Municipalräthe ernannten und 
diefe wiederum die hundert Gefhworenen und fo 
fort 10 Jahre lang, nach deren Ablauf die Wahl 
wie im erſten vor fih ging. Schon gleih an: 
fange befegte der Kaufmannsftand im Rath der 
Geichworenen 26 Pläge und einen im Municipal: 
rath, und hiermit gab diefe Einrichtung den er 
ften Anftoß zu der fpätern Organifation der Junta, 
Auch zu einem Geſetzbuche für die Seehandlung 
ward ſchon 1258 der erfte Grund gelegt, durch 21 
Artifel nämlich, entworfen von ben prohombres 
del mar, bie eine Art von Ronfulargewalt hatten, 
und beftätigt von dem Könige Jayme Il. [aut einer 
Urkunde vom 25, Eeptember deſſelben Jahres. 
Das ſtädtiſche Archiv in B. bewahrt außerdem 
noch zwei Geſetzſammlungen der Art auf, die den 
Titel „Bolsa de concells, ordinacions y letres“ 
führen, und von denen die erfte die Jahre 1301 
bis 1303, bie zweite 1326 — 1327 umfaßt. Hier 
find ſchon die beiden Consulea del mar ausdrüdlid 
erwähnt, !die Don Pedro III. von Aragon laut 
königl. Privilegiums vom 20. Juli 1279 der Kauf: 
mannfchaft von B. durch Stimmenmehrheit au 
Fahresfrift aus ihrer Mitte zu wählen erlaubte; 
doch mußten fie in die Hände der Municipalbehoͤrde 
den Amtseid ablegen, der fie verpflichtete, den Ber: 
ordnungen berfelben gewiffenhaft Folge zu leiften. 
Später [beinenfogar bie beiden Konfuln geradezu 
vonber Municipalbehoͤrde ernannt worden zu ſeyn, 
u. als Don Pedro IV. laut einer Orbonnanz vom B. 
März 1347 ein förmliches Handelsgericht (juzgato 
del consulado del mar) einſetzte, fo geſchah dies mit 
Vorbehalt der Prärogative der Municipalgewalt, 
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diebeiden Konfuln zu ernennen. Die Wahl mußte | 


allemal ben 25. April geſchehen. Durch eine zweite 
Verordnung vom 27, September 1354 ward bie 
Gerichtsbarkeit des Konfulats von®. über bie 
game fatalonifhe Küfte ausgedehnt, und eine 
ritte vom 26, Juli 1380 erflärte, daß von dem: 
felben fürder feine Appellation Statt finde, und 
daß bie Entſcheidungen bes Appellationsrichters 
bie Kraft einer Ordonnanz bes Königs oder bes 
Kronpringen haben follen. Don Juan I, verlieh 
ben Konfuln. laut Pönigl. Privilegiums vom 22, 
April 1394 das Recht, fi einen Kommercien- 
ratb (consejo de comerciantes) von 20 Kauf: 
leuten zu wählen, die mit der Adbminifiration und 
Dekonomie ber Korporation beauftragt feyn foll= 
ten, und bewilligte ihnen endlich noch das @in: 
fommen der Zölle, die von den eingeführten Waa— 
ren erhoben wurben, bamit es zur Beförderung 
des vaterländiihen Handels, zur Unterhaltung 
bes Börfengebäudes und zur Befoldung der Be— 
amten verwendet würde. Das Recht, diefe Ab 
gabenzuerbeben, hieß Periage für Imperiage, f. 
v. a. Sennoreage. Die Veränderungen, welche 
Bun der Kutbolifbe mit der Municipalver⸗ 
affung von®. vornahm, hatten aud) auf bie Or: 
ganifation der Kaufmannſchaft Einfluß. Es 
wurde fortan ein Consul militar und ein Consul 
mercader ernannt, jener von dem Adel, ben Rit: 
tern, den angrfebenen Bürgern, ben Doktoren der 
Rechte und der Medicin, diefer von den immatri- 
Pulirten Kaufleuten. Nah ben beiden Konfuln 
Pamen ber neuen Einrichtung zufolge zwei Defen: 
bebores, welde bie Einkünfte der Korporation 
einzuziehen, bie Gehalte zu zahlen u. dabei über 
die Rechte und Privilegien derfelben zu waden 
hatten. Sie hatten Eis und Stimme im Rath 
ber Zwanzig. Nach diefen Pamen noch bie Ad— 
vofaten (abogndos) des Konfulats, der Syndikus 
(sindico da la Lonja) und endlih die Schließer 
ber Börje und die Zollinfpeftoren (porteros y 
uardos del dereche de imperiage). Ale zu— 
ammen bildeten den Cuerpo politico del con- 
sulado del mar del consulado de Barcelona, 
Sn diefer Geftalt, außer daß zu den alten Privi: 
legten noch bin und wieder ein neues hinzukam, 
bauerten dieſelben fort, bis während bes Bürger: 
Prieges nah Karls il. Tode und über ber Unei— 
nigkeit ber Einwohner von B. unter einander der 
Dandel Kataloniens verfiel und B. felbft 1714 
feine Vorrechte und Privilegien (fueros y privi- 
legios), Kommunalgüter und @infünfte an die 
Krone verlor. Erft Ferdinand VI, nabm ſich der 
unglüdliben Provinz wieder an. Er ftellte durch 
eine Ordonnan; vom 16. März 1758 die Rorpora= 
tion der Kaufmannfdhaft (cuerpo de comercian- 
tes) wieder ber u. errichtete ein neues Köhfulat, 
das aus 3 Konfuln, einem Appellationsridhter 
(juez de apelaciones ober alzadas) und 2 Advo 
Paten beftehen follte. Dazu Pam die Junta de co- 
mercio mit 12 Mitgliedern, den 3 Konfuln näm— 
lich, 2 Rittergutsbefigern, mit der Obliegenbeit, 
bie Intereſſen des Aderbaues wahrzunehmen, 
6 Kaufleuten und einem Eefretär. Der Inten— 
dant von Katalonien war als folder Präfident 
der Junta. Er flug zu jedem der obgedagten 
Aemter 6 Kandidaten vor; bie Junta wählte dar= 
unter 3, bie Korporation ordnete fie gradatim u. 
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bie Junta general bewirkte endlich bie königlichen 
Mandate zur befondern Beftätigung jeder einzel: 
nen Wahl. Wir übergeben fpätere, weniger wes 
fentlibe Veränderungen, wie bie Ernennung eis 
nes Schatzmeiſters (tesorero), eines Rechnunge- 
führer (contador) ıc. und erwähnen nur, daß 
unter Ferdinand VII. bei der Befanntmadung 
der Supplemente zu dem Handelsrechte dat Kon— 
fulat durch ein befonberes, von der Junta unab⸗ 
bängiges Sanbelstribunal erfegt wurde. Ge—⸗ 
genmwärtig befteht die Junta de comercio deBar- 
celona aus 14 ftiimmfäbigen Mitgliedern und ei= 
nem Sekretär, der von der Megierung ernannt 
wird. Der Intendant ber Provinz (el sennor 
gefe superior de la provincia Barcelona) tft, als 
folder, Präfident der Zunta. Zum Bicepräfis 
denten bat er alljährlih dem. Miniflerium ein 
Mitglied berfelben vorzufhlagen, deſſen Wahl 
ber König erft betätigen ir Die Junta ers 
nennt alle ihre Unterbeamten felbft; die Mit⸗ 
glieder derfelben aber werben von dem Intendans 
ten vorgeihlagen und von dem Minifterlum bes 
ftätigt. Sie werden feir 1830 nur auf 2 u. nicht 
wie rüber auf 4 Fahre gewählt. Bier aktive u, 
zwei Ehrenbeamte bilden das Bureau (secreta- 
rie), Die Tesoreria und Contaduria find feit 
1834 nicht bloß bei der Junta von ®., fondern in 
ganz Spanien aufgehoben. Eine befondere Koma 
miſſion ift niebergefegt für die Handelsfubfidien 
(subsidio de comercio), die aus 6 Mitgliedern 
befiebt. Der Einfuhr;oll (el derecho de periage) 
beträgt gegenwärtig 2'/, von Frücten, rohen 
Produkten und Fabrifaten, fie mögen aus Spas 
nien oder vom Auslande ber in die Provinz ein= 
geführt werden. Die Erbebung ber Abgabe tft 
Sache des Staats und bie Junta bat nur einen 
Bevollmächtigten bei dem Zoll, Die eine Hälfte 
der Einnahme wird laut Pönigl. Verordnung auf 
die Dafenbauten, die andere zur Unterhaltung des 
Börjengebäudes, zur Befoldung der Beamten u, 
vorzugsweife zur Beförderung der Induftrie, des 
Ackerbaues und des Dandels verwendet. Die Lö— 
fung diefer fbönen Aufgabe wird nad einem in 
der That großartigen Plane verſucht. Die Junta 
bat nämlich feit 1769 an ber Errichtung einer 
großen Realfchule gearbeitet,dbiejegt zu den be: 
deutendften überhaupt gehören dürfte. &ie eröff: 
net befondere Bortrige für Rautik, Mathematik, 
Erperimentalpbufit, Tachygraphie, angewandte 
Chemie, Staatswiſſenſchaft, tbeoretifhe u. praßs 
tiſche Landwirthſchaft mit Botanik, praßtifche Me: 
danif, angewandte Arichmetit und Geometrie, 
kaufmänniſches Rechnen und doppelte Buchhals 
tung, Schifbautunft, engliſche, italieniihe und 
franzöfffhe Epradie. PHiermit vereint ift eine 
Kunftafademie für Malerei, Stulptur und Archi— 
teftur in größter Volltändigfeit. Behufs bes 
Unterrichts befigt die Schule alle nöthigen Ins 
firumente und Sammlungen; die Navigations= 
fhule hat ſelbſt ein Kriegefchiff von 74 Kanonen 
su ihrer Verfügung für die praktiſchen Uebungen 
ihrer Zöglinge. Die Kunftafabemie befigt eine 
ſchöne Sammlung von Borlegeblättern u. Mo— 
dellen aller Arı u. die Klaffe für Delmalerei eine 
eigene Pleine Gemäldegallerie von 54 Nummern, 
Außerdem befindet fib in der Börſe noch eine 
größere Gallerie von 115 Gemälden, in welder 
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auch die Mobelle ber 6 Polofjalen Säulen in 8.| IV, Grafen von B., mit Petronella, Tochter bes 


bie Einige für Refte eines Berculestempels aus 
ber Beit der Karthager, Andere für Ruinen eines 
Grabes oder eines Maufoleums des Königs His: 
pan, Arhaulfzc. erklärt haben, aufgeftellt find. 
Die Junta verwendet jührlihd mehr als 10,000 
Realen zu Primien und Grutififationen in der 
Kunftatademie. Alle 2 Jahre halten ſaͤmmtliche 
Schulen nad einander ein öffentliches Eramen, 
wobei nah dem Vorſchlage der Lehrer Schülern, 
die fich auszeichnen, ebenfalls Preife ertheilt wer: 
ben, Den Zöglingen der Kunftatademie find aus 
Berdem Erivendien autgefegt zum Gefammtbe- 
trage von 23,000 Realen jührlid, damit fie zur 
Fortfegung ihrer Studien auf einige Zeit nad 
Mapdıid oder in bas Ausland geben koͤnnen. Eeit 
1825 ferner veranftaliet fie Ausftellungen von 
Produkten ber Induftrie. Sie begann ſchon 1815 
auf ihre Koften eine Zeitſchrift fur Aderbau und 
Induſtrie herauszugeben. Aucd die Einführung 
ber Gasbeleudtung in B. ift ihr Werd, und fett 
Kurzem werden auf ihren Betrieb Verſuche zur 
Anlage artefifher Brunnen gemacht. 

Die Stadt B. wurde ungefahr300 Jahre v. Ehr. 
gegründet; gemwöhnlih nimmt man an, daß Ha: 
milcar, der Bater Hannibald, fie gebaut und ihr 
den Namen Barcino zu Ehren feiner Familie 
(Barcas) gegeben habe; eine andere Sage fchreibt 
die Gründung B.’6 dem Hercules zu, deſſen Tem—⸗ 
pel noch vorhanden ift. Zur Zeit der Kartha— 
ginenfer befrönte Barcino bLoß den Hügel, welcher 
jegt in der Mitte der Stadt liegt. Noch zu Aus 
guitus’ Zeiten batte es Peinen großen Umfang; 
damals war es bie. Bauptftadt ber facetant. Unter 
Vespaſian ward es römifhe Kolonie und bieß 
Barcino Faventia, aud Colonia Faventia Julia 
Augusta Pia Barcino, Damals begann es ſich 
im Thale auszubebnen, es war reih, batte eine 
angenehme Lage und einen treffliden Hafen (bei 
ber jegigen Ermita N. Sennora de Port); die 
jegige Stadt fieht, da bas Meer zurückgewichen 
ift, zum Theil auf neuem Grunde, Die Kriege 
ber folgenden Jahrhunderte waren feinem Ans 
wachs binderlih; erft als Katalonien unabhän: 
gig wurde, nahm auch B. den Rang unter den 
vornehmften Städten Europa's ein. Ims. Jahr: 
hundert unterwarf Uthaulf, König der Gothen, B. 
und wurde daſelbſt getödtet und begraben. Die 
Gothen befaßen B. nicht lange; zu Anfang bes 
8. Jahrhunderts erftürmten es die Mauren, 778 
die Kranken, die es jedoch in Folge der Rieder: 
lage bei Roncevall jhon 779 wieder verlaffen 
mußten. Im 3.79% erkannte Gado, maurifcher 
Etatthalter von B., die Herrſchaft der Franken 
an; als er jedoch wieder abfiel, ſchickte Karl der 
Große 801 feinen Sohn, Ludwig von Aquitanien, 
der B. nadı Tmonatliher Belagerung, während 
welder die Hälfte der Einwohner umfam und 
die Feſtungswerke ganz zerftört wurden, eroberte 
u, es zur Dauptftadtderfpanifhen Mark 
(Marca hispanica regni francici, Katalonien) 
machte. Er ſetzte über biefelbe eigene Grafen, 
bie fi bald unabhängig machten und felbfiftän: 
big regierten. Die Geſchichte der Grafſchaft ger: 
fallt in 2Periodben. Die erfte endigt mit der Ver— 
einigung B.'6 mitdem KönigreihQragonien(1150) 
durch bie Verheirathung Berenguers (Berengare) 


Könige Ramiro Il, von Aragonten, Während 
biefes Zeitraums wurden bie Ehriften B.'s einer 
neuen, denkwürdigen Belagerung (956) durd bie 
Mauren preidgegeben, in welder fie unterlagen, 
Mohammed ben Abdallab Almanzor, Großweſſir 
des weichlichen Hiſcham II. weldyer Legtere unter 
den Freuden feines Harems bie weifen, friedlichen 
Ratbfchläge, die ihm fein Vater Aihakem Almos 
ftanzir auf dem Sterbebette gegeben, bald vergei= 
fen hatte, eroberte und zerftörte B. am 5. oder 6, 
Juli. Nun blieben die hriftlihen Bewohner B.’s 
Sflaven, bis der Graf Borrell 986 die Etabt 
wieder eroberte, In B. wurden in den Jahren 
540, 599, 906 und 1064 Kirhenverfamm= 
lungen gebalten. Die erfte um 540n. ©hr., ge= 
halten von 7 Biſchöfen unter dem Er;bifhof &ers 
gius von Taragona, ftellte 10 Sanones uber Kir= 
chenzucht auf; Die zweite 599, von 12 Bifhöfen 
gehalten, 4 Canones wider Simonie; die dritte 
906, unter dem Erzbifhof Arnulf von Narbonne, 
verhandelte wegen Unterwerfung ber Kirhe von 
Vique unter das Erjbisthyum von Narbonne, 
und bie vierte 1064, unter VBorfig des päpftlis 
hen Legaten Dugo, beſchloß die Abſchaffung ber 
gorbifhen Kirchengefege in Katalonien, nicht 
ohne mehrfachen Widerſpruch. Die zweite Pe= 
riode endigt mit ber Bereinigung von B., Arı= 
gonten und Kaftilien unter Yerdinand und Iſa— 
bella (1479), In diefen Zeitraum fallen zwei 
merfiwurdige Belagerungen. B. weldes ei= 
ner überaus freien Verfaſſung genoß, ftrebte näma 
lich 1395, fi der aragonifhen Herrſchaft zu ent= 
ziehen, fegte fich eigene Obrigkeit und wählte den 
Herzog Rene von Anjou, Grafen von Pro= 
vence und Neapel, — ——— Nach⸗ 
dem es zweimal (1462 und 1472) ftreng belagert 
worden war, madte e6 vonder angebotenen Am⸗ 
neftie Gebraud und nahm die Herrfhaft von Ice 
bann 11, von Aragonien wieder an, Die Rechte 
des Haufes Anjou aber waren auf bie Könige 
von Frankreich übergegangen, bie fie erft im Ber: 
trag zu Grespy 1544 völlig abtraten. In J. 
1640 war B. der Brennpunkt des Aufftandes 
egen Philipp IV. und unterwarf fi der franzö— 
Afhen Regierung,die es 1652 nad 16monatlicher 
Belagerung wieder verlor, indem es nothgezwun⸗ 
en zum Geborfam gegen Spanien zurüdkebrte. 
Bon Neuem im Kriege mit Karl 1, (1689), un 
terlag B. erft 1697, nachdem die faufgräben ſchon 
52 Zage eröffnet waren. Im Erbfolgebrie ewurbde 
e6 1706 von Philipp V. in Perfon, doc fruchtlos 
belagert. Als ſchon gan, Epanien bie neue Dy⸗ 
nafie anerfannt und jelbft die Defterreider und 
Englägser B. feinem eigenen Schichſale übers 
laſſen harten, entſchloß es ſich doch, ben vereinig⸗ 
ten ſpaniſchen u. franzöſiſchen Waffen zu wider⸗ 
ſtehen. Dieſe Belagerung (1713) iſt die merk⸗ 
würdigſte von allen, welde B. RE bat; 
die Bürger zählten bloß auf fi PER, Barallı 
lone von Studenten, Fabrikanten, Geiftlichen, 
ſelbſt von Weibern befrönten die. M 
tbeidigten die Brefchen und ſchlugen alle 
lationsanträge aus, Endfih, mac 
Mer genommen, faft alle® 
tet und die Stadt felbft an 
in Brand geftedtt worden, konnte 
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Berwid am’10. September 1714 feinen Einzug 
balten. Katalonien verlor feine Landesfreiheiten 
und B. felbft einen Theil feines Umfangs, denn 
bie neue Eitabelle wurde an ber Etelle gebaut, 
wo vorber 6000 Menſchen ihre Wohnungen ge: 
habt hatten (f. oben). Da ber Umfang ber Stabt 
B. wegen ber Feſtungswerke nidt verarößert 
werden fonnte, und ber Handel unb bie Bevöl: 
ferung bes Orts ftets im Bunehmen waren, fo 
geftattete ber Marquis be las Minas, Generals 
Fapitän von Katalonien, 1752 die Erbauung ber 
Borftabt Barceloneta. Im Jahre 1808 bes 
mädhtigten fi bie Kranzofen unter General Du: 
besne, nachdem fie bereits die Stadt gemein= 
ſchaftlich mit den Spaniern beſetzt hatten, ber Et: 
tabelle und des Forts Monjuich mit Lift, indem 
fie, troß ber Entichloffenbeit des Kommandanten, 
den mutblofen Gouverneur eimzuſchüchtern und 
biefem beftimmte Befehle zur Uebergabe zu ent⸗ 
Ioden wußten, Nun bildete B. den Mittel= und 
Stützpunkt ber franzöſiſchen Armee in Katalo— 
nien, von dem aus fie Operationen auf andere 
Punkte unternahm. Die Spanier brängten bie 
Frangofen zu verfehiedenen Malen bis in bie 
Stabt zurüd und belagerten fie dafelbft. griffen 
fie jedoch nie mit Ernft an. Innere Aufſtände 
ber Einwohner hatten feinen Erfolg. Erft 1814 
mwurbe bie Stabt von ben Franzofen geräumt. 
Große Berbeerungen richtete 1821 das aelbe Kie- 
berin®. an. Bei der franzöfifhen Offupation 
Spaniens 1823 bielt fib B. unter dem General 
Motten am —— und ergab ſich erſt nach der 
Befreiung Ferdinands VII. auf deſſen beſtimm— 
ten Befebl. Nach ber Unterdrückung des karliſti⸗ 
ſchen Aufftandes ber Maraviados hatte B. wie 

an; Katalonien fett 1827 bie blutige Strenge bes 
Gereralfapitäns Grafen d'Espaana zu erdulben, 
bis bie Königin ibn im Nov. 1832 abfegte. Der 
ſpaniſche Bürgerkrieg ber folgenden Zeit zog auch 
B. in feine Greuel durch die zur Tagesorbnung 
gewordenen Bolfsaufftände und Empörungen. 
Der Aufftand, welder im September 1843 nad 
dem Sturze Espartero's gegen bas Miniſterium 
Lopez ausbrach, dauerte bis in den November fort, 
wo ſich, nah dem Vorgang anderer Städte. 
nach blutigem Straßenkampf auch B. unterwarf. 
S. Spanien. 

Barcelona, Diſtrikt der ſüdamerikaniſchen 
Mepublik Venezuela, am karaibiſchen Meere, wirb 
im Oſten von Caraccas, im Weſten von Cumana, 
im Süden von bem Strome Orinoco, ber bad Land 
von Guyana trennt, begrenzt, Im Norben zieht 
bie Bergkette Beraantin, bie ſich mit dem Kap 
Paria ins Meer ftürzt. Das Rand ift weniger ge: 
birgig, als Caraccas und Cumana und ftellt eine 
unermeßlibe Savana bar, in welcher zahlloie 
Heerden von Rindvieh. Pferden, Schafen und 
Eſeln ihren Unterhalt finden. Andere Produkte 
find: Mais, Reis. Kafao, Indigo, Racou, Baum: 
wolle, Holz (große Waldungen), Sa'z (4 Salz⸗ 
aruben) ꝛe. Die Zahl ber Einwohner betrug 1821 
(obne die Indios bravos) 45,000, jest vielleicht 
55,000 Seelen. Die Hauptftadt des Diſtrikts, 
Nueva:-Barcelona, unter 10° 10'nördl. Br. u. 
30% 47' öftl. 8. von Kerro, in einer weiten Ebene 
am linken Ufer bes Aluffes MNeveri, ’,, Meile 
nom Meere, ift fchlecht gebaut, hat ungepflafterte 


Straßen, mehre Kirchen, ein Franciskanerkloſter, 
ein Hojpital_ und 15,000 Einwohner, wovon bie 
Hälfte aus Weißen, der Reſt aus Karbigen oder 
Indianern und EPlaven beftebt. Der Handel tft 
bedeutend, B. wurbe 1634 von Den Juan Urs 
pin gegründet, 

Barceloneta, Vorftadt von Barcelona (f. d.). 

Barcelonette, Hauptftabt bes gleihnamigen 
Bezirks im franzöfifhen Departement Niederals 
pen, am rechten Ufer ber Ubanne, am Fuße ber 
Alpen (3700 Zuß über dem Meere), Sig einer Ins 
terpräfeßtur und eines Eiviltribunals, bat 2500 
Einwohner. BB. ift die anmuthigſte Stadt des 
Departements; fie treibt Handel mit Schafen; 
vor ber Revolution fabrlcirte man grobe wollene 
Zeuche, hbauptfähblih zum Gebraud ber Marine, 
B. wurde 1230 von Raimund Berengar, Grafen 
von Provence (eigentlich von Parcelona, woher 
aud der Name ®. rührt), gegründet. 

Barcelore, Stadt in ber indifchen Präfidents 
fhaft Bombay, am gleihnamigen Strome, %, 
Meilen vom Meere, unter 13° 47° nördl. Br. und 
92° 16° öftl. 2. von Kerro, mit Kaftell, alter Da= 
gode, Hafen am Fluſſe, ber bis hieher Schiffe trägt, 
lebbaftem Handel mit den Arabern zu Masfate 
in Reis und Pfeffer, melde bort geaen Datteln 
und Pferde umgetaufht werben. B. war ehe: 
mals Sig eines unabhängigen Rabiha, wurbe 
aber fpäter von den Portugiefen, dann von ben 
Niederländern und endlich von ben Briten einge: 
nommen. Es ift vielleihtdasBarace der Alten. 

Barchent (Barhend, Bardet, franz. 
Futaines, engl, Fustian ober Dimity), ein balb 
ober ganz baummollenes ober geföpertes Gewebe. 
Bei dem gemeinen, aub Bettbardent 
aenannt, befteht die Kette aus Leinengarn, ber 
Einfhlag aus Baummwollengarn; bei bem Aut: 
terbardent,Kittelbardent,Kleiberbar: 
cent, ift ſowohl die Kette als ber Einſchlag aus 
Baumwollengarn, Er ift gleihförmig über ber 
anzen Oberfläche aeföpert, und bei ber bidern 

orte ift diejenige Eeite, auf welder ber größere 

Theil des groben Einſchlags liegt, nad dem We⸗ 
ben burb Auftragen raub und baarig gemadt. 
Unter die feinen oder englifhben B.e rechnet man 
auch Bafin, Kanevas und Dimity. Der letere 
ift gewöhnlich fein gerippt. Der Bardhentwes 
berftubl ift im Ganzen fo eingerichtet wie ber 
Leinweberftubl, nur bat er wegen bes Köperns 
mehr Schäfte und Pedale. In Deutfchland fteben 
bie bausener Bettbardhente (Keberleinwand) und 
bie augsburger B.e von verſchiedener Breite in 
bobem Rufe. 

Barchfeld, bedeutender Flecken im kurheſſi⸗ 
[hen Kreis Schmalfalden, im f[hönen Thale der 
Werra, rings von fachfen:meiningenfhem Gebiete 
umſchloſſen, bat 1800 Einwohner (darunter 200 
Juden), die Acer: und Tabaksbau, aud Viehzucht 
treiben. Außer dem mit einem fhönen Garten 
verfebenen Schloffe Wilhelmsburg, weldes ein 
Prinz der hbefien=spbilippstbal-bardfels 
diſchen Linie (f. Heffen) bewohnt, befigt aud 
bie alte Familie von Eteln eine Burg bafelbft. 

Barclay, 1) Alerander, engliſcher Dieter 
und Profaift, gegen Ende bes 15. Jabrbunberts 
geboren, ftudirte zu Oxford und warb Priefter am 
Kollegium zu Dttery in Devon, in welder Stel⸗ 


— — — ——————777—— 
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lung er 1508, nad lateiniſchen und franzöfifchen 
Bearbeitungen von Brants „Narrenſchiff“, fein 
„Ship of foöls‘‘ bearbeitete, das von Pynſon 
(London 1509) gedrudt und 1570 neu aufgelegt 
wurde. Schon früher madte er eine allegorifche 
Dichtung „The castle of labour‘ (Ronb. 1506) be⸗ 
Pannt, Später trat ®. in das Klofter von Ely, 
wo er ben „Mirror of good manners“ jchrieb. 
Seine „Eclogues‘, die erften in engliſcher Spra— 
dhe, wurden öfter, einige Male aud unter bem Xi: 
tel „The miseries or miserable lives of cour- 
tiers‘‘ gedruckt. Durd Reifen in Holland, Deutſch⸗ 
Iand, Frankreich u. Stalienwar er mit der Sprade 
diefer Ränder vertraut geworben u. verfaßte ſelbſt 
ein dem Herzog von Norfolt gewibmetes „‚Intro- 
ductoryto write and to pronounceFrench“ (Kond. 
1512). Nadı Aufhebung der Klöfter wurde er 
Vikar zu Wokey in Somerfet, fpäter zu Badda 
Magna Eifer, endlich 1552 zu „Allerbeiligen‘ in 
London, wo er noch in bemfelben Sabre F. B. 
bat auch eine englifche Ueberfegung von Sallufts 
jugurthiniſchem Krieg geliefert, weldye noch in ei: 
nem alten punfonfhen Drude vorhanden ift. 
MJohn, geiftreiher lateinifcher Dichter u.Sa= 
tyrifer, um 1582 zu Pont:a-Mouffongeboren, wo 
fein Bater, ber Schottländer William B., als 
Lehrer ber Rechte angeftellt war, ftubirte im bor= 
tigen Sefuitenkollegium, wies aber bie Anträge 
der Zefuiten, in ihren Orden zu treten, zurüd und 
ging mit feinem Vater 1603 nach England, wo er 
te Aufmerkſamkeit Jakobs I. auf fi zog. Im 
Jahr 1615 ging er nach Rom, wo er den 12. Aug. 
1621 +. 8 befaß eine fehr feine Bildung und 
war mit den Sitten feiner Zeit ſowohl in den hö⸗ 
bern Cirkeln, als im gemeinen Leben höchſt ver: 
traut, Seine „Argenis“ (Paris —2 iſt ein ro⸗ 
mantiſcher Sittenſpiegel für ben franzöfijhen Hof 
und feine Umgebungen, ber noch jegt fein Intereſſe 
behauptet. Das Bud ift häufig aufgelegt (am 
korrekteſten und vollftändiaften bei Elzevir in 
Leyden) und in mehre Sprachen (deutſch von 3. 
Ch. 2. Daten, Berl. 1794) überfegt worden. Klaf- 
fifch gefchrieben und vielleicht noch mehr B.’8 Ge- 
nius darftellend, obgleich wentger berühmt, tft ein 
anderes Gemälde des franzöflihen Hofs und bes 
Treibens ber Jeſuiten an bemfelben: „Euphor- 
mionis Lusinii satyricon“ . Thl., London 1603, 
2. Thl., Par. 1603), wozu die „Apologia Euphor- 
mionis‘‘ (fondon 1610) gehört. Auch bie finns 
volle Nationalcharakteriſtik „Icon animorum‘“ 
baf. 1614) ift vollvon Laune u. Wis, wurbelange 
eit als Schulbuch gebraucht und fur dieſen Zweck 
befonders herausgegeben, 5.8. von Theoph. Gra: 
bener (Dresden und Leipzig 1723), mit Noten von 
Aug. Buchner und Chriſtoph Junker. Außerbem 
bat man von B. eine Vertbeibigung feines Ba: 
ters gegen Bellarmin (Paris 1612), eine Beichrei: 
bung der Pulververfhwörung (Kond. 1605) u. U. 
3) Robert, der bebeutendfte Dogmati- 
ter ber Quäßer, war geboren 1648 zu Gor: 
donstomwn in der ſchottiſchen Braffhaft Murray, 
ftudirte in Paris, trat bier von ber reformirten 
ur katholiſchen Konfeffion über, ward aber nad 
einer Rückkehr nah Schottland 1667 durch eine 
wäßerpredigt fo ergriffen, baß er fofort zu biefer 
Sekte überging und bald eines ber angefehenften 
Mitglieder derfelben wurde. Mit Will. Penn 
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unternahm erzur Verbreitung quäferifher Grunb⸗ 
fäge mehre Reifen dburd England, Irland und 
Deutihland. Ihm gebührt bag Verbienft, in den 
Lehrbegriff feiner G'aubensgenofien zuerft ſyſte— 
matifhe Ordnung gebracht und ibm einen gewif- 
fen Abfchluß gegeben zuhaben, ſo daß ihn Tůſchir⸗ 
ner nicht mit Unrecht den Vollender bes Quäker— 
thums nennt. 3. * 1690 auf feinem Wohnfige 
Ury bei Überbeen. Sein Bauptwerfift die „Apo- 
logia theologiae mere christianae“ (Amfterdam 
1676), eine Ausführung von 15 Thefen, welche er 
fhon das Jahr vorber befannt gemacht hatte und 
welche auch der Apologie vorgedrudt find, Das 
Merk war urſprüuglich lateinifch gefchrieben, er: 
ſchien jedoch 1678 unter B.'$ eigener Mitwirkung 
auch englifch, fpäter (1702) franzöfifh. Won ben 
übrigen Schriften B.’6 find bervorzubeben: „A 
Catechism and Confession of Faith etc,“ (Eond. 
1673 u. öd.,bolländifch 1674, lateiniſch 1676, beutfch 
1679) und „Theses theologicae etc.‘ (Amfterb, 
1675). B.'s Präftiger Berftand zeigt ſich auch in ſei⸗ 
nem an bie Gejandten von Nymmegen gerichteten 
mertwürbigen Schreiben über bie politifhen An= 
— —— Seine legte, erſt 1686 erſchienene 
ertheidigung ber Quaͤker handelt von ber Mög⸗ 
lichkeit einer innern unmittelbaren Offenbarung. 
Barclay de Tolly, Fürft Michael, ruſſi⸗ 
ſcher Generalfeldmarſchall, ſtammte von einen Res 
benzweige der ſchottiſchen Familie Barclay, wel⸗ 
her ſich ſeit vielen Jahren in Medi u. 
land ausgebreitet hatte, und wurbe 1761 (1759) von 
nicht wohlhabenden Aeltern bei Walk in Livland ges 
boren. Im Alter von 3 Jahren fam B. in das Haus 
feines Oheims mütterlier Seite, Wermelen, wo 
er eine treffliche Erziehung erbielt, trat 1769 als 
Kabet ins Heer und wurde 1788 als Kapitän zum 
Abdjutanten bes Prinzen von Anhalt Bernburg 
ernannt. Am 6, December 1788 wohnte B, ber 
Einnahme von Otſchakow, dann ber von Afjers 
man und Benber bei; von bort machte er bie Feld⸗ 
aüge in Finnland und Polen mit und wurde 1799 
eneralmajor. Gegen Ende 1805, bei ber Er: 
Öffnung bes Krieges gegen Frantreih, kam er 
mit feiner Kolonne nur bis Sclefien, da bie 
Schlacht bei Aufterlig dem bamaligen Kampfe ein 
Ende machte. In der Schlacht bei Pultusk zeich⸗ 
nete er fih aus und fommandirte nachher die Ar⸗ 
rieregarde. Bei Jankow und Landsberg (am23. 
und 24. Januar 1807) bielt er mit feinem Eorps 
allein den Andrang ber ganzen franzöfifhen Ars 
mee auf, Während der Schlacht bei Preußifch- 
Eylau vertheidigte er diefe Stadt gegen die Feinde, 
bis er fchwer verwundet den Kampfplas verlaffen 
mußte. Kaum von feinen Wunden genefen, nahm 
er an bem Kriege in Finnland Theil, flug bie 
fhwebifhen Landungstruppen bei Kuopio u. 309 
1809 mit einem Truppencorps über das Eis bes: 
jenigen Xheils bes bothniſchen Meerbuſens welcher 
Quarten genannt wird, eroberte bie Stabt Umea 
und befchleunigte dadurch den Abſchluß bes Fries 
bens. Am 20. Tanner 1810 wurbe B. zum 
minifter ernannt und begab fi 1812 al8 © ⸗ 
fehlshaber zur Weſtarmee, welche er fo lange mit 
Yuszeihnung führte, bis Feldmarfhall Kutufow 
das Oberfommando ubernahm, unter welchem B. 
in ber Schlacht bei Borcdino die Bewegungen des 
linden Flügels und des Centrums leitete. Wäh- 
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rend das ruffifhe Heer im Lager bei Tarutino 
ftand, mußte er Krankheit halber ben Kriegsdienſt 
verlaffen, Erft Anfangs 1813 Pehrte er zu den 
Fahnen zurüd u. begann an der Spige ber drit= 
ten weftlihen Armee die Belagerung von Thorn, 
wandte ſich nady ber Eroberung biefes Platzes ge: 
“ gen General Laurifton, den er am 7, Mai bei Kö— 
nigswarth ſchlug, und befehligte in ber Schlacht 
bei Baugen den rechten Flügel der Armee, beren 
Oberbefehl er am 11. Mai abermals übernahm. 
Nah dem Kongreß in Prag rüdte B. mit dem 
ruffifh:preußifhen Heere in Böhmen ein, übers 
nahm in der Schladt bei Kulm, nad der Ber: 
mwundung des Grafen Oftermann Xolftoi, das 
Kommando der fämpfenbden Truppen und vollen: 
bete die Vernichtung bes vandammefhen Ecrpe. 
In ber Völkerſchlacht bei Leipzig beiehligte er bas 
Corps bes Grafen MRittgenftein und bes preußi: 
(hen Generals Kleift, die ruſſiſchen Grenadiere 
und bie Garde und trug durch feine Evolutionen 
viel zum Siege bei. Nach diefer Schlacht erhielt 
er bie Grafenwürde., Im Jahr 1814 befehligte 
er bie ruffifhen Truppen in den Schlachten bei 
Brienne, bei Arcissfurs Aube u. Fere:Ehampenoife, 
wohnte darauf in Vitry dem Kriegsratbe bei und 
fürmte vor Paris die Anhöhen zwifhen Romain: 
pilleu. Pantin, worauf er Belleville einnahm u, 
fo ben Erfolgber Schlacht beſchleunigte. B. wurde 
darauf zum Feldmarſchall u. Fürften und, nach— 
bem er den Kaifer nad London begleitet, zum Be: 
fehlshaber ber eriten Armee ernannt. Als 1815 
ber Kampf ſich erneuerte, eilte er mit feiner Ar— 
mee nach Frankreich, wo jedoch bie Schlacht 
bei Waterloo dem Kampfe bereits ein Ende ge— 
macht hatte. Nach ber Rückkehr nad Rußland 
blieb B. mit dem Sauptquartier in Mobilew am 
Dniepr und wollte die böhmiſchen Bäder befudhen, 
als er auf bem Wege dahin am 14. Mat 1818 in 
Inſterburg bet Königsberg F. Seine irdifce 
Hülle rubt in Livland auf feinem Gute Bedhof. 
Cochba, Simon, Anführer der Juden 

in bem großen Aufftande berfelben gegen ben rö: 
mifchen Kaifer Hadrian, 131—135n.Chr. Schon 
dreimal waren bie bebrüdten Juden in ben Jah— 
ren 115—118 ohne —59 aufgeſtanden, als 130, 
bald nah Hadrians Abreije aus Syrien, ein neuer 
Aufſtand ausbrach, an deffen Spige fih B.C. von 
Akiba als Meflias verfündtigt, ftellte. Er hatte 
fi ben Namen B. C. (d.t. Sohn des Sterns), bei: 
gelegt, in fofern die alte Weiffagung 4. Moſ. 24, 
17 von dem aus Jakob aufgehenden Stern durch 
ihn erfüllt werben folte; fpäter warb berjelbe in 
Bar Eofiba, Sohn der Lüge, verwandelt. Sein 
Anhang wuchs täglich. an befeitigte viele Hö⸗ 
ben, legte Waffen in fihere Schlupfwinkel und 
Höhlen; ein leiner Hordentrieg beidäftigte die 
Römer überall, und 132 rüdteB. €. felbft auf Je— 
rufalem zu, das ſich ohne großen Kampf ergab, 
da bie Befagung arößtentbeils ausgezogen war, 
um bie Unruhen zu bimpfen. B.E. ließ fogleich 
in Zerufalem Münzen prägen, bie auf der einen 
Seite feinen Namen, auf der andern die Worte 
„Freiheit Jerufalems” trugen. In furzer Zeit wa: 
ren bie Empörer im Beſitz von 50 feften Plägen 
und 985 Dörfern. Diefe Erfolge nötbigten den 
Kaifer, feinen tüdtigften Feldherrn,, Julius Se⸗— 
verus, aus Britannien nad Paläftina zu rufen, 
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Derſelbe begann mit großer Vorſicht, ohne ſich in 
Schlachten einzulaſſen, die Bekämpfung der In— 
ſurgenten, nahm ihnen einzeln die feſten Plätze 
ab, bis er ſtarkgenug war, Jeruſalem anzugreifen. 
Die Stadt ward erobert und gefcleift, worauf 
fib die Juden in die Bergfeſtung Bethar warfen 
und fi dort mit beifpiellofer Hartnädigkeit ver: 
theidigten, während Julius Severus das Land 
nad u.nad wieder eroberte. 3. fpieltenodh immer 
den König; er ließ fogar den gelebrten Elieſer aus 
Modain, welder eben für das Wohl ber Feftung 
betete, binrichten, weil es hieß, er habe auf Vers 
rath gedacht. Bald ſchwanden indeß alle Hoff: 
nungen. Bethar ward ſtückweiſe erobert und fiel 
135, talmudifchen Berichten zufolge, am 9. Ab, 
dem Trauertage, an weldem unter Titus der Tem⸗ 
pel in Brand gerieth. Schrecklich war aud bier 
das Blutbad. B. ward im Kampfe getöbtet und 
fein Haupt ins römiſche Lager gebracht. Der Roͤ— 
mer Rache traf vorzugsmweife die Rabbinen, al 
Urheber der Infurreftion. Akiba ftarbunter gros 
fen Martern; gleihes Schickſal hatte Juda ben 
Baba. Hanina ben Theradion warb beim Lefen 
der Gefegrolle gefunden unb mit berfelben vers 
brannt. Uebrigens dauerte die Verfolgung nicht 
lange. Auf eine den Römern gemachte unterwürs 
fige Borftellung ward den friedlichen Juben ge: 
ftattet, die Leihen ihrer gefallenen Brüber zu bes 
erdigen, eine Wohlthat, die fie dankbar in ihrer 
Liturgie erfannten, Die meiften Juden wurben 
über die See abgeführt; denen, bie in Paldftina 
blieben, wurde eine fchwere Abgabe auferlegt. 
Nach Jeruſalem fandte Hadrian eine neue Kolo: 
nie, welche ben nördlichen Theil anbaute. Die 
Zahl ber gefallenen Juden wird auf 580,000 an⸗ 
——— Der Aufſtand des B. C. war ber legte 
Verſuch des Volfes Ifrael, feine Unabhängigkeit 
zu erfämpfen, 

Bard(Barbo), befeftigte Stadtim ſardiniſchen 
Fürſtenthum Piemont, zwifhen St. Martin und 
&hatillon, in einer Ruf zwifchen jähen Höhen 
und dem reißendben Bergfluffe Dora eingeflemmt, 
mit 1000 Einwohnern. Auf einem alleinftehen: 
den, ſchmalen Kelfen in ber Näbe fteht das Fort 
B. der Sage nah von Hannibal erbaut und 
durd feine Lage, welche es auf diefer Seite zum 
Schlüſſel von Italien madt, beſonders widtig. 
Im Jahr 1704 von den Franzoſen eingenommen, 
ward B. 1800 von Bonaparte vor feinem Ueber⸗ 
gange über den großen St. Bernhard erobert, 
nebit der Bereftigung ber Stadt gefchleift, fpäter 
aber wieder bergeftellt. 

Barda, 3. 8, Pſeudonym für Bödel. 

Bardaa (Bardfaa, Berde), Stadt in Ars 
menien, 1813 von Perfien an Rußland abgetreten, 
zur Zeit Abulfeda's bie Hauptſtadt ber Provinz, 
in ber Nähe des Kur, von König Kobab erbaut, 
liegt in einer fruchtbaren, an Keld= und Garten: 
früuchten:reihen Gegenbjund ift der in den berühm⸗ 
teften Gedichten Perfiens, befonders im Schirin 
und Ehosrin befungene, romantiſche Geburtsort 
mehrer Dichter (Bardai genannt), Die Stabt, 
welche fhon 960 bei Ibn Haufal vorkommt, fol 
nach einer orientalifhen Sage von Ulerander bem 
Großen’erbaut;jworden feyn. Bier ftarb klaͤglich 
bie Kochter des 172 d. H. blühenden Khafarentö= 
nige, mit welcher Fadhl ber Barmecibe, ber bes 
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rühmte Großweffir Harun al Raſchids, ſich ver: 
mäblen follte, woburdb ber arabiſch-khaſeriſche 
Krieg über den Kaukaſus entbrannte. Seit den 
a Nadir Schahs iſt B. jegt Berde, 
gaͤnzlich in Verfall gerathen. 

Bardaji y Azara, Don Euſebio be, fpa= 
nifcher Minifterpräfident 1837, geboren 1765 in 
Huete (Guete), dem Hauptort bes gleihnamigen 
Dartido in ber neufaftilifhen Provinz, Euenga, 
aus einem in Neufaftilien und Uragonien begü= 
terten Geſchlecht, wurde durch feinen Obeim, den 
1804 in Paris verftorbenen ſpaniſchen Gefandten 
Don Joſeph Nicolo de Azara, frühzeitig bes 
ſtimmt, fidy der diplomatifhen Laufbahn zu wid- 
men. Im Jahr 1808 war er Bureaudef in der 
Staatskanzlei zu Madrid und wurde als folder 
von der —— 
ches unter Leitung des damaligen Miniſters des 
Auswärtigen, Don Pedro Cevallos, die Unter: 
bandlungen in Bayonne führte, deren Folge der 
Verluft der Krone für KarlIV. u. Ferdinand VII. 
war. Er folgte ber Eentraljunta von Aranjuez 
nach Sevilla, wo er ben Auftrag erhielt, ſich als 
Gefandter nah Wien zu begeben, um beim Wie 
derausbruch bes Kriegs zwiſchen Defterreich und 
Kranfreih zu Gunften Spaniens zu operiren. 
Da aber ber Feldzug von 1809 ein für bie öfter: 
reihifhen Waffen fo trauriges Ende nahm, 
fehrte er alsbald wieder nad Spanien zurück. 
B. wurde num von ber Regentihaft zum Mi— 
nifter des Auswärtigen ernannt, fodann 1811 
nad Liſſabon gefhidt und, als 1812 der Krieg 

wiſchen Frankreich und Rußland ausbrad, zum 
Toanifgen Gefardten in St. Petereburg er: 
nannt, wo er ben Kaiſer Alerander zu dem Ab⸗ 
ſchluß bes Vertrags von Welidistudl bewog, in 
weldem bie ruffifce Regierung bie fpanijche 
Regentichaft und die Konftitution von 1812 ans 
erkannte. Ferdinand VII, ernannte ibn 1816 
erbte am turiner Bofe; ba er aber bier 
als einer ber Hauptanftifter der Infurrektion von 
1821 betrachtet wurde, warb feine Stellung nad 
ber balbigen Unterdrüdung jener Injurrektion 
unbaltbar in Turin und er warb von ber fpant: 
fhen Regierung mit einer Sendung nad Paris 
beauftragt. Im Jahre 1822 verwaltete B. einige 
Monate das Minifterlum der auswärtigen Ans 
—* zog ſich aber nach dem zweiten 
turze ber Konſtitution auf feine Güter zurück 
unb betrat erft 1834 wieder ben politifhen Schau= 
plag, indem ihn die Königin Marie Ehpriftine bei 
der Einberufung ber Eortes in Folge des Eſtatuto 
Real zum Procer des Reihe und zum Präfidens 
ten der Seftion für die auswärtigen Angelegen— 
beiten in dem Pönigl. Rathe von Spanien und 
Indien ernannte. Der Wiilitäremeute vom Aus 
guft 1836, welche bie Konflitution von 1812 wie: 
der ins Leben rief, ebenio abgeneigt, als er bie: 
ſes Staategrundgefeg früher vertheidigt hatte, 
erflärte er fih au gegen alle Diejenigen, welche 
Durch dieſe Revolution zu Aemtern und zur Re: 
terung gelangt waren, b. b. gegen das Fame 
iniftierium @alatrava, das im Auguſt 1837 ent: 
laffen werden mußte. Durch Espartero’s Einfluß 
ward er an bie Spige bes neuen Kabinets gefiellt, 
welches ſich aber ſchon am 29. September auflöfen 
mußte, Nur B. konnte fich trog feines Alters 
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nicht entichließen, feinem hrgelg ein Opfer zu 
bringen und durd freiwilligen Rüdtritt feine 
Unfähigkeit einzupefteben; er brachte am 6, Dit. 
ein Minifterium zu Etande. aber von fo entſchie⸗ 
bener Nullität, daß allgemeines Gelächter erſcholl, 
fobald in den Cortes einer der pr das Wort 
nabın. Die Eortes wurden am 4. Nov. 1837 
aufgelöft und B. ward von feiner heimatblichen 
Provinz Cuenca zu den neuen Corte zum Sena⸗ 
tor vorgeſchlagen und von ber mh get < 
beftätigt. In der am 19. November eröffneten 
VBerfammlung der Eortes zeigte ſich alsbald 
eine noch ftärfere Oppofition gegen bas kraft— 
lofe Minifterium, aber ert am 17. Dec. 1837 
wih B. dem Grafen Dfalia. Er zog ſich ins 
— —— zurück und + zu Madrid am 7. 


Bardeleben (urkundlid Barbeleve, Bars: 
benleve, Barleve und Barleben), altabeli= 
ges Geflecht im Magdeburgifcen, Anhaltiſchen 
und Brandenburgiſchen; befannt daraus ift bes 
fonders Kurtvon B., Mitglied der preußiſchen 
Kammer, Sohn bes bei ber Pelagerung von Kü— 
ſtrin gefallenen Karl Alerander von DB, 
den 24. April 1796 auf dem Gute feines Vaters in 
DOftpreußengeboren, Erbefuchtedas Gymnafium 
in Königeberg, verließ jedoch daſſelbe, um an den 
Feldzügen von 1813—15 Theil zu nehmen. Nach⸗ 
dem er feinen Abjhied genommen und fid 1819 
mit der Tochter des Oberpräfidenten von Auers⸗ 
wald in Königeberg vermäbhlt hatte, lebte er auf 
feinem Gute und wohnte feit 1834 als Abgeord= 
neter ber Ritterfhaft allen Provinziallandtagen 
bei. Im Jahr 1837 wählten ihn bie Stände zum 
Sandrath des Kreifes Fiſchhauſen, welches Amt 
er nun unausgefegt verwaltete. Auf dem Hul⸗ 
bigungslandtage von 1840 gehörte er zu Denjeniz 
gen, die eine Petition um Einführung einer Reiche⸗ 
verfaffung an den König richteten. Auf dem ver: 
einigten Yandtage von 1847 war er einer ber hef⸗ 
tigften Gegner der damaligen Regierungepolitif, 
bejonders des Landtagskommiſſars von Bobdels 
ſchwingh. Am Schluſſe des Landtags für Oft: 
preußen in den ftändijhen Ausſchuß gewählt, 
wg er biefe Mahl nur mit dem Borbebalt an, 
daß das Patent über die Ausſchüſſe den Rechten 
des vereinigten Landtags nichts vergebe, unb 
legte, als der Landtagsabſchied bald darauf dieſe 
Hoffnung vernichtete, fein Mandat nieder. Auch 
auf dem zweiten vereinigten Landtage von 1848 
ftand er auf Seiten ber Altliberalen, Der kö— 
nigeberger Kreis wäblte ihn zum Abgeordneten 
für Me franffurter Nationalverfammlung, in ber 
er mit der Partei des rechten Gentrums ſtimmte. 
Nach der Ermordung feines Schwagers, des Ge— 
nerals von Auerswald (18. September 1848), ver: 
ließ er Frankfurt, um feiner in Breslau weilen= 
den Mutter (Auerswalds Schwiegermutter) bie 
Trauerkunde zu überbringen und fie mit den Kim: 
dern Auerswald nad Preußen zu geleiten. Bald 
darauf ward er bei den —88— in Berlin für 
die preufßiſchenatlonalverſammlung gewaͤhltz doch 
verzögerte ſich dieBeftätigung dieſer Wahl fo lange, 
daß er feinen Plat in der Verfammlung erft * 
nehmen Ponnte, als dieſelbe in Brandenburg ihre 
Sitzungen eröffnete. B. hielt ſich dort zur Dartel 
der Rechten und unterzeichnete das Manifeit ders 
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felben gegen bie Fraktion Unrub. Nach Auflöfung !der Eroberung Irlands durch Deinrih II. das 
der Berfammlung kehrte er auf fein Gut zurüd. | Bardenthum zu ſinken begann, Indeſſen erbiel= 
Der preußiihen Kammer von 1849 gehörte er ten ſich B. in größeren irifchen Kamilien und ihre 
nidt an; erit nah Auflöfung derfelben ward er | Lieder und geſchichtlichen Erinnerungen dienten 
im PönigebergerMabifreife als Abgeordneter für noch ferner zur Erhaltung der Vaterlandeliebe 


die neue zweite Kammer gewählt, in welder er 
als entfhiedenfter Vertheidiger des Konftitutio- 
nalismus gegen die Politif des Minifteriums 
Manteuffel auftrat. 

Barden (irifh Bard, kymriſch Bardh), de 
{bon den Römern befannten Sänger der Gallier 
und anderer celtifhen Völker, wie der Britannier, 
Kymten (Walifer), Iren und Schotten, die, wie 
die Skopen der Unaelfachfen und die Skalden der 
Efanbdinavier, die Thaten der Götter und Helden 
beim Kultus und bei Feſtlichkeiten der Fürften 
und Bornehmen unter —— der Harfe oder 
Chrotta (iriſch Cruit und Clarſeach) fangen, das 
Heer zur Tapferkeit entflammten, demſelben im 
Kampfe voranfchritten und die Herolde der Fürs 
ften und die Bermittler des Ariedens bildeten. 
Je nachdem fie aus fürftlihem oder büraerlibem 
oder dem Bauerntande waren, bießen fie Prus 
dBudds, Teluwrs, Elerws. Nah ibren 
Funktionen tbeilten fie fib in Priveirdbds 
(Gründer und Erfinder), Posveirdds (Kort- 
bildner und Kortpflanger der Kunft und Wiſſen⸗ 
(haft) und Arwydveirddse (derolde für Krieg 
u. Schlacht); nad ihrem Rang waren fie: Amen: 
nybdbbions (Lehrlinge), der Bardd Ka: 
Leitbiawg (Bardenauffeber für befondere ‚Di: 
ſtrikte) und Bardd ynys Pryudain(Barbden- 
präfident); lesterer zeichnete ſich durd ein him: 
melblaties Kleid aus umd trug nie ein Schwert. 
Der MT ber B. verliert fi wie ber der 
Druiden und Valen in die frühbefte Geſchichte ber 
Gelten, Ihr Hauptfig ward nad ihrer Vertrei- 
bung aus Gallien tur die Römer, Gotben und 
Vandalen Rales, von vo aus fie ſich in Irland 
und Schottland feftfesten. Sie biideten überall 
eine erblide Zunft, die nad Art eines Ordens 
geregelt war und bedeutenden Einfluß auf Volk 
und Kürften übte. In Males wurden ihre Pri: 
vilegien und Freiheiten um 940 durch den König 
Howel⸗ Dha feit bearengt und aufgezeichnet, der 
ganze Orden aber von Gryffyth ap Conan 1078 
reformirt und neu geregelt. Zu Cardwys, Aber- 
fraw und Marbrava! wurden zuweilen große 
Mettfämpfe in Geſang und Poefi?, die fogenann- 
ten Einebdfods, gehalten. Die Ermordung vie: 
fer Mitglieder durd Eduard I, 1284 drohte dem 
Orden den Untergang; bod erhielt er fpäter eine 
neue Stütze durd den Stuhl von Clamargan 
(Wales), dur ben er fi bis auf bie neuefte Zeit 
erhalten bat. In Irland zerfiel die Zunft der B, 
nad. ibrem Berufe in drei Hauptklaſſen: bie 
Filedba, welde in Schlachten und beim Kuls 
tus vom Harfner begleitet fangen, fich in derlim- 

ebung und dem Ratbe der Fürften befanden und 
Beiten Sprecher und Derolde waren, die Breit- 
beambaim, welde in gewiffen Fällen Recht 
fpraden,unddbieSeanadaibbe, die Geſchichts⸗ 
keuner und Genealogen der fürftliben und abli= 
gen Geſchlechter. Ungerchter Privilegien wegen 
mehrmals vom Molke vertrieben, mußte ber 
Barbenorbden nad Schottland fliehen, kehrte Pike 
fpäter zurück und erhielt neue Gefege, bis na 


‚ Meyer’s Ronv.teriton, Br, II. 


| Verordnungen ber englifhen Herrſcher aegen bie 
| 


ber Iren. „ DieferUmftand veranlaßte mehrfache 


iriſchen B. und Sänger, ja Ellſabeth befahl, die 
\eingefangenen Minftreld zu bängen, weil Ihre 
‚Lieder zu Rebellion und andern Verbrechen reiz- 
ten, Dur die Schlacht am Boyne wurde bas 
Bardeuthum vollftändig vernichtet. Kür ben 
‚legten iriſchen B. gilt Zurlogh D’ECarolan (geb. 
1670, 7 1737), deſſen Gedichte von Furlory ins 
Engliſche a wurden. Bal. Walker, 
Memoirs of the Irish bards, Lond. 1780. In 
ähnlicher Weife geftaltete ſich das Bardenthum in 
Schottland oder Kaledonien. Auch bier waren 
die B, erblihe Diener der Fürften und Edelleute. 
Der Orden hörte in Schottland 1748 mit Auf: 
hebung der Erbgerichtsbarkeit auf. Ueberreſte 
von Liedern der walififhen B., unter denen die 
des Myrddyn ap Morfrun, Morddyn Emrys 
und Taliefin die befannteften find, finden fi in 
Jones’ „Relics of the Welsh bards“ (?ond.1794), 
Owens „The Myvyrian archaeology of Wales“ 
(daf. 1801— 7,3 Bbe.), Williams „As barddoniath 
Cymraeg“ (Solgelly 1828) u. A. Iriſche Barden⸗ 
lieder überfegten Miß Brodeinihren „Reliquies 
of Irish poetry“ (Dublin 1789, neue Aufl, von 
Seymour, 1816) und Hardiman in „Irish min- 
steelsy*“ (daf. 1831, 2 Bde). Den Germanen 
war ber Name Barde völlig unbekannt; die An⸗ 
nabıne deutfber B. durch Klopſtock, Kretihmann 
u. A. ift eine poetiſche Fiktion. Klopftod bes 
nannte ein vorzugsweiſe religiöfes und Priegeri= 
ſches Lied, gedichtet in dem fingirten Charakter 
eines B. oder einen Schlachtgeſang in bem wild: 
kräftigen Tone der germanifcben Urzeit, ein Bar- 
biet oder Barbit, mit Ruͤckſicht auf eine Stelle 
in ber „Germania“ bes Kacitus, wo einige Hand⸗ 
ſchriften unrichtig für barritus (Erheben bes 
Schlachtgeſchreis) barditus leſen. Klopftod 
brachte auch das mittellateinifbe WortBardale 
für Lerche wieder in Aufnahme. 

Bardenfletb, F. 2. von, bänifcher Gene: 
ral, 1781 von deutfhen Yeltern aus Rendsburg, 
bie ſich fpäter nad Funen überfiedelten, geboren, 
diente ſchon in der napoleonifhen Zeit als Major 
in ber dbänifhen Armee und flug unter dem 
Prinzen von Heilen gegen bie Schweden bie 
Schlacht bei Scheftedt mit, welche den Dänen den 
Rüdzug nad der Keftung Rendsburg ermöglichte. 
Später wurde er Generallieutenant und Inſpek⸗ 
tör der Kadettenſchule zu Kopenhagen, welde 
Stelle ibm in der Armee den Plas unmittelbar 
nad dem Prinzen Ferdinand einräumte, endlich 
Höhfttommandirender in Bolten. Als folder 
+ er ben 19, ya cl 1852 zu Kiel. 

2), Karl Emilvon, dänifher Staatsmann, 
war früher Amtmann auf Island, dann Stifte: 
amtmann auf Aünen und ward 1848 als 
Kammerberr nad Kopenhagen berufen. Am 
4. März) d. 3. wurde er Suftizminifter, über: 
nahm am 18, d. M. interimiftifch die Präfibent: 
haft in der Kanzlei, trat Aber am 30, Juni 10 

| aus den Mintfterium und wurde den 13. 
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Miniſter für Schleswig und Mitglied bes Staats: 
raths. Nachdem er im Januar 1852 diefen Po= 
ften aufgegeben, wurbeer Landethingsabgeorbne: 
ter, legte als folder im November 1854 fein 
Diandat nieder und ward im März 1855 Domä- 
nenbireftor. 

Bardefanes (aub Barbifaneb), db. 5b. 
Sohn des Daifon oder Daiſchon, fo genannt von 
bem Fluſſe gleiben Namens bei Edeffa, wo er 
wahrſcheinlich gegen die Mitte des 2. Jahrhun⸗ 
derts von hriftlichen Aeltern geborenwurde, warb 
gemeinfcaftlid mit Abgar Bar Maanu, König 
von Edeſſa, erzogen und der Freund und Rathge: 
ber biefes durd; hohe Arömmigkeit ausgezeichneten 
Fürften. Er disputirte mit dem 165 in Gefolge 
des 2. Antonius Verus im Kriege gegen bie Par: 
ther nach Edeſſa gelommenen Philoſophen Apol⸗ 
lonius und erklärte ſich gegen die Aufforderung, 
das Chriſtenthum zu verleugnen, obne Furcht, 
indem er dem Kaiſer antwortete: „Ich fürchte 
mic nicht vor bem Tode, und wenn ich mid vor 
demfelben fürdtete, wirb mid benn der Kaifer 
vor demjelben fiber ftellen Pönnen, wenn ich 
ſchwach genug wäre, feinen Befehlen zu geber: 
den!” Auch joll er mit — Geſandten, die 
damals zum Kaiſer kamen, eine Unterredung ge— 
habt haben. Die von Porphyrius erhaltenen 
Fragmente aus einer Schrift, zu welcher die er: 
wähnte Unterredung Anlaß gab, geben nähern 
Auffhluß über B.' philoſophiſche Anfichten, 
Nicht minder foll er zu derfelben Zeit ben Kaifer 
eine in dialogiſcher Form abgefaßte Echrift über 
das Schickſal überreiht haben. Epiphanius 
belobt ibn als Verfaffer mehrer untergegangenen 
Schriften zur Bertheidigung der Chriften zur Zeit 
der Ehriftenverfolgungen, während Eufebius feine 
Dialeftif und Kenntnif der chaldäiſchen Aftrolo: 

ie, Ephräm der Syrer bie ſchnelle Faſſungskraft 
eines Geiſtes und den Reicthum feines Wiſſens, 
Hierenymus bie Tiefe und Genialität feiner 
Philoſophie rühmen und bie übrigen Kirchenväter 
feiner mit hoher Adtung gedenken. Ephräm 
bat Bruchſtücke von feinen 150 religiöfen Sym- 
nen gegen die Keger aufbewahrt, und es follen 
diefelben durch ihre Myſtik und Poefie, wie ihr 
wecfelndes Singwefen viel zur Verbreitung fei: 
ner Lehren beigetragen haben. B. verfaßte, mit 
Ausnahme ber oben erwähnten philoſophiſch— 
tbeologifhen Werke, alle feine Schriften in ge: 
bundener Sprade ab, und mehre wurden in das 
Griechiſche überfegt. Obgleich ſich B. öffentlich 
zur allgemeinen Kirche befannte, jo trug er bodh, 
nad der Weiſe anderer Gnoftiter, in Privatver: 
fammlungen feine abweichenden Lehrſaͤtze gerif: 
fentlih vor. Er F im legten Decennium bes 2. 
Jahrhunderts. B. erkannte inllebereinftimmung 
mit Bafllides und Walentinus nicht nur die Ba: 
nonifchen, ſondern aud die apokryphiſchen Schrif: 
ten der Bibel als Erfenntnißquelle der wahren 
Lehre Jeſu, fuchte aber daraus mittelft allegoriſch⸗ 
myſtiſcher Interpretation die ihm eigenthuͤmliche 
Gebeimlehre zu befeftigen, welde er mit Balen: 
tinus und ben Ophiten aus einer und berfelben 
Duelle fhöpfte. Sein Syſtem ift im Weſent⸗ 
lihen folgendes: Neben Gott, bem Urheber alles 
Lebens, eriftirt die leblofe Materie und in ihr bie 
Urfache alles Böfen. Durdy abfteigende Zeugung 


mittelft männlicher und weiblider Xeonen erfolgt 
die Entwidelung alles Lebens. Diefe Aeonen 
ſtammen aus der Subftanz des göttlichen Wefene, 
ſtehen aber ber menſchlichen Faſſungskraft näber. 
Die erfte, fein Weib, gebar, in das himmliſche Pa- 
rabies eingeführt, Eyriftue, den Sohn bes Leben- 
digen, und ben heiligen Geift, die Tochter Rucho 
d'Rudſcho, des Sohns Schweſter und Gattin zu= 
gleich. Von ihr ftammen zwei Töchter, Jabſcho 
und Majo, d. i. Feuer und Waffer, dazu fommen 
Nuro, d. t. das Keuer, und Nude, d. i. die Luft. 
Der Sohn aber und deffen Schweſter und Gattin 
find die Weltſchöpfer. Die genannten 7 De 
miurgen bilden den Götterverein, Pleroma, unter 
welchem mädtige Mefen, in ben 7 Planeten 
tbronend, an der Spige der Weltregierung fieben. 
Dem Vater alles Lebens und der Mutter bei: 
ftebend, bewirken Eonne und Mond dburd ihren 
fih monatlih erneuernden Zufammentritt bie 
Erhaltung der Welt; von diefen und den übrigen 
Sternen hängt die Witterung fowie Ueberfluß 
und Fülle, Leben und Tod ab. Nichtsdeftoweniger 
ſtehen fie unter Gottes Willen und bie Kreibeit 
der Menſchen wird durch fie nicht beſchränkt. 
Bielmehr ftammt der menfchlide Geift von den 
Yeonen ab, trägt eine gottäbnlihe Natur und 

ebört einer höbern Mefenorbnung an. Nur in 

olge der Uebertretung göttlicher Gebote ward er 
zur Etrafe in den Körper verwiefen und führt 
denjelben als Laft, Gefängniß und Grab mit fi. 
Der Menſchengeiſt vereinigt fi in dem Körper 
mit der thierifheh Eeele, weldhe allein der Natur: 
notbmwenbigkeit umterthan ift. Da num aber die 
Menfhengeifter nibt aus eigener Kraft zum 
Bewußtfeyn ihrer höhern Befiimmung zu nelans 
gen vermögen, fo fam Gott ihnen durch Gottes: 
und Engelserfheinungen entgegen, zulegt aber 
ſandte er Ehriftum, um die Menfden über ihren 
Urfprung, ihre Benimmung und die Rückkehr 
ber Tugendhaften zu Gott zu unterweifen. Ob: 

leihb von menfhlidber Mutter geboren, nabm 

brifius doch nichts von ihrem Körper an, fein 
irdifhes Leben und fein Tod waren nur ein 
Ecein; er kehrte am Biel feines irdifhen Ta— 
gewerkes zu Gott und befien Herrlichkeit zurück. 
Die Belenner feiner Lehre aber fehnen fi fort 
und fort nah Bereinigung mit ibm in der ewi: 
gen Heimath und ihren Beenden, bie ſich B. unter 
dem Bilde eines vom beil. Geift bereiteten feſtli— 
chen Mahles vorftelt. Der irdifche Leib wird zwar 
im Tode untergeben, der Geift aber mit einem 
verflärten Leibe umBleidet werden. Als Moraliit 
unterfhied B. zwifhen den Böfen, bie ibre 
Freude darin finden, Andern Böſes zuzufügen, 
den Gerechten, die nie ihren Beleidigern mit B;. 
fem vergelten, und den wahrhaft Frommen, bie 
Böſes mit Gutem erwiedern. Derjelben Lebre 
war aud B. Sohn, Barmonius, zugethan, 
welder, nadbem er in Atben griechiſche Bildung 
gewonnen, das Eyftem feines Baters durch Hym⸗ 
nen weiter zu verbreiten ſuchte. Die durch B. 
entitandene Sekte, Bardefaniften, welche fi 
ebenfalls äußerlih zur berrfchenden Kirche be: 
kannte, verbreitete fi über Syrien hinaus nah 
Aegypten, und Origenes gebenft eines Dialogs 
„De recta inDeum fide‘“, in weldem im 4, Jahr 
hundert ein gewiffer Marinus die Lehre B.', bach 


—— 
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Fehlſchlüſſe gebaut iſt, bald in fein Nichts zers 
fallen und es ift jegt vergeffen. B.'s wichtig⸗ 
fte Schriften find: „Epochen der vorzüglichften 
philoſophiſchen Begriffe (Halle 1788, Thl. 1); 
„Sopbylus oder Sittlichkert und Natur ale Fun— 
dament der Weltweisheit“ (Stuttgart 179); 
erg Work ig Philoſophie“ (daf. 17%); 
B. gnost. Syror. primus hymnologus, 1819, | „Ueber die Gejege der Ideenaſſociation“ (Tübin⸗ 
ardewieck (Bardewyf, Bardowiek, | gen 179%); „Briefe über den Urfprung ber Metas 
Bardenwig, Bardonwid, Bardorum vicus, | phyſik“ (Altona 1798); „Pbilofopbifhe Elemen⸗ 
Bardonis vicus), Marftfleden im hannoverſchen tarfhule” (Landshut 1802), 
Fürftenthum Lüneburg. an derIImenau, nördlih | Bardin, Sean, tüchtiger franzöfifcher Hiftos 
von Lüneburg, Hauptort einereigenen Amtsvogtei, | rienmaler, geboren zu Morttpellier 1732, Schüler 
einer Superintendentur und eines Mannsftiftes, | Lagrenée's des eltern und Pierre's, aub in 
bat eine ſchöne Domkirche, ein Hojpital, Leinwes | Rom nah den dortigen Meifterwerkten gebildet, 
berei, Vieh⸗ u. Säimereienbandel, Gartenbau (der | Mitglied des parifer Inftituts, fett 1788 Direktor 
bardbemwieder Kobl, niedriger Braunkohl, ift | der Kunftfchule zu Orleans, Lebrer Davids und 
im ganzen Rorden gefhägt) und 1500 Einwohner. | Regnaults, + 1809 erblindet zu Orleans. Die 
B. war im Mittelalter eine reiche und blühende | befannteften jeiner wenig manierirten Werke 
Stadt, vielleicht ift fie die ältefte des gefammten | find: Tullia über den Körper ihres Baters 
nördblihen Deutichlande. Karl der Große errich- fahrend, 1764 mit bem großen Preife gekrönt; 
tete bier einen bifhöfliben Sig und beftimmte 805 | die heil. Katharina in der Mitte der Doktoren, 
die mit manden Privifgien verfehene Stadt | wofür der Künftler Afabemift warb; ber heil. 
Br Handelsplatz mit den nörbliden Staaten. | Nifolaus; bie Entzüdung der beil. Therefla;z 
nter Dtto dem Großen fam B, an das Haus Andromache weinend über Bectors Leiche, und bie 
der Billungen ; ald es jedoch unter bem Askanier | Anbetung der Magter. 
Herzog Bernbard von Sadien, feinem alten| Barditus (Barritus, lat.), ber raube, bumpf 
Herrn, dem aus ber Berbannung zurüdtehrenden | braufende Schlachtgeſang der alten Deutſchen; er 
Heinrih dem Löwen, 1189 bie Thore verfdhloß | begann mit halblautem Gemurmel und [hwoll in 
und bie Belagerer befhimpfte, warb es am 29. | fürdterlichem Erescendo — Toſen der Bran⸗ 
Oktober erftürmt, Alles niedergehauen und die bung an —— an. egen feiner —— 
große, reihe Stadt von Grund aus zerſtört, fo | Wirkung führten ihn auch fpäterdie Römer bei ſich 
daß nur Dom und Stift als Ueberreft ihrer vor= | ein. Der Urfprung des Wortes iftjedbenfalld deutich, 
maligen Größe ſtehen blieben. Auf den Dom | obwohl nicht mit Beſtimmtheit nachweisbar. 
ſetzte Heinrih die noch gegenwärtig dafelbft be= —— (Bardfay), kleine Inſel ber engl. 
findliche Infchrift: Vestigium leonis (Spur des | Grafihaft Karnarvon, an ber ſüdweſtlichen Spige 
Löwen), Dem Untergange B.6, das feitdem ein | biefer Halbinfel, an der @arbiganbai, in ber 
Bleden geblieben ift, verdankt Hamburg fein Em: | irtfhen Eee, burd ben gleibnamigen Sund vom 
porfommen. Das Etift ſoll von Wittefind nad | feften Sand getrennt, unter 5° 48° Br. und 1% 
790 geftiftet worden ſeyn; 1543 warb es [utherifch. | 30° 2. v. Fer., 2 engl. Meilen lang, 1 Meile breit. 
Bardili, Chriſtoph Gottfried, deurfher | Sie hat einen Pleinen Hafen auf der Südoſtſeite 
Philofoph, geboren ben 28. Mai 1761 zu Blau: | und 150 Einwohner, die Fifcherei und etwas 
beuern, ward 1786 Repetent am theologijchen | Aderbau treiben. Die Infel galt zur Zeit der 
Stift zu Tübingen, 170 Profeffor an der Karle= | Druiden, die bier ihre großen Mofterien feierten, 
ſchule zu Stuttgart, 17% Profeſſor am dortigen | für hodheilig: fpäter wurde auf berfelben ein 
Gymnafium und Hofrath, + 1808. B. war ein | Klofter gegründet. Sowohl zur Zelt ber Ers 
beller, dur das Studium der Klaffifer gebildeter | oberung Britanniens burd bie Sachſen, als der 
Kopf und ein vertrauter Kenner derplaton. Philo: | Unterwerfung des unabhängigen Wales durch 
fophie, als deren Wortführer er gegen Kant indie | die Briten flohen viele der Berfolgten auf die 
Schranken trat, indem er einen rationalen Rea= | Meine Infel; die früher vorhandenen druidiſchen u. 
lismus der Pritifhen Philoſophie unterzuſchieben | riftlichen Alterthümer find jeboch verſchwunden. 
verfuchte. In dem „Grundriſſe der erften Logik" | WBareges led Bains, Marktfleden im franz 
(Stuttg. 1806) ftellte er folgenden Say auf: Mh Departement Oberpyrenien, am Gabe - 
„Bott als der Urgrund alles Seyns und Lebens | de Baftan, mitten in den Pyrenäen, von allen 
liegt aub allem Denken als bie unveränderliche | Seiten von Gebirgen umjchloffen - die zu jeber 
Form, bie reine Möglichkeit zum Grunde; diefe | Jahreszeit mit Schnee bededt find, in geringer 
Form wiederholt fi in jedem Sehn ohne alle | Entfernung von St. Sauveur und Bagneres und 
Veränderung, und bringt in Berbindung mit | 4000 Fuß über dem Meeresfpiegel. B. gehört 
bem mannigfaltigen Stoffe alle Gedanken, wie | zu den berühmteften, beilträftigften (wenn aud 
alle Dinge hervor.“ Durch diefen Sag glaubte | nit gerade befuchteften) Heilquellen nidt 
B. das Dafeyn Gottes aus dem Denken bewiefen, | nur in Zranfreich, fondern in Europa überhaupt; 
der Logik einen realen Gehalt gegeben und das | doch ift es einer der traurigften Flecken, indem es 
Weſen jeder Wiſſenſchaft begründetzu haben. At: | nur aus einer einzigen Gaffe von ungefähr 80 
lein troß bem, daß Reinhold fi anfangs an B. Wohnungen befteht, von denen die meiften jo 
anfhloß, mußte ein Syftem, das fid auf eine ſchlecht gebaut find, daß fie den Namen Käufer 
einfeitige AUnfiht von dem Denken als einem | gar nicht verdienen. Die eine Reihe biefer Woh⸗ 
Mechnen gründet und überhaupt auf Logifihe Inungen ſchwebt zum Theil über dem mördlih das 
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mit Abweihungen vertbeidigt. Ye mehr indeß 
die orthodoren Dymmen Ephräms in gedactem 
Jahrhundert fih verbreiteten unb bie des B. in 
Bergefienheit braten, um fo raſcher gerieth die 
Sekte, die man außerdem großer Ausſchweifun— 
en beſchuldigte, in Berfall: fie reichte ſchwerlich 
ber das 5. Jahrhundert hinaus. gr Dahn, 
eipz. 
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neben binflrömenden Baltan, am Fuße fehr fteis | die Organe auf und theilt ber Lebensthätigkeit 
ler, der Anpflanzung unfäbiger, kahler Felfenge: | eine größere Kraft und Ausdehnung mit. ne: 
birge, die den Einſturz droben, und die andere | befondere tritt, wenn ein Gefunder das Mailer 
lehnt fih an ben Fuß bes füdlihen, fteilen Ge: | von B. gebraudt, alsbald eine Aufregung ein; 
birgesan. Gegen die Mitte der Gaſſe find die | ein Prideln auf der Kaut oder der Bruft wird 
Häufer nur aus leicht übertündten Bretern ge: | füblbar, der Kopf ift eingenommen, alle Muskeln 
baut, weil bier am meiften von den Tawinen zu | angefpannt, die Verdauung wird ſchwer und ber 
beforgen if. Man richtet diefe Baraken zur | Schlaf unruhig. Noch ſchlimmer ift ed, menu 
Badezeit auf und bricht fie nab Verlaufderfelben | ein Präftiger und fanguinifher Mann dieſes 


wieber ab. B. ift nur während ber Badgzeit, | 
ungefähr 4 Monate bed Jahres, bewohnt. Anfang | 
Dftobers Pehren bie Einwohner in die niebern, | 
freundlichern Thäler, wo fie eigentlih anfäflig | 
find, nad Luz, Esquieze zc. zurud, und in B. 
bleiben nur wenige Hüter, die zur Erhaltung des 
benabbarten Waͤldchens aufgeftellt find, in der 
That aber kein anderes Geſchäft haben, als dürf⸗ 
tige Gebirgebewohner, bie bier etwa eine Zuflucht 
fuben möchten, zu verfheuben. Der Winter ift 
äußerft fireng und langdauernd, ber Schnee fällt 
14—15 Fuß bob und verwahrt unter feiner Dede 
die zurüdgelaffenen Trümmer der Häufer ſicherer, 
als die Huter es Bönnten, bie in ihrem traurigen 
Berbannungsort häufig von Bären befudht wer: 
den. Etwa in der Mitte der Bäuferreibe zur 
Linken, ehe man an bie Stelle fommt, wo bie 
Breterbaraten find , ift ein Plag, der bisher von 
ben ſchrecklichen Unfällen verfchont blieb, bie B. 
{bon fo oft getroffen haben, nämlih eine Ter— 
rafle, bie etwa um 4 Treppen böber ift, als bie 
Gajle. Unter diefer Terraſſe find die Bäder für 
die Soldaten und die Armen, zwei abgefonberte 
Baſſins, deren jedes die Hälfte des Plages nad 
feiner Länge einnimmt. Man unterfceidet in 
B. drei Hauptquellen, nämlich: La chaude, fehr 
beiß und fehr waſſerreich; La temperde, weniger 
heiß und aud weniger waſſerreich, als die vorige ; 
La tiöde, ſowohl in der Temperatur als auch in 
ihrer Ergiebigkeit an Waſſer den beiden vorigen 
nadhftebend. Die Temperatur ber Quellen be 
trägt nad Lomet 25 bis 36° R. (nab Lüdemann 
40° R.) ihre fpecifiihe Schwere 1,0042 : 1,0000. 
Alle Quellen geben in 24 Stunden 4621?”/,, Ku: 
bitfuß Wafler. Sie gehören zu der Klajie der 
altalifh:falinifhen Schwefelwaſſer. und awar zu 
den färffien, welche Frankreich befist. Das 
Waſſer derjelben ift Far, burchſichtig, bat einen 
bepatifchen Gerud, einen dee Sierra 
Geſchmack und bildet in ben der Einwirkung ber 
Atmofphäre ausgefesten Baſſins einen aus erdi- 
gen Salzen, Schwefel und einer animalifhen 
ubftanz beftebenden Niederfihlag. Den ältern 
Analyſen zufolge fol e8 an feften Beftanbdtheilen 
enthalten: als vorwaltende ſchwefelſauren Kalt 
und Talk, nächſt biefen, jedoch in untergeordneten 
Berbältnifjen, Pohlenfauren Kalk, falzjaures Na: 
tron und falzfauren Talk, Schwefel, Kiefelerde 
und eine Matiöre vegeto-animsle. Befonders 
bemerfenswerth ift der eigenthümliche organiſch⸗ 
animalifhe Ertraktivftoff, den Longchamp Bare- 
ar nannte. Das Waſſer von B. wirft, entwes 
er in Kolge bes Aetznatrons oder irgend eines 
“ andern in ihm enthaltenen Beitandtbeils, ſehr er: 
regend. Bald nah deſſen Gebraud ftellt ſich 
eine Art Fieber ein, woher fi eben feine gute 
Wirkung bei mehren dronifhben Krankheiten 
ſchreibt. Es beſchleunigt die Eirkulation, regt | 


Waſſer gebraudt: alle Ausleerungen find uns 
terbroden, der Appetit ſchwindet und er fühlt fi 
wie nad ungeftrengten Nachtwachen ꝛec. Wer an 
Herzklopfen oder Duleadergefhmwulft leidet, zu 
Schlaaflüffen oder Blutftürzen geneigt, oder der 
Epilepfie unterworfen ift, ferner wer an Aftbma, 
Bruftfrankheiten, Kopſſchmerz, Magenentzüns 
dung, Kreuzichmerzen oder Krankheiten Der Harn 
blafedeidet, muß die Quellen von ®, meiden. 
Bei jungen Leuten beſonders erregt der Gebraud 
des Waſſers oft fo heftige Blaſenſchmerzen, daß 
mandas Vorbandenfenn eines Steines vermutben 
follte. Es reat ferner fat immer die Gicht auf, 
wenn fie unterdrüdt war; man führt fogar Bei: 
fpiele an, daß vollblütige Kranke in ihren Bädern 
todt gefunden worden, Auch Nervenkranten be: 
kommt das Schwefelwafler von ®. nit gut, und 
diefe werden faft immer nab bem benachbarten 
Et. Sauveur gewiefen. Seinen Zriumpb aber 
feiert da6 Waifer von B. bet hronifhen Haut: 
ausfhlägen und befonders bei hartnädigen, ver- 
bärteten Uebeln diefer Art, bei Flechten, veralte: 
ter Krüge, Geſchwüren, ſchwer beilenden Per: 
wundungen. Bel Ausichlägen des Geſichts rühmt 
man das Waſchen befjelben mit Waſſer von B. 
Gleichfalls höchſt wirkſam zeigt ſich der Gebrauch 
deſſelben bei allen äußern Krankheiten, z. B. Ge— 
ſchwülſten, Fiſteln, Lähmungen, Schußwunden. 
hartnäckigen rheumatiſchen und gichtiſchen Uebeln. 
Innerlich und äußerlich angewendet, wirkt es 
reizend:belebend auf alle &e: und Erfretionen, 
namentlich die äußere Haut und die Schleim— 
bäute, deren Ab⸗ und Nusfonderungen beför— 
dernd, (bldimauflöfend, gelinde abführend, rei: 
nigend, die Mifhungsverbältniffe ber Säfte ver: 
beiiernd, auf das Gefäßfuftem reizend-erhigend. 
Aeußerlich benugt man bie Quellen ven ®. in 
Korm von Bädern, Douche und Injektionen, 
Früher glaubte man, daß fie fih zum innerlichen 
Gebraud nicht eigneten, in der neuern Zeit jedoch 
läßt man fie aud) nicht felten mit gutem Erfolg 
trinßen, tägli zu 3—4 Gläfern. Als Einfprigung 
empfiehlt man diefes Mineralwaffer bei weißem 
Fluß, anfangenden Berbärtungen bes Orificium 
uteri, als Klyſtier bei chroniſchem Durchfall und 
bei Erulcerationen des can — 
Die Heilquellen von B. waren {dom ben RE: 
mern befannt, wie noch vorhandene Altertbümer 
aus Caͤſars und Sertorius' Zeit beweifen. Meuen 
Ruf erwarben fie fidy im 16. Jahrhundert durch 
Margarethe, Königin von Navarra, Schweſter 
Franz' J., und fpäter durch Heinrich IV,; aber 
erit unter Ludwig XIV., deifen Sohn, der junge 
Herzog von Maine, fie mit Erfolg gebrauchte, 
gelangten fic zu Berühmtheit. un 
Baregin (Barögine, Glatrin,, — 
Theiothermin), eigenthümlicher Beſtau theit 
einiger Dineralwäller, in weldyen er als gallert: 





artiger Abſatz erſcheint; in den vulkaniſchen Ge⸗ 


genden von Frankreich (namentlich zu Bareges) 
und Oberitalien, in ben Quellen von Aachen und 
Burtſcheidt. 
organiſch⸗ vegetabiliſche Gebilde, der Gattung der 
Deecillatorien angehörend, Das B. finder fi 
al6 Ueberzug an den Wänden der Behälter und 
Leitungeröhren der Quellen, welche zuweilen mit 
Mailer erfüllt, zuweilen leer find, nie an fiets 
mit Waſſer bededten Stellen. Es bilder meift 


farbloje, zuweilen vom Hellgrau bis ins Dunkel: 
ertheilen, ftellte B. den Grundfag auf, daß die 


raue u. Schwarzegefärbte gallertige Maſſen oder 


Dian betrachtet diefen Stoff als 
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tigen entſcheildenden Verhandlungen, deren Aus⸗ 
gang nicht vorauszuſehen war, habe er zwei Be⸗ 
richte und einen doppelten Antrag in der Taſche 
ehabt, um, nadı den Umftänden, von einem der: 
elben Gebraud zu machen. Er gründete das 
erfte politiihe Blatt der Revolution, „Le point 
da jour“ („Der anbrechende Tagꝰ) betitelt, das 
den Verhandlungen der Nationa:verfammlung 
beionders gewidmet war. Wis bei der Bera: 
thung der Verfaſſung der König Bedenken trug, 
einigen Artikeln derjelben feine Genehmigung zu 


appen. Beim Ausfließen ber Quelle an der | Bonftiturionellen Verfügungen der Billigung des 


Luft erzeugt es weiße, zuweilen ſich grünlidy für- 
bende, im Waſſer [hwimmende Kilamente. Es 


Königs nicht bedürften und das Veto nur auf die 
ewöhnlihen Gefege anwendbar ſey. Er führte 


ift geruch= und geſchmacklos. Nah Longchamp feine Behauptung mit großem Scarfjinn durch 


enthält es 98°, Wajleru.nur?°/, Materie. Nach 
Beobachtungen von Zurpin ftellt das B. bei 300: 
facher Vergrößerung eine gallertartige, durchſchei⸗ 
nende Subſtanz dar, die beinabe farblos und ohne 
E pur fihtbarer Organijation ift. Diele angebäufte 
Schleimmaſſe, die aus der Zerfegung von Infu: 
forien und der niedrigfien Begerabilien bervorge: 
gangen ift, betradyter er als das Chaos des orga— 
nilirten Reichs, aus welder alle Wefen, direkt 
oder indirekt, ihre Nahrung ziehen und mit welchem 
fie fi in der Folge wieder vermifhen. In bie: 


und fuhte darzuthun, daß die Verfafjung ber 
Prüfung der vollziehenden Gewalt nicht unter- 
liegen könne, der e6 bloß freiftehe,, derfelben bei- 
zutreten und fo diefen Zweig der Staatsgewalt 
zu übernehmen oder nit, Vor ber gefeggeben= 
den Verſammlung, von ber fi die Mitglieder 
der Bonjtituirenden felbft ausgefhloffen batten, 
faß 2. eine Zeitlang im Kafjationshofe. In den 
Konvent von Departement der Hochpyrenden 
gewählt, zeigte er die gewohnte, unermüdlice 
Rübrigfeit, Mit muthiger Energie erhob er ſich 


felbe gleichſam eingehüllt und daraus fich hervor: | gegen die Anmaßungen der Municipalität von 


bilvend, beobachtete er eine ziemlich beträchtliche 
Anzahl Pugeliger und eiförmiger Spuren, welde 
bei mebr vorgeichrittener Entwidelung außer: 
ordentlich feine, weiße, dDurhfichtige Fäden ohne 
Zellen und Uefte bilden, die fpäter unter gewiſ—⸗ 
fen, der Vegetation günfiigen Umftänden grün 
werden 'mögen, Eine äbnlide Bildung, wei: 
de Robiquet in den Wäljern von Nerls beob- 
actet u. ebenfalls B. genannt hatte, fander theild 
aus häutigen, theils aus rofenlranzförmigen Ge- 
weben beitebend und erklärte dDiejelben fur ein 
wohlorganifirtes Wegetabil Tremella Noftoc; 
aud Daubeny beobachtete dergleichen Gebilde in 
vielen Thermen Frankreichs, Englands und 
Deurislande. Schödler fand, bad die fi zu— 
weilen bei ber Echnellejligfabritation bildenden 
gallertartigen Lappen, welche an der innern Seite 
Des durchlöcherten Faßdeckels anbängen, nabe 
verwandt find mit dem von Longchamp beſchrie⸗ 
benen B. Demnad ſcheint, daß Flüſſigkeiten von 
30’ —36° bei Luftzutritt das Entſtehen folder 
Vegetationen befonderd begünſtigen. Nach Ent: 
fernung des eingeſchloſſenen Waſſers blieb. eine 
pergamentartige Daut zurüd, welde 42 °/, Koh: 
lenoff, 6%, Waſſerſtoff, außerdem Sauerstoff u. 
Stickſroff enthielt und alkaliſche Aſche hinterließ. 


Barere von Vieuſac, Bertrand, einer 


der ernen Revolutionsmänner Frankreichs, ward 
den 10. Sept. 1755 zu Zarbes von angefebenen u. 
achtbaren eltern geboren, die ihm eine forgfältige 
Erziehung gaben, Erwar Advofat am Gerichts⸗ 
bofe zu Toulouſe und erhielt jpäter das Amt eines 
Raths des Seneſchalats zußigorre, das ihn 1789 
als Deputirten zu den Generalftaaten, dann in 
die Bonfiituirende Verſammlung ſchickte. Hier 
zeichnete er ſich dur immer fertige Reden aus, 
denen es nicht an Leichtigkeit und einer gewiſſen 
Anmuth, wohl aber an tiefem und. innerem Ge⸗ 
halte fehlte, Man behauptete von ihm, bei wich⸗ 


Paris, die einen überwiegenden Einfluß auf ben 
Konvent gewann. Er wurde Mitglied des Kon- 
ſtitutloneausſchuſſes. Als die eriten Anklagen 
von den Girondiften gegen Robespierre erhoben 
wurden, fegte er e6 durch, daß man zur Tages 
ordnung überging. Während des Prozeifes Lud⸗ 
wigs XVI. führte B, den Vorſitz im Konvente 
und leitete die erftien VBerfammlungen. Er ſprach 
zu Briffot von der Tribüne herab: „Laßt uns 
raid Ludwig verurtbeilen; der Baum der Preis 
beit wird nur dann gedeihen Pönnen, wenn er 
mit dem Blute eines Tyrannen beneht wird.“ 
Ueber die Frage, ob man an das Volk appelliren 
follte, hielt er eine lange Rebe und ftimmte ba= 
gegen; er ſtimmte für den Tod ohne Aufſchub 
und verfaßte die Adreffe an die Ahr he über 
den Tod des Königs. WB. trug auf die Beftrafun 

der Mörder vom 2. und 3. September und au 

die Verweilung der Bourbons an. Bei der Bil: 
dung des Wohlfahrtsausichuffes (7. April 17%) 
ward er zum Mirgliede deijelben ernannt und 
blieb an Diejer Stelle bis nah dem Eturze Ro= 
bespierre's. Un der Ausübung der Gewalt die⸗ 
fer Behörde, die ſich die einflußreihften Männer 
vorbehalten hatten, nahm er wenig, faft feinen 
Antheil und begnügte ſich mit ber Abfaifung der 
zablreihen Berichte und dem Vortrage und ber 
Rechtfertigung der Beihlüffe.. Zwiſchen den Pars 
teien der Montagnards und Girondiften entſchied 
er fich erft, als die Erfteren ben Sieg zu erreihen 
jbienen. Bon feiner enormen Thätigkeit und 
politiſchen Richtung mögen folgende Gegenftände, 
über die er ſprach und die er beantragte, eine ge: 
wife Auſchauung geben: ev lied Paoli zum Va⸗ 
terlandsverräther erflären, Magte Eujtine an, 
bewirkte ein Manifeſt gegen England, rief die 
Bertreibung ber Engländer aus Frankreich hervor, 
feste den Sefehl durch, die von ben Vendéern 
oktupirten Pläge zu verbrennen, fowte den Be: 
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war thätig bei ber Verurtheilung der Königin; 
die Gräber der Könige zu &t. Denis wurden auf 
feinen Antrag zerftört, das Arſenal von Hünin- 
en angezündet, bie Xobesftrafe gegen jeden 
ann, der in Krauenkleidern ertappt würde, be: 
83575 die Pariſer in Maſſe ausgehoben, die 
ranzoͤſiſchen Befigungen, welche Spaniern ge: 
hörten, konfiscirt, die Schaufpieler vom franzö— 
ſiſchen Theater und Frangois von Neufchateau, 
Verfaſſer der Pamela, verhaftet, eine Revolutions⸗ 
armee erſchaffen, den Armen, welche bei den 
Sektionsverhandlungen zugegen waren, ein Sold 
gezahlt, die Todesſtrafe gegen die Unruheſtifter 
verkuͤndet, die Deportation gegen jeden Franzoſen, 
der fich feit dem 12. Auguft 1792 nicht ale Patriot 
ezeigt hatte, fowie die Zerftörung der Stadt 
don b hlofien. Bon ihm wurde ber Bericht 
zu bem Dekret vorgetragen, wonad jeder Depu⸗ 
tirte gehört werben mußte, ehe man ibn in Ans 
Blageftand verfegte; er trug auf die Verhaftung 
Dantons an, auf die Todesitrafe der englifchen 
und hannöverfhen Gefangenen, auf die Bertas 
ng der Anklage gegen Lebon, der nur ein wenig 
arte Kormen zu feinen Sendungen gebraudt 
babe. Zu dem Ereigniſſe des9. Thermider, dem 
Sturze Robespierre's, wirkte er Eräftig mit, um 
fpäter von denen, deren Delfer er gewejen, felbft 
angeklagt und verurtheilt zu werden, Lecointre 
von Berfailles Magte nämlich B. als Mitſchul⸗ 
digen an allen Robespierre zur Laſt gelegten Ber: 
brechen an (25. Aug. 1799). B. ward demzufolge 
mit Eollot d'Herbois und Billaud⸗Varennes vor 
Gericht geſtellt und vom Konvente zur Deporta: 
tion verurteilt. Er entkam jedoch aus feinem 
Gefängniß und erbielt nah dem 18. Brumaire 
feine volle Freiheit und gänzlihe Losſprechung 
durch das Amneftiebekret, welches ben Proffris 
birten den 18. Fructidor ihre Ehren und Rechte 
wiedergab. Darauf arbeitete er an einer Zeit: 
ſchrift, „Antibritiihes Memortal” genannt, deren 
Zweck der Zitel angibt. Später verfußte er noch 
mehre Schriften, die zu ihrer Zeit Aufmerkfam: 
feit erregten, wie 3. B. über die Areiheit der 
Meere, eine Lobrede auf den Kanzler l'Hopital 
und Anmerkungen auf Montesquien, In den 
hundert Tagen ward er in die Kammerber Re: 
präfentanten gewählt. Nah der Reftauration, 
durch die Ordonnanz vom 24. Juli 1815 verbannt, 
lebte er bis zur Revolution der Iulitage in 
Brüffel und kehrte dann in fein Vaterland zu: 
rüd, Die Julirevelution warb: von dem Ber: 
bannten mit Jubel begrüßt; aber die erften 
Schritte des Jufte-Milieu öffneten ihm die Augen ; 
fhon im September 1830 war er über Saden 
und Perfonen im Klaren, und die neuen doktri⸗ 
nären Machthaber, bie „gouvernementalen Char⸗ 
latans," wie er fie nennt, mußten feinen bitters 
ften Zabel empfinden. Das Departement ber 
Hodpyrenien wählte ihn 1831 zum Deputirten, 
doc ward feine Wahl wegen Kormfehlern annul- 
lirt ; dagegen berief ihn die Regierung in bie Ber: 
waltung diefes Departements, welches Amt er 
1840 nieberlegte. Am 6. Fan. 1841 + ber ‚Ana: 
ereon ber Gulllotine“, wie er wegen feines blü- 
benden Rebnertalentes genannt wurde. 
Barett (franz. bonnet), ſchirmloſe, runde oder 
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Barett — Baretti. 





die Güter der Verurtheilten zu donfisciren, edige Müse, aus Sammer oder andern Stoffen, 


oft mit Stidereien und Federn verziert. Im 
Mittelalter fehr gewöhnlich, gehört das B. noch 
jegt zu der fogenannten altdeuiſchen Tracht, ſowie 
zu manden Amtstrachten, namentlich den akade— 
miſchen u. geiftliben, fo die runde Kopfbededung 
der preußiſchen, fühfifhen und andern proreftan: 
tifhen Geiftlichen, rund, von Sammet ; bie vier- 
edige Müge für Patholifhe Geiftlihe, wenn fie 
von bem Altare geben; die rothe vieredige Müge 
der Karbinäle, ehemals auch der venertaniihen 
Nobili's; endlih (Bretel, Shabbesdbedel) 
die flache, tellerförmige, gewöhnlich auf Filz verfer: 
tigte Kopfbedeckung der deutſchen Juden in der Sy⸗ 
nagoge, jetzt durch den Hut faſt überall verdrängt. 
aretti, Giuſeppe Marcantonio, aus— 
gezeichneter italieniſcher Literat des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, geboren ben 25. April 1719 zu Turin, 
verbrachte jeine Jugend in unftetem Wechſel zwi: 
ſchen verfhiedenartigen Studien, bis er im 16. 
Lebensjahre in Guaftalla ale Korrefponbent in 
ein Handelshaus eintrat. Im Jahre 1740 ging 
er nad et wo Gafp. Gozzi fein Kreund 
wurde und die Afademie Der Krasiermartiin un: 
ter ihre Mitglieder aufnahm, Nach feines Vaters 
Tode 1742 kehrte er nach Piemont zurück u. ward 
proviſoriſch als Magazininſpektor zu Cuneo an⸗ 
eſtellt. Won 1745 — 1751 lebte er abwechſelnd 
n Zurin und Venedig, wo feine Poefien (nament: 
lich die „Poesie piacevoli‘, Zurin 1750) Auffes 
hen zu machen anfingen, und befdhäftigte ſich mit 
Ueberfegung des Ovid und bejonders der Trauer: 
fpiele des Corneille ins Italieniſche (4 Bde., Be: 
nedig 1747—1748). Berfolgt von dem Profeffor 
Bartoli von Zurin, deſſen literarifche Eharlatanes 
rie B. verfpottet hatte, verlor er jede Boffnung, 
im Vaterlande angeftellt zu werben, und ging 
nach London an das italienifche Theater, deſſen 
Leitung er 9 Jahre führte. Im Jahre 1757 kehrte 
er nad Italien zurüd und fand hier zu Mailand 
in dem öfterreihifhen Gefandten, Grafen Fir: 
miant, einen Beibüger. Seine „Lettere famig- 
liari (1. B., Mailand 1762) gen ihm indeß 
neue Berfolgungen, jetzt von Seiten des portus 
iefifhen Gefandten zu. Er ging nah Venedig, 
este bier die Herausgabe bes 2. Bandes der eben: 
genannten Briefe durch und gründete ein Journal, 
die „Frusta letteraria‘‘, welches bie Abgeſchmackt⸗ 
beiten feiner literarifhen Zeitgenofien lächerlich 
machte, freilih aud mandyes wahre Berdient 
ungerecht beurtbeilte. Vom Pater Buonafede 
angefeinbet, floh B. nah Ancona, gab dort gegen 
feine Feinde die legten Blätter der „Frusta‘“ ber: 
aus und wendete fih dann wieder nad London, 
wo er vom Unterricht im Stalienifben und von 
Schriftftelleret lebte, Er machte von bier aus 
Reifen nad verfhiedenen Ländern des Kontinents 
3: B. Portugal, Spanien, Frankreich, Italien, u. 
gab bie Beidreibung berjeiben als ‚„Travels 
through England, Portugal, Spain and France“ 
(London 1772) heraus. Unter feinen übrigen Ber: 
ken find das „Dictionary of the english and ita- 
lian languages“ (2 Bbe,, London 1760) und das 
„Spanish and english dictionary‘ (daſ. 1772 
u. d.), befonders aber I „Account of the man- 
ners and customs of Italy‘‘ (daſ. 1768, 2. Aufl. 
1769, deutſch von Schummel, Breslau1781) ders 
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vorzubeben. B. + 1789 zu London. Er verftand | Hundert ein Grab der Büßung, im 16. umd 17. 


und jchrieb außer feiner Mutterfprace mit gleis 
her Gewandtheit Franzöſiſch, Spanifch u. Eng: 
lfd. Die „Frusta“ ift in der italienifchen Ritera- 
tur Epodye machend, ’fie erſchien von 1763—1765 
in 33 Nummern und wurde fpäter wiederholt auf: 
gelcat, 3. 3. Earpi 1799, Mailand 1804, zulegt 
n der Sammlung der „Classici Italiani“. Eine 
pl Wash ſeiner Werke erfbien Bien 1813. 
Außerdem erihienen „‚Serittiscelti ineditierari‘ 
von Euftodi (Maitand 1822— 233) herausgegeben. 
arfod, Paul Frederik, dänifcher Schrif- 
ftellerder Gegenwart, einer der entichiedenften Re⸗ 
präfentanten der Idee für eine nordifche oder ſtan⸗ 
dinaviſche Einheit, geboren 1811 in der Nähe bes 
Srädthens Grenaan in Jütland, lebt feit 1828 
als Privatgelehrter in Kopenhagen und beichäf= 
tigt ſich dafelbft mit biftorifchen Forſchungen und 
andern literarifchen Arbeiten, Er befigt ein nicht 
unbedeutendes Talent der Darjtellung u. gründs 
liche, Durch unermüdlichen Fleiß erworbene Kennt: 
niffe, auch feine Hiftorifchen und dichterifchen Ber: 
ſuche find nicht ohne Perdientt, Nach dem Tode 
Friedrichs VI. 309 ihn, der früher aus Liebe zu 
diefem Könige in feinen politifhen Anſichten bes 
fangen war, feine Präftige, Ponfequente und rück⸗ 
fihtslofe Natur zum radifalen Demokratismus 
bin. Unter feinen hiſtoriſchen Schriften nennen 
wir feine „Geſchichte Dänemarks und Norwegens 
unter $riedrich 111.“, feine „Biographie der Ka: 
milieRanzau‘ und die Donograpbie „Die Juden 
in Dänemark"; fie zeichnen ſich ſämmtlich durch 
einen wahrbeitsliebenden, Hiftorilhen Sinn und 
eine fehr lebendige, wenn auch überladene Darftel- 
lung aus. Im Dienfte der erwähnten Idee einer 
nordifhen oder ſtandinaviſchen Einheit gründete 
er 1839 die Quartalfchrift „Brage og Idun“, des 
ren Inhalt poetifche und projaifhe Arbeiten von 
dänifhen, ſchwediſchen und norwegiſchen Schrift: 
ftellern bilden und deren bloße Ankundigung, na: 
mentlich durch die enthufiaftifche Weife, wie fie in 
Schweden aufgenommen wurde, fo bedeutende 
Aufmertjamteit erregte, daß der König Kari XIV. 
Johann von Schweden fid bewogen fuhlte, in ei: 
nem Rundfchreiben an feine ſämmtlichen Gefand: 
sen fich über diefelbe auszuſprechen. In allen 3 
Reichen it die Zeitſchrift ziemlich verbreitet und 
enthält mande trefflihe Aufjäge, ſowohl in 
dänifcher, als in ſchwediſcher Sprade. 
‘"Barfüßer (Discalceati, d. i. Unbefchuhete), 
MönheundNonnen(Barfußerinnen), welde 
entweder gan; obne Fußbekeidung geben, wie 
jest noch die Ylcantariner in Neapel, oder bloß 
Sandalen oder mit Riemen befeftigte Sohlen 
(von oe Leder, Etriden, Genift geflochten) 
ftatt der Schuhe tragen. Wahrſcheinlich gingen, 
zunächſt in Folge der Armuth, urfprünglich alle 
oder dod die meiften Religtofen barfuß oder 
in Sandalen. Dagegen beitand bie Bellei- 
dung ſowohl der ortentalifhen als occibentalt: 
{den Klöfterbewohner in Schuhen (caligae, gal- 
lieulae) und Strümpfen; die Benediktiner gin— 
gen ſtets in Schuhen, und Iſidor verhängte den 
Gebrauch der Sandalen oder Soden als Strafe 
oder Buße über ungehorfame Mönche, So wur: 
de ber Gebraud, den urjprünglich Armuth und 
Klima ins Dafeyn gerufen hatte, im 11. Jahr: 


Jahrhundert aber ein Zeichen befonberer Heilig⸗ 
Peit. Befonders waren es 1000 die Moͤnche von 
Fonte Avellana, welche nad der ftrengen Regel 
ihres Stifters eih völliges Barfußgehen einführs 
ten. Aehnliches finden wir bei ben Floriacenſer⸗ 
mönden in Kalabrien 1189, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß dieſe Sandalen führten. Ganz bar« 
fuß aber waren die erften Minoriten bes heiligen 
Franz von Aſſiſi; desgleihen die.Ulcantariner 
in Neapel, und die übrigen Franciskaner von ber 
ftrengen Regel, welche wenigftens von einer Zeit 
zur andern der Bekleidung miteiner Fußbededung 
entiagten. Daffelbe gilt von den ehemaligen 
Ambrofianern in Malland, ben Einfiedlern Joh. 
bes Käufers und des heiligen Hieronymus, ben 
freiwilligen Armen in Alandern ꝛc. Weniger 
ftreng waren die Obfervanten, Riformati, Kapus 
ziner und Kapuzinerinnen , Rekollekten, Urs 
baniflinnen, die Brüder und Schweſtern vom 
dritten Orden des heiligen Franz, die Klarifiin= 
nen, die Brüder von ber Kapuze oder ſpaniſchen 
MinoritenB.; letztere nahmen wenigftens ſpaͤ— 
ter Soden und Sandalen an; bie erftern aber 
tragen Sandalen, und die Kapuziner bedienen 
fi Häufig felbft der Stiefeln. Einige gehen nur 
zu gewiſſen Zeiten barfuß, wie die Nonnen unfe= 
rer lieben Arauen von Ealvaria, welde vom 1. 
Mai bis Kreuzerhöhung die Fußbekleidung ab» 
legen. Andere hatten ben Gebraud des Barfuß— 
gehens oder Sandalentragens von Anfang ber, 
andere nahmen ihn erft Ipäter an. Zu erfiern 
ebören die Karmeliter, Auguftiner, Eremiten, 
rinitariers bie Mönde von der ip a nern 
ober Mercenarier, Kapuziner, Kamaldulenfer, 
bie neuerrichtete Kongregation von dem Leiden 
Eprifti, die Feuillanten ꝛc. B. mit hölzernen 
Sohlen find unter andern die Chorherren zu St. 
Georg in Alga, die Sadträgermönde, die Mön- 
che und Nonnen von der Buße ber heiligen Mag⸗ 
dalena, die Kamaldulenfer vom Kronenberge. 
Bejonders im 16. und 17. Jahrhundert regte ſich 
ein allgemeiner Wetteifer unter den Reltgiofen, 
barfuß zu geben, indem die heilige Therefia, 
Stifterin der B. und Barfüßerinnen des Karmes 
literordens in Spanien, 1560 durh Aufmunte⸗ 
rung und eigenes Beiipiel den frommen Wahn 
zu Begeilterung entflammte. Während jedoch 
die Nonnen diefes Ordens Strümpfe und von 
Genift geflodtene Soden (alpergatas) trugen, 
bie Mönche aber Sohlen an ben nadten Füßen 
tragen fonnten, entftanden nad dem Beifptel 
diejer DB. die Kongregationen der vorhin bereits 
genannten Auguftiner, Zrinitarier, Mercenas 
rier, Bethlehemiten 2c. Vornehmlich aber wettei⸗ 
ferten in gedachten Zeiträumen bie Bettelmönde, 
diefes Zeichen der affeftirten Armuth, Demürhig«' 
Peit und Frömmigkeit gefliiientli zur Schau zu 
tragen und dbadurd bei vem Volke zu imponiren. 
Doch verboten die Dominitaner das Barfußges 
ben ber Kongregation des Anton le Qulen und 
duldeten nie Barfüßerinnen ihres dritten Orbens 
mit hölzernen Schuhen. In gleicher Weife tru⸗ 
gen fid die Bernhardinerinnen von ber Rekollek⸗ 
tion in Spanien. Die B. bilden alfo Peinen bes 
fondern Orden, fondern finden fid bei mebren 
derfelben und bilden einen Brad höherer Heilig⸗ 
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keit, wobei B, im engern und weitern, oder im 
engern und mildern Sinne unterſchieden wer: 
ben müflen, je nachdem man wirklich barfuß oder 
mit Sandalen zc. gebt. Was die Entftebung 
des Gebrauchs und der damit verbundenen Idee 
einer böberen Heiligkeit oder ber Beilerung be: 
trifft, jo findet * allerdings, wie bereits er⸗ 
waͤhnt, wohl zunaͤchſt in der wirklichen Armuth 
ber Religioſen und in der Gewohnheit, in wärme: 
ren Klimaten. völlig barfuß oder mit Sandalen 
u eben, feine Erklärung. Nächſt bem hatte je- 
auf die Aufnahme des Gebrauchs in die ver⸗ 
—— Orden gewiß auch der Umſtand großen 
Einfluß, daß im Alterthum das Barfu gehen 
als ein Zeichen ber Trauer oder der Ehrfurcht 
galt. So legten 5. B. die Juden in Zeiten öffent: 
ler —— ihre reichverzierten Schuhe 
die Römer flehten bei großer Dürrung ohne 
—— (audipedalia) die Hülfe der Götter an, 
die Kriegsgefangenen mußten fich des Gebrauchs 
ber Schuhe enthalten, die Schube mußten beim 
Eintritt in —** abgelegt werden und werden 
noch jetzt beim Eintritt zu orientalifben Großen 
abgelegt: Nicht minder t ie; azu bei, daß faft 
—— gern durch Belag aller irs 
hen Bequemlichkeit, durch Berzichtleiftung 
= allen Glanz, durch Verleugnung aller Be: 
dürfniffe, fowie durd die Prätenfion der Armuth 
fi * uzeichnen ſuchten, im ſolchen Affekta— 
ch gefielen und bei dem Volke geltend 
nn Die Einführung des Barfufgehens 
aber fonnte um fo weniger allgemein werden, als 
weber beißere noch kaͤltere Klimata die Gewohn⸗ 
beit begünftigten oder möglich madten, woher 
es audb Bam, daß man immer wieder von den 
firengern Grundfägen abwid und nur Wenige 
biefeiben feſthalten fonnten. 
Barge (Barges), Stadt im ſardiniſchen 
—— Piemont, am Zuſammenfluſſe des 
io Infernotto und Öhiardone, am Fuße bes 
Mombraceo, befteht aus 3 zerſtreut liegenden 
Quartieren, beren IA * — bat, 


bes Brenkurfluffes einer Steppengegenb 

Namen (bargufinstifche ELEERC) nimm 

den Lowoctotan, die Schenign arga — 

und mündet unter 57° eg in ben Baital ke 

und zwar in ben bargufinifhen *6 

an demſelben gele ene Stadt B. (Barg 

ſinsh) unter 53° 36° 29" Br, und 107° 6' BR, 

in einer von rauben Schneegebirgen umgebenen 

Belek: if —* erbaut, Fi * * re 
ofatenbefagung zur Eintreibung 

buts. In der Nähe ift Die ungeachtet —— 

gigen Schneeregion der Umgebung 

von ben Chorinsko⸗Brazki bewohnte de 

Steppe. Dabei heiße len, befannt. 

dem Namen bargufinifde Bäber, und 

terfeen, aus welden Bitterfalz gewonnen wird. 

Bargplia (Bargpyliä A Bargpla), 
Stadt in Karien, an dem rent 
Meerbufen (sinus Bargylieticus sinus 
Jasius) zwiſchen Milet und Dalica „ als 
geblib von Bellerophon nad deifen Kreund Bar- 
ylus benannt, nad dem Frieden der Römer mit 
Philipp IL. von —— son für 
erklärt (197 v. Ebr.), Inder R 56 befand 
das Heiligthum ber lang Eindyas, bei 
tue, obgleid unter freiem Himmel, angı 8 
naß wurde. 

Bar:Hebräus (d, i. Sohn bes 
eigentlich Gregorius Abdul Faradfe 
Abul Faradih Ebn — br ai) 
jakobiti wert Chriſt, Sohn eines jü Arzte 
"ak ber ſich fpäter taufen Li oren 1226 
u Malatia oder Melitine in Sie 
— beſchäftigte er fa mit dem € 
der fyorifchen, arabiſchen undgriechife nepra 
trieb aber dabei auch Medicin und N * 8 
ſchaften. Bald erregte er durch —* {if 




















































fo allgemeine —— * Ba 2 
Sierde und ben Phöonix be Jahr 
nannte, In einer Höble bei Hntie 
einige Zeit lang ein anacporetifches ®e 
ab er fih nad Tripolis, wo er 


war ehemals mit zwei Mauern und zwei Schioſ⸗ Lebensjahre zum Biihof von 6 imir 
fern befeftigt, *5 jetzt len. bat Schie⸗ wurde; das * —— BAR, er Bi of ve 
ferb —— th fürgeihägte Beueraewehre, Sacaba und 1252 von Uleppo. Im t 1264 
Einwohner. Im I itt | erlangte er die Würde eines jake tifen. ” 

es en Bund — welche vom — Dis 2. pbrian (Weibpriefters), die nd often Dem Dar 

triardhen, und führte als folder von fe Sue eh ig 


April mebr oder weniger heftig anbielten. 
WBaroilden (Beriefidi. Bareiiden) Mortvon 
—— — —* zuerſt in einem 
Kapitular Karls des Kahlen (9, Jahrhundert) 
vorkommt. Nach Einigen find die dort erwähn— 
ten Barigildi R o viel ald A pparlteren, Gerichts: 
5 —2* .. allen noch ice bie Anführer der 
gelli und Barigelli beißen; nad 


Kagrit aus die Specialauffiht t über d ie 
Provinzen der jakobirifhen re e 4 bald: 
und Wliprien), während ber * 
—— bin sbefond 
er we en e (in 

mien) vorſtand. Um un ni ** 


die golen mit ihren Zügen 
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5* 4— Hülln ——— aften, | wußte jedoch bie Sieger zu * N * 
Bauergemeinden, ſo ni Bauer" in „Bar ver: Chriten feiner Be : Sicherheit zu ne: ns 
ironius und Schilter ift „Bar“ Er + 186 n$ eidf 





—* wäre; na 

———— von „frei’' zu nehmen —* 
3 Fe baber Freileute. Nach Ipätern Re 
urfunden aus dem 11. Jahrhundert feinen B. 
fo piel als Pfarrgilden zu feun und bie Miniſte⸗ 
* Demi ehe oder die Mitglieder eines 


ee * aß m vu ruſſiſchen Gouvernement 
ß, ' 
De Ye Mies Ak tete 





bes damaligen Willens, befonders aber mit ber 
Medicin, fo daß die Kranken weit und breit zu: 
fanmenfirömten, um fid von ihm heilen zu laſ⸗ 
fen. Daß er der Aftrologie eifrig ergeben war, 
hatte er mit den ausgezeichneten Geiſtern feiner 
Zeit gemeinfam. Seine zablreihen Schriften 
verbreiten ſich über Geſchichte, Theologie, Philo⸗ 
fopbie, SGrammatif und Medicin; Bieles int noch 
ungedrudt. Das bei weiten wichtigſte aller ſei⸗ 
ner Werke ift feine ſyriſche Chronik (Chronicum, 
syriacum, ſyriſch und Tateinifch, gg Sarkn 
von Bruns und Kirfch, Leipzig 1789, 2 Bünde), 
eine Weitgefhidte von Adam bie auf feine Zeit, 
in drei Theilen, von denen ber erſte die politifche 
Gefhichte, die beiden andern die Kirchengeſchichte 
ber Jakobiten und Neftorianer enthalten. Da 
die Chronik in mehren Handfchriften bis 1296 
berabreidt, fo muß fie noch eine Zuthat über die 
legten 10 Jabre von fpäterer Hand’ erhalten has 
ben. Kur; vor feinem Tode verfertigte B. auf 
Bitten feiner Freunde aus dem ſyriſchen Chroni— 
fon einen Auszug in arabiiher Sprache unter 
dem Titel „Abgekürzte Gedichte der (11) Dy— 
naftien” (herausgegeben von Ed. Pocode, ara⸗ 
bifh und Lateinih Oxford 1663, deutih von 
Bauer 1783 — 1785, 2 Bbe.). Unter den theo: 
logiſchen Werken des B. verdienen die Kommen: 
tarien über die Bibel, „Horreum mysteriorum‘“‘, 
bie erfte Etelle; fie wurden 1277 vollendet; ein 
fhönes Manuftript davon befigt die Maroniten- 
bibliothef in Rom. Die Dogmatik behandelte 
B. in mehren Schriften, namentlich in dem Bude 
„Leuchter der Heiligen“ oder „Bon ben Funda⸗ 
menten der Kirde” und in dem „Buche der Strab: 
Ien”, Ein Kirchenrecht lieferte er in feiner Epi⸗ 
tome der Canones, eben fo eine Ethik, in welder 
die firengfie Aecetik empfohlen wird. Um die 
forifhe Sprade machte ſich 2. durch zwei Gram: 
matiten, eine größere (liber splendorum) und 
eine Bleinere, verdient. In feinen pbilofopbifchen 
Merken behandelt er bauptfählih die Phyſik, 
Logik, Dialektif und Politit; am wichtigſten ift 
darunter das „Buch der höchſten Weisheit’, ein 
Abriß der ganzen ariftotelifhen Philofopbie. An 
bie philoſophiſchen Schriften fließen fich bie 
aſtronomiſchen und aftrologifhen Abhandlungen 
an, namentlib das Buch über die Bewegung der 
Geftirne, „Erhebung des Geiftes’ betitelt, auch 
entwarf B. einen Kalender. In ber Botanik lie: 
ferte er unter Anderem eine Bearbeitung des 
Zioscoribdes, in der Medicin Ueberfegungen ara: 
biſcher und griechiſcher Aerzte, z.B. des Avicenna 
und Hippocrates. Seine poetiihen Verſuche ha— 
ben wenig Werth, aber interefjant ift eine Anek⸗ 
botenfammlung: „Wertreibung der Traurigkeit" 
oder „Angenehme Erzählungen”, woraus Adler 
und Kirſch Proben gegeben haben. 

Bari ———— di B.), Provinz des Konigreichs 
beider Sicilien, ein Theil von Apulien, grenzt 
nördlih an das adriatiihe Meer, öftlih und 
füdlih an die 2 Diranto, ſadweſtlich an 
Ballicata und weſtlich an Gapitanata, liegt 

wiſchen 33° 34° — 35° 13° öftliher Länge von 
erro und 40° 44’ — 419 19 nördlicher Breite 
und umfaßt einen Flächenraum von 55 [JMeilen 
mit (1851) 497,332 Seelen, Berzweigungen ber 
Üpenninen durchziehen bie Provinz bejonders im 


| Weiten und Süden, wo bie bervorragenditen 
Gipfel der Monte Et. Agoftino und Monte Lu—⸗ 


ola find. Im obern Thalgebier nimmt ber 

fanto die Flüßchen Arela und Dlivento auf, 

wiſchen diefen befinder fi ein ausgedehnter Di: 
ſtrikt, welchen der Bulture, ein erloſchener Buls 
fan, beberrfht. An dem Fuß dejjelben liegen 
auf verfhiedenen Seiten bie Gemeinden Xtella, 
Mionero, Barile, Rapolla und Melfi, und auf 
dem rechten Ufer des Dlivento die zwei andern 
Ripacandida und Gineftra, zufammen mit etwas 
mehr als 30,000 Einwohnern, Bon Melfi aus 
erblidt man in der Richtung von Ascoli eine 
Verjweigung von Hügeln, welche gegen den 
Dfanto hin ſich in eine, von bem Dlivento durch⸗ 
fhnittene Ebene berabfenten. Diefe Ebene, 
wohl die fruchtbarſte jenes Thalgebtets, ift obne 
Bevölkerung wegen der Ausdünfiungen, bie vom 
Dfanto und Dlivento berrühren. Vom Carmine 
di Apigliano gegen Nordoſt bildet das Land eine 
Hochebene, auf welcher fih Hügel mit fanfter Ab» 
dahung erheben. In dem weiten Diſtrikt, wel⸗ 
ber von Forenza über Minervino bis Ganofa 
fib ausbehnt und von dem Ofanto umd der ers 
wäbnten Ebene begrenzt wird, befinden ſich die 
Gemeinden Borenia, aschito, Venoſa, Lavello, 
Palazzo, Montemilone, Spinazzola und Miner⸗ 
vino, bie zuſammen gegen 40,000 Einwohner 
haben, An diefen Diſtrikt ſtößt ein anderer, noch 
ausgedehnterer, der Canoſa, Minervino, Gradi⸗ 
na, Altaͤmura, S. Eramo, Caſſano, Bitonto, 
Ruvo, Carato und Andria zur Grenze hat, mehr 
als 500 Quadratmigllien bat und vollig ohne Be⸗ 
völferung if. Er ift bloß zur Weide tauglich 
und gehört großentheils zum Tavoliere di Puglia, 
Während das Flußgebiet ber Kerra di Bari ſol⸗ 
he ausgedehnte, entvölkerte und unbebaute 
Streden enthält, bat es am Ufer des Meeres eis 
nen Streifen Landes von Monopolt bis Varletta, 
56 Miglien lang und 10 Miglien breit, aufzuwei⸗ 
fen, wo ſich in großen, nahe aneinander liegenden 
Gemeinden beinahe die ganze Bevölkerung der 
Provinz befindet, An Flüſſen bat die Provinz 
nur den Ofanto, den ——— gegen die Provinz 
Eapitanata, u. ben Bergbach Locone, der fib in 
jenen ergießt. Ju dem ganzen übrigen Lande 
Hebt man nur zur Regenzeit Bäche fließen, deren 
Waſſer übrigens nur dann das Meer erreidt, 
wenn es bejouders anhaltend regnet. Da id 
besbalb nirgends Sümpfe, noch fiebende Waller 
fanmeln, fo ift die Luft überall gefund, mit Aus. 
nahme derjenigen Theile biefes Flußgebletes. 
welche fib in ber Näbe bes Dfanto befinden. 
Bon Binnenfeen find erwähnenswertb: ber Lago 
di Bataglia, della Jacomi und Saflanı. Das 
Klima ift mild, beftändig, gejund und fruchtbar, 
aber langwierige Sommerbige zerſtört indem ' 
trodenen Erdreid) bie blühende Vegetation. Nes 
ben dem Getreidebau gedeiht vorzüglich Baum⸗ 
wolle und Wein, namentlih der Miusbateller don 
Zrani, der Zagarefe von Bitonto und der weiße 
Wein von Terlizzi. Weniger Fleiß wird auf 
ben Delbau verwendet, weshalb der Ertrag zwar 
reichlich, aber das Del von feiner befonbern Güte 
iſt. Diebeflen und bäufigften Früdte find: Manz 
dein, Ugrumen, Kaftanien, Keigen, Öranatäpfel, 
Nüffe, Pfirſchen und Aprikoſen. An Bol; ift gro⸗ 
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Ber Mangel, fo baß ber’ zur * nicht ge⸗ 
brauchte Miſt aushelfen muß. Die Viehzucht 
erſtreckt ſich auf Pferde, Eſel, Büffel, Rindvieh 
und Schafe, deren feine Wolle ſchon bei den Alten 
berühmt war. Die Strandbewohner treiben Fi— 
ſcherei; fon bei den Alten war das Mieer von 
Bari als fifäyreih befannt. Einen Bleinen Theil 
der Einwohner bejhäftigt der Eeidenbau ; aud 
die reiben Salzſchlämmereien, fowie die Salpe— 
terfiedereien nehmen viele Bande in Anfpruc, 
obſchon letztere nur nadläflig benugt werden, 
Die übrige Induftrie beſchränkt fih auf Webe- 
reien und Spinnereien der Baumwolle und Sei— 
fenfiedereien. Die Barejer find beifere und küh— 
nere Seeleute, als die übrigen Neapolitaner und 
führen die Produkte ihres Landes in eigenen 
Schiffen aus, namentlich nach Venedig, Zrieft und 
Dalmatien. Die natürlichen Märkte für die 
Produkte der Provinz find bei der Vereinigung 
vieler günftigen Berbältnijje die Städte Barlerta 
und Bari. Gegenwärtig jendet die Hälfte der 
Ebene dert &apitanata, wenigftens der dritte Theil 
der Provinz B. und der Theil der Bafilicata, der 
gegen das adriatiſche Meer abfällt, ihre Produkte 
zur Einſchiffung nach Bari. Um den Transport 
zu erleichtern, wurde erft in ber neueften Zeit die 
Straße von Barletta nad Canoſa (in der Länge 
von 12 Miglien), und die andere nah Andrta 
(von 7 Miglien) bergeftellt. Die Provinz wird ind 
Dinrikteeingerheilt: Bari, Barlettau. Altamura. 
Die gleihnamige Hauptftadt der Provinz 
Itegt auf einer Erdzunge im Meer, 32 Miglien von 
Barletta und 26 Miglien von Monopolt, in fehr 
ſchöner Lage, mit ungemein fruchtbaren Umgebun: 
en, it Sig der Provinzialbehörden u. eines Erz⸗ 
iſchofs. Die ausgezeicdhnerften älteften Gebäude 
B.'s find die Kirben St. Nicola und ber Dom, 
In erfterer find bemerfenewerth bie Safrifiei 
mit reibem Kirhenfhage, das Verfanmmlungs- 
immer der föniglihen Canonici daneben, das 
konument ber Königin Bona, die reiche Kapelle 
der uralten Kamilie Dottula mit einem fehr guten 
Gemälde, andere gute und alte Gemälde, viele 
antife Säulen und endlih bie famoje Krypte. 
das Biel unzähliger andäctiger Wallfahrer mit 


den heiligen, Manna auefhwigenden Gebeinen. 


Nicola’s, Von diefem Manna, welches eine belle, 
eruch= und geihmadlofe Flüſſigkeit bildet, äbn- 
ich dem Tropfiteinwaifer, befigen die Canonici 

einen großen Vorrath (es gibt taujendjähriges, 

Bundertjähriges, fünfzigjähriges und einjähriges 
u verfchiedenen Dreifen); es erhält fih flets 

Frisch und foll in Krankheiten aller Art wunder: 

bare ‚Heilfraft bewährt haben; vom Berfertigen 

der Flaſchen, in welchen das vielbegehrte Manna 
verſchickt wird, ernähren fi fehr viele Leute in 

B. Das Kaftell von B. ward von Friedrich 

11. gebaut (die frühern Kaftelle und Thürme 

von Roger und den Öriechen gingen in den lang= 

jährigen Stürmen und Kämpfen zu Grunde) 
und befindet ſich noch —— in gutem Zu⸗ 
ſtande. Jetzt ſind darin Gefängniſſe, ſowie Sei— 
ierwerkſtätten und Säle für Muſikproben; bie 

Gefangenen find den verſchiedenen Staͤnden ge= 

mäß abgefondert, und über ben Räumen finden 

fih bie Plaflificirenden Tafeln. Vom Kaftell 
führt ein fehr angenehmer Spaziergang, zuerft 





freilib durd die engen und finftern Gaſſen ber 
alten Stadt, dann aber über die Iuftigeren Ba— 
ftionen, bie fühn ins Meer hinaus gebaut find, 
zur anderen Seite ber Stadt. wo Der moderne, 
aber immer nod nicht hinlanglich geſicherte Da= 
fen fib befinde. B. iſt jegt das Haupt aller 
Handelsſtädte der adriatifchen Küſte und wird 
allem Anſcheine nad, fobald der Hafen erweitert 
und verbejjert ift und andere Schwierigkeiten be: 
feitigt find, welche bis jegr ötterreihiiche, englis 
ſche und andere Dampfſchiffe binderten, bier ein: 
zulaufen, fi immer mehr heben und fo allmäb: 
lig den alten Handelsruhm des adriatifchen 
Wieeres auf fih und feine Bewohner uber: 
pflanzen... Unter ben neuern Gebäuden und In: 
ſtituten B.'s zeichnet fih das große Gebäude der 
Intendenza vortbeilbaft aus, objhon im Innern 
roße arbiteftoniihe Fehler vorhanden find, 
Was die Schulen und Bildungsanftalten B.’s 
betrifft, jo ift zu bemerken, daß das Lyceum und 
das erzbiſchöfliche Seminar zu den auegezeichnet: 
ften Inftituten des Königreichs gehören, Auch 
an Wohlthaͤtigkeitsanſtalten aller Art ift fein 
Mangel; die Hoſpitäler find gut verwaltet und 
fehr reinlidy aebalten, nur febit es nod an einer 
ordentlihen Bibliothek und an öffentliben Samm⸗ 
lungen; ein fogenanntes Caſino nimmt während 
des Winters und zur Zeit des Karnevals die ele= 
gante Welt der Eradt in feine ftattlihen Eäle 
auf, und unter der Eunftfertigen Leitung bes An: 
tonio Nicolint erbebt ſich eincs der fchönften, 
größten und geihmadvollftien Theater ber gan 
zen Monarchie, Die Stadt bat 22,000 Einwoh- 
ner, die Induftrie und Handel treiben. Sie ift 
Baterftadt des berühmten Komponiften Piceini, 
B. foll in Ältefter Zeit Japige vom Sobn 
bes Dädalus geheißen haben und biefer Name 
nachher auf das ganze Sand vom Promonto: 
rium Salentinum bis zu Samnium "bin übers 
tragen worden feyn. Der fpütere Name B. 
(Bario, Bareto, Varia) follvon dem An: 
führer Priegerifher dalmatiſcher @inwanderer 
entnommen feyn. Der Kaifer Nero machte die 
Stadt Barium zu einem Municiplum. Bis zu 
ben Zeiten der Gothen fehlt es an gg 
Nachrichten; Dann wurden die griechiſchen Kaijer 
Beliger. Später nahmen es die Earacenen. die 
von Michel lll. verjagt wurden. Kaıfer Otto 
nahm die Stadt ten Griechen ab, aber einige Zeit 
nachher bekamen dieje fie wieder in Beſitzt noch 
viele Jahre hindurch dauerten bie Einfälle der 
Saracenen fort, namentlich beftig waren diefe in 
den Jahren 988 und 1002. Einer der griechiſchen 
Statthalter, Argyrus, Eohn Melo's, früber Ge: 
fangener in Konftantinopel, benugte 1043 den 
Abfall des Katapan Mantafes vom griechiſchen 
Kaifer, um fi gleihfals unabhängig und ®. zu 
einemeigenen Furftenrbum zu machen, das zwar 
frei feyn, aber doch zum griehifchen Reihe ge: 
bören ſollte. Nadı Argyrus’ Verbannung kam 
B. unter die Herrſchaft der Normünner, wurde 
— 1060 wieder von den Griechen erobert, aber 
Robert Guiscard nahm es ihnen nach einer vier— 
jährigen Belagerung 1070 wieder ab. B. wurde 
von jegt an der &ig einesnormännifhen Barons, 
welcher den Titel einesürften von ®. beibe: 
bielt, aber Lehnsmann bes apuliichen u. dann de# 


% 


fieilifben Köntgreiäs war. Im I. 1098 ward | 
[e: ein Konciltum (barifhbes oder barenfi= 


ches Koncilium) gehalten, auf welchem Un: 
elm von Canterbury aegen bie Bereinigung 
der lateinifhen und griediſchen Kirde ſprach. 
Als während einer Oinpörung eines gewiſſen 
Majo von B.,des Sohnes eines Delhändlers, des 
riehifhen Kaifers Emanuel Feldherr, Michael 

aläologus, ſich in den Befig von B., Zrant, 
Giopinayzo und Monopoli aefegt hatte, erſchien 
König Miipelm I. mit einem fiarfen Heere ımd 
zerftörte die Stadt ®, faft gänzlich 1156; fie ward 
erft 1166 wieder erbaut. Heinrich VI. und Kon: 
ftanze waren oft in B. und behandelten es mit 
Borliebe; dennoch ging es nad Heinrichs Tode 
eine Zeitlang unter päpftlibe Herrſchaft und 
empödrte fib alfobald 1228, als gegen Kal: 
fer Sriedrih 11. der Bann ausgeſprochen war, 
Im Jahre 1333 züchtigte diejer die wanfelmüs 
tbige Stadt und ordnete den Kaftellbau an von 
8,, Trani, Brindifi und Monopolis 1234 ſchenkte 
er ber Stadt eine Marktgerechtigkeit und begann 
1239 einen großartigen neuen Hafenbau bei ©. 
Eataldo, von weldem gegenwärtig nicht eine 
Spur mehr aufjufinden it. Im Jahre 1250, bei 
Friedrichs Tode, pflanzten die ‚Barefer ſogleich 
des Papſtes Fahne auf. Konrad IV. wollte die 
Stadt deshalb zühtigen, Manfred rertete fieaber 
durch feine Fürſprache; 1253 fand eineneue Em⸗ 
pörungzu Gunften Innoceny' IV. Start, dann ging 
B. zu Manfred über. Im 3. 1%8 waren in ®. 
bei des Kaiſers Balduin Gegenwart große Zur: 
niere und Feſte. Ritter Robert von B., ein 
Schmeichler Karls von Anjou, welder über Kon: 
radin das Todesurtheil ſprach und ihm daſſelbe 
auf Karls Befehl auf dem Richtplatze noch ein— 
mal laut vorlas, befleckte dadurch ſeine eigne Ehre 
n. bie feiner Vaterſtadt auf unausloöſchliche Weiſe 
Nachher ſank B. in Dunkelheit und ziemliche 
Bergefienbeit. Karl 1. von Anjou madte der 
Kirche S. Nicola reihe Geſchenke und ließ fich 
am 3. Nov. 1304 zum Ganonicue derfelben wäh 
len, ein Scherz, welchen bis auf unfere Tage 
Neapels Herricher fortgefegt haben, deren Bild- 
niffe, mit dem Mantel der Eanontci gefhmüdt, 
in der Safriftei mit vielem Stolze gezeigt werben. 
Nah Karl II. von Anjou ging 8. durch Kauf 
raſch hintereinander in viele und fehr verfcbiedene 
Hände über. Seit Karl III., weldher 1741 mit 
feiner Gemahlin B. beſuchte und den Kirchen— 
ſchatz von &, Nicola vermehrte, fing es wieder 
an aus feiner jahrelangen Unbebeutendheit ſich 
emporzubeben und machte bis zur heutigen Stunde 
erfreuliche Fortfchritte. 

bal, ſ. Bär. 

Barile (ital.),d.i. Faß, Fäßchen, italieniſches 
Flüſſigkeitsmaß von verſchiedener Größe, von 
33— 140 franz. Liter an Inhalt wechſelnd, auch in 
Griehenland und ben jonifhen Infeln gebräud: 
lich. Auch die alte franzöfifbe Barrique wird 
in manden Gegenden Baril genannt, unter 
welchem Namen auch im franyöfifhen Weſtindien 
Maße für flüffige und trodene Waaren vorkom— 
men. In Malaga begreift der Baril Rofinen 
4 Arrobas oder 100 fpanifhe Pfund. Das eng⸗ 
liſche Barrel ift ein Biermaß von 36 Gallons 
oder 163,56 Liter, ferner ein Gewichtsbegriff bei 


Baribal — Baring. 
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Mehl, Seite, Butter ꝛc. Beſonders wichtig iſt 
der Barrel als Gewichtsmaß im Verkehr mit 
Welzenmehl, = 196 engl. Pfund oder 180 alte 
parifer Dfund, 

Barilli, Lodovico, guter italienifher Saͤn⸗ 
ger u. ausgezeichneter Komiker, geboren zu Mode: 
na um 1767, nady Andern im Königreibe Neapel 
um 1764. Er fam 1805 zu der italienifhen Oper 
nach Paris und ward bier bald durch fein ebenfo 
pitantes als wahres und aller Gemeinbeit frem= 
bes Spiel, unterftügt von einem Präftigen Bariton, 
der ertlärte Liebling des Publitums. Seit 1809 
einer der vier Abminiftratoren des italienifhen 
Theaters, feit 1820 Regiſſeur, FB. zu Paris 1824, 
tief betrauert nicht bloß von allen Kunftfreunden, 
fondern auch yon den Armen, die an ibm einen 
ihrer größten Wohlthäter verloren, Seine Gat: 
tin, Marta Umna,eınegeborneBondini, geb. 
su Dresden 1780, hochgefeierte, dur die Eicher: 
beit und Lieblichfeit ihrer Stimme eben fo ſehr 
als durch Sittenreinhbeit ausgezeichnete Sängerin 
aus der Schule Sartorini 8 zu Bologne, Bam mit 
ihrem Gemable nad Paris, ward bafelbft 1807 
bei der italien. Oper angeftellt und + ſchon 1813, 

Baring, Sir Francis, Gründer bes welt: 
berühmten großen Iondoner Bantierhaufes Ba- 
ring Brothers and Go., welches bis zur Epoche 
der Rothſchilds für das reichfte der Erde galt. war 
den 18. April 1740 u Ereter geboren, ber Schn 
bes Esq. John Baring von Ladbeer und Lyn— 
bridge und Urentel eines deutſchen Predigers, des 
Dauptvaftord Franz B. zu St.Ansgarii im 
Bremen. Gein Einfluß war in der Handelswelt 
wie in der politifiben hoͤchſt bedeutend; Pitt zog 
ihn oft zu Rathe, im Parlament war fein Mort 
faft immer entſcheidend, auf feinen Betrieb mwur- 
ben die Privilegien der oftinbifhen Kompagnie, 
in beren Rathe er jaß, erneuert, Kür die reellen 
Dienfte, welde feine Guineen dem Staare in den 
ameritanifch: franzöfifhen Kriegen leifteten, er: 
nannte ihn Georg Ill. 17% zum Baronet. Er + ' 
den 12. Sept. 1810. Auch als Schriftfteller hat 
fih B. die Anerkennung und Adtung der Zeit: 
genoffen erworben; er fchrieb: „The principle of 
the commutation act etablished by facts‘ (ond, 
1786), „Observations on the etablishment ofthe 
bank ofEngland‘“ (daf. 1797) u. „Observations 
on the publication of Walter Boyd on the ia- 
fluence of stoppage etc.“ (daf. 1801). Eein 
ältefter Sohn, Thomas B,, geboren ben 12. 
Juni 1772, erbte 1810 den Titel feines Vaters, 
trat 1830 in das Unterhaus, überließ aber ſchon 
1832 feinen Sig an den Oberften Grey und * den 
3. April 1848. Seine glänzende Gemäldefamm= 
fung wurde durch öffentlihen Verkauf zerſtreut. 
Sein Bruder Alerander, Baronvon Aſh— 
burton, warb mit feinem jüngeren Bruder 
— — (1776 geb.) Beſitzer des Bankier⸗ und 

anbelshaufes. Beide Brüder heirarheren zwei 
Schweſtern, die Erbinnen des Nordamerikaners 
Bingham, deren jede 100,000 Pfd. St. zur Mite 
gift befam, Bis 1835 leitete Alexander B. das 
Handelsgeſchaͤft felbit, auch war er einer der Di: 
reßtoren der oftindifhen Kompagnie undder Bank 
von England; 1818 ftellte er fit an die Spise der 

roßen franzöfifben Staatsanleihe und erfchten 
n biefer Angelegenheit beim Konareffe in Aachen, 
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Seit 1835 gaben beide Brüder das Geld» und | miges Gemenge von Barythydrat und Wafler 
Handelsgeſchäft auf, worauf Alexander zunı eng- 2; Quedfiiber ber Wirkung einer Präftigen vol« 
liſchen Pair al6 Baron von Aſhburton ernannt | Mifhen Säule ausgejegt wird, indem man dem 
wurde, Er befigt große Ländereien in England, | pofitiven Pol mit dem Baryt und den negativen 
Nordamerika und Meriko; dae Geihäft in Lons | mit dem Quedfilber in Verbindung bringt; das 
don führen zwei feiner Neffen, die er, als fie fi | erhaltene Bariumamalgam wird in einer mit 
1337 durch die Berwidelungen in Nordamerika Waſſerſtoffgas oder Eteinöldampf erfüllten gld= 
in Verlegenheit gefegt jaben, mit mehren 100,000 |; fernen Retorte deftillirt, wobei die Dige nicht 





Pfd. St. unterftugte. Durd fein „„Inquiry into 


tlıe causes and consequences of tlıe orders in 
couneil“ (Lond. 1818) erwarb er ſich einen ehren⸗ 
vollen Plag unter den Schriftftellern über Staats: 
baushaltung. Weniger Ruhm, obwohl eine 
Dankadrejie von Seiten bes Parlaments, brachte 
ihm 1842 feine diplomatiſche Miſſion nad 
Waſhington, um zwifhen Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa die 
nreitigen Örenzmarfen zwiſchenven Territorien 


bis zum Glüben gefteigert werden darf, weil das 
Glas auf Koften bes B. bei folder Temperatur 
zeritört wird. Ebenſo gewinnt man es, wenn 
Kaliumdimpfe über in einer eifernen Röhre 
bis zum Rothglühen erbigten Baryt geleitet 
werden, Das redbucirte B. wird durch Quedfil: 
ber auegezogen und das Amalgam wie oben be: 
handelt. Das ®B. it ein filberweißes Metall von 
856,88 fpec. Gewidt (ſchwerer als Bitriolöl), 
ſchmilzt unter der Rothglühhitze, it feuerbeftän: 


beider Reihe auszugleihen (aibburtenfher | dig, zerjent das Waſſer mit Febhaftigkeit, erys 


Bertrag) Er Fam 12. Mai 1848. Der ſchon 
genannte dritte Bruder, Henry, begleitete Lord 
Macartney nad China und war nachher in ber 
Faktorei der oſtindiſchen Kompagnie zu Kans 
ıon angeftellt. Er F den 13. Aprıl 1848. Sein 
ältefter Gobn, Henry Bingbam B., geborer 
1803, it Major in der Armee, Mitglied des Uns 
terhaufes und einer der Lords des Schatzes. 
William, der vierte Sohn Eir Francis B.6, 
1779 geb,, früher in einer Faktorei in Kanton und 
Makao angefellt, ertrank am 9. Zuli 1820 ander 
Küfie von Dorjerjbire. George B. der jüngfie 
der Brüder, war früher aud in. China, verließ 
fpäter den Kaufmannsftand und wurde Geift: 
licher der Hochkirche. Nachher trennte er ſich von 
diejer, trat einer neu ſich bildenden Baptiften: 
fette bei und ließ in Exeter auf feine Koften eine 
Kirche bauen, in weldyer er predigt. Der ältefte 
Sohn des Lord Afhburton, WilliamBingbam 
B., Baron Afbburton, geb. 1799, it Mit: 
glied des königl. geheimen Raths. Daer finderlos 
‘st, fo iſt der murhmaßliche Erbe des Lordtitels 
fein Bruder Francis B., geb. 1800, Mitglied 
des Unterhaufes und Ehef des Handels hauſes. 
Bariton (ital. Baritono, franj. Basse-taille), 
in der Vokalmuſik eine Singftimme, die zwiſchen 
Baß und Tenor fteht, dem Charakter nach aber 
zu dem erfieren Stimmgeſchlechte gehört. Ihr 
Umfang ift etwa von dem großen A bis zum ein: 
geſtrichenen e oder f, wobei die Töne d, g, b, d 
oder e, a, cis, e oder auch c,f,a,c ihre Dauptlage 
find. Diefe Töne müffen den körnigen Baßklang 
haben und aljo durwaus, böcdftens mit Aus: 
nahme der oberen Zöne e und f, Brufttöne feyn. 
Gluds, „Oreſtes“ und „Agamemnon‘, und Mo— 
zarte „Don Juan’ und „Figaro“ u. a. gehören 
diefer Stimmart an, welbe man jest weniger 
ſcharf von der Baßſtimme unterjcheider, als dies 
fonft, namentlich bei den ältern Italienern der 
Fall war, die, wie auch die älteren Franzoſen, fo 
viel auf Unterabtheilungen der Stimme bıelten, 
daß fie dem B. fogar einen befondern Schlüſſel 
zutheilten und außerdem Baß-B. u, Tenor-B. 
unterſchieden. Vgl. Baryton. 
Barium, Stadt in Apulien, ſ. Bart. 
Barium (Baryum), das von Dapy ent: 
deckte metalliſche Rabikal der Barpterbe, mit dem 
Beiden: Ba, Man erhält es, wenn ein breiförs 


Inur wenige 


dirt auch an der Luft und überziebt fich dabei 
mit einer Schicht von Baryterde. Bei Luftzus 
tritt erhigt, verbrennt e6 mit rotbem, vor dem 
Knallgasgebläfe, nad Clarke, mit grünem Licht, 
zu Baryterde. Das B. bilder mit Sauerſtoffgas 
zwei Orydationsftufen: das Oxod (Barpterde) 
und das Superoxyd; mit Salzbildern geht es 
gleihfalls Verbindungen ein. 

Barjefu, indiſche Religionsſekte in Nepaul; 
bie Mitglieder kleiden fi roth und leben ehelos 
in Klöftern. An ihrem Hauptfeſte Satra wird 
ein Gögenbild Baghero (wahrſcheinlich f. v. a, 
Kriſchna) unter Begleitung des Königs und ber 
Vornehmen in Prozejlion berumgetragen. Der 
Gott hat einen reiben Zempei zu Lalıa-Patan. 

Barfa (libyfhes Pochland), Dod- 
land auf vem Nordrand von Afrika zwifchen der 
großen Syrte und Aegypten. Strabo verftand 
unter diefem Namen alles Land zwifchen dem 
Katabathmor, der Afien und Afrita, Aegypten 
und Libyen fobted (jegt Utabab, ein Kanton, der 
Tripoli's Macht von ber ägyptiſchen abgrenjt), 
und den Ultären der Pbtläni, d. i. der Syrte und 
ber Dafe von Sywa (Jupiter: Ammon). Andere 
dehnten es gar bis zur Fleinen Syrte (Golf von 
Kabes in Tunis) aus; Andere zogen öftlich (bis 
Parälonium), u.noch Andere füdiich weitere@rens 
zen. Am firengfien jbied Agathemenus, der von 
Aegypten bis zu den Dfibergen ber Halbinſel 
(Ras el Tyre) Marmarica, von da bis in die 
judöftlide Bölhung des Golfs Eyrenaicanimmt. 
Bis hierher erftredt ſich die Herrſchaft von Zripoti. 

Das Plateau von B. ift ein Biere von 
45 beutihen Meilen Breite und 2000 [Meilen 
Flähenraum, von 1500 Fuß mittlerer abjoluter 
Hoͤhe, gegen Norden ins Meer fteil, gegen Eüden 
und Subdoften in die Wüfte janft abtallend, weit: 
lich über einen flaben Küſtenſtrich erhoben, nad 
Oſten der Meeresküſte entlang in flachen Wür 
ftenbergen der alten Marmarica, jegt Diebebei el 
Akabah und Dicebel Kurmah, gen Aegypten 

iehend, wo ſich diejelben am Weftrande des Ril⸗ 
elta’6 der libyſchen Bergkette anfhließen und 
von der Sudjpige des Delta's aus von dem zwei 
Thälern durchbrochen werden, welde den uralten 
Weg nad den wejtlichen Theilen des Kuftenmees 
res bilden, Noch haben wir über diejes Gebiet 
Berichte. Bon Grangers, des fran: 
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eg Wundarztes, Reife (1760) ift faft nichts 
efannt; was Paul Lucas und Bruce gaben , tft 
wenig bedeutend, exit Della Eella kam von Tri: 
oli dabin und lieferte ausführlihere Kunde. 
em General von Minutoli gelang es nicht, ſei⸗ 
nen Reifeplan dahin audsufähren, Dagegen lie: 
ferteder Franzoſe J. R. Pacho noch 10 Jahre fpä- 
ter treffliche Beiträge zur Kenntniß des Landes, 
In einer Höhe von 1500 Fuß ragen bie !gleicdh- 
förmigen Ghurianoberge, im Innern von Tri— 
poli, eine Tagereiſe von ber See, empor; 
Datteln, Sennes und Safran find auf ibnen 
die widtigften Kulturpflanzen, Palmen: und 
Dlivenbaine, berrlihe Weingärten und üppige 
Grafungen werden dur& bie Semäifer der abe 
dys erhalten. Pradtvolle römifhe Marmor: 
bauten, im &ande begraben, neben plum: 
pen Baureften einer früheren und fpäteren 
Brun mögen in ber Nähe Lebdahs (Leptis) die 
age von der verfteinerten Stadt mit veranlaßt 
baben, bie man bort fuchte und nicht fand, 
Fruchtbare Ebenen, bewaldere Berge, wild— 
wadiende Palmen und Dliven, wenige Kultur 
durch Bewohner, alte Zeugnifie Hoher Bevölke— 
zung, — in diejem Charakter zieht das Land nad 
dem Kap Meiurate (3 35° 25° nördl. Br., 37° 
4% 20" öftl. 2.) bin, wo am Geftade die Stadt 
gleihen Namens liegt. Die große Syrte bilder 
von bier an bis zum Ras Sem (Kap Rafat) einen 
weiten Golf (Sidra, Kibir, Dioun el Kyrbit), 
ber im Süden mit der bier in tiefer Senkung beiß 
und fandig ins Meer tretenden libyſchen Mäfte 
ober der Landſchaft Sert fat ununterſcheidbar 
ufammenftößt. "Gier haben Meer und Land 
eine fetten Grenzen. Klippen fperren am Kap 
Mefurate die Einfahrt zum fihern Hafen, Deft- 
lich dehnt ſich die einfame Waſſerwüſte aus, welde 
der Schiffer angfivoll flieht, weil ibre Untiefen 
u. Sandbänke, ihre nördlichen Luftſtrömungen ihm 
Untergang droben. rüber vermehrten die Angft 
der traurigen Waffer: und Landwüſte nod die 
graufamen Nafamonen des Altertbums und in 
neueren Beiten die arabifhen Räuber des Küften- 
landes, welde jedoch der Paſcha von Tripoli 
ausgeröttet bat, Der pflangenarme Boden ift 
&andfteinfels mit. aufammengewebten Sandhü— 
geln voll Muſchelreſten und brakiſchem Waſſer, 
abwechſelnd mit heißen, dürren Sandftredenohne 
alle Begetation, welche bloß die täufbende Luft: 
foiegelun zeigt, mit ftinfenden, ſchilfbedeckten, 
dunkeln Salzlaben von großer Tiefe u. ſchneewei⸗ 
en von Salzinkruftat -überzogenen Gefilden. 
inige Zrümmer mögen dort die Lage bes alten 
Hafens Afpis und des berühmten Marktes Cha— 
rar bezeibnen. Jenfeits 36° 2. erfcheint nun, erft 
bie tiefſte Wüſtenſenkung, wo man nad Süden 
weitbin feine Spur von Bergen mehr erblidt. 
Nur Dünen von rotbem Wüftenfand erfceinen, 
burd die Strömung des Nordwinds am fihnellen 
Borrüden gehemmt. Dennoch ſcheint die Wüſte 
Ianafam Flußbetten, Buchten, Eilande überdedt 
au baben und fo dem Meere da inmer mehr 
Raum abzugewinnen, wo vordem bie fabelbaften 
Pſyllen, gegen bas Eindringen des Südwindes 
ftreitend, in. verzweifeltem Kampfe unterlagen. 
Am Dften bei Marada pe hinter dem 
legten furdtbaren Sumpfe, beginnen bie Kalt: 
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ſteinſchichten, auf ihnen Waffer und Weidearumd, 
daher bier die gefabrlofere Straße zum Barka— 
plateau und ind Innere des Kontinents anfängt. 
Zahlreichere Burg: und Stãdtetrummer begegnen 
dem Reifenden von bier in öftlier Richtung, um 
welde die Beduinenzeite in den friſchen Gratflus 
ren ſich erbeben, Weit breiten fi dann die Flä— 
chen von Ericab, ein herrliches Weideland, aus, 
ſchon dem allmädlig anfteigenden Plateau ange: 
böria, in weldem ſich nun die wegen ihres übeln 
Rufes von jeber an Städten arme Oſtküſte ber 
Syrte als ein ſchönes Nomadengebiet nah Nor 
ben erſtreckt. Die Weſtſeite des Plateaus, von 
der Küfte der Syrte öſtlich aufſteigend, wo Beng- 
haft (Verenice) u. Tolometa — liegen, 
bis zum Vorgebirge Nas Sem (Rafat, Rat 
Said: Fußef, 527° 54'/,' nörbl. Br,, 39 17° 2), 
bieter zuerft eine ebene Grasflur, binter welder 
langfam bis 1500° die Bergränder ſich erbe- 
ben. In den erften Hügeln (Kalkfels) des ſüd— 
lihen fanften Abfalls finden ſich Architektu— 
ren und Infchriften eingehauen, eine libyſche 
Troglodytica. Weiter nah Norden zu fällt 
das Land fteil in eine immer fchmälere Guletzt 
nur noch bei Teuchira etliche Minuten breite) 
Küftenterraffe. Das böbere Land im Often und 
Südoflen hält von der nordweftlihen Abſenkung 
die heißen Müflenwinde zurüd, während fie dem 
friſchen Nordzug offen fteht, daher waſſerreich 
und zur ſchönſten Pflanzenkultur geeignet ift. 
Palmengruppen, Gerftenfelder, einzeine Gebölze, 
Quellen, Wahdys, aber wenige perennirende 
Bäche, dagegen Refte alter und großer Brunnen, 
Eifternen, Öebäude, theils ägyptifcher und grie- 
chiſcher, theils römifher Art und Kunft zeigen 
die ehemalige Population, bejonders bes nörb: 
lihen Theile des Küftenlandes, vor welchem 
Sanddünen der Sorte fih anbäufen. Zwiſchen 
Bengbafi und Teuchita ift das Lirtoral abwech⸗ 
felnd Salzland und Fagunen, die vielleicht zu den 
alten Berihten vom Fluß Lathon (Ecceus) und 
See Tritbonis Anlaß gaben, befonders da man 
wirklich dort trodene Klußbette findet. Im Nors 
den Teuchira's ift das Küftenland äußerft frudt: 
bar, und im Krübling gewähren bie mit purpurs= 
farbigem Mohn und hodgelben Anemonen be- 
bedten Gefilde einen reizenden Anblid; eine 
Menge aromatifder Pflanzen durchduftet bie 
Luft im fanften Regen des frifhen Seewindes. 
Herrliche Hügel fteigen gegen Nordoften auf, das 
prächtige Meer und die Ruinen der alten Städte 
zieren die Landſchaft. Wiele Trümmer der alten 
Littoralftädte bat das Meer verſchlungen. Nur 
an den nahen Bergen haben fi noch einige von 
Ptolemais erhalten. Landeinwärts zeigen fich 
die der alten Stadt Barct, ſchon auf der Höhe 
bes Berglandes. Im Norden endlich trifft man 
bei dem Nas Sem den Drt ber von Abgrün- 
ben und bafenlofem Meer umgebenen berühm— 
ten Heſperidengärten und der alten Phönicier: 
ftadt Balls, wo das Plateau mit hoben Abftür: 
zen in gewundenen Thälern und engen Schlud: 
ten ſchnell in die See abfällt, und ber Fels überall 
u Wohnungen oder Gräbern ausgebauten ift. 
Mefte ber alten Befeftigungen find auf den hoben 
Berglämmen ſichtbar, Hier tritt bie höhere 
Waldreglon des Plateaus zwiſchen den Stell: 
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abhängen ans Meer, und jene Bäume ber Heipe: 
riden: Lotus, Obftbäume, Granaten, Lorbeeren, 
Morten, Maulbeeren, Oliven, Nußbäume u. a., 
durch Schlingpflanzen verbunden, erſcheinen 
wirflid. Vom Kap nah Südoſten liegt dann 
ſchon auf ber Böhe des Plateaus Grennah, das 
alte Cyrene, zu welchem man in tiefer Schlucht 
von Norden ber gelangt, und das von berfelben 
büftern Waldvegetation umgeben ift, wie Bom: 
ba zc., und diefelben reizenden Gruppen zeigt, wie 
Derna. In jener Schlucht find die weiten Pünft- 
lichen Felshöhlen, alte Handelsmagazine, jest 
Wohnungen der Araber, oft auch der Räuber. 
Zwiſchen hoben Felswänden eingehauen, intiefen 
Schludten führt die Bergfiraße nad Dften gen 
Derna durch finftere Eypreffenwaldungen an to: 
fenden Waijerfällen und Mluftreihen Felſen vor: 
über, wo die reizenden Landſchaftébilder ver: 
fhwinden; im ganzen Norden des Plateaus 
herrſcht der Ernft eines Berglandes, in dem bie 
Dromedare dem Reifenden unbrauchbar werben, 
während bie kleinen Pferde ihn ficher über Berg: 
feige und Schluchten tragen. In biefem tbal: 
und fhluchtenreihen Bergkanton zwifhen dun— 
Peln Wäldern und Gebüfhen findet man neben 
arabifhen Häufern und Hürten noch die alten 
fhönen Trümmer der Pentapolis, ihrer Befefti- 
gungen, Gräber und Dentmale. &o zu Maſſakhit 
(d. t. Statuen) eine Menge in ben Feldern zer: 
ftreuter Menfchenbilber, von den Beduinen mit 
Graufen bezeichnet als Menſchen, bie zur Strafe 
von Gott in Stein verwandelt worden, Eng— 
päſſe durch Klippen führen von Derna in den 
öftlihen Flachſaum bernieder, den um cine Bai 
ber im Weften das Kap Bon Andrea und im 
Dften ein Feldgebirge begrenzt. Hier liegen bie 
Häufer von Derna zwiſchen Gruppen von boben 
Palmbäunen, Dliven, Feigen, Citronen, Oran— 

en, Musa paradisiaca, von Reinreben umrankt. 

derfeider bededten die Ebene, Bienenfhwärme 
“ bewohnen bie Felstlüfte, Hirten beweiden das 
hohe Land. Von da nad Süboften zum Golfe 
von Bomba ift felfiges, unbefanntes Alpenland, 
wo zwifchen Zelfen und Schluchten einfame Grup: 
pen von riefigem Lorbeer, von Myrte, Juniperus 
(Thuja). Karobe und Cypreſſen ſtehen, jagd⸗ und 
weidereich, im hoͤhern Theil bewaldet und gut 
bewäflert, bis am Golfe dad Kap Rafat das 
Schlußglied der hoben ihn umgebenden Berge 
bildet. Hier finden fich Peine Ruinen, cin Be— 
weis, wie wenig vorbem bie Oſtſeite des Plateaus 
bevölkert war. Das Innere des Plateaus gegen 
Süden von der Pentapolis [bildern Pachö (der 
nur wenige Striche fab) und Della Eella (der es 
durchzog) als ſchön durd die reizende Abwech- 
felung majeftätifh dunkler Xhuja: (Juniperus:) 
und Eypreſſenwälder auf ben Höhen, die es durch— 
aus darakterifiren, von Walbtauben und Feld: 
hühnern belebt, mit üppigen Thälern voll Brun- 
nen, Quellen und Weiden, burd fanfte Hügel 
geihieden, wo die Bebuinen mit ihren Beerden 
lagern; wo man größern Felsmaſſen begegnet, 
find Höhlen eingehauen, Gipfel und Kämme ber 
Höben mit Bergruinen gekrönt. In den weit: 
lihen Borbergen ift weiber Mufchelfandftein, 
nah Dften zu dichter Kalkftein ber Etoff des 
Plateaus. Letzterer geht unter dem Eandftein 
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nah Welten in mächtigen Schichten fort. Den 
Norden bildet ein dichter Gryphitkalkſtein, voll 
von Mufchelrefen, an deſſen Fuß dann feine 
Konglomerateliegen, mitzablreihen Stalaktiten⸗ 
rotten. Un der Eeefüfte erfcheint der Wüften- 
and gefärbt von rotben Korallenreften. Ka: 
roben, wilde Dliven, Dleander u. a. bebeden 
waldähnlih weite Streden. Die Luft ift bier 
rein und fühl. In der beißen Tageszeit liegt ber 
Boden todt w.die Araber fliehen in dunkle Walder. 
Das Land der alten Marmarica, im Often 
des Plateaus von B., zerfällt in drei Hauptiheile 
von Weſten nad Often, deren erfter zwiſchen bem 
Solfe von Bomba und dem von el Wiellab liegt, 
ber zweite zwifchen diefem und dem Ras el Has 
nais ſich ausbreitet. Jener beißt Dſchebel 
Akabah und wird wieder in den Dſchebel 
Zubruf, Dar Fayal, bie Wahdys elSedd 
und Dapbneb und das Plateau Zah'rab 
etheilt; bdiefer führt den Namen Dſchebelel 
kabah-el-Sugharer. Der dritte Theil 
ltegt zwiſchen Kap Kanals und dem Delta des 
Nils und ſchließt Dſchebel Kurma und Rab: 
dy Mariut ein. Der Kütenfaum, 10 — 15 
Lienes breit, ift bes beiten Anbaues fähig; er 
war vorbem bafenreich, jet iſt der öftliche Theil 
von Untiefen und Dünen umgeben ; im weftlicen, 
wo das Meer an ein Klippengeftade brandet, find 
die Buchten mit Sand gefüllt. Fanbeinmärte 
erheben fich geringe Hügei, die ſich oft zu Ebenen 
ausbreiten und zwifcen denen die Wahdys ber: 
niederrauſchen; Binter ihnen dehnt fich weit und 
öde bie große Müfte aus. Den geognoftifcen 
Charakter bezeihnet Pacho folgendermaßen: 
Ueberall im Fels eine Menge Konchylien, Madre: 
poren auf ben Hügeln zerfireut, Bafalt und Gras 
nit auf fefundäres Erdreich geworfen, Mineralien 
ber verfchiedenften Arten in feltfamer Unordnung 
zufammengebradt. Man findet bier eine Fort: 
fegung bes am Norbabhang des Atlas, an ber 
Syrte in®. bineinlaufenden, in Aegypten wieder 
auffteigenden Kranzes. von Muſchelkalk, der zu: 
weilen (befonders im Often) mit Sandſtein web: 
felt und zwiſchenhinein Quarzgefchieben und Kalt: 
ſpath Play macht. Das Kulturfand hat Thon: 
boden. Gegen Meften find die dürren Hügel: 
böhen. Ueberall, wo diefe ju weit auseinander: 
fteben ober zu niedrig find, dringt der Eand ber 
Müfte bis ans Meer verödend vor. Salzſeen 
erfcheinen bier und dort. Unter ben nicht zahl⸗ 
reihen uniformen Pflanzen find die Saljolen, 
Ephbedren, eine Artemifie an ber Sandgrenze, die 
Scilla maritima u.eine Rubta im Ackerland, mehre 
Kryptogamen vorberrfhbend. Auch Gräfer und 
Rohrgewächſe finden ſich bafelbft und einige 
wilde Feigen und Karoben ſieht man auf den 
Abhängen. Hafen wohnen in den Gebüfchen, 
Gazellen ftreifen in ben einfamen Thälern, Scha— 
kals, Byänen, Igel, Geier, Raben, Eulen in den 
Bergen und Fläben, an ber Ece Alcyonen, 
Störche und andere Waſſervögel in den Lagunen, 
im Sanuar, wenn das Uferland fich begrünt, er: 
fheinen Faſanen und andere Wandervögel, Land: 
ſchildkröten, Schlangen, Skorpione, Eidechfen, 
Heufhreden, Spinnen, Ameifen, eine Menge 
Käfer und Fliegen. Das zahme Vieh der Araber 
iſt bier baffelbe wie font im nörblichen Afrika, 
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Reicher iſt die Thierwelt, doch nicht in ho— 
hem Grabe, auf dem Plateau von B., wo 
nur im bergigen Norden die Kameele ihren 
Werth verlieren und die Pferde ganz an ihre 
Stelle treten. 

Auf der ganzen weiten Strecke von der Syrte 
bis nach Aegypten ſind die Beduinen-Araber 
verſchiedener Stämme die wichtigſte Bevölkerung. 
In den wenigen Küftenftädten leben Mauren, 
Juden und einige Neger, und herrſchen bie 
türkiſchen Beamten des Paſcha's von Tripoli. 
Erft mit dem Golfe von Bomba, ber deshalb 
aud der Sammelplag aller Ueberläufer und 
Taugenichtſe beider Herrſchaften und ein gefürd;: 
tetes Riuberneft für die hindurchziehenden Mekka— 
pliger bes Moghrib tft, beginnt der ägyptifche 

influß, den wir nur ungigentlidh eine Herrſchaft 
nennen fönnen. Die Beduinenſtämme bes cyre— 
naifchen Hochlandes liegen nicht felten unter einan⸗ 
ber in Fehde. Die um Labiac (im Süden) find 
bunkelgelb, ſchlank, mager, mit weißen Zähnen, 
lebhaft, aber haͤßlich, an Kinn, Armen und Bei: 
nen tättowirt, die Nägel gelb, die Unterlippen 
ſchwarz gefärbt; Arm= und Zußfpangen, Obren: 
und Nafenringe von Silber, Glasſchmelz find ihr 
Schmuck, die groben Wollenzeude, die ihre 
Krauen weben, ihre Kleidung. Sie jagen den 
Strauß, bie Gazelle, den Hafen u.a., weiden ibre 
zahlreichen Heerben, beren Fleiſch nad Benghaft, 
Malta. a. O. verfauft wird, zahlen Tribut an 
den Paſcha von Tripoli, fümmern fib aber we— 
nig um ibn. Biele wohnen in den uralten Fels: 
böblen der Berge. Im Norden leben abgeſchie— 
ben von aller Welt und vergeffen in biefen fin— 
ftern Waldſchluchten noch einige ureingeborene 
libyfhe Stämme, von deren Wohnorten und 
Pefefiigungen fih aud im Innern bes Plateaus, 
wohin fie durch die fremden Kolonien gedrängt 
waren, bie roben Trümmer finden. Die Gefit: 
tung der Beduinen iſt im Ganzen bie befannte. 
Die Marmarica bewohnen zwei Araberſtämme, 
bie Aulad-Aly im Oſten vom Zab’'rah: Plateau, 
die Harabi im Weſten deſſelben. Die erſtern 
ſind in 4 Bednat (Abtheilungen), dieſe wieder 
in 18 Familien (Lager) getbeilt. Hier, wie in 
der Wüſte, find die Marabuten (Heilige) als 
eigene Stämmeund Familien unter die Bebuinen 
vertheilt und leben wie fie; nur bie Alten bauen 
fib Meine Einfiedeleien in der Nähe ber Städte, 
um von milden Gaben zur leben. Die Zahl aller 
Einwohner von Ulerandrien bi Bomba ſchätzt 
Pacho auf 38,000, wovon die Hälfte waffenfähig 
if. Die ſtolzen und Priegerifben Aulad-Aly, 
ehemals von Negupten bis zur Syrte berrfchend, 
waren der Schrecken aller Küftenftäbte und 
ägyptiſchen Märkte, aller Karawanen, Pilger 
und ber Dafenbewohner ber Wüfte, denn überall 
brachen fie plöglih ein, plünbderten und ver: 
fhwanden mit Winbdeseile in ber Einöde. Iegt 
ift ihre Macht gebrochen. Ihr ftolger und wilder 
Eharafter aber ift noch berfelbe, und fie zeigen 
fih als ächte Brüder der aftatifhen Beduinen. 
Dad von Benghaſi und Derna aus bie Autorität 
bes Paſcha's non Tripoli durch feine Gou- 
verneurs und Beamten über das Barkaland ges 
bietet, ift ſchon gefagt. Für die anſäſſigen Araber 
und die Städtebewohner bejagt fie wirklich etwas, 
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wenig aber für die Nomaden, die nur ihre felbft= 
gewählten Scheikhs anerkennen und nur einis 
gen Tribut an den Pafcha zahlen. Streng ge: 
borden fie ihm nur dann, wenn er mit Heeres 
macht anrüdt. Ebenfo verhalten fi bie öftlichen 
Araber zum Paſcha Aegyptens, Auch ihre 
Scheikhs gelten nicht burd; die von ben Oberherren 
erhaltenen Ehrenburnus (Mantel), fondern 
durch die Mahl bes Stammes, beifen Aelteſte 
einen vielgeltenden Rath bilden. Einfach und 
aufs Nötbigfte beſchränkt ift ihr Aderbau, der in 
B. von den Anfäffigen mit mehr Ernft getrieben 
wird; unbedeutend find ihre im Haus geübten 
Gewerbe, denn der Bebuine liebt Nichtsthun, 
Kriegund Jagd. Ihr Hanbel ift auferdem, ber in 
ben Hafenftädten u. mit ben durchziehenden Kara⸗ 
wanen getrieben wird, ein Tauſch um bie unent⸗ 
behrlichſten Bebürfniffe. In Sertliegen: Lebdah, 
mit Reſten ber alten Leptis magna, Mesratha 
(Mefurate), mit lebhaftem Seehandel und mit In— 
duftries im Küftenland von B.: Benghaſi 
(Berenice), Handelshafen, Sin des Gouverneurs 
von B., Tukrah (Zeudira) und Xolometa 
(Prolemais), dur feine antifen römifhen und 
griechifhen Trümmer berühmt, Dernab (Dernie), 
alter Seebafen, Sufa(Apollonia) ; auf dem Pla⸗ 
teau von B.: Grennab, mit den Ruinen ber 
rg Eyrene, großen Reften von Tem— 
peln, Schlöffern, Stadien, Bäbern und ber 
merkwürdigen Nefropolis (Xobtenftabt), zu wel⸗ 
der eine aanze Bergjeite ausgehauen und geböhlt 
ift, und Maſſakhit, mit Grabarotten u. Statuen, 
bie fogenannte verfteinerte &tabt (f. oben). Mars 
marica bat feine befannten Städte, nur Noma= 
denlager unb geringe Dörfer, Einige Eilande 
liegen vor der Küfte, 

Berbern und wohl auch Phönicier bewohnten 
in uralter Zeit biefes fruchtbare große Borland 
ber weiten Wüfte, als eine Griechenkolonie im 6. 
Jahrh. v. Ehr. die Stadt Eyrene gründete. Im 
Kampfe gegen Libyer und Hegypter unter ihrem 
erften Königshauſe erftarkt, warb fie Republik, 
die mit Alerander dem Großen ſich verbünbete 
und mit der mädtigen Nadbarin Karthago im 
Krieg um bie Grenzen firitt. Tyrannen be— 
berrfähten bald ben Staat, ber au reich geworben 
war, um ftar® zu bleiben; Ptolemäus 1. von 
Aegypten gewann bie Stabt. Später Pam fie 
an Rom, das zuletzt genöthigt war, das freie 
Sch usland in eine Provinz zu verwandeln. Barca 
(Barce), ein libufches Dorf, Ptolemais, Apols 
Ionia und Teuchira (Arfinoe), Berenice (He: 
fperis)' mit Eyrene waren dbiefünfftädbte (Pen: 
tapolie), in welden bie Blüthe griedifcher 
Kunft fich zeigte. Das Ehriftentbum, aber auch 
die letzte Verberbniß bes Römerreichs, drangen 
dort ein, und 646 n. Ehr. eroberten bie Araber 
das Land, bie alten Stäbte ſanken unter ber. Herr⸗ 
{haft der Katimiden in Aegypten, Barca wurde 
ein Nomadendborf, Adfchebabia und Gert am 
Geſtade ber Sprte Dagegen erhoben fi zu Mohn: 
orten erften Ranges. Erft als bie Osmanen (1517) 
Aegypten erobert hatten und auf ber Norbdküfte 
Afrika's fih ausbreiteten, fam das Band zum 
osmanifhen Paſchalik Eripolt (1550), weldem 
es noch jent angehört, nachdem es ein falt unab⸗ 
hängiger Staat geworben. Im 2. Viertel des 
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19, Jahrhunderts wollten die Vereinigten Staa: | geboren zu Hollyye in Yorkſhire am 22. Decem: 
ten in B. Kolonien gründen, gaben aberden Plan ‚ber 1788. Er ftudirte zu Cambridge, Ichte dann 
auf. Bol. Pacho, Relation d’un voyage dans zu Deptford in Norfolt ohne öffentlihes Amt 
la Marmoriyue etc., Par. 1827, und Barth, von feinem Privatvermögen und benuste feine 
Wanderungen durch die Küftenländer des Mit: Muße zu zahlreiben wifjenfbaftliden Arbeiten. 
telmeers, Berl. 1849. | Ihm hat man vornehmlich die große londoner Aus⸗ 

Barkal (Dſchebehel B., Berfal, Ber: aabeven „H. Stephani thesaurus graecae lin- 
tel), Sandjteinfelfen in Nubien, im Land der | guae“, fowte die Wiederholung ber Aufgaben in 
Scheygya-Araber, bei der Stadt Merawe, an usum delphini, die [bon 1839 bis zu 143 Bänden 
der Grenze der Müfte, eine Viertelftunde vom | geftiegen war, zu verdanfen. Er lieferte ferner 
Nil, 400 Fuß doch. Eein Fuß mißt eine halbe viele Beiträge zum „Classical Journal“ und 
Stunde im Umkreis, der Gipfel bietet, wie bei Ueberfegunaen deutfcher philologiſcher Werke, 
allen Vergen des Landes, eine ebene Fläche. Nur z. B. von Buttmanns griebifher Grammatiß, 
von Norden ber it er zugänglich, an ben andern | Auch beforgte er Die unter Schäfers Aufficht erfchie: 
@eiten feinen feine fteilen, abgebrodhenen Ab: nene Ausgabe bes Arcadius „De accentibus“ 
hänge, dur taufend Spalten zerriffen, bie zahl- (Reipzia 1820); ebenfo Payne Knights „Prolego- 
ofen Raubvögeln zum Aſyl dienen, die @bene zu mena in Homerum‘“ und Gculausgaben von 
bedrohen. Auf und um denfelben liegen merk- | einzelnen Schriften des Xenophon, Demoftbenes, 





würbdige Monumente bes Altertbums, 

bie man für die Trümmer bes berühmten Napata 

% b,) hält und die aus Ruinen von Pyramiden, 
empeln, Spbinren 2c. beſtehen. 

Barke, Bleinere Gattung von Schiffen mit 
plattem Dade, häufig 3 Maften (großer Fock— 
und Bejahnmaft), 50 Fuß Länge, nicht über 100 
Tonnen Tragbarkeit. Sie wird im Mittelmeere, 
aud zum Kriegebienft gebraucht, font führt fie | 
nur einige Gianalgefhuge. 


Cicero (De senectute), Tacitus (Agricola, Ger- 
mania). Im Jahr 1828 gab er Denkwürdigkei⸗ 
ten feines Freundes Parr unter dem Titel „Par- 
riana” beraus. Durch Prozeffe wegen einer be: 
deutenden Erbſchaft kam er um fein Vermögen, 
jo daß er jeine Bibliothek verfaufen mußte, in 
das — —— gerieth und zu London am 
21. März 1839 tm tiefſt en Elend +. — 
Matthew Henry, engliſcher Novellift im 
Marinegenre, bekannt unter dem Namen „The 


Barkeler Meer, kleiner Landſee im olden- | old sailor*‘, Sohn eines Dilfenterpredigers an 
burgifhen Amt Iever, bei der einen Ortfhaft ber Kapelle zu Deptford, wurde um 1790 geboren, 
Barkel. In diefem See foll derMiiftonär und | Er ging Schon in feinem 16. Jahre zur, Eee, trat 
nahmalige Biſchof Willehadus von Bremen die dann in den Pöniglihen Eeedicnft und fomman: 
zum Chriſtenthum Bekehrten haufenweife getauft | dirte bereits 1813 den Kriegsſchooner „True Bri- 
baben. Im 12. Jahrhundert fiel bier zwifchen | ton“, Nah Beendigung des Krieges ging er 
den Deftringern und den Wangerländern nebft nah Demerara in Guyana, wo erbie „Demerara 
Harlingern ein fehr blutiges Treffen zum Nach: | Gazette‘ herausgab. Nah London zurüdgekehrt, 
theil der legtern vor. fchrieb er 1823 die „Greenwich-Pensioners“, 

Barfer, 1) Robert, engl. Maler, geboren | das erfie feiner Yarns, weldyes in der „Literary 
zu Kells in ber iriihen Grafſchaft Eaft:Meath, gazette* erſchien und mit großem Beifall aufges 
lebte als Porträtmaler zu Dublin und a; ‚nommen wurde. Vom Herbit 1828 bis Frübjahr 
und hatte den glüdliben Einfall, einen Theil | 1841 leitete er die Mebdaftion des „Nottingham 
legterer Stadt in Eirkelform aufzunehmen, wo: | Mercury‘ im whiggiſtiſchen Sinne und veröffents 
durh er Erfinder des Panorama’ ward. | lichte während deſſen eine Reihe feiner Seemannts 
Bolllommener nocd und großartiger waren feine | gefhichteninder „„Literary gazette“, „Bentley’s 
fpätern, mit außerordentlibem Beifalle aufges | Miscellany“, in verſchiedenen Taſchenbüchern, 
nommenen Panoramen: Londen, die ruſſiſche fpäter in den „Pictorial Times“ undder „United 
Klotte zu Speatbead, die Schladyt von Traials Service Gazette“, Dabin gehören „Land and 
gar, Gibraltar, Paris, Florenz u.a. 3. +1806 seatales“, „Tough Yaros“, „Walks round Not- 
zu London. ‚tingham“, „The literary mousetrup“, „Hamilton 

2) George, britifher Admiral, um 1760 ge: | King“, „Jem Bunt“, „The yollyboot‘‘, „The 
boren, trat 1771 als Bolontär in ben britifchen |life ot Nelson“, „Nights at sea“ und vieles 
Seedienft, nahm an den großen Kämpfen Eng: | Andere in Profa und in Verfen, bald unterzeichs 
lands gegen die Vereinigten Etaaten, gegen |net Father Ambrose, bald The wanderer, meift 
Kranfreih, Spanien und Holland Theil und | The old sailor. Außerdem erfhtenen von ibm 
rüdte 179 zum Binggenlepihe empor. Auch noch felbftftändig gedrudt: „The naval club or 
bei den Erfolgen ber britifhen Flotten am An- | reminiscences of service“ (3 ®be., London 1843 
fang des 19. Jahrhunderts wurde B. vielfah mit und „The victory or tlıe wardroom-mess“ 


Auszeihnung genannt. Seit 1825 Admiral, ers | Bde,’ baf. 1844). 
lanate er1847 die höchſte Admiralswürde, obwohl | 
er ſich bereits aus dem aftiven Dienft zurüdgezo= 
gen. Er + den 25. December 1851 zu Spring: 
vale auf der Infel Wight. 

3) Edmund Henry, englifher Philolog und 
Bumanift, ein Schüler Porlons, dur Förderung 
großartiger literarifher Unternehmungen und 

eißige Theilnahme an den philologiſchen Be: 
ne bes Auslandes ruͤhmlichſt bekannt, | 





Be 3. F ben 29. Juni 1846 
n Surftigfeit. dr Ad 52 2* 
5) Jo du ‚ berühmter Obſtzüchter und Berather 


europäiſcher Reiſender im Orient, aus einer 
Kaufmannsfamilie zu Backewell in Derby, wurde 
1799 Agent der oſtindiſchen Kompagnie zur Alep⸗ 
po, 1 britifher Konful zu Alexandrien und 
nah &alds Tode Generaltonful in Aegnpten, 
Im Jahre 1834 aeg er ſich = biefer Stellung 
in die Einfamkeit desifhönen Thales Suedia am 


Barkerole — Barlaam, 


993 





DO rontes, eine Stunde von Antiochien, zurüd, wo 
er ſich anbaute und eine Schule für die erlefenften 
Obftarten Afiens und Europa’s gründete. Bes 
ſonders Bultivirte er die Pfirfihe, Nebtarpfirfiche 
und Aprifofenarten. ie berühmte Damrid: 
Nektarie, die köſtlichſte aller bis jegt erzeugten 
Obſtarten, kam durch B. nad Europa. Bel dem 
— Einvernehmen, in dem er mit Volk und 
gierung im Oriente ſtand, machte er ſich viel⸗ 
fach um europälfche Reiſende, wie um Burkharbt, 
Doby und Margles, Lee, die Eupbraterpebition ıc., 
verdient. Er F am 5. Oktober 1850 zu Suebia. 
Seine nachgelaſſene Korrefpondenz foll reiches 
Material für bie neuere Geſchichte Syriens feit 
1799 enthalten. 
Barferolelital, barcherolla), maftlofes Fahr⸗ 
eug — ber Rhede oder im Hafen; auch ſ. v. a. 
ondel. 

Barkok, Al Malekal Dhaher (Kaher) 
Abu Said, erſter tſcherkeſſiſcher Sultan ber 
Mameluden in Aegypten, 1382—139, Er fam 
als Tſcherkeſſenſtlave nah Aegypten und nad 
manden Schidfalen in bie Dienfte bes brittlegten 
babaridifhen Sultans Schaban II. defien Söhne, 
Ali u. Schaban III. nad jenes Tode 1381 von B. 
te B. [bloß den Ali am, 

ec. 1382 in den Palaft ein, um mit Zuſtimmung 
bes Kbalifen felbft ben Thron zu befteigen u. eine 
neue Dynaftie zu begründen. Bald aber bildete 
fih unter ben Befeblshabern der Mameluden 
eine Berfhwörung gegen ihn, an deren Spige 
bie Statthalterin Syrien, Ilbogba und Mantafch, 
ftandben und an weldyer auch ber in Aegypten da— 
mals fib aufhaltende abbaffidifhe Titularkhalif 
hell nahm. B. warb überwältigt und ber Bas 
baride Schaban III. noch einmal auf den Thron 
geſetzt. Während fich indeß Flbogha und Man: 
tafh um bie Bormundfchaft über ben Sultan be: 
Pämpften, enttam B. aus dem Gefängniß , warb 
ein neues Heer und bemächtigte fi mit biefem 
1393 ber Herrſchaft wieder; Schaban aber ging 

um zweiten Male in das ————— Bobe⸗ 
auptete auch den Thron trotz der Nähe Timurs, 
welder bamals Borberafien überfhwenmte. 
Seine Berwaltung ber Innern Sandesangelegen: 
beit war ſehr erfprießlih für ben Flor Meapp« 
tens ; insbefondere begünftigte B. auch bie Maͤn⸗ 
ner der Wilfenfchaft und erbauete unter Ande— 
rem in Kabira ein pradhtvolles Kollegium. Er 
E 60 Fahre alt (1399) und hinterließ den Thron 
einem Sohne erg 

Barkow ans Karl Leopold, orbent: 
licher Profeilor der Mebicin an ber Univerfis 
tät zu Breslau, geboren 178 zu Xrent auf 
der Infel Rügen, befuhte das Gymnafium 
und bie liniverfität zu Greifswald, ging 1816 
nah Berlin, wo er fih auf Unrathben Ro: 
fenthals und Rudolphi's entfchiedben ber Ana: 
tomie widmete, warb 1821 auf Rofenthals 
Beranlaffung Profektor in Greifswald, 1822 
Privatdocent dafelbft, 1826 Profeltor und außer: 
ordentlicher, 1835 orbentliher Profeffor ber Me- 
bicin zu Breslau und Mitglieb ber belegirten 
DObereraminationstommiffion für die hHöhern 
Staatsp en daſe 
er außer zahlreichen 

Diever’s KRonv,cteriton, Vd. IL, 


In Breslau fchrieb ſich 
handlungen und Recen 


fionen in verſchiedenen Journalen für Mebicin, 
Anatomie und Phufiologie und außer einigen 
kleinern, aber werthvollen angiologifhen und 
neurologifben Unterfuhungen hauptfählid : 
„Monstra animalium duplicia per anatomen in- 
dagata‘' (Leipzig 1828 — 1836, 2 Bde.), worin er 
eine foftematifhe Anatomie ber Doppel= ober 
Zwillingsmißgeburten mit fo viel Einficht, Fleiß 
und Genauigkeit gegeben bat, daß fein Werk zu 
bem Beften gehört, was bie mediciniſche Litera= 
tur bierüber befigt. 

Barlaam, 1) B. der Heilige, aflatifcher 
Eremit im 3. und 4, Jabrbundert, fol den indi⸗ 
fhen Prinzen Joſaphat befehrt haben. Tag: ber 
27. November. Die Legende von B. wurde zu 
einem ber verbreitetften geiftliden Romane ver: 
arbeitet, angeblid von bem berühmten Kirchen⸗ 
lehrer Johannes von Damascus, nah Andern 
von dem Kirchenhiftoriter Anaftafius Bibliotbes 
carius, Der griechiſche Urtert wurde per von 
Boiffonade in beffen „Anecdota‘ (Bd. 4) heraus: 
aegeben und von Liebredt ins Deutſche überfegt 
(Muünfter 1842). Doch war fhon im Mittelalter 
der Roman in einer Iateinifhen Ueberfegung 
vielfach verbreitet. Bincenz von Beauvais vers 
webte bie Gejbicte in fein „Speculum histo- 
riale‘‘. Aus jener lateinifhen Uebertragung 

offen N cr drei bis jgat ungebrudte franzö- 

ifche Bearbeitungen in Berfen, vom anglonor: 
mannifchen Xrouvere Chardry im 13. Jahrhun⸗ 
dert, von Gui de Cambral und von Herbert, fos 
wie einige Profaüberfegungen und eine Bearbei» 
tung von Girard (Paris 1642). Aus einem norbs 
franzöfifhen oder provengaliichen — — ging 
im Unfang bes 14. Jahrhunderts die italienſſche 
„Storia de S. Barlaam*‘ (zulegt Rom 1816) bers 
vor. Ebenfalls aus dem Lateinifchen übertra= 

en ift Juan be vs &olorzano’s „Historia de 

. y Josaphat‘‘ (Madrid 1608), eine um 1470 
verfaßte böhmifche Bearbeitung (Prag 1593) und 
eine polnifche in Berfen von Kulizewsti (Krakau 
1688). Antonio de Borgio überjegte das Buch 
in die Tagalaſprache auf den philippinifhen Ins 
jeln (Manilla 1712). Eine deutſche Bearbeitun 
lieferte Rudolf von Hohenems (Montfort 
im 13, Jahrhundert in feinem epiihen Gedicht 
Barlaam und Jofaphat (herausgegeben und 
mit einem Wörterbuch verſehen von Ar. KR. 
Köpke, Königsberg 1818, am beften von Pfeifer, 
— 1845). Er dichtete es in ausdrücklicher 
Oppoſition „gegen Lug und Trug ber weltlichen 
Aventuren‘ und um ben Sieg bes Chriſten⸗ 
tbums zu verberrlichen. Der Inhalt ift kurz fol: 
gender: Avenier, ein inbifcher König, ift gegen 
die Epriften. Bon feinem Sohne Iofaphat 
prophezeien die Wahrfjager, daß er zum Ebhri- 
ſtenthume übergehen werde, Er wird aljo in 
einem abgefhlojjenen Palafte zu aller heidniſchen 
Weisheit aufgezogen. er ben Grund ber 
Abjperrung erfährt, verlangt er, ein Praftvoller- 
Züngling, mehr Freiheit. Sie wird ihm ges 
währt; es erſcheint der weife B. als Zumwelter, 
beutet ihm als ben Boftbarften Stein das Ehri: 
ſtenthum aus und predigt dieſes. Joſaphat läßt 
taufen; alle Mittel, ihn zurüdyubringen, 
fheitern; bei großen Disputationen werben bie 
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eifrigften Heiden plötlic befehrt und verwenden 
ihre Dialektik fürs Chriſtenthum. Der Zauberer 
Theodas bringt [höne Weiber und Teufel herbei, 
Joſaphat beret, bleibt ftandhaft, ja bekehrt aud 
ben Theodas. Avenier, ber Bater, tbheilt das 
Reid mit feinem Sohne; diefer regiert hriftlich, 
baut Kirchen, bekehrt, ift und madıt glüdlidy, 
während ber Vater im Unglüde faft untergeht. 
Endlich befehrt der Sohn audy ihn. Als Avenier 
tim Einfiedlerftande geftorben tft, legt Joſaphat 
die Krone nieder, gebt in die Wüfte, kämpft mit 
Zeufeln, findet feinen B., begräbt ihn und ftirbt 
am Ende felbft als Heiliger. Die Gräber thun 
Wunder, Aus dem Deutfchen floffen eine islän: 
bifhe „Barlaams- Saga‘, fowie das ſchwediſche 
Boltsbud „Barlaam och Josaphat“, 

2) B., griehifher Mind vom Orden bes heili⸗ 
gen Bafilius, geb. zu Seminara gegen Ende bes 
13, Jahrhunderts. Um die griechiſche Sprache zu 
erlernen, ging er als junger Mönd nach Aetolien 
und Theflalonich und fam 1327 nad Konftanti: 
nopel, wo er 1331 Abt bes St. Salvatorklofters 
wurde. Uebermütbiges Betragen madte ihm 
viele Keinde und er fah fih genöthigt, 1332 Kon: 
ftantinopel zu verlaffen und nach Theſſalonich 
—— Spaͤter finden wir ihn wieder 
n der Hauptſtadt und in neue Etreitigkeiten ver: 
widelt; da ſendete ihn ber Kaifer Andronicus 
—— 1339 an Papſt Benedikt XII. nach 

vignon, um eine Vereinigung der griechiſchen 
und römifchen Kirche zu verſuchen; bie Verhand— 
lungen führten aber zu feinem Refultate. Nach 
Konftantinopel zurüdgefehrt, begann B. gegen 
bie Heſychaſten zu eifern, bie er, weil fie in ihren 
Betrabtungen den Blick ftets auf die Nabelge: 

end befteten, Umbilicanimi (Nabelfeelen) nannte. 
% "wurde 1341 eine ee zu 
Konftantinopel gehalten, und ber mädtige @in= 
fluß des Mönche Gregorius Palamas, nahmali- 
gen Erzbiſchofs von Theffalonich, fowie die Ueber: 
treibungen des B. verfchafften den Heſychaſten 
ben Sieg. Nun ging B. nad Italien, fegte von 
bier aus den Etreit nod einige Zeit, obwohl 
vergeblid, fort und trat dann 1342 zur römifchen 
Kirche über. König Robert von Neapel machte 
Ihn zu feinem Oberbibliotbefar und Papft Kle= 
mens VI. verlieh ihm das Bistbum Geraci im 
Neapolitanifchen, wo er 1348 F. Er war Aftro: 
nom, tüdtiger Matbematifer und gründlicher 
Kenner ber alten Pbilofopbie und durch ihn 
ward ber erfte Same griehifher Wiſſenſchaft 
wieder nah Italien gebracht. Viele wurden 


burd ihn angeregt und Petrarca gehörte zu fet= | 5 


nen Ecülern, 

Barläns, Kaspar, eigentlih von Baarle 
ober Bärle, ausgezeichneter hollaͤndiſcher Die: 
ter unb Öumanift, geboren ben 12, Febr, 1584 
zu Antwerpen, widmete fi anfangs dem geift- 


lihen Stande und warb Prediger und Profeffor | & 


ber Logik auf der Untverfität zu Leyden, Weil 
er aber auf bie Seite der Remonftranten trat 
und für fie mehrmals die Feder ergriff, wurde er 
nad dem völligen Siege ber Kontraremonftran: 
ten (1619), wie viele Gleichgefinnte, vom Amte 
entfernt. Er ftudirtenun Medicin und promovirte 
in Eaen, blieb aber zu Leyden und gab, ohne, 
wie es ſcheint, je eine mediciniſche Praris gefucht 


zu haben, Privatunterricht, bis er 1631, nachdem 
ber erfte Religionsſturm fich gelegt, als Profeffor 
ber Philologie und Beredſamkeit an das neuer: 
richtete Arbenäum zu Amfterbam berufen wurde,’ 
‚we er am 14. Januar 1648 in Folge einer heftis 
gen Milzſucht F. B. ftand im vertrauteften Um: 
gange mit ben bedeutendften Geiftern feiner Zeit, 
namentlihd mit Hooft, Konft, Huygens, Ba: 
bei; zwifchen ber berühmten Teſſelſchade und ihm 
beftand ein fehr inniges Verhaͤltniß. Seine las 
teiniſchen Gedichte (Poemata, Leyden 1631, voll: 
ftändiger 2 Bde. Amfterdam 1645 — 1646 u. 6.) 
vereinigen Kraft bes Auedrucks und Würde ver 
Darftellung mit bober Anmuth und Reichthum 
der Gedanten, nur in dem häufigen Gebraud 
ber Mythologie und in tändelnden Wortfpielen 
verratben fie den Mangel an äſthetiſchem Ge: 
ſchmack, an welchem jene Zeit überhaupt fehr 
litt. Seine bolländifhen Dichtungen, befonders 
bie an bie Teſſelſchade gerichteten, find vorzüglid 
melodifb und lieblich. Als Geſchichtſchreibet 
bat fib B.durd „Rerum per octennium in Bra- 
silia gestarum historia““ (Amfterbam 1647) bes 
währt ; nicht minder werthvoll und intereflant ift 
feine, in ſtyliſtiſcher Hinficht ausgezeichnete, Bes 
f&hreibung des glänzenden Empfangs der Maria 
de' Medici im September 1638 zu Ampfterdam 
(„Medicea Hospes“, Amfterdbam 1639), eine 
„Orationes‘ erfdhienen zu Leyden 1632, e 
Barleria, Pfianzengattung aus der natürlichen 
Bamilıe der Acantbaceen, auslänbifhe ſtrauch⸗ 
und Prautartige Gewächſe, von denen mebre Ars 
ten als Bierpflanzen befannt find und Arznei: 
Präfte befigen. Die Wurzel von B. longiflora L. 
fil., langblüthige B., wird in Oftindien, in 
Waller gekocht, als urintreibendes Mittel bei 
Waſſerſuchten gefbägt. Auch B. bispinosa Vahl, 
Justicia bispinosa Forsk., zweidornige B. 
mit einzelnen [hönen, faft 2 Zoll langen, vios 
leten Blüthen, in Arabien auf Bergen und hoch⸗ 
Hegenden Wäldern, wird im Waterlande gegen 
MWafferfubt und andere Krankheiten gebraudt, 
B. Prionitis L,, fußangelförmige ®., B. 
buzifolia L., buhsbaumblättrige B., und 
B. longifolia L., langblättrige B., find 
ebenfalls officinel, Die Barlerien werben im 
3immer oder Warmhauſe bei 10 — 12° Wärme 
durchwintert, in nahrhafte mit Sand ver: 
miſchte Dammerde oder Miſtbeeterde gepflanujt 
und durch Stecklinge oder Samen vermehrt. Im 
Sommer erhalten fie reichlich Luft und Waſſer, 
im Juli und Auguft ftellt man fie bloß ins Glas⸗ 
aus 


Barletta, Stadt in berneapolttanifhen Pre: 
bin Terra bi Bari, an ber Küfte, Sig eines Erz: 
bifhofs (von Nazareth), bat eine Kathedrale, 
einen durd ein altes Kaftell gefchügten Hafen, 
einen Marftplag mit der im Reere gefundenen 
tatue des Kaijer6 Heraclius, Weberei, Del: 
und Weinbau und 19,000 Einwohner. In ber 
Rachbarſchaft find beträchtliche, der Stadt gebö: 
rige Salzwerke (1,660,000 Scheffel), von denen 
einige jelbft in der Provinz Capitanata liegen; 
nordweſtl. von B. legt Salbe Barletta und 
ein Eumpf la Padule, woburd bie Luft unge: 
vr wird, 8. foll auf ben Ruinen von Eannd 
eben. 
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Barlongifche Zahl, jedes Produkt zweier | 
ganzen — rei Bablen, 3. * 30, ; 
heilfie=5><6. Jede Summe einer Reibe 
— Zahlen 2 44 — 68. . ) iſt eine 
olche. 

Barlow, Joel, berühmter Dichter, Staate⸗ 
mann und politifher Schriftfteller der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Norbamerita, warb 1755 zu 
Reading in Eonnecticut geboren, ftubdirte zu 
— die Rechte, nahm 1775 und 1776 als 
Freiwilliger an dem nordamerifanifhen Unab: 
bängigkeitötriege Theil, trieb 6 Wochen lang 
pra ie Theologie und bekleidete barauf von 
1779 bis zum Friedensfhluffe 1783 das Amt ei- 
nes Felbprebigers. Da er jebocd Peine wahre 
Neigung für ben geiftlihen Stand hatte, fo kehrte 
er zum Studium der Rechte zurüd nad Hartforb. 
Seit 1785 dafelbft Advokat und zugleich Redak⸗ 
teur einer Beitung, warb er von ber Ohlokom⸗ 
pagnie nah Europa gefandt, um Ländereien ans 
ubieten, ein Unternehmen, das nicht wenig zu 

rafhen Gründung bes Staates Ohio (I 
beitrug. Die Konftitutionsgefellfbaft zu Lon⸗ 
bon, wo ®. ſich während der erften Jahre ber 
og een befand, ſchickte ihn 1792 
als Abgeordneten mit einem Glüdwünfhungs: 
fhreiben nah Paris an den Nationaltonvent. 
Seine gefteigerten bemofratifhen Grundfäge, in 
Reben und Schriften dargelegt, verfhafften ihm 
eine glänzende Aufnahme, Im 3. 179% zum 
franzöfifben Ehrenbürger ernannt, begleitete er 
feinen Freund Groͤgoire, ber ben Auftrag hatte, 
das neuerworbene Savoyen zu einem Departe: 
ment einzurihten, nad Ehambery und Pehrte 
nachher nad Paris zurüd, Im I. 17% ward er 
um amerikaniſchen Konful von Algier ernannt. 
En Auftrage Wafbingtons ſchloß er bier Ber: 
träge mit Algier, Tunis und Zripolis, bewirkte 
auch bie Poslaffı und Heimkehr ber no in 
bortiger Gefangenſchaft ſchmachtenden Norbame: 
rifaner und erntete bafür ben öffentliden Dan? 
eines Baterlandes. Im 3. 1797 war er wieder 
n Parts und blieb bafelbft bis 1805, wo er über 
England indie Vereinigten Staaten zurückkehrte. 
Er Paufte fit bei Bafbington an, um in länd⸗ 
liher Zurüdgezogenheit den Wiſſenſchaften zu 
leben. ber 1811 ernannte ihn ber Präfibent 
Mabifon zum Gefandten bei ber franzöfifchen 
Regierung. DB. folgte in dieſer Eigenſchaft dem 
Kalſer nah Wilna und + auf ber Rückreiſe ben 
22. December 1812 zu Barnamwicze bei Krakau an 
einer Lungenentzündung. MReblichkeit, eftig: 
Beit, große Umfiht und eine in fpätern Jahren 
das rechte Maß nicht mehr überfchreitende Frei: 
mütbigteit harakterifiren feine politifhe Lauf⸗ 
bahn. Als Dichter und Schriftfteller in B. einer 
der nambafteften Korpphäen auf der Bühne ber 
jungen Literatur Nordamerika's. Schon 1778, 
als er bie Lehranftalt in New Haven verlieh, 
veranftaltete er eine Sammlung feiner Pleinen 
Gebichte: „American poems‘, und aud unter 
bem Geräufh ber Waffen blieb er ben Mufen 
treu und belebte durch feine Lieber den Muth und 
bie Stanbhaftigkeit ber Krieger; außerdem ar: 
beitete er damals bereits an bem größern Ge: 
dichte: „The vision of Columbus“, weldyes 1787 
mit einer Widmung an Lubwig XVI. im Drud 


erfhien, Während feines Aufenthalts in Lon« 
bon gab er 1791 den erften Theil feines „„Advice 
to the privileged orders‘‘ heraus, im folgenden 
Jahre erfhien fein Gedicht: „The conspiracy of 
the kings‘‘, veranlaßt durch den Bund der due 
tinentalmädte gegen Frankreich, und bald nach⸗ 
ber ein Schreiben an den Nationaltonvent, den 
er aufforberte, das Königtbum abzuſchaffen, die 
Bablverfammlungen häufiger zu maden unb 
bie Verbindung zwifchen der Regierung und ber 
Landes kirche — Dieſe Schriften hatten 
hauptſaͤchlich den Zweck, auf die Volksſtimmung 
in England zu wirken, wo B. mit ben Reform⸗ 
freunden in den vertrauteften Berhältniffen ftand. 
Während feines Aufenthaltes in Savoyen ſchrieb 
er ein komiſches Heldbengebicht: „Hastypudding"“, 
eine feiner beliebteften Arbeiten. In Paris ver: 
faßte er bie „Lettres to the Citizens of the uni- 
ted states of America on the system of Po- 
lizy‘ (1800). In fein Vaterland zurückgekehrt, 
legte er 1806 dem ag einen Plan zur 
Gründung einer aroßen Nationalatadbemie vor. 
Dierauf ließ er „The Colombiad“ (Philadelphia 
1808) , eine Erweiterung ber „Vision of Colum- 
bus“ in 10 Gefängen, erfheinen. Reich an fchds 
nen @inzeinheiten, glänzenden Schilderungen, 
hochherzigen Gedanken, wurde biefes Nationals 
epos doch nicht fo beliebt, als bie „Vision“; es 
tft überlaben mit politifhen und philoſophiſchen 
Erörterungen und entitellt burch feltfame Wort: 
bildungen, Später befhäftigte ſich B. mit Bor« 
arbeiten zu einer allgemeinen Gefchicdhte der Ver⸗ 
einigten Staaten von Norbamerißa. 
armeciden, arabifhes Geſchlecht, welches 
unter ben erften Abbaf fiden bie wichtigften Staats⸗ 
ämter beHeibete, ftammte von Dſchafar Bars 
mek, ber früher als perfifcher Priefter an dem 
großen Keuertempel zu Balkh fungirte w. fpäter 
Moslem geworben war. Sein Sohn, Khalib- 
Ben B., wurde von Abul Abbas mit der jüngft 
erſt gefhaffenen Würde eines Weifirs, von Al 
Manfur mit ber eines Befehlshaber von Mo: 
ful beleidet. Sein Sohn, Jachja Ebn Kha— 
Id, Erzieher und nahmals Weſſir von Harun 
al Raſchid, wirb von bem Gefhichtfchreiber Fachr 
Eddin Raſi alfo gepriefen: „Jachja Ebn Khalid 
feste bie Grenzen des Reihe in den beiten Ber: 
tbeidigungsftand, füllte den öffentlihen Schatz, 
machte bie Provinzen blübend und umgab ben 
Thron mit dem höchſten Glanze. Er genügte 
allein allen Gefchäften bes Staates, Er war 
ein beredter, weifer, unterridhteter, fefter, wohl: 
rathender Diener, ein geſchickter Verwalter, wel⸗ 
cher das ihm Untergebene zu behaupten und die 
Geſchäfte zu beberrfhen wußte. An Edelmurb 
und beglüdenber Freigebigkeit gli er bem bie 
Wolken berbeiführenden Winde und war gelobt 
von jeder Zunge. Er war fanft, beſcheiden, an: 
fehnlih und ehrwürdig“. Mit und neben ihm 
glänzten feine 4 Söhne, beſonders die beiden äls 
teften, durch ihre — — und Würden an dem 
Hofe bes Harun al Raſchid. Der älteſte von ih⸗ 
nen, Fadl ben Jadja, ben bie Mutter Das 
runs gefäugt hatte, wie die feinige ben Barum, 
wurbe vom Khalifen mit ber Führung feines 
Sohnes Mohammed al Enim betraut, zugleich 
erhielt er einen Theil ber Befchäfte des Vaters, 
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fpäter warb er Broßfiegelbewahrer und Befehls⸗ fation, fpäter au Leinwand und Reinenzeucd: 


haber ber öftliben Provinzen.. Der zweite, 
Dſchafar ben Jachja, war Liebling des Ha: 
run, ber ihm bie Erziehung feines bevorzugten 
Sohnes al Mamun, übertrug, feine Schweſter 
Abbafa zur@attingabund ihn zum Statthalter der 
weftlihen Provinzen ernannte. Seine Leutfelig: 
keit und Beredſamkeit warb von ben arabifchen 
Scähriftitellern faft zum Simmel erhoben. Er 
iſt's, der in Kaufend und Einer Nacht als „Gia= 
far der Barmecide’' überall als Begleiter Haruns 
auf deſſen nädtliben Wanderungen vorfommt. 
Die beiden andern Brüder hießen Mobammeb 
und Mufa. Die B. waren Mäcene für Dichter 
und Gelehrte; um fie fammelten ſich die Kory: 
phaͤen ber arabiſchen Literatur, welche die Rente: 
rung Haruns fo berühmt gemacht haben. Plötz⸗ 
lich entz0g Harun ben ®. feine Gunft. Man be= 
ſchuldigte fie der perfifhen Ketzerei (Senbicis- 
mus), fie verloren 803 n. Chr. Aemter und Frei: 
beit, Dſchafar wurde ermordet, Fadl unb ber 
areife Jachja ftarben im Gefängniß; aller Orten 
mwurben bie Glieder der Familie verfolgt. Mochte 
bie fogenannte Ketzerei ber B. auch nicht unbe: 
gründet feyn, fo war ber wahre Grund bes Stur: 
es ber Kamilte body das Uebermaß von Macht, 

te fie im Reiche erlangt hatten und woburd fie 
dem Kbalifen gefährlich erfchienen ; auch ihre unge⸗ 
beure Verſchwendung erregte Beforgnifje. Die 
Dichter überboten fi in Klagen über ben Unter= 
gang ihrer hochherzigen Gönner. Harunließ zwar 
enblih bie Wehflagen über bie B. bei Todes— 
firafe verbieten, aber felbft Märtyrer ihrer Ver: 
ehrung gegen bie B. boten ſich dar. Eine Ge: 
ſchichte der Binjchrieb Abul Faradſch Ben Ali 
Ben Dſchoſi im 13. Jahrhundert unter bem Xitel 
„Adbar el Beramekah“. 

Barmen, Stadt im preußifchen Regierungs: 
bezirk Düſſeidorf, Kreis Elberfeld, im Wup- 
per= oder Wipperthale, zwiſchen Elberfeld und 
Schwelm, beftebt eigentlih aus ber Stadt Ge: 
marfe und ben Dörfern Wupperfeld, Rit- 
tershbaufen, Hedlingsbaufen und Wid- 
linabaufen, welche mit einigen Pleinern Ort- 
fhaften, Weilern ıc. in einer Ausdehnung von 3 
Stunden fib fait ohne Unterbrebung an ber 
Wupper hinziehen und in neuerer Zeit zu einer 
Stadt vereinigt worben find. Das Ganze, bef: 
fen Mittelpunkt Gemarke ift, zerfällt in ben ei— 
gentliben Stadtbezirk (Gemarke, Wupperfeld 
und 13 Straßen nebft mehren einzelnen Häufern) 
und in bie ländliche Gemeinde oder Außenbür> 
gerichaft (Rittersbaufen, Hedlingsbaufen, Wich⸗ 
lingbaufen, die Meiler Lichtenphatz und Im 
Bufcde und 46 einzeln benamte Straßen und 
Häufer) und zählte 1852: 32,984 Einwohner, 
worunter etwa 4500 Katbolifen und 45 Juden. 
B. befist 5 Kirben, 17 Schulhäufer, 7 Kran 
Pen: und Waifenbäufer, ein Zaubftummeninfti- 
tut, eine höhere Bürgerfchule und eine Mifftons: 
fhule. Die Stabt gehört zu ben bedeutendſten 
Induſtrie- und Handelsorten Deutfchlands, ja 
Europa's. Bis zum 16. Jahrhundert ftanden 
bier nur Bauerböfe, deren Bewohner Aderbau 
und Viehzucht trieben. Den erften Anfang ge: 
werblicher Betriebfamkeit machte die Bleicherel, 
wozu fi um jene Zeit Band⸗ und Zwirnfabri⸗ 


bereitung gefellten. Eine Bauptepode für bie 
Gegend beginnt mit 1706, von wo an fi mit 
ber Tbeilung ber Gemeinbeiten der größere An 
bau bes Thales, fo wie bie Scheidung in Obers 
barmen, Unterbarmen und Gemarke nebft ber 
Stadtg erechtigkeit bes Restern batiren. Die Zabl 
und Moanniafaltigkeit ber Kabriten wuchs ſeit⸗ 
dem, felbft in Kriegszeiten, von Jahr zu Jahr 
und tft noch fortwährend im Steigen begrifien. 
Man zählt eine Menge Kabrit:, Müblen- 4 

Magazingebäude, Bleiben, Sammetmanufaktu⸗ 
ren, #ärbereien (wovon 14 das befannte rotbe 
türfifhe Garn liefern), eine Fabrik für plattirte 
und metallene Baaren, Wagen-, hemifche, Sei⸗ 
fen:, Bleiplatten:, Steingut:, Eiſenfabriken, 
Swirnmübhlen, zahlreihe Webe: und Bandſtühle 
für baummollene Waaren, wie oftindifhe Tü⸗ 
her, Shawls, Nankins, Siamolfen, Zwillich 
u. bergl., über 400 Webe- und Bandſtühle in 
Seide, Stüble für Wollenband, 300 Webe- und 
800 Banbftühle in Leinen. Der Banbel mit ben 
Produkten dieſes Gewerbfleißes ift fehr anfehns 
lich. Es gibt in B. eine Börfe, 2bebeutende Wech⸗ 
ſelkomtore, über 100Gandelshaͤuſer mit Komtoren, 
bie im Durchſchnitte jährlich allein 6000 Centner 
weißes Garn und Zwirn nad den Niederlanden, 
Frankreich und Stalien, auch felbit nah’ En 

land abfegen. Der äußere Anblick B.6 und fee 
ned regen Treibens madt einen großartigen und 
zugleih wohlthuenden Eindrud. Ueberall findet 
manmwohlgebaute, oft palaftäbnlidhe Häufer, bin 
ter benen am Fluſſe bie zu Garnbleichen beftimms 
ten Wiefen liegen ; überall Fleiß, Orbnung und 
eine faft bolländifche Reinlichkeit. Dennoch bat 
bas biefige Leben etwas Düfteres, Beengendes 
und Unerquidliches, eine Kolge des Pietismus, 
ber felt ängerer Zeit bier einen Hauptberb bat. 
Unterbarmen bat eine Mineralquelle und eine 


Babeanftalt. 

—— Brüder (in Frankreich Freres 
de la Charits, in Italien Fate ben fratelli, in 
Spanien „Brübder ber Gaftfreibeit‘‘), Hoſpitali⸗ 
termöndhe bes heiligen Johann von Gott, Mönchs⸗ 
orden, 1540 von Johann Ciudad oder Jo— 
bannes von Gott (+ 1550) in Gevilla, 
für Verpflegung von Kranken und Beiferung 
unfittliher Mädchen und Krauen, obne Regel 
für Laien pen Mit Betteln bradte Johan⸗ 
nes von Gott fo viel zufammen, baß er ans 
fänglih in Granada ein Haus miethen, bald 
aber ein Klofter Pfaufen konnte, und nach feinem 
Tode verbreitete ſich ber Orden ſchnell über bie 
wichtigſten Stäbte Spaniens. Nachdem die Kon- 
gregation 1572 bie päpftliche Betätigung unter 
der Beftimmung erhalten, baß diejelbe die Regel 
bes heiligen Auguftin annehmen und, unter den 
Bifhöfen ftebend, für jedes Klofter einen Bor: 
fteber (Mayor) ſich wäblen follte, wurde fie zwar 
1592 der Erlaubniß zur Priefterweibe verluftig, 
empfing biefelbe jebod 1609in fofern wieder, daß 
ihr geftattet wurde, die Weibe in jedem Hoſpi— 
tal Einem zu ertbheilen. Seit 1611 und 1617 
war ed geftattet, Kloftergelübde — wo⸗ 
bei die b.n B. außer ben übrigen die Verpflich— 
tung zur unentgeltlihen Aufnahme, Wartung 
und Heilung der Kranken übernahmen, Rad: 





nn — 


Barmherzige Schweftern. 997 
dem fie 1624 die jämmtlichen a 8 | ausgezeichnete franzoöſiſche Geiftlibe Vincenz 
i 





Bettelordens erhalten hatten, theilten fie fih in|von Paul (geboren 1576), unterftügt von einer 
zwei Kongregationen, die ſpaniſche und ita⸗ gottesfürdtigen, dem Dienfte ber Armen und 
lienifhe. Jene umfaßt unter dem Generals| Kranten fhon lange fi widmenden Wittwe, 
mayor in Granada die Provinzen Kaftilien, An⸗ Frau 53 geborenen von Marilac. Die 
balufien, Peru, Mexiko, Xerra Firma und die erften Mitglieder des Vereins waren nur arme 
Mädchen vom Lande; es währte aber nicht lange, 
fo baten aud junge Mädchen aus den angefehenften 
Bamilien dringend um Aufnahme in den Verein 
und entfagten freudig den bisher gewohnten Ges 
nüffen, Ihre raſtloſe Thaͤtigkeit erregte in Paris alls 
gemeine Bewunderung und ihr Ruf verbreitete ſich 
nab und fern, DiefeStiftung war fo fehr Bebürfnif 
der Zeit, daß Vincenz felbft nod 38 folder Haͤu⸗ 
fer in Paris entſtehen ſah, von wo aus fie ſich 
fodann über ganz, Europa ausbreiteten, Ges 
ftügt auf eine 20jäbrige griabrung, legte num 
Bincenz dem Papfte Klemens IX. die Vorfchrif: 
ten und Regeln für diefe Anftalten zur Beftätis 
gung vor, u, Klemens, in Anerkennung ber Widys 
tigkeit der Leiſtungen diefer Anſtalten, beftätigte 
nicht nur die biefür entworfenen Regeln, fondern 
nabm aud den Verein unter bie geiftlien Or: 
den ber katholiſchen Kirche auf (1655). Nur 
während ber Revolution wurde die fegensreicdhe 
Wirffamkeit biefes Ordens in Frankreich geftört 
und auf einige Zeit unterbroden; er wurde mit 
den übrigen Klöftern faft allgemein aufgehoben 
und feine Mitglieder geihtei. Napoleon fegte 
ihn aber 1807 wieder in feine vollen Rechte ein 
und begünftigte ihn auf alle mögliche Weife, fo 
daß jetzt wieder mehr beun 300 folder Genoſſen⸗ 
ſchaften in Frankreich befteben, weldye meift zer: 
ftreut (nicht beifammen in Klöftern) auf dem 
Lande eine fegensreihe Wirkfamkeit entfalten. 
Auf den Dörfern beforgen fie faft ausſchließlich 
auch den Schulunferricht ; fie find die Seele aller 
wohlthätigen Unftalten, die Lehrerinnen der weib⸗ 
liben beranwadfenden Jugend. In Paris wer: 
den bie bedeutenden Dofpitäler: Hospice de la 
Vieillesse mit etwa 4000 Betten, Salpetriere mit 
5000 Betten, Hötel-Dieu mit etwa 1000 Betten 
vön biefem Orden beforgt. Gleiche Zwede vers 
folgen übrigens au die Eliſabethinerinnen, 
deren Vorbild die heilige Elifaberh, Landgräfin 
von Thüringen und Heſſen, ift, fowie bie Feier 
linerinnen, Saleftanertinnen, und die b.n 
S. bes heiligen Charles Borromeo. Der 
evangelifhen Kirche blieben dieje Anitalten 
bis in die erſten Jahrzehnte diefes Jahrhunderts 
fremd, und erft eine neuere, der Zeit mehr ange: 
paßte Geftaltuug diefer Vereine, die zu Müniter 
1808 durch den damaligen Weibbifhof Drofte zu 
Viſchering in der katholiſchen Kirche zu Stande 
Pam, fcheint aud in ber evangelifhen Kirche 
den Wunſch rege gemadt zu —J— das chriſt⸗ 
liche Amt der Diakoniſſinnen (ſ. d.) auch bier wie⸗ 
N ber ins Leben zu rufen. Der von Drofte gegrüns 
überhaupt, Drag 1823. bete Verein von Jungfrauen zur Pflege der Kran 
Barmherzige Schweftern (Socurs oder | Pen entſchlug fi —— der Mlöfterliben Vers 
Filles de la Misericorde, vormals wegen ihrer | fafung und machte feinen Anfprud auf die Gel- 
grauen — — „graue Schweſtern [Soeurs| tung als geiftliher Orden, Bon den fon regir: 
grises]" genannt), Vereine hriftliher Jungfrauen | ten b.n &. unterfbeidet er ſich daher — 
See des menſchlichen Elendes, inebe: | dadurd;, daß bie Mitglieder fi nicht auf immer 
ondere zur Armen: und Krankenpflege. Der 
Etifter dieſer Vereine war ber, durch feine rait: 
loſe Tätigkeit für alle Armen und Bebrängten 


Philippinen ; die legtere unter dem Generals 
mayor in Rom Stalien, die Schweiz, Deutſch— 
land, Polen, bie Niederlande, Frankreich ıc., 
mit einem Worte alle Provinzen außer denen 
der fpanifhen Kongregation, wobei nod bie 
FA ar Polen und. Kranfreihb von eignen 

eneralvifarien verwaltet werden. In Frank: 
reich erſchlen der Orden eat 1601 in Paris in 
dem Hospital la Charite, erweiterte ſich dann 
—5* auf 24 Hofpitäler im Königreihe und 3 
n ben Kolonien Cahenne, Guadeloupe, St.Ehris 
ftopb, von welchen Hoſpitaͤlern no gegenwärtig 
viele eriftiren. Da der Zweck des Ordens unent- 
geltlihe, Pflege und Heilung der Kranfen jedes 
Glaubens tft, fo find bei ihm bie gottesdienſtli— 
&en DObfervanzen fo wenig beſchraͤnkt als mög- 
lich, die Disciplin ift-aber defto firenger. Nach 
ihrer 1617 gebilligten Regel halten fte früh und 
Abends das heilige Amt, beten hierauf in Ges 
banfen, pflegen bis zur Meile und nah dem 
Abendeſſen die Kranken und erwerben ſich des: 
halb ärztliche Kenntniffe. Faften und Geißeln 
üben fie wie die Auguftiner von der leichten Ob: 
fervanz. Bet jedem Hofpital von weniger als 
12 Brudern ſteht dem Biſchof des Sprengels die 
Aufficht über die Kaffenverwaltung zu. —** 
lich trefflich organiſirt ift die Kongregation in 
Defterreich, wo diefelbe 2 Rekonvalescentenbäu: 
fer und 25 Hofpitäler, wovon 11 in Ungarn und 
Kroatien, befist; als ausgezeichnet verdienen 
befonders bie Hofpitäter zu Wien und Prag auf: 
geführt zu werben. Die Mittel zur Beftreitung 
der dazu erforderlichen Koſten erlangen bie b.n 
B. durch Almofenfammeln in ihren Sprengeln, 
Eie find in Defterreih von Abgaben frei, fönnen 
naturbiftorifhe und mebdiciniihe Borlefungen 
ratis beſuchen, jedoch bloß nadı beftandener 
Prüfung ärztliche Verordnungen geben, baber 
ihre Wirkſamkeit fih vorzugsweife auf Kranken: 
pflege beſchränkt. Jedes Klofter befint außer 
dem Hofpital ein Bet: und Wohnhaus, zählt 
wentgftens 12 Brüder unter einem Prior und 
einen Priefter aus ihrer Mitte, Alle 3 Jahre 
wird ein Provinzialfapitel zur Wahl eines Pro: 
vinzials, alle 5 Jahre zur Wahl eines Generals 
ebalten. Der Orden trug font braune, jest 
chwarze Kutten und Skapuliere. Ihr Ordens: 
wappen ift ein gefrönter Schild, auf demfelben 
eine goldene Granate, darüber ein goldenes Kreuz 
im blauen Felde, Val. Held, Geſchichte der 
Sellanftalt der b.n B, in Prag, nebit Rüdblid 
auf bie Entftehung und Schickfale diefes Ordens 


binden, fondernderRudtritt ine bürgerliche Leben 
ihnen ſtets vorbehalten bleibt; es bindet fie Bein 
Kloftergelübbde, Peine Klofterregel, fie find feine 
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Nonnen. Ihre Kloſtergebäude ſind, wie ſchon 
Vincenz ſich ausdrückte, die Häuſer der Kranken, 
ihre Zelle ein gemiethetes Zimmer, ihre Kapelle 
die Pfarrkirche, ihre Kreuzgänge die Straßen 
der Etadt, oder die Krankenfäle der Spitäler, 
ihre Klaufur der Geborfam, ihr Gitter die Furcht 
Gottes und ihr Schleier bie heilige Zucht, ihre 
Regel Iefu Lehre, fein Beilpiel der Kommentar 
ber Lehre, ihr Beweggrund fein anderer, als Liebe 
Gottes und des Nächſten; alle Flöfterliben Buß- 
übungen find entfernt, die befte Bußübung ift bie 
Uebung in der Selbfiverleugnung. Alle Mit: 
lieder find einander gleih. Aufnahme, Entlaf- 
* der Schweſtern, Kreation der Mutter ꝛc. 
find Sache des Dirigenten. Es wird genau dar— 
über gewadt, daß fie nur babin geben, wohin 
man fe ſchickt, die Verordnungen der Aerzte ftreng 
befolgen, den Willen der Kranken, fo weit es an 
geht, dem ihrigen vorziehen, fib vorallem Schwaz: 
en und Klatiben hüten. Sie pflegen Arme u. 
eiche unentgeltlich ; it bei dem Armen die Noth 
dringend, fo geben fie ben Dienft bei den Reichen 
auf. Zu dem Kranken nehmen fie eine weibliche 
Arbeit mit. Als Erforderniffe der Aufnabme 
verlangte Drofie: gute Gefundheit, guten Ruf, 
guten Charakter, guten Unterricht in ber Religion 
und Moral, gefunden Menfchenverftand, natürs 
liche Anlage zur Krankenpflege, nicht zu wenig 
Mitgefühl, nicht zu viel Empfindlichkeit, große 
Reinlichkeit und Orbnungsliebe, ein Alter von 
nicht weniger als 18 und in der Regel nit mehr 
als 30 Jahren, endlich Kenntniffe bes Leſens und 
Schreibens. Nicht aufgenommen werden Alle, 
die eine entfhiedene Vorliebe haben zur Einfam- 
keit, zu übertriebenem Faſten, Kafleien, Herſagen 
von Gebeten; ferner die, welde eine beſon— 
bere Neigung haben, etwas Außerordentlices zu 
thun, zu haben, zu feyn, wenn fie nicht bieje Wei: 
gungen in der Prüfungszeit mit der Wurzel aus: 
rotten, und Alle, welche eine befonders gute Mei- 
nung von ihrem Verflande haben und deren Ei: 
genliebe zu reizbar ift. Die Aufnahme geſchieht 
auf ein Jahr ganz unentgeltlich ; eine furze Prü— 
fungezeit gebt voran, während welder fie ſich 
felbft unterhalten. Wer 10 Jahre lang vorwurfs⸗ 
freie Dienfte geleiftet bat, erhält die Verſiche— 
rung, beibehalten zu werden für die ganze Dauer 
der Unftalt. Vergl. Fleifhmann, Das Wir: 
ken der b.n ©. in Wien, Wien 1839; Ueber die 
chriſtliche Armen- und Kranfenpflege, in Rhein: 
walds „Allgemeinem Repertorium für die theolo— 
giſche Literatur u. kirchliche Statiſtik“, 5. Jahrg., 
9, Heft, wo eine ausführliche Echilderung bes 
von Drofte geftifreten Vereins gegeben ift. 
Barnıherzigfeit (lat. misericordia), das 
Mirteid bei dem Anblicke ber keiden Anderer, fo= 
bald es in den Entſchluß der Hulfe und ber bel: 
fenden That felbft übergeht, in fofern diefe einzig 
und allein aus wahrer Theilnahme, nicht aus un- 
reinen Gefuüblen, 3. B. der Eirelfeit, der Prahl- 
ſucht, dem Eigennutze zc., entfpringt. Sie wirb 
von der Menſchlichkeit und der naturlichen Pflidy: 
tenlebre nicht minder, als von dem Chriſtenthume 
geboten, ja von legterm als eine Bedingung ber 
Gnade Gottes gefordert. Es verfteht fich hier— 
bei jedoch von ſelbſt, daß nicht die Fluktuation 
angeborener Gutmüthigkeit, nicht die wechfelnde 


Stimmung unferer Seele, ſondern eine weife 
han er der Verbältniffe und das bes 
reinen Pflichtgefühls die Uebung ber B. leiten 
müffen, damit fie weder zur Unzeit, noch durch 
falſche Mittel, oder verfhwenderiih und auf Kos 
ften Anderer, welche ebenfalls Anſprüche auf uns 
fere Hülfe haben, alfo ſtörend und verberblich ein- 
greife. Wenn wir Gott B, beilegen, und daun 
unter berjelben bie Eigenſchaft Gottes verſtehen, 
nach welcher er als Vater mit den Menſchen 
nad) ihren Sünden handelt, auf ihre Leiden fie 
und ihnen bilft, fo faßt man den Begri ® 
pomorpbiftiich auf, da dem böchften Wefen als 
foldem menfhlide Gefühle nicht beigelegt wer⸗ 
ben Pönnen, : 
Barnabas (d. t. Sohn des Troſtes), eigent- 
ih Joſes, ein früh zum Ehriftentbum = 
ter Levit aus Eypern (Upoftelgefhichte 4, 36), 
ſchloß ſich an den fpäter befebrten Paulus an u. 
führte diefen bei den Apoſteln Petrus u. Sacobus 
ein. Ebenfo war es B. welder ben Panlus auf 
ben großen Scauplag feiner Wirkfamkeit leitete. 
Denn von den Apofieln nad Antiochien “ 
um die dortige junge Gemeinde zu I, 
holte er bald von Tarſus den Saulus (Pr 
als feinen Gebülfen (Apofteigeibihte 11, 22 Bis 
26) und wirkte mit ihm dafelbft ein Jahr Ta 
für die Befeſtigung der Gemeinde, ı 
einer in Paläftina herrſchenden Bungersnotb 
wurde er mit Paulus zur Weberreihung einer 
Kollektevon Antiochien nad Ierufalem abgefhidt 
(44 n. Chr.) und bald nad der Nüdkehr folgte && 
dem Paulus auf feiner erften-größern Miffions: 
reife durch Enpern, Pamphylien, Pifibien und 
Lykaonien und zurüd nah Antiochien 
nach Vollendung diefer Reife wurde er abermals 
mit Paulus von der antiohenifhen Gemeinde 
el 


den Upofteln nad Jerufalem wegen der Strei 
frage über die Heidendriften abgeorbnet. 
Antiochia zurüdgeßehrt, trennten fi Paulus und 
B. in Folge einer Entzwelung über ben Wer: 
wandten des legtern, Iobannes Marcus, auf im- 
mer von einander, u, während Paulus ben Stlas 
mit fih nahm, gina B. mit Johannes Mare 
nad Cypern. B. wird (Upoftelgefbichte 11, 29) 
als „ein frommer Mann, voll heiligen 
charaßterifirt. Seine Thärigkeit für die® 

der Kirche ift ſehr hoch anzufblagen; nur 
einem Paulus zufammengeftellt —* er etwas in 
Schatten. Ueber feine fpäteren Schidfale fhiweigt 
das Neue Keftament und die Kitchenväter find 
nicht einftimmig. Einige machen ihn zum erften 
Biſchof der Gemeinde in Mailand, nach Anderh 
it er nad einem Aufenthalte zu Rom u, Aleran- 
drien unter den cypriſchen Juden als Märto 
aeftorben, Obne Grund find die Angaben, da 
B. das Missale Ambrosianum begonnen, 
Evangelium (Evangelium Barnabae) gefärieben 
babeu. der Verfaſſer des neuteftamentlichen Brie: 
fes an die Hebräer ſey. MWahrfcheinlich aber ift 
der unter die Schriften der apoftollihen Wäter 
aufgenommene, anonym gefhriebene Brief fein 
Merk, Klemens von Alerandrien, Origenes u. 
Hieronymus find Gewähremänner dafür, dbod 
wurde es auch oft in Zweifel gezogen. In neuer 
rer Zeit wurde bie Autorfaft ve. von J. €, 
Ehr. Schmidt, Münfher und Anderen, befonders 
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fharffinnig aber von D. €. Henke (De epist., 
quae Barnabae tribuitur, authentia, Jena 1827) 
und J. Ehr.Rördam (Comm, de authentia epist, 
Barnabae,1.Th., Kopenhagen 1828) vertbeidigt. 
Später haben ſich aber wieder gewichtige Stim: 
men gegen bie Aechtheit bes Briefs erhoben, z.B. 
Neander, Tweſten, Ullmann und Bug, Der 
Brief war gan unbefannt — als ihn zu: 
erit Hugo Menarbus (Parts 1645) u. in einem 
berichtigten Texte If. Voſſius binter dem Briefe 
bes Ignatius (Amfterdbam 1640) berausgaben. 
Am beften ift er in den Sammlungen ber apofto: 
sen Väter von Eotelerius und Elericus u. von 
uffel abgebrudt. 

Barnabiten, Mönde bes heil. Barnabas, f. 
Ambrofianer. Neuere B,bießen die regulirten 
Ehorherren bes heil. Paulus (des enthaupteten), 

eftiftet von ben Geiftlihen Unton Marta 
—J von Cremona, Barthol. Fer: 
rari und Jakob Anton Morigia 1530 zu 
Mailand, vom Papfte Klemens VII, beftätigt 


1532, Der Zweck war Seelforge, Unterricht, 


Miffion unter den Kegern. Die Kongregation 
ftand unmittelbar unter dem Papfte, trug bie 
Kleidung ber BWeltpriefter, burfte überall Klöfter 
errichten, hatte ihren felbftigewählten Propft, 
Bonnte, obgleich Fein Mitglied fih um geiftliche 
Würden bewerben follte, alle Priefterfunttionen 
verwalten, befaß die Privilegien der regulirten 
Chorherren vom fateran, befondern Schug für bie 
erlangten Befigungen und das Recht, jeder Zeit 
Movizen aufzunehmen. Bald breitete ſich dieſer 
geiftlihe Orden in Italien aus, gab ber Uni: 
verfität zu Mailand und Pavia mehre Lehrer, 
wirkte feit 1629 durch Miffionäre mit zur Bekeh— 
rung der Proteftanten in Frankreich und Defter- 
reidy, ohne jedoch ben Zefuiten an Einfluß u. Er: 
folg gleibzukommen. Bon dieſen in ihrer praßti- 
[hen Wirkſamkeit überflügelt, wandten die B. 
fich gelehrten Studien zu. Der berühmte Ma: 
thematiker Friſi und andere bedeutende Gelehrte 
gingen aus dem Orden hervor. Nach feiner Auf 
en. in Frankreich befigt derfelbe in Italien, 
Spanien und Defterreih nur noch einige Kolle= 

ien. Mit ben B. verbunden war ber weibliche 
Drden ber Ungeliten, 

Barnaul, Stabt in Sibirien, Hauptort bes 
gleihnamigen Kreifes, am linken Ufer bes Ob, 
wo bie Barnaulka in denfelben mündet, 53° 20' 
nördl. Br., 101° 6° 2, von Kerro, 366 F. über 
dem Meere, in einer fandigen, doch nicht unfrucht: 
baren Ebene, Hauptort des Düttenbezirks, Sig 
der Bergkanzlei und bes Bergbauptmanns. B. 
ift regelmäßig und hübſch gebaut u. bat mehre 
ausgezeichnete Gebäude, worunter befonders 
die neuen Hüttengebäube, die Bergfehule, das In: 
valldenbaus, das Lazareth, bie Buchdruderet, 
4 griebifhe Kirchen, eine Anzahl von Fabriken, 
Schmieden ıc., ein Urfenal, Hüttenwerde mit 40 
Schmelzöfen, 3 Friſchherden ıc., Glashütten, eine 
Kaferne, und 10,000 Einwohner, darunter unge: 
faͤhr 100 deutſche Kaufleute mit Iutberifcher Kirche 


und eigener Schule, B. wurde 1730 von Demi: 
—— 
arnave, Antoine Pierre Joſeph Ma: 


rie, anfangs einer ber eifrigſten Anhänger ber 
franzöfifhen Revolution und berebter Vertheibi⸗ 









unter ber je ein Volk gelebt hätte, 


ger ber Menfhen- und Volksrechte, fpäter An= 
walt Ludwigs XVI., war 1761 zu Grenoble von 
reformirten 
voßaten, 

rufe unb erregte bereits 1783 burd fein Talent 
und ausgebreitetes Wiflen bei dem Parlamente 
zu Grenoble großes Aufſehen Als bie Revolu— 
tion bereinbradh, betrat B. ben politifhen Schau: 
plag mit einer Schrift über den Geift der Edikte, 
worin er feine Anfichten und Grunbdfäge über bie 
politifhe Lage bes Baterlandes und die Mittel 
ber Wiedergeburt feinen Mitbürgern vorlegte. 
B. ſprach damals feine Bewunderung für bie 
englifhe Verfaſſung aus, von deren Einführung 
in Frankreich er das Glüd des Volkes erwartete; 


elterngeboren, der Sohn eines Ad⸗ 
Er widmete fidy ebenfalls biefem Bes 


er bielt fie wenigftens nod für die vorzüglichfte, 
Später, als 
ihm die Gelegenheit wurde, für feine Grunbfäge 
auch praktiſch zu wirken, ging er aber weit über 
biefe theoretiſche Anficht hinaus und wurde einer 
ber eifrigften Kämpfer gegen jebes Vorrecht der 
Krone. Als König ludwig XVI, die Reichsſtände 
berufen hatte, erihien auch B. als Abgeordneter 
des dritten Standes, von feiner Baterftadt ge: 
wählt, im Mai 1789 unter ben Gefeggebern 
Frankreichs. Dier nahm er gleih von Anfang 
eine bedeutende Stelle ein. Die berühmte Siz⸗ 
zung im Ballbaufe, welde ben Sieg des britten 
Stanbes entfchied und das Schicfal des Landes 
in die Hände feiner Stellvertreter legte, zeigte 
ibn als einen nicht unwürdigen Nebenbuhler Mit: 
rabeau’s, dem man ihn eft fpäter entgegenfegte 
und jelbft vorzuziehen fich das Anfehen gab. Am 
23. Juli ſchlug B. die Einführung der Munici⸗ 
palitäten vor und jprad mit Nachdruck für bie 
DOrganifation der Nationalgarden. Für die Ein: 
ziehung der geiftlihen Güter erklärte er fib am 
13. September entidhieden u. befämpfte Sieves, 
der wenigitens das Bermögen ber Geiftlichkeit 
erhalten wiffen wollte, wenn auch fonft Alles von 
ihr unterginge, Als am 26. Dec. von der Aus: 
übung ber politifhen Rechte die Rebe war, fuchte 
DB. zu beweifen, daß nit nur bie Proteftanten, 
fondern aud die Juben, ja fogar die Schaufptes 
ler u. Scharfriter als Staatsbürger, gleich den 
übrigen Franzofen und Chriſten, angefehen und 
behandelt werden müßten, eine Korberung, über 
bie man damals nody betroffen war. Als bie ges 
mäßigten Mitglieder der erfien Nationalver: 
fammlung, um ihre Kräfte zufammenzubalten u. 
ihre Maßregeln im Boraus zu organiliren, 1789 
einen Klub errichtet hatten, ftellteB., im Vereine 
mit feinen Freunden, bemfelben einen andern 
entgegen, welder gar bald bie Anftrengungen 
bes erften zurucddrängte und endlich ganz aufhob; 
es war bies ber fpäter befannt genug geworbene 
Klub der Jakobiner. Das Beto der föniglichen 
Gewalt bei der Gefeggebung beftritt 2. Bereits 
am 2. Sept. 1789, uw. in bemfelben Sinne ſprach 
er am 21. Mai 1790 ſich über das Recht des Krie: 
ges und des Äriedens aus. Er bekämpfte bier 
vorzugsweife die Anfihten Mirabeau’s, ber da⸗ 
mals ſchon in engerer Berbintung mit dem ‚Hofe 
ftand, Die von B. über dieſen Gegenftand ges 
baltene Rede gehört 4 den glängendften Erguf: 
fen feiner Beredſamkeit. Die Befugnip, Krieg 
zu erBlären und Frieden gu unterhandeln und abe 
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zufchließen, wollte er nah Möglichkeit der voll» 
ziehenden Gewalt entzogen wiflen. Als Mitglied 
des Kolonialtomit& forderte er bie völlige Ärei- 
beit ber Schwarzen u. Karbigen und ging in feis 
nem Eifer fo weit, baß er rieth, eher die Kolonien 
als das Princip der Menfchenrechte aufzugeben. 
Zwei Ereigniffe jedod gaben Be.'s öffentlichem 
Leben eine andere Richtung. Das eine waren bie 
Aufftände in den Kolonien und die greuelvollen 
Ereigniſſe, welde fein wohlmeinender Eifer mit 
beraufbefhworen hatte. Diefe unerwarteten 
Borgänge brachten ibn fo zum Nachdenken über 
feine und feiner Kollegen Schritte, daß er am 
11, Mat 1791 dazu rieth, Peine Beränbderung 
in ben Kolonien vorzunehmen, ohne bie Pflan= 
gr zu fragen. Das zweite @reigniß, das 
. vorzüglich auf eine andere Bahn gebradt 
haben op: war bie Flucht des Könige, burd 
welche bie Monardie ben Todesſtreich be: 
Fam. Als die Nationalverfammlung bie Na: 
richt erhielt, LZubwig XVI. fey mit feiner Familie 
u Barennes angehalten worden, ſchickte fie B., 
Detion u, Latour-Maubourg ald Kommilffäre ab, 
um bie Gefangenen auf ihrer Rückkehr nad ber 
Hauptftabt zu begleiten. Bon biefer Zeit an be: 
faß B. das Vertrauen der königlichen Familie u. 
fuchte es zu verdienen. Als man auf bie Entfez: 
zung bes Monarden antrıg, entwidelte B. die 
ganze Macht feiner Beredſamkeit, bie ſich noch 
nie ſo hinreißend, ſo unwiderſtehlich erwieſen 
hatte, um den König und das Königthum zu ret⸗ 
ten. Wirklich ſetzte er auch den Beſchluß durch, 
der die Unverletzbarkeit des Monarchen ausſprach. 
Er hoffte, Frankreich durch das konſtitutionelle 
—— u retten, und gab in dieſem Sinne 
dem König cd Ratbfchläge, zog fi aber, ale 
ber unglüdlihe Monard andern Eingebungen 
folgte, nadı feiner Baterftadt Grenoble zurud, 
wo ihn bald ein Beſchluß der gefeggebenden Ber: 
fammlung ereilte, der ihn wegen mit dem Hofe 
——— Korreſpondenz in Anklageſtand verſetzte. 
uf feinem Landgute zu Grenoble verhaftet, 
blieb er 15 Monate im Gefängniffe. Das Re: 
volutiontgericht verurtheilte ihn zum Tode, und 
ber Ausſpruch ward den 18. Nov. 1793 vollzogen. 
Als er das Blutgerüft befiiegen, bot er fein Haupt 
dem Henker mit den Worten: „das tft alfo bie Be 
lohnung befjen, was ich für die Freiheit gethan!“ 
Er war 32 Jahre alt und hinterließ weder Weib 
noch Kinder, In der legten Zeit war er wieber 
auf feine frübeften Grundfäge zurückgekommen. 
In dem Gefängniffe fchrieb er noch die Worte 
nieder: „Die freie und eingefchräntte Monardie 
it dte ſchönſte Regierung, die je die Welt ge- 
kannt. Nationen, denen bie Natur geftattet bat, 
zu biefer Regierungsform zu gelangen, was fie 
auch gefoftet haben miag, ihr habt fie nicht zu 
theuer bezahlt." Die Memoiren B.'s find in 6 
Bänden gefammelt zu Paris erſchienen. Unter dem 
Konfulate wurde ihm als ausgezeichneten Meb: 
ner im Eenate an ber Eeite Vergniauds eine 
Statue errichtet, die man aber bei der Reftaura: 
tion ber Bourbons wieder entfernte. 
+ Barnes, 1) Juliane ®.(Berners), fhöne 
geiſtreiche britifche Jägerin und erfte Scriftſtel⸗ 
lerin Englands, Zodter von Sir James Berners, 
der unter ber Regierung Richards 11. 1388 ent⸗ 
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Barneveld. 


bauptet wurbe, Priorin bes Klofters Sopewell 
bei &t. Alban, nad 1460. Sie liebte das 
Waidwerk, insbefonbere die Falkenbeize, die Fi⸗ 
fherei und bie Wappenfunde und ſchrieb über 
biefe Begenftände zum Theil in Verjen das jest 
in ne erftien Ausgabe überaus feltene Werk: 
„Ihe bokys of Haukyng and Huntyng and also 
of Cootarmuris“ (8t. Yıban 1486, gotbifch mit 
Holzſchnitten), angeblid nur noch inzweinolftän= 
digen ®remplaren vorhanden; eine derföftlichften 
Perlen für bie britifche Bibliomanie, die mit Hun⸗ 
derten von Pfund Sterling bezabit wird. Selbſt 
die neuefte Auflage (London 1810) ift eine Selten= 
beit, da nur 150 @remplare gebrudt wurden, 

2) MobertB. (Barnes), einer der eifrigften 
Reformatoren in England unter Heinrich VIIL, 
ftudirte in Cambridge und ſprach ſich ſchon hier 
für Luther aus, mußte aber dafür ins Gefängniß 
wandern und fpäter aus bem Vaterlande fliehen 
(1530). Er ging nad Wittenberg und wurde Lu⸗ 
sbers Hausgenoſſe. Nah Heinrichs Bruch mit 
dem Papfte kehrte B. 1534 nad England zurüd 
und warb königlicher Boffapellan. Im $. 1535 
befand er ſich bei der Geſandtſchaft Hein 
welche zwifchen ben proteſtantiſchen deutſchen 
ſten und dem Könige von England ein Bün 
einleiten follte, eben fo warb er Vermittler der 
Ehe Heinrihbs mit Anna von Kleve. Da jener 
politifbe Bund nicht zu Stande fam unb biefe 
eheliche Berbindung von Heinrich bald wieder be⸗ 
reuet wurde, fiel B. beim König in Um unb 
da er überdies Luthers Lehre von ber ert 
gung öffentlich gegen den Bifhof Garbiner ver⸗ 
theibi te, fo wurde er 1540 ale Keger verbrannt. 
Bonibm: „Vitae romanorum pontificum‘‘, das 
erfte Werf, in welchem von proteftant. &eite ber 
unfittlide Lebenswandel mehrer Päpfte 
fen wurde, mit einer ®orrede von Luther 
1536 ; mit Korifegungen von Pydins, Legden1615). 

Barnesley (Barnslen), Stadt in ber eng: 
liſchen Grafſchaft Vork, am Kanal von W 
bat Fabriken von Metallwaaren„befonbers aber 
die berübhmteften Drabtziehereien bon gan, Eng⸗ 
land, Baummollen: und Glasfabriten und 10,000 
Einwohner. In der Nähe finden fi viele Stein— 
fohlengruben; in ber Umgegend befhäftigen fi& 
die Bauern mit Weben von ordinärer Leinwand. 
Der Kanal befördert den Verkehr mit allen Theis 
len bes Landes. ——* 

Barnet (Chipping⸗Barneh), Stadt, halb 
urenglifchen Grafſchaft Middleſex, balbzur Grafz 
—*— Hertford gehoͤrig, zwiſchen London und Hert⸗ 
ford, bat 2000 Einwohner. Hier ſteht ein Sie— 

esdenkmal (Obelisk) pr @rinnerung an das ® e= 

echt vom 14. April 1471, in welbem Eduard IV 
das Heer ber alten fönigl. Partei Heinrichs Vi. unter 
dem Grafenv.Warwid ſchlug. Dabei Geſundbrun⸗ 
nen (Barnetwaffer), dem epſomer ſehr ähnlich, 

Barnett, Sohn, talentvoller engliſcher Komz 
ponift, geboren 1806, lebt in Cheltenham und zus 
weilen in London, fhrieb die Opern: „Themoun- 
tain Sylph“‘, „Fair Rosamond‘‘ ıc., viele Lieber 
und lieferte Damit fehr [hägbare Werke. 7 

Barneveld, Marktflecken in ber - 
difchen Provinz Geldern, Bezirk Arnbem, bat ein 
Schloß und 2500 (mit den bazu gehörigen Orten 
5000) Einwohner. ea U © 3 
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Barneveldt, San und Willem, ſ. DOIden- 
barnevelbdt, 

im, in Urkunden Barnym ober Ber: 
nym, 12 pommerſche Herzöge, von benen bie fols 
genden bemerkenswerth find: B. J. der Gute, 
weiter Sohn des 1220, nach Andern 1222 verſtor⸗ 

enen vorpommerſchen Herzogs Bogislav II. und 
ber rügenſchen Fürſtentochter Mires lawa, entriß 
den Ruͤgern die von denſelben befegten Orte Dem: 
min und Lois, trat aber um 1250 Prenzlau in der 
Uckermark und einige Befigungen in der Neumarf 
an Brandenburg ab, um nicht von dieſer Seite in 
der Ausführung feines Planes zur Abſchüttelung 
der dänifhen Sberherrſchaft geftört zu werben. 
Nachdem dies gelungen, ®. auch 1264 durch ben 
Xod Wratisiaws Ill. zu Demmin Erbe von ganı 
Borpommern geworden war, führten bie An: 
ſpruche des Herzogs auf bie Befigungen der bins 
terpommerfd en Linie im Kalle des bevorftehenden 
Ausfterbens derjeiben zu neuen Mißhelligkeiten 
mit Brandenburg und in deren Folge zu einem 
verheerenden Kriege, In welchem 8. bie feindli: 
chen Truppen bei Soldin 1274 ſchlug und aus bem 
Lande jagte, Wegen jener Erbſchaft aud mit 
Polen zerfallen, -F er 1278 3 Dam, ſeiner ge 
woͤhnlichen Reſidenz. Seine Regierung macht in 
der Kulturgeſchichte Pommerns Epoche; denn B. 
10 viele fremde Anſiedler ins Land, ſchuf die 

rte Breifenhagen u. Prenzlau (um 1335), Gar; 
(um 1258), Bahn und Greifswalde in Städte um 
und ftiftete, ald Pflanzftätten der Landeskuitur, 
mebre Klöfter, von benen das zu Marienfließ noch 
jegt ale adeliges Fraͤuleinſtift tortbeftebt. Durd 
ihn wurde auch die Stiftskirche zu Stettin erbaut 
und Koiberg 1276 ganz an das Bisthum Kamin 
abgetreten. Bein Sohn, B. Il., regierte mit 
feinen Brüdern Bogislav und Otto feit 1278 ge: 
meinfchaftlich, ftiftete 1288 das Nonnentlofter zu 
Wollin und ward 1295 durch Bincent oder Bidanz 
von Duderwig wegen Ehebruchs mit deſſen Bat: 
tin im uckermünde ſchen Walde erfiohen. Die 
Stelle, wo er fiel, bezeichnet das Barnimsfreuz, 
ein Helsblod in Korm eines Kreuzes beim Dort 
Mieth, mit der Jahrzahl 129. Nah feinem Tode 
theilten fib die Bruder in die ftettinfhe und wel: 
gaſtiſche Linie. B. Ill, der Große, Eohn 
des eriten jtettinfcben Herzogs Dtto L. ein durch 
Geradheit und Offenheit des Charakters, bellen 
Berftand und kriegeriſchen Muth ausgezeichneter 
Regent, war ſchon feit 1321 Mitregent jeines Ba- 
ters. Er kämpfte für ſämmtliche pommerſche 
Derzöge gegen die Lehnshoheit Ludwig des Leitern 
von Brandenburg, bradıte demfelben 1329 bei 
Prenzlau und 1334 am Premmer Damme zwei 
Niederlagen bei und errang im Frieden von 1338 
bie Aufhebung jenes alten Abhängigkeitsverhält— 
nifjes. Rach dem Auftreten des falfchen Walde— 
mar ſchloß fih B., gelodt durch bie Ausſicht auf 
die Uder: und Neumark, der Sache des Präten= 
denten an, verließ biejelbe aber wieber, als ber 
Berrug entdedt und Ludwig berRömer Markgraf 
geworden war, B. F 1368, nachdem er 1365 den 
Frieden zwiſchen ben Hanfeftäbten an ber Oftfee 
und dem Könige Waldemar von Dänemark ver: 
mittelt und fein Land von adeligen und andern 
Straßenräubern gereinigt hatte. Sein Wert tft 
auch bie Stiftung bes Karthaͤuſerkloſters Gottes 
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—r un, 
Gnade, ber nachherigen Oderburg bei Stettin, 
1360. B. XL, der Fromme genannt, 
Sohn Bogislans X,, war 1501 geboren, fius 
birte 1518— 1520 zu Wittenberg und warb bajelbft 
Rektor. Nah dem Zode feines Baters (1523) 
trat B. mit feinem Bruder Georg I, gemeinſchaft⸗ 
li die Regierung an. Das erfte Werk beider 
Regenten war bie Wieberberftellung des fürftlia 
ben Anſehens und der öffentlihen Orbnung. 
Mehre widerfpenftige Städte wurden durch Nadh= 
giebigfeit gewonnen, von ben abdeligen Straßens 
räubern aber an 40 aufgefangen und zu Stettin 
hingerichtet. Die wiedertäuferifhen Bilderſtuͤr⸗ 
mer, welche zu gleiher Zeit an vielen Orten Uns 
ruben veranlaßten, mußten größtentheils das 
Land verlaffen. Die langwierigen Gtreitigfeiten 
wegen ber Lehnshoheit ber Markgrafen von Bran⸗ 
denburg über Pommern wurden 1529 durd ben 
befannıen grimniger Vergleich gänzlich beigelegt, 
indem ber Kurfürft Joahim des beanfprucdten 
Rechtes fidy begab, bie ‚Bergöge dagegen für ben 
Gall, daß der pommerfche Mannsftamm ausgehe, 
die brandenburgifche Erbfolge anerfannten, Wach 
George l. en fam zwifchen deſſen Sohne 
Philipp und B. X1.1532 eine Xheilung zu Stande, 
in weldyer legterer das Herzogthum Stettin und 
Dinterpommern erhielt, Seine Hinneigung zur 
Sache der Reformation, bisher durch den Fathos 
liſchen Eifer Georgs 1, gebunden, zeigte ſich jegt 
ohne Ruͤck halt und wurde bald auch von dem jun⸗ 
gen Philipp getbeilt. Im Jahr 1534 erfolgte auf 
dem Landtage zu Treptow an der Rega bie Beis 
ftimmung ber pommerſchen u. rügenſchen Stände 
zur Einfuhrung der evangelifchen Lehre, und bes 
reits 1535 wurde durch Joh. Bugenhagen eine alla 
gemeine Kirben= und Schulviſitation abgehalten, 
jomwie die neue Kirchenordnung publicirt. &eit 
1536 Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
hatten die Herzöge 1547 dem Kurfürften von Eadıs 
fen 3000Reiter zu Dülfe gefhidt. Der fiegreiche 
Kaijer, darüber heftig erzurnt, befahl dem Herzoge 
Albredt von Medlenburg, mit Batferlibent 
Kriegevoife Pommern zu uberzieben, und nur 
dur die Vermittelung des polnifhen Könige 
Sigismund gelang es, das drohende Ungerwitter 
zu beihwören; doch mußte Abbitte geletitet und 
ein Sühngeld von 126,000 Gulden gezahlt wer— 
ben. Rach dem Tode des Herzogs Philipp (1560) 
ward B. Bormund der minderjährigen Söhne je= 
nes Kürften und ſomit für einige Zeit Alleınre= 
gent Pommerns; er verbeflerte die Kirchenorde 
nung, erridtete 1563 Konfiftorien zu Etettin, 
Sreifewalde und Kolberg und erneuerte in dente 
feiben Jahre zu Prenzlau die Erbverträge, ſowie 
das freundſchaftliche Verhältniß mit Branden= 
burg. Den Eorgen der Regierung ſich nicht mehr 
gewachſen fühlend, dankte er 1569, da ihm felbft 
männliche Leibeserben fehlten, zu Gunften ber 
Söhne Philipps ab und zog fib auf bie von ihm 
erbaute Oderburg bei Stettin zurüd. Bier + er 
1573, mit ihm das Glück feines Haufes und auf 
lange Zeit audy das feines Landes, 
Sarvecio(Barozzi,Barocci), Keberico, 
beruhmter Dtjiorienmaler und Kupferfiecher, ge= 
boren 1523 zu Urbino, Iernte bei ®, Franco 
zu Venedig, vervolltommnete fid) nach Ziyian und 
ging 1548 nah Rom, um Raphaels Werke zu ſtu⸗ 
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diren. Bet einem fpätern Aufenthalte dafelbft 
fol ber Neid mehrer Dialer ihm ein ſchleichendes 
Gift beigebradt und dadurch feine Gefundbeit, 
nicht aber jeine Thätigkeit und Produktivität zer- 
fört haben. Er * zu Urbino 1612, Das Urtheil 
über ihn ift fehr verfchieden ausgefallen. Nadı 
Lanzi fommt er feinem Hauptmuſter Eorreggio in 
ben Kinder: und Zrauenköpfen ziemlich nabe, fo 
aud in den leichten Kalten, ben reinen Umriſſen, 
der Verkürzung der Figuren; im Ganzen genom: 
men aber iſt feine Zeichnung nicht fo breit und 
frei, fein Helldunkel, ein Hauptftudiun des Künft: 
lers, minder ideal, die Zinten, obwohl leuchtend 
und an Correggio's Irisfarben erinnernd, nicht 
fo Präftig und wahr, Ans Wunderbare grenzt 
übrigens bie lieblihe Verſchmelzung felbit der wi: 
berfpredhenditen Farben, fo daß, wie Lanzi fagt, 
feine Mufit dem Ohre fo wohlthut, als ein Bıld 
von B. dem Auge. Mit Recht ruͤhmt auch Göthe 
(Bindelmann und fein Jahrhundert, ©. 166), 
daß B. bei allem dem, was Manier heißt, mit ei= 
nem eigentbümlihen Talente geiftreidh, lieblich, 
ja manchmal unübertroffen zart gedacht und fom= 
ponirt babe. Dagegen fpreden ihm andere Kris 
tifer, befonders Ramdohr, faft alles Berdienft ab, 
hauptfählih veranlaßt durch den Mangel an 
MWahrbeit, burd die Affektation und Gezwungen: 
beit, wovon ber Ausdrud und das Kolorit des 
Künftlers allerdings nicht frei zu ſprechen find. 
Die allzureichliche Anwendung des Dels bei Zur 
bereitung der Karben ift Schuid, daß alle Bilder 
B.'s ind Grüne fallen, als ob fie mit einem grü: 
nen Glaſe bededt wären. Die wichtigften berfel: 
ben find: die Kreuzabnahme, im Dome zu Peru: 
gia; die heilige entzückte Michelina auf der Schä— 
deiftätte, im Vatikan; eine heilige Samilie im 
Mujeum zu Neapel; eine Kreuzigung mit 
Maria, dem heiligen Johannes und Sebaftian, 
im Dome zu Genua; bas Abendmahl, im Dome 
zu Urbino; der betende heilige Franciskus bei den 
Kapuzinern und die Verzeihung bei den Konven: 
tualen, daſelbſt; eine Verkündigung, zu Loretto; 
bas Märtyrertbun des heiligen Bitalis, in deſſen 
Kirche zu Ravenna; die Barmherzigkeit, für den 
Dom zu Arezzo gemalt, jegt in der florenzer Gal⸗ 
lerie; viele gefhägte Madonnen, nad ber Schwe: 
fter des Kunftler6 gemalt. Die 3 erften biefer 
Gemälde gelten für die a de Bon B.'s 
.. und zierlid radirten Blattern kennt man 4: 

ie Entzüdung bes heiligen Franz (1581), unter 
dem Namen der Begnadigung befannt; die Ber: 
Pündigung Marti; die Stigmatifation des beilis 
gen Franciskus; bie figende Maria, 

Baroche, Jules, franzöfifcher Miniſter und 
Mitglied der Nationalverfammlung von 1848, 
1803 zu La Roche geboren, ftudirte die Rechte und 
wurbe ein durch Rechtſchaffenheit und Beredfam: 
Peit ———— Advokat am Appellhofe zu 
zer nter der Juliregierung erbielt er bie 

ürbe eines Batonnier ber Advokaten dieſes Ges 
richtöhofes und 1847 ward er von dem Arrondiſſe⸗ 
ment Rochefort in die Deputirtentammer ge: 
waͤhlt, wo er zur Oppofition gehörte und an ber 
Reformbewegung von 1847—48 Antheil nahm, 
fowie er die Anklageatte gegen das Minifterium 
Butzot mit unterzeihnete. Durd die Republik 
zum Generalftaatsproßurator am Appellpofe zu 


Paris erhoben, wirkte er in biefer Eigenſchaft bei 
dem großen in Verfailles abgebaltenen Prozefle 
gegen bie Maiangellagten, legte dabei aber Par: 
teilihfeit und reaftionäre Tendenzen an den Tag, 
die mit feinem ehemaligen Liberalidmus in grek 
lem Kontraft ſtanden. Am 8. Mat 1848 ver 
langte B. nod) die direkte Ernennung ber Mini: 
fter durch die Rationalverfammlung, welche Idee 
er aber jpäter aufgab. Uebrigens fiimmte er in 
der Rationalverfammlung für das Zweikammer⸗ 
foftem und verließ den Klub der Poitiers für den 
des Inftitute, Vom Präfidenten Lubwig Napo⸗ 
leon wurde B. im Mär; 1850 an F. Barrots Stelle 
zum Miinifter des Innern ernannt und gerietb als 
Bonapartift mit der Nationalverfammlung in 
Konflikt, fo baß er fib am 18, Januar 1851 mit 
allen feinen Kollegen zurüdzieben mußte. Nach⸗ 
dem der Präfident ein fogenanntes Uebergangs—⸗ 
minifterium gebildet, ftellte er der Nationalver: 
fammlung am 10, April 1851 ein neues Kabinet 
vor, in welchem B. das Amt eines Minifters des 
Aeußern einnahm und mit dem er wieder entlaf» 
jen wurde, Als Bicepräfibent der Eonjulta über: 
reichte er am Syivefierabend 1851 dem Präſiden⸗ 
ten das Abftimmungsprotöfoll, durch welches ber 
Staatsfireih vom 2. December die Santtion der 
Ration erhielt. Bald darauf wurde er zum Vor⸗ 
iigenden und Rath für Verwaltungsa 
beiten, im Januar 1852 zum Bicepräfibenten 
neuorganifirten Staatsraths, bierauf zum Kom: 
miffionsmitgliede für Ubänderung der Berfaffung 
und im März zum Aſſeſſor beim oberften Unters 
richtsratbeernannt. Als Vicepräfident des Staats⸗ 
raths ward er in diefem Jahre noch zu ben Mint: 
fterkonferenzen eingeladen, worauf am 29, Der. 
jeine Ernennung zum Prafidenten bes Staaté— 
rathé erfolgte. an April 1854 ward er Mitglied 
der Regierungsfommiffion in dem montalembert: 
ſchen Prozeß und im folgenden Monate Minifter. 
Barod (franz. baroque, ital. barocco), wun: 
derlich, fchief, unregelmäßig, jonderbar, ſeltſam, 
lächerlich. Das Barodeindiefem Sinne entſteht 
bauptfädhlic durch den Widerſpruch zwifchen Mit: 
tel und Zwed, durch die Unangem ber 
Korm zu dem Inhalte, des Ausdrucks und. ber 
Darftellung zu dem Gebanfen, dburd die Dishar⸗ 
monie der einzelnen Theile eines Ganzen zc. Die 
Aeſthetik erlaubt — Abweich ungen von 
der Grundregel des Schönen nur dann, wenn 
wirklich eine lächerliche oder durch ben Kontraſt 
erſchütternde Wirkung hervorgebracht werben fol, 
j. B, in der niedern Komik, in gewifjen Gattum: 
gen von Mufittüden, in welden bie Harmonie 
plöglich unterbrochen, bie Mobulation überlaben, 
die Diffonanzen gebäuft werden, um durch ben 
Kontraft Effekt zu mahen. Vergl. Bizarr. 
Baromalrometer (Schwere: undLänge— 
mejfer), eine von Stein bemXeltern erfundene 
Mage, um mittelft berfelben und eines an bem 
Boden ber Wagfchale angebradten Zollmaßes 
das Gewicht und die Ringe des neugeborenen Kins 
bes zu beftimmen. Sie befteht aus einer Stabl: 
feder und einem meffingenen, zu 15 Zollen abge: 
tbeilten Quadrantenftüde, auf welchem die eritere 
das Gewicht angibt. Die Wagfchaleift von Wachs 
tuch, mit 6 Schnüren an bie Stablfeber befeſtigt 
und nad ihrer Länge mit einem Mafftabe be: 
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wir heute als unwiderlegliche Beweiſe für den 
Luftdruck anführen, daß z. B. in Saugpumpen 
Waſſer bis zu einer bedeutenden Höhe binaufger 
zogen werden Pann, leitete man bis babin ſämmt⸗ 
lid von einem der Natur beigelegten Abicheu vor 
dem Leeren (horror vacui) ab. Erft ber berühmte 
Galileitbat indiefer Dunkelheit einen Schritt 
vorwärts. Die von ibm a. gemadte Ent⸗ 
deckung, daß man das Waller in Saugpumpen 
niemals höher als 32 Fuß zu treiben vermöge, 
bradıte ihn dahin, die altefehre von dem Abſcheu 
ber Naturvor dem leeren Raume wenigftens nicht 
unbedingt mehr gelten zu laffen, fondern ihr ge: 
wife Grenzen anzumeifen. Indeſſen blieb er 
doch hierbei ftehen u. erft feinem Schüler, Evans 
gelifta Torricelli, war es aufbehalten, bie 
Geſetze des Luftdruds in voller Deutlichkeit zu 
erbliden und ihnen Anerkennung zu verfchaffen. 
Auf diefem Wege erfand er aud das B. Er ge: 
rierh namlich auf bie glüdlihe Vermuthung, daß 
eben die Urſache, welde das Waſſer nur 33 Fuß 
hoch treiben laſſe u. in diefer Höhe erhalte, das etwa 
13'/,mal ſchwerere Quedfilber auf einer ebenfo 
vielmalgeringern Höhe zurüdbhalten werde, Da er 
dies beftätigt fand, indem fic zeigte, daß ſich das 
Quedfilber wirklich nur cirfa 28 par. Zoll hoch 
treiben lafje, fo benugte er dies fogteich zur Ab⸗ 
meilung des Luftdruds. Er hatte eine Glasröhre 
son ein Paar Fuß Länge an einem Ende zugebla= 
jen, fie durch das andere mit Quedfilber ange: 
füllt, die Deffnung auf diefer Seite mit dem Fin- 
ger verſchloſſen und dann dieRöhre in umgekehr⸗ 
ter Richtung in ein über 2 Zoll tief mit Queck 
fiber angefülltes Gefäß gebracht. Als er den 
Finger von ber Deffnung wegthat und das in der 
Röhre befindliche Quedfilber jenes im Gefäß be= 
rübrte, bemerkte er, wie das Quedfilber in der 
Röbrefo weit fiel, daß eine circa 28 par, Zoll hohe 
Quedfilberfäule in der Röhre fteben blieb, in 
welder fih nun über dem Quedfilber ein leerer 
Raum befand. Korricelli erfannte, daß der Grund, 
warum das Quedfilber bis zu diefer Höhe falle 
und dann fteben bleibe, in dem Drude der äußern 
Luft auf das Queckſilber im Gefäße zu fuchen fey, 
und fo benugte er nun Glasröhren von jener Ein— 
rihtung und Füllung zur Abmeffung des Luft: 
orudes. Im Jahre 1643 ftellte Xorricelli felbft 
zu Florenz die erften öffentlihen Werfuche mit 
jeiner Erfindung an, und obgleich durch ben Be= 
richt, den er hierüber an Merfenne nad Nevres 
abftattete, der nachher ſo berühmt gewordene, ba- 
mals Z3jährige Pascal ſich veranlaßt fand, eine 
Abhandlung zum Schug der alten Theorie vom 
Horror vacui zu fchreiben, fo bewirkte doch eine 
gründliche Entgegnung von Seiten Zorricelli’e, 
daß Pascal ſelbſt nach Purzer Zeit die RichtigPeit 
ber torricelli'fchen Behauptung vollftändig einfah 
und nicht lange nad Zorricelli’8 Tode (1 eis 
nen ganz zu deren Beftätigung geeigneten Ver: 
ſuch anjtellen ließ, Er bewog nämlich feinen 
Schwager Perrier zu Elermont in der Auvergne, 
mit einem B. ſowohl auf dem Gipfel des beinahe 
5000° hoben Puysde-Dome, als auch am Fuße des 


zeichnet, um bie Länge des in berfelben liegenden 
Kindes beftimmen zu können. Obfhon nun die: 
ſes B. in der geburtshülflie Praxis fid brauch: 
bar bewies, e ergab ſich doch, daß bei längerem 
Gebraude die Stahlfeder allmählig ſchwächer 
wurde und baber ein unrichtiges Gewicht des Kin: 
bes angab, Um biejes zu vermeiden, erfand 
Dfiander ber Aeltere unter der Benennung 
Schweres und Längemeffer eine Wage, wel: 
he mit einer Schraube an ber Wand befeftigt wird; 
die Wagſchale ift von Blech, mit einem der Länge 
nad Taufenden Zollmaße verfeben und mit 6 
Schnüren an einem Wagebalken befeitigt, durch 
deſſen Senken oder Steigen ein Zeichen auf einer 
Tafel, welche mit 2 SPalen verfeben tft, das Ge: 
widyt des Kindes anzeigt. Um auch Pleinere Ge: 
enftände wiegen zu können, ift noch eine Pleine 
agfhalevorbanden, welde, an das Ende des vor⸗ 
fpringenden Wagebalkens befeſtigt, das Gewicht 
derſelben auf der zweiten Skale angibt. Da die— 
fer Schwere- und Längemeffer indeſſen mit eini— 
ger Beſchwerde zu transportiren und nicht überall 
au befeftigen ift, weehalb der Gebraud; deſſelben 
einabe allein auf Entbindungsanftalten be: 
fhränft werden mußte, fo fand ſich Ofiander ver: 
anlaßt, nod eine zweite Bleine portative Wage 
anzugeben, bie in der —5 benutzt werden 
follte, welche auch die Korn einer Schnellwage 
bat, Bu demjelben Zwecke erfand U. €, von 
SteboLld unter dem Namen Pädiometereine 
Borrichtung, die dem B. Steins nachgebildet iſt und 
das Gewicht durch eine Stahlfeder anzeigt. Die 
Wagſchale ift von Leder und außer dem angezeig- 
ten Solmaße in berfelben befindet ſich nod eine 
Vorrichtung daran, um die Durchmeffer des Ko- 
pfes des neugeborenen Kindes zu beftimmen,. Es 
ift diefes Werkzeug im Allgemeinen denfelben 
Nactbeilen unterworfen, welde Steins B. bat, 
und ſteht rüdfichtlich feiner Brauchbarkeit Ofian- 
ders Echweres umd Längemeſſer nad, In dem 
Hospice de la Maternit& zu Paris wird außer ei- 
ner gewöhnliben Wage zum Beſtimmen der 
Schwere des neugeborenen Kindes ein Werkzeug 
unter ber Benennung Mecomätre angewendet, um 
die Länge zc. des Kindes auszumefjen. Es befteht 
aus einem dedigen Mafftabe von Holz, welder 
auf 2 entgegengefegten Seiten in Gentimeter und 
Millimeter eingetbeilt it. Eine Pupferne Platte, 
welde im rechten Winfel an einem Ende diefes 
Etabes befentigt ift, bildet einen feften Punkt, und 
ein gleidhförmiger Läufer von demfelben Metalle, 
welchen man willkürlich von dem feiten Punkte 
entfernen oder ihm nähern Pann, gibt die Länge 
bes Körpers, welden man mißt, fowie die genaue 
Beftimmung derfelben nadı Millimetern und Een 
timetern oder nach Zollen und Linien an. 
Barometer (v. Grieb.), Shweremeffer, 
Inftrument, welches beftimmt tft, den von ber 
Atmofphäre gegen die Oberfläcbe der Erde, alfo 
auch gegen die darauf befindliben Gegenftände, 
ein [side Drud zu meffen. Die Tharfache, daß 




































ein folder Druck wirklich ausgeübt werde, mußte 
natürlich erft klar erkannt worden ſeyn, ebe man 


benfelben * meſſen nur den Gedanken faſſen Berges Beobachtungen anzuitellen, und hierbei 
konnte. Sis ins 17. Jahrhundert aber ahnete| fand ſich nun, daß das Queckſilber in dem B. 
man die Schwere nicht, mit welder die Atmo- | weldes auf dem Berggipfel aufgeftellt tvar, über 


phäre auf ung laftet. Die Erſcheinungen, welde | 3 parifer Zoll niedriger ftand, als in dem, wels 
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ches am Fuße operirte, Der Drud ber Luft war 
durch biefe Differenz evident erwieſen; denn in 
demjelben Grade, wie man fi mit dem B. burd 
das Befteigen des Berges ber obern Grenze des 
atmofphärtichen Luftkreiſes mehr genähert hatte 
und die über der Quedfilberoberflähe rubende 
Zuftfäule verfürjt worden war, hatte ſich auch die 
Höhe der aufredbt erhaltenen Quedfilberfäule 
verkürzt, mas deutlich zeigte, daß zwifchen beiden 
Säulen ein Gleihgewiht Statt finde. Somit 
rubt die Theorie des B.6 auf der Lehre von den 
fommunicirenden Röhren, Zwei offehe Nöhren 
nämlid, die mit einander durch eine dritte in Ber: 
bindung fteben, lajjen wahrnehmen, wie in ihnen 
jede hineingebrachte $lüffigkeit einen gleich hoben 
Stand erreihe. Der Grund dazu liegt aber hier 
in dem auf beide geübten gleich ſtarken Drude ber 
Atmofpbäre. Wurde man bie eine biefer Röhren, 
nach dem die Luft aus ihr herausgenommen wurde, 
oben verſchließen unb fie dann mit irgend einer 
Flüſſigkeit füllen, jo müßte durch das Wegnehmen 
des Emfluſſes jenes Oruckes, nad wieder eröffne: 
ter Kommunitation, eine Störung des Gleichge— 
wichts eintreten, weldes nur dadurch hergeftellt 
werden Bann, daß irgend eine hineingebradite 
Flüffigkeit über den Stand bes Niveaus hinauf: 
gehoben wird, Darauf beruht nun die einfachfie 
Einrichtung des B.s, wie es Zorricelli zu feinen 
Berjuhen anwenbete und das den Namen eines 
beberförmigen B.s trägt. 

Die Konftruttion diefes erftien B.es war 
bemnad ſehr einfah. Man nahm eine Glasröhre 
von etwa 3 Fuß Länge, fuchte fie möglichft Iuft= 
leer zu maden, ſchloß fie an dem einen Ende luft= 
dicht zu und füllte diefelbe faft ganz mit Queck⸗ 
filber, fegte den Daumen an das offene Enbe, 
kehrte die Röhre dann um und ließ fie in ein Ge: 
fäß mit Quedfilber ſinken, das Quedfilber in 
der Röhre fiel dann bis etwa zur Höhe von 28 par. 
Boll herab. Um nicht immer das Gefäß nöthig 
zu haben, bog man endlich die Glasröhre unten 
um und bildere auf dieſe Weife ein Paar kommu 
nicirende Röhren, in denen nun offenbar ein un- 
gleicher Stand der Flüſſigkeit eintreten muß, da 
rechts die Atmofphäre drudend wirkt, linke dies 
fer Drud ganz aufgehoben ift. Die Länge ber 
gehobenen Auedfilberfüule wurde gemeſſen von 
dem Ende derjelben im Pürzeren Schenkel bis zu 
ihrem Ende im längeren, Da hierbei die Laft des 
Queckſilbers im kurzeren Schenkel dem Kallen 
defjelben im längeren ein gewifjes Hemmniß ent: 
gegenjegte, kam dieje Geratbidaft, aber mit Un 
recht, baid in Bergefienheit, indem man biefen 
Nachtheil durch Ankitten eines Gefäßes an bie 
längere Röhre zu heben ſuchte. So entftanden 
Kapſel-B., Flaſchen-B., Birn-B. von 
den mannigfaltigſten Formen, melde als Wet— 
tergläfer, zu Verzierungen, als Meubles und 
wer weiß wozu allmählig verwendet wurden, ſo— 
wie fie noch unter älteren phyfifalijchen Uppara- 
ten vorzufinden find, bis man bie alte urfprüng: 
lie einfadhe Form als die zweckmäßigſte wieder 
anerkannte. Dabdurd nämlich, daß man ein Ge: 
fäß an bie längere umgebogene Röhre antittete, 
war der Uebelfiand, daß ber Drud des Quedfil: 
bers im Gefäße dem Ballen defjelben in der Röhre 
entgegenwirkte, nur vermindert, keineswegs aber 


ehoben, dagegen bie Meßbarkeit diefes Drucks 
ehr erſchwert. Zu diefen zufammengefegten B.n 
gehört Huygens' Doppelbarometer,$oo: 
ke's Radbbarometeru. limontens —— 
tes B. Vorrichtungen, bie hoͤchſtens als Wetterglaͤ⸗ 
fertaugen, aber den Zweck, auf welchen neuerdings 
das Dauptaugenmer? bei Konftrußtion der B. ges 
richtet wurde, nämlich den des Höhenmefjens, gar 
nicht erreichen. De Lücfaßte dieſen Gefihtspuntt 
m. ins Auge u. gab in diefer Hinficht den 
einfachen Heberbarometern wieder ben Vorzug, 
die, wenn fie zu Gebirgsreiſen tauglich, alfo leicht 
tragbar eingerichtet werben, den Namen Reife: 
barometer erhalten. Um einestbeild das Aus: 
laufen des Quedfilbers, dann jede heftige Bewer 
gung defjelben gegen bie Wand bes Gefaͤßes und 
das Zerfchlagen defielben zu vermeiden, ſchnitt 
De Luc an einem Deberbarometer ben Pürzeren 
Schenkel nahe an der Biegung der Röhre ab und 
verfhloß dann denjelben mit einem gertte'inen 
Hahn, fo daß legterer, nadhdem das B., um das 
ſämmtliche Quedfilber bis auf weniges in ben 
längeren Schenkel zu bringen, geneigt worben, 
nad dem Umdrehen alle Kommunifation mit bem 
kürzeren Schenkel aufbob, eine Konftruttion, bie 
immer no hin und wieder fehr gefhäst wird. 
Vielfach angewendet wurde früher auhb Engle: 
fields Gebirgsbarometer,deilen Gefäß aus 
Buchs baumholz befteht und gany verf&loffen und 
fo voll Queckſilber it, daß das Ende ber in baf: 
jelbe reihenden Röhre ftetö von bemfelben um: 
geben wird, Blonbeau’sMeerbarometer 
beitebt aus @ifen, der fürgere Schentelaus? Stük⸗ 
fen, wovon das eine in das andere eingeſchraubt 
werben fann, indem es an dem einen Ende fehr 
verengert ift, eine Einrichtung, weldye die Schwan: 
ungen des Queckſilbers und das Eindringen der 
Luft verhindert. Der fhon erwähnteYmonton 
ift auch der Erfinder des fogenannten fonifhen 
B.s, weldes vorzüglich für den Gebraud auf dem 
Meere beftimmt feyn follte. Die in Deutſchland 
am meiften gefhägte Einrichtung eines fehr ges 
nauen Gebirgebarometers von Horner beſchreibt 
Munpe in Gehlers „Phyſikaliſchem Feriton” 
(B2.1, S. 784). Ein bequemes Relfebaromes 
ter ift das neuerdings erfundene Anerolbbare= 
meter (Dofenbarometer),bei welhem Glas: 
röhre u. Queckſilber nicht angewendet werden und 
das ſich babei durch die größte Empfindlichteit aus: 
zeid;net, jo daß e6 die geringite Veränderung des 
Vuftdrude anzeigt. Das Dojenbarometer beftebt 
in einer dofenförmigen, flachen, runden, Iuftlee: 
ren, aber luftdidt verſchloſſenen Metallbächſe. 
Die Ober: und Unterfläce ift gefältelt, wodurd 
eine Veränderung des atmoſphäriſchen Druds 
ſich leichter bemerkbar macht. Bei vermebrtem 
Drud der Atmofpbäre wird bie Oberfläbe nad 
Innen gedrüdt; diefem Drude nad Innen ift 
durch eine mechaniſche Vorrichtung ein Druck nach 
Außen entgegengeiegt, Beide Dr 
ten ji beimittlerem Rarometerftanbe be 
gewicht, bei höherem muß fi natürlich 
fläche nach Innen biegen, bei. niebere 
Höhe — werden. Sleſe 
Oberflaͤche wird durch deu Innern D 
auf einen Zeiger überg 


Lufidrucks auf einem Siferblatte ni 
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innere Einrichtung ift nun folgende: Die Boden⸗ 
fläbe ber Büchſe tft auf ber Mitte der Haupt: 
platte bes Inftrumentes befeitiat, dagegen ift auf 
ber Mitte ber Oberfläche ein Mefiingftüd ange: 
löthet, durch beffen Enbe ein Stift geht, ber daf: 


felbe mit bem Burgen Arme eines eifernen Win- | r 


kelhebels verbindet. Diefer Hebel, ber bie Ge: 
ftalt eines J bat, bat in ber Mitte feinen Dre: 
bunaspunft und ruht auf zwei Schneiden, die ihm 
als Drebungsaren bienen. Durh eine Spirals 
feber, die mit bem langen Arme bes Hebels ver- 
bunden tft, wird er ins Gleichgewicht geftellt, wo⸗ 
burch bewirkt wird, baß bie Boden: u. Dedel: 
fläbe, melde nad bem Luftauspumpen zufam= 
mengebrüdt waren, fidh wieder von einander ent: 
fernen. Außerbem ift das Außerfte Ende biefes 
Hebels burc eine Stange mit einem Meinen Des 
bel verbunden, ber auf einer Stelle befeftigt ift, 
auf welcher ſich noch ein dritter, längerer Hebel 
befindet. Letzterer ift burd eine Kette mit ber 
Are, welche ben Zeiger trägt, verbunden. Diefe 
Seigerare ift noch mit einer Spiralfeder verſehen, 
welche ben Zeiger immer in ber Richtung zu bre: 
ben fucht, bie ber entgegengefeßt ift, nach welder 
ber Hebel wirkt. Das Ganze befindet ſich in einem 
eleganten Behäufe, und ed werben biefe Inſtru— 
mente in ber mechaniſchen Werkitatt vonM. Tau⸗ 
ber in Leipzig fürß, 10 und 12 Thaler angefertigt. 
Dasijestgebräublihe@efäßbarometerifteine 

enaue Wiederholung bes torricelli’ichen Verſuchs, 
Beftebt alfo zunächſt aus einer an bem oberen Ende 
zugefhmolsenen Glasröhre von 29—30 " Länge, 
welche mit Queckſilber gefüllt u. mit ihrem offenen 
Ende inein Gefäß mit Quedfilber eingetaucht ift. 
Um ben Raum in ber Glasröhre oberhalb bes 
Quedfilbers volllommen Iuftleer zu maden, wird 
das Duedfilber ausgekocht Das Heberbarome: 
t er weicht darin ab, baß bie Ölasröhre unten heber: 
förmig (in der Form eines U) umgebogen iſt; ber 
offene, gewöhnlich nur kurze Schenkel, in weldhem 
ber Drud ber atmoſphäriſchen Luft auf bie Ober- 
flähe des Quedfilbers wirft, vertritt bier bie 
Stelle bes Gefäßes. Bei beiden ift zurgenauen Ab⸗ 
meffung ber durch ben Druck der Luft im Gleichge⸗ 
wicht bleibenden Queckſilberſãule ein genau gear: 
beiteter Maßſtab (Bernier, Nonius) noͤthig. Ob ein 
fetter Maßftab oder ein beweglicher angewendet 
werben foll, hängt von ber Art des B.6 ſelbſt ab: 
Bei den Heberbarometern fegt man, um die Länge 
ber Quedfilberfäule zu meijen, irgend wohin an 
ben längeren Schenkel den Nullpunkt, zaͤhlt die 
Bolle mittelt eines Maßſtabes nah dem Ende 
bes längeren Schentels und bem Niveau des fürs 
zeren bin ab, abdirt beide Ergebniſſe u. erhält das 
burdı ben gefuchten Barometerftand, Iſt der Ver: 
nier auf bem Bret des B.s verſchiebbar angebradt, 
fo rudt man den Mittelpunkt befielben bis zum 
Niveau des fürzeren Schenkel herab und zählt 
dann aufwärts bie Zolle. Sind bie Weiten des 
Gefäßes und ber Röhre bei einem Gefäßbarome: 
ter nicht bedeutend verfchieben, fo Bann, wenn es 
fih bloß um Wetterbeobadhtungen handelt, bei 
denen biefelbe Schärfe wie beim Höhenbarome: 
ter nicht verlangt wirb, ber Bernier auch unver⸗ 
rüdbar an das Bret befeftigt ſeyn. Es reihen 
bei folhen Beobachtungen Flaſchen⸗ oder Gefäß⸗ 
Barometer volllommen aus, zumalwenn Gefäß u. 


Röhre etwa In ihrer Dide fi nur um "/,, unters 
ſcheiden, da dann bie Differenz ber beobachteten 
und ber eigentlichen Barometerveränderung nicht 
mebr als beträgt. Für genauere Beobach⸗ 
—— mit Gefäßbarometern muß man bie Kor 
eftion wegen bes Quedfilberftandes im Gefäß 
an ber Sfale ſelbſt verbeffern. Sollen Gefäß- 
barometer in Anwendung fommen, fo muß bie 
Weite der Röhre und bes Gefäßes vor Allem ger 
nau beftimmt werden, dann bie. Höhe, melde das 
Quedfilber, bei mittlerem Stand bes B.8. im 
Gefäß felbit haben wird. Hierher ift der Nulls 
punft zu fesen. Darauf mißt man bie Länge 
der Quedfilberfäule bei mittlerem Stand, tbellt 
dann bie Sale. fowohl nah oben, als nad uns 
ten, in bem Maße, wie es die Korrektion wegen 
bes Gefäßes erfordert. Wäre z. B. bie innere 
Weite ber Röhre 2,5 Linien, ber äußere Durchmef= 
fer berfelben 3 Linien, ber innere Durchmeſ⸗ 
ter bes Gefäßes 18 Linien, fo verbalten fi 
bie Eylinbder in ber Röhre u. im Gefäß zu einans 
ber — (2,5)? : (18 — 2,5)? = (2,5)?: (15,5) =62,5: 
240,25. Iſt nun am Orte ber Beobachtung ber 
mittlere Barometerftand etwa 28 Zoll, fo mars 
firt man die Höhe bes Quedfilbers im Gefäße 
bei biefem Barometerftand, trägt auf ber Skale 
von jener Marfe aufwärts auf ber Sale 238 
Zoll ab und tbeilt biefelbe fo, baß 1 Zoll nur 
62,52 
1 0,84 Zoll beträgt. Darauf füllt man 
bas Gefäß bis zur Marke bei dem Barometer: 
ftande von 28 Zoll. So viele Bortbeile biefe 
Methode fonft bietet, fo bleibt doc ber Nachtheil, 
baß beim Zerfchellen ber Röhre die Skale au 
unbrauchbar wird, mwofern man nicht, was aber 
wohl fehr felten eintritt, eine ganz gleihe Röhre 
erhalten kann. Kür Wettergläfer wirb die Skale, 
auf Papier aufgetragen, bem Barometerbret an⸗ 
—— und dieſes reicht zu dieſem Behufe voll⸗ 
ommen aus. Größere Genauigkeit iſt für Höhen⸗ 
meffungen erforderlid. In diefem Kalle wird 
die Theilung entweder auf Elfenbein oder auf 
bie Glasröbre felbit aufgetragen, und fie geftat« 
tet dort, noch Behntellinien abzulefen, bier aber 
noch das beutliche Abtragen von 0,025 Pinien. 
Sonft träat man bie Skale au auf Meffing und 
verfilbert folbe. Die Theilung kann, wie beim 
Glas, aud bis 0,035 getrieben werben, und ein 
angebradter Nontus hilft zur Beftimmung noch 
feinerer Theile der Sale, Als abfolutes Maß 
bedient man ſich meift bes altfranzöfiichen Fußes 
und des Meters, in England des londoner Fußes, 
tbeilt nah Duobecimaltinien ſowohl diefes als 
jenes, lieft dann mittelft des Nonius Bebntel ber: 
felben ab, indem man 11 Linien ber Skale auf 
letzterem in 10 theilt, wobei man ohne Bergrößes 
rung nod 0,025 Linien abfbägen kann. Noch 
Pleinere Theile in bie Theilung zu bringen, ift 
nicht bequem. Häufig It am B. nod ein (auch 
wohl zwei) Thermometer angebracht. 

So unbeftreitbaraud das Steigen u. Fallen bes 
B.s mit Witterungsveränderungen in Be: 
ziehung ftebt, und fo viele Regeln man aufgeftellt 
bat, um Grundfäge für die Meteorologie baraus 
abzuleiten, fo find doch bie bier zufammenwirkens 
ben Urfachen viel zu mannigfal zu tom plicirt, 
als baß jie ſch unter fo einfache Regeln , wie bie 
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find, welche vom Auf: und Abfteigen bes B.6 ber: 
geleitet werben, bringen ließen. Im Ullgemet: 
nen kann als Regel gelten: Bei zunehmender 
Luftfchwere, durch hoben Barometerftand ange: 
deutet, tritt trodene Witterung ein und der Him⸗ 
mel bleibt ungetrübt; bet mittlerem Barometer: 
ftande wechſelt die Witterung und ber Himmel 
wird wolkig. bei tiefem wird die Witterung reg: 
nerifhb und ftürmifh. Uber nad Potoni wur— 
ben in Padua in 12 Jahren unter 1175 Regen 
nur 758 durch Fallen bes B.6 vorher verfünbdiat, 
und nad van Swieten in Franeker waren 1778 
unter allen Barometerverfündigungen ebenfo viele 
falſch als wahr. Unter ben Sonderregeln bürf: 
ten nur — auf böbere Gültigkeit Anſpruch 
machen. faſt untrügliches Merkmal eines 
bevorſtehenden Witterungswechſels iſt ſchnel⸗— 
les Fallen oder Steigen des Queckſilbers. Nach 
Muncke iſt es eine ſehr ſichere Regel, daß blei— 
bend heiteres Wetter zu erwarten iſt, wenn 
das B. Morgens um 9 Uhr am böchſten ſteht. 
dann etwas fällt und Abende wieder ein wenig 
fteiat ; veränberliches bagegen. wenn es bei Tage 
fteigt und Nachts oder Morgens fällt. @ine 
merkwürdige und ziemlich bewährte Erfahrung 
ift es, baß beim Heranziehen eines Gewitters das 
B. ſchnell fteigt, dagegen fällt, wenn jenes ſich 
wieder entfernt. Bal. Meteorologte. 

Bei unregelmäßiger u. oberflädlicher Beobach⸗ 
tung bes B.6 gereinnt es ben Anfchein, als ob ber 
Barometerftand auf das Unregelmäßigfte nad 
Seit und Ort wecfelt. Stellt man bagegen re: 

elmäßig zu beftimmten Stunden an bemfelben 
Drte und mehre Monate oder Jahre hbindurd ge⸗ 
naue Beobahtungen an, zieht dann Mittels 
werthe aus ben Beobadhtungen, welche zu gleis 
chen Tages⸗ und Jahreszeiten angeftellt find, wo⸗ 
burd fi die zufälligen Unregelmäßigfeiten der 
Witterung ausgleihen,fo findet man eine gewiſſe 
Megelmäßigkeit im Gange ber Barometerverän: 
derungen, beren Geſetze für bie verſchiedenen Orte 
ber Erde auszumitteln eine Bauptaufgabebder Me⸗ 
teorologie tft. Diefe regelmäßigen Heinen Ver: 
Änderungen nennt man Barometerbebuns 
gen, zum Unterfchiebe von den arößern unregel: 
mäßigen, man möchte fagen zufälligen Baro me: 
terfbmwankfungen. an findet, baß ber Ba: 
rometerftanb Zmal bes Tages abwechſelnd fteigt 
und wieder fällt, oder zwei täglide Marima und 
—— täagliche Minima bat, die auf gewiſſe Stun: 

en des Tags, von A. v. Humboldt Wendeſtun⸗ 
ben genannt, fallen, welde ſowohl nad ber Jah 
reszeit, ald ber Lage des Beobadıtungsortes ver⸗ 
änderlich find. Man findet ferner durd mehr: 
jährige Beobachtungen, daß ber Barometerftand 
auch in gewiffen Monaten höber ift, als in andern, 
daß aber der mittlere Stand zweier Jahre an den= 
felben Orten faft genau derfelbe bleibt. Bei Ba: 
rometerbeobadhtungen fann man ſich dem: 
nad folgende Aufgaben ftellen: den mittlern Ba= 
rometerftand eines Orts zu beftimmen; ben mitt: 
leren Barometerftand jedes Monats im Sabre 
zu beftimmen; bie Zeit, bie Größe und ben Un: 
terfchleb der höchſten und tiefften Barometer: 
fände im Jahre zu beftimmen; ben mittleren 
Barometerftand für gewiſſe Stunden des Tages 





als Jahresmittel zu beftimmen; bie Zeit ber 
Wendeftunden im Mittel bes ganzen Jahres, ober 
jeder Jahreszeit oder jedes Monats zu beftins 
men; bie Größe der beiden tägliben Marima u. 
beiden täglihen Minima, und den Unterfchieb 
zwifben dem größten Marimum und Heinften 
Minimum (welchen man die Größe ber täg: 
liben Barometerfhwankung nennt) im 
Mittel jedes Monats oder des ganzen Jahres zu 
beftimmen ; au unterfuben, welden Zufammens 
bang die Barometeränderungen mit dem Wechfel 
ber Binde, den Phafen des Mondes, mit Gewit⸗ 
tern und andern meteorologiſchen Berändberungen 
haben; zu unterfuchen, wie viel Antheil an den 
Barometerftänden ber Drud ber in ber Luft ents 
baltenen Feuchtigkeit bat und wie viel mithin bei 
den Berändernngen ber Barometerftände auf 
Rechnung der Reuchtigfeitsänderungen in ber Luft 
fommt, Auf die volllommenfte Beife unb im 
Zufammenbange würden fi alle biefe Aufgaben 
löfen laffen, wenn man alle Stunden ober noch 
beſſer alle halbe Stunden oder wenigftens alle 2 
ober 4 Stunden, fowohl Tags als Nachts, nad 
dem B. fähe, zugleich bieandern meteorologifchen 
Inftrumente, als HÖygrometer, Thermometer, 
Bindfabne, vergliche und dies fo lange als mög⸗ 
lich fortfegte. Durch Ziehung von täglichen, mo⸗ 
natlihen, -jäbrlihen und mehrjährigen Mitteln 
aus ben fo erhaltenen Beobadtungen und Ber: 
— —— mit ze. unb mit anbern 
gleichzeitig beo teten Witterungsverbältnifien 
würde man dann alle oben —— Puntte 
beſtimmt finden, und in ber That find einige ſehr 
verdienſtliche Beobachtungsreihen biefer Art durch 
Zuſammenwirken Mehrer angeſtellt worden. Be⸗ 
greiflich aber kann ein Einzelner Beobachtun 
en a. zen — ————— er wird ſich 
mit wenigen Beobachtungen jedes 

gen müſſen. Reichen nun dieſe ⸗ are 
den Gang ber Barcmeteränderungen für jeben 
Tag und die Zeiten ber Wenbdeftunden aufzufin- 
den, fo Pönnen fie doch genügen (und ſchon bies 
ift fehr dantenswertb), alles was auf den Gang 
des B.8 während des ganzen Jahres Berug bat, 
fowie ben mittlern Barometerftand eines Drtes 
zu beftimmen, wofern fie nur zu zwedimäßigen 
Stunden bes Tags angeftellt find; denn begreifs 
(ih würde man für das ganze Jahr einen zu he⸗ 
hen mittlern Barometerftand erhalten, wenn man 
jeden Tag 3.2. bloß zur Zeit eines Marimum 
beobadten und bieraus das Mittel ziehen wollte, 
ober einen zu tiefen, wenn man etwa bie Zeit ei: 
nes Minimum bierzu wählte. Will man ſich dem⸗ 
nad mit bloß einer Beobachtung jedes Kages bes 
anügen, fo ftelle man biefe zu einer folgender 4 
Zeiten an: 1 Uhr 7 Minuten Nachts oder 6 Ubr 
11 Minuten Morgens oder 12 Uhr 43 Minuten 
Mittags, oder 7 Uhr 32 Minuten Abende. Zu 
diefen 4 Zeiten ift nämlich ber Barometerftand 
im Durchſchnitt derfelbe, ald man ibn finden 
mwürbe, wenn man ihn als Mittel aus von Stunde 
zu Stunde ober von halber Stunde zu balber 
Etunde während bes Tages anaeftellten Beobach⸗ 
tungen ableitete. Genau um Mittag zu beobad: 
ten, wie häufig gefcbicht, aibt eine, die mittlere 
Barometerhöhe des Tages etwas überfteigende 


entweder im Mittel jedes Monats befonders oder | Größe. Will man 2 Stunden bes Tages beobach 
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ten, ſo kann man dazu die Stunden 9 Uhr früh 
und 3 Uhr Nachmittags wählen, indem das Mit- 
tel beider Beobachtungen ebenfalld nahe mit bem 
ribtigen Tagesmittel übereinkommt unb mithin 
ur 3iebung monatlicher oder jährliher Mittel 
Bienen kann; allein ba man bierdurd eben nicht 
mehr gewinnt, als wenn man bloß Eine Beobad: 
tung bes Tages zu einer ber vorgenannten Stun- 
ben anftellt, fo ſcheue man lieber die Mühe nicht, 
3 Beobadtungen bes Tages zu folgenden Zeiten 
anzuftellen: 10 Uhr früb, wo (im Mittel des gan: 
zen Jahres) das erfte Marimum eintritt, 12 Uhr 
43 Minuten Mittags, wo ber mittlere Barome- 
terftanb des Tages eintritt. und 4"), Uhr Nach⸗ 
mittags, wo das zweite Minimum eintritt, da 
man folchergeftalt aud bie Größe ber täglichen 
Barometerfbwankung erhält. Da fih die Zeit 
ber Wenbeftunden nach den Jahreszeiten Ändert, 
fo fönnte man auch zu verſchiedenen Jahreszeiten 
in verfchiedenen Zeiten beobaditen, um fid dem 
Gange jener Stunden immer anzufchließen und 
bie Marima und Minima für jede Jahreszeit um 
fo genauer zu finden. Das Berfahren, die Wende: 
ftunden, wie fie fi im Mittel des ganzen Jahree 
finden, fortgebends zu Grunde zu legen, ift indefi 
das gewöhnlichere und, fo lange bie Abhängigkeit 
der Wendeftunden von ben Jahreszeiten nicht 
durch mehr Beobachtungen, als bis jeht, fegeftellt 
ift, vielleicht auch bas zweckmäßigere. Die bier 
gegebene Regel fließt aus den neueften Daten 
uber bie Wenbeftunden in Deutfhland. Die 
Beobachtungen früh um 8 Uhr und Nachmittage 
um 2 Ubr anzuftellen, wie bie und da gefchieht, 
ſcheint ziemlich zwecklos. Wer 5mal des Tage 
beobachten wollte, könnte dazu die 4 mittlern 
Wendeſtunden des Jahres und eine der 4 Zeiten, 
wo ber mittlere Barometerſtand während bes Ta— 
ges eintritt, wählen; er Pönnte aber aud, um et= 
was zur genauern Ausmitteluna ber Wenbeftun: 
ben felbit beizutragen, etwa folgende 5 Beiten 
wählen: 6 Uhr und 10 Uhr früb, Mittags 12 Uhr, 
4 Ubr Nachmittags u. 10 Uhr Abends‘, benn ein 
geſchickter Meteorolog wird aus anhaltend fort: 
gefesten Beobachtungen zu biefen Zeiten bie ae: 
nauen Wendeftunden zu berechnen wiffen. Wer 
noch mehr Stunden des Tages allein oder mit 
Unterflügung eines zuverläffigen Gebülfen be— 
obachten will, mag fie nad Belieben wählen, wo 
möglich aber in gleichen Intervallen und fo, baß 
bie Zeiten ber Wenbeftunden babei wenigftens 
ungefähr mit zugezogen werben, aud mit Be: 
dacht, bie einmal gewählten Stunden dann forts 

ehends beizubehalten. Da es fi übrigen® bei 
Kabre lang fortgefegten Beobahtungen leicht 
treffen kann, daß man einmal bie eine oder andere 
Beobachtung zu einer ber feſtgeſetzten Beiten ver— 
Aumen muß, fo wird nüslich feyn zu wiffen, daß 

ch einzelne bergleihen fehlende Beobadhtungen 
durch eine einfache Rechnung mit genügender An- 
näberung ergänzen (interpoliren) laffen, wofern 
man nur bie benachbarten Beobachtungen ange: 
ftellt bat. In Betreff ber Größe ber täglichen 
Barometerfbwanfung werbe noch bemerft, daß, 
ba wenige Beobachter Luft haben, das Minimum 
anı frühen Morgen (um etwa 4 Uhr) und das 
Marimum am fpäten Abend (um etwa 10 Uhr) 
zu beobachten, Häufig bloß ber Unterſchied, der ſich 
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zwifchen dem erftien Marimum früh u. bem zwei— 
ten Minimum Nachmittags findet, ald Größe ber 
täglihen Barometerfhwanktung beobachtet wird, 
wenn gleich das des Morgens fallende Minimum 
manchmal noch Peiner ſeyn fann, als das Minis 
mum bes Nachmittags. Zweckmäßiger übrigens, 
als bie Differenz bloß eines Marimum und eines 
Minimum während bes Tags zu vergleichen, wäre 
jedenfalls, bie Differenzzwiſchen dem Mittel beider 
tigliben Marima und beider täglichen Minima zu 
vergleichen u. diefe Differenz als die wahre tägliche 
Barometerfhmwanfung zu betrachten. Barometers 
beobachtungen burd ein Inftrument, weldes bie 
Marima u. Minima von jelbit anzeigt (mie man 
deren bat), fheinen fi zwar fehr zu empfehlen, 
find aber deshalb nicht brauchbar, weil fie Beine 
Korrektion wegen ber Temperatur zulaffen. 

Um Barometerbeobadtungen anzuftellen, ift 
es zunaͤchſt nöthig, daß das B. genau vertikal 
hänge. Iſt biefe Vertitalität nicht durd die Eins 
richtung des Inſtruments felbft gefichert, fo prüfe 
man fie mittelft Bleilotbs. Der Beobachtungs⸗ 
ort fen ben bireften Sonnenftrablen burdaus 
nicht audgefegt, überhaupt möglichft wenig ſchnel⸗ 
(em Xemperaturwecfel unterworfen, eine Bors 
ficht, die um fo nöthiger wird, wenn das B. bloß 
mir einem Thermometer in ber Faſſung verſehen 
ift, dba man fonft durchaus nicht ficher feyn kann, 
daß das Queckſilber im B. auch bie Kemperatur 
genau habe, welde von dem Thermometer ange: 
jeigt wird. deſſenungeachtet aber dies bei der we— 
gen ber Temperatur vorzunehbmenden Korrek— 
tion vorausgefegt werben muß. Unter Rüd: 
fiht bierauf it es gleichgültig, ob das B. in oder 
außer dem Zimmer bängt. Bei Beobadbtungen 
des Barometerftandes vernadläffige man nie, 
zugleich den Stand bes Thermometers oder ber 
Thermometer, welde fib am B. anaebradt fins 
den, mit aufzuzeichnen. Will man Beobachtun⸗ 
en bes. Öygrometers, eines im Freien hängenden 
bermometers, ber Windrichtung, der Wolken, 
des Regens ꝛc. damit verbinden, um fo beffer. Als 
wahre Barometerhöbe it natürlich nichts Anderes 
als der Abftand des untern und obern Quedfil: 
berniveaus zu meſſen, wobet felbft bei einem Ges 
fäßbarometer darauf Rüdfiht zu nehmen tft, 
daß auch das untere Niveau veränberlidy ift, was 
ſich beim Heberbarometer von felbit verftebt, 
Diefe Meffung mit Bequemlichkeit und Genauig⸗ 
feit zu verrichten, find an guten Inftrumenten 
Skalen mit Berniers, Schrauben, Fadenperſpek⸗ 
tive und andere Vorrichtungen angebracht, deren 
Gebrauch ſich beifer zeigen als befchreiben läßt. 

Die barometrifben Höbenmeffungen 
beruben auf bem Erfahrungsgrundfag, daß ber 
Drud der Luft von unten nah oben in einer geo= 
metrifben Reibe abnimmt, wenn man in ihr nad 
einer arithmetiſchen Reigt, welder Drud eben von 
dem B. angezeigtwird. Denken wir ung bie Luft in 

leich hohe Schichten eingetheilt und tragen ein 
®. von oben nah unten durch bie Atinofphäre, 
fo gibt es in jeder Schicht ben Drud an, ben alle 
oberen Schichten auf bae Quedfilber ausüben. 
Mitbin nimmt die Queckſilberhöhe in einer geo- 
metrifhen Progreffion zu, wenn das Inftrument 
in einer arithmetifchen herabfommt. Die Blie= 
ber einer arithmetiſchen Reihe find aber nichts 
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Anderes, als bie Logarithmen, welche ben Öliebern 
ber dazu gehörigen geometrifchen Reihe entſpre⸗ 
den; —* koͤnnen die verſchiedenen Höhen der 
Luftſchichten über den entſprechenden Beobach— 
tungsorten als die Logarithmen der betreffenden 
Queckſilberhoͤhen angeſehen werden. Der Druck, 
ben eine jede der Schichten, in welche die Luft ein= 
— gedacht wird, ausübt, verhält ſich wie 
bre Schwere, und bie Schwere jeder Schicht 
verhält fih wie ihre DENE ba alle Schidh: 
ten gleich hoch find, Die Dichtigkeit verhält ſich 
in jeder Schicht wie ber Drud, mit dem fie ge: 
preßt wird; u. ba ber Drud von unten nad) oben 
abnimmt, fo nimmt bie Dichtigkeit u. die Schwere 
ber Schichten und der Drud, ben fie ausüben, 
ebenfalld von unten nad oben ab, und zwar In 
demfelben Verhältniß, wie der Druck, ben fie er= 
leiden. Vgl. Höhenmeſſungen. 

Baron, Titel einer bevorzugtern Abelsklaſſe. 
Bei alten lateiniſchen Schriftſtellern bedeutet das 
Wort baro einen Dummkopf, Einfaltspinſel; fa: 
tyriſche Gelehrte haben auch nicht unterlaffen, 
dies für bie urfprüngliche a erg unferer heu⸗ 
tigen Barone auszugeben. Nach dem alten Scho= 
Haften zu Perfius ift indeß das Wort —— 
Urſprungs und feine Grundbedeutung: Soldaten⸗ 
bedienter, Packknecht, woran ſich bei den Lateinern 
ber Begriff der Einfalt ebenſo anſetzte, wie bei 
ben heutigen Stalienern Barone einen Taugenichts 
oder ſchlechten Kerl bezeichnet. Aus der Grund: 
bedeutung Soldatenkuecht entwidelte ſich weiter 
ber allgemeine eines Dieners oder Rohnarbeiters, 
namentlich aud ber eines Böniglihen Hof- und 
Heerbeamten (ministerialis), u. die eines Mannes 
überhaupt, auch eines Ehemannes; fo bäufig in 
ben fräntifhen Kapitularien. Aehnlich bedeutet 

arcon urſprünglich einen Diener bei der Bagage 

garcinae, sarcinae — impedimenta castrorum), 
fpäter jeden Bebienten und überhaupt auch einen 
jungen, unverbeiratheten Mann. Die Ableltun 
von einem altdeutfhen Worte Bar, weldes fre 
oder freier Mann bedeuten fol, ift aus der Luft 
gegriffen. Wie aus den Böniglihen Hofbeamten 
und den Beerführern bes Könige der größere Theil 
des neuern Adels hervorging, fo bedeutete nun 
auch B. fhon früh einen Mann von Abel, einen 
Sreiberrn, ber nur von König oder Kaifer abhän: 
gig, nicht ber Dienftmann eines Grafen ıc. ift; 
doch werben in Deutfchland die Barones noch im 
12. und 13. Jahrhundert bisweilen den casatis 
militibus, d. b. Leuten, die auf eines Herrn Grund 
und Boden faßen, gleichgeftellt. Der anfangs 
ſchwankende Ehrenname erbielt eine höhere Bes 
deutung, als er auf die Befiger eines freien 


Territoriums (Baronie) überging und gleich ſich 


bebeutendb mit Dynaft wurde, Biele biefer Dynas 
ften, liberi domini genannt, waren Befiger von 
alten Grafichaften, obne daß fie von dem Bra: 
fentitel Gebraud machten; fie nannten ſich B.e 
und gehörten al& ſolche unbezweifelt zu dem hoben 
Abel. In Frankreich gab es zu Anfange bes 13. 
Jahrhunderts 59 Baronien, deren Befiger nur 
ben König über fich erfannten; doch waren ſchon 
bamals unter ihnen nur 3—4, weldhe dem Könige 
bloß als dem Reihsoberhaupte huldigten, die 
übrigen waren ihm ſchon als dem Befiger einzel⸗ 
ner Grafſchaften und Herzogthümer bienftpflich- 


ti. Später nahmen, namentlib in Deutſchland, 
bie angefehenften ber B.e ben Grafentitel wieder 
an und ſonderten ſich fo als eine höhere Kiaffe 
von den übrigen B.en aus; in Deutichland und 
Frankreich wurben einige diefer ehemaligen B.e 
felbft Fürften, andere weniger mächtige mußten 
fig*der Oberhoheit ihrer Nachbarn unterwerfen, 
nod andere begaben ſich freiwillig in Lehnsab⸗ 
bängigfeit von Dersägen und Grafen. Eo ver: 
fhwanden bie B.:Dynaftien immer mehr und bie 
legten wahren B.e eriftirten in Deutſchland nur 
in denreihsunmittelbaren Freiherren (Reichs: 
baronen) bes deutſchen Reihe. Geitbem aud 
biefe nicht mehr beftehen, bezeichnet B. in 
Deutſchland bie erfte Klaffe des niebern Adels, 
welche zwifhen ben Grafen und den einfachen 
Edekleuten fteht, d. 5. ganz fo viel als Freiherr. 
Viele unferer heutigen Baronstitel gehören dem 
Briefadel an, indem befonders feit Karl V, viele 
einfadh:adelige Kamilien zu diefem höhern Range 
burch Paiferlihes Dekret aufitiegen. In Engs 
land bezeichnet B. die unterfte Stufe ber Lord⸗ 
ſchaft; vergl. Adel, i 
Baron, Michel, eigentlih Boyron, einer 
ber größten franzöfifhen Schaufpieler, 1653 zu 
Iſſoudon geboren, trat ſchon im 14. Jabre bei 
den Petite Com&diens Dauphias auf, Pam dann 
zu dem Theater Moliere’s und erbielt bier unter 
ben Augen bes großen Dichters die höhere Kunft: 
weihe. Bon mehren Provinzialbübnen 1670 an 
bas Theater bes Palais Royal nach Paris zurück⸗ 
ekehrt, ſah fih B. bald als ben erftien Schau: 
pieler feiner Zelt anerfannt, Dennod forderte 
er aus unbefannten Urfachen 1691 feinen Abſchied. 
Sein Wiederauftritt im April 1720 bot die feltene 
Erſcheinung eines Künftlers, der nach 29jähriger 
Ruhe aud) nicht dad Minbefte von dem Zauber 
feines Darftellungstalents verloren batte, ja fi 
geini und Pörperlih verjüngt zu haben fchien. 
on Neuem bochgefeiert und unerreiht, FB.den 
22. December 1729. Seine Geftalt war ein Ideal 
männlicher Schönheit, feine Haltung bis in das 
höchſte Alter würdevoll, feine Gefichtsbildung edel 
und des mannigfadhften Ausdrucks fäbig, fein Or: 
an Präftig, biegfam und mwohltönend zugleich, 
eine Ausſprache überaus Mar, beftimmt und ges 
laͤufig. Das Seelenvolle, bem innerften Sinne 
Entfprechenbe feiner Betonung, bie Lebendigkeit 
feines jede Leidenfchaft auf das Malerifhfte aus: 
drüdenden Mienenfpiels, feine edlen Stellungen, 
ber meifterbafte Gebrauch, ben er in Aktion und 
Rebe von den Paufen zu machen verftand, und 
das ſelbſt im hoͤchſten Feuer der Darftellung ſorg⸗ 
fältig gehaltene Maß derfelben, Alles vereinigte 
in B., um jebe feiner Leiftungen zu einem 
wahrhaft fhönen und doch zugleich tief aus bem 
Innerften der Ratur gegriffenen Kunftwerke, ihn 
felbft aber zum Reformator ber damals mebr als 
je in Unnatur, Shwulft und Bombaft verfunke: 
nen tragifhen Kunft der Franzofen zu erheben. 


Bon der Kunft, die Geberde ber Rebe voranıus 
fhiden, gab er das erfte Beifpiel, wie er zugleich 
der volllommenfte Meifter barin warb, ts 


ger bedeutend ift B. als bramatifher Dichter, 
obwohl feine Stüde (Pieces de theätre, 3 Bbe., 
Paris 1760) bis zur Mitte des vorigen Yabrbun. 
dert6 öfter gegeben wurden. Den meiften Beifall 
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fanden „L'homme à bonnes fortunes“, „La co- ter dem Xitel „Annales ecclesiastici aChr, nat. 
qnette ou la fausse Prude“, „L’Andrienne‘‘, ad a, 1198 (12 Bbe. Fol. Rom 1588— 1607). 


nad Terenz, das erfte rührende Luftfpiel oder ei: 
entlibe Drama ber franzöſiſchen Literatur, von 
olle fpäter umgearbeitet und noch um 1790 auf 
dem Repertoire. 

Baronet,bdie erfteKlaffe der englifhen@entry, 
eftiftet 1612 von Jakob 1. für Jeden, der zur Bes 
auptung Irlands und befonders ber Provinz 

Ulſter 30 Mann 3 Jabre lang auf feine Koften 
ftellen würbe; * Adel. 

Baronius, Cãaſar, römiſcher Kirchenhiſtori⸗ 
fer, den 30. Oktober 1538 zu Sora in Neapel ge: 
boren, kehrte, nachdem er in Neapeldas Studium 
ber Jurisprudenz begonnen, zu feinem Water zus 
rück, ber bürgerlider Unruhen halber auswanberte, 

ing mit biefem nah Rom, wibmete fidy den geift: 

iben Wiſſenſchaften, befonders unter bem dur 
feinen Kegereifer berüchtigten Philipp von Nert, 
dem Stifter ber Kongregation des Oratoriums, 
wurde von diefem, als er 159 fein Superiorat 
niebderlegte, zum Nachfolger erwäblt, von Papft 
Klemens VIIL betätigt, bald darauf zum püpft= 
lichen Beichtvater erwäblt, 1595 zum apoſtoliſchen 
Protonotarius, 1596 zum Kardinal und Biblios 
tbefar am Vatikan erhoben. ine Abhandlung 
des B. „De Monarchia Siciliae*, im 11. Bande 
der Annalen, welche bie alten Anfprüdeber Päpfte 
auf Sicilien und Neapel verfocht und ben ſpani— 
fhen Hof fo erbitterte, daß er biefen Banb durch 
Henkershand verbrennen ließ, war wahrfdeinlich 
die Haupturfache, warum er 1605, nach dem Tode 
von Klemens, nit Papft wurde, obgleich er 31 
Stimmen batte. Er + in Folge gänzliher Ma: 
genfhmwäche ben 30. Mat 1607 und wurde 1622 
von Gregor XV. fanonifirt. Befonders berühmt 
wurde B. durch feine firdlichen in 12 Foliobäns 
ben erfhienenen Annalen, in welchen er auf Ver⸗ 
anlaffung Nert’s, ber ben magbeburgifhen Een: 
turien (f. d.) ein entfpredhendes Wert im Geifte 
der römifhen Kirche entgegen zu ftellen wünfcte, 
12 Jahrhunderte ber hriftliben Kirche befchrieb, 
indem er diefer biftorifchsfritifhen Arbeit im In⸗ 
tereſſe der HSierarchie 30 Jahre feines Lebens wid⸗ 
mete. Während B. die magdeburgifhen Eentu: 
rien ein Werk des Satans nannte, weldes bloß 
in der Abficht verfaßt worden fey, um bie Religion 
(nimlic den Romanismus) alles Anfehens zu 
entkleiden, verfannten felbft feine Konteffionsge= 
nofjen nicht, daß er in feiner Geſchichte, die ihm 
bie Kardinalswürde eintrug, verfälfchteUrfunden, 
untergefhobene Dofumente, erdichtete Erzählun: 
gen, Sagen und Legenden aufgenommen habe, 
wenn biefelben nur feiner Abficht dienen Ponnten. 
Dabei tft jedoch nicht in Abrebe zu ſtellen, baß die 
Annalen des B. auch durch nambafte Borzüge fi 
auszeichnen, indem er neben ben falfhen aud 
viele vorber verborgene aͤchte Urkunden veröffent- 
lichte, viele bie her unbefannte wirkliche Thatfa: 
chen ans Licht di und, obgleich er in einem ziem⸗ 
lih unreinen Style, mehr bisputirenb als bifto: 
riſch ſchrieb, doch auf Ehronologte und Genealo: 

fe, auf Methode und Verftändlichkeit unverkenn⸗ 
Ssren Fleiß verwandte, fo baß er nicht nur der 
Kirchen-, fondern auch ber Profangeſchichte, wenn 
aud nur mittelbar, wefentlih genügt bat. D 
erfte, fehr felten gewordene Ausgabe erſchien un: 


Meyers Konv.=deriton, Bb, II. 
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Schon nah dem Erſcheinen der erſten Bände 
wurden neue Auflagen nothwendig, bie jedoch 
zum Theil an Inkorrektheit leiden; die mainzer 
von 1601, 12 Bde, von B. ſelbſt durchgeſehen, 
erBlärte er felbft für die befte. Die neuefte, mit 
weitläufigem Apparat verfehene, auch Pagi's 
Kritifund Raynalde Fortfegung enthaltende, doch 
nicht ganz Porrefte Ausgabe ift die von Manfi 
(1738—57, 43 Bbe.). Unter den Fortfegungen 
der Annglen find bie reichhaltigſten von Bzovius, 
bis 1564 reihend (Rom 1616, 8 Bde), und von 
Ravnald (Rom 1646—1663, 8 Bbe., 9. Banb 
nadı Raynalds Tode in 2 Theilen, baf. 1676 bis 
1677, erit 1727 ber kölner Ausgabe von 16% 
beigefügt). Unter ben Auszügen find die be= 
fen bie von Heinr. Spondanus (Paris 1612, 
1622 f., aud in ber mainzer Ausgabe von 1615, 
Fol.). Unter den Ueberjegungen ber Annalen, 
von denen indeß feine das ganze Werk umfaßt, 
befinden ſich nicht bloß deutſche, franzöſiſche, ita= 
lieniſche, polniſche ꝛc, fondern felbft eine arabi- 
fhe von Brittius, Die Geſchichte ber Annalen 
betreffend, find zu vergleihen: Pagi, Critica hi- 
storico-chronol. in universos Annales eccl, C. 
Baron. (Antw. u. Genf 1705, 4 ®be., und ver: 
bejiert, baf. 1724,4Bbe., Fol.), fowie Raym. Als 
bericus,Caes. Baron, Epistolae nunc primum ex 
archetypis in lucem editae (Rom 1760). Bon 
B.' übrigen Werfen ift noch anzufübren bie Aus— 
gabevon „„Martyrologium rom. restitutum‘ (Rom 
1586, $ol., Venedig 1587, 1597, Antw. 1589 f.). 

Baroffop, f. v. a. Barometer. 

Barosma (Buccoftraud), Pflanzengate 
tung aus ber familie ber Diosmeen, immergrüune, 
ftar® aromatifh:rlebende Sträuher am Borger 
birg ber guten Hoffnung ausgezeichnet burd drü⸗ 
fige, gezäbnte Blätter und, einzelne Achſelblü— 
tben. Bon ben 18 Xrten finden fich mehre in 
deutſchen Gewaͤchshäuſern; einigebefigen Arznei⸗ 
kräfte. Der gemeine Buccoſtrauch, B. cre- 
nata Eckl,, Zeyh., Diosma crenata L. bat eirunde, 
hugefpißte, punktirte, am Rande brüfig-fägezäbs 
nige Blätter und weiße, einzeln ftehende Blüthen 
und wird gegen 2—5 Fuß bo, mit — 
ſtehenden Aeſten und Aeſtchen. Die Blätter ge- 
langen ald Buch u⸗ oder Bucco: oder Buccus 
blätter, Folia Bucku, Bucco s, Diosmae cre- 
natae, nach Europa, etrodnet find diejelben 
leicht zerbrechlich, bellgelblihgrün, aud bräun= 
lichgrün, oben dunkler und faft fteinwarzig, un 
ten bläffer, oft nur graulihweiß und eben, Sie 
befigen einen durchdringend-⸗gewürzhaften, rod- 
martnarfigen oder dem Kagenurin ähnlichen Ges 
ruch und einen pfeffermünzartigen Geſchmack, ohne 
große Bitterkeit. Sie enthalten vorwaltend äthes 
rifhes Del, Harz und einen — Ex⸗ 
traktivſtoff, Diosmin, nebſt Gummi und vielen 
Salzen. Sie wirken adftringirend-rejolvirend, et⸗ 
was flüchtig:erregend, vorzüglich auf die Schleim⸗ 
bäute u. — u. werden deshalb bei Schleim⸗ 
flüffen der Harnorgane, bei Neigung zu Steinbil⸗ 
dung und bei Waſſerſucht, jedoch nur felten anges 
wendet. Auch das Oleum aether. fol. Bucco iſt 
nur felten im Gebrauch. Am Kap werden nicht 
nur bie bier befchriebenen aͤchten Buccoblätter, 
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fondern aud die Blätter mehrer Gewächſe aus 
ben Gattungen Adenandra Willd,, Agathosma 
Willd.,Coleonema Bartl,unb Diosma L. vorzüg- 
lich von den Hottentotten gegen Krämpfe, Erfäls 
tungen, Rheumatismen und gegen Krankheiten 
ber Urinwerkzeuge, fämmtli unter dem Namen 
Buccoblätter, angewendet. Bon dem füge: 
blättrigen Buccoftraud, B, serratifolia 
Willd., Diosma serrata Hort., ber 2—5 Fuß hoch 
wird, follen bie den gemöhnliden Buccoblättern 
ganz gleihwirkendenlangenBuccoblätterin 
den Bandelfommen. Aucd berbirkenblättriae 
Buccoftraud, B. betulina Rartl, et, Wendl,, 
Diosma betulina Thunb,, etwa 6 Fuß hoch, auf: 
recht, ſehr äftig, glatt, mit entgegengefehten, ver: 
fehrt:eirund-Reilförmigen, geferbten, unten punf: 
tirten, dichten und fcharfzgezähnelten Blättern u. 
weißen, einzelnen oder zu 2 winfelftändigen Blü- 
tben, liefert Buccoblätter, Der zterlihe Buc- 
coſtrauch, B.pulchella Partl. et /Wendl., Diosma 
pulchella L., äbnelt fehr der B. crenata, wird 3 
Fuß hoch, bat eirunde, zerftreute, glatte, —— 
drüſig⸗gekerbte Blätter, die unterſten laͤnglich: ei⸗ 
rund, roͤthliche Blüthen, einzelne, winkelſtändige, 
am Ende der Aeſtchen nebdufte, eine Traube bil- 
dende Blumenftiele. Die Buccofträucher ver: 
langen fanbige, mit etwas Lauberbe u. Lehm ge— 
mifchte Baideerbe, ertragen nur wenig Näffe, müf: 
fen baber fparfam beaofien werden ; im Sommer 
fteben fie in freier Luft auf einer gefhüsten Stel= 
lage; bei einer Wärme von 4— 6° laſſen fie fich im 
Glasbaufe leicht durchwintern. Die Bermehrung 
geſchieht im Krübling u. Herbſt durch Stedlinge. 
Barotfche (Baroche), Etadt in ber oftins 
difhen Präfidentfhaft Bombay, nörblib von 
®urate, links ander Mündung des ſchiffbaren Ner= 
bebab, bat einige Paaoden, ein Krankenhaus, 
Baumwollenweberei, Bleichen, bedeutenden dan: 
del mit Reis, Baummolle und 33,000 Einw. 
BarotfesLand, dörferreihes Thal im Innern 
Südafrika'e, wird von dem fiſchreichen Liambay— 
fluffe gebildet, tft etwa 20 dbeutfche Meilen breit 
und erftredt fi von 13—16° füdl. Br. Es ift 
alljährliben Ueberfkwennmungen ausgeſetzt un? 
gewährt vortreffliche Weiden. Anden Thbalabhän- 
en, fowie auf ben Plateaur, welche ſich 200 bis 300 
ß erbeben, nebeiben Zuderrobr, Bananen, füße 
Kartoffeln, Maniok, Hirfe, Mais, Korn ıc. DieBe- 
wohner fteben unter einem Häuptling u. werden 
als fehr zuvorkommend gef&ildert. Die Haupt: 
ſtadt Nartele,nabe bei Katorgo, ber öftlichfien por= 
tugieſiſchen Banbelsftation, zählt 1000 Einw. 
Barozzi, Giacomo, genannt Bignola, 
berühmter Arciteßt des 16, Jahrhunderte, durch 
Wort und Werk Lehrer und Körderer des ftreng 
an bie Alten fib anfchließenden modernen Bau: 
ſtyls, geboren 1507 zu Bignola im Modeneſiſchen, 
erbielt ben erften Unterridit zu Bologna, ftubirte 
bann zu Rom bie Plaffifhen Monumente des Al: 
tertbums und fertigte nach benfelben Zeihnungen 
für die Afademte der Baufunft, wodurd feine 
Richtung auf das Antike entfchieden wurde. Nach 
einem zweijährigen Aufenthalte in Paris bei 
Kranz I, (1537—1539) leitete B. mehre großartige 
Bauten in und um Bologna, warb bann Arditeft 
bes Papftes Julius III. zu Rom, nad Michel 
Angelo's Tode auch deifen Nachfolger an der un: 
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vollendeten Peterskirche und * als folder 1573, 
Hauptwerke: der präcdtige Palaft des Grafen 
Ffolani zu Minerbo bei Bologna; bie Kapelle 
des heiligen Kranz zu Perugia ; die Billades Pap⸗ 
ftes Julius vor ber Porta bel Popolo zu Rom, 
bie Kirhe von St. Andrea dafelbft; die Frontons 
an ben farnefifhen Gärten, am Campo Baccino ; 
bie zwei Meinen Dome an ber hinteren Seite ber 
Peterskirche, neben ji großen Kuppel; das bes 
rühmte Schloß von Caprarola, 8— 10 Meilen von 
Rom, in Form eines Pentagons. B.'s Schrift 
über die 5 &äulenordnungen behauptete lange 
klaſſiſches Anſehen, obwohl bei allem Studium 
der altrömtfhen Architektur bie und dba willkür— 
lihe Beihränfungen vorfommen, 5.8. in Bezie: 
bung auf die Form ber Kapitäle. 

Bargnifimeto, Stadt im folumbifhen Staat 
Venezuela, liegt 1746 Fuß über dem Meere, in 
einer fruchtbaren, gut angebauten Bochebene, zwis 
fhben den Flüffen Zurbeo und Claro, außeror: 
dentlich günftig für Handel und Aderbau. Die 
Stadt wurde fhon 1552 unter dem Namen 
Nueva-Segovia gegründet und hatte 1807 
bereits 15,000 Einwohner, ald am 36. März 1812 
das Erbbeben, welches das 45 Meilen entfernte 
Earaccaszerftörte, and fie völlig vernichtete. Die 
neue &tadt ift ganz und gar auf und aus den 
Trümmern ber alten erbaut, bat regelmäßige 
Etraßen, ein Gymnafium u. ſchon wieder 12 000 
Einwohner. &eit 1830 ift fie die Hauptſtadt eis 
ner na ihr benannten Provinz von 782 [8e: 
quas mit 113,000 Einwohnern, die fih zum größern 

heile mit dem durch die Güte des Bodens bes 
günftigten Aderbau befcbäftigen.? 

Barra, afrifanifhes Negerreih in Senegam: 
bien, an der Mündung bes Gambia,.ift 18 Lieues 
lang, 14 Lieues breit und bat 200,000 Einwohner, 
theiis Mandingos, theils Abkömmlinge ber Porz 
tugieſen, bie als geſchickt und thätig geſchildbert 
werben. Hauptſtadt iſt Albreda mit 7000 Einw, 

Barra, portugieſiſches und ſpaniſches Pängens 
maß für Tücher u. dergl. von verſchiedener Größe, 
in Liſſabon — 484"/, pariſer Linien. C 

Barras, Paul Jean Françols Niclas, 
Grafvon, einer ber berühmteſten Männer der 
franzöfiihen Revolution, Mitglied des National: 
fonvents und nachher des Direftoriums, geboren 
am 30. Junt 1755 zu Kobembour in ber Provence 
aus einem altadeligen Gefhlehte. Es gab faum 
ein reineres Blut im Königreihe, fo daß, wenn 
man einen Mann von ädter Abkunft bezeichnen 
wollte, es fprüdwörtlich geworden war, von ihm 
zu fagen: „Er ift edel wie die B.“ Zum Kriege: 
dienfte beftimmt, wozu ihn auch Anlage und Neis 
gung zu berufen fchienen, fam ®, als Lieutenant 
im Regiment Languedoc nad Jsle de France und 
von da nach Oftindien, wo er, namentlich bei bem 
Angriff anf Pondichern, ge en bie Briten fämpfte. 
Das Unglüd der franz Men Maffen und ber 
Friede führten ihn als Kapitän nad Paris zu: 
rüd. Die Revolution von 1789 gab feinem Le: 
ben und feinen zerrütteten äußern ®erbältniffen 
einen neuen Auffhwung ; er erfaßte mit @ifer die 
reformatorifchen Ideen, bewarb ſich um die Stelle 
eines Deputirten bes dritten Standes und erbielt 
fie, "während fein Bruder unter bem Abel faß. 
Er erklärte ſich gegen den Hof, betheiligte fich den 
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14. Juli 1789 an ber Erftürmung ber Baftille 


und nahm überhaupt an allen Borfällen, welche 
die Revolution förderten, Antheil, wie er benn 
aud bei ber Erftürmung ber Zuilerien, am 10. 
Auguft 1792, fehr thätig war. Nach berfelben 
erbielt er bie Verwaltung bes Barbepartements, 
dann warb er zum Hochgeſchworenen am Gerichts 
bofe zu Orleans ernannt und darauf ale Kom: 
miffär der Armee nad Italten geſchickt, wo er die 
Generalverwaltung der Grafihaft Nizza über- 
nahm. Im September In ben Konvent gewählt, 
ftimmte er für den Tod bes Königs ohne Auf: 
{Hub und Appellation an das Volk, fowie er ſich 
auch am 31. Mai 1793 gegen die Girondiften er: 
Märte und ſich überhaupt bei den Berathungen 
und Beihlüffen der Partei des Berges anſchloß. 
In den Berfammlungen ber Stellvertreter ber 
Nation fpielte er Peine bebeutendbe Rolleunb warb 
ern zu Sendungen beider Armee gebraucht. 

[8 er bei der Rückkehr zur Armee in Italien er- 
fuhr, daß feine Kollegen, bie Repräfentanten 
Bayle und Beauvais, in Toulon verhaftet feyen, 
und daß man einen Preis auf feinen Kopf geſetzt 
babe, eröffnete er mit ben zu Nizza ftehenden 
Truppen in aller Eile bie Belagerung von Tou— 
Ion, bet weldher Bonaparte bie Artillerie mit be 
febligte, fommanbirte dann unter Dugommier 
bei dem Angriffe auf bie Stadt eine Divifion und 
nahm nad dem Siege an allen den blutigen Maß— 
regeln, welche über die Einwohner Toulons, fo: 
wie über ben ganzen Süden Frankreichs verhängt 
murben, ben ——— und lebhafteſten An: 
theil. Dennoch hatte er ſich merkwürdiger Weiſe 
bie Gunſt bes Volkes bewahrt, fo daß B. und 
Breron von ber Anklage ausgenommen waren, 
welche die Volksgeſellſchaften gegen bie bei jenen 
Greueln fungtrenden Repräfentanten bei ben Ja—⸗ 


fobinern erhoben. Se fefter er aber feinen Ruf 


als Patriot begründet batte, befto mehr mißftel 
er Robespierre. Nur B.' Drohung, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, bielt jenen zurüd; Ro: 
bespierre beſchloß, ihn in die große Proffription, 
mit welcher er umging, mit zu verwideln. B. 
vereinigte ſich daher mit ben Ausihußmitgliebern, 
bie ebenfalls ihren Fall vorausfaben und einen 
Machtſtreich verfuchen mußten, um ihren Feind 
zu ſtürzen; er fpielte am 9. Thermidor (27. Juli 
1794), wo es Robespierre's Sturz galt, eine Haupt: 
rolle. Als die fogenannte Garde Henriots ben 
Konvent bedrohte, übertrug biefer B. ven Ober: 
befehl ber bewaffneten Madt; er zerftreute bie 
Truppe Denriots, bemächtigte fih Robespterre's 
und ſchickte ihn auf das Schaffot. Bon dieſem 
Augenblide an fbeint®. sage und menfd: 
licher geworben zu feyn. Noch an dbemfelben Tage, 
wo er gewiffermaßen mit der Diktatur bekleidet 
war, verfügte er fi in ben Temple und forgte 
für eine befiere Behandlung des Böniglihen Kin= 
bes, eilte bann in ben Zuftizpalaft u. fuspenbirte 
die Buillotinirung einer großen Menge Berur: 
theilter. Die im Ronvente gegen ihn erhobenen 
Anklagen verftand er gefchidt zu befeitigen. Im 
November 1794 wurde er Sekretaͤr und am 4. Fe⸗ 
bruar 1795 Präfident bes Konvents und Mitglied 
bes Wohlfahrtsausſchuſſes. Er zog fih nun von 
allen ven Männern zurüd, beren revolutionärer 
Eifer feine Grenzen mehr kannte, obgleich er noch 



















im Januar 1795 gegen bie Emigranten ſprach u. 
die Jahresfeier der Hinrichtung Ludwigs XVI, 
betrieb,” Am 1, Prairiat (10. Kir, 1795) vers 
folgte er bie Refte ber Bergpartei mit fo großem 
Eifer, baß er das Zutrauen der Mehrbeitim Konz 
vente völlig gewann, und fortan trat er mit gleis 
cher Entihiedenheit ſowohl gegen die Umtriebe 
ber Royaliften, als gegen bie Ausfhweifungen 
ber Seftionen auf, Am 13. Benbemiatre (5. Ofs 
tober 1795), wo dieSeftionen ſich gegen den Konz 
vent empörten, übertrug ihm biefer ben Oberbes 
fehl über die Truppen des Konvents und das Ba= 
taillon ber zu Hülfe berbeigeeilten Patrioten. B., 
ber es immer verftand, die Talente, Tugenden 
und Schwächen Anderer zu benugen, warjo Plug, 
die — —— des bedenklichen Auftrags dem 
jungen Bonaparte, den er ſchon bei der Belage— 
rung von Toulon kennen und würdigen gelernt 
batte, zu überlaffen und ſich den Namen und bie 
Berichterftattung vorzubebalten. Als bie Konz 
ftitution vom Jahre I11(1795) ins Leben trat, warb 
er in das Direftoriumgemwäbhlt, dem er feinen jun= 
gen Freund Bonaparte als Obergeneral der Ar— 
mee in Italien vorfchlug, fowie er aud deſſen 
Berbeirathung mit ber Wittwe Beauharnais' ver: 
mittelte. Am 18. Fructidor (4. September 1797) 
wurde er zum dritten Mal zur Rettung der Re— 
ierung mit der Diktatur bekleidet, und auch dies 
al blieb er Sieger. Inmitten der allgemeinen 
Zrauer über dte diefen @reignifjen folgenden zahl⸗ 
reihen Deportationen und Berfolgungen eröffnete 
B. im Palafte Lurembourg eine Reihe glänzen 
ber Feſte, affeßtirte ben Pomp eines Könige und 
wußte fih 2 Jahre Hindurd ein großes Ueberge⸗ 
wicht im Direktorium und einen entſchiedenen 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu 
bewahren. Namentlich unterbrüdte er das Bor: 
haben des Raths ber FKünfhundert, bie Adeligen 
in Maffe zu deportiren, Als das Anfehen des 
Direktoriums immer mehr ſank, verband er fi 
mit Siöyes zur Bernichtung der Konftitution vom 
Jahre IN u. zur Berbeiführung der Ereigniffe des 
30. Pratrial des Jahres VIL(1799). B. wußte fich 
neben Sieyes zu erhalten, während Merlin von 
Douay, Zreilharb und Pareveilldresfenaur fi 
genöthigt fahen, ihren Abfchted zu nehmen. Da: 
mals foll ihm bie Unterftügung des britifchen Ka⸗ 
binets zugefichert worden ſeyn falls er ſich der öf⸗ 
fentlichen Autorität bemächtigen wollte ; duch wird 
bebauptet, er babe mit ze. XVIIL, und den 
übrigen Prinzen über die Herftellung des Thrones 
u Gunften ber Bourbons unterbandelt und als 
reis dafür die Summe von 12 Millionen France 
und für feine Perfon volltommene Amneftie ge: 
fordert; bie Behauptung ift jedoch bis jest uner— 
wiefen. Dagegen leitete ber auf ein anderes Ziel 
binarbeitende Sieyes im Einverftändniß mit Bo: 
naparte bie Revolution bes 18. Brumaire (9. No: 
vember 1799) ein, und B. mußte ber Konfularre= 
gierung weichen und bie politiihe Laufbahn ſei— 
nes Lebens beſchließen. Er zog ſich auf fein Schloß 
Grosbols zurück. Hier wurde er beſchuldigt, bald 
daß er bie Jakobiner begünftigte, bald daß er bie 
Bourbons zurüdzuführen gedächte; Bonaparte 
ließ ihm durch Talleyrand ben Oberbefehl über die 
Armee von Domingo antragen, u. als fih B.nicht 
dazu verftehen wollte, fo brachte ber erfte Konful 
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das Geſetz, nah welchem jeder entlafjene Militär 
fich 40 Lieues von ber Hauptftadt zu entfernen 
habe, gegen ihn in Anwendung. Er ging nun 
nad Brunel, nachdem er feine reichften Befigun: 
gen in Frankreich verkauft hatte, und führte bort 
ein feiner Neigung und feinem Gefhmad entſpre⸗ 
chendes Leben in Pradt und Ueppigfeit. Im 
Jahre 1805 erhielt er die Erlaubniß, nah Mar: 
feille zurückzukehren, wo er jebod unter polizei= 
üche Aufficht geftellt wurde. Der Präfeht Thi- 
baudeau bezeichnete ibn als das Haupt einer mit 
den Briten angelnüpften Verſchwörung für die 
Rüdtebr der Bourbons, worauf er nahRom eri: 
Hirt und dort ebenfalld unter polizeiliche Aufficht 
geftellt wurde. Nach einem Jahre war er wieder 
in eine Verſchwörung zu Gunften ber Bourbons 
verwidelt und wurde nad Montpellier geſchickt. 
Nach ber erfien Reftauration der Bourbons fehrte 
auch B. nad) Paris — wurde oft von der Re⸗ 
gierung Ludwigs XVIII. um Rath gefragt und 
zieth ftets freimüthig zur Mäßigung. Bei ber 
Flucht bes Königs nach Gent war er in ber Pro— 
vence, während ber hundert Zage erbielt er bie 
Erlaubniß, nach Paris zu fommen, bielt fi aber 
von allen öffentliben Angelegenheiten entfernt. 
In der Folge kaufte er in ber Nähe von Paris 
das Landgut Ehaillot und machte vermittelft fei: 
nes, in der Revolution aufgebäuften bedeutenden 
Vermögens ein glaͤnzendes Haus, bewies fich aber 
dabei ſehr — gegen bie Armen. Die Or: 
donnanz Ludwigs XVIII. welche die Verbannung 
der koͤnigsmörderiſchen Konventsmitglieber aus— 
ſprach und von ben beiden Kammern zum Gefet 
erhoben ward, erwähnte B. nicht, welche Rüdficht 
er fi wahrſcheinlich in früberer Zeit verdient 
hatte. Nah feinem am 29, Januar 1829 zu 
Chaillot erfolgten Tode ließ die Regierung feine 
Memoiren, bie gewiß zur Aufklärung der Revo: 
Jutionsgefhichte vonBebeutung waren, verfiegeln, 

Barre, eigentlich ein langer, bünner Körper, 
wodurd etwas verjperrt werden kann, als Pfahl, 
Stange, Schlagbaum, Riegel 2c. (wovon das frans 
gie Barriere abgeleitet ift), dann (englifch 

ar) f. v. a. Gerichtsſchranke, oder diejenige 
Bruftwehr, durch welde die Richterbank oder bie 
Tribüne des Gerichtshofs von ber zuhörenden 
Menge getrennt ift; auch bezeichnet bas Wort, 
fowie ber davon abgeleitete franzöfifche Ausdruck 
Barreau, ben Stand der Advokaten, ja zuweis 
len in Franfreih das Gerichtsperfonal felbit. 
Der englifhe Name Barrister (f. d.) für eine 
eigene Klaffe von Advokaten ift ebenfalls von 
Barbergeleitet. Außerdem nennt man in Frank⸗ 
reih und England aud die Schranken, welde bie 
Sitze der parlamentarifhen Verfammlungen ein— 
ſchließen, die B. In den beiden Häufern des bri= 
tifhen Parlaments trennt die B. die Mitglieder 
und bie Clerks bes Haufes von einem kleinen 
Raum an der Eingangsthür, in welchen zuwei- 
Ien andere Perfonen eintreten, um „vor der B. zu 


werden. Im Unterhaufe find dies Diejenigen, 
weldye das Haus wegen eines „Bruchs der Haus⸗ 
privilegien" zu Gefängnifftrafe verurtheilt, oder 
die in Prozeſſen vor dem Haufe Zeugen od. Sach⸗ 
walter abgeben follen, bann auch Deputationen 
der Eityforporationen von London. Im Ober: 











fer, geboren 1606 pP 
Nudirte anfangs die‘ 
ſtehen“ oder „als Rath" vor ber B. zugelafien zu | 1635 
8 wohl neben tbeologiihen beſonders botanifche 
Studien und erwatb ſich dadurch einen Namen, 
Der Orbensgeneral Thomas Äurco 
B. au feinem Begleiter bei ber tation ber Dos 
minitanerklöfter, woburd dieſer @eleg 
einen großen Theil von Srankreich, 


baufe nehmen vor der ®. die Mitglieder bes Un: 
terbaufes während der Thronrede Das, fowie dies 
jenigen Deputationen bes Unterbaufes, welche eine 
Bill überbringen, In geographiſcher Bezie— 
hung beißt B.eine Sandbank oder Reihe von 
Klippen vor dem Eingange eines Stroms ober 
Hafens, welde bei niedrigem Waſſerſtande bie 
Einfahrt ſchwierig maden. * 
Barre (franz, de 1: ou de l'argent en bar- 
res, en lingots, engl. bar, ital. verga d’oro 0 
d’argento), im Münzwefen und im Handel mit 
ungeprägtem Gold und Silber ein dickes und lang 
ausgegojienes Stüd Gold ober Silber, von mehr 
oder minder feinem Gebalt und nad Verſchieden— 
beit ber Länge und Dide von verfchiedenem Ge: 
wichte. Runde oder vielmehr kegelförmige Stüde 
nennt man auch Könige, Die B, find von abs 
weihendem Reingehalt, der durd ben Stempel 
eines Wardeins beglaubigt wird, Die Barren: 
form {ft es, in welcher im größern Gold: u. Eil: 
berbhandel die beiden Metalle erſcheinen. Es wers 
ben in ſolchen B.n fehr bedeutende Bablungen ge: 
leitet; auch bie Depofiten der großen Banten, 3. 
B. der von England u, — beſtehen größ⸗ 
tentheils in ihnen. In China dienen fie allge⸗ 
mein als Geld; die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika läßt ſeit 1850 für Ore— 
on und Kalifornien Goldbarren in feſten 
Werthen u 50, 100 und 500 Dollars anfertigen. 
In Augsburg unterfcheidet man Gold in Platten 
(en bandelettes) von dem Barrengolbe, und zwar 
wird erfteres nach Dukaten berechnet (cirka 4°, 
Gulden Kurant für 1 Dufaten, von denen 67'/, 
auf die Mark gerebnet werden), während legte: 
res mit cirfa 316 Gulden per Mark besablt wird, 
B.n bießen auch bie in Genegambien als 
Rehnungsmünze dienenden Eifenftangen. Im 
Fahre 1786 berechnete man bie B. Eifen zu 4 
latten, jede Platte mußte 9Fuß lang, 2 300 
reit und 4 bis 5 Linien did feyn, an Gewicht von 
15 — 16 Pfund für alle 4 Platten. Als aber wäh: 
rend des framzöfifben Revolutionskriegs das Ei— 
fen am Eenegal feltener wurde, warb Ende 1800 
die B. nur nod heise en gerechnet. Der Preis 
der B. ift zu 5 Livres Tournois beftimmt wor: 
den; wenn folde aber in baarem Gelde bezahlt 
wird, fo ift ihr Wertb nur 4%, franz. Livres oder 


4 Arance 74 Cents, nad welchem legtern Preis 


fage meiftens gerechnet wird. Demnad tit der 


Werth einer B. 1 Thaler 8%, ar. preuß. Kur, 


Barreab, oftindifher Staat, |. Guicowar. 
Barreau (iranz.), Gitter, Schranken, Ort, 


wo bie Advokaten vor Bericht figen, dann fäammt: 
lihe Abvofaten bafelbft, der Stand und das Amt 
der Advokaten, fowie der Gerichtshof, f, Barre. 


Barreges, Fleden,f.BardgeslesBaine. 
Barrel, f. Barile, 

Barrelier, Jacques, franzöfliber Botant: 

—* von adeliger Abkunft, 

rzneiwiſſenſchaft, trat zwar 

in den Dominikanerorden. trieb aber gleich⸗ 


ählte 1646 
DT ak 











. Barren — Barrifaden. 
iDendremonde aber gemeinſchaftlich mit Defter« 


Italien zu bereifen und fich umfaſſende botaniſche 
Kenntniffe anzueignen. Nachdem er bierauf eine 
Zeitlang in Rom gelebt und fi durch Anlegung 
eines botanifhen Gartens in einem —— 
Kloſter um feine Lieblingswiſſenſchaft verdient 
gemacht hatte, Pehrte er 1672 nah Paris zurüd, 
um die Herausgabe feinesgroßen Wertes: „„Hor- 
tus mundi‘ od, „Orbis botanicus“, zu welchem er 
felbft die Zeichnungen von Pflanzen, Infeßten u. 
Kondylien gefertigt hatte, vorzubereiten. Aber 
bon am 17. September 1673 überrafchte ihn ber 
od, Seine Manuftripte gingen zu Grunde; 
die geftocdhenen Kupferplatten erwarb fpäter An= 
toine de Juffien, welcher B.s Abbildungen nebit 
einem von ihm gefhriebenen Text berausgab un: 
ter bem Titel „Plantae per Galliam, Hispa- 
niam et Italiam observatae‘‘ (Paris 1714, mit 
1327 Kupfern, worauf 1455 Pflanzen dargeftellt 
find; die legten Tafeln enthalten Zoophyten u 
Kondylien).. Dies Werk bat Maffifhen Werth 
wegen ber Menge neu aufgefundener Gewaͤchſe 
bes füblihen Europa’s, von benen man mehre 
nachher nicht wieder gefeben hat. 

Barren, eins der Inftrumente, an welden 
Zurnübungen vorgenommen werden. Der ®. 
beiteht aus zwei wagerechten, mindeltens 8 Fuß 
langen, gleihlaufenden Stangen (Holme), deren 
jede an beiden Enden auf einer ftarfen Stüge 
rubt. Die Entfernung ber parallel laufenden 
Holme von einander beträgt reihlih 2 Fuß, ihre 
Höhe über ber Erbe differirt und ift fo einzuricdh- 
ten, baß fie dem Turnenden bis unter die Arme 
reihen, Alle Eden an den Öolmen und Stügen 
müffen forgfältig abgerundet feyn, der B. darf 
unter ber Laft der fchwerften Turner weber bre: 
den, noch wanken, und der Kußboben, worauf er 
ftebt, ift '/, Elle tief mit gefiebtem Sande aufzu= 
füllen. Weber bie verfchiebenen Uebungen am B. 
f. Zurnen. 

Barri, Marie Jeanne, Vicomtefjedu, 
f. Dubarri. 

Barriere (fran;.), ein Schlagbaum mit ei: 
fernen Federn oder fpanifhen Reltern, nament: 
lich vor einem Thore; dann ein Gatterthor, wel: 
ches bie Ausgänge des bedeckten Weges einer Fe— 
ftung gegen das Feld verfchließt und zu deſſen 
Bedeckung ein Poften (Schlagmwadt) dabeiauf: 
geftellt wird: aud eine Schranfe, welche ben Zu: 
tritt zu etwas hindert, fo die Umfaffung eines öf- 
fentlichen Plagesburd Balken, welche auf Stän- 
dern ruhen, eine ähnliche Vorrichtung vor Wacht⸗ 
bäufern ꝛc.; eine Feſtungslinie, welche ald Schuß: 
wehr gegen einen feindlihen Einfall dient, und 
endlich ſ. v. a. Schranke. 

‘ Barrieretraftat, f. v. a. Grenyfhirmver: 
— * Einen ſolchen ſchloß die Republik der ver: 
einigten Niederlande zur Sicherung ihrer Gren- 
zen gegen Frankreich unter Englands Garantie 
mit Defterreich ab im Daag am 29, Januar 1713 
und behielt ihm gemäß das Beſatzungskecht in ei: 
nigen $eftungen ber fpanifhen Niederlande, wel⸗ 
che unter diefer Bedingung an Defterreich abge: 
treten werben follten. Zu Antwerpen am 16. No— 
vember 1715 wurde biefer —— beſtaͤtigt und 
demnach feſtgeſetzt, daß die Republik in Namur, 
Tournay, Menin, Furnes, Warneton, Ypern und 
Fort Knocke ausſchließlich, in Ruremonde und 
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Beſatzungen haben, u. daß Venloo u. Stevens⸗ 
Waerd an die Republik abgetreten werden ſollten. 
Die Plätze hießen Barrierepläge ober 
Barrierefeftungen, u, zwar bie neuern, 
zum Unterſchied von ben im weſt phaͤliſchen Frie⸗ 
ben als Grenzfeſtungen zu ähnlichem Zweck an 
Holland abgetretenen Feſtungen Bergen op Zoom, 
Herzogenbufb, Breda, Grave und Maftricht, 
welche alte Barrierefeftungen hießen. Zur Er- 
haltung und Verftärkung diefer Pläge war vom 
Katfer eine jährlihe Summe von 500,000 Thlr. 
ausgelegt. Da die übrigen, die Zahl und ben 
Unterhalt der Truppen, den Feſtungsbau und bie 
flandrifhe Grenze betreffenden — ———— 
ſchwankend waren, fo entitanden bald Zwiſtigkei⸗ 
ten zwifchen Defterreich und der Republiß, die un 
geachtet der genauern Beſchlüſſe vom 22. Decem= 
ber 1718 ſich ftets erneuten und erſt aufhörten, 
als Joſeph 11. den ®. 1781 eigenmädtig aufhob 
und mit ſämmtlichen fetten Plägen in den ehe⸗ 
mals fpantfhen Niederlanden auch die Barriäres 
feſtungen ſchleifen ließ. Die Generalftaaten, da= 
mals in den englifh =» amerikaniſchen Krieg ver= 
widelt, mußten der Gewalt weichen und die Bars 
rierepläge räumen (1782). Im zweiten parifer 
Frieden 1815 erhielt jedoch Frankreich die Zah— 
— einer namhaften Summe zur Herſtellung 
berfelben auferlegt. Später fielen die Barritre= 
pläge an das neue Königreidy Belgien. 
BarrigaNtegra, Fluß im ſüdamerikaniſchen 
Staat Uruguay, mündet in das Haff Meri. Seine 
Ufer find mit zahlloſen Heerdben von Pferden und 
Rindvieh bedeckt, und jährlich werden aus biefer 
Gegend 60,000 bis 200,000 Stüd Ochſenhäute u’ 
eine unermeßlihe Menge Talg ausgeführt. Er 
wird in 2a Plata, wo er als Bach fließt, Palans 
c06, tiefer unten B.N., dann Goday und beim 
Eintritt in ben Bufen Zebolyati genannt. 
Barrifaden, im Allgemeinen Abfchnitte, 
Sperrungen, Schranfen in den Straßen, im en= 
ern Sinne folhe Sperrungen u. Schanzen ober 
älle, welche durch zufammengehäufte Sachen, 
umgehauene Bäume, umgeftürzte Wagen, ausges 
bodene Thüren und aufgebrochenes Straßenpfla= 
fter in den Straßen errichtet werden, um gegen 
die andringenden Feinde, vorzüglich gegen Artils 
lerie und Kavalerie, zu ſchuͤtzen und geficherte 
Angriffspundte zu bilden, Eine ſolche Barrifa= 
benvertheidigung Pann faft unüberwindlich wer— 
ben, wenn die Bürger einer großen Stabt ent— 
fhloffen und muthig zufammenbalten, wenn voll« 
ends felbit Frauen und Kinder aus den Fenftern 
ber Häuſer mit Pflafterfteinen. fiedendem Del u. 
Waſſer, wie in der Septemberrevolution in Brüf: 
fel, gegen die andringenden Soldaten fämpfen, 
und wenn bie eigene Landesregierung, wie es doch 
meift der Hall ſeyn wird, Bedenktenträgt,die Stadt 
durch die Kriegemadht von außen in Brand fchies 
Ben au laffen. Solche oder mehr ober minder 
ähnliche Verſchanzungen u. Bertheidigungen find 
natürlich zu allen Zeiten vorgefommen; aber vor= 
ziel tft e6 die Stadt Paris, weldhe von dem 
urdtbaren Kriegsmittel der B., namentlich im 
Bürgerfriegen Gebrauch machte. Im Jahre 1358, 
während ber Gefangenfchaft bes Könige Johann 
in England, trieb bie üble Aufführung der Günſta 
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linge des Daupbin Karl und die Nichtachtung ber 
Ratbicläge, welche ihm die Generalftaaten gege: 
ben, das parifer Volk zum Aufftande. Etienne 
Marcel, ber Borfteber der Kaufmannfcdaft, ließ 
damals alle Straßen von einer Ede zur andern 
mit ftarfen Ketten fperren, welche auf ber einen 
&eite in einem feſt eingenieteten Ringe, auf der 
andern in Haken bingen. Diefe Ketten blieben 
lange gleihfam die Seele ber B., bie ſich an fie 
ftügten und eine boppelte Reibe von Steinen, 
Kiften zc. bilden halfen. Sie blieben unbeweglich 
an den Straßeneden feit Zurückkunft des Dau: 
phins bis 1383, zu welder Zeit Die Herzöge von 
Anjou, Burgund und Berry, Obeime König 
Karls VI., fie den Pariſern wegnehmen ließen, 
um gegen ihre ſchrecklichen Erprefjungen jeden 
MWiderftand zu verhindern. Mehre Jahre fpäter 
ließ Johann ohne Furcht die Ketten von Bincen= 
nes zurudbringen, wo man fie aufbewahrt hatte, 
und gab fie den Parifern zurüd, Mean fäumte 
nicht, davon Nugen zu sieben. Die Ketten wur: 
ben während ber Aufitände zwifchen den Ar— 
magnacs und ben Bourguignons zu verſchiedenen 
Malen vorgezogen. Als fib 1436 das parifer 
Volk wüthend über bie Tyrannei der Engländer 
erhob, während die Truppen des Eonnetable von 
Rihmond in die Stadt drangen, leifteten die B. 
vortrefflibe Dienfe. Im Jahre 1588 legte bie 
Patholifche Ligue, unter Anführung des Herzogs 
von Guife, B. in Paris an, um Heinrich III. zu 
ftürzen. Es wurden Ketten in den Straßen ge: 
zogen, das Pflafter aufgeriffen und von 30 zu 30 
Schritten Verfhanzungen von Bäumen und mit 
Mift oder Erde angefüllten Fäſſern angelegt und 
jeder diefer Abſchnitte mit Musketieren befest. 
Im 3. 1589 errichteten bie Truppen Heinrichs IV. 
in Tours B. gegen die Riguiften; eben fo wurden 
durch den Herzog von Nemours B. angelegt, als 
Heinrich IV. 1590 Paris belagerte, weldes bie 
Ligue befegt hielt. Befonders befannt ift der 
Barritadentag (la journee des barricaden, 
ber 26. Auguft 1648). an welchem das durd bie 
Gefangennebmung Brouffels, des Anfübrere der 
Fronde, während der Minderjährigkeit Lud— 
wige XIV., aufgebradte parifer Volk die Stra 
Ben mit Ketten verfperrte und mit ben größten 
Ausſchweifungen drohte, aber durch das Pluge 
Benehmen bed Koadjutors von Paris, welcher 
Brouffels Loslafjung bewirkte, wieder berubigt 
wurde, Im Jahre 1652 lieferte der berühmte 
Zurenne in der Borftadt St, Antoine gegen die 
durch B. verfhanzte Fronde eine Schlacht. In 
neuern Zeiten wurden 1808 Saragoffa, 1813 Dres: 
den und Kaffel, 1814 Sens und 1815 &t. Denis 
durch B. vertheidigt. Berübmter als alle biefe 
find diejenigen, welche in der Nacht vom 27. auf 
ben 28, Juli 1830 in Paris in allen Straßen und 
Querftraßen von 100 zu 100 Schritten zur Ber: 
theidigung des Volkes gegen bie Truppen errich— 
tet wurden. Die Zahl der B. überftieg 4000 und 
die Derftellung des aufgeriffenen Straßenpflafters 
foftete gegen 250,000 Franc. Brüffel abmte in 
ber Eeptemberrevolution 1830 das von ben Pa- 
rifern gegebene Beifpielnab. Much bei ben pas 
rifer Juniunruben 1832 wurden B. errichtet, na⸗ 
mentlid aber fpielten feit 1848 bie B. eine große 
Molle. Im der Nacht vom 23, zum 24. Februar 


Barrington — Barrister. 


1848 entftanden in ben Straßen von Paris plötz⸗ 
lich mehr als 1500 B.; ben blutigften u. verzwei⸗ 
feltften Barritadenfampf aber ſah Paris im Juni 
1848, wo das Proletariat fi gegen bie provifo- 
rifche Regierung erhob. Die legten B. entftan= 
ben in Paris nad dem Staatsftreih vom 2. De: 
cember 1851. Auch in den übrigen europäifchen 
Revolutionstämpfen feit 1848 figurirten B., fo in 
Mailand und Neapel. In ben Straßentämpfen 
u Wien, Berlin und namentlih im Diat 1849 zu 
resben bildeten fie weſentlich die Grundlage 
bes Kampfes, Außerdem bediente man fid in faft 
allen Lofalaufftänden und Emeuten derB,, fo zu 
Aitenburg, Freiburg, Leipzig, Mannbeim, Iſer⸗ 
lohn ꝛc. Seit ber framöſiſchen Jultrevolution 
von 1830 dachte man baran, bem Barrikadenkampf 
ein eigenes militärifhes Syſtem entgegenzufegen, 
und namentlich gu diefem Zwed ließ die Regie: 
rung Ludwig Philipps die Paris umgebenden be- 
tachirten Forts errichten; dba aber die förmliche 
Beſchießung durch bdominirende Forts die Ein 
äfberung der Stabt mit fidy führen müßte, fo 
möchte fd eine Regierung wohl faum zu dieſem 
Gewaltmittel entf&hließen. Zu Berlin, im part: 
fer Junifampfe von 1848, » Wien und Dresden 
bat man den Angriff der B. in der Fronte auf⸗ 
gegeben, dagegen mit Erfolg die. Häuſer der anlies 
genden Straßendurdbroden, um fo die Barrika⸗ 
denkämpfer im Rüden zu faſſen. In jüngfter 
Beit bat man auch vorgelchlagen, bei ausbrechen⸗ 
ben Straßentämpfen fofort die Hauptpunfte ber 
Stadt (Kirhen, Schlöfjer, Ratbhäufer) in vers 
ſchanzte Lager zu verwandeln, um von allen Sei⸗ 
ten zugleich dem Aufftande entgegentreten und 
einzelne Herde defjelben abfperren zu fönnen. 
Ein anderer Vorſchlag ging dabin, das Militär 
hinter beweglidhen x vorrüden und operiren 
zu laffen. Vergl. Bitet, Les barricades, sc#- 
nes historiques, Paris 1836, 2. Aufl.; Alix, 
Bataille de Parisetc. en Juillet 1830, baf. 1830, 
Barrington (Berrington), Dorf in ber 
engliften Grafſchaft Somerfet. Dabei in den 
MendipsHügeln eine Höhle, berühmt durch bie 
Menſchengebeine, die man bier in Kalfftein ein 
efügt gefunden bat. Viele Gelehrte halten 
ie für antediluvianifc, fie find jedoch wahrſchein⸗ 
lich viel jünger, da fie in einem Kalffteine einges 
ſchloſſen liegen, welder die größte Aehnlichkeit 
mit demjenigen bat, ber aus bem burdfidernden 
Waſſer al Zropfftein fidy niederfblägt. Sie mö— 
gen aus ber Zeit berrühren, wo ber berüdtigte 
Lord » Denfersfneht Jefferys nah Jakobs 11. 
Thronbefteigung die Provinzen durcreifte und 
mit unbefchreiblicher Blutgier alle Anhänger bes 
tapfern Monmoutb verfolgte, fo daß viele Tau⸗ 
fende vor feinem Richterbeile in Gebirge, 
und Höhlen flohen und häufig in ihrem Berftede 
umfamen. j 
Barrique (frası.) ein Stüdfaß, in Bor: 
deaur gewöhnlihes Maß für flüffige Dinge, ent: 
hält 12,000 parifer Kubitzoll od. 110 Ports; 4 Bar- 
riques enthalten 1 Tonneau. Barriques em bottes 
beißen im franzöfifhen Handel nah den ameri⸗ 
kaniſchen Infeln Tonnenftäbe, Faßholz, Boden: 
holz und Reifen ; dienen zu Zuckergebinden. 
Barrister (engl.), erftie @tufeder Sachwal⸗ 
ter (Counsel) in England, fonft lat. Appreaticii 








ad legem genannt. Es werben bazu mehre Prü- 
fungsjahre erfordert, welche jegt auf5 Jahre feſt⸗ 
ejegt find. Ein Jeder muß in biefer Zeit in den 
Furs's 12 große und 24 Pleine Probeprozeſſe als 
Sachwalter durdführen, u. wenn eralsB. ange: 
nommen ift, noch 3 Jahre bei den Gerichten bloß 
ubören (Vocation-barristers), wenn er nicht aus 
— ———— Gunft zum Plaidirenaufgerufen wird. 
Nach 16 Dienſtjahren als B. kann er die höhere 
Stufe eines Serjeant at law (serviens ad legem) 
erlangen, weldye ihn im Range den Obergerichts⸗ 
räthen gleihftellt und verſchiedene andere Bor: 
tbeile, 3. B. größere Sporteln, — dazu 
laſſen fa aud die Richter der Weftminfterböfe 
vor der Beförderung zur Bank aufnehmen. Aus 
beiden Klaffen der Sachwalter werden der Kron—⸗ 
anmalt, Attorney, und ber Oberfahwalter des 
Könige, Sollicitor general, gewählt. Die B.s ba: 
ben das ausfchließlihe Recht zum Plaibdiren vor 
Gericht, und gewiſſe Schriften, welde bei dem 
Gerichte eingegeben werden, müfjen von ihnen 
unterzeichnet feyn. Sie haben eine Art gemein: 
ſchaftlicher Adminiftration, die von den Welteften, 
oder benen, bie ben höchſten Rang haben, verfe= 
ben wird, und obwohl ibnen Peine Koercitivges 
walt gegen ihre Mitglieder zufteht und fie nicht 
geſetzlich als Korporation anerkannt find, fo ha: 
ben fie doch gewiſſe Vorfchriften, die von allen 
diejem Stande er A ir befolgt werben. Das 
Beiteben biefer engern Verbindung der B.s batirt 
fib aus ben Zeiten, wo diejenigen Rechtsgelehr⸗ 
ten, welde dem gemeinen englifhen Rechte im 
Gegenfag zu dem römifchen, von ber BeiftlichPeit 
in& dus genommenen, zugetban waren, eineeigene 
juriftifhe Schule gründeten, da die Univerfitäten 
zu Gambridge und Orford gan, unter dem Ein- 
fluffe der Geiftlichfeit fanden. Zu diefem Zwede 
Pauften fie na und nad mehre Häufer in Lon— 
bon, aus deren tbeilweifer Bereinigung nachmals 
die Inne entftanden, welche bloß von Jurifien be: 
wobnt wurden und in denen bas Recht gelehrt 
ward (Inns of court). Diefer Unterricht bat aber 
ſchon lange aufgehört, und die Vereinigung be 
fchränft ſich jegt auf Zufammenktünfte gefelliger 
Art, 3.2. einen theuren gemeinfhaftliben Mit— 
tagstiſch mit Foftfpieligen Aufnahmegebühren. 

Barritus, ſ. v.a, Barditus, 

Barros, Joao de, derbedeutendfte Geſchicht— 
fchreiber der Portugiefen, aus ber altadeligen por: 
tugiefifhen Familie Lupo de Barros entiproifen, 

eboren 1490 oder 1496 zu Viſeo. Er zeichnete 
ich als Page des Königs Emanuel des Großen 
durch Gelehrſamkeit fo aus, daß diefer ben 17jäbri: 
gen Jüngling zum Gefellicafter feines Sohnes, 
besnahmaligen Könige Jobann III., wählte, 8. 
ftudirte als folder mitten unter ben Zerſtreuungen 
bes Hoflebens eifrig die griechiſchen u. römifhen 
Klaſſiker und fchrieb einen vielgelefenen, durch 
Schönheit der Sprache ausgezeichneten biftorifchen 
Roman: „Cronica de emperador Clarimundo“ 
Eoimbra 1520, $ol., Lifjabon 1791,3 Bbde.). Im 

abre 1522 wurde er Gouverneur von St. George 
be la Mina an ber afrikaniſchen Küfte; 1525 zu: 
rüdgerufen, verwaltete er 38 Jahre lang bas 
höchſt wichtige Schagmeifteramt von Indien mit 
Einſicht und Redlichkeit. Im Jahre 1539 erbielt 
er vom König die Provinz Marañon in Brafl: 
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lien zum Geſchenk, mit der Verbindlichkeit, für 
die Koloniſation derſelben Sorge zu tragen. Dies 
mißlang jedod, u. große Verluſte an feinem Ber: 
mögen veranlaßten B., das Geſchenk zurückzuge⸗ 
ben. Er + zu Pombal, nah Andern auf feinem 
Landgute Alttem am 20, Oktober 1570. Er fchrieb 
dieerfteportugiefifche Grammatik: „Grammatica 
da lingua portugueza“ (Liffabon 1540); ferner 
einen moralifben Dialog unter dem Xitel 
„Rhopicancuma‘“‘, ber jedoch von der Inquifition 
verboten wurde. Sein eigentlicher fehriftftellerie 
[her Ruhm gründet fich aber auf fein großes bi= 
ftorifhes Werk: „Asia, dos feitos que os Portu- 
guezes fizeram no descobrimento e conquista 
dos mares e terras do Oriente, depois do anno 
de 1412 at& o de 1526‘ (Lillabon 1552 ff., 1628, 
neue Ausgabe, daſ. 1778—88, 24 Bbe.), fort: 
gefegt von Lavanha u. von Diego de Eouto (baf. 
1736, 3 Bde, Fol., 1778), endlid von Ant. Boc⸗ 
carro ; eine beutiche Ueberfegung bat Feuft be: 
—— (1. Thl. Nürnb. 1844). Bloß bie 3 erften 

ekadenu. der größte Theil der 4. ſind von B. aus⸗ 
gearbeitet. Dies Werk iſt die Frucht eines 30jähris 
gen Fleißes u.entbält eine mit Geiſt u. hiſtoriſcher 
Kunft gefchriebene Geſchichte der Entbedungen, 
Eroberungen und Großthaten der Portugiefen in 
Oftindien. Aus ben beften und juverläffigften 
Quellen gefhöpft, ift fie mit ftrenger Wahrheits- 
liebe, gelundem Urtbeile und genauer Kunde des 
Gegenftandes abgefaßt und webt in bie hiſtori— 
[he Darftellung höchſt genaue und anziehende 
Schilderungen des Charakters, der Sitten unb 
Gebräuche der Ureinwohner Indiens ein, deren 
Glaubwürdigkeit fpätere Berichte volllommen 
beftätigen. Bon geringerem Gehalte, doch ®.' 
nicht unmürdig, find die Kortfegungen, die bis 
1660 reihen. Berge. Manovel Severin be 
#aria, Vida de Joanno deB,, in deſſen Discur- 
sos varios politicos (Evora 1624). 

Barrot, 1) Camille Öyacintb, f. Obis 
lon-Barrot. —?2) Ferdinand, Bruder bes 
Borigen, Rechtsgelehrter und Mitglied der franz. 
Nationalverfammlung, 1806 in Paris geb., machte 
ſich als Advokat, namentlich durdy feine Bertbet: 
digung des Oberften Vaudrey, der bei dem erften 
Attentat Ludwig Bonaparte's zu Straßburg bes 
theiligt war, einen Namen und befand ſich fpäter 
unter den 3 Vertheidigungsraͤthen Ludwig Bonas 
parte'& beim Prozeſſe wegen bes Attentats zu Bous 
logne. Als Deputirter gehörte B. vor der es 
bruarrevolntion zum linten Eentrum und zeich- 
nete fich 1845 namentlich durd feine Rede über 
bie franzöſiſchen Befigungen in Algier aus. Als 
Mitglied der gefeggebenden Nationalverfamms 
fung, in die er im Departement Seine gewählt 
wurde, ſtimmte er mit dem Poitiersklub. Ludwig 
Bonaparte ernınnte ihn zu feinem Generalfeßre: 
tär und auf furze Zeit zum Mintiter des Innern. 

Barrow, 1) Iſaak, berühmter Theolog und 
Matbematiter, geboren zu London 1630, fiudirte 
zu Sambridge und begab fid, unter Erommell ro= 
yaliftifher und arminianifher Grundfäige wegen 
verdädtigt und deshalb von der gebofften matbe= 
matifhen Profeifur zurüdgemwiefen, auf Reifen 
ins Ausland (1655). Er ging über frankreich u. 
Stalien nah dem Orient, hielt ſich in&myrna u, 
Konftantinopel auf und kehrte durch Deutichland 
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u. Holland nad England zurüd, Jetzt erſt (1661) 
wurde ihm eine Profeffur ber griechiſchen Sprace 
au &ambridge zu Theil, welche er jedoch 1662 mit 

er philoſophiſchen und 1664 mit der matbhematis 
ſchen vertauſchte. Auch diefe trat er ſchon 1669 
an feinen Schüler Newton ab, widmete fib aus— 
fchlteßlich der Theologie, wurde 1670 Doktor der 
Theologie und 1675 Kanzler der Univerfität 
Cambridge. Er + den 4. März 1677 und wurde 
in der Weftmintterfirche beigefegt. Sein Ruhm 
gründet ſich vorzüglich auf jeine mathemattichen 
u. optifchen Untergubungen, welde in den „Le- 
ctiones opticae et geometricae“ (Kondon 1674) 
enthalten find. Die erftern betreffen befonders 
bie Eigenfhaften ber Prummen Linien, und feine 
Methode, mittelft des nachher Differentialtrians 
gel genannten Triangels Subtangenten an Kur: 
ven zu ziehen, gab die erite Veranlaffung zum 
Gebraud der Differentialrebnung in ber Geome⸗ 
trie. Die legtern gaben zuerft allgemeine For⸗ 
meln für die Beſtimmung der Brennpunkte dioptri⸗ 
fher Gläfer., Außerdem überfegte er den Ar: 
chimedes, Apollontus, Theodofius und Euclides 
ins Lateiniſche. Bon geringerer Beteutung find 
feine theologiſchen, moraliiben und poetifchen 
Schriften (herausgegeben von Tillotſon 16%, 3 
Bbe., 1741). 

2) Iobn, Baronet, einer der größten Kos» 
mograpben aller Seiten, ben 19, Juli 1764 zu 
Drayleybed in Lancafhire geboren, widmete ſich 
von früher Jugend an dem Studium ber Erdkunde, 
Mathematif und Aftronomte, lehrte lestere Wil- 
ſenſchaft von 1786—1791 in ber von Dr. James 
gegründeten Hfademte zu Greenwih und madıte 
als Lord Macartney's Privatſekretär deſſen Ge: 
fandtfhaftsreife nah China mit. Auf bdiefer 
Reife war B. ein forgfältiger, durch reihe Bor- 
kenntniſſe unterftügter Beobachter; während die 
übrigen Mitglieder der Gefandtihaft am Hofla- 

er verweilen mußten, beſuchte er auch Cochinchina. 
eine „Travels to China“ (Kondon 1804, deutſch 
von Hüllner, Weimar 1804—5, wozu Degquignel 
feine „Observat, sur les voyages de B. ä la 
Chine“ ſchrieb) übertreffen die Werke feiner Rei: 
fegefährten an Gründlichkeit und Reichthum der 
Nachrichten, und nicht minder bedeutend int fein 
Werk über Cochinchina: „Voyage to Cochin- 
china“ (London 1806, franzöftfh von Malte Brun, 
Paris 1807, deutſch von Ehrmann, Weimar 1808). 
As fpäter Lord Macartney Gouverneur bes 
Borgebirgs der guten Hoffnung wurbe, trat B. 
wieder in fein fruberes Berbältnid zu ihm, be- 
nußte feinen Aufenthalt in Südafrika zu ausges 
behnten Wanderungen ins Innere, beftieg den 
Zafelberg, lernte die Hottentotten, Kaffern und 
Bufhmänner fennen u, gab zuerft eine genauere 
Ueberficht des Gebiet ber bortigen europäiſchen 
Kolonien bis an den Drangefluß, Nachdem er 
eine Reife in das Gebiet der Namaguaer unter: 
nommen hatte, madte er eine zweite in das Kaf: 
fernland. Vergl. feine höchſt verbdienftlichen 
„Travels in the interior of southern Africa“ 
(2 Bbe., London 1797—1798, deutſch von Sprens 
gel, Weimar 1801—5, 2 Bde). Berdienftlich ift 
auch feinetreffliche Ueberfiht der wichtigften Nord: 
polreifen: „A chronological history of voyages 
nto the arctic regions“ (2 Bbe,, London i818). 


Sein amtliches Verhaͤltniß ald Sekretär ber eng⸗ 
lichen Admiralität gab ihm vielfältige Veranlaſ⸗ 
fung u. Aufforderung, auf Erweiterung der Erd⸗ 
Punde zu denken. u ben wichtigſten feit unge 
fähr 30 Jahren von Engländern unternommenen 
Entdedungsreifen, 3. B. zu Parry's, Franklins 
und Beeberfs Internebmungen, bat er entweber 
den Plan entworfen oder wenigftens geratben. 
In der Sitzung vom 24. Mat 1830 gab er den ers 
ften Gedanken zu dem Inftitute, welches unter 
dem Namen „The geographical society of 
London“ ins eben trat, deſſen Bicepräfident er 
wurde, Im Sommer 1834 madte er eine Reife 
nah Island; fein desfallfiger Meifebericht: „‚Vi- 
sit of Iceland in the Summer of 1834" (London 
1835) ift die erfie genauere Notiz, welche man feit 
2% Jahren über dieſe Infel empfangen hatte. Aus 
Ber „The life of Macartaey* (2 Bde., London 
1807) ſchrieb er eine Reihe von Biographien eng⸗ 
lifher Seehelden, wie Howe 6 (London 1838), 
Anſons (daf. 1839), Brake's (daf. 1843, 2. abge: 
fürzte Aufl. 1844), Sidney Smiths (2 Boe., daf. 
1848), woran ſich die „Memoirs of naval worthies 
of Queen Elisabeth’s reign“ (daf. 1845) fließen. 
Unter Peel 1835 zum Baronet erhoben, zog er ſich 
1845 aus dem Staatsdiennezurüd, gab no „An 
autobiographical memoir‘‘ (Kondon 1847) und 
„Sketches of the Royal society“ (daf. 1849) ber= 
aus und + zu London den 23. November 1849, 
Der zweite feiner vier Söhne, John B., Bors 
ftand des Archins der Admiralität, bat fib als 
Touriſt u. Reifebefhreiberbefannt gemacht durch 
bie „Excursions in the North of Europe“ (Kon- 
don 1834), „A visit to Ireland‘ (daf. 1835), „A 
tour round Ireland“ (daf. 1836), „A tour in Au- 
strian Lombardy, the northern Tyrol“ (daf. 
1841) u. A. 

Barrowſtraße, zu Ehren John Barrows 
benannter, 7—8 Meılen breiter, mit dem 74. Breis 
tengrade 50—60 Meilen weit von Oſten nad We⸗ 
ften ſich erftredender Sund in den arktiihen Ge— 
wäſſern Nordamerika's, deſſen teile felfige Kü- 
ften Nortbdevon und die Parryinjeln im Norden, 
Eodburn und Nortbfomerjet in Süden bilden. 
Baffin, der 1616 die Straße entdedte, hielt fie 
für eine in Weften gefchloffene Bai und nannte 
fie Lancafterfund; ihren heutigen Namen erbielt 
fie von Parıy, der 1819 durch diefeibe nad We: 
ften vordrang. Sie wird viel von Wallfifchfän- 
gern befucht. 

Barry, 1) Miftreß, eineder größten Schaus 
fpielerinnen des engliſchen Theater, um 1687. 
Ihr ward zum Dank für ihre ausgezeichneten Leis 
ftungen ein Benefi; —— das erſte, wel⸗ 
ches in England vorkam. Sie * 1719. 

2) Spranger, einer ber berübmteften engli- 
fhen Schaufpieler im rn Bade, geboren 
au Dublin 1719, Sohn eines Goldfchmiede, be- 

ütirte, nachdem er fein entſchiedenes Talent für 
die Bühne auf mehren englifchen Provinzialthea⸗ 
tern ausgebildet hatte, 1744 zu Dublin in der Rolle 
bes Othello mit großem Befall und kam 1746 
nad Zondon an das Drurylanetbeater, wo da: 
mals Garrid, Quin und Eibber glänzten, und 
zeichnete fih neben diefen Meiſtern aus, vorzügs 
lich in der erwähnten Rolle bes Othello, worin 
ihn Bein fpäterer Schaufpieler erreicht haben foll, 
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Mehre Rollen gab er mit Garrick abwechſelnd ges 
meinſchaftlich. Im Jahre 1758 kehrte er nach 
Irland zurück, wo er ſelbſt eine Theaterdirektion 
übernahm und zwei f[höne neue Schauſpielhäuſer 
in Dublin und Eorf erbauen lied. Rab 8 Jah⸗ 
ren Pam er wieber nah London, wurbe Mitglied 
bes Goventgardentheaters, entzückte wieder durch 
feine meifterhaften Darftellungen u. F 1773. 

3) JZames,f. Bary. 

Barry Cornwall, f. Proctor (Bryan 
Waller). 

Bars, ſ. Barfber Gefpannfhaft. 

Barfabas, Jofepb, mit dem Beinamen ber 
Gerechte, nach Eufebius einer der70 Junger Jeſu, 
kam bei Befegung der durh Judas Iſcharioth er: 
ledigten Stelle in Vorſchlag, wurde fpäter, ber 
Sage nach, zum Giftbecher verdammt, ben er jedoch 
ohne Nachtbeil trank. Man bat ibn mit Unrecht 
für eine Perfon mit Barnabas gehalten, welder 
erft Apoftelgeichichte 4, 36 als eine bis dahin noch 
unbefannre Perjönlichkeit — lc wird, 

Barfac, Flecken im franzöfifhen Departement 
Gironde, ander Garonne, mit 3000 Einwohnern. 
Hier wird der Barfacmwein (Haut-Barsac und 
Bas-B.), ein vortreffiiher weißer Bordeaurwein, 

ewonnen, der vorzüglich nad Holland u, Dam: 
urg gebt. 

Barfch (Perca Auviatilis), Gattung ber Süß: 
waſſerfiſche, unter die Stachel floſſer, und zwar zur 
Ordnung der Bruitfloffer gehörig, findet fich haus 
fig in allen Zlüffen, Teiben und Seen von ganz 
Europe und dem nördlichen Aſien. Der. iſt 
oben grünlih-braun mit 6—8 dunkeln Querbän: 
dern, anden Seiten mit Goldfbimmer, untenrötb: 
lich, Ruder: u, Steißflojfen find rotb, die andern 

elblich, hinten an der vordern Rüdenfloffe int ein 

chwarzer Flecken, tn der Steißfloife 11 Strahlen. 
Er ift gewöhnlich fpannelang u. "/, Pfund fchwer, 
wirb oder oft auch gegen 1 Fuß lang und 2 Pfund 
fhwer; in Lappland und Sibirien fängt man 
3—4pfündige, welche nicht felten gegen 2 Ruß 
lang find. Er laicht in flaben Wäſſern im April, 
in tiefen im Mai; der Laich fieht wie ein 2—3 
Ellen langes Netzwerk aus; Harmers bat bet 
einem balbpfündigen Fiſch gegen 230 000 Eier 
berechnet. Die Bermebrung der B.e müßte da— 
ber ungeheuer ſeyn, wenn ber Laich nicht von 
andern Fiſchen, beſonders vom Aal und aud von 
den wilden Enten häufig gefrefien würde, Sie 
ſchwimmen ftoßweife ſehr fhnell und fchweben 
dann in einer gewiilen Xiefe von 2 Fuß, worauf 
man beim Angeln rehnen muß. Der B. gehört 
zu den Raubfiihen, obgleich er nur kleine Fiſche 
und Bafferkäfer zu freijen pflegt ; er ſchnappt in= 
deß jehrumvorfichtig nach Allem, was er bezwingen 
Pann, ſelbſt nach dem Stichling, der ibm aber nicht 
felten im Maul fteden bleibt, fo baß er ver- 
bungern muß; er verachtet auch junge Aröfche 
und Molde nit. Es ift merkwürdig, daß bie 
B.e erkrankten und abftehen, wenn der Bıig in 
das Waſſer fhlägt. Sonſt bat er ein zähes Le— 
ben und laͤßt ſich bei Pühler Witterung mehre 
Meilen weit verführen. Gefangen wird er ge: 
wöhnlich mit einem weiten Sadneg, weldhes man 
befonders in ben Seen anwenden kann. Er ift 
einer ber beiten europälfchen Xafelfifche, welcher 
faft täglich auf ben Markt Pommt; fein Fleiſch ift 
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derb, weiß und ſchmackhaft, ohne viel Kett, daher 
es aud von Kranken genoffen werden Pann, Die 
vielen verfbiedenen Namen, weldye ber ®. in ben 
einzelnen Theilen von Deutfhland führt, beweis 
fen feine allgeıneine Berbreitung.. Im füdlichen 
Deutfchland heißt er Bärfch und Berſich, in Oeſter— 
reth Berichling, in Bayern Bürftel, im Bodens 
fee Heuerling, Kräger, Egli, im Züricherſee 
auch Heuerling, Zränlein, Reechling c. Schon 
die Alten rühmen feine Bortrefflidfeit. Unter 
dem Namen Barfhfnodhen,Berfingfteine, 
Lapides Percarum, waren ehedem bie beiden 
Pleınen Knoden am Ende bes Hinterfopfs auf 
beiden Seiten beim Anfange des Rüdgrats offi= 
cinell. Sie befteben aus foblenfaurem Kalf und 
wirfen abjorbirend. Man fammelte diefe Kno— 
den aub vom Kaulbarſch (Acerina vulgaris 
Cuv,, Perca cernua L.). Diefes Arzneimıttel, 
auf weldes man in früherer Zeit großen Werth 
legte, iſt längſt obfolet geworden, 

Barfchal® (Barscalcus, auch Parscalcus), 
von dem altdeutichen bar, frei, und Schalt, Knecht, 
Diener, im Mittelalter in Deutfhland eine Klaſſe 
freier Kolonen oder Landbauern, welche Rinde 
reien zum Bebauen und Benngen von dem Ei— 

enthümer unter der Bedingung übernahmen, daß 
ie dagegen demfelben beftimmie Abgaben ent= 
richten und gewiſſe Dienfte leiten mußten, alfo 
in der Mitre zwiſchen Freien u. Knechten ftanden, 

Barfchau, Dorf ın der preußifhen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnig, mit300 Eins 
wohnern. Das dortige adelige fräuleinftift 
wurde 1789 von dergefibiedenen Gattin des Groß» 
Panzlers von Eoccejt, der Gräfin von Campanini, 
errichtet, indem fie die Einkunfte der Güter Bar: 
fhau, Polach und Porfbüg zu Unterhaltung von 
18 adeligen Fräulein (9 katholiſchen, 9 evangelis 
ſchen) 1 Aebtiffin und 1 Adminiftrator beftimmte, 
Die Aebtiffin und 4 Aräulein wohnen im Stifte, 
14 der letztern genießen ein jährliches Cinfommen 
von 150 Thalern und find an einen beftimmten 
Aufenthaltsort nicht gebunden, fie wechſeln aber 
mit den 4 im Stift wohnenden nad einem be= 
ſtimmten Turnus ab. DieReception erfolgt nad 
yurudgelegtem 16. Lebensjahre, die Aufzunehmede 
darf nicht uber 4000 Thaler eignes Bermögen be— 
figen. Mit der Verheirathung hört die Untere 
ftugung auf. Die im Stiftshaufe Wohnenden 
tragen eine befondere Kleidung, die Uebrigen nur 
ein Auszeichnungskreuz. 

Barfcher Gefpaunfchaft (Bars Bar: 
ih e), ungariſches Komitat, Kreis biefjeits 
der Donau, nad der neueiten @intheilung zum 
preßburger Militär- und zum fobler Eivildiftrift 
gehörig, nördlich von Neutra und Turocz, öſtlich 
von Dont und Sohl, weftlid von Neutra. füdlicy 
von Gran u. Komorn begrenzt, bat 49 
im Umfang, tft im Norden gebirgig, wäbrenb der 
füdliche Theil in die ungarliäe Esene fallt. Die 
Gran durchfließt die Gefpannichaft von Norden 
nad Süden (tritt oftüber), ander Weftfeite fließt 
bie Zfitva ber Neutra zu, welde legtere die Ges 
fpannfhaft im Nordweſten berührt. Die Ges 
birge find berühmt wegen ihrer erzreihen Berg: 
werfe, von welchen bie Premniger und neufobler 
am ergiebigften find. In Kremnig, dem Haupt⸗ 
orte des Komitats, wird das öfterreichifhe Gold 
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geprägt, bas unter bem Namen Premniger Duka⸗ 
ten auch im Auslande bekannt iſt. Doch waren 
die Gruben im vorigen Jahrhundert ergiebiger, 
als jest, wo ber Ertrag nicht über 2 Etr. Gold u. 
14 Etr. Silber ausmadht. Außerdem wird aber 
auch Kupfer, Eifen, Bleiund Spießglanz gewon: 
nen. Kremnig und die Umgegend find größten 
theils von Deutfhen bewohnt, die allein dem 
Bergbau obliegen, und die allgemein für Ab: 
fömmlinge jener Sachſen und Thüringer gebal: 
ten werden, welche bie ungarijchen Könige tın 12. 
Jahrhundert behufs des Bergbaues ins Land 
riefen. Die in zwei königlichen Freiſtädten (Krem- 
nig und Neufohl), 13 Darktfleden, 200 Dörfern 
und 49 Pußten vertbeilte Bevölkerung zählt un- 
gefähr 140.900 Seelen, wovon der Nationalität 
nad 80,100 Slaven, 46,800 Ungarn, 14,000 
Deutfche, dem Glauben nad 119,860 Katholiken. 
17,920 Reformirte, 3420 Protejtanten u. 700 Ju: 
ben find, Im nördlihen, bergigen und fteini 

en, deshalb * Ackerbau wenig geeigneten 

heil des Komitats wird die Viehzucht ſtark ge 
trieben, Der Süden hingegen, ans eben, ifi 
recht fruchtbar; nur find die Weine mittelmäßig. 
 Barfebai Afchraf Seif Eddin, 8. ägpp⸗ 
tifher Sultan, von der zweiten cirkaſſiſchen Dy— 
naftie. Erſt Eflave, dann Mamelud, fiieg er 
bald zu hoben Wurden, wurde nad verſchiedenen 
Glüdswechieln Vormund des 10jährigen, zum 
Sultan gewählten Prinzen Mohammed Sale: 
Naſr Eddin, Nieß diefen 1422 vom Throne und 
beftieg ihn felbft. Er eroberte Eypern u, nabır 
1436 den König Iobann II. daſelbſt gefangen. 
Die Könige von Eypern wurden von jegt an 
Stattbalter der ägyptiſchen Sultane. Im In 
nern ftellte B. die Ruhe ber, traf mebre treffliche 
Einrihtungen und + 1433 mit dem Ruhme einee 
tüchtigen Regenten. 

Barfunapbianer (Barfanter), chriſtlicher 
Keger im 6. Jahrhundert, Fraktion der Acepbalı 
([.d). Beim Abendmahl tauchten fie die Fin 
gerfvige in feines Mehlu. braten es zum Munde. 

Bart (lat. barba, franz. barbe, engl. beard) 
der dem männlihen Geſchlechte eigenthümliche 
Haarwuchs, weldher auf und unter dem Kinne 
und auf dem hinteren Theile ber Baden und der 
Oberlippe fich befindet. Die Alten unterfchieden 
ihn in einen oberen, d. b. unter der Nafe auf 
ber Oberlippe befindlihen Theil, den fie Mystax 
nannten, und einen unteren Theil, worunter 
bie übrigen Barthaare verftanden wurden. Am 
zwedmäßigiten tbeilt man aber, befonders nad 
der oben gegebenen Definition, ben Bart in den 
Lippen: oder Anebelbart (Schnurrbart), 
den Baden: oder Bangenbart. ben Kinn 
bart und ben Keblbart. Die Bartbaare er: 
fheinen im Vergleih zu den Haupthaaren rigi: 
der, fommen aber binfichtiih bes auatomiſchen 
Baues mit den übrigen Öaaren überein. Die 
Farbe berfelben richtet ſich nicht ftreng nach ber 
Farbe des Hauptbaaree. Der Rothbart ift 
den nördlichen Ländern eigenthümlich, eine Ab: 
art des ſchwarzen B.6 ift ber Blaubart. l⸗ 
ter, Kummer, Schreck und manche Krankheiten 
verändern, ja zumeilen plöglid, 3. B. in einer 
Naht, die gewöhnlihe Karbe bes B.8 in eine 
weißeum Auch metalliſche Subftanzen ver: 
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ändern die Farbe bes B.6. So erzählt man Bei⸗ 
fptele, baß Bergleute blaue und grüne Bärte be» 
kamen. Ehe die Barthaare ihre volle Stärke 
erhalten, gleichen ſie dem zarten Flaum- oder 
Seidenhaar und wachen dann allmäblig. Ein 
noch aus zarten, wenig gefärbten Haaren gebilbe: 
ter B. heißt Milbbart. Beim Weibe, wo 
fih regelmäßig kein B. entwidelt, bleiben bie 
Haare als ſehr zarte, weißlihe Flaumhärchen, 
alfo auf einer niederen Stufe, meift das ganze 
Leben hindurch; nur über der Oberlippe werden 
fie auch bei ihn oft etwas ftärker und färben ſich. 
Es finden fid aber aud eine Menge Beijpiele, 
wo Weiber Bürte befamen, bejonders wenn bie 
Menftruation und das Zeugungsgefhäft geftört 
war. Im Jahre 1726 ließ fib auf dem Karnes 
val zu Venedig eine Kinzerin mit einem ſchwar—⸗ 
zen fraufen B. feben. Karl XII. batte unter jeis 
nen Truppen eine weiblibe Perfon als Grenas 
dier, die ſich ſowohl durch ihren 1',, Ellen langen 
B., als durd ihren Muth auszeichnete. Merk: 
würdig in diefer Hinſicht ift auch das Beijpiel 
Margarethens, Regentin der Niederlande, die ei> 
nen jehr langen fteifen B. hatte, auf den fie fich 
viel einbildere. Die lombardiſchen rauen follen, 
wenn fie in den Krieg zogen, ſich Bärte von ih: 
rem Dauptbaar gemacht haben, um von den eins 
den für Männer gehalten zu werden, was, nad 
Zuidas, aud die Athenienſerinnen gethan haben, 
Bemerfenswerth it auch, baß die Frauen in ei: 
nigen Diftritten Aethiopiens und des Nordens 
von Sudamerifa, die nur ſchwach menftruirt ſeyn 
follen, mehr oder weniger ſtarke Bärthen haben! 
Die Entwidelung bes B,6 beim männlihen 
Geſchlechte beginnt in ibren erſten Rudimenten 
etwa im 14, Lebensjahre. In den erften 20 Jab⸗ 
ren pflegt er in feiner vollen Entwidelung zu 
ſeyn, obgleich er erft jpäter feine normale Laͤnge 
erhält. er Kinn= und Kebitbeil entwideln fi 
am meiſten und zeigen, wenn fie nicht abgeſcho⸗ 
ren werben, bei Derfonen von mittleren oder ſchon 
etwas vorgerüudten Jahren oft eine Länge von 
— Fusß und darüber und bilden eine fait Pos 
nifhe Form. Der ®. gilt daher als ein Zeichen 
der männlihen Würde und Kraft und der mit 
feiner Bildung parallel laufenden Entwidiung 
der Verftandesreife, obgleih man fich täglich von 
der Wahrheit des Sprüchwortes überzeugen kann: 
„Barba non facit philosophum‘, Uebrigens 
bängt die Stärke des Bartwuchies wefentlich von 
der Konftitution und dem Klima ab. Die Bes 
wohner warmer, trodener Klimate, wie Araber, 
Juden, Italiener, Spanier, baben einen bünneren, 
fbwärzeren, ftarreren B.; die Bewo kälte- 
rer, feuchter Linder, Engländer, ©: 
einen ftarferen, dickeren, weicheren. 
ftoteles fagt, daß ber ®. bei einer guten, 
Nabrung weicher werde und umgekehrt. 
europäiiche oder kaukaſiſche Stamm befigt den 
ftärfftien Bartwuchs; die Mongolen und Bun 
dagegen, unb bejonders die Amerikaner, baben 
ihn nur febr gering. Die Eunucden, welde als 
Kinder Baftrirt wurden, erbalten kei 

B. bleibt aber, wenn bie Kaflration nad Aus: 
bruch bes Bartes vorgenommenwirbe, 

ter, wird aber weniger bi de l 

Alter Fällt er dann gleidhyeltig 
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baaren aus, Ueberbaupt aber fällt der B. we: 
niger leicht aus, als bie übrigen Haare. 
er als B. ftärker entwidelte Haarwuchs an 
ben genannten Theilen ift übrigens dem Mien: 
ſchengeſchlecht nicht eigentbümlich, fondern es fin: 
ben fi auch in dem Thierreiche offenbare Ana⸗ 
loga von Bartbildung. Der B. ber Ziegengat⸗ 
tung iſt eines der bekannteſten. Intereſſant 
iſt, daß von einem eigentlichen Schnurrbart in 
dem Thierreiche ſich höchſtens Spuren zeigen, 
während der Kinnbart ſchon häufiger auftritt u. 
Analoga des Backenbartes noch viel häufiger ſich 
finden. Analoga bes Backenbartes (d. h. einen 
vor dem Ohr ftärker entwickelten Haarwuchs) 
haben z. B. faſt alle Aſſen und noch mehre an— 
dere Thiere. Ein wahrer Kinnbart findet ſich 
bei einigen Pavianen und Meerkatzen (Cynoce- 
phalus Maimon, Cercopitliecus Diana), dann bei 
einigen amerikaniſchen Affen, namentlih außer: 
ordentlich ftar bei mehren Echweifaffen (Pithe- 
cia Monacha und Pithecia Satanas), Der B. 
bes Ziegengeſchlechtes ift ebenfalls eın Kinnbart. 
Mierkwurdig in, daß er bier beim Münnden 
ftärfer, beim Weibchen bagegen entweber ſchwä 
her ift, ober ganz fehlt. Stärker erſcheint er 
3. B. beim 3iegenbod, während er dem Weibchen 
der Steinbodgruppe (Capra ibex und Capra 
caucasica) ganz fehlt. Das männlihe Elenn 
liefert den Beweis, daß fi fogar der Kehlbart 
einzeln entwideln Pönne, wenn anders nicht über= 
haupt mande Artei von Mähnen, namentlid die 
am Unterbalje vorfommenden, ebenfallsfür Ana= 
Iogien oder Erfag eines Kehlbartes zu halten find. 
Was das Feblen des eigentlihen Schnurrbartes 
betrifft, fo wird es vielleicht dur die ftärfere 
Entwidelung einzelner Daare der Oberlippenge- 
end als jogenannte Bibrijjen oder Myſtacen 
den Zaftfinn vermittelnde Haare), wie fie fa 
bei allen Thieren vorfommen, bedingt. 

Der Werth des menſchlichen B.6 wurde von 
jeber bei den verſchiedenen Völkern verſchieden 
angeſchlagen. Im Ullgemeinen galt er immer 
als Zeihen der Männlichkeit, bei den Eoldaten 
als Ausdrud der Stärke und Kraft; inzwiſchen 
Ponnte er, gleib dem Hauptbaare, dem Zwange 
ber Alles unterjochenden Mode nicht entgehen, 
wurde bald ald männliche Zierde in hohen Ehren 
gebalten und forgfältig gepflegt, bald, wie zum 
größten Theil noch unter den Fultivirten Völkern, 

any ober theilweife mittelft des Meſſers entfernt. 

o kam es benn, daß auch der ®. feiner Geſchichte 
nicht entgeben konnte. Im Oriente ftand von 
Alters ber ber B. body in Ehren, und mit Aus— 
nahme ber Aegypter, die nur einen ſchmalen und 
Purzen B. am Kinn ftehen ließen, wurde er all: 
gemein in vollerem Wuchſe getragen. Die He— 
bräer gaben ihm durch Abſtutzen verfciedene 
Geftalten, ſalbten ihn fleißig, Püßten ihn unter ein: 
ander u. hielten ihn fürbie größte Zierde des Man— 
ned. Daber wareseine aubersrbenttiie Beſchim⸗ 
pfung, wenn Jemandem unfreiwillig der B. ab⸗ 
geſchoren oder beſchoren ward, Nur in nefer Trauer 
raufte oder ſchnitt man die Barthaare ab, ober 
ließ den B. ungereinigt. &Plaven durften gar 
Beinen B. tragen, denn ber B. war zugleid das 
Beichen bes freien Mannes. Gleiche Grund- 
fäge galten durch ben ganzen Orient. Auch die 


Griechen betradteten in ben ältern Zelten ben 
B. als einen Würde verleihbenden Schmud bes 
reiferen männlichen und des Greifenalters. Man 
ließ den B. um Wangen, Lippen und Kinn wach— 
fen. Stamm= und Ortsverfhiebenheiten, Stand 
und individueller Charakter riefen indeß mannig⸗ 
faltige Ubweihungen in ber Barttract ins Les 
ben, und die Künftler baben ſich derjelben faft 
mehr noch, als jener in Behandlung des Haupt: 
baares, zur Bezeihbnung der Individualität bes 
dient. So weihen die Büften des Solon von 
denen bes Lykurg, oder bie bes Plato von denen 
des Antiftbenes fehr ab. Im Allgemeinen galt 
ein flarter voller B. als Zeihen männlicher 
Züchtigkeit. Dabei war man aber weit entfernt, 
ihn der Natur zu überlajien und in der ganzen 
Ringe feines Wuchfes zu tragen; vielmehr war 
es ein Theil des — der Barbierer, ihn, wie 
das Haupthaar, der Sitte gemäß zu verſchneiden; 
nur Sophiſten, Cyniker u, dergl. pflegten es zu 
unterlajien. Erft durch Alerander den Großen 
wurde das Bartfcheren, was vorher Ausnahme 
und mehr noch Unfitte geweſen war, gewöhnlicher 
Braud, Die neue, vermuthlich aus dem Driente 
und Aegypten entlehnte Zitie fand zwar in mans 
hen Staaten beftigen Miderftand, und befondere 
Geſetze verboten das Bartabnehmen, trogbem 
aber gewann fie im Allgemeinen rajıbe Verbrei: 
tung. Alexanders Nacfolger blieben ibr auch 
für ihre Perfon treu, und feitdem erfcheinen bie 
Bildniffe aus den macedonifben Dynaftien bart« 
(08, wovon fib nur wenige Ausnahmen finden. 
Ebenfo find au die Bildniffe von Didhtern, wie 
Menander und Pofidippus, Aerzten, wie Uscles 
piades, und jelbft Philoſophen, wie Artftoteles, 
ohne B. Die Sophiften bebielten indeß die frü- 
here Eittenod bei. Die Römer trugen ben B. 
unverfümmert bis zum Sabre 454 der Stabt 
(300 v. Chr.), in welden zuerft P. Licinius 
Mänas einen Tonsor aus Sicilien nah Rom 
brachte. Nach Varro u. Pliniuswar Scipio Africas 
nus der Erfte, welder fib täglich rafiren ließ, 
Seitdem folgten die Meiften diefem Beiſpiele 
(eine Ausnahme madıte Marius), und daber er: 
feinen bie Bildniffe aus dem legten Jahrhun⸗ 
derte der Republik und bis Hadrian faft durch— 
gängig bartlos; in den niederen Ständen wurbe 
das Rafiren nicht ganz allgemein, und außerdem 
pflegten junge Stuger den B, nur theilweiſe zu 
ſcheren und zu befonders zierlihden Formen zus 
ſchneiden zu laſſen. &onft ließen bie höhern 
Stände in Rom nur bei Trauer (in luctu) den B. 
wacdfen, und die Barba promissa gehörte ganz 
eigenthümlich zu dem Habitus sordidatorum, In 
fofern nun darin der Ausbrud der Trauer u. Uns 
zufriedenbeit lag, konnte die Barba promissa 
felbft zur Injurie werden. Der Xag ber erften 
Bartabnahme war ein Feſttag, weil der Jüngling 
dadurd zum Manne wurde. Auguſtus gab ein 
großes öffentliches Gaſtmahl, Nero und Helioga⸗ 
bal trieben ed nod ärger. Das abgeichnittene 
Haar pflegte man einer Gottheit zu weiben, wie 
Nero dem Jupiter Gapitolinue. Im einem bes 
ftimmten Lebensjahre geſchah es natürlich nicht, 
Auguſtus that es im 24., Saligula im 20. Lebens 
jahre. Hadrian war der Erfte, ber fib den B. 
wieder wachſen ließ, um die Muttermale im Ges 
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fichte zu verbergen; nad ihm wurde dies wieder 
fehr gewöhnlich, und die ganze Reihe der Katfer 
bis Konftantin den Großen erfcheint in Büften 
und auf Münzen wieder bärtig, nur baß nad 
Heliogabal man wieder einen heil bes Baden: 
bartes ſchor. Schöne Bärte wurden ſchon im Al— 
terthume als einebefondere Auszeichnung betrach⸗ 
tet. So gedenkt Homer bes weißen B.6 bes Ne— 
or und des alten Königs Priamus. Virgil be= 
reiht ben bes —— und Plutarch richt 
von dem langen weißen B. eines Lakoniers, ber 
auf die Brage, warum er feinen B. fo lang wach⸗ 
fen ließe, die Antwort gab: „Wenn id meinen 
weißen Bart anfebe, thue ich nichts feiner Unwürbdi- 
ges. Die alten Perjerkönige trugen goldene Bärte 
oder durchflochten das Barthaar mit Golbdrabt. 
Unter den alten Germanen foren einige 
Stimme den B., andere, wie die Gothen und 
ongobarden, ließen ihn wachſen und führten ihn 
wieder in Stalten ein; fpäter nahmen fie jedoch 
Knebelbärte an. Bei ben Katten durfte ein jun 
ger Mann nicht eher den B. abſcheren, als bis 
er einen Feind erlegt hatte. Die fränkiſchen Me: 
romwinger zeichneten ſich ebenfo durch ihr blondes 
berabwallendes Haupthaar wie durd ihren lan: 
gen B. aus, den fie mit goldenen Knöpfchen zier= 
ten. In den fpäteren Zeiten des Mittelalters 
wechfelt die Sitte des Barttragens und Bartab- 
nehmens; im Decidente neigte man fib im Gan— 
zen mehr dahin, den B. ganz oder theilweiſe zu ſche 
ren, während man im Driente den Bartfchmucd 
für unveräußerlib bielt. Hieraus entftanden 
Streitigkeiten zwifchen der griehifhen und römi— 
fhen Kirche. Die griechiſchen Geiſtlichen nab- 
men ſich ber Bärte an und ſchmäheten auf die 
bartlofen Heiligen ber Lateiner. Waͤhrend die 
alten Kirhenväter das Scheren bes B.8 als eitle 
MWeltfitte verfluht hatten, geboten die Püpfte, 
namentlich Leo III., ihrem Klerus, zum Unter— 
ſchiede von dem griechiſchen, unbärtig zu geben. 
ürften, Ritter, Krieger, Künftler, Gelehrte und 
taatsmänner trugen aber auch im Abendlande 
meift Bärte, und ®iele legten darauf aroßen 
Werth. Man befräftigte eine Urkunde, indem 
man einige Barthaare dem Siegel eindrüdte. 
Im 10. Jahrhundert zeichnete fich König Robert 
don Frankreich ebento durch feine Thaten als 
durch feinen langen B. aus. Um im Felde leich— 
ter von feinen Soldaten erkannt werden zu kön— 
nen, ließ er ihn über feinen Küraß berabbängen 
und ermuthigte fie Dadurch zum Kampfe, Ein be: 
rühmter deutfber Maler, Job. Mayo, hatte ei= 
nen fo ftarten B., daß er den Beinamen Jobann 
der Bärtige befam. Er trug ihn an feinem Leib: 
gurt befeftigt, wenn er aber aufredt ftand, bing 
er bis auf den Boden, obgleich er ein fehr langer 
Mann war. Als Thomas Morus auf das Schaf: 
fot ftieg und ber Scharfrichtee eben ausholen 
wollte, ihm mit dem Beile den B. fammt dem 
Kopf abzuhauen, machte er noch, indem er feinen 
2, zurüdzog, ben Scherz: „Mein Bartift der Ver: 
8 nicht ſchuldig, es wäre daher auch eine Un— 
gerechtigkeit, ihn zu ſtrafen“. Weltberühmt iſt 
der Knebel⸗ u, dreizackige Kinnbart Heinrichs IV.“ 
(Henri quatre) von Frankreich, der dieſen König 
um wahren Modell eines majentätifchen Herr— 
chers machte. Der unerwartete Tod Heinrichs V. 


und die Jugend ſeines Nachfolgers raubten dem 
B. alle Gunſt. Ludwig XIII. beſtieg den Thron 
feines glorreichen Vorgängers ohne B. Aus Ge: 
fälligteit für den jungen Ponarcen ließen fi 
die Döflinge rafiren und nur einen Badenbart 
und einige Haare an der Unterlippe ftehen, eine 
Mode, die aber das Volk anfänglich nicht nach— 
abmen wollte. Auch Sully bebielt feinen B., ja 
er erfchien fogar damit vor bem Könige, und als 
die jungen, glattgefchorenen Hofjunker über ben 
altmodıfhen Minifter lachten, fagte er zum Kö: 
nig: „Sir, wenn Ihr Herr Vater, hochrühmlich— 
ften Andenkens, mir bie Ehre erzeigte, mich über 
wichtige Staatsangelegenbeiten zu Rathe zu zies 
ben, war bas Erfte, was er that, daß er alle 
Spaßmader und Ballettänzer feines Hofes weg— 
ſchickte“. Peter der Große fiel auf den fonberbar 
ren Gedanken, bie Bärte feiner Unterthanen zu 
befteuern. Die Vornehmeren, fowie Handels 
leute und Künftler mußten 100 Rubel, das ge- 
meine Bolt aber eine Kopefe für das Privile- 
gium, ihre Bärte zu behalten, bezahlen, u. eigene 
Kajfirer dieſe Steuer an den Thoren der Städte 
erheben. Die Sache erregte mannigfaltige Be— 
ſchwerden, ſelbſt bittere Schmäbfhriften gegen 
den Regenten wurden in Umlauf gelegt. Aber 
Peter blieb unbeugfam, u. nur unter den Bauern 
und Geiftlihen blieb der B. Was Peter der 
Große in Rußland nicht ohne große Schwierig» 
keiten durchfegen Eonnte, bewirkte in Spanien 
das Beijpiel. Philipp V. ‚beftieg den Thron 
mit einem abgefhorenen Kinn. Seine Hoflente 
ahmten ihm und das Volk wieber den Hofleuten 
nad. Indeſſen erregte dieſe Umwälzung doch 
mandje Klagen und mandes Murren, Die Spas 
nier fagten: „Seit wir unfere Bärte verloren, ha— 
ben wir aud unfere Eeelen verloren“. In ber 
That ftand auch der Badenbart unter allen euros 
paͤiſchen Nationen bet den Spantern und Portus 
giefen im größten Anfehen. Unter ber Regierung 
der Königin Katharina von Portugal eroberte 
der tapfere Johann be Caſtro das Kaftel von 
Diu in Indien, litt aber, obgleib Sieger, an Als 
lem Mangel und mußte daher die Bewohner von 
Goa um ein Anlehen von 1000 Piftolem, zur Er: 
haltung feiner Flotte, anfpreben. Als Unter 
pfand ſchickte er ihnen einen von feinen Baden: 
bärten, mit den Worten: „Alles Gold der Welt 
fommt dieſem natürliben Schmude meiner Zar 
pferfeit nicht gleich, ich lege ihn daber in Eure 
Binde als Unterpfand für bie mir zu leihende 
Summe“, Die Folge war, daß alle Bewohner 
von Goä zu biefem Anleihen beifteuerten, fogar 
die Frauen thre Armfpangen verfauften, und daß 
ihm nicht allein die verlangte Summe gewährt, 
fondern auch ber B. zurüdigegeben m 2 Ei 
Spanier joll auch der Erfinder ber falfben 

geweſen feyn, gegen welche Dom Pedro 1351 ein 
Icharfes Edikt erließ. Unter Ludwig XIII, von 
Kranfreih ftanden bie Schnurrbärte in ihrer 
Glanzperiode, und zwar auf Koften der mebr u. 
mehr verfhmwindenden Kinnbärte. in fhöner 
ſchwarzer, elegant gebrehter Schnurrbarf war bie 
befte Empfehlung bei dem fhönen Gefhleit, 
Auch am Unfange der Regierung Ludwigs XIV, 
erhielten fie ſich noch in großer Gunft und fomoßt 
der König felbft, al® Turenne, ‚ Eolbert, 
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Corneille, Moliere ꝛc. gefielen ſich in dieſer Mode. 
Es war nicht ungewöhnlich, daß Damen dem Ge— 
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bart rebucirt, aber die Oppofition Hält defto mehr 
aufibren B. Den Perfern wird es als Kegerel 


liebten ihres Herzens den Echnurrbart kämm- | ausgelegt, baß fie ben B. unter dem Kinne nur 


ten, Präufelten und drehten. Man trug fie in 
verſchiedenen Kormen, unb es gab fpanifche, tür: 
kiſche, Dolch: und königliche Schnurrbärte. Die 
Böniglihen waren bie legten und ihre Kleinheit 
verkündete ſchon ihr baldiges Ende. Nicht nur 
die Patholifchen, fondern auch bie pRoteftantifchen 
Geiſtlichen eiferten von den Kanzeln u. in Schrif= 
ten gegen die Mode des Schnurrbartes als eine 
Erfindung des Teufels. Dagegen befahl der Bi: 
{hof Sigismund von Magdeburg 1564 dem Hof: 
gefinde, worunter aub Grafen und Herren, ſich 
den B. abſcheren zu laffen, und ebenfo verfuhr 
1589 Herzog Heinrih Julius als Bifhof von 
Halberftadt, indem er bei einer Kirchenviſitation 
anorbnete, alle Hofleute follten fib den B. ab: 
nehmen laffen und nur einen Bwidelbart tragen. 
Eine gleibe Verordnung eraing 1605 an alle Un: 
terbeamte feines Landes. Bis zum Ende des 17, 
Jahrhunderts trugen die proteftantifichen Geift: 
liden Schnurr: und Zwidelbärte; biefelben ver- 
ſchwanden aber gänzlid mit dem 1. Jahrzehnt 
bes 18. Jahrhunderts. In Rußland, theilweife 
aud Polen, Galizien u. Ungarn trägt heute noch 
der Bauer feinen vollen B.; aud die ruflifchen 
Landgeiftliben (Popen) tragen volle Bärte. In 
Sübdeutichland, vorzugsweife in Bayern, gebört 
ein buſchiger Schnurrbart zur Bierde eines jun⸗ 
gen räftigen Mannes. Seit etwa 18—20 Jah: 
ren tragen bie jungen Elegants in faft ganz Eu: 
ropa einen vollen, mit vieler Sorgfalt gepflegten 
D., fo baß nur no wenig bis zum vollfommenen 
B.eder alten Patriarchen übrig bleibt. In der eng⸗ 
liſchen Armee war der Schnurrbart bis 1840 ver⸗ 
bannt, feitdem ift er gefeglic eingeführt. Der 
Henri quatre war in Franfreih während ber 
Kalſerzeit ſehr üblih; dann fam in und außer 
Zranfreich bie Diode auf, Bärte ala jeune France 
adjuftirt zu tragen, b. t. ſolche, die das vordere 
Kinn freilaffen, das hintere aber in Verlängerung 
des Badenbartes im Halbfreife umgeben. Jetzt 
tft der Kinnbart a la Napoleon 11]. in großem 
Anſehen. Seit 1R48 wurde das Barttragen nod 
allgemeiner, und felbft beim Militär war es feit- 
dem Peiner Dienftvorfchrift mehr unterworfen. 
Indeſſen wurben bald die Bärte, namentlich bie 
fogenannten Demofratenbärte politifb verbäd- 
tig, und jo wurde bei dem Militär jene Kreibeit 
des Barttragens wieder beſchraͤnkt; ja in Heilen: 
Darmftadt wurde fogar den Eivilbeamten das 
Barttragen verboten. Als Euriofum mag nod 
erwähnt werden, daß vor 1848 den Militärper: 
onen in Kurheſſen vorgefchrieben ward, ihren B. 
n Form eines W zu tragen, In Polen, und be: 
— in Ungarn, bluͤhen die Schnurrbärte. 
te Juden haben das alte Gejey des Talmud, 
weldes ihnen den B. zu tragen befieblt, an vie⸗ 
In Orten vergeffen. Der ganze Orient, der jü- 
diſche, hriftlihe und mohammedaniſche, iſt da= 
egen bem B, treu —— Der Mohamme— 
Done ſchwört noch beim B.e des Propheten und 
bei feinem eigenen, und über das Kinn des Sul: 
tans barf nach dem Gefey kein Schermeffer ge= 
ben. Die Neuerungen Mahmuds IV. haben aller= 
Dinge ben B. Im regulären Heere aufden Schnurr⸗ 


etwa einen Finger breit fteben laffen. 

Der B. bat außer den mit den Kopfhaaren ge: 
meinſamen Krankheiten noch einige eigenthümliche, 
B. bie Bartfinne (Mentagra), eine boden: 

ildende Ausfhwigung aus entzündeten Haartalg⸗ 
drüfen, welde leicht zu Gefbwüren u. Wucherun⸗ 
en (Sycosis menti) führt u. oft nur durch das Ra⸗ 
iren hervorgerufen oder unterhalten wird. In 
kranken Barthaaren ift von Herbig ein eigen= 
thümlicher Barthaarfhimmel gefunden worden, 
Vergl. Delaure, Pogonologie ou histoire phi- 
losophique delabarbe, Paris 1786, u. Schelle, 
Geſchichte bes männlichen Bartes, Leipzig 1787. 

Bart (Baert), Sean, berühmter franzöſi— 
iher Seeheld, der Sohn eines Fiſchers, 1651 zu 
Dünfirden, nach Andern in den Niederlanden ges 
boren, trat jung in die bolländifhe Marine, ging 
aber, als ber Krieg gegen Bolland ausbrach, in 
franzöfifhe Dienfte über. Da er als Bürgerlis 
cher feinen Offiziersrang befleiden Bonnte, machte 
er fih zum Kapitän eines Korfarenfchiffes und 
erwarb fich durd feine Kühnheit einen fo befann= 
ten Namen; daß der König Lubwig XIV. ihn zum 
wirfliben Sciffslieutenant ernannte, In einem 
Kampfe gegen die englifhe Uebermacht gefangen 
genommen, ward er nad Plymouth gebracht, ent: 
wich bier jedoch auf einem einfachen Fiſchernachen 
nad Frankreich, wo ihn der König nun zum Ka= 
pitän erbob. Im Jahre 1696 empfing ibn Lud⸗ 
wig XIV, mit Auszeihnung zu Verſailles; ba 
aber der König dabei unausgefegt von dem Un— 
fall ſprach, der ®. im vorigen Jahre betroffen, 
eilte diefer nad Dünfircen u, unternahm trotz ber 
Blokade bes Hafens durch bie Engländer einen 
glüdlihen Kreuzzug, worauf ihn Ludwig XIV. 
1697 in einer perfönlien Aublenz zum Kommans 
deur eines Geſchwaders ernannte, Als folder be- 
deckte er fi bis zum Frieden von Ryswick mit 
Ruhm. DB. + 1702 zu Dünkirchen. Bon feiner 
Kaltblütigkett in Gefahren zeugt folgende Anek⸗ 
dote. Als er ben zum König von Polen erwähl: 
ten Prinzen von Conti nad Helſingör bringen 
mußte, ward das Schiff unterwegs von ben Eng⸗ 
ländern angegriffen u. beinahe genommen. Nach 
bem Gefehtdrüdte der Prinz feine lebhafte Freude 
aus, daß ſie dem Feinde entronnen, erhielt aber von 
B.dienaive Antwort: „Die Befangennabme durf: 
ten wir nicht fürdten; ich hatte meinen &ohn mit 
der Lunte in die Pulverfammer geſchickt, um das 
Schiff auf denerften Win? in die Luft zu fprengen.” 

Bartadler, f. v.a. Bartgeier. 

Bartels, 1) Job. Heinrid, Doktor 
der Rechte und erfter Bürgermeifter von Ham: 
burg, geboren daſelbſt am 20. März 1761, befuchte 
die Univerfität Göttingen und unternabm 1786 
eine Reife durch Deutihland und Italien. Als 
Refultat erfchienen feine „Briefe über Kalabrien 
und Sicilien“ (3 Bde. Göttingen 1787 — 179%), 
die, reich an fharffinnigen und neuen Beobach⸗ 
tungen und an authentiſchen Nachrichten über bas 
füblihe Italien und über Sicilien, noch immer 
ihren Werth behaupten. Seine literarifhen Bes 
fhäftigungen in ben erften Jahren nach der Heim: 
Behr in bie Vaterſtadt wurden durch juriftifche 
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Praris unterbroden. Schon 1798 trat er als 
Senator in den Magiftrat Hamburgs, in welcher 
Stellung er ſich durch ausdauernde Thätigkeit u. 
in mebren fchwierigen Lagen ber Stadt während 
ber franzöfifhben Herrihaft und in der beranna= 
benden Krifis ihrer Befreiung durch männlide 
Feftigkeit in den Verhandlungen forwohl. mit den 
franzöfifchen, ald auch mit andern Militärbehör: 
ben auszeichnete. Später wurde er Kammerprä: 
fident, Mitglied bes Oberjuftizbofs und Mitvor- 
fteber ber treffliben Wohlthätigkeits- u. der De: 
partementalftrafanftalten. Nah Miederherftel: 
lung ber alten Ordnung ber Dinge übertrug ihm 
ber Senat die Verwaltung ber ftädtifchen Poli— 
zei, welche er bis zu feiner Erhebung zur Bürger: 
meifterwürbe 1820 mit Energie und Eluger Um- 
ficht leitete; unter Anderm führte er auch eine 
wedmäßige Mebicinal: und eine neue Feuerfaf- 
enordnung ein. Als 1830 die Berfammlung ber 
deutfhben Naturforfcher und Aerzte in Hamburg 
ebalten wurbe, leitete B. die Geſchäfte derſel— 
Een und erwarb fich durch feine Anordnungen bie 
lebbaftefte Anerkennung. Im Jahre 1836 wurde 
er erfter Bürgermeifter, in welder Stellung er 
namentlih in Folge des großen Brandes 1842 
vielfache Veranlaffung fand, feinen beweits erwor⸗ 
benen Berbienften um bie Stadt neue hinzuzu— 
fügen. Er -F am 1. Kebr. 1850, nachdem er am 23, 
Nov. 1848 fein 50jähriges Amtsjubiläum gefeiert. 
2) Ernft Daniel, mebicinifher Schriftfteller, 
geboren am 26. Dec. 1770 (?) zu Braunfchweig, 
ftudirte zu Iena, praßticirte dann in feiner Ba- 
terftabt, warb 1803 außerorbentlicher Profeflor 
der Mebicin und Borfteber ber anatomiſchen An- 
ftalt 3, Helmftäbt, 1805 orbentlier Profeflor 
ber Mebicin und Geburtshülfe, ſowie Direftor 
ber Entbindungsanftalt zu Erlangen, fam 1810 
in gleier Eigenfhaft nad Marburg, 1811 nadı 
Breslau, warb aber 1821 wieder nah Marburg 
berufen, um bie fpecielle Pathologie und Thera- 
pie zu lehren und die Direktion der Plinifchen An: 
ftalt zu übernehmen. Im Jahre 1828 erbielt er 
einen Rufnad Berlin an die®telleBerends, wurde 
bald darauf zum geheimen Mebdicinalrath ernannt 
u.+ am 4. Juli 1838. B. war unftreitig einer ber 
gelehrteften Aerzte, von gebiegener, klaſſiſch-phi⸗ 
lofophifher Bildung, aber feine vorberrfchende 
Neigung zur Spekulation batte ihn zu fehr dem 
Mealen entfrembet, als baß er jemals am Kranz 
Penbette etwas hätte leiften Pönnen. Als Schrift: 
fteller war er, fo lange es bie Theorie galt, genial 
unb body Par, überall eine befondere Vorliebe für 
phyſiologiſche Studien zeigend ; aber feinen prak⸗ 
iiſchen Darftellungen ſieht man es bald an, daß 
fie eben nicht auf wirklich praßtifhe Erfahrung 
bafirt find, weshalb er auch nie eigentlich einen 
nachhaltigen Einfluß auf ben Bildungsaang ber 
Wiſſenſchaft gewann. Seine Schriften find fehr 
zahlreich ; wir nennen: „Syſtematiſcher Entwurf 
einer allgemeinen Biologie" (Frankfurt a. M. 
1808); „Phyſiologie ber menſchlichen Lebensthä⸗— 
tigkeit‘ (Freiberg 1809); „Brundzüge zu einer 
Phyſiologie und Phyſik bes antmaltigen Mag: 
netismus (Frankfurt a. M, 1819); „Pathologi⸗ 
ſche Unterfuhungen‘ (1. Bb., Marburg 1812); 
„Die Refpiration als vom Gehirn abhängige Be⸗ 
mwegung und als chemifcher Prozeß, nebft ihren 
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pbyfiologifhen u. pathologiſchen Abweichungen“ 
(Breslau 1813); „Lehrbuch der allgemeinen Pa⸗ 
thologie’‘ (daf. 1819); „Anfangsgründe der Na⸗ 
turwiflenfhaft” (2 Bbe., Leipzig 1821 — 1822); 
„Lehrbuch der allgemeinen Therapie" (Marburg 
1824) ; „Patbogenetifhe Phyſiologie“ (Kaffel u, 
Marburg 1829); „Ueber bie innere und äußere 
Bewegung im Pflanzen: und Thierreiche“ (Kaſ⸗ 
fel 1829); „Grundzüge einer fpeciellen Patholo⸗ 
ate und Therapie der orientalifden Cholera” 
(Berlin 1832); „Die gefammten nervöfen Fieber 
theoretifch unterfucht u. praßtifch abgehandelt" (2 
Bode., daf. 1837 — 38). Außerdem war B. Mitre⸗ 
bafteur bes berliner Choleraarchivs, Mitarbeiter 
an dem encyklopaͤdiſchen Wörterbuche berMebictn, 
dem Magazin von Ruſt, dem Archiv von Born ıc., 
worin fidy mehre einzelne Abhandlungen von ihm 
befinden. Seine Religiofität und tiefgemütbliche 
InnerlichBeit beweift fein anonym geſchriebenes 
Werk über bie Kortdauer nach dem Xobe.} 
Barten, f. Wallfiſch. . 
Bartenland (Barthonıa), Beztr im alten 
Preußenlande, zwifchen dem Pregel, ber Alle u, 
der Angerap, grenzte im Welten an Natangen u. 
Warmien, im Often an Sudavien, im Süden an 
Mafovien. Die aanze Gegend it durch zahlloſe 
Seen überaus waſſerreich. Das B. blieb bis ins 
erfte Drittel bes 13. Jahrhunderts Gauptfig des 
preußlihen Heibentbums, erft durch Germann 
Balk und die fpätern Orbensmeifter Bam es in bie 
Gewalt ber Marianer, und bamals wurbe bier 
zuerft das Ehriftenthum eingeführt: 1240 war letz⸗ 
teres bereits feſt begründet, u, eine Empörung 1260 
gegen ben in Litthauen fehr geibwädten Orden 
wurbeunterbrüdt, ebenfo einezwelte u. legte 1284. 
Bartenftein, 1) Stadt im preußifhen Regies 
rungsbezirk Ktonſgeberg an ber Alle, Haupfort 
bes Bartenlandes, bat eine höhere Stabtjchule, 
ein Land: und Stadtgericht, Domätenamt und 
400 Einwohner, die Tuch, Leber, Leinwand, 
Töpferwaaren fabriciren. Die alte Burg wurbe 
1340 von ben beutfchen Rittern angelegt, aber 
ſchon 1454 zerftört ; um diefelbe herum bildete ſich 
allmählig die Stabt. Die Sage macht ben Preu: 
Benapoftel Bartholomäuszum Erbauer B.8, — 2) 
(Bartelftein), zerftörte Felfenbura im würs 
tembergifchen Donaufreis, am linken Donauufer, 
auf einem Kelfen, beberrfchte, wie die gegenüber 
liegende Burg Scheer, ben Donauburdgang. B. 
batte früber feine eigenen Ebelleute, von denen 
befonders im 14. Jahrhundert viele in Urkun—⸗ 
den vorkommen, und wurde wahrſcheinlich im 
30jährigen Kriege zerftört. Auf ben Trümmern 
ſteht jegt ein einfames Baus. In dem Felien, 
auf welden die Burg ftand, find mebreBöblen, 
darunter zwei befonders merfwürbige ; fie tbeilen 
fi innen in mehre Gewölbe ab, von denen fid ei: 
nige fhorniteinartig in engen Gängen und Spal⸗ 
ten in die Höhe ziehen und aus benen man ber 
Sage nad in die Burg binauf ing, ze konnte. 
Bartfedern, diejenigen Febern der eL 
welde faſt nur aus langen, bidht an einander 
re Blättben ober Bärten — — 
nd, bie auf ber Ränge bes dünnen Schaftes fi 
recht fteben. Die B. find kurz und weich, bedek⸗ 
fen ben eigentlichen Leib und beißen auch Flaum. 
Bartfeld (Bartfa, Barbien), Freiftabt 





in Oberungarn, farofcber Geſpannſchaft, am rech⸗ 
ten Ufer ber Tapola (Xepel), berühmt in der Kir: 
chengeſchichte u. durch ihre Heilquellen. Sie bat 
ein Rathhaus mit wichtigem Ardive, eine kathel. 
Hauptfchule, ein evanaelifhes Gymnaſium, Bür: 
gerhofpital, Theater, 3Papiermüblen, einen@ifen: 
bammeru, 5500 Einwohner, Deutfche u.Slaven. 
Das bartfelder Töpfergeſchirr wird durch ganz 
Dberungarn verführt. Der ftarfe Weinhandel, den 
bie Stadt einft trieb, bat ficb vermindert. baargen 
ift der Leinwandhandel im Flor, zu beiten Beförbe- 
rung ein woblbabender Bürger, Kärber und kein: 
wanbbändler, Samuel Mitsfo, in der Nähe ber 
Stadt am lnkaviczer Bade auf einer langen, ebe- 
nen Strede eine Bleiche nebft verſchiedenen Ge: 
bauden und das Bleichen ber Leinwand beför- 
berndben Maſchinen 1823 errichtet bat. Dasbart- 
felber Bab ift eines der ſtärkſten Stablwaſſer 
Ungarns. Das Waſſer quillt in einem kleinen, 
angenehmen, walbigen, von ber &tadt nur '/, 
Stundbenordbwärts entfernten Thale, am Kuße ci: 
nes über feine Nachbarn fich ftolz erbebenben und 
das Thal fließenden Berges, Kamena hura 
(Steinberg). In dieſem, einft nur von bartfel= 
der Bürgern und Hirten betretenen Keffel ver: 
ſchwendete die ſegnende Natur Jabrbunderte lang. 
faſt ganz unbenutzt, ihre unſchätbare Gabe, bis 1787 
ein gemauertes Wirthéhaus mit 2 hölzernen Ba- 
deſtübchen entſtand. Bald erlangte das Bad Ruf 
und es entſtanden um daſſelbe mehre regelmaͤßige 
Straßen mit anſehnlichen Gebäuden. Es albt ae: 
genmwärtig drei Gauptquellen, bie ſäͤmmtlich bloß 
zum Trinken beſtimmt u. darnach eingerichtet find, 
mwährend3 andere zur Bereitung ber Bäder dienen. 
Das bartfelder Waſſer iſt dem pormonter ſehr ähn- 
lich. Es wirkt kräftig auf ben Blutumlauf, dringt 
tn bie kleinſten Gefäße, mildert bie Schärfe, erleich 

tert bie Ausbünftung und Abſonderung, löſt auf 
ftellt die normale Biegſamkeit der eingelnen Theile 
bes menfchlichen Körpers wieder ber und macht 
fie zu Erfüllung ihrer Beſtimmung taualicer. 
Seine Seilfraft bewährt ſich bei Abſpannung ber 
Nerven, Herzklopfen. Krämpfen, Abzehrung. 
Hämorrhoiden, Kopfſchmerzen, Schwindel, Läh— 
mungen und Zittern ber Glieder, epileptifchen, 
hyſteriſchen, hypochondriſchen Rüdenfhmerzen. 
Anlage zum Podagra, Krankhelten des Unterlei— 
bes und der Eingeweide, geſchwächter Verdauung, 
verlorener EBluft, Erbrechen, Blähungen, Wür— 
mern, Durchfall, Kolifen, Harnftrenge, Stein- 
beichwerben, verhaltenen Klüffen ber monatlichen 
Reinigung u. dal. Huch Febrilifhe u. andere fe: 
Ponvalescenten finden bier Stärfung. Anrhbeuma: 
tifhen Kranken bewirkt es oft wahrhaft Runber. 
Die ganze Kur danert 6, bie halbe 3 Moden. 
Bartenftein ift eine ber älteften Städte Ungarns. 


Sie wurbe aufben Ruinen einer Ciſtercienſerabtei, 


welche zu der Zeit, als bie tatarifchen Borben in 
Ungarn einbraben und biefes fruchtbare Rand 
verwüſteten, zerftört worben war, auf WBefebl 
bes Königs Karl Robert durch ben Sohn eines 
römiſchen Kriegers, Laurentius, 1320 und in ben 
folgenden $abren erbaut und von bemielben Kö: 
nig zur Pöniglichen Freiſtadt erhoben. ®. erflärte 
fidy mit ben übrigen königlichen Kreiftäbten Ober: 
ungarns [bon 1525 für die Iutherifche Reforma⸗ 
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Syn o de ber ungarifhen Proteftanten abaehal: 
ten. Mehre gute Anordnungen zur Kortpflanzung 
bes Luthertbums hatten bier ihren Urfprung, und 
viele verbannte Lutheraner fanden in B. einen 
fibern Bufludtsort. Auf dem Berge Mniehov 
follen die Tempelherren gebauft haben. Ruinen 
von einem großen Gebäude machen biefe Sage 
wabrfceinlich, aber weber im Stabtardive, noch 
in Privatarciven tft eine Spur davon au finden. 
Defto gewiſſer it, daß in den ber Stabt gehöri— 
aen Bergen reichhaltige Golb-, Silber und ans 
bere Erjgruben befindlih waren und bebaut wurs 
den, was nicht nur eine alte Urkunde König Si— 
gismunds, fondern auch die in ben meiften ältern 
Baͤuſern ber Stadt bis auf ben heutigen Tag er= 
haltenen Schmelzöfen beweifen. Jetzt bat ber 
Pau auf edle Metalle bier völlig aufgehört. 
Während der polnifhben Unruben war B. ftets 
ein Zufluchteort vornehmer Polen. 

Bartfinne, f. Bart. 

Bartgeier (au Geteradler, Gypaötos 
Storr,), Gattung der Raubvögel, welde ben 
leberaang von ben Geiern zu ben Üblern bil- 
det. Die Augen find bob oben, bem Scheitel 
aleihftehend, die Klauen nach Verhaͤltniß ſchwach, 
die Flügel in ber Ruhe zur Hälfte vom Leib abs 
ftehenbd, ber Kropf, wenn er gefüllt ift, amlinters 
balfebervortretend, ber Schnabel ſehr ftarf, an 
der Baſis gerabe, an ber Spitze hafenförmig ge» 
frümmt, aufwärts gemölbt, bie Nafenlöcder mit 
fteifen, nach vorn gerichteten Borften bebedit, an 
ber Bafis des Unterfhnabel® ebenfalls jein ſteif⸗ 
haariger Rorftenpinfel, die Füße kurz, bis an 
bie Beben befiedert. Dergemeine®., Gypa- 
ötos barbatus Storr., Vultur barbatus L,, ed 5 
meraeier, Goldgeter, ift ber größte Raub: 
vogel ber alten Welt: das Männden wird 4 Fuß 
ana, Rlugbreite 9/, Ruß, das Weibchen 4°), Ruß 
fang, $luabreite 10 Fuß, ausgewachſen 15 Pfund 
ſchwer. Der Rüden ift fhwarzarau, jebe Keber 
mit einem weißen Schaftfled, der Kopf gelblich 
weiß, von einerfhmwarzen Linie umzogen, ber Hals 
und berlganze untere Theil bes Körpers faft orans 
aenfarb; ein ihwarıflediges Band gebt von ben 
Schultern nad der Bruft: bie Iris der Augen ift 
hellgelb mit briunlicer Einfaffung. In ber Ju: 
gend ift er bunfelbraun, an Bruft, Seiten, Bau 
und Beinen bellbraun, Er bewohnt in geringer 
Anzahl bie höchſten Berge ber ſchweizer und ty: 
roler Alpen, jest noch am meiften das Kelfenges 
bira, welches das Enaabintbal einfchließt, ferner 
die Pyrenäen, einen Theil ber Karpathen, bann 
bie höchſten Spitzen bes Kaufafus und bie ſa⸗ 
janskiſchen und taurifhen Hochgebirge in Aſien. 
Man bat ibn neuerlid auch auf dem Himalaya an« 
getroffen. Eine ſehr ähnliche Art fommt auf Sar⸗ 
dinien und dem Atlas vor. Er borftet auf hen 
fteilften und unzugdnalichften Felfenzaden; das 
Neft hat kreuzweis gelegte Bengel zur —— 
barauf eine Menge Heu und Stroh, dann folgt 
das eigentlie Pranyförmige Neft ans jartem 
Reifia, Heu, Moos und Flaum. Darin liegen 
3 — 7 weiße, braungefledte @ier, etwas arößer 
als Bänfeeier, von denen jeboch nur 2 — 4 aus: 
fommen. Die Brütezeit ift im März, dann find 
bie Männden ben jungen Biegen am gefährlich» 


tion, und bier warb 1590 bie erfte allgemeine|ften. Der B. ift ein höchſt graufamer, grimmi« 


EEE EEE Ser Dr ur a Me TEE GEEHRTE SEE BE RE, 


‚ 1024 








Bartgras. 





er und furchtbarer Raubvogel, er ſteht ſtets ziem⸗ 
ich aufrecht mit eingezogenem Hals und aufge— 
richtetem Kopf; ahnt er einen Feind in der Nähe, 
fo firedt er ben Hals und ſchwingt ſich plötzlich 
n bie Höhe, wobei ein Geräuſch entftebt, wie 
von einem umfallenden, blättervollen Baum. 
Er fliegt außerordentlich leicht und fehnell, oft ß 
hoch, daß man ihn faum mehr bemerkt, und ftößt 
bisweilen ein durchdringendes Geſchrei aus, bei 
deffen Tönen Gemjen und Ziegen Der Bor: 
üglid Gemfen, Ziegen, Schafe, Murmelthiere, 
aldhühner werden feine Beute, bie er entweder, 
nachdem er in der Luft einige Kreife gemadt bat, 
aus der Höhe berabftürzend mit feinen Klauen 
ergreift und im Flug über die Felfen hinaufreißt, 
oder, was noch häufiger der Fall tft, am Rande 
der Abgründe überfällt und mir feinen Flügeln, 
in denen er eine ungeheure Kraft bat, in die Tiefe 
binabftürzt, wo er fie dann, wenn fie durch den 
Sturz zerfchmettert bafiegen, gemächlich verzehrt. 
Zuerft frißt er die Augen aus, öffnet dann ben 
Baud, verfhlingt die Fingeweide und gebt dann 
erft an das Fleiſch, das Uebriggelaffene benußt er 
als Mahizeit für den folgenden Tag. Im Win- 
ter gebt er au auf Aas aus. Zuweilen ſucht er 
nicht nur Kinder, fondern fogar erwachſene Men- 
ſchen, welche einfam am Rande eines Abgrundes 
fteben, zu überfallen und hinabzuftürzen, Geme- 
jäger und Senner fommen nicht felten in diefe 
Gefahr. Pfarrer Steinmüller zu Rheineck, wel: 
dem wir genaue Nadrichten über diefen Vogel 
verbanten (Alpina 1806, S. 169 u. f.) erzählt 
mebre Fälle aus den berner und bündtner Alpen, 
wo berfelbe fich auf Leute geftürzt hatte, die rotbe 
Kleider trugen; ja einmal bemühte fid fogar ein 
Lämmergeier, einen Odfen in den Abgrund zu 
jagen, und trieb fi länger ale eine Stunde mit 
hm umber. Hunde, Füchſe, felbft Kälber ſchleppt 
er, wenn ihn Hunger treibt, mit großer Echnel- 
Iigkeit fort. Einem glarner Jäger auf Sool trug 
einft ein Lämmergeier eine 27 Pfund fhwere Ei- 
fenfalle, in der er an ben Küßen hängen blieb, 
auf einen hoben Kelfen, nachdem er fie zuvor mit 
ungebeurer Anftrengung aus dem Holze, woran 
fie befeftigt war, losgeriffen batte. Die Art, wie 
biefer Vogel Knochen zerftüdelt und zur Mabl: 
zeit zubereitet, iſt merfwürbig: er fliegt mit ben 
Knochen hoch in die Luft und Läßt fie dann auf 
Felſen fallen, baß fie zerfplittern. Schon bie al- 
ten Römer Pannten biefe Eigenſchaft beifelben u. 
nannten ihn deshalb Ossifraga. Auch Ariftote= 
les und Homer erwähnen ben fämmergeier unter 
dem Namen Phene. Im Winter nähert fich dies 
fer Raubvogel mehr den Wohnungen der Men- 
fhen und fann dann durch Blut oder friſches 
Fleiſch angelodt und erlegt werben. Außerdem 
wieb ergewöhnlich in Fucefallen gefangen und 
dann zur Schau berumgeführt. In Sardinien legt 
man in eine Örube eine todte Kuh oder ein Pferd, 
wobei die. fih fammeln u. mit langen Stangen 
todtgeſch lag en werben. Das Fleiſch wird dort ge: 
geilen, die Alügelfedern werden als Schreibfedern, 
die übrigen als Flaum benugt; eine vollftändige 
Haut für ein Naturalienfabinet koſtet 2— 3 Kro: 
nen, Merkwürdig ift, daß biefer graufame Vogel 
bod leicht zahm wird, ſich ſtreicheln Täßt und ſich 
feinem Wärter jogar auf die Schulter fegt. 


Bartgras (Männerbart, Andropogon L.), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Grami- 
neen oder Gräfer, charakteriſirt durch 2—3 bü⸗ 
ſchelförmig beifammen ftehende Aehren mit ge 
gliederten Spindeln, ſchönes zterlibet Gras auf 
trodenen Bergen durd Europa und Alten, Ben 
Andropogon lwarancusa Blanc, ISwaramcufa- 
bartgras, in ben nörblihen Gebirgen Oſtin— 
diene, bei Hurdwar, foll diegenige E orte ber Be: 
tiverwurzel, Radix Vetiveriae s, Iwarancusae, 
ftammen, welde über Hamburg nad Deutſchland 
gelangt und aus ſtaͤrkern, aber unverzweigten Ra: 
tern beftebt. Andropogon muricatus Retz,, Ana- 
therum muricatum Beaw., weichſtachliges 
Bartagras, Vetiveria odorata Petit-Thouars, 
ausdauerndes Gras in Koromandel und Bengas 
len, wird auf Isle de France und Bourbon Pulti: 
pirt. Die Wurzel wird von der hellrotbbraunen 
Oberhaut befreit und in Bünbdeln von 6— 20 Lotb, 
die dicht mit Leinwand ummunben find, verſchickt. 
Im Jahr 1831 Fam fie von Jole de France als 
Mittel gegen bie Cholera unter den Ramen Ebo- 
leras, Betiver-, Imwarancufamwurzel, 
Radix Vetiveriae s. Iwarancusae, nad Frank⸗ 
reich und Deutſchland. Sie beſteht aus 5—6 Bell, 
bisweilen auch fußlangen Fafern, welde ’/,—”, 
Linien die, ftielrund und unregelmäßig ftar? bin= 
und bergebogen, gefrümmt und gedreht find. 
Gerud ift gewürzbaft:harzig, vorNebend myr⸗ 
rbenartig, bleibend und bein: ſtärkſten Austrodnen 
ſich nur zum Theil verlierend, beim Befeuchten 
fi wiederum verftärkend. Der Sefhmad: ift bit: 
terlic, barzig:gewürzbaft, etwas ſcharf, kühlend, 
wie Pfeffermünze, nur in geringerm Grade. Bor: 
waltende Beſtandtheile find ätheriſches Del, Dar; 
und bitterer Ertraßtivftoff. Die Veriverwurzel 
wird in Indien als reizendes und ſchweißtreiben⸗ 
bes Mittel gebraucht und wurde von dort aus ge: 
gu bie Cholera empfohlen, deshalb häufiger nad 

uropa gebracht, wo fie bald für fehr wirkſam, 
bald für unwirffam erklärt wurde, Die ftark are: 
matifc riehende Wurzel von Andropogon Nardus 
L., Nardenbartgras, ausdauerndbem Gras in 
Dftindien, fol nah Einigen die indifche Warte, 
Nardus indica s. Spica Nardi s, Radix Nardi in- 
dicae, feyn. Jones und Eprengel erflären aber 
dafür die Wurzel der Valeriana Jamatansi; Th. 
Martius fagt, unfere Pflanze gebe die häufig im 
Handel vorfommenbde falſche indifheNarbe. In 
Dftindten wird diefe Wurzel als magenſtärkendes 
und fiebervertreibendes Mittel gebraucht. Andro- 
pogon SchoenanthusZ.,woblriedendes®Bart: 
gras, Kameelbeu, Kameelſtroh, Androp. 
eitrathus Hort., ausdauerndbes Gras in Arabien, 
Afrika, Oftindien, wo es bier und da ganze Filet: 
fen bebedt, hat einen Präftig aromatifchen Gerus 
und ſchmeckt bittersgewürzhaft, weshalb es in Of: 
indien fowohl als Arzneimittel, aub als Gr 
würz an den Speijen ſehr gefhägt ift und da, we 
es nicht häufig wächſt, Pultivirtwird. In Arabien 
tft es eine trefflihe Nahrung für die Kameele; 
daber fommen unter dem Namen Kameelben, 
Herba s. stipites Schoenanthi s. Squinanthi a. 
Foeni Camelorum s. Graminis orientalis ». Junci 
odorati, bie ftrrobgelben Halme in 6—8 Zoll lan: 
gen Bündeln.nah Europa. Das Kraut wurde 
alsreizendes, Prampfftillendes, Harn: und ſchweiß 


Bartgrofchen — Barth. 


treibendes Mittel angewenbef; bas ätherifche Se 
beffelben war ald Oleum Syro befannt. Die al: 
ten griechiſchen Aerzte Pannten biefes Gras ſchon 
unter bem Namen Schoinos aromaticus, 

Bartgrofchen (Judenköpfe)ſ. Bartmünze. 

Barth (Bardum, Bard), Stadt im preus 
ßiſchen Regierungsbezirt Stralfund, am bart h⸗ 
ſchen — beſitzt einen Hafen u. 4000 
Einwohner, die Handel mit Getreide, Malz und 
Wolle und Frachtfahrt auf der Oſt⸗ und Norbfee 
treiben. B. bat ein Kräuleinftift im ehemaligen 
Schloſſe mit einer Priorin, 10 Konventualinnen 
und 7 Eripeftantinnen mit halber Hebung, Stabt: 

eriht, Kammergericht. Waifengericht, Bofamt, 

Märkte, eine ſchöne Kirche mit Bibltorher. 
Die Stadt iſt fehr alt und galt im 15. Jahr: 
hundert als bedeutende Dandelsftabt. 

Barth, 1) Kasparvon, pbilologiicher Ge= 
lehrter und Vieljchreiber, geboren zu Küftrin am 
22. Juni 1587, aus einem alten bayerifchen Adels⸗ 
geſchlechte Nammend, erhielt einen forgfälti= 
gen Unterriht und galt, da er im 9. Jahre des 

erentius Komödien im Gedächtniſſe hatte und 
im 12. den Pfalter in lateiniſche Verſe überfeste, 
als ein Wunder von Gelehrſamkeit. Seine wei: 
tere Bildung erhielt er auf ben Gymnafien zu 
Halle, Gotha und @ifenab, und ſchon damals 
ſchrieb er eine „Commentatio de lingua latina et 
scriptoribus latinis‘‘, angeblich in 24 Stunden. 
Ausihliedlih altlaffiihen Studien zugewandt, 
verfificirte er fleißig nadı dem damaligen Zeitge⸗ 
ſchmacke und ließ ſchon 1607 „Juvenilia Sylvarum 
sermonum, elegiarum etc,‘ erſcheinen. Im 3. 
1606 bezog er die Univerfität Wittenberg und er= 
regte bald die Bewunderung feiner Lehrer. Im 
ben Jahren 1610—1619 verweilte er abwechſelnd 
in Mainz, Köln, Marburg, Heidelberg, Mailand, 
Straßburg, Genua, Padua, Leyden, Amfterdbam, 
v.. und Bafel und wählte endlich Leipzig zum 

leibenden Aufenthaltsorte, aus Liebe zu freier 
Unabhängigkeit alle amtliche Berufsthätigkeitvon 
ſich weifend. Er + bier den 17. September 1658, 
Bei feinen Studien, welche das gefammte Alter: 
thum und bie firdliche kiteratur umfaßten, Pamen 
ihm eine beifpiellofe Belefenheit und fein ausge: 
zeichnet treues Gedaͤchtniß trefflich zu Statten, fo 
daß ihm eine ausgebreitete Gelehrſamkeit nicht 
abgeiproden werden kann. Im UWebrigen aber 
find die Urtheile über ihn verſchieden; Einige nen= 
nen ihn dengrößten Kritifer, Andere ſprechen ibm 
allen Scharffinn und alle Urtheilsfraft ab. Un: 
ftreitig gebradh e8 ibm an Geſchmack, und feine 
ungeheure Belefenbeit konnte dies, fowie ben 
Mangel an Bründlichkeit und Tiefe der Forſchung 
nicht erfegen. Alle feine Schriften find Werte 
bes Augenblids, denn jeder Einfall galt ihm als 
erprobtesUrtheil, und feine Selbftgefälligkett ließ 
eine Aenderung des Gefchriebenen nicht zu. Seine 
Kommentare enthalten daher viel Schiefes und 
Unnüges und find als reich aufgefpeiherte Samm= 
lungen nur für den Philologen von Intereife und 
Werth. Ueberall wird in feinen Schriften eitles 
Selbftlob laut, und fein adeliger Stolz und fein 
anmaßender Dünkel entfremdeten felbft h eine Ber: 
ebrer und Areunde von ibm. Seine zahlreichen 
Schriften find verzeichnet in ben „Act. erudit.“ 
(X1, 8.95). Die legten Jahre feines Lebens 
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wandte er theologiſch⸗ moraliſchen Betrachtungen 


zu und ſchrieb ‚Soliloquia rerum divinarum“, 
welche ihm einen Play in Arnolds „Kirchen- und 
Ketzerhiſtorie“ verſchafften. Sein beſtes Werk 
iſt fein Kommentar zum Claudianus. Seine „Ad- 
versaria‘ (Franffurt 1624) find noch jest nicht 
entbebrlid. Außer den gedrudten 60 Büdern 
berfelben hinterließ B. nod 120 im Wianuffript, 
welde in den Befis ber verwandten Familie von 
Einfiebel famen, aber bis auf wenige Ueberrefte 
verloren gegangen find. Bon einem fhägbaren 
Kommentar Bes zu Auguftius „Decivitate Dei‘ 
wurden nur Proben bekannt. 

2) Iofepb, berühmter Augenarzt, geboren auf 
ber-Infel Malta 1745, wurde 1773 Profeffor der 
Anatomie und öffentlicher Lehrer der Augenkrank⸗ 
beiten an ber Univerfität Wien u. 1786 Baiferlicher 
Leibaugenarzt. Er lebte feit 1791 im Rubeftand 
und + 1813. Bon feinen Schriften nennen wir: 
— der Muskellehre“ (Wien 1786, 
mit 61 Karten) und „Ueber die Ausziehung bes 
grauen Staars“ (daf. 1797). 

3) Ehpriftian Karl, befannt burdy feine Kor: 
ſchungen über Deutſchlands ältefte Geſchichte, ges 
boren 1775 zu Baireutb, trat in Staatsbienft, 
wurde Regierungsrath in feiner Vaterftabt, 1817 
Direktor des Mheinfreifes, 1818 Finanz= und Mi- 
nifterial- und fpäter Geheimerarh zu Münden. 
Sein Hauptwerk ift „Deutſchlands Urgefchichte‘‘ 
(2Bde., Hof 1818 — 1820 ; ganz umgearbeitete Auf: 
lage, 3 Bde., 1840— 1842), ein Wer? umfaffender 
und gründlicher Forſchung, das fi von allen ans 
bern Werken über die deutſche Geſchichte wefent= 
lich unterfcheidet. B. macht es fi darin zur Auf⸗ 

abe, nicht ſowohl die Geſchichte des deutſchen 
olkes, als vielmehr bie bes deutſchen Bandes zu 
erzählen, nicht allein das Thun und Treiben ber 
germanifchen Stämme zu fchildern und eine auf 
Germanien befhränkte Erzählung zu geben, fon: 
dern dem Werden Deutſchlands nachzuforſchen. 
In ——— und geographiſcher Hinſicht iſt 
dieſes Werk beſonders werthvoll. Außerdem 
ſchrieb er: Ueber die Druiden der Celten“ (Er: 
langen 1826) ; „Hertha und über die Religion ber 
Weltmutter im alten Deutfhland” (Augsburg 
1828); „Die Kabiren in Deutichland“ (Erlangen 
1832); „Die altdeutfche Religion‘ (2 Bde. Leipz. 
1835). Gemeinfhaftlich mit I. Rudhart gab B. 
heraus: „Bayeriſche Wochenſchrift“ (Münch. 18233). 

4) Karl, vortrefflicher Zeichner, Kupferſtecher 
und Schriftfteller, wurde geboren im Oktober 
1787 zu Eisfeld, war — wid⸗ 
mete ſich aber dann zu Stuttgart unter Leitung 
bes berühmten Job, Gotth. von Müller von 1805 
bis 1812 der Kupferftehertunft. Bon Stuttgart 
begab: er fih nah Frankfurt a. M., wo zu jener 
Zeit Peter Cornelius von Düffelborf, Zeller von 
Berlin und Mosler fih befanden und wo bereits 
damals die neue Kunftrihtung bervorzubrechen 
begann, welche auf bie Annäherung, fogar aufdie 
Bermäblung ber älteren beutfhen und ttalieni- 
{hen Malerei hinarbeitete. Als Cornelius und 
Zeller nah Rom gingen, zog B. nad Stuttgart 
zurüd, Hier übertrugen ihm Eotta und der Kauf: 
mann Rapp ben Stich einer in Bildern nad ben 
berübmteften Meiftern bis auf Raphaeldargeftell- 
ten Kunftgefchichte ; doch waren von biefer ehren⸗ 


65 


nn nun 


1026 


vollen Arbeit erft 2 Hefte erfchtenen, als bie Er: 
eigniffe ber Zeit ftörend dazwiſchen traten; 24 
fhon vollendete Platten B.6 nah Werken ber 
nädften großen Meifter nad Giotto, fowie bie 
ſaͤmmtlichen Zeihnungen von ben Gebrübern Rie⸗ 
penbaufen (12 Hefte, jedes Heft 12 Zeichnungen) 
gen fpurlos verloren. Nach furzem Aufent: 

alte in Hilbburghaufen und Nürn ers * 
Zeller aus Rom zurückgekommen war, begab ſich 
DB. gegen Ende 1814 nad Münden und 1817, mit 
Unterftügung ber Zürftin von Thurn und Taxis, 
nah Rom. "Hier begann er mit Amsler ben 
gemeinf&haftlihen Stich des Titelblatts von Cor⸗ 
nelius’ Kompofitionen zum Nibelungenliede, ben 
er, todtkrank in feine Heimath zurüdgefehrt, bier 
vollendete, Nach abermaligem längeren Aufent: 
balt in en Frankfurt a. M. folgte B. 
einem Auf als Direktor und Lehrer fämmtlicyer 
Eleven an ber herderſchen Kunftanftaltnad Frei: 
burg, verließ jedoch nach Jahresfrift, in den Bers 
fprehungen bes Patrons getäufcht, die Anftalt, 
ging nadı Heidelberg und von da nah Frankfurt 
a. ge zurück, wo er von 1826-1830 noch viel 
BVortreffliches, u. U. feine zierlichfte Arbeit, bie 
ſchwebende Eharitas, nad einem Dedengemälde 
in Pillnig von Vogel von Bogelftein, vollendete. 
In Darmftadt brachte B. längere Zeit in Gefell: 
ſchaft der beiden Felfings, der beiden Rauchs, 
Schilbachs, Dr. Kaups u. U, zu, und kehrte auch, 
nachdem er bereits feit Langen Jahren fich in Hild» 
burghauſen niedergelaffen und Vieles im Auftrag 
bes bibliographifhen Inftituts gearbeitet hatte, 
ben Sommer 1843 tteder nad Darmftadt zurüd‘; 
im Winter deſſelben Jahres ging er mit feinem 
Freund, bem Dichter Rückert, nad Berlin. Geit 
bem rang 1844 wohnte B. wieder in Hild 
burgbaufen, bis er 1853 nad Darmftadt ging, wo 
ſich bald auffallende Geiftesftörungen bei ihm 
jelgten, fo daß feine Freunde feine Rückkehr in 
ie Heimath für rathſam bielten. Bon feinem 
Freunde Felfing bis Gunthershauſen begleitet, 


ftürzte er fi, im Wahne, von ben Jeſuiten ver: | 


folgt zu werben, aus ben Fenftern bes Gafthofes 
auf bie Straße und F einige Tage barauf, am 12, 
September 1853, im Krankenhaufe zu Kaffel. 
B.s Stechweiſe ift bie enge und harte Behand: 
Iungsweife, wie wir fie, jedoch nicht mit folder 
Bertigkeit und Bollendung, von ben älteften Ku= 
ferftehern, namentlich von Albr. Dürer u. Marc 
ton, angewenbet fehen. In mehren Porträts 
(Chamiſſo, Alexander, Fürft von Thurn u, Taris 
2c.) u. beſonders in bem großen Blatt nad Over: 
bed, bie fieben magern Jahre barftellend, hat B. 
binfichtlid ber Stechweife die Mitte gehalten zwi⸗ 
ſchen ber altdeutſchen und altitalieniſchen und 
zwiſchen der breiten eleganten Manier der neuern 
Kupferſtecher. Bon feinen Werken nennen wir 
nur noch; ben Abſchied Raphaels von Perugino u, 
einen Mitfhülern, zum Leben Rapbaels von 
tepenbaufen, 10 Blätter zu einer altkölnifdhen 
Kunftgeihichte, Zeichnungen und Terte vom Pro: 
feſſor Mosler, gr. Fol. die Mutter mitdem Kinde, 
nad —— Diagbalena, nach eigener Zeid: 
nung und Erfindung, &eitenftüd zu fr, Müllers 
Johannes, Mater amabilis, nad Andrea bel Gar: 
to, 24 Bignetten und Xitelblätter nad eigenen 
und Zeichnungen von Cornelius, &eller, Mosler, 
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Heideloff u. A., zahlreiche geftochene und rabirte 
orträte, darunter Raphael, nad dem von ihm 
elbft gemalten Bilde in Münden, A. W. Schle⸗ 
gel, Sr. Rüdert, in verſchiedenen Lebensaltern, 
eigene Zeichnung, Göthe nach eigener Seihnung, 
Rotted, Platen, Hegel, Voß, Liebig ıc., Radiruns 
gen auf Kupfer und Stahl, viele ausgeführte 
Kreidezeihnungen, meift gr. Fol., auf Pergament 
und Papier, und gegen400 inDel, Paftell, Aquas 
rell, Miniaturgemalte, mit der $eder, dem Pinfel 
ober Bleiftif- nah der Natur Ey Or: 
träts, Als Schriftfteller hat fih B. durch feine 
vortrefflihen Erzählungen in den erften Jahrgaͤn⸗ 
gn ber Dorfzeitung, von denen mande in alle 
genbfchriften übergegangen find, durch mehre 
Beiträge in Winters rbein, Hausfreund, das 
Ausland und das Morgenblatt ruͤhmlich bekannt 
emacht, forwie auch durch feine Ueberfegung von 
onghi's Werk über die Kupferfteherfunft (Bild: 
burgbaufen 1837), wozu er ben praftifchen Theil 
fowte feine eigenen Beobadtungen und Erfahs 
—* ſelbſtſtaͤndig zufügte. Bon feinen Gedich⸗ 
ten find einzelne abgedruckt in Menzels Mooe⸗ 
rofenfür 1826, im Frauentaſchenbuch von 1821”, 
im „Dufenalmanad für 1834 und 1840" und im 
„Weidnahtsbaum‘ 1843—54. Eine Sammlung 
feiner gefammten literariſchen Erzeugntife enthält 
Meyers „Nationalbibliothet' (93. Bb.), 

5) Heinrich, berühmter eng ee ber neueften 
Zeit, den 18. April 1821 zu Hamburg geboren, 
Sohn eines Kaufmanns, bejuchte das Gymnafium 
feiner Baterftabt und feit Herbft 1839 die üniver⸗ 
fität M Berlin, wo er befonders Philologie und 
Arhaologie ſtudirte. Nach Verlauf bes erften 
Studienjahres unternahm er eine Reije nach Itas 
Iten und Sicilien, um durch eigene Anſchauung 
an ben Monumenten des Altertbums deſſen Ges 
erg zu ſtudiren. Nah Berlin zurückgekehrt, 
egte er feine Studien nod 3 Fahre fort und pros 
movirte 1844 mit einer Differtation über bie. Hans 
beisthätigfeit ber alfen Korinther. Bald darauf 
egab er ſich nach London, wo er 2 Monate lang 
bie Kunftfammlungen bes Mufeums und die ara« 
biſche Sprade ftudirte, ging dann von London 
über Paris, Marfeille, Madrid nad Gibraltar u, 
feste nach Zanger über, wo feine eigentlibe Un: 
terfuhungsreife begann. In DaroPfo vermochte 
er nicht weiter ins Innere vorzubringen; befier 
aan bies In Algier, befonders aber in Xunefien, 
oje indem Innern von Tripolitana und Mars 
marick Rach Tunis zurüdgeßehrt, begab ih B. 
Anfangs 1846 nah Malta, um feine Papiere und 
Sammlungen zuordnen und —— ſegelte 
bald darauf wieder nah Tunis un begann feine 
zweite Tour durch Tuneſien. Er ging über Gabb 
nad Xripolis, durchzog die Sandwüfte am Süb: 
rande ber, großen Syrte, erreichte Benghafl und 

ing von da burd das alte Marmarica in das 

ilthal. Bier, in der Nähe Aegyptens, wurbe er 
vonRäubern angefallen, faft feiner ganzen Babe, 
namentlich ee Zagebüder u. Skizzen beraubt, 
und rettete ſchwer verwundet nur mit Mübe fein 
Leben. In Negypten unternahm er eine Nilreife 
bis zum — Katarakt von Wadi Halfa, dann 
eine Wüftenreife von Aſſuan nad Berenice, wor: 
auf er feine Korfchungen in Afien dur bie pe: 
träifhe Balbinfel und Paldftiina fortfegte, das 











norbfyrifhe Küftenland, Eilicten und Cypern 
durchwanderte und bie alten Landſchaften Pams 
pbylien, Lycien mit Rhobus, Sonien, Lydien, 
Heolien, Troas und Bithynien berührend in Kon— 
ftantinopel anlangte, von wo er nad jähriger 
Abwefenheit durch Griechenland nad ber. Heimath 
urüdtehrte. Im Frühling 1848 babilitirte er 
ich als Privatbocent zu Berlin und las über bie 
Geographie Norbafrika's, die Geſchichte ber grie= 
chiſchen Kolonien und alte vergleihende Geogra= 
pbie. Bugleih bearbeitete er fein Reiſewerk 
„Wanderungen burd bie Küftenlänbder bes Mit: 
telmeeres, ausgeführt in ben Jahren 1845, 1846 
und 1847, von bem jedoch nur ebendererfte Band 
——— 1849) erſchienen war, als B. durch Bun⸗ 
en und Petermann veranlaßt wurde, ſich der Un— 
terſuchungsexpedition nach dem Innern von Nord⸗ 
afrika. welche bie britiſche Regierung durch Ri⸗ 
chardſon ausführen laſſen wollte, anzuſchließen. 
Mitte November 1849 verließen die Reiſenden, 
denen ſich auch Adolf Overweg zugeſellt hatte, 
Berlin, begaben ſich nach kurzem Aufenthalte zu 
London nach Paris und Marſeille und landeten in 
Afrika zu Philippeville am 11. December. Over⸗ 
weg und B. langten Ende 1849 in Tunis an und 
machten von da aus nach einem längeren Aufent- 
-balte zu Lande die Reife über Sufa, Sfar unb 
Dſcherbie nad Tripolis. Nad einigen Erkurfio: 
nen, bie beide Reifende von Tripolis aus nad ben 
intereffanteren Theilen bes Landes, namentlich 
ben —— unternommen, waren end⸗ 
lich ſowohl die Mitglieder der Expedition als bie 
Inſtrumente vollftändig angefommen, und am 23. 
März 1850 begann bie Reife nad Murzuf u. von 
ba durch die Sahara nach Tahir, wo in Tin: Xel: 
lus ein längerer Aufenthalt gemadt wurde und 
von wo B. einen Ausflug nad dem feit 1'/, Jahr⸗ 
bunbderten von feinem Europäer betretenen Agha⸗ 
dez unternahm und mit bem dortigen Fürften ei: 
nen Handelstraktat abſchloß. In Damergu, einer 
Grenzftadt der Tuariks gegm das Reid; Bornu, 
trennten fih am 11. Sanuar 1851 die Retfenden 
und B. wendete fib fübweltlih nad bem Lande 
Hauffa, um Kaſchna und Kano im Reihe Sokoto 
zu erreihen. Richardſon + fon am. 3. März 
* Ungurutua, 5—6 Tagereiſen vor Kuka; feine 
agebücher rettete B. und ſandte ſie nach London. 
B. ſelbſt traf am 5. Mai mit Overweg in Kuka, 
ber Hauptftabt Bornu's, wiederzufammen, Wäh- 
rend Overweg num in Kuka blieb, wandte fh B. 
nad Abamaua, entdedte auf dem Wege nah Yola 
am 18. Junt zwei große Quelltröme bes Niger, 
den Banue und Faro, langte am 22, Julli wieberin 
Kuka an, unternahm ſodann mit Overweg vereint 
eine Reiſe nach Kanem und vom 26. November bis 
Ende Januar 1862 nach dem Reiche Musgo im 
Süben Kuka's. Bon da zurückgekehrt, reifte B. 
nach Baghirma, im Süboften bes Tſadſees, vers 


weilte längere Zeit in deſſen Hauptftabt Mafena, | zuf 


wo er eine große Partographifche Arbeit über bie 
Negerländer und einen ausführlichen Bericht über 
Geſchichte, Geographie u. Archäologle von Ba- 
ahirma, Waday u. den benachbarten Landſchaften 
verfaßte, zugleich auch reichhaltige Vokabuiarien 
der Loggene:, Baghirmas u. Wadayſprachen nebft 
einigen minder reihen von nod 8 in jenen Ges 
genden gerebeten Sprachen. leichzeitig ‚ftellte 
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er forgfältige Unterfuhungen über den großen 
von Süden kommenden Zufluß des Xfadfees, 
ben Shary oder Afu, an. Nahdem aud Over: 
weg am 27. September 1852 bei Mabuari am 
Tſad —— war und B. ſeine Papiere 
ebenfalls gerettet und nad London geſendet 
batte, reifte er über bie bedeutende Handelsftadt 
Kano und Kafbna nah Sokoto, wo ihn ber 
mächtige Alleinherrſcher Aliu freundlih auf: 
nabm, und entdedte auf feiner ferneren Reife zwei 
große Reiche: Gando und Hamd⸗Allahi, die bis 
jegt nicht einmal dem Namen nady befannt wa= 
ren. Unter —— Gefahren erreichte er 
am 12, Juni 1853 ay, einen wichtigen Handels⸗ 
platz am Niger, und überfchritt hier diefen Strom, 
durchwanderte bann bie noch von feinem Euros 
pder durchſchrittenen Landſchaften Gurma, Lib- 
thako und Dalla und fam am 7, September nad 
Timbuktu, wo er trog Krankheit und koͤrderlicher 
Schwäde eine Karte von den weftlichen Negers 
ändern anfertigte und aftronomifhe Beobad= 
tungen anftellte, burdy welde die Lage des Orts, 
früber ein Gegenftand vielen Streites unter ben 
Geograpben, feftgeftellt worden ift. Bei feinem 
Einzuge in Timbuktu galt er ber großen Menge 
als ein Abgefandter des Sultans von Stambul, 
und erft allmählig warb es befannt, baß er ein 
Chriſt jey. Dies und die politifhen Verwickelun⸗ 
e jener Negerreiche fegten ihn beftändigen Les 
ensgefahren aus, und nur dem Schuge feines 
Gaftfreundes, des Sheikh el Bakay, feiner Get: 
ftedgegenwart und Unerfhrodenbeit, fjowie bem 
Aberglauben feiner Feinde, die ihn für unverwund« 
bar hielten, verbantte er feine Rettung. Nah 
einem 7monattihen Aufenthalte verließ B. ends 
lich am 8. April 1854 die Wüftenftabt, mußte aber 
noch einmal dahin zurückkehren und konnte erfk 
am 8. Mai bie Reije wieder antreten, In Garo 
ober Gago, ber einftigen glänzenden Bauptftadt 
bes Sonrayreiches, wo er 12 Tage vermweilte, 
(bloß er mit den wichtigften Tuarikfürſten als 
Abgefandter Englands feierlihe Berträge ab, 
laut deren fie bie —— des Niger durch eng⸗ 
liſche Schiffe geſtatteten. Am 30. Auguft kam er 
wieder nach Wurao, wo er die Herſtellung ſeiner 
Geſundheit abwartete, verließ dieſe Stadt am 5. 
Oktober, durchſchritt in forcirten Märfchen bie 
zum Sanfara, wo bie @ingeborenen in vollem 
ufftand gegen bie Kellaneroberer begriffen was 
ren, u. erreichte am 18. Dftober die große Handels⸗ 
ftabt Kano, wo er vergeblich Reifemittel u. Geld 
anzutreffen hoffte, In Sinder waren feine Bors 
räthe und fein Gepäd mit Beſchlag belegt wor: 
ben, da man das Gerücht von feinem Tode auds 
gefprengt hatte, und erft Mitte November gelan 
es ihm, von Kano fortzutommen, um fih na 
Bornu zu wenden. Bei Bundi, zwiſchen Kano 
uud Rula, traf er am 1. December mit Dr. Bogel 
ufammen, Während legterer nach Sinder ging, 
eilte B. nadı Kufa, wo er am 12, December, vom 
Sheikh Omar feierlich eingeholt, eintraf. Am 28, 
December kehrte aud Vogel zurüd, u. beide Kor: 
fcher genoffen nun bas Glüd eines 4wöchentlichen 
Bufammenlebens. Mit einer Begleitung von 6 
Mann mit 12 Kameelen und 2 Pferden trat B. 
am 5, Mai 1855 ben gefahrvollen Weg durch bie 
Wüfte an, erreichte am 8, Juni Bilma und ſchon 
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am 20. Murzuk, nachdem er 8 Kameele und ein 
ferd verloren, durchſchritt kühn die aufſtaͤndiſche 
tatthalterſchaft Tripolis und gelangte, nachdem 
er einer kurzen Gefangenfhaft glüdlih entgans 
gen, am 21. Auguft nad) Tripolis. Am 8, Gep- 
tember betrat er zu Marfellle wieder ben europät: 
Then Boden, den er vor faft 6 Jahren verlafien. 
Sein Freund, Dr, Petermann, hat berechnet, daß 
die Ausdehnung bervon B. zurüdgelegten Routen 
auf diefer Heil nicht weniger als 12,000 engliiche 
oder 3000 beutfche Meilen beträgt, während bie 
Reifen Bruce'd nur 2200, Mungo Parks 1500, 
Galtons 1280, Livingſtons 2000 englifhe Meilen 
betrugen. B.6 Reifen bilden eine ganz neue Aera 
in der Entdedungsgefchichte Afrita’s, Er hat zu= 
erft das höchſt intereffante Land Air oder Asben 
mit der Hauptftadbt Agades gründlich erforſcht, 
den mächtigen Tſchabdaſtrom in feinem Oberlaufe 
überſchritten und basganze,große, reihe, von ihm 
bewäfferte Land Adamaua auf der Karte nieder— 
gelegt, die erfte genaue Befhreibung von den 2 
widtigen Königreihen Baghirma u. Waday ge⸗ 
Yefert und bie 2 großen Reihe Gando u, Hamb- 
Allahi entdedt. Durch B.s Erfolge ift ein neues 
zeges Intereffe für Afrika entftanden, und bie Be: 
ſchiffung afrikaniſcher Ströme bat jest erft wieder 
begonnen, nachdem ber traurige Ausgang ber früs 
heren Nigererpeditionen von allen ferneren Ber: 
ſuchen abſchreckte. Bon der Beichreibung feiner 
Reife mit Karten und Plänen ift ber 1. Band 1857 
bei Pertbes in Gotha erſchienen. 
Barth⸗Barthenheim, altadeliges, ſchon 856 
unter Ludwig bem Frommen berühmtes, feit 1662 
zeichöfreies, dann bannerberrliches, 1810 in ben 
Sfterreihifhen Grafenftand erhobenes Geflecht, 
welches dem beutichen Orben einen Hochmeiſter, 
Hermann B., 1206—1210, gegeben hat. Merk: 
würdig ift ferner: Job. Bapt. Lubw, Ehren: 
zeihb, GrafvonB.-B., ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Sähriftfteller, iger am 5. März 1784 zu Ha: 
enau im Elſaß, ftubirte feit 1795 zu Karlsruhe, 
ierauf zu Freiburg und Göttingen Philofopbie, 
echte wiſſenſchaft und Diplomatik, trat 1804 in 
öfterreihiihe Staatsbienfte, wurbe 1810 in den 
Grafenftand erhoben, zum BP, Kämmerer und 
nieberöfterreihijchen Regierungsfeßretär und fpä: 
ter zum Regterungsrath ernannt, Er + u Wien 
den 22. Juni 1846, Geine Schrift „Ueber das 
politifhe Verhaͤltniß der verfhiedenen Gattungen 
von Obrigkeiten zum Bauernftande in ber Pro= 
Binz Niederöfterreih" (Wien 1818) hat nicht bloß 
ftatiftifhen Werth, fondern zeugt auch von allge= 
meiner Kunde ber Gefeggebung und verdient 
überhaupt bei der Gefeggebung für den Bauern 
ftand in Deutfhland beachtet zu werden. Bon 
1819 —1824 gab er eine Tg Gewerbe: 
und Handelsgeſetzkunde“ (9 Bbe., teu) heraus, 
welde von ber oberften Gewerbes und Handels: 
behörbe. in Defterreih allen Lanbdesftellen ber 
Monarchie als Mufter zur Bearbeitung der ein: 
zelnen Provinzialgefeggebungen über diefen Ge: 
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rundlage feines Syſtems ähnliche Bearbeitun: 
2 für Steiermarf, Galizien und bas venetiant- 
che Gebiet erſchienen find, In freien Deften er: 
ſchienen von ihm „Beiträge zur politifchen Gefeß: 
ennde“ (3 Bbe., Wien 1821 ff.), welche meift Ab: 
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bandlungen über einzelne Gegenftänbde ber öfter: 
relchiſchen Landesverwaltung, z.B. über bie öfter- 
reihijbe Staatsbürgerfchaft, über bie Ijraeliten 
in Defterreih, über das freie Gemeindewefen, 
über den Zuftand der Proteftanten in den öfter: 
reihifhen Staaten ıc. enthalten; mehre bavon 
find aud einzeln im Drud erfhienen. Unter feis 
nen übrigen, von vielem Fleiße zeugenden Wer: 
Ben erwähnen wir: „Syſtem ber oͤſterreichiſchen 
abminiftrativen Polizei, mit befonderer Rüdfiht 
auf Defterreih unter der Enns" (4 Bbde,, Wien 
1829); „Das Ganze der öfterreidifhen politiſchen 
Adminiftration” (20 Lief., daf. 1836 2); 
„Deſterreichs geiftliche Angelegenheiten in ihren 
polttifh = abminiftrativen Beziehungen‘ (daf. 
1841); „Defterreih6 Schul: und Studienwefen" 
(2 Bde, daf. 1843); „Defterreih6 Gewerbe und 
Handel“ (2 Bbe., daf. 1846). 

Bartbe, Felir, Pair von Franfreib und 
Minifter unter Ludwig Philipp, geboren am 28, 
Juli 179 zu Narbonne, der Sohnbemittelter Ael⸗ 
tern, fiudirte auf der Univerfität zu Touloufe bie 
Rechte und ging dann nad) Paris, um ſich ber Ab- 
voßatur zu widmen. DB. hatte fih in Paris noch 
nicht burch eine entfchiedene politifhe Gefinnung 
befannt gemacht, als ihn 1820 der Tod des Stu: 
benten Lallemand, feines Freundes, der bei einem 
Auflauf von einem Soldaten erihoflen worden 
war, zum erflärteften Gegner bes herrſchenden 
Regierungsfyftems und zum thätigften Organ der 
DOppofiton madte. Er übernahm bie Anklage 
jenes Soldaten und griff mir kühnen Worten bie 
Machthaber an, welche ben Auflauf felbft herbei: 
geführt hätten. Als das era ben &ol: 
daten freiſprach, fuchte B. feine Sade in ben 
Sournalen weiter zu führen, wurbe aber durch bie 
Eenfur daran verhindert. Bon nun an war B. 
ber ftet6 fertige und oft fiegreiche Bertbeibiger ber 
Preile gegen die Geldbußen, ber Beförberer ber 
geheimen Gefellihaften, das wachſame, ſtets arg= 
wöhnifh blidende Auge bei allen reaftionären 
Regierungsmaßregeln, bei jebem Einfhreiten ges 
gen bie ib äußernde öffentlihe Meinung, und 

alb ward er jenen Stügen und Bertheidigern ber 
eiheit und der Eharte beigezählt, welde bie 
olksgunſt mit ihren — Strahlenkro⸗ 
nen umgab. Wahrſcheinlich wurde er um biefe 
Zeit bereits in einen jener geheimen Bereine bin: 
eingezogen, welche zum Zwecke hatten, bie Bour: 
bonenberrichaft zu ſtürzen, und die befonders feit 
1820 fi über ganz Frankreich verbreiteten. Durch 
bie im Liberalften Beifte und mit großer Kühnbeit 
geführte Bertheidigung mehrer wegen politifder 
erbrechen Angeklagten vergrößerteB. raſch feis 
nen Ruhm und feine Volksbeliebtheit. Der merk⸗ 
würdigfte und berühmteſte unter den Prozeſſen 
biefer Art, welche B. unter ber Reftauration 
führte, war jener bes liberalen „Journal ducom- 
merce“, das in mehren Artikeln bie Behauptung 
gl ae batte, die Deputirtentammer vertrete 
in ihrer —— Zufammenfegung (1826) nicht 
te Nation, fondern nur die Höflinge und die Be: 
amten, und das daher auf ben Antrag bes legiti: 
miftifhen Wortführers Salaberry vor bie Kam: 
mer zur Berantiwortung geaoaen wurde. B.er: 
ſchlen am 1. März 1826 als Bertbeidiger des. Her: 
ausgebers vor ben Schranken der Deputirtenkam ⸗ 
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mer, Geine Rebe machte einen gewaltigen Eins 
drud, und bie Kammer, in welcher bie Berurthei: 
lung bes Journals bereits yum Voraus entfchies 
ben war, erfannte auf bas Minimum der gejegli: 
hen Strafe, einen Monat Gefängniß und 100 
—⸗ Geldbuße, während ber Antrag auf das 

tarimum, 3 Jahre Gefängniß und 5000 France 
Geldbuße, geftellt gewefen war. So kamen bie 
Julitage 1830 heran, und B., beffen Haß gegen 
bas Syftem der Regierung nad ben berüchtigten 
Ordonnanzen feine Grenzen mehr fannte, rief fo= 
gleich zu Maßregeln bagegen auf und ſah, als die 
Revolution fiegreich endete, den Triumph einer 
Sache, die er während feiner ganzen öffentliden 
Thätigkeit mitBegeifterung vorbereitet u. befördert 
hatte. Er iſt auch ——— der Proklamation an 
die Franzoſen, die mit den Worten anfing: „Es 
it gefhehen um ben ältern Zweig ber Bour— 
bon,” Die neue Ordnung der Dinge verfegte ihn 
mit Einem Male felbft in die Reiben der Macht: 
baber, Wenige Tage nad) der Aufrihtung bes 
neuen Thrones wurde er zum königl. Proßurator 
bei dem Gerichtöhofe des Seinebepartements, 
bald darauf zum Präfidenten beffelben Gerichte= 
hofes und am 27. Dec. 1830 zum Miniſter bes Kul⸗ 
tus und bes öffentlichen Unterrichts (zwei damals 
nod nicht getrennte Departements) und zum 
Präfidenten des Staatsraths ernannt. Ju ber 
Deputirtentammer, in bie er von zwei Bezirken 
ber Stadt Paris gewählt worden war, brachte er 
am 8, Nov, bie Aufhebung bes Zournalftempels 
in Vorſchlag, die einzige liberale Maßregel, die 
feit der Zultrevolution von ihm vorgefchlagen 
worden ift. Aber dem Hofe war ſchon bamals an 
einer Erweiterung ber obnehin fo ausgedehnten 
Macht der Prefje wenig gelegen; Laffitte, der als 
Minifter ben Einflüffen des Hofes nicht fo unzu= 
ginglic war, wie fpäter als Haupt der liberalen 

ppofition, wiberfegte ſich dem — B.'s und 
die Kammer verwarf denſelben. on biefem 
Augenblide an fheint in B.'s Gefinnungen wie 
in feinem Charakter einetotale Veränderung vor: 
gegangen zu feyn. B. wurde von nunaneiner ber 
treueften und unbedingteften Diener ber Gewalt, 
ftetö bereit, jeden feiner frübern Grundfäge zu 
verleugnen, die Anfichten, zu denen er früher ſich 
felbit bekannt hatte, zu befämpfen und bie Maß: 
regeln, bie er früher mitkeidenfchaft befämpft hatte, 
zu unterftügen, oder allenfalls felbft zu ergreifen. 
Einer der eriten Schritte, der feinen Eintritt in 
bie Berwaltung als Miniſter des Unterrichts be= 
zeichnete, war ein ftrenges Berbot gegen alle Ber: 
eine unter den Stubirenden, wobei er ſich auf eine 
burd bie Revolution außer Kraft SE m Orbon⸗ 
nanz vom 5, Juli 1820 bezog. Eine Anzahl von 
Studenten proteftirte, die Unterzeichner der Pro: 
teftation wurden vor ein Conseil acad&mique ge= 
laden, in welchem der Minifter felbft den Vorſitz 
führte, Diefe Maßregel aber erregte folden Un— 
willen, daß während ber Sitzung ſich auf ber 
Straße eine ungeheure Menge Volks fammelte, 
unter welcher die Studenten bei weiten bie ge= 
ringfte Zahl bildeten, mit Gewalt in ben Saal 
drang, alle Geraͤthſchaften zertrümmerte und bie 
Beifiger des hoben Rathes zwang, ſich durch bie 
Flucht zu retten. B. wollte eine Anrebe an bie 
tobende Maffe halten, wurde aber von berjelben 
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mit einem Hagel von Koth, faulen Aepfeln und 
Steinen begrüßt, und Baum gelang es ihm, feinen 
Wagen zu erreihen. Den fdlagendften Be: 
weis feiner Unfaͤhigkeit als Unterrichtsminifter gab 
ber Gefegentwurf über den Elementarunterricht, 
ben er am 20. Juni 1831 der Deputirtentammer 
vorlegte und ber felbft bei ben eiiriaben Anhän= 
ern der Regierung fo entfhiedbene Mißbiligung 
and, daß B. fih zur Zurücknahme beffelben ent« 
ſchloß. Als Laffitte von der Berwaltung zurüd= 
trat, wurde B. von bem Poſten bes Unterrichts 
minifters erlöft und in das Mintfterium vom 13. 
Mär, 1831 als Großfiegelbewahrer und Juftiz= 
minifter berufen. Seine Maßregeln blieben in 
deß jegt ebenfo unmelfe als vorher. Er unters 
eichnete die AUbfegungen von Eomte, Obilon- 
arrot, Laborde, Lanjutnais, Cabet, und gab auf 
diefe Weife das Signal zu jenen ProfPriptionen, 
welche die Zultregierung vieler ihrer tüchtigſten 
Diener beraubt und ihre zuverläffigften Freunde 
in Feinde verwandelt haben; unter feiner Ver— 
waltung begann jene Berfolgung ber Journale, 
bie der Regierung fo wenig genügt und fo viel 
geihadet bat. Er ſaß im Rathe ber Miniſter, al 
nad den $uniunruhen von 1832 die Orbonnanz 
beſchloſſen wurde, weldhe Paris in Belagerungs= 
ftand verfegte, eine Maßregel, die, nachdem fie 
durch das Urtheil des Kaffationshofes als geſetz⸗ 
widrig gebrandmarkt worben war, durch biedurüd« 
nahme zwar ihren Zweck, aber nicht ihre Gehaͤſſig⸗ 
feit verlor, Bon B. ging zuerft die heftigfte 
Bekämpfung, darauf die Unterbrüdung nice 
allein der geheimen politifhen Vereine, ſondern 
alles freien geſellſchaftlichen Zuſammenwirkens 
in Frankreich aus; denn nad den Beſtimmungen 
des Geſetzes, welches 1834 auf B.s Antrag ange⸗ 
nommen wurde, wurde jede gefellfchaftlihe Vers 
einigung, für welchen Zweck es auch fey, von ber 
@rlaubniß der Polizei — Das einzige 
Verdienſt, was er ſich erwarb, elöränßte fi auf 
bie Nevifion der Strafgefeggebung, bei welder 
mebre gute — — von ihm ausgingen, 
. B. das Geſetz vom 31. Auguſt 1831, welches 
Für mehre Vergehen, als Falſchmünzung, Kom— 
plot gegen den König, Selbſtanzündung ſeines 
verſicherten Eigenthums ꝛc., bie Todesſtrafe ab⸗ 
ſchaffte und die Brandmarkung, fowie das ber 
Hinrichtung vorangehende Abhauen der Hand 
bes Vatermörders und bes Königsmörders auf-= 
bob, ferner das vom 17. Januar 1832, welches 
Milderungsbeftimmungen hinſichtlich ber perlön= 
lichen Haft des infolventen Schuldners enthielt. 
Die Modifikation des Kabinets am 11. Oktober 
1832 hatte für B. neben dem Juftizminifteriune 
noch das bes Kultus gebracht, weil Guizot, ber 
Minifter bes öffentliben Unterrichts, daſſelbe 
als Proteftant nicht übernehmen Ponnte. Beide 
Aemter verwaltete B. bis zu dem Miniſterwech— 
fel im April 1834, worauf er das reich botirte 
Amt eines erften Präfldenten bes Rechnungs 
hofes an ber Stelle bes greifen Barbe = Mars 
bois erhielt. Allgemein fegte man voraus, daß 
er für immer auf jede politifhe Rolle verzich 
tet habe; dennod rief ihn der Sturz der boftri= 
nären Berwaltung im April 1837 nod einmal aus 
feiner Zurũckgezogenheit hervor. Er wurde aber 
mals Juftizminifter an ber Stelle bes glei una 
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bedingt ergebenen, aber ungleich feurigern und 


hitzigern Perfil, der dur feinen rüdfichtslofen 
Eifer zulegt felbft Die Zahmheit ber Deputirten: 
kammer in Harniſch gebracht hatte. Einen fon- 
berbaren Eindrud mußte B.'s Name unter ber 
Akte ber Amneitie für die politifhen Verbrecher 
machen, durch welde Mole die Politik des neuen 
Kabinets bezeichnete, da man wußte, baß außer 
bem leidenſchaftlichen Perfil Niemand die politi: 
ſchen Vergehen unerbittlicher verfolgt hatte, als 

. Sein beharrliher Widerftand hatte es in der 
That bewirkt, daß von der Amneftie jene politis 
ſchen Berbreder ausgefhloffen blieben, welde 
fih der Strafe durch die Flucht entzogen hatten, 
d. b. gerabe bie bedeutendſten undeinflußreidhften, 
als de Ludre, Eavalgnac, Marraft ꝛc. DB. be: 
Pleibete bie Stelle eines Großfiegelbewahrers bis 

ur Anflöfung des unbedeutenden Miniſteriums 

ole im April 1839, ohne zur Unterftügung 

befjelben viel beigetragen zu haben. Im Januar 
1844 wurbe er Vicepräfident der Pairskammer. 

Barthel, Karl, Literarbiftoriter, ben 24. 
Februar 1817 zu Braunſchweig geboren, Sohn 
eines gefhicdten Malers u. Kupferfteders, $rieb: 
rih B., ftudirte zu Göttingen Theologie, war 
bann mehre Jahre Lehrer an einem Erziehungs: 
inftitute in Weinheim und Hauslehrer in We: 
ferlingen und Behrte 1845 in feine Baterftabt zu: 
rüd. Hier bielt er Bibelftunden, ftiftete einen 
Leſecirkel für chriſtlich-erbauliche Volksſchriften, 
war für bie Gründung eines Rettungshauſes thä- 
tig und hielt fpäter (1850) vor einem zahlreichen 
Publikum Vorlefungen über beutfche National: 
literatur in ortbodborschriftlibem Sinne, Aus 
biefen Vorlefungen entftand feine „Gefchichte der 
deutſchen Nationalliteratur‘‘, von welcher bereits 
bie 4. Auflage erſchienen ift. B. + ben 22. März 
1852 In Folge eines Bruftleidens. Er gab aud 
bie geiftlichen Lieder Terfteegens, mit Grote das 
Igrifhe IJahrbud „„Barfaund Leyer“ u.A. heraus, 
Sein literarifher Nachlaß erfchien unter dem Ti— 
tel „Erbauliches und Beſchauliches aus dem 
Vachlaſſe von K. B.“, herausgegeben von J. W. 
Hanne (Halle 1853). 

Barthelemi, Joh. Stmon, einer ber vor: 
züglichſten franzöfiihen Maler der neuern Zeit, 
Schüler von Nat. Halle, geboren zu Laon 1742. 
Er beſuchte Rom, ward bei feiner Rückkehr nad 
Paris (1779) in bie Afabemie aufgenommen und 
bradte von nun an immer große Gemälde zu ber 
Ausftellung, 3. B. die Belagerung von Ealats 
(geftohen von Anfelin), 1808 Napoleons Zug 
über bie Landenge von Suez, 1809 Napoleon, 
wie er bie Quellen bes Nil beſucht. Er + zu 
Paris 1811. 

Barthelemy (&t.), unter den Pleinen Antil: 
len in Weftindien eine der nörblichften feewarde= 
infeln, nordweftlih von Barbuda, unter 179 49' 
— 17° 55' Br., 314° 38° — 314° 47'8, von Kerro, 
bie einzige Kolonte Schwedens. Die Infel 
B. tft 2%, Meilen groß, gebirgig, vulkaniſchen 
Urfprungs, wie bie viele Lava beweift, und bat 
an ber Nordküſte viele Untiefen und Klippen. 
Quellen und Bäche fehlen, man muß fid mit 
Eiternenwaffer bebelfen. Das Klima tft ziem⸗ 
lich S—— find häufig 4.8.1819). Pro: 
dußte find: vornehmlih Baumwolle (400 Ballen), 
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Zucker, Tabak, Kaffee, auch etwas Indigo und 
Kakao. Der Handel iſt anſehnlich, der ſchöne 
Freihafen Carenage wird jährlich von 1300 Schif⸗ 
fen beſucht. Unter den 10,000 Einwohnern find 
bie Hälfte Farbige und Sklaven; bie Weißen find 
größtentheils franzöfifher Abkunft. Die Infel 
ſteht unter einem mit ausgebehnter Autorität vers 
fehenen Gouverneur (Landehöfding), der feinen 
Sig zu Guftavia hat; ber reine Ertrag ber Ins 
fel für Schweden beträgt 100,000 Piafter. Der 
Hauptort Guftavia bat 10,000 Einwohner. In 
ber Nähe bie Infeln: 2a Fourchon, Isle de la 
Pointe, Te Boruh ꝛc. B. wurde zu Anfang des 
16. Jahrhunderts mit den andern weftindiihen 
Infeln entdedt und erbielt wahrjcheinlidh feinen 
Namen von Bartolomeo Colombo, dem Bruder 
bes Entdbeders von Amerika. Nachdem Poincy, ber 
Gouverneur der franmzöflihen Kolonien, in den 
Kauf der Infel Chriſtoph auh ben von B. 
mit eingefhlofien hatte, erhielt legteres feit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts von Ehrifteph 
aus Koloniften, aber 1656 wurde bie ganze Be—⸗ 
völferung dur einen Einfall der Karaiben ver: 
nidtet. Man bevölkerte fpäter die Infel von 
Neuem, aber bie unbebeutenden Fortſchritte ber 
Kolonie führten nad) — Jahren die Rückver⸗ 
ſetzung der Bewohner nad Chriſtoph herbei, wor= 
auf 1666 eine neue Kolonifirung durch katholi— 
ſche Irländer erfolgte. Die Briten eroberten 
trog tapfern Widerftandes B. 1689, die Einwoh⸗ 
ner wurben vertrieben und erbielten erft nach ber 
Eroberung von Ehriftoph die Erlaubniß zur Rüd- 
ehr. Im. 3. 1698 wurde B. in Folge bes rys⸗ 
wider Friedens mit ben übrigen franzöfifsen 
Kolonien wieder ben #ranzofen übergeben, 
aber die Infel befand ſich in einem fo traurigen 
Zuftande, daß die franzöfifhe Regierung kaum 
eine Notiz von ihrer Eriften; nahm. Sm J. 
1763 kam fie zu Guadeloupe, vom Februar bis 
November 1781 war fie in der Gewalt ber Eng: 
Länber, dann Pam fie wieder unter franzöſiſche 
Herrihaft und wurde durch einen Vertrag von 
1784 gegen Erlafjung alter Schulden und Ges 
währung bedeutender Handelsfreiheit in Gothen: 
burg ben Schweden cedirt, welche alsbald den ge: 
drüdten Zuftand von B. zu heben fuchten. er 
1785 dabin geſchickte Gouverneur Rayalin ers 
Härte fofort Guftavia zu einem Freibafen und 
machte es zum Mittelpunkt eines lebhaften Hans 
delsverkehrs. Insbeſondere madte die Reutra: 
lität der Schweden in den Kriegen von 172 — 
1802 die Infel reih. Zwei Ueberfälle der Kran 
ofen 1800 und 1807 entmutbigten nur für den 
Augenblid; die Infel wurde reichlich entſchädigt 
durch die enge Verbindung mit ben nordbamerifas 
niſchen Vereinigten Staaten und durd die @röff- 
nung des Dandels mit den Infurgirten ſüdameri⸗ 
Paniihen Provinzen. Die Fortichritte des Han: 
delsverkehrs zu feiner gegenwärtigen Blütbe 
wurben felbft Durch Unglüdsfälle, wie bie Orkan: 
verwüflungen von 1815, 1819 und 1821 und bie 
Negerveribwödrung von 1822, nur momentan 
unterbrochen. 

Bartbelemy (B. de Chilliane), Dorf im 
franzöfifhen Departement Zfere, mit der bren: 
nenden Quelle (Fontaine ardente), einem der 
fogenannten fieben Bunder der Daupbine, Der 


Fuß breit, Es waͤchſt feine Pflanze darauf, und 
es fteigen rothe und blaue Klammen '/, Fuß bo 
empor, bie vom Regen ausgelöfcht werden, aber 
wieder erſcheinen, fobald der Boben wiebertroden 
it. Sie verbrennen Papier, Stroh ıc., aber 
das Schießpulver entzünden fie nidt. Die 
Erbe haucht einen Schwefelgeruch aus, ber 
fi auf 15 Schritte rund herum verbreitet, und 
beftebt aus fhwärzlidem Schiefer mit etwas 
Kalk; obgleich fie zu brennen fheint und man 
fie nicht berühren kann, ohne fih zu brennen, 
vermindert fih doch ihre Mafje nicht. Wenn 
man in bie Erbe gräbt und ein Wachs licht oder 
Schwefelhölzchen hinhält, fo Bommen Flammen 
bervor und feinen aufder Erbeherumzubüpfen; 
bei Nacht haben fie ein bläuliches und bei Tag 
ein rörhliches Anſehen. Wahrfcheinlic eine Er: 
— des ſich entwickelnden hydrogenen Gaſes. 
Barthélemy, 1) Jean Jacques, franzöfis 
ſcher Hiſtoriker und Alterthumsforſcher, wurde 
eboren den 20. Januar 1716 zu Caſſis in der 
—5 Er erhielt in Aubagne, dem Wohn: 
orte feiner Aeltern, feine erite Erziehung, fam 
dann in die Unterrichtsanftalt der Bäter des Dra: 
toriums in Marfeille, hierauf, um fib dem Stu: 
dium ber Theologie zu widmen, in das Kollegium 
ber Jefuiten und, dba ihm der in diefer Lehran: 
ftalt waltende Geift nicht zufagte, endlich in das 
Seminar der Lazariſten. Im 3. 1743 kehrte er 
nah Aubagne zurüd und ging im folgenden 
Fahre nad Paris, wo er fib gründliche Kennt: 
niffe in der Münztunde erwarb. Seine Gelehr: 
ſamkeit legte er in gebaltreihen Auffägen an den 
Tag; daher nahm Ihn die Akademie der Juſchrif⸗ 
ten 1747 als Mitglied auf, und nach Boze's Tode 
1753 wurde ihm deffen Amt als Aufjeher des Pö- 
niglihen Münzkabinets übertragen. Im Jahr 
1755 machte er auf Beranlaffung feines Gönners, 
bes Grafen Etainville (nahmadigen Minifters 
Ehoifeul), welder damals ben GBejandtichaftes 
poften zu Rom bePleidete, eine Reife nad Italien, 
welche ibn in feinen antiquarifdhen Studien be: 
deutend förderte. Durch des Minifters Ehoifeul 
(feit 1758) Gunft mehrten fih B.'s Einkünfte; 
reihe Jahrgelder und einträglihe Sinekuren ges 
ftatteten es ihm, ganz feinen Studien zu leben. 
Großes Verdienſt erwarb er fid um das Münz: 
Pabinet, das er durch Einverleibung der trefflichen 
Sammlungen von Eary, Eleves, Pellerin u. a, 
von 20,000 bis auf 40,000 Stüd vermehrte. Ein 
von ihm aufgenommenes, genaues Verzeichniß 
derſelben, das Refultat ber gründlihften For⸗ 
faung und ftrengften Prüfung, follte auf Koften 
ber —— mit glanzender Ausſtattung ver: 
öffentlicht werben; aber bie beginnenden Revolus 
tionsftürme vereitelten dies Unternehmen, wie fie 
überhaupt B.'s Lebensabend trübten. Den Ber: 
luft feiner reihen Revenüen * er mit Ge⸗ 
laſſenheit; weit ſchmerzlicher mußte ihn die Auf⸗ 
bebung ber Akademie ber Infchriften (17%) und 
bie Verfolgung feiner Kreunde und Bekannten, 
von denen mehre auf bem Blutgerüfte ftarben, 
berühren. Auch ihn felbft brachte fein Ruf und 
fein Unfeben in große Gefahr. Als TBjähriger 
Greis mußte er es noch erleben, von einem neidis 
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brennende Erbfle® ift etwa 8 Fuß lang und 4 | 
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Gefinnung vor dem Revolutionstribunal anges 
klagt und ins Gefängniß geworfen zu werben 


& | (2. September 179). Zwar erhielt er [bon nach 


16 Stunden burd die Bemühung ber Herzogin 
von Ehoifeul, bie fih bei Danton für ihn 
verwandte und ihn felbft im Kerker auffuchte, 
feine Freiheit wieder, Doch hatten Alter und 
Kummer feine Lebenstraft gebrochen. Die 
Stelle eines DOberbibliothefars der Nationalbis 
bliothek, die man ihm antrug, fchlug er aus, um 
feine noch übrigen Zage in Rube bin ubringen, 
und F am 30. April 1795 mit bem Rufe eines 
reblihen Mannes. B.'s literarifche Arbeiten be⸗ 
zogen ſich meiftens auf Münzkunde, vorzugsweife 
antike, weil er von biefer bie bedeutendfte Berei⸗ 
derung ber Geſchichte und Literatur erwartete, 
ſowie auf Paläograpbie und Geſchichte der alten 
Kunft, und zeichnen ſich weniger burd Originali⸗ 
tät und Gedankenreihthum, als durch Anmuth 
und faßlihe Klarheit, durch gründlihe und 
umſichtige Forfhung aus, Beſonders verbienft: 
lich find feine Unterfuchungen über das palmyra⸗ 
niihe Alphabet, weldes er zuerft, wenn aud 
nicht vollftändig, Doch richtig aufftellte, und über 
phoniciſche Münzen und Infchriften. Ein ihm 
eigentbümlicher feiner Takt in der Entzifferungs= 
Punft Pam ihm bei biefen Studien trefflicd zu 
Statten. in weit größeres Publikum, weldes 
fih bald über alle an literarifhen Intereifen 
Theil nehmenden Länder Europa’s erftredte, 
verihaffte ihm aber fein berühmtes, vielgelefenes 
Bud: „Voyage du jeune Anacharsis en Gröce“ 
(Paris 1788, 3 Bbe.), worin er ein mögs 
lihft treues, lebendiges Gemälde ber focialen 
Zuſtaͤnde Griehenlands in der legten großen Zeit 
vor feinem Falle geben wollte. Die Kabel, bie 
gleihjam den Rahmen des Gemäldes bildet, von 
einem eblen ſeythiſchen Jüngling, der in Athen 
gelebt bat, von da aus Griehenland bereift, nad 
ber verhängnißvollen Shladt bei Ehdronea fi 
in fein Vaterland zurüdbegibt und von da aus 
über das Geſehene berichtet, tft von Ructan ent= 
lehnt. Die Ergebniffe mühfamer und gründlicher 
Unterfuhungen über bie Staatsverhältniffe, bie 
Religion, Wiſſenſchaft, Kunft, kurz, über das ge= 
fammte häusliche und öffentliche Leben der Grie: 
hen werden bier in anmutbiger Einkleidung der 
gebildeten, leichterer Lektüre zugewandten Eefes 
welt dargeboten, und zwar tft das Gemälde im 
Ganzen ein treues, lebensvolles, welches felbit 
Leutevon Fach nicht unbefriebdigt Läßt. Daß es nicht 
ohne Fehler u. Mängel iff, Daß manche barin aufge: 
ftellte Anfichten irrig, mauche Darftellungen einfei= 
tig u. namentlich bie verfhiebenen Entwidelunges 
perioden bes griehifchen Lebens nicht gehörig aus: 
einandergebalten find, kann Den nicht befreinden, 
ber die Mannigfaltigkeitu. denlimfang bes&toffes, 
bie Ungleichheit u. ftellenweife Dürftigkett ber Bor: 
arbeiten, welche dem Berfafferzur Benugung vor: 
lagen, erwägt. B. felbit nannte es, unzufrieden, 
eine traurige, unbebülfliche Kompilation und war 
nabe daran, e6 zu unterdrüden, als ee fon, und 
. mitten unter den Stürmen der Revolution, 
m In: und Auslande ben lauteften, ungetbeils 
teften Beifall gefunden hatte, Es wurde faft in 
alle lebende Sprachen überfegt, ins Deutiche von 


{hen Bibliotheksbeamten wegen ariftoßratifher | Biefter (Berlin 1792, Bolto, 7 Bde., mit Ku: 
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pfern), ins Schwebifche 1791, ins Holländiſche 
1795, ins Englifhe 1806, ins Neugriechiſche 
(Bien 1799). Als Romandichter verſuchte er 
ſich in den angeblich aus dem Griechiſchen über- 
festen „Amours de Carite e Polydore‘* (Paris 
1760, abgebrudt in „Oeuvres diverses“, deutſch, 
Prag 1799, aud ins Englifhe, Spaniſche, Hol: 
ländifheu. Schwedifche überfest). Die „Oeuvres 
diverses“ (Paris 1798, 2 Bde.), meift nu: 
mismatifchen u. antiquarifhen Inhalts, erichtenen 
deutſch (Reipzig 17%, 2 Bbe.), bie „Voyage en 
Italie‘‘, herausgegeben aus B.'s Originalbriefen 
von Gerryes (Paris 1802), Mainz 1802, 

2) Srangois, Marquis de B., Palr von 
—— des Vorigen Neffe, geboren 1750 zu 

ubagne, begleitete unter Ludwig XVI. ale ©e: 
Pretär mebre Gefandtihaften an auswärtige 
Höfe u. war lange 3eit am ſchwediſchen Hofe und 
in der Schweiz. Beim Ausbrud der Revolution 
1789 wurde er erit als Legationsfetretär, dann 
als Charge b’Affaires nad London und im Des: 
cember 1791 als bevollmädtigter Minifter nad 
der Schweiz gefhidt, wo er mit Eifer bie Inter: 
eifen Franfreihe vertrat. Im Jahre 1795 ſchloß 
er den Frieden mit Preußen in Bafel und bald 
barauf mit Spanien und dem Landgrafen von 
Heſſen-Kaſſel; ein Gleiches in Beziehung auf 
England gelang ihm nicht. Im Jahre 1796 
Pehrte er nad Paris zurüd, da man ihn im Rathe 
der Alten an bie Stelle Letourneurs zum Mit: 
gliede des ————— Direktoriums gewählt 
hatte. Seine Wahl fand die Zuſtimmung und 
den Beifall aller Parteien, aber auch ihn traf das 
Schidfal det 18. Fructidvor; am 4. September 
1797 verhaftet, wurbe er mit Pichegru und An: 
dern nad Cayenne deportirt. Sehr bald gelang 
es ihm indef, von bier nebft 6 Andern und fet: 
nem treuen Kammerbiener, 2etellier, ber feinem 
Herrn in die Berbannung gefolgt war, nad Eng⸗ 
land zu entfliehen. Nad dem 18. Brumalre & 
November 1799) ward er, vom erften Konful zu: 
rüdberufen, der ihn, nachbem B. am 10. Kebruar 
1800 in den Senat getreten, zum Bicepräfidenten 
bes Senats und zum m. ernannte. Im 
Fahre 1802 war B. an ber Spige ber Deputation 
des Senats, welche Bonaparte das lebensläng: 
liche Konfulat übertrug; doch war er fortan uns 
ter der kaiſerl. Regierung ohne Einfluß und Be- 
deutung. Im April 1814 präfidirte er im Senate, 
als biefer die Abfegung des Kaifers ausfprad, 
und erhielt dann den Auftrag, bem Kaifer Alex⸗ 
ander für feine Mäßigung und Großmuth zu 
banfen. Nach ber Reftauration warb er zum 
Pair und Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, 
Napoleon ftrih ihn jebod bei feiner Rückkehr 
1815 von ber Pairstifte;, die zweite Reftauration 
entichädigte ihn dafür durch die Ernennung zum 
Staatsminifter und Marquis. Nachdem er lange 
gefhwiegen, trat er 1819 als Pair mit dem An: 
trage hervor, das Wahlgeſetz von 1817 durch Bes 
ſchränkungen des Wahlrehte im Sinne der Ul- 
tras zu ändern. Er + am 3. April 1830. 

3) Augufte Marfetlle, franzöfifher Dich 


ter, 17% in Marfeille geboren, wurde von ben | Di 


Vätern bes Oratoriums in Blöfterlicher Zucht er: 
zogen und bildete ſich dann durch vielfeitige Lek⸗ 
türe und eifriges Selbftftubium ber ihm unbes 
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Pannt gebliebenen Gebiete bes Wiſſens. Mit feinem 
Landsmann u, Stubiengenoffen Mor y kam er 1822 
nad Paris, wo der politifhe Parteikampf fidy zu 
Gunften-derlitras entfcbieden hatte u. der befiegte 
Liberalismus fich Durch weitfhallende Reden in der 
Deputirtenfammer u. burd bittere Polemik in den 

roßen, wie durch beißenden Spottin ben Pleinen 

ournalen rächte. B.u. Mery traten als Satyri= 
Per in den Dienft bes Liberalismus und gaben in 
fchneller Aufeinanderfolge eine ganze Reihe vers 
fifieirter Pampblete und Satyren heraus: „Si- 
diennes &pitres-satires‘ (Paris 1825), „Les Je- 
suites“ (1826), „La Villeliade, po&me beroico- 
mique (18%), ‚Rome à Paris’ (1826), „La Cor- 
biereide‘’ (1827), „„Unesoiree chez Mr. de Pey- 
ronnet, ou le 16avril, scöne dramatique‘ (1827), 
„Le congres des ministres, ou la revue de la 
garde nationale, scönes historiques“ (1827). „La 
censure' (1827). „La Bacriade, ou la guerre 
d’Algör" (1827), „Etrennes a Villele, ou nos 
adieux aux ministres" (1833). Unter dem Minis 
fterium Martignac verfaßten fie, weil das polit. 
Feld denXirailleurfünftender&atyre weniger gün⸗ 
fig geworden war, das heroifhe Gedicht in 8 Ge= 
fängen: „Napol&on en Egypte“ (Parts 1828, 
deuiſch von Guftav Schwab in reimlofen, fünf 
füßigen Iamben, Stuttgart 1829), eine Reibe 
von Schilderungen hiftoriiher Thatſachen, bie 
faft überall eine günftige Aufnahme fand. Die 
Verfaffer waren für ihr Werk fo begeiftert, daß, 
während Mern eine Reife nah Griedenlanb 
machte, B. nah Wien ging, um ihr hiftorifches 
Epos bem Herzoge von Neihftadt, Napoleons 
Sohne, zu überreihen. Als er bier nicht vorge— 
laffen wurde, ging er wieder nad Paris und 
rächte fih durch das von ihm allein abgefaßte, 
bald nachher Eonfiscirte, aber von Brüffel aus ir 
zahliofen Eremplaren verbreitere Gedicht „Le 
fils de Vhomme, ou souvenirs de Vienne‘ (Paris 
1829). Er wurde vor Gericht geftellt, vertheidigte 
ſich in Verſen und es traf ihn eine dreimonatliche 
Haft und eine Geldbuße von 1000 Franecs. Im 
Gefängniffe fchrieb er bas Gedicht „Waterloo 
ou general Bourmont‘ (Paris 1829), weldes 
noch, wie alle feine und Mery's frühere Schrif- 
ten, im Ganzen nad ben Regeln bes alten frans 
zoͤſiſchen Kiafficismus abgefaßt it. Mit ber 
Fultrevolution kann man faft eine neue Epoche 
in ber poetiihen Manier B.’6 und Moͤry's an= 
nehmen. Die neue mem ber Dinge entyog 
ben beiden Dichtern ihre geiftige Nahrung ; bie 
Bourbons, gegen bie fie als Mittel und Werks 
zeuge gebraucht worden waren, hatten das Land 
verlaften, und in ber Riteratur unterlag zugleich 
ber Klafficismus dem lebensträftigen Romanti= 
ciamus. Sie bekehrten fib zu diejem, ihre In= 
bividualltät machte fich Luft, fie wurden freier 
und poetifch bedeutender. Mit Mery zuſammen 
ſchrieb B. no den Triumphgeſang „L’insurrec- 
tion“ (Paris 1830), „La Dupinade, ou la revo- 
lution dupée“ (daf. 1831) und feierte den Xob 
bes Generals Lamarque (daf. 1832). Die bier 
ber genannten Werte find vereinigt in B.’s unb 
ery’s „Oeurres poetiques"” (Paris 1831, & 
Bbe.). Aber bald ſahen ſich die beiden Poeten 
von größern Kalenten, wie von Augufte Barbier, 
überflügelt. Sie trennten fi; Mery ging 1832 


Barthelemy Saint-Hilaire — Barthold. 


als Bibliothekar nach Marfeille und B, blieb in 
Paris, wo er allein „Douze journees de larevo- 
lation“ (Paris 1832), worin zwölf wichtige Tage 
der erften Revolution —— werden, und gleich⸗ 
zeitig eine poetiſche Wochenſchrift Némésis“ 
herausgab, welche letztere im Sinne ber republi— 
kaniſchen Journale die neue Regierung heftig be— 
Pämpfte, aber bald einging. te man glaubt, 
hatte ihn die Regierung burd Gelb zum Schwei⸗ 
en, ja babin vermodt, daß er den illegitimen 
elagerungsyjuftand von Parisvertheidigte. Bon 
biefem Augenblide an wandte fi die öffentliche 
Meinung von B. ab, er wurde fhonungslos an: 
geariffen, fein Rechtfertigungsgedicht „Ma justi- 
fication* (Paris 1832) vermodte ihn nicht zu 
rechtfertigen, und fo entſchloß er ſich zu einer 
Reife nad Amerifa. Später überfegte er den 
Birgil (Paris 1837). Noch nennt man B. und 
Mery als Verfafier der fatyriihen „Biographie 
de l’Acad&mie frangaise“ (Paris 1826). 
Barthelemy Saint = Hilaire, Iules, 
rofeſſor ber ———— und lateiniſchen Philo⸗ 
ophie am Eollege de France, auch Adminiſtrator 
befjelben, am 19. Auguft 1805 zu Paris geboren, 
wurde nad vollendeten Studien Beamter im Fi: 
nanyminifterium, beſchäftigte fich aber gleichzeitig 
mit Journaliſtik und arbeitete von 1827—30 am 
„Globe", dann am „National“, „Constitution- 
nel” ıc. Den „Bon sens“ redigirte er viele Mo: 
nate faft allein. Im J. 1834 begann er einen 
Kommentar zu Ariftoteles, und fein Memoire 
bierüber wurde 1835 von ber Akademie gekrönt. 
Seit 1838 Profefior am Eollege de France, ward 
er am 28. Mär; 1839 Mitglied des Inſlituts. 
Er fchrieb über „Psychologie criminelle“, in der 
„Revue de deux mondes’ von 1832, und gab 
Ueberfegungen von ber „Politik“ (Paris 1837) 
und der „Logik“ (daſ. 1848) des Ariftoteles heraus. 
Auch veröffentlihte er eine Abhandlung „De la 
logique d’Aristotele‘' (Par. 1839), ſowie eın „Mé- 
moire sur la philosophie sanscrite et sur le Ny- 
aya’, im 3, Bande der Diemoiren der Afademie 
der moraliſchen und politifhen Wiſſenſchaften. 
Barthez, Paul Joſeph, einer der gelehr- 
teften Aerzte Brenn, geboren am 11. Decem: 
ber 1734 zu Montpellier, wollte zuerft Geiftlicher 
werben, fügte fi aber dem Wunſche feines Ba- 
ters, eines berühmten Ingenteurs, und wibmete 
ſich der Medicin. Nah Bollendung feiner Stu: 
bien zu Narbonne und Touloufe ging er 1750 
nad feiner Vaterſtadt zurüd, um bier als prakti— 
{her Arzt * leben, und begab ſich 1754 nach Pa= 
ris, wo fih ihm burd eine glüdliche Kur beim 
Grafen von Perigord eine glänzende Laufbahn 
eröffnete und wo er ſich insbeſondere an Barthes 
lemy, Eaylus, Hanaut, Mairan und d'Alembert 
näher anjhloß. Zwei von der Afademie ber 
Infhriften getrönte Preisichriften gründeten fet: 
nen Ruf als Arzt und Gelehrter. Er wurde 1756 
Feldarzt, erkrankte aber in Weſtphalen und kehrte 
1757 von ber Armee‘ nach Paris zurück, mo er 
nun zundchft für das „Journal des savants’ und 
das „Dictioanaire encyclopedique‘' arbeitete. 
Im Fahre 1761 nadı feiner Baterftabt berufen, 
ründete er dafelbft eine ärztliche Schule, welde 
n ganz Europa mit Adtun 
Hier ſchrieb er fein berühmtes 
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el&mens de la science de l’homme' (Montpels 
lier 1778; neubearbeitet, Paris 1806, 2 Bbe.), 
das in bie meiften europäifhen Spraden übers 
fegt wurde, Darin wird die Lehre von ber Le— 
bensfraft, als einer von den Kräften ber Materie 
eben fo ſehr als von ber Seele verfhiedenen Po= 
ten; aus Thatſachen erläutert, aber nicht weiter 
erklärt. Nicht zufrieden mit feinem Ruhme ale 
Arzt, wendete er fih auch dem Stubium ber 
Rechtsgelehrſamkeit zu und wurde 1780 Doktor 
der Rechte und Mitglied des Gerichtshofs im 
Montpellier. Aber bier fand fein Ehrgeiz nicht 
genug Nahrung und Spielraum, und feine Reiz 
barkeit entzweite ihn mit feinen Kollegen; er 
kehrte daher 1781 nad Paris zurüd, wo ſhn neue 
Erfolge erwarteten. Der König ernannte ihr 
zum mitberathenden Leibarzte und der Herz 
von Orleans zu feinem erften Leibarzte. Na 
bem Tode Imberts wurbe er 1785 Titularkanzler 
ber Univerfität zu Montpellier, dann Generals 
ftabsarzt ſämmtlicher Dragonerregimenter, 1788 
Mitglied bes Gefundheitsratbs und endlich 
Staatsrath. Aus allen Theilen ber civilifirten 
Welt wurden über wichtige Fälle Konfultationen 
von ihm begehrt, under war Mitglied faft aller 
gelehrten Gefelfchaften. Die ——— Revo⸗ 
Iution raubte ihm ben größten Theil feines Ber= 
mögens und feine Stellen; er mußte 1789 Paris 
verlaffen und lebte ale Schriftfteller abwechſelnd 
in Narbonne, Earcaffone, Toulouſe und Monts 
pellier, Im Sabre VIII ber Republit warb er 
Mitglied des Inftituts, im Jahre Xl Ehrenpro= 
feffor an der neuerrichteten mebdicinifhen Schule 
zu Montpellier. Napoleon überhäufte ihn in fet« 
nem Alter mit Ehren und Würden; 1802 ers 
nannte er ihn, nebft Eorvifart, zum Arzt des 
Gouvernements, fpäter zum Ritter der Ehrenle— 
gion und zum Paiferliben Leibarzt. Im Jahre 
1805 ging B. von Montpellier nad Paris, wo 
er, am Blafenfteine leibend, zu fpät fi der Ope- 
ration unterwarf und umter ben fürdterlichften 
Schmerzen am 15. Dftober 1806 F. Unter fei- 
nen zahlreiben Schriften verdienen noch beſon— 
bere Erwähnung: „Nouvelle mecanique des 
mouvements de l’'homme et les animaux“ (Gar= 
caffone 1798, deutfch von Sprengel, Halle 1800), 
worin B,, ein anderer Borelli, dody weit vielfeis 
einer gebildet, die Theorie ber Bewegungen ber 
biere gründlich gelehrt und intereffant ausein=- 
anderfegt; „Trait& des maladies goutteuses’ 
(Paris 1802, 2 Bbe,, neue Auflage 1819, deutſch 
von Bifchoff, Berlin 1803), eine vollftändige Ge= 
ſchichte der gichtifhen Krankheiten, doch ohne 
bellere Blicke in die Theorie; „Consultations de 
medecine‘ (Paris 1810, 2 Bände). Bergl. Lor⸗ 
bat, Exposition de la doctrine me&dicale de 
Paul Jos. B. et m&moires sur la vie de ce méde- 
ein(Paris 1818). Sein Bruber, Augufte B. 
beMarmoritres, geboren zu St. Gallen, + 
am 3. Auguſt 1811, war vor ber Revolution 
Oberft, folgte dem Grafen von Artois in die 
Emigration und verfuchte fib mit Glück als Dich⸗ 
ter in ber Tragödie „La mort de l,ouis XVI“ 
(Neufchatel 1793), in „„Elnathan ou les äges de 
’'homme‘ (1802) unb „Moise enEgypte et chez 


genannt wurbe. | les Midianites’' (Paris 
erk: „Nouveaux | 
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verbienftvollften Hiftoriographen ber Gegen: 
wart, Sohn eines preußiihen Beamten in Ber: 
In, geboren daſelbſt am 4. Eeptember 179, 
Seine wiffenfbaftlibde Vorbildung erhielt B. 
auf dem friedrihwerderfhen Gymnafium und 
ſtudirte Michaelis 1817 & Berlin Theologie, 
fühlte fi aber durd den Einfluß und die nähere 
Bekanntſchaft Wilkens bald entſchieden zur Ge: 
febichte hingezogen, deren Studium er in Breslau 
unter Raumerd und Wachlers Leitung fortiegte, 
Als Hauslehrer bei dem Staatsrarhe von Rhe⸗ 
diger zu Strieja bei Breslau ſchrieb er jein erſtes 
hiſtoriſches Werk: „Johann von Werth im näch— 
ſten Zufammenbange mit feiner Zeit" (Berlin 
1826), welde Biographie als eine der verdienft: 
lihften Arbeiten über bie legten 15 Jahre dee 
30jährigen Krieges gelten Pann. Zu Oftern bes 
Jahres 1826 wurde B. als Lehrer am Friedrichs: 
Pollegium in Königsberg angeftellt, bebielt aber 
immer fein eigentlides Ziel vor Augen und war, 
ba er fih in das Schulweſen nit recht finden 
konnte oder mochte, weber bei feinen Kollegen, 
noch bei den Schülern beliebt. Zu Königsberg 
verfaßte er ein größeres Werk: „Der Römerzjng 
König Heinrib6 von Lügelburg” (Königeberg 
1830—1831, 2 Bde.), welches ein tüdrtiges Zeug: 
niß für die Gediegenheit von B.6 Studien und 
für die Umficht feiner Korfhungen ablegte. Im 
Jahre 1831 ward B. nad dem Erſcheinen dieſes 
Werkes, ohne auf der fönigsberger Univerfität 
gelefen zu haben, obwohl er ſich habilitirt hatte, 
als außerordentliber Profeffor der Geſchichte 
nah Greifswald verfegt und 1834 zum orbdent: 
lihen Profeilor ernannt. Wenn in der Daritel: 
lung von Heinrichs Römerzug die Geſchichte 
Deutichlands und Jtaliens zu Anfang des 14. 
Jahrhunderts gegeben ift, fo ift in B.6 drittem 
Werte: „Georg von Frundsberg und das deutſche 
Kriegshandwerk zur Zeit ber Reformation‘ (Dam: 
burg 1833) die Geſchichte Deutſchlands und Ita⸗ 
liens während ber erften Hälfte des 16. Jahr: 
bunderts abgehandelt. Auch dieſes Werk zeich— 
net fib durch Liebe zum Gegenftande, durch 
leiß der Forſchung und Friſche der Karben aus. 
een ſchrieb B. eine Reihe intereflanter 
Auffäge in Raumers Hifteriihem Tafhenbude, 
B. „Bürgen Wullenweber‘ (1835), „Anna 
Kanone" (1836), „Ausgang des iwanſchen 
Zweiges ber Romanow‘ (1837), „H. Chr. von 
Roßwurm” (1838), „Geſchichte der deutſchen 
Seemacht“ (1850 und 1851), die zum Theil aud 
befonders gedrudt erſchienen und von allen Krei: 
fen mit Beifall und Intereſſe aufgenommen 
worden find. In ber neuern Zeit wendete ſich 
B. befonder6 ber pommerjden Provinzialges 
ſchichte zu. Nachdem er in den Jabhrgängen 1837 
und 1838 bes berliner Kalenders einen Abriß 
derfelben gegeben, erſchien: „Geſchichte von Rü: 
gen und Pommern“ (Bamburg 1839 und 1845, 
5 Bände; ferner: „Geſchichte des großen beut: 
fhen Kriegs von Guftav Adolfs Tode ab" 
(Stuttgart 1841—1843, 2 Bbde.), Daran ſchlie⸗ 
Ben fie : „Die fruchttragende Geſellſchaft“ (Ber: 
lin 1840), „Deutfhland und bie Hugenotten“ 
(Bremen 1848, 1, Theil) und „Gedichte der 
deutſchen Städte und des deutſchen Bürgerthums“ 
(Leipzig 1850 ff, 4 Bde). „Die geihichtlichen 


Perfönlichkeiten in ben Memoiren Jakob Caſa⸗ 
nova's“ (Berlin 1845) enthalten intereifante Beis 
träge zur Geſchichte des 18. Jahrhunderts. B.6 
Geſchichtſchreibung zeichnet ſich im Allgemeinen 
durch ein lebendiges Jutereſſe für den behandel⸗ 
ten Stoff, durch anfprebende Auffaffung, fowie 
dur Fleiß ber Forſchung und manche fehr dans 
kenswerthe Refultate fharflinniger Kombination 
aus. Sein Styl ift etwas pathetiſch. 
Bartholdy, Jakob Salomo, preußifcer 
geheimer Legationsrath, geboren zu Berlin am 
13, Mai 1779, war der Sohn wohlhabender jüdi⸗ 
ſcher Aeltern, in deren Haufe er die forgfältigfte 
han genoß. Im Jahre 1796 bezog er bie 
Unmwerfität Halle, um bie Rechtswiſſenſchaft zu 
ftubiren, widmete fi indeß mehr allgemeinen 
Studien. Im Jahre 1801 reifte er nad Paris, 
bielt ſich daſelbſt mehre Jahre auf, unternahm 
dann eine = durch Italien und Griechenland 
und trat nad feiner Nüdkebr, durch Reinbard in 
Dresden 1805 getauft, zur proteftantifchen Kirche 
uber. Als bald darauf der preußifche Krieg aus 
brach, wanderte er von Ort zuDrt, um Napoleon 
Feinde zu werben, Meift privarifirte er zu Wien, 
damals (1809) dem Brennpunkte des Haſſes ge: 
gen den Zwingherrn. Er zog als Oberlieute: 
nant in bem Bataillon ber wiener fandwehr aus, 
welhes U. von Steigentefh führte und in mel: 
bem auch Leo Seckendorf ftritt und fiel. B. 
führte feine, nad der Schlacht bei Ebersberg vom 
Bataillon getrennte Kompagnie Plug und glüds 
lich zurüd, wurbe verwundet, belobt und für 
feine Aufopferungen durd die Gunft einer fehr 
ausgezeichneten Frau belohnt. Eine Frucht bie: 
fer Zeit ift feine Schrift „Der Krieg der tyroler 
Landleute im Jahre 1809 (Berlin 1814), bie eine 
große Wirkung hatte, obgleih B. die Bilder feis 
ner Helden oft zu fehr idealifirt bat. Schon früs 
ber hatte er geidrieben: „Das heutige Griedyen: 
land und die ioniſche Republik’ (Berlin 1805, 1. 
Band) und „Das Löwenthor zu Mycenä (in 
Wielands Merkur 1805). Im Sabre 1813 folgte 
er dem Rufe des Baterlandes und fand in der 
Kanzlei des Fürften von Hardenberg ein Feld zu 
angemeffener Thätigfeit und eriprießlien Dien: 
ften. Er foll der Verfaſſer des preußiſchen Rande 
wehredikts gewefen feyn. Im 3. 1814 begleitete 
er bie verbündeten Deere nad) Paris und ging 
von ba nad) London. Unterwegs, auf bem Pat: 
ketboote, machte er bie Bekanntſchaft bes Karbdis 
nals Conſalvi, mit weldem er bis zu deſſen To— 
de in genauern Berbältniffen blieb und deijen Le⸗ 
ben er befdhrieb (Stuttgart 1815). Auf dem wie: 
ner Kongreife fand er ein willtommenes Feld 
für feine ae Thätigfeit; nach bemfelben 
kam er 1815 nad Rom als preußiicher General: 
Eonful für ganz Italien, eine Stelle, die eigens 
für ihn gefhaffen wurbe- Im Jahre 1818 
wurbe er zum Kongreile nah Aachen berufen 
und dann zugleih zum Gejhäftsträger am to& 
Panifhen Hofe und zum geheimen Legationsrarh 
ernannt. Die neapolttanifhe Revolution be: 
fhäftigte ihn vielfältig, und fein Werk über die 
Carbonaria iſt zugleich Beweis feines Muthes. 
Er war allen politiſchen Geſellſchaften abbold 
und ſchon 1813 der Meinung, die Regierungen 
müßten, im Sinne Friedrichs bes Großen, vor 
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ihrer Zeit hergeben, nicht aber ſich von den Maſ⸗ 
ppofition eines Theile des Volks mia locupletata‘ 


fen oder ber 
binreißen laſſen. Nach einigen fehr — 
verlebten Jahren trafen ihn wiederholte Schläge; 
ber Tod entriß ibm mehre freunde und feine 
Gönner Hardenberg und Eonfalvi; 1835 wurden 
feine Stellen eingezogen und er auf 1200 Thaler 
Penſion gefegt, welche er nad einigen Jahren 
in Preußen verzehren follte. Am 27, Juli 1825 
*F er an einer Unterleibeentzündung und wurde 
bet ber Pyramide des Geftius begraben. B. ges 
hört zu den bedeutendften Männern feiner Zeit. 
Mit einem durddringenden Berftande, feltener 
Geiftesgewandtheit und grüänblicher Bildung ver: 
band er die vorzüglihften Eigenihaften des 
Charakters. Seine Tüchtigkeit ald Diplomat 
und Gefhäftsmann im höhern Sinne bes Worte 
erwarb ihm von allen Eeiten Bertrauen; er 
* mit den ausgezeichnetſten Staatsmännern 
einer Zeit zum Theil in innigeren Verhälts 
niffen. Hardenberg und Metternih, Eonfalvi 
und Medici, Sir W. A'Court und viele An: 
dere unterbielten Briefwecdfel mit ihm. Sta 
lien haben zu feiner Zeit Wenige fo genau 
gefannt und fo Blar erkannt, als er; feine Be: 
richte, fowie jeine Artikel in der Allgemeinen 
Zeitung, beren thätiger Korrefpondent er vor 
feiner Änſtellung als Gejhäftsträger und nad 
feiner Penftiontrung war, Fönnen ald Mufter: 
ftüde gelten. Der Freiftaat San Marino ver: 
dankte feiner Vermittlung die Beendigung langer 
Streitigkeiten mit bem römifhen Stuhle; er 
mwurbe deehalb zum Ehrenbürger und Patricier 
bes Freiftaates ernannt, Für das Schöne beſaß 
er einen empfänglihen Einn, und für die Förde: 
rung ber Kunft war er mit dem glücklichſten Er: 
folge tbätig; fo hat er namentlich die Freskoma— 
Ierei wieder ind Leben gerufen, indem er durd 
Eornelius, Overbed, Veit, Schadow und Eatel 
feine Wohnung in Rom al fresco malen ließ, 
welches Beifptel bie vielfeitigfte Nahahmung 
fand, Er hinterließ eine fehr ausgezeichnete, 
fpäter für das Mufeum in Berlin angefaufte 
Sammlung von etrurifhen Vaſen, von Bron- 
zen, Elfenbeinbildern , Majolitabildern und 
einzelnen fehr ſchönen Stüden von antitem Glas 
u. gebrannter Erde. Den Handel mit den legten 
zwei Artikeln bat er eigentlich gefchaffen. 
Bartholin, Name einer berühmten Gelehr- 
tenfamilie in Dänemarf, Kaspar ®., am 12, 
Gebr. 1585 zu Malmö auf Schonen geboren, 
ftudirte zuerft Theologie und Philofophte zu Ros 
ftod und Wittenberg, dann Mebicin, prakticirte 
Bierauf zu Wittenberg und lehrte feit 1613 zu 
Kopenhagen medicinifche, theologiſche und philo— 
ſophiſche Wiffenfhaften. Er + zu Sora 1629. 
Seine „Anatomicae institutiones corporishuma- 
nit (BWittenb. 1611), dieins Deutfche, Kranzöfifche, 
Englifhe und Indifche überfegt wurden, dienten 
an vielen Univerfitäten als Handbuch bei Borle- 
fungen. Noch berühmter ift fein Sohn, Tho— 
mas, ber erfte Anatom feiner Zeit, geb. ben 20. 
Dt. 1616. Derfelbe ward 1647 Profeffor der 


Mathematif, 1648 der Anatomie und Mebtcin, | 


auch Pönigl. Leibarzt zu Kopenhagen; + ben 4. 
Nov. 1680. 
durch bie weitere Ausbildung ber rubbedichen 


Er madte ſich befonders verdient 
Befehl feines Königs den Vorrang 
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Entdetung von den Saugabern. Seine „Anato- 
a“ (Beyben 1641, oft wiederholt) 
wurde in viele Sprachen überfegt, deurfh Nürn- 
berg 1677. Wichtig find aud feine „Historiarum 
anatomicarum cent. 1— 5“ (Kopenb. 1654— 1661), 
die „Epistolae medicae cent, 1—4 (1663 — 
1667) und die „Acta Medica et phil, Hafniensia“ 
Bd, 1-5, 1673— 1680). Ein jüngerer Bruder, 

atob B. geboren 1623, ift als Herausgeber der 
kabbaliſtiſchen Schriften „Bahir" und „Mahan 
Sohohma” bekannt; F in Heidelberg 1654, 
Der dritte Bruder, Erasmus B., geb. 16%, 
r 16% als Profeffor der Medicin zu Kopenhagen, 
Er ſchrieb „Quaestiones Academicae“ (Kopenb. 
1674), über das isländifhe Moos, den Echnee, 
das Bergkryſtall ꝛc. Thomas' Sohn, Kaspar 
B., geb. 1654, ebenfalls Profeffor der Mebiein 
zu Kopenhagen, zulegt Leibarzt des Könige, + 
1704, In der Schrift „De diaphragmatis stru- 
etura“ (Paris 1676) erkannte er den Muskelfaſern 
der Luftröhrenäſte großen Antheil an der Bewirs 
fung des Athmens zu. Deſſen Bruder, Thomas 
B., 1659 geboren, + 1690, ift der berühmte Bers 
faffer der „Antiquitatum danicarum de causis 
contemtae a Danis adhuc gentilibus mortis“ 
Kopenh. 1689), eines Hauptwerks für die nordi⸗ 
[hen Alterthümer. 

Bartholomäus, 1) B., der Apoftel, Sohn 
des Tholmai, einer der 12 Apoftel Zefu, wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem bei Johannes erwähnten Na= 
tbanael Eine Perſon. B. ftammte demnad aus 
Kana in Galilia; er foll das Chriſtenthum bes 
ſonders in Indien, d. i. im glüdlichen Urabien,. 
fowte in Lykaonien und Armenien geprebigt und 
das Evangelium des Matthäus in bebräifcher 
Sprade dahin gebracht, Pantänus es aber 100 
Jahre fpäter noch vorgefunden haben. Nach 
gleich unbeglaubigter Sage predigte er vor 
jeiner Reife nach Indien mit Philippus in Dies 
rapolis in Phrogien, wurde hier zum Kreuzes⸗ 
tode verurtheilt, aber gerettet. Später wurde er 
in Indien oder in Armenien zu Albanopolis ge: 
bunden und mit dem Kopfe nah unten gekreu— 
aigt. Seine Gebeine aber ſchwammen bis zur 
Infel Lipare und wurden bier zur Verehrung 
aufgeftellt, Gevädtnißtag ber ah, in Rom ber 
25., bei ben Griechen der il. Auguft (Bartholos 
mäustag). Das von Hieronymus (Prooemium 
Comment, in Matth.) erwähnte Evangelium ift 
May o a engen „antergeigoben mworben; 
na rabe war es das durch B. 

. _ — — 
. be artyribus, Erzbifchof vo 
Braga in Portugal, geboren zu Lij —* 1514, 
erhielt feinen Beinamen von der Kirche, in wels 
her er getauft wurde. Er tratfhon 1528 in 
ben Dominifanerorden, und da er ſich ſowohl 
durch feine Talente, als auch durch Eifer und 
Frömmigkeit —— fo ſtieg er ſchneü 
zum Doktor der Theologie, zum Definitor ber 
portugiefifhen Provinz feines Ordens und In⸗ 
ſtruktor eines königlichen Prinzen, dann zum 
Prior des Klofters enge bei Liſſabon, endlich 
zur höchſten geiftlihen Würde des Königreichs 
empor: er wurde 1558 Erzbiſchof von Braga. Auf 
ber Kirhenverfammlung zu Trient wo er auf 


vor allen 


| 
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Bartholomäusnaht — Bartholomiten, 


andern Erzbifhöfen — und nur auf bie ausbrechendem Streite nah Tuy in Galicien, 
t 


Mahnung des Papftes fih nad dem 


Alter feiner | mußte aber 1581, als Philipp IL. den portugiefi= 


Promotion rangiren ließ, ſprach er mit Kraft ſchen Thron beftieg, noch einmal als Erzbiſchof 


und Freimutb fur bie Reform des Klerus, bie er 
feibft bis auf die Karbinäle ausgedehnt willen 
wollte, ja, ald bad Unmwefen ber papfiliben Pro: 
vifionen zur Sprade fam, wugte er es, die von 
den Romaniften vertheidigte Anficht, daß ber 
Papſt nicht bloß Dispenfator, fondern willfürlic 
ebietender Herr und Eigenthümer ber Beneficien 
en, Shändlich und empörend zu nennen, und fegte 
wirklich ben Beſchluß durd, daß Bein durch päpft: 
liche Provifion angeftellter Kleriter, ohne vom 
Biſchof hinſichtlich feiner Tüchtigkeit vorher ges 
rüft worden zu feyn, in fein Benefieium einge: 
ent werben ſolle. Auch in Derug auf den Keld 
im Abendmahle machte er eine freiereMeinung 
geltend, indem er ihn den aus Frömmigkeit bar: 
nad) verlangenden oder an den Genuß befjelben 
gewöhnten daten verwilligt wiſſen wollte. Alle 
diefe reformatorifchen Beftrebungen konnten frei= 
lich dem päpftliden Hofe nicht gefallen, zumal 
da B. nicht weniger furchtlos gegen den übertric= 
benen Luxus deſſelben felbft dem Papfte gegen 
über fih verlauten ließ; do& war er burd fein 
entjchiebenes, von allen unlautern Nebenabfichten 
gänzlich freies, apoftolifhes Streben, durch fein 
energifches, charaftervolles Auftreten und Dans 
dein und durd fein ftreng fittliches, möndiic- 
ascetifhes Leben zu fehr ein Gegenftand ehr: 
furdtsvoller Achtung und Scheu, als baß ihm 
nicht von allen Seiten und felbft in Rom, wohin 
er fich 1563 begab, bie glänzendften Huldigungen 
hätten bargebracht werden ſollen. Durd feine 
große geiftige Gewandtheit, mit ber er ftetö die 
größte Anfpruchslofigkeit zu verbinden mußte, 
elang es ibm, trog ben geheimen Umtrieben 
einer MWiderfacher, Aenderungen zu bewirken, 
welde die Biihöfe dem KardinalsPollegium ge 
genüber in Bezug auf Madt und Würde bedeu 
tend heben mußten. Er ftiftete in Braga ein Se: 
minar für Geiftliche, das erfte in Portugal, un: 
terwarf die bisher eremten Kirchen der geiftlichen 
Ritterorden, ungeadtet des Widerſpruchs ber 
Komtbure, ber erzbifhöfliden Viſitation, übte 
felbft eine genaue Auffiht über die Kirchen fei: 
nes Sprengeld aus, überzeugte ſich durch häufige 
Befuhe von der Amtsführung der Kleriker und 
bielt fie ſcharf zu gewiſſenhafter Berufstreue an, 
predigte felbft oft und ftrafte ohne Scheu bie 
&ünden ber Großen. Auch für die Armen und 
Elenden forgte er burd Anlegung von Kranken: 
bäufern und andern MWohlthärigkeitsanftalten 
und ging, während einzelne Gegenden Portugals 
von Pet und Theuerung beimgefuht wurden, 
mit Rath und That und mit eigner Aufopferung 
rettend und belfend zur Hand. Gleibwohl traf 
ihn im eignen Baterlande Verleumdung und 
Haß. Die Ränke und Kabalen feiner Wider: 
ſacher ſcheiterten zwar an feiner Standhaftigkeit 
und Unerfhrodenheit und an feinem bei Papft 
und König fetbegrünbeten Anfeben, mußten je: 
doch in Verbindung mit ben bürgerliben Unru: 
ben, die nad dem Ausfterben bes königlichen 
Hauſes begannen, feinen lange genäbrten Wunſch 
nach Zurückgezogenheit von der Welt und welt— 
lichem Hader immer mehr ftärken. Er ging bei 


thätig feyn, indem er Ihm bem Königseid abs 
nahm, Durd Philipps Vermittelung erbielt er 
endlich 1582 von Greger XIII. die erjehnte Ent⸗ 
laffung und trat nun als Mönd) in das von ibm 
geſtiftete Klofter Biana, um in Andacht und Des 
muth feine Tage zu beſchließen. Werke ber 
Mohlthätigkeit und fleißiges Prebigen und Uns 
terrichten in ben umliegenden Dörfern veridaff: 
ten ibm auch bier eine verdbienftvolle Wirkſamkeit. 
Er + den 16, Juli 15%. BB. bietet in einer Beit, 
in weldyer geiftige Schlaffheit und heillofe Ver: 
weltlihung und Sittenlofigteit den höhern Kle= 
rus ergriffen hatte, das Bild eines im Geiſte bes 
apoſtoliſchen Zeitalter wirkenden, fittenftrengen, 
gewillenhaften, uneigennügigen, anfprucdelofen 
und aufridhtig frommen Biſchofs bar und verdient 
als folder einen ehrenvollen Plag in ber Reihe 
ber vom Geifte ber Reformation bejeelten vers 
bienftvollen Männer der Patholifhen Kirche. B.’ 
Schriften find mehr erbaulihen als gelehrten 
Inhalts ; oft gedrudt und überfegt ift fein „„Sti- 
mulus Pastorum‘‘, eine aus eigener Erfahrung 
und aus alten Vorbildern gefhöpfte Anweiſung 
zur gebeihlichen Führung bes biſchöflichen Amtes, 
jowie das „Compendium vitae spiritualis‘‘, ein 
moftifch = moralıfdes Erbauungsbuh. Seine 
jämmtlichen Werke, Tat. mit feiner Biographie, 
edirte Malach. dD’Inguimbert (Rom 1727,2Bbe.). 

Barthbolomäusnacht, |. Hugenotten. 

Bartholomäusfee, bayerifher See, f. Kö: 
nige fee. 

artbolomiten (Bartbolomäer), Orben 
ber fogenannten reformirten Armenier in Italien. 
Ste erbielten in Genua 1307 ein Klofter, weldes 
fie der heil. Maria und dem heil. Bartholomäus 
weihten, vertießen die Regel bes heil. Bafilius 
und nahmen bie Regel bes heil. Auguftin an, 
empfingen 1356 unter Innocenz VI. die päpfi= 
liche Beftätigung u. wählten fi einen eigenen Ges 
neral, ohne ſich dadburd von der Verbindung mit 
dem Orient ganz; loszjujagen. Ihre anfangs 
braune Kleidung vertaufchten fie erft mit ſchwar⸗ 
en, dann mit weißen Kutten. Sie verbreiteten 
ih anfangs über mehre Städte Italiens, gerie= 
tben aber jpäter in große Abnahme und wurden 
1650 aufgehoben. Bon ben zahlreichen Häufern, 
die fie inne gehabt, befaßen fie damals nur noch 
5 und in denfelben befanden fidy nit mebr als 
40 Mönche. Innoceny X. wies jedem berfelben 
40 Rtihlr. jährlich zu feinem Unterbalte an und 
erteilte ihnen die Erlaubniß, in einen andern 
Orden zutreten. Die Sage erzäblt, daß in ibrer 
Kirche zu Genua das Bildniß hänge, weldes 
Ehriftus dem König Abgarus gefandt haben folL 
Der Orden zählte unter feinen Witgliedern eini 
berühmte Prediger, wie Eherubini, Eerbellon 
Paul Eofta u. a. — Den Namen B. führt auch die 
vonBartbolomäussolzba en — 
bei Dillingen 1639 gegründete, vom Papft 1 
betätigte Geſellſchaft katholiſcher Weltgeiftlichen, 
welche fib zur Erfüllung aller Prieferpflichten 
und zu Uebernahme mebrer geiftliher Kunktios 
nen auf Befehl des Bifhofs eidlih verbindlich 
machten und ihr Einkommen, fofern fie es nicht 


- 
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Barthruherri — Bartoli. 
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zu Almofen und für arme Berwandte verwende: 
ten, ber Kongregation beftimmten. Wo möglich 
in jedem —— follte ein Seminar für kuͤnf⸗ 
tige Priefter, nebft verfhiedenen Wohnungen für 
bie aktiven Glieder, fo wie für Alte und Gebred: 
liche, für den ——— und bie übrigen Vor: 
gefepten und für bie Pönitenten befteben. Der 

iftriftöpräfident fand unter dem Diöcefan: 
bifhofe, ber Präfident der ganzen Geſellſchaft 
unter bem Papfte felbft. Nachdem die B. nicht 
bioß in Deutfeland, namentlih in Salzburg, 
Würzburg, Augsburg, Mainz, Paffau ıc., fondern 
aud im Auslande, insbefondere in Polen, Un 
garn (Gran), Frankreich und Italien fi aus: 
—— ſank das Anſehen gegen Ende des 17. 

ahrhunderts und nur wenige Kongregationen 
reichten in das 18. Jahrhundert herüber. In 
neuefter Zeit ſcheint dieſer Verein in Bayern wie: 
der aufzuleben, 

* Barthruberri (eigentlib Bhartribari), 
alter indifher Weller und Gnomendichter, ber 
nad ber Sage ber Brabmanen nod unfidhtbar 
unter den Menfhen wandelt. Die erfte Probe 
indifher Poefie, die, unmittelbar aus bem Indi= 
ſchen überfegt, zu uns gelangte, find die Sprüde 
bes B. Wir verdanken die erfte Ueberfegung dem 
hollaͤndiſchen Miffionär Abrabam Boger, ber 
1630 nah Indien fam und das Refultat feiner 
Unterfuhungen in einem Buche niederlegte, dat 
unter bem etwas abgeibmadten Titel „Offene 
Thüre zum verborgenen Heidenthume“ erſchien 
und mit großer UnparteilichBeit über die Mythen 
und Anfıichten ber Indier beribtet. Am Ende 
feines Werkes gibt er 200 Sentenzen bes B., bie 
ihm ein Brabmane aus dem Sanskrit in bas 
Portugiefiihe, befanntlic die Lingua franca an 
den Kuften Indiens, überfegte. Im Jahre 1804 
erfhien das Sanskritoriginal in Serampore 
gedrudt, und mit Benugung neuer Handfchriften 
und Kommentare bat P. von Bohlen davon 
eine Pritifhe Ausgabe mit lateinifher Leberfegung 
unter bem Xitel „Bhartriharis sententiae‘‘ ge- 
liefert. Später fuchte er die ſämmtlichen Sprüche 
bes indbifhen Dichters bei uns zu nationalifiren 
in bem Buche „Die Sprüche des Bhartrihari. 
Aus dem Sansfrit metrifh übertragen" (Ham: 
burg 1835), wobei er jedoch die dem Original 
eigentbümlihe Korm ganz aufgab und ftatt def: 
fen bie gewöhnlihften deutſchen Liederformen 
wählte. Das bei ben Brahmanen in großem Auſe⸗ 
hen ftehende Buch zerfällt in drei Genturien, wovon 
bie erfte ben Namen „Bud ber Liebe‘ führt. 
Die zweite Eenturie, ‚Das Bub ber Pflichten‘ 
(d. 5. niti, am beften durch das franzöſiſche con- 
duite zu überfegen), gibt Betrachtungen über ben 
Wandel bed Menſchen, über Reichthum, Schid: 
get und ähnliche allgemeine menſchliche Themata. 

as dritte Buch iſt unſtreitig das originellſte, 
am meiſten indiſche der ganzen Sammlung; es 
heißt im Original „Vairagya-sataka‘‘, d, b,: Die 
hundert Sprüde über die Leidenihaftslofigkeit. 

Ueber B. und die Zeit, wann er lebte, ift nichts 
Sicheres bekannt. Bohlen ſcheint geneigt, bie 

ze Sammlung bis zu ber Zeit des Vikrama 
itya, 56 Jahre v. Ehr., binaufzurüden u, fie als 
bas Berk eines einzelnen Dichters zu betrachten, 
wogegen Undere glauben, daß bie unter dem Nas 


men B.'s gefammelten Gedichte von ben verſchle⸗ 
benften Berfaffern berfiammen und nur einem in 
der indifhen Sagenwelt bekannten Namen, wie 
der bes B. durch Maͤrchenbücher es ift, fpäterhin 
zugeſchrieben worben find, ein Verfahren, das 
man oft in Indien beobachtet findet. 

Bartmünzen (Numi barbati), Münzen, auf 
welchen bärtige Köpfe vorgeftellt find, Zu den 
antiten B. gehören: mebre römifhe Kaifer: 
munzen von XZrajan, Aurelian und Juftinlan ; 
außerdem kann man dazu rechnen: die Pupfernen 
Affe ber Republik bis zu ben punifhen Kriegen, 
weldhe mit dem Januskopfe bezeichnet find, die 
griechiſchen Didrachmen und Tetradrachmen Phi— 
lipps mit dem Kopfe des olympiſchen Jupiter, 
die Silbermünzen Alexanders mit dem Kopfe des 
Jupiter Ammon, die Münzen der Ptolemäer, die 
numidiſchen Münzen des Juba ıc, Zuden neuern 
B. gehören: die Münzen mehrer Päpfte, ſpani— 
ſcher, franzöfifher, englifcher und däniſcher Kö— 
nige, die unter dem Namen Barbone befannten 
Silberftüde der Republik Lucca von 1650, mit 
demSanctus Vultus, endlid die ſächſiſchen Bart- 
grofhen oder Judenköpfe von 1444, welde 
auf der Rüdfeite mit bem meißnifhen Helmklel⸗ 
nod, einem bärtigen Kopfe mit einem fpigen Öute, 
bezeichnet find. 

artoli, 1) Taddeo, Maler von Siena, 
geb. 1351, einer ber ausgezeihnetften Künftler 
feiner Zeit, + 1410. Er malte das Altargemälde 
der fienefifhen Gallerie, beforirte die Kapelle bes 
öffentlihen Palaftes zu Siena mit Figuren aus 
der alten griebifherömifhen und ber heiligen 
Geſchichte und führte mehre Bilder in der Arena 
und im Santo zu Padua aus; in Pifa malte er 
im Dome und im Sampo Santo (Krönung ber 
Maria): ebenfo befigen Bolterra und Perugia 
(das Leben ber heil. Katharina in St. Domenico 
in Fresko) Arbeiten feines Pinfels. Die Pleinern 
Werke B.’s zeichnen ſich durch hohe Anmuth aus. 
Eine Madonna, von berrlihen Engeln umgeben, 
befindet fich in | des Kön’gs von Baäyern. 
Sein Schüler und Neffe, Domenico B., um 
1440, wird von Kunſtrichtern noch über ihn geftellt, 
da feine Zeichnung weniger troden erſcheint, als 
Zabbeo's, tiefere Kenntniß der Perſpektive ver⸗ 
räth und mit dem ſchärfſten Ausdrude die höchſte 
ser vereinigt. Fresfen von feiner Hand fin: 
den fich in dem Pilgerhaufe des großen Spitals 
zu Siena; außerdem befigen ee Kirhen und 
Öffentliche Gebäude zu Perugia, Rom und Flo: 
ren, Gemälde von ibm, 

2) Pietro Santti, eigentlih Pietro 
Santos, mit dem unerflärten Beinamen 
Perugio, italienifher Maler und Kupfer: 
ftecher, geboren 1635 zu Bortola oder Brai- 
tola, war Antiquarius des Papftes und ber Kö⸗— 
nigin Ehriftine, F zu Rom 1700 oder 1705. B. 
war N. Pouffins Schüler und hatte von biefem 
den guten Geſchmack in ber Zeihnung ſich ange: 
eignet. Sein Bauptverdienft iſt die geiftreidhe 
Verdlelfältigung der beiten Basreliets und ber 
großartigften Bauten, Monumente, Grabmäler 
ıc. bes alten Roms, Windelmann gab jungen 
Leuten den Rath, an ben Werken B.'s ben Ges 
ſchmack am Antiten zu nähren. Seine Haupt» 
werke find: „Admiranda romanarum antiquita« 
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tum ac veteris sculpturae vestigia a P. S. Bar- 
tolo delin. et incis. notis Bellorii illustr.‘“ 
(Rom, ?. Ausg. 169%); „Columna Antoniana“ 
(daf. 1704); „Le pitture antiche delle grotte di 
Roma et del sepulcro d& Nasoni“ (lat. Picturae 
antiquae criptar. Roman. et sepulchri Naso- 
num“ (daſ. 1738) ; „Le antiche lucerne sepolecrali 
etc.‘ (daf. 1691, lat. von 2. Beger 1702); „Gli 
antichi sepolcri etc,“ (daf. 1697); „Recueil de 
eintures antiques etc.“ (mit Mariette's Bes 
chreibung, Paris 1757), nah B.’6 Aquarellzeich: 
nungen, die auf ber königl. Bibliothef zu Paris 
aufbewahrt werben, geftohen; „Museum Odes- 
calcum, s, thesaurus antiqg. gemmarum“ (Rom 
1702, 1751 u. 0.); „Antiquissimi Virgiliani codi- 
cis fragmenta et picturae exbibl. Vaticana etc.“ 
(daf. 1741), wegen ihrer Seltenheit ſehr gefucht 
Unter ben einzelnen Werten B.’6 ift die Unberung 
der Könige, nad Raphael, als Hauptblatt zu 
nennen. Sein Eohn, Franz, fegte den ſchon 
von feinem Bater angefangenen Kunftbandel 
fort, ftady mit jenem die 75 Kupfer au Bellori'e 
„Pitture antiche‘“ (Rom+1706) ; * nad 1730. 

3) Dantello, beliebter Prediger und frucht: 
barer und ausgezeichneter Scriftfteller über 
Phyſik, chriſtliche Moral, italienifhe Styliſtik 
und die Geſchichte bes Jeſuitenordens, geboren im 
Ferrareſiſchen 1608, trat 1623 in den genannten 
Orden, ward 1650 zur Ausarbeitung einer Ge: 
fhichte des Ordens in italienifher Sprade nad 
Rom berufen und + bafelbft am 13. Jan. 1685. 
Sein Hauptwert: „Istoria della compagnia di 
Giesü* (Rom 1663—1673, 5 Bbe., %01.), eine 
Reine glänzender Echilderungen und beredter 
— —— eröffnete er, der Erſte, der in der 
Toscana farella die Thaten bes Ordens beſchrieb. 
mit dem Leben des Stifters, „Vita e estituto di 
S. Ignazio‘ (Mom 1659). B.'s moralifhe und 
ascetifche Schriften find oft, auch In neuerer Zeit 
wieder, einzeln aufgelegt worden. Unter ben 

hyſikaliſchen machten zu ihrer Zeit Aufſehen bie 
bandlungen: „Del ghiaccio e della coagula- 
zione‘“; „Della tensione e pressione“; „Del 
suono, de’ tremori armonici e dell’ udito“, B.'s 
fpradplihe Arbeiten waren zum Theil gegen bie 
Erusca gerichtet. Seinen Styl baben Männer, 
wie Franc. Nedi, Monti und Percart, fehr hoch 
geftellt ; Tiraboſchi nennt denfelben in einer billi- 
genden Beurtheilung neu und ganz sr In 
ewäblter Diktion it B. ganz unubertroffen, feine 
Stärke bat er in ber Lebendigkeit und Kraft der 
Schilderung, feine Schriften find durch den Adel 
ber Gefinnung, bie Schärfe ber Entwidelung, fo= 
wie dur einen Anflug von Satyre fehr anzies 
bend; dennoch ermübdet feine Schreibart auf die 
Länge, weil fie immer auf Stelzen geht und nicht 
frei von Geſuchtheit ift. Eine Ausgabe ber 
fämmtlien Werke B.'6 veranftaltete der Buch⸗ 


händler Marietti (Turin 1825, 12 Bde.) und! fi 


eine Auswahl feiner ſchönſten Schilderungen 
Silveftri unter dem Xitel „Descrizioni geogra- 
fiche e storiche tratte dalle opere etc.” (Mais 


land 1826). 

. 2238 Lorenzo, berühmter italieniſcher 
Bildhauer, 1777 in dem Pleinen dleden vernio 
im nördlihen Toskana geboren, war der Sohn 
eines Schlofjermeifters und zu gleichem Handwerk 


beftimmt. Als er einft in einem Streit mit Als 
ter&genoffen einen berfelben mit einer Felle ver: 
wundet hatte, befam erjedboc einen ſolchen Abſcheu 
vor biefem Inftrument, baß er feinen Bater ber 
mog, ihn das Schneiderhandwerk erlernen zu lafs 
fen. Er Pam zu diefem Zwed nad Florenz trat 
aber bald bier in eine jener zablreihen Werkftät= 
ten ein, in denen der Alabafter zu allerlei nied= 
liben Kunftwerten verarbeitet wird. Balb 
madıte er große Fortſchritte in feinem neuen Be⸗ 
rufe, dem er eine Zeit lang in Bolterra oblag, 
und ging dann fpäter (1797) nah Paris, wo er 
ſein Xeben durch die ns Pleiner Porträt= 
büften Pümmerlich friftete. Eine nambafte Gelb: 
fumme, bie er zum Geſchenk empfing, madte es 
ibm möglich, zu einer von der Akademie ausges 
fhriebenen Preisaufgabe zu Ponkurriren; er ge: 
wann ben Preis. Durd den Generaldireßtor der 
Muſeen, Denon, erbielt er bald barauf ben Auftrag, 
eins der Baßreliefs ber Benbomefäule zu verfer: 
tiegen, ebenfo bie Büfte Napoleons über bem 
Thore bes Inftitut de France, Napoleon, ber 
ihn fehr fhäste, fandte ihn 1808 nad Earrara, 
um bort eine Akademie ber Skulptur zu gründen, 
an beren Spige er bis zum Sturze Napoleons 
blieb. Won den empörten Carrareſen als Nas 
poleonift in feinem Haufe angegegriffen, flob er 
und begleitete den Kaifer — Iba. Nach ber 
Schlacht bei Waterloo begab er ſich nad Florenz. 
wo er nachher Direktor ber —— für 
Skulptur an der Akademie der ſchönen Künſte 
warb und am 6. Ian. 1850 F. Seine Figuren 
zeichnen ſich durch richtige Verhältniſſe und klaſ⸗ 
ſiſche Ruhe aus, dagegen vermißt man oft bie 
innere Gefüblewärme und ben lebendigen Aus« 
drud, Werke von ihm Ibefinden fib namentlid 
zu Paris, London, Petersburg und Florenz; bie 
bebeutendften find eine Venus (nad Tiztan) und 
eine Bachantin, in England, ein Bachus u. eine 
Charitas, in Florenz, eine Inteende Figur, la Fi- 
ducia in Dio, in Mailand, ein Grabdentmal im 
Dome zu Laufanne, Auch eine Unzabl von Por: 
trätbüften gingen aus feinem Atelier bervor. 
Vieles blieb unvollendet. Bedeutende Verbienfte 
bat fib B. um bie florentiner Kunftatabemie 
erworben, wo er bie Arbeit nad lebendigen Mo: 
bellen wieder einführte. Xrog ber großen Sum: 
men, bie er verdiente, litt er faft beftändig an 
Geldmangel und hinterließ feine Wittwe und drei 
Töchter in mittellofen Berbältniffen. Ein gro= 
Ber Freund der Muſik, hatte er in Earrara eine 
Kapelle gegründet, ber er als Direktor vorftanb. 
Bartolo, f. Bartolus, 
Bartolocci, Julius, Eiftercienfermönd, 
berühmter Kenner ber rabbinifhen Literatur, 
eboren zu Eelano 1613, warb 1651 Profeffor der 
Bebräifhen und rabbinifhen Sprade im Collegio 
neophytorum et transmarinorum zu Rom und 
pdter Abt von St. Bernhardt, 1687. Er 
ſchrieb die no jegt fehr braucdbare „Bibliotheca 
magna rabbinica de scriptoribus et scriptis rab- 
binicis“ (3 Bbe., Fol.). 
Bartolomer, Fra, Maler, f.v. a. Baccio 
bella Porta, f. Porta.. 
Sage Franz, berühmter Kupferfte: 
cher, geb. zu Florenz 1730, ber Sohn eines Gold⸗ 
ſchmieds, erlernte bei Bugfort, Ferretti unb ans 
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bern Künftlern die Zeichenkunſt; den Grabftichel 
u führen lehrte ihn Joſeph —* zu Venedig. 
gm Fahre 1764 ging er nad London, um bie 
Sandzeihnungen, welche ber Herzog von Hort 
in Italien für den König, feinen Bruder, in gro= 
Ber Anzahl gefammelt hatte, in Kupfer zu ägen. 
B. war Meifter in der Führung der Radirnabel, 
durch welche er bie Genauigkeit bes Stiches mit 
bem Grabftichel in fo hohem Grade zu erreihen 
wußte, baß er bas —— Inſtrument nur 
zur Unterſtützung ber Nadel anwendete, um feis 
nen Werken jene legte Vollendung gu geben, 
welche durch Rabdirung niemals zu erreichen feyn 
wird. Später arbeitete B., ber Liebhaberei ber 
englifhen Lords fröbnend, faſt ausfchließlich in 
ber weichlichen Punktirmanier, welde erit 
Strange durch unabläflige Bebarrlichkeit wieder 
verdrängte. Nah AUjährigem Aufenthalt in 
England, wo er zum reiben Mann geworben 
war, begab fi B. 1807 nad Liffabon als Direkt 
tor ber dafigen Dialer: und Kupferftecberatademie 
und nahm dorthin zugleich einige feiner tüchtig: 
ften Schüler mit. Er ++ bafelbft im April 1813. 
Seine „Clytia“, nad Earracct, wird gewöhnlich, 
namentlich von den Franzoſen, für das volltom= 
menfte Werk des Stechers gehalten und in Aranf: 
reich wohl mit 100 $r. bezahlt, in Deutfchland 
mit 6—10 Fl. Andere Hauptwerke find: „bie 
Ehebrecherin vor Chriſto“, nah @arracci, nad 
Vielen das Hauptblatt, „Edgard und Elfrida“, 
von Ryland begonnen, nad Angelita Kaufmann, 
„das Stillihbweigen”, nah N, Earracct, ein fehr 
gen Blatt, „Lorb Chatams Tod‘, ein großes 
tück nad Eopley, „Maria Stuart mit ihrem 
Sohne“, nad F. Zuccaro, „ber Kindermord“, 
nah Guido, geflohen von B. im 82. Jahre. 
Außerdem find zu den vorzüglicern Blättern B.’e 
zu rebnen: „Jupiter und Jo‘, nad Eerreggiofehr 
terlich punktirt, „Lady and Child“, nad Saſſo⸗ 
errato, fehr zart geftohen, „The triumph of 
vertue‘‘, nach Peters, ein meifterbaftes Blatt von 
ergreifendem Eindrud, 
artoln® (Bartolus de Saxoferrato), be: 
rühmter Rechtégelehrter, geboren 1313 zu 
Safjoferrato in der Mark Ancona, ftudirte bie 
Rechte unter Cinus Sinibaldus und Raineri ba 
er zu Bologna und lehrte, nachdem er eine 
eitlang Kriminalrichter gewefen, 1339 die Rechte 
au Difa, zu Perugia, Padua und zulegt zu Bo— 
ogna. Karl IV, je ihn während feiner Anme: 
enbeit in Italien bäufig zu Rathe und ernannte 
bn zum Comes Palatinus. Er + 1359. In ſei⸗ 
nem „Processus Satanae contra Divam Virgi- 
nem, coram Judice Jesu’ madte er einen Ber: 
ſuch, den gerichtlichen Prozeß durch bie Erzählung 
eines fingirten Rechtsſtreits zwifchen dem Xeufel 
und der Maria wegen Erlöfung des Menfchenge: 
ſchlechts anfhaulih zu machen; überfegt von 
Georg Alt (Nürnberg 149%). B.' Schriften 
—— ſich durch buͤndige Kürze und Schaͤrfe 
es Urtheils aus. Auch führten ſie zuerſt die 
dialektiſche Methode in die Jurisprudenz ein. 
B. Anſehen war ſehr groß; er hieß Lucerna 
ober Pax juris, Dux jureconsultorum zc. und 
wurde als das. Haupt einer eignen Schule betrachtet. 
Barton, 1) Elifabeth, gewöhnlich das 
Mädchen oder bieNonne von Kentgenannt, 


weil fie zu Aldington in der Grafſchaft Kent ge: 
boren war, fam um 1525, wo flein einem Wirtho⸗ 
baufe zu Aldington biente, durch Parorys= 
men, Krämpfe, Geberben bes Wahnfinns und 
fhwärmerifhe Reben bei bem Volke in ben 
Ruf einer Seherin. Der Pfarrer zu Aldings 
ton, Rihard Mafter, und ber Kanonitus zu 
Ganterbury, Boding, faben in der unmifjen= 
den Dirne eine willtommene Stüge bes ſinken— 
den Papismus. Auf ihre Einflüfterung ſprach 
fie von jest an gegen bie Keger und gegen 
die intendirte Eheſcheidung bes Königs von Ka= 
tbarina von Aragon, und felbft die Häupter ber 

artei der Königin und bes Papftes, ber Erzbi: 

hof Warham von Eanterbury und ber Bifhof 

Fiſher von Rocheſter huldigten ber vorgeblidhen 
gottbegelfterten Propbetin. Man mußte ihr 
einen mit goldenen Buchſtaben gefchriebenen 
Brief, der ihr von ber heil, Maria Magbalena 
vom Himmel zugefandt feyn follte, in bie Hände 
zu fpielen und fie dadurch zur Fortfegung ihrer 
Fa zu ermuthigen. &o verkündete 
fie, Heinrich VIIL werde, wenn er fih von Ka» 
tharina ſcheiden laffe, nur noch Purze Zeit auf 
dem Throne figen und balb eines ſchimpflichen 
Todes fterben., Die fanatifhen Mönde unb 
Nonnen glaubten fih durch ſolche Propbezeluns 
gen berechtigt, von einem Pegerifchen Könige abs 
zufallen, und wiegelten ben Pöbel zum Ungebor- 
jam und zur Empörung auf. Wirklich wurde 
die Gährung fo arg, daß ber König bie Sache 
vor das ihm ergebene Parlament. bradte, Im 
ſtrengen Verhöre geftanden endlich die Dirne und 
ihre Komplicen ben gefpielten Betrug unb wur: 
den in Haft genommen. Anfangs wurden fie 
bloß zur Kirhenbuße und ori ger ver: 
urtbeilt; als aber bie Umtriebe der römiſchen 
Partel fortbauerten und das Mädchen zum Wis 
derruf * ſchien, ließ der König mit rück⸗ 
fihtslojer Strenge gegen fie verfahren. Der 
Verſchwörung gegen das Leben bes Königs und 
des Hochverraths überwieſen, wurben das Mäb= 
en und ihre Rathgeber Richard Mafter, Bodin 
u. m. U. zum Tod verurtbeilt und den 20. April 
1534 —— Der Erzbiſchof Warham ent⸗ 
ging der Anklage durch feinen Tod und ber Bi— 
ſchof Fiſher wurde wegen Mitwiffenfhaft und 
unterlaffener Anzeige des Komplots mit Verluft 
feiner Güter und Gefängniß beftraft. Der Kanzs 
ler Thomas Morus, ber wegen eines an bas 
Mädchen gerichteten Briefes ebenfalls der Mits 
ſchuld verbächtig war, entging für jegt noch ber 
Race Heinrihe VIII. 

2) Benjamin Smith, berühmter norbamerts 
kaniſcher Naturforſcher, geboren 1766 zu Lancafter, 
ftudirte in Newvyorf, Philadelphia, Edinburg und 
London, promovirte 1789 in Göttingen, wurde in 
bemfelben Jahre Profeilor der Naturgefhichte in 
Philadelphia, 17% Arzt beim Pennſylvanhoſpital 
und zu: Profeflor der Medicin und + daſelbſt 
1815. r fohrieb: „A memoir concerning 
the fascinathing faculty, which has been 
ascribed to the raffles noke and other american 
serpenti” (Philadelphia 1796, Suppl. 1800, ohne 
Suppl. überfegt von Bimmermann 17%); „Col- 
lections for an essay towards a materia medica 
of the United-states" (daſ. 17%8,,3. Aufl. 1810) ; 
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„A memoir conc. the disease of goitre“ (baf. 


1800, überfegt von Liebſch, Götting. 1802); „Ele- 
mens of botany“ (daf. 1812 und 1814, 2 Thle.) ; 
„Fragments ofthe natural history of Pennsyl- 
vania* (daf. 1799, #01.) u. X. 
3) Bernard, engl. Dichter, den 31. Ian. 1784 
u London geboren, wo fein Vater, ein Quäker, ein 
Wranufatturgefdäft betrieb,widmere ſich felbft dem 
Bandelsitande. Einen Korns und Koblenhandel, 
den er mit bem Bruder feiner frau zu Wood: 
bridge etablirte, gab er nady dem frühen Tode der 
letztern auf, war dann ein Jahr lang Privatlehrer 
in dem Haufe eines Kaufmanns zu Liverpool und 
trat darauf zu MWoodbridge ald Kommis in 
ein Bantiergefhäft. Durch eine Peine Gedicht: 
fammlung, die 1812 unter bem Xitel „Metrical 
effusions“ erſchien, kam er in Briefwechfel mit 
dem Dichter Southey und nah dem Erfceinen 
ber „Poems by an amateur‘ (1818) nahm ſich der 
Iondoner Buchhändler Balduin feiner an. Der 
Beifall, ben feine „Poems‘‘ (Lond. 1820, 4. Aufl. 
1825) fanden, ermutbigte ihn zur Herausgabe ber 
Sammlung „Napoleon and other poems“ (baf. 
1822), der die „Verses on the deatlı of Shelley“ 
(daf. 1822), „Minor poems“ (daſ. 1824), „Poetic 
vigils‘‘ (daf. 1824), „Devotional verses“ (daf. 
1826), „A widow's tale and other poems“ (daſ. 
1827) und „A new-years eve and other poems“ 
(daf. 1828) folgten. Später erfbienen von ihm 
noch „Fishers juvenile scrap book“ (Kond. 1836), 
„The reliquary‘ (daf. 1836) und „Household 
verses" (daf.” 1845), Seinem kaufmänniſchen 
Berufe biteb er bis 1847 treu. Er + ben 19. 
Febr. 1849. Seine Tochter veröffentlichte die 
„Selections from the poems and letters of Ber- 
nard B.“ (Lond. 1849). B.'s ältere Schwefter, 
Maria B., verbeiratbete Hack, bat fih als 
Kinderichriftftellerin einen Namen erworben, 
Bartonia, Pflanzengattung aus der Familie 
der Roafaceen, einjährige oder zweijährige Ges 
wädfe in Amerita. B. aurea Lindl,, Mentze- 
lia Bartonia, goldgelbeBartonie, ift eine der 
fbönften neuern Sommerzierpflanzen. Der Sten: 
gelift 2-2”, Fuß hoch, äftig. fein zottenhaarig, 
rund, bie Blätter find anfigend, abwechſelnd, buch⸗ 
tig⸗halbgefiedert, der Blürhenftiel ift einbiumig, 
endftändig, zottig, aufrecht, die Blüthen find glän= 
zend goldgelb, am Grunde ber Blumenblätter mit 
pomeranzenfarbigen Flecken gezeichnet. Der Sa⸗ 
men wird im März ins füble Miftbeet gefäet und 
die jungen Pflanzen werben entweder ins freie 
Land, oder, um ſicherer Samen zu ziehen, in Töpfe 
verpflanzt. Wenn fie auch ziemlich feucht fteben 
wollen, fotft ihnen doch allzu viel Regen ſchädlich. 
Bartfch, Johann Adam PBernbardvon, 
ein um die Kunſtgeſchichte und Statiſtik höchſt 
verdienter Gelehrter, dabei felbft tüchtiger Zeich: 
ner und Kupferftieher, Sohn eines Subaltern- 
beamten, geboren zu Wien am 17. Auguft 1757, 
trat aus bem Unterribte Domanecks, feines erften 
Lehrers, in die P. k. Kupferfteberfhule, welder 
damals der Profeffor Schmuger ald Direktor 
vorftand. Deffentlih bekannt wurde er zuerft 
1775 durch die gelungene Nachzeichnung aller un: 
ter Maria Therefia geprägten goldenen und fil: 
bernen Dentmünzen, womit ihn die Erzberzogin 
Wiaria Anna beauftragt hatte, Bald naher 


Bartonia — Bartſch. 


erbielt er eine Anftelung ald SPriptor an ber 
k. k. Bibliothek, wobei er zugleih an ber von 
Eugenvon Savoyen geftifteten Kupferſtichſamm⸗ 
lung beſchäftigt wurde; einige Jahre fpäter (1781) 
ftellte ihn der neue Bibliotbefspräfeft van Swie⸗ 
ten ausfchließlih für diefe Kunftfammlung an. 
B. wurde ein zweiter Schöpfer diefes reichen, 
aber bis dahin ungeordneten Aggregate ber 
wertbvollften Blätter, in bem er von 1791 —1820 
Alles umgeftaltete. Mit der Anordnung diefes 
Schages ftebt die Herausgabe einzelner räfonnti- 
render Verzeichniſſe in naher Verbindung, bie 
theils einzelne Sammlungen, tbeils einzelne 
Meifter betreffen. Außerdem beforgte er aud 
Ausgaben von vier ehrwürdigen Werken, welde, 
in Holzſchnitten von A. Dürer und Hans Burg: 
mayer, die Perfon und Familie Marimilians, 
des ritterlichen Kaiſers, verberrliden. Das 
Hauptwerk feines fhriftftellerifchen Lebens bleibt 
aber ber „Peintre graveur‘“ (Wien 1802—21, 21 
Bde.), der in Frankreich zum Leitfaden der Bi- 
bliotheßen, Univerfitäten u. Lyceen vorgefhrieben 
iſt. Die legte Schrift erfchten kurz vor des Vers 
faſſers Tode unter bem Titel „ —— — 
Kupferſtichkunde“ (Wien 1821, 2Bde.). cht 
weniger reich erſcheint B. als ausübender Künſt⸗ 
ler; Eine in Kupfer geſtochenen Blätter belaufen 
fib auf 505, welche zwifchen den Jahren 1782— 
1815 erſchienen. Er börte auf in voller Kraft, 
abfihtlih, wie er mehrmals zu verftehen gab, 
um fi nicht zu überleben, Seine Blätter find 
theild nad Driginaßgeihnungen berühmter Mei: 
fter, theild nad eigenen Erfindungen gefertigt 
und nad Gemälden vollendet, Die Gegenftände 
feiner Werke find ebenfo Pag rn als bie 
Methoden, nah melden er fie behandelt. Er 
verband mit Feftigkeit und Gefhmad die Nabel 
mit dem Grabftichel und verftand in hohem Grabe 
den Geift feiner Originale Mar aufzufaffen und 
treu wiederzugeben, Oft find die ſchöngewaͤhl⸗ 
ten Beiwerke und Bintergründe rein nad feiner 
Erfindung, oft der alänzende Effekt non Helldun= 
fel ganz auf Rechnung lines malerifhen Xalen- 
tes zu fegen. Dies ift befonders bei allen Stiben 
der Ball, welde der Kupferäger nad ben Zeid— 
nungen des van Blömen, Bourguignon, Dietric, 
G. van ber Eckhout, Potter, Rembrandt, WB. 
Romeyn, H. Roos geliefert bat. in anderer 
Vorzug feiner Künftlergaben beftebt im ber 
Wahrheit, mit welder er Federzeichnungen nad: 
zuftehen wußte. Die nah Dürer und Quercino 
gelieferten Platten geben bavon ben ſprechendſten 
Beweis. Uber die überrafhendfte Käufchung 
bringen jene für bie erften fünf Bände bes 
„Peintre graveur“ nad ben feltenften Rupfer: 
ſtichen bolländifher Meifter gegebenen 16 be: 
trügliben Kopien bervor, welde bis auf bie un: 
bedeutendften Zufälligkeiten ungemein 
nachgeahmt find, Zu B.6 beiten Werken gebören 
feine Thierftüde nah den Zeichnungen des 9. 
Roos, eine Big: von 12 Blättern, ee ins, 
find ferner die Blätter nad ben Zeich en 

in feiner Urt vortreffliben Wild. Kobell, mit 
ihren tief und wahr gegriffenen Schild 

des Priegerifhen Lebens, an ſchaͤtzt aud be: 
fonders eine ganze Suite im Verlage bes weimar, 
Induftriefomtors, welche Pferde nah endas 
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aufftellt, Die 6 Blätter, nah P. Potter, Verſchu⸗ 
ren, v. db. Belbe, van Bloom und van Bergen 
radirt, erhielten badurdb einen Reiz, baß ber 
ideenreiche Landſchafter Molitor Pleine Landſchaf⸗ 
ten ‚dazu entwarf; denn B. wählte aus großen 
Gemälden und Thierſtücken immer nur eine 
Gruppe, ober auch nur ein einzelnes, vorzüglich 
gut geftelltes und charakteriſtiſches Thier aus, 
gewöhnlich in ber Größe des Originale. Da nun 
die Landſchaft des Originals dabei nicht mehr an- 
zumenden war, fo mußte ein leichter Hintergrund 
dazu erfunden werben. Dies that Molitor mit 
ber glüdlichften Leichtigkeit, und fo beißt es denn 
unter diefen Blättern: M. Molitor regiunculam 
invenit et delineavit, Es find burchaus gelungene 
und höchſt anmutbige Blätter. Ausgezeichnet 
find die zwei Bilder nad — Potter, in der 
einzelnen Dogge und im Schaͤferhunde, der einem 
fi bäumenden Murner in großem Unfrieden 
begegnet. Auch bie zwei Kühe nach van Bergen 
find mit der lebendigften Wahrheit wiedergege: 
ben. Ein höchſt vollenbetes fehr großes Blatt 
ift (1812) feine Saujagd nad Snyers, eines ber 
vortrefflihften Originale diefes Meifters. Es ift 
mit einer Wahrbeit Bopirt, die jeden Karbenten 
und bie ganze — Originals tm Stiche 
wieder finden läßt. Ein genaues Berzeihniß 
feiner Werke lieferte fein Sohn, Friedrich Joſ. 
Abam, im „Catalogue des estampes de J. A. 
de B.* (Wien 1818). 

Baruch, d. i. der Gefegnete, Sohn Rerlja’s, 
Freund und Gefährte bes Propheten Jeremias, 
befien Orakel er niederfhrieb. Nach — 
warb er während ber Belagerung Jeruſalems 
durch Nebutabnezar, wie ber Prophet ſelbſt, im 
Gewahrfam gehalten, befam aber, gleich dieſem, 
nachher bie Freiheit, feinen Aufenthalt beliebig 
u wählen. Nach Jerem. (43, 3) blieb er zunächſt 
n Paläftina, fpäter jedod wanderte er mit dem 
re nad Aegypten aus, Seine fernern 

chickſale ſind unbekannt. Die Sage läßt ihn 
bald in Aegypten fterben, bald von bort nad 
Babylon geben unb bier bis zum 12, Jahre nad 
Jeruſalems Zerftörung leben. Das nadı ihm be⸗ 
nannte Bud Barud läßt ihn, im Widerſpruch 
mit ber beglaubigten Erzählung bei Jeremias, 
bereits während ber Zerftörung Serufalems in 
Babylon verweilen. Schon biefes Umftandes 
wegen Bann das genannte Buch, weldes be: 
kanntlich eine Stelle unter ben Apokryphen bes 

„Alten Zeftaments einnimmt, nicht von B. her⸗ 
rühren, wie außerdem aud fein übriger Inhalt 
bezeugt. Die Anlage bes Ganzen ift fehr fonder= 
bar. In der Einleitung wird gefagt, B. habe 
biefe Schrift den Erulanten in Babylon vor: 
gelefen, welde Opfergeſchenke gefammelt und 
as Bud mit einem Briefe an bie Juden in Pa⸗ 
läftina gefenbet hätten. Diefer Brief tft angefügt 
und enthält eine Ermahnung zur Fürbitte für den 
haldbäifhen König und bie Mitbrüder im Exil, 
ur Lefung bes Buchs Baruch und zum reuigen 
Sündenbefenntniß. Hierauf folgt eine Straf: 
predigt an Sfrael, woran ber Troſt geknüpft 
wird, daß bas Volk Gottes nicht bem Berberben 
überlaffen bleibe, fonbern nur zeitweilig für feine 
Sünden gezüchtigt werde. Hieran reihet fich ein 


Meyers Konv⸗Seriton, Bb, I. 


Klage: und Troſtlled für Ifrael und eine Troft: 
rede an Ierufalem, deſſen Wieberberftellung ver- 
heißend. Dabei find nun, auch abgefehen von 
ber Berbrebung ber ganzen Situation bes B., 
andere Irrthbümer mit untergelaufen, 3. B. bie 
falfhe Angabe des damaligen Hohbenpriefters, 
und endlich gibt fih das Bud als ein Produkt 
fpäterer Zeit durch bie Benugung jüngerer Schrif⸗ 
ten bes Alten Teftaments zu ertennen. Daber 
ift die Aechtheit dieſes Buchs weder von ben Ju: 
den, noch von ben Kirdhenvätern anerfannt wors 
den, wofür fhon feine Bea unter ben Apo⸗ 
kryphen zeugt. Uebrigens ift die Grundfprade 
griebifh, und eine Spur, daß bie Schrift ihre 
jetzige Geftalt erft durch eine Ueberfegung erhal⸗ 
ten babe, tft nit vorhanden. In den jegigen 
— — iſt dem Buche Baruch (Kap. VI) 
noch ein Brief des Jeremias an die babyloniſchen 
Exulanten beigefügt, der urſprünglich gar nicht 
dazu gehört und auch in Theodorets und Hilarius 
Exemplaren nicht damit ſcheint verbunden gewe⸗ 
ſen an feyn. Er enthält eine Deflamation gegen 
bie Ungereimtbeit bes Göpenbienftes und iR im 
Ganzen befier ftylifirt, als das Bud Baruch felbft. 
Er ift vor bem 2. Bud der MaBfabäer gefchrie: 
ben, indem biefes fih auf ihn rn cheint aber 
nad Vers 3 noch in das makkabdiſche Zeitalter zu 
Beeren, Jedenfalls wurde er in griechiſcher 
prache abgefaßt. In ber londoner Polyglotte 
findet ſich eine ſyriſche und arabiſche Ueberfetzung 
bes Buches Baruch, welche ſich beide ziemlich ge: 
nau an den griechiſchen Text halten, wogegen das 
ſyriſche Buch Baruch in ber pariſer Polyglotte von 
legterem mannigfach abweicht. Bgl. 3. Ehr. 
@rünberg, Exercitatio de libro Baruchiapo- 
| Goͤtt. 1797. 
ary (Bart, Barri, Barry), James, 
englifher Maler und Kupferftecher, geboren zu 
Cork in Irland um 1740. Er war Autobibakt 
und im 2eben wie in ber Kunft ein Sonderling, 
bem Peine Leinwand lang und breit genug war 
(fein Lieblings maß für Gemälde war 8 Fuß Höhe 
und 17 Fuß Breite), der in fhmugiger Entbeh⸗ 
rung lebte und bet jeinem Tode 30,000 Pfund ers 
fpartes Geld hinterließ, Als 1Yähriger Jüng⸗ 
ling ftellte er ein Gemaͤlbe, ben heil. Patrictus, 
auf ber — Dublin aus und erntete 
die allgemeinſte Anerkennung. Das Bild wurde 
in das iriſche Unterhaus gekauft. B. begab ſich 
nun nach London und fand bier in Ed. Burke 
einen großmütbhigen Gönner, ber ihn 1766 nad 
Italien reifen ließ und 5 Jabre lang in Rom un: 
terbielt. Nach feiner Rückkehr nah London 
wurbe B. zum Mitglied ber Afabemie ernannt 
und 1777 von ber Gelellfhaft zur Aufmunterung 
ber Künfte ıc. mit einem großen Gemälde für 
ihren Berfammlungsfaal beauftragt. Er lieferte 
fein beftes Wert, 6 große Gemälde, welde bie 
Eivilifation und bie Kortfasritte ber bürgerlichen 
Gefelfhaft zum Gegenftande haben. Als Res 
volutiondr und Demagog verlor er 1793 feine 
Stelle in der Akademie und nun lebte er bis zu 
feinem 1806 erfolgten Zobe als ber volltommenne 
Eyniker nur mit Pleinen Arbeiten für Journale ꝛc. 
beſchäftigt. Außer ben erwähnten Gemälden 
fennt man von B. eine Scene aus König Rear, 
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die er zu Shakefpeare's Gallerie lieferte, das 


Elyfium, Orpheus, ben Fall des Eatans, und 

orträts. Das Beſte, was B. binterlajjen bat, 
ind 6 Vorlefungen über Malerei; aud eine Ab: 
handlung über das Erhabene und Echöne bat 
Werth. 

Barpcentrifcher Kalful, eine von Mö— 
bius in Leipzig höchſt ſcharfſinnig begründete 
und überaus eigenthümlihe Behandlungsweiſe 
der höhern Geometrie, welde in ihren Anfängen 
mit den Regeln zur Berehnung des Echwer: 
punftes in der Mechanik volltlommen überein 
ftimmt, von allen höhern Hülfsmitteln nur die 
Kenntniß der Algebra vorausjegt und fib von 

eometrifher Seite auf rein elementäre Säge 
dugr. Das Syſtem ift von Möbius in ber 
Schrift: „Barycentriſcher Kalkul, ein neues 
— zur analytiſchen Erg, der 

eometrie und. insbefondere auf die Bildung 
neuer Slaffen von Aufgaben und bie Entwicke— 
lung mehrer Eigenſchaften der Kegelfchnitte an: 
gewendet“ (Leipzig 1827) niedergelegt. 

Barye, ber erfte jest lebende franzöfifce 
Xbierbildner, lernte die Eifelirkunft bei Kaucon- 
mier, dem berühmten Hofgoldſchmiede zu Paris, 
und führte, gleich diefem Meifter, einen befjern 
Geihmad in der Eifelirarbeit herbei, die bis da— 
bin in argem Style befangen war und nad 
ihnen durch Wagner, einen Deutfchen, der in 
Paris fi niederließ, zu ihrer jegigen Hochblüthe 
gebracht ward. B. ward Bildhauer und errang 
auch als folder einen tüchtigen Namen. 

Barygaza, Stadt in Indien, am Namadus 
oder Lamnäus (jest Nerbudda), 300 Stadien von 
defien Diündung in den barygazeniſchen Bu— 
fen (egt Bai von Cambay), woran das bary- 
gazenifhe Vorgebirge, die Spige ber jegi: 

en Injel Din. Die Stadt, jest Broad, trieb 

arfen Handel mit indifhben Produkten und 
Fabrikaten, fowobl zu Lande über Baktrien, als 
am See nad) Arabien und der Oſtküſte von Afrika. 

er Eingang in den Kluß und Bufen war fehr 
ſchwierig weshalb einheimifhe Lootjen die Füh— 
zung ber Schiffe dafelbit übernahmen, 

Baryt (Barpterde, Aetzbaryt, Ba- 
riumoryd, Baryta, Terra ponderosa), das 
Dryd des Bariums (f. d.), kommt rein in der 
Natur nicht vor, in großer Menge aber mit 
Schwefelfäure verbunden als Echweripath (f.d.) 
und, wiewohl feltener, als Eoblenfaure Verbin: 
dung im Mitherit. Er wurde von Echeele 1774 
entdedt und feiner Schwere wegen anfangs 
Schwererde genannt. Dian gewinnt den B. 
durch ftarfes Glühen des falpeterfauren Bariums, 
wobei Sauerftoff u. Stickſtoff (Stidaas) entwei- 
hen und. rein zurüdbleibt, oder au, wenn ein 
Gemenge von 100 Theilen Pohlenfaurem Ra: 
rium mit 6—10 Theilen Koblenpulver, mit Hülfe 
von Tragantbfchleim zu Kugeln — und mit 
Kohlenpulver umbült, /, — 1 Etunde in einem 
bededten 5 geglüht wird. Der reine B. hat 
eine grauweiße Farbe; mit Waſſer benegt, erhitzt 
er ſich ſehr ſtark und zerfält nach einiger Zeit zu 
einem feinen weißen Pulver, mit mehr Waſſer 
entftebt eine fteinharte, Proftallinifhe Maſſe 
(Barythydrar). In vielem Pobenden Waſſer 


aufgelöft, bildet er das Barytwaſſer (Aqua! 
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barytae). In ber Flamme bed Knafgasgebläfes 
oder im Brennpunßte des Brennfpiegels ſchmilzt 
er. Ausgezeichnet ift die große Verwandtſchaft 
des B.8 zur Schwefelfäure, worin er alle andern 
Ealzbafen übertrifft und weshalb er bei chemiſchen 
Analyfen ald Reagens benugt wird. DB. beſteht 
aus gleichen Atomen Barium und Gauerftoff, fein 
Atomengewicht ift 6,88; nach Fourcroy iit das 
ſpecifiſche Gewicht befjelben = 4,0. Mit Säuren 
verbunden bildet ber B. eine Reihe eigenrhüm: 
licher, im Waſſer tbeils löglicher, theils unlös— 
liher Ealje. Mit Ausnahme bes ſchwefel— 
fauren B.8 find legtere im Ueberſchuß von Eäu- 
ren löslih. Schwefelſaurer B. wird aber von 
Peiner Säure gelöft oder zerfegt, wie überhaupt 
bie Affinität zwiſchen B. und Schwefelſäure jo 
vorherrſchend ift, daß der B. die Echwefeljäure 
aus allen ihren Verbindungen abſcheidet und fi 
damit zu ſchwefelſaurem 3. verbindet. Die in 
Mailer löslichen Barytfalze find neutral und 
werden durch alle Salze zerlegt, deren Säuren 
mit B. in Waſſer unlösliche Verbindungen bilden, 
z. B. durch ſchwefelſaure, phosphorſaure, arſen— 
und arſenigſaure, kohlenſaure, weinttein: und 
citronenſaure Salze. Die auflöslichen Barytſalze 
wirken in größern Gaben giftig, weshalb ihre 
Ermittelung ſowie die quantitative Beſſimmung 
bed Bes auch mediciniſch von Wichtigkeit iſt. Na— 
mentlich finden folgende in der Medicin und 
Technik die meilte Anwendung: Ebiorfaurer 
3. (Baryta chlorica) wird bei Feuerwerken zur 
Hervorbringung eines prädtig grünen Lichtes 
gebraudt, in ber Medicin, in Pleinen Gaben auf: 
gelöft, befonders gegen Efropheln angewenbet; 
hromjaurer B. entftebt durch Vermiſchen der 
Auflöfungen von dromfaurem Kali mit einem 
Barytſalze ald hellgelber Niederfchlag, wird unter 
dem Namen gelber Ultramarin in den Handel ge= 
bracht u. dienst als Porzellanfarbe; efjigfaurer 
2. (Baryta acetica) wird durd Sättigen des koh⸗ 
lenfauren B.8 oder SEchwefelbariume mit foncen= 
trirtem Eſſig gewonnen; Pobhlenjaurer B. 
(Baryta carbonica) kommt natürlih als Withe⸗ 
rit (f.d.) vor, wird aber auch künſtlich dargeftellt ; 
jodjaurer®. wird erhalten durch Fällen einer 
Auflöfung von jodbfaurem Natron mit einer Lö— 
fung von Ehlorbarium; falpeterfaurer B. 
(Barytjalpeter, Baryta nitrica) wird ge— 
wennen, wenn man reine, mit zwei Theilen 
Maffer verdünnte Ealpeterfäure erwärmt und fo 
lange mit Pohlenfaurem ®. verfegt, bis die Flüf: 
figfeit nicht mehr fauer reugirt; er wird dann 
beiß filtrirt, verdbanpft und fryftallifirt und 
als Reagens, zur Darftellung eines grünbrennen= 
den Beuerzufages bei Reuerwerfen angewendet; 
fhwefelfaurer B. (Barytasulphurica) fomnit 
ale Schwerſpath (j. 5.) in der Natur vor; Pünft- 
lich erbält man ihn durch Fällung eines auflöt- 
lichen sn mit Schwefeljüure oder einem 
fhwefelfauren Ealze, als ein weifee, gerud:-. und 
geihmadlofes, in Waſſer, Salzſäure und Sal⸗ 
peterfäure unlöslices Pulver, von 4 — 4,5 * 
Gewicht. Die Anwendung bes ſchwefelſauren Bes 
iſt mehrfach, er dient als Zuſatz zum Bleiweiß, 
zu den dry hodies der Engländer, einer Art 
Steingut, zur Fabrikation de6 Yaspisguts (Wedg⸗ 
woods), zum Emailliren eiſerner Töpfe, zur 
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Bereitung von Flaſchenglas, auch für ſich als 
weiße Karbe (permanent white), 

Baryton (Viola di Bardone), fehr angeneh= 
mes Tonwerkzeug von ungemein lieblichem 
Klange, vorzugsweife zum Ausdrude melandıg: 
liſch⸗ſaufter Gefühle geeignet, in der Geftalt nad 
der Gambe (Viola da gamba) am ähnlichften, 
nur bat es ein breiteres, mit 7 Darmfaiten bezo= 
genes Griffbret und unter bemfelben am Halfe 
nod 16 andere von Meffingdrabt. Erftere wer 
den meift zweiftimmig mit dem Bogen angeftri- 
chen, lestere aber bloß mit bem Daumen berührt, 
und 9 Bünde dienen zu ben halben Zönen, Die 
Stimmung der oberen Saitenift, vom abwärté: 
e,h, f, d, a, e und Kontra:h; jene ber unteren 
Metallfaiten mit dem tiefen e im Subbaß anfan- 

gend und biatonifh ftufenweife bis zum a auf: 
fteigend. Die Behandlungsweife verlangt einen 
hoben Grab von Fertigkeit, der nur durch lange 
und forgfältige Uebung erreiht werden Bann. 
Test wenig gebräuchlich. 

Baryxylon (Schwerbolz), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Kaflieen, deren einzige 
Art: B. rufum Lour., Intsia amboinensis Pec,, 
indifhes Schwerholz, ambeinifhe Eifen: 
Päfe, ein großer Baum in Oftindien und Ehina 
mit elliptifhen Fiederblättern und weißen Blü- 
then in Endtrauben, iſt. Aus dem eingefchnitte: 
nen Stamme fließt ein blutrother Saft, ber fi 
aus Leinwand nicht wieder auswafchen läßt. Das 

olz ift fehr hart und ſchwer, beißt daher auch 

tfenbolz, ift vorzüglih zum Bauen und zu 
Tiſchlerarbeiten. Die graue Rinde wird gegen 
Durdfälle, Ruhren und Schleimflüffe ange: 
wendet. 
Barzellette (vom italieniſchen barzelletta, 
ſcherzhafter, munterer Einfall), in Italien ein 
heiteres Volkslied, welches nicht in der kunſt— 
gemäßen Form der Kanzonen, Sonette und an: 
derer urfprünglih ſüdlichen Dichtungsarten ge- 
f&hrieben ift; ſolche B.n find namentlich die Kar: 
nevalslieder. Bouterweck (Geſchichte der ita: 
lieniſchen Poefle, Bd. 1, &. 326) bezeichnet Se: 
rapbina d'Aquila oder Aquilano im 15. 
Jahrhundert als den Erfinder der B. 

Barzu:Nameh (Barſu-Nameh, perfifh 
Barzubud), ein großes perfifhes Heldengedicht 
von 60,000 Beits ober —— alſo im 
Umfange dem berühmten Schah-Nameh gleich- 
kommend, als deſſen Fortſetzung es betrachtet 
werben kann und welchem es in Inhalt und Dar- 
ftellung äbhnlih ift. Der Hauptbeld bes Epos 
ift Barzu, der Sohn Suhrabs, des Sohnes 
Ruftems, deffen Feldzüge und Zweikämpfe gegen 
Helden, Riefen, Dews und fonitige Abenteurer 

‚erzählt werden. Die Begebenheiten geſchehen 
au Zeit der Könige Keifawus von Fran und 
frafiab von Zuran. Die Dichtung beginnt mit 
em Tode des Suhrab, welcher unerfannt von 
einem Bater Ruftem erfhlagen wird, welde 
Geſchichte ſich befanntlih auch im Schah⸗NRameh 
ndet. Dem B. fehlen die das Lob der Gottheit 
und bes Propheten enthaltenden moslemifhen 
Eingänge gänzlich, weshalb Manche vermuthen, 
es fen von einem Parfen geſchrieben. Anquetil 
du Perron, der ein Exemplar beifelben, eine 
Handſchrift in 2 ſtarken Quartbänden, aus In: 


1043 


bien brachte, nennt ben Berfafler Atai, meldet 


aber von feinen Lebensumftänden weiter nichté, 
als daß er nad Firbuff gelebt habe, Einige 
näbere Nachrichten über das Gedicht und Proben 
bes Originaltertes mit Ueberſetzung bat $. ©. 2. 
Kofegarten mitgetheilt in den „Kundgruben des 
Orients“, Bb. 5, &. 307 ff. 

Bafalt (Basanites, Basaltes, Lave compacte, 
Basalte), weitverbreitete Feldart aus der Reihe 
ber vulfanifhen Gebirge, ein inniges Gemenge 
von Augit, Labrador ober Feldfpath und Mag: 
netelfen. Der Brud ift flachmuſchlig, * 
kommen, ins Feinſplittrige und Unebene von 
kleinem und gröberem Korne, mitunter faſt ins 
Erdige übergebend, das fpecifiibe Gewicht 2,7— 
34. Der ®B.ift hart, in verſchiedenen Graben, 
die Farbe bläulih- und graulidfhwarz; ganz 
reine f[hwarze Karben find felten, doch fommen 
fo gefärbte ®.e bei Burkharz im Bogelsgebirge 
vor. Selten fticht die Karbe in® Grüne oder 
nähert fi dem Röthlichen und Braunen ; letere 
Kolorirung fommt meift nur dann vor, wenn 
das Geftein in Dolerit oder Wade übergeht, oder 
wenn ber Eifengedalt bes Gefteins ſtärker wird 
und fi dafjelbe im Zuftande der 3erfegung be: 
findet. Nah Loͤws Unterfuhungen find mande 
B.e Bemenge von fryftallifirtem Augit mit einer 
derben zeolithartigen Maſſe und eingemengtem 
Magneteifenftein. Nicht felten umfchließt bie 
bafaltifihe Grundmaffe mehr und minder ah 
reihe Blafenräume und wird dadurd zu e 
faltmandelftein. Diefe Blafenräume liegen 
nicht in einer Richtung und ihrer Geftalt nad 
find fie bald ellipfoidifch, bald in einer Richtung 
verlängert, bald rund, bald edig. Zuweilen find 
fie leer und ihre Wanbungen find dann bläulid= 
grau oder braun angelaufen, zuweilen find fie 
ganz oder theilweife erfüllt mit Etilbit, Meſo⸗ 
typ, Harmotom, Ehabafit, Analzim, Laumontit, 
Apophyllit, Prehnit, Kalffpath, Aragonit, nu, 
Amethyſt, Ehalcedon, Jaspis, Heliotrop, Halb: 
opal, Hyalith, Grünerbe, auch mit ſpeckſtein⸗ und 
fteinmarkartigen Subftanzen, ben Refultaten ber 
Auflöfung anderer Mineralien. In den größern 
Blafenräumen finden fih zuweilen Brudftüde 
dichten B.s eingefhloffen und mande derfelben 
find ganz oder theilweife mit Waſſer gefüllt. 
Bon Einmengungen enthält der B. in größerer 
ober geringerer Menge, fehr wechfelnd in den 
— * Gegenden ſeiner Verbreitung und 
auf eine für ihn mehr oder weniger bezeichnende 
Weiſe: Dlivin, Augit, Feldſpath, Magneteifen, 
— — Glimmer, Zirkon, UAntbophyllit, 

alkſpath und Schwefelkies. Der Dlivin iſt 
einer ber befonders darakteriftifhen Begleiter 
des B.es. Diefe Cinmengungen geben dem B. 
oft ein porphyrähnliches Anſehen (porphyr— 
artiger B.). Außer den erwähnten eingemeng⸗ 
ten Theilen, von denen ber B. bald ein porphyr⸗ 
artiges, bald ein mandelfteinartiges Anſehen er: 
hält, hat er oft Bruchſtücke fehr verfchtedenartiger 
Geſteine in fih aufgenommen, welche erbei feinem 
Auffteigen aus dem Innern ber Erde umfchloß. 
Diefe Frümmer zeigen ſich meiſt in einem hö⸗ 
bern oder geringern Grabe —— So 
findet ſich » mit Mergel (am Paufawer Berge 
unweit Trzeblig im leitmeriger Kreife, am Lin« 
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benberge bei Hruska, an ber fogenannten Sudka 
bei Kleinftal, am Kaczom bei Sobotka im bunz⸗ 
lauer und am pfaner Berge im faager Kreife, 
am Korkaberg bei Weilely u. a. m. D.), mit 
verhärtetem Thone (unweit Weißwafler im bunz- 
lauer Kreife), mit Pedftein, der ſich dem ‚Halb: 
opal nähert, in Begleitung des fajerigen Zeolithe 
. bem Mummellode unweit Landshutin Schle⸗ 

en), mit Quarzgefbieben (bei Sobotka u. a. 
m. D.), mit Hornftein, mit fornigem Kalffteine 
(im Mummelloche), auch mit gemeinem Kal: 
fteine, mit Granit (in ber Pleinen Schneegrube 
am Riefengebirge und zu Schwerterthal in der 
Dberlaufig am Kaltenberge in Meißen), mit 
Gneisfttüden (am Bärenftein bei ng mit 
Sandftein (bei Markſuhl, wo diefer bas Grund: 
gebirge ber Gegend ausmacht), mit Graumwade, 
Syenit u.a.m. Bisweilen gebt ber B. in Do: 
Ierit, Phonolith, Trachyt und in Wade über; 
Trachyt namentlich entftehtdann, wenn der Augit 
in diefer Felsart fehr vorberrfhhend wird. Nicht 
weniger zeigt bie $elsart alle Zuftände von einer 
beginnenden bis zur volllommen vollendeten 
Verſchlackung. Der größere oder geringere Ge— 
halt des B.8 an Magnetelfenftein verurfacht nicht 
bloß eine größere Schwere, ſondern aud eine 
mehr ober minder Präftige Einwirkung auf die 
Magnetnabel. In einigen feltenen Fällen kommt 
ber ». gefchichtet vor, fo in dem [hönhofer Gar: 
ten bei _ und bei Koten unweit Bilin, im 
Bilafluffe. eit häufiger tritt er in befondern 
Abfonderungen auf; man bat Säulen-, Kafel:, 
Kugel: und Pyramiden:B. 

Beim Säulenbafalt find bie Säulen (ſäu— 
Ienförmig abgefonderte Stüde) bald bünn, bald 
did, und wechſeln von einigen Zollen bis zu meh⸗ 
ren Fußen im Durdmeifer ab. Gie find von 
verfhiedener Höhe, bisweilen bei geringer Dide 
gegen 100 Fuß, oft nur wenige don oder Fuß 
lang, und mehr ober weniger regelmäßig geftellt, 
haben theils gerade, theils Bonvere und konkave 
Seiten und erſcheinen daher zuweilen gewunden 
ober gekrümmt (am SHeilberge bei Hohenſtein, 
am Hennersberge bei Görlig u. a. D.). Ge: 
mwöhnlich find fie 6=, auch 3: und feitig, felten 
4, 5:, 7, 8 und 11feitig, meift ungleichfeitig. 
Sie haben in ber Regel raube und unebene, zus 
weilen jedoh auch volllommen ebene und glatte 
Abfonderungsflähen, Mande find durch Quer: 
riffe zerfpalten und mitunter durd horizontal 
durdiegende Klüfte in mehre niedrige Säulen 
abgetheilt (gegliedert ober artitulirt), haben 
zuweilen durch bie Bermwitterung zugeruudete 
Kanten und Eden und nähern fid dadurd dem 
Kugelförmigen, Aggregate von Kugeln, die ſäu— 
lenförmig aneinander gereiht find, bdarftellend. 
Die Säulen nähern ſich aud mehr oder weniger 
dem Keilförmigen ober Stangenartigen,, oder fie 
—— in das Schalige über. Meiſt ſind ſie in 

hrem Innern unabgeſondert, bisweilen enthalten 
ſie aber koͤrnig abgeſonderte Stücke, oder ſie be 
ſtehen aus lauter dünnſchalig abgeſonderten La— 
mellen, bie ſich durch den Hammerſchlag trennen 
laſſen; zuweilen ſind ſie nochmals in kleinere 
Säulen trennbar, oder von doppelt fäulenförmig 
abgefonderten Stüden. Diefe Zerfpaltung geht 
mandhmal noch welter. Die Säulen fommen 


Bafalt. 


theils ſenkrecht ftehend, theils unter verfchiedenen 
Rinteln gegen ben Horizont geneigt, theils in 
einer volllommen föhligen Lage und in ber Regel 
in fehr mannigfaltigen Gruppirungen vor, bald 
parallel übereinander, bald nad allen Richtungen 
wie Strahlen aus einem Punkte nah oben und 
unten zuauseinanbder laufend, bald büfchelförmig, 
bald unregelmäßig in mehr oder weniger aus: 

ebildeter Gruppirung zufammengehäuft. Die 

bionderungsfläfte Ander man zumweilen mit 
Kalt:, Braun: oder Thoneifenftein ausgefüllt 
(am Dlihzenberge bei Michzen, am Hafenberge 
bei Lilochowitz u, a. —* zuweilen ſind dieſe 
Säulen in einander gepaßt, jedes Glied bat eine 
runde vertiefte und eine erhabene Endfläche, und 
mitunter ragen fogar vorfpringende Spigen, ber 
Bahlder Seltenkanten eines Gliedes entfprechend, 
mebre Zoll über baffelbe hinaus. Diefe Glies 
derung ift vielleicht nirgends ausgezeichneter, als 
an bem wundervollen Baue des trländifhen Mie: 
fendammes an ber nördlichften Spige der Graf: 
[haft Antrim, der aus vielen taufend Pfeilern 
höchſt regelvoll geordnet zufammengefest ift. 
Die Säulen, meift fünffeitig und von 15—20 Zoll 
Durchmeſſer, haben nur bie und da gleiche, oder 
ungefähr gleihe Höhe, fo daß man über deren 
obere Enben fit einen Weg bahnen kann. Höchſt 
vollkommen ausgebildet, eriheinen fie bemnad 
meift fo dicht aneinander gedrängt, daß oft nicht 
eine ſchwache Meiferklinge zwiſchen Säule und 
Säule Plag finden würde. Aus ähnlichen Säus 
len ift die Fingalsgrotte auf Staffa gebildet. 
Sehr ſchöne Säulenbildungen fommen aud am 
Meißner und bei Undernady vor. 

Der Tafelbafalt ift bünn=, oder bid®-, meift 

— und zeigt dabei oft noch im Kleinen 

örnig abgeſonderte Stücke. Die Tafeln haben 
ein ſehr verſchiedenes Fallen und Streichen. Sie 
werden zuweilen durch niederſetzende Klüfte in 
Rhomben oder fäulenartig getrennt, und geben 
daber zuweilen in Säulen ber, fowie fie zuwei⸗ 
len mit Säulenbafalten zugleih vortommen, in 
welchem Falle die Säulen gewöhnlich auf Tafeln 
aufliegen, 

Die Pugelig abgefonderten Stüde des Kugel: 
bafalts find meift aus Poncentrifch-fchaligen 
und diefe zumeilen wieder aus Förnig abgefonder: 
ten Stüden zufammengefegt. Die Kugeln find 
von verſchiedener Größe, theils vollkommen 
ſphäriſch, theils abgeplattet; fie ſchließen öfters 
in ihrer Mitte einen Kern ein, der gewöhnlich 
aus friſchem, dichtem B., zuweilen aber auch aus 
ochergelbem Thoneiſenſtein (3. B. am rothen 
Berge bei Tuſchnitz im boͤhmiſchen Mittelgebirge) 
beſteht. Die Kugelftüde nähern ſich oft den keil⸗ 
und fäulenartigen Stüden und find aufeinander 
geſchichtet (ſ. oben). 

Der Pyramidenbafalt ift eine ſeltene Ab: 
fonberung, auf Island, den Fardern, am borat: 
{her Berge bei Shwag unweit Billn. Der B. 
von legterem Berge beftebt meift aus unvoll» 
kommenen fäulen: oder Peilförmig abgefonderten 
Stüden, von benen jebes wieder in pyramidene 
förmig abgefonderte Stüde trennbar ift. Die 
Pyramiden find 3: und 4-, felten 5feitig, bald 
einfach, bald boppelt, und die Doppelpyramiden 
find gewöhnkidh fpigmwinkelig. 


Der B. faugt viel Waſſer aus der Atmofphäre 
an und theilt daffelbe dem Boden mit, wodurd 
er troß feiner Härte und Zeftigkeit leidet und als- 
dann der Bermwitterung unterliegt. Aus bem zer: 
festen Gefteine entfteht ein fehr fruchtbarer Bo: 
den, welder als ſchwarze fette Erdmaſſe erfcheint 
und in welcher bie Begetabilten üppig empormwu: 
ern; deshalb fieht man in den Bafaltregionen 
die Abhänge ber Berge oft bis zu großer Höhe 
angebaut, oder mit maftigen Hölzern oder fettem 
Rajen bewachſen. Obſchon ber B. wegen feiner 
Härte und Feſtigkeit ein vorzüglihes Baumate: 
rial abgeben würbe, fo ift er andererfeits doch zu 
fhwer zu bearbeiten, man gebraudt ihn deshalb 
lieber zum Straßenpflafter und auf Ehauffeen, 
wo er die vortrefflibften Dienfte leiftet. Gepocht 
und unter Kalfmörtel gemengt, vermehrt er bie 
bindende Kraft deſſelben, auch eignet fi eine 
ſolche Miſchung öfters zu waſſerbeſtändigem Eä: 
mente. In ihren dichteren Abänderungen wird 
bie Kelsmaffe zu Mübhlfteınen, Mörfern, Reibe— 
ſchalen, Reibeplatten, Pochſohlen, Zapfenlagern, 
und au Ambofen für Goldſchmiede, — ——— 
und Buchbinder verwandt. Für ſich allein gibt 
ber B., geſchmolzen, ein dunkelgrünes oder brau: 
nes Glas, welches meift zu Bouteillen verwendet 
wird, aus bem aber wegen feiner befonberen 
Flüffigkeit audy gläferne Gußmwaaren, als Leuch⸗ 
ter, Dofen, Flaſchen ꝛtc., bergeftellt werben kön⸗ 
nen, Auch bebient man fidy des B.6 als Zuſchlag 
ren Schmelzen ftrengflüffiger falkhaltiger Eijen: 

eine, 

Der B. konftituirt ganze Berge und Hügel; oft 
fommt er nur in Kuppen und einzelnen Lagern 
vor, zuweilen findet er fi in Gängen. Die Ba: 
faltberge find durch ihre Geſtalt (ehr ausgezeich⸗ 
net; bald erheben fie ſich als ftärfer ober gerin- 
ger — Kegel, bald ſteigen fie mit jel= 
tener Schroffbeit bis zur fharfen Spige hinan. 
Auf den abgeftumpften Gipfeln find häufig grö— 
- Bere und kleinere Bertiefungen, oft mir Waſſer 
angefüllt, welche noch bie Stelle des Krater be: 
— aus dem die Baſaltmaſſe ſich ergoß. 

n ben Abhängen der Berge erheben ſich oft 
Reihen von Terraſſen mit Abfägen von 20 — 23 

8 Höhe, und nicht felten umgeben mädıtige 

älle von aufeinander geſchichteten Bajaltitet= 
nen —— und in verſchiedenen Abſtänden 
mehrfach den Gipfel des Berges. Sehr auffal⸗ 
lend treten z. B. ſolche Ringe am kleinen Gleid: 
berge bei Romhild auf, welcher davon ben Na— 
men ber Steinsburg erhalten bat. Im böhmi— 
fhen Mittelgebirge, im Rhöngebirge, Vogels— 
gebirge, in den euganeifhen Gebirgen in Italien 
und andern dergleiben Kegelgebirgen macht 
ber B. ganze Züge von Bergen und Hügeln aus. 
Die Thaͤter ber Bafaltgebirge find eng, ihr Grund 
ift ftellenmweije mit Iofen Blöden umlagert. Au: 
Berdem finder man den B. oft auf einzelnen Kup= 
pen, 3. B. auf bem Ifergebirge, auf dem Buch⸗ 
berge, mo er eine Höhe von 3000 Fuß über dem 
Meere erreiht. Nod höher fteigt er auf dem 
Riefengebirge; denn in der Heinen Schneegrube 
liegt er 4000 Fuß hob. Am haͤufigſten fiebt man 
bie B.e frei von jeder Ueberlagerung zu Tage 
anfteben. Der B. fommt mitten unter Flögen 
und Lagern anderer Gefteine abwechſelnd fehr 
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häufig vor: im Süßwaſſerkalk (Auvergne), im 
Grobkalk (bei Bicenza), im plaftifhen Thon 
(Kurbeffen), in Brauntohlen (dafelbft und auf 
dem Weiterwalde), in ber Kreide (Irland), in 
Grünfandftein (Böhmen und Laufig), im Jura⸗ 
kalk (ſchwäbiſche Alp und Vivarais), im Liass 
kalk und Liasfchiefer (ſchottiſche Infein), im Keu: 
ver (Bayern), im Muſchelkalk (Kurbeffen und 
Thüringen), im bunten Sandftein (Kurbeilen 
und viele andere Gegenden), im Zechſtein (Bi: 
cenza), im Xodtliegenden (wilden Frankfurt und 
Darmftadt), im Steinfohlengebilde (England), 
im Bergfal® und Uebergangsralt (Eifel und 
England), im rothen Uebergangsfandftein (Eng: 
Fri in Graumwade (Eifel, Naffau), in Thon: 
ſchiefer (dafeibft, England, Mexiko). Ebenſo 
werden bie B.e zwiſchen abnormen Maſſen ver: 
ſchiedenſter Art beobachtet. In Gängen finden 
ſie ſich in Sandſtein, Floͤtzkalkſtein, Porphyr⸗ 
ſchiefergebirge Granit (Auvergne, Riefengebirge), 
Gneis (Speflart, Böhmen), Glimmerſchiefer, 
Thonporphyr, Ehloritfhiefer (Anglefea), Thon 
fhiefer, Urtrapp, Talkſchiefer (Bicenza), Enenit 
(3orullo), Serpentin, Quarzgebirge. Bisweilen 
ift er in diefen Gängen plattenförmig, die Plats 
ten aber fteben jentredt auf den Eohlbändern 
des Ganges. In Deutihland, im mitılern Frank: 
reih, in Italien, Schottland und in Oftindien 
fennen wir rechenaͤhnliche Verthellungen bafaltis 
fher Berge. Zu den mädhtigften Bafaltgruppen 
gehören in Deutfhland: das Mittelgebirge Böh- 
mens, bie Rhön im Fuldaiſchen, das Vogeldges 
birge und bie Eifel. Ein Baſaltſtrich zieht ſich 
von Trier an über die Eifel, den Wefterwald 
und Meißner bei Kaffel, das Rhöngebirge, die 
Gleichberge bei Römbild, nah dem Main u, von 
danahBohmen, über das [auffae Erzgebirge, die 
Lauſitz und das Riefengebirge ; weftlich findet die⸗ 
fer Bafaltzug feine Fortfegung durch die Gebirge 
der Auvergne über die Pyrenien nad Spanien 
und Portugal, öftlidy aber gebt er über die Kar— 
pathen nah Siebenbürgen ꝛc. Nördlih von 
diefer Reihe zeigt fi nur auf der britifchsirifcyen 
Injelnwelt und auf Island B., und zwar theil- 
weiſe in hoͤchſt ausgezeichneter Form; die nords 
öftlihen Niederungen bes europäifchen Konti— 
nents, Polen, Norddeurfchland zc., auch Skan⸗ 
dinavien kennen den B. nit. Im Süden jener 
Reihe zeigt er fi bei Schaffhaufen, auf der 
ſchwäbiſchen Alp und bei Altbreiſach, dann in 
Ztalien, bejonders in dem Vicentinifhen und 
Benetianifben (euganeifhe Berge), im Kirchen⸗ 
ftaate in Neapel (am Veſuv), ın Eicilien (bei 
Scogli de @iclopi und bei Catanea am Fuße des 
Aetna). Auch in den übrigen Welttheilen fcheini 
ber B.nicht jelten zu feyn, z.B. in Ajien, Syrien 
(Baſan) und in Oftindien (auf den Bänfen des 
Sanges); in Afrika oftwärts vom Vorgebirge 
ber guten Hoffnung, am grünen Vorgebirge, auf 
dem Atlas, von weldhen B.en der auf den In- 
fein bed grünen Vorgebirges, auf den Azoren 
und fanariihen Inſeln Aortfegungen bilder; fer⸗ 
ner in Merito und Südamerika, in Neubolland, 
auf Drabeiti, Owalhi ze. In manden Gegenden 
find die bufaltiihen Krater überaus deutlich, wie 
auf dem Puy du Pariou in Auvergne und bet 
Dlot in Spanien. Einige Krater find zur Hälfte 
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xXxxiſſen, andere find ganz unkenntlich geworden, 
Mit den Kratern ſtehen oft mächtige Ströme ba- 
faltifher Lava in Verbindung, jo am Puy de 
Charmont in Auvergne und umDlot, und gewiſſe 
Bafaltplateaur find nur Theile folder Ströme, 

Der B. ift unzweifelhaft ein vulfanifhes 
Produkt, eine Bildung aus Elementartheilen, 
in unergründlicher Tiefe unter Einwirkung pul: 
kaniſcher Agentien und den Gefegen —— 
Wahlverwandtſchaften gemäß entſtanden. Auf 
die frühere Hypotheſe von einer Baſaltbildung 
auf neptunifhem Wege braucdt heutzutage 
Peine. Rüdficht weiter genommen zu werben, aber 
aud, die Anfiht mander fpäteren Geognoiten, 
do ß der B. fein Urprodußt, fondern nichts Ande= 
res ſey, als vulkaniſirter, gleihfam verbrannter 
Granit, iſt durchaus unbaltbar. €, G. Gme: 
lins chemiſche Unterfuhungen bes B.6 aus dem 
Hegau ergaben für denfelben in 96,8: Kiejelerde 
40.64, Alaunerde 9,57, Kalt 14,02, Strontian 
0,07, Bittererde 11,47, Eifenoryduloryd 13,35, 
Manganoryd 1,10, Kali 0,74, Natron 2,01, Waſ⸗ 
fer 4,01. Der Augitgehalt, welder für die B.e 
fo charakteriſtiſch ift, läßt fih aus Ummwandlun: 
gen von Graniten und ihren Gemengtheilen 
ebenfo wenig, als der Urfprung bes Magnet: 
eifengebalts erklären. Dagegen vermißt man im 
B, die bedeutende Quantität Kiefelerde, welche 
der Granit ftets aufzuweiſen bat und wovon in 
erftereim nur eine verbältnißmäßig geringe Menge 
angetroffen wird. Kerner find Dlivintbeile für 
bafaltifhe Gebilde in hohem Grade bezeichnend, 
woraus jhon die Annahme, die B.e feyen ge— 
ſchmolzene Granite, widerlegt wird. Nimmt man 
den B. als ein vulkanifches Gebilde elementarer 
Theile an, fo wird auch bie fo verfchiedenartige 
Lagerung und Mengung der B.e mit andern, 
zum Theil ziemlih jungen Gefteinen leicht be: 
reiflich. er Lagerung nad find Die B.e ohne 
Beziehung zur abfoluten Höhe der Gegend, in 
welcher fie auftreten, fie erfüllen mehr oder min: 
der mächtige Spalten in normalen und abnormen 
Ablagerungen des verfhiedenften Alters und 
überragen folhe Felsmaſſen, als Schladenkegel 
und Rüden auf die mannigfachſte Weiſe. Ents 
weder nahmen die aufgeftiegenen,, feurig = flüffi= 
gen bafaltifhen Maſſen ſchon vorhandene Spal- 
ten ein, oder fie babnten fich felbit ihren Weg. 
Nur wenige Spalten dürften als von oben erfüllt 
gelten. Uber, aud die Lager ftammen aus den 
Xiefen ab, fie hängen mit fenfrecht aufgeitiege: 
nen B.en unmittelbar zufammen, wie dies in vie- 
len Fällen nachgewieſen worden ift. Daber kön— 
nen Bafaltlager in beinabe allen Gliedern ber 
großen Reihe normaler Ablagerungen vorkom: 
men, Was die Bafaltgänge betrifft, fo find 
fie im Vergleih zu den erzführenden Gängen 
meiit jüngerer Entſtehung; felbit den, die Lager: 
ftätten metalliider Subftangen verwerfenden, 
gangahnlihen Klüften dürften viele B.e im Al: 
ter nachitehen. Die mannigfaltige Beihaffenbeit 
bafaltifber Maſſen (eigentlibe B.e, Anamefite 
und Dolerite) ift ohne wefentlihe Beziehung zu 
ihrer Lagerungsfolge; die verfchiedenen Bafalt: 
gebilde ftehen auch gegenfeitig in ungleichen Als 
tersbeziebungen; e6 gibt alte un 


n; d neuere Bie; mit dem Terrain dieſes Landſtrics in 
B. und Doleritgaͤnge durchſetzen einander. Als Beziehung befannt gemacht; es iſt b 


Baſaltkonglomerat — Baſan. 








ſehr gewöhnliche Begleiter der B.e find bie 
merge „ine zu betrachten, welde als bafı e 
Konglomerate oder Zuffe in ber Geognofie be⸗ 
gr ie Met K, 53 ic Leonhard, 
Die Bajaltgebilde ren gen nor 
malen und abnormen Felsmaſſen, Stuttgart 1832. 
Bafaltfonglomerat (Trapptuff, Ba: 
falttuff), Konglomerat von edigen und ab 
rundeten Stüden von Bafalt, Dolerit, W 
zum Theil auch von Geſchieben von Quarz, Gras 
nit, Grauwade, Sandftein, ftein u. dgl. 
durch ein graues, braunes oder rothes, b 
ſtes, bald loderes, jhlammiges und tbo 
Bindemittel verbunden, meld legteres dur 
3erreiben oder Auflöfen der erfigeı ten 3 ° 
Subftanzen enrftanden zu feyn ſcheint. Die zus 
fammenverbundenen Brudftüde und © 
find von ſehr verfciebener Größe, _ 
—— — find Augit, Olivin, Ö nde 
Glimmer, Sonctelenein. Wenn das 
mittel überwiegt, fo erhält das Geftein ein mehr 
gleihartiges erdiges Anfehen und beißt dann 
vorzugsweife Bajalttuff, Das Geftein kommt 
am Fuße und an den Abhängen von 
gen vor, 5.2. in ber Eifel, am 
am Habichts walde, am —— im Breisgau, 
im böhmifhen Mittelgebirge, in Ungarn, in 
Schottland ıc, Ein eigenthumliches Balkiges 
B. mit einem aus Kalkipath beftehenden $ . 
mittel ‚findet fi bei Donoruru auf der Sand- 
wichs inſel Dahu. 
Baſaltporphyr Gporphyrartiger Bas 
ſalt), Mineral, in dem Feldftein mit 
blende in ſolchem Grade gemengt find, daß beit 
innig mit einander verſchmolzen nicht mehr uns 
terfchieden werben können, Das Geftein ift fel- 
ten frei von —— und in ku} 
dur mehr oder weniger häufig eingefcloffe 
Kryftalle von Feldfpath und Hornblende b 
net, wodurd es das Porphyrgefüge erlangt, 
Bafau, Landitric jenfeit des Jordan, I 
lid von Gilead bis zu den Vorbergen des Unti- 
libanon bin, fiel dem halben Stamm Manafje 
nachdem er früber ein befonderes Köni 
ter dem amoritifchen Fürften Og mit La | 
denzen Aſtcharoth und Edrei gebildet hatte. 
Land war gebirgig, batte große —— 
neben fetten Xıiften, daher ausgezeichnete } 
viehzucht. Im MNordoften grenzte es an bie fü- 
riſchen Diſtrikte Gefhur und Maadbea, im Süden 
reichte es nicht ganz bis an den Fluß Jabboß; es 
ſcheint mebr feine Ausdehnnng von Weiten nah 
Dften, ald von Norden nad Süden gehabt zu 
baben. Der fpätere (nachexiliſche) Hame des 
Landftribe war Batanda ; doch mag damals Ber 
grenzung und Umfang fi geändert haben. 
fepbus nennt Batanda gewöhnlich zufammen mir 
Yuranitis und Tradonitis (aub mit Gaulanirie 
ı mit welchen Provinzen e6 zur Tetrarchie des 
lippus und fpäter des Herodes Agrippa IT, ge: 
börte. Eufebius begreift Batanda mit unter dem 
weitfchichtigen Namen Arabia. 5 age it el 
Bottein oder Belad Erbad das Land, wei: 
ches einen Theil bes alten ®, in fi begreift. 
Die Reifenden Seegen und Burkbarb haben uns 
gie 
sur Süd» 
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fpige des Sees Genezaretb Bafaltregion mit 
mannigfaltigen Kuppen und Höhenzügen und 
fruchtbaren Plateaur zwifchen ibnen, Die Städte 
und Ortſchaften lagen, wie nod jet vielfade 
Ueberrefte dartbun, meift auf den 

und Öocebenen. 

Bafardfchif (Badihbi Oglu B.), Stadt 
in Bulgarien, Sandſchak Eiliftria, an der Do- 
brudicha, 5 Meilen nördlih von Barna, bat Fa: 
briten in groben Tuüchern und 6000 Einwohner. 
B. int eine ftarfe Feſtung, wurde 1774 durch bie 
Ruſſen zerftört, am 3, Juni 1810 neuerdings von 
denfeiben geſtürmt, wobei, die Befagung nad 
barter Gegenwebr gefangen genommen wurde. 

Baſchi (Bajhiinfeln, Bafbee, Bata— 
ne6), Injelgruppe ber Philippinen, noͤrdlich von 
Manila und. den Babuyanes, im. chineſiſchen 
Meere, 18 Inieln und Felseilande, zufammen 
13 Meilen. Sie theilen ſich in zwei Abfanitte: 
bie Islas Batanesund die Roördbaſchi. Die 
Balingtangfiraße oder große Pafjage trennt fie 
von den Babuyanes, fie ziehen fi, einzeln bin- 
geftreut, 70 Meilen weit nach Norden und bilden 
ein eigenes Govierno. Produkte find: Yams, 
Bataten, Ananas, überhaupt herrliche Früchte, 
Gould, Deufhreden, Die Injeln find meift ſehr 
bevöltert; die Einwohner find Malayen. Die 
Däufer ber Dörfer fteben in Terraſſen über eins 
ander und werben durch Leitern beftiegen, nament= 
lich ift dies auf der bevölkertiten Infel Batan der 
—8 Die Weiber treiben Ackerbau, bie Männer 

agd, Krieg. Fiſchfang, Handel, Hausthiere find 
Schweine und Ziegen; die Heufhreden werben 
gegeilen. Der Name B, kommt von einem Ge: 
trant aus Zuderrobr. Die Namen der Juſeln 
werden häufig durch Verwechslung verwirrt. Es 
find: Balingtang= (Ribmond:) Infeln, 3 
Fezen (19.58 nörbl..Br., 139 48' 2); 

atan (Monmouth, Grafton), hoch, mit bem 
Pyramiden Pik, im Weften mitder Bucht Ibanna, 
wo einer der 6 Miflionspläge der fpaniihen Do⸗ 
minitaner fi findet (Nordjpige 20° 3,‘ nörbt. 
Br., 139° 50%,'2.), Die Beinere InfelSaptang 
(Monmouth, Goat Island) iſt ken etwas ſüd⸗ 
weſtlich von der vorigen; Baſchi —2 Plan⸗ 
tation), weſtlich von Saptaug; Goatinfel(lsle 
aux Chövres, St. Georgesinſel), flach. Nörb- 
licher liegen die Dampierseilande, worun— 
ter Bayat (Abaya, Orange), eine Hodfläde 
mit Steiltüfte, unbewohnt, im Weften davon 
noch Higb Round Rod (Grafton, Dampier, 
20° 34/5‘ nördl. Br., 139 43' 45" 2.) Die 
Nordbbafhis beginnen mit den Anfonsfeljen 
two rocks), dann folgt Südbaſchi, dann jen- 
eits des Kanals Urnistoen bie Mittelbafei 
(21° 3°%/,' nördt.Br.), endlich Ror bbaſchi (21° 
nördl. Dr., 139° 41° 55. &,), weiche ich .an Kor: 
mofan. die weitere Inſelkette Oſtaſiens anſchließt. 

Baſchi (Bafii), Matteo, ber Stifter bes 
Kapuzinerordens, |. Kapuziner. 

chi⸗Bozuks (d. i.verborbene Köpfe), die 
irregulären türkiſchen Truppen, bie im Kalle bes 
Bedarfs aus allen Thellen bes Reihe entweder 
durd Werbung — — werden, ober 
ſich auch freiwillig telen und theils als Infan⸗ 
terie, tbeils als Kavalerie verwendet werben, 
Die Werbung wird durch fogenannte Delibafchis 





Baſardſchik — Baſchkiren. 


ergkuppen P 


1047 


— — 


bewerkſtelligt und Jünglinge und Greife, Tauge⸗ 
nichtfe und Landftreiher, bewaffnet und unbe- 
waffnet, bilden biefe wilden Maſſen, die meift ben 
Krieg auf eigne Hand führen und als Räuber bie 
rovinzen durchſtreichen. Wergebens hat bie 
türifhe Regierung den B.⸗B. deren Zahl in 
bem Kriege gegen Rußland auf 60,000 Dann be- 
rechnet wurde, eine Organifation zu geben ver⸗ 
ſucht; jelbtt die Bemühungen Omer Pafıha's 
und Jokender Bey’s, wie der zu ihrer en 
tion von ben Alliirten gefendeten Männer, 5. ®. 
bes franzoſiſchen Generals Juſſuf Ben, des 
Kabylenhäuptlinge Bu Maza und des engliſchen 
Oberſten Beatfon, find erfolglos geblieben, 
Baſchkiren (Baſch kurt Bienenführer), ta= 
tariſcher Volksſtamm, in dem ruſſiſchen Gouver- 
nements Orenburg, Perm und MWiätka Pl 
Wolga, Kama, Belaja und Uralflıd. Das 
Land ber Baſchkiren GBaſchkireh umfaßt 
ben fübweftlichen Theil des llralgebirges (bafdh= 
Pirifher Ural) und die daran ſich lehnenden 
weftliben Ebenen, mit einem Fläbenraum von 
mehr als 2300 [Meilen (11,647,424 Deffätinen). 
Das Land iſt feinem größern Theil nad von der 
Natur fehr geſegnet, nur bie öftlihe Grenzlinie 
ift öde. Das Klima ift angenehm und gejund, 
der Sommer kur; und heiß, der Winter anbal- 
tend und firenger, ale der petersburgiſche; nicht 
jelten erhebt ſich das Thermometer wochenlan 
nicht über W—-HIR.KÄlfe und findt da zwiſchen 
häufig unter 30° herab. Sobald es über 20° 
Wärme fteht, fehlt felten die eigentliche Landes- 
plage, ber heftige Wirbelwind Buran, ber jähr- 
lich vielen Menfchen das Leben koſtet und wel- 
chen der glühende Sommer in einen wahren Si- 
rocco verwandelt. Staub und Hige find dann 
unerträglid. Im Innern des Landes, im Ge- 
birge, kennt man biefe Plage nit. Der Fruh⸗ 
Ling währt kaum 14 Tage, defto länger aber ber 
ſchoͤne trodene und Pühle Herbft. 
Gegenwärtig befinden fi in ben 12 Baſchki⸗ 
renfantonen 183,390 männlidhe Seelen, unter 
welchen jedoch bie, eigenes Kantons ausmachenden 
Meichtiheräten, ferner die reguläre Megimenter 
bildenden Xeptären und alle übrigen Bewohner 
bes Gouvernenients Orenburg nidıt mit begrifs 
fen find, ebenfo wenig die nad dem Sfardtow- 
[hen gewanderten B., weldye den uralſchen Ko- 
afen einverleibt wurden. Die B. haben in ihrem 
eu fern mehr AehnlichPeit mit ben Kataren, 
als den Mongolen, Cie find von ntittlerem 
Bude, ziemlih angenehmen: Yeußern, baben 
runde Gefichter, braune oder graue Augen, mit- 
telmäßige Nafe und Mund, N Ohren und 
ſchwachen Bart. Unter ben Weibern und Mäbd- 
cenfinden fi recht hübſche Gefichter. Nur find fie 
oft durch Pocken und ſyphilltiſche Kranfheiten, 
die unter deu B. ſehr häufig find, entftellt. Viele 
B.Ieiden auch an den Augen, weil fie faſt be- 
fändig am Feuer figen. Die ®. find Moham⸗ 
mebaner, und zwar Zunniten. Ihre Mullahs 
(Driefter) eben unter dem in Ufa refidirenden 
ufti. Ihre Sprache tft ein befonderer Dia- 
left des Tatariſchen. So fhöncs Aderland ih⸗ 
nen auch ihr Gebiet darbietet und fo fehr die ruf- 
ſiſche Regierung fih es angelegen feyn läßt, fie 
zur Kultur des Bodens dur Preife aufzumun⸗ 
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tern, fo treiben doch nur wenige von ben B. A: 
Perbau, woran ihr Bang zum unfteten Leben 
ſchuld it. Ebenfo gering achten fie den Berg⸗ 
bau. ie find, wie die Kataren überhaupt, zum 
perfönlihen Bergbau zu ftolz, doch ſuchen fie 
durd den Transport ber Erze etwas zu verbies 
nen. Aber gerabe ber fo allgemein verbreitete, 
bisher ungenügt bagelegene reihe Goldgehalt 
der öftliden Gebirgsabdahung bat neuerdings 
die allgemeine Aufmerkfamfeit auf die um bas 
Uralgebirge gelegenen Bafdlirenlänbereien ge: 

ogen. Das Erz befindet fi unmittelbar unter 
Bi Erboberfläde, fo baß man gleich unter dem 
Rafen große Goldfiufen gefunden hat, von benen 
eine 288 Unzen und 3 Gran wog. Der Ufas von 
1832 hat biefe Schäge fämmtlih für Eigenthum 
der B. erklärt; bie Ländereien find feitdem faft 
alle von Privatleuten zum Goldſuchen gepachtet 
worden. Bon bem Ertrage müſſen bie Pächter 
ein Zehntheil der Krone entrichten, und ungefähr 
ebenfo viel haben ſich die meiften verpflichtet, den 
Eigentbümern abzutreten. Die Jagd ift bie 
Lieblingsbeihäftigung der B. Sie bedienen fi 
bierzu ſowohl ihrer Bunde, einer Art ausgearteter 
Windfpiele, als auch abgerichteter Geier (Falco 
fulvus), wie man denn in diefen Gegenden ſowohl 
den Geierfalten, als den eblen Kalten findet und 
für die Krone —— Jagd einfängt. Der Haupt: 
reihthum der B. aber find ihre Deerben. Durd 
bie Natur jener — Graſungen ſelbſt an die 
Hand gegeben, iſt ihnen beſonders die Pferde— 
sucht das Wichtigſte. Sie erhalten dadurch Zug: 
und Laftthiere, Milch und efbares Fleiſch, die 
Häute geben ihnen Kleidung und Schläude (Be: 
fäße), die Haare Deden, Stride und ähnliche 
Bebürfniffe des Haushalts. Diele Zucht Pönnte 
bei ihren vortreffliben Weiden nod welt vor: 
theilhafter feun; allein ihre große Gier nad 
Kumiß (fo Heißt die in einem Schlauch gegohrene 
und geiblagene Pferbemild, ein angenehmes, 
pitant fäuerliches, erheiterndes, wenig berauſchen⸗ 
bes Gerränt) entzieht den Füllen die Mutter viel 
u früh, und bie Xrägbeit der B. forgt nicht für 
Binterfutter, für Heu; die Thiere nähren fid 
von ben unter dem Schnee bervorgefharrten 
Kräutern. &elbft ein gemeiner Baſchkir hält 
felten unter30 Pferden, bei Wohlhabenderen fteigt 
die Zahl bis über 500, u. bei den Reichſten zählt 
man 1000, ja bi6 2000. Daneben zieben fie auch 
Rindvieh, Kameele und Schafe, gewöhnlich Fett: 
hwänze. Außerdem find bie B. vorzüglice 
— ——— Ihre ſehr eigenthümliche Bie: 
nenzucht beſchaͤftigt ſich größtentheils mit den 
wilden oder Waldbienen, und fie treiben dieſelbe 
fo ftark, daß fie außer ihren Bienengärten mebre 
bundert, ja bis 1000 wilde Bienenftöde in ben 
MWaldungen haben. Diefen Bienen baut ber 
Baſchkir ineinzelnen Bäumen einen tod. Hier: 
zu fucht er einen ftarfen Etamm eines Baumes 
von hartem Holze aus, um in derHöhe von 4—5 
Klaftern ein hohles Haus auszumeißeln u. diefes 

odann mit einer Thür oder einem Dedelzu ver⸗ 
— in welchen mehre Meine Löcher geſchnit⸗ 
ten werben, um bie Bienen ein: und auszulaſſen. 
Die Urt, wie bierbei verfabren wird, bat einige 
Mebniichkeit mit ber Methode der Neger beim Be: 
fteigen ber Palmbäume. Ebenſo Plug ift bie Art, 
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wie bie B. ihre Bienenftöde gegen ben honiafu: 
chenden Bären fhügen und ibn fangen. Den 
Winter verleben die ®. großentheils in ihren 
Dörfern, aber im Eommer find diefe faft gan 
ausgeftorben, und man findet hödftens einige 
hochbejahrte Greife in denfelben, alle Andern zie: 
ben ber Biehzudt wegen in die Wälder oder auf 
dieBenge. Alle Arbeiten beforgen die Weiber; 
biefe brauen den Stutenbranntwein, ben erwähn: 
ten Kumiß, und verfertigen für den Winter, wo 
man ſehr fümmerlich lebt, den Arut, einen ftein- 
hart getrod'neten Käfe, die Hauptnahrung der B., 
fie gerben Häute und Felle, nähen Kleider und 
Stiefel ꝛc. Diejenigen B., weldbe ben Winter 
hindurch in Dörfern wohnen, leben im Sommer 
unter Filzkibitken auf bem Felde; bie fogenann= 
ten Waldbaſchkiren aber bringen den &ommer in 
Häuschen aus Birkenrinde zu. Die Kleidung 
ber Männer beftebt in einem (meift rothen) Ian= 
gen und weiten Eclafrode von Nanfing oder 
ud, aus Pantalons, einem Gürtel und einer 
hoben Müge. Diefe ift im Sommer aus Filz 
oder Tuch, im Winter aus Thierfellen und bilder 
einen fiumpfen Kegel von etwa einer Spanne 
Höhe mit Pleinem, rund umberaufgebegenem, ab⸗ 
ehendem Rande, ber mit Pelzwerk eingefaßt ift. 
et ihren Winterpelzen, gewoͤhnlich von Pferdes 
bäuten, richten fie e# fo ein, daß die Mähne längs 
dem Rüden binabfliegt, was ihnen ein felrfames 
Anfehen gewährt. Die Weiber tragen einen lan 
= Kaftan aus Seide ober Nanking, mit bunten 
appen und Gilbermünzen —— br gewoͤhn⸗ 
licher Kopfputz beißt Kaſchbid, ein Müscden oder 
eine Haube, ganz dicht mit rothen Glasperlen, Ko⸗ 
rallen u. bergl. belegt. Die Mädchen geben mit 
bloßem Saar. Der Staatskopfputz der B. beißt 
Kaliabiſch, eine belmartige, mit Schuppen be: 
deckte Müge, hinten mit einem langen und brei- 
ten Schweif, ber ganz mit Eilber befegt ift. Dies 
fer Kopfpug, ber einige hundert Rubel Poftet, 
kommt jedod jest immer mehr außer Gebrauch 
Die übrigen Gebräuce find tatarifb; bie eben 
beſchriebene Weibertracht dagegen ſcheint mehr 
finniſchen Urſprungs zu ſeyn. 

Die B. entrichten Peine Steuer ober Abgabe, 
fie beforgen dafür die Pont und die Linienkordons 
und müſſen einem jeden Aufgebot zum ausmwärtt: 
gen Dienft folgen, Dienftpflictigift der Baſchkir 
vom 17. — 43. Lebensjahre; bie Reibe, den in: 
nern Dienft ein halbes Jahr lang zu verfeben, 
trifft ihn alle 6 — 7 Iabre; ausmwärtiger bängt 
von Krieg und Frieden und andern Umftänden 
ab. Mebre Baſchkirenregimenter haben betannt: 
lich aud an dem Zuge Rußlands gegen Napoleon 
1812 — 1815 Theil genommen u. als leichte Rei: 
terei eine Art Heerespolizei gebildet. Die ®, 
ber entlegenen Kantone, obfhon bie permſchen 
nur Etappendienft verfeben u. nicht auf die Linie 
ziehen, haben eine Reife von 500 Werft und mebr 
bis zur Linie, wo fie vom 16. Mai bis zum 16. 
Nov. theils bivouakiren, tbeils in Erbbütten woh⸗ 
nen, Während dieſer Zeit erbält jeder einen 
Rubel Bo. monatlich. Es ift eine auf Dertlich⸗ 
keit berubenbe Eigenthümlichkeit, daß die ſtrenge 
Grenzwache nur im Eommer nothwendig ift, im 
inter ift man vor den Kirgifen fidger, fo ger 
wiß, baß bie ganze Linie von der Mitte RNovem⸗ 
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bers bis Mirte Mai's nad dem Abzuge ber®. fo 
gut wie unbededt bleibt. Dan thut diefem Präf- 
tigen, zu Bielem tüchtigen Bolt durd bie üble 
einung, die man von ibm heat, häufig Unrecht, 
und man muß einen Sommer im Freien mit ih— 
nen zugebradt haben, um fie ganz zu Pennen. 
Pferdedieberei ift ihr ärgſtes und häufigftes La- 
fter. Xrog aller Bemühungen der ruffifben Re— 
gierung fteben fie unter bedeutendem Drud der 
niebern Beamten. Der gewöhnlihe Eid auf den 
Koran gilt bei ihnen weit weniger, als betandern 
Mobammebdanern , defto mebr aber ber auf dem 
Grabe der Heltern geletftete, Gumus genannt. Die 
B. find gute Reiter (ihr größtes Bergnügen find 
Pferderennen, bie bei Peiner Feſtlichkeit fehlen 
dürfen), mittelmäßige Krieger, die vom 6. —9. 
Kanton, als an ber Linie gelegen, bei weitem bie 
beften, unverföhnliche Feinde ihrer Nachbarn, ber 
Kofaten, denen fie an Muth und Kraft überle: 
gen find. Ihre gewöhnlichen Waffen find Pike 
und Bogengefhüg; einen Säbel trägt, wer ihn 
bat; Keuergewehr ift eine Seltenheit. Bei ben 
im Dienft erfheinenden Regimentern muß jebod 
die Hälfte ber Mannſchaft auch mit Keuergewehr 
verfeben feyn. Ihr Bogengefbüg ift nicht fo voll: 
fommen, wie diefe Waffe bei den kaukaſiſchen 
Bölkern zu fenn pflegt, doch bier weit und breit 
das berühmtefte, eit fie nicht mehr Räuberei 
in den Steppen treiben dürfen. hat die Anyabl 
der guten Gchügen und Streiter fehr abgenom: 
men; 40 Schritt ift jebod ein mittlerer ſicherer 
Bogenfhuß. Im Kampfe ziebt der Bafchkir den 
über der Schulter auf dem Rüden hängenden 
Köcher fih vor die Bruft, nimmt gewöhnlich zwei 
feile quer zwiſchen die Zähne, legt 4 auf ben 
ogen, die er mit Winbesfchnelle einen nad dem 
andern abſchießt, drückt fi beim Angriff hart ans 
Pferd, ſtürzt mit mörderiſchem Geſchrei, mit ent: 
blößten Armen und Bruſt auf feinen Feind blind: 
lings los u. ftößt, nachdem er die 4 Pfeile vor: 
angefbidt bat, mit ber eingelegten Lanze zu. 
Geſchichtliches. Ueber den Urfprung der 
B. ift nichts Sicheres befannt. Unter dem Volke 
elbft geht eine Sage, als ftamme es von ben 
uriaten, welde um Irkutsk anfäfiig find, ab. 
Ihre Vorfahren, von füdlichen Bölkern gedrängt, 
* nordweſtlich über das Uralgebirge gezogen 
eyn und ſich daſelbſt niedergelaſſen haben. Die 
gewoͤhnliche Meinung jedoch iſt, daß die B. 
Ueberbleibfel derNogaier find; auch an eine Ber: 
wandtfhaft ber B. mit ben Magyaren benten 
Manche. Erwähnung verdient noch ber Umftand, 
baß die Bulgaren einen Theil ber jegigen Bald: 
Pirei einnehmen. Als 1552 das Czarthum Kaſan 
von bem für Freund und Keind gleich furdtbaren 
man unterworfen worden war, erfannten bald 
nachher (1556) die B. freiwillig die Oberherrſchaft 
des Erars an und erhielten die von ihnen beſetz⸗ 
ten Ländereien zum Geſchenk. Mit diefer erften 
Schenkung war der Grund zu ben unzähligen 
Grenzftreitigfeiten gelegt, die bis auf ben heuti= 
gen ag nicht gefdiichtet werben Ponnten. Die 
. prozefliren immer noch mit allen Nachbarn, 
Antömmlingen, Bine: und Pachtleuten aller Art. 
Den Shug der ruffifhen Regierung genießend 
u. mehr Land inne habenbd, als fie benugen konn— 
ten, nahmen die B, unter gewifien Bedingungen 
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verſchiedene Antömmlinge und Ausgewanderte 
auf. Diefe fiedelten fih an und wurden ben B. 
zinsbar. Es waren theils beidnifhe Finnen, 
theils Mobammebaner türfifhen Stammes. Die 
B. entrichteten dabei ben Rufen nad ihrer Un- 
terwerfung einen Pleinen Tribut, Jaſſak, ben fie 
im Winter auf Schneeihuben bis nah Kafan 
bringen mußten. Sie erhielten inbeß bei diefer 
Gelegenheit von ber Krone unentgeltlih Salz, 
und zwar aus ben permfhen Salzfoolen, weil 
bamals das Steinfals am Ilek noch nicht befannt 
war. Im Jahre 1754 wurde das Salzgeſchenk 
aufgehoben, zugleih aber aud bie Entridtung 
bes Binjes erlaffen. Die Entfernung Kafans 
vom Ural und fortwährende räuberifhe Anfälle 
aus ber Steppe zwangen bie B. felbft um Er» 
bauung einer Feftung in ihrer Mitte zu bitten. 
Ufa, nad dem Fluſſe gleiben Namens, jegt Gou⸗ 
vernementsftabt,wurde 1574 von bem Bojaren Na⸗ 
got gegründet und nahm die bebrängten B. oftmals 
in ihre Mauern auf, bis endlih die fibirtfchen 
Herrſcher Ablai und Tewken geſchlagen, gefangen 
—— und nach Moskau gebracht wurden, 

as Land und Volk wurde eingetheilt nach den 
vier Hauptwegen aus Ufa: in B. bes ſibiri— 
ſchen, kaſaniſchen, oſſtniſchen (nad Oſſa) 
und nogaiſchen Weges. Im Gefühle der Gi: 
cherheit erwuchs bald wieder die Sehnſucht nad 
Unabhängigkeit. Das Volk erhob fi in mehr: 
maligen Aufftänden, von benen 3 bebeutend was 
ren. Der erfte erfolgte 1676 unter Anführung 
bes Uelteften Seit; die ®. —— ſich mit 
ihren Erbfeinden, den Kirgiſen, um 3 Jahre lang 
zu rauben unb zu plündern. Die aus Moskau 
unter Selenin berbeieilenden Etreligen und Ko: 
faten unterbrüdten bald den Wibderftand, bie B. 
unterwarfen fih und wurben nicht weiter geftraft. 
Der zweite, durch das eigenmächtige Berfahren 
bes in Ufa eingefegten Sergejew berbeigeführte 
Aufftand erfolgte 1707 unter Altar und Kufs 
ftum. Auffifbe Xruppen unter dem Fürften 
Chowansky machten dieſem Aufftande, an wel⸗ 
hem Tataren, Tſcheremiſſen, Meichtfcheräten 
Theil genommen batten, ſchon 1708 ein Ende. 
Es erfolgte abermals eine allgemeine Amneftie. 
Zu dem dritten und legten Aufftand, weldyer faft 
6 Jahrewährte, gab bie Gründung von Drenburg 
(1734), welde die B. verhindern wollten, Berans 
laffung. Während deſſelben kamen über 30,000 
Männer um,8382 Weiber u, Kinder wurden unter 
bie Sieger vertheilt und 696 Dörfer zertört. Die 
unterworfenen®, entrichteten fortan 25 Kopeken 
vom Hofe oder von der Kibitke, wogegen fie in 
Drenburg abermals Salz, und zwar vom iletz⸗ 
faer Eteinfalz, erhalten follten. Außerdem muß: 
ten fie auf Berlangen Truppen für den Linien 
bienft ftellen, Im Sabre 1754 ward den B. aber: 
mals das Salzgeſchenk entzogen, dagegen aud 
alle direfte Steuer und Abgabe erlaſſen, die 
Verforgung der Landespoft auferlegt und fie 
indgefanımt gezwungen, auf eigene Koften zu 
Innerem und äußerem Kriegsdienſt ſich zu ftellen. 
Die grundberrliben Berbältniffe der B. haben 
fi feit dem legten Aufftande vielfab und wes 
fentlih verändert. Auf Beranlaffung der bäu: 
figen Unruhen unter den B. war bereits von der 
Kaiferin Anna (11, Behr, 1736) ein Ukas pro⸗ 
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klamirt worben. in welchem es hieß: Da bie ben 
B. zinsbaren Mefchticheräten feinen Antbeil an 
beim legten Aufftande genommen hätten, fo ſoll— 
ten die Ländereien ber jchuldigen B. unter bie 
Meſchtſcheräken vertbeilt werden. Als e6 aber 
nicht aueführbar erſchien, die Schuldigen eines 
vieljährigen Aufftandes nachzuweiſen, u. es noch 
weniger möglid war, die wilden, unvermejjenen 
Ländereien zu vertbeilen, fo verordnete ein Ukas 
vom Ausuf 1739, daß überhaupt alle Mefcht: 
ſcheräken, Zataren, Tſchuwaſchen, Teptären, Bo: 
vulen, weldye bisher den B. ihren Pachtzins ent= 
richtet, fernerbin davon befreit ſeyn jollten; au: 
gleih ward aber auch, um alle Streitigkeiten für 
die Zukunft zu vermeiden, biejen Völkern anbe— 
fohlen, fih von den B. zu trennen und in beſon— 
bern Dörfern zu wohnen, Allein auch dieſe Maß— 
regel erwies ich im einzelnen Falle als unaus: 
führbar. Die Erneuerung befjelben Ukaſes durch 
den dirigirenden Senat 1742, mit der ausdrüd= 
liben Bemerkung. baß die Etrafe nur die Schul: 
digen treffe, die treugebliebenen B. aber auch fer: 
nerbin den Padtzins von den Meſchtſcheräken 
erhalten ſollten, fonnte darum nidyt mehr Klars 
beit in die Sache bringen. Alles ward in einen 
unauflötlihen Streit verwidelt, Niemand kannte 
fein Eigenthbum, Niemand konnte über das Mein 
und Dein entf&eiden. Eın Ukas von 175% ver: 
mochte den fo verwidelten Knoten ebenfalls nicht 
zu löjen, Es kam jo weit, daß 1755 abermals 
Gährungen unter dem Volke entfianden. Ein 
Ukas beijeiben Jahres verfündete eine allgemeine 
Amneſtie und verordnete, die B. follten ihre ein= 
gebüßten Linbdereien wieder erhalten. Im Jahre 
1761 beftimmte aber der dirigirende Senat, auf 
Beranlafjung zablreiher Klagen aller Art, alle 
in das Örenburgifche eingewanderten und daſelbſt 
aniäjjigen Unterthanen follten bleiben, wo fie der 
Ukas antreffe, neue Einwanderungen und Unfie: 
belungen jedoch nicht mehr geitatret werden. 
Dieje Verfügung ward ebenfo wenig befolgt wie 
bie frühere. Geſindel aller Art fand bei den B. 
und ihren Zinsleuten Zufludht und erſchwerte u. 
verwicelte die fireitigen Punkte immer mehr. 
Im Jahre 17W erjhienen nod zwei Ukaſen, die 
dem Uebel fteuern follten. Da eine allgemeine 
Amneftie bereits verkundet worden, hieß es, jo 
dürften die Baſchkirenländereien nicht mehr, wie 
bisher, mit dem Namen der räuberiſchen u. rebel: 
liihen belegt werben ; die Meſchtſcheräken jollten 
aus dbemfelben Grunde ihre Anſprüche darauf 
nicht mehr geltend machen. Die Kraft desllfajee 
von 1736 ward aufgehoben, allein auch zugleich 
feftgefest, daß allen bereits lingefiebelten ein Ge: 
wiſſes an Land zuzumeſſen ſey, doch fam aud 
diefe Bermeffung nicht zur Ausführung; fie über: 
f&hritt die der örtlihen Obrigkeit zu Gebote fte= 
benden Mittel. Es trat eine Pauſe von 10 Jah 
ren ein, wo, wie ed ſchien, die Vermeſſung von 
den Einwohnern ſehnlichſt erwartet wurde; da 
Panten abermals Klagen und Bitten der B. über 
ihre Zinsleute ein, jedoch mußten fie das Erbrecht 
auf die ftreitigen Ländereien als verjährt einbü- 
Ben. Bei der 1800 verordnneten Generalvermeſ— 
fung erhielten endlich einige Meſchtſcheräken und 
andere Eingewanderte ibren Theil Landes beſon— 
ders, bie meiften aber mit den B, zufammen zu: 


gemeſſen. Inter ben erftern berrfcht Friebe; bie 
legtern liegen fortwährend mit einander im 
Streit. Dennoch verkauften und verpachteten 
die B., theils aus Ueberfluß an Land und Wald, 
theild aus Furcht, ihr Eigenthum auf irgend eine 
Weiſe einzubüßen, fortwährend eine bedeutende 
Mafle Ländereien an Privarleute ; da aber eigent: 
lih Niemand von ibnen wußte, was ibm zuge 
börte, jo entftand abermals mander verwidelte 
Streit. Es ftellten fib Mißbraäuche aller Art 
bei dieſen Berkäufen ein, theils von Seiten ber 
Käufer, theils der Verkäufer. Einzelne B. ſchal⸗ 
teten mie dem koſtbaren Gemeingut nach Belie: 
ben und gaben die fhönften, berrlichfien Lände— 
reien für weniger als einen Spottpreis ber, fo 
bad die Regierung gezwungen war, 1818 den Ber: 
kauf der Baichkirenländereien gänzlich zu unterſa⸗ 
gen und nur den Pacht zu geftatten. Allein bier: 
mit war dem Uebel feineswegs gefteuert: bie völ- 
lige Untenntni$ der B. vom Werth eines Stüd 
Landes oder Waldes und viele Mißbräuche be: 
wirkten, daß die Ländereien für einen faft noch 
geringern Pacht auf 99 Jahre weggegeben und 
daß ſolche gepachteten Rindereien vollig verwüs 
tet wurden, Auf diefe Veranlafjung und nad 
jo mander böjen Erfahrung erſchien endlich ber 
Ufas vom 10, April 1832, durch welden ſowohl 
Pacht als Verkauf der überflülfigen Bafchliren- 
Ländereien erlaubt und begünftigt (und zwar bes 
ſonders in Bezug auf bie bisher todt dagelegenen 
unterirdiſchen Schäge), allein das unmünkige 
Volk der B. unter die perfönlihe Bormundiba 
des Kriegsgouverneursgeftellt wurde, fo daß nun: 
mehr fein Stüd Land durd Lift oder Mißbraud 
eingebußt werden Bann, weil bei einer jeden Ber: 
dußerung dejjelben die Bedingungen des Kaufs 
oder des Pachts vorläufig genehmigt werden 
müſſen. Auch find durch die Verordnungen def: 
jelben Ukaſes die Eigenthumsrechte der verſchie⸗ 
denen Befiger, B., Meſchtſcheräken ꝛc., in fofern 
beftimmt worden, als ſämmtlichen Eingewander: 
ten und Angeſiedelten ein Gewiijes an Land zu: 
gemefjen werden foll. 

Baſe, ſ. v. a. Bafis, in der Chemie im Allge: 
meinen jeder Körper, weldıer mit Säuren oder 
fäurewertbigen Körpern Verbindungen einzuge: 
ben verinag. Der Begriff von ®. iſt die Berallge- 
meinerung von Alkali. Bei allen Verbindungen 
fpielt der eine Beltandtbeil die Rolle der Säure, 
der andere die der B. u. man nennt erfteren auch 
ben eleftro:negativen, legteren ben eleftro=pofiti- 
tiven Beftandtbeil, weil, wenn der elektriſche 
Strom der galvaniſchen Säule die Verbindung 
zu zerfegen vermag, biejer am negativen und je— 
ner am pofitiven Pole ausgefbieden wird. Im 
Waller z.B. ift der Waſſerſtoff die B., der Sauer: 
ftoff die Säure oder ber fäurewertbige Körper. 
In diefem Sinne füllt die Bedeutung des Worte 
B. mit Radikal zufammen. Im Speciellen be: 
ſchränkt ficb der Begriff von B. auf die Eigens 
ſchaft, mit Säuren Salze zu bilden, und die B. 
beißt dann Salzbafe ; der Unterjchied zwiſchen dies 
fer und Alkali liegt nur darin, daß fie nicht wie 
diefe auf Pflanzenfarben reagirt. Bis auf die 
fen Unterfchied fallen aub Bafeität u. Alkali— 
nität zufammen,. In diefem Sinne ift alſo eine 
B. ein Alkali, eine Erde oder ein eigentliches Mes 
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talloxyd, und die Benennung gründet ſich darauf, 
daß man die B. als den charakteriſirenden Grund⸗ 
ſtoff der Salze betrachtet. Baſiſche Salze find 
diejenigen, die mehr B. enthalten, ald zum Kons 
Rituiren der neutralen Salze erforderlich iſt. 

Bafedow, Dorfim medienburg:fhwerinifchen 
Kreis Wenden, das größte Gut im Lande, bat ein 
ausgezeichnetes Geftut, große, hoch veredelteSchä= 
feret, ein altes, aber imponirendes Schloß, einen 
großen Barten mit engl. Partien, eine Kirche von 
altgotbifher Bauart, binfichtli ihres Innern 
vielleicht die f[hönfte im Lande. Beim Schlofje 
it der — * neue Pferdeſtall; er koſtete 
160,000 Thaler, bilder ein Viereck von 120 Fuß 
Länge und 140 Fuß Breite und ift im eleganten 
Style, maſſiv, von fogenannten Klinkern erbaut. 
Die ehemalige Burg Bafedau, von welder nod 
Trümmer vorhanden find, fol unter dem Obotri— 
tenfürften Gottſchalk entftanden feyn. Die aus 
Kranken tammenden , nad ihrem Wappen foge- 
nannten Rothen-Hahne inder Mitte des 12. Jahr: 
bunderts vertrieben die wendijhben Räuber aus 
ber Burg und erbauten fib aus den Trümmern 
derfelben eine neue, das Stammhaus der nachhe⸗ 
rigen Grafenvon Hahn. Als fi diefes Ge— 
fhledt zu Anfange des 16. Jahrhunderts fo febr 
ausgebreitet hatte, daß fich feine Sprößlinge feibft 
unter einander befämpften, theilte ſich dafjelbe. 
Werner Hahn erkaufte von dem Grafen Manns: 
feld die Burg und das Amt Seeburg, und von 
ibm ftammen die noch jest lebenden Grafen von 
Hahn. Das baſedau'ſche Haus ftarb 1707 aus, nach: 
dem die Burg zu Ende des 17. Jahrhundarts in 
Trümmer gefallen war und fie bald bier, bald 
bort ibren Sig genommen hatten. 

Bafedow, Johann Bernhard, bekannter 
Reformator des Erziehungs: und Unterrichtswe: 
fens, geboren den 11. Seprember 1723 zu Dam: 
burg. Bon der Natur mıt guten Anlagen begabt, 
wuchs er unter widrigen VBerbältnijfen auf. Der 
Bater, ein Perüdenmader, wollte den Sohn für 
fein Gewerbe erziehen und hielt ihn unter ſo 
firenger Zucht, daß der Knabe aus dem väterli= 
chen Daufe entflob und bei einem Landphyſikus 
tim Holſteiniſchen in Dienfte trat. Sein Herr er: 
Pannte jedod bald das ausgezeichnete Talent des 
Knaben und ſchickte ihn mit Empfehlungen zu 
feinen: Bater nah Hamburg zurüd, Bier be: 
fuchte er nun das Gymnafium, worauf er 1744 
die Univerfitär Leipzig bezog, um Theologie zu fu: 
biren, Nah Vollendung dere Studienzeit, die 
ibn in den theologifchen Wiſſenſchaften wenig ge= 
fördert hatte, hielt er ſich eine Zeit lang in feiner 
Baterftadt auf und übernahm dann (1749) eine 
‚Hofmeifterftele bei einem Herrn von Quaalen 
in Holftein, auf deſſen Empfehlung er 1753 eine 
Profeſſur der Moral und der [hön:n Künfte, ſpä— 
ter aud ber Theologie, an der Ritterafademie zu 
&oroe (auf eh erbielt. Seine heterodoren 
Anfichten, die er in feinen öffentlihen Vorträgen 
und in Schriften unverbohlen äußerte, — ihm 
jedoch den Unwillen des Oberhofmeiſters der 
Ritteratademie, Grafen Danejtiold, zu, welcher 
in B.s „Prattiiher Philoſophie für alle Stände“ 
(Kopenhagen 1758) gefährliche, vom firengen Lu⸗ 
therthum abweichende Meinungen fand, und B. 


wurde deshalb 1761 als Profeilor an das Gym: ! 
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nafium zu Altona verfegt. Da ihm bieje Stel: 
fung Muße genug ließ, jo fegte er feine Schrifts 
ftellerei im theologtfchen u. philoſophiſchen Fade 
mit Eifer fort, indem er mit nichts Geringerenz 
als mit einer Reform der Philofophie umging, 
Diefer Abficht entfprang feine, „Philalethie. Neue 
Ausfichten in die Wahrheiten und Religion ber 
Vernunft bis in die Grenzen ber glaubwürbigen 
Dffenbarung dem deukenden Publikum eröffnet‘ 
(2 Bbe., Altona —* der das „Theoretiſche Sy⸗ 
ſtem der die ernunft, ein akademiſches 
Lehrbuch” (daſ. 1765) folgte, weldyes ben wes 
fentlihen Inhalt der Philofophie verfürgt und 
verbejiert enthalten follte. Aber auch auf dem 
Gebiete der Theologie wollte er reformiren unb 
dieje auf das urfprünglih Chriſtliche zurückfüh— 
ren. Er verfuchte dies in den Schriften: „Grund= 
riß der Meligion, welche durh Nachdenken und 
Bibelforfhen erkannt wird, in Fragen und Ant— 
worten von J. B. B.**" (Altona 1764) u. „Mes 
thodiſcher Unterricht der Jugend in der Religion 
und Sittenlebre der Bernunft nad dem in der 
Philalethie angegebenen Plane‘, wozu als yweis 
ter Theil: „Methodiſcher Unterricht * der über= 
zeugenden Erfenntniß der bibliiben Reiigton‘ 
(daf. 1764) erſchien; ferner im „Organon oder er⸗ 
leichtertellnterfuchung der Religionen des. Ketzers“ 
(1765), in den „Betrachtungen über die wahre 
Rechtgläubigkeit u. die im Staate u. in der Kirche 
nothwendige Toleranz,” (1766), im „Verſuch für 
die Wahrheit des Chriſtenthums als der beiten 
Religion’ (1766), in „Die Religion Jfraels in 
einem Auszuge ihrer heiligen Bücher, die althrift= 
iihe Religion in einem Auszuge aus den Evans 
gelitten und Apoſtelgeſchichten Lehren der Apo— 
ftei in einem Auszuge ihrer Briefe" (Berlin 1766) 
im „Berjuh einer freimürhigen Dogmatik na 

Privateinficht‘ (daf. 1766) u. „Privat eſausbuch 
zur geſellſchaftlichen u. unanjtößigen — 

(Berlin und Altona 1767). Dieſe Schriften ers 
regten natürlicher Weife gewaltige Bevegungen 
unter den ortboboren Theologen. Man predigte, 
man fchrieb gegen B. als einen verdbammenswer= 
tben Keger, der feines Lehramtes in einem drifts 
lihen Staate würdig jey, felbft das Volk regte 
man gegen ihn auf und zog die weltlihe Gewalt 
mitinsSpiel. B. wurde förmlich mit dem Bann= 
fluche belegt; der hamburger Magiftrat ließ eine 
ftrenge Warnung vor feinen Schriften ergeben, 
verbot bei Strafe, etwas von ihm zu druden, und 
unterjagte bei Androhung der Randesverweifung 
fimmtliden Schulleyrern, feine methodiſchen 
Schriften zu gebrauchen. Die Geiftlichkeit ſchloß 
einen Kollegen, Alberti, bloß aus dem Grunde 
vom Abendmahle aus, ‚weil er den Berkehr und 
die freundlihen Beziehungen mit B. nicht abbrach. 
Der fübeder Magiftrat verbot bei 50 XThaler 
Etrafe irgend ein von B. verfaßtes Bud in die 
Stadt zu bringen. Uber eben dieſe Verfolguns 
gen waren ed, welde den unerfhrodenen B. in 
den Ruf eines Märtyrers der Wahrheit braten 
und ihm begeifterten Anhang verſchafften. Schon 
in den oben genannten theologiſchen Schriften 
hatte B. öfters auf die Notbwendigfeit einer durch⸗ 
greifenden Berbeflerung bes Schul: und @rzies 
hungsweſens bingewiefen; in der Verkehrtheit u. 
daraus entftehenden Unwirkfamkeit des Untera 
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richt6 ſah er den Hauptgrund, warum öffentliche 
und Privaterziehung jo wenig erfreuliche Früchte 
trage. Jetzt (1767) fhob er die theologiſchen 
Studien zurüd und widmete ſich mit aler Kraft 
paͤdagogiſchen Beftrebungen, um die von ihm ges 
faßte Idee einer durdgreifenden Reform des Kr: 
ziehungs⸗ und Unterrichtsweſens zu verwirklichen. 
Sein Goͤnner Bernſtorff munterte ihn dazu auf 
und verſchaffte ihm die zur Verfolgung ſeiner 
Pläne noͤthige Muße, indem er ihn mit Belaſ— 
fung feines wehaltes von feinem Lehramte ent: 
band. lm Oſtern 1768 trat B, zuerft mtr einem 
Manifefte hervor, worin er feine Reformatione: 
pläne der Renſchheit verkundigte. Es ift dies 
„Die Vorjiellung an Menſchenfreunde uber Schu: 
len, nebſt dem Plane eines Elementarbudhs ber 
menfhlihen Erkenntniſſe“. Das merkwürdige 
Dianifeft hatte einen großartigen Erfolg, welcher 
die allgemein gefühlte Rothwendigkeit einer De: 
form des Unterrichts= u, Erziehungswejens genug: 
fam beweift. Rouſſeau's Schriften, weiche damals 
mit allgemeinem Beifalle geleſen wurden, harten 
B.6 reformatoriſchen Beitrebungen hinlaͤnglich 
vorgearbeitet. Diefer ging im geraden Gegenfag zu 
der bisher berrjhenden Lehrmethode von dem 
Grundfage aus, der Unterricht müjje mit der Sin: 
nenwelt beginnen, man müffe bie Kinderjeele mit 
ſinnlichen Borftellungen, nicht aber mit überfinn= 
lien Begriffen und bloßen Worten, wie man jeıt: 
ber gethan, erfüllen und mit der finnlihen An: 
ſchauung die Uebung im ſprachlichen Ausdrude 
verbinden. B. folgte bierin dem Beifpiele des 
alten &omenius, welder in jeinem betannten und 
oft nachgeahmten „Orbis pictus‘ die erfte Ans 
regung zu einem neuen Xeorverfahren gegeben 
hatte. Die erfte Wirkung der vielverſprechenden 
Mntündigung waren Anfragen und Briefe aus 
allen Gegenden und von den tüchtigſten und er— 
fahrenften Männern, welche mit hohem Enthu: 
fiasmus dem neuen Propheten huldigten, Auf 
ſolche Weile bot ſich dieſem vielfache welegenheit 
dar, durch Privatkorreſpondenz auf die häusliche 
Erztehung in nicht unbedeutendem Maße einzu— 
wirken. Die Rathſchlaͤge, welche ein allgemeines 
res Intereſſe in Anſpruch zu nehmen geeignet was 
ren, ließ er hernady im Drud erfheinen und gab 
von da an jeine Antworten nicht mehr brieflich, 
fondern öffentlich in journalartigen Schriften, 
So entjianden (1768 und 1769) feine „Unterhal: 
tungen mit Menſchenfreunden“, ſpäterhin „Vier 
teljaͤhrige Rachrichten vom Elementarwerk“ be: 
titelt (1770 und 1771). Dieſe Blätter hatten den 
wet, feine Reformationspläne näher darzules 
gen, die Anwendungder neuen Unterriditsmerhode 
im Einzelnen zu zeigen und das Gute und An: 
ſprechende derjelben ın einer verſtändlichen Spra: 
che zu empfehlen. Wirklih hatte die Pränumes 
ration auf das große Elementarwert einen guns 
ftigen Sortgang. Ganz Europa ſchien ſich bei B.s 
großen Enrwurfen mit lebhaftem Jutereſſe be: 
therligen zu wollen. Fürsten, Magıftrate freier 
Staädte, Staatsminifter, die angejeheniten Ge— 
lehrten, die Afademten zu Berlin und Petersburg, 
Breimaurerlogen und verinögende Privarperfo- 
nen ſchenkten dem Werke ihren Beifall und for: 
berten es durch reichliche Unterftügungen, fo daß 
B. ſich ſchon 1770 im Befig einer Summe von 


15,000 Rubel fah und nun Hand ans Werk legen 
konnte. Als Vorläufer des Elementarwerts und 
zugleich als drities Stüd der Bierteijäbhrigen Uns 
ternattungen erſchien 1769 das Schriftchen „End: 
zwed, Möglichteit und Probe des verfprocenen 
Elementarbudy6 der Sacherkenntniß und Sprach⸗ 
erfenntniß und zugleich Anfang der Arbeit am 
&lementarbude zur Berbejjerung des Echulwe: 

ſens“. Im folgenden Jahre (1770) erſchien dar: 

auf das „Metyodenbud für Bäter und Mürter 
der Familien und Völker‘, worin er „einen Plan 
aller jeiner auf das Schulweſen gerichteten Wun⸗ 
Ihe und Borfäge" den Erwachſenen vorlegte, und 
3 Stude des „Elementarbuds für die Jugend u. 
für ihre Lehrer und Freunde in gefitteten Stän— 
den‘, welches für die Kinder befiimmt war. Boll: 
ftändig erſchien das Werk, dasden „Orbis pictus“ 
des 13. Jahrhunderts vorftellen ſollte, mit 100 
größtentheild von Ehodowiedi entworfenen Kus 
pfertafeln, ın 4Bbdn., Altona 1774. Von Man: 
gelsdorf wurde es unter Klotzs Aufſicht ins Las 
teiniſche, von Huber ins Franzöſiſche und jpäter 
aud ins Ruſſiſche überfegt. irklich ſchien das 
Werk die hochgeſteigerten Erwartungen, die man 
allgemein von demſelben hegte, zu befriedigen; 
es fand allgemeinen Beifall, und wer als Weg: 
ner etwa aufzutreten wagte, ſetzte ſich der Ge: 
fahr aus, al6 Anhänger befhräntter und abge: 
lebter Borurtheile verjchrieen zu werden. &eibit 
Lavater, der züriher Prophet der Schwärmerei 
und jeiner ganzen Beiftes: und Gemüthsrichtung 
nad der eutſchiedene Gegner B.6, begrüßte dıe 
neue Unterrichtsweiſe al einen erfreutichen Fort: 
fhritt zum Beſſern. B.6 reformırende Entwiri 

tanden aber nicht alleın den Anklang, der nötbig 

war, um feine jchriftftelleriihen Unternehmungen 
zu fördern, fondern es bot ſich ihm auch etne treff⸗ 
liche Gelegenheit dar, die in feinen Schriften ver: 
kündeten Grundjäge in lebendige WBirkiamteit zu 
fegen und dadurd das Eine durch das Andere ju 
ftugen. Franz Leopold Friedrich, Fürft von Dei: 
fau, war durch Behriſch, den Hofmeifter des Erb: 
prinzen, auf. aufmerffam gemadt worden und 
berief den gepriejenen Pädagogen 1771 mit 1100 
Thaler Gehalt nach Deifau, damit er dort eine 
Muſterſchule nad feinen Brundfägen über Erzie⸗ 
bung und Unterricht gründen folle. Im Jahr 177 

trat die vielbeſprochene Anftalt wirklich ins Le— 
ben, und zwar unter dein Namen eines Pbilan: 
thropins, welchen B. abfichtlih gewählt hatte, um 
an das allgemein Menſchliche, dem fie dienen ſolle 
zu erinnern und jeden Sedanfen an eine befondert 
pofitive, religiöfe Richtung auszufchließen; denn 
wie das Elementarwerf fur alle Konfefjionen be: 
fiimmt war, jo jollten auch aus allen Konfeſſie⸗ 
nen bie Zöglinge zum’ Philanthropin herbeikom⸗ 
men, um zu Menſchen fih bilden zu laffen umd 
als Menſchen ſich fühlen, fi lieben und achten 
zu lernen, Leider entſprach die WirklichBeit dem 
verfündeten Ideale nur ingeringem Maße. Zwar 
gedieh die Anftalt zu erfreuliher Blüthe, und ans 
derwärts, bejonders ın Deutfbland und in der 
Schweiz wurden Anftalten nah dem Muſter je: 
ner und in Geift und Tendenz (f. Potlantrbre: 
pin, Pbilanthropinismus) ihr möglihi 
gleih gegründet, aber gleichwohl bielt B. bei 
dem Werte, weldes er mit folder Begeifterung 
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eigentlich zu einem Schöpfer fefter, ben Wedel 


ins Dafeyn gerufen hatte, nicht lange aus. Nach 
vielen Händeln, befonders mit feinem Mitarbei- 
ter Wolke, en er fhon 1776 nad zweijährigen 
Beſtehen der Anftalt die Direktion derfelben nie= 
der und lebte feitdem ohne geregelte, beftimmte 
Beihäftigung, bald in Deffau, bald in Leipzig, 
Halle, Magdeburg. Seiuner pädagogiſchen Stu— 
dien überdrüſſig, wandte er ſich wieder zur Theo: 
—* Aus jener Zeit datirt feine Schrift: „Wer: 
mäctniß für die Gewiſſen“, ferner die „Urkunde 
einer neuen Gefahrfürdas Chriſtenthum“ (melde 
er in Semlers Widerlegung bes wolfenbüttler 
Fragmentiften finden zu mällen glaubte) und fein 
„Eramen in ber alten natürlibften Religion‘, 
welche legtere Schrift er jelbit „ben beten Sohn 
feines Geiſtes“ zu nennen pflegte. Im Jabr 1785 
bielt er fi in 
noch einmal fein altes Interefie am Schulweſen. 
Die von ihm erfundene Methode des Lefenlehrens 
wanbte er ungeachtet feines vorgerüdten Alters 
felbft in einigen Elementarfhulen der Stabt an. 
Er + bier ben 35. Juli 1790. Freunde und Schü— 
ler errihteten ibm nahe an der Heiligengeiſtkirche 
ein Dentmal. B.es geiftige Individualität Bar, 
wie fein Werf, auf ber einen Seite übertriebenes 
Lob, auf der andern übertriebenen Tadel gefun: 
ben. ebenfalls verdient er, ben bedeutenderen 
Geiftern beigezäblt zu werben, die in ber zweiten 
Halfte des —— — 5 eine lebensvol⸗ 
lere und erfreulichere Geſtaltung des geiſtigen Le⸗ 
bens in Deutſchland herbeizuführen ſich beſtreb— 
ten. Er war eine trefflich begabte Natur, was 
chon Goͤthe anerkannte; feine Schriften machten 
n kühner und derber Sprache bie Rechte des ge: 
funden Dienfhemverftandes geltend, und zwar auf 


eine dem größern Publitum zugängliche und ver=| 2 


ftändliche Weiſe. Die Kraft und Energie feines 
Charakters that er in Rede wie in Schriften kund. 
Junerlich fiber u. von heller Einſicht u, von ber 
Wahrheit feiner Grundfäge und Dieinungen aufs 
Befteft überzeugt, trat er jeglihem Borurtheil, 
und wenn es nod fo eng mit dem ganzen Dafeyn 
zufammenbing und durch eine mädtige Majorität 
vertreten wurde, breift entgegen. Aber feine Hef⸗ 
tigkeit und Leidenſchaftlichkeit ließ ihn nur zu oft 
ber nöthigen Ruhe, Mäßigung und Bejonnenbeit 
vergellen; die Mängel bes beftehenden Weſens 
mit klanem Blicke erfeunend, überfah er das etwa 
vorhandene Gute gänzlich und ſchritt zu rück ſichts⸗ 
los und vorſchnell zum Einreißen; ſelbſt leicht 
begeiſtert und enthuſiasmirt, verſtand er, auch 
Andere für feine Ideen zu entflammen, aber ohne 
Ausdauer und Konfequenz, in ber Bekaͤmpfung 
in unb außer ihm liegender Hindernijje, wurde er 
bes faum Begonnenen bald überdrüſſig. Er be: 
faß überhaupt mehr die Gabe, Menfhen an ji 
zu ziehen, für feine Pläne zu intereffiren, Sym: 
patbien in ihnen zu erweden, als auf die Dauer 
fie zu gewinnen und durch Liebe und Wärme an 
ſich zu feffeln. Seinem äußern Leben fehlte es, 
was er felbft offen eingeftand, an ber rechten Hal: 
Be und würdevollen Selbſtbeherrſchung. Er 
felbft erklärte vor dem Publitum: daß er bie 
bäuslihe Glückſeligkeit, Freundſchaft und Wohl» 
wollen oft verfäumt und als Vater dem Unwillen 
in feinem eigenen Haufe oft Bein Biel zu jegen ge: 
wußt, und beutet damit binlänglih an, was ihm 
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der Zeitmeinungen überdauernder Geftaltungen 
gebrach. Seine wiſſenſchaftliche Bedeutung konnte 
dem ganzen Gang und Verlauf feiner Bildung 
nad nur von geringem Belange feyn. An Ge⸗ 
lehrſamkeit überfaben ihn feine Gegner, die Ans 
bänger ber alten Unterrichtöweife, oft bei weitem, 
und nicht mit Unrecht fürdteten fie, Daß das gründ⸗ 
libe Studium der klaſſiſchen Literatur durch die 
leichte, fpielende, oberflädhliche Lehrweiſe der Phi— 
lanthropiniften gefährdet und bie alte, ftrenge, 
ernfte Disciplin nur zu ſchnell dur einlares und 
ſchlaffes Wefen verdrängt werben würde. Den⸗ 
noch und obwohl B.s Schöpfung jest ſchon und 
— mit dem Namen verſchwunden iſt, fo iſt 
eine Ericheinung für die Nachwelt doch nicht fpur= 
los vorübergegangen. Er war es, ber zuerft ein 
lebendiges Sutereife für die Erziehung unter uns 
erwedte, ber Regenten und Staatsminifter bers 
beizuziehen verftand und mit Kraft, Kühnheit u. 
Nahdrud Hohen und Niedern zurief, daß fie es 
dem Wohle des ganzen Gemeinwefens fchuldig 
wären, ihre Augen beilbringenden Reformations= 
plänen nicht zu verichließen und bülfreih ſelbſt 
mit Hand anzulegen am großen Werke ber Ju— 
gendbildung. Seine Schriften, obwohl theilweife 
ſchon ganz vergeſſen, enthalten trefflihe Gedanken 
und vielfache auf gute Beobachtung fi ftügenbe 
praktiſche Winke, und dies ift um fo mehr lobend 
anzuerfennen, als ber damals herrſchende Zeit⸗ 
geift Aehnliches nit in reibem Maße barbot. 
Vergl. Ratbmann, Beiträge zur Lebensge— 
fhichte B.s aus feinen Schriften und andern Quel⸗ 
len, Dagdeburg 1791, und Meyer, Leben, Ebas 
raßter und Schriften B.s6, Hamburg 1791—1792, 


Bode. 
Bafedowfche Negel, f. v. a. Regel be 
Quinque. 

Bafel, ber 11. Kanton der Schweiz, im 
nordwefil, Theile berfelben, jegtin?2 Halbkantone 
(Bafel:Stabttheilu. Baſel-Landſchaft) 
zerfallend,grenzt nördlich aufdemrehten Rhein⸗ 
ufer an Frankreich, weftlic an die Kantone Bern - 
und Solothurn, füdlih an Solothurn, öftlih an 
den Kantan Yargau und an das Großherzogthum 
Baben, hat nad abweichenden Schägungen einen 
Fläbenraum von 8", bis über 9 Meilen und 
befteht aus dem Kanton 2B., wie er vor 17% war, 
und den ehemals zum Bisthum B. gehörigen Ges 
meinden: Arlesheim, Rheinach, Aeſch, Pfeffingen, 
Ettingen, Terweiler, Oberweiler, Allſchwiler und 
Schönenbuch, welde in Folge des 3, Artikels ber 
wiener Kongreßerflärung vom 20. März 1815 
dem Kanton B. einverleibt wurden. Der Kan= 
ton befteht größtentheild aus nicht fehr hoben, 
dem Juraangehörenden Bergen, zwiſchen denen 
zahlreiche Thäler ziehen ; größere Ebenen gibt e6 
nur im norbweftlihen Theile. Das Juragebirge 
zieht fih im Süben von Paßwang aus in nords 
öftlicher Richtung über bie ganze Breite des Kans 
tons bis zur Geisflub bin und tritt bier in den 
Kanton Yargau über. Bon Paßwang erfiredt 
fid ein Arm in nörblider Richtung bis Lieftal, 
und ein anderer, von ber Geisfluh zuerft nördlich, 
bann weſtlich, zwifhen bem Rhein und der Ers 
golz ſich hinziehender fällt gegen bie Mündung ber 
legtern ab. Außer diefen laufen noch mehre Zweige 
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in nörbliber Rihtung vom Hauptzuge aus. Der 
nördliche Theil bes Landes ift ganz unregelmäßig 
geftaltet, während der füdliche einezufammenhäns 
gende, abgerundete Maſſe bildet. Won den frucdht: 
baren Ebenen am Rhein, um die Stadt B. ber: 
um, erhebt fi die Landſchaft mit immer zuneh— 
mender Breite gegen Süden mit mannigfaltigen 
Thälern u. Anhöben, auf denen Laubholz wächſt, 
bis auf den Rüden des Jura, welchen dide Tan— 
nenwälder befränzen. Das Gebirge ſenkt fi all- 
mählig, je mehr es fib dem Rhein nähert. Zu 
den hoͤchſten Punkten des Landes gehören: Paß— 
wang (3720 Fuß über dem Meere), Waſſerfall, 
Kattenberg, Billftein, die beiden Hauenfteine, der 
Belchen (Bölhen, 3630 Auf), Kalten, Wufenberg, 
Burgflub, Löihberg, NReebag, Schafmatt und 
Geisfluh (2200 Auf); zu den Bergen zweiten 
Ranges: Wallenberg, Hummel, Dietisberg, Farns— 
burg, Siſſach, Sonnenberg, Echauenburg, Dor: 
mad, Schartenflub (Gempenfiollen, 1570 Sup). 
Müncenftein, Muttenz (Mons Mutetus), Die 
Sauptgebirgsart ift der fogenannte Jurakalk, def: 
fen Schichtüungen nab Südweſten fenten. Ihn 
begleiten an einigen Stellen Zorflager, Steinkoh— 
lenflöge bei Müncenftein, Lieſtal, Siffah und 
Bretzwyl, Pechkohlen bei Dürnen, reihe Gyps— 
lager bei Hemmicken, Mergel, guter Sandfteın, 
der angelehnt lagert, an der weſtlichen Grenze ro: 
tber Eandftein. Bei Brüglingen hat der Rhein 
Urfelsgefchiebe abgefegt; bei Wenslingen iſt eine 
Tropffieinhöble. Hie und da kommt Eiſenboh— 
nenerz, Eijenerzim Echöntbal vor. Kein Theil ber 
Schweiz bat fo viele Verfteinerungen aufzuwei: 
fen, als B. Alüffe find der im Kanton allent= 
halben ſchiffbare Rhein, welcher bei der Haupt: 
ſtadt fib plöglid nah Norden wendet, die Birs, 
ein reißender Gebirgsſtrom, der nach einem 15: 
ftündigen Lauf unweit B. fib in den Rhein er: 
gießt, die Ergolz (Ergel;, Erguß), die, nachdem fie 
die meiften Bäche des Kantons aufgenommen 
bat, bei Augft in den Rhein tritt, und die Wiejen. 
Seenbhat der Kanton nicht; für biefen Mangel 
entfhäbdigen die Heilquellen zu Schauenburg, 
Ramfen, Oberdorf, Bubendorf und Raudeptin: 
—* Die verſchiedenen Abſtufungen der Land— 

haft bezeichnen drei merkliche klimatiſche Ber: 
fbiedenbeiten. Die Ebene, gegen Norden ganz 
offen, ſowie die Borthäler haben ein mildes Kli— 
ma und fehr zeitigen Krübling, weil Berge ſie vor 
den Nordwinden ſchützen. Der Boden ift im All— 

emeinen fruchtbar und felten findet man einen 
ähnlichen Reichthum an Naturfhönbeiten in et: 
nem jo engen Raume zufammengedrängt. Die 
Flora gebört zu den reichften in Mitteleuropa 
(vergl. Kasp Raubini, Catalogus plantarum 
circa Basileam sponte nascentium, Baſel 1622, 
und K. F. Hagenbach, Tentamen florae Ba- 
siliensis, daf. 1821). Mit der Flora ftebt, 
wie allenthalben die Infettenfauna, in enger 
Verbindung. Wildpret gibt es verbältnißmäßig 
wenig, befto größer ift der Reichthum an Fiſchen 
in allen Gewäſſern. Wölfe und Bären ftreifen 
aus ben franmzöfifhen Gebirgen bis auf den Jura 
berüber. Der Kanton hatte 1850: 77,385 @in- 
wohner, barunter62,01 Reformirte und 14,484 
Katholifen. Das Volk ift deutfhen Stammes, 
ıhättg, betriebfam, erfinderifch ; daher allgemeiner 


Woblftand auf dem Lande, große Reichthümer in 
ber Stadt B. Die Schönbeit der Frauen und 
Mädchen war fhon vor Jahrhunderten befannt. 
Die Landesfprahe ift mit einer ſolchen Menge 
von Idiotismen, veralteten Redensarten und ver: 
ftümmelten franzöfifhen Wörtern vermengt, daß 
ein Deutſcher fie nicht leicht verfiebt. Der Land: 
wirthſchaft werben, namentlih in den Ebenen 
um Bajel, Augit, Siffah und Lieftal, bedeutende 
Kapitalien und große Sorgfalt gewidmet; zur 
Zeit der Ernte, der Weinlefe und der Aderbeftel: 
lung werden indeſſen viele Menſchen aus den be: 
nachbarten Ländern zur Hülfe bei den ländlichen 
Arbeiten herbeigezogen. Die Getreidefelder ftei- 
gen nicht felten bis an die Gipfel der Xhalanbö: 
ben. Die Quellen und Bäche werden vortheils 
haft zur Bewäfferung der Wiefen benugt. Mehr 
und beffere Gartengewädfe und Gemüfe finder 
man nirgends in der Schweiz. Aber fein Zweig 
der Landwirthſchaft wird in einer größern Aus: 
dehnung betrieben, als der Obftbau; Nuß= und 
vorzüglib Kirfhbiume Neben in ben für fie ge 
eigneten Lagen in fo großer Menge, daß die Land» 
ſchaft großen Obftgärten gleicht. Die Weinberge 
an den Ufern des Rheins, in ben wärmern Tha⸗ 
lern um Münchenſtein, Lieftal, Augſt zc. liefern 
einen gewöhnlichen Landwein, ber, mit Ausnahme 
des auf dem Echladıtfelde von St. Jakob wad: 
fenden und von den Bafelern ſchon im erften 
Jahre getrunfenen & TE bh nichts 
Ausgezeichnetes hat. Die Abhänge bes Jura bie 
ten allentbalben bie herrlichſten Weiden bar. 
Mie feine Alpennatur, fo find aud feine Berge 
die Sige der eigentbümlihen Alpenmirtb: 
ſchaft, bie in zabllofen Sennthümern getrieben 
wird. Der Fiſchfang ift an vielen Orten ein 
Gewerbe, fo der bedeutende Lachsfang im Rhein 
bei Klein: Düningen, der Bang der vertrefflichen 
Forellen, der Rheinfarpfen und der in®, außerft 
beliebten Salmlinge (Lachskünzchen) in dem Wie⸗ 
fenbabe. Die vorzüglichften Zweige der Indu- 
ftrie find: die Eeidenbandweberei (mit einem 
Durchſchnitts werth von jährlich 10 DAN. Franck), 
Eeidenweberet überhaupt, Fabrifation baumme 
lener, wollener und linnener Zeuche, Leder, Pa- 
piermacheret, Eifen= und Stahlwaaren, Talglich⸗ 
ter, Korbflechterei, Rumkelrübenzuder ꝛc. Der 
Handel iſt betrictlid: ausgeführt werben: die 
InduftrierErzeugniffe, Wein, Obtt, Kirfhwaffer, 
Butter, Käfe, Unſchlitt, Lichter zc.; eingeführt: 
Kolonialwaaren, rober Tabak, Eifen, Kupfer, 
Salz (feit mebren Jahren wird in ber Landfchaft 
viel Sal; gewonnen), Wein ıc. 

Derfeit 1501 beftehende Kanton B. bildet nad 
ben Befchluß der Kagfagung vom 17. Auguft 1833 
2 felbftftändige Landestheile, zwiſchen melde ein 
eidaenöffiihes Schiedsgericht das &taatenermögen 
tbeilte, u. welche zufammen, wie Untermalben u. 
Appenzell, im Bunde Unfeben, Recht und Stimme 
nur eines einzigen Kantons genießen , fo daß 
Bafel-Stadttbeil wie Baſel-Landſchaft auf der 
Tagſatzung je mit '/, Stimme vertreten find. 

afel-Stabttbeil beftebt aus ber Stadt 
und drei Landgemeinden am redten Rbeinnfer 
(Rieben, Bettingen und KleinsÖüningen). Er 
hatte 1850 29,555 Einwohner, barunter 5508 fa: 
tholifhe, und wählt biernah ein Mätglieb tn 
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ben Nationalratb. In die mit 1033 gegen 190 
Stimmen angenommene republitan. Staats: 
verfajfungvom3.Dft. 1833 wurden die meifien 
jener freifinnigen Örundfäge aufgenonmen, wel= 
he der Zhmud faſt ſammtlicher Verfaffungen 
der regenerirten Kantone waren: XZrennung der 
vollziehenden und richterlichen Gewalt, Dement= 
lichkeit, Beſchränkung der Autsdauer auf ſechs 
Jahre, mit Ausnahme der Richterſtellen, ſtaats— 
bürgerliche Rechtsgleichheit, alſo Vernichtung 
aller perſoͤnlichen Vorrechte und Privilegien, 
Verbot von Standeserhöbungen durh fremde 
Staaten und von Kapitulationen für fremde 
Kriegsdienfte, Petitionsrecht, Preßfreibeit ꝛc. 
Die Souverinetät ſteht bei der Gefammtheit der 
Aktivbürger, die in 18 Wahlzünften und in 
den Bezirköverfammlungen 119 Bürger auf 6 
Jahre zum großen Rath wählen, welder bie 
höchſte gefeggebende und oberaufichende Behörde 
biidet, deſſen VBerjammlungen wenigftens alle 2 
Monate öffentlib Statt finden und deijen Dritts 
tbeil alle 2 Jahre ausſcheidet. Jeder mindeftens 
20jährige Bürger it wahlfäbig; der Eenſus tft 
feit 1846 abgefbafft. Zu Bertaffungsändernns 

en ift regelmäßig bie Zuftimmung von zwei 
Drittheilen des großen Raths und immer die 
Annahme dur die Mehrheit der ſtimmfähigen 
Staatsbürger erforderlid. An der Spige der 
Adminiftration ftebt der kleine Ratb, der aus 
15 vom großen Rath auf 6 Jahre gewählten Mit: 
— des letztern beſteht; er verwaltet die 

ollziehung und Vorbereitung der Gejege, er: 
nennt die meifien Beamten und legt jährlich dem 
großen Rath Redienihafteberiht und Budget 
vor. Zwei aus jenen 15 Mitgliedern des Bleinen 
Raths von dem großen Rath gewählte Bürger: 
meifter fuhren abwedielnd, ein Jahr jeder, den 
PVorfig in beiden Rüthen. Für die einzelnen 
er — beftehen Kollegien und Kom= 
miffionen, Die Mitglieder des großen Rathe 
maden, mit Ausnahme der Mitglieder von den 
drei Dörfern, zugleidh den großen Stadtrath der 
Gemeinde aus, der aus feiner Mitte einen Aus: 
ſchuß als kleinern Etadtrath zur Verwaltung der 
Gemeindeangelegendeiten ernennt. Außerdem 
tft für Staat und Stadt nod) eine Menge unter: 
georbneter Behörden, Aemter und Stellen vor: 
banden. Die höchſte Inftanz in Cipil- m. Kri: 
minalfaden iſt das Appellationsgericht, das 
aus 13 vom großen Rath erwählten Mitgliedern 
beſteht u. die Aufficht über die beiden Bezirksge— 
richte (für Eivitfaben), das Kriminalgericht (für 
Strafſachen) und das forreftionelie Gericht (für 
Polizerfaben) führte, Die zur Anwendung 
Fommenden befondern Gefepe find: das Krimt: 
nal= und Porreftionelle Geſetzbuch von 1821, die 
Statuta und Gerichtdordnung von 1719 re 
Anhang berausgegeben 1830), eine Ehegerichts— 
ordnung von 1837 und die in mehren Sammluns 
gen zufammengeftellten einzelnen Verordnungen. 

eber die alten Stadtgefege vergl. E. R. Frey, 
Die Quellen bes bafeler Stadtrehts-(Bafel * 
Die Landeskirche iſt, wie erwähnt, die 
edangeliſch⸗ reformirte; ein katholiſcher Biſchof 
und die Univerſität haben ihren Sig in der 
Stadt Bafel. Die Finanzen find georb: 
net; bie Staatsſchuld betrug 1845 noch 1.760.000 


Schweizerfranten; ihrgegemüber ftebt ein Etaate= 
vermögen von 1,625,000. Das Budget für 1856 
betrug 787,982 Schweizerfranfen Einnabme und 
902, 848 Ausgabe. Zu den wichtigften Einnah— 
mequellen gehört der Ertrag der Staatsguter und 
der Salzfteuer. Auf Zwecke des öffentlichen Un— 
terrichtd verwendet der Kanton jährlich gegen 
120,000 Schweizerfranken; das Militärbudger be- 
trägt etwas über 100,000 Schweizerfranfen (3. ift 
der einzige Kanton, der eine ftehende Truppe, von 
nur 200 Mann, befolder). Vgl. Ode, Geſchichte 
der Stadt und Landſchaft B. Bafel 1796 — 1822, 
8 Bde. Köllner, Statiſtiſch-geographiſche Bes 
fcyreibung des Kantons B. daf. 1833, u. Burd- 
bard, Etatiftifbes Gemälde von Bafel Stadt, 
Et. Gallen 1841. 

Der Halbkanton Baſel-Landſchaft, def: 
jen Hauptort und Regierungsbezirf Lieſtal ift, 
umfaßt alle Ortſchaften der linken Rheinfeite 
des Gelammttantons mit 4 Amts- und Ver— 
waltungsbezirten (Waldenburg, Siſſach, Lie— 
jtal und das katholiſche Arlesheim), 75 Ges 
meinden und (1850) 67,830 Einwohnern, dar 
unter 9052 Patholifche, weshalb er zwel Mit- 
alieder in den Nationalrath wählt. Die Grund: 
zuge der am 6. Mai 1832 angenommenen und 
1839 neu revidirten rein demoßrarifcherepublifas 
nifbenBerfaffungfind folgende: die Souverä= 
netätberubtaufder Geſammtheit der Afrtovbürger. 
Ausgeübt wird diefelbe dur& die Wahl ber Ver— 
treter in den gejeggebenden Körper; auch ſteht 
dem Volke ein binnen 14 Tagen nad ber Publi- 
ration eines Gefeges einzulegendes Vero zu, für 
deifen Ausübung die abſolute Mehrheit ber 
Stimmen erforderlib ift; Gleichheit vor dem 
Gefeg und allgemeine Aemterfähigkeit unter glei= 
den, gefegliben Bedingungen, Sicherheit der 
Perfon und des Eigenthums, Petitione- und Alfo= 
ciationsrecht, Freiheit der Preffe, des Glaubens 
und ber Lehre find mit einigen nähern Beſtim— 
mungen zugefibert. Alle Borredite des Orts, 
der Geburt, des Standes und Vermögens find 
aufgehoben und der öffentlibe Gebrauch adeliger 
Titel ift unterfagt; allgemeine Wehrpflichtigkeit 
ift anerfannt und Kapitulationen für fremde 
Kriegedienite find verboten. Alle Feudallaſten 
find loskäuflich. Nur die Geiftliben der refor: 
mirten u. Patbol. Kirche werden befoldet. Alle Be» 
amten find verantwortlich, abernur durch richterli= 
ces Urtheilabfenbar: die Wahl dermeiften Beam— 
ten erfolgt dDurd; geheime Abftiimmung; alle Aemter 
werden nur auf beitimmte Zeit verlieben: An— 
nahme fremder Zitel, Orden und Penflonen 
macht amtsunfäbig. Die gefeggebende und ober= 
auffebente Gewalt in höchſter Inftanz, fowie bie 
Wahrung der erdgenöfliihen und auswärtigen 
Verhältniſſe, die Ernennung eines Theild der 
Beamten, das Recht ber Begnadigung und der 
Verwandlung von Ötrafertenntnifien, die Ent= 
ibeldung der Kompetenzftreitigfeiten ber höhern 
Verwaltungs- und Iuftizbehörden ſteht der höch— 
ften Behörde des Kantons zu, dem in der Megel 
alle 3 Monate fib verfammelnden und von 3 zu 3 
Jahren ſich erneuernden Landrathe, deſſen 
Mitglieder ven den Wahlkreiſen, auf je 500 See: 
len eines, ernannt werden. Der Lanbratb vers 
handelt in gewöhnlich öffentlichen Sigungen, 
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Alle auf Bewerbung erhaltenen Stellen find mit 
ber fandrathöftelle unverträglid. Die Landräthe, 
die geringe Xaggelder beziehen, fiimmen nad) 
freier Ueberzeugung und ohne Inftrußtion, find 
für ihre Perfon unverleglidh und für ihre Aeuße— 
rungen in den Sitzungen nur dem Landrathe 
felbft verantwortlidy. Kür Nothfälle kann biefer 
aus feiner Mitte einen Ausfhuß beftellen. Ein 
von ibm und ben Bezirken als folden gewählter 
Regierungsrath von 5 Mitgliedern iſt bie 
höchſte Vollziehungs:, Verwaltungs: und Finanz⸗ 
behörde, in welder legtern Eigenſchaft er bem 
Landrathe bie jährliben Voranſchläge über 
Staatseinnahmen und Staatsausgaben einreicht 
und Rechnung ablegt; auch entwirft er die Ge: 
fegesanträge. Die Amtsdauer ber Regierunge= 
räthe ift auf 3 Jahre verkürzt, nach deren Ber: 
lauf fie jedody wieder wählbar find. Die rich: 
terlihe Gewalt in höchſter en die Auf: 
fiht über die untern Gerichte und das Notariats- 
wefen ift einem aus 7 Mitgliedern beſtehen— 
ben, in Kriminalfällen mit 4 Beifigern zu ver- 
Närfenden Obergeridgte übertragen. Die Be: 
eg | eines Oberrichters, mit Ausnahme bes 
1400 Schweizerfrancs beziehenden Präfibenten, 
beträgt nicht mehr als 170 Francs. Das Mid: 
ttgfte, was zunähft zur weitern Konftituirung 
geſchah, war bie Erlafjung bes organifhen Ge: 
feges vom 27. Mai 1834 über bie @intbeilung in 
4 Berwaltungs: und 5 Gerichtébezirke, 
bie untere Berwaltung und Gerichtsbarkeit und 
das Gemeindewefen. Jedem Berwaltungsbe: 
zirke wurde ein vom Landratbe, mit Zuziehung 
von Regierungsrath und Bezirkswahlmännern, 
auf 4 Sabre ernannter Bezirksverwalter mit 
firem Gehalte vorgefegt. In jeder ber 75 ®e= 
meinbden bildet die Berfammlung ber Bürger 
bie höchſte Behörde für gefeglibe Anordnung 
der Gemeindeangelegenheiten, Beauffihtigung 
bes Gemeindehaus halts und Bewilligung ber 
Gemeindefteuern. Der Gemeinderath prüft 
bie vom Gemeindekaſſier vorzulegenden Red: 
nungen unb ſteht ber innern Berwaltung und 
niedern Polizei vor. Der Vorſteher von Ge— 
meinde und Gemeinberatb, der von ber erftern 
ernannte Gemeindbepräftident, forgt für bie 
Bollziehbung ber Gemeindebeihlüffe und ift zu: 

leich als Staatebeamter, ald welcher er einen 
ehr mäßigen Gehalt bezieht, ber Gehülfe bes 
Bezirksverwalters und des Bezirksgerichts. Das 
aus 9 Mitgliedern beftebende, durch Bezirks 
wablmänner gewählte, burd re für jeden 
Amtstag falarirte Bezirksgericht entſcheidet 
in erfter Inſtanz die wichtigern Privatrechts— 
ftreite, fowie Adminiftrationsftreitfälle, die min: 
ber wichtigen werben durch einen Ausſchuß 
entſchieden. Hiervon geht Rekurs und Appella: 
tion an das Dbergeriht. Keine Streitſache 
kommt = richterlihen Entſcheidung vor bem 
Bergleiheverfuhe eines für jeden Kirchſprengel 
von ben Aktivbürgern gewählten Friedens» 
rihtere. Die Kriminaljuftiz, fowohl Un: 
terfuhung, als Urtbeilefällung, bleibt biernad 
ausfhließend bem Dbergerichte, das in einer be: 
fondern Sektion auch uber Porreftionelle Fälle 
urtbeilt, wo bann an bas — Re 
kurs ergriffen werben Bann. Die freiwillige 
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Gerihtsbarkeit wirb durch bie Bezirksfchrei- 
ber beforgt ; doch Bann dies auch durch öffentliche 
Notarten gefheben. Nicht minder wichtig ift das 
Gefeg vom 6. April 1835 über bie Organifation 
des früher ſehr vernadläffigten Schulweſens. 
Für höhere wiſſenſchaftliche und gewerblide Bil- 
dung ber männlihen Jugend wurden durch das 
Beleg vom 16.Nov. 1835 vier Bezirksfchulen er= 
rihtet. Eobald bie Errihtung einer höhern 
Schulanftalt Bebürfniß wird, follen darüber Bor: 
fhläge gemacht werden. Für Bildung neuer Leh— 
rer follte nach dem Gefeg vom 6. April 1835 ein 
Konkordat mit einem Kantone abgeichloffen wer: 
den, ber ein wobleingerichtetes Seminar befigt; 
dafür ward Zürich mit feinem Eeminar zu Küß- 
nacht auserſehen. Endlidy erftrediten fi die Me: 
formen audı auf das Kirdenwefen, Im Ge: 
biete ber reformirten Kirche ift befonders wichtig, 
daß 1832 ben Gemeinden das Kollaturreht übers 
laffen wurde, und daß auch die Pfarrer zuweilen 
nur auf 5 Sabre gewählt werben, eine Einrich— 
tung, für welche fih aud in andern regenerirten 
Kantonen mande Stimmen ausgefproden ha— 
ben. Für bie 8 Batholifhen Kirchſprengel wurs 
ben ———— mit dem Biſchofe von Ba⸗ 
fel eingeleitet, as Staatsvermögen bes 
Halbkantons wurde von einem eidgenöffifchen 
Schiedsgerichte dur die Haupt= und Gene: 
raltheilungsatte vom 13. April 1835 zwiſchen 
beiden Kantonstheilen feftgeftellt und bierburd 
ber Landſchaft 64 Procent bes unmittelbaren 
und mittelbaren &taateguts im Werte von 
beinahe 964,000 nn augelproden, 
fowie 60 Procent bes Kirchen- und Schulguts, 
im Wertbe von beinahe 1,900,000 Franken, nebſt 
den in ihrem Gebiete liegenden Pfarrhäufern, 
Pfründgütern und daherigen Gefällen, In das 
anfangs ſchlecht georbnete ——— iſt nach 
und nach mehr — —— gekommen; doch 
klagt man noch zuweilen über verzögerte Vorlage 
ber Staatsrechnungen. Das Budget von 1850 be= 
Läuft ſich auf 422,092 Schweizerfranfen Einnahme 
und 423,734 Ausgabe. Das Militärwefen, wer 
für nicht ganz 37,000 Schmweizerfranfen veran: 
ſchlagt find, befindet fi im Allgemeinen in gutem 
Zuftande. Ungeachtet mehrjähriger Wirren hebt 
fib der Wohlſtand, und es liegt darin mit ein 
Beweis, daß das Volk nicht ohne Urfache feinen 
Kampf gegen bie Stadt begonnen hatte. Da 
Landwirthſchaft die hauptfählihfte Nahrunge⸗ 
quelle it, Handel und Induftrie aber unbebeu= 
tend find, fo ift die Ausdehnung bes deutſchen 
3ollvereins bis an die Grenze des Kantons ohne 
füblbaren Nachtheil geblieben. Ein beachtens⸗ 
wertbes Institut ift die 1849 errichtete bafelsland: 
ſchaftliche HHpothekenbank. Noch beachtenswer⸗ 
ther find die Fortſchritte der intellektuellen Kul⸗ 
tur. Das Schulweſen bält mit dem ber regene⸗ 
rirten Schweiz gleihen Schritt. Aus langem 
Schlummer erwadt, h t ſich das Bolt bildungs⸗ 
fäbig; die Schulen, bejonders auch die Bezi 

ſchulen, für die fein Zwang Statt findet, werben 
ſtark befuht. Auch der fittlide Zuftand ift bes 
friedigend. Abgeſehen von jenen Vergeben, bie 
in der Aenderung politifcher Berbältnifie Erflä- 
rung unb pre finden, ift die Zahl der 
Delikte nicht beträchtlich, und namentlich kommen 
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rößere Verbrechen felten vor. Obgleich das ba: 
Fler Kriminalgefegbuhb noch in 14 Källen To— 
besftrafe androht, wurde fie doch feit 1832 nur in 
fehr wenigen Fällen erfannt und in der Regel 
vom Landrathe in Körperfirafe verwanbelt. 
Sedenfalls bat bie Landſchaft im Vergleiche mit 
ihrer frühern Lage fehr gewonnen. 

Die Hauptftadt des Kantons, nächſt Genf u. 
Bern bie bevölßertfte aller ſchweizeriſchen Städte, 
fowie auch eine der wohlhabendſten, 770 Fuß über 
dem Meere, breitet fi in einer anmutbigen, gegen 
bie Schweiz bin durch Höhen und Berge —— 
ten Gegend an dem über 600 Fuß breiten Rhein 
aus, ber fie in zwei ungleihe Theile, Groß:- 
und Klein: Bafel, trennt, Jenes liegt am lin: 
Ben, biefes am rechten Ufer, unb eine breite, offene, 

ölzerne, auf fteinernen Pfellern rubende, 715 
lange Brüde verbindet beide Theile. Bon 

bier aus bat man eine fhöne Ausfidht auf bie 
et Beide Stadttheile find mit Mauern, 
MWällen und Gräben umgeben, haben zufammen 
7 Shore, 220 Straßen, unter weldhen bie von 
Klein=B. breiter und regelmäßiger als die von 
Groß⸗B. find, 6 öffentliche Pläge, 7 Kirhen und 
(1850) 27,313, mit den Borftadtgemeinden 37,000, 
jegt etwa 40,000 Einwohner (im Mittelalter, 
wo man in ihren Ringmauern 41 Thürme und 
1099 Zinnen gezählt haben foll, vielleicht doppelt 
fo viel). B. it faſt durchgängig alterthümlich 
ebaut und trägt mit feinen winteligen und zum 
beil fteilen Straßen ganz; den Eharafter ber 
alten freien Reichsſtädte; doch bat ſich die ganze 
Phyſiognomie ber Stadt in neueiter Zeit durch 
Neubauten fehr verfhönert. Groß-B. hat neue= 
rer Zeit feine Befeftigungswerke wieder verftärkt, 
pen der Einmündung der elfäffiihen Eiſenbahn 
n bie Stadt biejelben geöffnet. Unter ben Pird: 
Iihen Gebäuden zeichnet fih aus: ber von Kal: 
fer Heinrich Il. 1010—19 gegründete Dom ober 
Münfter, im byyantinifhen Styl (fpäter gothi— 
firt) mit 2&pigthürmen aus dunkelrothem Sano: 
ftein gebaut, ein intereffantes, malerifhes Ge— 
bäube, obgleich nicht von großer architektoniſcher 
Schönheit, mit ben Grabmälern der Kaiferin 
Anna, Gemahlin Rubolfs von Habsburg, bes 
Erasmus von Rotterbam, des Oekolampadius, 
Grynäus, Georg von Andlau u. A.; ferner bie 
Johannis :(Dominikaner=) fire, die Kirche zu 
St. Martin, bie ältefte in B., zu St. Peter, mit 
fhöner Orgel, St. Bernhard, St. Theodor und 
ein Bethaus ber Herrnhuter. Das ehemalige 
Barfüßerklofter dient jest ald Magazin. Das 
Rathhaus auf dem Marktplage ift ein Ge— 
bäude von gefälligem Bau in byyantinifch:gotht: 
fhem Styl, 1506 erbaut und 1824 reftaurirt, 
ohne daß fein urfprünglicher Charakter eine Aen⸗ 
derung erlitten; bie Fresfen, wie man behauptet, 
nad Zeihnungen Holbeins, find jest wieder voll- 
kommen bergeftellt. Das Zeughaus enthält 
eine Sammlung alter Waffen, worunter ein Pan: 
zerhemd Karls des Kühnen von Burgund, 2 bur: 
undifhe Kanonen, auseifeınen Barren gefchmie: 
Bet und burd eijerne * zuſammengehalten, 
ſowie mehre —— üſtungen. Von be⸗ 
merkenswerthen Gebäuden ſind noch zu nennen: 
das Poſthaus (Verſammlungsort ber helvetiſchen 
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Sea 1806— 1812), ber Seidenhof, mit 
einer Statue Rudolfs von Habeburg, das Haus 
Zum Luft, die Wohnung des Erasmus, der Spieß— 
hof, ber Kirfhgarten, ber auf Terraffen gebaute 
Garten bes Bankiers Viſcher mit einem ſchönen 
Ueberblid überden Rhein, das bachofenſche Haus, 
ber f[höne Brunnen, nah Dürers Zeichnung, auf 
dem Fiſchmarkt. Hinter dem Münfter ift eine 
Terraſſe, die Pfalz, beinahe 60 Fuß über dem 
Fluſſe und mit fehönen Kaftanienbäumen be 
pflanzt, von wo aus man eine herrliche Ausficht 
auf den Rhein, die Stadt und die Berge bes 
Schwarzwaldes bat. In ihrer unmittelbaren 
Nähe ift das Eafino, mit einem Lefezimmer, Die 
Univerfitdt, 1459 von Papft Pius II. (Aeneas 
Sylvius) geftiftet, 1460 eingeweiht, neuerdings 
reorganijirt, war bie erfte öffentliche Anftalt zur 
Verbreitung der Wiffenfhaft in der Schweiz. 
Früber ftand fie in großem Rufe und zählte uns 
ter ihren Profefforen die Namen eines Erasmus, 
Euler, Bernouilli (die beiden letztern Mathema— 
tifer und geborene Bafeler), Reuchlin, Burtorf, 
Wertftein, Grynäus u, U. Sie bat daburd einen 
großen Schaden erlitten, daß Baſel-Landſchaft 
einen Theil ihres — an ſich yenommen, 
Die Univerfitätsbibliothefift im Baufe ZurMüde, 


nebft Münzfammlung, Altertbümern, Natura: 


lienfabinet, botanifbem Garten ıc. Das naturs 
hiſtoriſche Mufeum ift in der Näbe in einem Ges 
bäubde bes Muͤnſters. In einer Ede bes großen, 
vieredigen Platzes, auf welchem der Münfter 
ftebt, befindet fi bie öffentlihe Bibliothek mit 
50,000 Bänden, worunter die Akten bes bafeler 
Konciliums, 3 mit Ketten verfebene Bände, viele 
wichtige Manuffripte und einige wenige Bücher 
bes Erasmus. Im Erdge ho befindet fid die 
Gemäldegallerie und Zeihnungen vom jün— 
gern Kolbein. Hier werben aud einige Frag⸗ 
mente bes berühmten Kodtentanzes aufbewahrt, 
welche einft die Winde der Dominikanerkirche 
zierten, und eine Sammlung Polorirter Zeich— 
nungen jämmtlicher Biguren, Im Parterre- 
faale der Bibliothek befindet fib eine Samm— 
lung von Antiken, Brongen, $ragmente von 
Thonarbeiten und Münzen, die man zu Augft, 
ber vormaligen Augusta Rauracorum ber Römer, 
gefunden hat. Kerner find zu nennen: bas Pädago⸗ 
ium mit 3, das Gymnaftum mit 6 Klaſſen, eine 

uubftummenanftalt, Handwerksſchule, Sonn: 
—— landwirthſchaftliche Armenſchule, Ar: 
beitsſchule, Schule für Papierarbeiten, mehre 
Primärfhulen, zum Theil nah Peftalozzi einge: 
richtet, ein Seminar für Miffionäre zur Heidenbe- 
fehrung in Afien u. eine Damit verbundene Mif: 
fionegefellfbaft mit ungefähr 30 Hülfsvereinen 
zu Stuttgart ꝛc., eine deutſche Bibelgeſellſchaft, 
ein Schullebrerverein, eine Schullebrerpenfions= 
anftalt, Gefangfhule, mehre Gelebrten= und 
Kunftvereine, darunter bie Geſellſchaft zur Be— 
förderung und Aufmunterung bes Guten und 
Gemeinnügigen (1777 von Iſaak Sfelin, der bier 
geboren, gegründet), das frei-grynäusihe Ins 
ftitut, das Mufeum der Familie Fäſch und andere 
Privatfammlungen. In neuerer Zeit ift in B. 
eine antiquariſche Gefelfhaft zufammengetreten, 
bie in ihren „Mittheilungen“ gute Beiträge zur 
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SGeſchichte bes Kantons ber Stadt geliefert hat. 
Andere gemeinnügige Anftalten find das „Al— 
mofen‘ für arme Wittwen, die Armenanftalt, bie 
Wohlthätigkeits eſellſchaft, der Frauenverein, das 
neue Hoſpital (Bürgerhofpital), das Siechhaus 
zu &t. Jakob (f. unten), die rumfordfche Euppen= 
anftalt, die Sparkaſſe, das Waiſenhaus, die Ar- 
beitsanftalt ꝛc. B. ift der Sig der Kantondbe- 
börben von Bafel:&tadttheil, der Stadtbehörden 
u.einesBifhofs. Das Gemeindebudget der Stadt 
B. beläuft fi aufetwa 300,000 Schweizerfranßen. 
Sm 3.1797 gingenfonderbarer Weife die Uhren von 
B. eine Stunde früher, als die derübrigen Städte. 
Man erzählt, daß fid dies von einem Komplot 
berfchreibe, nach welchem die Stadt während ber 
Nacht dem Feinde überliefert werden follte, was 
nurdaburd verhindert wurde, daß man dieThurm: 
uhr 2 ftatt 1 fchlagen ließ. Die Verſchwörer 
wähnten beshalb, zu fpät gefommen zu feyn, und 
ben bas Unternehmen auf. Nach einer andern 
age wollte man dbabur.n dem Koncilium 1431 
in Erinnerung bringen, ſich zu fputen. An der 
Thurmuhr (auf dem Rheinthor) ftand ein groted- 
ter Kopf, der Lallenfönig, welder burd die 
Echwingungen bes Pendels die3unge fortwährend 
binausftredte und die Augen verdrehte, dem anf 
ber —— Seite des Fluſſes liegenden 
Klein:B. zum Hohne. Es herrſchte nämlich ſeit 
uralten Zeiten zwiſchen den Bewohnern von Groß⸗ 
und Klein-B. eine Abnelgung, welche die Zeit 
und eine liberalere Denkungsart aud jegt noch 
nicht ganz auszurotten vermodt hat. Im Jahre 
1838 wurde indefien ber Rallenfönig abgetragen. 
B. bat viele reihe Kamilien, aber auch viel 
Eigenthümliches in den Sitten, die Familiencirkel 
find ziemlich abgeſchloſſen, es herrfcht in denſelben 
eine faft bolländiihe Reinlichkeit, man treibt 
Mufit, Kanz u. dergl, Die Männer vereinigen 
fi in ben Kämerli (db. b. geſchloſſenen Gefel 
ſchaften). Die alten Eittengefege B.6 waren von 
mertwürbdiger Strenge; fo mußten Sonntags Alle 
in fhwarzen Anzügen zur Kirche geben, Frauen 
und Mädchen burften fih das Haar nicht von 
Männern ordnen laffen, nah 10 Uhr Abends 
wurden feine Wagen in die Stadt gelaſſen, und 
Niemand durfte einen Bedienten binten auf ſei— 
nem Wagen haben. Mit der Frömmigkeit ging 
aber der „„Banbdelegeift" Hand in Hand, und B. 
ift deshalb die Wucherftabt genannt worden. Fünf 
Procent galt als mindefter „chriftlicher Zins“, 
und wer feine Kapitalien zu geringerm Binsfuß 
auslieb, wurde als ftaatsgefährlic verfolgt. Noch 
jegtin B. die anjehnlichfte Handelsſtadt der ganz 
en Schweiz. Es bat blühende Kabrifen in 
Seidenzenden, GSeidenbändern, Kattun, Papier, 
Leinwand, Strümpfen, Mützen, Handſchuhen, 
Leder, Pergament, Tuch, ſowie berühmte Bleide- 
reien und Färbereien. Seinen blühenden Wohl: 
ftand und Handel verdankt es der günitigen Lage, 
bie es zum Verbindungspunkte zwifchen Deutjch= 
land, Kranfreih und der Schweiz, macht und ein 
lebbaftes Wechſelgeſchäft, fowie ftarfen Kom: 
miſſions⸗ und Speditionehandel veranlaßt. Vor: 
üglich bedeutend und immer mehr im Aufblühen 
And bie biefigen Eeidenfabriten, denen befonders 
Rorbamerita einen vortheilhaſten Markt dar: 
bietet. Die Seidenbandfabriten allein beſchäftigen 
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in der Stadt und den nahen Dörfern über 3000 
Webſtühle. Früher wurden hier nur einfarbige 
Bänder verfertigt, jetzt aber liefert B. alle Arten 
von Modebändern. Früher, als anderwärts, 
hatte in B. auch die Papierfabrifation eine vor: 
zügliche Höhe erreicht; das bier gefertigte trefi: 
lide und geſchätzte Papier hält nod immer bie 
Konkurrenz mit dem englifhen, franzöfifhben und 
bolländifhen aus, namentlidy ift das hieſige Bes 
linpapier in größern $ormaten zu Kupferbrud 
und andern Kunftgegenftänden wegen jeiner 
Stärke, Gleichheit, & nheit und Glätte berühmt. 
Auch nicht unbedeutende Eifenwerte bat B. Im 
15. und 16. Jahrhundert war B. wegen feiner 
ſchönen Drude und guten Ausgaben berühmt ; I. 
5. Wettftein mit feinen Söhnen, H. Ammerbad, 
9. Froben, 3. Herwag Oporin, W. Haas u. A. 
find in der Gejchichte der Buchdruckerkunſt u. des 
Buchhandels befonders berühmt geworben, Das 
allgemein befannte bafeler Kirfhwafler wird 
bauptjähli in dem durch feine Kirſchbaum⸗ 
zuct befannten Dorfe Niehen gebrannt. Seit 
1844 beftebt in B. eine Banf, Auf ben 28. Ok⸗ 
tober fällt die anfehnliche Meſſe, weldhe 14 Tage 
dauert. Doch ift diefelbe nicht mebr fo bedeutend, 
wie früher u. wird von der von Zurzad im Kan— 
ton Yargau an Wichtigkeit übertroffen. Außer: 
bem werden jährlich 4 fogenannte Frobnfaften: 
märfte gedalten. Zwiſchen B. u. Straßburg geben 
täglih Dampfſchiffe; durch Eifenbabnen if B. 
mit Straßburg und Baden verbunden. Das 
Wappen von B. tft der fogenannte Basler 
ftab, ein Bifchofsftab mit dem Schifferftachel in 
Verbindung gebracht, kamen in weißem Felde. 
Schöne Spaytergänge find der Münfterplag 
und ber Petersplag: auch gibt ed eine Menge 
fhöner Gärten und Landhäufer, welde die Stadt 
umgeben. Zu den Merkwürdigkeiten von B.6 
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von B. liegende Dorf St. Jakob, an ber Birs, 
beftebend aus einer Kapelle, einem Siechhauſe, 
einer Weinſchenke und einigen andern Häujern. 
Hier, in einem Winkel zwiſchen zwei Haupt⸗ 
ftraßen, bem fohweizerifhen Thermopylä, ftebt 
eine Pyramide zum Denkmal der Schlacht am 
26. Auguft 1444, in welder 1600 Eidgenofjen ge: 
en ein gen franzöfifhes Heer unter In- 
ührung Ludwigs XI. (damals noch Daupbin) 
ftritten (vgl. sende! Sibrbhgehärhen Ungefäbr 
’/, Stunde von ber Stadt, jenfeits ber franzöfi: 
ſchen Grenze, Itegt ober lag vielmehr bie 1815 ge= 
ſchleifte franzöſiſche Feſtung Hüningen. 
Geſchichte. Die erſte beſtimmte Erwäb— 
nung von B. (Basilea, Basilia) findet ſich bei 
Ammianıs Marc, (30, 3), wo erzählt wird, Bas 
fentinian 11. (reg. 378—392) babe eine Feftung 
(robur) nahe bei Bafilia erbaut. Gewöhnlich 
nimmt man an, Kaifer Julian babe den Ort 
während feines Aufenthalts in jenen Gegenden 
egrünbdet und feiner Mutter, Bafiliana, zu 
hren benannt. Erft nad ber Serftörung von 
Augusta Rauracorum (Augſt) im 5. Jahrhundert. 
fowie nad der Verlegung des raurachiſchen Pit: 
thums von Augft nah B. erlangte dieſes einige 
Bedeutſamkeit. Nach dem Tode Lorbars II, von 
Lothringen Fam Bazela oder Baeſula (wie®. 
im Mittelalter hieß) in ber Xheilung von 870 
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ches der Biſchof ſelbſt 1286 dem Rathe entgegen⸗ 


zwiſchen Ludwig dem Deutſchen und Karl dem 
Kablen mit Oſt-Lothringen an ben erſtern. Als 
u Ende bes 9. Jahrhunderts Bofo bad burgundi= 
Ihe Reich errichtete, fiel, wo nicht der ganze der: 
malige Kanton B., doch wenigftens die füdlidhe 
Gebirgsgegend bemfelben — Daß». ſelbſt in 
ber Folge zu Burgund gehörte, melbet Dithmar, 
und Wippo ſagt: ipsa vero civitasad Burgundiam 
pertinet (diejer Landftrih war der Bajelgau, 
ein Heiner Strid um die Stadt B.). Doch übten 
bald die Bifchöfe Regierungsgewalt aus, Im 
Sabre 917 wurde die Stadt von den Ungarn gänz= 
lich vermwüftet, ein Schidfal, welches wahricein: 
lich bie frühere Anſiedelung ſchon durd Attila's 
Heerzug erfahren batte; fie bob ſich wieder durch 
die Niederlafjung eines zahlreichen Adels und er: 
weiterte fib. Nadı des legten burgundifchen Kö: 
nigs Rudolf Ill. Tode (1032) fam das Land an 
feinen Shwefterfohn, Kaifer Konrad II., welder 
bie Gegend von B. ſchon 1026 in Beſitz genom= 
men hatte. In B. fand nämlih 1026 zwiſchen 
bem-Kaifer Konrad, feinem Sohne Heinrich 111. 
und Rudolf III. König von Klein-Burgund, die 
berühmte Zuſammenkunft Statt, welche die Ber: 
einigung Burgunds mit Deutihland zur Folge 
batte. Der Bifcof, der Reichsvogt, die adeligen 
Geſchlechter und bald auch die Bürgerfhaft be: 
mächtigten fidh ber oberften Gewalt, je nadıdem 
die Verhaͤltniſſe ben einen oder den andern Theil 
begünftigten. Im Jahre 1167 gerieth B., dem 
Kaifer Friedrich Barbaroffa trog des päpftlichen 
Befehls treu bleibend, in den Bann; 1202 war es 
der Sammelplag ber franzöſiſchen Kreuzfahrer, 
die auf ihrem Zuge nach bem heiligen Lande Konz 
ftantinopel eroberten. Zu Anfang bes 13. Jahr: 
Hundert wurben bie angefehenen Grafen von 
Bomburg von ber Reihsvogtei verdrängt und 
letztere baſelſchen Rittern, biſchöflichen Vafallen, 
übergeben, Bald trat ein zahlreicher Übel an der 
Spige der Bürgerfchaft den bifhöflihen Anſprü— 
chen entgegen. Die Biſchöfe beftellten die Vor— 
fteber ; noch über bem Reichsvogt ftand aber der 
Scultetus (Schultbeiß). Im Verlauf der Zeit 
mußten die Bijhöfe den Bürgern immer mehr 
Rechte einräumen, welchen Richard von Corn— 
wallis 1262 die kaiſerliche Beſtätigung gab. Bald 
Darauf beunrubigte eine Entzweiung des ältern 
Adels und ber ſich erhebenden — die 
Stadt und Umgegend. Die Rittergeſellſchaft der 
Pſitticher, welche einen — (Pſittich, 
psittacus) im weißen Banner führte, nöthigte die 
ber Öterner, welde einen weißen Stern im 
rotben Banner gewählt hatte, die Stadt zu ver- 
laſſen. Die Sterner (die Partei bes ältern Adels) 
unterftügten ben Grafen Rudolf von Habsburg, 
ihren Befhüger, der, mit dem Bifchofe in öftere 
bartnädige Kriege verwidelt, 1273 die Stadt, 
beren a pre bereit verbeert waren, be: 
Iagerte. Bei einem rafchen Ausfalle der Bajeler 
wurde Rudolf nur burd fein ſchnelles Pferd ge: 
rettet; der Bürgermeifter, Ritter Hugo Marſchall, 
ihr Anführer, fand im Kampfe dm Tod. Im 
Sabre 1274 kam es zum Frieden und die Sterner 
kehrten wieber in bie Stadt zurück. Bifhof Pe: 
ter (+ 1290) vermittelte zwiſchen beiden Parteien 
in der Welje, daß, wenn der Bürgermeifter aus 
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geftellt hatte, aus der andern Rittergefellihaft 
gewählt werben unb jede 6 Glieder in ben Rath 
pr follte, Um 1308 wurde ber Friede durch 
eibungen zwiſchen ber öfterreidifchen und ber 
biſchöflichen Partei abermals geftört, und 1333 
beftrafte Papft Johann XXII, die Stadt B. we: 
gen ihrer feften Anhänglichfeit an Kaifer Ludwig 
den Bayern fogar.mit dem Banne. Die Bürger 
nöthigten Darauf bie Barfüßer u. Dominikaner, die 
Stadt zu verlaffen; den päpftliden Regaten, wel: 
her ben Bann verfündigen wollte, follen fie im 
Rhein ertränkt haben. Ste blieben Ludwig bis 
an feinen Tod getreu, huldigten aber nachher 
(1345) Karl IV, als ihrem rehtmäßigen Herrn, 
und die Abjolution erfolgte obne Buße und Des 
mütbigung. Bon Ludwig dem Bayern erhielt bie 
Stadt das Privilegium, daß ihre Bürger vor 
einem andern, als dem Stadtrichter zu erfcheinen 
braudten. So erlangte fie immer mehr von den 
Rechten einer felbftftändigen Reichsſtadt und ers 
weiterte auch fpäterbin ihre Privilegien durch bie 
Gunſt der Kaifer Wenzel, Siegmund, Rriedric ıc. 
Die Aufnahme aller Zünfte in den Rath fand 
wahrſcheinlich 1337 Statt. Im 13. und 14. Fahr: 
hundert zeichnete fih B. durch die Verfolgungen 
ber Beguinen und Begharden aus, die im Eins 
verftändniß mit dem Bifchof vertrieben wurden. 
Ein beftiges Erdbeben, weldes aud in ber bes 
nadhbarten Juragegend große Verwüſtungen an— 
richtete, ftürgte 1356 einen großen Theil ber 
Gebäude und Mauern nieder, und mehre hundert 
Menſchen verloren ihr Leben unter ben Trüm— 
mern, in welden noch Tage lang das Feuer 
wüthete. Indeß erhob ſich die Stadt, welde 
ihon früher nad damaliger Sitte mit benadhbars 
ten und entfernten Fürften und Städten vorübers 
ehende Bereine gefchloifen hatte, balb wieder 
räftig aus ihren Trümmern, 

Der Wohlftand hatte in den Bürgern früh ben 
Einn für höhere Lebensthätigkeiten und Genüffe 
gewedt; für Gewerbfleiß und Handel aber ift 
Freiheit das unentbehrlichfte Bedürfniß. Diefe 
zu gewinnen, ihre Rechte zu erweitern, ihre Sichers 
beit zu mebren, ſah man die regfame Bürgers 
fhaft von ®. zu aller3eit, bald mit Geldfpenden, 
bald mit dem Schwerte thätig. Sie zerftörten 
die Burgen der benachbarten Raubritter und zogen 

egen mächtigere Feinde raſch das Fehdeſchwert. 

m Jahre 1374 bielt die Stadt eine Belagerung 
der vereinigten Macht des Biſchofs Johann von 
Vienne und des Erzherzogs Leopold aus und 
ftreifte Jogar verheerend in deren Befigungen. 
Als 1376 Herzog Leopold, welhem damals Klein 
B. verpfändet war, feine Faſtnachtſpiele nad 
Groß:B. verlegte, wurden brei öſterreichiſche 
Edelleute und mehre Knappen von Bafelern er: 
ſtochen und andere feftgenommen; aber bie Aber 
biefe böſe Kaftnadt (wie man fie nannte) uns 
einig gewordene Stadt büßte den Mangel an Ges 
meinfinn, welder ſich bei diefer Gelegenheit ge= 
zeigt hatte, mit einem nachtheiligen Frieden mit 
Defterreib. Ein für die Stadt gefährlich ſchei— 
nendes Bündniß, weldes ber Rath 1379 mit 
Defterreih ſchloß, gab dem Bürgerfinne neue 
Nahrung." Die Aufnahme ber Zunfrmeifter in 
ben Rath fand 1382 Statt. Im Jahre 1384 wur⸗ 
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den 8 Ritter vom Rathe ausgeſchloſſen, weil ſie 
wider die Stadt „gehandelt“ , 1385 ward ein Am: 
meifter gewählt. Mie einft zu Rom, räumten 
die Patricier den Plebejern noch eher die widhigs 
ften Stellen, als den Titel ber erftien Magiftratur 
ein, Alte und neue Zunftmeifter und Raärbe, mit 
Ausnahme ber lebnpflihtigen Räthe, follten 
jährlich den Ammeifter wäblen. Unter ihm fiand 
die Made; im folgenden Jahre trat er in ben 
Math ein. Eine Urfunde von 1386 beftimmte, 
daß nur bie Zunftmeifter ben Ammeifter wählen 
follten, nachdem fie vorher im Rathe den Wahl: 
eid abgelegt. Bon nun an erſcheinen die Eedhfer, 
welde früber nur Mitvorfteber ber Zünfte waren, 
auch in der oberften Behörde. Im Fahre 1387 
wurde der erfte Bürgermeifter aus ben Bürgern 
gewählt, 1389 bekleidete aber wieder ein Ritter 
diefe Stelle. In demfelben Jabre wurde bas 
Oberſtzunftmeiſteramt bergeftellt und die Am: 
meifterftelle hörte auf. Schon früher biefen die 
Bafeler freie Gotteshbausleute; fie erfauf: 
ten vom Bifchofe die Münzgerechtigkeit (1373), 
ben Ealzverfauf, den Kaufbauszoll zc., 1380 das 
Ednltheißenamt. Nah Herzog Reopolds Tode 
(1386) wurde die Reichsvogtei über Groß: und 
Klein:B, von Kaifer Menzel und Klein. B. von 
Leopolds Eöhnen an die Bafeler verpfändet. Der 


Biſchof, welcher daffelbean Defterreich verpfändet, 


nn löſte die Pfandfchaft wieder: aber bie Ba: 
eler fauften 1392 Klein-B. um 29,800 Gu'den. 
Der Ort war aus zwei Pleinen Fiſcherdörfern ent: 
ftanden, 1226 durch eine Brüde mit B. felbft ver: 
bunden, bann mit Mauern und Graben umgeben 
und 127C ven den Bifhöfen mit Stadtgeredtig: 
keit und einer fäbtifchen Regierung verfeben 
worden. Er führte zuerft die Namen minre 
(die minbere) und enrun (von ennert, jens 
feite) B. Etari durd eigenen Muth und burd 
Bündniffe mit rbeinifhen und helvetiſchen Städ— 
ten, erſchrak die fette Etabt B. zulegt nicht mehr, 
als 1409 mit einem Mal 127 Herrfhaften und 
Städte ihr Fehde anfündigten. Zu dieſem Kriege 
zwifhen B. und der Wittwe des Erzherzogs Leo: 
pold mit ihren Tafallen und Beamten gab die 
Erwerbuna von Klein=B. die theilweiſe Veran 
laffung. 8. erbielt Hülfe von Bern und Solo: 
thurn, die Defterreiher wurden bei Magden ge: 
fblagen und 1411 fam es zum Frieden. Die 
Etadt näherte fih immer mehr der Unabhängig- 
feit und ben bemofratifhen Formen. Mißtrautich 
auf die vom Bifchofe gewählten Vorſteher, hatte 
fie während bes Krieges es verfucht, jenen zur 
lleberlaffung ber Oberftzunftmeifterwahl an die 
Bürgerfbaft zu vermögen, und als Dies mifilang, 
demfelben aus eigener Madıt wieder einen Am: 
meifter beigeordnet, ben fie 7 Jahre lang beibe= 
bielt und erft 1417 auf Kaifer Siegmunds Auf 
forberung wieder aufgab. Neuen Glan und 
Reichthum verbreitete über die an ſich ſchon be: 
ven Stadt das große Koncil 1431—1448 (f. 

afelerKoncil), während deſſen aber derKrieg 
Defterreihs und Zuͤrichs gegen die übrigen fhwet: 
zer Kantone die Umgebungen B.t beunrubhigte. 
Am 26. Auguſt 1444 entſchled die Ehladt bei 
Et. Jakob (f, oben). Die Etadt ſchloß ſich im— 
mer mehr an die Eidgenoffen an; in den Bur- 
gunbderkriegen ftellte B. Truppen für bie Schweiz. 


Im Ehmwabentriege 1499, den Kaifer Maris 
milian 1. und der ſchwäbiſche Bund mit den Eib- 
genoffen führten, beobachtete B. die Neutralität, 
weshalb ein Theil des Adels die Stadt verlief. 
Ienem Kampfe madıte ber Friede zu B. vom 
22. September 1499 ein Ende. Derfelbe wurde 
unter Vermittlung des mailändiſchen Gefandten, 
Bisgrafen Johannes Baleacius, gefhloffen und 
raubte den Schweizern bie beften Früchte bes 
Kampfes. Alles, was ihnen zugefianden wurbe, 
war der Blutbann im Thurgau, wobei Bern zur 
Mitregierung gezogen wurde, und einige zwei: 
beutige Beitimmungen über ihre Unabhängigfeit 
vom Reid und Reihsfammergericht, welche je: 
doch erft im weftphälifchen Krieden förmlich aner: 
Pannt wurde. In Folge diefes Friedens fuchte 
3. um bie völlige Aufnahme in ben ewigen 
Bund der Eidgenoffen nad; auf einer Tags 
fagung zu Luzern (9. Juni 1501) erfolgte die Auf: 
nahme, und zwar räumten Freiburg und Solo— 
thurn, welche ſchon 1481 dem Bunde beigetreten 
waren, dennod ber welt anfebnlihern Univer: 
fitäteftadbt den Vorrang ein. Bon jest näherte 
fib die Zunftverfaffung no mehr ber Demo: 
fratie ; nur vier adelige Geſchlechter behielten das 
Bürgerrecht, jedoh ohne Antheil an der Regie: 
rung. 

DieReformation fand in B. bald Eingang. 
E don 1519 wurden verfhtedene Schriften Luthers 
bajelbft gedrudt; Capito, Hedio und Oekolam— 
padius erwarben ſich fo großen Beifall, daß be: 
reits 1524 der Magiftrat befbloß, die Geiftlichen 
ſollten nichts Anderes lehren, als was fie aus 
göttliben Schriften beweiſen fönnten. Der Ma: 
giftrat, in deſſen Schoofe, fowie in Klein-B. der 
ältere Glaube zablreihe Anhänger bebielt, mußte 
dennod 1527 freie Religionsübung geftatten. Als 
aber die Obrigfett noch immer mit der förmlichen 
Einführung der neuen Lehre zögerte, traten mebr 
als 2000 Bürger zufammen, nahmen die Bilder 
aus den Kirden, verbrannten fie öffentlih und 
zeigten dem Rathe an, fie hätten nun in wenigen 
Etunden vollbracdt, worüber er 10 Jahre lang 
gezögert babe. Nun wurde dieneue Lehre in Etadt 
und Landichaft allgemein eingeführt. Doch zeige 
ten fib au bier unrubige wiedertäuferifhe Be— 
wegungen. Die Klöfter wurden eingezogen und 
das Domkapitel verließ die Stadt. Die nivers 
fität Rand damals in ihrem Zenith, ibr Glanz 
wurde noch durd Erasmus erhöht, der feit 1521 
mit einiger Unterbredung bis an feinen Tod in 
B. wohnte, dort feine zahlreichen Schüler um ſich 
fammelte und von ba feine Geifteeblige nad allen 
Zeiten ſchleuderte. Im Jahre 1531 entftand zwi: 
(ben B. und Eolothurn eine Fehde, befannt un: 
ter dem Namen des Galgenkrieges, wegen 
eines Galgens, weldendie Eolotburner auf einem 
ftreitigen Grenzgebiet angelegt, die Bafeler aber 
zerftört hatten. Im 30jährigen Kriege gerieth 
die Stadt, wegen ihrer Lage zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland, öfters in Kolltfion mit den rieg: 
führenden Mächten ; 1633 ward fie von den Defters 
reibern, 1638 von dem Herzog Bernhard ven 
Meimar befegt. In ben beiden Schweizerfriegen 
1656 und 1712 beobachtete B. die ſtrengſte Men: 
tralität und trug zur Wiederberftellung de& Frie⸗ 
den bei. Dennoh wurde fein Gebiet öfters 
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durchzogen, fo 1678 von ben Frangofen unter | Wie fi im Laufe der Jahrhunderte Sitten, 
Erequi und 1709 von den Defterreihern unter | Anfibten und Verhältniffe änderten, wie Madıt, 
Mercy. Die legtere Gebietsverlegung hatte Se⸗ Reihtbum und geiftige Ueberlegenheit der Rita 
queftrationen der baſelſchen Einkünfte im Sund- | ter: und Priefterfhaft ſanken, geftaltete ſich ſtu— 
gau und jahrelange Sperrungen ber Zufuhr von |fenweife auch die Form des Staatslebens 
Eeiten Frankreichs zur Zolge. Bei Annäherung "anders. Hier, wie in den meinen Städten des 
des Kriegefhauplages während der frühern Kriege | Reidıes und beutfher Bodlande, die freieres 











Ludwigs XIV., des fpanifchen und bayeriſchen 
—— und des erſten Revolutionskrieges leg: 
tenbie Eidgenofien Befagungennad B. und gaben 
denfelben Repräfentanten bei. Die Unlegung der 
Feſtung Düningen in der Entfernung eines Ka: 
nonenſchuſſes durch Ludwig XIV, 1679, zu deren 
Berbinderung es den Schweizerfantonen an dem 
nötbigen Zuſammenhalten gebrach, die Ausdeh— 
nung der Feſtungswerke auf eine B. gehörige 
Inſel (1684) ꝛc. brachten B., bis zur Schleifung 
der letztern, in mannigfache Verlegenhelten. Im 
Jahre 1795 wurden bier mehre Er ieden& 
fhLüffe unterzeichnet. Bereits feit dem 8. 
December 1794 hatte nämlih Preußen den 
Grafen von Golz zu Friedensunterbandlungen 
mit der franzöſiſchen Republik bevollmädtigt; 
zu B. eröffnete diefer mit Barthelemy, franzöfi- 
ſchem Gefandten in der Schweiz, die Unter: 
bandlungen, welde nah Golz' frühem Xode 
(6. Bebruar 17%) der Minifter Hardenberg fort: 
fegte. Am 5. April 1795 unterzeichnete diejer den 
Separatfrieden,, wornad die preußiichen Ränder 
am linken Rheinufer in Frankreichs Bänden (bis 
zur Herfiellung des Reichsfriedens) bleiben follten, 
der König, auch in der Eigenfhaft als Reiche: 
ftand, fi von der Koalition gegen Frankreich 
losfagte u. die franz. Republiß die Vermittlung des 
Königs für die übrigen zum Frieden geneigten 
deutſchen Stände annahm. Gleich darauf (17. 
Mai) ward eine Demarkationslinie zwiſchen Nord: 
u. Suddeurfchland gezogen u. diefeibe am 5. Aug. 
zu Berlin näber beftimmt, womit die unbeilbare 
Serreißung Deutſchlands, die Auflöfung des 
Reichsverbands faktiſch ausgeſprochen ward. Bald 
[bloß auch Heffen:Kaffel (23. Auguft 1795) zu B. 
feinen befondern Arieden, verzichtete darin auf 
feine englifhen Subfidien und trat jeine Be: 
figungen am linken Rheinufer: &t. Goar, Rhein: 
fels und einen Theil von Kagenellenbogen, an die 
Repubiit ab. Schweden trat dem bajeler Arie: 
den ſchon unter dem 12. Juni bei. Auch mit Spa: 
nien Pam der Friede in B. zu Stande; berfitter 
Yriarte, welder bafeıbft am 4, Mai als Bevolls 
mächtigter erſchien, unterzeichnete ihn nad furzer 
Unterhandlung am 22. Juli 1795. Frankreich gab 
feine Eroberungen auf ber Halbinſel zurüd und 
begnügte fich mıt der Naturgrenze der Pyrenien, 
Dagegen mußte Spanien feinen Untbeil an der 
Infel Domingo an Frankreich abtreten. Ferner 
wurde Aufbören und Erlafjung aller Kontribus 
tionen und die Annahme ber ſpaniſchen Vermitte— 
lung zu Gunften ber Könige von Portugal, Nea: 
yel, Sardinien und des Herzogs von Parma, 
fowie für andere fi deshalb an Spanien wendende 
Mächte feſtgeſetzt. Diefer Friede wurde zugleich 
zwiſchen Spanien und der bataviſchen Republik 
abgeſchloſſen. Eine Folge deilelben war das am 
19, Auguft 1796 zu St. Ildefonſe unterzeichnete 
DOffenfiv: und Defenfivbündniß zwiſchen Epa: 
nien und der franzöfifhen Republif, . 


Daſeyn genoffen, ftand die höchſte Gewalt an= 
fangs der Buͤrgerſchaft zu, die ihre Beamten 
wählte und mit Eiterfubt bewachte. Hier aber, 
wie überall, veriodte der füße Genuß ber Ehre 
und Macht bie Obrigfeitenzur Einführung ariftos 
fratifher Ordnung, während die Gemeinde ihre 
demofratifche Hoheit geltend zu maden firebte, 
Nur die Dauptftadt, nicht deren Gebiet oder 
Landſchaft, hatte an diefen Händeln um Verbeſ— 
ferung des Gemeinwejens Antheil. Das Volt 
der Landſchaft, wie es den Bilhöfen oder 
Freiherren dürch Waffen oder Geldfummen abs 
gewonnen worden war, blieb der Stadt unter: 
tban und trug noch lange Zeit die Narben und 
Dentmale feiner alten Leibeigenfhaft. Die 
herrſchende Hauptftadt war allein die Republik; 
die Bürgerſchaft der größern Stadt war in 15 
Zünfte, die der mindern in 3 Quartiere oder 
Geſellſchaften vertbeilt. Die Zünfte durften fi 
weder durch Ausihüffe, noch in einer allgemet= 
nen Verjammlung vereinigen, um nicht durd 
ihr übermäctiges Zuſammenwirken die der 
Obrigfeit gebührende Gewalt aufzuheben. Die 
höchſte Staategewalt aber übte der große Rath 
aus, der 250 Diitglieder zählte, und ein Bleiner 
Rath von 64 Perjonen, de zugleich Glieder des 
groden feyn mußten. Großer und kleiner Rath 
aber, an ihrer Spige ein Bürgermeifter und 
Oberſtzunftmeiſter, die mit zwei andern ihres 
Ranges alljährlid im Amt wecfelten, ergänz: 
ten fih feibit durd Wahlen von einer für jede 
Zunft beftimmten Anzahl Genoſſen berfelben. 
Die Wahlen gefhaben durch das Loos. Der 
Pieine Rath, welder die höchſte Vollziehungs— 
behörde war und die Unterbeamten, die Pfarrer 
ber Landſchaft und feibft die Gerichtebeifiger er= 
nannte, vertrat zugleich die Stelle eines Bluts 
gerichts in peinliden Fällen und eines Rekurs— 
gerihts in Händeln, die vor dem Stadtgericht 
ejhwebt hatten. Dazu batte er im großen 
Rathe auf —— und Entſcheidung der 
wichtigſten Angelegenheiten vorherrſchenden @in= 
fluß. Die ältere Staatsform Bes, aus reichs— 
ſtädtiſchen Elementen des Mittelalters entfpruns 
gen, war daher Ariftofratie, welche durch Wahlen 
vermittelft bes Loofjes und durch ein weiſes Ge— 
feg über Ausfchluß der nähften Verwandten von 
Mitgliedern in ber Regierung oder von Vorſie— 
bern in gleicher Zunft abgehalten wurde, in 
erblibe Kamilienherrfhaft oder Dligardie aus: 
zuarten. Durch Verbindung gefengeberifder, 
richterliher und vollziehender Vollmachten ftand 
der Bieine Rath fait jouverän da, jedoch an Miß— 
braud jo ausgedehnter Gewalt verhindert durch 
die Dienge feiner Glieder, wie durch Eiferſucht 
des großen Rathes. Die Zünfte befaßen Feine 
oder nur geringe Befugnijfe; fie waren gewiffers 
maßen nur die Glüdstöpfe, aus welchen dur 
das Loos für die Republif Nieren oder Gewinnfte 
gezogen wurden. Alle Stellen und Aemter, 
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weltliche u. geiftliche, wenn fie von irgend einiger 
Erheblichkeit waren, Ponnten nur durd Etadt: 
bürger befegt werden. Kein Sohn der Landſchaft 
Ponnte darauf Anfpruh maden; er war zum 

flug, zum Webftuhl, zur Dienftbarkeit geboren. 

enn der Staat war nicht ber Kanton, ſondern 
bie Stadt, die Landfchaft nur deren Domäne, in 
7 Zogteien getheilt und von eben fo vielen, durch 
das blinde Loos erforenen Langvögten verwaltet. 
Da nun aud die Stadt felbft beinabe zu allen 
Zeiten jenes bodfinnigen, kühnen, großen Bür- 
gergeiftes entbehrte, durch welchen die Patricier 
vieler deutſchen Reichsſtäbte ſich auszeichneten 
und dieſe zu Sitzen nicht bloß zunftmäßiger Ge: 
werbthätigkeit und ftarfer Gelbariftofratie, ſon— 
bern noch mehr ber Miffenfhaften und Künfte 
und des Welthandels fih geftalteten (Straßburg, 
Augsburg, Frankfurt, Nürnberg u. a. m.), viels 
mehr ein ängftlider Zunft= und HKrämergeift bie 
Intereſſen des Staates lenkte, fo fchrumpfte das 
Staatsweſen zum Pleinlihen&tabtwefen ein. 3war 
war das Volk der Landichaft feit Jahrhunderten 

ur Dienftbarkeit der Stadt erzogen u. gewöhnt, in 
* Mehrheit bildungslos, abergläubiſch, roh 
und reizbar, doch gutmuͤthig und arbeitſam, durch 
ben Verdienſt, welchen es beim Gewerbfleiß B.s 
gewann, zu maͤßigem Wohlſtand gekommen, auch 
mangelte es nicht an reicher Unterſtützung und 
Hülfe, welche die gern wohlthätige Bürgerſchaft 
von B. einzelnen Haushaltungen oder ganzen 
Gegenden des Landes in Tagen der Noth reichte; 
aber weder jener reichlichere Erwerb, noch dieſe 
Wohlthaten von der Hauptſtadt vermochten im 
Gemüthe des Volkes einen gewiſſen Unmuth 
gegen bie Hauptſtadt auszulöſchen, welcher ſowohl 
aus dem demüthigenden Gefühl ber Abhängig: 
keit von berfeiben, ald aus dem Verdruß ent— 
fprang, den Armuth gewöhnlid beim Anblid 
ftolzen Reichthums empfindet. Daber Ponnten die 
ausbrehende franzöfifche Revolution und die fol- 
genden einzelnen Volfebewegungen in verſchie— 


denen Echweizerfantonen nit ohne Einfluß auf 


ben Zuftand B.6 bleiben. In der Hauptſtadt be: 
trachteten helldenkende Männer längft mit Wi— 
derwillen die fpießbürgerliben Ordnungen und 
Gebrechen ber ſchweizeriſchen Etaateeinrichtungen 
und begten, an ihrer Epige der Oberbürgermei: 
fter Peter Ochs, am Ende felbft den Wunſch, 
vereint mit allen Kantonen, der gefammten Eid— 
genoſſenſchaft ein neues Staatsleben unter glei- 
der Regierung und gleiben Gefegen zu ſchaffen. 
Sn den Bewohnern der Landſchaft wurde das alte 
dunkle Gefühl ihrer Dienftbarfeit zum deutli— 
cheren Bewußtfeyn. In ihren unrubigen Bewe— 
gungen, von der Stadt jelbft aus nicht ohne Er— 
munterung, erhoben fid Haufen um Haufen zu 

efegwidrigen Schritten. Zuerſt wendete fid Die 

uchtlofigkeit wilder Banden gegen die Schlöffer 
ber berriihen Landvögte, welde zitternd entran: 
nen. Das Schloß Waldenburg ging in Flammen 
auf (Ian. 1796), bald aud die alterchumliche 
Farnsburg und Homburg. In ber Hauptſtadt 
baderten die Parteien, in der ganzen Eidgenoffen- 
ſchaft die unentfhloffenen Regierungen, während 
ein franzöfiihes Heer, ſchon an den Grenzen 
Berns, täglich feinen Einzug drohte. Der unter 
diefen Umftänden rathlofe fouveräne Rath von 
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B. nahm aus der Landſchaft eine Beſatzung von 
600 Mann in die Stadt und beſchloß am folgen⸗ 
ben Tage (20. Ian.) die Freilaſſung des geſamm⸗ 
ten Volks vom Unterthanenzuftande, Einführung 
politifher Rechtsgleichheit in Stadt und Land 
und Losfagung von B.s Herrfchaftsredhten über 
die vier gemeinseidgenöflifben Bogteien oder 
Untertbanenländer jenjeits des Gotthardsgebir— 
ed, Mendris, Luggarus, Lavis und Mayerbal, 
iefe rafbe That des fouveränen Raths von ®,, 
welde den ganzen. Kanton mit Jubel erfüllte, 
war ber erſte Stoß, durch welden das verworrene 
und morſche Staatsgebäude der alten Eidgenof: 
ſenſchaft ige Bon ba an blieb der 
Kanton B. 6 Jahre lang leidender Mittheil der 
fortdauernden Unruhen einer unbaltbaren helve— 
tifhen Republif, ihrer wiederholten Staats ver— 
änderungen, Kriegsplagen (B. wurde von ben 
Franzoſen befegt und mußte Kontribution zah— 
len) und Parteitämpfe, bis Napoleon Bonaparte 
als erfter Konful dur feine Rermittelungsatte 
(Febr. 1803) die innere Berubigung der Schweiz 
berftellte. In Kolge biefer Vermittelung ftand 
ber Kanton. wieder im [hwetzerifhen Bundes: 
ftaat, wie zuvor, als felbftftändiger Staat, mit 
eigener Belepgebung und Regierung, in 3 Bezirke 
(B., Waldenburg und Lieftal) und jeder Be— 
zir® wieder in Wabhlzünite getheilt. @in großer, 
gefeggebender Rath von 130 und ein Meiner Rath 
von 25 Mitgliedern, als vollziehende Behörde, 
übten „im Namen des Volkes’ die höchſte Ge: 
walt. Um Wahlmann in einer Zunft zu feyn, 
genügte das Eigenthum von 500 Arancs; um 
aber außer foldyer Zunft wählbar für den gefeg: 
— Rath zu ſeyn, war ein ſchuldenfreier 
eſitz von 10,000 Franes erforderlich. Dieſe 
Bedingungen ſicherten verhüllter Weiſe den Bür: 
gern der Hauptſtadt zahlreichere Pläge unter den 
Gefeggebern. Uebrigens ward B. nody zu einem 
der 6 Direktorialtantone erhoben, in weichem fi 
jedes 6. Jahr die — — aller Stände der 
Schweiz verſammelte. Die ſtaatsbürgerliche 
Rechtégleichheit und Freiheit des Volkes blieb 
unangetaftet. &o verihbwand das alte Miß— 
trauen zwiſchen der Landſchaft und ihrer Haupt⸗ 
ftadt, und das Volk felbft rief num freiwillig die 
ausgezeichneteren Männer B.6 in die Mitte jeis 
ner Gefeggeber, indem es deren böbere Geiftes: 
bildung anerfannte. Im %. 1813 wurde bie 
Neutralität der Schweiz von ben Alliirten nicht 
anerkannt, und die große Armee marjcirte im 
Jan. 1814 durch B. das 1815 von Hüningen aus 
beichoffen wurde. Den Juden, welde die Etadt 
verlaffen hatten, wurbe die Rückkehr unterfagt. 
Mit dem Untergange Wapoleons und ber 
Vernihtung der Mediationgatte (Dec. 1813) 
wurde ber freudige Entwidelungsgang der ſchwei⸗ 
zerifchen Ration von Neuem u. aufeine lange Reibe 
von Jahren gelähmt. Auf Vorſchlag des Fleinen 
Raths fchrieb der große Rath (fhon am 4. Mürz 
1814) dem Volke eıne Berfaffung ver, durd wel: 
die zwar allen Bürgern des Landes der Genuß 
gleicher politifcher Freiheit zugeficert, aber zu: 
gleich Die Herrſchaft der Stadt oder ibres Inter: 
ejjes über die Landfchaft befehigt ward. Denn 
in den fouveränen geieggebenben großen Rath 
(aus 150 Mitgliedern beftehend), ber die 25 Glie: 
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ber ber Regierung ober bes kleinen Raths aus | gerkrieg von Neuem an. Die Landleute ſchlugen 
feiner Mitte ernannte, onnte die Stadt mit etwa | im Kampfe die zu ihrer Unterjohung ausgerüdten 
18,000 Seelen eben jo viel (30) Mitglieder direkt | Truppen B.6 blutig zurüd (21. Aug.) und von 
erwählen, als die gefammte Landfhaft mit einer nun an jedesmal, jo oft fie fpäter ben Verſuch zu 
Bevölkerung von ungefäbr30,000 Seelen. Zu die- erneuern wagten. Zur Herftellung ber Nude 
fen 60 Gliedern aber wählte der große Rathfelbft, | legte die Tagſatzung mehrmals eidgenöffifche Bas 
fi ergänzend, 90 andere, von denen wieder 60 |tatllone ins Land und verfuthte mehrmals, zwi⸗ 





aus der Stadt und nur 30 aus ber Landfdaft 
feyn Ponnten. Somit war es leichtes Spiel, auch 
die legtern aus folhen Bürgern in ben Dörfern 
oder ben zwei Pleinen Städten Lieftal und Wal: 
benburg auszulefen, welde dem Interejje der 
Stadt treu ergeben waren oder ohne Mühe dazu 
geftimmt werden konnten. Die oberften Behör 
ten volltommen mit dem Geiſte der Ariftofratie 
zu tränten, waren die Stellen darin lebensläng= 
lich; felbft die höchſte richterliche Inftany über 
alle bürgerlihe und peinlihe Rechtsfälle wurde, 
in gefährlicher Bermengung der Staatsgewalten, 
aus Mitgliedern des großen Raths und der Re: 
gierung beftellt. Derielben Verfaſſung wurde 
1815 der zum frühern Bisthum B. gehörige und 
nun dem Kanton einverleibte 6. Bezirk Birseck 
unterworfen, ber, etwa 3 [Meilen groß, 5000 — 
6000 katholiſche Einwohner zählt. Gegen außen 
wußte der new fonftituirte Staat feine Würde zu 
behaupten und wies 1524 das Anfinnen der beis 
ligen Allianz, bie in ®. befindlichen, der Dema: 
gogie verdädhtigen Lehrer auszumweilen, entſchie— 
den zurüd. Im Innern aber nährte der Sieg 
der Stadt immer mehr das Mißtrauen und bie 
Unzufriedenheit der Landſchaft, und als 1829 erft 
einige und im fcdidjalsvollen Jahre 1830 die 
meiſten Kantone zur Verfaſſungsreform fchritten, 
traten aub (am 18. Okt.) Burger aus mehren 
Gemeinden der Landſchaft B. im Bade von Bu— 
bendorf zufammen, um durch ebrerbietige Bitte 
ben großen Rath zu ähnlihen Berbejjerungen zu 
bewegen, indem fie an die unvergejiene Frecheits 
urtunde vom 20. Ian. 1798 ernft erinnerten. 
Beinahe 800 Bürger der Landſchaft unterzeichne= 
ten bie Bitte. Der große Rath ging auf den 
Vorſchlag der Reform ein, wollte aber den Ent: 
wurf einer Kommiffion aus feiner Mitte über: 
tragen, während die Landſchaft, ohne Vertrauen 
auf einen großen Rath, der meiftens aus Bür- 
ern der Stadt zufammengejegt war, für das 
erk ber Reform einen unabhängigen, frei von 
allem Bolt in Stadt und Lund gewählten Ver: 
fafjungsrath wünſchte. Die Stadt rüftete ſich 
Priegerifch hinter ihren Wällen; die Landſchaft, 
von Gewalt bedroht und zurüdgewiejen, indem 
man ihre Abgeordneten nicht einmal mehr hören 
wollte, wählte in Lieftal eine proviforifhe Regie: 
rung (6. Jan. 1831) und waffnete ſich zur Gegen: 
wehr. Die Stadt betradhtere das Landvolk als 
Mebellen; die Bürgerſchaft nebft geworbenen 
Miethsſoldaten, wohlbewaffnet und mit ſchwerem 
Geſchütz verſehen, rückte aus ihren Thoren hervor 
(12. Jan.) zerftreute in den Dörfern die ohnmäch— 
tigen Haufen ber Widerftaudleiitenden, bejegte 
Lieftal (16. Jan.), verjagte die proviforifche Re— 


bliebenen Gemeinden am rechten Rheinufer 


fhen beiden Parteien friedlich zu vermitteln. Die 
erbitterte Hauptſtadt verſchmähte jedoch ftolz je= 
den Untrag, jede Bitte, jede Drohung der Eidges 
nojjen. Vom Zorn verblendet, wie gegen die 
Landſchaft jo gen die Mehrheit ber Eidgenoffens 
ſchaft, ftieß B. 46 Gemeinden eigenmädtig aus 
feinem Staatsverband (22, Febr. 1832), überließ 
fle ihrem Schickſal ohne alle Verwaltung, ftiftete 
gegen bie Mehrheit der Eidgenoffenfhaft zu Sara 
nen in Obwalden (Nov. 1832) einen engern 
Staatsverein mit wenigen ibm noch befreundet 
gebliebenen Kantonen, brach fomit tbarfächlich 
den eidgenöſſiſchen Bund, unter dem Vorgeben, 
ihn gegen Ubänderungen zu behaupten, die erft 
nod von der Zagfagung berathen wurden, und 
fiel endlich, ungeachtet des von ber Eidgenoffen= 
ſchaft gebotenen Randfriedens, von Neuem mit 
Waffengewalt über die Landihaft ber (3. Aug, 
1833), und zwar zu berfelben Zeit, als ſich Abges 
ordnete aller Kantone noh einmal zur Bermits 
telung des Streites zwiſchen Stadt und Landſchaft 
verſammeln wollten, Ein Armeecorps von 10,000 
Eidgenoſſen befegte den Kanton B,, fowie deſſen 
Hauptitadt, welche noch ihre Niederlage und ihre 
100 Zodten beweinte, womit fie den legten Ueber: 
fall der tapfern Landihaft gebüßt hatte. Nun 
zauderte die Zagjagung nicht mehr, die Umords 
A re im Innern mit eben fo viel Ernft als 
Mäpigung abzuthun. Am 17. Aug. 1833 wurde 
bie völlige {rennung ber beiden Kans 
tonstheile anerkannt, wodurd B.Stadt auf 
einen Fläcbenraum von 1*7 Stunden bes 
ſchränkt wurde. Ein weiterer Lagfagungsbeichluß 
vom 16. Sept. 1833 fegte die Geld- und Mann= 
ſchafskontingente ber beiden Kantonstheile feft, 
und endlich wies ein zur Theilung des Staates 
vermögend niedergefegtes eidgenöſſiſches Schiedss 
geriht am 13. April 1835 der Landſchaft 64 Pro⸗ 
cent vom unmitteibaren und mittelbaren Staats= 
gute zu, fowie 60 Procent vom Kirchen- und 
Schulgute. Mit Rüdfiht auf die Trennung 
hatte zugleih die Kagfagung dem Kanton B.: 
Stadt die Borlage einer neuen Verfaſſung zu 
eidgenöſſiſcher Gewährleiſtung aufgegeben; dieje 
Konftirution Fam am 3 Okt. 1833 zu Stande 
(j. oben), während ſchon am 27. April 1832 vom 
Verſaſſungsrath in kieſtal ein Grundgefeg für die 
Landſchaft entworfen worden war, das am 6, 
Mat 1832 angenommen wurde (f. oben). Für 
die Stadt B. hatte die Trennung weiter Beine 
bedeutenden folgen, als daß, wie erwihnt, ihre 
Veriaffung nah etwas freifinnigeren Grund: 
fügen verandert wurde, Die Stadtbürger aber 
blieben dermaßen bevorredtet, daß bie treu ge 

et 


gierung, und unter dem Einfluſſe des Schredens ihrer verhältnißmäßigen Minderheit nun faft gar 
warb jegt die neu entworfene Verfaſſung am 2%. nicht mehr vertreten wurden. Die Theilung des 
Febr. mit Mehrheit angenommen. Unmzeitige | Staatsvermögens konnte für die Stadt bei ihrem 
Strenge der Gewaltbaber und Aufhegereien von | Reichthum nicht von erheblichen Folgen feyn, 
der einen und der andern Seite fachten den Bürz | In dem neuen Staate B,:Landichaft war ed na⸗ 
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türlich, daß bei einer Bevoͤlkerung, die ſich lange 
am Gängelbande einer ſtädtiſchen Ariſtokratie 
leiten tie, mande Schwankungen eintraten, baß 
bie Behörden öfters ihren Berufstreis nicht aus: 
zufüllen wußten und zuweilen ihn zu überſchrei— 
ten trachteten. So geſchah es, Daß der Landrath 
eine von ihm beſchloöſſene Kriminalanflage wie: 
der zurüdnabm und, mit Ueberfchreitung feiner 
Befugniſſe, den Rechtsgang fiftirte ; dad er bie 
Volljiebung einer recbtsfräftigen Entſcheidung 
fuspendirte, gegen rechtöfräfrige Eivtlurtheile 
Rekursgeſuche annahm 2c. Auch bei der Ereku: 
tiobehörde trat das Streben nad Herrſchaft ſo⸗ 
wohl über die beiden andern Hauptbehörden, als 
über das Volk felbft unverfennbar hervor, und 
namentlich zeigte fi in politifchen ragen Eifer: 
fucht gegen die Selbftftändigkeit des Obergerichte. 
Ein Gejeg von 1836 ſchob jedoch den Eingriffen 
bes Landraths in die Eiviljuftiz einen Riegel vor, 
wie denn überhaupt bie Berufekreife ber Behör— 
den nad u. nad ſchärfer abgegrenzt worben find. 
Einzelne Unordnungen wurden thells durch ben 
Konflikt der Korporationen’unter ſich oder mit 
ben Behörden, theild durch Kollifionen mit dem 
benadhbarten Uuslande hervorgerufen; zu ben 
Exceſſen der erftern Art gehörte ber Sturm ber 
Gemeinde Arlesheim gegen das Bezirksgericht 
Birseck 1833, der Zumult in den reformirten 
Gemeinden Murten; und Waldenburg und jener 
in dem fatbolifhen Orte Oberwyl, wobei überall 
religiöfe — ——————— im Spiel war, Eine 
lange Differenz (1835 —1%36) mit Frankreich 
wurde durd die Beeinträchtigung zweier franzö— 
fifhen Juden, der Gebrüder Wahl von Mühls 
haufen, veranlaßt, welden man zuerft geftattet 
hatte, Grundeigentum im Kanton zu erwerben, 
und die man fpäter ohne Entfhädigung aus dem 
Beſitze vertrieb. Frankreich nahm fid feiner 
Bürger an, es Bam zu beftigem Notenwechſel und 
endlich zur totalen Sperre ber franzöfifchen 
re B.-Landichaft, bis der Kanton 1836 
fi zu einer Entſchädigung von 25,000 Fr. an 
bie betbeiligten Privaten verftand. 

Am 4 Aug. 1845 brab in B. ein Aufſtand 
aus (der fogenannte Käppifturm), deſſen Ber: 
anlaſſung die Beveutungslofigkeit einer militärt= 
fhen Kopfbebetung war. Da nämlich die Re: 
gierung den Wunſch ber Artilleriften, gleiche 
Kopfbedeckung mit ben übrigen Waffengattungen, 
nicht befriedigte, fo machten fich die daruber Un— 
zufriedenen in einem Artifel der bafeler Wational= 
zeitung Luft, und als der Herausgeber, Dr. Bren 
ner, deshalb verhaftet wurde, befreiten ibn bie 
Artilleriten gewaltiam; dod wurde den am 
Aufruhr Betheiligten bald nachher vollftändige 
Amneftie gewährt. Bon geringerer Bedeutung 
war ein durch Hohe Fruchtpreiſe veranlaßter 
Straßenunfug am 10. Juli 1846. Nach bem 
gewaltfamen Sturze der genfer Regierung boten 
die Liberalen in B, alle Mittel auf, auch ihre 
Stadt den gegen ben Sonderbund geſchaarten 
Kantonen anzufhließen. Die Konjervativen 
fuchten jedodh dem Sturme zuvorsufommen und 





baten in einer Adreſſe im Okt. 1845 die Regie- Städte es mit Bern hielten. 


Bafel. 


Bedingung, baß zu bem Verfaffungsrath von und 
aus der Bürgerfhaft, mir Zuziehung aller zwar 
miliypflichtigen, aber minorennen Bürger, gewählt 
werde) anfcloffen und aud der große Rath ſich 
für eine Verfaffungsrevifion erklärte, fo ward 
eine Revifionstommiffion niedergefegt, und bie 
neue Berfaffung ward am 8, April 1847 mit 
1448 gegen 179 Stimmen von der Bürgerfchaft 
angenommen. Bei dem Zerwürfniß mit den 7 
Ständen ber Eidgenoffenfchaft gab der große Rath 
nur proteftirend feine Zuftimmung zur Erefution 
und zum Truppenmarſch. Durd bie beutiche 
Revolution von 1848 ward aud bie Schweiz und 
befonders B. berührt. Im April diefes Jahres 
wurden die Truppen bes gefammten Kantons B. 
oncentrirt, um die Schweiz gegen eine Gebiets: 
verlegung von Seiten der Kreifchaaren an ber 
badifhen Grenze zudeden. Nach dem Mißlins 
gen des heckerſchen Aufftandes flüchtete berlirheber 
deffelben mit feinen Genoſſen nach B. Dievon dem 
badifhen Minifterium verlangte Auslieferung 
von Heder und Struve warb von ber bafeler Res 
gierung abgelehnt. Am 29, Juni 1849 Tangten 
auch die bemotratifchen Koryphaäen der aufgelöften 
beutfhen Nationalverfammlung in B. an (Ra: 
veaur, Vogt, Simon, Inftein u. A.), reiften je= 
dod bald von da nadı Lieftal. Als 1856 in Folge 
des neuenburger Konflikts ein Krieg zwifchen der 
Schweiz und Preußen in naher Ausſicht ftand, 
wurde B. von eidgenöffifhen Truppen ru 
Das fonft reihsunmittelbare deutſche Bis—⸗ 
thum B., zwifchen dem konſtanzer, ftraßburger, 
laufanner und befangoner Sprengel gelegen, den 
Sundgau, den Kanton Bafel und Theile von 
Bern, Solothurn, Aargau umfafjend, cirka 20 
Meilen mit 60,000 Einwohnern, zerfiel außer 
der Kathedralſtadt B, in 11 Ruralfapitel: 1) 
ennet Ottensbübel (bei Kolmar); 2) dies: 
feits Ottensbühel (Ruffach, Merbad) ; 3) in⸗ 
nert DOttensbübel (Mühlbaufen), ultra, citra 
et inter colles Ottonis; 4) Sundgau ober 
Masmünfter (Altkirch, Thann) ; 5) dDiesfeits 
bes Rheins (von Neubreifad bis Büningen) ; 
6) Leimenthal (öftlih von Pfirt bis Bafel); 
7) Elsgau (Pfr); 8) Stöhgau (Augft, Die: 
berg, Lıeftal); 9) Frickgauz 10) Buchsgau 
(Bıpp, Bangen); 11) Salzgau (Delsiverg, 
Grandival). In kirchlicher Beziehung ftand der 
Bifhof unter dem Erzbiihof von Befangon, als 
Reichsfürſt hatte er Eig und Stimme auf den 
Reihstagen. Die Legende nennt als erftien Bis 
ſchof von B. den heiligen Pantalus, welder um 
238 die 11,000 Jungfrauen auf ihrer Rüdreife 
aus Italien bie Köln begleitete; hiſtoriſch iſt erft 
Walaus um 741 ale Inhaber des bafeler Biss 
tbums dokumentirt. Bifhof Burkhard von 
Haſenburg iſt als Zreund und Beihüger Kai— 
fer Deinrihe IV., Johann Il. von Münfin= 
gen als Anhänger Ludwigs des Bayern befannt; 
beide wurden dafür von den Päpften mit dem 
Banne belegt. Des Letztern Nachfolger, Jo— 
bannlIl., führte (1367) mit Bern Krieg, ver: 
brannte Biel und belagerte Bafel, weil biefe 
Unter den folgen 


rung, eine Revifion der Verfaffung durch einen | den Biſchöfen gerieth das Erzſtift in Schulden, zu 


Verfaſſungsrath einleiten zu laſſen. Da diefem 
Wunſche fih aud die Radıfalen (doch unter der 


deren Dedung Annaten, Invertturgebühren, But: 
terbriefe zc.in ınaßloferAusdehnung kreirt wurden, 


> 


Bafeler Koncil, 


Johann VIL.von Benningen (1458 — 1478), 
Kanzler ber 1459 geftifteten Univerfität in ®,, 
vermittelte den Frieden zwiſchen Defterreih und 
ben Eidgenofien und trat dem Bündniß gegen 
Karl den Kubnen von Burgund bei, was aber 
zunähft nur große Verwüftungen des Erzftifts 
ur Kolge hatte. Philippvon Gundelshbeim 
(1527 1833) jab die Reformation in Stadt und 
Land fi verbreiten; Bajel, Biel, Erguel, Mün: 
ftertbal, Laufen, Iwingen und andere Orte ers 
klaͤrten ſich für ihre Einführung, worauf der Bi: 
fchof feinen Eiy nah Bruntrut im Kirchſprengel 
von Bejangon verlegte und das Domkapitel nad 
Freiburg im Breisgau 309. Die fpäter in Ver: 
bindung mit den katholiſchen Schweizerkantonen 
oft wiederholten Verfuche, den katholiſchen Ritus 
wieder in die reformirten Theile des Bisrhums 
zurüdzuführen, batten nur theilweifen Erfolg. 
Während des 30jÄäbrigen Kriegs lirt das Bisthum 
befonders feit 1637, wo Bernhard von Weimar 
feine Schaaren dabin führte; 1792 befegien es 
bie Kranzojen und bildeten aus den Reihslanden 
bejielben das Departement Mont terrible (von 
dem Bleinen Berge Terry bei®runtrut benannt); 
fpäter fam diefes zu dem Departement des Ober: 
rheins, wozu nun aud die zur Schweiz gehörigen 
Theile des Biethums geihlagen wurden. &in 
Stück auf dem rechten Rheinufer fiel dur den 
Hauptreihsdeputationgreced an Vaden; dur 
ben pariier Frieden (1814) wurden fämmtliche 
bisher zu Frankreich gezogenen Theile der Schweiz 
nn ben größern Theil erhielt Bern, ale 

ntſchädigung furdas Waadtland und dasuntere 
Aargau; der Bezirk Birseck fam an die Stadt 
B. In Folge eines Vertrages der 4 Diöcefan: 
fände Luzern, Bern, Solothurn und Zug init 
dem apoftolifhen Stuhle wurde das katholiſche 
Bisthum zu B. 1525 neu errichtet und demſelben 
- Parholifhe Bevölkerung von Yarau einvers 
leibt. 

Bafeler Koncil, die legte von den großen 
Kirhenverfammlungen des 15. Jahrh., auf wel: 
cher reformatorifhe Tendenzen mit Kraft u. Nach⸗ 
drud geltend gemadt wurden. Vom Papft Mar: 
tin V. durch die Indittionsbulle vom 1. Kebruar 
1431 auf den 13. Mär; anberaumt, fand nad 
Diartins bald barauferfolgtem Tode die von dem 
neuen Papft zo. IV, beftätigte Eröffnung deſ— 
felben erft am 23. Juli 1431, und zwar nur mit 
wenigen Anweſenden Statt. Im September 
langte der vom Papft ernannte Prüfident Julta: 
nus Cefarini, Kardinal von Et. Angelo, an und 
berief in einem ſehr gemäßigten Schreiben vom 
15. Oftober aud die Böhmen jur Iheilnabme an 
den Berbandlungen, um fie, welche durch Waf— 
fengewalt nit bezwungen werden fonnten, ver: 
mittelft friedlicher Beipredung und Belehrung 
in den Schooß ber Kirche zurudzuführen. Erft 
am 14, Dec. kam die erfte Eefjion zu Stande, in 
welder Ausrottung der Kegereien, Bereinigung 
aller hriftlichen Bolfer in der allgemeinen katho— 
liſchen Kirhe, Beilegung der Kriege zwilchen 
chriſtlichen Fürften und eine Reformation der 
Kirche an Haupt u. Gliedern als Iwed der Ver— 
ſammlung aufgenelt wurde, Uber ſchon durch 
die Milde, mit welder die Unterhandlungen mit 
den Hujfiten angefnüpft und begonnen wurden, 
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309 fi das faum eröffnete Koncil das Mißfallen 
des aufunbedingter Unterwerfung ber böhmifchen 
Keger beſtehenden Papftes in * hohem Grade 
zu, daß er feinem Legaten Julian unter dem nich⸗ 
tigen Borwande naher Kriegsgefabr u. einjchleis 
hender Kegereien befahl, die Berfammlung auf: 
zuiödjen. Obwohl der einfihtsvolle Kardinal in 
einem höchſt freimüthigen Schreiben das Haltlofe 
jenes Borwandes dem Papfte nachwies und ihn 
beim Frieden und beim Wohle der Kirche be= 
ſchwor, den ebenjo unklugen als widerrechtlichen 
Befehl zurüdzunehmen, jo war doch der herrſch⸗ 
ſüchtige Eugen gegen das Koncilium, weiches als 
ein auf beutihem Boden verfammeltes dem päpft= 
lichen Einfluffe zu wenig preisgegeben und im 
Geifte des foftniger zu beginnen ſchien, zu heftig 
eingenommen, als daß er jenen Befehl nicht wies 
derholt hätte. Gleichwohl vermochte der geäng- 
ftete Papft ben Fortgang der Verhandlungen zu 
Bafel nicht zu hindern. Das in Koftnig unbes 
friedigt gebliebene reformatorifche Verlangen ent⸗ 
ündere fi bier mit erhöhter Lebhaftigreit und 
ſchien wirklid die gange Stellung des Oberhaups 
tes der Kirche zu gefübrden. Schon die ganze 
Anordnung des Geſchäftsganges verfündete es, 
daß das Koncil ernftlih geſonnen fey, fih von 
jegliben Parteieinflüffen frei und felbftftändig 
u erhalten, Statt der zu Kofinig beobachteten 
Abftimmung nad Nationen, wobei uberdies die 
Kardinäle noch einen bejondern Ausſchuß gebils 
det hatten, wurden zu Bafel alle anwefenden Kar: 
dinäle, Patriarhen, Er;biihöfe, Biſchöfe, Aebte, 
Canonici, Pfarrer, Theologen und Doktoren in 
4 Klaffen von gleicher Zahl nah Köpfen, Rang 
und Nationen gejcieden, fo daß Nationen und 
Stinde in jeder Klaſſe gleibmäßig vertreten 
waren. Unter dieſen Klafjen wurden die Gegen 
ftände ber Berathung vertheilt, und bie leptere 
ordnete man fo an, daß, fobald eine Klaſſe einen 
Beſchluß einftimmig angenommen batte, fiedurd 
einen, wenn aber in ihr Meinungsverjiedenbeit 
bervorgetreten war, fie durd fo viele Deputirte, 
als abweichende Meinungen geltend gemacht wor⸗ 
den waren, mit den übrigen Abtheilungen vers 
handelte. Endlih wurde noch eine Deputation 
von 12? Männern, je 3 aus jeder Klaife, niederges 
fegt, welche das inden einze nen Klaſſen Beſchloſ⸗ 
fene zujammenftellen und dem Präfidenten vor: 
tragen jollte. Dann erft wurde in den Generals 
verjammlungen darüber berarben und nah Stim— 
menmebrbeit entſchieden. Wirklich ging das Kons 
eil mit großer Sorgfalt und Ueberiegung bei den 
Berbandlungen — Werke und wurde dierdurch 
und durch die auf der gleichen Berbeiligung Aller 
berubende Ordnung, Eintracht und Benarriichkeit 
ftärfer und wirkſamer, als man der Anzaähl der 
Berfamme'ten nad vermutben fonnte. Als auch 
mebre weltiihe Mächte, ber Kaiſer, Frankreich, 
Mailand, Earoyen unddie meiftendeutfben Zürs 
ften dem Koncil Edug und Beifiand zuficherten, 
zögerte dafjelbe, ungeachtet der beitigen Widers 
ſprüche des Papfles, nicht weiter, fib (2. &eflion, 
15. Februar 1432) als ein redhtmäßiges, allge: 
meines, dem nadı den Pofiniger Debreren in & us 
den des Glaubens und der Meformation ber 

apft wie die ganze Ehriftenheit unterworfen 
ey, zu Bonftituiren und alle entgegengefegten 
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Maßregeln für ftrafbare und nichtige, ungültige 
Aufiehnungen zu erklären. In ber 3. Seſſion 
29. April) erging die Einladung an ben Papft, bie 
von ihm befohlene Auflöfung zurüdzunehmen u. 
binnen 3 Monaten fammt den Kardinälen vor 
bem Koncil fi zu ftellen; in der 4. (20 Juni) 
wurde befdhloffen, daß, im Kalle der Erledigung 
des päpftliden Stuhles während der Dauer ber 
Sirhenverfammlung, das Koncil die Wahl eines 
neuen Papftes vornehmen und daher der gegen- 
wärtige feine neuen Karbinälewäblenfolle. Ber: 
geblich proteftirten die päpftlichen Gefandten ge= 
gen diefe Beſchluſſe. An den folgenden Siguns 
gen erfolgten von &eiten der Berfammlung nicht 
nur erneuerte Rechtsverwahrungen und Rechts— 
erweiterungen, rüdfichtslofe Zurechtweifungen u. 
gerichtliche Borladungen bes Papftes, welder dat 
dienende Haupt (Caput ministeriale) der Kirche 
genannt wurde, fondern felbft wirkliche Eingriffe 
in die bisherigen Gerechtſame bes päpfilichen 
Stuhles, 3. B. die Anftellung eines Etatthaltere 
in Avignon und die Einziehung päpftliher Re— 
venüen in Deutihland, Frankreich, Eavoyen und 
andern Ländern. Ein zweites, nabdrüdlicdee 
Ermahnungẽſchreiben Julians bewirkte weiter 
nichts, als daß der erbitterte Papft in wiederhol: 
ten Bullen die Uuflöfung der Berfammlung be 
fahl. Durch diefen Streit wurde natürlicher Weife 
die Förderung der Hauptzwede bes Koncils ge: 
bemmt. Dagegen betrieb bafjelbe vie Ausföhnung 
mit ben Böhmen mit großem und erfolgreichem 
Eifer. Auf eine zweite milde Einladung unter: 
bandelten böhmijche Abgeordnete im Mai 1432 
zu Eger mit benbafeler Deputirten und erſchienen 
darauf am 6. Sanuar 1433, durch einen Geleits- 
brief des Koncils geführt, zu Bafel. ber trog 
wochen: und monatelanger Disputationen (vom 
16. Januar bis 6. März 1433) Fam nicht fogleich 
eine Vereinigung zu Stande; die Böhmen verlie: 
Ben Bafel wieder und erft am 20, November 1433 
wurden dur Abgejandte des Koncils die prager 
Kompaktaten mit den Kalirtinern, der gemäßigt 
ften und zahlreichſten Partei der Huffiten, abge: 
et In Widerfprud mit den Foitniger Bes 
ſchlüſſen, aber durch die Furcht vor den Waffen 
der Duifiten, durch das allgemeine Verlangen nad 
$rieden und durch den Einfluß des Kaifers Sieg: 
mund dazu veranlaßt und genöthigt, bewilligte 
darin das Koncil den Böhmen die Kommunion 
unter beiderlei Geftalt. 
Endlich ſchien aud der Papft nadıgiebig werben 
u wollen; dod waren es nidyt ſowohl die Bemü⸗ 
ungen des Kaifers um Die Wicderberftellung der 
Eintradt mit dem Oberhaupte der Kirdje, welche 
dieſes bewirkten, als vielmehr die aufrühreriſchen 
Römer, indem fie, die Vertbeidigung der bajeler 
Beichlüffe zum Vorwande nebmend, den verhaß— 
ten Papft aus Nom vertrieben, aller weltliben 
Macht entkleideren und ihn hierdurch geſchmeidi— 
ger madıten. Der Papft bequemte fid) wirklich). 
eine Bulle zu erlaffen, weldye amd. Februar 1434 
in der 16, Seffion zur Beratbung fam und in 
welcher er mit ben von den Vätern ihm vorge: 
fhrtebenen Worten erklärte, daß er die Kirchen 
verfammlung als eine rechtmäßige, ihre Beſchlüſſe 
als redtsgültige anerfenne und feine früheren 
Yuflöfungsdetrete widerrief, Nun erft u, nad 
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bem fie bie unbedingte Autorität bes Koncilsüber 
ben Papft hatten anertennen müffen, wurden bie 
päpftlien Legaten (24, April) zur Berfammlun 
und barauf in der 17. Seffion (26, April) au 
zum Vorfige zugelaffen. Um aber allen fpätern 
Ausflüchten zuvorzukommen, bekannten fich bie 
Väter in der folgenden Sitzung nochmals einftims 
mig zu ben foftniger Beſchlüſſen von der höchſten 
Autorität der allgemeinen Kirchenverfammiun: 
gen. Bald erkannte fi die in Folge des Fries 
dens mit dem Papfte an Zahl ber Theilnehmer 
täglih wachſende und durch ihre bisherigen Er: 
folge ermutbigte Berfammlung als oberften Ge 
richtshof der ganzen Chriſtenheit und glaubte bei 
diefer ihrer Bedeutung mit der feit langer Zeit 
ſehnlichſt begehrten durdgreifenden Kirdenrefors 
mation nicht mehr zögern zu dürſen. Schon in 
der 12. Eeifion (vom 13. Juli 1433) hatte fie die 
von den Püpften allmäblig in Anſpruch genoms 
mene Rejervation der Pfrunden erjbifchöflicher, 
bifhöfliber und Kollegtattirden aut eboben, bie 
Wahlen freigegeben und in Uebereinftiimmung mit 
alten Kirhengefegen die unentgeltlibe Konfirs 
mation derjelben vorgeichrieben, in der 15. (vom 
26, November 1433) aber regelmäßige Diöcefan- 
und Provinzialiynoden angeordnet; jegt in ber 
20. Seſſion (22. Januar 1435) wurbe das eigent- 
like Reformationswerf damit begonnen, daß 
firenge Verfügungen gegen das Konkubinat der 
Kleriter, gegen Erlaubniß dejjelben für Geld, 
gegen vorſchnelle Verhängung des Interdifts und 
gegen leichtſinnige Appellationen erlaijen wurden. 
In den folgenden Sigungen fuhren bie Bäter in 
diefem Geifte fort; in der 21.(9, Juni) wurden 
die Annaten unter Androhung der auf bie Simos 
nie gefegten Strafen verboten, und den mannig= 
fahen Mißbräuden, welde fi in Bezug auf die 
Abhaltung des Gottesdienftes eingeſchlichen hats 
ten, beugte man burd) firenge Verordnungen vor; 
in der 23. (25. März) fchritt die Berfammlung 
zur Reformation des päpiiliben Stuhles und fet- 
ner Gerechtſame; nah Vorgang der koſtnitzer 
Beſchlüſſe traf fie genaue Beftimmungen über die 
Wahl, Bereidigung und Verpflidtung des Pap⸗ 
ftes, denen zufolge dberfelbe künftig feinen jeiner 
Verwandten bis in den dritten Grad zu Adels⸗ 
würden oder Befehlshaberftellen erheben, feinen 
Hof in Ordnung halten und in ber Weife eines 
Seelſorgers den Kirhenftaat regieren, auch jeine 
Neffen u. überhaupt Leute unter 30 Jahren nicht 
zu Kardinälen maden, in deren Zahl, welche auf 
24 feftgefegt wurde, Männer von wirklichem Ber: 
dienft aus allen driftlihen Ländern und zum 
Theil Theologen auinehmen und die Mitglieder 
diejes Kollegiums, welches den Papſt beobadıten 
und erinnern und feine Bullen und Breven uns 
terichreiben follte, durch öffentlihe Abftimmung 
wählen laſſen follte. Von Neuem erging zugleich 
ein unbedingtes Verbot der bereits aufgehobenen 
päpftliden Rejervationen. 
Uber alle dieje unftreitig vortrefflihen Befchlüfie 
waren leichter gefaßt und proßlamirt, als zur Aus⸗ 
führung gebradt. Der Papft felbft erhob nd 
trog des durch feine Legaten eidlich befräftigten 
Verjprehens der Unterwerfung unter das Koncil, 
am heftigſten gegen fie. Sogleich nad jener be: 
deutungsvollen 21. Seſſion traten außerordents 
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liche Geſandte bes Papſtes in Baſel mit Gegen: | ben Streitigkeiten mit dem Papfte in Anſpruch 


vorftellungen auf, und gegen die Befchlüffe der 23. 
Seſſion proteftirte Eugen IV, öffentlih und laut 
vor allen Regenten ber Ehriftenheit. Die in Aus—⸗ 
fiht ftebende Union mit ber griedifchen Kirche 
vermehrte den Samen ber Zwietracht zwiſchen 
dem Papfte und der Kirchenverfammlung. Je— 
ner, wie biefe, wollte beider Bewerfftelligung ber= 
felben gan; befonders betheiligt ſeyn und durch 
bieielbe ſich eine ftarfe Stüge verfhafen. Unbe: 
Pannt mit dem in der abendländiſchen Kirche herr: 
ſchenden Zwieſpalte, hatten nämlich der griechiſche 
Kaiſer und der Patriarch von Konſtantinopel 
ſich durch Geſandtſchaften und Schreiben an das 
Koncilium gewandt, u. dieſes war wirklich ernft= 
lih gefonnen, eine Vereinigung zu Stande zu 
bringen, und beftimmte den 7. Mai1437 in der 25. 
Seflion Bafel, Avignon oder eine Stadt in Sa: 
voyen zum Verbandlungsorte. Auch der Papft 
war einem Vergleich mit den Griechen nicht ab 
hold, beftimmte aber Ferrara zum Berfammlungs: 
orte, Beide Parteien trachteten die Griechen für 
ihre Zwecke zu gewinnen, und bie Agenten bee 
zen gingen fo weit, bie von ben Baujelern zur 
bholung der griehiihen Geſandten beorderten 
Schiffe mittelt Beſtechung zurüdzuhalten und 
eine falfhe Bulle zu verbreiten, worin Udine und 
Florenz zur Zuſammenkunft mit ben Griechen be: 
ftimmt wurden. Solche Ränke mußten den völ— 
ligen Bruch zwifhen Rom und Bajel zur Folge 
haben. Das Koncil beſchied in der 20. Seſſion 
(31. Juli 1437) Eugen IV., welder des Unge: 
borfams gegen die Beſchlüſſe deſſelben und fort= 
geſetzter Simonie befhuldiat wurde, zur Verant- 
wortung vor, und in der 28, Seſſion (12. Ott.) 
nahm der Prozeß gegen denfelben feinen Anfang. 
Der Papft aber hatte unterdeß dburd eine Bulle 
vom 18, September 1437 das Koncilium von Bas 
ke nad Ferrara verlegt, und wiewohl diefe Ber: 
ügung von der bafeler Verſammlung für ungül— 
tig erklärt wurde, fo ließ er doch jeine Synode 
am 8. Januar 1438 zu Ferrara eröffnen. Die 
Folge diefes Schritted war, daß das b. K. in ber 
31. Seffion (24. Januar) ben Papft als einen 
Halsftarrigen und Unverbeflerliben von feinem 
Amte fuspendirte. Dies war zugleih die legte 
Sitzung, in welder noch einige reformatorijche 
— gefaßt wurden, worunter beſonders der 
bemerkenswerth iſt, demzufolge die Gerichtsbar— 
keit des päpſtlichen Stuhles nur auf einen Um— 
kreis von 4 Tagereiſen in der Runde und auf alle 
die Faͤlle beſchraͤnkt wurde, welche im kanoniſchen 
Rechte dem Papſte ausdrücklich zur Entſcheidung 
vorbehalten waren; ſowie der, durch welchen den 
fortwährenden Appellationen nah Rom, in Fäl— 
len aller Art und mit Umgebung der Zwiſchenin— 
ftanzen, ein Biel gelegt wurde, und endlich ber, 
nad welchem die Mißbräuce der Prüventionen, 
Nefignationen und Erfpektanzen auf neiftlide 
Pfründen aufbören follten und dem romifchen 
Stuhle zur willkurlicben Befegung nur eine von 
10 und 2 von 50 Pfründen an einer Kirche gelaf- 
fen, und die vakant werdenden Pfründen an Ka: 
thedral⸗- und Kollegiatlirben zu einem Dritt: 
tbeil den Graduirten an den Univerfitäten zu- 
ejprodben wurden, Bon jegt an wurde die 
hätigkeit der Verſammlung ausfchließli von 
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genommen. 

In dem Intereffe der weltlihen Fürften lag es 
jest, ihren Landeskirchen die bajeler Reformations: 
befchlüjje zu ſichern, zugleich aber das drohende 
Schisma abzuwenden. Karl VII., König von 
Branfreih, war zwar mit den Beſchlüſſen bes 
Koncils gegen den Papft nicht einverftanden, ließ 
aber dennoch durch die pragmatiſche Sanktion von 
Bourges ben 27. Juli 1438 die reformatoriihen 
Beſchlüſſe deifeiben von der franzöfifhen Kirche 
annehmen und die Synode von Ferrara verwer: 
fen. In Deutfhland war gerade der Kaijertbron 
erledigt und die Kurfürften bemübeten fi, zwi— 
ſchen den ftreitenden Parteien zu vermitteln, und 
erklärten, um defto eher Nachgiebigkeit zu bewir⸗ 
fen, am Tage vor ber Wahl Albrechts I1., den 17. 
März 1438, die deutihe Kirche für neutral. Dens 
noch kamen berjeiben dburd eine den 26. März 
14359 von Kaifer und Neid zu Main, vollzogene 
Ucceptationsurfunde bie von ben Bafelern ers 
kämpften VBortheile mit wenigen Einſchränkungen 
ebenfalls zu Gute. Uber dieſer Beifall, welden 
die reformatorifhen Beftrebungen der Berfamms 
lung zu Bajel auf der weltlidyen Seite fanden, 
war ihr zu ihrem Befteben unentbehrlich, Mehre 
hervorragende Etimmfuhrer derfelben, unter ih⸗ 
nen Julian, der Kardinal, und Nikolaus ven 
Cuſa, maren, burd die ausgeiprodene Suspen⸗ 
fion des Papftes erſchreckt, auf die Seite des letz⸗ 
tern getreten, und der Kardinal Ludwig Alemann 
(Allemand), Erzbiſchof von Arles, der nun als er: 
ſter Prafident des Koncils die Leitung der Ges 
fbäfte übernahm, hätte mit aller feiner Geiſtes— 
kraft und Kühnheit die wankende Sade ber res 
formatorifhen Partei nicht aufrecht erhalten kön— 
nen, bein das Koncil war durch den Tod Eieg: 
munds (9. December 1437) feines mädtigften 
Beihügers beraubt worden und fonnte in der öfs 
fentlihen Meinung dem Vorwurf, als veranlaffe 
es ein neues Schisma in ber Kirche, wegen bes 
Streits mit dem Oberbaupte der Ehriftenheit, un= 
geachtet öffentlich dargelegter Rechtfertigungs— 
gründe, nicht ganz entgehen. Aber durch den Bei⸗ 
ftand von Seiten ber weltliben Mact in Frank⸗ 
reich und Deutihland gewannen bie zu Bafel vers 
fammelten Bdter neuen Much und neue Kraft. 
Sie lehnten jede Anmuthung zur Nachgiebigkeit 
ab, fuhren in ihrem peinliben Verfahren gegen 
Eugen IV. fort und fpraden in der 34, Seſſion 
(den 25. Mai 1439) nah heftigen Debatten, in 
welchen der dur Beredfamteit und Kenntniß bes 
Panonifben Rechts hervorragende Erzbiſchof von 
Palermo, Nikolaus Tudeschi (Panormitanus), 
den Papft, der ibm vom König von Aragonien 
gegebenen Unweifung gemäß, aber vergeblich zu 
retten fuchte, über Eugen 1V, das Ubfegungsur: 
tbeil aus. Nur 20 Bifböfe und Aebte, meift Fran⸗ 
zojen und Deutſche, waren in dieſer Sigung zu— 
gegen, und der Präfident ließ auf die leeren Pipe 
der abwejenden Biſchöfe Heiligenreliquien legen. 
Weder dur die au Bafel herrſchende Peit, welde 
mehre Glieder des Koncils binwegraffte und ana 
dere zur Abreije veranlaßte, noch durd die Pro= 
teftation ber deutſchen Kurfürften gegen die Ab⸗ 
fegung des Papftes, welche die Väter in einer 
energiihen Antwort zurücdhwiefen, ließ ſich der 
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Rent ber Berfammlung einſchüchtern. In ber 35. | zeihung angebeiben. Das Koncil hatte ungeach⸗ 
Seffion (10, Juli) wurde die Kortdauer derjelben | tet feiner energifchen Haltung do nur halbe Maß: 


beſchloſſen, in der37. (24. Oktober) die Einleitung 
zu einer neuen Papftwahl getroffen, und in ber 
38, (30, Oktober) nah Verwerfung einer Bulle 
bes noch mädıtigen Eugen 1V. das zu Bajel ein: 
gerichtete Konklave geſchloſſen. Das legtere bil: 
beten 33 Wähler, nämlich 12 Bifhöfe, 7 Uebte, 
5 Theologen und 9 Doktoren, fämmtlicdy Priefter ; 
mit einer Mehrheit von 26 Etimmen erhob diefe 
Kommiffion am 17. November den Herzog Ama: 
deus von Savoyen auf den päpftliden Stuhl. 
An bemfelben Tage noch beftätigte das Koncil 
er Wahl, ertommunicirte in der 40. &eifion (26. 
Kebruar 1440) Ale, welde ben neuen Papft Felir 
V. nicht anertennen würden, und verwarfinbder4i. 
€ eflion(23.Zuli) die BulleEugens IV.gegen diefen. 

Diefes raſche Verfahren aber, welches die legte 
energiihe Handlung der bajeler Xerfammlung 
war, ſchadete dem Anjehn derfelben ungemein, in 
fofern ed nah Baum beigelegtem unjeligen 
Schisma ein neues bervorrief. Felix V. wurde 
nur von Seiten weniger Städte (Bajel, Straß: 
burg, Kamin), Univerfitäten (Wien, Paris, Er: 
furt, Köln, Krakau) und Regierungen (Bayern, 
Savoyen, Aragonien, ee Ungarn) an: 
erfannt. Während Eugene 1V. Anſehn und Ge: 
wicht durd die von ihm zu Florenz bewirkte Union 
mit ben Griehen wuchs, verlor das Koncil durd 
Abfall und Abreife vieler feiner Glieder immer 
mebr an Bedeutung, Anfehn u. Nahdrud, Krank: 
reich folgte dem Beiſpiele Deutſchlands und er: 
klärte fih auf der Reichsverfammlung zu Bour- 
ges ben 11. September 1440, jedoch unbefchabdet 
der durch die pragmatifche Sanktion in Frankreich 
gültigen Reformationsdetrete des Koncils, für 
neutral, Die geſchwächte, ſchnell zur Ohnmacht 
berabgefommene Berfammlung begnügte fi, in 
der 43. Seſſion (1. Jult 1441) die Feier des Fe: 
ftes Mariä Heimſuchung zu beſtimmen und in ber 
44. Seſſion (9. Auguft) für die Sicherheit ihrer 
Theilnebmer in Abhicht auf Perjon, Würden und 
Einkünfte Sorge zu tragen. Das Jahr 1442 ver: 
* unter erfolglofen Verhandlungen über bie 

ortdauer bes Koncils; dieſes felbit hielt am 16. 
Mai 1443 feine 45. und legte Seſſion, worin &yon 
zum Berfammlungsort eines neuen, binnen 3 
Jahren zu baltenden Koncils beftimmt, für jegt 
aber die Verſammlung wegen ihrer größeren Si— 
cherbeit, da felbft tarlertihe Mandate gegen fie 
ergingen, nad Paufanne verlegt wurde. Allein 
fie war in der That ſchon am Ende, und zwar an 
einem fo ſchmählichen Ende, wie es ber glänzende 
Anfang nicht hatte erwarten lajjen. Nur wenige 
von den zu Baſel verfammelt gewefenen Vätern 
bielten unter des flandbaften, für kirchliche Frei: 
beit begeifierten Alemann Vorfig noch eine Zeit 
lang zu Laufanne aus, Die dadurch bewirkte 
Spaltung war indeß bem Nachfolger Eugens, 
Nikolaus V,, nicht mehr gefährlich und endete 1449 
mit der Annahme ber päpſtlichen Ariedensbulle 
und ber freiwilligen Uuflöjfung der Verſammlung. 
Schon 1447 hatte der Kaifer den Vätern das 
ſichere Geleit aufgefündigt. Felix V. Iegte im eis 
nem ebrenvollen Bertrag mit Nikolaus V, feine 
zweifelhafte Würde nieder (1449) und wurde Kar: 
dinal, Den Vätern ließ der heilige Vater Ver: 


regeln im Auge gehabt, und au dies mag zur 
Erfolglofigkeit Einer Beftrebungen neben den 
oben berübrten Punkten mitgewirkt haben, Ins 
dem ed nämlih den Anmaßungen des Papfies 
gegenübertrat und ben adfolutiftiihden Despos 
tismus deſſelben zu ſchwächen fudte, batte es 
nicht ben Muth, das kanoniſche Recht und die auf 
dieſes ſich ftügende Idee des Papſtthums als ober: 
ſten Episkopats felbft anzugreifen; es fuchte 
bloß das niedergedrüdte Anſehen der Biſchöſe 
zu heben und blieb mithin auf halbem Wege ſte— 
ben. Erft einer jpätern 3eit war es vorbehalten, 
das Merk wieder aufzunehmen, weldes die bajeler 
Väter thells aus zu großer Aengſtlichkeit u. Ge: 
bundenheit an veraltete Inftitutionen, theils we: 
gen äußerer ungünitiger Berbältniife unvollendet 
pe hatten, Vergl. 3.9. von Weffenberg, 

ie großen Kirdhenverfammlungen des 15, und 
16. Jahrhunderts, 4 Bde., Konftanz 1840. 

Bafeler Konfefjion, Betenntnißfhrift der 
reformirten Schweizer, welde 1536 auf einer Ber: 
ſammlung zu Bajel zu Stande gebradyt und von 
den reformirten Kantonen angenommen wurde. 
Sie war in dbeuticher Sprache abgefaßt. Nad ihr 
wurde aber 1566 eine andere Konfeſſion ausgear: 
beitet, welde wegen ihres größeren Anfehens in 
den Sammlungen der fombolifben Buder als 
Confessio Heivetica I an die Spige geftelle wor= 
den ift. Die Konfeflion von 1536, wiewohl der 
Zeit nad die ältere, erfcheint daher dem Range 
tad als Coufessio Helvetica Il. 

Bafelstandfchaft, Kanton, f. Bafel. 

Bafentello, Stadt in der neapolitan. Prov. 
Zerra bi Dtranto, bei Zarent, befannt durch bie 
Schlacht zwiſchen Kaijer Otto IL, u, den Griechen 
und Arabern (982). 

Bafianen (Baffianen, von den Xicherkef: 
fen Zatar:Rujdh’ba, d. i. tatarifhe Alpenbes 
wohner, von den Offerten A Bi genannt), aftatifch= 
tatarifhe Volkoſtämme im Lande der Zfcherkei: 
fen, zu den merfwürbdigfien und interejjanteflen 
Bewohnern bes Kaufafus gehörig. Sie wohnen 
in der Nähe des Aiburs, des höchſten Gipfels des 
Kaukaſus, am Urfprunge der Flüſſe Kuban, Bat: 
fan, Tſchegem, Raltſchik, Ticberef und Argudan. 
Den Namen B. follen fie von einer ihrer vors 
nehmſten Familien erhalten baben, die oſſetiſchen 
Urfprungs war. Nah Klaprotb bewohnten fie 
feit langer Beit die Kumaſteppe bis zum Don bin. 
Ihre Hauptftadt, die jehr prächtig geweien ſeyn 
foll, bieß Kir? Madſchar, weldes in ibrer 
Eprade die 40 fteinernen Gebäude, oder die 40 
vierräderigen Wagen bedeutet. Die nod jest 
vorhandenen Ruinen von Madſchar follen Ueber: 
bleibfel davon feyn. Hier herrſchten verfchiedene 
ihrer Zürften, bie zu Anfange des 2. Jaorbuns 
derts der Hedſchra mit ihren Nachbarn in fteter 
Uneinigkeit lebten und endlid von diefen vertrie: ‘ 
ben in die große Kabarda zogen, aus der fie aber 
fpäter von den Tſcherkeſſen verdrängt wurden. 
In mehre Haufen getheilt, ließen fie ſich ın den 
bödften Gebirgen am Urfprunge ber.oben ge: 
nannten Flüſſe nieder; doch blieb ein Theil von 
thnen no immer an der Malka (von welder er 
den Namen Malkar oder Balkar führt) und 


. ſich erft fpäter an ben Urfprung bes Tſche— 
ref, In biefen ihren neuen Wohnplätzen lebten 
fie Tange Beit frei u. ungeftört, bis die georgiſche 
Königin Thamar die benachbarten Oſſeten unb 
andere Paufafifhe Völker, auch die B. fidh unter: 
warf. Sie führte überall das Ehriftenthbum bei 
ihnen ein, von weldem ſich bei diefen Tataren 
auch noch Spuren und alte Kirhen im Gebirge 
erhalten haben; im Frühlinge beobadten fie ein 
ſiebenwöchentliches Faſten, während deſſen fie fich 
bes Fleiſches, ber Butter und der Milch enthals 
ten. Nach ber Eroberung von Georgien durch die 
Mongolen wurben, wie es fcheint, die B. wieder 
frei, kamen aber fpäter unter die Herrſchaft der 
SKabarbiner, denen fie noch jegt unterworfen find. 
Namentlich fteben fie unter der Botmäßigkeit der 
beiden fabardinifchen ler Kurgof und 
Kaituk, bie von jeder Kamilie jährlih ein Schaf 
als Abgabe erhalten. Diefen Tribut liefern bie 
B., wenn fie nah ber Kabarda fommen, um 
Salz, Hirfe, getrodnete Fiſche, baummwollene und 
Ieinene Zeuche, Saffian und andere Hausbe— 
bürfniffe gegen Wolle, grobes Tuch, or 
Zen, Fuchs u. Marderbälge, Schwefel u. Schieß— 
pulver, welches fiefelbft anfertigen, einzutaufchen. 
Im Winter treiben fie ihr Vieh in die Kabarda 
auf bie Weide, woburd fie auch von den Tſcher— 
keſſen — Das gemeine Volk der B. 
verehrt ſeinen Gott (Tägri, nicht Allah genannt) 
als den Geber alles Guten und den Propheten 
Elias (Nebi ur: von dem fie behaupten, baß er 
ſich oft auf den Gipfeln der höchſten Berge zeige, 
und dem fie unter Gefana und Tanz Rämmer, 
Milb, Butter, Käfe und Bier (Sfra) opfern. 
Sie eſſen Schweinefleifh und haben heilige Quel— 
Ien, in deren Nübe fie feine Räume fällen. Um 
ben Erfolg einer Unternehmung und andere zu: 
Pünftige Dinge vorauszjufagen, werfen fie, wie 
mehre tatarifche Völker, die Echufterblätter von 
Schafen ins Feuer und wahrfagen dann aus den 
badurd entflehenden Riffen und Sprüngen. Die 
Vornehmen im Volfe, ſowie der ganze Stamm 
ber Karatſchai, find von den Tſcherkeſſen gezwun⸗ 
gen worben, fid offen für den Jolam zu erklären, 

och haben fie, mit Ausnahme des eben genannten 
Stammes, weder Moſcheen, noch Mullabe. Die bei 
allen Stämmen gleiche Sprache diefer Kataren 
bat viel Aehnlichkeit mit ber nogaiſch-tatariſchen. 
Stämme ber B. find: die Karatſchai (Ka: 
raktſchai), zu den fhhönften Bewohnern bes Kau: 
Bafus gehörend, gut gebaut, mit feinen Ge: 
ſichtszuͤgen, aroßen ſchwarzen Augen und weißer 
Haut, ungefähr 250 Familien; zu ihnen gehören 
auch dieUrnsby, 150 Familien; die Tſchegem 
oder Tſcherigäã, 400 Familien, bewohnen bie 
bödften Schnee: und Schiefergebirge an ben 
be u. und Schawdan bis zum Bak— 
an, mit den Dörfern Ulu-Elt, Tſchegem, Ber: 
bebi, Mimula, Zicherliche zc.; die Balfaren 
(f. d.), 1200 $amilien; die Bewohner des Diſtrik⸗ 
te6 Bakſan, nach welchem fie benannt werben. 
Die B. baben unter fib Fürfien (By), Edelleute 
(Usden) und Bauern (TZibagor), dod ftehen 
bie lesteren —— unter der Botmäbßigkeit 
der eriteren, fondern Alle bängen von den benach— 
barten Pabarbdiniihen Fürften (Bet) ab. Am: 
befien haben die By das Recht, von jedem Ein- 


Bafianer — Bafilianer und Bafilianerinnen. 


wohner Pferde zum eigenen Gebrauch auf einige 
Beit zu nehmen. Die Usden müfjen den By auf 
feinen Zügen zu Pferbe begleiten. 

Bafianer (Babian en f. v. a. Audianer. 

Baſicität, f. v. a. Bafettät, f. Bafe. 

Balignana, Marktflecken im farbinifhen 
Fürſtenthum Piemont, unweit bet Tanaromün⸗ 
dung in den Po, mit 3500 Einwohnern, befannt 
durh den Frieden 1361 zwiſchen Dtto von 
Braunfhwelg und Galeazzo Pisconti, und bie 
Schlacht 1745 zwifhen den (fiegenden) Spas 
niern und ben Sarbiniern. 

Bafileen (Baftlien), Feitfpiele zu Ehren 
des Tropbonius Baſileus bei Lebadia in Böotien, 
nad ber Schlacht bei Leuctra Trophonia ge: 
nannt und als böotifches Gefammtfeft gefeiert. 

Bafiletti, Luigi, treffliber Maler der Neus 

eit, in Brescia geboren, dafelbft u. feit 1818 zu 
om gebildet, machte ſich durch ſchöne Porträts, 
fowie durd gut fomponirte u. ausgeführte ‚Hi: 
ftorien (3. B. Tod ber heiligen Eurofia) u. Land⸗ 
ſchaften rühmlich befannt. 5 

Bafilens (grieh.), Herr, Herrſcher, Anführer 
König. Kaifer; in der Heroenzeit Griehenlanbs 
bas Oberhaupt jedes Pleinen Staates; dann audy 
ſ. v. a. Archon Baflleus, ſ. Archonten. 

Bafilia (Baſilea), große Inſel der Oſtſee, 
3 Tagfahrten vom Ufer der Scythen entfernt, 
bernfteinreih, die Baltia bes Xenophon von 
Lampfacus, jest die oſtpreußiſche Küfte od. Cams 
land; and Name der jegigen Stadt Bafel (f. d.). 

Bafilianer, f. v. a. Semiarianer, f. Arias 
niſcher Streit. 

Bafilianer und Bafilinnerinnen, Mönde 
u. Nonnen nach ber Regel Bafilius des Großen. 
Diefe Regel (Regulae fusius disputatae LV und 
Rezulae breviores CCCXIII, griechiſch abgefaßt 
um 362 n. Ehr.) war ber erfte erfolgreiche Ver: 
ſuch, das Möndsleben nad gefeglihen Beftim: 
mungen zu ordnen und förmlich zu organifiren. 
Nach ihr muß jener Klofterdverein wenigfiens 10 
Mitglieder zählen, die Alles mit einander gemein 
haben, deren Kardinaltugenden unbedingter Ge— 
borfam gegen ben Vorfteber und Enthaltſamkeit 
(FKaften, Jungfraͤulichkeit, Beftglofigkeit u. f. w.) 
find, jedod ohne Schädigung und Peinigung bes 
Körpers. Die Kleidung Aller foll übereinftim: 
men und nur zur Bebedung, nicht —* Putze die⸗ 
nen; ein nothwendiges Erforderniß derſelben iſt 
der Prophetengürtel. Zu den vorgeſchriebenen 
Hauptbeſchäftigungen gehören: Handarbeit für 
ben Lebensbedarf (Ackerbau, Weberei, Zimmers, 
Schmiede: und Schuhmacherhandwerk), von bem 
Borfteber Jedem angewiefen; ferner Erziehung 
ber dem Klofter anvertrauten Kinder und fleißi= 
ges Beten mit Pfalmengefang zu beftimmten 

tunden bes Tags und der Nacht. Zur leichtern 
Ueberwindung ber Sünde find geaenfeitige Zu⸗ 
rechweiſung und rückhaltsloſe Beichte vor dem 
Vorſteher unumgänglich nothwendig. Der Sün⸗ 
der wird zuerſt von dem Obern unter vier Augen, 
dann vor allen Brüdern der Gemeinſchaft ermähnt 
und gewarnt, auch zur Uebung der feinem Fehler 
entgegengelesten Tugend genöthigt, zulegt aber, 
wenn alle Befferungsmittel nicht anfchlagen, aus- 

eftoßen. Die Aufnahme In den Berein mit 
ngelobung fteten Gehorfams gegen die Gefege 
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Bafilicata, 





follvor Zeugen gefhehen ; vorherabergeht firenge ſich verflehten und ausbreiten unb das Innere 


Prüfung und 


en, da bie Aufzunehmenden fi für die ganze) Gebirgsmafien 8 


ebenszeit verpflichten müſſen. Nach ber urfprüng= 
liben und eigentliben Regel entftanden noch vor 
Bafilius’ Tode (379) zuerft in Pontus, bann im 

anzen Driente viele Klöfter. Seit bem 5. Jahr: 
bunden gab es eine Menge berfelben audy im 

bendlande, befonders in Stalien, Sicilien und 
Spanien, wo fie nicht ohne ——— Einfluß 
auf die Kultur des Bodens und ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten blieben. Die meiften wurben jedoch in ber 
Folge von dem mächtig aufftrebenden Benedikti— 
nerorben verfehlungen, und verhältnißmäßig nur 
wenige, welche nadı Losreißung ber griechiſchen 
Kirche von der abendländifchen nicht zu feft an 
den Grundfägen und dem Ritus ihres Glaubens 
bielten, konnten als befonderer Orben ihre Selbit: 
ftändigkeit erhalten. Sie zerfielen unter einem 
‚ Generalabte in bie Provinzen Rom, Kalabrien, 
Sicilien mit dem Hauptkloſter zu Meffina, Spa 
nien, Deutihland und Polen. Ein Theil ber 
fpanifhen Provinz nahm unter Matteo be la 
Buente 1557 zu Tardon firengere Sayungen an, 
woher die Namen reformirte B. und Zar: 
doniten, aud) reformirte Gregor XIII. den Or: 
ben 1579, Best gibt es bafilianifche Klöfter des 
Abendlandes nur noch in Polen, Unteritalien und 
Sicilien. Dagegen berricht des Baſilius Regel, 
bald ftrenger, bald milder, in der ganzen griechi— 
{hen Kirdye, felbit da, wo man fi nach bem bei: 
ligen Antonius nennt. Unter den Zufägen, wel= 
che fie im Laufe der Zeit erhielt, find bejonders 
bie 3 feierlihen Gelübbde zu bemerken. Die Klei- 
bung der Ordensglieder ift ſchwarz, ber des Be: 
nebdiftinerordens ähnlich. 

Bafilicata, Provinz im Königreich beider Si: 
eilien, Neapel, einft mehr dem alten Lukanien, als 
ber Magna Gräcia angehörend, wirb weſtlich von 
den Provinzen Principato ult. und cit, und vom 
Golfvon Policaftro, füdlih von Salabriaciteriore, 
öftlih vom Golf von Taranto und ber Terra bi 
Dtranto, nördlich von ber Terra di Bart und vom 
Kapitanat begrenzt, umfaßt 123 [Meilen und 
ift in 4 Diſtrikte (Potenza, Matera, Melfi und 
Lagonegro), 41 Eirfondarien, 120 Kommunen mit 
(1851) 501,222 Einw. eingetbeilt. Die Provinz 
enthält 2,370,103 Moggien Landes, wovon 
578,070 mit Hoi, bebedt find, weshalb fie noch 
immer (wie einft das alte Lukanien) zu den walb: 
reichften Provinzen Neapels gehört. Ueberall 
geben fruchttragende Bäume und Gras und fräu: 
terreihe Flächen zablreihem Vieh Nahrung und 
Gedeihen. Eine Mafle von Bergen und Hü: 
geln, bier und da von Thälern und Schluchten 
unterbrochen, trennt das Bafilifat von den beiden 

rovingen Principato ulteriore und citeriore, 

dehre Ausläufer biefes Apenninenfamme geben 
nah verſchledenen Richtungen ab; ber größte 
berjelben fpaltet fi bei Nenofa. Mit einem 
Arme bie Terra di Bart bis Altamurabegrenzend, 
endigt er bei Brindifi ; mit dem andern Calabria 
citeriore bi6 zum mittleren Flußgebiet bes Grati 
durchkreuzend, dringt er ins joniſche Meer hinein 
unb ftreift ben Gert von Taranto. Mehr vom 
erften, als vom zweiten Arme fondern fib Zweige 
ab, welche in verſchiedener Geftalt und Richtung 


ebung im Gehorchen und Entja:| der Provinz erfüllen. 
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Die Hauptrichtung der 
eht von Nordweſt nach Suͤdoſt, 
und bie größte Höhe der Berge beträgt 2500 geo⸗ 
metrifde Schritte über der Meereöfläce, Die 
höchſten Erhebungen bes Bodeng befinden ſich in 
ben Bergen von Muro, bei &t. Eroce, Sarmine 
und in ben Höhen der Foi, bes Ariofo, Pierfaone, 
bes Boltorino, Pollino, Raparo, Serino, der Lata 
und ber Alpi. Die Gebirge umfaffen einen Zläs 
henraum von 1565 [)JMiglien, wovon die mei: 
ften auf ben Diftrift von Lagonegro fallen; faft 
alle find mit Wald und Buſch bededt, von Thä— 
lern durchſchnitten, welche faft nirgends eine grö— 
Bere Ebene bilden. Letztere haben faft alle eine 
Senkung nad Oſten oder Süden und häufig Ab- 
ftürzungen nad Norden und febeinen durch Erb: 
revolutionen, Alluvionsfluthen und Flußgewalt 
gebildet; die bedeutendften ftreihen von Norden 
nad Süden. Bei ber gebirgigen Beſchaffenheit 
bes Landes kommen natürlich feine weiten Ebenen 
für Getreibebau vor, dennod gibt es eine große 
Zahl Bleiner — Flächen, 3. B. Ballo di 
Marfico, die Streden zwifhen Acerenza und dem 
Dfanto, vom Bulture bis zu den Murgi von Mis 
nerviono ıc. Die Quellen, welde in den Gebir: 
gen entipringen, liefern in Folge vielfältiger Fil= 
tration ein reines, Plares und kaltes Waſſer. Uns 
ter mannigfahen Namen ergießen fie ibren In: 
balt in die Flüſſe Zanagro, Ofanto, Bradano, 
Bufento, Ealandrella, Acirt, Siri, Lao und Trecs 
china; ihre gewöhnliche Richtung it von Weit: 
fübweft nah Oftfüboft. Sie liefern Yale, Bar: 
ben, Krebfe, $orellen und bergl,” An Eiſen-—u. 
fhwefelhaltigen Mineralwaffern ift kein 
— aber die Analyſe mangelt gaͤnzlich. An 
Gebirgsfeen mit Ausnahme des Lago bi Peſole 
ift vollftändiger Mangel; diejer hat 595 Schritte 
Umfang, ift von ellivtifcher Form, an ber breite: 
ften Stelle hält er 72 Schritte, und feine Tiefe 
beträgt nicht mehr ald 27 Palmen. Er bat ein 
bin und ber fhwimmendes Wäldchen, wo bie 
Bäume gleihfam die Breter bes Schiffs, Die Aeſte 
die Segelftangen und das Laub die Segel bilden, 
Faſt der fünfte Theil der ganzen Oberfläche ber 
Provinz ift mit Wald bededt, welder fat obne 
alle Forſtkultur nach dem Gutdünken der Befiger 
hoch und niedrig gefällt wird. Vorzüglich gedei- 
ben: Eichen, Bucheichen (cerri), Buben, Ulmen, 
Eichen, Abornbäume, — Linden und 
an 3 Punkten Tannen. ie mildern die Kälte 
und machen das Klima geſund mit Ausnahme 
weniger Gegenden, wo Sümpfe und ſchleichende 
Flüſſe Fieber erzeugen, 3. B. am Eee von Pefole 
und an den Mündungen bed Bradano, Bufento 
u. a. m. In den Gegenden mittlerer Höhe fällt 
im Winter das reaumurſche Thermometer auf 5° 
unter Null und fteigt auf 24° im Sommer. Die 
Dft: und Nordwinde (grecali und boreali ge 
nannt) find die Pälteften und fchärfften; fie bedek⸗ 
ten durdbichnittli Imal im Winter (vom No: 
vember bis März) alle Berge und 4mal alle Ebe: 
nen mit Schnee, Starke Reiffälle, ſobald das 
Thermometer unter Null fällt und Beine Luftſtrö— 
mungen die Nacdtdünftezerftören, find dem Tier: 
und Pflanzenreic fehr verderblich in diefen Ge: 
genden, Thau, welcher vor Tagesanbruch auf 
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halbreifes Getreide fällt, das fpäter wieder von 
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ben fett und Ioder ift, 3. B. in Montefcagliofo, 


ber Sonne durchwärmt wird, madt bie Aehren 
ſchwarz und bewirkt eine fpärliche ſchlechte Ernte. 
Ganz ohne Nachtheil dagegen find diejenigen Aus= 
bünftungen, weiche fi während des Tages bilden 
und während ber Nacht bei Abkühlung ber Ats 
mofpbäre fi verdichten. Der Pflanzenwuche ift 
überall fehr üppig. Die fumpfigen Flächen find 
im Winter, Herbft und Frühling faft Immer mit 
Nebel bededt, und in diefen Gegenden regnet es 
viel; im Durchſchnitt zaͤhlt man jährlich 95 Res 
gertoae. aljo Zmal mehr, als in Neapel. Ue: 

erihwemmungen, Wolkenbrüche, fchwere Ges 
witter, Hagel und Stürme gehören nicht zu ben 
feltenen Erfheinungen, Die Vermiſchung ber 
alaun:, quarz:, Biefel-, kalk⸗, Preide: u.thonbaltigen 
Subftanzen mit Humus gibt den vericiedenften 
Arten des Anbaues von Getreide, Mais, Korn, 
Hafer, Gerfte, Bohnen, Erbfen, Linſen ıc., Stoff 
und Mittel an die Hand, Die Produkte follen im 
Ganzen vortrefflih feoun. Der Aderbau, wel: 
cher in feiner Theorie und Praris ohne alle eigene 
Berbeflerung und Benugung fremder Erfindun: 
gen von Geſchlecht zu Geſchlecht der Bauern fort: 
erbte, ruht noch gänzlich in der Kindheit. Der 
Boden wird nicht gedungt, er wird nicht je nad 
ber Urt der Saaten beurtbeilt, geprüft und be= 
arbeitet, das Unkraut wird nicht ausgerottet, der 
Boden wird ganz nah Bebürfniß in mehrjähris 

en oder in gar feinen Rubezuftand verfegt, auf 
Berbefferung der AUdergerätbfcbaften wird gar 
nicht gefeben, kurz, Alles ift jo geblieben, wie es 
im Mittelalter war, Bon Pescopogano bis zum 
Bradano, von Melfi bis Maratea ift der Anbau 
ſchlecht und vernadhläffigt. Die Flüſſe und Bäche 
find nirgends eingedämmt, und oft werden ganze 
Fruchtfelder fortgeſchwemmt; an der Mündung 
ber Flüſſe ift Alles Sumpf und ohne Kultur, be: 
fonders in ber Gegend von Policero am Acri. 
Das Eigentbum ift mehr in große, als Bleine 
Portionen eingerbeilt. Man gibt die Felder auf 
3 bis 6 Jahre in Pacht, gegen Geld oder Pro: 
dukte; es find ungefibr580,000 Moggien mit Ge: 
treide und Mais, 125,000 mit Dafer und Gerfte, 
und 615,000 mit Gemüje und Hüljenfrücten (le- 
gumi) bebaut. Der Pflug und die Ochſen wer 
den nur in den Thälern und in einigen Bergebes 
nen angewandt, fonft wird alle Keldarbeit mit der 
Bade (zappa) verrichtet. Eine jährige Abwechſe⸗ 
lung tft Regel: zuerft a magesse (Brade), dann 
a frumento (auf Weizen), und im dritten Jahr: 
auf ſtarkem Boden abermals Weizen, auf ſchwä⸗ 
herem Roagen, Hafer und Gerfte; mit Ausnah⸗ 
me fehr bevölferter Theile bleibt ungefähr ein 
Dritttbeil des Terrains jährlich im Ruheſtande. 
Es find ungefähr 48,000 Bauern (Beiber und 
Kinder mitgerechnet) jährlich bei fehr Pärglihem 
Lohn mit der Landwirthſchaft beihäftigt. Das 
befte Getreide wächſt in der Gegend von ©. 
Mauro, Stigliano, Salandra, Montalbano, Po: 
tenya, Avigliano, Acerenza, Picerno x. Die Kon 
fumtion ver Provinz wird auf 1,750,000 Xomolo 
Getreide jeder Battung angefhlagen, bie Aus: 
faat auf520,000, die Ausfuhr auf 380,000 Tomolo. 
Die Baummollenkultur blüht ineinigen Cir⸗ 
Pondarien außerordentlich, befonders in den Mas 
remmen und am Golf von Xaranto, wo ber Bos 


Ferrandina, Salandra, Grafjano, Bernalbda, 
Wenn Regen in binreihender Fülle Stait gefun: 
ben, fteigt die jährliche Ernte auf 1200 Cantari. 
$n ben Diftriften von Potenza und Lagonegro 
wird beionders Hanf: und Flachsbau betrieben: 
vom erftern werden 5000, vom legtern 6000 Can⸗ 
tari gewonnen. Seidbenbau kommt in den Ort⸗ 
fbaften S. Mauro, Earbone, Ehiaromonte vor 
und fteigt auf ungefähr 1000 Pfund. Der Weins 
bau wird nad italienifher Weile betrieben. In 
mittleren Iahrgängen gibt es 1,200,000 Barili 
Wein, welcher ſich mit dem beften aller Länder 
mejjen würde, wenn man die nöthige Sorgfalt 
auf die Kultur der Weinftöde, auf die Gäbrung, 
Abklärung und Aufbewahrung in Fäſſern wens 
den wollte. Die edelften und feurigftien Sorten 
kommen in dem fteinigen Terrain von Maraten 
vor; auch viele andere find ausgezeichnet, 3. B. 
die von Bariie, Melfi, Rionero, Montalbano, 
Saurenzana 2c. Der allerftärtfie Wein ift derje⸗ 
nige, welcher an ben Abhängen des Vulture wächſt; 
diefer darf als Moftinden Säffern mit obrigteitlis 
cher Erlaubniß mit Wafler gemifcht werden, u.dens 
nod fann er faum im Zuftande voller Reife ohne 
abermaligen Zufag von Waſſer getrunken wer—⸗ 
den. Zu Ferrandina und Meifi kommt trefflider 
Mustatwein vor. Delbau ift im Bafilifat nicht 
von Bedeutung ; an ben Abhängen der Berge ge— 
gen DOften und Süden ift er neuerdings, nament= 
li von der Familie Eorbo, bei Iſcalunga im 
Großen verſucht worden. Lafrigen (Regolizia) 
werden bauptfählih am joniſchen Meere erzeugt, 
in Policoro, S. Bafllio und den Maremmen; zu 
Bernalda ift eine Fabrik. Der Safranbau 
könnte bier wie in den Abruzzen fehr Pultivirt 
werden, weil ſich das Terrain vielfadh dazu eig: 
net, namentlich die Umgegend von Avigliano, aber 
die Leute haben Beinen Sinn für Verbeiferungen. 
Tabak wurde früher viel gebaut und Pönnte bei 
gehöriger Kultur und aufgehobener Regie einen 
berrlihen Rahrungszweig en aber aud in 
diefem Zweige ruht Alles. Die Blätter von Ge: 
nife waren früher berühmt; ein einziger zu. 
erntete mehr als 100 Ducati für geſchnittene Bläts 
ter. Rosmarin, Blade, Serpyllum wachen 
überall, und wo man ber Bienenyudt nur eis 
nige Aufmerkſamkeit jhenft, gewinnt man guten 
Honig. Medicinal: und Färbepflanzgen 
gibt es in großer Anzahl. Mit antiftorbutifhen, 
anthelmintifhen, adftringirenden, biuretifchen, 
narkotiſchen, ſchweißtreibenden, ftärkenden, auf: 
löfenden ꝛc. Kräutern treiben bie fogenannten 
Erbajuoli einen widtigen Handel; mit Korian⸗ 
der, Anis und Kendel, welcher befonders gut ges 
beibt, wird ebenfalld Geld gewonnen. Der Gar: 
tens und Gemüfebau bat fid in den legten 
Jahren durch die Bemühungen ber agrarifhen 
ößonomifhen Geſellſchaften etwas mehr ne 
breitet, und man finbet jegt aud im Bafılifat 
Blumenkohl, Rettig, Broccoli, Spargel, Eicoria, 
Artifhoden, Pomidori, Kürbiffe aller Art, Gurs 
fen, Rüben, Paftinaten, Koblrüben, Zwiebeln, 
Knoblaud, Borretih, Sauerampfer, Sellerie, 
Melonen, Peperoni. Der Kartoffelbau bat 
fi fehr vermehrt, und das Klima der Pro: 
vinz eignet fich trefilich dazu. Obſt gedeiht gut: 
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bie Pfirſiche und Percoche von Montalbano find | Diöceſanverwaltung, welche aus dem Orbinario 


* berühmt, eben fo die Feigen von Turſi, die Win—⸗ 
teräpfel und Birnen von Earbone und Trecchina, 
die Orangen und Limonen von Roccas$mperiale. 
Wie bemerkt, ift das Bafilifat ſehr waldreich: die 
Eichen (Orni) geben ungefähr 36 Eantari gutes 
Manna in bem Gebiet von Accetura, Dliveto, 
Garagufo und Salandra. Die Tannen liefern 
Dec, jedoch lange nicht in ber Fülle, wie bie Tanz 
nen des Sila in Kalabrien. Eichen und Buchen 
liefern Eicheln und Nüffe, und Brenn: und Baus 
bolz ift in Ueberfluß vorhanden, Die zahlreichen 
und hoben Berge liefern den Heerden ſtets fri: 
ſches Futter in Menge, und Heu ift an mehren 
Stellen von ausgezeichneter Qualität: es wird 
nit felten von Neapel aus nadı Algier ausges 
führt, Die Zahl des Viehs wird auf 900,000 
Schafe, Biegen, Kühe, Ochſen, Schweine, Pferde, 
Maulthiere und Efel gefbägt. Bon eigentlicher 
Pferdezucht ift nicht Die Rede, obfhon man von 
einer Race in Potenza, Montepelofo , Benofa u. 
Forenza fpriht. Die Ochſen werben in ber Ge- 
gend von Potenza und Avigliano fehr groß und 
ftarf, und find in der Regel weiß. Schafwolle 
ergibt im Jahre 15,000 Cantari guter und mittle> 
rer Qualität. Die Weiden des Monte Pollino 
und des M. Pifterola bei Muro find fehr berühmt. 
Die verfchiedenen Ricotta:, EC camorzi: und Käfe: 
forten find ausgezeichnet. Hühner gibt es über: 
allin Menge u. fie find daher fehr billig, das Rind⸗ 
fleifch ift vortrefflih. Die Jagd ift überaus reich, 
und man zäblt an vierfüßigen und gefiederten 
Thteren mehr als 40 Arten auf. Die Bereitung 
guter Salamt nihrt bier wie in ben Abruzzen 
viele Menſchen. Die Flüffe find reih an Fiſchen, 
befonders an Aalen und Forellen, und das joni= 
ſche Meer, befonders ber Golf von Taranto, iſt 
noch immer eines ber fildreichften in Europa. 
Einen höchſt läftigen llebelftand bilden bie vielen 

iftigen Schlangen. Die Verwaltung ber 
Provinz befteht aus bem Intendanten, bem Inten⸗ 
danzrath und dem Provinytalrath; die Diftrikts: 
verwaltung aus den Unterintenbanten und dem 
Diftriktsrath ; die Kommunalverwaltung aus ben 
Dekurionen, den Syndaken und ben fogenannten 
Eletti. Die Provinzialverwaltung bat in Po: 
tenza, bie Diftrifteverwaltung in Matera (der 
bedeutendften Stadt mit 12/000 Einw.), Melfi 
und Lagonegro ihren Sitz. Die direkten unb 
indireften Steuern beben zu Potenza die Diref: 
toren und an verfchiedenen Orten die Controlori. 
Alles, was Regiftratur, Stempel, Hypothefen: 
wefen betrifft, freht unter einem Direktor, einem 
NRicevitore und brei —— Verificatori. 
Das Gerichtsweſen beſteht aus dem Tribu— 
nale Civile und der Gran Corte Criminale zu Po— 
tenza, ben Inftrußtionerichtern in ben Hauptbis 
ftrirsörtern, den Pöniglihen Richtern und ben 
en in ben Eirkondarten. Die Gran 

orte zu Neapel entfcheibet in der Appellations= 
inſtanz bie Sachen bes Civiltribunals der Pros 
vinz. Die Metropolitantirde von Acerenza und 
Matera bat erzbiſchöflichen Sit, bie Kir: 
chen von Marfico und Potenza, von Benofa, von 
Melfi und Rapolla, von Muro, von Anglofa und 
Kurfi, von Grapina und Montepelofo und von 
Fricarilo find Biſchofsſie. Sie haben alle die 


als Präfidenten, zwei Canonici (alle3 Jahre vom 
Kapitel neu erwählt oder beftätigt) und dem vom 
Könige ernannten Pöntglichen Proßurator beſteht. 
Man zählt 124 Kirchipiele (Parochten), 301 
Kirhen, 30 Kapellen, 2485 Geiftlihe, 1580 
Mönde und 590 Nonnen im Bafilitat. Außer 
ben fogenannten Primär: u. Sekundärſchulen, 
worüber bie Regierung wacht, gibt es Beine Pri: 
vatfchulen und ein königliches Kollegium zu Pos 
tenza, wo von ungefähr 8 Profefjoren Marhema: 
tie, Phyſik, Philoſophie, Ethik, Naturrecht, Re: 
ligion, Grammatik, Rhetorik, Latein und Grie— 
chiſch, Antiquitäten, Geſchichte, Mythologie, Geo: 
rapbie ꝛc. gelehrt wird. Die ökonomiſche Ge: 
ellfhaft befteht aus ungefähr 25 Mitgliedern, 
außer ben Thellnehmern und Korrefpondenten: 
bie Economia Rurale und Eivile, Aderbau und 
Viebzudt, Handel und Manufakturen find bie 
Gegenftände ihrer Befchäftigung : leider haben fie 
bis jegt wenig ausgerichtet. Die Bewohner 
des Bafilifats find groß, ſtark, thätig, mäßig und 
talentvoll, aber zornig, eiferſuͤchtig und nicht ſehr 
aftfrei und gefellig. In Bezug auf ihre Geiſtes⸗ 
äbigkeiten fheint der Unterricht fehr mangelbaft 
und ungenügend, Die Kleidung des gewöhnlis 
hen Landvolks tft fehr dürftig und ſchmutzig; von 
Armuth gedrüdt, geben fie leicht u. gernden Weg 
bes Laſters. Die Bauern find fleißig, die Mei: 
ber unterftügen ihre Männer beim Aderbau. Die 
MWohlhabendern und Gebildetern verlangen eine 
Eläglibe Unterwürfigkeit von den Armen, Um 
Verbeſſerung ihrer Verbältniffe, um Unterridt 
und Umgang fümmern fie fi wenig, und Fami: 
Itenfeindfchaften erben von Gefchleht zu Ge 
ſchlecht. Die Frauen diefer Stände find fehr häus— 
lich und zurüdgezogen, alle Zeit Dem Hauswefen 
widmend. Den Ruhm des alten Lukaniens, zur 
Zeit ber Blüthe von Siris, Heraclea und Metas 
pont große Talente bes Kriegs, der Künfte und 
der Wiſſenſchaften erzeugt zu haben, ſcheinen die 
heutigen Bewohner des Baſilikats nicht fortfegen 
zu wollen. Dennoch nennen fie gern ihre Auto: 
ritäten, darunter folgendeRamen: Horay, Lucanı 
Beuris, Tartaglio von Lavello, Bolpe aus Mon: 
tepelojo, Tuzio aus Stigliano, Sabbatelli aus 
Matera, Paganv aus Brienza, Novario aus Pi: 
fticct, de Luca aus Benofa, Gianpetri aus Bollita, 
Gagliardi aus Bella, Euftachto aus Benofa, Eat: 
rabba aus Ruvo, Eaporella aus Potenza, Bruno 
aus Melfi und viele andere fonft unbelannte 
Theologen, Juriften, Aerzte, Aftronomen u. bgl. 
Bafilicum (Bafilienfraut, Hirnkraut, 
Ocimum), Pflanzengattung aus ber narürliden 
Familie der Zabiaten, gewürzhaft riechende Kräu⸗ 
ter und Sträucher, die als Ärznei- u. Zierpflan: 
zen bekannt find. Am befannteften ift Ocimum 
Basilicum L., gemeines Bafiltcum, einjäb: 
rig in Indien und Perfien, 1—1”/, Fuß boc, mit 
entgegengejegten, eirunden, zugefpigten glatten 
Blättern und weißen ober blaßpurpurrotben, ad* 
renftändigen Blumen, in mebren Barietäten. 
Der Same diefer Art wird im März 'oder April 
ins lauwarme Mindeet oder in Töpfe gefät, die 
jungen, durch reichliches Lüften abgehärteten 
Pflanzen werben im Mai, wenn feine Fröfte mebr 
zu fürdten find, an fonniger, warmer Stelle, in 


| 


Da — nn — — — 


Baſilides — Baſilika. 


lockern, fetten Boden gepflanzt. Schon ſeit den 
aͤlteſten Zeiten iſt beſonders das Kraut, aber auch 
bie Blũthen u. Früchte (Herba, Flores et Semina 
Basilici s. Basilici majoris s. eitrati, Ocimi 
eitratis. Ocimi Basilici, Baftlienfraut,Birn- 
Praut, Braunsilgenfraut, Königskraut, 
Eitronbafilientraut zc.) gebräudlid. Das 
frifbe Kraut befigt ben befannten, angenehmen, 
aud durchs Trocknen nicht entweihenden Gerud 
und einen gewürzhaften, kühlenden, falzigsbitter: 
lichen Gefhmad. Es enthält vorwaltend äthe: 
rifhes Del (Baftlicumöl) u. Eiſen grün für: 
benden Gerbeftoff. Man bedient fich dieſes flüch⸗ 
tig reizenden, ärherifh =öligen Mittels felten als 
Aufguß, innerlich häufiger als Zufag zu aroma= 
tifhen Umſchlägen, Bädern und Kräuterkifjen. 
Die Samen riehen und fhmeden angenehm aro: 
matifh und überziehen fih, wenn man fie ins 
Wafler wirft, mit einem weißen Schleim. In 
Dftindien benugt man biefen Schleim als Heil⸗ 
mittel bei fatarrhalifhen Entzündungen. 

Bafilides, berühmter Gnoftiterzulterandrien, 
nad Epiphanius aus Syrien gebürtig, angeblich 
Schüler desMenanber, Zeitgenofje besSaturninus 
1235 bis 140 n. Ehr. , Stifter odererfter Hauptvertre⸗ 
ter der aͤgyptiſchen (alerandrinifhen) Gnofis und 
baber berHärefiard genannt. Sein Syſtem iſt 
emanatiftifch mit gemilderter bualiftifher Grund⸗ 
vorftellung. Aus dem unausſprechlich Ewigen ema⸗ 
nirten zuerft (nach ber Zahl ber Planeten oder 
Wocentage, 7 göttliche Kräfte, 4 intellektuelle: 
der Geift (Nus), der ihn offenbarende Logos, bie 
Denkkraft u. Weisheit, dann die Macht, die fittliche 
Vollkommenheit u. der innere Friede; fie bilben 
das Mittelglied zwiſchen bem unergründlihen Be: 
fen Gottes u. der aus ibm entwidelten Schöpfung 
u. machen bie felige Achtzahl oder das erfte Bei: 
fterreih aus. Bon diefem find in allmählig ab» 
nehmender Klarheit u. Reinheit 364 andere Vim⸗ 
melsfreife oder Geifterreiche, jedes zu 7 Aeonen, 
hervorgegangen. Den Inbegriff derfelben, d. i. 
bie gefammte Offenbarung des unnennbaren Got: 
tes, bezeichnet das aus Jeſaias (20, 10) entlehnte 
Wort Kaulakau, dem valentinianiichen Pleroma 
entſprechend, während in dem myftifhen Namen 
Abraras (f. d.) nur bie 365 Geifterfürften oder 
Häupter der einzelnen Reihe verehrt u. magiſch 
beherrſcht werden. Die 7 Aeonen des unterſten 
Himmelstreifes, an ihrer Spige ber Judengott, 
find die Weltfhöpfer; die urſpruͤngliche Miſchung 
des Göttliben und Ungöttlichen theilte ſich auch 
biefer Schöpfung mit; eine Wirkung davon in der 
menfchlichen Seele tft die finnlihe Störung und 
Berfälfhung, find bie Affekte. Die Vorſehung 
aber, den geidaffenen Wefen einwohnend, hält 
die Welt zufammen, und ber Geift läutert fie. 
Zehzterer vereinigte fich zu dieſem Behufe mit Jeſu, 
dem volltommenften Menſchen bei der Zaufe. 
Nur Jeſus litt umd ftarb; ber Nus war bei der 
Kreuzigung bereits ins Pleroma zurückgekehrt. 
Der Arhon, ftets von ber Vorſehung unbewußt 

eleitet, unterwarf, als er im Lesen bes Erlöfers 
hren Willen erkannte, ſich bemjelben in Gottes: 
furdt. Das Eingehen in das vom Erlöfer ges 

ndete Reich durch Dingeben ber Gedanken an 
daffelbe wird als Glaube bezeichnet. Die Ber: 
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geltung dachte fih B. mit Annahme ber Seelen 
wanbderung, burd ben Weltlauf, fodaß die menſch⸗ 
lihen Leiden Folgen u. Abbüßungen der Schuld 
einer frübern Lebensperiode find. Seine Lehre 
leitete er von geheimer Tradition bes Apoftels 
Matthias ab; niedergelegt war biefelbe in feinem 
evangelifhben Kommentar von ?4 Büchern (Evan- 
gelium Basilidis), wovon Aragmente bei Epipha⸗ 
niue(Haer.XX1V.)u. Elemens Aler. (Strom. 1V.). 
Nach Drigenes hat B. auch Lieder gedichtet. Seine 
zahlreichen Anhänger, bie Bafilidianer, bils 
beten bis tief ins 4. Jahrhundert biriein eine Art 
Gebeimorden mit verſchiedenen Graben, befon: 
bern Roofungsworten, Figuren und Symbolen, fie 
betrachteten, im Wibderfprucde mit dem Meifter, 
ben Judengott als Gegner des Lichtreichs u. bes 
Erlöfungswerts, nahmen bie Geſchichte Jeſu für 
bloßen Schein u. bielten in ihrer Erhebung über 
alle pofitiven Religionsformen bie Berleugnung 
eines nur fcheinbar Gekreuzigten, bie Anbetung 
ber.Heidengötter,ja alles äußere Geſetz überhaupt 
für gleihaultig. Ihr hierauf bafirtes Leben er: 
reate vielfachen Anftoß. 

Bafilifa (vollftändig Basilica domus oder 
orticus, d. i. Pönigliche Halle, Königshaus), ur⸗ 
prünglicher Name großer, zu erichtsfigungen u. 

Handelsgeſchäften beftimmter Pradtgebäude. In 
Arben hieß fo befonders ber Amtsfig bes Archon 
Bafilens, in Elis die dreiſchiffige Stoa am Markt⸗ 
plage, in ber bie Hellanodiken den größten Theil 
bes Tages ſich aufbielten.. Zu Rom gab es um 
210 v. Ehr. noch Peine Bafiliten. Die erfte wurde 
von Cato Eenforinus am Forum zur Seite ber 
Euria 183 v. Ehr, errihtet und Basilica Portia 
genannt. Südlich binter bem Korum, in ber adh= 
ten Region, lag die Basilica Sempronia, von Ti⸗ 
berius Sempronius Grachus erbaut; an der Oft: 
ſeite des Korums bie Basilica Opimii, ein Werk des 
Konfuls Q. Opimius vom Jahr 151 v.Chr. Be: 
ſonders prachtvoll war die Basilica Aemilia, von 
Aemilius Paullus mit phrygiſchen Säulen auf 
der Norbfeite bes Forums neben ben Stationes 
Municipiorum (Gejandtenguartier der Munici⸗ 
pien) aufgeführt. Diefer gegenüber ftand die Ba- 
silica Julia an ber Südweſtecke bes Palatin, von 
Zulius Eäfar angefangen, von Auguftus vollen 
bet u. zu ben Sigungen des Eentumviralgerichts 
beftimmt. Auf dem esquilinifhen Berge erbaute 
Auguſt feinen Enkeln Eajus und Lucius zu Ehren 
die Basilica Caji et Lucii, Wie die Menge ber 
Einwohner und ihrer Rechtshändel wuchs; flieg 
aud die Zahl ber Märkte und der dayu gehörigen 
Baftliten. Letztere, als die größten Gebäude auf 
ben neuen Plägen, erbielten häufig felbft den Ra- 
men Forum, 3.8. die des Eäfar, Auguftus, Nerva 
und Trajanus. Auch in ben Provinzen batte jede 
Stadt auf ihrem Forum eine oder mehre Bafilt: 
fen. In Pompeit fteben brei von mäßiger Größe 
neben einander auf einer ber ſchmalern Seiten 
bes Forums. Bitruv befchreibt die von ihm felbft 
in Kano erbaute B. Für bie Anlage folder Ge: 
bäude gibt er folgendes Berhältnißan: Die Breite 
fol niet unter einem Drittel und nit über bie 
Dälfte ber Länge betragen, wenn anders bie Bes 
fhaffenbeit des Orts es zuläßt. Iſt aber ber Ort 
von bebeutend größerer Ränge, fe find an den Eu⸗ 
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ben Ehalcibiten, db. h. Borfäle, anzubringen. bung von ber einen Wand zur andern geſchlagen 
Nach der verfhiedenen Größe hatten bie Baſiliken iſt, welde auf vortretendben koloſſalen Säulen 
1, Zoders Schiffe, nebſt Gallerien überden Seiten: rubt und an den Pfeilern, mit denen die Säulen- 
ſchiffen, welde durch 2 über einander angebradte reihen der Schiffe bier abſchließen, und an den 
@äulenftellungen gebildet wurden. Im bintern Geitenwänden des Querſchiffes ibr —— 
Theile des Gebäudes war eine etwas erhoͤhte, halb⸗ findet. Dieſer Bogen beißt, einen heidniſchen Na: 
eirfelförmige Zribüne, wo das Gericht gehalten men wieder auf chriſtliche Begriffe übertragend 
mwurbe, während die geräumigen Schiffe des Bor: (auf den Sieg Ehriftii über ben Tod, den bas 
dertheils dem Verkehre ber Bandelsleute über: Mahl des Altars feiert), ber Triumphbogen. 
laffen waren. In legterer Beziehung fönnen | Mehrfach haben bie großen Bafiliten, welche mit 
daher bie Bafilifen mit unfern’Börfen und Ba= | einem Querſchiff verieben find, flatt jener brei 
zars verglichen werden. Auf einem Fragmente | Langfchiffe deren fünf, fo daß ſich dem höheren 
des alten Plans von Rom, ber im apitolinifchen | Mitielſchiff auf jeder Seite zwei niedrigere Sei: 
Muſeum aufbewahrt wird, ift die fünffchiffige Ba- tenſchiffe aureihen. Dat Yeußere biefer Ba: 
silica Aemilia verzeihnet, mit der Eigenthümz | filiten war fehr einfach und wohl nur die in gro= 
lichkeit, daß 3 Eäulenreihen unmittelbar vor bem | Ben Dimenfionen ausgeführten Fenſter gaben 
Halbeirkel des Zribunals quer durch das mittelfte | demfelben einige Abwedielung. Wirkungsreich 
Schiff hinlaufen. Diefe Einrihtung, mit einer | ausgebildet erfheint die Anlage ber $enfter, wenn 
zweiten Säulenftellung darüber, mag befonders | fie von einer vorfpringenden Bogenarchitektur 
bei den Eentumpiralgerichten, wo bis 180 Richter | umfaßt werden, fo daß bie ganze Wand ſich ge= 
das XZribunal einnabmen und gedrängte Zu: |wifjermaßen in einer Etellung von Arkaden auf 
fhauer auf den Gallerien ftanden, ihren Iwed | Pfeilern, in welde bie Fenſter eingejegt zu ſeyn 
gehabt haben. Nach dem Vorbilde der Bafili: ſcheinen, auflöft. Auch die Kacadbe bat äbnlide 
ken follen bie erften chriſtlichen Kirchen erbaut | Kenfteröffnungen. Zuweilen (zumeift indeß wohl 
worden fenn; doch bemerken wir fhon gegen das | nur in fpäterer Zeit) ward ber obere Theil der Fa⸗ 
Ende bes 4. Jahrhunderts an ben chriftlichen Ba= | cade mit Mufivgemälden gefbmüdt; der untere 
filiten eine eigentbümlihe und bedeutfame Um: | Theil der Façade, welchen die Thüren einnabmen, 
bildung ber urfprüngliben Anlage, bieals ein Er: | war mit einem Portitus verfehben. In ber Re= 
gebniß der briftlihen Kunftbeftrebungen betrach= | gel war vor den Kirden, wenigſtens vor den grö= 
tet werben kann, indem fie den Elementen der | Bern, zugleich ein Vorhof (Atrium oder Paradi- 
antifen B., fo wenig Näheres wir audy über led: | fus genannt) angeordnet, an befien Wänden jener 
tere wifien, jedenfalls widerfpridt. Der Grund: | Portikus ſich herumzog. In der Mitte des Bors 
plan zwar bleibt, wie es ſcheint, zunaͤchſt derfelbe: | hofes ftand ein Brunnen (Gantharus), oft rei 
ein oblonger Raum, der Länge nad durch zwei | verziert, zum Reinigen der Hände, ais Sinnbild 
Säulenftellungen in brei Schiffe getheilt, von be: | der Reinigung ber Seele, ehe man die Kirche be- 
nen das mittlere, das Hauptſchiff, die größere |trat, bejtimmt. Unter dem Sauptaltar, welder 
Breite hat und dur die Nifche bes Altars (jegt |vor der Tribüne ftand, befand fid in der Regel 
Zribuna, Apfis, Abfida genannt) abgeichlofien | eine Meine unterirdifhe Kapelle, in welder die 
wird, aber das —8t iſt zugleich nicht breis Gebeine des Heiligen rubten, von dem die Kirche 
ter, fondern auch zu einer bedeutenden Höhe über |den Namen führte. Die Korm dieſer Kapelle 
bie Seitenichiffe emporgeführt. Noch bedeutender | war verſchieden, bald ein einfahes Gruftgewölbe, 
geftaltet ſich Die Anlage ber hriftlichen B., wenn, | bald ein ardriteftonifch ausgebildeter Raum; fie 
was wenigftens bei den wichtigften Bauten ber | hieß bald Erypta (von ihrer räumlichen Anlage), 
ir tft, vor der Ultartribüne, in ber Breite bes | bald Eonfeflio, Teftimonium (von dem Zeugniß, 
ebäubes, oder über defien Seitenwände hinaus⸗ | welches der Heilige durch feinen Märtyrertod abge= 
reihend, ein Querſchiff von der Höhe und Breite |legt), bald Memoria (weil fiedem Gedächtniß des 
bes mittleren Langichiffes angeordnet if. Es | Heiligengewidmet war). Andere Einrichtungen 
fbeint, daß baffelbe angewandt wurde, um dem | bradıte das mehr u. mehr ausgebildete Geremoniell 
heiligen Altarraume (dem Sanktuarium) eine grö: | des Gottesdienſtes hervor. Kirchen diefer oder äbn- 
Bere Erhabenheit, Ausdehnung und Sonberung | liber Art waren u. findzu Rom: S. Johann im Las 
von den Räumen bes Volkes zu geben; weniger | teranu. Paulaußer den Mauern (jegt gbgebrannt), 
wohl, um die Saupttbeile ber Kirche dadurch im S. Maria Diaggiore, S. Elemente, S. Pietro in 
Grundriß in ber Geftalt eines Kreuzes zu zeich- | Bincoli, &. Sabina auf dem Aventin, &. Ma: 
nen (denn wirklich ausgebildet erfcheint diefe Ges |ria und S. Erifogono jenfeit des Fiber; zu Ra- 
ftalt erft in fpäterer Bolgezeit, ald man das Langs |venna: St. Apollinare, von Juftintan I. erbaut 
ſchiff noch jenfeit bes Querſchiffes fortfegte und |und fehr gut erhalten, In neuefter Zeit bat Kö: 
dann erft bemfelben bie Altarniſche anfügte). In |nig Ludwig von Bayern durch Biebland eine B. 
äſthetiſchem Belangeift die Einführung bes Quer: | (des heiligen Bonifacius) im alten Styl zu 
ſchiffes in fofern fehr wirkffam, als dadurch der | München aufführen laffen. Auch bie Jakobs— 
Raum bed Gebäubes, ehe er in ber Altarnifche kirche in Berlin ift in diefem Styl erbaut. Bal. 
ſich abfchließt, nod einmal in großartiger Aus: | Bunfen, Die chriſtlichen Baſiliken Roms, Mün: 
breitung erſcheint und fomit die erhabene Bedeu: | ben 1843; Beftermann, Die antiken u. chriſt⸗ 
tung des Sanktuariums entfchieben bervorhebt. lichen Bafiliten (lat. Brüffel 1847, deutſch Leip- 
Auch wird dieſe eigenthümlichg Bedeutung um fo zig 1847); Urli, Die Apfis der alten Baflli- 
beftimmter und wirkungsreicher gualdih daburd | fen, Greifswald 1847. 
bezeichnet, daß, wo das mittlere Langſchiff ib in| Baſiliken, das von Kaifer Bafilius I. (f. d.) 
bas Querſchiff münbet, eine große Bogenwöl: | angefangene, Durch feinen Sohn Leo Philofophus 
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vollendete, 887 in 60 Büchern oder 6 Theilen zu: 
erft herausgegebene, für das griechiſche Kaiſer— 
thum beftimmte Gefegbub, eine an manden 
Stellen abgefürzte, bier und da anders geordnete 
‚griebifche Ueberjegung ber juftinianeifhen Ge 

eägebung unter Einfhaltung jpäterer Konftitu- 
tionen, Leo's Sohn, Eonftantinus Porphyroge⸗ 
nitus, veranftaltete eine nad 945 publicirte vers 
beſſerte Ausgabe befjelben. Die B. find mit Scho— 
lien aus bem 12. Jahrhundert begleitet; noch uns 
edirte Kommentarien fchrieben Theod. Hermapo: 
lita u. Zipucitus. Ausgaben ber B. bat man von 
Hervetus (Paris 1557), von Fabrot, mit latein. 
Ueberfegung u. Scholien (7 Bde., daf. 1647), nebft 
Nachtrag von Reis (Keyden 1765) ; die neueſte ift 
von den Brüdern 8. G. €, und K. W. €. Heim: 
bach (leipzig 1833). Berge. Suarez, Notitia 
Basilicorum, rag Pr von Pohl, Leipzi 
1804; Daubolbdb, Manuale Basilicorum, —* 
1819, u. G. E. Heimbach, De Basilicorum ori- 
gine, fontibus et scholiis, baf. 1825. S. Cor- 
pus Juris. 

Bafilifon Synopjis (Basilicorum synop- 
sis, Pleine Baftlifen), Repertorium ber Ba: 
filifen, urfprünglid in alphabetifher Ordnung, 
von unbefanntem Berfaffer, nah Einigen vom 
Kaijer Romanus Lacarenus, herausgegeben von 
2eunclau, nad ber Age Ba Bucher (Bajel 
1575, mit Zuſätzen von Labbe, daſ. 1687); aud 
ein kurzer Entwurf bes römifhen Rechts aus bem 
11. Jahrhundert, herausgegeben von Beunclau im 
„Jus graecoromanum“ u. ein verfificirtes Rechts⸗ 
foitem von Michael Pfellus im 11. Jahrhundert, 
—— von Meermann im „Thesaurus 

urid.“. 

Baſiliscus, Bruder der Kaiſerin Verina, ber 
Gemahlin Leo's L. oſtrömiſchen Kaiſers, wurde 
auf deren Empfehlung an die Spitze der Expedi⸗ 
tion geſtellt, welche Leo in Verbindung mit dem 
weftrömifhen Kaiſer Anthemius gegen bie Van⸗ 
dalen in Afrika veranflaltete (467), war auch an: 
fange glücklich, willigte aber unüberlegter Weife 
in einen 5tägigen Waffenftillftand, welden ber 
blaue und gewanbdte Genferih, der König ber 

andalen, benugte, burd einen Ueberfall bem 
folgen Herrn eine fchredensvolle Niederlage bei⸗ 
zubringen. Berina erwirkte durch Thränen und 
Bitten bei dem entrüfteten Kaifer B. Begnadi—⸗ 
aung, und diefer wurbe, trog der Schmad, die ihn 
getroffen, in Folge ber Empörung, welde die 
Kaiferin Berina nad Leo's Tode gegen Zeno ben 
S$faurier veranlaßte, vom knechtiſchen Senate 
zum Kaifer ausgerufen. Seine Burze Herrſchaft 
enbete bamit, baß ber Ufurpator, nom Volke und 
‚Deere verlaffen, vom unmenſchlichen Sieger mit 
feiner ganzen Kamilie zu langfamem Verſchmach⸗ 
ten burd Kälte und Bunger auf einem Schloſſe 
Kappadociens verurtbeilt wurde (477). 

Bafilis? (Basiliscus, Kroneid ech ſe), Am⸗ 
phibiengattung aus der Ordnung der Saurier od. 
Eidechſen, mit einem Hautkamm auf dem Hinter⸗ 
baupte, ben man für eine Krone anſehen kann. 
Die einzige Art: Basiliscus mitratus Daud., La- 
certa BasiliscusL., Basiliscus americanus Laur., 

ehelmter B., gemeine Kroneidechſe, mit 
auttamm auf Rüden u. Schwanz. der von ben 
verlängerten Dornfortfägen der Wirbel getra⸗ 
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gen wird, gegen 3 Fuß lang, wovon ber Schwanz 
die Hälfte beträgt, bläulicy mit zwei weißen Stri⸗ 
hen hinter ben Augen und Kiefern, lebt im bei: 
Ben Amerika, ift aber fo felten, daß noch Pein Na: 
turforjcher diefes große und merkwürdige Thier 
in feinem Leben und Weben beobadtet hat. Das 
einzige in Europa vorhandene Exemplar befindet 
fi im parifer Mufeum und ift von Seba (The- 
saurus ], X. 100) abgebildet worden, welder er: 
zählt, daß biefes Thier vorzüglib auf Bäumen 
lebe, fi von Körnern nähre, wie ber feguan von 
Zweig zu Zweig feringe und aud ins Waſſer gebe. 
Eine zweite Art, die nah Linne und Andern 
in Oftinbien lebt, gehört ber Gattung Hiftiurus 
an, Unter dem Namen Basiliscus Regulus (klei⸗ 
ner —*2 führen ältere Naturforſcher (doch nicht 
die griechiſchen und römifhen aus der klaſſiſchen 
Zeit) ein fabelhaftes Thier auf, von dem man 
verfhiedene Beichreibungen findet. Theils er: 
ſcheint e6 als eine fußlange, gelbe Schlange mit 
einem weißen $led und drei Hervorragungen auf 
dem fpigen Kopf, bie in Afrika einheimifch und 
von allen Schlangen bie giftiafte fen, fo daß AL- 
les entfliehe, wenn man das Zifchen berfelben höre; 
der Biß bes Bafilisfen bringe eine Entzündung 
bes ganzen Körpers und falten Brand hervor; 
fein Raubtbier wage es, von dem Leichnam def» 
felben wegen feines garftigen Geruchs zu frefien, 
und follte es durch Hunger bazu verleitet werden, 
fo fterbe es fofort; nur das Wieſel folle ben mit 
zur ‚Hälfte aufgerichtetem Leibe gehenden und ſich 
vor Hähnen fürdtenden B. befiegen Pönnen, 
Dan bat den B. noch viel wunderbarer befchrie: 
ben, als ein aus einem Hahnei (Bafiliskenei) 
durch eine Kröte auf bem Mifte ausgebrütetes 
Thier mit einem Hahnkörper und einem am Ende 
dreifpigigen Schlangenfhwanz, das ſich in Kel- 
lern aufhalte, funkelnde Augen und eine Krone 
auf dem Kopfe babe, ſchon dur feinen Blick 
(daher Bafilisfenblid) tödbte und nur durch 
Borbaltung eines Spiegels getöbtet werben konne. 
Da fich ein ſolches Geſchöpf in der ganzen Natur 
nicht finden konnte, fo tugten Marktſchreier junge 
Rochen burd Verzerrung bes Körpers nad) der 
eingebildeten Geftalt zu, fegten ihnen Glasaugen 
in die Nafenlöder und ließen fie vor bem ftau= 
nenden Volke für Geld fehen. gay per künſt⸗ 
liche B.e werben noch bier und ba In alten Natu« 
ralienfammlungen gefunden und als Merkwür: 
digkeiten vorgezeigt. Die Fabeln von dem B. 
haben offenbar ihren Urfprung in ber falfben Er- 
Märung mehrer Stellen bes Alten Teſtameñts 
(3erem, 18, 17; Jeſ. 59, 5; Pf. 9, 13), in welchen 
von einer Schlange die Rede ift, die im Debräiz 
fhen Tsepha beißt und in das griechiſche Basilis- 
eus überfegt zu einem ſolchen naturhiſtoriſchen 
Ungebeuer geworben ift. 2 

Banıli a, Heilige, angeblih eine Schülerin 
ber Apoftel Petrus und Paulus zu Rom, um 66 
mit Anaftafia hingerichtet, weil Beide die Reich: 
name jener Apoftel beerdigt haben follten; Xag: 
ber 15. April. 

Barilins, 1) B.der Große und Heilige, 
geboren 329 n. Ehr. zu Eäfarea in Kappabocien 
von eben fo reihen als frommen chriſtlichen Ael⸗ 
tern, verlebte bie erften Jahre der Kindheit bei 
Neucaͤſarea in Pontus unter ber Dbhut feiner 
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mit dem Heiligenglanze umgebenen Großmutter 


Macrina; fpäter vom Vater in ben Anfangégrün⸗ 
den ber Wiſſenſchaften unterrichtet, Nudirte er 
nad beffen Tode befonders Rhetorik. Grammatif 
und Philofopbte zu Eäfarea, Kenftantinopel und 
Athen. Während feines vier» bis fünfjährigen 
Aufenthalts in legterer Stadt wurde der innige 
Freundfchaftebund mit Gregor von Nazianz ges 
ſchloſſen; aud lernte er bafelbft ben nachherigen 
Kaifer Jultanus, wie ſchon früher in Konftanti= 
nopel ben berühmten Sophiſten Libanius, kennen. 
Ende 359 fehrte B. nad Kleinafien zurüd, Uns 
fange trat er als Rhetor in feiner Baterftabt auf, 
allein bald beftimmten ihn die Bitten feiner Mut: 
ter Emmelia und feiner Schwefter Macrina, 
melde ſich nad Pontus in die Einſamkeit zurüd: 
gezogen hatten, zu gleicher Lebensweife. Nach ei: 
ner ber genauern Kenntniß bes Mönchslebens 
—— Reife durch Syrien, Paläftina und 
egypten (360—361) begab er fi, obgleich durch 
den Biſchof von Eäfarea zum Lektor ernannt, mit 
mehren Gleichgefinnten In eine pontiihe Gegend 
am Fluffe Iris, unweit des Dorfes Annefi, wo 
das Klofter feiner Mutter und Schweſter war. 
Der Asceje und den Wiſſenſchaften lebend, blieb 
er bier in Gemeinfchaft mit Gregor von Nazianz 
bis 364, wo ihn ohne fein Zuthun ber neue Bir 
{hof Eufebius von Eäfarea zum Presbyter er⸗ 
nannte, Ein Zwiſt mit dem Biſchofe, der Ab: 
fegung brobte, führte ihn nod in bemfelben Jahre 
in bie Einöde zurück, jedoch nur auf kurze Zeit, 
da Eufebius den Werth des verbannten Presby⸗ 
ters bereits erfannt hatte u. feiner in dem Kampfe 
ber mit neuer Macht fi erhebenden Arianer 
dringend bedurfte, B. war von jegt an bie Seele 
ber bifhöflicben Thätigkeit. Seine ————— 
gegen bie kaiſerl. Statthalter und alle Vornehmen 
der Stadt, ber Beiftand, ben er Dürftigen geiftig 
wie leiblich leiftete, fein eifriges n. eindringliches 
digen, bie Klugheit und Kraft, womit er den 
rianern entaegentrat — bies Alles blieb nicht 
ohne bie wohlthätigften Kolgen für die Gemeinde 
und erhielt namentlidh den ſchwer bebrohten Kir: 
enfrieden, Der Glanzpunft biefes Wirkens 
war bas Jahr 368, wo Kappabocien von einer 
fhweren Hungersnoth heimgeſucht wurde und 
wucheriſche Getreideaufkaͤufer die Theuerung ver: 
mehrten. B. entwickelte in dieſer drangvollen 
Beit die ganze Fülle feiner chriſtlichen Beredſam⸗ 
keit. Betroffen von feinen Donnerworten, „mwurs 
ben bie barten Herzen ber Wucherer erweicht; 
ihre Herzen und Hände, ihre Speicher und Böden 
öffneten ſich“. Allen voran aber ging er felbft. 
Tauſende ber Hungernden, auch Judenkinder nicht 
ausgenommen, verſammelte er taͤglich um ſich u, 
tbeilte Speifen, den Erlös aus dem Erbe feiner 
um biefe Zeit getorbenen Diutter, in großen Kef: 
— unter ſie aus. Als 370 der Biſchof Euſebius 
arb, ward B. unter lebhaftem, durch Unzufrie⸗ 
denheit mit feiner möndifhen Strenge und ſtren⸗ 
en Rechtgläubigkeit bervorgerufenem Wider: 
64 zu ſeinem Nachfolger erwählt. Nachdem 
er ſich mit Ernſt und Liebe, erhaben über perfön= 
liche Empfinblichkett, Anerkennung bei der Oppo⸗ 
fition verfchafft, bie feiner Wabl wiberftrebt und 
ihm felbft die Birchliche Gemeinfchaft aufgefündigt 
batte, ging er an bie Wiederherftellung ber in ben 
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arianiſchen Streitigkeiten verfallenen Kirchenord⸗ 
nung u. Kirchenzucht. Mit unerbittlicher Strenge 
rügte und unterdrückte er bie Unſitte der Prieſter— 
ordination für Geld burd bie Ehorepisfopen, bie 
eigenmädtige Wahl unwürdiger Subjekte zu 
Kirchendienern durch bie Presbyter und Diafo: 
nen, bie trog des Pirdhlichen Berbots immer häu⸗ 
figer werdende Führung priefterlider Hausbal- 
tungen durch Frauen. Inmitten biefer Thätig⸗ 
keit innerhalb ber eigenen Diöcefe trug er bie 
game morgenlänbdifhe Kirche auf feinem Herzen; 
br Einheit und Frieden zu geben, war fortan der 
große Gedanke feines Lebens. Zu diefem Zwecke 
wünfcte er die Verbindung mit der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirdye, wo unter dem Schuse bes Kaifers 
Balentinian ber Katholiciemus berrfchte, indem 
er hoffte, ber redhtgläubige Theil der orientali: 
ſchen Kirche werde dadurch an Unfeben u. Kraft 
gewinnen, es wäre ein Mittelpunkt vorhanden, 
auc wohl Beiftand von baber in bringenber Ges 
fahr gu erwarten, Der nädfte Anftoß aber, wel⸗ 
her befeitigt werben mußte, war die Epaltung 
ber antiohenifhen Kirche, wo 3 Bifhöfe, ein 
arianiſcher. ein ftarr orthedoxer, — unb 
bergemäfßigte, von®. begünftigte Meletius einan- 
ber % enüberftanben. beiden Ungelegenbei: 
ten ſchickte B. zu verfhledenen Betten Briefe und 
Gefandte an den im Morgen: wie im Abendlande 
gleih hoch geachteten Athanaſius und an ben rös 
miſchen Biſchof, ohne jedoch fein Etreben mit Er: 
folg gekrönt zu fehben. Band in Hand bamit ging 
ein anderer Friebensplan ®.’, nad welchem in 
ben Patholifhen Kirchen bes Orients felbft inner: 
balb beftimmter Grenzen ein gewiſſer Raum für 
dDivergirende Blaubensanfihten gelaffen werben 
follte, Aber eben feine Erflärung, baß es bin: 
reiche, ben beiligen Geift nit ein Geſchöpf zu 
nennen, bie ausbrüdliche Anerkennung feiner 
Goͤttlichkeit alfo unnöthig fey, erregte im Herbfte 
371 vorzüglich die Unzufriedenheit der Mönche ; 
einer berjelben nannte B, gerabezu einen Berrä- 
tber an ber Wahrheit, und es fam fo weit, daß 
Athanaſius es für nöthig eradhtete, bie Unzufrie⸗ 
benen zur Liebe und Achtung gegen ihren Borges 
fegten und glaubenstreuen Biſchof aufzufordern. 
Größere Gefahr brobte bald barauf vom Arianide 
mus. In Bitbunien, in Galatien war berfelbe 
bereits eingeführt; jest follte die Reihe auch an 
Kappabocien fommen. Balens felbft wollte bier 
ben Bekehrer fpielen, ben Präfeften Mobefius 
fanbdte er voraus, um bie Einleitung zu machen. 
B. ward von biefem vorgeladen und bei fernerem 
Dalten am ntcänifchen Glaubens bekenntniſſe mit 
Gütereinziehbung, Verbannung, Marter und Tod 
bedroht. „Weiter Nichts?" entgegnete er; „von 
diefem Allem trifft mich nit Eine, Deſſen Gü— 
ter Pönnen nicht eingezogen werben, ber Peine be: 
ſitzt; Verbannung aber kenne ich nicht, der ih von 
Peinem Orte befbränft bin, auch nicht einmal das 
Sand, welches ich jegt bewohne, für das meinige 
dalte, dagegen jedes für ein foldhes anſehe, in bas 
ih geftoßen werde, ober vielmehr bie ganze Erde 
für Gottes, deſſen Gaft ih bin, Für Draster bin 
ich unempfinblic, der Tod aber ift mir ein Wohl» 
tbäter, benn er ſendet mich zu Gott, dem ich lebe 
und vor bem ich wanble ;größtentheils bin ih auch 
fon geftorben und eile ſchon lange zur Grube‘, 
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Da nichts anfhlug, follte er heimlich weggeführt 
werben, und ſchon ftand ber Wagen dazu in Be: 
reitſchaft, als Balens durd die plöglice Erkran⸗ 
Bung feines 6jährigen Sohnes andern Sinnes 
wurde und bald darauf Cäſarea unverrichteter 
Sache verließ. Kaum war jedoch diefes Unge- 
witter glücklich vorübergezogen, als auch die Strei⸗ 
tigkeiten in dernäcdhften Umgebung B. von Neuem 
begannen. Die Theilung Kappadociens in 2 Pro: 
vinzen veranlaßte den Bılhof Anthimus von Tya- 
na, der Hauptſtadt der ‚weiten Provinz, auch eine 
Trennung in kirchlicher Dinficht unter zwei Metro: 
politenzuverlangen. Er machte fofort feine Rechte 
als ſolcher geltend und fand unter dem Klerus 
—— Anhaͤnger. B. ſuchte der einreißenden 
nordnung auf einem eigenthümlichen Wege zu 
ſteuern; er erhob die Pläge, welche ſowohl er, 
als Anthimus zu ihrer Diöcefe rechneten, zu Bie— 
thümern u. fegte dajelbft Biſchöfe einals Vertheidi⸗ 
er feıner Rechte. Nah Safima, einem elenden 
leden, ernannte er feinen alten treuen $reund 
Gregor von Nazianz. Diefer, ohnehin dem praf: 
tiſchen Leben ziemlich fremd, war einer fo ſchwie⸗ 
rigen Stellung durchaus nicht gewachſen; in den 
Berhandlungen mit Anthimus faft zu diefem bin- 
übergezogen u. deshalb von B. hart angelaffen, 
verließ er feinen Bifhofsfig und flüchtete in die 
@infamteit. Beide Freunde blieben fib nun für 
einige Zeit entfremdet ; mit Anchimus aber mußte 
B. Frieden ſchließen. Bald darauf hatte er auch 
den Schmerz, die Bilhöfe Euſtathius von Se— 
bafte, einen frübern Freund, und Atarbius von 
Neucäfarea von fich u. der rehrgläubigen Kirche 
abfallen zu fehen. Jener wandte ſich unter argen 
Borwürien gegen. zu den Arianern, diefer ver: 
focht und verbreitete fabellianifhde Meinungen. 
Ebenfo gewann um bdiefe Zeit der Apollinarie: 
mus bie und da Anhänger. Auch von Rom Pa: 
men nicht die beften Nadırihten; man entſchied 
fich dort für den Bifhof Paulinus, obwohl Me: 
letius den größten Anhang im Driente hatte; 
auf ben großen Plan ber Bereinigung bes Dcei: 
dents mit dem Driente ging man vor der Hand 
ar nicht ein. Zugleih waren bie Vorkämpfer 
ur ben katholiſchen Glauben einer nah dem an: 
bern geftorben oder vom Schauplage entfernt 
worden; fo Athanafius (373), Gregor ven Nas 
tanz, der Vater, und @ujebius, Bifhof von 
amofata (374), Theodotus, Biſchof von Ni: 
Popolis (375). * allein trug und ſtützte B. 
jegt die orientaliihe Kirche; er war das Haupt: 
ziel aller gegnerifden Angriffe, Verdächtigungen 
und Berleumdungen ; felbft förperlibe Mißhand: 
lungen fehlten nit, und nur die Anhaͤnglichkeit 
ber Eäfareenfer rettete ibn einft aus den Bänden 
Des gewaltthätigen Statthalter, Erft mit dem 
Tode des Kaifers Balens (378) hatte bie Berfol« 
gung ein Ende. Aud die Ausiicht auf eine fried: 
lihe Einigung der Kirde wurde jegt wieder 
näher gerüdt und erfüllte B.' Ser; mit frober 
Hoffnung. Uber feine Arbeit war vollendet. Die 
Mühen des Lebens, verbunden mit der ftrengfien 
Asceſe, hatten feinen ohnehin ſchwächlichen Kör— 
per aufgerieben. Schon dem Tode nabe, weihte 
er noch mit der legten Unftrengung einige feiner 
würdigen Gebülfen im Lehramte zu ordentlichen 
Lehrern, Umringt von einer großen Anzahl feiner 
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&äfareenfer, tief betrauert von ihnen, unter Ermah⸗ 
nungen an Alle, + er den 1. Januar 379 mit den 
Worten des Erlöfers: „In deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt!“ Die griechiſche Kirche feiertibm zu 
Ehren feinen Todestag, die römiſche den 14. Juni. 

B. ift eine jener Naturen, die fur einen großen 
Wirkungskreis gefhaffen find. Wo er ift, impo⸗ 
nirt und organilirt er, im Klofter wie auf dem 
Bifhofsfige. Ergebört nit zu Denen, die in ftils 
ler Beſchaulichkeit und in Privargefühlen ihre 
Befriedigung finden; er greift wirfjam ins Leben 
ein, auf das Ganze geht feine Thätigkeit, ſchaf⸗ 
fend, bauenb und geftaltend. Seine Perfönlidys 
keit ift darum fo fehr mit der Kirde verwoben u. 
verfhmelzen, daß beide nur ſehr ſchwer von 
einander zu trennen find. Sie gebt in der Kirdye 
auf und verdient, nit bloß vom möndifhen 
Standpunkte aus, eine große genannt zu wers 
ben, Als Seeljerger, Biihof und Kirbenregent 
baben wir. bereits kennen gelernt. Ermwähnt 
fey bier nur noch ein herrliches Denkmal feiner 
feelforgerliben Treue und Liebe, das große Gaſt⸗ 
und Krankenhaus, weldes von ihm zu Anfange 
feiner bifhöflihen Laufbahn bei Eäfarea errichs 
tet, fpäter nah ihm Baftlios genannt wurbe 
und die Beſtimmung hatte, Reifende und Kranke, 
befonders Ausfägige, die Jedermann mied, auf: 
zunehmen und zu verpflegen. Es gab dafelbft 
angeftellte Aerzte und Krankenwärter, Laſtthiere 
und Wegweifer für die Reiſenden, Handwerker 
und Urbeiter zur Beſchaffung aller Lebensbedürf⸗ 
niffe. Aehnliche Anftalten, obwohl in Bleinerem 
Mapftabe, errichtete B. auh auf dem Lande, 
Wenn übrigens feine Befirebungen für bie Er: 
haltung, Einigung und Erftartung der rehtgläus 
bigen Kirche bei feinem Leben meift erfolglos wa⸗ 
ren, fo darf nicht vergeflen werben, baß die ſchnelle 
Erreihung jenes Ziels nad feinem Tode, bie 
baldige Ruͤckkehr der alten Ordnung, als die äus 
Bere age der Dinge fi geändert hatte, haupt⸗ 
fählih B. Verbienft ift. Groß und wohlvers 
dient war ber Ruhm, welden unfer Kirhenvater 
als geiftlider Redner bis auf unfere Tage 
berab geerntet bat. Einer der Erften hat er bie 
weltliche Eloquenz feiner Zeit auf das geiftlich- 
chriſtliche Gebiet ubergetragen und badurd eine 
neue Gattung der Beredfamkeit gefhaffen. Im 
feinen Homilien findet ſich zumeılen eine Energie 
der Sprade, ein Schwung der Gedanken, wels 
cher unmwilltürlich den Lefer mit ſich fortreißt. Zu 
den Schattenfeiten der bafilifhen Rede gehören 
eine bie und da bervorbredyende Leidenjchaftliche 
Peit, häufige Uebertreibungen und allzu ſinnliche 
Ausmalung. Die Hauprquellen der Dogmatik 
3. find feine 3 Bücher wider Eunomius, feine 
Schrift über den heiligen Geift und die 2 Buͤcher 
über die Taufe. Biele hierher gehörigen Punkte 
werden jedoh auch in feinen praktiſchen Schrifs 
ten, und oft fogar nur bier, in praßtifcher Art 
und Weife abgehandelt. An ber Spige feis 
ner Dogmatiß fieht bie KXrinitärdiehre; 
fie war ihm der Kern und Stern bes Chris 
ſtenthums, ja recht eigentlih das Charakte⸗ 
riſtiſche der hriftlihen Religion. Eine Dreibeit 
ohne Einheit [bien ihm Zurückſinken ins Heiden⸗ 
tbum, eine Einheit ohne Dreiheit Zurüdfinten 
ins Judentum. Beides widerlegt er, den Aria⸗ 
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nismus wie ben Sabellianismus. Ebenfo wide 
tig aber wie in dogmatifcher Beziehung, wo nicht 
nod wichtiger, war B.' Thätigkeit in ethiſcher; 
wir mieinen feine Richtung in ber Moral, As: 
ceie und im Möndstbume. Der Höhepunkt 
der Ascefe ift ihm das Möndysleben, oder viel= 
mehr: das Mönchsleben tft die Asceje felbft, 
nur organifirt und firirt. Das anadoretifche Le: 
ben mißbilligte er; es wiberfprad; feiner — 
ten Anſchauung von Natur, Welt und Chriſten⸗ 
thum, if praßtifhen Natur, feinem Eifer, thaͤ⸗ 
tig zu ſeyn für das Hell der Menſchen. Dage⸗ 

en vereinigt bie cönobitifdhe Lebensweiſe nad 

einer Anſicht alle Bortheile des Welt: und Ana= 
choretenlebens, ohne bie Gefahren und Nachtheile 
beider. Durd ihn wurde das Möndsleben bie 
herrſchende Form der Ascefe, und mit Recht heißt 
er ber Vater und Meifter nicht bloß der Bafilia: 
ner ([.d.), fondern aller Mönchsorden des Orients 
und Dccidents, 

B. Schriften find hinſichtlich des Styls u. 
der Klafjicität wahre Mufterwerke derchriſt lichen 
Literatur, Als ächt nennen wir außer ben oben 
angeführten: 336 Briefe, ein überaus ſchätzbarer 
Beitrag zur Kirchen: und Dogmengeſchichte jener 
Seit, fowie zur Eharakterifti ihres Verfaſſers; 
37 Homilien über bie Pfalmen und verſchiedene 
Gegenftänbe ber Sittenlebre; Heraemeron, neun 
vielgepriefene Homilien über die Schöpfungs- 
tage; die berühmte Rede: „Wie man die heidni= 
ſchen Schriftfteller mit Nugen lefen könne.” B. 
billigt u, empfiehlt darin das Studium ber heidni⸗ 
ſchen Literatur als fittlihes Bildungsmittel und 
Borbereitung auf ben Gebrauch ber heil, Schrift; 
dieſem propäbeutifhen Werthe gemäß foll aber 
die Auswahl und Art jener Lektüre feyn. Wretis 
no's Literarifche Ueberjegung dieſer auch ben an: 
tiklaſſiſchen Beloten unferer Zeit fehr zu empfeh⸗ 
lenden Rebe, noch vor 1480 mehrmals herausges 
geben (3.3. bei Schöffers Pfalterium, Mainz 
1457), gebört zu ben älteften Drudwerten; eine 
neue lateinifhe Ueberfegung lieferte Suss Gros 
tius (Paris 1624), eine deutſche 8 . Nüßlin 
(Mannheim 1838) u. Uhlemann in Ilgens Denk: 
ſchrift der hiſtoriſch theologtihen Geſellſchaft in 
Leipzig (1819, Ar. 11, S. 88 ff.). Bon den Aus⸗ 
gaben des griechiſchen Textes nennen wie nur bie 
von F. ©. Sturz(Gera 1791), Bon B.' „Aske⸗ 
tikon und „Ethſta“ (Sittenvorfchriften, Mönchs⸗ 
regeln etc.), ſowie in ſeiner Liturgie ſcheint Vieles 
unächt zu ſeyn. Gefammtausgaben: Ba: 
fel 1551; griechiſch und lateiniſch von Fronto Du: 
cäus, Paris 1618, 2Bde., und daſ. 1638, 3Bbe. ; 
von F. Garnier, daf. 1721 ff., 3 Bde. Ueber 
B. felbft vgl. K.L.W. Kloje, B. d. Gr. nad 
ri Leben und feiner Lehre, Stralfund 1835; 

fahn, Basilius M, Plotinizans, Bern 1838. 

2) B., Bifhof von Ancyra feit 336, Haupt 

der Semiarianer (Bafilianer), warb 347 von 

er Synode zu Sardica abgefegt, durch Paiferlicye 
Gunſt jedoch in feiner Würde erbalten, Auf ber 
Synode zu Sirmium 351 fiegreiher Widerfacher 
bes Photinus, 358 zu Ancyra und 359 zu Seleu: 
cia Urheber ber Beihlüffe gegen Eudorus von 
Konftantinopel und gegen Acacius, wurde er auf 
bes Letztern Betrieb 360 zu Konftantinopel als 
gewaltthätiger Störer bes Kirchenfriedens, Meins 





Bafilius, 


u. 


eidiger zc. abgefegt und nad Syrien verwiefen. 
Theoboret und Sozomenus rühmen bie Unbeſchol⸗ 
tenbeit feiner Sitten, feine Beredfamteit und Bes 
lehrſamkeit. Seine Schriften (3. B. gegen 
Marcellus, über die Zungfraufhaft u. a.) find 
verloren. 

3) B. L, ber Macebonier, — 
Ih ein Sprößling ber Arſaciden, byzantini⸗ 
{her Kaifer von 867—B86, Gebürtig aus Abria= 
nopel, wo Ein Bater eine Beine Dieierei befaß, 
war er in jeiner Jugend in die Sklaverei der 
Bulgaren geratben und hatte in ſchwerer Zucht 
ſich jenen abgehärteten Körper und geihmeidigen 
Geiſt angeeignet, welde feine fpätere Erhebung 
beförderten, Im Jünglingsalter nahm er an ber 
Selbitbefreiung ber römifhen Gefangenen Theil, 
bie ihre Ketten zerbradhen, burd Bulgarien nady 
dem Geftade bes [hwarzen Meeres zogen, zwei 
Barbarenheere fhlugen, fich in bereit gehaltenen 
Fahrzeugen einfhifften und glüdiih nah Kon: 
ftantinopel gelangten, von wo ein jeder nad ſei⸗ 
ner Heimath gewiejen wurde, B. trat in bie 
Dienfte eines Anverwandten bed Kalfers Theo: 
pbilus und folgte diefem, als er die Statthalter= 
[haft im Peloponnes übernahm, Bon einer rei: 
hen Matrone, Danielis, aboptirt, erregte er durch 
feine —— Körperkraft und Gewandt⸗ 
heit die Aufmerkſamkeit des Hofes und wurde zu 
einem nicht unbedeutenden Poſten in den kaiſer⸗ 
lichen Stallungen befoͤrdert. Die Heirath einer 
kaiſerlichen Konkubine und die Preisgebung der 
eigenen Schweſter an deren Stelle erhoben ihn 
zum Amte eines Großtämmerers bes Palaſtes. 

r war es darauf, ber den Eäfar Bardas, ben 
Schwager und Keind der Theobora, ber auch dem 
ſchwachen Michael verbäcdhtig war, in Gegenwart 
bes Kaifers durchbohrte. Der Auguftustitel und 

errjchergewalt über bas Reich war der Lohn ber 
chandthat. Aber ber Emportömmiling ertrug 
nur fo lange die Beigefellung des unwürdigen 
Kaiſers Michael, bis er feinen Einfluß und feine 
Stellung durd die Anhänglichkeit des Volks ge⸗ 
fihert glaubte. Als überdies fein eigenes Leben 
durch die Saunen des Kaifers gefährdet und feine 
Würde dur Erhebung eines Baleerenftlaven an 
feine Seite ——— wurde, zogerte er nicht wei⸗ 
ter und befreite durch Meuchelmord das Reich 
von einem nihtswürbdigen Tyrannen. Die zer⸗ 
rüttete Monarchie, welde er dem lafterbaften 
Michael nabm, verwandelte er, befonders durch 
feine gute Ainanzverwaltung und Gefeggebung, 
in eine blühende. eine ernfte und erfolgreiche 
Thätigkeit führte nach u. nach ein richtiges Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Eigenthum und Befteuerung, 
wiſchen Einnahme und Ausgabe ein; jedem 
ienfte widmete er einen befondern Fond, u, ein 
Öffentlihes Verfahren fidherte das Intereſſe des 
Fuͤrſten und bie Rechte bes Volks. Nachdem er 
die Ueppigkeit des Hofes abgeftellt hatte, wies er 
zwei Patrimonialgüter an, um für einen anfläns 
digen Ueberfluß der Paiferlihen Tafel zu forgen ; 
die Steuern ber Unterthanen mwurben u — 
Vertheidigung verwandt; ber Ueberreſt diente zur 
Verſchönerung ber Hauptſtadt. Im Richteramte 
war B. gerecht u, unparteilſch, aber auch firenge ; 
die Unterdrüder des Volks traf harte Strafe, 
feine eigenen Feinde Blendung und Verbannung, 
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durchſchoß er felbft mit Pfeilen. Die Beränbdes 
rung der Sprade u. Sitten verlangte eine Durch⸗ 
fiht der veralteten Jurisprudenz Juftinians; bas 
umfangreihe Eorpus ber Inftitutionen, Pan: 
beften, bes Eoder und der Novellen wurde unter 
40 Titeln in einer griebiihen Ueberjegung zus 
fammengedrängt, und die Bafiliten, die durch ſei⸗ 
nen Sohn und Enkel ausgebildet und vervoll- 
ſtaͤndigt wurden, müſſen dem Stifter ihres Hau⸗ 
ſes als Haupturheber zugeſchrieben werden. Ein 
Unfall auf der Jagd machte ſeiner glorreichen Re: 
gierung ein Ende, Ein wütbender Hirſch ver: 
widelte fein Geweih in B. Gürtel und, bob ihn 
vom Pferde; Einer aus dem Gefolge rettete ihn 
zwar, indem er ben Gürtel entzwei bieb und ben 
Hirſch tödtete, aber ber Sturz oder das Fieber er: 
ſchöpfte die Kräfte des greifen Monarchen und er 
verfhied im Palafte unter ben Thränen feiner 
Familie und feiner Untertanen. Wenn er, wie 
erzählt wird, dem treuen Diener, weil er ed ge: 
wagt, das Schwert vor feinem Kaijer zu ziehen, 
den Kopf abidlagen ließ, jo war dies die legte 
Regung des Despotismus, ber während feiner 
Regierung geihlummert hatte, ber aber in den 
legten Augenbliden erwadte, da ber Sterbende 
die Meinung des Menſchengeſchlechts jegt weder 
mehr zu gewinnen nod zu fürchten brauchte. 

4) 3. 11, byzantiniſcher Kaifer, Sohn des Kai: 
ſers Romanus und der Theophania, gelangte 975 
mit feinem Bruder Konftantin VI, zur Regierung, 
——— erſt nach 12 Jahren den ihm von ei 
nem Miniſter vorenthaltenen Thron, Eine ver: 
nachläſſigte Erziehung batte feine Seele verbü- 
ftert; mit feiner einzigen Wiſſenſchaft oder Kunft 
befannt und vertraut, fand er nur an wilden 
Kriege Gefallen. 15,000 Bulgaren lief der Wü: 
tberich die Augen ausftehen, und unter 100 be: 
bielt einer ein Auge, um Führer der Blinden zu 
feyn. Nach einer ausfhweiienden Jugend wid» 
mete B. im Lager wie im Palafte fein Leben ben 
firengen Bußüubungen des Einfiedlers, trug ein 
Mönhsgewand unter Purpur und Rüftung und 
beobadtete das Gelübde der Keuſchheit und der 
Enthaltſamkeit von Wein und Fleiſch. Uber der 
Geiz übte deſſen ungeachtet eine dauernde Herr: 
24. über ihn aus; 200,000 Pfund Gold, in un— 
terirdifhen Schatzkammern aufgehäuft, bewiejen 
dies. Der „Bulgarenfhlädter” (Bulgarofto= 
nos) jchied 1025 aus der Welt unter den Segnun= 
gen der Geiftlichkeit und unter den VBerwünjchuns 
gen des Volke. 

Baftlinsorden, ſ. v. a. Bafilianer. 

Baſilius Valentinus, albemiftifher 
Schriftſteller um die Mitte oder gegen das Ende 
bes 15. Jahrhunderts, wahrſcheinlich Pſeudony⸗ 
mus, mit Bezug auf die geheimnißvolle Ber: 
wandlung der Metalle (Baitlius, königlich, und 
Balentinus von valere, fräftig), von Geburt ein 
Deuter, machte Reifen nad England und Hol: 
land u, lebte jpäter als Benebiktinermönd in einem 
Klofter zu Erfurt. Borzüglih betrafen jeine 
Studien die Chemie, bie er mit dem unverbroifen: 
ften Eifer betrieb, um bie Verwandlung unedler 
Metalle in edle, das erjehnte Ziel der Alchemiſten, 
zu finden, Wirklich foll er das Geheimniß auch 
entdedt und den Stein ber Weilen an zwei 


aud fol der Kurfürft Johann Philipp bei feiner 
Anweſenheit in Erfurt die Abbildung bes ganıen 
aldemiftifhen Prozeſſes, von ihm felbft gefertigt, 
an ben Glasfenflern des Klofters geſehen haben. 
Wichtiger als alle diefe fabelyaften Notizen tft 
ed aber, baß B. ber Entbeder vieler heilfamen 
—— geworden iſt, die man erſt ſpäter 
auf weniger mühſamem Wege bereiten lernte. 
Durd merkwürbige Proceduren fand er bie Bes 
reitung von Sulfur auratum Antimonii, Butyrum 
Antimonii, Vitrum Antimonii, Crocus Antimo- 
oil, Antimonium diaphoreticum u. a. Beine 
Schriften, meiſt bemifhen und aldhemiftifhen 
Inhalts, wurden erft nad feinem Tode durch den 
Druck veröffentliht. Range vorher aber hatte fie 
Ihon ber berühmte Theophraſtus Paracelfus be= 
nugt und mehre feiner Entdedungen fi zugeeig⸗ 
net. Diewidtigfte unter allen ift fein „Ertumphs 
wagen des Antimonii“. Gefammelt erfhienen 
die Schriften: Hamburg 1677, 2 Theile, 1700, 
am vollftändigften von B. N. Peträus, Hamburg 
1716, 3 Theile. Das Original bat früber die 
Bibliothek des PetersPlofters zu Erfurt befeffen, 
und zwar jollen die fämmtlihen Manuftripte in 
einer Schachtel mit einem unbefannten goldgel: 
ben Pulver in einem eignen Behälter in ber 
Mauer unter dem Refektorium des Klofters auf: 
bewahrt worden, aber im 30jährigen Kriege bis 
auf zwei nad Schweden gejhafft worden feyn; 
die beiden zurudgebliebenen follen in die Hände 
des Kurfürften von Köln und bes Priors bes 
Karthäuferklofters gekommen und verloren ge= 
gangen jeyn. Wielleiht mag noch Mandes bie 
und da verborgen feyn, wenn auch bis jegt nichts 
vorgefunden worbenift. Vgl. Wedel, Propemp- 
ticoninaugurale de Basilio Valentino, Jena 1704, 

Bafina, Gemahlin des Bafinus, Königs der 
Thüringer, wurde vom Frankenkönige Ehilderich 
467 entführt und als deſſen Gattin Mutter Ehlod: 
wige, des Stifters der großen fränkiſchen Mon: 
ardie. 

Bafinio de Bafanii, einer ber größten la— 
teiniſchen Dichter des 15. Jahrhunderts, geboren 
um 1425 zu Parına oder inder Näbe diejer Stadt. 
Er ftudirte zu Ferrara griebifhe Literatur unter 
Theodor von Gaza, Philofophie und Mathema: 
tif, ward 1448 dajelbft Profeffor der lateinifhen 
Beredjamkeit, lebte, nachdem er beim Marfgras 
fen Leonell von Eſte wegen einer verunglüdten 
Unterhandlung zur et Parma’s 
in Ungnade gefallen war, am Hofe Sigismund 
Malateita'8 von Rimini und + bafelbft 1457. 
Seine Werke gab Drudi heraus, Rimini 1794. 

Bafinus (Bifinus), der ältefte, geihidt: 
li fibere König der Thüringer, befonders da— 
durch bekannt, daß er ben von ben fränfifchen 
Großen vertriebenen a. Childerich bei ſich 
aufnahm, ber zum Danke feine Gemahlin Baſina 
entführte. Wie B. biefen Frevel gerät, ift un- 

ewiß. Childerichs Sohn, Chlodwig, ließ ihn 
391 aber feine Macht fo fehr fühlen, daß er bie 
fräntifhe Oberberrfhaft anerkennen mußte, 
Des B. Söhne waren Baderih, Berthar und 
Hermanfrid (f. b.). 

Bafivceftrun (v. Griechiſchen) Kopfbohrer, 
ein pfeiläpnliches Inftrument zur Durdbohrung 
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bes Schäbdels bis auf feine Grundflaͤche beim ein⸗ 
gekeilten Kopfe eines ungebornen Kindes. 

Baſis (griechiſch), überhaupt die Grundlage 
einer Ende, in der Seometrie diejenige Seite 
einer geradlinigen Figur oder diejenige ebene 
Grenzfläde eines Körpers, welde als die unterfte 
gedacht wird, fo daß bie ganze Figur oder der 
ganze Körper darauf ruht; in der Geodäfie 
eine gerade Linie von beträchtlicher Länge, Die 
auf ber Oberflide der Erde forgfältig gemefien 
und an weldye bann dur Rechnung und Beob⸗ 
adtung ein nod weit ausgebreiteteres Neg von 
Dreiegen gelegt wird, um entweder ein ganzes 
Land zu meflen oder die Größe eines Meridian 
grades und fomit die Größe und Geftalt der Erbe 
zu beftimmen; in der Anatomie der oberebreite 
oder auch ber abgerundete und vertiefte Theil ei: 
nes Knochens oder Meichgebildes, einer Höhlung 
2c., im Gegenfag bes untern ober ſich 35 — 
den und verfhmälernden Theiles; in der Bota- 
nit das Ende, womit ein Pflanzentheil einge: 
fügt ift, oder von welchem aus wir ibn uns ale 
entftanben denken, baber 5. B. die B, des Etem: 
pels, derjenige Punkt, wo fi der Stempel an 
den Halter befeftigt, B. bes Eamengehäufes, ber 
Are durch welden das Eamengebäufe an den 

alteroder $ruchtftiel befenigt it, B. des Samen⸗ 
kornes, der Mittelpunft bes Nabels, dem Gipfel 
—des Samenkornes entgegengefegt; in ber Me— 
trik das Anfangeglied eines Punftlihden Rhyth— 
mus (Syzygie, Verbindung ungleichartiger Füße), 
weldes, wie bas Schlußglied (Kataleris), ge: 
braucht wird, um ben Gang der Rhythmen zu er 
leichtern. Ueber die B. in ber Kriegsfunft f. 
Dperation. 

Bafifche Salze, f. Bafe. 

Baskech (Tapanta, Altikeſek-Abaſ— 
fen), kaukaſiſcher Volksſtamm, zu den Abchaſen 
oder Abaſſen gehörig: wohnt im öfilihen Theil 
von Abdafien, vom Älburs an gegen das ſchwarze 
Meer, am Fluſſe Kuban und ın der Umgegend, 
ireibt Gartenbau, Bienen: und Federviehzucht. 
Die einzelnen Oberbäupter ftehen nur in einer 
fehr Ioderen Verbindung mit einander. Abthei— 
lungen des Stammes find die Shantemir, 
Klitfh, Bibert, Lou (Louquadſcheh), 
Trambkt (mit fchönen Pferden), Aßlant ıc, 

Basken (Basconier, Vascongados, d. i. 
Bergbewohner, oder Escualdunac, wie fie ſelbſt 
fih nennen), einer ber mertwürdigften Volke: 
ſtämme der Erde, welder auf beiden Abdachun— 
gen ber Weftpyrenden wohnt. Ihr Gebiet bes 
greitt in feinem jegigen Umfange 7 Provinzen, 
nämlih die 4 ſpaniſchen Provinzen: Ober:Ra: 
varra, Biecaya, Guipuzcoa und Alava (legtere 
drei vorzugsweife die baskfifhen Provinzen 
genannt) und die drei franzöſiſchen: Nieder-Na— 
varra, Eoule und Labourd (jegt zu ben Departe: 
ments Ariege, Ober:Garonne, Ober: und Nieder: 
Porenien gehörig). Sie find über eine Ober: 
fläbe von 238 Meilen (wovon 147 auf Spa⸗ 
nien und 91 auf Frankreich kommen) zerfireut 
und bilden eine Gefammtmaffe von einer balben 
Million Individuen, wovon ungefihr 370,000 
auf Epanien und 130,000 auf Frankreich gered= 
net werden. Die ®, zeichnen ſich vor allen ſpa— 
nifhen und galliihen Völkerſchaften aus, da fie 
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von ben älteften Zeiten ber in ihren Gebirgen 
unbefiegt geblieben find und fi ihre Eigenthüm= 
lichkeiten erhalten haben. Daß fie einem andern 
Etamme angehören, als die fie umgebenden Völ⸗ 
fer, beweift nächft ihrer eigentbümlien Sprade 
auch ihr Körperbau Die B. find ſchlank 
und mager, aber von ftarten Knochen unb feſt 
gebaut; fie haben graue Augen und eine weniger 
dunkle Gefidhtsfarbe, als die Spanier. e 
Frauen find faft durdgängig ſchön. Große Les 
bendigfeit, viel Unternebmungsgeift und Raſch⸗ 
beit bes ganzen Weſens bezeihnen den Ebarafter 
des B. Eines der gefährlihften Gewerbe, auf 
das er durch bie Lage und die Gebirgsnatur ſei⸗ 
nes Baterlandes angewiefen zu feyn ſcheint, der 
Scleihhandel, bat für ihn ben größten Reiz 
u, wird von ihm mit ber größten Kuͤhnheit geübt. 
Reifende und Berfolgte, die fih dem B. anver⸗ 
trauen, findenihn wortgetreu, redlich undgafifrei. 
Ebenſo vertraut, wie mit dem Labyrinth ihrer 
Gebirgsklüfte, find aber die B. als bejonders 
gute Seeleute mit bem Meere. Wahre Meer: 
wölfe, warfen fie bie Harpunen nady den Ball» 
fiiden in dem Norbmeere, ebe die englifhe Dias 
rine auf biefelben Jagd machte und ehe Holland 
fih aus feinen Gewäffern erhob. Zuerſt von 
allen Europäern landeten fie auf Terra Nueva 
und brachten von dort ben Bacalhao, den Etod: 
fiſch, mit zurück. Lange vor Eolumbus hatten 
fie Amerika entdbedt und Epuren ibrer Un: 
wefenbeit in en entfernten Gegenden binter: 
laffen. Des B. Leben ift beftändige Beweglich⸗ 
keit. Er muß weite Streden zurüdzulegen, teile 
Belfen zu erklimmen, fib in Abgründe zu ver: 
fenten, Hinderniffe und Gefahren jeder Art zu 
überfleigen haben, um fih glüdlich zu fühlen und 
feines Dafeyns froh zu werden. Solche Uebung 
gibt ihm eine zugleich gefhmeidige und kraftvolle 
Seftalt. Er läuft mit großer Schnelligkeit, Met: 
tert fhwindelfrei von Fels zu Fels, fpringt mit 
Sicherheit von jähen Abhängen herab, ft ein 
vortreffliber Schwimmer, ein verwegener Reiter, 
ein wiiber Xänzer, ein geübter Shüge. &ein 
Blick ift fiher und feft, er weidt vor Nie: 
mandem zurück. Der Beberrfher von Spa— 
nien felbft wird von ihm nicht König, ſondern 
bloß Herr genannt. In feine & piele und Ber: 
gnügungen trägt er bie Hige feiner Gefechte 
uber, Das nationellte aller öffentliben Ber: 
nügungen ift das Ballipiel (Pilota). Nach dems 
(elben tft e8 der Tanz, welder ben B. am meiſten 
entflammt. Eine dritte Art nationaler Fefte find 
die Novilladas oder Thiergefedhte im Kleinen. 
Ein entjbiedener Eharafterzug dieſer Kraftmens 
ſchen ift der Etolz, genährt durch die beträcht: 
lihe Anzahl des Adels, die auf den vier: 
ten Theil der Sefammtbevölferung angeſchlagen 
wird. In Biscaya rechnet man aut 140,000 Eins 
wohner 54,000, in Alava auf 90,000 Erelen 
12.000 und in Guipu;coa auf 136,000 Menſchen 
54,000 Adelige, die zum Theil noch in halbzer⸗ 
fallenen Burgen oder vieredigen Thürmen (Ca- 
sas solas) haufen. Esift etwas Gewöhnliches, eis 
nen Bauer, dejjen Vorfahr einjt die Bewunde: 
rung der Döfe und der Schreden der Ungläubi: 
gen war, feinen Ader beftellen zu feben. Alles, 
was ihm von feiner edlen Abſtammung biieb, 
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ſieht man in ſeinem geſchnitzten Wappen über 
der Hausthüre, welches in der Regel mit mauri⸗ 
fhen Emblemen, Palmbäumen, Balbinonden 
und frummen Säbeln ausgeftattet ift. Die bas- 
kiſchen Sitten erinnerten früher oft an barbari: 
{he Rohheit. Bieles davon, wie das Gelbfient: 
leiben ber Breije, das Ausipülen des Mundes 
mit Urin, das Trinken von Pferdeblut, hat ſich all⸗ 
maͤhlig verloren. In den Städten u. größern Dör= 
fern ift felbft die baskiſche Tracht der kaſtiliſchen 
gewichen, befto treuer halten aber bie eigentlichen 
Bergländer an ihrer alten Nationaltradt. 
Das Eharakteriftifche derſelben ift die rothe oder 
braune Binde um den Leib, das in einem ge= 
fdmadvollen Knoten um den Hals gefhlungene 
Halstuch, die fpige Müge und die aus Hanf be: 
reiteten Sandalen (Alpargatas), die mit rothen 
oder blauen Bändern befeitigt find; nur bei zu 
großer Näffe, wo die hanfenen Sandalen ausein- 


ander geben, werben fie burd eine Art von Schu⸗ 5 


ben erjegt, bie, ziemlih roh zufammengenäbht, 
dem eindringenden Waſſer überall Deffnungen 
bieten. Die erwadfenen Frauenzimmer tragen 
ein um den Kopf gefhlungenes buntes ud, 
das einem Turbane nit unähnlich iſt; ihre Klei⸗ 
der find ungemein faltenreih. Die verheirathe: 
ten Frauen fchneiden das Haupthaar ab; bie 
Mädchen ſcheren fih nur ben Hinterkopf und 
laffen lange Zöpfe auf beiden Seiten herabbän: 
gen ober wideln fie um den Kopf. Die Röde 
reiben nur bis zum Knie. In nichts bleiben bie 
3. fo fehr ihren alten Gewohnheiten treu, als 
in ihren gefelligen Berbältniffen; ihr Le— 
ben ift u. bleibt ein patriarchalifches, deffen Grund⸗ 
lage Familie u. Verwandtſchaft iſt. Ehen werden 
ohne Trauung gefhloffen, und wenn fich bie 
Leute nicht gefallen, gehen fie wieder auseinander; 
das neue Paar wird von dbem ganzen Dorfe aus: 

efteuert. Bei dem Mangel an &benen, bei der 

chmalheit ber Gebirgsthäler, beren ®eiten: 
wände fehr nahe an einander reichen, find Städte 
und Dörfer felten. Die Beinen Bauerhäufer 
hängen zerfireut an den Berglehnen und fteilen 
Wänden, worein treppenförmige Pfade und Stie⸗ 
gen gehauen find, jo daßan den Gebraud von 
Karren und Wagen nicht zu denken ift, fondern 
Alles auf bem Rüden von Maulthieren oder 
Menihen transpertirt werben muß. Neben je: 
dem Häuschen befindet fich ein Kalfofen, worin 
der Kalk zum Düngen ber Maisfelder gebrannt 
wird, Der Pflug verfehwindet, fobald man von 
Alava in Buipuzcoa eintritt (durch ben berühm⸗ 
ten Paß von Ealinas) ; alle Feldarbeit wird bier 
mit einer Dade und einer Art von Gabel verrich: 
tet, die unten in zwei breite Spaten ausläuft. 
Davon führt der Mann in der Regel zwei auf 
einmal, indem er bie eine mit der rechten Hand 
und dem rechten Kuße, die andere mit dem linken 
regiert. Der Umgangston ift der einer moͤglichſt 
volltommenen Gieichheit; große Reichthümer 
find ebenfo unbefannt, als abfolute Armuth. Da 
der Erfigeborene Erbe bes väterliben Gutes 
wirb, fo geben viele ber Nachgeborenen in andere 

rovinzen auf Arbeit. Uebrigens find neben dem 
— Fiſcherei und Jagd, insbeſondere auch 
auf wilde Tauben, Hauptnahrungszweig des B. 

Die 1394 veranſtaltete Geſetzſammlung unter 


dem Xitel Fueros, franquezas y libertades von 
Biscaya, revidirt und beftätigt 1493 und 1526, 
blieb bis in die neuere Beit in der Hauptfade im 
Kraft. Nach derfelben werden die Provinzen, jede 
einzeln, durch ihre, direkt vom Volk ernannten 
Juntas nacionales verwaltet, die zu feftgeiegten 
Zeiten fi zu allgemeinen Berfammiungen in freier 
Luft unter der alten Eiche von Guernica vereinis 
gen, unter welchem Baume aud wiederholt von 
den fpanıfhen Königen die Aufrebthaltung ber 
Gefege und Freiheiten ber Provinzen befhworen 
worden ift. Die Nationaljunten ernennen Gene: 
ralbeputirte aus ihrer Mitte, welde mit den von 
der —— Regierung beſtellten Behörden 
die vollziehende Gewalt ausuben; um aber zum 
Deputirten bei jenen Juntas wahlfähig zu feyn, 
wird mindeftens ein Grundbelig von 3000 
Francs an Werth erfordert. Jede Provinz hat 
noch befondere Gejegfammlungen, Privilegien, 
ueros. Haft jede Stadt, jede Gemeinde ver: 
waltet ſich ſelbſtſtaͤndig, wählt ihre Municipal⸗ 
beamten u. hat überdies gleichſam ein beſonderes 
Fuero. Gewaͤhlte Alkalden üben die Polizei aus u. 
ſind Richter in erſter Inſtanz. Der Corregidor, 
ein durch den König ernannter Richter für Tivil⸗ 
wie Kriminalfachen in höherer Inftanz, präfidirt 
den befondern und allgemeinen Berfammlungen, 
Alle B. von gerader Herkunft werden für adelig 
gehalten und find daher außer ber Provinz nur 
vom Großrichter von Biscaya, der zu Balladolid 
refidirt und bie höchſte Inftanz bildet, zu richten. 
Außerdem begreift die bobe Verwaltung noch 
einen koöniglichen Milttärgouverneur oder Kapis 
tängeneral und einen Intendanten. In den 
Feſtungen, namentlih nad ber Grenze bin, in 
Navarra und Guipuzcoa, Itegen Pöniglide Gar⸗ 
nifonen, bo ift die Eivilverwaltung im Allges 
meinen unabhängig von der Militärautorität. 
Nur in Navarra präfidirt der Kapitängeneral, 
der ben Titel eines Vicekönigs bat, dem königli⸗ 
hen Eonfeil, dem bödhften Tribunal in Eivils 
und Kriminalfahen. Auch können ſich die Eortes 
von Navarra nur mit Autorifation des Königs 
verfammeln ; fie umfaffen Vertreter aus ben drei 
Ständen: der Geiſtlichkeit, dem Adel und ben 
Deputirten ber Städte, Eine permanente Des 
putation in Pamplona leitet alle Landesgeſchäfte, 
vertbeilt die Auflagen und wacht über die Er: 
haltung der Gefege und Prirogative des Landes, 
Die abminiftrativen Theilungen werden in den 
verfchiedenen Provinzen verſchieden benannt; 
ihre Ubftufungen bezeichnen Partidos, Uniones, 
Alcaldias. Die Dunicipalverfaffung ift überall 
mufierbaft; in den Provinzen fieht man faum 
ein Dorf ohne einen öffentlien Pla, einen ſchö⸗ 
nen Springbrunnen, eine forgfältig gefhmuüdte 
Kirche, ein Rathhaus, deſſen fih mande Etatt 
rübmen würde, und einen paffenden Ort für das 
oben geihilderte Ballfpiel. Die B. haben feit 
Urgebenten das füderative Leben der Volköver⸗ 
fammlungen, ber gewählten Bebörben; fie bilden 
dur ihre gefchriebene Verfälfung, ihre eivilen, 
fommerciellen und Priminellen Gefege eine Art 
von unabbängigem Staat, ber fi nur in fofern 
als ber ſpaniſchen Monarchie einverleibt betrach⸗ 
tet, als dadurch feine eigenen Gefege nicht beein⸗ 
traͤchtigt find, Sie zahlen keine direkten Steuern, 
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ſondern geben jährlich eine beftimmte von ihnen 


felbft erhobene Summe in Form eines freiwilligen 
Geſchenkes. Sie haben ihreigenes, bejonberes Fi⸗ 
nanzweſen, basvon bem des Staates ganz unabbans 
ig IR, fogar eine eingefhriebene Schuld miteinem 
eibft während bes Krieges nicht ſehr geſchwaͤchten 
Krebit(3.B.3 Proc. von Alava). In Navarra be= 
fiebt für die feitung des ganzen Finanzweſens eine 
eigene Rehnungstammer. Ihr Truppenkontins 
gent wird, wenn man feiner bedarf, abgefondert 
eftellt, in der Art des ungarifhen Aufgebote. 
ede Stelle in ber Berwaltung tft der Wahl bes 
Volkes unterworfen. Der Ebro, ber zum Theil 
bie Grenze von Ult:Kaftilien bildet, ſcheidet den 
Sitz des firengen Gehorſams einer Monarcie 
von einem republitanijdhen Gebiete, wo 50,000 
Menfhen bewaffnet find, um ſich jeden Augen: 
bli® zu erheben und die Truppen ihres Souve⸗ 
räns zu befämpfen, wenn ein Angriff auf ihre 
Privilegien (Fueros) geſchieht, die fie mit ber 
ganzen Kraft, Energie und Ausdauer ihres Nas 
tionalcharakters bewahren und vertbeidigen. Sie 
haben fich von jeher geweigert, bes Reiches Doua= 
nen, das Stempelpapier, Agenten bes Staats: 
fistus, die Aushebung der Mannjdaft zum 
Dienfte für bie Löniglihe Armee und Marine in 
ihren Grenzen zuzulaſſen; auch baben fie bie 
Verbote für den Tabak, das Pulver und bie an— 
dern Gegenftände, welche im übrigen Reiche 
Staatsmonopole find, bei fih niemals gelten 
laſſen. Espartero bob ihre Fueros zum Theil 
auf, doch jah fih die Regierung veranlaßt, die⸗ 
ſelben zum heil wieberherzuftellen (f. unten). 
Diefe ligion der B. it die katholiſche. Waͤh⸗ 
rend mit dem gothiſchen Regierungsſyſtem und 
insbeſondere mit dem Spaniens, wo nah Mon: 
tesquieu’6 Bemerkung der Geift ber weitgothi: 
ſchen Gefege tief mit allen kirchlichen Inftirutios 
nen verwachſen iſt, eine ftolze Hierarchie ſich wohl 
verträgt, ſtoßen bie baskiſchen Geſetze dieſe Korm 
kirchlicher Oberherrſchaft mit einem presbyte⸗ 
rianiſchen Abſcheu zurüd, und die B. zeigen uns 
das Schaufpiel eines rein katholiſchen und ber 
Kioftergeiftlichkeit blind ergebenen Volkes, wel⸗ 
ches boch wieder an einer demokratiſchen Korm 
kirchlicher Verfaſſung feftbängt, Wie groß auch 
in allen Theilen Spaniens ber Einfluß der Geift: 
lichkeit ift, bier ift er nod größer, Das zäbe 
Feftbalten an alten Gebräuden und Sitten gibt 
den religiöfen Gebräuden eine Stärke, wie fie 
nur bie Wationalfitte hat; bie Lofalerinnerungen, 
welche die Berge und Thäler der B, bevöltern, 
und die lebendige Sage, welde fie erhebt und al⸗ 
len Gefühlen Stärke gibt, verleibt den reltgiöfen 
Meinungen diefes Volkes eine Kraft und Ener: 
gie, wie man fie nirgends in Spanien findet, Die 
Pirblihen Anftalten, der Weltgeiſtlichkeit wie 
ber Ordensgeiſtlichkeit, machen einen unbedeus 
tenden Theil der ehbrwürbdigen baskiſchen Inftitus 
tionen aus; die Legenden ihrer Klöfter hängen 
zufammen mit ben Sagen des Landes, die Mönde- 
orden mit feiner Geſchichte. Der Aberglaube 
zeigt in diefen Hochlanden keine finftere Phyſio⸗ 
gnomie und die Bigotterie umBleidet ſich hier nicht 
mit den Schreden, welde fie in andern Ländern 
bat, wo ihre Herrſchaft bedroht it. Durch ihre 
Sprache für alle Neuerungen verfchloffen, haben 
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die B. ihren urſprünglichen Glauben rein erhal⸗ 
ten, ſelbſt von den unbedeutenden Neuerungen, 
deren Berbreitung in ben ſüdlichen Provinzen 
von ber Eiferfuht der fpanifhen Priefter nicht 
verhindert werben konnte. Keine Kegerei drang 
in diefe Xhäler, und die Kormen ſowohl, als der 
Beift des Katholicismus find wie vor ber Zeit 
bed Berfalls der päpfllihen Macht. Der Geift: 
liche ift Freund und Ratbgeber bes Land olks, 
weiches ihm nicht bloß die Zeitung feines Seelen⸗ 
beils, ſondern auch die Laft feiner zeitlichen Sor⸗ 
gen überläßt, Die Bemühungen biefer Geift- 
lichen haben unbeftreitbar die Flammen bes bas⸗ 
fifhen Bürgerkriegs entzündet, indem fie jede 
patriotijhe Gefinnung und Leidenfhaft bes Land⸗ 
volks aufregten und das Nationalvorurtbeil ge— 
gen bie Köntgin einnahbmen. Als Don Earlos 
im Okt. 1833 zum erfien Dal unter den Gebirge 
bewohnern proßflamirt wurde, waren es bie Geiſt⸗ 
lichen, welche die Fahne der Empörung an ber 
Spige der aufgeftandenen Bauern erhoben; viele 
Mönde nahmen die Kleidung ber Guerillas und 
thaten den Zruppen der Königin in den Engpäf: 
fen und Schluchten bedeutenden Schaden. Unter 
den Möndsorden find die der Karmeliter und 
Dominikaner die zablreihften im Lande, Legtes 
rer, der in biefem Theile Spaniens entftand, 
nährt den Kanatismus, der ihn geboren, Mär— 
chen, bramatifirte Legenden, alles Kabelhafte, an 
welchem ſich die abergläubifche Leichtgläubigkeit 
erfreut, blühen bier und vermiſchen ſich mit Ro: 
manzen aus ber ®aracenenzeit. Unter ben Volks⸗ 
fagen zeichnet ſich bejonders aus die vom Baſſa 
Iaon (milden Herrn), einem großen, ftarfen, zot⸗ 
tigen, menfhenähnliden, mit einem Stod ein« 
berfcbreitenden, überaus fohnellen Ungeheuer, das 
in Wäldern fein Weſen treibt und fremde und 
Heimiſche bethört. 

Die Sprade ber B,, von ihnen felbft Eus— 
cara-, Escuara- oder Eequerafprade 
genannt, ift eine der merkwürdigften und älteften 
Spraden der Erde und ohne die mindefte Aehn— 
lichfeit mit irgend einer Sprache bes alten Kon: 
tinents. Vielleicht war dieſelbe vor dem Ein— 
dringen ber Römer über einen Theil von Gallien 
verbreitet und bat fi, eins ber wenigen Ueber: 
bleibfel des uralten Europa, in dem Bleinen Ges 
birgewinfel erhalten. Sie iit in Spanien reiner 
geblieben, als in Kranfreih ; benn wie immer 
das Gebirgsland der Entwidelung von Dialekt: 
verfchiebenheiten jo überaus günftig ift, fo bat 
auch die baskiſche Sprade in den verſchiedenen 
Gegenden fo bedeutende Verfchiedenheiten ange: 
nommen, baß ber Bewohner von Guipuzcoa nicht 
immer den von Biscaya verſteht. Man unters 
fcheidet 3 Hauptdialefte: den autrigont- 
ſchen (nad dem alten Volksſtamme der Autri: 
gonen jo genannt), der faft durdgängig in Bis: 
caya (el sennioro) gefproden wird, den vardbu: 
lifhen (nach den alten Bardulen), dejien man 
fih in Guipuzcoa und Alava bedient, und den 
baskiſchen oder labortanifhben (laburbis 
niſchen), ber in Niedernavarra, in Labourd und 
Soule am gebräuchlichſten if. Hauptſächlich 
unterfdeiden fich diefe Dialekte durd verſchiedene 
Anwendung bes j und y in mehren Wörtern und 
in einigen verſchiedenen Endungen und Beus 
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Das Basriſche beſitzt außer dem Aktivum us 


gungen bei Subftantiven, Adjektiven und Zeit: 


wörtern. Die bastifhe Sprache ift einfach, na⸗ 
türlich, fehr reich und beugfam, demn es beugen 
fi nicht nur die Subftantive und die Fürwörter; 
jede Deklination hat doppelt fo viele Fälle, ale 
im Lateinifchen, benn jeder Artikel, jedes Bormwort 
bringt eine neue Beugung hervor. Jedes Wur⸗ 
zelwort Bann mit neuen Endungen, welde bie 
Derfonen, die Zeiten, die Modt und die direkten 
oder indireften Rebeweifenveranlaffen, ungemein 
vielfach konjugirt werden, ja felbit die Präpofi- 
tionen, bie Adverbien, die Interjektionen werden 
beflinirt und Ponjugirt. Der Bau ber Wörter ift 
nicht immer nad den Regeln bes Wohllautes eins 

erichtet, und dennoch verliert biefe Sprache ihre 

auhigkelt in dem Munde ber Frauen. Die 
ſehn ſuͤchtigen Gefänge, die auf den beiden Ab: 
dach ungen ber Porenäen ertönen, Plingen wie 
ebenn ſo viel himmliſche Lieber. In ihrem Bau bat 
die bas kiſche Sprache bie meifte Aehnlichkeit mit 
den amerifanifhen Sprachen, Als Schriftcharak⸗ 
tere find bie iateiniſchen eingeführt, dus v fehlt, 
dagegen bat man das fpanifhe ĩ. Die Aus: 
ſprache ift im Allgemeinen bie ſpaniſche, doch mit 
einigen Mobifitationen nad den Dialekten. Das 
Nomen bat kein Genus, aber einen Singularis 
und Piuralis, und Eafus, beren Zahl verſchieden 
angenommen wird. Der Nominativ ift zwei: 
fa, nämlid im paffiven oder neutralen Sage 
ohne Entung, dagegen wenn das Subjelt han: 
delnd dargeftellt wird, mit der Endung c. Der 
Genitiv bat verſchiedene Endung, je nachdem das 
Wort eine Perfon ober eine Sache anzeigt; durch 
Anbängung eines a, ackann jeden-Genitiv wieder 
zum Nominativ werden. Dies heißt ein Nomen 
des zweiten Grades, von bdefien Genitiv dann 
wieder ein Nomen des dritten Grades u. f. f. ge: 
bildet werden kann. Das Zeichen des Dativs 
ift die Endung i, ber Akkuſativ wird nicht bezeich: 
net. Außerdem bat man nod eine Menge En: 
dungen am Nomen, welde verſchiedene Verhaͤlt⸗ 
niſſe anzeigen und die man auch als Eafus auf; 
fajjen kann, Der — und ſchwie⸗ 
rigſte Theil der baskiſchen Grammatik iſt bie 
Konjugation der Zeitwoͤrter. Eigentlich gibt es 
nur Eine Konjugation, die entweder regular oder 
irregulär iſt. Die reguläre wird durch Zufam: 
menjegung mit dem Hulfszeitwort niz, id) bin, 
dut, id babe (mir ift) gebildet ; die irreguläre iſt 
einfach und flektirt das Wort felbit, tft jedoch nur 
noch bei einer gewiſſen Zahl von Zeitwörtern ge: 
braͤuchlich, die indeß audy regulär fleßtirt werden 
können, in welchem Falle fie die Nebenbedeutung 
des Pflegens erhalten. Der FZormenreihthum, 
welden die Konjugation entwidelt, geht fat ins 
Unendlihe. Sie bat nicht nur 3 Perjonen und 
2 Zahlen, ein Präfens, Präteritum und Futurum, 
einen breifahen Eonditionalis, Imperativ und 
doppelten Optativ, fondern nimmt auch nod, je 
nachdem fich bie — eine der 3 Perſo⸗ 
nen beider Zahlen als Objekt bezieht, befondere 
Formen an, und zeigt felbft Beziehung auf bie 
angeredete Perfon an. Wenn man jede biefer 
Beziehungen als befondere Konjugation nimmt, 
fo erhält man nicht weniger als 206 Konjugatio: 
nen. Jede Berbalform fann man burh Anhän— 
gung eines n in ein Partichpium verwandeln. 


ein Paſſivum und Eaufativum, ſowie es aud für 
bas Romen einen großen Reichthum an Ablei⸗ 
tungsformen bat. In der Konftruftion herrſcht 
bie größte Freiheit, da Alles durch Formen genau 
beftimmt it. Bel den fehr ſchwierigen Unter= 
— über dieſe Sprache. bat das frühere 
nwefen ber Sprachwiſſenſchaft, wo man nad 
rein äußerlihen und zufälligen Wortähnlichkei— 
ten bie Berwandtfhaft von völlig verfchiedenen 
Sprachen ftatuirte, au manden Spuk getrieben. 
Daber ſah fi Wilhelm von Humboldt 
ſchon 1817 veranlaßt, zu dem betreffenden Abs 
fhnitte in Adelungs „Mithridates“ Berichtiguns 
gen herauszugeben, und ſchrieb darauf felbft fein 
gebiegenes, obwohl nicht immer zu fihern Reſul⸗ 
taten führendes Werk: „Prüfung der Unterſuchun⸗ 
gen über die Urbewohner Hifpaniens vermittelt 
der baskiſchen Sprache“ (Berlin 1821). Von den 
Arbeiten ber Franzoſen iſt das Beſte !’Eclufe’s 
„Grammaire basque““ (Toulouſe 1826). Worter⸗ 
bücher über dieſe Sprache gibt es in Menge, bie 
meiften von Spaniern verfaßt, Grammatiten, 
außer ben erwähnten Werten, vontaffamendy 
(Salamanca 1729), von Harriet (Bayonne 
1741), d'Ab badie und Chaho (Paris 1836). 
Ein eignesS hriftentbum bat fid im Bas—⸗ 
kiſchen nicht entwideln können. Die alten Stein 
inſchriften, bie ſich in einigen Gegenden finden, 
find nod nicht entziffert. So alt das Volt ift, 
o arm ift es an biftorifhen Erinnerungen, es bes 
st felbft wenig Volkslieder. Es kennt faft nur 
muündlidye Ueberlieferungen, unter welden man 
ein jehr umfaflendes Gedicht über bie Religion 
der Kantabrer, kriegeriſche und allegorifhe Ges 
fänge, Liebeslieder und Bolksromanzen, die fi 
nah Humboldt aus ber Beit des Einfall der 
Römer berihreiben, anführt. Eine Reihe bas: 
fifher Volkslieder hat Iztueta in den „Guipuz- 
coaco dantza gogoangarrzen condaira“ (Sans 
Sebaſt. 1824) aufgezeichnet. Unter ben gedruck⸗ 
ten Büchern findet man Gebetbüder, ABEbricer, 
Ratebismen, Leben der Heiligen, das Bud 
Achubar, fo genannt von feinem Verſaſſer, ein 
feltfames Gemtih von Religion und Philofophie, 
bie religiöfen Betrachtungen und Weihnadtslies 
ber von Juan be Etbeverry, die Öymnen von 
Juan de Aramburu, bie Lieder von Laſſamendy. 
In neuern Zeiten hat die Frau eines Notars von 
St. Pé, Madame Duhalde, eine vortrefflihe Ue— 
berjegung von Lafontaine's Kabeln in basfifhen 
Berfen herausgegeben. Andere baskiſche Lieder 
find gefammelt in „Euscaldum ancifaco to ara 
ledabicico etorquien* (San:Sebaft. 1826) und 
Einiges in deutfcher Leberfegung in Elifens 
„Berfuch einer eis ber europälfchen Poe⸗ 
fie" (Theil 1, Leipzig 1848). Zwei Zefuiten def: 
felben Namens und aus demfelben Dorfe machten 
fih ebenfalls berühmt, der eine vollbrachte fein 
Leben in China und der andere fchrieb nad den 
von feinem Bruder erhaltenen Notizen fehr inter: 
eifante Memoiren, welche Montesquieu fehr haͤu⸗ 
fig eitirt. Bemerkenswerth find die Schauſpiele, 
welche die Landleute auf freien Plägen aufzufühe 
ren pflegen. Der Stoff ift aus der Bibel ober ber 
Landesgeihichte genommen und von den Darftel: 
lern felbft bearbeitet, 
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Geſchichte. Die Kantabrer, wie die Vor⸗ 
altern der B.von den Römern genannt wurden, 
nannten fidy felbit nie anders, ais Escualdunac, 
von den Worten Escu, Band, alde, geſchickt, du- 
nac, habend, alfo Männer mirgeihidten Händen, 
ihr Land Escalerra, ihre Sprache Escuara. Sie 
find Nachkommen eines alten iberifchen Volks— 
ftammes, der wegen feiner Zapferteit felbit bei 
den Karthagern berühmt war und fpäter und 
mit mehr Schwierigkeit als die übrigen Nationen 
ber Halbinfel von den Römern bezwungen wurde. 
In Rom waren die B. als gute Wahrfager aus 
bem Bogelflug bekannt. Als die Gotben, die 
Alanen, die Sueven, die Bandalen aus dem Nor: 
ben, die Mauren und alle jene afrikaniſchen Hor— 
den in dem alten Bätica zufammenftießen, ent: 
kamen die B. diefen Mäſſen, indem fie fib um 
ben Fuß der Pyrenäen zufammendrängten und 
auf dem Gipfel unerfteiglicher Felſen unerreich⸗ 
bare Schlupfwintel ſuchten. Dort bewahrten fie 
ftreng ihre Sprade, Sitten und Gefege. Als 
ber Strom vorübergeraufcht war, dachten bie B. 
an nichts weniger, als an eine Rückkehr in bie 
von ihnen verlaffenen Landfiribe. Sie fegten 
fid in dem Erdwinkel feft, der ihnen eine Zuflucht 

eboten, aber die Namen, bie fie in den andern 
—* ausgetheilt, erhielten ſich ſelbſt, als 
fie dieſelben nicht mehr bewohnten, u. blieben jo 
gewiffermaßen unfterblibe Zeugen ihrer ehema⸗ 
ligen Macht. Die B. unterwarfen ſich bie Bear: 
ner, welde fib den Namen ihrer Befieger (Vas- 
congados) beilegten und fib Gasconier (Badco: 
nier, fpanifh Vascongas) nannten; fie wider 
ftanden im 6. Jahrhundert lange ben Angriffen 
ber Franken und hatten fpäter unter ben Karo 
lingern nod ihre eigenen Herzöge, Seit bem 9. 
Jahrhundert harten Biscaya, Have und Guis 
— bald getrennte, bald gemeinſchaftliche 
Ri ſtſtändige Herrſcher. Navarra ward von 
Lubwig von Aquitanien, dem Sohne Karls des 
Großen, 806 ben Mauren abgenommen, und bie 
chriſtlichen B. unter welden der heilige Firmin 
das Bisthum von Pamplona, das erfte Spaniens, 
gegründet haben foll, und welche übrigens biefels 
ben waren, die Karls des Großen Nachhut bei 
Monceval vernidteten, wählten fi ihre eige- 
nen Könige. Fünf Jahrhunderte herrichte das 
Haus Bigorre; bie Herricaft kam alsdann in 
die Hände verſchiedener Dynaftien und 1494 in 
die der Albert. Ferdinand der Katholifche be— 
nugte die Exkommunikation, welche Papft Julius 
1. gegen Johann III., den erften Fürften die= 
es Hauſes, ausfprad, und entriß ihm den ſpani⸗ 
hen Theil feiner Staaten oder Dber-Navarra. 
em Haufe Alberts blieb nur ber franzöſiſche 
Theil oder Nieder-Ravarra, Der erfte Xbeil 
blieb bei Spanien, und ber zweite war Alles, was 
Jeanne d'Albert durch ihre Verbeirathun 
mit Anton, dem Bater Heinrichs IV. dem Haufe 
Bourbon zubradte. Ludwig XIIL, Sohn des 
Bearners, vereinigte 1620 Nieder:Navarra mit 
Frankreich. Die baskifhe Provinz Labourd er: 
ftredte ſich früher bis nach St. Sebaftian in Gui— 
puzcoa, und als biefe legtere Provinz ſich den 
Königen von Spanien unterwarf, wollten bieje 
ihren neuen Staaten mebr natürlibe Grenzen 
geben und ufurpirten Alles bis an die Bidaſſoa. 





Darum fchloffen ſich Labourd und Soule an Gu⸗ 
yenne an und zinſten den Herzögen dieſes Landes. 
Eine Prinzeſſin dieſes Hauſes, verſtoßen von 
Ludwig dem Kind von Frankreich, warf ſich 1152 
in die Arme Heinrichs, Herzogs ber Normanbie, 
ber bei dem Tode feines Vaters König von 
England wurde. Dadurch fam Guyenne und 
mit demfelben die baskiſchen Provinzen Labourd 
und Eoule an England; Philipp der Schöne er: 
oberte es wieder, Eduard Il. riß es wiederum 
von Franfreib ab, bis es fich 1453 auf immer 
mit dem legtern vereinigte, Den franzöftfben 
B. wurden ihre althergebradıten Freiheiten (Fue- 
ros) 1792 entzogen, aber meift nur dem Ramen 
nad, fattiih dauern fie zum Theil noch bis auf 
den heutigen Zag fort. Die eigentlich fogenann= 
ten batkiihen Provinzen Biecaya, Alava und 
Guipuzcoa vereinigten ſich 1202 mit Kaftilien, 
und zwar durd einen Vertrag mit Alfons VIIL, 
nah weldem der König nur Lehnsberr und Be: 
ſchützer bes Landes ift und fie nur freiwillig Unters 
thanen der Könige find, Karl V. achtete die 
Freibeiten der B., wiewohl ihr Land in dem wei— 
ten Reiche, welches er unumſchraͤnkt beberrichte, 
durchaus verloren ſchlen. Philipp Il. adelte alle 
Biscayer, die, weil fie fidh befonders von mauris 
her Herrſchaft frei erhielten, den Xitel von Bürs 
gern mui nobles y mui lenles von Spanien be= 
kommen haben und unter der öſterreichiſchen Dy: 
naftie ofr zu den höchſten und wichtigſten Etellen 
gezogen wurden, welde fie zur Begünftigung ib= 
res Baterlandes benugten. Ihre Berfajlung m. 
ihre Freiheiten wurden 1805 ſehr befchränft und 
1832 von ben Sortes mit gänzliher Bejeitigung 
bedrobt. Das Aufheben derfelben durch das 
Manifeft des Generals Caftanos von 1833 war 
die nächſte Veranlajjung zu ihrem Aufftande 
gegen bie Ponftitutionelle Regierung in Madrid, 
zu ihrem Anfhluß an Don Carlos und zum er: 
bitterten Bürgerfriege. In diefem Kriege war 
ren fie mit ihrer Miſiz (20— 35,000 Mann) treue 
Anhänger bes Prätendenten, deſſen Heer zur 
Hälfte aus B. beftand; nur 1837 waren bie B. 
in —— und Alava in ihrer Treue ſchwan⸗ 
kend. Die Beſtaͤtigung der Fueros in Folge des 
Vertrags von Bergara 1840 wurde das Mittel 
jur Einftelung der Feindfeligkeiten. Unter der 

egentihaft Espartero's wurden jebod bie Fue⸗ 
ros ber B. durch ein Gefeg vom 16. Auguft 1841 
bedeutend mobifieirt u. die baskiſchen Provinzen en: 
germitSpanien vereinigt. Die Militärverwaltung 
ward einem von ber Regierung ernannten Militärs 
fommandanten übertragen, der mit den Generals: 
fommandanten der übrigen Provinzen gleiche Au: 
torität erhielt, aber ben Titel eines Vicekdnigs nicht 
führen follte. Auch die Juftizeu. Adminiſtrations⸗ 
pflegedes Landes wurde auf gleihen Fuß mir dem 
übrigen Königreiche geftellt u. in Folge deſſen die 
Douanenvom Ebro an bie franzöftfhe Grenze ver: 
legt. Die Kontrole über die Ein: u. Ausfuhrfollte 
an 4 ober 5 Orten ber Grenze eingerichtet, der 
Handel im Innern bes Landes aber völlig freiges 
geben werden, fowie aud nad geihebener Ein: 
rihtung ber Zollftätten jedes Verfabren gegen 
Schleichhandel eingeftellt und die deshalb in Uns 
terjuchung befindlichen Individuen amneftirt were 
den follten, Dabei folte ber Verkauf bes Tas 


“ u n 


Baskiſche Provinzen — Basnage. 
Aufhebung bes Ebifts von Nantes mit feinem 


bafs und bes Salzes aufhören, ein Eigenthum 
ber Provinzen zu feyn, denen aber fürbieien Ber: 
luſt eine billige Entſchädigung zugeſichert wurbe. 
Die direkte Beiſteuer zu den Abgaben bes Ge— 
fammtfönigreihs wurbe für die bastifhen Pro= 
vinzen und das Königreib Navarra vorläufig 
auf 1.800000 Realen feftgefest. Ein Dekret 
Espartero's vom 6. April 1843 feste Navarra 
und die basfifhen Provinzen endlich In die durch 
jenes Gefeg beftimmtevöllig freie Handelsgemein⸗ 
ſchaft mit ber übrigen Monardie durch Aufbe- 
bung ber innern Zolf&hranfen und Kontrollinien 
am Ebro unb andern Punkten. Lestere hatte 
man bis babin proviforifch noch beibehalten, weil 
ungebeure Maſſen fteuerpflibtiger Waaren vor 
ber Berlegung der Zolllinie an die franzöſiſche 
Grenze und ben biecayiſchen Bufen in die Pro= 
vinzen gefchleudert worden waren, ſowohl zu des 
ren eigenem Verbrauch, als um ſie nach Aufbe: 
bung der innern Sollſchranken ins übrige Koͤnig⸗ 
reih zu verführen. Ein Dekret vom 4. Juli 
1844 ftellte in den basfifhen Provinzen die De: 
putationen und Municipalitäten nach ben Fueros 
wieder ber und verjeste bamit in den baskiſchen 
Provinzen ber farliftiihen Partei denXodesftreid. 

Baskiſche Provinzen, im weitern Sinne 
bie von Basten bewohnten Provinzen Spaniens 
und Frankreichs, im engern bie drei ſpaniſchen Pro⸗ 
vinzen Biscaya, Quipuzcoa und Alava 
(Biscana im mweitern Sinne). Vergl. Basen. 

Basterville, John, berühmter engliſcher 
Buddruder und Schriftgießer, 1706 zu Walver: 
ley in ber Graffhaft Worcefter geboren, war 
anfangs Echreiblehrer in Birmingham, betrieb 
dann ein bedeutendes Ladirgefchäft, legte ſich aber 
fett 1750 zugleih auf das Schriftichneidben und 
Buchdrucken und wurde der Schöpfer neuer ſchö— 
ner Typen. Eein ganzes Drudgeräth, Schwärze, 
ja fogar das Papier verfertigte er fi ſelbſt. Er 
* 1775 und wurde feiner Anordnung zu Folge in 
einer gemauerten Grabftätte von koniſcher Korm 
unter einer Binbmüble auf feinem eignen Grund⸗ 
ftüd begraben. B. drudte 1756 ben Birgit in 
Medianquart, dem bie Ausgaben mebrer lateinis 
ſchen, engliſchen und italienifhen Klaffiter, 3. B. 
Miltons und Ariofto’s, folgten, Sehr gefägt 
in typographiſcher Hinſicht ift fein Neues Teſta⸗ 
ment (Orf. 1763). Beaumardais Paufte die von 
ihm nadgelafienen 8ettern für 3700 Pfund Ster⸗ 
ling und drudte damit zu Kehl die Pradtausgabe 
von Boltaire's Werten. 

Basmanoff, Deter, ruffifher General zur 
Bett des erften falfhen Demetrius oder Dmitri, 
der von ibm anfangs zurüdgeichlagen, nach dem 
Tode bes Czars Boris aber im Mat 1605 aner: 
Pannt und nach Motfau geführt wurde. Als bald 
darauf Schuisfol das Volk gegen ben Ufurpator 
aufgewiege!t hatte, vertbeidigte B. mit der Leib» 
wade ben Palaft, warb jedoch, während er mit 
den Fürften Soltikoff, Galligin und andern Gro⸗ 
Ben unterbandelte, von Michael Tatiſtſcheff erftos 
dien, ben 18. Mat 1606. 

Basnage, franzöfiihe Familie, weldhe mebre 
verdiente Gelehrte und eifrige Bertheidiger bes 
— — als Eyrößlinge aufzuweiſen 

at. Samuel be Alottemanpille, 
geboren 1638, Prediger zu Bayeur, floh nad 
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Bater nah Holland und + als Prediger zu Züt« 
phen 1721. Als gelebrten und fharflinnigen 
Geſchichtsforſcher und Krititer bewies er ſich im 
feinen Werfen: „De rebus sacris et ecclesiasti- 
cis exercitationes historico-criticae, in quibus 
Cardinalis Baronii annales ab a.XXXV expen- 
duntur Traject.“ (1692, 1717) und „Annales po- 
litico-ecelesiastici annorum DCXLV a Caesare 
Augusto ad Phocam usque, in quibus res im- 
perii ecclesiaeque observatu digniores subji- 
ciuntur oculis erroresque evelluntur Baronio“ 
(Rotterbam 1706, 3 Bde), melde ſich durch eine 
gabe, der Klaſſicitaͤt ſich annaͤhernde Kraft und 
chönheit des Styls auszeihnen. Sie reihen 
vom Jahr 35 v. Ehr, bis auf das Jahr 602 n, 
Ehr. herab. Henri B. bu Franquenah, 
geboren zu St. Mere in der Normanbie 1615, + 
1695 zu Rouen, war einer ber ausgezeichnetften 
Advokaten beim Parlamente zu Rouen und zus 
gleih ein Gelehrter von den umfaflendften unb 
gründlihften Kenntniffen. SeineSchriften: „Cou- 
tumes du pays et duch€ de Normandie, avec 
commentsires‘ (1678, 1681, 1694, 2 ®be.. Fol.) 
und „Traite des hypotheques“ (1687, 1724) find 
noch jegt von Werth. Die „Oeuvres completes_ 
de B.“ wurden neu aufgelegt Rouen 1776. Sein 
ältefter Sohn, Jacques B.de Beauval, ber 
berübmtefte Sprößling ber Familie, warb geb. zu 
Rouen 1653. Nachdem er zu Saumur, Genf und 
Sedan theologifhen Studien obgelegen, wurde 
er, erft 23 Jahre alt, an bes befannten Stephan 
le Moine Etelle Prediger in feiner Baterftabt, 
wo er burd eifrig fortgefegte kirchenhiſtoriſche 
und andere wiffenfhaftlibe Korfhungen feinen 
ſchriftſtelleriſchen Ruhm begründete, Die Aufs 
bebung bes Edikts von Nantes 1685 vertrieb auch 
ihn aus feinem Baterlande. Er lebte feitdem 
erft zu Rotterdam und dann feit 1709 im Haag 
und bePleidete an beiden Orten Prebigtämter., 
Auch im Auslande erwarb er ſich burd feine 
gründliche Gelehrſamkeit und feinen Scharffinn, 
dur feine Wahrbeitsliebe, Redlichkeit, Freimüs 
thigkeit und Wohlthaͤtigkeit allgemeine Achtung. 
Die Proteftanten fahen ihn als eine Hauptftüge 
ihrer Kirhe an; aber aud die Katholifen ließen 
feinen Berbienften Gerechtigkeit widerfahren. 
Der franzöfifhe Hof legte ein foldes Gewicht 
auf feine Stimme, baß er durch ihn bie in Frank⸗ 
reich zurüdgebliebenen Proteftanten von unruhi⸗ 
en Bewegungen abmahnen ließ und dem Abb& 
ubois, welder nah dem Haag gejandt wurde, 
ausdrüdlichen Befehl ertbeilte, B.'6 Ratbfcbläge 
Mu befolgen. Auf biefe Weife trug B. viel zur 
ermittelung bes Vertrags vom 14. Januar 1717 
bei und erbielt zur Belohnung feiner Verbienfte 
von ber franzöffhen Regierung feine eingezoge⸗ 
nen Güter zurüd. Berühmte Gtaatsmänner und 
Gelehrte, felbft Fürften traten mit dem berühm⸗ 
ten Hiftoriographen ber Generalftaaten, welder 
auch in den Angelegenheiten des Staats öfters 
zu Mathe gezogen wurbe, in nähern Verkehr und 
Briefwehjel. Er + 173. Als Gchriftfteller, 
befonders tm Dede ber Kirhengefchichte, zeichnet 
er fich durch Belefenheit und gründlihes Quel⸗ 
lenſtudium, durch felbfiftändiges Urtheil und 
fiheren kritiſchen Takt und burd einen edlen, 
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fließenden Vortrag vor allen andern proteſtanti⸗ 
hen Kirhenbiftoritern feines Baterlandes aus. 
eit entfernt von aller fanatifhen, ſchwärmeri⸗ 
ſchen Einfeitigkeit und Parteilichkeit, gab er der 
Polemikin feinen Schriften nur in fo weit Raum, 
als es die Umſtände und feine Stellung erforber= 
ten. Die vorzüglichſten feiner Schriften find: 
„Histoire de l’eglise depuis J. C. jusqu'a pre- 
sent‘ (Rotterdam 1699, 2'Bde., %01.51721,5 Bbe.; 
1725, 2 Bbde.), worin au bie fhon früher ge- 
fdhriebene „Histoire de la religion des églises 
reformees“ (16%, 2 be.) aufgenommen ift. 
Mit gleiher Grünbdlichkeit, Tiefe und Eleganz 
bearbeitete B. auch bie jüdiſche Religionsgeſchichte 
in dem Werte: „Histoire de la religion des Juifs 
depuis J, C. jusqn’ä present‘ (Rotterdam 1707, 
5 Bde.; Haag 1716, 9 Bde; bolläudifh Delft 
en bem es nur hin und wieder an ber nötbi- 
gen Vollſtändigkeit fehlt. Gegen Dupins Nadı= 
drud mit willturlihen Aenderungen und Zufügen 
(Paris 1710, 7 Bde.) war gerichtet B.'s „Histoire 
des Juifs, reclamee et retabli& par son veritable 
auteur“ (1711). Als Ergänzung zu bes Cunäus 
„Respubl, Hebraeorum‘‘ gab feine „An- 
tiquites judaiques, ou remarques crit, sur la 
republique des Hebreux‘‘ (Amfterbam 1713, 
2 he.) beraus, Für die Geſchichte feiner Zeit 
bleiben ®B.’6 „Annales des provinces unieds 
contenant les choses les plus remarquables 
arrivees en Europe et dans les autres parties 
du monde, depuis les negociations pour la paix 
de Münster 1646 jusqu’a la paix de Nimegue‘ 
(Baag 1726, 2Bbe.) ein wichtiges Werk, welches 
über ben geheimen Gang ber Verhandlungen 
und Begebenheiten manches Licht verbreitet, wenn 
es auch von parteliſcher Borliebe für die Franzo— 
fen nit ganz frei fenn mag. Die Kortfegung 
bis 1684 und einen Entwurf bis 1720 hinterließ 
B. bandfhriftlib. Bon Intereffe ift auch feine 
„Dissertation hist, sur les duels et les ordres 
de chevalerie‘‘ (1720, abgebrudt in der „Hi- 
stoire des ordres de chevalerie‘, 1721, 4 Bbde.). 
Gleichen Beifall fand feine Erläuterung zu ber 
Bilderbibel: „Histoire de l’ancien et du nou- 
veau Test, representee en taille-douce par 
Rom. de Hooglıe, avec une explicat.‘“ (Amſter— 
dam 1704, Fol. mit 139 Kupfern, neu daſ. 1714 un: 
ter dem Xitel: „Le grand tableau de l’univers‘‘). 
Sein Bruder, Senri B. de Beauval, geboren 
u Rouen 1656, war Advokat beim Parlament 
—— Baterftadt, ging 1687 nad Aufhebung bes 
Edikts von Nantes nah Holland und + 1710 im 
Haag. Eein vielgelefenes Journal: „Histoire 
des ouvrages des savants‘‘ (1687 — 1709, 24 
Theile) ift eigentlich eine Fortfegung von Bayle's 
„Nourelles de la republique des lettres“, 
Bafoche, Gefelihaft von Schreibern bes 
parifer Parlaments, 1303 geftiftet und bald fo 
zahlreich, Daß fih 6000 Mann bavon 1548 gegen 
die Rebellen in Guyenne zu fechten erboten, wo: 
für fie das Recht erhielten, in ben Pöniglidhen 
orften unentgeltlih Bäume ſchlagen zu dürfen. 
ie beſtanden bis zur Revolution. 

Basra (Baffora, Bafora). Hauptftabt bes 
leihnam. Paſchaliks, im Süden ber aflatifh:türs 
fen Provinz IrafsArabi, am weftlihen Ufer 

bes Schat el Arab, ungefähr 7 Meilen von ber 


Mündung beffelben, unter 30'/,° nörbl. Br., 65° 
15’ 2. v. Ferro. Der Strom durchſchneidet bie 
Stabt in vielen Kandlen (zur Zeit der Blüthe 
von B. zählte man in und um die Stadt 8000, 
nad ber alten, ſchon von Ebn Haukal für falſch 
erklärten Sage fogar 120,000 Kanäle), unter bes 
nen ſich der Obollah durch die Fruchtbarkeit ſei⸗ 
ner Ufer auszeichnet; der letere fommt aus dem 
Zigris und fließt in gerader Linie nah Abadan 
und durch B. felbft. Das Wafler bes Schat, jo: 
wie ber meiften Kanäle, ift ſalzig, weil die Alutb 
bis über B, hinaufitelgt ; bie niedrigen Gegenden 
find unfrudhtbar, weil die Ueberihwemmungen 
Gährlich ungefähr im Juni) den Boden zu jehr 
verfhlämmen und mit Salz fhwängern. Des: 
balb ift aud das Klima ungefund und befonders 
Fremben gefährlich. Ungeactet ber vielen Gär— 
ten innerhalb der Ringmauer, in welden bie 
fonbarften Erzeugniffe des Orients ſich finden, 
und der vielen Rofenpflanzungen in feiner Um: 

ebung ift B., welches meift aus niedrigen, von 
———— aufgeführten Häuſern beft-öt, ſehr 
unreinlich. Das ſchönſte Haus in B. iſt die eng⸗ 
liſche Faktorei, wo der britiſche Reſident ſeinen 
Sitz hat, der die Verbindung zu Lande zwiſchen 
dem britiſchen Oſtindien und England beſorgt. 
B. bat 49 Moſcheen, viele Bäder, Kbans x. 
Um die Streifzüge der Araber abzubalten, bat 
der Statthalter lings der nahen Wüfte eine bei: 
nabe 20 deutfche Meilen lange Mauer aufführen 
und in allen Durdgängen mit Wachen befegen 
lajfen. Die Gräber des Thalha ben Obeid' allas, 
&obeir und Ans ben Malek werden bäufig von 
Pilgern befuht. Die Einwohner (80,000) find 
größtentheile arme Araber, nur die Beamten 
und das Militär find Türken, ber Handel ift in 
ben Händen ber Armenier ; außerdem gibt es bier 
Ehriften, Juden, Perfer und Indier. Die Be: 
völferung, welde einige Seiden- und Baum: 
wollenmanufakturen, Geifenfiedereien und Ger: 
bereien unterhält, lebt hauptſächlich vom Handel, 
der wegen der vortbeilhaften Lage ber Stadt noch 
immer von Bedeutung ift, indem von bier aus 
ein lebbafter Verfebr mit Perfien, Arabien und 
DOftindien unterbalten und das osmaniſche Reich 
von ba ber mit den indifhen und orientalifchen 
Waaren verforgt wird. Der Handel mit Periten 
bat ſich in ber neueften Zeit dadurd fehr vermin- 
dert, baß bie für die europdifche Türkei beftimm: 
ten perfiihen Waaren (hauptfüähli viele Shawls 
und Teppiche) jegt größtentheils auf einem neuen 
fürzern Wege nah XTrebifonde am ſchwarzen 
Meer und von da leicht zu Waller nah Konftans 
tinopel gebradt werben. Der Haupthandel wird 
daher mit Oftindten unterhalten, von woher viele 
Seiden: u. Baummollenzeude, Mouſſeline, Geld 
und Silberftoffe, Perlen, Shawls, Reis, Zuder, 
Indigo, Gewurze ıc., von Arabien aber, neben 
Mokfakaffee und Specereien, befonbers viele gute 
Pferte eingeführt werben. Der größte Theil 
diefer Waaren wird nebft den Landesprobußten, 
rober Seide, Kupfer, Datteln, Galläpfeln und 
Droguen durch Karawanen ind Innere des Lau— 
des verführt. Europäifhe Waaren find bier ſel— 
tener und tbeuer, und unter ihnen haben die bris 
tiſchen Fabrikate einen entfhiedenen Vorzug. ®. 
hat bie Ausficht, durch die von den Englindern 
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unternommene Dampfſchifffahrt aufdem Eupbrat 
und Zigris nah DOftindien feinen alten Glanz 
wieder zu erlangen, 
B. wurde 636 n. Ehr. auf Befehl bes 2. Kha⸗ 
Iifen, Omar, von Olbah ben Gasvan, einige 
Meilen von einer alten Stadt erbaut, welche bie 
Araber Fereda nennen und beren Ruinen fi 
noch in ber Wüfte finden. Omar hatte bei der 
Erbauung von B. ben Zweck, ben Perjern ben 
Meg nad bem perfifhen Meerbufen und jo nad 
Indien zu wehren. B. wurde in der Folge das 
Athen des Orients, die Piltofepden und Dichter 
beſprachen fib auf dem Markt Dierwad und biel- 
ten dafelbft Wettkämpfe. Die Stadt war zwar 
nicht Reſidenz der Kbalifen, aber —— 
Statthalter und ftand ſelbſt in größtem Anſehen; 
nad Bagdad fpielt ed in ben Märchen der Tau— 
end und Einen Nacht bie bebeutendfte Rolle. 
rabifhe Scheikhs bemädhtigten fi oft B.'s und 
machten ben Kbalifen viel zu fchaffen. Im Fahre 
1538 ſchickte der arabifhe Fürft von B., Emir 
Raſchid, welder bis dahin unabhängig die Ma— 
jeſtätsrechte des Islams, das Kanzelgebet und 
die Münze, auf eigenen Namen ausgeübt hatte, 
durch feinen Sohn die Schlüffel von B. huldi— 
gend an Sultan Soliman und wurbe bierauf, 
mit Vorbehalt der Majeftätsrechte, mit B. be: 
lehnt, Im Jahre 1666 braden Unruben in B. 
aus, bie zu einer erfolglofen Belagerung durch 
den Stattbaltervon Bagdad führten, welder letz⸗ 
tere fi endlid; gezwungen fab, mit Öuffein Pa: 
ſcha, dem abgejegten Erattbalter von B., einen 
friedlihen Vergleich einzugeben, bemgemäß bie- 
fer fib nad Mekka zurückziehen, aber fein Sohn 
Efratiab die Stattbalteribaft von B. erhalten 
und 800 Beutel als Kriegstoften und jährlich 
20,000 Thaler in ben Schag des Eultans zahlen 
folle. Huſſein Paſcha, in deſſen Abwefenbeit die 
Kaufmannſchaft von B. bie Reitung der Angele— 
genbeiten ber Stadt im Namen des Sultans über 
nommen hatte, erpreßte von derielben bedeutende 
Eummen und fandte 300 Beutel als einen Xbeil 
der Kriegedoften durch feinen Better und Un: 
walt, Iabja Aga, an den Eultan, mit dem Ver⸗ 
ſprechen theilweiſer Ubzablung des Reftes. Jahja 
Aga traf zu Adrianopel zugleich mit ben Kauf: 
Ieuten von B. ein, welde um Gerechtigkeit fleh— 
ten. Ihre Klagen fanden im Diwan Gebör, und 
Jahja Aga, ber fi zu denfelben Leiftungen wie 
Huſſein erbot, erbielt die Statthalterfchaft von 
B., unb der neue Statthalter von Bagdad, Fi: 
rari Muftafa, wurde mit benen von Rakka, 
Mofful, Diarbetr und Schehrſol mit ber belehn- 
ten Reiterei und mit SIanitfharen gegen B. 
kommandirt (1667). Buffein entflob nad Pers: 
fien; aber auch Jahja Paſcha wurde burh eine 
Empörung der Truppen vertrieben (Auguft 1668), 
werauf ber Sultan die Statthalterſchaft von B. 
Muftafa Aga, dem Gemable feiner Amme, vers 
lied. Gegen Ende bes 17. Jahrhunderts kam B. 
in die Hände ber Perfer, wurde jedoch im März 
1701 wieder ben Türken übergeben. Im Jahre 
1751 empörte fi ber Kapitin des Eupbrats ge: 
gen ben Statthalter von B, und verwüftete mit 
dem Araberfiamme ber Montefif die Gegend; er 
wurde in feinem Schloſſe Menawi belagert und 


auf einem Bleinen Nahen nach Abufhehr zu | 


flühten gezwungen, wo bie Kapitäne ber vor B. 
eanferten Schiffe fih feiner bemädtigten. Im 
abre 1777 eroberten bie Perfer B., aber ſchon 

im folgenden Jahre wurde es wieder von ben 

Türken bejegt. Im Sabre 1787 von den Arabern 

erobert, wurde es von dem Paſcha von Bagdad 

wieder eingenommen und behauptet. Im Sabre 

1815 fand bier eine Schlacht zwiſchen ben Aegyp⸗ 

tern und ben WBahabiten Statt, in welder Leg 

tere befiegt wurden. Nachdem B. feit 1832 in ben 

Händen Mehemet Ali’s, Vicefönigs von Aegyp⸗ 

ten, geweſen war, fam es in Kolge ber Einfchrei= 

tung der europätfhen Großmädte 1840 wieder 
unter bie Herrfchaft bes Sultans, 

Baörelief (ital. basso rilievo), Bildhauer: 
arbeit, in Stein, Gyps, Thon, Metall 2c. mehr 
oder weniger erhaben gearbeitete Figuren auf ei⸗ 
nem flaben Grunde. m. bedeutet B. 
den niebrigften Grab dieſes Hervorragens, 
während man die größere Erbabenheit durd 
mezzo rilievo und durch alto rilievo oder haut 
relief den höchſten Grad bezeichnet, wo die ganze 
‚Hälfte ber zu bearbeitenden Figur bervortritt. 
Indeß wird B. häufig im generellen Sinne ge= 
nommen. . Relief. 

Baß (tbe Bap), Felfeninfel an ber Nordoſt⸗ 
küſte der ſchottiſchen Grafſchaft Habdingten, an 
ber Mündung bes Firtb of Forth, faſt ganz ge- 
nau ſuͤdlich unter ber nördlichen Uferjpige defjel- 
ben, bat nur eine Meile im Umfange, ift von 
ſchroffen Klippen umftarrt und nur von ber Süb> 
feite vom Lande ber zugänglid. Hier fteht ein 
alter, faft ganz in Ruinen liegender Thurm, wels 
her ebemals unter den alten jchottifhen Königen 

um Staatsgefängniß gedient haben foll. Die 

Infel ift unbewohnt, wird aber ihrer guten Wie: 

fengründe wegen von ben Landleuten der Nadı= 

barſchaft beſucht. Die außerordentlihe Menge 
von Seevögeln (befonders Pelecanus bassanus, 
baffaner Rothgans), welbe auf ben Kelien 

2. Klippen niftet, zieht häufig Jagdliebhaber 
ieher. 

Baf (vom griech. basis, die Grundlage, 
das Kundament), in der mufitalifhen Kompoſi— 
tion die tiefe oder Unterftiimme, gleichviel von 
weldbem Stimmorgane, von weldem Orcheſter— 
infirumente fie vorgetragen wird, Sie ift, nächft 
ber Oberftimme, bie am meiften auffallende, am 
freieften bewegbare, und bie wirffamfte Stimme, 
während die Mittelftimmen nad oben und unten 
von den äußern Stimmen umgeben, beſchränkt 
und verbedt find. In Bezug auf Harmonie ift 
ber B. fogar bie wichtigfte Stimme zu nennen, 
ba er vorzugsweiſe die Grundtöne der Akkorde 
enthält und diefe nur bet ihm ihre volle Wirkung 
tbun, von ibm aus auc bie Umkehrung ber Ak⸗ 
Porde Statt bat, von ibm aus und im Verbälts 
niß zu ihm die Mehrzahl ber Vorhalte empfun— 
ben wird (nämlich die in den anderen Stimmen 
liegenden) und umgekehrt die in ihm enthaltenen 
Borbalte (indem fie gleichſam ben ganzen Akkord⸗ 
bau in Frage ftellen), die wirffamften find u. er 
am — und gebräudlichften ift für bie 
harmoniſch jo wirfjame und wichtige Figur des 
Orgelpunkts. Außerdem verträgt es ber B. am 
beiten, ja nach ber Natur bes Tonweſens fordert 
er ed, von bem Gewebe ber übrigen Stimmen 
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entfernter zu bleiben, um eine Oftave und no | Stimmen opponirend. Der fchnellften Bewe- 
weiter von ihnen abzuftehen, während bie ande: | gung, fowie der feineren und zarteren Nüanci- 
ren Stimmen gern nabe zufammenhalten und | rung enthält fie ſich Lieber, wendet fie wenigftens 


fih im Allgemeinen nicht gern über eine Quinte 
ober ®erte von einander entfernen. Daraus 
ebt hervor, daß bie Töne des B.es ſowohl in 
Barmonifder als melobifher Hinficht in befonbe: 
rer Deutlichfeit und Wirkfamkeit fi von ber 
Maſſe der Mittelftimmen abfondern. Für fi 
allein fann er einen charakteriſtiſchen Gegenſatz 
gegen die Gefammthelt ber übrigen Stimmen 
Iben, und baber ift er aud von ben beileren 
Komponiften ftets mit Sorgfalt benugt und aus- 
ebildet worben. Dies ift namentlidy in ben bef- 
eren Orgelfompofitionen, und vor allen in den 
Meifterwerken von Sebaftian Bad zu feben, 
ber bie Orgelbaßftimme, das Pebal, mit einer 
Selbſtſtändigkeit, Wichtigkeit und Würde zu füh- 
ren wußte, baf fie allen Komponiften zum ewt: 
gen Muſter bafteben wird und als eine Haupt: 
madt feiner Kompofition erfheint. Der Cha⸗ 
rafter der Baßſtimme in melodiſcher Beziehun 
hängt aber zulegt noch von der @igenthümlichkelt 
aller biefer Xonlagen ab: langfamer, maffenhaf: 
ter, ftärfer, voller und Pörniger anzufpreden. 
Nach ber Lehre der Akuſtik muß ein tönender 
Körper etwa 18 Schwingungen in einer Sekunde 
maden, wenn das große C, alfo 256, wenn bas 
Beine c ertönen fol, folglid 512 für das einge: 
ſtrichene, 1024 für das zweigeftrihene. Um einen 
Ton (die Höhe eines Klanges) zu erfennen, muß 
- man irgend eine Anzahl dieſer Schwingungen 
burdigehört, d. h. an ihnen das Geſetz ihrer Be- 
——— erkannt haben; es iſt alſo einleuchtend, 
daß bie tiefern Töne verhaͤltnißmaͤßig lang ſamer 
erkannt oder verſtanden werden. Ferner iſt aus 
ber Akuſtik bekannt, daß die Längen der toͤnenden 
Körper ſich umgekehrt verbalten, wie die Ton— 
böben derſelben. Eine das große C intonirende 
Pfeife (Luftfäule) oder Saite wirb alfo nod ein: 
mal fo lang feyn als der tönende Körper für das 
Meine c, alfo noch dreimal fo lang al& ber für 
das zweigeſtrichene ez es muß bei bemfelben mehr 
Materie in Bewegung gefegt und mithin aud 
mebr materielle Kraft angewandt werben, Hier⸗ 
aus folgt nun, baß ber Gang ber Baßftimme 
auch aus phyſiſchen Rüdfihten langfamer und 
— erſcheinen muß, als ber ber höheren 
timmen, und baß eine —— zu 
ſchnelle Bewegung den einzelnen Tönen ihre Ver 
ſtaͤndlichkeit benimmt. Auch die phyſiſchen Ver: 
haͤltniſſe treten der Ausübung entgegen; auf tie: 
fen Streih= und Blasinftrumenten können bie 
Töne weniger ſchnell hervorgebracht werben, als 
auf höheren; fo bat ber ®. nit bie Bolubili- 
tät des Tenors, ber Alt nicht die bes Soprans, 
Hiernach tft der Eharafter ber Baßſtimme ernft, 
gewichtig, Praftvoll, würdig; fie geht gern ihren 
eigentbümlihen, befondern Gang, bewegt ſich 
gern in großen Schritten, 3. B. durch Grundtöne, 
quarten: und quintenweife, ober oftavenmäßtg, 
ober in großen Richtungen durch barmonifbe 
Beltöne von ben übrigen Stimmen weg=, ober 
wieder zu ihnen binfhreitend, vorzugsweife bie 
wichtigſten Alforbtöne ergreifend, fobann auch 
die Hauptmomente bes Rhythmus befräftigend 
ober auch dem rhythmiſchen Gange ber übrigen 


nur gleihfam im Vorüberrauſchen an, um einen 
Zielpunkt ſchaͤrfer und ftärker zu treffen. Mit Recht 
ilt daher bie gedankenreiche, wohleinareifende 
—— des Baſſes als eines von den ſicherſten 
Kennzeihen einer tüchtigen Bildung im Gage, 
das ſich daher aud bei allen Meiftern vorfindet. 
Unter den Deutfhen bat fib in diefem Punkte 
Sebaſtian Bach und nah ihm Beethoven umb 
Joſeph Haydn am größten gezeigt. Bachs Füh— 
rung ber Bäfle offenbart den tiefften und reich ſten 
Barmoniefinn und ein gerabezu vollendet zu nen« 
nendes Studium in diefer Grundlage aller Mus 
ſik; Beethoven, mehr in homophonen Sägen we: 
bend, führt bier den V. zu den eigenften felbft= 
Ba man möchte bisweilen fagen, einftedles 
riſch für fich bingehenden, tieffinnigftien Weiſen 
an, während Haydn oft im Pleinften Raume, wie 
z. B. in den Menuetten feiner Sinfonien, zeigt, 
wie ber einfahfte Inhalt durch einen frifchen, 
eigenen, nettgeführten B. erneuert und erhoben 
werben kann. Die Theorie nennt baber auch ben 
B. die Grundftimme, nidt zu verwechſeln 
mit Grundbaß, worunter bie Reibe aller 
Grunbtöne zu verfteben tft, mögen diejelben nun 
in der Baß- oder in einer andern ober in 
Peiner Stimme wirklid; vorfommen. Im Ge: 
genfage von Grundbaß fpriht man auch wohl 
von umgekehrtem B. (dem B. zu umgekehr⸗ 
ten Akkorden), um die Beränderungen anzubeu: 
ten, die tn ber Grundftimme durch Umkehrungen, 
Vorhalte, Durchgangstöne ꝛc. vorgegangen find, 
Uneigentlich nennt man auch bisweilen die meh⸗ 
ren zu einer und derſelben Melodie gefegten Baͤſſe 
mobificirt, wenn fie auch nicht auf einem und bem= 
felben Grundbafie beruhen. B. bieß aud ein 
früher gebräudlihes Satteninftrument, Peiner 
als der Kontrabaß oder Violone, und tiefer reis 
chend und in ber Tiefe Pörniger als bie verſchie⸗ 
denen Biolenarten und das Bioloncello, mit 5 
bis 6 Saiten bezogen, bie bald dieſe, bald eine 
andere Stimmung batten, und mit bem Bogen 
geftrihen wurden, ein Mittelding zwiſchen Kon⸗ 
trabaß und Violoncello. Mit ber höheren Aus: 
bildung und Verbreitung bes legtgenannten In: 
firumentes fam ber ®. ebenfo wie die Biola pom⸗ 
pofa und andere tiefe Streihinftrumente außer 


:| Gebraud. 


Bafla, Don Pedro Nolasco, ſpaniſcher 
General, geboren um 1790 zu Reus, trat feine 
milttärtfhbe Bahn als Student ber Redte zur 
Zeit ber fpanifhen Thronveränderung 1808 an. 
Entflammt von Baterlandeliebe, war er der erfte 
Patriot feiner gg welcher in Mitte aller 
Gefahren gegen ben Verrath ber fogenannten 
Bonapartiften und franzöfirten Spanier (Afran- 
cesados), die das Land an ben fremden Eroberer 
zu verhandeln bereit waren, mutbig auftrat, auf 
dem flahen Lande (Campo) von Tarragona feine 
Landsleute zur Bertbeidigung des rechtmäßigen 
Thrones aufrief und dadurch balb der Provin⸗ 
zialjunta bekannt wurbe, welde ibn als Haupt« 
mann ber kataloniſchen Freiwilligen (Capitan de 
los Miguelets) anftellte. B. und ber General 
Manfo wurden bald in begeifterten Kriegslichern 
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als neue Cide geprieſen. Balb ſtieg B. zu dem 
Grabe eines Kommandanten, und in bem Ge: 
fechte bei dem Klofter Monferrate wurbe er 1810 
um Teniente Colonel (Oberftlieutenant) beför: 
Bert. Bis zu den Schlachten von Vittoria und 
Toulouſe (1813 und 1814) blieb B. in Katalonien, 
theils als ſelbſtſtaͤndiger Kommandant, theils 
unter den Befehlen von Milans und Manfo, ges 
achtet von feinen Minnons (Buerillas in Kata: 
Ionien, auch Miguelets genannt) und gefürdret, 
aber aud geihägt von ben Franzofen. Als Fer: 
binanb VII. nah Spanien zurückkehrte, fand er 
an ®. einen ſehr tapfern und für das ſpaniſche 
Heer praßtifch gebildeten Stabsoffizier. B. ftand 
als Oberfilieutenant des Regiments Eorbova in 
Garnifon zu Barcelona; er fämpfte 1820—1823 
aus Pflibtgefühl in den Reiben des Heeres für 
die Konftitution, obwohl er berfelben im Innern 
abhold war. In dem Purzen Kriege gegen bie 
Krangofen 1823 blieb er unter ben Kabnnen der 
Konftitution, bis er ſich bei Tarragona ergeben 
mußte. Bei der neuen Organifatlon der Armee 
erhob ihn Ferdinand VII. zum Oberſten bes ehe: 
mals fo tapfern Regiments ber Provinz Eor= 
bova. Im Fahre 1527 zeichnete ſich B. in ber 
ſehr ſchwierigen Eigenfhaft eines Kommandan— 
ten und Gouverneurs von Gerona rühmlichſt 
aus. Zur Belohnung ſandte ihm Karl X. von 
Frankreich den Orben bes heiligen Ludwig. Bald 
darauf wurde B. Brigabier und 1R33 ging er als 
Militärgouverneur nah Cadix, von wo er 1834 
nah Barcelona als Gouverneur der Etabt ge: 
fandt wurbe, während Llander Generalfapitän 
von Katalonien war. Im Juli 1835 brad ein 
Aufruhr in der Stadt aus, beffen nähfte Berans 
laffung ein &tiergefeht war und ber fih aud 
andern Städten, felbft außerhalb Katalonien, 
mittbeilte. B. ald Gouverneur befegte mit 2000 
Mann den vom Pöbel bedrohten Palaft, warb 
aber von bem ftürmenden Pöbel ermorbet. 

Bu (türk.), f. v. a. Paſcha. 

Bafläus, Rikolaus, Buchbruder zu Frank⸗ 
furt a. M., am Ende bes 16. Jahrhunderts, bes 
kannt durch ben Berlag verfebiedener mebicini: 
ſcher und botanifdher Werke, beſonders bes Kräu: 
terbuds von Tabernämontanus (f. d.). 

Baffain (Baicam, Bazaim, Baffeen), 
britiſch⸗· oſtindiſche Seeftadt in der mahrattiſchen 
Provinz, Aurengabad, auf einem Eilande, das 
burch einen ſchmalen Kanal von ber Infel Sal: 
fette geſchieden ift, in ber Mündung eines Fluſ⸗ 

es, unter 19 15° nördl. Br. und 90° 28° öftl. 

. dv. Ferro, ift ſtark befeftigt, nach indiſcher Art 
gut gebaut, hat breite und regelmäßige Straßen 
und bebeutenden Handel. Die Portugiefen leg⸗ 
ten bier eine ihrer vorzüglichften Nieberlaffungen 
an; 1750 fam B. an bie Mahratten, denen es 
die Briten 1780 abnahmen, aber ſchon 1782 zu- 
rüdgaben; kurz nachher fiel es wieber unter bri⸗ 
tifhe Herrfchaft. ‚ 

Baſſano, Stadt in ber lombarbifch:venetiants 
fen Delegation Bicenza, am linken Ufer ber 
mittlern Brenta, über welde eine ſchöne, von 
Palladio erbaute, 182 Fuß lange Brüde führt, 
welche bie Stabt mit dem Flecken Bicantino ver: 
bindet und 1822 gefhmadvoll reftaurirt wurde, 
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in fehr ſchöner Lage auf einer Anhöhe, die ſich in 
weiter Ebene erhebt. Bemerkenswerth ift der 
von Ezzelino errichtete Thurm mitten in ber 
Stadt. Unter ben 30 Kirchen find mebre ſchöne, 
mit trefliden Gemälden, beren fid auch mehre 


vortrefflihe in dem Palafte des Grafen Robertt 


befinden. Der =. des ehemaligen Podeſta 
dient jest zur Wohnung bes Erzprielters: ein 
ſchönes Theater wurde neuerdings erbaut. 2. ift 
mit alten ephewüberwadfenen Mauern umgeben, 
bat 6 Thore, ſchlechte Etraßen, einige ſchöne 
Pläge und viele ſchöne Häufer, ein Gymnaſium, 
eine Zeihenfhule und Bibliorhef. Die ehemals 
berühmte Druderei von Remondini, welche 50 
Preſſen befkäftigte, ift jegt fehr berabgefom: 
men. Die 12,000 @inwohner betreiben bedeus 
tenden Dliven: und Weinbau, Seiden-: und Wols 
lenwebereien, Gerbereien, Pergamentfabrifen ıc. 
u. lebhaften Handel, Die Stabtift der Geburtsort 
des berühmten Aldus Pius Manutius (Dianuzzi) 
u, derMaler Ärancesco, Giacomo u. Leandro Da 
Ponte, bie fi) deshalb Baifano nannten. In 
der Nähe liegt die Billa Rezonico, mit vies 
len Statuen Canova's. B. fommt ald Baf: 
fanum erft zur Seit ber fätfifhen und fränki— 
{ben Kaifer vor und fpielte au im Mittelalter 
nie eine bebetitende Rolle; faft immer war es 
den benachbarten Städten Bicenza, Treviio, Pa: 
dua und in den jpätern Jahrhunderten Benedig 
unterworfen. Nur eine Zeit lang batte e6 eigene 
Podeftas und wurde von bem Tyrannen Ez⸗ 
zelino bi Romano beherrſcht, ber ben oben 
erwähnten Thurm als Zwin ug} baute. Als 
eigene Republif 1432 gab Kaifer Sigiemund B. 
dem Grafen von Schlick und ernannte ihn 
1437 zum Grafen von B. (deutih Paffau 
und Pafjfauer). Bei B. flug Bonaparte am 
8, September 1796 den öfterreihifchen Felbdmar⸗ 
fall Wurmſer, weldyer von Trient aufgebroden 
war, um Mantua * entſetzen und den Gegner 
von weiterm Vordringen in Tyrol abzuhalten. 
Am 6. Nov. 1796 fiel bier ein neues Gefecht vor, 
indem beim abermaligen Vorbringen ber Defters 
reicher gegen Mantua Davidowidh bei B. eine 
Divifion Maſſena's angriff und die Brenta zu 
verlaffen Apane. Auch am 11. Nov. 1801, am 
5. Nov. 1 und am 31. Oft. 1813 kam es bei 
B. zwifhen Franzofen und Defterreihern a 
Gefechte. Unter Bonaparte gehörte B. zum Des 
partement des Kagliamento, wurde 1809 zu einem 
Herzogthum mit 15,000 Thlr. jährlicher Eins 
fünfte erhoben, und 1811 ward Napoleons Mi: 
nifterftaatsfetretär Maret damit belieben, ber 
von nun an ben Titel Herzog von ®. führte. 
Bafjano, Alvaro de, Marquis von 
®anta Eruz, berühmter fpanifcher Admiral bes 
16. Jahrhunderts, Sohn des gleihnamigen Ges 
nerald Ferdinands bes Katholiſchen im Kriege 
gegen Granada, Er zeichnete ſich durch perfün= 
ihe Kapferkeit, Xhätigkeit und Ausdauer, fomie 
burd Klugheit und einfigtsvolle Taktik aus, bes 
fledte aber feinen Ruhm öfter durch blutdürfiige 


— Schon 1530 fämpfte er mit gegen 
bie Mauren, tn ben folgenden Jahren Seaen bie 


Franzofen und bie Barbaresfen. Karl V. ers 
nannte ihn zum Abmiral der ſpaniſchen Baleeren, 
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und ale ſolcher nahm er rühmlichen Antheil an ber 
ſiegreichen Seeſchlacht bei Lepanto (7. Oft. 1571). 
Im Jahr 1583 flug B. die franzoͤſiſche Flotte, 
welche Die Eroberung Portugals von Seiten ber 
&panier verzögern und hindern follte. Im Jahr 
1586 erlangte er am Vorgebirge von St. Helena 
über eine von Eduard Drake fommanbirte eng= 
liſche Eskadre bedeutende Vortbeile und nahm 
den feindliben Oberbefehlshaber gefangen. Dieſe 
&iege fegten ®. bei Philipp 11. in fo hohe Bunft, 
daß ihn diefer zum Oberbefehlshaber der unüber= 
windliden Klotte, die gegen England ausgerüftet 
wurde, auserſah. Vergeblich fuchte der erfahrene 
3. durb vernünftige Gegenvorftellungen ben 
König von dieſem abentenerliben Unternehmen 
abzubringen; er wurde mit barten Worten zurück— 
ewiefen und + aus Gram über die ibm wider: 
ahrene Kräntung 1588. Als ber König bie 
Niederlage ber großen Armada erfuhr, foll er 
aufgerufen haben: „Wenn B. gelebt hätte, jo 
wäre es beffer gegangen!" 
Baſſansgans, f. Pelikan. 
Baſſareus, Beiname bes Bachus, nad gries 
chiſhen Erflärern von Baffar, einem langen 
Gewande des Gottes und ber Bachanten, das 
ne Namen von ben früher getragenen Fuchs— 
ellen (Baffara) hatte, nad Andern vom phö= 
niciſchen ober bebräifhen Bazar und f. v. a. 
ie Herr der Beinlefe. Daber: 
Baſſarides, f.v.a. Bachantinnen, und bal- 
fariſch, f. v. a. bacchiſch, bachantifch. 
Baſſelin, Olivier, franzöfifber Eänger, 
Urbeber des Vaudeville, um die Mitte bes 15. 
Jahrhunderts, befaß eine Walkmühle in den 
fhönen Thälern der Flüſſe Vire und Virene bei 
ber Etabt Bire im Departement Ealvados in der 
Niedernormandie, welche noch heut zu Tage den 
Namen Moulin Baffelin führt. Er war ein 
Iuftiger Gefelle, zog mit feinen Liedern umber 
und gab fie bei fröhlichen Gelagen zum Beten, 
> aber dur feine forglofe Lebensweife in 
rmutb und wurbe von feinen Berwanbdten unter 
Kuratel — Sein Tod ſcheint — 
herbeigefuͤhrt worden zu ſeyn; eine Andeutung 
In einem Liede klagt die Engländer als Urheber 
beffelben an. Seine Lieder find in leichtem, fröh— 
lihem Tone gehalten, preifen die Freuden des 
Meines und bes Ciders, des Nattonaltrands der 
Normandie, verfpotten die Feinde berfelben und 
erwähnen der Liebe meift nur, um deren Genüffe 
u ihrem Nactbeile mit jenen zu vergleichen. 
on ausgezeichneter Fülle und Lebendigkeit, Oris 
ginalität und Natürlichkeit, Innigkeit und Bes 
haglichkeit des heiteren Tons bewegen fie ſich in 
einer für jene Zeit bödft gebildeten Sprade und 
näbern ſich öfters ſehr glüdlich der Weife Ana- 
ereons und anderer klaſſiſchen Dichter. Eie leb- 
on beinahe zwei Jahrhunderte bindurd im 
tunde ber Bewohner ber Normandie fort und 
erft gegen das Einde bes 16. Jahrhunderts fam: 
melte fie ber Advokat le Hour und gab fie im 
Drud heraus, und zwar in der im Weſentlichen 
unverändert gebliebenen Eprade, in welder er 
fie vorfand, Sie wurden dann öfter gedrudt. 
In ber Ausgabe von Augufiin Aſſelin: „Les 
Vaux-de-Vires, podsies du XV siecle“ (Bire 
1811) ift auch die alte Ortbegrapbie wieder ein— 


* 
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Baſſansgans — Baſſermann. 





| geführt. Die neueſte Ausgabe erſchien 1821 zu 
aen, unter dem Titel: „Vaux-de-Vire d’Olivier 
B.“, von Louis de Bois. Den Namen Vaux-de- 
Vire führen diefe Lieber ſchon bei B.felbft, und zwar 
von den Thälern, in welchen fie zuerft gefungen 
wurden. In einem Lehrgedichte: „Art poetique“* 
von Vauquelin be la Aresnaye (Mitte des 16. 
Jahrhunderts) treten derartige Lieder umter 
—— Namen ſchon als eine eigene Gat— 
tung auf. 

Bafjeliffeweberei (niederfhäftige We: 
berei), im Gegenfage ber Hauteliffeweberei ober 
hochſchäftigen Weberei, diejenige Art bes Webens, 
wo bie Kette, auf die gewöhnliche Art, horizontal 
im Weberftuble, dem Baffeliffettuble oder 
tieffhäftigen Stuble, ausgefpannt ift, während 
bei ber Sauteltifeweberet bie Kette im Stuhle 
vertifal vor den Augen bes Webers aufgefpannt 
ftebt. Bon der Hauteliffeweberei macht man bei 
ber —— der koſtbarſten Gobelinstapeten, 
der Hauteliſſetapeten, Gebrauch. Doch gibt es 
auch ſehr ſchöne Baffeliffetapeten (f. Tas 
peten) oder foldhe, bie auf einem Baffelifjeftuble 
gewebt werben. 

Baflen (Bajam), fiebenbürgifches Dorf, bei 
Mediaih, bat einen Salzbrunnen und drei Mis 
neralquellen: die Babdequelle, einen Palten falinis 
{hen Echwefelquell, auf deifen Oberfläche ſich 
Stroh und andere brennbare Gegenftände von 
felbft entzünden, eine bitterfalzige Schwefelquelle, 
die bejonders viel Kochſalz enthält, und eine mus 
riatifche. 

Baſſen, B. van, trefflider Arditefturmaler 
um 1615, vorzüglich ftarf in der Beleuchtung und 
Linearperfpeftive. In England, wo ber Künftler 
einige Zeit lebte, bewundert man zwei Gemälde 
von‘ ihm, Karl. mit jeiner Gemablin an ber 
Mittagetafel und ben König von Böhmen mit 
deſſen Gemahlin, im Schloſſe von Kenfington, 
fowie bie Heinen Stücke an ben Schubladen eines 
überaus Poftbaren Schrankes von Ebenholz, ber 
ehemals in ber arundelihen Sammlung zu Tart⸗ 
ball war, dann in den Befig des Grafen von Dr: 
ford und von biefem an bie Herzogin von Port: 
land fam. N 

Baſſen, Gefhüp, f. Drehbaſſen. 

Baſſenheim, Heinrich Balpotvon, er: 
fter oberfter Ordensmeifter ber beutfhen Ritter 
um 11913 f. Deutfher Orden. 

Bafjermann, Friedrich Daniel, nam— 
bafter öffentlicher Charakter Deutfhlands, den 
24. Bebruar 1811 zu Mannheim geboren, war der 
Sohn wohlhabender Xeltern und follte ſich auf 
dem Lyceum feiner Baterftadt den Stubien wid: 
men, Fam aber wegen KränklichPeit zu einem 
Kaufmann in bie Lehre. Nach beenbigter Lehr: 
zeit trat er ald Kommis in ein Handlungshaus zu 
Havre de Grace und dann in ein Drogueriegeſchaft 
zu Paris. Hier beſchäftigte er ſich mit Mathe— 
matif, Phyſitk und Geſchichte und ſtudirte dann 
1'/, Jahre lang auf der Univerfität Heidelberg 
Naturmiffenfchaften, befonders Chemie, Geflchte 
und Staatswifjenihaften. Nachdem er feit 180 
zwei Jahre als Magacinter fn einem Material: 
geſchäft au Nürnberg gearbeitet hatte und noch 
kurze Zeit in Trieſt und London gewefen war, 
Panfte er ein Materialgefhäft zu Mannheim) wo 
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er ausfchließlich feinem Berufe lebte, bis er 1837| C und E bisher mangelnden BalbtöneCis, D und 
durch die Wahl in den Pleinen Bürgerauefhuß | Dis bereichert. Seiner Geftalt zu folge anfäng= 


Basse-taille — Baſſewitz. 


Ih Krummborn genannt, mißt esinder Länge 
vier Fuß und beftebt aus 6 heilen: dem 
Schnabel, mwojelbft es angeblafen wird; einem 
kurzen, mit erfterem ſich verbindenden Kopfftüde; 
bem Käfthen, an welchem 15 Deffnungen und 
8 Klappen fi befinden; zwei Mittelftüden, 
und dem weiten, Schall verbreitenden Eturz: 
becher, aus Meffing verfertigt, während alles 


ber Stadt Mannheim zur öffentlichen Wirkſam— 
Peit gelangte. Im Jahre 1841 wurde er Mitglied 
ber zweiten badifchen Kammer, wo er bald unter 
ben Führern der badifhben Oppofition eine ber: 
vorragende Stellung erlangte. Auf dem Land: 
tage von 1847 —48 begründete er am 12, Kebruar 
1848 feine berühmte Motion auf deutſche Natio⸗ 









nalvertretung, die als ein zündender Funke in 
die Stimmungen der Zeit hereinfiel. Er war bei 
der heidelberger Verſammlung, wurde dann von 
ber badiſchen Regierung, zu deren eifrigften Ver⸗ 
theidigern er jegt gehörte, im März 1848 als 
Bertrauensmann an den Bundestag nad Frank⸗ 
furt gefhidt und nahm am Vorparlamente Theil. 
Bon einem bayerifhen Wahlbezirk in die Natio» 
ntalverfammlung gewählt, trat er bier als ges 
wanbter, eifriger Sprecher, aber auch als heftiger 
Gegner ber äußerften Linken auf. Er präſidirte 
dem Berfaffungsausfhuß und trat am 9. Auguft 
1848 ins Reihsmintftertum als Unterftaatsjeßres 
tär des Innern ein, weldhe Stellung er, mit Aus= 
nahme bes Purzen Interregnums nad ber Ver: 
werfung bes malmder Waffenftillftandes, bis zur 
Entlaffung des Minifteriums Gagern bebielt. 
Im November 1848 ging er im Auftrag des Mi- 
nifters nach Berlin, um fib von dem dortigen 
Stand ber Dinge perfönlich zu überzeugen. Die 
Schilderung, die er bei feiner Ruͤckkehr in ber 
Nationalverfammlung von den berliner Zuftän= 
ben entwarf, erregte viel Heiterkeit, und die „baſ⸗ 
ermannfchen Geſtalten“ wurden ſprüchwörtlich. 


n dem Berfaffungsftreite ftand' er eifrig auf 


Seiten ber preußifhserbPaiferlihen Partei und 
war nad ber Ablehnung der Kaiferfrone ber 
Erfte, der zu einer ag lege mit Preußen 
rieth. Nachdem er im Mai 1849 mit der Partei 
Gagern bie Rationalverfammlung verlaffen, ward 
er von einem rheinpreußtfhen Wahlbezirk in das 
Unionsparlament zu Erfurt gewählt. 
baltendes Nervenübel binberte ihn feitdem, fel: 
nen Sig in ber badifhen Kammer einzunehmen 
Daffelbe trieb ihn endlih zum Selbftmord; er 
erſchoß ſich am Tage der goldenen Hochzeit feiner 
Neltern, am 29, Fult 1855, Schon bei Beginn 
feiner ftändifhen Wirkſamkeit hatte B. fein ein: 
trägliches Paufmännifhes Geſchaͤft aufgegeben 
und zu Mannheim in Gemeinfhaft mit Mattby 
eine Berlagsbuchhandlung gegründet, in ber feit 
dem 1. Zult 1847 auch die „Deutihe Zeitung“ 
erſchien. Nach ihm war eine Brigg der deutſchen 
Flotte benannt. In einer mit Ladenburg verfaß: 
ten Beinen Schrift: „Deutfchland und Rußland“ 
(Mannheim 1839), fuhteB. auf bie von Rußland 
drobenden Gefahren binzumeifen. 
Basse-taille (franz.), f. v. a. Bariton. 
Baffethorn, Abart der Klarinette, mit wel: 
der es auch eine faft gleiche Behandlung hat, bas 
tonreichfte aller Blasinftrumente, da es, vom klei⸗ 
nen e angefangen, 3 volle Oktaven mit allen 
chromatiſchen Zwifcbenintervallen umfaßt. Es 
ſoll 1770 in Paffau erfunden worden feyn, erhielt 
durh Theodor Log in Preßburg weientlide 
BVerbeilerungen und wurbe endlich durch die k. k. 
Kammermufifer Anton und Johann Stab- 
ler in Wien mittelſt Hinzufügung der zwiſchen 


Ein an= 


andere Material Buchsbaumholz ift und nicht 
mebr wie fonft mit Leder überzogen wird. Die 


B-SPalen find am wirfungsvollften; bie üblidsfte 


Stimmung ift F, feltener G; der Klang jedoch 
eine Quinte ober Quarte tiefer; man fest alfo 
3. B. in C, und die Ueberfchrift: Corno di bas- 
setto in F oder in G beftimmt, ob das Ohr die 


Melodie eine Quinte ober Quarte tiefer ver: 
nimmt; fomit alfo ift die Fundamentalnote C 
gleich dem großen F. Die gewöhnliche Schreib: 
art ift im Biolinfchlüffel; um jedoch in ben tie— 
fen Regionen die viermal geftrihenen Noten zu 
vermeiden, transponirt man, bes leichteren Ueber— 
blicks wegen, bergleigen Stellen in bie tiefere 
Baßoktave, oder fest biefelbe um eine Oktave 
böber und bebient fich des, auch beider Klarinette 
ublihen Kunftausdrudes: Chalumeau, wodurd 
ber nämlihe Zweck erreicht wird. Leider wird 
in unferer Zeit dieſes herrliche Inftrument wenig 
mebr benugt. Der Klang an fi bat einen noch 
zarteren Schmelz, als ber der Klarinette; der 
weitere und längere Umfang bes Rohre gibt ihm 
eine eigenthbümlibe Fülle; aller Ausdrud der 
Klarinette erjcheint bei dem DB. noch aefteigert, 
und bie fehnfüchtige Liebe, das felige Hinſchwin⸗ 
ben in die Geifterwelt, Wehmuth und dergleichen 
Stimmungen fann wohl auf feinem Inftrumente 
wirffamer ausgebrüdt werben. Daher tft es 
auch beſonders geeignet zum Vortrage Pantabler 
Stellen. Ein gut gefegtes Adagio, auf dem B. 
gut vorgetragen, kann eine Wirkung bervorbrin= 
en, bie fich mit Worten nicht befhreiben Läßt. 
inige nennen bas B. auch F-Klarinette, 
weil es in F fiebt, auch Baßflarinerte, weil 
es mit ben höchſten Disfanttönen ber Klarinette 
auch tiefere Baßtöne verbindet; nah Andern 
Klarinettbaß. Im Staltenifhen beißt es 
Corno di bassetto, Corno bassetto, auch wohl 
Clarone (große Klarinette). Außer ben Gebrü: 
bern Stabler find Badofen, Beerhalter, Ben, 
Blaſchka, Böhmer, Ezerny, David, Ariedlomsty, 
Küffner, Log, Springer, Tauſch, Teimer und 
Andere rühmlichſt befannte Birtuofen auf diefem 
Inftrumente. Banbderbagen bat ein gründ« 
liches Lehrbuch für das B. herausgegeben. 
Bafjewis, Magnus Ariedrid von. 
preußiiher Staatdmann, den 17. Januar 1773 in 
Schönhof, einem alten Stammgute feiner 
Familie in Medlenburg: Schwerin, geboren, ftu: 
dirte zu Roftod und Iena bie Rechte und Came 
ralia und wurde 17% als Meferendarius bei deı 
Purmärfifhen Kammer und zugleich beim Ma- 
nufaßtur: und Kommerztollegium angeftellt. An⸗ 
fange 1797 ward er Aſſeſſor bet beiden Kollegien, 
1800 Kriegs: und Domänenrath in dbergenannten 
Kammer und bald barauf auch Mitglied der 
turmärkifhen Armendirektion, 1809 erfter Direk⸗ 
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tor und Bicepräfident und 1810 Ehefpräfident 
des MRegierungePollegiums zu Potsdam, Im 
December 1824 ernannte ibn der König zum 
Oberpraͤſidenten der Provinz Brandenburg, fowie 
zum Präfidenten des Konfiftoriums, Schul: und 
Medicinaltollegiums biefer Provinz, und bald 
darauf * Mitglied des Staatsrathe. König 
Friedrich Wilhelm 1V, beftätigte ibn 1840 in 
feinen Aemtern; doch nahm B. aus Gefundbeite- 
rückſichten ſeine Entlaſſung und lebt ſeitdem zu 
Berlin den Studien. Anonym ließ er erſcheinen: 
„Die Kurmark Brandenburg, ihr Zuftand und 
ihre Verwaltung unmittelbar vor bem Auebrud 
bes franzöſiſchen Kriegs im Oktober 1806" (Leipz. 
1847) unb „Die Kurmark Brantenburg, in der 
Beit vom 22. Oftober 1806 bis zu Ende bes Jahre 
1808" (Bd. 1, baf. 1851). 

Baßgeige, im gemeinen Leben bie Benen: 
nung des Kontraviolons und auch wohl bes 
Bioloncelle. 

Baßgeboren, von nieberer Ablunft, Gegen: 
fas von ebenbürtig (f. d.); vgl. Baftard, 

Batborn, f. dv. a. Eerpent. 

Bafli, Laura Maria Katharina, ge: 
lebrte Italienerin, ben 29. Oft. 1711 zu Bologna 
neboren, zeichnete ſich frübzeitig durch lebhafte 
MWißbegierde und einen füribr Alter wunderbaren 
Ernft aus umd erhielt eine ihren glüdlichen Fä— 
higkeiten — Erziehung. Noch ſehr 
jung, lernte fie die klaſſiſchen Autoren kennen und 
ihre Schönheiten verfieben; daneben wibmete fie 
fih dem Studium ber Philoſophie, dem fie bis 
zum Ende ibres Lebens treu blieb. Auf bie drin- 
genden Aufforberungen ihrer Freunde und Lehrer, 
bie mit Bewunderung ibr rafches Bordrinaen auf 
ber Bahn der Wiſſenſchaft bemerkten und ibr 
feltenes Talent öffentlicd; alängen an laſſen wünſch⸗ 
ten, vertbeidigte fie am 17. April 1732 gegen fünf 
der berühmteften Profefloren der Univerfität 
Bologna mehre Theſen über bie fchmwieriaften 
Punkte ber Metaphyſik mit eben fo großer Ges 
lehrſamkeit als einfacher Anmuth und —— 
ftelter Beſcheidenheit, ſo daß man ihr einftimmig 
die philoſophiſche Doktorwürde ertbeilte. Alle 
Hulbdigungen, bie fie von ben gelehrteften Män- 
nern empfing, veränderten jedody nichts in ber 
glüdlihen Einfalt ihrer Sitten; in ihrer Sprache 
und ihren Handlungen zeigte fie ftets biefelbe 
unverfälfhte Grazie und Natürlichkeit, und es 
fchien ihr eher barum zu tbun, ihre feltenen Ei— 
genfhaften zu verbergen, als fie an ben Tag zu 
- legen, Als fie ihr dreißigftes Jahr erreicht hatte, 
wurde ihr vom Senat ber Univerfität eine Pro: 
fefjur anvertraut. Ihre Thätigkeit, ihr richtiges 
Urtbeil, ibr Scharffinn, die Klarbeit. mit welder 
fie die ſpitzfindigſten Theorien entwidelte, fellten 
fie bald den berühmteſten Gelehrten des Tages 
an bie Seite, unb die Studirenben eilten aus den 
entfernteften Theilen Italiens nadı Bologna, um 
fie zu bören’und ibren Ruhm zu verbreiten. In 
ber von Benebift XIV. zu Boloana gegrünbeten 
Afabemie, welche nah ihm die benebdiftinifche 
hieß, erhieltiaud Laura eine Etelle, und fie bes 
nuste eine f[höne Sammlung von phyſikaliſchen 
$nftrumenten, um Erperimente anzuftellen und 
bie Erſcheinungen!der Natur zu beobachten. Den 
noch fand fie unter fo ernften Beſchäftigungen 





Baßgeige — Balfia. 


noch Beit, der ſchönen Literatur obzuliegen, indem 


fie mehre Gedichte ſchrieb. In den Memoiren 
des Inftituts von Bologna findet man zwei Ab: 
—— von ihr über bie Geſetze der Hydrau⸗ 
lik und Mechanik, welde ben Umfang ihrer wif: 
fenihaftliben Kenntniffe beweifen und bebauern 
lafien, daß fie nicht mehr Arbeiten in biefem Kas 
veröffentliht bat. Seit 1738 mit dem Doktor 
Verrati verbeirathet, erfüllte fie neben den Pflid: 
ten ihres 2ehramts aud bie einer Mutter und 
einer Hausfrau in ausgezeihneter Weiſe. Eie 
gebar12&öhne, deren Erziehung fie felbft leitete, 
da fie fie feinen Miethlingen anvertrauen wollte, 
Eie + am 20. Februar 1778, allgemein betrauert. 
Die Damen von Bologna errichteten ihrem An» 
benfen ein Monument, alle Poeten ibrer Zeit 
hatten fie gefeiert, und in Köln wurbe eine 
Eammlung ber ihr zu Ehren gebichteten Verfe in 
zwei Quartbänden berausgeaeben. 

Baffia(Butterbaum Gkeameattung aus 
ber Ramilie ber Sapoteen, Bäume in Oftindien 
und Auftralien mit gehäuften Blättern am Ende. 
B. butyracea Roxb., gemeiner Butterbaum, 
Mahbwa- oder Mabhbucabaum, aub Aul: 
wab, Pulwarab, ift wahricheinlih der Shea 
Mungo Parke, Die Blätter find birnförmig, 
unten behaart, gegen einen $ußlang, die Blütben 
hängend, blaßgelb, werben nicht gegeilen: bie 
Beereift länglid. Er waͤchſt in Oftindien auf Ans 
höben und wird 50 Fuß bob, 2 Fuß bie, mit 
brauner Rinde, B. longifolia L., langblätt» 
riger Butterbaum, Gallertbaum, IIs 
lipe, auf dem fetten Land Oftindiens, ift ein 
Baum mit bidem Stamm und weit ausgebreiteten 
Heften. Die getrodineten Blütben werben ven 
armen Leuten gebraten und gegefien; man kocht 
auch eine Art Gallerte daraus, die man in Aus 
aeln formt und verfauft. Auch das Fleiſch der 
Pflaumen wird rob, unreif, gefocht mit &alz und 
Gewürz genofien. Das Holz ift dbauerbaft und 
nußsbar. B. latifolia Rorb., Madhuca indica 
Gmel., breitblättriger Butterbaum, Oil- 
tree, auf Bergen Oftindiens, befonbers in Ben: 
aalen, tft ein mäßiger Baum mit didem, faum 8 
Ruß hobem Stamm und vielen wagrechten Aeften. 
Die abfallenden Blüthen werben gefammelt, reh 
gegeflen, ober mit Reis gekocht; fie riechen und 
Ihmeden wie Rofinen; die füßen Früchte werben 
rob von den Einwohnern und Schakals verzehrt. 
Das Holz iſt bart, fehr feft und braudbar. ;: Aus 
den ölreihen Samen der genannten 3 Arten wird 
durch Ausprefiendie Galambutter oder Bams 
bufbutter, ober minbeftens eine ähnliche Sub⸗ 
ſtanz gewonnen. Sie ift ein röthliches, feites 
Fett von mildem aromatifhen Geſchmack, das 
der Kafaobutter äbnlih ift und in dem Bater: 
lande der Bäume, fowie auf den Antillen, wohin 
fie verpflanzt worden find, zu ökonomiſchen, tedh= 
nifhen und mebdicinifhen Sweden verwendet 
wird. Es fcheint mit dem Palmöl oder mit der 
Palmbutter ziemlich übereinzuftimmen. Merk: 
würbig ift, daß viele Thiere, 3. ®. Eulen, Eid: 
börnden, und vorzüglid die Schakals den füß 
gewürzbaft riehenden Blüthen fehr nachftellen 
und von deren Genuß beraufcht werden follen. 
Man beftillirt aus denfelben einen beraufchenden 
Branntwein. Blätter und Milch der unreifen 


* 


Molozabai. 


— 


Baſſianer — Baſſompierre. 


— und der jungen Rinde, beſonders der B. 
ongifolia L., wendet man gegen verſchiedene 
Kranfbeiten an. 

Baffianer, 1) Bolt, f. v. a. Bafianen; — 
2) Kegerfekte, |. Baſſus. 

Baflilan (Baffeelan), die Oftgruppe ber 
Suluinſeln, zwifhen dem Kanal Tapeantana und 
der Bafftlanftraße, vor der Küfte von Min- 
banao. Die gleihnamige Hauptinſel (6° 30° 
nördl, Br., 140° 9 45° 82, v. Ferro) an der 
Dftfeite ift von Welten nah Dften 12 Seemeilen 
lang, 4 breit, von einer Bergkette in ber Mitte 
durchzogen, waldreich, ſchlecht bevölfert, aber 
fruchtbar an Gerealien; fie bat im Werten die 
Im Südoften der Infel liegt bie 
Stadt B. Durch den WPilasfanal davon ge: 
trennt liegen bie niedrigen u. waldigen Eilande 
Pilas, ähnliche (Felices, Sibago, Cocos 2c.) im 
Weſten und viele (darunter Balluf und mehre 
Klippen) im Oſten. 

Bassin (fran;.) Beden, großer bedenartiger 
MWailerbehälter; auch der innere, ausgegrabene 
Theil eines Hafens. 

Bapinftrumente , Zonmwerkzeuge, benen 
vorzugswerfe die Ausführung der Baßſtimme 
eines mufitalifhen Sages übertragen wird, alfo 
vornehmlih: Violon (Kontrabaß), PBiolon: 
cell, Fagott, Kontrafagott, Serpent, Baßpo: 
faune und einige andere von untergeordneter 
Bedeutung. 

—— Sänger, welcher eine Vaßſtimme bat 
und ini Chore immer bie Grundftiimme fingt; 
Anftrumentift, welcher ein Baßinitrument fpielt. 

Basso continuo (ıtal., der fortgebende, 
ununterbrohene Baß), eine befonders bei den 
ältern Kirhenfomponiften ſehr gebräuchliche 
Figur, die darin beiteht, daß ber Inftrumentalbaß 
den andern Stimmen, bejonders ben Singftim: 
men, einen eigenen Gang in gleiden (beweg- 
teren) Noten, meift Achteln, entgegenfteilt und 
benfelben bis zu Ende unausgefegt beibehält, 
oder audy nach Unterbrechungen ſtets wieder aufs 
faßt. Der B. e. kann, am rechten Orte angewen: 
det, dazu dienen, ein ganzes Tonſtück formellnod 
fefter zufammen zu halten, einen erwunjdten 
Grad von Beweglichkeit ruhigen Stimmen, und 
von Gleihmäßigfeit vielfach und ſcharf nüancir— 
ten Stimmen gegenüber zu unterhalten, Akkorde 
und ganze Säge, in benen wenig Stimmen be: 
ſchäftigt find, oder in denen die Singftimmen 
ihrem eigenthümlihen Gange nad die Darmonie 
unvollftändig lajjen müſſen, auszufüllen. &o 
bat Händel in vielen feiner Chöre, 3. B. im 
„Meflias', den B. c. angewandt, jeiten ohne 
Unterbrehung. Uber freier und bedeutungsvol: 
Ler bat 3. Seb. Bad aud vondiefer Kunftform 
oft Gebraud gemacht. DerB. c. foll zuerft von 
Ludovico Biana, der eine Abhandlung dar— 
über geidhrieben bat, angewandt worden feyn. 
In einem andern Sinne verſteht man unter B. c. 
aud bie fortwährende Begleitungbes Baſ— 
fe. Wo nämlih in einem Ordefter die Baß— 
ftimme mehrfach bejegt ift, da pflegen einige Baf= 
firten zu ſchweigen oder nicht mitzuipielen, wenn 
Soloſätze für diefe oder andere Stimmen vor: 
kommen, weil eine zu ſtarke Begleitung, naments 
lich ber Baͤſſe, bie obligaten Stimmen übertönen 
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und nicht genug bervortreten läßt. Die Baß—⸗ 
ſtimme aber, welche auch bei ſolchen obligaten Par⸗ 
tien fortwährend mitſpielen ſoll, wird mit B. e. 
bezeichnet, während Die andere oder nur beim 
Zutti mitfptelende, im Gegenfage zu jener, Basso 
ripieno (Ripienbaß) beißt. In den. Stimmen 
feibft, über den Noten, fteht in ſolchen Fällen 
meiftend nur continuo und ripieno, 
Baſſo⸗Gallas, Stamm der Gallas (ſ. b.). 
Baſſompierre, adelige Kamtlie in Lothrin⸗ 
gen, deren Stammhaus nahe an ber Iuremburs 
giſch-lothringiſchen Grenze zwiſchen Billerslas 
montagne und Diedenhofen gelegen war. Der 
berühmteſte Sprößling derfeiben war Frans 
gois von B. geboren zu Darouel den 12. April 
1579. Er kam, nachdem er * Freiburg, Pontsh- 
Mouſſon und Ingolſtadt Studien gemacht und 
Italien bereiſt harte, als 20jaͤhriger Jüngling an 
den Hof Heinrichs IV., wo der mit Gaben des 
Körpers und des Geiſtes von der Natur reichlich 
bedachte ritterliche junge Mann bald die königl. 
Gunſt gewann. Nachdem er ſchon 1600 bem 
Feldzuge gegen Savoyen beigewohnt, biente er 
1602 bei der Belagerung von Oftende und 1603 
in Ungarn mit Auszeihnung. Der König rief 
feinen Liebling darauf an feinen Hof zurüd und 
erhob ihn 1610 zum Staatsrath und zum Koms 
mandanten eines Reiterregiments und einer Kom: 
pagnie Leibgarde. Nah Heinrichs Ermordung 
buhlte B. eifrig um bie Gnabe ber Königin, bie 
ihn 1614 zum @eneraloberften ber Schweizer 
ernannte. Als aber bes bisherigen Günftlings 
Eoncini Tod einen plöglihden Umfhwung der 
Dinge am Hofe berbeiführte, bedachte ſich B. 
nicht lange, bie Fahne zu wedfeln, und war 
ſchnell einer der eifrigften Anhänger des jungen 
Könige. In dem Kriege, den biefer mit der 
Mutter führte, war es B., welcher der Partei ber 
Letztern burd die Einnahme von Pont:de-E& und 
durch Aufreibung der von jemer aufgeftellten 
Zruppen den Untergang bradte. Sum Lohn 
erhielt B. den Marſchallsſtab, mußte aber, ba 
Ludwigs XIII. Günftling Luines befürchtete, 
durd ihn von bes ſchwachen Königs Seite ver= 
drängt zu werden, ben Hof verlaſſen und als Ge— 
fandter nah Spanien (1621), nad der Schwei 
(1625) und nach England (1626) gehen. Uebera 
wußte erdie ſchwierſgſten Verhandlungen mit fol« 
her Feinheit und Hewandtheit hinauszuführen, 
daß dabei der Bortheil des franzöfifchen Hofes 
gewahrt und aud die Gunft der auswärtigen 
Mächte nicht vericherzt wurde. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Behr trat B. wieder ins Beer ein und erwarb fi 
bei der Belagerung von Modelle und bei ber 
Zerftörung des Paſſes von Suſa (1629) neue 
Lorbeeren. Doch vermochten weder alle biefe 
Verdienfte, noch bie Gewandtheit, mit welder 
der vollendete Hofmann zu intriguiren und bes 
Beifall der eben herrſchenden Partei ſich zu vers 
fihern wußte, ihn gegen bie ſchlimmen Folgen 
der Ungunft eines Ricyelieu zu fchirmen, die er 
fih theils durch feine Verbindungen mit dem 
Herzoge von Guiſe und mit der Prinzefiin von 
Conti, den entfciedenen Anhängern der Könis 
gin: Mutter, theild durch beißende Aeußerungen 
jeines Wiges, welchen: der fonft fo vorfichtige 
Höfling nur zu oft den Zügel ſchießen ließ, zuges 
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zogen hatte. B. ahnte das Ungemwitter, welches 
ſich über feinem Haupte drohend zufammenzog, 
und ſuchte feinen Schlägen zu entgeben, indem er 
fib, um Rath und Hülfe flebend, in die Nähe des 
Königs flüchtete. ber die Feindſchaft bes all: 
mächtigen Ministers war wirkfamer, als bie frü- 
bere Gunft ber Majeftät: B. mußte in die Ba- 
ftille wandern (23. Febr. 1631) Hier brachte er 
nad einem Leben voll Genuß. und Freude zwölf 
traurige Jahre bin: erft der Tod des unverföhn- 
liben Kardinals (19. Ian, 1643) löſte feine Feſ— 
feln, Aber die frühere Lebensfrifche und Lebens— 
kraft war dabin; eine übermäßige Fettigkeit, die 
Bolge des unthätigen Lebens in der Baftille, ent: 
ftellte feinen Körper und eine Apoplerie machte 

12. Oft. 1646) feinem Leben ein unerwartetes 

nde. B., ein Diann von vollendeter Körper: 
fhönbeit und dem gewandteften Geifte, ift bas 
Mufterbild eines franzöſiſchen Hofmanns ber 
damaligen Beit. Den berrfchenden Leidenſchaften 
feiner Zeit und Umgebung, dem Lurus, bem 
Spiele und beionders der Liebe unmäßig fröhnend 
(er fol im Momente feiner Verhaftung über 
6000 kLiebesbriefe verbrannt haben), lebte er gany 
den Genuffe des Augenblids und ftarb in foldhen 
gerrütteten Bermögensumftänden, daß felbft nach 
dem Verkauf feiner fehr anfehnlihen Güter nur 
ber zwanzigſte Theil feiner Schuldenmafle abge: 
tragen werden konnte. B., ber Liebling aller 
Frauen, war öffentlich nicht vermählt. Ein zdrt: 
liches Berhältniß mit der Prinzeflin Louife Mar: 

arethba von LothringensGuife, ber Wittwe bes 
Brinzen von Eonti, führte zu einem beimlichen 

hebündniß. B.'s gefängliche Einziehung brach 
das Herz der Fürftin; ein Sohn, die einzige Frucht 
biefer Ehe, ftarb bald nadı dem Vater, Ein an 
berer Sohn B.'6, Ludwig, erzeugt mit Maria von 
Balfac, Narb 1776 als Bifhof von Saintes. B. 
hinterließ „M&moires, contenant l'histoire de sa 


vie (Köln 1665, 3 Bbde,, Trier 1723), welde, 


zwar den Anforderungen bes gewiſſenhaften 
Hiſtorikers nit vollftändig Genüge leiften, aber 
ein immerbin willtommener Beitrag zur Gefchichte 
der Sabre 1598 —1631 find, 

Basso ostinateo (ital., bartnädiger, ans 
baltender Ba$), eine befonders in ältern Kirdyen- 
und Orgelfompofitionen gebräudlihe Figur, die 
darin beiteht, Daß ber Baß eine Kormel, die als 
abgeſchloſſener Gedanke gelten Pann, fortwährend 
wiederholt und die übrigen Stimmen dagegen ben 
Tonſatz entwideln. 

Baſſora, f. v. a. Basra. 

Bajioragummi (aub Basragummi, 
Gummi Bassora, Gummi toridonense), Art ara: 
biſchen Gummi's, welche wahrfhelnlih von einer 
Akacie (wahrſcheinlich Acacia leucophlaea 
Willd,) abftammt und nidt, wie man früber 
glaubte, von einem Mefembriantbemum, Es 
bejtebt aus unregelmäßigen, weißlichen oder gelb: 
lichen, durchſcheinenden Stüden, welde beim 
Kauen einen eigenthümlichen Pnirfhenden Ton 
von fidy geben, ſich im Speichel nicht auflöfen und 
mit Waſſer feinen dicken Schleim machen. Nach 
Querin findet ſich im B. ein im Waſſer auflös: 


Basso ostinato = Baßſtraße. 


und bei 100° C. 22,98 Theile deſſelben aufneh⸗ 
men. Durch Alkohol wird aus dem Baſſora— 
gummi Chlorophyll, eine wachsartige Materie, 
efligfaures Kalt, Ehlorkalctum und faurer äpfels 
faurer Kalk ausgezogen. Die Afıhe enthält koh— 
lenfaures Kalt, foblenfauren Kalt, Spuren von 
fhwefelfaurem und phosphorfaurem Kalk, Chlor⸗ 
falium, Thonerde, Kiefelerde und Magnefia. 
Vergl. Gummi arabicum, 

Basso rilievo (itatl.), f. v. a. Basrelief. 

Basso ripieno, f. Basso continuo, 

Bafsitimme (ital. Basso, franz. Basse contre), 
die tieffte der Singſtimmen, die ſich nicht bloß 
durd die Lage ihrer Töne, fondern aud durch den 
zum Thetl davon abbängenden Pörnigern, männs 
libern Klang (mit Ausnahme der höchſten Töne, 
Bruftftimme) von den übrigen unterfceidet. Sie 
entftebt in der Regel in den Jahren der Mann: 
barkeit durd eine Umfegung ber Alttimme, in= 
beitt die Sopranftimme des Knaben in den Jüng: 
Iingsjahren in die Tenor: und die Altſtimme 
in die B. übergeht. Doch find die Fälle nicht 
felten, wo die männlide Stimme zweimal 
mutirte, fo daß bie Sopranftimme des Ana: 
ben in den SJünglingsjahren in ben Xenor, 
und die Tenorſtimme in dem Mannesalter in 
ben Baß umgewandelt wurde. Ihr Umfang 
reicht vom großen F oder & bis zum einges 
firihenen d oder e; doch müflen beite &r= 
treme mit Bedacht angewendet werben, da bie 
tieften Töne meift zu ſchwach klingen, bie 
höchſten aber bei vielen Sängern zu gezwungen 
und gepreßt und unlenkſam erjheinen. Uebris 
gens wird die B. in tiefe und hohe eingetheilt, 
letztere aub wohl no von dem Bariton unter: 
fchieden, Eintheilungen, bie fid wentgftens nicht 
genau feſtſtellen laſſen. Der Charakter der 8. 
Fombinirt ſich aus ihrem Klange und ihrer Stel: 
lung im Sage. In Ehören und mehrftimmigen 
Tonſtücken erfcheint die B. als bie tieffle, die 
Harmonie tragende, im würdigen, ernften, küh— 
nen, weitjchreitenden Gange, der ihr nach bem 
Charakter der Unterftimme zutommt. Im Solo⸗ 
gefange kann fie zwar und muß öfter® als melo: 
dieführende Oberftimme gebraudt werden, da fie 
ſich nady der Natur aller Singftimmen binlängs 
lich vor der Begleitung herausbebt, um bie Stelle 
der berrfchenden Oberftimme zu vertreten; aber 
auch bier wird fie am darakteriftifhften erſchei⸗ 
nen, wenn man fie an ihrer Stelle als Unters 
ftimme läßt. In der baraftervollen Behandlung 
ber B. find unftreitig die ältern Meifter den 
neuern überlegen, und Händel und befonders 
S eb. Bad ftehen bier am höchſten. Die Arie 
bes Schlafs aus Händels „Semele“ und Bachs 
Arie aus der Kirchenmuſik: „Herr, deine Augen 
feben nah dem Glauben‘ find für tiefen umbd 
höhern Baß unübertreffline Mufter; die Me: 
citative des Heilande in Bachs matthätjcher 

aflion das Größte, was je für ben Baß ge 
hrieben worden if. Das gelungenfte bus 
—— Bild in dieſem Kreiſe iſt Mozarts 

6min, 

Baßſtraße, Meerenge zwiſchen Neubolland 


liber und ein darin unaufiösliher Beftandtheil | und der Bandiemensinfel, 40 Meilen lang und 
(Bailforin), indem 100 Theile Waſſer von 20° | 27 Meilen breit: die öftlihe Einfahrt wird durch 
C. 17,25 Theile des auflöslihen Beſtandtheils die Kourneaurinfeln, die weſtliche dur die Kings: 


De se = 0 — — 


Baſſuh — Balt. 


— 


und bie Huntersinſeln verengt, weshalb ihre 
Durchſchiffung ſchwierig und geführlih if. Sie 
wurde zuerft (1798) von Georg Baß (von 
welchem fie den Namen bat) durchfahren und 
dadurch die Bandiemensinfel, die man bis dahin 
als einen Theil des auftralifhen Kontinents be 
trachtete, als Infel anerkannt. Später wurde fie 
von Baubin und befonders von Flinders genau 
unterjuct, s 

83 Inſol, ſ. v. a. Biſſago. 

Baſſus, E.; chriſt licher Ketzer im 2. Jahrh., 
angeblich ein Schüler des Cerinthus und Balen: 
tinus, wahrſcheinlich identifh mit Colarbaſus. 
Er leugnete die menſchliche Natur Ehrifti und bie 
Auferſtehung bes Fleiſches, vertheidigte . ben 
Glauben an den Einfluß der Planeren auf die 
Geburt und das Leben ber Menſchen, jo wie an 
die magiiche Kraft des griedhifchen,, Chriſtum re: 
präfenttrenden Alphabets. Seine Anhänger 
hießen DaTlaneh 

Baſt, die faferige Unterlage der Rinde eines 
Pflanzenftengels, beſteht aus einer Schicht von 
langen und Purzen faftreichen Sellen, ift biegſam 
und zäh, findet fih aber nur beiden Holzpflanzen 
vollitändig ausgebilder, bei denen ſich feine Lagen 
jährlich fo mehren wie die Holzringe, fo daß ſich 
immer eine nad außen und eine nah innen bil: 
det. Zur Zeit des Safttriebes bemerft man 
unter dem B. einen bräunliden Saft, von dem 
man glaubt, daß aus ibm das junge Hola ent: 
ftehe, weshalb man ihn Bildungsjatt (cambium) 
nennt. Der Baumbaft, befonders ber von ben 
Linden, wird, da er der Fäulniß lange widerſteht, 
zu Geilen, Deden, einer Art Teppichen ıc. ver: 
arbeitet. Um ben B. zu gewinnen, trennt man 
erft mit Keilen, Beilen oder ähnlichen Werkzeu⸗ 
gen die Rinde vorn den Stämmen der Bäume, 
und leicht Bann man dann ben B. von den Rin- 
denftüden ablöjen, wenn man bieje nur 6 bis 
8 Wochen lang in Waffer gelegt hatte. Dadurch 
wird der B. zugleih fo geibmeidig, daß man 
ihn leicht in bandförmige Streifen zu zertheilen 
im Stande it. Aus folchen Streifen macht man 
dann Baftfeile, fowie die zur Reinigung von 
Küchengeſchtrren u. dgl. beſtimmten Baft- 
wifhe; man fledtet Baftbänder, Baſt- 
ſchuhe und Baft ftride daraus und webt bar: 
aus auf einem ſehr einfahen Weberſtuhle Baſt⸗ 
matten ober Baſtdecken. Letztere werben 
vornehmlich zum Einpaden von WBaaren ges 
braudt. Aus bemielben Baſte bat man aud 
eine Art Hanf oder Flachs, die felbft nichts An= 
beres als B. find, gewonnen, nämlich durch Rö- 
ften, Dörren, Brechen, Schwingen und Hecheln. 
Zwar madt man in Rußland auch eine Yrt Hüte 
aus Lindenbaft; bie bekannten fogenannten 
Baſthüte aber werden aus Streifen von wirk 
lichem Holz verfertigt. In der Jägerſprache beißt 
B. die rauhe, wollige Bededung des Hirfch- und 
Mehgehörnes, bie in ber Kolbenzeit grün, nad) 
dem Ausreden ſchmutzig gelb und troden ift und 


nunmehr durch das Fegen abgeſcheuert wird. | 





Seide und Biegen: oder Kameelbaaren gemiſch⸗ 
ten, ſehr dauerhaften, ftets gefärbten Stoff, der 
in Deutfhland an verfchiedenen Orten verfertigt 
und meift zu Unterfuttern verbraudt wirb, end: 
lich aud ein Baumwollenzeuch. Ueber den fogen. 
neguartiaen B. 1. Papyrus. 
aft, Friedrich Jakob, einer ber gelehr: 
teften Delleniften und Alterthumsforſcher der 
neuern Zeit, ‚geboren 1771 zu Buchsweiler im 
Niedereljaß, wo fein in ber theologijhen Litera⸗ 
tur nidyt unbelannter  Bater, Joh. Philipp 
Chriftian B., als Profeffor und Rektor bed 
Gymnafiums 30 Jahre hindurch thätig war, Er 
ftudirte in Jena und ward nad Vollendung feiner 
atademijchen Studien als Sekretär bei der bei= 
fensdarmftädtiihen Geſandtſchaft in Wien ange» 
ftellt. Hier benugte er ſeine Muße zur Bergieihung 
vieler Handfchriften, und das vielverfprechende 
erſte Reſultat dieſer Bemühungen war jein 
„Kritifher Verſuch über den Tert des platonis 
fhen Gaftmahls, nebft beurtheilender Ameige 
mertwürdiger Ledarten aus den drei Handſchr. 
der®.?, Bibi.“ (Üpz. 1794). Bald folgte ein nicht 
weniger werthvolles „„Specimen edit. novae epi- 
stolarum Aristaeneti‘ (Wien 1796), ſowie mehre 
ediegene Krititen für die Allg. Literaturzeitung. 
Im J. 1797 ging ®, nad Raliatt zum Kongreß 
und trat dort mit dem gleichfalls anweſenden 
bolländifhen Poilologen und Diplomaten Her: 
mann Zollius in innigen Verkehr. Nach Napo: 
leons Thronbeſteigung bielt ih B. in Paris auf, 
und zwar erfk in der frühern Stellung als Ge: 
fandıfhaftsfetretär, dann als großherzoglich heſ⸗ 
fifder Legationsrarh. Der Aufenthalt ın Paris, 
wo damals die Dentmale des Ultertbums aus 
aller Herren Ländern aufgebäuft wurden, wargany 
aeeignet, B. in feinentiebiingsftudien bedeutend zn 
fördern. Die nod nicht vollftändig an den Tag 
gezogenen Schäge der großen Bibliothek boten 
dem raſtloſen Forſchergetſte B.6 eine unergründ⸗ 
liche Zundgrube dar, Die erften Ergebnijfe feis 
nes unermudeten Fleißes veröffentlichte er in der 
„Lettre eritique a Mr. J. F, Boissonade“ (Par, 
1805), lat, unter dem Xitel: „„Epistola eritica ad 
J. F. Boissonadum super Antonio Liberali, 


Parthenio et Aristaeneto‘ (Peipy. 1809), berich=- 


tigt und bereichert von B. ſeibſt durd den „Ap- 
pendix ad epist. erit.", Zu Friedrich Schöils 


„Repertoire de la Litterature ancienne‘ (1808). 


lieferte er zahlreiche wichtige Nachrichten über: 
parifer Handſchriften und zu Schäfers Ausgabe 
des Gregorius von Korinth nicht nur höchſt werth: 
volle fritifhbe Bemerkungen, fondern auch eine 
bis dahin noch nicht gedrudte grammatikaliſche 
Schrift des Manuel Moshopulos und eıne fehr 
verdienftvolle „Commentatio palaeographica‘ ; 
ebenfo bereidyerte er Bredbows „Epistolae Pari- 
sienses’' (1511) durch einen palaͤographiſchen 
Beitrag u. Schäfers Edition von Hemflerhuye’ 
Ariftophanes Piutos durch kritiſche Zufige und 
Auszuge aus einer parifer Bandfchrift des Ari- 
ſtophanes. Größere Arbeiten, wie. die Heraus— 


Der abgefegte B., ein Faſerſtaub, heißt das Befege. | «abe Plato's und einiger griechiſchen Gramma: 


B. nenn‘ man auch veridiebene ‚aus Oftindien 
kommende Zeuche, welche theild ganz aus dem 
präparirten B. verſchiedener Bäume, theils mit 
Seide vermijcht verwebt werben, fowie einen aus 





tiber, hatte er fich auf feinen durd feine fremds 
artigen Geihäfte geftörten Aufenthalt zu Darm: 
ftadt aufbehalten; aber der Tod, der ihn am 13. 
Nov, 1811 bei der Rückkehr aus einer Geſellſchaft 
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von Freunden auf ber Straße ereilte, vereitelte 


bie Ausführung feiner Pläne. B.s Berbienft 
um bie griechiſche Literatur befteht befonders in 
feiner feltenen Kenntniß des — Sprach⸗ 

ebrauchs, der Wortbildung. Rechtſchreibung und 

etonung; er verfuhr in kritiſchen For⸗ 
ſchungen ſtets mit nüchterner, beſonnener Empi⸗ 
rie und ſtützte ſich auf ſeine reichen Vorraͤthe mit 
genauer u gefammelter, treffender Be: 
weisftellen. Auch durch einige antiquarifche Un: 
terfuhungen, von denen wir die über bie Adonis⸗ 
fefte und der Merkwürdigkeit wegen bie über das 
Barbiergeräthe der Alten nennen, bat fib B. 
Anerfennung erworben. 

Baftanthal, Thal im franzöfifhen Depar⸗ 
tement Oberpyrenden, in deſſen Mitte Bardges 
liegt, bat feinen Namen von dem Fluſſe Baftan. 
Das B.ift eins ber kleinſten Pyrendentbäler, 
faum 3 &tunden lang, vom öftliben Berge 
Zourmalet bis zu bem weftlihen Städtchen Luz, 
auf deffen Weſtſeite fi die Berge von Et. Sau: 
veur erheben. Esift von 4 traurigen Gebirgs⸗ 
reiben eingefhloffen und läuft von Oſten nad 
Welten parallel mit der Kette der Porenden, 
während faft alle übrigen Pyrendenthäler von 
Norden nah Süden laufen. Blidt man in dem 
Thale nach der Oſtſeite, fo ge man nichts 
als eine wilde Wüfte, welde durch bie nadten 
Felſen bes Pic d'Eſpade beherrſcht und bedroht 
wird; ähnliche bürre, öde Felfen laufen auf der 
Nord: und Sübdfeite bin; der im Weſten erſchei— 
nende Berg von Gt. Sauveur zeigt nichts als 
beſchneite Gipfel, eingeftürzte —3— und Seiten, 
die nicht bloß durchfurcht, ſondern durch tiefe 
Schluchten zerriſſen ſind. Der Fuß der Berge 
des Thals hat einen ſehr ſteilen Abhang, und 
durch ſeine tiefen Schluchten rauſchen ungeſtüme 
Bergſtrome herab. 

aſtard, im Allgemeinen ein Kind oder junges 
Thier, das von ungleichen Aeltern abſtammit. 
Der Name kommt währſcheinlich von basta, weis 
ches einen Saumſattel bezeichnet ; daber iſt B. |. 
v. a. Sattelthier, Lafitbier und insbejondere 
Maulthier. Auch ber Name Mauitbier dient 
vorzugsweife zur generellen Bezeihnung von 
Weſen, welche in der Wirte zwifchen zwei be: 
ftimmten Gattungen fliehen. Andere QAbleituns 
gen find von Baft, angeblich (do un ſicher) f. v. a. 
Hure, oder von basso (tief, niedrig), wofur das 
im ſach ſiſchen Redyt vorfommende, aber verein: 
zeit ſtehende baßgeboren angefubrt wird. Da: 
ber verfieht man unter B. ein Kınd, deſſen Mut⸗ 
ter von niedrigerem Stande als berBater (dieiem 
nicht ebenbürtig), aber mit dieſem verberrathet 
tft; beſonders aber (nethus, spurius, bastardus) 
ein uneheliches Kınd. Der Begriff des Entehren- 
den, welcher dem Worte Bantert (ein mit einer 
ſchlechten Weibsperjon außerehelih Erzeugter) 
anklebt, Liegt nicht im Worte B. Inder Jooiogie 
beißt B. eın Thier von zwei verſchiedenen Arten 
aus einer Gattung erzeugt, z. B. das Maulthier, 
der Maulefel. Unrichrig ıjt die Benennung B. bei 
einem bioß von zweierlei Racen entjiandenen 
Thiere; tiefes heißt ein Blendling. Der bier 
angegebene Begriff ift aber bei den wenigften mit 
B. zufjammengejegten naturhiſtoriſchen Namen 
fejigepalten worden; oft bezeichnet dann B. (wels 
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ches aud mit After verwechfelt wird, 5. B. Ba: 
ſtardholzbock, Afterholzbock) nur eine ber» 
vorſtechende Aehnlichkeit, ohne auf verwandt⸗ 
ſchaftlichen Urſprung hinzudeuten. S. Baftarb: 
pflanzen. 

Baſtard, Graf Auguſt de, franzöfifcher 
Kunftfreund, hat fi als Herausgeber ber „Pein- 
tures et Ornemens des Manuscrits classes dans 
lordre chronologique pour servir à l’histoire 
des arts du dessin depuis le IWe si&cle de l'èêre 
chretienne jusqu’ä la fin du XVle‘ ein bedeu: 
tendes Verdienſt um eine widhtige Partie ber 
mittelalterliben Kunftgefhichte erworben. Die: 
ſes der Miniaturmalerei des Mittelalters gewid⸗ 
mete Wer? befteht aus einer wiflenihaftlih an⸗ 
geordneten und mit Kritif ausgewählten Reibe 
von bildlihen Darftellungen, weldhe die Kunft- 
werke verfchiedener Bölfer und Zeiten gebachter 
Epoce getreu vergegenwärtigen. B. beichräntte 
ſich dabei rein auf das Feldder Handſchriftbilder, 
wozu fi ihm zunächft in Frankreich ein reiches Mas 
terial Darbot ; doch machte er 1841 auch zu dieſem 
Zweck eine Reifedurd Deutſchland u. Rußland, fo 
baß er Alles zufammenbradte, was zu einem gro: 
Ben Geſchichts bilde der fünftlerifhen Entwidelung 
des Mittelalters und ber ganzen Typik deifelben 
in allen andern Pulturlichen (Hittlichen, politiſchen 
und religiöjen) Beziehungen dienen konnte. Dazu 
verband fi B. mit nambaften Gelehrten zu 
Derausgabe eines „erläuternden Textes“, um ein 
faßlibes Kompendium der Kunftaltertyümer bes 
Mittelalters zu geben. Wasaber dem Unternebs 
men befondern Werth verleiht, ift der Umftand. daß 
es bie jedesmalige befondere Eigenthümlichkeit, 
bie fheinbar Kleinen und dod oit fo wichtigen 
Unterſchiede ber Färbung, Mobdellirung und is 
nienführung in den Originalen wiedergibt, jo daß 
bie Nadbildungen als wirklide Facſimile's er: 
fheinen Natürlih mußte aud der Preis des 
Werts über alle hergebrachten Berbhältniffe bins 
ausgeben, jo daß nur ſehr reihe Privatperſonen 
und reich dotirte öffentliche Inftitute dafjeibe er: 
werben tönnen, Die franzöſiſche Regierung wies 
zur Förderung bes Werts eine entſprechende 
Summean, Bis 1841 waren 11 Lieferungen 
erſchienen; wie viel noch bis 1844, wo B. -F, ber» 
auegefommen find, ift und unbetannt. 

Bastardagium (neulat.), die Verlaſſen— 
fhaft derjenigen unebelih geborenen Perjonen, 
welde, ohne Leibeserben zu binterlaffen, mit 
Zode abgingen, Eine ſolche Berlaffenihaft fiel 
nad bem in den meiiten Etaaten des Mittelal⸗ 
1er6 üblichen Redt (jus bastardisae) dem Fistus 
zu. Es ftügte fih auf den Sag: jeder Baſtard 
gebört dem Landesberrn. 

Baftardirende Pflanze (Planta adulte- 
rina), eine Baftardpflanze, die fih ihrer neuen 
Form nah regelmäßig fortpflanzt, wie z. B. 
Verbascum adulterinum, Pelargonium sen. 
rinum u, a, 

Bastardisa (jus bastardisae), Recht bet 
Landesberrn auf den Nachlaß eines Baftards, ſ. 
Bastardagium. 

Baftardpflanzen (Öybriden), Gewäd fe, 
bie der Wiutterpflanze, d. h. derjenigen, aus deren 
Eamen fie erwuchſen, nur zum Theil ähnlich find 
und zugleich aud einer andern (der väterlichen) 
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theilweife gleihen. Samen, welche Baftarde her⸗ 
vorbringen, werden erzeugt, wenn Blüthenftaub 
einer Gewaͤchs art auf die Rarbe einer andern ähn: 
lien Art gelangt, was entweder zufällig, dur 
Wind, Inſekten 2c., oder —— dadurch ge⸗ 
ſchieht, daB man mittels eines Pinſels fremden 
Blürhenftaub auf die Narbe einee Gewächſes 
bringt. Doc fönnen fi nur wenige Arten einer 
Pflanzengatiung und aud von biefen nur die ein- 
ander jebr nabe ftehenden befruchten und Ba- 
ftarde hervorbringen. Kölreuter ftellte viele und 
glüdlihe Verſuche über diefen Gegenftand an, 
befonders mit ähnliben Arten bes Tabaks, 5.8. 
mit Bauerntaba® (Nıcotiana rustica) und dem 
virginifhen Rispentabaf (Nicotiana paniculata). 
Indem er Baftardtabat mebre Generationen bin= 
durch mit Blüthenftaub derfelben Art befruchtete, 
erzielte er wieder Pflanzen, die volllommen das 
Anſehen ber väterlichen Urt hatten. Pflanzen 
baftarde erzeugen jelten frucbtbaren Samen. Blu⸗ 
miften übertragen oft den Blutbenftaub auf ver: 
ſchiedene Pflanzen, um Abänderungen, befondere 
binfichtlidy der Farbe und Geftalt ver Biumen zu 
erhalten. Dur dies Verfahren, weldes man 
das Kreuzen nennt, find die vielfahen Abän- 
derungen ber Aurikel. Azaleen, Georginen, Ka: 
mellien, Levkojen, Nelfen, Pelargonien, Penſées 
und anderer 3ierpflanzen zum heil bervorge: 
bradt worden. Was die Gärtner Baftarde nen 
nen, find meift Spielarten oder Monftrofitäten 
einer und berjelben Species, 

Baftarnä, germanifcher, mit Thraciern, &cy: 
then und Eelten gemiſchter Volksſtamm auf der 
nördlichen Karpathenterraſſe bis zur Weichiel, 
fpäter an ber untern Donau, famen —** mit 
den Römern in feindliche Berührung. Aufge 
reizt durch den König Perfeus von Diacebonien, 
fielen fie 175 v. Ehr. die Dardaner an, um nad 
deren Bernidtung dur das Land der Skordisker 
nah Italien vorzudringen. Nah Vereitelung 
biefes Planes erfchienen 70,000 baftarnifche Strei⸗ 
ter ald Bundesgenoffen des Perfeus wider die 
Römer 169 v. Ehr. in Thracien, gingen aber, ale 
der Macedonier die geforderte Loͤhnung nicht zah⸗ 
len wollte, nad der Donau zurud. Später fody: 
ten die B. als geſchworene Römerfeinde mit Mi: 
thridates gegen Pompejus, gegen ben macebont: 
{hen Stattyalter €. Antonius Hybrida, gegen 
M. Eraffus, der fie 30 vor Chr. aus Thra— 
cien verdrängte und ihnen felbit jenfeits der Do: 
nau mehre Niederlagen beibradıte, ohne jedoch 
dadurd ihren wiederholten Einfällen in Thracıen 
ein Biel zu fegen, Unter Marc Aurel waren fie 
mit den Marfomannen verbündet, jpäter mit ben 
Gothen zu mehren Raubzügen, einmal jelbft zur 
See. Kaifer Probus verjegte 100,000 Buftarnen 
ins römiſche Gebiet. Eeitdem verſchwindet ihr 
Name und an ihrer Stelle treten die Gothen mit 
jugendlicher Kraft auf, Zweige des groben Stams 
mes waren bie Peucini auf der Injel Peuce, 
am Ausfluß der Lonuu, die Eidones (Sindi) 

-nördlich von der Donau, ſüdöſtlich vonden Weich— 
feiquellen, und die Ntmoni. Ob die Carpi, Bo: 
rani, Eaftoboci zu ihnen gehörten, ift zweitelba't. 

Bastarnicae Alpes (baftarniidhe Al: 
pen), Theil der Karpathen, nah ben Baftarnd 
(f. d.) benannt, 
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Baftblätter (Folia libraria), in ber Botanik 
biejenigen Blätter, welde aus dem gewöhnlichen 
Neggewebe befteben, im Gegenjage ber Rinden⸗ 
blätter und der Holzblätter. 

Baftei (Halbthurm), vor Einführung ber 
Bouwerte eine Befeftigung, die in der Mitte fteht 
zwiſchen der alten Eradtebefeftigung mit hoben 
Thurmen und dem eigentlihen Bollwerke, und 
die auch geſchichtlich von jener zu dieſem ben Ueber: 
gang bildet. Die B.en waren anden@den, oder 
aud in den geraden Linien ber Etadtmauer vors 
gebaute, nah dem Graben oder dem Außenters 
rain balbrunde, nad der Stadtſelte zu vieredige, 
nicht hohe Thürme mit fteinernen Bruftwehren, 
Oben auf ihre Plattform konnte Gefbüg Auer 
ftellt werden, außerdem waren fie mıt Geſchützka⸗ 
jematten de Grabenvertheidigung 2c. verfehen. 
Albrecht Dürers Befeftigungeentwurfe, in feinem 
berühmten, 1527 erſchienenen Werte, find ganz 
auf diefe Befeftigungswetfe bafirt, und vielleicht 
fann Dürer fogar ai6 Erfinder der B. angefeben 
werden. Indeß erbielt Verona fhon vor 1520 
vor Ankunft des italtenifhen Kriegsbaumeiſters 
Micheli B.en. 

Baftei, majeftätifche —7 und großar⸗ 
tige Felſenpartie in der ſächſiſchen Schweiz, 340 
Ellen uber der Eibe. Die Plattform ift mit eis 
nem eijernen Geländer verjeben und bietet eine 
herrliche Ausficht auf einen großen Theil der fädys 

fiihen Schweiz, das Erzgebirge und das untere 
Elbthal. ©. Säafılde Schweiz. 

Baftelica, San Pietro, eorkicer Ebel: 
mann, Derr von Ornano, hatte fi in dem zweiten 

Viertel des 16. Jahrhunderts in franzofifchen 
Dienfien durch Tapferkeit und Muth (don Ruhm 
erworben, als er Durch das Anſehen, in welchem 
er bei den Korfen ftand, den Argwohn bes genues 
ſiſchen Gouverneurs erregte, welcher ihn gefängs 
lich einziehen ließ. Nachdem er auf Berwenden 
veinrichs IL. von Frankreich wieder befreit wor: 
ben war, juchte er mit Dülfe der Zranzofen die 
verhaßten Genuefen von der Infel zu vertreiben 
(1553). Aber feine Hoffnung auf Befreiung feines 
Baterlandes wurde durch den 1559 zwiſchen frank: 
reih und Genua ——— Frieden vereitelt. 
Gleichwohl wagte B. mit nur 37 entſchloſſenen 
Anhängern einen Angriff auf die Infel (1564), wo 
eine Dienge Mißvergnügter fi zu ihm ſchlugen. 
Schon batte er einen Br Theil Korſika's be 
»freit, als er durch den Dolch eines von den Genues 
fen erkauften Bravo’s, Bitelli, fiel (1567). 

Baftholm, Ehriftian, berühmter dänifcher 
Zbeoiog und einer der fruchtbarſten Schriftiteller 
feines Baterlandes, geboren den 2, November 1740 
zu Kopenhagen, fludirte Theologie, erwarb fi 
durch mehre Abhandlungen in dänifcher oder las 
teıniiher Spracde den Magiftergrad u. ging 1767 
als Prediger der deutſchen Hemeinde nah Emyrna, 
wo er ſich durd die Derausgabe des lutheriſchen 
Katechismus fur die Schulen zu SEmyrna (Uns 
fterdam 1769) um feine Gemeinde anerkennens— 
werthe Verdienite erwarb. In Smyrna jchrieb 
B. auch jeıne „Lobrede auf den Meſſias“ (Zurich 
1770, däniſch von Birch, neu und von B. felbft 
mıt Unmertungen begleitet, Kopenhagen 1772). 
Im Jahr 1771 kehrte er in fein Vaterland zurück 
und wurde 1779, nachdem er vorher einige Pres 
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bigerftellen in Pleineren Gemeinden verwaltet 
hatte, wegen feiner ausgezeichneten Berebfamteit 
zum erfien Dofprebiger in feiner Geburtsftadt u. 
von der Univerfität zum Doktor ber Theologie ers 
nannt, worauf ihm 1782 zugleich Die Aufficht des 
Unterrichts bei der Landesfadettenatademie zu 
Kopenhagen und bas königliche Konfeifionariat 
übertragen wurde, Dagegen fhied er aus dem 
königlichen Miſſionskollegium 1787 freiwillig aus. 
In einen fegensreihern und ihn mehr anfpre: 
chenden Wirkungskreis ſah ſich B. verjegt, als ihm 
1789 die Direktion der Gefellfhaft zur Beförde: 
rung bes Studiums der Narurgejchichte übertra 
gen wurde und er als Mitdirettor des Schulleh 
rerfeminars auf dem Blauenhofe bei Kopenhagen 
in die Löniglihe Kommijfion zur Verbefjerung 
bes däniſchen Schulwefens thätig eintrat, Nach 
bein er wegen Kraͤuklichkeit 1798 feine Entlaffung 
genommen, lebte er zu Slagelſee in Seeland, 
brachte jedoch bie legten feiner Lebensjahre wie: 
der ın Kopenhagen zu, wo er am 25. Jan. 1819 
an den golgen eines unglüdlichen Falles im Zim⸗ 
mer in den Armen feiner Familie verfhied. 
hinterließ einegroße Anzahlvon Schriften, welche 
meift philoſophiſche und theologiſche Gegenftände, 
und zwar auf eine auch dem größern gebildeten 
Yublitum verfiändliche, populäre Weile behan— 
dein. Die bemerfenswertheften find: „Erklärung 
über die Auferfteyung der Todten“ (Kopenhagen 
1774, däniſch von Bird 1777, ſchwediſch Stockh. 
1779) und „Die geiftlihe Hedefunft" (Ko: 
penhagen 1775, deutich von Markus, 1780, ſchwe— 
diſch Stockholm 1781), welde legtere Schrift Jo: 
ephs 11, Beifall in folhem Grade fand, daß die: 
er fie in allen öffentliben Lehranſtalten Defter: 
reichs einzufuhren befabl. In raſcher Folge er 
ſchienen ferner: „Geiſtlicke Reden“ (Kopenhagen 
1777 und 1783), „Tie jüdiſche Geſchichte“ (Thl. 
1—3, Kopenhagen 1777— 1782, deutſch Flensburg 
178 4) u die „Ueberfegungdes Neuen Teſtaments 
mit Anmerkungen“ (2 Thle., Kopenhagen 1780). 
In den „Hauptlehren der hriftlihen Religion" 
ar 1783) und „Die natürliche Religion 
0, wie foldhe in den Schriften der beidnijchen 
Philoſophen ſich findet (daf. 1784) ſuchte er 
burd) — — beider Religionen 
die Vorzüglicheit der hriftlichen einleudhtend zu 
maden. Das größte Auffeben, aber aud ben 
beftigften Widerſpruch erregte indeß die Schrift: 


„Berjucd einer verbeflerten — tes äu- 


Bern Gortesdienftes” (Kopenhagen 1785). Es 
erfihienen gegen das im Ganzen barmloje Wert 
eine Unzahl der erbittertften Streit: u. Schmäh- 
chriften, und in Schweden wurde es fogar Ponz 

scirt. Einen nit weniger lauten Widerſpruch 
fand audfein „Religionslehrbuch für die Jugend” 
(1786, 1788 und 1790, beutfch 1786). Deffen un: 
geachtet fuhr er fort, die Ausführbarkeir feiner 
Vorſchläge darzuthun; fo in der Schrift: „Mache 
richten ber vier Evangeliften von Jeſu Ehrifto 
nad) der Beitfolge" (Kopenhagen 1786), worin er 
an bie Stelle der abaeriffenen Stüde aus der@e: 
ſchichte Jeſu, wie fie die alten Peritopen geben, 
eine zufammenhängende Darftellung derſelben in 
Kirche und Schule dem Volke dargeboten haben 
wollte. Seine Schrift „Ueber dem Selbſtmord“ 
11787) foll einen Hypochondriften von ber beab⸗ 


B.| wurden. 


Baftia. 
|fistigten Seidftentleibung zurüdgebradst haben, 


Zu biefer Zeit ließ er eines feiner Hauptwerke er: 
fheinen, feine. „Philofophie für Ungelehrte“ 
(deutih Kopenhagen und Reipzig 1788, ſchwediſch 
von Lundblad, Lund 1791 und 17%); ferner ferne 
„Kurze Ueberficht der Gedichte der geoffenbar: 
ten Religion” (Kopenhagen 1789), bald darauf 
feine „Philoſophiſchen Briefe uber den Zuftanb 
der Seele nach dem Tode des Leibes“ (1790), die 
Schrift: „Abficht bes Stifters der hriftlihen Re— 
itgion bei deſſen Beftrebungen für die Melt“ 
(1793) und mehre Schriften ähnlichen Inhalte 
u. gleicher Xendenz. Mehre andere, wie „Ueber 
das heutige Verfahren, bie religiöfe Aufklärun 
zu befördern‘ (1796), „Sämmtlihe Neden Jeſu 
nad) der Örundfprache überſetzt“ (1797), „Die Ans 
italten der Borfebung zur Beredlung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts durch die Religion Jeſu“ (17) 
u. a. find Zeugniſſe von B.8 ungeſchwächter Gei— 
tteefrifhe und von feiner Aufmerkſamkeit auf die 
Angriffe, welde damals von einigen bänifchen 
Scriftftellern auf die hriftliche Religion gemacht 
Seine „Hiſtoriſch-philoſophiſchen Un: 
terfuchungen über die religlöfen und pbilofopbts 
ſchen Meinungen der älteften Völker" (Kopenb. 
1802) find naͤchſt der Geſchichte ber Juden ein 
Berk, worin er am meiften Gelehrfamteit an den 
Tag legte; ferner: „Hiſtoriſche Nachrichten zur 
Kenntniß bes Menden in deijen wilden und ro: 
ven Zuftande‘ (Thl. 1—4, Kopend. 1803, 1804). 
Die zahlreihen Volks: und Erbauungsfariften 
B.s fanden eine weite Verbreitung und wurden 
öfters aufgelegt. in vollftändiges Berzeihnif 
aller Schriften B.s findet fih in Nyerups „Al- 
mindelig Litteratur - Lexikon for Danmark, 
Norge og Island etc.* (Kopenh. 1830), feine 
Autobiographie in der nyerupslahdefhen Por: 
trätſammlung mit feinem Bildnif, Auch fein 
Sohn, Hans B., machte fich durch mebre theo— 
Meise Schriften bekannt, 
aftia, ehemalige Hauptftadt ber Infel Kor: 
fifa, jegt Huuptort des gleichnamigen Arrondiſſe⸗ 
mente befjelben, in amphitheatraliſcher Form am 
Abhange eines Berges im norböltlihen Theile 
der Injel gelegen, mit Wällen und Mauern ums 
geben und durch eine ſtarke Eitadelle am Mieere 
vertbeidigt. Das Innere der Stadt ift nicht fehr 
einfadend; die Straßen find krumm, winkelig, 
ſchlecht gepflaftert ımd fehr ſchmutzig. Unter den 
in italieniſchem Gefhmad erbauten Häuſern 
zeichnen fi wenige aus. B. wird in die Ober: 
und Unterftadt eingerheilt, hat eine Kathedrale 
(jedoch feinen Biſchof mehr), 8 andere Kirchen nm. 
Kapellen und 2 Bofpitäler. Der Hafen wirb 
dur einen Molo gefichert, kann aber nur Pleine 
Bahrjeuge aufnehmen. Die Stadt ift Sig des 
Militärgouverneurs bes böchſten Gerichtshofs 
und eines 1843 gegründeten Collèͤge. Die 12,500 
Einwohner treiben Kabrifation von Liqueur und 
Seife; eine große Menge Schwertfeger findet 
Nahrung durd) Berfertigung von Stiletten, welde 
bier beſonders ſchon und zierlih gemacht werben, 
fo daß die wilden Korfitaner einen Ruhm darein 
fegen, einen Dolch von B. zu baben, und, um zu 
biefem Schage zu gelangen, Alles verkaufen, mas 
fie ihr Eigentbum nennen, aud wohl ein paar 
Fremde todtfchiefen. Bedeutend iſt der Handel 


Er a Er 


Baftianino — 





Baſtide. 1099 





mit Häuten, Wein, Del, Feigen, Hülfenfrücten | thek“ (Bd. 1, Berlin 1850) ins Deutfche übers 


und Leber, B. wurde 1380 durch den Genuejen 
Leonel Lomellino gegründet. Im Jahr 1745 nah⸗ 
men es die Engländer, mußten es jedoch im fol: 
—— Jahre an die Genueſen zurudgeben. Die 

efterretcher und Piemontejen belagerten B. 1748 
vergeblich. Nach der Bereinigung der Infel, deren 
Hauptftadt B. ehemals war, mit Franfreich 1768 
ward es abermals von den Briten erobert, jedoch 
nur Burze Zeit von ihnen behauptet. Beider neuen 
Eintheilung des franzöfifhen Gebietes 1791 ward 
B. die Haupıftadt des Departements Korſika, 
mußte aber fpäter diefe Ehre auf Ajaccio über: 
traaen feben. 

Baftianinv, eigentlib Sebaftian Hilippi, 
aud il Grartello genannt, einer der berühmte: 
ften Dialer der Schule von Ferrara, geboren da: 
fe.bft 1523, Schüler und Nachahmer Michel An 
Ben zu Rom, *F 1602 in feiner Baterftadt. Sein 

auptwerk ift das legte Gericht, al fresco im 
Ehore der Kathedrale zu Ferrara, eine Frucht drei: 
jähriger Arbeit, in der neuern Zeit durch eine un: 
— Reftauration leider verdorben. Andere 

emerkenswerthe Gemälde B.'s find: eine Him— 
melfahrt Mariä, im Palaſte des Gonfaloniere, 
und eine Auferſtehung Chriſti, in St. Paul zu 
Ferrara. 

Baſtiat, Frederic, einer ber ausgezeichnet⸗ 

ften neuern Nationalökonomen Frankreichs, 1803 

u Bayonne geboren, begann feine ſchriftſtelleri⸗ 
Ihe Laufbahn 1844. wo er fih um die Aufnahme 
eines Artikels im „Journal des economistes“* be: 
warb. Diefe Arbeit, die der Redakteur des Four: 
nale, weil fievon einem ganz unbefannten Namen 
berrübrte, anfangs ungelefen ließ, führte den Ti: 
tel: „De l’infiuence des tarifs frangais et anglais 
sur l’avenir des deux peuples‘, B.,damale frie: 
densrichter zu Mugren im Departement Pandes, 
lernte auf einer Reife nah England Cobden Pen: 
nen, mit weldem er fi innig beireundere, Nach 
Mugron zurückgekehrt, überjegte er die in den 
englifhen Freihandelevereinen gehaltenen Reden 
und ließ fie, mit einer Einleitung verſeben, unter 
dem Xitel: „Cobden et la ligue ou l’agitation 
an. pour la libert& des changes“ (Paris 
1845) erfheinen. Auf Berantaffung feiner Freunde 
ging B. nah Paris, wo er zunächſt die „Sophis- 
mes &conomiques‘ (Paris 1846) berausgab, die 

eiftvoll und mit Sachkenntniß das Prohibitiv= 
—* bekaͤmpften und großes Aufſehen machten, 
o daß fie ſogleich in mehre Sprachen (deutſch 
von Noback unter dem Titel: „Die Trugſchlüſſe 
ber Schutzzzoͤllner“, Berlin 1847) überfegt wurden. 
Seitdem —* B.: „Protectionisme et com- 
ınunisme‘‘ (Paris 1849), „Capital et rente‘‘ (daſ. 
1849) und „L’ötat Maudit argent* (daſ. 1849), 
welche drei Schriften durd den „Verein zur Ver: 
breitung volßswirthichaftlicher Kenntniſſe“ (Heft 
1—3, Berlin 1849) in dbeutfher Bearbeitung er: 
ſchienen. Mit Eaftille und Molinari gab B. 1848 
ein Volksblatt „‚I.a republique frangaise‘‘ ber: 
aus. Ferner veröffentlichte er „Propriete etloi, 
justice et fraternit&' (Paris 1848), Palx et li- 
bert& ou le budget republicaia‘‘ (daf. 1849), „„In- 
comptabilit&s parlamentaires*' (daf. 1849), unter 
bem Xitel „Volkswirthſchaftliche Harmonien“ in 
PrinceSmichs „Nationalötonomifher Biblio⸗ 


tragen. Auſmerkſamkeit erregte B. in nenefter 
Beit beſonders durch feine Polemik gegen Proud: 
bon inden Schriften: „Graduité du credit‘ (Par, 
1850), „Baccalaureat et socialisme‘‘ (daf. 1850), 
„La loi** (1850), „Ce que l’on voit et ce qu’ on 
ne voit pas‘ (1850) ꝛc. Schon vor der Februar 
revolution folre B. im Departement Landes für 
bie Deputirtenfammer gewählt werden, erlag aber 
einem Parteimanöver; Dagegen fam erals Volks⸗ 
vertreter in die Fonftituirende und legislative Nas 
tionalverfammlung, we er jedoch wegen Schwä= 
che feines Organs nur jelten und mit wenig Glüd 
fprad. Erf am 24. December 1850 in Rom, 
wohin er jeiner Gejundheit wegen gegangen. B. 
war korrejpondirendes Mitglied ber Akademie der 
moralijben und politiſchen Wiſſenſchaften. 
Bastide (franz.), Landhaus in der Nähe 
größerer Städte, befonders um Marfeille, wo an 
10.000 Baftıden fteben, fo daß fiein der Kerne wie 
eine zweite, mit Bäumen bededte Stadt auf den 
umber liegenden Bergen, in. den Thälern, zwiſchen 
Helfen und Kluften, von der Viſta an bie hinab 
an das Geftade des Meeres erſcheinen. 
Baftide, Jules, Minifter des Auswärtigen 
ber franzöſiſchen Republik unter Cavaignac, am 
21. November 1800 zu Paris geboren, erbielt ſeine 
Bildung auf dem Collège Denri IV, und follte 
dann die polytehnifhe Schule beſuchen, beftimmte 
fi aber fur die Advokatur. Frübzeitig den de: 
mofratifhben Jdeen zugewandt, wurde B. bei ber 
&Emeute vom d. Juni 18520 verwundet und ins 
Gefängnif geworfen. Er verließ darauf den Ads 
vofatenftand und unternahm in Gemeinſchaft mit 
feinem $reunde Charles Thomas einen Holzhans 
del, wobei er fih aber mit Lueratur und Politit 
befchäftigte. Im I. 1821 wurde er @arbonaro u, 
beibeiltgie fih als folder an allen Unterneymun= 
gen gegen die Reſtauration. Bei der Julirevo— 
iution war er umter Denen, welche bie breifarbige 
Kabne auf den Zuilerien aufpflanzten. Als Ar: 
tilleriefapitän der Nationalgarde war er in dem 
cavaignacsguinardiden Prozefie mit betheiligt, ſo⸗ 
wie beider VDecemberemeute von 1830, wurde dann 
Eskadronséchef der neu gebildeten Artillerie der 
Wationaligarde und ging, ald Mitglied einer ges 
heimen Gejellihaft unter Buonarotti's Hauptlei⸗ 
tung mit der Organiſation der republikaniſchen 
Partei in mittäglichen Frankreich beauftragt, 
Anfangs 1832 nad &yon und Grenoble. Da ber 
Aufſtand am legtern Orte vor der beftimmten 
Zeit ausbrach, wurde B. verhaftet u. vor Gericht 
geftellt, gegen Ende Mai aber wieder frei gelafs 
ten, er einer der Anführer des Aufftandes 
vom 5. Juni 1832 war. Zum Tode verurtheilt, 
entfloh B. aus dem Gefängniß und lebte 2 Jahre 
in England, bis er 1834 abermals von dem pari⸗ 
fer Afuͤſenhofe gerichtet und freigeiprochen wurde. 
Nah dem Tode Armand Earreld madten ihn 
die Aktionäre des „National“ zum Hauptredak⸗ 
teur diefes wichtigen Journals, das er 1846 we⸗ 
en Streitigkeiten mit feinen Kollegen verließ. 
& gründete darauf 1847 die „Revue nationale“ 
und befämpfte nach wie vor die Inliregierung, fo 
daß er bei der Februarrevolution von 1848 eben: 
falls zu den Hauptagitatoren gehörte. Als La: 
martine am 25. Februar im Stadthauſe zurückge⸗ 
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Iten war, fungirte B. als Delegirter für das 
initerium des Heußern, dann al6 Generalfes 
Bretär diejes Minifteriums. Bei den Wablen zur 
tonftituirenden Berjammlung von drei Departe: 
ments zum Abgeordneten gewählt, entſchied er 
fi für das Departement Seine:Marne. Vom 
10. Mai bis zum 20. December 1848 war B. Mi: 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Baftille, urjprunglih die allgemeine Benen- 
nung feiter, mit Thürmen oder Bafıionen verfe: 
bener Schloͤſſer; dann ausſchließlich der Rame der 
einſt am Thore St. Antoine zu Paris gelegenen 
Sgwingburg. Der Bau derſelben wurde 1369 und 
1371 auf Befehl zur Karls V. begonnen, aber 
erit 1383 unter Karl VI. vollender. Die Burg 
follte ihrer urjprüngliden Beſtimmung zufo!ge 
als ein Bollwerk gegen die Engländer dienen; fie 
wurde jedoch gleih von Anfang an aub als 
©taatsgefängniß benugt, und ihr Baumeiiier, 
Hugues Aubriot (Ambrior), mußte unter den Er⸗ 
ften mit in derfelbenbüßen, und zwar wegen ketze⸗ 
rifher Meinungen. Nachdem fie im 16, und 17. 
Jahrhundert durd; Befeftigungen, Baftionen und 
Gräben nad der neuern Manier bedeutend erweis 
tert worden war, bildete das Hauptgebäude ber 
feiben ein ziemlih regelmäßiges Parallelogramm 
von 34 Toiſen Länge und 18 Toiſen Breite. An 
jeder der beiden größern Seiten traten mächtige, 
5 Stodwert hohe, balbrunde Thürme bervor, 
welche durch eine, über ihnen fortlaufende, mit 
Kanonen befegte Xerraife verbunden waren. Die 
Mauern diefer Thürme waren 10 Fuß ftark und 
umfchloffen Gefängniffe, welche durch Bleine ver- 
gitterte Deffnungen ein fpärliches Licht erhielten. 
Welt fchredlicher, als diefe Thurmgefängniiie, 
waren aberbdie unterirdifchen Kerker der B. wels 
ce fi 19 Zuß unter der Fläche des Hoſraumes 
befanden und feuchte, grabähnliche Höhlen (ca- 
chots) waren, dazu beſtimmt, bie befiagenswer 
tben Opfer graujamer Rachſucht und Tyrannei 
den Augen der Welt gänzlich zu entrüden, Der 
Despot Ludwig XI, vermehrte die Schreckniſſe der 
B. noch durdy Unlegung eines eifernen Käfige. 
Ein unheimliches, dufteres Dunkel verbarg bie 
Greuel diefes Kerters Jahrhunderte bindurd den 
Augen der Welt; jedod findet man in Memoiren 
und in ben allgemeinen Werken, welde die Ge— 
ſchichte Frankreichs und des minifterielien u. Dof: 
despotismus, unter welchem das franzöfifche Volk 
bis zur Revolution feufzte, zum Gegenfiande ha: 
ben, ber Andeutungen und Data genug, welde 
uns in das Innere des Tyrannenbollwerks fchref: 
Bensvolle Blicke eröffnen. Von ben bedeutendes 
ren Opfern, welde in der frübern Beit [don in 
den unterirdifhen Kerkern deſſelben unfäglicdhe 
Qualen erduldeten, erwähnen wir nur bie Prin: 
zen von Armagnac, welde Ludwig XI. bergeftait 
peinigte, daß ihre nad dem Tode ihres Quälere 
erhobene Klage jede fühlende Bruft mit Entjegen 
erfüllen muß. Eine Unzahl Unglücklicher ſchmach 
tete nad) ihnen in dem furdtbaren Zwinger; aber 
die langwierigen Regierungen Ludwigs XIV, und 
XV,, an allen Greueln finterer, biutiger Will: 
türberrfcaft reich, hoben ihre Zahl auf eine ent= 
fegensvolle Höhe. Die Revolution, wie fie übers 
baupt bie düftern Nebel des altfranzöfifden, feus 
daliſtiſchen Unweſens verjagte, hob auch den dun⸗ 
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keln Schleier, welchen argliftige Gewalt über ben 
Ort bes Schredens gezogen hatte, vollends bins 
weg. Als ber glorreiche 14, Juli bie Mauern des 
Kerkers gebrochen hatte, fand man einen reichen 
Vorrath authentiſcher Papiere, welche, theils Als 
tenftüde, theils Notizen der Gefangenen enthal⸗ 
tend, gefammelt und unter dem Xitel: „Beiträge 
zur Geſchichte der B. in Auszügen und Abſchrif⸗ 
ten einiger merkwürdigen autbentifhen Papiere, 
die bei der @roberung berfelben gefunden worden" 
(Frankfurt und Leipzig 1789 u, 1790 in deutſcher 
Ueberfegung erfhienen find, Wohl mögen unter 
den zahlreichen Opfern, welche der finftere Kerker 
verſchlang, auch wirklihe Berbreder gewefen 
ſeyn, melde durch ordentlihen Redtsfprud zu 
lebenslänglibem Gefängniß und bürgerlichem 
Tode verurtheiltworden waren ; aber das Schreck⸗ 
lie und Empörende dieſer Geſchichte liegt darin, 
daß bei weitem in den meiften Faͤllen tyranniſche 
Willkür den Spruch fällte, welcher die Unglüdlis 
hen meift ganz unerwarteter Weife dem Lichte 
des Tages entzog. Wir brauchen bloß an die be= 
rücdhtigten „„Lettres de cachet“ zu erinnern, u. es 
tnupft ſich an diefe Erinnerung eine lange Reibe 
von ſolchen Unglüdlihen, welche ohne alle rich⸗ 
terlihe Korm, ohne alles ordnungsgemäße Ber: 
bör und obne überführt worden zu feyn, bloß auf 
den mit despotiſcher Willkür gegebenen Befehl 
eines Königs, Minifters oder einer Märrefje bin, 
lange Jahre oder lebenslänglih in ben finftern 
Kertern der B. ſchmachteten, ohne je das Berge: 
ben, deſſen man fie für ſchuldig bielt, zu erfahren. 
Den größten Theil der Gefangenen machten mobl 
zu allen Zeiten Diejenigen aus, welde unter dem 
Namen Etaatsverbreder in Berhaft genommen 
worden waren. Bor Allen waren Schriftfteller, 
Zeitungsſchreiber, Buchhändler, Buchbruder, 
—— Solche, welche an der Abfaſſung und 
Verbreitung mißfälliger Schriften und Nachrich⸗ 
ten Theil nahmen, oder au nur den entfernteften 
Verdacht einer ſolchen Theilnahme auf ſich gelas 
den batten, die regelmäßigen Bewohner der B. 
Je berüdtigter durch Gewaltthat u. gewiſſenloſe 
Willfür ein Minifterium war, defto mehr waren 
die Kerker der Eyrannenburg von Individuen der 
bezeichneten Klajje bevölkert. &o find es beſon⸗ 
ders die Namen Ricelieu, Philippeaur, Amelot, 
Maurepas, Vergennes, le Noire, Breteuil u. U. 
welde eine lange Schaar abgezebrter, bleidher 
Kerkergeftalten hinter fi haben; unb unter den 
legtern treffen wir Männer an, welde durch Cha⸗ 
rafter und Talente gleih ehrenwerth find, wie 
d'Arnaud, Blondel, Dupre de Rihmond, Langlet 
Dufresnoy, Marmontel, Linguet, Pelleport, Brif: 
fot u. U. Uber das jeglihem freifinnigen Etres 
ben gegenüber fidy drohend und finfter erhebende 
Staatsge faͤngniß war auch Leuten aus ganz nie⸗ 
berer Sphäre, die bloß ald Handlanger und um 
einige Sous zu verdienen, die Abfichten ber Wiſ⸗ 
fenden beförderten, als Bedienten, Dienftimädchen 
u, dgl. nicht verſchloſſen. Eine nicht geringere Ans 
zahl von Opfern, als der politiſbe Desportemus, 
führte der Pirdlide, die Inquifition, der B. zu. 
Ale, welche nur irgend von ben bierardifchen 
Sayungen abweihende Meinungen äußerten, 
ober berfeiben uud bloß verbädtig waren, muß⸗ 
ten in ber B. bie bittern Folgen geiftiger Selbft« 
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ſtaͤndigkeit und Mündigkeit kennen lernen, Mit 


ſolcher Konſequenz ver — die weltliche u. geiſt⸗ 
liche Engherzigkeit und Selbſtſucht ihr Ziel, daß 
fogar Kinder, wie ein 7 -8jähriges Mädchen, St. 
Pern, und ein I4jähriger Knabe, Claude Larche, 
wegen janfeniftifeber Umtriebe in die B, gefperrt 
wurden; felbit der harmloſe Wahnſinn und ber 
arglofe beihränßte heilige Eifer ſchützte nicht vor 
ihren Häfchern; ein Priefter, Auguſtin Houffet, 
feufzte 10 Fahre barin, bloß weiler von dem un= 
ſchuidigen Wahne befallen war, der Abbe Bail- 
lant fey der Prophet Elias, und Angelifa Noel, 
bie Tochter eines Glafers, wurbe eingeferkert, 
weil fie in ihrem Eifer für ben beiligen Medarb 
und ben Bunbertbhäter Franciskus in Paris ihrem 
Bater einige Glasſcheiben zerbrochen hatte, Die 
B. war ferner ein Kerker, deffen Thore aud ben 
Zweden ber Familientyrannei nicht verſchloſſen 
waren. Graufame Bäter, entartete Gefhwilter, 
verruchte Bormünber erwirkten leicht die Berbafs 
tung ihrer ſchuldigen oder [huldlofen Kinder, Ge: 
ſchwiſter und Münbel; ber finftere Kerfer bar 
daher oft die Opfer bes Familienhaſſes und raf— 
finirter Bosheit. Einer Berorbnung bes Mini: 
ftere Breteuil zufolge follte zwar die Strafzeit für 
foldhe, auf Privatgefuche in der B. verwahrte In: 
bividuen nur 2—3 Jahre dauern ; aber einestheils 
zeugt diefe Verordnung eines Minifteriums, wel: 
des fonft nicht eben glimpflich zu verfahren ge- 
wohnt war, laut für frühere Uebertreibung; an— 
berntbeils blieben ber im Kinftern ſchleichenden 
Rachſucht und Bosheit Mittel und Wege genug, 
jenes Gebot unwirffam zu machen. Enblich ver: 
ſchloß man in ber B. auch verhaßte Sachen, zu: 
mal Bücher und Manuffripte, welche dem Hofe 
mißfielen, und zwar traf bies Roos nicht etwa 
nur bie Schriften, welche perfönlibe Beleidigun- 
en enthielten, fonbern felbft rein wilfenfchaftlice 
bhandlungen über Gegenftände ber Furiepru: 
benz, Geſetzgebung und Politiß, ja ber Arzneiwif: 
fenfhaft, ſowie kriegswiſſenſchaftliche Werke. 
Nach ber Erſtürmung ber B. fand man eine Menge 
ſolcher Schriften, und zwar unter ihnen nicht we⸗ 
nige, welche troß ber firengen Detention, bie man 
über fie verfügt hatte, fchon längft öffentliche und 
Privatbibliotheken zierten. 

Die Dauer ber Gefangenfhaft in ben Kerkern 
ber. im Allgemeinen war natürlider Weife ver: 
ſchieden, aber verſchieden nicht nad) ber Größe des 
wirklichen ober bloß angedichteten Bergebens, 
ſondern verſchleden vielmehr nad dem Grabe, in 
weldhem der Despotismus, ber Fanatismus, bie 
Kabale am Hofe berrfhend waren. Für viele 
Unglückliche bätte fih die Thüre ihres Kerkers 
vielleicht Früher geöffnet, aber die Ränfe ruchlofer 
Feinde ließen bie flehenden Bitten der Unglüdli= 
chen nicht vor ben Thron gelangen, auf welchem 
ein milber gefinnter Herrſcher faß, oder man hatte 
ber gleichfam lebendig Begrabenen vergeſſen. So 
fhmadteten viele biefer bejammernswerthen 
Schladtopfer bis an ihren Tod im Gefängniife 
und waren glüdlid genug, wenn der Kummer u. 
die Berzweiflung ihr Ende befchleunigten ober be: 
mwußtlofer Wahnſinn ihr Gefühl abftumpfte. In 
den Reatftern ber B. finden wir nicht Wenige, 
welche 20—30 und noch mehr Jahre in ihren Ker⸗ 
fern feufzten, ja ein gewifler Iſaak Armet de la 
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Motte ift dadurch zu trauriger Berühmtheit ges 


langt, daß er 54 Jahre 5 Monate und 6 Tage in 
ber B. geſeſſen und dann nod einige Zeit im Ira 
renhauſe zu Charenton zugebradht bat. Manch⸗ 
mal wurbe bie®. aud * Inhalts entleert; die 
Gefangenen mußten in andere Gefängniſſe wan⸗ 
dern, um neuen Ankömmlingen Platz zu machen. 
Was endlich bie Zahl der Gefangenen in ber B. 
anlangt, fo läßt fich diefelbe durchſchnittlich nur 
annähberungswelfe angeben ; mitunter war fie auf 
10—20 beſchränkt, bisweilen ftieg fie aber auch 
auf 40—60 und barüber, ja 1741 — die Ker⸗ 
ker der B. 71, 1755 70 unfreiwillige Bewohner; 
unter dem milden Ludwig XVI. verminderte ſich 
die Zahl der Gefangenen bis zu dem Grade, daß 
man bei ber Erſtürmung ber B. nur 7 vorfand; 
4 davon faßen als wirkliche Verbrecher wegen 
Wechſelverfälſchung, einer, ein gewiffer Kavernier, 
aber wegen unbeftimmter Befchuldigungen ſchon 
feit 30 Jahren; ein anderer, be Whyte, war wahn: 
finnig geworben, unb ber dritte, ein Graf Sola⸗ 
ach, verhaftet, weil er in jugendlicher Hitze einen 
Bauern erichlagen hatte, wartete ſchon feit 1782 
auf ein richterlihes Verhör. Eber hätten ſich bie 
Eieger rübmen können, fhuldlofe Opfer des Dess 
potismuß befreit au haben, wenn fie ein Jahr frü: 
ber aetommen wären, denn damals erft waren 
12 Edelleute aus der Bretagne bloß deshalb in 
bie B. gelegt worden, weil fie als Deputirte bes 
bretagniichen Adels eine VBorftellung gegen brüßs 


kende Berordnungen vor ben Thron zu bringen, 


ſich erfühnt hatten. 

Dennob war die Eroberung unb Berftö« 
rung ber B. von gewaltiger Wirkung nit nur 
auf das franzöſiſche Volk; die Beſſern in ganz 
Europa froblodten über den Fall der Belte, an 
deren Mauern fib fo büftere erg ti F 
Enüpften, Der König hatte dur die plötzliche 
Entlaffung Neders und feines würdigen Kollegen 
Montmorin es unverkennbar fund gegeben, wie 
es der ihn umftridenden Abelspartei endlich ges 
lungen war, ben ſchwachen Monarden ganz in 
ihr Neg zu zieben. Die furdhtbare Waffenmadıt, 
welde in und um Paris zufammengezogen wor⸗ 
ben war und um beren Entfernung die Rationals 
verfammlung dringend, aber vergeblidh gebeten 
hatte, [bien offenbar dazu beftimmt, bie beabſich⸗ 
tigte rehtswidrige Zurücknahme der faum erft 
gemadten Bewilligungen auf gemwaltfame Weife 
durchzuſehen. &o begann ber Aufruhr in ber 
durch Brobmangel aufgeregten und mit ben mans 
nigfahften Gährungsftoffen angefüllten Haupts 
ftabt (12. Juli 1789). Schon hatte berfelbe einen 
geregelten Gang genommen, einzelne Regimenter, 
beſonders bie franzöſiſchen Garben, thellten bie 
Gefühle des Volks; Waffen aller Art und in rels 
chem Maße ftanden der ſich erhebenden Menge 
fhon zu Gebote, ald am Morgen bes 14. Juli ber 
Auf ertönte: „Nach ber Baftille!" Bereits am 
13. Iuli war ein Plan zum Angriff auf fie ges 
macht und ihre Schleifung von mehren Seiten 
ber begehrt worden; von Be Binnen bedrohten 
Kanonen bie Antonsvorftadt. Aus allen Biers 
teln ftrömte bie mit Flinten, Piken und Säbeln 
bewaffnete Dienge herbei und fhaarte fih um das 
drohende Bollwerk, deſſen Brüden, wie in Krie 
zeiten, aufgezogen waren, Ein Abgeorbneter 
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Bezirks St. Louis de la Culture, Thurlot de la 
Rofiere, verlangte ben Gouverneur der B., Des: 
launay,zu ſprechen. Borgelaffen, forderte er bie: 
fen auf, die Kanonen zu entfernen. Der Gouver— 
neur antwortete, bie Stüde hätten ftets auf dem 
Thurme geftanden, und es fey ihm nicht möglich, 
fie herabzuſchaffen; übrigens babe er fie aus den 
Scieffharten um einige Schritte zurüdziehen 
laſſen. Thurtot fand 3 Kanonen auf die Zugänge 
des Planes gerichtet und bereit, Diejenigen abzu⸗ 
wehren, welde etwa zu flürmen Seabfißtigten ; 
ungefähr 40 and und 80 Invaliden ftanden 
unter den Waffen. Thuriot befhwor fie und bie 
Befehlshaber im Namen bes Baterlandes, nicht 
als Feinde des Volks zu handeln, und Offiziere 
und Soldaten ſchwuren, ihre Waffen nicht anders, 
als zu ihrer Vertheidigung zu gebrauden. Thu: 
riots Bericht berubigte die erregte Volksmaſſe 
nicht; ungeduldig verlangte fie die Uebergabe der 
Burg. Plöglih ftürzten fih zwei Männer auf 
die Dauptwace und fuchten mit Herten bie Ketten 
der Brüde zu zertrümmern; die Brüde fiel und 
die Dienge fluthete über fie bin, um bie zweite 
Brüde anzugreifen. Mütbend über ben hartnäf- 
kigen Widerftand, verfuhten bie Stürmenden bie 
Thore einzufhlagen und das Gebäude der Baupt: 
wache in Brand zu fteden. Eine Kartätfchenlas 
dung von Seiten der Belagung fchmetterte viele 
von ben Angreifenden nieder; aber der Ingrimm 
warb dadurch nur nod mehr entflammt und der 
Sturm mit Erbitterung fortgefegt. Der Ausſchuß 
auf dem Stadthaufe hatte wiederholt Abgeordnete 
entiandt, welde die Menge beſchwichtigen u. ben 
Gouverneur zur Räumung des Plages veranlaf: 
fen ſollten; aber im Toben des Kampfes hatten fie 
fih Bein Gehör verfhaffen können. Dazu kam, 
daß ber Ausſchuß felbft den Argwohn bes Volks 
auf fib gezogen hatte; beſonders war ber Borfte: 
ber ber Kaufleute, Fleffelles, im Verdacht zwei: 
deutiger Gefinnung. Erſt ald nad Ajtündigem 
Stürmen die franzöflfhen Garden mit ſchwerem 
Geſchütze auf dem Plage anlangten, drang bie 
entmutbigte Befagung felbit in den Gouverneur, 
die Burg zu übergeben. Delaunay, fein Schid: 
Bi abhnend, nahte ſich mit brennender Lunte bem 
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ulverfafle, um ſich mit der Veſte in die Luft zu 
prengen, aber feine feute bielten ihn mit Gewalt 
zurüd, ftredten die Waffen und pflanzten eine 
weiße Flagge auf der Plattform auf, Noch ad: 
teten aber bie Stürmenben in rafender Wuth bes 
Friedenszeichens nicht; immer ertönte wieder ber 
Ruf: „Laßt die Brüde nieder!“ und als bie 
Borderften unter den Angreifenden verfpraden, 
es folle der Befagung, wenn fie nachgäbe, nichts 
u Leide geſchehen, he bie Brüde und öffneten 

ch bie Thore. Die aufgeregte Menge ftürzte hin— 
ein und hörte nicht auf die Befonnenern, welche 
den Kommandanten unb feine Leute retten mwoll: 
ten. Delaunay und einige feiner Leute wurden 
ihren Befhügern entriffen und auf dem Wege 
nadı bem Stadthaufegetödtet. Ein gleihes Schick⸗ 
fal hatte der Major de !’Osme, ein edler Mann 
und eines beffern Endes würdig, und der Vorſte⸗ 
ber der Kaufleute, Fleſſelles, ben man des verrä- 
tberifhen Einverftändnifjes mit Delaunay be+ 
—— Die Sieger der B. ſtrömten darauf in 


aſſe auf das Stadthaus zu; mit dem Mufe: | beträgt. 


— Bastion, 


„Sieg, Freiheit!" ftürzten bie Kobenben in ben 
Saal, ihre mit Lorbeern befränzten Anführer im 
Zriumpb tragend, mehr als 1500 bewaffnete Men: 
ſchen. @iner trug die Schlüſſel und die Fahne 
der B,, ein Anderer erhob mit blutiger. Hand eine 
Lode vom Haupte bes ermordeten Gouver: 
neure, Den befonnenen Stimmführern gelang 
es jedoch, bie Menge zu befänftigen unb allge 
meine Amneftie von ihr bewilligt zu erbulren, 
&o wurbe ber Ruhm bes Tages nit weiter durch 
blutige Gewaltthat befledt. Obgleich bie folgen: 
reihe That durch unlautere Berichte der Gegen: 
partei vielfach entftellt worden ift, fo wird die Er: 
ffürmung ber B. doch ftetd als einer der glänzend⸗ 
ſten Sterne in der Geſchichte ber Revolution und 
Frankreichs hervorleudten. Die großherzigften 
Männer, deren reine Gefinnung über allen Zwei: 
fel erbaben tft, wie Lally: Zolendal, Elermont 
Zonnerre, Lafayette u. A., gaben dem Werke des 
mädtig ſich erhebenben Bolfsgeiftes ihre laute 
Billigung, und der König felbft fonnte der allge: 
meinen Stimme bie jeinige nicht entgegenfegen. 
Mit rubiger Ueberzeugung von derbopen Bedeu: 
tung bes Tages fonnte ber edle Bailly, ber Maire 
von Paris, vor den König treten und ihm bie 
Sclüffel der Stadt mit den Worten barbieten: 
„Sire, ich überreiche die Schlüffel ber guten Etadt 
Paris; es find biefelben, die Heinrich IV. über: 
reicht wurben; er batte fein Volk, bier bat das 
Volk feinen König wieder gewonnen”. Gleich 
am folgenden Tage fchritt man zur Zerflörung 
der Befte. Unter dem Donner ber Kanonen be: 
gannen 50 Arbeiter das Werk und vollendeten es 
unter dem unermeßlihen Jubel des franzöfifchen 
Bolts. Die Namen ber 654 Individuen, bie bei 
der Erftürmung der B. mitgewirkt, trägt bie eine 
Seite der Säule, die 180 auf dem Baftilleplas 
errichtet wurde. Bol. Linguet, Me&moires sur 
la B., London 1783; Remarques historiques et 
anecdotes sur le chäteau de la B., Paris 1789; 
La B. devoilee, baf. 1789, 

Baftimentos, zur fübamerifan. Republik 
Reugranaba gehörige Infelgruppe im karaibiſchen 
Meer, in der Nähe des Iſthmus, befteht aus mehren 
Pleinen Etlanden und bat einen guten ‚Hafen, 
in rg 4 gewöhnlide Station einiger bri: 
tifben Schiffe. 

Bastion (franz.), Bollwerk, ein Feſtungs⸗ 
wert, das aus zwei Facen und zwei Flanken bes 
fteht. @rftere ftoßen in einem ausfpringenben 
Winkel (Saillant oder Bollwerkswinkel) Juſam⸗ 
men, ber nicht zu ſpitz ſeyn darf und deſſen & 
ber Bollwertspunft (die Pünte) beißt. An 
Facen fließen fi bie Flanken mit einem ſtum⸗ 
pfen Winkel (dem Schulterwintel), und dieſer 

unkt beißt der Schulterpuntt. Das andere 

nde ber Klanfen fchließt fi mittelft eines ein: 
ebenden Winkels (Kurtinenwinfel) am ben 
Zwiſſchenwall (die Kurtine), der je zwei u. zwei 
Baftionen mit Ananbder verbindet, u. der Puntt, 
wo Rlanfe und Kurtine zufammenftoßen, beift 
der Kurtinenpunft. Die Verlängerung der Fa: 

cen nach rüdwärts auf ben gegenüb 
Kurtinenpunft beißt die Streich⸗ oder Defent 
Linie, und der badurd mit der Flanke entſtehende 
Winkel der Streihwintel, der in ber ni ar 
Die Kehle oder Gorge tft die hintere 
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Deffnung eines B, Wenn bie vier Wälle, aus 
denen ein B. beftebt, auf den Erdhorizont aufges 
fegt find, fo entfteht im Innern des B. ein fünf: 
ediger leerer Raum, in welhem in ber Regel ein 
—— Pulvermagazin ſteht, und ein ſolches 

. beißt ein leeres oderhöhles (Keſſelboll— 
wer iſt dagegen der innere Raum mit Erde 
ausgefuͤllt, ſo beißt das B. ein volles (bastion 

lein). Iſt das B. durch einen ſchmalen Graben 

den Kehlgraben) von den hintern Werken ge— 
trennt, fo entſteyt daraus ein detaſchirtes 5. 
das aber nur dann einigen Werth befigt und in 
bie Kategorie der Außenwerke tritt, wenn ber Ab: 
fonderungsgraben nicht im Todten liegt, fondern 
durch irgend eine zweckmäßige Einrichtung gut 
beitrichen ift. Je nachdem der vorfpringende Win: 
el der Baftionen ein fpigiger oder fiumpfer ift, 
nennt man fie AN N oder ftumpfe; abge: 
ftumpfte, wenn bie Spige gleihfam abgeſchnit⸗ 
ten ift; tenatllirte, wenn der vorderfte Theil 
ftatt einer Spige einen eingehenden Winkel bil: 
det; Mittelbaftionen oder Edbaftionen, 
je nachbem fie in der Mitte, oder an ben Enden 
der ganzen Eeite einer Feftung liegen; halbe 
Baftionen, wenn fie nicht ganz, fondern gleich: 
ſam in der Mitte auseinander gefhnitten find 
und nur eine Face und eine Flanke haben, 

Baftionirtes Syſtem, diejenige Art ber 
Befeftigung, wo ber Dauptwall einer Feftung fo 
gebildet ift, baß er nur aus Baftionen und Kur: 
tinen befteht, gr Unterf&iede von bem Polygo: 
nalfoftem, bei weldem die Umwallungslinten 
in ftumpfen Winkeln ohne beftimmte Borjprünge 
zufammenftoßen. Die Entfernung je zweier Ba- 
ftionsfptgen oder Pünten heißt die Polygonfeite, 
melde in ber Regel fo —— wird, daB 
von den Flanken aus die Baftionsipigen noch 
mit Kleingewebrfeuer beftriben werden fönnen, 
alfo höch ſtens 300 Schritt. Zwiſchen je2 Baftionen 
u. mitten vor ber Kurtine liegt das Ravelin, auch 

albmond (demi-lune) genannt, als ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil des baftionirten Syſtems. Die: 
fes Syſtem ift das dltefte, wurbe ſchon im: 16. 
Jahrhundert von den Italienern angemwenbet, na: 
mentlih von S.⸗Micheli bei Verona (1527), und 
zahlt noch jegt bie meiſten Anhänger. Faſt alle 
Altern Feftungen haben einen baftionirten Haupt: 
wall, und alle vaubanfden u. cormontaigne'fchen 
find, wenngleih mit einigen Modifitationen, 
nad biefem Syſtem gebaut. Weſentlich verbef: 
E* wurde das baftionirte Syſtem von Bousmarb. 

gl. Zaſt row, Handbuch ber vorzüglichſten Sy: 
ſteme der Befeſtigungskunſt, Berlin 1828, und 
Bleſſon, Geſchichte der großen Befeftigungs: 
kunſt, baf. 1830. 

Baftitani Baftetant, Baſtulh, Volk im 
bãtiſchen u.tarraconenfifyen Spanien, längs ber 
Küfte vom Bätis bis zum Orospebagebirge ; mit 
Bean vermifcht und vielleicht identifch mit den 

lIaftopböniciern des Appian u. den Bla: 
fturen bed Marclan. 

Bastonnadeffran;.), eigentlibStodprügel: 
bei ben Zürfen gebräuchliche Strafe, Schläge auf 
die Fußſohlen, oder auch auf den Rüden, bie mit 
einem Enotigen Stride oder ledernen Riemen ge: 
geben werben. 

Bataille (franz), Schlacht, insbefondere 


\ 


ein Treffen, das zwar wichtig, aber body Peine 
Hauptſchlacht ift. 

Bataillon, ein aus 4—6 Kompagnien befte- 
bender ſelbſtſtändiger Xruppenkörper, deſſen ſich 
die Franzoſen ſchon im 16. Jahrhundert bedien- 
ten. DieSpanier und Italiener gebraudten ba= 
für das Wort Bataglia oder auch Berzia; bie 
Deutihen bebienten ſich beider Benennungen. 
Das B. war ein abgefonbderter taktiſcher Körper 
von 3— 4000 Diann in tiefer Kampfftellung, der 
in 15-20 Kompagnten getheilt war, und beftand 
in ber Maſſe aus Pitenieren, welche von drei Rei: 
ben Musketieren umgeben waren; bie übrigen 
Musketiere wurden in vier beſondere Haufen auf 
die Eden geftellt und unter dem Namen Enfants 
perdus oft als Plänkler gebraudt. Der Aber⸗ 
glaube verlangte, daß die Rotten und Glieder ber 
B.e aus ungleichen Zügen, 5.8. aus 59 @liebern, 
jedes zu 51 Mann, beftehen mußten, woburd bie 
Schlachthaufen ſchwer theilbar uud unbehülflich 
wurden. Gegenwärtig verſteht man unter B. 
zumeift einen beftimmten Theil eines Regiments, 
und zwar hält man bet ber Kormirung ber B.e 
den Grunbdfag feſt, fie nicht zu [hwad,aber auch 
nicht fo ftarf zu machen, bad fie nit noch durch 
die Stimme eines Einzelnen beherrfht werben 
könnten, alfo 600 — 1000 Mann, Die preußis 
[hen B,e find auf dem Kriegsfuße 1000 Mann 
art und in 4 Kompagnien getheilt, die öfterrei: 
hifhen bei gleicher Stärke in 6 Kompagnien, 
mehre ſüddeutſche in 5 Kompagnien, von benen 
eine aus Jaͤgern oder Grenabieren befteht. Die 
Engländer tbeilen ihre B.e in 4 Kompagnien; 
2—3B.e bilden ein Regiment. Man bat aud 
befondere Grenabiers, Jäger:, Schügen-, Füfelier: 
und Boltigeurbataillone, die zuweilen in feinem 
Regimentöverbande ftehen. Die Preußen unb 
Defterreicher rangiren ihre B.e auf 3 Glieder unb 
verwenden das 3. Glied zum Zirailliren ; die Jäs 
ger: und Schügenbataillone rangiren auf 2 Glie= 
der. Die Engländer rangiren ihre ganze Infans 
terie auf 2 Glieder. 

Bataillonsfchule (franz. Ecole de batail- 
Ion), bei den Sranpofen der Cyklus von Evolu: 
tionen ober taktifhen Bewegungen, welden ein 
einzelnes Bataillon auszuführen fähig ſeyn ſoll. 
In Preußen bat man zu dieſem Behuf bas Lehr: 
bataillon errichtet, und unter B. verfteht man ben 
Unterricht in Rechnen, Schreiben, Leſen, Geſchichte 
und Geographie, welcher von Keldwebeln und ei: 
nigen Rompagnieoffizieren in bienftfreien Stun: 
den ben Befähigteren bes Bataillons ertheilt 


wirb,, 

Batalba, Dorf in der portugiefiiben Land⸗ 
(haft Eftiremadura, 12 Meilen von Lifjabon, bes 
rühmt burd das Dominitanerflofter Sta.:Maria 
ba Vittoria, welches gr er I. von Por⸗ 
tugal zum Andenken des Siegs über Johann I. 
von Kaftilien bei Aljubarrota (14. Auguft 1385) 
ftiftete. Es ift von dem Srländer Hadet in gos 
tbifbem Styl erbaut und gebört zu den pracht⸗ 
vollften Baumerken Europa's. Val. S.-Luiz, 
Memoria sobre as obras do mosterio de S,-Ma- 
ria da Vittoria, Liffabon 1877, 

Bataten, Pflanyengattung aus ber Kamilie 
der Konvolvulaceen, von inne unter Convolvu⸗ 
Ins, von Vahl u. Andern unter Ipomöa, vonben 
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neueren Botanitern als befonbere ——— 
ftellt. Batatas edulis Chois., Convolvulus Batatas 
L., IpomoeaB, Poir, eßbare Batate, Bata— 
ten⸗Trichterwinde, in Oſtindien Jedicu, Kap- 
pa Kelengu, Ubi Castella, in Peru Apichu, ur 
fprünglic in Amerifa einheimifch, jegt aber inal: 
len tropifhen Gegenden, felbft in Europa bis gegen 
den 40. Grad, allgemein angefflanzt, hat fünf: 
lappige, vielrippige Blätter und gegen 2 Zoll 
lange, inwendig purpurrötblide, außen röth— 
lichsgeftrablte, bisweilen auch ganz weiße ober 
ganz rothe Blüthen u. ift burch * großen Wur⸗ 
elknollen eine der ——— Brodpflanzen 

er wärmern Länder. Die faſerige, kriechende 
Wurzel treibt an den Faſern mehre ſolche flei— 
ſchige Knollen, bie meiſt walzen- ober ſpindel⸗ 
förmig, doch auch mehr oder weniger ander6 ge: 
ftaltet, oft 1 Fuß lang, 2— 3 3oll did, gegen 1 
Pfund ſchwer, gewöhnlich mit 1 oder 2 Einfhnü: 
rungen od. Krümmungen verſehen, außen purpur: 
rotb, oder weiß ober gefchedt, inwenbdig aber weiß, 
weich, meblartig und voll Milchſaft, aber trod'ner 
und fefter, als unfere Rüben find, Man bat, 
wie bei ben Kartoffeln, eine Menge Abarten, bie 
ſich nicht nur burdy bie Farbe, fondern auch durch 
ben Geſchmack unterfcheiden. Die B. find fehr 
nabrhaft, leicht verbaulid und geſund. Ste 
werden auf verfchiebene Art zubereitet, faft 
wie bie Kartoffeln, doch zieht man fie im Ge: 
fhmad biefen vor. Gewöhnlih werden fie in 
der Aſche geröftet, geſchält und in Scheiben ge: 
ſchnitten, mit etwas Wein und Zuder genojfen, 
jedoch aud roh gegefien und gefodt, auch als 
Salat und mit Zuder eingemadt. Aus bem 
Satzmehl, welches man aus ben geriebenen B. 
gewinnt, bädt man Brod; durch Gährung berei: 
tet man ein geiftiges Getränk daraus, Sie ge= 
ben auch für Schweine, Ziegen, Kübe und Pferbe 
ein gutes Futter. Die jungen Blätter benugt 
man als Gemüfe. Die Kultur ber ®. erfordert 
nur wenig Arbeit. Die B. wachen in jedem Bo: 
ben, bringen aber nur Blumen und Früchte auf 
magern Feldern. Man macht Löher3 Fuß weit 
aus einander und legt die Reiſer ober Triebe von 
alten Pflanzen hinein, oder auch abgeſchnittene 
Schößlinge und Scheiben von ben Wurzeln. Die 
Ranfen läßt man fortkriehen, brüdt fie ftellen= 
weiſe auf die Erbe und legt einen Stein darauf. 
&o läßt man fie 3— 4 Monate wachſen, bis bie 
bintern Blätter nelb werben, bann gräbt man bie 
eingebrüdten Kniee mit ben Knollen aus u. läßt 
die übrigen Ranken fteben. So fann man ei: 
nige Jahre auf bemfelben Felde B. graben; nach⸗ 
ber aber werben bie Blätter Bleiner und bie Knol⸗ 
len bleiben aus. Am Mittelmeer kommen bie 
B. felten zur Blüthe; man bat auch in Deutfc- 
land Berfuche mit ihrer Kulturgemadt, doch hält 
bie Pflanze unfere Winter nicht aus. Eine be— 
fonders gute Sorte B. führt den Namen Camo- 
tes, on einer andern Art, B. Jalappa Chois,, 
Convolvulus Jalappa L., Ipomoea Jalappa Pursh, 
Salappen:Batate, Jalappen-Trichter— 
winde, perennirend in Mexiko bei Zalapa und 
—— in Georgien und Florida, mit fleiſchiger, 
ſpindelförmiger, Febr großer, weißlicer, 12— 20 
Pfund fhwerer Wurzel, fol die mexikaniſche Ja⸗ 
lappenmwurzel, Radix Jalappae, abftammen. 


Die Pflanze von B. acetosaefolia Chois,, Con- 
volvulusacetosaefolius Yahl, Ipomoea acetosae- 
folia Yahl, fauerampferblättrige Ba: 
täte, ausdauernd in Südamerifa und Weftin- 
bien, wird zu Bäbern bei Wafferfudt und Gidt, 
ber eingedidte Saft als Purgirmittel gebraudt. 
Die faft 2 Ruß langen, fhmwärzlihen, inwendig 
weißen, milcdhenden Knollen von B. paniculata 
Chois,, in Neubolland und Oftindien, haben einen 
nicht unangenehmen Gefhmad, werben in DOftins 
dien gegen zu ftarfe Menftruation und einige fies 
berbafte Krankheiten, fowie ald Purgirmittel an: 
gewenbet; aud follen fie gegen Magerkeit nütz⸗ 
lich ſeyn. Auch B.triloba Chois,, in Japan einbeis 
miſch, wird dort als Purgirmittel gebraudt. Die 
Batatenarten werben aud in den Gewächshäu— 
fern als Zierpflanzen Bultivirt. Im Winter 
bedürfen fie nur fo viel Waſſer, als nöthig tft, das 
Eintrodnen ber Knolle zu verhüten; fie laffen ſich 
im warmen immer oder im Warmbaufe durch⸗ 
wintern, werden im März in friihe Lauberbe ge: 
pflanzt, im warmen Lob oder Miftbeet bei mä- 
Biger Feuchtigkeit angetrieben und im Mai, wenn 
die Witterung günftig und bie Pflanzen burd 
Lüften abgebärtet find, an eine redht warme 
Stelle bes freien Landes (vor einer Mauer) ober 
auf ein Laubbeet, das man bei rauhem Wetter 
mit Fenflern bededt, mit unverlegten Ballen ver: 
fest, Wenn im Herbft $roft eintritt, ſchneidet 
man bie Etengel ab und bewahrt bie Knollen in 
Blumentöpfen, Sand, oder in fandiger Erbe. 
Bataver, Volk im beigifhen Gallien, auf ber 
niedrigen, 17'/, beutfhe Meilen langen Inſel 
(Batavorum insula) zwiſchen dem eigentlichen 
Rhein, der Nordſee und der Waal mit der Maas, 
fpäter aud füblih von ber Waal und Maas, fos 
wie zwiſchen dem eigentlihen Rhein, ber Diiel 
und dem Zuybderfee. Zu ihnen gehörten die Ca⸗ 
ninefaten an ber germanijhen Grenze, bie 
Frifiabonen, Sturier u. a. kleinere Völker: 
fhaften. Die B. urfprünglid Eelten, nach Ant, 
Germanen vom Stamme der Katten an ber Eber, 
batten ihre Heimath zufolge innerer Spaltungen 
verlajfen. Sie waren groß und gut — 
gelbhaarig, kriegeriſch; zu Cäſars Zeit noch ſehr 
roh und unbedeutend, fpäter jedoch civiliſirt und 
mädtig, wie die zahlreihen Ortihaften ihres 
Landes bemeifen, ald: Lugdunum Batavorum 
(Eeyden), Batavoturum, Baba, Arenacum u, a. 
Unter Auguftus wurden fie Bundesgenoſſen ber 
Römer und leifteten benfelben als gute Schiffer, 
trefflihe Reiter inben germanifhen Kriegen große 
Dienfte. Als indeſſen bie römifhe Freundſchaft 
drüdend wurde, römiſche Dauptleute ſich Erpref: 
fungen und Gewaltthaͤtigkeiten erlaubten, brad 
jener furchtbare Aufftand aus, welder, von Clau⸗ 
dius Eivilis geleitet, die Roßreißung der ®., ja 
des gefammten Galliens vom römifchen Reide 
bezwedte und erft nad Eroberung und Verwü⸗ 
ftung ber batavifchen Infel dur Eerialis TI n. 
Ehr. unterdrüdt wurde, Das Abhängigkeit 
verhältniß zu Rom erlitt jedoch dadurch keine 
Schärfung, felbft die alte Steuerfreibeit blieb. 
Stit dem 3, Jahrhunderte wurben die ®, durch 
Einfälle ber Chamaven u. Franken beunrubigt; 
legtere, noch unter Valentinian J. Keen 
gen, festen fi zu Anfange des 6. Jahrhunderts 
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Batavia. 


auch hier feſt und verbanden ſich mit den B.n zu 
Einem Volke. Seltdem verſchwindet ber batavi⸗— 
ſche Name aus der Geſchichte. 

Batavia, eigentlich ſ. v. a. Batavorum insula 
(f. Bataver), dann das gefammte Land ber 
Bataver (Holland), befonders der Theil zwifchen 
der Maal, Difel, Zuyder- und Norbfee; endlich 
der lateinifhe Name für Holland u. das gefammte 
Königreich der Niederlande. 

Batavia, 1) Hauptftadt von Java u. ſaͤmmt⸗ 
lichen niederländiſchen Befigungen in Oftindien, 
der Hauptfig bes niederländifch =aflatifchen Han⸗ 
deis und Reſidenz des Generalgouverneurs, auf 
der Nordküſte der Infel Java, unter 6° 12’ füdl. 
Br. und 106° 54' 30% öftl. 2, von Greenwid, am 
Fluffe Dſchakatra (Iafatra, Groote Rivier). B. 

alt früher für eine der angenehmften und jchön- 
in Städte der Welt und wurbe bie Königin bes 
Dftens, bie Perle des Orients genannt; aber ber 
Glanz der Perle ift verfhwunden und nur bie 
Trümmer der ehemaligen Pradt find fidhtbar. 
ũeberall fällt der Blick auf eingeftürzte Gräber, 
verfallene Häufer und tobte Straßen; nur einige 
wenige Gebäude zeigen no, was B. war. Nicht 
allein die vormaligen [hönen Stabtmauern, Boll- 
werte, bas Vierkant, das Kaftell mit bem Palaft 
des Generalgouverneurs und viele andere Ge: 
bäube find bis auf den Grund vernichtet, fondern 
auch die meiften Kirchen und öffentlihen Gebäube 
befinden ſich im baufälligften Zuftande, und ein 
großer Theil der Privathaͤuſer fteht verlaſſen mit 

efhloffenen Xhüren und Zenftern. Alle Stra- 
den und Kanäle, unter andern der Voorrei, bieten 
ein trauriges Bild des Verfall, des Elends und 
der Armuth, denn bie wenigen Häufer, die noch 
bewohnt werden, enthalten meift armfelige por: 
tugiefiihe, inländifche und amboiniſche Bewoh: 
ner. Zu ben noch in ziemlih gutem Zuftande 
befindlihen Gebäuden gehört vor Allem bas 
Stadthaus (Stadhuts), in einfahem, aber 
edelm Styl 1630 gebaut und 1706 wieder herge⸗ 
ftellt, ein riefiges Gebäude mit ſchönen Seiten: 
flügeln, welche einen großen, trefflich gepflafterten 
= umfcließen. rüber hatte bier der hohe 

erichtshof, das Tribunal, die Watfenanftalt u. 
die Wechfelbank ihren Sig ; der Ungefundheit B.'s 
wegen find Ban dieje Inftitute nach bem höher 

elegenen Weltevreden (f. unten) verlegt worden, 
Swifchen dem Stadthaus und dem @ingang zu 
bem ehemaligen Kaftell liegt die für bie gefor⸗ 
mirte Konfeflion beftimmte fogenannte Buitens 
kerkt, welche gut gebaut ift, aber ſonſt nichts 
Merkwürbdiges bat. Die übrigen Gebäude, als 
bie Börfe, Dadhäufer 2c., haben nichts Beſonde⸗ 
res. Die Häufer find, wie in Amfterbam, meift 
durch Glasfenfter geihloffen, nahe aneinander in 
die Höhe gebaut und mit Pupfernen Dächern ver: 
feben, — 2* ſie hier ann und Iuftig, ohne 
Blasfenfter, nur ein Stodwerk hoch und mit ei= 
nem Dad von Palmblättern bededt, hätten ge: 
baut werden müffen. Die Stadt ift ganz von 
Kanälen burdfänitten, die mit ſchattenreichen 


Bäumen befegt find, deren Blüthen Wohlgerud | fi 


verbreiten. Eine große Anzahl Brüden, meift 
von gest Breite mit den Straßen, unterhält 
die Berbindung. Ehemals waren die Kanale 


Meyer’s Konv.keriton, Be. 11. 


mit hellem Waſſer angefüllt, allein feit bem Erb» 
beben von 1699 find fie trüb und ſchlammig, und 
ungeachtet der größten Anftrengungen iſt ed uns 
möglich, fie rein zu erhalten. An jeder Seite 
ber Kanäle ift ein mit Sand beftreuter Weg für 
bie Wagen u. neben ben Hdufern läuft ein 6Fuß 
breiter Pfadfür Sußgänger. Die Ungeſundheit 
ber Lage 3. worin das Hinwelken ihrer 
Blütbe zu fuchen ift, wird theils burd die Vers 
bältnifje des Klima’s und Bodens bedingt, theils 
burch die Bauart bes Ortes herbeigeführt. Die 
Stabt ift auf einem moraftigen, niedrigen Grund, 
dicht an ber Mündung eines großen Erromes in 
das indifche Meer, erbaut; die Häuſer find nach 
europdifher Sitte dicht aneinander gebrängt und 
bie Stadt felbft wirb von vielen Gräben durch— 
fhnitten. Diefe Gräben (Gradten) erhalten 
ihr Waſſer aus 3 Pleinen Flüſſen, aber die Strom= 
kraft derſelben tft durch die Zertbeilung fo ge= 
ſchwaͤcht, daß fie nur ſtehende Kanäle darftellen, 
Gleich nach Sonnenuntergang bilbet fi ein bich= 
ter, graublauer Nebel, welder wie ein Leichen 
tuch oder wie ein aiftiger Schleier über die Stadt 
ausgebreitet liegt und ihr ben Namen bes großen 
Grabes ber Europäer erwarb. Befonders un: 

ejund ift die Strede am Wege von Jafatra, wo 

über bie praditvollen Gärten und Paläfte ber 
Großen bes Landes lagen, aber jest Alles vers 
laſſen und verfallen ift. Zu der Schaͤdlichkeit 
dieſes Pages feinen bejonders bie Gräber ber 
Ehinefen, in der Naͤhe deſſelben, Beranlafjung ge- 
geben zu haben; auch foll hier die Zeugungsftelle 
des Miasma fenn, welches bad batavijche Fieber 
veranlaßt. Haft alleinin ber Nieuwpoort:Straße, 
welche vom Hafen aus gerade durd die Stadt 
bis an das Molenvliet läuft, ver Rua Malacca u. 
wenigen anderen Gegenden bes alten B. fieht 
man noch einige Spuren von Wohlſtand; biefe 
Stabttheile enthalten nämlich bie Kaufläden (to- 
ko’s), die Magazine und bie Komtore der Kauf: 
leute. Nur bei Tage ift bie alte Stabt belebt, 
une Abend ne fi der Europäer nad ben 

Öber gelegenen Molenvliet, Ryswyk, Weltevres 
den, Koningsplein zc., welche jegt gleichſam als 
Stadtviertel eines neuen B. zu betrachten find u. 
wo bie eigentliche Bevölkerung ber Stadt wohnt. 
Des Morgens gegen 9 Uhr belebt fi bie alte 
Stadt wieder. Alle Wege find dann mit Wagen 
bedeckt; der Ehinefe, ber Araber, ber Armenter 
öffnet feinen Laden, ber Fe ar Kaufmann in 
feiner leiten weiten Kleidung fein Komtor, der 
Beamte fein Bureau, und die Bazars füllen ſich 
mit den vielen Bölferracen, weldye der Handel 
bier vereinigt bat. In dem arabifden Kamp 
(Kampong, Vorftadt), wie man ben Theil B.'s 
nennt, wo die Araber und Mauren wohnen (an 
der Rua Malacca), wechieln niedrige, holländifche 
Häufer mit leichten, inländifhen Wohnungen 
von Bambus ab, als Sig diefes ftilen, von den 
Favanen und Malanen hochgeachteten Theils der 
Bevölkerung. Die Araber leben bier fehr zu: 
rüdgezogen u. rubig, und nie foll Einer aus die⸗ 
em Stamme eines Verbrechens wegen vor Ges 
richt geftanden haben. Sie fkehen unter einem 
Chef, welcher bei bem Gouvernement den Titel 
Major führt u. für die Thaten feiner Landsleute 
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verantwortlich tft, und treiben hauptſächlich Han- 
bel mit Gold, Silber, Diamanten, Perlen u. an: 
dern Boftbaren Stoffen. Der bevölkertſte Theil von 
B. iſt der dinefifhe Kamp(Campong China), 
Berfallene Häufer, eingeftürzte Gräben, ver: 
ſchloſſene Wohnungen, todte Straßen führen in 
diejen Theil B.'s, deſſen Lebhaftigkeit einen auf: 
fallenden Gegenfag zu ber ihn umgebenden Dede 
bildet. Hier fiebt man Handwerker aller Art, 
welche mit einfachen Gerätbichaften zierlid und 
ſchnell ihre Arbeiten vollbringen, Läden, worin 


' Kleider, Ronfituren, Galanteriefahen aufgehäuft 


find, sn Fleiſchbuden, Garküchen, Frucht⸗ 
läden, Apotheken, kurz, alle Bedürfniſſe für Chine— 
gu Javanen und Europäer find hier aufgeftapelt. 

er hinefifcheTheilderBevölkerung ift fehr wichtig 
für B., denn erift arbeitfam und würde bei weniger 
Gewinnfuht und mehr Rechtlichkeit eine große 
Wohlthat für bie Kolonie ſeyn. Alle Zweige ber 
Induſtrie werben burd ihn gepflegt, und euro: 
pälfhe Künftler fönnen bier um fo weniger mit 
Ehinefen konkurriren, als die legtern bas Klima 
befier ertragen und mit einem viel anhaltendern 


leiß arbeiten fönnen, als jene, welche bie glü— 


ende Hige ermattet und zu Pörperlichen Arbei= 
ten unfähig macht. Auch bedarf ber Europäer 
eines viel größern Apparates, als der Ehinefe, 
deilen Werkzeuge gewöhnlich ſehr einfach find. 
Auch bie Ehinefen ftehen, wie die Araber u. Mau: 
ren, unter Zandsleuten mit dem Titel eines Mia: 
jors, Kapitäns zc,, welche bie häuslichen Streite 
Kolisten und bie civile Juſtiz nah chineſiſchen 
Gefegen ausüben. 
at man bas ältere, verfallene B. im Rüden 
und wenbet ſich mehr landbeinwärts nad ben neuern 
Erweiterungen ber Stabt, bie man alle zufammen 
unter dem allgemeinen Namen B. mitbegreift, fo 
wird man auf das Angenehmſte überrafht durch 
ben Anblick bes fhönen Mühlkanals ober 
Molenvliet, an weldem bie aus B. gewiche⸗ 
nen Europäer fi zuerft angebaut haben. Die 
Häufer find bier nicht, wie in bem alten B., nad 
europälfcher Art ——— gebaut, ſon⸗ 
bern liegen getrennt und luftig, wie es das Klima 
erfordert, zwifchen ben Kokosnußwälbdchen, Pis 
fangbäumen, Pompelnüffen, welche mit dem rie: 
figen Bambus, dem Eitronens und Apfelfinen: 
baum abwedfeln. Die Häufer felbft find groß, 
aber größtentheils nur ein:, höchſtens zweiftödig, 
baben ein platte Dad und immer einen treffli= 
chen Säulengang vor fih. Die Zimmer find ge: 
räumig und hoch und mit allen Bequemlichkeiten, 
welche Europa und Afien barbietet, verfehen. 
Der Kanal wimmelt von Fahrzeugen aller Art; 
Grasbauern, Futter⸗, Milch: und Früchteverkaͤu⸗ 
fer, Landleute, Ehinefen zc. fahren mit ihren leich⸗ 
ten Booten nadı der Stadt, um ihre Produkte zu 
Markt zu bringen. Hunderte von Menſchen ba: 
den ſich an ben Ufern; ber breite Weg an ber 
Seite bes Kanals ift erfüllt von dem Gefchrei u. 
dem Getöfe fo vieler Nationen. Tauſende von 
Wagen, Kalefchen von allen Formen, mit einem, 
2 und 4 Pferden befpannt, ſchießen unaufbaltfanr 
hin und her nach den verfchledenen Bureaur, Kom: 
tors, Magazinen u. Kaufläden. Bom Molenvliet 
führt links eine Brüde nad ber fhönen Prin: 
zenallee, Die Häufer auf ber rechten ober 


Batapia, 


füdliben Seite bes Kanals bilden das nicht we 
niger fhöne und mit einer Menge zierlicher Ge: 
bäube (worunter ber Palaft bes Generalgouver: 
neurs) prangende Ryswyf, und bie auf ber ge: 
genüber liegenden Seite das weniger ſchöne Ge: 
bäubde enthaltende, von Kaufleuten unb niedern 
Beamten bewohnte Rorbwyf, Länge bes We: 
ges von Ryswyk erreiht man ben Konings: 
plein, eine f&höne, gefällige Ebene, welde auf 
allen Seiten mit gefhmadvoll erbauten Häu— 
e. ber anfehnlihften Kaufleute umgeben if. 

on bier aus erreiht man endblih Weltevre: 
ben, weldes 1'/, Stunden weit von B. liegt u. 
für fi ſelbſt fhon eine Pleine Stadt genannt 
werden Bann. Hier follte nadı Daendels Plane 
ein neues B. geftiftet und zu biefem Behuf bie 
fhönen Häufer, welde bis babin zerftreut und 
unſymmetriſch erbaut wurden, in eine zierlidhe, 
regelmäßige und ſchöne Stadt verwandelt wer: 
den, Weitevreden enthält ben größten Theil der 
Militärkafernen und Offizierwobnungen, melde 
alle geräumig und bequem von Stein aufgebaut 
find, Auch ftebt bier der neue Palaft, ein un: 
gebeures Gebäude von 3 Stodwerken im Haupt: 
gebäude, an das fich unter berfelben Linie 2 Flügel 
anſchließen; beftimmt, die Refidenz des Gouver- 
neurs zu feyn, blieb es wegen ber großen Summe, 
welche bie Erbauung Foftete, lange Zeit unvoll» 
endet und wurbe erft 1827 nah einem einfadern 
und minder Poftfpieligen Plane ausgebaut, und 
man bat num bieher die Bureaur aller Civil- und 
Militärbehörden von B. verlegt. Jeden Mittwoch 
ift Weltevreden der allgemeine Berfammlunge: 
plag ber bataviſchen fhönen Welt, die fidh dort 
einfindet, um der ausgezeihneten Militärmufit 
beizuwohnen, welche daſelbſt ausgeführt wird. 
Belonders gewährt ber Basa-balıra (der neue 
Markt) in der Nähe von Weltevreden ein ſehr 
unterbaltendes und belebtes Schaufpiel. Der 
Markt felbft ift eine ausgebreitete Fläche, mit 
Zelten von Bambus, Buben und Bänken, bedeck⸗ 
ten Gallerien und Pleinen Häuschen banbeltrei: 
benber Chineſen befäet. Alle Erzeugniffe des 
Landbaues und ber Induftrie werben bier aufge: 
ftellt; den ganzen Tag bindurd dauert bas Wien: 
fhengewühl. Abends zeigt fich ein neues Schau⸗ 
fpiel; die Maskeraden und Xänze der Rong- 
gings (Tanzmadchen) nehmen bei Fackellicht ibs 
ren Anfang. 

Die Mefidentfchaft ober das Gebiet B.'s zählt 
eine Bevölkerung von 270,000 Seelen, wovon 
etwa 118,000 auf bie Stadt fommen. Darunter 
find etwa 3000 Europäer (obne das Militär, 
welches 4000 Mann zählt) und Abkõmmlinge von 
ihnen, 11,000 Savanen oder Malayen, 25.000 
Ehinefen, 1000 Araber und ungefähr 9000 Skla⸗ 
ven, welche legtere mehr zum Prunk als zur Ars 
beit dienen und gleichfam einen Theil der Familie 
ausmaden, 

Die Rhede von B., gededt durch 17 Infeln, 
kann wenigftens 1200 Schiffen jeder Art einen 
guten Anterplag gewähren; aber in Rückſicht 
auf die Geſundheit der Schiffenden wird der Ans 
Perplag in ber Nähe ber Küfte, wegen ber ſchäd⸗ 
lichen Dünfte, womit biefe beftändig, namentlich 
aber um bie Mittagszeit, bedeckt ift, für febr nac⸗ 
theilig gehalten. Die meiften Schiffe legen da: 
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her ſo weit als ng mn vom Lande an. Die ganze 
Rhede bat einen blauen Schlammgrund, der L 
weich ift, baßdie Anker in wenig Tagen ganz ver: 
finten und wenigftens alle 14 Tage aufgewun⸗ 
ben werben müffen, um auf einem andern Plag 
wieder Grund zu fafjen. Bloß nordweftlid von 
ber Stadt heben fi Korallenbänke aus ber See, 
welche das Einlaufen der Schiffe auf diefer Seite 
etwas befhwerlihd maden. Alle Infeln, womit 
bie Sundaftraße der Nordküſte von Bantam 
entlang bededt ift, find hauptfaͤchlich durch diefe 
Korallenbänte und durh Anſchwemmung ent= 
ftanden. Der weiche Schlammgrund auf ber 
Mhebe von B. fängt bei dem fogenannten Pulo 
Babi (Schweineinfel)an, und die Xiefe iftdurd: 
gängig zwiſchen 4 und 7 Faden. In ber foge: 
nannten böfen Sahreszeit (Weſtmuſſon) werden 
bie Schiffe leiht von ben Ankern geriffen und 
treipen dann meift nad dem Strande. Diefchäd« 
liben Dünfte aber, um berentwillen die Schiffe 
möglihft vom Ufer entfernt bleiben, entfteben in 
ben Moräften, welche hauptſächlich an ber Welt: 
feite der Rhede befindlih find. Der gefundefte 
Unterplag ift beshalb an ber Oftfeite der foge: 
nannte Pishuß, wo täglich eine zahlloje Menge 
von Küftenfahrern vor Anker geben, bie zugleich 
vielen Unrath auswerfen. Unter den Infeln, 
welde bie Rhebe von B. gegen bie offene See 
beden, ift die hauptſächlichſte die Infel Onruft 
ale von den Malayen Pulo Kappäl 
BT) genen; etwa 3 Meilen nordweſt⸗ 
lih von ber Stabt B. Sie war früher bas all: 
— Arſenal der oſtindiſchen Kompagnie; 
ieſe hatte bier vortreffliche Werfte, wo die größ: 
ten Schiffe fielen und ausgebeffert werden fonn: 
ten und dinlänglihen Borrath an Material und 
Arbeitern vorfanden. Treffliche Gebäudezu Woh⸗ 
nungen und Borratbsftätten waren vorhanden, 
und bie Infel war durch ihre Lage befonders ge= 
eignet, bie Rhede von B. gegen einen feindlichen 
griff zu decken. Der legtere Umftand veran: 
laßte bei der Okkupation ber Engländer 1811 bie 
Berftörung ber Feſtungswerke und andern Ge: 
bäude. Im Jahre 183 ließ der damalige Ge: 
neralgouverneur, Baron van der Eapellen, bie 
Gebäude wieder berfiellen und legte wieder bir 
nöthigen Borräthe dabin. Nah der Rückkehr 
biefes ausgezeichneten Mannes nad Europa Pa: 
men biefe Anftalten jedoch wieder in Berfall. 
Mebr weſtlich liegt bie Infel Edam, von ben 
Malayen Pulo Damar (Fadelinfel) genannt, 
weilbier ein Leuchtthurm ſtand; fpäter wurbe bier 
von der Kompagnie ebenfalls ein Magazin und 
eine Seilerbahn angelegt. No näher bei On: 
ruft liegt das er Pärmerend, weldes 
die Eingeborenen Pulo Sakiet (Krankeninfel), 
nennen, weil bier ein Hoſpital für Ausfägige 
war. Etwas weiter füblich liegt die Infel Kuys 
—J —* o Burong (Bogelinfel). Andere 
der Bali von B. liegende Infeln find: Am- 
ſterdam, Haarlem, Middelburg, Lev⸗ 
den ꝛxc. Der Hafen beißt Boom, weil bier eine 
hohe Stange mit der bollänbifchen Flagge ſteht, 
um bas Zollbaus — 
Obgleich B. ſeinen ehemaligen Glanz verloren, 
fo iſt es doch, als Mittelpunkt bes nn 
bolländifhsoftindifhen Handels mit Europa, 


Ehina und Japan, dem Keftlande von Oftindien 
und den übrigen malayiſchen Infeln hes Archi⸗ 
pels, noch immer von großer Wichtigkeit. Die 
Einfubr umfaßt alle Manufakturerzeugniſſe 
Europa’s, befonders viele Kattune, Tuche, Sei: 
denwaaren, Glas, Waffen, kurze Waaren, über- 
haupt viel verarbeitetes Eifen, an welhem Mes - 
tall es in biefen Ländern faft gänzlih mangelt. 
Grobe Porzellanwaaren wurben fonft aus China 
eingeführt, gegenwärtig find meift bie wohlfei= 
lern englifhen Gteingutwaaren an bie Stelle ber: 
felben getreten. Außerdem liefert Europa auch 
alle Waaren und Erzeugniffe, welde der Boden 
von Java nicht erzeugt, als franzöfifche und fpa- 
nifhe Weine, Branntweine:c. Ehina fendet nad 
B. feidene und baummollene Zeuche, Thee, Pa: 
pier, Porzellan, Rhabarber und andere Apotheker: . 
waaren. Dagegen liefert B.an Ausfuhr für bie 
europäifchen u. afiatifhen Märkte: viel Meis, ber 
jedoch wegen Nadläfiigkeit beim Trocknen, wos 
durch er leicht verdirbt, weniger ale ber aus Ben⸗ 
galen und Carolina gejhägt ift; ferner &ago, 
Kaffee, defjen alte braune Sorte ſehr gefbägt iſt 
und eben fo hoch im Preife als ſelbſt der Mokka— 
Paffee ftebt, Zucker in immer größern Quantitäs 
ten (in manchen Fahren gegen 200,000 Eentner), 
Arak von B., ber ——— ift und aus Robh⸗ 
uder, Palmwein und Reis durch die Ehinefen in 
großen Brennereien bereitet, aber jegt nicht 
mebr in je großer Menge, wie früber, nah Ma: 
dras und Europa ausgeführt wird, Palm: und 
Kajeputöl, von denen dad erfierejegt immer mehr 
efuht wird, Tabak, der hoch im Preife ftebt, 
Baumwolle, beren Ueberfluß nad ben Häfen ber 
andern Injeln bes Ardipels, hauptſächlich aber 
vab Kanton in Ehina ausgeführt wird. Der 
Anbau des Indigo, des Kakao, der Theeſtaude, 
fowie der Seide und Cochenille hat große Kort- 
ſchritte gemacht, namentlid fommt der Java=In= 
digo immer mehr neben bem bengalifchen in Aufs 
nahme. Das aus B. ausgefübrte gute Zinn 
kommt von ber Infel Banca, das Kupfer aus 
Japan, Eternanis von China, bie feinern Ges 
würze (Muskat, Nelken 2c.) von ben Molukten, 
und Pfeffer, der auf dem üppigen Boden von Java 
nicht gut gebeibt, in großer Menge meift von ben 
bolländifhen Infeln Sumatra, Borneo, Ban- 
tam u.a, Unter ben übrigen Ausfubrartifeln ſteht 
das Til holz, das fi In ungeheuern Waldungen 
auf Java Hindet und von weldem man über 
50,000 Stämme allein zur Ausfuhr und zum 
Schiffbau ſchlaͤgt, obenan. Ein nicht unwicriger 
Artikel find für B. auch bie ungebeuern Büffels 
börner, welde nad Europa, und bie Büffelhäute, 
welche nach Ehina gehen, desgleichen Kurkume oder 
Gelbwurz, Kampber, Caſſia, Sandel- und Sa: 
yanbols, Rohr, Schildkrot, Perlmutter 2c. Unter 
den Baumfrüchten bilden bloß bie Xamarinden 
einen Ausfuhrgegenftand ; bie beften fommen von 
ber Eleinen Snfel Madura an der Nordküſte von 
Yava. Bon großer Bedeutung für ben Handel 
von B., aber bloß nad Ebina, find die eßbaren 
Bogelnefter, von welchen das Pfund ber beften 
Sorte in Kanton mit beinahe 60 Gulden Konv.s 
Münze bezahlt wird. Das Mineralreich liefert 
Silber und Salz zur Ausfuhr, Der Handel 
B.'6 ift doppelter Art, nämlich zum Theil in den 
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Hänben ber 1815 neu gegründeten hollänbifch=oft: 


indiſchen Hanbelegefellfchaft, welche aud das Mo⸗ 
nopol bes chineſiſchen Theehandels befigt, centra: 
liſirt, ar Theil unter eine Menge angefebener 
holländifcher, englifcher, —— auch fran⸗ 
—— und deutſcher Handelshaͤuſer vertheilt. 

ie Geſammteinfuhr nach B. ſchläägt man auf 18 
Millionen, die Geſammtausfuhr von B. auf 17 
Diillionen Gulden an, von welhen Summen uns 

efähr die Hälfte auein auf den Verkehr von 

olland mit dieſem Plage zu rechnen ift, In®. 
bat die Hauptban® ber Inſel, die Bank von 
Java, ihren Eis, von welder bie Banken zu 
Samarang und Surabaya reffortiren. 

Gefhidhtlidesd Die Stabt B. wurbe 
1618 von den Solländern gegrünbet, bie ſich 1617 
der Nieberlaffungen der Engländer auf Java bes 
mädhtigt hatten und faft zwei Jahrhunderte hin: 
durch im ungeftörten Befig berfelben blieben. Sie 
verdankten diefe Sicherheit, außer ihren Verthei⸗ 
bigungsmitteln, befonbers bem ungefunden Klima 
von B., weldhes auch Urfadhe war, baß ber An- 
griff der Engländer 1799 ſcheiterte. Dagegen 
nahmen, nachdem ber Statthalter von B., Ge— 
neral Jansſens, von ben Rüftungen ber Englän— 
der unterrichtet, nad Verbrennung berMagazine 
B. verlaffen und ſich mit feiner Kriegsmacht nach 
dem Fort Eornelis gegogen hatte, die Briten am 
19. Auguft 1811 die Stadt ohne Wibderftand in 
Befig. Erft nad bergeftelltem Frieden wurde 
fie am 19. Auguft 1816 der nteberländifchen Re: 
sierung zurüdgegeben. 

2) DOrtfhaft in Surinam, etwa 20 ®tun- 
ben lanbeinwärts von Paramaribo, am öftli- 
hen Ufer bes Eoppename:Fluffes, ift merkwürdig 
als der Sitz des größten menſchlichen Elends, ber 
Yusfägigen, welche aus ber ganzen Kolonie Su— 
rinam babin verbannt werben. Früher war es 
ein Militärpoften; gegenwärtig beſteht ber Ort 
aus zwei Reiben von Häufern oder beffer Hütten, 

u beiden Seiten eines Weges, welder von bem 
Fuß oftwärts ins Land bineinführt. Diefe Hüt- 
ten find elende Käfige von Pallifaben mit Pina⸗ 
daͤchern, worin die unglüdlihen Gefhöpfe, die 
für immer von ihren Freunden und Berwanbten 
zn find, herumkriechen. Ihre unbeilbare 

ranfheit heißt Boaſſie. Früher wurben bie Kran: 
Ten nad ber Plantage — — an dem rechten 
Ufer der Saramaca, gewöhnlich Boaſſiegrund 
gr gebradt, um bort von einem Direktor 

eauffichtigt zu leben und, fo lange ihre Kräfte 
es erlaubten, felbft für ihre Bebürfniffe zu forgen. 
Später wurben fie, einige Hundert an der Zahl, 
nah bem ge —— Etabliſſement B. ver⸗ 
ſetzt, wo fie, fo lange fie nicht zu ſchwach find, ein 
Grundftüd von 60 Ader (30 Morgen) mit Bana: 
nen und Gemüfe bebauen. Die meiften Kranken 
find Neger, oder Mulatten und andere Farbige; 
nur felten befinden fich ein ober zwei Weiße bar: 
unter. Da fie bier alles menſchlichen Troſtes bes 
raubt waren, ſo haben bie katholiſchen Miffiondre 
einen glüdlihen Verſuch gemacht, ihr Elend zu mil: 
dern, indem fie ihnen ben Troſt der Religion brach: 
ten. Der ehrwürdige van ber Horft machte zuerft 
1833 einen Anfang damit. Sein Nachfolger Groof, 
Prafekt ber furinamfhen Miffion, erbot fich Frei: 
willig der Regierung, bas angefangene Werk fort: 
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ufegen, u. ließ fich nie burdh bie Gefahr der An: 

edung von ber eifrigen Erfüllung feines Berufs 
abhalten, obgleich fein Gehülfe van der Wenden 
bereits 1825 als ein Opfer ber Krankheit und der 
Beſchwerden gefallen war. Aufgemuntert von 
bem Generalgouverneur, burdy reihe Gaben aus 
dem Mutterlande unterftügt und mit Aufopfe- 
rung feines eigenen Vermögens, ift es Groof ge= 
lungen, biefen Unglüdlihen eine zweckmäßige 
Kirche zu verſchaffen, ftatt der Pinahütte, beren 
fie fi von 1826 — 1837 ale Kirche bebient hatten. 
Im Durchſchnitt fterben monatlich 10 Kranke u. 
werben 10 neue aufgenommen. Ein fhwarzes 
Kreuz am Ufer bezeichnet (als Warnungszeichen 
für die ans Land Steigenden) bie Nähe bdiefer 
Kranfenkolonte. 

Batavia, glattes und geftreiftes leinwandar⸗ 
tig gewebtes Seiden⸗, Halbfeiben= und Wollen: 
zeuch, ®/, breit, 50 — 80 Ellen lang, häufig mit 
eingewirften oder broſchirten Blumen, Ranten 
und andern Verzierungen. Bon ben feibenen 
Stoffen liefern Lyon, Bafel, Züri und Berlin, 
von den halbjeidenen Berlin, von ben wollenen 
Berlin, Gera, England bie meiften, 

Batavifche Nepublik, Name ber vereinig- 
ten Niederlande nad der Invafion Pichegru's 
(December 1794) und ber Vertreibung des Erb: 
ftatthalter# 1795 — 1806. Un ihrer Stelle errich⸗ 
tete Napoleon für feinen Bruder Ludwig das Kö: 
nigreich Holland. 

atabodurum, Stabt ber Bataver im bels 
gifhen Gallien, zwiſchen bem Led und bem krum⸗ 
men Rhein, jest Wyk by Durftebe. 

Batavorum insula, ſ. Bataver. 

Bate, Georg, berühmter engliſcher Arzt, 
geboren 1608 zu Maid's Morton bei Buding- 
bam, erft Leibarzt Karlsl., dann Erommells, 
ben er, um ben Hof wieder für fi zu gewinnen, 
vergiftet haben fol: eine burdaus unerwiefene 
Vermuthung, die nur beshalb einige Zeit Glau: 
ben fand, weil®. nad der Reftauration Karle ll. 
Gunſt gewann u. aud zu beffen Leibarzt ernannt 
wurde. B. + arıf feinem Gute Hattongarden 
1669, ®&ein „Elenchus motuum nuperorum in 
Anglia, simul ac juris regii ac parlamentarii nar- 
ratio‘ (Paris 1649, endlich London 1652 u. 1661, 
2 Thle., fortgefegt bis 1676 von Sinner) tft ei⸗ 
nes ber beften Geſchichtswerke über Karl 1. und 
bie bürgerlichen Kriege von 1625>—1660. Außer: 
bem fchrieb er: „Observationes de rhachitite‘ 
(London 1650) u. „Pharmacopoea Bateana“ (daf. 
1688, Venedig 1762 und dann in vielen Auflagen 
aud im Auslanbe) zc. Nach ihm benannt iſt der ba= 
te'ſche Balſam (Balsamum Bateanum), eine (in 
Deutichland nicht gewöhnliche) Seifeneſſenz mit 
Opium, Kampher und Rosmarinöl, fhmerzftils 
lend, als Liniment empfohlen, aud innerlich, be: 
fonbers beim Podagra; erbeifcht Vorſicht. 

Bateleur (franz.), Taſchenſpieler, Polen: 
— daher Batelage, Tafchenipielerei, ⸗ 

elei. 

Bateman, Thomas, berühmter engliſcher 
Mediciner, geboren 1778, Schüler Willans, Arzt 
am öffentlichen Difpenfatory und am Fi 0: 
fpital zu London, beſonders verdient durch fei 
Korfdumgen über Hautkrankheiten, + 1821 zu 

hitby in Vorkſhire. Er ſchrieb: „A praetica, 
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synopsis of cutaneous diseases“‘ (Bonbon 1813, 
anzöfifh von Bertrand, Paris 1820, deutfh von 
Hahnemann, mit Borredeund Anmerkungen von 
K. Sprengel, Halle 1815, und von Calmann, 
Leipzig 1835, ttalienifh Pavia 1822, 2 Bände); 
„Delineations of thecutaneous diseases compri- 
sed in the classification of the late doctor Wil- 
lan‘ (London 1815— 1817, mit 70 kolorirten Ku⸗ 
pfern, deutſch Weimar 1829 und 1830) u. A. 
Batenburg, Joh. Dietrich, Bürgermeifter 
u Steenwick im 16. Jahrhundert, Anhänger von 
bomas Münzer; von ihm erhielt eine Sekte ber 
Wiedertäufer den Namen Batenburger, 
Bath, Hauptftadt der englifhen Graficaft 
Somerjet, am Avon, füdöftlih von Briftol, in 
reizender Umgebung, ineinem von Hügeln amphi⸗ 
theatraliih umfchloffenen Thale, beftebt aus ber 
Auftadt, der Neuftadt und mehren Borftäbten, 
Der ältere Stadttheil ift engzufammengebaut und 
unregelmäßig, ber neuere aber deſto ſchöner und 
regelmäßiger, jo daß B. für eine ber fhönften 
Städte Sudenglands gilt. Unter ben öffentlichen 
Plägen zeichnen fih aus: Queens Square, Lande: 
down Place, Erescent und Sidney Place, tbe 
Royal Erescent, St. James Square ıc, Die 
Straßen in der Neuftadt find lang und gerabe, 
wie bie prächtige Pulteneyſtraße. Die Häufer 
find burdgängig aus ſchönem, in ber Nähe ges 
brochenem weißen Marmor erbaut; er —— 
ſich in der Veuſtadt an Palaſt, und ſelbſt die Pri⸗ 
vathaͤuſer ſind im eleganteſten Styl aufgeführt. 
Die Hauptkirche (Kathedrale), deren Bau 14 
begonnen wurde, ift eins ber herrlichiten Werke im 
reinen gothiſchen Bauftyl in ganz England, mit 
einem 162 Fuß hohen Thurme; außerdem bat ®. 
3 Kirchen, 7 Kapellen, 7 Betbäufer der Methos 
biften, Inbepenbenten, Baptiften, mähriſchen 
Brüber, Katholiken, Unttarier und Quäker. Ans 
dere öffentliche Gebäude find: das Rathhaus 
(Guildhall), die Markthalle, das Generaltrans 
kenhaus für 150 Kranke, 7 andere Hofpitäler und 
Krantenhäufer, Findelhaus, die Armenfhule, ge⸗ 
räumige Schaubuhne (1805 eröffnet), das erite 
Provinzialtheaterin Großbritannien, zwei pracht⸗ 
volle Reitbahnen ꝛc. DB. ift der Sig eines Bi: 
ſchofs, welder unter dem Erzbifhor von Can: 
terbury ftebt, und bat zahlreiche Unterrichts: und 
Woblthätigkeitsanftalten, eine öffentliche Biblio: 
thet, 29 Apotheken, eine Ackerbau- eine philofo: 
phiſche und eine harmoniſche — *5 ver⸗ 
—** Geſellſchaften zur Beförderung der 
eligion und des Gewerbfleißes, welcher letztere 
— nicht bedeutend iſt und ſich auf bie Ber: 
——— Galanterte: und Modewaaren be: 
zieht. ie Einwohner (1851: 54,240) treiben 
einigen Hanbel, befördert durch ben Keunet= und 
Avonkanal. Seit 1818 beiteht bier eine Ans 
ftalt (Bailbrooß Lodge) für Frauen, weldhezurüd: 
geogen von ber Welt zu leben wünfdhen. B. ift 
er befuchtefte und glänzgendfte Badeort Groß: 
britanniens; es befigt die einzigen beißen Mi- 
neralquellen, bie fih in England finden. Alle 
feinen einen gemeinjdaftliben Urfprung zu ha⸗ 
ben und find daher in Mifhung, fpecifiiher 
Schwere und Zemperatur nur wenig verfchieden. 
Das friſch gefchöpfte Heiße Thermalwajfer ift farb⸗ 
196, Bar und bat einen ſchwach falzigen, etwas 
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martialifhen Geſchmack. Die fpecifiihe Schwere 
befielben beträgt nad Ehildren und Scubamore 
1002 : 1000; die Temperatur in den drei Haupt⸗ 
bädern: nad Scubamore in bem Hot Bath. 117° 
F.; in dem Kings Bath 114° 5. und in dem Croß 
Bath 109 F.; nad Saunders 116° F.; nad Ure 
114° #. (36,9 R.). Andere Bäder find: das 
Queens Bath, bas neue Privatbad u. das Kings: 
ton: oder Abteibad. nerlih. und äußerlich 
angewendet wirken bie Quellen von B. reizend⸗ 
belebend auf Nerven: und Gefäßſyſtem, alle Ses 
und Erfretionen beförbernd, eröffnend, dlaphore⸗ 
tiſch, diuretifch, find daher bei fieberhaften Be- 
fhwerben, aßtiven Kongeftionen, Dispofition zu 
Schlag: und Blutflüſſen entweder gar nicht ober 
nur fehr bedingt * gebrauchen. Sie werden 
übrigens als Beträn?, ſowie in ber Form von 
Water: und Douchebäbern benugt. Die Krank⸗ 
beiten, gegen welche fie beſonders empfohlen wer⸗ 
den, find: bartnädige rheumatifche und gichtifche 
Beſchwerden; örtliche oder allgemeine Shwädhe, 
in Form von anfangenden oder [dom ausgebilde- 
ten Lähmungen, befonders von gichtiſchen oder 
rheumatiſchen Urſachen berrührend; Störungen 
der Menftruation, durch Stodungen u. Shwäde 
bedingt, namentlid Bleichſucht; Stodungen im 
Leber: und Pfortaderfoftem; ſtrophulöſe Ge: 
ſchwülſte u. Berhärtungen u. mehre Formen von 
hronifhen Hautausfhlägen. Neue Verfamms: 
Iungsidle für bie Babegäfte wurben 1750 erbaut 
und 1771 mit einem ausgezeichnet [hönen Tanz⸗ 
y breit und ebenio hoch, 
owie mit einem 70 Fuß hoben und einem dritten 
achteckigen, 48 Fuß im Durchmeſſer baltenden 
Saale vermehrt. Faſt das ganze Jahr hindurch 
kann man bier, untergefegliher Berbannung aller 
Rangftreitigkeiten, zu mäßigen Preifen Ber: 
gnügungen jeder Urt genießen. B. lebt beinahe 
anz auf Koften feiner Gäfte; mehre tauſend 
Gärfer find lediglih zum Empfange berfelben 
eingerichtet. Alles, was glänzen will und Ans 
fprud auf guten Ton macht, kommt bierber. Die 
Zahl der jährlich den Ort beſuchenden Bäfte ichlägt 
man auf 26,000 an; fehr oft follen 12—14,000 zu 
gleicher Beit daſelbſt verfammelt feyn. 

Die heißen Bäber, welden, feinen Ramen und 
wahrſcheinlich aud fein Daſeyn verbankt, wur: 
ben, allem Anſcheine nad, ſchon vor der Ankunft 
der römifhen Legionen in Britannien benugt; 
möndifhe Sazen veriegen bie —— der⸗ 
ſelben in das Jahr 870 v. Chr. Die Römer, 
welche fie Aquae solis, Fontes calidae, Thermae 
sudatae nannten, trafen zuerft bie zum Gebraude 
berfelben nöthigen @inrihtungen, und ihre pracht⸗ 
vollen und zweckmaͤßigen Badehäujer, von denen 
noch gegenwärtig zahlreiche Ueberrefte vorhanden 
find, gehörten zu den frübeften in Britannien von 
ihnen errichteten öffentliden Gebäuden. Noch 
fieht man forgfältig erhaltene Saͤulenbruchſtücke 
eines pradhtvollen Minerventempels, befien ehe⸗ 
malige Grundfläche —— zu einem großen, 
85 Fuß Iangen und 46 Fuß breiten Pumpzimmer 
dient. Im Jahre 1753 fand man beim Graben 
in einem Keller in ber Stallftraße eine roͤmiſche 
Inſchrift von Eajus Severus, und fpäter bei 
Nabgrabungen an andern Stellen zahlreiche 
Münzen aus Rero's, Hadrians, Trajand und Ans 
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tonins Beit, und andere Inſkriptionen. Die Bri⸗ 
tannier nannten B. Caer Badun (Stadt bes Bas 
des), bie alten Sachfen Hat Bathun, Akemanus 
Ceaster (Stadt ber Kranken) und Caer yn ennient 
twymym (die Stadt der heißen Bäder). Auch bei 
ben Dänen und Normännern waren bie biefigen 
Bäber fehr beliebt. Viele ber [hönften Gebäube 
wurden, wie erwähnt, im vorigen Jahrhundert 
errichtet, bis zu beffen Ende B. der Badeaufent⸗ 
balt des Hofes war, der fpäter —— waͤhlte. 
Vergl. W. Kalconer, A practical dissertation 
on the medicinal effects ofthe Bath- Waters, 
Barb 1790, London 17%, u. E. Barlow, Essai 
on the medicinal efficacy and employment of 
the Bath- Waters, Bath 1822. 

Bathem (Battem oder Battum), Gerard 
van, trefflier Landfhaftsmaler zu Amfterdbam, 
Beitgenoije E nellinks, kecker als diefer, aber trocke⸗ 
ner und Pälter im Zone, Am meiften werden 
feine mit Dedfarben behandelten Zeichnungen 
gefhägt und gefucht. 

Batbilde, ſ. Batilbe. 

Bath Kol (debr., d. 1. Tochter der Stimme), 
ein Orakel, weldes die Rabbinen, naddem bie 
Dffenbarungen durch bie Propheten (feitMaleadht) 
aufgehört hatten, als eine Stimme aus ben Wol: 
fen zu erhalten wähnten, ober welches fie aus zu: 
fälligen Umftänden oder Loofen zu entnehmen 
pflegten, ohne in ihr jedoch die volle Beftimmt- 
beit einer alten prophetiſchen Offenbarung zu fin: 
ben. B. tft nur die Tochter, das Echo, ber Nach—⸗ 
ball der eigentliben Stimme Gottes. Nichts deſto 
weniger ftügen fich viele Beftimmungen bes Tal⸗ 
mud auf ein angeblihes B. K. Dagegen wurde 
der Kabbalift und Wunbderthäter Eliefer ben 
Hyrcanus, ber einft bei einer gelehrten Disputa= 
tion in Jamnia fih auf ein ihm günſtiges B. K. 
berief, wegen folder Bermeflenheit in den Bann 

ethan. ehre chriſtliche Ausleger rechnen die 
timmen, welche bei der Taufe Chriſti, bei ſeiner 
Verklärung und einige Tage vor feinem Leiden 
(30h. 12, 28) vom Simmel gehört wurben, zu ben 
Dffenbarungen durch B. K. 
athometer,, Inftrument, um bie Tiefe bes 
Mieeres zu mefien. Man benugt dazu am eins 
fachſten die Sonde, ein Senkblei an einer ftarten 
banfnen Schnur, die durch bunte Bänder von 
Klafter zu Klafter eingetheilt it. Die Borrich: 
tung dient zugleich zu Unterſuchung bes Meeres: 
grundes. In dem Gewicht befindet ſich nämlich 
eine mit Talg ausgefüllte Höhlung, worin ſich 
der Boden des Meeres abdbrüdt und anhängt. 
Hooks B. befteht aus einem Gewidte, weldyes 
bie ganze Maſchine in die Xiefe zieht, einem 
Schwimmer, welder fie, wenn jenes abgelöft ift, 
wieder fteigen läßt, und einem Räderwerk als 
Wegemeſſer. Sobald bie Maſchine auf ben 
Grund ftößt, Löft ſich das Gewicht los, der Schwim⸗ 
mer von Tannenholz beginnt fammt bem Wege 
meſſer wieder zu fteigen. Legterer enthält eine 
Leicht bewegliche Are, an deren vorberem Ende zwei 
Pleine geneigte Flaͤchen befeftigt find, welche durch 
den fchtefen Stoß des Waſſers, ähnlich den Klügeln 
einer Windmühle, beivegt werben. @ine auf diefe 
Are eingefchnittene Schraube ohne Ende greift in 
bie Peripherie zweier Räder, wovon das eine 100, 
das andere 101 numerirte Zähne hat, ein, fo daß 
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bie relative Berrüdtung beiber Räber um ein Hun⸗ 
bertel — Eintheilung angibt, daß ein ganzer 
Umlauf von 100 Umdrehungen der Axe vollendet 
worden iſt; mit dieſen zwei Rädern kann man 
demnach bis auf 10,000 Umläufe der Are zählen; 
der Werth eines folhen Umlaufs in Bezug auf 
einen burdhlaufenen Weg wird vorber durch Ber: 
ſuche beftiimmt. Zugleich ift die Borridhtung fo 
einzurichten, baß beim Aufftoßen auf ben Meeres: 
Syr der Wegemeffer feftgeftellt wird. Parrots 

. tft fo eingerichtet, baß e6 das Meerwaffer aus 
einer großen Tiefe beraufhebt und der Inter 
ſuchung überliefert. 

Bathorden (Order of the Bath, Orden 
vom Bade), einer der vier Orden ber Krone 
Großbritanniens, im Range der legte, geftiftet 
von Heinrich IV. 1399 und erneuert und umges 
ftaltet von Georg I. 1725. Der Name bes Or: 
bene foll von ber alten Sitte herrühren, nach wel: 
her ſich Jeder, ber in denſelben aufgenommen 
werben follte, am Zage vor der Aufnahme baben 
mußte, um ſich dadurch finnbildlih zu reinigen 
von allem Uneblen und eines Ritters Unwürbigen, 
Er beftand früher aus dem Könige und 36 Rit⸗ 
tern, Das Ordenskleid ift ein rothes, weiß bes 
fegtes Oberkleid, dazu ein weißer Gürtel obne 
alle Verzierung. Der Mantel it von gleicher 
Farbe wie das Kleid und am Halſe mit einer 
weißen Schnur befeftigt. Er wird auf ber Schul⸗ 
ter zufammengefaßt mit den Infignien des Or: 
dens, drei goldenen Kronen (den Sinnbilbern ber 
drei Königreiche), einer rothen Rofe und einer 
Diftel (Wappen Englands und Schottlands), auf 
einem ovalen goldenen, von einer Glorie ums 
ſtrahlten Schilde, mit dem alten Orbenswahls 
fprude: Tria junctä in uno, Sonſt trugen bie 
Ritter rothe Beinkleider und Strümpfe und einen 
weißen Hut mit weißer Feder. Durd eine Ber: 
orbnung George IV. vom 2. Januar 1815 wurde 
der B. weſentlich verändert und erhielt gleihfam 
eine neue Stiftung, um das Andenken der glüd: 
liben Beendigung des langen Kauıpfes mit 
Frankreich zu gende > und ben Offizieren, 
welche fi darin zur See oder zu Land ausge⸗ 
ad: eine öffentliche Anerkennung zu geben. 

er DOrben bat feitbem brei Klaffen von verſchie⸗ 
benem Range. Die 1, Klaſſe beftebt aus ben 
Großfreuzen (ftatt ber frühern Knights com- 
panions), deren nie über 72 ſeyn bürfen und uns 
ter welden fich 12 britifche Untertbanen befinden 
können, welde ben Orden zur Belohnung ausge: 
zeichneter Berbienfte in bürgerlichen und biplos 
matifhen Aemtern erhalten. Alle Großtreuze 
tragen den Orden auf ber linken Seite. Dieje- 
nigen aber, welde in bie 1. Klaffe wegen ausges 
zeihneter Verdienſte im Kriege aufgenommen 
find, haben fowohl auf bem Stern, als auf bem 
DOrdenszeihen einen Kranz von Lorbeerzweigen 
mit bem beutfhen Motto: „Ich dien’ (befannt: 
lich das Motto bes —— von Wales). Die 
2. Klafle beftebt aus den Kommanbeurs (Knights 
commanders), deren Zahl bei ber Stiftung vorerft 
nicht über 180 geben follte, mit Ausnahme ber in 
britifchen ig er ftehenden Ausländer, 
von welden 10 Ehrenritter dieſer Klaffe ſeyn 
können, Die Ritter biefer Klafie tragen das Dr: 
benszeihen an einem rotben Bande um ben Hals 
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und einen Stern auf der linken Seite bes Ober 
Beides. Ste haben ben Kitel und die Auszeich- 
RN ber Ritter (Knights) bes Reihe. Die 3, 
Klaſſe befteht aus Dffizieren der Se: und Land: 
armee, weldhe Mitglieder bes Ordens heißen und 
ben Rang nad) ben Rittern, ıber vor allen Es— 
quires haben. Das Ordenszeichen dieſer Klaffe 
—* an einem rothen Bande im Knopfloche ge: 
agen. 

Bathori, berühmtes altadeliges, nachher 
fürftlihes Geſchlecht in Siebenbürgen. Der Ahn⸗ 
herr, Wenzelin, Enkel eines deutſchen Ritters 
und felbft ein ritterlicher Held, vergalt Stephan 
dem Deiligen bie gaftfreie Aufnahme, indem er 
ben Rebellen Kupa in offener Feldſchlacht übers 
wand und töbtete, wofür der König ihn mit gro: 
Ben Gütern in Ungarn belehnte und nationalifirte 
(um 1010). Später theilte fi fein Stamm in 
wen Hefte: Somljo u. Erfed. Stepbanll, 

udex curiae und Woiwode von Siebenbürgen, 
Befleger ber Türken am Brodfelde (Kenyer-mezö) 
1479 und bes — Johann Corvin 1490, 
7149. Ladis laus B., Ordensgeiſtlicher um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts, war Verfaſſer 
ber erften ungarifhen Bibelüberfegung. Ste: 
phan III., Befehlshaber von Temesvar, nad: 
mals Palatin von Ungarn, war einer ber Haupt: 
gegnen Zapolya’s. Als ihn früher die aufruͤhreri⸗ 
hen Bauern unter sun Doſa's (Szekely) An: 
führung in Temesvar belagert hatten und er 
von 3apolya entfegt worben war, hatte er biefem 
verſprochen, nie nad dem Palatinat zu ftreben. 
Dennoch nahm er in ber Folge Nefe Würde auf 
Betrieb der föniglihen Partei an. Der batvarer 
Konventikel entfegteihn zwar derſelben, B. wurde 
aber durch die Unterftügung König Ludwigs II. 
gehalten. Er focht in der Schlacht bei Mohäc;, 
mit und ftand in ber Sage mit unverbrüdlicher 
Treue auf der Geite König Ferdinands I.: + 
1531. Sein Sohn, Stephan IV., warb 1571 
nah bem Erlöfhen des in Siebenbürgen regie: 
renden Haufes Zapolya zum Fürften diefes Lan 
bes und 1575 als König von Polen erwählt (f. 
Stephan). Stephans Älterer Bruder, Ehri: 
ftopb, von biefem, als er ben polnifchen Könige: 
thron beftiegen, zum Fürften von Siebenbürgen 
ernannt, führte bie Jefuiten ein, + am 2. Mat 
1581, nachdem fein Gähriger Sohn von ben Staͤn⸗ 
ben al6 Nachfolger beftätigt war. Sein Sohn, 
Sigismund, regierte anfangs unter ber Vor— 
mundfchaft von 12 Räthen, beren Zahl fein Oheim 
Stephan 1583 auf 3 und 1585 auf einen (Johann 
Begt, Kommandant von Warbein) verminderte, 
&o lange Stephan lebte, war Siebenbürgens 
Buftand blühend; er vereitelte bie Kabale Peter 
Markans, der durch Anbietung des doppelten 
he = ee —— in Kon⸗ 

antinepel zu erringen ſuchte, und zwang ihn, 
feinen Kor . 87 
retten. Nach feinem Tode veränderte ſich aber 
bald bes Landes Zuftand. Bergebens ſuchte Si: 
gismund auch auf Polens Thron dem Oheim 
nachzufolgen, beſſer gelang es ihm, fi von dem 
ihm läftigen Gegi zu befreien, ber, durch Kabalen 
ermüpbdet, 1588 die Gubernatorswürbe niederlegte. 
Nun ergriff Sigismund gi bie Zügel der Res 
gierung, mußte aber bei biefer Gelegenheit-den 


* 


durch ben Uebertritt zum Islam zu | 


Ständen bie Berjagung ber Iefuiten bewilligen 
und verfprechen, ohne Zuſtimmung ber ihm von 
ben Ständen beigegebenen Räthe Peine wichtigen 
Staatögeihäfte, namentlih Beine Güterver- 
leihungen vorzunehmen, welde legtere Bedin⸗ 
ung er —* alsbald brach. Mit den Zwiſtig⸗ 
eiten mit feinem Better Balthaſar B., welde 
1591 ihren Anfang nahmen, begannen bie innern 
Berrüttungen des Landes, Im Jahre 1592 faßte 
Sigismund den Entfehluß, das türkifhe Bündniß 
zu verlaffen, und obwohl er 1593 dem Großwelfir 
Sinan mit feinen &ruppen folgen mußte, fo bielt 
er biefelben doch ſtets von ernftlihen Angriffen 
auf die Kaiferlihen ab und blteb in fortwaͤhren⸗ 
dem Einverftändniß mit Rudolf Il. In dem— 
felben Jahre mißlang ein neuer Verſuch, bie 
polnifhe Krone zu erhalten. Im Jahre 1594 be⸗ 
wog er bie Woiwoden ber Walachei und Moldau 
und die Raſcier, ſich mit ihm gegen bie Türken zu 
vereinigen, fonnte aber auf drei nad einander 
gehaltenen Landtagen nicht die Einwilligung ber 
Stände zum Brud des Buͤndniſſes mit ber Pforte 
erhalten und war fogar in Gefahr, von ihnen 
felbft der Fürftenwürde verluftig erklärt zu wers 
ben, bis es endlih bem Grafen ber ſächſiſchen 
Nation, Albert Öuet, gelang, ben größten Theil 
ber&andftände auf Sigtemunds Seite zu bringen, 
welcher dann 14 ber Häupter ber Gegenpartet, 
darunter feinen Better Balthafar, den Kanzler 
Kovatsogi und feinen —— Rath Alexander 
Kendi, eigenmächtig hinrichten ließ. Eine nach 
2. abgeſchickte Geſandtſchaft, an deren Spige 
tepban Bocskaj ftand, brachte ein Offenfiv: und 
Defenfivbüntniß mit Kaifer Rubolf 11, zu Stande 
und verfchaffte Sigismund eine Braut, Marie 
Chriſtine, Tochter bes erden 8 Karl von 
Defterreih. Im Jahre 1595 er fnete er in Ges 
meinfhaft mit den Batferlihen Truppen und bem 
Woiwoden der Walachei ben Feldzug gegen bie 
Türken, vertrieb ben Großweſſir Sinan aus der 
Walachei, verjagte ben von bem Bündniß abges 
fallenen Hospodar der Molbau und eroberte mehre 
—— Ungarn und Bulgarien. In den beiden 
olgenden Jabren wurde ber Krieg mit wechſeln⸗ 
dem Glück fortgefegt. Bei feiner Reife nach Prag 
1597) trug Sigismund dem Kaifer bie Abtretung 
tebenbürgens an, in ber That übergab er fie im 
folgenden Fahre den kaiſerlichen Geſandten u. ging 
nach den ihm abgetretenen Beſitzungen in Schle⸗ 
fien. Als aber die kaiſerlichen Truppen zur Un= 
terftügung des Landes einzurüden fäumten, Pant 
Sigismund heimlich durch fs) nah Gieben= 
bürgen zurüd und ergriff (1598) die Zügel ber 
Regierung wieder. Dod bald derfelben wieber 
überdrüffig, berief er aus Polen feinen Better 
Andreas, Kardinal und Biſchof von Ermeland, 
undtrat ihm aufdem Landtage zu Mediaſch (1599) 
die Regierung ab. Aber ber Woimode ber Was 
ladet, Michael, rüdte imNamen des Kaiſers mit 
ahlreihen Truppen ins Land und flug am 29, 
Dftober 1599 die Truppen bes Karbinals bei 
Schellenberg. Andreas wollte durch die Moldau 
nad Polen entfliehen, wurbe aber in ben Tſchicker⸗ 
gebirgenvon einem Szeckler, Blafius Derdögly, 
ermordet u. fein Kopf dem Wolwoden überbradt. 


Letzterer bemächtigte fi num ber Regierung und 
' erhielt im Juli 1 


ben Titel eines kaiſerlichen 


= 
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Lofumtenenten, nachdem er vorher einen Verſuch 


Sigismunds, ihn durch Bülfe des Woiwoden ber 
Moldau aus Siebenbürgen zu verdrängen, ver: 
eitelt hatte. Uber bie über feine Tyrannei empörs 
ten Einwohner jagten ihn aus dem Lande und 
erbaten fih vom Kaifer den Erzherzog Mariımts 
lian als Statthalter. Als jedoch der Kaifer mit 
ber Antwort zögerte, näherte fih Sigismund, der 
fi inzwiſchen in Polen aufgehalten, den Grenzen 
Siebenbürgens, und es gelang feinen Anhängern, 
auf dem Landtage zur Klaufenburg (1601) feine 
Wiebereinfegung in die Fürftenwürde zu bewirken. 
Die Pforte ertheilte ihm zwar wiederholt die Be⸗ 
ftätigung, aber der Kaifer ſchickte die fiebenbürgi- 
hen Gejandten erzürnt zurüd und übertrug bem 
Woiwoden ber Walachei und dem kalſerlichen Ge: 
nerallieutenant Bafta die Wiedereroberung Sie: 
benbürgens. Sigismund rüftete fi zum Wider: 
ftand und zog mit feinen gefammelten Truppen 
ben Kaiferlien entgegen, aber bie Schlacht bei 
Goroszlo (2. Auguft 1604) vernichtete fein Heer, 
und er verjuchte vergebens, durch türkiſche Hülfe 
ſich wieder emporzn.dten, Nun fchloß er den 
Traktat, nad weldem er Siebenbürgen gänzlidy 
gegen die Herrſchaft Lobkowig in Vöhmen und 
einen Jahrgehalt von 50,000 Gulden abtrat, lebte 
bis 1610 rubig auf diefem Schloffe, wurde aber 
dann, neuer Dacinationen verbädtig, nad Prag 
berufen, wo er in ftandesgemäßem Gewahrfam 
am 27, März 1613 +. Sein Neffe, Gabriel, 
geboren 1587, wurde von Stephan B,, bem leg: 
ten ber Familie von Erfed, erzogen und ber Erbe 
feines Namens und feiner Güter, Im Jahre 1608, 
als Sigismund Rakoczy der Kürftenwürde Sie: 
benbürgens freiwillig entfagte, 30g ber alte Ruhm 
bes bathori’fhen Namens, Babriels Körperfhön- 
beit, fein munterer Geift, feine Reichthuͤmer und 
der Einfluß Gabriel Berhlens bie Wahl der 


Stände auf ben jungen B., dem ed auch gelang, 


durch feine Geſandten die Anerkennung der Pforte 
und Ungarns zu erhalten und ein Bundniß mit 
dem Woimoden der Waluchei zu fchließen. Aber 
bald entfaltete ſich fein neronifher Charakter. 
Am höchſten Grade der Wolluft und bem Trunke 
ergeben, erfannte er nur feine Lüfte für fein Ge: 
fes, denen alle Berhältnifje des Staates und ber 
Bürger weihen mußten. Schon 1610 brach eine 
Verſchwörung unter Leitung des Kanzlers Ste— 
phan Kendi und Balthafar Korni's, deren Gat: 
tinnen er gefchändet, gegen ihn aus; aber das Un: 
ternehmen fceiterte, und B. ließ diejenigen Ver: 
ſchwornen, die fidy nicht zu retten vermochten, 
graufam binrichten. Im December 1610 bemäch⸗ 
tigte er ſich durch Lift Hermannſtadts, verjagte 
bie Bürger aus der Stadt, plünderte Ardiv, 
öffentliche und Privathäufer und ließ die Stadt 
unter dem falſchen Borwande einer re 
gegen ihn in die Acht erflären. Im Jahre 161 

machte er einen Einfall in die Walachei, eroberte 
bie Hauptſtadt Tergowifcht, vertrieb den Woiwo⸗ 
ben Rabdul, ließ denfelben in Konftantinopel als 
einen Feind der Pforte barftellen und verlangte 
die Walachei für fich; die Pforte jedoch entſpräch 
diejem Geſuch nicht und ernannte Radul, Michaels 
Sohn, zum Moimoden. Gabriel ging nad Eie: 
benbürgen zurüd und wollte fih aud Kronftadts 
bemädtigen; aber bie Bürger rüfteten ſich zum 


Bathieba — Bathumi, 


Wibderftande und riefen ben vertriebenen Woliweo- 
ben ber Waladei, Radul Scherban, ber indeſſen 
ein Heer gefammelt hatte, zu Hülfe. Am 9. Zult 
1611 wurde Gabriel bei Petersberg geſchlagen, 
verlor 6000 Mann und Bonnte ſich nur in eiliger 
Flucht nad Germannftabdt retten. Indeflen hatte 
auch König Matthias von Ungarn, durch friebens= 
brüdige Behandlung mehrer — Edel⸗ 
leute beleidigt, feinen Feldherrn Sigiomund For⸗ 

aes abgefandt, um mit den Waffen in ber Hand 

enugthuung zu erwirken. Klaufenburg, Weißen 
burg und Mühlbach ergaben fih an Forgacs, 
welder dann in Gemeinfhaft mit dem von Aron= 
ftabt ausgerüdten Radul den Fürften in Her— 
mannftadbt enge einfhloß, Mber die Berbün= 
beten ſahen fih durch bie Annäherung eines 
türkifhen Hülfeheeres. weldhes Betblen für Ga= 
briel erwirkt hatte, genöthigt, nad 6 Wochen bie 
Belagerung aufzuheben und fi, nachdem fie noch 
Medlaſch erobert, gegen Kronftadt zu ziehen, das 
nun von Gabriel felbft — wurde, aber 
ſich das ganze Jahr 1612 hindurch mit Glück vers 
theidigte. Als nun 1613 Gabriels beſter General, 
Nazy, von ihm mit eigener Hand ermorbet, Ga= 
briel Bethlen, mit gleibem Schidfal bedroht, 
nad Konftantinopel entflohen war, und bafelbft 
auch Gefandte der Sachſen eintrafen, welde uns 
ter Borftellung ihres unbejchreibligden Elends um 
Hülfe gegen den Tyrannen baten, beihloß bie 
Pfortedeijen Ubfegung, und zwei türkiſche Heeres⸗ 
abtbeilungen, deren eine Gabriel Bethlen felbft 
führte, drangen nach Siebenbürgen vor. Der zur 
Vertheidigung nicht gerüftete Fürft floh nad 
Großwardein, wo er, aufneue Unfchläge zum Ver⸗ 
berben bes Landes brütend, am 27. Oftober 1613 
von Johann Szilaͤſſy und 5** Naddanyi er= 
mordet wurde. nee ., Gemablin bes 
ungarifhen Grafen Nadasdi, berüchtigt durch die 
beifpiellofe Graufamkeit, mit welder fie junge 
Mädchen, die fie durch einen alten Diener und 
zwei Dienerinnen in ihr Schloß zu loden wußte, 
durch lange Martern zu Tode quälte. Das Vers 
breden wurde endlich ruchbar und der Palatin, 
Georg Thurzo, überrafchte 1610 die Gräfin auf 
friiher That. Die Unterfuhungsaften, im Archiv 
bed graner Kapitels, ergaben, daß 650 das Opfer 
biefes Blutdburftes geworben waren. Dir Diener 
wurde geföpft, die zwei Dienerinnen lebendig ver: 
brannt, Wit der Gräfin verfuhr man unbegreif+ 
lih mild. Sie ward zu lebenslänglicher Haft in 
ihrem Schloße Ejej im neutraer Komitat verurs 
tbeilt, wo fie 1614 +, 

Bathſeba, das Weib bes Uria, Tochter bes 
Eliam, Enkel des Abitophel. David erblidte 
fie, als ihr Gatte bei der Belagerung von Rabba 
mit Joab zu Felde war, vom Dache feines Pala⸗ 
fies im Babe (2. Sam, 11); fie wurde von ibm 
fhmwanger, und David veranlaßte, um fie * ſei⸗ 
ner Gemahlin zu machen, den Tod ihres Gatten, 
indem er denſelben im Treffen an den gefährliche 
ften Poften ftellen ließ. Das mit ihr im Ehe— 
bruch erzeugte Kind ftarb, aber fie wurbe in ber 
Folge die Mutter bes Salomo, dem fie fpäter bie 
Thronfolge gegen Adonia ficberte (1. Kön. 1, er 

Bathbumi (Battumi, Batum oder Bato 
Seeplatz im aflat.:türkifhen Paſchalik Trapezunt, 
ander lafijhen Küfte, unfern der Grenzen bes rujfis 


Bathurſt. 


ſchen Trans kaukaſien, ein alter befeſtigter Ort 
an der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres, nahe der 
Mündung des Tſchorok, mit einem Hafen, in den 
frühern Grenzen von Imeretien, 3. zählt etwa 
32,000 größtentheils türfifhe und lalifhe Ein 
wohner, hat eine ber beften und fiherften Rheden 
an ber Oſtküſte des ſchwarzen Meeres und ift we: 
en feiner Bedeutung für ben Handel mit ben 
ändern am Kaukaſus in neuefter Zeit Sig eini- 
er Konfulate geworden. Die Ausfuhr beftebt in 
Bäuten, Wade, Honig und vor Allem in Schiffs: 
bauholz, welches die Eichenwälber ber benadıbar= 
ten Berge in unerfchöpflider Menge bieten. Die 
in der Nähe befindlichen großen Ruinen griecht: 
ſcher Kirden und anderer Bauwerke find Refte 
aus ber Ölanzperiode B.'s im Mittelalter. B. 
wurde im Anfang des 11. Jahrhunderts von dem 
König Bagrat IV. gegründet. Die Türken be: 
mädtigten fi der Stadt 1547, ftellten die Vefte 
ber und —— fie mit einer Bejagung, Ber: 
gebens verjuchten bie Beberriher von Gurien 
mehrmals, denfelben ihr altes Beſitzthum zu ent: 
reißen; das Ehriftentbum wurde von ben Türken 
nad und nah mit Gewalt unterdrüdt, Uebrigens 
ift die mit alten Malereien gezierte Kirche noch 
ganz erhalten, und bie Cinwohner ber Stadt, wels 
che noch heutzu Tage georgifch fpreden, bewahren 
doch, obwohl fie zum Islam bekehrt find, ihre 
Kirchenbücher und Bilder auf, zum Andenken 
baran, daß fie von Ehriften abftammen, 

Bathurft (St. Maria), britifche Riederlaf: 
fung in Sierra Leone, an der Mündung bed Sams 
bia, gegenwärtig der bedeutendfte Handelsplatz 
für Goldftaub, Bon bier gingen die Reifenden 
aus, bie in neuerer Zeit ins Innere von Afrika 
eindrangen. 

Bathurft, altes Normannengeichleht, das 
mit Wilheim dem Eroberer nah England Pam 
und fi fpäter in zwei Linien theilte, von welchen 
bie eine ben Lordes:, die andere den Baronetstitel 
führte. Ralph B., Arzt, Dichter und Theolog, 
geborenin Nortbamptonfbire 1620, ftudirte Theo: 
logie, ward Dechant zu Wells in Somerſet, Präs 
fident des Xrinity: College zu Oxford, fowie 
Bicefanzler ber dortigen Univerfität und 1688 

räfident der Akademie der Bilfenfchaften. Sein 

ieblingsftubium war die Phyſik, Naturgefchichte 
und Medicin. Beſonders bekannt bat er fich 
durch die Entdeckung gemacht, baß der Grund: 
ftoff der Salpeterfäure bei dem Athmen eingeſo— 
gen werde und das Rebensprincip ausmade, 
welche Bemerkung er ſchon 1654 mit Nathan 
Henſhaw madte. König Wilhelm bot ihm 1691 
bas Bisthum Briftolan, er ſchlug es aber aus, 
erblindete und + den 14. Juni 1704. Außer Iatein. 
Gedichten (ın ben Analectis Musarunm anglicana- 
rum) binterließ er: „On a maid who was recove- 
red after hanging“ (Orford 1650, beutich: Etwas 
Neues von Tode, 1650), worin er die Geſchichte 
einer Gehentten erzählt, die, an das anafomiſche 
Theater abgeliefert, durd feine Sorgfalt wieder 
ins Leben gebradt ward; „Praelectiones tres de 
zespiratione'‘ (daj. 1654), Seine Lebensbeſchrei⸗ 
bung zugleich mit feinen Gedichten wurde unter 
dem Xitel „Life and literary remains of R. B.“ 
Se 1761) vonThomas Warthon herausgegeben. 

Ilen, Earlof B,, Staatsmann, geboren | 
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gu Wetminfter, fkudirte zu Oxford, warb 
1705 ins es or und fam burd bie 
Partei der Tories 1711 ins Oberhaus. Hier 
nahm er 25 Jahre lang lebhaften Antheil an ber 
Oppofition gegen den Hof u, insbefondere gegen 
Walpole's Verwaltung. Bei der Thronbeftei- 
gung Georgs III, der ald Prinz, von Wales B. 
als ——— gebraucht hatte, wurde er zum 
Earl of B. ernaunt und * den 16. Sept. 1775. 
Geiſt und Kenntniſſe hatten ihn mit Swift, Faber 
Addiſon und andern bedeutenden Männern feiner 
Zeit in Briefwechfel gebradt. Allens Neffe, 
Harry, Lord B., den 16. Okt. 1744 zu Brack⸗ 
ley in Northampton geboren, ftudirte zu Wins 
chefter und Oxford, warb Doktor ber Rechte, 
1775 Kanonitus von Chriſtchurch in Oxford, 1795 

fründner der Durhamkathedrale und 1805 Bi: 
hofvon Norwid, Er F den 5, April 1837. 
Sein Sohn, Harry B., den 4. Mai 1781 gebo= 
ren, Arhidiafon zu Norwich, befchrieb das Leben 
feines Vaters in den „Memoirs of Dr. H. B.“ 
(Eond. 1837). Allens zweiter Sohn, Harry, 
EarlofB,BaronApslevy, geb. den 2. Mai 
1714, zu Oxford gebildet, ward 1735 Barrifter 
von Lincolns-Inn, fam 1732 für Eirencefter ins 
Unterhaus, wo er anfangs mit ber Oppofition 
ftimmte, nah Walpole's Rüdtritt aber bie pel: 


hamſche Adminiftration unterftügte und 1745 


als GeneralsSollicitator'des Prinzen von Wales 
wieder zur DOppofition trat. Nah bed Prinzen 
Tode 1751 wendete er fid abermals auf die Seite 
der Regierung und wurde 1754 zum Richter des 
Hofs der Common pleas, 1770 gar zum Lordkanzler 
ernannt und ald Baron Apésley von Aps— 
ley zur Pairfchaft erhoben. Im J. 1778 gab er 
das große Siegel ab, wurde 1779 Präfident bes 
geheimen Rathes, was er bis zur Auflöfung bes 
Kabinets North blieb, und + den 6. Aug. 1794. Er 
war ein unwifjender, charakterloſer und fürfeinen 
hoben Poften unfähiger Mann. Sein Sohn 
und Erbe, Harry, Earl of B., englifcher 
Krieges, Kolonials und Hanbdeldminifter unter 
Eaftlereagb,einer der ———— Hochtories 
und vertrauter Freund Wellingtons, geboren den 
22. Mai 1762, trat für Cirenceſter ins Unterhaus, 
betrat als Lordkommiſſloner der Abmiralität die 
Staatslaufbahn, ftand 1789-9 im Schagamt, 
wurde 1793 Eönigl. Rath und Mitglied, 1807 
Präfident des oftindifhen Kontrolamte und 1808 
Staatsjeßretär des Auswärtigen. Im 3. 1812 
ward er Kolontalminifter und gründete als fols 
cher die Niederlaffungen auf der Infel St. Marie 
in Afrika und auf der Infel Bathurſt in Vandie⸗ 
mensland. B. war ein gefohworener Feind Nas 
poleons und bewies dies nicht bloß durch die thä= 
tigfte Betreibung des Krieges gegen Frankreich, 
fondern ließ es auch den Beflegten noch auf St. 
Selena fühlen, worüber Napoleon oft fich bitter 
beihwerte. Als Canning 1827 in das Miniftes 
rium trat, ſchied B. aus, wurde barauf 1828, als 
bie Tories wieder zur Herrfchaft gelangten, Prä- 
fident des Eonfeile, trat jedoch 1830 wieder ab, 
wurde zum erften Lord ber Admiralität ernannt 
und + den 26. Juli 1834 zu London, Bein 
Sohn, Harry George, Earl of B, Bar 
ron von Apsley, ben 24. Febr. 17% geboren, 
ift Verfaſſer der Schrift „The ruinous tendency 
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Bathycles — Batiſt. 


of auctioneering‘‘ (Lond. 1812, n. "Aufl. 1848). 


Der zweite Sohn Harry B.s, Lorbbifhofs von 
Norwic, den 3. Mat 1782 geboren, trat 1794 in 
bie Armee, wurde 1813 Oberft, 1819 Generalma= 
jor, 1837 Generallieutenant und + als Gouvers 
neur von Berwid den 13, April 1850, Sein 
Bruder, Benjamin, ben 14. Mär; 1784 zu 
London geboren, wurde 1807 als englifcher Ku— 
rier nad Stockholm gefandt, verſchwand aber 
auf ber Rüdreife in der Nähe von Bremen (nad 
And. bei ag und alle Nachforſchungen 
feiner Familie nah Ihm führten zu feinem Re: 
ſultat. Wahrfcheinlich ift er von der franzöſiſchen 
Regierung aufgehoben worden und im Dandges 
menge umgefommen, ober im Gefängniife ge: 
ftorben. 

Batbhycles, berühmter Bildhauer aus Mag: 
nefia am Mäander, wahrfheinlib nad Zerftö: 
rung des Indbifchen Reis (um 546 v. Ehr.) nad 
dem Peloponnes ausgewandert und dafelbit Ver: 
fertiger des Poloffalen Xhrones für das Stand: 
bild des amykläiſchen Apollo. Diefes hochge— 
priefene Kunſtwerk wurde von ben Bildfäulen der 
Eharitinnen und Heroen geftügt, zur Rechten 
waren Echidna und Typhos, zur Linken Tritonen 
und über demjelben die magnefifhen Gehülfen 
des Künftlerd. Das Ganze umgab ben Koloß 
bes Gottes, welcher in ber Mitte aufrecht zwiſchen 
dem durchbrochenen Sige emporragte, und war 
auf allen Seiten mit mytbifhem Bildwerke über: 
zogen. Das eben fo reich verzierte Zußgeftell der 
Bildfäule bildete das Grabmal des Hyacinthus. 
Nah Thierſch blühte B. ſchon um 666 v. Chr. 

Bathyllus, Freigelaffener und Günftling des 
Mäcenas zu Kom, geboren zu Ulerandrien in 
Aegypten, Zeitgenofje des Ciliciers Pylades, mit 
biefem Schöpfer und Begründer der römiſchen 
Pantomimit als einer neuen jelbftftändigen 
tbeatralifhen Kunft. Beide Künftter, von der 

it: und Nachwelt hochgefeiert, waren Neben 
bubler und veranlaßten unter ihren Anhängern 
bie beftigften Xheatertämpfe, in beren Folge Py— 
labes auf Betrieb bes Mäcenas eine Zeit lang 
aus Rom verbannt wurbe. B. glänzte befonbers 
in der mimifhen Darftellung des Komiſchen, 
Barten und Weiblihen durch Einfachheit, Natür: 
lichkeit, Rhythmus und Barmonie der Bewe— 

ungen; feine Weife erhielt fi lange unter dem 
Namen Bathylieios, nicht ohne ben Bormwurf ber 
Dpfcönttät. Ein Meifternüd des Künftlers war 
bie Darftellung ber von Jupiter geliebten Leba. 
Im Eolumbarium ber Livia an der linken Seite 
der appiſchen Straße find mehre anf B, ſich be= 
ziebende Alterthümer gefunden worden, darunter 
eine Graburne und eine Bildfäule B.' mit 
Inſchrift. 

Batilde Gatildis, Baldechildod. Baus 
dbour), Heilige, angelſächſ. Fürſtentochter, wurde 
von Seeräubern nach Frankreich entführt, daſelbſt 
Gemahlin des Könige Ehlobwig IL, nad deſſen 
Tode Reichsregentin für ihren minderjährigen 
Sohn Ehlotar IIl. bis um 660, + in dem von ihr 
genifteten Klofter Ehelles, —— wegen ih⸗ 
rer Frommigkeit und Weishelt. Tag: ber 30. Jan. 

Batindahb (Batnier, Battnibr), Stadt 
im Sand der Sikhs, weftlid von Samanab, in 
einem trefflihen Weibeland, vorzüglid reich an 


ferden, mit Fort, 1398 zerftört von Ximurlen®- 

er bier refidirende Radſcha Bann 20,000 Krieger 
ins Feld ftellen. 

Batines, Paul Eolomb be, italienifher 
Literator, war ein geborener Kranzofe und hatte 
ſchon in feinem Baterlande bibliographiſche Stu: 
dien getrieben, als er fib nad Italien begab, wo 
er ſich zu Florenz mit der Dante-kiteratur befhäf: 
tigte. Seine „Bibliografia Dantesca“* (1845 
enthält ein wahrhaft folofjales Material zur Lir 
teratur über den großen Dichter; bie „Studi 
inediti su Dante“ (Flor. 1849) betreffen ben viels 
verfprebenden Dttinfo EComento und den Koms 
mentar des Jacopo della Lana, Seine „Bibliogra- 
fia delle antiche rappresentazione italiane sacre 
e profane stampate nei secoli XV e XVI“ (daf. 
1847) ift ein Inge fhdgberer Beitrag zur Geſchichte 
ber früheften bramatijhen Berfude, namentlich 
der Myſterienſpiele. B. + zu Florenz ben 14, 
Januar 1855. 

Batis (Betis), perfifher Eunud, beiden 
mütbiger Bertheidiger Gaza's gegen Alerander 
ben Großen, warb auf Befehl bejielben nad Er: 
oberung ber Stadt mit den Füßen an einen Ba: 
gen gebunden und um die Stabt gefchleift. 

Batift(Batiftleinwand), dichte, fehr feine, 
weiße Leinwand, wird in@uropa am fhönften in 
Valenciennes, &t. Quentin, Cambray, Ryffel, 
Troyes, Peronne, Arras ıc., aber auch recht preise 
würdig in Böhmen, Schleſien und Weftpbalen 
fabricirt. Der indiſche B. ift noch feiner, dichter 
und jhöner, gewöhnlih 20 Ellen lang und 1'/, 
Ellen breit, während jener europäiſche eine Linge 
von 12'/, u. eine Breite von °/, Ellen bat. Letz⸗ 
terer it an ben 4 Eden mit Del und gepulvertem 
Roͤthel gezeichnet ; ber indifche aber ift mit feinen 
Golde und Silberfäden durchzogen und auf dem 
erften Blatte jedes Stücks befindet ſich eine aus 
Goldfäden gefhlungene Blume. Der Name 
ftammt wahrfdeinlih von dem indiſchen Zeuche 
Baftas, nah Andern von bem angebliden Ers 
finder Batifte Ebambray, ber im 13. Jahr: 
hundert in $landern als Leinweber gelebt haben 
fol. Man nimmt zu B. ben fhönften, feinften 

lachs und webt in Fuchten Gemwölben, damit bie 

äden gefhmeidig bleiben. Das Gewebe wirb 2: 
mal in Lauge geweiht und mit Seife, Waſſer 
oder Buttermilch gewaſchen u.gewalkt ; inneuerer 
Zeit erreicht: man indeß bafjelbe faſt no beifer 
durch Schlichten, indem bier das Garn aud in 
trodener Luft bie Keuchtigkeit behält. Die Kein: 
beit wird nad ber Zahl feiner Comtes beurtheilt. 
Eine Eomte bat 20 Kettenfäden, ein Stüd von 
24 Eomtes 800 Kettenfäden ; ber höchſte Grad ift 
30 Comtes. Rad dem Bleichen wird ber, mit 
Stärkmehl appretirt, gePlopft, zufammengelegt 
und gepreßt. SKammertud, eigentlih Cambrad⸗ 
tuch (Toile de Chambray, Chambray, Kambrif) 
ift eben fo fein als B., aber weniger dicht; der 
eben fo feine Linon ift viel bünner und lockerer. 
Außerdem unterfheidet man Plaren ®. (Leicht: 
— B., Batiste claire), in halbe Stüde a 6 

tab gelegt; halbklaren B. (Batiste demi- 
claire), fetter gefhlagen und gröber, in halben 
Stüden a7 Stab; holländiſchen ®. (Batiste 
— —— dicht gewebt in Stüden von 12 bis 
14 Stab. DerfjhottifheB. tft nicht ganz leinen. 
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Batiftmonffelin, die feinfte und dichteſte 
Sorte Mouſſelin, wegen ber Aehnlichkeit defjel= 
ben-mit Batift. j 

Batjuſchkow, Konftantin Nikolaje— 
witſch, ruſſiſcher Dichter, geberen am 18. Mai 
1787 zu Wologda, erhielt ſeine Erziehung in einer 
petereburger Penfionsanftalt, wurde dann Sekre⸗ 
tär für den moskauer Lehrbezirk bei feinem Obeim 

N. Murawiew und trat beim Ausbruche des 
Krieges von 1806 in die petersburger Schügenab: 
tbeilung ein. Im Juni 1807 bei Heilsberg ver: 
wundert, mußte er nah St. Petersburg zurückkeh⸗ 


ren, wurde nad jeiner Wiederherftellung ine (ſ. 


Garbejägerregiment verfegt und machte bis 1809 
ben beſchwerlichen Feldzug gegen Schweden in 
Finnland mit. Nach feiner Rüdkehr erhielt er 
eine Anſtellung bei ber Paijerlihen öffentlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg und bekleidete bie: 
ſes Amt bis zum Wiederausbruch bes Krieges ges 
gen bie Franzoſen, in welchem er als Stabskapi— 
tän und Adjutant des Generals Bachmetjew die 
Feldzüge von 1812, 1813 und 1814 bis zur Ein 
nahme von Paris mitmadte. Im Jahre 1816 
trat er, mit dem Annenorben geihmüdt, vom 
‚Deere zur Diplomatie über. Bald darauf (1818) 
ward er ber ruflifsen Geſandtſchaft in Neapel 
als Sekretär mit dem Zitel eines geheimen Hof⸗ 
raths beigegeben und dadurch fein heißer Wunſch 
erfüllt, ein Land kennen zu lernen, fürdaser lange 
efhwärmt. rüber, und noch während bas 
MWaffengetümmelihnumbraufte, hatte er für Zeit- 
ſchriften Gedihte und Erzählungen (gefammelt 
von N. 3. Gnjebitfh unter dem Titel: „Poetiſche 
und profaifche Verſuche“, Petereb, 1817, 2 Bde.) 
efchrieben, in denen er fi als einen enthufiafti= 
(sen Bemwunberer ber italientfhen Poeſie zeigte. 
ährend feines Aufenthalts in Italien fing er 
an, geiftig zu fränfeln; der tiefe, heiße Sonnen: 
bimmel Neapels, von dem er eine Steigerung 
feiner Begeifterung gehofft hatte, goß fo jchwer: 
mütbige Gedanken in feine Seele, daß er fidy mit 
wankender Gefundheit nad Deutichland überffe: 
beite u. nach bem vergeblihen Gebrauche ber böh⸗ 
mifchen Bäder 1821 im barauf folgenden Winter 
in Dresden lebte, wo er ſich mit Aftronomie und 
Myfticismus abgab und Schillers „Braut von 
Meſſina“ überfegte. Seine hypochondriſchen An—⸗ 
fälle vermehrten ſich fo, daß, als er im folgenden 
Fahre nah Petersburg zurückkehrte, feine Ge: 
müthskrankheit ſich vollends entwidelte, Ein 
wohblgemeintes Mittel, ihm zu helfen, machte feine 
Krankheit unheilbar. Ein dem Dichter befreun: 
beter ſehr talentvoller Mufifer hatte deſſen „Tod 
Taſſo's“, eines der [hönften Gedichte, in welchem 
B. fein eigenes Mißgeſchick wahrhaft prophetiſch 
befungen batte, in Muſik gefegt und ließ bie 
Kompofition im Rebenzimmer bes Kranken uner: 
wartet mit Sarfenbegieitung vortragen. Die 
Wirkung war eine fürchterliche; das bleiche, fein= 
geſchnittene Geficht verzog ſich Ponvulfivifd, aus 
dem feurigen blauen Auge ftarrte Wahnſinn, und 
ber von Ehparakter reizbare und gallige Dichter 
erraufte fih das Haar, Später lebte B. auf 
einem Landgute bei Moskau, in feiner taſſo'ſchen 
Geiſtesnacht für die Literatur und die Welt tobt. 
Wenn auch B.s Erfindungsgabenicht fo bedeutend 
ift, daß er für einen Heros ber im Werben begrif⸗ 


fenen ruffifhen Poefie betrachtet werben barf, fo 
muß er doc binfichtli der Spradentwidelung 
den beiten ruſſiſchen Schriftftellern beigezählt 
werben; benn durch ihn ift für den Wohlklang, 
bie weihe Harmonieund Ueppigkeit ber ruſſiſchen 
Sprade fo viel gefheben, baß ein fremdes Ohr 
B.6 ruffifche Gedichte für eine füdlihe Sprache 
zu nehmen verführt wird, Seine Gedichte befter 
ben in Elegien, Epifteln, Erzählungen und Lie: 
dern; bie proſaiſchen Auffäge behandeln größten 
theils die ruffijche Literatur, 

Batn (arab.,d.t. Thal), das Innere von Mekka 


. b). 

Batnä (Batbnä), Stadt in Mefopotamten, 
einige Meilen von Edefla, von Macedoniern ges 
gründet, von Xrajan erobert, nad Amm, Mar: 
cellinus ein Municiptum, bei den Arabern Batan 
oder Serudfen. Hier fand jährlich zu Anfang Sep: 
tembers eine große Meſſe Statt, auf ber vorzüg⸗ 
lich indifche u. forifche. Waaren umgefegt wurden, 

Batn el Hadfchar (Bapn el H., d. i. Fels 
ſenſchloß), fteinige Wildniß in Nubien, am Nit, 
nördlih von Dar el Mahaß, wo der Nil einen 
berühmten Waſſerfall, ver Kataraft von Yan 
Adelgenannt, macht. Die Einwohner (Omfherife) 
fteben unter ben Statthaltern von Nubien. 

Bato, ber Dalmatier, aus dem Stamme 
der Dyfidiaten, u. B.der Pannonier ober der 
Breußer, die Häupter des furdtbaren Aufftan- 
des, welder6—10n. Ehr. die Herrſchaft der Römer 
in Dalmatien und Pannonten bedrohte. Auerft 
hatten fich die Dalmatier erhoben; Salona war 
von ihnen angegriffen, bie ganze Meeresküſte bis 
Apollonia verbeert und die römifhe Macht in 
mehren Treffen befiegt worden. Da hemmte Ba: 
lerius Meffalinus, Präfert von Dalmatien und 
Pannonien, durd Truppen bes Tiberius verftärßt, 
die Kortfchritte der Empörer. Ihr Anführer ver- 
band fidy jegt mit B. dem Breuker, der inzwiſchen 

Pannonien aufgeregt, Sirmium berannt hatte u,, 
obwohl von @äcina Severus, dem Präfekten 
Möfiens, zurüdgefchlagen, an ber Spitze eines 
mädtigen Haufens ftand. Beide befegten den 
Berg Alma in Niederpannonten, fchlugen bie wie= 
berholten Angriffe des Severus muthig zurüd, 
nötbigten viele bewaffnete Stämme zum Abfall, 
wurden aber auf einem Zuge nah Macedonien 
von dem Thracier Rhymetalces befiegt. Zu Haufe 
führten fie hierauf den Krieg gegen Xiberius und 
Germanicus mit wecbfelndem Güde fort, bis 8 
n. Chr. ein Vertrag die Dalmatier unter bie rö- 
mifche Herrfchaft zurüdführte, „Ihr felbft tragt 
die Schuld”, antwortete B. der Dalmatier, von 
Tiberius um bie Urfahe der Empörung gefragt; 
„denn nit Hunde oder Birten, fondern Wölfe 
fenbdet ihr zur Bewadhung eurer Heerben.” Der 
Friede war von feiner Dauer. B. ber Breuker 
batte den pannonifhen Fürften Pinnes verrathen 
und ſich felbft der Herrſchaft bemächtigt, worauf 
ber balmatifhe B. ihn befimpfte, gefangen nahm 
und binrichten ließ. Biele Pannonier fielen von 
Neuem ab, wurden jebod burd Silvanus Plan: 
tius zur Ruhe gebradt. DB. feste hierauf den 
Krieg in Dalmatien gegen Germanicus und Xi« 
berius fort. Bon Legterem in ber feften Burg 
Anberion bei Salona 10 n, Chr. hart belagert u. 
an feiner Sache verzweifelnd, verließ er bie Sei: 
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nigen und erhielt, nad, völliger Dämpfung bes 
Aufftandes, Amneftie. 

Batvana, ein Betjuanenffamm an ben 
Ufern des NygmisSees im Innern Sübafrika's, 
Die B.6 find hinterliftig und argwöhniſch und le: 
ben bauptfäbli von der Jagd. Die erften Nach⸗ 
richten über fie gaben Galton u. Andersſon. 

Batocken (Batoggen), f. Padoggen. 

Baton (fran;.), Stab,in ber Muſik diegroßen 

aufen, weil beren Figur einem kurzen Stabe 

hulich tft. j 
Batoni(Battoni), Pompejo Girolamo, 
ber beite Hiftorienmaler bes 18. Jahrhunderts, 
eboren 1708 zu Lucca, zuerft Goldſchmied, bann 
Schüler Eonca’s und Maſucci's, Nachahmer Ra: 
phaels und Nebenbuhler von Mengs in Rom, 
durch Kaiſer Joſeph IL. inden Abelsftand erhoben, 
+ 1787 zu Rom, — — er beſonders 
in der Zeichnung, in ber Darftellung des Gefälli— 
en und Naiven und in lebhafter, warmer Far: 
enrebung. Bon feinen Werken find die berühm= 
teften: bie reuige Magdalena, in ber bresdener 
Gallerie; eine heilige Kamilie, von dem bamalis 
en Großfürften Paul für 1000 Piftolen gefauft; 
betis, ben Achilles von dem Eentauren Ehiron 
zurüd erhaltend, und die Enthaltjamkeit des 
&cipio, beide in ber Eremitage zu St. Peters: 
burg; die Familie bes Darius vor Alerander, 
für den König von Preußen gemalt; das von ben 
4 Welttheilen angebetete Herz Iefu, eine große 
Altartafel, 1780 für eine neuerbaute Kirche zu 
Liffabon angefertigt; die Dede der Gallerie Co— 
lonna zu Rom; bie Stadt Marino als Jungfrau, 
in der Billa Borghefe; die Porträts der Päpfte 
Benebikt XIV., Klemens XI, und Pius VL, des 
Kaifers Sofeph IL. und feines Bruders Leopold 
von Toskana. 

Batonnier (franz., Stabbalter), der auf ein 
Fahr gewählte Präfident des Conseil de disci- 
pline oder des Ausſchuſſes, melden bie franzöfl- 
{hen Advokaten zur Aufrebthaltung ber Korpo=s 
rationsftatuten unter ſich jelbft ernennen. 

Batrachier (Fröſche, Froſchtkiere, 
froſchartige Reptilten ober — Ord⸗ 
nung der Amphibien, bie alte linnéiſche Gattung 
Rana umfaffend, zuerft von Brongniart aufges 
ftellt, bann von Dumeril, Lamard, Cuvier u. U. 
angenommen und näher beftimmt. Ihr Körper 
iſt kurz oder lang geftredt, immer mit nadter, 
fhuppenlofer Haut; fie haben 4, 2 oder Beine 
Beine; bie Rippen fehlen, oder find zu kurzen 
Stummeln verfümmert, Sie pflanzen fih nur 
im Waſſer fort und haben, mit Ausnahme ber 
Scleichenlurde, Beine äußern Geſchlechtstheile. 
Die Weibchen ihre zahlreichen, mit Schleim 
umgebenen Eier in Klumpen ab (Kröfche), oder 
an Schnüren Due (Kröten), oder einzeln 
Waſſermolche). Die anfangs fiibähnlichen bein: 
lofen Jungen ſchwimmen mit Hülfe ihres Ruder: 
Ihwanzes und erhalten erft nad und nad bas 
Anfehen ihrer Heltern. Ihre feitlih am Halſe 
liegenden Kiemen vertrod'nen, ſowie die Lungen 
fi mehr ausbilden; der nicht von Knochen ge: 
ftügte Schwanz verliert fi und die Beine foms 
men zum Vorſchein (Metamorphofe). Die B. 
find nüglice, unfhädliche Tiere, deren Nahrung 
in Beinen Wafferthieren (Infekten, Würmern 


Batoana — Batſch. 


u. dergl.) beſteht; nur die Kaulquappen freſſen 
auch zarte Pflanzen. Sie zerfallen in mehre Fa— 
milien: bie ber Fröſche und Froſchlurche 
(Batrachia ecaudata), mit ben Abtheilungen: 
Aglossa, Calamitae (Kaubfröſche), Ranae 
(Wafferfröfhe), Rombinatores (Unten), 
Bufones (Kröten), der Molche od. Schwanz⸗ 
lurche (Batrachia caudata), mit den Abtheilun= 
gen: Salamandrina (Lacerta L,, Baifermol= 
he)u.Ichthyodea (Fiſchmolche, Fiſchlinge), 
u. der Schleichen lurche (Batrachia anguinea). 
Nah dem okenſchen Syſtem ſtehen dieſe Gat— 
tungen in ben Zünften ber Molche, Fröſche und 
Schleihen, Bergl. Reptilien. Die urmweltli= 
chen als Berfteinerungen und in Abdrüden vor= 
fommenden B. (Batradhiolitben) theilen fich 
in ungefhwänzte ober frofhartige, im 
öninger Kalkfchiefer, in Braunkohlen bei Erpel 
am Niederrhein (Rana — und in Weft- 
phalen (Rana antiqua), und geſchwänzte oder 
falamanbderartige, Unter benfelben nimmt 
der Rieienfalamander (Cryptobranchus primi- 
genius Salamandra Scheuchzeri) eine Daupt= 
ftelle ein. Man bielt ihn anfangs für einen An—⸗ 
thropolithben (Scheuchzers Homo diluvii testis), 
bis man noch mehre eberrefte deifelbenfand, aus 
benen es fi ergab, baß es ein Salamander von 
3%/, Buß Länge war, wovon ber Kopf ’/, Fuß u. 
ber Schwanz I Fuß einnahbm, Andere ähnliche 
Thiere fand man in ber Braunfohle bes Niebers 
rbeins und in dem Keuper Würtemberge ; dbarun: 
ter Triton Laurenti (Triton — ein gro⸗ 
ßer Waſſerſalamander, im öninger Kalkſchiefer. 
Batrachomyomachia, Froſchmäuſekrieg, die 
älteſte komiſche Epopoe, angeblich Werk bes 
Homer (ſ. d.). 

Batrachus und Sauras, zwei berühmte, aus 
Lakonien ſtammende Bildhauer und Architekten 
in Rom zur Zeit des Pompejus, Erbauer der 
Tempel des Jupiter und der Juno, welche ſpäter 
von den Ballen der Octavia umfchloffen wurden. 
Nah Plinius bauten die beiden überreichen Künft: 
ler jene Tempel auf eigene Koften, in ber Hoff⸗ 
nung, eine fie verherrlihendeInfhriftdarauffegen 
zu dürfen; als ihnen dies jedoch verweigert wurbe, 
bradıten fie die Embleme ihrer Namen, einen 
Froſch und eine Eidechſe, an ben Windungen ber 
Säulen an. Wirklih fand Windelmann biefe 
XThiere, ſehr fein gearbeitet, an den Konvoluten 
eines ſchoͤnen jonifhen Kapitals in &t. Lorenzo 
fuor belle mura, und es ift, abgeſehen von der ans 
gebliben Veranlaffung ber Embleme, höchſt 
wahrſcheinlich, daß jene Säule zu den von Pli⸗ 
nius erwäbnten gehörte. 

Batfch, Auguft Johann Georg Karl, 
berühmter Naturforfcher, geboren zu Jena am 23, 
Oktober 1761, promopirte 1781 als Doßtor der 
Philofophie, beihäftigte fi dann in Jena, Wels 
mar und Köftrig, wo er bie Naturalienfammi 
des Grafen Reuß ordnete, mit Naturwiſſenſchaf— 
ten, wurbe 1786 Doktor der Medicin und außer⸗ 
orbentliher Profeffor der Naturgefdichte, 1787 
Kris der Mebicin, 1792 ordentlicher Profef: 

or ber Philofophie, 1793 Direktor der von ibm 
eftifteten naturforichenden Gefellichaft zu Jena, 

1802. Er machte ben Berfud, ein natürliches 
Pflanzenfyftem zu begründen, wozu er ſchon in 


Batſcher Gefpannfhaft — Battas, 


feiner Inauguraldiffertation (Jena 1786) bie 
erften Grundzüge entwarf und das er weiter aus: 
führte: in „Dispositiogenerum plantar, europ.“ 
(daf. 1794); „Synopsis univ, anal, generum 
plantarum“ (daſ. 17%); „Tabula affinitatum 
regni vegetabilis‘‘ (Weimar 1802, Fol.), ein Wert, 
welches zwar nicht die Vollendung von Juſſieu's 
natürlider Methode bat, aber voll ber hellften 
Blide in das Ganze ber natürlihen Verwandt: 
fhaften it. B. fängt von ben vollfommenften 
Drganismen, ben Rofaceen, an, theilt die Kamt: 
lien in Gruppen und zeichnet bie Charakteriſtik 
berfelben, ohne ſich auf einzelne Gattungen ein= 
aulaffen, fo einfitsvoll, daß man ihn, nädhft 

ärtner, als ben Lehrer ber natürliben Me— 
thode in Deutfchlaud betrachten kann. Ein treff- 
liches Merk int auch fein „Elenchus fungorum‘“, 
mit 2 Fortfegungen und 232 illuminirten Ku: 
pfern (Dalle 1783—1789), wozu er bie trefflichen 
Seichnungen felbft verfertigte. Nah B. waren 
mehre, jegt nicht mehr anerfannte Pflangengat- 
tungen benannt, 

atfcher Gefpaunfchaft, f. Bacs. 

Battara (Batarra), Giovanni Anto— 
nio, berühmter italienifcher Naturforfcher, In: 
befondere Botaniter, Pfarrer u. Arzt zu Rimini, 
wo er am 1. November 1789 in einem Alter von 
80 Jahren F. Er war Mitglied verſchiedener 
Akademien und ftand mit ben größten Männern 
feiner Nation im Briefwechfel. Am befannteften 
machte er ſich durch feine Befchreibung der von 
ihm mitungemeinem Fleiß unterfuchten Schwäm⸗ 
me, bie in der Gegend von Rimini wachſen (Fun- 
gorum agri Ariminensis historia, Faenza 1755, 
2. Aufl. 1759. Er Bafjificirte bie Schwaͤmme 
auf eine eigenthümlihe Meife, machte viele neue 
Arten befannt, die er auf 40 von ihm felbft ge: 
zeichneten Kupfertafeln abbilden ließ. Bieljäb- 
rigen Fleiß verwendete B. auf bad „Museum 
Kircherianum“, das er vielfach bereichert u. befier 
geordnet herausgab (2 Bbe., Rom 1773—1782). 

Battaria, in der Türkei ein Grieche, der 
von einer europäiſchen Macht ein Diplom be: 
figt; jeder Gefandte hat eine gewiffe Anzahl fol- 
cher Diplome, 

Battas (Battaer, Batafs), merfwürbi- 
ges Volk auf der Infel Sumatra. Das Land 
der®. liegt längs der Weſtküſte und im Innern 
bes nörblihen Theils der Infel, indem es fi 
füdwärts von dem Staate Atfchin bis zu bem 
vormaligen —— Neihe Menangkabo er: 
ftredt. Während biefes Reich jest der nieberlän: 
diſchen Oberherrſchaft unterworfen ift, haben ſich 
bie B. nod unabhängig zu erbaltengewußt. Sie 
bilden eine Art von Bunbesftaat, ber aus zahl: 
reihen Diftrikten unter eben fo vielen Häuptlin- 
gen beftehbt. Die Diftrikte beißen: Xoba (der 

rößte, hr in Toba Silindung, Toba Hol: 

ang und Toba Linkon, bie zwei legtern im We: 
ften bes Sees von Toba). mbang (im Often 
bes Sees), Si Nambila (im Norboften), Mandes 
ling, Antola, Lubu, Dianambin, Palambungan, 
Barumin, Sama Jambu, Pagaran Lambung, 
Butur, Dairi, Alas, Karaw, Ria, fhöne Thal: 
Iande zwifhen Waldhöhen. Nah Johannes 
Olivier it das Land ber B. in 3 Beine Reiche: 
Seinamora, Bato-Seling-Dong und Butar, ge: 
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theilt ; über jedes berfelben regiert ein König un: 
umſchränkt, als das einziae Oberbaupt in allen 
Verwaltungs:, Rechts: und Religionsfaden. Ei- 
ner ber Bauptorte iſt Barus (Baros), in der Nähe 
bes Meeres, mit bebeutendem Handel. Zum 
Lande ber B. gehören auch die Infeln: Mancil: 
lar (Menfular, Nanciall), Bogelinfel, Patamuba. 
Die B. halten fi für die erften Einwanderer 
aus bem Oſten und glauben, ihr Reich fey, wie 
China und Rum, ein Theil von dem Aleranders 
des Großen. Sie find von mittlerm Wuchſe, 
Pleiner al& die Malayen, aber ſtark gebaut, ähneln 
den Binbus, haben markirte Züge, vorragende 
Nafe, ungewöhnlich Pleinen Mund, zwar nicht res 
gelmäßige, aber doch gefällige Geſichtszüge, weis 
che Haut, lichtbraunere Farbe, als die Kuftenbes 
wohner; bie Zähne feilt man ſchon den Kindern 
ab und fchwärzt die Reſte. Das Haar tragen bie 
Männer hinduiſch aufgebunden, bie Frauen ganz 
auf indifhe Weife. Die B. führen Schießgewehre, 
welce fie mit brennender Lunte abfeuern, und je= 
des Dorf bat fein Magazin von folden Flinten; 
außerdem haben fie Dolce, Spieße und Schwer: 
ter oder Klewangs. Sie kämpfen ftets nur aus 
einem Hinterhalt, ober binter Berfhanzungen, 
niemals Mann gegen Mann; überhaupt werben 
fie als ein falfches und rachſüchtiges Volk geichils 
dert, deſſen Stämme fi öfters unter einander 
befebden. Für den Fremden ift es gefährlich, ſich 
unter die im Innern des Landes wohnenden B. 
zu wagen. Ein Dorf (Kampong) enthält ger 
wöhnlid 1000—2000 Bewohner und ift zur Zeit 
eines Krieges mit einem ungefähr 4 Fuß hoben 
Erdwall umgeben, vor welchem nod 2, oft auch 
3 ftarfe Gehege von gefpaltenen Holzſtücken bes 
Kampberbaumes errichtet werden. Die Daupt: 
befhäftigung ber B. ift ber Aderbau; die Nie: 
derungen werben für ben Anbau umgepflügt, die 
Anhöhen aber nur von dem darauf wachſenden 
Holze befreit. Der widıtigfte Zweig der Land— 
wirthſchaft ift ber Reisbau; außerdem pflanzen 
fie Tabak für ihren eigenen Bedarf. Die Weiber 
weben das erforderlihe Baummollenzeud; aus 
Berbem beichränkt ſich die Induftrie der B. auf 
Verfertigung von guten, glafirten Töpferwaaren, 
roben@ifenarbeiten, Zabafspfeifen, Schießpulver, 
Schmudfaden; in einigen Bezirken zeigen fie viel 
Geſchmack in der Färberei ihrer Zeuche. Der 
Handel ift nur Zaufh auf] eigenen Märkten, 
Einen Theil des Reihtbums der B. maden bie 
Benzoes und Kampberbäume aus, bie fie entwe— 
der felbft pflanzen, oder in den Waldungen auf: 
ſuchen. Die B. bieten ein Gemifd von Civili— 
fationund Barbaret, wie man es felten bei einem 
Volke findet. Ihr bürgerliches Leben iſt durch 
Sitten und Geſetze geregelt, welche dabei die ro: 
beften Gewohnheiten heiligen. Ihre wohlklin- 
gende und weihe Sprache ift ein ziemlich ab» 
weichender malayifcher Dialekt, befonders enthält 
die Bulgärfprade (Data Tohop) mehr Sanskrit, 
als bie dem Malayiſchen ähnlichere Hofſprache 
— man ſchreibt ſie ſeit undenklichen 

eiten mit einem eigenthümlichen Alphabete und 
eigenen Vokalen, ohne Trennung der Worte, ho⸗ 
rizontal von ber Linken zur Rechten. Die Zahl 
derer, welde lefen u. fchreiben koͤnnen, überfteigt 
diejenigen, welche es nicht verftehen, bei weitem, 
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Zugleich befigen fie eine zwar wenig bekannte, 
aber nicht arme Literatur, welde fih auf bie 
Geſchichte des Landes, Religion, Ritual, Mebicin, 
Kriegsthaten zc. bezieht. Ihre Pantuns (Ges 
fänge), mündlich aufbewahrt, muß Jeder, ber et: 
was gelten will, auswendig wiſſen. Xage lang 
vergnügen fie ſich mit Wecfelgefang und Impro⸗ 
vifation. Die Religion der B. lehrt einen 
höchſten Gott (Schöpfer), deffen 3 Söhne durch 
Wakils (Verwalter) die Welt regieren (Gott ber 
Gerechtigkeit, der Gnabe, bes Bifen); diefe Göt: 
ter find ftets feindlich gegen einander. 6 gibt 
obere, mittlere und untere Götter (Genien); den 
böfen wird am meiftengebdient. Eine Weltſchlange 
trägt bie Erde. Die Seelen der Vorfahren find 
Schutzgeiſter. Die B. beten keine Bilder an, nur 
bei Eiden wird ein Menſchenbild aufgeftellt. Die 
Priefter, meift zugleib Häuptlinge, gelten viel 
als Far und Offenbarer gludlicdher und bö= 
fer Tage. Das Ritual ift verwidelt und feltfam. 
Dpfer, Schmaufereien und Gebete zu den Vor- 
fahren find nebft dem großen Feſte vor jedem 
Kriege die hauptſächlichſten Ceremonien. oly: 
gamie ift erlaubt; dod wird Keufchheit im Gan: 
gen in Ehren gehalten. Helrathen werden auf 

verſchiedene Meifen geſchloſſen: Junur, wo ber 
Mann ein Mädchen ben Neltern abkauft; Ambe— 
lana, wo der Vater ben Eidam wählt; Semundo, 
wo ber Mann das Mädchen durch einen gegenfei: 
tigen Vertrag erhält. Die Leihen beerdigt man 
und bält einen Leihenfhmaus; auf das Grab 
werben Lebensmittel gelegt. Das Merkwürdigſte 
ift, daß unter dieſem in der Eivilifation fo weit 
vorgefchrittenen Volke eine gefeglih geord= 
nete Menfchenfrefferei berrfht. Die®. 
haben ein uraltes Gefegbud ; biefes verdammt, 
lebendig gefrefien zu werben: Alle, bie ſich des 
Ehebruchs ſchuldig machen, Alle, die um Mütter: 
nacht einen Diebftahl begeben, die Kriegegefan: 
genen, Diejenigen, melde aus Einem Geſchlechte 
abftammen und fich mit einander verehelichen, 
endlih Diejenigen, welde verrätheriſcher Weife 
ein Dorf oder das Haus eines Andern überfallen. 
Wer irgend eins dieſer Verbrechen begeht, wird 
von einem Gerichte in aller Korm Rechtens ver: 
urtheilt. Bormals waren bie B. auch gewohnt, 
ihre Verwandten und eltern zu fchladhten und 
zu verzehren, fobald fie zu alt und zur Arbeit un: 
tauglid waren. Kummerlos fuchten fich die Al⸗ 
ten felbft einen Baumaft aus, an dem fie fi 
mit den Händen aufbingen, während ihre Kin: 
der um fie berumtanzten und fangen: „Wenn 
bie Frucht reif int, fällt fie ab“. Diefe Ee- 
remonie fand zur Beit ber Eitronenreife &tatt, 
in welder auch Salz und Pfeffer im Webers 
fluß vorhanden if. Sobald bie Alten ſich nicht 
mebr ſchwebend am Baume erhalten Ponnten und 
berabfielen, ftürzten ihre Kinder und Berwandten 
über fie ber, bieben fie in Stüde und verzebrten 
ihr Fleiſch. Diefegräulice Sitte ift indeß abge 
fommen, was hoffen läßt, daß das ganze abfdheus 
liche Herkommen der Menſchenfreſſerei noch völ- 
lig verſchwinden wird; gegenwärtig werben indeß 
in Ariebenszeiten jaͤhrlich no gegen 100 B. ge= 
frefien. Sir Stamforb Raffles, ber legte 
britifhe Gouverneur von Benkulen auf Sumatra, 
ſowohl, als Andersfon, ber 1823 Sumatra be: 


Battel — Battement, 


reifte, u, Olivier, ber 1817—18236 ben inbifchen 
Archipel befuchte, überzeugten fi von bem Kans 
nibaliemus. Die Zahl aller B. beläuft fi auf 
1'/, Millionen Seelen. Bgl. Junghuhn, Die 
Battaländer auf Sumatra, Berlin 1847, 2 Bde. 
Battel, Andrew, ein durch feine Erlebniife 
und Beobadtungenin Afrika merfwürdiger Eng: 
länder, geboren um 1565 in der Grafſchaft Eifier, 
ward auf einer Reife nad Rio be la Plata 1589 
an bie brafilianifche Küfte verfchlagen, auf einer 
Infelder Baivon St. Sebaftiao (Rio Janeiro) mit 
5 feiner Gefährtenvon Wilden überfallen, gefan- 
gen genommen und den Portugiejen ausgeliefert. 
ieje führten ihn zu Anfange des folgenden Jah: 
res nah &. Paolo de Loanda in Niederguinea u. 
balb darauf nah einem 130 Meilen entfernten 
Fort am Eoanzafluffe. B. lebte bier in einer ſehr 
traurigen Lage, ald nah 2 Monaten der plöglicde 
Tod eines portugiefifhen Steuermann ihm bie 
Führung einer nah Loanda beſtimmten Penifche 
verfhaftte. In Bolge einer glüdliben Expedi⸗ 
tion erhielt B. mehre äbnlihe Miffionen und für 
weitere Dienfte das Berfpreden ber Freibeit. 
Als er jedody auf einem bolländifhen Fahrzeuge 
zu entfommen fuchte, ward er 3 Monate lang ein- 
gekerkert und darauf in das Innere, nah Maſſan⸗ 
gano, verbannt. Nach einem 6jährigen Aufent- 
balte bafelbft führte ihn ein abermaliger Flucht⸗ 
verfud) in bie Kerker Loanda's zurüd und von da 
in bie Strafſektion bes portugiefifhen Heeres in 
Niederguinea. Auf einer Expedition ins Innere 
bet den Negern als Geißel zurüdgelaffen, durch⸗ 
BB er beren Land 16 Monate lang nad allen 
tungen, bis es ihm endlich gelang, nad Maſ⸗ 
fangano zu entkommen. Als Jakob I. bem eng: 
lifben Thron beftiegen und mit Spanien und 
Portugal Frieden geichloffen hatte, bat B., ber 
unterdeſſen Unteroffizier geworben war, um ſei— 
nen Abihied und die Erlaubniß zur Rückkehr. 
Abgewiefen, entflob er in bie Wälder, gelangte 
auf einer Schaluppe nad Loango, lebte dafeibft 
3 Jahre unter den Negern und kehrte dann glüd: 
lih nah England zurud, wo er zu Leigh in € 
fer F. Die höchſt anziehende und juverläffige 
Beſchreibung feiner Abenteuer und Erfahrungen, 
zugleib ber erfte englifche Originalbericht uber 
die Küfte Kongo, erfchien zuerft in ber Samım- 
tung von Purdas (Bb. 11, 7). 
attement (v. Franz., ital. battimento), 
bas Schlagen; in ber Muſik Seg= und Spiel: 
manier, bei welder ber Hauptton mit bem 
darunter liegenden Ton unmittelbar hinter einan⸗ 
der ſehr fchnell abwechfelnd mebrmals wieberbolt 
wird. Bon dem Mordent unterſcheidet das B. fi 
dadurch, daß jener mit der Hauptnote felbft, die: 
fe dagegen immer mit ber Hülfenote anfängt. 
Diefer Hülfston iſt —— ſowie bei den 
Mordenten, bie kleine Sekunde abwärts, alſo cis, 
wenn bie Bauptnote d, gis, wenn bie Sauptnote 
a beißt, ꝛc. Ein eigenes Zeichen bat das B. nicht, 
man beutet es durch eine Reihe Pleiner Roten vor 
ber Hauptnote an. In ber kunſt it B. ein 
Tanzſchritt; die B.s find für den Tänzer, was bie 
Sfala dem Sänger ift: fie bilden die Elemente 
bes Kanzunterrihts. B. (Battiren) beißt auch 
das Anſchlagen einer Kugelim Innern des Robrs 


an ben Wänden ber Seele, bevor fie die Müns 
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Batterie — Batteriegefhüß. 
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bung verläßt. In der Fechtkunſt verfteht man 
unter B. ſ. v. a. Battute, 

Batterie, im Allgemeinen eine Bufammen= 
ftellung von mehr oder weniger Geibügen zu ei: 
ner Einheit und zu einem beftimmten taktiſchen 
Bwede. — ———— haben bie Beſtim—⸗ 
mung, in Verbindung mit den übrigen Truppen 
ins zu marſchiren und müffen hierauf in je⸗ 
ber Beziehung eingerichtet jeyn, alfo vor allen 
—— eine große tin N befigen. &ind 
bloß Kanonen zu einer B. zufammengeftellt, fo 
beißt diefe eine Kanonenbatterie, beren es 
6:, 8: und 12pfündige gibt; befteben die B.n aus 
Haubigen allein, fo beißen fie Haubigbatte: 
rien, beren e6 Tpfündige (5'/zöllige, aud 24pfün- 
* nad Eiſengewicht) und 10pfundige (6yöllige) 
gi t; find endlih Kanonen und Haubigen ineiner 

. gemeinfbaftlic vereinigt, fo beißt diefe eine 
gemiſchte, und pr gibt ihr aledann das Ka 
nonenfaliber den Namen, z. B. Sechspfünder— 
B., welde faft immer aus6pfündigen Kanonen u. 
zwei Tpfünbdigen Haubigen beſteht. Wenn alle 
Mannſchaft zu Fuß gebt, fo heißt eine folde eine 
Bußbatterie, wirddie Mannſchaft auf Progen 
und Wagen fortgebract, fo nennt man fie eine 
fahrende, und ift Alles beritten, eine reitenbe 
B., bei den Defterreihern, wo bie Mannſchaft 
auf Wurftlaffeten figt, Kavaleriebatterie. 
Als eine befondere Zugabe zu ben Feldbatterien 
darf man aud nohdie Rafetenbatterien be 
traten. ine Keldbatterie darf nicht ſchwächer 
als 6 und nicht ſtaͤrker als 8 Piecen ſeyn, fonft 
verliert fie an intenfiver Kraft. Die Kelbbatte- 
rien werben ihrer Beftimmung nah in Divi— 
fions: oder Brigader und in Refervebat: 
terien getbeilt, jene ben Infanterie und Kava: 
leriebivifionen oder Brigaden zugetbeilt, die leg 
tern aber in einer fogenannten Referveartil 
Lerie zufammengehalten, Bei Detafbirung wird 
eine B. in 2 Halbbatterien oder in 4 Züge oder 
Sektionen getbeil. Die Belagerungsbat: 
terien (auch Angriffsbatterien genannt) 
erhalten ihre befondern Namen theils nach dem 
Kaliber, wo alsdann die Mörfer: oder Keffel: 
batterien nod binzutreten, theils nad bem 
Zweck, ben man mit ihnen erreiben will. Dabin 
gebören: bie Demontir- oder Kernſchuß— 

atterten, bie Ricodet= ober Schleuder— 
fhußbatterien, bie Enfilirbatterien, 
welche fi nur dadurch von jenen unterfcheiben, 
daß fie nicht bloß einzelne Feftungslinten, fondern 
ganıe Fronten ber Ränge nad beftreichen ober 
enfiliren follen, weshalb fie mit ſtarker Ladung 
fhießen, während bie Ricodhetbatterien fi nur 
fhwader Ladungen bedienen, die Wurfbatte: 
rien, welde aus Mörfern und Haubigen befte: 
ben und ben Zweck haben, das Innere einer be= 
lagerten Feſtung ober auch einzelne Theile derfel> 
ben durch inbireftes Heuer (von oben) mit Bom⸗ 
ben und Granaten zu überfhütten, die Flügel— 
batterien, aus leichten Feldgeſchüten beftebenb 
und auf bie Flügel ber Laufgräben geftellt, wenn 
bie Belagerten Ausfälle machen, biefe mit Kar: 
tätfchen — bie Kontrebatterien. 
welche d cühe hinter den feindlichen Flan⸗ 
ken Here ollen, zu dem Ende auf dem Kamm 
bes Blacis angelegt u. mit Kanonen des,ſchwer⸗ 


ften Kalibers bewaffnet werben, bie Breſche⸗ 
batterien. Nach ihrer Bauart unterfcheibet 
man: Horizont-⸗,geſenkte, erhöhte, dop— 
pelte,bedeckte, ſbwimmende B.n; ferner 
Laufgrabenbatterien, welche im Laufgraben 
ſelbſt erbaut werden, auch, wenn bei ihnen die 
Schießſcharten vorn etwas erhöht find, nad ihrem 
Erfinder unterbergerſche B.n genannt, ge⸗— 
brochene B.n (auch en erémailliete genannt), 
bei denen die Bruſtwehrlinie die Form einer Säge 
befommt, angewendet auf Dämmen, und zwar 
auf ſolchen, welche eine parallele Lage zum feind= 
lichen Feſtungswerk, vielmehr eine fehräge haben, 
fo daß jedes einzelne Geihüg ebenfalls fordge 
fteben muß. Feſtungsbatterien beißen bie, 
weiche ber Bertbeidiger gegen den Belagerer in 
Thatigkeit bringt und deren Aufftellung, Bauart 
und Bewaffnung ganz von der Lokalität und den 
nähern Umftänden abhängt. Diefe B.n find ent= 
weber offene, wobei die Gefüge frei hinter 
dem Wall entweder auf bem Wallgang oder auf 
Geihügbänten fteben, ober bebedte unter Ue— 
berdachungen von Balfenbau, oder endlich kaſe⸗ 
mattirte, auf welde ſchon Bauban und fpäter 
Miontalembert großen Werth legte und bie in 
der modernen Kriegsbautunft eine fo wichtige 
Role fpielen. Die Küften- oder Strand: 
batterien (batteries de cöte) werben jur Ber: 
binderung einer feinbliben Landung oder zur Be: 
ſchützung von Häfen, Flußmündungen zc. ange: 
legt. In neuefter Zeit find befonders die Bom⸗ 
bentanonen des Generals Pairbans zur Bewaff⸗ 
nung der Küftenbatterlen für zweckmäßig erachtet 
worden. Schiffsbatterten hbeißenauf Kriegs: 
ſchiffen alle Gefbüge, welche anbeiden Seiten auf 
bem nämliden Verdeck fteben. Kriegsſchiffe er⸗ 
ften Ranges, fogenannte Orlogfaiffe oder Drei⸗ 
beder, haben 3 ®.n, welde, von unten an geredh= 
net, erfte, weite und Dritte B. beißen; in bie 
erfte, zunaͤchſt bem Waſſer, kommt bas ſchwerſte 
Geihug, in die dritte ober oberfte das leichte * 
beſſern Erhaltung bes Gleichgewichts bes Schif⸗ 
fes. Die untern B.n werden mit langen Ka: 
nonen, bie obern mit Burzen ober fogenannten 
Karonabden bewaffnet. Die Engländer waren bie 
Erften, welde 1840 vor Beirut auch Bombenka⸗ 
nonen auf dem obern Schiffsverdeck als B. auf: 
ftellten. — B. beißt aud der Plas, wo mehre Ge= 
füge, um gegen ben Feind zu feuern, aufgefah⸗ 
ren find, mit Inbegriff ber Geſchütze felbft, fo eine 
mit Gefbügen (oft 20—60) beſetzte Höbe, auch 
wohl ein Keftungewerk, das befonders zahlreich 
mit Gefhüg befegt ift; ferner bei Belagerungen 
ein zum Schus von Gefhügen eigens gebautes 
Werk, beftebend meift nur aus einer geraden, ge= 
gen die Schüffe der angegriffenen Feſfung ſichern⸗ 
den Erbbruftwehr von etwa 17 Fuß Dide und 
mwenigftens 8 Fuß Höbe. BB. nennt man enblid 
am Feuerſchloß die verftählte Platte des Pfan⸗ 
nenbedels, an ber fi ber Stein reibt, um ben 
zündenden Funken zu erzeugen. 


Batteriegefchäk, füncres Gefhüg, das nit 
um Gebraub im Kelde, fondern nur in und vor 
Eehunsen und in Schanzen beftimmt ift, wozu 


man bie ſchweren 12:Pfünder, 16-Pfünber, 18⸗ 
Pfünbder, 24: Prünber, 10—20pfündigen Haubigen 
und Mörfer rechnet, 
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Batteriemagazine (magasins de batterie), 
die bombenfeften Behälter zur Aufbewahrung 
bes täglichen Sciefbebarfs für die Angriffe: 
oder Vertheidbigungsbatterien, welde hinter und 
feitwärts bderfelben angelegt werben und in wel: 
chen die Munition gegen die Entzündung durch 
feindliche Wurfgeſchoſſe und gegen den nadhthei: 
ligen Einfluß der Witterung gefihert ift. Ihre 
vorzüglihe Anwendung finden bie B. bei ben 
Belagerungebatterten, außerdem aber auch bei 
ben $eftungsbatterien und in Feldſchanzen. Der 
Ort, wo fie angelegt werben follen, muß im All: 

emeinen fo gewählt werben, baß fie dadurch ber 
eindlihen Entdedung und bem feindlichen Feuer 
möglichft entzogen find, Die Art ihrer Ausfüh- 
rung ift verfchieben, muß aber im Allgemeinen 
dem Charakter vorübergehender Befeftigungen 
entiprechend ſeyn. 

Batterieftücke, fonft die in Batterien ge 
fammengeftellten ſchweren Feldkanonen, im Ge: 
genfaß zu den leichten, welche das Bataillone: 
geſchüt bildeten, 

Batteur, Charles, einer ber befannteften 
franzöfifhen Aeſthetiker, geboren 1713 zu Al— 
lend'huy bei Rheims, warb Kanonifus zu 
Rheims und trug bier 20 Zahre lang die Rhe— 
tori® vor, kam 1750 als Profefior der Rhetorik 
und Humaniora nad Paris, warb fpäter Profei= 
for der griechiſchen und römiſchen Philoſophie am 
Pönigl. Kollegium bafelbft, 1754 Mitalied der 
Akademie der Infchriften und 1761 der franzöſi— 
fhen Akademie und + ben 19. Juli 1780, ae= 
* ebenfo feiner perſonlichen Eigenſchaften 
als feiner ausgezeichnett Gelehrſamkeit wegen. 
Vorzüglich merkwindig it ®B. ald Begründer 
der franzöfifben Kunftpbilofopbie, indem er 
das Princip des Nriftoteles: „Ahme die Natur 
nach“, zuerft auf bie Poefie, dann auf die bilden: 
ben Künfte anwenbete (vergl. Aeſthetik). Bon 
feinen Schriften nennen wir: „La morale d’Epi- 
cure, tirde de ses propres &crits‘‘ (Paris 1750, 
deutfh von 3. G. Bremer, Mitau 1774, neue 
Ausg., Halberftadt 1792), welde Schrift dazu 
beitrug, das Urtheil über diefen fo oft verfannten 
Philot phen zu berichtigen: „Histoire de causes 
premieres‘ (Par. 1769, 2Bbe., deutfch von 3.93. 
Engel: Gefhichte der Meinungen der Philofo: 
phen von ben erften Grundurſachen der ve 
Leipz. 1773, neue —* Halberſtadt 1792); 
„Memoires concernant l’histoire, les sciences, 
les arts. les moeurs et les usages de Chinois“ 
(Par. 1776—1789, 15 Bbe.), von Breguigny und 
be Quignes fortgefegt und vollendet; „Lesbeaux 
arts, reduits à un m&me principe‘‘ (daf. 1746 u. 
öfter, 3 Bde., überfegt von P.E, B.[ertram] un: 
ter bem Titel: Die ſchönen Künfte, aus einem 
Grunbfage bergeleitet, Gotha 1751; dann von 
Adolf Schlegei: Einfhräntung ber fhönen 
Künfte auf einen einzigen Grundſatz, Leipz. 1752, 
3. Aufl. 1769 — 70, 2 Bde. ; Auszug von Gott: 
fheb, baf. 1751). Eben fo viel Auffeben 
unter Frankreichs und Deutſchlands Kunſttheo⸗ 
retikern machte die Schrift: „Cours de belles 
lettres ou principes de la littörature“ (Par. 1747 
—1750 und Merk B. 1755, 1764, 1774, 5 Bbe., 
überfegt von K. W. Ramler: Einleitung in die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften Leipz. 17561758, 4 Bbe., 
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5. * 1802). Das franzöoſiſche Priginat er: 
ſchien öfter im Auszug unter bem Titel: „Ele- 
mens de litterature‘* (2 Bbe.); diefer Auszug ift 
jedoch nicht von ®. felbft. B.s Ueberjegung bes 
Horaz (1750, 1768, 1803, 2 Bbe.) follte nur das 
Verſtändniß des Originals erleichtern und leiſtet 
daher wenig von ben, was man von ber Ueber: 
fegung eines Dichterwerkes zu forbern berechtigt 
ift. Die von dem Grafen &t. Germain ibm au 

etragene und mit Ehbompre, Montchablon und 

bil. de Pretot gemeinfhaftlich verfertigte Be: 
arbeitung des „Cours el&mentaire à l’usage de 
’Ecole militaire* (45 Bbe.) tft eine in weniger 
als einem Jahre zu Stande gefommene Kompis 
lation, welche and; bie Spuren ber Eilfertigkeit 
an ſich trägt. 

Batthyanyi, eine ber älteften unb beben: 
tendften Kamilien in Ungarn, die ihren Stamms 
baum auf Eörs, einen der Mitanführer Arpads 
beim Einfall der Magyaren in Pannonien (884), 
zurüdführt und 1585 in ben deutſchen Freiberrn= 
ftand, 1630 in den Reichsgrafenſtand und in jei: 
ner ältern Linie 1764 in den Reihsfürftenftand 
erhoben wurde. Gregorins von Eörs war 1389 
Kaftellan zu Gran und erhielt als Lohn feiner 
treuen Dienfte das Gut Battbyany, von dem bie 
Kamilie fortan den Namen führte. Baltha— 
ſar J. von B. war Rath und Kämmerer Ladis— 
laus' J. dann Banus, Kapitän der Jazygen und 
Vicekönig in Bosnien, das er tapfer gegen bie 
Zürfen veribeidigte, jpäter Feldhbauptmann und 
Kommandant von Güns; 520. Gein 
Sohn, Baltbafar ll. von ®., geboren 14%, 
unter König Ludwig erfter Kämmerer, 1518 
Vicebanus von Kroatien und Slavonien, fodt 
tapfer in der Schlacht bei Mohäcz und + 1542. 
Der Bruderbeffelben, Fra n 1.von B., geboren 
1480, Erbherr von Güffing, königl. Schagmeifter, 
Kämmerer und Obermundſchenk, Obergefpan 
von Eifenburg, Ban von Slavonien u. Kroatien, 
focht 1514 unter bem Comes von Temes, &te: 
phan von Bathor, tapfer aegen bie empörten 
Bauern (Kurnzen), nabm 1526 tbätigen Antheil 
an ber unglüdliben Schlacht bei N bielt 
es dann bald mit Bapolya, bald mit Ferdinand, 
vertbeibtate 1532 &arver gegen Eoliman IL, 
flug 1554 wegen feines Alters bie Palatins 
würde aus, mwurbe 1556 in ben Freiberrnitand 
erhoben und + am 28, November 1566. Balz: 
thaſar III. von ®., geboren 1538, Echwieger: 
fohn des ungarifhhen Leonidas, Nitolaus Zrinv, 
kämpfte im Heere Marimiltans gegen die Türken 
bei Raab 1566. Er beerbdigte das Haupt feines 
bei Szigeth gefallenen Schwiegervaters zu Es— 
aftornya, wohnte 1572 der Krönung Rubdolfs 
zu Prefburg bei, vertbeidigte, als 1579 unweit 
Kanifa an ber Dur eine Feſtung angelegt wurbe, 
die Gegend tapfer gegen die Türfen und zeichnete 
fih auch 1580 im Türkenkriege gegen Skander⸗ 
beg, Pafdıa von Pofhega, aus. Auf dem preß⸗ 
burger Reichstage 1582 wurde er Stellvertreter 
bes Palatins zur ren ber Kriegsangeles 
genheiten, führte 1587, obgleich kraͤnklich, 500 
Bufaren und 200 Infanteriften dem Kommans 
danten von Kaniſa, Georg Bring, jur bülfe ge: 
gen ben Paſcha von Spez zu, ber mit 8000 

ürfen bie Umgegend plünderte, wobeibte Hälfte 









der Türken unter bem Schwerte ber magyariſchen 
Helden fiel. In demſelben Jahre ward er zur 
Beſichtigung ber polnifhen und fiebenbürgtichen 
Grenzen ausgeihicdt und + 1590. Sein Sohn, 
Adam J. von B., fommanbdirender General in 
Niederungarn, wurde 1630 in den Grafenſtand 
erhoben. Durch feine beiden Söhne, Chri— 
ſtoph II. und Paul ad das Geſchlecht in 
wei Bauptlinien; bie ältere wurde fortgefegt 
uch Adam II, Chriſtophs Il. Sohn, welcher 
im Kampfe gegen Rakoczy Kroatien und das 
rebte Donauufer dem öfterreihiihen Haufe er= 
bielt und als Ban von Kroutien 1703 4. Er 
war mit einer Tochter des Grafen von Stratt: 
mann vermählt, und als biefe Linie erloſch, nah— 
men feine Söhne den Namen B.:Strattmann 
an. Einer berfeiben, Karl Joſeph, Fürft 
von B., zeichnete fi als General und Staatt= 
mann aus. Geboren 1697, focht er zuerft 1716 
bei Peterwarbein unter Eugen, 1734 unter dem: 
felben am Rhein und 1737 — 1739 unter Kbeven= 
büller wieber gegen die Türken. Die Zapferfeit 
und Umficht, welde er in mehren Treffen des letz⸗ 
ten Kriegs bewies, hatten feine Ernennung zum 
General der Kavalerie zur Folge. Nach dem 
Srieden verweilte B. als bevollmäcdtigter Mi: 
nifter Defterreich& bis 1741 zu Berlin, übernabm 
dann das Kommando der Kavalerie im Deere 
bes Prinzen Karl von Lothringen und kämpfte 
1742 bei Czaslau, wo die Niederlage der Preußen 
u Anfange der Schladt, fpäter die gefahrvolle 
edung des öfterreihiihen Rüdzugs fein Wert 
war. Nach der Einnahme Prags folgte er dem 
General Nadaſty nah Bayern und ward Gou— 
verneur biefes Landes. Der plöglide Einfall 
Friedrichs 11. von Preußen in Böhmen 1744 rief 
ibn mit den in Bayern ftehenden Truppen zu dem 
Heere des aus dem Elſaß berbeigeeilten Prin- 
zen Karl von Lothringen, Nachdem Friedrid U, 
nah Schlefien zurüdgedrängt war, wandte fidı 
B., jegt — wieder nach Bayern, um 
ben zum dritten Male in fein Erbland zurück— 
gekehrten Kaifer, Karl VL, zu vertreiben. Er 
eroberte Bilsbofen, erzwang ben Uebergang über 
ben Ubensfluß, nahm Dingelfingen und nötbigte 
durch den Sieg bei Pfaffenhofen über die pfälzi— 
chen und franjöfifhben Truppen unter dem Mar: 
hal Segur den Kurfürften Marimilian zum 
ieden von Füffen (22. April 1745). Fortan in 
den Niederlanden kämpfend, nahm B, unter Karl 
von Lothringen an der Schladht von Raucour 
(11. Oktober 1746) und unter dem Herzoge von 
Gumberland an der von Laffeld (2. Jult 1747) 
ehrenvollen Antheil. Nah dem Arieden von 
Aachen erhob ihn Maria Thereſia in den Fürften: 
ftand, zum wirklihen geheimen Rath, Ban von 
Kroatien und Oberbofmeifter des Erzherzogs 
Joſeph. Nachdem er legtere Würde 1763 nie- 
dergelegt, + er zu Wien dem 15. April 1772. 
Sein Sohn. Adam Wenzel, Fürſt von B., 
ben 27. Diärz 1722 geboren, war erſt Vicebanus 
von Kroatien, dann 1767 Keldzeugmeifter und 
heimer Ratb, + 1787 auf einer Reife zu Sacco 
m füdliben Tyrol. Dejien Sohn, Ebel. 
Fürft von ®. (F 1806), war ber Vater der bei: 
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den noch lebenden Brüder: Fürſt Philipp 
von B., den 13. November 1781 geboren, Erb: 
herr zu Güßling, kak. Kämmerer und geheimer 
Rath, gegenwärtig Haupt des fürftliben Zweiges 
der Kamilie, und Johann Baptift, Graf 
von B. ben 7. April 1784 geboren. Ein Enkel 
bes Bruders von Adam Wenzel war Graf An: 
ton ®. (+ 1828), welder zwei Söhne, bie Gra⸗ 
fen Guſtav und Kafimir (ſ. unten), hinterließ, 
Die jüngere von Paul 1, geitiftete gräflide 
Linie fpaltete fih dur deifen Söhne Adam 
(geb. 1707) und Emmeridl. (geb. 1711) in 
zwei Abtbeilungen, welde in mehren Aeſten noch 
jegt fortblüben. Ein Eohn Adams, Ludwig, 
Grafvon B,, war unter Maria Thereſia Pala: 
tin von Ungarn (1751 — 1765). ein Sohn, 
Joſeph, Graf von B., ein um Kirde und 
Staat hochverdienter und von Kaiſer Joſeph IL. 
ſehr gefhägter ungarifcher Prälat, war geboren 
zu Wien am 30. Januar 1727. Er erbielt 1751 
die Priefterweibhe, wurde 1752 Domberr zu Gran, 
dann infulirter Propft, erft des damaligen Kol: 
legiatftifts zu Steinamanger, fpäter zu Preßburg, 
1759 Bifhof von Siebenbürgen, 170 Erzbiſchof 
von Colocſa, 1776 Fürſt Primas von Ungarn und 
Erzbiihof von Gran, 1778 Kardinal, und Fam 
23. Oftober 1799 zu Prefburg. In den fhwies 
rigften Lagen feines Baterlandes war er ber thä— 
tigfte Vermittler, Uueföhner und Förderer, Mit 
feinem Bruder, bem Grafen Johann Nepo— 
mutvon®B., Seren auf Scharfenftein, ben 16, 
November 1747 geboren, + den 6, Juni 1831, 
erlofh die Linie zu Scarfenftein im Mannes 
ftamm. Ein anderer Nebenzweig der vom Gra— 
fen Adam J. geftifteten Linie it der nod blühende 
ſigismundſche, beffen Chef Graf Joſeph 
Emanuel, geboren 1772, it. Derfelben gehörte 
auch Graf Ludwig B. (ſ. unten) an. Graf Em: 
merich L, geboren 1711, der Begründer des Aftes 
su Pinkafeld, binterließ mehre Söhne, von 
denen vier die Stammpäter von eben fo viel Ne: 
benziveigen wurden. Der zweite Sohn, Ignaz, 
Grafvon®., aeboren 1741, feit 1781 Biſchof 
zu Karleburg (Beißenburg), eifriger Beſchützer 
und Förderer der Billentsaften n Siebenbür: 
gen, + 1798, nachdem er feine reihe Bibliothek 
nebit 40,000 Gulden der von ihm zu Karlsburg 
17% errichteten Sternwarte vermacht hatte, Bon 
ibm: „Leges ecclesiasticae regni Hungariae 
et provinciarum adjacentium collectae et 
illustratae‘ (Karlsburg 1755): die erfte Ausgabe 
der Werke bes Biſchofs Gerard von Chonad (daf. 
1790) m,a. Emmerich 1, ätteſter Sohn, Graf 
Joſeph von B., geboren 1738, hinterließ drei 
Söhne: Graf Iofepb, geboren 1770, Graf 
Bincenz, geboren 1772, gebeimer Rath, Bices 
präfident der allgemeinen Doftammer und Ober: 
gejpan bes bonter Komitats, + 1827, und Graf 
Rikolaus, geboren 1778, F 1842. Vom drit⸗ 
ten Sohn Emmerichs J., den Grafen Emme- 
rich II. von ®., ftammen die Grafen: Emme— 
rich III. von B., geboren 1781, geheimer Rath, 
ungarifher Stallmeifter, und Stephan. Ems 
merich6 1, vierter Sohn war Aloys, geboren 
am 10, Oktober 1743, trat 1767 in den Jefuiten: 
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orden, vermäbhlte ſich aber nach beifen Aufhebung, 
trat 1790 auf dem Reichstage zu Dfen für die 
Proteftanten in die Schranfen und + 1821. Un: 
ter feinen freimüthigen Schriften find beſonders 
bemerfenswertb: „Ad amicam aurem“ (1790); 
„Kaufend und ein Irrthum des Verfaſſers ber 
ungarifhen Irrthümer“ (1791); „De Magyar es 
erdely orszagnak rövid ismerele“ u.a, m. Der 
fünfte Sohn Emmerihel., Emmerich, geboren 
1752, wurde Begründer eines vierten Zweigs 
der inte Pinkafeld, deſſen noch lebende Glieder 
die Grafen Sigismund, geboren 1810, und 
Karl, geboren 1798, find. Befonders merkwür⸗ 
dig in der neueſten Geſchichte Ungarns ſind: 
1) Kaſimir, Graf von ®., ungariſcher Di: 
niſter des Auswärtigen während der Inſurrektion, 
am 4. Juni 1807 geboren, bereifte nah Beendi⸗ 
gung feiner Studien die meiften Länder Euro- 
ppa's, verweilte namentlich längere Zeit in Eng: 
land und ſchloß ſich nad feiner Rückkehr ber 
liberalen Partei an, deren Intereffen er bereits 
1840, noch Präftiger aber am Reicdhstage von 
1843 — 1844 vertrat. Mit fürftliher Freigebig⸗ 
Peit unterftüste er alle nationalen Unternehmun: 
gen und begünftigte namentlich den Druck unga: 
rifcher liberaler Schriften im Auslande, wie er 
denn felbft einige von ihm gebaltene Reden (keip;. 
1847) veröffentlibte. Im Sommer 1848 zum 
Dbergefpan und Regierungskommiſſär für das 
baranyaer Komitat ernannt, zeigte er fi in dem 
ungarifchsfroatifhen Kampfe nicht nur als thä⸗ 
tigen Kommiſſar, fondern aud als energiſchen 
Kriegemann. Er befegte bie Keftung Eſſeg mit 
ungarifhen Truppen, ſicherte die Schifffahrt auf 
der Donau und Drau und errang am 13. Nov. 
bei Sjarwas und am 19. December bei Chezin 
nicht unbedeutende Siege. Als fih Eſſeg im 
Februar 1849 an die Defterreicher ergeben mußte, 
rettete ſich B. nad Debreczin und wurbe von ber 
bort weilenden ungarifhen Regierung zum Civil⸗ 
und Militärgouverneur für Kleinkumanien, Sze⸗ 
gebin, Tberefiepel und Zombor ernannt, in wel⸗ 
cher Eigenſchaft er fpäter an Perczels Keldzug tn 
der Baceka Antbeil nahm. Nacd der Unabhän: 
gigfeitserflärung am 14. April 1849 wurbe er 
zum Minifter des Auswärtigen ernannt, folgte 
Koſſuth auf dem Rückzuge nad a. unb 
Arad, proteftirte aber zu fpät Fr bie ohne fein 
Wiſſen vollzogene Ernennung Goörgey's zum Dik⸗ 
tator. Nah der Kataftropbe von Vilagos flüchtete 
er nah Wibdin und wurde bann mit Koſſuth und 
ben übrigen Hduptern ber Revolution zuerft nad 
Schumla und von dba nad Kiutahia gebracht, das 
er im September 1851 mit ihnen verließ. Er F zu 
Paris den 13. Juli 1854 an ber Cholera. 
DLudwig, Graf von B. Präffdent des un: 
garifhen Miniftertums während ber Inſurrek⸗ 
tion, 1809 zu Preßburg geboren, trat in jeinem 
16. Jahre als Kabet in die Armee und war in 
ber Nähe Benebigs ftationirt. Nachdem er voll: 
jährig geworden war, nahm er feinen Abſchied 
und widmete ſich wiſſenſchaftlichen und politiſchen 
Stubien, wozu auch ungarifhe Eprade und Ge 
fhichte gehörten. Mit feiner Gemahlin, einer 
gebornen Gräfin Zichy, von einer größeren Reife 
durd Europa und mehre Länder des Orients zu: 


rüdgefebrt, gehörte er zu ben glängenden Erfchei: | verweigerte 
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nungen ber ungarifhen Welt, beren vollenbete 
Kavaliernobleffe die Wiener nicht genug bewuns 
bern konnten. B. zählte zu ben Löwen ber 
Hauptſtadt und behauptete vermöge feines großen 
Reichthums und feined Wefens eine Stellung, 
bie ihn über bie meiften feiner Standesgenoſſen 
erhob. Er war Mitglied der Miagnatentafel 
und ſprach und flimmte für bie Meformfrage, 
Mit der Zeit erkannte ibn bie Oppofition ber 
obern Tafel als ihren Führer an. Als folder 
befämpfte er auf dem Reichſtage 1843 — 1844 
entfhieben bie Veftrebungen ber Regierung und 
ber Konfervativen, förderte bie patriorifchen 
— und Induſtriebeſtrebungen und erklaͤrte 
ch offen gegen den Reichskanzler Apponyi und 
das Juſtitut der Abminiftratoren. ben De: 
batten über bie Befteuerung bes Adels zog ſich B. 
durch fein Verhalten ben Haß ſeiner Parteigenoi: 
fen zu. Der Graf galt fortan für einen Rabika— 
len, und als er gar die Wahl Lubwig Koſſuths 
um Deputirten des peftber Komitats für den 
eihstag von 1847 unterfügte, war ibm von 
feinen Standesgenoffen ein Play auf der äußer: 
ſten Linken eins fürallemalangemwiefen. B.'s Ein- 
fluß wuchs, als Erzherzog Stephan, fein mehr: 
jähriger Freund, das ungarifhe Palatinat erbielt. 
Als in Folge der Märztage 1848 bie befannten 
Forderungen ber Ungarn, die auf Perfonalunien 
binausliefen, vom Kaifer beftätigt wurden und 
ein Oppofitionsminifterlum die Geſchäfte über: 
nahm, trat B. am 17. März als Präftdent obne 
Portefeuille an die Spige beilelben. Die Gegen: 
partei pflegt feine Stellung fo zu fchildern, als 
babe er auf den Erzherzog Stephan eingemirk 
und fich felbft wieder durch Koffurh beftimmen 
laffen, woburd er das Bindeglied gebildet hätte, 
obne das bie Revolution niemals zu den Stufen 
bes Throne gelangt feyn würde. Indeſſen war 
das Berhältniß ein ganz anderes. B. wurbe von 
ben Rabifalen Peineswege zu ben Ihrigen gezäblt, 
und feine „Manie der Vermittlung‘ bewährte 
fih zu verfhiedenen Malen. Nachdem er mit 
ber großen Deputation nah Wien gegangen war, 
um die Zugeftändniffe bes Kaiſerẽ in Empfang 
zu nehmen, betrieb er bie Bermittelung mit bem 
Gefammtminifterium und den Kroaten, zu welchem 
Zwede in Innebrud Konferenzen angelmüpft 
wurden, Mit ben neuen Korberungen bes Kabi: 
nets: baß Ungarn auf ein eigenes Kinanz: umd 
a einig — verzichte und ungefähr 300 
Millionen Gulden ber allgemeinen Staatsſchald 
übernehme, wagte er nicht vor ben Meidhstag zu 
treten, aus Furcht, baburd die Revolution zu be: 
—— Auch der Theilnahme an den Ten: 
denzen Koſſuths machte er ſich ſo wenig ſchuldig 
daß er vielmehr gegen dieſelben zum großen 
Schaden ber ungarifgen Sache in Oppofitien 
trat. Die Ausführung von Kofjutbs Plan beim 
Ausbruch ber ferbifhen Unruben, ben in Italien 
tämpfenden Tbeil des Heeres abzuberufen, feet: 
terte nur an B.'s MWiderftand; aud als Kef: 
ſuth fhon im Juni mit einer polnifhen Legien 
in Unterbanbdlung getreten war und im Minifter: 
rath unter dem Borwande ber von Kroatien dre: 
benden Gefahr durdzufegen fuhte, daß diele 
Legion in — aufgeftellt und bewaffnet werde, 
. mit dem größten Theil feiner 


— — ne 


Battiaden. 





Amtsgenofien feine Einwilligung, und als es ſich 
darum banbelte, bie ungarifhe Armee die öfter: 
reihifben Farben ablegen und bie dreifarbige 
Kokarde annehmen zu laffen, ſprach er fich in der 
gemeinfhaftlihen Konferenz, ber beiben geſetz⸗ 
gebenden Kammern dagegen aus. Ueberbaupt 
trat von dem Augenblide an, wo Koffuth feine 
Sympathie für den italienifhen Aufftand aus: 
fprab, Spaltung im Minifterium “ein, in 
dem B. unb die meiften feiner Kollegen nur bes: 
balb blieben, damit die radikale Partei nicht das 
Uebergewicht erhalte. Als der Kaifer bie bem 
Erzherzog zeitweilig übertragene Regierungs: 

ewalt ————— hatte, ſtand B. an der 
Spige ber in en eintreffenden Deputation, 
beren Bermittelungsverfub ben befannten un 
glüdlihen Erfolg hatte. B. kehrte darauf am 
5. Oktober auf fein Gut Ikovar zurüd, ehe am 
6. Oktober bie Revolution ausbrad, deren blutige 
Schuld, bie —— Latours, man ſpäter auf 
feine Rechnung ſchrieb, auf die Rechnung bes 
Mannes, der in dem Dokumente, durch das er 
feine Minifterftelle niederlegte, bie Ermordung 
des Grafen Lamberg in Ausdrüden brandmarkie, 
bie feine ganze fittlibe Entrüftung ausbrüden, 
Der Behauptung, daß er nad feinem Austritt 
aus dem Minifterium und aus der Magnatentafel 
feine Dienerfhaft bewaffnet und mit berfelben 
nach Ausbruch ber Keindfeligkeiten im vidosfhen 
Freicorps gegen das öfterreichifhe Heer geſochten 
babe, wird von anderer Seite entſchieden wider: 
fproden. Im November 1848 verfügte er fi 
nah Peſth, um beim Reichstag feinen Sig zu 
nehmen, blieb bier jebodh bem Lanbesvertheidi: 
gungsausfchuß fern. Er bemirkte es, in ber leg: 
ten Sigung bes Reihstages zu Peſth, baß an ben 
Fürften BWindifhardg, der ſich in den erften Ta⸗ 
gen des Tanuar 1849 der ungariihen Hauptftabt 
näberte, eine Deputation abgefenbet wurde, an 
welder neben B. felbft aud der Erzbiſchof Leno⸗ 
pic und ber Reihstagsabgeorbnnete Kranz Deak 
Theil nahmen, um Schonung für bie Hauptftabt 
zu erbitten und bie Pacifilation bes Landes an⸗ 
zubabnen. Die Deputation fand Beinen Zutritt, 
und B., ber, während bie ungarifche Regierung 
und der Reichstag nach Debreczin ellten, in Peſth 
blieb, warb nadı einigen Tagen verbaftet und vor 
ein gewöhnliches Kriegsgericht geftellt. Anfangs 
verweigerte B. jede Antwort und verlangte nad 
ben Landesgefegen gerichtet zu werben, bie ihn 
als Maynaten vor bie Septempiraltafel, als 
Minifter vor bieMeichstafel verwielen. Da bas 
Gericht aber mit Erfchießen drohte, fügte er ſich 
und ließ ben Prozeß beginnen. Schon wurde 
feine Rreilaffung als nabe bevorftebend verfün: 
digt, als in Kolge ber Wenbung bes Kriegs Fürft 
BWindifbgräg abberufen und durch Haynau er: 
fegt wurde, Auch bie Perfonen bes Militär: 

erichts wurden gewechſelt und nad ber Unter: 
bresung. bie der Transport bes Gefangenen nad 
Preßburg und von bort nad bem wieder erober: 
ten Peftb zurück verurſacht batte, begann ber 


Prozeß von Neuem. Das Urtheil lautete auf | 


den ſchimpflichen Tod des Erhbängens, weil Graf 
B. theils geitändig, theils rechtlich überwiefen 
fey, in feiner frübern Eigenſchaft als Premier: 
minifter Ungarns folge Beſchlüſſe gefaßt, volls 
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yo ober beren ng * geftattet zu haben, 
ur melde das in ben Maͤrzgeſetzen ent 
abminiftrative Berbältniß Ungarns bei weiten 
überfchritten, der durch bie pragmatifche Sanktion 
feftgeftellte gefeglihe Berband zwifchen Ungarn 
unb ben k. k Erbitaaten gelodert und die bedroh⸗ 
lihften Gefahren für gewaltfamen Umftury der 
Staatsverfaffung herbeigeführt worden, fowie 
auch nad Refignation feiner Mintfterftelle durch 
feinen @intritt in die Infurgentenreiben, durch 
feinen öffentlihen Aufruf zum bewaffneten Wis 
derftiande und durch Wiedereintritt in den von 
Sr. Majeftät aufgelötten Reichstag, die Revo: 
Iutionspartei gefräftigt und unterftügt zu haben, 
Seine Gattin, die ibm die Shmad eines ſchimpf⸗ 
lihen Todes erfparen wollte, fandte ihm in fris 
{her Wäſche einen kleinen Dolch, womit er fi 
in der Nacht auf ben verbängnißvollen6, Oktober 
eine Bruftwunde verfegte und bie Schlagader bes 
Halfes öffnete. Uber die That wurde zu bald 
entbedt, ärztliche Hülfe war nahe und B. wurde 
für das öffentliche Schauſpiel gerettet; doch 
fhüste die Halswunde den Grafen vor bem Tode 
am Galgen; er warb erfchoflen. Seine Gattin 
und drei Kinder gingen ins Ausland. Das Ber: 
mögen bes Bingerichteten, das dem Staate ans 
beim fiel, wurde früber auf 4 Millionen Gulden 
— Bol. Aufzeichnungen eines Honved, 
eipz. 1850, 2 Tble., und Horvath, L. B. ein 
politifher Märtyrer, Hamburg 1850, 
Battiaden (Battiadä, Battiben), chre« 
näiſches Herrſchergeſchlecht, blühend von ber 
Gründung Cyrene's bis zur Umwandlung dieſes 
Staates in eine Demokratie, 631 bie um 450 v. 
Ehr. Der Stammpvater, Battusl., war ein 
Sohn des Theräers Polumneftus und Nachkomme 
des Urgonauten Eupbemus. Innere Unruben, 
nad andern Nachrichten mehrfache Aufforderun: 
en des delphiſchen Orakels veranlaßten ibn um 
99. Chr. zur Auswanderung von Thera nad 
der libyfhen Inſel Platea. Hier vermweilte er 
mit feinen Genofjen 2 Jahre, befegte bann, ba 
ein Verſuch, in die Heimath zurückzukehren, dur 
das Draßel vereitelt wurde, bie jener Infel ge: 
enüberliegende Landſchaft Aziris, Azilis oder 
Axilis, und warb von ba nad 6 Fahren durch 
Libyer weitwärts zu der fpäter bem Apollo ge— 
eg He Quelle Eyre geleitet, wo 631 v. Ebr. 
die Stadt Eyrene entftand. B. 1. herrſchte da— 
ſelbſt noch 31 Jahre, von feinen Untertbanen als 
ein frommer, milder und wohlthätiger Regent 
hoch verehrt. Bon feinem Sohne und Nadfol- 
er, ArcefilausI., wiſſen wir nur, daß er 16 
abre (599 — 583 v. Ehr.) regierte. Unter dem 
dritten B. Battus Il. oder dem Glüd: 
lichen, 583 — 560 oder 554 v. Chr., wuchs die 
Macht Eyrene's durd viele Einwanderer, welde 
auf Scheiß des delphiſchen Orakels aus dem Pe: 
loponnes und von den griechiſchen Infeln famen, 
die Umgegend in Befig nahmen und neue Ort: 
fibaften gründeten. Die libyihen Nomaden, das 
durch beeinträdtigt, riefen gegen ihre Bedränger 
den ägyptiſchen König Apries zu Hülfe; aber fein 
ewaltiges Heer ward faſt ganz vernichtet, er 
elbit deshalb bald nachher (570 v. Ehr.) entthront, 


worauf fein Nachfolger Amafis Frieden ſchloß. 
Sein Sohn, Arcefilaus Il, der Harte ge: 
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nannt, wurde um 544 (550) v. Ebr.ermorbet. Nach 
einer kurzen Zwifchenregierung feines Mörders Le— 
archus hob des Arcefilaut Gemahlin, Eryro, ihren 
Cohn, Battus UI. oder den Lahmen, auf 
ben Thren. Das Königthum erfübr unter bem: 
felten eine bedeutende Beſchränkung, Die fein 
Sohn, Arcefilaus III. feit 530 v. Ebr., wieder 

u vernichten ſrebte. Deshalb zur Flucht nad 

amos genöthigt, fammelte er bafelbit ein zahl: 
reiches Heer, eroberte baraufyrene und huldigte 
zu befierer Wahrung feiner Mactvolllommen: 
heit bem Cambyſes, der damals Negypten unters 
jocht hatte, Allein die Erbitterung der Bürger 
wuchs dadurch nur noch mehr; U. ward gend- 
tbigt, zu feinem Echwiegervater Alazir, dem Bes 
berriher von Parce, au fliehen, und fund mit 
dieſem um 514 v. Chr. dur Barcäer und flüch— 
tige Eyrender feinen Untergang. Eeine Mutter 
Pheretime nahm dafür, mit Hülfe eines ihr 
vom perfifhen € atrapen in Aegypten bewilligten 
Heeres, araufame Rade. Auf U. 111. folgte 
Battus 1WW. oder der Schöne, auf diefen Ar: 
cefilaus1V,, nadı Pindar, der feinen Sieg in 
ber 31. Pythiade (466 v. Ehr.) befingt, ein klu⸗— 
ger, beredter, entſchloſſener, aber despotiſcher und 
eben deebhalb unglüdlicher Herrſcher. Er fiel um 
450 als ein Eühnopfer ber von ihm verhöhnten 
umd mit Füßen getretenen Bolferedte. Sein 
Sohn Battus flob in die von dem Vater ge: 

ründete Stadt @uefperides oder Gefperides 
fpäter Berentce), fand aber bier feinen Tod. 
Cyrene wurbe eine Demokratie, 

Zeiten \, Bold, ſ. Battas. 

Battift, f. Batiſt. 

Battnecas, Tas, zwei Thäler in der fpant- 
ſchen Landſchaft Eftremadura, 14 Stunden von 
Ealamanca, von hohen Gebirgen eingeſchloſſen, 
bewäjlert vom Fluß Battuecas. ie find fo 
unzugänglid, daß behauptet wird, das übrige 
Spanien babe von den Bewohnern berielben, 
die einen abgefchloifenen befondern Volksſtamm 
bilden und wahrf&einlid Weberrefte der alten 
Iberer find, Zabrbunderte lang nichts gewußt. 
Indeß wurde fon 1559 bier ein Karmeliterflo= 
fter erbaut. Die ®. ltegen fo tief, daß fie in den 
längfien Tagen nur 4 Etunden lang von der 
E onne befbienen werben. Die fabelba’te Eaae, 
daß diefe Thäler aft im 16. Jahrhundert von 
„mei Piebenden, die fi vor der Verfolgung ihrer 
Familie dahin geflüchtet, entdeckt worden feyen, bat 
Fran von Genlis das Sujet zu ihrem Romane 
„J.es Battuecas“ (Paris 1816, 2 Bde.) geliefert. 

Battumi (Battun), Etadt, f, Batbumi. 

Battute (ital. Battuta), beim Stoßfechten 
ein ſtarker Schlag, welcher von dem Fechtenden 
mit der ganzen Stärke feiner a längs der 
Klinge feınes Gegners in der Abſicht acthan 
wird, um diefe wegzufhlagen und eine Btöße je 
einem flüchtigen Stoße zu erbalten ; in der Meit- 
unit ein Sag, wo die Pferde mit dem Hufe nur 
wenig Erde faffen: in der Mufit das Taktſchla— 
gen mit der Band oder einer Papierrolle. 

Batu (d. i. Kraft, Ausdauer, zubenannt 
&ain Kban, dt. der gute Khan), Mongolen: 
than, Enkel Dieingiefbans und älterer Sohn 
Dſchutſchi's, welcher 6 Jahre vor Dſchingiekhan 


Battich — 
farb. Nah dem Willen feines Großvaters er: 


Baturin, 


hielt B. unter dem Großkhan Ogotai bas Erbe 
teil feines Vaters, alles vom Aralſee nach Nord 
und Meft gelegene fand, und ward 1235 beorbert, 
bie Länder jenfeits der Wolga zu erobern. Er 
unterwarf fich feit 1236 mit feinen Brüdern und 
Bettern das Kaptſchak nörblih vom Fatpifcden 
und ſchwarzen Meere, befiegte die Baſchkiren, 
Tſcherkeſſen und Bulgaren und wenbete fich gegen 
das nördliche Rußland. In ber Schlacht an der 
Eiba (4. März 1238) blieb Surli (Georg) IIL, 
Großfürft von Wladimir; Dörfer und Erde 
verſchwanden von ber Erbe und ber Ruſſen 
Häupter fielen wie gemähtes Gras. Nur Nom: 
gorod blieb damals verfhont. B. war umgekehrt, 
um bie Polomzer gänzlich zu befiegen: geſchlagen 
fish ihr Fürſt Kotjän (Eothun) mit 40 000 Mann 
nadı Ungarn zu König Bela 1V. Dann zog ber 
Khan gegen die Mordwinen; Murom, Perejaflawl, 
Tſchernigow und endlib Kiew wurdengenommen 
ee Die Flucht der polowzifhen und 
kiewſchen Kürften nad Ungarn zog ®. ebendabin. 
Selbſt Erädte, deren Einwohner fih, feinem 
Morte vertrauend, ihm ergaben, bebielten feinen 
Meniben am Leben. Nur die Tapferkeit achtete 
er; bem Bojar Dmitrit fbenfte er das Leben und 
biefer rietb ihm zum Aufbruch nad Ungarn. ®. 
refrutirte feine 500.000 Krieger immer durd bie 
re ber Beſiegten. Beute diente ftatt 
des Eolbes, Krieg war ibm unentbehrlich. In 
4 großen Heerbaufen drangen die Mongolen in 
Ungarn vor: B. gegen bie Marmaros, Raben, 
Ogotai's Sohn, über Rodna nach Eiebenbürgen, 
Bechetor über den Szereth und bie Moldau 
wihrend der Feldherr Peta fib nab Polen, 
Schleſien und Mähren wendete (1240 m, 1241) 
Pela wurde von B. am Eajofluß gänzlich ge: 
ſchlagen, das ganze Land bis Peſth und, als die 
Donau fror, auch jenieits wurde aufs Grauen: 
volle veröbdet, die Gefangenen wurden zu vielen 
Zaufenben in Reihe und lied geftellt und ihnen 
der Dolch in bie Bruft gefioßen. &o dauerte es 
anderthalb Fahre, bis bie Nachricht von Ogotai’s 
Tod B. zurück in den Oſten rief, nachdem ſich 
Peta ihm wieder angeſchloſſen hatte. Kajuk 
wurde Großkhan; ihm folgte 1247 mit B.'s Um 
terftügung Mangu. B. ſelbſt berrfihte an der 
Wolga über feine Horde, bie kaptſchakſche oder 
aolbene; er + 1356, nachdem fein Sohn Sartak 
ſchon eine Beitlang für ihn die Horde rratert. 
Diefer aber folgte ibm nicht, fondern B.'8 berrſch 
ſüchtiger Bruder, Berkai, der feinen Reifen tödtere 
und auch die Anertennung des Großkhans als 
Khan von Kaptſchak erhielt. 
Batualia(Batuaria), Ort, wodie@ladiateren 
ſich durch Schlagen nad einem Pfahle od. dur 
gegenfeitigen Kampf mit hölzernen Schwertern 
übten, Fechtſchule, Fechtboden. Daher tin Mittel: 
alter: batalia, Kampfplatz, Treffen, franz. bataille. 
Baturin, Kleden im ruſſiſchen Gouvermement 
Tſchernigow, am Sfeim. früber Stadt, erbaut 
von Stephan Batbori, 1654 den Ruſſen unter: 
worfen, bat gegen 4000 Einwohner. "Gin 
wurten 1663 die Egg ei zwischen dem 
moskowitiſchen Hofe und Kleinrwälund aber: 
ſchloſſen. Seit 1669 Sig ber Kofalenbermamt, 
wurde ber Ort 1708 wegen Berrätberei des Pie: 





zeppa zerftört und bann dem Grafen Raſumowski 
geſchenkt, der ihn wieder aufbaute. 

Baten (Bayen, Baden), Münze in Süb- 
deutſchland und der Schweiz, angeblid am Ende 
bes 15. Jahrhunderts zuerft in Bern mit dem 
Bilde des Bären (Bätz, daher der Name) ge: 
fchlagen, feit 1498 zuerft in Deutfchland erwähnt. 
In Yarau, Bafel, Bern, Freiburg, Laufanne, 
Luzern, Solothurn, Wallis find 108 = 1 
Ecweizerfranten; in Waadt 108. = 1 Schmei: 
zeriivre; in Appenzell, Bern, Graubündten, Lu— 
zern, St. Gallen, Schaffhaufen, Shwyg, Thur 
gan, Unterwalden, Zug, Zürih 15 B.—=1 Echmwei- 
zergulden ; in Glarus 12 gute B. (a5 Kreuzer) oder 
15 ſchlechte B. (a4 Kr.) = 1 Schweizergulden; 
in Neuenburg 20 B. = 1 Ecu(Tbaler). Dieaus: 
geprägten Münzen find dem Gebalte nah meift 
etwas geringer, als die Rebnungsmünze. In 
den deutſchen ändern, welche nad rheiniſchen 
Gulden rechnen, gilt der B. in dem größern 
Theilevon Bayern in Würtemberg, Baden, Frank⸗ 
furt a. M. 4 Kreuzer oder Y,, Gulden = 18 
Eilberpfennige; in Ansbah und Baireuth, in 
Koburg, Meiningen 5 Kreuzer oder '/, Gulden 
— 17, Sitberpfennige. Doc kennt man in ben 
legtgenannten Ländern auc bie und ba leichte 

.a 4 Kreuzer. Die Rechnung nah DB. be: 
ſchränkt fih in Deutſchland jegt meift auf den 
Viktualien- und Getreidemarkt, fowie auf den 
Ver:ehr mit Landleuten. 

Bau, die Aufführung eines Gebäudes oder 
andern arditefronifhen Werkes, daher das Ge= 
bäude zc. felbft; im Bergbau jede Anlage oder 
Veranftaltung, um Foifilien zu gewinnen, In 
ber Zägeripradse beißt B, die unterirdiſche Mob: 
nung des Nöhrenwildes, welde das Thier in vers 
ſchiedenem Erdreih ausführt. Es gibt Haupt: 
baue, worinmehre Familien leben; ein Dadı 6: 
bau 3.3. beherbergt zuweilen auf der einen 
Seite Dachſe, auf der andern Füchſe. Der B. des 
Dachſes macht ſich dur breite, niedrige, der des 
Fuchſes durch ſchmale, höhere Ausfahrten be: 
merkbar. Der Kanindenbau zählt viele kleine 
runde Fabrten, Hall: und Schlupfröhren. Im 
Innern gibt es viele Keifel, fo daß, bei deraußer: 
ordentlih rajhen und zahlreihen Bermehrung, 
oft mehr als 20 Kaninchen in einem Baue leben. 
Otterbaue haben feine Röhren, befteben nur 
aus kunſtloſen Aushöhlungen im Ufer, wozu der 
Eingang von der Waſſerſeite, vielleicht durch das 
Waſſer geht. Biberbaue nennt man Burgen. 
Sn der Bienenzucht nennt man B. (Blätter, Ge— 
täfel, Gewürk, Kuchen, Marten, Raus, Nojen) 
das ganze wächſerne Gebäude in einem Bienen: 
ftode. Wenn diefe Tafeln in paralleier Richtung 
mit dem Flugloche von einer Seite zur andern 
angelegt find, fo nennt man es einen warmen 
B., baben jedoch die Rofen die Rıdıtung von 
vorn nad hinten, fo beißt es ein Falter B., 
welcer legtere darum zum Zeibeln der bequeinfte 
ift, weil man dabei die Bienen leichter durch Rauch 
vertreiben kann. 

Ban, anfehnlihes Dorf in Schleewig mit 
1300 Einwohnern, eine Meile nordweftlih von 
Flensburg, liegt auf einer etwa 200 Fuß bohen 
Anhöhe und it dur feine Lage von wilitärifcher 
Bedeutung. Hifiorifc merkwürdig ward es burd) 


Bagen — Bauamt. 
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bie Niederlage ber Echleswig » Holfteiner am 9. 
April 18. Nah Ausbruch der ſchleswig bol- 
fteinifhen Erhebung und der glücklichen Webers 
rumpelung von Rendsburg am 24. März 1848 
batte der Priny von Nöer mit Oberft Krobn als 
E ouschef die ſchleswig holfteiniihe Macht, etwa 
6000 Mann, bier und bei Erufau in einer ver: 
fbanzten Stellung geſammelt. Die dänijhe 
Macht unter Oberſt Vedemann fammeite fid) bet 
Klipler und Bommerlund, das Klankencorps uns 
ter Oberſt Schleppegrell bei Rinkenis, während 
dDiefe Bewegungen der 10,500 Mann und 30 Ka= 
nonen ftarfen däniſchen Landmacht von Dolnäs 
aus durch die Marine unterfügt wurden, Nah 
einer Nefognoscirung am 8, April erfolgte am 9, 
früh der Dauptangriff der Dänen. 3. wurde 
ohne großen Widerjrand genommen ; dagegen ent: 
fpann fib in den Wäldern Elueris une Marien— 
holz, fowie in der Ziege ei und der Eiſengießerei 
bei Flensburg ein bartnidiges Gefecht, wo die 
jdrleswigsbolfteinifhen Turner und das größten: 
tbeils aus fieler Erudenten beſtehende Jägercorps 
unter Kapitän Michelfen mit großer Tapferkeit 
kimpiten, jedob, abgefibnitten, ſich ergeben 
mußten. Es fielen bier 800 Mann den Bänen 
in die Hände, die eine lange Gefangenihaft auf 
den Blodihiffen Dronning Maria und Walde— 
mar aushalten mußten.- Die Dänen verloren 
an Todten und Berwundeten 93, die Schleswig⸗ 
Holſteiner 157 Dann. Um 3 Uhr rückten die Das 
nen in Alensburg ein, am Il. April in Schles— 
wig, wo fie fteben blieben, bis fie der Angriff der 
Preußen am 233. April zum Rüdzug nörbigte. 
Baunfademie, freier Verein von Baumei: 
ftern, Bildhauern und Malern, welde zur Ders 
vollfommmung der Faufunft zujammengetreten 
find. Dergleihen B.n entftanden zuerſt in Ita— 
lien. In der Regel erſtrecken fid die Beftrebungen 
der Akademien aub auf die übrigen bildenden 
Künfte, z. B. Malerei und Bildbauerfunft ; im 
engern Sinne it B. eine Lehranitalt zur Bildung 
von Baukuinftlern. Died.n find entweder polyted= 
niſche Schulen, 3. B. die zu Karlsruhe u. befondexrs 
zu Paris, oder Baugewerbsfhulen (Baus 
bandwerfsfhbulen), in welchen Bauband- 
werfer fih in ihrem Berufe zu Meiftern auebil: 
ben und welche als Vorbereitungsanftaiten zu jes 
nen zu betrachten find, 3. B. die zu Wien, Ber: 
lin, Munden, Dresden zc. Die Gegenftände, in 
weiden die jungen Leute bier Unterricht erbaiten, 
find zunächſt die Vorbereitungewilfenihaiten zur 
Paufunit, 3. B. die reine Mathematik und ihre 
Unwendung auf Statit, Hydraulik, Maſchinen— 
weien, ferner geometrifcdes freies Zeichnen, Ents 
werfen der Bauriſſe, Modelliren von Go z-, 
Erein- und Eijenkonfiruktionen und ganzen Baus 
plänen in Holz, Thon u. Gyps, Au'nebmen von 
Gebäuden und Gegenden, praftiihe Bautunft, 
und Unwendung von diejem Allen auf Stadt: u. 
Landbaukunſt, auf Waifers, Brüden-, Etraßenz, 
Maſchnen-, Schifs: und Feſtungsbau. 
Bauamt, Behörde, unter deren Aufficht und 
Leitung in einem Etaate alle öffentlien Bauten 
auegefuhrt werden. Sie ift in der Regel der Re: 
gierung unmittelbar untergeordnet, bat die von 
den Unterbeamten angefertigten Baupläne und 
Bauanſchläge zu prüfen u, fentzubalten, die Bau: 
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beamten zu eraminiren und anzuftellen, und ift 
gleichbedeutend mit Baudeputation, Baus 
fommiffion, Baudbepartement, Bauver: 
mwaltung, nur baß biefe zuweilen in einzelnen 
Fällen durd einen Ausfhuß vom ®. gebildet wer: 
den. Das ®. befieht aus mebren Baurätben, 
als oberfien Baubeamten, deren Präfident Ober: 
landesbaubdirektor heißt, den Baudiref: 
toren. Bauinfpettoren, Beamten, bie un: 
mittelbar unter jenen fteben und welde die Ober: 
aufſicht der öffenılihen Bauten ganzer Bezirke 
haben, den Baukondukteuren, welche die Auf: 
ſicht und Leitung einzelner Bauten unter fi ha— 
ben und jenen untergeordnet ſind, ferner mehren 
Baufetretären, welche im B. die ſchriftli— 
chen Arbeiten, z. B. die Rechnungen, zu beſorgen 
haben, und dem Bauverwalter, welcher die 
Bureaugeſchaͤfte des B.s leitet. 

Bauanfchlag, die Nachweiſung aller Koften, 
bie zur Aus fuhrung eines vorzunehmenden Baues 
erforderlich find. Dem B.e muß eine genaue u. 
ausführlibe Baubeſchreibung beigefügt feyn, 
in welcher bie indem Bauriffe angegebenen Holz:, 
Stein und Eifenfonfiruftionen erläutert, ferner 
bie Gründe, warum bie Konftrußtionen eben fo 

emadt wurben, angegeben und biefelben nad 
brer Feftigfeit berechnet werben. Der B. bildet 
bie Bafis entweder für einen Bauakkord über 
das Ganze oder auch für die Materialien u. Ar: 
beiten jedes einzelnen Bauhandwerkers inebefon: 
bere, indem in einem Bauakkorde diefelben nad 
ihrer Anzahl, Größe u. Korm, wie fie im B. an: 
gegeben find, mit den nöthigengegenjeitigen Ver: 


pflichtungen ber Akkordirenden, rüdfichtlich der 


Beit, Solidität, Zahlung ıc. aufgelegt werben. 
Dat ber Bauherr Urfache, in die Redlichkeit bes 
Baumeiſters oder Unternehmers, ber ihm den ®. 
vorlegte, ein Mißtrauen zu fegen, fo erfolgt der 
Gegenanfhlag, den der Bauberr von einem un= 
partelıfben Baumeifter machen läßt, um zu je: 
ben, ob der B. nicht überfegt oder vielleicht zu ge: 
ring gefegt fen, um ibn dadurch zum Bauen zu 
verleiten, Uebrigens ift in dieſer Rüdficht ver B. 
ein Gegenftand der Staatepolizei, welche auf dte 
Richtigkeit der Bauanſchläge ein ſcharfes, Auge 
zu richten bat, damit der Bauberr, mag es ber 
Etaat feibft oder ein Einzelner feyn, vor allem 
Schaden gefichert und der Betrug ber Baumei— 
fter u Bauübernehmer verbindert werde. Schon 
bei der alten Griechen, die in Dingen, welde bie 
Kunft und das gemeine Wohl betrafen, das rich= 
tigfte Gefühl hatten, war auch dieſer Gegenftand 
nicht vernachläſſigt. Bei den Ephefern beftand 
ein Gefeg, nab weldhem ber Baumeifter, ber ein 
öffentliches Werk übernahm, bie zur Ausführung 
deſſelben erforderlibe Baufumme genau anges 
ben und. bei Ueberreihung des B.8 dem Magis 
ftrate fein Vermögen bis zur Vollendung des 
Werks verpfänden mußte. Etimmten bie aufge: 
wandten Koften mit ber Anfchlaasfumme über- 
ein, fo wurbe er vom ®taate öffentlich ausges 

eichnet und geehrt. Ueberſtiegen die Koften den 
nichlag um ben vierten Theil, fo übernahm ihn 
der Staat und der Baumeiſter war vor Strafe 

efihert; wenn aber nod mehr als ber vierte 

heil zur Vollendung bes Baues erforderlich war, 
jo wurde das zur Ausführung noch fehlende Geld 


Bauanfhlag — Baud). 


von bem Vermögen bes Baumeiſters genommen. 
Vgl. KA. Menzel, Handbuch zur Beurtheilung 
u, Anfertigung von Bauanfclägen, Halle 1839. 

Baubegnadigungen, Unterftügungen und 
Vortheile, welche eine Regierung Solchen anges 
deihen läßt, die fich entweder in neu angebauten 
Gegenden oder Etädten, bie man in Aufnahme 
bringen will, anbauen, ober auf wüften Stellen 
einer alten Stadt neue Häuſer erridten, ober 
auch bei fhon beflehenden neue Theile aufführen. 
Dit befteht die Baubegnadigung nur in der Ber 
freiung von Abgaben und Laften auf gewiſſe Beit. 
Bei einer neuen Anlage, fowie für fteinerne, 
feuerfefte Häufer pflegt die B. größer zu feun, 
als bei bem Aufbau in einer alten Stadt und für 
hölzerne Häufer, 

Baunbrüderfchaften, f. Baugefellfdaf: 
ten, vergl, Freimaurerei. 

auch (Unterleib, Abdomen, Venterimus), 

ber unter der Bruft gelegene Theil des Körpers. 
Man theilt ihn ein in die Bauch wände u. indie 
Bauchhöhle (cavam abdominis) mit den in ihr 
enthaltenen Eingeweiden, Bon den erfteren 
unterfheidet man eine vordere, zwei ſeitliche, 
eine hintere, eine obere und eine untere. Die. 
Srügpunfte der, Bauchwände im Allgemeinen 
find: das Beden, bie 5 Lenden- oder Bauch⸗ 
wirbel, die Enden ber falfben Rippen und 
bas Ende bes Bruſtbeins. Die vordern und 
bie beiden feitlihen Wände geben ohne Grenze 
in einander über. Sie haben in ihrer Mitte 
ben Nabel (Umbilicus), find aber mit ben Knors 
peln ber falfhen Rippen und dem Schwert⸗ 
fnorpel des Bruftbeines unten mit den Darm: u, 
Schambeinen verbunden und geben nah binten 
in die hintere Wand über. &ie befteben aus ber 
Hart mit dem unter ihr liegenden Zellftoffe, def» 
fen tieffte, die Bauchmuskeln bePleidende Schicht 
von Cooper oberfläblihe Binde (Fascia super- 
ficialis) genannt worden, und aus den Bauch⸗ 
musteln (Musculi abdominales), 5 Mugtels 
paaren, von denen zu jeder Seite 3 ſich einander 
bedende, breite, der äußere und innere fchiefe u. 
ber quere Bauchmuskel, vor einander liegen und 
vorn in dünne, breite, von den Rippen bis zu den 
Echambeinen berabreihende Sehnen übergeben, 
welche jeberfeits neben ber Mittellinie den unges 
fähr 3 Zoll breiten, geraden Bauchmuskel u nad 
unten den kleinen Ppramidenmuskel fheidenförs 
mig einfließen, fib bann mit denen der anderen 
Seite zu einem fehnigen Banbe, der weißen Li» 
nie (Linea alba), vereinigen. Die Bauchmuskeln 
bilden den Baudring (Annulus abdominalis, 
eruralis und umbilicalis), Die innere &eite der 
Bauchmuskeln ift von der fogen. queren Binde 
(Fascia transversalis) und, wie dieübrigen Wände 
derBauchhöhle, von demBauchfelle (Peritonaeum) 
befleidet. Die obere Wand, welde die Bruft: 
höhle von ber Bauchhöhle trennt, beftebt aus dem 
nac berBruftböhle ſtark hinauf gewölbten Zwerch⸗ 
felle (Diaphragma), die hintere ift gebildet aus 
dem Bauchtheile der Wirbelfäule und zu jeder 
&eite neben biefem aus ben runden und vieredi: 


gen Lendenmuefeln und dem binteren Theile ber 


breiten Bauchmuskeln, die untere beftebt in der 
Beckenhöhle aus der Bedenbinde (Fascia pelvis) 


u. den After: u. Dammmusfeln. Die Bauchhoͤhle iſi 


Bauch — Bauchfellwaſſerſucht. 


* 


völlig durch die Bauch eingeweide ausgefüllt. 
Dieſe find: Verdauungsorgane (Organa chylopo&- 
tiea), als Magen, Darmkanal, Leber, Milz und 
Bauchſpeicheldrüſe; Harnwerkzeuge (Organa uro- 
poẽtiea), als Nieren mit den Nebennieren, Harn⸗ 
leiter u. Harnblaſe; Geſchlechts werkzeuge (Organa 
sexualia), als beim Manne die Vasa deferentia, 
bie Samenblaje, die Vorfteherdrüfe, beim Weibe 
bie @ierftöde, Eierleiter, Gebärmutter und ber 
obere Theil ber Scheide; große Gefäß- und Ner— 
venftämme, als bie Unterleibsaorta, bie untere 
Soblaber, bie Pfortaber, der Anfang des Milde 
bruftganges und ber Bauchtbeil des großen fom: 
pathifhen Nerven. Das Baudfell (Perito- 
naeum), die größte unter den feröfen Häuten bes 
Körpers, Bleidet bie Bauchhöhle aus, bildet einen 
beim Manne völlig gefchloffenen, beim Weibe an 
ben Bauchenden ber Eierleiter (Tubae Fallopia- 
nae) offenen Sad, und überzieht durch faltenför— 
mige, von ben Wänden ausgehende Verlänge: 
rungen bie größten Baucheingeweide als äußere 
Haut. In diefer Beziehung werden die Theile 
der Bauchhöhle eingetheilt: in ſolche, welde in 
dem Bauchfelle liegen (beffer einen Ueberzug davon 
betommen), Partes intra saccum peritonaei, u. in 
ſolche, welche außer dem Bauchfelle liegen, Partes 
extra saccum peritonaei. Zu jenen zaͤhit man, mit 
Ausnahme ber unteren Hälfte bes Maftdarme, 
alle Berbauungswerkzeuge; zu biefen ben untern 
Theil bes Maſtdarms, die Harn- u. Geſchlechts— 
werfzeuge, die großen Gefäß: und Nervenstämme. 
Baucbdeden(integumentaabdominalia) nennt 
man bie weihen Theile überhaupt, Muskeln, 
Haut, Bauchfell zc., welche die Bauchhoͤhle vorne 
und ſeitwärts umfchließen. 

Am B.e finden ſich nicht, wie z. B. an ber 
Bruft, überall fete Punkte, wonad die Lagesder 
Eingeweide und ftuttgehabte Verlegungen ıc, be: 
ftimmt unb beurtbeilt werden können. Es war 
daher nöthig, gewiffe Baudgegenben (Re- 
giones abdominis) anzunehmen, zu deren Beftim= 
mung man vorhandene feite Punkte benugt bat. 
Man zieht zu diefem Endzwecke 2 Querlinien um 
den Unterleib, bie eine unter den faljhen Rippen 

Linea supraumbilicalis), bie andere von dem 
armbeinfamme ber einen Seite bis zu bem ber 
andern Seite (Lineasabumbilicalis). Der Raum 
über ber oberen Linie ift die obereBauchgegend (Re- 
gio epigastrica), zwiſchen beiden Linien die mitt= 
lere Bendgegend R. mesogastrica) und unterder 
unteren Linte bie Unterbaudigegend (R. hypoga- 
strica), Jede biefer brei Dauptgegenben wird wies 
der durch größtentheils ſenkrechte Linien in Unter= 
abtbeilungen gebracht. Die obere Bauchgegend 
tbeilt man in die beiden feitliden Unterrip: 
pengegenben (Regiones hypochondriacae) u. 
in bie mittlere dreifeitige, eigentlihe Ober- 
baudgegend (Regio epigastrica stricte sic 
dieta), deren oberes Ende Herz: oder Magengrube 
(Serobiculus cordis s. Regio cordiaca) genannt 
wird. Die redte Unterrippengegend enthält den 
rechten Zeberlappen mit der Gallenblafe und zum 
Theil den linken Leberlappen, einen Theil des redy: 
ten u. des queren®rimmdarme mit bem davon aus: 
gebenben Theile des großen Neges; bie linke Un 
terrippengegenbd enthält bie Miſz, ben Grunb bes 
Magens, einen Theil der Baucpeihelbrüfe, des 
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queren u. bes linfen Grimmdarms mit dem obe= 
ren Theile des großen Netzes. Die eigentliche 
DOberbaudgegend enthält den größten Theil des 
Magens, den linken Leberlappen, den Kopf ber 
Bauchſpeicheldrüſe, den Zwölffingerdarm und bie 
Mitte des Duergrimmdarme mit dem davon aus⸗ 
gehenden großen Nege. Die Mittelbaudges 
gend wird eingetheilt: in die Nabelgegend 
(Regio umbilicalis), im Umfange von einer Hand 
Breite um den Nabel herum, den Leerdarm (Je- 
junum) und den mittleren Theil des großen Nez⸗ 

es enthaltend ;jederfeits inderWeihengegend 
{R. iliaca), den Raum über dem Darmbeinfamme 
und unter ben falfben Rippen; bie rechte diefer 
Gegenden enthält den auffteigenden oder rechten 
Grimmdarm und einen Theil des Dünndarms, 
bie linfe den linfen oder abfteigenden Grimms 
darm und ebenfalls einen Theil bes Dünndarms ; 
jeberfeits in der fendbengegenbd (R. lumbalis), 
den Raum binter ber vorigen Gegend, neben ben 
Bauchwirbelbeinen. Jede enthält die Nebens 
niere, bie Niere und ben davon berabfleigenden 
Harnleiter. Die Unterbauchgegend beſteht aus 
3 Theilen: aus dem mittleren Theile oder ber eis 
gentlidhen Unterdaudgegend (A. hypogastrica 
stricte sie dicta), den unteren Theil des Dünn: 
darms, Krummdarm (lleum) genannt, enthaltend; 
aus ben beiden feitlihen Thetlen, ber linfen u. 
rechten Leiſtengegend (R. inguinalis sinistra 
et dextra) ; in der rechten liegt das Ende des Dünn= 
barms und ber Blinddarm mit dem Wurmfort: 
fage, in der linfen ein Theil des Dünndarms u. die 
Grimmbdbarnfrümmung (Flexura iliaca s, Stro- 
manum),. Am Beden grenzt an die Unterbauch⸗ 
gegend bie Shamgegend (R. pubis), welche 
außen die Gefchledtetbeile enthält, innen oder im 
Beden bie Harnblaje und den Maftdarm ; außer: 
dem aber beim männlichen Geſchlechte die Vorfte- 
herdrüſe u. die Samenblaſe, beim weiblichen die 
Eierſtöcke, Eierleiter, Gebärmutter u, den obern 
Theil der Scheide. Hinter ber Schamgegend vor 
dem After ift das Mittelfleifh oder der Damm 
(Perinaeum s, Interfemineum). 

Bauch (Venter), in der Botanik ein Pflanzen: 
theil, der gegen bie übrigen benachbarten Theile 
erhaben und aufgeſchwollen erſcheint, befonders 
an dem Samen, wo, bei runder oder zuſammen⸗ 
ge Form, ber Nabel zwifchen ben beiden 

nden bervorfommt, überhaupt, fo lange &amen 
in ihrem Gehäuſe find, die der allgemeinen Are 
anliegende Seite. Das Beiwort baudig (ven- 
tricosus) wird von ſolchen baudartig an etrie= 
benen Pflanzentheilen häufiger, als das Haupt« 
wort gebraudt. B. eines MusPels nennt 
man in der Anatomie ben mittleren ftärferen 
Theil eines längliben» Diuskels, im Gegenfag 
von beifen verfhmälerten Anfägen (Kopf und 
Schwan) B. eines Schiffes heißt in der 
Schiffebaukunſt der unterfte Theil des Schiffes 
com Kiel bis zur Kimme; er beftebt aus den ver— 
ſchiedenen Bauchftüden. Ift der B. ohne Krüm: 
mung, fo beißt er bas Flach. 

Banchempfängniß, ſ. v. a. Bauchhöhlen⸗ 
ſchwangerſchaft. 
Bauchfell, ſ. Bauch. 
Bauchfellentzündung, ſ. Peritonitis. 
Bauchfellwaſſerſucht, f. Bauchwaſſerſucht. 
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Bauchjloffen (Pinnae ventrales, abdomina- 
les, auh Bauchfinnen) biejentgen Floffen oder 
Floßfedern, welde bei den Fiſchen baarig am 
Bauche zwifchen der Kehle und dem After fteben 
und entweder durch Muskeln befeftigt find, oder 
an einem Knochen figen, ber einem Badenfno- 
hen ähnlich ift. Nach der verfchiedenen Stellung 
berjelben werben entweder alle Fifhe, oder nur 
die Grütenfifche eingetheilt: in Keblfloffer 
(Jugulares), wenn dieBaudhfloffen vor den Bruſt⸗ 
flofien; in Bruftfloffer (Thoracici), wenn fie 
unter den Bruftfloffen; in eigentliche Bauch— 
floffer (Abdominales), wenn fie hinter den 
Bruftflofien figen; in Kahlbäuche (Apodes), 
wenn fie aanz feblen. 

Bauchfluß, f. Diarrhöe. 

Bauchgeburt, ridtiger Bauclage, dieje— 
nige Lage des Kindes bei der Geburt, bei welcher 
der Bauch deſſelben mit feiner vordern, bintern 
oder Seitenfläche über dem Beckeneingange liegt. 
— cht, ſ. v. a. € flech 

auchgeflecht, ſ. v. a. Sonnengeflecht. 

Bauchgegenden, |. Bauch. 

Bauchgrimmen, ſ. Kolik. 

Bauchhöhle, ſ. Bauch. 

———— 
gerſchaft. 

———— ſ. Tympa⸗ 
nitis. 


Bauchhuſten, ſ. Magenhuſten. 

Bauchmuskelu (Musculi abdominales), f. 
Baud. 

Bauchnerven, f. Ganglienſyſtem. 

Bauchnervengeflecht, |. v. a. Sonnenge: 

echt. 

Banchreden(Baudhredner, Ventriloguus), 
eine von den die Sinne täufhenden Künften, 
und zwar für das Gebör, in ähnlicher Weiſe, wie 
die Malerei für den Geſichteſinn. Die Haupt: 
bedingung ift eine eigene Mobififation derStimme, 
wodurch diefe eine Unbeſtimmtheit in Anfehung 
des Drts und ber Richtung erlangt, weldye Un: 
beftimmtbeit durch Geflifulation und Mienen— 
fpiel für die Zuſchauer und Zubörer eine der be= 
ablichtigten Täuſchung angemejjene Beftimmung 
erhält. Die einfachſte Weife ter Bauchrednerei 
ift eben diejenige, wovon fie ihren Namen führen 
mag. Indem der Kehlkopf bei tiefer Infpira: 
tion tief gegen die Halegrube berabgezogen, ber 
Hals vorgebeugt und der Mund nur wenig ge= 
öffnet wird, nimmt die Stimme einen eigenen 
dumpfen Klang an, wie wenn fie aus ber Bauch— 
böble unmittelbar hervortönte. Dabei wird ge: 
wöhnlih ein Zwiegeſpräch zwifchen einem vor: 
geblich in der Baudböhle befindlichen Geſchöpfe 
und dem Gaukler entfponnen, wobei die gewöhn- 
lihe Epradfiimme mit der Bauchrednerſtimme 
auf geſchickte Weiſe wechfelt und alle Geberden 





Bauchfloffen — Bauchreden. 


an fi räumlich unbeftimmten Schalle feine Be: 
ftimmung in der Anſchauung bes Zubörers an: 
zumweifen. Das Gehör ift hierbei größtentbeils 
auf ben Gefihtsfinn anzumeifen. Die räumlide 
Gefihtsanfhauung wird im Allgemeinen veran- 
laßt, einen Ort vorzugsweije vor anderen zur 
Nachahmung zu bringen, durch Aufforderung eis 
ner anderen Perſon und durch Nachahmung ber 
Aufmerkſamkeit, welde jene Perfon durch Etel: 
lung, Geftitulation, Bid und Rede nach demſel⸗ 
ben Orte hinwender. Alles dieſes, geſchickt an: 
gebracht, befticht die Smagination, den für fid 
unbeftimmten Ton an jenen Ort zu verfegen, um 
fo mehr, jemebr der Bauchrebner dafür forgt, im 
Zwei⸗ oder Vielgeſpräch feine gewöhnliche deut- 
lich gerichtete Epradftimme neben jenen unbe: 
ftimmten Bauchrednerſtimmen ertönen zu laſſen, 
wobei er, theils anſprechend, theils hiuhorchend 
und weggewendet, die Aufmerffamfeit der Zu: 
fhauer von Etelle zu Etelle lentt. Gern wählt 
man ſolche Stoffe der Darftellung, wobei auch 
fonft Die vernommene Etimme einen unbeftimm: 
ten Klang an ſich bat, und ber Raum, woher fie 
fommit, in der Imagination unbeftimmt gebildet 
wird, dagegen bie eigene Stimme befto beftimm: 
ter erklingt, wie 3. B. beim Gefpräd mit einem 
Wanderer, Diener oder Bettler hinter der Thüre, 
mit Semandem im Ofen, im Raudyfange, unter 
bem Kußboden, in einem Schranke, Käſtchen. 
Ein Hauptkunftgriff ift ferner, die Stärke der 
Etimme fo au mäßigen, daß fie entweder aus der 
Nähe oder Ferne zu Pommen fcheint, oder fich al 
mählig nähert oder entfernt, wobei jedody immer 
die Hufmerffamfeit der Zuhörer in die Näbe ober 
in bie Ferne geführt werden muß. inige bal: 
ten dafür, daß die durch das B. hervorgebrachten 
Töne nur fehr.verfhiedene Mobififarionen des 
Klanges find, welche durch das Etimmorgan ber» 
vorgebradt werden; Andere glauben, daß tn ber 
That den beim B. angegebenen Tönen eine ge: 
meinfame beſondere Urſache, wie z. B. das Arti⸗ 
kuliren während der Juſpiration, zu Grunde liege. 
Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß ſich auch beim 
Einathmen artifuliren läßt, obgleich dies ziemlich 
ſchwer tft, und das die auf diefe Weife zu bilden: 
den Töne einige Aehnlichkeit mit den Fönen ber 
Bauchredner baben. Doch hält Joh, Müller dieje 
Anficht nicht für richtig. Denn es läßt ſich, nad 
ihm, viel leidter auf eine andere Art die Eprade 
der Bauchredner vollfommen nahahmen, indem 
man dadurch ben Tönen ein ganz eigenes 'Tinibre 
ertheilt. Miller it im Stande, durch Anwen: 
dung dieſer fogleih anzugebenden Mirtel, fehr 
geläufig in den Tönen der Bauchredner zu fpre: 
den, und er ift überzeugt, daß die Vauchredner 
fih Mefes Mitte's bediehen müſſen. Zu Mefem 
Zwede infpirirt er tief, fo daß das abwärts flet: 
gende Zwerchfell die Baucheingeweide ſtark nach 


der Aufmerkſamkeit des Gebörs und Geſichts | vorwärts treibt; nicht während der Infpiratien 
aufgeboten werden, um die Unwefenden in Hin: | bildet er dieſes eigenthümliche Regifter von Tö— 
ficht des Ortes und der Richtung des Schalles zu | nen, um welche es ſich handelt, fondern beim Aus: 
täufhen. Die Kunit wird defto ſchwieriger, je athmen; aber das Auéathmen ift eigenthümlich, 
au@gebreiteter der Raum und vielfadher bie Orte, | es gejchiebt bei gany enger Stimmrige febr lang— 
Richtungen u, Entfernungen find, in welde fie den | fam durd Kontraftion der Bruſtwände, während 
getäufchten Sinn verſetzt, und je manntgfaltiger | das Zwerchfell feine Stellung wie bei der Inipt: 
die Stimmen find, bie fie nachahmt. Ein Baupt: | ration behauptet und der Bauch alfo während des 
moment, worauf e8 befondere ankommt, ift, dem | ES predsens bei der Erfpiration anfgetrieben bieibt 
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Durd bie Intenatiom bei ganz enger Stimmrige 
und ſchwachem Anfpruch mit den bloßen ©eiten: 
wänden ber Bruft, ohne bie Bauchmuskeln ent= 
fteht das eigene Timbre der Töne diefes Regi⸗ 
ſters. Man kann auf diefe Art Töne bilden, wie 
den Auf eines Menſchen aus weiter Ferne. An— 
fangs glaubt man, weil der Bauch beim Reden 
angefhwollen bleibt, das B. gefchehe bei ber In 
fpiration; man fann fid aber bald überzeugen, 
daß man wirklich erfpirirt; denn wenn man fo 
lange da6 B. fortgefegt, bis man Peinen Athem 
mehr bat, fo ift die Bruft immer enger geworden, 
und es ift, wenn Pein weiterer Ton, aus Mangel 
an Luft in der Windlade, mehr möglich ift, num 
wieder eine Infpiration nötbig. Die Kunft des 
B.s ift fehr alt; ſchon Jejatas (20, 4) gedenkt 
eines Bauchrednere. Die Griechen, bie fie für 
ein Werk der Dämonen hielten, nannten die Bauch: 
rebner Engaftrimanten oder auch Eurykliden, 
nah Eurncles, der zu Athen die Bauchrebnerei 
trieb. Dftindien hat die geihidteften Bauchred: 
ner. Als folder machte fib der Kranzofe Aleran- 
dre, 1797 zu Paris geboren, berühmt. Vergl. 
De la Ehapelle, Le Ventriloque ou l’Enga- 
strimythe, 2 Bbe., London 1772. 
Bauchregionen, f. dv. a. Bauchgegenden. 
Bauchring (Annulusabdominalis), ſ. Bauch. 
Banchfanger, Fiſch, ſ. Klumpfiſch. 
Banchichmerz (Coelialgia), ſchmerzhaftes 
Leiden der Baucheingeweide, bejonders der Ge: 
därme (ſ. Kolik), oder der Bauchdecken (Band: 
muskelſchmerz), bald rheumatiſch, bald ent: 
zündlich, bald Prampfbaft (f. Krämpfe). 
Bauchfehnitt (Sectio abdominis, Laparo- 
tomia), diejenige Operation, welcde in der Eröff- 
nung der Bauchhöhle mittelft Durchſchneidung 
ihrer Wand befteht, entweder um ſchädliche, aur 
andere Weife nicht entfernbare Stoffe, fremde 
Körper aus ihr zu entfernen, oder um nad Er: 
Öffnung ber Bauchhöhle nod anderweitige Ope- 
rationen an ben Unterleibsorganen vorzunehmen. 
Der B. führt zwar nicht felıen zu einem günfii- 
gen Refultate;, in Betracht der mißliben Ber: 
bältniffe aber, unter welden feine Anwendung 
indicirt ift, u der Beichaffenheit des Operations: 
objektes, dus oft fhon vor der Operation die In: 
tegrität des Organismus in hohem Grade gefähr⸗ 
det, bat natürlich die Operation nur in der Min: 
derzahl der Fälle, in welchen fie ausgeführt wird, 
einen glüdliden Erfolg, wozu nody fommit, daß 
mit ihrer Ausführung mande ſchwer oder gar 
nicht zu befeitigende Uebelftände verbunden find 
und daß durch die Berwundung felbft meift ein 
hoher Grad von Entzündung in den verlegten 
Gebilden, namentlich im Bauchfelle, hervorge— 
rufen wird. Bu ben erfteren gebört zunächft der 
Zutritt der Luft zu den Baurcheingeweiden, der 
nadtheilig auf diefe einwirkt, ſodann das nicht 
felten faum zu verhütende Worfallen ber Ge: 
dbärme, bie bisweilen nur mit Mühe oder gar 
nicht reponirt werben Pönnen, ferner Blutergie- 
ßung in die Bauchhöhle 2c,, abgeiehen von ben 
zur Erreichung des Zweckes nöthigen, die Baudy: 
eingeweide mehr oder weniger beleidigenden En= 
cheirefen. Am bäuffgften führt die Operation 
durch den Autgang der Entzündung in Aus- 
fhwigung und Brand zum Tode, Obgleich fie 
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aber in allen Kranfbeitsfällen, welche ihre Aus: 


führung erheiſchen, gefahrvoll ift, fo ift die Ge⸗ 
fährdung des Lebens doch nicht in allen gleich 
groß, und biefe Verſchiedenheit in ber Größe der 
aus ber Operation für bas Leben erwacfenden 
Gefahr bängt hauptſächlich von der Beichaffen- 
beit des Operationsobjeftes ab, weshalb man bei 
Feſtſtellung der Prognofe vorzüglich auf biejes 
Rüdficht zu nehmen bat. 

Bauchfpeicheldrüfe, ſ. Pankreas, 

Bauchtbiere (Schleimthiere), f. v. a. 
Gaſtrozoen, Mollusten, Strahlenthiere (Rabta= 
ven). Polnpen und Infuforien enthaltend. 

auchwajjerfucht (Ascites, eigentlich jedes 
Baucübel), eıne Anfammlung feröfer und feröss 
lymphatiſcher Stoffe im Umfange bes Unterleis 
bes, und insbefondere blejenigen waſſerſüchtigen 
Anihwellungen des Uinterleibes, wo bie ergofjene 
Flüffigfeit frei in dem Sade des Bauchfells ent⸗ 
halten if und bie von benfelben umfdhloffenen 
Eingeweibe umfpült; f. Wafferfuct. 

anuchwindfucht, f. Tympanitis, 

Bande, im höhern Riefengebirge ein einzel: 
nes Haus, das von Hirten, Holzhauern ꝛc. be= 
wohnt wird und den Reifenden als Wirthshaus 
dient. Die B.n find nur aus übereinander gelegten 
Palten aufgeführt und meift mit Strohdächern 
verſehen. 

Baudelocque, Sean Louis, einer ber be— 
rühmtefien Geburtshelfer Frankreichs, geboren 

u Heilly in der Picarbie 1746, wurde bier von 
Keinem Bater in das Studium ber Arzneiwifien- 
ſchaft eingeweibt, ging dann nady Paris unb ver⸗ 
vollfomninete fi bier, befonders in ber Anato- 
mie, Chirurgie und Geburtshülfe, zu einer Zeit, 
wo bie legtere durch Smellie u. Levret eine neue 
Richtung erhalten hatte, u.wurde, nachdem er be= 
reits als Lehrer aufgetreten war, 1776 in das chi⸗ 
rurgiſche Kollegium aufgenommen. Bei ber Bils 
dung der fogenannten Gefundbeitsfhule aus ben 
Trümmern der medicinifben Fakultät und bes 
chirurgiſchen Kollegiums wurde B. zum Profef: 
for der Geburtshülfe u. zugleich zum Oberdirurs 
gen und Geburtsbelfer in dem großen Hospice de 
la maternite zu Paris, fpäter von Napoleon zum 
Geburtshelfer der Kaiferin ernannt, und + am 1. 
Mai 1810. Er ift der Erfinder mebrer geburts⸗ 
bülflthen Inftrumente und bat feinen literari: 
ſchen Rubm außer einer Dienge Memoires und 
einzelner Abhandlungen hauptſächlich dur bie 
Schriften: „Principes de l’art des accouche- 
mens“ (Paris 1775 u. ö., deutſch von Eämmerer, 
Zübingen 1779, und von Morel, Kolmar 1807, 
Straßourg 1810) und „L’art des accouche- 
mens‘* (2 Bde,, Paris 1781, 6. Aufl. daf. 1822, 
deutſch von Dh. 5. Medel, 2. Vbe., Leipzig 1790 
bis 1794) erworben. 

Baudens, Jean Baptifte Louis, erfter 
Ehirurg und Profefjor am Militärbofpital Bal- 
de⸗Grace inParis, 1804 in Aire ım Departement 
Pas-de⸗Calais geboren, befuhre das College zu 
Amieng, ftudirte dann in Paris Medicin und er: 
bielt 1823 eine Anftellung am Bofpital zu Lille, 
Kaum 20 Jahre alt, trug er den anatomifhen 
Preis zu Etraßburg davon und 1826, nad dem 
großartigen pariſer Militärhoſpital geſchickt, ers 
hielt er dort den erſten chirurgiſchen Preis. Seit 
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Baudin — Baudiot. 





1830 diente B. mit Auszeichnung als Militär australes, par les fregattes le Géogtapho et le 


arzt bei der franzöſiſchen 
ein Inftruktionshofpital errichtete, in dem er 9 
Jahre hindurch als Profeffor der Anatomie und 
Chirurgie viele tüdtige Schüler bildete. Als 
Ehef der Lazarethe nahm er zuglei an den mei- 
ſten Feldzügen Theil und bewies eben fo viel 
Aufopferung als Talente. Horace Vernet hat 
ibn auch in zwei feiner großen Gemälde ver 
ewigt, welde fib in der Gallerie von Berfaillee 
befinden, Nach feiner Rückkehr nad Paris 1841 
warb er an bie Spige des Iuftruftionsmilitär: 
hoſpitals VBal-de: Grace geftellt, das er trefflich 
leitete. Unter feinen Schriften zeihnen fi aus: 
bie „Clinique des plaies d’armes à feu‘ (Paris 
1841); die „Legons sur le strabisme et le be- 
gaiement“ (daj. 1841); die „Nouvelle methode 
des amputations“, welche Arbeit in einzelnen 
Denkſchriften erfchien; die „Relation historique 
de la campagne de Tagdempt“ (daf. 1841) und 
der „Nouveau traitement des fractures“ in ber 
„Gazette des hopitaux‘, 

Baudin, 1) Ricolas, Botaniker und Welt: 
umjegler, geboren um die Mitte des 18. Jahr: 
bunderts auf der Infel Rhe, widmete fih von 
Jugend auf dem Geedienfte, madte auf Kauf: 
fahrteifchiffen viele Reifen nah Oft= und We: 
indien und trat 1786, als ber Marſchall de Ca— 
firies die franzöfifhe Marine organtfirte, ale 
Schiffslieutenant in ben Dienft des Staats. 
Nachdem er ald Kapitän eines Schiffes unter 
Öfterreihifcher Flagge von Lıvorno nad Indien 
gefegelt war, um für ben Kaifer von Defierreid 
naturbifiorifbe Seltenheiten zu fammeln, dann 
eine zweite Reife nad den Antillen unternom= 
men hatte, von wo er eine fhägbare naturbifto: 
rifhe Eammlung mit zurüdbradte, bot er diefe, 
die er eigentli für ben Katjer Kranz li. gemacht, 
ber franzöfifben Direktorialregierung an und 
wurde zur Belohnung zum Schiffsfapitän er: 
nannt. Als folder erhielt er 1800 den Auftrag, 
einen jungen Ehinefen, A⸗Sam, in fein Vater: 
land zurüdzjufübhren und dann mit den beiden 
Korvetten Geographe und Naturalifte nebit der 
Goelette Gafuarina eine Entdedungsreife nad 
der Eübfee zu maden, befonders um die Küften 
von Neubolland genauer zu unterfuben. Da er 
fie im Nordweften unzugaͤnglich fand, wandte er 
feine Sorgfalt auf die genauefte Unterfuchung der 
Sechundebat. Zuletzt erforfchte er von Neufüd: 
wales den Theil, welder zwiſchen ber öftlichften 
Spige des Nuitslandes und ber Bafftraße liegt. 
Seine Unterfuchungen zeichneten ſich durch geogras 
phiſche Schärfe und Neuheit aus und gewährten 
folgenreihe Refultate für die Nautik und Natur: 
geihichte. Nachdem B. zwei Jahre auf diefer 
Reife zugebradt hatte und bie Hälfte —— 
Schiffsmannſchaft den Beſchwerden derſelben 
unterlegen war, Bam er entkraͤftet auf Isle de 
France an und + dafelbft am 16. September 
1803, ohne bie Früchte feiner verdienſtlichen An: 
firengungen genoffen zu haben, und ohne ſich ge: 
gen bie vielen harten Anklagen Perons, ber ihn 
auf diefer Reife als Naturforfcher begleitet hatte, 
vertbeidigen zu fönnen. Diefer beſchrieb, ohne 
B.s Namen zu nennen, bie Entdedungereife des 
gestern unter bem Xitel: „Voyage aux terres 


rmee in Algier, wo er Naturaliste‘ (Paris 1807—1809, 3 Bde., deutſch 


. Ehrmann, Weimar 1808, und von P, 
ausleutner, Tübingen 1808, mit 41 Rus 


von X. 
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piern). 

2 Charles, franzöfifher Admiral, geboren 
zu Sedan im legten Jahrzehnt des 18. Jahr: 
bunderts, wohnte 1808 als Marin * auf 
der Fregatte La Piemontaiſe im indiſchen Meere 
einem Kampfe gegen bie Engländer bei und vers 
lor dabei einen Arm. Im Jahre 1812 wurbe er 
Schiffslieutenant u. befehligte die Brigg Renarb, 
Als ſolcher erhielt er zu Genua im Junt 1812 den 
Befehl, einen Zug von 14 Fahrzeugen, die mit 
Munition beladen waren, nah Toulon zu bes 
gleiten, ward unterwegs von englijeben Kreuzern 
unausgejegt verfolgt, rettete jein Gefhwader 
glüdlih in den Hafen von Et. Tropez, griff - 
aber hierauf mit jeinem Kommandantenfdiffe 
eine vereinzelte englifche Brigg an, über die er 
nad einem harten Kampfe den Sieg Davontrug. 
In Folge biefer That fileg er zum Kapitän, ward 
aber mit ber Reftauration in den Rubeftand ver: 
fegt, trat nun in bie Sandeldmarine und faßte 
den fühnen Plan, Napoleon von &t. Helena zu 
befreien, ben er jedoch bald aufgeben mußte. 
Nach der Zulirevolution trat B. wieder in ben 
Dienft, ward 1838 zum Kontreabmiral ernannt, 
erbielt ben Oberbeſehl über das gegen Mexiko 
beftimmte Geihwader und verhandelte an ber 
Spige von 33 Schiffen vergeblih einen Monat 
lang mit ber merifanifchen Regierung. Erft am 
27. November 1838 eröffnete er mit einem Theile 
feines Gefhwabders das Feuer gegen das Kort 
San: Juan d'Ulloa, bas ben Hafen und die Stadt 
von Veracruz ſchützt und für uneinnehmbar galt, 
fih aber ſchon amı andern Tage ergab. Auch 
im weitern Verlauf der Feindſeligkeiten, bie am 
5. December mit der Entwaffnung von Veracruz 
und der Niederlage ber Mexikaner unter Santas 
Anna endeten, bewies B. viel Geſchicklichkeit 
und großen perſönlichen Muth. Im Jahre 1839 
erbieit er den Rang eines Biceabmirals, und im 
foigenden Jahre vertraute ihm Louis Philipp 
eine militärifche und diplomatifhe Sendung nad 
Buenos: Ayres und ben Oberbefehl über die Flotte 
in ben Meeren von Südamerifa, Bon 1841—47 
bekleidete er die Stelle des Seepräfetten in Xous 
Ion, erbielt 1848 ben Oberbefehl über die $lotte 
im Mittelmeer und +, zum General ernannt, ben 
7. Juni 1854 zu Paris. 

Baudiot, N. Charles, erfter Bioloncellift 
in der königlichen franzöflfhen Kapelle und Pro: 
feifor feines Inftruments an dem Conservatoire 
de musique zu Paris, geboren um 1760, ein wer 
niger al6 Birtuos, denn als Komponift und als 
Lehrer verbienftvoller und adhtungswerther Mu⸗ 
fiter, Er ift Mitredakteur der — Biolon: 
cellfhule bes parifer Konfervatoriums (Methode 
de Violoncelle et de Basse), welde 1803 zu Pa⸗ 
ris und in Leipzig erfhien und der er dann 
noch insbeſondere ein Heft fehr zweckmäßiger 
Uebungsftüde in allen Applikaturen als Nach⸗ 
trag anfügte. Diefe wurbe jedoch 1826 von feis 
ner „Nouvelle Methode de Violoncelle“ aus dem 
Konjervatorium verdrängt, nachdem Eherubini 
biejes von B. allein verfaßte Leſebuch für weit 
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rünblidher undzwedmäßiger erflärt hatte. Von | ziehen. Hier ftieß der Pfalzgraf Ehriftian von 
Kine Smanektien find gegen 30 Werke im Drud | Birkenfeld mit einigen ſchwediſchen Truppen zu 
erihienen, beftebend in Koncerten, Sonaten, |ibm, und beide vereint — das belagerte 
Variationen, Notturnos, Duetten, Trios 2c., | Andernach. Am 13. März 1633 übergab B. ſein 
ausſchließlich für Violoncello mit und ohne Be: | zuſammengeſchmolzenes Heer dem Pfalzgrafen 
gleitung. B. wurde 1832 penfionirt und + 1849. | und trat, unzufrieden mit feinem Geſchicke und 

Baudiffin, gräflihes Geſchlecht, nach der |fidh von dem ſchwediſchen Reichsrathe mit Un— 
Stadt Budıjfin (Baugen) benannt, gehört zu den | dankt belohnt glaubend, ins Privatleben zurüd, 
älteftien Häuſern der Oberlaufig, ftarb aber mit | Während feiner Unthätigkeit nährte er den Haß 
Wolf Siegmund 1682 in der Laufig aus, Ein | gegen Schweden und trat 1635 als Generalfeld- 
Sprofie aus dem Haufe Luppa, der fhwedijche | marfhall in die fähfifhe Armee. Damit beginnt 
General Wolf Heinrich, verpflanzte die B. nach | der leute und unglücklichſte Theil feiner Priegerts 
Holſtein, wo fie bedeutende Güter erwarben ; | hen Laufbahn. Er ging mit 7000 Mann Ins 
auch erlangten fie feit 1641 das Indigenat in | fanterte bei Dömig über die Eibe; feine Truppen 
Dolen und 1741 bie reihsgräflihe Würde, Der | waren noch ohne Artillerie, nur mit Musketen 
(Baus! General Wolf Heinrih von B,. |und Piken bewaffnet, und er hatte fogar feine 


















































Baudis, Baudig, Baudiffen) trat zu Anz | Kavalerie zu einer Erpedition weggefhidt. Im 
diefem Zuftande wurde er am 22, Oktober 1635 
von ber jhwedijchen Reitereiunter Rübwen übers 
fallen und fein Eorps theils gefangen, theils nie= 
dergemacht; er felbft entfam nur mit Mübe. Bei 
ber Belagerung von Magdeburg erbielt er im 
Juni 1636 einen Schuß in die Hüfte, der ibn ins 
valid madte. Später machte er für den König 
von Polen einige diplomatifhe Reifen nah Däs 
nemark und + 1648. Sein Sohn, Guftav 
Adolf von B., kämpfte als bänifher General 
gegen die Schweden, war fpäter oldenburgifcher 
Gouverneur und Statthalter zu Jever und + 
1691. Deſſen Enkel, Wolf Heinrjd, Graf 
von B., fommanbdirte im fpanifhen Erbfolge: 
Priege ein bänifhes Regiment im holländiſchen 
Solde unter Eugen und Marlborougb, trat als 
Generallieutenant der Kavalerie in die Dienfte 
König Augufts I. von Polen, wohnte dem Feld⸗ 
zuge gegen die Schweden in Pommern bei und 
tommandirte hierauf in Polen gegen die Konfös 
dberirten. Nac des Königs Tode wurde er, der 
ugleih Habinetsminifter war, als zweiter Ges 
Tandter zur Königewahl nad Polen geſchickt, be: 
Ihwor im Namen des neuen Königs Auauft IL, 
die Pacta conventa, erhielt im folgenden Kriege 
den Oberbefehl über die fähfifchen Truppen, den 
er eine Zeitlang dem Herzoge von Meißenfels 
überließ, dann aber wieder übernahm. Unterdem 
Vikariate erbob ibm der er 1741 zum Reidh6= 
grafen. B. + am 24. Juli 1747 auf feinem Gute 
Hirtorf, Karoline Adelheid Cornelia, 
Gräfin von B., geborne Gräfin von Schim⸗ 
melmann, geboren zu Dresden am 21. Januar 
1760, vermählte ſich 1776 mit dem Grafen Heins 
rich Friedrich von B., lernte 1791 Herder in 
Karlebab Fennen und wurbe feine innige Freun⸗ 
din. Un fie ift das Gedidht: „An Gornelia” 
(Berbers Gedichte, 2. Thl.) gerichtet. Sie + am 
17. Zanuar 1826 zu Knoop im Polſteiniſchen. 
Als Scriftftellerin machte fie fi bekannt durch: 
„Die Dorfgefellihaft, ein unterrichtendes Leſe⸗ 
buch für das Volk’ (Kiel 1792, 2 Bde., däniſch, 
von Haſſe, 179). Ihr ältefter Sohn, Fried— 
rib Karl, geboren am 3. November 1786, dä⸗ 
nifher Kammerberr, ift gegenwärtig Haupt der 
Familie. Wolf Heinrih Friedrich Karl, 
Graf von, am 30. Januar 1789 ju Rangau 
geboren, trat nah Ablauf feiner Univerfitätds 
ſtudien al Legationsſekretär in bänifhen Staats⸗ 
dienſe, der ibn von 1810 — 14 nad Stodholm, 


ang bes breißigjährigen Krieges in däniſche 
Dienfte, warb 1625 Oberft und befand ſich 1626 
bei den däniſchen Truppen, welde unter Herzog 
Johaunn Ernft von Weimar in Verbindung mit 
bem Grafen von Diannsfeld in Schlefien und Un— 
garn eindrangen. Als der Herzog am 4. Decen: 
ber 1626 zu St. Martin in Ungarn geftorben 
war, übernahm B. den Oberbefehl. Er bebaup- 
tete fi in der erften Hälfte des Jahres 1627 in 
Schlefien gegen bie Katferlichen, eroberte Ober: 
‚glogau, Roſenberg und mehre andere Städte 
und fuchte durch flarke Belegung der ungariſchen 
und polnifhben Grenzen Wallenıiein an der Er: 
gänzung feiner durh den Feldzug in Ungarn 
größtentbeils aufgeriebenen Armee zu hindern, 
Als jedoch Wallenjtein dennoch im Juli 1627 mit 
feinem neugeworbenen Heere von 40,000 Dann 
in Schlefien eindrang, wich B. vor der Uebermacht 
nad Polen. Auf diefem Rückzuge erlitt er, als 
er fih mit Gewalt einen Durdgang nad der 
Mark Brandenburg babnenwollte, unweit Lande: 
berg durch die Katferliben unter General Mes 
rode eine ſchwere Wiederiage, aus welder er nur 
wenig Truͤmmer feines Heeres nach Holſtein zu: 
rüdfuhrte. Sm Jahre 1628 finden wir B. als 
General der fhwedifchen Reiterei unter Guftav 
Adolf in Polen wieder, wo er bei einem Angriffe 
auf die Nachhut der Schweden gefangen wurde. 
Im Fahre 1630 kam er mit Guftav Adolfs Heer 
nach Deutfhland und nahm an mehren Gefed;- 
ten, fowie auch an der Schlacht bei Leipzig, ruhm- 
vollen Antheil. Zwei Jahre darauf (1632) ging 
er in biplomatifhen Angelegenheiten nad Ko: 
penhagen, wurde bald darauf Feldmarſchall und 
erbielt an ber Stelle des Feldmarſchalls Tott 
ben Oberbefehl über die ſchwediſche Heeresabthei⸗ 
fung in Nieberfadfen, mit weicher er in Weit: 
pbalen eindrang, einige Orte, 3. B. Marburg, 
eroberte und längere Zeit Paberborn belagerte, 
aber vor dem mit überlegener Macht ihm gegen: 
über ftehenden Grafen Pappenbeim ſich zurück⸗ 
ziehen mußte. Nach beffen Entfernung wendete 
er fidy mit feinem Pleinen Deere im Oktober 1632 
durch Weftphalen in das bergifche und kölniſche 
Gebiet und eroberte eine Anzahl fefter Schlöffer 
und Städte. Fest fammelte ſich gegen ihn ein 
bedeutendes ‚Heer, darunter mehre taufend Spa— 
nier aus den Niederlanden, ein Theil feiner Er: 
oberungen ging wieder verloren, und er mußte 
fi im Februar 1633 bis Oberlahnftein zurüd: 
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Wien und Paris und im Sommer 1813 wegen 
= beutfcher —— ein halbes Jahr auf die 
eſtung Friedrichsort führte. Später machte B. 
mehrjahrige Reifen nach Italien, Frankreich und 
Griechenland und hielt ſich feit 1827 hauptſächlich 
in Dresden auf, wo er ein inniges Verhältniß 
mit Kiel unterhielt. ine Ueberfegung von 
Shafefpeare's „Deinrich VIII.“ (Hamburg 1819) 
veranlaßte Ziel, ihn zur Mitwirfung an ber 
von Schlegel begonnenen Ueberfegung aufjufor: 
bern. Er uberfegte: „Biel Lirmen um Nichte‘ ; 
„Die Wibderfperfiige‘‘; „Die Irrungen‘; „Muß 
für Maß; „Ende gut, Alles gut; „Antonius 
und Cleopatra“; „XZroilus und Ereflida'; „Die 
Iuftigen Weiber von Windfor“ ; , Verlorene Lie- 
besmübe‘; „Titus Andronicus" ; „Othello“ und 
„Lear“, die von Tieck repidirt und mit Anmer— 
Pungen verſehen wurden, woneben er in eben bie: 
fer Weife die vier von Tieck berautgegebenen Ju⸗ 
gendarbeitenShaßeipeare’s: „Eduardill.“; „Tho⸗ 
mas Cromwell“; „DOlbcaftle‘ und „Der londoner 
Berfehwender" (Stuttgart 1836) übertrug. Obne 
Ziels Mitwirkung veröffentlichte B. unter dem 
Titel „Ben Ionfon und feine Schule, mit An— 
merfungen und einem biftorifchen Ueberblick über 
bie Geſchichte der englifhen Bühne“ (2 ®bde., 
Leipzig 1836) eine Reihe Ueberfegungen älterer 
englifben Dramen, Später verjuchte ſich B. 
aud auf bem Felde ber mittelhochdeutſchen Lite: 
ratur, indem er Uebertragungen des „Iwein mit 
bem Löwen” von Hartmann von der Aue (Berlin 
1845) und bes „Wigalois““ Wirnt von Graven: 
bergs (Leipzig 1848) herausgab. Sein Bruder, 
Otto Friedrid Magnus, amd, Juli 1792 
* Rantzau —— trat, damals Major, beim 
eginn des Widerſtandes gegen die Inkorpora— 
tion von Schleswig auf die Seite feiner Lande: 
ute und wirfte namentlich dur die von ihm 
Durchgeiegte Kragftellung an die Soldaten, wel— 
ce dahin lautete: ob Feder ed darauf anfom: 
men lafjen wolle, nad Dänemark geſchickt zu 
werden, um gegen feine Landsleute zu fechten, 
oder ob er mit dieſen fein Vaterland gegen bie 
Dinen zu vertheidigen entichloffen ſey? günftig 
für die Sache der Herzogtbümer. Zum Oberften 
ernannt, bielt er fi in dem unglüudlicen Ge— 
feht bei Bau zwei Stunden lang gegen eine 
dreifache lleberzahl und erleichterte dadurch den 
Rüdzug ber Dauptarmee. Im Sommer 1849 
ward er in der Schlacht von Kolding und 1850 
bei Idſtedt, wo feine Brigade tapfer Stand ge: 
balten, gefährlid verwundet, Nah Williſens 
Rüdtritt wurde ibm ber Oberbefehl über die 
fdleswig : holfteinifhe Armee angetragen ; er 
lehnte ibn jedoch ab, well er unter den beftehen: 
ben Umftänden einen Ausländer für geeigneter 
bielt. Im Februar 1851 erhielt er mit den übri: 
gen Offizieren feinen Abſchied. 
Baner, allgemeine Bezeichnung für diejenige 
Klaſſe der Staatebürger, welde ihren Aufent: 
“balt außerhalb der Städte haben und ſich mit 
Aderbau, Viehzucht und den damit verwanbten 
Arbeiten befbättigen. Das Wort B. ftammt 
vom altdeutfchen bo, bıra (angelſächſiſch bur), 
welches bald das Feſte, das Gebaute, die Mob: 
nung, bald den, welcher es inne bat, ben Bewoh- 
ner bezeichnet, Verwandt ift Nabo (Nachbar) 


Bauer. 








und Landbo (Randbauer). Urfprünglich alfo deu⸗ 
tet unfer hochdeutſches Wort B. nicht ausſchließ⸗ 
lich auf einen Landbewohner bin, was ſchon aus 
den Benennungen: Gebuirfhaften, Bauer: 
fhaften, Burscap für die alten ſtadtiſchen 
Zünfte, und Burdin®, Burridter für Bar: 
gerrecht und Nädtifhe Beamte hervorgeht. Erft 
als fich die Städtebewohner unter dem Namen 
Bürger von den Landbewohnern fchärfer geicie: 
den batten, blieb der Name DB. den legteren aus: 
ſchließlich, Doc in verſchiedenem Sinne; denn er 
bezeichnete bald den freien Landbewohner, ba!d 
den börigen Hinterſaſſen, ebenfo wie das latel- 
niſche Rusticus, welches in alten Urkunden eben 
ſowohl von freien, als von unfreien Yandleuten 
gebraudt wird. Noch heutzutage verbindet man 
mit dem Worte B. veribiedene Nebenbegriffe, 
&o verfteht man in Bayern und Deiterreich dar: 
unter einen unfreien Landbewohner, und im 
Rheingau bat der RName eine fo verädtliche Nes 
benbebdeutung, daß ihn fein Landmann fuhren 
mag; in Weitpbalen und im Schwarzwald dage⸗ 
gen tft ber Name B. ein Ehrenname, der nur 
Demjenigen zugeftanden wird, der einen großen 
Hof und mindeftens 6 Pferde beiigt. Seit ın der 
neuern Zeit der Bauernftand aub zu den Rand: 
tagen zugelaſſen worden tft, verjteht man darun— 
ter meiſtens Diejenigen, welche, auf dem Lande 
wohnend, freie Gemeinden bilden und den Land: 
bau als Lebensgefhäft betreiben, 

ei ben Völkern des Altertbums wurben Ader: 
bau und Viehzucht von Anfang an in hohen Eh— 
ren gebalten. Später Bam bet den Briechen der 
Aderbau in die Bände ber Sklaven, damit bie 
freien Bürger ſich defto ungeftörter dem Eraate 
und feinen Angelegenbeiten widmen könnten; 
auch bei den Römern wurde in fpäterer Zeit die 
Betreibung der fandwirtbichaft größtentheils den 
ärmern Bürgern, oder den Sflaven überlaſſen. 
Einen eigenthümlichen Bauernitand im heutigen 
Sinne finden wir im Alterthum noch nicht. Erſt 
unter den germanifchen Völkern entwidelte fi 
ein folder; feine Schidjale waren bedingt durch 
die Veränderungen und Entwidelungspbafen, 
welde die ftaatebürgerlide Freiheit ım germa= 
nifben Europa erfahren hat. Jahrhunderte bin 
durch war es der mächtig emperfirebende Adel 
und der ftets um fidh greifende Klerus, welde 
vereint bas Gedeihen eines freien Banernitandes 
binderten und der gemeinen freibeit jchwere Ari: 
fein fchmiederen. In der germaniſchen Urzeit be— 
ftand dies Unterdrüdungsijuftem nicht. Als freier 
Mann wohnte der Germane in der älteften Zeit 
auf feinem Loofe (Allodium), das ihm nebfi jei: 
nen Waffen Unterhalt und &elbiiftändigteit 
fiberte. Jeder freie Diann war alfo im runde 
nichts Anderes ald Landmann und B. Aller— 
dings fanden ſich ſchon in der a'ten Jeit unter 
den Germanen au wirklich unfreie Perſonen, 
welde in der Gewalt eines Freien fianden, wozu 
vorzüglich die Kriegsgefangenen und ſolche, wel: 
che ibre Freibeit iin Spiel verloren hatten, ge: 
hörten, und von denen bie, welde wir mit Möter 
unter dem allgemeinen Ausdruck böriae Perjonen 
zufammenfaflen, wohl zu unterſcheiden sind. 
Diefe Hörigen find nämlich die in den jpätern 
Bejegen Liti, Litones, aud Lassi (Lazzi) ges 
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nannten Leute, welche entweber von ihren Her⸗ 
ren aus bem Zuftande der völligen Unfreibeit 
entlafjen oder aud, urjprünglich freie Randeigen: 
tbümer, von einem erobernden Stamme unter: 
drüdt worden waren. Sie bebauten gegen ge: 
wifje Abgaben Grundftüde ihres Hofherrn, doch 
mit einem in gewiſſem Umfange erbliben Befig- 
recht. Dft waren diefe Liten wohl aud jolde, 
welche, ohne durch dad Recht des Siegers dazu 
genöthigt zu ſeyn, fich freiwillig an einen freien 
Germanen angejblofien und Ründereien zum 
Bau übernommen batten, Sie ftanden unter 
dem Schutze ihres Hofherrn und wurden in allen 
®aden, bie vor das Volksgericht gehörten, von 
ihm vertreten, Sie folgten ibm weh! auc in 
ben Krieg, doch nit als freie, felbftftändige 
Glieder des Heerbanns, jonbern nur ale Dienft-: 
pflidtige ihres Herrn, Folgen biefes Berbält- 
niffes der Hörigkeit waren, daß dieſe Liten bei 
Heirathen die Erlaubniß ihres Hofherrn nad: 
ſuchen, beim Zode des börigen Familienhauptes 
eine Abgabe gchen mußten, damit fich der neue 
Hörige dem Schuge empfehle u. dgl. Die ur- 
fprünglihen Abhängigkeitsverhältniſſe wurden 
in Kolge der Eroberungen und Wanderungen der 
germanifben Stämme nod bedeutend vermehrt 
und erweitert, in ſofern durch diefe eine völlige 
Umgeftalrung des Grundbefiges herbeigeführt 
und das Entfteben eines privilegirten Adels (ſ. 
d.) angebahnt wurde, Die erobernden Germa= 
nen ſchalteten nimlich in der Weiſe uber die Ge: 
biete der Ueberwundenen, daß biefe entweder ei: 
nen Theil ihrer Ländereien abtraten und das 
Uebrige gegen gewiſſe Abgaben bebielten, oder 
daß fie ihr ganzes Land räumen mußten, in wels 
chem Fall fie die Abhängigfeit und Unfreibeit 
nur dur freiwillige Auswanderung von fi ab: 
wenden fonnten. Die Zurüdbleibenden geries 
tben dann entweder in völlige Leibeigenſchaft und 
Knechtſchaft, oder fie traten in das Verhältniß 
böriger Leute, wie die Liten, ein Geſchick, das 
indeß bloß die Kremden, Unterworfenen traf. 
Neben bem Abel erhob fi aber bald eine zweite, 
ber angeflammten germanifhen Freiheit nicht 
minder gefährliche Dadt, der Klerus und bie 
Kirche. Eie wußte die troftvollen Berbeißungen 
bes Evangeliums für das jenfeitige Leben um 
theuren Preis zu verfaufen, und mander ſter— 
bende SBater gab in gläubiger Einfalt fein Gut, 
das rechtmäßige Erbe der —8— oder Brüder, 
babin zu Aug und Frommen der Kirche oder 
vielmehr ber nad irdiſchem Pefig gierigen Prie: 
fterßafte, und glüdlih genug waren nod die Er 
ben, wenn ihnen der Beſitz des yäterlichen Gutes 
auf Lebenszeit verfrattet blieb und nur ein jähr— 
licher Zins an ben der Ramilie bevorfiebenden 
Berluft und ihre eigne beginnende Hörigkeit er: 
innerte. Die Gefaltung, welche ſich unter bie- 
fen Berhältniffen in Abiicht auf Grundbefig und 
gemeine Kreibeit unter den germanifhen Stäm— 
men ſeit der Völkerwanderung entwidelte, be— 
eihnet man am beften mit dem Namen des Hof⸗ 
yſtems; fiewarihren Grundzügen nad folgende: 
Die geſchloſſenen Gutskomplexe (villae curtes), 
in welche das flache Land zerfiel, enthielten Wob: 
nungen, Aderland und waren mit vollen Eigen 
thumsrechten in Bezug auf Jagd, Fifcherei ze. ! 
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und mit ben Gerehtfamen an ber unver: 
tbeilten gemeinen Mark verfehben. Entwes 
ber waren dieſe Höfe nad ber Umänderung 
ber altgermanifhen Gau: und Gemeindenerfaj- 
fung aus ben alten Hauptriätböfen (den Ver— 
fammlungsorten der Gemeinde) bervorgegans 
gen, oder es waren eroberte Diftrifte; fie waren 
allmählig in den Beſitz der Fürſten oder bes Adels 
ober der Geiftlichfeit gelangt und begriffen zins⸗ 
bare oder börige Unterböfe in ſich. Kin folder 
Hofsverband hieß Curtis, während Huba (Huf) 
ein eingebegtes Stück Aderland, welches Jeman⸗ 
dem zur Beſtellung übergeben und von ibm ein= 
gebest worden ift, und Mansns einen eigentlichen 
auernhof mit Gebäuden, Ader: und Weideland, 
auf welchem eine Zamilie binlänglichen Unterhalt 
findet, und demnad oft auch ein gewiljes, wenn 
auch nit überall gleihförmiges Maß von Läns 
bereien bebeutet. Auf dieſen Pleineren Gutéhei⸗ 
len ſaßen entweder hörige, eigne Leute (mancipia), 
in welchem “alle fie Mansiserviles hießen, ober 
freie Befiger, an die fie verlieben waren, baber 
Mansi ingenniles genannt ; mitunter waren aud 
nur einzelne Morgen ausgebrohen und an eine 
Perjon verliehen (bona solitaria, Göltengur). 
Alle diefe Leute bildeten die Familie und ftanden 
im Hofeverbande. Die Herren folder Gutsfom= 
plere pflegten ſich das befte, vielleicht ihre Woh⸗ 
nungen umgebende Aderland zu eigener Benuz⸗ 
zung vorzubehalten als die Eal:, $ron:, Freihube 
(mansus indominicatus) und ftanden unter ein» 
ander in der Gemeinde und Marfenverbindung, 
Sie hatten allein ächtes, volles Eigenthum (terra 
salica, aviatica) und erwarben und befaßen es 
unter dem Schutze bed Gemeindes und des Gaus 
gerichts, während die hörigen Lente unmittelbar 
unter dem Hofrecht ftanden und vor der Gemeinde 
durb ihre Hofherren vertreten wurden. Der 
Meier (villicas), welcher die Aufficht über bie 
Guter führte, war ber nächſte Vorgefegte der eig⸗ 
nen Leute. Bedeutende Mopififationen führte 
aber das inzwiſchen auffommende Immunitäts- 
verhältniß mit ficb, d. h. die Befreiung eines Bes 
zirts von der Gerichtöbarfeit des Gaugrafen oder 
fonftigen ordentliben Richters. In dieſem Fall 
nabmıen alle auf diefem erimirten Bezirke woh— 
nenden Leute an biefer Befreiung Theil und wurs 
ben daburd ber durch Mißbrauch und willfürliche 
Aufbürdung von Laſten bald fehr drückend wer: 
denden Beamtengewalt entzogen. Viele Freie 
traten daher, um fich vor den Quälereien der Bes 
amten, denen bie Heerbannspflicht dabei einen 
roßen Vorſchub leiftete, zu ſchützen, mit ihren 
ütern in einen folchen Smmunitätebezird; fie 
bebieiten dannihr Gut, das ſie ihrem neuen Schutz⸗ 
berrn förmlich übertrugen, nur als unädten Be: 
fig mit dem erblichen Uebertragungsrecht für thre 
ganze Defcendenz, oder bloß für einige Genera: 
tionen, oder fie verpflichteten ſich mit Beibehaltung 
ibres Gutsbloß zu einem ewigen Zins, den fie der 
Schutzherrſchaft leifteten. Selbe Schutzherrſchaf⸗ 
ten aber waren entweder der König, oder ber Abel, 
oder die Geiftlidleit. Dur diefes Immunitätss 
u. Schugverbältniß wurde natürlich die Zahl der 
ineinergewiffen Abhängigkeit ſtehenden Leute ver⸗ 
mehrt. Deutlich unterſchieden ſinden wir in ben Ur⸗ 
kunden aber nur folgende Klaſſen derſelben: 1) die 
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eigentlichen Leibeigenen (servi mancipia); 2) bie 
Liten (liti, litones, auch hovelingi), die hörigen 
Leute; 3) bie freien Schuggenofjen, welche erft 
neuerlich berzugetreten waren, genannt Cereales, 
Malmanen, Masmanen, aub Mundmanen, und 
beren urſprüngliche und angeborne Breibeit in ber 
erften Zeit bei jeder Gelegenheit anerkannt wurbe. 
Als eine Mittelart werden 4) noch bie Coloni, 
fpäter Bauleute genannt, aufgeführt, welche be 
fonders bei Kirbengütern vorfommen und voll: 
ftändiges Erbredt gehabt zu haben ſcheinen. Alle 
diefe Leute wurden von bem Bande ber Schutz⸗ 
herrſchaft umichloffen und gehörtenzubem Haupt: 
bofe als Pertinenzien, unter welchem Namen fie 
bei Beräußerungen aufgeführt werben. Da fid 
der Zubrang freier Leute, die nicht auf gleiche 
Weife mit den eigenen Leuten bebanbelt werben 
fonnten, zu den erimirten Gütern mebrte, fo 
machte fih bald das Bebürfniß einer geſetz 
lihen Norm für bie dinglichen Verhältniffe und 
Pflichten ber verſchiedenen Klaſſen ber Hofleute 
füblbar, zumal da es im Intereſſe des Schutz— 
berrn lag, den freien Binterfaffen durch mannig 
fahe Bergünftigungen felter an das Gut zu bin: 
den. So entfianden bie fogenannten Hofrechte. 
die urfprünglich auf einem freien lebereinfommen 
zwiſchen dem Hofherrn und ben Hofgenoſſen be: 
ruheten und von ber Idee einer Gemeindeverbin: 
bung unter ben Hofbörigen ausgingen. Das 
Intereſſe der Einzelnen follte dadurch an bas des 
ganzen Hofverbandes gefnüpft werden. Daher 
war es nicht der Hofherr allein, welcher bie Ges 
richtsbarkeit ausübte, über beimgefallene Güter 
bisponirte, Veräußerungen einzelner Gutsbe— 
ftandtheile beſchloß, fondern es gingen derartige 
Anordnungen vom Hofherrn und den Hofeleuten 
ugleih aus. In diefer milden, der gemeinen 
K reibeit und Selbftftändigkeit günftigeren Weife 
ftellt fi uns das Berbältniß aus ben älteren 
Hofrechten bar, während bie fpäteren vom Herrn 
allein ausgehen, beifen Rechte zu wahren und zu 
vergrößern fuhen und im Ganzen nur als In— 
firußtionen für bie Hofrichter erſcheinen. 

Durch biefe Geftaltung ber Berbältniffe in 
Abfiht auf Grundbefig, wie wir fie nad ber 
Bölkerwanderung und zu Anfang bes Mittelals 
ters in ben beutfhen und von Deutſchen befegten 
Gebieten finden, ift zwar ſchon offenbar bie alte, 
angeftammte Freiheit burd die allmäblig fich zur 
Herrichaft erbebenden privilegirten Stände Abel 
und Klerus um ein Bebeutendes verkürzt worden, 
doch verfuhr die werdende Ariftofratieim Ganzen 
noch mit Milde und Vorſicht. Aber ſchon bie 
folgende Generation fab die gemeine Frelheit 
immer mehr aus ben deutſchen Gauen entweichen, 
und bald feufzte die Maife des Volks unter bem 
ſchweren Drucke einervieltöpfigen Keubalbespotie. 
Der Grund lag in den beftänbigen Kriegen und 
Eroberungszügen , durch welche während unb 
nach der Völkerwanderung fich die großen ger: 
maniſchen Reihe bildeten. Die Heerbannspflict, 
einft der Stolz des freien Deutſchen, war jest 
fein Berderben. Der Freie mußte bem allge: 
meinen Aufgebot nicht allein Folge letiten bei 
Lebensfirafe, und Haus und Hof oft auf lange 
Zeit verlafien, fondern auch die Koften feiner 
Ausrüftung und feines Unterhalt im Felde be: 


ftreiten, zu welcher an fib ſchon ſchweren Laft nun 
noch ber Mißbrauch der Gewalt Pam, befien ſich 
die Kronbeamten und Grafen ſchuldig machten, 
die nur zu oft das Aufgebot zum Heerbanne, das 
fie zu beforgen hatten, zu einer Erwerbequelle 
für ihre Habfucht benugten. Diejenigen, welde 
ihnen Abgaben entrichteten, ober ihr freies Ei— 
genthum in der oben angebeuteten Welfe dahin⸗ 
gaben, wurden beim Aufgebot überfeben; woge⸗ 
nen Diejenigen, welche ſich deſſen weigerten und 
ihren freien Grunbbefig zu behaupten fucdhten, 
fi von den Gewaltherrſchern auf jebe Art ges 
pladt und gequält fahen. bis fie in ber Berzweif⸗ 
lung ihr Gut und ihre Freiheit dahin gaben und 
hörige Leute wurden, ober durch ftet6 härtere 
Strafen und ununterbrochene Feldzöge fo gäm— 
lich herabfamen, baß ihnen —— Friſtung bes 2: 
bens nichts blieb, als bie Wahl zwiſchen Etras 
Benraub ober Leibeigenſchaft. 

In ben erften Jahrhunderten bes Mittelalters 
nahm ber harte Drud, unter welchem bie ge 
meine Freiheit erftarb, nod bebeutenb zu. Reue, 
willfommene Vorwände zu immer größerer Be 
fnedhtung aaben bie ſich allmäblig ausbilbenden 
Berfaffungs: und Berwaltungsformen ber mit: 
telalterliben Staaten. Ganze Ortfhaften und 
Gebiete, die einft faft lauter freie Männer zu 
Bewohnern gebabt hatten, Pamen in Reibeigen- 
fhaft und Knechtſchaft. Nur am Nieberrbein, in 
den Marſchländern Norddeutſchlands und in den 
Alpenthälern der Schweiz und Tyrols bebaup: 
teten bie Landleute in Maſſe ihre Freiheit fort, 
während in den ber natürliben Bollwerke ent: 
bebrenden Gegenden Freiheit und freies Weien 
immer mebr verfielen und ein nicht geringer 
Theil der Landleute zur Leibeigenfhaft herab: 
fan?, aber auch bie, welche ihre perfönliche Frei⸗ 
heit retteten, fib von Adel und Geiſtlichkeit fo 
fehr umftridt und mit Laften und 2eiftungen be: 
legt ſahen, daß ihr Zuſtand nahe an ben der Leib⸗ 
eigenichaft grenzte. Die Leibeigenſchaft felbit war 
ba!d härter, bald milder, nach ber Verſchiebdenhei 
ber Gegenden und Herren; am bärteften war fie 
in Schlefien, Mäbren, Böhmen, Pommern, Died: 
lenburg und Holftein, milder im füdlichen und 
fübwetliben Deutſchland, in &hmwaben, Bayern, 
am Oberrhein und in Defterreib. Mußte in ben 
(festen Jahrhunderten des Mittelalters, als das 
Kaifertbum in Ohnmacht fan? und bie Macht des 
Vaſallenthums immer böber ftieg, das Loos ber 
Landbewohner ein immer fhlimmeres und 
f&madvolleres werden, fo traten doch auch in 
diefer traurigen Zeit mebre Umftände ein, welde 
bie * bes gemeinen Mannes erleichterten und 
ben völligen Untergang der Freiheit theilweiſe 
verbhüteten. So bradten ſchon die Kreuzüge 
mande beilfame WUenderungen in den ®erbält: 
niffen des Volks mit fi. Der Sturm ritrerlider 
und frommer Begeifterung und die Politik ber 
Hierarchie, weldhe ben Abel ſchaarenweiſe in das 
ferne Morgenland trieben, ließen in der Seimath 
eine Verwirrung der Beziebungen zurück, in wel⸗ 
cher ber Landmann leicht Gelegenbeit fand, feine 
verlorne Unabbängigfeit wieder zu gewinnen. 
Taufende von Gutsbherren Pebrten nie zurück 
viele bewog vor ihrer Kreuzfahrt die Furcht Die 
Leibeigenen möcdten ihnen entlaufen, ſowie 


Sorge für ihre Ländereien, bie fie gut angebaut 
wiſſen wollten, ihren Bauern mandhe erleichternde 
Bugeftändniffe zu machen; ja, mander Kreuz: 
fahrer ließ, um durch ein autes Werk für das 
Heil feiner Seele zu forgen, feine Leibeigenen und 
Hörigen wohl ganz frei. Dazu Pam, baß bie 
ewigen Fehden und bie langen Kämpfe zwiſchen 
ber geiftlihen und ber weltliben Macht, ſowle 
bie barauf beginnenden Kreusgüge einen großen 
Theil der Arme, welche die Guter bisher beftellt, 
verfchlungen hatten, während gerabe jest durch 
außerorbentlih gefteigerte Schenkungen bas 
Grunbeigentbum, bejonders ber Klöfter und 
@tifter, zu ſolchen Maffen angewachſen war, baß 
es an Leuten fehlte, biefe Güter zu beftellen. Da 
ſich unter der Bedingung ber Hörigkeit Niemand 
fand, welcher ben Anbau berfelben beforgen 
wollte, fab fich der Klerus genötbiat, es mit ben 
Padhtverbältniffen zu verſuchen, und zu Gleichem 
war an vielen Orten aud ber Abel genöthiat, 
theils weil aud er Befteller für feine weiten Lãn⸗ 
bereien braudte, theils weil bie ewigen Fehben 
und befonbers bie Kreuzfahrten Geld erforderten | 
und fi für die größeren Gerrenböfe, wenn man 
fie aub veräußern wollte, nicht leicht Käufer | 
fanden. Es wurden bemnahb von Klerus und 
Abel mit ben Bauern Pahtverträge abgeſchloſſen, 
welche bie legtern bem Hörigfeitsverhältniß ent 

riffen. Ferner machten ba, wo ber beutfche Bo— 

ben noch Wald war. die Landlente ihn nur gegen 
bas Berfprechen ihrer Rreilaffung urbar, wie 
benn in Niederbeutfchland, in Holftein und Rauen- 
burg, im Medlienburgifhen, in ber Marf 
Brandenburg und in Sadfen ſich feit 1106 eine 
aroße Anzahl bolländifcher Landleute umter ber 
Bebingung anfiedelten, baß fie ale freie Män- 
ner ihre Güter mit erblichem Rechte nur gegen 
mäßige jährlihe Abgaben an Geldzinfen und 
Sehnten, ſowie eigne Berichtsbarkeit eingeräumt 
erbielten. Beſonbers aber waren es bie auf 

blühenden Städte, welche ald Gegengewicht geaen 
eine übermüthige Abelsariftofratie ber bäuerli 

chen Rreibeit bedeutenden Vorſchub Teifteten. 

Zwar Ponnte nadı ben Reichsgeſetzen ein‘ Leibel- 

— ober hoͤriger Mann in Städten kein eigent: 

iches Bürgerrecht gewinnen: beffen ungeachtet 
mwußten ſich mehre Städte Paiferlibe Privilegten 
zu verfhaffen, nad welchen jeber Öörige ober 
Leibeigene, welcher in bie Stabt gefloben und über 
Fahr und Tag dort geblieben war, nicht von bem 
Herrn zurüdgeforbert werden durfte. Durch dat 
Aufkommen ber Vorftäbte und des Beifaflenver: 
bältniffes (Pfablbürger) wurde den Städten 
@elegenbeit gegeben, auch ſolchen Perfonen ihren 
Präftigen Schuß angedeihen zu laſſen, welche 
volles Bürgerrecht nicht erhalten Ponnten. Auf 
biefe Weife eröffnete fich auf ber einen Seite bem 
geknechteten Landvolke bie Möglichkeit, einer 
tyrannifben Behandlung ſich durch die Flucht 
in bie Städte zu entziehen; auf ber andern 
Seite aber eratna zugleih an bie Berren eine 
eindringlibe Mahnung, ihre Binterfaffen mit 
Milde zu behandeln und fie durch ein freundliche: 
res Berhältniß fefter an ihre Höfe zu Petten. 
Ueberhaupt machten fib allmäblig feftere Grunb: 
fäge binfihtlih der Stellung der Landbewohner 


geltend. Schon in ben alten Rehtsbüchern, dem | 
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Sachſen⸗ und Schmwabenfpiegel, wirb mit einem 
merkwürdigen Nachdrucke geradezu es ausgeſpro⸗ 
chen, daß in der alten Zeit die Deutſchen keine 
unfreien Stammgenoſſen unter ſich gehabt hät⸗— 
ten, daß die Unfreibeit alfo dem hiſtoriſchen Rechte 
widerſpräche, noch mehr aber ben Lehren bes 
Ehriftentbums von ber Gleichheit aller Menſchen 
vor Gott und der durch Chriſtus bewirkten Erlö— 
fung Aller, daß fie alfo „nur von unrechter Ge— 
walt ihren Urfprung babe“. Auch viele Geifts 
liche befannten fi zu ſolchen Anfichten u. ſcheu⸗ 
ten ſich nicht, fie Öffentlich zu verfünden, entweber 
aus hriftliher Menfhenliebe, oder burd ibr eig⸗ 
nes Intereffe bazu veranlaßt, weil die Kirche, je 
mehr e6 freie Leute gab, die ihr ſchenken fonnten, 
befto mehr zu hoffen hatte. Man lernte bie beils 
famen Birfungen einer durch freiere Inſtitutio— 
nen begünftigten landwirthſchaftlichen Betrieb» 
famteit Pennen und erließ zum Schuge berfelben 
das Gebot bes Gottesfriebens (treuga Dei). End⸗ 
(ih war von befonberer Bedeutung für bie ger 
meine Kreiheit die Belebung und Autbilbung der 
gemeinſchaftlichen Vereine und Gerichte, bie fi 
auf uralte deutfhe Rechtsgewohnheit aründeten 
und jest durch bie überall fi bildenden fetten Ge— 
noſſenſchaften ber verfchiedenen Klaffen ber bür: 
gerlichen Geſellſchaft, namentlich der ſtädtiſchen, 
neuen Aufſchwung erhielten. Es aing nämlich 
Geſetz u. Gericht, namentlich auch bie Feſtſezung 
und ſtets zu erneuernde Anerkennung der den 
Bauern obliegenden Leiſtungen und Pflichten von 
ihren genoſſenſchaftliclen Verſammlungen, von 
ihren freien Cent-⸗ Gau— und Landgerichten ober 
ihren Meierdingen und Gof- oder Bauernſprachen 
aus. Zahlreiche Urkunden aus allen Gegenden 
Deutſchlands weifen es deutlich nad, daß bie 
Gutsherren mit ihren Guteuntergebenen genaue, 
rechtsgültige Verträge abſchloſſen, welche auf 
jenen genoſſenſchaftlichen Land- und Gerichtstagen 
sur Anerkennung, Auslegung und Anwendung zu 
fommen pflegten. Zwar mag fi in ber That 
oft genua fauſtrechtliche Willfür, Lift u. Chikane 
über biefe rechtlich fanftionirten Schranken bin= 
weageſetzt baben; indeß bildeten bie feierliche, 
öffentlihe Anerkennung jener vertraagsmäßigen 
Peftimmungen, bie mannigfaben Nachtheile und 
Gefahren, welche den tyrannifchen, bie Mechte feis 
ner Untergebenen nit achtenden Gutsherrn be» 
drohten, in ben Zeiten ber Rereingelung u. Selbft» 
hülfe immer eine beilfame Stütze gegen betpoti= 
ſche Gewalt, und wie unvollfommen aud biefe 
und überhaupt alle Rechtsverhältniſſe der®.n im 
Mittelalter geweſen fenn mögen, welche Mängel 
bas feudaliſtiſche Weſen und bie Zergliederung 
ber Geſellſchaft in zahlreiche Genoſſenſchaften aud 
mit fi geführt haben mag, fo iſt dennoch nit zu 
leugnen, daß bie freie öffentliche Beratbung über 
die Gemeinbeangeleaenbeiten für bie Bin, und 
zwar ſowohl für bie freien, als für bie hörigen u, 
leibeigenen, ein aroßes Selbftgefühl, einen wohl⸗ 
tbätigen Korporationgaeift, einen Grab von po= 
litiſcher Selbſtſtändigkeit und die Bürgſchaft einer 
aerehten Berwaltung ibrer Anaelegenbeiten mit 
fih führen mußte, wie es in unfern Tagen felbft 
mandhe repräfentative Verfaſſungen nicht bewir: 
ken mögen. 

Nah allem bisher über bie bäuerlihen Ber: 
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bältnifje im Mittelalter Gefagten mußten fid 
natürlicher Weife diefelben ſehr verſchiedenartig 
eftalten. Ein allgemeiner Begriff von B. läßt 
& für das Mittelalter, für die Zeit der chaotiſchen 
Gährung und Bildung focialer Zuftände, nicht 
wohl aufftellen. Daffelbe Iateinifhe und deutſche 
Wort bezeichnet in verfchiedenen Gegenden und 
Seiten ganz verfchiedene Verbältnifie der Landbe— 
wohner, Der Hauptſache nad laffen fid folgende 
Klaffen berjelben nahweifen. Es gab völlig 
freie B.n, welde auf ihren mit feinem Binfe be= 
lafteten Gütern jaßen, ſich die Vorrechte des äch— 
ten Eigentbums zu wahren gewußt batten u. nur 
ben gewöhnlichen Gaugerichten unterworfen wa= 
ren. Befonders am Niederrhein fanden fi ſolche 
freie B.n, aber auch für andere Gegenden bewei- 
fen die Urkunden ihr Borbandenfeyn, befonders 
dit, wo gutgefinnte, Braftvolle Fürſten die empor- 
. ftrebende Macht der Adelsariftoßratie niederbiel- 
ten. Ihnen am nädften ſtanden diejenigen ®.n, 
welche auch perfönlih völlig frei waren, aber 
nicht ächt eigenthümliche Grundftüde, fondern 
bloße Pachtgüter bewirtbichafteten. Sie hin 
gen von keiner Gutsherrlichkeit ab, doch wurde es 
allmählig Gebrauch, daß der Herr, beſonders wo 
die Güter auf Erbpacht genommen waren, von 
dem neuen Pächter eine mäßige Abgabe als eine 
Anerkennung feines Eigenthumsrechtes verlangte. 
Andere B.n beſaßen zwar ihre Güter als volles, 
freies Eigentbum, aber fie mußten einen Grund— 
zins (census) bezahlen, entweder zur Anerfen- 
nung ehemaliger Schutzherrſchaft, in welche fie 
ſich freiwillig begeben hatten, oder der Gerichts— 
barkeit, oder ber alten vogteilihen Gewalt, ober 
der Ultarbörigkeit. Zumeilen müffen folde B.n 
felbft Frohnen und Dienfte leiften, jedob gingen 
dergleichen Laſten nicht etwa aus Unfreibeit, fon: 
dern aus gewiſſen Pflichten der ganzen Gemeinde 
gegen eine Schutzherrſchaft hervor, denen freie 
wie unfreie Leute Genüge leiften mußten. fer: 
ner gab ed B.n, melde wohl ein erblides Nuz⸗ 
zungsrecht bejaßen, um welches ber Erbe beim 
HSerrn bloß nachzuſuchen brauchte, aber des vol: 
len Eigenthumsrechtes entbehrten und mithin 
als bloße Bauleute (coloni) von ber Gutsherr: 
ſchaft abhängig waren. Ein großer Theil der ®. 
befand fih aber im Hofverbande als Hofhö— 
rige Eyßhörige), jedoch war ihre Hörigfeit nur 
eine Gutshörigkeit; fie bildeten mit dein Haupt: 
bofe eine Gemeinde u. warenin allen den ganzen 
Verband betreffenden Angelegenheiten die Schöp- 
pen u. Richter, mitderen Zuſtimmung die Hofrechte 
abgefaßt wurben und bie mit dem Hofherrn ge: 
meinfbaftlid den neuen Hofhörigen inveftir: 
ten, Noch gab es unter den B.n Abkömmlinge 
der alten Riten, deren Verhältniſſe zwar fehr ver: 
fcbiedenartig waren, meiftens aber denen der Hof: 
börigenglihen, von denen fieim füdliben Deutſch⸗ 
land nicht einmal dem Namen nadı geſchieden 
werben. Endlih war ein nicht geringer Theil 
der B.n wirklich leibeigen (f.Leibeigenfhaft). 
Das 16, Jahrhundert und die mit ihm begins 
senden neuen Geftaltungen im germaniſchen Eu— 
ropa braten au für den Bauernitand bedeu— 
tungsvolle Veränderungen und Ummwälzungen, u. 
zwar zuerft jolde, durch welche fid feine Lage 
de merte. Durd bie Einführung des römi⸗ 
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ſchen Rechts erhielt bie Rechtspflege eine einfeitige, 
vom Nationalen, Volksthümlichen abführende 
Richtung. Dieneuen, romaniſtiſchen Rechtskundi— 
gen, welche die alten Schöffen von ihren Malftätten 
vertrieben, wußten von den altbertömmlichen In— 
ftitutionen nichts; die oben erwähnten Bereine 
und freien Genojjenfchaften gerietben in Verfall, 
u. nur die Standesprivilegien der höbern Stände 
und mit ihnen bie drüdenden Laften ber feudalen 
Gewalt blieben zurück und mußten um fo unbeils 
voller für den Bauernftand werden, je mehr er 
nun ber alten Stützen, die erin dem genoffen: 
ſchaftlichen un gehabt hatte, entbehren mußte. 
Die römiſchen Juriften, unkundig der vaterländis 
ſchen Rechtsgewohnheiten, gingen von der grund 
falfben Anſicht aus, die deutfhen B.n, wenn 
fie geiftlichen oder weltlihen Schutzherrſchaften ir⸗ 
gendwie pflichtig geweſen waren, als Leibeigene 
u. Hörige von Alters ber zu betrachten: fie fiells 
ten die oben erwähnten verfibiedenen Beziehun— 
gen unter ftarre juriftifhe Formen, warfen fie in 
eine Klaffe zufammen und brachten die römiſchen 
Rechtsbeſtimmungen über das den Deutſchen 
ganz fremde Sklaven- und Padıtwefen auf eine 
unfinnige und gemwiffenloje Weile freien B.n ges 
genüber in Anwendung. Bon den Gerichts: 
böfen hatten die armen Leute wenig Hülfe zu er: 
warten, denn es riß immer mehr ber unfelige Ge- 
brauch ein, die althergebradte Unfreiheit der 
B.nzu präfumiren und in ‚weifelhaften Fällen 
ftets gegen fie u. zu Gunften ihrer Quäler zu ents 
ſcheiden. Die alten Hofrechte verloren immer 
mehr ibre urfprüngliche, auf dem wechſelſeitigen 
Rechtsverhältniß u. auf dem Gemeindeverbande 
zwifchen Hofhörigen und Hofberrn beruhende Be: 
deutung; man fah nab und nad den Herrn als 
den allein berechtigten Theil an, u. jede neue Revbi⸗ 
fion jener Rechte entzog ben B.n immer mehr 
von ihren alten Gerebtfamen. Unter folden Ums 
ftänden mußte bie fleigende Macht u. Anmaßung 
des Adels das Elend bes raths und hülflo® gewor: 
benen Bauernitanbes noch bedeutend vergrößern. 
Die Gutsberren waren ed faft allein, welche auf 
den Randtagen ihre gewidhtige Stimme verlauten 
ließen und bei ber Abfaffung ber Geſetzbücher, 
fowie bei der Regelung ber bäuerliben Berbält: 
niffe wirkſam betheiligt waren. Daber bürfen 
wir uns nicht darüber wundern, wie 1522 bie 
Gutsherren ber Grafihaft Mark die Leibeigen= 
ſchaft gefeglih einzuführen verfuchen konnten, uw, 
wie noch jpäter (1577). tim Münfterfben freie 
B.n dem ihnen von Seiten einer übermürbis 
gen Ariftofratie drohenden Geſchicke der Hörig⸗ 
Feit nur mit Mübe zu entgehen vermodten. Fak⸗ 
tiſch ſanken wirklich bie und da vollberechtigte 
Randleute zu abhängigen Pächtern berab. Be: 
nigftens wußte die Ungerechtigkett immer neue 
und brüdenbdere Laften und Leiftungen auf das 
arme Volk zu häufen, Gtarb der Gutsinhaber, 
jo nahm ber Gutsherr das befte Kleid, ober das 
befte Stüd Vieh oder eine entipredbende Geld 
fumme in Anſpruch (Sterbfall, Todfall, Haupt: 
recht oder Beſthaupt, mortuarium). Der, an 
welhen nun bas Gut durch Erbichaft fiel, oder 
bein es verliehen wurde, mußte dem Guteberrn 
für die Belehnung oder Einfegung in das Gut 
eine Abgabe geben, das Handlohn, welches ur« 
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fprünglic in Naturalien, er aber, und zwar 
mehr und mehr erhöht, in Gelb beſtand. azu 
famen nun nad ber Uebernahme bes Gute eine 
Unzahl jäsrliher Binfen, welde den B. ftets ba= 
ran erinnerten, baß er Bein freies Eigenthum 
. babe, Befonders fpielten darunter bie unter al: 
lerlei Namen zu verſchiedenen Zeiten abzuliefern: 
ben Hühner eine große Rolle: da gab es Faſt⸗ 
nadıte-, Dals-, Baupt: und Leibhühner, u. wurde 
Geld dafür entrichtet, fo erinnerten bie Namen: 
Leibgeld, Leibbede, Leibſchilling, Leibpfennig, Leib: 
ins den Sandmann ſiets an feine vermaligen 
örigen ober leibeigenen Zuftände. Zur Aner: 
Pennung ber Scugberrlichfeit mußten Gauz, 
Herb:, Rauch, Bogthühner, für bie Erlaubniß, 
Lefebolz, Laub und Streu im Walde zu fammeln 
und darin zu grafen und zu weiben, Holz-, Laubs, 
Weidhühner, und für jeden mündig geworbenen 
Sohn bis zu feiner Verheirathung Bubenhübner 
ober gleihe Abgaben an Geld gegeben werben. 
Dann fam ber große und ber Bleine Zehnte und 
ber Blutzehnte, Mande Güter gaben ben vier: 
ten und ſechſten, mandye ben zehnten Thell an bie 
Kirche und außerdem ben neunten Theil an ben 
Landesherrn ab. Zu diefen vielfachen Abgaben 
famen nun noch bie Frohnen hinzu unter allerlei 
Geftalt und Namen, welde theils unentgeltlich, 
theils gegen eine verhältnißmäßig höchſt geringe 
Bergütung geleiftet werben mußten, ferner 
Zwangs: und Bannrechte, bie und da aud das 
fittenlofe Jus primae noctis, u. endlih bie drük— 
Pendften von allenaften, nämlich bie Beben ober 
Geldfteuern (precaria). Die legteren waren ur= 
fprüngli nichts Anderes, ale bie Entſchädi— 
ngen, welde bie ‚Heerbannspflictigen bem 
bei bafür zahlten, daß er den Heerbannbienft 
allein auf fi nahm. Bald aber wurde biefe 
nrfprünglide Beftimmung ber Beben vergef: 
fen, und ber Landesherr forderte fie allmählig 
als eine gemeine Beihülfe zu allen Ausgaben, bie 
er zu mahen batte; bei jeder unnühen Fehde, 
bei Beſuchen des kaiſerlichen Hofes, bei Ausftat- 
tung eines gnäbigen Fräuleins (Fräuleinfteuer), 
bei der Auslöfung bes Herrn aus ber Gefangen: 
fchaft, beim Wehrhaftmachen der Junker ıc. war 
es immer bas arme Landvolf, weldes zahlen 
mußte. All dieſen Lafen gefellten fih nun 
fpäter no die Reichöfteuern zu, ber fogenannte 
gemeine Pfennig, welde um fo drüdender: 
vourden, als die Herren daraus eine Erwerbs— 
quelle für ſich zu machen verftanden, indem fie 
mebr, als ihnen vom Kaifer angefeut war, und 
fetbft die Koften der Reihstagebefuhe auf das 
Volk umlegten, und als fie ermächtigt wurden, 
nicht nur bie angefegten Summen von ihren Sin: 
terfaffen einzuziehen, fondern aud ihre eigne Be= 
foldung von ihnen zu erheben. Der B. ber über: 
dies bei den häufigen Fehden jeglichem Ueberfalle 
und jegliher Gewaltthat preis gegeben war und 
heute von biefer, morgen von jener Partei aus 
eplündert wurde, war jegliher Willtur feines 
bern bloßgeftellt, ber um fo höhere Korderungen 
machte, je weniger feine bisherigen Einkünfte für 
die neuen Bebürfniffe und Ausgaben, welche bie 
Seit ober ber Luxus mit ſich brachte, ausreichten. 
Miedergedrückt von einer doppelten Despotie, 
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der Despotie der Willkür und der Despotie des 
Geſetzes — denn bie Ungerechtigkeit war in Rechtes 
form gebracht —, abgerichtet nur zum Dienſt und 
zum Rutszen, lebte der gemeine Mann auf bem 
heimathlichen Boden wie ein Fremdling im eige⸗ 
nen Hauſe, arbeitete im fauren Schweiße feines 
Ungefichts, ohne beffen Früchte zu genießen, und 
buldete Shmad und Mißhandlung und bitteren 
Hunger, während Die, weldye fidy zu Herren aufs 
geworfen, in ihren Schlöffern, Bifhofspaläften 


und Abteien ſchwelgten“ (Bimmermann, Alls 


gemeine Geſchichte des großen Bauernkriege). 
Aber auch in biefer traurigen Nacht fehlte es 
nidt an —— und Ereigniſſen, welche 
den Aubruch einer beſſeren Zeit verhießen und 
vorbereiteten. Schon die durch die Reformation 
beförderte höhere Geiſtesfreiheit, das dadurch bee 
dingte kraͤftigere Geltendmachen eigner Prüfung 
und Ueberzeugung wirkte in vielfacher Beziehung 
auch hinſichtlich der bäuerlichen Zuftände höcft 
eilſam. Viele Gutsherren, von dem neuen 
eiſte hingeriſſen, hoben die entehrende Leibei— 
genſchaft und Hörigkeit freiwillig auf; viele Klös 
fter und Stifter wurben fäfularifirt und damit 
hörte mancher Drud von felbft auf. Hie und da 
veranlaßte bie Ausbreitung der neuen Lehre Aus: 
wanterungen, unb gewerbfleißige Koloniften, 
welche die Sntolerany aus ihrem Vaterlande ver: 
jagt hatte, fanden anderwärts unter vortheilhaf: 
ten Bedingungen Aufnahme und vermehrten die 
Zahl der freien Landleute. Im Zufammenbang 
biermit ſteht die beginnende Miſchung ber Stände, 
wodurch aud ben Abkömmlingen des Bauernz 
ftandes nad und nad ber Meg zu Staatsämtern 
und focialer Auszeihnung eröffnet wurde; ferner 
die ftaatswirchfhaftlide Richtung ber Geſetzge— 
bung, welche fi bier und da bemerkbar machte, 
dem Aderbau aufhalf und mande lähmenden 
Feſſeln löſte. Endlih war auch die wachſende 
Landeshoheit ber Fürſten, welche mit den Anına- 
Bunaen bes Adels unverträglich war, in mancher 
Beziehung dem Emporkommen bes Bauernftan: 
des förberlih. Das Interejie ber Regierungen, 
welde natürlich die Macht ber vielgegliederten 
Ariftofratie zu ſchwächen ſuchen mußten, wandte 
fi nad Einführung allgemeiner Landesfteuer 
und mit dem Entftehen der ftehenden Heere mehr 
ben B.n zu, um bier den privilegirten Ständen 
— eine ſichere Stütze zu gewinnen. Zur 
vollen Entwickelung jedoch un biefe Keime 
einer menfhenwürdigern Geftaltung der bäuer= 
liben Berbältniffe erft in der neuern Zeit, in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, ale in 
der Wiſſenſchaft und im Leben befjere politiiche 
und ftaat#bürgerlibe Grundfäge bervoriraten 
und zur Anerfennung gelangten. Vorzüglich war 
es bie franzöfifhe Revolution, welche mädtig in 
das Ideengetriebe der Zeit eingriff u. eine groß⸗ 
artige Reform ber focialen Zuftände anbabnte. 
Das Privilegien: und Feudalwefen erlitt durch fie 
einen Stoß, von weldyem es ſich nie wieder er)os 
len wird; die Leibeigenſchaft mit ihren vielfachen 
dinglichen und perfönlichen Laften hörte auf, we— 
nigftens in allen den Ländern, welche ſich gegen 
bie regen Fortſchritte der Zeit nicht verſchloſſen; 
die Schranken zwifhen ben verſchiedenen Stän⸗ 
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den, ſchon längſt wankend, fielen vollends, und 


aud dem niedrig Gebornen eröffnete fich die Aug viertelbauern (Dreiviertelipänner, 


ſicht, durch Talent u. Krafranfirenaung zu Mürde 
und Einfluß zu gelangen: die neue Randwebrver: 
faffung gab dem Landbewohner die alte Wehr: 
baftigkeit, Selbfiftändigfeit und Manneswürbe 
zurück, und die in den neuern Berfafjungeurtuns 
den ausgeſprochene Landtage fähigkeit des Bauern⸗ 
ſtandes vollendete feine bürgerliche Gleichſtellung 
mit den übrigen Etänden. Die gutsberrlide 
Abhängigkeit mit ihren Laften und Frohnen, Bes 
ben und Zehnten wurde entweder unbedingt 
aufgehoben ohne alle Entſchädigung der Gute: 
berren, 3.8. in den mit Frankreich vereinigten 
Rheinländern, wobei jedoch mande Reifiungen u. 
Abgaben (3.8. Handlohn, Erbzins, Erbleben, 
Laudemium n. dergl.) ald nicht feudale angeleben 
wurden und baber fortbeftanden ; oder e& wurde 
doch die Ablöfung des Obereigenthums und ein= 
zelner Laften gegen jäbrlih au zahlende Grunb: 
zinſen oder gegen eine ein= für allemal abzuge: 
wäbrende Eummegeftattet, oder durch Auseinan= 
derfegung zwiſchen ben B.n und Gutsherren eine 
Theilung der Güter unter ibnen nah Maßgabe 
bes bisherigen Eigentbums: oder Nutzungsrechts 
dem erſteren volles Eigentbumsrecht eingeräumt. 
Zwar fteben in mandıen Gegenden die Ueberbleibs 
fel der feubalen Abhängigkeit des Bauernftandes 
noch immer zwedmäßigen Neuerungen hemmend 
im Wege, und Kaifer Sofepbs ll. menfhenfreunds 
liche Beſtimmung, baß dem Landmanne wenig: 
ftens 70°), bes Robertrags frei bleiben follten, 
war bis vor Kurzem noch fo wenig verwirklicht, 
daß vielmehr unverbältnißmäßige Latten zumal 
da, wo bie alten und neuen Steuern, bie Gute: u. 
Etaatslaften zufammen auf bie Landleute brüd= 
ten, Zaufende berfelben zu dem verzweifelten 
Entfhluß trieben, lieber nad einem fernen 
Welttbeil auszuwandern, als in der Heimath 
ihren Wohlſtand immer tiefer finfen zu feben; 
dennoch aber ift die Zeit feudaler Beknech— 
tung des Bauernſtandes unwiederbringlich ent— 
ſchwunden, und die neueſte Zeit, namentlich ſeit 
1848, hat nicht wenig dazu mitgewirkt, daß das 
ſchmähliche Unrecht, welcbhes Jahrhunderte bin: 
durch den Stand der B.n zu Boden gedrüdt bat, 
ausgetilgt und durch bejjere Inftitutionen in Ber: 
eilenbeit gebradt wird. Vgl. Hüllmann, 
Seldicte des Urjprungs der Etünde, u. deſſen Gi: 
ftortfhe u. ſtaatswiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
über die Naturaldienfle der Gutsuntertbanen nad 
fraͤnkiſch-deutſcher Verfaffung, Berlin 1803. 
Wie oben bemerkt, ift ber Spracdgebraud in 
Bezug auf das Wort B. in Deutſchland fehr ver: 
fhieden. Im Allgemeinen wird jest B. entwe— 
der jeder Dorfbewobner genannt, wenn er nit 
Binfihtlic feines. Gewerbes oder befonderer Ei: 
genfhaften einem andern Etande angehört, oder 


ein Jeder, welder ein Bauernaut befigt und Da- | wo der B. nicht berechtigt ift, 


j meier, Bollböfner, Befiger ganyer Höfe). Drei: 


Hüfner: 
meier), Dalbbauern (uber, Salbfpänner, 
Balbmeier), Biertelbofsbefiger oder Seh— 
ner, Körber (Aaten, Kötbner. Kotſaſſen, Kof: 
faten, von Koth oder Kat, ein kleiner Hof), wor: 
unter man alle die verfteht, welde nur ein Haus 
befigen ohne Aderland, Hinterfedler(Hinters 
faffen), welche außer dem Haufe nod ein Pleines 
Stück Feld oder Bartenland am Haufe befigen, 
endlibBrinffigerober Öäusler, beren Haus 
auf Bemeindegrunbe fiebt. Nach der Berfchies 
denbeit ihrer perſönlichen Berbältniffegum Gute: 
berrn gibt es Amtsbauern, welde feinen bes 
fondern Guteherrn haben und dem Landesberrn 
auc als Grundholden verpflichtet find, Patris 
montalbauern, welde einen Privatmanın zum 
Gutsherrn haben, Kirdben:,Klofterr, & tifts, 
Pfarrbauern(Botalen, Widumsleute,Neuftifs 
ter), deren Gutsherren Pfarrer oder Beneficiaten 
find. Nah dem Geridtöverbande (Dingvers 
bande) gibt e6 Meierbings-, Vogtdings:, 
Propfidings:, FBreiendings-, Häger: 
dingsbauern. Die fogenanntenP eterlinge, 
Märtensleute.:c. fübren ihren Namen nur 
von dem Schuspatron ber Kirche ober des Klo⸗ 
fters, in deſſen Schug fie fi begaben, pder von 
welchem fie Ländereien als Erblehn übernahmen. 

Als Staatsbürger u. Etaatdunterthanen ſtehen 
die B.n in unferer Zeit in Bezug auf Rechte u. 
Pflichten eigentlib mit allen übrigen auf völs 
lig gleicher Linie. Sie find alſo 5. B. militärs 
und ſteuerpflichtig und wählen, wo lanbdftänbis 
ſche Berfaffungen gelten, aus ihrer Mitte ihre 
Vertreter. Dies gilt von allen Staaten, welde 
germanifhe Elemente in fih aufgenommen ba» 
ben oder von germanifhen Stämmen geftiftet 
worden find. Indeſſen muß man ſich hüten, ein 
gemeined Bauernreht anzunehmen, was befon= 
ders in Deutfhland nicht thunlich ift, da bier ſich 
der Zuftand der Landbewohner nah dem Obigen 
fehr verfibiedenartig ausgebildet und noch mehr 
in der neuern Zeit durd die eingetretenen Er= 
fhütterungen verändert bat. Mande Beionder: 
beiten und Eigentbümlichkeiten erklären ſich ſchon 
daraus, daß die B.n in manden Gegenden ihre 
Güter noch nicht im vollen Befige haben und das 
ber nit nad Willkür darüber dieponiren Pöns 
nen, oder bad bie Rüdfiht auf die Erbaltung 
diefer Güter bie und da ihre Untbeiibarkeit und 
befondere Erbbeftimmungen nötbig madt, oder 
daß in einzelnen Gegenden nod Ruinen des mit⸗ 
telalterliben Feudalmwefensvorbanden find. Man⸗ 
dies mag auch aufbefondern Redhtsbeftimmungen 
beruben, 3.8. die Ausſchließung der ®,n von der 
Wechſelfähigkeit, welche befonders auf das Prin- 
cip des Wechſelrechts und auf feinen Zufammens 
bang mit der Städteverfaflung gegründet ift. Da, 
ittergüter zu ers 


ber in einem reellen Abhängigfeiteverbältniffe! werben, hängt der Befig folder Güter entweder 
von einem Guteberrn ftebt, oder Derjenige, wel: | mit der Adelswürde oder mit gewiſſen Verpflich⸗ 
der fo viel Gut befigt, daß er einen Pflug ins | tungen zufammen, welde ber B. nit erfüllen 
Feld führen kann, oder endlich jeder fandmann, | kann. Wo der B. zur Ernte: und Saatzeit nicht 
welcher wenigitens einen Viertel: oder halben) zu allgemeinen Gerichtstagen gefordert werden 
Bauernhof befigt. Nac der Größe ihres Grund: | darf, gefhieht dies entweder der Begünftigung 
befiges führen die®.n bie u. da verſchiedene Na⸗ des Landbanes wegen, oder es liegt bie Uhse 
men, als: Bollbauern (Bollipänner, Boll: |; davon in dem Egoismus der Gutsherren, welde 
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theils Gerichtsherren waren, theils Frohnen zu | Staats zu bilden. Wir erinnern bier bloß an 


fordern batten. Hiernach muß bie Kreibeit und 
Selbftftändigfeit der B.n natürlicher Weile eine 
relative jeyn und eine verſchiedene Bedeutung 
haben. An einigen Orten wird nur die ſtaats— 
rechtliche Freiheit, al volllommene Redisfähig- 
keit unb Rechtegleichheit, hervorgehoben; an an: 
bern, wo nod firenge Gutsherrlichkeit beftebt, 
find alle B.n frei, deren Güter nicht im gutsherr⸗ 
lien Berband fteben u. fogenannte durchſchläch⸗ 
tig eigene (in Weftpbalen), oder Iudeigene (im Sü- 
ben) find. Wieder in anderen Gegenden bezieht 
fi der Ausdrud bloß auf die Gerichtebarfeit des 
Freigrafen, welcher die Bofsbefiger unterworfen 
waren, anderwärts, wo Schug= und Hofsverband 
befteht, ‘auf ihre Stellung außerhalb deſſelben 
(Hierher gehören bie fogenannten Biefterfreien, 
welche ſich feinem Schuge unterwerfen und beren 
Bermögen nah ihrem Abfterben dem Landee— 
beren anbeimfällt) ; in ähnlichem Sinne, doch 
mehr mit Beziehung darauf, daß fie ihre Abgabe, 
eine Art Kopffteuer, an die landesherrlihe Kam 
mer bezahlen, fommen Kammerfreie vor. Aneis 
nigen Orten deutet der Name Kreibauern bloß 
an, baß fie eine befondere Abgabe, welde Kreis 
er heißt, bezablen, Ebenfo vieldeutig und un⸗ 
eftimmt ift aud ber Ausdruck unfreie und eigene 
(leibeigene) B.n. Mit diefen muß man nicht die 
gutspflictigen, erb= und gutsuntertbänigen B.n 
verwecfeln; benn deren Verhältniß zum Gute: 
berrn beruht auf einem wahren, gegenfeitige 
Rechte und Pflichten bedingenden Vertrage, wel: 
der fidh indeß nur auf bas Gut, nicht auf —— 
ſon des Gutsbeſitzers bezieht, obgleich derſelbe 
kein Abzugsrecht beſitzt und mit ſeinen Nachkom⸗ 
men auf dem Gute bleiben muß. In manden 
Gegenden, 3. B. in Schlefien, in der Laufig und 
in der Marf, hatte dieje Unterthänigkeit einen fo 
harten Eharakter angenommen, daß ſich Guts: 
pflitige von ihren übermütbigen Herren,von ei: 
nem Sof auf ben andern verfegen laffen mußten 
und überall vinbdicirt werden fonnten, jelbft wenn 
die Kinder etwa eine andere Lebensart ergriffen 
hatten. Die weſtphäliſche Eigenhörigkeit war nach 
Mittermaier Beine Leibeigenſchaft, fondern urs 
ſprünglich ein auf bie Hofsverfaffung gegründetes, 
fpäter aber von ben Gutsherren mifbrauchtes u. 
als Leibeigenfhaft geltend gemadtes Verbältniß, 
Unftreitig ift e6 einer ber fegensvollften Fort: 
ſchritte unferer Zeit, daß fie den Banernftand all: 
mäbhlig wieber zu Ehren und zu einer beſſern und 
freiern Stellung emporzubeben angefangen bat. 
Abgefehen davon, bad Grund und Boden weit: 
aus das wicdtigfte Eigentbum bildet, in fofern 
es in Berbindung mit den Staatöbürgern den 
Staat erft wefentlih begründet und daher für 
feine und der Bürger Wohlfahrt die fiherfte und 
feftefte Grundlage abgibt: fo ift der Stand ber 
B.n befonders auch darum fo wichtig für ben Staat, 
weil er einestheild als der zahlreichſte und andern⸗ 
theils als ber, welcher durch einfache undgefunde, 
dem Wechfel verderbliber Moden und Miodelafter 
nicht unterliegendbe Lebensweife ber Natur nod 
am nädften ftebt, ganz geeignet it, bei richtiger 
Berfaffung ein moraliih und phyſiſch tüchtiges 
— — Wiederherſtellung geſchwächter na: 
tionaler Kraft und zur Verjüngung des alternden 


die unleügbar höchſt wohlthätigen Einflüſſe des 
Landlebens und ländlicher Beſchäftigungen auf 
Körper und Geiſt, und weiſen bin auf bie Gegen: 
ben, wo der Landmann noch nicht durch fauſtrecht⸗ 
liben Drud und Beamtenwilltür — und 
verborben, oder wo er noch nicht durch pfäffiſchen 
Obſkurantismus und Fanatidmus verbummt, 
oder durch den unfeligen Branntweingenuß um 
Geift, Leben und menfhlide Würde gebracht, 
oder wo er noch nicht durch die Nähe großer 
Städte mit ihrem Lurus und ihren Laftern um 
feine natürlibe Einfalt und Kraft gekommen, 
ober wo er endlich noch nicht im Folge langer 
MWehrlofigkeit und Bevormundung für alle hö— 
bern Ideen und Beſtrebungen abgeftumpft und 
durch Eigennug und Engherzigkeit bes Gemein 
finnes und aller Bürgertugend verluftig gegans 
gen it. Dort, wo der B. noch frei und unabhän— 
gig in patriarchaliſcher Weife und nad alter ſchlich⸗ 
ter Sitte auf feinem ftattlihen Hofe ſchaltet und 
waltet, dort begegnet uns noch phyſiſche Gefund- 
beit und Kraft, dort noch unverborbene und Präf: 
tige Gefinnung, fowie gefunder, treffender Ver: 
Ntand, dort noch männlicdhes, treues Feftbalten 
an altem Wefen, alter freiheit und altem Rechte, 
mit Einem Worte Alles, was in Zeiten ein- 
reißender Berderbniß und Shwäde neue, lebens: 
kräftige Sproffen zu treiben und das hinſiechende 
Gemeinwefen wieder au erfrifhen und zu Präfti- 
gen vermag. Daß ber Bauernftand dieſe Bedeu 
tung in unjerm ganzen heutigen Staatsweſen ge: 
winne, dazu haben die jüngften Revolutionsftur- 
me unendlich viel beigetragen. Die kaſtenmäßi— 
gen, feubaliftifhen, aufgezwungenen Schranken, 
welde die Staatsbürger in feindlid — 
Parteien ober in Herren und Knechte abjonder: 
ten, find meift gefunten und freie Sitte und autos 
nomiſche Bereinbarung beginnen, eine organifce, 
lebensvolle Gliederung der Staatsögenofien bers 
vorzurufen. Naͤher gerüdt wird bies Biel durch 
tüchtigen Volksunterricht, burdy Bewahrung an: 
geftammter guter Art und Eitte, durch Erleich- 
terung brüdenber Laften, burc Entfernung eines 
übermütbigen Beamtendespotismus und ganz 
beſonders durch Herſtellung freier Staats und 
Gemeindeverfaffungen, öffentlihen Gerichtöwe- 
fens und ber Landwehr. Ueber die Berbältniife 
der B.n in verſchiedenen beutfhen und ben 
wichtigfien außerdeutfhen Staaten, 3. B. in 
Dänemark, Schweden, Rußland ꝛc., f. bie betrefs 
fenden Artikel. 

Bauer, ſ.Schachſpiel. 

Bauer, 1) Karl Ludwig, Philolog, gebo— 
ren zu Leipzig 1730, ſtudirte unter Ernefti und 
lehrte feit 1753 als Privatdocent an der Univerfis 
tät feiner Baterftadt, ward 1756 Rektor zu Sau: 
ban und 1766 zu Hirſchberg in Schlefien, + 1799. 
Sein Hauptwerk, das lateinifche Leriton (Bres- 
lau 1778, 4. Aufl. 1820), behauptete fich bis auf 
bie neuefte Zeit in den erfien Reiben und befaß 
in ber Natürlichkeit und dem ädytrömifchen (He: 
präge feiner Phrafeologte Vorzüge, die ihm we: 
der Scheller, noh Kraft ftreitig maden Ponnten. 

2) Georg Lorenz, einer ber actbarften 
Theologen aus ber zweiten Hälfte bes vorigen 
Fahrhunderts, geboren am 14. Auguft 1755 zu 
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Hiltpoltftein bei Nürnberg, ftubirte in Altdorf 
befonders orientalifche Literatur und wurbe 1776 
Frühprediger an ber Schloßfapelle zu Nürnberg, 
wo er bie beutfche Ueberfegüung der arabifhen 
Geſchichte des Abulfaradfb (Bar Hebräus) 
berausgab, Hierauf wirkte er drei Jahre lang 
als Konrektor an ber St. Sebaldusſchule dafelbft 
und erbielt 1789 die Profeffur der Beredſamkeit, 
der morgenländifhen Sprachen und ber Moral 
zu Altdorf. Im Jahre 1805 wurde er Profefior 
der Eregefe und orientalifchen Literatur zu Del- 
belberg, mit bem Charakter eines Kirchenrathe, 
und + am 12 Januar 1806. 8. hat durch grünb- 
liche Sprachforſchung und kritiſchen Scharffinn 
nicht wenig zur Emancipation der bibliſchen Exe⸗ 
geſe aus den Feſſeln dogmatiſcher Vorurtheile 
und zur Aufdeckung des Unterſchiedes zwiſchen 
dem Lehrgehalte ber Bibel und dem kirchlich— 
orthodoxen Syſtem beigetragen. In ſeiner 
„Hermeneutica sacra Vet. Test.“ (Leipzig 1797) 
ftellte er ben richtigen Grunbfag auf, daß man 
die Bibel wie die Schriften der alten Klafliter 
biftorifch erklären müſſe, und wendete benfelben 
ub in feinen zablreihen Werken über bibliſche 
Foeologie und Moral bes Alten u. Neuen Teſta— 
ments mit Erfolg an. Bon feinen Schriften 
bemerken wir noch: „Die Bleinen Propheten, 
überfest und mit Kommentaren erläutert” (Leip— 
9 1786—17%, 2 Theile); „Entwurf einer Ein: 
leitung in bie Schriften bes Alten Teſtaments“ 
(Nürnberg 1794, 3. Aufl. 1806); „Dieta classica 
Vet. Test, Sectiones II“ (Leipzig 178, 1799, 
umgearbeitet herausgegeben von Gtegmann, 
daf. 1834); „Handbuch ber Geſchichte der be: 
brätfhen Nation, von ihrer Entfiehung bie zur 
Zerſtörung ihres Staates‘ (Nürnberg 1800 — 
1804, 2 Bbe.); „Biblifbe Theologie bes Neuen 
Teſtaments“ (Leipzig 1800 — 1802, 4 Bbe.); 
„Hebräiſche Mythologie des Alten und Neuen 
Teſtaments“ (daf. 1802—1803, 2 Bbe.), worin 
diefe mit ber Götterlehre ber Griehen und Rö— 
mer vergliden wird; „Biblifhe Moral des Alten 
und Neuen Teſtaments“ (daf. 1803— 1805) : „Lehr: 
buch der bebräifchen Alterthümer“ (2. Aufl., ber: 
— von Roſenmüller, daſ. 1835). 
3arlGottfried, Theolog, geboren zu Leip— 
zig 1765, beſuchte die Fürſtenſchule zu Grimma 
und die Nifolaifchule zu Leipzig und findirte 
1781 — 1785 auf der Univerfität feiner Water 
ftadt. Am Begriff nach Göttingen zu geben, um 
fih zum akademiſchen Lehrer im philoſophiſchen 
Rache zu bilden, ward er 1786 als Pfarrer nad 
Frohburg berufen, von mo er 1809 nad Leipzig, 
als Ardidiafonus an ber Nifolaifirce bajelbft, 
zurüdfehrte. Hier wurbe er Doftor ber Theo: 
logie uud akademiſcher Docent und wirkte als 
folder —— durch Vorleſungen über theo— 
logiſche Moral, Homiletik und Paftoraltheologie, 
beſonders aber auch Ha bomiletifch:praßtifche 
Uebungen. Seit 1837 Paftor an der Nifolais 
firhe zu Leipzig, + er am 15. December 1842. 
Bon feinen Schriften nennen wir nur: „Predig: 
ten an Feſt- und Bußtagen" (Leipzig 1790); 
„Bomilien und Prebigten‘ (Iena und Leipzig 
17%, 1. Bb.); „Philofopbifhe Verſuche über 
Gegenftände der Moral und (daf, 
1797); „Predigten (Zul, 1798— 99) 2 Theile); 


upezagrepäen als Grundlage zu Borlefungen 
über Homiletik“ (daf. 1826) ; „Des Volkes Leben, 
ein Berfud zur Befreundung der Regierenden 
und Regierten“ (daf. 1831); „Ueberfegung von 
Cicero's Cato major, mit Anmerkungen“ (daf. 
1841), Außerdem fehrieb B. viele gehaltvolle 
Recenfionen in literarifchen Zeitſchriften. Seine 
philoſophiſchen Auffäge wurden benenvon Garve 
an die Seite geiegt. 

4) Anton, Profefior ber Rechte zu Göttingen, 
geboren zu Marburg am 16. Auguft 1772, ftus 
dirte und promovirte auf der Univerfität feiner 
Barerftadt, wo er von 1793 an als Privatbocent 
Borlefungen bielt und 1797 zum ordentlichen 
Profeflor und Beifiger des Spruchkollegiums 
ernannt wurbe. Im Sabre 1813 ward er in 
gleicher Eigenſchaft nad Göttingen verfegt und 
nad dem —— der Fremdherrſchaft zugleich 
mit legislativen Arbeiten, namentlich auch mit 
der Redaktion ber Entwürfe eines Strafgefeg: 
buchs und einer Strafprozeßordnun beauftrugt, 
an beren Abfaffung er als Mitglied der Kom— 
miffion bedeutenden Antheil hatte. Im Sabre 
1829 erhielt er die Profeffur der naffauifhen 
Staats: und Redtsverfaffung und Verwaltung 
an ber Univerfität Göttingen. Schon früber 
Hofrath, wurde er 1840 zum geheimen pe ben 
ernannt. Er + am 1. uni 1843. B. nimmt 
unter den Kriminaliſten der neueften Zeit einen 
Ehrenplag ein. Schon im Jahre 1805 veran: 
laßte ihn bie Ueberzeugung von der Mangelbaf: 
tigfeit des damaligen akademiſchen Unterrichts 
in Beziehung auf die Bildung von Kriminal: 
praktikern, unter dem Xitel: „Brundfäge bes 
Kriminalprozeſſes“ (Nürnberg 1805) das erfte 
felbftftändige Lehrbuch dieſer Wiſſenſchaft zu 
fchreiben, weldes er nad 30 Fahren durchaus 
umgearbeitet unter dem Xitel: „Lehrbuch des 
Strafprozeſſes“ (Göttingen 1835) erfcheinen ließ. 
Die Philoſophie des Strafrehts behandelte er 
bereits in feinem „Lehrbuch des Raturrechts 
(Marburg 1808, 3. Aufl., Göttingen 1825), dann 
in den „Grundzügen des philofophtihen Straf: 
rechts‘ (Göttingen 1825) ausführliher. Später 
ging er von ber feuerbachſchen Theorie, zu wel: 
cher er fich früber bekannt hatte, ab und ſtellte 
eine theilweife von berfelben abweichende, die 
fogenannte Warnungstheorie auf, und zwar zuerſt 
in dem „Lehrbuch des Strafredhts‘‘ (Göttingen 
1827, 2. Aufl, 1833), dann in einer befonbern 
Schrift: „Die Warnungstheorie, nebft einer 
Darftellung und Beurtheilung aller Strafrechts— 
theorien‘ (Göttingen 1830). Außerdem fchrieb er: 
„Lehrbuch bes franzöfifhen Eivilrehte“ (Mar: 
burg 1809, 2. Auflage 1812); „Beiträge zur Cha⸗ 
rakteriſtik und Kritik des Code Napoleon“ (daj. 
1810); „Abriß der Gerichtsverfaffung des König 
reichs Weſtphalen“ (daſ. 1811); „De ordinibus 
successionis sec. prineipia juris civilis Napoleo- 
nei‘ (daf. 1811); „Darftellung der Erbfolgeflafs 
fen nad Napoleons Geſetzbuch“ (daf. 1813); 
„Weber die Grenzen ber Anwendbarkeit des Code 
Napoleon auf die während feiner Gültigkeit in 
beutfhen Ländern entftandenen MRechteverbält 
niſſe“ (Göttingen 1814); „Anmerkungen zu dem 
Entwurfe eines —— für Gas Könige 
reih Hannover“ (daſ. 18265 — 1838, 2 Dbe.); 
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„VBergleihung des urfprünglichen mit dem den 
Ständen vorgelegten Entwurf eines Strafgeies: 
buchs für das Königreib Hannover (baf. 1831); 
„Sammlung von Strafredtsfällen (daf. 1835 — 
1839, 4 ®be,);, „Anleitung zur Kriminalpraris" 
(daf. 1837); „Beiträge zum beutfchen Privat: 
fürſtenrechte““ (daf. 1889); „Abhandlungen aus 
dem Strafrechte und dem Strafprojeſſe“ (daf. 
1840—43, 3 Bbe.), worin B. die wichtigften Leh— 
ren des Strafrechts und Strafprozeſſes einer 
Mevifion unterwirft,. Auch gab er mit Anmer: 
kungen beraus bie 8 Aufl. von Böhmers 
„Prineipia juris ſeudalis“ (Gött. 1819) ıc, Als 
akademiſcher Lehrer war B. ein halbes Jahr: 
hundert vielfab thätig und vorzüglich auch für 
Auffaſſung der praktiſchen Seite des Kriminals 
rechts bemüht, und feit der Begründung des deut: 
fen Bundes ward er mit der Ausarbeitung vie= 
ler Deduttionen und Privatgutacten in fogenann: 
ten illuſtren Rechtsſachen beauftragt. 

5) Ludwig Amadeus, deuticher Hiſtori— 
Ber, geboren ben 15. Oktober 1803 zu Orendelfall 
im würtembergifhen DOberamte Debringen, ftu: 
dirte, früh verwaift, feit 1821 zu Kübingen Theo: 
Iogie, doc lief die Poefie, deren Liebe durch feine 
neuen $reunde, Wilhelm Waiblinger und Eduard 
Miörike, in ihm mädtig angeregt wurde, biefem 
Studium den Rang ab, Bon einer Reife nad 
Graubündten und Tyrol 1825 zurückgekehrt, er- 
bielt er die Pfarrei Ernsbach, wo er 5 Jahre 
wirkte. Im Herbſt 1831 ward er Lehrer in einer 
damals aufblühenden Erziebungsanftalt in Stet- 
ten, kam 1835 als Profeſſor an das königliche 
Katharinenſtift zu Eruttgart und 3 Jahre fpäter 
in gleicher Eigenidiaft an das königliche Ober- 
gumnaftum dajelbit, wo er als Nadfolger von 
Guftav Schwab philologiſche und baid auch hiſto— 
riſche Borlefungen hielt. Als Gchriftfteller 
machte er fich durch feine „Weltgeſchichte“ (1836, 
6 Bde.) und die „Auswahl römiſcher Eatyren u. 
Epigramme für reifere Schüler” (aus Horatiug, 
Juvenal, Perfius und Martial) befannt. Auch 
lieferte er verſchiedene Auffäge ins Morgenblatt 
und in die Allgemeine Zeitung. Bon einigen 
Reifen, bie er 1834 nadı Tyrol, Italien und der 
Schweiz und 1845 nah Münden u. ins bayerifche 
Hochgebirge madıte, kam er erquickt und begeiftert 
a. von ber legtern mit dem freudigen Entſchluſſe 

urüd, im folgenden Sommer mit feiner ganzen 

amtlie einige Punkte zu befuchen, welche ihm bes 

onders reiben Genuß geboten hatten. Er + 
jedod am 22. Mai 1846. Eine von feinen Freun⸗ 
den bejorgte Ausmahl des Beften aus feinen 
Scriften erſchien 1847. 

6) Karoline, bocgefeierte Schaufpielerin 
ber Reuzeit, geboren 1808 zu Heidelberg, Xod- 
ter eines badiſchen Rittmeifters, der bei Aspern 
blieb, erhielt die forgfältigfte Erziehung, be: 
trat [hen 1822 zu Karlsruhe die Bühne und ges 
fiel bei diefem erften Verſuche fo ſehr, daß ihr 
Beruf zum Theater felbft von der widerftreben= 
den Kamilie anerfannt wurde. Der Ruf ihres 
feltenen Zalentes verfhaffte ihr 1824 ein Enga— 
gement am königftädter Theater zu Berlin, von 
wo fie 1825 zur fönigliden Bühne überging. 
Zmmer höhere Kunftvollendung gewinnend, war 
fie bier bis 1829 ber Liebling des Publitums, 


Um dieſe Zeit ging fie mit dem Prinzen Leopold, 
bem fie damals an bie linfe Hand angetraut wor⸗ 
den ſeyn joll, nad England, lebte dort und zu 
Paris als Gräfin Montgomery und Pehrte 
erft 1831, als Leopold zum Könige ber Belgier 
und zum Gemable der Prinzeifin Louife von 
Frankreich beftimmt war, freiwillig zum Theater 
zurüd, Unter ihrem alten Namen fpielte fie 
wieder mit- glänzender Anerkennung bis 1833 
in Petersburg, dann auf einer großen Kunftreife 
in den bedeutendften Städten Deutfhlands und 
der Nachbarländer, bis fie 1834 in Dresden enga- 
girt wurde, Karoline B. ift Meifterin im feinen 
Luftfpiele, im höhern Konverfationsfiüde, in 
naiven, feden, koketten, pikanten und ſchalkhaf— 
ten Charakteren; in der Xragödie bat fie nament: 
lich in der legten Zeit große Fortſchritte gemadht. 
Ziefes Gefühl, Plarer Verſtand und ein eminen= 
tes, von großen körperlichen Reizen unterftügtes 
Darftellungstalent ſpricht fi in allen Leiftungen 
ber Künftlerin aus, 

7) Bruno, der Fühnfte bibliſche Kritiker ber 
Neuzeit, geboren am 9. Sept. 1809 zu Eifenberg 
im Herzogthume Sadfen-Altenburg, wo jein 
Vater, der fi fpäter nah Preußen uberfiedelte, 
Porzellanmaler war, beſuchte die berliner Uni= 
verfität, um Theologie und Philofophie zu tus 
diren, und wurde an derjelben 1834 * der 
Theologie. Er ſchloß ſich anfangs, wie dies feine 
„Zeitſchrift für ſpekulative Theologie“ (Berlin 
1536— 1838) und die „Kritik der Schriften des 
Alten Teſtaments“ (daſ. 1838, 2 Bde.) beweifen, 
an bie in ber begelfhen Schule bamals herr: 
fchende fpetulativ-orthodore, mit Staat und Re: 
ligion befreundere Richtung an; doch liegen ſchon 
in dem legtern, übrigens ortbodor gehaltenen 
Werke die Keime feiner fpätern Kritiß, indem es 
die religiöfen Mythen des Judenthums in ihren 
allmäbligen Umgeftaltungen als eine Entwides 
lung im Boltebewußtjeyn der Juden felbft dar— 
ftelt. Die Grundidee feiner Kritid reifte in 
ibm 1839, welches Jahr den eigentliben Wendes 
punkt in feinem geiftigen Leben bildet; durd bie 
Brojchüre „Derr Dr. Dengftenberg‘ (Berlin 1839) 
brach er völlig mit der Orthodoxie und wendete 
fidy den jüngern Degelianern zu, welde damals 
angefangen hatten, den Gegenfag bes religiös- 
kirchlichen und ihres eignen, fogenannten wiſſen⸗ 
fhaftlihen Bewußtfeyns mit Konfequenz burd= 
zuführen, und deren Organ die „Halliſchen (fpis 
ter „Deutſchen“) Jahrbücher“ waren, Noch 
1839 wurde B, an die Univerſität Bonn verjegt. 
Bald darauf erfchien feine ‚„„Kritid des Evanges 
liums Johannis" (Bremen 1840), welde die 
Tendenz hatte, den Inhalt des Evangeliums als 
eine freie ſchriftſtelleriſche Kompofition nachzu— 
weifen; gleichzeitig follte „Die evangeliſche Lanz 
desfirhe Preußens‘ (Leipzig 1840) darthun, daß 
die Kirhe im Staate aufgeben mufje. Ilm die 
Altgläubigkeit und die moderne Wiſſenſchaftlich— 
Peit ald zwei wirkliche Ertreme ins Licht zu fiel: 
len, ſchrieb B. fpäter die anonymen Broſchüren: 
„Die Pojaune des jüngften Gerichts über Hegel 
den Atheiſten und Antichriften” (Leipzig 1841) 
und „Degels Lehre von der Religion und Kunft‘ 
(daf. 1842). Uber das meiſte Aufjehen erregte 
feine „Kritik der evangeliihen Geſchichte der 
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Synoptiker“ (Leipzig 1841, Bd. 1—2, Braun 
fhweig 1842, Bd. 3), ein Werk, welches das Le: 
ben Jeſu von Dav. Fr. Etrauß unftreitig an 
Kühnheit noch überragt und in welchem B. nadı= 
zuweifen ftrebt, Marcus, als der Urevangelift, 
babe fein Evangelium auf Grund des damaligen 
Bemeinbebewußtfenne frei gefhaffen, Lucas und 
zuiegt Matthäus hätten dann ben bei Marcus 
vorgefundenen Stoff Pünftlerifch erweitert, und 
ed läge demnach in der evangelifhen Geſchichte 
nicht, wie Etrauß annimmt, ein Kreis von My— 
then, fondern das Produßt der refleftirenden und 
pragmatifirenden Echriftiteller des Neuen Tefta: 

ments vor. Die Rejultate diefer Kritik fchienen 
fo bedenklich, der Kon der Unterſuchung fo wenig 
bem Charakter eines öffentlichen Lehrers der Theo⸗ 
logie angemeſſen, daß das preußtiche Minifterium 
bes Kultus unterm 20. Auguft 1841 bei den 
fimmtlihen evangelifchetheologifhen Fakultaͤten 
des Landes anfragte, welchen Etandpunft B. 
zum Ehriftenthbume einnehme und ob ihm bie 
Xehrbefugniß ferner zu geftatten fey. Obgleich 
nun mebre ber ſechs Gutachten ihm bie Ehrift- 
lichkeit nicht abfprachen, fo war doch die Majori— 
tät darin einig, daß er mit feinem Werke von 
ber evangelifch- proteftantifden Kirche ſich ng 7 
fagt babe. &elbit Marbeinede in feinem B. 
günftigen Separatvotum Ponnte nit umbin zus 
zugeben, „daß er fich faft zufchämen ſcheine, noch 
ein Theolog zu ſeyn, oder zu beißen‘, und anzu: 
erkennen, „Laß er felbft feinem theologiſchen Cha⸗ 
rakter freiwillig entfagt babe”. Demzufolge 
wurde ihm DOftern 1842 die Erlaubniß zu lehren 
entzogen. In feiner Abhandlung über „Die Ju— 
benfrage” (Braunſchweig 1842) verfennt B. die 
Natur biefer Frage ganz und gar, indem er fie, 
bie eine Frage des Rechts und der Freiheit ift, le: 
Diglich wie einen Streit der Meinungen beban: 
delt! B., dem als Gegner aller pofitiven Relis 
gion fo wenig bad Weſen bes Ehriftentbums 
als bas bed — — mit der Freiheit ver⸗ 
träglich erſcheint, tritt hier dem Grundſatze der 
Gewifjensfreiheit fo feindlich und fanatiſch ent: 
gegen, wie es je der orthodore Glaube that, und 

cheint als ein Großingutfitor der Aufklärung, 

ein Kegerrichter ber Philofopbie. Später lieferte 
er bie Schrift: „Die gute Sache ber Freiheit und 
meine eigene Angelegenheit" (Zürich 1843) und 
die „Sejchichte der Politik, Kultur und Aufflä= 
rung bes 18. Jahrhunderts” (Charlottenburg 
1844). In feiner „Allgemeinen Literaturzeitung“ 
(Charlottenburg 1843—44) gründete er ein eige: 

nes Organ für jeine Anſichten. Bon feinen neue: 
ren Schriften find zu nennen die mit feinem 
Bruder Edgar und mit Jungnig bearbeiteten 
„Dentwürdigfeiten zur Geſchichte der neuern 
Beit feit der franzöſiſchen Revolution‘ (Eharlor: 
tenburg 1843—44, 12 XTheile), wovon eine 2, 
Auflage als „Geſchichte der franzöſiſchen Revo 
lution bis zur Stiftung ber Republik“ (Leipzig 
1847, 3 }be.) erfaien; die „Geſchichte der Poli: 
sie, Kultur und Aufklärung des 18. Jahrhunderts“ 
(Charlottenburg 1843 — 45, 4 Boe.), die „Ge: 
ſchichte Deutſchlands unter der franyofifchen Re 

volution und der Herrſchaft Napoleons“ (daj. 
1846, 2 Bbde.), die „Bollftändige Geſchichte der 
Sarteitämpfe in Deutſchland während ber Jahre 


Bauer. 


1842 — 46'' (daf. 1847, 3 Bbe.), „Die bürgerliche 
Revolution in Deutſchland“ (Berlin 1R49), „Der 
Untergang des frankfurter Parlaments” (daf. 
1849), die „„Kritif der —— und Geſchichte 
ihres Urſprunge“ (daſ. 1860 6561, 2 Bde.). „Die 
Apoſtelgeſchichte“ (daf. 1850). In der ‚Kritik 
der paulinifhen Briefe‘ (Berl. 1850) fucht er bie 
vier Hauptbriefe als unpaulinifh und als ein 
graeuanip des 2. Jahrhunderts nachzuweiſen. 
B tyl iſt lebendig, ohne Umſchweife und pi⸗ 
kant, und fein Scharfſinn, ſowie fein wiſſenſchaft⸗ 
licher Muth, der vor Peiner Konſequen; zurüd: 
bebt und fie ohne Rüdficht auf äußere Verbälts 
niffe zur Ausipracde bringt, find jedenfalls geeig: 
net, ibm feibft die Achtung Derer zu erwerben, 
die nicht ferner Anficht find u. an der Derbbeit 
feiner Sprache ſich nicht zu erbauen vermögen. 

8) Aurel Reinhard Eduin, Theolog und 
Rolfsiriitfteller, am 7. Zuli 1816 zu Walda 
bei Großenhain in Sachſen geboren, ftudirte von 
1837—40 zu Leipzig Theologie und redigirte von 
1840— 44 die „Saächſiſche Schulzeitung‘‘, gab auch 
eine „Allgemeine Predigtſammlung““ (3 ®bde., 
Leipzig 1841 —44) heraus und bearbeitete in der 
„Gallerie ber Reformatoren der chriſtlichen Kirche“ 
(2 Bde., Meißen 1841—43) die Reformatione: 
geſchichte von Luther bis auf unfere Zeit in Bio- 
grapbien. Durch Preuster in Großenhain auf 
das Volksſchriftweſen geführt, jchrieb er in po= 
pulärer ‘Meile „Zſchokkes Leben‘, den „Rand: 
pfarrer Cotta“, die „Volkebibliothek“ (3 Bode, 
Meißen 1844 — 45) und „Volkeerzählungen“ 
(Leipzig 1848). Die deutfh:Farholiihe Bewer 
gung regte ihn mädtig an. Eeine „Abfertigung 
der Forkalüfgen praktiſchen Bedenken‘ (Reipzyig 
1845 machte ibn mit R. Blum und andern Bors 
ſtehern deutſch-katholiſcher Gemeinden betannt, 
was zu feiner Ordination durch Ronge zu Leipzig 
am 5. a 8 1845 führte. Zu gleiber Zeit nad 
Leipzig, Dresden und Braunfsweig berufen, 
warb er vorläufig * Pfarrer ſaͤmmtlicher 
deuſſch⸗ katholiſchen Gemeinden Sachſens er: 
wählt. Seinen Standpunkt, der ſich mehr gegen 
die orthodorsproteiiantifhe Kirchenlehre ale ge⸗ 

en die Schrift richtet, legte er jowohl in den vor 
jeinem Amtsantritte verfaßten Edriften: „Das 
Urchriſtenthum“ (Dresden 1846) und „Gefchichte 
ber Gründung und Fortbildung der deutſche katho⸗ 
liſchen Kirche“ (Meißen 1&46), als in feinen 3 
(deutſch⸗katholiſchen) „Predigten“ (daf. 1846), 
in dein ‚Allgemeinen drifitihen Gebetbuche“ 
(Dresden 1846), in den „Zehn Predigten über 
das deutich-Barholifhe Elaubensbekennind" (daf. 
1847), end.ih aub in dem „Chriſtenthum der 
Apoſtel“ (daf. 1847) und dem „Ehriftentbum der 
Kirchen“ (daſ. 1848) offen dar. Wiandieflei 
Echwierigteiten, die in den Sturmjahren von 
1848 und 1849 über ihn hereinbraden, ſowie die 
Anfeindung, die ihm feine Schrift „Die Demago: 
gie in Sachſen“ (Grimma 1849) in feiner we: 
meinde erwedte, veranlaßten ihn, feine Stellung 
als deutſch⸗katholiſcher Pfarrer freiwillig nieder: 
zulegen und zur proteiantiiben Kirche zurüdzus 
treten, worauf er Anfangs 1850 am Gymnanium 
zu Zwidau, namentlich als Lehrer der Nature 
wifjenfchaften, angeftellt wurbe, Hier ſchrieb er 
eine „Symbolif des Kosmos" (Weimar 1851). 
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Edgar, pbilofophifcher Schriftfteller, 1821 
u Charlottenburg geboren, Bruder von Bruno 
„ſtudirte erſt Theologie, dann die Rechte und 
begann feine fhriftftellerifhe Laufbahn mit eıner 
Bertbeidigung feines Bruders Bruno B., tbei:s 
in ben „Deutſchen Jahrbüchern“, theils in der 
Schrift: „Bruno B. und feine Gegner“ (Berlin 
1842). Eine ausiührlibere Bearbeitung diefer 
Scrift, die in der, von feinem dristen Bruber, 
EgbertB., gegrundeten Buchhandlung in Char: 
lottenburg erfjweinen follte, aber fonfigcirt wurde, 
„Der Streit der Kritik mit der Kirche und dem 
Staat’ (1845), zog ibm einen Prozeß und viers 
jährige Heftungsitrafe zu. Während des Pro: 
geiles gab er außer einer auf die Konfisfation 
ezügligen Schrift: „Die Eenfurinfiruftion vom 
31. Januar 1843" (Reipjig 1843) das fonfiscirte 
Bud 1843 zu Bern heraus und veröffentlichte 
bie Alten des Proseifes unter dem Titel: „Preß: 
prozeß“ (Bern 1844). Mit feinem Bruder Bru: 
no®, arbeitete er 1543 —44 an ber „Allgemeinen 
2iteraturzeitung” und ſchrieb mit ihm und Jung: 
nig die „Denfwürdigfeiten zur Geſchichte der 
neuern Zeit”. Während feiner Fefungshaft zu 
Magdeburg, aus welder er durd die nad dem 
18. März 1848 erfoigte Amneftie befreit wurde, 
veröffentlichte er „Die Gefibichte der konſtitutio— 
nellen Bewegung im fudliben Deutichland wäh: 
rend der Jahre 1831—34" (Eharlortenburg 1845 
— 1846, 3 Bde.), worin er zuder Kritik des Libera⸗ 
lismus, die er in der Schrift: „Die liberalen Be 
ftrebungen in Deutfchland" (Zurich 1843, 2 Hfte.) 
eubt batte, den biftorifhen Beleg zu geben 
uchte. Auch „Die Kunft der Geſchichtſchreibung 
und Dablmanns Gefsichte der franzöfifchen Re— 
volution (Magdeburg 1846), eine „Geſchichte 
des Lutherthums“, welche im 5. Bande der von 
ibm unter dem Namen Martin von Geiemar 
berautgegebenen „Bibliothek der deutſchen Aufs 
Plärer“ (Leipzig 1845 - 47) enthalten iſt, fowie 
die Schrift „Ueber die Ehe im Sinne des Luthers 
thums“ (daf, 1847) ſtammen aus der Zeit ſei— 
ner Gefangenidaft. Un den Bewegungen von 
1848 und 1849 berheiligte er fi wenig. Eine 
politiſche Revue in zwanglofen Deften: „Die 
Parteien‘, gab er zu Damburg 1840 heraus. 
Banera, Pflanzengattung aus der Kamilie 
der Eunoniaceen, dem Pflanzenmaler Ferdi— 
nand Bauer zum Andenken genannt, Pleine im: 
mergrüne Striuber in Neubolland, mit länglihen 
Kleeblättern u. einigen rotben Achſelblüthen. Die 
als 3ierpflanzen in Deutfhland vortommenden 
Arten verlangen fandige Laub: und Haideerde zu 
gleiten Theilen, mit einer Unterlage harter Blei: 
ner Zorfbroden oder Steinden, werden im Zim— 
mer oder Glashauſe bei 4—6° Warme durbwin: 
tert, im Sommer im Freien etwas ſchattig ge: 
ftellt, mäßig begoiien und im Mai durch Steck— 
Iinge unter Glocken vermehrt. 
anerbach, Dorf im fahienzmeiningifhen 
Berwaltungsamt Meiningen, an der Bauerbadı, 
mit 400®@inwohnern, barunter 100 Juden, die Dan= 
del mit Theer und Holzſamen treiben. B.ift ein 
Rittergut der familie von Wolzogen und mer: 
würdig als Afy! Friedrich Schillers nad jeiner 
Fludt aus Stuitgart (1782— 83). Er vollendete 
bier „Die Berfhwörung bes Fiesko“, fchrieb „Kar 


bale und Liebe" und entwarf den Plan zum „Don 
Carſos“. 
Bauernbreughel, f. Breugbel. 
Banerndienite, ſ. Frohnden. 
Bauernfeld, Eduard, deutſcher Auftfpiel: 
dichter, geboren 1804 zu Wien, ftudirte dafelbft 
die Rechte, ward 1826 Konceptspraktikant bei ber 
niederöflerreichifhen Regierung, erhielt 1827 eine 
Stelle bei dem Kreisamt unter dem Wienerwalbde, 
1830 bei der Hoflammer und 1843 bei der Lotte= 
riedirektion. B. bar das Feld bes Luftipiels mit 
Glück und Erfolg angebaut. Seme Erfindung 
ift nicht von Bedeutung und bat meift etwas Alte 
hergebrachtes; aberdie Durdführung ift gut, ins: 
bejondere der Dialog raſch, beweglich und ſchla— 
gend, und die Anordnung, ber fehnelle Gang, die 
Gruppirung der Figuren ift meifterbaft für den 
Buͤhneneffekt berechnet. Jusbeſondere gelingt ihm 
die Zeichnung des Salonlebens trefflic. . ift, 
wenn auch Fein Dichter im allgemeinern u. edlern 
Einne. dod ein ſehr [hägenswertber für bie mo— 
derne Buhne. Er kann füglih für den legten 
MRepräjentanten der ältern beutfiben Komödie, wie 
Junger, Schröder, Iffland fie begriffen, gelten; 
feine werthvollſten Etude halten diefen Typus 
fireng feit u, unterſcheiden ſich weſentlich in Styl 
und Daritellung von dem neuen deutjchen Luſt⸗ 
fpiel, wie Zöpfer, Robert, Albini, Raupad ıc. e6 
auffallen, In jener ältern Korm des Auftfpiels 
(em fogenannten Konverfationtftüd), in welcher 
B. Meiſter int, Fommt nit Alles auf Einen 
Big, fondern auf Wig überhaupt an; es iſt nicht 
ein ſcherzhafter Einfall, der das ganze Luſtſpiel 
bedingt, fondernder Scherz überhaupt, Dem &its 
tenmaler ijt bier eine größere Freiheit verfatter, 
indem er mehr das Leben ganzer Stände, als eine 
einzeine abgeſchloſſene Dandlung im Auge bat. 
Die beltebteiten unter B.8 Luſtſpielen, die unter 
dem Zitel „Luſtſpiele“ (Wien 1833), „Theater“ 
(Mannheim 1836—1337, 2 Bde.) gefammelt er: 
jchienen, find: „Das Liebesprotofoll”, „Kranz 
Walter‘, „Die Berenntnijje”, „Bürgerlih und 
romantifch‘, „Das Tagebuch“ ; außerdem: „Der 
2rautwerber”, „Leichtſinn aus Liebe‘, „Der Mu: 
fitus von Augsburg‘, „Das legte Abenteuer‘, 
„Ewige Liebe”, „Der literarifbe Salon“, „Im 
Alter‘, „Die Kriien’ u. U, Mit Schumacher 
überfegte er Shakeſpeare's „Sdmmtlide Ges 
dichte‘ (Wien 1827) und fchrieb: „Alüdhtige Ge: 
danfen uber das deutiche Theater‘ (daf, 1849) ꝛc. 
Bauerngelden (Bargilds, Giltebau— 
ern, Bauerngülden, Biergelden), im 
Mittelalter Unireie in Niederdeutichland, welde 
dem Oberherrn oder Richter jährliche Binjen 
(Bülten) zu entrichten hatten, 
Banerngericht, in einigen Gegenden ein Ges 
richt auf dem ande, wird von einem Bauern= 
richter (Gograf) als Borfigender und5 —6 
Rauerngenojjen als Beifigern u. einem Ge- 
richtefchreiber gehalten und entfceidet über den 
beitrittenen Beſitzſtand u. dergl, Das Berfahren 
it fummarifch und beißt Bauernjpracde. 
Bauerngraben (Dungerfee), merkwürdige 
Thaleinſenkung in der preuß. Grafſchaft Stolberg 
am Harze, unweit des Fleckene Roßla, zurFlur von 
Breitingen gehörig, etwa 15 Morgen umfaſſend. 
Er bietet in Kleinem dem nördlichen Deutſchland 
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ein äbnlihes Phänomen, wie ber zirfniger See 
dem füblihen. Etwa alle 6—8 Jahre, oft in troß: 
Pener Jahreszeit u. ohne befannte Veranlaffung, 
füllt er fih mit Waffer, das aus ben Spalten et: 
nes Gypsfelſens, Bauernftein genannt, ber: 
vordringt und oft die Ufer übertritt. So bleibt 
der Pleine See einige Woden, auch wohl, body 
felten, ein ganzes Jahr lang. In feinem Waſſer 
leben zahlreiche Fiihe. Nach der Bolksmeinung 
bedeutet das Erſcheinen bes Waffers ein Hunger: 
jahr, daher der Name Bungerfee, 

Bauerngrofchen (Spitzgroſchen), alte 
deutfhe Silbermünze, um 1350 in der damaligen 
Neihsftadt Goslar geprägt. Auf dem Revers 
die beiden Heiligen Simon und Judas mit Stä⸗ 
ben. Das Gepräge war fo ſchlecht, daß man bie 
Heiligenfcheine für Mügen, die Stäbe für Knüt: 
tel und die Heiligen felbft für harzer Bauern an= 
ſehen konnte. Ste waren von 13löthigem Silber 
u. im Werth von 3 Groſchen. Dide Bauern= 
grofben hießen ebenfalls in Goslar geprägte 
Eilberthaler. 

Bauerngut, ein Begriff, ber an berfelben 
Bieldentigkeit und Unbeſtimmtheit leidet, wie der 
von Bauer, aber eigentlih nur da noch von Be: 
deutung feyn kann, wo bie Standesverhältniſſe 
der Bauern noch zwangsrechtlich verſchleden find 
von den Verbältniffen der übrigen Stände. Schon 
im Mittelalter gab es im Gegenfag gegen bie pri: 
vilegirten Ritter: und geiftliden Güter und gegen 
die frädtifchen Feldmarken verfdhteden berechtigte 
Bauerngüter, deren gemeinfames Merkmal nur 
das war, daß fid) an ihren Befig weder Landtags: 
fähigkeit, noch die Steuerfreiheit, noch überhaupt 
die Privilegien der bevorzugten Stände knüpften. 
Noch jegt Führen diefen Namen bald bie Güter, 
welche feine Rittergüter find und von benen 
Frohnen und ähnliche Präftationen geleiftet wer: 
den, bald wirklich von Leibeigenen oder Eigenhö⸗ 


* rigen bewirthſchaftete sus bald ſolche, an be: 
g 


nen ber Bauer Bein volles Eigenthums⸗, fonbern 
nur ein Nugungsredt bat, wihrend bas Oberei⸗ 
genthumsrecht einem Gutsherrn zutommt, bald 
endlich alle die Güter, welde in den Steuerka— 
taftern mit Ruftikalftenern belegt find. Unter 
Mitwirkung vielfach verſchiedener lokaler und all: 
gemeiner Berhältniffe entftanden in Deutſchlaud 
a —— beredhtigte Bauerngüter, von 
welden bauptfädhlich folgende namhaft zu machen 
find: Meiergüter, welde in einem Erbpachts- 
oder Erbmeierverhältniffe eben. Der Erbpäch⸗ 
ter ift nicht der wirkliche Eigenthümer bes Gute, 
fondern er bat nur ein in feiner Familie erbliches 
Nießbraudhreht und entrichtet dafür einen 
jährlichen Zins, welcher unveränderlid ift. Dies 
Berhältniß kommt ſchon in fehr früher Zeit vor 
und wurde befonders gewählt, wenn wüfte, öde 
liegende Grundftüde Bultivirt oder große Wald⸗ 
ſtrecken urbar gemacht werben follten. Hierher 
gehört audy der im Lippiſchen, Paberbornifchen, 
Braunſchwelgiſchen und Hannöverifhen vorkom⸗ 
mende Erbmeiervertrag, welder fein Erb» 
recht hinſichtlich des Guts, J nur hinſicht⸗ 
lich der Bewirthſchaftung und Nutzung deſſelben 
begründet. Auch die in Heſſen und am Rhein 

ewöhnlichen Erbleihegüter, bie braun— 

chweigiſchen Schillingsgüter (deren Beſitzer 
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bei ber Uebernahme bes Guts dem Gutsherrn ei⸗ 
nen Schilling erlegt, den er aber im Abmeierungs: 
falle zurüderbält), ferner die luxemburgiſchen 
Schafft: und Bogteigüter, und endlich die 
aub im Heffiiden vorkommenden Güter zu 
Waltrecht und zu Randfiedelreht gehören 
in diefe Klaffe. Erbzinsgüter bommen eben 
falls ſchon in fehr früher Zeit vor und find nicht 
erft durch das römifche Recht und deſſen Grund: 
fäge von ber Emphyteuſe (f. d.) auf deutſchen 
Boden verpflanzt werden. Meift entfcheidet der 
Kontrakt über die vorberrfhenden Eigenſchaften 
biefer Güter, und nur bann, wenn in dem Erb= 
rechtöbriefe das Gut auedrüdlih nah römiſchem 
Rechte verliehen oder dieſes letztere als geltendes 
Hofrecht angenommen ift, barf biefes unbedingt 
auf derartige Güter angewandt werben. Die 
bierber gehörigen Bauerngüter kommen unter 
verſchiedener Benennung vor, 3.B. in Heſſen das 
auf DOberbefferung gegebene, in Holftein und 
Scleswigals fefte Hufen, in Bayern als Er b⸗ 
rechts guͤter, im Elfaßalsauf Shaußelredbt 
verliehene, und fonft noch als ebrfhägige Gü— 
ter, als Gültgüter, ald Kurmede oder Kur: 
medialgüter. Einfahe Zins: od. ſchlechte 
3insgüter haben das gemeinfame Merkmal, 
daß ber Bauer einen —— ſehr ge: 
ringen Geldzins entrichtet zum Zeichen fruͤherer 
Unterwürfigkeit oder eines frühern Eigenthums⸗ 
rechtes bes Herrn, welches dadurch gleihfum nur 
in Andenken erhalten werden fol, Die unter 
ben Namen: Meierbinge-, Bogtdingsz, 
Propftdings:, Breiendings-, Häger— 
dDingsgüter vortommenden Bauerngüter un: 
—2 ſich von den vorigen nicht durch ihre 
rechtlichen Merkmale, fondern führen ihren Na: 
men nur von befondern Gerichten (Ding), denen 
fie unterworfen find, und haben mithin nur das 
Eigenthümliche, daß ihre Befiger da, wo jene 
Gerichte gehalten werben, erſcheinen und ihre 
Güter mutben oder „geſinnen“ müffen u. nadh be: 
zahlten Gebühren einen Ding: oder Anfagfchein 
erhalten. Aehnlicher Weife beziehen ſich auch die 
Namen Gtifts:, Kloſter-, Kirchen-, 
Pfarrmeiergüter ıc. nicht auf rechtliche Ver: 
bältniffe, fondern bloß auf die Herrfchaft, von 
ber fie verliehen werben. Andere Bauerngüter 
ftehen in einem dem Lehensnerus nadhgebildeten 
Berbältniffe, haben einen Lehensherrn und hei⸗ 
Ben dann Bauer: ober Beutelleben, aub 
Schupf= oder Falllehen, befonders wenn fie 
nad) bem Tode bes Leheusmannes auf ben Lehens⸗ 
Seren zurüdfallen. Ste kommen in Sachſen, 
Bayern und Würtemberg vor. In die Klaſſe ein: 
facher Pachtgüter, jedoch mit verfchtedenen Reben: 
beftimmungen, gebören alle einfachen Meier:, 
Leihe-, Winn- oder Gewinngüter, unter 
welchen befonders die Halb⸗ od. Halswinnes 
güterzu bemerken find, bei welden ber Pachter 
egen die Abgabe eines beftimmten Theil vom 
Butsertrage ben Bau des Guts übernimmt. Auch 
die am Niederrhein in der Grafihaft Mark und 
in Weftpbalen bin und wieder vorfommenden 
Leibgewinnsgüter, deren Nutznleßungsrecht 
vondem Eigenthümer auf Andere gegen beftimmte 
jährlihe Renten oder Abgaben durch Be 
übertragen worben tft, gehören hierher, fowie die 
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Behandigungsgüter, bei welchen der Beſitz 
ober Nießbrauch des Gewinnträgers von ber ge— 
börig erfolgten Bebandigung, d. 5. dacon ab: 
hängt, daß in ber Regel zwei Hände in das Bes 
andigungebud eingetragen werden, nad beren 
bfterben neue Beleihung oder Behandigung zu 
ſuchen ift. Die bie u, da vorfommenden Hobs— 
üter find folde Gewinngüter, bie von einem 
Dherhofe abhängen und bei diefem gewonnen 
werden müflen; die Latengüter (daßgüter), 
vorzüglid am Niederrhein in der Gegend von 
Xanten gewöhnlich, folde, die in einer ſolchen 
Verbindung ftehen, daß fie einem gewiffen Ge: 
richte, der Latenbank oder deſſen Statuten, unter: 
worfen find. Auch die Kurmudsgüter find 
gewöhnlih Gewinngüter, von welchen bie Befiger 
die Kurmude (Sterbfall) bezahlen. &in nicht 
viel beileres Loos, als die Leibeigenihaft, bringen 
ihren Befigern die Güter mit widerruflicher Ver: 
leibung, welde in Sachſen und in der Mark als 
Laßgüter, in Schwaben als leibfällige, in 
Bayern ald Herrengunftgüter vorkommen 
und eine unbedingte Abhängigkeit des Beſitzers 
vom Gutsherrn begründen. Eine Art von Bauern: 
gütern iftbefondersdurd den Hofs verband, in 
welhem fie zu einem Haupt:, Sal:, Ding:, Ober: 
hof fteben, ausgezeichnet. Sie kommen bejonders 
im Münfterfhen, Eſſenſchen, im Kleve'fchen und 
in der Grafihaft Mark vor, Ihre Rechtsver—⸗ 
x* werden durch die Hofrechte beſtimmt. 
ie ſogenannten freien Bauerngüter tragen 
dieſen Namen in ſehr verſchiedenem Sinne, An 
einigen Orten bezieht ſich derſelbe auf beſondere 
rag er er Güter; an andern, wo Hofsver⸗ 
bindung Statt findet, bezeihnet er bie Güter, 
welche vom Bofsverbande frei find, an nod an: 
bern, wo noch ſchroffe Scheidung des Bauernftan: 
bes beſteht, folhe Güter, welche nicht in einem 
ſtrengen Abhängigkeitsverhältniß fich befinden. 
Auch die fogen. Sadel:, Sattel: Salz, 3e: 
delhöfe u. fattelfreie Güter ſtehen nicht unter 
leihförmigen Rectsverhältniffen; in einigen 
egenden find dies gar Leine befondern Ar— 
ten von Gütern, fondern Lehen: oder Hobsgü- 
ter, bie jenen Namen nur davon führen, daß ihre 
Befiger ein Ritterpferd zum Dienfte ftellen müſ— 
fen, fo in der Graffhaft Mark; in andern meint 
man damit bie urſprünglich abeligen Güter, wel: 
che fpäter in Die Hände von Bauern kamen, in 
noch andern die alten Salgüter, auf welden bie 
ihnen einft nach den Hubrechten zuſtehenden Bor: 
rechte fidy noch erhalten haben: join Eifaß, Ober: 
fhwaben. Als eigentlid freie Güter Bann man 
die ſchlechten (einfahen) Zinsgüter betrachten, 
die wieder verfhiedene Namen führen, 5. B. 
Stabredtsgüter in Bayern, Freigüter im 
Erfurtihen. In einem andern Sinne beißen 
auch folbe Bauerngüter, die nur von Frobndien: 
ften, aber nicht von den allgemeinen Laften der 
Untertbanen frei find, Kreigüter, fo in Sachſen. 
Die Bemerkungen: Aderbof, Vollſpänner— 
bof, Bollmeierbof, Halbader:, Drei: 
viertelfpänner= und Halbfpännerbof, 
fowie Groß: und Kleinkötherhof, Koth: 
fafienbof zc. bezeichnen Beine befondern recht: 
lihen Verbältniffe der Bauerngüter, Zu den eis 
gentlihen Bauerngütern werden in der Regel 
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nit gezäblt bie Grundftüde der Brinkfiger, Hin’ 
terfürtler und der fogenannten Anbauer, New’ 
bauern oder Beibauern, weil fie fid erft anbau 

ten, al& der Gemeindeverband ſchon beftand. In 
fofern fie jedoch Länderei, Wiefen oder Gärten 
von ber Gemeinde erwarben, Bann man fie aud 
den Gemeindegliedern beizählen, um fo mehr, da 
fie gewöhnlich auch zum Berrendienfte beigezogen 
werden und oft einen Zinsherrn anerkennen, und 
in fofern fönnen auch ihre Güter den Bauerngü— 
tern beigezählt werden, Ganz ausgeſchloſſen And 
natürlid die fogenannten Einlieger, Häuslinge, 
Zagelöhner, Dienfiboten, Handwerksgeſellen 2c, 
mit ihrem etwaigen Grundbeſitze. 

Die Hauptquelle zur richtigen Beurtheilung 
ber Rechtsverhaͤltniſſe eines B.6 find, abgejehen 
von ber eben gegebenen Klaffifitation, immer die - 
vorhandenen Erbhof: und Meierbriefe, d. h. die 
bei der Uebernahme des Guts aufgenommenen 
Urkunden über die wechfeljeitigen Rechtsverhält— 
niffe zwifhen Gutsherren und Bauern. In Be» 
> auf die befonderen Rechtsverhältniſſe und 

echts gewohnheiten, bie ſich an die Bauerngü= 
ter knüpfen, find es —— folgende Eigen— 
tbümlichkelten, welche bie Erhaltung der in Rede 
ftehenden Güter zum Zweck haben, aber durch bie 
gemeinredhtliben Grundfäge vielfah modificirt 
werden. Hinſichtlich der Bererbung eines B.s 
findet fi durdgängig ſchon in früher Zeit die Re: 
gel, daß daſſelbe nur in der Familie Deſſen fort: 
erbt, von welchem es berrübrt, u. daß bie Söhne 
vor ben Töchtern den Borzug haben, weshalb die 
fogenannten Auffömmlinge, d. 5. Die, welde in 
die Familie des Hofsbefiges einheirathen, und bes 
ren Kinder nie die Rechte erlangen fönnen, wel: 
he den Kindern jenes zuftehen. Seit der Erb: 
lichkeit der Bauerngüter ann ber Bauer, voraus: 
gelegt, daß er fi innerhalb obiger Regeln hält, 
auf beliebige Weife über das Gut verfügen, na= 
mentlich durd das Inftitut der Erbverträge (j.d.). 
Stirbf er ohne Teftament oder Erbvertrag, aljo 
ohne über die Nachfolger im Hofe unter gleich 
naben Erben betimmt zu haben, fo entſcheidet 
unter biefen gewöhnlich das Loos; doch ſteht bin 
und wieder auch dem Gutsherrn bie Wahl des 
Nachfolgers zu. Unter den übrigen Berwandten 
gilt nit dem Vorbehalte, baß die Söhne vor den 

öchtern einen Vorzug haben und unter diejen 
bie und da ber jüngere vor dem ältern, bie Ord— 
nung bes gemeinen Rechtes. Bei allen diefen 
Vererbungen muß auf die Erhaltung bes Guts 
befondere Rüdficht genommen werben, und in jos 
fern unterliegt das freie Eigenthumsrecht des Hofs⸗ 
beſitzers bedeutenden Einſchränkungen. Wichtig 
it die Untheilbarkeit oder Geſchloſſen— 
beit der Bauerngüter und was fi daran knüpft. 
Danad ift jedes. als ein bäuerliches Fideikom— 
miß zu betrachten, über weldyes dem zeitigen Be: 
figer fein 3erfplitterungsrecht zuftebt. Dies iſt 
bejonders bei folden Höfen der Fall, welde nicht 
volles Eigenthum des Bauern find, weil bier jede 
Partifularveräußerung dem Gutsherrn od. Ober: 
eigenthümer Nachtheil bringen würde. Die Grund⸗ 
fäge der Untheilbarkeit fhufen benn auch die ſo— 
genannte Pertinenzeigenfhaft der Bauerngüter, 
wonad entweder die Theile, welche feit einem ge: 
wiffen Normaljahre ſich bei einem B.e befanden, 
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oder die, welche von Alters ber dazu gehörten, | 
«Davon nicht getrennt werden dürfen, Man ge- 
ftattet dem Hofsbeliger in Fällen volljogener 
Arennung ein Binditationeredt und madt ibm 
deſſen Ausübung durch Gejege und Verträge jo: 
gar oft zur Pflicht. Das auf diejen Wege ver⸗ 
ſuchte Derbeizieben der Pertinenzien heißt das 
Reuniren und die beshalb anzubringende Klage 
die Reunionsklage. Eine unmittelbare Folge der 
unterjagten Äbeılung der Bauernguüter iſt die A b= 
findung oder Auslobung (Ablage, Abſchich— 
tung, Uustehrung). nämlich die Inftitution, nad 
welcher die übrigen Erben aus dem Hofe abge: 
funden, ausgelobt, d. b. für die ihnen entgangene 
Succeſſion ın das Gut entſchädigt werden mujfen. 
Gan; — Rechte knupfen ſich auch an 
das in die Bauerngüter Eingebrachte, es heibe 
Mitgift, Ausfieuer, zugefreites But, Hauptgut ꝛtc., 
und beſtehe in Naturalien oder baarem Gelde. 
Die vom gemeinen Rechte abweichende Grund— 
regel ift, daß alle dergleichen eingebrachte Gegen: 
ftande bei der Auflöjung der Ehe nicht zurückge— 
fordent werden können. Bat nämlich der Bauer 
ein Heirathsgut empiangen und in das Gut ver= 
wandt, jo würde er eigentiich feine Hülfe erlangt, 
fondern eine ſchwere Laſt fih aufgebürdet haben, 
wenn er dies Heirathegut über fur; oderlang wie: 
der herausgeben müßte. Statt defjen werden an= 
dere Zugeftändniije gemacht: es bat nämlich ber 
Eingeheirathete ben zeitigen oder lebenslänglichen 
Mitgenuß des Guts; die überlebende Arau bat 
das Recht, eınen Interimswirth (f. unten) aufzu: 
nehmen, und Bann für fidy und den zweiten Ehe: 
atıen eine töeild den Kräften bes Hofes, theils 
hrem Zugebradten angemejjene Leibzudt (f. uns 
ten) fordern. Das Interefje des Gutsherrn jo: 
wohl, als die Schwierigkeiten für einen alternden 
Hofsbeſitzer, alletafıen, die auf dem Hofe ruben, 
zu tragen, macht es nämlich zuweilen nötbig. daß 
ber Hofebefiger den Sof noch bei jeinen Lebzeiten 
einem Nadıfolger zur Bewirthſchaftung übergibt 
und dadurd aus dem aktuellen Hofsbefige aus— 
fbeidet, aber im Hofsverbande in fofern nod 
bleibt, als er jein Leben lang aus den Gutsein⸗ 
künſten genährt wird, oder gewiſſe Reichniſſe, 
welche er fich bei der Gursübergabe vorbehalten 
bat, befommt. Hierin beftehbt das Weſen ber 
Leibzucht ober des Auszugs, wodurch dem 
Gute oft eine bedeutende Laft aufgelegt wird. 
Berwandt damit und ber Wirfung nad gleich 
drüdend ift das Inftitut der Interimswirtb- 
* ft, hervorgerufen durch die Rückſicht auf das 
nterejie ſowohl des Gutsherrn als des Anerben 
(d. h. deſſen, welcher vor feinen Geſchwiſtern im 
Hofbeſitze ſuccedirt), welches verlangt, daß in der 
Bett der Minderjaͤhrigkeit des letztern das B. nicht 
verwabrloft werde. Es führt mit ſich, daß ein 
Anderer, welcher zugleich Vormund des Minder 
jährigen wird, das Gut zur Bewirtbihaftung 
übernimmt, und zwar in der Weiſe, daß er jelbit 
gr Vermögen indie Stätte einbringt, dafür aber 
ür den Fall des Gutdantritts von Zeiten des, 
Anerben eıne Leibzucht für fih, eine Abfindung 
für feine Kinder und ſelbſt eine bedingte Erbfäs 
higkeit hinſichtlich des Guts zugeficert erhält. 
Noch iſt als eine gewöhnliche Lan der Bauerngü: 


Bauernköhren — Bauernkrieg. 


Laudemium), ber gemäß ber neue Erwerber 
bes Gute bei der Uebernahme deſſelben eine ges 
wiffe, gewöhnlich in Procenten des Gutswertb# 
bejiehbende Summe zu bezahlen bat, welche Hand 
lehn, Weinkauf, Ehrihag, Lehenwaare, Winnes 
geid, Antait, Piundgeld, Willengeld heißt. End⸗ 
lich kommt als eine befondere Art ber Bertreis 
bung vom B.e und bes Xerluftes deſſelben die 
Abmeterung (f. d.) vor, welde zum Beten des 
Gutsherrn Statt findet, und zwar dann, wenn 
der Bauer feinen Berpflidtungen in Anfehung 
des Guts nicht nachkommt; doch muB das Recht 
hierzu vom Gutsherrn nachgewieſen und eine ge: 
richtliche Klage anhängig gemacht werden, welde 
den Abmeierungsprozeß zur Kolge bat, Neuere 
Laudeegejege baben dies Hecht bes Gutsherrn hie 
und da aufgehoben, wie denn überhaupt das In: 
ftitut der Bauerngüter vielfahe Ummwanblungen 
erittten hat. Vergl. auh Zerſchlagung der 
Grundirude. 

Bauernföhren, in einigen Gegenden Nie: 
derdeutſchlands Gemeindeverfammiungen, bei 
weichen über Gemeindeangelegenbeiten beratb- 
ſchlagt u. für Holzfrevel u. dergl. Strafe erfannt 
wırd. Gewöhnlich tft zu ben gefaßten Beſchlüſ⸗ 
fen obrigkeitliche —— erforderlich. 

Bauernkrieg, ein in feiner Hauptentwicke⸗ 
fung zwar nur kurze Zeit dauerndes, aber folgen 
reiches Zwifchenfpiel im großen Drama ber deut⸗ 
ben Reformation. Der troftloje Zuftand, in 
welcher der Bauernfland durch die feudaliſtiſche 
Geftaltung des Gemeinweiens unter ben germar 
niſchen Voͤlkern während des Mittelalters gera: 
then war, war mit dem Ende deffelben und mit 
Beginn der neuern Zeit von Jahr zu Jahr ſchlim⸗ 
mer geworden. Früher, al6dieReibsftände und 
die einzelnen Bezirke nod nicht in fo enger Ber: 
bindung fianden, Ponnte der Bauer fib dem über: 
mäßigen Drude wenigftens noch dadurch entzies 
ben, daß er wegzog und fid unter eine andere 
Herrfhaft begab; jegt war auch dies nicht mehr 
möglıd, denn das Pfahlbürgerrecht, das fruber 
den Gedrüdten unter den Mauern der Etädte 
Rettung aus unleidlihem Zuftande finden ließ, 
war langfi aufgehoben worden. Während aber 
der Sammer und bie Zroftlofigkeit der Lage des 
gemeinen Mannes von Tag zu Xag flieg und 
durch den gänzliben Verfall ber Kirde und die 
Berweltliibung des Klerus eine unerträglice 
Höbe erreichte, erhob ſich zugleih eine mächtige 
DOppolition, die entſchieden auf. eine Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern binarbeitete. 
Die Gedanfenireiheit war mädtig erwadır, bie 
Preſſe beftügelte ihre Schritte, in Natur und Ge: 
ſchichte eröffnete fib dem Menfchengeifte ein ſchran⸗ 
tenlojer Spielraum, die männlide Gefinnungs: 
wetje des alten Griechenlande und Roms, burd 
die alten Klaſſiker enthüllt, brach fih Bahn, Ideen 
von eıner Wiedergeburt der germaniihen Ratio: 
nen thaten fi überall hervor und erfüllten bie 
talentvolliten Köpfe; kurz, die geiftige Ummäl: 
ung begann, welde eine neue Aera bes Mens 
ſcheugeſchlechts herbeiführen follte. Es lag in der 
Natur der Sache, daß das neu erwadhte Leben 
auch in den unterften Regionen ber Gefellfchaft 
mächtig pulfirte, und ‚eben fo natürlid war es, 


ter bie Laubemialpfliht zu erwähnen (f. daß hier, wo Jahrhunderte hindurd ausgeübter 
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Druck Peine Kultur des Geiftes, Peine Klarheit 
bes Gedantens, Peine eble Entfaltung bes Ge 
fühle hatte auftommen laffen, wo ber entwürs 
Digte Menſch der blinden Naturnothwendigkeit 
blindlings zu folgen gewohnt war, two die Keime 
eines edlen menſchlichen Daſeyns, gewaltfam zu: 
rüdgedrängt, unter dem Schutt ber Rohbeit und 
Barbaret tief vergraben lagen, der Fortſchritt zur 
geiftigen u. focialenBeredlungu. Bildung unter fie: 
berbaften Ausbrüden, unter wiiden, allem Beite: 
benden dvenlintergang drohenden Sturmen erfolgte. 
Die BorfpielezumgroßenBauernauf 
ftand beginnen [don nad der Witte des 15. 
Jahrhunderts. Der erfte revolutionäre Verſuch 
brad in Franken bervor. Im Jabre 1476, als 
Rudolf von Scherenburg auf dem biſchoflichen 
Stuhle faß, trat zu Nıtlashaufen ein Hirte auf, 
Hans Böheim, tndgemein der Pauker oder 
Dfeiferhänslein genannt, weıl er aur den Kirch— 
weiyen und Hochzeiten mit Paute und Dfeife um: 
herzog und aufipielte. Der beit des Bußpreodt: 
ers war Hlöglid uber ibn gefommen; er ver: 
—— auf vorgeblichen Befehl der heiligen Jung⸗ 
frau feine Pauke, fing an, dem gemeinen Votke 
zu predigen und ein neues Gortesreidh zu verkün⸗— 
digen. Jeder folle eitien Ehmud und Pug und 
ſundhaftes Weſen abiegen und gen Niklashauſen 
wallen, wo Vergebung der Sünden «u findenjey. 
Die Mutter Gottes, ſagte er, habe ihm befohlen, 
zu predigen, daß binfort Fein Kaifer, Pein Fürſt, 
Fein Papft, feine weltliche und geifiliche Obrigteit 
mehr befteben, fondern Alle gleih und Bruder 
feyn u.ihr Brod mit ihrer Hände Arbeit fich erwers 
ben follten. Alle 3injen, Guülten, Steuern, Beden, 
Behnten, alle Abgaben und Dienftleiftungen folls 
ten abgethan und Waid, Waſſer u. Weide allent- 
halben frei jeyn, Solide Berbeißungen ubten 
eine zauberiſche Wirkung auf das gedrudte Volt 
aus. Aus der Nähe und Kerne, aus dem Tauber 
grunde und dem Obenwald, vom Main u. Nedar 
ber, ja feibt aus den Rheingegenden und aus 


Schwaben und Bayern ftrömten dem Propheten 


Kaujende von Anhängern zu; Alles, Jung und 
Alt, warf feine gewohnte Beſchaͤftigung von fidy 
und eilte, vom Geiſte der Shwärmerer mächtig 
ergriffen, gen Nitlashaufen. Aud der Pfarrer 
bes Orts u. bejonders zwei Edle, Kunz von Thun: 
feld und fein Sohn, franden in heimlichem Ver— 
Behr mit dem Schwärmer und jhoben ihm ihre 
eigenen Interefien unter. Der Zudrang zu ibm 
ſchien fein Ende nehmen zu wollen, und ſchon war 
ber Prophet baran, das Echwert zu erheben und 
einen großeh politifhen Schlag auszuführen, als 
ber Biſchof von Würzburg ihn des Nachts auf: 
heben und gefejlelt nah Würzburg bringen ließ. 
eine Anhänger zogen zwar nah Würzburg, um 
bie Freilaſſung des heiligen Jünglings zu erzwin⸗ 
gen, wurden aber burd die Befagung zu Paaren 
getrieben. Böheim und „wei feiner &enojjen büß⸗ 
ten mit dem Leben; der beilige Jüngling wurde 
verbrannt und feine Aſche in den Main geftreut. 
Defien ungeachtet wäbhrte die Wallfahrt gen Ni: 
Plaehaufen noch einige Zeit und wurde erſt durch 
ftrenge Berbote unterdrüdt. 

Der bald darauf in ben Niederlanden ausbre: 
chenden Bewegung der jogenannten Käfebrö: 
der lag keine religiöfe Shwärmerei zu Grunde, 


fondern es war einzig und allein die materielle 
Notb, der Hunger, wodurd dieſe Empörung vers 
aniaßt wurde. Fehden und innere Parteıtampfe 
hatten die Blüthe des Landes ſchon gefnidt, als 
ſchwere Plagen des Himmels und eine ſchlechte 
Finanzkunſt das Volk in namenlojes Elend ſtürz⸗ 
ten. Wine Kriegsfteuer, die unter dem Namen 
Meitergeid jeden Monat eingerrieben wurde, bes 
wirkte jhon genug Unzufriedenheit und Erbittes 
rung. Gleichwohl ließ Marımilian, obgieich als 
ten #reibriefen zufolge die Regierung nur mit 
Willen und Zuſtimmung der Stadte Geld münzen 
und dejjen Werth feſtſetzen durfte, plöglid das 
Geld, welches im Preife ſehr geniegen war, auf 
den ntedrigften Kurs berabjegen und füllte auf 
diefe Weile mıt dem wenigen noch vorräthigen 
Gelde, das er beider Berreibung jener Steuer 
nur zu dem allergeringften Werth annehmen lied, 
feine erſchöpften Kaſſen. Als nun gar noch Miß— 
wachs und Theuerung hinzukam, wurde das arme 
Landvolk, das fib giudiih [hägen mußte, wenn 
es mit Zräbern, Kuden von Ruͤbſamen und ans 
berem Biebfutter feinen Dunger ftillen konnte, 
zur Berzweifiung getrieben. Bie.e hatten nicht 
mebr, als das nadte Leben; aber hartherzige 
Statthalter nahmen das Unvermögen fur Wider⸗ 
fpenftigteit und ſchritten zu blutiger Gewaltthat. 
Da griff das verzweifelnde Landvolt in Kennes 
maren und Weftfriesiand zu den Waffen, um lies 
ber im Kampfe zu fierben, als durch Hunger oder 
Henkershand. In zwei Haufen rüdten ſie nad 
Alkmaar und Hoorn und fanden in beiden Eräd: 
ten bereitwiliige Aufnahme und Unbang. Eine 
ee der YAufitändıfhen unter Anton, 
Schulthei a Bergen, wandte fi darauf gegen 
Daarlem. Durd Berweijung auf den eben nad 
bem Haag ausgejdhriebenen algemeinen Landtag, 
wo die Kiagen der Bauern gehört und ihre Be: 
ſchwerden nad Billigkeit abgeftellt werben follten, 
wußten die Daarlemer den Aufruhr zu beſchwich⸗ 
tigen, worauf die Bauern die Waffen mıederlegs 
ten und größtentheils in ihre Heimath zurüdyo: 
gen, So vergingen Wochen und Monate; aber 
vom Landtage kam keine Abhülfe der Roth; ım 
Gegentheil drohte eine neue Auflage, und insge⸗ 
beim jammelte der Statthalter Kriegsvolk, um 
die Aufrührer in Altmaar zu züchtigen. Waͤh⸗ 
rend der Ebbe näherte er fid unbemerkt der Stadt, 
und ſchon jollten ihm dur die Verrärherei einis 
ger Uriitofraten in derjeiben die Thore geöffnet 
werden, als der Anſchlag entdedt wurde. Ent: 
rüfter uber die Xreulofigkeit des Statthalters ers 
boben fi die Bauern in Kennemaren und Weſt⸗ 
friesiand von Neuem und beſchloſſen einmüthig, 
keinen Pfennig, weder an Reitergeid nod an ans 
dern Auflagen, zu zahlen. Ein allgemeiner Boltss 
aufftand drohte; bie Beichlüfje der Abgeordneten 
des Volts zu Hoorn wurden in aller Form ver= 
brieft und verliegelt, die Haufen erhielten eine 
militärifhe Organifation, Hoorn und Altmaar 
binreihende Bejagung. Mit Anfang der gunſti⸗ 
gen Jahreszeit (1492) begann der Krieg. In den 
Fahnen der Aufitändiihen war das Bild eines 
Heiligen, zu deſſen Füßen ein ſchlechtes Gerſten⸗ 
brod und grüner Käſe, zum Zeichen, wie groß die 
Noth ſey und wie gering ihre Anjprühe (daher 
ihr Name Käfebröder),: In Haarlem öffneten 
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einige mißvergnügte Bürger bie There mit Ge: 


walt, worauf der wilde Daufe eindrang, einige 


verhaßte Schöffen und Bürgermeifier erichlug u. | 


Alkmaar, Hoorn u. a., an welchen bie Befiegten 
felbft arbeiten mußten, follten aufrührerifhen Be= 
ftrebungen für die Zukunft vorbeugen. &o war 


bie öffentlihen Gebäude plünderte, Nachdem dar: | bis Ende Mai 1492 der fo gefährlich ſcheinende 


auf den Erceifen Einhalt gethan worden war, er⸗ 
Blärten die Dauptleute Sooriem zum Eig ber 
neuen Regierung, enden, dem ein aͤhnliches Ge: 
fie drohte, wurde durch Egmonts Vorſicht ge: 
rettet. Ein Haufe von 6000 Bauern verfuchte 
zwar die Stadt zu ftürmen, wurde aber mit bedeu⸗ 
tendem Berluft zurüdgeichlagen. Uneinigkeit u. 
ZSwieſpalt war bie Kolge davon ;die@inen verlang⸗ 
ten Abzug, die Andern Erneuerung des Sturms. 
Ein unvermutheter Ausfall der Beſatzung brachte 
vollends Schreden und Verwirrung unter Die 
Bauern. Egmonts Reiter zerfprengten fie nad 
allen Seiten; viele wurden auf der Flucht noch 
niedergebauen, viele gefangen ; der Reft warf ſich 
nad Daarlem oder zerfireute fib auf dem flachen 
Lande. Egmont, welchem dieſer Erfolg gezeigt 
hatte, wie leicht der ganze Aufftand durch eın mä=s 
Piges requläres Heer zu unterbrüden wäre, lud 
in der @ile ben Herzog Albrecht von Sachſen, den 
Dberfeldberrn des Kaifers in den Niederlanden, 
der damals in Holland fi befand, nadı Weit: 
friesland ein, Diejer ſandte eine Abtbeilung deut: 
ſcher Landsknechte, welche weit ärger wütheten, als 
Die Bauern zuvor. Nordwyk und Zandvort wurs 
ben geplündert; bald fiel auch Beverwyk. Ueber: 
all erlitten die Bauern Berlufte, welde Verwir⸗ 
zung und Iwiefpalt im Hauptquartier zu Baar 
lem bewirften. Die eine Partei wollte Ärieden, 
bie andere Krieg aufleben und Tod; endlid drang 
bie Sriedenspartei durch. Schon waren Abge: 
fandte mit Unterwerfungsanträgen an Albrecht 
abgejandt worden, al& die Kunde, daß 500 trefflich 
bewaffnete Bürger von Alfmaar beranzögen, den 
Priegerifh Gefinnten neuen Muth einflößte. Bald 
hatte fib ein Haufe von 3000 Wohlbewaffneten 
efammelt. Bei Heemskerk fam es mit den Deut: 
ſchen zu einem heißen Kampfe, ben der Fall eini- 
er ber fühnften und erfabrenften Auführer der 
auern zum Nachtheile biefer entſchied. Ihrer 
Führer beraubt, vermocdtendie ungeübten Bauern 
den kriegsgewohnten deutfhen Söldnern nicht 
Länger zu widerfteben; fie ftoben in allgemeiner 
Fludt aus einander, 2000 riefen, die ihnen 
Hülfe bringen wollten, Bamen eben nod zeitig ge: 
nug, um von einem nahen Damme die Niederlage 
ihrer Verbündeten zu feben, und fegelten eilig 
wieder heim. Jetzt begehrten die Haarlemer Arie: 
ben um jeden Preis. Der Herzog bewilligte den: 
felben gegen Zahlung von 250,000 Gulden Kriegs: 
Boften, 309 in der Mitte Mai's in Haarlem ein 
und wurde mit großen Ehren empfangen. Gleich⸗ 
wohl büßten die Rädelsführer auf dem Scaffot 
und am Galgen. Nach langer Beratbung auf eis 
nem allgememen Landtage zu Daarlem fam es 
zum Vergleiche, in Folge deſſen die Stadt Saar: 
lem ibre Privilegien verlor, alle zu fordernden 
Steuern bewilligen und 34.000 Goldgulden zab: 
len mußte, Mit gleicher Strenge wurde gegen 
bie Nordholländer und Weſifrieſen verfahren. 
Ueberall wurden die Aufftändiiben zu demüthi⸗— 
ender Unterwerfung, zu Auslieferung ihrer Frei: 
Briefe und zur Zahlung erhöhter Steuern gezwun⸗ 
gen. Befte Zwinger in den Städten Haarlem, 


Aufſtand völlig unterdrüdt. Gegen bedeutende 
Geldfummen erhielten zwar viele Städte ihre 
Breibriefe zurück; aber Bürger und Bauern, durch 
das fremde Kriegsvolk, das im ande blieb, durch 
Brandidbagungen und Leiftungen jeder Art um 
Muth und Kraft gebracht und verarmt, erhoben 
fi erit im Laufe eines Jahrhunderts wieder zum 
alten Woblftand und Freibeitsfinn. 

Einem ähnlichen Geſchicke verfielen aud bald 
bie Frieſen. Durch innere Parteiungen ge: 
ſchwaͤcht, erklärten fie body dem zum Erbftattbals 
ter von Friesland ernannten Albredit von Sad: 
fen, fie feyen ihrer alten Freiheit noch keineswegs 
überbdrüffig u. weder ihm noch dem Kaiſer Steuern 
zu zablen ſchuldig. Der innere Kampf ſchwieg 
und alle Kriejen vereinigten fi zur Bertheidigung 
ibrer Unabhängigkeit. Aber der Herzog, dem zur 
Gewalt die nötbigen Kräfte fehlten, —28 die 
Flamme der innern Zwietracht auf jede Weiſe, u. 
feine Hinterliſt gelang ihm fo aut, daß die ermat⸗ 
teten Frieſen, um Ruhe zu haben, fhon nad 5 
Jahren freiwillig fi iym unterwarfen. Der Her= 
zog durfte nun nad Art der deutſchen Landesherren 
unumſchränkt im Lande ſchalten und walten, Bur— 
gen und Veſten anlegen, Recht ſprechen, nad ſei⸗ 
nem Gefallen Geld münzen, zur Unterbaltung eis 
nes fürftliden Hofſtaats Abgaben und Steuern 
auferlegen, Zehen und Reihsänter vergeben. Aber 
ber unkluge Despotismus feines Sohnes Heinrich, 
ben er für die Zeit einer kurzen Abweſenheit als 
Stellvertreter — ‚ erregte einen neuen 
Yufftand. Auf die erfie Kunde davon eilte Als 
brecht herbei. Bei Franeker fielen nad tapferem 
Kampfe mit ihrem Hauptmanne Syaard Aylva 
250 freibeitliebende Frieſen. Schwere Drangfal 
fam über das Land: Überall Plünderung und 
Blutvergießen; fein Alter, kein Geſchlecht fand 
Schonung, Männer erbleihten vor dem Namen 
des furdibar waltenden Herzogs. Noch Jabre 
lang währte der verzweifelte Kampf, aber bie frie- 
fiibe Freiheit unterlag der Gewalt, 

Bu berfelben Beit, als am Niederrhein die Käfe= 
bröder fid erhoben, empörten fich die Untertanen 
ber Abtei Kempten gegen ihren Landesherrn, 
dejien Bedrüdungen fhon vorber Auswanderuns 
gen in die Schweiz veranlaßt hatten. Im toben: 
den Tumult drangen die Bauern ins Klofter; der 
Abt entwicd auf feine fette Burg Liebentbann, u. 
ſchon wollte Georg von Frundsberg die Städte 
gegen die aufrührerifhen Bauern aufbieten, als 
der Kaiſer zwiſchen dem Abte und feinen Unter— 
tbanen eine Bermittelung zu Staude brachte, durch 
welche den legtern eine Art landftändifcher Ber: 
faffung zugeftanden wurbe, 

Durd die um diefe Zeit herrſchende Theuerung 
und Roth und durch die immer höher gefleigerten 
Anforderungen ber Landes⸗ und Gutsberren aufs 
Aeußerſte gebracht, traten 149 im EIfaß Bür: 
ger und Bauern in eine Bereinigung zufammen, 
um die Drangfale der Zeit zubejpreden und deren 
Abftellung zu erwirken. In tiefes Gebeimniß 
büllte fi der Bund; eigenthümliche, gebeimnifi« 
volle Zeichen und Eeremonien, furdytbare Eides: 
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leiftungen verbanben bie Berfhworenen, und in 
tiefer Nacht und auf unwegfamen Pfaden fhlichen 
fie zu dem Orte ihrer heimlichen Zufammenkünfte, 
bem in ſchauerlicher Einſamkeit gun Bun: 
erberge. Bald zählte der Bund Eingemweibte aus 
Ssleritadt, Sulz, Dambach, Andlau, Tiefenthal 
und vielen andern Orten jener Gegend, und nicht 
nur Leute aus ben niedern Volksklaſſen, fondern 
auch Männer traten hinzu, welche in ſtädtiſchen 
Würden ftanden. Jakob Wimpfeling war bie 
Seele des Bundes und leitete das Ganze. Be: 
fondere Zwecke biefer Bewegung waren: diegeift: 
lien und rottweiliihen Gerichte abzuthun, bie 
Schuldbüder zu vernichten, Zölle, Umgeld und 
indirefte Steuern abzuſchaffen und bie direkten bis 
auf 4 Pfennige von dem Mann zu vermindern, 
die Juden zu töbten und ihr Gut zu theilen, jedem 
Geiftlihen nur eine Pfründe von 40—50 Gulden 
u laffen, nicht mebr zu beichten ꝛc. Um einen 
eften Haltpunkt und bie nöthigen Gelbmittel zu 
ewinnen, ward befchloffen, ſich zuerft bes feſten 
chlettftabts und ber dortigen Stadt: und Klo= 
ſterkaſſen zu bemächtigen und dann allmählig das 
ganze Elfaß heranzuziehen. Man hoffte aud auf 
die Mitwirkung ber and erifhen @idgenoffen, 
unb da der Anhang fid mei follte zu Anfang 
ber Charwoche losgefchlagen werden. Aber trog 
der ſchärfſten Bedrohungen, die auf Berrath ge: 
fest waren, wurde die Verſchwörung verratben 
und auseinander gefprengt. Harte Strafen, Ent: 
bauptung, Berfiümmelung, Landesverweifung 
trafen die Theilnehmer. Bemerkenswerth tft, daß 
diefe Bewegung den Statuten zufolge nit aus: 
drüdlich gegen den Abel, fondern nur gegen Ju⸗ 
den, Pfaffen und Gerichte fich feindlich zeigte, und 
daß reifige Knechte, welche barein verwidelt wa: 
ren, bei Edelleuten Zuflucht fuchten und an ihnen 
eifrige Bertbeidiger fanden. Einige Jahre fpä- 
ter (1500) erhoben ſich die Unterthanen ber Abtei 
Ochſenhauſen gegen ihren Abt, wurden aber 
mit Hülfe des ſchwäbiſchen Bundes niedergewor= 
fen. Im Brudrain in der Näbe von Brudfal 
im Bisthum Speyer zeigten fid 1502 Spuren 
einer neuen, der Ariftofratie höchſt gefährlichen 
Konföderation unter den Bauern, deren Zweck 
fein geringerer war, als völliger Umfturz der be» 
ffebenden Reicheverfaffung. Im Banner trugen 
fie, wie die Elſaſſer, als harakteriſtiſches Symbol 
den gitterartig vom Knöchel an mit Riemen auf⸗ 
wärts gebundenen Bauernfhub, welder Bunb: 
{hub genannt wurde und allen biefen Berbin: 
dungen den Namen gab. Abſchaffung des Grund 
zinfes, Zehntens, ber Zölle und Schayungen, Auf: 
bebung der Klöfter war aud bier Hauptzweck. 
Wer nicht zu ihnen halten wollte, wurde mit bem 
Tode bedroht. Die Aufnahme in den Bund ge: 
ſchah unterreligiöfen Ceremonien: der Eintretende 
mußte fnieend fünf Paternofter und fünf Ave 
Maria beten und binfort als Bundeeglied jeden 
Tag das Bleibe thun, „Michts, denn die Gered- 
tigkeit Gottes!“ war die Infchrift auf der blau 
und weißen Bundesfahne, welde außerdem noch 
das Bild des gefreuzigten Erlöfers und einen vor 
demfelben Pnieenden Bauersmann nebft bem 
Bunbfhub trug. Zuerit follte die Stadt Bruch⸗ 
fat, wo mehr als die Hälfte ber Bürger mit im 
Einverftändniffe war, überfallen und befegt wers 
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ben. Dann follte ber Haufe unverweilt in bie 


Markgrafihaft Baden, von ba unaufhaltfam vor⸗ 
bringen unb an einem Orte länger als 24 Stun= 
ben verweilen, denn auf die allgemeine Unzufries 
denheit bauend, hoffte man, daß alle Bürger und 
Bauern beitreten würben, Aber trog aller Bor: 
fiht wurde ber Plan, ebe er zur Reife gebiehen 
war, verratben. Geiſtliche und weltliche Fürften 
und Herren, felbft die Mitglieder bes ſchwaͤbiſchen 
Buntes eilten, ſcharfe Maßregeln zu ergreifen; 
der Kaifer, welder einen Zufammenbang ber Be: 
wegung mit ben ihm feindlichen Schweizern fürch⸗ 
tete, befahl die firengfte Beftrafung ber Bethei⸗ 
ligten. Umfonft verfjuchten Einige, dem ſchnell 
gegen fie aufgebotenen Kriegsvol? an einigen Or- 
ten bie Spige zu bieten; doch entkamen bie Rä⸗ 
beisführer größtentheils. Die betbeiligten Bauern 
famen meift mit einer Geldftrafe bavon. 

Auf diefen Schlag folgte eine mehre Jahre 
anhaltende Ruhe unter ber Bauernfhaft, aber 
nicht, weil ber gemeine Mann, durch die fehlge⸗ 
fhlagenen Berface entmutbigt, die Befreiungs= 
plane aufgegeben hatte; man wollte nur eine ge= 
legenere Zeit abwarten und bie Madıthaber forg= 
[06 machen. Die entflobenen Häupter, bie fi in 
ber Echweir, im Schwarzwalbe, im Breisgau u. 
im Würtembergifhen verborgen hatten, fanden 
überall das gleiche Elend, bie gleihe Erlöfungs- 
bebürftigßeit, bie gleiche Sehnſucht nach Befreiung, 
und es waren M.inner unter ihnen, welde trog 
ber mißlungenen Unfchläge Muth und Hoffnun 
nicht verloren hatten. Su biefen gebörte Io 
(Joſeph) Fris aus Untergrombadh bei Bruchſal, 
einer ber Anftifter bes bortigen Bundſchuhs. 
Nachdem er fi längere Zeit in den oberen Lan 
den umbergetrieben, ließ er fich um 1512 im Darfe 
Leben in der Näbe von Freiburg im Breisgau 
nieder unb wurbe bort von ber Semeinde zum 
Bannwart gewählt. Bald hatte er einen zahl» 
reichen Anhang unter ben Bauern gewonnen, „‚bie 
ihre Güter mebr, denn fie ertragen mögen, vers 
fest, darzu ihre Gemütber allweg auf viel Zeh⸗ 
rung und wenig Arbeit geftellt‘' hatten. Bon 
Gau zu Gau warben Io Fritz und feine Gefel: 
len durch Weberredungstünfte und Berheißun: 

en für ben Bund; felbft ber Pfarrer des Orts 
Gehen, ber Pater Johannes, wurbe gewonnen, 
In kurzer Zeit verzweigte ſich bie Verbindung 
über das ganze Elſaß, den Breisgau, die Mark: 
araffhaft Baden, den Schwarzwald, über Ober- 
fhwaben, ben obern und untern Kraichgau, ja 
bis über den Mittelrhein hinab. Joß Fritz warb 
einnimmig zum Hauptmann, Jakob Haufer zum 
ähndrich, Hans Stüblin und Hans Geiger zu 
aibeln ernannt. Auf der Hartmatte, einem 
einfamen Wiefenarunde an ber Dreifam, wurden 
in wiederholten Berfammlungen die Bunbesars 
tikel feftgefent ; nicht ohne Gefahr gelang es, eine 
Fahne mit dem Gefremigten, dem knieenden 
Bauersmann und dem Bundſchuh, ähnlich ber 
beim vorigen Bunde gebrauchten, berbeizufcafs 
fen. Schon war Alles zum Ausbruch vorberei⸗ 
tet, al& ber Bund verratben u. zerfprengt wurde. 
Mebre ber Haupträbelsführer wurden ergriffen, 
andern, worunter Joß Fris, gelang es, in die 
Schweiz zu enttommen, Mit den Gefangenen 
wurde fireng verfahren; aber alle Qualen ber 
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Kolter vermochten ihnen nicht die Namen der 
Mitverfhwornen zu entloden. Mehre wurden 
geviertheilt oder enthauptet ; Undern wurde das 
vordere Gelenke an den Schwörfingern abge: 
bauen. Befonders im Elſaß, wo die Machtha— 
ber den geheimen Verzweigungen der Verſchwö— 
rung eber auf die Spur gekommen waren, floß 
viel Blut, Joß wußte allen Nachforſchungen zu 
entgehen ; feine Spur verfhwand im Dunkel des 
Schwarziwaldes. . 
Einen weit glüdlibern Erfolg hatten die zu 
berjelben 3eit (1513) in ber Schweiz ausbres 
chenden Bauernunruben, Der Aufruhr erhob 
ſich zuerft im Kanton Luzern, dann in Solothurn 
und zulegt in Bern. Um-bdbas Gewitter abyulei: 
ten, beichlofjen die Herren von Bern einen Beer: 
zug in die Daupbine, ſpendeten reihlihe Speife 
und Trank und gaben die wegen Härte u. Grau— 
ſamkeit Berbaßteften aus ihrer Mitte den Bauern 
zur Beftrafung preis. ber bie tobende Menge 
ließ fich nicht jo leicht beſchwichtigen, u. die Der: 
ren zu Bern ſahen lich beim Fortgang der Bewe⸗ 
ung genöthigt, auf das Begebren ber Randleute 
n Ernft einzugeben und die Vermittelung von 
Sciebsrichtern anzunehmen. Am 2. Juli fam 
es zwiichen den Herren und ben Bauern zu einem 
fetten Abfcbiede, demzufolge die Stadt verfprad, 
Allen zu verzeihen, die fich wider fie erhoben, bie 
des Verraths u. der Veruntreuung des Gemeinde: 
guts Echuldigen zu beftrafen, die wuhrend ber 
Unruhen aufgelaufenen Koften zu zahlen u. aller 
Rache gegen die Landfchaft zu entfagen. Wirk: 
lid mußten einige Herren als Opfer für bie übri- 
gen auf dem Richtplage büßen, denn die Bauern 
hatten gefhworen, fie müßten „Köpfe haben. 
Die Landgemeinden aber, fowohl die, welche fid) 
erhdben hatten, als die, welde rubig geblieben, 
ließen fih neue Freiheiten ausftellen und verfi: 
dern, namentlich freien Kauf und Verkauf von 
Lebensmitteln, Aenderung der Gerichte und das 
Recht, ihre Obrigkeiten abzufegen und gegebene 
Ordnungen aufzubeben. Einen gleiben Aus— 
gang hatten dte Unruhen zu Luzern. An 6000 
Bauern rüdten vor bie Stadt und zwangen bie 
‚Derren, ihren Hauptbeſchwerden abzubelfen, feine 
neuen Steuern aufzulegen, die von den fremden 
Mäcten für Kriegsdienft gezahlten Gelder, bie 
fie mit ihrem Blute hätten verdienen helfen, zu 
tbeilen, die ſchuldigen Rathsmitglieder gefänglich 
einzuziehen und vor Gericht zu ftellen und wegen 
bes Aufftandes Peine Rache zu nehmen. Auch zu 
Solothurn mußten fi die Herren mit den Bauern 
dabin vertragen, daß mehre Ratbemitglieder zu 
peinlicher Unterfuchring gezogen, der Ehren und 
Aemter entjegt und mande wichtige Rechte dem 
Landvolk zurüdgegeben wurden. 
Würtemberg lag örtlich diefen Beitrebungen 
zu nabe, als daß diefeiben nicht au feine Grenze 
hätten überfhreiten follen. Aber die unerbörten 
Erpreflungen, die fit) Herzog Ulrich gegen das 
unglüdlide Landvolk erlaubte, ſchürten noch die 
Flammen. 
feit längerer Zeit, urkundlich feit 1503, eine Vers 
brüderung der Bauern zu bilden angefangen, 
welce, wieder Erfolg zeigte, Peinenandern Zweck, 
als bie bisher erwähnten Verbindungen des ge: 
meinen Mannes hatte u. wahrjceinlich mit ber 
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bruchſaler in geheimer Verbindung ſtand. Unter 
der remsthaler Verbrüberung war ein luſtiger 
Geſelle, der zwiſchen ſeinem Taufnamen Kon— 
rad und feiner bedrängten Lage eine Wechſelbe⸗ 
ziehung gefunden haben mochte, „weil fein Rath 
(nah der Ausfprade des dortigen Landvolks 
„Loan Roth‘) beiihm verfangen" wollte. Das 
Wortipiel fand Beifall, und die Brüderjcaft 
nannte fi nah ibm „Urmer Konrad ober 
Konz“. Sie hatte, wie der Bundſchuh zu Les 
ben, eine förmlidie Organifation mit Gefegen, 
Ehargen, Berfammlungsorten und Tagen. Ein 
Hauptmann ſtand an der Spige; aufgenommen 
wurben nur folche, welde es lich ben ganzen 

über fauer werden laffen mußten und am Aben 
feinen andern Lohn ihrer Mühe fanden, als den 
Anblid ihrer hungernden Kamilien u. ihrer übers 
müthigen Herren. Durd einen Handſchlag ließ 
der Hauptmann angeloben und theilte unter bie 
Mitglieder die Güter aus, welche die Berbrüdes 
rung im Monde befaß, Aecker und Weinberge in 
der Fehlhalde, auf dem Bungerberg, am Bettel- 
rain, zu Nirgendsheim, und was bergleichen 
ud eine Fahne hatte 
die Berbindung, wie die frühere, mit bem Krucifir, 
dem PnieendenBauersmann u. derUmſchrift: „Der 
arme Konrad“. Jahre lang ſah bie Regierung 
dieſem anſcheinend unfchuldigen Spiele des Bolks- 
witzes zu. Der Bauptiig der Verbrüderung war 
Beutelsbad ; bie Häupter aber faßen zu Schorn— 
borf. Als Anfangs 1514 die Kapital: und neue 
Berbraudsfteuer ausgeihrieben wurde, nahm bie 
Sache eine ernftere Rihtung an. Auch Wohl⸗ 
habendere ſchloſſen fi ibr an, der arme Kon 
rad kündigte fi ald Widerpart der Artftofratie 
an, u. ſchon ſprach eines der vorzüglihften Mit: 
glieder befjelben, ber Gaißpeter von Beuteldbad, 
laut davon, man müſſe fih bewaffnet zufammens 
thun; viel Volks werde ſich zu ihnen ſchlagen, 
benn nirgends mangle es an Gejellen, welde 
Güter im Hungerberg und in der Fehlhalde 
hätten. Auf Zureden der Amtleute ſchien ſich die 
Dienge wieder zu verlaufen; ber Herzog felbft ver⸗ 
bieß Abhülfe. Aber man traute feinen Berfpres 
chungen nicht ; während er und feine Genoffen ſich 
nad frembem Kriegsvol® umfaben, waren bie 
Häupter der Verbindung ununterbroden befchäfs 
tigt, Schreiben u. Boten in alle Gaue bes Lanz 
bes auszjufenden und alle Gleichgeſinnten in 
Städten und Dörfern an ſich zu ziehen. Ueberall 
ftand das Volk auf wie durd einen Zauberfchlag 
erwedt; bie und da kam es jchon zu gewaltfamen 
Ausbrüchen und zu Blutvergießen. Ulrich, dur 
bie Noth getrieben, fchrieb endlich einen Landtag 
auf den 25. Juli aus, ſuchte aber zugleich wieder» 
holt und dringend bei ben benadhbarten Fürften 
und Meihsftädten um bewaffnete Hülfe nad. 
Vergeblich verfuchten noch vor dem Zuſammen⸗ 
tritte des Landtags die Abgeordneten der Städte 
Stuttgart und Tübingen, die aufgeregte Menge 
zu beſchwichtigen. Die Bauern verlangten, aud 


Im Remsthale hatte ſich fon | aus ihrer Mitte den Landtag beſchicken zu dürfen, 


„denn bie Pfaffen, Edeln und Herren aus ben 
Städten würden fonft auf demfelben nur für fi 
forgen”. Schon am 18. Juni waren 24 Abge⸗ 
ordnete bes Landtags zu Stuttgart zufammenge: 
treten; zugleich mit ihnen fand fi eine große 
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Menge Abgeordnete der Dörfer ein, um bie Be⸗ſ Weib und Kind lebenslang bes Landes verwies 


{werben und Anfprüde des Bauernitandes gel- 
tend zu maben. Die Prilaten waren noch nicht 
erſchienen; die Ritterſchaft war gar nicht geladen 
und blieb ganz m Daher nahmen die Ver: 
handlungen bald einen Sana an, welcher den Der: 
409 erſchreckte; überbies drohten ganz in der Raͤhe 
die aufrührerifben Bauernbaufen. Unter ſolchen 
Umftänden bielt es der Derzog und feine Rätbe 
für nothwendig, den Landtag nah Tübingen zu 
verlegen. Hier trafen auch die Prälaten ein; die 
Srädteabgeorbneten aber wurden ebenfalls ge: 
wonnen und folgten bem Herzog nadı Tübingen. 
Vergeblich ſchrieben die nun auf fich felbit binge: 
wiejenen Abgeordneten der Bauern an Ulrich, er 
möge zurüdtommen und ihre Beſchwerden anhö 
ren: es erfolgte eine ungünftige Antwort, Das 
Refultat der Urbeiten des tübınger Landtags, der 
befannte tübinger Vertrag (geaeben am St, Ki 
llanstag, am 8. Juli), verfhaffte dem Landvolk 
fein bejieres Loos. Das Einzige, was ed gewann, 
waren VBertröftungen, daß man die Krohnen 
überall gleih und erträglich, fo viel möglich, ma: 
ben und der Willtür ber Beamten fteuern, aud) 
künftig die Beſchwerden des gemeinen Mannes 
anbören wolle. Bon den wefentlidhen Korderun= 
gen ber Bauern, von ihren dringendften Bedürf— 
niffen, von ihren unverdußerliden Rechten war 
nichts auf dem Landtage zur Sprache gekommen 
Auch die Vertretung derfelben auf dem Landtage 
war nicht geftattet worden. Ein folder Erfolg 
ber Beratbungen, eine fo herbe Taͤuſchung feiner 
Doffnungen mußte ben fandmann aufs Aeußerite 
erbittern. Aber es fehlte an Einheit des Sinnes 
und ber Bentrebungen unter ben Unzufriedenen ; 
bei weitem der größere Theil ber unrubigen Ort: 
fhaften leiftete die bei Bermeidung jchwerer 
Strafe anbefohlene neue Huldigung und nahm 
ben tübinger Vertrag an. Nur an wenigen Punk: 
ten hatte die Oppofition mehr Energie u. Nach— 
druck, befonbders zu Leonberg und Schorndorf im 
NRemsthal; die MRädelsführer fannen ſchon auf 
bes Herzogs Abfegung und Gefangennebmung, 
ja auffeinen Zod, Uber aud bier fehlte es an 
Einigkeit und Standhaftigkeit, und Spione des 
Herzogs fhürten bie Flamme der Zwietradt. 
Schon wurden bie Aufftändijchen unter einander 
ſelbſt handgemein, und auf bie Verheißung, daß 
alle Befchwerden, bie fie angezeigt, erleichtert wer- 
ben follten, fehrie Die überwiegende Zahl derjelben 
nad gütlicher Unterbandlung. Die Häupter muß: 
ten nadgeben und ed fam zwifcben ihnen u. ben 
berzoglien und landſchaftlichen Abgeordneten 
zu einem Bergleide. Arglos vertrauten bie heim= 
ebrenden Bauernfchaaren dem ihnen gelobten 
rieben und ficheren Geleite, wurden aber plötz⸗ 
lich auf allen Seiten von Ulrichs Reifigen über: 
fallen, ihres @igentbums beraubt und gefeilelt 
fortgeführt. An 1600 Bauern wurden als des 
Aufruhrs ſchuldig gefeffelt eingezogen und nad 
Schorndorf gefhbleppt. Nachdem fie demütbige 
Unterwerfung unter des Herzogs Gnade eidlich 
gelobt hatten, wurben fie bis auf 46 um Geld ge: 
ftraft und entlaffen. Mehre von dieſen 46, wor: 
unter ber oberfte Hauptmann Hans Vollmar von 
Beutelsbach, fielen durch Henkers Hand, andere 
wurden theild mit Ruthen geftrichen, theils mit 


fen. Die ins Ausland entwidenen Rädelsführer 
wurden vom Kaifer in die Acht und Aberadt ers 
klärt und abweſend zum Tode verurtbeilt. Ueber« 
all war die Folter thätig, fo daß ben meiften 
Bauern nichts blieb, als ein Meier, um Brod zu 
fchneiden, „wenn fie weldes hatten”. Eine Kars 
rikatur des würtembergifben armen Konrad war 
der Aufruhr bes Gugel: Raftian in ber Or— 
tenau, Mas dort als ein bedeutender Bund mit 
tiefer gebenden politifhen Beſtrebungen bervors 
trat, erichien bier zu gleicher Zeit als ein fnaben- 
bafter Berfucd zum Unfug. Es traten zwar am 
14. Juli 1514 in der Krübe viele Bauern aus dies 
ſer Gegend in Bühl zufammen, theils durch Dros 
bungen der Unftifter getrieben, theils weil fie ih⸗ 
rer Beihwerden entledigt zu werden glaubten; 
aber ein plötzlicher Ueberfall des Markgrafen 

bilipp von Baden madte den limtrieben ein 

ude. GugelsBanian, der Anſtifter berfelben, ent 
flob, wurde aber fpäter aufgegriffen u. enthauptet. 

Der Echauplag anderer Bewegungen, bie mit 
beit weitverbreiteten Beftrebungen ber beutiden 
Bauern nidt unmittelbar zufammenbhängen, tft 
um diefelbe Zeit theils in den öftlihen Grenzlan⸗ 
den des deutſchen Reichs, tbeild in Ungarn. 
Hier, in dem großen Nachbarlande Deutfchlands, 
ftrömten die gedrüdten Hörigen und Leibeigenen 
ſchaarenweiſe zum 5— herbei, welcher von 
den Kanzeln gegen die Türken gepredigt wurde. 
Als aber die Herren zu ungern den Abzug ihrer 
Dienſtpflichtigen ſahen, viele von ihnen mit Ges 
walt und unter harten Mißhandlungen zur Rüds 
kehr zwangen, ſchrie das ganze gemeine Volk 
nah Rabe. Georg Dofa führte das Kreuzheer 
gegen Diejenigen, die ihn an die Spige befjelben 
gerufen, gegen den Hof, ben Adel und hoben Kle⸗ 
rus, Im furdtbaren, lange f[hwanfenden Kampfe 
auf dem rafofer Felde unterlag zwar die Sache 
des Volks der beffern Rüftung und Kübrung der 
Ariftofraten, aber an andern Orten fiegte fie. 
Dofa proflamirte ſchon die Republiß u. die Sous 
veränetät des Volkes ; aber Jobann Zapolya, der 
Woiwode von Siebenbürgen, fchlug endlich vor 
Zemesvar im verzweifelten Kampfe Doſa's Heer: 
haufen. Der Anfuhrer ſelbſt gerieth in die Hände 
feiner Feinde und wurde zu „ode gemartert. 
60,000 Bauern follen in ben Schladten, am Gal⸗ 
* und auf dem Blutgerüſte umgekommen ſeyn. 

ie Ueberlebenden geriethen unter ärgeren Druck, 
als je zuvor; Abgaben und Frohnen wurden ge⸗ 
ſteigert, bie Leibeigenſchaft als ewiges und allge: 
meines Scidfal der Bauern erklärt. 

Zu berjelben Zeit gährte es im ſüdöſtlichen 
Deutfchland, Die Bewegungen des windiſchen 
Rauernbundes in den Jahren 1502, 1503; 
1513, 1514 und 1515 find ihrem ganyen Wefen 
nad denen im fübweftliben Deutſchland ähnlich. 
Nachdem mehre Aufitandverfuhe niedergebrüdt 
worden waren, traten 1514 80 — 90,000 Bauern 
unter die Waffen. Diefer große windifhe Bund 
ſchlug nohmals den Weg friedlicher Unterhand⸗ 
lung ein und brachte ſeine Beſchwerden vor den 
Kaiſer, der in freundlicher Zuſprache Abhülfe 
verhieß. Erfreut über die kaiſerliche Gnade, gin= 

en bie Leute auseinander. Aber ungewöhnlide 
immelszeihen erhielten fie in fgrtwährenber 
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Spannung und Aufregung; neue Plackereien u. | 


Die erfte Bewegung that ſich in ben nämlicdhen 


Mißhandlungen famen hinzu und riefen einen | Gegenden kund, wo fid ſchon früher häufig Un 
plögliben Ausbruch bes Volksgrimmes hervor. | ruhen gezeigt hatten, bort, wo ber Schwarzwald 


Der bisherige vernünftige Widerftand ſchlug in 
Wuth um auf ber Seite des wahrfceinlich furcht⸗ 
bar gequäften Volkes. Vom Frühlinge 1515 bie 
in den Herbſt dauerte ber Rachekrieg, der Schrek⸗ 
Ben und Berberben über die Herrenfige in Kärn: 
then, Krain und Steiermark bradte. Endlich 
fchritt Kaiſer Marimilian ein, und unter Blut: 
vergießen, Brandfhasungen, Gelbdftrafen wur: 
den die Empörungsverfuche ber Bauern erfiidt. 

Alle dieſe Bewegungen waren bald erftidt 
und unterdrüdt worden; aber ber Geift, ber fie 
hervorgerufen, lebte beffen ungeachtet im pre 
fort. - Die flüchtigen Häupter woben im tiefen 
Dunkel weiter. Joß Fritz, der Unermüdliche, ließ 
ſich bald bier, bald dort wieder bliden, im Schwarz: 
walde und am Oberrhein. Eifrigft ließen bie 
Mactbaber auf ihn fahbnden; aber er und feine 
Genoffen wußten jeder Nachforſchung zu entge: 
ben. Un allen Enden verlautete es von „Bunb- 
fchubern“, u. ficherlich lief der Brand unter dem 
Boden fort, von ben Gewalthabern mehr gefpürt 
und gefürdtet, als klar erfannt. Da trat bie 
kirchliche Reformation hinzu und goß Del in das 
im Geheimen fortglühbende Feuer, indem fie das 
religiöfe Element, welches von Anfang an bie 
politifhen Tendenzen der Bauern durchdrang, 
zum überwiegenden madte. Der Drud, uns 
ter weldem das arme Landvolk feufjte, ſtand 
mit ben Lehren und BVerheißungen des Evan: 
geltums, welche Luther verkündete, in grellem 
Kontrafte, und wenn Luther fein Streben auf das 
rein religiöfe Gebiet zu beſchränken beabfichtigte, 
fp mußte der Sturm, ber bie Kirche in ihren hie= 
rarchiſchen Grundveſten wanken madıte, body aud 


den weltliden Bau erfhüttern. Männer, wie 


bie Donauquellen von dem obern Rheinthale 
ſcheidet. Viele Umſtände beförberten bier ben 
Ausbruch der Empörung: die ausnehmende 
Etrenge, mit ber bie Regierung zu Enfisbeim 
aud die unbefcholtenen Prediger der neuen Lehre 
verfolgte; ber Antheil, den der Graf von Sulz, 
Erbhofrichter zu Rottweil, perfönlih an biefen 
Mafßregeln nahm; die Anwefenbeit Thomas 
Münzers, bes gewaltigen Fanatikers, den ein 
richtig leitenbes Gefühl hierher gezogen hatte; bie 
Nähe ber freien —— mit denen die dorti⸗ 
gen Landleute in mannigfachem Verkehre ſtan— 
den; endlich wohl auch die Folgen eines Hagel: 
ſchlages, der im Sommer 1524 die Hoffnungen 
der Ernte im Klettgau vernichtet hatte. Gegen 
den Herbſt 1524 bin brachen bie Bauern in der 
Landgraffhaft Stüblingen in volle Empörung 
aus, und bald folgten bie im Began, in ber Lands 
grafſchaft Baar und an andern Orten, Am 24. 
Auguft 1524 309 Hans Müller von Bulgen: 
bad an ber Spige einer anfehnlihen Bauern: 
fhaar, mit [hwarzsroth:gelber Fahne, zur Kirch⸗ 
weih in Walds hut ein und trat offen mit feinem 
Zwecke hervor, eine evangelifhe Brüderfchaft zu 
errichten, um bie Banernichaft im ganzen Reiche 
frei zu maden, bie geiftlihe und weltliche Ari: 
ftofratie zu frürzgen und den Kaifer zum alleinigen 
Herrn zu erheben. Seine Boten und Briefe gingen 
fhon weit den Rhein hinab, und er gedachte, in 
alle deutſchen Gaue ben Aufftand zu verbreiten. 
In der Nachbarſchaft fand feine Sade bereit: 
willige Theilnahme; es erhoben fich bereits bie 
Untertbanen ber Grafen von Werbenberg, Mont: 
fort, Lupfen und Sulz. Wahrſcheinlich gingen 
von bier zuerft die allgemeinern Ideen und Pläne 


Hutten und —— welche bei ihren Plä= | aus, wie fie in den 12 Artikeln durch das ganze 


nen von der Wiedergeburt ber deutſchen Nation 


Reich verbreitet wurden. Aber der Auffiand war 


fiderlich auf die Gefammtbeit des gemeinen Mans | zu ſchnell und zu unvorbereitet begonnen worden. 


nes mit rechneten,- munterten dur Wort unb 
That zu freieren Regungen auf dem politifch- 
kirchlichen Gebiete kraͤftig auf; einen noch weit 
mädhtigeren Einfluß auf die ntebere Klaffe übten 
aber die Prädifanten und bie Flugfchriften aus. 
Edle und Bauern, Gelehrte und Handwerker er: 
hoben ſich, um die hriftlihe Wahrheit zu prebi= 
gen, fchritten aber als Männer ber Bewegung 
Luther weit voraus, Der bogmatifhe Zwift 
Pümmerte fie wenig ; ihr Biel war ein anderes, und 
zwar fein geringeres, als eine totale Umwälzung, 
die Gründung einer neuen driftlichen Republik. 
Rede und Beifpiel diefer oft ſtarkmüthigen, oft 
von fanatifher Begeifterung bingertfjenen Män— 
ner, die vor bem Tode durch Henkers Hand oder 
auf bem Sceiterhaufen nicht erzitterren, wirkten 
gewaltig auf bie Gemüther bes Volkes ein, und 
dies wurbe baneben noch fortwährend durch eine 
Menge Flugſchriften bearbeitet, die unter volks— 
tbümlibem, treffendem Wig revolutionäre Ten: 
benzen bargen und immer auf den Schluß einer 
berfelben binausliefen: „Es wird nicht mebr fo 
gehen, wie bisher; des Spiels fit zu viel, Bürger 
und Bauern find beffelben überbrüffig; Alles muß 
fi ändern.” Unter diefen Anzeichen nahte der 
große B. heran, 


So wie bie. Herren mit ihren Rüftungen zu Stande 
waren, änberten fie ibre, ey begütigende 
Sprache und verfuhren gegen bie Aufftändifchen 
mit großer Strenge und Härte. Das undisci— 
plinirte Landvolk vermochte den Bölfern bes Erz» 
herzogs und des ſchwäbiſchen Bunbes feinen Ri- 
berftand zu leiften : im Herbſte ſchon mußte es bie 
Maffen ſtrecken. Dod war bies nur das Vor— 
fpiel ernfteren, nachdrücklicheren Beginnens ge= 
mefen, benn zu Anfang des folgenden Jahres 
(1525) erhob fih ber Aufftand mit ernenerter 
Kraft. Das Zeichen dazu gaben bie Untertbanen 
bes Abts von Kempten, bie fhon 30 Jahre 
früber aufrührerifch geweienwaren. Sie errangen 
im Januar 1525 den erften Sieg. Der Abt fam 
in große Bebdrängniß; felbft auf feinem feiten 
Schloſſe konnte er fib nicht behaupten und mußte 
zulegt einen für ihn fehr nachtheiligen Vergleich 
eingeben. Diefer Sieg war eine Präftige Auf- 
munterung für alle Gleihgefinnten. Im Kebruar 
erhoben fich die Allgauer unter ber Anfübrung 
Dietrich Hurlewagens von Lindau wider den ®i: 
fchof von Augsburg. Auf ihre Mabnung gefell: 
ten fi ihnen bie Seebauern weit und breit um 
den Bobdenjee zu unter Eitelhans von Theuringen. 
Wer fih dem Aufruhr nicht freiwillig anfloß, 
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wurbe mit Gewalt genöthigt; Überall ertönten 
bie Glocken zum Sturm und alles Volk firömte 
nad Bermatingen, dem Sammelplage. Zu An 
fang bes März erhob ſich ein dritter Haufe am 
Ried unter Ulrih Schmid von Sulingen, der bis 
auf 18,000 anwuchs, da die @inwohner aller Dör: 
fer im Ried und an der Iller zu ihm ftießen. Der 
ſchwäbiſche Bund hatte vollauf zu thun, zumal 
da ber vertriebene Herzog Utrich die bedrängte 
Lage defjelben zur Wierereroberung feines Lan: 
bes zu benugen gedachte. Wirklich rüdte er im 
Bebruar mit 15,000 Schweizern in Bürtemberg 
ein und drang bis Etuttgart vor. Da feine Be: 
Pimpfung die Bundestruppen, unter dem Bun: 
beshanptmann Georg Truchſeß von Waldburg. 
binreibend beihäftigte, fo hatten die Aufftänd:= 
ſchen Zeit, ſich durd den theils freiwilligen, theils 
erjwungenen Beitritt Anderer zu verftärten. 
Allein bald rief die Eidgenoſſenſchaft ihre Leute 
— ber verlaſſene Herzog mußte weichen und 

eorg von Truchſeß konnte daher in der zweiten 
Haͤlfte des März ſich gegen die Bauern wenden. 
Es gelang ihm jwar, einige fee Pläge zu ge: 
winnen und einige abgefonderte Bauernbaufen zu 
fprengen; die Maffen waren aber durd die Ver— 
zönerung des Angriffs fo ſehr angewachſen, daß 
er ihnen im Großen nichts anhaben konnte. Der 
arme Konrad ſchien in furdtbarer Geftalt wieder 
erwacht zu fenn. Anfangs April war das ſchwarz⸗ 
mwälder Landvolk vom Wutachthale bie zum Drei: 
famtbale im Aufruhr; Alles ſchaarte fib um je: 


nen Hans Müller von Bulgenbach, der an der! 


7 eines anfehnlihen Gefolges von Dorf zu 
Dorf zog, binter ſich auf einem mit Laub und 
Bindern gefbmüdten Magen die Haupıfahne. 
@in Herold rief allenthalben die Gemeinden auf 
und verlas bie 12 Artikel. Diefe 12 Artikel 
gie mehr als alle anderen Flugſchriften den 

nfprüden ber Bauern eine beftimmte Richtuna, 
durd fie erhielt jene erfte, noch vage Idee der 
evangeliihen Brüderſchaft einen beftimmten In: 
halt. Hinſichtlich ihres Verfaſſers haben weder 
bie Unterfuhungen nad der Unterbrüdung des 
Bauernaufftandes, noch die Forſchungen der Ge: 
lehrten zu einem fiheren Reſultate geführt. Nur 
fo viel ſcheint gewiß, baß diefelben von Ober: 
fhwaben aufgingen und fi in vielen Abdrüden 
von da über Kranken und gan; Deurfihland ver: 
breiteten. Die Kraft diefer Flugſchrift lag be: 
fonders in ber einfaben, Maren Deriellung, in 
bem Schein der Gerechtigkeit, den fie ſtets be: 
wahrt, in einer u Mäfigung und Milde 
bei allem Gefühl der Volksunterdrückung. Mit 
Entkleidung von der Form, der Kirchenſprache 
jener Zeit, tft ihr Inhalt folgender. In der Ein— 
leitung ſucben die Bauern die Behauptung zu 
widerlegen, als ſey bie Frucht des neu verfündes 
ten Evangeliums feine andere, ald Empörung 
und Ungeborfam gegen die Obrigkeit ; denn diejes 
Evangelium gebiere ja Brieden und Liebe, und da 
bie Artifel der Bauern mur darauf binzielten, dem 
Evangelium gemäß zu leben. fo fey daffelbe Beine 
Quelle des Ungeberfams. Dann folgen die Ar: 
tikel felbft: 1) Jede Gemeinde fol bas Recht ha— 
ben, ſſch burd Stimmenmehrheit ihren evangeli: 
fhen Pfarrer zu wählen und denfelben unmwürbdt: 


Breyer’s Konv.sterifon, Vd. IL 


gen Benehmens wegen zu entfegen. 2) Jede 
Gemeinde foll den „rechten Kornzehent“ geben, 
der im Alten Teſtament geboten ift, jedoch unzer 
folgenden Bedinyungen: a) Wenn der Pfarrer 
ihn bisher felbft bezog, fo ſoll ihn künftighin bie 
Gemeinde einfammeln, bem Pfarrer davon feinen 
Si Unterhalt geben und den Reft theils 
den Armen reichen, tbeils zur gr der 
Untoften der Beeresfolge verwenden, b) Wenn 
aber ein Laie den Zebnten bezieht und durd ges 
böriges Zeugniß beweifen Pann, daß ihm bie Ges 
meinde benfelben verkauft bat „aus eglicher Noth 
halben‘, mit dem foll man fi vergleiben und 
den Zehnten unter billigen Bedingungen ablöfen, 
Kann ber Zehntbezieher diefen Beweis aber nicht 
liefern und ergibt es fi, daß feine Borfahren ihn 
nur mit Lift oder Gewalt ſich zugeeignet haben, 
fo verliert er ihn ohne Enıfbädigung. c) Der 
Pleine Zebent und ber Blutzehent fällt ganz weg. 
3) Die Leibeigenfhaft bört gan, auf, denn fte 
widerftreitet der Erlöfung der Menfhen durch 
Ehriftum. Doch hebt diefe chriſtliche Freibeir den 
Gehorfam gegen die rebtmäßige Obrigkeit nicht 
auf. 4) Wird, Vögel und File, legtere im flies 
Benden Waſſer, au fangen, fteht Jedermann frei, 
e6 jen benn, daß Jemand urkundlich beweifen kann, 
er babe das Fiſchwaſſer getauft. 5) Wenn Holzuns 
gen einer Gemeinde von einer Kirde oder einer 
weltliben Serrfbaft abgedrungen worden find, 
fo fallen fie an die Gemeinde unbedinat zurüd, 
und die Gemeindeglieder haben ihren Bedarf an 
Brenn und Baubolz unentgeltlich zu bezieben. 
Wenn aber Beine Baldungen vorbanden find, ale _ 
ſolde, deren redlidher Kant bewieſen werben Pann, 
fo fol man fib mit dem Befiger billig vergleiden, 
Dies muß felbft dann geſchehen, wenn fie von 
einem unrebtmäßigen Befiger bereits an ben 
dritten Eigenthümer durch Kauf übergegangen 
find. 6) Frohndienſte dürfen nicht gemehrt, jon: 
dern es ſoll das alte Herkommen geachtet werden, 
7) In Bezug auf verliebene Guter fol zwiſchen 
dem Herrn und den Bauern der Bertrag gehalten 
werden, fo daß der erfiere über denjelben weder 
Abgaben noch Dienfte erprejien darf, Doch foll 
der Bauer den Herrn auch mit freiwilligen Dien» 
ften unterftücen, zu Zeiten, wo dem erftern dies 
feinen Nachtheil bringt. 8) Wenn Güter mit 
Gülten fo überladen find, daß die Arbeit für 
den Anbauenden Peinen Ertrag mebr gibt. fo ſoll 
nad ber Entſcheidung ebrbarer Leute der Zins: 
fuß verringert werden. 9) Gerichtsſtrafen follen 
nicht willkuͤrſich erböht werden, fondern es ift das 
alte Herfommen zu bewahren. 10) Wer Ge: 
meindegüter fib unrebtmäßig angeeignet bat, 
muß fie herausgeben. Mit Dem, welder derglei: 
den Güter reditmäsig getauft bat, fol man fi 
brüderlich vergleiben. 11) Die Abgabe, welche 
Sterbfall beißt, ift als eine widerrechtliche Be: 
raubung der Wittwen und Waifen aufzuheben, 
12) Jeder der obengenannten Artikel fell als ab+ 
gerhan angefehen werben, wenn er auf den Grund 
der heiligen Schrift bin als ungeziemend bewies 
fen werden Bann; dagegen behält fi bie Bauern⸗ 
[haft vor, wenn mit der Schrift und der Wahrs 
beit nod mehr Artifel erfunden würden, bie gegen 
Gott und bie Liebe des Nähten feyen, auch dieſe 
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anzufpreden. &o fehr waren bie Bauern von 
ber Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen überzeugt, 
baf der Hauptmann Hans Müller ſchon bie Hoff: 
nung ausiprad, fie ohne Schwertſchlag ins Wert 
geſetzt zu ſehen. Zugleidh aber wurden Drohungen 
hinzugefügt: wer fich weigere; bie Artikel anzu: 
nehmen, Foile von ber chriſtlichen Geſellſchaft in 
ben Bann gethan werben und aller bürgerlichen 
und nachbarlichen Rechte verluftig geben. 
MWirklih ftanden im April 1525 die Dinge 
fo, baß es bamals wenigftens Feine ganz grund 
lofen Hoffnungen waren, zu melden fid die Bauern 
erhoben hatten. Schon gegen Ende März hatten 
aud in Franken bie Unruhen begonnen. In 
der rotbenburger Landwehr fcheint der Brand zus 
erft ausgebrochen zu feyn, ber fich mit reißender 
Schnelligkeit in ber a verbreitete. Zwar 
erließ ber rotbenburger Rath, an bie aufgeftande- 
nen Ortfchaften ftrenge Ermahnungen, worin fie 
bet ihrem Untertbaneneid, bei bem kaiſerlichen 
Landfrieden und dem Evangelium aufgefordert 
mwurben, zur Ruhe zurüdzufebren. Uber bie 
Bauern, dte ihrer in langen Fehden mit dem be: 
nadbarten Adel erworbenen Wehrhaftigkeit ſich 
bewußt waren, verlachten bergleihen Drobungen 
und zogen immer neue Schaaren an fid. Bald 
tonnte ber rotbenburger Rath jelbft nicht mehr 
auf die Treue feiner ſchon feit längerer Zeit unzu⸗ 
friedenen Gemeinde bauen; ein Theil derBürger: 
ſchaft fonfpirirte ohne Scheu mit dem aufftindi: 
fhen Landvolke, und in der Stabt entftanden 
beftige Parteizwifte, in denen endlich die rabifale 
Fattion unter Stephan Mienzingen, einem bered: 
ten unb dußerft gewandten und verfchlagenen 
Demagogen, ben Sieg bavontrug. Karlftabts 
und anderer eraltirten Männer Predigten tru— 
gen nicht wenig bazu bei, die Gemüther mehr 
und mehr gegen bie beftehende Ordnung aufzu: 
— und das Ende war, daß ein —8 ge⸗ 
bilbet wurde, welcher den alten Rath zu ſtürzen 
und allen Abmahnungen, die von Seiten des 
Markgrafen von Baden und benachbarter Reiche: 
ftädte an ihn ergingen, - Zrog die Verwaltung 
und Berfaflung des ftädtifchen Wefens ganz, im 
&inne ber Empörung zu regeln unternabm. Im 
Schöpfergrunbde, Königsbofen gegenüber, hatten 
fib ſchon am 36. März ein Paar taufend Bauern 
verfammelt, jedenfalls durch die 12 Artikel, die zu 
ihnen gelangt waren, aufgeregt, und bamit das 
Signal zum allgemeinen Aufftande gegeben. Aus 
allenuumliegenden Ortſchaften ttrömten die Bauern 
zufammen; es galt kein Unterſchied der Herrſchaft 
und des Gebietes mehr. Der Haufe, der aus 
Unterthanen der Pfalzgrafen am Rhein, der Bi— 
ſchöfe von Mainz und Würzburg, der Deutſch- 
berren und vieler Edlen beftand, wählte ben Birth 
von Ballenburg im Odenwalde, Georg Meß 
ler, einen verwegenen Menſchen und erbitterten 
Abdelsfeind, ber im Saus und Braus eines viel- 
geſuchten Wirtbshaufes ſein Vermögen verfchleu: 
dert und nur im Aufruhr Hülfe ſuchend mit an— 
deren Unzufriedenen die erſten Verabredungen 
—— hatte, zum oberſten Hauptmann. Auch 
n Mergentheim und an andern Orten rotteten 
ſich die Gleihgefinnten zufammen, Gewöhnlid 
begann ber Aufftand damit, daß bei einem Gelage 
bie Beredteften das Wort nahmen und bie 12 Ar: 


titel verlafen, worauf bie Sturmglode erſcholl 
und ein Jeder fi nach feinen beften Kräften zu 
ruften und zu bewaffnen fuchte; auf umliegende 
berrfhaftlihde Vorräthshäuſer und Weinkeller 
richtete fih dann der erfte Angrif. Am 5. April 
trafen bei bem uralten Klofter Scheflersheim bie 
Schaaren ber aufftändifhen Bauern aus der ro: 
tbenburger Gegend zufammen; dort beſchwuren 
fie ihr Kreiheitsbündniß. Der Brubereid lautete: 
„Ich foll und will, indem ich in die Berfammlung 
der Bauernſchaft mich begeben habe, weber geift- 
liben, noch weltliden Fürften Boll, Zins, Steuer 
ober Zehent geben, bis zu Austrag und Enbe die: 
fer Sadye, und Einen Gott, Einen Herrn baben, 
das helfe mir Gott und das heilige Evangelium!“ 
Der große Lienhart aus Schwarzenbronn und 
ig Büttner aus Mergentheim wurden oberite 
auptleute. 

Auch im Odenwalde hatte ber Aufftand gu: 
ten Fortgang. Eine Abteilung Odenwälder, ge- 
nannt „der ſchwarze Haufe”, zeichnete ſich durch 
kriegeriſche Zucht und Tüchtigkeit aus; an ibrer 
Spige erfheint Florian Geier, ein Edelmann, 
ber tüchtigfte und treuefte ber Bauernanführer, 
„der mit frommem Sinne und bewußter Kraft 
feine Sache führte", Die andere Abtbeilung ftand 
unter Georg Megler. Der ganze Haufe aus bem 
Odenwalde nannte fi bas — Heer", 
da er „das Wort Gottes zu handhaben unb zu be= 
firmen‘ vorgab. Er brad am 4. April gegen 
den Fartgrund auf, wo das ſchöne Klofter Schön: 
tbal ibm anbeimfiel und mit feinen gefüllten Bor: 
ratbefammern und Weinkellern reichlichen Unter 
halt gewährte. Dort gefellten fih andere Schau: 
ren hinzu, befonbers aus dem Gebiete der Reihe: 
ftadbt Hall, wo ein Empörungsverfuh an dem 
feiten Sinne ber Bürger geiceitert war, aus 
Dehringen, wo Wendelin Hippler, ein liſti— 
ger und gewanbdter Mann, ber früher boben- 
lohifher Kanzler geweien war, ben Aufitand 
förmlih organifirt hatte, und aus dem Heil: 
bronnifhen, wo beſonders ber gewaltthätige 
und verwegenegädlein Robrbad das Bau: 
ernvolk aufgewiegelt hatte. Bei Schönthal hatte 
fih auf diefe Weife bald ein Heer von 8000 bis 
10,000 Mann gefammelt. Der erfte Schlag jollte 
nun bie Grafen von Hohenlohe treffen. Nas 
einigen vergebliben lUnterbandlungen, melde 
biefe nur angetnüpft hatten, um Zeit zu gemin: 
nen, brad bie, ganze Menge, ber fogenannte 
„belle Daufe”, gegen Neuenftein auf, Stadt 
und Schloß, ohne Bertheidiger, fielen faft obne 
Schwertihlag in die Hände der Bauern. est 
erft jaben bie Grafen bie ganze Größe der Ge: 
fahr ein und erboten fi, zur Unterhandlung fi 
auf dem Grünbübl, einem Beinen Weiler jwis 
fden Waldenburg und Neuenftein, zu ſtellen 
Dort erklärten die Bauernanführer offen, fie wür: 
ben weder vom Kaijer, noch von den Ständen 
eine Ordnung annehmen, fondern nur bem bei: 
pflibten, was ber gefammte belle Haufe der 
Bauernfhaft beihließen werde. Zugleich drob: 
ten fie, wenn ihren Korberungen nicht Genügt 
gefchehe, werde Verbeerung ber gräflichen Güter 
die unausbleibliche Folge bavon ſeyn. In folder 
Bedrängniß mußten fi die Grafen von Hohen: 
lohe bequemen, in ſaͤmmtliche Bedingungen der 
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Aufſtändiſchen einzuwilligen und dies mit Brief 
und Siegel zu befräftigen. Sie traten durch Ans 
nahme der 12 Artikel in die chriſtliche Brüder— 
ſchaft und unterwarfen fih zum Voraus allen 
Reformen, welche bie Bauern ins Wer zu fegen 
ebahten. Am 12. April verließen diefe das 
Gopenlobifge: bie brei Hauptanführer, Georg 
Mepler, Florian Geier und Jäcklein Rohrbach, 
wandten fich mit ihren Schaaren bem Nedar zu, 
Wendelin Hippler fungirte als Kanzler bes Bau: 
ernbeereds. In ben Pleineren Herrenftädten, wie 
Debringen, Mergentheim zc., hatten die Aufftän- 
bifchen leichtes Spiel, befonbers wenn bie Bür: 
ger von Haß gegen bie übermütbige und üppige 
Geiſtlichkeit getrieben wurden. Ihre Zahl wuchs 
dann gewöhnlich fo ſchnell, daß fie bald den Rei: 
figen und den wenigen Treuen überlegen waren. 
In den freien Reichsſtädten bildete dagegen bie 
wohlhabendere Bürgerfhaft einen natürlichen 
Damm gegen bie Empörung; durch Ordnungs: 
liebe und Einfiht in die Berwaltungsgefdäfte 
und burd ihre beffere Bewaffnung blieb fie ber 
ärmeren, zum Aufruhr geneigtern Klafje immer 
überlegen, fobalb fie einig war. In Rothen— 
burg aber hatte, befonders durch den Einfluß 
eraltirter Prädifanten und durch Menzingens 
Umtriebe, bie Partei bes Volkes ein großes lleber: 
ewicht gewonnen. Dftern begann ber Bilder: 
urm gegen bie Kirchen, und die ihres Lebens 
nicht mehr fiheren Priefter und Mönche leifteten 
enblich freiwillig ben Bürgereib, wodurch fie alle 
ihre Privilegien und Borrechte aufgaben. Hier 
begann baber zuerft eine neue Ordnung ber Dinge 
nah Maßgabe ber neuen Ideen. In feierlicher 
Berfammlung in der Pfarrkirche trat bie Stadt 
auf 101 Jahre in den Bund ber Bauern und wurde 
ein Hauptftügpunßt für ihre Unternehmungen in 
Franken. Hier überhaupt aber Ponnten weit 
leichter ſolche Erfolge gewonnen werden, als in 
Schwaben; denn bort trat ben Bauern Fein ftars 
Bes Bundesheer entgegen. Die Grafen und ‚Her: 
ren ftanden zu ifolirt und waren daher ber Ueber⸗ 
madıt des empörten Landvolkes wie wehrlos 
preißgegeben. Dem Beiſpiele der Grafen von 
Hohenlohe mußten daher bald die Grafen von 
Löwenftein, bie Herren von Rofenberg und ber 
Komthur bes Deutfchherrenordens folgen. Ueber: 
all bezeichnete Brand und Berwüftung die Spur 
des Bauernbeeres; die Schlöffer von Mergent: 
beim, Lauda, Aub, Röttingen, Raigetsberg u. a., 
nebft mehren reichen Klöftern fanten in Afche. 
ber noch war Peine entſcheidende That vollbracht 
worden; nod Fonnte fich die Menge ber Bauern 
einer — Scheu vor dem Herrenſtande nicht 
gänzlich erwehren, dem ſie ſo lange nur mit Furcht 
und Bittern gegenüber zu treten gewohnt geweſen 
waren. &o konnten bie Grafen von Hobenlobe, 
bie body mandyes bittere Wort hatten hören müſ— 
fen, fi nod mweigern, Geſchütz und Pulver zu 
liefern, u. man wagte nicht, fie dazu zu zwingen, 
Wirklich mochten auch noch viele Edle auf jene 
angeborne Scheu rehnen und bas ganze Unter: 
nehmen der Bauern für einen vorübergehenden 
Tumult zu halten geneigt feyn. Daher beihlof: 
en bie Anführer ber Bauern, die ſich gegen ben 
edar gewandt Hatten, burd einen Präftigen 
Schlag jede etwa noch vorhandene Schranke ber 


Furcht und Scheu ntedberzureißen und burd die 
That Kr zeigen, welches Loos berer warte, bie fich 
ihrer Uebermacht zu widerfegen wagten. Weine: 
berg mit feinem feften Schloß Weibertreu war 
dem in Blutdurft entflammten Grimme ber 
Bauern zuerft ausgefegt. Es lag darin eine Be— 
fagung unter dem Grafen Helfreih von Delfen: 
fein, dem tapfern Vertheidiger Stuttgart6 gegen 
Urih. Die Wuth des anrüdenden Bneralurs 
red ftieg aufs Yeußerite, ale die Herolde, welde 
bie Bejagung zur Uebergabe aufforbderten, mit 
Schimpf und Epott abgewieien worden waren; 
der 8000 Mann ſtarke Bat begann einen beftis 
gen Sturm, und bald entfan® den Herren und 
den Bürgern der Muth. Die burd ein verrätbe= 
rifh geöffnetes Thor bereindringenden Bauern, 
die nur den Bürgern Schonung angebeiben lies 
Ben, richteten unter den Herren und Edlen ein 
fürdterlibes Blutbad an; was Stiefel und Spo= 
ren trug, war zum Verderben beſtimmt. Glüd: 
lich, wer ſogleich erſchlagen wurde; denn der le: 
bendig Gefangenen wartete graufamer Bohn. 
Vergeblich warf fi des Grafen von Helfenftein 
Gattin, eine natürlibe Tochter Maximilians 1., 
ihren Knaben auf dem Arme, den Bäuptlingen 
zu Füßen; vergebens bot der Graf felbft 30,000 
Bulden als Auslöfungsfumme. „Und wenn bu 
uns zwo Konnen Goldes gäbeft, fo müßteft bu 
doch fterben!“ rief man ihm hohnlachend zu. Als 
ber Graf fein Erbarmen fab, ftürjte er fich ver: 
zweifelnd in bie Spieße der Bauern. Dem Gra— 
fen folgten feine Gefährten im furdtbaren Lauf; 
alle fielen von Spießen durchbohrt unter Trom- 
mel: und Schalmeienflang. Helfenfteins Ge: 
mablin riß man das Gefchmeibe ab, warf fie mit 
ihren Frauen auf einen Miftkarren und führte fie 
in dieſem jammervollen Aufzuge nad Heilbronn. 
Zur Seite liefen die Bürger von Weinsberg und 
ihre Weiber und riefen fpottend: „In einem 
goldnen Wagen bift du zu uns gefommen, in ei= 
nem Miſtwägen fährft bu weg!" Im Schloß 
fanden bie Sieger reiche Beute; aud die öffent: 
liben Kaflen der Stadt wurben geplünbert, bie 
Bürger aber entwaffnet. Nach biefer furdtbaren 
That beugte fih Sebermann: ber ganze Abel 
vom Odenwald bis an die ſchwäbiſche Grenze 
nahm die Gefege ber Bauern an. Ueberall mußte 
ſich ber Abel * ben 12 Artikeln bekennen, bie 
nad lokalen Berbältniffen mobificirt wurden. 
Die Grafen von Hohenlohe fandten jeyt aud 
bereitwillig das Gefhüg, welches fie früher ver— 
weigert hatten. Bon Weinsberg brady das ‚Heer 
der Bauern gegen Heilbronn auf, und bier bes 
durfte es nicht einmal eines ernfthaften Angriffs. 
Die Mehrzahl ber Bürger war fhon vorher den 
Bauern geneigt, und auf die Kunde von beren 
Heranzug entftand Gährung und Verwirrung in 
der Stadt. rch Verrath wurde ein Thor ge: 
öffnet, worauf bie Menge bereindrang. Der 
Rath mußte eine ——— mit den Bauern 
eingeben, das deutſche Haus fiel in ihre Hände 
mit einer Beute, die auf 20,000 Bulden anges 
fhlagen wurde. 

er Geier ging unterbeß mit feiner Schaar 
au 1 ——— * —— 
lich in olgung ſein anes, die Burgen 
Abels zu brechen ber Edelmann, meinte er, ſolle 
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auch nicht mehr als eine einzige Thür haben, 
gleih einem Bauern, Nedarsulm, Gundelsheim 
und andere Ortfchaften folgten dem Beifpiele der 
Heilbronner und fchloffen fich freiwillig dem Auf- 
ftande an. In Gundelsheim fammelten fib alle 
zerftreuten Schaaren bes Bauernheeres, und die 
Dauptleute traten zu einem Kriegerathe zufam: 
men. Der Beihluß war, gegen den mädtigften 
Herrn im Frankenlande, ben Biſchof von Würz: 
burg, zu ziehen. Aber es trat das Bedürfniß et: 
nes oberften Hauptmanns, eines Priegterfahre: 
nen Keldberrn, welder Einheit und Plan in die 
zerftreuten Unternehmungen zu bringen, bie ent: 
gegengefegten Meinungen zu beherrſchen und 
durch einen berühmten Namen nicht allein auf 
die Untergeorbneten, fondern auch auf die Geg: 
ner einzuwirken vermöcte, täglich mehr bervor. 
Aus den bieherigen Anführern Ponnte dieſer nicht 
wohl gewählt werben, dba man dem höbergeitells 
ten Bruder Baum gehordt haben würde. Und da 
Marr Stumpf, kurmainziſcher Amtmann zu 
Krautbeim, die Würde auejchlug, fo fiel die 
Mahl, auf Wendel Hivplers Antrag, auf den 
berühmten Götz von Berlibingen, welder 
als Keind der hoben Geiftlichfeit und der Firfien 
bei den Bauern beliebt war und als Echwager 
bes berühmten Sidingen, als Freund des Georg 
von Trudfeß und des Georg von Rrundsberg, 
ihnen als einflußreicher Reprajentant ihrer Sache 
erſchien. Der Ritter übernahm, durd die Roth | 
gezwungen, bie Anführung des odenwalder Dau- 
fens und befannte ſich zu den 12 Artifein. Viel— 
leicht mochte ihn au die kriegeriſche Thätigkeit 
anziehen, die ſich ihm hier darbot und in der er 
einmal lebte und webte zumal da ſie gegen ſeine 
Feinde im ſchwäbiſchen Bunde gerichtet war. Es 
gelang ihm, einige Modifikationen der 12 Artikel 
und befondere Zufäige von den Bauern zu erwir 
Pen, 3. B. daß Riemand ohne Befehl plündern 
folle, daß das Privateigenthyum geachtet werden 
olle, daß Binfen, Gülten und Schulden bis zur 
eihsreform bezahlt werden ſollten ꝛc. Schon 
am 6. und 7. Mai erſchien das Bauernheer von 
verfiniedenen Eeiten ber vor Würzburg und 
wurde freudig begrüßt von den Bürgern ber 
Stadt, welde jegt reihsftädtifhe Freiheiten zu 
erringen gedachten. Sie und die Bauern ſchwu— 
ren einander Treue und Etandhaftigkeit, bis der 
Frauenberg erobert fey, wo die legte Kraft der 
Nitterfhaft und des Fürſtenthums in Zranfen, 
bie fich jegt vereinigt hatten, verfammelt war. 
Gerade um diefe Zeit, Ende April und Anfang 
Mai 1525, war bereits in ganz Oberdeutfc: 
land ein ähnlicher Zuftand der Dinge wie in 
Franken eingetreten. Der Biſchof von Speyer 
harte die Bedingungen der Bauern eingehen 
müjfen; der Kurfurit von der Pfalz hatte fich im 
freien Kelde bei dem Dorfe Horft vor ibnen ge: 
fiellt und ihnen Erledigung ihrer Beſchwerden 
auf die Grundlage ber 12 Artikel verfproden. 
Am Elſaß war ſelbſt die Refideny des Biſchofs, 
Babern, in bie Hände ber Bauern gefallen ; die 
Einwohner ber Pleineren Städte traten überall 
zu ihnen und erlärten, fle hätten Peine Spieße, 
um die Bauern zu fteden. Zwei Hauptleute ders 
eiben, ber Schlemmerbans und ber Dederhans, 
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aud, Da der Markgraf Ernft von Baben bie 
Bedingungen ber Bauern nicht eingehen wollte, 
wurden feine Schlöffer eingenommen und erfelbit 
mußte landflüchtig werben. Die Ritterſchaft des 
Hegau wurde in der Stadt Zell am Unterſee 
von den Bauern eingefhloffen und belagert. 
Selbft der gewaltige Truchfeß, ber Hauptmann 
der ſchwäbiſchen Bundesvölfer, mußte ſich end: 
lih zum Bertrag mit ben Bauern vom Allgau, 
vom See und vom Ried bequemen und ihnen eine 
Erledigung ihrer Befhwerden unter der Vermit⸗ 
telung der Städte verfpreben. In Würtemberg 
wollten fie [bon von feinem Landtage mebr bö- 
ren, fonbern Alles augenblicklich ihrer chriſtlichen 
Bereinigung unterwerfen, die fich bereits über 
den größten Theil des Landes verbreitet hatte. 
Der Biſchof von Bamberg, ber Abt von Ders: 
feld, ber Koadjutor von Fulda hatten fich zu 
geiftlihen und weltlihen Konceffionen veriteben 
müſſen; aud) ber Bruder des Letztern, ber alte 
Graf Wilhelm von Henneberg, trat in die Brü- 
derfchaft der Bauern und verſprach, Alles frei zu 
laffen, „was Gott der Allmächtige gefreiet in 
Ehrifto, feinem Sohne“. Bielleiht den Fühnften 
Verſuch einer Umgeftaltung aller Berbältnifje 
madten die Einwohner des Rheingau. Sie 
rerfammelten fih auf ibrer uralten Malftatt, der 
Lügelaue, zu Et. Bartholomä, und famen über: 
ein, vor Allem ihre alte Berfafjung zurüdzufors 
dern, das Haingericht nadı bem alten Rechte, die 
Herftellung „des Gchides‘, wodurd das Land in 
eine Art Feſtung verwandelt wurde , eine gleiche 
mäßige Herbeiziehung der weltliben und getft- 
lihen Herren zu den Laſten der Gemeinde, Ber: 
wendung der Kloftergüter zu Nugen der Land: 
fchaft. Gelagert auf dem Wacholder bei Erbach 
und in offener Empörung begriffen, nötbigten fie 
Statthalter, Detant und Kapitel, ihre Forde— 
rungen * der That zu bewilligen. Auch in 
Aſchaffenburg mußte ber Etatrhalter des Erz: 
biihofs von Mainz auf bie Bedingungen ber 
Bauern einge rganze jbwäbljdhe und frän⸗ 
kiſche Stamm urihen Nation war bemnad in 
einer Bewegung begriffen, Die der beſtehenden Ord⸗ 
nung ber Dinge eıne vollftändige Umkehr drobte, 
und um fo größer war die Bedeutung dieſes Auf: 
ftandes, als auch ſchon eine große Anzahl von 
Städten daran Antheil nahm. Zuerft waren 
es die kleineren Städte, die fi zu den Bauern 
gejellten, wie Kempten, Leipheim und Günzburg 
ander Donau, die ehe ra StädteimDpen: 
wald, die Städte im Breisgau, Abgeſehen das 
von, daß fie ohnehin nicht Kraft gehabt hätten, 
den Bauern Widerftand zu leiten, tbeilten die 
meiften deren Befhwerben. Im Bisthume Bam: 
berg. wo an 50 Schlöffer zerftört wurden, hatten 
die Städter fogar den eühnen Plan gefaßt, die 
benachbarten Edelleute zum Eintritt in ihr Ge⸗ 
meinwefen mit Gewalt zu nöthigen. Auch einige 
Meichsftädte zweiten und britten Ranges, w 

Heilbronn, Memmingen, Dinfelsbühl, Wimpfen, 
wurden mit Güte oder Gewalt berbeigerogen. 
In Rothenburg haben wir ſchon früher die Volks⸗ 
partei fiegenfeben. Windsheim wurde faum dur 
die ernften Abmahnungen der Nürnberger von 
einem gleiben Schritrezurüdgehalten. Aber aud 
in ben größeren Städten thaten fi ähnliche de: 
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mokratiſche Beftrebungen mit Macht hervor. &o 
forderte die Bürgerihaft von Mainz die ihr nad) 
bem legten Aufruhr entrifienen reihsftädtifchen 
Rechte wieder zurüd, Der Rath von Trier ftellte 
ſich an die Spige der Bewegung und drang nicht 
allein auf Herbeiziehung der Geiftliben zu ben 
bürgerlichen Laften, fondern nahm fogar einen 
Antheil an den geiftlihen Gefällen in Anfprud, 
bie bei den Reliquien im Dome einkamen. In 
Brankfurt ſah fid der Rath genöthigt, die ihm 
von ber Bürgergemeinde vorgelegten Artikel in 
ihrem ganzen Umfange anzunehmen. Auf andere 
Reichsſtaͤdte, bie daſſelbe gethan, berief er ſich 
ſpaͤter zu ſeiner Entfhuldigung ; die Stadt Straß⸗ 
burg ſollte die Empörer als Bürger aufgenom⸗ 
men, Ulm fie mit Waffen und fogar Rurnberg 
mit Zufuhr unterftügt haben, Iſt es nun aud 
nict zu leugnen, daß mande Reichsſtadt die be- 
ginnende Bewegung in ihrem Gebiete mit Eifer 
zu unterbrüden bemüht war und daß die mei 

ften Gährungen in den Städten von dem niede- 
ren Velke ausgingen und durd bie Gelegenheit 
bervorgerufen wurden; fo liegt es doch auf der 
Hand, wie ſtark und umfaffend durd das vinzu— 
treren diejes Elements die Empörung und damit 
bie Gefahr für das Reich werden mußte, Wirk⸗ 
lich gaben ſich fhon tief in das Beftehenbe ein= 
greitende Reformpläne auf Seiten der Bauern 
fund. Was die Kürften auf vielen Reichstagen 
vergebens ſich bemüht hatten, zu Stande zu brins 
gen, was Eidingen und feine Genofjen einige 
Sabre früher mit der Ritterfchaft auf ihre Weife 
auszuführen beabiichtigt hatten, das gedachten 
jest die Bauern durchzuſetzen, natürlich mit den 
Modifikationen, die dem Zwede ihrer Erbebung 
angemejjen waren. Wobl ſahen die Buuern 
das Ungeorbnete und Bügelloje ihres gan: 
zen Beginnend ein; daher fuchten fie eıne 
obere Leitung berzuftellen. Heilbronn follte 
ber Eig einer Art von Kanzlei und Regierung 
für den ganzen Au’ftand werden. Die Bauern- 
haufen jelbft follten einander ablöjen, ein Theil 
im Felde bleiben und dte Annahme der 12 Arti— 
Pel von den noch Widerftand Leiſtenden erjwin= 
gen, der andere Theil nah Haufe an bad ges 
wöhnlihe Tagewerk geben. Uber man hatte 
auch ſchon eine beitimmte Verfaſſung im Reihe 
vor Augen, bie ihren Grundzügen nah fo gende 
war: Die Bauern follten von allen drüdenven 
Gerechtſamen geiſtlicher und weltiider Herrſchaf⸗ 
ten befreit werden, und zu dem Ende wollte man 
zu einer allgemeinen Eätwlarijation der gein— 
liben Güter fbreiten, wodurd die Möglichkeit 
gegeben wurde. bie weltliden Herren zu entichä 

digen; denn bie legteren follten nicht obne eıne 
Entjihädiaung ihre bisherigen Rechte aufgeben. 
Da die Majje ber zu fülularifirenten Guter fo 
groß war, fo boffte man, damit aub noch die 
Öffentlihben Bedurfniſſe des Reichs beitreiten zu 
Pönnen. Es follten nämlich alle Zölle und Ereu 

ern aufhören; die lesteren wollte man nur alle 
10 Jahre un Das Gerichtsweſen jollte nad 
einem umtajfenden Plane gany umgefialtet wer 

ben: 44 Areigeridte mit Beifisern aus allen 
@ränben, 16 fandgerichte, 4. Hofgerichte, ein Kam⸗ 
mergeriht, alle auf ähnliche Meife organifirt, 
wurden in Vorſchlag gebracht. Im legtern, im 


Kammergerichte, follten folgende Mitglieder 
figen: zwei aus bem Fürftenftanbde, zwei aus dem 
Grafen= und Herrenftande, zwei aus ber Ritters 
fdiaft, drei aus den Reichs- und brei aus ben 
Fürftenftädten, und endlich vier aus allen Kom⸗ 
munen im Reiche. Solche Gedanken und Pline 
traten fhon in den vorhergehenden Jahren bie 
und da bervor; jegt waren es beſonders ein ge= 
wiffer Weigant von Miltenberg und jener 
Wendel Hippler, der vormalige hohenlohiſche 
Kanzler, welde fie aufnahmen und weiter aus» 
bildeten. Am verhaßteſten waren ben Bauern 
die Doktoren des römifben Rechts, bie deshalb 
an feinem Gerichte, nur an ben Univerfitäten ge= 
dulder werden follten, damit man ſich in dringen: 
den Fällen bei ihnen Raths erbolen fönne. Alle 
Stände follten auf ihre urfprüngliche Benims 
mung bingewiefen werden und ihre Macht und 
Wirfſamkeit darauf befhräntt bleiben; Fürſten 
und Ritter follten fih demgemäß den Schutz der 
Schwachen, die Geiftlichen aber die Fürſorge für 
das Seelenheil ihrer Gemeindeglieder angelegen 
feyn laſſen. Endlich wurde gleibe Münze und 

leihes Mad und Gewicht verlangt. Die Aus: 
icht auf die Verwirklichung diefer Pläne lag 
nicht ginzlic fern; denn immer weiter griff dıe 
Bewegung um fih. Schon hatte fie von Fran— 
fen aus Heſſen ergriffen, undvon ba aus konnte 
fie den ſächſiſchen Voiksſtamm, wie von Obers 
fhwaben ber den bayerifden mit ſich fortreißen 
und vom Elſaß aus auch in Lorbringen eındrıns 
gen, zumal da faft überall Sumpatbien ſich fund 
gaben. So machte z. B. bie Bürgerſchaft in 
Munſter dem Kapitel gegenüber dieſelben Kor: 
derungen, wie die von Trier, und ſie fand hierin 
foiben Anklang, daß der Biſchof ſchon fürchtete, 
das ganze Sand werde in Kurzem vom Auf: 
ftande ergriffen ſeyn. In den öfterreihifben 
Grenzilanden, in den Alpengegenden. buldigre 
man offen den Beitrebungen der ſhwäbiſchen und 
fränkiſhen Bauern, und in Tyrol wurde der 
Erzherzog Kerdinand fogar genöthigt, den Aus» 
ſchuͤſſen des Bürger: und Bauernftandes im Inn» 
und Mipstba'e ın offenbarem Widerſpruch mit 
den zu Regensburg gefaßten Beſchlüſſen ber 
Kürten die Bewilligung zu machen, daß bas 
Evange ium in Zufunft dert „lauter und Mar, 
wie das der Tert vermag, gepredtgt werden ſolle“. 
Im Brirenfben und ım Salzburgiſchen 
erbeb ſich die Bauernſchaft ſchon in vollem Aufs 
rubr. und jelbit ın der Umgebung von Wien jpras 
den die Meinbergsarbeiter von einer gefährlichen 
und mächtigen Verbindung unter ihnen. 

Aber einen ganz neuen&haratter nah n ber Auf⸗ 
ftand in Tbhuringen an, wo er unterdeß aud 
mächtig ausgebrochen war, Die ercentriihen Mei⸗ 
nungen Karlitadts und der zwidauer Propheten, 
aegen die Hurher ın Wittenberg geeifert und obge: 
ftegt batre fanden bier unterdem aufgeregtenBolfe 
mächtigen Anklang. Munzer, der Chorage der 


„Merdpropbeten und Mottengeiiter‘‘, war nah 


Thüringen zurückgekehrt und harte in Muhlhau— 
fen. wo wie in Rotbenburg durch das Einvers 
ftändnid des Landvolks und der geringeren Bur: 
gerklaſſe eine Aenderung der ftädtifchen Verfaj: 
fung zu Gunften jener durchgefegt worden war, 
Auinahme gefunden, Er bejonders war es, der 
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bier, wie in Oberdeutſchland, bie Gährung in 
weiten Kreifen um fich verbreitete. Er verach⸗ 
tete das „gedichtete Evangeltum", das Luther 
predigte, feinen „bonigfüßen Chriſtus“, feine 
Lehre, daß der Widerchrift zerftört werben mülfe 
durch das Wort allein, obne Gewalt; behauptete, 
das Unfraut müſſe ausgerauft werben zur Zeit 
der Ernte; fo babe Joſua die Völker des gelob: 
ten Landes mit ber Schärfe des Schwertes ge: 
trofen. Auch die Verträge, welce bie Bauern 
in Schwaben und Franfen von den Derren er: 
zwangen, genügten ihm nidt. Er fand es un 
möglich, den Leuten die Wahrheit zu fagen, fo 
Tange fie von Fürften regiert würden, und ftieß 
alle Begriffe. auf denen ber Staat berubt, um. 
An Muhlhauſen gelangte er bald zum Anfes 
ben eines gottbegeifterten Propheten. Im Rath, 
im Gericht entſchied er nad feiner Offenbarung, 
bob Klönter auf, ließ Gefhüg gießen und ordnete 
friegerifhe Operationen an. Mit Hilfe des zum 
Fanatismus entzündeten Volks wurden die Pfar: 
rer überfallen, die Klöfter gerftört und die Schlöf: 
fer und Burgen ber. Herren geftürmt. Vom Thü— 
ringerwald bis zum Harz bin war Alles in wilder 
Bewegung, und bier war nicht die Nede von Be: 
dingungen und Verträgen, von Reformplänen; 
auf „allgemeines, erbarmungslofes Berderben‘ 
ging Alles hinaus. Als das Landvolk im Schwarz: 
burgifchen fidh gegen ben Grafen erhoben und ſich 
in einem ſtarken Haufen zu Frankenhauſen ges 
fammelt hatte, fürdtete Münzer nichts, als den 
Abichluß eines —— und erhob ſich in Per⸗ 
fon aus. dem feſten Mühlhauſen, um das zu 
verhindern und das „Neſt der Adler‘ anzugrei— 
fen. Er unterzeichnete fihb „Thomas Münzer 
mit bem Schwerte Gideonis“. Solche Worte 
fanden einen gewaltigen Beifall. Rings umber 
auf allen Höhen in Thüringen und in Meißen 
fammelten fib die Volkshaufen und warteten 
auf einen erften entfheidenden Erfolg feines Uns 
ternehmens. Aber Münzer war feinem giganti- 
fben Unternehmen weder als Prophet, noch als 
Mebell gewachſen, und gerade tn ber Reformation 
war der weltzerfiörerifhen Bewegung der ftärkite 
Damm entgegengefegt. Wie Luther fib nicht 
von Eidingens und Huttens Anerbietungen zu 
einem politifhen Unternehmen batre fortreißen 
laſſen, jo buldigte er auch nicht den Bewegungen 
ber Bauern. Anfangs, als fie nody weniger ge= 
fährlich feblenen, ſprach er zum Frieden und bielt 
ben Kürften und Herren ihre Gewalte: und Be: 
drüdungsmaßregeln ohne Scheu vor; als aber 
bie Gefahr größer wurde, als feine alten Gegner, 
„die Mordpropheten“, im Tumult ihre Hiupter 
kühner erhoben, wie ein Sieg der Bauern wirklich 
nicht mebr fo fern lag: da brad fein voller Ins 
grimm !od. „Hundertmal“, fagte er, „folle ein 
trommer &hrift den Tod leiden, ehe er ein Haar 
breit in die E ade ber Bauern willige ; die Obrig- 
Reit folle kein Erbarmen haben, die Zeit des For: 
nes und des Schwertes fey gefommen, fie folle 
dreinfhlagen, weil fie eine Ader regen fönne, das 
fen die göttlihe Pflicht, die ihr obliege. Wer in 
dieſem Dienfte umkomme, ber i ein Märtyrer 
Chriſti.“ Und fhon ermannten ſich die weltlichen 
Gewalten, um das brobende Verderben, ebe 
es die Grunbveften der bürgerlichen Ordnung ers 
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griffen, abzuwehren. Zuerſt erhob ſich Sidin: 
gend Steger, ber junge — Philipp von 
Heſſen. Gegen Ende April verſammelte er feine 
Ritter und Getreuen aus den Etädten zu Alsfeld, 
wo ihm biefe mit emporgehobenen Fingern ge: 
lobten, mit ihm leben und fterben zu wollen. 
Nachdem es ihm darauf gelungen, das. Dersfeldis 
ſche und $uldaifche zu beruhigen, wandte er fi 
nad Thüringen, um feinen Bettern, den füb: 
ſiſchen Fürſten, zu Hülfe zu fommen. Mit ver: 
einten Kräften erjbienen nun die Herzöge Georg 
und Heinrich und der Kurfürſt Johann mit dem 
gandgrafen im Kelde. Münzer hatte (15. Mai) 
an ben Anböhen über Frankenhauſen eine 
Stellung genommen; aber fie eignete ſich mebr 
zur Predigt, als zum Kampfe und zur Bertbei: 
digung; nicht einmal Pulver genug für jeine 
mubfam gegoffenen Stüde hatte er ſich verſchafft. 
Dazu waren feine Leute auf das Elendefte be: 
waffnet; eine armfelige Bagenburg war ber ein: 
ige Rüdhalt. Als das feindlide Geihüs zu 
—— anfing, ſtimmten die Bauern das Lied: 
„Komm beiliger Geiſt!“ an. Die Folge diejes 
verkehrten Weſens war eine totale Niederlage 
ber Bauern, Ueber 5000 wurden auf dem Schlacht⸗ 
felde und auf der Flucht getödtet, Schreden ergriff 
das ganze Land, Alle Bauernhaufen liefen aut: 
einander ; alle Stäbte, bie mit ihnen gemeinfame 
Sade gemast, ergaben ſich; Mühlbaufen fiel, 
ohne eine ernftlibe Bertbeidigung zu —— 
In dem Lager vor der Stadt, wo er unumſchr 
geherrſcht hatte, wurde Münzer hingerichtet. 

Um dieſelbe Zeit begann auch in allen übrigen 
vom QAufitamde ergriffenen Gegenden die nad: 
drückliche Bekämpfung deſſelben von Seiten 
der Fürſten und Herren. Zuerſt wurden die Un: 
ruben im Elſaß gebämpft, und zwar durd ben 
Herzog Anton von Lothringen, der mit raſch auf: 
gebotener Mannſchaft und mit einigen Fähnlein 
deutfcher Reiter und Landsknechte dem bedrängten 
Landvogte wie zu Hülfe fam. Nachdem er 
einige zerſtreute Bauernhaufen im freien Heide 
ermabnt batie, Papitulirten die in Zabern ver: 
fammelten Aufſtändiſchen. Da man fie aber 
beihuldigte, daß fie ben Frieden nicht gebaiten 
und die Landsknechte zum Abfall gereizt hätten, 
fo wurden fie am Morgen des 17. Mai, als fie 
aus der Stadt auszogen, angegriffen und, an ber 
Zahl 17.000, niedergemegelt. Einen nicht weni: 
aer unglüdlihen Ausgang nahm die Sache der 
Bauern in Schwaben. hr Sieger war bier 
der Bundeshbauptinasn der ſchwäbiſchen Truppen, 
Georg von Truchſeß. Durh einen Bertrag mit 
den Seebauern, unter denen bie Empörung den 
tüchtigften Charakter angenommen hatte, war er 
im Rüden vor einem Angriff ziemlich geficert. 
Er rüdte daher gegen die würtembergifsen 
Bauern vor und erreichte fie bei Sindelfingen. 
Schnell waren fie, als er fein Feldgeihüg geges 
fie fpielen ließ, außer Faſſung gebracht, worauf 
ee ibm nicht ſchwer wurde, fie durch feine wohl: 
gerüftete und geübte Reiteret zu jerfprengen und 

u vernichten. Auch bier war mit diefer einem 
Niederlage die Kraft des Widerftandes in den 
Bauern gebroden; alle Ortfchaften, welche an 
dem Aufftande Theilgenommen batten, fielen obne 
Verzug in feine Gewalt, Darauf wandte id 
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Truchſeß nah Franken, wo bie Kurfürftenvon’ 


ber Pfalz und von Trier, die von Bruchſal her— 
anrüdten, zu ihm ftießen. Zwiſchen Helsbach 
und Nedarsulm fand am 29, Mai die Bereini- 
gung ber beiderfeltigen Heere Statt, wodurd bie 
Macht der Fürften auf ungefähr 8000 Mann zu 

uß und ungefähr 2500 zu Roß ftieg. Diefe 

chritt num zur Unterdrüdung der Empörung in 
Franfen. In Würzburg leiftete die Befagung 
des feften Schlofjes Krauenberg noch bartnädigen 
Miderftand. Anfangs war bdiefelbe nicht abge: 
neigt, die 12 Artikel anzunehmen, zumal da der 
Biſchof fie dazu bevollmädhtigt hatte; ebenfo wa: 
ren auch mande Haufen der Bauern zum Frieden 

eneigt, um ihren von allen Eeiten bedrängten 
Berbundeten Hülfe leiften zu Bönnen. Uber der 
Miderwille der Würzburger gegen das feite 
Ecloß, das ihnen „einen Zaum anlege“, drang 
durch; fie braten es dahin, daß der Befagung 
Bedingungen vorgelegt wurden, in bie fie unmög= 
lih willigen Ponnte. Sie entfhloß ſich daher 
unter ihrem Kommandanten, Sebaftian von Ro— 
tenhan, ber die Feftung mit allen Bedürfniffen, 
mit ?ebensmitteln und Munition reichlid ver- 
feben und Alles gehörig verbollwerft hatte, zu 
mannhaften Widerftande. Am Tage der franfen= 
häuſer Schlacht, am 15. Mai, Abends begannen 
die Bauern den Sturm mit lautem Gefcrei, uns 
ter Trompeten- und Pfeifenfchall und voran die 
fliegenden Bahnen. Uber aus dem Schloß em= 
pfing fie ein mörderifhes Feuer; die Kugeln, aus 
allen Scießluden der Mauern und Thurme ent: 
fandt, Pech⸗ und Schwefelfränge, von oben ber: 
abgeichleudert, brachten die Stürmenden bald in 
Berwirrung und Schreden. Um 2 Uhr nad 
Mitternaht wihen die Bauern auf allen Seiten 
zurück. Un eine Erneuerung des Sturms am 
andern Tage war nicht zu denken; denn ſchon 
trafen von allen Seiten die Nachrichten von den 
Niederlagen ihrer Areunde und Genoffen ein. 
Gegen bie Stürmenden felbft wälzte fi die Ge: 
fabr immer näher und drohender beran. Noch 
hielten fie fib aber für ftarf genug, und meinten, 
ihr Unerbieten zu gütlidem Uebereinfommen 
werde von ihren Gegnern nicht zurüdgemiefen 
werden. &ie boten daher aufs Neue der Be: 
fagung die 12 Artifel zur Annahme an und Inden 
ugleih ben beranrüdenden Bundeeoberften 
Krucfeß ein, Zeit und Ort zu friedliher Zufam- 
menkunft und Beratbung zu beftiimmen. Auch 
erließen fie ein allgemeines Ausfchreiben an bie 
Stände des Reihe, worin fie die empfehlens— 
werthe Seite ihres Unternehmens hervorzukehren 
ſuchten. Insbefondere erging von ihnen an bie 
fräntifhen Stände die Aufforderung, Abgeord- 
nete zum Landtag nadı Schweinfurt zu fenden, 
damit dort „über bie Aufrihtung bes Wortes 
Gottes, Friedens und Rechtens“ —— — 
Maßregeln getroffen werben könnten. Allein 
ihr Stern war f[hon gefunfen, und bergleichen 
Anerbietungen famen zu fpät. Immer drobender 
rüdte das vereinigte Heer ber Kürften und. Herren 
beran; alle Ortſchaften, bie es berübrte, ergaben 
ſich ihm auf Gnade und Ungnade, Am 2, Juni 
ftieß es bei Köntgshofen auf bie erften 
Bauernhaufen, und zwar auf bie Odenwälber, 
die muthig genug gewefen waren, dem überall 
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fiegreihen Feinde entgegenzugehen. Allein da 
fie nicht viel über 7000 Mann ftarf waren und 
noch dazu bie nöthigen Worbereitungen zum 
Kampf fo gut als gar nicht getroffen hatten, fo 
war dies mehr Verwegenheit, als Muth, und als 
nun Götz von Berlichingen, ber Hauptmann bes 
odenwälder Haufens, der ein böfes Ende vor= 
ausfab, entwih, noch ehe man nad Dehringen 
gelangte, war das Zeichen zur Auflöfung aller 

rdnung und Disciplin gegeben. Nicht viel 
über 2000 Mann hatten allein ven Muth, mit 
dem andern Hauptmanne Georg Metzler auszu— 
barren. PBielleiht hätten ſich die Bauern noch 
halten Pönnen, wenn fie bie Kurthen der Tauber 
bejegt oder auf dem Mühlberg, wo fie ihr Lager 
aufgeſchlagen hatten, den Keind erwartet hätten, 
Aber erſchreckt durd bie fich entwidelnde Ueber: 
macht deffelben, zogen fie fich zurüd, um einen 
naben Bald zu gewinnen. Dies u ben über: 
legenen Feind zu augenblidlihem Angriff. Die 
einfprengenden Retfigen bradten ben ungeorbnes 
ten Haufen bald in Verwirrung; ehe noch bie 
Landsknechte herankamen, war er ſchon gänzlich 
zerfprengt und zufammengehauen. Eine fälfcys 
lihe Siegesnachricht lockte auch bie in Würzburg 
zurüdgebliebenen Haufen herbei, bie nun ein 

leiches Geſchick ereilte. In Würzburg hätten 
ie dem Fürſtenheere noh Widerftand leiften 
mögen; im freien Felde aber zerftoben aud fie 
vor der Uebermacht der Reiſigen. Das franten: 
land war jegt ber Züchtigung und Gewalttbat der 
ergrimmten Öerren wehrlos preisgegeben. Schon 
jene beiden Siege waren mit gräßliben Megeleien 
verbunden gemejen ; 600 Bauern, die ſich in einem 
fetten Haufe zu Ingolftadt zur Wehr gefegt bat= 
ten, wurden alle bis auf 17 niedergehauen. Auch 
Würzburg, two die Bürgerihaft jo freudig mit 
den Bauern fraternilirt hatte, mußte fih auf 
Gnade und Ungnade ergeben; 60 befonders Be- 
tbeiligte aus der Stadt und ber Umgegend wurs 
ben allein zu Würzburg mit bem Schwert gerich- 
tet. Das furdtbare Blutgericht durchſchritt das 
ganze Stift, in dem man 200 in aller Form Hin⸗ 
gerichtete zählte. Die geängftete Burgerjchaft 
von Würzburg mußte alle Waffen auslierern, be- 
beutende Brandihayungen zahlen und dem Bi— 
[hof von Neuem Gehorſam ſchwören. Markgraf 
Kafimir von Baden durchzog indeffen das ganze 
übrige Franfenland und warf überall die Auf 
ftändifhen nieder. Keine einzige Stadt leiftere 
ernften Widerftand; Kitzingen, Melricyitadt, 
Meiningen, Schweinfurt, Bamberg, Rothenburg 
u.a. beugten ſich demüthig dem Sieger und ers 
fauften Schonung um ſchwere Geldbußen. In 
Rothenburg wurde ein ftrenges Blutgericht ge: 
halten; die Haupträbdelsführer des Aufftandes, 
unter ihnen Stephan von Menzingen, welden 
der Markgraf Kaſimir vergeblich zu retten ver— 
fucht hatte, und Dr. Deuſchlin, Karlftadts Freund 
und einflußreicher Prediger, wurden enthauptet. 
Auch die Bauernfchaften mußten große Summen 
zahlen; überall büßten die ergriffenen Aufruhrs 
ftifter mit dem Leben. 

Nur noch am Ober- und Mittelrhein biel- 
ten fich einige Ueberrefte der Empörer. Die am 
Mittelrhein wurden von dem zurüdtziehenden 
pfalzstrierifhen Heere bei Pfeddersheim zera 
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ſprengt und aufgerieben, bei welcher Gelegenheit 
der kriegeriſche Erzbiſchof mit eigner Hand die 
Fliehenden erlegt haben ſoll. Brandſchatzungen, 
Auslieferung der Waffen, Hinrichtungen erſticten 
auch bier und im ganzen Rheingau bald jede 
Spur bes Aufitandes; Main, büßte für feine 
Beireiungsverfuhe mit bem Berlufte feiner faum 
erworbenen Freiheiten. Weit ſchwieriger war 
bie Unterdrüdung ber Unruhen am Oberrhein. 
Hier, in der Wiege des Aufruhrs, hatte er feine 
tiefjten Wurzeln gefhblagen, und nod waren dort 
bıe Bauern nicht im entjcheidenden Kampfe ges 
fhlagen worden. Bor Allen thaten fid Die 
Ullgauer hervor; muthig waren fie von Neuem 
Ins Held gerüdt, verſtärkt durch eine nicht geringe 
Anzahl verjuhter Landeknechte. Auch Gefhug 
ftand ihnen zu Gebote, und ſchon gedachten fie bie 
Dffenfive zu ergreifen. Georg von Frundéberg, 
der in vielen Feldzügen erprobte Feldhauptmann, 
fam aber dem bebrängten Truchſeß zeitig genug 
zu Hülfe, Bei feinem Erfcheinen trennten fi 
plöglid die Bauernhaufen und zogen fidy in bie 
Gebirge zurüd, fey es nun, daß es Ihnen an 
Kriegsvorrärhen fehlte, oder daß Frundeberg 
einige ihrer Anführer, alte Kriegstameraden und 
Untergebene, durch feinen perjonliden Einfluß 

ur Riederlegung der Waffen veranlaßte, Truch⸗ 
ar der „gewaltige Bauernjörg“, zog ihnen nad 
unb verwuftete, der Abmahnungen dee ſchwäbi— 
fhen Bundes nicht adhtend, mit Heuer und Schwert 
die Dörfer. Hinrichtungen und Gelbbußen ftells 
ten auch bier den alten Gehorjam wieder her. 
Im Hegau, Klettgau und am Bodenfee wurde 
befonders durch die Bermittelung ber Schweizer 
bie Ruhe wieder bergeftellt. 

Auch in den Alpenthälern, in ber Graffhaft 
Tyrol, in den Rısıhümern Trient und Bri— 
zen batte ber Uufitand arg gewüthet. Die That 
von Meineberg, fo viel Laärm fie auch madıte, 
verſchwindet gegen den Mord ber 3000 Kriegs: 
männer zu Echlamingen. Aber au bier war 
er ſchon am Ende; theils hatte man ſich vertra:» 
gen, theils hatten ſich die Bauern nad gefühl: 
ter Rahe von ſelbſt zerfireut. Rur den Erz: 
bifhof von Ealzburg belagerten feine Bauern 
noch hartnäckig in dem feften Schloſſe feiner 
Hauptiiadt. Der bedrängte Prälat rief den 
ſahwäbiſchen Bund um Hülle an, Herzog Ludwig 
ron Bayern fandıe ihm ben fiegreiben runde: 
berg mit 3000 Mann. Bergeblih ſuchten die 
Bauern dieſes Krieasvolt an Stellen zu loden, 
wo es leicht war, es mit vorher zurecht gelegten 
Aelsftüden zu zerihmettern. Der Pluge Frunds— 
berg wußte aller Lit auszuweichen und nad eini- 
gen Pleinen Scharmützeln das Volk zur Unter: 
werfung zu bereven. Wur Geißmaner, des 
Biſchofs von Briren Geheimſchreiber, erkannte 
die Verträge nit an. Er nahm die Schäge 
des Biſchofs zu fib, warb Kriegsvolk, wiegelte 
die Bauern an der Eiſch auf und bemächtigte ſich 


bämpft, welde bem gemeinen Welen in Deut: 
land eine völlige Umkehr gedroht hatte. Rah 
der Entfheidung burd die Waffen wurbe firen: 

es Kriegsrecht geübt; bie graufamften re: 

utionen wurben volljogen, ſchwere Strafgelder 
eingetrieben, unb bier unb ba folgte bärterer 
Drud für die Bauern. An einzelnen Orten, wie 
in Bamberg, famen reattionäre Benrebungen 
gegen bie neue Lehre, der man bie Anftiftung des 
AufrubreSchuld gab, hinzu u. brachten felbft gan 
unjdhuldige und ruhige Bürger und Prediger aufs 
Blutgerüft oder um Vermögen. Einige Erleib: 
terungen gewannen bie Bauern dburd ben Auf: 
ftand nur da, wo fie nicht entfheidende Nieder: 
lagen erlitten haben, wie im Kemptenſchen. Aud 
Erzherzog Ferdinand verbieß den Breisgauern, 
daß von Amtleuten und Obrigkeiten in Sinſicht 
ber Klagen der Unterthanen gebührende Einſicht 
gefbehen folle. In Defterreih litten es bie 
Stände nicht, daß den Untertbanen eine Brand 
ſchatzung aufgelegt wurde. In Tyrol ſchritt 
man zur Abfaffung eines Gefegbudbes, in wel: 
chem den Untertbanen allefaften, deren Hertom: 
men ſich nicht wenigftens auf 50 Jahre zurüd 
urtundlih nachweiſen lajie, fowie ber Peine 
Feldzehent und mande andere Verpflichtungen 
abgenommen wurden; felbit zu einigen die Re: 
ligton betreffenden Koncefiionen verftand fi 
Aerdinand, wie, baß Städte und Gerichte befugt 
ſeyn follten, ihre Beiftlihen ſelbſt zu präfentiren, 
das Evangelium fih nad bem Buchftaben pre: 
digen zu laffen zc. Auch die Salzburger, welde 
am längften Widerftand geleifter hatten, erlang: 
ten ausnehmend günftige Bedingungen. Im 
Ganzen und Großen aber begann nah dem B. 
für die gemeine Freiheit eine verbängnißrele 
Zeit. Die legten Pümmerlihen Reſte des ae: 
meinfreien Lebens, bie fich bis zu Anfang des 16, 
Jahrhunderts in manden Gauen nod erbalten 
batten, ſchwanden jegt in Deurfhland vollends 
bin; der übermädtige Eöldner, modte er nun 
den Bauptmannsitab, oder den Spieß des Lands: 
knechts tragen, wurde im Lande Herr. Je ohn⸗ 
mächtiger aber die Gemeinfreien wurden, bdefto 
mehr erlabmte die nationale Kraft. Fremde 
Völker, Die fonft ihre Verſuche, in die deutſchen 
Bauen einzubrehen, mit ihrem Biutegebußr hat⸗ 
ten, ſchlagen von. jegt an ihre Schlachten auf 
deutfhem Grund amd nübren fih von deutſchem 
Mark. Alle Waffentüchtigkeit und Mebrbafrig: 
keit des Gemeinfreien in der Etadt und auf dem 
Sande fhrumpite zur jaͤmmerlichen Karrıfatur 
zujammen und der dreißigjührige Krieg volen- 
dere das Berderben, 

Bon den dirern Schriften über den ®. be: 
merken wir: „Historia, was fi im Bamren Krieg 
Anno 1525 zu Kigingenzjugetragen hat‘, befarie: 
ben von Dieronym, Damer, abgedr, in Gcorgi # 
Nachricht von der Stadt und dent Markgraffthum 
Ausbach ꝛtc.“ ‚Eigentlihe wahrbaftige Beicrei: 


fat des ganzen Tyrols; feine Erfolge mäßrten | bung des Bawrenkriegs ꝛc. durch Peter Baus 
bis ins andere Iabr. Us Frundsberg ibn rern“ (Ärankf. a. M. 1635); „Der Peuriſch end 
drängte, floh er mit einer Meinen Rotte über das | proreftierende Krieg, das ıft Hiſterſſcher zc. Be: 
Hodigebirg nab Padua und trat bei den Ve— richt der Bewriſchen empörungen vnd auffröur x. 
netianern in Seld. Ba'd nachher wurde er durch Zuvor in Lateiniſcher ſprach durch Petrum Gne: 
abgejundte Meucelmörder erdolct. dalium bej&rieben, jegt aber in das Teutſch ae: 
o war endlich bie gewaltige Bewegung ges | bracht 2c, durch M, Jac. Schluſſern von Suder⸗ 
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Bauern zu beſtrafen, welche ſich gegen die Frohn⸗ 
geſetze vergehen oder widerſpenſtig ſind. 

Bauge (Ring), in der nordiſchen Götterfage 
ein Rieſe, Bruder Suttungs, der den Pöftlichen, 
aus Quafers Blute bereiteten, Dichtkunſt und 
Wohlredenheit verleihenden Meth beſaß. Er 
verfhaffte Odin durd Lift, ohne daß biefer es 
wollte, drei Gefäße deſſelben, die legterer in drei 
Zügen leerte. 

angefangene, Verbrecher, welde zur bärs 
teflen Feſrungsſtrafe verurtbeilt find. Die Etrafe 
der Baugefungenfhaft fommt gegen Militärs 
und Eivilperfonen in Anwendung, gegen erftere 
jedoch erſt nah erfolgter QAusftoßung aus 
dem Goldatenftande. Die baju eingerichteten 
Strafanftalten ſtehen unter der Aufficht des Fe— 
ftungsfommandanten. Die B.n find während der 
ganzen Dauer der Strafzeit in Ketten gejchmie« 
det; die Sawere ber Feſſelung richtet fih unter 
Rückſichtnahme auf die Gefunpheitder Sträflinge 
nad der Größe ihres Verbrechens, nad ihrer ın= 
dividuellen Bökartigfeit und ihrem während der 
Strafzeit bewiefenen Benehmen. Die Belleis 
dung der B. ift, um fie fogleich zu erkennen und 
ihre Flucht zu erfchweren, auffallend, meift dops 
velfarbig, in Preußen 3.8. halb grau, halb gelb, 
Ihre Arbeiten find die ſchwerſten und niedrigſten. 
Sie wohnen in Kafematten und werben beithren 
Arbeiten von Soldaten mit geladenen Gewehren 
bewacht. In Preußen foll nad einer königlichen 
Verordnung vom Fahr 1816 die Baugefangen- 
fit aft aufhoren, die B.n follen nad und nad aus 
den Feftungen entfernt und nach den Provinzials 
anftalten abgeführt werden. Wegen Mangeıs 
an Raum in dieien Strafanftalten ift jedoch 
obige Beſtimmung noch nicht vollftändig zur 
Ausführung gebracht worden, undes find in meh: 
ren preuß. Feſtungen nod immer zufammen mehre 
bundert ®. vorhanden. Kür dıe zweckmäßige 
Behandlung dtejer Art Sträflinge ift die Inſtruk— 
tion des preußifben Kriegsminiſteriums an die 
Feftungefommandanten vom 11. Dec. 1832 wich⸗ 
tig und empfehlungswerth. 

Baugeräthe (Baugeſchirr, Bauzeug), 
die zur Serettung und Herbeiſchaffung von Baus 
ftoffen, zur Zorrbringung und Hebung von alten, 
zur gewaltfamen Trennung von Maffen außer 
dem eigentlihen Handwerkszeug der verfhiedenen 
Bauhandwerker nörbigen Geräthſchaften, die a:6 
eine Sache des Bauherrn angejehen werden und 
von ihm anzuſchaffen und zu unterhalten find, 
In der Regel find jedoch die Handwerker ſchon 
mit fo viel B. verjeben, als zu den gewöhnlich vor: 
fommenden Bauwerken nötbig ift, und fie rechnen 
den Gebraub der Geräthe dem Bauherrn an. 

Baugefellfchaften,, Vereine von Baumels 
ftern uno Bauhandwerkern zu einer alle umfuf: 
fenden Korporation. Dergleiben B. fommen 
ſchon bei den Romern kurz nad Ehrifti Geburt 
vor; bier batren fie eigene Beamte, Gejege, 
Priefter und Schutzgötter. Mit den Romern 
breiteren fie fih in allen Yändern aus, wo die 
eriiern ihre Herrſchaft begründeten, Im Mit: 
telalter bildere fi das Inſtitut der B noch weis 
ter aus, Es traten Gejelfhaften von Bauhand— 
wertern und Künftlern zujammen, bie fi für 
höher hielten, als die gewöhnlihen Handwerks⸗ 





burg’; „Materialien zur Geſchichte des Bauern: 
kriegs ꝛc.“ (Chemnitz, 3 Lief., 1791—179%) Die 
meiſten Quellenicriften find noch Manuftripte. 
Die bedeutenden Werke, welde auf dem Stu— 
dium diefer Quellen bafirt find, find außer Sars: 
torius’ „Verſuch einer Geſchichte des deutſchen 
Bauernkrieges ꝛc.“ in (Berl. 179): Oechsle, 
Beiträge zur BefhichtebesB.8 in den fhwäbifch- 
fraͤnkiſchen Grenzlanden ꝛc. (1830), Benfen, 
Geſchichte des B.s in Oftfranten aus den Quels 
len bearbeitet (Erlangen 1840), und Zimmer: 
mann, Allgemeine Geſchichte des großen B.6 
(Ztuttg., 2. Aufl. 1857). 

Bauernlehn, f. Bauerngut. 

Bauernmiethe (Bedemund, Bettmunb, 
Bumede, Brautlauf, Frauenzins, Hand: 
foitling, Hemdlaken, Manntbater, 
Klauentbaler, Kardieftelgeld, Buſen— 
bubn, Bunzenzins, Reitfboß, Meiden: 
rente, &reudengeld), in Gegenden, wo bie 
Leibeigenſchaft noch herrſcht, das Geld, weldes 
Leibeigene, wenn fie beirathen.an den Gutshberrn, 
gewöhnlich im Betrag von einigen Groſchen, zu 
zahlen haben; an manden Orten aud das Geld, 
welches eine gefhmwängerte ledige Leibeigene zur 
Entihädlgung für verfäumten Hofdientt, alt 
zur Etrafe, zu zahlen hatte; ferner das Geid, 
wodurd fih ein Bauer von ber Leibeigenfhaft 
Ios?tauft. 

Bauernrecht, Inbegriff fimmtlicher auf den 
Rauernitand bezuglicben Gejege und Herfommen, 

Banernfpiele, die mittelalterliben Schau: 
ſpiele, welche unter den Bauern in Süddeuftſch— 
land, namentlich in den Alpenländern, bis in das 
vorige Jahrhundert fehr verbreitet waren. Schen 
im 15. Jahrh. wurden nad dem Borgange der 
Miyiterien (ſ. d.) viele folder Spiele gehalten, 
theils als vollfommen theatraliſche Borftellungen 
auf ven Kirdhhöfen der Dörfer, theils als bloße 
Mecfelresen und Geſänge bei Prozeiltonen, wie 
bie Marienklagen. Die Gedichte waren zum Theil 
ebenfalls auf den Dörfern entftanden, von Geift: 
lien, oft von Kantoren verfaßt, die ſich mır der 
Einrichtung und Leitung derfelben abgaben. 
Neuen Aufſchwung erhielten diefe Spiele durch 
bie Zejuiten, die fih bet ihrer Abfajjung dem 
rohen Bauerngeſchmack anbequemten, fo daß 
mitunter der ärgſte Unfinn zu Tage gefördert 
wurde. In Tyrol und Oberbayern wurden die 
B. mit wahrer Leidenſchaft betrieben und faſt alle 
E onntage in den Scenfen Heiligengeſchichten 
und Ritterbomödien aufgeführt. Der Unfug, 
der damit getrieben wurde, veranlaßte die geift= 
lien und weitliben Behörden, Die B. ganz zu 
verbieten, erit in Tyrol, dann in Bayern. Nur 
das Paſſionsſpiel (ſ. d.) in Oberammergau in 
Oberbayern bat ſich durch rechtzeitige Seibitre: 
form und den religiöjen Kunſtſinn der Gemeinde 
in Anjeben zu bebaupten gewußt. Vgl. Pichler, 
Schauſpiele des Mittela’ters in Tyrol, Innsbr, 
18515 Devrient, Geſchichte der deutſchen 
Schauſoielkunſt (l. Bd): Paſſionsſchauſpiele 
in Oberammergau, Letpz. 1851. 

Bauernwegel, f. Parotitis. 

Banernzwang (Jurisdictio colonaria, prae- 
diaria, solarıa, Dienftzwang). das Recht 
ner frohnberechtigten Gutsherrſchaft, diejenig 
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Baugrund — Bauhinia. 





maurer; fie nahmen ihre Mitglieder mit myſte— 
riöfen Keierlichteiten auf und gaben ſich durch 
befondere Zeichen gegenfeltig zu ertennen. Im J. 
826 n. Ehr. gab ſich eine folde Geſellſchaft in 
Vork eigene, nody vorhandene Gejege. Bon 1277 
an machte ſich eine ähnliche Gefelihaft um den 
Bau des ftraßburger Münfters fehr verdient, 
nannte fih Baubutte und trat ald Haupt: 
baubüttemitvielenBauhütten. die fih anandern 
Orten bildeten, in Verbindung ; dergleihen Bau: 
bütten gab es in Deutichland ın 22 Städten. Im 
16. Jahrhundert wurden diefe Bauhütten in 
Frankreich, in Deutfhland 1707 durd Reiche: 
tagsbeſchluß aufgehoben, Letzteres wahrſcheinlich 
aus dem Grunde, weil man die Verbindung mit 
Straßburg, das franzöſiſch geworden war, ab— 
brechen wollte. Ueber den Zuſammenhang der 
Bauhütten mit den Freimaurern ſ. Freimau— 
rerei. In der neuern Zeit verſteht man darunter 
Vereine von wiſſenſchaftlich gebildeten Baumei— 
ſtern, Ingenieuren und Technikern überhaupt, die 
ſich in mehren Ländern gebildet haben und deren 
Zweck theils in der Ausbildung der eigenen 
Mitglieder durch gegenſeitigen Austauſch der ge 
machten Erfahrungen, Löſung der vom Verein 
geſtellten Aufgaben ꝛc., theils in der Hebung 
des geſammten Bauweſens im Allgemeinen be— 
ſteht. Dergleichen ſich regelmäßig verſam— 
melnde Vereine gibt es in London, Berlin, 
Münden und in der Schweiz (der eidgenöſſiſche 
Arcitekten= und ber Ingenieurverein). 

Baugrund, f. Baukunſt. 

Baubandwerfer, Handwerker, deren Arbeis 
ten entweder audfcließlih, oder doch zum Theil 
ben Bau der Häuſer bezweden. Dabin gebören 
vornehmlich die Zimmerleute, Kaltbrenner, Bie- 
gelbrenner, Steinmegen, Maurer, Tüncher, Weiß⸗ 
binder, Dadbdbeder und Xapezierer; ferner 
Schreiner, Schmiede, Schloffer, Glafer, Häfner 
ꝛc. Nah Maßgabe ber gröbern und ftärkern 
oder feinern Arbeit, welche dieje Gewerke an den 
Bauten vollführen, theilt man fie in ——— 
werke, kleine und Nebenhandwerke. Die Haupt: 
handwerke haben es mit der Errichtung der Ge— 
bäude aus dem Groben und mit Aufſtellung und 
Zuſammenfügung der Haupttheile zu thun, na— 
mentlich gehören dahin Maurer, Zimmermann, 
Steinines und Ziegeldecker. 

Bauhin, Gelehrtenfumilie, welhe ber 
Schmelz; und Deutfchland mehre Generationen 
bindurd eine Reihe berühmter Aerzte und Bota— 
niter gegeben bat. Der berübmtefe ift: Kas— 

ar B., geboren zu Bajel am 17. Januar 1560, 

ereifte Südfrankreich, Italien und Deutfbland, 
ward zuerft in feiner Naterftadt Profeſſor der 
griechiſchen Sprade, bann aber 1588 der Botanik 
und Anatomie. Obgleih er die Stelle eines 
Leibarztes bei Herzog Kriedrih von Würtemberg 
erbielt, blieb er dennoch in feiner Baterftadt, wo 
er 1614 nad Fel. Platers Tode erfter Profeſſor 
ber Medicin und erfter Stadtarjt wurde. Er + 
daſ. am 5. Dec. 1624. B. war einer der größten 
Botaniker feiner Zeit, unterhielt mit allen großen 
Maͤnnern feines Faches literärifhen Verkehr, u. 
es ftand ihm ber damalige Pflangenvorrath von 

anz Europa zu Gebot. Er ftellte zuerft bie 

bee einer Synopſis aller befannten Pflanzen in 





feinem „Phytopinax‘ (Bafel 1596) auf, einem 
Verzeichniß von 2460 Pflanzen, wovon aber nur 
der erfte Theil erſchien. Er gab beraus: Mat: 
thtolus’ Werke (latein. Fraukf. 1598, Fol., neue 
Aufl, Bafel 1674), worin er eine Menge neuer 
— —— und Abbildungen gibt; 
Theod. Tabernämontanus' Kräuterbüch 
1613), welches ebenfalls von ihm neue Abbildungen 
u. Zuſätze erhielt. Sein, Prodromus theatri bota- 
naici“( Frankf. 1620, mit 250 neuen Pflanzen)ift noch 
immer geſchätzt. Sein „Pinax theatri botanici, s. 
Index in Theophrasti, Dioscoridis, Plinii et bo- 
tanicorum, qui a seculo scripserunt, opera, 
plantarum fere 6000 nomina cum synonymiis et 
differentiis, opus 40 annorum“ (Bufel 1623) 
wurde neu aufgelegt 1671 und 1735. Als Ana: 
tom machte er ſich durch folgende Schriften be: 
rühmt: „De corporis humani partibus externis 
lib. 1 (Baf. 1588); „Anatomes lib., 11 (daf. 
1591); „Anat, corp. viril, et muliebr. hiatoria“ 
(Eyon 1597); aus dieſen drei Werken entftanden: 
„De corp. hum, fabrica libri IV“ (daf. 1600) 
und „Institutiones anatomicae“ (daf. 1604, 
mehrmals aufgelegt, zulegt Frankfurt 1616). 
Aus feinem beruhmten,,‚Theatrum anatomicum* 
(Frankf. 1605, ſehr verm. Aufl. daf. 1621; bie 
Kupferbaraus wurden mit einigen Zufägen von 
M. Merian allein berausgeg., daf. 1640) erhellt 
am vollftändigften der Stand der Anatomie zu 
AUnfange des 17. Jahrhunderts. Außerdem 
f&hrieb er: „Dehermaphroditorum monstrorum- 
que partuum natura libri 11 (Oppenheim 1614, 
Srantf. 1629); „De compositione medicamen- 
torum‘* (Offenbach 1610); „De remediorum 
formulis graecis, arabicis, latinis usitatis libri 
11* (Krantfurt 1619); „Epistolae med.“ (Rürnb. 
1625); „Gynaeciorum tomi 111“ (Bafel 1587, 
herausgeg. von Ifr. Spach, Etrafb. 1597) u. A. 
Baubinia, Pflanzengattung aus der Fa— 
milte der Reguminojen, bei Decandolle in die 
Untergattungen: Casparia, Pauletia, Symphi- 
poda, Phanera und Caulotretus zerfallend, 
große Schlingkräuter oder Bäume mit zwei: 
lappigen, oder vielmehr aus zwei zufammen: 
gewachſenen Blätthen beftebenden Blättern und 
ierlihen, traubenftändigen Blüthen. Won den 
ſehr zahlreichen Arten, meift in Südamerika und 
Dftindien, einige in Afrika, find mehre ın ihrem 
Baterland wegen ihrer Arzneiträfte nüglic, 
viele als Zierpflanzen in europäifhen Gewäche⸗ 
bäufern kultivirt. Die befannteften find: B. re- 
ticulata Dec., ſenegaliſche B., Bleiner Baum 
am Senegal, gegen 15 Fuß hoch (die Rinde wird 
gegen Rubr gebraudt und allgemein zu Sıriden 
an den Negerhütten); B. Lingua Dec,, B, scan- 
dens L., gemeine B., auf ben Molutken, über: 
all in Bufhwäldern nidt weit vom Strande; 
der dünne Stengel läuft wie ein Seil an den 
Bäumen hinauf und umwindet oft mehre fo fe, 
daß fie nicht gefällt werden können; bas Holz iR 
ſchwammig und enthält viel Saft, der ;u Gummi 
erinnt ; bie Blätter werben als Gemüſe gegeffen ; 
.anguina Roxb., [hlangenförmige B., in 
Oſtindien Naga-Mu-Valli, Bedelbout, in Mala: 
bar(dieHindu's tragen Theile dieferPflanze, welche 
ür heilig gehalten wird, aufReifen mit fib); B. 


Bcuminata L,langgefpigte B. Meiner Baum 
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auf Malabar (Blätter officinell); B. divaricata 
L., ausgefpreizte B., mit großen, weißen, 
ſehr woblriehenden Blättern, in Jamaika bei: 
miſch; B. purpurea L,, purpurrotbe B., mit 
prädtigen ——— Blüthen, ſchöner Vaum 
Oſtindiens, in der Heimath officinell; B. racemosa 
Fahl, traubenblüthige B., mit Blütben in 
faft doldenartigen Trauben, in Oftindien, wo der 
Sume von den Eingebornen gegeflen wird; B. 
variegata L., bunte B. mit bunten, rofenrotben, 
gelben und purpurrotben Blüthen, ein mäßig 
großer, jhöner Baum, der in Oftindien zur Zierde 
ultivirt wird und auch officinell ift: eine Varie— 
tät: B. variegata chinensis Dec., in China hat 
lillafarbene Blumenblätter, von denen das eine 
am Grunde purpurroth gefledt ift; B. esculenta 
Burch,, eßbare B., auf dem Borgebirge der 
quten Hoffnung, bat eine eßbare ag Die 
Baubinten gedeihen am beiten in einer Miſchung 
von vier Theilen leichter Rauberbe, drei Theilen 
guter Moorerde, einem Theil alten mürben Lehms 
oder Rajenerde u. zwei Theilen Flußſand; auf den 
Boden des Kopfes legt man eine Lage zerftoßener 
Scherben zur Beförderung ber Abwäſſerung, da 
ihnen viele Näſſe fehr nactheilig it. Sie wer: 
den im Warmbaufe unterhalten, im Sommer auch 
im Sommerfaften; in ber Jugend verlangen fie 
bas warme Lohbeet. Ber warmer Sommermit: 
terung gibt man ihnen reihlih Luft und Waſſer, 
bei heißem Sonnenſchein Schatten. Die Ber: 
mebrung geſchieht durch Stedlinge und Ableger, 
bei einigen auch durch Sprößlinge. 

Bauholz, allgemeine Benennung für jede 
zum Bauen braudbare Holzart. In Bezug auf 
ben Zwed unterfcheidet man: Land: oder Ei: 
vil:B., zu Gebäuden über der Erde, Grub:n: 
oder Erd-B., zum Bergbau, Waſſer-B., 

um Bau der Wehre und anderer Waſſerwerke, 
afhinen: und Mühlen-B., zu Mühlen 
und Maſchinenwerken, Schiffs:3., zur ‚Ders 
ftellung ber Schiffe. Ald Bau= oder Zimmers 
hol; werden vorzüglid verwendet: Eichen— 
bol;, feiner langen Dauer und im Waſſer im= 
mer zunehmenden Feftigkeit wegen, vorzuglich zu 
Wajlerbauten und an feuchten Orten zu gebrau: 
hen, Lärchenholz, ein feites Holz, welches 
fi jehr gut zum Bauen eignet, Tannenholz, 
feiner ſchönen weißen Farbe wegen vorzüglich 
zum innern Ausbau, zu Bretern und Pfoften 
bienlih, Fichtenholz, zäher als Tannenholz 
und der Witterung beſſer widerſtehend, Kite: 
fernbolzy, feiner Sprödigkeit wegen weniger 
bauerbaft in horizontaler Lage, feiner barzigen 
Theile wegen aber deſto beijer de Waſſerbau⸗ 
ſtätten, Elenholz, ſehr gut zu Röhren, die ſich 
immer unter dem Waſſer befinden, Budbenbolz, 
feft und zäbe, "re Mühlen- und Mafhinenbau 
ſehr tauglih, Birkenholz, bei abwedjelnder 
Mäſſe und Trodendeit fehr zur Fäulniß geneigt, 
Ulmenbolz, ber Fäulniß weniger ausgelegt, 
gut zum Wajjerbau geeignet, Ahornholz dient 
mehr zu Tiſchler⸗ und Dredslerarbeiten und zu 
Stampfwerten, als zu eigentlibem Bauholz, 
Lindenbolz, weih und befonbders zu feinem 
Schnitzwerk, fowie zu Ziichler: und Drechslerar⸗ 
beiten fehr braudbar, Aspen-, Espen- und 
Pappelholz, im Trocknen von langer Dauer. 
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Seiner Größe und Stärke nad, fowie wegen 
feines Gebrauchs wird das B. eingetheilt: in 
ftartes (Banzbolz, 10—12 Bol am Zopfe 
ſtark, 40—48 Fuß lang) zu Trägern und Balken, 
mittleres (Balbbolz, 7-10 Zoll am Zopfe 
ſtark, 36—40 Fuß lang) zu Sparren, Rahmen 
ꝛc.,ſchwaches B. —— 5—6 Zoll am 
Zopfe, 30—36 Fuß lang, zu Riegeln, Säulen ꝛc), 
dann in Sägeblätter (auf der Sägemühle 
bearbeitbares, 12—24 301 ſtark, 16— 24 F. lang), 
Latttämme (3—4 Zoll ſtark), Bohl- und 
Schalbölzer. Um gutes B. zu liefern, muß 
der Stamm reif, gejund und geſchlacht, d. b. 
möglihft aftfrei feyn. Mit dem Alter wächſt bie 
Dichtigkeit und Keftigkeit des Holzes, indem die 
Poren ſich immer mehr mit Holzftof und Harz 
ausfüllen, am meiiten beim Nadelholze; nur 
zäber pflegt das jüngere Holy zu feyn. ı Fre 
wird im hoben Alter der Baum durch bas Etoden 
ber Sifte anbrübig, überftändig und dadurch 
zum B. unbraubbar. Bon beionderer Wichtig: 
Peit für bie Güte des B.es ift das Austrodinen ; 
benn bie meiften Fehler, wenigſtens des über der 
Erbe gebraudten Holzes, rühren von dem Manz 
gel an rechter Austrodnung ber. Am vorzüg- 
lichten ift das Abwelten, d. h. Abtrod'nen auf dem 
Stamme, das entweder durch Ringeln bewirkt 
wird, indem man den Stamm an ber Stelle, wo 
er von der Wurzel getrennt werden foll, ringsum 
einhaut, oder beſſer (mit Vermeidung ber Gefahr 
eines Windbruchs) durd Entrinden im Krübjahre 
geibieht. Auf dem Stamm abgewelttes Holz 
gewinnt an Feftigkeit und Dauer, weil die Aus= 
trocknung am gleihmäßigften vor fi gebt; 
durh das Entrinden foll beſonders auch ber 
Splint fefter und bärter werden. Eins ber 
wirffamften Austrodnungsmittel ift das Aus— 
laugen. Ueber den Handel mit Bauholz f. 
Holzhandel. 

Baukunſt, im Allgemeinen die Kunſt, alle 
Arten von Gebäuden (Bauten) nad 3wed und 
Bedürfniß dauerhaft, bequem und wohlgefällig 
aufzuführen; insbefondere die bürgerlihe B. 
im Gegenfag entweder zur Kriege, Wajlerz, 
Straßen:, Schiffs: und Bergbautunft, oder nur 
zu einigen biejer Zweige, Alles unter ſich beraf: 
jend, was zur Sicherung, Bequemlichkeit und 
Berihönerung bes Lebens und Verkehrs in den 
Städten und auf dem Lande durch Errichtung 
von Wohnungen und andern Gebäuden gefcieht. 
Die bürgerlide B. zerfällt demnach wieder in 
zwei Sauptabtheilungen, in bie öfonomifdhe 
oder landwirthſchaftliche B., welche die 
zweckmäßige Anlage landwirthſchaftlicher Baus 
ten beſorgt, und die ſtädtiſche B. (Stadt: 
baufunft), zu welder nidt allein ber Bau 
bürgerliber Wohnungen, ber Fabriten und ande: 
rer Häufer für gewerblihe Zwecke, fondern auch 
der Pradtbau der Paläfte, Kirchen, Staatöge: 
bäude, Echaufpieihäufer, Denfmäler und felbft 
bie Gartenbaukunſt gehört, in ſofern fie ih auf 
Anlage und Berjhönerung von Gärten bezieht. 
Bei allen denjenigen Werfen der B., durch welde 
bloß dem äußern Bedürfniß des Lebens entfpro= 
chen werden foll, kommt es auch nur auf äußere 
Zweckerfuͤllung, d, 5. nur auf mechaniſches Ge: 
ſchick, Uebung und glücklichs Kombination an; 
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Baufunft, 





geht aber ber Baumeifter baraufans, bem mecha=] einzelne Thelle des Gebäudes neu gegründet 


nifchen Werke feiner Hand zugleich das Gepräge 
feines Geiſtes aufzudrüden und baffelbe zum 
Zräger und Dolmetiher einer Idee zu erheben, 
fo tritt er in das Gebiet der ſchͤnen B. (Ari: 
tektur), welche als Schwefter der Poelie, Muſik, 
Malerei und Skulptur dem Gebiete der Aeſthe— 
tie angehört. Im zngften Sinne wirb daher 
auch die ſchöne B. nicht mehr zur bürgerliben®. 
gerechnet und legtere (dannauhlandbaufunit 
genannt) auf Aufführung von Gebäuden, bie für 
das bürgerliche (gewöhnliche) Leben und feine 
Induſtrie beftimmt find, bezogen. 

Das erfte Erfordberniß zur zweckmäßigen Aue- 
führung eines Baues ift ein guter Bauplan, 
der fib natürlid im Allgemeinen nah dem 
Zwecke des Baues, mit Rückſicht auf die Baufteile 
und die Baukoſten, beitimmt. Was die Bau— 
ftelle anlangt, fo ift das erfte Erforderniß, daß 
ihr Befig rechtlich gefihert und der Beltger mit 
den etwaigen rechrlihen Beſchränkungen feines 
Eigenthums, namentlih den barauf haftenden 
Eerpituten, ferner mit ihren natürliben Borzüs 
* oder Mängeln (als Brunnen, Röhrwaſſer. 

age und Schuß gegen den höchſten Waflerftand 
benachbarter Flüſſe, Gelegenheit zu trodnen Keil: 
lern u. f. w.) befannt fey. Hierauf ift zu erwä⸗— 
gen das Berbättniß-des beabfidhtigten Gebäudes 
ur Nachbarſchaft, wobei meiſt lofale Rechte in 
etracht fommen, z. B Kenfier, Traufe, Abzüge, 
fowohl die des Rachbars, als eigene ın ber NRähe 
des benachbarten Grundfiüds (ſ. unten). Das 
erſte Erforderniß eines guten Baugrundes 
it deſſen Gleichheit. Die Arten des Grundes, 
auf welchen ohne Pünftlie Vorrichtungen ge 
baut werden Pann, find Felien, in fofern er eine 
zufammenbängende, einigermaßen ebene Ober: 
fläde darbieter (tm entgegengejegten Kalle wird 
Sprengen ober theilweiſer Unterbau nöthig), 
Lehm, wenn er feft und troden ift, und feſt ver 
bundener grober Sand (Kiet), vorausgeſetzt, daß 
bie beiden legtern Arten in hinreichend und gleich: 
mäßig ftarfen Schichten vorbanden find, Un 
ſicherer find [ben feiner Sand (Triebfand), Thon, 
Lerten und Mergel, ſchlechter nod der fogenunnte 
Quellfand, der fib in loderem Zujiande, mit 
Waſſerquellen durdzogen, vorfindet. Gany un= 
tauglib als Baugrund find Dammerbe und auf: 
gefuiitter Poren, welche fters bie auf den darunter 
liegenden feiern (gewachſenen) Boden aufgegras 
ben werden müſſen. Die größten Edwierigteis 
ten endiib matten Eumpf, Moor und Xorf: 
diefe erfordern frets fofibare Fundamente, ent= 
weder dur ſchwieriges Ausgraben und Aus— 
ſchöpfen bı6 auf darunter gelegenen fetten Boden, 
oder Roit (ſ. d.) und manderlei Beiwerke, ale 
Bangdämme, Schöpſmaſchinen u. ſ. m. Soll 
der Grundban eines frühern Gebäudes ale Bau— 
grund bes neuern benugt werden, fo fragt es ſich, 
ob derſelbe ein Gebäude von gleicher oder gröfe 
rer Laſt (auch in den einzelnen Xbeiten), wie das 
zu errichtende, getragen bat. ft dies der Kall 
u. befindet er ſich no ın gutem Iuftande, brftebt 
aub aus folbem Material, welches der Zerſtö 
rung an dieſem Orte nicht ausgefegr it, fo bieter 
er den trefflihften Baugrund. Sollen aber die 
alten Grundmauern nur theilweiſe dienen und 


werden, fo wird, bafern dieſe legtern nicht bloß 
in leiten Scheibewänden beftehen, die Schwies 
tigkeit oft fehr groß und es Bann, wenn ber neue 
Baugrund nicht fehr ſeſt und der Vortheil aus 
Benugung des alten nicht bedeutend ift, leichtein 
durdaus neuer Grundbau rathſam feyn. Der 
Grundbau ift entweder einfad (fortlaufende 
Grundmauer) oder künſtlich (Pfeiler und Erdbo⸗ 

en, gefenfte Brunnen, Pfah'roft, Shwellroft ıc.). 
Der Dberbau beftehbt aus ben Mauern und 
Wänden, ben Deden, dem Dad, ben Eſſen (i. 
diefe Art... Zum Ausbau gehören bie Trep— 
pen, Fußböden, die Belleidung der Deden und 
Wände, dieFenſter, Thuren, dieDeizungsapparate, 
wie Kamine, Defen, Rauchröhren zc., und der 
Anftrih. Die maffive Bauart (mıt Ausſchluß 
der Lehmwände) it für Wobhnbäujer, wenigitens 
für die Außenwände allgemein als die vorzügs 
lichere anerfannt, weil tie ungleich dauerhafter 
und weniger feuergefährlid tır, die Erbaltung 
gleihmäßiger Xemperatur erleichtert und fur ins 
nern und äußern Shmud fih am meiften eignet. 
"on Etein gewölbte Deden find oft unentbebr: 
ih, oder body pajlend; doch lajien ſich bogen 
förmige Deden aus Holy mit bem beften Erfolge 
und meifens weit geringern Koften berfiellen, 
und es iſt daber dieſe Konftrufrion, wo es nur 
auf Me Form anfomımt, ber Leichtigkeit, Wärme 
und Trodenbeit halber vorzuzieben. Die Mauer: 
frärfe maffiver Gebäude richtet ſich nad dem 
3wede ber lesteren, dod genügt für Wohnbäu⸗ 
fer und andere Gebäude, die nicht großen Er: 
[hütterungen ausgejegt find oder ungewöhnlide 
Luften Ir tragen baben, bei der Konftrußtion aus 
regelmäßigen Eteinen (bebauenen oder Backſtei⸗ 
nen) und Stodwerten von 10—12 oder höchſtens 
14 Fuß Höbe, die Hauptmauern, welde die Bal⸗ 
fen und das Dad tragen, ın dem oberften Ge: 
ſchoß 17/, Fuß ftark und in jedem untern "/, Auf 
ftärfer zu maden. Höhere Geſchoſſe erfordern 
verhaͤltnißmäßig flärfere Mauern: die Giebel: 
wände, in fofern fie Feine Hauptlat tragen, 
fönnen ſtets etwas ſchwächer gebalten werden. 
Bei beivemänden genügt die Etärfe von 1 Auf 
bis zu bedeutender Höhe. Uinregelmäßige Ereine 
(Bruchfteine, Feldſteine) erfordern größere Mauer: 
warfen, weil ibr Berbund unpollfommner it; 
ebenfo die Mauern langer Räume ohne Scheide⸗ 
wände Sinfihtlih der Bauzeit ift zu erwä⸗ 
gen, wie viel Zeit überhaupt zu Erribrung des 
beabſichtigten Sebäudes gehöre, welche Jubreszeit 
die günftıgte und welche Zeitordnung in den ver: 
fwiedenen Bauarbeiten die zweckmätigſte fen. Die 
Ausdehnung eines Baues auf eıne längere Zeit 
fit fhon darum zu empfehlen, weil fur gewifſe 
Theile des Baues Paufen nab vollenderer Arbeit 
ſehr vortheilbaft find, beiondere für den Gren» 
bau (am meiſten bei werben Baugrunde), ade 
die Mauern darauf gefegt, und fur Die Mauern, 
ebe fte gepuge werden. ‚Die eigentlichen Binters 
monate find in der Regel in Deutjalanı zu den 
meiſten Bauarbeiten untauglich; Wauerarber: 
ten, bei welden Mörtel gebraucht wırd, find bei 
bevorftebentem Froſte und wübrend bdeffeiben 
möglihft zu vermeiden. Dagegen fann grobe 
Bimmerarbeit mit Einjhluß des Berſchalens im 
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Winter ohne Nachtheil vorgenommen werben, 
während feinere Holzarbeiten, namentlih das 
Legen der Fußböden, Einfegen der Thüren und 
Fenſter, der trodinen und warmen Jahreszeit 
vorzubehalten find, Die trodenfte Luft haben 
die Monate des Frübjabre; fie find für den 
Kalkputz im Innern feibft den heißen Sommer: 
monaten vorzuziehen. Ueber den Koftenan: 
fblag f. Bauanfdlag. Vgl. Sachs, Der 
woblerfahrene Bauberr, Berlin 1832, &. 174 ff. 

Die bürgerliche B. ift fo innig mit den Pflich⸗ 
ten und Befugniffen der Staatsbürger gegen 
einander und gegen ben Etaat felbit verwachſen, 
daß ihre Ausübung in jedem rechtlich geordneten 
Volkskörper an ein gewiſſes Recht (Baurecht) 
gebunden feyn muß. Ein ſolches Rewtsverbält: 
niß beftebt allernächſt zwiſchen dem Bauherrn 
und dem Unternehmer oder dem Werkmeiſter und 
ben Arbeitern, fodann zwiſchen Bauherrn oder 
Baumeifter und irgend einem Dritten, welchem 
durch den Bau (3. B. auf fremdem Grund oder mit 
fremdem Material) oderdurd deſſen Einftury oder 
Baufdiligkeit, Schaden oder Gefahr erwachſen 
Pann, zumal aber zwiſchen dem Bauherrn oder 
@igentbümer und deſſen Nachbarn. Die Gejege 
haben die gegenjeitigen Anfprüde und Schuldigs 
Feiten diefer Perfonen unter einander zu beftims 
men, für Etreitigkeiten die Entfheidungeregeln 
aufzuftellen und die im allgemeinen Intereffe 
liegenden, namentlich zu Unternehmungen von 
Bauten ermunternden Begünftigungen und 
Sicherſtellungen auszjufpresen. Am widtigften 
find die nachbarlichen Verhältniſſe. Wir 
finden darüber fhon in den alten Gefeggebun: 
gen, intbejondere in der römifhen, ſehr umftänd- 
iibe Beſtimmungen, welche größtentheils noch 
jetzt in Deutſchland als gemeines Recht gelten, zum 
Theil jedoch durch die verſchiedenen fandetgejegge: 
bungen modificirt oder mit den auf die neueren Ver⸗ 
bäitniffe ſich beziehenden Zujägen verſehen worden 
ſind. Für Baulichkeiten, deren Errichtung und 
Unterhaltung im öffentlichen Intereſſe liegt, doch 
nicht überall oder ausſchlie ßlich vom Staat, ſon⸗ 
dern etwa von unmittelbar Betheiligten oder aus 
beſondern Titeln Verpflichteten zu beſtreiten iſt, 
regelt das Geſetz die Baupflicht oder ſetzt dafür 
eine gewiſſe Konkurrenz feſt. Dies geſchieht zus 
mal in Anſehung der Kirden und esulbäukr, 
Dann aber aud der Straßen, Brüden, Dämme 
zc., je nad den Jurisdiktionsverhaältniſſen, der 
Gefingniffe, Amthaͤuſer ꝛc. Die Kirchenbau: 
pflibt ſteht nah gemeinem Recht (n fofern 
nämlich nicht bereits ein eigener Baufond vor: 
liegt) allernädft dem Patron zu, fodann dem 
ZSehntherrn und ber Gemeinde (nad einem in den 
beionderen Yanbdesgefegen und Gemohnbeiten 
verſchiedentlich beftimmten Berbältniß). In fo: 
fern bie bürgerlibe Gemeinde augleih bie Kir- 
cbengemeinde ift, leuchtet bie Billigfeit folder 
Befimmung ein; wo jene ſich aber in mehre 
Konfeffionen theilt, kann mit Redt nur die Kir: 
chengemeinde als baupflidtig erflärt werben. 
Im Großherzogthume Baden ift es (nad bem 
@efeg vom 26. April 1808) weber bie eine, noch 
bie andere, fondern die Summe ber Grunbeigen: 
thümer in der Gemarkung, ohne Unterichieb, ob 


lich angehörig, ober bloß Ausmärker. Aebnli: 
ces findet au beim Echulhausbau gewöhnlich 
Statt, in fofern nämlich nicht eigene Fonds oder 
näber liegende Hülfequellen vorhanden find. 
Uebrigens tritt bier wie dort audy die ſubſidiäre 
Baupflicht des Staates ein, deren Grenzen jedoch 
meift ſehr enge gezogen find. Die Vervollftän: 
digung und nähere Beſtimmung ber baurechtlichen 
Gejege enthalten bie polizeiliben Bauorb= 
nungen, welde, wegen der Verſchiedenheit der 
fofalen Umftände und Bebürfniffe, zwar wohl 
auf allgemeinen Grundfägen beruhen, jedocd für 
die Anwendung berjelben größtentheils nur pars 
tifuläre Vorſchriften enthalten Pönnen. Es wer: 
den durch ſolche polizeiliche Vorſchriften gleich: 
falls Rechte begründet, fowie hingegen bie civil: 
rechtlichen Gelege großentheild auch auf polizei- 
lihen Intereffen beruhen. Die Unterſcheidung 
Pann gemact werden entweber bloß nad ber 
Eigenſchaft der Allgemeinheit oder Partikulari⸗ 
tät der Verordnumg oder nah dem darin vors 
herrſchenden Charakter ihres Zweckes, ob fie 
nämlich mehr das Privatintereife oder das öffent 
liche betrifft. Bon legterem Umſtande bängt 
auch größtentbeils die Beftimmung der Behörde, 
ob namlich Polizeis oder Juſtizbehörde. ab, wel: 
che die Vorſchrift bandhabe, über ihre Befolgung 
wade, und an welde fid deshalb auc der Bes 
theiligte allernächft oder im Wege der Berufung 
u wenden babe, Das öffentliche Intereife bei 
aufahen gebt vorerft dahin, daß bie zum 
öffentliben Gebraude beftimmten oder 
dem Gejammtbebürfnid gewidmeten Baulichkei— 
ten mit den mindeften Unroften in tbunlichft ent» 
fprebender Zahl und Bolltommenbeit aufgeführt 
und unterhalten werden, Doch findet dafjelbe 
Interefje auch in Unfebung ber Privartbauten 
Statt, da, was den Wohlftand und den Lebens: 
genuß ber Einzelnen fördert, auch Gewinn für 
die Nation im Ganzen ift. Die theils ſtaats⸗ 
wirtbfibaftliben, theils polizeilihen Zwecke der 
PBauerdnungen, überbaupt der von Eeite bes 
Staates dem Baumwejen zu widmenden € orgfalt 
beitehen ſonach darin, daß gut, d.b. zweckmäßig, 
bequem und dauerhaft, gefund, vor Feuers-(und 
Wailer-)gefabr möglichft gefichert, allerfeits un⸗ 
nachtheilig und ungefährlich, thunlichſt wohlfeil 
und, fo weit die bemerften 3wede und die übrigen 
Verhaͤltniſſe es erlauben, auch geibmadvoll und 
fhön gebaut werde. Das allgemeinfte Mittel zu 
—— dieſer Zwecke iſt eine kluge Ordnung 
und Beaufſichtigung, der dem Bauweſen gewid⸗ 
meten Gewerbe, ſodann eine Unterriktsans 
alt zur Bildung tüchtiger Baumeifter und 
Baufünftler, endlich die Errichtung einer eignen 
techniſchen Behörde für Leitung und Beauffichtia 
gung bes gefammten öffentlihen und Privarbau- 
wefens im &taate, und die’ Bertbeilung ibrer 
Punftverftändigen Mitglieder über die zwecẽmäßig 
biefür zu beftimmenden Bezirke, Für die Ges 
fundheit der Bauten gibt die medicinifdhe Polizei 
die geeignete Vorſchrift. Wenn zu Erweiterung 
ber Straßeneingänge oder zu Anlage von Plägen 
bas Niederreißen von Privatgebäuden oder zur 
Verwirklihung ber, für Erweiterung ber Stadt 
oder für neue Anlagen obrigkeitlich zu entwer⸗ 


ber Gemeinde als Bürger oder Einwohner wirt | fenden, Bauplane die Erwerbung von Privat» 
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gründen nothwendig wird, fo wird hierzu ein vers 
nünftiges Erpropriationsgefeg das ben 


Bon folben Denfmalen ber einfahften Art 


| berichten uns ſchon die älteften Erzählungen der 


billigen Anfprüden der Eigenthümer unnachthei⸗ heiligen Schrift; an dem Orte, wo Jakob im 


lige und body die Gefammtheit vor mutbwilliger 
Hemmung oder unmäßiger Bertbeuerung f[hügen= 
be Mittel darbieten. Zur Wohlfeilheit der Bau: 
ten tragen bei, neben ber freien Konfurrenz der 
Gewerbtreibenden oderüberhaupt einerguten Ge: 
werbsorbnnung, die Unftalten für Herbeiſchaffung 
oder Bereithaltung ber nöthigen Baumaterias 
lien, überall nah Berbältniß des wahrfcdein- 
lihen Bebürfniffes der verſchiedenen Ortſchaften 
oder Bezirke, namentlih die Sorge für Errid- 
tung einer binreichenden Zahl von Kalk: und 
Biegeibrennereien, für erleichterte Herbeifuhr von 
Baubolz aller Art, auch von Baufteinen und an: 
bern Erforderniffen. Die von Staats oder Ge: 
meinde wegen, oder auf deren Ermunterung von 
Privaten, anzulegenden Magazine von folden 
Materialien, oder bie fogenannten Bauböfe, 
dann, wo bei etwa mangelnder Konkurrenz eine 
monopoliftifhe Vertheuerung droht, die Felt: 
fegung mäßiger Bautaren für die verfchiebe: 
nen Arten der Arbeit und der Arbeiter, dienen 
bemfelben Zwecke. Wo ſich anfehnlide Ge— 
meindewaldungen vorfinden, wird, gleich billig 
als zweckmäßlg, den bauluftigen Bürgern bas 
Bauholz um einen ermäßigten Anfchlag (ben fo= 
genannten bürgerlichen Preis) zu verabfolgen 
ſeyn, nah Umftänden aud Kalk und Ziegeln ıc. 
Geſchichtliches. Wie die Kultur des Men— 
ſchengeſchlechts überhaupt eine Menge Entwides 
Iungsftufen von dem robeften Anfange an bis 
zur Gegenwart überfchreiten mußte, mie fie im 
Laufe der Jahrtauſende bald im rafchen Fortgans 
ge begriffen war, bald ftagnirend ftille ftand, bald 
wie die ebbende Woge weit zurüdfchritt, gleich⸗ 
fam um einen Anlauf zu neuem, gemwaltigem 
Fortfchritt zu gewinnen, jo hat auch die B. diefe 
Kunft, in welder bie jebesmaligen Kulturju: 
Nände ſich recht eigentlich darftellen und feft ge: 
ftalten, eine Menge Entwidelungspertoden durch⸗ 
laufen. Die Entwidelung felbft mußte aud 
bei ben verſchiedenen Völkern verſchieden feyn, 
je nachdem Klima, Bebürfniffe, Dent: und Bor: 
- tellungsweifen, Sitten und Gebräude anders 
waren und folglich andere Forderungen an bie 
B. ftellten. Daraus bildeten ſich die verſchiede— 
nen Baufiyle, welche, mehr oder minder felbft- 
ſtaͤndig entwidelt, in eigentbümlichen Lokal und 
Boldselementen wurzeln und die wir auf dem 
hiſtoriſchen Wege am leichteften Bennen lernen. 
Die Urgefhichte der B. ift wie die ber andern 
Künfte und bie bes Menſchengeſchlechts über: 
baupt in Dunkelbeit gebüllt. Ein robed Bes 
bürfniß war ihre Mutter, das Bebürfniß ber 
Wohnung, die Natur ihr Vorbild. Ausgegra⸗ 
bene Höhlen, Hütten aus belaubten Zweigen, 
ober, zum befferen san vor ber Ritterung aus 
Stein oder aus Baumftämmen, waren bie erften 
Bauwerke, bie aus Menſchenhand berdorgingen, 
und zwar ift ohne Zweifel Aſien, als die aner: 
Pannte Wiege bes Menſchengeſchlechts, überhaupt 
ber Schauplag, wo bie älteften Denkmäler der 
B. ins Dafeyn gerufen wurden, wo nod die er= 
ften Merkzeihen einer befondern, ausgewählten 
Stätte zu fuchen feyn bürften, 


Zraume bie Himmeleleiter geſehen und ben Se- 
gen Jehovahs empfangen hatte, errichtete er eis 
nen Stein und weibete ihn zum Gebädtniß der 
Offenbarung, bie ibm zu Theil geworben ; ebenfo 
ward ein Mal und ein Haufe von Steinen als 
beiliges Beugniß des Bundes aufgerichtet, den 
Jakob mit Laban gefchloffen hatte. Ein fhlichter 
Etein bildete in jenen frübeften Tagen den UI: 
tar, auf den bie Gottheit ſich niederläßt, die Ga- 
ben und die Gebete ber Sterbliden zu empfan= 
gen; ein Hügel von Erde tbürmte ſich über den 
Gebeinen des entfchlafenen Helden empor, deſſen 
Großtbaten an dem Orte feiner irbifhen Raft 
durch Opfer gefeiert werben. freilich find ber 
formlofe Stein, der rohe Erdhuͤgel an ſich noch 
willtürlibe Zeichen; gleichwohl liegt es in der 
Natur ber Sache, daß, wie das menſchliche Ges 
ſchlecht fich weiter entwidelte und feine Begriffe 
allmählig eine feftere Geftalt gewannen, fo auch 
jene roben Dentzeihen ein beftimmtes Gepräge 
erhalten, der wirflide und unmittelbare Aus— 
druck, wenn zunädft auch nur des einfachſten Ge= 
dankens werben mußten. Ja, noch ebe biefe 
Denkzeichen durch bie werktthätige Hand bes 
Menſchen auf bejondere, beftimmte Weife aus: 
gebildet wurben, waren fie bereits geeignet, in 
ewiſſem Betracht zur Berförperung des Gedan⸗ 
end au dienen; benn fchon bei ber Auswahl ber 
verihieden geformten Steine, wie fie die Natur 
(als Gerölle oder im Steinbrude) gab, bei der 
eigentbümlihen Weife ihrer Aufftellung, ibrer 
Zuſammenordnung Ponnten bie allgemeinen Ein= 
drüde ber Erhabenheit, bes Maßes, felbft ber 
Harmonie erreicht werden. ine große Menge 
folder Werte finden wir, von Afien vorläufig 
abgefeben, in ben nördlichen Ländern von Eu= 
ropa. Sie gehören ben urfprüngliden Bewoh: 
nern biefer Gegenden an: den celtifhen Völkern 
in Frankreich (befonders im Flußgebiete der 
Loire und in ber ei unb auf ben britis 
fhen Infeln, den germanſſchen Völkern in Deut: 
land (befonders in Nordbeutfchland) und in ben 
ffandinavifchen Ländern, vielleicht auch den fla= 
vifhen Völkern in den norböftliben Theilen bes 
jegigen Deutfchlande, wo germanifdhes und flavi= 
ſches Element einander berührten. Für bas 
Beitalter, in welchem biefe Denkmäler errichtet 
wurden, liegen uns Peine näheren Beftimmungen 
vor; im Allgemeinen werben wir fie al6 gleich= 
zeitig mit dem Jugendalter dieſer Völker, b. h. 
als ungefähr gleichzeitig mit den frübern Zeiten 
bes römifhen Staates, in beffen Geſchichte bie 
ihrige mehrfach verflodhten war, betrachten müf: 
fen; auch ift es möglich, baß in einzelnen Rändern 
ſolche Denkmäler bis in das Mittelalter hinein, 
bis zu ber theilmeife fpäten @inführung bes 
Chriſtenthums, aufgeführt mworben find. Sie 
gehören fomit gewiß nicht ber Urzeit ber Geſchich⸗ 
te bes Menſchengeſchlechtes an, tragen aber burdh= 
aus das Gepräge eines einfachen, urfprünglicdhen 
Kulturzuftandes, und wo etwa eine Bermifch 
diefes Kulturzuftandes mit bem ausgebildeteren 
ber Römer Statt fand, wie dies namentlich in 
Gallien feit ber Unterjohung bes Landes durch 
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bie Römer ber Fall war, da zeigt fih an den aus 
folder Vermiſchung — — Denkmä⸗— 
lern, wenigſtens an ihrer fünftlerifchen Geſtal— 
tung, das Element bes höher gebildeten Volkes 
fo überwiegend, daß durch einen folden Gegens 
fag bie Urfprünglichteit ber in Rede ftebenden 
Werke nur um fo Elarer erfichtlich wird. Zu den 
ſchlichteſten Dentmälern, welche wir in den nörbd- 
liben Ländern Europa's in unermeßlicher An- 
zahl (diefe zwar auch nicht felten in andern Ge: 
genden) vorfinden, gehören bie Grabhügel von 
verfhiedener Größe und Geftalt. Mo fie zu ei: 
ner Bolofjalen Höhe ſich erheben, deuten fienatürs 
lich auf eine befonders hervorragende Perfönlich: 
feit oder auf ein befonders aufgezeihnetes Er: 
eigniß; Fürften und Helden ruhen in ihrem 
&chooße, ober e6 find die Schaaren ber Krieger, 
bie gemeinfam in blutiger Schlacht fielen und 
barunter ruhen. Haäufig befrinzt ein Kreis von 
Steinen ben Fuß des Hügels, eben fo pflegt auch 
fein Gipfel durch mädtige Steinplatten befrönt 
u ſeyn. Eine zweite Art einfaber Dentmüler 
ind die Steinpfeiler, bobe, ſchlanke Steine von 
einer zumellen fait obelistenartigen Korm, bie 
einzeln oder in Gruppen bei einander fteben und 
befonders häufig im ffandinavifhen Norden vor: 
fommen, wo man fie Bautafteine nennt und 
(ähnlich den Grabhügeln) für Denkmäler gefal= 
lener Helden hält, während fie in der Bretagne, 
wo fie ſich ebenfalls häufig finden, Min hir oder 
Peul:ven beißen. Hierher gehören auch bie fo= 
genannten Dünenbetten, in der Bretagne Dol: 
min oder Led, bei den Britanniern Cromlech ge: 
nannt, entweber ebenfalld Grabmonumente oder 
DO pferftätten, ferner jene Denkmäler, welde die 
Britannier mit bem Wort Kift:ven (Steintiften 
bet den Deutfhen) bezeihnen. Große Steine 
von längliher Geftalt, die durch unterftügende 
Steine in eine fchräge Stellung gebradt find, 
darf man vielleicht nicht eigentlih als Dentmale 
betradten; auch kommen fie nur felten vor. 
——— find die merkwürdigen Wagſteine, el: 
fen, die auf einer ober zwei Unterlagen fo auf: 
gefegt find, daß man fie mit leichter Mühe wie 
ben Balken einer Wage bewegen kann. Sie 
finden fi vorzugsweife in ben celtifhen Läns 
dern; in Britannien werden fie Rokkingſtones, 
bei ben Standinaviern Rokkeſtene genannt, Die 
— Stätten werden insgemein durch 
teinkreiſe umſchloſſen, und zwar finden ſich in 
ben ſkandinaviſchen Ländern manderlei großar- 
tige Anlagen folder Urt, die merfwürbigften je- 
body in ben celtifchen Ländern. Das bedeutendfte 
ber celtif&en Heiligtbümer in Frankreich ift das 
zu Earnac, bei Quiberon in der Bretagne gele: 
en, ein weites Feld, ganz mit obelistenartigen 
teinpfeilern bededt, welche, gegen 4000 an der 
Zahl, theild von geringerer Größe find, theils 
eine Höhe von ungefähr 30 Fuß erreihen und zu= 
meift auf ihrem bünnern Ende ſtehen. Ungleich 
merkwürdiger ift das vorzüglichfte der alten Dei: 
ligtbümer in England, Stonebenge, unfern von 
®alisbury, nah feinem urfprünglichen Namen 
„Ebolr Baur‘ (oder Eör Gawr), d. b. der große 
Kreis, ber große Tempel, genannt. Es liegt in 
ber Ratur der Sache, daß in Dentmälern, welche, 
wie bie befprocdenen, entſchieden das Bepräge 


des einfahhften Kulturzuftandes haben, in denen 
erft die allgemeinften Gefege einer fünftlerifhen 
Anordnung, aber noch Peineewegs bie Weifen ei: 
ner durdgebildeten Geftaltung erfheinen, das 
gefammte fünftlerifte Vermögen begriffen feyn 
mußte. Bon einer Scheidung der beiden Haupt: 

attungen der räumlichen Kunft, der B. und ber 

ildnerei, kann bei ihnen nod nicht füglich die 
Rede ſeyn; im Gegentheil dürften in ihnen bie 
Keime zu beiden Gattungen verborgen liegen, 
fo daß man zum Theil in ihnen eben jo gut eine 
bildnerifche wie eine architektoniſche Richtung zu 
erkennen baben mag. Dod finden wir — 
daß, wenigſtens in den germanifchen Ländern, 
die Kultur und die Kunſt nicht auf jener kind⸗ 
lichen Stufe geblieben waren, ſondern daß ſie, 
ehe noch das Chriſtenthum, das Erbe einer aus: 
gebildeten Kultur (der römiſchen), dorthin über: 
getragen ward, ſchon eine weitere Stufe der Ent- 
widelung eingenommen batten. Die fpätern 
Dichtungen des ffandinavifhen Alterthums, mehr 
aber noch die Berichte über die Einführung des 
Chriſtenthums in ben germanifhen Länbern, 
führen bäufig Tempel und Götterbilder auf, die 
in diefen Ländern vorhanden gewefen, während 
noch zur Blürbezeit der MRömerberrfhaft auds 
drücklich verfihert wird, daß Peides bei ben Ger: 
manen urfprünglid nicht gefunden wurbe. Ue— 
ber bie Beihafenheit biefer Tempel und biefer 
Bilder erhellt aber aus jenen Berichten nichts 
Näheres; einzelne befonbdere Züge find zu phan— 
taftifh, um als die Ergebniffe eigner Anfbauung 

elten zu können. Nur, daß bie Tempel von 

olz gebaut, ſomit vielleicht nicht von ſonderlicher 
fünftlerifher Bedeutung waren, gebt aus ben 
meiften nähern Angaben hervor. Eine um ein 
Weniges beftimmtere Anfbauung von-der Eins 
richtung ber Tempel und von ben Götterbildern 
in dieſer fpätern Zeit des norbifhen Altertbums 
gewinnen wir burd bie Berichte über bie Einfüh— 
rung des Ehriftentbums in Pommern, worinung, 
was bie Tempel betrifft, ein auf gewiſſe Weife 
ausgebildeter Holzbau, an bem jeboch die Technik 
befonders bemerkenswerth erfheint, entgegentritt. 
An den Baupttempeln auf Rügen (zu Arkona 
u. zu Karenz) waren die Wänbe bes Heiligthums, 
im Charakter des Zeltbaues, nur durch Dre 
teppiche geichloffen ; der Gaupttempel zu Stettin 
dagegen war mit Schnitzwerk, weldes figürliche 
Darftellungen entbielt und in lebhaften Karben 
erglänzte, geſchmückt. Auch die größeren Bötters 
bilder, mehre von riefiger Größe, beftanden aus 
Holz, zum Theil aus verfciedenartigen Hölzern, 
bie fehr geichidt zufammengefügt waren; aus 
Metall waren Pleinere Götterbilder gefertigt. 
Betrachten wir jene rohen Monumente bes norbs 
europäifhen Altertbums als Beifpiele für ben 
erftien Beginn einer Pünftlerifhen Thaͤtigkeit, 
fo finden wir, wie es ſcheint, die Beifpiele einer 
zweiten Entwidelungsftufe in benjenigen Denk⸗ 
mälern, bie uns auf verſchiedenen Inſeln bes 

roßen Dceans, zwifchen Afien und Amerika, 
Befannt geworben find. Auch bier begegnen uns 
zunaͤchſt einfach rohe Monumente, bie mit jenen 
bes nördlichen Europa's zu vergleichen feyn bürf: 
ten. &o fand man z. ®. auf der Dfterinfel gro= 
Pe Steinhaufen von pyramibdalifcher Form, vor⸗ 
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herrſchend aber erſcheinen bei den wichtigſten 
Denkmälern, den Morai's (dem heiligen Begräb: 
nißorten), fofern dieſe überhaupt eine architekto⸗ 
nifhe @eftaltung haben, — behauene 
Steine, Korallenblöcke, oft von ſehr bedeutender 
Größe, die zu einem ebenſo regelmäßigen, wenn 
auch fehr einfaben architektoniſchen Ganzen zu: 
fammengefügt find. Das merfwürbigfte unter 
allen biefen Architekturwerken ift das koloſſale 
Morat eined Häuptlinge, welches Eoof auf Dta: 
beiti entdedte. Andere Beifpiele einer früheren 
Entwidelung ber Kunft finden wir in den alten 
Dentmälern von Amerika(ſ. Amerikaniſche 
Alterthümer). Die Denkmäler des alten 
Mexiko zeigen, obwohl ſie einer Urzeit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts nicht angehören, in ihrer künſt⸗ 
lerifben Geftaltung Peine fremden Einflüffe und 
find daher als ein Zeugniß feibftftändiger, volks— 
tbümliber Entwidelung zu betradten. Sie ge: 
ben in ihren Teokalli's die einfachfte ardhiteftoni= 
fte $orm, die der Pyramide, zum Theil ſchon in 
reicher Weife ausgebildet und mannigfach ge= 
ſchmückt. 
Dieſelbe Form finden wir in dem Lande der 
alten Welt, in dem ſich zuerſt der Entwickelungs⸗ 
gung ber B. mit —— Sicherheit verfolgen 
läßt, in Aegypten. eber die frühe Blürbe 
biejes fo merkwürdigen Landes, über feine eigen 
thümliche Kultur, über die hohe Bedeutſam— 
keit feiner Denkmäler befigen wir zablreihe 
Seugnifle in den erhaltenen E criften des Al: 
tertbums, ſowohl in den Schriften der Hebräer 
(in der Bibel), als in denen ber Griechen u. Rö— 
mer. Das ganze wunderbare Land an ben Ufern 
des Nilſtromes war mit einer Menge > Theil 
fehr foloffaler Dentmäler bededt. ebr viele 
dieſer Denfmäler find heutigen Tags verfhwuns 
ben, bejonders in den nördliben Gegenden, wo 
fpäter eingedrungene Völker biejelben als will: 
fommene Steingruben für die Werke, die fie ſelbſt 
aufzuführen gedahten, benugt haben; ſehr viele 
find aber auch noch mehr oder weniger in ihrer 
wunderbaren Pracht und Majeftät erhalten. Als 
um 2000 v. Ehr. die Hykſos fidy über Aegypten 
ergofien, wurden alle Monumente, bie fie im 
Sande vorfanden, von ihnen verwüftet und zer— 
ſtört. Nur die, zum Theil höchſt folofjalen Grab: 
benfmäler des alten Memphis blieben verfchont ; 
es find das bie viel gefeierten Pyramiden, bie ei: 
ner für und nicht wohl zu berechnenden Urzeit der 
Geſchichte angehören und in einer Strede von 
8 Meilen, an den Abhängen der libyſchen Berg⸗ 
fette, in mehren Gruppen, die man gegenwärtig 
nach verfchiedenen Dörfern Rn bezeichnen pflegt, 
erfireut liegen. Nach der Bertreibung der Hy: 
06 erſchien die eigentliche Blüthezeit des ägypti— 
ſchen Lebens. In dieje Periode gebören die glän: 
gendften Denfmäler, die an den Ufern des Nils 
aufgefuhrt wurden u. von denen nod ein bebeu= 
tender Theil auf unfere Tage erbalten ift, und 
war find bier vor allen die Monumente von 
heben in DOberägypten zu nennen, die mit we: 
nigen Ausnahmen von Ramſes dem Großen oder 
Seſoſtris (um die Mitte bes 15. Jahrhunderts 
v. Ehr.) und feinen —— und näheren 
Nachfolgern herrühren. ie Ruinen von The: 
ben, in einzelnen Gruppen zerfireut u. nad ben 


Namen ber Dörfer bezeichnet, welche bie ärmlis 
hen Nachkommen in fie bineingebaut haben, be: 
fteben in Paläften, Grabmälern u, Tempeln, wos 
bei noch der Umftand zu erwähnen tft, daß einige 
ber älreten Monumente von Theben (der Palaſt 
und ber größere Tempel zu Karnaf) zum Xbeil 
aus Materialien noch älterer Gebäude, deren ur: 
fprünglibe Form und Behandlung mit der an 
diefen Monumenten bervortretenden überein: 
ftimmt, erbaut worben find. Inder Korm aus 
diefer ägyptifhen Arciteßturen tritt Die älteſte 
Arcitefturform, dieder Pyramide, bervor. Die 
Mauern erfheinen im Aeußeren in ſchräger Neis 
gung der Steinflächen, die Bedeckung bilder eine 
borizontale Fläche; doc tritt in fofern ſchon eıne 
bemerkenswerthe künſtleriſche Auebilduna ein, 
als ſammtliche Kanten bes Gebäudes durch Rund: 
ftäbe eingefaßt find u. fomirfür das Auge einen fe: 
ften Abjchluß erhalten. Das Mauerwerk um: 
fließt einen inneren Raum, ber eine einfade 
kubiſche Geftalt bat, indem bie Wände an ibrer 
inneren Seite in ſenkrechter liche erfceinen, 
In das Innere führt eine Thür, an ber Fagade 
bes Gebäudes, rechtwinkelig umſchloſſen (nidt 
mit ſchräger Neigung ihrer Seiten) u. mit einem 
Kranzgefims von der Form des vorher ermähn: 
ten befrönt; fie bilder gewiffermaßen einen befon: 
beren Bau, der, bie Kormation des Inneren vor: 
deutend, in bie Pig Rorderwand des Gebäus: 
des eingeſchoben ift. Diefe Weife ber Gliederung 
bildet auch bei den am reichſten zufammengeieg: 
ten Arditefturen überall bie Grundlage: dech 
find mit diefer Grundform — noch Res 
benräume, namentlich eine Vorbhalle, verbunden, 
wobei ſich eine anderweitige Eigenthumlichkeit 
der dgyptifhen Architektur bemerflih madt, die 
wiederum ein Nebender Grundzug ihres Charak⸗ 
ter6 bleibt, die aber auch ihre Unfähigkeit zur ors 
ganiſchen Durdbildung eines zuſammengeſesten 
Werkes fehr deutlich bezeichnet. Die Rebenräume 
werden nämlich als Anbauten betrachtet. wäbrend 
die eben befprodene Form der Zelle ihre ganze 
eigenthümlide Ausbildung bebält; die Borballe 
ift in@gemein bedeurfamer und anfehnlicher, a!s 
die Zelle, und dieſe wird nun mit ihrer ſchrägen 
Vorderwand eben fo in bie Rüdwand der Halle 
eingeihoben, wie die Thür au in jene nur ein: 
geihoben erſcheint. Dieles Einſchachtelungeſy⸗ 
ftem wiederholt fi fort u. fort. je nach der mehr 
oder minder ausgedehnten Zufammenfegunz des 
Ganzen; im Aeußeren bleibt dabei entweder bie 
Zufammenfügung oder das Ineinanderbauen ver: 
fbiedener pyramıdaler Theile fichtbar, oder es 
wird, und zwar in ber Regel, eine bobe, ſtarke 
Mauer um das Ganze umbergejogen, die ben dus 
Beren Anfcein eines einfaben puramidalen Ber: 
Pes berverbringt, was aber ebenfalls nicht als die 
organifche Lölung einer verwidelten Aufgabe al: 
ten Bann, Ein Paar fehr charakteriſtiſche Rei: 
fpiele von einfaderen Zufammenfegungen dieler 
Urt geben die beiden Pleinen Tempel bei Medi: 
net⸗Abu. Der hintere Raum bes Gebäudes if 
derjenige, der für ben eigentliben, befonderen 
Zweck deſſelben zunaͤchſt als berwichtigfte betrat: 
tet werden muß; beim Xempelentbält er das nur 
dem Geweibten zugänglide Heiligtbum, bei dem 
Grabmonumente den ebenfalle gebeiligten Raum, 
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bienen. Den Eingang in ben Hof bildet ein praͤch⸗ 
tiges Thor, zu beijen Seiten thurmartig Polofjale 
Flügelgebäude emporfteigen, welche ſich über ob» 
longer Grundfläbe wiederum in pyramibaler 
Geftalt, an ihren Kanten mit Rundftäben einge» 
faßt und mit Hohlkehle und Platte bekrönt, Fu ei 
ben. Man bat biefe Anlage der Doppelthürme 
mit dem Namen des Pylon bezeihnet. Bor dem 
Pylon erheben fich in ber Regel Obelisten, mit 





wo ber Todte ruht, bei bem Herrfcherpalafte bie 
eigentlihe Wohnung des Fürften. Die Vorhalle 
erfipeint bei ben thebaifhen Monumenten rings 
von Wänden umfhlofien. Ihre Dede wird ge- 
mwöhnlid von Säulen geftüst, deren Anzahl je 
nad ber Ausdehnung bes Raumes mannigfad 
wechfelnd ift u. zuweilen einen förmlichen Säus 
Ienwald bildet. Die Säulen, in Reihen georb- 











net, tragen fteinerne Balken (Architrave), auf des 
nen die fhmweren Platten der Dede ruben. In 
biefem Säulenbau nun beruht eins der wichtig= 
ften Diomente der weiteren Entwidelung ber Ar⸗ 
chitektur, welche uns bie —— Denkmaͤler 
vergegenmwärtigen; erſt bei der Anwendung ber 
Säulen tritt an die Stelle der ſchweren architek⸗ 
tonifhen Maſſe bas Bild eines in fi abgefchlof- 
enen u. aus fih heraus wirkenden Einzellebens. 
uch finden fich bet ber äguptifhen Säule be 
reits bie verfhiedenen Elemente, welche bas We: 
fen der Säule bedingt, und zugleich auf eine ges 
fegmäßig beftimmte Weiſe wiederfehrend, wenn 
aud biefes Geſetz nicht durchaus als aus einer 
inneren Nothwendigkeit hervorgegangen erfceint. 
Ueber einer runden Plinthe erhebt ſich der Schaft 
ber Säule, von cylinderartiger Geftalt, über der 
Plinthe mehr oder weniger eingezogen, nad oben 
zu fih allmählig verjüngend (fo daß hierin ein 
gene elaftifhes Emporfhwellen angedeutet 
ft). Ueber dem Schafte fteigt das Kapitäl em= 
por, welches bem Drud bes Gebälkes entgegen 
zu fireben bat; es bildet in feiner vorberrichen: 
en Erfcheinung einen etwas fchweren runbdli: 
den Körper, ber nad unten zu ausgebaucht ift 
und oberwärts ſich verengenb eine ftarke, aber 
nicht auslabdende Platte trägt, auf welder ber 
Arditrav ruht. ie Ber —— dieſes Kapi⸗ 
taͤles geben ihm den Anſchein einer Frucht oder 
einer geſchloſſenen Blüthe. Neben dieſer Form 
des Kapitaͤles kommt aber auch noch eine zweite 
vor, welche bie Geſtalt eines geöffneten Kelches 
bat; aud auf legterem ruht, doc bebeutendb ge: 
en die Ausladung bes Kelches zurüdtretend, 
ene Platte (die hier aber Beine harmonifche Ber: 
mittelung zwifchen bem Kapitäl und bem Archi⸗ 
trav hervorbringt). Wahrſcheinlich berubte bas 
entſchiedene Feſthalten an beiden Formen auf 
einer konventionell ſymboliſchen Bedeutung, 
welche man damit verband. Uebrigens ſind die 
Säulen der alten thebaiſchen Monumente in der 
Regel ſehr einfach gehalten; fie haben entweder 
nur am unteren und oberen Theil des Schaftes 
einige eingegrabene Zierden, ober es ift fonft ber 
Schaft mit vertikalen und horizontalen Streifen 
geſchmückt; nur u rm ser und in vor: 
üglich bedeutenden Räumen finden fid auf ben 
&äuien mannigfaltige bildlidbe Ornamente, na= 
mentlih Hieroglyphen, eingegraben. Bor ber 
Borhalle erftredt fich in der Regel ein umfchlof- 
fener Hof, an deſſen Wänden Säulen: oder Pfei: 
lerftellungen angeorbnet find, und zwar haben bie 
Säulen bier bie Korm mit bem gef&loflenen Ka: 
pitäle. Sind Pfeilerftellungen ftatt ber Säulen 
angewenbet, fo haben biefe ftet6 ben Zweck. koloſ⸗ 
falen Statuen, bie mit gefreuzten Armen vor ih: 
nen ftehen und die als die priefterliben Wächter 
des heiligen Raumes erfcheinen, zur Ruͤcklehne zu 
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Hieroglyphenſchrift bedeckte Denkpfeiler von viers 
feitiger Geſtalt, nady oben zu ſich verjüngend und 
mit einer pyramidenförmigen Spige fließend; 
an berfelben Stelle find öfters Polofjale Gedaͤcht⸗ 
nißftatuen angebracht. 
noch ein zweiter Borbof vorhanden, vor dem ſich 
wieber ein Pylon erhebt; auch fommt wohl noch 
ein dritter vor, 


Oft ift vor.dem Pylon 


In anderen Källen werben Ne: 
bengebäude mit ber —— verbunden und 
zum Theil in dieſe hineingeſchoben. Endlich ſind 
auch die Straßen, welche Fre Baupteingange 
führen, burdy Reihen von Widder: oder Sphinrs 


koloſſen, bie zu den Seiten des Weges lagern, ge: 


ſchmückt, und diefe Alleen werben zumwellen durch 
roße Pradtpforten unterbrochen. Sämmtliche 
nbe find mit Reliefjtulpturen bebedt, welche 

bie befondere Bedeutung jedes einzelnen Monus 
mentes ausfprecden und deren Anordnung fidy in 
fofern ben architektoniſchen Geſetzen fügt, als fie 
fehr wenig erhöht find und ben allgemeinen Ein⸗ 
drud ber Wandfläde nicht ſtören. Bon ben eins 
2 Monumenten erwähnen wir bier nur bie 
efte zweier riefigen Paläfte zu Karnak und zu 
Luxor, die durch eine über 6000 $uß lange Allee 
von Sphinrkoloffen verbunden werden. Auch bei 
Medinet:Abu liegt ein großer Palaft und nörd⸗ 
lich von biefem ein Trümmerſeld mit vielen Bruch⸗ 
Ntüden Poloffaler Statuen, von denen zwei noch 
aufrecht figen; die eine der legteren ift die be- 
rühmte Memnonsftatue, bie beim Aufgehen ber 
Sonne einen wunderbaren Klang ertönen ließ. 
Nördlich davon ift ein Kobtenpalaft, ein Maufos 
leum des Ramſes, das indem franzöfifben Pracht⸗ 
werfe über Aegypten als bas Grabmal bes Oſy⸗ 
manbyas bezeichnet wird. @in anderer Todten⸗ 
palaft bei Aurnab bat in feiner arditeftonifhben 
Einrichtung eine auffallend abweidhende Eigen: _ 
tbümlichkeit, Es find nämlid vor dem Gebäude 
feine Höfe und Pylonen vorhanden, fondern es 
wird bie vordere Seite befjelben durch eine offene 
Säulenftellung ausgefüllt. Aud ber Reit bes 
arditeftonifhen Monumentes zu Med: Amurh 
ſcheint eine verwandte Anorbnung gebabt zu bas 
ben. In ben Bergen, weftlih von Mebinet- Abu 
und Kurnab, befinden fidy bie Felfengräber; die 
bebeutiamften unter biefen find bie fogenannten 
Königsgräber in dem faft unzugänglicen Fel⸗ 
fenthale Bibanzel:Maluß, bie indeß in Rüdficht 
auf bie architektoniſche Ausbildung ben bisher bes 
procdhenen Monumenten beträdtlih nachſtehen. 
16 Werke berfelben frühen Periode find einige 
Dentmäler in Unternubien, die von Ipſambul, 
Derri, Girſcheh und Sebua, zu betrachten ;+ bocdh 
bilden biefelben zugleich einen eigenthümlichen 
Cyklus. Sie find ganz ober zum Theil in den 
Belfen gehauen, ohne Zweifel Grabmäler oder 
im Sinne von folhen ber Verehrung großer 
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Xobten gewidmet, ber Anlage nad ben eben ges 
nannten Felfengräbern im Wefentlichen vergleich» 
bar, body bei weitem großartiger geftaltet. Ge: 
währen alle diefe Monumente die ficherften und 
vorzugsweiſe charakteriſtiſchen Beifpiele für ben 
Styl der aͤgyptiſchen Architektur während ber 
Blütbezeit bes Volkes, fo werben in den Denk⸗ 
mälern der fpätern Zeit manderlei Beränderuns 
gen in der Anlage und im Einzelnen ber Korm 
erfichtlih. Die vordere große Säulenhalle er: 
ſcheint faft nirgend mehr geſchloſſen, fondern (mie 
an den Monumentenvon Kurnah u. Med-Amutb) 
mit offener Säulenftellung, fo jedoch, baß bie 
Brüftungsmauern und Thürpfoften zwifchen ben 
Säulen nie fehlen; vor diefer Halle befindet ſich 
dann zuweilen nod ber Vorhof mit bem Pylon, 
ehr häufig aber fehlt auch dieſe vordere Anlage. 
ann finden ſich nicht felten Gebäude, die auf al- 
len vier Seiten von einer Säulenftellung dieſer 
Art umgeben find. Vermuthlich ift eine folde 
Anlage als Nachahmung griedifcher Tempelbau⸗ 
ten zu betradhten; doch ift in fofern auch bier das 
' Grunbelement ber äayptifhen Architektur beibe= 
balten, als auf den Eden Pfeiler mit fchräger 
Neigung ber Geitenfläben angeorbnet find, fo 
daß * allen vier Seiten die Mauer wiederum 
nur herausgeſchnitten und durch jene Säulen er— 
fest fcheint. In diefer Weife find namentlich bie 
dem verberblihen Euphon gemweihten Nebentem= 
pel ber größeren Xempelanlagen, die Typhonien, 
ebildet. Endlich finden fih aud — 
äulenſtellungen ohne ſolche Eckpfeiler; fie bie: 
nen aber nur zum Einſchluß eines offenen Rau— 
mes, wobei jedoch auch bier bie Brüftungsmauern 
und Thürpfoften nicht fehlen; man bat fie als 
heilige Thiergehege erklärt. In der Säulenkon— 
ftrußtion fommt das nad oben zu geſchloſſene Kapi⸗ 
tälnur noch felten vor; die Kelchform erfcheint jet 
durchaus als die vorberrfchende, aber aufbie man: 
nigfaltigfte, oft auf fehr ſchöne Weife geſchmückt. 
Gewöhnlich ift der Kelch aus mehren koloſſalen 
Blättern gebildet, auf denen fodann gewöhnlich 
die verfchiedenartigften Pflanzenzierden, zumeift 
von ber Form der Schilf- oder Palmenblätter, 
ausgearbeitet und durch bunte Färbung ausge— 
zeichnet find; auch erfcheinen nicht felten Die Blaͤt⸗ 
ter bes Keldhfapitäles in Verbindung mit eigen: 
tbümlihen Boluten und Schnörkeln, wodurch 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der griechiſch-korin⸗ 
tbifhen Kapitälform bervorgebradt wird, Die 
Platte eilig Kapitäl und Arditrav ift von 
verfchtedener Höhe, zumeilen fehr flach, zuweilen 


über die Würfelform erhöht; befonders an ben| fü 


Typhonlen bildet fie einen hoben Aufſatz, an dei: 
fen Seiten bämonifche Geftalten dargeftellt find, 
Eine befonders ſpaͤte Ausbildung fcheint bie & 
feyn, daß ein hoher Auffag über bem Kelchkapitaͤle 
zunächſt mit vier Geſichtsmasken (Bildern der Iſis 
oder Athor) u. über biefen mit vier Bleinen Tem⸗ 
pelfagaben gefhmüdt ift; barüber pflegt dann 
noch eine befondere Pleine Platte angeordnet zu 
ſeyn. Auch finden ſich Beifpiele, baß bei biefer 
Anordnung der eigentlihe Kelch des Kapitäles 
ganz weggelaffen it und baffelbe nur aus den 
Bildern jenes Auffages beſteht. Meben den 
zablreihen Bauwerken, welde, als Dentmäler, 
vornehmlich einen idealen Zweck hatten, waren 
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die Aegypter auch in den, dem ——— Nugen 
gewibmeten Unternehmungen hoͤchſt ausgezeich⸗ 
net, befonders im Waiferbau, der zum Schug ge⸗ 
gen bie jährlihen Ueberſchwemmungen des Nil 
ein viel verzweigtes Syſtem von größeren und 
Pleineren Kanälen, von Teichen und Seen, von 
Dämmen, Scleußen und Brüden bervorrief. 
Ueber die B. der alten Völker des weftlichen 
Afiens (dieffeits des Indus) befigen wir nur ſehr 
fragmentarifhe Kenntniffe; es find über fie nur 
ungenügende Beridte von den Schriftftellern bes 
Altertbums und nur vereinzelte, zum Theil ſehr 
eringfügige Reſte ihrer Denkmäler auf unfere 
eit — Doch ſcheint es, daß wir nicht 
mit Unrecht bie verſchiedenen künſtleriſchen Be: 
ſtrebungen, deren Andeutung uns bier begegnet, 
auf einen übereinftimmenden Grunddaraßter zu: 
rüdführen, fie als ein aus gemeinfamer Wurzel 
Entſproſſenes betrachten können. Unter den Bau: 
werfen des einft mãchtigen Reiches von Babylon, 
deren Ueberreſte zum Theil von neueren Reiſen⸗ 
den aufgefunden worden ſind, war vor allen ein 
Heiligthum ausgezeichnet, deſſen Gründung in 
eine nicht beſtimmt berechenbare Frübzeit der Ge⸗ 
ſchichte Fällt u. deſſen ſchon die älteften bibliſchen 
Sagen unter dem Namen des Thurmes von Ba— 
bel gedenken. Es iſt der Tempel des Baal oder 
Belus (auch Grabmal, ſowie Burg bes Belus ge: 
nannt), ein maſſiver Bau von einer pyramidalen 
Anlage, ber an der Baſis 600 Fuß breit und eben 
fo hoch war und in acht großen Abfägen empor: 
ftteg; ber heilige Raum, der ben Bau umgab, 
bildete ein Biere von 1200 Fuß Breite; eherne 
Thore führten in fein Inneres, Man bat ben 
Tempel des Baal mit Sicherheit in einem gro⸗ 
Ben terraffenförmigen Hügel auf der Weſtfeite 
bes Euphrat, der den Namen Bird Nimrod führt, 
erkannt ; diejer Hügel mißt 2082 Fuß im Umfange 
und über 200 Fuß in der Höhe und enthält noch 
Theile feften Diauerwerts. Auch in diefer An: 
lage findet ſich die primitive Korm der architektoni⸗ 
fen Denkmäler und insbefondere die größte 
Aehnlichkeit mit den Teokalli's der alten Meris 
Paner. Zu ben älteren Monumenten von Baby: 
lon gehörte fobanır die alte Pönigliche Burg, eben⸗ 
fals auf der Weftfeite des Euphrat belegen ; ihre 
Mauern waren mit bildlibenBorftellungen, große 
Jagden wilder Thiere enthaltend, geſchnückt. Die 
übrigen Trümmer von Babylon, auf der Ditfeite 
bes Fuphrat gelegen, gehören ſchon ber jüngeren 
Beit an, wo ſich nad dem Sturze des alten Reiches 
von Babylon burd das Eindringen des nordis 
den Romadenvolks ber Chaldier ein neues, 
chaldãiſch⸗babyloniſches Reich erhob. Unter die= 
fen fpäteren Werken war ein zweiter koͤniglicher 
Palaſt und in deſſen Nähe eine Anlage fehr ei: 
genthümliher Art. ein prächtiger Garten, der fi 
terraffenförmig erhob u. in ber — unter der 
Benennung ber „bängenden Gärten der Semi: 
ramis‘ unter die 7 Wunder der Welt gezählt 
wurde. Der Zrümmerberg, der jegt ben Namen 
Ei Kafr führt, wird für den Reft des Palaftes 
gehalten; einzelne parallele Mauern mit Gängen 
ee, n feiner Nähe, erſcheinen als 
Ueberbleibfel der Yingenden Gärten. Der naͤchſte 
Bwed der Unlage war, wie es ſcheint, in dem ba: 
byloniſchen Flachlande den Eindrud eines Berg: 
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gartens zu gewinnen; doch dürfte man auch in 
dem Terraſſenbau eine Erinnerung an die For— 
men der Stufenpyramide, in denen jener alte 
Baaltempel erſcheint, finden können. Zu beiden 
Seiten der Ruine EI Kafr machen ſich noch zwei 
andere Schuttberge bemerklih, von denen der 
eine, Mukallibe genannt, ein vierediges Plateau 
bildet, auf dem andere Gebäude geftanden haben 
müffen, ber zweite, fehr ausgedehnte und fehr 
formlofe aber ber Amramehügel genannt wird. 
Ueber die befondere arcditeftonifbe Auebildung 
der Denkmäler von Babylon ift zur Zeit nichts 
Beftimmtes zu fagen, Seit Jahrtaufenden find 
biefe Maſſen als eine willlommene Steingrube 
für den Bau benachbarter Städte benugt worben 
und badurd zu eye Schutthaufen zu= 
fammengefunten. as durchaus vorherrſchende 
Baumaterial iſt gebrannter Thon, zum Theil von 
fehr vorzügliher Beihaffenbeit; die Badfteine 
wurden durch ein Erdharz, zum Theil auch durch 
Kalkmörtel auf fehr feſte Weife verbunden, Vgl. 
Babylon. 

Die Phönticter bildeten einen Theil beffelben 
Völkerſtammes, weldhem die Babylonier anges 
börten; ihr religiöfer Kultus ftand in inniger 
Berbindung mit dem von Babylon. Mander: 
lei bedeutfame Tempel und andere Arcitefturen 
werden fowobl im phöniciſchen Mutterlande als 
in den Kolonien diejes Volkes genannt. Was 
wir über biefe wilfen, bezieht ſich zumeift nur auf 
bie glänzende Ausfhmüdung, die fie durch edle 
Metalle, aud dur Glas, das von den Phöni— 5 
ciern frühzeitig erfunden war, erhielten; des | von Kaiſer Jultan begonnen, ward nicht vollen= 
Glaſes bediente man ſich, um damit das Täfel- | det. Außer dem Tempel wurden übrigens durch 
werk an Winden u. Deden auszulegen. Zu den | Salomo auch noch andere Anlagen von großar: 
berübmteften Tempeln gehören die von Tyrus, | tiger Prucht aufgeführt. Dabin gehört vornehm: 
die von König Hiram, dem Zeitgenoffen der ifraes | lich fein —— Schloß, welches den Namen 
Kitifhen Köntge David und Ealomo, erbaut wa= | vom Walde Libanon führte. Mächtige Säulen- 
ren; in ben Tempel bes Melkarth (Hercules) zu | hallen, unter denen namentlich eine Gerichtshalle 
Tyrus foll Hiram goldene Säulen geftellt haben. | angeführt wird, bildeten die vorderen Räume; 
Kartbago befaß einen pradtvollen Tempel auf| bie binteren enthielten die Herrfherwohnung. 
ber Burg; an einem andern Zempel, der am| Verſchieden vom Stamme der bisher betrady= 
Markte von Kartbago belegen und dem Apollo | teten femitifben Völker waren diejenigen. bie, 

eweiht war, hatten die inneren Wänbe einen le: | ben Stamm der Jranier bildend, öftlih vom Tig- 
—9 von Goldplatten. Außerdem war Kar: |ri6 bis zum Indus bin wohnten u. unter denen 
thago dur großartige Hafenbauten ausgezeich | bie Meder und Perjer, vornehmlich bie letzte— 
net; um den — Hafen lief hier eine jonifche | ren, unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. In 
Säuienftellung, deren Form möglicher Werfe eine | der Glanzzeit des perſiſchen Reiches waren es be= 
Nachahmung griehifher Architektur, vielleicht | ſonders drei Städte, in denen bie Könige ber Per: 
aber aud eine eigentgümliche war, da (wie fih | fer, je nad dem Wedel der Jahreszeiten, ihr 
aus mehren Andeutungen mit Beftimmtheit ent: | Boflager nahmen: Echatana in Medien, Sufa 
nehmen läßt) die joniſch-griechiſche Saͤulenorde und Babylon, Echatana war die Refidenz des 
nung ihrem Princip nah aus Aſien berftammt. | medifhen Reiches geweſen und ihre — chon 
Beſonders berühmt war ber kleine Tempel zu | beim Beginn ber Mederherrſchaft auf großartige 
Paphos auf der Infel Eypern. Bon ibm, oder | Weife angelegt worden. Auf einer Anhöhe ftieg 
pielmehr von ber Umfafjungsmauer bes heiligen | fie, an die babylontfhen Xerraffenbauten erin= 
Raumes, in dem der Tempel ftand, baben fich | nernd, in fieben Abfägen empor; die über einan— 
Ruinen erhalten; feine Zagabe findet fit mehr: | der emporragenden Mauerzinnen ber Abfäge er: 
fach auf Münzen und Gemmen dargeftellt. Iene | glänzten in verfchiedenen Karben, von den beiden 
Umfaffungsmauer maß 150 Schritte in ber Länge | oberften Binnen war die etne verfilbert, die an- 
und 100 Schritte in der Breite; fie ſchloß zwei| dere vergoldet. Am Fuße der Burg lag der fö- 
Höfe ein, von benen ber äußere, nach ben vor: ‚nigliche Palaft; die Säulen, das Balfenwerk u. 
bandenen Trümmern zu urtheilen, eine Säulen= | das Taͤfelwerk ber Wände beftand bier aus Ge: 
ftellung enthielt. Im inneren Hofe ftand ber | bern: u. Cypreſſenholz, wiederum aber war daſ⸗ 
Kempel, an dem man bei ben vollftändigeren | felbe durbaus mit Gold: und Silberblech über: 
Darftellungen beffelben einen höheren Mittel⸗ | zogen. Refte von Echatana hat man in der Nähe 
bau, an deſſen Obertheil ſich fenfterartige Deff: | des heutigen Hamadan entdedt; die Säulenfrag: 
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nungen befinden, und niedrige, mit Säulen ge= 
fhmüdte Seitenbauten unterfüeidet. 

An bie Bauwerke der Phönicier fließen fi 
bie ber Juden an, vornebmlid diejenigen, 
bie unter Salomo zu Ferufalem ausgeführt wur= 
ben. Dod war eine folde Kunftrichtung ben , 
Iſraeliten [bon urfprünglich eigen, wie die pradht= 
vollen Werke bezeugen, die von ihnen bereits un: 
mittelbar nach dem Auszuge aus Aegypten (um 
1500 v. a auf ihrer nomadifirenden Wandes 
rung unter Mofes ausgeführt wurden. Dabin 
gehört vornehmlich der bewegliche Tempelbau, 
die fogenannte Stiftshütte, die unter der Regie— 
rung bed pradtliebenden Salomo (um 1000 v. 
Ehr.) durh einen mafliven Tempel, auf dem 
Berge Moriah zu Jerufalem, erfegt wurde, Nur 
ein Theil des Poloffalen Unterbaues, der von den 
alten Schriftftellern unter die merfwürdigften 
Werke ber Erde gerechnet wird, bat ſich von ihm 
erbalten; von feiner Pracht aber enthalten bie 
biblifhen Schriften überfhwänglihe Schilde⸗ 
rungen. Ungefähr 420 Jahre nad feiner ®r: 
bauung ward der Tempel Salomo's durch Nebu⸗ 
—— zerſtört; der neue, den die Juden nach 
ihrer Ruͤckkehr aus dem Exil (gegen Ende des 6. 
Jahrhunderts v. Chr.) erbauten, war nur ein 
Schatten von ber Pracht und Herrlichkeit des al: 
ten Tempels. Einymweiter Neubau, 200. Chr. uns 
terder Regierung des prachtliebenden Könige He⸗ 
rodes bes Großen begonnen, follte ben alten Ruhm 
bes falomonifchenTempels wieberberftellen, ftand 
aber nur 70 Jahre. Ein abermaliger Neubau, 
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mente, bie fich bier vorgefunden haben, nament⸗ 
lich Bafis und Schaft einer Säule, ſtimmen ganz 
mit den Formen ber perfepolitanifhen Architek⸗ 
tur überein. Bon Eufa, beffen Erbauung ben 
erften perfiihen Herrſchern zugefchrieben wird, 
wiſſen wir aus beftimmten Nachrichten der Al: 
ten, daß es in ber Baumeife von Babylon ange: 
legt war; auch biefe *3 zeichnete ſich durch 
pradtvolle Anlagen aus. ber bas — 
Heiligthum bes perſiſchen Reiches, ber Ort, ber 
in ber Blüthezeit des Reiches durch bie bebdeut: 
famften Monumente verberrlicht warb, ‚war ber 
alte Stammfig der perfifhen Herrſcher, in ben 
fruchtbaren Zlußthälern von Merdaſcht u. Murs 
ghgb, nördlich von Schiras, urfprünglich Pafars 

abä (d. i. Perferlager), von den Griechen Per: 
— genannt. Hier ſtand bie alte Burg bes 
koͤniglichen Geſchlechtes, hier wurden bie Gebeine 
ber Könige beftattet und die Stelle ihrer Raft 
durch glänzende Denkmäler bezeichnet, bier erhob 
ſich, zur Seite diefer Denkmäler, ein neuer, um: 
fangreidyer Palaft, ber zu einem Sinnbilde ber 
Herrſchermacht geftaltet ward. Die Ueberrefte 
diefer Anlagen, bie fid in einer Strede von un- 
gefähr 12 Meilen ausdehnen, find es, bie uns ein 


näberes Bild der perfifhen Kunft geben. Auf 


ber Stelle der alten Refidenz, in der Gegend von 
Murgbab, hat fi ein merkwürdiges Denkmal 
erhalten, welches ald das Grabmal ber Mutter 
Salomo's benannt wird und in dem man das 
Grabmal bes erften Königs ber Perfer, bes Ey- 
rus, erfannt bat. Es ift ein pyramibaler Bau, 
aus Polofjalen weißen Marmorblöden aufgeführt, 
an ber Bafis 44 Fuß lang und 40 Fuß breit, ſo⸗ 
wie im Ganzen einige 40 Buß body; es fleigt in 
7 Stufen empor und auf ber oberen Fläche findet 
fih ein fteineres Häuschen mit giebelförmigem 
Dache (gleichfalld von Diarmor), weldhes letztere 
mit einem einfach feinen Gefimfe von der Wanb: 
fläche abfegt. Dies Häuschen enthielt den gol: 
denen Sarg bes Königs und ein — mit 
—— Füßen, das mit einem Teppich von ba: 
yloniſcher Arbeit bebedit war und auf welchem 
————— Schmuck und Waffen des Königs 
agen. Das Ganze erinnert lebhaft an babyloni⸗ 
— Vorbilder. Die Gräber ber ſpäteren Könige, 
nm ber Gegend bes ſüdlicher gelegenen neuen 
Reichspalaftes, weichen in ihrer Anlage von ber 
bes eben befchriebenen wefentlih ab. Es find in 
ben Felfen gearbeitete Kammern mit verfchlofie: 
nem und verborgenem Eingange, an bem Neuße: 
ren ber Felowand burd eine ausgemeißelte Fa= 
gade bezeichnet, beren architektoniſches Gerüft bet 
allen von übereinftimmenber Anordnung, an ſich 
zwar einfach, doch durch bilbnerifche Zierden be= 
reichert und zunäaͤchſt in ſofern intereſſant iſt, als 
es für das Ganze ber perſiſchen B. einen wichti—⸗ 
gen Antnüpfungspunft darbieret. Es befteht 
nämlich aus einer Reihe ſchlanker Halbfäulen, in 
beren Mitte eine Thür angedeutet ift unb über 
benen ein mehrfach —— Gebaͤlk ruht. Die 
Halbſaͤulen haben keine weitere Zierde, als das 
Kapitaͤl, das meiſt in ſehr eigenthümlicher Form 
erſcheint; es hat vorberrſchend die Geſtalt zweier, 
nad ben Seiten hinausragenber Thlere, Einhör: 
ner, bie mit ben Leibern pi ammenbhängen; zwi: 
{chen den Hälfen ber Thiere tritt bie Stirn eines 












Balfenwerkes vor, welches offenbar einen Quers 
balten andeutet, auf dem ber Arditrav bed Haupt⸗ 
gebälkes ruht. Letzteres erinnert an die Formen 
ber griechiſch⸗ joniſchen Architektur u. ift von einer 
ſchlichten Hängeplatte betrönt, unter welcher eine 
Art von Bahnfchnitten (oder Eleinen Sparrenkö: 

fen) binläuft. Darüber erhebt fich ein anderes, 
chmaleres Gerüft, eine Art von praͤchtigem Thron⸗ 
bau, der indeß größtentheils durch die Darſtel⸗ 
lung menſchlicher Figuren ausgefüllt wird; an ben 
Füßen biefes Gerüftes bemerkt man bie Glieder, 
aus benen bie fogenannte attiſche Säulenbafe ber 

riechiſch⸗ ionifgen Architektur gebildet wird: 
fühle mit Keblen wechfelnd. Das bei weitem 
merkwürdigſte aller Monumente ber perſiſchen 
Kunft bilden indeß bie Refte bes großen Palaftes 
von Perfepolis, bie gegenwärtig ben Namen 
Tſchil-Minar (die vierzig Säulen) führen. An 
babylonifhe Anlagen erinnernd, fleigen fie in 
mehren breiten Xerraffen auf einer Abbabung 
bes Berges Radhmeb empor, im Ganzen einen 
Raum von 1400 Fuß Länge und 900 Fuß Breite 
umfaffend. Die arditeftonifche Ausbildung der 
Säulen, die Bufammenfegung ber Kapitäle fo= 
wohl, als die befonbere Weife, wie die Boluten 
angewandt find, beweifen, daß bie perfepolitani= 
ſchen Denkmäler am Schluffe einer lange fortge= 
fegten und au wohl mebrfah umgewanbelten 
es pin | fteben, bie einer fhon ausartenden 
Kunft angehören und fomit nothwendig auf urs 
fprüngli einfachere Berhältniffe zurüdgeführt 
werben müffen. Aus bem über ber einfady vier: 
eigen Umfaffung der Thüren, Portale u. Wand: 
nifchen befindlichen, an bie Form ber ägyptiſchen 
Kranzgefimfe erinnernden Prönenden Geflme, 
einem Rundftab, über dem fich eine große Hohl⸗ 
fehle mit einer Platte erhebt, hat man darzuthun 

efucht, baß bie perfifche Kunft aus der aͤgypti⸗ 
—* hervorgegangen ſey; indeß findet ſich mit 
Ausnahme der Thürbekrönung in der perſiſchen 
Architektur nichts, was aͤgyptiſchen Geſchmack 
verriethe, vielmehr die entſchiedenſten Gegen⸗ 
fäge bes letzteren, und ebenfo erſcheint auch bie 
bildende Kunſt der Perſer in Auffaſſung und 
— weſentlich verſchieden von der ägyp- 
tifchen. 

Getrennt von bem Bölkerleben bes weftlichen 
Aliens entwidelte ſich der Oſten biefes Weltthei— 
les, als deſſen Kulturfig vornehmlih Hindboftan 
erſcheint. Auch bier erblühte bas Leben ſchon 
fruͤh zu einer bedeutſamen Geſtalt und hinterließ 
erg unb großartige Denkmäler, die an Um: 
ang und Pracht nur mit benen bes ägyptiſchen 
Volkes zu vergleichen find. Uber bie Schriften 
bes europälfhen Altertfums geben über fie 


feine Runde ; diefe Monumente waren uns fremb 
bis auf bie jüngfte Zeit, wo europäifche® Leben 
mebr und mehr in Oftindien eingedrungen iſt unb 
bie Eigenthümlichfetten des Landes und bes Bol: 
Bes zu erforfhen begonnen hat. 
eine bebeutende Reihe von Mittheilungen über 


Jetzt liegt uns 
as indiſche Alterthum vor, die zwar noch nicht 


durchweg genügend ſind, aber immerhin ſchon 
ausreichen, um uns bie Eigenthũmlichkeiten ber 
indifhen B. Mar ia maden. Der Grunbzug im 
Eharafter besinb 

beit des Gefühles, eine lebhafte Glutd der Phan⸗ 


[chen Volkes, eine große Weich⸗ 


” 
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taſie, in ber ſich faſt alle übrige Thaͤtigkeit d 
Geiſtes auflöſt, erſcheint auch in ſeinen Bauwer⸗ 
ken, in denen durchweg ein lebendiges Gefühl her⸗ 
vortritt. welches die Form nicht um einer konven⸗ 
ionellen Bedeutung willen, ſondern um ihrer ſelbſt 
willen bildet; aber die feſſelloſe Phantaſie geſtat⸗ 
tet dem Gefühle nicht oder doch nur felten die 
Rube, die allein zu einer harmoniſchen Durchbil⸗ 
dung führt; fie bäuft Formen auf Formen und 
endet zulegt mit dem @indrude einer faft haoti= 
ben Berwirrung. Die Blütbezeit der indiſchen 
. fällt in die Zeit, wo in Indien Brahmaismus 
und Bubdbhaismus neben einander beftanden, vor= 
nebmlih in das Jahrhundert zunädhft vor Ehr., 
in die Regierungszeit des Bilramaditya, ber in 
ben Bangesländern herrſchte. Diebedeutendften 
Baurefte find in Dekan, und zwar find als die 
widtigften zunaͤchſt jene zum Theil fehr umfal: 
fenden Keldmonumente zu nennen, die fi auf 
der Weſtſeite der Halbinfel, in größerer ober ge: 
ringerer Entfernung von ber Stadt Bombay, be= 
finden, Sie haben in Rüdficht auf den Styl und 
die Richtung ber Kunft, bie an ihnen bervortritt, 
eine mehr oder weniger entjchiedene Lebereinftims 
mung und gehören ohne Zweifel derfelben Ent⸗ 
widelungsperiode an, mag man biefer audy, wozu 
freilich die Kolojjalität und die —— 
ler nötbigt, eine verhaͤltnißmäßig lange Dauer 
zufchreiben. #rübere Forſcher haben die Monus 
mente theils in eine Urzeit ber Geſchichte binaufz, 
theils in die fpätere Zeit des Mittelalters hinab: 
erüdt; fie mögen im Allgemeinen bem Jahrtau: 
end zunaͤchſt vor Chriſti Geburt ihre Entftehung 
verbanten und wahrfheinlih ſchon in ber erften 
Hälfte diejes Jahrtaufends begonnen worden 
feyn, ihre feinere Ausbildung aber in der zweiten 
Hälfte deffelben erhalten haben. Was ben archi⸗ 
tektoniſchen Eharakter betrifft, der ſich an dieſen 
Monumenten entwidelt, jo bilden bie brahmani⸗ 
fhen Felfentempel gewöhnlih einen vieredigen, 
zuweilen auch einen unregelmäßigen Hauptraum 
von größerer oder geringerer Ausdehnung, an ben 
ſich nicht felten Bleinere Nebenräume anfdließen, 
unter denen als ber widtigfte (und ſtets vorban: 
bene) bas — Sanftuarium, mit dem Bilde 
oder dem Symbol bes Gottes, zu nennen ift. 
Das Eanftuarium bildet entweber eine befondere 
Kammer für fi, ober es ift ein Gang um daſ⸗ 
feibe herum ausgemeißelt, fo baß es ſich gewifler: 
maßen im Innern bes Hauptraumes befindet. 
Der legtere, ber fomit als die Borhalle des eigent: 
lichen a rg zu betrachten ift, hat immer 
eine flache Dede, welde durch Säulens oder Pfei: 
lerftellungen geftügt wird, beren vordere Reibe 
bie offene Kagabe des Kempels bildet und fi aus 
Berbem in der Regel durch einige geſchmückte 
Streifen über und unter ber Säulenftellung aus: 
zeihnet. Höfe mit Gallerien, Rebentammern, 
monolithen Donumenten finden fih häufig vor 
ben Xempeln. Zuweilen find zwei, auch fogar 
drei foldher TXempelräume über einander angeorb: | 
net. Die Säulen oder Pfeiler, welche die Fels— 
decke bes Hauptraumes ftügen, ſtehen gewöhnlich 
in rechtwinkelig fid durdfcdhnetdenden Reiben, an 
ber Dede auf harmoniſche Weiſe durch architrav⸗ 
aͤhnliche Streifen verbunden; mit ihren Reiben 
Borreipondiren Pilafter, die an den Wänden ber: 





dies] 


| vorfpringen und Niſchen zwiſchen fi einfließen, 


bie in ber Regel durch Bildwerke ausgefüllt wer: 
ben, Jene freiftehenden Stügen haben meift eine 
fäulenartige Geftalt, deren Bildung ihren Zwed, 
eine a" Fels laſt kühn zu tragen, in fehr geift« 
reicher Weiſe —— ausſpricht. Sie befteben 
durchweg aus einem feſten Unterſatz von würfel⸗ 
artiger Form, aus einem ſehr kurzen runden 
Schafte, einem großen Kapitäl, welches in feiner 
Bauptform einem gedrüdten Pfühle gleicht, und 
aus einem vieredigen Auflage über legterem, an 
welchen fi nad den Seiten, wie zur Unterſtüz⸗ 
ung jenes Arditravftreifens, - Konfolen an⸗ 
ließen. Der Schaft der Säule, verjüngt und 
unterwärts ausgebaudt, iſt mit eigenthümlichen 
Kannelirungen oder vertifalen Streifen verfehen ; 
er geht durch —— Zwiſchenglieder zum Kapitaͤl 
über, welches auf gleiche Weiſe mit Streifen ge⸗ 
ſchmückt iſt; ein horizontal um die Mitte bes Ka⸗ 
pitäles berumlaufendes Band faßt biefe Streifen 
(und in ihnen zugleich bie elaftifche Kraft bes Kas 
pitäles) ſtark zuſammen. Die ganze Kompofis 
tion zeugt von entf&ieden künſtleriſchem Sinne; 
es bürfte für Säulen, die eine übergewaltige Laft 
zu tragen haben, ſchwerlich eine andere organiſch 
egliederte Geftalt von ähnlicher Schönheit zu ers 
irn feyn. Zuweilen verbindet fid mit ber Brot: 
tenanlage ein wirklicher fehr ausgebildeter Freis 
bau, obgleich auch diefer nur aus dem Kelfenbau 
gemeißelt it. Dieſer Freibau wird zunächſt dar 
durch hervorgebracht, daß der Gang, ber das 
Sanftuarium umgibt, in beträchtlier Breite an: 
gelegt und die Felsdede über ibm weggenommen 
wird, fo daß das Sanktuarium eine gefonderte” 
Kapelle inmitten eines Hofraumes bildet. In 
ben Grotten von Ellora, namentlidy im größeren 
Xempel bes Indra und in den Monumenten bes 
Kailafa, finden ſich fehr merkwürdige Beiſpiele 
auch für dieſe Einrihtung. Die bubbbhiftiichen 
Grottentempel unterfcheiden ſich von den brahma⸗ 
nifhen Tempeln zunädft dadurch, daß fie ſich, 
was ben eigentlihen Tempelbau anbetrifft, nicht 
frei gegen das Aeußere bin öffnen, fobann dur 
bie ganze innere Anlage, die ſtets einen laͤnglichen 
Raum bildet, der nah bem hinteren Ende im 
Halbkreiſe abſchließt und ringe von einem ſchma⸗ 
len Umgange umgeben ift; Pfeilerfellungen tren⸗ 
nen ben Umgang von bem mittleren Hauptraume. 
Die Dede bes legteren hat bie Korm eines Tons 
nengewölbes (über dem hinteren Ende bie Form 
einer-Balbkuppel), welches im überhöhten, zuweilen 
bufeifenförmigen Halbkreiſe geführt ift ; die Dede 
des Umganges ift flach. Dem Uebergange von 
dem geraden Architrave, der die Pfeilerreiben ver: 
bindet, zu ben Linien bes Gewölbes fehlt esin ber 
Regel an organiſcher ggg 2 Die Pfeiler 
find theils einfach adhtedig, ohne Bafis und Ka: 
pitäl, theils mehr durchgebildet u. mit Bafis u. Ka: 
pitälverfeben, beide in der Hauptform den Säulen⸗ 
Bapitälen der vorbin befprodyenen Grottentempel 
vergleihbar, auch wohl über bem Kapitäle mit 
pbantaftiihen Skulpturen geſchmückt. Im Grun⸗ 
de des Mittelraumes, vor ſeinem halbkreisformi⸗ 
gen Abſchluß, finder ſich das eigentliche Heilig⸗ 
ihum, welches vor Allem dieſe Anlagen als bud⸗ 
dhiſtiſche bezeichnet, der fogenannte Dagop, eine 
Maſſe vonder Form einer etwas überböhten Halb: 
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kugel, auf einem breiten cylinderförmigen Unter: Inehmen, bas —— einer wüften Verworren⸗ 
fag rubend. Diefer Dagop, das Bild der Waſſer- | heit erhalten, bie den Sinn des Beſchauers ſchwin⸗ 
blafe, das ftets wiederkehrende &ymbol bes | bein madt. Die bei biefen Pagodenbauten 
Budbhaismus, pflegt irgend eine Reliquie Bud: | angewandten Säulen, rund oder adıtedig, ha— 
dha's oder eines Buddhabeiligen einzufchließen; |ben ein mehr oder weniger ſchlankes Berbält: 
vor ihm erfeheint gewöhnlich die Statue Buddha's niß. Ihre Kapitäle bewahren in der Regel noch 
in ihrer ftets wiederkehrenden tupifben Bildung. | eine Erinnerung an die Eäulenform ber Felsmo— 
Ohne Zweifel war e6 die Form des Dagop, was |numente, jo jedoch, daß die Hauptform ins Kleine 
bie ihr entipredende gemwölbartige Bildung ber | zufammengeihrumpft iſt und die verzierenden 
Dede des Hauptraumes veranlafte, in weldyer | Glieder den bebeutendften Thetl einnetmen. Auch 
Bildung eine auffallende Berwandtfhaft mit den | bie Konfolen eriheinen noch; aberaud ihre Form 
Kirhenbauten des europälſchechriſtlichen Mittel: | tft meift eine dekorative geworben u. zu Schnör: 
alters zu erkennen it. Bor den buddhiftifchen | Peln oder Voluten umgebildet, bie zu den Seiten, 
Tempeln finden ſich ſodann Höfe mit Gallerien, | oft obne den Arditrav zu ftügen, binaustreten. 
Nebenzellen, Grotten u. dergl.; die Galerien im | Gewöhnlich haben die Säulen reich gegliederte 
Hofe des fogenannten Wiewafarmatempels zu | Bafen, oft aud ein Piedeftal, welches aus dem 
Ellora werben durch Säulen gebildet, deren Korm | kubtihen Unterfag der Felsſäulen entftanden ſeyn 
den Säulen in bem fogenannten Grabmal des | dürfte. Zuweilen erfcheinen bie Säulen aus mehr: 
Ravına volltommen entfpriht. Eine Gruppe fach wechſelnden kubifhen und cylinderförmigen 
von Grottentempeln in ber Nähe der Pleinen Stadt | Stüden zufammengejest, was wieberum aus der 
Baug weicht, obwohl das Allgemeine berAnlage | Kompofition der Felsjüulen, aber ſchon als ein 
mit den brahmaniſchen ge Dig der Ghatz | entfchiedenes Mißverftändniß diefer Korm, ber= 
gebirge übereinftimmt, in ber Art von legteren | vorgegangen feyn dürfte. Der Arditrav über 
ab, daß man geneigt wird, beiihreinen wirklichen ben Säulen tft durchweg leicht; über ihn hängt 
Einfluß griechiſcher Kunftformen anzunehmen, | insgemein ein großes Parniesförmiges Glied nie= 
Un der Dauptgrotte von Baug nämlich fieht man | der, das mit der bei den Pyramidenbauten ange— 
ſtarke Rundſäulen, ohne jenen Pubifchen Unterjag, | wandten Dachform übereinfiimmt. Die architek- 
mit einem Kapitäl, weldyes ben Formen der grie= | tonifchen Glieder, an den Säulenfüßen wie an 
chiſch⸗doriſchen Architektur verwandt ift, und mit | ben größeren Baumaſſen, find meift ſehr vielge— 
einer Ausbildung der Konjolen über demielben, ſtaltig, doc fo, daß eine organijhe Entwidelung 
die auch mehr griechiſchen als indiſchen Charakter | des Einen aus dem Andern ſehr felten bervortritt; 
zu verrathen ſcheint. Eine andere ſehr merfwür: | Glieder von ſchwellend weiher Kormation wech⸗ 
.bige Gruppe von Felfenmonumenten findet fich | fein mit geradlinigen auf eine oft fehr disharmo- 
im Süden der öftlihen Küfte des Defans, ander | niſche Weiſe ab. Statt der Säulen erfheinen an 
Koromandelfüfte, eine Etunde nördlich von ber | den jüngfien Monumenten endlib aud zumeilen 
Stadt Sadras. inige derfelben find Grotten: | Pfeiler von böhft pbantaftifher Kompofition, 
tempel, tragen ben Charakter freiftebender ardti: | Urchitefturtbeile aufs Reichfte und Verworrenſte 
tektontfcher Monumente, die, obgleich im Aeußern | mit tbierifhen und menfhlihen Geftalten ver: 
reich dekorirt, doch im Innern nidt ausgehöhlt | knüpfend. Was die dem bürgerlihen Leben die— 
find und im Style ungefähr den freiftehenden | nenden Bauwerke betrifft, jo haben wir mannigfa= 
Monumenten von Ellora entſprechen. Außerdem | de Nachrichten, daß bie Indier aud in folden 
befigt die gefammte Koromanbelfüfte eine fehr | fhon früh Bedeutendes leifteten. Schon das Epos 
große Anzahl architektoniſcher Dentmäler, u. aud) ſchildert ausführlich die Pracht der alten Refidenz: 
weiter nordwärts auf der Oftfüfte Indiens, auf ſtadt Ayodhya mit ihren Paläften, Mauern und 
dem heiligen Boden von Oriſſa (in derlimgegend | Gräben ; die weitgebreiteten Trümmer liegen in 
der Eradt Kuttad) finden fich verfchiedene, vor: | der Gegend bes heutigen Oude. Bon Bergveiten, 
züglich wichtige Werke, fämmtlich eigentliche, aus |von Etraßen: und Brüdenbauten zeugen eben 
Werkſtücken (ober zum Theil aud aus Ziegeln) | falls fhriftliche Rachrichten und vorbandene Refte. 
aufgeführte Sreibauten, an denen ſich der indifhe | Ein großer Cyflus von Monumenten, die im 
Freibau in feiner eigenthümlichen Geftaltung und | Induslande (dem fogenannten Pendichab), beidem 
bis zu feiner, oft fehr empfindiihen Ausartung | Orte Manityala beginnen und ſich die große alte 
entwidelt. Es jind Tempelbauten, von den Euro: | Königsfiraße, die von Indien aus durch Kabus 
päern gewöhnlid Pagoden (verdorben aus dem | liftan nah Perfien und Baktrien führt, entlang 
Worte Bhagavati, d. h. heiliges KHaus) genannt, | ziehen, thburmartige Bauten von 50-80 Auß Höhe, 
je nach dem Grade ber Deiligkeit des Lofates von | find die fogenannten Topen (eine Umbildung des 
größerer oder geringerer Auedehbnung. Im Styl | Sanseritwortes Stupa, d. i. Zumulue), in denen 
diefer Pagodenbauten tritt ung als. dauptform wies | man diefelben buddhiſtiſchen Heiligthümer erkannt 
ber die Kormder Pyramide entgegen, die aber durch bat, die wir ſchon im Inneren ber indiſch-buddhi⸗ 
eine Menge aus dem Dache jedes unteren Abfages | ſtiſchen Tempelgrotten unter bem Namen ber Da: 
hervortretende Kuppeln, mannigfades-Pilafers | gops Pennen lernten. Die Periode, in welder 
wer? (zum Theilaud Säulen) an den Wänden der | diefe merkwürdigen Denkmäler entftanden, ift 
unteren Abjäse, Niſchen, die ihre befonderen bunt: | diejenige, in welder bier fett dem Sturze der ma⸗— 
——— (zum Theil ſpitzbbogig geſchweifte) cedonifch baktriſchen Herrſchaft (136 v. Chr.) bis 
ekrönungen haben, Zwiſchengeſiniſe, beſonders zum 7. Jahrhunderten. Chr. und zum Theil noch 
vielgeſtaltige Fußgeſimſe, endilch durch eine oft | länger mächtige buddhiſtiſche Reiche blühten. In 
übergroße Menge von bildnerifchen Darftellun: | diefelbe Weriode gebören auch die Poloffalen 
gen, bie alle freien Stellen der Architektur eins | Stulpturen, die fi an ber Keldwand von Bas 
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miyan finden, ſtehende Figuren, aus Nifchen in 
erhabenem Relief vortretend, die eine von ihnen 
120 Fuß hoch. Auch in Eeylon entftanden mit 
ber Einführung des Bubdhaismus zu Ende bes 
4. Jahrhunderts v. Ehr. und in deſſen Gefolge 
zahlreiche Bauunternehmungen, von denen, na: 
mentlid von Polofjalen Dagops, bie im 2. Jahr⸗ 
hundert v.Chr. erbaut wurden, uns die alten An= 
nalen von Eeylon berichten. Neuerlih ift auch 
bier eine große Menge von Dentmälern entdedt 
worden, die wiederum eine eigenthümliche Kunſt⸗ 
welt eröffnen; doc feinen diefe jünger zu feyn, 
als bie eben genannte Epoche, etwa mit dem Als 
ter ber Topen von Kabuliftan gleichzeitig u. fpä: 
teftens bis in das 12. Jahrhundert n. Ehr. hinab: 
reihend. Die widtigften Denkmäler von Eeylon 
begreifen die ber alten Königsftadt Anurajapura, 
im Inneren der Inſel, wo ſich neben vielen Blei: 
neren 7 große Dagopbauten finden, deren Geftalt 
im Weſentlichen der ber vorgenannten Topen 
ähnlich ift und um die fih ſchlanke Steinpfeiler 
reiben. Solche Steinpfeiler, doch nur von Peiner 
Dimenfion, fheinen überhaupt Eeylon eigenthüm⸗ 
lich zu ſeyn; fo findet fich 5. B. unter ben Trüm⸗ 
mern von Anurajapıra eine ausgedehnte An 
lage biefer Art, „die taufend Pfeiler genannt. 
Aehnliche Denfmäler, Dagopbauten und Stein- 
pfeller, ſowie buddhiftifhe Skulpturen, nament: 
lich auch große Anlagen, bie ein, vor Zeiten fehr 
ausgebildetes Waſſerbauſyſtem bezeugen, finden 
fi in mebren anderen Orten von Eeylon. Der: 
felbe Bauftyl zeigt fich ferner an ben wichtigſten 
Monumenten von Nepal, im Norden bes indiſchen 
Gangeslandes. Auch dieſe, Chaitya genannt, ha= 
ben die kuppelartige Form des Dagop, doch ſchon 
mit mannigfacher Umbildung und Ausartung, 
wie überhaupt ber Buddhaismus von Nepal, ei⸗ 
ner jüngeren 3eit angebörig, das Gepräge einer 
auffallenden Entftellung trägt. Im Innern find 
diefe Chaitya's bereits zum freien, hochgewölbten 
Raum geworden; ihr Fuß ift im Aeußeren reich 
efhmüdt, mit mannigfadhen Gefimfen, Bildwer: 
—9— und mit kleinen Tabernakelbauten, die den 
barocken Formen bes fpätindifchen Pagodenſtyles 
verwandt erſcheinen. Der Obelisk, der ſich auf 
der Spitze der Dagops von Ceylon findet, 
dort aber der Geſammtmaſſe untergeordnet iſt, 
ragt bier hoch empor und iſt gewöhnlich ſtufen— 
förmig gebildet, im Aeußeren, wie es fheint, 
die fombolifh bedeutſamen Abfäse darftellend, 
bie früher (mie in ben Topen von Kabuliftan) ge 
heimnißvoll im Inneren enthalten waren. us 
weilen wird der ganze Ehaltya bier auch zur ver⸗ 
hältnißmäßig kleinen Bekrönung eines in ben ba- 
roden Kormen bes Pagodenbaues aufgeführten 
Gebäudes, 

Bedeutende Denkmäler haben ſich auf der In— 
el Java (aud auf einigen anderen der Sunda= 
nfeln) erhalten, Sie gehören aber ſchon der Zeit 

bes Mittelalter an (nad ben gewöhnlichen An: 
nahmen befonders etwa ber Pertode von 1100 bis 
1300) u. verdanken ihren Urfprung indifhen Ko⸗ 
loniſationen. Wie buddbiftifche und brahmani=- 
ſche Religion in der Blüthezeit von Java durd: 
einandergeben, fo verbindet fi in dem Styl der 
Denkmäler das arditeftonifhe Princip beider 
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felben aud ausgebildet feyn mögen, doch insge⸗ 
mein eine gewiſſe Rube des Gefühles zeigt, die _ 
mehr an bie diteren indifhen Formen, als an bie 
bes fpäteren ausgearteten Pagodenbaues erinnert, 
Auch Ehina verdankt Dftindien feine B., bie 
es im Gefolge der Religion bes Buddha empfing, 
Die bedeutfamften Monumente der Chineſen grün= 
ben fi wiederum auf die alte geheimnißvolle 
Dagopform ; aber wie diefe ſchon in Nepal bedeu⸗ 
tend umgeftaltet ericheint, fo noch mehr bet dem 
Volke des Mittelreihs. Die chineſiſchen Buddhi⸗ 
ften befeitigten den fombolifhen Kuppelbau gänz« 
lich und behielten nur die Nufenförmige Spige 
bei, die fie zum felbftftändigen Xhurmbau (ba) 
ausbildeten. Diefe Thürme fteigen in vielfachen 
Geſchoſſen empor, jedes obere um etwas verjüngt, 
jedes mit einem buntgefhweiften Dache verfehen 
und mit luſtig Plingelnden Glöcklein behängt; die 
rg baben einen goldig blinfenden Firniß, 
die Wände find buntfarbig angeftrihen oder mit 
glänzenden Porzellanplatten belegt.” Der Por: 
zellantburm von Nanking (im 15. Jahrhundert 
erbaut) ift eins der berühmteften Bauwerke dies 
fer Art. Die Tempel ber Ehinefen find an fi 
von Peiner Dimenfion, gewöhnlid von Säulen» 
ftellungen umgeben; doch haben diejenigen, bie 
ſich einer höheren Verehrung erfreuen, anderwei= 
tige Umgebungen, namentlich Höfe und Säulen: 
ballen verf&tedener Art. Im ihrer architektoni—⸗ 
fhen Beihaffenbeit find fie von ben Privatbau- 
ten, namentlich von ben Höfen und Hallen in ben 
Prahtwohnungen ber Vornehmen nicht weiter 
unterſchieden. In dem Princip des Säulenbaues 
erfennt man wiederum eine große Berwandtfchaft 
mit ben Säulenbauten der fpätindifchen Kunft, 
wohin namentlich die Anwendung der auf ver- 
ſchiedene Weife geihnigten Konfolen * die 
an dem Obertheil ber Säulen, ſtatt eines Kapi— 
täles, zur Unterftügung des Architravs hervor: 
treten; auch die Baſen ber Säulen (mo ſolche vor: 
handen find) erinnern an fpärindifhe Formen. 
Uebrigens find ihre Säulen durchweg aus Dolz 
gebildet; eine glänzend rothe fadirung gibt ihnen 
das Stattlihe, wie es das Auge des Ehinefen 
liebt. Oberwärts ift zwifchen ben Säulen oft ein 
künſtliches vergoldetes Gitterwerk angebradt. 
Das Dad hat ſiets eine gefhweifte, nach den Ecken 
aufwärts gefrümmte Korm; über den Eden ift es 
gewöhnlich mit allerhand fabelhaftem Schnitz⸗ 
werf, befonders mit krauſen Dradenfiguren ge- 
ſchmückt. Auch diefe Dadıform jcheint eine Re— 
minisceny des indifhen Pagodenbaues, nur di: 
neſiſch fptelend umgeftaltet ; fie bildet jede obere 
Bebrönung der hinefifhen Architekturen, ſo z. B. 
auch der Thore, der Grabmäler ꝛc. Der prakti⸗ 
ſche Sinn des Chineſen führte auch zur Errichtung 
eigentlicher biftorifher DenPmäler, in denen bie 
löbliben Thaten ausgezeichneter Perfonen ver: 
berrlicht werden follten. Dieje Denkmäler, in 
denen fich die ganze Profa der Ehinefen in ihrer 
abſchreckenden Kahlheit offenbart, find eine Urt 
Pforten, quer über die Straßen gebaut, PäsIu 
genannt, und beftehen, je nachdem ein Durchgang 
oder deren brei beablidytigt waren, aus zwei oder 
vier Pfoften (von Stein oder aub nur von Holz), 
die oberwärts durch verfchiedene Querbalten ver: 


Religionsformen, fo jedoch, daß es, wie reich die: bunden werden. Bon arditeftonijher Ausbils 
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bung erfcheint baran feine Spur; nur das chine⸗ 
fifbe Dad, wekbes das Ganze frönt, gibt dem⸗ 
felben eine gewifje Gehalt. An den Querbalken 
fteht mit goldener Echrift ber Name u. das Ber: 
bienft Desjenigen — dem des Kaiſers 
Gnade ein ſolches Ehrenzeichen verftartet bat. 
Ausgezeichnet dagegen ſind die Chineſen in den 
Bauanlagen, die dem gemeinen Nugen dienen, 
wohin befonders bie Polofjale Mauer, die das Land 
gegen die Einfälle der Mongolen zu ſchützen be: 
ſtimmt war, ferner das ausgedehnte Syſtem von 
Kanälen, das die gen Ofen fließenden Ströme 
bes Landes verbindet und die ausgedehnteſte Waſ⸗ 
fertommunitation bervorbringt, gehören. 
Dem weiten Kreife ber bisher betrachteten Kunft: 
ftufen Nellen wir das Bild der griechiſchen ®. 
egenüber. Im vielfahen Beziehungen find die 
lemente ber griehifhen Aunft den Elementen 
jener verwandt; bier aber entwidelte fid im Ber: 
laufe ber Zeit die künſtleriſche Form zum flaren, 
burdgebildeten DOraanismus. Die griebifche 
B. gedieh zu einerin ſich geſchloſſenen Vollendung ; 
griebiihe Kultur ward ber allgemeine Ausdrud 
europäifher Kultur, und fo weit im Altertbum 
dieje Kultur fib über Afien und Afrika ausbrei- 
tete, fo weit fanden auch ihre Formen in der ®. 
Eingang. Als das erfie Entwidelungeftabium 
ber griechiſchen Architektur betrachten wir bie Lei: 
ftungen, welde bem heroiſchen Zeitalter ber grie: 
chiſchen Gefhichte, vornehmlich der Epode des 
trojanifhen Krieges (1184 v. Ebr.), angehören. 
Die einfabften Denkmäler, deren in ben bomeri: 


{hen Gefängen und in anderen Nachrichten über 


das griechiſche Altertum Erwähnung geſchieht, 
find die Grabmäler ber gefallenen Helden, Fegel: 
förmige Erdhügel, in beren KXiefe die Aſche des 
Berfiorbenen beigefegt ward; auf ihrer Epige 
waren bisweilen einzelne große Steine aufgerich⸗ 
tet, theils roh, tbeils bearbeitet. lieber die An- 
lage des Tempelbaues in ber heroiſchen Zeit ha⸗ 
ben wir nur wenige und dunkle Nachrichten, wel: 
de Beine näbere Anſchauung verſtatten. Die 
wichtigen Heußerungen baufünftlerifher Thä- 
— finden wir in der Anlage der Burgen. Zus 
nächſt merfwürbig find bie gewaltigen Mauern, 
welde diefe Burgen umgaben u. bie Inder fpätern 
Zeit Briehen'ands mit dem Namen der Cyklo— 
penmauern —— wurden. Der allgemeine 
Charakter dieſes Mauerwerkes beſteht darin, daß 
zu ſeiner Ausführung nicht rechtwinklige Quadern, 
ſondern polygone Steinblöcke angewandt wurden; 
doch laſſen uns die erhaltenen Reſte verſchiedene 
Gattungen unterſcheiden, welche auf bie allmahli⸗ 
gen Fortſchritte der künſtleriſchen Technik hindeu⸗ 
ten. Die älteſten Mauern erſcheinen in dieſer 
Art aus rohen koloſſalen Blöcken aufgethürmt, 
bei denen die Lücken durch kleinere Steine ausge: 
füllt wurden; ſpäter wurden die Steine mehr od. 
weniger ſorgfältig behauen und mit ihren Kanten 
und Winkeln genau in einander gefügt, fo daß 
fidh ein mannigfad wedfelnder und daburd ei: 
genthümlich fener Verband ergab. Mehre Mit: 
teltufen, befondere das Eireben, die Steine in 
borijontalen Schichten über einander zu legen, 
führten fodann allmäblig in den regelmäßigen 
Quaderbau hinüber. Die in diefen Mauern an= 
gebradten Thore haben verfhiedene Geftalt. 





Gallerien, bie 
außen öffnen. Seltener find horizontal liegende 
Steine zur Ueberdedung angewandt. 
Beren Thoren vereint ſich bie legtere Weife der 


Baufunft. 


Ihre Seitenwände haben in der Regel eine ſchraͤge 
(pyramidale) Neigung, theild dadurch hervorges 
gebracht, baß die oberen Steine über die unteren 
mebr beraustreten, theils durch ſchräg ftebende 
größere Pfoften —— Auch ihre 

in häufig in g 

tbeild wiederum dDurd über einander vorragende 
Steine, theils durch foldye, bie fparrenförmt 

— — einander geftügt find. 


ededung 
ebelförmiger Ecräge geführt, 


In diefer Art 48 
ſogar (wie zu Tiryns) förmliche 
{7 dur Piellerftellungen nad 


ch bisweilen 


Bei grös 


Ueberdbedung mit ber vorigen inder Art, baß über 
bie Thürpfoften eingroßer Stein als Oberſchwelle 


gelegt, biefer aber von bem Gewicht der Dauer 
entlaftet wird, indem ſich über ihm ein leeres 


Dreied, an befien Seitenflädhen die Eteine der 
Mauer über einander vorragen, bildet; bies Drei: 
ed wird ſodann durd einen flachen Stein, von 
verhältnifmäßig geringem Gewichte, ausgefegt. 
Ein ſehr bedeutſames Werk folder Art iſt das 
fogenannte Löwenthor zu Mycenä; ber breiedige 
Stein über ber Oberfchwelle des Chores beftebt 
bier aus bunfelgrünem Marmor und enthält die 
Reliefdarfiellung zweier Löwen, die fid gegen 
eine Pandelaberartige Säule emporrichten. Diefe 
ganze Unordnung ift, wenn auch nod roh in ber 
Kompofition, bob fehr eigenthümlich und nicht 
ohne frappante Wirkung. Die Beichaffenheit der 
Fürftenhäufer Pennen wir nur aus den homeri= 
ſchen Schilderungen, vornehmlih aus der Schil⸗ 
derung vom Hauje bes Odyſſeus auf Ithaca. Wie 
in den Paläften der orientalifhen Herrſcher, fo 
ſehen wir bier eine zufammengejegte architekto— 
niſche Anlage und die Anwendung reih ſchmük⸗ 
Bender Stoffe, Eine Mauer umſchloß das Ganze, 
Durd einen äußeren Hof gelangte man zu einem 
inneren, in welchem ein Aitar aufgerichtet u. der 
mit Säulenhallen und mannigfahen Gemädern 
umgeben war; ber innere Hof führte zu einem 
großen @äulenfaal, in welchem die feſtlichen Ver⸗ 
jammlungen Etatt fanden. Hinterwärts ſchloſ⸗ 
fen fi fodann bie Räume für das Familienleben, 
namentlich die Wohnungen der Frauenan. @in 
eigentbümlicher Theil diefer fürftlihen Anlagen 
beiteht in ben Tbefauren oder Schatz haͤuſern, ge: 
wölbartigen, meiſt unterirdiſchen Räumen, wels 
che, wie es ſcheint, vornehmlich zur Aufbewah⸗ 
rung von Koſtbarkeiten beſtimme waren. Sie 
waren von kreisrunder Grundfläche und erhoben 
ſich kuppelförmig in einer Bogenlinie. Das Prin⸗ 
cip der Struktur iſt daſſelbe, wie wir es bei den 
vorhin beſprochenen Thoren gefunden haben; es 
liegt nämlich eine Reihe von Steinkreiſen über 
einander, von benen jeder obere über den unteren 
vorragt, bis der oberfte Kreis fo eng wird, daß 
eine einzige Platte ben Schluß bilder; durch Ab: 
fbrägung ber vorragenden Eden bat fodann das 
gefanımte Innere die gewölbartige Geſtalt erhal⸗ 
ten, Das merfwürbigfte und am beften erhaltene 
Schatzhaus ift das bes Atreus ju Mycenä. 

Mir dem Auftreten der Dorier, 80 Jahre nad 
ber Eroberung Troja's (1104) begann mit jener 
mertwürbdigen Ummwälzung bes griechiſchen Lebens, 
welde fortan der ganzen Geſchichte Öriehenlands 
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ein fo eigenthümliches Gepräge geben follte, auch 
die biftorifche Zeit der griechiſchen B. Zwar vers 
ging feit bem Auftreten der Dorier über ein hal 
bes Jahrtaujend, ohne daß uns über dieje Periode 
eine nur einigermaßen umfaffende Kunde zuge: 
kommen wäre; doch fünnen wir aus dem Späte: 
ren mit Beftimmtheit auf das Frühere zurüd: 
fließen. War jenes erfte halbe Jahrtäuſend, 
wie wir aus verf&iedenen —— voraus⸗ 
fegen bürfen, nicht ohne mancherlei bedeutſame 
baukünſtleriſche Unternehmungen hingegangen, fo 
entwickelte ſich doch erſt, ſeit ſich die neuen poli: 
tiſchen Berbältniffe vollſtaͤndig geregelt, ſeit das 
geſammte griechiſche Leben eine beſtimmte, klare 
Geftaltgewonnen hatte, ein weiterer, mehr um: 
faflender und folgenreiher Betrieb der Kunft. 
Die griechiſchen Freiftaaten hatten einen mebr 
oder weniger lebhaften Handel gegründet und in 
ben erworbenen Reihthümern die Mittelzur Aus: 
— trefflicher baukünſtleriſcher Werke gefun— 
den. Aus vielen Staaten erhoben ſich in dieſer 
Beit, bei dem Kampfe der Geſchlechter um die 
oberfte Stellung, Alleinherrſcher (von den Grie: 
chen Tyrannen genannt), welde den Glanz ihrer 
Regierung durch großartige Denfmäler der B. zu 
bekunden ſtrebten. Zudem wurden die Tempel 
auf eine Weiſe errichtet, daß fiedie ganze Bedeut⸗ 
—— der Götterwohnung ausſprachen. Es 
ſt dies die Periode des Fear, gr Strebens, 
einer machtig ringenten Entwickelung; aber noch 
waltet in all den Werken, die ihr angehören und 
die bis in das 5. Jahrhundert hinabreichen, ein 
eigenthümlich ſtrenges Gefühl, noch iſt in ihnen 
die freie Entfaltung der Form nicht erreicht. Es 
bedurfte erſt anderer günftiger Umſtände, um die 
höchſte Entfaltung des grlechiſchen Lebens zu be: 
wirfen und der Kunft ben gedeihlichſten Boden zu 
bereiten. Die Siege bei Marathon. bei Salamis 
und Artemifium, bei Platää und Mycale riefen 
im grlechiſchen Volke das lebendigfte Selbfibe: 
wuhtlenn bervor, das ſich bald in mannigfaden 
Merken Bund geben jollte. Athen, das an jenen 
Siegen ben größten Antheil gehabt, trat an die 
Spige bes griechiſchen Staatenbundes; der Bun: 
desſchatz. zur Befireitung des Krieges gegen die 
Perſer gefammeit, ward nah Athen geführt, das, 
indem es den Bundesgenojjen Eicherbeit nad aus 
Ben verhieß, die Summen des Schahes zur Ei- 
cherung und zur Shmüdung ber eigenen Stadt 
verwenden durfte. So bezeichnet das Zeitalter 
bes Dericles, um bie Mitte und nad ber Mitte 
bes 5. Jahrhunderts v.-Ehr., die edelfte Biüthe 
der griechiſchen Architektur nicht nur, ſondern der 

riechiſchen Kunſt überhaupt, in welcher ſich gött⸗ 
fiber Ernft und erhabene Würde mit jarter, 
menfhliber Anmuth vereinigt hatten. Indeß 
dauerte biefe Periode nur kurze Zeit; fo fhnell 
Athen zu feiner großen Macht emporgefliegen 
war, eben fo ſchnell fan? es wieder hinab. ie 
Eiferſucht Sparta's entzünbete ben peloponnefi: 
ſchen Krieg, deflen fat 30jäbrige Dauer (431 bis 
405) eine ehr fühlbare Umgeftaltung des geſamm⸗ 
ten Griechenthums veranlaßte. Als bie Flamme 
des Krieges gelöicht ward, war die alte Würde 
bes griehifden Lebens babingefhwunden ; ein 
neues Geihleht war emporgewadien, deſſen 
Streben auf rafhen Genuß des Augenblides, auf 
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fharfen, fpannenden Reiz gerichtet war. Sur 
Ausführung großartiger öffentliher Denkmäler 
fehlten nun haufig die Mittel und aud die Luft; 
der B. zunädft war jomit ihre bebeuifamere Uns 
terlage genommen: fie begann zu finfen, Der 
Schluß diefer Periode fällt in die Zeit Aleranders 
des Großen (336—324). Nach feinem Tode löfte 
fih das von ihm — mächtige Reich in 
eine Reibe einzelner Staaten auf, deren Fürften 
griehifben Stammes waren und griebijche Kuls 
tur an ihren Höfen pflegten; eine große Anzahl 
neuer Städte ward gebaut, der B. wurden bie 
mannigfachſten, zum Theil pradtvollfien Aufgas 
ben geitellt. Aber indem die Architektur mehr 
den äußeren Zweden fürftliher Pradtliebe als 
dem inneren Bedürfniß diente, Ponnte Beine ins 
nerlich bedeutſame Kortbildung Statt finden, Es 
waren der Hauptſache nad die ſchon vorhandenen 
Formen, bie in einem weiteren Kreiſe als früher 
umbergetragen und mannigfaltigeren Zwecken 
eben nur angepaßt wurden; was an neuen Er— 
fheinungen bervortrat, beruhte vorzugsweife nur 
auf dem Streben, eine wunderfam überrafchende 
Wirkung bervorzubringen. Diefer legtere Ums 
ftand wirkte allerdings aud auf das innere Wes 
jen ber Kunft ein, aber nicht zu ihrem Vortheil; 
denn wie entſchieden in den Hauptwerken aud 
dieſer Zeit die gediegene griechiſche Praktik nod 
immer ſichtbar bleibt, ſo kündigt ſich doch in ih⸗ 
nen, mehr oder minder, eben jenes Streben nach 
Effekt an, welches mit der naiven Unmittelbarkeit 
bes Gefühles, die überall in den früheren Werten 
der griehifhen Kunſt vorwaltet, im Widerjprus 
he ſteht und das beginnende Berderben der Kunft 
bezeugt. Ungleih ſchaͤrfer tritt diefe Richtung 
noch Ver hervor, in der Zeit, in welcher die grie⸗ 
chiſche Kunſt der romiſchen Herrſchaft diente, 
durch welche letztere andere und weſentlich ab⸗ 
weichende Elemente mit denen der griechiſchen B. 
verbunden wurden. Die architektoniſchen Denk⸗ 
mäler der griechiſchen Kunſt, im Zeitalter ihrer 
occidentalif eigentbümliden Entwideiung, bes 
ftehen vorzugswelfe in Göttertempeln; an 
ihnen bildete ſich die architektoniſche Kunft aus, 
beren Formen ſodann aud bei den anderweitigen 
Bauaniagen, je nachdem dieſe für eineideale Ge: 
ftaltung mehr oder weniger empfänglich waren, 
in Anwendung gebracht wurben. Der griechiſche 
Zempel it in jener urfprünglihen Anlage von 
fehr einfacher Bejhaffendeit; er ift eben nur das 
Haus des Gottes und befteht in feinen wefentli« 
chen Theilen zunächſt nur aus der Zelle (durchge⸗ 
bende von vierediger Grundform), in welder das 
Götterbild aufgerichter ift, und aue einer offenen 
Vorhalle, deren Schauſeite zunächſt eine freie 
Säulenftellung, verbunden mit mannigfaden 
bildneriſchen Zierden, erhielt, die man bei größes 
ren Anlagen jodann rings um bad Tempelbaus 
führte. Inder Anordnung biefer Säulenhallen 
ward aber eben jo ſchlicht und naturgemäß vers 
fahren, wie das gegenfeitige Verhaͤltniß zwiſchen 
den arditeftonifhen und den bildnerifchen Theis 
len mit bem Marften Gefüble abgewogen. Beibe 
Theile dienten zur gegenfeitigen Ergänzung ; die 
Architektur erſchien ale Gerüſt für das Bilowert 
und das letztere als die Blüthe, die aus dem 
Stamme der Architektur emporfproßt. Das ars 





chitektoniſche Gerüft beitand zunähft aus ber 
Reihe der Säulen, die über einem gemeinfamen, 
aus mehren Stufen beitebenden Unterbau aufge: 
richtet waren und in lebendiger Eiafticität, in ge= 
ſchloſſener Kraft emporjtrebten, u. aus dem Bal⸗ 
Pen des, Architravs, der über ihnen ruhte, bie in= 
nere Bewegung, die in ber Gäulenform ausge: 
drüdt ift, abſchloß und durch feine äußere Form 
bie flache Bededung der Halle und ihre Berbins 
dung mit dem eigentlihden Tempelhauſe anden: 
tete. Ueber dem Architrav aber erhob ſich nicht 
unmittelbar, wie fonft durchgehends in den Archi⸗ 
tekturen ber alten ‘Welt, das frönende Gefims, 
fondern hier war zunädft ein Raum für den bild- 
nerifhen Schmud angeorbnet: ber Fries, ber 
zur beftimmten Bezeihnung feiner Bedeutung 
. mit feinem griehifben Namen „Bilderträger" 
(30phoro6) heißt. Ueber dem Bildwerk bes Frie— 
fes rupte fodann das Kranzgeſims, deſſen Haupt: 
glied, eine ftarke, vortretende Platte, einen feſten 
Abſchluß bildete, An der Schaufelte des Tem— 
pels aber und der ihr entfprebenden Rüdfeite 
ftieg über dem Kranzgefimfe noch der Giebel em: 
por, deſſen Geftait, eın flahes Dreied, durd die 
Form des Tempeldaches motipirt war; in feiner 
Fläche war das bedeutfanfte Bildwerk enthalten, 
das wiederum in dem fräftig vortretenden Gie— 
beigefimfe feinen Abſchluß fand. Die Form des 
Giebels faßte gewilfermaßen die ganze Arditet: 
tur der Schaujeite zu einem in fi geichlofjenen 
Ganzen zufammen; jeine Endpunfte, der Gipfel 
und die außeren Eden, waren außerdem noch durch 
freigebilderes, aufitrebendes Ornament ausge: 
zeichnet, fo daß dieſe legten Schlußpunkte des We: 
bäudes aufs Klarfte heroorgehoben waren. Se 
nad ber einfacheren oder reiheren Anmwenbung 
diejer architektoniſchen Formen unterfcheidet man 
verfhiedene Gattungen von Tempeln (Tempel 
in antis, Proftylos, Amphiproftylos, Peripteros, 
Pfeudoperipteros, Dipteros, Pfeudodipteros) ; 
auch nach der Zahl der Säulen an der Vorder: 
feite des Tempels (die immer, da der Eingang in 
der Mitte liegt, eine gerade Zahl ſeyn mußte) 
pflegte man bie Tempel zu bezeichnen, und zwar 
als: tetrafty'os (vierjäulig), beraftylos (jehsidu= 
lig), oftafty!os (adhtfäulig), dekaſtylos (zehnfäu: 
ig), dodefaftylos (zwölffäulig). 
Schulbezeichnung war die nach der geringeren od. 
größeren Breite des Zwiſchenraumes zwiſchen je 
zwei Säulen, als: pyfnoftylos (engſäulig) ſyſty— 
166 (nabfänltg), euftylos (fhönfäulig), diaftyios 
(meitfäulig), ardoftylos (fernfäulig), Was das 
Innere der Tempelanlagen betrifft, jo beſtand das 
eigentliche Tempelhaus, wie bemerkt, zunächſt 
aus der eigentlichen Zelle (dem RNaos), bie bei den 
gewöhnlichen Anlagen ſtets ohne Kenfter war, 
und aus ber Borhalle (dem Pronaos), mit jener 
durch eine große Thür verbunden. Bei einzelnen 
Tempeln, namentlich bei folden, die myftertöfen 
Kulten angehörten, finden fi befondere Sant: 
tuarien; bei andern fommt ein abgefchloffenes 
Hinterhaus (Opiſthodom, zumeift wohl als Schag: 
kammer dienend) hinter der Zelle, doch mit biefer 
gemeinſchaftlich in dieſelben Seitenmauern einge— 
ſchloſſen, vor. Bei dem Amphiproſtylos bildete 
ſich gewöhnlich an der Rückſeite eine dem Pronacs 


Eine andere! 


tbümlihe Weiſe geftaltete fih bad Innere bes 
griehifchen Tempels bei ſolchen Anlagen, bie eine 
größere Ausdehnung hatten und, wie es ſcheint, 
zur Aufnahme einer ‚größeren Menfhenmenge 
beftimmt waren, Hier dehnte fih nämlich die 
Belle zum offenen Hofraume aus, der ſodann wies 
berum in ber Weife der äußeren Architektur be: 
handelt ward: mit Säulenreihen vor den Wän: 
den, oft mit zweien über einander, von benen bie 
oberen eine Gallerie bildeten, oder mit vors 
fpringenden Wandpfeilern, von denen mebr oder 
weniger tiefe Nifhen eingefhloffen waren. 
Diefe Tempelanlage wird mit bem Namen Hy: 
päthros („unter freiem Himmel“) bezeichnet. 
Im Borjtehenden find die allgemeinen Elemente 
bes griechiſchen Tempelbaues gegeben; bie befon: 
dere Bildung der Formen hängt von den verſchie⸗ 
benen Eigentyümlichkeiten des doriſchen und des 
jonifhen Stammes ab, durch welde die griechi— 
Ihe B. überhaupt ein zwiefach verſchiedenes Ge: 
präge gewonnen hat. Inder borifben Ardis 
teftur find die Kormen des arditeftonifhen Ges 
rüftes mit einfacher Beftimmtbeit gebildet, bie 
3wijchenglieder, welde die Haupttheile deffelben 
trennen oder verbinden, und bie Schmudhbeile 
eben jo einfach, ſelbſt in ſtrenger Weiſe geftaltet; 
Ruhe und Kraft, Feftigkeit und Würde fprechen 
ſich durchweg in diefen Formen aus. Die Bau: 
werfe im alterthümlich dorifchen Charakter haben 
fhwere, maffive Verhaͤltniſſe; die befondere For⸗ 
mation ihrer Theile drüdt eine gewaltige Kraft: 
anftrengung aus. Die Säulen find ſehr ftarf, 
etwa nur 4mal fo bob, als am unteren Durd= 
meſſer breit; ihre Berjüngung ift fo bedeutend, 
daß der obere Durchmeſſer (unter dem Kapitäl) 
etwa nur 2 Dritttheile des unteren beträgt; dabei 
fteben fie meift fo nahe neben einander, daß 
thr Abſtand kaum breiter ift, al6 ihr unterer 
Durchmeſſer. Die Höhe des Gebälkes ift zuwei— 
len der halben Säulenhöhe gleich, ähnlich hoch 
der Giebel. Die Zwiſchenglieder, und namentlich 
die von bewegter Formation, find inegemein in 
auffallender Stärke gebildet, ihre Profile in ſchwe⸗ 
ren Linien geführt. In den Zeiten der fhönften 
Ausbildung ber borifchen Architektur werden bie 
Verhältniſſe, obgleib die Gebäude im Ganzen 
immer einen ernten Charakter behalten, leichter, 
ber Ausdrud der Kraftanftrengung in ber Kor: 
mation ber einzelnen Theile mehr gemäßigt; in 
ben 3eiten bes Verfalles werben bie Berhältniife 
noch leichter, die einzelnen Theile unbedeutend in 
ihrer Beziehung zum Ganzen, ihre Formation 
erfcheint flab und charakterlos. In der jont: 
Then Bauweiſe tft die Form des architektoniſchen 
Gerüftes mehr gegliedert und reiher ausgebildet; 
bie Zwifchenglieder find mannigfaltiger, weider 
und flüjfiger. Die Verbältniffe find freier und 
leichter, das Ganze bat das Gepräge einer an: 
muthvoll weiben Majettät. Der alte Veragleid, 
weicher der dorijhen Arditeftur einen männlis 
hen, der jonifchen einen weiblichen Charakter bei: 
mißt, ift durchaus treffend. Vergl. Säule und 
Tempel. 

Als Bauwerke von hervorſtechender Beben: 


tung reihen fi den Tempeln zunächſt die Pracht: 


ballen an, welche den Zugang zu bem beiligen 


entfprechende Halle (Pofticum). Auf ganz eigen: | Bezirk, der die Tempel umgab, bildeten, die Pros 
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yläen. In ihrem Aeußeren ber Erſcheinung bewahrten. Die Grabmäler waren zum Thelt 


er Tempel ſehr nahe ftebend, unterf&eiden fie 
fih von jenen vornehmlich dadurch, daß ihnen bie 
Bellenmauern des Inneren fehlen, * ſie eben 
nur einen offenen Durchgang bilden. Dann wur⸗ 
ben auch für andere Zwede Säulenhallen von 
mannigfach verfhiedener Einrihtung aufgeführt, 
theils als ringsum offene Säulenftellungen, bie 
eine gemeinfame Dede trugen, theils außerhalb 


der Säulen durch Mauern von dem werkeltägli— 


chen Verkehr abgefchloffen, theils als Säulenhofe, 
etwa nad Urt der Öypäthraltempel eingerichtet. 
Dierher gehören die jogenannten Bafiliten, Ges 
richtshallen, die jedoch, wie es fcheint, erft in ber 
Periode der römifhen Kunft ihre höhere Bedeu: 
tung erhielten. Auch bei den Gymnaſien pfleg= 
ten die Säulenhallen den wichtigſten Schmud zu 
bilden, nicht minder in den reiheren Privatwoh— 
nungen. Bis auf die Zeit des peloponnefifhen 
Krieges war legteres im eigentliden Griechen— 
lande zwar nicht der Fall, indem die hohe Einfalt 
ber Sitte, welche durch die Dorier verbreitet war, 
hiermit im WBiderfpruche ftand; doch ſcheint ſich 
jene glinzendere Anlage der Wohnungen, welche 
wir im beroifchen Zeitalter fennen lernten, beiden 
Soniern Kleinafiens auf gewiſſe Weiſe erhalten 
und von dort aus in fpäterer Zeit, namentlich feit 
ber großen Umgeftaltung des griechiſchen Lebens, 
die durch Alerander den Großen erfolgte, wieder 
verbreitet zu haben. Die Danptanlage in den 
Wohngebäuden biefer fpäteren Zeit iſt dieſelbe, 
wie die jenes höheren Alterthums: ein Säulen: 
bof (als wichtigfter Theil), um den die Räume der 
Männerwohnung, zum Theil mit prachtvollen 
Säulenfälen, belegen waren, und weiter zurück 
die Krauenwohnung; biermit waren dann häufig, 
doch von dem Hauptbau durch Pleinere Zwiſchen— 
höfe getrennt, befondere Gaftwohnungen verbun: 
ben. Die großen Pradrfile führten, je nach ih= 
rer befonderen Einrihtung, verſchiedene Namen: 
Porintbiihe Säle, mit einfachen Säulenreiben vor 
den Bänden; ägyptifche Säle, mit einer zweiten 
Säulenreibe, einer Gallerie, über den unteren 
Säulen (fomit den ſpäteren Bafilifen vergleich 
bar); cyzikeniſche Säle, eine Art von Gartenfa= 
long ıc. Bedeutende Bauanlagen waren ferner 
diejenigen, die für die Schau von Epieien und 
Wettkaͤmpfen, gymnaftijchen und muſiſchen, auf— 

eführt wurden. Das Stadium, für gymnaftt: 
che Kämpfe und befenders für den Wettlauf be— 
ſtimmt, batte eine längliche Geftalt; ähnlich, nur 
in ausgebehnterem Maße, der für den Wagen= 
lauf beitimmte Hippodrom. Das Theater hatte 
eine balbfreisrunde Grundform; das Ddeum, 
für muſikaliſche Aufführungen beftimmt, war ein 
demjelben äbnliher Bau, doch von Fleinerem 
Mapftabe und, um den Schall entſchiedener zu— 
fammenzubalten, mit einem Date bededt. Un— 
ter den perfönliben Denkmälern find vornehm— 
ltch diejenigen interefjant, bie von Seiten ber 
Ehorführer für den in mufifhen Spielen errun: 
genen Sieg errichtet wurden, die boragifchen Mo⸗ 
numente. Sie beziehen ſich auf den Siegeepreis 
des Dreifußes; entweder waren ed Säulen oder 
Durchgebildete Architekturen, auf deren Gipfel der 
Dreifuß aufgeftellt ward, oder Papellenartige 
Bauten, die in ihrem Inneren das Siegeszeichen 
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fehr einfach, ſchlichte Pfeiler, mit einem blumigen 
Schmucke (den Afroterien der Tempel ähnlich) 
befrönt und an ihrer Vorderjeite ein einfaches 
Bildwerk enthultend, oder von altarähnlicher 
Form, oder Keldgrotten, deren Fagade ardhitefto= 
nifch deforirt ward. In der fpäteren Zeit des grie= 
chiſchen Lebens und beſonders da, wo fremdes 
Elementaufdafjelbe einwirkte, erhielten die Grab: 
monumente zuweilen eine koloſſale Geftalt und 
mannigfad prächtige Zierden. 

As ein ſehr —* u. eigenthümlich intereſ⸗ 
ſantes Zwiſchenglied in der Geſchichte der klaſſi— 
ſchen B. erſcheinen die künſtleriſchen Unterneh— 
mungen, bie in Italien, unabhängig von dengroßs 
—— Kolonien in der ſüdlichen Hälfte des 

andes, zur Ausführung famen und gewiljerma= 
Ben den Boden vorbereiteten, auf welchem fich 
nachmals die römiſch-griechtſche Kunft in ihrem 
felbitftändigen Glanze entfalten follte. Die Ur— 
bewohner Jtaliens (wenigftens die von Mittels 
und Unteritalien) erfchrinen als ein pelasgifder 
Bolksftanım, dein der Urbewohner von Griechen— 
land wenigftene nahe verwandt, Mancherlei ers 
baltene Werke bezeugen biefelbe Einnesrihtung, 
die wir bei den griechiſchen Werken des beroifhen 
Zeitalter wahrnabmen,. Danı aber breitet ſich 
vom Norden ber, bis an ben Ziberftirom vordrins 
end, das Volk der Etrusfer, ein dem Griechi— 
en fremder Stamm, aus und gelangt bier, in 
Ober- und Mittelitalien, zu hoher polttifcher Bes 
deutung. Seine vorzüglichfte Blüthe gehört dem 
Zeitalter ber Gründung Roms und den zunädft 
folgenden Jahrhunderten an. Die Etrusker ers 
fheinen als ein Bolt von entſchieden künſtleri— 
ſcher Anlage; fie find ed namentlich, die die fünft= 
leriſchen Bedürfnijfe der Römer, bis diefe den 
griechiſchen Gefhmad unmittelbar zu ſich über- 
pflanzten, befriedigten, und insbefondere gehören 
ihnen die mächtigen Bauwerke an, die zuffom in 
den legten Zeiten ber Königsherrſchaft, da dieſes 
(von Zarquinius Priecus bis Tarquinius Super: 
bus) auch politifch unter etruskiſchem @influffe 
ftand, ausgeführt wurden Die etruskiſche Ar: 
chitektur naͤhert fidy der älteren pelasgiſchen (wel⸗ 
cher in Griechenland der doriſche Geiſt entſchieden 
feindlich gegenübertrat); fpiter durfte eine ge— 
wiſſe Annaͤherung an die orientalifhe Kunft Statt 
gefunden haben, was fi durd die VBermittelung 
ihres .ausgebreiteten Danbels leicht erklären läßt, 
In der jüngeren Zeit der etrustifhen Kunft, als 
die der Griechen ihrer Vollendung entgegenfchritt 
und als jie auf dem Gipfel ihrer Blurbe ftand, 
zeigt ſich eine fehr entjchiedene Aufnahme griechi— 
fher Bildungsweife. Zu den alterrhümlidften 
Werten alt=italifber Architektur gehören die 
Mauern ber alten Städte, die ſehr häufig in jener 
cyklopiſchen Baumeife aufgeführt find, wie in 
Griebenland die von den pelasgtihen Urbewoh— 
nern erbauten Mauern. Die Lande der Sabiner 
und Latiner (füdöftlih vom Tiberſtrome) find an 
ſolchen Werken überaus reich; faft alle Orte ent: 
halten bier Refte von denfelben, Auch in Etrus 
rien finden fie ſich; doch berrfcht bier das Bere: 
ben vor, die Steine regelmäßiger, in horizontalen 
Schichten über einander zu legen, fo daß biefe 
Werde zwiſchen der polygonifhen Bauweiſe und 
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dem Quaderbau in der Mitte ſtehen. Die Mauern 
von Volterra, Fieſole, Cortona, Roſelle, Popus 





lonia ſind in dieſer Beziehung vornehmlich anzu⸗ 


fuhren. Sodann finden ſich mehrfach Unlagen, 
die ganz der Struktur der altgriebifchen Theſau—⸗ 
ren enıfpreden, in denen die Räume in einer Ge: 
wölbformdurd über einander vorragende (hori: 
zontal liegende) Steine bededt find. Im joldyer 
Art find mehre unterirdiihe Gemäder, vermuth— 
lid Gräber, zu Worba, Bulci, Zarquinli erbaut. 
Ein ähnliches * Rom, in dem unteren Ge— 
mach des Carcer Mamertinus, dem ſogenannten 


Tullianum, am Abhange des kapitoliniſchen Ber: - 


ges, welches der Sage nach von König Servius 
Tullius als ein Gefängniß erbaut wurde, augen: 
fcheintidy aber zu dem Swede eines Quellbehäls 
ters beſtimmt war. Ein anderes finder fi zu 
Tusculum, wo es als Wailerbehäiter für eine 
Mafjerleitung dient; dies Gemach ift von vieredi- 
ger Brundform und feine Bededung erfcheint in 
der Korm eines fpigbogigen Konnengewölbes. Am 
mertwürdigfien jedodh find unter den Anlagen 
folder Art die fogenaunten Nuragben auf der In 
fel Sardinien, dıe, wie es jcheint, ſchon den Grie 
chen bekannt waren und von ihnen dem Dädalus 
zugefohrieben wurden, Diefe Werte find aber 
nicht unter der Erde, jonbdern frei, als thurmartige. 
Pegelförmige Bauten ven 30—50 Fuß Höhe, auf: 
gefuhrt; fie haben im Innern kreisrunde, eiförs 
mige Gemächer, deren Ueberwölbung vollftändig 
in der Weife der altgriechiſchen Theſauren gebil: 
bet it. Gewöhnlich befinden ſich 2 oder 3foldyer 
Gemäder in dem Einen Thurmbau über einan: 
der, die durch ſchmale, inder Dice der Mauer an: 
gebrachte Treppchen mit einander in Verbindung 
ſtehen. Zu den michtigften etruskiſchen Gewölbe: 
bauten gebören die Kloafen zu Rom, unterirdi: 
fe gewölbte Kanäle, beftinmt, aus den Süm- 
pfen und Seen, die zu ben Eeiten bes palatini= 
{hen Berges lagen, das —* abzuführen und 
dadurch die Nieverungen zwiſchen den römiſchen 
Bergen bewohnbar zu machen und die auf legte: 
ren vorhandenen Anfiedelungen zu Einer Stabı 
zu vereinen. Die Anlage diejer Kloaken ift zu: 
glei ein Beifpiel der großartigen Weile, in wel: 
der die Etrusßer die fur ben öffentlihen Nugen 
beftinimten Unternehmungen durchzuführen wuß= 
ten. Eines der bedeurendften Werke diefer Arr 
ift auch der um 393 ausgeführte Emiſſar (Ablei⸗ 
tungsfanal) des albaniſchen Sees, ber mit großer 
Kunft angelegt und durch hartes vulkaniſches Ge- 
ftein in eıner Länge von 7500 Fuß gebroden ift; 
an feinen Diündungen zeigt ſich wiederum der res 
elmäßige Gewölbebau mit Kelifteinen. Zwar 
cheint es im Allgemeinen, daß man ſich bes Ge= 
wölbes mehr feiner techniſch vortheilhaften Kon: 
ftrutrion wegen bedient, als man die Bogenlinie 
zu einer eigentlih äftbetifhen (künſtleriſchen) 
Wirkung auszubilden geftrebt habe; gleihwohl 
fonnte es nicht ausbleiben, daß man diefe Weife 
der Konftruftion aud für den wirklihen Freibau 
anwandte und baß man fomit au einer gewiſſen 
Ausbildung der Bogenform im Bünftlerifben 
Sinne gelangte. Den vorhandenen Dentmadiern 
emäß Find dies vornehmlich an ben Thoren Statt, 
für deren Erbauung fid bie breite Sprengung bes 
Gewölbebogens bejonders empfehlen mußte, 


Baukunft. 





| ——— erſcheint unter ben etruskiſchen 


horen namentlich das von Volterra, das ſehr 
ſchlicht und maſſig aufgeführt iſt und nur in den 
etwas feineren Kaͤmpfergeſimſen eine ſpätere Re⸗ 
ftauration (die indeß mebr einen ſpätetruskiſchen, 
als römifhen Charakter hat) zu verrathen ſcheint. 
Eine hohe Bedeutung ımter den erhaltenen Mo⸗ 
numenten ber etruskiſchen Architektur haben vor: 
nehmlich die Grabmäler, unter denen bejonders 
3 Gattungen zu unterfcheiden find, an benen ji 
die verfchiedenen Stufen der künſtleriſchen Ent: 
widelung zu charakterıfiren feinen. Die erfte 
Sartung fließt fih unmittelbar dem niebrigften 
Etante Punftlerifher Entwidelung an; fie it aus 
ber Korm ber rohen Erbhügel hervorgegangen 
und ſcheint häufig noch an diefer Korm feftgehal: 
ten zu haben, indem man dem Erdhügelnur einen 
freisrunden, aus Eteinen jorgfältig gearbeiteten 
Unterfag eig 5 Buweilen wurden diefe Werte 
in mächtigen Dimenfionen aufgeführt, zuweilen 
(wohl in fpäterer Zeit) aber audy nur nad fleinem 
Maße. Bor allen bedeutend ift das Monument 
in der Nefropolis von Bulci, welches ben Namen 
der Eucumella führt, ferner das fogenannte Grab: 
mal der Boratier und @uriatier bei Rom, das 
über einem vieredigen Unterbau 5. fegelförmige 
Spitzſäulen, bie mittlere von Närkerer Dimenfion, 
enthalt, Die zweite Gattung befteht aus archi⸗ 
teftonifhen Bagaden, zu denen man bie Wände 
der Felſen ausgemeißelt hat, Solde Monumente 
finden fih an mehren Orten, fehr zahlreich in ben 
Rekropolen ber etrustifhen Orte Ordia (heute 
Nordia) und Aria (heute Eaftel d'Aſſo oder Ca⸗ 
jtellaccio), beide unfern von Viterbo, Die dritte 
Sattung endlich befteht aus foldyen, bie äußerlich 
feine weitere Bezeihnung tragen, bie vielmehr 
ganz als unterirdifche, in ben Zufffiein eingegra= 
bene erfheinen, bei denen ſomit nur die architek⸗ 
tonifhe Anordnung bes Inneren, bie bier jedoch 
meijt bedeutfamer ift, al& bei ben vorgenannten 
Monumenten, in Betracht kommt. Ein ſchmaler 
Gung oder eine Treppe führt gewöhnlich in dieſe 
Gräber hinab, zunädft zu einem Vorraum von 
etwas größerer Ausdehnung (dem Atrium der 
etrustifchen Häuferanlage entſprechend), an deſſen 
Seiten fi die Grabfammern, in der Regel fom: 
metrifch geordnet, anſchließen. Biswellen find in 
diefen Raͤumen kurze Pfeiler (vieredig, mit ein⸗ 
fachen Dedgelimfen) zur Unterftügung ber Dede 
ſtehen geblieben. Die Deden find entweder flach 
oder in giebelförmiger Schräge, felten in einerge: 
wölbartigen Linie gearbeitet; zuweilen fiebt man 
an ihnen die Nachahmung hölzernen Sparrwer: 
kes bargeftell. Die Gräber —— Art find ſehr 
zahlreich, die intereffanteften fieht man in der Nes 
ropolis von Bulci; namentlich ift eins derjeni» 
gen, bie feither an biefem Orte aufgegraben find, 
von eigentbünlicher Schönheit. Bon etruskiſchen 
Zempein find Peine Refte auf unfere Zeit gekom⸗ 
men; wir kennen ihre Unlage und architektoniſche 
Ausbildung vornehmlich nur aus ber Unmweifung, 
welde Vitruv zur Aufführung von Kempeln die: 
— Gattung (deren Styl von der ſpäteren römi⸗ 
hen Architekturſchule als eine befondere Ordnung, 
die tosfanifhe, neben bie Style ber griedifhen 
Architektur geiegt warb) hinterlaffen bat. er 
ber wichtigſten Tempel diefer Art war der ber ka⸗ 
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pitoliniſchen Gottheiten zu Rom, der unter der eine nähere Theilnahme ſchenkte, entwickelte ſich 
Herrſchaft der tarquiniſchen Fürſten gebaut wurde auch bet ben Römern ſelbſt Liebe zur Kunft, Ken⸗ 
(begonnen um 600, doch erft 49 v. Ehr. vollens nerfhaft und Geſchmack. Rom wird von jegt an 
bei). Bon Gebäuden, die für öffentliche Spiele der Sig ber Maffifhen B.; bier find fortan bie 
errichtet wurden, find in Etrurien mancherlei , mertwürdigften Schöpfungen berfelben zu Haufe, 
Reſte übrig geblieben. &o finden ſich mehre , von bier aus breiten fie fid fortan über die ans 
Ruinen von Theatern, das bedeutendfle zu Kiefole. | dern Gegenden der alten Welt aus. Was den 
Die Amphitheater, für die Schau der blutigen | Charakter der römifhen Architektur betrifft, fo 
@labiatorenfpiele eingerichtet, fcheinen bei den find zunächſt und vornehmlich zwei verſchieden⸗ 


Etruskern entftanden, bei ben Römern aber erft 
bebeutfamer ausgebildet zu feyn; auch von foldhen 
find mehre Ruinen vorhanden. Der Anlage bes 
Eircus, bem griehifhen Hippobrom entiprechend, 
wird bereits beiden Etruskern gedacht. Enblich ges 
hört ben Etruskern bie erfte Ausbildung ber, von 
ber griechiſchen abweichenden, ttalifhen Bäufer: 
anlage an. Sie unterſcheidet fi von jenerdurd 
einen mehr nordiſchen Charakter; an bie Stelle 
bes offenen Saͤulenhofes, um den fi in der An- 
lage des griechiſchen Haufes die Gemächer umber: 
reihen, tritt bier ein mehr gefchloffener Raum, 
ber oberwärts zwar auch ge en ben Himmel zu 
geöffnet ift, bei bem aber bieje Deffnung (das Im- 
pluvium, fo genannt, weil es ben Tropfenfall ber 
umliegenden Däder aufnimmt) einen verhält: 
nißmäßig geringen Durchmeſſer hat. Diefer Raum 
wird in der italifchen Hausanlage, mit einem etrus 
kiſchen Worte, Atrium benannt; bie einfachfte 
Gattung deſſelben nannten die Römer, mit bop= 
pelter Bezeihnung feines Urfprunges, das tusci⸗ 
ſche (etrustifche) Atrium. 

‚Die Römer waren ein Volk ohne eigentliche 
fünftlerifhe Anlage. Was zu Rom in ben erften 
Jahrhunderten bes Staates an Pünftlerifchen 
Werken ausgeführt ward, verbanfte man weſent⸗ 
lich den benadbarten Etrusfern, fey es, baß bie 
Arbeiten von etrusfifhen Künftlern eigenhändig 
—— mwurben, oder daß man ber Lehre und 

em Beifpiel, welches die legteren gaben, folate. 
Ueberbaupt tritt bei ben Römern die ganze Ent: 
widelungszeit ihres Staates hindurch Fein ſonder⸗ 
liches Bebürfniß nad böheren, bebeutfameren 
Kunſtwerken hervor: ihr Sinn war vorzugsweife 
auf bie äußerlich praßtifhen Intereffen bes Le: 
bens gerichtet, und nur bie internehmungen, wel: 
che dahin einfchlugen, erfreuten ſich einer höheren 
Theilnahme von ihrer Seite. Andere Erſchei— 
nungen aber treten uns in ber fpäteren Geſchichte 
ber Römer, etwa feit bem Beginn bes 3. Jahr: 
bunberts v. Ehr., entgegen. Bon biefer Zeit ab 
breitete fi ihre Macht in raſchem Kluge gewaltig 
aus: ehe 3 Jahrhunderte verfloffen waren, bat: 
ten fie die Herrſchaft faft über ben ganzen bamals 
befannten Theil ber Welt erworben. Mom warb 
der Sig dieſer Herrfchaft ; zum Beugniß berfelben 
bedurfte es nunmehr eines großartigen, in bie 
Augen fallenden Shmudes, wie foldyer eben nur 
durch bie Kunft befchafft werben kann. Dazu bo: 
ten die Schäge ber gefammten damaligen Belt, 
bie in Rom zufammenfloffen, ein fchier unverfieg: 
liches Mittel; dazu lieferte bie bocdhausgebilbete 
Kunft, bie von Griehenland ausbereits weit um: 
ber verbreitet war, ihre fo würdigen als glanz: 
vollen Kormen. Indem man biefe Kunftformen 
unb bie Meifter, welche biefelben barzuftellen wuß: 
ten, nad Rom binüberzog, Indem man ihren Be: 
firebungen, die jegt dem eignen Ruhme galten, 


| 


artige Principien ber Formation zu unterfheiden: 
das bes griechiſchen Säulenbaues und bes itali— 
{hen Gemölbebaues. der zuerft von ben Etrus- 
fern auf eine beachtenswerthe Weife zur Anwen: 
dung gebradt worden war, Der Gemwölbebau 
wird von den Römern, wenn auch mehr oder wes 
niger reich beforirt, doch durchgehends in feiner 
urfprünglihen Schlichtheit und Maffenhaftigfeit 
angewandt; er bilder gewiffermaßen ben Körper, 
bie Maffe der römischen Architektur und verleiht 
berfelben ihr mächtiges, gewaltiges Gepräge. Der 
Säulenbau verbinbet ſich tbeils als ein integri⸗ 
rendber Theil mit bem Gewölbebau, um befien 
ftrenge Erfcheinung zu beleben, theils erfcheint 
er, der griechiſchen Bauweiſe entfprehend, in 
jelbftftändiger Freiheit. In feinem Berbältniß 
sum griechiſchen Säulenbau erfheint er allerdings 
auf einer mebr untergeordneten Stufe, indem er 
ſich zunaͤchſt dem griebifhen Säulenbau in deſſen 
fchon mehr oder weniger entarteter Geſtaltung 
anfchließt und überhaupt mehr einen beforativen 
Charakter hat, als baß es bie Abfiht wäre, in 
ihm ein reges Wechfelfptel ber Kräfte darzuftel- 
fen. Die einfahen Gattungen ber griechiſchen 
Architektur, bie borifche u. die jonifche, werden bei 
den Römern nur felten und, wo fie erfheinen, nur 
in einer nüchternen Ausbildung angewandt; ftatt 
ihrer wird jegt die Porintbifhbe Siulenform 
vorberrfihend, beren volles Blätterfapitäl dem 
Streben nah Pracht und Glan, mehr zu entfpres 
chen fchien, als die rein architektoniſchen Kapitäls 
formen jenerbeidben Orbnungen; auch bie Glies 
berungen bes Gebälfed werben manniafaltiger 
und mit reicherem Schmude gebildet. Der ers 
beblichfte Unterſchied des römifchen Säulenbaues 
von dem griechiſchen befteht aber in ber eiaentli: 
hen Formation ber arditeftonifhen Gliederun⸗ 
gen, die, während fie bei den Griechen in leben: 
digem, elaſtiſchem Schtwunge geftaftet und orga: 
niſch entwidelt find, bei ben Römern durchweg 
nad einer willkürlichen, äußerlich angenommenen 
Berechnung Ponftruirt erfheinen, wobei jedoch 
nicht etwa bie nüchtern gerablinige Bildungsmweife 
ber ſpaͤtgriechiſchen Arhiteftur von den Römern 
aufgenommen ift, vielmehr in ben römiſchen 
Gliederungen durchgehends ein fehr maffives, wul⸗ 
ftiges Element vorherrſcht. Dies ihr maſſenhaf⸗ 
te6 Gepräge erbält die römiſche B. befonders 
durch die umfaffende Auwendung bes Gemwölbes 
baues, zugleib aber aud eine Entwidelung in 
ber Maffe, wobnrd fie ſich weſentlich von ben 
Maffenbauten ber früheren Kulturftufen unter: 
f&heidet. Durd ihn geftaltet fich zuerft eine in 
fih abgefchloffene innere Arditeftur; durch ihn 
erhält der innere Raum eine felbitftändig belebte 
Kormation. So überfpannt ſich bie oblonge Halle 
durch ein Konnengemwölbe und ſchließt fi, bem 
Eingange gegenüber, durch eine Niſche mit balber 
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Kuppel barmonifh ab; über dem Freisrunden 
> achteckigen) Raume wölbt fid in fiolzer 
ollendung die Kuppel, und weiter ausgebildet, 
in Theile gefondert, erfheint diefer Naum, wenn 
fi an den Seiten des Mauercylindere (oder Acht: 
ecks) Nifhen mit Halbfuppeln bilden. Andere 
Räumewerden durch Kreuzgemwölbe, die wiederum 
eine größere Belebung ber Gewölbform bezeid= 
nen, überfpannt, und aus der verfchiedenartigen 
Meife, wie Saupt: und Seitenräume überwölbt 
werden, entftebt ein reih komponirtes Ganzes. 
Die ftarre Maffe gewinnt aud nah dem Aeuße— 
ren ein vielgetheiltes Leben, und wie ſich Gewölb— 
räume über Gewölbriumen emporbauen, fo tre: 
ten auch am Aeußeren Bogenöffnungen über und 
neben Bogenöffnungen vor, Als freies u. felbit: 
ftändiges Monument erfcheint der Pogen, indem 
er fi über die Etruße des Tebendigen Verkehrs 
in ſtolzer Rube binwölbt. So vielgeftaltig indeß 
die Korm bes Gewölbes und bee Bogens auch bei 
den Römern angewandt wird, fo entwidelt ſich 
bei ihnen biefelbe im MWefentliben doch nidyt wei: 
ter, als fie bereits in den Anfängen der etrusfi= 
ſchen Kunft erfbienen war. Das Gemwölbeu. 
der Bogen bilden inderrömifchen Kunft fletd ein, 
wenn zumweilen auch mehrfach getbeiltes, fo doch 
ungegliedertes Ganzes; es ift ftets nur bie ftarre 
Diafje der Mauer oder des Pfeilers, von der fie 
ausgeben und die in ihnengewiffermaßen empor: 
geibwungen erfheint. Die Eigenthümlichkeit der 
römifben Architektur ſpricht fih aber aud in der 
äußeren Anlage ber Gebäude, in der Meije, wie 
man ben verjchiebenartigften Bedürfniffen eine 
Geftalt zu verleihen wußte, aus. Die großarti- 
en Bedürfniffe und der großartige Lurus der 
ömer riefen eine Menge neuer Anlagen bervor, 
und allen wußten fie daffelbe Gepräge der Madıt 
und Großartigkeit aufzudrücken. Sie bauten 
Tempel der mannigfaltigiten Urt, theils und 
meift nad einfach griecbifcher Anlage, theils mit 
eigenthümlicher Anwendung bes Gewölbes. Sie 
führten die verfbiedenartigften Gebäude für die 
Zwecke bes öffentlichen Beben aus, unter denen 
befonders die Bafilifen in großartiger und eigen: 
thuͤmlicher Ausbildung bervortraten. Tempel u, 
Staatöbauten reibten ic um das Forum ber, das, 
felbft eine befondere arditeftonifhe Anlage, mit 
jenen ein höchſt impofantes Ganzes ausmadhte. 
Dem öffentliben Vergnügen u. bebaglihen Mü— 
Piggange wurden die Thermen gewidmet, bie eine 
anze Welt von Pracht u. Lurus in ſich einfdlof: 
en. ——*— Werke, Theater, Amphitheater, Nau: 
machien, @ircus, erhoben ſich; in unverwüftlicher 
Kraft und würbevoller Erfheinung wurden bie 
für den öfentlihen Nugen beftimmten Bauten 
ausgeführt, die Heerfiraßen, die Brüden u. Waſ— 
ferleitungen mit ihren mädtiggefbwungenen Bo: 
gen; den legteren reihte fib das bunte Epiel ber 
Öffentlihen Brunnen an. Ebenfo glanjvoll er= 
fhienen die Denkmäler der Einzelnen: die Säu— 
len, an benen man bie Trophäen der Sieger auf 
bing ober über denen ſich die Gedächtnißſtatuen 
erhoben, das ftolze Gepränge ber Triumphpfor⸗ 
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vatwohnungen, Häuſer, Paläſte, Villen, von be: 
nen mauche bie Pracht ber altorientaliſchen Herr⸗ 
ſcherpaläſte überboten. 

Fuͤr den lebendigeren Aufſchwung der römiſchen 
Architettur um den Beginn des 3. Jahrhunderts 
v. Chr. ift e8 zunaͤchſt bezeichnend, daß im bdiefer 
Zeit der Bau der großen Deerftraßen und Waſſer⸗ 
leitungen beginnt, durch beren Anlage ſich die 
großartig praktiſche Richtung ber Mömer von 
sorn herein anfündigt (die ältefte Waiferleitung 
ift die Aqua Appia,310). In derſelben Zeit erbieit 
auch zuerft das Forum ber Stadt Rom eine groß: 
artigere Geftalt; die Xempel aber waren in bie 
fer Zeit noch ohne höhere fünfilerifhe Bedeutung. 
Erhalten bat fid) von ben Monumenten diefes er: 
ften Aufſchwunges der römifhen B. nur ein Heis 
neres beforatives Wert, das Grabmal des ®, 
Corn, Scipio Barbatus, aus bem Anfange des3. 
Jahrhunderts (gegenwärtig im vatikaniſchen Mu: 
feum). Einen neuen Aufibwung nahm bie rö: 
miſche Arciteftur um ben Beginn und noch mehr 
um die Mitte bee 2, Jahrhunderts v. Chr. Gries 
chiſche Kunftwerkfe u. griechiſcher Gefhmad wır: 
den aus beim eroberten Griehenland nad Rem 
hinübergetragen, und jegt erft wurbe zu den rö- 
miſchen Bradtbauten, die früber aus dem robe: 
ren Peperin aufgeführt waren, das bei den Grie: 
hen übliche edlere Material des Marmors ange: 
wandt. Schon in ber erften Hälfte bes 2. Jabr- 
bunderts erhielt das römifhe Korum wieder eine 
neue Geftalt, an die Stelle ber es umgebenden 
Silberhallen traten ftolze Baſiliken, dem öffent: 
lichen Handelsverkehr und der öffentliben Rechte— 
pflege gewidmet, mädtige Säulenballen, beren 
—— des Forums, mit dem fie in un: 
mirtelbarer Verbindung ftanden, dreifach vergrö: 
Serte, Um die Mitte des 2. Jahrhunderts ent- 
ftanden bie erften präcdhtigeren Xempel, des Ju: 
piter Etator und ber Juno, durch Metellus Ma: 
cedonicus 149 aus ber Beute des macedonifden 
Krieges aufgeführt. Andere großartige Architekt: 
turen, namentlich Bogentbore, reibten ſich diefen 
Anlagen an. Befonders beliebt waren die foge: 
nannten Sanusbögen, doppelte Bogentbore (d. 5. 
ballenartige Bauten, bie fib an ber Vorder= und 
an der Hinterjeite in einer Bogenwölbung öffne: 
ten), bie fid vornebmlih an dem Zugange ber 
Märkte befanden und die zuweilen, wenn fie über 
Kreuzwegen erridtet waren, auch zwiefach gedop⸗ 
pelt, d. b. mit 4 Bogenöffnungen verfeben waren. 
Auch als Siegesbentmäler wurden ähnliche Be: 
genthore in diefer Zeit errichtet; eins der bebeu- 
tenditen war ber Arcus Fabianus, bem Andenken 
des Fabius Marimus 139 geweibt. Doch tft auch 
von Werken biefes zweiten Auffhwunges ber rö: 
miſchen Architektur nur äußerft Weniges auf un: 
fere Zeit gefommen, worunter als das wichtigſte 
und vorzuglichft barakteriftifche das Tabularium 
zu erwähnen tft, welches, als Archiv und Scha— 
baus des Reiches dienend, am Abbange des Ka: 
pitols, nach der Seite des Korums bin, 780. Ebr. 
erbaut wurde. Die Monumente von Pompeji 
bezeichnen den Uebergang zwiſchen griedhticer x. 


ten, bie Grabmonumente, die in den verfchieden: | römifher Architektur. Die Blüthezeit der legtern 


ften Formen, zuweilen in riefigem Maßftabe em= 
porgetbürmt wurden. Mit dem Glanze der öf: 


‚beginnt mit dem 3eitalter des 
durch den hoͤchſt —75* Unternehmungen ein⸗ 


fentlichen Anlagen endlich wetteiferten die Pri⸗ geleitet wurden, 


ulius Cãaſar, 


ie Auguſtus vollendete. Unter 


nn — — — ——— 
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Auguſtus entſtand ein ganz neues, prächtigeres 
Rom; er konnte ſich rühmen, die Ziegelſtadt, die 
er vorgefunden, als eine Marmorſtädt zu bin: 
terlaffen. Indeß betraf dies mehr die von ihm 
binzugefügten neueren &tadttheile, namentlich 
die Bauten auf dem Marsfelde, wo ber Anblick 
von Tempeln, öffentlihen Ballen, Xheatern ıc. 
burdy Peine Privatgebiude unterbrochen ward. 
Die alte Stadt war dabei großentheils noch in 
threr früheren unregelmäßigen Beſchaffenheit ge: 
blieben, und erft Nero's Wahnfinn verfhaffte durch 
bie von ihm entzündete furdtbare Feuersbrunſt 
aud im Herzen der Stadt Raum zu den um: 
faffendften Anlagen. Bespafian baute ein pracht⸗ 
volles neues Kapitol; noch alänzender wurde 
daſſelbe nach einem bald — erfolgten Brande 
durch Demitian wiederhergeſteilt. Die glanzvoll⸗ 
ſten Bauten führte Trajan aus; fein Forum war 
eine nicht genug zu bewundernde Anlage. Aber 
aud bie Provinzen wurden nicht vergeffen; an 
verſchiedenen Orten ftiegen neue prächtige Städte 
empor. In Paläftina führte Herodes der Große 
bedeutende Pradtbauten auf; außer dem (ſchon 
früher erwähnten) Neubau des Tempels von Je 

sufalem find hier befonders die Burg Herodiat 
und bie TZempelburg Antonia zu erwähnen. Bor 
Allem bebeutendaber waren die Unternehmungen. 
bie durch Hadrian in ben verfchiedenften Gegen: 
ben des Römerreiches ins Werk gerichtet wurden. 
Befonders Athen erfreute ſich feiner Gunft; bier 
ließ er einen ganz neuen Stadttbeil unter bem 
Namen ber Hadriansftadt erbauen. Die Styl— 
unterſchiede find für diefe ganze Periode von Pei- 
ner ſonderlichen Erbeblichkeit; bis auf das Zeit: 
alter bes Hadrian hält ſich der Styl ber römifchen 
Architektur ziemlich auf gleicher Höhe und erft in 
ber zweiten Bälfte des 2. Jahrhunderts zeigt fich 
ein allmähliges Einten des Geſchmackes, indem 
bie Verhaͤltniſſe minder edel erfcheinen und Ueber: 
ladung an die Stelle glängender Pracht tritt. Das 
bebeutenbdite Gebäude, das uns aus biefer Periode 
nicht nur, fondern aus bem gefammten römiſchen 
Altertbum erhalten ift, ift das von Agrippa, dem 
Greunde des Auguftus, 26 v. Ehr. erbaute Pan: 
theon zu Rom, dem fit der Tempel der Benus 
und Roma, von Hadrian 135 n. Chr. nach eignem 
Plane erbaut, der größte unter allen uns befann: 
ten Xempeln Roms, von dem wenigftens nod 
charakteriſtiſche Ruinen vorhanden find, an: 
fhließt. Außerdem gehörten neben ben Pracht— 
foren des Julius Eäfar und der Kaifer die Ther: 
men zu ben eigenthümlihften und großartigften 
Anlagen Roms. Zu ihnen ift, wie es fheint, der 
merkwürdige Baureft zuzählen, ber unterbem Na⸗ 
men eines Tempels der Minerva Mebica bekannt 
ift. Diefe Thermen des Earacalla'aus ber früheren 
Beit des 3. u. des Diocletian aus bem Anfange bes 
4. Jahrhunderts waren durch Größe und Pracht 
ausgezeihnet. Verwandte, doch ungleich weniger 
bedeutende Anlagen waren die Nymphaͤen, Gar: 
tenanlagen mit arditeftonifh umbauten Quellen 
und gig vo bie wiederum zu einer ge— 
ſchmackvollen fünftlerifhen Behandlung Anlaß 
gaben. Ueberrefte von folden aus ber jpäteren 
römifhen Kunftzeit find das Nymphäum bes 
Alexander Geverus, in ber Nähe ber Kirche St. 
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ber Egeria, ein Nymphäum bes Almo, eines Ne: 
benflüßchens ber Ziber. Ueber dieſe und andere 
Pradtbauten des alten Rom, wieTheater, Ampbis 
theater, Naumadien, Circus ſ. Rom und die be« 
fonderen Qrtitel. Bon großartigen Brüdenan: 
lagen aus diefer Zeit find uns erhalten: der ein= 
fachere Pons Aelius (jegt P. &. Angelo) und ber 
zierlibere Ponte rotto (P, Palatinus oder Sena: 
torius) zu Rom, fowie die ebenfalls zierlich auss 
gebildete Brüde bes Auguftus zu Rimini. Bon 
den Ehrenfäulen erfheineg in reichſter Ausbils 
dung die Säulen des Zrajan (von 92 Fuß Höhe) 
und des Marc Aurel zu Rom, Der rönifhen 
Kunft ganz eigenthümlich angehörig und diefelbe 
wiederum in ihrer ganzen Miajeftät zeigend find 
die Ehrenbögen, namentlidh die Triumpbbögen, 
beren ſich ſchon in ben legten Zeiten der römiſchen 
Republiß finden, obſchon ſich von ihnen nichte er⸗— 
halten bat. Unter denen, bie wir Pennen, find 
die frübeften die des Auguft zu Rimini, zu Sufa 
in Piemont, zu Aoſta am Fuße ber Alpen (diefer 
ein Siegetbogen). Der beften Zeit ber römiſchen 
Kunft gehört der Bogen ber Sergier zu Pola in 
Iſtrien an. Unter ben zu Rom erhaltenen ift ber 
frübefte der bes Titus, dem fich bie des Septimius 
Severus und des Konftantin anfchließen. Die 
Grabmöäler find theils unter der Erde gearbeitet 
und ohne eine bedeutendere Entfaltung architek⸗ 
tonifher Formen, tbeils find fie, als mehr oder 
weniger bedeutfame Werke, über ber Erde ange: 
legt. Die unterirdifhen Gräber find entweder in 
den Fels gearbeitet, wie namentlich die Katafomı= 
ben von Rom, Neapel, Syracus, Malta, Alexan— 
dria ıc., oder fie find gemauert und übermwölbt, 
wie das Grabmal der Familie Zuria bei Frascati. 
Ueberrefte von eigentlichen, über der Erde ange: 
legten Grabdentmälern find bas fogenannte Grab: 
mal bes Birgilius am Pofilipp, ein anderes auf 
dem Wege von Eaferta nad Capua, das ſoge— 
nannte Grabmal ber Gervilier bei Rom, bas 
Grabmal der Cäcilia Metella bei Rom, aus ber 
Zeit des Julius Cäfar, und das der Plautier bei 
Tivoli. Das Grabmal bes 2, Munattus Plancus 
bei Gaeta beftebt aus einem einfachen, ftarfen 
Rundthurme, der mit einem borifchen Ariefe be: 
frönt ift. In riefigem Maße —— und zu⸗ 
leich mit reichſter künſtleriſcher Dekoration vers 
eben erſcheint dieſe alterthümliche Form in dem 
Mauſoleum des Auguſtus, auf dem Marsfelbe, 
beim Mauſoleum des Hadrian, deſſen untere Theile 
als Kern des heutigen Kaftelld S. Angelo erhal 
ten find, in dem fogenannten Septizonlum, einem 
Maufoleum des Septimius Severus, vermuthlich 
in fieben Abfägen emporfteigend, von dem nichts 
mebr erhalten it. Die Pyramidenform tritt auf 
in der noch erhaltenen Pyramide bes C. Ceſtius 
zu Rom, aus der Zeit des Auguſtus, bie eine Höhe 
von 112 Fuß bat. Was bie Pr vatbaukunſt bes 
trifft, fo mußte fich bei ber ganzen Richtung, wel⸗ 
he das Römerleben feit dem Beginn ber Welt: 
berrfchaft gewonnen batte, natürlid aud bier 
eine glänyende und reihe Entfaltung zeigen. Ei- 
enthümlich ift die römifhe Häuferanlage, im 
egenfag gegen bie griechiſche, zunächſt dadurch, 
daß in ihr die Arauenwohnung minder beftimmt 
von ber Männerwohnung gefondert ward, dann 
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ſchen) Atriums mit den ber griedifhen Architek⸗ 
tur entfprebenden Räumen. Das Atrium bildete 
ben Mittelraum in dem vorderen Theil des. Ge— 
bäubes und diente für bie öffentlihen Geſchäfte 
bes Baufes; weiter hinten ſchioß fi der. Hof mit 
feiner Säulenumgebung an. Uber bie Häufer 
wurben zung Theil in großer Ausdehhung aufge: 
führt und enthielten dann oft eine Reihe von 
Räumen, bie ihnen das Gepräge einer öffentlichen 
Beftimmung zu * ſchienen. Aehnlich um: 
faſſend wurden bie Villen der Vornehmen ange: 
legt. Eine neue Erfcheinung bot Nero’s foge: 
nanntes golbnes Haus dar, defien Prunkräume 
von Gold, edeln Steinen, Perlen ꝛc. erglänzten 
und in deſſen Umfang ganze Felder, Wiefen, 
Weiriberge und Holzungen eingefchloffen waren. 
Domitian gründete einen neuen Katferpalaft auf 
dem Palatin ut. biefpäteren Katfer bauten daran 
fort ; die intereffanteften Baurefte, die fi auf dem 
alatin (in den farnefifhen Gärten und in ber 
ila Spaba) erhalten haben, gehören dem domi⸗ 
tlanifhen Bau an, Im höchſten Grabe ausge: 
dehnt war die Billa des Hadrian zu Tivoli, "von 
ber noch ein unermeßliches Labyrinth von Ruinen 
übrig ift. Eie beftand aus Wohnräumen ber 
mannigfaltigften Arten, aus einer Mengegrößerer 
u, Pleinerer Hallen, mehren Theatern, Thermen ıc. 
Mit der Zeit um ben Beginn bes 3. Jahr: 
bunderts nad Ehr. entwideln fi in dem Style 
ber römiſchen Architektur manderlei, zum Xbeil 
fehr auffällige Veränderungen. Bis dahin war 
durchweg eine einfache Bereinigung ber griecdi: 
ſchen Architekturformen mit dem römifhen Maf: 
fenbau erftrebt worben, und wenn auch diefe Ver: 
einigung nur felten auf eine innerlich harmoniſche 
Reife —— werden konnte, ſo war gleich⸗ 
wohl im Allgemeinen ein großartiger Eindruck 
erreicht worben, hatten durchweg die einfach Plaren 
Linien, in denen das Weſen der Plaffifhen Kunſt 
befteht, vorgeherrſcht. Jetzt aber tritt das Be- 
fireben hervor, die Maffe auf eine mannigfaltigere 
Meife zu gliedern, fie reicher zu beleben, Die Theile 
in verſchiedenartigerem Wechſel auf einander fol⸗ 
gen zu laſſen. it ben einfahen Formen bes 
riebifhen Säulenbaues und ber ttalienifhen 
ewölbarditettur vereinigen ſich nicht felten 
bunt gefchweifte, phantaftifhe Bildungen. Pila: 
fter, DHalbfäulen, frei vortretende Säulen unter 
breden die Wandflächen häufiger ale bisher; 
Niſchen und Tabernakel ber verfiöslebenartighen 
Form füllen die Räume zwifchen ihnen aus, oft 
in mebrfahen Reiben über einander; die Giebel 
ber Zabernafel erſcheinen öfters in gebrochenen 
ormen. Reiben von Säulden, frei von Kon— 
olen getragen und einzig zur Dekoration be: 
ftimmt, treten an ben oberen Xheilen der Wänbe 
hervor; Bögen fegen unmittelbar überben Säulen 
auf. Die verzierenden Glieder, bie Ornamente 
werben noch mehr gehäuft, oft in bem Maße, daß 
die Hauptglieber zwiſchen ihnen ganz verſchwin⸗ 
den. Uber mitten in diefer Auflöfung ber Kunft 
ber alten Welt treten zugleich bie Principien eis 
ner neuen Kunft immer deutlicher hervor. Es 
wirbim Ganzen aufeine mehr malerifche Wirkung 
bingearbeitet und eine ſolche eft nicht ohne Glück 
erreicht, während ſich im Einzelnen neue Motive 
der architektoniſchen Entwicelung bemerklich mas 
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chen, in welchem Bezuge vor Allem bie felbftftän: 
digere Behandlung des Gewölbe: und. Bogen: 
baues, theils in eigenthümlicher Anwendung bes 
Kreuzgewölbes, tbeils darin, Daß man Bögen uns 
mittelbar von Säulen ausgehen ließ, wichtig ift. 
Die Hauptmotive diefer neuen Umwandlung ber 
antifen B. bat man, wie es ſcheint, im Orient 
zu ſuchen, wo in bdiefer Zeit verſchiebene groß: 
artige Unternehmungen ausgeführt wurden, an 
benen fi jene neuen Elemente — mit Ent: 
f&hiedenbeit ſichtbar machten. Bornebmlich bes 
deutend find in dieſem Bezuge bie mädtigen Uns 
lagen zweier Städte Syriens, von benen fi 
ahlreiche Refte bis auf unfere Zeit erhalten ba: 

en: Palmyra (Tadmor) und Heliopolis (Baal: 
bef), bei denen jene buntere Behandlungsweife, 
jene Ueberladung und mannigfade Theilung der 
arditeftonifhen Maſſen bereits ſehr auffallend 
bervortritt. Mancherlei andere afiatifche Architek⸗ 
turen reiben fich benen ber ebengenannten Städte 
an, So zunädft bie Felfengräber bei Jeruſalem, 
im Thale Iofaphat, die theil nur durch archi— 
teftonifch deforirte Eingänge ausgezeichnet find, 
theils aber auch freiftehende Werke bilden, in 
benen ſich bie Audeutung griebifhen Säulen» 
baues mit orientalifher Pyramibdenform verbins 
bet; jo ferner die höchſt merfwürdigen Ruinen 
ber Felfenftadt Petra (füdlidh von Paläftina), 
die theils aus den Reften von frei aufgeführten 
Gebäuden, Tempeln, Triumphbögen u. dergl. 
befteben, an denen man eine Verwandtſchaft mit 
ben vorgenannten ſyriſchen Architeknuren wahr: 
nimmt, theild aus bem Felſen gemeißelte Architek⸗ 
turen, zumelft Façaden von Gräbern find, die bie 
griechiſch- römiſchen Formen auf eine mannig- 
faltige und phantaftifche, zuweilen aber nicht ge: 
fhmadlofe Weife — eigen; ſo 
mancherlei Baurefte in Kleinaſien, zu Epbefus, 
Lubranda, Faodicea ıc., befonders ein merfwür: 
diges Monument zu Mylafa, wo Pfeiler unb 
mit Pfeilern zufammengefegte Halbfäulen wies 
derum einen pnramidenförmigen Oberbau tragen. 
Un leid wichtiger und intereffanter jebob, als 
biefe ſammtlichen Anlagen, it das mädtige Schloß 
(oder Billa), welches fih Kaifer Diocletian. im 
Unfange des 4. Jahrhunderts zu Salona (bem 
heutigen Epalatro) in Dalmatien erbauen ließ 
und woron ebenfalls noch bedeutende Refte er: 
halten find. Daſſelbe bilder ein großes Viereck 
von 705 Fuß Länge und Breite, außerhalb von 
Mauern und Thürmen umgeben, innerhalb nad 
ber Weife des römifchen Feldlagers abgetheilt, 
mit vielfaben ®äulengängen und Hallen, mit 
Zempeln und Wohnräumen für ben Kaifer und 
fein Gefolge. Verwandten Sty! mit ben brillan- 
teren Theilen des Schlofjes von Salona zeigen 
zwei Thore zu Verona, die jedoch nod aus der 
weiten Hälfte bes 3. Jahrhunderts berrühren: 

ie fogenannte Porta be’ Borfari, ein Bau von 
eigenthümlich reicher Kompofition, zugleich im 
Detail noch mit mehr Gefhmad gebildet, über: 
haupt vielleicht das ebelfte Beifpiel fpätrömifcher 
Kunft, und der fogenannte Arco be Leont, von 
minder bedeutfamer Bilbung und nur zur Hälfte 
erhalten. In Rom felbft find als charakteriſtiſche 
Baurefte.biefer Periode vornehmlich anyuführen: 
bie koloſſalen und rei ausgearbeiteten Architek⸗ 
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turfragmente, welche man gewöhnlich als Fronedenfelben veranlaßten inneren Architektur, mit wie 





tiſpiz des Neropalaſtes bezeichnet (im Garten 
Eolonna), einem Tempel des Sol angehörend, wel⸗ 
chen Aurelian in ber zweiten Hälfte bes 3, Jahrs 
hundert mit dem größten Prachtaufwande er- 
baute, ber Tempel bes Bespafian (fälfhlih Tem⸗ 
pel ber Concordia genannt) am Forum, urfprüng: 
lich von Domitian gebaut, der Janus Quadrifrons 
am Korum Boarium, aus ber Zeit Konftantins, die 
Baſilika des Konftantin aufbem Korum Pacis, von 
Marentius gebaut und von Konftantin geweiht, 
bei ber eine großartigsneue Entfaltung des Ge: 
wölbebaues erſcheint und in der Weife, wie das 
Kreuzgewölbe bes Mittelfchiffes angelegt ift, be= 
reits das Princip der mittelalterlichen Architektur, 
wenn auch noch unentwidelt, zu Grunde liegt, das 
Draufoleum ber Eonftantia, außerhalb Roms (bie 
heutige Kirche ©. Eoftanya). Durch Konftantin, 
ber ben ig ber Baiferlihen Herrihaft von Rom 
nad Byzanz (Konftantinopel) verlegte, wurden 
übrigens auch bier mannigfade und anfehnliche 
Anlagen veranlaßt und in diefen bie Werke bes 
alten Rom zum Theil nachgeahmt, wie denn auch 
nod andere Stäbte, bie für gewiſſe Zeiten die Re: 
fidenzen der verſchledenen Herrfcher des Römer: 
reichs gewefen waren, dadurch mandherlet um: 
faflende Bauten erhalten hatten. Unter ben hier⸗ 
auf bezüglien Reften find befonders die von 
Trier bemerkenswerth, die zumeift ber früheren 
Bett Konftantins anzugehören ſcheinen. 

Mit bem Siege des Chriſtenthums fam ein von 
ben gefammten Bauweiſen des beidnifchen Alters 
thums erg abweidhendes Princip in bie 
DB. Während bie Kempelanlagen bes legteren 
(e b. die Werke von idealer, eigentlich Pünftleri: 

der rem im Allgemeinen aus dem Be: 

riff von einer Pörperlihen Gegenwart ber Gott» 

eit —— und — nur bie Vor⸗ 
ballen, nur die äußere Umgebung es war, woran 
fi eine ausgebildete Pünftleriihe Form, ben 
Menfhen bie Bebeutung bes Heiligthums aus: 
zufpreden, entwidelte, fol das chriftlidhe Gottes⸗ 
baus bie in ihm zum Gebete fi verfammelnbe 
Gemeinde über bie Gedanken bes Irdiſchen em: 
porbeben, muß feine Korm innerlid vom Geiſte 
erfüllt und bem angemeffen in Pünftleriicher Weiſe 
burchgebildet jeyn. Die Hriftlihe B. ift alfo 
eine Architektur des Inneren, wogegen bie bes 
Altertyums im Wejentlichen eine Ürcitetur bes 
Aeußeren genannt werben kann. Den ebergang 
zur chriſtlichen B. bildet aber die römifche. Die 
römifhen Tempel befolgten zwar, bis auf einige 
faſt zufällige Ausnahmen, bie Anlage ber griechi⸗ 
fhen Tempel; doch hatte bie techniſch vortheil: 
bafte und imponirende Konftruftion des Gewöl⸗ 
bes vielfah und vornehmlich bei Bauten von 
minder idealer Bedeutung zu einer Ausbildung 
ber innern Architektur geführt, welche in ber That, 
was bie Hauptformen anbetrifft, als eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige und eigenthümlihe anerkannt werden 
muß. Aber ber Geift bes Volkes war noch ge: 
bunden; zu einer freien, fünftlerifchen Ausbildung 
biefer Formen vermodte er nit zu gelangen. 
Er unterwarf fie dem Gefeg ber griechiſchen For: 
men unb verhinderte dadurch bie höhere organi: 
The Geftaltung des Gemwölbebaues und der dur 
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reihem Schmude er biefelbe auch befleiden mochte, 
Die ältefte chriſtliche B. ging indeß, was ihre 
vorzůglichſte Thaͤtigkeit anbetrifft, zunächft nicht 
auf das Beifpfel derjenigen Bauanlagen ein, in 
benen, wie B. in dem fogenannten Friedens: 
tempel, wie in den Haupträumen ber Thermen ꝛc., 
eine großartige Gewölbekonſtruktion bereits zur 
Anwendung gebradt war. Theil mochten folde 
Anlagen für die äußeren Iwede ber Kirchenges 
meinde nicht ganz pafiend erfcheinen, theils mochte 
man Anlagen, deren Ausführung bequemer zu 
beihaffen war, vorziehen. Das befte Vorbild 
biefer Art fand man in den antifen Baſiliken, bie 
ohnehin ſchon die Beſtimmung hatten, eine grö- 
Bere Menihenmenge in fih aufzunehmen. In 
ihnen Bonnte die Gemeinde fih bequem und von 
ben Säulen, melde bie Schiffe trennten, nur 
wenig bebinbert ausbreiten; in ber balbrunben 
Niſche bes Tribunals, wo bereits bie göttlich ver: 
ebhrten Bilder ber Kaifer ftanbden, bot fi ein an= 
gemeſſener Play bar, um dort bas Heiligthum ber 
Kirche, ben Altar zur Gebächtnißfeier des Abend= 
mahls Ehrifti aufjuftellen. Auch ben Namen 
einer „Böniglichen Halle‘ fand man für bas Ge: 
bäube nicht unangemeflen, in weldhem ber höchſte 
König verehrt werben jollte, Die frübeften chriſt⸗ 
lihen Kirchen, welche nad dem Mufter der antis 
fen Bafiliten erbaut wurden, waren von biefen 
ohne Zweifel in nichts Weſentlichem verſchieden; 
aber f[hon gegen das Ende bes 4. Jahrhunderts 

ab fi eine eigentbümlihe und bebeutfame 
Ümbitdung fund (f. Bafilifa). Bald reibten 
ſich den größeren Bafiliten auch mandyerlei Neben⸗ 
bauten ein: Pleinere Bafiliten, verfhiebene Kapel⸗ 
len, tbeild von vierediger Form und mit u. 
Pleiner Tribune, tbeild von runder Form, Klöfter 
u. andere Baulichkeiten verſchiedener Art. Zu ben 
wichtigeren Nebenbauten gehören die Triklinien, 
große Säle mit einer oder mehren Tribunen oder 
Nifhen, zur Bewirtung ber Pilger, zur eier 
befonberer Agapen und dergleihen dienend; fo= 
dann vornehmlich die Taufkirchen, Baptifterien, 
die man nad dem Borbilde der Baptifterien in 
ben antiten Thermen errichtete. Aus diefen und 
andern Elementen, namentlich aus bem Princip 
bes Gewölbebaues entwidelte ſich im 5. und vor= 
nehmlich im 6. Jahrhundert im byzantinifhen 
Reiche ein eigenthümlicher Bauftyl, der, obgleidy 
auch bier die Kräfte zu einer vollendeten Durch⸗ 
bildung nicht mehr vorhanden waren, bo wies 
derum als ein weſentlicher und höchſt beachtens⸗ 
wertber Kortichritt betrachtet werden muß. Der 
Bewölbebau ward von ber Botmäßigkeit, unter 
ber ihn früher die fremdartigen griebifhen formen 

ebalten hatten, befreit; Präftige Pfeiler ftiegen 

ei u. unbebindert empor, burd ftolye Bögen ver⸗ 
bunden, über benen fih der Raum in einer leiten 
Kuppel zumölbte. Andere Räume, zumeift Halb- 
Puppeln oder auch andere being vo an jene 
Bögen anlehnend, ſchloſſen fi dem Dauptraume 
an, oder ed wurben geht bewegte Säulenarfa: 
ben, in mehren Reiben über einander, zwiſchen 
jene großen Pfeiler und Bögen eingefegt, fo daß 
fih das architektoniſche Detail der mächtigen 
Hauptform auf angemefjene Weiſe unterorbnete. 
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Natürlich war bdurch eine ſolche Anwendung und 
eigenthümliche Ausbildung bes Kuppelbaues für 
den Gewinn einer freien, in ſich zuſammenhaͤn⸗ 
genden und in ſich geſchloſſenen inneren Architek⸗ 
tur ein höchſt bedeutender Schritt 58* und 
auch auf die äußere Geftaltung d — 
mußte fie von weſentlichem Einfluß ſeyn. 
mannigfacdhe Wechfel der Theile, die bewegte Form 
ber Bogenlinie in Auppeln und Dalbfuppeln 
ftellte ih bem Auge frei dar und mußte eine ei- 
enthümlich maleriſche Wirkung bervorbringen, 
In Harmonie mit biefen Kormen trat die Linte 
bes Halbkreiſes, auch als freier Abſchluß ber 
Außenwände, an Stellen, wo man früher etwa 
nur bie Form bes Giebels angewandt hätte, ber- 
vor und diente zur Vermehrung bes bunten Reid: 
tbums, den das Ganze darbot. Aber auch bei 
dem großen Borzuge eines freien, felbitftändig 
angewandten Gewölbebaues verharrte bie byzan⸗ 
tiniſche Architektur, was bie eigentlich künſtleri⸗ 
ſche Durchbildung befjelben betrifft, noch auf einer 
niedrigen Stufe. Das allgemeine, abftraßte 
Princip befielben hatte fie fi allerdings ange: 
eignet ; zur Herftellung einer organifchen @ltebe: 
rung, eines lebenvollen Zuſammenhanges vers 
mochte fie dieſes Princip jeboch nicht zu erwär- 
men. Jeder Theil bes Gebäudes blieb in fi 
beſchränkt und abgeſchloſſen und ward nur äußer⸗ 
lih an ben andern gelehnt oder in benfelben ein 
en Jene mächtigen Pfeiler waren buch 
Ögen verbunden, aber die Kuppel, welche bie Be⸗ 
bedung des Raumes bildete, war nicht aus ihnen 
hervorgewachſen; vielmehr erhob fie ſich theils 
ohne ein dharakteriftifches Uebergangsmotiv aus 
biefer Bogenarditeftur, theils war fie von ber: 
felben durch einen horizontalen Geſimskranz 
ſcharf abgetrennt. Gleihgültig und ftarr lehnten 
fid die Halbluppeln an jene Hauptbogen an, 
willfürlih füllten fi die Räume unter den leg: 
teren burd ein arditettonifches Detail aus, dad 
nur in fi feine Geltung hatte, nicht aber in das 
Ganze verfbmolzen war; willkürlich ſchnitten 
Heinere Halbkuppeln bie größeren ein, u. bergl. 
Dennoch gebören die Grunbdelemente dieſer by= 
zantinifhen Architektur zudem Bedeutendften, 
was ber byyantinifche Staat überhaupt bervorge: 
bradıt bat, Beide Bauſyſteme ber altchriftlichen 
Kunft, bas des Bafilifenbaues u. das bes byzanti⸗ 
nifhen Etyles, wurben von ihren zwei Ausgangs: 
puntten aus, von Rom und Konftantinopel, in 
bie Nähe und Ferne binausgetragen und natürs 
lich Fonnte es dabei an manderlei Wechſelwir⸗ 
kungen nicht fehlen. In legterem Betracht find 
befonders die Bauten von Ravenna, weldes in 
biefer Periode, namentlich in den erften Jahr: 
hunderten, ald Refidbenz der abendländiſchen Kai= 
fer (fett 404) und feit 49 als Sitz ber oftgotbi: 
fen Könige, bann von 540 bis ins 8. Jahr: 
hundert griebifcher Exarchen von großer politi= 
ſcher Bedeutung war und welches, an ber Öftlichen 
Küfte Italiens belegen, ben beiberjeitigen Einflüf: 
fen glei offen ftand, eigenthümlich mierfwürdtg. 
Im —— erſcheint zwar auch in Ravenna | 
ber Baſilikenbau (und die mit ihm verwandten 
Motive bei Anlagen von anderer Art) als vor⸗ 
berrfchend, doch findet man babei eine Behaud⸗ 
lung bes Details, welche fich häufig als eine ei: 





gentlih byzantiniſche ankündigt und bie nament⸗ 
lich in einer freiern Behandlung der Säulenform 
und in der Anwendung bes Peilförmigen Aufſaz⸗ 
zes über bem Kapitäl ber Säulen befteht, wos 
neben fich auch die unmittelbare und vollftändige 
Aufnahme bes buzantinifhen Gewölbebaues zeigt. 
Die meiften der ravennatifchen Bauwerke, barıms 
ter das intereflantefte unter allen, das Maufor 
leum Theodorichs (die heutige Kirde S. Maria 
bella Rotonba), find wenigftens in Bruchftüden 
bis auf unjere Zeit erhalten; dagegen find bie 
Ueberrefte altchriftliher B. in Frankreich, Deutſch⸗ 
land und England, wo nad ben Berichten ber 
Geſchichtſchreiber jener Zeit fehr zahlreiche Kir⸗ 
chenbauten u, andere Bauunternehmungen aus⸗ 
re wurben, nur fedr fparfam vorhanden. 
te Mebrzahl berfelben finder fi in Frankreich, 
das mwichtigfte Bauwerk in Deutſchland. 
Rundgebäubde, vermuthlich ein Baptifterium, Nu 
Riez, die alte Kathedrale zu Baifon, eine Baſilika 
(mie es ſcheint), das alte Baptifterium der Ka⸗ 
thedrale von Aix, und ein verborben römiſches 
Portal an der Katbebrale von Avignon 2 
ohne Zweifel ben frübeften Zeiten althriftlicher 
B. an. Im weſtlichen und im nörbliden $rank: 
reich find einige andere Baurefte erhalten, welde 
aus den folgenden Sahrhunderten berrübren und 
theils eine ſchlichtere Behandlungsweiſe, Die mehr 
nur das Materielle der altrömifhen Technik bes 
wahrt, theils eine barbarifirte Umwandlung ber 
römifchen Dekorationsweife erfennen laffen. Die 
Mehrzahl biefer Monumente findet fib in Pois 
ton und befonders in Anjou; inter ift vors 
züglih bie Pleine Kirche St. Jean zu Poitiers, 
die dem 6. Jahrhundert anzugehören ſcheint. Im 
Deutihland war es bie Hauptrefidenz Karls 
bes @roßen, Aachen, die ſich der beſonderen Gunft 
jenes großfinnigen Förderers der B. zu erfreuen 
hatte. Durch ihn warb diefe Stadt, wie feine 
Beitgenoffen ſich ausdrüden, ein zweites Rom u, 
erbielt als foldhes ein Korum, Theater, Thermen, 
Waſſerleitungen zc., von deren äußerer Beſchaf⸗ 
fenheit freilich wir nichts Näheres wiffen. Als 
feine Wohnung erbaute Karl dbafelbft einen pracht⸗ 
vollen Palaft und, mit diefem durch einen Porti⸗ 
fus verbunden, bie der heiligen Jungfrau ges 
weihte Münfterlirde (796 — 804), welches letz⸗ 
tere Gebaͤude noch gegenwärtig aufrecht ſteht ı., 
wie bereits ar were das vorzüglihfte Beifptel 
altchriftlicher Architektur dies ſelt der Alpen bildet. 
Manche Eigenthümlichkeiten des Entwurfes, fo⸗ 
wie die Energie der Anlage im Allgemeinen er⸗ 
ſcheinen an dieſem Bau fehr bemerkenswerth; 
bie techniſche Konſtruktion aber und mehr noch 
bie fünftlerifche Ausführung bezeugen den neuen 
und tieferen Verfall der Kunft, der feit jenem er⸗ 
ften Aufſchwunge ber althriftliben Architektur 
im 5. u. 6. Jahrhundert bereits eingetreten war. 
Außer bem Palafte zu Nahen war von den von 
Karl dem Großen an verfhiedenen Orten feines 
Reiches erbauten Paläften und Villen noch vor⸗ 
ügli berühmt ber Palaft von Ingelheim am 
Arbeit ‚ zu deſſen reiher Säulenpracht wiederum 
Rom und Ravenna hatten fteuern müſſen. Ein 
anberer ber — er Paläfte war der zu 
Nymwegen, wo en 16ediges Baptifterium, 


ganz von der Form, der Muͤnſterkirche zu Aachen, 





erhalten bat, basman für einen Theil diefes Palas 
ftes Hält. Als ein zweites Nahbild der Münfter: 
Pirde von Haben erſcheint die Kirdye von Dit: 
marsbeim im Elſaß, angeblig im 9. Jahrhun⸗ 
dert erbaut; doch haben bie Säulenftellungen 
von ber Gallerie bier bereits ein romantisches 
Bepräge und feinen eher auf das Il. Jahrbun- 
bert zu deuten (1060 wurde das baneben befind:- 
liche Krauenklofter erbaut). Die fehr zahlreichen 
und zum Xheil fehr prachtvollen Bauten, die vor: 
nebmlich im 7. und 8. Jahrhundert in England 
unter ber —— der Angelſachſen ausgeführt 
‚wurden, find größtentheils in den verheerenden 
Dänentriegen, welde bie alte Blüthe des Landes 
—— ie Reſte derſelben bei den Neubauten 
er folgenden Perioden untergegangen. Die 
Berichte der Schriftfteller laſſen uns auch bier 
nicht felten den Bafilitenbau erkennen ; zuweilen 
wird ausdrüdlic der „römifhen Bauweiſe“ ge- 
dacht, in welcher man die Kirchen aufgeführt babe. 
Bon altchriftl. Gebäuden in Spanien ift eben= 
falls nichts bekannt; von ben bedeutenden Bau: 
ten namentlich, weldye in diefer Periodezu Toledo, 
ber Hauptreſidenz der weftgotbifhen Könige, ers 
richtet worden, hat ſich nichts erhalten. Dem Ba⸗ 
ſilikenſtyl gehören auch nod; bie erften hriftlichen 
Bauunternehmungen im oftrömifhben Reid 
an, wie denn aud nod in [pätern Zeiten einfache 
Baflliten neben ben eigentlih byzantiniſchen 
Anlagen erfheinen. Römifh waren ohne Zwei: 
fel die widtigften Kirchen, welche Konftantin in 
Konftantinopel anlegte, die der heiligen Weisheit 
(8. Sophia), bes heiligen Friedens u. der heiligen 
Kraft. Die erftere wurde bereits von feinem 
Sohne Eonftantius (um 360) beträchtlich erwei⸗ 
tert; die aufdie Bafilifenanlage deutende hölzerne 
Dede brannte 404 ab, und ftatt ihrer ward unter 
Theodoſius Il. ein Konnengewölbe über die Kirche 
elegt. Die angeblid von ber Mutter des Kal: 
ers, ber heiligen Helena, erbaute große Kirche zu 
etblebem, noch gegenwärtig aufredt ftehend, 
bildet eine mächtige funffchiffige Baſilika mit ein: 
fach römifhen Säulen und geraden Gebälten, 
ähnlich ber alten Petersfirhe von Rom. Eben⸗ 
falls eine Schöpfung ber heiligen Helena war bie 
Kirche des heiligen Brabes auf bem Kalvarien= 
berge R m Ferufalem, die nachmals mehrfach 
durch Anbauten erweitert und um bie Mitte des 
11. Jahrhunderts durch einen umfaffenden Neu: 
bau in germanifhem Styl bergeftellt wurde, in 
einem großen Brande 1808 aber zu Grunde ging. 
Huch das Klofter auf dem Sinai foll von ber 
Delena gegründet worben feun; die große Kirche 
der Berflärung ift, zufolge ber barin vor: 
bandenen Inſchriften und bildiihen Darftellun: 
gen, ein Werk aus ber Zeit des Juftinian, eine 
einfahe Bafllita. Auch die koptiſchen Kirchen 
in Aegypten und Nubien haben insgemein bie 
einfache Baſilikenform. Einzelne tragen ein hoch⸗ 
alterthümliches Gepräge und deuten fomit auf 
die fruͤheſten Zelten bes Chriſtenthums zurüd; 
anbere zeigen in ihren Details bereits bie Ein: 
üffe des mittelalterlichen (romanifc » arabifchen) 


tyls. 
Nachdem dle oben erwähnte unter Konſtantin ge⸗ 
gründeteundbnahmals erweiterte und ernente So⸗ 


1187 


Raubber Flammen geworben war, ordnete Kaiſer 
Juſtinian den Neubau derfelben nach einem no 
erweiterten u. wefentlic abweichenden Plan an; 
diefe neue Sophienkirche war das Gebäude, an 
welchem fi der eigentiih byzantiniſche 
— wenn auch nicht in ſeiner erſten, ſo 
doch in ſeiner umfaſſendſten u. vorzüglich charak⸗ 
teriſtiſchen Geſtalt ausbildete. ie Ehre der 
Begründung und großartigften Darſtellung des 
neuen arditeftonifhen Syfteme gebührt dem „ers 
findungsreihen“ Baumeifter bemius von 
EZralles ; als fein Gehülfe wird Iſidorus von 
Milet genannt, auch wird außer diefen der Baus 
meifter Ignatius angeführt. Schon 537 war ber 
Bau vollendet und bat fi, abgeſehen von einzel⸗ 
nen Reftaurationen unter ben folgenden Kaifern 
und geringen Nbänderungen feit Äbrer Ummwands 
u bi eine Mofchee, bi heute erhalten. Was 
bie Anordnung des Planes betrifft, fo in zunächſt 
die Grundlage ber älteren Bafilifenform allers 
dinge noch * erkennen; die Anwendung des Sy⸗ 
ſtems der Kuppelwölbungen, und zwar eine ſehr 
komplicirte Anwendung deſſelben, hat aber der 
efammten Erſcheinung des Gebäudes ein wes 
jentlih abmweidhendes Bepräge gegeben. Bier 
Pfeiler in der Mitte bes Gebäudes, einen quas 
dratifhen Raum in der Breite des Mittelſchiffes 
bezeihnend und durch ſtarke Halbfreisbögen vers 
bunden, tragen eine Kuppel von 108 Fuß Durd= 
meffer, welche in weiten, doch nicht fehr erbabes 
nen Bögen über ber ganzen Anlage emporfteigt. 
Nach der Altartribune und nah dem @ingange 
zu fchließen fi diefem Mittelraume zwei andere 
an, deren Brundriß im HalbPreife gebildet ift und 
die mit Halbfuppeln überdedt find, Auch dieſe 
Halbkuppeln ruhen auf Bögen und Pfeilern. 
Zwiſchen ben legteren find auf der Altarſeite dret 
Niſchen angebradt, von benen bie mittlere und 
größere bie Tribune ausmacht; die Halbfuppeln 
diefer drei Nifhen fehnelden in das Gewölbe je» 
ner größeren Halbkuppel ein, ähnlich, wie ſich die 
legtere an ben Bogen unter ber Mittelkuppel an« 
lehnt. Die Nifchen zu ben Seiten ber Altartris 
bune werben jedod nicht durch Wände, fondern 
(wie bie Rifhen in S. Bitale zu Ravenna) dur 
Säulenarfaden, in zwei Reihen überein ınder, 
ebildet. Die Einrichtung auf der Fingangefeite 
ft ganz dhnlich, nur mit der Ausnahme, Daß bier 
ftatt der Altartribune eine gerade abidließende 
Wand mitdem Hauptportale angeordnet ift. Nach 
ben Seitenfchiffen zu find bie großen Bögen des 
Mittelraumes durch drei Reihen von Arkaden u. 
über diefen durch eine von Fenftern durchbrochene 
Wand ausgefüllt. Jedes der beiden Seitenſchiffe 
erfällt, durch die Widerlagen der vier Pfeiler des 
ittelraumes, welche fid bis über die Seitens 
mauern des Gebäudes hinaus erfiredten, in drei 
Baupttheile, mit Gewölben bebedt, die von Saͤu⸗ 
len getragen werben. Bor ber @ingungsjeite 
leht fih eine ſchmale Vorballe hin. Die Seitens 
Köife und die Borballe find verbältnißmäßig 
niedrig; über ihnen läuft eine Gallerie rings um 
das Gebäude (mit Ausfhluß der Altartribune), 
welche fich in die erwähnten oberen Reiben ber 
Saäulenarkaden nah dem großen Raume bes Mit: 
telſchiffes öffnet. Auch diefe Gallerie in mit Ges 


phienkirde zu Konfantinopel 530 wiederum ein | mwälben, in den vier Eckräumen mit Beinen Kup⸗ 
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peln, bebedt. Das ganze Innere war burdaus 
mit den koſtbarſten Stoffen befleibet ; bie deko— 
rirenden Detaild der Architektur, namentlich bie 
Säulentapitäle, find frei und in mannigfaltigen 
Muftern gebildet. Bor ber Eingangsfeite der 
Kirche befand ſich ein vierediger, von Portiken 
umgebener Borbof, in beffen Mitte ein prädtiger 
Springbrunnen, von Löwen getragen, aus beren 
Mäulern das Wafler ftrömte, ftand; andere Por: 
tiken zogen fi auf ben andern Seiten des Ge: 
bäubes bin. Die Sopbienfirde war und blieb 
der Stolz und das Vorbild ber byyantinifchen B., 
u. ſchon unter Juftinian wurben andere ähnliche 
Bauten aufgeführt, wie die Apoftelfirde in Kon: 
ftantinopel und bie Kirche des Evangeliften Io= 
bannes in Epheſus. Die Kirche des heiligen 
Bachus zu Konftantinopel, die aud ben Namen 
der Beinen Sophienkirche führt und bie ebenfalls 
nod vorhanden ift, ift als ein Mittelglied zwiſchen 
ber Kirhe ©. Bitale inRavenna und ber großen 
Sophienkirche zu betrachten. Eine verwandte An: 
lage zeigen auch die Ruinen der Kirche bes beilis 
gen Simon Stylites in Syrien, zwiſchen Aleppo 
und Antiechia belegen, welde gleichfalls dem 6. 
Jahrhundert anzugebören feinen. Für ben 
weiteren Berlauf der byyantinifhen Architektur 
dürften als ——— bie von Kaiſer Ba: 
filtus 1. (867 — 886) in feinem Palaft zu Kon 
ftantinopel erbaute Kirhe ber Mutter Gottes 
und bie Kirche der heiligen Anaftafia, beren höl⸗ 
5* Kuppel er aus Stein errichten ließ, anzu= 
übren feyn; doch wiffen wir wenig Näheres über 
deren arciteftonifhe Beihaffenbeit. Bei dem 
ftufenweife vorfchreitendben Berfall und der inne: 
ren Erſchlaffung bes byzantiniſchen Reiches fehlte 
es aber fpäter nothwendig ſowohl an ber Pünft: 
lerifchen Kraft, als felbft an ben Mitteln, größere 
Rotunden zu erbauen, fo daß bie früher unterge⸗ 
orbnieten Eeitentheile der Gebäude allmählt 
wieder anwadfen mußten; bod blieben bieje 
Seitenabtheilungen der Kirche, glei dem Mit: 
telraume, ftets uberwölbt. Noch minder bedeu: 
tend mußten natürlih bie griechiſchen Kirchen: 
bauten ausfallen, fett das Reich burc die Türken⸗ 
herrſchaft zu Boben getreten war. Ein quabra: 
tifber ober wenig länglidher Raum, in der Mitte 
auf vier Pfellern rubend eine erhöhte Kuppel, 
die Seitenräume mit Tonnengemwölben, die Ed: 
räume mit Pleinen Kuppeln bebedit, drei Tribus 
nen, eine Vorballe (Narther) und vor biefer zu: 
weilen ein Portitus, dies find die regelmäßig 
wieberfehrenden Elemente ber fpäteren — 
ſchen Kirchen. Das Sanktuarium wird biswei⸗ 
len durch Querwaͤnde von dem Hauptraume ge⸗ 
ſondert; bisweilen ruht die Kuppel nach vorn zu 
auf 2 Säulen, nah binten zu auf 2 Wänben, 
welche das vor ben 3Tribunen befindlihe Sank⸗ 
tuarium in 3 Theile fondern, Als eigenthüm: 
lich wichtige Werke der byzantiniſchen B. find 


ſchließlich noch bie Eifternen zu nennen, bie vor: | W 


nehmlich zu Konftantinopel infehr großer Anzahl, 
bier ſchon feit der Zeit Konftantins, angelegt 
wurben, gewöhnlich große Refervoire für bas 
Waſſer, deren gewölbte (aus Pleinen Kuppeln 
oder Kreuzgemwölben beftebenbe) Dede von einer 
größeren oder geringeren Dienge von Säulen ges 
tragen wird, Eine Poloffale Ausdehnung bat 
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eine weftlid vom Hippobrom belegene Eifterne, 
welde ben Namen Binsbirdiret (bie Eifterne ber 
1001 Säulen) führt. Mit diefen Anlagen wurben 
zugleih bedeutende za rg er verbunden, 
bie, wo fie das Waffer über die Xhäler fortfübh: 
ren, im Wefentliben ben Styl ber römiſchen 
Wafferleitungen wiederholen. Zweivon den Bafs 
ferlettungen, die fi in derNäbe bes Dorfes Pyr⸗ 
gos, eine Strede norböftlid von Konftanrine: 
pel, erhalten haben, zeigen jeboch bie auffallende 
Eigenthuͤmlichkeit, daß in ihnen der Spigbogen 
ftatt bes Runbbogens angewandt ift, in beſonders 
Ponfequenter Durdbildung anderjenigen, die man 
bem Juſtinian zuſchreibt. Die legtere Angabe, 
bie ber fpigbogigen Architektur eine fehr Frühe 
Aufnahme in Europa vindiciren würde, beruht 
indeß lediglih nur auf ber Tradition. 
Eine eigenthümlidhe —— der by⸗ 

a wie Arditeftur bildet die ruſſiſche 

. Bon Konftantinopel aus empfing Ruß: 
land am Ende bes 10. Jahrhunderts das Ehri- 
ftentbum und mit biefem bie Formen ber re 
iiglöſen Kunft ; Wladimir der Große (B1— 1015), 
ber fi die Ausbreitung ber neuen Lehre au 
Eifrigftie angelegen feyn ließ, baute zahlreiche 
Kirchen, zuderen Ausführung erbyzantinifche Ar: 
chitekten berief, Die bedeutendften Kirchen waren 
bie in der damaligen Refidenzftabt Kiew, u. unter 
biefen vornehmlich —— die Kirche der 
heiligen Sophia, deren Name bereits auf das by⸗ 
zantiniſche Vorbild deutet. In Nowgorod ließ 
der Großfürſt Jaroslaw (um 1040) gleichfalls un: 
ter ber £eitung griechiſcher Architekten eine andere 
Sopbientirde erbauen, deren urfprüngliche An: 
lage fi, wenn auch unter manderlei erneuter 
Dekoration, noch — erhalten hat und 
als unmittelbares Nachbild der byzantiniſchen er⸗ 
ſcheint. Im Jahre 1304 ward Moskau die Res 
ſidenz ber ruſſiſchen Großfürften, 1336 warb 
bier, auf dem Kreml, der Grunbdftein zur Kirche 
ber Verklärung ber Mutter Bottes gelegt; in ber 
weiten Hälfte bes 14, Jahrhunderts warb bas 

** Schloß bes Kremls, bis babin ein bölzer: 
ner Bau, aus Steinen aufgeführt. Eine neue 
begann mit dem Ende bes 15. Jahrhunderts. 
Swan 11. Baffiljewitfh (1462 — 1505) u. feine 
Nachfolger ſchmückten ihre Refldenz mit prächti⸗ 
gen Bauten, und biefe vornehmlich find es, welche 
den ruffifhen Bauſtyl in feiner beſondern Eigen⸗ 
tbümlichfeit zeigen. Die Grundlage, bie innere 
Eintbeilung und Anordnung ber Kirchen find 
any bie bes byzantinifhen Bauſtyls; doch ers 
—8 bie innere insgemein ſchwerfaͤllig, eng und 
büfter, Um fo glänzendere Pracht bagegen ent⸗ 
wickelt fih am Aeußeren. Bier zeigt fidy unver: 
fennbar ein aflatifher Einfluß 


ber tbeils aus 

ben Zeiten der Mongolen berrübren, 
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Dabei ift das Aeußere mit allerhand Ornamen⸗ 
ten bebedit, unter denen man bier byzantinifche 
Formen, bort moberneitalienifche, bier arabiſche 
und bort barbarifche findet, Alles mit grellen, bun⸗ 
ten Karben bemalt u. jene Kuppeln zumeiſt in gol⸗ 
benem Glanze funkelnd. Aufgleihe Weife wurden 
auch die Paläfte u. die andern Bauten von Bedeu: 
tun ——— Ueber ganz Rußland hatte ſich 
dieſe Bauweiſe verbreitet, als Peter der Große 
im Anfange bes 18. Jahrhunderts dort modern: 
europäifche, Kultur einzuführen begann. Im 
——* ber letztern bat denn auch der modern⸗ 
europdiſche Bauſtyl allmählig einen überwiegen⸗ 
den Einfluß auf die ruſſiſche Kunſt gewonnen. 
Die neue Religion bes Islam, welche ſich 
felt 610 zunächſt über Arabien verbreitete, brachte 
eine neue Weife ber Bottesverehrung, und biefe 
bedurfte einer neuen Geftaltung ber Kunft, ben 
Preis des Höchſten ibrer Eigenthümlichkeit ge= 
mäß zu verfünden. Uber bas Volk ber Araber 
war, wie die germanifchen Nationen, weldhe vom 
Norden ber auf das alte Römerreich eindrangen, 
ohne eine felbftftändige höhere Kultur, die zu 
ſolchen Unternehmungen bie Mittel hätte herge⸗ 
ben fönnen ; auch ihnen blieb fomit vorerft nichts 
übrig, als die Kunftformen, melde fie in ben 
Laͤndern ihrer Herrſchaft vorfanden und melde 
ſich zur Zeit ihrer neuen fünftlerifhen Beftrebun- 
en befonderer Gültigkeit erfreuten, für ihre 
wede zu benugen. Dies aber waren vornehm= 
lich wiederum die Formen ber fpäteren Römer: 
zeit, und zwar in berjenigen Verwendung und 
tbeilweifen Umbildung, welde fie in ben Werken 
der althriftlihen Kunft empfangen batten; denn 
—* bie legteren mußten dem Islam, ber in 
hulicher Richtung wie das Chriſtenthum gegen 
die heidniſche Weile ber Gottesverehrung aufs 
trat, als ein zunächſt angemefjenes Vorbild er: 
feinen. Damit verband ſich fodann ein ſpeciell 
orientalifhes Kunftelement. Theils hatten be⸗ 
reits die Römerbauten in Afien (au in Afrika) 
eine mehr oder weniger beutlihe orientaliſche 
Färbung erhalten, theils konnte es nicht fehlen, 
Daß dies Element, bei ber Ausbreitung der Ara: 
berherrſchaft nad dem ferneren DOften, auch durch 
bie unmittelbare Berührung mit ben alten Kul: 
turvöltern Aſiens binzutrat, und wie fi im Ber: 
Iaufe ber Zeit bie mohbammedanifhen Nationen 
eigenthũmlich und felbftftändig entwidelten, fo 
ging aus biefen Grunbelementen eine eigenthüm⸗ 
iche Richtung ber Kunſt hervor, welche bas ge: 
fammte Leben umfaßte und welde befonders in 
benjenigen Gegenden, bie ſich einer edleren Kuls 
tur erfreuten, bedeutfame und interejlante Er- 
cheinungen bervorgebradt bat. Die Kunft des 
lam ftebt fomtt, was ihre Uriprünge anbetrifft, 

u ber des chriftlihen Altertbums in fehr nahem 
erhältniß. Gleichwohl iſt fie von ber legten 
vornehmlich in Einem Punkte unterſchieden, und 
biefer Eine Punkt ift fo wichtig, daß gerade durch 
ihn alle höhere und wahrbafte Vollendung der 
mobammebanifhen Kunft bereits im Keime un: 
terbrüdt ward. Dies tft ber Mangel aller bild⸗ 


lichen Darftellung, vornehmlich ber Darftellung | P 


menſchlicher Figuren, welde in der Religion des 
Jslam aufs Entfchtebenfte verboten war, Der 
Islam kenntfomit im Weſentlichen nur die Kunft 
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ber Architektur und das, was zu einer bildlofen 
Ausſchmückung der legteren gebört, b. b. es has 
ben nur bie Formen von allgemeiner Bedeutung 
Gültigfeit für ihn. An bie Stelle des Bildiwer: 
kes, wie ſolches in der Kunft aller übrigen Vol⸗ 
Ber und Religionen bie befondere Bedeutung bes 
Monumentes ausfpricht, tritt bier das unfinns 
lihfte aller Embleme, ein durdaus abftraßtes u. 
untünftlerifches Mittel, die Schrift. Und wenn 
older Geftalt ber mohammedaniſchen Kunft bie 
ndivibuell bedeutſame Blüthe fehlt, fo mußte die⸗ 
fer Mangel aud auf die Architektur zurüdwirken, 
Ohne ein foldes Ziel vermochte die Architektur 
aud Fein Streben nad individualifirender Ge: 
ftaltung auszudrücken, d. b. fie vermochte ſich 
nicht zu jener organiſchen Gliederung durchzubil⸗ 
bilden, welche bie allgemeinen Kräfte, die in dem 
Werke der Architektur —— ſind, zugleich 
als Einzelkräfte geftaltet, In welcher überhaupt 
bie Bollendung der arditeftonifhen Kunft bes 
ruht, Wenn nad alledem die mohammebanifche 
B., was bie Grundlage ihres Suftems betrifft, 
fih nicht über die Stufe der altchriſtlichen Ars 
chitektur erhebt, fo bat fie ſich dennoch, innerhalb 
biefer Stufe, zu einer entfhiebeneren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und in mannigfaltiger Berfchiedenheit, je 
nah den Begenden unb nah den Epoden, in 
denen fie zur Anwendung kam, ausgebildet. In 
der Anlage ber Gebäude von monumentaler Bes 
deutung, als —— in ber ſich, wie über- 
all, das Syftem zur Regel ‚ausbildete, vornehm⸗ 
lich der Moſcheen, begegnen wir zwei Bauptfor: 
men, deren eine dem altchriſtlichen Baſilikenſtyl 
gegenüber zu ftellen feyn dürfte, während bie ans 
dere in einem näheren Berhältniß zu dem by: 
zantinifben Bauftyl ſteht. Jene ſcheint bie 
urfprünglihe und mehr ben weftlihen Gegenden 
des Islam angehörige zu feyn; dieſe 34 erſt 
ſpäter allgemein zu werden und findet ſich vor⸗ 
nehmlich in den öſtlichen Gegenden. Doch unter⸗ 
ſcheidet ſich die erſte Hauptform zugleich in meh⸗ 
ren wejentliden Punkten von ber Anlage ber 
chriſtlichen Bafiliten. Während bei den legteren 
das Gebäude ein in ſich geſchloſſenes Ganzes, aus 
vorherrſchenden und untergeordneten Theilen zus 
fammengefegt, bildet und ſich dbemfelben, als un 
abhängiger Raum, ein Vorhof anſchließt, fo find 
bier die Berhältniffe fat umgelehrt, Das Ge: 
bäubde der Moſchee bat in fich Beinen ardhiteftont: 
fhen Mittelpunft und keinen Schluß; es ift ei⸗ 
gentlih nur ein großer (dediger) Hof, mit Arka: 
ben umgeben, von denen die auf derjenigen Seite, 
welche das Heiligthum enthält und mo Priefter 
und Bolt ihre Gebete verrichteten, in mehrfachen 
Reihen, in größerer Tiefe, binter einander her⸗ 
laufen. Die einzelnen Schiffe, welche bie letztge⸗ 
nannten Arkadenreihen bilden, find von einander 
nicht unterjchieden, fie find nicht in Haupt: und 
Nebenfiffe gefondert,das Heiligthum (die Nifche, 
bie nah Mekka hindeutet und wo insgemein der 
Koran aufbewahrt wird) ift, wenn auch reich de⸗ 
Porirt, fo dod für die architektoniſche Geſammt⸗ 
anlage als ſolche Bein wichtiger, beziehungsreicher 
unkt. Das Ganze ift im Weſentlichen nur bie 
architektoniſche Dekoration eines offenen, heiteren 
Pages, der durch bie Umgebung einer ftarfen 
Mauer von dem Xreiben bes gewöhnlichen Bers 
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rehres abgeſondert iſt. Als 
befindet fi dabei ſtets, wie auf ben Borböfenber lichkeit ſtimmt es 


altchriſtlichen Baſiliken, ein Brunnen, zur Reini: 
gung vor dem Gebete bienend, ber mit einem 
kleinen Kuppelbau überwölbt it. Die umjclies 
ende Mauer bat im Aeußeren, etwa mit Auss 
nahme der Portale und der Binnen, gar feine ar: 
chitektoniſche Ausbildung, und nur der ſchlanke 
Thurm, ber fih an ihrer Seite in die Lüfte er- 
bebt und von dem herab der Muezzin dem Volke 
ber Stadt bie 5 Stunden des Gebetes verkündet 
(das Minarer), gibt dem Gebäude auch nad ber 
Seite bes alltäglihen Lebens einige Auszeic: 
nung. Bei der zweiten Hauptform erfcheint der 
Körper bes Gebäudes als eine wirkliche, in fich 
efchloffene Architektur, der Hauptarm durch eine 
uppel überdedt, die Webenräume gleichfalls 
überwölbt und mit jenem auf aͤhnliche Weife ver- 
bunden, wie in ben Anlagen bes eigentlich byzan⸗ 
tinifben Style. Bor dem Gebäude ift aud bier 
durchgehends ein Borbof, mit Portiden umgeben, 
beren Dede insgemein wiederum aus Gemwölben 
(und zwar aus Pleinen Kuppeigewölben) beſteht. 
Das Heußere ericheint ber zum Theil in zierlicher 
YAuebildung, und namentlidy ift in diefem Bezuge 
bie Anordnung der Minarets wirkfam, bie in 
——— Zahl, zu 2,4, 6, an den Eden des Ge⸗— 
aͤudes emporſchießen und gegen die impoſante 
Hauptmaſſe einen zierlich bewegten Gegenſatz bil⸗ 
ben, Ohne Zweifel find jene Hauptmotive aus eis 
ner unmittelbaren Aufnahme des byzantiniſchen 
Bauſtyls herzuleiten, und auch der äußerlice Um: 
ftand, daß dieje Anlagen vorzugsweiſe in den öftli- 
chen Rändern gefunden werden, ſpricht dafür, Auf 
ber andern Seite fcheint aber gerade bier auch 
die Berührung mit altafiatifhen, vornehmlich 
Indifchen oder von Indien ausgegangenen Archi⸗ 
tefturformen auf Die Bonjequente Beibehaltung 
biefer Bauweiſe mit eingewirkt zu haben. Wenn 
bemnad bie Hauptformen der mohammedaniſchen 
Architektur, etwa mit Ausnahme der Minarets, 
Peine befonderen neuen Eigenthümlichkeiten in 
bie Kunft einführen, fo tt dies gleihwohl im 
Detail der Hall. Hier zeigt ſich durchgehends und 
ſchon in den früheren Zeiten, in denen man häu— 
fig noch antike Bautheile zur Aufführung neuer 
Gebäude verwandte, der orientalifdye Geiſt, aus 
bem der Islam und feine Betenner bervorgegan: 
en waren. Befonters charakteriſtiſch ift in die: 
em Bezuge die Form bes Bogens, wie folder 
bei den Arkaden, bei Thür: und Fenfteröffnungen 
angewendet warb. Selten genügte bier die Korn 
des ruhigen und ſchlichten Halbkreisbogens, deſſen 
ſich die antife und die althriftlihe Kunft bedient 
hatten; der beweglicere Geift ber Drientalen 
verlangte nach Formen, bie dem Auge ein lebens 
bigeres Epiel der Kraft gegenüberftellten. Die 
eine diefer neuen Bogenformen ift die des foge: 
nannten Dufelfenbogens, d. b. eines foldhen, der 
einen größeren Abfhnitt bes Kreiſes als ber 
DBalbfreis bildet. Auf einer verbältnißmäßig 
breiten und über bie Stütze vortretenden Unter: 
lage rubend, zieht ſich dieſer Bogen in den erften 
Momenten feiner Erhebung gewiffermaßen in 
die Mauer zurüd und ſchwingt is dann mit einer 
fdeinbar um fo größeren Schnelltraft empor. 
Es liegt etwas eigenthümlih Kedes und Kräf: 


ganz wohl überein, baß man 
fie vorzugswelje in den weftlihen Gegenden, 
namentiih bei ben Bauwerken ber ritterliden 
Mauren in Spanien, angewandt findet. Eine 
zweite Bogenform ift bie, welde aus zwei Be: 
ur beiieht und mit bem Namen bes 
pisbogens bezeichnet wird und ohne Zweifel 
auf orientaliihen Vorbildern beruht. ine fon: 
equente Anwendung des wirkliden Spigbogens 
det ſich zuerft in denjenigen Baureften, die ſich 
in Perfien aus ber Zeit der Safjaniden (220— 
651 m. Ehr.) erhalten haben, unb in Aegyp⸗ 
ten finden wir ihn als abfihrlih angewandte Ar: 
chitekturform bereits an Monumenten, bie aus 
ber früheften Zeit der Herrihaft des Islam ber: 
rühren, vollkommen ſicher wenigftens an foldyen, 
bie dem Anfange bes 9. Jahrhunderts angehören, 
Im Algemeinen findet er fib mehr an den öſtli⸗ 
hen Monumenten des Islam, und „war 
er bier in mannigfaltiger Anwendung, theils rein 
und einfach, theil6 mit bufeifenförmigem Anja, 
theils oberwärts gebrüdt, ſehr häufig, was wie: 
derum als ein ächt orientaliihes Motiv zu be: 
trachten ift, mit aufwärts geihweifter Spige, 
Im Uebrigen herrfcht bei ber Anwendung biejer 
Bogenformen und vornehmlich bei ihrem Ber: 
bältniß zu den ftugenden Theilen, Pfeilern oder 
Säulen, eine große Berfchiedenheit und wiel 
Willkürlichkeit. Ein Plares architektoniſches 
Princip hat ſich hierin nicht durchgebildet, obgleich 
in einzelnen glücklichern Faͤllen die Bildung des 
Saͤulenkapitäls mit feinem Auflager dem Bogen 
einen angemefjenen Unterfag gibt, und ein redt: 
wintliger @infhluß, aus Gelimfen oder DOrna 
mentftreifen beftehend, den Bogen felbit ähnlich 
angemeſſen umgibt u. feine Bewegung abicließt. 
Ein näheres, organiihes Berhältniß zwiſchen 
Bogen und Stüge (wie in der ausgebildeten ro: 
manifchen und in ber germaniſchen B.) enrwidelt 
ſich nicht, vielmehr bleiben beide Theile fi ihrem 
Weſen nad ebenfo fremd, wie fie es in ber jpäts 
römifchen und altchriftlihen Kunft waren. Alle 
weitere Ausbildung bes Detail der mohamme⸗ 
dantichen B, ift eigentlich nicht als eine architek⸗ 
tonifche, fondern als eine ornamentiftifche zu bes 
zeichnen. Alle Flächen, alle Theile der —* 
tektur, die nur zur Aufnahme eines ſpielend bes 
wegten Schmucdes — waren, wurden mit 
ſolchem überdedt, und in ber That bat die mos 
bammebanifhe Kunſt bierin einen Reichthum 
häufig einen Schönbeitsfinn entwidelt, die ale 
Unerkennung verdienen. Gleichwohl bewegt id 
auch biefe Ornamentbildung in einem befiimm: 
ten und fogar, trog ihres Reihthbums, ziemlich 
eng abgegrenzten Kreife; fait überall berubt das 
Princip auf einer einzelnen ſchematiſchen Regel, 
auf einer abftraßten Formel, die, wie finnreic, 
wie künſtlich u. zierlich fie aub an fib Pombinirt 
fey, doch fort und fort wiederkehrt, die fein Beleg 
lebendiger Entwidelung in ſich trägt und durd 
ihre tete Xautologie zulegt ermüdet. Un den wich⸗ 
tigſten Stellen der Räume und der ardhitettoni- 
ſchen Theile, welche in dieſer Weife verziert find, 
erſcheinen fodann die Inſchriften, welche das be: 
lebte Bildwerk erfegen, insgemein Stellen aus 
dem Koran, ode» Berfe, die einen befondern Bes 
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zus auf das Lokal und feinen Erbauer haben. 
ie Infchriften des Älteren Styles, bie fogenann: | 
ten kufiſchen, haben felbft eine ftrenge ornamen: 
tiſtiſche Form und ſchließen ſich in diefer Art der 
übrigen Verzierung harmoniſch an, werben aber 
bald burd die jüngere Kurfivfchrift verdrängt, 
beren Anwendung einen ziemlich ähnlichen @in: 
drud hervorbringt, wie das fogenannte Rococo 
bei ben Ornamenten ber modernen Kunft. Diefe 
Ornamentik bemächtigt fi, wie eben angedeutet, 
auch ber feineren architektoniſchen Detailbildung. 
Die Säulenkapitäle erfcheinen oft auf ähnliche 
Weiſe dekorirt, nicht minder die, aus der Antike 
beibehaltene ſchwere Fläche der Bogenlaibung. 
Die legtere wird gern durch Pleine Zackenbögen 
ausgefüllt, die bald wie feine Reifen neben ein: 
ander liegen, bald in größerer Dimenfion und 
uf eine anſpruch volle Weife aus der Maſſe here 
vortreten. Hierher gehört auch eine ganz eigen= 
thümlihe Ausbildung der Gewölbform, die ur: 
—— wie es ſcheint, an ſolchen Stellen in 

nwendung gekommen iſt, wo ein Uebergang ober 
eine Vermittelung aus rechtwinklig zufammen: 
ftoßenden Flächen di einer größeren Gewölb⸗ 
maſſe nöthig war. Es fegten fa kleine Gewölbs 
ſtückchen, jedes felbfttändig abgeſchloſſen und 
jedes dem andern an Größe gleidy, über einander, 
bis ber nöthige Raum ausgefüllt war, fo daß 
man das Ganze als ein Bellengewebe bezeichnen 
Pönnte. Häufig aber ſenkt fih aud die obere 
Spitze bes einen Gewölbftüdes, bie dem andern 
zum Anſatz dient, hängend nieder, fo daß bas Ganze 
den Eindrud von Zropffteinbildungen gewährt. 
In folder Art werden fodann ganze Bönen, ja 
ganze, weitgedehnte Räume übermwölbt. 

Die maurifhen Urditefturen Spaniens 
unterfcheiden fidy von denen der übrigen moham⸗ 
medaniſchen Bölker ebenfo u. au’ diefelbe Weiſe, 
wie bie Geſchichte und bas Leben des Volkes 
felbft, das fie errichtet. Die impofanten Kup: 

ein, bie zierlidh fpielende Form des Minarets 

nden wir bier zwar nicht; aber ihre Arkaden, 
in denen, wie bemerft, jene fühnere Form bes 
Hufeiſenbogens vorherrſcht, baben mehr oder 
weniger das Gepräge einer Müftigfeit, Sicher: 

eit, Beſtimmtheit, welches den Bauten bes 

rients nicht in gleibem Maße eigen zu feyn 
zrem. Zwar ift ed nur eine geringe Anzahl von 

entmälern, die ſich auf unfere Zeit erhalten has 
ben; doch ſcheint in diefen ber befondere mauriſche 
Charakter fih mit genügender Deutlichkeit zu 
entwideln. Unter den älteren Bauwerken iftvor 
allen wichtig die Mofhee von Eordova, Die 
Anlage berfeiben gründet ſich auf die oben be- 
ſprochene urfprüngliche Form der Mofcheen ; doch 
tft bier das eigentlihe Gebäude von dem Bor: 
bofe bereits abgeſchloſſen und hat eine bedeutende 
Ausdehnung nach der Tiefe au gewonnen: es ift 
etwa 350 Zuß tief bei einer Breite von 450 Fuß, 
Die 19 durch Urkadenreiben von einander ge: 
trennten Schiffe bildeten einen unermeßlichen 
Wald von Säulen und Bögen: man beredhnet 
bie Anzahl ber eriteren, ehe die Umwandlung ber 
Mofcee zu einer chriftlihen Kirche bedeutende 
Veränderungen herbeiführte, auf 12—1500. Die 
ebernen Alügel der Portale waren mit ®oldplat- 
ten überzogen, bie Thüren des Bancarrons be- 
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ſtanden ganz aus Gold, der Fußboden bes letzte⸗ 
ren aus Silber; durch das ganze Gebäude war 
eine Anzahl der prachtvollſten Lampen und Leuch⸗ 
ter ausgetheilt. Einzelne Meinere Baurefte, die 
fi in verſchiedenen Städten ber Ofttüfte von 
Spanien, namentlich in den nördliden heilen 
diefer Küite, vorfinden, enthalten weitere Bei: 
fpiele für die erfte Entwidelungszeit der mauri: - 
fhen Architektur und für deren eigenthümlice 
Ausbildung. Vorzuͤglich intereffant ift unter 
biejen ein maurliches Bad zu Girona (im bortigen 
Kapuzineriofter); andere Bäderanlagen finden 
fih zu Barcelona und Balencia. Sodann ift 
eine reich dekorirte Niiche zu nennen, melde zu 
Zarragona in dem Drangenbofe neben ber Kas 
thedrale eingemauert tft. Einer an ihr befind- 
lien Inſchrift zufolge rührt fie von 971 ber; 
bei allem Reichthum der Verzierungen ift auch 
bier der Styl noch fehr ftreng. In derfelben Beit, 
zwiſchen 936 und 976, ward ein Herrſcherpalaſt, 
Azzahra genannt, fünf Meilen unterhalb Eordova 
am Guadalquivir errihret. Die Erzählungen 
ber arabifhen Schriftfteller ſchildern ihn als das 
Höcdfte, was Pracht und Glanz bervorzubringen 
vermodten; 4312 Säulen follen in ihm befindtich 
gewefen feyn. ine große Menge von andern 
Pracdtbauten und von Privatwohnungen, bis zu 
den Borftddten von Eordova ſich ausdehnend, 
ſchloß fidy diejer Anlage an. Ein anderer Palaft 
ward in der ‚weiten Dälfte des 13. Jahrhunderts 
erbaut und bis zur Mitte des folgenden erweitert 
und vergrößert: das Königsſchloß der Alhambra, 
das ſich noch heute auf der Höhe bes Albayein 
über Granada erhebt und in dem fidh uns bie 
fpätere Entwidelung der maurifhen Architeftur 
in ihrer ganzen romantifchen Pracht zeigt. Char 
rakteriſtiſch für die legte Zeit der mauriſchen 
Architektur find einige Monumente von Sevilla, 
die aber zum Theil bereits unter chriſtlicher Herr⸗ 
[haft aufgeführt find, indem man ben Gefhmad 
der Mauren vorerft noch zu anziebend fand, als 
daß man fih von ihm hätte plöslih Iosfagen 
Pönnen. Hierher — namentlich der Alcazar 
(d. h. königliches Schloß), an deſſen von Hallen 
und Gallerien umgebenem Hofe die modernen 
Elemente ſchon deutlich bervortreten, während 
der Audienziaal ſich durch die edle und gemeſſene 
Behandlung der maurifchen Formen noch febr 
vortbeilhaft auszeichnet, Nähft Spanien liegt 
uns * nähere Kunde über die mohammeda— 
nifhen Monumente Aegyptens vor, Die Ber 
bandlungsweife, welche wir an biefen wahrneh⸗ 
men, fteht ungefähr in der Mitte zwifchen ben 
Stylen der maurifhen Architektur und berin den 
oitafiatifchen Ländern. Die Anlage der Moſcheen 
befolgt hier vorberrichend jene urſprüngliche Eins 
richtung der Säulenballen, welche den Hof umge: 
ben; gewöhnlich haben die auf ber Seite des 
Heiligthumes Beine betriwtliche Tiefe, find zum 
Theil auch gegen den Hof nicht abgeſchloſſen. 
Kuppeln fommen meift nur bei Maujoleen vor, 
die fi etwa feit der Mitte bes 12. Jahrhunderts 
mit den Mofcheen verbinden. Bei den Arkaden 
finder fih faft durchgehends und fhon bei ben 
früheften der auf unfere Zeit gefommenen Mo: 
numente der Spigbogen angewandt, zuerft im 
einfacher Form, ſpäter mehr gebrüdt und ge: 
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ſchweift. Eine höhere Kunftbildung, bie aus 
Diefen Elementen hätte hervorgehen Bönnen, 
ſcheint aber in Aegypten nicht einheimiſch gewe⸗ 
en zu ſeyn; neben einzelnen Monumenten, die 
n ben Formen und Verhältniſſen allerdings das 
Erwachen des Schönheitsfinnes befunden, erhebt 
fih die Mehrzahl nicht über den Standpunkt 
einer prädtig aufgefhmüdten Barbarei, Bors 
züglich wichtig find bie Monumente von Kairo, 
der Hauptftadt Aegyptens, und unter dieſen be: 
rar der Nilmeijer (Mequyas) auf der Injel 
odah, ein vierediger, brunnenartiger Bau mit 
Treppen und fpigbogigen Nifhen an den Win: 
ben und einer großen, reihverzierten Säule in 
der Mitte, an welder man bas Steigen und 
Ballen des Waflers beobachtete, 719 erbaut und 
821 erneut, 1107 mit einer von offnen Säulen: 
ftellungen getragenen Kuppel ausgeftattet. Für 
bie ältefte unter ben Moſcheen von Kairo gilt die 
Moſchee Amru, 643 gegründet, bis 714 mannig 
fady erweitert und nad einem Brande 897 erneut. 
Die Säulen find von antiten Gebäuden entnom: 
men und tragen hohe und breite Spigbögen, be- 
ren Spige fi jedoch erft wenig über die Kreis: 
linie erhebt, mit bufeifenförmigem Anfag. Zwi— 
fhen Säulen und Bögen ift, als rohe Bermittes 
lung (und als Erhöhung der Säule), ein hoher 
würfelförmiger Auffag angebradt , offenbar eine 
Nachbildung jenes hoben Auffages, der über den 
Kapitälen der fpätern Zeit des altägyptifaen 
Styles fo häufig vorkommt. Daſſelbe rohe 
Princip findet fib auch bei fehr fpäten Gebäuden, 
3.8. bei der, im Uebrigen zwar höchſt brillant be: 
forirten Mofchee el Muahed, von 1415, In einer 
mehr fommetrifhen, obgleih höchſt einfachen 
Ausbildung zeigt fih eben dies Princip in der 
Mofchee Barkauk, von 1149; bier find nämlid) 
fhlichte , unterwärts achteckige, oberwärts vier— 
edige Pfeiler, freilih chne Kapitäl und ohne 
irgend eine nähere Bermittelung zur Bogenform, 
angewandt. Noch reber erfheinen die Säulen: 
ftellungen ber Mofchee el Azhar, von 981; dieſe 
tragen über dem Kapitäl einen fehr breiten Wür⸗ 
fel, und ftatt ber Bogenwölbungen ſieht man bie 
Mauer, völlig urthuͤmlich, mit geraden Linien 
unterfchnitten. Eine große Säulenhalle, welde 
den Namen ber Joſephéhalle führt und ber fpä: 
teren Zeit des 12. Jahrhunderts angehört, bat 
jenen ungeihidten Aufjag über den Kapitälen 
nicht, vielmehr fließen fih den legteren bie 
Spigbögen unmittelbar an. Ungleih merkwür— 
diger als bie ebengenannten Gebäude ift dieMo: 
ſchee Zulun, 885 gegründet und angeblich burd 
einen chriſtlichen Architekten vollendet. Hier 
werden bie den Hof umgebenden Arkaden nicht 
durd Säulen gebildet, fondern burdy breite Pfei— 
ler, über denen ſich die einfachen, ebenfalls breis 
ten Spigbögen erheben. In bie Eden der Pfei: 
ler find kleine Säulen eingelaffen, das früheſte 
(und in der mohammedaniſchen Architektur gewiß 
feltne) Beifpiel einer architektoniſchen Gliederung, 
die nachmals in der romaniſchen Architektur des 
Decidents zu eigenthümlihen Erſcheinungen füh— 
ren follte. Andere Bauwerke von bemerkens— 
werther Eigenthümlichkeit find zu Kairo aus ber 
fpäteren Zeit des Mittelalters erhalten. Die 
wichtigeren unter den Moſcheen von Alexandria 
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ſind in derſelben Weiſe, wie die Mehrzahl derer 
von Kairo, angelegt. Das umfaſſendſte dieſer Ge⸗ 
bäude, die Mofcee der tauſend Säulen, it indeß 
am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts, bei Ge⸗ 
legenheit der franzöfiichen Erpebition, Air Grunde 
gegangen. Die Moſchee des heil. Athanafius 
zeigt die Formen bes gedrüdten und gefhweiften 
Spigbogens, fowie eine Weife der Dekoration, 
welche der jpäteren Zeit entſpricht. Diefen ägyp- 
tiſchen Monumenten ift zunächſt in Syrien die 
große Moſchee von Damascus anzufchließen, 
deren Grundriß ebenfalls einen Hof, mit Gäus 
lenballen umher, barfiellt. Auf Sicilien, 
welches bie Araber 827 eroberten, haben fidy zwei 
Schlöffer unfern von Palermo, Ziſa und Euba 
benannt, neben andern gerihgeren Reften erhal: 
ten. Sie tragen vollfommen, und nur mit Aus» 
nahme einzelner Veränderungen aus fpäterer 
Zeit, das Gepräge des arabifhen Styles. Es 
find hohe kubiſche Maſſen, mit Erkerthuͤrmen auf 
ben Seiten, die Außenwände mit flachen ſpihy⸗ 
bogigen Nifchen verfehen, in ber Mitte des In: 
neren eine reich geihmüdte Halle (oder Hof), bie 
fi befonders in der Ziſa wohl erhalten bat unb 
die an bie Deforationsweife der mauriſchen Pa: 
laͤſte Syriens erinnert. Die Mofcheen der euro= 
paifhen Türkei, vornehmlich die Prachtbau⸗ 
ten von Konftantinopel, gehören den fpäteren 
Zeiten ber mobammedanifhen Kunft an. Bei 
ihnen ift, im Gegenfag gegen bie bisher betrady= 
teten Säulenballen, der byzantinifhe Kuppelbau 
durchaus vorberrfhend. Das Ganze der Ge: 
bäubde bildet ſtets daſſeibe, nicht ſehr organijche 
Konglomerat von Kuppeln, Dalbkuppeln, Bögen 
u, dergl., und nur die Hauptkuppel fteigt durch⸗ 
weg in einem höheren, freieren Bogen empor, 
als die der Sophienkirche. Das ee. oriens 
taliihe Geprige erhalten dieſe Moſcheen nur 
durch die Minarets, die den Körper bes Gebäudes 
ſchlank und frei, kriegeriſchen Ranzen vergleich 
bar, umfieben, durch die mehr oder weniger ara= 
bifhe Bildung des Detail und durch die An= 
wendung von Juſchriften ftatt des Bildwerkes, 
Mahmud 11, hatte nach der Eroberung Konſtan⸗ 
tinopels (1453) einen griehifhen Architekten 
in feine Dienſte genommen und ließ durch biefen 
feine neuen Bauten ausführen. In eigentbüm: 
lich glänyender und großartiger Geftalt entfaltet 
fi die mohammedanijhe Architektur in Indien 
und Perfien, doch gehören aud dieſe Werke 
größtentheild bem legten Blüthenalter des Js⸗ 
lam an. Borzüglid reich it Indien, und zwar 
das Gebiet des Gangesſtromes, an den prädtig- 
ſten Monumenten. Bier find zunächſt einige 
Denkmäler zu nennen, welde nod aus den fru: 
beren Zeiten der Herrfchaft des Islam in Indien, 
der Periode ber Patanendynaftie, die vom Schluffe 
bes 12. bis etwa zum Schluſſe des 14. Jahrhunderts 
blübte, berrübren. In Deibt, der Re ber 
Herrſcher diefes Geſchlechtes, finden ſich zur Seite 
ber fpäteren Pradtbauten noch einzelne Monus 
mente jener Zeit. Bor allen ausgezeihner ift 
unter bdiejen der fogenannte Kutab: ar, das 
Minaret, welches Kutab, der Zertrümmerer bes 
Brahmanenthrones zu Delhi, als die ſtolze 
Triumphſäule des Islam errichtete. Die Mo: 
numente, die unter der Herrſchaft ber großen 
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Moguls errichtet wurden, gehoͤren ebenfalls zu 
den ſchönſten Erzeugniſſen der mohammedani— 
ſchen Kunſt. Es iſt auch hier ein Kuppelbau 
vorherrſchend, der vielleicht auf das Syſtem 
der byzantiniſchen Architektur zurückgeführt wer: 
den darf; dabei iſt aber jenes nüchterne und doch 
kleinliche Einſchachtelungsſyſtem von Kuppeln 
und Halbkuppeln verlaſſen und das Ganze im 
Gegentheil mit einer eigenthümlichen Großheit 
ber Linien und Maifen angeordnet, bie den be: 
beutjamften Eindrud bervorbringt. Zugleich 
tritt bier, auf entfhiedene Weile bemerkbar, 
eine Einwirkung der altindifhen Kunft hervor, 
bie zu einer reicheren Belebung des Ganzen wes 
fentlih beiträgt ; aber auch fie wird, in nicht 
minder glüdlihem Gegenfag gegen bie wüſte 
Ausartung des brahmaniſchen Pagodenbaues, 
dur diejelbe Großheit des Sinnes in fefte Ge— 
fege eingefhränft. Die Maſſe des Gebäudes 
fteigt in ver Regel als ein feſter vierediger Kör: 
per empor, an ihren Außenfeiten mit Nifchens 
wert oder mit regelmäßig wiederkehrenden Deff: 
nungen verjehen und mit zierlicen Binnen ge: 
Prönt, worüber ſich zuweilen inverjüngtem Maß- 
ftabe nod einige Abfüige von ähnlicher Einrich- 
tung erheben ; den mittleren Theil bekrönt ſodann 
die maͤchtige Kuppel, ausgebaudt und oberwärts 
einer Spige fi zuneigend. Auf den Eden find 
gewöhnlich leichte Minarets angeordnet, bie fich 
jedoch dem Ganzen in jehr harmoniſcher Weife 
anreihen und namentlich nicht jenes übertrieben 
fhlante Berhältniß der türfifhen Minarets ha— 
ben. Die Portale bilden gewöhnlich einen Vor: 
bau von beträdtlider Erhebung; fie werden 
durd eine große fpigbogige Nifche ausgefüllt, in 
deren Grunde bie verhaltnißmäßig kleine Thür: 
Öffnung fich befindet; auch ihre Seiten pflegen 
durch Minarets eingefaßt zu jeyn. Die Bogen: 
form ift durchgehende die des Spigbogens; doch 
wird derfelbe in der Regel flah und obermwärts 
mit etwas gefchweifter Spige gebildet; er wird 
ftets, was mit jolder Formation wohl überein 
ftimmt, rechtwinklig durch breite Bänder umfaßt, 
und biefer klare Einſchluß ftebt wiederum in 
Harmonie mit bem gemeilenen Charakter ber 
Gefammtanlage. Der Gefammtcdarakter biefes 
Architekturſtyſes entfpriht dem majeftätifchen 
und doc heiteren Glanze des orientalifchen Herr: 
fherlebens, wie uns das Bild deifelben aus den 
Geſchichten und Gedichten jener Bölker entgegen= 
tritt, Die gerübmteften Werke gehören ber Re— 
gierung Shah Akbars bes Großen (1556 — 1605) 
unbd feines Sohnes, des Schahs Jehan (1605 — 
1658), an; fie finden fi in ben beiden Refidenz: 
ftädten, bem neuerbauten Delhi und Ugra, und 
in deren Umgebung, Aeußerft reich und glänzend 
ift das Maujoleum Akbars zu Secundra, unfern 
von Agra. Bon Schah Jehan wurbe ber neue 
Herrſcherpalaſt zu Delhi mit Reg Pracht er: 
baut ; derſelbe Schah ließ zu Delhi vierzig große 
Moſcheen errichten, unter diefen, als ein vorzüg— 
lich großartiges Werk, die eigentlich fogenannte 
„arebe Moſchee“ (die Yamuna:Musjed), ein 
Gebäude, welches den in Mebe ftehenden Styl in 
eg glänzendften Entwidelung zei Eben 


t. 
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nin, Nurjehan, in ber Nähe von Agra erbaute, 
Taje Mahal, d. h. Wunder der Welt oder Dia: 
mant des Serails. Andere Prahtbauten ähnlis 
der Art, von fpätern Herrſchern errihtet, Maus 
foleen, Moſcheen und Paläfte, finden fidy zu 
Allahabad, zu Muttra, zu Juanpore, Ahmedas 
bad ꝛc. Beiden Bauten ber jüngften Zeit aber 
zeigen fih aud manderlei manierirte Ausartuns 
gen jener großartigen Behandlungsweiſe, welde 
die vorgenannten Anlagen auszeichnet; als Bei: 
fpiel it namentlich das Maufoleum ber Eultane 
von Myſore zu nennen, Denfelben Baufty! ſehen 
wir gleichzeitig in Perfien verbreitet und dur 
ihn die Herrſchaft der Sofidynaftie verherrlicht. 
Im höchſten Slanze eriheinen bier vornehmlich 
die ftolzen Bauten, mit benen Schah Abbas ber 
Große (1585—1629) feine Refidenz Ispahan 
ſchmuückte. 

Als im 10. Jahrhundert die alten und die 
neuen Kulturverhältniſſe ſich von einander zu 
ſcheiden begannen, neue Völker und Staaten na 
entwidelten, jedes als ein bejonderes und felbft- 
ftändiges, ob unter einander auch verſchieden nad) 
dem Grade ber Mifhung theild fremdartiger 
(namentlid germanifher und römifcher), theils 
verwandter (namentlich germanifcher) Elemente, 
und im Bereiche der Kunft mit frifcher Kraft die 
Formen, welde in ben Werken der altchriſtlichen 
Kunft vorlagen, wieder aufgefaßt und zu einem 
lebenvolleren Organismus umgebildet wurden, 
entwidelte fi zunächſt eine in ihren Hauptzügen 
übereinftimmende Richtung der Kunft, weidhe 
nod unmittelbar auf ben Elementen derfrüberen, 
auf ber altchriſtlichen Kunft mit ihren aus ber 
Antite herübergenommenen Kormen, berubte, aber 
den Geift der neuen Zeit in der mehr oder minder 
freien Umbildung ber alten Formen offenbarte, 
Man bezeichnet dieſen Styl der Kuhft mit 
dem Namen bes romanifdhen, nah dem 
Borgange der Sprachwiſſenſchaft, welde bie 
Idiome, die ſich gleichzeitig und unter entſpre— 
chenden Berbältniffen aus der alten Römers 
ſprache bildeten, mit demfelben Worte benennt, 
So eigenthümlich und bedeutfam der romaniſche 
Bauſtyl in den Zeiten feiner höheren Ausbildung 
erſcheint, jo Läßter fich in feinem Urfprung doch auf 
verfchiedene anderweitig meiſt [don vorgebil: 
dete Grundelemente zurüdführen. Das wid: 
tigfte unter diefen Elementen ift das bes römiſch⸗ 
chriſtlichen Baſilikenbaues; in einzelnen Fällen 
finden wir benjelben fogarnod in berfelben Weiſe, 
wie in ber althriftliden Kunft, zur Anwendung 
gebracht, aber auch derbyzantinifhe Bauftylund 
die mohammedaniſche Kunft find von weſent— 
lichem Einfluß auf denfelben gewefen. Die Ba: 
ſilika erfcheint zunächſt noch als die Grundlage 
des Syſtems ber romanifhen Arditektur ; die 
architektoniſche Ausführung aber, der eigentliche 
Bau, tritt bald in einer weſentlich abweidhenden 
Form auf. Statt der flahen Bededung ber 
Räume wird das Gewölbe in Anwendung ges 
bracht, jedoch in einer von dem byzantiniſchen 
Kuppelfyftem vollftändig verfhiedenen Weife. 
Die Träger ber Arkaden (jet gegliederte Pfeiler 
ftatt der Säulen) wurden an den Winden bes 
Mittelſchiffes bis zur Dede binaufgeführt u. dort 
durch breitgejprengteRundbögen, überdas Schiff 
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der Kirche hin, mit einander verbunden; der 
Raum zwiſchen dieſen Bögen wird aber nicht, wie 
bel den Byzantinern, durch Kuppeln überwölbt, 
deren jede in ſich ihren iſolirten Abſchluß haben 
würde, ſondern durch Kreuzgewölbe, die ſich in 
der Halbkuppel der Altartribune ausrundeten. Auf 
dbnlihe Weiſe wurden ſodann auch die niederen 
Seitenſchiffe überwölbt. In der Durchſchneidung 
von Querſchiff und Langſchiff wurde zwar jene 
dem byzantiniſchen Syſtem entſprechende Kuppel 
angewandt, welche jetzt gewiſſermaßen den Kul: 
minatlonspunft der Kräfte, bie in der Bewegung 
bes Gewölbes hervortreten, bezeichnet ; doch hatte 
fie in der Regel nicht die leere, ungegliederte Form 
der byzantinifhen Kuppel, vielmehr pflegte auch 
fie, den Kreuzgewölben entjpredbend, aus einzel: 
nen, in ber Sitte zujammenftoßenden und bier 
einem gemeinfamen Schlußpunkte entgegenbe: 
wegten Gewölbfappen zufammengejegt zu feyn. 
Der Urfprung diejer „gewölbten Bafiliten‘ ift 
bei dem gegenwärtigen Standpunkt unjerer 
Kenntnifje nicht ee klar. So viel indeß geht 
mit Gewißheit aus allen Umſtänden hervor, daß 
auch dieſes Element der künſtleriſchen Entwide: 
lung dem germaniſchen Volksgeiſte augehört. 
Wir haben Grund, zu vermuthen, daß in Deutſch⸗ 
land ſchon in der fruheren Zeit des 11. Jahrhun— 
berts einige Verſuche zu deifen Ausbildung ge: 
madıt worden jeyen, wenngleich es bier erjt un= 

leich ſpäter eine weitere Verbreitung fand. 
Böitig fonfequent, obfhon nod in ftrenger Weife 
burchgebilder, finden wir dies Syftem zuerft, und 
zwar in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, 
in der Normandie. wo fi, nachdem das germus 
nifhe Volk der Normannen dafelbft feine Herr: 
ſchaft gegründet, eine eigenthümliche Blüthe des 
Lebens entfaltete. In Italien fennen wir Bau: 
ten diefes Styls vornehmlich nur in der Lombar 
bei, wo ebenfalls das germanijde Element von 
vorzügliber Bedeutung war. In der Bildung 
und Behandlung des architektoniſchen Details 
traten zum Theil fehr bedeutiame Umbildungen 
der alten Ferm insbejondere da hervor, wo eine 
unmitteibare Einwirkung der Bogenform fichtbar 
wurde, fo zunädhft an der Bildung der Säulen: 
Papitäle. Nicht felten zwar, und bejonders in 
ben Gegenden, wo das antife Element vorwiegt, 
find die romanifhen Kapitäle den antiken (den 
korinthiſchen) mehr oder weniger frei nachgebil— 
det; häufiger jedodh und vornehmlidy, wo das 
germanifhe Element das Uebergewict bat, er: 
halten fie eine gany eigenthümliche Bildung, bie 
auf einen harmoniſchen Uebergang aus der cy= 
lindriſchen Form der Säule in die Flächen bes 
Bogens berechnet it: es it die Form eines an 
feinen unteren Eden abgerundeten Würfels, fo 
baß die Settenflächen deſſelben nad unten zu in 
Halbereife ausgehen. Erft in der jpäteren Zelt 
des romaniſchen Eryls nähert ſich das Kapitäl 
wiederum mehr ber Kelchform. Der — ſelbſt 
bat vorherrſchend die Form bes Halbkreiſes, ne 
ben dem ſich als eine Nebenform, aus der mo— 
hammedaniſchen Arditeftur berubergenommen, 
dir orientalifhe Spigbogen am häufigften da 
findet, wo die Kunft des Islam eine unmittelbare 
Einwirkung auf die romanifd:chriftlide aus— 
zuüben vermodhte, wie in Sieilien. Was die 
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beſondere Behandlung und Ausbildung bes ro: 
maniſchen Bogens anbetrifft, fo zeigt ſich berfelbe 
zunächſt noch eben fo fhwer und maffig, wie in 
der altchriftlihen und in ber römiſchen Kımft, 
namentlid bei ben Bögen ber Arkaden, welde 
die Schiffe von einander trennen, fomwie bei ben 
gewölbten Bafiliten, bei den breiten Bogenbän- 
bern ber Dede, zwifchen denen die Kreuzgewölbe 
eingefegt find; wo aber derBogendiedem Aeuße⸗ 
ren zugewandten Deffuungen bes Gebäubes über: 
wölbt, und ganz befonders an ben Portalen, zeigt 
er fih von vorn herein in einer Geftalt, welde ein 
beftimmteres Bemwußtjeyn der in ibm waltenden 
Bewegung ausſpricht. Die Seitenwände des 
ortals breiten fih, weit abgeihrägt, bem Be 
dauer entgegen, ihn gleichſam einladend in das 
Innere; fie ſtufen fih in Pfeilereden ab und 
laffen ftatt dieſer bald einen mehr oder weniger 
reihen Wechſel von Säulen und Pfeilern er: 
feinen; die Wölbung des Portal wiederbeit 
diefelben wechſelnden Formen. Der Eharafter 
des romanifhen Ornamente offenbart in ber 
Regel eine eigenthümlich phantaſtiſche Sinner: 
ridytung, die ohne Zweifel auf den urſprünglichen 
Eigenthümlichfeiten der germanifhen Nationalis 
tät beruht. Thier- und Menichengeftalten, fabel: 
hafte Gefihtsmasten, Draden, ungebeuerlide 
Bildungen aller Art mifhen fi nicht felten mit 
einem auf eigentbümlihe Weiſe gefhwungenen 
und gewunbenen Blattwer?, und zwar geftalten 
fih Diefelben in der bejiern Zeit des Styls zu: 
weilen zu mandyerlei anziehenden und nicht geift- 
loſen Phantafiefpielen, Huch in dem Verhättnif 
der bildenden Kunft zur romaniſchen Architektur 
jeigt fich ein höherer Brad ber Entwidelung, ald 
ed ın der altchriftlihen Kunft ber Fall war. Dies 
betrifft zen und insbefondere den bildneri- 
ſchen Schmud ter Portale, dem bier eine be: 
fimmte, angemejjene Stelle angewiefen wird 
und durch ben erft die reihe Architektur des Por: 
tals ihre Ausbildung erhält. Der des Innern 
it, was fein Verhaͤltniß zur Architektur betrifft, 
noch ebenjo befihaffen, wie an ben Gebäuden der 
altbriftliden Kunft; bob entwickelt fib auch 
bier in einzelnen Fällen bereits ein näheres Ber: 
haltniß. So find die Rüdfeiten jener Brüftungs- 
wände, welche bie Seitenjlügel des Querſchifes 
von bem Plage bes Chores abtrennen, gewähns 
lich mit einer Niſchenarchitektur gefbmudt und 
enthalten darin bildnerifhe Darftellungen, heile 
Relieffiguren, theils aud Gemälde. Bedeutender 
noch gejtaltet fi ber bildneriide Schmud an 
benjenigen Gegenftänden, bie eine völlig ſelbſt⸗ 
fRindige Architektur im Gebäude ausmaden, an 
ben Ambonen (Kanzeln), Taufbeden, aud an 
Altären und bergleihen. Natürlich bildere fit 
biejer Bauſtyl zunähft an ben eigentlichen Kir- 
henbauten aus, erfiredte fih aber fodann aus 
auf die Gebäude von minder bervorftedender 
Bedeutung, fo auf die Baptifterien, die heiligen 
Grabkirchen, bie Klöfter, und bier namentlich auf 
bie Kapiteljäle und die fogenannten Kreujgängr. 
Ebenio zeigt ſich eine glänzende Entfaltung dei 
romanifhen Styls an den Pradtriumen fürft: 
licher Schlöfler, und aud) die Fagaden bürgerlicher 
Wohnhäufer in den Städten erfcheinen bereits 
in eigenthumlich bemerkenswerther Ausbildung. 
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binftrebend, Es tft bad Syoſtem ber ges 


erſcheinen zunädft die Kiofterhöte von &. Paolo | wölbten Baſilika, das uns in ihren Werten ent= 


Fuori le mura und von S. Giovanni in faterano 
zu Rom, beide ohne Zweifel der erften Hälftedes 
13. Jahrhunderts angehörig, in Toskana bie 
Baillita S. Piero in Grado, der Dom zu Pifa 
aus dem il. Jahrhundert, die Kirche &. Diiniato 
—— u. A. Der eigenthümliche Charakter 
onumentevon®enebig beſtimmt ſich durch 
eine entſchiedenere Aufnahme des byzantiniſchen 
Bauſtyls, fo daß einzelne Werke völlig nach den 
Principien deffeiben aufgeführt find, bei andern 
wenigftens eine gewiſſe byyantinifche Färbung 
deutlich hervortritr, während fidy hier zugleich im 
Einzelnen mande befondere Motive ber moham: 
medaniſchen Architektur bemerklih mahen. Das 
wichtigfte unter allen venetianifhen Monumen: 
ten ift die Kirche S. Marco, 976 begonnen und 
1071 (in ihrer urjprängliden Anlage) vollendet. 
Die großartigen und prachtvollen Denkmäler, 
welche die Normannen, vornehmlich im Berlauf 
des 12. Jahrhunderts, in Steilien erriditeten, 
nd zugleid in rõmiſch⸗chriſtlichem, in byzantini⸗ 
dem und mohammedanifhem Styl aufgeführt. 
6 glänyendfte Beifpiel für dieſen normanniſch⸗ 
ſiciliſchen Bauftyl ift der Dom von Monreale, 
unfern von Palermo, der um 1174 begonnen und 
in Burzer Friſt beendet wurde. Dleſer Kirche 
reihen ſich als gleichzeitige und aͤhnlich bedeu: 
tende Bauten nod die Kathedrale von Meſſina 
und bie Kathedrale von Palermo an, von denen 
indeß die legtere vielfahe Ummwandlungen, na= 
mentlich im Inneren, erlitten hat. Unter ben ro: 
maniſchen Bauten der Lom bardei ſind nament: 
lich anzuführen: der Dom von Modena, gegen 
den Schluß bes 11. Jahrhunderts begonnen, der 
Dom von Eremona, begonnen in der früheren Zeit 
des 12. Jahrhunderts, der Dom von Piacenza, 
begonnen 1122, der Dom von Parma, begonnen 
in der fpäteren Beit bes 12. Jahrhunderts, der 
Dom von Ferrara u. a. Das bebeutendfle roma 
niſche Architekturwerk in Spanien ift bie Ka— 
thebrale von Karragona. Wis ein vorzüglich 
altertyämlihes Monument ber romanijhen B. ın 
rankreich ift zunähft die Kirche St. Front zu 
rigueur (in Guienne) zu nennen. An denen 
ſuͤdoͤſtlichen Frankreich laſſen ſich im Einzels 
nen Motive erkennen, welche ben alten Römer: 
bauten jener Gegend unmittelbar nachgeahmt 
find. 8 ein ſehr brillantes Beiſpiel ift die 
Kirche Notre Dame du Port zu Elermont (in 
Yuvergne) hervorzuheben, nad ihr die Kirchen 
von Iſſoire, Brioude und Puy en Belai, Ver: 
wandt mit ihnen find bie Monumente im weit: 
Lichen Frankreich ; doch find fie insgemein ungleich 
ſchwerer in den Kormen, willkuͤrlicher in der 
Kompofition, überiaden mit deforirenden Archi— 
teßturtbeilen, mic phantaſtiſchen Ornamenten und 
mit bildnerifbem Schmuck. Als das bervor: 
ragendfte Beifpiel einer ſolchen nod völlig bar: 
bariſchen Pradt erſcheint die Kirhe Notre 
Dame la Grande zu Poitiers. Weſentlich ver: 


ieden find die Monumente im nördlichen erſcheint die Kirche St. 
ankreich, wo das tapfere germanifhe Volk 
ber NRormannen ein felbitftändiges Kulturleben | baut, 


egentritt; daſſelbe erſcheint hier jedoch mit einer 
lichten, firengen Konfequeny und auf entfchie= 
ben primitive Weiſe ausgebildet, fo daß wir die 
Normandie, wenn vielleiht auch nicht als den 
DOrt ber Erfindung, fo doch als das Lokal ber 
erften felbftftändigen und beftimmten Ausbildung 
dieſes Syftems betrachten müſſen. Als eins ber 
früheſten Beifpiele tft die Kirhe St. Georges 
von Bocherpille, unfern von Rouen, die zwiſchen 
1050 und 1066 erbaut wurde, anzuführen. Aus 
dem legten Entwidelungsftabium ber romanis 
ihen B. in der Normandie, der fpäteren Zeit des 
12, Jahrhunderts, ftammen die älteren Theile 
der Katbedraie von Bayeur, „Das umfaifendfte 
Beifpiel für den normannifhen Bauſtyl, wie er 
fi unter der Rormannenherrſchaft in England 
entfaltete, bietet die Kathedrale von Norwid, 
gegründet 1096, ausgebaut im Laufe des 12. 
Jahrhunderts, Dieälteften beutfhen Gebäude 
der in Rede ftehenden Periode gehören erft der 
3eit um ben Schluß bes 10. Jahrhunderts an, 
treten uns aber bereits in fo beftimmter Phys 
fiognomie entgegen, daß wir nothwendig ältere 
und gewiß nit bebeutungslofe Beftrebungen 
vorausjegen müflen, weldezu der Ausbildung der 
ihnen eigenthümliben Richtung geführt haben. 
Vornehmlich ift es das Sahfenland, der nördliche 
Theil Deutſchlands (von der goldenen Au ab), 
weldes die erften und wichtigften Zeugnifje jener 
Frühzeit der deutſchen Kultur bewahrt. Als eins 
der widtigften Monumente ift zunächſt bie 
Schloßkirche von Quedlinburg zu nennen, bie, 
an der Stelle eines älteren von Heinrich I. ge: 
gründeten Gebäudes, zwifchen 997 und 1021 ges 
baut iſt, ausgezeichnet durch den Reichthum der 
Unlage und durch manderlei &igenthümlichkeiten. 
Aehnlichen, doch faſt noch roheren Styl zeigen bie 
(vielverbaute) Kirche von WeitersGröningen bet 
Dalberftadt, möglicherweiie noch aus Deinrichel. 
Zeit herrührend (bereits 936 erwähnt), die Schloß⸗ 
kirche ä Gernrode, vielleicht der 960 gegründete 
a'te Bau, bie Liebfrauenkirche zu Mandeburg 
von 1014. Die und bekannten Bauten in ben 
alemannifhen und ſchwäbiſchen Landen gehören 
ber 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts und dem 
Verlauf des folgenden an, fo der Dom von Kon: 
ftanz, gebaut nah 1052. @in merkwürdiges 
Bauwerk ift die Kirche von Paulinzelle im Thüs 
ringerwalde, gebaut um1105; das reichgebilbete 
Portal der Kirdye und die vor bemfelben befinds 
lihe Vorhalle, über der eine Loge angeordnet 
war, gehören der fpäteren Zeit des 12, Jahrhun⸗ 
dert an. Die Kirche St. Jakob zu Bamberg, 
gebaut zwiſchen 1073 und 1109, ift eine Säulen⸗ 
bafilifa; fo aud die Kirche von Heilobronn, 
—— Ansbach und Nürnberg, geweiht 1136. 

agegen bat die Kirhe St. Michael von Bam⸗ 
berg, geweibt 1121, wiederum Pfeiler, und diefe 
ſchon mit einer gewilfen, mehr ausgebildeten 
Gliederung. Im hböhften Grade eigenthümlich 
Jakob zu Regensburg, 
wiſchen 1109 und 1120 erbaut, um 1200 umge: 
Vorzüglihd wichtige Dentmale enthält 


begrünbete, eben fo kräftig und frei, wie mit Be: | auch die Stadt Hildesheim, fo die Kirde auf dem 


woußtfeyn nah Elarer Geſetzmaͤßigkeit und Orb: 


Morigberge, eine Bafilita, nur mit Säulen, leis 


sn. 
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ber zum Theil mobernifirt, der Dom, in bem 
Pfeiler mit (jeywei) Säulen wechſeln, die Kirche 
&t. Godehard, 1133 gegründet. Der Dom von 
Trier ift als —— Uebergangspunkt zwiſchen 
den verſchiedenen Bauſyſtemen des Mittelalters 
zu betrachten. Seiner urſprünglichen Anlage 
nach iſt es ein römiſcher Bau aus der Zeit Kon⸗ 
ftantind, im Charakter ber alten Baflilifen, die 
Bolofjalen Säulen des Inneren unter fi und mit 
den Wänden, nad ben verfchiedenen Richtungen 
bin, durch große Schwibbögen verbunden. Um 
die Mitte bes 11. Jahrhunderts wurden die Säu= 
len in ftärkere Pfeiler umgewandelt und das 
Gebäude durh einen Anbau von entſprechender 
Struktur erweitert, in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts wurbe der öſtliche Chor in ben 
brillanten und lebhaft bewegten Formen bee 
fpätremanifdhen Styls angebaut, und um 1200 das 
Innere überwölbt und demgemäß umgeändert. 
Die erfte bedeutſamere Enttaltung bes Baued 
gewölbter Bafilifen finden wir an ben drei mit: 
telrdeinifhen Domen zu Mainz, Worms und 
Speyer, denen ſich eine beträdhtlihe Anzahl ge= 
wölbter Kirhen anſchließen, die aber fat ſämmt 
lich ber legten Zeit des romanifchen Styls, dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts, angehören. Bei 
ben fpäteften diefer Gebäude tritt, vornehmlich 
im Inneren, ber Spigbogen als eine mehr oder 
weniger charakteriſtiſche Form auf. Berwandten 
Styl mit dieſen deutfch-niederrheinifhen Bauten, 
zum Theil jedod das Gepräge eines etwas höhe: 
ren Altere, zeigen bie romanifchen Kirchen ber 
bena&barten beigifhen Lande, befonbders bie 
Kirche St. Servatius zu Maaftricht, Notre Dame 
la Chapelle zu Brüffel (die älteren Theile dieſer 
Kirche bereits im fpätromanifhen Charakter) und 
die Kathedrale von Tournay. Höchſt bedeutend 
ift der zwar nur geringe alte Theil bes Domes 
von Freiberg im fähfifhen Erzgebirge, die foge: 
nannte goldene Pforte, eines der brillanteften 
Portale des romanijhen Styles. Bei all diefen 
beutich-romanifhen Monumenten findet ſich der 
Spigbogen angewendet, doch erfcheint berjelbe 
bei den meiften als eine mehr oder weniger un- 
tergeorbnete, faft aufällige Form. Aufeine eigent: 
lich organiſche Weiſe ift er in die Pünftlerifche 
Struftur diefer Bauwerke meift nicht verflodhten, 
wohl aber ift dies bei einer andern Reihe von 
Monumenten der Kall, die vorzugsweife Sachſen, 
Zhüringen, Heffen und Franken angehören, Als 
eins ber früheren unter diefen Bauwerken und 
gewiß noch dem 12. Jahrhundert angebörig, iſt 
die Stiftskirche St. Peter zu Fritzlar in Heſſen 
zu nennen, ferner die Kirdye von Klofter Mem- 
feben an ber Unftrut, gegenwärtig Ruine, bas 
Schiff und Querſchiff bes Domes von Naumburg, 
der weftlihe Bau und das Querſchiff der Kirdye 
ju Freiburg an ber Unftrut, der Dom zu Bam: 
erg, das reihfte und glänzendſte Beifpiel diefer 
ganzen Gattung, in ſehr barmonifher Weiſe 
ausgebildet, bie alten Theile von St. Sebald zu 
Nürnberg, das Schiff und ber größere Theil ber 
Weſtſeite. Im füblihen Deutfhland find zu 
nennen: in Defterreih die Pfarrkirche zu Neus 
ftabt an ber Wien (mit Ausnahme bes |päteren 
Chores) und die alten Theile an der Weftfeitevon 
St. Stephan zu Wien, der Dom zu Bajel, an: 
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geblich aus dem —— 11. Jahrhunderts 
die Kirche zu Gebwiller im Elſaß, das Querſchiff 
bes Domes zu Freiburg im Breisgau, das Quer: 
Ihiff und ber Ehor bes Domes von Straßburg. 
Eigenthümlich intereffant ift bie Pfarrkirche i 
Gelndaufen, an der man bereits eine ziemlich 
deutliche Neigung zuben Principien bes germani: 
{ben Styls wahrnimmt. An den älteren Theis 
ien, vornehmlich dem Ehore, des Domes von 
Magdeburg, obgleich ſchon 1208 ober 1211 begons 
nen, zeigt fih das Element bes germanijchen 
Styls bereits überwiegend. Mancherlei interef- 
fante @igenthümlichfeiten finden ſich fhließlich an 
den Kloftergebäuden ber beutfch = romantfchen 
Urditektur, vornehmlich an den Kreuzgängen, 
welche die Klofterbhöfe umgeben. Die Dentmale 
romanifcher Architeturin denffandbinavifcdhen 
Ländern find im Allgemeinen, fo weit uns we: 
nigftend eine nähere Kunde über diefelben vor: 
liegt, nicht von fonderliher Bedeutung. Gleich⸗ 
wohl gewähren einige Pleine Monumente, die fi 
ın den inneren fandichaften vonRormwegen er: 
balten haben, ber kunſthiſtoriſchen Betrachtung 
ein ganz eigenthbümliches Intereffe. Dies find 
die aus Holz gebauten Kirchen zu Borgunb und 
Urnes im Stifte Bergen, zu Hitterdal in Telle— 
marken ıc, In Schweben eriftiren einige robe 
Granitbauten, welde der Zeit um die Mitte des 
12. Jahrhunderts angehören und, ohne weitere 
Ausbildung, nur in der Korm des Rundbogens 
dad Gepräge bes romanifhen Styls tragen, 3.8. 
die alte Kirche bei Upfala, welde man —* 
lich als einen Tempel des Odin bezeichnet, voll⸗ 
endet unter Erich dem Heiligen nach 1155, bie 
Ruinen des Klofters Alwafıra und bie Kirde 
des Klofters Wreta in Oftgotbland, fowie die 
Ruinen des Klofters Nybala in Smaland. Die 
älteften Bauten in Dänemark, von benen wir 
Kunde haben, find dem Style der norddeutſchen 
verwandt; fo bie Kirde von Wefterwig in Jüt: 
land, an ber weſtlichen Bucht des Siimflorb, um 
110 gegründet, die Erypta ber Kirche von Wi: 
borg in Jütland, In Grönland bat man bie 
Ruinen dreier Rundgebäube entbedit, bie, aus 
dem früheren Mittelalter herrübrend, vermuthlich 
zu bem Zwecke ber Baptifterien erbaut waren, 
zwei bavon in ber Nähe ber Kirchen von Iga= 
likko und Kakortok belegen. Merkwürdiger je= 
doch als biefe ift ein anderer Baureft, ber zu 
New:Port auf Rhode-Jsland (an ber Küfte der 
norbamerifanifhen Freiftaaten) noch gegenwär: 
tig aufrecht ftebt, ein Rundbau von 23 Fuß 
Durchmeſſer, getragen von acht ſchweren Rund⸗ 
pfeilern mit roher Deckplatte, über denen ſich 
Halbfreisbögen wölben, vielleiht von Biſchof 
Erik, der 1121 nad „Vinland“ 309, feine Lande= 
leute zu bekehren unb bie jchon bekehrten im 
Glauben zu ftärken, errkhtet. 

Der neue Bauftyl, weldyer in ber fpätern Zeit 
bes 12. Jahrhunderts unmittelbar auf bie voll: 
endete Entfaltung bes romanifhen folgte und 
* Theil ſogar gleichzeitig mit ihm herdortrat, 

ft am ſchicklichſten mit dem Namen des germa: 
nifhen, font auch gothiſchen Styls zu be: 
zeichnen. Name gothiſch, ber von den me⸗ 
dern⸗italieniſchen Aeſthetikern aufgebracht ward, 
foll fo viel als barbariſch bedeuten und diente 
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urfprünglich zur Bezeichnung der gefammten mit: 
telalterlihen B., ward aber fpäter auf bie in Rebe 
ſtehende Periode, als den angeblihen Gipfel bes 
Ungeihmads, angewendet. Der gothiſche Bau: 
ſtyl knüpft ſich zunächſt an das Syſtem ber ges 
wölbten Baſilika, wie ſich daſſelbe in der roma= 
nifhen Periode entwickelt hatte. Der Grundplan 
ber firdylichen Monumente, bie Hauptdispofition 
der Räume bleiben im Wefentlihen biefelben; 
aber ungleich entſchiedener als bisher tritt das 
Gefühl für das Ganze bes architektoniſchen Wer: 
kes und für das gegenfeitige Verhältniß feiner 
Theile hervor, ungleich lebenvoller erfcheint ber 
Organismus, ber baffelbe durchdringi, ungleich 
wirkfamer entfaltet fich bie aufwärts firebende 
Bewegung, welde ben Geiſt und bie Sinne bet 
Beſchauers mit emporzuziehen beftimmt tft. Die 
—— und Halbfäulen, die, wie im romanifchen 
ewölbebau, burd bie Struktur des Inneren 
bedingt und von denen die Bögen und Gewölbe 
etragen werben, fteigen bei dem germaniſchen 
empelbau felbfiftändig und frei empor; ihre 
Bewegung fest ſich in den Linien des Gewölbes 
fort. Die belebte Theilung ber Gewölbmaſſe, 
bie bereit& ber romaniſche Bauftyl durch die Un 
wendung bes Kreuzgewölbes gewonnen hatte, 
wirb entfchiedbener dadurch hervorgehoben, daß 
nicht Bloß Quergurte (zurSonderung ber Haupt: 
tbeile bes Gemwölbes), fondern baß auch Kreuy- 
gurte (zur Bezeihnung ber Einzeltheile beffelben) 
eingeführt werben. Diefes Suftem ber verfcir: 
denen Gurtungen bildet den eigentlich feften Kern 
bes Gewölbes; zwifhen fie werben nur leichte 
Gewölblappen von dreieckiger Geſtalt zumSchluß 
ber Dede eingeſetzt. Somit kommt bier das Ge 
mwölbe nicht mehr als eine (ob auch gethbeilte) 
Maffe in Betracht, fondern vorzugsweife nur die 
Strußtur feiner Gurte: in ihnen breitet die auf: 
fteigendbe Bewegung ber Pfeiler fi auseinander, 
unb eben fo wirkt in ihnen ber Gewölbebrud nur 
auf bie einzelnen Punkte, von melden fie aus: 
gingen, auf bie Pfeiler zurüd. Indem fomit die 
afle bes Gewölbes ſich auflöft, bedarf es auch 
feiner Mauermaffe, um bemfelben an ber dufe: 
ren Seite bes Gebdubes ein Widerlager darzu— 
bieten, ſondern ebenfalls nur einzelner Pfeiler: 
bies find die Strebepfeiler, die wiederum ben eis 
gentlich feften Kern ber Mauer ausmachen und 
bie nach bem Inneren als Träger für bie Gewölb: 
abi gegliebert find, während fie nad bem Aeu= 
eren bie fefte, wiberftandbfäbige Geflalt des 
Mauerkörpers bewahren. Zwiſchen ben Strebe: 
pfeilern ift, folder Struktur gemäß, Peine weis 
tere Mauer nöthig; fie bieten fomit die Gelegen- 
beit zu weiten und mächtig hoben Fenftern, und 
nur eine leichte Küllmauer wird als Einfhluß 
und untere Brüftung der Kenfter zwifchen ihnen 
eingefegt. Bei folder Befeitigung der Maſſen 
verſchwindet aber zugleich aller weitere ſenkrechte 
Drud und bie vertifale Dimenfion, d.h. das Ge: 
ſetz des Emporftrebens, berrfcht frei und entſchie⸗ 
ben vor, Mit diefem Princip hätte aber, für bie 
Korm ber Wölbungen, ber ruhig abfchließende 
Halbkreisbogen im Widerſpruch geftanden; man 
wandte ſich ftatt beffen dem fühner aufftelgenden 
Spitzbogen zu, ben man bereits vielfach vor⸗ 
gebildet fand und beffen Ponfequente Anwendung 
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zwar keineswegs zur Begründung, wohl aber zur 
vollendeten Ausbildung des germanifhen Sy: 
ſtems biente. Gurtgewölbe, Etrebepfeiler und 
Spigbogen, in ihrem gegenfeitigen Verhältniß, 
find fomit als deſſen vorzüglid; charakteriſtiſche 
Grunbdelemente zu nennen. Hinſichtlich der Bils 
bung unb Gliederung bed arditektonifhen Des 
tails wanbte fi die germanifche Architektur aufs 
Neue der lebenvolleren (in ſich beſchloſſenen) 
Eplinderform der Säule zu, an welde ſodann 
leichte Halbfäulden zum Tragen ber Gewölb⸗ 
gurte anlebnten. Der Pfeiler erfcheint in ſolcher 
Geftalt als ein durchaus belebtes Ganzes, wel: 
ches in gebunbener, elaftifher Kraft emporfchießt, 
und er wird auch, was feine Bafis und das Kas 
pitäl betrifft, als ein Ganzes behandelt. Das 
Kapitäl bildet eine leichte umherlaufende Bläts 
terfrone, bie fih kelchförmig ausweitet und mit 
wenigen leiten Dedgliedern verfeben ift. Was 
die Kormation dberBögen und ber Gurte bes Ge— 
wölbes betrifft, fo zeigte fich auch bei ihnen in ber 
somanifhen Architektur der maffenhafte Charak⸗ 
ter entſchieden wirkſam, indem fie, übereinftim= 
mend mit der vieredigen Grundform ber Pfeiler, 
durch breite fchwere Bänder gebildet wurden, ge= 
wöhnlih ungegliedert ober doch in einer Weife 
behandelt, baß die breite Unterflädhe (die Laibung) 
immer als ber Baupttbeil ihrer Bildung erfhien. 
In der germanifchen B. aber, wo Bogen unb 
Pfeiler in einem viel unmittelbareren Zuſam— 
menbange fianden, warb bie fäulenartige (aufs 
wärts ftrebende) Gliederung ber Pfeiler auch in 
ihnen fortgefest, fo jedoch, daß fidy dabei zugleich 
das Geſetz der Spannung, des Bogens, wodurd 
er fib in feiner ſchwebenden Bewegung erhält, 
fein Wibderftreben gegen ben Drud der Xbeile, 
bie er zu tragen bat, und ber felbftftändige Ab⸗ 
ſchluß, welchen die Einwirkung biefer Kräfte 
nothwendig machen mußte, fihtbar werben. Das 
Profil des germanifhen Bogens hat bemnadh, 
im Gegenfag gegen bie ftarre Breite bes roma= 
niſchen, in feiner Sauptform —— Seitenfläs 
hen, die fich einer gemeinfamen Spige zuneigen. 
Die einfahite Zufammenfegung ber Glieder zei: 

en bie Kreuzgurte bes Gewölbes; reicher ſchon 
ind die Hauptgurte beffelben (die Quergute) 8%: 
bildet, noch reicher und mannigfaltiger bie Bd: 
gen, weldhe die Pfeiler unmittelbar verbinden 
und auf benen bie Obertheile bes Mittelfchiffes 
ruben. Daffelbe Bildungsgefeg, wie an ben Ge: 
wölbebögen, erfcheint an der Umfaſſung ber Fen⸗ 
fter; nur mußten an ihr, ba fie —— die feſten 
Theile der Mauer eingefpannt tft. jene Entwicke⸗ 
[ungen einen noch bebeutenderen Raum einneh⸗ 
men. Die Wölbung biefer Umfaffung ber Fenfter 
befolgt, in Harmonie mit den übrigen Bögen und 
gleich diefen das Princip des Emporftrebens aus⸗ 
drüdend, bie Linie bes Spigbogens. Der bohe 
und weite Raum bes Fenfters würde aber ohne 
anberweltige Ausfüllung einen ſehr auffälligen 
Kontraft gegen die belebten Gliederungen, bie 
an den übrigen Theilen ber germaniſchen Archi— 
teftur bervortreten, bilden: bies zu vermeiden, 
erhält auch er durch ein befonderes Stabwerk, 
weldes man in ihn einfegt, feine Theilung und 
—— Dies Stabwerk erſcheint als eine 
eigenthümliche Architektur von faft ſelbſtſtaͤndi⸗ 
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Bedeutung; es ſind ſchlanke Säulden ‚ bie | bie Linien der Giebel und ber anderen pyramibas 


er 
fi oberwärts in Spigbögen verbinden ; zwiſchen 
ben legteren und dem großen Spigbogen ber Ge— 
fammtumfaffung werden freisförmige und rofet: 
tenartige Stäbe eingefpannt, welde bem Gan: 
en Halt und Feſtigkeit gewähren. Unter den 
Kae welche die Obertbeile des Mittelſchiffes 
einnehmen, pflegt (wenigftens bei ben vorzüglid) 
durchgebildeten Bauwerken) eine durdibrodene 
Gallerie oder ein gallerieähnlihes Niſchenwerk 
eingeſchloſſen zu feyn, deſſen Haupttheile mit der 
Fenſterarchitektur in Verbindung ftehen und durch 
diefelbe beftimmt werden. In ſolcher Weife Löft 
fidy die gefammte Oberwand bes Mittelichiffes in 
eine harmoniſch bewegte Gliederung auf, und 
ihre Laft verfhwinder dem Auge bes Befchauers 
faſt gänzlih, Aehnlich wie die Umfaffungen ber 
Fenfter find auch bie der Thüren gebildet, nur 
bei Weitem reiher und mannigfaltiger, indem 
die Schräge ber Mauer, in ber fie fih nad dem 
Aeußeren bin ausbreiten, einen viel größeren 
Raum zur arditeftonifhen Belebung barbietet. 
Die Dächer erfheinen bei dem auffirebenden 
Charakter, ben aud das Aeußere aufs Entſchie— 
denfte ausbrüdt, in hoher pyramibaler Steigung. 
Ein einfahes Bafement, auf hohem Sodel um 
die Strebepfeiler und um bie Brüftungsmauern 
unter den Kenftern umberlaufend, gibt dem Gan= 
zen des Gebäudes eine fefte Unterlage. Scharf 
ezeichnete Kranzgefimfe unter den Dädern 
ließen bie oberen Theile ab. Die großartigfte 
Entfaltung des Enftems ber äußeren Architek— 
fur findet fh ber Einrichtung ber Fagade und in 
dem Bau ber beiden Thürme, welche bie Seiten 
ber Fagade bilden, Statt. Die Bögen ber (ac: 
mwöhnlih drei) Portale tragen reihgefhmüdte 
Giebel, gleich denen ber Kenfter. Ueber dem 
Hauptportal ift ein befonderer Imifchenbau mit 
einem großen Prachtfenſter, deſſen Licht in bas 
Mineilcif fällt, angeordnet. Die Thürme er: 
heben ſich vieredig in mehren Abfägen, bie fic, 
burdh ein reidhgegliedertes Syſtem von Strebe: 
pfeilern, aus einander löfen und burdy die Anlage 
bedeutender Fenfter belebt werden. Das oberfte 
Geſchoß hat eine achteckige Grundform, vor beren 
Eckſeiten wiederum freie Thürmden emporftei: 
en; über bem Achteck fchteßt dann eine achtſei— 
Age Spige ſchlank in die Lüfte empor. In dem 
Organismus biefes Thurmbanee waltet burdaus 
das Gefeg vor, das Streben nad aufwärts aus: 
zubrüden ; in ihm erfcheint bafjelbe In feiner voll: 
ften, ergreifendften Kraft. Je weiter bie Bewe: 
gung nady oben Bringt, um fo Pühner, fchlanfer, 
leichter werben bie Berhältniffe. Das achteckige 
Obergeſchoß erfcheint bereits frei und durchbro⸗ 
chen, faft maffenlos; nod mehr bie Spige, die 
nur aus acht mächtigen freiftehenden Rippen be: 
fteht, zwifchen denen, wie im zierliden Spiele, 
ein durchbrochenes Roſettenwerk eingeipannt ift. 
Mo endlich die acht Rippen zur äußerften Spige 
ufammenlaufen, athmet die raftlofe Bewegung, 
ie in fi feinen Abſchluß findet, aus, und eine 
jeftätifhe Blume breitet in Kreuzesform ihre 
tter gegen den Himmel empor. Kleinere 
Blumen folder Art blühen aus jeder Spitze bes 
Aeußeren empor, indem jebe bas Berflingen, auch 
ber eingelften Bewegung ausdrückt; ebenfo find 


len Theile (auch bie jener mächtigen Rippen) 
überall mit Blumen befegt, ben Beginn ber fi 
auflöfenden Bewegung anzudeuten. Bemerkens⸗ 
wertb ift, daß bie germantfhe Arditeftur der 
bildenden Kunft aufs Neue bie angemeffenfte 
Stelle barbot und mit ihr aufs Neue in ein Ber: 
haͤltniß trat, deſſen Wechſelbezug beiden eine 
vollendete Wirkung fihern mußte. Die zahl: 
reihften und umfaffendften bildlihen Darftel: 
lungen gehören, wie es Die Bebeutung bes Birds 
lihen Monumentes erforderte, bem Inneren an; 
aber es tft nicht mehr, wie in den altdhriftlichen 
ober in den fpäteren Baſiliken, eine tobte Mauers 
maffe, beren Starrbeit fie durd ein buntes Spiel 
überBleiden; vielmehr erfcheinen fie dba, wo bie 
architektoniſche Form ihren Abfchluß erreicht bat, 
wo fie bemnad ihre völlig felbftftändige Bedens 
tung zu entfalten vermögen, in den Fenſſern, durch 
bie Glasmalerei, bie eigentlich monumentale bils 
dende Kunft für bas Innere ber hu Ars 
chitektur. Im Uebrigen find es in ber Regel nur 
bie geringen Mauertheile, weldhe bie Füllungen 
zwifchen der architektoniſchen Gliederung bilden, 
wo anderweitig bildliche Darftellungen zur Ans 
wendung fommen. Dann aber ift ber großartige 
Raum des Inneren ſehr wohl geeignet, felbft= 
ftändige Monumente von Pleinerer Dimenfion in 
fih aufzunehmen, bie wiederum in architektoni⸗ 
ſcher Anlage einen größeren ober geringeren 
Reichthum bilbnerifher Darftellungen enthalten; 
babin —— bie Altarwerke, bie Tabernakel, in 
benen das geweihte Brob bewahrt wurbe, u, A.; 
auch bie Leitner wurden in berfelben Weife aus: 
gebildet. Im Aeußeren vereinigt ſich vornehm⸗ 
lich die Skulptur mit den architektoniſchen Fer: 
men, und befonders find es bie Portale, welche 
durch bie Gebilde berfelben aufs Reichſte ge: 
ſchmückt werben. Auch die Giebel über denſe 
find insgemein durch Statuen oder Reliefs e⸗ 
füllt, deren ſich auch an andern Stellen bes Aeußes 
ren, wobie freiere Entfaltung der architektoniſchen 
Formen Gelegenheit dazu bietet, namentlih am 
ben Strebepfeilern, beren einzelne Thürmben ſich 
um Theiltabernafelartig geftalten und — 
inſchluß freie Stanbbilder aufnehmen, finden. 
Die erfie Entwidelung diefes germanifchen 
Bauſtyls tritt uns in Frankreich, mb 
zwar in ben norböftlihften Gegenden beffels 
ben entgegen; in Isle be France, Champagne, 
Burgund, fowie in ben Rachbardiſtrikten ber ans 
grenzenden Lanbestheile, findet fi eine bebeus 
tende Anzahl von Monumenten, welde dies bes 
zeugen. Großenthbeils — dieſelben unbe» 
dingt zu den älteſten Gebaͤuden des germaniſchen 
Sthls, und faft burdiweg, auch mo fie tn jün« 
* * — —— * ſie in —— 
auptformen das Gepräge er prim 
noch nicht durchgebildeten Entwidelung, le 
uns auf ben Urfprung bes Style 5 
Unter ben älteren Monumenten ift 5 
Kathedrale von Paris zu nennen, beren geaeı 
wärtiger Bau (angeblih) bereits 1163 gegrär 
bet, aber erft um 1360 vollendet tvurbe, Wer 
wanbten Styl zeigen: der Chor ber Kart 
von Rouen (1212 — 1280), bie KRathebralt 
Laon, bie Kirche Note Dame zu Dijgu 
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1334), die Kathedralen von Senlis, Aurerre 
feit 1213), Sens ıc. Die Kathedrale von 

bartres, geweiht 1260, zeigt noch eigenthümlich 
firenge Formen; bie von Rheims, begonnen 1211 
und um bie Mitte bes Jahrhunderts vollendet, 
zeigt die Ponfequentefte Durdbildung des frühs 

otbifchen Styls. Beider Kathedrale von Amiens 
1220—1288) naͤhert ſich ber Charakter bereits 
der freieren Entwickelung des Styls, die beſon⸗ 
ders in Deutſchland erſcheint. Eigenthümliche 
und mehr oder weniger abweichende Motive zei: 
en fih an einigen frübgermanifchen Bauten der 
Normanbie. Hlerher gehören zunädft: ber Chor 
von &t. Etienne zu Eaen und bie Katbebrale 
von Bayeur (mit Ausnahme ber etwas diteren, 
fpätromanifhen Arkaden des Schiffes, beren 
Fortfegung der übrige Bau ausmacht) und, wie 
es (cheint, die Kathedrale von Coutances. Spä⸗ 
ter entwidelt fi ber germanifhe Bauflyl in der 
- Normandie zu einer glänzenden Pracht, der es 
im Ganzen freilich weniger auf eine innerlid or= 
ganifhe Konfequenz, ale auf ein eben fo leichtes 
und zierliches, wie fühnes und phantaftifches 
Spiel der Formen ankommt. Bor Allem find 
die Monumente von Rouen für dieſe Spätzeit 
bebeutend. Zugleich finden ſich bier einige der 
glänzendften Beiſpiele germanifcer Palaftarcıi- 
teftur, wie biefelbe fib am Schluſſe der Periode 
(bier in der Zeit um 1500) als eine höchſt zier- 
liche und prachtvolle Dekoration geftaltete,. Dies 
find namentlib das Palais de Juftice und bas 
Hotel be Bourgtheroulde, das legtere bereits mit 
einigen Elementen, bie das Eindringen bes mo= 
bernzitalienifhen Geſchmackes verratben. Ihnen 
ftebt das Schloß Kontaine le Henri, unfern ven 
Caen, zur Seite. Andere Beifpiele diefer Pracht: 
architektur erfcheinen in Lothringen und Burgund 
und man bezeihnet zumellen, an ben Glanz bes 
burgundiſchen Hofes erinnernd, biefen Styi mit 
bem Namen des Mi Un ben Monus 
menten ber füdfranzöfifhen Gegenden ſcheint ſich 
ber germanifbe Stu! im Allgemeinen minder 
rein entwidelt zu haben; bier berrfcht mehr oder 
weniger, und namentlich im Aeußeren, wieberum 
ein gerwiffes maffenbaftes Element vor, wie fols 
ches überhaupt mit ber Gefühlerichtung bes @üi- 
bens übereinftimmt. Daffelbe primitive Syftem 
ber germanifhen Architektur, weldes in ben 
norböftliden Gegenden von Frankreich erfcheint, 
zeigt fidy auch in den Niederlanden, und zwar 
mit voller Entfchiebenheit vorberrfchend, ſowohl 
bei ben minder zahlreihen Kirden, welche der 
früheren Entwidelungsperiode des Styls ange: 
hören, als bei denen der fpäteren Seit, melde 
bie bei weitem größere Mehrzahl ausmachen. 
Zugleich aber wird dies Syſtem bier mit größter 
Einfeitigteit aufgefaßt und meift ohne alle 
weitere fünftlerifche Ausbildung zur Anwendung 
ebracht. Daher hat in ber Regel aud das Aeu— 
dere meift einen ſchweren, nüchternen Charak⸗ 
ter, und wo ein größerer Formenreichthum an: 
—— wird, erſcheint derſelbe vorherrſchend in 
em Gepräge einer äußerlichen, mehr ober weni: 

er willfürlihen Detoration. Solcher Art find 

e meiſten Kirchen germanifhen Styls zu Bas 
Iencienne®, Zournay, Pille, Eourtray, Dpern, 
Brügge, Gent, Brüffel, Löwen, Meceln, Ant: 
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werpen, Lüttich, Huy, Dinant zc., und vorzüglich 
nüdtern bie hollaͤndiſchen Kirchen zu Rotterdam, 
Delft, im Haag, zu Leyden, Öaarlem, Amfters 
dam ꝛc. Nur einzelne firdliche Gebäude mahen 
davon eine Ausnahme, doc gehören biefelben 
durchweg ben fpäteren Entwidelungszeiten bes 
Styls an. Das vorzüglichfte derjelben ift ber 
Dom von Antwerpen, ein Werk des 14. Jahrhun⸗ 
derts, durch die großartige Schönbelt der Ver⸗ 
hältniffe des Inneren ausgezeichnet. Neben die⸗ 
fem Gebäude find noch befonders zu nennen: bie 
Kirhen St. Peter zu Löwen, St. Martin zu Halle 
(unfern von Brüfjel), &t. Waltrudis * Bergen 
a: St. Salvator zu Brügge. Der Dom 

t. Gudula zu Brüffel (im Inneren mit Eäus 
len) ift durch feine fhöne Faxade aus dem Ans 
fangebes 16. Jahrhunderts ausgezeichnet, die ſich, 
ihren Hauptmotiven nach, der deutfähsgermanifhen 
Bauweiſe nähert. Die niederländiſchen Kirchen 
tragen überhaupt das Gepräge von Hallen bes 
öffentlichen Verkehrs, und dies um fo entſchiede—⸗ 
ner, als gerade die Bauten folder Art, die Stadt⸗ 
bäufer, Frucdtballen u, dal., als fehr wichtige und 
umfafjfende Anlagen erfheinen. In den Tenten 
Zeiten des germanifchen Styls find es diefe Baus 
ten, an benen ſich fogar eine höhere künſtleriſche 
Ausbildung entfaltet und beren arditeftonifche 
und bildnerifhe Dekoration in eigenthümlich reis 
her und aefhmadvoller Weife durchgeführt ers 
fheint. Das glänzendfte und pradhtvollfte Bei⸗ 
fpiel folder Bauanlagen tft bas Stadthaus von 
Löwen (1448— 1469): andere namhafte Stadt» 
haͤuſer finden ſich zu Brüffel, zu Gent (der ditere 
Theil beffelben, gegründet 1481), zu Brügge (be= 
reits 1376 gegründet), zu Mpern, Dubdenarde, Ar⸗ 
ras, Bergen (Mons) ıc. Eine befondere Zierde 
vieler von biefen Stadthäufern ift der ſtädtiſche 
Glodentburm, Belfroy genannt, ber ſich Teicht 
und kühn über bem Gebäude erbebt. In Eng⸗ 
land ward ber germanifdhe Baufiyl ähnlich frühe 
zeitig wie in Frankreich und, wie es fheint, nicht 
ganz ohne einen von dort aufgegangenen Einfluß 
eingeführt; doch nahm berfelbe bier alsbald eine 
febr eigenthümliche und von der franzöfifhen Be: 
banblungsmweife völlig abweichende Richtung. 
Es ift jenes Element einer reidheren, mannigfals 
tigeren Gliederung und Theilung ber Formen, 
einer bunteren und mehr fpielenden Ornamentiß, 
welches bereits Bei den romaniſchen Bauten von 
England bervorgetreten war, was auch gegen« 
wärtig bie Auffalfung bes Styls beftimmte. 
Aber wie früher fo aelangte auch jest die eng» 
liſche Architektur im Mefentliben und einzelne 
Ausnahmen abgerechnet nicht zu einer pellftändig 
organifhen Durchbildung. Der Reichthum ber 
Kormen, mit welchen bie Gebäude geſchmückt er⸗ 
fcheinen, warb nicht durch eine innerlich ftetige, ges 
wiffermaßennaturnotbwendige Entwidelung ber: 
vorgebradt; vielmehr berubte berfelbe auf einem 
mehr oder weniger willfürlicdhen Kormenfpiele, und 
es ift im Wefentlihen nur ein äußerliches Gefeg, 
nur ein trodener und ftarrer Schematiemus, was 
Uebereinftimmung in dieſes bumte Spiel bringt. 
Kür den erften Beginn ber germanifhen 8, in 
England find befondere zwei Rome wichtig: 
bie Kathedrale von Canterbury und die Templer: 
firde zu London. Der früheren Zeit bes 13, 
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Jahrhunderts gebört unter andern die Kathedrale | &tement, im Innern jedoch auch nod mit Pfel- 


von Salisbury (gebaut von 1220—1358) an, die 
burdhaus ein Ganzes aus Einem Guſſe bildet 
und fomit bie umfaffendfte Gelegenheit gibt, die 
erfte felbfiftändige Entwidelung bes englifch- 

ermanifhen Bauftyls im Ganzen wie in allen 
einen Einzelheiten zu beobadıten. Für eine ge— 
wiffe firengere Organifation des germanifchen 
Baufiyls, ohne fi jedoch von ben englifchen 
Grundprincipien zuentfernen, gi bie Kathedrale 
von Ereter,, deren wejentliche Theile in bie Zeit 
von 1280—1370 fallen und die wiederum als ein 
Banzes aus Einem Guffe erfheint, ein fehr be= 
—— Beiſpiel. Die Weſtminſterkirche zu 

ondon, 1270 begonnen, näherte ſich aufeigen: 
thũmliche Weiſe, beſonders was bie Anordnung 
bes Grundriſſes betrifft, dem Syſtem ber franzoö⸗ 
ſiſchen Kathedralen; doch erkennt man auch hier, 
in der Bildung ber einzelnen Theile, deutlich 
englifhe Behandlungsweife. Die edelſte und 
reinfte Durchbildung des germanifchen Bauſtyls 
eigt fih im Schiff der Kathedrale von Dort 
4 1—1330) und in dem gleicgettig erbauten 
Kapitelhaufe berfelben Kirche; bier näbert ſich 
bie Behandlung ber geläuterten Durchbildung 
bes Styls, die fonft meift nur in Deutſchland 
gefunden wird, Manderlei anſprechende Mo: 
tive theils in einer ftrengeren, theil® in einer 
freieren Behandlung des germanifhen Style 
findet man an ben malerifhen Ruinen der Abtei 
von Zintern (unfern von Monmoutb), der Abtei 
von Netley (unfern von Southampton), der Ka: 
pelle von Holyroob zu Edinburg, der Abtei von 
Melrofe (am Tweed, Grafihaft Rorburgb) zc. 
An einzelnen Monumenten ber Spätzeit des ger: 
manifhen Styls entfaltet fih in England das 
eigne beforative Element zu nirgends fonft er: 
reihtem Glanze und Reichtbum, befonbers in der 
Ausbildung bes Gewölbes. Als eins der früheren 
Beifpiele dieſer zierlichen Behandlungsweiſe ift 
der Kreuzgang der Kathedrale von Glouceſter 
(1381) zu nennen, neben ihm die Lady Chapel ber 
Kathedrale von Peterborougb, die Kapelle des 
heil, Georg au Windfor. Das edelfte und am 
bedeutfamften durchgebildete Beifpiel aber ent= 
hält bie Kapelle bes Kings-College zu Cambridge 
2 1441, beendet 1530), und bis zur über: 
hwänglihen Pracht entfaltet erfcheint diefelbe 
Weiſe der Architektur an der gleichzeitigen Be- 
gräbnißfapelle Heinrichs VI., an ber Weftmin- 
fterfirche zu London. Im eigentlihen Deutfd= 
lanb fam ber germanifhe Bauftyl zwar etwas 
fpäter als in Franfreih und England zur Ent: 
faltung und allgemeinen Anwendung, jedod nur 
ba hat er ſich am herrlichſten durchgebildet und 
das Koloſſalſte gefhaffen. Die älteften Beifpiele 
bes germanifchen Styls, die wir in Deutfchland 
kennen, zeigen uns benfelben gewiifermaßen noch 
im Kampf mit ben Hauptformen bes romaniſchen 
Styls; als eins ber wichtigften Beifpiele für das 
erfte Auftreten deſſelben in Deutfchlanb kann das 
Schiff der Kirhe St. Gereon zu Köln (1212— 
1227) genannt werben. Wichtiger noc ift ber Dom 
von Diagbeburg, ber 1208 oder 1211 begonnen 
wurde ; dann ift bie alte Pfarrkirche zu Regens: 
burg zu nennen, an weldem Gebäude von ganz 
eigenthümliher Anlage fi das frübgermanifche 


lern ftatt der Säulen, weſentlich vorberridend 
eigt. Die Kirche zu Rufab im Elſaß nähert 
ich bagegen entfchieden bem Syſtem ber älteren 
Franzöftfiegermanifen Kirhen. In den wel: 
lihen Gegenden von Deutfhland ift zunächſt bie 
Liebfrauenkirche zu Trier (gebaut von 1227—124) 
don großer Wichtigkeit. In der Hauptform rund, 
wird biefelbe von einem erhöhten —* und 
Querſchiffe durchſchnitten, über deren Durch— 
ſchneidung ſich eine wiederum erhöhte und im 
Aeußeren mit einem Thurm überbaute Kuppel 
wölbt, worin gewiſſermaßen eine Nachwirkung alt⸗ 
byzantiniſcher Principien zu erkennen iſt. Schlid: 
ter und klarer — ſich der germaniſche Bau⸗ 
ſtyl an der Eliſabethkirche zu Marburg, die 
1235 gegründet und 1283 im Weſentlichen vollen⸗ 
bet wurde, in vollſtändiger, durchaus harmoni— 
ſcher und zugleich höchſt grandioſer Entfaltung 
aber am Dome von Köln, 1248 gegründet‘, dem 
vollendetften Meifterwerk ber germanifchen Archi⸗ 
tektur, wenngleich in feiner $ormenbildung, bei 
ber bödften gb ya bes Drganismus 
noch immer eine gewiſſe Strenge, bei allem Reid: 
thum bes Detalld no immer ein eigentbümlih 
feufher Ernft zu Grunde liegt. Neben dem kol⸗ 
ner Dom tft zunächſt die Kirche ber Eiftercienfer: 
abtei Altenberg bei Köln zu nennen, beren Haupt⸗ 
anlage (namentlich was ben Ehor betrifft) mit der 
des erftern übereinftimmt. @inenahe Verwandt⸗ 
ihaft verräth aud bie Kathedrale von Mies, und 
in reich entwidelter, doch ſchon beträchtlich fpäter 
Ausbildung (die namentlih an der Keniterardi: 
teftur bereits mannigfahe Willfürlichkeiten zu: 
Läßt) zeigt fih das Syſtem bes Pölner Domes an 
ber Kolleatatfirhe von Kanten nadgeabmt. Bon 
höchſter Bedeutung für die weitere Entwide: 
lung ber beutfh:germanifhen B. ift ferner bie 
Katharinenkirche zu Oppenheim, obgleich dies 
Gebäude keineswegs als ein Ganzes aus Einem 
Guſſe zu betrachten ift. In der eigentlichen Kirde 
(1262 begonnen) erfcheint ber eigenthümlich ge 
ftaltete Chor in fehr ſchlichten, frühgermaniſchen 
Formen, das Schiff dagegen in reicher Ausbil: 
dung bes Styls, und rg fo, daß vornehmlid 
die Gliederung der Pfeiler fi in lauterſter Weife 
entfaltet zeigt. Als ein anderes Beifpiel von 
reiner und edler Entfaltung des Styls reiht fih 
den ebengenannten bie Kirde von Wimpfen im 
Thale (1262—1278) an. Bedeutfam find ferner 
das Schiff bes Münfters zu Freiburg im Breiss 
au und bes Münfters von Straßburg, deſſen 
agade im Weſentlichen das Vorbild des fran 
zöfifhen Kathedralſtyls befolgt. Unter ben frühe⸗ 
ren Bauten germanifchen Styls in ben ſächſiſchen 
und thüringifhen Gegenden ift, außer dem Dome 
von Magbeburg, als einzunädft charakteriſtiſches 
Beifpiel der Ehor ber Kirde von Schulpforte 
(1ESE 1208) 98 nennen; fodann der, ungefähr 
gleichzeitige efthor bes Domes von Naumburg, 
eide noch mit einzelnen, altertbümlich 
Motiven. Ebenfalls um die Mitte des 13. 
bunberts ift ber Bau bes Domes von Halberftadt 
(mit Ausnahme bes älteren Unterbaues ber Fa: 
gabe) begonnen. Der Dom von Meißen ward, 
wie es ſcheint, in ber fpäteren Zeit bes 13. Jahr: 
hunderte begonnen, aber erft im Berlauf ber beis 
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feiner jegigen Geſtalt gebracht. 
rk etwas gr er Beit ift dieien 
Monumenten ber Ehor des Domes von Erfurt 
(1349 — 1353) anzureiben. . Einige ber vorzügs 
lihften Bauwerke, die ſich in den ſüdöſtlichen 
Gegenden von Deutfchland befinden, geben treff⸗ 
liche Beifpiele für die weitere Geftaltung ber 
deutſch⸗germaniſchen Architektur. So zunädft 
ber Dom von Regensburg, ber, 1275 gegrünbet, 
doc erft um ben Schluß der germanifhen Pe⸗ 
riode in feiner. jegigen Geftalt beendet wurde, 
dann ber Dom &t. Stephan zu Wien, ber Dom 
zu Prag (1343— 1385), der Münfter von Ulm, der 
1377 — deſſen Bau, jo weit er vollendet ift, 
im ang des 16. Jahrh. abgeſchloſſen wurde. 
In Kranken find der zierlibe Ehor der Kirche von 
Weißenburg (geweiht 1327), die Frauenkirche 
zu Nürnberg (1355— 1361), die Lorenzfirde und 
der Ehor der Sebalduskirche bafelbft (1361 — 
1377), bie Frauenkirche von Ängolftadt (gegrün- 
bet 1425), die Stadtkirhe zu Wimpfen am Berge 
(gegründet 1494) zu nennen. Aus dem 14, und 
15. Sahrhundert ftammen die Liebfrauenkapelle 
zu Würzburg (1377—1409), bie Kirche St. Mars 
tin zu Landehut (1432—1478), die Frauenkirche zu 
Münden (1468 — 1494), dann weiter norbwärts 
bie Peters und Paulskirche zu Görlig (143 — 
1497, mit niederen Seitenſchiffen), und diedortige 
Frauenkirche (1458—1473), das Schiff des Domes 
von Erfurt (1472), der Dom zu Freiberg im Erz: 
on e (nad 1484), das Schiff des Domes von 

erjeburg (um. 1500), die Marienfirde zu 
Zwidau (1453 — 1536) und die Liebfrauenkirche 
zu Bulle (1529), die Nifolaifirche zu Zerbſt (1446 
—1494) ıc. Für bie fpätere Entwidelungszeit 
bes germaniihen Styls find ferner jene befora- 
tiven Architekturen bezeichnend, die zu verfchie: 
benen Zwecken, als Lettner, Tabernakel u, dergl., 
im. Innern der Kirhen aufgeführt und aufs 
Reichlichſte mit plaſtiſchem Schmude verfehen 
und für deiien Aufnahme eingerichtet wurden, 
Aus den früheren Perioden find ſolche Werke 
ſehr felten; unter den fpätromanifhen Werken 
ähnliher Urt. find namentlih die Lettner im 
Dome von Magdeburg (begonnen 1448), im 
Dome von Halberftadt (beendet 1510), der foges 
nannte Apoftelgang im Dome zu Münfter u. a. 
auszuzeihnen. An ben Kabernakeln findet man 
nicht jelten mandherlei phantaſtiſch-barocke Kor: 
men, wie namentlich an dem berühmteften Werte, 
dem in St. Lorenz zu Nürnberg. Die Einrib: 
tung ber Tabernakel, boch meift in einfacherer 

ehandlung, wurde aud für die an öffentlichen 
Straßen errichteten Heiligenbäuschen beibehalten, 
Eins der intereffanteften dieſer Art, noch in einfach 
reinem Style gebildet, ift das fogenaunte hohe 
Kreuz bei Godesberg, unfern von Bonn (1333), 
fo aud mehrfach bei öffentlihen Brunnen, unter 
denen vor allen ber von den Gebrüdern Schon= 
bofer. (um 1360) errichtete fogenannte ſchöne 
Brunnen zu Nürnberg von Bedeutung ift. Kür 
bie, Dekoration ber oͤffentlichen, für ſtaͤdtiſche 
Zwede errichteten Gebäude und der Privatmoh: 
nungen ‚bat auch in Deutichland der germaniſche 
——— günftige Formen geliefert, 
wie dies viele Werke der Art zu Regensburg, 


Meyers Ronv.eheriten, ®», I, 


ben folgenden zu 
Als ein ebles übe 





1201 


Um, Nürnberg, Franffurt a, Main, Koblenz, 
Münfter u. a, D. bezeugen. In den Städten an 
ber Rordſeite des Darzes findet fih für folde 
Gebäube intgemein ein hölzernes Fachwerk an 
gewandt, das zum heil wieder ‚in jehr eigen“ 
thümlichen und anziehbenden Kormen verarbeitet 
ift. Die bebeutendften Beifpiele biefer Dekoration 
fiebt man zu Halberſtadt. Auf eigentbümlice 
Weiſe geftaltete fidh ber germanijche Baufiyl in 
den Küftenländern ber Ditfee und in einis 
gen an diejelben zunächit angrenzenden Gegens 
den von Deutihland: in Holftein, Miedlenburg, 
Pommern, ‚den brandenburgiihen Marken, ın 
Preußen, auch (wie ed fcheint) in Kurland und 
Livland, fowie in den ſtandinaviſchen Ländern. 
Derfelbe unterſcheidet fi von derjenigen Aus: 
bildung bes Syitems, die vornehmlich im weft 
lihen Deutſchland zur fchönften Blüthe gedieh, 
buch eine ungleih größere Sclichtheit und 
Strenge; das Gefühl it Bühler und ruhiger, die 
lebhaft durchgeführte Gliederung des architekto— 
niſchen —— die rhythmiſch bewegte Ent⸗ 
wickelung feiner Theile tritt wiederum gegen die 
Maffenwirtung zurüd; dabei aber fehlt es kei⸗— 
neswegs an fünftlerifhem Sinne, der fi, zumal 
tm Inneren ber Monumente, ſowohl in dem 
Präftigen Ernſt der Hauptformen, als in der 
großartigen Kühnheit der Verhältniſſe entſchie⸗ 
ben genug ausfpricht, auch im Aeußeren zu einer 
eigenthümlih geftalteten Ornamentik führt. Eins 
ber großartigften Werke dieſer Art ift das Schloß 
von Marienburg, bem dbieübrigen Burgendes deut⸗ 
ſchen Ordens zu Golup, Poppowo, Kowalewo, 
Thorn, Meve, Rheden, Lochſtädt verwandt find, 
In Italien blieb man im MWejentliben zus 
nidhftbei den Bedingniſſen besromanifchen Gewoͤl⸗ 
bebaues ſtehen. as man an Spitzbögen, Gie— 
bein, Spigfiulchen und an deforirenden Formen 
unmittelbar von ber eigentlich germantichen Baus 
weiſe annahm und mit jenem Elemente verband, 
erſcheint nur als eine äußerlich gebotene, faft 
notbgedrungsne Huldigung, welche dem allgemei= 
nen Seitgelämad darzubringen man nicht wohl 
umbin Eonnte, Der italienifchegermanifhe Bau⸗ 
ftyl, wenn überhaupt von einem folden bie Rebe 
feyn Pann, bildet kein in fidy begründetes Ganzes; 
die Architektur ift in ihren wefentliden Theilen 
meiſt roh und unentwidelt, obgleich fie häufig 
mit reicher Dekoration verfehen warb und ob= 
gleich diefe Deforation befonders an ben Kagaden 
zu mancherlei brillantem und eigenthümlich an= 
ziebendem Kormenfpiele Beranlaffung gab. Als 
eines ber früheften germanifhen Monumente in 
$talien ift die Kirde St. Krancesco in Aſſiſi zu 
nennen, die von 1218 — 1230 dur einen Deuts 
ſchen, Meifter Jakob, erbaut ſeyn fol, Wenig 
jünger ift die Kirche St. Antonio zu Padua (be⸗ 
onnen 1231, in ihren wefentlihen Theilen 1307 
beendet), doch tritt bier in den Hauptformen noch 
ar Bein germanifhes Element bervor, Das 
nnere bes Doms von Siena, der gegen bie 
Mitte bes 12, Jahrhunderts beaonnen wurde, bat 
eigenthümlice, edle Berhältnifie, die Ausbildung 
deifelben ift aber im Weſentlichen bie eigentlich 
ttalienifhe. Der Dom von DOrvieto (1290 
begonnen) bat im Schiff, den Baſiliken vergleich⸗ 
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bar, noch Rundfäulen und Halbfreisbögen. Dies 
fen Monumenten find der Campo Santo und bie 
Beine Kirhe &. Maria bella Spina zu Pifa an- 
ureiben. Der Dom von Arezzo zeichnet fich in 
en Berbältniffen und Kormen des Innern durch 
eine vorzüglib harmoniſche ger ng nad 
ttalienifhem Princiv aus (ba Aeußere ift un- 
vollendet), ebenfo bie Kirche &. Maria Rovella 
zu Florenz (1279). Höchſt roh erſcheint dagegen 
bie Kirche S. Eroce zu Florenz (1294), obgleich 
als beren Baumeifter der berühmte Arnolfo di 
Cambio genannt wird, Bon dieſem Arnolfo 
wurbe 1296 au ber Dom &. Marta bel Fiore 
zu Florenz gegründet, der, was zunddhft feine 
nnere Strußtur betrifft, eine reichere, aber zu= 
gieih eine unfhöne Durchbildung des italieniſchen 
yſtems zeigt; trog ber Spitzbögen und ber 
... liederung verfhwindet bier der aufftre= 
nbde Eharakter gänzlich, ber Eindruck tft durch⸗ 
aus ſchwer und laftend, und bies um fo mehr, ale 
die Pfeiler in ſehr breit gefperrten Abftänben 
fteben. Die Kirhe &. Perronio zu Bologna 
(begonnen 1390) ift, was das Hauptprinctp ihrer 
innern Strußtur anbetrifft, ähnlich ſchwer, un: 
organifh in ben Formen und gefperrt in ben 
BVerbältniffen, wie der Dom zu Florenz. Bet 
weitem das großartigfte und merfwürbigfte aller 
kirchlichen onumente germaniſchen Styls, 
welche Italien beſitzt, ift ber Dom von Mailand, 
ber 1386 gegründet und in feinen Baupttheilen 
am Schluſſe des 15. Jahrhunderts beendet warb. 
Gleichzeitig mit ibm iſt ein anderes Monument, 
welches ebenfall& zu ben reidhften und bebeutenb= 
ften der Lombardei gehört: die Karthaufe bei 
avia (1396— 1499), Wie in ber Dekoration der 
irhenfagaden, fo entwidelt ſich aud an ben 
Paläften und öffentlichen Ballen von Italien der 
germaniſche Bauftyl nicht felten in eigenthũmlich 
länzenber Welfe. Mehrfach geftalten ſich feine 
ormen bier zu einem fo harmoniſchen unb ans 
mutbvollen Ganzen, baß biefe Beiſpiele unbe- 
denklich als das Bollenbetfte zu bezeichnen find, 
was ber germanifhe Styl überhaupt in Stalien 
bervorgebradt bat. Vornehmlich gehören bie 
Werke diefer Art wiederum dem oberen Stalten, 
meift aber erft ber fpäteren Zeit bes Styls an. 
So erfcheinen ber öffentlide Palaft von Florenz 
(Palazzo vecchio) und ber von Siena, beide bem 
13, und 14, Jahrhundert angehörig, noch als 
ſchwere, burgähnliche Maſſen. Dagegen zeichnet 
ſich die Halle zu Florenz, welche den Namen der 
Loggla bei Lanzi führt, durch edle, würdige Ber: 
bältniffe aus, obſchon die Pfeilerformation noch 
orentiniſch ſchwer iſt. Sehr bedeutend iſt die 
örfe (Loggia dei mercanti) zu Bologna. An 
ben öÖffentlihen Paläften einiger Iombarbifchen 
Städte, wie an benen von Como, Eremona, 
Pacenza, entwidelt fi eine elgenthümlich ans 
ziehende Dekoration, in welder romanifhe und 
auch arabifhe Elemente mit Glück benupt find, 
In reiber Pradt, moderne Formen ziemlich 
barmonifh in die bes anifhen Styls ver: 
ſchmelzend, erfheint bie Fagade des fogenannten 
lage Hofpitals zu Mailand, 1456 gegründet. 





or allen —* erhalten bie Fagaden der Pa- 
läfte von Venedig in dieſer Periode eine eben fo 
charakteriftifch:bedeutfame wie anmuthvolle Ge: 


Baukunſt. 


ſtalt. Als eins der reichſten, aber noch ſchweren 
und minder entwickelten Beiſpiele ſolcher Ge⸗ 
baͤude iſt zunaͤchſt der Dogenpalaſt, gegen die 
Mitte bes 14. Jahrhunderts gebaut, zu nennen. 
Bierlicher ift eine Reihe von Privatpaläften, bie, 
meift aus jüngerer Beit berrührend, am Eanal 

rande liegen, fo bie Paläfte Eavalli, Foscari, 

Ifani, Barbarigo , rebo, die €a Doro 
(fälſchlich d'Oro gefchrieben) u. a. 

Nach den wenigen Anfhanungen, die uns bis 
jegt über die Ausbildung der germaniſchen Archi⸗ 
teftur in Spanien und Portugal vorliegen, 
ſcheint ſich diefer Bauftyl bort in ungleich aröße: 
rer Reinheit erhalten zu haben, als in Italien, 
doch fehlt es im Einzelnen, wie in ber ſpaniſch⸗ 
romanifchen Architektur, auch nicht an Einflüffen 
bes mauriihen Bauftyls. Ein reihes u. glaͤn⸗ 
zendes Aeußeres entfaltet fi an der Kathedrale 
von Barcelona (angeblidy 1217 gegründet), deren 
Facçade 1442 durch zwei Meifter von Köln, Jo— 
bann und Simon, angelegt worden feyn foll. Au: 
Berdem find unter den fpantfhen Kirchen noch 
anzuführen: die Kathedrale von Segovia, beren 
Aeußeres ziemlich ftreng maffenhaft erſcheint, bie 
von Sevilla, fünffhiffig mit brillanter Fagade, 
doch fhon mit Formen ber fpätern Entwide: 
Iungszeit des Styls, bie Kirche be los Reyes zu 
Toledo (1494— 1498), rei und geſchmackvoll de= 
forirt, und die Kirdhe des Dominitanerflofters 
zu Ballabolid, in beren Fagxade ſich aber bereits 
eine wüfte Ausartung zeigt, indem bie verſchie⸗ 
benartigften Bois, B si u. zugleich maurtfchen 
Formen bunt durch einander gewürfelt find. Un: 
ter ben Arkaden ber Kiofterhöfe finden fidy mehr: 
fache Reminiscenzen an bie maurifhe Kunft, 
minder entfchieden an benen ber Klöfter Mont: 
ferrat u. Poblet, deutlicher im Klofter von Gua: 
dalupe, wo Pfeiler durch an Bufeifen: 
bögen verbunden werben, und in vorzüglich ſchö— 
ner, doch freier Behandlung der germanifchen 
Formen in bem Dominitanerklofter zu Vallado⸗ 
Id, An öffentlihen frädtiihen Bauten, wie an 
bem Ratbhaufe von Barcelona u. an ber Börfe 
von Balencia, entwidelt ſich ein nicht minder an= 
ſprechender Dekorationsfiyl. Die edelfte und 
regelmäßigfte Ausbildung bes germanifhen Bau: 
ſtyls auf der gefammten pyrendifhen Halbinfel, 
fo weit wir biefelbe fennen, tritt-uns in der Kirche 
des Klofterd von Batalba in Portugal entgegen, 
in deren Innerem, ben beften deutſch⸗germaniſchen 
Bauten wenigftens nabe ftehend, ein vorzüglich 
reines&yftem fich entwidelt. Das Maufoleum des 
Königs Johann 1., ein befonderer Bau zur Seite 
ber Kirche, ift ziemlich in benfelben Formen e: 
führt; dagegen het bas (unvollendete) Maufo: 
leum des Königs Emanuel aus dem An e des 
16. Jahrhunderts, welches fi als ein mächtiges 
Oktogon hinter dem Ehor ber Kirche erhebt, fchon 
ben Uebergang tn ben neuern Styl. 

Die moderne B. beruht auf der Wieberauf: 
nahme der antiten Bauformen, und zwar vors 
zugsweife der römifhen Kormen, melde fich der 
erwachenden hiſt oriſch⸗ wiſſenſchaftlichen 

unaͤchſt darboten und welche mit ben Bed 
en ber neuern Zelt vorzugsweiſe übereinftims 
men mußten, während man mit ben en ber 
griechiſchen Architektur erft feit en Jahr: 





ehnten näher bekannt geworben ift, biefe aud, 


n ihrer einfachen Beftimmtbeit, im Ganzen uns 
glei weniger anwendbar feyn konnten. Die 
moderne B. fteht demnach (bis auf die Ausnah⸗ 
men ber —— Zeit) ziemlich auf gleicher Stufe 
mit ber roͤmiſchen das beißt: fie entäußerte ſich 
aller derjenigen Borzüge, welche in der romanis 
fhen und in ber germanifchen Periode durch das 
Streben nach einergefegmäßig:organiihen Durch⸗ 
bildung des inneren Raumes, überhaupt bes Ge: 
wölbes errungen waren, und fie trat in ben un= 
entwidelten Switterzuftand zurüd, welden ber 
rohe (ob auch reich beforirte) Gewölbebau ber 
Römer in Berbindbung mit dem griechiſchen Säu- 
lenbau und bie (für das Ganze zwar nothwen⸗ 
bige) Barbarifirung.der Detailformen bes legte: 
ren bervorgebract hatten. Wo uns bie moberne 
Architektur in eblerer Ausbildung erſcheint, ba ift 
es gleichwohl meift nicht eine organifch fid ent: 
faltende Bewegung, bie das Ganze durchdringt, 
vielmehr nur eine mehr ober weniger geiftreich 
erdachte, mehr oder weniger hg 7 eftaltete 
—— welche bie architektoniſche Maſſe be- 

eckt. 

Als bie Wiege ber modernen B. erſcheint Ita: 
lien, befjen Werke faft ausſchließlich das Vorbild 
für bie arditeftonifhen Unternehmungen der 
übrigen Länder blieben. Die eigentlie Blütbe: 

it bes Styls fällt in das 15. Jahrhundert. An 

er Grenzſcheibe des romantiſchen Zeitalters fte: 
hend, find die Bauten biefer Periode noch von eis 
nem frifheren Lebenshauch befeelt, der ihnen ein 
eigenthümlich anziehendes Bepräge verleiht. Noch 
bemübt man fih, mit Selbfitändigkeit die Maf- 
ſiſchen Formen aufzufaffen und dieje mit befons 
berer Rüdfiht auf das von den antiten Gebäu: 
ben abweihende Ganze auszubilden, während 
fi no. bas Ganze vielmehr dem als unab: 
weislihes Princip aufgenommenen antiten Sy⸗ 
fteme fügen muß. Bedeutfam erfheint zunaͤchſt 
und ——— die Palaſtarchitektur dieſer Pe⸗ 
riode. architektoniſchen Maſſen werben bier 
noch —— großartig —— 
ohne dieſelben durch eine aufgeklebte Scheinar⸗ 
chitektur zu etwas Anderem zu geſtalten, als was 
ſie ſeyn ſollen; aber da, wo die Maſſen ſich na⸗ 
turgemäß in einzelne Theile fondern, namentlich 
an ben Deffnungen ber Fenſter und Thüren, ent: 
widelt ſich gleibwohl eine bewegtere Gliederung, 
wozu bie Formen ber antiten Kunft mit Geift u. 
mit Gefhmad verwandt werben, Freilich ift 
bies nur eine Architektur des Aeußeren, doch ift 
biefelbe wenigftens mehr als eine müßige Deko: 
ration, Anders aber verhält es ſich mit ben kirch⸗ 
Lihen Monumenten; bier, wo es vorerft auf eine 
arditektonifhe Belebung des inneren Raumes 
ankam, konnten die antiten Vorbilder nicht aus⸗ 
reihen. &o find biefe Werke bon vorn herein 
weniger bedeutend. Die befferen von ihnen, bie 
befonbers ber früheren Beit des 15. Jahrhunderts 
jan puren zeigen ein geiftreiches Zurüdgehen 
auf bie einfache Bafllifenform; fpäter erſcheinen 
Gewölbanlagen nad roͤmiſcher Art, mit maffi: 
gen, durch Pllafter bekleideten Pfellern, zumet 
aud mit Kuppeln, nad) jener von ben ⸗ 
nern erfundenen wveife ir unterſcheiden in der 
Periode des 15, Jahrhunderts einige namhafte 
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Baufhulen. ALS bie bedeutendfte derfelben tritt 


uns zuerſt bietosfanifhe Schule, bie in Flo⸗ 
renz ihren Sitz bat, entgegen. An ihrer Spige 
fteht, als ber vorzüglichite Begründer der mobers 
nen B. Fil ippo Brunelleschi (1375—1444), 
von dem ber Bau ber koloſſalen Kuppel, mit wels 
her bie Ehorpartie bes Domes von Florenz bes 
deckt ift, die beiben florentinifben Kirchen St. 
Lorenzo und St. Spirito und ber Palaft Pitti(defs 
fen Oberbau u. Hof aber erft fpäter ausgeführt 
wurden) bafelbft herrühren. Der Burgcharakter 
diefes Palaftes bleibt nun für geraume Zeit ber 
Typus der florentinifben Paläfte: fie erfcheis 
nen, inmitten des Nädtlihen Verkehrs, als feſte 
Sclöffer, in denen bie angefebenften Geſchlech⸗ 
ter refidiren, harafteriftifch für die Nachwirkung 
mittelalterliber Lebensverhaͤltniſſe, die ſich auch 
in ber in Rebe ſtehenden Perlode noch häufig ge⸗ 
nug von Einfluß zeigten. Uber es gelang den 
folgenden Baumeiftern, derroben Anlage zugleich 
das Gepräge fünftlerifher Würde und Schöns 
beit zu — durch gemeſſene Geſtaltung jener 
roßen Werkſtücke (der Boſſagen), aus benen bie 
aläfte aufgeführt wurden, durch ein —* ab⸗ 
chließendes und krönendes Hauptgeſims, burch 
zierliche Füllung der Fenſter ꝛc. Hierher gehört, 
als eins der wichtigſten Beiſplele, ber Palaft, den 
Brunelleschi's vorzüglibfter Schüler, Michel o z⸗ 
zo Michelozzi, für Coſimo Medici baute (jegt 
Palaſt —— Verwandten Styl mit dem 
Palafte Riccardi zeigt der Palaſt Strozzi zu Flo⸗ 
renz, der von Benedetto da Majand 1489 
pie und von Simone Eronaca (erft 
1533) beendet wurde. Aehnliche Paläfte finden 
fi in Siena; befonders bemerkenswerth u. ben 
ebengenannten völlig aͤhnlich ift unter dieſen der 
Palaft Piccolomint (begonnen 1469, jegt der Re⸗ 
gierungspalaft, der dem Francesco bi Giors 
gto, einem namhaften Architekten jener Zeit, der 
befonders als Kriegebaumeifter tbätig war, zus 
geſchrieben wird. Vermuthlich rühren dieſe Werke 
aber nicht von ihm, ſondern von dem Florentiner 
Bernardo Roſſelinither, einem höchſt aus⸗ 
gezeichneten Meiſter, der im Auftrage bes Pap⸗ 
ſtes Pius 11. (aus bem Haufe Piecolomini) im 
Gebiete von Siena thätig war und ber nament— 
lich die Ausführung der Pradtbauten leitete, mit 
benen Pius II. das nah ihm genannte Pienya 
ſchmückte. Unter ben übrigen florentinifhen Ar⸗ 
chitekten ber Zeit find hervorzuheben: Agoftino 
di @uccio, von bem das zierlibe, mit zablrei« 
hen Skulpturen verſehene Kirdlein ber Brüder— 
{haft von S. Bernarbino zu Bun (1462) her⸗ 
rührt u. dem man auch bie dortige ſehr geſchmack⸗ 
volle Porta di &. Pietro (1457—1481) zufchreibt 
Biultano ba Majano, ber in Rom ben foges 
nannten venetiantfhen Palaft baute, bem er ein 
faft noch mehr Paftellartiges Bepräge gab, als an 
ben florentinifhen Bauten erfihtlih wird; Bace 
cio Pintelli, von bem verſchiedene Kirchen in 
Rom, S. Agoftino, &. Maria bel Popolo u. a., 
auch bie firtinifcbe Kapelle des Batifans (1473) er⸗ 
baut find. Einer ber vorzüglichften florentinifchen 
Architekten iſt endblih Leo Battifta Albertt 
(1398 —1472), ber Erfte, der mit einem entſchiedner 
gelehrten Studium bes klaſſiſchen Altertbums her⸗ 
vortrat und der zu der Richtung derjenigen Mei= 
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fter Hinüberleitet, bie fich im Anfange bes 16, 
Jahrhunderts antgezeichnet haben. 

Nächſt den florentinifhen Baufchulen bes 15. 
Sahrhunderts erfcheint befonders die von Bene: 
big von Bedeutung, bie fi indeß als eine ſelbſt⸗ 
ftändige moderne erft in ber fpäteren Zelt bes 
Jahrhunderts entwidelt m. in ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit auch noch im bie frühere Beit des folgen 
den binüberreiht. Die venetianiſchen Paldäfie 
biefer Beit zeihnen ſich, im Gegenſatz gegen ben 
madtvollen Ernft jener Paläfte von Toskanga, 
durch eine eigenthämliche Leichtigkeit u. Eleganz 
aus; eine beſondere Weije ber Dekoration, bie 
ſich auf bie älteften venetianifhen Vorbilder, auf 
die Anlagen bes byzantiniſchen Styls (mie ©. 
Marco), zu gründen ſcheint, dient vortheilhaft 

ur Verſtärkung dieſes Eindruckes. Es ift eine 
dire mufivifch farbigen Shmudes, indem Xäfes 
lungen, Kreife, Leiftenwerf und dergleichen, aus 
verjchiedenfarbigem werthvollen Steine gebildet, 
als Fülltüde in das Mauerwerk ber Kagaben 
eingelaffen find. Die kirchlichen Gebäube, im 
inneren zwar wieberum —— bedeutend, neh⸗ 
men in der Geſtaltung ihres Aeußeren an biefen 
Einrichtungen Theil ; auch aeigt fi Bier noch eine 
bemerkenswertbe, der byzantiniſchen Architektur 
entnommene Eigenthümlichkeit, welche fih mit 
der phantaflifhen und doc reizvollen dee je⸗ 
ner geſammten Dekorationsweiſe auf anfpres 
chende Weife vereinigt; diefe befteht in der Form 
ber halbrunden Giebel bes byyantinifchen Style, 
die fih nunmehr auf mannigfac brillante Weife 
eftalten. Als die Meifter der Bauanlagen bie: 
er Art werden verfhiedene Architekten namhaft 
emacht, doc ift es fhwer, den Einzelnen das 
Ünen Zugehörige anzumweifen. Befonbers zahl: 
reich find die Werke, die man ber Familie der 
Lombardi — als die ausgezeichnetften 
unter den Gliedern biefer Familie werben Mar— 
tino und Pidtro 2ombarbo genannt. Unter 
den venetianifhen Paläften diefer Periode find 
als Hauptbeifpiele zu nennen: ber Palaft Pifant 
a6, Polo, die Palafte Angarani (oder Manzoni) 
u. Dario, ber Palaft Vendramin Ealergi (1481), 
aleWerkdbesPietrolombarbo geltend, der Pas 
laft Eorner Epinelli, der Palaft Eontarini (1504), 
ber Palaft bei Camerlingbii neben Ponte Rialto. 
ebaut von ®uglielmo Bergamasco (153). 
Ein Hauptbau vom Ende des 15. Jahrhunderts find 
dte Procurayievechie am Marcusplage, von Ma: 
firo Bartolomm. Buono Bergamasco 
erbaut. Unter ben kirchlichen Gebäuden find her⸗ 
vorzubeben: S. 3accaria (1457), dem Martino 
Lombardo zugefhrieben, die Scuola bi ©. 
Marco, neben der Kirdie S. Giovanni e Paolo, 
erbaut von Martino Lom bardo (1485), bie 
Scuola di &. Rocco, 1517 von Bartolommeo 
Buono u, Andernerbaut. Ben dem gelehrten Ar: 
Ätteften Fra Giocondo aus Berona rührt ber 
Fondaco bei Tedeschi zu Benebig ber; ſehr bebeus 
tend und intereſſant ift der Rathspalaſt (Pal. del 
Eonfiglio), den er zu Berona baute. 
Mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts bes 
nnt in ber italtenifhen DB. eine größere Pritifche 
trenge, was bie Behandlung der antiten Bau 


form betrifft, vorherrſchend zu werben, in vers: 


wandter Richtung mit benienigen Beitrebungen; 


Baukunft. 
welche zuerſt bei dem Florentiner Alberft hervor 


— * — — — — — — — — 


getreten waren. Wie bei dieſem einzelnen Mei⸗ 
fter, jo warb jet im Allgemeinen durch ſolches 
Streben eine gewiſſe äußere Reinheit des Stvuts 
erreicht, zugleich aber auch jener mehr poetifche 
Hauch, jene lebenvollere Phantafie verkümmert, 
weldye bie Mehrzahl der Werke des 15. Jahrhun⸗ 
dert6 noch durchzogen hatten, Man blieb fortan 
bei denjenigen Regeln ftehen, bie man aus ben 
antiten Monumenten und aus ben Büchern be# 
Bitruv entnahm; und. wo gleichwohl ein auf bie 
malerifhe Wirkung gerichteter Sinn die Beran: 
laffung gab, daß von ber einfahen Kombinatien 
ber antiten Kormen, die für bie Maffen ber mo⸗ 
dernen Archireftur nicht immer paflend et, 
‚wieberum abgewichen ward, ba vermo ia 

bennody ben Schulregeln nicht völlig zu entfagen, 
fo daß die Abweichung das Gepräge einer will 
fürliben Manier annehmen mußte. Rom, we 
feit dem Anfange bes 16. Jahrhunderts ber päpſtli⸗ 
che Hof und mit dieſem wetteifernd auch die vors 
nehmen Familien des Staates einen eigenthüm⸗ 
lihen Blany des Lebens entwidelten, warb für 
jegt ber erfte bebeutfame Mittelpunkt ber italie⸗ 
niihen Architektur. Als der erfte Meifter, der 
für den genannten Umſchwung der arditeftont:- 
ſchen Richtung vorzüglid wirkſam war, iſt Do⸗ 
nato Lazzari, gewöhnlich Bramante ges 
nannt, aus dem Herzogthum Urbino (1144 - 18019 
zu nennen. Doch ſieht er noch im —— 
aus ber einen in bie andere Richtung. und diejem⸗ 
gen feiner Werke, bie er noch im 15. Jahrhundert 
ausführte, namentlich die, weldye er in biefer Zeit 
im Dienfte des Lobovico Sforzavon Mailand er: 
richtete, laffen wefentlich noch die ältere Behand: 
Iungsweife erfennen. Seine mailänder Bauten 
tragen ganz bad anmuthige Gepräge, welches bie 
oberitalienifche Architektur aus ber fpätern Zeit 
bes 15. Jahrhunderts auszeichnet, und gehören 
entſchieden zu ben intereffanteften Leiſtungen die⸗ 
fer Art. Später u Serge nah Rom, we 
ihn die unmittelbare Nähe der altrömiſchen Mor 
numente zu einem ftrengeren Studium berferbeif 
und zu einer firerigeren Rachahmung ihrer Fors 
men getrieben zu haben fchemt. Die Werte, wel: 
che er bier ausführte, haben, abweichend von den 
früberen, entf&hieden jerien Charakter, ber oben 
als der des 16. Jahrhunderts bezeichnet ift; auch 
fie zeigen zwar noch viel Grayie, viel feinen Sinn 
u. Geſchmack, zugleich aber and jehe beginnende 
größere Nüchternheit des Gefühles, Dem Bra⸗ 
mante vorzüglidh verwandt erfcheint Baldaf- 
fare Bent] (1481— 1536), der ih Rom vers 


ſchiedene Paläfte erbaute, . 3. bie fogenannte 
— eine für Agoſtino Chl — 
illa, im Aeußeren mit (etwas en) Pi: 


lafterftellungen gaſchmückt. Ein Schüler BB: 
Peruzzi war Sebaſtiano Serlio, der indef 
weniger durch ausgeführte Werke, als durch das 
von ihm geſchriebene Lehrbuch der Architektur bes 
Pannt iſt. Einer der wichtigeren Nachfolger Bra 
mante's in Rom war Antoniodba Sangalte 


aus Floreny (F 1546), der Erbauer) 
er ärtig: 





arnefe, der in feinen ſchoͤnen und 
erbältsitifen eine Nachwitkung bed 

rentinifden Palaſtſtyſs zu v 
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ger ber Richtung bes Bramante, war bemüht, ſich 
völlig in ben Beift bes klaſſiſchen Altertyums zu 
verfenken, wovon unter feinenausgeführten Bau: 
werten bie in den vatilanifhen Gärten belegene 
Billa Pia (früher Eafino del Papa) Seugniß gibt, 
bie als das zierlihfte und anmuthvollſte Beijpiel 
antiker Villenarchitektur erfcheint. in anderer 
Geift entwidelt fi in der italieniſchen Architek⸗ 
tur durch die Beftrebungen bes Michel Angelo 
Buonarotti (1474—1564). Im Gegenfag ge: 
gen bie früheren Meifter, die mit naiver Anmurh 
ihre Bedürfniife in ben Kormen ber Antike zu ges 
ftalten wußten,, im Gegenjag gegen feine Zeitge⸗ 
noſſen, welche biefe Kormen wenigftens mit einer 
gewifenhaften Treue beobaihteten, beginnt er, 
diefelben nach Laune und Willkür umzugeftalten 
und fomit den AUusartungen der Kolgezeit das 
Thor zu öffnen. Sein Beiipiel mußte um jo ver- 
berbliher wirken, als feine vielſeitige Meifter: 
ſchaft und feine großartige Perfönlichfeit ihm ei: 
nen ber höchſten Ebrenpläge derbamaligen Kunft 
erworben hatten. Das Hauptwerk, welches er zu 
Rom im Fache der Arditeftur ausgeführt-hat, 
ift der Bau der Peterskirche. Bon ben Schülern 
Michel Angelo's ward fein architektoniſcher Ge: 
ſchmack mit mehr oder weniger eigentbümlichem 
inne nachgeahmt; mit befonderem Wohlgefal- 
len hielt unter diefen Glovanni bel Duca an 
bes Meifters manieriftifhen Ausartungen feft. 
Gleichwohl fand diefe willkürliche Behandlungs: 
weıfe der B. in ben nächſten Jahrzehnten nad 
Michel Angelo's Tode noch nicht eine fonderlid 
verbreitete Nachfolge. So iſt, unter den jünge⸗ 
zen Zeitgenoſſen dieſes Meiſters, zunächſt Gia⸗ 
come Barozzio, genannt Bignola (1507 
bis 1573) zu nennen, der vornehmlich ftrenger an 
dem Stu dium des klaſſiſchen Alterthums feftzu: 
halten ftrchte und bafür durch Beifpiel und Lehre 
zu wirtem fuchte, in legterem Bezuge namentlich 
durch das Werk, weldes er über die jogenannten 
fünf Säulenordnungen des klaſſiſchen Altertyums 
verfaßte, Bignola Ichließt ih demnach der durch 
Bramante eingeleiteten Rihtung an; aber das 
feinere Gefühl, das im Anfange des 16. Jahr: 
bunderts noch vorberrfhhend war, wirb in feinen 
Werken bereits weniger erſichtlich, und fie haben 
mehr nur bad Verdienſt einer allgemeinhin tüdy: 
tigen Regelmäßigkeit, Sein Hauptwerk ift das 
Schloß Eaprarola, auf bem Wege von Rom nad 
Biterbo, ein Gebäude von eigenthümlich finnrei: 
&er und großartiger Anlage. Gleichzeitig mit 
Bignola, und im ziemlich verwandter Richtung 
mit diejem, bilbete fih in Rom Galeayzo 
Aleſſi (1500—1572) aus. Seine in Genua auf: 
geführten zu find im Allgemeinen weniger 
Durch ihre Aagaben, als burdy die Anordnung ber 
inneren Räume, namentlih der Beftibüle, ber 
Höfe, der Ereppenhallen, ausgezeichnet ; in diefen 
wußte er mit Glüd und fern von launenhafter 
MWilfür eine eigenthümlich großartige maleriſche 
Wirkung zu erreihen, Andere Eigenthümlich⸗ 
Beiten gewahrt man bei denjenigen Architekten, 
die in der Deriode des 16, Jahrhunderts im vene: 
tianiſchen Gebiet beichäftigt waren. Unter ihnen 
if, als einer der früheren Meifter, Michele 
Sanmideli von Verona (1434— 1549) zu nens 
nen, ber zwar vorzugsweije nicht in ber — 
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B. ſondern als Feſtungsbaumeiſter berühmt iſt. 


Ihm ſchließt ſich Hier zunächſt Jacopo Tatti, 
genanut Sanfovino (1479—1570), an, deſſen 
Nachfolger, Andrea Pallabiv von Bicenza 
(1518 —1580), vor Zeiten ber gefelertfte und ein⸗ 
flußreichfte Meiſter der modernen Architektur war. 
Durd eifriges Studium ber klaſſiſchen Architek⸗ 
tur hatte ſich derfeibe einen feſten Canon derſel⸗ 
ben gebildet, den er all ben zahlreihen Arbeiten, 
welche er auszuführen hatte, zu Grunde legte. 
Seine Werke halten fi vorberrihendb auf jener 
goldenen Mittelftraße, weldye zwar feine Erkälz 
tung, body auch Peine Erwärmung des Gefühles 
zuläßt; aber eben deshalb und ylpard wegen fel: 
ner Geſchicklichkeit, fih in alle Bedürfniife zu fü⸗ 
gen, ift er ber Mann bes Jahrhunderts geworben, 
In aller Welt wurde noch lange nachher nach ſei⸗ 
nen Riſſen gebaut, und noch mehr ficherte er ſich 
diefen fortwirtenden Einfluß durd das von ibm 
verfaßte Rebrbuch ber Architektur. Als die be: 
beutenbdften feiner Nachfolger in Benebig find 
Bincenzio Scamozzi und Balbdajjare 
Longhena zu nennen. Verwandte, doch nicht 
zu derfelben Konſequenz gefteigerte Beftrebungen 
zeigen in jener Zeit: Bartolommeo Ammas 
nati zu Floren; (1510—1592), Bollenderdes Pa⸗ 
laftes Pitri, was dejfen Haupttheile anbetrifft, m. 
Erbauer der Brüde S. Xrinita, bie ſich durch bie 
leihte Schwingung ihrer Bögen auszeichnet, Do: 
menico Fontana zu Rom (1543 1607), Er: 
bauer bes neuen lateranenfijchen Palaftes, u. A. 
Wie Leo Batifta Alberti diejenigen Behtrebun: 
gen eingeleitet hatte, die im 16. Jahrhundert eine 
rößere Verbreitung fanden, jo erſcheint Michel 
Angelo als Begründer der Richtung des architek⸗ 
tonifhen Gefhmades, welche das 17. Jahrhun⸗ 
dert charakterifirt. Ihm war es vor allen Din⸗ 
en darauf angetlommen, dur die Gegenwart 
einer Werke zu imponiren, durch fübne uw. über« 
rafchende Kombination den Sinn bes Befhauers 
mit Staunen und Berwunderung zu erfüllen, 
ohne daß er auf die Reinheit, Fon bie innerliche 
Notbwendigkeit der Mittel, die er zu ſolchem 
Zweck anwandte, jonderlih Rüdficht genommen 
hätte. Dies Streben ward mit Vorliebe und in 
ungleich ausgebebnterem Kreife jeit der neuen Beit 
um den Beginn des 17. Jaͤhrhunderts aufgenom⸗ 
men; bie archttektoniſchen Werke dieſer Periode 
haben einen gewiſſen pathetifhen Schwung, der 
zuweilen allerdings eine eigenthümliche Großar- 
tigteit ded Sinnes verräth, viel häufiger jedoch. 
ftatt in großartigen, in frembartigen und aben« 
teuerlihen Formen ſich ergeht, und ber durchge⸗ 
hends mit einer unvertennbaren Hohlheit des Ge» 
fühle verbunden if, Im dieſem Betracht find 
zunächft die Unternehmungen charakteriſtiſch, die 
zur Fortfegung und zur glängenderen Geftaltung 
bes Baues ber Peterstirde von Rom ins Werk 
gerichtet wurden, ausgeführt burd Carlo Ma= 
derno (1556—1629) und Lorenzo Berninit 
(1589— 1680). Arbeitete der Legtere und feine 
Mitftrebenden im Allgemeinen auf eine gewifie 
Großartigteit des Eindrudes bin, fo trat ihnen 
eine andere Richtung gegenüber, bie, von allem 
inneren und äußeren Formengeſeh abweichend, 
nur durch die abenteuerlihften und launenhaftes 
ftien Kombinationen zu wirken ſtrebte. Das 
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Hauptibiefer Partei war Francesco Borro— 
mint (1599—1667), ber eiftigfte Nebenbuhler 
Bernini's. Alles Gerablinige in ben Grund» u. 
Aufriffen feiner Architekturen ward, fo viel als 
möglich, verbannt und durch Kurven der verſchie⸗ 
denſten Art, durch Schnörkel, Schneden u. dgl. 
erfest; den Hauptformen entnahm er ihre gefeg: 
mäßige Bedeutung, während er die untergeorb= 
neten, nur mebr Für bie Dekoration beftimmten 
Nebenformen mit völliger Willfür, als die vor: 
züglichft wichtigen Theile bes Ganzen behandelte. 
&o arg indeß eine ſolche Ausartung war, fo ent: 
ſchieden dieſelbe als die gänzlihe Auflöfung des 
architektoniſchen Sinnes erfheinen mußte, fo fand 
fie doch ben lebhafteften Beifall und zahlreiche 
Nachfolge; Rom z.B. tft voll von dieſen Kragen: 
gebilden der Architektur. Unter den Nadfolgern 
des Borromint, welche tm Einzelnen ben Ge: 
ſchmack des Meifters noch zu überbieten wußten, 
find Gtufeppe Sarbi u. Camillo Guarini 
hervorzuheben ; ber Legtere war bejonders in Tu⸗ 
rin thãtig. Im 18. Jahrhundert machen fi in 
der italienifchen Architektur Beftrebungen bemerk⸗ 
lich, die zu einer größeren Ruhe des Gefühles u. 
zu einer firengeren Schulrichtigkeit aurüdführen ; 
doch bereiten diefelben keine neuegeijtige Eutwik⸗ 
kelung vor, beuten vielmehr = einen Zuftand 
von Ermattung, der nad fo krankhafter Aus- 
fpannung nothwendig eintreten mußte. Als bie 
bedeutendften Meifter biefer Zeit magesgenügen, 
bier Filippo Jvara (1685—1735), der unter 
andern bas Klofer der Superga bei Xurin baute, 
und Eodovico Banpitelti (1700-1773), den 
Erbauer des Schlofjes Eaferta bei Neapel, Ange: 
führt zu haben. 

Außerhalb Stallens blieb bei ben chriſtlich⸗oe⸗ 
cidentalifhen Völkern der germantfhe Bauſtyl 
bis in das 16. Jahrhundert hinein allgemein in 
Anwendung; die moderne B. warb bier fomit 
erſt beträchtlich jpäter —— Doch haben 
wir bereits an denjenigen Monumenten bes ger: 
manifhen Styles, welde dem 15, und dem An- 
fange bes 16. Jahrhunderts angehören, fehr häu— 
fig eine Behandlungsweife wahrgenommen, bie 
in der That, ohne zwar irgend eine Gemeinſchaft 
mit dem Formenprincip der Antike zu verrathen, 
dennoch als ein Ausdruc des neueren Zeitgeiftes 
zu betrachten ift: in jener Rückkehr zu einer grö: 
Beren Maffenwirtung, fowie zu dem Geſetz der 
Horizontallinie und den hiervon nee Bo: 

enformen (lady und Halbkreisbögen, bie be- 
[ende bei nichtkirchlichen Gebduben erjcheinen). 
Durch eine ſolche Richtung des Pünftlerifchen Ges 
fühles war aud bier die Aufnahme der antifen 
Formen wenigfiens vorbereitet. Die lestere er: 
folgte von Italien aus, und zwar von jener Epo—⸗ 
ce ab, wo die italienifh: moderne Architektur 
felbft jene größere Freiheit der künſtleriſchen 
Konception, welche die dortigen Werke bes 15. 
Jahrhunderts noch auszeichnet, cingebüßt hatte. 
Willig und aller felbiftändigen Produktion ent⸗ 
fagend, nahm man bie Grundfäge an, weldye bie 
italieniſchen Meifter aufgeftellt und durch ihre 
Werke berhätigt hatten; mit ernftliber Mübe 
war man beforgt, all jenen Schwankungen zu 
folgen, aus denen bie Geſchichte der italieniſchen 
B. diefer Jahrhunderte befteht. Befondere Eis 
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— — begegnen uns in ber mobernen 
. außerhalb Italiens vornehmlid, nur da, wo 
bie antiken Bauformen in ben Beiten ihrer erſten 
Einführung nod in einen gewiffen Konflikt mit 
der älteren einheimifchen Bauweife traten. ‚Bier: 
durch find manche nicht uninterefjante Leiftungen 
entftanden; bieje erinnern zuweilen fogar noch 
an den Charakter ber italieniihen Werke bes 15. 
Jahrhunderts, wenn fie auch bie anmuthvolle 
Durcbildung berlegterennicht erreihen. Frank 
reih namentlich befigt mande bezeichnende 
Werke foldyer Art, beionders in der Architektur 
verſchiedener Schlöffer; eins der reihften Bei: 
fpiele ift die Fagade bes (1510-1550 erbauten) 
Schloſſes von Gaillen, die vor ber Ecole des 
beaux arts zu Paris aufgeftellt worden ift. Doc 
fehle es biejen franzöfifchen Bauten insgemein 
bei allem Reihthum des Ganzen und bei aller 
Bierlichkeit bes Einzelnen an einer Blaren, eigents 
lich wohltguenden Harmonie. Frankreich ift 
überhaupt als dasjenige Land zu bezeichnen, wels 
dies die moderne Architektur zuerft mit @ntfchie: 
denbeit aufgenommen und für bedeutfame Anla- 
gen in Anwendung gebradıt bat. Befonders 
geihab dies durch bie Bünftlerifhen Unterneh: 
mungen bes Königs franz 1. (1515—1547). Die 
vorzuͤglichſten franzöfiihen Architekten, welche 
in ſeiner und der naͤchſt folgenden Zeit thätig wa: 
ren, find: Sean Bullant (Schloß von @couen, 
um 1540), Pierre Lescot (bie älteren Theile 
des Louvre, vollendet 1549) und Philibert 
Delorme (bie älteren Theile ber Xuilerien). 
Aud ihre Werke haben bei mehr ober weniger 
reiner Aufnahme ber italienifhen Formen no& 
einen gewiſſen romantifhen Nachklang; bei De: 
lorme entwidelt ſich bieraus aber ein eigen bas 
rodes Weſen, bas, tie es ſcheint, aud auf die 
fpätere franzöfifhe Architeftur nicht ohne Ein: 
wirkung geblieben tft. In der früheren Zeit des 
17. Jahrhunderts if beionders Jacques be 
Brofje anyuführen; von diefem rührtder Palaft 
Lurembourg in Paris ber, ber in Etwas an ben 
florentiniihen Pa'aftbau erinnert, Die beden⸗ 
tenden Bauten, die in ber fpäteren Beit des 17. 
Jahrhunderts unter Ludwig XIV. entftanben, 
find ohne fonderlihe Bedeutung. Am wmeiften 
ausgezeichnet ift unter dieſen die von Claude 
Perrault ausgeführte Hauptfagade des Louvre, 
mit einer mädtigen Säulenballe vor den oberen 
Geſchoſſen. Dagegen ift das von I. 9. Mans: 
fart gebaute Schloß von Berfailles ziemlich cha—⸗ 
rafterlos. Die franzöſiſchen Architekten des 18. 
Jahrhunderts erſcheinen durchweg, wie die gleich⸗ 
eitigen Italiener, bedeutend nüchtern. Nur 
—— GermainſSoufflot (1713 — 780 
ber in feinem Kuppelbau der Kirche St. Bene 
vieve (ded heutigen Pantheone) ein bei vielen 
Mängeln doch großartiges Wert zu Stande 
bradıte, mag unter ihnen aufgezeichnet werden. 
In Spanien fehen wir bie moderne B. eben: 
falls bereits in ber erften Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts eingeführt. Unter Karl V, ward bier 
u. a. als ein Gebäude von ttalienifdyer Form 
ber (unvollendete) Palaft neben der Alhambra 
von Granada erbaut, deſſen trodner Ernft ju ber 
fpielenden Pracht bes mauriſchen Königefchleffes 
einen charakteriſtiſchen Gegenfag bildet. Bedeu: 
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tenderes geſchah in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts, unter Philipp UI. Das — e 
Monument, welches dieſer Fürſt errichten ließ, 
iſt das Klofter S. Lorenzo im Escorial, begon: 
nen 1563 durh Juan Bautiftade Toledo, 
beendet 1584 durch befien Schüler Juan be 
Herrera. 

In England kam der moderne Bauſtyl erſt 
ſpaͤter und kaum vor dem Aufange des 17. Jahr⸗ 
hunderts zu einer durchgreifenden Anwendung. 
Als Begründer deſſelben iſt hier vornehmlich 
Inigo Jones (1572—1652) zu nennen, ein ge: 
treuer Nachfolger bes Palladio. Der Bönigliche 
Palaſt zu Whitehall. ein Theil des Hofpitals 
von Greenwich bei London und vieles Andere 
rühren won ihm ber. Der bedeutendfte ber mo= 
bernen englifhen Baumeifter it Ehriftopber 
BWren, der von 1675—1710 den Neubau ber 
Paulskirche zu London ausführte, eines Gebäu: 
des, dem ed zwar an ber höheren Würde bes 
kirchlichen Charakters fehlt, das indeß durch bie 
ebel gebaltene äußere Dekoration feiner Kuppel 


ieht. 

In ben Nieberlanden wird vornehmllch 
Jakob van Eampen (+ 1658), der Erbauer 
bes großen Rathhaufes von Amftertam, gerühmt, 

Sn Deutfhland entftanden bereits feit der 
Zeit um die Mitte bes 16. Jahrhunderts man 
cherlei, zum Theil nicht unbedeutende Bauanla= 

en italienifhen Styls. Bu Anfange des 17. 

abhrhunderts erfreute fih Elias Holl von 
Augsbürg eines bejondern Ruhmes; er führte 
von 1615 —1618 das dortige Rathhaus auf, das 
indeß Peine ſonderlich gr künſtleriſche 
Entwickelung erkennen läßt. —— (1616 
—1619), in einer nicht unwürdigen Anwendung 
bes italienifhen Styls, warb das Ratbhaus zu 
Nürnberg durch Eucharlus Karl Holzſchü— 
her erbaut. Wichtigere Unternehmungen finden 
ſich in Deutſchland am Ende bes 17. und am Un: 
fange des 18. Jahrhunderts. Zu ben Praftvoll: 
ften Werken biefer Zeit gehört das 1685 von 
Nebring angefangene und von Joh. de Bodt 
vollendete Zeughaus zu Berlin, ſowie das dortige 
Böniglihe Schloß, wenigitens bie Theile des letz⸗ 
teren, weldhe Andreas Schlüter (169 — 
1706) erbaut hat. Schlüter, unbebentlih ber 

rößte Künftler feines Zeitalters, namentlich im 

ade ber Skulptur, ftrebt in feinen Arditefturen 
ebenfall8 nad einer lebendig:malerifhen Wir: 
Pung, aber er verliert dabei fo wenig bie Praft= 
volle Geftaltung des Einzelnen, wie ben feiten 
und maffenhaften Charakter des Ganzen aus bem 
Auge, Ein bedeutender Zeitgenoß Schlüters 
it Joh Bernd. Fiſcher von Erlad, als 
beifen Bauptbau bie 1716 begonnene und 1737 
(durh feinen Sohn Efatas Emanuel) beendete 
Kirche S. Karl Borromä zu Wien zu nennen ift, 
ein bober Kuppelbau, zu den Seiten bes vorde- 
ren Portitusmit einem paar minaretartigen Säu: 
len gefhmüdt, die wiederum eine eigen malerifche 
Wirkung hervorbringen. Zerneriftnohb Johann 
Balth. Neumann zu nennen, der von 1720 — 
1744 bie ſtattliche fuͤrſtbiſchöfliche Reſidenz zu 
Würzburg erbaute, fowie 8... W. von Kno: 
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früheren Jahren feiner Regierung in Berlin und 


Potedam ausführen ließ, berrübren. Im Allges 
meinen aber burdlebte die B. in ber Zeit 
von 1640—1740 eine Periode graſſer Geſchmack⸗ 
lofigfeit, und bei weitem die meiften ihrer Werke 
find das rechte Spiegelbild einer verworfenen 
Seit, in welder bie vom franyöfifchen Hofe aus» 
gehende Unnatur ben Herrſcherſtab ſchwingt, 
die Kunft felbft deren Magd ift und aller Sinn 
für das Schöne, Edle, Wahre, Einfache durch 
Srivolität und grenzenlofe Nüdpternheit ver: 
drängt wird, 

Ein neuer Aufſchwung in bem gefammten Be: 
reihe ber Kunft begann feit dem —— des 
18. Jahrhunderts, als ein leuchtender Widerſchein 
berjenigen Bewegungen, welde den Zuftand des 
europätihen Volkolebens fo mächtig verändert, 
welche die Geifter und bie Gemüther der Men— 
[hen aufs Tiefſte durchdrungen, ein neues Leben 
der Wiſſenſchaft, ein neues Gefühl des Daſeyns 
unb ber perfönlidhen Geltung hervorgerufen has 
ben. Was im 15. Jahrhundert begonnen warb 
und im 16. eine wunderfame Blüthe erreichte, 
aber bald in fi zerfiel; was man im 17. Jabr⸗ 
hundert mit erneuten Kräften erfaßte, wiederum 
zu eigentbümlihen Refultaten durchbildete und 
wiederum dem Verfall anheimgeben mußte; baf: 
felbe Streben, dod aufs Neue in veränderter 
Geftalt, tritt uns auch In den Kunftleitungen 
unferer Tage entgegen. Stalien, Jahrhunderte 
hindurch als bie Her und Meifterin im Bes 
reiche des Pünftleriihen Schaffens anerkannt, er» 
fheint von jener Höhe tief herabgefunten, und 
nur vereinzelte Erfheinungen treten uns bier 
noch als ber Nachhall einer glüdlicheren Ver— 
gangenhelt entgegen. Zuerft von jenem Geifte 
des neuen Beitalter6 freudig angehaudt, dann 
ihn mit Gewalt vernidhtend, bat Italien mit ihm 
auch den Keim eines neuen Lebens von ſich ae» 
ftoßen, und das alte ift, ohnmächtig und Peiner 
Erneuung mehr fähig, dahingewelkt. Daflelbe 
it der Fall mit Spanien; doch bietet bier bie 
jüngfte Zeit das Schaufplel einer flürmenden 
Regeneration bar, deren Früdte aber erft von 
ber Zufunft zu erwarten find. Frankreich und 
Deutfhland dagegen erjcheinen als bie beiden 
Mädıte, benen vorzugsweije das neue Kunftleben 
angehört ; glänzender, mehr in bie Sinne fallend, 
zum Theil auch mehr umfaſſend, bat ſich daffelbe 
n Frankreich entfatter; ftiller und fchlichter, aber 
auch mit tieferem und reinerem Gefühle erfaßt, 
in Deutſchland. Belgien ſchließt fi vorzuge= 
weife an — —— an; Holland hat bie Bahn 
ber Vorfahren nicht ohne Blüd aufs Neue ein- 
geihlagen. In England find manderlei künſt⸗ 
lerifhe Kräfte, zum Theil von nambafter und 
eigenthümliher Bedeutung, bervorgetreten, ohne 
daß bie dortige Thaͤtigkeit im Ganzen jedoch mit 
ber von Frankreich und Deutſchland zu vergleihen 
wäre. Noch weniger gilt dies von dem Kunfts 
ftreben, welches in den ſtandinaviſchen und flavi= 
ſchen Ländern erwacht iſt, obgleich auch aus ihnen 
künſtleriſche Erſcheinungen, einzelne ſogar von 
hoͤchſter Bedeutung, hervorgegangen find. Als 
bie erſte Entwicklungsſtufe dieſes neuen Auf: 


belsdorf, von dem bie bedeutendſten Bauten, | ſchwunges ber Kunſt baben wir gewiſſe, ob auch 


welche Friedrich II., König von Preußen, in den 


zum Theil vereinzelte Beſtrebungen zu betrachten, 
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die vorzugsmelfe noch dem 18, Jahrhundert, etwa 
ſchon der Zeit feit ber Mitte deffelben, angehören. 
Es find ſolche, in denen fi das Princip einer 
einfachen und völlig unbefangenen Natürlichkeit 
und hierin eine fehr glückliche Gegenwirfung ge: 
gen bas manierirtsfonventionelle Wefen, weldyes 
bis dahin vorberrfchend war, ausfpribt. Diefe 
Beftrebungen finden fich vornehmlich in Deutſch⸗ 
land; als ıhr Hauptlig erſcheint Berlin. In der 
B. maht es ſich durch eine gewiſſe Einfalt der 
Anlage bemerklich, die allen unnöthigen Shmud 
zu vermeiden trachtet, mehr nur bie nächſten Be- 
dingniffe der Konftruftion im Auge hat und vor: 
nehmlich auf eine ruhig harmoniſche Maifen: 
wirkung ausgeht. Kleinere Bauten ſolcher Art 
findet man mehrfach in Berlin und der Umgegend; 
als ein größeres, aber ſchon mehr ſtattliches Wert 
if das Münzgebäude zu Berlin, von H. Geng 
um ben Schluß des 18. Jahrhunderts gebaut, an= 
zuführen, 

Gleichzeitig werden aber auch bereits andere, 
ungleich mehr umfafjende Beftrebungen fichtbar, 
in denen wir die zweite Stufe der Entwidelung 
erkennen. Dies find diejenigen, die auf einem 
erneuten und tiefer als bisher eindringenden Stu: 
dium der Antike beruhen und durch welde ber 
Kunft wiederum ber Gewinn eines geläuterten 
und gereinigten Styls zu Theil wurde. Als ge: 
waltiger Herold ging diefen Befirebungen 3 0: 
bann Windelmann (1717—1768) voran, 
dejien prophetiſch begeiftertes Wort von feinen 
Beitgenofjen bewundert, aber erft von ber folgen: 
den Generation in lebendigem Schaffen wieder: 
geboren ward. Seinen wiſſenſchaftlichen Forſchun⸗ 
gen folgten die Unterfubungen der Monumente 
des griechifchen Landes felbft; wo er zumeift nur 
ahnen konnte, ward durch diefe eine unmittelbare 
Anihauung dargeboten. Seit Stuart und Re: 
vett ward die Aufnahme und Vermeifung der 
griehifhen Baudenkmäler eifrig betrieben ; dann 
wurden große Schätze der griehifhen Bauorna— 
mente (befonders durdy Lord Eigin) in die Mu: 
fren des weftlihen Europa entführt und in Gypes 
abgüffen überallbin verbreitet. So kehrte man 
von den wunderliben Schnörkelweſen ber frübes 
ren Zeit zu ben reinen klaſſiſchen Formen zurüd, 
theils zwar noch, wie befonders von &eiten ber 
Franzoſen, in der römijhen Auffaffung dieſer 
Sormen, theils, wie bei eingelnen englifhen Baus 
ten, in unmittelbarer Nachahmung griechiſcher 
Vorbilder, theils in einer Weife, daß man aus 
dem griechiſchen Geifte heraus Neues zu fchaffen 
ſich betrebte. In dem legteren Betracht leiftete 
befonders Deutſchland Ausgezeichnetes, und vor: 
nehmlich K.S hinPfell1751—1841) iſi es, deſſen 
Bauwerke zuerſt wieder das reine Bewußiſehn 
der klaſſtſchen Formenbildung, wie Peine anderen 
Denkmäler deö gefammten modernen Beitalters, 
erkennen laſſen. Eine dritte Stufe entwidelte 
fib als Oppofition gegen die einfeitige und in 
diefer Einſeitigkeit froftige Auffaffungsweife, zu 
ber jene antikijirende Ricstung allerdings Haufe 
genug DVeranlajjung gab. Im Gegenfag gegen 
ein formales Sıreben folder Art wandte man 
fi der Blütbenperiode des romantijhen Beital: 
ters zu; man firebte, fid in das tiefere Gemüthe: 
leben jener Zeit zu verfenten und von ſolchem 
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Grunde aus zu einer mehr innerlich bebeutfamen 
fühftlerifhen Geftalt zu gelangen. Es fehlte 
bier ebenfall® nit an manderlei einfeitigen 
Leiftungen ; zugleich blieb dieſe Richtung auf einen 
engeren Kreis (zumeift nur auf deutſche Künſtler) 
beichränßt, audy ging fie fhneller, im Berlauf des 
zweiten und dritten Jahrzehents des gegemmärti: 
gen Jabrbunberts, vorüber, doch mußte nothwen⸗ 
dig ein ſolches Beſtreben die wohlthätigften Fei: 
gen zurüdlafien. Vornehmlich wichtig tft bier 
die Wiederautnahme bes germanifhen Bauſtyls 
Vielfach verbreitet zeigt ſich dieſelbe zunächſt in 
England, wo überhaupt zwiſchen dem Mittelalter 
und ber neueren Seit Peine fo ſcharſe Grenze ar 
zogen war, wie in andern Ländern; bei den Ge 
bäuden für weltlihe Zwecke (die an fi freiliä 
bereits eine nur bedingte Anwendung des germani: 
{hen Style geftatten) ift derfelbefhon Häufig mit 
Glück zur Ausführung gelommen. In Deuiſch⸗ 
land find verfhtebene, nicht unbedeutende Monz: 
mente germaniichen Styls ausgeführt worben, in 
denen aber auf ber einen Seite mehr eine Aufs 
nahme ber Xeußerlichkeiten dieſes Styls, auf ber 
andern eine Umbildung beilelben nad einer mehr 
klaſſiſchen Formenweiſe (die feinem Grundprincip 
widerfpricht) erfichtiih wird, @inzelne deutſche 
Baumelfter haben neuerlich ftatt deſſen den ro 
maniſchen Bauftylin Anwendung gebracht. Ent» 
lich tft diefen verſchiedenen Entwickelungs ſtufen 
derjenige Zuftand der B. gefolgt, der vorzugsmeiie 
dem heutigen Tage angehört, deſſen Eigenthüm: 
lichBeit zu beurtheilen für uns aber audy bie größs 
ten Schwierigfelten bat. Bei einzelnen Metitern 
erkennen wir es, wie ihre Richtung aus einer oder 
ber andern ber vorangegangenen Stufen fi ber 
ausgebildet bat; andere jteben uns fcheinbar in 
völliger Freiheit und Unabhängigkeit gegenüber. 
Im Allgemeinen können wir jagen, baß ein Am 
lehnen an bie Entwidelungemomente früberer 
Epoden nit mehr als gültig anerfannt werde, 
daß bie Kunft wieder frei und münbig zu fegn 
begonnen babe. In bedeutender Einfhränfung 
gilt dies zunaͤchſt zwar von ber Architektur; bier 
jeben wir nur erft fehr vereimelte Andeutungen, 
welche eine bedeutfamere Zukunft zu verbeißen 
feinen. Denn nod gilt hier das antife Seſetz 
als vorberridhend, nod wird namentlich eine von 
den klaſſiſchen Kormen unabbängiae Yuebıldung 
des Gewölbebaues (wie folde in ber romantı: 
fhen Periode fih autgebildet hatte, and bie, ib» 
rem Princip nad, eine ungleich höhere Stufe der 
Entwidelung ausmadt) von der Mehrzahl der 
ausübenden Architekten für unzuläffig gehalten. 
Ded ſcheint es, daß jene Aufnahme des romanl: 
{hen Bauſtyls zu weiteren und eigentbümlicen, 
dem —— Zuſtande der Kultur nicht unange⸗ 
meſſenen Refultaten führen könne. Dann finden 
wir vornehmlich in einigen, nicht zur Ausführung 
gefommenen Kirhenplänen, die von Schinkel 
entworfen find, eine Ausbildung bes Bogen: und 
Gewölbebaues, bie als burdans eigenthünnich 
und ber heutigen Gefühlsweife vorzüglich zus 
fagend anerfannt werden muß Dafleibe ait 
von dem fo geiſtreichen wie Anmuthvollen ardi- 


tektoniſchen Syftem, welches er an der Forade 
der Baufchule zu Berlin zut bung gebracht 
bat. Ein Schauplag für gr Parlige aut haͤtig · 
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keit wurbe in neuefter Zeit Bayern unb indbefon: 
bere Mühen durch den Funftliebenden König 
Ludwig. Prachtvolle Kirchen, Schlöffer, Mufeen, 
Theater, Öffentlibe Gebäude aller Art, Gärten, 
Kanäle, ganze Vorftädte, Pradtthore, Ruhmes 
hallen (darunter die Walballa bei Regensburg), 
Arkaden famen in kurzer Zeit nad einander zu 
Stande, So war Klenze im altgriebifben und 
Renatffanceip! (Glyptoihek, Pinakothek, Ruh⸗ 
meshalle, Königebau), Gärtner im römiſchen 
und romanifhen Sthl (Ludwigskirche, wittele- 
badıer Palaft, Bibliothek, Univerfität in Mün- 
hen ıc,) thätig ; ben altchriftlichen Styl vertrat bes 
Det Stebland (Bafllida des heiligen Boni: 
acius, Mariabilfkirde in der VBorftadt Au), Ein 

eniſch edener Vertreter des altdeutihen Styls ift 
Beinelert in Nürnberg, Semper baute in 

tesden bie Synagoge, das Schauſpielhaus und 
das Mufeum, n Berlin wirkten befonbders 
Stüler (neues Mufeum ꝛc) und Strack. 
Als hoͤchſt geſchmackvoller Baumeifter auf dem 
Gebiete —— Tran B. bat Hinig eine weit: 
verbreitete Thätigkelt. In Branfreih blieb der 
Styl von Pereter u, Fontaine vorherrſchend, 
beren Schule unaetädt mit der von Schinkel 
parallel zu ſtellen it, nur daß er ftatt auf dem 
Griechiſchen auf dem Römifhen beruht, Unter 
den heutigen Künftlern zeichnet fib Hittorf, 
ein geborner Kölner, aus; fein Hauptwerk ift 
die Kirhe St. Vincent de Paula, im firengen, 
anrtifen Bafilifenftyl erbaut. England bat als 
wichtigſten Bau der Neuzeit fein Parlaments: 
haus, von Barry, aufjumweilen. Das Induftrie: 
ausftellungsgebäude (der fogenannte Slaspaları) 
wurbe von Parton während einiger Monate 
aufgeführt, Amerika zeigt in buntem Wechſel 
alle moglichen Stylarten neben einander. 

Kür die Geſchichte der B. ift wiſſenſchaftlich noch 
wenig Umfaffendes gethan. Hirts „Geſchichte 
der D. bei den Alten“ (Berlin 1827) bildet für 
bie antike B. wenigftens eine Grundlage; Stieg- 
Lig’ Geſchichte der B.” (2. Aufl. Nirnb. 1837) 
war bloß ein Verſuch, das Batıze zufammenzu: 
faffen. Nah dem Standpunkte der neueften 
Forſchungen ift die Geſchichte der B. Lompendiös 
Dargelegt in Kuglers „Dandbuh der Kunſtge⸗ 
ſchiate⸗ (2. Aufl., Stuttgart 1848). Das Mate: 
rial an bildlihen Darftellungen der Baudenk 
male vermehrt fih von Jahr zu Jabr, Zu den 
vorzüglihften Sammlungen gehören: Sch inkel, 
Eamm arhttebtonifiher Entwürfe, Berlin 
1820—38, 26 Hefte; 2, v. Klenze, Sammlung 
archireftontiher Entwürfe, Münden, feit 1831; 
Gröbmann, Bruchftüde der gorbifhen®., Leipz. 

f.; Sammlung von Dentmälern der ira 
teftur, Skulptur 2c, vom 4.— 16. Jahr hundert, ge: 
fainmelt von 3. B. 2%, ©. Serour DV’Agin- 
eourt ze. reoidirt von A. 5.9. Quaſt, Stüler 
und mehren Mitgliedern des Archltektenvereins 1. 
Abrhellung: Architektur, Berlin 1840 f. Seit 

riften und Lebrbüder: Grobmann, 
eenmagaziu für Architekten, Leipzig 1882 fi; 
eitſchrift für das FA nr Baihoelen ꝛc. herz 

e — * 0 * 

} ., eine Dauyeitiing mit en 
für Atcitebten, ze argeben von ®, * Kart, 
Wien 1836 f.; 8.8.1. Chrenberg, Baulerl- 
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Eon, Frankfurt 1840 f.; Schmid, Der bürger- 
Ihe Baumeifter, Gotha 1789—17%9, 4 Bände 
und 4 Bände Kupfer; Lüder, Praktiſches Hand: 
buch der ®., Leipsig 18055 Wagner, Aeſthetik 
ber B., Dresben Wolfram, Lehrbuch der 
B., Stuttgart 1833 f.; Marius Mölfer, ber 
angehende Bau: u, Werfmeifter, Quedlinb. 1839, 

Baulebung (Beitbaupt), f.v. a. Abgabe 
ber Erben eines Bauert an den Gutsherrn, meift 
das befte Stüd Vieh, bei Frauen ein Bett, fpäter 
in der Regel in Geld verwandelt, 

Baulehn (Beneficiam coloniarum), Beleh— 
nung eines Bauers mit einem Stück Feld, gegen 
Erftattiing eines Theils vom Erträge an den 
Lehnsherrn; auch ein ſolches Feld felbit. 

Baum, ein Gewädes, weldes mit einem ein- 
faben bolzigen Stamme aus der Wurzel em- 
porfteigt und in einer gewiffen (unbeftimmten) 
Höbe den Stamm zu einer Äftigen oder blät- 
terigen Krone ausbildet. Bäume u. Sträu- 
der gehören zu ben Holzpflanzen; der B. unter: 
ſcheldet fi aber von bem Strauche hauptſaächlich 
badurd, daß er nur einen, während der Strauch 
jederzeit mebre Stämme aus berfeiben Wurzel 
treibt. Wird der Stamm eines B.6 abgefhlagen, 
fo tritt nicht felten ber Fall ein, daß die Wurzel 
von Neuem einen oder mehre Stämme treibt, die 
im fpäteren Alter —— Bäume bilden und 
fib aud in ihrer Wurzelbildung von einander 
abfondern, welche Abfonderung bei ten Sträu- 
bern nicht immer Statt findet. Straͤucher Fön: 
nen dur die Kunft zu Bäumen und Biume au 
Sträuchern umigebildet werden. Ueberhaupt tft 
der Unterſchled zwiſchen Bäumen und Striu- 
dern keineswegs jo weſentlich, daß es nicht 
Uebergänge geben und nicht auch fon die Nas 
tur aus Räumen Sträucher u. umgekehrt Biume 
aus Straͤuchern, immer aber Hur unter de 
wiffen äußerliben Bedingungen, bilden follte, 
Uebrigens Pönnen die Bäume von den Sträuchern 
an Höhe, Stärke und Keitigfeit der Stimme 
übertroffen werden, wie wir J B. feben, daß die 
Dajelfiräucher oft viel Höher wachſen, ale mande 
Bäume (5. B. die oftheimer Kirſche, Cerasus 
Chamaecerasus, Cerasus fruticosa). Ungeach 
tet der Unbeftimmtbeir des Begriffes wurde von 
ben erſten Schöpfernbotanifher Methoden bis zu 
Ende bes 17. Jahrhunderts jener Unterſchied für 
fo wichtig angefehen, daß man Bäume u. Sträu: 
der Immer bon den Kräutern u. Stauden trennte 
und jene gan; abgefondert aufführte, bis Linn e 
nem € in feinem fünftliden EINER als in ſei⸗ 





nem Entwurfe einer natürliben Methode jenen 
Unterfchied gänzlich verwarf und weſentlichere 
Eintbeilungegründe einführte. In ber foritbo- 
taniſchen ©, ewatit fpielt aber noch beute die 
Eintbeilung in Bäume, Sträucher ıc, als bequem 
für bie (öfters unwiſſen —— eine bes 
deutende Rolle. Der Bau ber Bäume fann erft 
genauer angegeben werben, wenn man zwei große 
und allgemeine Unterſchiede feftgefegt hat; nam⸗ 
lich folder Bäume, die mit, und folder, die ohne 
—— * In jenem Falle ſind 
die Theile foncenitriih im Stamme geſchichtet, in 
dlefem fteben fie zerftreut, parallel, oder auf an⸗ 
bere Meije neben einander (Da ı).. Schon 
Theophraſt bemerkt, Daß bie Safer 7 Palnien: 





Baum, 
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holzes nicht in dberfelben Richtung liegen, wie bei 
andern Hölzern, und Desfontaines hat vorzüglich 
bewiejen, daß die parallele und zerftreute Yage 
ber Fafern im Palmenholze mit der Bildung des 
Samens zufammenhänge. Darum ift das Pal- 
menholz zwar zäbe, leicht zu fpalten und dauer: 
haft, fobald es aber einmal von Etodung oder 
arg ergriffen wird, zerfällt es fehr ſchnell in 

taub, Alle Bäume aber, die mit zwei Samen: 
lappen aufgeben (Difotyledonen), haben koncen⸗ 
triihe Schichten; felbft die Nadelbölzer oder Ba: 
pfenbäume, bei denen man die zwei Samenlap= 
pen nicht nachweiſen Bann, deren erfte Blätter aber 
die Stelle der Kotyledonen vertreten, gehören 
bierber. Die Bäume (Stämme, Aeſte u. Zweige), 
welche zu ben Dikotyledonen gebören, beftehen aus 
verjhiebenen Lagen, wovon die äußere bie Ober: 
baut, in der fih nad u. nad Durch Verbärtung ber 
Korkftoff(lwie in der Korkeiche u. der Korkrüfter) 
entwidtelt, die Rinde, deren Bellen fib horizontal 
und ftrablenförmig bis in das Mark fortfegen 
und die Verbindung aller Theile des Stammes 
unterbalten, und der Baft, aus einem Gewebe ſich 
verbindender umd aus einander tretender Saft: 
röhren beftebend, bie unterliegende ber Splint, 
aus Spiralfafern und benfelben Saftröhren, aus 
denen ber Baſt beftebt, zufammengefegt, und das 
gel. eine Verdichtung des Splintes, die innere 
S Ran, das Mark, ein bloß zelliges Organ, ge: 
nannt wird (f. Pflanze). 

Nah Decandolle, Endlicher, Unger und Remy 
reicht das Alter mehrer noch eriftirenden Bäume, 
wenn aud nicht bis zu den frübeften Zeiten des 
mempbitifihen und tbinitifhen Reiches im Nil: 
tbale, doch zu den älteften Kunden von Griechen: 
land und Italien binauf, Die unterfeeifihen,, in 
Amerika aufgefundenen Wälder fprechen aller: 
dings für ein großes Alter der jegigen Arten; 
man bat z. B. in ange Hr Moräften, welde 
das Meer noch zur Zeit der Ebbe bededt, Stämme 
von 1080 Jahresringen und unter einem folden 
einen zweiten von 500 Jahren gefunden, ber be: 
reits verfenkt gewefen feyn muß ‚ebe der andere 
Peimen und fprofjen konnte, Diefe Wälder hatten 
alfo 1500 Jahre geftanden. bevor das Land unter 
das Nivea der Wälder ſank. Das Alter des einen 
kaliforniſchen Rieſenbaumes (f. unten), den man 
aa bat, ift aus den Jahresringen auf mehr ale 

000 Fahre berechnet worden; doch bemerkt ber 
Botaniker Remy dabei, daß die Entwidelung der 
Jahresringe nicht immer fo regelmäßig fey und 
man nur 2000 Jahre annehmen Pönne. Die Affen: 
brode, Draden-, Cypreſſen⸗ Zapfen-, Gummi: 
und Palmbäume gehören zu den älteften, ftärkften 
und höchſten der Erde, Der Venetianer Aloife 
de Ca da Mofto fand 1454 an der Mündung des 
SenegalStänmme desAffenbrodbaumes, berenlint: 
fang er ungefähr 102 FuP fhägte, andere Reifende 
geben den Durchmeſſer derjelben von 25—30" bei 
(0 Ruß Höhe an, Der Dradenbaum (Dracaena 
draco) von Oxotowa auf den kanariſchen Inieln, 


der von X. von Humboldt 1799 gemefien wurde, | 


yet te einen Umfang von 45 par, 
be von nicht viel über 65 Zuß, 
Baum Taxodiam distichon, der Ahuahnete ber 
Merifaner (Cypressus daticha Linne), von Sa⸗ 
Marta del Zule in Staate Daraca bat genau 


einer 


er berühmte i 


par, Fuß Durchmeſſer. Bäumevon ſolchem Durch ⸗ 
Bene ee ſich We ein —— den 
verſchledenſten natürlichen Famillen angebörend, 
elangen aber oftzu mehr als 20 Fuß Durch meſſer 
Lim Walde Chepultepek, etwa vier Stunden von 
der Stadt Meriko entfernt, findet man 
der Kamilie Taxodium angebörend, von einem 
Umfange von durdfchnittlih 60—65 Fuß, einige 
fogar von 85 Fuß. Die Eucalyptusarten er: 
reihen ebenfalls eine große Stärke, ach 
fand 5. ®. in der Emubai am Littoral von 
diemensland Eufalyptenftänme, welde = 
66, in 5 Fuß Höhe über dem Boden noch 47 
Umfang und dabei über 230 parijer Fuß 
batten. Der auftralifhe Gummibaum (E 
Iyptus globalis) fol fehr oft einen Umfang von 
80 Fuß bei 330 Fuß Höhe, und der —— 
(Podocarpus dacryoides Rich.) auf —— 
land, der in ber Landesſprache Kakikatea beißt, 
Höhe von 200 Fuß eur hen. Por EEE 
der Ceder Deodara (Pinus deodara R auf 
dem Himalaya beträgt 12—13 Fuß, Die Erd 
des Libanon find weltberühmt ; der ae 
bat 40 Fuß im Umfang, einzelne find 80—90 
hoch. Diefe eben erwähnten Bäume Eontr 
fonderbar mit unferen, nur in ber kol 
Eibenbäumen (Taxus baccata), die aber unter 
allen europäifhen Baumarten das bödufte Alte 
erreihen, &o ergaben fi z.B, für den Taxu 
baccata von Brabum in der Graficaft Kent dre 
Jahrhunderte. Auc der Rofenbaum erı cht ei 
hohes Alter; von dem fogenannten taufendjäb: 
rigen Rofenbaum (Rosa canina) an uft 
kapelle des Dome zu Hildesheim, der freilich ebe 
jo wenig wie der @ibenbaum zu den Waldbdume 
gezählt werben kann, {ft aber nur der Wurzelfto: 
von achtbundertjährigem Alter, Die Eihen wer: 
den ebenfalls fehr alt. In Schwede 
die — Eichen in Schonen bei 
ſter in dem fogenannten Kloſterwald 
es ſteht hier eine Eiche von mind 
Umfang, u. zu Killeröd ſieht man elı 
zu Umfang; ihr Alter dürfte tau fen 
ie mädtigfte Eiche in Europa befigt Deutfe 
(and bet Körtlingbaufen im preußlfchen 
rungsbezirt Arnsberg, ie zäbl über 
Jahre und bat etwa 70 Fuß Höhe um 
Umfang von 39'/, Fuß rhein nahe an ber 
Die Elche bei Saintes im 2 
Charente inferieure bat, 
nahe am Boden 27 Fuß 8", 8: 
noch 21'/, Fuß, wo die Hauptzweige 
Ruß Durdmeifer; man ſchaht das 
bis 2000 Jahre, Unfere größten 
ten erreichen mitunter eme £ 
mit — * 12 Au 
ren ftattlicen voller 
Jahre: Sr t dic Jahre ui 
€ rub mt 















































- 


he 
ir “ 
—————— 











Ye 4 
J 8* 
ur Sim ge 
* x 


J— >. 
4 











sDnHr 


a — 


‚andere Arten nur 4—6 


. 


Baum. 





1211 


Linden gefällt worden von 82 Fuß Umfang und ſteht die1850 neu entdeckte Familie von 90 riefigen 


815 Jahresringen. Die Stadt Nürnberg darf fi 


bes Befiges der vermutblid älteften Linde ruͤh— 
men; ihre Höhe tft nur 60 Fuß, aber ihr Stamm, 
ber fo durchhöhlt tit, daß ein Mann hindurch rei- 
ten kann mißt 145 Buß im Umfange. Wenn 
man ihr Alter auf 1000 Jahre ſchätzt, fo dürfte 
biefe Annahme eher zu gering als zu hoch feyn, 
Auch die Linden zu Neuſtadt am Kocher, in Alt: 
fandsberg, Ringerhal, Auguftueburg u. in Kaditz 
bei Dresden zeihnen ſich durd Alter und Um— 
fang aus, ie morgenländifhe Platane (Pla- 
tanus orientalis) erreibt aud im Süden Euro- 
pa's und im Orient einen Riefenwuds. Plinius 
erwähnt ſchon 133 eines Stammes dieſer Platane, 
welcher BI Fuß im Umfange hatte, Im Thale 
Buyukdereh bei Konftantinopel befand ſich vor 
einigen Jahren eine hohle Platane von W Fuß 
Hoͤhe und 50 Fuß Stammumfang, deren Alter 
man auf mebhre taufend Jahre fhäst. In Das 
mascus, an ber nad einem Scheikh Ali genann- 
ten Quelle, ſah Ulerander Biegler eine Pla: 
tane von 35 Fuß Umfang. Der allbelannte Ka: 
ftanienbaum am Aetna, mehr durd die riefenbafte 
Stärke als durch den Höhenwuchs befannt, ift 
mehre Jahrhunderte alt; in feinem Innern follen 
100 Pferde Raum haben. Außer unter ben 
Koniferen und Eucalyptusarten find Palmen 
bie höchſten aller Pflangengeftalten. In der 
net ber Palmen findet man nadı U. von 

umboldt die riejenbaften, über 180 Fuß bo: 
ben Stämme von Ceroxylon andicola in dem 
gemäßigten Alpenflima der Andes, Bon ben 
Koniferen find die Araufarien in Brafilien, Chili, 
Heubolland, auf den Norfolkinfeln u, in Neu-Ka- 
ledonien 170-280 Fuß bo. Auch in Tasmanlen 
gibt e8 merkwürdige Niefenbäume, tbeils Euka 
Inptenarten, tbeils Zapfenbäume; von ben letz⸗ 
teren find diejenigen die höchften, welche der tem: 
perirten nördlichen Zone eigenthümlich find. Pi- 
nus grandis Dougl. in NeusKalifornien erreicht 
1%0—210 Fuß, Pinus Lambertiana Dougl. 210— 
20 Fuß altfranzöfifhbes Maß, Pinus Dou- 
glasii Sab., inden Thälern der Rody-Mountaing, 
bat 3 Fuß über dem Boden 54 parifer Fuß Um: 
fang und 230 parifer Fuß (245 englifhe) Höhe; 
Pinus trigona Raf, vom weſtlichen Abhange ber 
Rody-Mountains hatte einen Stamm von 282 
Fuß (300 englifche) und die erften 180 Fuß waren 
ohne alle Verzweigung. Pinas Strobus oder 
White Pine bei den Norbamerttanern erreicht in 
ben Belfengebirgen gewöhnlich nur 150—180, in 
New: Hampfbire öfter 35 und 350 Fuß Sequoia 
gigantea Endl. aus Neu=Kalifornien, wie Pinus 
trigona, ift über 2830 Fuß hoch. Bartlett berichtet 
von einerRotbtanne (redwood), einer Cypreſſen⸗ 
art, im Napa Balley in Kalifornien, deren Höbe 
ihm 310300 englifhe Fuß angegeben wurde, Nach 
Fremont gi e6 in Kalifornien Rotbtannen von 
275 Fuß Höhe ımbd 15 engl. Fuß Durdmeffer, in 
—— von 300 Fuß Höhe. Nach Lewis 
und Elarke's Reiſen baben die mädtig großen 
Fichten in Nordamerika 180-230 Fuß Höbe; 
mande berjelben balten 27—50Kuß im UmPreis, 
$ Durchmeſſer. In einem 
geihügren Thale der kallforniſchen Sierra Nevada, 


Bäumen auf einemRaume von einer Meile Durch⸗ 
meſſer. Dieſe Riefenbäume der Fa⸗ 
milie der Abietind, der eigentlichen Zapfenbaͤume, 
und führen die Namen: Taxodium sempervirens 
Hook,, Washingtonia gigantea bei den Ameri- 
kanern, Wellingtonia Giganten Lindl, bei ben 
Engländern, Sequoia gigantea Kndl. Sie ftehen 
meift in Gruppen von zwei und drei bei einander, 
und bie Goldgräber haben ihnen Namen gegeben. 
Die „Kamiliengruppe” (Family group) beftebt 
aus 26 einander nabeftebenden Bäumen, unter 
denen manden Vater u. die Mutter der 24 Kinder 
unterfceider. Die Bäume „Mutter u. Sohn” has 
ben jeder B Bu — 55* ber eine iſt 33 Fuß, der 
andere 300 Fuß hoch. Der „Water des Waldes“ 
liegt am Boden mit abgebrochener Krone; der 
verflümmelte Torſo mißt nod 300 Fuß u. hat an 
ber abgebrochenen Stelle oben 18 Fuß Durchmeſſer 
oder nah Remy 40 Fuß Umfang, weshalb man 
annimmt, daß diefer Baum urfprünglih 450 Fuß 
Höhe erreichte. Der „große Baum’ oder „dide 
Baum’ (Big tree) ift vonfünf Menfben in % 
Tagen umgebhauen u. auf einer Länge von 50 Fuß 
entrindet worden. Derfelbeift 300 Fuß lang; der 
Durchmeſſer beträgt 6 Fuß über dem Boden 3 
Buß 7 Boll ohne die Rinde, welche aud noch wer 
nigftens 3 Fuß ſtark if. Auf dem abgeichla- 
genen Stumpf ift ein Baus, ein Papillon mit 
Bänfen und eine Kegelbahn erbaut; aud wird 
ber ſtehen gebliebene Stumpf als Tanzfaal für 16 
Paare und gelegentlich, als Schaubuhne zc. ber 
nut. Die „„Dütte des Mineurs“ (Miners Ca- 
bin) hat nad Remy 80 Fuß Umfang und 300 Fuß 
Höbe. Die „drei Schweſtern“ bilden die [hönfte 
Gruppe u. haben 300 Fuß Höhe u. 92 Kuß Ums 
fang. Sie Neben zufammen, als fämen fie aus 
Einer Wurzel; der mittlere Stamm bat 200 Fuß 
hoch einen aftlofen Stamm, Der „alte Jung: 
geſell“ (the old bachelor) hat 300 Fuß Höhe und 
60 Fuß Umfang. Der vereinzelt Nebende „Ere- 
mit“ ift 300 Fuß bo und bat 75 Fuß Umfang. 
Die „fiamefiihen Zwillinge", deren Körper fi 
bei 40 Ruß vom Boden trennen, haben jeder 300 
Fuß Höhe. Ihr „Wädter” erhebt ſich neben ibs 
nen 325 Fuß hoch und bat 80 Fuß im Umfange, 
Das „alte Mädchen” (the old maid) mit kahlem 
und gebogenem Gipfel bat eine Länge von 260 

ß und einen Umfang von 60 Fuß. „Adie und 

ary" find zwei fehr ſchöne Bäume von 300 Fuß 
Höbe und65 Außlimfang. „Onkel Toms Hütte” 
ift 300 Fuß hoch u. bat MFuß Umfang ; in feiner 
weiten und tiefen Höhlung Fönnen ih 235 Per: 
fonen fegen. Die „Echönbeit des Waldes" ift ein 
fehr — bis zum Gipfel faſt aſtloſer B. 
von 65 Fuß Umfang und 300 Fuß Höhe. Die 
„Braut von Kalifornien” (bride of ya 
bat 230 Kuß Höhe und 70 Fuß Umfang. Diefe 
„Waltriefen‘, an bas 90 Fuß hobe berliner Schloß 
ober an den 440 Fuß hoben firaßburger Münfter 
geftellt, würden erfteres 4—5mal, und ber „Ba= 
ter des Waldes”, wenn er noch in febensfraft da⸗ 
ftände, fogar den Münfter um 10 Fuß überragen, 
Die Araufarten Chili's fommen mit Gummi: 
bäunten in Auftralien und den Zapfenbäumen 
auf Neufeeland den kallforniſchen Riefenbäunien 


an der Quelle eines der Zuflüfie des Ealaveras, |zunächft. James F. W. Iohnfton (Ehemifche 





Bilder aus dem täglichen Leben, beutih von Wil⸗ 

beim Hamm, 2 Bde.) befhreibt die chileniſchen 
oder araufanifchen Zannen(Araucaria imbricata) 
oder Echuppentannen mit ihren 200 Fuß boben 
Etimmen und erwähnt, daß die Früchte eines 


inaie en ausgewachfenen Daum 
Fe en ein volles Jahr hindurch zu nähren vers 
A In Baldivia umd in der Magelbaens- 
firaße gibt es aud eine Buchenart (Fagus ant- 
arclica), deren Stamm an feiner Balls einen 
Umfangvon 21 Fuß hat. Denfelben Bau aber wie 
diefe Riefen baben bie Fleinften Bäume der Alpen, 
3. B. Salix herbacea, reticulata, Betula nana 
u.d., er Staãmmchen faum einen Bine: lang 
find, Val. — *35 Nr. 716, 
mu De raphiſche Verbreitung ber 
Bäume berrif it. o mögen folgende Bemerkungen 
genügen. De iſt das höchſte u. ſtärkſte Erzeug: 
niß der Vegetationskraft, daher findet er fib am 
— in ſolchen Gegenden, wo ſich die der 
egetation’günftigen Bedingungen, nämlich gu- 
ter Boden, hinreichende Feuchtigkeit, mäßige 
Wärme, gehörige Einwirkung der Sonnenftrab: 
len, vereinigen. Unter ben Tropen finden ſich bie 
rößten und undurchdringlichſten Walbungen. 
Sn Südamerika am Senegal, auf Madagasfar u. 
Eeylon findet man bie zahlreihften und fchönften 
re Doc finden ſich aud in gemä- 
iaten Dimmelsfirihen Waldungen von unge- 
beurem Umfange, befonders wo ſchwarze Dammı- 
erde (felbft erſt aus dem Abfall der Wälder er: 
zeugt) mit einem Theil Kalk vermifcht und hin⸗ 
nde Keuchtigkeit vorhanden iſt. Ein Wald, 
der nicht von ber Art berührt wird, reproducirt 
fi fortwährend von felbft und nimmt am Um: 
fang eber zu als ab, Daß Deutſchland zur Zeit 
ber Römer von mehren {ehr großen Waldungen 
bededt wurde, ift binlänglic bekannt ; nod jet 
find in Oftpreußen, Litchauen, Polen Wälder 
von 6* großer Aue dehnung. Je mehr man ſich 
den Polarfreifen näbert, deſto geringer an Zahl 
und defto Bleiner werden die Bäume. Eichen, 
Linden, Eſchen, Ahorn, Buchen hören in Schwe- 
ben ſchon diesfeits des 64.” nördl. Br. auf, Sen: 
ſeits diefer Breite befteht die Baumpegetation 
Pen aus Fichten und Tannen, die in zu: 
ammenbhängenden Waldungen nordöſtlich nod 
über den 60." hinaufreichen, in Birken, die in zu: 
rege enden Waldungen ſich fait bis zum 
L> nördl. 8 r. erfireden, u, zum Theil in Ellern 
u. Weiden. Auf ber füdlichen Halbkugel geht das 
feſte Land nur bis zum 55.° füdl. Br., aber ſelbſt 
ſchon bier, wo die Temperatur mit der des nördl, 
DPolarkreifes übereinftimmt, werden bie Baum: 
gruppen feltener und bie Bäume bleiben zwerg⸗ 
artig. Wintera aromatica, Berberigen, Andro: 
meden und Arbutusarten, kaum von Spannen= 
länge, maden auf dem Feuerlande die einzige 
Baumvegetation aus. Auch die Höhe über der 
Meeresflähe hat auf bie —55 und Höhe 
der Bäume, wur in *8 auf Entfernung 
vom Aequator und Auf Klima, bedeutenden 
Einfluß. Bon de EA neunte ldabern 1 uns durch 
Be Bean unfterblihe Bemühungen befonders 
egetatiou der Undes befannter 
iefen Anden fi ſich bis 300 
reelle anfehnliche 


eworben, |be 
unter ber 





dieſer Art 18 | die aus Eichen u. aueh —— 


e; bis 14,700 Zuß deihen 


Höhe gedeihen noch Wadhspalmen, mehre Ein- 
ER, Espeletien und @scallonien, — 
enze 12,900 ⸗ 13 
ne 


= 


nörd!, Br. wo die Schnee 
uß ifr, Lommen or ar 
ndien, noch 12,000 Fuß 


in Merifo, bei 25 — 28° nörbl. Br,, Be 
bis 12.000 Fuß mit der — Bikes 
bis 9000 Zuß hoch mit ae a 
&llern von Jorullo bededt. 
bes mittlern Europa bört 45 Holzw 
Höbe von 5000 Fuß, auf dem * 
3800, auf dem Brocken —— 
birken und Zwergfichten erreichen auf. unfer 
gen, auf den Pyrenden und beiveriichen 
aber Daphne Cneorum bie größte Böbe: dem: 
legtere ftebt auf dem Montblanc pn 10,68 
auf dem Montperdu nod 9036 Fuß bod 
und Xannen erreichen aufden Py 
Höhe von 6000 Buß; dagegen —— di | 
auf dem Sulitelma in Lappland, bei 68% nörd 
Br.,faum in einer Höhe von 600, —— u 
in einer von 1200 Fuß. \ 
Die Bauniform ſcheint vonder Natur) 
lich den böbern ausgebildeten Ka mi 
ſtimnit zu ſeyn. Daher zählt unter bi 
gel gegen 50 Kamilten auf, deren Gen a 
eure 8 in Bäumen befteben, Borzi 
hören hierher die Santaleen, Thymelä ion 
ceen, Laurineen, Mürifliceen, ace 
mineen, Sapoteen, Caprifolien, 
ceen, Rhamneen, Diosmeen, Zillac⸗ 
Myrtaceen, Melaftomeen, —5 
auch die Urticeen, Trikokken, 
Kontorten, Styriaceen, —— 
biaceen, Melieen, Anonee 
Kapparideen, Guttiferen, 
Dillenieen u. a. Doch leh — 
tung, daß ſich die — —— ine 
gr in den höher — 
































Famil mu je 3 


on die baumartigen räut in tr 
pifchen BERNER in Böheund Stärke mit; b Pe 
men fvetteifern, aud bie —* us apfen —* um. 
die in mehr als einer Rudfict a 


‚einer nie . 


Stufe der Ausbildung fteben, | ger * * 


bie Baumform auch in den w 


form, außer * ni Kam 
ten, Algen, Moolt und Sala 
den Familien der — 
hazideen, Scitamineen, Mufeen, Ord 
no obiaceen, Primulaceen ri 
auc Inden meiften Aspert 
u. Gentianeen, Kampanı 
Doldengewääfen, 
pflanzen, Papaveracı 
phylacee en u. a. 
Während die Dune — 
derer Be ne 
fie fr ht eben Hin 
des Sonnenlihts a 
—* nur wenig 


ler Gelee un | 
hen Schatten 
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- Baum — Baumann, 


die eigenthůmlichen Gruppen ber —“ 
le 


Für viele Schmarotzerpflanzen bilden ſelb ſt 
Eſt ben Boden. Auch für das Thierleben find bie 
Bäume von großer — 156 indem ſie ei⸗ 
nerſſehr rohen Dienge von Thieren Aufenthalt, 
Sans und Nahrung, einzelnen Gattungen felbft 
unentbehrlihe Behaufungen gewähren. Große 
Waldftreden Haben einen bedeutenden Einfluß 
auf Himatifhe Verbältniffe und Witterung. Die 
Bäume dünften nämlih durch ihre zahlreichen 
Blätter fo ſtark aus, daß von 15 Theilen angezo= 
genen Waſſers oft 13 Theile dur die Auéeduͤn⸗ 
ftung wieder verloren geben und auch beigeringer 
Thatigkeit biefer Berrihtung von 4 Theilen we⸗ 
stigftens einer wieder verbunftet. Dadurch wird 
in waldigen Gegenden der Atmofpbäre eine Menge 

tüffigteiten in Dunftform mitgetbeilt, deren 
Niederſchlag als Thau oder deren Anfammlung 
in Regenwolten dem Erdboden neue Nahrung zu= 
führt, Daber entbehren die von Wäldern ent: 
blößten Steppen bes mittlern Afiens und die bür- 
ren Karrofelder des ſüdlichen Afrika eben des— 
wegen des Regens, weil fie keine Wälder haben, 
Früchtbare Infeln MWeftindiens find nah und 
nach durch bie Ausrottung der Wälder bürr und 
unfructbar geworden. Auch in Deutihland hat 
nad ®ertilgung der größern Wälder die Feuch⸗ 
tigkeit und der 4 influ ber Luftelektrieitãt bedeu⸗ 
tend abgenommen. Weil durch die Ausdbünftung 
der Bäume im ——— bie Temperatur ver⸗ 
mindert wird, da die Wärme zur Aufrechthaltung 
und Erhebung der Dünfte verwendet wird, find 
waldarme Gegenden im Verhältniß wärmer und 
milder, als waldreiche, wenn auch geographiſche 
Breite und Klima übereinftinnmen. Die Bäume 
haben aud dadurch Einfluß auf den Haushalt ber 
Natur, daß fie durch den Abfall des Laubes ben 
Boden befruchten. Es ift daher ein Hauptvor 
heil bei der Korftwirtbicaft, das abgefallene 
Laub der Wälder zu ſchonen, weil junge Pflanzen 
unter dem Laube am fiherftien aufwahien und 
durch die Verweſung des Laubes bie befte Damnı: 
erde entfteht. 

Bei den Alten, welde bie ganze Natur be— 
feelten, befonders bei den Grieben, wurden 
die Bäume für Wohnplähe von Nymphen 
(Dryaden, Bamadryaden, welde mit 
den Bäumen lebten umd ftarben) gehalten, Der 
Urfprung Be Glaubens ift aller Wahrſcheln⸗ 
Libkeit nah in Arfadien zu ſuchen, wenigftens 

ammen die erwähnten Benennungen, bie erft 
felt Pindar gebräuchlich wurden, ausjenem Lande. 
ie Griechen, fowte andere alte Völker, brachten 
die Bäume aber nit nur mit Baumnympben, 
ondern auch mit andern höhern Gottheiten. in 
erbindung,. Sie jhüsten diefeiben, ftraften die 
anf ——— fhmücdten ſich gern mir ih⸗ 
ren Zweigen, wohnten unter ihnen, und Das Raus 
ſchen eg san aus 5— Wi: 
ein galten als Dra waren d ra en 
Heine ns Befehl, Daher wirkten ah Obfer 


unter ihnen gebracht, 5. B. Rauch opfer unter der 


* Eiche, wie unter ben Druideneihen 
"den WB 2 er Selten und Germanen; 
Man Biel? and Huhbtk — rg 
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wurden bie Bäume auf manderlei Weiſe geylert. 
Die Phantaſie Pnüpfte an diefen kindlichen Glau⸗ 
ben ſchon früh verfhiedenartige Kabeln und 
fhmüdte die einfade Gemütbserfheinung, dich⸗ 
terifhb aus. Dierher gehören die Verwandlun⸗ 
gen in Bäume, 3. B. ber Daphne in ben Lorbeer⸗ 
aum ıc. Die Eiche glaubte man beim Zeus und 
ber Rhea geheiligt, die Pinie dem Bachus, dem 
Dan u. ber Eybele, den Delbaum ber Athene, ben 
Lorbeerbaum dem Apollo, die Myrte der Aphro⸗ 
bite und den telluriihen Gottheiten, befonders 
der Demeter, die Cypreſſe dem Pluton, die Eſche 
dem Mars, die Pappel dem Heracles, bie Erle 
dem Sylvan und den Eumeniden, die Ceder den 
Eumeniben, die Palme den Mujen, den Ahorn 
den Genien. Auch in der nordifhen Mythologie 
erſcheint der B. als religlöfer Gegenttand, Nad 
ber ſtandinaviſchen Glaubenslehre ging der Menſch 
aus Bäumen (der Eſche und Erle) hervor; das 
ervige Verbältniß der menſchlichen — 5* 
von den Goͤttern wird in derſelben durch die Sage 
von der beiligen Eiche Vggdraſil dargeſtellt. Auch 
die Norbdalbinger hatten Baumbdienft; am ber 
rühmteften aber it der Wunbderbaum bei ber 
Aubfüte neben Sübderhaldftedt; fo aub die 
Longobarben, bie Franken und Heilen, deren 
große Donnereiche, welbe Bonifacius nieder: 
bauen ließ, Hinlänalih bekannt if, Beſon 
erfbeint bei den Preußen, Böhmen, Wenden, 
Nordalbingern, Ungelfahlen, Heilen, Galltern 
die Eiche, bei den Galliern außerdem bie Fichte, 
und bei ben Preußen aud die Linde als Gegen: 
ftand ber — Im Mittelalter wurden 
unter Bäumen feierliche Gerichte gehalten (Baum⸗ 
gerichte); das Vergnügen, welches man daran 
and, Gebäude und Straßen mit. Bäumen zu 
fhmüden, zeigt ſich noch in der Sitte, zu Pfing- 
ften Maten B fegen und an bem @iebel neu er: 
richteter Gebäude ein geſchmücktes Bäumen zu 
befeftigen. Auch zu Denkmalen gaben langdau⸗ 
ernde Bäume, befonders Eichen, leicht Gelegen: 
beit; man pflanzte Bäume, um an merkwürdige 
Tage oder an wichtige Perfonen zu erinnern, 
Auch zu Grenzbeftimmungen wırden Bäume ge 
braudt. . Der Urfprung reich geſchmücter Weib: 
nadtebäume (Chriſtbaͤume) ſcheint in die vor⸗ 
chriſtliche Zeit hinüber zu reihen, Im neuerer 
Zeit diente bekanntlich auch der Baum zum Zei 
dien des Jakobinis mus (Kreiheitebaum). Berg, 
er al f Aue 9 MWaldbäume u, ihre 
hyſiognomie, Lelpzig et 2 
Baum, an 34 Maſchinen ſtarke, meiſt 
runde cylinderförmige Hölzer, bie ſich entweder 
um ihre Are drehen oder auf irgend eine andere 


Art fih bewegen lafjen, 3.8. Wellbäunte oder 
Wellen großer Räder, Zu d= und 


euhbäume, 
Brufbäume, Garn ober Kettenbäume 
ber Weberftüble, ber Wagbaum oder Balan: 
eier der rar ı. 
* a e. & ' s 
Baumameife, f. * a. Roßamelfe, Formica 
herculeana, ſ. hr Ar FE la Gehe 
41). Iulius, einer. ber frudtbar⸗ 
nen Dale be Kan ae chule — 
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ſchäftigt; Mädchen am Brunnen ; bie eingefchla= 
fene Spinnerin; einen Slowaken; einen See: 
fturm ; eine Albaneferin und tanzende Italiener; 
legterewurben 1844 im Mufeum des Kunſthänd⸗ 
lers Karfch in Breslau bemerfenswertb gefunden, 
2) Iobannes, ſchweizeriſcher Naturforſcher, 
1805 zu Ettiswyl im Kanton Luzern von armen 
Aeltern geboren, mußte in frühefter Jugend am 
Webftuhle figen und, befonders im Sungerjahre 
1815, feiner Familie das dürftige®rod verdienen 
beifen. Später wurde er Kaglöhner und Xodten: 
Der und verrichtete Botengänge um Lohn, bie 
hn feine Aeltern zu einem Schloffer in bie Lehre 
gaben, bamit er feinem Trlebe, in bie weite Welt 
au ieben, Genüge leiften Pönne. B. ftrebte je: 
oh höher binauf und fand in feinem Stre— 
ben —— Nachdem er von dem Kaps 
lan Hecht in illiſau die erfte Borbildung 
empfangen, bezog er bie höhere Lehranftalt zu 
Luzern und dann die Kantonefchule zu Aarau, die 
damals in ihrer [hönften Blüthe ftand, Schon 
damals zogen ihn vorzüglih bie Naturmwiflen- 
[haften an. Er begab fih nad Genf, um des 
roßen Decandolle Schüler zu werben, und von 
da mit einem Stipendium, bas ihm feine gu— 
ten Beugnie verſchafft hatten, 1826 auf die Uni⸗ 
verfität Münden, wo er Mebicin ftudirte, feine 
meifte Zeit indeß auf bas Stublum ber Natur: 
wiffenfhaften verwendete. Bon Münden aus 
unternahm er eine Fußreife durd ganz Stalien, 
feste bann feine Studien in Wien und Berlin 
fort, durchwanderte Deutfhland und Frankreich, 
vermweilte längere Zeit in London und Paris und 
kehrte 1831 in bie Heimath zurück. Alle biefe 
Reifen machte er, fo weit möglich, zu Fuß, wobel 
ein Stüd Brod ihn oft für den ganzen Tag er: 
nährte. Ueberall fammelte und taufchte er ſich 
Naturalien ein, bie nah und nach zu einer nicht 
unbebeutenden Sammlung beranwudfen. Schon 
in Münden batte er angefangen, fi literariſch 
gu —— und war ein thaätiger Korreſpon 
ent bes „Morgenblattes“, in dem viele lyriſche 
Gedichte und Peine Reifefhilderungen von feiner 
Hand Aufnahme fanden. Auch batte er ein 
Bändchen gefammelter Gedichte und Reifebilder 
unter bem Xitel „Bilder aus der Heimath“ 
(Stuttg. 1830) herausgegeben. Diefer fein be: 
ginnenber literariſcher Ruf, feine mannigfaltigen 
enntnifie in ben Naturmwiffenfhaften, feine be: 
fannten freifinnigen Grundfäge und feine Gön⸗ 
ner in Luzern, unter diefen befonders der Schult: 
beiß Eduard Pfyffer, erwirften ihm 1831 einen 
Ruf an die durch die Entlafjung des Dr. %. ©. 
Krauer erledigte Profeffur der Naturgefchihte an 
ber höbern Lehranftalt zu Luzern, bem er folgte. 
Im 3. 1833 wurbe er praßtiier Arzt und zu: 
gleich Konfervator des Naturalienkabinets ber ge: 
nannten Lehranſtalt. Längere Zeit war er aud) 
Mitglied des Sanitätsrathes und der medicinifch- 
—— Prüfungskommiſſion. Seine Ge— 
müthlichkeit und fein poetiſcher Sinn zeigt ſich 
beſonders in feiner „Fußreiſe durch Italien und 
Sicilten‘ (Luzern 1839, 2 Bde.) die viel In« 
tereffantes barbietet. Seine vielfeitigen Kennt: 
niffe hingegen und fein Talent, das Schwierige 
ber Wiſſenſchaft Mar und volksthümlich —— 
len, beweiſen die „Naturgefhichte für das 


ort“ | 


es je 1837), bie „Naturgeſchichte für Bolks- 
chulen“ (daf. 1838) und die „Kurze Gebrauchs⸗ 
anleitung zu ber Naturgeſchichte“ (daf. 1838). 
In feinem politifhen Glaubensbefenntniffe war 
DB. ein umbedingter Anhänger feines —— 
Jakob Robert Steiger u. einer ber beftigften Geg⸗ 
ner der Ariſtokratie und der feit 1841 durch ea 
und Siegwart zur Regierung gelangten foge: 
nannten Bolfspartel, tefe Gefinn fpra& 
er öffentlich in Rede und Schrift, vorzüglich im 
der Zeitung „Der Zeitgenoffe' aus, bie er einige 
Zeit redigirte. Daber ward ber feit 1840 erblins 
dete Mann, als 1842 von ber neuen, feinem po: 
litiſchen Wirken abholden Regierung bie höhere 
Lebranftalt total umgeändert wurde, mit mebren 
anderen Profefforen entlaffen, ohne Penfton und 
nur feiner hülflofen Lage wegen mit einer ben 
Bedürfniffen feiner großen Familie unmöglich 
genügenben, ziemlich bürftigen Averfalfumme 
ausgeftattet. B. ging in langfamer Abzehrung 
bem Tode entgegen, beram 23. Juni 1847 erfolgte. 

Baumannshböhle, merkwürdige Höhle im 
Uebergangsfaltftein des Darzes, im braunfchweis 
af hen Fürftentyum Blantenburg, am linken 

er ber Bobe, zwei Stunden von Blanfenbura, 
in ber Nähe bes Püttenortes Rübeland. Der 
@ingang liegt 136 Fuß über der Sohle des Bobes 
thals, bad Innere befteht aus 6 Hauptabtbeilun: 
gen oder Höhlen, viele Bleinere Nebenböblen uns 
gerechnet. Weberall find die Wände mit Xropf: 
fteinftalaßtiten —— deren erdige Beſtand⸗ 
theile das allenthalben durchdringende Waſſer mit 
ſich führt und als kalkigen Stein anſeht. Zu: 
fammen balten ble6 Höhlen 768 Fuß horizontale 
Länge. Die erftie Höhle von 20 Fuß Weite und 
31 Fuß Höbe ift die größte und ihr Anblid 
wahrhaft majeftätifd. In allen findet man 
mehre von XTropfftein wunderbar gebildete Fi: 
guren, denen man gewiffe Namen gegeben bat, 
wobel jedoch bie —— — ſtark mitwir⸗ 
fen muß, um die Aehnlichkeit herauszuſinden. 
Das vorzüglichſte Stück darunter iſt in der vier⸗ 
ten ‚Höhle die ſogenannte klingende Säule, ein 8 
Fuß bober, inwendig hohler Stalaktit, ber, wenn 
man daran fhlägt, einen ftarfen Klang von ſich 

ibt. Die B, bat ben Namen von ihrem Ent: 
eder, bem Bergmann Baumann, ber fie als 
der Erfte um 1670 in ber Abficht ii 
fuhen. Da er feine antraf, wollte er z 
ren;er fand aber ben @ingang nicht mieber. 
uälte fih in furdtbarer Angft 2 Tage und 2 
ädte darin herum, worauf er endlich entPräftet 
wieber heraustam, auf bie wunderbare Bildung 
der Höhle aufmerkfam machte und bald darauf 
aus Frmattung ftarb. 

Baumannsinfeln, Gruppe ber Schifferins 
feln, gebirgig, mit ſchönen Thälern, von ü 
tbigen Naturmenfhen bewohnt; entdeckt 1772 
von dem Schiffer Baumann bei ber roggewyn⸗ 
{ben ®rpebition. 

Baumaterialien, alle zur Ausführung ven 
Bauten nötigen Stoffe: Eifen, Blei, Kupfer, 
Zinn, Bin, Meffing, Steine, Kalt, Sarıd, Oups, 
Lehm, Holz, Stroh, Glas ıc. Die Unterſch 
in Bauptmaterialien (Bauholz, Steine 
Kalt) und Neben materialten (Eifen, Stab⸗ 
holz zc.) ift in fofern von praktiſcher Wichtigkeit, 


Baumbah — 








als nad einigen fpeciellen Landesgefegen 
in ben preußifhen Marken) bet geiftlichen 
ten bie Patrone nur bie Hauptmatertalien ji 
liefern haben, den Eingepfarrten bagegen bie Lie— 
ferung ber Nebenmaterialien nebft Herbeiſchaf⸗ 
fung aller übrigen Baufoften obliegt. unb als bet 
Anwendung des Stempels bei Bauentreprife 
Pontraßten nur bie Hauptmaterlalien zu benje: 
nigen Gegenftänden geredhnet werben, von beren 
Werth der Kaufftempel beizubringen tft. 
Baumbach, ritterfhaftlihe Familie in Heſ— 
en, blüht in 5 Linien, unter benen bie von 
entershauſen unb Kirchheim, als bie 
ältefte, im Befige der Geſammtlehen iſt. Ihr 
— an: Moritz von B,, kurheſſiſcher 
taatdmann, war 1831 bei der Einführung ber 
kurheſſiſchen Berfaffung bereits Mitglied bes 
Oberappellationsgericht6 und warb dann Abge: 
ordneter der Ritterfchaft zum erften verfaffungs: 
mäßigen Sandtage (April 1831 bis Juli 1832), 
auf welchem er erft bie Stelle eines Bicepräft: 
denten, bann bie eines Präſidenten befleibete und 
fih ber Regierung gegenüber als treuer Berfaf: 
fungsfreund zeigte. Rad ber plöglihen Auflö: 
ung bes Landtags 1832 durch ben Minifter Haf: 
enpflus verblieb B. in dem erwählten ftänbi- 
hen Ausihuffe, der bie Anklage gegen Haffen: 
pflug einleitete. Abermals zum Landtagsabges 
ordnneten gewählt, erbielt er vondem Miniftertum 
feinen Urlaub und wurbe 1834 als Oberaerichte: 
bireftor nach Rinteln verfegt. Erſt 1839 burfte 
er wieder in ben Landtag eintreten, ber ihn wie: 
ber zum Präfidenten wählte. Seit dem Mär 
1848 war B. Juftizminifter, bis am 33. Kebruar 
1850 Haſſenpflug abermals bie oberfte Leitung 
bes Purbeffiiben Staats in feine Hand nahm. B. 
ward nun Obergerichts direktor zu Marburg, nahm 
aber, da er ſich unter den obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen als Staatsdiener nicht wohl fühlen konnte, 
feinen Abfchied. Sein Bruder, Louis von B., 
war früher Hauptmann in befiifhen Dienften, 
hatte jebod bereits feinen Abfchieb genommen, 
als er 1833 in bie — trat, in 
welcher er durch Sachkenntniß und Ürtheil in 
Militärangelegenheiten maßgebend wurde. Im 
Jahre 1837 von ber Ritterſchaft nicht wieder ge: 
wählt, trat er im März 1848 als Bevollmädhtig- 
ter bes Landgrafen von Philippsthal: Bardhfelb 
wieder in bie Ständbeverfammlung ein, bie ibn 
zum Präfidenten erwählte und in welcher er ſich 
als Anhänger und Verfechter ber Ponftitutionel: 
len Monarchie erwies. Im frankfurter Parla= 
mente, bem er vom 23. November 1848 bis 16. Fe: 
bruar 1849 angebörte, fchloß er fich derjenigen 
Abtbeilung des Eentrums an, bie ihre Borbera: 
thungen im Augsburger Hof bielt. Auch warb 
er von ber Berfammlung dem Wehrausfhuß 
beigeorbnet. Mißvergnügt über bie politifhen 
Buftänbe feines Vaterlandes, veräußerte er aber 
feine Güter in Heflen und fiedelte ſich mit feiner 
Bes als Landwirth inNorbamerifa an. Sein 
ruber, Ernft von B., Oberappellationsrath 
in Kaffel, machte fib in den Wirren von 1850 
einen Namen; f. Deffen. 
Baume, Antoine, berühmter franzöfifcher 
Ehemiler und Pharmacent, Sohn eines Baft: 
wirths, warb geboren zu Senlis den 26. Februar 
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1738. Ohne wiſſenſchaftliche Schulbildung ge⸗ 
noſſen zu haben, bemädtigte er ſich in reifern 
Fahren mit ber vollen Kraft eines Genies bes 

efammten Gebietes ber Ehemie unb zeichnete 
Ai bald nad feinem Eintritt in bie pharmaceu⸗ 
tifhe Schule zu Paris fo fehr aus, daß man ihm 
eine Profeifur an biefer Unftalt anvertraute. Zu 
feinen erften wiſſenſchaftlichen Arbeiten gehören 
einige Denkſchriften über bie Kryſtalliſation ber 
Salze, über den Gährungsprozeß u. m. a., in 
deren Kolge ihn die Afabemie ber Wiſſenſchaften 
zu ihrem Mitgliede wählte. Der Erfolg ber 
Encyklopädie“ bradte ihn auf die Idee, einen 
„Dictionnaire des arts et mötiers‘ berauszuges 
ben, welchen er felbft mit werthvollen Beiträgen 
bereicherte, bie Revolution raubte ibm aber bie 
pefuntären Früchte feines Fleißes u. ftürzte ihn in 
bittere Noth. Sein pharmaceutifhes Geſchäft 
trieb er fpäter ins Große und fabrifartig. Er *F 
ben 15. Oktober 1804. Mean verdankt ihm eine 
Dienge verbefferter chemifcher, technifher und 
pharmaceutifcher Präparate. Seine Hauptſchrif⸗ 
ten: „Chimie experimentale et raisonnde“ 
(Parts 1773, 3 Bbe., beutfch von 3. C. Gebler, 
Leipzig 1775 und 1776, ttalientfh von Mazzt, 
Mailand 1788), „El&mens de pharmacie‘ (daf. 
1762, 9. Aufl. von Bouillon-fagrange, baf. 1818, 
2Bbe.), „Opuscules de chimie“ (baf. 1798, über: 
jegt Franffurt 1800), „Manuel de chimie‘* (Pa: 
ris 1766, beutfch mit Anmerkungen von Waffer: 
berg), enthalten, einen reihen Schag von Beob- 
achtungen, und bie Klarheit bes Vortrags, mie 
die Deutlicheit ber Verfchriften zu chemiſchen 
Arbeiten lajjen ben etwas unbequemen Gebraud 
einer theilweife veralteten Nomenklatur überfe- 
ben. Nach B. ift ein von ihn angegebenes Opium: 
präparat zum Arzneigebraud, B.'s Opiumer» 
traßt, benannt. 

Baumeifter, Bauverftändiger, dem von 
Umts wegen bie Anordnung und 2eltung von 
Bauten obliegt (Arditeht), im Mittelalter in 
ritterlihen Kamilien einer ber Ganerben ober 
Mitelgenthümer einer Burg, welchem bie ganze 
Reitung bes Burgwefens mit Einfchluß der ul 
fit über bie Gebäube, Befeftigungswerke zc. von 
den übrigen (abwefenben) Erben übertragen war. 
Gebörten zu dem Schloß aud Land und Leute, 
fo erſtreckte fih bad Baumeiftertbum aud 
auf die eigentlichen Regterungsgefhäfte. Daher 
it B. in manden Städten derjenige Senator, 
welcher nicht bloß bie Gemeindebauten zu leiten 
bat, fondern überhaupt in ber innern Bermwal: 
tung bes Stabtwefens den Borfig führt. Bei 
Domlapiteln war urfprünglid einer ber Dom: 
berrenaßtiver B., jest ift fein Name und Geſchaͤft 
einem befondern Beamten übertragen. 

Baumeifter, Iobann Wilbelm, einer 
ber bedeutendften Thierkenner, Thierärzte und 
Züdtungslehrer Deutfhlande, ben 27. April 
1804 zu Gmünd, wo fein Bater Zeichenlehrer 
war, geboren, mwibmete fi erft in Augsburg, 
dann in Münden ber Kunft und bildete ſich bier 
innerhalb zweier Jahre zu einem trefflichen Thier⸗ 
maler aus, eine Thierſtudien führten ihn in⸗ 
beffen zur Thierarzneiwiſſenſchaft, er beaog 
1825 die Thierarzneifchule von Stuttgart 
ließ fih nad rühmlich beftandenem Eramen in 


Baumeifter. 
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Gmünd als Thierarzt nieder, Seit 183 Lehrer 
am. landwirthſchaftlichen Inſtitut Hohenheim, 
bekleidete er Din: Amt mit großem Erfolg, bis 
er 1839 als Profeſſor und — an die 
Thierarzneiſchule nach Stuttgart berufen wurde. 
Er jedoch ſchon am 3. Februar 1846. Als 
Praktiker fehr gefhägt, bat ſich B. auch durch 
Schriften, bie er felbit mit ben korrekteſten, in= 
ftrußtivften und gen enial aufgefaßten Zeidhnun en 
verfab, aroßen Ruhm erworben, Inter denjel: 
ben find bervorzubeben: „Belehrungen über das 
Ekelet des Rindes“ (Stuttgart 1844); eine 
„Kurpgefaßte 8 zur Dauspferdesudt” 
(Ulm 1843); die „Unle = zur Kenntniß bes 
Aeußeren 2 Pferdes (2. Aufl. Stuttgart 1845); 

Thieraͤrztliche Geburtshülfe" (daf. 1844): eine 
„Kurzg etaßte Anleitung zum Betrieb der Rinb: 
Biebzucht" (daf. 1849); ein „Bemeinfaßliches 
Handbuch der gefammten Tbierbeiltunde‘ , ge: 
meinfhaftlid mit Dettenhofer (daf. 1843— 44), 
und das „Handbuch der landwirthſchaftlichen 
Thierkunde und Thlierzucht“ (daſ. 1848 — 47). 
Auch als Thiermaler hat B. Verdienſt, nament⸗ 
lich find feine meiſt in Federzeichnungen aus: 
geführten Skizzen für ben Kenner von unſchähz— 
barem Werth. 
’ — — —— ſ.Landwirth— 
chaft 

TER die. abfichtlihe Beſchãdigung 
an Bäumen: oder Sträudern, melde fremdes 
Eigenthum find, ohne daß der Beihädigende da⸗ 
bei die Abficht bat, ſich jene ganz oder theilweife 
anzueignen. Die Gefeggebungen find in ber Be: 
urtbheilung biefer Beichädigung noch vielfach man- 
gelbaft, Im ——— gehört der B. unter 
die Kategorie ber 5 ung fremden @igen: 
thums aus Bosheit ober M utbmwillen (Damoum 
injuria datum) und bildet mit diefer ganzen Klaſſe 
nur in fofern ein eigenes Verbrechen, als er nicht 
feiner Form und Richtung nad in ein anderes 
beftimmtes öffentliches Verbrechen übergeht. Die 
Gefege geben dafür in der Regel bloß Privat: 
entibhädigungtredte, das römiſche Recht ſetzt in: 
beß auf den B., ebenfo wie auf Anzünden ber 
@aaten, ‚ Beihäbigung öffentliber Brunnen und 
Mafferleitungen,, öffentlide Strafen ;.dbie neuern 
—— — ſind ſehr von einander abwei: 


RS ne 1) Sieronymus ®. von 
Baumgarten auf Lonerftabt, nürnberger 

atricier, geboren zu Nürnberg 1498, ſtudirte zu 

golftadt, Leipzig und feit 1518 zu Wittenberg, 
wo m Diejendubons Kilhseneiie wurbe und aud 
Luthers Umgang und — J7 ge gun). vorzäelie 
aber außer Haffiichen Studien Mi athematik und 
Rechtswiſſenſchaft trieb. . In die Vaterſtadt zu⸗ 
rückgekehrt, wurde er 1525, Senator und haupt: 
fächlih mit den durd bie Beformation Deren 386 
rufenen Verhandlungen beauftra Hatte 2 2 J 
152 in Regensburg , 1629 in bean * * > —— Ir, ge boren zu 
Augsburg als — EI Fan heran a ce bes | heim den 21. gs t —* da 
a nen In Bew fol neahen ale nal alle Konvente | zu, Karlerube bie Uniperfitd 


Be ee — 4 ag Egal 35 T 
rg ber Stadt 3 en ie 5* Fa aha —— — 



















gen gen genommen und, troß aller Vermittelung v 
iten Deilens und bes a, eifach non en nad 

nn er Haft en 

Goldguiden freigeläffen, &x 

B. gebört unter bie Nem Dr Hau —— 

— Patricierthums am Ende des 15. ri 

ang des 16. Jahrhunderts, bie für 9 

rer jeder edlen Beſtrebung in ber Ku 

Deutfchlands, unvergänglihe Namen * 

haben. Er iſt der — Br 

naflums in Nürnberg, indem er die 

von St. Negidien in eine höhere 

umſchuf; mit Erasm. Ebner — 

die aus. den Kloͤſtern zuſammengebr 

den Grund zu der öffentliben oder Each 

thek. Mit faft allen literärifhen Ro ten feis 

ner Zeit fand B. in (ebhaftem B von 

55 eigenen Briefen ſind mehre er⸗ 
enen. 

BAdam Friedr. Gotthelf, —— — 
baumgartnerſchen Verlagsbuch 
Induftriefomtors zu Leipzig. ffammte aus ha id 
alten nürnberger Satrictergefäsledht der B., ge: 
boren zu Schneeberg 1789, ward Doctor juris => 
Advokat zu Leipzig, ging * nach male 
Buchhandel über. Im Jahr 1816 — > 
Preußen zum Schelle zn 1820 zum 
beimen Hofrath. In ® aa und are 
theils unter feiner ünmieibaren — 
große Reihe von Werken erfi 
meinfamer Grundzug das seien, hen A 
lihe mit dem Schönen zu Uns (fodier 
ausgeber des Dedenmagagind (fpäer 


Modezeitung), des Mag fin 
ME 4.,2eip 5 u neue 
—— 






























bis 1823, ? 1—14), 
—288* v2 N N » —5*— * 
agazins zur Verbreitung der 
Penntniß ac. GHefle,l 18081 181 35 
Magazins (9 Hefte, 1806— 11 
fomtor übergab er feinem 
Bruder Heinrih B. Er IM 
1843. Sein Sohn, Julius 
—* 1797, —— er zu 
ung,. welde er mit Ge u 
führte, namentlih durd den ferner 
Modezeitung, Begründung der X 
Gegenwart, des Hellerms — 
Zeitung der Lanbwirtk 
Beitung.der Semöopatbie 
tung bes Judentbums, b 
Seifen (jpäter Wochen 
—*2 und chirur — 
fd — din 

































Baumgarten. 


ris auobrach, ging B. dahin, um fie zu ftudiren. 
Schon 1830 fuchte er nachzuweiſen, baß bie Spals 
tungen bes Eidotters fugelichte Mafien zu ihrem 
Refultate haben, aus welden fich die Einzeltheile 
bes Thieres entwideln, und beſchrieb die ftufen« 
weife Umwandlung folder Kugeln zu Blutkör—⸗ 
perhen. Die „Bilbungskugeltheorie” war 
ſonach ber Borläufer ber jenen Bellentbeorie 
von Schwan. Bon feinen Schriften nennen wir: 
„Meber die Natur und die Behandlung ber Fieber 
oder Handbuch ber Fieberlehre, nebft einem An: 
bang über die Brufibräune” (2 Bde., Frankfurt 
1827); „Danbbuc der fpeciellen Krankheit: und 
Heilungslehren mit befonderer Rüdfiht auf bie 
Phy ſiologie“ (2 Bde, Stuttgart 1835; 2. Aufl 
1837); „KRrantenphyfiognomiß, in lateiniihem u. 
deutſchem Xerte, mit eınem Atlas von 72 Polos 
rirten Krankenporträts in halber Lebensgröße‘ 
(daf. 1839) ; „Neue Unterfuchungen in den Gebie⸗ 
ten ber Phofioiogie und praktiſchen Heilkunde‘ 
(Freiburg 1845); „Neue Behandlungsweife ber 
Lungenentzündung und anderer Bruftfrankheiten, 
nebit einer Darfiellung der Abortivmethode“ 
(Stuttgart 1850). 

Baumgarten, 1) Konrad, um 1300 ſchwei⸗ 
zerifher Yandammann an ber —— Kan⸗ 
ton Unterwalden, tödtete den kaiſerlichen Burg: 
vogt Wolfenſchießen auf Roßberg. weil — 
gen Frau zu ſchänden verfucht hatte, und wurbe 
o eine ber naͤchſten Veranlafjungen zum Rütli- 
bunde. Das Gebädtniß ber That erhält eine 
Kapelle bei Alzelen. 

2) Siegmund Jakob, einer ber bebeutenb- 
ften und einflußreihften beutfhen Gelehrten bes 
vorigen Jahrhunderts, geboren 1706 zu Wollmir⸗ 
ſtaͤdt, wo fein Bater, JatobB., Predigerwar. Er 
ward auf dem ballifhen- Pädagogium, feit 1724 
auf ber Univerfität zu Halle gebildet, unterrichtete 
dann in den höhern Klaffen des Waifenbaufes u. 
ward 1726 Infpektor ber lateinifhen Schule, wo 
fi zum erften Mal unter ibm eine Classis se- 
lecta bildete, Im Jahr 1728 warb er Adjunkt 
bes Profeſſors ©. U. Francke, bes Jüngern, im 

redigtamte, 1730 Adjunkt der theologiſchen Fa⸗ 

Ität, in welche er 1734 als ordentliches Mitglied 
einrüdte, worauf er alle feine übrigen Nebenaͤm⸗ 
ter niederlegte. Er + den 4. Juli 1757. Neben 
ber eigentliben Theologie war Literatur und Ge: 
ſchichte das Feld, worauf B. am meiften arbeitete 
und leiftete. üh ſchon hatte er ſich eine feltene 
Bücerkenntniß erworben, audy früb angefangen, 
fi in Befig einer Bibliothek zu 2 welde 
nad und nad fo anwuchs, daß der Auktionskata⸗ 
Iog eine Reihe ftarker Bände einnahm. Wie er 
dieſe Kenntniffe aber zu benugen verſtand, bezeu: 

en bie reihen Eitate in feinen Schriften, ſowie 
eine „Nachrichten von einer halliſchen Bibliothek" 
(ber feinigen) in 8 Bänden Galle 1748-51), und 
die Nachrichten von merkwürdigen Büchern“ in 
12 Bänden (daf. 1752—57). Diefe ausgedehnte 
Belefenheit und ber bamit verbundene hiſtoriſch⸗ 
Pritifche Forſchungsgeiſt, nebft gründlicher Kennt: 
niß der neuern wie der alten Spraden, machte 
ihn auch vorzüglich geſchickt, die Herausgabe grö= 
Berer, aus bem Englifhen u, ine n über: 
fester Geſchichtswerke zu übernehmen. Unter 


Meyers Konv.teriton, Br, II, 
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ihnen ift bei weitem baswichtigftejene, aus einem 
ſehr unvolllommmnen englifden Original entſtan⸗ 
bene, „Allgemeine Beltbiftorie‘‘, von welder er 
bie 16 erften Bände (Halle 1744—56, von Sems 
ler fortgejegt) mit einem großen Reichthum von 
Anmerkungen, baneben aud mit 4 Bänden „Er⸗ 
läuterungsidriften und Zuſätze“ ausftattete, 
welche in ber Folge aud von ben Englänbern 
wieder benugt worden find. Außerbem führte er bie 
Aufficht über bie beutichen Ausgaben von Niceron, 
Lenglet du Fresnoy, Ferreras, Rapin, Bougeant 
und bie Leben®befchreibungen aus ber britiſchen 
Biographie. Nach feinem Tode erſchienen: „Bor: 
lefungen über bie evangelifhe Glaubenslehre” 
(3 Bbde., Halle 1759 und 1760) und „Xheologtfche 
Streitigkeiten" (3 Bbe., baf. 1771), von Semler 
herausgegeben. Bon feinen Schriften find noch 
zu bemerken: „Gründliche Auslegung bes Pfal- 
tens‘ (2Bbe., Halle 1759): „Xheologifche Beden⸗ 
ken" (7 Sammlungen, daf. 1744—50); „Erläus 
terungen ber chriſtlichen Altertbümer” (heraus 
gegeben von 3. €, Bertram, baf. 1768): „@eift: 
libe Gebichte (4 Sammlungen, baf. 1748—52) 5 
„Geſchichte ber Religionsparteien“ (mit Borrede 
von Semler, daf. 1766); „Biblifhe Hermeneutit“ 
(herausgegeben von Bertram, baf. 1769); „Auss 
zug aus ber Kirchengeſchichte“ (4 Thle., daf.1743 
bis 1762) 3. Theologiſche Moral’ (daf. 1764); ,,80= 
miletifhe Bergliederungen, oder Dispofitionen 
von Predigten über bie Evangelien unb über bie 
Epifieln” (2 Bbde., daf. 1754). Bergl. Semler, 
Biographie B.8, Halle 1758. 

3) Alerander Gottlieb, philoſophiſcher 
Schriftfteller, des Borigen Bruber, geboren ben 
17. Zult 1714 zu Berlin, ftubirte in Halle Theo⸗ 
logie und Philofopbie und wurde dafelbft für 
legtere als außerorbentliber Profeflor anges 
ſtellt, erhielt aber ſchon 1740 bie orbentliche 
Profeſſur der Philofopbie zu Frankfurt a. d. O., 
wo er ben 26. Mai 1762 F. B. tft einer ber 
tüchtigſten Schüler Wolffs, ein fcharffinniger, 
klarer Denker und gewandter akademiſcher Leh⸗ 
rer, welcher den Bolffianismus auf den Kulmts 
nationspunft feiner innern Ausbildung führte 
und nad außen bie fhon bier und ba bedroheten 
Grenzen tapfer vertheidigte. Am berübmteften 
ift jedoh B. durch bie Begründung ber Aeſthe⸗ 
tie als einer Keen pbilofophifchen Diss 
eiplin geworben (f. efthbetit). Seine 
dee einer Wiffenfhaft des Schönen ftellte er zus 
erft inder Schrift: „De nonnullis ad poẽma per- 
tinentibus‘‘ (Halle 1735) auf, Aus feinen Diktaten 
entftanden Meier „Anfangsgründe aller ſchönen 
Wiſſenſchaft“ (3 Bde, Halle 1748-50), worauf 
3. felbft feine „Aesthetica‘ (?2Bbe, Arankfurt 
1750 u. 1758) erfcheinen ließ, an beren Bollendung 
ihn jedoch der Tod verhinderte. Nur bie Einlet= 
tung, worin bie Begründung bes ganzen Syſtems 
verſucht wird, nebft ber Heurtftif ift vollendet. 
Unter feinen Schriften über andere Theile ber 
Philofopbie find noch beſonders hervorzuheben: 
„Metaphysica‘ (Halle 1739, 7. Aufl. 1779, von 
Eberhard herausgegeben 1783); „Philosophia 
generalis‘‘ ;(herausgegeben von Körfter, daſ. 
1770); „Ethica philos.““ (baf. 1740); „Annota- 
tiones in logicam“ (bdaf. 1761); „Jus naturae‘* 
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Baumgarten⸗Cruſius. 


(daf. 1765). Vergl. F. S. Meier, Bo Leben ſdurch Gelehrfamkeit ber Lehrer und gründliche 


unb Schriften, Halle 1763, 
Baumgarten-Erufins, 1) Detlev Karl 
Wilhelm, verdienter Pbilolog und Schulmann, 
— am 24. Januar 1786 zu Dresden, wo fein 
ater, Gottlob Auguft Baumgarten (ber 
ben Namen feines Stiefvaters und Wohlthäters 
Erufius dem feinigen beifügte unb als Stifte: 
fuperintendent und Konfiftorials und Regierungs= 
rath zu Merfeburg am 15. December 1817 ftarb) 
bamals Diakonus an ber Kreuzkirdhe war. Im 
älterlihen Haufe durch Privatlehre vorbereitet, 
beſuchte er von 17%8—1803 bie Landesihule in 
Brimma und bezog bann bie Univerfität zu Leip⸗ 
zig, wo er neben ber —— namentlich auch 
bie klaſſiſchen Studien betrieb. Nachdem er hier⸗ 
auf feit 1806 4 Jahre in Merſeburg privatifirt 
batte, wurbe ibm 1810 bas Konrektorat an ber 
Domfchule dafelbft übertragen, das er bis 1 
mit Liebe und Erfolg bekleidete. In dieſe Zeit 
fallen feine erften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, bie 
Ausgaben bes „Agefilaus‘ von Plutardı u. Xeno⸗ 
pbon (Leipzig 1812) und des Sueton (2Bbe., daf. 
1816): dazu die „Clavis Suetoniana“ (daf. 1818); 
auch beforgte er eine Handausgabe von Gueton 
(daf. 1820). In jener Zeit nahm er durch Wort 
und Schrift ben wärmften Antbeil an der Be: 
freiung Deutſchlands von ber fremden Herrſchaft, 
arbeitete fürdiefen Zweck eifrig mitanben „Deut: 
chen Blättern‘, bie Brodhaus berautgab, und 
chrieb „Bier Reden an bie deutſche Jugend über 
aterland, Freiheit, beutfhe Bildung unb das 
Kreuz” (Altenburg1814). Im Jahre 1817 warb 
er ald Konrektor an bie Kreuzfchule zu Dresden 
berufen, wo es ihm in Verbindung mit den übri= 
gen Lehrern bald gelang, ein mehr wiſſenſchaftli⸗ 
des, durch Zucht und Kleiß geregeltes Leben ber: 
—— In Dresben vollendete er bie beiden 
usgaben des Suetonius; dann gab er Homers 
Odyſſee mit Auszügen aus Euſtafhius und den 
übrigen griehifhen Erflärern heraus (3 Bbe., 
Leipzig 1822—1824), beforgte bie bei Teubner er: 
fhienenen Schulausgaben des Eutropius, Livius 
und Ovibius und nahm m... an meb: 
ren gelehrten Beitfhriften. Seine Anficten vom 
bürgerlichen und chriftlien Leben entwidelte er 
in verfchiedenen Darftellungen: „Die unſichtbare 
Kirche‘ (Leipzig 1816), „Reife aus dem Herzen 
in das Herz“ (Dresden 1818), „Reife auf der Poft 
von Dresden nad Leipzig" (daf. 1819), „Licht &. 
Schatten" (daf. 1821) und „Bittfchrift bes Dou⸗ 
las Loveday ꝛc.“ (daf. 1822). Zunächſt für die 
Freunde und Berehrer feines verftorbenen Vaters 
ab er deflen Biographie (1818) heraus, Bon 
reeben aus machte er zu verfchiedenen Zeiten 
größere Reifen in die Schweiz und nah Frank⸗ 
reih. Durch das Bertrauen feiner Mitbürger 
warb er nad ben Unruhen bes Jahres 1830 zum 
Kommunrepräfentanten erwählt, welche Stellung 
er zur Berbeflerung bes ſtaͤdtiſchen Schulmwefens 
benuste; das — feiner desfallſigen Nach⸗ 
forſchungen und Vorſchlaͤge veröffentlichte er durch 
Die Schrift: „Ueber das Schulweſen ber Stadt 
Dresden‘ (Dresden 1831). Anfang 1833 erhielt 
er bas Rektorat ber Landesſchule zu Meißen. 
Seine Aufgabe war hier, einer feit faft 300 Jah⸗ 
ren (fie feierte 1843 ihr 300jähriges Jubiläum) 


Ausbildung ber Zöglinge berühmten Anftalt den 
wiſſenſchaftlichen Vorzug zu erhalten, ben ſeit 
Jahrhunderten eingewurzelten Rigorismus mit 
einer milben Behandlung ber Zöglinge zu ver 
taufhen und überhaupt die Schulzucht mehr auf 
ben Geift und auf bas Bertrauen, als auf den ftar: 
ren Buchſtaben zu begründen. B.6 Beftrebungen, 
biefe Aufgabe zu löfen, waren mit Erle gebrömt, 
und namentlih bat bie Anftalt in fittliher Bes 
siehung gewonnen, ohne in wiſſenſchaftlicher zu 
verlieren. Er F den 12. Mat 1B45. Bon B.e 
Schriften find außer mehren —— 
noch zu erwähnen: „Briefe über Erziehung ıc. 
in Gelehrtenfhulen"” (1824; „Geſchichte ber 
Schmelz“ (in ber Hiftorifhen Taſchenbibliothek, 
1826). Auch beforgte er eine neue Ausgabe von 
Ovids „Metamorphofen‘‘ (1834) und von Bil: 
beim Müllers „„Homertfcher Vorſchule“ (Leipzig 
1836), die er durch eine Einleitung und Anmer: 
Pungen mit ben neuern Forſchungen und Reful: 
taten in genauere Verbindung bradıte. 

2) Ludwig Friebrid Otto, einer ber ger 
lehrteften beutihen Theologen, bes Borigen Brus 
ber, geboren zu Merfeburg 1788, beſuchte anfangs 
das Gymnafium feiner Baterftabt, fpäter bie 
Fürſtenſchule zu Grimma und bezog 1805 die Unis 
verfität zu Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. 
Unterflügt durch eine gründliche Schulbildung, 
durch Zalent und bie Autorität ber berühmteften 
Namen, welde jene Univerfität Damals unter ih⸗ 
ren Lehrern batte, gelang es feinem Fleiß, fid in 
Purzer Zeit fo weit auszubilden, baß er bereits 
1809 zu geipnis als Privatbocent auftreten unb 
1810 bie Stelle eines Univerfitätspredigers über- 
nehmen konnte. Indeß entwidelte er ſich erft 
volltänbiger, als er 1812 als außerorbentlicher 
Profeffor der Theologie nad Jena berufen wurde, 
wo er 1817 ordentlicher Profeffor unb 1818 Mit⸗ 
glieb bes Senats und ber theologiſchen Fakultät 
ward. Er + ben 31. Mai 1843, Einer frübern 
Periode gehören unter feinen Schriften an: „De 
homine, dei sibi conscio“ ($ena 1812) u. „Das 
Menſchenleben unb die Religion" (daf. 1816). 
Als Kämpfer für religtöfe Freiheit trat er gegen 
das durch Harms repräfentirte Syftem ber Un« 
wiffenfchaftlichteit auf burh bie „XCV theses 
theologicae contra superstitionem et profanita- 
tem‘‘ (Jena 1817) und gegen bie Tendenzen ber 
berliner Kirchenzeitungstheologie in feiner Schrift 
„Meber Gewiffensfreibheit, Lehrfreiheit unb über 
ben Rationalismus und feine Gegner" (Berlin 
1830). Indeffen war B. fein Rationalift in bem 
Binne, wie man in neuerer Zeit ben Rationalis- 
mus auf eine hiſtoriſch —— —— einge⸗ 
ſchränkt hat; vielmehr erklärte er ſich in feiner 
originellen und an Denkſtoff reichen, leider zu 
wenig verarbeiteten „Einleitung in das Stubium 
ber Dogmatik‘ (Leipzig 1820) deutlich gerade 
gen biefe Form, wie fie von Wegfcheider u. — 
vertreten wird, b. h. gegen bie auf ber Baſis des 
kantſchen Kriticismus ruhende Form des Ratios 
naltemus, und fam dadurch -eine Zeitlang fogar 
in ben Berbadht, dem Myfticismus r b en. 
Bollftändigere Darftellungen feiner Lehre gab B. 
in dem „Handbuche ber riftlichen Sittenlehre 
Eeipz. 1827), in den „Grundzügen ber bibliſchen 
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Baumgartner. 


Theologie“ (Jena 1828) und in bem „Grundriſſe 
ber evangelifih:firchlichen Dogmatik (daf. 1830). 
Seine ausgezeihnetftien Forſchungen aber hat er 
ber Dogmengeſchlchte zugewenbet; bie Refultate 
berfelben legte er zum Xheil in feinem Lehrbuche 
ber Dogmengeſchichte“ (2Abtheil. baf. 1831—32) 
nieber, während ber [holaftifhen Theologie mebre 
einer akademiſchen Schriften gewidmet find, 
nter B.# Schriften find nod zu nennen: „Ue⸗ 
ber Fr. Schleiermacher, feine Denkart u. fein 
Berbienft" (Jena 1834); „Betrachtungen über ei: 
nige Schriften von 5. R. de la Mennais“ (baf. 
1834) ; eine Sammlung feiner Meinern Schriften 
enthalten die „Opuscula theologica, pleraque 
nondum edita“ (daſ. 1836), B. nimmt bin: 
ſichtlich feiner ausgebreiteten und gründlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit, feines originellen Geiftes und ſcharf⸗ 
‚ finnigen, feinen Denkens unbeftritten eine der er- 
ften Stellen unter ben Theologen ber neuern Zeit 
ein, einer tbeologifben Unfiht nad ſteht er 
ber ſchlelermacherſchen Schule am naͤchſten, ohne 
ihr jedoch anzugebören; er ift vielmehr fe'bft: 
ſtändig und es ift ihm mit feiner durchaus freien 
Denkart wie wenig Andern gelungen, feine zahl: 
reihen Schüler ſichern Schritte dur die Klip: 
pen ber Parteigängerei hindurch zu führen, ihren 
Blick frei zu erhalten und zur Gelbftftändigkeit 
bes Denkens beranzubilden.- Wie tief und grund: 
lich er bie neueften philoſophiſch⸗theologiſchen 
Richtungen überfchaute, * er in dem itreffli⸗ 
chen Auffage über Strauß, auer und Keuerbadh, 
womit er bie „Neug Jenaiſche Literaturzeitung‘‘ 
erg eröffnete. Seine eregetiihen Borlefungen 
ber bie Evangelien und paulinifchen Briefe find 
von Kimmel zum Theil —— worden; 
von ihm — iſt nur der 1. Theil des Evang. 
Johannes erfhienen (Jena 1843). 
Baumgartner, 1) Andreas, Rittervon, 
ein um bie Naturmwfffenfhaften verbienter Mann, 
— 242 durch glänzende Entdeckungen und 
ſcha — — durch das uͤberaus 
glũctliche Geſchick, bie Theorien Anderer praktiſch 
u machen und die Phyſik, ohne ihrer Würde zu 
chaden, zu populariſiren, wurbde am 23, Novem⸗ 
ber 17% zu Friedberg in Böhmen geboren. Da 
er nach ber Beftimmung feines Vaters Lehrer an 
einer deutſchen Schule werben follte, beihäftigte 
er fih von früher Jugend an vorzugsweife mit 
@rlernung ber Muſik, fam in feinem 11. Sabre 
auf bie lateinifhe Schule zu Linz, entfhieb ſich 
aber bier für das Stubium ber mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, befuchte 1810 die wiener Univer⸗ 
fität, wurde Doktor ber Philofopbie und 1815 
Affiftent bei ber —— der Philoſophie, wor⸗ 
auf & 1816 in gleicher Eigenfchaft zur Lehrkanzel 
ber Mathematik und Phyſik überging.. Schon 
1817 wurbe er al Profeflor ber ᷣhyſik an bas 
Lyceum zu Olmũtz berufen und fdhrieb bafelbft 
feine „Aräometrie' (Wien 1820) und feine „Me: 
chanik in ihrer Anwendung auf Künfte und Ge— 
werbe“ (baf. 1823), burdy welche beiden Werke er 
für bie Anwendung der Phyſik auf bas gemerb- 
lie Leben verbienftlih gewirkt bat. Anfang 
18233 ging B. nab Wien zjurüd und übernahm 
bie Vorträge über Phyſik an ber dortigen Uni: 
verfität. rue hielt er an allen Sonn= und 
Feiertagen Borträge über populäre Mechanik 
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für Handwerker und Künftler. @ine Frucht ſei— 
ner mit großem Beifall aufgenommenen Borle- 
fungen war die „Naturlehre" (Wien 183,3 Bbe), 
von beren Vortrefflichkeit ber Umftand zeugt, daß 
fie nicht nur auf den öfterreichifchen, fondern auch 


auf ben Univerfitäten anderer beutfhen Staaten 


als Handbuch zu Borlefungen —— wurde 
und daß fie, nachdem fie ſeit 1826 in Einen ſtar⸗ 
fen Band —— worden war, bis 1842 
bereits 7 Auflagen erlebte. Sie iſt ebenſo gründ⸗ 
lid) als allgemein verſtändlich und haͤlt mit den 
täglich gewonnenen unermeßlihen Bereicherun⸗ 
gen ber Naturwiifenfchaften gleichen Schritt. In 
einem „Eupplementband" bazu (Wien 1831) hat 
B. feine eigenen mannigfachen phyſikaliſchen Er- 
fahrungen niedergelegt. Nicht wenig hat B. für 
bie Fortbildungder Naturwiffenichaften auch durch 
bie von ihm herausgegebene „Beitfchrift für Phy⸗ 
fit und Mathematik" gewirkt, bie er erft in Ber: 
bindung mit U. von Eitinghauſen (10 Bbe., Wien 
1826— 1832), dann allein unter bem Xitel „Zelt= 
ſchrift für Phyſik und verwandte Wiſſenſchaften“ 
6 Bode., baf. 1832—1837) berausgab und bie er 
päter mit J. Rittervon Holger fortführte. Seine 
„Anfangsgründe der Naturlebre“ (Wien 1838), ein 
Auszug aus feiner größern Naturlebre, find ein 
uter Leitfaden beim Elementarunterridte. Ein 
Bartnädiges Balsübel bewog ihn, feine Thätig- 
Beit bei ber Unigerfität aufzugeben. Im Jahre 
1846 übertrug man ihm bie Errihtung ber elek⸗ 
triſchen Telegraphen, von benen bis Anfangs 1848 
120 Meilen vollendet wurden. Gegen Ende 1847 
mwurbe er zum Hofrath ber allgemeinen Hoflams 
mer ernannt und mit ber oberften Leitung bes Ei⸗ 
ſenbahnbaues betraut. Nach den Märzereignif: 
ion von 1848 übernahm er unter Pillersborf das 
inifterium bes Bergwefens und ber öffentlichen 
Bauten, dad er jedoch mit Antritt des Miniſte⸗ 
riums Dobbihof nieberlegte. Sodann war er als 
Chef einer der Abtheilungen im Finanzminiſte⸗ 
rium thätig. Während bes Zollfongreijes, ber 
in ben erftien Monaten bes Jahres 1851 nah Wien 
berufen wurbe, vertheibigte er mit Umfidht und 
Maͤßigung die Regierungspolitit gegen bie oft 
bigig geltend gemadten Anſichten u. Vorſchläge 
ber sfterreic hen Jubuſtriellen. Als im Mat 
biefes Jahres Brud das Miniſterium für Hanbel, 
Gewerbe und öffentlihe Bauten nieberlegte, trat 
B. an befien Stelle. Zu berfelben Beit wurbe er 
aud zum Präfidenten der öfterreihifhen Akade⸗ 
mie ber Wiffenfhaften ernannt, beren Bicepräfi: 
bert er ſchon mehre Jahre hindurch geweſen. An: 
erfennung verdient, baß er ben Gehalt von 2500 
Bulben, den er als Bicepräfident beanfprucden 
fonnte, zur —— meteorologiſcher For⸗ 
ſchungen im Gebiete ber oͤſterreichiſchen Monar⸗ 
hie beſtimmte. Am 28. December 1851 über⸗ 
nahm er wieder bad Minifterium für Handel, Ge: 
werbe und öffentliche Bauten, wurde auch Praͤſi⸗ 
dent ber Akabemie der Wiffenfchaften und 1854 
in ben Freiberrnftand erhoben. Im Januar 1855 
trat er abermals aus dem Minifterium. 

2) Gallus Jakob, Altlandbammann bes Kan⸗ 
tons St. Ballen, einer ber bebeutendften Staats⸗ 
männer ber Schweiz. Sohn eines Handwerkers, 

eboren am 18. Oktober 1797 zu Altftätten, bes 
—** das Gymnaſium zu St. Gallen und dann 
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von 1814 — 1816 die Rechtsſchule zu Freiburg in 
ber Schweiz. Reiſeluſt und Xrieb zu böberer 
Bitbung führten ihn 1816 nad Wien, wo er ſich 
mit dem Stubium der Staatewiffenfhaften be: 
fhäftigte und durch Privatunterricht die Mittel 
um Unterhalt ſich verfchaffte.e Hier warb er 
itglied einer für Literatur und ſreundſchaftliche 
Unterhaltung gefifteten Geſellſchaft junger 
Schweizer, welche jedoch ben Verdacht der Polizei 
erweckte. B., ber 1817 einen Ruf als Hauslehrer 
nad Ungarn angenommen hatte, wurbe 1819 ver: 
haftet, nadı Wien gebradt, bis zum Auguft 1820 
gefangen gehalten und, obgleich die Berböre Peine 
Theilnabme an politifhen Umtrieben auswieſen, 
mit Gandern Sechweizern über die Grenze gebracht, 
mit bem Verbote ber fernern Betretung bes öfter: 
reihifhben Bodens. Die Geſchichte feiner Ber: 
baftung bat er in Zſchokke's — —— 
(December 1820) ſchlicht und wahr —— e⸗ 
en feines Talents, feiner Kenntniſſe, feiner 
Braucbarkeitundfeiner ehrenwerthen Gefinnung 
fehr bald und raſch befördert, fam er von bem 
Amte eines Borftebers bes öffentlichen Archivs 
bes Kantons &t. Gallen 1825inbengroßen Rath, 
warb 1826 erfter Staatefchreiber und war auf 
ben Tagſatzungen 1823— 1830 thätig. Im Jahre 
1829 wirkte er eifrigft zur Aufhebung bes Kon⸗ 
kluſums von 1823 über Arembdenpolizei und au: 
Berorbentlihe Beauflihtigung ber Prefie in Ge: 
genftänden ber auswärtigen Politik. Ueberhaupt 
ftand er als Kämpfer für Oeffentlichkeit u. Preß⸗ 
freibeit in vorbderfter Reibe und förderte fie we⸗ 
fentlich 1830 durch Bekanntmachung ber Verhand⸗ 
lungen bes fankt=galliihen großen Rathe. Im 
Sabre 1831 trug er als Mitglied bes Berfaflunge= 
raths viel dazu bei, daß bie neue Verfaffung zu 
Stande fam, wurde zum erften Mitgliede des 
kleinen Raths ernannt und erwarb fi große Ver⸗ 
dienfte um die Adminiftration. In eidgenöſſiſchen 
Angelegenheiten ſprach und ftimmte er ale erfter 
Gejandter feines Kantons auf der Tagſatzung für 
die Reform ber ſchweizeriſchen Bundesverfaflun 
durch bas Organ eines eidgenöffifhen Berfaf- 
fungsratbs und für Totaltrennung bes Kantons 
Batel; 1833 wirkte er befonders für das Aufge⸗ 
bot von 20,000 Mann gegen bie farner Konferenz, 
für den Einmarfch in ben Kanton Schwyz, für 
Androhung einer Befegung Neuenburgs ıc. Bon 
glühendem Eifer für die Ehre und Selbfiftändia- 
Peit der Eidgenoſſenſchaft in ihrer Stellung zum 
Auslande befeelt, proteftirte er 1834 gegen bie 
durch ben favoyer Bug und bie Verfammlung im 
Steinhölzlt bervorgerufenen Forderungen ber 
fremden Gefandten; mit gleiher Beharrlichkeit 
wiberfegte er fih 1836 dem Konflujum in der 
Flüchilingsſache. Auch burd feine Theilnahme 
an dem fantt:galliihen Blatte „Der Erzähler" 
ftellte er fi in bie vorderſten Reiben ber Par: 
tei der Bewegung. ine befondere Energie 
entwidelte er aber in feinem Kanton gegen bie 
ultramontane Partei; er vertheidigte mit Erfolg 
das freifinnige Syftem ber öffentlichen Erziehung, 
feste 1835 bie —— bes für ben Kanton ſo 
nactbeiligen Doppelbisthbums burd und war bas 
eifrigfte und thätigfte Mitglied ber vom Papfie 
verbammten babener Konferenz. Zwar entfernte 
er fih ſchon in der Sache bes kaufmaͤnniſchen 





Baumkräge — Baumöl. 





Stiftungsfonds zu Et. Gallen von einem Theil 
feiner radikalen Meinungegenofien, aber erft in 
der aargauifchen Klofterangelegenbeit kam es zum 
vollftändigen Bruch mit feiner"Partet, als er ſich 
nämlich mit der Mehrheit des ſankt-galliſchen 
Großraths für Herftellung ſämmtlicher aufgehobes 
nen Klöfter unter einigen Mopdififarionen aus» 
ſprach u. als Gefantterfeines Kantons die Bertre« 
tung dieſer Anſicht auf der Tagſatzung übernahm. 
Durch wiederholte Angriffe mißgeſtimmt, gab er 
im November 1841 feine Entlaffung aus bem klei⸗ 
nen Ratbe, bie vom großen Rathe mit Dantbe- 
zeigung für vieljährige Dienfte angenommen 
wurde, bebielt jedoch vorerft noch die Stelle eines 
Zagfaygungsgefandten. In ber Folge trat er auch 
vom „Erzäbler‘ zurüd, übernahm aber im Herbſte 
1842 bie Redaktion ber „Neuen fchweizer Bei: 
tung“, in welder er eine vermittelnde Stellung 
bebaupten zu wollen ſchien. 

Bau äte, Benennung ber Flechtenarten, 
welche ſich als paraſitiſche Gewädfe an Wald» 
und Fruchtbäumen anfegen und biejen ſchädlich 
werben, Der Schaben aber, der den Bäumen 
durch die Flechten verurfacht wird, ift von wenig 
Bedeutung, weil fie nur auf alten und kränkli— 
den Stämmen überband nehmen und alfo eber 
Folge als Urſache vom Abſterben find. Borzüg- 
ih führt die Wandſchildflechte, Parmelia parie- 
tina Ach., ben Namen ber B. 

Baumkünſte, Inbegriff aller der Regeln u. 
—— wodurch man in der höhern Garten⸗ 
kunſt Bäume und Sträuder in beſtimmte Kor: 
men zieht und ſchneidet. Dance folder Garten: 
fünfte, 3. B. Spalieranlagen, erweifen fih als 
nüglid, um das Dbft eber zu zeitigen und um 
Pad zu gewinnen; viele andere find jest faft alls 
gemein veraltet und beftehen nur in Berunftal: 
tungen der Bäume, befonders der Bude, bes 
Zarus, ber Cypreſſe 2c., zu pyramiden-, tbier: u, 
menfhenähnlihen Figuren. Die im franzöfifchen 
und bolländifchen Gefhmad angelegten Gärten 
bes vorigen Jahrhunderts waren voll von ſolchen 
zu Kiguren verftümmelten Bäumen, 

Baumfultur, ſ. v. a. Baumzucht. 

Baummarder (Mustelamartes), j. Wieſel. 

Baumöl (aub Olivenöl, Oleum olivarum, 
Oleum Oleae europaeae), das aus den Früdten 
bes ädhten ober gemeinen Delbaums, Olea euro- 
paea L., gewonnene Del. Man unterſcheidet 
verſchiedene Sorten beffelben, beren Verſchieben⸗ 
beit theils durch bie Spielart, die man kultivirt 
bat, theils Durch ben Boben und beſonders burd 
die Kruchtreife bedingt it. Wenn aus fehr reif 
—— Früchten freiwillig oder nur nach 

elindem Preſſen Del ausfließt, jo erhält man 

ungfernöl (Oleum olivarum virgineum) als 
bie vorzüglichfte Corte. Durch ſchaͤrferes Preſſen 
guter u. reifer Früchte erhält man das Proven:- 
ceröl (Oleum provinciale), das, wenn es gut und 
von heller, weißer Farbe ift, aub weißes ®. 
genannt wird. Reines. frifhes Dlivenöl bat ei» 
nen angenehmen, füßlihen Geſchmack; am meis 
ften [hägt man in ben Officinen das Provencer: 
öl von Nizza, Genua und dem Gardaſee. Durd 
Auspreflen derjenigen Dliven, welche man, in 
Haufen zufammengebracht, eine längere Zeit bat 
liegen lafjen, gewinnt man das gemeine ®, 
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Den olivarum eommune), Durch Bermis 
bung des Rüdfftandes mit heißem Waſſer und 
durch Auspreſſen in ber Wärme erhält man eine 
ſchlechte Sorte Del, welche nicht ausgeführt, fon= 
dern zur Geifebereitung benugt wird. Durd das 
Alter erhält auch gutes Del einen ranzigen Ge: 
ruch und Gefhmad; bei gutem friihen Dele 
ift der Geſchmack weinfettig. Es ift ziemlich 
bünnflüflig, wird bei einer Komyeratur nabe an 
bem Eispunkte feſt und Pryftallifirt in rechtwin⸗ 
Peligen. vierjeitigen Prismen mit quadratifcher 
Grundfläche, jedoch nicht häufig, fondern nur un= 
ter günftigen Verhaͤltniſſen. Bisweilen fegt gu: 
tes Dei fon bet + 10° Reaum. Stearinin Bar: 
zenform ab. Das Del beſteht aus 28 Stearin 
und 72 Elain. Im Alkohol it ed wenig, im 
Aether leicht auflögbar. Mit Alkalien bildet es 
fette Seifen; ätberifche Delenehmen es fehr leicht 
auf. Mit rauhender Salpeter: und Schwefel: 
fäure entzündet es fi und mit Bleioryden bildet 
es Pflafter. Wegen bes Preijes wird das gute 
B. nicht felten mit Mohnöl, Nußöl und andern 
fetten Delen vermifht. Um ſolche Verfälſchun— 
gen zu erkennen, muß man bas Del in bie Kälte 
Bringen, wo e6 dann nicht erftarrt. egen fich, 
wenn man bas Del anhaltend per nad ei⸗ 
niger Beit Blafen an dem Glaje an, ſo iſt Mohn: 
öl beigemifht. Wenn Rüböl darunter ift, fo 
ſcheidet fib, wenn man eine Auflöfung falpeter- 
fauren Quedfilberorydbul® anbaltend bamit 
— am andern Tage durch gelbe Farbe daſ⸗ 
elbe deutlich ab; war das Dlivenöl aber rein, fo 
bleibt die ganze Maſſe gleihförmig. Das B. ift 
auch leicht Vergiftungen ausgeſetzt. Bergiftet 
wird es durch Aufbewahren in bleizinnernen oder 
bleiernen unfaubern, fhon oberflächlich orydirten 
Ständern, um es abfihtlih darin an der Sonne 
weiß zu bleiben, oder wohl gar durch Vermi— 
fbung und gelinde Digeftion mit Bleiweiß zc., 
um das ranzige Del heller und füßlicher zu ma= 
chen, wovon es aber eine eigene widerliche Süßig: 
feit erhält, insgemein auch fchmieriger ausfällt 
und, nachdem man gleidy viel deſtillirten Eſſig und 
einige Xropfen Salpeterfäure damit gut zufam: 
mengeſchüttelt hat, der davon ſich ſcheidende Ef: 
fig mit Bahnemanns Bleiprobe einen dunklen 
Hieberfblag bildet. Auch kann bas B. an wars 
men Orten in unreinen Bupfernen oder meſſinge⸗ 
nen Gefäßen leicht giftige Grünfpantheile anzie- 
ben. Die Wirkung des Dlivenöls tft erichlaffend, 
berubigend und einhällend; deshalb benugt man 
es innerlih zu Minderung von Nervens und Ges 
fäßreizung, zur Erſchlaffung kontraktiler Gebilde 
und Beruhigung bet Krämpfen, zur Einbüllung 
fdyarfer Stoffe, entweder für fih oder als Emul: 
fion. Aeußerlich wird es als beruhigendes Mits 
tel, ſowie zur Bereitung von Linimenten, Salben 
und Pflaftern häufig gebraucht. Das Salböl 
der Alten u. bas Ehrisma ber Katholiten beftand 
unb befteht noch in Dlivenöl. 
Banmölfeife, f. v. a. venetianifhe Seife. 
Baumfchlag, in der Natur die Urt, wie ſich 
das Laubwerk dem Auge zeigt; bei Zeichnungen 
die Pünftlerifhe Darftellungsweife des Laubwerks 
von Seiten bes Zeichners und Malers. Bom 
technifchen Standpunkte aus laffen fih 3 Haupt⸗ 
formen des B.s unterſcheiden: die längliche, bie 


eckige und die runde; Kaſtanie, Eiche, Pappel 
ſind die 3 Repraͤſentanten dieſer Gattungen, zwi⸗ 
ſchen denen eine unendliche Reihe von Unterarten 
und Uebergangsarten liegt. Nach einer höhern 
äſthetiſchen u. kunſtmäßigen Rückſicht unterſcheidet 
man einen großen und einen kleinen Styl 
des B.s. Lestere iſt diejenige Darſtellungsart 
des Laubwerks, für welche die Genauigkeit in der 
Nachbildung des Einzelnen oberſtes Geſetz iſt, 
während bie erſtere Art, ohne kleinliche Ausbil⸗ 
u. bes Einzelnen, den Charakter der Baumart 
im B.e als Ganzes zur Anfhauung bringt und 
ben wahren Effekt barein fegt, —* der B. als 
einzelner Theil der Geſammtzeichnung ein bedeut⸗ 
fanıes Möment erhalte. Hier gibt ſich beſonders 
in Anfag und Gruppirung der Blätter, rer in 
dem Licht: und Schattengeben bie äfthetiiche Na: 
—— des Künftlers zu erkennen. Die 
älteften Werke der Landfhaftsmalerei zeigen ei- 
nen ängftliden und harten B.; fpäter triıt eine 
freiere, aber noch äußerft beitimmte Behandlungs 
art ein. Die Werke des Elaude Gelee find 
unter bie erften zu rechnen, bei welden eine wer 
niger beftimmte Bebandlungsart dharakteriftifch 
bervortritt. Waterloo, Sadhtleven, Ruis— 
dbalund Sam, Gefner find, bejonders in Anz 
ordnung und Perfpektive, als Blajfiihe Künftler 
im B. zu nennen. 

Baumfchlüpfer, f. v. a. Baunfönig, Mota- 
cilla Troglodytes L. 

Baumfchröter, Käfer, f. v. a. Hirſchſchroöter. 

Baumſchule, ſ. Baumzudt. 

Baumfchwanm, mehre Shwammarten an 
Bäumen, bejonders von Boletus, Peziza, Polys 


porus. 

Baumſtark, 1) Anton, Profeſſor der Phi« 
Iologie und alternirender Direktor des philologi⸗ 
[hen Seminars der Univerfität Freiburg, gebo— 
ren zu — im April 1800, bejuchte das Ly⸗ 
ceum zu Raftatt, ftudirte dann Philologie auf 
der Univerfität zu Heidelberg und trat in das dor⸗ 
tige pbilologifbe Seminar ein. Im Jahre 1824 
ward er als Lehramtskandidat recipirt, promor 
virte, wurde 1826 proviforifcher Lehrer und 1829 
wirklicher Profeſſor am Gymnaſium zu Freiburg. 
Als 1830 von Zell ein philologiſches Seminar in 
#reiburg errichtet wurde, erbieltB. an demfelben 
die Stelle eines Kollaborators, 1832 wurde ihm 
ber Unterricht in den obern Klaffen des Gymna⸗ 
ſiums übertragen und 1836 erhielt er neben fei- 
nem bisherigen Amte die Stelle eines ordentlichen 
Profeflors der Philologie und alternirenden Di⸗ 
rektors des philologifhen Seminars. "Hier bes 
er er mit unermüdlicher Thätigkeit dur 

hrift u, Bortrag für wiljenfchaftlihere Durd= 
bringung des Mafitfhen Alterthums zu wirken u. 
ber Willenfhaft tüchtige Jünger zuzuführen, In 
Bells Ausgabe klaſſiſcher Schriftfteller lieferte 
B. Zertrecenfionen des J. Eäfar und Gurtius 
Rufus (6 Bde, Stuttgart 1823 — 1829). Bon 
feinen übrigen Schriften nennen wir: „Anim- 
adversiones de re tutelari Atheniensium‘‘ (Frei— 
burg 1829); „Index Prosodiacus latinaelinguae 
antibarbarus‘ (daf. 1830) ; „Die Kormen bes Per: 
fecti u. Supini ber lateintfchen Zeitwörter“ (daf. 
1830); „Commentariorum de bello Gallico in- 
terpretatio graeca Maximi quae fertar Planu- 
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dis“ (daf. 1831); „O. J. Caesaris Commentarii 
debello gallico et civili‘(daf. 1832) ; „Lectiones 
Tullianae“ (daf. 1832); „Indices attici, oder 
praßtifhe Anleitung zur richtigen Meffung und 
Ausſprache ber griebifhen Penultima” (daf. 
1833); „Orationes latinae virorum recentioris 
aetatis‘‘ (daf. 1834); „Cajus Yulius Edfars 
Werke, ins Deutfche überfegt" (8 Bde, Stutt⸗ 
gart 1837—1839) ; „Die Blüthen der griechiſchen 
Dichtkunſt in deutſcher Nachbildung, mit ben nös 
thigen Erläuterungen und einem geſchichtlichen 
Ueberblide begleitet" (6 Bbe., Karlerube 1840 
bis 1841); „Blüthen der römifchen Dichtkunſt“ 
(4 Bbde., daf. 1841); „Kommentar zu ben Gedich⸗ 
ten bes Horaz“ (2 Bbe., daf. 1841); „Bilder des 
Alterthums zur Erläuterung ber Gebichte bes 
Horay‘' (daf. 1841) zc. Außerdem lieferte er Bei⸗ 
träge zu bem freiburger Wochenblatt, der Revue 
Germanique, dem Hefperus, ber Allgemeinen 
Schulzeitung, den Heidelberger Jahrbüchern, der 
Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft, Pauly's 
Realencyklopadie ber Alterthumswiſſenſchaft, 
für die Halliſche allgemeine Literaturzeitung zc. 
2) Eduard, Kameralift u. Volkswirthſchafts⸗ 
lehrer, jüngerer Bruder bes Borigen, geboren im 
März 1807 zu Sinzheim, befuchte das Eyceum zu 
Raftatt und die Univerfität Heidelberg, wo er die 
Kameralwiffenfhaften ftudirte u. no ale Stu: 
bent bie Preismebaillein der Philoſophie gewann. 
Im Jahre 1828 promovirte er in Heidelberg und 
babilitirte ſich dafelbft als Privatbocent ber fa- 
meraliftifhen Wiffenfhaften. Hier lieferte er in 
Morftadts „Nationalötonomie” gediegene Auf: 
fäge über verfchiedene Punkte feiner Wiſſenſchaft 
und ſchrieb hierauf die fehr beifällig aufgenom: 
mene „Enchklopäbie ber fameraliftifhben Wiſ— 
ſenſchaften“ (Heidelberg 1836), das erfte vollftän- 
dige Wert biefer Art. Seit 1838 außerordentli= 
cher Profeffor zu Greifswald, erhielt er bereits 
1839 den Auftrag, einen neuen Organifationsplan 
ber Akademie zu Elbena zu entwerien, weldem 
er in der Schrift „Ueber ſtaats und landwirth— 
ſchaftliche Akademien“ (Greifswald 1839) Ges 
nüge leitete, Nachdem B. im Sommer 1839 die 
Atademie interimiftifch verwaltet, behielt er nach 
Pabſts Berufung zum Direktor die Aufficht über 
biefelbe als wiſſenſchaftliche Lehranſtalt, ſowie 
bie Profeſſur der Volke- und Staatswirthſchaft. 
Nah Pabſts Abgang im Frübjahr 1843 u. nach⸗ 
dem B. in Kolge ber Ablehnung eines Rufe nad 
Erlangen 1842 zum orbentliben Profeffor an der 
Univerfität ernannt worden, übernahm er die Di: 
reftorftelle an der Afademie. Im Jahre 1848 
warb er durch feinen Kreis indie preußiſche Na= 
tionalverfammlung gewählt, wo er bald Füh— 
rer der Rechten wurbe. Als Mitglied der erften 
Kammer 1849 nahm er feinen Plag auf dem lin: 
ken Gentrum, wurde Bicepräftdent der Kammer 
und befämpfte nun, als Bertbeidiger ber preu: 
Pilh:deutihen Union, die abfolutiftifhe Partei, 
wie er früher die demokratiſche bekämpft hatte. 
Im Staatenhaufe zu Erfurt (1850), wohin ihn 
bie erfte Kammer gefenbet hatte, ftimmte er für 
bie Annahme der Untonsverfaffung im Ganzen. 
Abermals in die erfte Kammer gewählt, trat er 
1851 als Führer der Ponftitutionellen Linken und 
als Gegner des Minifteriums Manteuffel auf. 


Baumwachs — Baumwolle. 


Bon feinen früheren Schriften find außer ber 
fhon erwähnten Bameraliftifhden Encyklopädie 
bauptfählih bie „Staatswirthſchaftlichen Ver⸗ 
ſuche über Staatöfrebit ꝛc.“ gg Ser zu 
nennen. Mit Gervinus gab er 1835 bie „Deutfcen 
Jahrbücher“ heraus. Ricardo's Hauptwerf, die 
„Brundgefege ber Volkswirthſchaft“ überfegte er 
ins Deutiche (Leipzig 1837) und fommentirte es 
in ben „Bolfewirtbfcaftlihen Erläuterungen” 
(daf. 1838). Auch begründete er bie „Jahrbücher 
ber ſtaats und landwirthſchaftlichen Akademie El⸗ 
dena" (Greifswald 1848 63 aus denen die wich⸗ 
tige Abhandlung „Zur Einkommenſteuerfrage“ 
(1849) beſonders abgedrudt wurde. Aus feinen 
reiben Sammlungen fürbas Bolßslieb veröffent- 
lichte er mit feinem Freunde von Waldbrüpl: 
„Barbale, Sammlung auserlefener Bolkslieder 
der verſchledenen Völker ber Erde“ (Leipz. 1836). 
Seine Anfihten über Muſik legte er in der Ges 
—— „A. Fr. J. Thibaut“ (Leipzig 1841) 
nieder. 

Baumwachs, Maſſe zur Bedeckung ber bei 
der Veredlung und dem Beſchneiden ber Bäume 
gemachten Wunden, befteht aus einer Mifhung 
von gelbem Und weißem Wachs, Terpentin und 
Harz oder weißem Ped in verfhiebenen Berbält: 
nifjen zufammengef&molzen, bisweilen auch noch 
mit mander andern Zuthat verfegt. Bei der Bes 
reitung fhmilzt man zuerft das Harz in einem 
Topf uber gelindem Koblenfeuer, wobei fi das 
Unreine u. Dide zu Boden ſetzt; bas Klare gießt 
man fodann aus und, vermifcht es mit bem gleiche 
falls für fi gefhmolzenen Wachſe (auch Talg 
muß, wenn diejer dazu fommt, vor Zufag bes 
Terpentins mit Wade und Harz Vereinigte wer⸗ 
ben), fhüttet nun, während das Ganze in gelin: 
der Wärme erhalten wird, ben Terpentin vorſich⸗ 
tig und nicht auf einmal zw, laͤßt ihn jergeben u. 
rührt Alles zu gleihförmiger Miſchung wohl um. 
Erfcheint das B., namentifh bei Paltem Wetter, 
nod zu unbiegſam, fo fegt man noch etwas Baum: 
öl, Shmalı oder ungejalzene Butter zu; ift es 
dagegen bei Eonnenwärme befonders zu weich, 
fo fomilzt man noch etwa® mehr Harz darunter. 
$apanifches oder amerikaniſches B. wird aus den 
Früchten von Rhus succedanea L, bereitet. 

Baumweißling, ſ. Weißling. 

Baumwolle, das wollartige Produkt ber 
Baummollenftaube, Gossypium L., einer 
Pflanzengattung aus der Familie der Malva: 
ceen, Stauden und Sträucher, meift in Oftins 
bien, mit 3= bis 5lappigen, unten drüfigen und 
ſchwarz gedüpfelten Blättern, einzelnen Blüthen 
und 3—5fäherigen Kapfeln mit vielen Samen 
in langer Kolbe. on ben bis jegt befannten 
Arten der Baummollenftaude find die bauptfäde 
lihften: Gossypium herbaceum L., frautars 
tige Baummollenftaude, 2—3 Fuß bod, 
1—2jährig, mit hellgelben, im Grunde purpur: 
roth gefledten Blüthen. Das eigentliche Vater⸗ 
land ſcheint Oftindien, Syrien u, Afrika zu ſeyn; 
dur die Kultur ift aber biefe Art, da fie die 
feine 8. liefert, über gan, Südeuropa und 
ben Orient, fowie nah Amerika verbreitet wor: 
den. Die Wolle diefer Art, Bombax Gos- 
sypium, Lana gossypina, wird in der Mebdicin 
in verſchiedener Weije benugt, Man verfertigt 
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baraus bie Brennkegel ober Moxa, legt fie, 
bejonbers in Nordamerika, auf die durch Blafen: 
flafter aufgezogenen wunden Stellen, um bie: 
elben fchneller zu heilen, überbedt bie Brüfte der 
auen bamir, nachdem biefe zu fäugen aufgehört 
haben, und madıt fonft noch allerlei Gebrauch da: 
von. Die jleimig:öligen Samen, Semen Gos- 
syplis. Gossypii frutescentiss. Bombacis, waren 
fonft gegen — A weg gebräudlich, find 
es aber, da man fie jelten friſch befommen Bann, 
jegt nicht mehr. Wo bies aber möglich ift, wen⸗ 
bet man fie zu Samenemulfionen und das Del 
berfelben eben fo wohl als Heilmittel, als zum 
Brennen an. Auch Wurzel, Blätter u. Blüthen 
werden in vielen Gegenden als fchleimige, ein: 
büllende und reizmindernde Mittel, ähnlich wie 
ber zu berfelben Familie gehörige Eibifh (Al- 
thaea officinalis L,), in &uropa angewendet. Gos- 
sypiumarboreum /.,baumartigeBaummol- 
lenftaude, 10—12 Fuß hoch, ausdauernd, mit 
braun > purpurrothen, einzeln winkelftändigen 
Blüthen, ftammt aus Oftindien, wo der Strauch 
an fandigen Orten wädt, verbreitete fi von 
dba nah China, Aegypten und Amerika und 
wird aud auf den Infeln des Mittelmeers Pultis 
virt. Eine fehr ftarke und gefättigte Abkochung 
ber Blätter 1dßt man in Indien in großer Menge 
trinken, um Brechen zuterregen. Gossypium bar- 
badence L., Gossypium javanicum Blume, 
Baummwollenftaudevon Barbados, weft: 
indiſche Baummollenftaude, ftraudartig, 2jährig 
oder ausbauernd, glatt, mit gelben Blüthen und 
fhwarzem Samen (3—10),bervonder langen, feis 
nen, weichen Wolle leicht zu trennen u, ohne allen 
—— en Ueberzug iſt. Dieſe Art iſt in Weſt⸗ 
nbdien er ‚ als bie übrigen, wird aud in 
Afrika und Oftindien Pultivirt u, fol urfprünglich 
auf Barbabos einheimiſch geweien jeyn. Sie 
liefert gute B., die auch in der Mebdicin ange: 
wenbet wird, Gossypium religiosum L., Gos- 
sypium croceum Hamilt., gelbe oder chine— 
fifhe Baummollenftaude, 6—8 Fuß hoch, 
ftraudartig, ausdauernd, nebft Aeſten u. Blatt: 
ftielen [hd mwarz punftirt, mit gelben Blüthen und 
blaßjafrangelber Wolke, Sie ift urfprünglich in 
Ebina und in Hinterindien einheimiſch, jegt da: 
ſeibſt, forte in Weftindien Pultivirt. Manglaubte 
fonft, daß ber ächte blaßröthlich:gelbe oſtindiſche 
Nanfing von der Wolle biejer Art gewebt,würbe, 
bis man in Erfahrung bradte, daß zu biefem 
Bwede gewöhnlid; weiße B., mit Bablah, den 
Früchten von Acacia arabica, gefärbt, ange: 
wendet wird, In medicinifher Hinſicht fin- 
bet diefer Strauch diefelbe Benugung, wie Gos- 
sypium herbaceum L. Gossypium indicum L,, 
Gossypium eglandulosum Cav., indiſche 
Baummollenftaude, Sommergewädhs oder 
zweljährig, mit großen, gelben, im Grunde pur: 
purroth gefledten Blüthen, in Oftindien einhei- 
milch, daſelbſt wie in Weſtindien kultivirt. Gos- 
—— latifolium Murr., breitblättrige 
aummollenitaube, mit gelben Blüthen, 
ausbauernd, ſtrauchartig, in Oftindien. Gos- 
sypium vitifolium Lam., weinblättrige 
Baummollenftaude, firaudartig, zweijäh: 
rig, mit großen, gelblihen, im Grunde rothge: 
fleckten Blüthen, in Oftindien. 
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Die Baummwollenftaube erfordert ein warmes 
Klima; fie gedeiht innerhalb der Wenbelreife u, 
in dem wärmeren Theile bes gemäßigten Erb» 
gürteld, bis zum 30.—40.° der Breite. In Itas 
lien findet fi der nördlidhfte Bau bei Neapel, 
unter bem 41,° ber Breite, namentlich bei Eaftella= 
mare; fübliher findet man ihn in Apulien, 
Kalabrien und Sicilien. In Spanten wird 
B. auf der Sübfüfte bis Valencia unter 40,—41.° 
gebaut u. gebt bier fogar auf die Hochebene hinauf. 
Auch in Griehenland und auf ben griedie 
ſchen Inſeln iſt der Baummwollenbau nicht un: 
bedeutend und geht bis Konſtantinopel, alſo hier 
bis auf gleiche Breite wie in Italien und Spa— 
nien, Uusnahmesmweife finder man ihn noch in 
der Krimm, unter dem 45.°, aber nur aufder Süd⸗ 
feite der hoben krimmſchen Gebirge, die gegen 
den Norbwind ſchützen und fo einer begrenzten 
Gegend ein lokales wärmeres Klima verſchaf⸗ 
fen. Die aſiatiſche Küfte am mittelländiſchen 
Meere, Kleinafien, Syrien nebft den afia- 
tifhen Infeln, erzeugen B., fowie Aeghp⸗ 
ten, bauptfädhlich in ber neuern Beit, nachdem 
Mebemed Ali Bieles gethan hat, um den Anbau 
dieſer Pflanze zu verbreiten. Auch bie übrige 
nordbafrifanifhe Küfte hat Baummollenbau, 
DObgleih Afien auf gleiher Breite Pälter als 
Europa ift, gebt bie Kultur ber B. dort doch eben 
fo weit gegen Norden, und zwar fowohl im We: 
ften als im Dften biefes Welttheils; denn man 
findet fie in Khiwa und der Budarei bis zu 
40 —41°, vermuthlich wegen bes verhältnißmäßig 
wärmern und trodenern Sommers, und gleidy: 
falls in China und Japan bis zu berjelben 
Breite. IZmInnern dagegen fehlt berBaummollen- 
bau, bes ausgedehnten, rauhen Hoclandes we: 
gen, Die beiden indifhen Halbinfeln und 
Urabien jowohl als Perfien erzeugen B., 
jene erftern insbefondere produciren in neuefter 
Zeit durd bie Sorgſamkeit der Briten ungeheure 
Quantitäten. Derjenige Theil Afrika's, wel: 
her innerhalb der Wendekreiſe liegt, hat Baum: 
wollenbau, nidt nur an den Küften, namentlich 
Senegal, Guinea, Kongo, fondern aud im In: 
nern, in Timbuktu, Bornu 2c, In Rorbame: 
rika ift der Baummollenbau jegt außerordents 
lich verbreitet, ſowohl im Dften der Allegbanies, 
in Carolina, Georgien, $lorida, als aud weft: 
lich von diefer Gebirgsfette, in bem Beden bes 
Miſſiſſippi. DieNordgrenze fällt auch biergegen 
ben 40,° hin, In Weftindien uw. Mexiko iſt 
die Baummollenpflanze gleichfalls fehr verbreis 
tet; ebenjo in dem tropifhen Südamerika, 
namentlih in Brafilien. Die —— iſt 
ber 30.° auf der Oſtſeite, der 30.— 33. auf ber 
Weſtſeite. In Südamerika’s heißem Erdgürtel 
fteigt der Baummollenbau bis zu einer Höhe 
von 4200 Fuß über dem Meere, 

Sämmtliche Arten der Baummwollenftaude lie: 
fern B., eine mehr als die andere, bie meifte wirb 
von Gossypium herbaceum gewonnen. Bonden 
verfchiedenen &urrogaten ter B. bat bisher Pei- 
nes derjelben allgemeines Intereije erregt. Gier: 
ber gehören hauptfächlich bie Arten der Gattung 
der Rollbäume, Bombax, die in Oftindien, Afrika 
und Amerika einheimifch find und beren Samen: 
wolle zum Ausftopfen ber Polfter und Betten 


— we ge) 


12724 


verwenbet wird; ferner bas in Europa einheimi⸗ 
ſche Wollgras, Eriophorum, deſſen Wolle nad 
Zinne in Lappland ebenfalls zu Polftern dient; 
dann eine Dienge bei uns einheimifcher Weiden: 
und Pappelarten, befonders die Lorbeerweibe, 
Salix pentandra L.; endlich die ſyriſche Seiden⸗ 
pflanze, Asclepiassyriaca, von deren Anbau man 
vor 30 Jahren große Hoffnungen hegte, bie aber 
nicht erfüllt worden find. 

Die Baummollenftaube Tiebt einen trodenen 
und fteinigen Boden und gibt auf fhon angebau⸗ 
tem Erdreich den beften Ertrag. Auf neuem 
Grunde fommt fie zwar fehr gut fort, wächſt aber 

u üppig, & daß fie mehr Holz u. weniger Früchte 
iefert. an fängt den Bau der B. während 
ber erften Frühlingsregen, im März und April, 
an. Man macht zu dem Ende Löcher in die Erde, 
bie 7—8 Fuß von einander entfernt find, u. wirft 
in jedes eine unbeftimmte Anzahl von Samen 
Pörnern hinein. Wenn die Pflanzen 5—6 Boll 
hoch gewadhfen find, werden vor Ende Augufts 
zweimal die Spigen abgebrochen, eine Vorſicht, 
die deswegen norhwendig ift, weil nur bie Triebe 
nad dem legten Schnitt Früchte tragen u. weil, 
wenn man bie Staude über 4 Fuß hoch wachen 
läßt, das Einfammeln weniger bequem und doch 
nicht reichlicher feyn würde, Zum Gedeihen ift 
erforderlih, daß ber Boden forgfältig von Un: 
Praut rein gehalten werde. Häufiger Regen, 
wenn er nicht zu anhaltend ift, trägt viel zum 
Wachsthum beiz je trod'ner zur Erntezeit bie 
Witterung, deſto weißer und beffer wird bie B. 
Um die Staude zu erneuern, ſchneidet man fie alle 
zwei bis drei Jahre bis auf die Wurzel ab, bie 
alsdann mehre neue Schößlinge treibt. Sobalb 
die Samentapfeln auffpringen und die Wolle an: 
fängt, aus benfelben hervorzuquellen, ift es Zeit, 
fie zu ernten. Iſt die Ernte vorüber, fo ſcheidet 
man bie Wolle von dem Samen, welches Geſchaͤft 
mit Hülfe einer Baummollenmüble verrich— 
tet wird. Eine ſolche Mühle, auch Egrenirma⸗ 
fine genannt, ift entweder einer Walzenpreſſe 
ähnlich (engl. roller-gin), bei weldyer zwei glatte 
oder geriffelte Walzen von geringem Durchmeſ 
* die Faſern ergreifen und durchziehen und da= 

ei die Körner fallen Iaffen, ober fie befteht, nach 
Whitney's finnreiher Einrichtung, aus einer An 
zahl freisförmiger Sägen (daher engl. saw-gin), 
deren Zähne die Kafern ber in einem Trichter 
dargebotenen B. ergreifen, durch ein Drabtgitter 
ziehen, durch welche die Samenkörner nicht mit 
bindurd gleiten können, u. auf der andern Seite 
an eine cylinderförmige Bürfte übertragen; je 
weniger feft die B. an den Samen haftet, befto 
ſchneller und leichter wird die Maſchine arbeiten 
und befto weniger wird zu befürdten feyn, daß 
durch fie die Baumwollenfafern zerriifen werden. 
Nach dem Egreniren wird die B., um ben Trans⸗ 
port au erleichtern, durch Anwendung bydrauli: 
{cher Preſſen fo ftarf in Ballen zufammengepreßt, 
daß fie die Dichrigkeit weichen Holzes erhält und 
in einem Raume von 12—13 Kubitfuß bie zu eis 
nem Gewidt von 500-600 Pfund zuſammenge⸗ 
preßt iſt. Die eben beſchriebene Kulturart ift zu: 
nächſt in Amerifa und in Oftindien die gewöhn: 
liche, Klima und Gewohnheit haben anderwärts 
manche Abweichungen davon hervorgerufen. In 
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ber Levante wirbber Same im Monat April, wie 
bei uns das Getreide, aber viel bünner gefäet, u. 
bei trodenem Wetter ungefähr Fuß tief unters 
epflügt, Anfangs Juli reinigt man dann bie 
flanzen vermittelft einer Bade vom Untraut; 
nfangs Auguft ſtutzt man die zu früb aufge 
[offenen Stengel gehörig ab. . Jeder fo beban: 
delte Stengel bringt 1—3 Blüthen und eben ſe 
viele Samenkapſeln, welche bei ber Reife im Sep: 
temıber etwa fo groß wie Pleine Aepfel find. Sie 
plagen von jelbt auf und werden von Zeit zu 
Beit gefammelt. Bei feuchter Witterung, ober 
wenn e6 bes Nachts ſtark gethauet bat, läßt fi 
bie Wolle am reinften aus den Kapfeln ziehen; 
bie in dem erften Tagen gefammelte ift die beſte, 
bie folgende geringer, bie legte oft unbraudbar. 
Mit Ende Septembers hört die Ernte auf; bie 
Wolle wird dann entweder in den Kapfeln zu 
Markte gebracht, oder vorber ausgezupft, fortirt 
und gereinigt. Der Same wird, wenn dt 
Wolle durch die Egrenirmafchine gegangen, ent: 
weder zur Saat aufgehoben, oder zum Kutter für 
das Rindvieh benugt. Die levantifhe Moll 
wird, wenn fie gereinigt und gut getrocknet ift, in 
roben Deden von Biegen: und andern Baaren 
(er feſt zu Ballen von 3, Fuß Länge, 1'/, 
reite und Fuß Dide eingepadt. Im einem 
ſolchen Ballen befinden fib etwa 2—3 Eentner. 
Auf Malta u. Sicilien adert man ben zur Baum: 
wollenzudt beftimmten Boden, welcher gut, leicht 
und ohne Unkraut feyn muß, vom November bit 
zum April viers bis fünfmal um, wäffert ihn 
dann Ende Mai und fäet den vorber in Waffer 
eingeweichten, von allem Gefäfer gereinigten &a: 
men nad obiger Weife. Darauf wird der Boben 
mittelſt einer Walze feft gedbrüdt, damit ibn die 
Sonne nicht fo fchnell austrodne. Sobald ir 
Pflanzen 5—6 Blätter getrieben haben, werden 
fie behadt und nachher mit den Fingern abge— 
Pneipt, damit fie mehr Zweige treiben. &päter 
werden fie, um das Unkraut abzuhalten, ned: 
mals behbadt. Im Oktober öffnen ſich die reifen 
Kapfeln u. nun firfdet bie Lefe Statt, weldhe etwa 
Tage dauert, bis alle Kapfein abgepflückt find. 
Diefe werden dann auf Scilfmatten getrodnet. 
Man nimmt die B. fammt ben Samen berant, 
und Weiber treiben biefelbe zwiſchen zwei fi 
drehenden Walzen, die fie auf dem Schooße bal- 
ten, bindurd; während fie mit einer Band bie 
Kurbel drehen, ziehen fie mit der andern die Sa— 
men ab, weldhe man dem Vieh füttert. Im zmei: 
ten Sommer geben bie Pflanzen den reichlichften 
Ertrag. In den beutihen Gewächshäuſern bat 
man bie Arten ber Baummwollenftaude als Zier: 
pflanzen kultivirt. Sie lieben eine fette, lockere 
mit Sand gemifchte Miftbeeterde und etwas 
weite Gefäße. Man erziebt fie aus dem Eamer, 
ber im Frühling in Köpfe gefder und ins Warm: 
beet geitellt wird, Die jungen Pflanzen werden 
einzeln in angemeffene Töpfe verfegt und jo oft 
im Laufe des Sommers mit möglichft underletz 
tem Ballen in anſehnlich weitere Gefäße umge 
pflanzt, Man hält fie nahe unter Fenſtern, ent 
weder im warmen Lob: oder Sommerfäften, oder 
im Warmhauſe und gibt ihnen bei warmer Wit: 
terung reidlid Luft und Waſſer. Die mebrıäb 
rigen Arten burchwintert man bei 10— 15° Wärme, 
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begteßt fie im Winter äußerft mäßig, verfegt fie ner Zeuche rührt. Die Länge der Haare we: 
im März in friſche Erde, ftugt die Zweige etwas felt von %, Zoll bis 2 301. Der Werth einer 
zurüd und ftellt fie dann ins Warmbeet. jeden einzelnen Baummollenart wird im Ges 

Die B. tft eine fchon von ber Natur getrennte, | ſchäftsverkehr nah Maßgabe ihrer Qualität 
ehr biegfame und zähe, wollige, meiſt weiße, ge: | beftimmt, welche fich in mehre Abftufungen uns 
mad: und geruchloje, 1,4854 ſpecifiſch ſchwere | terfcheiden Läßt. Unter der erften Qualität 
Pflanzenfafer. Un der Luft erpigt, verbrennt fie | wird immer die vorzüglichſte Waare verftanden, 
leicht mit lebhafter Karbe und läßt wenig Aſche welche auf dem geeignerften, mit der erforderlis 
wrüd; bet unvolllommenem Luftzutritt erzeugt | hen Sorgfalt behandelten Boden erzeugt u. das 

ch Ruß von Pohliger Natur. Durch Schwefel: | Ergebniß der erften @infammlung ift, welche ers 
und Salpeterfäure wird fie —— u. bei län: | folgt, wenn die Fruchtknoten von ſelbſt aufplaz⸗ 
gerer Behandlung gany aufgelöft, wodurd) fi | zen. Sie ift gewöhnlich frei von Samen, Scha= 
bejonders Kleefäure zu bilden ſcheint. Bon er: | len und Unreinigkeiten, hat ein geſundes Präftt: 
bigter Kali» und Natronlauge wird die Faſer er⸗ ges Haar und gleihmäßiges Anſehen. Alle ge: 
weicht und zulegt in zerfegter Geftalt aufgelöft. |ringerenQuantitäten, bie2,, 3., 4. 2c. werden 
Ihre Beimifhung in leinenen u. feidnen Zeuchen aus den zum Theil gewaltfam geöffneten Frucht⸗ 
läßt fib durch Behandlung ber. legtern mit mä⸗ Enoten gewonnen, die nicht zur gehörigen Reife 
Big ſtarker Kalilauge erkennen, welde bie B. | gelangt find, oder wurden auf Feldern erzeugt, 
ebenfalls auflöft, ohne die Wolle und Zeinfa: | deren natürliche Beihaffenbeit ihr Gedeihen nicht 
fer anzugreifen. Bon Wolle läßt fie fich leicht | begünftigen konnte. Ste find daher weniger von 
dadurd unterfcheiden, daß fie nicht wie diefe beim | egaler Farbe, grau oder gelb, anftart weiß, und 
— — einen ſtinkenden Geruch gibt. Mit|von kürzerem, kraftloſerem, unreiferem Haar, 
Del und Fett getraͤnkt erhitzt ſich die B. an auch häufig mit Schalen, Samen und Finnen 
der Luft von ſelbſt, was durch die Gegenwart vermiſcht. Unter Finnen oder Graupen werden 
von Eiſen befördert zu werben ſcheint. ei die den einzelnen Haaren anhängenden Pleinen 
ihrer Porofität nimmt fie mechaniſch viel Wafler | Knoten verftanden, welche fich bei der Verarbeis 
in fi auf, tft aber darin eben fo wenig, als in 
nicht zerfegenden Säuren, in Weingeiſt, Aether, 
Delen:c. auflöslih. Dagegen bildet fie, mit Mes 
talloryden, 3. B. Eifenoryd, Aluminiumoryd 
(Ulaunerde), innig vereint, manderlei Farben 
beizen; auch nimmt fie Gerbftoff und einige 
igmente in ih auf. Ihre hemiihen Eigen 
haften führten zur Erfindung der Schieß> 
baummorlle (f. d.): 

Die Kenntniß der Baummollenforten ift 
f&wierig, wegen ber großen Menge abweichender 
Gattungen und wegen deren Berfciedenheit in 
ben Sorten felbft. Das natürliche Unfehen der 
B. iſt entweder weiß oder blaßgelb, je nachdem 
Boden und Klima ihr diefe Kärbung geben. Für 
bie vorzüglihfte Sorte gilt im Allgemeinen dies 
jenige, deren Haar lang, zart, feidenartig und doc 
Präftig ift, wogegen die Gattungen, denen bieje 
Eigenjchaftengradatim abgeben und bie vom Fa— 
ben kurz, ſtark undgrob ausfallen, weniger Werth 
haben. Zur Prüfung der Eigenfhaften einer®. 
preßt man eine Hand voll derſelben zwiſchen bei: 
den Händen zulammen, fo daß zwifchen dem 
Daunen etwas davon berausdringt, und zieht 
fie dann nach entgegengefegter Ridtung aus 
einander. Hierdburd wird die Ringe des Haa— 
res fihtbar, während durch das Anjeben zugleich 
die Feinheit und durch das Gefühl die Weichheit 
berjelben erfannt wird. Die Haare der mittlern 
Sorten find zwifchen °/,o000 UNd %nono eines wies 
ner 3olls did, was ungerähr */, vom Durdmef: 





























tung nicht leiht von dem Faden trennen lajfen, 
fondern an bemfelben figen bleiben, mithin ver: 
urſachen, baß das daraus gefertigte Geſpinnſt 
ungleihartig ausfällt. Die Eigenfhaften des 
Produkts einer gut gerathenen Ernte fönnen aber 
au, was ſchon erwähnt, durch den abweichenden 
klimatiſchen Einfluß eine Aenderung erleiden, 
welde bei der Beurtbeilung des Artikels berüd: 
fihtigt werden muß. Ein gefundes, Präftiges 
Haar undein gleichartiges Anſehen bezeichnen tm 
Ulgemeinen das Ergebniß einer guten Ernte; 
dagegen bringen Mangel oder eberfluß an Res 
gen u. aus — hervorgehende Ueberſchwem⸗ 
mung, außer Verminderung des gewöhnlichen Er—⸗ 
trags, eine Waare hervor, welcher die erwaͤhnten 
guten Eigenſchaften mehr oder weniger abgehen 
und die daher in dieſen Verhältniſſen mehr oder 
weniger Werth hat. 

Die in Nordamerika gewonnenen und in 
den Handelsverkehr kommenden Sorten weichen, 
mit Ausnahme der Sea: Island:Baummwoll, fo: 
wohl im Anfehen, als auch dem Gehalte und 
Werthe nah nicht wejentlih von einander ab. 
Obgleich fie in legteren Beziehungen den gleichs 
artigen Produkten Weftindiens und Südameri- 
ka's nicht gleih fommen, fo übertreffen fie doch 
theilweife legtere durch den Erfolg der forgfamen 

flege des Anbaues und der Einfammlung, bie 
ich in ber Gleichartigkeit und Reinheit der Waare 
offenbart, Eigenfchaften, welde jenen Erzeug— 
v niſſen häufig abgehen. Braſilien, einer der 
fer der feinſten Schafwolle beträgt. Uebrigens fruchtbarſten Theile der Erde, erweiſt bie Treff: 
enthält eine Band voll der nämlichen Sorte meift | lichkeit feines Bodens und Klimas auch an der 
Daare von fehr ungleicher Länge und etwas ver⸗ Qualität der in demfelben in großer Menge und 
fhiedener Dide, und eine genaue Beitimmung | Berfbiedenheit gewonnenen B. Im Jahr 1781 
der legtern iſt ſchon darum ſchwierig, weil der | Bam bie erfte brafilianifhe ®. in den Handel, fie 
Baummollenfaben unter dem Mikroſkope des | war aber ſehr unfauber, und erft fpäter fand man, 
doſlandſchen Wollmefjers ———— uſam⸗ daß Pernambuk eine Wolle erzeugen könne, die 
mengedreht, daher von ſehr ungleichem Durdy: an Feinheit und Güte ſelbſt die von Demerary 
meſſer erſcheint; auch iſt er nicht rund, ſondern übertreffe. Auch bie übrigen braſilianiſchen Sor⸗ 
dreikantig, woher auch die Rauhheit baumwolle⸗ten übertreffen, ihrem Gehalte nach, mit wenigen 
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Ausnahmen diejenigen aller übrigen Länder. Sie 
ftehen legteren im Wertbe bin und wieder bloß 
deswegen nad, weil fie theilweife der Pflege bes 
YAnbaues und ber Einfammlung entbehren, die 
ihre vorzüglihe Qualität verdient. Ein langes, 
zartes, Präftiges und finnenfreies Haar ift im 
Allgemeinen die Eigenſchaft, welche die brafi: 
Hanifhe B. auszeichnet; aber mehre Gattungen 
kommen im natürlichen Buftande zum Handel, 
find mit unreifen Theilen, Samen, Schalen und 
Unreinigteiten vermiſcht und erleiden daher bei 
ber Berarbeitung einen bedeutenden Abgang, ber 
notbwendig ihren Werth gegen andere, wenn aud) 
gebaltlofere Gattungen berabfegen muß. Aus 
mehren Arten, 5. B. der Maranbon, Bubta und 
erg laffen fib Garne von ber höchſten 

einheit, 3. B. bis Nr. 250, fpinnen. In Guya: 
na wird bie Kultur ber B. faft mit dberjelben 
&orgfalt betrieben, wie in den Vereinigten Staa= 
ten; man reinigt bie Wolle beſſer als in Brafi= 
Iten, daher denn die Guyanabaummolle öfters ber 
brafilianifchen vorgezogen wird, wenn auch biefe 
legtere mehr innere Güte befigt. Die im Frei— 
ftaate Kolumbien gebauten Sorten ftehen ib: 
rer Qualität nach unter ber brafilianifchen, wür: 
den aber bienordbameritanifhe B., mit Ausnahme 
der Eea-Island, übertreffen, wenn fie mit mehr 
Sorgfalt angebaut und gereinigt werden könn: 
ten, was bei dem Mangel an Menfhenhän= 
den, ba bie &Plaverei in diefen Provinzen auf 

ehoben ift, jegt ſchwer zu erreichen ift. Die 
Bermiikung mit Schalen, Samen und an: 
dern Dingen tft bei einigen Gattungen fo ber 
deutend, daß der Abgang bei der Verarbeitung 
felten weniger al6 ben vierten Theil des Gewichtes 
beträgt, bieweilenfelbft bie zu ”/, re fteigt, 
was diefeB.natürli gegen andere, jelbft gehalt: 
Iofere Sorten ber@bfegen muß. Die im Frei—⸗ 
ftaate Peru erzeugten Baummollenforten kom— 
men ihrem Charakter nah den kolumbiſchon 
Gattungen gleich und laſſen ſich metftens bis Nr. 
200 veripinnen, Die Eubabaummolle, nad 
der Infel gleihen Namens benannt, fommt eben: 
falls in 2 Qualitäten, Prima und Sekunda, in 
den Handel. Nähft Amerifa liefert Oftindien 
bie größten Quantitäten B. für europdifhen Be: 
darf. In Benares werben breierlei Eorten B. 
von einheimifhen Pflanzen gewonnen, welche 
Rarreah, Nurmah und Munoah genannt werden, 
Die erfte Sorte wird auf Feldern gebaut, welde 
ber Bewäflerung fähig find, und gelangt in 9 
Monaten zur Reife; die zweite Sorte ift ihrer 
Zeinheit wegen eine Gartenpflanze, und die dritte 
wãchſt auf Keldern, die zugleich andere -Gewädhie 
tragen. Die B., welde über Mirzapur gebradt 
wird, ift der Gütenad nicht viel beiler als die erfte 
Sorte Rarreab, und bahin ift vorzüglich jene von 
Nagpur zu rechnen; ihr zunächſt fiehen die Am: 
romty:, Kur u. Dſchallun⸗Sorten. Aus der B. 
von Dacca werden die bekannten Mouſſeline ge— 
woben, welche dieſen Namen tragen. Sie beſitzt 
die — daß die daraus gefponnenen Fa: 
den beim Bleihen nit anſchwellen, felbft wenn 
das Garn erftim folgenden Jabreverwoben wird. 
Unter dem Namen Ievantifhe B. begreift 
man diejenigen Baummollenarten, welde in ber 
europdifhen und aſiatiſchen Türkel gebaut wer: 
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den. Gie find feit ben legten Jahrzehnten burd 
die theils wohlfeilern, theil® beffern oſtindiſchen 
und amerikaniſchen Gattungen von bem europdi: 
[hen Kontinent verdrängt worden, woburd ſich 
aud) der Anbau vermindert hat. Afrika erzeugt 
für den auswärtigen Hanbel bis jegt nur auf 
Injel Bourbon u. ihren Eilanden und in Aegyp- 
ten B. Es bringt baber biefer Welttbeil 
eine verbhältnißmäaßig geringe Auantitdt auf be 
europdifhen Markt, obgleich an vielen Drten 
Boden und Klima für ben Baummwollenbau gün⸗ 
ftig find und aud mehre Völker des innern und 
weſtlichen Afrika's die Baumwollenpflanzen tal: 
tiviren und ihre Wolle verarbeiten. Unter ben 
eurepälifhen Sorten ift diebraune malte: 
fer B. bemertenswertd. Sie wird felten als 
Rohſtoff, häufiger gefponnen —— und iſt 
von Anſehen keiner der übrigen Sorten ähnlich 
naͤmlich ziemlich gleichmäßig dunkelorangefat 
big und glanzlos. Außerdem werben von man 
hen Schrifttellern noch mehre farbige B.n au 
geführt, bie wir Pürzlich bezeichnen, obgleich bie 
riftenz derfelben zum Theil noch proßlematiid 
it. Bedmann (Baarentunde, Heft 1, &.7) 
führt eine B. an, die ſchon von der Natur gefärkt 
ift und ſich bald durch eine gelbe, bald durch eine 
Paffeebraune Farbe auszeihnet. Ste kommt nad 
feiner Angabe auf den weſtindiſchen Infeln un: 
ter dem Namen Coton de Siam vor; man glaubt, 
fie famme von Gossypium siamense Ten, ab. 
Murray befdreibt ein Gossypiam rubrum, das 
in Arabien wild wachen und eine rothe Wolle 
geben foll (wahrfdheinlich eine Abart von Gor 
sypium arboreum L.). Bancroft ſpricht ven 
einer fhönen naturgeiben B. in Afrika, die jedes 
nicht ausgeführt werde. Bon der blaßjafrangel: 
ben Wolle bes Gossypium religiosum ift joen 
oben geiproden worden. Rah Elarkſon jel 
in Afrika auch eine farmoifinrotbe B. vorkom⸗ 
men, vorzüglich in er} eine Beine 
Probe biejer rothen B. fam 1786 nad Englant. 
Lieutenant Matteros beihreibt mehre Baum: 
wollenforten der Sierra Leone in Afrika, darum: 
ter aud eine blaßrotge oder nelfenfarbene. 
Geſchichtliches. Bor Ebrifti Geburt war 
der Anbau und Gebraudh ber B. zur Kleidung 
wahricheinlih auf Indien befchräntt. Herode 
(im 5. Jahrhundert v. Chr.) berichtet von einer 
Pflanze bei den Inbdiern, die ſtatt ber Frucht 
Wolle trage, der Schafmwolle ähnlich, aber feiner 
und beijer, woraus fie ihre ns verfertigen. 
und Arrian (Indic. 16) erzählt, daß die Indier ihre 
Kleidung aus einer Art feinen weißen Alabiet 
bereiten, ber auf den Bäumen wachſe. Die übri- 
gen Völker feinen bamals die Pflanze nicht an: 
gebaut, ebenjo wenig bie B. anders, ale höchſtens 
ausnahmeweife, als einen feltenen, koſtbaren 
Stoff, benugt zu haben. So nimmt man an, 
baß ber bei den Juden erwähnte kofibar 
Stoff Byſſus B. geweien ſey. Kurz nad Edt 
Geburt tft die Kultur und Benugung ber B. m 
was weiter verbreitet. Strabo (im 1. Jahrhundert 
n. Chr.) ſpricht von ihrer Anpflanzung in Lufians 
am perfifhen Meerbufen und Plinius erwähnt 
ihres Anbaues außer Indien aub in Dberägum 
ten und fagt, daß die ägyptifchen Priefter fi in 
ben baraus gewonnenen Stoff Pleideten, Wller 
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Baumwolle. 


Wahrſcheinlichkeit nad wurde ber Baummollen- 
bau von den Arabern nad Europa gebradt. 
Zu Mohammeds Zeit war der Gebraud baum: 
wollener Stoffe bei ihnen allgemein, u. das erfte 
Land in Europa, in welchem bie Baummwollen: 
pflanze als eines Begenftandes des Anbaues er= 
waͤhnt wird, it Spanien. Der arabifhe Schrift: 
fteller Ebn Aivam erwähnt der Baummollenkul: 
tur als in ben füdlihen Provinzen Spaniens alls 
gemein verbreitet. Erft fpäter ift fie nah Sici⸗ 
lien, bem ſüdlichen Italien und Griechenland ges 
fommen, B. wurde im Mittelalter aus Indien 
über Konftantinopelnad Europa gebracht. Bann 
ber Baummollenbau in China eingeführt worden, 
it ungewiß; bie meiften Berichte e_ an, baß 
er bier nicht weiter, als bis in das 9. Jahrhundert 
zurüdgeht und daß früher bie Seide der allge: 
meine Kleidungsftoff war, während jegt die Reis 
dern fich der Seide, Die Hermern der Baumwolle 
bedienen, 

Obgleich e6, wie bereits bemerkt, fhon früh ei⸗ 
nen Danbel mit B. von Indien nad Europa gab, 
ber tbeils über Konftantinopel, theils über Aegyp⸗ 
ten ging u. ſich nad und nad) erweiterte, fo war 
er bennodb, wie ber Gebraud von Baumwollen: 
zeuchen, im ganzen Mittelalter, ja fogar bis ins 
18. Jahrhundert, fehr beichräntt. Im 13. Jahr: 
hundert war ber Hauptmarft in Granada, im 14. 
Jahrhundert in Venedig, im 16. in $landern und 
endlih im 17. Jahrhundert in Holland, Am: 
fterdam war von 1650 — 1740 ber größte Baum: 
wollenmartt in Europa; er verfiel, als Holland 
ben Rang ber erften See= und Handelsmacht an 
England überließ. Der Baummwollenhandel kon⸗ 
centrirte fi bier anfänglich in London; Briftol, 
Glasgow u. Liverpool harten bis um die Mitte bes 
18. Jahrhunderts nur ſchwachen Antheil. Als 
aber bie europäifche Baummollenfabritation ihren 
Hauptfig in Mancefter auffhlug und ſchnell zu 
einer früher nicht geabneten Größe gelangte, ge= 
wann Liverpool, das ben Kabriforten am nädı: 
ften lag, al6 Markt das Uebergewidht und bat es 
feitdem unbeftritten behauptet. Liverpool impors 
tirt allein über eine Million Ballen B., fünfmal 
fo viel, als die ſaͤmmtlichen übrigen Häfen Groß: 
britanniens zufammen, und zweimal fo viel, als 
das ganze übrige Europa, Der Baummollenhandel 
Liperpools fegt ein Kapital von 220 Millionen 
Gulden in Bewegung, befhäftigt 300 große See⸗ 
ſchiffe, 35,000 Seeleute und in ber &tadt felbft 
über 25,000 Urbeiter; er ift die Grundlage ber 
Handelsgröße einer Etadt, berin ber Welt nur 
jene Londons voranfteht. Gleichzeitig mit Liver: 
pool trat, in Kolge bes Aufblühens der Baum- 
wollenmanufaltur in $rantreich, wo fie in Rouen 
ein franzöfifhes Mandefter gründete, Havre in 
ben Rang ber großen Baummollenmärtte ein, 
und gegenwärtig ift dieſer Plag für ben Baum— 
wollenbandel in Europa der bedeutendſte nad 
Liverpool. Seine Jahresimportation beläuft fidy 
auf cirka 350,000 Ballen, meift ameritanifche 
Sorten. Marjeille und Trier find für den Im: 

ort. der ägyptiſchen, macedonifchen und ſyriſchen 
* bie bedeutendſten Pläge. Bordeaux, Ham⸗ 
burg, Rotterdam, Amſterdam, Antwerpen, Ge⸗ 
nua find Baummwollenmärkte des ——— Rangs, 
auf allen übrigen ſpielt B. nur eine untergeord⸗ 


nete Rolle. In den Produktionsländern find 
als Baumwollenmarkte zu nennen: in ben Ver⸗ 
einigten Staaten von Norbamerifa Nemworleang, 
Newyork; in Brafilien Pernambuco und Bahia; 
in Oftindien Kalkutta, Madras, Bombay; in der 
Levante Alerandrien, Smyrna, Salonichi,Aleppo. 
Die weftindifhen B.n haben in ihren rejp. Pro: 
buktionsländern Peinen eigentliben Markt; fie 
werden in den meiften Fällen bei den Pflanzern 
aufgetauft, ober au für beren Rechnung nad 
Europa verſchifft. Uebrigens ift bie B. erft in 
unfern Jahrhundert zu ihrem jegigen merkan⸗ 
tilen Rang gelangt. Bor etwa 30 Jahren ver: 
brauchten die Vereinigten Staaten jährlih nur 
100,000 Ballen ; ihre Nachfrage bat fich In biefer 
Zeit verfiebenfacht. Der Berbraud) bes europdis 
ſchen Feſtlandes bielt fih vor 20 Jahren noch 
auf 200,000 Ballen; er bat ſich ebenfalls verfies 
benfadht, und zwar in nod Pfurzerer Beit, als in 
den Bereinigten Staaten. Die Erzeugung von 
B. aber hat mit dem Berbraud gleiben Schritt 
gehalten. Sie hob ſich in den Vereinigten Staa: 
ten von 125 — 1835 von 720,000 Ballen auf 
1,360,000 Ballen, hatte ſich aljo beinahe verbops 
pelt; in den nähften 10 Jahren nahm fie um 50 
Procent zu. Die Erzeugung ftieg nämlich 1845 
auf 2,100.000 Ballen oder auf das Dreifache bes 
Jahres 1825. Endlich erreichte fie 1856 das Vo⸗ 
(umen von 3,527,000 Ballen oder bad Sieben: 
fahe wie vor 30 Jahren. Nur ber 5. Theil 
(770,239 Ballen) blieb im Urfprungslande zurück, 
1,921,386 Ballen gingen nah Großbritannien, 
480,637 Ballen nady Frankreich, 304,005 nad dem 
nördlihen Europa und 248,578 Ballen nad an: 
dern Staaten. Am ftärkften vermehrte-fid der 
Verbrauch in England. Die Einfuhren von B. 
in das vereinigte Königreich beliefen ſich 1841 
auf 438 Millionen Pfund und 1856 auf 1014'/, 
Millionen Pfund. Im diefer Zeit hat ſich Man— 
bes im Baummwollenhandel geändert, Im Jahr 
1841 empfing England 358'/, Millionen Pfund 
Unionsbaummwolle; eswaren alfo®/, oder 72 Pro: 
cent feines Gefammtverbraudes nordamerikani⸗ 
ſchen Urjprungs; 1856 dagegen bezog es 803", 
Millionen Pfund aus den Vereinigten Staaten, es 
waren alfo */, oder mehr als 79 Procent feines 
Gefammtverbraubes nordamerikaniſchen Ur: 
ſprungs. Im Jahre 1856 flieg der Berbraud 
des Robftoffes auf 4.392,184 Ballen, nämlich 
257,848 Ballen in Großbritannien, 1,360,000 
Ballen auf dem europäiſchen Feftlande unb 
770,230 Ballen in ben Vereinigten Staaten. Der 
Berbraud Indiens und Ehina’s ift noch nie ers 
mittelt worden; Alles, was wir barüber wiflen, 
beſchraͤnkt fi auf die Angabe, daß jähriidh 200,000 
Ballen oftindifhe B. nah China verſchifft wer: 
den. Der ®. gebührt als Frachtqut der höchſte 
Rang, denn die 3'/, Millionen Ballen, die nad 
Europa geben, wiegen 700,000 Tonnen, und 
zwar beiättigenfie die Schiffe auf langen Fahr— 
ten, während Kohlen und Eiſen im Allgemeinen 
nur auf fürzere Streden verfhifft zu werben 
pflegen. Waͤhrend man darauf finnt, jo viel als 
möglid unabhängig von den amerikaniſchen Ein» 
fuhren zu werden, ift man nur flärfer an ben 
transatlantıfhen Markt gefeifelt worden. Die 
Einfuhr ofiindifher B. hat fich in jener Zeit nur 
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von 97'/, Millionen auf 147'/, Millionen Pfund 
gefteigert, oder mit andern Worten: Dftindien, 
welches 1841 volle 20 Procent bes britiſchen Be: 
darfs dedte, vermag jegt nur 14'/, Procent da: 
von zu befriedigen. Die Einfuhr agppıifher B. 
at fi freilich in bderfelben Zeit von 9 auf 34 
ilionen Pfund gefteigert, fo daß 1841 nur 2, 
jegt fhon 3'/, Procent des britifhen Bedarfs 
aus Aegypten gededt werben können. Dagegen 
trat die brafilianifhe B. in der Einfuhr mit 16%, 
Millionen oder 3 Procent der Gefammteinfuhr 
1841 auf, ift aber nur auf 21 Millionen geftiegen 
und beziehungsweife auf 2 Procent 1856 gejun: 
ten. Aus feinen weitindiihen Beligungen em: 
fing England 1841 die geringe Wienge von 1'/, 
tilionen Pfund, und jelbit dieſes niedrige Wo: 
lumen bat ſich 1856 bis auf den dritten Theil ver: 
mindert. Die übrigen Länder haben durchſchnitt 
ih nur 5 Millionen Pfund geliefert, bald mehr, 
bald weniger. Die Ausfuhren Englands an 
Baummollenmanufaßturen erreichten 1856 den 
Werth von 35 Millionen Pfund Sterling, Da 
nun England für feine®B. etwa 22 — 25 Mil, 
Pfund Sterling bezahlt hat, fo deckte es nicht nur 
die Koften feines eigenen Bedarfs an B. fondern 
erbielt vom Ausland aud nod eine Prämie von 
mindeftens 10 Millionen Babrifationskoften. 
Baummwollenwaaren bilden genau 30 Procent 
vom Werth der gefammten britifhen Ausfuhr. 
Baummwollenfabrifation, Das fünelle 
Wachsthum und die bewundernswürdige Größe 
der B. gehört in jeder Rüdficht zu den bedeutend- 
ften und einflußreicften Erfheinungen in ber 
neuern Zeit. Ein Kınd bes Orients, wo das 
Klima eine leihte Bedeckung für den Menfhen 
forderte, bat der Terbraub baumivollener Ge: 
webe erft feit ein Paar Jahrhunderten im Abend» 
lande Wurzel gefhlagen, und noch bis zur Hälfte 
des vorigen Fahrhunderte waren Indien und 
China für Europa die einzigen Lieferanten für 
jene Stoffe. Lange dauerte es, und ber Ver: 
brauch baummollener Gewebe hatte fhon eine 
vergleicheweife große Ausdehnung gewonnen, 
ehe man in Europa daran dachte, felbit zu fabti= 
eiren. Allerdings waren die Schwierigfeiten, 
. mit denen der Anfang bes jegt fo ungeheuer gro: 
Ben Gewerbes zu kämpfen hatte, nicht Blein. 
Das Material (denn die Baumwollenkultur in 
Amerika und Aegypten ift erft neuern Datums) 
wurde in der Entfernung von vielen taujend 
Meiten erzeugt. Bei dem damaligen Stande 
der Schifffahrt erforderte ber Transport nad 
Europa 6 Monate und länger, und überdies hats 
ten ſowohl in Indien als in China, den uralten 
Fabrikländern für baummollene Stoffe, bie Be: 
wohner eine Di: Fertigkeit im Garnfpinnen, 
MWeben und Färben erlangt, daß die Feinheit und 
Bartheit und das Farbenlüfire ihrer Stoffe eine 
Vollkommenheit in allen Zweigen ber Manufak— 
tur nachwies, welde alle Mitbewerbung zurück⸗ 
ſchreckte und einen Erfolg berfelben im höchſten 
Grade zweifelbaft madıte. In der That gingen 
faft alle erften europäifhenlInternebmungen in der 
B. zu Grunde, und mehre Decennten Ponnte das 
Abendland auch nicht ein Beifpiei einer Fabrik 
aufweifen, die ein glänzendes Gedeihen batte, 
ober ihre Fabrikate ben indifchen an bie Seite 
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zu ftellen vermodte, Erft um 1750 befam bie 
3. in Eugland eine bleibende Heimath. Doch 
war fie felbit um 1770 noch fo unbedeutend, daß 
man im diefem Jahre das ganze in derfelben an: 
gelegte Kapital nur auf 100,000 Pfund Sterling 
Ihagte und die ganze Jahresproduftion Groß: 
britanniens an baummwollenen Waaren nicht ganz 
200,000 Pfund Sterling Werth hatte. Im gan: 
zen übrigen Europa war fie noch weit geringer, 
und in den meiften nordifchen Rändern noch nicht 
einmal eine Spur davon vorhanden. Eeitdem 
haben bie unjhägbaren Erfindungen britifcher 
Mecdanifer, der Dargraves, Arkwright, Eromp: 
ton, Cartwright und Anderer, unterftügt von de— 
nen Boultons und Watts, jene Schwierigkeiten 
fo gänzlich überwunden, baß weber die unerbörte 
Wohlfeilheit des Arbeitsiohns in Indien, noch 
der Grad der Bollfommenheit, welchen die Spin: 
ner und Weber jenes Landes feit langen Zeiten 
fih zu eigen gemadt haben, binreihen, die Kon: 
furrenz ihrer Waaren mit den in Europa verfer: 
tigten aushalten zu Pönnen; ja, es ift fogar ein 
ganz umgefehrtes Verbältniß eingetreten: bie 
europäiſche B. ſchlägt die indifche und chineſiſche 
auf ihren eignen Maͤrkten und diefe Länder er- 
balten jetzt ihre Baumwolle, nachdem fie fie 5000 
engliſche Meilen weit nah Europa zur Berärbei: 
tung geführt haben, als Gewebe wieder zurüd. 
Die Indufrie Europa’s und die mechaniſchen 
Kräfte, welche ihr dienen, Ponnten Peinengrößern 
Zriumpb feiern, und, was noch mehr fagen will, 
die jo glänzend errungene Ueberlegenbett war 
nicht die Frucht von Entdedungen und Erfindun: 
gen mehrer Jahrhunderte, jondern die eines 
ganz furzen Zeitraums. Es find faum 60 Jahre 
verflojien, feitdem die europäifhe B. ſich nod im 
Zuftand der Kindheit befand, noch vor fünfzig 
Jahren war eine Induftrie Elein, welde gegen: 
wärtig bei weitem die widhtigfte der gewerbreich⸗ 
ten Staaten unferes Welttbeils ift, welde das 
einträglihfte Feld für Benugung und Erwerb der 
größten Kapitale bildet und mindeftens 3 Millios 
nen fleißiger Arbeiter beſchäftigt. Namentlich 
findet in ihm das größte (und einzige eigentliche) 
Weltreich auf Erden, Großbritannien, die Haupt: 
quellen feiner Macht und feines Reibthums, und 
es ift nicht zu leugnen, wie fehr die B. durch ihre 
Blüthe dazu beigetragen, jenes Land auf den bo: 
ben Standpunft zu ftellen, den es jegt einnimmt, 
Es ift keineswegs zu viel behauptet, wenn gefagt 
wird, daß der Reihtbum und die Kraft, welde 
dur die B. ber britifhen Nation mitgetbeilt 
wurden, biefelbe fiegreid aus dem legten großen, 
jährigen Kampfe hervorgehen ließen und fie 
in den Etand festen, Laſten zu tragen, die ibre 
Vorfahren nie gewohnt waren und welche zu tra⸗ 
— anderes Volk auf Erden faͤhig ſeyn konnte. 
Die älteſte Nachricht vom Daſeyn Ber-Baum: 
wollenweberei in England gibt Lewis Möberts in 
feinem Bude: ‚Treasure of traffic" (1641). 
Er erwähnt der Stadt Mandefter als eines 
Orts, wo man Baumtmelle, bie man aus Eyrien 
und Macedonien erbalte, mit Leinen zu Barchent 
und geföperten Zeuchen verwebe. Aber wie un: 
bedeutend dies Geſchäft an fi war, gebt aus 
weitern Nadırichten hervor, unb von ungemiſch⸗ 
ten Baummollengeweben geſchieht erft viel fpäter 
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einige Erwähnung. Bis zur Beit der Errichtung | 


ber erften Baummollenmamufaftur (1773) war 
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fen Hülfemitteln trat ein unglaublihes Wach⸗ 
fen der Baummollentultur in Süd- und Nord⸗ 


ſtets nur ber Einſchlag Baummolle, der Zettel ; amerifa, in Weftindien, in Aegypten, vor allen 


aber keinen, weſches man-aus Deurfchland bezog. 

Pis um jene Zeit wurde die Meberei auch bloß 

handwerke mäßig getrieben. Die Meifter bradı- 

ten ihre Waaren ftüd'weife zum Verkauf, fobarb 

fie fertig waren, und die Kaufleute vermittelten 

ben Abſatz. Sodann fingen bie Letztern an, mit 

ben Mebermeiftern Kontraßte zu ſchließen, wobei 

fie ſich verpflichteten, das nöthige leinene Garn 

und die Baummolle an die Weber zu beftimmten 

Preifen zu liefern, dieje aber die daraus gefer- 

tigte Waare für fo und fo viel und in feſtgeſetz⸗ 

ten Xerminen abzugeben. Auf ſolche Reife ent: 

ftanden in ben Häufern ber Weber bie erften 

Keime bes eigentlichen Danufafturwefene; benn, 

bes Abfages gewiß, konnten fienun mehr Gejellen 

halten und mit bem Spinnen ber Baummolle 

nicht bloß, wie früher, ihre eigenen Familienglie— 
ber (Frau und Kinder), fondern auch nod Andere 
befhäftigen. Dies Berbältniß dauerte bis 1767, 

als etwas geſchah, was ben fichtbaren Keim einer 
Totalumwälzung in fib trug. Jakob Har— 

raves zu Bladburn in Lancafsire erfand fein 

i innendes Hannchen (Spinning Jenny), bie erfte 
ee, mit der eine Spinnerin zu glei= 

cher Zeit 8 Fäden fpinnen Ponnte. Die unend- 
liche Bahn zur Verdrängung der Menfcenarbeit 

durch Mafcinenträfte war gebroden. Schon 

näch drei Jahren baute Hargraves ein Hannchen, 

das 120 Fäden ſpann. Die erften Maſchinen 
fertigten bloß Einfhlaggarne; fie vermodren 
nicht den Garnen die Dichtigkeit und Feſſtigkeit 
zu geben, welde ber Zettel verlangt. Diefe Un- 
vollfommenbeit wurde durd eine zweite große 
Erfindung von Arkwright befeitigt, welche man 
ben fpinnenden Rahmen oder Stuhl (Spinning 
Frame oder Loom) benannte. Es ift dies jene 
höchſt fharffinnige mechaniſche Vorrichtung, 
durch welche eine große Anzahl Fäden von jeder 
Feine und der verlangten Feſtigkeit geiponnen 
wird und bie der menfhliben Hand bloß bie 
Mühe übrig läßt, fie mit Baumwolle, ale Ar: 
beitömaterial, zu verſehen und bie Fäden wieder 
zuſammen zu legen, wenn fie —— Dieſe 
Erfindung entfeſſelte den Spekulationsgeiſt der 
Briten vollftändig; denn fo lange man bie Ket- 
tengarne mit ber Sand fpinnen laflen mußte, 
war er immer abhängig und beſchränkt, und die 
MEOBEREIGEE SG: feinften Stoffe war bem Fa: 
brifanten, aus Mangel an hinlaͤnglich geſchickten 
Hanbdfpinnern, entweder unmöglich oder doc äu- 
Berft vertheuert und gering. Die Kapitale ftröm= 
ten bem neuen Gewerbsjweige zu, Mandefter 
wurde ber Hauptfis beffelben und Britannia bie 
Spinnerin für die übrige Welt. Nahbem Ark: 
wrigbts Erfindungspatent 1785 abaelaufen war, 
madıten ®erbefferungen an bem Borbanbenen 
und neue Erfindungen in allen Bweigen ber B. 
reißende Kortfchritte. Die von Erompton er: 
fundene Epinnmafhine, Mule Jenny genannt, 
vereinigte die beiden Principe der hargravesſchen 
und ber arkwrightſchen Mafchinen und jene, for 
wie Cartwrigbts mechaniſcher Webftublfegten 
der Bervolllommnung und Ausdehnung ber B. 
pie Krone auf. Bu biefen gewaltigen medants 


aber in den Vereinigten Staaten. Der Robftoff 
wurde dur bie immer fteigende Konkurrenz der 
Produktionsländer alle Jahre wohlfeiler, die Er: 
findungen machten bie Kabrifationstoften in gleis 
dem Maße geringer, und aus dem Zuſammen⸗ 
wirkten diefer beiden Urſachen entftand ein unabs 
läffiges Wohlfeilerwerden der Garne und Zeuche. 
Dies aber öffnete der Anwendung der Baumwol⸗ 
fenftoffe taufend und aber taufenb Kanäle, die 
Maſſe der Bevölkerung, bie unteren Klafien ers 
fannten in ihnen bie woblfeilften Kleiderfoffe, 
und ihr Berbraub wuchs in der ganzen Weit in 
einem Berbältniß, an das früber feine Ahnung 
reichte. Noch immer iſt biejes Zunehmen bes 
Verbrauchs ohne fihibare Grenze; denn jedes 
Fahr bringt neue Arten ber Anwendung, jedes 
Jahr öffnet neue Abgangtquellen und entriegelt 
neue Märkte, die früber (wie z. B. Ehina) ges 
ſchloſſen waren. England tft lange nit mehr 
der alleinige Inhaber bes Gewerbe in Eurova; 
faft alle Nationen haben daran größern oder klei— 
nern Untbeil; namentlih bat Napoleon burd 
Verbote und ungeheure Zölle, mit der er die bri= 
tifhe B. verfolgte, in Kranfreid, Deutſchland 
und Belgien Keime gepflanzt und gepflegt. aus 
welchen bdiefen Ländern ſehr blühende Baum: 
wollenmanufaßturen erwachſen find; aber Eng⸗ 
lands Uebermadt in dieſem Gewerbe bleibt unbe= 
firitten, und dieſe ift fo feftgewurzelt. daß bie 
Zeit nicht abzufehen ift, warın fie verloren.geben 
könnte. Englands B. befhäftigt allein mehr 
Kapital und mehr Kräfte, als die der übrigen 
Welt zufammen genommen, und namentlid bat 
ed fi den Beruf, Spinnerin für die ganze Erde 
zu fegn, bewahrt, und nur da wird er beeinträd= 
tigt, wo binlänglider Zollſchutz die einheimiſche 
Spinnerei pflegt und großziebt. Es ift nicht 
übertrieben, wenn man annimmt, daß eine Zahl 
von 800,000 Perſonen in ben verfchiebenen 
Geſchäftszweigen direkt befhäftigt find; aber 
damit ift ber Kreis derjenigen, denen bie B. in 
England Arbeit und Berbienft gibt, nod lange 
nicht geſchloſſen. Der Zransport bes Robftoffs 
von ben Erzeugungsorten und bes Fabrikats in 
alle Welttheile beihäftigt 1800 Seeſchiffe und 
50,000 Matrofen; der inländifhe Transport auf 
Eifenbabnen, Straßen und Kanälen mindeftens 
80,000 Pferdekraͤfte und 40,000 Arbeiter, und in 
dem Bau und in ber Ausrüftung jener 1300 
Schiffe, in ber Konftrußtion — 
Waͤgen, Kanalſchiffe zc. finden wiederum 40,000— 
50,000 Handwerker ıc. Berbdienft. Die Dampf: 
Praft, bie zur B. in England verbraudt wird, 
konſumirt über 20 Millionen Eentner Steinkoh⸗ 
len, zu deren Gewinnung und Transport 6000 
Bergleute, 4000 Matrofen, 400 Seeſchiffe und 
nz taufend Barken gehören; endlich beziehen 
bie Mafhinenbauer und Auffeber, die Eifengießer 
und Schmiede, Tiſchler, Maurer, Steinmegen ꝛc. 
beträchtliche Antbeile vom allgemeinen Gewinn. 
Die Annahme, baß (alte und kranke Perfonen 
und Bleine Kinder ebenfalls in Betracht gezogen) 
in ben verſchledenen Gefdyäftszweigen der Baum⸗ 
wollenmanufaßturen, inkluſive der beim Bau u. ber 
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—— der Maſchinen 
in England wenigſtens 1,200,000 bis 1,400,000 
Menſchen ihren Unterhalt finden, möchte daher 
nicht übertrieben ſeyn. Faft unglaublich erjchei= 
nen aber auch die Wirkungen, welde dieſer Auf: 
fhwung ber B. auf das Wachsthum ber Bevöl- 
ferung in ben Städten von Lancafhire und La: 
narPfbire, bie in den Manufaßturbifiriften liegen, 
a bat. &o enthielt z. B. das Kirch⸗ 
fpiel Mancheſter 1774 bloß 41,032 Einwohner, 
welde Zahl bis 1843 auf 280,000, alfo auf das 
Siebenfache angewadfen ift, und zwar in einem 
Beitraum von nur 70 Jahren, Die Bevdlkerung 
von Prefton, welche 1780 etwas über 6000 betrug, 
ftieg bis 1851 auf 69,542; aber der Anwachs ber 
Bevölkerung von Liverpool ift ber außerorbent: 
lichſte, und Bann ſich folder nur mit dem einiger 
®täbte ber norbameritantfchen vereinigten Staa= 
ten —— laſſen. Im Jahre 1700 betru 

bie Bevölkerung dieſer Stadt nach den zuverläf= 
figften Nachrichten nur 5145 Einwohner, 1750 
fhon 18,450; 1770 war ſolche bis 34,050 gefties 
gen. Bon biefer Zeit an nahm die B. reißend 
zu, fo baß 1801 ſchon 77,653, 1821 118,972 und 
1831 165,175 Einwohner, 1843 über 220,000 und 
1851 375,955 genäht wurben. Im 3. 1780 hatte 
Glasgow 42832 Einwohner; dieſe wuchſen bis 
1801 auf 83.769 und bis 1831 zu 203,000, 1843 
auf 240,000, 1851 auf 329,097 Einwohner an. 
Auch in andern Ländern bat die B. bedeutende 
Kortfchritte gemacht, und man hat oft behaupten 
hören, England werde nicht wenig Schwierig- 
Beit finden, fein Uebergewicht gegen bie Mitbe— 
werbung ber Amerifaner, Schweizer, Defterrei: 
der, Franzofen ıc. zu behaupten. Ein bedeuten 
der Nebenbuhler erwuchs namentlih ber bri- 
tiſchen B. in ben Bereinigten Staaten 
Nordamerika’, die unabläffig ihr Ziel verfolgen, 
fi ber britiſchen Manufatturberrihaft allmäh: 
lig zu entziehen; fchon tft bie B. in ber Union, 
welde erft in biefem Jahrhundert begonnen, 
bie zweite in der Welt. Branfreih bat 
unter ber Pflege eines wirkſamen Echupzolliy- 
ſtems in ber B. in den legten 25 Sahren —— 
Fortſchritte gemacht, als ſelbſt England, und 
dadurch fein Nationalfapital innerhalb jenes Zeit: 
raums um minbeftens 6000 Millionen Franken 
gemehrt. Die Baummollentonfumtion Eng: 
lands war 1842: 1,200,000 Ballen (A 1”/, Cent⸗ 
ner); bie Frankreichs über 400,000 Ballen; es 
betrug aljo die B. in Frankreich ſchon mehr als 
ein Drittel der Fabrikation desjenigen Landes, 
das beide Indien, Amerika und den europäifchen 
Kontinent größtentbeils mit diefem Artikel ver- 
forat. —— B. iſt, da fie auch den Roh—⸗ 
ſtoff von Aegypten und aus Amerika meift in eig: 
nen Schiffen bezieht, ganz unabhängig von Eng- 
land geworben und wird von ben engliſchen Han⸗ 
beisfrifen, unter benen bie beutfche Baummollen: 
inbuftrie fortwährend zu letden bat, gar nicht 
berührt. Belgien bat für feine Kapttale und 
feinen Spefulationsgeift im eignen Boben fo 
viele lukrative und große Elemente gefunden, 
baß es bisher nicht nöthig hatte, ausländifche zu 
ſuchen, und die B. tft baber noch nicht fo ent⸗ 
widelt, daß es fremde Einfuhr ganz entbehren 
Bönnte, Es importirt gegenwärtig noch für etwa 
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befchäftigten Arbeiter, )5 Millionen Franken Baummwollengewebe, rn 


Hälfte aus England, zur Hälfte aus Ar 
Da ed aber in jeinem Schutzſyſtem für bie Pfle 
e ber inländiſchen B. bebarrt, fo vermehrt fie 
ich fortwährend, und ſchon jegt producirt es jei: 
nen ganzen Garnbedarf von 20—25 Millionen 
fund und bat fi in biefer Beziehung bereit 
eine Unabhängigfeit von England errungen. 
efterreich rief feine Spinnereien burd einen 
Zoll von 35 Gulden Konventionsmünze oder 10 
Thaler preußifh Kurant pr. Eentner hervor unt 
befigt jetzt ſchon über 2 Millionen Spinbeln, die 
fih mit jedem Monat vermehren, fo baß bie 
Beihülfe ber englifhen Spinnereien zur Be: 
forgung bes Bedarfs ber inländifhen Webereien 
bald ganz aufhören kann und wird. Der Flır 
der Webereien ift in feinem Lande ber Welt grö: 
Ber und ber jährliche Zuwachs an Nationalla: 
pital durch diefelben wurde auf wicht weniger als 
160. Millionen Gulden berechnet. Aub &pa: 
nien firebt binfichtli feiner B. nah Emancipe- 
tion von England und nicht ohne Erfolg. ei 
15 Jahren find in Folge ber hoben Zölle ein 
Menge Spinnereien entftanden, namentlid in 
Barcelona, bem Hauptfig ber fpanifhen B. Neu: 
pel fhügt feine Spinnereien durd einen 301 
von 2% Ducati pr. Eentner (= 15 Thaler pr. 
Eentner) und feine Webereien durch bobe Karift 
und Prohibitionen; indeß ift feine Produßtion 
von etwa 4 Millionen Pfund für ben Bedarf ſei⸗ 
ner Fabriken nicht binreihend. Die zur Zeit des 
Kontinentalfyftems, unter Napoleon, fo blüben: 
ben ſchweizer Spinnereien und Baummolle: 
fabriten kraͤnkeln, fhuglos, unter der Laſt der 
britiihen induftriellen Uebermabt und ber auf 
ben Manufakten in allen Grenzlänbern liegenden 
hoben Einfuhrzölle und gehen ihrem u 
Berfall entgegen. Dagegen bat fih in Ruf: 
land unter dem Einfluß ber Schußzölle dieſer 
Fabrikzweig bergeftalt —— daß gegen⸗ 
wartig faſt eben fo viel Baumwolle im Lande 
verſponnen, als fremdes Garn verwebt wirt. 
Im deutſchen Zollverein wollte ſich bie 
B. lange Zeit nicht günftig geſtalten. Die 2. 
gekkkt zwar nidt zu ben dlteften Gewerben 
eutſchlands; allein fon lange, ebe man as 
Maſchinengeſpinnſt dachte, befhäftigte die Hand: 
fpinneret der Baummolle in Deutihland meh: 
als bunbderttaufend Hände, Als das Spinnen 
auf Handräbern dur bie von Bargraves 1567 
erfundene Spinning Jenny verdrängt wurbe und 
fpäter Arkwright die Watermaſchine erfand, 
währte es geraume Beit, ehe biefe fo wichtigen 
Erfindungen für bie B. nad Deutichland ver: 
pflanzt wurden, England befaß fhon über 100 
Spinnereien, welche auch Deutihlands Band: 
—— Grunde richteten, ehe durch Hülfe 
engliſcher Medantter(1784) die erſte Maſchinen 
ſpinnerei zu Kromford (in der preußiſchen Rhein: 
provinz) entſtand, ber in ben neunziger Jahren 
eine Reibe gleichartiger Etabliffements am Mbein, 
in Sachſen und Weſtphalen folgten. Barmen, 
Elberfeld, Köln, Bonn, Neuß, Glabbadh, Ebem: 
nig waren bie erften Gige der Baummollenipins 
nerei nach englifben Muſtern. Sie befriedigten 
jedoch das Bedürfniß der Webereien nur zum 
Beineren Shell und fertigten vorzüglich gres 
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Altniffe fehritten die alles Schuges entbebrenden 
pinnereien, obſchon fie entblößt waren von ber 
Hülfe mehanifher Werkftätten, doch bei an: 
wachſendem Garnbedarf Iangfam fort und bas 
Geſchäft nährte, wenn man auch nirgends ein 
lanzenbes Gedelhen bemerkte. So kam bas 
abr 1806 berbei. Die Kontinentsfperre und 
bie nachfolgenden Dekrete bewirkten die raſche 
Entwidlung der Baummollenfpinnereien in 
Deutfhland, befonders am Rhein, in Weſtphalen. 
in Sachſen und in Böhmen, fo baß bereits 1812 
ihre Zahl groß und ihre Probuktion fo bedeutend 
war, um bas englifhe Garn entbebrlih zu machen 
und bieinländiihen Webereten und Kärbereien zu 
verforgen. Mit dem &turze bes Kontinentalſyſtems 
wurben jebod bie in ihrer Kindheit befindlichen 
beutfhen Spinnereien alles Schuges beraubt und 
unter bem Hereinbrechen einer furdtbaren, mit 
unzäbligen Kallimenten begleiteten Handelskriſis 
ber überlegenen Konkurrenz Englands, deſſen 
Spinnereien ſich unterbdefjen bedeutend ausge: 
dehnt hatten, preisgegeben. Mehre der bedeu 
tendften neuen Spinnereien kamen bereits von 
1813 bis 1815 zum Stillftand, und erft nachdem 
ber bergifhe Generalgouverneur, Juftus Grus 
ner, auf dringenbes Sollicitiren fammtlicher rhein⸗ 
länbifchen Snduftriellen um Schuß gegen Eng: 
lands überwiegende Konkurrenz einen Bolltarif 
publicirt hatte, in weldem bie englifchen Twiſte 
mit einem Boll von 4 Thlr. berg. Kurant pr. 
Etnr. befteuert waren, gelang es ben bortigen 
übrig gebliebenen Spinnereibeligern, ben Betrieb 
ihrer Etabliffements einftweilen zu friften. Die 
Herabfegung bes Zolls von 4 Thlr. berg. Kur. 
auf 1 Thlr. preuß, Kur. fprach indeß gleichſam 
das Todesurtheil über die Spinnereien aus, wäh⸗ 
rend bie Weberei durch ben gleichzeitig bemillig- 
ten Schu von 50 Thlr. preuß. Kur. zu ihrem 
jegigen Flor, zu ihrer großen Ausdehnung ge‘ 
langte. Erſt mit bem Jahre 1835 ſchien ein 
beflere Epoche für alle Geſchaͤfte fich zu geftalten. 
Durd bie Aufnahme Sachſens und der ſüddeut⸗ 
ſchen Länder in den Zollverband erwachte ein neuer 
Geift, ein regeres Leben in ber gewerbtreibenden 
Welt, und bie Ausdehnung bes inlänbifhen Mark: 
tes wurbe ber Impuls zur Gründung neuer, groß: 
artiger Etabliffements in ben Berbandländern 
durch einzelne fowohl, als burch Aktiengeſellſchaf⸗ 
ten. Die Jahre 1835 u. 1836 ſahen bie großartigen 
mechan. Spinnereien u. Webereien in Ehemntg, 
Scharfenſtein. Ettlingen, Lörrach, Urach, Augsburg, 
Kaufbeuern, Hammerſtein, Vierßen ꝛc. entſtehen. 
In Folge ber furchtbaren Handelskriſis von 
1837 und der Stockung des Abſatzes in Amerika, 
welche namentlich England hart betraf, ſo daß 
ſich bie britiſben Spinner thigt ſahen, ihre 
Garnmaſſe nad ben allein offen ſtehenden vereins⸗ 
länbifhen Märkten zu werfen, bradte biebaraus 
entfiebende Ueberfluthung ber beutfhen Märkte 
mit englifhen Twiſten aller Art ein foldes Sin: 
Ben ber Preife hervor, baß bie vereinsländifhen 
Spinner Inder Bergweiflung abermals um Schug 
bei ihren Gouvernements flehten. Die Bönigl. 
ſaͤch ſiſche Regierung, welche babei am meiften be= 
thei is: war, befürwortete nun zwar bie Erhöhun 
des 
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bere Garne. Ungeachtet der brüdenden Ber: | Kur, mit 2 Thlr. Rückzoll auf bie erportirten 


baumwollenen Fabrikate, und die Regierungen 
von Baden, Würtemberg und Bayern unterftug« 
ten auf dem Zolltongreß von 1839/40 biefen Ans 
trag Präftig, e6 wurbe ihm aber wegen ber vom 
—— Gouvernement dagegen erhobenen 

edenklichkeiten keine Folge gegeben, und die 
Lage der vereinsländiſchen Spinner iſt ſeitbem, 
bei bem wachſenden Andrang und dem fortwaͤh⸗ 
renden Sinken ber Preife ber englifhen Twiſte, 
noch mißlidher geworben. 

In Bezug auf das Techniſche der B. mag fol⸗ 
ende Ueberſicht genͤgen. Wegen bes burd bie 
efte Berpadung bewirkten Zufammenfilzens ber 

Kafern muß dem Spinnen der Baumwolle die Auf: 
loderung berfelben vorausgeben, bei welder 
Operation zugleich alle Unreinigkeiten, als: Refte 
ber Samentörner, Sand, Staub, u 2c., zu 
befeitigen find. Diefe Aufloderung geſchieht bei 
verfhiebenen Baummwollenforten und für verſchie⸗ 
bene Feinheitsgrabe bed Garne nicht mit ben 
nämlichen Mitteln, Man wendet an: das Schla⸗ 
gen mit Stäbchen aus freier Band, bie Flod: 
mafcinen, den Wolf(Willow, Devil) und Schlag⸗ 
maſchinen; im Oriente wird die B. mit dem 
Fachbogen gefacht, wie bei uns ber Hutmas 
der mit ben Haaren thut, bie er verarbeitet. 
Das Schlagen oder Klopfen aus freier Hand 
geſchieht Tiſchen, welche ſtatt des Blattes 
einen viereckigen, mit parallelen Schnüren be: 
fpannten Rahmen haben. Man breitet bie 
Baummolle auf denfelben aus und Iodert fie 
mittelft Schlagen mit hölzernen Staͤbchen auf. 
Diefe Behandlung ift mübfam und veraltet und 
nur noch bie und da für B., bie zu fehr feinen 
Geipinnften dienen foll, gebräuhlih. Der Wolf 
bat ebenfalld nur noch eine beſchränkte Ans 
wendung für fehr unreine und grobe Baumwolle. 
u Kertengarnen (Water) geringer Feinheit. 

ie Aufloderung, welde ber Wolf zu Stande 
bringt, erftredt fih hauptfädhlich auf bie Zerthei⸗ 
lung ber Klumpen und $loden, gebt aber nidht 
fo weit, daß bie — Faſern oder Haare ber 
Baumwolle von einander abgefondert werben. 
Dies muß durch bie Shlagmafhinenerreicht 
werben, weldye zugleid bie Entfernung ber fei- 
nen Unreinigteiten (Staub und Sand) rien; 
man gebraucht zwei ſolcher Maſchinen nad ein» 
ander, um eine volltommene Bearbeitung zu ers 
langen. Die zweite berfelben wirb gewöhnlich 
Wattenmafchine oder Ausbreitmafdhine 
genannt, weil fie die Baummolle nicht bloß fer- 
ner auflodert und reinigt, fondern dann auch ſo⸗ 

leich in eine wattenförmige zufammenhängende 
Glüge verwandelt und biete auf einen hölzernen 

plinder wie ein Stüd Zeuch aufrollt, damit fie 
in diefer Geſtalt bequem ber Kragmafchine vor» 
gelegt werden Pann. Die Dide ber Watte, 
welche auf diefer Mafchine erzeugt wird, muß 
auf das Genaueſte regulirt werben, weil von ihr 
großentheils bie Feinheit ber Bänber, welde 
nachher bie —— liefert, ſo wie ſelbſt 
jene bes Vorgeſpinnſtes (alfo auch des Garnes) 
abhängt. Je feineres Geſpinuſt man beabſichtigt, 
deſto dünner muß ſchon die Watte verfertigt wer: 
den. Eine Wattenmaſchine kann in 12 Stunden 
650 Pfund Baumwolle bearbeiten. Das Kragen 





oder Krempelnift bie nun zunädft folgende 
Arbeit. Es follen dadurch die Baummollfafern 
noch mehr von einander getrennt und zugleich 
gerabe ausgeftredt, parallel gelegt werben, wäb: 
rend fie auf der Schlag: und Wattenmafcine 
. unregelmäßig durch einander geworfen worden 
find. Das mechaniſche Mittel, dur welches bie 
erwähnte regelmäßige Anordnung der Baumwoll⸗ 
fafern erreidyt wird, find die Kragen (Krem— 
peln). An die Stelle der ehemale gebräuchlichen 
Handfragen find jest Kratzmaſchinen getreten, 
von Lewis Paul in Nortbampton erfunden, von 
Richard Arkwright aber bedeutend verbeflert und 
faft ganz zu der jegt üblihen Einrichtung aus— 
ebildet. In den Spinnereien, wo man feine 
arne verfertigt, wird die Baummolle durdae: 
hends zweimal gefragt, indem man fie zuerft auf 
ber Vorkratze und fodann auf der Feinkratze 
bearbeitet. Diefe beiden Mafchinen find wentg 
von einanber verf&bieden. Die einzige Abwei- 
Kung liegt nämlich darin, baß auf der Vorfrage 
bie Baummolle, nachdem fie die Bearbeitung er: 
lirten bat, in eine bünne und zarte, aber breite 
Watte (ein Vließ oder einen Pelr), auf der Fein 
frage hingegen in ein ſchmales, dagegen bideres 
Band verwandelt wird. Bei ber Kabrifation mitt 
lerer und grober Garne kann man durch einma- 
liges Kragen den Zweck genügend erreichen, und 
bie Maſchine ift in diefem Falle jederzeit mit ber 
Borrichtung verfeben, durch welde die Baum— 
wolle zu einem Bande umgewandelt wird. - Die 
von ben Kratzmaſchinen aelieferien Bänber find 
außerordentlich zart und loder, aber bie Baum: 
wollfafern liegen barin noch nicht fo vollfommen 
paralle! mit einander, al6 es zum Behufe ber 
Mafhbinenfpinnerei nötbig ift, damit fie ohne 
Schwierigkeit zu einem recht gleichförmigen Raben 
ausgezogen werden können. Daher muß, bevor 
der geringſte Grad von Drehung gegeben wird, 
eine Arbeit mit den Bändern unternommen wer: 
ben, deren 3wed darin beftebt, die Parallellegung 
ber Faſern zu vollenden, wie auch alle Ungleich— 
beiten in ber Dide der Bänder weazufcaffen. 
Diefe Arbeit ift das Streden, womit das 
Dupliren, das beißt die Zufammenlegung und 
Bereinigung mehrer Bänder, verbunden wird. 
Das bierbei benugte mechaniſche Mittel find die 
Stredwalzen, welde eigentlich bie Seele bes 
anzen Baumwollfpinnprozefies ausmaden. Die 
Berlängerung bes Bandes zwifchen den Streck⸗ 
walzen ift mit einer Bewegung aller einzelnen 
Baummwollfafern verbunden, wobei diefelben ne= 
ben einander bergleiten, gleibfam einander firet- 
hen, und ſich dadurch gegenfeitig geraberichten. 
Soll aber bierburd ber völlige Parallelismus 
ber Faſern erzielt werden, fo muß die Stredung 
ſehr beträchtlich feyn, damit während derfelben 
jede Kafer einen großen Weg burdläuft. Bei 
einer folhen Behandlung würde jedoch fehr bald 
das Band fo bünn werben, daß es, ungedreht 
wie es ift, feinen Zufammenbang verlieren, b. b. 
abreißen müßte. Man begegnet diefer Gefahr 
dadurch, daß man jederzeit mehre Bänber zuſam⸗ 
menlegt, bie ſich beim Durchgange durch bie Wal⸗ 
zen zu einem Bande vereinigen. Man nennt 
dieſes Verfahren Dupliren und wendet es ge: 
woͤhnlich in ſolchem Maße an, daß das duplirte 
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und geſtreckte Band ungefähr eben fo dick if, als 
das einfache Band vor dem Streden war. Ben 
3. B. die Bänder mittelft der Walzen auf die 5 
oder bſache Länge ausgedehnt werden, fo duplirt 
man fie auch 5: oder bfach, d. h. läßt 5 oder 6 
Bänder vereinigt durch die Walzen geben. Dis 
Duplıren bat nod den Nutzen, baß es den Bin 
bern eine gleicbförmigere Dicke verſchafft, indem 
mehr eder weniger bie zufällig dickeren Eteln 
des einen Bandes neben dünnere &tellen der 
übrigen Bänder zu liegen fommen, überbaupt die 
Ungleich heiten eines einzelnen Bandes in der wie⸗ 
berbolten Bereinigung mit mehren andern Bänden 
allmählig weniger bemerkbar werben umd endlit 
verfhwinden. Die geftredten Bänder bedürfen. um 
in Garnfäben verwanbelt zu werben, nod einer 
bedeutenden Berfeinerung und müfjen zugleich ot: 
drebt werden. Der Theorie nad Pönnte man 
mit dem Etreden bis zu Ende fortfahren und di 
Drebung erft zulegt eintreten laſſen; allein in 
der Ausübung ift dur die Natur des Materialt 
biejes Verfabren nit geftattet. Je dünner 
nämlid; das Baummollenband wird, defto weni: 
ger Zufammenbang bat es und defto mehr iſt u 
der Gefahr autgejegt, bei der fortgefegten Aut: 
dehnung abzureißen, wenn nicht zugleich durs 
eine angemeflene Behandlung die Faſern einar: 
der genäbert und zufammengebalten werden. 
Diefe Behandlung beftebt in einem geringen 
Grade von Drehung, welben man dem —* ke 
deutend verdünnten Bande ertbeilt. Die Bern 
nigung biefer ſchwachen Drehung mit bem fer: 
fhreitenden Auszieben oder Verfeinern bit 
dad, was man Borfpinnen nennt und woderd 
ein grover, Ioderer, mit wenig Drall verfehene 
Faden, bas fogenannte®orgefpinnft, entich. 
Bei der Erzeugung aller mittelfeinen und feine 
Garne wird fogar das WBorfpinnen zweimal 
vorgenommen, wobei bas erfte Mal ein grobtt 
Vorgeipinntt (gewöhnlihd Lunte gemanı) 
von der Dide einer Feberfpule bis zu jener eine! 
Fleinen Fingers, und das zweite —* feinet 
oder eigentlihes Vorge ſpinn ſt ungefähr vor 
ber Stärke eines Bindfadens entftebt. Aus Ir 
terem wird fodann auf der Spinnmafdine 
das fogenannte Feinfpinnen) das Garn gebilder 
Nur zu groben Garnen reicht einmaliges Ber 
foinnen bin. Zur Verrihtung bes Borjpinnent 
find im Laufe der Zeit mehre Arten von Ber 
fpinnmafdhinen in Gebraud gefommen, Mt 
benen einige gegenwärtig ſchon far ganz wicht 
aus den Spinnereien verſchwunden find. Die it! 
am meiften angewenbete, zugleich ohne WiberrX 
dte befte Art unter dieſen Mafdinen it M 
Spindelbanf. Zum Gebraud bei der Er 
zeugung grober Garnforten tft meuerlid eine «ir 
fache und höchſt produktive Borfpinnmaldin 
unter dem Namen ber Röhrenmaſdingk 
ſehr ‘verbreitete Anmwenbung gefommen. 
Feinſpinnen oder die Verwandlung di 
Borgefpinnftes in Garn geſchieht auf de 
Spinnmafhinen oder Keinfpinnmaldt 
nen, welde von zwei ‚Dauptgattungen fe) 
naͤmlich Watermaſchinen und lemafisr- 
Erftere verrichten das Auszieben, Dreben 
Aufwideln der Käben gleichzeitig und unanit 
brocden; legtere ziehen einzelne Fadenlaͤngen 2% 
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ungefähr 5 Fuß aus und brebenbiefelben zugleid, 
wideln fie aber nachher auf die Spindeln auf, 
indeß das Spinnen unterbroden wird, Man 
nennt eine jede diejer Kadenlängen einen Auszug, 
und es wedhfelt alſo das Spinnen eines Auszu: 
ges mit dem Aufwinben befjelben ab. Die Wa: 
termajdinen dienen vorzüglihd zum Gpinnen 
fehr feft gedrehter und nicht ſehr feiner Garne; 
auf den Mulemafchinen kann nad Belieben fein 
und grob, mit ſchwacher und mit ftarter Drehung 

efponnen werben. Die urfprünglibe Water: 
lnnmafsine, von ihrem @rfinder, Ark: 
wright, fo genannt, weil fie bie erfte buch Waſ⸗ 
ſerkraft getriebene Spinnmafchine war, ift jegt 
rn von ber Droffelmafhine — 

et welcher ber Spinnprozeß völlig auf bie: 
felbe Weife vor fi gebt (daher man fie ges 
wöhnlih auch Watermafchine zu nennen pflegt), 
aber das Räderwerk, namentlih ber Ötred: 
walzen, eine andere @inrihtung bat. Das 
auf Batermafhinen gefponnene Garn (Wa: 
nn. it durch feine fene Drebung vor: 
zugsweije zur Kette ftarker Stoffe gerlanet und 
wirb außerdem, gejwirnt, zum den und 
Nähen — Unter den mannigfaltigen 
neueren Berbefferungen ber Watermaſchinen, 
namentlih in Betreff der Spindeln, heben wir 
Danforths ameritanifhe Patentfpinbel 
hervor, melde fi dadurch auszeichnet, baß fie 
eine fhnellere Bewegung geftattet, alfo_eine 
größere Leiftung gewährt und zugleid; zum Spin⸗ 
nen ſchwach gedrehter Garnforten angewendet 
werben kann, Die Mulefpinnmafdine bat 
ihren Namen baber erhalten, baß fie burd bie 
Kombination weſentlicher Beſtandtheile von zwei 
älteren Arten Spinnmaſchinen entftand (nämlich 
der Jenny: und ber Watermaſchine), alfo gleich: 

am ein Baftarb wie das Maulthier (mule) ift. 

an nennt fie auch wohl Mule- Jenny, 

Die Weg 9 Baummollengarne werben in 
fogenannte Schneller gebaspelt, welde aus 
7 Gebinden befteben, in jedem Gebinde 80 Fäden 
von 1"), Vards, im Ganzen alfo 840 Yards oder 
980 wiener Ellen enthalten. Die Anzahl folder 
Schneller, welde zufammen 1 engl. Pfund wie: 

en, ift die Nummer bes Garns, wodurd deſſen 
Beine ausgebrüdt wird. Die Länge ber 
trähne und die Anzahl der Fäden in benfelben 
tft in verſchiedenen Ländern verſchieden ange: 
nommen. den englifchen und deutſchen Spin⸗ 
nereien gilt allgemein folgende Anorbnung. Der 
Daspel bat einen Umkreis von 1'/, engl. Yards 


ober 54 engl. Zoll, was eben fo viel ift, ale 
1,7602 wiener Ellen für die Fadenlänge. Geber 
Strähn oder Schneller befteht aus 560 Ummin: 


bungen oder Fäden und bat mithin eine Länge 
von 35% engl. Fuß, 2427 wiener Fuß oder 980 
wiener Ellen. Jebes Dial nad 80 Ummwindungen 
wird das Garn unterbunden unb fomit ber 
Schneller in 7 Gebinde, jedes von 80 Fäben, ab: 

etbeilt. In Frankreich ift nach bem gegenwärtig 

eſtehenden Gebrauce der Umfang des Daspels, 
alfo die Länge eines Kabens, gleich 1428*), Milli⸗ 
meter (54,23 wiener Boll) und ber Schneller ent: 
hält 10 Gebinde, jebes von 70 Käden, im Ganzen 
alfo 700 Fäden, welche 1 Kilometer (1000 Meter) 
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ober 3163 wiener Fuß (— 1283,4 w. Ellen) be⸗ 
tragen. Die Korderungen, welde man an ein 
gutes Baummollengarn ftellt, find: daß es feft, 
glatt und rund, durchaus gleich did, ohne Knoten 
und bünnere Stellen fen. und weber einen ftärtern, 
noch einen ſchwächern Grad von Drehung befige, 
als bie Verwendung, wozu es beftimmt fit, vers 
langt. In legterer Dinficht ift ba Kettengarn 
(da8 zur Kette ber Zeuche beftimmte Geipinnft) 
von bem @infhlaggarne oder Schußgarne 
(dem zum Einſchlage, Eintrage, Einſchuſſe ans 

ewendeten) verfchieden, indem das einer größern 

eftigkeit bedürftige Kettengarn eine bedeutend 
ftärkere Drehung erhält. Stark gedreht it auch 
dasjenige Garn, welches gezwirnt und als Nähe, 
Etid: oder Stridgarn verwendet wird. Ketten« 
garn wird auf Water: und Mulemafbinen, 
intraggarn nur auf Mulemafchinen gejponnen. 
Die Sortirung, welde in ben Baumwollens 
fpinnereien bie auf das Haspeln folgende Arbeit 
ausmacht, bezieht fib nicht auf bie Unterfuhung 
ber obengenannten Eigenfhaften, von welden 
die Güte des Gefpinnftes allhängt, fondern auf 
die Beftimmung der Feinheit, in welder Bin» 
fibt die Garne mit Nummern bezeichnet wer⸗ 
ben. Die Nummer eines Garnes brüdt auf eine 
ganz zwedmäßige Art bie Feinheit aus, indem 
fie das Gewicht des Fadens bei einer feitaefenten 
Länge angibt. Ueberall, wo (wie in England 
und Deuridland bie Weifung nah engliſchen 
Schnellern eingeführt ift, beftimmt man burd bie 
Nummern bie Anzahl von Schnellern, melde 
auf ein englifhes Pfund (ſehr nahe 0,8 Pfund, 
ober genau 259 Loth, miener Gemwidt) gebt. 
Baummollengarn Nr. 40 ift alfo foldes, wovon 
ein 380 Ellen ober 2427 Zuß langer Haben den 
40, Theil eines englifhen Pfundes wiegt. Im 
Frankreich brüdt die Nummer aus, mie viele 
Schneller (jeder von 1000 Meter Länge) zufams 
men ein halbes Kilogramm (28,56 öfterr. Loth) 
wiegen. Eine englifhe Nummer muß man dems 
nad durch 1,18 bividiren, um bie berfelben Fein⸗ 
beit entfprecbende franyöfifhe zu finden. Ein 
Garn von boppelt oder dreimal fo hober Rummer 
ift zweimal, dreimal fo fein, d. b. enthält auf 
—— Länge nur die Hälfte, das Drittel, an 

aummolle. Garne unter Ar. 8 oder 10 werden 
felten geiponnen. Aufwärts bat die Feinheit 
ihre Grenze in der Schwierigkeit ber Erzeugung, 
Garne über Nr. 100 werden jelten verarbeitet 
und find faft nur als eine Seltenheit anzufeben. 
Das feinfte in England bisher erzeugte Beipinnft 
war Mr. 350, wovon ein Kaden, deſſen Gewicht 
ein wiener Pfund beträgt, beinahe 45 deutſche 
Meilen lang if. Bon den Nummern über 20 
tommen im Handbel immer nur die geraden vor, 
und alle ungeraben (3. B. 21, 23. 25 ıc ) bleiben, 
aus, weil ber Unterfäted zwifchen 2 und ſelbſt 
mehren auf einander folgenden Nummern (beions 
ders bei etwas größerer Feinheit) fo gering ift, 
baß fie unbemerfbar bei der Verarbeitung mit 
einander vermengt feyn Pönnen, eine gany genaue 
Sortirung alfo ohne Nuhen wäre. Um ſich von 
ber Keinheitönummer der erzeugten Geſpinnſte im 
beftimmte Kenntniß zu fegen, ſchlägt man in ben 
Fabriken verſchiedene Wege ein. Der einfahfte 
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und ficherfte tft, entweder als Probe eine gewiſſe, 
fetgefegte Anzahl Schneller zufammen zu waͤgen 
oder zu fuchen, wie viele Schneller auf irgend ein 
beftimmtes Gewicht geben, und in beiden Fällen 
aus einer zu biefem Behufe berechneten Tafel 
nah bem erhaltenen Refultate bie Nummer zu 
entnehmen. Man kann aber audy einen einzigen 
Schneller auf einer genauen Wage abwägen und 
aus feinem Gewichte die Nummer für die ganze 
Garnpartie herleiten, wozu ebenfalls eine Tafel 
fehr bequem it. Man findet eine folhe Garn: 
tafel(Bombyfometer), welde fürjede Num: 
mer das Gewicht eines Schnellers in wiener Gra⸗ 
nen angibt, im 3. Bande ber Jahrbücher des k. P. 
polytehniigen Inftitnts in Wien (&. 349). 
Endlich kann man auch mittelft einer Beigerwage, 
any ohne Gewichte, bie Nummer eines einzelnen 
Sehnellers unmittelbar ausfindig machen; bies 
fes ift der Fall bei ben gewöhnliden Garn: 
ortirwagen. Die legte Operation ift die 
erpadung. Man macht aus ben Baummwol: 
lengarnen, um fie inben Handel zu bringen, Päde 
von 5 oder 10 engliſchen (4 oder 8 öfterreichiichen) 
Pfunden, indem man mebre Schneller zuſammen⸗ 
legt und gleih einem einzigen Strähne zufam: 
menbdreht. Der Pad wird gewöhnlih an vier 
Stellen mit einer Schnur gebunden und hierzu 
— ſtark ——— 

Bu allen Zeiten haben bie Webereien dem 
innern und äußern Handel kultivirter Länder die 
meiſten Tauſchmittel geboten. In Florenz zur 
Zeit feiner Blüthe, ſpäter in Brabant, zulegt 
in England waren bie Tuchmanufakturen bie 
Bafis des großen Handels, im übrigen Italien 
und in Frankreich war es bie Seidenfabrifation, 
in Deutfhland bie Leinenmanufaftur. Die 
Baummollenmweberet bat diefe alle überflüs 

elt; fie konnte dies durch bie Anwendung ber 
aſchinen und durch die Fügſamkeit des Mate: 
rials, welche ed erlaubt, bie gemeinften Kleibungs⸗ 
bebürfniffe wie die der bemittelten und reichften 
Perfonen in ausgefuhter Schönheit, Dauerbaf: 
tigkeit und Wohlfeilheit zu befriedigen. Der un: 
ermeßlihe Aufſchwung der Baummollenweberei 
lan, nothwendig auf Koften der Wollen: und 
einenfabrifation, und da fie die engliſche Indu⸗ 
firie vor allen andern begünftigte, diefer e6 mög: 
lich machte, wohlfeiler ald alle andern Nationen 
zu fpinnen und zu weben und gleihjam ein Mo: 
nopol zu begründen, bad nur vom Auslande 
durch Schunzölle gebrochen werben Bann, fowarb 
fie zur Mutter einer Macht, die fo riefenhaft ge: 
“ worden ift, baß fie, wo ihr nicht Schußzölle ent⸗ 
—— ‚ alle Konkurrenz vernichtet. Als 
816 ber Minifter Graf Liverpool im Parlamente 
das bentwürbige Geſtändniß abgab: ohne feine 
3. würde. England nie bie Mittel gehabt haben, 
den Krieg gegen Frankreich fortzujegen, feinen 
Alltirten ubfibien zu gewähren und einen ehren: 
Frieden zu erringen, verarbeitete England 
MU. Pfd. Baummolle. —— wird 
ber jährliche Verbrauch auf 600 Dil. Pfd. ver: 
anfchlagt. Auch Frankreich, Belgien, Rußland, 
die Bollvereinsftaaten und Defterreih haben, 
feitdem dieſe Staaten die Fabrikation burd Zölle 
Präfttg f[hügen, bie Baummollenweberei zu einer 
großen Blüthe gebracht, Noch wirb in allen bies 
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fen Ländern ber größte Theil bes Produkts durch 
Banbweberei erzeugt, aber von Jahr zu Jahr 
wird lestere burg bie Mafchinenmweberei mehr 
bedingt, eine Folge ber unaufbaltfamen Fort: 
ſchritte der Induftrie Englands, welde bie aus: 
ländifche zwingt, jeden neuen, an ben Fabri—⸗ 
fationsfoften erfparenben, Arbeitsprozeß, nad 
Englands Vorgang, früher oder fpäter zu adop⸗ 
tiren, wenn fie nicht nachſtehen und zurüdbleiben 
will, Man bat berechnet, daß die Baummollen: 
weberei auf dem gefammten Erbfreife mit ibren 
Nebenzweigen, Druderei und Färberet, 12 Mill, 
Arbeiter und 5000 Mill. Gulden Kapital beichäf: 
tige, ihr jährliches Erzeugniß aber einen Werth 
von 9500 Mill, Gulden repräfentire. Bet weitem 
die größte Menge ber Arbeiter und Produkte 
fällt zur Zeit nod auf Ehina und Oftindien, wo 
nur Handweberei zu finden ift. Zunaͤchſt fommt 
England, dann Norbamerifa, nad ibm Frank: 
reich, Oeſterreich, ber Zollverein, 

Die Art und Weiſe, wie aus bem Ge 
Hoyer das Gewebe gebildet wird, f. im Artikel 

eberet; bier genüge eine kurze Erwähnung 
ber Behandlung ber gewebten Beude. Sobald 
bie Gewebe vom Mebftuble fommen, werden 
namentlich die glatten Zeuche auf einer eigenen 
Sengmafdine fchnell über eine rotbglübenbe 
Metallflähe gezogen oder gefengt, wobei bie 
vorftehenden Särsen weggebrannt unddie Zeuche 
dadurch glatter werben, Hierauf folgt das Ent: 
fhlidhten, was zum Bmwede bat, Leim und 
Sclichte, durch weldhe vor dem Meben ber Kette 
ober dem Aufzuge bie gehörige Haltbarkeit ver: 
lieben war, aufzulöfen und zu entfernen, es ers 
fordert daher eine längere Einwirkung bes Waſ—⸗ 
fers in Bafdhfäffern oder waltenähnlichen 
Prätzmaſchinen, verbunden mit Bewegung 
und Preffung ber Zeuche. Durd ben legten 
zeß wird das Bleichen vorbereitet, welches faft 
ausfchließlih mit Anwendung hemifher Mittel 
(Kunftbleidhe) defto forgfältiger bewirft werben 
muß, wenn bie Zeuche weiß bleiben ober lichte 
Farben erhalten follen. Durd die brei erwähns 
ten Manipulationen, weldhen mehr oder weniger 
alle Zeuche unterliegen, find nun einige ZSeuche 
bis auf Die Appretur zum Verkaufe fertig; andere 
müffen zuvor noch gefärbt und gebrudt werden. 
Die Appretur, welde ben Zeuchen zulegt ge: 
geben wird, bat zum Zweck, fie weniger zu ver 
beffern, als zu verfhönern, ihnen ein einladen: 
beres u. bem Gebrauche angemeffeneres Aeußeres 
zu geben, fie fteifer, dichter und glänzender zu 
maden. Man erlangt bies durch trodenes oder 
naſſes Preffen mit ber bloß falten Mange ober 
ber gebeizten Kalander (Eylinderpreile) und 
zufammengefegteren Appreturmafdinen, 
welhem zumeilen ein Weberftreihen mit einer 
fteifiwerbenden Flüffigfeit im Spannrabmen 
vorausgeht, oder endlich durch Glätten mit Achat 
auf einer befondern Glättmafhine Die 
— * und Menge der fabricirten 
Baummollenzeude berabt zunädft auf der 
Willkürlichkeit herrſchender Moden und dem bis 
ins Unglaublide gefteigerten Berbraude derjel: 
ben, tft aber hauptſaͤchlich aus ber Leichti und 
Wohlfeilheit, mit welder die Baummollenfajer 
in. Gefpinnft jeder Art verwandelt werben kann 
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und nebſt ber Betraͤchtlichkeit der rohen Baum⸗ 
wollenproduktion aus den phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Baumwollenfaſer herzuleiten, nach 
welchen fie weicher iſt und bie Wärme länger hält, 
als die übrigen webbaren Stoffe, und fid daher 
in falten und beißen Klimaten gleich vortheilhaft 
zu einer wohlthuenden und gefunden Kleidung 
eignet. Die Namen ber verjbiedenen Baum: 
wollenzeucde geben fchon zu erkennen, wie man 
ſich bemühte, durch fie mit einem wohlfeilen 
Stoffe die verfchlebenen leinenen, mwollenen und 
ſeidenen Zeuche —— und zu verdraͤngen, 
ein Beſtreben, das bei vielen Zeuchen, trotz ver: 
minderter ge ar und äußerer Schönheit, 
mit fo glüdlidem Erfolge gekrönt wurde, daß 
han jest viele der urfprünglichen Zeuche 2 
nicht mehr fabricirt. Die ungemein große An 
ahl von Namen, welde Baumwollenzeuche von 
jeher tragen unb immer noch erhalten, entfpricht 
aber keineswegs eben fo viel wefentlichen Unter: 
fhteben bes Gewebes; das gleihe Gewebe ober 
nur unbebeutend verſchiedene Abänderungen er: 
bielten von benfelben oder verfchtebenen Fabri⸗ 
Panten verſchiedene Namen, von denen mehre ber 
jegt gebräudlichften fich auf ben Bezugsort, an: 
bere auf bie Fabrikationsart beziehen. Die 
Fabrikate find nach ihren Beftandtheilenentweber 
ganz baummollene ober mit keinen, Seide 
oder Wolle gemifchte, nur zum Theil baum= 
wollene, Bgl. Ehr. Bernoutllt, Betradtun: 

en über ben wunderbaren Auffhmwung der ges 
ammten®,, Bafel 1825; A. Ure, Philosophy 
of manufactures, deutſch von Dr. Diegmann, 
18355 €. Banie, Gefhichte ber britifchen 
Baummollenmanufaltur, bdeutfh von Ber— 
nouilli, 1836, 

Baumzuht (Baumkfultur) ftellt fi 
überhaupt die Aufgabe, das Präftige Gebeihen 
und die Fortpflanzung vorzugsweife nugbarer 
Bäume zu fihern, fie auf Orte, die ihnen dazu 
förberlidy find, überzupflangen, dann fie felbft für 

Bwed, um beswillen fie befonders geachtet 
werben, zu verebeln, und endlich durch Baum 
pflanzungen für gewiffe Pläse Vortheile und 
Gewinn zu erlangen. Als Wiſſenſchaft madt 
bie B. einen Theil ber angewandten Botanik 
aus. Sie zerfällt insbefondere in bie Korft= 
baumzudt, bie Kultur ber Waldbaͤume, und 
in die Obftbaumzudt, bie Kultur ber Obſt⸗ 
bäume in Gärten und Plantagen befaflend. In 
beiden Branchen nimmt die Baumſchule eine 
wichtige Stelle ein, als ber Ort, welcher ber Er⸗ 

tehung, Kräftigung und Veredelung “junger 
tämme ausſchließend gewidmet ift. fofern 
bie B. auch bie Bepflanzung von größeren Park⸗ 
anlagen, fowie die —— von Schatten ge⸗ 
benden Bäumen an Landſtraßen und öffentlichen 
Orten, auch einzelner Bäume zu Dentmälern 
von Begebenheiten oder zu Rubeplägen umfaßt, 
madt jie einen Haupttheil ber äfthetiichen ober 
ſchönen Gartentunft aus, wiewohl bie Regeln, 
bie fie bier befolgt, biefelben find, welde theils 
bei ber Forſt⸗ theils bei der Obftbaumzucht be= 
obachtet werben müfjen. 

Bannach, Fluß im bayerifhen Regierungs⸗ 
pi gi Unterfranken und — entſpringt 

dem Haßberge unweit Bundorf bei Hofheim, 
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nimmt die Weißach und Lauter auf und mündet 
unterhalb bes gleichnamigen Fleckens bei Groß⸗ 
webrnfeld in den Main. Bon ihm wurde einſt 
einer der 6 Ritterfantone in Franken benannt, 
befien meifte Güter an den Ufern deſſelben lagen. 

Bauplan (Bauriß), Zeichnung zu einem 
Gebäude im verjüngten Maßftabe, aus welchem 
die innere und äußere Geftalt, die Anordnung 
bes Ganzen in allen Theilen überſehen werden 
kann, Der B. dient zur Grundlage ber Auf: 
führung bes Gebäudes und empfängt nad Bers 
fchiebenheit der Theile, welde bie Zeichnu 
darftellt, auch verfehiedene Namen, als Auf: 
riß (Standriß), Balkenriß, Dedenriß, Durd: 
ſchnittsriß (Profilriß), Grundriß, Hauptplan 
— perſpekiiviſcher Riß ꝛc. Vergl. 

aukunſt. 

Baupolizei, Junbegriff aller Veranſtaltun⸗ 
gen, welche die Regierung trifft, um zu bewir⸗ 
ken, daß durch Bauen und Gebautes Sicherheit, 
Bequemlichkeit und Ordnung gefördert und bie 
durch beibes etwa entftehenden Gefahren abgewens 
bet werben. Die Vorſchriften ber B. bilden die 
Bauordnung, ihre Ausübung fteht entweder 
bejondern Baukollegien, oder der allgemeinen 
Wohlfahrtspoligei zu, &. Baukunft. _ 

Baur, 1) Johann Wilhelm, berühmter 
Diiniaturmaler und Kupferäger, geboren zu 
Etraßburg 1600 (nad Andern 1610), Schüler 
Friedrich Brentels, malte längere Zeit in Rom, 
Neapel und Venedig, trat fpäter zu Wien in bie 
Dienfte Kaiſer Ferdinands IIL und + dafelbft 
1640, Seine Gemälde (Kandſchaften, Eee: und 
Architekturſtücke), wodon viele im kaiſerlichen 
Kabinet zu Wien, einige auch im. Miniatur⸗ 

immer ber alten Refidenz in München zu finden 
ind, zeichnen fi durd leichte und geiftreiche 
Behandlung, lebensvolle Wärme, wentger durch 
korrekte Zeihnung aus. Von B.6 trefflihen und 
zablreihen (500) Kupferftiden find die vorzüg⸗ 
lihften: 20 Blätter Schlachten zu ber 2, Auflage 
von Flam. Strada’s „Geſchichte des niederländt- 
fhen Krieges" (quer Fol.); 29 BL unter dem 
Xitel: „Caprici di varie Bataglie‘‘; die Ver: 
wanblungenDvids, 150 BL., herausgegeben 1641, 
kopirt 1681 von M, Küſſel; 18 BI. Mobefiguren 
und Kleibertrachten verfcbiedener Nationen, mit 
bem Porträt bes Künftlers. Eine Sammlung 
ber Werke B.6 erihien von M. Küffel unter 
dem Xitel: „Iconographia‘ (1670). 

2) Nifolaas, —— hollaͤndiſcher 
Marine: und Landſchaftsmaler, geboren 1767 ji 
Harlingen, glüdlicer Nacheiferer der großen nies 
berländiihen Meifter. Ein im koͤniglichen Pa⸗ 
vtllon bei Haarlem befindliches Seeſtuͤck B.6 er: 
bielt 1808 den Preis von 3000 Gulden; vorzügs 
lich gelungen find aud fein Bombardement von 
Algier (1816) und en Anſichten Amfterdbams 
von ber Seeſeite (1821). 

3) Samuel, einer ber fruchtbarſten Schrift: 
fteller Deutſchlands in ben Faͤchern der Biogra⸗ 
pbie, Geſchichte und praktiſchen Theologie, gebo⸗ 
ren 1768 zu Ulm, ftubdirte feit 1791 in $ena und 
Tübingen, warb 1794 Pfarrer zu Burtenbach 
wifhen Ulm und Augsburg, 1800 zu Göttingen 

ei Ulm, 1805 zu Aibed, 1811 Dekan bafelbft und 
* 1832. Bon Elan nicht weniger als 150 Bände 
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bildenden Schriften find bie bebeutendften: „Ars 
chiv ſtizzirter Meligtionsvorträge für denkende 
Prediger" (Hildburghaufen 1793 1805, 88dchn.); 
Lebenegemälde der denkwürdigſten Perfonen 
des 18. Jahrhunderts“ —5 1803 — 1821, 
7 Bbe.); „Repertorium für alle Amtsverrichtun⸗ 
gen eines Predigers“ (Halle 1809 ff. 12 Bbe,, 
neue Ausgabe 1829 — 1831); „Neues biftorifche 
biographiſch⸗· literariſches Handworterbuch feit der 
Schöpfung ber Welt" (Ulm 1807—1816, 7 Bbe.); 
„Kleines biftor.:!iterarifhes Wörterbuch‘, Aus 
zug aus bem vorigen (daf. 1813—1816, 4 Bbe.); 
„Gemälde ber mertwürbigften Mevolutionen, 
—— ꝛ⁊c.“ (daſ. 1810 — 1818, 10 Bde.); 
„Neuer hiſtoriſcher Bilderſaal für die Jugend‘ 
(neue Aufl., Belpg. 1819, 2Xhle.); „Dentwürbdig» 
Feiten aus ber Geſchichte“ (Ulm 1819 — 1826, 
8 Bde); „Sitten: und Eharaktergemälbe aus der 
deutſchen Seſchichte“ (Nürnberg 1821); „An: 
dachts buch für gebildete Bottesverehrer auf jeden 
Tag bes Jahres (Reipz. 1808, 4 Thle.); „Somi⸗ 
letiſche Bearbeitung aller ſonn⸗, feft: und feier: 
tägliben Evangelien für ben Kanzelgebraud‘ 
(daf. 1828, 4 Bbe.). 

4) Kerbinand Ehriftian, einer ber Kory: 
phaͤen unter ben Theologen ber Neuzeit, gleich 
aufgezeichnet durch umfaflende Gelebrfamkeit 
und tief eindringenden Echarffinn, geboren zu 
Schneiden den 21. Zuli 1792, früber Profeffor 
am Seminar zu Blaubeuren, warb 1826 orbentli: 
cher Profeffor der evangelifhen Theologie an ber 
Univerfität zu Tübingen. Er bofumentirte zuerft 
burd Herausgabe feiner „Symbolitu. Mythologie 
oder bie Raturreligion des Alterthums“ (Stutt- 
gart 1824—1825, 3 Bbe.) feinen Beruf zu pbilo: 
ſophiſcher Auffaſſung ber ern reg nee 
Später leiftete er auf bem Gebiete ber Dogmen: 

eichichte, ber kirchlichen Symbolik und ber bibli: 
den Kritid Trefflihes. Dahin gehören: „Das 
manichäiſche Religionsfuftem aus ben Quellen 
neu unterſucht und entwidelt" (Tüb. 1831); 
„Die riftlide Gnoſis oder bie riftliche Relis 
gtonspbilofophie in ihrer geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung“ (daf. 1835), in welchen beiden Werten 
er ſich ftrenger ber hegelſchen Schule anſchließt. 
Die Religionsgefhichte wird ihm zugleich Reli: 
—5— e, nicht nur in dem Sinne, daß 
ie Heidenthum, Judenthum und Ehriftenthum 
als Geftaltungen und Entwidelungsftufen ber 
einen Idee ber —— anſchaut, ſie iſt ihm 
„nicht bloß bie Geſchichte göttlicher Offenbarun: 
en” an bie Menſchen, ſondern die Geſchichte 
Gottes felbft in ber Enblichkeit, die Offenbarun= 
gen find felbft Gottes Herausgehen aus feiner 
ewigen Einheit. Doch iſt B.6 Anwendung be: 
gelſcher Philofophie jedenfalls nur eine bedingte 
zu nennen, benn obgleich er 3. B. im Gegenfage 
zur ortboboren Ehriftologie leugnet, daß Ehriftus 
bie Einheit des Göttlichen und Menſchlichen aus: 
ihließlib zufomme, fo verflüdtigt er doch nicht 
bie Perfon Chriſti zur bloßen Idee ber Menfch- 
beit, ſondern legt iöm eine eigenthümliche hiſto⸗ 
riſche Bedeutung für die Menſchheit bei, und ob⸗ 
leid ihm, wie erwähnt, die Religionsgeſchichte 

ntwidelung bes Weltgeiſtes iſt, fo billigt er 
wenigftens nicht alle ee biefer Anficht. 
Seine übrigen dogmengeſchichtlichen Werke find: 
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„Apollonius von Tyana und Ehriftus ober das 
Berhältniß des Pytbagoräismus zum Ehriften» 
thume" (Tübingen 1832), ein Beitrag zur Reli: 
tonsgefhichte ber erfien Jahrhunderte nad 
briftus ; „Das Ehriftliche des Platonismus oder 
Socrates und Ehriftus‘ (daf. 1837); „Ueber ben 
Urfprung bes Episkopats in ber chriſtlichen 
Kirche” (daf. 1838); „Die hriftlihe Lehre von 
ber Berföhnung in ihrer geſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung von ber älteften Zeit bis auf bie neueſte“ 
(daf. 1839); „Die briftliche Lehre von der Drei: 
einigPeit und Menfchwerbung Gottes“ (daf. 1841); 
„Lehrbuch ber chriſtlichen Dogmengeſchichte“ 
(Stuttg. 1847). Id! reger verwanbtes @ebiet, 
auf welchem B.s Werke eine Epoche madende 
Bedeutung erlangt haben, iſt bie Symbolik im 
kirchlichen Sinne. B. tft ber Erſte gemweien, 
welcher es unternahm, ben Lebrbegriff ber evan: 
—— Kirche gegen einen fo geiftvoll geführten 
ngriff, wie Möhlers „Symbolik war, zu vers 
theidigen, in ber geiftreihen Echrift: „Der Ges 
enfat bes Katholicidömus und Proteftantismus“ 
(züb. 1833, 2. Aufl. 1836) und in der „Erwis 
derung gegen Möplers neuefte Polemik ıc.” (daf. 
1834). nter B.s biblifchsfritifhen Arbeiten 
find die bebeutenbften bie Schrift: „Die fogenann» 
ten Paftoralbriefe bes Apoftels Paulus“ (üb, 
1835) und bie in ber tübinger Quartalfchrift für 
Theologie abgedrudte Abhandlung: „Ueber bie 
Ehriftuspartei in Korinth", in welchen er nach⸗ 
zuweiſen fudht, baß bie brei Paftoralbriefe zum 
roßen Thelle undcht und von Rom ausgegangen 
eyen, um bie Hierarchie ber Bifchöfe, Presbuter 
und Diakonen, und namentlich bie Sage zu be: 
gründen, baß ber (wie B. zu beweifen ſucht) nie 
nah Rom gefommene Apoftel Petrus ber erfte 
Borfteber biefer Kirche gewefen fen. Bufammen» 
gefaßt. find bie auf die Apoſtelgeſchichte und bie 
paulinifhen Briefe fi beztehenden Unterfuchun: 
en in dem Werke: „Paulus, ber Apoftel Jeſu 
hriſti“ (Stuttg. 1845). In ben „Kritiſchen Uns 
terfuchungen über die Banonifhen Evangelien, 
ihr Verhaltniß zu einander, ihren Urfprung und 
Charakter” (Tuͤb. 1847) find die beiden zuerſt in 
ben „Theologiſchen Jahrbüchern“ (1844 u. 1846) 
erihienenen Abhandlungen über bas jobanneifche 
Evangelium, beffen nahapoftolifhen Urfprung 
er —— ſuchte, und das Lucasevangelium 
mit weiteren Unterſuchungen über die Evangelien 
bes Marcus und Matthaͤus zu einem Ganzen 
verarbeitet. In ben Kreis dieſer Arbeiten gebört 
auch bie Streitfhrift gegen Thierf (1 
bie Schrift: „Das Marcusevangelium nad ſei⸗ 
nem Urfprung und Charakter‘ (Züb. 1851). Die 
von®. und feinen Schülern, wie3eller, Schweg⸗ 
ler, Köftlin, Hilgenfeld u. U., —— kritiſ⸗ 
Richtung bezeichnet man mit dem Namen der 
„tübinger Schule“. Verſtand, Ernſt, Einfach⸗ 
beit, rubige Würde, eine aus ber gründlich er- 
forſchten Sache fhmudlos fi ergebende Form 
ir Bs Schriften wie feine münbliden 
orträge aus. ‘ 
Baurecht, Inbegriff ber Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten, welhe das Privatrecht beim Bauen 
vorschreibt. S. Baukunſt. 
Bauriß, ſ. Bauplan. 
Bauſch und Bogen (ital, staglio, frany. en 
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bloe), im Ganzen, ohne Rückſichtnahme auf Ein⸗flue tft bei feſtem Bindemittel ein ſehr dauerhaf⸗ 
elnheiten. Daher Bauſchverkauf, Verkauf ter Stein, ſowie auch ber Quarz außerordentlich 
m Ganzen. Ein jenem Ausdrud entipredhender | bauernd erſcheint, bagegen ber Bafalt, trog feiner 
ift im Seefrachtweſen: in der Ruhe (en rouge), | Härte, oft derBermwitterung unterliegt. Die Kalk⸗ 
wenn ein Schiff für irgend eine Fahrt ganz ge=| fteine vermwittern in ber Regel um jo leichter, je 
miethet wirb. en ; I ung * * — 
Bauſe, Johann Friedrich, Kupferſtecher, Boden ſebald fte, tief genug liegend, dem Feuch⸗ 
Kai ö. 35 —— — tigkeitswechſel und Froſt nicht ——— t ſind, 
Sailer oder Nachahmer Wille'6, lebte feit 1787| Haben fait alle Tangen Beftand. An Stellen, wo 
vorher fich niedergelaffen hatte. Die meiften und | Kalkftein gefährdet, am wenigften dauert er im 
beften feiner Kupferſtiche find Porträte vorneb= euer, weshalb er zu Brandmauern gar nicht zu 
mer Perfonen u, berühmter Männer, na Graff, gebrauchen iſt. Bon den Sanbdfteinen find bie 
Defer, Wille u.%. Man bewundert befondere | gleihkörnigen in ber Regel vorzuziehen, und dem 
die fat malerifche Freiheit und Sicherheit der indeftoffnad find die Kiefelfandfteine bie bauer= 
Darftellung, betfehr treuer harakteriftifcherwie: | Dafteften ; die ſchlechteſten find bie Mergelfand- 
bergabe der Originale. Bergl. Keil, Katalog | Meine, welde aus der Luft Feuchtigkeit anziehen 
des Kupferftihwerts von B. mit biographifcgen | Ind dadurch yetgten. Die Bindung mit dem 
Notizen, Leipzig 1849, GSeineXochter, Juliane | Mörtel hängt bet ben B.n meift von der glatten 
Wilhelmine, Gattin des Banbiers Föhr in | Oder rauhen Oberfläche berfelben ab. Poröfe, 
@eipz, ägte 1785 einige Blätter nad Bach u. 1791 lödyerige, rauhe Steine verbinden ſich mechaniſch 
at Landfhaften na Kobell, Bad, Both u, 2,, | am beiten mit bem Mörtel; dod haben mande 


Steine auch hemifch eine vorzügliche Anziehung 
bie ebenfalls von großem Kunfttalente zeugen, zum Kaltmörtel. Da bie meiftennatürliben B., 


Baufteine, zum Bauen braudbare Steine, |vor allen ber Granit und andere harte Steine, 
bie man in natürliche und künſtliche unter: |aud dichter Kalkftein, gute Wärmeleiter find, fo 
ſcheidet. Erftere find nad ihren Beftanbtheilen, | halten die baraus erbauten Mauern höhere Kältes 
Eigenfhaften und Gebraud außerorbentlih man: | grade nicht ab und ſchwitzen im Innern, weshalb 
nigfaltig ; bie in Deutſchland — find: | bei Wohnungen dergleichen Mauern inwendig mit 
Bajalt, Gneis, Granit, Kalkftein, wozu aud ber | Baditeinen verblendet werben müſſen; Sands 
Marmor gehört, Nagelflue, Porpbyr, Quarz, |fteine dürfen nicht bruchfeucht verarbeitet ober 
Sandftein, Rafeneifenftein, Syenit, Trachyt, auch ausfolhen Brühengenommen werben, weldeges 
Thonſchiefer, Glimmerſchiefer, Wacke u. a. DieB, |gen Mitternacht gelegen find oder der woblthätigen 
werbenentwebder ald Bruchfteine von unbeftimmter | Einwirkung der Sonnenftrablen entbehren. Der: 
—8— gebraucht, oder vorher regelmäßig bearbeitet | gleichen Steine ziehen, ſtatt auszutrocknen, immer 

Daufteine). Die fehr harten Steine, als Bajalt, | wieder ——— an und machen die Wohnun⸗ 
Granit, Nagelflue, Porphyr und die bärteften | genungefund. Unter künſtlichen B.n begreift man 
Kaltfteine, dienen zu gewöhnlichen Bauten in |die Badfteine, Siegeln aller Urt, welche aus 
der Regel nur als Bruchfteine; Bleinere Gefchlebe, | weichen Maffen bereitet und im Feuer gebrannt 
wie Roll» und Feldfteine, werden in ber Geftalt, | werben; die Reh mfteine oder bie aus weichen 
in welder fie vorfommen, ben Bruchfteinen gleich | Maſſen geftrichenen und bloß an der Sonne und 
verwendet. haben aber ihrer rundlichen Formen |in der Luft getrodneten Steine; ben Pife= oder 
wegen ——— Verband, als ſcharfkantige Stampfbau. 

Bruchſteine! Die Bruchſteine find als Mauer: | Bautain, outs, franzöſiſcher religlös⸗philo⸗ 
fteine um fo befier, je regelmäßiger, namentlid ſophiſcher Schriftfteller der Gegenwart, geboren 
je lagerhafter fie find. Der Bafalt eignet fi |zu Paris 1795, ftudirte in ber dortigen Normal 
durch feine natürlidhe Säulenform zu manderlet Köute, als dieſe in ihrer erften Blüthe ftand, und 
einzelnen Gegenftänben, 3. B. zu Blankenfäulen, | wurbe von Eoufin, ber eben erft bas Katheder bea 
Prellpfeilern zc. ; ebenjo Psteferartige Steine, bei | ftiegen hatte, für bie philoſophiſchen Studien be= 

eringer Bearbeitung der Seitenfläben, zu Fuß⸗ geiſtert. Im Fahre 1819 ward er Profeffor der 
Böden, Dedplatten ıc. Bwar dienen alle oben: | Philofophie an ber Akademie zu Straßburg, gab 
genannten Steinarten, etwa mit Ausnahme bes | bier zuerſt eine Heberfegung von Krummächers 
Quarzes, als Haufteine; body laffen bie härteften | Parabeln („Paraboles de Krummacher“‘, Straß⸗ 
für ben gewöhnlichen Gebraud nur eine rohe Bes | burg 1820) heraus und fing an, neben ber 
arbeitung zu, indem das Glätten fehr koſtbar ift. | Philofophie Medicin zu ftudiren. Er zeigte ſich 
Am beften eignen fi zu Baufteinen ber Kalk: | ftets als einen Anhänger ber liberalen und nach 
und ber Sanbdftein, vornehmlich ber letztere. Die | freier Wiſſenſchaftlichkeit ftrebendben Partei, die 
Dauer ber B. ift, befonders gegen Berwitterung | in Parts dur Eoufin, Guizot und Villemain re- 
nach ben verfchtedenenBebingungen, unter welchen | präfentirt wurde, und theilre auch 1824, als bie 
bie B. in Anwendung fommen, fehr verſchieden; Priefterpartei gefiegt hatte, das Loos biefer Män⸗ 
in ber Regel find die harten Steine ber Urgebirge, | ner; er wurde, wie fie, fuspenbdirt. Faſt um bies 
Granit, Porphyr und Syenit, bie bauerbafteften, En: Beit ging aber auch eine Sinnesänderung 
mander Granit ift jedoch in feuchter Erbe ber | in ihm vor; er war, wie er felbft in der 1805 zu 
eg | fehr ausgeſetzt, befonders durch eifen: | Nancy gefrönten Preisfchrift „La morale de 
baltiges Waller. Der Gneis fteht jenen Steinen |l’evangile comparte à la morale des philoso- 
an Dauer ziemlich nabe, body befchlägt ber foges | phes‘‘ (1827, deutfh von Beiger, Altdorf und 
nannte milde Gneis leicht mit Bitterfalz. Nagels | Leipzig 1830), fagt, Lehrer der Weltweisheit ges 
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worben, ohne zu wijien, was benn bie Weisheit 
fey. Da fiel ihm das Evangelium in die Hände, 
und aller Abmahnungen feiner parifer Freunde 
ungeachtet ließ er fidy zum Priefter weihen. Ein 
Sad barauf wurde er wieder in N Profeſſur 
zu Straßburg eingeſetzt und zum Ehrendomherrn 
ernannt. Faſt um dieſelbe Zeit jedoch, wo man 
in Rom das theologiſch-philoſophiſche Syſtem 
Lamennais' und zugleich die Lehre des Profeſſors 
Hermes in Bonn verdammte, wurde auch B., bie 
dahin. von feinem Bifchofe wegen erfolgreicher 
Thätigkeit als Seeljorger hochgeſchatzt, auf ein: 
malvon mebren Seiten, befonders aber durch das 
Journal „L’ami de la religion‘, als der Kegere 
dringend verbädhtig. ja übermwiejen bargeftellt und 
bald darauf (1834) von feinem geittliben Obern, 
dem Biſchofe von Straßburg, deſſen Entſcheidung 
ein pipftliches Breve beftätigte, zur Retraftation 
aufgefordert. Die Feindſchaft —— B. und 
dem Klerus wuchs, als von B. und ſeiner Schule 
die Urſachen aufgedeckt wurden, welche alle Wirk⸗ 
ſamkeit der franzöfifihen Geiſtlichkeit unmöglich 
machen und welche B. bauptfählic in dem Man: 
el wiffenfhaftlicher, namentlih philoſophiſcher 
Bildung and, Ganz bejonders aber griff er in 
bem auch ſtyliſtiſch aus —— Werke: „De 
l’enseiguement de la philosophie en France au 
XIX sitcle“ (Straßburg 1833) mit Gewandtheit 
und eberlegenheit bes Gelftes bie in ben franzö⸗ 
fiiden Seminarten herrſchende fcholaftifch cars 
tefianifheMethode des philoſophiſchen u. theologi⸗ 
fen Unterrichts an. Die Angegriffenen denuncir⸗ 
ten ihn dem Bifchof Jean Frangois Marie be Bre: 
vern als gefährlichen Neuerer, worauf der Biſchof 
B. und deſſen Schülern cine Reihe von Sägen zur 
Unterfchrift vorlegte und B. fuspenbirte, aber nur 
einen bedingten Widerruf erreichte, während einer 
ber Schüler B.6, ber Abbe H. von Bonnedofe, 
u derfeiben Zeit die Lehre des Meifters unter dem 
itel: „Philosophie du christianisme, corre- 
apondance religieuse de Mr. Louis B.“ (Straß 
burg und Paris 1835, 2 Bde.) berausgab, wel: 
ches Buch, in Rom lebhaften Widerjprud ber: 
vorrufend, dem Verfaſſer beibertübinger Fakultät 
die theologiſche Doktorwürbe erwarb, Erſt 1837 
ließen B. und feine Schüler fidh bewegen, wenig⸗ 
ftens den Worten nad ohne Vorbehalt in fofern 
zu widerrufen, daß fie ben von dem Bifchofe vor: 
gelegten Sägen nicht mehr widerſprechen woll: 
ten; ba fie jedoch zugleich erklärten, baß fie für 
ihre Perfon die Wahrheit diefer Säge nicht ein: 
äben, darum aber nicht leugnen wollten, daß 
ndere fie vielleicht einfehen möchten, fo gleicht 
diefer ganze Widerruf ziemlich dem — ſchen: 
„Und he —2* ſich doch!“ Vergl. Bes „Lettre 
a Mgr. Lepoppe de Brévern, @v&que de Stras- 
bourg* (Straßburg 1837). Im Jahre 1838 ging 
B. felbft nad Rom, um von dem übel unterridys 
teten an ben beſſer zu unterrichtenden Papft zu 
appelliren, Die firdliden Mißhelligkeiten wur⸗ 
den dadurch in jo weit ausgeglichen, daß fih B. 
feit feiner Ruckkehr nah Frankreich bei feinen 
—— durch einen Suppleanten vertreten 
ließ und in Paris lebte, wo er während des Win⸗ 
ters einen großen Kreis von Schülern um fid 
fammelte, darunter den befannten Abbe Ratis: 










von Paris entfernten und unter feinem unmittels 


baren Einfluſſe ſtehenden Eolldge Fully zubrachte. 
Beine —— in der Hauptſtadt gehörten zu 
ben bejucteften., Was ihm vorzugsweife dem 
Borwurf ber Kegerei zugezogen hat, war in ber 
Lehre von ber Sunbe und ber Gnabe feine Hin⸗ 
neigung zum YAuguftinismus, während das Dogma 
ber Patholifchen Kirhe dem Semipelagianismus 
huldigt. Im fofern ſich B. in feinen Schriften 
nicht auf bem Gebiete ber Religion bewegt, find 
feine philoſophiſchen Lehren ein in ſich baltlofes 
augregat von Sägen, die hauptſächlich von Kant, 
Jacobi, Platon und Auguftinus entiehnt find; er 
ift ein Gnoſtiker und paßt feine Pfychologie 
fammt ber darauf gegründeten Theorie ber Ers 
Benntniß ber Gnofis an. Vergl. feine Schrift: 
„Philosophie. Psychologie experimentale‘“, 
Straßburg 1839, 2 Bde, 

Bautajteine, Erinnerungsfteine, in Skandi⸗ 
navien Steine, zuweilen mit Runen, an Wegen 
und fonft befuchten Orten, auf Grabhügeln, wer: 
ben für Denkmäler gefallener Helden oder binti: 

er Thaten gehalten. MNbbildungen finden fi 
n ber Zeitſchriſt Iduna 5Ganuar 1828, 

Bautare,f. Bauanſchlag. 

Bautzen (Budiffin, wie die Stadt im ber 
amtlihen Sprade meift genannt wird, wendiſch 
Budiſchyn, aus Budeſyn entftanden, was fo 
viel als Kolonie oder Burg bedeutet), Hauptitadt 
der Pöniglich fähfifhen Laufig (früher Marks 
graffchaft Oberlaufig), die erfte unter ben foger 
nannten Bierftädten, an der Hauptſtraße von 
Dresden nad Breslau, 6°/, Meilen von erfterem, 
in fruchtbarer Hügelgegend, auffteiler, zum Theil 
felfiger Höhe über dem rechten Ufer ber Spree, 
weldye die Stadt von Welten nad; Norden um: 
fließt, mit 9000 Einwohnern, worunter viele Wen⸗ 
den. B. tft meiftfbönu, majfivgebaut, hat durch⸗ 
—— utgepflafterte breite®traßen, naͤchtliche 

aternenbeleuchtung und fhöne Gärten in ben 
Vorſtädten; die ehemaligen Feſtungswerke find 
eingelegt und gartenähnlich verfhönt. Eine Bors 
ftadt am linden Spreeufer, die Seibau, welde 
durch eine fteinerne Brüde von einem 33 Ellen 
weit gefpannten Bogen mit bem Stabdttbeile un: 
term Schloffe verbunden ift, bat in Folge ihrer 
hölyernen Bauart öfters große Brände erlitten. 
Unter ben7 Kirchen iſt bievorzüglihfteber Dom 
St. Petri (von Heinrich II. 927 gentifter), mit 160 
Ellen hohem Thurm, fehr großen Gloden und 
koftbaren Kirchengefäßen, darunter ein vom 
Baple geihenkter filberner Bilhofsftab, von 
äch ſiſchen Kurfürftinnen genidte Meßgewäns 
der zc, Die Kirche iſt paritätiih; Katholiken und 
Proteftanten halten au verfhiedenen Stunden 
ihren Gottesbienft darin und der innere Raum tft 
zu dieſem Zwecke durd ein Bitter in zwei Theile 
getrennt, beren Bleinerer, ber Chor, ben Katholiten 
gehört, welche auch die Kirchenfchlüffel in Ver⸗ 
wahrung haben, wogegen bie Gloden ben Pro: 
teftanten gehören, feit der Gleihftellung beider 
Konfeflionen durch den Frieben von Pofen 1806 
aber au zum Gebraud ber Katholiken Dienen. 
Außerbem gibt es in ben Borftädten eine evanges 
liſche und eine katholiſch⸗wendiſche Kirche (jeme zu 
Et. Michaelis, diefe zur heiligen Jungfrau) ; ferner 


bonne, den Sommer aber in dein, 10 Stunden: eine evangelifhe Katechismuskirche und 3 zum 


Bautzen. 


Theil reich dotirte Spitalkirchen. Un bie Inner: 
ftadt ſtößt im Nordweſten das auf dem höchſten 
Punkte bes Granitfelfens, welder bie Stadt trägt, 
liegende uralte Felſenſchloß Ortenburg, aus 3 Flü⸗ 
geln beftehend, ehemals die Refidenz ber Könige 
von Böhmen, wenn fie hier einſprachen, ober ihrer 
Landvögte, jegt Sig ber königlichen Oberamts⸗ 
regierung. Kin Fahre 1400 brannte bie Orten 
burg ganz ab, wurde aber 1483— 1486 durch ben 
böhmiſchen König Matthias wieder aufgebaut; 
1620 wurde fie abermals das Opfer einer Feuers⸗ 
brunft und 1635—1636 von Johann Georg I. 
wieder hergeſtellt. Merfwürdig darin ift der 

roße Verfammlungsfaal, wo dem jedesmaligen 
— der —— gehuldigt wird, und das 
daran ſtoßende gti ao mit fehenswerthen 
Dedengemälden und Kunftaltertbümern. Ans 
febnlihe Gebäude find ferner: die beiden Land: 
bäufer (wo ftändifche wg gehalten 
werden), bie Dedanei (oder bas Kapttelhaus), 
das Rathhaus (mo bei großen — die erſte 
Zuſammenkunft der königlichen Bevollmächtigten 
und ber Stände Statt findet), das große Gewand: 
baus, die Gebäude der Raths- und der gersborf= 
ſchen Bibliothek, das Waifenbaus, das Gym: 
nafium, das gefhmadvolle Gebäude ber Societät 
vor bem Lauenthor (der Erbolumgsort der Hono: 
ratioren), das 1766 — Schauſpielhaus und 
das Krankenhaus. B. hat ein berühmtes Gy m⸗ 
naſium, 2Armenſchulen und eine ſehr gut einge⸗ 
richtete Bũrgerſchule(ſeit 1810). eine kathol.Schule, 
ein Schullehrerſeminar für Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten (1817 von ben Ständen geftiftet), ein 
Predigerkollegium für bie ganze Oberlaufig, bem 
alle Kandidaten, welche in der Provinz verforgt 
feyn wollen, beitreten müffen, Zöffentlide Biblio- 
tbefen, nämlih bie Rathsbibliothek von 7000 
Bänden, mit mebren Inkunabeln und alten 
Druden, und im Fache ber Philologie und vaters 
ländifhen Geſchichte gut ausgeitattet, und bie 
gersdorf = weichaiſche Bibliothek von 3000 Baͤn⸗ 
den, barunter ein von Johann Huß felbft ge— 
fchriebenes böhmiſches Manuffript, in einem von 
dem Stifter, Hans von Gersdorf auf Weida, 
dazu beftimmten Hauſe auf dem Burglehn. Un» 
ter ben milden Stiftungen fteht obenan das 
im Anfange bes 17. Jahrhunderts geftiftete Walz 
— das in ber neuern Zeit mit einer Armen: 

chule verbunden und burd ein Vermächtniß des 
Bürgermeiftere Hering mit einer Zeichenſchule 
für Handwerker verfehen worben ift. Das 1771 
gegründete Männerhofpital erbielt durch Teſta⸗ 
ment bes 1806 verftorbenen Kaufmanns Pauli 
(von weldem nod andere milde Stiftungen ber: 
rühren) deſſen auf 60,000 Thlr. geſchätztes Ritter- 
gut Wawig. Eine (au von andern Kindern für 
Geld beſuchte) Armenfhule für 120 Kinder ftiftete 
1783 der Kaufmann Prenzel. Unfern der Stadt 
liegen 2 für ftädtifhe und militärifche Individuen 
beftimmte Krantenhäufer, Die Weiberbofpitäler 
wurden im legten Kriege in Lazarethe verwandelt; 
feitbem wohnen bie Hofpitalitinnen in Privats 
bäufern. Das in ber Mitte bes vorigen Jahr: 
hunderts von einer Baroneffe von Gersborf ges 
ftiftete Zuchthaus tft nach Abgabe ber Sträflinge 
an bie Strafanftalt zu Zittau in ein Krankenhaus 
verwandelt worben. Zwei 1759 unb 1761 ents 
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ftandene milde Geſellſchaften Haben ſich 1795 zu 
einer „vereinigten Gefelfchaft zur Berforgung 
von Wittwenund Waiſen in B." verbunden. B. 
ift Sid ber Kreisdireftion, des Bezirksappellas 
tionsgerichts, ber 11. Amtshauptmannſchaft, eines 
Kreisamts, Hauptſteueramts, Poftamts, einer 
Saljvermwalterei, eines fandesmagazins und eines 
Stadtgerichts. Das Patholifhe Domttift St. Pe: 
tri(geftiftet 1213) Hatte Pe 11 Stiftsherren, beren 
Stellen jegt nicht alle befegt find. Der Dechant 
ober das katholiſche Oberhaupt bes Stiftes führt 
den Titel einesBifchofs in partibus infid, und ift 
als Stiftsverwejer Mitglied ber 1. Kammer ber 
fähfiihen Ständeverfanmlung. Der Dompropft 
muß proteftantifch feyn und wirb vom König aus 
ben Sliedern bes meißener Domftifts gewählt. 
Das Domttift bat ein katholiſches Konftftorium 
(defien Präfes der Dechant ift), eine Gerichts: 
Panzlei auf dem Dechanat und eine Schule und 
befigt außer ber Dechanei und Prepftei 40 Dörfer 
und Dorfantheile mit 10,500 Unterthanen in ber 
Oberlaufig. B. bat aub eine Garnifon (2 Bas 
taillone Rinieninfanterie). Die Stabt gehört 
zu ben gewerbfleißigften Städten Sachſens. Der 
ältefte, Yaon im 17. Tohrhundert wichtiggemwefene 
Induſtriezweig ift das Striden und Wirken 
wollener Strümpfe, Handſchuhe, Mügen zc,, 
welde häufig in den Norden und Often Europa’s, 
auch nah Norbamerifa verfandt werben; das be: 
deutendfte Gewerbe ift bie Tuchmacherei. Außer: 
dem bat B. eine Pulvermühle mit Salpeterfie= 
derei,einenKupferhbammer, Papiermühlen, Mahl: 
müblen (darunter dieNeumühle mit 16 Gängen), 
einige Bleiben, Kärbereien, Walken, Bucdbrudes 
reien, Kattundrudereien, eine Lederfabrik, außer: 
dem nod viele Gerbereien, einige Krb für 
Streibgarn, Tabak, Siegellad,eine Weberinnung 
mit 460 Stüblen, Bierbrauereien, Branntweins 
brennereienzc. Der Eroßbanbelbezieht fih be: 
ſonders auf Leinwand, Tuch, Strumpfwaaren u. 
Bardent und wird zum Theil auf in- und aus⸗ 
Ländifhen Meſſen, häufig auch unmitelbar ins 
Ausland, nad Spanien, Italien, Amerifa, Ruß⸗ 
land, der Türkei ꝛc. betrieben. Der Kleinhandel 
ift der ftarfen Beoölferung unb ber vielen unb 
großen umliegenden Dörfer wegen gleichfalls be= 
deutend. Den Berkehr vermitteln 2 ſtarke Wo⸗ 
hen: und Korn, 2 Woll-, 4 Jahr: und Vieh⸗ 
märkte. Ein Gewerbverein hat 1835 Ausftellun: 
en von Fabrifaten begonnen und unterhält eine 
onntagsfhule; ein Kaufhaus befteht ſchon feit 
1284, Neue ee Tre führte ber Stabt 
bie ſãch ſiſch⸗ſchleſiſche Eiſenbahn zu. Waller er: 
hält die Stadt aus der Spree durch 2 ſehr kunſt⸗ 
reihe Drudwerte, wovon das eine im 15., das 
andere im 17. Jahrhundert angelegt ward. Uns 
ter ben 3 Kirchhöfen zeichnet fich der für bie evan⸗ 
gelifchen Deutſchen aus. In ben fhon von Natur 
angenehmen unb durch Alleen verjhönerten Um⸗ 
gebungen ber Stabt liegt das geihmadvoll 
gebaute Schießhaus in ber Mitte —— An: 
lagen, welche herrliche Ausfichten auf die Orten 
burg ꝛc. gewähren. Noc weitere Ausfichten nach 
Herrnhut, ber Landsfrone ꝛc. und bei beiterem 
Wetter bis pe Schneckoppe genießt man auf dem 
nahen Praſcheza ober rigeberg, wo einft wenbt- 
ſche Gögenbilder ftanden. Biel malerifges In⸗ 
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Bauen. 





tereile haben auch bie Thdler von Dehna und von 
Grubfhts. Unfern der Stadt finden fid Granit: 
brüche. B. ift Geburtsort des berühmten Aryptos 
calviniften und Schwiegerſohns Melandhtbong, 
Dr. Peucer, des HSiſtorikers Bubäus, des Ton— 
fegers Bezel, des Belletriften Meißner, bes Philo: 
ſophen Earus, des Kirchenraths Petri, des Oxien⸗ 
taliften $lügel ıc. 

Eonft leitete man (wohl fälfchlic) den Namen 
B. von dem wenbifhen Fürften Budislav, an: 
geblihen Dpnaften der Etadt, ab. Die Ent: 
ftehung der Stabt verliert fi in ben Anfang bes 
9. Jahrhunderts (nah gewöhnlider Annahme 
807) ; als Heinrich 1. 931 die Markgrafſchaft Lau: 
fig errichtete, war B. nebft Löbau und Lauban 
ſchon erbaut, jedoch noch bloßer Diarktfleden und 
wurde erft unter Heinrichs Nachkommen eine 
Veſte und fortan zur Stadt erhoben, Markgraf 
Sobieslaw L befeftigte es mit vielem Eifer, Kat: 
fer Friedrich J. Mothbart) verlieh der Stadt mehre 
anfehnliche Privilegien. Auch trugen zum Auf: 
fommen der Stadt die Reliquien des Domttifts 
St. Petri und die dadurch veranlaßten häufigen 
Mallfabrten viel bei; namentlich Iodte ein in 
Gold gefaßter Arm des Apoftels Petrus (ein Ge- 
fhent Primislawe), geweihte Bifhofsmugen ꝛc. 
eine Menge andächtiger Waller bieber, deren An: 
wefenheit der Stadt großen Vortheil brachte. 
Hierzu fam, baß von jeber in B. die Taufiger 
Ständeverfammlungen gehalten wurben und daß 
aus dieſem Grunde bie angefehenften und reich: 
ften Familien ihren bleibenden Wohnfig bier auf⸗ 
fhlugen. Hier ward 1018 der Friede zwifchen 
dem Polenberzoge Bolislam und Kaifer Hein: 
rich 11. und 1350 zwiſchen Karl IV, und Ludwig 
dem Brandenburger geihloffen, woburd Ludwig 
den Anfprüden auf die Niederlaufig entfagte, 
ihm aber Brandenburg verbürgt wurbe. Im 
Jahre 1284 ertbeilten die Markgrafen Konrad 
und Otto die Erlaubniß zur Erbauung eines 
Kaufhaufes, 1469 Matthias das Privilegium zu 
einer Münze und einer Wechſelbank und 1474 zu 
einer Bleibe, alles Umftände, durch welche der 
Flor der Stadt befördert wurde. In einer Fehde 
mit Hans v. Kottwig 1401 Brannte B. bis auf 
40 Häufer ab. In den Jahren 1405 — 1410 re: 
bellirten die Bürger gegen ben Rath, weshalb 
König Wenzel 14 ber Schuldigen köpfen ließ. 
Im Huſſitenkriege litt B. viel, ſchlug aber 1431 
einen Sturm ab. Im 30jährigen Kriege nabm 
es Kurfürft Georg 1620 nad vierwöchentlicher 
Belagerung ein; 1633 ward die Stadt von Mal: 
lenſtein erobert und am 4. Mat 1634 (melder 
Tag noch jegt jährlid als eine Art von Bußtag 

efelert wird) verwandelte fie ber von bem Kurs 
ürften von Sachſen belagerte kaiſerliche Oberft 
von Golz, bevor er fib ergab, in einen Afchen: 
aufen. Auch im er Sg fowie im franzö⸗ 
iſch-ruſſiſchen Kriege litt B. bedeutend, In leg= 
terem erlangte bie Stadt gefchichtlihe Bedeutung 
durch die Schlacht, aub die Shlahtpon Wur— 
‚und 21. Mai 1813. Nach 
ber Echlaht bei Lügen ben 2. Mat 1813 309 
fi das verbündete Heer Preußens und Ruß: 
lands über die Elbe zurück, und erft bei B. wurbe 
Halt gemadt, um dem nad ber Oder draͤngenden 
Feinde nochmals die Spigezu bieten, Der Kampfs 


ſchen genannt, den 


play auf bem rechten Ufer der Spree war gut 
ewãhlt; das Terrain erhebt ſich ziemlich terraſ⸗ 
enförmig, doch nicht fteil, fondern mehr in fla⸗ 
hen Wölbungen, bis hinauf nah Hochkirch, je 
nem aus dem Tjährigen Kriege befannten Dorfe. 
Die Verbündeten verftärkten dieſe natürlichen 
Vortbeile durch Anlegung zablreiher Rebouten 
und Erdbverfhanzungen. Ihr linker Flügel lehnte 
fih an die böhmiſchen Gebirge, ber rechte, bei 
Malſchwitz, war durch Seen, Teiche und flies 
Bende Gewäſſer gededt: bie Spree, theilweiſe 
in beben und fteilen Ufern firömenb, und bie 
Etadt B. ſchützten die Fronte. Das Hauptquar⸗ 
tier des Kaiſers Alexkander war Wurſchen, das 
bes Königs von Preußen Kotitz. Auf dem äußer: 
ften redyten Flügel bei Klir und Gottamelde be: 
febligte Barclay be Xolly, bei Burk v. Kleift, 
binter denfelben in zweiter Linie Blücher und 
Vork; dann folgten bie Generäle Miloradowitſch, 
Gotſchakow, Landskoi u. Emanuel, legtere beide 
an ber Spitze befonberer Avantgarben: und $lüs 
gelcorps. Der Großfürft Konftantin fomman: 
dirte die Reſerve. Die Gefammtmadt der Bers 
bündeten belief fid auf 110,000 Mann; Rapos 
leon hatte dagegen 150,000 Mann, worunter in: 
deifen nur 8000 Mann Neiterei waren. Schon 
den 19, Mai warfen die Marfhäle Ney und 
Laurifton nah einem bartnädigen Gefechte bei 
Königswartha (Meißig) die Generäle Barclay 
de Tolly und Vork sur die dauptarmee ber Ber: 
bündeten zurück. Den folgenden Tag beftimmte 
Napoleon zum Uebergange feines Heeres über 
bie Spree. Macdonald erftürmte im Centrum 
die fteinerne Brüde, welche nadı B. führt, und 
feste fih Nachmittags in Befig der Stadt, deren 
Thore man verrammelt hatte, Auf dem äußer: 
ften rehten Flügel ſchlug Dubdinot nah hartem 
Kampfe bei Wilthen eine Brüde und trieb 
Gotſchakows Corps vor fi ber. Nur der linfe 
franzöfifhe Flügel befand fidy Abends noch auf 
dem linken Ufer ber Spree; Kleift, der bier 
wader gegen Marmont geftritten hatte, fab ſich 
indeffen genöthigt, in feine zweite Pofition bei 
Litten zurüdzugehen. Napoleon blieb während 
der Naht in B. Den 21. Mat, um 5 Uhr Mor: 
gend, begann die Schlacht auf der ganzen Linie 
von Neuem. Dubdinot rüdte gegen Milorados 
witfch vor, ber ben ynerif zurückſchlug; Macs 
donald ſchickte fih an, Dudinot zu unterftügen. 
Das Centrum des franzöfifhen Heeres entwik⸗ 
kelte ſich, um Blücher zu imponiren, wurbe aber 
nicht handgemein. Napoleon felbft beeilte ben 
Angriff nidt; es genügte Ihm, wie es ſchien, ben 
Feind zu befhäftigen, und ermübdet von den Ar: 
beiten der Nacht legte er ſich auf bem Abhange 
eines Hohlwegs nieder und f&hlief mitten unter 
ben Batterien bes Marſchalls Marmont. Plötz⸗ 
lich verkündete eine Kanonade, jenfeits der preußiz 
ſchen Linie und hinter ihrer Redten donnernd, 
einen neuen unvermutheten Angriff. &ie a 
von dem Eorps des Marſchalls Ney ber, der, 
ben erhaltenen Inftrußtionen gemäß, auf einem 
langen Umwege ben rechten $lügel ber Berbün: 
beten umgangen hatte und ihn nun binter feinen 
Linten anfiel. Barclay de Tolly, welcher ben 
Auftrag hatte, den rechten Flügel des verbündes 
ten Heeres zu beiden, mwurbe von ber gegen ihn 
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andringenben Uebermacht nad einander in brei 
Etellungen geſchlagen, und erfhroden fandte 
man ihm vom Eentrum aus Hülfe, um Ney's 
Bordringen gegen Baruth zu hemmen. Darauf 
hatte Napoleon gewartet; ber allgemeine Sturm 
begann, Marfhall Soult, für diefe Tage Be: 
fehlshaber des bertrandfchen Eorps, ließ, troß 
ber bartnädigften Gegenwehr, durch die würtem: 
bergifhen Hülfstruppen die Hügel bei Kredwig 
und Kleinbaugen nehmen, während zugleih Ney 
die erlangten Bortheile unerfhütterlich verfolgte. 
Bald ſah fih das verbündete Heer überflügelt 
und mußte nun feine VBerfchanzungen verlaſſen. 
Napoleon, ber erft bei Nadelwig und fpäter bei 
Burk fi aufbielt, ließ jegt auch die Garden vor- 
rüden unb leitete mehre Kolonnen gegen bie 
Schenke von Klein: Purfbwig auf ber Straße 
nah Wurſchen. Nur ein ſchneller Rückzug blieb 
ben Berbundeten noch übrig. Derfelbe wurde 
in mufterbafter Ordnung ausgeführt, wozu bie 
gr Maſſe leichter Reiterei nebft dem Mangel 

erfelben beim Feinde am meiften beitrug. We: 
ber Gefhüg noch Gefangene wurden von ben 
Franzofen eingebradt. en 22. Mai war noch 
das Gefecht bei Markersdorf an ber Straße zwi 
fhen Reihenbah und Görlig, wo Napoleons 
Liebling, der Großmarfhall Duroc, das Leben 
verlor, Die Tage vom 20. und 21. Mat hatten 
beiden Armeen viel Mannſchaft gekoftet, den 
Franzofen vielleicht noch mehr, als den Alliirten, 
weil fie genöthigt waren, die feften Stellungen 
der Legtern anzugreifen. Daher ſchlägt man ih— 
ren Berluft auf 8—9000 Todte und vielleicht das 
Doppelte an Berwundeten an. Unter biejen bes 
fanden fih die würtembergifhen Generäle 
Franquemont und —7 ſowie der franzoöſiſche 
General Lorenzet; ruſſiſcher Seits wurden bie 
Generäle Oftermann, Zolftoi, Fürft Sibirsfi, 
Mermolow u, U. verwundet. Die Folgen ber 
baugener Schlacht waren der Rückzug ber Ber: 
bündeten bis an bie Dber, bie einftweilige Uns 
fäbigPelt beider Priegführenden Theile zu einer 
größern Operation und zulegt der Waffenflill: 
ftand vom 4. Junt, 

Bauwiſſenſchaftliche Vereine, f. Bau: 
geielifhaften, 

Banza, Don Filippo, autgezeicdhneter 
fpanifder Geograph, geboren 1769, feit 1789 
Begleiter Malaſpina's auf deffen weiten Reifen 
ar Belihtigung des Seeweſens, nad feiner 

üdtehr Direktor des hydrographiſchen Depots 
zu Madrid, wurde 18% von dberbamaligen Regie: 
rung vertrieben, F 1833 in England. Die unter 
feiner Auffiht entworfenen u, gezeichneten Kar: 
ten von Eübdamerifa übertreffen in jeder Be: 
ziehung bie von Bellin, d'Auville, Brown, Mol 
- Fe und find befonders von Seeoffizieren ge: 

ucht. 

Bavaria, Perſonifikation des Bayerlandes, 
koloſſales Standbild * Münden, ſ.München. 

Bavispe, Rio Grande de, nordamerika— 
niſcher Fluß, der ungefähr unter 30° 15' nördl. Br. 
und 107° 38' weftl. &. von Greenwidh aus einem 
Beinen See am Meftabhang der Sierra Madre 
im meritanifhen Bundesftaat Ehihuahuafonımt. 
Er ſtrömt anfangs nad Norden, bald aber im 
weitem Bogen in ben Staat Sonora gegen Sü: 


ben, nimmt mebre Pleine Flüffeauf und mündet bei 
bem alten Bergwerksort Todos Santos, unge: 
fähr unter 28° 86° nördl. Br. und 108° 25weſtl. £, 
von Öreenwid, in ben Rio de Hiaqui oder Yaqut, 

Bavius, altrömifcher Dichterling, mit feinem 
Genojjen Mävius berüctigt als neidifcher Tad⸗ 
ler ber Poefien des Virgilius und Horatius, + 
um 32 v. Er. in Kappadocien, wohin er viel: 
leiht als römifher Beamter gefommen war, 
Bol. Weibert, De Horatii obtrectatoribus, 
Grimma 1821. Nah ihm gilt der Name B. 
(Bav) als der Typus eines fohlechten und ans 
maßenben Dichters überhaupt. 

Bavon, ein in Belgien noch jegt hochverehr⸗ 
ter Deiliger, Schugpatron von Gent, ftammte 
aus einer abeligen niederlänbdifhen Kamilie, 
wurde nad einem ausfchweifenden Sugendleben 
vom heiligen Amandus befehrt, madte viele 
fromme Etifrungen und + 655. Sein Gebädtz 
nißtag (ber 1. Oktober) wird unter bem Namen 
Bavonsmeſſe (in alten Urkunden abgekürzt; 
Bamefie, Bäfmis oder Bämise) gefeiert. 

Bawico, Bolt im Innern Südafrifa’s an 
ben Ufern des Tiuge, etwa unter 16—17° füdl, 
Br., das als betriebfam und ehrlich gejcildert 
wird und Ackerbau treibt, auch einige Kennts 
niß der Metallurgie haben fol. Sklaven, Eifenz 
bein und andere werthvolle Produkte bes Landes 
werben aus= und wollene und baummollene 
Zeude, Perlen und Vieh bagegen eingeführt, 
Das Land foll flach, dicht bewachſen und fruchts 
bar jeyn. Die Hauptſtadt heißt Libeko. 

Baxene, bei ben Römern eine Art Fußbe⸗ 
Fleidung, uriprünglid nur ein Paar Sohlen, 
ſpäter auch ſchuh- oder pantoffelartig und beſon⸗ 
ders bei Frauen mit Gold geſtickt oder ſonſt reich 
verziert. 

Baxillare os (lat.), das Keilbein. 

Baxter, Richard, nonkonformiſtiſcher eng⸗ 
liſcher Geiſtlicher, geboren den 12. November 1615 
zu Rowton, einem Dorfe in Shropſhire, ward 
nah 1,jährigem Univerſitätebeſuch Stellver⸗ 
treter eines kranken Lehrers und vollendete ſeine 
theologiſchen Studien unter der Leitung eines 
frommen Geiſtlichen, Garbett. Sein erſtes geiſt⸗ 
liches Amt bekleidete er zu Kidderminſter in 
MWorcefterfhire, Unter Erommell war er Feld: 
prediger, unter Karl 11. Geiftliher zu Acton und 
feit 1672, nach Erfcheinung ber Duldungtaßte, 
zu London, Wie er die Gewaltherrſchaft Erom= 
well laut gemißbilligt und an der Zurückbe—⸗ 
rufung Karls ll. gearbeitet hatte, fo zeigte er fich 
fpäter als ein eifriger Vertreter Pirdlicher Kreis 
beit gegen bie Episfopalen, als ein unerfchrodes 
ner Gegner höfiſcher Willkür und Sittenloſigkeit, 
—— Wohlthäter, Berather und Tröſter aller 
Armen, Bedrängten und — —— 
Im Jahre 1661 war B. erſter Abgeordneter der 
Presbyterianer auf ber zur Einigung der Diſſen⸗ 
ters und Epiekopalen gehaltenen Verfammiung 
zu London. eine ftark befuchten, aber wegen 
des damals beftehendben Verbote gegen ben Got⸗ 
tesdienſt ber Presbyterianer heimlich gehaltenen 
Prebigten führten ihn 1669 ins Gefängniß, wos 
rin er eine geraume Zeit f[hmadtete. Eine neue 
Verfolgung brach über B.nach Jakobs ll. Thron 
beſteigung herein. Der berüchtigte Oberrichter 
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Jeffereys zeugte felbft wider ihn und bewirkte 
u 
h. 
predigte B. wieder in London, wo er 1691 ben 


8. December +. Bon feinen zahlreichen Schrifs 
ten wurden viele überfegt. Vgl. K. Ch. Gottlieb 


feine Verurtheilung in eine Geldftrafe und 
Gefängnid. Seit der Vertreibung Jakobs 


Schmidt, Rihard B., fein Leben und Wirken, 
Leipzig 1883, i 
Bapaderen, f. Bajaberen. 
Bayahouda, Bai,f. Honda, 


Bayamo (San SalvadordelB.), Stabt 


auf der Sudkuüfte von Cuba, am Fluſſe Eitreo, 
bejien Mündung den 4 Meilen entfernten ſchönen 
Hafen Manzanıllo bildet, liegt in einer fruchtba⸗ 
ren gefunden Gegend, treibt bedeutenden Handel 
und bat 12,000 Einwohner. 

Bayard, 1) Pierre de Kerrail, Cheva— 
lier de B., der Ritter obne Furdt und 
Zabel, einer der legten und würdigften Bertre: 
ter bes altiranzöfifhen Rittertbums, geboren 
1476 auf dem Schloffe Bayard in Daupbıne. Er 
erbielt feine wifjenfibaftiide und militärifche Aus⸗ 
bildung unter den Augen feines Obeims, des 
Biſchofs George de Terrail von Grenoble, trat 
dann ale Page in bie Dienfte des Grafen Phi— 
Iipp von Bauge, nadhmaligen Herzogs von Sa— 
voyen, und fam von diejem auf bejonderes Ver: 
langen bes Königs zu Karl VIll. von Sranfreid. 
Ein glüdliher Zweitampf gegen den wegen vor= 
hsliher Stärke und Fertigkeit in Führung der 

affen berühmten burgundifchen Ritter Claude 
von Baudrai verſchaffte ihm eine Anftellung bei 
einer zu Nire in Artols garnifonirenden Kom: 
pagnie Gensd'armes. Nach der Kriegterflärung 
Karls VIIL. gegen Friedrich von Neapel folgte er 
1495 dem Könıge auf feinem Zuge nach Italien, 
foht mit bewundernswerther Täpferkeit in ber 
furdtbaren Schlacht bei Koronouo (Fuoronovo) 
und wurde dafür zum Ritter geichlagen. Inter 
Ludwig XII, fammelte B. jenjeits der Alpen feit 
1499 neue Lorbeeren; er fchlug einen feindlichen 
Anführer, Cajazzo von Binasco, nah Mailand 
zurüd, drang mit bemfelben zugleidy in bie Stadt 
ein, büßte aber feine Berwegenbeit mit dem Ber: 
Iufte der Freiheit. Durd die Großmuth Ludwig 
Sforza's fogleich wieder entlajjen, nahm er an 
ber Schladt von Novara Theil, kämpfte fpäter 
in Apulien, ſchlug eine ftarke Abteilung Spa— 
nier unter Alonzo be Sottomayor und tödtete 
diefen felbft bei Andria im Zweikampfe, weil er 
wider fein gegebene Ehrenwort ſich ber Haft 
entzogen und den Sieger verleumbet hatte. Nach 
der Niederlage ber Franzoſen bei Serignola ſam— 
melte B. die Flüchtigen und deckte mit ihnen ben 
Mückzug. Dann vertheidigte er ganz allein bie 
Brüde über den Garigliano gegen 200 Reiter 
und verzögerte dadurch das Vorrüden der Spa— 
nier. Faſt gleiben Ruhm bradıte ihm die lange 
Bertheidigung ber vom Feinde hart blofirten 
Stadt Venofa. Im Jahre 1507 focht B. wider 
bie Genuejen, 1509 vor Padua, wo auf feine 
Veranlaffung die franzöfifhen Gensd'armes fi 
weigerten, mit ben beutfhen Sanbdstnecdhten zu 
Buße Sturm zu laufen, fo baß die Belagerung 
aufgehoben werden mußte. Als Hierauf Lud— 
wig XI, mit dem Papfte Julius 11. zerfiel, wurbe 
B. der Brädfin von Mirandola und dem Herzoge 
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von Ferrara zu Hülfe gefhidt. Sein Pühnes 
Unternehmen, den Papft auf einer Reife von 
St. Felice nad dem belagerten Mirandola aufs 
zubeben, mißlang in Folge eingetretener übler 
Wirterung ; den Antrag eines päpftlichen Spione 
aber, Julius Il, zu vergiften, wies er mit Ab: 
ſcheu zurüd, Bei der Erftürmung bes verſchanz⸗ 
ten Lagers von Brescia (1512) erhielt der Held 
eine [hwere Wunde in den Oberfhentel. Kaum 
wieder hergeftellt, eilte er zu dem franzöſiſchen 
Deere vor Havenna, bedte baifelbe auf ben Rüds 
zuge von Pavia gegen die nachdringenden Schwei: 
jer, ward nochmals verwundet und bradte dann 
als Genefender einige Zeit zu Grenoble im Kreife 
feiner Familie zu. Der Krieg Ludwigs XL, und 
des Königs von Navarra gegen Ferdinand von 
Aragonien rief ihn wieder zu den Waffen. Nah 
dem Rüdzuge der Franzofen aus Navarra eilte 
3. gegen die 1513 in die Picardie und Grafſchaft 
Artois eingefallenen Engländer. Er griff den 
Nachtrab derfelben auf dem Marfche gegen Te: 
rouane mit Ölüd an und eroberte eine der gros 
Ben, unter dem Namen der 12 Apoftel befannten 
Kanonen, Allein die franzöfifhe Armee wurde 
bei einem Verſuche, bie genannte Stadt mit Le: 
bensmitteln und Munition zu verfehen, auf den 
Höhen von Guinegafte in die Flucht geſchlagen. 
Un diefem ſchmachvollen Tage kämpfte B. für 
die Ehre feines Volkes mit dem Muthe der Ber: 
yweiflung; an einer engen Brüde aufgefiellt, 
bloß von 15 Reitern unterftügt, bielt er den Anz 
drang der Engländer auf, bis ihm durch die feinds 
liche llebermacht jeder Rüd'weg abgefchnitten war. 
Noch einen engliſchen Offizier gefangen nebmenb, 
überlieferte er fich diefem gleidy darauf felbft als 
Gefangenen und ward, ais fpäter die Gültigkeit 
einer folhen Gefangengebung von ihm beftritten 
wurde, von dem Kaifer Marimilian und dem 
Könige Heinrich VIII. ohne Löfegeld entlafien. 
Ein Berfuh der Monarden, ibn in ihre Dienite 
zu zieben, fcbeiterte an feinem Patrioriemus. Im 
Jahre 1514 wurde B. Generallieutenant von 
Daupbine und Ritter bes heiligen Michael. Im 
folgenden Jahre begleitete er franz I. von Frank: 
rei in den Krieg nach Italien. Er bereitete ben 
tühnen Marſch über die Alpen nad Eavigliano 
vor, bob Prosper Eolonna, ber ihn überfallen 
wollte, in Billafranca auf und fodht in der drei⸗ 
tägigen Rieſenſchlacht bei Marignano fo glorreich 
an des Königs Eeite, daß diefer, von bober Be: 
wunderung des Helden ergriffen, von ibm, als 
dem Würdigften im ganzen Deere, den Ritter- 
ſchlag begehrte und empfing. Von Neuem bes 
wäbrte B. feinen leuchtenden Kriegerubm, als 
1520 ein Baiferlidhes Heer unter Kran; von Sik⸗ 
Bingen und bem Grafen von Naſſau gegen Mes 
zieres, ben Schlüffel der Champagne und Picars 
die, bie Bormauer von Paris, vorgedrungen war. 
Die Stadt war Ichlecht befeftigt und nad Aller 
Urtbeile unbaltbar; B. übernahm bie Bertbeibi: 
gung mitden Worten: „Keine Feftung ift ſchwach, 
wenn es tapfere Männer gibt, fie zu vertheidi⸗ 
gen.“ Der Erfolg redtfertigte ibn; 6 Wochen 
lang wibderftand er ben beftigften Angriffen mit 
unerfhöpflicer Kraft, wußte zulegt das gegen« 
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die — —— der Belagerung. Die Nation be⸗ 
grüßte ihn bei feinem Einzuge in Paris als Ret: 
ter des Baterlands; der König ſchenkte ihm eine 
Kompagnie von 100 Gensd’armes, eine Aus: 
zeichnung, die fonft nur Prinzen von Geblüt oder 
roßen Generälen zu Theil wurde. Nach furzer 
Aubezeit ging B. nad Genua, um befjen beab=- 
fihtigte Losreißung von Frankreich zu hindern. 
Sein raſches, befonnenes, muthiges Auftreten 
entfchied bald den Sieg der franzöfifhen Sace, 
worauf er in die Daupbine zurückkehrte. Wüb: 
rend einer bafelbit ausgebrodenen Hungersnoth 
und Geude.beurfundete er durch vielfade Auf: 
opferungen feine Denfchenliebe und Herzensgüte. 
Die von Uran verfuchte Wiedereroberung des 
Herzogtbums Mailand führte B. unter bem Ad⸗ 
miral Bonnivet 1533 nochmals nah Italien. 
Das franzöfifhe Heer war anfangs ſiegreich, doch 
bie Unjchlüffigkeit des Keldherrn am Ufer des Xi: 
cino fegte bem Glüde Grenzen. B. wurbe wegen 
Mangels an Unterftügung aus Rebecco im ‚Der: 
zogtbume Reggio zurudgeihlagen und Bonnivet 
enötbigt, mit den Truͤmmern der burd feine 
abrläffigkeit aufgelöften Armee den Rüdyug 
über die Sefia durch das Thal Nofta anzutreten. 
Kortwährend durch den Eonnetable von Bour: 
bon verfolgt, focht ber Ritter an der Spige der 
Nachhut mit unerfchütterlibdem Muthe; ber Abd: 
miral erbielt eine Wunde und legte den Oberbe= 
fehl und die Rettung bes Heeres in B.s Hände. 
Es war zu fpät ; Baum an der ſchon von den feind: 
lihen Schügen befesten Brüde über die Sefia 
angelangt, empfing B. einen Mustetenihuß in 
die Seite, welder ibm das Rüdgrat zerfchmet: 
terte. Mit dem Ausrufe: „Jeſus, mein Gott, 
erbarme dich!" fant er vom Pferde. Der Held 
ließ fih, das Geficht gegen ben Feind gewendet, 
an einen naben Baum lehnen. „Ich babe nie‘‘, 
fagte er, „dem Feinde ben Rüden gewieſen und 
win es auch in der legten Stunde meines Lebens 
nicht", —— und Feinde umringten ihn; zu= 
legt erſchien auch ber Eonnetable von Bourbon, 
fein Mitleid unter Thränen ausſprechend. „Nicht 
mid‘, entgegnete ber Sterbende, „nicht mid; müßt 
Ihr bemitleiden, wohl aber Euch, der Ihr gegen 
Euren Eid, gegen König und Baterland bie 
Waffen führt. B. F den 30, April 1524. Eein 
Körper wurde einbalfamirt nad Grenoble ge: 
bradt und in ber Kirde eines von feinen Ber: 
wanbten geftifteten Minoritenkloſters beigefegt. 
Beim Durchzuge durch Savoyen erwies man ber 
Leiche überall königliche Ehre. Ein einfacher 
Etein verfchloß feine Gruft. Vgl. Gayard be 
Berpille, Histoire de B., Paris 1824, 

2) B., nah Scribe ber bedeutendfte Luftfpiel- 
bichter Frankreichs, 1797 aeboren, + im Kebruar 
1853 nach einem beitern Ball, Die Zahl feiner 
Werke ift unberehenbar. In feiner Jugend fchrieb 
er eine Menge Komödien für das Odeon; feine 
beiten Werte find aber die, welche für das Gym: 
nafe, das Baubeville, das Palais:Royal und bie 
Barietes beftimmt waren: „La reine de seize 
ans‘, „Un changement de main“, „La fille de 
l’avare“, „Le Gamin de Paris‘‘, „Les enfans 
de troupe“, „Horace et Gardine‘“, „Un fils de 
famille“ (85mal aufgeführt), „Marie Mignot“, 
„Les premieres armes de Richelieu“, „Le père 


1243 


de la debutante“ und viele andere, bie vollen 
Beifall gefunden. Seine Arbeitfamteit war fo 
unermüdlich, daß er nicht weniger ale 13 bis 14 
Stude bes Jahres ſchrieb. Ein aufgewerter 
Geift, voll dramatifher Bewegung, verftand er 
fih wie Wenige darauf, die Scene zu beleben. 
Nach Scribe war er der König des Vaudeville's 
und gleihjam fein Mitregent. Was man Ziefe 
nennt, darf man freilich nicht bei ihm ſuchen, und 
feine Luftfpiele in Proja und Verſen, mit oder 
obne Eouplets, find keineswegs energiibe Ge: 
mälde ewiger Thorbeiten und Laſter; er ſchöpfte 
die Eigenheiten, die Unarten und den Unfug der 
Gegenwart mit leichter Hand ab und brachte fie 
in luftiger, bie und da poſſierlicher Zuſammen— 
ftellung in angenehmen Rahmen und ohne Bit« 
terfeit zur Anſchauung. 

Bayer, 1)3obann, —— — 

und beruhmter Aſtronom, geboren zu Ende des 
16. Jahrhunderts in Augsburg, vom Kaifer Leo⸗ 
pold I, geabelt. von feinen Glaubensgenoſſen als 
ihr beredter Fürſprecher Os Protestantium ges 
nannt, war in der Aſtronomie Einführer der gries 
chiſchen Buchftaben zur Bezeihnung der Sterne. 
Bleibendes Berdienit erwarb er ſich durch feine 
„Uranometria‘‘ (Augsburg 1603, 2. Aufl, Ulm 
1639), in der er auf 51 Blättern bie erften volls 
ftändigen und zweckmäßig angelegten Himmels⸗ 
Parten lieferte, die er dann inder ;‚Kxplicatio ca- 
racterum aeneis tabulis insculptorum“ (Augsb. 
1654) erläuterte, 
2) Hieronymus Jobann Paul, orbentlis 
cher Profejjor der Rechte an der Univerfität zu 
München, geboren am 21. September 1792 zu 
Rauris im Salzburgifchen, wo fein Vater Lands 
richter war, wurde 1819, unter gleichzeitiger Auf: 
nahme in das Sprudfollegium zum außerortente 
lichen, 1822 zum ordentliden Profeffor in der 
Zuriftenfatultät zu Landshut befördert und 1826 
mit der Univerfität von Landshut nah Münden 
verfegt, wo er wiederholt das Rektorat bekleidete. 
Bis 1844 war er aud mehrmals Mitglied der 
Ständeverfammlung. Eeine Borlejungen ums 
fallen Geſchichte des römifhen Rechte, Inſtitu— 
tionen, Kritit und Hermeneutik des römifchen 
Rechts, gemeine deutſche Civilprozeſſe und pros 
zeſſualiſches Praktikum. Sowohl feine Vorträge 
als feine Schriften zeugen von gründlichen Kennts 
niffen und ungewöhnlidem Edyarffinn. Vorzüg: 
lib brauchbare Schriften find: „Ueber die Mendes 
rung bes Klaglibells“ (Landshut 1819); „Theo⸗ 
rie der fummarifhen Prozeffe" (Münden 1829, 
5. Aufl. 1841); „Theorie der ſummariſchen Pros 
zeßordnung“ (daf. 1834): „Vorträge über ben ge« 
meinen ordentlichen @ivilprogeß nah Martins 
Lehrbuche” (7. Aufl., daf. 1841); „Theorie bes 
Konkuréprozeſſes“ (daf. 1836). 

Bayer:Bürd, Marie, gefchägte deutſche 
Ecaujpielerin, 1821 zu Prag geboren, Tochter 
bes geadhteten Shaufpielers Briedr. Bayer an 
ber dortigen ftändifhen Bühne, betrat biefelbe 
Bühne 1 ; Seit 1838 gehörte fie3 Jahre bin: 
burch dem Pöniglihen Theater zu Hannover an, 
bann bem zu Dresden, wo fie fich 1849 mit dem 
Scriftfteller Dr. Auguft Bürck verheirathete, 
Frau B. ift eine derjenigen Erfheinungen, bie 
nicht fofort gewaltjam erfaffen und Sinzelßen, bie 
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aber die höchſte Aufmerkſamkeit in Anſpruch neh | 310 24° öftl. 2, von Ferro und zwifchen 47° 20° u, 
men und gefangen halten, - Der Kreis ihrer voll: | 50° 41’ nördI, Br. ; der andere jwiſchen 24° 45° u. 
endeten Kraft ift eigentlich nicht weit; aber den | 26° 11‘ 30" öftl. 2. und zwiſchen 48° 57° 15" und 
fo gezogenen füllt fie auch fo durch und durch aus, 49° 50' nördl, Br. Oftbayern oder B. biesfeits 
da fe darin wohl einzig in der Gegenwart ba= | bes Rheins grenzt gegen Norden an Kurbeffen, 
fteht. Für die erhabene Sentimentalität und das | das Großherzogthjum Weimar, die Herzogthümer 
leidenfhaftlihe Pathos Schillers, fowie für bie | Meiningen: Hildburghaufen und Koburg, bas 
volllebendige, urfprüngliche Kraft Shatefpeare 6 Fürſtenthum Reuß und das Königreih Sadıfen, 
bürfte fie weniger beftimmt feyn, wenigftensnicht | gegen Oſten an das Königreid Böhmen, das Erz: 
für bie Geitalten ber Dichter, bei denen jene Ele: | berzogtbum Defterreih und das Herzogthum 
mente befonders hervortreten, 5. B. Thefla in| Salzburg, gegen Süden an Salzburg, die gefürs 
Wallenftein und Julie inRomeo und Julie, waͤh⸗ ftete Grafidaft Tyrol und Vorarlberg, gegen 
rend bie fhon beftimmtere Geftalt der Maria | Weſten an das Königreih Würtemberg und bie 
Stuart und die leidend fi bingebenden Weien | Großherzogthümer Baden und Heflen-Darmftadt, 
Ophelia und Eorbelia weit eher von ihr geftaltet| Weitbayern oder B. jenfeits bes Rheins grenzt 
werben können. Am nädften ftehen ihr die ächt | gegen Norden an bie landgräflich hefiens-hbomburs 
weiblihen Naturen Göthe's, namentlich biejeni: | giihe Herrfhaft Meifenheim, die preußifche 
en mit einem gewiſſen antiken Haude, wie die | Rheinprovinz und das Großherzogthum Heſſen, 
leoncre im Taſſo. —— im Fauſt iſt beſon⸗ gegen Oſten an Baben, wovon es dürch ben Rhein 
ders in den Uebergängen dieſes Weſens von den getrennt iſt, gegen Süden an Frankreich (die De 
erftien Regungen des Schmerzes bis zur Grenze | partements Niederrhein und Mofel), gegen We 
bes Wahnfinns bin eine meifterhafte Kunftlei: | ften an Preußen und Heſſen-Hombürg. Die 
fiung. Ganz homogen tft ihr die dichterifche Lo: | Länge der ganzen Grenze bes Königreichs ift nad 
ie und geſchloſſene Charakteriſtik Lefjings, mit | geraden Linien beildufig 536 geographijche Stun⸗ 
Husnabme ber ſchwärmeriſch-naiv träumenben | den und nah allen Krummungen etwa 732 geos 
Mecha in Nathan; Emilie Galotti und noch mehr | graphifhe Stunden. Der öftlibe oder aröhere 
Minna von Barnhelm dürfen wohl ausgezeic- | Theil des Königreichs ift ber größte Theil bes 
nete Geftalten der Künfilerin genannt werben. | ehemaligen bayerifchen oder fraͤnkiſchen nebft eis 
Unübertrefflih it Frau B. in einem gewillen | nigen Theilen des ſchwäbiſchen Kreifes und bes 
Rollentreife moderner junger Zrauen, jener fin: | teht außer dem alten Kurfürftentyum B. aus ben 
nig nad Innen gekehrten Waturen, jener an in= | ehemals preußifhen Fürſtenthümern Ansbad u. 
neren Kämpfen, an biefem und jenem ſchmerzli Baireuth, den Bischümern Bamberg, Würzburg, 
chen Zwiefpalte mit ſich, ihren Pflichten und der | Freifing und Augsburg, mehren Klöftern, ebe: 
Melt liegenden Frauen, fo 3. B. bie Valentine, | maligen freien Reihsftädten und reicheritter: 
die Julie in Gutzkows „Werner, oder Herz und! fhaftlihden Beſitzungen ꝛc.; ber weſtliche oder 
Weit", die Julie in E. Devrients „Der Babri: Bleinere Theil befteht aus dem ehemaligen Her 
Bant‘' ꝛtc. zogthum Sweibrüden, mehren ehemaligen freien 
Bayerifche Krone (Eivilverbienftor: | Städten, einigen von Frankreich abgetretenen 
benderb.n R.), f. Bayern. Theilen und ben ehemaligen Befigungen mebrer 
Bene er Hiefel, f. Kloſtermeyer. Pleinen Fürſten. Der ganze Flächenraum bes Kö« 





Bapyerifcher Kreis, einer ber 6 (fpäter 10) | nigreichs beträgt nah den neueften Angaben 
Kreife des deutfhen Reiche, zwifhen Böhmen, | (1855) 1387, [Meilen mit 4,541,456 Einwoh⸗ 
dem öfterreichifchen, ſränkiſchen und ſchwäbiſchen nern, bie fidy folgendermaßen vertbeilen: 

Kreife; hatte zu verfhiedenen Zeiten verfhiede: | Megierungsbezirke: DVeil.: Einw. 

nen Umfang, 1805 noch 820 [JMeilen. Damale | Oberbyern . . 2... 

beftand der bayerifhe Kreis aus dem Kurfürften: 
thum Bayern, dem Herzogthum Oberpfalz, der 
Graſſchaft Haag, dem Fuͤrſtenthum Sulzbach zc.; 
jetzt iſt er größtenthells dem Königreiche Bayern 
einverleibt; nur wenig davon wurde zu Defter: 
reich geſchlagen. 

Baperifcher Wald, ber fübwenlihe Theil 
bes Böhmerwalbdes (ſ. d.). 

Baperifches Meer, f. v. a. Ehiemfee. 

Bayern, Königreib in Süddeutſchland, bie 
dritte Macht bes beutichen Staatenbundes, befteht 
aus zwei an Größe fehr ungleihen, geographiſch 
(dur die Großherzogthümer Baden und Heſſen) 
getrennten Gebietsmaffen, bie beide In Süd- ober 
Oberdeutſchland liegen und wovon bie bei weitem 
größere (die man aub Donau: und Main 
- bayern oder fürzerOftbayern nennen Pönnte) 
bie 7 Regierungébezirke diesfeits, bie andere 
(Rbein= oder Weftbayern) ben Reglerungss 
bezir® Pfalz jenfeits des Rheins begreift. Der 
erftere Theil, welder einen Baupttheil von Süd⸗ 
beutichland ausmacht, liegt zwifchen 26° 31’ und 


F 744.151 
Niederbayern . x... 19 554,013 
Oberpfalz u. Regensburg . 175 471,910 
Äberfranten , » . ... 13 499,913 
Mittelfranten . . ».. 139 533,587 
Unterfranken u. Afchaffenburg 162 589,076 
Schwaben u. Neuburg . „ ‚174 561.576 

fl 0 2 0 0 0 0 0 + _ 108 68758 

ie K amitienzabl war bei der Zählung vom Des 
cember 1855 1,074,824; dem Militärftanbe beis 
gerechnet wurden 96,536 Individuen. Es foms 
men auf bie [jMeile durchſchnittlich 3240 Ein⸗ 
wohner, daher nimmt B. nad ber Volkebdichtig⸗ 
keit in Deutſchland erft den 20, Grab ein, 

In NEN Be — theilt ſich 
DOftbayern, die Hauptmaſſe bes Landes (hin⸗ 
ſichtlich Weſtbayerns ſ. Pfalz), in Nord⸗ u. Süd⸗ 
bayern, d. i. alles Land nördlich und ſüdlich ber 
Donauthalrinne ; Südbayern muß wieder in eine 
Alpen: und Flachlandszone gefchieden werben. 
In ben Alven eve weftlih das Rheinthal u. 
ber Bodenfee, öftlich Die Salzach B.6 Antheil ab, 
während das Blofter:ftanzer und tyroler Innthal 
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mit feinen weftlichen und öftlihen Fortfegungen 
bie Sudgrenze und eine gerade Linie von Lindau 
nah Laufen (an ber Salzad) den Norbfuß ber 
bayerifhen Alpen bezeichnet. Lech, Lorſach u, Inn, 
tiefer eindringend als alle andern Flüffe, trennen 
4 große Partien ab, von denen bie weſtliche als 
allgauer Alpen, bie öftlihe als falzburger Alpen 
beftimmt bezeichnet find, indeß für bie beiden 
mittlern Abfchnitte, zwiſchen Leb und Inn, zur 
Zeit noch Bein eigener Name gefhaffen ift, wohl 
aber ber ber bayerifhen Alpen im engern Sinne 
ewählt werben barf, Die Partie berallgauer 
Alpen umfaßt bie Quelle der Iller und deren 
oberftes Thalbecken, weftwärts führen zahlreiche 
Thalfurden ihr Waſſer in den Bobdenfee, und oft: 
wärts treten mehrfache Kämme nabe an ben Lech 
und umfchließen die Quelle ber Wertach. Wie 
die allgauer Alpen im weiten Bogen bie Illerurs 
fprünge, fo umfchlteßt ber Sauptftodber baneri: 
ſchen Alpen in zwei Polofjalen Böaen (Better: 
ein und Kabrwändelgebirge) den Urfprung ber 
far. Weftwärts und oftwärts entienden biefe 
gewaltigen Kämme Pleinere Gewäſſer zu Loyſach 
und Inn, Noch weiter jenfeits der Loyfacd, zwi: 
{hen ihr und Led, entquillt auf weit vorbringen= 
ben fteilen Hängen bie Ammer. Oftwärts aber 
von der Ifar gegen ben Inn aibt ber Wenbelftein 
rings alle Waſſer bem Inn und deſſen Zuflnffe, 
der Mangfall, ab. Weſtlich des Wendelſteins fam: 
meln fi biefe Waffer in fhönen Seen, denen ſich 
die Mangfall felbft und ihr Zufluß, die Schierach, 
entwinden. Zwiſchen Inn und Salzach, in bem 
DB. angehörigen Arme ber falzburger Alpen, 
trennen zwei, tief berausdringende Fluͤſſe (Achen 
und Eaala) 3 Maſſen ab, deren jede ein Pleinet 
Waſſergebiet umfpannt. Zwiſchen Inn u. Achen 
umgrenit bad Priengebirge benlirfprung und 
halben Lauf bes Prienflüßchens, die Weſthänge 
ehören unmittelbar dem Inn, bie Oftabfälle der 
hen. Zwiſchen Achen und Saala fcheiben ziem⸗ 
lich bedeutende Gebirgsmaſſen die Quellwaſſer 
ber Traun von ben beiden äußern Gebieten; es 
ift dies bas Traungebirge. Der britte Stod, 
burd bie enge Schlucht bes Saalathales vom 
Xraungebiete geihieden, das Königéſeege— 
birge, liegt bidt an bie Salzach bingebrängt, ber 
bier ein Kranz gewaltiger Alpentoloffe aus dem 
Köntgsfee ben Abfluß aufendet. Die Pöniasfeer 
Alpen bilden in allem Betracht ein geſchloſſenes 
Ländchen voll ſchweizer Natur, bas alte Gebiet 
ber Hebte von Berchtesgaden. Bom Fuße ber 
Alpen bis zu den, bie Donau nörblih ummallen: 
ben Platten bes Jura (bis Regensburg) und ber 
Borberterraffe bes Böhmermwalbes (von Regent 
bura abwärts), fomit in ber großen Thalweite 
zwiſchen Alpen, Jura und ben hercyniſchen Ge— 
birgen (in Thüringen und Sachſen zwifchen We: 
fer und Elbe) breitet ſich das ſübbayeriſche 
Flachland aus. Weftwärts fließt bie Iller 
gegen das oberfhmwäbifhe Plateau, oftwärts 
Salzach und Inn gegen das öfterreihifche Donaus 
ftufenland. Während in jenem ber Charakter ber 
Ebene, in biefem ber eines Berg= und Hügellan- 
bes vormwaltet, find in B, Ebenen und Berg: und 
Hügellandfchaften in einer gewiſſen regelmäßigen 
Abwechſelung gemifcht. Unmittelbar vor dem 
Zuße ber Alpen, zum Theil zwifchen einzelnen 


ihrer Zweige noch einwärts, breitet fih bie Bone 
ber obern Ebenen ober ber Seelandſchaften 
(ehemaligen und heutigen) aus. Es gehören bahin 
bie Keflel von Obersborf, Sonthofen, des Wage⸗ 
weckerweihers, von Dietmansried, ber obern 
Wertach, die Ebene von Füffen, von Schongau, 
bie an ber Illach, von Ammer: und Würmſee aufs 
wärts bis zum Staffel: und Kocelfee, bie Inn= 
ebene um Rofenbeim, bie Chiemfeeebene, ber ſalz⸗ 
burger Thalkeſſel. An diefe Zone fließt ſich, 
welter nörblich, bie bergroßen Bergrüden und 
Thalengen. Lestere verfünbigen meiſt ben 
Durchbruch jener großen Seen; unter ben Bergs 
rüden find bie hervorftechendften bie von Eſchers, 
MWillofe, Irrfee, Sarenwied, Wellobrunn, Ans 
dechs, Auftirchen, der Hoberain ber Bergrüden 
von Rott. Heifelmang, Waging, der Weilbarb 
u.a, Darauf folgt bie Zone ber mittlern Ebe—⸗ 
nen, beren Ausdehnung großartig, beren Charak⸗ 
ter als ehemaliges Aufftauungsbedeen aber eben 
fo unverfennbar ift. Die memminger Ebene, das 
Rechfeld, die münchener Hochebene und bie Ebes 
nen von Mühldorf, Braunau und Poding bes 
zeichnen die Wafferanftauungen ber 4 größern 
füdlihen Flüſſe IUer, Led, Ifar und Inn, die in 
biefer Zone bereits ihre Präpotenz über biejenis 
gen Maffer entfcheidend gemacht hatten, beren Ins 
einanderflutben die obern &benen (Xbalteffel) er⸗ 
zeugte. Von dieſen mittlern Ebenen aus erftredt 
fib eine Maffe zufammengeflutheter Hügel mit 
oft beutlichen weitgedehnten Landrüden und alles 
eit großen Thalweitungen, in befonders breiter 
Lone bis hart an die Donau. Dort treten bie Hü⸗ 
gel an einzelnen Punkten unmittelbar an bie über 
den Strom berüberareifenden Theile bes Jura ır, 
den angrenzenden Höhen. fo daß Durchbrüche no 
fihtbar find (Stepperg, Abach, Vilshofen), Auf 
3 großen Streden bingegen weicht bas Hügelland 
buchtenartig vom Strome zurück und bier find 
bie Ebenen an ber Donau (zum Theil noch Mö— 
fer) zurückgeblieben; es ift dies bie Zone ber uns 
tern @benen. Die Donauebenen felbit laffen 
fih al& bie obere (zwiſchen Ulm und Rain), als 
mittlere (Meubura bis Abensberg) und untere 
(Regensburg bis Oſterhofen) bezeiſchnen. Wäh- 
rend füblih ber Donau das alpinifhe Syſtem 
ausichließlich dominirt und alle Zonen fih nad 
bemfelben beftimmt baben, fo finden wir nord⸗ 
wärts von der Donau, in Nordbayern, bie Serr⸗ 
{haft zwifchen bem rheinifhen und hercyniſchen 
Syftem getbeilt. Innerhalb diefer beiden Züge 
finden ſich, ber Regnitz parallel, zwei andere Hö⸗ 
benbildungen, welde beide an den Main (bei Haß: 
furt und Lichtenfels) herantreten. Die Naab um: 
fäumt ben Oſtrand bes öftlien, bie Tauber unb 
Jaxt den Weltrand des weſtlichen, bie weſtliche 
ber beiden innern Höhen ift von neuern Geogra= 
phen paſſend als Frankenhoͤhe bezeichnet worben, 
bie öftlihe führt ben anerfannten Namen bes 
fräntifben Jura. Die Frantenböbe, ein in 
feinen Thellen verſchieden benannter Zug von 
Keuperrüden mit Einfenfungen u. Knoten, trennt 
bie Zuflüffe ber Wörnis, Altmühl und Regnig 
von benen ber Jaxt und Zauber, ſchließt füblich 
im Herbtfeld an bie rauhe Alp und erftredt fi 
nördlich in bem Steigerwald an ben Main und 
in ben Haßbergen noch über biefen Strom wel⸗ 
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ter nah Norden. Sie bildet bie eigentlihe Scheide |thal in Tyrol ftelt fi mit feinen weftlichen Korte 


zwifchen dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Keſſel⸗ 
lande, Der fräntifhe Jura (Franktenjura), 
von feiner geognoftifhen Befchaffenbeit fo be: 
nannt, bildet bas legte Glied der großen Jura 
bildung, die von Perte bu Rhöne an der Sübweft 
ede ber Schweiz, über ben Rhein bei Schaffban: 
fen hinweg an die Donau und längs dieſer nörb: 
lich fortzieht. An dieſem fränkiſchen Jura find 
zwei Arme zu unterſcheiden, die Durch deſſen recht: 
winßelige eier bei Regensburg — 
werden: der nordoͤſtlich ſtreichende vom Wörnitz⸗ 
durchfluß bis Regensburg und der nördlich ſtrei⸗ 
chende zwiſchen Regnitz und Naab bis in die Main: 
biegung bei Lichtenfels, Zwiſchen ber Sranten- 
höhe einerfetts und bem Odenwald und Speſſart 
andererjeits erfiredt fi einePIateaubildung 
(Muſchelkalk ift ihre Kormation), in welder Tau 
ber, Mudau, Mümling, Iart, Kocher und ber 
Main jelbit (zwiſchen Ochſenfurt, Gemünden und 
Miltenberg) in tief eingerifjenen Thälern binflie: 
fen. Dieſer Plateaubildung entfprict öftlich 
eine ähnliche zwifhen dem Jura und Böhmer: 
wald: bas Plateaubdber Oberpfalz längs ber 
Naab (Las ift fein Geſtein). Zwiſchen beiden 
Plateaur und zwifchen dem fie abgrenzenden Keu⸗ 
per= und Jurazuge ift eine größere Ebene längs 
ber Rednig,Regnig und anderen Zuflüffen auf: 
wärts: bie R ee Hebene(Keupergebilde). Der 
Gegenfluß der Zauber, die Wörnig, bildet einen 
großen Thalkeſſel: dag Ries. Wo dieNaab müns 
det, bildet fih der Thalfefjel von Regent 
burg, und biefe cirkelrunden Thalungen entipre: 
chen nie ben nörblih von ihnen langge: 
dehnten Hochplatten an Tauber und Naab. Mitten 
zwifchen beiden Thalkeſſeln ift eine ebenfo cirkel: 
runde Platte: bie Eihftätteralp, weide ber 
Regnignieberung entſpricht. Nördlih vom Main 
treten die Höhen und Borhöhen bed Speifart 
und ber Rhön in weiter nordweftlicher Ausdeh: 
nung auf und ebenfo erfüllt der ſanfte Wall des 
Frankenwaldes und das Fichtelgebirge 
den Nordoften B.6. Zwiſchen diefen Berzwei: 

ungen, dann bem &teigerwalde und ben Haß: 

ergen, dieſen nördlichſten Theilen ber Franken 
höhe, bleiben noch um den mittlern Main große 
Ebenen: hofheimer Gau, ſchweinfurter Gau, ge: 
roldshofener Bau. 

Die meiften Flüffe Oftbayerns gehören bem 
Gebiete ber Donau und bes Mains an, nur ein 
Pleiner Antheil ift denen der Elbe und der Weſer 

egönnt, von welden Zuflüffe (für die Elbe bie 

aale, für die Wefer die Fulde und Ulfter) ander 
Nordoft: und Norbweftede entquellen, indeß bie 
Sübweftede Peine Gewäfler unmittelbar zum 
— Becken des Rheins (Bodenſee) entſendet. 

eide große Waſſerlinien (Donau u. Main) zie⸗ 
hen in Sin enrichtung, jedoch in völlig entgegen 
gefester Bahn (MD. und DOM.) dahin. Fäs 
derartig von ben fi nahe liegenden Urfprüngen, 
als einem Eentrum, gegen ben konkaven > 
ber Donau, als Peripherie, hineilend und ſich 


nachdem ihre Thäler in ben Alpen fih bis auf bei 


wenige Meilen berührten, an ihren Münbungen 

egen 40 Meilen von einander ausbreitend, ers 
f&einen bie Agrößern Nebenflüffe ber Donau von 
Süben ber: Iller, Lech, Ifar, Inn, Das 


fegungen im Rofanna= und Illthal und ber oͤſtli⸗ 
den des Pinzgaues als eine Bafid dar, auf der 
die Quertbäler aller nörbliden Alpenöfnungen 
ur Donau faft ſenkrecht errichtet find, Bon die: 
en Querthälern aus ſuchen nun bie Flüffe im ges 
raden Nordlaufe die quer vorliegende Donau zu 
erreihen, alle aber, mit Ausnahme bes Lech, wers 
den von dieſer geraden Richtung elenkt: bie 
ler erwas nordweſtlich, Ifar und Inn norböft« 
lich. Zwiſchen Led und Iſar zeigen ſich die meis 
ften Pleinern unmittelbaren —*—*— die 
zwiſchen Ach und Abens mehr der Lechrichtung, 
wiſchen Pfater und Aitrach dem untern Iſarlaufe 
ſich bequemen. Beſonders charakteriſtiſch für das 
oberbayeriſche Land ſind die gewaltigen Waſſer⸗ 
ftagkationen, die einen Theil des Kranzes von 
ſtehenden Gewäffern bilden, ber bie Alpen ringe, 
zablreiher und bebeutender in Norb und Sub, 
Ibwäder in Oft und Weft, umſchließt. Die baye: 
riſchen Waflerftagnationen ſcheiden ſich auffallend 
in Seen und Möſer (Moore), deren gemeinſamer 
Urſprung jedoch nicht geleugnet werben kann: 
beide find Ueberreſte vorzeitiger gewaltiger Waſ⸗ 
feranftauungen und es laßt fi das Zuſammen⸗ 
bängen mander jegt getrennten ®een, das Ent: 
fieben mander Möſer aus bem Zurüdweiden 
mander nahen Seen, fowie die ehemalige See: 
natur heutiger Möfer durchaus nicht verkennen. 
Die Seen erfireden ſich bis zu 1’nördl. ber Vor⸗ 
alpen, vom großartigen Bodenfee bis zu dem pit⸗ 
toresten Königsfee. Alle tragen die in Eurepa 
land Natur reiner Flußſeen, empfan⸗ 
geh Foren Mafferreihthum von den Gebirgen her⸗ 
ab ıind fenden die Ueberfülle befjelben in eignen 
Abzügen ben größern Flüſſen zu ; von den legtern 
felbft durchfließt außer dem Rhein Feiner einen 
See, dieſe gehören vielmehr ben Meinern Flüſſen 
an, ganz entgegengefegt bem Sübfuße ber Alpen, 
wo in der Lombardei alle größern Flüffe ſich un 
aus ben Seen abklären. Die fübbayerifchen Seen 
zerfallen in mebre Gruppen. Die höchſtgel 
nen trägt das innerfte Gebirge, in ben Quert 
lern ber Metterfteingruppe (obere u. untere blaue 
Ohne bes Raintbales, 3585 und 3414 pariſer 
FiPMieereshöhe) und das Norbgebänge ber Bet: 
terfteinwand (Ferchenſee, 3160, Lauterfee 3118, 
Dlanfee, 2892, Wagenbrucfee, 2885, @ibfee, 2929 
Fuß bob). Die Seen des obern Lechbeckens lie: 
gen vom Gteilrand ber Alpen an norbiwärts her⸗ 
aus bis zu 1 Meile Entfernung vom ——— 
faſt alle in gleichem Niveau, ein Umſtand, der 
deutlich als Ueberreſte einer und derſelben großen 
Waſſerbedeckung erſcheinen läßt (Schwanſee 2481, 
Alpenſee, 2549, Bannwaldſee, 2371, Weißenſec, 
2541, Hopfenſee, 2426 Fuß hoch). Die Seen bes 
Mangfallgebirges find: Tegernfee, 2216, Schlier⸗ 
fee, 2332, Spigingfee, 3280 Fuß hoch; die Seen 
des Sllergebietes: Alpfee bei Immenft 2182, 


Niederfonthofenerfee bei Kempten, 3. bie 
Seen bes Dodlandes im Ammer:, 
und Sfargebiete: &o ee, 2471, ee 


Murnau, 2013, Staffelfee, 1975, 
1834, Ammerfee, 1631, Würmfee, 1780, 
fee (Walchenſee), 2396 Fuß hoc. 


Fans nigs⸗- und Taubenfees, um 1000 gegen jene 
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am Lech, um 800 Fuß gegen jene bed Mangfall: 
gebietes, um 400 Fuß gegen die Gumpe bes Ko: 
chelſees (Ehiemfee, 1549, Simsſee, 1404, Wagin⸗ 
ger, 1388, Königs: oder Bartholomäusfee, 1831, 
humſee [bei Reibenball], 1594, Taubenſee [auf 
hohem Bergiode], 3506 [2667] Fuß). Der tiefges 
legenfte aller Alpenfeen, an denen B. Theil bat, 
ift der Bobdenfee, nadı Lamont 11%, nah Weiß 
1175, nach Stolz 1090 Fuß. Nord u. Wentbayern 
haben äußerft og u. unbedeutende Seen auf: 
zuweifen, Die Möfer ſcheiden fih in 2 Haupt: 
gruppen, bie Dur eine von Welt nad Oft fort: 
ziehende Hügelreihe (die Grenzlinie zweier Par: 
tialanftauungen) getrennt find: in die nörblide 
ber Möfer bes Donautbals und die füdlihe ber 
Möfer an ben größern und Eleinern Zuflüffen zur 
Donau, —— hegen nicht bloß die Niede— 
rungen derlei Möſer, auch an den Bergabhängen, 
auf den Bergplatten fommen fie al6 Moore und 
Filze vor und es zerfallen daher bie füdlichen Mö— 
fer wieder in bie bes Hodlandes und im bie ber 
mittlern Ebene. Im Gebirge und Hodlande B.6 
ift faum ein See oder Fluß, deifen Säume nicht 
irgendwo Moosgrund aufweifen und mande @in- 
tiefungen (mie Loyſach, Ammertbal, Junthal und 
Ehiemfeebeden) find daran überreih. Die groß: 
artigfte Moosbildung dieſer Region zeigt ſich in- 
deß zwiſchen Amper und Sfar. Die mittlere Ebene, 
namentlich das große Lechfeld, zwifhen Wertach 
und Lech, bat gegen die Wertach, Gennab und 
Sinkel bin zablreihe Moosftreden —— 
und auch bie obere Paarebene iſt von Möſern u. 
Weihern erfüllt. Längs der Maiſach folgenzabl: 
reihe Moosfläben, die ausgedehnteſten der mitt: 
lern Region find aber ans Norbende der münde- 
ner Ebene angelagert, fo weftwärts bas Ammer- 
oder Dadauermoos, von Dadan gegen Freifing 
längs der Ammer bingeftredt ; oftwärts das Er: 
dinger: und Ismanningermoos, von Erding ge: 
gen Moosburg längs der Ifar gelagert und im 
füdweftligen Ismanningermoos bi6 Johannie- 
firden bei Böhring verzweigt. Weiter oNmwärtes 
von der mündener Ebene zeigen fid große Moos⸗ 
flächen um Gteinhöring. In ber Donauebene 
Itegen bie großen Stagnationen des Ulmerriedee 
und des Donaumoofes, dann das öſtlicher ge: 
legene Breitfeldmoos zwiſchen der Donau und 
ber Mühlbach bei Straubing. Das Donaumoos 
tft von der Donau im Norden durch eine Reihe 
vom Strome felbft aufgeworfener Sandhügel ge= 
trennt, auf benen mehre Dörfer liegen. Die Länge 
von Pöttmes bis Ingolftabt beträgt beinahe 8, 
bie Breite verfhmälert ſich oftwärts von 5 Stun: 
ben bie zu einer halben. Die bis jegt Pultivirte 
Fläche mißt 3%, Meilen oder 56,000 Tagwerke, 
wovon gegen 1000 Tagwerke zu Kanälen (249,246 
Klaftern = 118 Stunden), Straßen (68,850 Klaf- 
tern — 32 Stunden) und Dämmen verwenbet 
wurden. Gewiß ift, daß B. dur bie Kultur 
aller feiner Möfer innerhalb feiner eigenen Gren⸗ 
sen an urbarem Kläheninbalt ein nit unbebeu= 
tendes Fürftentbum erobern Pönnte. Umgekehrt 
fächerartig von den auf ber Peripherie ber nörd⸗ 
lichen Böhenumgrenzungen liegenden Quellen in 
ihren Mündungen an den für fie Bonveren Bogen 
ber Donau, als ihrem Centrum fi fammelnd, 
ziehen bie größern nördlichen Nebenflüffe ber 
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Donau: Wörnis, Altmühl, Naab, Regen u. Ilz. 
Auch in diefen Thalbildbungen find Spuren be: 
trächtlicher Stauungen nadzumeifen; fo ift im 
Werten vor dem Durdbrudy der Wörnig zwifchen 
dem fhwäbifchen und fräntifhen Jura das Bel: 
ten eines uralten Eeegrundes, bas Ries genannt, 
bemerkbar, und im Often, wo bie Naab ihre Sei⸗ 
tenzuflüffe aus Jura und Böhmerwald fammelt, 
find mehre außerordentlich zahlreihe Gruppen 
Feiner ftebender Waſſer (Teiche, Weiber) vors 
banden. Das Stromgebiet bes Mains erweis 
tert ſich anfebnlih von Oft nad Weſt, was zum 
Theil daber rührt, baß gerade an ben ausiprins 
enden Winkeln der Strom feine anſehnlichſten 
Suftüffe (Rodach, Saale, Kinzig, Nidda, Regnig, 
Tauber) empfängt, während die Pleinern in jel- 
nen Bogenvertiefungen einmünden. Zur Regnig 
fammeln fib an deren lintem Ufer Flüßchen, bie 
von dem Franfenhöhelnoten in Faͤcherform ſich 
in einander falten, indeß am rechten Ufer durch 
den Jura heraus zwei Waſſer (Pegnitz und Wie: 
ient) treten, die vom Main hinweg füblib und 
dann weſtlich ſcharf umgebogen ziehen. Unweit 
weftlich ber Tauber ſuchen, in tiefen Thälern gleich 
ihr, durch das Plateau des Obdenwaldes die Erf, 
Mudau und Mümling, im nörbliben Laufe ibre 
Bereinigung zum Bauptfirome. Unter den klei⸗ 
nern Gemwäffern innerhalb der Bogengänge bes 
Stromes verdienen Werrn, Lohr und Aſchaff be= 
fondere Beachtung, indem fie in ihrer Berlänges 
rung ein gemeinjames altes Rinnfal nachweiſen. 
Ein Drittel bes bayerifhen Bodens ift mit 
Waldungen bededt. Die bebentendften barunter 
find: ber zwifeler Wald von 72,819 bayeriſchen 
Tagwerken, mitdem wolffteiner Forſte von 42,953 
bayerifhen Tagwerkenin®erbindung ftedend ; ber 
mittenwalber gern von 127,912 bayerifchen Tag⸗ 
werten: ber röger Wald von 60.301 bayerifcben 
Tagwerken; ber fulmainer Forſt von 64.239 baye⸗ 
rifben Tagwerken ; der Lorenzi: und der Sebaldi⸗ 
forft, jener von 49,666'/,, bieler von 36,000 bayes 
riſchen Tagwerken; der femptnerBald von 281,947 
bayeriſchen Tagwerken; der Speflart von 210,000 
Morgen. Alle diefe Waldungen breiten ſich in 
dem größern Gebietstbeile aus, 

B.5 Klima iftim Allgemeinen gefund. Auf den 
Gebirgen und Hochebenen ift die Luft rein, Palt 
und ſcharf, der Winter fireng und von langer 
Dauer. Am mildeften ift die Luft in den Thä⸗ 
lern und Ebenen, bie ber Main umb bie übrigen 
Zuflüfle des Rheins bewällern. Faft ein ewiger 
Winter herrſcht in den füdliben Hodalpen. Die 
Hochebenen Sübbayerns werben durch ihre hohe 
Lage und die Norbwinde des Wärmegrades ver- 
Iuftig , den fie ihrer geographiſchen Lage nad) has 
ben könnten. In den füblichen Gegenden von 
Oberbayern weht meiftens eine reine Luft, bie 
Winter find ftreng und von langer Dauer, Früh: 
ling und Sommer mehr feucht als troden, dage⸗ 
gen ui ber Herbft meift bie angenehmfte Wits 
terung; im Sommer tft in ben der Sonne offenen 
Thälern bie Hitze bisweilen außerorbentlid groß. 
Die Gegenden bes Böhmerwalbes, ber Rhön u. 
bes Fichtelgebirges find zum Theil raub und has 
ben ebenfalls harte Winter. GHGinſichtlich ber 
Mannigfaltigteit und des Reichthums feiner Nas 
turprobußte gehört B. zu ben gefegnetfien 
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Ländern Deutfchlands, 


Das Mineralreidh | nahme der Gebirgsbewohner, welche größer finb) 


liefert Eifen in Menge, beinahe überall vorfom: | burdfchnittlich von mittlerer Statur, oft wohl» 


menbd, zumal in Oberfranfen (man zählt im Gans 
zen 16 drarialifche und 120 gewerkſchaftliche Ei— 
fenfteingruben), Kupfer, Blei, Galmet, Quedfil- 
ber in ber Pfalz, Kobalt, Alaun, Vitrtol, Schwe⸗ 
fel, Wafchgold im Inn, Rhein, in der Ifar und 
Donau, Salz (jährlih im Durchſchnitt 650,000 
Eentner) von ben Salinen Berdresgaben, Reis 
chenhall, Traunſtein, Rofenbeim, Kilfingen, Orb, 
Dürkbeim, Steintohlen, befonders in der Pfalz 
(gegen 700,000 Eentner) und an ber Rhön, Sal: 

eter, Porzellan-, Then⸗, Fayence⸗, Pfeifen: und 
Aarbcnerbe &erpentin, Marmor, Feuer: Scleif:, 
lithograpbiihe und Mühlſteine, Rlintenfteine, 
Kalk- und Gypsgruben, Torf, hauptſächlich in 
ben Kreifen Pfalz u. Oberbayern, und mehr als 
50 Diineralquellen (zu Bodlet, Roſenheim, Kif: 
fingen, Steben, Neumarkt, Dantelsried, Brüf: 
Penau 2c.); das Pflanzgenreidh: Getreide aller 
Art fehr reihlih, Wein, Hopfen, Tabak, Flachs 
und Hanf, Obft, Färbefräuter, Krapp, Safran, 
Hülfens und Gartenfrüdte, Karbenbifteln, Anis, 
Fenchel, Süßholz u. and. dergl;, Holz tn großer 
Menge, in ben Gebirgen viele Arzneipflanzgen, 
auch tsländiihes Moos; das Thierreich: alle 
Dautthierarten; Hoc: und Kleinwild hegen bie 
Wälder und Felber in Dienge, in den Abdahun: 

en bes Böhmermwalbes finden ſich zuweilen Wölfe, 

ären und Luchſe; auf den Alpen gibt e8 Gem: 
fen, Steinböde und Murmeltbiere, am Lech und 
an ber Ammer Biber; in der Regnig und Alt: 
mühl trefflibe Krebfe, Bienen befonbers in Ober: 
franken und ber Pfalz, Zifche in den vielen Seen 
und Flüffen in Menge und auf und um diefelben 
trefflihes Wildgeflügel ; auch der Seidenbau wird 
nicht ohne guten Erfolg Pultivirt. 

Abgeſehen von bem Religionsunterfchieb (man 
zählte 1852: Katholiken 3,176,333, Proteftanten 
1,233 894, nämlich: Lutheraner 906,386, Refor⸗ 
mirte 2431 u. Unirtein ber Pfalz 335.077, Menno- 
niten u. Griechen 5560, Juden 56,033; die meiften 
Lutheraner leben in Mittelfranken [408,911] und 
Oberfranken [280,223], die wenigften Proteftan- 
ten in Niederbayern [2092] und Oberbayern 
eh die Juden find am zahlreichften in 

nterfranfen [15,834], ber Pfalz [15.606] und 
Schwaben 6 am wenigſten zahlreich in Nie⸗ 
berbayern [10]. der Oberpfalz [910] und Ober: 
bayern [1218]; die meiften Mennoniten find in 
ber Pfalz [3384]) befteht bei der Zufammen= 
fegung des Königreichs B. aus fo vielen kleine⸗ 
ren, früber felbftftändigen Staaten noch eine große 
Kluft zwifchen ben verichiedenen Theilen ber Be⸗ 
völßferung, eine Kluft, die nur durch allgemein 
verbreitete unbefangene Geiftesbildung nach u. 
nad ausgefüllt werden Ffann. B.s Bewohner 
find theils eigentlihe B. (Aitbayern), theils Kran» 
Pen, Schwaben und Rhbeinländer. Die Alt: 
bayern wohnen in Oberbayern, Oberpfalz und 
e> Theil in Niederbayern und Schwaben und 

euburg; die Franken in bem größten Theil 
von DObers, Mittel: und Unterfranfen und einem 
Theil ber Oberpfalz; die Schwaben im größ: 
ten Theile von Schwaben und Neuburg und in 
einem Xhelle von Mittelfranken; die Rhein- 
länder in ber Pfalz. Der Althayer ift (mit Aus⸗ 


beleibt. Geiftig bei weitem nicht fo gebildet, wie 
der Norbdeutiche, iſt er aud nicht fo anſpruchs · 
voll, fo vornehm, nicht fo von Launen u. Biererei 
behaftet; er tft natürlich und herzlich ohne Kries 
cherei. Der bayeriſche Dialekt ift rauber, berber, 
gemädhlicher und nachläſſiger, als der ihm ver: 
wandte öfterreibifhe. Die Franken find heiter 
(befonders die Würzburger), gewandter u. durch⸗ 
ſchnittlich gebilbeter, als die ähten Bayern. Auch 
die Schwaben find meift größer und bagerer, ba: 
bei geifig bewegliber und anftelliger, als ihre 
öftlihen Nachbarn, die Altbayern. Die Rbein- 
bayern fteben an förperlider Größe und leibli= 
der Gewanbtheit noch über ben Schwaben unb 
zeichnen fich durch Unternehmungsgeift aus. Man 
findet in B. ſehr verfchiedene, zum Theil recht 
fhöne, zum Theil aber auch höchſt fomifhe und 
widernatürlibe Volkotrachten. Im Alpen: 
gebirge, bei Xegernfee, mahnt bie Tracht der Mäns 
ner und Weiber an Tyrol. 

B. iſt mehr ein producirender,als ein Fabrik⸗ u. 
Hanbdelsftaat. Daber nimmt unter allen Rab: 
rungszweigen ber Feldbau bei weitem bie erfte 
Stelle ein. Oberbayern befteht zwar zum brit: 
ten Theile aus ungebeuern Haiben, Biebtriften, 
Filzen u. Möfern, bat aberin andern Gegenden eis 
nen fetten, fehr fruchtbaren Thonboden, von gros 
bem &andgebroden, bin u. wieber aus Kies, der 
aber meift aus Nagelfiue beiteht unb das Wafler 
durhläßt, In Niederbayern ift nur ber nörd⸗ 
liche, gebirgige Thell für ben Aderbau unprobufs 
tiv; das Plateaugebiet dagegen ift ein febr frucht⸗ 
bares Kornland, größtentbeils loderer Sand, der 
mit dünnen Thonlagen abwechſelt. In ber Pfalz 
wird ber Landbau vorzüglich in den Landkommiſ⸗ 
fartatebezirfen Speyer und Landau burd einen 
fruchtbaren Boden begünftigt. In ber Oberpfalz 
bat der füdlihe Theil wohlangebauten fruchtba⸗ 
ren Boden, dagegen ift ber nördlihe u. oͤſt liche 
gebirgigere, mit vielen Weihern bebedte und in 
feinem Innern große Bergwerksſchähe begenbe 
Theil wenig ergiebig. In Oberfranken findet fid 
ber fruchtbarfteBoden in fübweftliher Richtung ; 
burch ihren Getreidereichthum zeihnen fib na= 
mentlih aus: die Landgerichte Kulmbach, Bam: 
bergl. u. Bamberg II. Burgebrab, Ebermann⸗ 
ftadt, Vorchheim, Gräfenberg, Hödftadt, Lich⸗ 
tenfels, Scheßlig, Seßlach, Stadt-Steinadh, Weißs 
main, Dem Kreis Mittelfranken —— durch⸗ 

ängig das Praͤdikat ungemein großer Fruchtbar⸗ 
4 —* trifft weder bedeutende Moräfte, noch 
hohe Gebirge und überall einen leichten, lockern, 
reichlich lohnenden Boden. Unterfranfen gebört 
zu ben angenehmften und ergtebigften Diſtrikten 
Deutfhlands; nur in bem ehemaligen Fürften- 
thum Aſchaffenburg begünftigen Boden u. Klima 
ben Getreidebau nicht, bier finden fi faſt nur 
im Umfange bes Landgerichts Obernburg frucht⸗ 
bare $luren, das fogenannte Badıgau. Schwa⸗ 
ben und Neuburg tft im Süden von vielen Bes 
birgszweigen durchzogen; im Norben, wo bie Ges 
end flacher ift, begünftigt Die Natur bie Bodens 
ultur mehr; durch Probußtivität beſonders aus⸗ 
ezeichnet find die Landgerichte Böggingen, Büng« 
urg, Lauingen, Neuburg, Dttobeuern, Roggen« 
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burg, Wertingen und Zusmarshaufen. Der bie- 
ber gehörige Theil bes Donaumoofes ift größten: 
theils in tragbaren MWiefengrund umgefcaffen. 
Nach officiellen Mittheilungen find von dem gan⸗ 
zen Fläbenraum des Königreids B. in Kultur 
oder fonftiger landwirtbfaaftliber Benugung 
20,3%,049 Tagwerke oder 90%, Procent. Der 
Reſt gebört zu den größern, außer den Ortsmar— 
Bungen liegenden Staatswaldungen. Demnach 
Pommen in B, auf jeden Einwohner ungefähr 7 
Morgen kultivirte Fläche, nämlib 4”, Morgen 
Ader:, Gras:, Wein: und Gartenland und 2’), 
Morgen Korftgrund. Aber das Durdeinander- 
liegen der Grundftüde ift noch eins der größten 
Gebreben ber Landwirtbfchaft, und bei häufiger 
nomineller Größe der Landbefigungen ift doch der 
wirflibe Betrieb nur Blein zu nennen, Bon den 
Wirthſchafte ſyſtemen find in den Provinzen dies: 
feit6 des Rheins nur zwei üblıdh : die Egarten— 
und bie Dreifelderwirtbihaf. Der Weizen: 
(int. Dinkel:)bau tft fo anſehnlich, daß die 
Roggenerzeugung ihn nicht fehr bedeuten» über: 
fteigt. Den meiſten Roggen erzeugen die Kreife 
Pfalz, Mittelfranken, Oberfranten und Yileder: 
bayern. Berbältnißmäßig fehr bedeutend ift der 
Geritenbau, vor Allem in der Pfalz. Die ganze 
Gerfienernte bes Landes beträgt gegen 2 Millio- 
nen bayerifhe Scheffel und ber Reinertrag davon 
wenigftens 390,000 bayeriſche oder 1,500,000 ber: 
liner Scheffel, das Produktionequantum des Ha: 
fers it nächft bem des Roggens unter allen Ges 
treidearten das bedeutendfte. Dbenan fteben in 
diefer Beziehung Niederbayern, dann die Pfalz 
und Oberbayern; die Gefammtgetreideprodußtion 
beträgt wenigfiens 10 Diillionen, die Gefammt: 
konſumtion cirka 8,500,000, mithin der Ueberfhuß 
eirfa1/,Mil.bayer.Scheffel. DerRapsbau ift nur 
in Oberbayern, Unterfranfenu. ber Pfalz von einis 
er Bedeutung; Mohnbau hauptſächlich in Unter: 
ranfen u. der Pfalz: Leindotter wird nur in der 
gran. befonders bei Ellſtadt u. Dürkheim, gebaut. 
ebr anſehnlich ift der Flachsbau; ber Hanfbau iſt 
bejonbers in Niederbayern, der Oberpfalz, Ober: 
und Unterfranken u. in der Landfirede von Auge: 
burg bis Kempten hinauf zu Haufe. Bon Färbe⸗ 
pflanzen baut man nur den Krapp in einiger 
Ausdehnung, und zwar faft nur in der Pfalz 5 
ſonders im Bezirfsgeriht Frantentbal). .s 
Tabaksbau liefert einen Gefammtertrag von mehr 
als 80,000 Eentnern, wovon allein auf die Pfalt 
42,000, auf Mittelfranken 38,000 fommen. Die 
glei erzeugt ihn vornehmlich. in den öſtlichen 
egenden, Mittelfranken bei Kabolzburg, Nürn⸗ 
berg, Schwabach, Fürth, Windsbach ıc. Karben 
werben über Berbraud gebaut. Unter ben im 
Großen angebauten Gewürzpflanzen find befon- 
ders zu nennen —— Zwiebeln und Meer: 
rettig. Erfteres fommt in ganz Deutſchland faft 
nur in B. und aud bier nur in Oberfranken (in 
ber Umgegend von Bamberg) vor. Weit und 
breit berühmt find die gochsheimer Zwiebeln, 
Der Meerrettigbau florirt hauptſächlich im Meg: 
niggebiete. on Kartoffeln werben jährlid 
11,300,000 bayerifhe Scheffel producirt und 
3,310,000 Scheffel fonjumirt. Einen der wid: 
Hgften Zweige ber Handelsgewaͤchskultur bildet 


Wieyer's Ronv.steriton, Bd. II, 
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der berühmte Hopfenbau. Faſt ganz B. iſt mit 
Hopfengärten bedeckt, namentlich die Kreiſe Mit: 
tel⸗ und Oberfranken, die Oberpfalz und Ober⸗ 
bayern; aud die Thäler des Lech, der Donau, 
der Iſar, des Inn u. des Mains, der Rebenflüſſe 
Altmühl, Naab, Rezat ıc. begen ibn. Das aus 
gezeichnetſte Produßt (einen ſchweren, Praftvollen, 
rotben Hop-en) liefert Spalt im Biethum Eich⸗ 
ſtädt; Dann folgt Herebruck, Lauf, Langenzenn, 
Altdorf, Hoöchſtädt. Auc in den Landgerichten 
Neuſtadt ander Aiſch, Markterlbach, Burgebrach, 
in der Gegend von Memmingen, Aichach Burg- 
baufen, Landsberg, Mübiderf, Pfuffennofen, 
Schrobenhauſen, Wolfrarshaujen, Wegiceid u. 
Sulzbach ift der Öopfenbau bedeutend, B. pro: 
ducirt nabe an 35.000 Eentner Hopfen, wozu 
Wiirel'ranfen allein gegen 16,000 und die Ober— 
pfalz gegen &000 Cemtner beifieuert. Gemüfe 
u. Obfibau blühen vorzüglich in Ober:, Mittel-, 
u. Unterfranten. der Pfalz, in einigen Gegenden 
der Donau und am Bodenfee, Die Beinpro: 
duktion ®.6 beredner von Malchus im Durch— 
ſchnitte jährlich auf 1. 256,000, Andere auf 800 000 
Eimer. Die vorzüglihften Main: u. Zaubers 
weine find die bei Würzburg und Wertheim 
wacdfenden. Der König unter allen Franken⸗ 
weınen ift der Reiftenwein, der, wenn er ein ge- 
wiifes Alter bat, alle deutſchen Weine übertrifft 
und vielleicht Peinem der geprieienften ausländt- 
[hen Weine nachſteht. Noch feuriger, als ber 
Leiſtenwein, aber nicht fo aromatifb u. angenehm 
it der Steinwein, ber auf einem Kaltfelfen in 
der Näbe bes Leiftenweins wächſt. Nächſtdem 
wachſen bie beften Aranfenwcine zu Triffenſtein 
(welder, unter bem Namen Kallmutb beruhmt, 
obne fünftlihe Mifhung ganz füß ift und ben be⸗ 
rühmteften ungariſchen 332 ſehr nahe kommt), 
Eſcherndorf, Sommerach, Eibelſtadt, Randsab⸗ 
ker, Rödelſee, Sommers und Winterhauſen. In 
ganz Unterfranken fann ber Ertrag eines vollen 
Derbites auf 65,080 Fuder Moft (1 Fuder zu 12 
&imer) und der Durchſchnittepreis eınes Fuders 
zu 0—% Gulden angeſchlagen werden. Derje⸗ 
nige Wen, welder in ber Graffbaft Wertheim 
wacht und von weldbem das Fuder von guten 
Eorten und Jahrgängen für 4— 500 Gulden ver: 
Pauft wird, übertrifft an Lieblichkeit und Zartheit 
felbft den Rheingauer. Zu den vorzüglichen 
Mainweinen gebören noch diejenigen, welche in 
ben bayeriſchen Aemtern Alzenau und Bammels 
burg bei Hörftein, Michelbach, Alzenau, Kälber: 
au und Saleck wachſen. Inder Pfalz wurden 
1819 92,000 Auder gewonnen. Der bayeriſchen 
Viehzucht baben Krieg, Biebfeuhen, Äutters 
mangel ıc. häufige und empfindliche Etöße ver- 
fest; indeffen ergeben die legten 20 Jahre doch 
eine anfehniide Bermebrung. In Oberbayern 
florirt die Rindviehzucht bauprfihblib im 
füdlihen Theile, wo auch Alpenwirtbihaft ges 
trieben wird: in Niederbayern zeichnet fie ſich be= 
fonders in den zum böhmifchen Walde gehörigen 
Landgerichten aus; in Schwaben und Neuburg 
in den grasreichen Thälern an den Flüſſen und 
auf den Alpen, vorzüglich im Allgau (auch Alpen: 
wirtbfhaft). In Oberfranfen ift die Rindvieh⸗ 
zucht, wenn aud im Ganzen in quantitativer Be: 
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-ziehung gegen bie aller andern Kreife zurückſte⸗ 
bend, doch häufig einer der bedeutendften Nab: 


rungszweige, zu deſſen Begünftigung namentlich 
die futterreichen Thäler des Maine, ber Robadh, 
Itz, Regnig, Aiſch, Ebrach und Wiefent fehr viel 
beitragen. Unterfranten und Aſchaffenburg bat 


igen und walbigen Gegenden, im Zauber» und 
Baunadgrunde. Auch in ber Pfalz ift bie Rind⸗ 
viebzudt bedeutend. Die —— B.s ſteht 
im Ganzen gegen bie anderer Länder zurück. 
Nah Höd zeichnet fie ſich bloß in Mittelfranken, 
wo ber legte Markgraf von Brandenburg bie Ver- 
eblung ber inländifhen Pferde durch englifche 
und holfteinifhe Hengfte beförderte, in Oberfran- 
en u. in Niederbayern, wo fie vorzüglich in ben 
Landgerichten Deggendorf, Eagenfelden, Gries: 
bad, Lindau, — Sembach, Straubing 
und Vils hofen blüht, aud, Die Schafzucht iſt 
noch nicht in allen Regierungs bezirken fo bedeu: 
tend, als fie ſeyn könnfe. Die Schweinezucht er: 
ſtreckt ſich auf cirka 860,000 Stück. Biegen wer: 
den auf den Alpen, in einigen Gegenden der Pfalz, 
der Rhön und bes Speſſarts gezogen; Eſelszucht 
findet in einigen Gebirgsgegenden Statt. Die 
Bienenzucht ift in ber neuern Zeit gefördert wor: 
den, hat aber no nicht bie Ausdehnung erlangt, 
bie fie in vielen Gegenden haben könnte, Nicht 
unbedeutende Refultate bat ber [bon unter Kurs 
fürft Karl Xheobor beftandene, auf Beranlaffung 
des landwirthſchaftlichen Vereins nun wieber ein: 
geführte Seidenbau geliefert. 

Der indbuftriöfe Sinn bes bayerifhben Bol: 
kes wurde zwar ſchon im Mittelalter burdy ben 
Befig der großen Pontinentalen Hanbelsfiraße 
von Süd⸗ nah Nordeuropa fo vielfach angeregt, 
baß fehr früb eine Reihe gewerbfamer Städte un: 
ter bem Bortritt von Augsburg und Nürnberg 
bem ganzen beutfhen Lande mit ſchönem Bei: 
fpiel voranging, doch ber veränderte Waarenzug 

eftaltete Vieles anders. Die alten Reihsftäbte 
nd zwar nocd immer bebeutendb, ihr Glanz aber 
bat abgenommen, und bie techniſche Kultur bat 
ſich noch nicht fo allgemein verbreitet, wie in vie: 
len andern beutfben Staaten u. wie e6 der man« 
nigfache Naturreichthum zuließe. Leinwand-, 
Bollen-, Baumwollen⸗ und Seidenmanufakturen 
ſtehen noch auf niedrigerer Stufe, als in den Nach⸗ 
barſtaaten, und erzeugen in den erſten Artikeln 
Beine feinen Produkte; ebenfo könnte die Lederfa⸗ 
brifation blühender ſeyn. Ausgebreiteter u. im 
Steigen begriffen ift bie Fabrikation der Eifen- 
und Stablwaaren, und ned behaupten bie Gold: 
und Silberarbeiten Augsburgs ihren alten Ruf, 
Die Graphitgeſchirre von Deggendorf u. Obern: 
oder Hafnerzell gehen als paſſauer Schmelztiegel 
und dergleichen nad Amerifa und Afien, u. 
bie Porzellanfabritate gewinnen aud im Aus⸗ 
lande immer mehr Ruf, Wenn bie Glasfabrika⸗ 
tion mit Böhmen wetteifert, fo ift dagegen bie 
Berfertigung optifher Inftrumente in bem von 
Fraunhofer zu Münden gegründeten Inftitute 
auf dem ganzen europäifhen Kontinente noch 
nicht in gleicher Vortrefflichkeit erreicht. Die höl⸗ 
zernen Schnitz⸗e und Spielmaaren von Nürnberg 
und Fürth und ben Alpengegenben find weltbes 


fannt und nicht minder bas blühende Gewerbe | burg ıc.), Blei⸗ und Rot 





(zu Münden, Nürnberg, Augeburg, 
fein meiftes und ſchönſtes Hornvieh in ben gebir⸗ Burgbaufen, Würzburg ıc.), 


Bapern. 


ber Bierbrauerei, bie in ungefähr 6000 Bierbraues 
reien jährlich an 8 Millionen Eimer produecirt. 
Außerdem bat B. Papiermühlen (befonders in 
Mittelfranken, der Oberpfalz, Oberbayern, Un⸗ 
terfranten und ber Pfalz), Epielfartenfabriten 
Baireuth, 
oſenfabriken (zu 
Nürnberg. Schweinau, Dentlein, Amberg, Waſ—⸗ 
ferburg, Fürth ꝛc.), Papiertapetenfabrſten Gu 
Augsburg ıc.), Tabaksfabriken (vorzüglih in 
Dber: und Mittelfranken, ver Oberpfalz und ber 
Beh), Branntweinbrennereien (vorzüglich in 
ber: und Niederbayern, in deren fübliden Thei⸗ 
len der gute Kirfchgeift gefertigt wirb, auch in der 
Pfalz, ß wichtig wie in Altbayern bie Bierbraue: 
rei), Methfiebereien (in Münden, Regenebur 
2c.), Effigfiedereien (in allen Kreifen), erf: 
gung mufitalifher Inftrumente (in Münden, 
ugeburg, Nürnberg, Mittenwald, Würzburg, 
Regeneburg, Kirchheim, Rolfftein, Pirmafens x 
Schiffebau (zu Kelheim, Regeneburg, Lindau, 
Aſchaffenburg, Marktbreit, Lohr, Speyer ıc.), vor⸗ 
zügliche Dredisierwaaren (zu Fürtb, Nürnberg zc.), 
Hüte: und Bänberfabritation aus Etrob (im eis 
nigen Gegenden von Schwaben und Neuburg u. 
im Landgerihte Landsberg), Potafchefiedereien 
(bäufig , befonbers in waldreidhen Gegenben, bes 
trieben: im Böhmermwalbe, auf dem Fichtel- und 
Rhöngebirge, im Speffart, in Mittelfranken, im 
Landfommiffariat Kirhheim, in Oberfranken), 
demifhe Laboratorien, Landkartenofficinen (in 
Nürnberg), Hutfabrifen (in Erlangen, Münden, 
Würzburg, Dinfelebühl 2c), Bürftenfabriten (in 
Fürth, Stadtamhof, Münden, in der Oberpfalz, 
in Mittelfranken und der Pfal;), Wachebleichen 
(in Regensburg, Würzburg, Landöberg, Speyer 
ıc.), Bein: u. Horndrecheler (in Bamberg, Mün⸗ 
hen, Würzburg, Erlangen, Nürnberg, Kurth zc.), 
Löffelfabriten (im Berg- u. Hüttenamte Boden= 
wöhr), Waffenhaͤmmer (fehr viele, befonbers in 
ber Oberpfalz, in Obers und Niederbayern, im 
Böhmerwalbde, auf dem Fichtelgebirge), Queck⸗ 
fliberlaboratorien (auf dem Pogberge, Stahl⸗ 
berge u. zu Obermofchel, ſaͤmmtlich in der Pfalz), 
Meflingfabriten (zu Roſenheim, Nürnberg ıc.), 
Nadelfabriten (zu Schwabah, dem Hauptfige 
berfelben, Nürnberg, Lauf, Roth, Weißenburg, 
Monheim, Kleinamberg, Mögling), Folienhäms 
mer (zu Nürnberg, Fürth, Lauf, Toos, Schnai⸗ 
tab, Erlangen), viele Rothſchmiededrechſel⸗ 
müblen, Igonifhe Drabt: und @dmentdrabtmüh» 
len (befonders in Nürnberg), Gewebrfabriten (gu 
Amberg, Münden, Kronach, Etabtambof ıc.), 
mechaniſche Inftitute (in Münden, Würzburg, 
Nürnberg, Fürth, Augeburg, Dürkheim ıc ), Uhr: 
— * a ce 
berg, Fürth, Ariebberg, Landehut, Würzburg, 
Speyer ꝛtc.), Glockengießereien ———— 
burg, Bamberg, Landsberg, Ingolſſadt, Frans 
Penthal, Burghauſen, Landehut, Memmingen, 
Inder Pfalz), rilenfabrifen gu Münden, Fürtb, 
Nürn es Auge * Würzburg, Ehwabad), 
Spiegelfabriken (zu Nürnberg, —* Erlangen, 
Augsburg), Fayence⸗ und Steingutfabriken 
Balreuth, Ansbach, Grünftadt, Niederfteinbach, 
Luifensruhe bei Augsburg, Gteinsberg, Auges 
ftfabriten (zu Obers 
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waaren, Del, Pelze und Seefifhe. Der Werth 
ber Ausfuhr wird zu 14 Millionen, der ber Einfuhr 
zu 10 Millionen Gulden berechnet. Die wichtig⸗ 
ften Hanbdbelspläge find im Norben Bamberg, 
Schweinfurt und Würzburg, in der Mitte Nürn: 
berg und Fürth und im Süden Augsburg als ein 
wichtiger Stapelplag für italienifhe und levan⸗ 
tifhe Produkte. B.rehnetnah Gulden zu 60 
Kreuzern a 4 Pfennige im 24", : @uldenfuße, 
wonad ber Gulden *, Thaler oder 17'/, Silber⸗ 
groften preußifh Kurant mwerth if. Für das 
ängenmaß ift ber altbayerifhe Fuß die Ein« 
beit; er wird in 12 Zoll a 12 Linien eingetheilt u. 
tft gleich 29,18 Eentimeter. Die Klafter hält 6 
Fuß, bie EHER Ruthe 10 Fuß und die Elle 
2 Fuß 10 Zoll. Die bayeriſche Elle it hiernach 
833,01 Millimeter lang. Für bas Flächen— 
maß ift der Quadratfuß bie Einheit; ein Qua= 
dratfuß hält 144 Quadratzoll und eine Quabdrat- 
ruthe 100 Quadratfuß. in Tagwerk, Morgen 
ober Jucert hält 400 Quabratrutben oder 40,000 
Quabratfuß — 34,0727 franzöfifcdhe Aren, oder 
1,33450 gute Morgen, ober 0,59201 wiener 
Jod. Die Klafter ift 6 Fuß hoch und eben fo 
breit, und 3’/, Fuß tief, ihr Kubikinhalt beträgt 
daher 126 Kubiffuß, das find 3,1325 franzöfifche 
Steren. As Fruchtmaß ift der bayerifche 
Scheffel die Einheit — 4,0457 preußifhe Schef⸗ 
fel oder 222,35 Liter. Für die Flüffigfeiten 
ift bie Maßkanne bie Einheit — 0,836 preußiſche 
Quart oder 1,069 iter, ber @imer hält 64 Maß 
oder 0,9958 preußifhe Eimer oder 68,41 Liter. 
Das Haß Bier hat 25 folbe Eimer. Ein Schen?- 
eimer hält nur 60 Maß Wein. Für das Ge— 
wicdt ift das alte münchner ob. bayerifche Pfund 
die Einheit, 1 Pfund = 1,12 Zolipfund. Das 
Golb:, Silber: und Münzgewicht ift bie 
fölner Mark; doch ift ed aud an mehren Orten 
das wiener Markgewicht. Die bayeriſche kölni— 
ſche Mark .... Gramm. Das Apotbe: 
kerpfund fol Grammen gleich feyn, fo daß 9 
bürgerlide Pfund genau 14 Apotheferpfund 
madhen. Im bavyerifhen RheinPreife beftehen 
no& bie franzöfifhen Maße und Gewichte, mit 
alleiniger Ausnahme bes Holzmaßes. 

Das Köntgreih B. enthält 232 Städte, 417 
Märkte, 22,383 Dörferund Weiler, 21,584 
Höfen. Einödben,im Ganzen 8131 Gemeinden ; 
die TRegierungsbezirke dies ſeite des Rheins zählen 
18 Kreis: und Stadtgerichte, 217 Landgerichte u. 
40 Herrſchaftsgerichte, bie Pfalz 4 Bezirkögerichte, . 
12 Landkommiſſariate und 31 Kantone mit Fries 
bensgerichten. 

Die bayerifhe Verfaff a grünbet ſich auf 
bie ee rg vom 26. Mat 1818 mit 
ihren 12 Edikten als Beilagen berfelben, einige 
fpätere ergänzende Gefege und die frühern , nod 
beſtehenden organtfchen und andern Gefege ober 
auch auf bie fpätern Berwaltungsnormen. B. 
ift eine Ponftitutionelle Monardte; fein König 
(jegt Maximilian 11.), welhem auf dem Bundes: 
—— engern Rath eine, im Plenum 4 Stimmen 
zukommen, iſt das Oberhaupt des S taates, welches 
alle Rechte der Staatsgewalt nach d en verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſtimmungen und in Sachen, welche 
zum Birfungstreife der Stände gehören, nur mit 
deren Beirat und Zuftimmung ausübt. Die 
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el, Nürnberg, Goftenbof, Fürth, Schweinan ıc.), 

arbenfabriten (zu Augsburg, Nürnberg, Müns 
hen), Alaun- u. Vitriolwerke (zuBerned, Klaus 
fen, * ic.) Siegellackfabriken (zu Nürn⸗ 
berg, Fürth, Bamberg, Augsburg ꝛc.), Pulver: 
müblen (in allen Kretjen). Die Steindbruderei 
{ft eine auf bayerifhem Boben entiprofjfene und 
zu einem hohen Grad ber Vollkommenheit aus: 

ebildete Kunft; Runkelrübenzuderfabriten ba: 

en Giefing, Erding, Nürnberg, Windsheim, 
Schweinfurt, Regensburg, Katlerslautern ꝛc.; 
Lebküchnereien finden fich zu Nürnberg ıc. Das Ger 
werbswefen wird durch das Geſetz vom 11. Sept. 
1825 u. die Berordbnung vom 23. Juni 1834 normirt, 
Dafjelbe gebt von dem Grunbfage aus, daß jedes 
Gewerbe zu feiner jelbftftändigen Ausübung eine 
befondere polizeilihe Konceflion und die perfön= 
lihe Fähigkeit des Bewerbers erforbere, folglich 
—— und in der Regel unveräußerlich ſey. 

ebrigens gibt es auch noch veräußerliche Real: 
und ra dicirte Gewerbe, welche nach den jeden 
Orts beſtehenden Verhäaͤltniſſen beurtheilt wer: 
den müſſen. Bei erſtern iſt die perſönliche Be— 
fähigung des Inhabers nothwendig, nicht aber 
bei letztern, welche zu ihrem Betriebe beſonderer 
Einrichtungen und Konſtruktionen bedürfen, z. B. 
Brauereien, Gaſthöfe, Schmieden ıc., dieſeiben 
können durch taugliche Werkführer betrieben wer: 
den. Für Gewerbe, welche bisher in einem In: 
nungsverbande ftanden, bleiben die Zünfte, je: 
doch mit befchränkten Befugniffen. Für neue 
oder im Königreiche nicht angewendete Entdek⸗ 
Pungen, Erfindungen und Verbeflerungen wer: 
den auf beftimmte Fahre Privilegien ertbeilt. 
In ber Pfalz dagegen gelten die Grunbfäge ber 
Gewerbefreibeit. 

Die centroeuropäifhe Lage des Landes mit 
feinen ſchiffbaren Flüffen in für ven Handel 
höchſt einladend; diefer ift daher auch äußerft leb⸗ 
baft, beſonders ald Zranfitohandel, und feit bem 
Anfhluß an den deutihen Zollverein weſentlich 

efördert worden, Er wird durch dietrefflichften 
Berkeprsmittel unterftügt, wie durch bie Sciff- 
fahrt (auch Dampfſchifffahrt) auf dem Main und 
ber Donau, ben Lubwigskanal, die Eifenbab: 
nen (Mürnberg: Fürth, Ludwigs⸗Süd: Nordbahn 
von Lindau bis an die ſächſiſche Grenze, melde 
bie Werrabahn mit ber thüringlichen Bahn ver: 
binden wird, und bie Ludwigs-Weſtbahn von 
Bambergnad Frankfurt), ferner dur die Kun ſt⸗ 
firaßen, welde das Königreich nad allen Rich: 
tungen burdfchneiben, durd bie guteingerichteten 
often (B. gehört zum deutſch⸗öſterreichiſchen 
Dokdereine) und burd die Märkte in allen Ges 
enden bes Landes. ur Ausfuhr kommen 
vorzugsweife folgende Begenftände: Vieh ailer 
Art, Alpenwirtbfcaftserzeugniffe, Häute und 
Wolle, Getreide, frifches und — Obſt. 
Holz und Holzwaaren, Süßholz aus der Gegend 
von Bamberg, Flachs und Hanf, Hopfen, Bier, 
Bein, — Waaren, Salz, Eifen, ſolnho— 
fener lithographiſche Steine, Marmor, Potaſche, 
Slaswaaren, Gemüfe, Sämereien, Kleefamen, 
Garn und Leinwand ꝛc. Die weſentlichſten Ein— 
fuhrartikel find: Pferde, Maulthiere, Rinder, 
Schafe, Wolle, Baumwolle u. Seide, theils roh, 
theils verarbeitet; ferner Kolonial⸗ und Arznei: 
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Krone ift erblih im Mannsſtamme nah dem 
Rechte ber Erftigeburt und ber agnatijch : lineali= 
ſchen Erbfolge, mit Ausihluß der weiblichen 
Nachkommen, jo lange nod ein fucteifionsfähiger 
Agnat aus ebenbürtiger, mit Bewilligung des Kö: 
nigs gefchloffener Ehe, oder ein burd Erbverbrüs 
derung zur Thronfolge berechtigter Prinz vorhan⸗ 
den if. Das Königreich bildet eine einzige un= 
theilbare, unveräußerlihbe Gelammtmafje, und 
namentlih folen alle Rechte der Souveränetät 
bei der Primogenttur ungetheilt und unveräußert 
erhalten und feinem Staatsbürger eine Befreiung 
von den öffentlihen Laſten bewilligt werben. 

Das Staatsbürgerreht wird durch das 
Indigenat, welches aub vom Könige verliehen 
und fonft durch Raturalifation erworben werben 
Bann, bedingt und geht mit demjelben verloren; 
zu deffen Ausübung wird noch bie gefegliche, auf 
das vollenbete 21. Sabr beſtimmte Bolljäbrigkeit 
und bie Anſäſſigkeit im Königreihe durch Befig, 
Gewerbe oder ein öffentlihes Umt erfordert. Je— 
der Bayer, ohne Unterfchied des Standes, fann 

u allen Eivil:, Militär: und Kirhenämtern oder 
fründen gelangen ; das volle Staatsbürgerredt 
haben indeß nur bie 4 im Königreiche beſtehenden 
chriſtlichen Kirchengeſellſchaften, beren bürgerliche 
und politiſche Rechte ganz > find, Jeder 
Bayer. genießt Freiheit des Glaubens und Ge: 
wiſſens, fo daß Niemandem feiner Religion we: 
en der Staatöfchug entzogen, oder bie einfache 
Bausandadt rind werden barf; Freiheit ber 
Preſſe und bes Buchhandels ift nad den Beftim: 
mungen bes Edikts vom 4. Juli 1848 gefichert; 
bie Freiheit u. Sicherheit ber Perfon iſt gewaͤhr⸗ 
Ieiftet, ebenfo bie Sicherheit bes Eigenthums. Die 
früher auf Grund und Boden rubenden Keubal: 
laften find theils aufgehoben, theils für ablösbar 
erklärt. Vorrechte geſteht das bayerifche Recht 
insbefonbere ben Abeligen, bann ben Geiftlichen u. 
ben böheren Beamten vom Kollegialrathe auf: 
wärtd zu. Gemeinfame Privilegien biefer drei 
Klafien find die Siegelmäßigkeit (f. d.) und ber 
befreite Gerihtsftand. Von größerer Ausbeh: 
nung und Bebeutung find aber die Vorrechte des 
Abels, wenigftens jene Des ehemals reichsftänbt: 
Then Adels. Nachdem bie gutsherrlice Gerichts: 
barkeit, zu beren Ausübung feit 1818 der Adel er: 
forderlih wurde, burd bie Gefeggebung von 1848 
befeitigt ift, blieb für den Iandfajfigen Adel nur 
noch ein nicht unwichtiges Sonderrecht übrig, bas 
Recht, Familienfidelkommiſſe zu erwerben und zu 
befigen. Der reihsftändige Adel aber genießt 
jene Rechte, welche ibm durch die beutfche Bunbes= 
akte gefichert find, 

Die Stände bed Reichs beftehen aus zwei 
Kammern, ben Reihsräthen und ben Abgeords 
neten. Dieerfte Kammer ift ———— 
aus den volljährigen Prinzen bes königlichen Hau: 
fes, bem Herzog von Leuchtenberg, ben Kronbe= 
amten des Reiche, nämlich dem Kronoberfihofmei: 
fter, dem Kronoberfifämmerer, dem Stronoberft: 
marfhall und bem Kronoberftpoftmeifter, den 
beiden Erzbifhöfen, den Säupterirbder 16 media⸗ 
tifirten fürftlihen und aräfliben Familien, einem 
vom Könige ernannten Bifhof und bem jedesma: 
ligen Präfidenten des proteftantifchen Oberkonfi⸗ 
ftoriums, den vom Könige erblidy oder ebene: 


Bayern, 


Länglich befonders ernannten Reichsräthen, von 
denen bie legteren ben 3. Theil ber erfteren nicht 
überfteigen dürfen und bie erfteren bem Adel an= 
gehören, das volle Staatsbürgerredht und ein Fi⸗ 
beitommiß ober Lehngut befigen müffen, welches 
an Grund: oder Dominikalfteuer auf eine einfa= 
che Stelier wenigftens 300 Gulden bezahlt, was 
bermalen einem Sapitalwertbe von ungefähr 
300,000 Fl. gleichkommt. Die Kammer ber 
Abgeordneten bildet ſich ausden Befigern ei⸗ 
nes Gutes mit grundberrliher Gerichtsbarkeit, 
bie nit Sig und Stimme in der erftien Kammer 
haben (17), aus ben Abgeorbneten ber 3 Univer: 
fitäten, aus 11 Geiftlichen ber katholiſchen und 5 
ber proteftantifhen Kirche (nämlich erftere zu %,, 
legtere zu '/,), aus Übgeordneten der Städte und 
Märkte (33), aus den Landeigenthümern ohne Ge⸗ 
richtöbarkeit (66). Bon dieſer Zahl ftellen bie 
adeligen Gutsbefiger '/,, die Geiftlichen "/,, bie 
Städte und Märkte ’/,, die übrigen Landeigen-⸗ 
thümer ?/, ber Abgeordneten und jebe der 3 Uni: 
verfitäten 1 Mitglied. Jeder Abgeordnete muß 
30 Jahre alt, ſelbſtſtändiger Staatsbürger ſeyn, 
fi zu einer ber recipirten chriſtlichen Konfeffios 
nen befennen, ben freien Genuß eines im betref= 
fenden — ie gelegenen, feinen unabhängigen 
Unterhalt fibernden Vermögens (und zwar, was 
die Deputirten der Städte und Landeigenthümer 
betrifft, feit 3Jahren, und von einem beftimmten 
Steuerwertbe) befigen und nie wegen Verbrechen 
ober Bergeben einer Specialunterfuhung unter: 
legen haben, wovon er nicht — freigeſpro⸗ 
chen worden ift. Die Stände werden alle 3 Jahre 
zuſammenberufen (die Kammer ber Abgeordneten 
wird alle 6 Jahre erneuert); der Köntg kann fie 
aber vertagen ober auflöfen, in weldem Falle 
mwenigftens binnen 3 Monaten eine neue Wahl 
vorgenommen werben muß. Beide Kammern 
fönnen nur vereint über die Gegenftände ihres 
Wirkens einen gültigen Veſchluß faffen, felbft der 
von einer Kammer ausgefprodene Wunſch muß 
bie Genehmigung der andern erhalten haben, um 
dem Monarchen vorgelegt werben zufönnen. Der 
König allein hat die Initiative zu Gefegesver: 
ſchlägen; er allein fanktionirt die Gefege und er= 
Läßt biefelben mit feiner Unterfchrift. Seine Ent: 
fhließung erfolgt auf alle an ihn gebrachten Ans 
träge und überhaupt über alle verhandelten Ges 
genftänbe zugleib in dem fogenannten fand» 
tagsabfdied bei bem Schlüſſe ber Berfamm: 
lung. Unträge auf Abänderung der Verfaſſung 
Pönnen nur vom Könige an bie Stände gebradt 
werden, und erfordern zu einem gültigen Bes: 
fhluffe derfelben die Gegenwart von der 
bie Berfammlung blibenden Mitglieder in jeder 
Kammer und eine Mehrheit von”, der Stim⸗ 
men. Die Verhandlungen der Kammern find 
Öffentlib. Der Geſchäftsgang der Kammern ift 
jegt durch ein befonderes Berfaffungsgefeg vom 
25. Juli 1850 geregelt, durch weldes ben Kams 
mern eine freiere Bewegung und größere Selbfts 
ftändigfeit bei der Behandlung ibrer Gef: 
gefichert ift, als fie bis babin bejefien. Die 
nifter und fämmtlidye Staatsbeamte find für 
genaue Bolljiehung ber Verfaflung veran 

lich ; die Stände haben das Recht der Beſchwe 
und der Anklage wegen verlegter Verfaſſung. 


— 
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Bayern. 


Zn jedem ea Vi beftebt außerbem 
nod ein Landrath, ber fi jährlich einmalver= 
fammelt. Die Zahl feiner Mitglieder ift auf 24 
beftimmt; fie werden aus ber Klaffe der Gutes 
herren mit Gerichtsbarkeit, der Städte u. Märkte, 
der Geiftlihen und der Landeigenthümer ohne 
Gfrihtebarkeit von ben Wahlmännern in doppels 
ter Zahl gewählt, woraus der König die erforder: 
liche Anzahl ernennt, und müfjen wahlfaͤhig zum 
Landtage, dürfen jedoch nicht zugleich Abgeords 
nete zur Ständeverfammlung ſeyn. Außerdem 
treten in ben Kreifen, in weihen &tandesherren 
oder erblihe Reichsräthe als ſolche begütert find, 
aus biefen Klaffen 2 Individuen in den Landratb, 
und ebenfo in ben Kreifen, wo die Hauptmaſſe 
ber Realitäten einer Univerfität liegt, ein Mtit- 
es berfelben. Die Dauer der Sitzungen bes 

andraths, der feinen Präfidenten felbit wählt, 
ift auf 14 Tage befhräntt, und zu feinem Wir— 
kungs kreiſe gehört: die Prüfung des Voranſchlags 
aller von der Geſammtheit der Kreisbewwohner zu 
tragenden und auf die Kreisfonds überwiefenen 
bejondern nothwendigen und nügliden Ausga- 
ben; ber Antrag auf #eitftellung ber zu ihrer 
Dedung erforderlichen Kreisumlagen, wofür ber 
König ein Maximum beftimmt und beren Ber: 
tbeilung, vorbehaltlid des Nekurfes an den 
Staatsratb; die Prüfung ber Rechnungen über 
biefe Umlagen; bie Beichwerben über die Ber: 
waltungesftelle; die Anträge zur Abhülfe u. Ber: 
befjerung von Gebrechen ber Verwaltung; bie 
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thende Stelle ift, mit welcher der König in ben 
wicdtigften Angelegenheiten unmittelbar in Bes 
rathung tritt. Indeß bildet ber Staatsrath auch 
in einigen beftimmten $ällen der Adminiftrativ- 
juſtiz die höchſte erkennende Inftanz, theils un 
mittelbar, theil® mittelbar durch einen aus feiner 
Mitte vom König ernannten Ausſchuß (Berorbs 
nung vom 18. November 1825). Der Staats: 
rath beftebt, unter der unmittelbar oberften Lei: 
tung bes Königs, aus dem Kronprinzen, fobald 
biefer volljährig geworben ift, aus ben volljährt: 
gen nachgeborenen Prinzen, welde vom König 
tn benjelben gerufen werden, ferner aus den akti— 
ven Mintftern mit Portefeuilles und dem Feld« 
marfhall, 6 vom König ernannten Staatsräthen, 
einem Generalfefretäru.dem erforberlihen Kanz: 
leiperfonale, Außer den 6 orbentlichen ernennt der 
König auch Staatsräthe in außerordentlihem 
Dienfie, welche gewöhnlid noch andere höhere 
Stellen bekleiden und zumeilen temporär zur 
Theilnahme an den Gejhäften diefer Stelle ein: 
berufen werden. Den Vorfig im Staatsrathe 
führt ber König und in feiner Abweſenheit der 
aͤlteſte Minifter, wenn er feinen andern dazu bes 
ftimmt ;dem Ausfchuß präfidirt derältefte Staats: 
rath. Alle Befchlüffe des Staatsraths werben 
unter ber Unterſchrift des Königs ausgefertigt. 
Die oberfte Leitung ber gefammten Verwaltung, 
fowie die oberfte Auffiht darüber und über bie 
Vollziehung der Gefege und Verordnungen iſt 
dem geſammten Staatöminifterium übertra= 


Abgabe von Gutachten in allen Killen, wo ed auf | gen, welches in 7 für fich beftehende Minifterien, 


Pöniglichen Befch! verlangt wird. Für die Pfalz 
find die mit den pfälztfhen Inftitutionen unver: 
einbaren befondern Beftimmungen über die ade— 
ligen Fideikommiſſe, die Siegelmäßigkeit, die 
gutsherrlihen Rechte und Gerichtsbarkeit, die erb: 
lichen Reichsräthe, die mebdiatifirten Fürſten und 
Grafen, bie Vorrechte des Adels und die Bildung 
der zweiten Kammer ber Ständeverfammlung 
binfichtlich der adeligen Gutsbefiger durch die Ber: 


nämlich das ber auswärtigen Berbältniffe und 
des königlichen Haufes, der Juſtiz, bes Innern, 
ber finanzen, des Kriegs, ber Kirden: u. Schul: 
angelegenbeiten, für Handel und öffentliche Ar: 
beiten abgetbeilt ift, deren jedes aus einem Mis 
nifter als Vorſtand, mehren Minifterialräthen, 
jedody nur mit berathender Stimme, und bem ers 
forderlihden Kanzleiperfonale beſteht. Unmit— 
telbar unter den einjchlägigen Minifterien fte= 


ordnungen vom 22. und 24, Mai und 5. Oktober) ben die Eentralftellen für einige technifche 


1818 modificirt. Vergl. Drei, Grundzüge 
des banerifhen Staatsrechts, Ulm 1835. 

Der König bekennt fid zur katholiſchen Kon: 
feffion. Seine große Xitulatur lautet feit der 
neuen Landeseintheilung von 1837: „N. N, von 


Gottes Gnaben König von Bayern, Pfalzgraf| ganz unabhängig beftehen. 


bei Rhein, Herzog von Bayern, Franken und in 
Schwaben.” Das Wappen ift ein länglid 
vierediges Schild, ind Theile gerbeilt, mit einem 
Herzſchlild; legteres hat die bayerifhen Rauten; 
in dem obern rechten Felde ift der pfälziſche gol: 
dene rotbgefrönte Löwe in Schwarz, im untern 
linken Felde der blaue, goldgefrönte Löwe (wegen 
BVeldenz) in Weiß, im obern linken Kelde 3 filberne 
Spigen in Roth (wegen Franken), im untern 
rechten Felde ein goldener Pfahl auf roth und 
weiß geftreiftem Grunde (wegen Burgau-Schwa: 
ben). Die Stilbhalter bilden 2 goldene Löwen 
nit gefpaltenem Schweif, von benen jeder eine 
in filberne und azurne Rauten getheilte Fahne 
hält. Das Ganze umgibt ein mit Hermelin aus: 

efhmüdtes Zelt, oben mit der Königskrone. 
Hleber den Minifterien fteht der Staatsrath, 
ohne jedoch an ber Verwaltung felbft Antheil zu 
nehmen, indem er für biefe nur bie oberfte beras 


Berwaltungszmweige, deren gFanzes, auch für den 
äußern Dienft verwendetes Perjonal daber auch 
benfelben allein untergeorbnet ift und welche mit 
einem Borftande nebft mehren Räthen und Affel: 
foren befegt find und von ben Kreisregierungen 
E86 gehören dazu: 
bie Generalpoftabminiftration, der oberfte Rech— 
nungsbof und die Rechnungskammer, bie Gene: 
ralbergwerks- und Galinenabminifiration, bas 
Hauptmünzamt,dbießeneralzolladininiftration,bie 
Staatsfhuldentilgungslommiflion, die Steuers 
fatafterfommiffion, die Generallottoadmini- 
firation, das Hauptftempelamt ; die Staatsgüter⸗ 
abminiftration, die Militärfondsfommiflton. Kür 
jeden der 8 Regierungsbezirfe bes Königreichs 
bildet eine Kreisregterung bie oberfte Ber: 
waltungsftelle und ift dasvollziehbende Organ ber 
Staatsminifterien bes Aeußern, bes Innern und 
ber Finanzen in Beziehung auf alle diejenigen 
Theile der Staatsverwaltung und der innern öf⸗ 
fentlisben Angelegenheiten, weldhe zu dem Ge: 
fhäftsPreife der genannten Mlinifterien gehören 
und nicht befondern Gentralftellen und deren Un: 
terbebhörben übertragen find. &ie theilen ſich in 
bieXammerbdes Saneın und bie Kammer 
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ber BRANTER, deren jede einen befondern Di⸗ 
reftor, 4—6 NRäthe und Affefforen zählt, melde 
aber beide einem und — Regierungsprä⸗ 
ſidenten untergeordnet find. Für die Handba: 
bung der Mebdictnalpolizei und die Ausübung ber 
cina forensis ift in jedem Gerichtebezirf ein 

Arzt mit Gehalt angeftellt, dem auch bie Behand: 
lung ber Armen obliegt. Der äußere Dienft im 
Straßen:, Waſſer⸗, und Landbauweſen wird von 
Bezirksingenieuren und Baukondukteuren beforgt 
und bei der Korftverwaltung von Korftmeiftern 
und Pevierförftern. Für das Aufihlagsgefäll 
ift fr, jedem Negierungsbezirf ein Oberaufflä: 
gr r angeftellt, dem wieder in —* Gerichtsbe⸗ 
dJirke Unteraufſchläger ſubordinirt ſind. Zur po⸗ 
Itzeilichen Detention beſtehen mehre Zwangsar⸗ 
beit» und Korrektionshdufer. In den Standes: 
berrfchaften bilden die Regterungs= und Ju= 
ſtizkanzleien ber Standesherren in ber Regel 
bie zweite Inftanz für alle Gegenftände ber —* 
lhef und innern Berwaltung, welche ſonſt zum 
irkungskreiſe ber Kreisregierungen gehören. 
Das Kirhenregiment ſteht in der Patholi- 
fen, ungefähr 2512 Pfarreien umfafjenden 
Kirche ben 2 ——— in Muͤnchen und Bam⸗ 
berg und ihren Suffraganen, den Biſchöfen von 
Regensburg, Augsburg, Paſſau, Eichſtaͤdt, Würz: 
— und Speyer, zu. Die evangeliſche in 
1036 Pfarreien abgetheilte Kirche wird unter ber 
oberften Aufficht bes Hierzu mit einem Rathe pro⸗ 
teftantifher Religion verfehenen Minifteriums 
des Innern von bem Oberkonfiftorium beaufſich⸗ 
tigt. Letzteres iſt aus einem Präfidenten, meh⸗ 
ren geiftlihen Raͤthen und einem weltlichen zu: 
fammengefegt; unter ihm ftehen bie brei Konſi— 
ftorien in Ansbach, Baireuth und Speyer, welde 
mit einem Direktor und mehren geiftlihen und 
weltlihden Rätben befegt und beren Organe bie 
Dekanate find (Edikt vom 26. Mat 1818). Un: 
ter der oberften Aufficht und Leitung ber Kreis: 
regierungen iſt die unmittelbare Bollyiehung ber 
Befege und Verordnungen in Gegenftänden ber 
innern Verwaltung und ber Polizei, fowie das 
Detail derfelben, und in ber Regel aud bie Ent: 
fheidung der adminiftrativ:fontentiöfen Sachen 
in erfter Juſtanz neben ber Eivil- und ftrafredht= 
lichen Juftizpflege (f. unten) ben Landgerich- 
ten übertragen, welche beshalb und wegen ihrer 
unmittelbaren Berührung mit bem Wolfe den et: 
gentlihen Nerv ber Regierungsgemwalt bilden und 
als beren Hauptfäulen zu betradbten find, Nur 
in den Städten erfter und, wo ein —— 
ſaͤr angeſtellt iſt, auch zweiter Klaſſe haben die 
Magiftrate in ihren Bezirken in polizeilicher 
Beziehung gleihe Funktionen mit den Landge— 
richten, in allen andern Städten und Märkten 
zweiter und britter Klaſſe wird fie von jenen nur 
unter fpecieller Aufficht und Leitung der Landge⸗ 
richte, auf dem Lande hingegen von biefen allein 
mit Uebertragung einiger beftimmter Funktionen 
an die Gemeindevorfieher ausgeübt (f, unten). 
Bleibe Kompetenz mit ben Landgerichten baben 
in dieſer Hinſicht in Ihren Diftrifren auch die ftan: 
des⸗ und guteberrlihen Herrſchaftsgerichte; 
bie Patrimonialgeridhte 1. und 2, Klaffe 
aber find auf bieniedere örtliche Polizei befchräntt, 
und auch da nocd mit Ausnahme ber ftreitigen 


Pollzei:, Kultur: und Gewerbögegenftänbe, ober 
wo es fih um Gemeinderebt und Konkurrenzen 
ober Privatgenugthuung handelt, oder wo bie 
Thatſache der Ue — noch eines Beweiſes 
bedarf, welches Alles vor die Landgerichte gehört. 
Die Land» und Herrfhaftsgerichte können felbft= 
ftändig jede örtlihe Anordnäng treffen; in ab« 
minifirativsfontentiöfen Sachen findet, wo das 
Landgericht mit 2 Alfefforen oder Adjunkten bes 
fegt ift, Pollegialifhe Beratbung und Beihlußs 
faffung nach der Majorltät Statt; bei Stimmen» 
gleichheit entſcheidet der Landrichter. Die Ein: 
nabme und Verrechnung ber gefammten Staats» 
auflagen und der Einfünfte aus den Staats do⸗ 
mänen, fowie derjenigen indireften Auflagen unb 
Regaliengefälle, beren Verwaltung und Percep⸗ 
tion nicht befondern Stellen zugewiefen wurbe, 
als Zoll⸗, Poſt-⸗, Saljgefälle zc., ift den Rent» 
ämtern übertragen, von benen ſich in ber Regel 
in jedem Landgerichte eins befindet, Sie find den 
Kreisregierungen, an deren Kaffen fle bie Gelber 
abliefern, gleich den für einige befondere Gefälle, 
. B. bie Triften, Brauereien ıc,, beſtehenden be= 
Enders Aemtern, unmittelbar untergeorbnet. 

In der Pfalz ift die Kreisregierung mit ben= 
felben Attributen, wie in den ältern Kreifen, an 
die Stelle der franzöſiſchen — getreten. 
Daher gehören zu ihrem Wirkungskreiſe alle 
Zweige der Polizei und deren innerer Abmini⸗ 
ftration, fomwte ber Finanzverwaltung, und fie 
theitt fi zu bem Ende gleihfalld in zwei Kams 
mern, bie des Innern und ber Finanzen ; aud ift 
fie im Ganzen eben fo formirt, wie in ben Kreis 
fen biesjeits bes Rheins —— 18. 
Auguſt 1816 und vom 17. December 18235). Die 
Drgane ber Kammer bes Innern für den äußern 
Dienft find die 12 Landfommiffartate, in 
welche ber Kreis getheilt ift, die Vorſteher ber 
Gemeinden, Bürgermeifter genannt, und bie 
Kantonsphyſikate für das Medicinalwefen. Für 
bie Verwaltung der Kinanzen, mit Ausnahme der 
auch in den ältern Kreifen befondern Behörden 
übertragenen Gefälle, beftehen unter befonbern 
Snfpektoren Rentbeamte, Gteuertontroleure, 
Domäneninfpeftoren, Forftmeifer und Reviers 
förfter. Der Fiskus wird in feinen Prozeſſen vor 
ben Gerichten durch die ordentlihen Anwälte vers 
treten. 

Für bie Gemeinden, beren Örganifation bie 
Grundlage ber repräfentativen Berfaffung bildet, 
bat das Edikt vom 17. Mai 1818 in den Kreifen 
diesfeit# bes Rheins die Ordnung ihrer Verbält: 
niffe zur eigenen un berjelben gemacht, 
und ihnen aud formelle Selbftftändigkeit und das 
Recht der Selbfiregierung unter ber Aufficht der 
Pöniglihen Behörden zurüdgegeben. Die Städte 
und größern Märkte in jenen Kreijen üben dieſes 
Recht durch einen von ihnen gewählten bürgerlis 
hen Magiftrat, durch Gemeindebevolmäd: 
tigte und durch die in größern Städten benfelben 
beigegebenen Diſtriktsdorſteher, die Ruralgemein« 
ben aber durch einen aus dem fie 
bem ——— dem Stiftungspfl A 
3—5 Gemeinde rer er befte 
durch freie Wahl gebildet emeindeau 
ſchuß. Wirkliche Mitglieder einer G 
ſind in der Regel nur diejenigen, welche in deren 
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dabei darin entweder befteuerte Gründe befigen 
oder befteuerte Gewerbe ausüben; doch koͤnnen 
mit königlicher Genehmigung die Stadtmagiſtrate 
in befondern Faͤllen auch andern Perfonen das 
Bürgerredht ertheilen. Die Magiftrate befteben 
in den Städten 1. Klaffe (von 2000 und mehr 
Familien) aus 2, in denen ber 2, Klaife (von 500 
bis 2000 Familien) Dingen aus einem Bürgers 
meifter und mehren, theils rechtskundigen, theils 
bürgerligen Magiftratsräthen aus der Klaſſe der 
—————— Bürger, nebſt einem techniſchen 
aurath, und in den Stäbdten und Märkten ber 
3. Klaffe (unter 500 Familien) aus einem Bürs 
germeifter, einem Stadt: oder Marktſchreiber u. 
einigen bürgerlihen Dagiftratsräthen, allenthal: 
ben mit dem erfordberlihen SKanzleiperfonale, 
Die rechtskundigen Bürgermeifter und Magt: 
ftratsräthe werden, wenn fie nach 3 Jahren wies 
ber gewählt werden, befinitio, die bürgerlichen 
hingegen unterliegen alle 6 Jahre einer neuen 
Wahl. lle werben von ben Gemeindebevoll⸗ 
mädhtigten gewählt, bedürfen aber jedesmal ber 
Pöniglihen Beftätigung und erhalten, bie erftern 
eine fire Bejoldung mit Anſpruch auf Penfton, 
die legtern einen auf bie Dauer ihres Amtes be: 
ſchränkten Funktionsgehalt. Die Gemeindebe: 
vollmädtigten werden von den wahlfähigen Ge: 
meindegliedern aus 1—2 Dritttbeilen der Höchſt⸗ 
befteuerten auf 9 Jahre gewählt, ohne höherer 
Beftätigung zu bedürfen; die Diftriktsvorfteher 
ernennt der Magiitrat jedesmal auf 3 Jahre. 
Beide verfeben ihr Amt unentgeltlih. Die Kom: 
eten; ber Magiftrate erfiredt fi auf die Bes 
orgung aller Gemeindeangelegenbeiten. Die 
Gemeindebevoillmädtigten find die Kontrole des 
Magiſtrats, ber fie in allen wichtigen Gemeinde⸗ 
angelegenbeiten zu Rathe ziehen muß und über 
beijen Berwaltung in allen ihren Theilen fie das 
Recht ber Beichwerbeführung haben. Der Ge 
metndeausfhuß der Ruralgemeinden wird von 
ber verfammelten Gemeinde, und zwar, was bie 
Ortsvorſteher u. Pfleger betrifft, aus zwei Dritt- 
theilen ber Hödftbeiteuerten, auf 3 Jahre ges 
wählt und von bem ihr vorgefegten Land» oder 
uts herrlichen Gerichte beftätigt, kann jedoch nad 
auf biejer Zeit wieder gewählt werden. Den 
Magtftraten in Städten und Märkten (mit Aus- 
nahme ber Refibenzftadt, wo eine eigene königli⸗ 
che Polizeidirektion befteht) ift außerdem die ge: 
fammte Loßalpoiizei, und ben Ausſchüſſen der 
Auralgemeinden die Dorf» und Kelbpolizet über: 
tragen. Die Kuratel über die ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
meindeverwaltungen, ſowie bie Revifion u. Bor: 
beſcheidung ihrer Redhnungen wird von dem Mi: 
nifterium des Innern und unter deſſen oberfter 
Zeitung von ben Kreisregierungen theils unmit: 
telbar, wie in ben größern Städten, theils mit« 
teilbar durch das Organ der Land: und Patrimo: 
nialgerichte ausgeübt. 

Das Gefeg uber die Diftriftsräthe vom 28. 
Mat 1852 1hat eine ſeit dahin in B. unbekannte 
Art von @emeinden, bie Diſt riktsgemeinden, 
geſchaffen. Jeder Amtsbezirk, einer Diſtriktsver⸗ 
waltungsbehörde (in der fat jeber Kanton) bil- 
bet eine Difirittögemeinde, bie hauptfächlich die 
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Beftimmung bat, gewiſſen, von den einzelnen Ge⸗ 
oder daſeibſt ein Häuslihes Anweſen haben und | meinden entweder überhaupt nicht oder doch nur 


mit unverbältnißmäßigen Opfern zu befriedigen: 
den Bebürfniffen mit gemeinfamen Kräften abzu⸗ 
helfen und zu dem Zwede Diftrittsanftaiten zu 
errichten. Als Organ ber Diftriftsgemeinde be= 
fteht ein Diſtriktsrath, der aus jeinen Mitgliedern 
einen befondern, aus 4—6 Mitgliedern beſtehen⸗ 
den Ausjhuß zur Leitung der gewöhnlihen Ges 
ſchaͤfte wählte. Wie ſich aus den einzelnen Ge⸗ 
meinden eines Bezirds die Diftriktögemeinde bil» 
bet, fo beitedt bie Kreisgemeinde aus ben 
fämmtliden Diftritts= und den größeren Stadt: 
gemeinden eines a ——— fo daß es 8 
Kreisgemeinden in B. gibt, deren jede durch einen 
Landrath vertreten wird, der als Vertreter ber 
Kreisgemeinde die Rechte berfelben in ihrer Ei⸗ 
geniseft als juriftifhe Perfon übt, bei Erwer⸗ 

ungen und Beräußerungen für fie handelt und 
deifen Hauptaufgabe in der Mitwirkung bei ber 
Feitttellung und in der Aufſicht auf die Einhals 
tung bes Kreisbubgets befteht. Der Lanbdrath, 
der alle Jahre einmal zu berufen ift, wählt von 
3 pu 3 Jahren aus feiner Mitte einen aus 6 Mits 
gliedern beftehenden Ausſchuß, der fo oft zuſam⸗ 
mentritt, als es bie Kreisregierung für nothwens 
dig erachtet. Das Armenmwefen ift durch eine 
umfaſſende Verordnung vom 17. Nov. 1816 ges 
ordnet. Demnach it die Urmenpflege in den 
größern Städten und Märkten, welche einen Ma⸗ 
giftrat haben, einem Pflegfhaftsrath, der 
unter bem Borfige bes Polizeidireftors oder Po⸗ 
— — Land⸗ oder Herrſchaftsrichters 
aus den Pfarrern und Bürgermeiſtern, Gerichts⸗ 
ärzten, einem oder mehren Magiſtratsräthen und 
Ubgeordneten der Gemeinden, weldye von biefen 
gewählt werben, zufammengefegtift, in den Staͤbd⸗ 
ten und Märkten ohne Magiſtrat aber, fowie auf 
dem Lande ift bie Urmenpflege ben Gemeinbes 
aus ſchüſſen mit Beiordnung der Pfarrer übertra: 
gen. Nach neuern Angaben befigt das Königs 
reih B. über 6,700,000 Gulden an örtlichen, 
1,200,000 @ulden an Diftriftsarmenfonds, an 
1 Million bei den St. Johannisvereinen, wels 
ben Armenkaſſen überdies jaͤhrlich an 600,000 
Gulden burd freiwillige und an 650,000 Gulden 
durch Pflichtbeiträge zufließen. Im Jahre 1854 
bis 1855 wurden aus biefen Mitteln, abgefehen 
von ben Reiftungen ber für befondere Zwecke be⸗ 
ftimmten Wohlthätigfeits: Stiftungen, nahezu 
2,600,000 Gulden für die Irmenpflege verwendet. 
Meben 465 örtlihen und 92 Diftriktstrantens 
anftalten, 391 Pfründbbäufern, 70 Armenarbeits=, 
132 Kinderbewahr:, 29 Rettungss und Zufluchts⸗ 
anftalten waren 139 Diftriftshülfstaffen, 209 
Sparkaſſen mit mehr als 15 Millionen Bermögen, 
112 Unterfügungstaffen für Fabrikarbeiter ze. 
thätig, der Privarwohlthätigfeit nit zu geden⸗ 
ken, Die Armen maden 2"/, Procent ber Be: 
völferung oder. 123.800 aus, unter Denen abernur 
23,100 gany und 39,092 theilweije erwerbsunfäs 
bige Perfonen find, 

In den 754 Gemeinden ber Pfalz befteht noch 
bie frühere franzöfifhe Berfafjung und Verwal: 
tung. Den Gemeinden ftehen zwar Bürgermeis 
fter vor, welchen Abjunften und Gemeinderaͤthe 
beigegeben und Gemeinbeeinnehmer untergeorb« 
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verzoͤgerter ober verwelgerter Rechtspflege eine 
Beſchwerde und Bitte um Promotorialien, fowie 
in Etraffaden eine Bitte um Begnadigung oder 
Milderung. Kompetenzftreitigteiten zwifhen 
den Juftiz: und Berwaltungsbehörben entfcheidet 
ber König; über die gerichtsablebnenden &inreden 
ber Parteien erkennt dasjenige Gericht, bei wel: 
dem ber Streit anhängig ift. Die Advokaten 
werden vom König ernannt und bedürfen bderfel- 
ben Qualififation wie die Richter; Staatsdiener 
find fie nicht, bilden auch feine Korporation, und 
ihre Amt darf mit andern Aemmtern, 3. B. Patris 
monialgeridteverwaltungen, verbunden werben. 
Uebrigens find fie befugt, vor allen Bebörden im 
Königreide zu patrociniren, ohne aufeinen Kreis 
beſchränkt zu feyn. Notarien gibt es nur bei 
Wechſelgerichten; Gerichtsbeifiger (noch bei meh: 
ren Gerichten ohne ordentliche Gerichtsſchreiber 
üblich) dienen bloß als Zeugen. Als Organezur 
Führung ber ſtrafrecht lichen Unterfubungen 
wirken zur Zeit die gewöhnlidien Untergericte, 
die Kreis: und Stadtgerichte unddie fandgerichte. 
In Zukunft fallen die Borunterfühungen über 
Verbrechen, Bergeben und jene Polizeiübertrer 
tungen, welche Eraft befonderer Gejege gleich den 
—— zu behandeln find, in die Zuſtändigkeit 
der Bezirkagerichte und find, fo weit als tbunlich 
ift, durch Unterſuchungsrichter der einfhlägtgen 
Bezirkögerichte zu führen, Jedoch Pönnen für 
entferntere Theile der Bezirke durch Regierunge: 
verordnung befondere Kommunalbejirke gebildet 
und zur Führung der Vorunterfuhung ftändige 
Berirkeunterfuhungsrichter (Kriminal junkten) 
ernannt werden, welche die Dienſteigenſchaft von 
Landgerichtsaſſeſſoren haben und unter der dienn 
lichen Oberaufſicht des Landrichters ſtehen, im 
deſſen Amtsſitze fie aufgeſtellt ſind. Die gefchlofs 
ſenen Unterſuchungsakten werden dem Gtaate« 
anwalte an dem einſchlaͤgigen Kreie⸗ und Stadt-, 
reſp. Bezirfegerichte vorgelegt, bamit über Die Bers 
weifung der Sache zur Aburtheilung Befhluß 

efaßt werde. Die Verweifung ift dem betrefs 
enden Appellationegerichte zu überlaffen, wenn 
es ſich um ein Verbrechen handelt, für das bie 
Schwurgericte zunändig find, Die Urtbeiles 
fällung in Straffahen gehört, in foweit es ſich 
um Vergehen oder Verbrechen handeit. die bloß 
mit Arbeitshausütrafe bedroht find, zur Kompe: 
teny der Krei6: und Stadt:, refp. Bezirksgerichte, 
gegen beren Erkenntniſſe an das einjdldgige Aps 
pellationsgeriht Berufung eingelegt werben 
ann. Ueber ſchwerere Berbreben, die mit 
Zudtbaus:, Ketten: oder Kodesftrafe bebrobt 
find, erkennen die Schwurgerichte auf vor ängige 
Anklage, die von dem Appellationsgerichte be: 
fbloffen, vom Staatsanwalt vertreten wird. Das 
Berfabren in Strafſachen ift öffentlich und münds 
lich, in ben biesfeitigen Kreifen nad den näberen 
Vorſchriften bes Gefeges vom 10. Nov. 1848, in 
der Pfalz nad den Beftimmungen bes Code d’in- 
— —— 

ine allgemeine Geſetz gebung für das jesi 

Königreih 8. ober einenti Br für bie TRn ſe 
biesfeits des Rheins findet erſt feit feiner Kere 
Bon den Erkenntniffen der Gerichtshöfe findet |nigung Statt. Das ältefte Rechtobuch des eher 
fein weiterer Refurs an den König oder das Ju: | maligen Herzogtbums B. iiidle Lex Bajuvario- 
ftiäminifterium Statt, fondern nur in dem Falle rum, die, unter dem Sranfenfönig Dagobert I, 


net find, aber fie werben nicht von ben Gemein: 
ben gewählt, fondern auf bloßen Vorſchlag von 
ber Regierung nad Gutdünken ernannt und ents 
laffen. Sie find daher durchaus Beamte ber 
Regierung und niht ber Gemeinde und führen 
ihr Amt auf eigene Berantwortlichteit. Die 
Thärigfeit des Gemeinderathes ift auf die Kon 
trole der Rechnungsreviſion u. auf bie Vorſchlaͤge 
zu den Gemeindedienften, die der Bürgermeifer 
aber durch bie obern Staatebehörben ſehr be: 
ſchraͤnkt. 

Die Gerichtsverfaſſung iſt in der Pfalz 
eine andere als diesſeits des Rheius. Dort find 
nämlich die während ber franzöfifben Herrſchaft 
begründeten Einrichtungen beibehalten worden, 
Die erfte orbentlibe Inſtanz in Eivilfahen bil: 
den vier Bezirfegerichte; für geringf ıgige Streit⸗ 
bändel find die als Einzelgerichte entſcheidenden 
Landgerichte beſtellt. Die freiwillige Gerichter 
barkeit wird von Rotaren, Öyporbefenbewahrern, 
dann ben Familienraͤthen ac. beſorgt. Die Be 
rufung gebt an das Appellationsgericht in Zwei⸗ 
brüden, über welchem der oberfte Gerichtshof in 
Münden als Kaflationshof fungirt. Die Ge: 
rihtsverfafjung der diesjeitigen Kreiſe ift auf 
Grund bes Gefeges vom 1. Juli 1856 eben in 
einer Umbildung begriffen. Zur Bett wird bie 
freiwillige und die ftreirige Civilgerichtsbarkeit in 
ben größeren Städten von den Kreis: und Stadt: 

erichten, fonft von den Landgerichten verwaltet. 
Die Kompetenz der erftern it übrigens auf Ju— 
ftizfaben beſchränkt, erfiredt fidy aber auch nicht 
bloß auf den Stadtbezirk, fondern zugleih auf 
die Bezirke der Landgerichte in Betreff derjenigen 
Perjonen, benen ein befreiter Gerichte ſtand geil: 
chert ift, wie z. B. die Adeligen und Geiftlichen. 
Den Landgerkchten it außerder Juftigverwaltung 
in erfter Inſtanz (mit Ausnahme der Falle eines 
privilegirten Gerichtsſtandes) die gefammte Pos 
lijeiverwaltung im weitenen Sinne des Wortes 
übertragen. In Zukunft follen die bicherigen 
Kreis: und Stadtgerichte die Benennung „Be: 
irkegerichte“ erhalten und es foll die Zahl ber: 
Krisen dem Bebdürfniß entfprechend vermehrt wer: 
ben. Den Landgerichten bleiben fernerbin nur 
jene NRectsftreitigkeiten zugewiefen, welde in 
erfter Inſtanz durch Einzelnrichter zu erledigen 
find ; daher denn auch die follegiale Berfaffung 
ber Landgerichte aufgehoben wird. Die übrigen 
geben an die Bezirksgerichte über. Die Geſchaͤfte 
der nihrftreitigen Rechtspflege mit Einſchluß des 
Hypothekenweſens werden fortan fowohl bei den 
Bezirdegerihten ale bei ben Landgerichten durch 
bejondere Gerichtsbeamte als Einzelnrichter felbft: 
ftändig beforgt. Namentlib ift für das Nora= 
riat: und das Hypothekenweſen bei jedem Lands 
erichte durch die vorgefegten Stellen ein eigener 
ebenbeamter aufzuftellen und öffentlich befannt 
umadhen. In zweiter Inſlanz erkennen bie 
ppellationsgeridhte, deren eines an ber Spitze 
jedes Kreifes ſteht; in dritter Inſtanz enticheidet 
das Dberappellationsgerict des Königreichs, 
wenn anders die Bedingungen zur Eimwendung 
ber Oberberufung oder Revifion vorhanden find. 
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630—638 von Chadoindus, Agilulf, Claudius und Allgemeinen dem gemeinen Recht an, tft aber 
Magnus verfaßt, gefammelt wurde. Das wic= | eigenthümlich in ben Beftimmungen über Adel, 
tigfte der ältern bayerifhen Gejegbüder aber iſt Stegelmäßigkeit, Familienfideiko mmiſſe und das 


das unter der Regierung Ludwigs des Bayern 
um 1347 von feinen Eöhnen Ludwig, Stephan 
und Wilhelm verfaßte (oder vielleiht nur ver: 
bejierte) Rechtsbuch lbaheriſches Landredt), 
in weldyes viele Etellen des Schwabenfpiegels 
omwie aus dem Rechtsbuche Ruprechts von Kreis 
ingen wörtlih aufgenommen worden find. Bon 
Kaifer Ludwig erhielt Niederbayern aud eine 
Gerichtsordnung von 1340, ſowie auch demjelben 
Kaifer die meiften bayerifhen Städte entweder 
beionbere, nad dem munchener Stadtbuche ge= 

ebene Stadtrechte ober wenigſtens wichtige 
Freisensbriefe verdanken, welche von ben nad: 
olgenden Regenten theils beftätigt, theils erweitert 
wurden. An die von Herzog Georg herſtammende 
Zandesorbnung von 1491 fchließt ſich die 
Reformation derbayerifhentandredte 
von 1518 und bie Gerichtsordnung von 1520 
an, welde 1588 auf Befehl des Herzogs Wilhelm 
mit einigen Abäinderungen wieder abgedrudt 
wurde. Im J. 1553 erſchien die bayerifde 
Landesordnung von Herjog Albrecht, wozu 
als Zufäge die dur den nachfolgenden Landtag 
veranlaßte Deklaration und Erläuterung einiger 
Artikel ber Polizeiordnung (1557) u. eine weitere 
Erklärung der bayer. Landesordnung nebft einigen 
neuen Artikeln (1558), enthaltend Beftimmungen 
über Siegelmäßigkeit, Kirchengut, Vormund⸗ 
ſchaft, Gefindeordnung, Kleiderordnung und 
Kari ger erſchien. Bon 1520 an beginnen 
aud in B. die neben ben größern Redtejamm: 
lungen fortlaufenden einzelnen Berordnungen 
(gewöhnlih Generalien genannt), von denen 
bie geltenden in den Cammlungen von Kreitmayr 
und Mayr zujammengenellt find. Auf dem 
Landtage von 1612 wurde der Entwurf eines 
neuen Gejegbudes ben Ständen vorgelegt und 
am 27. Eept. 1616 unter dem Namen Bons 
recht, Polizei-, Gerihtsr, Maleftz- und 
andere Ordnungen“ zu Münden publicirt. 
Die allgemeinen Gefege feit der Bereinigung 
bes Königreichs find bis 1818 in den Regierungs⸗ 
blättern, von da an zu je 3 Jahren in Gefegblät- 
tern gejammelt, neben welden das Regterungs- 
blatt die laufenden Verordnungen enthalt. Die 
neue Berihtsverfaffung vom 1, Juli 1856 
wurbe von K. Edel fommentirt (Nörbi. 1857). 
Als allgemeines Eivilprozeßgefeg int in 
allen 7 ältern Kreifen ber Codex juris bavarici 
judiciarii oder neu verbeiferte kurbayeriſche Ge⸗ 
richts ordnung von 1753 —— (herauẽgeg. 
von Kreitmayr mehrfach, Münden 1758 und 
1788). Das Eivilredt beruht auf den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Unterlagen der Provinzen und 
Drte. Ober: und Niederbayern, der Oberpfalz 
und Regensburg gemeinſchaftlich iſt das alte 
Landredt von 1616 ( Kommentar von B. 
Schmidt, Münden 1695, 3 Bbe,, %ol.) mit. bem 
verbeiferten oder „Codex Maximilianus jurisbav, 
eivilis‘‘ von 1756 (abgefaßt und herausgegeben 
von Kreitmayr, Münden 1788, 5 Bbde., faft ge: 
feglihes Anſehen genteßend), nebft ben neuern 


Novellen (herausgegeben von Morig, Memmin: | Studiumsderallgemeinen Wiſſenſchaften. 


Hypothekenrecht. Unter den Inftituren des Eis 
vilrechts, welche in ganz B. diesfeits des Rheins 
befieben, nimmt das Hypothekenrecht vom 
1. Juni 1822 fammt der dazu gehörigen Priori: 
tätsordnung die vorzüglichfte Stelle ein. Es bes 
rubt auf dem Princip der Publicität und Spe— 
cialität, welches mit Konfequenz durdgeführt ift. 
In der Pfalz gilt das franzöftiche Hypotheken⸗ 
recht, welches jedoch, wenn auch fonft bem Grunds 
fage ber Publicität und Specialität Huldigend, 
außer mehren andern Mängeln an einem Häupt⸗ 
gebrechen, nämlidy dem der ſtillſchweigenden Hy— 
potheken leidet, weldhe das Gefeg den Ehefrauen, 
den Minderjährigen, den Interdicirten und dem 
Staare zugefteht. Was das Lehnrecht betrifft, 
fo wurde unterm 5. Juli 1808 ein neues Lehnedikt 
erlaſſen und das ältere Lehnrecht in allen Teilen 
besmeugebildeten Königreichs abgefchafft, worauf 
bis 1818 mehre Verordnungen über einzelne Mas 
terien, hauptſächlich die Allodififation und Um: 
wandlung der Lehne in andere Örundverträge, die 
Auflöfung von Privatleben und Paffiviehen ꝛc. 
folgten. Durd das Geſetz vom 15. Aug. 1820 
wurde jenes Edit im ganzen Königreich diesfeirs 
bes Rheins eingeführt; 1 wurbe es revibdirt. 
Auch in Bezug auf Wechſelrecht find allges 
meine Gefege vorhanden; durd Gefeg vom 25. 
Juli 1850 ift die deutſche Wechſelordnung einges 
führt. Für das Kriminalredt bat ®. ein 
(von Feuerbach abgefaßtes) Strafgefegbudh von 
1813, deſſen 2. Theil die Kriminalordnung ent» 
bält. Das neue Strafprozeßgefeg datirt vom 
10. Roo. 1848, Zür Poltizeiubertretungen 
exiſtirt in B. zur Zeit kein Strafcoder, fondern 
dieſe werden theils nady einzelnen Verordnungen 
und Gefegen, theild nad Derfommen, theils nach 
Gutdünken ber Polizeibehörben befiraft; doch 
find für Strafen bdiefer Urt betimmte Grenzen 
binfichtlich der Qualität und Dauer vorgefcries 
ben, und es dürfen z. B. örperlihe Züchtigungen 
nur bei Baganten in Anwendung kommen. Ver: 
legungen der Gefege über die Staatsauflagen, 
namentlid bie indireften (Defraudationen) 
werden civilrechtlich beftraft. 

In der Pfalz (Rbeinbayern) tft in Folge ber 
Verordnung vom 20, März 1817 mit der franz. 
Geſetzgebung das franz. Eivilgefegbuh (Code 
Napoleon) beibehalten worben und noch gültig, 
nebit demſelben auch ber franzöftiche Progeßcoder 
(Code de procedure ecivile), das Strafgefegbud 
(Code penal) nebft dem Code d’instruction cri- 
minelle, endiich der Handelscodex (Code de com- 
merce), zufammen bie Cinq Codes, 

Für die Geftaltung ber bayerifhen Univers 
firären in der neueren Zeit find zwei organiſche 
Gefege von befonderer Wichtigkeit: eine Me: 
daktion der Univerfitätsfagungen (von 1827) uns 
ter dem Titel: „Borfohriften über Studien und 
Dieciplin für die Studirenden anden Hochſchulen 
bes Königreid6 B.“, deren Bekanntmachung im 
Mai u. Juni 1835 erfolgte, und die Beftimmung 
vom 2. Nov. 1838 iber die neue Anordnung des 
urch 


gen 1820). Das bayeriſche Recht ſchließt ſich im dieſes Statut wird die fruber in Landshut 
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und vordem in Ingolftadt beftandene Orbnung 
in fofern wieder zurüdgeführt, als der Kurjus 
jener Studien fi wieder auf 2 Jahre erfircdt, 
von dem Fachſtudium ganz getrennt und nad 
GSemeftern und Gegenftänden, die in jedem der= 
feıben gebört werden müffen, abgetheilt wirb. 
Univerfttäten find zu Münden, Würzburg und 
Erlangen. Als Vorbereitungsſchulen für den 
höheren wiſſenſchaftlichen Unterricht zählt B. 7 
katholiſche Lyceen und 20 Symnafien, wel: 
ce jähriich von abgeordneten Profefjoren ber 
Univerfitäten ald Kommiifarien, befonders in 
Bezug auf den Abgang der Gymnaſialſchüler zur 
Untverfität, unterfucht werben, Außerdem gibt 
es faft in jeder bedeutenderen Stadt eine foge: 
nannte lateinifbe Schule. Unter den Se— 
minarien zur Bildung von Volksſchullehbrern 
{ft das zu Altdorf und das 1843 in Ehwabach 
errichtete für Proteftanten beftimmt. Die Zahl 
der Volksſchulen betrug nah Angabe bes 
Minifters v. Abel in der Kammer ber Ubgeorb: 
neten 1843 im Ganzen 7061, unter welden fidy 
am Schluffe des Jahres 1841/42 noch 276 Win- 
Pelichulen befanden. Als vorzüglich wichtig und 
begünftigt erfcheint bie 1833 getroffene Anordnung 
und glückliche Durdhführung der tech niſchen 
Unterrigtsanftalten Be, beren Aufgabe es 
tft, alle jene Unterrichtsjweige zu lehren, deren 
—— und Zweck zunächſt dem Gebiete der 
exakten Wiſſenſchaften angehört. Die geſonder⸗ 
ten Anſtalten für dieſen techniſchen Unterricht be= 
ginnen mit der Periode des Gymnaſialſtudiums 
und ber parallel laufenden Sonn: und Kelertage: 
ſchulpflicht mittelt der den wiſſenſchaftlichen 
Gymnafien gegenübergeftellten tehnifhen Gym: 
naften (tandbwirt Paafte: und Gewerbss 
ine fie fegen ſich fort inden mit den wiſſen⸗ 
haftlihen Lyceen Borrefpondirenden techniſchen 
Lyceen(polytech niſchen Schulen) u. kulmini⸗ 
ren in der den wiſſenſchaftlichen Hochſchulen ent 
ſprechenden techniſchen Hoch ſchule zu Mün— 
chen. Das landwirthſchaftliche Inſtitut 
(jest landwirthſchaftliche Centralſchule) 
auf dem Staatsgute Schleißheim beſteht aus 3 
Unterrichtstlaffen : die untere für praktiſche Un: 
leitungund Einübung untergeordneter Landwirth⸗ 
fhaftsgehülfen, die zweite Klaffe für die Bildung 
rationeller Defonomen in 2 Jahreskurſen, bie 
dritte für das landwirthſchaftliche Praktikum. 
Außerdem bat B. ein Korftlebrinftitut, 

wei Beterinärfhulen, zwei Hebammen= 
Paulen und vier Kaubftummenanftalten, 
nämlich die Eentralanftalt in Münden und bie 
Kreistaubftummenanftalten zu Würzburg, Res 
gentburg und Baireuth. 

Schon 1759 warb zu Münden eine Akade⸗ 
mieber aa gegründet, bie 1807 
eine zeitgemäße Erweiterung und Verbeſſerung 
erbielt. Sie befteht aus 3 Klaffen, nad ben ver- 
fchiedenen Gegenſtänden, bie fie zu behandeln 
bat: der ee neigen ich ber mathe: 
matifh-pbyfitaliiben und der hiftorifhen. Sie 
erhält aus ber Staatskaſſe jährlich 86,000 Fl. 
Auch Hat B. zahlreihe wiffenfhaftlide 
DV ereine, von denen in allen Hauptſtädten ber 
Ferien einige (befonders biftorifhe Ge— 
ellfhaften) befteben. Die Nationalbi: 
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bliothek zu Münden ——— 
und die naturhiſtoriſchen Sammlungen, bie 
Sammlungen von Münzen und Alterthümern, 
neuerdings in einem Nationalmufeum vers 
einigt, find ebenfalls fehr bedeutend, Wichtig in 
Bezug auf die Schuleniftder@entralfbulbüs 
herverlag zu Münden, welches Inftitut feit 
1785 beftebt und bamals ein Privilegium erhielt, 
die Normalunterrichtsbüder der Volkeſchulen zu 
liefern, das dur Verordnung vom Sept. 1838 
auch über alte Klafiiter, Lehrbücher für Ger 
werbsſchulen u. Gymnafien 2c. ausgedehnt wurde. 

Mehr als jede andere geiftige Schöpfung ges 
dieh in B. die Kunft zur vollenderfien Biütbe. 
Sie entwidelte fid dur; die wahrhaft großarti= 
gen Aufgaben, weldhe ber König Ludwig ben 
eriten lebenden Künftlern beftimmte, bie fa in 
Münden ntedergelaffen hatten und die er auf 
mande Weiſe u regte und feftzubalten 
ſuchte. Auf diefe Weife it Münden in ber 
neueften Zeit ber Sig und Mittelpunkt der herr⸗ 
lichſten Kunftihöpfungen geworden. Nicht mins 
ber war bie Sorgfalt der Regierung auf die Ers 
baltung der Kunftwerke ber Vorzeit gerichtet, 
wesbalb bei dem Minifterium des Innern eine 
eigene Generalinfpeftion gegründet ward, welde 
bie Baudenkmale des Mitielalters zu erhalten 
und ihre gefbichtliche Bedeutung näher zu erfor: 
[hen hat. Die Walballa, diefer herrliche Tems 
pel deutſchen WBerdienftes, wurbe 1842 feierlich 
eröffnet. Unmittelbar darauf fand die Grund» 
fteiniegung zur Befreiungshalle bei Kelheim, 
und 1843 die zum Siegesthor und zur Ruhmes⸗ 
halle in Münden Start. Die königl Akademie 
dberbildenden Künfte in hen ift in ih⸗ 
rer jegigen Geftalt gegründet 1808, um bie Erhal⸗ 
tung und Fortpflanzung der Künfte zu fichern 
und ben Künften ein öffentliches eyn, eine 
Beziehung auf die Nation und den Staat felbft 
zu geben, wodurd fie fäbig werden, ihrerſeits 
vortheilhaft auf das Ganze —— den 
Sinn für Schönheit und Geſchmack an edlern 
Formen allgemein zu verbreiten. Dieſe Akade⸗ 
mie tft ſowohl eine Lehr: und Bildungsanftalt, 
als eine Kunftverbindung oder Kunſtgeſellſchaft. 
Zu ihrer Unterhaltung trägt ber Staat jährlid 
50,000 BL bei und mebre hundert Zöglinge, In⸗ 
Länder ſowohl als Ausländer, werben in ibr ges 
bildet. In ber Glyptothek und ber Pinakothek 
befigt Münden die trefflihften Sammlungen ; 
für jeden Zweig ber bildenden Kunf find bie 
zwedmäßigfien Schulen vorhanden, und in allen 
anfehnlibern Städten bes Königreichs entfteben, 
von dem Punftliebenden König ermuntert, Kunſt⸗ 
—— Auch das Nationaltheater in 

ünchen ift ausgezeichnet, * 

Das Budget wird auf den 
Fahren feitgefegt ; dab für die. 
vom 1. Okt. 1855 bis Ende &ept. 1861 
41,39%6,862 Gulden @innahme, barunter7,317,421 
Gulden birefte Steuern, 10,000 Gulden 
indirekte Auflagen, 7,61 Gulden. Regalien 
und Staatsanftalten, 8,137,412 Gulden aus ben 
Domänen, und 41,396,862 Gulben 
worunter 12,719,300 Gulden für die Sta 
2,982,272 Gulden für ben Hof, 7,751,078 Gulden 
für die Staatsanftalten,, 9,075,00 Gulden für 
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bie Armee. Für Eiſenbahnen hatte ber Staat 
Anfangs 1855 bereits 100,952,000 Gulden auf: 
gewendet ; bie Rente betrug 185%/53 1'/, Procent 
des Anlagekapitals. Die Staatsfhulbd ent: 
ftand großentheils durch Ueberwälzen ber Pri: 
varfhulden der Kurfürften auf die Landeskäſſe. 
Auf ee. ber neu erworbenen Gebiete lafteten 
mande Schulden, indem das zugleich überfom: 
mene Aktivvermögen, babei die Güter der einge: 
zogenen Klöfter, großentheild verbraucht, wohl 
auch Bieles veruntreut warb. im 1. Okt. 1811 
betrugen bie anertannten Schulden 118,230,605 
Gulden. Beim Beginn der Ponftitutionellen Pe: 
riode (1818) ward die Staatsſchuld auf 105 Mill, 
mit den Zinsrüdftänden auf 107,722,658 Bulden 
berechnet, wovon alljährlich außer den Zinfen®/, 
za getilgt werben follen. Dennoch warbie 
chuld 1847 bereits auf 126 Mill. geftiegen, wozu 
noch famen am 30. Nov. 1847 Aprocentiges Ar⸗ 
rofirungsanleben 10, Mill., am 12. Mai 1848, 
23. Dec. 1849 u. 22. Diat 1850 Sprocentiges Sub: 
feriptionsanlehen 25 Mill., 30, Juni 1850 5procen: 
tiges Eiſenbahnanlehen 10Mill. 28. Juli 1850 4'/,= 
procentiges Arroſirungsanlehen 2 Mill., 4,- 
procentiges Anlehen vom 31. Maͤrz 1852 5 Mill, 
am 22. Febr. 1855 4/, procentiges Militäran: 
leben 6”, Mill.,fo baß diegefammte Staatefhuld 
am 1. Dft. 1855 folgenden Beftand hatte: alte 
Schuld 107,629,295 &1., neue Schuld 19,916,669 
[., Militäranleben 6,421,113 Fl. Eifenbahn⸗ 
chuld 72,237,300 Gulden, Grundrentenfchuld 
102,755,225 $1., zufammen 308,959,602 Fl. Es 
fommen baber auf den Kopf nahe an 66 Guldeu. 
Die baver. Armee ergänzt fid durch freiwilligen 
Zugang (duxchſchnittl. jähri. 500) u. durch allgem. 
Militärkonſkription. Stellvertretung iſt geſtättet. 
Die Dauer der Dienſtzeit beträgt ohne Unter— 
ſchied der Waffengattung 6 Jahre, wird aber der 
Mannfhaft durch Beurlaubung erleichtert. Die 
Refervebilder den zweiten Hauptbeſtandtheil der 
Heeresmacht und beftebt aus derjenigen Mann— 
ſchaft, welche im ‚Deere ihre Dienſipflicht abgelei: 
ftet bat und bei der Beabſchiedung verpflidtet 
wird, bis - vollendeten 40. Lebensjahre oder 
ber inzwijchen erfolgenden Anſaͤſſigmaͤchung ſich 
auf jededmalige Einberufung bei dem Regiment, 
dem fie bet der Verpflichtung zugewieſen wird, 
ſogleich zu ftellen und alle Pflichten, Ehren und 
Vorzüge wieber mit bem Deere zu theilen. Bei 
jedem Infanteries und Artillerteregimente find 
2 er Refervebataillone, bei jedem Zägerba: 
taillon und jedem Kavalerieregiment 1 Reſerve⸗ 
bivifion. Neben dem Heere und der Referve be: 
ftebt noch die Landwehr, wozu alle nicht ſchon 
zum Deere oder zur Referve pflichtigen Bayern, 
mit Ausnahme des En Standes und ber 
Stanbdesherren mit ihren Familien, vom 22, bis 
zum vollendeten 60, Lebensjahre verpflichtet find, 
tempordr find die Hof: u. Staatsdiener, die ftan- 
bed= und guts herrlichen Juſtiz⸗ u.Polizeibeamten, 
bie Magiftratsperfonen u. Gemeindevorfteher un: 
bedingt, die Aerzte, Wundärzte, Notare u. Advo⸗ 
Paten in fofern dispenfirt, als fie nicht zum Land: 
webrbienft nothwenbig find. Die Landwehr ift 
zur ziwedmäßigern Benutzung in 2 Klaffen eins 
getheilt: bie 1. beſteht aus demjenigen, welde 
nicht bereits über 40 Jahre alt find, die 2. aus 
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benen, welche das 40, Jahr überfhritten haben 


und ſich zur Mobilifirung weniger eignen. Jene 
treten durch Fönigl. Aufruf innerhalb ber Gren⸗ 
zen des Königreichs, diefe aber nur innerhalb 
threr Bezirke in militäriſche Thätigkeit. In jes 
ber Provinz befindet fih ein Landwehrkreiskom⸗ 
mando unter einem fandwehrgeneral, dem mehre 
Kreis: und Bezirksinipeftoren (Oberſte und 
Oberftlieutenants ber Landwehr) untergeordnet 
find. Sämmtlihe aktive Landwehr ift unifor« 
mirt und bewaffnet. Inder Wirklichkeit ift aber die 
Landwehr nur in den größern Städten vorbans 
ben, in ber Pfalz gar niht. Den 1. Rang in der 
Armee ninımtdieXeibgardederhartfdiere 
ein, weldher zunächſt die Bewadung ber küs 
nigliben Majeftäten und des Pöniglihen Hau— 
ſes anvertraut ift und bie ſich dur aueges 
zeichnete Offiziere und Unteroffiziere ber Armee 
ergänzt. Das topographiſche Bureau ift 
ind Sektionen eingerbeilt: bie mathematiſche, 
die Zeichnungs:, bie Kupferftedyers, die hiſtoriſche 
und bie takriihe Sektion. Die Infanterie 
vom Felbwebel abwärts bat kurze Röde von 
fornblauem Tuche mit ſcharlachrothem Unters 
futter und Vorftoß; bie Farbe der Kragen und 
Yermelaufihläge ift bei je zwei Regimentern 
gleih. Das Kaeket ift von Leber mit Meſſing⸗ 
verzierung und einem Kamme von Wolle (bei 
ben Feldwebeln von Bärenpelz) und der blau und 
weißen Kofarbe,basRüftungsleberwerf weiß. Die 
Unteroffiziere und Soldaten der Zägerbataillone 
haben NRodfhößefutter, Kragen, Aermelauf: 
ſchläge und Vorſtoß von bellgrunem Tuche, ein« 
fache Filztſchakos u.ſchwarzes Rüftungslederwerk, 
Die Küraſſiere tragen Kollets von kornblauem 
Tuche, Kragen, Aermelaufſchläge, Rod: und Ta= 
fdenpattenvorfioß, fowie die 1, Zoll breiten 
Streifen auf den Rodihößen, von fharlahros 
them Tuch, ben Kragenvorftoß von blauem Tuch. 
Der Helm ift von Eifen mit einem erhabenen 
Kamm, welder beiben Offizieren mit einer Raupe 
von Bärenpelz, bei ben Unteroffizieren und Ges 
meinen mit einer von Roßhaaren verziert iſt. 
Das Rüftungsleberwerkiftweiß, DieChevaurs 
legersbaben Kollets von ſtahlgrünem Tuche ohne 
Kafbenpatten, fiablgrüne Zudpantalone, Kas—⸗ 
fets mit Raupen, weißeöchuppenepauletten, weiß⸗ 
lederne Handſchuhe, graue Mäntel und weißes 
Rüſtungslederwerk. Das Bundeskontin⸗ 
gent, ürſprünglich zu 35,600 Mann feſtgeſetzt, 
beträgt nach dem Bundesbeſchluſſe vom 4. Januar 
1855: Hauptkontingent 41,533, Reſerven 11,867 
und Erjagmannfchaft 5933, zufammen 59,333 
Mann. Dagegen war ber wirkliche Beſtand 
1856: 121 Mann Leibgarbe der Hartichiere, 45,520 
Mann in 16 Regimentern Linieninfanterie, 5682 
Mann in 6 Bataillonen Jäger, 2134 Mann in 2 
Regimentern Kürafiiere, 6396 Mann in 6 Regis 
mentern Ehevaurlegers, 9156 Mann in 3 Regi⸗ 
mentern Artillerie, 1006 Mann Genieregiment, 
205 Dann Duvrierstompagnie, 406 Mann in 2 
Sanitätsfompagnien, wozu nod die Kommandos 
ftellen, die Garnıfonsfompagnien mit 1300 Dann 
und die bei der Verwaltung Verwendeten fom= 
men, zufammen 72,669 Mann, nämlich 2311 Of⸗ 
fiziere, 314 Junfer, 70,044 Unteroffiziere u. Ges 
meine, Nach einer Verfügung vom Januar 1855 


nennen 
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follte die Armee um 16,290 Mann vermehrt, biefe 
„eingereihte aſſentirte“ Mannſchaft aber nicht 
uniformirt und exercirt werden — indeß kam es 
nicht zur Ausführung. Jedes Infanterieregiment 
umfaßt 3 Bataillone, jedes Bataillon 5 Kompag⸗ 
nien, jeded Kavalerieregiment bat 6 Eskadronen; 
bie Artillerie zerfällt in 2 fahrende Regimenter 
oder 30 Batterien u. 2 Eskadronen und ein rei: 
tendes Regiment mit 4 Batterien. Die Genie: 
truppen find in8 Kompagnien getheilt. Mili- 
tärbilbungsanftalten find: das königl. Ka— 
dettencorps in Münden (1756 gegründer), die Ar: 
tilleriefhulen u. die Schulen bei den übrigen Hee⸗ 
resabtbeilungen. Das Feldzeichen iſt weiß u. 
blau. Feſtungen find: Landau (zugleih Bun: 
besfeftung), Ingolitadt, Germersheim, Würzburg 
mit der@itadelle Marienberg ; dann dieBergfeftun: 
gen Rofenberg, Wülzburg u. Oberhaus bei Paſſau, 
orchheim. In Ulm hat B. dasMitbefagungsredt. 
B. bat folgende Orden und Ehrenzei— 
chen: ben St. Hubertusorbden, 1444 geftiftet, 
alserften Hausorden mit einer Klaffe Ritter; den 
&t. Georgenorben, ans den Zeiten der Kreuzs 
züge, 1729 erneuert, mit 3 Klaffen: Großfreuze, 
Kommandeure und Ritter; den Milttär-Mar: 
$ofepb:Orden, 1806 geftiftet, mit 3 Klaffen: 
Großfreuge, Kommandeure und Ritter, den 
Eivilverdienftordben der bayeriſchen 
Krone, 1808geftiftet, mit3 Klaffen: Großkreuze, 
Kommandeure und Ritter; den St.Michaele: 
Orden, 1693 gefiftet, 1837 zu einem Berbienft: 
orden ungefchafen, mit 3 Klafien: Großkreuze, 
Kommandeure und Ritter; den Ludwigsor— 
ben, -1827 geftiftet, für 5Ojdhrige Dienftzeit; 
bie goldene ober filberne ilitärver: 
dbienftmedaille, 1794 geftiftet, für Unterof: 
fijiere und Soldaten; die goldene ober fil: 
berne Militärfanttätsmebdaille, 1812 für 
das ärztliche Perfonal der Armee geftiftet; die 
goldene ober filberne @ivilverdienftme: 
daille, 1808 geftifter; die Ehren münze bee 
Ludwigsordene, 1827 geftiftet, für 5Ojährige 
Dienftzeit der Hofz, Etaatd: u. Militärbeamten, 
welche nicht ben Rang eines Kollegienraths ba= 
ben, dann für Unteroffiziere u. Soldaten; bie Feld: 
zugsjahre werden doppelt geredinet ; das Armee: 
denkzeichen, für die Feldzüge in den Jahren 
1813, 1814 u. 1815; den Marimiliangorden 
für Kunft: und Miffenfchaft, den 28. November 
1852 gefiftet. Frauenorden find: ber heil. 
Eltfabeth: und Thereſienorden. 
Geſchichte. Das Land zwifhen ben Do: 
—— Ungarn, Böhmen und Franken und 
den Alpen war nady einer Ueberlieferung bes Li= 
vius fhon 500 v. Ehr, von einem Theil des celti: 
fchen Volkes der Bojer bewohnt, während ein 
anderer Theil beifelben jenfeits der Aipenin Ober⸗ 
ttalien bis zum Po feine Wohnfige hatte. Als 
die Römer unter ihrem Katfer Auguftus Panno: 
nien erobert batten, empörten fich bie Freiheit 
lebenden Einwohner gegen das römifhe Joch, 
verbündeten ſich mit ihren Nachbarn, den Norl: 
Bern, einem andern Stamme ber Bojer, u. fielen 
in Iſtrien ein; zu derſelben 3eit ergeltien aud bie 
Mhaͤtier, die von der Quelle des Rheins bis ges 
gen bie julifchen Alpen bin wohnten, die Waffen 
gegen die Römer, wurden von Drufus geſchla— 
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gen, machten mit ihren Stammgenoffen, ben Be: 
wohnern des eigentlihen B.6, den Bindeliciern, 
gemeine Sache und brachen in Gallien ein, wurs 
den aber von Xiberius bezwungen. &o mwurben 
nad) und nach die Wohnfige der Bojer unterjoct 
und zu römifhen Provinzen gemadt; um die 
Grenzen zu beden, legten bie Römer Kolonien 
an, am Lech Augusta Vindelicorum (Augsburg), 
am Inn Bojodurum (Innftadt) und ihm gegen⸗ 
über Batava Castrum (Paſſau). Der größte 
Theil der jungen ftreitbaren Mannfhaft wurde 
nad Aſien abgeführt; römifhe Sprade und 
Verwaltung wurden heimiſch, ein Profurator be: 
age bie Provinz, die ſeit Hadrian fogar ih: 
ren Namen verlor und ge Rhaetia gefdlagen 
wurde, und eine römifche 8egion und deutſche und 
galliſche Hülfstruppen befegten die Kaftelle und 
Standlager. Die Völkerwanderung brachte 405 
einen ungebeuern Schwarm deutſcher und ande: 
rer Völkerſchaften, unter Rhadagais, durch Rhaͤ— 
tien nah Italien, während auf andern Wegen 
Alanen, Banbalen, Sueven, Longobarben, Weft: 
gotben, Heruler, Zurcilinger, Ecirren und Ru: 
gier in bie römifhen Provinzen eindrangen. Ein 
heil der eingewanderten Stämme jegte ſich in 
Noricum und Rhaͤtten feſt und vereinigte fid 
mit ben Reften der alten Bojer zu den Bojoa: 
riern, woraus fpäter wahrideintic ber Name 
B. entftand, wenn ihn auch Andere, wie Neumann, 
von den Bairk ober Boiek des Priecus ableiten 
wollen, und noch Andere bie Bayern unmittelbar 
auf die Markomannen zurüdführen. Rhätien 
ftand nun unter wechfelnder Herrſchaft bis 554, 
wo nad dem Sturz bes oftgotbifhen Reiche bie 
Longobarden in Italien einbraden und den grie: 
chiſchen Kaifern bis auf Rom Alles entriſſen, 
was fie ben Oftgotben abgenommen hatten. Um 
diefe Zeit erſcheint Gartbald 1, aus dem Haufe 
ber Agilolfinger, als Herzog von ®,, deſ— 
ſen Reſidenz Regensburg geweſen ſeyn ſoll und 
der im Verein mit dem Longobardenkönig Au- 
tharis vergebens fih von der Dberberrichaft 
der Franken, bie bem Lande gefdhriebene Gefetze 
gegeben, zu befreien ftrebte; er unterlag mit ſei⸗ 
nem Berbündeten ben Waffen der Franken und 
wurde zum $rieden gejwungen. Nah Garibalds 
Xobe (595) wurde auf Betrieb ber Kranfen nicht 
beifen Sohn Grimoald, fondern fein Berwanbter 
Thaffilo zum Herzog erhoben, der Grimoald 
aus B. vertrieb, einen glüdlihen Feldzug gegen 
bie Avaren führte, auf einem zweiten aber * 
mit feinem ganzen Heer das eben verlor, ei: 
nem Sohn und Nadhfolger, Gartbald 11., ge: 
lang es, fi mit ziemlihem Glüd gegen bie flas 
viſchen Nachbarn zu behaupten; unter ihm follen 
auch dte Heiligen Euftahius und Agilius nach B. 
gefommen feyn, um das Ehriftentbum bort weis 
ter auszubreiten. Er hinterließ ben berzoglichen 
Stuhl feinem Sohn Theodo J., der mit Einfüb- 
rung des Ehriftenthums, befonders durch den beil. 
Emmeran, fortfuhrund680 +, ein Nadfolger, 
Theoboll,, vielleicht ein Sohn Garibalde, berief 
den Bifhof Rupert von Worms nad Regent: 
burg, ließ fich und feine Söhne von ihm taufen, 
nahm legtere 702 ald Mitregenten an, fo baß er 
dem dlteften, Tbeobobert (+ 724). Rhatlen mit 
ber Hauptſtadt Bogen,bem zweiten, Grimoald 
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(+ 725), das bayeriſche Oberland mit der Haupt: 
ftabt Freifing, und bem britten, Theobald 
(Fr 712), einen Theil von Roricum, mit der. Haupt⸗ 
ſtadt Paffau, gab und für fi felbft Oberbayern 
mit der Dauptfiadt Regensburg behielt. Nach 
feinem und feiner Söhne Tode fiel das ganze 
Land an Äheodoberts Sohn, Hugibert, der un= 
ludlid gegen den Dausmeier der Franken. Karl 
tartel, fämpfte und badurd fait den ganzen 
Norden feines Reiches verlor und felbit in grö- 
Bere Abhängigkeit gerieth. Sein Nachfolger, 
O dilo, machte ſich zwar von ben Franken wieder 
frei, ward aber wiederum in Kämpfe mit denfel: 
ben verwidelt, als er fid) in dem Erbfolgeftreit 
bes Bruders feiner Gattin, Gripbo, defjelben an= 
nahm, wurbe 743 = ben Lechfelde gejchlageu, 
5— und erſt im folgenden Jahre wieder 
rei gegeben. Er hinterließ 748 die Herrſchaft 
feinem 6jährigen Sohne, Thafjiloli., unter der 
Vormundſchaft Chiltruds, die ihren flüchtigen 
Bruder Gripho aufnahm und ein ‚Heer zu feinem 
Sdugeftellte. Nachdem aber Pipin feinen Echat: 
tenfönig vom Throne geftürzt, berief er 757 den 
Herzog Thaſſilo auf eine Reihsverfammlung 
nad Compiegne in Frankreich und ließ ſich von 
ihm den Eid ber Xreue ſchwören, nachdem ibm 
Gripho zuvor ausgeliefertwordenwar. Thaſſilo, 
gr durd feine Gemahlin Luitberga, vers 
ließ den König ber Kranken bei deſſen Feidzug ge— 
gen den Herzog von Aquitanien, unterwarffich die 
laven, mußte aber Karl dem Großen nodhmale 
ben Lehnseid [hwörenu. wurde von ihm, als er fich 
mit ben Avaren gegen ibn rerbündet, befiegt, zum 
Tode verurtbeilt, doch nur mit feiner Kamilie ins 
Klofter geſchickt u. endlich 794 auf einer Kirchen: 
verfammlung zu Frankurt a M. zur völligen Ab- 
tretung feines Rechtes auf B. genöthigt, wodurch 
das Land zur fränfifhen Provinz wurde. 
Aus foihe bebielt B, zwar nod den Kitel und 
Rang eines Herzogtbums, aud feine alten Ge: 
fege, die nur mit wenig neuen vermehrt wurden, 
aber nicht mehr feine Herzöge. Karl der Große 
tbeilte das Land in Graffhaften, denen Gaugras 
fen vorftanden und über welche wieberum der 
gegen die Slaven in Böhmen befehligende Mark: 
graf gejegt war. Unter ihm blühte das vielfach 
verheerte B. wieber auf, und Rhein und Donau 
fuchte er durch einen Kanal zu verbinden, der je: 
doch unvollendet blieb (j.Ludwigstanal). Um 
fo unglüdlider geftaltete fi das Loos B.s unter 
Karls Nachfolger, Ludwig dem mmen, ber 
feinem älteften Sohne, Lothar, die Verwaltung 
B.s unter dem Titel eines Königreichs überließ. 
In einer fpätern Theilung erhielt der jüngfte, 
Ludwig, B. nebft Böhmen, Kärntben und al: 
lem Lande, das an die Wohnſitze der Wenden und 
Avaren grenzte, während Lothar alle übrigen 
2änder außer Aquitanien, das Pipin erbielt, ein= 
gerdumt wurden. Ludwig, der nad dem Ber: 
trage von Verdun einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land zu feinem Erblande erhielt, übergab bie 
Dberauffiht über B. feinem älteften Sobne, 
Karlmann (863), ber nach Ludwigs Tode (876) 
ganz B. mit der Hoheit über Böhmen, Mähren, 
Kärntbhenu. einen Theil von Ungarn erhielt, aber 
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Karl der Dide, erhielt nun nit nur B. fondern 
vereinigte endlich die ganze fränkifhe Monarchie 
unter feiner Herrſchaft. Unter Karls Nachfolger, 
Arnulf, dauerten die Unruhen fort, die von dem 
nachtheiligſten Einfluß auf die Wohlfahrt B.6 
waren. Kaum war Arnulf 899 gefiorben und 
fein Sohn, Ludwig das Kind, hatte ben Thron 
beftiegen, als die Ungarn in Oftbavern eindrans 
gen, zwar von dem Markgrafen Luitpold in die 
Flucht gefhlagen wurden, aber ihre verheerenden 
Einfälle wiederholten und 907 mit einer fo über: 
legenen Macht erfchienen, daß der größte Theil 
des bayerifhen Heers, mit ihm der Markgraf 
Euitpold felbft, auf dem Schlachtfelde blieb, 
Ganz; B. bis an den Lech bin ward nun einRaub 
der Ungarn, Mit Ludwig (F 911) erlofd ber 
Parolingifhe Manneftamm in B. und Deutſch⸗ 
land u, B. erbielt nun wieder eigene Herzöge. 
Als erften Herzog erkannten die Banern den 
Sohn Luitpolds, Arnulf U., an. Kaum 'batte 
er bie Regierung angetreten, als die Ungarn bro⸗ 
bend die weitere Entrihtung bes Tribute, bem 
ihnen Ludwig bewilligt, forderten, "Arnulf wies 
ihre Forderung mit Verachtung zurüd, und als 
fie in ®. und Schwaben mit einem großen Heere 
einbrachen, ſchlug er fie bei Dettingen am Inn 
gänzlich aufs Haupt. Ererfannte König Beinrid 1. 
als König von Deutihland an und wurde Bafall 
des neuen deutichen Reiche, ohne jedoch in ber ins 
nern Verwaltung feines Landes fih beſchraͤnken 
u laſſen. Nach feinem 937 erfolgten Xode wurde 
in ältefter Sohn, Eberhard, von den bayeris 
[hen Großen zum Herzog erhoben. Eberhard 
trat die Regierung an, ohne fein Land von dem 
deutfhen König Dtto J. zu Lehn zu nehmen; ers 
zürnt darüber, lud ibn ber König an feinen Hof 
ein und fiel, da er nicht erfchien, mit Heeresmacht 
in®. ein, warb diesmal zwar zurüdgefhlagen, 
errang aber bei einem wiederholten Einfall die 
Oberhand, fegte Eberhard ab und ftellte aur Ber: 
waltung bes Landes Eberbards Bruder, Bercht⸗ 
bold, als Bönigliben Beamten unter dem Titel 
eines Herzogs auf. Nach Berchtholds Tode (947) 
belebnte Otto feinen Bruder, Heinrich, mit dem 
Herzogstitel, obne auf die Nachkommen Arnulf 
Rüdficht zu nehmen, und verföhnte fib dadurch 
den Bruder, welcher bisher fein Gegner geweſen 
war., Auch Heinrich hatte gegen die unbändigen 
Ungarn zu Pämpfen, die er endlib aufs Haupt 
flug, worauf fie 965 von Dtto auf dem Lech⸗ 
felde faſt gänzlich vernichtet wurden. Sein Sohn, 
Heinrich Il., fand dem berzogliben Amte 19 
Fahre lang rubig vor; nad Dtto'6 I. Tode (973) 
entwarf er aber, burd den Bifhof von Areifing 
verleitet, den Plan, fein Herzogtbum unabhängi 
zu maden, ja fih ſelbſt jum deutſchen König aufs 
uwerfen. Allein Kaifer Dtto Il. erfuhr ben 
Ian, ebe er zur Ausführung Pam; Heinrich ges 
rierb in Otto's Gefangenfhaft und wurde nad 
Utrecht gebradt, Herzog Otto von Shwaben 
aber mit ®. belehnt. Nah beilen Tode (982) 
wurde Heinrich IIL oder Hezilo, Sohn bes 
geraone Berchthold, der mit feinem Berbünbeten, 
einrich IL,, in Gefangenfchaft geratben war, mit 


bem Herzogthum B. belehnt. Nah Otto's II. 


ſchon 880 +: auch fein jüngerer Bruder u. Nach⸗ Tode — befreite ſich Heinrich II. aber aus ber 
folger, £ubwig, F fon 882, u, fein dritter Bruder, | Gefangenihaft und bemädtigte ſich der Perfgs 
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bes jungen Könige Dtto III. ließ fih zum Köntg 
ausrufen und gab erft dann Dtto wieder frei, als 
man ihn in das Herzogthum 3. wieder einfegte, 
Hezilo trat es ihm durch einen Vertrag (985) ab 
und behielt nur Kärnthen und bie Mark Verona, 
Heinrichs Il, Sohn, Heinrich IV., wurde 9% 
als fein Nachfolger gewählt, Als er 1002 den er: 
ledigten deutihen Königethron als Heinrich 11. 
beftieg, legte er zwar das Herzogthum B. feier: 
lich nieder, ließ aber feinen Schwager, den Gra= 
fen von Luremburg u. den Ardennen, als Hein- 
rich V. zum Herzog von B. wählen, über ben er 
fortwährend noch die Herrſchaft führte und den 
er endlich 1008 feiner Würde entfegte, weil er in 
Belegung des Erzftifts Trier gegen des Könige 
Willen gehandelt: doch erhielt derfeibe dur Ber: 
mittelung der Kaiferin Kunigunde, feiner Schwe⸗ 
er, 1017 das Herzogthum zurüd. Nad feinem 
ode 1027 wurde dem 10jäbrigen Sohne bes 
Kaiſers Konrad II. Heinrich VL, mit Bewilligung 
der Kürften, B. verliehen, der nach feines Baters 
Tode 1039 als Kaifer Heinrich 111. den deutſchen 
Kaiferthron beftieg. während er das Herzogthum 
B. einem Neffen Heinrichs V., Heinrid VIL, 
abtrat, in ber That aber felbft die ad der Re: 
gran führte. Nach Heinrihs VII. Tode blieb 
as Herzogthum über ein Jahr lang unbefegt, 
bis es ber Kaifer 1049 endlid dem Grafen von 
Sütphen übergab, der als Konrabdl. Herzog 
warb, aber 1053 vor einer Fürftenverfammlung 
entiegt wurde, weil er fidh bie Ungnabde des Kais 
fer6 durch eigenmädtige Regierung zugezogen. 
Des Kaiſers Zjähriger Sohn folgte ihm als 
einrid VIIL, beftteg aber ſchon 1056 ben Pat: 
erlihen Thron u. ernannte feinen jüngern Bru—⸗ 
ber, Konrad II., zum Herzog von Diefer 
ftarb ſchon nach wenig Monaten, und nunließ die 








| mit mehren Herrfhaften in Franken und bie Ge: 
richtsbarkeit über Würzburg und Bamberg von 
B. 106, errichtete daraus das Herzogthum Oft: 
franten zum Beſten feines Entels, Konrabs von 
Sobenftaufen, und belehnte mit dem Uebrigen 
Melfs jüngften Bruder, Heinrih IX. den 
Sſchwarzen, ber aber nach 6 Jahren fein ber: 
zogliches Amt freiwillig niederlegte, da er ſich zu 
ſchwach fühlen modte, ben übermüthigen Adel 
in Schranken zu halten. Ihm folgte 11% 
fein Sohn, Heinrich X., ber Gtolze oder 
der Öroßmütbige, ein Fürft von Präftigem 
Willen und hohem Mutbe, der das Fauſtrecht zu 
unterdrüden wußte unb dem Lande zeitweil 

Ruhe verſchaffte. In die Kriege feines Schwie: 
gervaters, des Kalfers Lothar U., gegen die Ho: 
benftaufen verwidelt, wiberfegte er ſich nad 2o: 
thars Tode der Wahl Konrads des Hohenftaufen, 
unterwarf ſich zwar fpäter, ohne jedoch mit Kon: 
rad ſich zu verföhnen. Als er fich weigerte, Tos kana 
u. das Herzogthum Sachſen abzutreten, warb er 
in die Acht und feiner Reichslehen für verluftig 
erklärt. Konrads Halbbruder, Leopold von 
Defterreih, wurde ald Herzog von B. aner: 
kannt, konnte jedoch nicht ohne Schwierigkeit fein 
Land behaupten. Blutige Fehden entflanden, 
Leopold wurde von feinen Untertbanen aus ®, 
vertrieben, aber bald vom Kailer wieder einge: 
fegt, woraufdie Unruhen bis zu feinem Tobe(1141) 
fortdauerten. Darauf wurde das erledigte Herzog: 
thum feinem Bruder, Heinrid Safomirgott, 
verliehen, der durch feine Heirath mit Heinrichs X. 
Mitte, Gertrude, die Anhänger der Welfen für 
fi zu gewinnen hoffte. Gertrude junger Sobn, 
Heinrich der Löwe, mußte auf B. Verzicht leiften, 
wofür ber Kaifer verfpradh, ihn mit dem Herzog⸗ 
tbum Sachſen zu belebnen; aber fein Oheim 



































Mutter des Kaiſers und Reichsverweſerin wäh: 
rend feiner Minderjährigkeit, Agnes, B. als 
Domäne verwalten, bis fie fid 1061 veranlafßt 
fab, das Herzogthum an ben Grafen Dtto von 
Nordheim, als Otto ll, abzutreten. Diefer, 
nachdem er feindlidy gegen bie Kaiferin aufge: 
treten und felbit das Leben bes jungen Königs 
bedroht hatte, warb 1070 von ben Fürfen ent⸗ 
fegt und fein Schwiegerſohn, der Graf Welf, an 
feiner Statt — — von B. ernannt. 
Welfl., Sohn des Markgrafen Azzo von Eſte, 
kämpfte treu mit König Heinrich gegen bie Sach⸗ 
fen, mit denen fich der entfegte Otto II. verbün- 
bet hatte, verließ aber fpäter bie Partei feines 
Wohlthäters und ſchlug fi auf die Seite des 
Gegentönigs Rudolf von Schwaben. Diefe Treu- 
loſigkeit zu beftrafen, rüdte Heinrid IV, mit et: 
nem Heer gegen ihn an und vertrieb ihn aus B., 
welches feit diefer Zeit durch königliche Statthal- 
ter regiert wurde. Erft 1096 erfolgte eine Aus- 
föhnung, wodurch Welf in fein Herzogthum wieder 
eingefegt wurde. Sein Sohn und Nachfolger, 
Welf II. ergriff ebenfalls Partei gegen Heinrich 
IV. bis diefer gezwungen wurde, bie Retdheregie: 
rung nieberzulegenu. fein Sohn, Heinrid V., den 
deutfchen Köntgsthron beftieg, bem Welf num mit 
aller Treue anhing. Nach Welfs Kobe(1120) riß 
der Kaiſer einen Theil der bayeriſchen Markgraf: 
ſchaft Nordgau nebſt andern großen Bezirken in 
ber obern Datz, das Burggrafthum Nürnberg 


durch 


Welf in Schwaben proteftirteigegen dieſen Tauſch, 
und auch Heinrich der Löwe widerrief bie ibm 
entlodte Berzichtleiftung und erbielt nebft Sach⸗ 
fen aub B. auf einem Reihstage zugeſprochen 
und 1154 foͤrmlich übergeben. einrih XI. Sa: 
fomirgott trat B. ab und erbielt nur einige früs 
bere bayeriſche Braffchaften im Lande ob der Enus 
und feine Markgrafſchaft Defterreih als erbliches 
Herzogtbum. einrich XIL, der Löwe, ber 
Gründer Münchens, war ein Präftiger Fürft, der 
Rube und Ordnung im Lande aufrecht erbielt. 
Anfangs ein treuer Freund des Kaifers Friedrich L.., 
ward er bald fein Feind u. wurde, als erbes Kai» 
fers Heer auf bem italienifhen Zuge verließ und 
diefer die Schlacht bei Legnano verlor, auf bem 
Reichstag zu ®münd tn die Acht u. feiner Reihe: 
leben für verluftig erflärt. Das ogtbum B, 
erbielt nun Pfalggraf Dtto IV. von Wittelsbach, 
aus bem alten bayerifchen Geſchlechte der Gra- 
fen von Schevern. 

Dttol,von Wittelsbach vergrößerte bas 
fehr zufammengefhmolzene Land durch neue 
Erwerbungen, + aber ſchon 1183; ibm folgte 
mit Paiferliber Bendätigung fein er 
Sohn, Ludwig, ber Kelbeimer, m 
ter ber Bormundfhaft feiner DObeime, 
Konrads, Erzbifhofs von M 
Mönchs von Ensborf, und 
bes Dünen) aud er vergrö 

bihaft, Fehde und 
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bete Landshut und Straubing, erhielt nad der 
Ermordung Kaifer Philipps durch den Pfalzgra: 
fen Dtto fur bas Herzogtbum B. die Erblichkeit, 
wodurch ihm von nun an alle auggeftorbenen 
Reichs lehen in B. zufielen, auch gelangte er durch 
Hetrath 1227 in Beſit der Rheinpfalz. Als er 
131 zu Kelheim durch Meuchelmord gefallen 
war, folgte ihm fein Sohn, Otto ll, der Er: 
lauchte, ohne Anfrage und Belehnung. Ihm 
gelang es ebenfalls, fein Herzogthum beträchtlich 
u erweitern, namentlih durch das Gebiet der 
rafen Balley und Bogen; doch mißlang ber 
Berfuch, 1253 fib Defterreiche, als eines von ®. 
losgeriſſenen Stũcks, nah dem Ausfterben der 
Babenberger zu bemäditigen, obſchon die Stände 
ihn gegen die Mitbewerber in das Land riefen. 
Seine Händel mit dem Papft, der ihn mit dem 
Bann belegte, bradte eine große Verwirrung in 
B. hervor, welche die Biſchoͤfe benusten, um ſich 
von ber berzoglihen Gewalt nach und nadı 106: 
eher Otto + 1253 und fein ältefter Sohn, 
udwig, ber Strenge, übernahm anfangs die 
Regierung gemeinihaftlih mit feinem Bruder 
Heinrich; die Brüder entzweiten fib aber und 
theilten 1255 das Herzogtbum in Ober⸗ und 
Nieder:B, Ludwig behielt Oberbayern und 
die Pfaly am Rhein mit ber Kurwürde und bem 
Reichsvikariat; er verlegte feine Reſidenz von 
Donauwörty nab Münden, da ibm erfteree 
durd ben Tod feiner Gemahlin, Maria von Bra- 
bant, bie er eines ungegrünbeten Verdachts we: 
en hatte enthaupten laflen, verleibet wurbe. 
r + 1294 zu Heidelberg und fein Älterer Sobn, 
Mubolf, regierte während der Minderjährigfeit 
feines Bruders Ludwig allein in der Pfalz und in 
Dberbayern. Erft 1300tratlubwig,derBaver, 
als Mitregent auf, und zwar in ber Reſidenz In- 
golftadt; alle Urfunden wurben von jegt an von 
beiden Brübern —— Die gemeinſchaft⸗ 
liche Regierung war aber nicht von langer Dauer; 
Ludwig hielt ſich für verkürzt und forderte eine 
Theilung ber Länder, die 1310 zu Stande Pam. 
Mubolf behielt den jenfeits der Iſar gelegenen, 
Öftliden Theil von Oberbayern, Ludwig befam 
bie weftlihen zwiſchen bem Lech und ber ar ge: 
legenen Länder, Keiner ber Brüder war zufrie= 
ben, am mwenigften Ludwig; ber Krieg begann u. 
erft nach gegenfeltiaen fchredlihen Berheerungen 
Pam im Sabre 1813 ein Friede zu Stande, in 
Folge beifen Ludwig Oberbayern, Rubolf bage: 
aen bie Pfalz erhielt. Nach dem Tode Heinrichs 
VII. 1314 zum beutfchen König gewählt, belehnte 
Ludwig ber er feinen älteften Sohn, Ludwig, 
13272 mit ber Mark Brandenburg und trat burd 
ben Erbfolgevergleich zu Pavia 1329 feinen Ref: 
fen, ben Söhnen Herzog Rubolfs, die Pfalz, mit 
einem Theile bes Nordbgaus, beshalb nun Ober: 
pfalz genannt, ab, fo doch, daß bie Kurmwürde 
unter ben beiben Linien abwechſeln ſollte. Durch 
den Tod Herzogs Iohann von Niederbayern 
(1340) flel dieſes an Lubwig zurüd; aud verei« 
* er durch die Vermählung ſeines Sohnes 
mit Margaretha Maultaſch, Gräfin von Tyrol, 
lesteres Land mit B., fowie er nad bem Tode 
Des Grafen Wilhelm 1V. von Holland deſſen 
rovinzen als erledigte Reichslchen einzog und 
eine Gemahlin bamit belehnte. 
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Niederbayern hatten nadı bes Stifters die⸗ 
fer Linie, Heinrichs, Tode (1200) feine dret 
Söhne, dem Rathe bes Vaters zufolge, nicht 
getbeilt, fondern verwalteten es gemeinſchaftlich, 
indem dem älteften, Otto, bie Oberleitung ber 
Regierungsgefhäfte überlaffen wurde, Mit 
Schulden belaftet, gab Otto 1311 für große, aber 
nidhtige Berfprehungen die ottontanifde 
Sandfefte, durch welche er ben Bafallen jede 
Serichtebarkeit, innerhalb ihrer Befigungen, mit 
alleiniger Ausnahme ber hoben Mügen, überließ, 
Er + 1312 und hinterließ einen Sohn, Heinrich, 
den Füngeren, bamals 13 Tage alt. ein mitts 
terer Bruder Ludwig war ohne Erben geftorben, 
und von feinem jüngften.®rubder, Stephan (F 
1311), waren zwei unmünbdtge Söhne, Heinrich 
der Heltere und Dito, da. Otto, der Obeim, ers 
nannte fierbend Ludwig von Oberbayern zum 
Bormund der Prinzen, was die Fehde mit Fried⸗ 
ri, dem Echönen von Defterreib veranlaßte, 
Im Jahre 1331 Pam eine Theilung zu Etande, 
in welder Heinrich ber Aeltere ben größern 
Theil von Niederbayern, Heinrih ber Jün— 
aere Dingelfingen ꝛc. und Otto einen andern 
Befig erbielt. Heinrich ber Jüngere und Dtto 
ftarben 1338 Pinderlos, und im folgenden Jahre 
aub Heinrich der WUeltere, deſſen unmünbiger 
Sohn Joh ann 1340 durch feinen Tod bie nieder⸗ 
bayeriſche Linie beſchloß, wodurch Kaiſer Lud⸗ 
wig wieber in Beſitz des ganzen Herzogthums trat. 
Kaifer Ludwig binterließ 1347 6 Eöhne: Fubs 
wig ben Brandenburger, Stephan mit ber Haft, 
Ludwig ben Römer, Wilbelm. Albrecht und Dtto. 
Die Vortheile einer ungetbeilten Derrihaft wohl 
begreifend, hatte Kaifer Ludwig verordnet, daß 
unter 20 Jahren feine Söhne die Erblande nicht 
heilen follten; aber ſchon nad zwetjähriger ge» 
meinfamer —— wurde dieſer Verordnung 
entgegengebandelt. Ludwig ber Brandenburger 
erbieit außer Brandenburg Oberbayern, Tyrol 
und die Marf, hatte jedoch mit feinen unmündi⸗ 
gen Brüdern Ludwig dem Mömer und Otto wies 
derum zu tbeilen; Stephan erbteltnebft Wilhelm 
und Albrecht Niederbayern; die Nieberlanbe be= 
fam Wilhelm, der Sohn von Ludwigs zweiter 
Gemahlin, Ludwig, ber Brandenburger, 
vertrag ſich mit feinen Brüdern Ludwig und Otto 
auf bie Meife, daß er ihnen 1351 Brandenburg 
abtrat und bafür aamı Oberbayern bebtelt. 
Durd bie noldene Bulle wurbe 1356 die Kur: 
würde B. ab= und ber Pfalz zugefprodben. Nach 
Ludwigs Tod (1361) folgte ihm fein Sohn Mein: 
bard, ber aber fhon 1363 In Tyrol +, worauf 
Stephan mit der Haft, ohne Rüdfiht auf bie 
beiden Marfgrafen von Brandenburg zu nehmen, 
in den Befig Oberbayerns trat, während Mars 
garetba Maultafb, Meinhards Mutter, Tyrol 
an Deſterreich abtrat. 

Stephanlemit der Haft regierteNiebers 
ba —— anfangs gemeinſchaftlich mit ſeinen 
Brüdern Wilhelm und Albrecht. Im J. 1353 
theilte er aber mitLegterem, fo baß Stepbanl. 
von Bayern:Landshut ben füblihern grös 
Bern Theil, Wilhelm und Albredt von Bayerns 
Straubing dagegen ben nördlichen Pleinern 
Theil von Niederbayern mit Holland bekamen, 
Albrecht J. lleß feinen Erzieher, ben Ritter Eh ert, 
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in feinem und feines Bruders Namen als Statt: |rol zu gewinnen. Stephan 1414 und ibm 
balter zurüd und ging nad Holland, wo er 1404 | folgte fein Sohn, Lubmwig, ber Bärtige, ein 
J Seinen Bruder Wilhelm hatte der Wabn: | unrubiger Fürſt, der unendliche Drangfale über 
Inn ergriffen, daher folgte Albrechts 2. Sohn, B. bradıte. Als Iobann von Bayern-Straubing, 


Albrecht il. dem er an Efherts Stelle die Re: 
ierung übertragen-batte. Als biejer ſchon 1399 
$ folgte fein jüngiter Bruder, Johann L., ber 
rabanter. 2egterer endigte 1425 durd Gift; 
Holland fiel an feine Nichte, Jakobäa, Bayern= 
Etraubing aber an die Nachkommen Stepbans 
mit ber Haft. Stephan hatte 1375 drei Söhne 
binterlaffen: Stephan IL., Friedrib und Johann, 
welche die Regierung gemeinſchaftlich führen fol: 
ten, Die Einigkeit der Brüder dauerte bis 1391, 
wo Johann, der fib mit Katharina von Görz 
vermäbhlte, eine größere Einnahme verlangte, 
bie ihm bie Brüder verweigerten. Johann bes 
mädhtigte ſich Mündens und eine abermalige 
Theilung fam zu Stande (1392) nad dem Aus- 
fprud von 24 Edelleuten und 16 Städten. Zum 
erftien Mal vereinigten fi bei diefer Gelegenheit 
bie 3 freien Stände ber Nation, Geiſtlichkeit, 
Abel und Srädte, zu einem Gefammtförper, ber 
von jegt an über bie Berhältnifje der Herzöge 
entichied. Johann bebielt Münden mit dem 
bazu angewiefenen Bezirke, Friedrich Landshut 
und Burghaufen mit ihrem Bezir? und Stephan 
wurde Ingolftabt nebft Rattenberg, Kibbübel, 
Kufftein 2c. zugetbeilt. Die vierte Linie des baye: 
riihen Haufes war Straubing, wo noch Albrecht 
1, regterte. 

Der GrünberberinieBayern-Ingolftadt 
(DOber:B.),Stepbanli,, oder der Jüngere, 
kam wegen ber verwidelten Grenzen feiner Be: 
figungen mit Bayern-Müncen in vielfahe Feb: 
ben. Nach dem Tobe Friedribs von Bavern: 
Landshut wurde er Bormund über deſſen 7jähri— 

en Sohn, während die Mutter und Stephans 

. Bruder Johann bloß ben Titel als Mitvor: 
munb führten. In Stepbans Abtoefenbeit, der 
nad —— ereift war, entbrannte zwiſchen ſei⸗ 
nem Sohn Ludwig, dem er die Regierung über: 
tragen, und Johann eine blutige Fehde, bis 1396 
Stephan mit dem Herzog von Burgunb in die 
Heimath zurüdtehrte, welcher Legtere Frieden 
ftiftere. Die Theilung des Landes wurde aufge= 
hoben und bie — Regierung trat 
wieder an ihre Stelle. Als Herzog Johann ge- 
ftorben war, verlangte Stephan als Senior der 
Familie die Hauptftadt Münden für fi, indem 
er fogar behauptete, er allein fey Regent von 
Oberbayern und Johanns Söhne, Ernit und 
Wilhelm, ſowie felbit fein Sohn Ludwig, Pönn: 
ten nad) feinem Tode Antheil an der Regie: 
rung erhalten. Es kam darüber zur Fehde unb 
ein Schiedsgericht entſchled endlich dahin, daß 
Stephan und fein Sohn auf ber einen, Ernftund 
Wilhelm auf der andern Seite das Land gemein: 
ſchaftlich regieren follten, Stephan jedoch ben 
Bortritt haben und die Gefchäfte leiten folle, 
Der Bergleih wurde zwar angenommen, do 
dauerten bie Zwiſtigkeiten nictsbeftoweniger 
fort. Im 9. 1402 wurde noch einmal getbeilt, 
und zwar erhielten Ernft und Wilhelm Münden 
mit dem Antheil ihres Vaters, Stephan aber 
wieber Ingolftadt. Im 3. 1402 machten bie 
Herzoͤge von B. einen vergeblihen Verſuch, Ty— 


zugleich Graf von Holland, geſtorben war, ver⸗ 
langte Ludwig, als des Stammes Xeitefter, das 
ganze Land; Heinrih von Bayern-Landshut 
wollte es in3, Ernft und Wilhelm von Bayern: 
Münden in 4 Theile gerbeilt haben. Der Kai: 
fer feinerjeits wuͤnſchte das Land feiner Tochter 


Eliſabeth, die an Albrecht von Defterreich, einen 


Neffen des letzten Berzogs von Bayerns trau: 
bing, verbeiratbet war, zuzuwenden und verfam: 
meite 1429 zu Preßburg ein Fürftengericht, wels 
ches das erledigte Herzogthum in 4 Theile theilte. 
Albrecht von Defterreich verzichtete gegen eine®nt: 
fbäbdigung auf feine Redte; über das Uebrige 
follte das Loos entſcheiden. Ludwig erbielt die 
Inngegend mit —— den Judenzoll von 
Regensburg und den 3. Theil des Landgerichts 
Dingelfing, alfo wieder einen von feinen ubrigen 
Beligungen ganz entlegenen Theil. Als ber 
Kaifer ſich weigerte, anders zu entſcheiden, begann 
Ludwig allerlei Exceffe, befonders gegen die Klö⸗ 
fter, die ihn auf dem Koncil zu Bafel verflagten, 
worauf er, als er auf Vorladung nicht erſchien, 
in den Bann getban und aller weltlichen Ehren 
und Würden entjegt wurde. Ludwig unterwarf 
fib nun, mußte Strafgeld zablen und Donau: 
woͤrth als Reichs ſtadt anerkennen. Nichts deſto⸗ 
weniger bauerten bie Zwiſtigkeiten fort und end» 
lih trat aud Ludwigs Sohn, Ludwig der Höde: 
rige, feindlich gegen den Bater auf. Der größte 
Theil bes Landes, felbft Ingolftadt, fiel von dem 
Herzog ab, ber in die Gefangenfhaft feines Seh⸗ 
nes und, als diefer 1445 +, indie Albrechts Achil⸗ 
(e6 von Brandenburg gerietb. Albrecht überließ 
feinen Gefangenen gegen 30,000 Goldgülden an 
Heinrih von Landshut, ber ihn in Burgbaufen 
in firenger Saft bielt, wo er, ber Leyte aus ber 
— Linie, 1447 ſtarb. 
Bayern-Landéhut (Niederbayern) 
war bei der Theilung an Friedrich, den 2, Sohn 
Stephans, gefallen, ber bafür feinen Brüdern 
yäbrlih 8000 Goldaülden berausjuzablen ver: 
fproden; er + 13% und ibm folgte fein 7jähri= 
ger Sohn, Heinrid der Reiche, der ſich durch 
feinen Geiz allgemein verhaßt madte. Ihm 
folgte 1450 fein Sohn, Lubwig ber Reide, 
ein Fürft vom edlem Charakter, ber bem Her: 
zoge Albreht III. von Münden bie Aemter 
Schwaben, Lichtenberg und Bayerbrunn abtrat, 
um ihn wegen ber ingolſtädter Erbſchaft zu ent» 
fhädigen. Redlich für das Wohl feiner Unter: 
tbanen bedacht, fuchte er ben Aderbau, Bergbau 
und den Handel zu beförbern und baburd ben 
innern Reihtbum bes Landes zu vermehren. 
Um Donauwörth für B. wieder zu gewinnen, 
nabm er ed 1458 mit einem zahlreichen Heere in 
Beſitz, gab es jeboch wieber frei, als Kaiſer 


ch rich 111. deshalb die Acht über ihn ausfprad. 
Eine Fehde mit feinem Better, dem M 
Achilles, der die Hülfe bed Reichs gegen anz 


rief, endete 1463 mit einem Frieben, burch melden 
Nürnberg die Gerichtsbarkeit über alle yo 
ſchen Untertbanen verlor. Im 3.1469 

Ludwig die Univerfität zu Ingolftadt und vertrieh 


— 
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bie Juden wegen Wucherns aus Landéhut; er 
bielt ſich uniformirtes Militär. Nah feinem 
Tode (1479) folgte ihm fein Sohn, Georg, ber 
Meiche, ebenfalls ein guter Fürft, der Willen: 
fhaften und Künfte fhügte und Bergbau und 
Aderbau beförberte, wenn er aud burd feine 
Jagdwuth den Untertbanen vielen Schaben zu: 
fügte. Er batte 2 Töchter, von benen eine für 
das Klofterbeftimmt war; beranbern, Elifabeth, 
vermadte er feine Staaten und vermählte fie 
1499 an ben Prinzen Rupredt von der Pfalz, 
ben er zum Statthalter bes Oberlandes er: 
nannte. Noch war er bamit befchäftigt, die Be- 
" ftätigung bes Kaifers Marimilian zu erhalten, 
als ihn 1503 der Tod überrafhte. Die Erbfolge 
veranlaßte einen Krieg (bayerifber Erbfol: 
* krie 9 zwiſchen Ruprecht u. dem rebtmäßigen 

rben, Albrecht IV, von Münden, wodurch Bay: 
ern⸗LKandshut an Münden Pam, die Söhne Rus 
prechts außer dem Allobium einige Landſtriche 
an ber Donau mit Neuburg und ein Stüd Lan: 
des nörblib von Regensburg (die junge Pfalz) 
und Kaifer Marimilian ben an Tyrol grenzen 
ben Landftrich mit Kufftein erhielten. 

Der Gründer ber Linte Bayern Münden, 
Fohann II, war nach einer unrubvollen Regie⸗ 
.. 1397 geftorben und hatte 2 Söhne, Ernft 
u. Wilhelm III, binterlaffen, von denen Letzte⸗ 
rer mit feinem Bruber theilte, aber 1435 Pinber: 
los F. Ernft war ein guter und frieblicher Re: 
gent, mußte aber gegen einen Sohn Albrecht IL. 

as Schwert ergreifen, als biefer ben Kampf ge: 
gr ihn begann, weil er bes Sohnes nicht eben 

ürtige Gemahlin, Agnes Bernauer, hatte erſäu⸗ 
fen laffen ; doch Fam eine Berfühnung zu Stande 
und Albrecht vermäblte fi nad des Kiters Mil: 
len mit Anna von Braunfhweig. Ernft + 1438 
und ihm folgte fein Sohn, Albrecht lll., der 

romme, ebenfalls ein friedlicher Regent, ber 

ch des Landmanns gegen bie Bedrüdungen des 
Adels und ber Geitlihfeit annahm, bie Frohn⸗ 
bienfte mäßigte, bie Raubveften zerftörte und 
ben Landfrieden wahrte, Er binterließ bet fei: 
nem Tode 1460 5 Söhne: Johann, Siegmund, 
Albrecht, Chriſtoph und Wolfgang, mit ber®er: 
ordnung, daß bie beiden älteften regieren und, 
wenn einer von ihnen flürbe, der 3, nadhrüden 
fole. Demnad regierten Johann Ill. und 
Siegmund gemeinfhaftlid, ohne daß ſich je 
doch der Legtere um bie Regierung befümmerte; 
nad Johanns Tode (1463) regierte Siegmund al: 
fein, da Albrecht noch minberäh war, bie 1465, 
wo Albrecht IV, der Weife, Mitregent wurde, 
dem 1467 Siegmund die Regierung ganz abtrat. 
Da ber 4. Bruder, Chriſtoph, 1483 auf einer 
Reife nach Jeruſalem geftorben war und Wolf: 
gang 1506 förmlich entfagte, war Albredt Alleins 
herrſcher. Nachdem er ſchon 1481 das ver: 
pfändere Stabt am Hof wieder eingelöft, kauf⸗ 
te er fpäter auch die Reichsherrſchaft Abensberg 
an fih. Er verbeflerte ben Rechtsgang und 
bie Gefege des Landes, fuchte bie Klöfter zu re: 
formiren, bielt bie öffentlihe Ruhe aufreht und 
bildete durch regelmäßige Konffription ein Eorps 
Landsknechte. Nah Wolfgangs Rüdtritt von 
der Regierung ftiftete er die Primogeni: 
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gur, fo daß B. von nun an dr eilt bleiben 
und nur von einem Herzoge regiert werben follte ; 
alle nachgebornen Söhne follten nur ben Grafen: 
titel führen. Er + 1508 und binterließ nebft 3 
Töchtern 3 Söhne, Wilhelm, Ludwig und Ernft, 
von welden er Erfteren unter bie Vormundſchaft 
feines Bruders Wolfgang und bes Kanzlers 
Neubaufer ftellte. 

Wilhelm IV. war beim Tode feines Vaters 
erſt 15 Jahre alt und bie verorbnete Vormund⸗ 
fe trat in Wirffamkeit, Als er aber 1511 bie 

egierung felbft übernahm, erhob fein Bruder 
Ludwig eine Befhwerbe gegen bie Berorbnung 
bes Baters und forberte ben britten Theil bes 
Landes, für feinen Bruder Ernft aber das zweite 
Drittel als Erbihaft. Die Herzogin: Wittwe, 
Kunigunde von Oeſterreich, bie Stände, welde 
Wilhelm dur Beichränfungen, die er ihnen aufs 
gelegt, gegen ſich aufgebracht, und ber Kalfer 
Marimilian unterftügten Ludwigs Anfprüche, ber 
zwar das Gefeg der Primogenitur anerkannte, 
aber es nicht auf fich angewendet haben wollte, 
da er vor ber Gründung bdeffelben geboren ſey. 
Endlich entfchieb der Kater, daß Ludwig ben vier- 
ten Theil bes Landes, Ernft aber einen ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhalt empfangen follte. Da Ludwi 
mit diefem Spruch nicht zufrieden war, fo ſchlo 
Wilhelm mit ihm 1514 einen Bergleih, nad 
welchem fie drei Jahre gemeinfchaftlid regieren 
wollten, doch fo, daß Ludwig feinen Sig in Lands⸗ 
but nehmen und über die Aemter Landshut und 
ge | ebtetenfollte ; wenn fie nach drei Jah⸗ 
ren dieſe Einrichtung nicht für paffend hielten, fo 
follte Ludwig alsdann den dritten Theil des Lan⸗ 
bes erhalten. Ludwig gefiel fi in ber neuen 
Stellung und + 1545, unvermählt; Ernft hatte 
fi dem geiftlihen Stande gewidmet. Umſonſt 
batte fich der Abel bemüht, Mißtrauen zwiſchen 
den Brüdern zu fäen; einen ſolchen Verſuch büßte 
Hieronymus von Stauff 1516 mit dem eben. In⸗ 
golftabt wurde zur Feſtung gemacht, bei Reichen⸗ 
ball zur Ableitung der ſuͤßen Waller von ben 
Salzquellen ein langer unterirdifher Kanal ers 
baut, wodurd bie wichtigen Salzfiedereien einen 
bedeutenden Auffhmwung gewannen, und Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft breiteten fi immer weiter aus. 
Der berühmte Johann Aventin lebte zu biefer Zeit 
in®.; an ber Hochſchule zu Ingolftadt lehrten 
Johann Reudlin, Peter Apian, Jakob Locher, 
Urbanus Rhegius u. U. LutherdReformation 
fand bald in B. zahlreiche Anhänger unter Geiſt⸗ 
lihen und Weltlihen; anfangs ſah Wilhelm 
ihrer Verbreitung ruhig zu; erft ald Luther 1521 
auf dem Reihstage zu Worms tn die Acht erklärt 
worben war, ließ der. Derzog von B. ftrenge Straf: 
befehle gegen bie neue Lehre ergehen und unter: 
ftügte in aller Weiſe den Eifer des berüdhtigs 
ten Dr. Eck. Strenge Inquifition wurde einge- 
führt, viele Anhänger Luthers enthauptet, ver: 
brannt und felbft Johann Aventinus, der Lehrer 
von Wilhelms jüngern Brübern, wegen übertres 
tener Faften eingeferkert. Die Bifhöfe, die ihm 
zu nadfichtig ſchienen, verflagte er beim Papfte 
Hadrian VI. und erhielt von dieſem das Recht, 
alle Klöfter und Getftliche zu reformiren. Wah⸗ 
rend er fo in feinem Lande bas Lutherthum uns 
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terbrüdte, fand dieſes an den Fürften ber Pfalz; 
und den Reihsftädten neue Bekenner, und aud 
die Univerfität Ingolftabt neigte ſich der neuen 
Lehre zu. Deshalb verbot Wilhelm feinen Un 
tertbanen ben Beſuch Regensburgs, ja erließ dieſe 
Stadt blofiren und rief die Jeſuiten in jein 
Land, die in Ingolftadt bie Leitung ber theologi: 
fhen Studien übernahmen und ein Kollegium 
bauten. Umfonft hatte er fih um Wiebererlangung 
ber Kurwürbe und um bie böhmiſche Krone be: 
mübt; deshalb nahm er an bem ſchmalkaldiſchen 
Kriege keinen Theil, ließ es indeß zu, daß Ingol⸗ 
ftabt von den Kaiferlihen bejegt wurde, Er Fr 
1550, ihm folgte fein Sohn Albrecht V., ber 
Großmütbige, ber fib anfangs von bem 
Kriege entfernt bielt und 1552 bei dem paflauer 
Bertrag und 1555 bei dem Reichstage zu Ir 
burg als Vermittler auftrat. Er bewilligte für 
B. die Austheilung des Abendmahls unter bei: 
derlei Geftalt und trug fogar bei dem tribentiner 
Koncil auf Genehmigung der Priefterebe an, 
nahm aber, da ber Papft beides verwarf, jene 
Erlaubniß zurüd und ließ jeden Lehrer ber Uni: 
verfität ein öffentlihes Glaubensbekenntniß ab: 
legen ; wer dies nicht that, wie Peter Aptan, mußte 
B. verlaffen. Später vermehrte er bie Jeſuiten, 
beſchenkte Kirchen und Klöſter und verfolgte ben 
en felbft mit Feuer und Schwert. 

iefer Religionseifer binderte ihn jedoch nicht, 
Miffenihaften und Künfte zu fhägen und zu 
pflegen. Gein Land vermehrte er 1567 durch die 
Befigungen ber ausgeftorbenen Grafen von Haag 
und Hohenſchwangau; er + 1579. Sein Sohn 
und Nahfolger, Wilhelm V., ber Fromme, 
folgte dem Beifpiel feines Vaters, baute Kirchen 
und begünftigte die Iefuiten, in deren Händen 
jegt alle Echulen waren; unter ihm entftanden 
bie EN zu Wltötting, Landöberg, 
Regensburg und Münden. Trotz feiner $römmig= 
keit war Wilhelm doc fehr auf die Aufrechthal⸗ 
tung des Rechts ber lanbesberrlichen Aufficht über 
die Kirche bedacht und ſchloß 1583 ein allgemeines 
Konkordat mit den Bifhöfen des Landes, worin 
bie Berbältnifje derfelben zu dem Landesfürften 
und die Rechte bes legteren in geiftliben Dingen 
genaubeftimmt waren. Bon einer großen Schul⸗ 
denlaft gebrüdt, die er aus eignen Kräften nicht 
mehr mindern au fönnen glaubte, trat er 1589 die 
Regierung an feinen Sohn Marimilian ab und 
+ 1626 in einem Klofter zu Münden. Mart: 
milianl.,ber Große, nahm fi bes bedrüd: 
ten Volkes und der erſchöpften Finanzen an, 
führte ftrenge Ordnung im Staatshaushalte ein, 
tilgte bald die laufende Schuld durch weife Spar 
ſamkeit und legte den Grund zu einem Schage. 
Die Landfhaft bewog er zur Uebernabme ber 
- Schulden feines Vaters und zur Aufftellung einer 
Armee, welche bie wieder ausbrehenden Reli: 
gionsunruhen nöthig madıten; er ließ ein neues 
Geſetzbuch ausarbeıten, bildete die Zünfte neu 
und verordnete das Wandern ber Handwerker. 
Durd die Erefution der Reichsacht gegen das 
proteftantiiche Donauwörth veranlaßıe er 1608 
die Bildung der evangelifben Union zu 
Abaufen; er felbit ftiftete bie Liga. Während 
des 30jaͤhrigen Kriege leiftete er dem Kaifer, be: 
fonders durch das große Feldherrntalent Tilly's, 
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bie wichtigſten Dienfte, wofür ihm diefer die dem 
geächteten Friedrich V. von ber Pfalz abgenom= 
mene Kurwürde verlieh. Für die egskoſten 
erhielt er die Pfalz und die Grafſchaft Cham. Als 
ber wetpbällihe Friede dem verberbliben Re 
ligionsfrieg endete, bebielt Marimilian die Kur, 
bie Oberpfalz; und die Graffhaft Cham; die Un: 
terpfalz gab er Dagegen an Kurpfalz zurüd, Dem 
verwäfteren Lande ſuchte er den blühenden Zu: 
ftand wiederzugeben, deſſen es fib vor bem Kriege 
erfreut, und ließ feinem Sohn Ferdinand Maria, 
von feiner zweiten Gemahlin, Toter feiner 
Schweſter und Kaifer Ferdmands, noch bei Leb- 
zeiten huldigen. 

Bei Marımilians I, Tode (1651) war Ferbis 
nandb Maria nodı minderjährig; daher unter: 
zogen ſich feine Mutter und feines Vaters Bruder 
Albrecht ber Verwaltung bes Landes, Rach brei 
Jahren übernahm er die Regierung felbft und 
beilte allmählig die tiefen Wunden, bie ber dreißig⸗ 
jährige Krieg allenthalben gefdlagen ; namentlib 
war feine Sorge auf Wiederbelebung des Ader: 
baues und ber Gewerbe gerichtet. Um in der Aut: 
führung biefes großen Zwecks nicht gehindert zu 
werben, ſchlug er bie Kaiferkrone, bie Frantreis 
ihm zuzufpielen bemüht war, aus und nahm aus 
an dem Kriege zwifchen Frankreich und den ver: 
einigten Niederlanden keinen Theil. Der Ober: 
ptaly gab er 1657 ein neues Geſetzbuch und bielt 
1669 einen Landtag, den erften jeit 1612, wo bie 
Erridtung von Fideikommiſſen erlaubt wurde. 
Er ſah feine Mühe belohnt und bas Land freudig 
emporblüben, als er 1679 $, Sein Sohn, Mari: 
milian Emanuel, der nad einer Burgen vor= 
mundſchaftlichen Regentſchaft die Regierung felbtt 
antrat, fühlte ebenfalls den Drang, feine Unter: 
thanen glüdlic zu ſehen, abererliebte ben Kriege: 
ruhm, ſuchte mit dem innern Woblftande auc 
äußern Glan; zu vereinigen und bielt keinen 
Preis für zu hoc, größere Befigungen und höhern 
Rang ſich zu erfaufen. Diefer Hang ftürzte B. 
in namenlofes Unglück; es erntete zivar Kriegt- 
rubm, aber e6 bezahlte ihn theuer mit dem Blute 
feiner Bürger, Der ſpaniſhe Erbfolgekrieg 
brachte bad unglüdlie Land bem Berderben nabe 
und Marimilian Emanuels Statthalterfhaft in 
ben Niederlanden veriehrte das Mark Be. Nach 
ber Schladt von Höhftädt (15. Auguft 1709 
wurde ganz B. von ben Defterreihern befegt umd 
als erobertes Land behandelt, Marimilian felbt 
zog fih nad den Niederlanden zurüd. Dennoe 
war bie Liebe der Bayern für ihren Fürften fe 
groß, daß fie mehrmals Aufftände verfuchten, un: 
ter denen jener ber oberländer-Bauern, die am 
Welhnachtstage 1705 bei Sendlingen geſchlagen 
wurden, ſich auszeichnete. Die Linder des grad: 
teten Kurfürften wurden nun als beimgefallene 
Leben behandelt, das Innviertel und bie böbmt: 
den Lehen mit Deiterreih vereinigt, die Kur: 
fürftin wurde mit einer Meinen Apanage nad 
Venedig geſchickt und die Prinzen als Grafen von 
Mittelebah in harter Gefangenfhaft gehalten. 
Der Äriede von Utrecht machte diefem Zuitan) 
ein Ende und ganz B. fan an Marimilian Ema: 
nuel zurüd, ber am 10. April 1715 in aller &tile 
feinen Einzug in Münden bielt; aud die Kur: 
ſtimme wurde ihm wiedergegeben, Im Jahre 
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Jan: | wandelte, Unter Diarimilian Joſeph erblübte bie - 
Akademie der Wiffenfhaften in Münden (1758), 
beren Drudfchriften er der Cenſur der die Unis 
verfität bildenden Jefuiten entzog, wie er über= 


1724 ſchloß er mit fämmtlihen Fürften bes Hau: 
fes Wittelsbach einen Unionsvertrag zu Münden, 
in dem die frühern Mißverftändniffe ausgeglichen 
und beftimmt wurbe, daß das Reichévitariat in 
Süddeutſchland von B. und Kurpfalz gemein: 
ſchaftlich geführt werben follte. Gegenieitige Un: 
terftügung ward zugefagt und dazu eine Macht 
von 30,000 Mann aufgeftellt; aud vereinigte er 
mehre Lebengüter mit den landesherrlichen Be: 
figungen. Uber diefe Pleinen Vortheile wogen 
den Berluft nicht auf, ben B. durch ben verberb 
liben Krieg erlitten. Marimtlian Emanuel + 
1726 und ibm folgte fein Sohn Karl Albrecht, 
unter welhem B. 14 Jahre en erfehnte Rube 
genoß. Er fchränkte den Hofaufwand ein, ſchoß 
jährlich 200,000 Gulden dem Schuldentilgungs: 
fond zu und verminberte die Armee; die Reiche: 
raffhaft Hohenwaldeck, die Reichsherrſchaften 
rtenberg, Sulzburg und Pyrbaum fielen ihm 
durch Ausfterben zu. Dennoch bob ſich ber Wohl: 
ftand bes Landes wenig. Dabei herrſchten Bi— 
gotterie und Aberglauben, alles Fremde wurbe 
gehaßt und bie Künfte ſanken zu Künfteleien ber: 
ab; Schaaren von Bettlern durchzogen das Land. 
Dazu fam noch, baß das gute Vernehmen B.s 
mit Defterreih durch die pragmatiſche Sanftion 
aufs Neue geftört wurde. Nach langen Kämpfen 
und wiederholten Berträgen wurde Karl Albrecht 
am 24, Janıtar 1742 als Karl VII, zum beutfchen 
Kaifer gewählt; aber der größte Theil von B. 
ging für ihn verloren, bis er durch den Neutralis 
tätsvertrag von Nieder: Schönfeld auf bie öfter: 
reihifhe Erbfolge verzichtete, Defterreib B. 
räumte und mit feinen — nad dem Rhein 
zog. Maria Thereſia ließ ſich von den Ständen 
ad interim huldigen, ſetzte eine Landesabmtiniftra= 
tion nah Münden und trieb Kontributionen ein. 
Als Friedrich I1., König von Preußen, im Auguft 
1744 mit 100,000 Mann in Böhmen erfcien, 
fehrte Karl VII. zwar nah Münden zurüd, + 
aber ſchon 1745. Ihm folgte fein Sohn Marimir 
IHan Joſeph als Kurfürft, ber durch den über: 
—— geſchloſſenen Separatfrleben zu Füſſen (22. 
pril 1745) von Deſterreich alles von B. Eroberte 
—— ng, wogegen B. bie pragmatifche 
anktion anerkannte und bem Herzog franz von 
Lothringen feine Stimme zur Kaiferwahl ver: 
ſprach. Der fiebenjährige Krieg ftörte abermals 
die Ruhe, der das Land fo bedürftig war, und 
Marimiltan Joſeph war trog feines guten Willens 
nicht im Stande, die gefhlagenen Wunden zu 
heilen. Ein großer Theil des Landes war während 
des Krieges verwüftet worden, der Landbau und 
bie Gewerbe lagen barnieder, das Volk war ver: 
armt, bie öffentlihen Kaffen leer und ber Staat 
mit Schulden überbäuft. Der Kurfürft war zwar 
bemübt, all dieſen Uebelſtänden abzubelfen, Fleiß 
und Berriebfamtelt durch Anlegung von Manu⸗ 
faßturen zu verbreiten; aber ungeachtet großer Bes 
ſchränkungen wuchs die Landesfchuld und mit ihr 
bie allgemeine Noth, benn zu einer vollitändigen 
Meform des Staatshaushaltes, die allein dem 
Uebel Hätte fteuern können, war Marimilian Jo— 
fepb nicht energifch genug. Der 1751 vom Bice: 
Panzler Kreitnayr entworfene Kriminalcoder 
ftellte die öffentlihe Sicherheit nicht vollfommen 
ber, obwohl er B. in eine große Richtſtätte vers 
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haupt die Büchercenfur milderte. Da Marimilian 


Joſeph kinderlos war, fhloß er mit bem Kurfürs 


ften Karl Theodor von ber Pfalz mehre Ber: 


träge: in welchen die Allodialanfprüte der Prin« 
! 


efiinnen geregelt und Münden als bienabmalige 
efidenz beftummt wurde; ba jedoch Karl Theo: 
bor ebenfalls Peine Kinder hatte, fo unterfihrieb 
ber Pfalzgraf Karl von Zweibrüden als even⸗ 
tueller Kurerbe ben Bertrag. 

Als Marimilian Joſeph am30. December 1777 
geftorben war, wurde Karl Theodor, bisher 
Kurfürft von der Pfalz und beiRbein, bem Vers 
trage gemiß Kurfürft von®., u. hiermit war faft 
bie 4, Jahrhunderte getrennte Pfalz wieder mit 
B. vereinigt. Sofort aber ließ Defterreich, bas auf 
das größere Dritttheil ber Erbſchaft (das fonftige 
Herzogthum Straubing, die Herrſchaften Mildess 
beim, Leuchtenberg, Wolfitein, Haag, Hasu. m. a.) 
unter bem Titel böhmifcher, öfterreichifher und 
Reichslehen Anſpruch machte, durch kaiſerliche 
Truppen die prätendirten Diſtrikte beſetzen. Karl 
Theodor, der keine ehelichen Kinder hatte und von 
Kaiſer Joſeph 11. bie Ausſicht auf Erhebung ſei⸗ 
ner unehelichen Kinder in den Reichsfürſtenſtand 
erhalten hatte, welche Standeserhöhung unter dem 
Titel Fürſten von Bretzenheim wirklich erfolgte, 
willigte am 3. Januar 1778 in alle Anſpruͤche 
Defterreihs. Der Herzog Karl von Zweibrüden, 
der als nächſter Agnat eine foldhe Zerftüdelung 
nicht zugeben fonnte, wanbte ſich an ben König 
. II. von Preußen, ber, argwöhniſch gegen 

efterreichs Bergrößerungspläne, Rußland bes 
wog, ſich den Anſprüchen bes Kalfers zu wider: 
ee und das Intereife aller beutfhen Kürften 
bei dieſer Angelegenheit zu betheiligen wußte. 
Joſeph I. wollte Hd anfangs in Peine Auseinans 
rg en einlaffen, fpäter berief er fih auf 
feine nfprüche als Kaiſer auf das Herzogthum 
Straubing ıc., Preußen dagegen zog Sadıfen, 
das 47 Millionen Gulden ald Alloblalerbichaft 
forderte (die verwittwete Kurfürftin von Sachſen 
war bie Schwefter bes verftorbenen Marimilian 
Joſeph von B.), auf feine Seite, und ba ein 
Theil nachgeben wollte, brach endlich Defterreich 
bie Unterbandlungen ab und bie Preußen rüdten 
am 5. Jult 1778 in Böhmen ein, der König felbft 
drang von Schleſien, fein Bruder Heinrich mit 
einem preußifch : fähfifhen Heere von Sachſen 
aus vor. Dem kurzen Kriege, ber zweite baye= 
rifhe Erbfolgefrieg, auch Kartoffels 
frieg genannt, mwurbe, befonders auf Maria 
Thereflens Betrieb, ben 7. Mär, durch einen 
Waffenſtillſtand und ben 13. Mai 1779 durch den 
Frieden zu Teſchen ein Ende gemadt. DB. blieb 
ein Ganzes, bie eventuelle Erbfolge wurde Zwei⸗ 
brüden zugefichert, doch mußte es bas Innviertel 
an Defterreidh abtreten und für bie Allodialherr⸗ 
{haft an Sachſen 6 Millionen Thalerzahlen. Karl 
Theodor zeigte bei allen Schwäden, bie ihn feis 
nen Untertbanen nicht eben beltebt machten, doch 
gute Eigenſchaften und redlichen Willen, fein tanb 


ee zu machen. Unter ibm wurde ein Theil 
1) 


es Donaumoofes troden gelegt und in Wiefen 
80 * 
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verwandelt; er gab zwedimäßige Forftgefege, 
ſuchte durch Errichtung einer Thierarzneifhule 
verheerenden Viehſeuchen vorzubeugen, baute gute 
Landftraßen, unterftügte Wiſſenſchaften u. Künfte 
freigebig, bildete und unterhielt Kunſtſchulen, 
Muſik und Oper, bie er leidenihaftlicd liebte; 
namentlich verbanft ihm Münden mande Ber: 
fhönerung und wohlthätige Anftalten. Im Jahre 
1785 ſchlug Kaifer Joſeph II. Karl Theodor vor, 
B. gegen die öfterreihifhen Niederlande zu ver: 
taujcben und ben Titel König von Burgund ans 
zunehmen; bie Berhandlungen zerfhlugen ſich 
aber, als bie Agnaten fi, den Plan vermwerfend, 
an ben König von Preußen wendeten unb die 
Magiftrate und Behörden laute Borftellungen 
erhoben. Den entdedten Iluminatenorben und 
alle geheimen Geſellſchaften verfolgte ber Kur- 
fürft mit unerbittlicher Strenge ; eine neue Eenfur 
wurde eingerichtet, ein Spioneriefuftem, eine ge- 
beime Inguifition eingeführt und bie Jeſullen 
wieber aufgenommen. Dazu Pam nod ber Re⸗ 
volutionskrieg zwifhen Frankreich und Defter: 
reich, ber fi 1796 aud nad B. zog, indem bie 
Franzoſen in das Herz ber öſterreichiſchen Erb: 
ftaaten einzubringen gedachten. Während Four: 
dan in ber Oberpfalz ſich mit bem Erzherzog Karl 
von Defterreich ſchlug, war eine andere franyöfl: 
fe Armee unter Moreau, nachdem fie Augsburg 
befegt hatte, über ben Led gegangen und über 
Landsberg bis Münden ohne Widerftand vorge⸗ 
rüdt und hatte Ingolftabt befegt. Karl Theodor 
floh nah Sachſen, feine Minifter aber ſchloſſen 
mit Moreau einen Waffenftiliftand für B, und 
feine biesfeits des Rheins gelegenen Länder. Da: 
durch und durch das fiegreiche Vorbringen ber 
Defterreiher wurde B. frei; ber Friebe von 
Eampo:Kormio drohte jeboc eine ber beften und 


ergtebigften Landftreden von B. loszureißen, als | 1 


1798 ber Krieg wieder ausbrach und ben Frie: 
densabſchluß verbinderte. Karl Theodor ftarb 
am 16. Februar 1799 am Schlag, und ba auch der 
Herzog Karl von Iweibrüden kinderlos geftorben 
war, fo wurde befien Bruder, Martmilian 
Joſeph, Herzog von Dial: Zweibrüden, Kurs 
fürft von Pfalzbayern. Die neue Regierung 
kündigte fi glei anfangs als vielverſprechend 
an, indem fie * Landbau und bie Gewerbe bob, 
Borurtbeile und Mißbraͤuche zu ftürzen und Wif: 
fenfhaft und Aufklärung ins Leben zu rufen fuchte. 
Leider unterbrach ber Krieg biefe und andere ſchöne 
Entwürfe. Im Juni 1800 überſchwemmten bie 
franzöfifgen Armeen bie eine Hälftevon®,, wäb: 
rend in ber anbern bie Defterreiher ftanden. Durch 
den Frieden von Runeville 1801 wurde der Krieg 
geendet,B. verlor alle Länder jenfeits bes Rheins, 
aber es erhielt in ben Bisthümern Würzburg, 
- Bamberg, Augsburg, Kempten, Freiſing, einem 
Theil von Paffau und Eihftäbt, in 12 NReiche: 
prälaturen und 15 Reichs ſtaͤdten eine: reiche Eint= 
ſchädigung (319 Meilen mit 898,000 Einwoh⸗ 
nern) für feinen Berluft (220 [IM. mit 692,000 
Einwohnern). Der Freiberr von Montgelas, 
den der Kurfürft an bie Spige des Minifteriums 
ftellte, wirfte im Sinne feines Herrn. Die baye: 
rifche Zunge des Malteferorbens, von Karl Theo: 
dor geftiftet, wurbe aufgehoben, die Aufhebung 
der Klöfter begann, allgemeine Religionsbulbung 
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wurde proßlamtrt, ber Zuftand ber Schulen vers 
beffert, bie Univerfitdt Würzburg neu organifirt 
und die von Ingolftabt u Landshut verlegt; 
jene zu Dillingen, Bamberg und Altdorf wurben 
aufgehoben. Zugleich wurde eine würbigere Form 
bes Gottesdienftes eingefäßet, ein proteſtantiſches 
Generaltonfiftorium in Würzburg niedergefet, 
ber Staatshaushalt neu geftaltet, das Finanz⸗ 
wefen georbnet und bie Bodenkultur verbeffert. 
Manufakturen u. Fabriken blübten empor u. eine 
zwedmäßigere Einrichtung ber Juſtiz und gut ge: 
orbnete Landespolizei forgte für bie Sicherheit 
bes Eigentbums. Beim Ausbruch des neuen 
Kriegs zwifhen Frankreich und Defterreich (1805) 
bat ber Kurfürft, un bas Wohl feiner Staaten 
beforgt, den Kalfer Franz II. um Neutralität, 
während er zugleich zu Würzburg feine Truppen 
foncentrirte. Der wiener Hof drohte jedoch, bie 
bayerifhe Armee zu entwaffnen, wenn man fie 
nicht bem Kaifer überlaffe, und wirklich gingen 
bie Defterreicher über ben Inn und befegten Muͤn⸗ 
hen. Da erklärte ſich B. für Frankreich und ließ 
am 2. Oktober bei Würzburg feine Armee zu bem 
franzöflfhen Eorps von Marmont und Berna⸗ 
botte ftoßen. Im Folge bes preßburger Friedens 
verzichtete B. zwar auf ben Befig von Würz⸗ 
burg, erbielt aber bafür gan; Tyrol, Borarlberg, 
Burgau, bie fehlenden Theile von Paſſau unb 
Eihftädbt und einige Bezirke des ſüdöſtlichen 
Schwaben mit Augsburg, b. 5. für 97 Mei: 
len mit 200,000 Einwohnern 583 [JMeilen mit 
1,028,000 Einwohnern. Dazu belohnte Rapoleon 
bie ihm geleifteten Dienfte mit ber fouveränen 
Königewürde. Am 1. Januar 1806 nahm ber 
Kurfurft ben Titel König von B. mit voller 
Souverdnetät an unb trat aus bem beutfchen 
Reihsverband zum Rheinbund über (12. Juli 


806). 

B. hatte nach bem Frieden von Preßburg und 
in Folge beffelben einen Flädhenraum von bei: 
nahe 1600 [JMeilen mit ungefähr 3 Millionen 
Einwohnern. Nah einem mweitern Bertrage mit 
Frankreich erhielt König Marimilian —38 
gen Abtretung bes Herzogthums Berg (54 = 
len mit 260,000 Einwohnern) die Markgrafſchaft 
Ansbach (68 [JMeilen mit 245,000 Einwohnern), 
rs lern an Kranfreih gegen Hannover 
überlaflen hatte. Nad feinem Beitritt zur Rhein= 
bunbaßte trat B. die Herrſchaft Wiefen ab, 
empfing aber bie Reihsftadt Nürnberg mit ihrem 
Gebiete, die Deutfhorbenstommenden Robr 
und Walbftetten, bann bie Souveränetät über 
die Graf: und Herrfhaften Schwarzenberg, Ka⸗ 
ftell, Spedfeld, Wiefentheid, Hohenlobe-Sdil- 
lingsfürft und Kirchberg, Sternflein, Dettingen, 
Neresbeim, Ebdelftetten, über die Güter ber Aug: 
ger, Winterrieden, Burbeim, Thanhauſen, uber 
die eingefchloffenen reichsritterſchaftlichen Gü> 
ter 2c., fo daß es fi auf 1636", [Meilen mit 
3,231,000 Einwohnern vergrößerte. egen 
übernahm es zum Schutze bes Bundes die Stel: 
lung eines Kontingents von 30,000 Mann, Ueber 
die Gerechtſame der mebdiatifirten Fürften, Bra» 
fen und Herren erließ der König am 19. Män - 
1807 eine Deklaration, welche 1815 in ber beut- 
fhen Bundesakte als Bafis und Norm 
men wurde. Im Junt 1807 ward eine allgemeine 
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Befteuerung eingeführt, bie eine gleiche Abgaben 
pflichtigkeit aller Unterthanen feftfegte ; die Pro= 
vinziallandftände, welde den Anordnungen der 
Regierung oft hindernd in den Weg traten, wur⸗ 
ben —— Städteordnungen wurden ge: 
eben, bie Leibeigenſchaft warb befinitiv abge⸗ 
chafft, die Armee in einen adtunggebietenden 

tanb gefent, bie Akademie der Wiljenfhaften 
mit königliher Freigebigkeit —— und 
wegmäßige 2 und im naͤchſten Jahre 
hr eine Akademie ber bildenden Künſte beige— 
felt. Im Jahre 1808 wurde das Mauthwejen 
neu organifirt, die Staatsauflagen vereinfacht, 
das Poſtweſen neu eingerichtet, ein Geheime: 
rathefollegtum gebildet, bie Generaltreistom: 
miffariate, eine neue Gerichtsorduung und eine 
ftädtifhe Poltzeiordnung eingeführt, für ſchnel⸗ 
lere Betreibung ber Berwaltungsangelegenheiten 
neue Abdminiftrationsbehörden und eine eigene 
Sektion des Minifteriums des Innern für das 
Kirhenwefen aus katholiſchen und proteftantis 
[hen Räthen gebildet, das Gemeindewefen ge 
orbnet und das Rand in 15 Kreife getbeilt. Am 
1. Mai 1808 erhielt das aus fo heterogenen Be: 
ftandtheilen zufammengefegte neue Königreich 


eine Berfaffung, welde die Berwaltung ord⸗ 


nen, bie Rechte der Einzelnen und der Stände 
berimmen follte, aber, im Ganzen unvollftändig 
und mangelhaft, fchon bei ihrer Entftehung nur 
als eine proviforiihe Anordnung betrachtet wer: 
ben mußte. Erfolgreicher erwiefen fid die Re: 
gierungsverfügungen, durch welde — Maß 
und Gewicht und ein allgemeines Steuerprovi: 
fortum eingeführt wurden. Der Krieg zwiſchen 
Deſterreich und Frankreich von 1809, verbunden 
mit dem von erfterm begünftigten Aufſtande 
im Inn :, Eifaß: und Etſchkreiſe (Tyrolh) und im 
Illerkreiſe (Borarlberg), nahm die Kräfte des 
Landes und bie Thätigkeit der Regierung aber: 
mals in Anfprud. Die Defterreiher wurden 
zwar durch die Schlachten bei Abensberg und Eck⸗ 
mühl uud bie Gefechte bei Rohr, Landshut und 
Regensburg bald wieder aus B. vertrieben, wo: 
bei die bayerifhe Armee rubmvoll Bimpfte, aber 
der turoler Aufitand bedrohte fortwährend Alt: 
bayern, fo baß fi der König genöthigt fah, zum 
Schutz bed Landes Nationalgarden zu organifi: 
ren. Der wiener Friede vom 14. Oktober 1809 
brachte neue eg Gemäß ei⸗ 
nem zu Paris am 28. Kebruar 1810 gefchloffenen 
Bertrage trat B. das füblihe Tyrol an Frank: 
reich (Italien), nad einem andern vom 26, Mai 
Schweinfurt und einige Theile des Mainkreiſes 
an bas Großherzogthum Würzburg, dann nad 
einem vom 18. Mai Buchhorn, Wangen, Ravenss 
burg, Leutkirch, Ulm, Bopfingen mit anfehnlichen 
Gebietsrheilen an Würtemberg (zufammen mit 
491,000 Einwohnern) ab, erhielt aber dagegen 
die Markgrafſchaft Baireuth, die Fürſtenthümer 
Regensburg, Salzburg, Berchtesgaden, das Inn» 
viertel und einen Theil des Hausrudviertels (zu: 
ammen mit 565,000 Einw.). fo daß B. neuerdings 

5,000 Einwohner gewonnen hatte und nun über 
3,300,000 @inwohner umfaßte. Diefe Abtre: 
tungen unb Erwerbungen hatten eine neue Ein 
tbeilung in 9 Kreife zur Folge. Es wurden eine 
Staats ſchuldenliquidations⸗ und eine Tilgungs⸗ 


kommiſſion angeordnet, dann ein oberfter Rech⸗ 
nungshof und eine Staatsbuchhaltung; ferner 
eine Steuerkataſterkommiſſion beauftragt, die 
Landesvermeſſung und tn Pen ber Ertrages 
fäbigfeit der Grunde burdzuführen. Der Ge: 
—— der Miniſterlen wurde geordnet, 4 
proteſtantiſche Generaldekanate eingeführt und 
dem bayeriſchen Geſetzcodex vom 1. Januar 1811 
an in allen Landestheilen gefeglihe Kraft gege⸗ 
ben. Die Schuldenlaft war bis auf |} Millionen 
Gulden angewadhfen, und die niebergefegte 
Generalfchuldentilgungstommiffion konnte dem 
Volke die Erhöhung alter Abgaben, die Einfüh— 
rung neuer, 5.8. der Tabaksregie, die Schär: 
fung ber Bollgefege nicht erfparen. Im Fahre 
1812 verſuchte man wieder zwei Lotterieanleben, 
ein verzinsliches von 12, ein unverzinslidhes von 
6 Millionen Gulden, fand aber nicht ben erfor= 
berlihen Kredit dafür; fo mußte man 1813 eine 
gezwungene Anleihe machen und bald zu den 
drüudendften Steuermaßregeln ſchreiten. Nicht 
minder befhwerlid waren bie Rüftungen. Im 
Jahre 1812 ftellte B. fein Kontingent von 30,000 
Mann zur großen Armee, bie Napoleon nad 
Rußland führte; im November deſſelben Jahres 
gingen nod 10,000 Mann Erfagmannfdhaften 
nad, welche zum Theilin den Oder: u. Weichielfes 
ftungen verwendet wurben. Nur unbedeutende 
Zrümmer Pamen im Frühjahre 1813 zurüd, 
Dod ftellte Marimilian Joſeph, ungeachtet aller 
Schwierigkeiten, abermals friſche Truppen unter 
Napoleons Befehl, als biefer in den legten Ta: 
gen bes April ben neuen Feldzug eröffnete, wäh: 
rend der übrige Theil, darunter viele mobil ge- 
machte Natlonalgarden, unter dem Feldmarſchall 
Wrede am Inn eine beobachtende Stellung gegen 
Defterreih nahm. Plöglic aber änderte ſich B.s 
politifches Syftem ; Marimilian Joſeph fagte ſich 
von Franfreid los. In dem Vertrag von 
Ried wurde der Befigftand B.s und die Fort: 
dauer feiner Souveränerät garantirt und damit 
im Boraus gegen die Herftellung des deutſchen 
Reihe und des alten Redtsftandes entjchieden ; 
B. madte ſich verbindlih, ein Kontingent von 
36,000 Mann zu ftellen. Nun erklärte B. Krane: 
reih den Krieg (14. Oktober), Wrede, unter 
deſſen DOberbefehl auch das gegen B. gerüdte 
öfterreihijihe Eorps trat, brach eilig vom Inn 
auf, drang auf Würzburg, bombardirte es und 
nötbigte den General Tourreau, fid in die Eita- 
belle zurũckzuziehen (25. Oktober), verftärkte ſich 
durch einige würtembergifhe Regimenter und 
rüdte mit 40,000 Mann über Afcaffenburg auf 
Hanau, wo e6 zur Schlacht zwifhen Franzofen 
und Bayern fam. Hier, fowie im ganzen Ber: 
folg des Krieges bis zum Frieden von Paris 
1814, bewährten die bayeriihen Krieger den 
wohlerrungenen Ruf deutſcher Kapferkeit. Auf 
dem Kongrefje zu Wien behauptete fih B. fters 
auf bem von ihm eingenommenen Standpuntte 
eines —— — Staats, ſprach 
gegen Sachſens Einverleibung mit Preußen und 
gegen die Errichtung eines deütſchen Bundes und 
zeigte deutlich, daß es Anſprüche made, gleich 
andern Staaten gleicher Größe als europaͤiſche 
Macht betrachtet zu werden. In Folge des pa: 
rifer Sriedens vom 30, Mat 1814 trat B. Tyrol 
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und Vorarlberg an Defterreih ab, nahm dagegen 
vor ber Hand dıe erlebigten Fürſtenthümer Würzs 
burg und Ajchaffenburg in Befig. Nach dem Pro: 
tokoll bes wiener Kongrefles vom 3. November 
follte das Hausrud: und Innviertel, ſowie ber 
bei weitem größte Theil von Salzburg an Defter: 
rei fommen, B. aber durch einen Theil der De: 
partements bes Donnersberges und ber Saar 
(356,855 Einw.), ben Kanton Landau (53,887 
Einw.), einige Aemter von Fulda (26,304 Einw.), 
das Amt NRedwig (3000 Einw.), mehre darm⸗ 
ſtaͤdtiſche Aemter (24,661 Einmw.) und einen Theil 
des badiſchen Amtes Wertheim (4907 Einm.) 
entſchädigt, ibm auch ber Rüdfall ber Rhein: 
pfalz nad dem Ausfterben ber direkten männ= 
lihen Linie bes „bermalen" regierenden Groß: 
herzogs yon Baben zugefihert werben. 3. wel: 
gerte fid lange, auf dieſe Uebereinfunft einzu: 
eben, bis am 14. April 1816 zu Münden der 
ertrag zwiſchen Defterreih und B. unterzeiche 
net ward. B. trat an Defterreidh bie genannten 
Geblete mit 387,031 Einw. ab und erhielt bafür 
im Wefentlihen bie erwähnten Territorien am 
Iinten Rheinufer mit 420,742 Einw., auf dem 
rechten Rheinufer jene fuldbaifhen Aemter und 
das Amt Redwitz; Heffen trat (30. Juni) einige 
Aemter mit 24,667 Einw, ab. B. umfaßte nun 
1471 (1381) [Meilen mit 3,377,000 Einw. und 
erbielt in geheimen Artikeln das Berfprecen, 
daß für den Fall des Ausfterbens der direkten 
und männlichen Linie bes regierenden Großher: 
3096 von Baben ber Theil der Rheinpfalz, wel= 
cher ben Nedarfreis bildete, mit den Städten 
Mannheim, Heidelberg und Philippsbutg und 
einer Bevölkerung von 167,000 Einw. an 
fallen fole (vgl, Baden) Die nah außen 
Diplomatifch geſchickte, im Innern auf Eentralis 
fation, Bureaufratie und Aufklärung gerichtete 
lorreihe Verwaltung des Grafen Montgelas 
Bewerte fort bis zum 2, Februar 1817, ungeachtet 
im Lande felbft, befonders unter ben Altbayern, 
eine ſtarke Oppofltion gegen fie vorhanden war. 
Dem Einfluffe Defterreihs, das ſich Montgelas 
durch feine Oppofition gegen den deutſchen Bund 
und das deutſche Bunbesgericht zum Gegner ge: 
macht, nadhgebend, entließ ber König endlich den 
vielgeprüften Freund und bildete ein neues Mi—⸗ 
nifterium. Die nädfte Folge war eine Milde: 
rung ber franzöfirten Verwaltung, eine Annähe— 
rung an populärere Formen und eine Berföh: 
nung mit der Kirche. B. erbielt eine neue Ein— 
thetlung in 8 Kreife. Zur Vorſchule einer Re: 
räfentativverfaffung wurbe bie alljährliche Zu: 
ammenberufung eines Landraths in jedem Kreife 
feftgefegt, welde Einrichtung jedoch Damals bloß 
im Rheinkreife, für die andern erft fpäter ins Le— 
ben trat. Die proteftantifhen Kirdenangelegen: 
heiten wurden neu georbnet und bie ber Katholi⸗ 
fen durch ben Abſchluß des Konktorbats mit 
bem päpftliden Stuhl am 5. Juni 1817 regulirt. 
Sehr widtig war, baß den Gemeinden ihre Mas 
giftrate und biefen bie Verwaltung bes Gemein= 
bevermögens zurüd'gegeben (6. Mai 1818) u. bald 
(17. Mat und 5. Auauft 1818) aud das ganze 
Gemeindewefen in freierm Sinne geordnet wurde. 
Auf dem wiener Kongreſſe hatte fih B. gegen 
bie bamaligen Berfuche, eine Art Normalverfaf: 
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fung für die Landftände aller deutfhen Staaten 
aufzuftellen, erklärt, es erfüllte aber das Ber: 
fprechen bes 13, Artifels früher und in —— 
Umfange, als andere Staaten. Am 26. Mai 
1818 proßlamirte der König ein Grunbgefeg 
(Berfaffungsurtunde), gegründet auf Re 
prifentation aller Stände, unter ben Berfaffun: 
gen, weldhe annäberungsweije dem Etandpuntte 
der franzöfifhen Eharte angehören, die erfie in 
einem größern beutfhen Staate. Der erfte 
Landtag warb am 4. Kebruar 1819 eröffnet und 
erregte große Aufmerkſamkeit, [bon darum, weil 
er Deutichland zuerft wieder bas Schaufpiel einer 
Öffentlihen ftändifchen Verhandlung gab. Dod 
bielt die Theilnahme, wenigftens auswärts, nidt 
lange aus; benn eines Theil ward nur wenig 
ausgerichtet, andern Theils zeigte ſich nicht bloß 
bie natürliche UngelentigPeit auf ben neuen Bab: 
nen, fondern auch, abgejehen von einigen Spre: 
bern, vorwaltend eine ziemlich niedere politiſche 
Intelligenz ; auch ließ fih (don Damals erkennen, 
daß bie erfte Kammer nicht bloß ihrer konſerva— 
tiven — —— ſich bewußt, ſondern auch fehr 
geneigt war, ſie in einer Weiſe zu erfaſſen, mo: 
durch fie die ariftoßratifchen Intereffen höchſtens 
ben monardifchen unterorbnete. Außerdem er: 
höhte es das Anfehen der 1. Kammer nicht, baf 
ihre Sigungen nit, wie bie ber 2., öffentlich 
waren. Endlich fand man für gut, den Zanbtag, 
beffen Kritid der Finanzverwaltung bei einer 
Einnahme von 23 Millionen Gulden ein Deficit 
von 2 Millionen enthüllt hatte, zeitiger zu fchlie- 
Ben, als man anfangs beabfichtigt hatte. Im 
Landtags abſchiede vom 22. Juli wurde den mei: 


B.|ften Anträgen der Stände, nahdem ſchon fo 


manches in der 2, Kammer Angeregte ben Beis 
tritt ber 1. nicht gefunden hatte, mehr Erwägung 
für die Zukunft zugefagt, als daß fie definirive 
ten ug Vader hätten; wohl aber gedachte 
berfelbe des Verfahrens ber zweiten Kammer in 
einigen Punkten tadelnd. Indeß ſchloß im Gan: 
zen der erfte Akt diefes neuen Schaufpiels auf 
eine würbige und berubigende Weife. Im Jahre 
1819 fam es in Würzburg (4. und 5. Auguft), 
wie gleichzeitig-in vielen andern deutfchen Srär 
ten, zu unrubhigen Bewegungen; man verfolgte 
bie Juden und nötbigte fie, die Stadt zu verlaf- 
fen. Die karlsbader und bie frankfurter Bundet: 
befhlüffe vom 20, September 1819 wurden in®. 
zwar publicirt, aber, mit Berufung auf die Eon: 
veränetät, bloß in foweit fie mit der Verfaſſung 
und ben beflebenden —— zu vereinigen wa⸗ 
ren. Der Erzbiſchof von Münden nahm im Wi: 
derſpruch hiermit den bereits auf die Verfaſſung 
geleifteten Eid zurüd, und der Bifhof von Eich 
ſtädt wollte fid zur Ableiftung deſſelben nur un: 
ter ber Bedingung verftehen, daß burd eine Klau⸗ 
fel in dbemfelben die Rechte bes Papftes und der 
Kirche geſichert würden. Auf dem zweiten 
Lanbdtage von 1822 (im Januar eröffnet und 
am 2. Juni geſchloſſen) fonnte man in Folge ein: 
getretener verbeilerter Defonomie im Staats⸗ 
bausbalte fhon eine von 28 auf 34 Millionen 
Gulden geftiegene Einnahme und, ftatt des frü= 
bern Defcits ‚ beträdtlihe Ueberfhüfle nadımets 
fen. Doc bildeten bier fowohl, als auf bem fol» 
genden Randtage, bie Finanzen immer nod einen 
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Hauptgegenftand der ftändifchen Angriffe. Auf 
dem britten Landtage von 1825 (gefhlofien 
am 12. September) wurde in Betreff bes Staats: 
haushalts der Regierung vorgeworfen, ihre Ad⸗ 
miniftration fey die theuerfte von allen, ba ſich 
die auf B. laftende Staatsfchuld, trog aller Er= 
fparniffe, feit 1820 um nichts verminderte. Bon 
fonftigen wichtigern Angelegenheiten, welche die= 
fen Landtag beihäftigten, tft nur die Einführung 
der Landräthe, als einer Kreisvertretung, zu er: 
mwähnen, worüber fhon am 7. Januar 1822 eine 
vorbereitende Verordnung erfhienen war, wäh: 
rend erft ber Landtag von 1828 die gegenwärtige 
@inrihtung begründen half. Bald nah dem 
Schluſſe des Landtags, am 13. Oktober 1825, 
ftarb plöglih auf dem Schloffe zu Nymphenburg 
ber König Marimilian Jofeph, nachdem er am 
16. Februar 1824 fein Sjähriges Regierungsju⸗ 
biläum gefeiert. Mit großen Erwartungen be: 
ren man ben Regierungsantritt des Königs 

udmwig (der bisher zu Würzburg refidirt hatte), 
deſſen Ergebenheit an die fonftitutionellen Prin: 
eipien Riemand bejweifelte. In der That bezeich- 
nete den Anfang feiner eg her bie Abftellung 
vielfaher im Sof⸗ und Militärwefen und der 
Staatsverwaltung vorgefommenen Beitläufig: 
Peiten und Urfahen zu Aufwand, Mehre als 
überflüfiig erfannte Behörden wurben fofort 
aufgehoben, die foftbare Garde zu Fuß und zu 
Pferd in Linientruppen verwandelt, die Kreisre: 
gierungen vereinfacht und jeder Minifter perföns 
lich verantwortlich gemacht, mit den für fein Mi— 
nifterium bewilligten Fonds aussutommen. Beim 
Militäiretat wurde jährlih mehr als 1 Million 
erfpart und dem Gchuldentilgungsfond zugewie⸗ 
fen, und zur @rleichterung des fandmanns mußte 
Die Ablöfung ber Zehnten und der ftändigen Do: 
minitalgefälle von den Behörden koſtenfrei vor= 
genommen werben. Auf ber andern Seite machte 
die muſterhafte Ordnung, weiche König Ludwig 
in den Zinanyen einführte und bewahrte, ſowohl 
bie Ausftattung der in Gemäßheit des Konkor— 
dats allmählig (feit 1827) ins Leben zurüdigeru: 
fenen Klöfter, als die glänzende Dotirung der 

leichyeitig von Landehut nah Münden überge- 
Fahrten und in jener Zeit durch die Berufung der 
gefeiertften (zum Theil felbft auswärts aus po⸗ 
litifhen Gründen verbädtigten) Männer unter: 
ftügten Univerfität und den Beginn und bie alls 
mählige Durchführung einer Reihe großartiger 
Prunkbauten möglib, durch welde, ſowie über: 
* durch feine eifrige und geſchmackvolle Für: 
orge für die plaftifhen Künfte, König Ludwig 
B. zum Maffifhben Boden moderner Kunft ge= 
macht bat. Auch die Beförderung eines freien 
geittigen Verkehrs ließ fich ber König angele: 
genrlihfte Sorge feyn; die Eenfur für alle nicht: 
politifchen Blätter wurde aufgehoben und auch 
für politifhe war fie fo mild, wie nirgends in 
Deurfhland. Denr Minifterium des Innern 
wurde eine neue Sektion, der oberfte Kirchen: 
und Schulrath, beigegeben, in welcher auch bie 
Proteftanten vertreten wurden, Auch die Wärme, 
mit der ſich Ludwig der griechiſchen Sadıe annahm, 
die in Deutfchland fo viele Sympathien fand, trug 
zu feiner Popularität bei. Zur Beförderung bes 
Handels und der Gewerbe ſchloß der König am 
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12. April 1827 einen 3ollvertrag mit Würtents 
berg, an welden ſich auch die beiden ** 
lern anſchloſſen, wodurch bie Freiheit des Ver⸗ 
kehrs zwifchen diefen Staaten bergeftellt wurde. 
Der viertetandtagvon 1827—1828, bererfte 
unter ber Regierung Ludwigs, gehört noch biefer 
Periode an. Es wurde bie Siilitärgerihtebar- 
Peit in bürgerlihen Rechtsſachen abgeſchafft und 
bie Organtjation ber Landräthe vollendet, woge: 
gen — den durch die Stände ſehr mo« 
dificirten Gefegentwürfen über die Kreislaften 
und über bie Kompetenzkonflikte ihre Genehmiz 
gung verfagtes in den Finanzen erſchien wieder 
ein Deficit. Damals machte auch B. Anfprüde 
auf einen Theil von Baden und erneuerte fie nach 
bem Xobe des Großherzogs Ludwig; doch wurde 
der Streit auf diplomatiſchem Wege vermittelt, 
wenn audy nicht gänzlich befeitigt. 

Das Revolutionsjahr 1830, weldes faft ganz 
Deutſchland bewegte, ging in B. ohne irgend eine 
bebeutenbe Störung ber äußerlichen Rube vor⸗ 
über, wenngleich eine allgemeinere geiftige Auf⸗ 
zegung auch hier bie Kolge ber Jultaufftände war, 
Die Unruben des Sylveſterabends 1830 in Mün⸗ 
chen hatten eigentlih Beinen politifhen Charak— 
ter, bezeugten aber durch bie großartigen Sichers 
beitömaßregeln, die man gegen einen Studentens 
krawall getroffen, bie Furcht der Regierung vor 
einem Aufftande, Diefe Furcht war das erfie 
Zeichen bes geänderten Sinnes ber Regierung, 
ihres ſchwindenden Bertrauens zum Volke, ber 
fi aud im Landtag von 1831 (vom 1. März 
bis 29. December) äußerte. 2esterer begann uns 
ter bedenklichen Borbedeutungen. Die Ernennung 
bes Kürften Wrede zum erften und bes Staats: 
minifter6 Grafen von Montgelas zum zweiten 
Präfidenten der erften Kammer und die des Frei⸗ 
berrn von Schren? und bes würzburger Profeſe 
fors Seuffert zum erften unb zweiten Drä identen 
der 2. Kammer gab nicht zu Bedenklichkeiten An⸗ 
laß; bie größte Beſorgniß aber erregte eine am 
Vorabend ber Ständeverfammlung mit Uebers 
fehreitung ber Befugniffe der vollziehenden Ge⸗ 
walt erlaffene, die Preßfreiheit beſchränkende Ors 
donnanz; (vom 28. Januar 1831). Ein großer 
Theil der Berathungen betraf das Budget, deſſen 
Gjährige Periode eben abgelaufen war. Der Fi⸗ 
nanz;bericht bes Miniſters von Armansperg laus 
tete überaus günftig, namentlich in Betreff des 
Staatsſchuldenweſens. Die Kammer ber Ubges 
orbneten war jedoch fo fehr auf Erfparnifje bes 
dadıt, daß fie mit 116 gegen 4 Stimmen mehren 
Ausgaben für Kunftgegenftände, namentlich für 
angelaufte Gemälde, für den Odeonbau, bie Fres⸗ 
fomalereien in den Arkaden des Bofgartend, den 
Bau der Pinakothek, die Neubauten in Brüß- 
fenau zc., die Zuſtimmung verweigerte. Da die 
Kammer ber Reichsrätbe diefe Poſten fämmtlich 
genehmigte, wiberjegte ſich mit befto größerer Be: 
barrlicykeit die Kammer der Abgeordneten der 
Hofpartei bei der Berathung des neuen Budgets, 
und wirklich gingen, nachdem mehre Geſetzent— 
würfe zwiſchen beiden Kammern bin und ber ge— 
fandt waren, einige bebeutende Erjparniife dur. 
Bon allen Debatten erregten indeß die über die 
Preife das meifte Interefie. Bis 1831 hatte B. 
unter allen dbeutichen Staaten bie größte Eenfur= 
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freiheit; daher erregte bas erwähnte Eenfurebikt 
vom 3. Januar 1831 eine fo allgemeine Entrüs 
fung und die öffentlihe Meinung erklärte ſich fo 
laut und nadhdrüdlichdagegen, daß, als die Sache 
am 3, Mai in der Kammer der Abgeorbneten zur 
Sprade gefommen, als der unbeliebre Minifter 
bes Innern, von Schen?, den man als ben Urhe⸗ 
ber des Edikts anfab, nur mit einer Majorität 
von 75 gegen 50 Stimmen ber Anklage entgan: 

en war (ſchon Burz vorher hatte er ſeine Entlaj: 
ung genommen, worauf von Stürmer provifo= 
riſch Miniſter bes Innern wurde), und als bie 
Kammer mit 96 gegen 29 Stimmen erklärt hatte, 
die Beichwerbe uber Verlegung ber Berfaffung 
durch bie Eenjurverorbnung ſey wohl begründet 
und ber König müſſe au —— Pigem 
Wege gebeten werben, ber fraglichen Beſchwerde 
unverweilt Abhülfe zu gewähren, diefer ſich ver: 
anlaßt fab, jene Verordnung zurüdzunehmen u. 
der Kammer am 3, Juni 6 neue, mildere Gejeg: 
entwürfe vorzulegen. Das Refultat war, daß am 
5. Juli von 107 anmwefenden Deputirten 67 für 

änzlihe und augenblidlihe Aufhebung ber Een 
ur ſtimmten, und daß, dazu einem abjoluten Be: 
ſchluſſe 2 Drittel der Stimmen nöthig geweſen 
wären, von jenen 107 Deputirten 103, die Mobdi- 
fitation annahmen, baß bie Eenfur in 6 Monaten 
abgeihafft werden müſſe. Diefen Beſchlüſſen ver: 
fagten aber die Reichsräthe ihre Genehmigung, 
dem von biejen vorgeſchlagenen Amendement wi: 
derjegte fi wieder die 2. Kammer und blieb bei 
ihren frübern Beihlüffen, fo baß es zu Peiner 
Entfheidung kam und feitbem in Bezug auf bie 
Preſſe ein zweifelbafter, oft ber Willtür Raum 
gebender Zuftand Statt fand, Auch mebre ans 
dere vom Bonftirutionellen Bewußtſeyn geforberte 
Gejege fcheiterten an der verjagten Zufimmung 
ber Erblammer, ober fie wurden im Landtagsab: 
ſchiede mit ber vorgebaltenen Inkompetenz ber 
Stände niebergefhlagen oder erhielten ihre Ab- 
fertigung mit der Berbeißung näherer Erwägung. 
Dahin gehört befonders ein Gefegentwurf über 
‚bie Verantwortlichkeit der Minifter, einer über 
die Beſchränkung der Regierungsbefugniß, den 
Abgeorbneten aus dem Beamtenjtande bie Er: 
laubniß zum Eintritt in die Kammer zu verwei: 
gern, und einer über Eiherfiellung der Staate: 
bürger gegen Uebergriffe der Polizei: und Mili: 
tärgewalt. Gute Früchte der Verhandlungen 
waren, außer einem Steuernadlaß, die Aufhe⸗ 
bung des Lehnreversftiempels zum Bortheile des 
Adels, ein neues Korftgefegbud für den Rhein- 
Preis, eine neue Gefhäftsorbnung für die Depu= 
tirtentammer (zu der fortan auch dem weiblichen 
Geſchlechte der Zutritt aufden Gallerien verflattet 
warb), die Ablöfung ber gutsherrliden Gerichte- 
barkeiten gegen Entfhädigung der Gutsbefiger. 
Auch bie @mancipation der Juden kam zur Spra- 
de, und ber König verfprad im Landbtagsabfchiede 
eine Revifion der Berbältniffe der Juden, bie je= 
doch nicht erfolgte. Ein Kortfaritt war es, daß 
bie Berbanblungen ber 1. Kammer gebrudt und 
der Deffentlichfeit übergeben wurden, freilich nur 
im Auszuge und ohne Nennung der Namen, Im 
Allgemeinen war das Refultat diejeslangen Land: 
tage Fein günſtiges; er ließ ein Gefühl der Unbes 
friedigung zurüd, man fühlte die Vergeblichkeit 


- 


bes Strebens, bie Lonftitutionellen Formen zu 
vervollftändigen und dem eigentlich zwiſchen Re⸗ 
präfentativ- und ftändifher Verfaſſung ſchwan⸗ 
Benden Buftande einen beftimmten Charakter auf: 
zubrüden, und endlich war man fi bes Mangels 
der Harmonie zwifhen Regierung und Regierten 
bewußt geworben. 

Nah dem Schluffe bes Landtags traten alle 
bisherigen Minifter, bis auf den Kriegsminifter 
von Weinrid) (der aber fpäter burd ben General 
von Hertling und 1838 durch ben General von 
Beilerer erfegt wurde), von ihren Poften ab. Das 
Miniſterium des königlihen Haufes und des Aeus 
Bern erbielt der Freiherr von Gife, Gefandter in 
St. Petersburg, das Diinifterium bes Innern der 
bisherige Generallommifjär zu Augsburg, Fürft 
Ludwig von Dettingen Wallerftein, das Minifte: 
rium der Juſtiz ber Breiherr von Zu⸗Rhein, bis⸗ 
ber Regierungspräfident bes Untermaintreifes, 
und nach befien baldigem Tode ber Freiherr von 
Schrenk, Präfident des Uppellationsgerihts in 
Amberg, das Minifterium ber Finanzen ber biss 
berige Gefandte am deutſchen —— Frei⸗ 
herr von Lerchenfeld, und nach deſſen Abgange 
als Geſandter nach Wien ber bisherige Zollad⸗ 
miniftrator von Wirſchinger. Diefer Wechſel 
konnte jedoch die Stürme nicht beihwictigen, 
welde bie und da in B., zumal im Rheinkreife, 
fi erhoben. Wäbrend der Dauer bes Landtags 
hatte ſich die Preffe, geftügt auf eine freifinnige 
Volkskammer, für kurze Zeit thatſächlich zu eman⸗ 
eipiren gewußt. Nach ſeinem Schluſſe verſuchte 
ſie ſich mit ihrer Oppoſition hauptſächlich noch in 
Rheinbayern unter dem Schutze ber Gefeggebung 
dieſer Provinz; die Bewegung der öffentlichen 
Meinung ſteigerte ſich, bis ſie im hambacher 
Feſte d) am 27. Mai 1832 und gleichzeitigen 
aͤhnlichen Demonſtrationen an andern Orten B.s 
(1.8. in Gaibach) ihren Gipfelpunkt erreichte. 
Jeht aber entwickelte auch die Regierung entſchie⸗ 
dener ihr ſchon nach Beendigung des Landtags 
deutlich augekündigtes Syſtem der Reaktion. Die 
zu Hambach gehaltenen aufregenden Reben hat: 
ten die Tumuite zu Speyer, Dürkheim, Franken⸗ 
thal, Oppenheim und an andern Orten zur Folge, 
bei weldyen das Militdr einfchritt und Burger: 
blut vergoffen wurde. Bon nun an begannen 
Berbhaftungen aller Art und jene befannten Pro: 
zefle wegen Majeftätsbeleidigungen, Verſuchs bes 

ochverraths ꝛc., die, wie durch bie Strenge ber 

trafen, fo durch die Zuthat der Abbitte vor dem 
Bilde des Könige. — Aufſehen erregten. 
Dr. Birth, Dr. Siebenpfeiffer undriele ans 
dere Haupifprecher des hambacher Feſtes wurden 
verhaftet und in Unterfuchung gezogen, bei wels 
der Gelegenheit aud dur Verordnung vom 29, 
Zunt der bisherige Kaſſationshof aufgehoben und 
ein neuer zu München errichtet wurde. Indeſſen 
hatten die Bundesbeichlüffe vom 18. Juni die Se: 
mütber fowohl in Rheinbayern, als in Franken 
von Neuem erregt. Man ließ eine Proteftation 
gegen biefelben druden; aber bie Regierung uns 
terdrückte fie und warf die Unterzeichner ins Ge: 
fängnif. Die klügften und gefährlichften der zeit: 
berigen Wortführer, Schuler und Savoye, 
enttamen nad Frankreich; Furcht und Mißtrauen 
der Gemüther mehrten die Auswanderungsluft 





ber Pfälzer in erfchredtender Weiſe. In Würz: 
burg ordnete man Berfegungen mehrer Profeflo: 
ren an, verlegte das Appellationsgeriht nad 
Aſchaffenburg und feste den populären Bürger: 
meifter Behr, beffen Rede beim Konftitutionss 
fette zu Gaibach Mißfallen erregt hatte, in Rubes 
ftand; am 24. Januar 1833 ward Behr fogar vers 
—— und zur Unterſuchung nach München abge⸗ 
ührt. Wis es ſich herausſtellte, daß mehre Stu: 
denten bayeriſcher Hochſchulen in das frankfurter 
Attentat verwickelt waren, ergriff man auch gegen 
dieſe die ſtrengſten Maßregein. Der Jahrestag 
bes hambacher Feſtes rief umfaſſende Vorſichts— 
maßregeln hervor, der hambacher Schloßberg 
warb militärifch befegt. Dennoch erſchollen bald 
„ringsum Spottlieder gegen den König und bie Re: 
gierung, und es kam zu Thaͤtlichkeiten, bei denen 
der Säbel ber Kavalerie ben Ausfchlag gab. Un= 
ter fo bedenklichen Umftänben erſchien das Urtheil 
ber Anklagekammer des zweibrücker Appellations= 
gerichts in der politiſchen Inquiſition gegen Wirth, 
Siebenpfelffer, Savoye, Hochdörfer, Piſtor, 
Große und andere bis dahin meiſt ſehr achtbare 
Männer und Beamte. Am 29. Juli 1833 began: 
nen in biefer Angelegenheit die Sigungen des 
Affifengerichts in der Beftung Landau; fie wurden 
von Einheimifhen und Fremden (jogar Englän: 
dern) — beſucht und durch bie dort gehal: 
tenen Reben und bie darin aufgeftellten Grund 
füge gefährlicher, als das hambacher Feft felbft. 
Der Ausfprucd der Gefhworenen lautete am 16. 
Auguſt auf Nihıfhuldig. Xrog diefer Freifpre: 
hung wurben Wirth und Siebenpfeiffer nicht frei= 
gelaſſen und fpäter zu 2 Jahren Gefängniß ver: 
urtbeilt, welder Strafe fih Siebenpfeiffer durch 
bie Flucht zu entziehen wußte. i 
itten unter ‚diefen Wirren fand ein für bas 
wittelsbachſche Haus freudiges u. wichtiges Ereig⸗ 
niß Statt. Nach einem am 7. Mai 1832 zufon: 
bon von Großbritannien, Kranfreih u. Rußland 
—— Bertrage wurde Otto, der zweite 
ohn des Königs Ludwig, e. Könige von Grie⸗ 
chenland erklärt, und ber König unterzeichneteben 
Bertrag auf jeiner italienifchen Reife am 27. Mai 
in Neapel, Mandyerlei Uebelftände bes neuen 
Berbältniffes zeigten fi alsbald und ließen es 
nicht lange an einiger Berftimmung fehlen. Für 
ben griechiſchen Dienft wurden Freiwillige > 
ben, und es wurbe von ber Regierung bem bayeri⸗ 
fhen Militär die Erlaubniß gegeben, als Beur: 
laubte in ben griechiſchen Militärdienft zu treten. 
Da bie Werbung nicht ſchnell genug von Statten 
ing, befahl der König, daß einftweilen bayeri: 
che Xruppenabtheilungen ben jungen König nad) 
Griedyenland begleiten und fo lange bort bleiben 
—— bis fie durch die geworbenen Truppen er: 
est werben fönnten, was denn aud in Ausfüh= 
rung fam. Die Truppen (3500 Mann) wurden 
noch im November mobil gemadt und traten den 
Marſch nad Trieſt zur Einfhiffung an. Erft am 
14. Juli 1835 traf das legte Bataillon berfelben, 
nad ——— Erfahrungen, wieder in Mün⸗ 
chen ein. Vor der Abreiſe ſchloſſen Vater und 
Sohn, am 9. Dec. 1832, ein Schutz⸗ und Trug: 
bündniß zwifhen B. und Griechenland, worin be- 
ftimmet wurbe, baß beide Kronen nie auf Einem 
Haupte vereint feyn könnten und im unbeerbten 
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Zobesfalle Otto's fein jüngerer Bruder bie Krone 
in Befig nehmen follte. Weit wichtiger in poli= 
tifher Hinfiht war das allmählig eingetretene 
gute Vernehmen zwifhen B. und DSeſterreich, 
woran bas Berbältniß zu Griechenland nicht uns 
bebeutenden Antheil hatte, Sehr denfwürdig war 
das Anſchließen B.s mit Würtemberg, durch Ber: 
trag vom 15. Mai 1833, an ben preußifchen Zoll⸗ 
verband, womit beide Staaten andern deutichen 
Staaten vorangingen und fo die Bafis bes e 
Ben deutſchen Zollvereins, vom 1. Januar 1834, 
bildeten. Im Fahr 1833 wurbe ferner ber ud: 
wigstanal, zur Verbindung der Donau mit dem 
Rheine, begonnen. 

Der Landtag von 1834 (vom 8, März bis 
28. Juni) zeigte eine gewiffe Lähmung von den 
Schlägen des Jahres 1831 ber. Die Verbands 
lungen über fehr wichtige Gegenftänbe gingen ih⸗ 
ren rubigen Gang, ganz im Sinne ber Regierung. 
&o wies bie Kammer ben Antrag bes Abgeorb: 
neten Willich auf Vollziehung ber verfaffungsmä= 
ßigen Befimmungen bes Preßgefeges zurüd, ohne 
weiter darüber zu bisßutiren, Präfidenten der 
beiden Kammern waren: der erften Fürft Wrede 
und der Erzbifhof von Bamberg, Freiherr von 
Fraunberg; der zweiten der Freiherr von Schrenk 
(nunmehr Dinifter) und der Appellationsgerichts: 
direftor von Korb, Die wichtigften Gelege, durch⸗ 
gegangen unter nicht befonder6 Iebhaften u. nicht 
bejonders interejjanten Debatten, waren: über bie 
Permanenz der Eivillifte des Königs, die Behand⸗ 
lung neuer und revidirter Geſetzbuͤcher, bie Vin⸗ 
dikation ber Gerichtsbarkeiten, Steuernadläile, 
Abänderung und Ergänzung bes Gemeindeedikts, 
bie Wiederberftellung ber Feſtung Ingolftadt, das 
Marimum der Kreisumlagen, die Errichtung eis 
ner Hypotheken- und Wechſelbank, eine allge: 
meine Feuerverfiherungsorbnung (Verbot, bei 
auswärtigen Societäten zuverfidern), bie Anlage 
des Kanals zur Verbindung von Rhein und Do: 
nau, über Anſäſſigmachung und Berebelihung 
(das Steuerfimplum für Solde, bie fi anfällig 
machen wollen, wurde erhöht), Regulirung bes 
Bollwefens und die Gleichſtellung der bürgerlichen 
und politifhen Rechte der Mitglieder ber griechi⸗ 
ſchen Kirche mit ben Bekennern ber 3 beftebenden 
chriſtlichen Kirhen. Der Bericht bes Minifters 
über ben Zuftand ber Finanzen lautete wieder 
fehr günftig. Die politifhen Unterfuhbungen hats 
ten unterbefien fortgedauert. Die Befchwerbe der 
Hofräthin Behr bei den Ständen über Verlegung 
Ponftitutioneller Rechte, weil ihr Gatte ohne be: 
gründeten Verdacht verhaftet und weil er durch 
die Abführung nadı München feinem ordentlichen 
Richter entzogen worben fey, und bie aͤhnlichen 
Beihwerden der Frauen Eifenmanns (des Res 
dakteurs bes „Bayerifhen Wolkeblatts’) und 
Theins blieben unerledigt. Der Pfarrer Hochdör⸗ 
fer ward in die Strafanftalt zu Katferslautern 
gebracht, wo ihm ber Kopf gefhoren und Sträf: 
lingeBleidung angezogen wurbe. Die Unterfuchuns 
* gegen Studenten wurden mit aller Strenge 

ortgejegt; Friedrich Kurz, Kandidat ber Theos 
logie, ward mit 5 Andern wegen Theilnahme an 
bem Verſuch zur Befreiung Dr. Births zum Tode 
verurtbeilt (18. Sept. 1834).Ueberall trat firenge 
Ueberwadung ber Studien, ber Beamten, ber 
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öffentlichen Mieinungsäußerung ıc. ein. Am 29, 


April 1836 langte König Dito von Briedhenland 
in Münden an und wurde mit lautem Jubel be: 
grüßt. Doc der Jubel verwandelte ſich fehr bald 
in große Klage, als im Auguft die Cholera 
von Italien ber nah B. eingefchleppt wurde; 
unter ihren Opfern in B. waren die beiden jun= 
gen Grieben Mauromidhalis und Miaulis, die 

egleiter König Otto's. In diefes Jahr fällt 
auc die Dienftentfegung u. Ubbitte des Hofraths 
Behr vor bem Bildniffe des Königs, fowie dejien 
Zransportirung nad ber Feftung Oberhaus bei 
Paſſau, des würzburger Buchdruckers Thein ähn- 
lie Zwangsdemütbigung und feine Einfperrung 
ins Zuchthaus in der Au. Der bamberger Arzt 
Strenz, wegen Mangels an Regitimation verbaf: 
tet, warb in ber Veſte Arnftein gepeitfcht u. nahm 
ſich wegen dieſer Züchtigung das Leben, 

Der Landtag von 1837 (vom 11. Februar bie 
3. November) war reicher, al& dervorhergehende, 
an interefjanten Debatten und für bie mate: 
riellen Intereſſen nch wichtiger, als dieſer, aber 
ohne alle Aehnlichkeit mit der politifhen Farbe 
bes Landtags von 1831. Beſonders merfwürbig 
war er durch die Einigkeit der beiden Kammern. 
Präfidenten der beiden Kammern waren: der 
erften Fürſt Wrede und ber Kürft von Dettingen 
Spielberg; ber zweiten Juftizminifter Freiherr 
von Schrenk und der Staatsrarh Generaltom: 
miffdr und ‚Präfident der Regierung des Iſar— 
Preifes, Graf von Seinsheim (fpäter Finanz 
minıifter). Eine verbefjerte Gerichtsordnung, die 
Verkleinerung ber Landgerichte, Verbeſſerung 
des Straßen, Waffer- und Brüdenbaues und 
ber Landbauten, bayu bie Flußforreftionen und 
bie Beftimmungen des Erpropriationggefeges 
waren bie vorzügliften Gegenftände der Bera: 
thungen, bei welden fich die bei weitem größere 
Bahl der Abgeordneten für ein allmübliges ge: 
fegliches Fortſchreiten ausfprad und nur Wenige 
ftarr am Alten feſthielten oder daſſelbe wieder 
zurüdzurufen und zu weden fuchten. Der Rech— 
nungsbericht über die Führung des Staatshaus 
balts lieferte ein fehr erfreulidhes Refultat, ba tn 
ber Berwaltungspertode von 1832 — 1835 eine 
Erfparniß von mehren Millionen nachgewieſen 
war, Gebr wichtig war die Berathung über die 
ben Klöſtern und Stiftern umentgeltlib zur 
Nutzung überlaffenen Etaatsrealitäten und Ren— 
ten, Auch auf diefem Landtage wurde (erfolglos) 
ein Gefeg über die Verantwortlichkeit der Mint: 
fter gewünfdt, ba wieder mehre Etatsüberfchret: 
tungen und Boraudgaben, namentlich in Prunt: 
bauten, vorfamen. Die Diekuffion über bie 
Verwendung ber gemadtan Erfparnifje und das 
dabei von den Diiniftern beobachtete Verhalten 
fteigerte den Eifer; als einige Abgeordnete darauf 
antrugen, diefe bedeutenden Erubrigungen zum 
Nachlaſſe eines Simplums ber direkten Steuer, 

ur Befhleunigung der Herbeiführung det 
teuerdefinitivums, zur Beförderung ber Kultur 
und Gewerbe, jur Dedung ber ſchwer auf den 
Unterthanen laftenden Umlagen, zur Herftellung 
ber Straßen, zur Befeitigung des langfamen Ju— 
filjgganges und zur Debung des Beamtenftandes 
zu verwenden, beobachteten die Minifter ein tie— 
fe6 Schweigen. Die Kammer änderte in dem 


Bayern. 


vorgelegten Budget Manches und machte mehre 
Erhöhungen; ber Landtagsabſchied wies aber die 
Abgeordneten darauf bin, daß ihnen die Snitia= 
tive aud über bie Verwendung der Staatdein- 
nahmen nicht zukomme. Auch ber in jeber 
Ständeverfammlung von ben Kammern gemadhte 
Antrag auf die Erlajjung eines allgemeinen 
Kulturgefeges wurbe im Landtagsabſchied vorerft 
noch zurüdgemiefen, ſowie auch ber ebenfalle in 
jeder Ständeverfammlung vorgebradte Antrag 
über die Aufhebung des Zablenlotto bie Pöniglide 
Genehmigung nicht erbielt. Die Frage über bie 
bannöverıfhe Berfafjungsangelegenbeit wurde 
durch ben Abgeordneten Wiuih in Anregung 
gebracht; er bezog fih auf bie gefegliben Be— 
ftimmungen ber deutfhen Bunbesafte und trug. 
darauf an, bie königliche Regierung zu bitten, fie 
möge dahin wirken, baß der verfafjungsmäßige 
Zuftand Hannovers in feiner Integrität wieder 
bergeftellt werde. Diefem Antrage wiberfegte 
fih der Minifter v. Gife und bie erfte Kammer 
verwarf ihn, bie zweite beftand jedod auf öffent: 
licher Beipredung und Abftimmung. Unter fehr 
auffallenden, noch nicht völlig aufgeflärten Um— 
ftänden trat mit Anfange bes November 1837 
ber Fürft von Dettingen-Wallerftein, Minifter 
bes Innern, ab; der bisherige geheime Legations— 
rath von Abel wurde zum Staatsrath ernannt 
und bejorgte die Gejchäfte eines Minifters des 
Innern, zu welchem er Ende März 1838 ernannt 
wurde, Durch Verordnung vom 29. November 
1837 erhielt®. eineneuetanbeseintbeilung, 
die mit dem 1. Januar 1838 ins Leben trat. 
Diefe Eintbeilung bezwedte, „bie alten, geſchicht⸗ 
lich gebeiligten Marken möglihft wieder ber: 
zuftellen, bie Eintheilung und die Benennung der 
einzelnen Bauptlandestheile auf die ehrwürdige 
Grundlage der Geſchichte zurückzuführen, bie 
Volksthümlichkeit und das Nationalgefühl zu 
erhalten und immer mehr zu befeſtigen“. Aus - 
dem Iſarkreiſe wurde demgemäß der Regierunge- 
bezirt Oberbayern, aus dem Unterdonaukreiſe 
Niederbayern mit einigen Zugaben vom ebema: 
ligen Iſarkreiſe ꝛc, aus dem Regenfreife bie 
Oberpfalz und Regeneburg, aus dem Rheinfreife 
die Pfaly, aus dem DOberdonaufreife Schwaben 
und Neuburg, aus dem Obermainfreife Ober: 
franten, aus dem Rezatfreife Mittelfranken. aus 
dem Untermaintreife Unterfranten und Aldhafs 
fenburg. 

Noch 1839 (am 28. December) traten bie 
Etände für den Landtag von 1840 zuſammen, 
und ber König eröffnete ihn am8. Januar, Gleich 
unter den erfien Verhandlungen zeichnete fi 
eine befonders aus. Die Regierung hatte näm: 
lich für diefes Mal audy den Ädvokaten, als zur 
Kategorie der Pöniglihen Diener gebörend, den 
Eintritt in die Kammer ber Abgeordneten ver: 
weigert. Hiergegen legten bie Advokaten eine 
Reklamation ein, welde in der Kammer lebhafte 
Debatten bervorrief, allein den Beſchluß zur 
Folge hatte, die Reflamation auf ſich beruhen zu 
laſſen. Bei —— des Nachdrucksgeſetzes 
tauchten wieder Wünſche für eine freiere Preſſe 
auf, welche die Kammer mit großer Mehrbeit 
annabı. Dagegen erhob fi bei dem Reden: 
fchafteberichte ein bedeutjamer Streit über die 
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Verwendung ber baaren Steuerüberfchüffe, melde 
die Regierungspartei für den König in Anſpruch 
nahm, während die Gegner biefer Meinung fich 
auf den bis 1837 unverändert gebliebenen Ge— 
braud beriefen, bem gemäß die Regierung fi 
mit den Ständen über bie Verwendung biefer 
Gelber für die neue Finanzperiode geeinigt habe. 
Die Debatte zog ſich bis zum Landtagsfchluffe 
bin, der unter großer Aufregung eintrat, nachdem 
ber Minifter von Abel ſich heftige Aeußerungen 
gegen feinen Borgänger im Amte, den Fürften 
von Dettingen: Balleritein, erlaubt hatte, welche 
die Kammer ber Reichsräthe als unwürdige Bes 
ſchuldigungen bezeihnete. Die Kammer ber 
Abgeordneten erkannte zwar enblid ben Rechen⸗ 
fbaftsberiht an, aber auch bie von vielen Mit: 
liedern vorgebrachten Berwahrungen gegen ben- 
elben. &o endete biefer Landtag, nachdem er 
—— verlängert worben war; in ſtürmiſchen 
rörterungen am 15. April. Beſonderes Auf= 
fehen machte die Berordnung vom 14. Aug. 1838 
über bie Kniebeugung proteftantifher Solbaten 
und Landbwehrmänner vor bem Benerabile, Das 
vierte Säkularfeſt der Buchdruckerkunſt wurde 
in B. nur als gewerblide Feier geftattet. Die 
politifhen Ereigniffe von 1840 blieben aud für 
B. nicht ohne Rudwirkung ; man rüftete in aller 
Etille, die feit 1826 eingeführte Beurlaubung 
warb im December 1840 aufgehoben, naddem 
bereit im Oktober bie Pferdeausfuhr und im 
November der Fourageverfauf nah Frankreich 
auf 6 Monate verboten worben war. Im Jahr 
1841 erregten die Anordnungen bes Bifhofs von 
Daffau in Bezug auf die Trauerfeier für die ver- 
ftorbene Königin Karoline, Wittwe Marimilians 
und Proteftantin, großes Auffehen. Die Kor: 
reſpondenz ber Erzbifhöfe und Biſchöfe mit Rom 
in allen geiftlihen und kirchlichen Angelegenbei- 
ten wurde freigegeben: in Altötting wurden bie 
Redemptoriften eingeführt. Ins Jahr 1842 fällt 
das doppelte Heft ber Bermählung bes Kron: 
prinzen mit ber Prinzeffin Marle von Preußen 
und bie des Erbprinzen von Modena mit ber 
Prinzeffin Mbdelgunde von B. Die Walhalla 
wurde regnet und am 19. Oktober ber Grund: 
ftein zur Befreiungshalle bei Kelheim gelegt. 
Der auf den 14 Nov. einberufene und am 20. 
Nov. 1842 eröffnete Landtag von 1843 zeigte 
namentlich 'in einigen Perfönlichkeiten ein etwas 
regeres Leben, aber freilich aud das unerfreuliche 
Beifpiel, daß zwei pfälzifche Abgeordnete wegen 
fortgefegter Weigerung, in bie Kammer einyutres 
ten, von derſelben ausgefdloffen werden mußten. 
Befonderes Auffeben erregte ber von ber erften 
Kammer angenommene, von der zweiten ver— 
worfene Antrag ber Regierung wegen Wieder: 
berftellung von Erbämtern und der von ber 
weiten Kammer angenommene, dagegen von ben 
eichsräthen verworfene Antrag wegen Abſchaf- 
fung der Kniebeugung der proteftantifhen Sol: 
daten, Auch bie Abjchaffung bes Lotto fam wie: 
ber zur&prade, und Schwindl ftellte einen An: 
trag wegen Herftellung verfaflungsmäßtger Preß⸗ 
freiheit. Dr. Hutter reflamtrte abermals wegen 
ber Nichtbeurlaubung der Advofaten zum Ein= 
tritt in die zweite Kammer; Xhon:Dittmer 
brachte die hannöverifhe Angelegenheit wieder 


zur Sprade. Einen Hauptgegenftand ber Bes 
ratbungen bildeten bie Erübrigungen aus ben 
Staatseinnahmen, in welcher Beziehung es end: 
ih zu einer Berftändigung kam. Der Gefeg: 
entwurf über ein Anlehen von 10 Millionen für 
bie auf Staatskoften von Hof über Augsburg nad) 
Lindau zu erbauenden Eiſenbahnen wurbe ange: 
nommen, Eine Petition um volltommeneAmneitie 
für die politifben Gefangenen fand bie lebendigfte 
Theilnahme, ſowie aud ein Antrag auf Berbefs 
ferung geiftliher Pfründen und der gedrüdten 
Lage bes Schullehrerftandes in B. fidy lebhafter 
Unterftügung erfreute. Der Landtag wurde 
am 30. Auguft gefhlofjen. Am 12. Dftober 
fand bie Beier ber Grunbfteinlegung des vom 
Könige ber bayerifhen Armee gemidmeten Sie: 
gesthores in Münden Statt ; wichtiger war, daß 
am 6. Mai bie erften Sciffe mit voller Güter: 
ladung auf dem Ludwigskanal von Bamberg nach 
Nürnberg fuhren. Zwei bedeutjame Aubelfefte 
folgten einander, das des elfhundertjährigen Bes 
ans bes Bisthums Würzburg (gefeiert am 8, 
uli) und das einhundertjährige der Univerfität 
Erlangen * 23. und 24. Auguſt). 
Der Anfang bes Jahres 1844 warb burch Pö⸗ 
belercefje in Fürth während der Neujahrsnadıt 
bezeichnet ; Aehnliches wiederholte fih am 1. und 
3. Mai in Münden in einem Biertumulte, bei 
dem über 30 Braubäufer zerftört wurden; ein 
Aufſtand der Feftungsarbeiter in Ingolftadt im 
Juni Ponnte erft durch militärifhe Maßregeln 
unterbrüdt werden. Ein im Februar erfolgter 
Erlaß der Regierung verbot im Lande jede 
Theilnahme an dem proteftantifgen Guſtav— 
Abdolfsverein, fowie bie Annahme der von ihm 
überfandten Unterftügungsgelder, worüber in den 
proteftantifchen Landestheilen laute Klagen über 
Berfalfungsverlegung erhoben wurden. Da: 
gegen wurde im November die Verordnung über 
die Kniebeugung ber Proteftanten zeitgemäß ae= 
mildert. Der Deutſchkatholicismus, der in die— 
em Jahre aud in B. Sympafbien fand, rief eine 
erfügung des Minifteriums des Innern bervor, 
durch welde bie Polizeibehörden angemiejen 
wurden, jede Theilnahme an demjelben, da er 
nur gefährlihde Xendenzen verfolge, vom ftrafs 
rechtlichen Standpunkte aus als Dochverrath zu 
behandeln. Die neue Stänbeverfanmlung wurde 
mit großen Hoffnungen erwartet ; die Erwartuns 
gen ftimmten ſich indeſſen berab, als bekannt 
wurde, daß die Regierung mehren Mitgliedern 
den wegen ihrer Eigenihaft als Etaatsdiener 
erforberlihen Urlaub verweigert und diefe Maß: 
regel autfjehließlih gegen Liberale oder Protes 
ftanten babe eintreten laffen, namentlid gegen 
den Regierungerath von Podewils, den Bürgers 
meifter von Thon-Dittmer, ben Regierungss 
aſſeſſor von Bectolsheim, ben Dr. von Holz⸗ 
fbuber, den Stadtgerichtsratb von Tucher und 
den Advokaten Willihd. Die Eröffnung der 
Kammern erfolgte am 5. Dec. 1845. In ber 
erften Kammer wurde vom König zum erfien 
Präfidenten der Fürft von Leiningen, zum zwei⸗ 
ten der Graf von Arco erwählt; die zweite Kam⸗ 
mer ernannte zu Präfidenten ben Freiherrn von 
Rotenhan und ben Dekan Friedrich. Die Frage, 
ob ber Advokat Willi trog des verweigerten 
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Urlaubs in bie Kammer eintreten Bönne, wurde | liche Dekrete erledigt worben, bie rückſichtlich ber 


‚als ein Prüfftein der Parteien betrachtet. Die 
Berfammlung wies Willihs Reklamationen ab; 
bod trat berjelbe bennod in bie Kammer, da der 
König fi beivogen fand, ben früher verweigerten 
Urlaub nachträglich zu ertbeilen. Eine andere 

Berathung über die Wahlen betraf die Abgeord- 
neten ber Batholifhen Geiſtlichkeit Oberbayerns, 
deren Ernennung mit 75 gegen 24 Stimmen für 
ungültig erflärt wurde. &in Gefegentwurf, die 
Abftellung ber Gerichtsöffentlickeit in ber Pfalz 
für gewifle Bälle betreffend, veranlaßte mehr: 
tägige Debatten, in deren Verlauf die Hauptred⸗ 
ner ber Kammer Gelegenheit fanden, ihre Sym: 
patbien für das öffentlihe und mündliche Ver- 
fahren an ben Tag zu legen. Inzwiſchen hatte 
ber Fürſt von Wrede in ber erften Kammer eine 
Reihe von Anträgen geftellt, bie ſich theils auf 
Berfafjungsverlegungen des Minifteriums und 
Berantwortlichteit der Staatebeamten, theils 
auf Uebergriffe der Batholifhen Geiſtlichkeit be- 
y- Die lebhaftefte Debatte drebte fih um 

en Antrag auf Verminderung und Einfchrän: 
fung ber Klöfter und auf Enıfernung der Re: 
bemptoriften, in Beaug auf welchen bie Kammer 
endlich mit 79 gegen 44 Stimmen ausfprad, daß 
DB. feiner fonkordatsmäßigen Verpflichtung, einige 
Klöfter zu gründen, Genüge geleiftet babe, und 
mit 84 gegen 44 Stimmen bat, Peinem Orden 
Butritt zu age ber bie religiöje Eintracht 
gefährbe. ls die Kammer der Reichsräthe 
einen fernern Antrag bes Fürften Wrede, welcher 
dahin zielte, Daß gegen das Minifterium Anklage 
erhoben werbe wegen einer Verfügung deijelben, 
bie den Gebrauch von Gloden Batholifcher Kir- 
chen bet den Begräbniffen der Proteftanten un: 
terfagte, mit 16 gegen 14 Stimmen verwarf, ver: 
langte der Zürft Urlaub für die ganze übrige Zeit 
ber Sigungen, „ba dieſe Majorität ihn befürd): 
ten lajjen müſſe, daß bei Berathung feiner noch 
unerledigten Anträge, gleichfalls Bobeitsrechte 
betreffend, die von Seite des königlihen Mint: 
fter6 vergeben worden jeyen, jene Anträge ber 
Gefahr ausgefegt ſeyn durften, von derjelben 
Miajorität nicht anerkannt zu werden, er aber 
nicht gemeint fey, die Hoheitsrechte der Krone in 
nod größere Gefahr gebracht zu fehen, als feiner 
individuellen Ueberzeugung nad leider ber Fall 
ſey“. Diefen Beratbungen über Uebergriffe bes 
Ultramontaniemus ſchloſſen ſich die Beihwerben 
ber Proteftanten ihrem Wefen nad an, betreffend 
bie Verlegung ber verfajlungsmäßigen Rechte 
ber Generaljynoden, die Bildung neuer prote= 

antifher Gemeinen, bie eine minifterielle Ber: 
ügung vom 16. März 1839 durch die Beftim- 
mung, baß die neue Gemeine ein bereits vorhan⸗ 
denes ausreibendes Vermögen nahweifen fol, 
während bas Religionsedift den Nachweis, daß 
die Gemeine dieſes aufbringen kann, für binrei= 
chend erklärt, erſchwert hatte, bie Beſchraͤnkung 
bes Gottesbienftes zerftreut wohnender Prote= 
ftanten und ben Konfeſſionswechſel Miinderjähe 
riger und bie Ertheilung des Unterrichts in der 
Lehre einer Kirche an minderjährige, verwaifte, 
fhon Ponfirmirte Perfonen einer andern Kirche. 
Die zwei erften Befchwerben waren während ber 
Berbandlungen im Ausfhuffe durch zwei könig⸗ 


det, bie endlich zu groben Exceſſen 


Synodalrechte die Berfiherung ertheilten, daß 
bie königlichen Kommiffäre ſich fireng auf bie 
Wahrung ber jura majestatica circa sacra bes 
ſchraͤnken würden, eine Schmälerung ber Befug⸗ 
niffe der Generalſynoden nidt eintreten fönne; 
bezüglich ber Bildung neuer Gemeinen aber ver: 
ſprachen, daß die Anftellung ftändiger Pfarrer 
oder Vikare nicht verlangt, bei allen neuen pro⸗ 
teftantifchen Filialgemeinen Beine anbern als bie 
allgemeinen berg > und Borfchriften gehandhabt 
werden follten; bei der Abftimmung über bie 
übrigen fpaltete fih die Kammer in zwei 
anz gleihe Parteien, fo baß die Stimme bes 
räfidenten, die für bie Proteftanten gegeben 

wurde, bie Entſcheidung bringen mußte. 
ber Kammer ber Reiheräthe fanden bie Ans 
träge ebenfalld eine ‚günfige Aufnahme; doch 
kam es zu feinem Beſchluſſe mehr, ba balb bar: 
auf der Schluß ber Sigungen erfolgte. Die 
verfafjungsmäßige Preßfreiheit (für Gchrif: 
ten, welche inländifhe Zuftände beſprechen) kam 
in der Ubgeordnetenfammer erft am Vorabend 
des Schluſſes der Eigungen zur Sprade, fand 
aber nicdhtsdeftoweniger warme Befürwortung. 
Die Regierung hatte bei bem Eintritt bes Herrn 
von Abel in das Minifterium die Eenfur für alle 

Angelegenheiten wieder eingeführt u. burdy 
Kuh, Entziehung des Poftdebits, Cenſurſchnitte 
(Serausfchneiden mißliebiger Artikel) verfhärft. 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Progeßvers 
fabrens wurde von den Ständen gewünfcht und 
vom Minifterium in Ausficht geftellt ; beide Ram: 
mern beantragten die mündlich-öffentliche Rechts⸗ 
pflege nicht allein in Kriminal-, ſondern auch in 
Eivilfadhen. In ber Ueberzeugung der Kammern, 
daß nur Deffentlihkeit u. Mündlichkeit Abhülfe 
gewähren Pönne, lag auch ber Grund, daß fie ei: 
nen königlichen Gejegentwurf über Bi von 
oberappellationsgeritliben Eivilfenaten mit 
großer Mehrheit ablehnten. Der Gefegentwurf, 
die Eintrittsbewilligung ber Regierung für die 
gewählten Staatsdiener betreffend, wurde anges 
nommen, obgleich die Ausdehnung der Urlaubs⸗ 
bedürftigfeit auf Advofaten und Bürgermeifter 
nicht ohne Oppofition blieb. Unter ben materiel: 
len Interejjen, mit denen bie Kammern fidy be: 
ſchäftigten, ift die Bierfrage hervorzuheben. 
Ein das Bierwefen in B. betreffendes Regulativ 
vom 25. April 1811 beftimmt den Beltand u. bie 
Mifhungsverhältniffe des Biers und trifft na⸗ 
mentlich Verfügungen über ben Preis, ber von 
den Behörden nad vorgängiger Bernehmung ber 
Brauer für jedes Halbjahr feftgefegt wird. Im 
Verlaufe der Beit hätte fich aber das Berfahren 
eingefhlichen, daß man bie Bierpreife nicht bloß 
ve den gewöhnlichen beiden Zeiten, im fu. 
orfrühling, fondern 4: bis 5mal im Jahr wech⸗ 
fein ließ, wobei ſtets höhere Preife eintraten. 
Da in folden Fällen ftets bie Befanntmadung 
wiederfebrte, Daß bie Preiserhöhung in Beigsn 
Beihwerbden ber Brauer eintrete, fo hatte im 
Publikum gegen dieſe eine Mißſtimmung rer 
(1. Mai 1844) 

führte. Da die Behörden 


ga die etwa 150 
Zumultuanten, bie über 30 Brauhaͤuſer 
ten, fo gut wie nichts gethan, Dagegen bie Brauer 
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gezwungen batten, ben auf gefeglihe Weife nor⸗ 
Shen reis berabzufegen, hatten bie münchner 
Brauer bei ben Ständen eine Beſchwerde einge: 
reicht, bie auch Erhörung fand. Inzwiſchen legte 
das Miinifterium ein neues Regulativ vor, das 
im Wefentlihen bie alten Beitimmungen ein: 
f&bärfte und neue Berfügungen nur in Beziehung 
auf das Verhältniß zwiſchen Brauer und Bier: 
wirth traf, Diefe neuen Beſtimmungen wurden 
verworfen, bas Gejeg felbit angenommen, allein 
dabei der Wunſch nah Aufhebung bes Biertar: 
wefens von beiden Kammern ausgelproden. 
Zunächſt hatten die Stände über brei Eiſenbah— 
nen zu bebattiren, über ben Kortbau ber foge: 
nannten Ludwigs⸗Süd-Nordbahn (von Hof nad 
Lindau), über eine neu zu bauende fogenannte 
Ludwigs: Weftbahn (von Bamberg über Afcaf: 
fenburg nach ber Reichsgrenze) und über eine 
ebenfalls neue Bahn von Lichtenfels nach Ko: 
burg. Gegen ben Bau biefer Bahnen hatte Nie: 
mand etwas einzuwenden, es handelte fich in ber 
Hauptſache nur darum, ob auf StaatsPoften oder 
von Altienvereinen zu bauen fey, bei welder 
Gelegenheit ber alte Streit wegen ber @rübri: 
ungen wieder wachgerufen wurde. Die große 
Dredrbeit ber Kammer entſchied ſich endlich für 
ben Bau auf Staatskoſten. Trotz ber Klagen 
über die große Bermehrung ber Staatsfchuld bes 
antragten die Stände doch ben Bau von brei 
neuen Bahnen, von Nürnberg nad Regensburg, 
von ber Öfterreihifihen Grenze über Münden 
nad Ulm, von Baireuth über Amberg nad Böh— 
men; bem Ankauf ber münden-augsburger Bahn 
durch ben Staat ertheilten fie ihre Zuſtimmung. 
Bei den Eifenbahndebatten kam aud ein Punkt 
ur Sprade, ber zu einem Konflikt zwifchen 
tänden und Regierung zu führen fhien. Die 
Regierung hatte bisher das Recht beanjprudt, 
die Kahrpreife auf den Staatsbahnen ohne Mit⸗ 
wirfung ber Stände zu beftimmen. Dagegen 
verwahrte fich bie zweite Kammer, u. bus Schick⸗ 
fal des ganzen Gefegentwurfs über bie Staates 
babnen ftand fchon in Frage, als der Minifter 
von Abel mit einem Vermittelungsvorſchlage aufs 
trat, das Nändifche Recht, für die bjaͤhrige Finanz⸗ 
periode ein Marimum feftzufegen, anerkannte, 
aber der Regierung das Recht vindicirte, fid in: 
nerbalb der Grenzen dieſes Marimums frei zu 
bewegen, da bie Konkurrenz, bie Verhaͤltniſſe des 
Augenblids einen entſcheidenden Einfluß übten. 
Dieſen Vorſchlag nahm die Kammer einftimmi 
an, Ein ferneres Dpfer wurde den Ständen be 
dem Ankauf der Donaudampffchifffahrt zugemu: 
thet umd bereitwillig gebracht. Der Schug ber 
einbeimifhen Induſtrie fand warme Bertreter. 
Beide Kammern ftellten an bie Regierung den 
Antrag auf weitere Ausbildung bes Zollvereins 
durch Derbeiziehung ber ihm noch fremb geblte= 
benen deutfchen Staaten, durch Abſchließung von 
Hanbelsverträgen, namentlich mit transarlanti- 
fhen Reihen, dur Erhöhung ber Eingangs 
fteuern auf Leinen, Baummollengarn, wollene 
Waaren ꝛc. Diezablreihen Petitionen ber Schul- 
lehrer riefen in beiden Kammern den Antrag her⸗ 
vor, daßam naͤchſten Bubgetlandtage Maßregeln 
ergriffen werben mödten, welche geeignet feyen, 
fämmtliche deutſche Schulftellen auf ein das bin» 


reihende Auskommen bes Rehrerftanbes decken⸗ 
bes Maß zu bringen. Um Aufhebung bes Lotto’s, 
biefer Quelle ber —— von Tauſenden, 
wurde einſtimmig gebeten. er Schluß der 
Kammern erfolgte am 24. Mat 1846. Der 
Landtagsabfchied genehmigte nur bie Eifenbahns 
gefege mit den von ben Ständen beliebten Mo— 
dififationen, feste Dagegen ben Beſchluß über die 
beantragten Bahnen aus, ba mit den Nachbar⸗ 
ftaaten zuvor Bereinbarungen zu treffen, die In⸗ 
tereſſen des Dandels, ber Landesvertheidigung 
näber zu erwägen ſeyen. Außerdem verſprach er 
bie fräftigfte Unterftügung ber Wünfche um Aus⸗ 
dehnung des Zollvereins, Schug der Inbduftrie, 
Aufhebung ber Donauzölle ıc. bei den betreffen» 
den Staaten. Alle übrigen Anträge wurden ab= 
gelehnt oder näherer Wurbigung vorbehalten. 
Im Mai 1846 fand ein theilweifer Wechſel im 
Minifterium Statt; Juftizminifter von Schrenk 
trat fein Portefeuille an feinen Sohn ab, Baron 
von Bife das Minifterium des Heußern an ben 
Grafen von Bray. Zwar trat im Auguft in ber 
Nachcenſur für auswärtige Blätter einige Mil⸗ 
derung ein, body blieben einige Journale nody im= 
mer ganz verboten, Auch der Guſtav⸗Abolféver⸗ 
ein blieb verboten, wogegen bie Rebemptoriften 
mehr und mehr um fi griffen. Dennod war 
das Minifterium immer wankender geworben, 
Die Wirkſamkeit der breilegten Ständeverfamms 
lungen war nicht erfolglos geblieben, und dazu 
kam noch ein zufällig eintretendes Ereigniß, das 
von allen Parteien niht in Rechnung gezogen 
worden war. Die ſpaniſche TänzerintolaMon= 
tez hatte ſich die koͤnigliche Gunft in fo hohem 
Grade zu erringen gewußt, daß fie den Willen 
bes Monarchen ganz und gar beberrfchte. Wie 
man vermuthet und wie bie Tänzerin felbft fpäs 
ter behauptete, hatte die ultramontane Partei fi 
biejes Einfluffes bedienen wollen, um ſich felbft 
in ihrer etwas wankend gewordenen Stellung zu 
befeftigen; Lola hatte jedoch biefe wege ve 
entihieden zurüdgewiefen und eine feinbfelige 
ofition dem Mintfterium und ber Plerikalen 
artei überhaupt gegenüber eingenommen, und 
eitdem hatte ein principielles Gegeneinanderrins 
gen ber oberften Faktoren ber Staatsgewalt be= 
gonnen, bod zugleich auch ber Ultramontanismus 
wieder ein enges Bündniß mit ben Miniftern ges 
fhloffen. Der Graf Reifah, als Bifhof von 
Eichſtädt burd feinen ultramontanen Feuereifer 
fhon befannt, wurde zum Erzbifchof der Diöcefe 
Freifing- Münden erhoben u. durch die glänzend: 
ften Demonftrationen wie ein Erretter bes Lan: 
bes aus den Händen bes Antichrifts gefeiert, 
während in bemjelben Momente ber Yalı bie 
Bitte um Abhaltung einer außerordentlichen Ge: 
neralfunobe dbgefchlagen wurbe. Hatte ber Kö= 
nig jener Wahl und dieſem abfhläglihen Be⸗ 
fheide feine Sanktion nicht vorenthalten können, 
fo erſchien dagegen die Trennung bes Minifteriums 
für Kultus u. Unterricht vom Reffort des Miniftes 
rium® bes Innern (15. Dec. 1846) als eine Ma⸗ 
nifeftation, aus welcher Abel erkennen mußte, 
baß er das Bertrauen bes Königs verloren und 
baß es nun vor Allem galt, den Monarden in 
bie frühere Abhängigkeit zurüdzuführen. Die 
Forderung bes Indigenats für Lola Monte; von 
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auf beftige Oppofition und gab bie Veranlaffung 
zum Bruch. Als ein Privatbrief des Miniſters 
von Abel, der den Monarchen an ben eifrigen 
Dientt des Etaatömannes, an deſſen „Opfer für 
den Willen des Monarchen erinnerte, fich wir— 
kungslos erwies, wurde ein „Memorandum“ 
erlajien, das plöglih in Hunderten u. Tauſenden 
lithographirter Eremplare in das Publikum Bam 
und mit unbegreifliher Schnelligkeit im In- und 
Auslande die Runde machte, von ben gelejenften 
Beitungen der Schweiz, Frankreichs nahgedrudt 
und foinmentirt wurde, und worin die unmittel: 
bare Ifolirung des auf die angeftammte Unter- 
thanentiebe folgen Monarden in grellen Farben 
gefhilbert, bas Land, ald am Abgrunde ftebend, 
von ber furdtbarften Revolution fhon in aller: 
nächſter Zukunft bedroht und bülflos dargeftellt 
und bie Verleihung des bayerifhen Indigenats 
an die zur Gräfin Randsfeld erhobene Lola Mon: 
te, wie ein Schritt bingeftellt ward, wodurd 
„die Ehrfurcht gegen ben Monardhen mehr und 
mebr im Innern der Gemütber ausgetilgt werbe, 
wodurd das Nationalgefühl auf das Bitterfte 
verlegt fey", Dem Könige war baburdy bie Alter: 
native zwifchen ber Zuruͤckziehung des erwähnten 
Beichluffes und der Abtanfung feiner Mintiter 
geftellt, ja die Art ber Veröffentlichung des Me: 
morandums bewies Plar, daß die Vorbereitungen 
getroffen waren, im Falle des Mißlingens durch 
eine Appellation an bie Maffen eine Volksbewe— 
gung zu provociren, Das Dokument war vom 
11. Febr. 1847 batirt; am 13. erfolgte die Ent: 
lafiungbesMinifteriumsAbel-Seinsheim: 
Schren?:Bray:Gumppenberg. Der unmittelbare 
erſte Eindruck diefer Maßregel war jedenfalls 
ganz anderer Natur, als ihn die Abfaffer des Die: 
morandums gehofft hatten. Die große Maſſe 
des Publitums war mit den veranlaffenden Prä- 
cebentien — ausgeſoͤhnt, als ihr gleichzeitig 
mit dem Memorandum vom 11. Febr. die Nach— 
riht von Abels Entlaffung und namentlich die 
Yeußerung des Königs zugetragen ward: „Alle 
. meine Minifter babe ich fortgejagt, das Jefulten- 

regiment hat aufgehört in B.”, und blidte um fo 
vertrauensvoller auf ben Anfang ber Neugeftal: 
tung des Minifteriums durch Ernennung ber Her⸗ 
renvon Maurer, Zu-Rhein und Zenetti 
als proviförifhe Minifterverwefer, von ber offi: 
ciöfen Preſſe als „Minifterium ber Morgenröthe“ 
bezeichnet, zumal befannt mwurbe, baß gerade 
Maurer in der Staatsrathsſitzung vom 8. Febr. 
die Indigenatsverleihfung an Lola Montez als 
„die größte Kalamität, die über B. kommen 
Pönnte”, laut u. öffentlich bezeichnet hatte. Zwei: 
felhafter über bie Uusfichten zu einer wirkliden 
Neform des bisherigen Syſtems würde man ge: 
worden feyn, wenn man [don damals erfahren 
hätte, dad Maurer feine Amtsführung mit ber 
Kontrafignatur ber Indigenatsverleihung an Lola 
Monte — Daß namentlich das Princip 
ber Dekretenregilerung und ber Tendenzmaßrege— 
[ungen feineswegs ihr Ende finden follte, bewies 
die Entfernung des Profeffors Laſſaulx, eines 
Hauptträgers des Ultramontanidmug, vom Lehr: 
fruhl, weil berfelbg als Mitglied des akademiſchen 
Senats den Antrag auf Ubfendung einer Depus 


tation geftellt batte, welche Abel „wegen ber fitt- 
liben Motive feiner Abdankung“ die Anerfen: 
nung ber lUniverfität ausfpreben follte. Der 
Quiescirung Laffaulr' folgte bald die Entfernu 
der ftarrerthodoren Profeiforen von Moy, Höf: 
ler, Philipps, Döllinger, Deutinger, Merz, Sepp 
und Mayer theils durch Quiescirung, theils durch 
Verſetzung, ohne daß beſtimmte Anklagen, Uns 
terſuchungen ꝛtc. dafür irgendeine juriſtiſche Recht⸗ 
fertigung gegeben hätten. Man jubelte dieſen 
Maßregeln im Publikum zu, vergeſſend, daß da= 
mit eine Willkür geübt ward, welche unter Abel 
gegen die nun herrſchende Partei wenigſtens min 
der anftößige Formen geſucht hatte. Die Quiet: 
cirung Laſſaulx', der nit nur in feiner Partei, 
fondern aucd namentlich unter den jüngern Stu: 
denten einer großen Popularität genoß, gab 
übrigens am 1. März zu einem Straßentumulte 
Anlaß, der ber geftürzten Partei diente, obne daß 
beren Agitationen ein offenes Hervortreten nörbig 
gehabt hätten, Bon einem Zuge nad ber Woh— 
nung 2afjaulr’, dem man ein Vivat brachte, 
fam es zu einem Bufammenlaufe vor bem 
Haufe ber Lola Montez, wo fih ber allge 
meine Unwillen durch Ziſchen, Grunzen, Pereats, 
Toben u. Lärmen Luft machte und natürlid noch 
gefteigert wurde, als die Tänzerin mit einigen ih— 
rer Genojjen nad beendeter Mittagstafel vom 
Benfter aus höhnend antwortete, Die Gensd’ar: 
merte verjuchte num einzufchreiten, aber erfolglos; 
erft größeren Infanterie= und Kavgleriemaffen 
gelang die Säuberung und Abiperrung der The: 
refienftraße, bie ſchon größtentbeils geräumt war, 
als plöglich, allein und zu Fuß von der Refidenz 
kommend, König Ludwig auf dem Schauplage 
erihien und burd die Volkshaufen grüßend bin: 
durch in Lola's Haus fchritt. Als er nach unge: 
fähr einer Stunde nad der Reſidenz zurüdfehrte, 
folgten bie tobenden Maſſen feinen Schritten; 
Scimpfreben flogen aus ben Volksmaſſen ber: 
vor, bie Laternen wurten auf bem Wege durch 
bie Ludiwigsftraße eingefchlagen, bie Kenfter ver⸗ 
baßter Perfonen aus dem Beamtenftande im 
Borübergeben unter ben Augen bes Könige zer: 
ſchmettert und ſelbſt gegen bie Reſidenz praflelte 
ein Steinregen, nachdem ber König in feinen Ge: 
maͤchern angelangt war, Trotzdem Ponnte nach⸗ 
ber mit verbältnißmäßig leichter Mühe die Ruhe 
bergeftellt werben. Als fih am folgenden Tage 
das Gerücht verbreitete, einige babei verhaftete 
Stubenten würden unmenjchlid behandelt, um 
Geftänbdniffe zu erpreffen, und neue maffenbafte 
Verhaftungen follten nachträglich vorgenommen 
werben, forderten ——— an ber Unlverſität 
die Kommilitonen zu einer Berfammlung im be: 
nachbarten Dorfe Thalkirchen auf, die aber rubig 
verlief, da * hinzueilende Profeſſoren die Ge: 
müther durch die Verſicherung zu beruhigen wuß⸗ 
ten, daß die verhafteten Studenten gut verpflegt 
und Peine neuen Verhaftungen erfoigen würden. 
Deifen ungeachtet ward der Univerfitätstommii: 
fär von Braunmühl am 3. März entfegt u. durch 
von Zwehl (fpäter Mintfter des Innern) erjest, 
worauf am 4. einköntgliches Dekret das Studien: 
jahr der beiden philoſo phiſchen Jahreskurſe ſchloß. 
„um die Studirenden mit Denjenigen, welche ihre 
Argloſigkelt zu ſträflichen Zwecken mißbrauchen 
U he 
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mödten, außer Berũhrung zu bringen“. Reſul⸗ 
tat der Unterſuchung war übrigens bloß: Rele— 
gation eines Kandidaten der Theologie, Entfer— 
nung eines Rechts- und eines Philofophiefandi- 
baten auf zwei und drei Jahre, das Consilium 
abeundi für 3 Kandidaten der Philofopbie. Ins 
bejien ging bie Kabinetsjuftiz, allerdings fort: 
während getragen von ber öffentlichen Stimmung, 
mit den ſchon erwähnten Abfegungen und Ver: 
fegungen gegen bie ultramontan gefinnten Pro: 
feiforen vor, während die Hoffnungen und Er: 
wartungen, bie man von dem Miniſterium hegte, 
aud in andern Beziehungen getäufcht wurden. 
Als die erſten Wochen gelinderer Handhabung 
bes Cenſurweſens vorüber, feilelten neue, ftren= 
gere Inftruftionen wieder die Preſſe; unwider— 
legte Klagen über Verlegung bes Brieffiegel®, 
unerledigte Beihwerden über abhanden gekom— 
mene Briefe Tiefen dur das ganze Land. Die 
gurdt vor geheimer Beobachtung der Einzelnen, 
nzeichen überall tbätiger Spionerie, Ungeberei 
und Delation tauchten auf, und der einzige Un— 
terfhied gegen früher ſchien barinzubefteben, daß 
das Raifonnement über Abel und den Ultramon= 
tanlsmus freigegeben blieb. Da in diefem Punkte 
bie Bevölkerung eine ziemliche Befriedigung fand, 
fo machte fi die Rückkehr dee alten Syſtems we: 
niger fühlbar, wozu noch Fam, baß man, wie von 
jeber gebräuchlich, aud jest in einzelnen Gebie: 
ten und in beftimmten Kreiien bie Eympatbien 
wieder zu gewinnen fuchte, welde in Bezug auf 
das allgemeine Abminiftrativfgftem immer mebr 
zu verſchwinden drohten. Während in Nürnberg 
(26. Diai) ein mehre Tage angefündigter Theue: 
rungsfrawallungebindert zum Ausbruch kommen 
durfte, zählte man bie noch unter dem vorigen 
Diinifterium eingeleiteten und allerdings guten 
Vorkehrungsmaßregeln gegen Noth und Theue: 
rung zu den Berdienften der neuen Bermwaltung. 
Behr und Eifenmann wurden ohne befonbere 
— ———— begnadigt, wiewohl dieſe Begnadi— 
gung ohne Angabe eines Grundes den Verwen— 
dungen der Stände unerreichbar geblieben war; 
in München ward den Studenten des philoſophi— 
ſchen Kurſus, welde bei dem Krawall am 1. März 
vorzugsweiſe betheiligt und denen bisher die 
Theilnahme an jeder Verbindung ſtreng unter: 
fagt gewefen war, die Erlaubniß zur Errichtung 
einer folchen feierlichft zugeftanden. Neubelebt 
wurden die Hoffnungen durdy die am 12. Zuni er: 
folgte Rüdehr des Kronpringen, zumal als ber: 
felbe fofort die Stelle eines Generalinfpeltors 
der Armee zugetbeilt erbielt, woran ſich die Nach: 
richt von einem Pöniglichen Dekrete ſchloß, wo— 
nad ber Kronprinz in allen Fällen, wo der Kö: 
nig am Borfig im Etaatsratbe verhindert feyn 
wuͤrde, auch diefen übernehmen follte. Man er- 
blickte hierin einen fiherften Beweis, daß aud in 
ben politifhen Anfihten volltommene Berftän: 
Digung zwifhen dem Etaatsoberhaupte und dem 
Thronfolaer eingetreten fey, während nıan bisher 
Letztern ebenso in liberaler Oppofition gegen das 
Princip feines Vaters begriffen hielt, wie fich ehe: 
mals dieſer als Kronprins Ludwig gegen bie 
Negierungsmarimen bes Königs Mar Jofepb 
gezeigt hatte. Kurze Zeit darauf (22. Juni) 
reifte König Ludwig nad Brüdenau, wohin ſich 


— — 


1279 


gleiapeitig bie Gräfin Landefeld begab. Am 
23. Mat mwurbe die Iudwigshafen = berbadıer 
Eifenbabn bis Speyer eröffnete und am 5, 
Juni eine Minifterialverordnung veröffentlicht, 
welde bie abelſchen Vergünftigungen betrefis 
der Redemptoriftenmifiionen wieder aufbob. 
Ulles dies erwedte neues Bertrauen zu dem 
Minifterium, zumal als fih das Gerüht von 
einer naben außerorbentliben Einberufung bes 
Landtags verbreitete, wobei alle Welt zunächft 
an die Reformen der Rechtspflege dachte, deren Vor⸗ 
bereitung durch bie frühere Kommiſſion man weit 
genug gediehen glaubte,fo baß etwa nur die Formu⸗ 
lirung der Gejege übrigbleibe. Zugleich zweifelte 
kein Menſch daran, baß das Eifenbabnanlehen, mit 
dem ſich der Landtag beſchäftigen follte, ſich nur 
auf den Bau der augsburg-ulmer Bahn beziehen 
könne, da man nad früheren Erklärungen ber 
Regierung bie Verhandlungen mit der würtem= 
bergifhen Regierung abgefhloffen glauben 
mußte. Aber [bon in dem Wortlaut bes Ein 
berufungspatents (23. Auguft) ſah man, nament= 
lich die Befiger der Gtaatsobligationen , mit 
Screden ein Eingefändniß von bedenklichem 
Sinken des Etaatefredits, um fo mehr, als bie 
augeburg:ulmer Bahn gar nit erwähnt war, 
obgleich die ftändifhen Bewilligungen für bie 
Eijenbabnen bereits 1843 vorzugsmweife dadurch 
zu Stunde gefommen waren, daß Abel die Vers: 
wendung der Erübrigungen für diefen Zwed vers 
beißen hatte. Hierzu kam noch die Beforgniß, 
daß der über Alles widtige Schienenweg von 
Augeburg nad Ulm noch Sabre lang ungebaut 
bleibe, daß die unnatürliben Verbältniffe fort: 
dauern würden, welde die Reife von Paris nad 
Wien rafher über Berlin als über Augsburg 
zurüdlegen ließen. 

Am 21.&ept. verfammelte fi der einberufene 
außerordentlide Landtag u. warb durch 
8, v. Dettingen:Wallerftein, zweiten Präs. 
fidenten bes Reichsraths, am 29, Sept. unter bem 
Vorfige des Prinzen Luitpold eröffnet. Als in 
ber erften öffentlihen Sigung außer dem Ent— 
wurfe über die Eijenbabngeldfrage eine fernere 
minifterielle Borlage weder gemacht, noch in Aus⸗ 
fit geftellt wurde, berieth man eine Abdreffe, bie 
zunächſt in fofern mit einem Protefte gegen bie 
gouvernementale Berufung als „außerordentliche 
Ständeverfaummlung‘ (welder etwa bie Aus— 
übung gewiffer ſtaͤndiſchen Rechte vorenthalten 
werben Pönnte) begann, als fie ausdrücklich fagte: 
„Die Kammer der Abgeordneten, zur 11. Stän— 
deverfammlung auf außerorbentlibe Beranlaf- 
fung berufen, legt vor bem Throne Ew. Majeftät 
den Ausdrud ihres Dankes nieder für dieſe ge= 
wiflenhafte Vollziehung ber Verfaſſung“, ferner 
bie volle Ausübung ber ftändifhen Rechte dadurch 
vindieirte, daß fie dieſe Gelegenheit begrüßte, „die 
Bedürfniffe u. Wünſche des Volks ber allerhöchſten 
Wuͤrdigung zu unterſtellen“, ihre Wunſche in Bes 
treff der Mängel des Mablgefeges, der Minifter: 
verantwortlichfeit, des öffentlih:mündlichen Ver: 
fabrene, der Befreiung der Preife von engberzigen 
Feſſeln, Umwandlung brüdender Laften des 
Grundeigenthbums, Achtung der lehrfreibeit, Des 
bung bes öffentlichen Unterrichts ausſprach und 
fchließlich dte einfache Berfiherung beifügte,baß bie 
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Kammer „bie angelündigten, ſowle allefonftigen 
Borlagen ftets mit gleiher Aufmerkſamkeit und 
tiefem Pflichtgefübl prüfen’ werde. 
machte alfo offenbar Das zu einer mehr unterge- 
orbneten Ungelegenbeit, was die Regierung als 
„ausfhließlihen Zwed ihrer Berufung bes 
eichnet hatte. Auch aus ben (bamals noch ge: 

eimen) Sigungen ber Reichsräthe verlautete es 
von liberalen Aeußerungen. Als ber neue Erz: 
bifhof von Münden: Freifing, Graf von Reifad, 
in die Kammer ber Reichsräthe trat, erhob Fürft 
Wrede Proteft, indem er ſich darauf berief, daß 
der Erybifhof im Collegium germanicum zu Rom 
erzogen, alfo Sefuit fey. fonach einem in B. um: 
erlaubten Orden angeböre und vor feiner Beei- 
bigung minbeftens die Erklärung abzugeben habe, 
baß er Bein Zefuit fey. Obgleich nun bie Kam: 
mer barauf nicht einging, fo hatte die Verband: 
lung der Angelegenheit wenigftens ben Erfolg, 
baß der Erzbifchof etwa ein Halbjahr fpäter (nah 
ben Märzbewegungen von 1848) die öffentliche 
Erklärung ablegte, daß er ber Geſellſchaft Jeſu 
nicht angeböre. Ein anderes Ereigniß war ber 
von einem Reichsrathe (Baron ee 
ftellte Antrag auf Nennung ber Namen der Reb: 
ner in bem „‚vertheilt werdenden Protokoll, der 
bereits in der dritten Sigung einftimmig geneh⸗ 
migt warb, Die Stellung bes Mintftertums war 
dabei eine eigenthümliche, da die Minifter nicht 
verftanden, bem Wortlaute bes Einberufungspas 
tents unbebingten Gehorfam zu erzwingen und 
ben Landtag in feiner außerorbentlihen Stellung 
als reinen —— —— 
Obgleich die Vorlage wegen der Eiſenbahngelder 
in der erſten Sitzung — worden, nahmen 
body bie betreffenden Ausſchußarbeiten eine 2 
raume Beit in Anſpruch, die man zu andern An= 
trägen und Debatten benugte. So ftellte Pro: 
feſſor von Scheuer! Anträge auf Wiederberftels 
Iung ber Eenfurfreiheit für innere Angelegenheit: 
ten, Aufhebung ber Nadıcenfur, Befeltigung ber 
Entziehung bes Poſtdebits für nichtverbotene 
Zeitungen und Einhaltung ber Berfaffungsvor: 
ſchriften für eigen ag von Druderzeugnif: 
fen. Nicht eine einzige Stimme erhob fi gegen 
bie Zuweiſung an ben Ausfhuß und bereit6 am 
britten Tage begann bie Diskuſſion, worauf ge- 

en bie einzige Stimme des Hofraths Dr. von 
Baner fimmtlihe Anträge, zum Theil mit ver: 
ftirfenden Amenbdements, zum Beſchluß erhoben 
wurden. Noch ‚auffallender burfte es genannt 
werben, baß (Mitte November) auch die Reiche: 
rätbe ben .‚jenfeitigen Beſchlüſſen“ mit zwar ab: 
ſchwächenden, jedoch nicht wefentlich widerfpre: 
chenden Modifikatlonen beiftimmten, fo daß (20. 
Nov.) ein Gefammtbefchluß zu Stande Pam. 
Ein von 20 Abgeordneten unterzeichneter Antrag 
auf Borlage eines noch in der laufenden Geifion 
einzubringenden Gefegentwurfs über die Art und 
Weiſe, = bie neuen, auf Deffentlichkeit und 
Mündlichkeit des Verfahrens, fowie auf Tren: 
nung ber Juſtiz von der Berwaltung begrünbeten 
Gefegbüder geprüft, berathen —— beſchloſſen 
werden ſollten, zwang ben Juſtizminiſter von 
Maurer zum Eingeſtaändniß, daß nichts vorberei⸗ 
tet fey und bie jegige Verwaltung ſich in ber 
traurigen Lage finde, von vorn anfangen zu müf: 
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fen, fo daß man troß ber eifrigften Arbeiten erft 
in etwa einem Jahre im Stande ſeyn werbe, bie 
ache ber Kammer unb bem Publitum im Drud 
vorzulegen. Schonend Ing die Kammer obne 
— — ee über biefe nun officielle 
Enttäufhung binweg, indem fie elligft und ein- 
ftimmig den ———— In der⸗ 
ſelben Sitzung wurde ein Antrag auf Aufhebung 


‚des Lotto durch allgemeinen Zuruf einſtimmig 


angenommen und durch den Abgeordneten von 
Elofen eine ber vielen „Erhebungen ber Ber 
fammlung für Schleswig:Holftein’ provocirt, die 
feitbem an ber Xagesordnung waren, Schon in 
ber Seifion von 1846 hatte bie Kammer burd 
eben folhe Erhebung ber Vorausſetzung eines 
Antragftellere beigeftimmt, baß fie bie Ueberzeu⸗ 
ung bege, bie eg ihrer Wünfche für 
chleswig⸗Holſtein könne in Peine befferen 
gelegt werben, als in bie bes Könige. Die Re: 
gierung hatte feitbem geftattet, daß in Dinkels=- 
bühl (auf Anregung Dans von Raumers) eine 
Sammlung für Befeler Statt finde, daß fi in 
Nürnberg ein Generalkomité bafür bilde, baß in 
Münden ein Koncert bafür abgehalten werbe; 
fie hatte si Geftattungen aub nicht zurüdiges 
zogen, als fich einige bänifhe Blätter mißmillig 
Darüber äußerten. Was aber ben Charakter ber 
damaligen Oppofition in ber Reichsrathstammer 
betrifft, fo fonnte faum ein Zweifel darüber ob: 
walten, baß diefelbe nicht bem Schuge und ber 
Vertheidigung des  Ponftitutionellen Principe 
als ſolchem, fondern faft ausfchließlich denjenigen 
Uebergriffen ber abelſchen — ————— wels 
he auch die hohe Ariftofratie dem bureaufratis 
{hen Abfolutisınus und ihre Vorrechte dem geu⸗ 
vernementalen Ermeffen unterorbnete. Shen 
bei den Beichlüffen über bie Preffe , alfo bloßen 
Wünſchen, beliebten die Reichsräthe weſentliche 
Reſtriktionen; bloß dem Bunſche nah Aufhe⸗ 
bung des Lotto entſprachen ſie durch unbedingten 
Beitritt. Gegen ben Antrag auf Trennung ber 
Juſtiz von der Verwaltung jprad nicht nur ber 
Ausfhuß, fondern aud die Mehrheit der Mit: 
glieder. Nur um bem Publitum gegenüber no 
eine Art von progreffiver Gefinnung zu zeigen, 
verwarf man die Anträge nicht vollftändig, ver: 
fümmerte fie jeboch auf eine Weife, baß der „un: 
tern Kammer" nichts übrig blieb, als ihren Antrag 
urüdzuziehen und ſich mit ben minifteriellen 
erfprebungen zufrieden zu geben. Unter folden 
Borgängen in ber Reihsrathsfammer konnte es 
nicht fehlen, baß auc in der Abgeorbnetentam: 
mer bie Manbdatare ber grundbbefigenden Ariſto— 
Pratie den drohenden Angriffen auf ihre alten 
Gerechtſame zu begegnen ſuchten, fo bei der De: 
batte über einen Antrag ber bäuerlihen Abgeorb: 
neten auf Ablöfung der Brunblaften, gegen ben 
beionbers die Batholifhen Dekane in die Schran- 
Pen traten. Außer biefen Gegenftänden war 
noch eine ganze Reihe anderer, wie die Yuben: 
frage, bie Austwanderungsfrage, die Reviſton ber 
Wahlordnung, bie Theuerungsmaßregeln, be: 
handelt und entweder in Wunſchantr formn: 
lirt ober durch mintfterielle Verhetßungen be: 
ſchwichtigt worben, ja, man hatte auf Un 
bes Dr. Ruland eine parlamentarifche 
gung ber bei der Univerfität erfolgten Quickch⸗ 
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rungen ausgefprochen, als endlich der Gefegent=| Ermädtigung der Regierung zur Emiffion von 


wurf über bie — ag ur Berathung 
kam. Hatte der urfprünglide Gejegentwurf Er» 
mädtigung, doch nicht Verpflichtung der Regier 
rung zu 4procentiger anftatt der 3"/„procentigen 
Aufbringung des 1846 bewilligten Eıfenbahnans 
lebens von 49,687,000 Bulden, ſowie Erhöhung 
des Zinsfußes der mobilifirten Staatsobligatio- 
nen (63'/, Millionen Gulden) und der Amts: 
bürgidaften von 3'/, auf 4 Proc. verlangt, fo 
beantragte die Majorität des Ausſchuſſes gegen 
ein Minoritätsgutachhten Lerchenfelds: Dedun 
des Bedarfs für 1847—49 (20 Millionen) Buch 
Erübrigungen und Budgetserfag von 2,400,000 
Gulden bis 9'/, Millionen, ferner durch 4pros 
centiges Anleben von 10%, Millionen, anftatt 
beflen die Regierung aud zur Emiifion 3'/,pro= 
centiger verzinslicher Kalfenanweifungen im Be: 
trage von 12 Millionen ermächtigt werden Bann. 
Nah btägiger hartnädiger Debatte, während 
welder unter Andern der Minifterverwejer von 
Zu⸗Rhein erklärt hatte, die Regierung vindicire 
ſich das Recht, Anleihen zu dem gefeglichen Zins: 
fuß au unter Pari zu emittiren, Dagegen werbe 
fie auf Emiffion von Kalfenanweijungen nicht 
eingeben, ja —R mit Einſtellung der Bahnbau: 
ten für den Fall der Annahme des Majoritäts- 
utachtens gedroht hatte, war das Refultat der 
Abftimmung: Feſtſetzung des Eiſenbahnbedarfs 
für 1847—49 auf 20 Millionen Gulden, Dedung 
deifelben durch budgetmäßige Dotation von 
1,200,000 Gulden, durch Ueberſchüſſe aus ber 5. 
inanyperiode, Refte des ingolftädter Feſtungs— 
augeldes, ein Aprocentiges Anlehen von 10'/, 
Millionen und, im Fall diefes nicht zu Stande 
fäme, durch Emittirung von 6 Millionen zu 3'/, 
Be verzinsliher Kaſſenanweiſungen (mit dem 
eifag: zu deren Annahme jedoch Niemand vers 
pflichter ift) und ein Aprocentiges Arrofirungs: 
anleden. Die Reichsräthe traten im Weſentli— 
hen dem Kammerbefchluffe bei, wollten jedoch 
das Anlehen Aprocentig bei der Bank gemadt 
wiffen, ohne eventuell die Emiſſion von Kaifen: 
anwelfungen und Arrofirung zuzugefteben; fie 
geftatteten dafür bie Kontrahirung der Schuld 
von 10'/, Millionen felbft unter Part. Als das 
Bankprojekt auch in einer neuen Abftimmung in 
ber 2. Kammer fiel, ließen es die Reichsräthe 
ebenfalls fallen, beharrten dagegen deſto entſchie⸗ 
dener beider Berwerfung der Raffenanweifungen. 
Die Mehrheit des Kammerausichuffes behauptete 
nun avar abermals ein feftes Verbleiden bet ib: 
rem Beſchluſſe; indeffen würden die @rörterungen 
mebrer Rebner wohl eine günftige Wendung für 
den Reichsrathsbeſchluß beroorgebradt haben, 
wenn nicht Minifter von Zu:MRhein mit großer 
Zuverſicht ber —— das Recht vindicirt 
hätte, ohne fernere Anfrage noͤthigenfalls folche 
Kajfenanweifungen auszugeben. Elofen und 
Schwindt, ‘obgleih fonft für Nachgeben in ber 
fpeciellen Frage geneigt, erhoben fi gegen diefe 
„Improvifirte Theorie", und die Abftimmung 
ſprach mit 66 gegen 50 Stimmen für ſtarres 
Gefthalten des frübern Befchluffes. Die Reiche: 
räthe, denen biejes Refultat fofort mitgetheilt 
ward, erwieberten beinahe zürnenden Tons: bie 
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8 Millionen Kafjenanweifungen möge geftartet 
ſeyn, doch unter der ——— bes Minimalbe⸗ 
trags von je 35 Gulden. Nun ſtimmte die Kam⸗ 
mer bei und die Seffion bes „aufaußerorbentliche 
Beranlaffung berufenen 11. Landtags” war be: 
ſchloſſen (27. Nov. Abends 11 Uhr). Am 30. Nov. 
präfidirte Prinz Luitpold (der König hatte fi Bis 
umd. Oft. von Münden fern gehalten) der Berle= 
* bestandbtagsabichieds. Dieſer beſtätigte 
einfach das Anlehensgeſetz, in ber von den Kam- 
mern beſchloſſenen Form, bebielt fi dagegen auf 
bie fonftigen Wünſche und Anträge „nah Befund 
nähere Bedahtnahme u. Selbſtgewährung“ vor. 
Als der Minifterverwefer von Zenetti den Land— 
tagsabſchied vorlas, war es ſchon ein öffentliches 
Geheimniß, daß das gefammte Miniftertum feine 
Entlaifung am Morgen erhalten babe, daß ba= 
gegen dem Fürften & von Dettingen Bal- 
lerftein mit dem Staatsrath von Berks bie 
Leitung und Bildung eines neuen Minifteriums 
übertragen fey. Jedermann wußte and, daß bie 
Gräfintandesfeld,welder Herr v. Berks die Staats 
rathswürde verdankte, den König auf dieſe neue 
Kombination hingelenkt hatte; die Kombination 
erhielt alfo noch vor ihrer officiellen VBerfündung 
den Namen bes „Lola: Mintifteriums". Die Derren 
von Zenetti und von Zu-Rhein wurden mit dem 
Zitel von Staatsräthen in außerordentliem 
Dienft wieder auf ihre Regierungspräfidenten- 
fige zu Landshut und Megensburg gefendet; 
Maurer erhielt die Gefandtenftelle am belgi- 
fhen Hofe. 

Bon keiner Seite ward das neue Minifterlum 
mit Vertrauen empfangen, und alle feine Auf: 
gaben waren fhon an fidh weit ſchwieriger, als 
die des abgetretenen. Eine Menge von einzel: 
nen Anliegen, welche vor I Monaten noch ſchuͤch⸗ 
tern um Berückſichtigung baten, drängten fich jegt 
als unabweisliche Forderungen beran. Die Auf: 
gabe, der neuen Zeit gerecht zu werden, war zwei 
Männern anvertraut, von denen ber eine dem 
Minifterium Abel in dem Princip einer Regie: 
rung mit fonftitutionellen Formen und abſoluti⸗ 
ſtiſhem Wefen die Wege gebahnt, nad Abels 
Sturz aber in der Reichsrathölammer eine libe: 
rale Rolle gefpielt hatte, rd g, —— 
Wallerſtein, der die Portefeuilles des Aeußern, 
des Pöniglihen Haufes und des Kultus übernahm, 
und ber andere Berr von Berks, der Minifter des 
Innern, war, wenn auch in minder hervorragen: 
den Stationen, doch ziemlich diefelben Wege ge: 
gangen, wie ber Fürſt, für deſſen rechte Hand er 
unter feinem frühern Minifterium gegolten. 
Beislerund Heres, die neben dem Fürften und 
von Berks als Juftiz= und Dame m ne beru: 
fen wurden, waren beide al& fleißige Beamte be⸗ 
Pannt, benen aber ihre bisherigen Stellungen nie: 
mals Gelegenheit gegeben, ſich irgend wie politifch 
zu offenbaren. Die nichtbayeriſche Preſſe ſprach 
es unummunden aus, daß ein Minifterium, defs 
fen Bauptleiter mit fo ungünftigen Präcedentien 
zu impfen hätten, deſſen Entſtehung aus ben 
Geſellſchaftsſälen der Gräfin Lola fich herleite, 
den anforbirungen und Erwartungen ber Zeit 
durchaus nicht entfpreden könne; Aehnliches 
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konnte man in bayerifchen Blättern zwiſchen ben 
Beilen leſen. Das Diinifterium erkannte inzwi⸗ 
{hen wohl, daß eine Rüdzügelung auch in ®. 
nicht mehr offen und mit ben alten Mitteln betrie= 
ben werben Pönne, nachdem Baben, Würtemberg, 
Sachſen, felbft Preußen der anſtürmenden Fluth 
in vielen Beziehungen nachgegeben, und baß da: 
ber ein anderer Weg eingeihlagen werben müſſe. 
Als das vorige Minifterlum die Zuziehung welt- 
liber Kommiffare zu ben Prüfungen für die Auf: 
nahme in bie Priefterfeminare verordnet hatte, 
hatte fi der gefammte Klerus ungeftüm gegen 
diefe Berorbnung erhoben, indem er fie al6 Be- 
einträdtigung ber Rechte ber Kirdye bezeichnete, 
Das erfte Dekret des neuen Kultusminifters (8. 
December) bob biefe Anordnung auf und fügte 
gleihfam ald Genugthuung für die Oppofition 
der Laien bei, baß „das für jeden Bayer fo wid: 
tige bayerifhe Berfaflungs= und Berwaltungs- 
recht zu einem obligaten Prüfungsgegenftande für 
alle Studirende ber Hochſchulen und Lyceen er: 
hoben‘ werde. Am folgenden Tage verkündete 
ein ferneres Defret, daß die vom vorigen Minis 
fterium eingeleitete Revifion ber Studtenorbnung 
ber Lateinfhulen und Gymnafien Peinen neuen 
Studienplan beabfichtigte, daß alfo die klaſſiſchen 
Studien Bafis aller andern auch fortan bleiben 
follten, daß aber „bie geiftige Ausbildung keines⸗ 
wege auf Koften ber körperlichen Entwidelung‘, 
dad ein richtiges Gleichgewicht zwiſchen Unterricht 
und Freiftunden Statt finden folle; namentlid 
müffe bezüglich ber Hausaufgaben „ein wohlbe: 
rechnetes Maß feitgefegt und ber Willkür einzel: 
ner Lehrer bie gebührende Schranke gezogen wer⸗ 
den‘. Mit biefen Verordnungen wurde ein gro: 
Ber Theil der Bevölkerung in eine günftige Stim⸗ 
mung verfegt, während man eine Maßregel mins 
beftens zu beſchleunigen für nötbig fand, mit bes 
ren ren, das Miinifterium MWallerftein 
uerft und meift Sympatbien zu erwerben ge: 

rebt hatte: bie — der Preſſe fuͤr innere 
—— och in den Abendſtunden des 
16. December warb bie biesfallfige, von demſelben 
Tage batirte Pönigliche Verorbnung —— 
rn welder vom 1. Januar 1848 an die Anwen: 
dung ber Cenſur auf alle „Artikel über innere 
Sandesangelegenbeiten wieder" aufhören und bie 
von 1832—37 befolgten Rormen neuerdings gels 
ten follten. Unterworfen follten „einer vorläu= 
figen Eenfur” nur bleiben die Gegenftände ber 
äußern Politik, Artikel, woburd ein beftehenbes 
Strafgejeg übertreten werbe, Angriffe auf bie 
Ehre von Privatperfonen. &o freudig der erfte 
Eindrud bes endlichen Empfangs dieſer lange 
verbeißenen, eintt ſchon befeflenen Gabe war, 2 
vergaß man barüber doch nicht, daß das Dekret 
immer noch eine präventive Prüfung aller Artis 
Bel vorbebielt und baß bem cenforiellen Ermeflen 
noch immer nur fehr unbeftimmte Grenzen feiner 
Berridtungebefugniß gegeben waren; naments 
lich warb in Rüdfiht auf Lola Montez das be: 
fonbere Gewicht, welches das Eenfurfreibeitsdes 
Pret auf bie Genfurirung perfönlicher Angriffe 
legte, zu einem Gegenftanbe des Geſpöttes. In 
ber That waren bie Unmaßungen, aber auch ber 
Einfluß ber Tänzerin aufs Döchſte geRicoen. 
Ihr befreundete Mitglieder Pöniglicher Anftalten 
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wurben verbientern vorgez ‚ eine Berbinbung 
ihrer Anhänger unter den Studenten (Aleman= 
nen, folamontanen genannt) erbielt die Santtion 
des Minifteriums auf allerbödhften Befehl; Bitt⸗ 
fhriften, Gefuhbe, Worftellungen fanden eine 
fiherereBerüdfichtigung, wenn man die Aufmerf: 
ſamkeit und das Kürwort der Gräfin zu erringen 
wußte, ald wenn jie unmittelbar zu ber betreffen 
ben Stelle gelangten. Der Minifter des Innern 
machte die Honneurs in Lola's Geſellſchaftezim⸗ 
mern, und Lola erſchien in feinem Bureau, von 
wo fie mitunter unmittelbar nad dem Berfamm= 
lungslokal ber Alemannen fuhr, oder, gefolgt von 
einer Eortöge biefer Verbindung, mit ber Reit⸗ 
peitfhe in der Hand, bie Bunde voran, durch bie 
belebteften Straßen ber Reſidenz ſchwärmte und 
lärmte, Dazwiſchen verlautete, es feyen von faft 
allen deutfhen Höfen und felbft von ausländi⸗ 
[ben Regenten theils vertraulide Noten, theils 
perfönlide Schreiben eingelaufen, welche bie Ges 
fäbrlichkeit des Beifpield biefer Verbältniffe in 
nachdrücklichen Worten und Abmahnungen her— 
vorgeboben hätten ; am fchärfften fey von öfters 
reihifher Seite Einſprache erhoben und fogar 
darauf bingebeutet worden, baß bie Großmädte 
fi genötbigt jehen würden, bem König die Als 
ternative einer Thronentfagung ober einer Beſei⸗ 
tigung der Gräfin Landsfeld vorzulegen. Man 
ſprach fogar von einer Geneigtheit des Könige, 
ben Thron für Lola zu verlaffen, und als nad 
mehren Sigungen bes Staatsraths und bes Ges 
fanımtminifterlume, denen ber König präfibdirte, 
Fürft Wallerftein in befonderer @ile (19. Decems 
ber) nah Würzburg zum Kronprinzen gefendet 
ward, als jogar feine Portefeuilles interimiftifche 
Verwalter erhielten (Graf Marogna für das 
Yeußere und das Pöniglibe Haus, Miniiterials 
rath Neumayer für den Kultus), was auf eine 
längere Abwefenheit fließen ließ, wollte man 
mit Beftimmtbeit wiijen, baß mit bem Kronprin« 
jr wegen einer Mitregentſchaft oder eventuellen 

bronbefteigung unterhandelt werbe, und die ra= 
ſche Rückkehr bes Fürften (28.Dec.) deutete man das 
bin, daß deſſen biplomatifche Bemühungen an ben 
Gegenbedingungen bes Kronprinzen für den Aus 
genblid geſcheitert ſeyen. Die Feierlichkeiten zum 
Neujabrstage 1848, benen bie Königin nicht bei— 
wohnte, die Ordensverleihungen, welde in offenbar 
verföhnenber Abficht auch mehre vergeſſene Perfos 
nen trafen, bie Abweſenheit eines großen Theils 
bes höhern Abels bei ber Neujahrscour: dies und 
nod viele andere Anzeichen ſprachen nur zu deut: 
lich dafür, daß Spaltungen und Mifftimmungen 
bis in die höchſten Kreife hinaufreichten; ebenjo 
wenig fonnte man fich eine allgemeine Aufregung 
im ganzen Lande verhehlen. Die Scheidungen 
zwiſchen ben verfhiebenen Schichten und Richtuns 
gen ber DOppofition hatten ſich weſentlich vermin⸗ 
dert, während bie katholiſch-hierarchiſche Partei 
im Berbalten ber Großmädte gegen bie @idge: 
noſſenſchaft nach Beendiguna bes [hweizerifchen 
Sonberbunbdsfriess neue Beranlaffungen zur 
Hoffnung auf die MWiebererringung ihrer alten 
Stellungen gefunden hatte. Allerdings erließ bas 
Minifterium Wallerftein ein Meffript an bie be: 
treffenden Behörden (9. Dec. 1847), worin es bie 
fen anbefahl, darüber zu wachen, baß kein Big 
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tiger Jeſuit fi länger als einige Tage innerhalb 
ber bayerifhen Grenzen aufhalte; allein die Rüd: 
fit gen die davon näher u, entfernter berühr: 
ten Elemente und ntereflen war fo groß, daß 
erſt im San. 1848 jenes Dekret durch nichtbayes 
rifhe Organe der Ultramontanen zur allgemeinen 
Kenntniß gebradt wurde, um es zu ber (in ihren 
Augen fhweren) Befhuldigung zu benugen: B. 
8 auf Seite der Eidgenoſſenſchaft getreten, ſtelle 
ch alſo an die Spitze des radikalen u, religions— 
verächteriſchen Princips. Als aber dieſe Infinua: 
tionen noch Beinen gehörigen Anklang fanden, 
mußte plöglih „von der Schweizergrenze“ beridy: 
tet werben: „B.-beabfichtige au in der Schweis 
zerfrage eine begemonifhe Stellung gegenüber 
ben beiben Großmädtenim Bunde einzunehmen”, 
Die Regierung ließ zwar gegen dieſe Denuncia: 
tionen eine abweiſende officielle Erklärung fol: 
gen, durch welche fie zugleich bas große Publitum 
zu befhwidtigen und den principiellen Anſprü⸗ 
den ber Großftaaten gerecht zu werben hoffte; bie 
bierardifcheradifale Partei las aber zwiſchen den 
Zeilen deutlich genug die große Berlegenheit ber 
Erklärung und eractete alfo ben Moment paf: 
fend, der Regierung eine Beranlafjung zu geben, 
fie fpeciell zu verföhnen. Nadı beliebter Taktik, 
ihre eigenen Wünfde und Hoffnungen als Inten: 
tionen ber Regierung zu verkünden, enthielten jegt 
bie verſchledenſten ultramontanen Blätter bie 
ſcheinbar balbofficielle Berfiberung, daß bie Wies 
berberufung ber quiescirten Profejloren (Döllin- 
ger, Laffaulr, Philipps, Moy) in Folge bes be= 
annten Rammervotums nahe bevorftehe. Wider 
Vermuthen trat indeß das Minifterium den neuen 
Provofationen entſchieden entgegen, indem es, 
auf bie Praris der Ponftitutionellen Vorbilder 
Europa's binweifend, dem Berfahren gegen bie 
Profefforen und Beamten bes abelſchen Syftems 
gerade die vollſte Ponftitutionelle Berechtigung 
vindicirte und auselnanderfegte, daß von Ponfti: 
tutionellen Entwidelungen, vornehmlich von ei= 
ner Minifterverantwortlichkeit, feine Rede feyn 
könne, wenn bie Regierung der heranwachſenden 
Jugend antitonftitutionelle Grundfäge in Lehr: 
vorträgen aufdringen laffe; von einer Wiederbe⸗ 
rufung jener Männer könne alfo nicht die Rede 
feon, Damit war der Waffenſtillſtand zwifchen 
r Regierung u. ber bierardhifch «radifalen Par: 
tel offenbar und entfchieben geenbet, die Kriegs: 
erklärung formell erneut. ie Gelegenheit zur 
Wiederaufnahme des Kampfes fand fich bald. 
Nur mit äußerfter Mübe war es bisher ben Pro: 
fefforen gelungen, bie Demonftrationen von Sei⸗ 
ten ber Studenten gegen bie Alemannen wenig: 
ftens nicht zu Außerften Thätlichkeiten fommen 
u en er erfte Kommers ber Alemannia 
17. Jan. 1848) führte einer Kataftropbe entge: 
en. Es hatte ſich babei weber einer ber einges 
abenen Profefioren und Docenten, noch ein der 
Verbindung nicht angeböriger Stubent eingefuns 
ben, bagegen hatte ibn ber iniRerverwefer von 
Berks beſucht und fogar burd eine Lobrede auf 
bie Alemannia eröffnet. Als nun gar in einem 
ber balbofficiellen Lokalblaͤtter Muͤnchens (20. 
Januar) ein die Studentenfhaft auf Koften der 
Alemannia ſchmaͤhender Artikel erſchien, welchen 
ber Unlverſitätsrektor, Hofrath Thierſch, vor dem 
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verſammelten Senat als einen „unter bie ftubis 
rende Jugend gejchleuderten Feuerbrand“ bezeich⸗ 
nen mußte, zeigten fid in den Räumen ber Unis 
verfität die erfien Symptome bes ausbrehenden 
Sturms durch Lärm, Pfeifen, Zifhen und Vers 
höhnung, wo ein Ulemanne fidy feben ließ; doc 
erreichten die Profejloren und das Rektorat nad 
mebrtägigen — — abermals eine wenig⸗ 
ſtens relative Beſchwichtigung der Gemüther. 
So ſtanden die Dinge bei Görres' Tode (29. Ja⸗ 
nuar 1848). Die Leichenfeierlichkeit, ander Mine 
ner von allen Stinden und Ueberzeugungen Theil 
nahmen, verlief ohne alle Störung. Als ſich 
aber zum allgemeinen Aergerniß Lola mit auffül= 
liger Oftentation unter den Zuſchauern in der 
Ludwigstraße umberbewegte, wurben von denam 
Zuge nicht betheiligten Studenten ihr und ihren 
Begleitern die unyweideutigiten Beweiſe der Ber: 
achtung zu Theil, worauf fie ihren Satelliten 
überlaut die Worte zufchrie: „Wenn fid) das nicht 
ändert, werbe ich maden. daß die Univerfitär ge: 
fchloffen wird". Eine Klage in diefem Sinne 
beim Könige fol bann unmittelbar erfolgt ſeyn; 
wenigſtens zeigten ſich die Folgen derſelben bald, 
Eine Feierlichkeit an Görres' Grab, zuerſt ges 
ſtattet, dann verſchoben, ward im Moment der 
Ausführung zweimal (3. und 6. Febr.) durch 

olizeigewalt verbindert und würde ohne die 

azwiſchenkunft der Profeiforen fhon damals zu 
einem —— Konflikt geführt haben. Die 
ganze Wucht des zurückgedrängten Grolls wens 
dete fidy nun gegen die Alemannen, die man als 
bie eigentlihen Urheber der eingetretenen Pins 
derniſſe —— Lola's Protektion) anſah. Der 
folgende Montag (7. Februar) brachte den erſten 
Ausbruch der Kataſtrophe im Univerfitätegebäus 
de, von wo bie Aufregung ſich auf die Gaſſe fort⸗ 
pflanzte und balb die ganze Lubwigsftraße bis zu 
ben Arkaden des Hofgartens durchwogte, ja, als 
einer ber verfolgten Alemannen einen unbes 
tbeiligten Studenten ins Geficht ſchlug, ſich zu 
offenem Tumulte fteigerte, Obwohl die Rube 
bald wieber bergeftellt wurde, ward bereits am 
Mittage des 8. Febr. dem Rektor vom Unters 
richtsminiſter die officielle Anzeige, daß der Kö: 
nig die ee, ber Univerjitärvers 
fügt babe u. im Laufe bes Tags jowie am nädız 
ften Morgen bie näbern Beltimmungen getroffen 
werden follten. Die Bemühungen bes Rekto— 
rats und Senats zur Abwendung diefer Maßres 

el, die von ihnen gebotenen Garantien fur die 

ortbauer ber Ordnung (freilid unter der 
Vorausfegung, daß die Verbindung der Ale: 
mannen aufgehoben werbe) fbeiterten an ber 
Entſchloſſenheit des höchſten Willens, welder 
weder den dringendſten Bitten um Zurücknahme 
des Schließungsbefehls zugänglich war, noch die 
Auflöſung der Alemannia geftattete, noch über— 
haupt die gebotenen Garantien annehmen mochte. 
Am Mitwoh erjhienen drei Ulemannen im 
Rektoratöbureau und demuncirten zu Protokoll 
eine Menge von Shmähungen, Infulten ꝛtc. wels 
che fie an ben vorhergehenden Tagen erfahren 
hatten; zugleich aber deponirten fie aud ähnliche 
Denunciationen von Yeußerungen über bie Grä— 
fin Landsfeld, ihre Verhältniſſe zc., Anzeigen, die 
fie bereits perfönlich bei dem Könige gemacht zu 
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haben erflärten, Letzteres war fchonunter ben bie 
Univerfität erfüllenden Studenten befannt gewor: 
den, beren Aufregung durch einenabermals von der 
Straße berauffhallenden Tumult gefteigert wur: 
de. In dem Wahne, ihre Alemannen feyen in 
Gefahr, war 2ola nah der Polizei gefahren, 
hatte bier allerlei Einfchreitungen gefordert und 
war dann zu Fuß gegen bie Ludwigsſtraße (an 
deren Enbe die Univerfität liegt) gegangen. Na: 
be ber Theatinerkirche (Hofkirche) warb fie von 
ber Menge erkannt, verhöhnt, verfolgt, in thät- 
lichen Streit verwidelt und mußte endlich in bie 
Kirhe fliehen, dann unter Militäreskorte zu ih: 
rem Schutze nad ber Hauptwade gebracht wer: 
den. Inzwiſchen hatten die brei ftubentifchen 
Denuncianten bad Rektorat verlaffen und wur: 
den von einem furdtbaren Lärm bis zu den Ar: 
kaden bes Bofgartens verfolgt, wo einer derjels 
ben, Graf Hirſchberg, plöglih einen Dolch 208 
und den Nächſtſtehenden bamit verwundete. Da- 
dur, daß ein Gensd'arm zwar dem Wüthenden 
den Dolch entriß, doch feine Verhaftung verwei— 

erte und ihn in ein nahes Gaftbaus entfliehen 
ieß, ftieg der Tumult zur furdtbarften Erbitte: 
rung, welche fi nur dadurch für den Augenblid 
unfbädlich ablenkte, daß nahebei das Schaufpiel 
des erwähnten Rolatumults alle Blide auf fid 
09. Bahlreihe Maffen von Kavalerie und In: 
anterie endeten zwar durch ihr Erfcheinen ben 
Lärm, aber bie Aufregung blieb. Nachmittags 
fammelten fi die Studenten auf dem Univerlis 
tät6plage und bewegten fich in ftreng geordnetem 
Zuge fhweigend gegen die weit entfernte Woh⸗ 
nung des Rektors, um bemielben bie Befchwer: 
ben und Bitten der Stubdentenfchaft burd eine 
Deputation Bund zu geben. Diefer indeifen hatte 
eben auf einem andern Wege ben Gang zur Univer⸗ 
fität angetreten, um nım officiell die Schließung 
ber Untverfität bis Oktober zu vollziehen, ſowie 
den Pöniglichen Befehl zu verkünden, wonad alle 
nicht in Müncen bomicilirenden Hochſchüler bie 
Stadt bis Freitag Mittag ſpäteſtens zu verlaffen 
hätten, In der alten Ordnung Pam der Studen= 
tenzug nad) ber Univerfität zurück; nur eine De= 
putation betrat das Rektorat. Die Antwort bes 
Rektors auf bie Befchwerbe berfelben unterbrach 
ein im Univerfitätsgebäude ſich erbebender furcht⸗ 
barer Zumult, denn die ganze unten harrende 
Schaar war hereingeftürmt und rüftete ſich augen⸗ 
fheinlid zu einem Kampfe. Beranlaffıung dazu 
batte das plögliche Anrüden einer Küraſſierab⸗ 
tbeilung gegeben, melde eine f[heinbar drohende 
Stellung unmittelbar vor ben Pforten des Uni: 
verfitätsgebäudes einnahm. bermals wurde 
indeffen der drohende Ausbruch bed Kampfes 
durch den Abzug ber Soldaten und die Zureden 
der Profefforen abgewendet; fogar bie nochma⸗ 
lige Verkündung des Schluffes der Univerfität 
warb befonnen hingenommen und war von Ab: 
ſchiedsrufen für ben Rektor und die Profefloren 
gefolgt. Berbältnidmäßtg ruhig verfloffen felbft 
die fpätern Zagesftunden, am Abend klirrten faft 
nur bie zablreihen Streifwachen durch menfhen: 
leere Straßen. Am Donnerstag (10. Februar) 
Morgens fammelten ſich die Studenten vollzäh- 
lig auf dem lUniverfitätsplage, von wo fie, wies 
der in georbnete Reiben formirt, unter bem Ge: 
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bewaffneten Macht nad ber Arcisftraße vor bie 
Wohnung des Rektors zogen, um biefem ein Ab 
fhhiedsvivat zu bringen. Während deſſen mab: 
nende und beſchwichtigende Anrede ihre Wirkung 
nicht verfehlte, gab der Umftand neue Hoffnung 
auf enbliche sg wegen baß Profefior 
Thierſch an feine Rede den Wunfd fügte, man 
möge ibm eine Deputation fenden, mit welder 
er das Weitere beratben wolle. Indem diefe bei 
ihm verweilte, bewegte fich der Maffenyug, aber: 
mals in geregelter Ordnung, nah ber innern 
Stadt, um dem Kultusminiſter ebenfalls ein Wis 
var zu bringen. Unterbeifen hatte fi jebod tn 
einem andern Stadttheile ein wirklicher Tumult 
entiponnen. Die Toltshaufen in der Nähe des 
landsfeldſchen Hauſes hatten die dort aufgeftell- 
ten Gensb’armeriewadpofien mit den Latten eis 
nes niedergeriffenen Zaunes angegriffen, und es 
war zu einem Dandgemenge gefommen, bei wel⸗ 
chem verfciedene Verwundungen Statt fanden. 
Als nun eine Gensd'armeriefhaar plöglich auf 
ben vor bem Kultusminifterium friedlich und ge= 
orbnet anlangenden Studentenhaufen mit gefäll: 
tem Bayonnet und blanfem Säbel losftürzte, 
wobei ein Student einen Stich in ben Hals, ein 
anderer einen Kopfbieb empfing, drängte fich in 
hellen Haufen die Bürgerfchaft aufbas Rarbbaus, 
um von den Gemeinbebehörben ein entfchiebenes 
@infchreiten zu Gunften ber Univerfität zu for⸗ 
bern. Diefe beriefen, um der Aufregung Seit 
zur Selbftbefhwidtigung zu geben, fürben Rad: 
mittag eine Bürgerverfammlung zur Beratbung 
einer Snımebiteingabe an ben König. Aber bie 
Nahmittagsberatbung wurde fo ſtürmiſch daß 
ber Bürgermeifter von Gteinsborf überhaupt 
nur mit Mühe die Abfaſſung einer Adreffe errang, 
welche eine von der geſammten Bürgerfchaft be: 
gleitete Deputation (an deren Spige er ſelbſt 
treten mußte) dem un überreichte, mwäbrenb 
bie Maſſe der Bürger fih vor dem von Militär: 
linien umzogenen Refidenzfchloffe aufftellte. Erſt 
mit anbredender Nacht bradte die Depntation 
vom Schloffe den zürnenden Beſcheid: der König 
laffe ſich nichts abtrogen, er werde am andern 
Tage feine Entfchliefung Pundgeben. Der ba: 
dur noch höher gefteigerten Aufregung u. 
nete eine noch flärfere Entwidelung ber Milı: 
tärmacht, welche indeſſen nicht —— fonnte, 
daß Abends beim Zapfenftreih ſaͤmmtliche Fen⸗ 
fter des großen Polizeigebäubes jerfränmert 
—— — ——————— —22 
aft zurückgetrieben wurde. Ueberhaupt 

ſich ziemlich deutlich, daß die 
(ausgenommen die Gensd'armerie) ihre traurige 
Aufgabe ber Befämpfung einer Bewegung, von 
deren Grundurſachen fie uün keineswegs unbe⸗ 
rührt geblieben war, nicht eben freudig erfüllte. 
Mehr diele Erkenntniß, ald der Ein 4 der all⸗ 
feitig abgewiefenen Bitten, Bo mb 
Beſchwörungen, mochte endlich die 
koͤniglichen Willens zur Durchführn 
verfitätsfhlteßung u. zur gewal 
gung der allgemeinen Au 

und fo erfolgten bern am 
jene königlichen Zugeftändniffe, 
am vorhergehenden Abende no fo wenig Hof: 
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nung gezeigt hatte. Schon der frühe Morgen 
fand alle Straßen und Pläge von dichtgedraͤng⸗ 
ten Daufen erfüllt. Auf dem Rathhauſe hatten 
fi über 3000 Bürger verfammelt, um meitere 
Schritte zu berathen; in der Gegend von Lola's 
Haufe fhwollen die Maffen immer böber an, 
Die Nachricht, der König bewillige die Wieder: 
eröffnung der Hochſchule zu Oftern, genügte nicht 
mebr, man forderte fofortige Wiedereröffnung 
der Uiniverfität, ——— Alemannia, augen⸗ 
blickliche Entfernung der Lola Montez aus Mün⸗ 
hen. Auch die in Münden anweſenden Mitglie⸗ 
ber ber Reichsrathskammer hatten eine gemein 
fame Bitte an den König „um Abwendung ber 
dem Lande und ber Reſidenz drohenden Gefah— 
ren’ unterzeichnet, mwelde fie in corpore nad 
dem Königsſchloſſe brachten; fie wurden zwar 
nicht vor den Monarchen gelaffen, empfingen 
aber die berubigendften Zufiherungen. Wäbh- 
rend fie ſich zuruͤckzogen, um dem Bittgeſuch ei⸗ 
Ligft eine Dankadreſſe folgen zu lafien, verkündete 
ben auf dem Rathhaufe verfammelten Bürgern 
löglih jubelnder Straßenlärm das Nahen ber 
inifter Wallerftein, Heres und Beisler mit 
neuen Botfchaften. Der Fürft hatte fchon beim 
Austritt aus der Mefidenz gerufen: „Seine Ma: 
jeſtät genehmigen auch unjere legten Wünſche; 
die Univerfität wird alfobald wiedereröffnet wer- 
ben”. Die offictelle Verkündung bes Pöniglichen 
Beſchluſſes erfolgte dann gleichzeitig auf dem 
MRatbbanfe und der Univerfitätz; lauter Jubel 
durchwogte die Straßen. Inzwiſchen hatte das 
provocirende Erſcheinen der Gräfin am Fenfter 
ihrer Mohnung neuen Zündftoff in die Haufen 
geworfen, und es würbe bier fehr wahrſcheinlich 
zu den dußerften Exceſſen geführt haben, ba das 
Haus bereit6 vom Garten aus berannt und zer: 
ftört zu werben begann, wenn nidt ber König 
perfönlidy erſchienen, namentlih wenn nicht plöß: 
lich bie Xänzerin, von dem furdytbaren Ernfte 
erfchredt, in geftredtem Galopp in ber Richtung 
nad Lindau davon gefahren wäre, während zu 
berfelben Zeit ihre Alemannen nad dem Bahn: 
hofe eilten, um nad Leipzig zu reifen, wohin 
man ihnen Päffe ausgeftellt hatte. Die Stuben: 
tenfhaft aber zog von ber Univerfität nad 
den Rathhauſe, um der Bürgerfchaft ibren 
Dan? zu bringen. Sie wurbe bei ihrem An- 
naben an bie Hauptwache von ber unter bas 
Gewehr getretenen Mannfhaft falutirt und 
bradte dann auf dem Rüdwege dem Kultus: 
mintfter wie bem Rektor no ihre befondern 
Huldigungen dar. Damit war für ben Augen: 
blick die äußerliche —— und öffentliche Ruhe 
vollſtaͤndig hergeſtellt; in den Gemüthern kochte 
es jedoch weiter, und die ultramontanen Organe, 
die zu ihrem Verdruß erkannten, daß ihre fpeci: 
fifhen Intereffen dur die vorangegangenen Er: 
eigniffe Peine fpectelle Förderung gefunden, fuh⸗ 
ren fort, die Aufregung unter den Maſſen * 
ſchüren, während ſich haͤufige Zuſammenkünfte 
der Bürger erhielten, deren Ziel u. Strebepunkte 
hauptſaãchlich die Beſeitigung der Polizeiwillkür u. 
der Heimlichkeit in den Gemeindeangelegenheiten 
wurden, und unter ben Studenten fich, mit ®e: 
—— bes Kultusminiſteriums, neben ben 
enggelhloffenen Verbindungen freiere gefellfchaft: 
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liche Vereinigungen bildeten, deren geiftiges In= 
tereſſe in ber Vorbereitung focialer und anderer 
Reformen des Univerſitaͤtsweſens ſich Poncentrir= 
te. Daß unter folden Berhältniffen der Anhän- 
er Lola's, der Minifterverwefer bes Innern, 

er?s, dem allgemeinen Haſſe der gefammten 
Bevölterung noch mehr denn vorher anheim- 
fiel, war um fo natürlider, als die Gräfin 
Landefeld, ftatt fih außer Landes zu begeben, 
in Lindau mit drei Alemannen nur den günfti« 
en Moment zu ihrer Rückkehr abzuwarten 
chien. Verſchiebene Zeichen ſprachen übrigens 
dafür, daß auch der König noch von Einfluͤſſen 
der Tänzerin beherrſcht werde. Vorſtellungen 
fonft einflußreicher Männer über die Nothwen- 
digfeit eines Wechfels im Miniſterium des Ins 
nern fanden Beinen Anklang ; ein höherer Beam 
ter und Anhänger Lola's war nad Lindau ges 
fendet worden, und man wußte nicht, ob zu ihrer 
Zurüdbegleitung oder zu weldem fonftigen 
Zwede; dem Grafen Arco:-Balley, welcher feine 
Freude über Lola's Austreibung dur Verthei— 
lung von 5000 Gulden an bie Stadtarmen kunde 
gegeben, wurbe der Hof verboten, Solchen Zei⸗ 
chen gegenüber verſchwanden mande officielle 
Kundgebungen eindrudslos, welde zu andern 
Zeiten mit Freude begrüßt worden wären, wie 
die Ernennung Thierfhs zum Borftand ber 
Akademie, die bisher unerreihbar gebliebene 
Aufhebung ber Rebemptoriftentongregation in 
Altötting, verfihtedene Nadhläffe in Anwendung 
der Nadıcenfur, Fallmerayers Berufung auf ben 
durch Görres’ Tod erledigten Lehrſtuhl der Ge— 
ſchichte an der Univerſität u, U. 

Ein eindringlich redender Brief des Fürften 
Leiningen an den König blieb zwar fo erfolglos, 
alsalle andern Warnrufe, fteigerte jedoch die all⸗ 
gemeine Mifftimmung, und der Yortfchritt der 
franzdftfben Kebruarrevolution wälzte 
bie Gefahr in jedem Augenblid defto unabwend⸗ 
barer beran, je lauter in ganz Deutfchland ber 
Ruf nad Einheit und Zreibeit feinen Wiederball 
fand. Dennoch ſchien man fefter denn je ent- 
ſchloſſen, weder den kundgewordenen Rünfchen 
gerecht zu werden, noch die allgemeine Bewegung 
länger zu dulden. Um zunächſt in ber Reſidenz 
fiher geftelltzu ſeyn, follte eiligft ein Garnifons= 
wechſel Statt finden, weil bie mündner Garni: 
fon wegen ihres Verhaltens in den Kebruaruns 
ruhen nicht für recht zuverläfftg erachtet warb. 
Das u. bie vermuthete Abficht einer vollen Kriegs- 
rüftung gegen bie Reſidenz machte die noch halb= 
geſetzlichen Schritte und Demonftrationen gegen 
den entſchiedenen Willen des Königs immer ftürs 
mifcher. Endlich erfuhr man, Herr von Berko 
wolle „wegen Unpäßlichkeit“ um einen vierwös 
chentlichen Urlaub bitten; man ſah darin aber= 
mals eine Hinhaltung, eine Täuſchung, und in 
diefem Momente verlautete, daß ber Kronprinz 
an einen ber Reichsräthe ein Schreiben gerichtet 
babe, worin er die Februarvorgänge nicht miß— 
billigte, weil „die Entfernung der Unrubftifterin 
auf Beine andere Weiſe möglich gewefen wäre“, 
Umfonft verfuchten ehrenwertbe Männer durch 
neue Bürgerverfammlungen auf bem Rathhauſe 
zurBefprehung von Adrefien für Vertretung der 
deutfchen Bolßsinterefien beim Bunbdestage, gegen 
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ben beabfichtigten Garniſonswechſel, für Einbes j allerwärts drohende Wiederaufnahme der Thaͤt⸗ 
rufung der Stände, für Preßfreiheit 2c. den lichkeiten in allgemeinen Jubel verwandelt. Erft 
Sturm zu befhwören; Waueranfhläge forber: | am folgenden Morgen, als ein officieller Ans 
ten {hen am frühen Morgen des 2. März zu eis | ſchlag diefe Gewähr, aber auch den RNachſatz 
ner Gaffendemonftration gegen Berks auf. Trotz bradıte, daß die Krone dann erft „mit ben freige= 
der bereit gehaltenen Milttärmadt brach am | wählten Vertretern unferes Volks deſſen verfafs 
Abend der Eturm gegen die Wohnung diefes| ſungsmäßige Wünſche in berzlihe Berathung 
Minifters los; als man bier vollender, begab | nehmen wolle‘, ftiegen neue Zweifel auf, ob nicht 
man fi nach dem Mintfterium des Innern, wo| nur ein Dinhalten, ein Beſchwichtigen beabfid= 
Bein Fenſter verfhont blieb, dann nad) dem Po=| tigt werde; der Zweifel ward zum Argwohn mit 
lizeigebäude. Andere Haufen wendeten fi ge:| dem Anwahien bes Gerüchts, baß von allen 
gen die Refidenz, noch andere gegen das Ständes | Seiten neue Militärmaffen gegen die Reſidenz 
haus, überall mit demſelben Erfolg, überall uns| herangezogen würden, baß eventuell fogar öfter= 
gehindert von dem aufmarfchirten Militär, Die | reihifbe Hülfe requirirt fey. Einer Bürgerdepus 
Gensd’armerie ließ fib vom Anfang bis zum! tation, die volle Preßfreiheit, Volksbewaffnung. 
Ende der Nacht nirgends erbliden, dem Patrouils| Beeidigung des Militärs auf die Verfaflung for« 
Iendienfte der Kürajfiere madte man ein Ende! derte, antworteten bie Minifter: man möge nur 
durch Umwerfen der langen Bierwagen in den | eine Adreſſe in diefem Sinne abfajlen, fie würben 
Straßen und Hinzumwälzen leerer Bierfäfler. | dann fehen, was beim Könige zu erreichen fey; 
Erft gegen 11 Uhr Rachts ward durch Generalz| bei ber Kammerauflöfung müffe es aber fein Be= 
marſch die gefammte Lınie und Landwehr aufges| wenden haben, und an eine frühere Berufung 
boten, mit welcher Maßregel fich die Ruhe eini: | ber neuen Kammer, als am Ende bes Mai, könne 
germaßen berftellte. Aber ſchon hatten ſich die| nicht gedadıt werden, Auf biefe Antwort wuds 
YDaufen in den verfhiedenen Stadttheilen zer: | fen die Haufen abermals. Inder Bürgerver: 
fireut, fuchten Waffenläden zu fiürmen, in den fammlung auf dem Rathhauſe ward die miniftes 
Bahnhofgebäuden Schanzwerkzeuge zu erobern, | rielle Antwort mit ftarten Ausdrüden der Unzus 
erbrachen eine Gensd'armeriewache, zerfhnitten | friebenheit und bes Argwohns empfangen und 
die dortigen Betten, trugen bie Betttücher an Hab: | disfutirt; ruhige und entfchlojjene Bürger jpra= 
nenftangen umber, kurz, trieben mehr Muthwils| hen ſich auf das Entfhiedenfte vahin aus, daß 
len des vollbommen entfeffelten Uebermuths, als die Bürgerfchaft mit der Bitte um fofortige Bes 
daß die Exceſſe für wirklich tiefer gehende politis| rufung des Landtags ſich abermals direkt an den 
fhe Motive der Tumultuanten gezeugt bätten.| König wenden müſſe, wenn nit die ganze Bes 
Am frübeften Morgen des folgenden Tags be= | wegung in die Hände ber Maſſen gerarben folle, 
ſchloß die im großen Rathhausfaale verjammelte| Die iimmer dichter zufammengeballien Boltsbau= 
Bürgerfchaft eine Adreſſe mit den befannten Rün: | fen in den Etraßen, ihr immer wilderes Gefchrei, 
iden der damaligen Zeit, der ſich eine andere ber die aufreizenden Reden auf den öffentlihen Pläz— 
Studenten anſchloß; jene zählte an 10,000 Un=| zen, Rufe nah Waffen, andere Rufe für Nepu: 
terſchriften aller Klaffen und Stände, darunter) blif, gegen das Königthum: Alles zeugte für bie 
aud die der in Münden befindlichen Reichsräthe. | vom geringfien Berzuge drohende Gefahr, Bald 
Am früben Nahmittag wurben beibe Adrefien | war die Adreffe mit der Bitte um Zurücknahme 
zur Reſidenz gebradt. Der Bürgerdeputation | des gefirigen königlichen Entſchluſſes und um fo= 
verijprah der König gegen Gemwährleiftung ber| fortige Einberufung der alten Stände beſchloſſen 
öffentliben Ruhe den Beicheid bis zum folgenden | und jollte zwijchen 1 und 2 Uhr Mittags von ei= 
Tage; die Studentendeputation gelangte nur bis ner Deputation der angefehenftien Burger nad 
zum dienftthuenden Udjutanten. Da nun bloß | dem Reſidenzſchloſſe gebracht werden, ale den aus 
die Belanntmahung der Abreife des Minifters| dem Rathhauſe Trerenden die Kunde entgegen- 
von Berks „aus Gefundheitsrüdfichten", fowie| fam, daß ſämmtliche Truppen ausgerüdt, Kanos 
die interimiftifche Uebernahme feines, Portefeuille| nen vor dem Königefhloffe aufgefahren feyen. 
durch den nicht minder unbeliebten Staatsrath | Generalmarfch wirbelte durch die Straßen, wähs 
von Bolg, der immer wadfenden Aufregung | rend große Volksmaſſen, gleihfam wie zum 
entgegengeftellt wurde, fo erfhien die Erneuung| Schuge, die Deputation auf ihrem kurzen Wege 
ber Scenen bes vorigen Tags faft unvermeidlich. | zum Scloffe begleiteten. Die herausfordernde 
Schon rüftete man ſich von Seiten bes Militärs) Rüftung ber Militärgewalt zu einem blutigen 
und der Landwehr zu ernftlibem Dienfte, wäh: | Konflikte warf im Rathhaufe die fo eben nod fo 
rend lärmende und fingende Haufen die Straßen | body gebende Begeifterung bes Patriotismus und 
au durchziehen begannen, als endlich bei einbre=| der Gefeglichkeit zu Boden. Gewalt gegen Ges 
chender Nacht Fürft Wallerftein unmittelbar aus | walt, tönte ber Ruf, und zugleich drang die Rach⸗ 
einer langen Konferenz mit bem Könige auf bem| richt heran, daß Proletarierhaufen das Zeug: 
(unterdeiien zurBürgerbauptwace umgewandel⸗ haus zu ftürmen verfuhten. Die Wucht der 
ten) Rarhhausfaale mit ber Botſchaſt anlangte:| aus dem Ratbhaufe dringenden Maſſen wälzte 
in Folge der Adrefje ber Bürgerfhaft babe der| fi nun gegen das tan... Die vor 
König die Uuflöfung der alten Abgeord: | ben Thoren aufgeftellte wich nande 
netentammer (melde gar nicht verlangt wor: | und bald waren 3 3000 Kanı 

ben war), die Neuwahl einer am 31. Mat einzu: | dbenften Etände mit Spießen, 

berufenden, den Verzicht der Krone auf bas Bes | ten, Säbeln. Schwertern, Gemweh 
urlaubungerebt genehmigt. Wie mit einem | bewaffnet, ein Paar Trommein u Sabnen 
Schlage war felbft mit biefem Zugeftändniß die | Diefe wunderfame Kriegefhaar bi 














—— — — —— —— —— —— — ——— — — — — — — — — — — — — — — m 


Bayern. 


1287 





1086, doch auch unaufgehalten einige Straßen, bis 
fie auf dem Promenadeplage von Küraffieren u. 
Snfanterie ge wurde. Nah dem 
augenblidlihen Schrecken entflammte fi bie 
MWurb, da aus bem Innern ber Stadt einzelne 

ebört wurden und Kanonen beranrajs 
felten. er gefährlichfte Moment war gekom⸗ 
men, als plöglih Feldmarſchall Prin, Karl er: 
ſchien, den Böntglichen Entſchluß zur Einberufung 
des rein auf den 16. März verkündete und 
ein Hanbbillet bes Königs, ſowie Anſchläge glei⸗ 
hen Inhalte, vom Magiftrat unterzeichnet, bie 
Wahrheit ber Verkündigung beftätigten. Bivats 
für den Prinzen Karl wedhlelten hierauf mit ans 
dern Freudenbejeugungen; man begannfogar bie 
freiwillige Burüditeferung der Waffen in bas 
Beugbaus, nachdem einige Redner ſich Gebör er: 
zwungen und biefe Zurüdgabe als ben Beweis 
des Vertrauens auf das königliche Wort gefordert 
hatten. Gelbft die (fpäter allerdings vielbeſtrit⸗ 
tene) Nachricht, daß der Reichsrath Fürſt Wrede 
am Nachmittage im er Schloſſe dem 
Minifterratö gegenüber die Anficht geltend ge: 
macht habe, man müſſe bie Maflen „niedertar: 
taͤtſchen“, worauf die Minifter abgebankt hätten 
und Fürft Wrede eine Stunde lang Inhaber 
fämmtliher Portefeuilles gewefen ſey und je= 
nen gefährlichen Befehl zum Schlagen bes Ge⸗ 
neralmarfches und zur drohenden Baltung ber 
Militärmacht gegeben habe, ftörte das Schau: 
fptel der Ausſoͤhnung nicht. Nicht wenig hatte 
indeffen die am fpäten Ubend des 4. März erfol: 
gende Ankunft bes Kronprinzen in ber Refibenz 
zur allgemeinen Beruhigung beigetragen: man 
wußte, daß berfelbe einer fpeciellen Aufforderung 
bes Königs entſprach. Selbſt Anregungen zu 
neuen Demonftrationen und Abrefien wurden 
8 un Bormittags) auf dem Rathhauſe bes 
eitigt. 

Im Schloſſe blieb inzwifhen ber Minifterrath 
fortwährend verfammelt; der König mit allen 
Gliedern der Herrſcherfamilie präfldirte. Man 
wußte im Publikum, daß über die zu erlaffende 
Proflamation beratben wurbe; doch brang Fein 
Gerücht über bie bevorftehenden Entfhließungen 
in daſſelbe. So fam ber Morgen bes 6. März 
heran, Nachdem bie Kunde, daß Thon=Ditt- 
mer, ber freifinnige Abgeorbnete für Regens⸗ 
burg, bereits an bie Stelle bes Herrn von Berks 
und feines interimiftifhen Nachfolgers Bolg mit 
dem Portefeuille des Innern betraut fey, daß 
überhaupt einewahrbaft freifinnige Umgeftaltung 
bes Minifteriums bevorftebe, daß" noch vorber die 
Böniglihe Proflamation den Beginn eines neuen 
Staatslebens, bie Gewähr aller Reformbitten 
bes ganzen Landes garantiren werde, die Stadt 
durch flogen, erfhien gegen 11 Uhr Bormittags 
ber Mintfterialratb Darenberger auf bem Rath: 
baufe, um bie Pöniglihe Entfhließung fund zu 
geben. Der bier ausbrechende Jubel türmte durch 
alle Straßen, u. bald war bie königliche Pros 
Plamation anallen Eden in großen Plafaten 
angebeftet, bie neben der Berufung der Stände 
auf den 16. eine lange Reihe von Berheißungen: 
Berantwortlichkeit ber Minifter, vollftändige 
Preßfreiheit, Verbeflerung der Ständewahlord⸗ 
nung, Einführung ber Deffentlichkeit und Münb- 


lichkeit in die Rechtspflege mit Schwurgerichten, 
umfaflendere Fürforge für bie Staatsdiener und 
deren Relitten, Berbeflerung ber Berbältniffe ber 
$fraeliten, ſchleunige Abfaſſung eines Polizeiges 
fegbuchs, umverzügliche Beeidigung bes Heeres 
auf bie Verfaſſung ꝛc. enthielt. Noch an bemfel« 
ben Rachmittage erfolgte bie feierliche Bereibis 

ung ber gelammten Garnifon auf die Berfafs 
ans, worauf alle Xruppentheilevor ber Refibenz 
befilirten, von beren Fenſtern fänımtlidye Mit⸗ 
glieber der königlichen Kamilie, mit Ausnahme 
des Könige, herabihauten; Abends war bie 
Stabt feſtlich erleuchtet. 

Auch in ben Provinzen begrüßte bie Pönigliche 
Proklamation vom 6, März der Rürmifchfte Ju⸗ 
bel; aber während in ünden in ber era 
ften freubigften Erregung bie Berbeißung einer 
vollen Hingebung B.6 an die Sache der deutſchen 
Nation vor den fpeciell bayerifhen Verheißungen 
zurüdtrat, waren e6 gerabe biefe Säge ber kö⸗ 
niglihen Proflamation, welde in ben Provin» 
zialhauptftäbten mit Jubel gefeiert wurden. Ans 
ders verhielt es ſich allerdings mit ber Ländlichen 
Bevölferung. Dur die allgemeinen Berhält: 
niffe überhaupt und burch mehre Umftände ins⸗ 
befondere, wie 3. B. durd die herandrohende 
Zubenemancipation, in welder ber Bauer bie 
Gefahr erblidte, ber geſchaͤftlichen Ueberlegenheit 
des gewanbten Ifraeliten noch mehr zu verfallen, 
während, namentlih in Altbayern, der Bleritale 
Eifer die Antipatbie gegen bie Juben aufgeſtachelt 
und bie Möglichkeit —32 Eindringens in bie 
Gemeinden als größte Kalamitdt verabfcheuen 

elehrt hatte, ferner ba bie durch bie verfloffenen 

beuerungsjahre bervorgerufenen manderlet 
Beihräntungen und Regelungen bes Getreibes 
bandels, die von den großen Bauern als eine 
mißgünftige Hemmung ihres Erwerbs angeſehen 
morden waren, während bie Pleineren Bauern, 
wegen ber Abhängigkeit von ben Getreideaufkaͤu⸗ 
fern, nicht zum Genuß ber von ber Theu 
gebotenen Bortheile gelangen Ponnten, hatte fü 
gerade in den legten Jahren eine tiefe Mißſtim⸗ 
mung gegen bie Regierung, zu welcher bie adeli⸗ 

en Guts> und Gerichtsherren gehörten, in ber 

auernſchaft eingefreifen. Als daher bie unver: 
ftandenen neuen Berheißungen über das Land 
verbreitet wurden, glaubte fi ber Bauer zur fo» 
fortigen Verwirklichung berjelben befugt. Die 
natürlihe Folge war jene unermeßlibe Maſſe 
von Jagd» und Korftfreveln, jene Gewaltthaten 
gegen die Korftbeamten, endlich jene Verwü⸗ 
ftungezüge gegen bie Schlöſſer ber Ebelberren 
wie gegen bie Hütten der Pleinen Subenftädte und 
Judendörfer (namentlich in Franken), denen ge: 
genüber bie bisher gewaltigen Landrichter ohne 
Unterftügung von ber Militärgewalt ben Muth 
zum Widerftande verloren, nachdem aud von 
ihnen eine große Zahl burd eine höchſt ſumma- 
riſche Volksſuſtiz von ihren Poften entfernt wor: 
ben war. Bon irgend einer Betheiligung ber 
bäuerliden Diftrifte an dem nationalen unb 
eigentlich politiſchen ie igining Done Peine Rebe; 
aud bie fpäteren Guts⸗ und Blutsadreiien für 
das beutfche Reich oder bie Republik waren ent: 
weder Pünftlib zufammengetrieben oder Nach⸗ 
abmerei frädıifcher Demonftrationen, 
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Auch in der Reſidenzſtadt verraufchte bie be: 
GEICDIGHE Begeifterung über die Proflamation 
vom 6. März nur allzu raſch. Noch ftand Fürſt 


Wallerftein, welcher ſich trog feines auffallend | J 


volks freundlichen Behabens nicht einen Augens 
blick ein wirklich allgemeines Vertrauen erworben 
atte, an der Spige des Minifteriums, deſſen 
tglieder außer dem erft am 7. März eingetre: 
teuen Minifter des Innern, von Thon: Dittmer, 
mehr Bureaumänner und von etwaigen diplo— 
matifhen Feinheiten leicht zu täufhen waren; 
aud beitand ein wirkliches, verantwortliches Mi: 
nifterium gar nicht, ba jeder einzelne Minifter, 
Thon:Dittmer —R——— nur „Verweſer“ 
(dam Portefeuille lieb, Dazu kam, daß man 
ihere Beweife dafür zu Seflasn glaubte, daß 
Lola immer noch einen direkten Einfluß auf die 
höchſten Entjhließungen und Intentionen äußere, 
daß namentlih von dieſer Seite ber gegen die 
rũckhaltloſe Hingebung B.6 an die deutſche Po: 
litik agitirt und intriguirt werde, und daß Fürft 
Wallerſtein dies, wilje und dulde, während bie 
minifteriellen Organe verfündeten (9, März), es 
ey an den königlich bayerifchen Gefandten amı 
undestage, von Gafler, eine motivirte In— 
ftruffion bezüglich der Bunbesrevifion und deut⸗ 
[hen Nationalvertretung am Bundestage mit der 
eifung ergangen, biejelbe, der Böniglihen Pro: 
klamation vom 6. d. M. entſprechend, ungefaumt 
zur Propoſition zu erheben. Als man erfuhr, in 
der Nacht vom 8. zum 9. März ſey plö lich die 
Gräfin Landsfeld wieder in Mündyen erjbienen 
und babe eine mehrſtündige Unterredung mit dem 
Könige gehabt, wuchs von Neuen die Aufregung 
bedenflih und wurde ſelbſt noch durch die plötz— 
liche Entfernung des Fürſten Oettingen-Wal— 
lerſtein (11. März) von feinem Poſten vermehrt. 
Während die Reichsräthe und Abgeordneten von 
allen Seiten zahlreih und pünktlich fi einfan= 
den, ftellten die Volksmaſſen vollftändige Strei: 
fen durch die Pöniglihen Befigungen um Mün— 
den, Hausſuchungen in der Refidenz felbit an, 
um auf die Gräfin Randefeld zu fahnden. Das 
ungeichidte Benehmen des Poltzeidireftors, wel: 
er verfchiedenen Anfragen nad ihrem Aufent- 
balte damit begegnete, daß erbiejen als „Staats— 
eheimniß“ bezeichnete, oder daß er überhaupt 
jede Untivort verweigerte, fteigerte den Ingrinm 
und foncentrirte die Volkswuth auf das Polizei: 
gebäude jelbft. Ungebindert wurden fümmtliche 
mi zertrümmert, die Pforten gefprengt, das 
Innere geflurmt, die Geſchäftslokale erbroden 
und demolirt, die Akten zerriffen und auf die 
Gaffe geworfen — und die Staatigewalt fand 
fein anderes Mittel gegen den Unfug, als mitten 
im Tumult, nad beinahe vollbradtem Zerſtö— 
rungswerke, eine „gewifiermaßen officielle' Ver 
fiherung des Miniſteriums des Innern an die 
Pöbelhaufen: wenn die Grifin in der Nähe 
Münchens fen, fo fey fie es wider Willen und 
Willen Sr. Majeſtät. Erft am 17. März Mit: 
tags erjchtenen zwei Bönigliche Defrete, von denen 
das eine erklärte, „daß die Örafin von Landsfeld“ 
das bayeriſche Indigenar zu befigen aufgehört 
babe, das andere den PoltzeidireftorMarf, einen 
Anhänger Lola's, feines Poſtens entbob nnd den 
durch Lola's Einfluf entfernten Herrn von Pech— 


mann dahin zurückſtellte. 
aber ber vom Magiftrat 
Juftizminifteriums und 
nnern, wonach „in Ur 
von Landefeld ꝛc. ihre B 
* 15 7 ee 
ren‘, alle ol 
gefordert Fe ai En ab 
wo man fie finden mag, zur £ 
fie auf die nächſte * ffe 
fort der richteriichen Un zuub, 
Dit diejem Ende Lola’s (weile aber glü 
entſchluͤpft war) b ſich en der 
chener Gaſſenſtand dagegen konnte ein 
leichen Tage erlaſſene fret, welches 


1 des 
—— en Ber 
826, 1832 


ordnungen von 1826, . ; 
ftattete, den reißenden Strom ber 










ei 





bebungen, welder bereit ganz B. ü 
— in das Bett einer 
zurüddämmen. So war ber ii 
men; bie Kunde von ben wiener und. 


eignifen durchdrang alle Gemütber mit ihrer 
ganzen ungeheuern U ie Oldae barrten 
umjonjt der Berfündung des Tages, wo der 

nig ihre Sigungen feierlich eröffnen würde, 

rend bie Eöniglihen Ern des 
tionsraths Being und bes Abo 

zu —— der Abgeordnetenkammer 
joritãtswahlen beftätigt und dadurch eine Ser⸗ 
beißung gegeben hatten, daß die oberfte 
gewalt ber parlamentariihen Macht freundlich 
entgegenzulommen gedente, Auch bie Meichs:- 
räthe waren ſchon zablreih veriammelt und uns 
gewöhnliche Lebbaftigkeit ihrer ge: 
beime Berfammlungen gi 

ſchienen auf Ungewoͤhnliches binzudenten, 
ein dbumpfes Gemurmel war e6 dur die Stadt 
gegangen und wurde immer lauter: fie 

einen Theil ber Schuld an Wallerfteins. 
Entfernung, eben ſowohl als. die Lolamentanen, 
MWallerftein ſey ihnen in ben Ko andas 
zur an wei * ** — er hätten fbon alle Mit- 
tel zu feiner Bejeitigung ins Werk gefept gehabt, 
aid der ** Einfluß ber ihnen 
verbündeten Gegner den Sieg vorweg 
men; befannt mit den Geft des Kron⸗ 
prinzen, bätten fie nun durch Mittel umb 
Wege dem Könige eine Mitregentihait aufbrin- 
gen wollen; dieſer Plan ſey geſcheitert und nun 
werde von gebeimnißvoller Seite eine 

volution vorbereitet, um den X zur 

kung zu 8e3 88* 5 — 

in dem Hauſe bes Bürgers pal zufammen 
und beſchloß eine Norefle an den —— 
Thon-Dittmer, welche die Bitte enthielt, ben Kö- 
nig von Allem in Kenntniß zu fegen und ibn der 
Treue der ——— verfichern. 

Bürger hatten b —— die Kreicorps, 

das Militär zu verboppeltem ——— 
boten. Alles, was Waffen trug, ftanb raf 
Reihe und Glied, theils. auf den und 
Pligen, tbeils in ben Kafernen unb 

len, die Meiften wußten nicht warum, Rod am 
Abend des 18. März gelangte, Ergebenbeits: 
adrejje der Kammer. ber [ an ben Kö: 
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nig. Am andern Morgen (19, März) berrichte 
noch immer diejelbe Aufregung, wie am Zage zu: 
vor, Nachmittags wurden jogar dieſelben Vor⸗ 
kehrungen getroffen, obgleich kein Außerlicher 
Vorfall irgend eine Beranlaliung dazu zu bie: 
ten fhien. Während die entjchiedene Haltung 
der unter ben Waffen befindliden Bürger 
bie vielleicht bedrohte öffentlihde Ruhe erhielt, 
arbeitete der König anhaltend mit dem Minifter 
von Thon-Dittmer. Er ging fortwährend nur 
mit Widerftreben auf beijen Entwürfe der vor— 
zulegenden, am 6. März verbeißenen Gejege ein, 
und namentlich kam es in Betreff der Miniſter— 
verantwortlichkeit zu ſo entſchiedenen Differenzen, 
daß Thon:Dittmer auf dem Punkte ftand, fein 
Portefeuille niederzulegen; eine andere, nod 
ungelöfte Frage war die volle Umbildung des 
Kronraths, die bis zur Landtagsfigung (22. März) 
jedenfalls erfolgen mußte. Zahlreiche Deputa: 
tionen verſchiedener Städte und Stände empfing 
der König in gewohnter Weiſe mit ‚Heiterkeit; 
Peine derfelben warb abichläglich beichieden, Fei= 
ner aber auch wurden beftimmte Zufiherungen 
gegeben: Alles ward auf die Entſcheidung durd 
den Miniſterrath, Manches auf die Berathung der 
önigl. Propofitionen dur die Stände verwie: 
fen. &o am der 20. März, an defien Nadhmit: 
tag ſich die Gerüchte kreuzten, ber König babe 
abgebantt, oder wolle abdanten, Dieje Gerüchte 
erhielten ihre Beftätigung, als plöglicd (10, Uhr 
Abends) ein Adjutant des bisherigen Kronprin= 
en (der jpäter vielgenannte Freiherr von ber 
Kann) unter den auf ibrer Hauptwache verjam: 
melten Studenten erſchien und erklärte: König 
Ludwig bat abgedankt, welde Meibung 
etwas jpäter der auf dem Rathhausjaale verjam: 
melten Landwehr vom Bürgermeifter von Steins: 
dorf fund gegeben wurde. Dieje überrafchende 
und durch ihre Zufäge bedenkliche Kunde ver— 
breitetenod in der Wacht eine unbejchreibliche 
Aufregung; fie geftaltere ſich drohend für ben 
Fall, daß des Königs Entihließung nicht voll: 
kommen freiwillig ſey, daß eine Palaftintrigue 
mit unterlaufe. Schon am frühen Morgen des 21. 
fand eine Bürgerverfammlung auf dem Rathhauſe 
Statt, die fi durch eine Deputation in die Me: 
fidenz verfihern wollte, baß Bein erziwungener 
Akt vorliege, für welde Eventualität man fich 
einen energifhen Proteft vorbehielt. Aber bie 
Ereigniffe hatten auch dieſe Beſchluß faſſung über: 
holt. Auf dem Dultplage waren Militär und 
Landwehr vereidet werden, ohne daß bie von 
Einzelnen verlangten Aufklärungen gegeben 
worden waren. Der Eid ber Landwehr war 
würdig und unverfänglich formulirt, Dagegen war 
den Truppen ber alte Fahneneid abgenommen 
worben, welder unbedingten Geboriam gegen 
den König ꝛc. fordert und in gewiſſer Art den 
jüngft yeleifteten Verfaſſungseid desavouirte. 
Die argwöhniſche Erregung war gewachfen, bie 
Gruppen der auf: und abwogenden Maſſen bat: 
ten ſich verbüftert, ald bie Deputationen ber 
Stände aus der Reſidenz famen, wo fie und ber 
Staatsrath ber Eidesieitung des neuen Könige 
beigewohnt hatten. Er hatte gefhworen: „nad 
der Berfaffung und den Gefegen des Reichs zu 
regieren‘, und beigefügt, „baß ibm fein vielge- 


liebter Bater aus freier Entfhließung bie Krone 


bes Reichs übergeben“. Gegen 10 Uhr Bormits 
tags wurden auch König Ludwigs Entfagungss 
atte und fein warmes Abfchiedswort an den 
Straßeneden angejhlagen und in Tauſenden 
von Eremplaren verbreitet. Kühler erſchien die 
königliche Anfprade Marimilians, verfehlte 
aber dennoch nicht, einen guten Eindrud zu ma= 
hen. Am Morgen des 21. März 1848 leiftere 
Marimilian Il, den in der Berfajjungsurktunde 
vorgejcriebenen Eid, und noch denfelben Mor: 
gen wurden die Regimenter der münchener Gar: 
nıfon, jewie Die dafige Landwehr vereibdigt. 

Am 22. März erfolgte die Eröffnung ber 
Ständeverjammlung burd eine Tbronrede, 
in welcher der Rönig eine Amneftie für alle polia 
tiihen Verbrechen und Vergeben ertheilte und 
eine Reihe von Gefegvorlagen verfprad, von des 
nen die über Preßfreigeit, über die Wahlen zur 
Kammer der Übgeordneten, über die alsbaldige 
Vervollftändigung ber Bertretung ber Pfal;, 
über Ablöfung der Grundlaften und über Bera: 
thung neuer Geſetzbücher die widhtigften waren, 
Schon den 27. März enthielt das Reglerungs- 
blatt die Entſchließung des Königs, die Bildung 
des Gejammtftaatsminifteriums und Ernennung 
der königliden Staatsminifter betreffend, und es 
trat num zum erften Male ein verantwortli- 
ch es und zugleih populäres Minifterium an 
die Spige der Gefhäfte. Das Minifterium bes 
fönigl. Daufes und bes Heußeren blieb vor der 
Dand unbefegt und die Geſchäfte beifeiben führte, 
bis Graf Bray es definitiv übernabm, Graf 
Waldkird fort. Staatsminifter der Juſtiz wurde 
Heintz, Staatsminifter des Innern Thon-Ditt: 
mer, Staateminifter für Kirden: und Schulans 
gelegenbeiten Beisler, Finanzminiſter v. Ler— 
chenfeld. Das Miniſterium des Krieges leitete 
einſtweilen Generalmajor von der Mark, fpäter 
erhielt es Weishaupt und dann Leſuire. Zum 
Bundestagsgefandten wurde Willich ernannt. 
Die vom Dinifterium vorgelegten Gejegentwürfe 
wurden mit einer gewifien Dait berathen und 
meift mit einigen Modifikationen angenommen, 
Auch der Entwurf zur Kreirung einer Staats 
ſchuld von 7 Millionen Gulden gina dur, trotz- 
dem früher immer auf pomphafte Weife von gro- 
Ben Erfparnifjen im Staatshaushalte geſprochen 
worden war, Während der Sigungsperiode der 
Kammern wurde, ben 18. April, die Wahl ber 
Abgeordneten zur deutſchen Nationalverjamm= 
lung vollzogen und dadurch mande bedeutende 
Perjönlicykeiten, unter andern auch Kirchgeßner, 
den Kammern entriffen. Die Kammer der Reiche: 
rätbhe beſchloß in einer ihrer Sigungen die Oeffent⸗ 
lichkeit der Berhandlungen. Am 30. Mai wurde 
ber Landtag geſchloſſen und am 5. Juni der Lan d⸗ 
tags abſchied veröffentlicht, in welchem den 20, 
von ben Kammern berathenen u. angenommenen 
Gefegentwürfen die Sanktion ertbeilt wurde. 
Indeſſen waren Exceſſe verfchiedener Urt Peine 
feltene Erſcheinung, und der 1. Mat war in 
Münden, wie in Bamberg, burd Bierkrawalle 
beunrubigt. Um biejen Unruben einen Damm 
entgegenzujegen, forgte bie Regierung mit res 
gem Eifer für DOrganifation ber Volkswehr, zu 
deren Bewaffnung fie mehr als 50,000 Gewehre 
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aus den Beughäufern abgeben ließ. Große Auf: 
regung unter ber Landwehr und ben Breicorps 
bradıte die Verordnung der Regierung hervor, 
daß bei der Huldigungsfeier für den Reichsver⸗ 
weſer dieſelben das erfie Hoc dem Könige brin: 

en, aud nur durch Deputationen vertreten ſeyn 
ollten; um größere Unordnungen zu vermeiden, 
ſah fidy die Regierung genöthigt, der urfprüng: 
lihen Beſtimmung Folge zu leiſten. Durch Po: 
nigligden Erlaß vom 12. Auguft wurden bie 
demokratiſchen Bereine verboten, ba 
fie Einführung einer demofratifhen Republik 
beabfidhtigten, In Folge eines Gerüchts, daß 
ber koſtbare Hausſchatz ins Ausland geſchafft 
worben fey, entftand am 21. Auguft ein bef: 
figer Zumult, ber erft gegen Mitternacht en= 
dete. Durch Regierungserlad vom 3. September 
wurde aud bie Deffentiihkeitbei den Berathungen 
über Gemeindeangelegenheiten eingeführt. #er: 
ner wurde in jener Zeit der Eentralgewalt unbes 
dingte Anerkennung zugefichert, wie ſchon früher 
das Kriegsminifterium allen militärifhen Stel- 
len firengen Geborfam gegen alle Verfügungen 
des Reichsminiſteriums anbefoblen hatte. Die 
Berbaftung der ſämmtlichen Führer des demo: 
Bratifhen Vereins zu Münden und bie Unter: 
ſuchung, die über biejelben wegen beſchuldigter 
Theilnabme am frankfurter Aufftande verhängt 
wurde, führte zu feinem Refultate, Auf Veran: 
laffung eines neuen Bieraufihlags entftand am 
16. Dtrober einer ber wüfteften Kramwalle, mo: 
durch der Reihe nach viele Brauereien, Bädereien 
und Biktualtienyandlungen verwüftet wurden, 
welcher bei ber Bertheidigung einer Brauerei 
ſelbſt tödtliche Verwundungen verurfahte und 
erſt am 18. Oktober durch eine Schaar Landwehr 
und Studenten gedämpft wurde. Die Folge das 
von war die Berfündigung des Standrechts. Als 
ein neues Vorſchreiten muß die am 20. Oktober 
erfolgte königliche Beftätigung ber in jener Zeit 
entftandenen deutſch-katholiſchen Gemeinde an= 
geſehen werben, bie um jo höher anzuſchlagen ift, 
als fie, trog der feierlichen Exkommunikation der 
Stifter dieſer Gemeinde, in allen Kirchen ber 
Hauptftadt vor fi ging. Doch machte ſich auch 
bald eine rüdfchreitende Bewegung bei ber Re: 

ierung bemerkbar. Ein am 15. November ers 
olgter tbeilweifer Minifterwechfel, durch welchen 
Lerhenfeld das Innere, Weigand bie Finanzen, 
und 2efuire den Krieg erhielt, Thon: Dittmar 
aber als Staatsrath zurüdtrat, bas Diinifterium 
durch bas Departement des Handels und ber öf: 
fentlihen Arbeiten erweitert wurde, fonnte bem: 
felben feine lange Dauer fihern, benn fhon am 
20. December erbielt Lerchenfeld nad wiederhol⸗ 
tem Nachſuchen feine Entlafjung, welde unge: 
heures Aufjehen machte, zumaldabefannt wurde, 
daß Lerchenfeld nur deswegen fein Amt —— 
legt hatte, weil er der einbrechenden Reaktion 
nicht mehr mit Erfolg entgegenarbeiten und fei: 
nen Grundfigen höchſten Dres fein Gehör mehr 
veribaffen Bonnte, Unter dem 19. December 
wurden endlich bie erften Reichsgeſetze amtlich 
verkündet, jedoch in einer Form, welde ihre Gül: 
tigkeit für B. zweifelhaft laſſen Bonnte. Das 
durch Lerchenfelds Rücktritt erledigte Minifterium 
des Innern wurde durch Beisler, einen Mann 


Bayern. 


ohne Popularität, erfegt, welchem Profefior 
Edel aus Würzburg als Unterfiaatsfeßretär beis 
gegeben wurde, um zugleih bie Kultusangele 
genbeiten zu beforgen, mit denen Beitler nidts 
zu Ihafen haben modte. Die Befürdtungen, 
die man von biefem Miniſterwechſel in 
auf die deutſchen Angelegenheiten begte, r 
tigten fich bald, indem bie Regierung ſich auffäl- 
lig — in dieſer Beziehung zeigte. 
ie Kammern wurden auf den 15. Jansar 
1849 einberufen, aber erft am 21. vom Könige 
eröffnet; Präfident der Kammer der Reicht: 
räthe wurbe von Stauffenberg. Die Thronerde, 
ganz im Widerfpruchezu der vorigen und fo nichts⸗ 
ſagend als nur möglich, ſchlüpfte uber die deutſchen 
Angelegenheiten wie über einen wunden Fled 
ſchnell hinüber und führte ver Linken viele noch Un⸗ 
entſchloſſene zu. Hinſichtlich der in Menge angekün⸗ 
digten Gejegentwürfe ſchien man den bayeriſchen 
Geſehen den Vorzug vor den deutſchen einräumen 
zu wollen, und das Miniſterium beharrte auch in 
der erſten öffentlichen Sizung bei Gelegenheit 
der Beſprechung über bie Gültigkeit der GSrund⸗ 
rechte auf der Anficht, daß B. dem Inhalte nah 
faft Alles ſchon befige, was die Grundredte ge: 
währten, und über formelle Aenderungen nur 
verfaffungsmäßig durch Bereinbarung zwiſchen 
Krone u. Ständen etwas beftimmt werden könne. 
Präfident ber 2. Kammer wurde Lerdenfeid und 
in die Ausfhüffe famen fat nur Mitglieder der 
Linfen, deren Abreßentwurf als Demonfiration 
gegen bie Thronrede die unbedingte Anerfennung 
der Grundredte für B. und die Unterorbnung 
unter die Beichlüffe der Nationalverfammiung 
voranftellte. Das Verlangen bes Eentrums nas 
formeller Anertennung ber frantfurter Beſchlüſſe 
durd die Kammern und das der Regierung mad 
Vereinbarung ward aus diefem Grunde am7. 
Februar verworfen. Die rein deutſche Sache 
ftegte vollftändig, mit 72 gegen 61 Stimmen ; bie 
Minifter, auf allen Punkten gefchlagen, mußten 
Ehren balber ihre Entlaffung einreichen, erbeten 
fi aber, die laufenden Geſchäfte einfiweilen fort« 
zuführen. Ganz im Gegenfage zu den Erfläruns 
gen in der Adreſſe, ſprach fi) die Mehrheit der ?, 
Kammer am 9. Februar gegen ein preußiſches 
Kaifertbum , fowie gegen bie Ausfchließung 
Defterreihs und für ein einiges umgerbeiltes 
Deutichland aus; doch verbinderte diefe Unter: 
ftügung dieſer feit einiger Zeit an ben Tag ge: 
tretenen Richtung ber Regierung von Seiten der 
Kammer nidt, die Spannung zwifchen beiden 
durch wiederholte feindlihe Demonftrationen zu 
vermehren, Als das Minifterium, wabrſchein⸗ 
lich um dad Volk gegen bie in ber Adreſſe gefors 
berte Unterwerfung unter die Reihsgewalt eim- 
zunehmen, einen Öefegentwurf über eine Steuer: 
erhöhung zur Dedung der Matritularumlage für 
die deutſche Flotte ꝛtc. einbrachte, deckte der Kinamy: 
ausſchuß, um dieſem Angriff recht empfindlich zu 
begegnen, einen alten Schaden, die griedhiide 
Anleihe, wieber auf und ſtellte am& Min 
ben Antrag, daß gegen bie Beamten, welche Ir 
Auszahlung bayertiher Staatsgelber zur griech⸗ 
Ber —— une ungen — civilredhtlichem 
ege eingeſchritten und Rüderftattung geiudt, 
bejonders das als Bürgihaft angebotene * 
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Ding des Königs Dtto inne behalten, außerdem 
Einleitung geiroffen werden folle, das Privatver: 
mögen König Ludwigs, fo weit nörhig, zur Rüd: 
zablung in Anfprud S nehmen und endlich 
fämmtliche Minifter zur Bolizichung des Antrags 
zu veranlajjen, Die Antwort darauf war Ver— 
tagung der Kammern bis zum 10. April; 
doc ließ das Miniiterium bie neue Steuer .für 
das deutſche Neid; fallen. Wenige Tage darauf, 
alfo Mitte März, gelang e6 endlich, ein neues 
Minifterium zu Stande zu bringen. Kleinſchrod 
übernahm die Zufiz, Aſchenbrenner die Finan— 
zen, Forſter das Innere und Ringelmann ben 
Kultus; das erledigt gebliebene Minifterium des 
Neudern wurde am 18. April durch den frübern 
ſaͤchſiſchen Staatsminifter von der Pfordten 
befegt. Dienod vor dem Antritt diejes Mini— 
fteriums von Beisler angeordnete Reaktivirung 
der ultramontanen Profejjoren Philipps zu Würz: 
burg und Laſſaulx in Dünen veranlaßte heftige 
Gegendemonjirationen der betreffenden Univerfi- 
täten, zeigte aber auch, wie der Ultramontanis: 
mus wieder im Vorrüden begriffen fen. Hinſicht⸗ 
lich der deutihen Sache hatte die Regierung be: 
reits früher in Berbindung mit Würtemberg die 
Erklärung in Frankfurt abgegeben, baß fie nur 
eine auch Oeſterreich mit einſchließende Verfaſ— 
fung wünſche, und dabei auf ein Direktorium bins 
gewiefen, fpäter hatte dann B. für ſich allein 
noch erklärt, daß es nur eine mit den Regieruns 
gen vereinbarte Verfaſſung anertennen wurde, 
Das neue Winifterium begann feine Thätigkeit 
mit bem Verſuch, unter dem Scheine der Erure— 
bung einer Gefammtverfafjung den Vermittler 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu ſpielen. 
Da bis zum 10, April die Entſcheidung ber deut⸗ 
fen Frage noch um nicht viel näher gerüdt war, 
fo wurden bie Kammern am 15. April um neue 
vier Wochen vertagt. Am 23. April erging 
eine Vote an die Reihegewalt und die beutichen 
Regierungen, worin bie Regierung die Berfaf: 
fung verwarf, gegen die Katferwahl protefirte 
und wieder auf ıhren frübern Borjchlag, betref: 
fend die Bıldung eines Direktoriums an ber 
Spitze des Bundesftaates mit wechfelnder Prä: 
fidentur, zurüdtam, vorläufig aber der provifo: 
rifhen Eentralgewalt ihre volle Unterftügung 
zufagte. Durch diefe Note wurde große Auire: 
gung hervorgerufen, und die größten und einfluß: 
reihften Städte des Landes, meift die Hädtifche 
Behörde an der Spige, erklärten in Adreffen ihre 
Anerkennung ber deurfchen Verfaffung, verlang= 
ten diefelbe von der Regierung und zugleidh Eins 
berufung ber Kammern; joNurnberg, Augsburg, 
Regensburg, Wurzburg. In Münden wurden 
große Volksverfammlungen zu dem Zwecke mit 
beftem Erfolg gehalten, ebenfo in Nürnberg, wos 
ſelbſt am 13. Mat eine wahrbafte Riejenver: 
fammlung Statt fand. Die Landwehren von 
Nürnberg und Würzburg erklärten fogar, baß fie 
ſich nicht gegen die deutihe Verfaſſung brauden 
laffen würden. Indeſſen hatten dieje Demon— 
firationen, jowie aud die Anmwefenheit des am 
30, April in Münden angekommenen Reiche: 
kommiſſärs Mathy Leine Uenderung der mini⸗ 
ſteriellen Politik zur Folge. Das 6 was 
das Miniſterium that, waren zwei Erklaͤrungen 
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vom 1, und 10. Mat, worin es fidh vor ber Ans 
ſchuldigung erftrebter Reaktion verwahrte, zur 
Ruhe ermahnte und auf die nahe bevorftehende 
Eröffnung der Kammern hinwies, denen befrie= 
Digende Wiittheiiungen gemadt werden würden, 
Dieſe beruhigende Erkldrung kam jedoch ſchon 
theilweiſe zu jpdt, denn in der Pfalz war der 
Aufftand bereits ausgebroden. Nach vorbers 
gegangenen VBolksverfammlungen zu Neuftadt 
am 28. und zu Speyer am 29, April fegte ein 
Kongreß der pfälziihen Burgerwehren zu Kais 
jerslautern am 1. und 2. Maı einen Landesvers 
theidigungsausihuß nieder und befchloß daneben 
noch: Steuerverweigerung, MRüdberufung der 
pfälztfben Soldaten, Organifation ber Volks—⸗ 
wehr in 2 Aufgeboten, Aufforderung an bie Res 
gierung und die Beamten zur Anerkennung der 
Reihsverfaflung, Beſchlagnahme der pfälziſchen 
Staatskaſſen und Berbrüderung mit den angrens 
zenden Volksſtämmen. Eine, durd allgemeine 
Wahlen gebildete und nad Kaiferslautern berus 
fene Boltsvertretung befretirre am 17. Mat bie 
Aufitellung einerproviforifgen Regierung. 
Das Wiilitar ging größtentheils über, und die Fe⸗ 
ftung Landau, die, wie Germersheim, einen Theil 
ihrer Bejagung verloren hatte, war nahe daran, 
in die Bände der Aufftändiihen zu fallen. Der 
vom Reihsminifterium gejandte Kommiſſär Ei⸗ 
fenftud billigte, obſchon im Gegenjag zu feinen 
Injtruftionen, die ergriffenen Maprenein. Den 
Oberbefehl über die gefammte Volkswehr führte 
Fenner von Fenneberg und dann ber polniſche 
General Synayde; die ganze revolutionäre&treits 
macht betrug 10— 11,000 Dann mit 14 Gefchügen. 
Dur Proflamation vom 22. Mat wurde die @rs 
rihtung der proviforifhen Regierung als Hochs 
verrarh bezeichnet und die Zahiung der Steuern 
an biejelbe verboten. In Kolge von direften und 
indireften Aufforderungen rüdten 25,000 Mann 
Preußen unter General Hirfhfeld auf dem lin⸗ 
ten Rheinufer gegen die Pfalz an und begannen 
anı 12, Junt die Operationen gegen das aufftän« 
difhe Land, worauf nad einigen Gefechten bei 
Kirdhheimboland, Ludwigshafen und im ammmeis 
ler Thal ſchon am 14,, 15. und 17. Junt die Refte 
der pfälzer Armee am 18, Juni auf badifches Ge⸗ 
biet übertraten und die Pfalz fomit für B. wie: 
dergewonnen war, bevor die bayerifchen Truppen 
unter Thurn und Zaris die rheinbayerifhe Grenze 
erreichten. Obſchon es in den andern Landesthei⸗ 
len nicht zum völligen Aufftand fam, fo nahmen 
doch die Bewegungen zu Gunften der 
Reihsverfalfung einen drohenden Charakter 
an, weshalb das Miniſterium etwas einzulenten 
ſchlen und ſchon in feiner Erklärung vom 1. Mat 
die Grundredte möglihft zur Richtſchnur zu neh⸗ 
men verjprad. Das Militir wurde, damit es 
nicht demotratifirt werde, in 3 große Lager ge: 
führt. Gegen die Mitte des Diat verbreitete ſich 
die Nachricht, daß König Ludwig den Betrag des 
griechiſchen Unlehens in bayeriihen Schuldoblis 
gationen in ber Staatskaſſe niedergelegt babe. 
Die Wiedereröffnungder Stände erfolgte 
am 15. Mai; am 17. bielt die 2. Kammer ihre 
erfte Sigung, welche ergab, baß bie gr 
Mehrheit ſich nicht vermindert hatte, Die am 19, 
von der Reglerung eingebrachten Abänderungen 
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tär veranlaßte. Am 20. Mai fand in Bin; 


betrafen vorzüglid: Berbleiben Defterreihs im 


Bunde und Bildung eines Direftoriums anftatt 
einer einheitliden Spige. Wie wenig aber die 
Kammer damit einverftanden war, zeigte die am 
21. Mai erfolgte Annahme einer Adreſſe an ben 
König, worin unbebingte Anerfennung der Reiche: 
verfaſſung verlangt und ein Mißtrauensvorum 
gegen das Miniftertum enthalten war. Die Kolge 
davon war, daß Lerchenfeld feine Präfidentur nie= 
berlegte u. Graf Hegnenberg = Dur biejelbe über: 
nahm. Am 23. Maitratdas Minifterium mit dem 
Antrage auf, die Kammer möge die 15 pfälzifchen 
Abgeorbneten wegen des Aufftandes in der Pfalz 
einftweilen ausſchließen. Da aber diejer Antrag 
nur in dem Umftande begründet war, daß bie 
Majorität für die Adreffe nur durch die Deputir- 
ten der Pfalz erlangt worden war und mithin bei 
deren Btegbleiben die Majorität auf Seiten ber 
Regierung gewefen wäre, fo entftand eine heftige 
Debatte, die bamit ſchloß, daß, als der Präfident 
den Pfälzern das Votum geradezu verweigerte, 
bie ganze Linke ſich erhob, den Eigungsfaal ver: 
ließ und bie Kammer dadurch beſchlußunfähig 
machte. Die Sigung vom 24, hatte Peinen ans 
bern Erfolg. Nachdem ſich verſchiedene Abgeord: 
nete der Pfalz freiwillig von München entfernt 
hatten, wiederholte die Regierung ihren Antrag 
nicht aufs Neue, obſchon noch eine Anzahl Pfäl- 
zer in der Kammer anwefend waren, darunter 
Willich, Tafel, Gelbert, Schopfrc. Wichtiger als 
die am 30. Mai vom Minifterium in die 2. Kam⸗— 
mer eingebrachten, fowie bie der 1. Kammer vor: 
gelegten Geiegentwürfe, war die vom Minifter 
von der Pfordbten in ber Abgeordnetenfammer 
abgegebene Erklärung, daß B. dem Bündniß der 
3 Könige und ihrem Berfaffungsentwurfe nit 
beitreten Pönne, da Defterreih nicht der Eintritt 
in das Reich vorbehalten werde, den materiellen 
Bedürfniffen der Einzelftaaten Peine genügende 
Berüdfihtigung zu Theil geworben fey und da 
ber König von Preußen erblider Bundesvorftand 
ſeyn ſolle. Dem Vorſchlage, einen Reichstag zur 
Durchſicht der Berfafjung zu berufen, ſchließe —* 
jedoch B. an, übrigens ſey eine Aenderung der 
proviſoriſchen Centralgewalt unnöthig, vielmehr 
würde B. diefelbe aus allen Kräften auch künftig 
unterXügen. Am 11. Juni erfolgte, angeblic 
wegen bes Mißtrauensvotums vom 21. Mai, die 
Auflöfung der Kammer, welder einige Ver— 
änderungen im Minifterium vorbergingen. 
An Forſters Stelle wurde nämlih Regierung 
präfident von Zwehl Minifter des Innern; aud 
hatte Leſuire ſchon am 29. Mai an Generalmajor 
Lüders jein Portefeuille abgegeben. Die wieder: 
eroberte Pfalz wurde von Thurn und Taxis fehr 
mild behanbelt, was guten Eindrud madıte; da: 
gegen verfuhr man gegen die Schuldigen mit aller 

trenge. Im Juli war die Unterfuchung ſchon 


einer der beftigften Konflikte Statt, in Folge deſ⸗ 
ir Studenten die Stadt auf einige Zeit ver: 
eßen. 

Im Juli fanden die neuen Landbtagsmwah: 
len Statt und fielen faft nur im ertremften Sinne 
nad) beiden Seiten bin aus, radikal und ultra 
montan. on den radikalen Mitgliedern wur 
ben einige vor Beginn des Landtags verhaftet, 
was abermals große Aufregung verur ſachte. Wat 
die außere Politik betrifft, fo hatte von der Pford⸗ 
ten ſchon im Juni eine Miffion nab Wien und 
Berlin unternommen, um zwiſchen Oefterreid u. 
Preußen zu vermitteln, was ihm jedoch gänzlis 
mißlang. Seine preußenfeindlide Gefinnung 
zeigte das Miinifterium wieder Dadurch, daß e— 
dem von Preußen mit Dänemark abgeſchloſſenen 
von ganz Deutfchland beflagten ——— 
die Zuſtimmung verfagte, obſchon es feine eigenen 
Zruppen ohne Befehl der Reichsgewalt aus 
Schleswig zurüdziehen ließ. Am 10. Septem: 
ber fand die Eröffnung bes Landtags durch 
den König Statt, ber in feiner Thronrede ziemlit 
deutlich zu verftehen gab, daß an einen Anſchluß 
an das Dreitönigsbundniß nicht zu denken jen. 
Ein abermaliger Beweis von der rückſchreiten⸗ 
den Bewegung in den oberften Stellen war bie 
Ernennung des Grafen Seinebeim, eines ebe 
maligen Kollegen Abels, zum Präfidenten des 
Reichsrathes. Borfigender in der 2. Kammer 
wurde Degnenberg:Dur. Die Adreſſe der Ir: 
teren fiel gemäßigt aus; aud wurde die Richtein- 
berufung ber verbafteten Abgeordneten mit & 
gegen 5+ Stimmen gut gebeißen. Minifter 
von ber Pfordten nahm neue Veranlaffung, 
ben in der königlichen Thronrede angedeu: 
teren Nichtanſchluß an das Dreitönigebündnid 
mit ben bereits oben angegebenen Gründen zu 
motiviren. Am 9. Oktober votirte die Kammer 
der Reichsräthe einftimmig den Entwurf über 
Erridtung eines Staatsgerihtsbofes für Abur- 
theilung der Minifter; am 16. Oktober beſchleß 
die zweite Kammer die Abfbaffung des burger: 
lihen Todes, der öffentliben Austellung und 
Brandmarfung, und am 23. Oktober nabm fie 3 
vom Finanzminiſter eingebradte Gefegentmwürfe, 
über ein freiwilliges Unlchen von 7 Millionen 
Gulden, bie bereits ausgegeben, über das Budget 
von 1850 — 51 und über die proviforiiche Forter- 
bebung aller direften Steuern, mit Ausnabme 
der Kapital: u. Einkommenſteuer, für die Dauer 
eines ganzen Jahres an. Wegen der Anerkennung 
des fogenannten Interims und überhaupt 
Daltung in der deutihen Frage erbielt das Mi» 
nifterium, wenn auch erft nad langen u. beftigen 
Kämpfen, am 6. Nov. die Zuftimmung der zwei— 
ten u, am 12. Nov. bie ber erften Kammer. Im 
Dec. fam ein von ber Regierung vorgeleatet 


gegen 300 Perjonen im Gange, und täglidy nahm | Ammeftiegefeg, wurde nad ſtürmiſchen Kämpfen 


dieſe Zahl zu. 
andern Landestheilen verfahren. Der neu errich 
tete Centralgerichtshof für politifihe Verbrecher 
war in angeftrengtefter Thätigkeit, die Verhaf: 
tungen nahmen fein Ende, und tm Gefolge davon 
zeigte fich das Spionenweien und beimlide An- 
— brutaler Soldatenübermuth, der häufig 

lutige Reibereien zwiſchen Bürgern und Mili: 


Auf ähnliche Weife wurde in den | in erweiterter Weife angenommen und erbielt am 


20. December aub die Zuftimmung ber 1. 
Kammer, Die von ber 2. Kammer ertolgte An- 
nahme der vom Minifterium proponirten @man: 
cipation ber Juden rief eine wabrbaft wätbende 
Gegenagitation hervor, und in Baum jmei Mo: 
naten bradte ber Plerifale Eifer nicht weniger als 
600 Adrejlen mit Bunderttaufenden non linter: 





fhriften gegen bie Emancipation zufammen, um 
bie 1. Kammer, beren Befhluß nody zu erwarten 
war, zu beftimmen, bem von der 2. Kammer an= 
genommenen Gefegentwurf über die Emancipa— 
tton thre Zuftimmung zu verfagen. Am 20. Dec. 
wurde ber Landtag auf Purze Zeit vertagt; am 
22. Dec. ber Minifter von ber Pfordten zum 
Minifterpräfidbenten ernannt und in ber- 
felben Zeit von der bayeriſchen Regierung Pro— 
teft gegen bie Einberufung des Erfurter Reichs 
tage eingelegt. Gleib nah dem Wiederzufam: 
mentritt des Landtags vorirte die 2. Kammer ge- 
gen einen Frieden mit Dänemark, ber nicht die 
echte ber Derzogtbümer und die Ehre Dentſch— 
lands wahre, u. berieth über ein neues Vereins- 
gefep. das bem Bereins- u. Berfammlungsredite 
renzen fegen und namentlich die Perbindung 
und Unterordnung ber verſchiedenen Vereine be— 
feitigen follte. Die Kammer ber Reichsräthe be: 
fhäftigte fih mit der Berathung über Organtja- 
tion der Gerichte und verwarf das Gefen wegen 
Gleihftelung der Juden, nachdem das Minifte: 
rium fich ertlärt hatte, feine Minifterfrage daraus 
machen zu wollen. In ber 2. Kammer war ein 
Kumultgefeg und ein neues ftrenges Preßgeſetz 
Gegenftand der Berathung ; auch wurde das von 
ber 1. Kammer genehmigte Geſet über denStaats⸗ 
— Srigimge Die Verhandlungen bes 
andtags im März betrafen vorzugsweife Schul: 
und Finanzangelegenbeiten. Bezuͤglich der dent: 
fhen $rage war am 727. Febr. endlich eine Ver 
einigung der drei Königreiche ®., Sadfen und 
Würtemberg zu Stande gefommen, bem im Mär; 
auch Defterreich beitrat ; in bem, jedenfalls burd v. 
der Pforbdten ausgearbeiteten Entwurf war De: 
fterreih als Gefammtftaat in den deutfchen Bun- 
besftaat aufgenommen und Deutihland in 7 
Kreife getheilt, von denen jeder einen Abgeord- 
neten zum Bundestage abfenden ſollte. Wie 
vorausjufeben, hatte auch dieſer bayeriſche Rım- 
besftaatsverfaffungeentwurf Peine Lebenefähig— 
Peit, und es Bam der bayertfhen Regierung äu= 
Berft gelegen, als Defterreidh durch eine Note vom 
26. April alle deutſchen Regierungen einlud, aur 
ben 10. Mat Bevollmädtigte nah Franffurt 
zu ſchicken, um bort ein neues vorläufiaes Gentral: 
organ einzufegen u. eine Revifion der Bundesver⸗ 
faflung von 1815 auf Grund der Verträge von die- 
fem Jabre vorzunehmen, Die Fröffnung des Bun= 
bestages geſchah dann auch wirflib am 10. Mai 
durd die Bevollmädtigten von 9 Reaterungen, 
worunter natürlih aub B. Die Kammern, 
wenn nicht gany fpecifiich = bayerifh, fo doch 
antipreußifch gefinnt, legten der Regierung Pein 
Binderniß in den Weg. Nom April bis Juni 
beriethen fie über eine neue Geſchäftsordnung, 
DOrgantfation der Gerichtsverfaffung, ein Ab—⸗ 
löfungsgefeg, Kapitals und @intommentteuer, 
@ifenbahnangelegenheiten und das WBubaet, 
ingleihen wurbe dem Miniftertum ein Militär: 
kredit von 9,79%,000 Gulden bewilligt. Die im 
Juni nochmals weitläufig erörterte beutiche Frage, 
beſonders in Beziehung auf die Reftauration des 
Bundestages, ſchloß mit einem Bertrauensootum 
für die Regterung. Noch im demielben Monate 
wurde ber Belagerungszuftand im ber 
Pfalz aufgehoben, dagegen in Franken bie 
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Schließung der Arbeitervereine verfügt 


Der preußiſch-däniſche Friedensſchluß wurde von 


der Regierung nicht genehmigt, fondern an bie 
franffurter Bevollmädtigten gewieſen. In ber 
legten Sitzung (am %. Juli) erhob fid bie 2. 
Kammer noch einmal für die Sadıe Schleswig: 
Holfteins und empfahl bem Mintfterium eifriges 
Wirken für dieſelbe. In dem beim feierliben 
Landtagsſchluß, am 27. Zult, ertbeilten Land⸗ 
tagsabfchied waren fämmtlihe Gefege, die die 
Kammern berathen unb angenommen batten, 
'anttionirt. Die Aufftellung eines bayeriſchen 
Obſervationscorps bei Aiwaffenburg im &eptems 
ber in Folge ber Paffeler Wirren machte nicht we: 
nig Aufſehen und ber am 1. November erfolgte 
Sinmarf ins Hanauiſche erreate böfes Blut: das 
Nähere über den beifiihen Feldzug f. Deffen. 
Noch ift von diefem Jahre zu erwähnen bie Ent— 
hüllung der Bavaria am 9. Oftober und bie Er— 
Öffnung des Siegetthores am 15. Oftober, beides 
mit großartigen Bolßsfetten verbunden. Außers 
dem ging die Regierung ben Xurn: und Gefang= 
vereinen zu Leibe und verordnete in Berug auf 
fentere, daß Erlaubniß zu Sängerfeften nur mit 
der größten Morficht ertbeilt werben follte. Auch 
aegen die Preſſe wurde mit aller Etrenge verfab- 
ren. &o wurden im December 1850 eine Anzahl 
Rerichterftatter für Zeitungen aus Münden aus: 
gewieſen und fämmtlihen Stadrfommiffären die 
Weiſung ertheilt, bie in ihrem Bezirk erſcheinen⸗ 
den Blätter fireng zu überwachen und Beidhlag: 
nahmen nicht zu ſcheuen. Durd die in Folge bes 
furbeffiihen Exekutionszuges erwachten Krieges 
beforgniffe veranlaßt, ftellte B. gegen das Ende 
des Jahres feine ganze Streitmact auf, fiftirte 
aber nah dem ®ertrag von Dimüg bie weitere 
Autbebung von 6000 Mann. Die olmüger Konz 
fereny, ohne B.8 Zuziehung ebenfo wie vorber 
die zweite warfdauer gehalten, ſchien die Unbe— 
dingtbeit de8 Zufammengebens mit Oeſterreich 
einigermaßen wanfend zu machen. Bei ben am 
23. December eröffneten dresdner freien Konfe— 
renzen nahm ®. eine ziemlich tfolirte Stellung 
ein, befonders als es die Anregung der Volksver⸗ 
tretung beim Bunde fallen gelaffen und auf ein» 
fach er Miedereinnahme feiner @tellung zum reak⸗ 
tivirten Bundestag beftand, wonach Bundesge⸗ 
ſetze und Beſchlüſſe in B. nur in ſoweit gelten, 
als fie mit der bayerifchen fandesverfaffung über» 
einftimmen. 

Der nächfte Landtag murbe auf den 3. Januar 
1851 berufen, aber erft ben 8, Februar durch dem 
Prinzen Luitpold eröffnet, nachdem die Kammern 
zum erften Male ihre Rorfigenden felbftftändig 
erwäblt haften. Die Präfidenten ber 1. Kammer 
waren GrafSeinsheim und von Stauffenberg ; die 
2, Kammer wählte Graf Hegnenberg-Dur und 
Anwalt Weis, Sogleih nah Eröffnung bes 
Landtags wurde beantragt, eine Adreſſe an den 
Köntg zu entwerfen, damit das Minifterium Ge— 
legenheit erbalte. ſich über die Purheififche, hol— 
fteinifhe und die übrigen Kragen über bie Ber: 
bältniffe Deutfchlands auszuſprechen; ber Antr 
jeboch abgelehnt. Ein Antrag des Fürften Wal— 
lerftein in ber 2. Kammer, das Miniftertum 
möge in der Kammer bie die Purhefitiche In: 
tervention betreffenden 3. Papiere nieberlegen, 
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vorlage der Akten beantragte, die auch in den 
erſten Tagen des Mai nach lebhaften Debatten 
und ungeachtet ber geharniſchten Reden Waller: 
fteins u. A, von der Kammer bejchloffen wurde, 
Ein vorgelegtes Notariatögejeg warb mit wer 
fentlichen Veränderungen angenommen, besglet: 
chen ein Gefeg über den Belagerungszuftanb, 
über —— ber bewaffneten Mächt bei 
NRuheſtörungen. Den Gefegentwürfen über ben 
Bau von Eifenbahnen von Augsburg nad Ulm 
und von Nürnberg über Amberg nad Regens— 
burg warb, wenn audy unter Berfürzung der 
verlangten Summen, bie Genehmigung ertheilt; 
ebenfo Pam das Gefeg über die bürgerlichen 
Rechte der Ffraeliten, woburd deren Uebergriffen 
gefteuert wurde, zu Stande. Dagegen war, 
als am 7. Juni bieBertagung bes Landtags 
bis zum Oktober eintrat, weder der Staatshaus: 
balt, nocd ein zweites Eiſenbahnbaugeſetz, durch 
welches bie Regierung bie Ermächtigung zu einer 
Anleihe von 41 Mill. Gulden für die Bauten ber 
nähften 4 Jahre verlangte, zur Berathung ge- 
kommen. Inzwiſchen hatte fih den firhlidhen 
Angelegenheiten ein fteigenbes Intereſſe zuge= 
wendet. Geftügt auf die würzburger Befchlüffe 
und ermutbigt durch die bem öfterreichifchen E pie: 
topat gewordenen Zugeftändntffe, hatten bie im 
Oktober 1850 zu Freiling verfammelten bayeri: 
fhen Bifhöfe ihre Forderungen in einer Denk— 
ſchrift an den König vom 20. Dftober zufammen= 
eftellt, worin fie betreffö ber Freiheit der katho— 
ifhen Kirche eine durchgreifende Aenderung 
ber bisherigen Verhaͤltniſſe bem Staat gegenüber 
verlangten, Dod gab ber Kultusminifter bie 
Erklärung ab, daß bie Regierung nicht in ber 
auge fey, dem Landtage ein auf Grund ber bi: 
ſchoͤflichen Denkſchriſt umgearbeitetes Religions: 
edikt vorzulegen. Eine andere Kollifion zwiſchen 
Staat und Kirche wurde burd die Minifterial- 
erlafje vom 13. April und 21. Mai herbeigeführt, 
welde dem Dienfteide der Geiftliben die Be: 
ftimmung binzufügten, baß ber Schwörende ſich 
von allen verbotenen Bereinen fern halten, feine 
verbädtige Verbindung im In: und Auslande 
eingeben und eine folde, wenn fie zu feiner 
Kenntniß gelange, anzeigen folle. Der Biſchof 
von Augsburg ordnete ohne Weiteres bie Ablet- 
flung bes Eides in ber ——— Weiſe 
an; bie übrigen Biſchöfe und Geiſtlichen dagegen 
wiberfpraden und fügten fich erft, nachdem bie 
Regierung erklärt hatte, baß dieſer Eid das Kon: 
kordat vom 5. Juni 1817 nicht verlegen und bie 
durch Pönigliches Reftript vom 15. Sept. 1821 
—— Rechte nicht beeinträchtigen ſolle. 
Am 19. April wurde dem Militär und bald 
darauf aud der Landwehr die Ablegung der deut⸗ 
fhen Kokarden, Fahnen und Stanbartenbänder 
— Mit dem 1. Mai trat auch B. dem 
eutfch:öfterreihifhen Poftvereine bei, fowie es 
dem beutfchen Paßkartenverein beigetreten war. 
Die gegen den Guſtav-Adolfsverein feit 1842 
erlafienen Verbote waren im September 1849 
aufgehoben worben, Dagegen wurde im Novem: 
ber ben beutfch:tatholifhen Gemeinden erflärt, 
daß fie fortan nur als politifche Vereine betrach⸗ 
tet und ben Beftimmungen des Vereinsgefeges 


gemäß behandelt werben würben. —— 
pfälzer Aufruhrprozeß, ber, am3. März 1851 eröffs 
net, die Thätigkeit des Schwurgerichtshofs von 
Bweibrüden das ganze Jahr hindurch in Anſpruch 
nahm, erfolgten auffallend viele Freifprehungen, 
was ber Regierung den Entihluß nabe legen 
modte, bie politifhen und Preßvergeben dem 
Schwurgericht zu entziehen. Mit Defterreih 
ſchloß 8. einen Vertrag wegen ber gegenfeitigen 
Eifenbahnverbindung ab, auch übernahm die 
Regierung den Ludwigskanal von ber bisherigen 
Akriengefelihaft. Am. 9. Oktober 1851 fand 
die erfte Eigung bes neu zufammengetretenen 
Landtags Start, wobei der Finanzminifter 
den einfiweiligen Fortbeftand bes Lotto und 
die Korterbebung ber Steuern beantragte, welde 
legtere alebald bewilligt wurde. Die Preßvers 
bältnkije gaben im Laufe der Diät mehrfach Ber: 
anlafjung zu lebhaften Debatten, doch fand ein 
beshalb geftellter Antrag auf rg 
feine Zuſſimmung. Da bie Reichsräthe d 
Annahme bes Notariatsgefeges beharrlich vers 
toeigert hatten, zog bie Regierung ben € 
gänzlich zurüd und legte an feiner Statt zwei 
neue Gefege vor, über Erwaͤhlung befonderer 
Mitglieder bei jedem Geriht für Sanblungen 
der Treimüligen Gerichtebarkeit und für A 
bung bes Borredts der Giegelmäßigkeit, die 
audy beide, legteres freilich fehr umgeftaltet, von 
der Kammer ber Reichsräthe angenommen wurs 
den, Auch zu bem neuen Fideikommißgeſetze. 
wonach bad Recht zu Fideltommißfiiftungen auch 
bürgerlihen Perfonen eingeräumt wurde, gab 
diefe Kammer ihre Zuftimmung. Die zweite 
Kammer nabm noch cin bie freie Berfügung 
über das Waldeigenthum aus Gründen bes 
Staatsrathé befchränkendes Forfigeleg an, unb 
beide Kammern einigten ſich über bie Bemwilli« 
gungen für die Eifenbabnbauten und über bie 
erwenbung des Ueberſchuſſes ber Kreisumlage 
in der Pfalz. Da inzwifhen in ber Mitte bes 
November von Seiten Preußens die Künbi 
des Zollvereins erfolgt war, ſchloß fi das Jabr 
unter ben trübften Ausfichten des bayeriſchen 
Dandeld= u. Gewerbsftandes, aber auch mit dem 
Jubel Hunderter, bie vom Könige ganz oder bed 
theilweiſe begnabdigt wurden. Den Kammern 
lag für 1852 außer den Budgetberatbungen noch 
immer eine große Anzahl von zu beratbenden 
Gefegentwürfen vor. Zu lebhaften Debatten 
führte eine vom Kriegsminiſterium gemadte 
Vorlage wegen Erhöhung bes Militäretats, 
Minifterpräfident von der Pfordten ſuchte bie 
Erhöhung durd bie Behauptung zu motiviren, 
daß B. 1849 Deutſchland gerettet babe und es 
feiner Ehre fhuldig fey, feine Macht auf deriels 
ben Höhe zu erhalten. Dennoch wurben ftatt 
der proponirten 10,042,000 Gulden nur 9,798,000 
Gulden verwilligt. Uebrigens warb, nach dem man 
fi binfichtlih der Dedung ber Ausfälle in ber 
Staatskaſſe für Beibehaltung bes Lotto u. Erbös 
bung fämmtlicher direften Steuern außer ber & 
pitalfteuer entichteden hatte, das ans 
genommen. Die Einichreitungen 
führten abermals, befonbers bezüglich. bes 
rensgegenben „ 


änfifchen Kurier“ 
zu lebhaften Erörterungen. @in —— 


Bayern, 


wonad das Recht ber Ernennung bes Reichsraths⸗ 


präfidenten ber Krone zurüdgegeben werden 
follıe, fand, unter Widerfpruch der Linken, in ber 
Kammer der Ubgeordneten Annahme; Geſammt⸗ 
befhlüffe famen zu Stande über das Gewerbes 
fteuergefet, über das Poftulat der Regierung zur 
Einführung der Gerichtsorganifation, über das 
Geſetz gegen bie gewerbsmäßige Güterzertrüms 
merung und einige von geringerer Bedeutung. 
Am 33. Mai fand die Schließung des Land— 
tags burd; Prinz Ruitpold Statt. Sämmtliche 
von ber Regterung vorgelegten 34 Gefege erbiel: 
ten die Böniglihe Berdtigung, das Finanzgeſetz 
mit dem Zufage, daß, wenn die gegebene Dedung 
zur Befriedigung der anerfannten Staatsbedürf— 
niffe ſich als unyureidhend erweifen follte, die ges 
eigneten Maßregeln vorbehalten blieben. Zur 
Berathung der allgemeinen Strafgefeggebung 
follten bie Geſetzgebungsausſchüſſe in der Zwi— 
fhenzeit bis zum nächſten Sandtage einberufen 
werben. Bufolge Pöniglicher Entſchließung vom 
9, Zunt wurbe die Beeibigung bes Heeres auf die 
Berfaffung aufgehoben und das Abnehmen eines 
neuen Dienfteides für die Armee verfügt. Zur 
Linderung des in Oberfranken u. ber Pfalz berr: 
—— otbftandes ergriff die Regierung nicht nur 
elbſt umfaſſende Maßregeln, fondern riefaud ben 
Beiftand des gefammten Landes mit Erfolg an. 
Die mit dem Landtage vereinbarten Gefege er: 
ſchienen nah u. nad; nur das über bie Gerichte: 
organtfation ließ vergeblich auf fich warten, und 
e6 verlautete bald, daß die Durchführung deſſel⸗ 
ben aufunüberwindliche Hinderniſſe geftoßen ſey. 
In Verbindung biermit warb aud der Rüdtritt 
bes Urbebers biefes Geſetzes, bes Juſtizminiſters 
von Kleinfhrod, mit Beſtimmtheit erwartet, doch 
verlief auch dieſe Minifterkrifis ohne den gefürch⸗ 
teten Erfolg. Schon im April wurben darauf den 
Biſchöfen faft alle ihre Korderungen zugeſtanden; 
ihr Berlangen nach noch größeren Konceifionen 
fcheiterten aber an ber Feſtigkeit des Könige, 
Damit zufammen hing die Quiescirung des Kul: 
tusminifters v. Ringelmann, ber bem Klerus zu 
rafche Zugeftändntiie gemadt haben follte, na- 
mentlic aber die Erlaubniß zur Abhaltung von 
Sefuitenmiffionen in Franken ohne Einholung 
ber Pöniglihen Genehmigung gegeben hatte. Sein 
Poften blieb vorläufig unbefegt. Zugleich ſchien 
ber König fib von ultramontanen Einflüffen 
befreien zu wollen, indem er ohne Rückſicht auf 
konfeſſionelle und politiihe Stellung Männer 
wie Liebig, Pfeufer, Siebold u. U. für ®, ge: 
wann. Inter bem 28. November erfolgte aud 
bie Stiftung bes bayerifhen Marimiliansorbens 
für Kunft und Wiſſenſchaft. Bon vorwaltendem 
Interefje blieben die Zollvereinsverband= 
lungen. Die von Defterreich veranlaßte, am 
4. Januar 1852 aufammengetretene wiener Zoll⸗ 
Ponferenz hatte B. beſchicki, in Kolge ber Einla« 
bung bes preußifchen Minifteriums zur Bollton: 
ferenz in Berlin (14. April) aber inBamber« mit 
Würtemberg, Sachſen und Baden eine Zufam- 
mentunft in Darmftadt verabredet, wo bie ſoge⸗ 
nannte barmftäbter Koalition zu Stande Pam, 
bie neben vem preußifchen Zollverein und Defter= 
reich eine dritte Zollgruppe, B., Sachſe r 
temberg, beide Heſſen und Naffau umfa 
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ben follte. Auf der am 19, April 1852 eröffneten 


berliner Zolltonferen, erklärte B.6 Bevollmaͤch⸗ 
tigter im Namen Süddeutſchlands, daß Alle aufs 
richtig die Erneuerung u. Erweiterung bes Soll⸗ 
vereins wollten, aber zugleih auch Gleichberech⸗ 
tigung aller Mitalieder und angemeffene Beſchũz⸗ 
zung der inländiſchen Gemwerbethätigfeit und nas 
mentlich Berftändigung mit Defterreich über Her⸗ 
beiführung einer Zoll- und Handeleeinigung. 
Die weiteren Berbandlungen mit Preußen zers 
ſchlugen fi jedod, wogegen Defterreih am 30, 
Okt. eine zweite Zolltonferen, mit ben Bevolls 
mädtigten ber barmftäbdter Koalition eröffnete. 
Inzwiſchen Pnüpfte Defterreih für ſich Unter⸗ 
bandlungen mit Preußen an, und es erfolgte am 
19. Febr. 1853 bie Unterbandlung eines Handels⸗ 
vertrages zwifchen Defterreich und bem Zollverein, 
worauf. und feine Berbünbeten bie von Preus 
Ben am 12. März wieder eröffnete Zollfonferenz 
beſchickten und dem zwifchen beiden Großftaaten 
abgeſchloſſenen Vertrag beitraten. Daneben ergriff 
die Regierung firenge Maßregeln gegen bie Ber: 
eine. deren viele aufgelöft wurben, und gegen bie 
Preſſe; au den Gemeinderathswahlen, nament= 
lich in der Pfalz, wandte fie befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu, und zumal in größeren Städten wurs 
den Viele der Erwäblten abgefest oder nicht be= 
ftätigt, weil ihre politiihe Gefinnung Peine hin⸗ 
reibende Gewähr zu bieten ſchien. 

Der durch königliches Reftript vom 29. Ok⸗ 
tober auf den 21. November einberufene außers 
orbentlihe Ran dtag wurbe am 26. burch Prinz 
Euitpold eröffnet. Bei ben Beratbungen über 
bie vorgelegten Geſetzentwürfe ftieß die Regierung 
faft beftändig auf Widerftand ; ohne Weigerungen 
erfolgte beinabe nur bie Annahme ber Geſetze 
über bie Aufhebung ber Lex Anastasiana, über 
bie Erweiterung ber Kompetenz ber Friedensge⸗ 
richte in der Pfalz und über Ehrenkraͤnkungen, 
durch welches legtere biefe dem Strafrecht und 
Strafprozeß ftatt bes Eivilverfabrens ũüberwie⸗ 
fen werben follten. Ueberhaupt ftellte ſich mehr 
und mehr eine liberale Bonfervative Oppofition 
beraus, jo daß ſich bie Regierung, nachdem fie die 
Dauer der verfaffungemäßig am 26. Ian. 1854 
zu Ende gehenden Sitzung bis zum 26. März 
verlängert, bewogen fand, burd Dekret vom 2. 
Bebr. die Bertagung bes Landtages auf unbes 
ftimmte Zeit auszuſprechen. Die bdanach erwar: 
tete völlige Auflöfung bes Landtages trat nidt 
ein, bagegen ſchied ber Juftizminifter von Kleine 
ſchrod am 27. Febr. aus dem Minifterium aus; 
fein Portefeuille übernahm interimiftifch der Fi—⸗ 
nanzminifter von Afchenbrenner. Als neue Ge⸗ 
fege erſchienen bie @ewerbeorbnung vom 17. Dec, 
unb bie Berorbnung wegen Aufhebung bes Ban- 
berswanges, von benen befonberd das erftere als 
wefentliber Forſchritt freudig begrüßt wurbe, 
Eine Berfügung vom 22. Ian. erfhwerte bie 
Auswanberung, ſchnitt aber auch, namentlich in 
ber Pfalz, Vielen ben legten Wea ab, ber bort 
immer wachſenden Notb. die fi bis zum Hunger⸗ 
typhus fteigerte, zu entfliehen. Die Richtung ber 
Reglerung binfichtlid ber auswärtigen Politik 
fand ihren befonderen Ausdrud auf bem bam⸗ 
intftertage, ber am 35. Mat befons 
Berathung über bie Stellung ber 
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deutſchen Mittelftaaten zu ber prenßtfch-öfterreis 
chiſchen Konvention vom 20. April —— 
Als neues Moment in der Kirchenfrage war eine 
Konferenz der bayeriſchen Bifhöfe in Augsburg 
am 25. Juli zu betrachten, auf welder ſich die 
Berfammelten zu der Erklärung an das Mini: 
fterium verftändigten, daß die über die äußeren 
Mechrsverhältniffe des Königreichs in Beziehung 
auf Religion u. firbliheGef rer beftehenden 
Peftimmungen (Konkordat v. 1817, Edikt v. 1818) 
die Rechte der Batholifchen Kirhe in B. tn wes 
fentlihen Punkten verlegten, namentlih ſeyen 
dahin zu rechnen die Beftimmungen über Publl⸗ 
fation und Vollzug von Gefegen. und Anordnun⸗ 
gen der Kirchengewalt, über Feſtſetzung unb Bes 
handlung ber Gegenftände weltliher und gemiſch⸗ 
ter Natur, bei denen ber Staatsgewalt theils eine 
ausfchließliche, tbeils eine Ponkurrirende Gefen: 
gebung und Gerichtöbarkeit vindicirt wird, über 
erwaltung des Kirchenvermögens 2c., bezüglich 
beffen Allen entſprechende Anträge, formulirt 
wurden. Das erledigte Minifterium der Juſtiz 
übernahm im Sept. der frübere Kultusminifter 
von Ringelmann. Der in Münden eröffneten 
deutfchen Induftrieausftellungthat die, überhaupt 
faft im ganzen nr ernft auftretende Cho⸗ 
tera viel Abbruch. Der nen einberufene Land: 
tag tagte feit bem 16. Okt. und dauerte, wieder u. 
wieder verlängert, bis in ven März 1855. Die wich⸗ 
tigften Borlagen bildeten ein neues Wahlgefeg für 
die Ubgeorbnetenfammer, begründet auf bie Ber: 
tretung nah Stand, Beruf und Intereffe, ferner 
der ſchon früher eingebradhte Gefegentwurf über 
bie Familienfideitommiffe, wonach bie Begrün: 
dung ſolcher auch Bürgerlichen freigegeben werben 
follte, und endlih ein Gefeg über Errichtung 
bäuerliber Erbgüter. Das legtere warb von 
beiden Kammern angenommen, dagegen das 
Fidetlommißgefes in der Abgeorbnetentammer 
am 23. Dee. verworfen. Der vorgelegte Wahl: 
efegentwurf fand weder in der Kammer, nod 
m Lande Anklang, und ber zur Begutachtung 
deſſelben von ber zweiten Kammer niedergefeäte 
Ausihuß arbeitete nah 2'/,‚monatliher Bera⸗ 
thung einen Gegenentwurf aus. Die Debatte 
begann am 12. Jan. 1855 und dauerte bis zum 
19., wo ber Gefegentwurfperworfen wurde. Nicht 
günftiger für die Regterung endete die Berathung 
über eine von ihr geftellte Mebrfordberung für 
die Militärverwaltung, veranlaßt durch den 
Bundesbefhluß, die Hälfte der Bundestontin: 
gente in Kriegsbereitſchaft zu ftellen. Der 
Kriegsminifter verlangte die Koften für bie Auf: 
ftellung eine® Armeecorps von 35,000 Mann, die 
Anſchaffung von 8000 Pferden, doppelte Beklei— 
dung für 60,000 Mann zc., im Ganzen einen 
außerordentliben Zufhuß von 15 illionen 
Gulden. Dagegen ward ber Ausſchußantrag, 
ftatt der 15 Mill, nur 6, Mill, zu verwilligen, 
mit großer Stimmenmehrheit angenommen. Die 
erfte Kammer trat am 12. Kebr. dem Beſchluß 
ber zweiten bet, worauf alsbald vom Mintftertum 
eine Vermehrung der Armee um 16,200 Mann 
angeorbnet und ein Militäranleben im Belauf 
von 6Y/, Millionen Gulden ansgefchrieben wurde, 
befien Betrag bereit6 am 18. März i 













Bayern. 
war, Indeſſen trat der Kriegsminiſter von Für 


ber am 21. März zurüd und ward burd ben 
Dberften Manz erjegt. Die gereijte Stimmung 
ber zweiten Kammergegen das Minifterium zeigte 
ſich aud bei den Debatten über das Budget; in= 
deſſen erfolgte am 21. März die Bewilligung ber 
— Staatsausgaben, worauf am 24. bie 
uflöfung des Landtags erfolgte. Wei: 
fungen an bie Beamten, ibrerfeits für Ponferva: 
tive Wahlen zu forgen, und Erlaffe ber Biſchöfe 
an bie Geiftlicheit ihrer Diöcefen, in demfelben 
Sinne zu wirfen, waren bie erften Borbereitun: 
gen zu den neuen Wahlen. Dieſelben Wab- 
len fielen vorzugsweife im Sinne ber Oppo— 
fition aus, was die wieder gewählten Mitglieder 
der aufgelöften Kammer betrifft; nur die Pfalz 
hatte überrwiegend minifteriell gewählt. Als am 
15. Dec. bie Eröffnung bes Landtags Statt 
fand, war bie Lage ber europätfchen Frage eine 
andere geworben und der König konnte in ber 
Thronrede bem Lande zur Erhaltung des Frie— 
dene Glück wünſchen und die Bertagung eines 
revidirten und ermäßigten Budgets verfprecden. 
Die nähften Berbandlungen bezogen ſich auf bie 
pfälzer Wahlen und nahmen fo viel Zeit m An- 
ſpruch, daß die andern Gefegvorlagen erft im 
Nov. zur Berathung kommen Ponnten. Dieſe 
wendete fi zuerft dem Gefey über die Öffentli: 
hen Wege zu u. befhäftigte fih fpäter fat aus- 
ichließlih mit der Prüfung der Staatsrehnun: 
en der Jahre 1852 und 1853. Denkwürdig 
ür das Verfafjungsleben B.6 war die Eig 
der Kammer ber Reichsräthe vom 14. Juni 1 
über die neue Geridtsorgantfation. Der Regie- 
rungsentwurf fand Beine einzige Stimme für fi, 
wogegen ber von ber zweiten Kammer mobifteir= 
te Entwurf gegen bie beiden Stimmen bes Für: 
ften Wrede und des Grafen Seinshelm zum Be: 
ſchluß erhoben wurde, Das Gejeg wurbe dar— 
auf unter dem 1. Juli 1856 publicirt. Nachdem 
am 29. Juni das Budget in Einnahme und Aus: 
gabe auf 41,396 802 Gulden für jedes der 6 näch⸗ 
ften Jahre feitgeftellt worden, wobei bie Armee 
mit jährlich 9,035,900 Gulden bedacht ift, endeten 
am 30. Junt beide Kammern ihre langbauernde 
Thätigkeit; der Schluß ber Stuungen er: 
folgte am 3. Juli durch den Prinzen bert. 
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